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3 Zur digitalen Ausgabe

Zur digitalenAusgabe

Die digitaleAusgabebasiertauf der im RowohltVer-
lagerschienenenBuchausgabe,derenachtBändezwi-
schen1986 und 2004 erschienensind. Sie gibt den
vollständigenText unverändertwieder und ist mit
einer wortgenauenSeitenkonkordanzzu denBänden
dergedrucktenAusgabeversehen.Die genauebiblio-
graphischeAngabederzugrundegelegtenAusgabeist
demSigelverzeichniszuentnehmen.

Die Sekundärliteratur,die Abkürzungenund Regi-
sterder einzelnenBändensind in einemAnhangzu-
sammengefasst.Das Registerund die Abkürzungen
stehenauch unter dem Menüpunkt »Register«zur
Verfügung.

Eine ausführlicheBeschreibungaller zur Verfü-
gung stehendenFunktionen der »Digitalen Biblio-
thek«bietendie »Hilfe«-Funktion,die jederzeitüber
dieTaste»F1«aufgerufenwerdenkann,sowiedieder
Ausgabebeiliegendegedruckte»Einführung in die
Software«.
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ÜberdenAutor

Karl Heinrich Leopold Deschnerwurde am 23. Mai
1924 in Bamberggeboren.Sein Vater Karl, Förster
und Fischzüchter,katholisch, entstammteärmsten
Verhältnissen.SeineMutter MargaretaKaroline,geb.
Reischböck,protestantisch,wuchsin denSchlössern
ihres Vaters in Frankenund Niederbayernauf. Sie
konvertiertespäterzumKatholizismus.

KarlheinzDeschner,dasältestevon drei Kindern,
ging zur Grundschulein Trossenfurt(Steigerwald)
von 1929bis 1933,danachin dasFranziskanersemi-
nar Dettelbacham Main, wo er zunächstexternbei
der Familie seinesTauf- und Firmpaten,desGeistli-
chenRatsLeopoldBaumann,wohnte,dannim Fran-
ziskanerkloster.Von 1934 bis 1942 besuchteer in
BambergdasAlte, Neueund DeutscheGymnasium
als Internatsschülerbei Karmeliternund Englischen
Fräulein.Im März 1942bestander die Reifeprüfung.
Wie seine ganzeKlasse meldeteer sich sofort als
Kriegsfreiwilliger und war – mehrmalsverwundet–
biszurKapitulationSoldat,zuletztFallschirmjäger.

Zunächstfernimmatrikuliertals Studentder Forst-
wissenschaftenan der Universität München, hörte
Deschner 1946/47 an der Philosophisch-theologi-
schenHochschulein Bambergjuristische,theologi-
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sche,philosophischeund psychologischeVorlesun-
gen.Von 1947bis 1951studierteer anderUniversi-
tät Würzburg Neue deutscheLiteraturwissenschaft,
Philosophieund Geschichteund promovierte1951
mit einer Arbeit über »LenausLyrik als Ausdruck
metaphysischerVerzweiflung«zumDr. phil. Einerim
selbenJahrgeschlossenenEhemit Elfi Tuchentstam-
men drei Kinder, Katja (1951), Bärbel (1958) und
Thomas(1959bis1984).

Von 1924bis 1964 lebteDeschnerauf einemfrü-
herenJagdsitzder WürzburgerFürstbischöfein Tret-
zendorf(Steigerwald),dannzwei Jahreim Landhaus
einesFreundesin Fischbrunn(HersbruckerSchweiz).
Seitdemwohnter in HaßfurtamMain.

Karlheinz Deschnerhat Romane,Literaturkritik,
Essays,Aphorismen,vor allem aber religions- und
kirchenkritischeGeschichtswerkeveröffentlicht.Auf
überzweitausendVortragsveranstaltungenhatDesch-
ner im Laufe der JahreseinPublikumfasziniertund
provoziert.

1971 stand er in Nürnberg »wegen Kirchenbe-
schimpfung«vor Gericht.

Seit1970arbeitetDeschneranseinergroßangeleg-
ten»KriminalgeschichtedesChristentums«.Da esfür
sounruhigeundbeunruhigendeGeisterwie ihn keine
Posten, Beamtenstellen,Forschungsstipendien,Eh-
rensolde,Stiftungsgeldergibt, war ihm die ungeheure
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Forschungsarbeitund Darstellungsleistungnur mög-
lich dank der selbstlosenHilfe einiger Freundeund
Leser, vor allem dank der Förderungdurch seinen
großherzigenFreundundMäzenAlfred Schwarz,der
dasErscheinendeserstenBandesim September1986
noch mitgefeiert,den zweitenBand abernicht mehr
miterlebt hat, seither des deutschenUnternehmers
HerbertSteffen.

Im Sommersemester1987 nahmDeschneran der
Universität Münster einen Lehrauftrag wahr zum
Thema»KriminalgeschichtedesChristentums«.

Für sein aufklärerischesEngagementund für sein
literarischesWerk wurdeKarlheinzDeschner1988–
nach Koeppen,Wollschläger,Rühmkorf – mit dem
Arno-Schmidt-Preisausgezeichnet,im Juni 1993 –
nachWalter Jens,Dieter Hildebrandt,GerhardZwe-
renz,RobertJungk– mit demAlternativenBüchner-
preis und im Juli 1993 – nachSacharowund Dub-
ček – als ersterDeutschermit demInternationalHu-
manistAward. Im September2001 erhielt Deschner
den Erwin-Fischer-Preisdes InternationalenBundes
der Konfessionslosenund Atheisten, im November
2001 den Ludwig-Feuerbach-Preisdes Bundes für
Geistesfreiheit,Augsburg.

Um die »Kriminalgeschichtedes Christenums«
gehtes– pro und contra– in dem70 minütigenVi-
deofilm von RicardaHinz undJacquesTilly mit dem
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Titel »Die haßerfülltenAugendesHerrn Deschner«.
Zu beziehenüber:HumanistischerVerbandDeutsch-
lands,Wallstraße61–65,10179Berlin.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8 Deschner Bd. 8, 527Das literarische Werk Karlheinz Deschners

DasliterarischeWerkKarlheinzDeschners

Die Buchveröffentlichungen
in zeitlicherReihenfolge:

1956 Die NachtstehtummeinHaus.Roman
1957 WashaltenSievomChristentum?18Antwor-

tenaufeineUmfrage
1957 Kitsch,KonventionundKunst.Eineliterari-

scheStreitschrift
1958 FlorenzohneSonne.Roman
1962 AbermalskrähtederHahn.EinekritischeKir-

chengeschichtevondenAnfängenbiszuPius
XII.

1964 Talente,Dichter,Dilettanten.Überschätzte
undunterschätzteWerkein derdeutschenLite-
raturderGegenwart

1965 Mit GottunddenFaschisten.DerVatikanim
Bundemit Mussolini,Franco,Hitler undPa-
velić

1966 Jesusbilderin theologischerSicht1966Das
JahrhundertderBarbarei

1968 Werlehrt andeutschenUniversitäten?
1968 KircheundFaschismus
1969 DasChristentumim Urteil seinerGegner,

Band1
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9 Deschner Bd. 8, 527Das literarische Werk Karlheinz Deschners

1970 Warumich ausderKircheausgetretenbin
1970 KircheundKrieg. Der christlicheWegzum

EwigenLeben
1971 DermanipulierteGlaube.EineKritik der

christlichenDogmen1971DasChristentum
im Urteil seinerGegner,Band2

1974 DasKreuzmit derKirche.EineSexualge-
schichtedesChristentums

1974 KirchedesUn-Heils.ArgumenteumKonse-
quenzenzuziehen

1977 Warumich Christ/Atheist/Agnostikerbin
1981 Ein PapstreistzumTatort.Flugschrift
1982 Ein JahrhundertHeilsgeschichte.Die Politik

derPäpsteim ZeitalterderWeltkriege,Band1
1983 Ein JahrhundertHeilsgeschichte.Die Politik

derPäpsteim ZeitalterderWeltkriege,Band2
1985 Nur LebendigesschwimmtgegendenStrom.

Aphorismen
1986 Die beleidigteKircheoderWerstörtdenöf-

fentlichenFrieden?Gutachtenim Bochumer§
166-Prozeß

1986 KriminalgeschichtedesChristentums,Band1:
Die Frühzeit– Von denUrsprüngenim Alten
TestamentbiszumToddesheiligenAugusti-
nus

1987 OpusDiaboli. FünfzehnunversöhnlicheEs-
saysüberdieArbeit im WeinbergdesHerrn

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



10 Deschner Bd. 8, 528Das literarische Werk Karlheinz Deschners

1988 KriminalgeschichtedesChristentums,Band2:
Die Spätantike– Von denkatholischen«Kin-
derkaisern»biszurAusrottungderarianischen
WandalenundOstgotenunterJustinianI.

1989 DornröschenträumeundStallgeruch.Über
Franken,dieLandschaftmeinesLebens

1990 Woranich glaube
1990 KriminalgeschichtedesChristentums,Band3:

Die Alte Kirche– Fälschung,Verdummung,
Ausbeutung,Vernichtung

1991 Die Politik derPäpsteim 20.Jahrhundert
1991 DerAnti-Katechismus,200Gründegegendie

Kirchenundfür dieWelt (mit HorstHerr-
mann)

1992 DerMoloch.Zur AmerikanisierungderWelt
1994 Die VertreterGottes.EineGeschichtederPäp-

steim 20.Jahrhundert1994Ärgernisse.
Aphorismen

1994 KriminalgeschichtedesChristentums,Band4:
Frühmittelalter– Von König ChlodwigI. (um
500)biszumTodeKarls«desGroßen»(814)

1994 Wasich denke
1995 WeltkriegderReligionen.DerewigeKreuzzug

aufdemBalkan(mit Milan Petrović)
1997 KriminalgeschichtedesChristentums,Band5:

9. und10.Jahrhundert– Von Ludwig dem
Frommen(814)biszumTodeOttosIII.
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(1002)
1997 Obenohne.FüreinengötterlosenHimmelund

einepriesterfreieWelt. ZweiundzwanzigAt-
tacken,ReplikenundanderestarkeStücke

1998 Die Rhön.HeidnischesundHeiligeseinerein-
samenLandschaft

1998 FüreinenBissenFleisch.Dasschwärzeste
allerVerbrechen

1999 KriminalgeschichtedesChristentums,Band6:
11.und12.Jahrhundert– Von KaiserHein-
rich II., dem«Heiligen»(1002)biszumEnde
desDrittenKreuzzugs(1192)

1999 ZwischenKniefall undVerdammung.Robert
Mächler– Ein gläubigerAtheist

1999 Memento!KleinerDenkzettelzum«Großen
Bußakt»desPapstesim HeiligenJahr2000

2002 KriminalgeschichtedesChristentums,Band7:
Das13.und14.Jahrhundert-Von Kaiser
HeinrichVI. (1190)zuKaiserLudwig IV.
demBayern(† 1347)

2003 MördermachenGeschichte.Aphorismen
2003 Musik desVergessens.ÜberLandschaft,

LebenundTod im HauptwerkHansHenny
Jahnns

2004 KriminalgeschichtedesChristentums,Band8:
Das15.und16.Jahrhundert– Vom Exil der
Päpstein AvignonbiszumAugsburgerReligi-
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onsfrieden

Bücher Karlheinz Deschnerswurden und werden
übersetzt ins Arabische, Chinesische, Englische,
Französische,Griechische,Italienische,Niederländi-
sche,Norwegische,Polnische,Russische,Serbokroa-
tische,Spanische.
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Sigel,SeitenkonkordanzundCopyright

Im Kolumnentitel des wiedergegebenenTextes er-
scheinenrechtsdasSigel und die entsprechendeSei-
tenzahlderfolgendenBuchausgaben:

DeschnerBd.1
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.1. Band.Die Frühzeit:Von denUrsprün-
genim Alten Testamentbis zumTod deshl. Augu-
stinus (430). Unveränderter, fotomechanischer
Nachdruck,5. Auflage,Reinbekbei Hamburg:Ro-
wohlt TaschenbuchVerlag,2004.
© 1986RowohltVerlagGmbH

DeschnerBd.2
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.2. Band.Die Spätantike:Von denkatho-
lischen »Kinderkaisern«bis zur Ausrottung der
arianischenWandalenundOstgotenunterJustinian
I. (527–565). Unveränderter, fotomechanischer
Nachdruck,3. Auflage,Reinbekbei Hamburg:Ro-
wohlt TaschenbuchVerlag,2004.
© 1988RowohltVerlagGmbH
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DeschnerBd.3
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.3. Band. Die alte Kirche: Fälschung,
Verdummung,Ausbeutung,Vernichtung.Unverän-
derter, fotomechanischerNachdruck,2. Auflage,
Reinbekbei Hamburg:RowohltTaschenbuchVer-
lag,2001.
© 1990RowohltVerlagGmbH

DeschnerBd.4
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.4. Band.Frühmittelalter:Von Chlodwig
I. (um 500) bis zum Tode Karls »des Großen«
(814). Unveränderter, fotomechanischerNach-
druck, Reinbekbei Hamburg:Rowohlt Taschen-
buchVerlag,1997.
© 1994RowohltVerlagGmbH

DeschnerBd.5
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.5. Band. 9. und 10. Jahrhundert:Von
Ludwig dem Frommen(814) bis zum Tode Ottos
III. (1002).Unveränderter,fotomechanischerNach-
druck, Reinbekbei Hamburg:Rowohlt Taschen-
buchVerlag,1998.
© 1997RowohltVerlagGmbH
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DeschnerBd.6
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.6. Band. 11. und 12. Jahrhundert:Von
Kaiser Heinrich II., dem »Heiligen» (1002), bis
zum EndedesDritten Kreuzzuges(1192).Unver-
änderter,fotomechanischerNachdruck,Reinbekbei
Hamburg:RowohltTaschenbuchVerlag,2001.
© 1999RowohltVerlagGmbH

DeschnerBd.7
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.7. Band. 13. und 14. Jahrhundert:Von
Kaiser Heinrich IV: (1190)zu KaiserLudwig IV.
demBayern(† 1347).Unveränderter,fotomechani-
scherNachdruck,Reinbekbei Hamburg:Rowohlt
TaschenbuchVerlag,2003.
© 2002RowohltVerlagGmbH

DeschnerBd.8
Deschner,Karlheinz:KriminalgeschichtedesChri-
stentums.8. Band. Das 15. und 16. Jahrhundert:
Vom Exil derPäpstein Avignon bis zumAugsbur-
ger Religionsfrieden. 1. Auflage, Reinbek bei
Hamburg:RowohltVerlagGmbH,2004.
© 2004RowohltVerlagGmbH

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



16 0Impressum der digitalen Ausgabe

ImpressumderdigitalenAusgabe

DigitaleBibliothek132

Copyright2005:
DirectmediaPublishingGmbH,Berlin

ISBN:
3-89853-532-0

Lizenzausgabemit freundlicherGenehmigungvon
RowohltVerlagGmbH,ReinbekbeiHamburg

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



17 Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums

KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



18 Deschner Bd. 1Erster Band: Die Frühzeit

KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

ErsterBand

Die Frühzeit

Von denUrsprüngenim Alten Testament
biszumToddeshl. Augustinus(430)
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Gewidmet besonders meinem Freund Alfred
Schwarzund allen, deren selbstlosenBeistandich,
nachdemstetenmeinerEltern,dankbarerfuhr:

Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
Dr. StefanKagerundFrauLena
HansKalveram
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Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
HildegundeRehle
M. Renard
GermanRüdel
Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
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ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Dr. GustavSeehuber
Dr. MichaelStahl-Baumeister
Prof.Dr. Dr. WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
Dr. Ludwig Zollitsch
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EinleitungzumGesamtwerk

ÜberdenThemenkreis,dieMethode,das
ObjektivitätsproblemunddieProblematik

allerGeschichtsschreibung

»WerWeltgeschichtenicht alsKriminalge-
schichteschreibt,ist ihr Komplize.«

K.D.1

»IchverurteiledasChristentum,ich erhebe
gegendiechristlicheKirchedie furchtbarste
allerAnklagen,die je einAnklägerin den
Mundgenommenhat.Sieist mir diehöchste
allerdenkbarenKorruptionen... siehataus
jedemWerteinenUnwert,ausjederWahrheit
eineLüge,ausjederRechtschaffenheiteineSee-
len-Niedertrachtgemacht... Ich heißedasChri-
stentumdeneinengroßenFluch,dieeine
großeinnerlichsteVerdorbenheit,deneinen
großenInstinktderRache,demkeinMittel gif-
tig, heimlich,unterirdisch,kleingenugist –
ich heißeesdeneinenunsterblichenSchand-
fleck derMenschheit...«

Friedrich Nietzsche2

»Im NamendesHerrnsengen,im Namendes
Herrnbrennen,mordenunddemTeufelüberge-
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ben,allesim NamendesHerrn.«
GeorgChristophLichtenberg3

»DenHistorikernsinddieKriegewie heilig,
diesebrechen,heilsameoderunvermeidliche
Gewitter,ausderSphäredesÜbernatürlichenin
denselbstverständlichenunderklärtenLauf der
Welt ein. Ich hassedenRespektderHistoriker
vor irgendwas,bloßweil esgeschehenist, ihre
gefälschten,nachträglichenMaßstäbe,ihreOhn-
macht,dievor jederFormvonMachtaufdem
Baucheliegt.«

EliasCanetti4
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Ich sagezunächst,wasderLesernichterwartenkann.
Wie in allen meinen Kritiken des Christentums,

fehlt hier vieles,waszwarauchzu dessenGeschichte
gehört, aber nicht zur Verbrechensgeschichtedes
Christentums,die derTitel verspricht.Wasauchdazu
gehört,füllt Millionen Schriftenin Bibliotheken,Ar-
chiven,Buchhandlungen,Akademien,auf denDach-
bödender Pfarrhäuser,und jeder kann da lesen,so-
lang sein Leben ausreicht,seine Geduld und sein
Glaube.

Nein,mich reizt esnicht,etwaüberdieMenschheit
als»brennbareMasse«für Christuszu sprechen(Die-
ringer) oder über die »Heizkraft«desKatholizismus
(v. Balthasar)– außerbei GelegenheitderInquisition.
Ebensowenigtreibt'smich, die Gemütlichkeitzu rüh-
men, die in »denkatholischenLändernherrschte...
bis in die jüngste Gegenwart«oder die »Offenba-
rungswahrheitenmit dem größtenFröhlichkeitscha-
rakter«,magsieKatholik Rostauchzum»Wesendes
Katholizismus«zählen.

Ich kannmichauchnichtentschließen,den»grego-
rianischen Choral« herauszustellen,»Landschaften
mit Wegkreuzen«oder»diebarockeDorfkirche«,die
Walter Dirks so liebte. Noch wenigerlockt esmich,
denannusecclesiasticuszu würdigen– zumBeispiel
den »Weißen Sonntag«,trotz des napoleonischen
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Diktums,natürlichkurz vor demTod geäußert:»Der
schönsteundglücklichsteTagmeinesLebenswar der
TagmeinererstenheiligenKommunion«(mit »Impri-
matur«).Oder soll ich sagen,daßdasvierte Konzil
von Toledo (633) dasSingendesAlleluja nicht nur
für die Karwoche,sondernfür die ganzeFastenzeit
verbot?Daßesbefahl,die trinitarischeDoxologieam
EndederPsalmenmüsse»Gloriaet honorpatri« lau-
tenundnichtbloß»Gloriapatri«?5

Undauchübergloriaethonorecclesiaewird wenig
verlauten,nichtsübervermeintlicheoder,ausnahms-
weise,wirklich positiveFolgendesChristentums.Ich
beantwortenicht die Frage:Wozuist dasChristentum
gut? – den Titel gibt es schon.Es gibt Tausende,
Hunderttausende,diedieseReligionverteidigen,beju-
beln,Bücher,in denenmanmit der– bei allen»Flek-
ken«,»Fehlern«,»Schwächen«,bei aller »menschli-
chenUnzulänglichkeit«– ach,soehrwürdigen,ruhm-
reichenVergangenheit,demso»lichtvollenGangder
Kirche durchdie Zeiten«protzt (Andresen),mit »der
Kirche«auch,wie hier, im folgendenZitat undmeist,
ist sie doch »Eine«,»der fortlebendeChristus«und
»heilig«, denn»ihr Wesenist Heiligkeit, ihr Zweck
ist die Heiligung« (Benediktinervon Rudloff); wäh-
rendalle anderen,vorandie »Ketzer«,immer im Un-
rechtstecken,unsittlich,verbrecherisch,total korrupt
sind,zugrundegehen,bereitsgegangensind,oderdie,
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erkennenihnen »fortgeschrittene«,doch Licht und
Schattennochimmervorteilhaft verteilendeKirchen-
historiker eine gewisse Verdienstlichkeit zu, eben
auchdenewigenHeilsprozeßund -progreßmitgeför-
derthaben.6

Es verstehtsich von selbst,daßall dasBedauerli-
chedabei– Glaubenskampf,Verfolgung,Pest,Krieg,
Hungersnot – gottgewollt ist, unerforschlich oft,
gewiß, doch nur allzu berechtigt,voller Sinn und
Heilskraft wieder, aber voller Heimzahlung auch:
»Die Rachedafür, daß die katholischeKirche, daß
das Papsttumbekämpft,anstattals Führungsprinzip
anerkanntwurde«(Rost).7

Ist es bei dem gigantischenÜbergewichtall der
verdummenden,täuschenden,lügendenGlorifikatio-
nennichtnotwendig,auchdasGegenteilzuzeigen,zu
lesen?Zumal dafür so viel mehrspricht?Ist einene-
gativeChristentumsgeschichtenichtgeradezudasDe-
siderat, nach dem alle Lobhudeleienschreienoder
doch schreienmachensollten?Zumindestjeden,der
auch die schlimmeSeitesehenwill, die eigentliche
SeitederSache?

Der Grundsatz»audiaturet alterapars«gehört in
eineAnklagekaum.DennocherscheinenPreisredner
häufig – zugegeben,meist kurz, sarkastisch,wie ich
überhauptihr Studiumhier, in HundertenvonDiskus-
sionenundsooftesmöglichist, ausdrücklichempfeh-
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le, gar nicht genug empfehlenkann: vorausgesetzt
manvergleichtsie wenigstensmit einigenfundierten
Gegenschriften.

Den Leser erwarteteine »Kriminalgeschichtedes
Christentums«, also nicht nur eine Kir-
chengeschichte.(Die Unterscheidungvon Kirche und
Christentumist relativ jung, allgemeinbekanntsogar
erst seit der Aufklärung, und gewöhnlichmit einer
Abwertung der Kirche als überholterGlaubensver-
mittlerin verbunden.)Gewiß ist diesesUnternehmen
in weitenTeilen Kirchengeschichte,eineDarstellung
von institutionellen Kirchentümern,Kirchenvätern,
Kirchenführern,von rein kirchlichen Machtambitio-
nenundGewaltunternehmen,reinkirchlicherAusbeu-
tung, rein kirchlichem Betrug, rein kirchlicher Ver-
dummung.

Gewißwerdendie sogenanntenchristlichenGroß-
kirchen eingehendbetrachtet,besondersdas Papst-
tum, »daskünstlichstealler Gebäude«,das Schiller
»nur durcheine fortgesetzteVerleugnungder Wahr-
heit erhalten«sieht,dasGoethe»Babel«und »Baby-
lon« schimpft, »Mutter so vieles Betrugs und Irr-
tums«.Doch noch die außerkirchlichenFormendes
Christentumswerdenausführlicheinbezogen,die Hä-
resiarchennebendenHäresiologen,die Sekten,Son-
derbünde,undallegemessennichtnurandengenerel-
len Begriffen des Kriminellen, Humanen,sondern
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auchandenzentralenethischenGedankenderSynop-
tiker, am christlichenSelbstverständnisals Religion
der Frohen Botschaft, der Liebe, des Friedens,als
»Heilsgeschichte«auch;ein freilich erst im 19. Jahr-
hundertentstandener,im 20.vonevangelischenTheo-
logen wie Barth und Bultmann bekämpfter,inzwi-
schenaberselbstvon Protestantengern gebrauchter
Begriff, der denZeitraumvon der »Erschaffung«der
Welt (oder der ersten»Ankunft Christi«) bis zum
»JüngstenGericht«umschließt– »allesSichereignen
vonHeil (undUnheil)«:Darlapp8.

Gemessenwird dasChristentumaberauchan den
mißachtetenForderungender späterenKirche, wie
Verbot desKriegsdiensteszunächstfür alle Christen,
dannfür denKlerus,VerbotderSimonie,desZinses,
desWuchersundandererDingemehr.»DasChristen-
tum ist die FrohbotschaftderFreude«,schriebderhl.
Franzvon Sales,»undwenneskeineFreudebringt,
ist es kein Christentum.«Und für PapstLeo XIII.
»wird auch das übernatürlichePrinzip der Kirche
daranerkennbar,daß man sieht, was durch sie ge-
schiehtundgetanwird«9.

Nun bestehtbekanntlich ein schreienderWider-
spruchzwischendem Leben der Christenund ihrer
Lehre, ein Widerspruch,den man seit je durch den
ewigenGegensatzvon IdealundWirklichkeit zu ent-
schärfen,zu bagatellisierensucht– vergeblich.Ver-
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dammt doch keiner das Christentum,weil es seine
Idealenicht ganz,nicht halbodernochwenigerreali-
siert. Aber es faßt, so sagteich 1969 in einer Rede,
die mich vor den Richter brachte,»denBegriff des
MenschlichenundselbstdesAllzumenschlichendoch
etwasweit, wenn man von Jahrhundertzu Jahrhun-
dert, von Jahrtausendzu JahrtausendgenaudasGe-
genteil realisiert,kurz, wenn mandurch seineganze
GeschichtealsInbegriff undleibhaftigeVerkörperung
undabsoluterGipfel welthistorischenVerbrechertums
ausgewiesenist«10.

Darum also geht es. Man verfehlt dasIdeal nicht
nur partiell, nur gradweise,nein,manschlägtihm so-
zusagenständigins Gesichtund spielt sich zugleich
mit aller Prätentionals VerfechterseinesIdealsauf,
ja, als ersteMoralinstanzder Welt. Der Erkenntnis
solcher Heuchelei, Ausdruck nicht »menschlicher
Schwäche«,sonderngeistlicher Niedertrachtohne-
gleichen, entsprangdiese Kriminalgeschichte:Gott
geht in den Schuhendes Teufels (s. Nachbemer-
kung).

Dabei ist meineArbeit abernicht nur Kirchenge-
schichte,sonderneben,wie derTitel sagt,eineHisto-
rie desChristentums,eineGeschichtechristlicherDy-
nastien,christlicherFürsten,christlicherKriege und
Scheußlichkeiten,eineGeschichtejenseitsaller insti-
tutionellenoderkonfessionellenSchranken,eineGe-
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schichtevieler Handlungs-undVerhaltensformender
Christenheit,einschließlichder säkularisiertenFol-
gen, die sich, gelöstvom Ausgangspunkt,innerhalb
der Kultur, Wirtschaft, Politik, in der ganzenBreite
desgesellschaftlichenLebens,entwickelthaben.Sind
dochdie christlichenKirchengeschichtlerselbstdarin
einig, ihre Disziplin umspanne»den weitestmögli-
chen Radius christlicher Lebensäußerungen«(K.
Bornkamm),integrierealle»nurdenkbarenDimensio-
nen geschichtlicherWirklichkeit« (Ebeling), sogar
»mit allen Veränderungeninhaltlicher, sachlicher
Art« (Rendtorff).11

Die Geschichtsschreibungunterscheidetzwar zwi-
schensogenannterProfangeschichte(ein von Theolo-
genwie HistorikerngebrauchterBegriff: der Gegen-
satzzu Heil, zu heilig) und Kirchengeschichte,frei-
lich erst seit dem16. JahrhunderteineeigeneDiszi-
plin. Dochwie sehrsichbeide– nicht zufällig! – auch
auseinanderschrieben,tatsächlich ist Kirchenge-
schichtenichtsalseinTeilgebietderGesamtgeschich-
te, verstecktsie sich auch,im Unterschiedzu dieser,
als »Heilsgeschichte«gern hinter »GottesHeilshan-
deln«, dem »Miteinandervon göttlicher Huld und
menschlicherSchuld«(Bläser),hinterderprovidentia,
metaphysischerTiefgründigkeit– demMysterium.12

KatholischeTheologenleistendabeioft Stupendes.
Für Hans Urs von Balthasaretwa, einst Jesuitund
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nach seinemOrdensbruderKarl Rahnerals bedeu-
tendsterkatholischerTheologedesJahrhundertsein-
geschätzt,ist derinnersteVorgangderGeschichtedie
»Ergießung«des»SamenGottes... in denSchoßder
Welt hinein... ZeugungundEmpfängnisabervollzie-
hensich in einerHaltungäußersterPreisgegebenheit
und Übersichtslosigkeit... Die Kirche und die Seele,
die den NamendesWortesund desSinnesempfan-
gen,könnenihn nur in einerfraulichenÖffnung und
Bereitschaftentgegennehmen,die sich nicht sträubt,
nicht krampft, keine männlicheGegenleistungver-
sucht,vielmehrim Dunkelnsichgibt.«13

In Wirklichkeit hängtdiesesomysteriös– undhier
sopeinlich– vernebelte,angeblichhistorisch-kritisch
getriebene,tatsächlichunter Verzicht auf (rationale)
Erkenntnis fabulierte »Heilsgeschichte«untrennbar
mit derGeschichteüberhauptzusammen,ja, ist einer
ihrerordinärsten,übelstenBereiche.ZwarsollteChri-
sti Reichnicht von dieserWelt sein,zwarrühmtman,
zumalgegenübermarxistischerGeschichtsauffassung,
Geschichteals Spiritualität, »transzendenteEntele-
chie«, als »Fortsetzungder Sendungdes Gottmen-
schen«(Jedin), betonengeradeKatholiken den Ge-
heimnischarakterder »wahren«Geschichte,»Le my-
stèrede l'histoire« (de Senarclens),lassensie »das
JenseitsallenFortschritts«in Christus»bereitsgegen-
wärtig« sein (Daniélou),zwar geht es dessen»Stell-
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vertretern«undihrenPredigernstetsum daseinenur,
das nottut. In Wirklichkeit aber scheutenbesonders
PäpsteundBischöfebuchstäblichnichts,um sichden
Mächtigen dienstbar,gefällig zu machen,um mit
ihnenkonkurrieren,siebespitzeln,begaunern,beherr-
schenzu können.Tatsächlichfaßtensie so Fuß auf
dieserWelt, als wollten sie in Ewigkeit nicht wei-
chen.14

Diesbeginntdrastischim frühen4. Jahrhundertmit
KaiserKonstantin,demnicht zufällig daslängsteKa-
pitel desI. Bandesgilt, und führt überdastheokrati-
schemittelalterlicheAbendlandbisheute.Die Imperi-
enChlodwigs,Karls, Olafs,Alfreds undanderer,erst
recht die mittelalterlichen deutschenKaiserreiche
konntensichsonur auf christlicherGrundlagekonsti-
tuieren. Viele Herrscherhaben– aus Überzeugung
oder zum Schein– ihre Politik durch Hinweis auf
ihren Glaubenmotiviert, wie überhauptdie mittelal-
terlicheChristenheitnahezuallesauf Gott und Chri-
stusbezog.Ist dochnochim 16.JahrhundertKirchen-
geschichteweitgehendallgemeineGeschichteundbis
heutedie vielfältige Einwirkung der Kirche auf den
Staatundumgekehrtnicht zu verkennen;in welchem
Umfang, mit welcher Intensität,auf welche Weise,
dies eben,im Rahmendes Themas,durch die ver-
schiedenenEpochen zu erhellen, ist eine meiner
Hauptintentionen.
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Die ganze Geschichtedes Christentumswar in
ihren hervorstechendstenZügeneine Geschichtedes
Krieges, eines einzigen Krieges nach außen und
innen,desAngriffskriegs,desBürgerkriegs,der Un-
terdrückungder eigenenUntertanenund Gläubigen.
Daßmandabei– vom Geraubten,Geplünderten– Al-
mosen gab (um die Volkswut zu dämpfen) oder
Künstlerbezahlte(umsichselberundseineGeschich-
teverewigenzu lassen)oderStraßenbaute(umdarauf
weiter Kriege führen, Geschäftemachen,töten und
ausbeutenzukönnen),interessierthiernicht.

Dagegeninteressiertdie Verstrickung des hohen
Klerus,besondersdesPapsttums,in die Politik, Aus-
maß und RelevanzseinesEinflussesauf die Herr-
scher, die Regierung, Verfassung:die Geschichte
eines parasitärenHochstrebensmit nachfolgender
Emanzipation,erst vom oströmischen,dannweströ-
mischenKaisertum,mit demZiel, durchreligiösePa-
rolen auchdie weltliche Gewalt zu gewinnen.Viele
Historiker haltenesfür unbestreitbar,daßdasGedei-
henderKircheFolgesowohlalsauchUrsachedesrö-
mischenStaatszusammenbruchswar. Die Botschaft
»Mein Reich ist nicht von dieserWelt« wurdeabge-
löst durchdie Zweigewaltenlehre(wonachauctoritas
sacratapontificum und regalis potestaseinanderer-
gänzen),dannsogarder Kaiser, der König nur zum
ausführendenOrgan der Kirche erklärt; eine in der
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Bulle »UnamSanctam«durch Bonifaz VIII. formu-
lierte Prätention,von der sich erst Leo XIII. (gest.
1903) offiziell distanzierte,was aber nichts heißen
will. Die abendländischeChristenheitjedenfalls»war
wesentlichdie Schöpfungder katholischenKirche«;
»die unter der päpstlichenHierokratiebis ins letzte
organisierteKirche die Hauptinstitutionder mittelal-
terlichenOrdnung«(Toynbee).15

In diesenZusammenhanggehörendie Kriege, die
auf Drängen,mit Beteiligungoder unter dem Kom-
mandoder Kirche geführtwordensind: die Vernich-
tung ganzerVölker, der Wandalen,der Goten, im
Ostendie unentwegteNiedermetzelungder Slawen–
für diechristlichenChronistenderKarolingerundOt-
tonenbloß in heidnischerFinsternisbefangeneVer-
brecher,die mit allen Mitteln, desVerrats,Betrugs,
der Grausamkeitbekehrtwerdenmußten.Im Hoch-
mittelalter ist jede Glaubensbelehrungvor allem auf
Streit und Kampf für Christus ausgerichtet,die
Schwertmission,der »Heilige Krieg«, die »novareli-
gio«,die Garantiefür allesGute,Große,Ewige.Chri-
stus,schonin den frühmittelalterlichenHymnenals
Kämpferbesungen,wird nun Heerführer,der König,
derSiegerüberhaupt.Wer für ihn, für Jerusalem,sein
»altesErbeland«,das »Heilige Land«, sich schlägt,
mit demfechtendie Engel,die Heiligen,er erträgtje-
derlei Drangsal, Verzweiflung, Hunger, Not, Tod.
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Dennfällt er, harrt höchsterLohn auf ihn, durchdie
Priestertausendfachverbürgt.Er gelangt,ohneFeg-
feuerund Höllenqualen,vom Schlachtfeldgleich ins
Paradies,geradeswegsan Christi Herz, gewinnt der
»ewigensaeldeheil«,»dieliechteHimmelskrone«,re-
quies aeterna,vita aeterna,salusperpetua... Diese
Verführtenwähnensich– wie nochdieMillionen von
FeldpfaffenMißbrauchtenderWeltkriegszeit– gefeit
gegenalles;offnen Augs und blind zugleichtaumeln
sieinsVerderben.16

Hierher gehörennatürlichdie Kreuzzüge,im Mit-
telalter rein römisch-katholischeKriege, Großver-
brechendes Papsttums,wobei man predigt: »Selbst
wenn nur Waisen,kleine Kinder, Witwen und Ver-
folgte streiten,werdenwir überdie Teufelsmenschen
denSieggewinnen.«Doch schondenerstenchristli-
chenKaiserhindertnur seinTod aneinemKreuzzug
gegendie Perser(S. 284).Und baldreißendiese»be-
waffnetenWallfahrten«kaum mehr ab. Sie werden
ein Verhalten »von langer Dauer«, eine Idee, ein
Thema,»dasin endloserWiederholungdurchdie Ge-
sellschaftengeht,durchdie Menschheitund die ver-
schiedenenpsychischenStrukturen«(Braudel).Denn
die ganzeWelt will der Christ mit seinen»höheren
Werten« beglücken, seiner »alleinseligmachenden
Wahrheit«,seiner»Erlösung«,die oft zu einer Art
Endlösungführt: eineinhalbJahrtausendevor Hitler
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schonzumerstenmalgegenüberdenJudenim großen
christkatholischenStil durchdenhl. Kyrill von Alex-
andrien. Fast überall, in Europa, Afrika, Asien, in
Mittel- und Südamerika,zieht der Europäer als
»Kreuzfahrer«ins Feld– »auchwennesdabeinurum
Baumwolleund Erdöl geht«(Friedrich Heer). Noch
denVietnamkriegerklärtenUS-BischöfezumKreuz-
zug und fordertenwährenddes Zweiten Vatikanum
sogarden Abwurf der Atombombeauf Vietnamzur
Verteidigungder katholischenSchule!Denn:»Selbst
Atombombenkönnenin denDienstderNächstenliebe
treten«(ProtestantKünneth,13 JahrenachHiroshi-
ma).17

Die Kreuzzugspsychose:ein Phänomen,dasnoch
im Ost-West-Konflikt der Gegenwartvirulent ist –
indes man da und dort Minikreuzzügeprobt; 1971
etwa in Bolivien. »Als nächstesObjekt wurde die
Universitätgestürmt«,renommiertder Antonius,die
Monatsschrift der Franziskanerin Bayern. »Man
kämpfteunter dem Schlachtruf:Für Gott, Vaterland
undEhregegendenKommunismus... HelddesTages
war der Chef desRegiments... Cl. Celich ...: Ich bin
gekommenin meinemeigenenNamen,umin Bolivien
denKommunismusauszurotten.Er legtealle Bürsch-
chenum, die er mit Waffen antraf ... Celich ist jetzt
Innenministerundwird sicherdurchgreifen.Es ist zu
erwarten,daßesnunetwasbesserwird, nachdemdie
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Muttergotteswirklich hier dem Kommunismusden
Garausgemachthat.«18

NebenungezähltenVerwicklungender Kirchen in
weitere»weltliche«Greuelwerdenspezifischklerika-
le Aktivitäten desTerrorserfaßt,Heidenbekämpfung,
Inquisition, Judenpogrome,Hexen-und Indianeraus-
rottunget cetera,bis hin zu denFehdenderKirchen-
fürsten,der Klöster, untereinander.Selbstdie Päpste
erscheinenschließlichmit Helm,PanzerundSchwert.
Sie habenihr eigenesHeer, ihre eigeneMarine, ihre
Waffenschmieden– zähltedochnoch1935bei Mus-
solinisÜberfall auf Abessinien,von denitalienischen
Prälaten frenetisch gepriesen,zu den wichtigsten
Kriegslieferanteneine vatikanischeMunitionsfabrik!
Zur Ottonenzeitist die Reichskirchevöllig militari-
siert, ihr Kampfpotentialmanchmaldoppeltso groß
wie dasder »weltlichen«Herren.In allen Himmels-
richtungen kommandierenKardinäle und Bischöfe
ganzeArmeen,siefallen auf demSchlachtfeld,treten
an die Spitze großer Parteien,sind Hofgeistliche,
Staatsmänner,und kein Bistum, in demnicht der Bi-
schof zuweilen jahrzehntelangFehdenführt; wobei
mit demMachthungerdie Grausamkeitwächst,noch
im Hochmittelaltermanchesunmöglichist, wasman
späterpraktiziert.19

EingehendeErörterungengeltendemEntstehenund
der Vermehrungdes Kirchenbesitzes(offiziell, zu-
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mindestseitPelagiusI., das»GutderArmen«)durch
Kauf, Tausch,Zehnten,Doppelzehnten,durchErpres-
sung,Betrug,Raub,durchUmfunktionierungdesger-
manischenTotenkultsundderTotengabezumSeelen-
kult, DurchbrechungdesgermanischenVerwandten-
erbrechts(»Der Erbewird geboren,nicht gekoren«),
durchAusnutzungderNaivität, desJenseitsglaubens,
Ausmalenvon Höllenqualen,Himmelsseligkeit,wor-
aus nicht zuletzt die Dotationen der Fürsten, des
Adels, aberauch,besondersim Frühmittelalter,klei-
ner Grundbesitzer,Zinsbauern,pro saluteanimaere-
sultierten.

Alles in der Kirche besaß riesige Mengen an
Boden,die Männerklöster,die Frauenklöster,die Or-
densritter,die Kathedralen,die Dorfkirchen.Weithin
sahvielesmehrnachGutshofalsnachGotteshausaus
und wurdedurch Halbfreie,Hörige, Sklavenbewirt-
schaftet.Allein derAbtei Tegernseegehörtenin ihrer
Glanzzeit 11860 Bauernhöfe,dem Kloster St. Ger-
main des Présbei Paris etwa 430000Hektar, dem
Abt von St. Martin in Tourszeitweise20000Knech-
te.Und währendLaienbrüder,unfreieBauern,dieAr-
beit verrichten,währenddie KlösterdurchStiftungen
und Erbfälle immer reicherwerden,korrumpiertder
Reichtumregelmäßigdie Mönche.»Die Religion er-
zeugte den Reichtum«, hieß ein mittelalterliches
Sprichwort,»der Reichtumaberzehrtedie Religion
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auf.«Damalsbesitztdie christlicheKirche ein Drittel
von Europa.Im Ostengehörtder orthodoxenKirche
ein Drittel desriesigenrussischenReichesbis 1917.
Und nochheuteist die Kirche Christi der größtepri-
vate Grundeigentümerder Welt. »Wo die Kirche zu
findensei?Natürlichda,wo sichFreiheitereignet...«
(TheologeJanHoekendijk).20

Im Mittelalter fördertedie grundherrlichbestimmte
Arbeitsverfassungsowie das territoriale Ausgreifen
weltlicher und geistlicherHerrendie Unterdrückung
großerBevölkerungsteile,die Ruinierungder paupe-
res liberi hominesund minuspotentesdurchErober-
ungspolitik, Kriegsdienst,Steuern,ideologisch-reli-
giösenZwang,rigoroseGerichtsstrafen.All dies rief
den individuellen und allgemeinenWiderstandder
Bauernhervor,derenSchwurbündeund Erhebungen,
deren »conjurationes« und »conspirationes«die
abendländischeGeschichtevon Karl »demGroßen«
bis tief in dieNeuzeitdurchziehen.

BesondereUntersuchungsobjektein diesemZusam-
menhang:Das Sühnerecht,das brachiumsaeculare,
die weltlichen Maßnahmenfür Verfehlungengegen
Geboteund Anordnungender Kirche, wobei die Ka-
pitalstrafe(durchEnthaupten,Strang,Feuer,Viertei-
lung, Säckung,Pfählungund anderes)zunahm.Von
den vierzehndie TodesstrafeverhängendenBestim-
mungenKarls nach der blutigen Unterwerfungder
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Sachsenbetreffen zehn allein Vergehengegendas
Christentum.Mit einemstereotypen»mortemoriatur«
wird alles bedroht,was die Verkünder der Frohen
Botschaftausmerzenwollen: Kirchendiebstahl,Lei-
chenverbrennung,VerweigerungderTaufe,Fleisches-
senwährenddes»heiligenvierzehntägigenFastens«
et cetera.Nach dem alten polnischenStrafrechtriß
man beim großen Fasten vor Ostern jedem des
FleischessensÜberführtendieZähneaus.21

Fernerwerdendie kirchlichenStrafenfür Mißach-
tung staatlicherGesetzeerörtert.Die geistlichenGe-
richtewurdenimmerverhaßter.AusgiebigePräsenta-
tion finden: die Bußpraxen(entwendetesKirchenver-
mögenmußteim Mittelalter vierfach,nachdemale-
mannischenRecht siebenundzwanzigfachzurücker-
stattetwerden);die Kirchen-undKlostergefängnisse,
bezeichnendergastulagenannt(ergastulahießenauch
die Särge),die »Sünder«,Ungehorsameund Geistes-
krankein gleicherWeisefesthielten,manchmalin un-
terirdischenRäumenohne Türen und Fenster,stets
wohlversehenabermit Fesselnaller Art, mit Schließ-
böcken, Handschellen,Ketten. Das Exilieren wird
ebensodokumentiertwie die Sippenhaft,bei Tötung
einesKardinals ausdehnbarbis ins dritte Glied der
männlichenErbfolge. Die Folter hatte eine große
Zukunft. Häuftensich dochdie Leibesstrafen,zumal
im Osten,dasAbschlagenvon Gliedern,Augenaus-
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stechen,Nasen-,Ohrenabschneiden.Und besonders
beliebt, wie meist in theokratischenKreisen,wurde
diekörperlicheZüchtigung,wasschoneineschwelge-
rischeFülle von Namensignalisiert(corporiscastiga-
tio, flagellum, flagelli disciplina, flagellorum poena,
percussio,plagae,plagarumvirgae,verbera,verbera-
tio, verberumvindictausw.).Die Prügelstrafe,bereits
bei den kleinsten Verfehlungen angewandt, war
hauptsächlichin Klöstern für Mönche,Nonnen,am
meistenaberfür Knabenim Schwang,dochauchfür
Priester,vor allem für niedereKleriker, die manalle
zumindestvom 5. bis ins 19. Jahrhundertverhaute;
wobeiBischöfeundÄbtemit Ruten,Riemen,Geißeln
zuschlugen,zeitweiseauchBischöfeÄbte malträtier-
tenundmandie Zahl derStreicheüberdasMaximum
desmosaischenGesetzesvon 40 beziehungsweise39
Streichenansteigenließ, auf 72, 100, 200 Schläge,
dieBestimmungdieserAnzahljedochder»Discretion
desAbtes«überließundihm nur im Ausnahmefallge-
stattete,»bis zum Totpeitschenvorzugehen«(Katho-
lik Kober mit Bezugauf Reg. Magistri c. 13). Ver-
mutlich gingennicht alle Oberenso weit, und wahr-
scheinlichwar auchnicht jeder so grausamwie Abt
Transmund,der im Kloster Tremiti Mönchen die
Augenausriß,die Zungeabschnitt– und dender be-
rühmt-berüchtigtePapstGregor VII. auch noch be-
schützthat. Schloßdoch kein Geringererals Petrus
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Damiani,Kardinal,Heiliger undKirchenlehrer:wenn
eine Disziplin von 50 Schlägenerlaubtund gut sei,
müssedies mit einer Disziplin von 60, 100 bis 200,
ja 1000 und 2000 Schlägenerst recht der Fall sein.
So kam es währenddes ganzenMittelalters immer
wieder zu Klosterrevolteninfolge rabiaterÄbte, die
von ihren Mönchenblutig gestäupt,verstümmelt,ge-
blendet,vergiftet, erdolcht wurden. Selbstvor dem
Altar stachmanVorgesetztezusammenoder ließ sie
von bezahltenBanditenermorden.Die Prügelstrafe
aberwar im Früh-undHochmittelalterfür die Unter-
schichtenderartregulär,daßder visitierendeBischof
geradezufragenmußte,ob da jemandseineSklaven
oderKolonennicht schlage.22

Ausführlich erfaßt wird ferner: die Stellung der
Kirche zur Sklaverei,zur Arbeit. – Die Agrar-, Han-
dels-,FinanzpolitikderMönche,derBankiersim frü-
hen Mittelalter, derenKlöster (in Lothringen)schon
im 10. und11. JahrhundertalsLeihinstitute,Banken,
fungierten,überhauptwirtschaftliche Größenersten
Rangeswaren.Doch geht die Agitation der Mönche
in der Welt der Politik, desGeldes,stetigweiter,be-
sonderswährendderdeutschenOffensivenim Osten,
bei der Beteiligungder Ordenan der Siedlungs-und
Kolonialgeschichte,derblutigenUnterjochungganzer
Völker. Nochim frühen20.Jahrhundertkontrollieren
alleindieJesuiteneinDrittel desgesamtenspanischen
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Kapitals; im späten20. Jahrhundertbesitzensie die
größtePrivatbankder Welt, die Bank von Amerika,
mit 51 Prozent.Und dasPapsttumist heuteeine fi-
nanzpolitischeWeltmacht,die engsteKontakte mit
derUnterweltpflegt,unteranderemüberdieals»Ma-
fiabank«bekannteBankvon Sizilien, ein finanzielles
InstrumentderKurie.

Der JesuitenzöglingMichele Sindona,»dererfolg-
reichsteItaliener nachMussoloni«(Time) und Star-
bankierderMafia (SchwerpunkteseinerFinanzpirate-
rie: Italien, Schweiz,USA, Vatikan), ein Sizilianer,
dermehrBankenalsandreMännerHemdenbesessen
undeinenbeträchtlichenTeil seinesGeldesdemHan-
del mit Heroinverdankthabensoll, wareinsehrguter
FreunddesErzbischofsvon Messina,fernerdesErz-
bischofsMarcinkus,desLeitersderVatikanbank»In-
stitut für ReligiöseWerke«(»meineStellung inner-
halb des Vatikans ist außergewöhnlich«,»einzigar-
tig«), ein guterFreundauchPaulsVI. sowieFinanz-
berater und enger Geschäftspartnerdes »Heiligen
Stuhls«,dessenBankennochmit denschwarzenGel-
derndesitalienischenGroßgangstertumsspekulierten.
MafiosoSindona,»derwahrscheinlichreichsteMann
Italiens« (Lo Bello), der »von PapstPaul VI. den
Auftrag erhalten,die Kirchenfinanzenneuzuordnen«
(SüddeutscheZeitung),wurde1980als Verantwortli-
cher für den größtenBankenzusammenbruchin der
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Geschichteder USA zu 25 JahrenHaft verurteilt,
dannanItalien ausgeliefert,dort aber1986zwei Tage
nach seiner Verurteilung (wegen Anstiftung zum
Mord) zu lebenslangerHaft im Gefängnis,trotz aller
nur denkbarenAbsicherungen,durchZyankalivergif-
tet. Vielsagendmeinteder zwölf JahreSindonasFi-
nanzaktionen(allein in Italien eineinhalbMilliarden
Mark Verluste) verfolgendeMailänder Staatsanwalt
Guido Viola: »Wir habenden Dreck, der in diesem
Topf kocht,auchmit demProzeßnicht ausgeräumt.«
EbensogehörteRobertoCalvi, ein weiterer Mafia-
Bankier,der 1982erhängtuntereinerThemsebrücke
in Londonendete,unterPaulVI. zumexklusivenZir-
kel der kurialen »uomini di fiducia« und verbreitete
als »Bankier Gottes«,wie er in Italien hieß, »das
Krebsgeschwürvatikanisch inspirierter Wirtschafts-
kriminalität überdie ganzeWelt«. (Zum Beispielprä-
sentierteder Leiter der Abteilung für Organisiertes
Verbrechenund Korruption beimamerikanischenJu-
stizministerium,Lynch, begleitet von Polizei- und
FBI-Beamten,am 25. und 26. April 1973 im vatika-
nischenStaatssekretariat»das Originalschreiben,in
dem der Vatikan« bei der New Yorker Mafia, »ge-
fälschteWertpapiereim fiktiven Gegenwertvonnahe-
zu einerMilliarde Dollar bestellte«,»einedergrößten
BetrügereienallerZeiten«,dieanscheinendkeinande-
rer alsErzbischofMarcinkus,der»sehrguteFreund«
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Sindonas,»eingefädelthatte«[Yallop].) Der Vorgän-
ger Pauls,PapstPiusXII., starb1958mit einemPri-
vatvermögen– daser angeblichganzzur Rettungvon
JudenunterHitler verwendethatte!– von 80 Millio-
nenDM in Gold und Valuten.Der Nepotismusunter
ihm hatte renaissancehafteAusmaße.Sicher an der
Erlösungist nurderErlösdaraus.23

Die Habgierder Prälatenwird durchalle Jahrhun-
derte belegt, die private Bereicherungvon Päpsten,
Bischöfen,Äbtendokumentiert,ihr meistungeheurer
Luxus, die Verschleuderungvon Kirchengüternan
Verwandte,Simonie, Pfründenerwerb,Verdrängung
derPfründeninhaber,derSchachervon derPapstwahl
biszumEinsetzenderLandpfarrer,vomStimmenkauf
aufSynodenbis zumVerkaufvonWein,Bier, Salböl,
Hostien, Antibabypillen (!) namens»Luteolas«,bis
zu Bestechungsgeldernnoch der berühmtestenKir-
chenlehrer,PapstGregor I., des hl. Kyrill, der mit
Hilfe riesigerSummenein Mariendogmadurchsetzte
und anderesmehr– Zinsgeschäfte,Handel,Wucher,
Peterspfennig,Ablaß,Kollekte,Erbschleichereidurch
zweiJahrtausende,riesigeRüstungsgewinne.Die Fol-
genderÜberhäufungdeshohenKlerusmit Privilegi-
en,mit Immunitätsrechten,mit Grafenrechten,Markt-
rechten,Zollrechten,Steuervorteilen,mit strafrechtli-
chenAusnahmestellungen,milderenStrafennatürlich
statt schärferen!Ganzzu schweigenvon der Selbst-
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herrlichkeit des römischen Pontifex: sic volo, sic
jubeo(sowill ich's,alsobefehlich's).– Die ökonomi-
scheSeite der Heiden-,Juden-,»Ketzer«–,Hexen-,
Indianer-, Negerausmerzung.– Der wirtschaftliche
Faktor desWunderkults,der Heiligenviten,Mirakel-
bücher,WallfahrtsorteundandererDingemehr.24

Die »pia fraus« mit ihren verschiedenenFäl-
schungstypen(Apostolisation,Pilgerkonkurrenz,Be-
sitzsicherung,Rechtssicherung)wird in eigenengrö-
ßerenKomplexenuntersucht,zumalin Europabis ins
hohe Mittelalter hinein die Fälscherfast durchweg
Geistliche waren. Überall in Klöstern und an Bi-
schofssitzensuchtensieauskirchenpolitischenGrün-
den ihre rivalisierenden Ansprüche durchzusetzen
mittels FabrikationfalscherDiplome oder der Inter-
polationoriginaler.Die Behauptung,eshabeim Mit-
telalterfastebensoviele unechteUrkunden,Annalen,
Chronikengegebenwie echte,ist kaumübertrieben;
der »fromme« Betrug wurde zu einem politischen
Faktor, »die Fälscherwerkstattzur Ordnungsinstanz
vonKircheundRecht«(Schreiner).25

Die skrupelloseAusnutzungvon Unwissenheitund
Aberglauben,wobei der Reliquien-, Heiltumsbüch-
lein-, der Wunder-und Legendenschwindel(wissen-
schaftlich gesagt:die »Umdeutungder historischen
Ereignisseim SinneeinerhagiologischenKausalität«:
Lotter)Triumphefeiert, lenktdenBlick aufdaskultu-
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relle,vor allemerziehungspolitischeGebiet.
Gewißentstandendurchdie Kirchen,zumaldie rö-

mische Kirche, bedeutendeKulturwerte, besonders
Bauten,wasgewöhnlichhöchsteigensüchtigeGründe
hatte(RepräsentationderMacht),sowieauf demGe-
biet der Malerei, wasgleichfalls ideologischbedingt
war (nicht endendeIllustrationen von Bibelszenen
undHeiligenlegenden).Dochbeiseite,daßdie vielge-
rühmteKulturfreudigkeitim Gegensatzzumkulturel-
len DesinteressedesgesamtenUrchristentumssteht,
das»nicht von dieserWelt«, dasvoller eschatologi-
scherGeringschätzungderselbenwar und ihr unmit-
telbares Ende erwartete, eine fundamentaleTäu-
schung,auchJesu:die meistenKulturleistungender
Kirche wurden durch rücksichtslosesSchröpfender
Massenermöglicht,durchihr VersklavenundAuspo-
wern von Jahrhundertzu Jahrhundert.Und dieser
Kulturförderung steht viel mehr Kulturhemmendes,
Kulturvergiftendes und -vernichtendesgegenüber.
Fastüberallwerdendie herrlichstenAdoratoriendes
Heidentumszerstört,kostbareBauwerkeeingeäschert,
geschleift,nicht zuletztin Rom,wo mandie Tempel-
resteals Steinbrüchebenutzt,noch im 10. Jahrhun-
dert haufenweisherumliegendeBildsäulen,Architra-
ve, Gemälde zertrümmert,schöne Sarkophageals
Waschwannenoder Schweinetrögegebraucht.Auch
die grandiosemaurischeKultur Spanienswurdenie-
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dergetreten– »ich sagenicht von was für Füßen«
(Nietzsche).Und erst recht ruinierte der Katholizis-
mus in Südamerika– nebenvielen Millionen Men-
schenleben!– weit mehr an größtenKulturschätzen,
alser je dort, trotzallerAusbeutung,schuf.26

Kaumvorstellbarverheerend:seinSchadenim Be-
reich der Erziehung.Die alte Allgemeinbildungwird
immer mehrausdenSchulenverbannt,der theologi-
sche Unterricht zum Unterricht schlechthin.Noch
währenddesganzenMittelaltersist jedeWissenschaft
nur nützlich, soweit sie die kirchliche Predigtstützt.
Auf dem Konzil von Chalcedontagen40 Bischöfe,
die Analphabetensind.PäpstederfolgendenJahrhun-
derte rühmensich ihrer Unwissenheit,könnennicht
Griechisch,sprechenschlechtLatein.GregorI., »der
Große«,nebenLeo I. dereinzigepäpstlicheKirchen-
lehrer,brenntnachderÜberlieferungeinereichhaltige
Bibliothek auf demPalatinnieder.Nicht einmalalle
Päpstedes 9. und 10. Jahrhundertskonnten wahr-
scheinlichlesenundschreiben.

Die arteswarenim Mittelalter bloß instrumentum
theologiae,ja, wurdenvon vielen zeitweiseals »Tor-
heit und Possen«verdammt.(»MeineGrammatikist
Christus.«)Auch in den Ordensind die »illiterati et
idiotae« zahlreich.Vom blühendenBuchhandelder
Antike ist nichtsmehrvorhanden,dieTätigkeitin den
Klösternrein rezeptiv.Noch300JahrenachdemTod
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Alkuins und Rhabansunterweist man Schüler aus
denselbenLehrbüchern,die jeneschrieben.Und noch
laut Thomasvon Aquin, demoffiziellen Kirchenphi-
losophen,ist dasStrebennachErkenntnis»Sünde«,
wennesnicht»dieErkenntnisGottes«bezweckt!27

Unterrichterhältüberhauptnur eineverschwinden-
de Schicht.Bestehtja nochheuteder größteTeil der
Klugheit des Klerus in der Dummheit der Laien.
Selbstdie meistenchristlichenFürstensindbis in die
Stauferzeit nicht schreibkundig – eine bestimmte
Strichführunggilt aufkaiserlichenUrkundenalsVoll-
ziehungserklärung.Der mittelalterlicheAdel ist lange
Zeit »thumb«und kann so leicht vom Klerus übers
Ohr gehauenwerden.Und die Volksmassenvegetie-
ren im Zustandvölligen Analphabetentumsbis tief in
die Neuzeithinein.BekenntdochnochnachdemEr-
sten Weltkrieg, da zwei Drittel aller Spanierende-
misch unterernährtund noch 1930 selbstin Madrid
80000 Kinder ohne Unterricht sind, der katholische
ErziehungsministerBravoMurillo, alser eineSchule
für 600 Arbeiter genehmigensoll: »Wir brauchen
keineMenschen,die denken,sondernOchsen,die ar-
beitenkönnen.«28

An den Universitätenunterbandder hypertrophe
AristotelismusdieMöglichkeit selbständigerErkennt-
nissebeträchtlich.Nicht nur Philosophieund Litera-
tur standenweitgehendunterdemDiktat derTheolo-
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gie,auchGeschichtealsWissenschaftwarunbekannt.
Experiment und induktive Forschungwurden ver-
bannt,die ErfahrungswissenschaftendurchBibel und
Dogmaerstickt,Naturwissenschaftlerin Gefängnisse
und auf Scheiterhaufengetrieben. 1163 verbietet
PapstAlexanderIII. – er hat, um einmalauchdaran
zu erinnern,vier Gegenpäpste!– allen Klerikern das
StudiumderPhysik.1380untersagtein französischer
Parlamentsbeschlußjede Beschäftigungmit Chemie
unter Berufung auf ein Dekret von Papst Johann
XXII. Und währendin der arabischenHemisphäre–
gemäßMohammedsWort: »Die Tinte des Schülers
ist heiliger als dasBlut der Märtyrer«– die Wissen-
schaft,zumaldie Medizin, blüht, ändertensich deren
Grundlagenin derkatholischenWelt nicht wesentlich
durch mehrals ein Jahrtausend,bis ins 16. Jahrhun-
dert. Die Kranken sollten lieber zum Gebet als zu
Ärzten Zuflucht nehmen.Das Sezierenvon Leichen
war durchdie Kirche verboten.Der Gebrauchnatürli-
cher Heilmittel galt oft als strafwürdigerEingriff in
denBezirk desGöttlichen.SelbstgroßeAbteienhat-
tenim Mittelalter keineÄrzte.1564verurteiltedie In-
quisition den Arzt AndreasVesalius,den Begründer
der neuerenAnatomie,zumTod, weil er eineLeiche
zerlegt und festgestellt hatte, daß dem Mann die
Rippe,ausderEvastamme,garnicht fehle.29

Mit der bildungspolitischenBevormundungkohä-
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riert die kirchlicheZensur,die häufig– seitdemWir-
ken des Paulusin Ephesus– bis zum Verbrennen
gegnerischerBücherging, heidnischer,jüdischer,sa-
razenischerSchriften,derVernichtung(oderdemVer-
bot) christlicher Konkurrenzliteratur,des Arius, des
Nestorius,bis hin zu der Luthers.Doch stelltenauch
die Protestantenzeitweisealles unter Zensur,selbst
viele Leichenpredigten,ja, alle nichttheologischen
Werke, sofernsie kirchliche, religiöseoder sittliche
Fragenberührten.

Diessindnur einigewichtigereThemen,um die es
mir in dieserKriminalgeschichtegeht.Und doch ist
meine Geschichtehier nur ein winziger Ausschnitt
ausderganzenGeschichte.

Geschichte!
Napoleonnanntesie eine Fabel,Henry Ford Ge-

schwätz, Carlyle ein Destillat von Gerüchten,
Seume– so lesenswert,so seltengelesen!– meistens
die Schandedes Menschengeschlechts.Und ich er-
gänze:der sichersteBeweisfür dessenfalscheErzie-
hung. Unbestreitbar:das komplexesteund kompli-
zierteste,weil alles umgreifendeund integrierende
PhänomendermenschlichenWelt, dieGeschichtevon
IndividuenundVölkern, in jedemAugenblickein gi-
gantischerSchwall,Zeitgenossenwie Nachweltmeist
unbekannterMomente,Gefühle,Gedanken,Ereignis-
se,Voraussetzungender Ereignisse,Wiedergabeder
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Ereignisse,ein nicht einmal zu erahnendesTohuwa-
bohu verflossenerVorgänge,ein verwirrendesGe-
flecht von Gesellschafts-und Rechtsformen,Norm-
vorstellungen,Rollenerwartungen,Bewußtseins-und
Verhaltensweisen,von vielerlei heterogenenoderan-
tagonistischenLebensrhythmen,von denkerischen
Einflüssen, geopolitischenFaktoren, ökonomischen
Prozessen,Klassenstrukturen,das Klima und seine
Schwankungengehörenebensodazuwie die Statistik
derGeburten,dieSklavereiebensowie Bach-Konzer-
te, die Bartholomäusnacht,das Glücksspielebenso
wie Preisstürze,ekklesiogeneNeurosen,die Prostitu-
tion, Parlamentsdebattenund Vivisektion, päpstliche
Enzyklikenund Strafvollzug,der Verkehr,die Mode
und noch die durch die Psychoanalyseaufgezeigten
unbewußtenMotivierungsströme,die analytischeSo-
zialpsychologieoderdie Geschichtsschreibungsowie
die Geschichteder Geschichtswissenschaft,kurz, mit
Max Weber:ein »ungeheuerchaotischerStrom von
Geschehnissen,der sich durch die Zeit dahinwälzt«;
mit Droysen: die Geschichteüber allen Geschich-
ten.30

Gibt es in diesem unheimlich fortbrodelnden
MenschheitswirrwarretwasBeständiges?Irgendeinen
ruhendenPunktin derErscheinungenFlucht?Gibt es
etwas,dasimmerwiederkehrt,unverändertbleibt?

Nun,sicherist diesnicht die Rolle,die schonCice-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



53 Deschner Bd. 1, 30Einleitung zum Gesamtwerk

ro derhistoriazuweistals magistravitae.Doch ist es
dasGegenteil?Ist daseinzige,dasErfahrungundGe-
schichtelehren,»dies,daßVölker und Regierungen
niemalsetwasaus der Geschichtegelernt und nach
Lehren,die ausderselbenzu ziehengewesenwären,
gehandelthaben«?FastjedesgewichtigereWort He-
gels reizt mich zum Widerspruch,und auch dieses
stimmt nur von den Völkern. Denn die Regierungen
habenausder Geschichtegelernt,und dasso erfolg-
reich, daß die einzige Kunst, der bis heute nichts
Neueseinzufallenbraucht,die Staatskunstist – so-
weit wir zurückschauenkönnen.

Gehenwir einmalvonderGegenwartaus.
JederMenschkannja Geschichtenicht nur nachle-

sen, sondern auch miterleben durch den Augen-
schein – gewiß weniger direkt wieder mittels der
»Wirklichkeit« als der Texteder Medienetwa,durch
Nachrichten,Reden,Predigten,er kannsie»mit hun-
dertGesichtern«erfahren(Braudel).Dochwie unent-
wirrbar der wilde KnäuelhistorischerEreignisse,In-
teressenlagen,Einflußnahmen,wie kompliziert der
Organismusder Gesellschaftist, eineszum Beispiel
kann jeder feststellen,scheintnicht nur unbestritten,
sondernunbestreitbar:in aller Welt gab und gibt es
eine kleine Minderheit, die herrscht,und eine große
Mehrheit,die beherrschtwird, gabund gibt eseinen
winzigenKlüngel perfiderProfiteureundein giganti-
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schesHeer Erniedrigter,Beleidigter.»Wie wir auch
Staat und Gesellschaftdefinieren mögen,so bleibt
immerein GegensatzzwischenderMassederRegier-
ten und der kleinenZahl der Regierenden«(Ranke).
Diesgilt für dasZeitalterderRaumfahrtundindustri-
ellenRevolutionebensowie für dieEpochedesKolo-
nialismusoderdenganzenabendländischenHandels-
kapitalismusunddieantikeSklavenhaltergesellschaft.
So ist es jedenfallsin den 2000 Jahren,die uns be-
schäftigen,immer gewesen,vielleicht nicht als Ge-
setz-,dochalsRegelmäßigkeit.Niemalsherrschtedas
»Volk«! ImmerherrschteeinsogenanntesMacht-und
Sicherheitsstreben,herrschteeine Minorität, die die
Majorität unterdrückte,verbrauchte,sie abschlachten
ließ undmit ihrer Hilfe abschlachtete,mehroderwe-
niger, zugegeben,gewöhnlich aber eher mehr. Die
Geschichte,mit der wir eszu tun haben,konstituiert
sich in allen Jahrhundertenaus Herrschaftund Er-
niedrigung, ausbeutenderOber- und ausgebeuteter
Unterschicht– heute»Regierungsverantwortung«ge-
nannt,auchnochimmerGeschichtedermenschlichen
Zivilisation, ja der menschlichenKultur, und sogar
mit Recht,sind darin die »Kulturvölker« doch füh-
rend.31

»Die Geschichtewiederholt sich nicht«; daswie-
derholtsichdauernd– wie dieGeschichte:in sozialen
Spannungen,Aufständen, wirtschaftlichen Krisen,
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Kriegen,alsoin ihrenHaupt-undStaatsaktionen,die
freilich noch im kleinsten,privatestenRahmensich
spiegeln,im Herr-und-Knecht-,im Freund-und-Feind-
Verhältnis. So gesehen »passiert« grundsätzlich
überhauptnichtsNeues,dennesbleibt sichqualitativ
gleich,ob manMacht mit Pfeil und Bogen,mit Vor-
derladern,Maschinengewehrenoder atomarausübt.
Geschichte ist ein Schauspiel aus ungezählten
Akten – vor allem der Gewalt; ein steterFortschritt
auchvom Kopfjäger etwa zum Gehirnwäscher,vom
Blasrohrzur Rakete,vom FaustrechtzumRecht,dem
Faustrechtin Paragraphen,der Maske der Gewalt,
von Friedensschlußzu Friedensschluß,von Metastase
auchzuMetastase,vonFall zuFall.

Diesist dasKontinuumim WandelderGeschichte,
die sie in ihrer Tiefe prägendeStruktur.Dies ist das
Sichere im Wechsel, die eigentliche »histoire de
longuedurée«(Braudel),länger jedochals die Zeit-
spannen,die dieserBegriff umfaßt,ein Jahrtausende
überdeckendes»Modell«, ein mehr oder weniger
gleichbleibenderRhythmus,eineArt »histoirebiolo-
gique«.Es ist fast wie der WellenschlagdesMeeres,
dasWachstumderNatur,die sichauf ihreWeisewie-
derholt,magdiesvielleicht auchabsichtslosgesche-
hen(durchKausalgesetzevon nur nochstatistischem
Wahrscheinlichkeitscharakter)unddieGeschichtemit
Absicht und Willen, durch menschlichintendiertes
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Handeln.32

Gewiß bestehtalle Geschichteauch aus einmali-
gem, unwiederholbaremmenschlichenTun. Gewiß
hatdievomHistorismusherausgestellteanthropologi-
scheDimension,die Kategorieder Individualität,wie
überall,soauchhier ihr Recht:die BedeutungderEi-
genarteinerbestimmtenhistorischenPerson,die Re-
levanz der Einzigartigkeit der Phänomene.Aber es
gibt auchdasAllgemeine,Durchgehende,Konstante,
tausendfachempirischbelegbar;ohnedaßman frei-
lich zu glaubenbrauchte,wie Hobbesetwa, Gobi-
neau,Buckle, die Geschichtemit der Perfektionund
Präzisionder Naturwissenschaftenbetreibenzu kön-
nen,eineGeschichte,von der EdmundBurke in sei-
nen ›Reflectionson the Revolutionin France‹ 1790
schrieb, sie bestehe»zum größerenTeil aus dem
Elend, das über die Welt gebrachtist durch Stolz,
Ehrgeiz,Habsucht,Rache,Wollust,Aufruhr, Heuche-
lei, unbeherrschtenEifer unddieganzeReihezügello-
ser Triebe ... DieseLastersind die Ursachendieser
Stürme.Religion,Moral, Gesetze,Vorrechte,Privile-
gien, Freiheiten,Menschenrechtesind die Vorwän-
de«. Konnte doch auch Kant »bei Menschenund
ihrem Spieleim großengar keinevernünftigeeigene
Absichtvoraussetzen«,konnteervom»widersinnigen
GangemenschlicherDinge«sprechenundsich»eines
gewissenUnwillens nicht erwehren,wenn man ihr

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



57 Deschner Bd. 1, 33Einleitung zum Gesamtwerk

Tun undLassenauf dergroßenWeltbühneaufgestellt
sieht;und,beihin undwiederanscheinenderWeisheit
im einzelnen,dochendlichalles im großenausTor-
heit,kindischerEitelkeit,oft auchauskindischerBos-
heit und Zerstörungssuchtzusammengewebtfindet:
wobei man am Endenicht weiß, was man sich von
unsererauf ihreVorzügesoeingebildetenGattungfür
einenBegriff machensoll«33.

Für Burkes und Kants Sicht spricht viel, zumal
nach zwei weiterenJahrhunderten.Ja, übersteigtes
nicht jedesVermögender Menschheit,sich so zu er-
heben,daß sie moralisch auch nur auf den Hund
kommt?In derTat: die Hölle, dasist dasHistorische,
die Geschichtedie Auferstehungdessen,dasnie hätte
auferstehendürfen, jedenfalls nie so; ein elendes
Schauspiel,darin die Völker – Kettenhunde,die von
Freiheitträumen– schnellerunterdenSchlagwörtern
sterben als die Schlagwörter unter den Völkern;
wobeiregierengewöhnlichnichtsheißtalsGerechtig-
keit verhindern,für vielemöglichstwenig,für wenige
möglichstviel tun; wobei auchdasRechtkeineVor-
stufe der Gerechtigkeit ist, sondern ihr vorbeugt.
Summasummarum:Man kann»Realpolitikern«nicht
mit Ethik kommen.Der Schlachterdenktan Schwei-
ne, sagendie Chinesen,wenn du zu ihm von Ideen
sprichst.Ideensind bloß Kulissenauf der Bühneder
Welt; vorn stirbt mandafür, dahinterlacht mandar-
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über. Militär ist die Mystik desMordes,Geschichte
nichtsalsGeschäft,ReichtumseltenmehralsderRest
von Verbrechen,und währenddie einenverhungern,
sind die andernschonsatt,bevorsie zu essenbegin-
nen. Und daß wir, wie Voltaire klagt, bei unsrem
Ausgangdie Welt genausodummunderbärmlichzu-
rücklassen,wie wir sie bei unseremEintritt fanden,
wärenocherträglicher,alssieauchnach2000Jahren
genausodummund erbärmlichvermutenzu müssen,
wie sieschonvor 2000Jahrenwar.Man mußdie Ge-
schichtekennen,um sie verachtenzu können.Das
Besteanihr ist, daßsievorübergeht.

Man wird dies verschiedenbeurteilen, ja, man
würde es sogar, könnten wir die Geschichte,das
Ganze der Menschenwelt, total erfassen;obwohl
dann,meine ich, alles nur noch schrecklicherwäre.
Doch jedeEreignisvollständigkeitist utopisch,unser
historischesWissenbegrenzt,vieles und wertvolles
Informationsmaterialzufällig verloren oder absicht-
lich vernichtetworden,und vom weitausmeistenhat
esnieMaterialgegeben.Alles aber,waswir kennen–
die Stein gewordenen,noch herumstehendenoder
durchArchäologenausgegrabenenZeugenbeiseite–,
kennenwir nur ausder Historiographie.Und so ge-
ring ihr Anteil an,ihre Kundevon derGeschichteist,
wir wissendavonnichtssonst– quodnonestin actis,
nonestin mundo.
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Wie jeder Historiker, betrachteauch ich nur eine
GeschichteunterungezähltenGeschichten,eineparti-
kulare, mehr oder minder abgrenzbareGeschichte,
und auch sie selbstverständlichweder in ihrem ge-
samten»Handlungskomplex«,eine absurdeVorstel-
lung, nochmit derSummederDatendarüber– theo-
retischzwardenkbar,praktischunmöglich,nicht ein-
malwünschenswert.

Nein, das Thema ›Kriminalgeschichtedes Chri-
stentums‹verpflichtet den Verfasserzur Beschrei-
bung bloß der schlimmen Seiten dieser Religion.
Doch gibt er auchdavonnatürlich kein lückenloses
Kontinuum, das ebenfallsnicht möglich wäre, son-
dern nur ein seinerAbsicht gemäßes»Realitätskon-
strukt«,nur die herausragenden,symptomatischenEr-
eignisseim Lauf der Zeit, nur die wesentlichen,die
historischrelevantenZüge,die schwerwiegendeFol-
gen hatten,negative,fürchterliche Folgen, die ver-
meintliche oder sogar wirklich positive unendlich
überwiegen.Ich zeigealsodie Geschichtemachende
Tendenz,jeneentscheidendeTendenz,diedasSchick-
sal all der in den letzten2000Jahrenlebenden,vom
Christentumberührten,beherrschten,bekämpftenGe-
nerationenund Nationenbeeinflußtodergeprägthat,
zeigedie leitendenIdeenund Köpfe dieserchristli-
chenPolitik, ihre Erklärungen,Aktionen, viele Tau-
sendevon Fakten,typischenFakten,die nicht böswil-
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lig, verleumderischin einenbestimmtenZusammen-
hanggerücktwordensind, sonderndie tatsächlichin
einemsolchenstehen.

Wer andreSeitensehenwill, leseandreBücher.–
›Froher Glaube‹etwa,›DasEvangeliumals Inspira-
tion‹, ›Ist es wahr, daß die Katholikennicht besser
sind als die anderen?‹›Warumliebe ich meineKir-
che?‹,›Der mystischeLeib Christi‹, ›Die Schönheit
der katholischenKirche‹, ›Geborgenheitin der ka-
tholischenKirche‹, ›Die Fröhlichkeit in der katholi-
schenKirche‹, ›Gott existiert.Ich bin ihm begegnet‹,
›FrohesGehenzuGott‹, ›Katholischist gut sterben‹,
›Mit demRosenkranzin denHimmel‹,›SOSausdem
Fegfeuer‹,›Heldentumin derchristlichenEhe‹.34

Oder,falls dieseAuswahl,faststetsmit »Imprima-
tur«, zu einseitigist – esgibt nicht nur Heldentumin
der christlichen Ehe: ›Der Held in Wunden‹,›Das
Kreuz im Kriegslazarett‹, ›Kriegs-Pfingst-Predigt‹,
›Unser Krieg. EthischeBetrachtungen‹,›Das religi-
ös-sittliche Bewußtseinim Weltkriege‹,›Der Welt-
krieg im Lichte der deutsch-protestantischenKrieg-
spredigt‹,›Kampfund Sieg.Karfreitags-und Oster-
gedankenals Gruß aus der Heimat für Heer und
Marine‹, ›Feldgesangbuchfür die evangelischen
Mannschaftendes Heeres‹, ›Segenswortean die
Front‹, ›Die Seelsorgeals Kriegsdienst‹,›Priester
im HeereHitlers‹, ›An die Gewehre!‹,›Getreubis in
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den Tod‹, ›Im Herrn sterben‹,›Jung, aber gut ge-
storben‹,›Seligdie Toten‹,›Maria rettet dasAbend-
land. Fatima und die »Siegerinin allen Schlachten
Gottes«in derEntscheidungumRußland‹.34a

ProchristlicheLiteratur: wie Sandam Meer! Und
auf 10000solcherTitel trifft kaumeinervon der Art
dieser »Kriminalgeschichte«!Es gibt weiter viele
Millionen AuflagenungezählterchristlicherZeitungen
und Zeitschriften.Wenigstensdie halbe Welt wim-
melt auch von Einpeitscherndes Christentums,von
Kirchen, Klöstern, ja, die Mattscheibender westli-
chen Hemisphäreflimmern derart von Kreuz und
Christ, daßGoetheheutenoch eherGrund hättezu
höhnen,daß»manvor lauterKreuz und Christ / Ihn
eben und sein Kreuz vergißt« – vom ingeniösen
›Wort zum Sonntag‹hierzulandeüber Infiltrationen
in allenmöglichenSendungendesKulturbereichsbis
zumPapstsegenurbi et orbi in ich weißnicht wie vie-
len Sprachen.Es gibt sogarwirklich guteMenschen
unterdenChristen,wie in allenReligionen,allenPar-
teien, was nicht für diese Religionen und Parteien
spricht,sonstmüßtees für alle sprechen– und wie-
viel Halunkensprächendannnoch dagegen!Es gibt
sogar»Hirten«,die sichauf humaneWeiseopfernfür
die Schäfchen– währendOberhirtengerndie Schäf-
chenopfern.DochjedeReligionlebt auchdavon,daß
einTeil ihrerDienermehrtaugtalssie.Unddieguten
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Christensindamgefährlichsten– manverwechseltsie
mit demChristentum.Odermit Lichtenberg:»Esgibt
viele rechtschaffeneChristlichen, das ist gar keine
Frage,so wie es überall und in allen Ständengute
Menschengibt, allein so viel ist gewiß, in corpore
und was sie als solcheunternommenhaben,ist nie
viel wertgewesen.«35

Viel schärfersagenAnalogesso unterschiedliche
Genieswie GiordanoBruno,Bayle,Voltaire, wie Di-
derot,Helvetius,Goethe,Schiller,Schopenhauer,wie
Heine und Feuerbach,Shelley und Bakunin, wie
Marx, Mark Twain, Nietzsche.Oder Hebbel, der
durch»dasChristentumwenigSegenundviel Unheil
überdie Welt gebracht«und darin »die edelstenund
erstenMänner«übereinstimmensieht; wobei er den
Grundnicht,wie diemeisten,»in derchristlichenKir-
che« findet, sondern»in der christlichenReligion«,
diesem»Blatterngift der Menschheit«,der »Wurzel
alles Zwiespalts«;»ich hasseund verabscheuedas
Christentum,undnichtsmit größeremRecht«;legt er
»demchristlichenHochmut«ja »nureineFrage«vor:
»Woherkommt'sdochwohl, daßalles,wasauf Erden
jemalsbedeutendwar, über dasChristentumdachte
wie ich?«36

Daß die Christen,um auf Lichtenbergzurückzu-
kommen,in corporeundwassiealssolcheunternom-
mennie viel wert gewesen,daßmanmit Hebbelallen
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Grund hat, dasChristentumzu verachten,diesenhi-
storischenNachweiszu liefern ist dieAufgabemeiner
»Kriminalgeschichte«.

WoraufberuhtmeineArbeit?
Sie beruht,wie die meistenGeschichtsstudien,auf

den Quellen, der »Tradition«, der zeitgenössischen
Historiographie,alsovor allemauf Texten.Sieberuht
aufderhistorischenSekundärliteraturundihrenHilfs-
wissenschaften,der Numismatik,Heraldik, Sphragi-
stik und anderem.Sie beruhtnicht zuletztauf Unter-
suchungenin Teildisziplinen und Nachbargebieten
derGeschichte,besondersnaturgemäßderKirchenge-
schichtemit ihrensichhäufigüberschneidendenSach-
gebietender Missions-, Glaubens-,Theologie- und
Dogmengeschichte,der Märtyrer- und Mönchsge-
schichte,der Papstgeschichte,sogarder Geschichte
der »Frömmigkeit«.Berücksichtigtwird ferner die
Archäologie,die Wirtschafts-und Sozialgeschichte,
die Rechts-, Verfassungs-,Kriegs- und Militärge-
schichte,die Geographieund Statistik. Ein breites
SpektrumbereitsjeweilssoentwickelterForschungs-
richtungen,daß sie auch der Fachmannkaum noch
überschauen,jedenfallsnur partiell, wahlweise,ver-
wertenkann.

Wichtiger indesals die GrundlagenmeinerArbeit,
die sicheigentlichvon selbstverstehen:Wie seheich
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die Geschichte?Und wie stelleich siedar?Impliziert
der Unterschiedim methodischenAnsatzdoch nicht
seltenschondieDifferenzenim Betrachten,Bewerten.
Der WissenschaftstheoretikerWolfgang Stegmüller
schreibtgeradezu:»WelcheMethodegewählt wird,
bestimmt maßgebenddie theoretischeAnschauung,
welcheausdenUntersuchungenresultiert.«37

Niemandwird erwarten,daßder Autor einer ›Kri-
minalgeschichtedes Christentums‹die Prinzipien
seinerHistoriographievonderOffenbarung,vonRom
her,übernimmtoderauchvon irgendwelchenspiritua-
lisierten protestantischenKirchenbegriffen,irgendei-
nem noch so »progressiven«theologischen Ge-
schichtsverständnis.MystifizierendeGrenzüberschrei-
tungen,KategorienübernatürlicherPerspektive,der
Weg aus der Geschichtein die »Übergeschichte«,
vom irdischenzum himmlischenÄon, all diesbleibt
den ApostelneinesheilsgestiftetenGeschichtswahns
überlassen,jenen allzu vielen Kirchendienern,die
meistschondurchTaufwasser,Mutterbrust,Familie,
im Grunde durch eine geographischeZufälligkeit,
späterdurchWürden,Ehren,Stühle,Pfründenzusätz-
lich gefesseltundnachmeinerErfahrunggewöhnlich
destoungläubigere»Gläubige«sind, je intelligenter
siesind.

Wie steht es aber mit meiner Objektivität? Bin
nichtauchich einseitig?Voreingenommen?
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Selbstverständlich!Wie jederMensch!Dennjeder
ist subjektiv, jedervielfältig geprägt,individuell und
gesellschaftlich,durch Herkunft, Erziehung,soziale
Umwelt,durchseineZeit, seineLebenserfahrung,Er-
kenntnisinteressen,seineReligionoderNichtreligion,
kurz, durch eine Fülle verschiedenerEinflüsse,ein
ganzesNetzvonGebundenheiten.

Ist aber jeder vorgeprägt,so auchder Historiker,
was wohl als erster(für die Geschichtswissenschaft)
Chladeniusreflektiert.Also habeauchich, mit Chla-
denius' etwas obsoleter Wendung, meinen »Sehe-
punkt« oder mit Karl Mannheimsin der Wissensso-
ziologie etabliertemTerminus, meinen »Standort«,
bin auchich zweifellosmitbestimmtdurchein gewis-
ses Klima der Meinungsbildungum mich, durch
meine Studien,mein Vorwissen.Natürlich traf ich
Entscheidungen,längst ehe ich hier an die Nieder-
schrift ging. Nur ein ganzAhnungsloserkönnteun-
parteiischdiesPensumbeginnen.Doch beiseite,daß
das kaum denkbar,daß man auf solche Forschung
kaum neugierigwäre: nacheiniger Zeit wäre selbst
der größteIgnorantkein ganzerIgnorantmehr– und
erhätteauchschon»vorgefaßteMeinungen«38.

Ein Rezensentnannte mich »voreingenommen«,
weil ich im Vorwort einerSchriftThesenverfocht,die
allenfallsanihremSchlußhättenstehendürfen.Doch
abgesehendavon, daß ich Vorworte, wie wohl die
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meistenVerfasser,erst zuletzt zu schreibenpflege–
ich weiß selbstverständlich,wie wohl wieder jeder
Autor, bereitszu BeginneinesBuches,wasungefähr
darin stehnwird – dasweiß ja schonjederSchreiber
einesBriefs.ErstrechtlebthistorischeForschungund
Darstellung nicht von Zufälligkeiten, wie Droysen
sagt,sondernsucht.Sie müsseaber»wissen,wassie
suchenwill; erstdannfindet sie etwas.Man mußdie
Dingerichtig fragen,danngebensieAntwort.«39

Jahrzehntemit dem Studium der Geschichte,be-
sondersder desChristentums,befaßt,habeich mir,
bei immer größeremVertrautwerdendamit, eine be-
stimmte Geschichtsphilosophie(ein erstmals von
Voltaire geprägtesWort) gebildet,eineMeinungvom
Christentum,die nur deshalbnicht schlechterwird,
weil sie gar nicht schlechterwerdenkann,womit ich
mich allerdingsin besterGesellschaftbefinde.Doch
indem ich meineSubjektivität,meinen»Sehepunkt«
und »Standort«klipp und klar darlege,siehtsich der
Leserdurchmich nicht düpiertwie durch jeneskru-
pellosenSchreiberlinge,die ihr BekenntniszumGlau-
ben an Wunder und Weissagungen,Transubstantia-
tion und Totenauferweckung,an Höllen- und Him-
melfahrtenund sonstigeMirakel mehr schamlosmit
dem Bekenntnis zur Objektivität verbinden, zur
WahrheitundWissenschaft.

Bin ich, der erklärt Voreingenommene,verglichen
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mit ihnen, nicht immer noch wenigervoreingenom-
men?Bin ich, durchmeinLeben,meineEntwicklung,
nicht zu einerunabhängigerenBeurteilungdesChri-
stentumsfähig? Immerhin gab ich, trotz der engen
Bindungan einesehrchristlicheMutter, denchristli-
chenGlaubenauf,sobaldich ihn alsunwahrerkannte.
Immerhin sägteich zeitlebensan dem Ast, auf dem
ich hättesitzenkönnen.Und immerwiederauchstau-
neich, wie wenigernstmanaufchristlicherSeiteDar-
bietungensowjetischerGeschichtevon sowjetischen
Gelehrtennimmt – und wie ernst christliche von
christlichenTheologen!

Gebenwir dochzu: wir alle sind »einseitig«!Wer
es bestreitet,lügt von vornherein.Nicht unsereEin-
seitigkeit ist wichtig. Wichtig ist, daßwir sie einge-
stehen;nicht verlogene»Objektivität«heucheln,gar
»alleinseligmachendeWahrheit«! Entscheidendist,
wie viele undwie guteGründeunsere»Einseitigkeit«
untermauern,welcheRelevanzder Quellenbasis,des
Methodeninstrumentars,welches Argumentationsni-
veau und kritisches Potential überhaupt,kurz, ent-
scheidendist die eklatanteÜberlegenheitder einen
»Einseitigkeit«überdieandere.

Dennjeder ist einseitig!JederHistoriker hat seine
eigenenlebensgeschichtlichenundpsychischenDeter-
minanten,seinevorgefaßtenMeinungen.Jederist ge-
sellschaftlichfestgelegt,ist klassen-und gruppenbe-
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dingt. Jeder unterliegt Neigungen, Abneigungen,
kenntseineLieblingshypothesen,seineWertsysteme.
Jederurteilt persönlich,spekulativ, ist schondurch
seinenFragehorizontkonditioniert, und hinter jeder
seiner Arbeiten stehen»stets,ausgesprochenoder,
wie dies der Regelfall ist, unausgesprochen... ge-
schichtsphilosophischeGrundüberzeugungenweitrei-
chenderNatur«(W.J.Mommsen).40

Ganz besondersgilt dies von jenen Geschichts-
schreibern,die dies meist am meistenleugnen,weil
siemeistammeistenlügen– undsichdannnochge-
genseitigin die christlicheParadefahren.Wie lächer-
lich, wenneinKatholik einemProtestanten,einProte-
stanteinemKatholiken,wennTausendevon Theolo-
genverschiedenerKonfessioneinanderimmerwieder,
durchJahrzehnteund Jahrhunderte,mit gemessenem
Ernst Einseitigkeit unterstellen.Wenn etwa Jesuit
Heinrich Bachtbei demProtestantenFriedrichLoofs
»zuviel vom reformatorischenAffekt gegen das
Mönchtumalssolches«mitschwingensieht;»deshalb
bleiben seineUrteile zu einseitig«.Ja, sollte Bacht
gegenüberdem reformatorischenkeinenjesuitischen
Affekt kennen?Er, derAngehörigeeinesOrdens,des-
sen Mitglieder glaubenmüssen,daß weiß schwarz
und schwarz weiß sei, wenn es die Kirche be-
fiehlt?!41

Und wie Bacht sind alle katholischenTheologen
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durchTaufe,Dogma,Lehramt,Druckerlaubnissowie
weitereVerpflichtungenundZwängezuextremerHö-
rigkeit genötigtund jahraus,jahreinin sicheremSold
dafür, daß sie eine bestimmteMeinung, bestimmte
Lehre,eine wie auchimmer massivtheologischim-
prägnierteDeutungderGeschichtevertreten,wasbe-
kanntlichsehrviele abhältabzuspringen;eshätteoft
terrible Konsequenzen.In Italien konnte nach dem
1929 mit Mussolini geschlossenemKonkordat kein
Kleriker, der die Kirche verließ, irgendwounterrich-
ten, ja, auch bloß ein öffentliches Amt bekleiden.
JederdieserPriesterwurdejahrzehntelangbehandelt,
»alsob er jemandermordethätte.DasZiel all dessen
ist, die Treubrüchigenauf die Straßezu werfen und
erbarmungslosin den Hungertodzu treiben«(Tondi
S.J.). Bezeichnenderweisehat Kardinal Faulhaber,
München,diesenArtikel 5 desitalienischenKonkor-
datsschonam 24. April 1933 Adolf Hitler empfoh-
len. Statt auszutreten,treibt es aber auch sonstdie
meistenKirchenknechtemehroderweniger,docheher
mehr, zumal je intelligenter, geschichtskundigersie
sind, weiter zu heucheln– im Glaubensind Priester
auchnicht erfahrener,aberim Unglauben–, weniger
der Selbsttäuschungzu frönenals der Täuschungan-
derer,konfessionellenGegnernetwaanzukreiden,ein-
seitigzu seinundselbersozu tun,alskönnemandas,
ausgerechnet,als Katholik nicht: als gäbeesseit fast
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2000 Jahreneine perfidereParteilichkeitals auf ka-
tholischerSeite,geradeaufder,dieebendeshalbstets
die entschiedenstenBekenntnisse(sich) leistet zu
Wahrheit,Wissenschaft,Objektivität.42

Doch der Statusder Geschichteals Wissenschaft,
als objektivierendeWissenschaft,und die Möglich-
keit geschichtlicherObjektivität(eineProblematikder
»Geschichtstheorie«oder »Historik«) wird inzwi-
schenvon vielen Historikernselberin Fragegestellt
oder rundherausbestritten– ich ergänze:von vielen
»Fachhistorikern«.Denn wer zumindesthierzulande
nicht zum eingespielten,stetsauf den neuestenFor-
schungsstand,den neuestenMachtwechselrekurrie-
renden Wissenschaftsbetrieb,zur erlauchtenZunft
universitärabgesegneterVergangenheitsdeutungge-
hört, ist gar nicht vorhanden;jedenfallszunächst–
späterist esmanchmalumgekehrt.Ich laszuvieleHi-
storiker,um vor vielen Respektzu haben– vor eini-
genhabeich destomehr!DochdasLesendermeisten
Geschichtsbücherist so nützlich wie einstdasLesen
der Augurenim Flug der Vögel, dasimmerhinnoch
schönerwar. Ein so bemerkenswerterMann seines
Fachswie der FranzoseFernandBraudelwarnt nicht
zufällig vor dem »l'art pour l'art« in der Historiker-
branche.Und nachWilliam O. Aydelotte,einemeng-
lischenExperten,führt dasKriterium desKonsenses
innerhalbeinesgelehrtenFachpublikums»häufig«,so
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schreibt er, »zu einer Verschlechterungdes ge-
schichtswissenschaftlichenHandwerks«,weil derHi-
storiker »außen-geleitet«werden könne und dann
nicht sage,»was seiner Überzeugungoder Ansicht
nachamwichtigstenist, sonderndas,wasseinerMei-
nungnachseinemPublikumzusagt«43.

Wie sprechendschondie Tatsache,daßjedeHisto-
rikergeneration dieselbe Geschichte noch einmal
schreibt,daß sie immer wieder dieselbenalten Ge-
schichtsintervalleund Geschichtsfigurenvon neuem
bearbeitet,wie sie schondie vorhergehendeGelehr-
tengenerationgegenüberihrenVorgängernvonneuem
bearbeitethat – offenbardoch jeweils zur Unzufrie-
denheit der Späteren?Denn erörterten sie Dinge,
wärendiesebereitsgültig gelöst?Und bedeutetUm-
schreibenan sich schonreichereForschungserträge?
Wissenserweiterungund -vertiefung?Erkenntnisfort-
schritt? Sehr vieles fand ich bei älterenHistorikern
besser,oft bedeutendbesser,alsbei jüngeren.

Natürlich habendie Historiker für diese»Reinter-
pretationderGeschichte«(Acham),für ihre»historio-
graphischenInnovationen«(Rüsen),Erklärungenge-
funden,die durchauseinleuchten,aber nichts daran
ändern,daßdie Historikergenerationnach ihnen die
Geschichtewieder umschreibenwird. Von Mal zu
Mal neue Kriterien, Prädominanzen,Artikulations-
weisen, Methoden und »Modelle«, neue modische
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Auf- undAbwertungenauch,zeitadäquateEntschlüs-
selungenund Verschlüsselungen.Im 19. Jahrhundert
beherrschtedie »Ereignisgeschichte«weithin das
Feld,heutewendetsichdasInteressemehrder»quan-
titativen Geschichte«zu. Einst warendie klassischen
ParadigmataDiplomatieund Staatspolitik,heutesind
es ehersozialökonomischeUntersuchungen.Es gibt
auch vermittelndePositionen.Und dann und wann
greift man auf ältereTechnikenzurück, soweit man
sie nicht überhauptbeibehaltenhat,wie die narrative
»histoireévénementielle«,die Geschichte,in Anleh-
nunganeinebis in dieAntike reichendeTradition,als
vornehmlich literarischeDisziplin betrachtet,doch,
mit AusnahmeetwavonEngland,fastüberallder»hi-
stoire structurelle«,der analytischenReflexion, dem
kritischen Diskurs, der möglichst genauenbegriffli-
chenFixierungdenVorrangeinräumenmußte;bis es
jüngst zu einer weltweitenRenaissanceder alten er-
zählendenGeschichtsbetrachtungkam und zu einer
Art Ausgleich. Die folgendenJahrhundertewerden
neue Betrachtungsarten,Plausibilitätskriterien,Me-
thodenstreite,neueMischformenundneueVermittler
bringenundsofort.44

Manfragtsichnur,mit welcherSelbstsicherheitdie
Historiker über gewisse»historischnaive ... Aussa-
gen« des 19. Jahrhunderts»heutelächeln«(Kosell-
eck),wenndochviele Historikerdes21.Jahrhunderts
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wiederübereinengewissenStandderKenntnisseund
Erkenntnissevieler Historiker des 20. Jahrhunderts
lächelnwerdenund viele des22. Jahrhundertsüber
viele des21.Jahrhunderts– immervorausgesetzt,daß
es zu diesenJahrhundertennoch kommt. Wird so
nicht ein ewigesLächelnvon HistorikernüberHisto-
riker sein?Ein ewigerWahn,soetwaswie diewahren
oder doch wahrscheinlicherenGrundsätzeder Ge-
schichtswissenschaftentdecktzu habenoder wenig-
stensihnennahegekommenzusein?45

Mankönnteentgegnen,diesständigeUmschreiben,
Neuschreiben,Anderssehender Geschichteresultiere
nur ausihrem eignenWissenschafts-und Wahrheits-
anspruch,ausdemStrebengeradenachmehrObjekti-
vität, größererGenauigkeit,zumal verbesserteAr-
beitsbedingungen,ein funktionstüchtigeresInstru-
mentarium,veränderteForschungstechnikenund In-
terpretationsverfahren,tieferdringendeSonden,besse-
reVerifikationsmöglichkeiten,neueTheorie-undMe-
thodenkonzeptionen,begrenztereodererweiterteoder
exakter konstruierte Problemstellungenhinzukom-
men,zuschweigenvomAuffindenneuerQuellen.

Doch in Wirklichkeit zeigt die Geschichtsschrei-
bung,daßder Schwerpunktihrer Interessensich ge-
wöhnlich erstverlagert,wenndie Zeitgeschichteihre
Interessenverlagert, ihre Ideologien, ihre Begriffe;
daßdie Geschichtsschreibungunter einemgewissen
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Zwang außerszientifischerMaßgaben,des metawis-
senschaftlichenUmfelds, der jeweils herrschenden
Mächte,derpolitischenPraxissteht,daßsiedemEin-
fluß staatlicherWillensbestimmungunterliegt,daßsie
den Dispositionenund Intentionen von Diktatoren
folgt und somit – wie besondersder vorwiegendvon
amerikanischenHistorikern(gegendenPositivismus)
entwickeltePräsentismuslehrt – bloßeineProjektion
von Gegenwartsinteressenauf die Vergangenheitist;
geradedas20. Jahrhundertzeigtdiesrundumauf der
Welt. Und im 19. Jahrhundertsowiein denvorherge-
hendenEpochenist esmutatismutandiskaumanders
gewesen.Was helfen die schönstenTheorien über
Objektivität der Geschichtswissenschaft,wenn die
Realität dieser Geschichtsschreibungihre eignen
Theorienwiderlegt! Daserinnertfast an denGegen-
satzzwischenderPredigtdesChristentumsundseiner
Praxis.

Auch bei Methodenkontroversengeht es – wie
beim sogenanntenMethodenstreitEndedes19. Jahr-
hunderts– viel wenigerum sachlicheals um politi-
scheAuseinandersetzungen,gesellschaftlicheUmwer-
tungsprozesse.Was scheinbarum der Wissenschaft,
Forschung,theoretischenBesinnungwillen geschieht,
ist in Wirklichkeit mehrdurchvor- undaußerwissen-
schaftliche Realitäten bedingt, durch Tagespolitik,
den sozialen Lebensbereich,Subjektivität, Egois-
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men.46

Nun kommtzumallgemeinenObjektivitätsproblem
nochein spezielleres,heikleresPhänomen,dasdamit
zusammenhängt.Die Schwierigkeiten resultieren
dabeiwenigerausder Tatsache,daßdie Quellenoft
lückenhaft, die Datierungen unsicher sind – zu
schweigen von beträchtlichen Differenzen ganzer
Wissenschaftszweige,etwa zwischen Archäologie
und Linguistik oder Geschichte.Vielmehr geht es
hier, da GeschichtemeistensTexte betrifft, da alle
GeschichtsschreibungSpracheist, umdieSprachedes
Historikers.

Noch Louis Halphen(1946) genügtees, »sich in
einergewissenWeisevon Dokumententragenzu las-
sen,die maneinsnachdemanderengelesenhat,wie
sie sich uns anbieten,um die Kette der Faktensich
fast automatischherstellenzu sehen«.Aber leider
sind »historiographische«Tatsachennoch keine»hi-
storischen«Tatsachen,sind Begriffe nicht die Wirk-
lichkeit, nicht faits bruts. Leider gibt es »keinen
scharfenBruch zwischenGeschichteund Mytholo-
gie ... keinescharfeGrenzliniezwischen›Fakten‹und
Theorien«(Sir IsaiahBerlin), sindbeidevielmehr»so
sehrmiteinanderverwoben,daßmanvergeblichver-
suchen würde, sie streng und genau zu trennen«
(Aron). Leider auch können historischeTatsachen
sehr verschiedengesehenund bewertet,könnensie
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einseitig beleuchtetoder verdunkelt, entstellt, ver-
dreht, verfälschtwerden,könnensie an sich schon
vielschichtig, selbstbereits»wissenschaftlicheKon-
struktionen«sein(Bobińska),»eineKonstruktiondes
Geschichtswissenschaftlers«(Schaff). Kurz, ge-
schichtlichesLeben ist nicht adäquatdurch Repro-
duktion zu erfassen,sondernnur annäherungsweise,
jede Geschichtsschreibungist ein untrennbaresGe-
flecht von Fakten,Hypothesen,Theorien.»JedeTat-
sacheist schonTheorie«,wie bereitsGoethepointiert
behauptet.47

Niemalssindwir, sofernGeschichtevergangenist,
mit einemgeschichtlichenEreignisunmittelbar,nie-
mals mit der nacktenTatsacheals solcherkonfron-
tiert, mit Rankes»wie es eigentlich gewesen«;was
übrigensbescheidnerklingt, als esgemeintwar. Der
konservative Historiker, dem das Amt des Ge-
schichtsschreibers– peinlichgenug– nurmit demdes
Priestersvergleichbarschien,der auchGrund hatte,
sich häufig Unparteilichkeit, äußersteUnparteilich-
keit, zu attestieren,wünschtesein »Selbstgleichsam
auszulöschen«,»nur die Dinge reden,die mächtigen
Kräfte erscheinenzu lassen«und schriebder »wah-
ren«Historie die Aufgabezu, über»parteiischesFür
undWider«hinaus,»nurzusehen,zudurchdringen...
umdannzuberichten,wassieerblickt«48.

DieserselbstsichereObjektivismusglaube,vondem
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Grafen Paul York Wartenburgals »Okularismus«,
von Droysen(»Objektiv ist nur der Gedankenlose!«)
als Ausdruck »eunuchischerObjektivität« verhöhnt,
ist illusorisch.Dennesgibt keineobjektiveWahrheit
in der Geschichtsschreibung,keine Geschichte,wie
siesichwirklich ereignethat;»eskannnurhistorische
Interpretationengeben,undvon diesenist keineend-
gültig« (Popper).Haben wir es doch bei der Ge-
schichtsschreibung– im Grundeaberschonbei der
»Quelle«,dem(primären)Informationsträger,denIn-
schriften,Urkunden– immer bloß mit der Beschrei-
bungvon»Ereignissen«,»Tatsachen«zu tun.49

Diese Beschreibungenstammenjedoch sämtlich
von Autoren,die nur mittels rhetorischerund narra-
tiver Hilfsmittel arbeitenkonnten,die – zu allenZei-
ten – ausgewählthaben,auswählenmußten,auchdie
Faktenin irgendeineAnordnungbringenmußten,we-
niger ein wissenschaftlicherals ein literarischerAkt.
Die Beschreibungenstammenvon Verfassern,die
gutenoderschlechtenGlaubensfortgelassen,die un-
terschlagenhaben,die selbstverständlichalle mehr
oder weniger Interessengelenkt,die selbstverständ-
lich alle mehr oder weniger einseitig berichtet,die
ihre durchauskorrekten Quellenbelege(wobei jede
Übersetzungfreilich mehr oder wenigerschonDeu-
tung ist) in bestimmterWeisegeprägt,in bestimmte
Kontexte gestellt, die ihre Weltanschauung,mehr
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oderwenigerbewußt,zumLeitmotiv ihrer Interpreta-
tion gemachthaben,wobei zur Problematikdieser
Texte noch die der Überlieferungkommt, dasnicht
seltenePhänomender Fälschung,der Interpolation.
Und moderneHistorikerverfahrennatürlichkein Jota
andersmit denDokumenten,wählenaus,lassenfort,
beleuchten,erläutern,erklärenim Sinneihrer Weltan-
schauung.

GeradeKoryphäenstärkensonichtunserVertrauen
in die Objektivität ihres Fachs.TheodorMommsen
(Nobelpreis1902)nannteausgerechnetdie Phantasie
»wieallerPoesiesoauchallerHistorieMutter«.Bert-
rand Russellschriebden Titel ›History as an Art‹.
A.L. Rowse,ein führenderenglischerHistoriker des
20. Jahrhunderts,sieht Geschichteder Dichtungviel
näherals manmeistmeine;»in truth, I think, it is in
essencethesame«.NachGeoffreyElton ist sie(1970)
vor allem»Erzählung«,»astory,a story of thechan-
ging fortunesof men,and political history therefore
comesfirst because,aboveall the forms of historical
study, it wantsto, evenneedsto, teil a story«.Auch
Hayden White hieß jüngst historischeTexte nichts
anderesals »schriftstellerischeKunstprodukte«(lite-
rary artefacts).Kennerwie Koselleckund Jaussbe-
tontenum dieselbeZeit die Verwobenheitvon Fakti-
zität und Fiktion. Vielleicht aberfand H. Strasburger
1966 die treffendste,von F.G. Maier 1984 ausdrük-
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klich bejahteFormel für Geschichte:»Ein Mischwe-
senausWissenschaftundKunst«,»bisauf denheuti-
gen Tag« – nachdemfreilich schonRanke1824 die
AufgabedesHistorikers»zugleichliterarischundge-
lehrt«genannthatteunddie Historieselbst»zugleich
KunstundWissenschaft«50.

Macht mansich bewußt,daßall dasnicht-objekti-
ve, »nicht-naturalistische«VorgehenspätererHistori-
ker auf denDarlegungen,Deutungsmustern,Typisie-
rungen früherer Historiker beruht, die schon ganz
genausoverfuhren,mehroderwenigerebenverfahren
mußten,daßselbstunsere»Quellen«schonsoähnlich
zustandekamen,schonvermittelt,schondurchandere
Auffassungen hindurchgegangen,schon Selektion
sind, eineMischungbestenfallsaushistorischerTat-
sacheund Text, dasheißt»Literatur«,dasheißtein-
fließenderDeutung,kurz, nur »Überrest«,»Traditi-
on«,machtmansichall diesklar, so ist evident,jede
Geschichtsschreibungwird vom Hintergrunddereig-
nenWeltanschauunghergeschrieben.51

Manche Gelehrte zwar haben gar keine solche
Weltanschauungund kommen sich deshalb wenn
nicht besondersfortschrittlich,sodochbesondersun-
parteiisch,rechtschaffen,redlichvor. SiesindVertre-
ter der »reinenWissenschaft«,Vertretereinerangeb-
lich wertneutralen,angeblichindifferentenHaltung.
Sie verwerfenjedeStandortbezogenheit,jedesubjek-
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tive Anteilnahmeals unszientifisch,als nahezublas-
phemischenVerstoßgegendasangebeteteObjektivi-
tätspostulat,das ihnen heilige »sine ira et studio«,
das, wie Heinrich von Treitschkehöhnt, »niemand
weniger befolgt hat als sein Urheber«.Ist ja alles,
»wasmanreineWissenschaftnennt,nämlichdasRe-
gister von Systemenund Hypothesen,von Erklärun-
genundAnschauungen,all dasist ausgefüllt,ist aus-
gestopft,ist vollgepfropftmit denältesten,sinnlichen
und übersinnlichenMythologemen«,was, eher aus-
nahmsweisetreffend, CharlesPéguynotiert, selbst-
verständlichvonseinerkatholischenPositionaus.52

Nun kann das Vortäuschenwissenschaftstheoreti-
scherUnschuld,dasUnterschlagenweltanschaulicher
PrämissenhistorischerPräsentationen,manchesver-
decken,fachbedingteTrägheitetwa,Blickverengung,
vor allem aber eine geradein Gelehrtenkreisen,im
»kleinen Museum der Auserwählten«(von Sybel),
grassierendeTimidität, einenethischenRelativismus
und Eskapismus,die feige Flucht vor klarer weltan-
schaulicherEntscheidung– die ja dochEntscheidung
ist, abereineder Verantwortungslosigkeitim Namen
wissenschaftlicherVerantwortung!Denn eine Wis-
senschaft,die nicht wertet, unterstützt,ob sie will
oder nicht, den Statusquo, sie stützt die Herrschen-
denundschadetdenBeherrschten.Sieist nur Schein-
objektivismusund praktisch gewöhnlich nichts als
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eineRücksichtnahmeauf die eigneRuhe,Sicherheit,
die eigneKarriere.Ich bestreitekeinesfalls,daßeine
wertende Geschichtsbetrachtungauch aus wissen-
schaftlicherÜberzeugungabgelehnt,verworfenwer-
denkann.Dochist geradederWiderwille desHistori-
kers,dieGeschichtezudeuten,seineAngst,zubeken-
nen,was tatsächlichvor sich geht,nur »ein weiteres
Beispiel des allbekannten›trahisondes clercs‹, der
Weigerungder Spezialisten,ihrem Handelnentspre-
chendzu leben«(Barraclough).53

Gewiß,esgibt nicht nur eineoderzwei Methoden,
Geschichtezu treiben.Es gibt einegroßeMethoden-
vielfalt, wie besondersdie amerikanischeGeschichts-
schreibungzeigt,wobeikeineMethodedasRechthat
auf einen Alleinvertretungsanspruch.Doch wenn es
auchviele diverseFormenvon Wissenund Wissen-
schaftgibt, hier gehtesnur um zwei, um die Wissen-
schaft, die Wissenschaftum ihrer selbstwillen be-
treibt, für die WissenschaftdasLetzte,Höchste,eine
Art Religion ist, und die auch,wie diese,über Lei-
chengehenkannundgeht;undumjeneWissenschaft,
für die sie selbstnichtsLetztes,Höchstesist, die als
Dienerinfungiert, im DienstdesMenschensteht,der
Welt, des Lebens, die insbesonderemit der Ge-
schichtsschreibungdie »Pflicht politischer Pädago-
gik« verbindet, ein Wort Theodor Mommsens,der
Geschichtegeradezu»ein Totengericht«nennt und,
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ihre »nackteGemeinheit«im Blick, ihre »entsetzli-
chenBarbareien«,warnt »vor demkindischenGlau-
ben,als vermögedie Zivilisation ausder Menschen-
naturdieBestialitätauszuwurzeln«54.

Ihre bekanntestenAusprägungenfandendiesebei-
den Wissenschaftsbegriffeim 19. Jahrhundert,im
Wissenschaftsoptimismusder Natur- wie der Ge-
schichtswissenschaft,im Positivismusund Objekti-
vismus,und im radikalenWissenschaftspessimismus
Nietzsches.Er erkanntedie Naturwissenschaftseiner
Zeit als »etwasFurchtbaresund Gefährliches«,als
einen Ausdruck jener »verhängnisvollstenDumm-
heit«, woran wir vielleicht »einst zugrundegehen«.
Ähnlich bewerteter die herrschendeGeschichtswis-
senschaftund forderteineHistorie»zumZweckedes
Lebens«,eineHistorie,die »Vorbilder«bietet,»Leh-
rer, Tröster«,besondersaber eine »kritische Histo-
rie«, die dasVergangene»vor Gerichtzieht,peinlich
inquiriert undendlichverurteilt«,denn»jedeVergan-
genheit... ist wert,verurteiltzuwerden«55.

Auf der andrenSeitestehtetwa Max Weber,der
VertretereinergenerellenTrennungvonWissenschaft
undWerturteil,für denWissenschaftlediglichempiri-
sche Forschung,analytischeBestandsaufnahmeist
und grundsätzlichnichts mit Wert, Sinn, Sollen zu
tun hat; auchwenn Weber,zwischenWerturteil und
(dem neukantianischenWort) Wertbeziehungunter-
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scheidend,letzterein derWissenschaftakzeptiertund
wissenschaftlicheErkenntnissein denDienstwertbe-
zogenerEntscheidungenstellenwill, wasnicht ohne
krasseWidersprüchegeschieht.56

UnserLebenaberist nichtwertfrei,sondernwerter-
füllt, und die Wissenschaft,als Teil desselben,kann
Wertfreiheit nur heucheln.Wir müssenvon Tag zu
Tag vergleichen,prüfen,entscheiden,warumsollten
wir esausgerechnetin derWissenschaftnicht, einem
Bereich,dernichtnebenunseremLebenstehtodergar
darüber, sondern der dazu gehört, der uns, die
Menschheitund die Welt, gefährdenoder fördern
kann? Ich hielt Werke von Historikern in Händen,
einerim BombenkriegumgekommenenFrau,manch-
mal zwei oderdrei gefallenenSöhnengewidmet,und
manchmal schrieben diese Leute »reine Wissen-
schaft« weiter wie zuvor. Das ist ihre Sache.Ich
denkeanders.Denn selbstwenn es eine apolitische,
werturteilsfreie Geschichtsforschunggäbe, was ich
bestreite,wäresiedochnicht wünschenswert,weil sie
dasethischeDenkenuntergräbt,derInhumanitätVor-
schubleistet.Auch wäreeinesolche»Forschung«ei-
gentlich gar keine Forschung,kein Aufdeckenvon
Zusammenhängen,sondern,wie Friedrich Meinecke
betont,bloßeVorarbeit,reinesSammelnvon Materi-
al.57

Inwieweit stimmt nun die Wirklichkeit der Ge-
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schichtemit meinerDarstellungüberein?
Ich lassehier das erkenntnistheoretischeProblem

(samtderStrukturunsresPerzeptionsapparats)beisei-
te. Ich frage: inwieweit! Ich frage nicht: stimmt die
Wirklichkeit der Geschichtemit ihrer Darstellung
durch mich überein! Denn sagt Wittgensteinselbst
von einemmathematischenSatz:»Nicht, daßer uns
alswahreinleuchtet,sonderndaßwir dasEinleuchten
geltenlassen,machtihn zum mathematischenSatz«;
sagtauchEinstein:»Soweitdie Gesetzeder Mathe-
matik sich auf die Wirklichkeit beziehen,sind sie
nicht gesichert;und soweit sie gesichertsind, bezie-
hen sie sich nicht auf die Wirklichkeit« – wieviel
mißtrauischermüssenwir die Geschichtsschreibung
betrachten.58

Jeder Historiker nämlich schreibt in einem be-
stimmten politisch-gesellschaftlichenBezugssystem,
wassich unverkennbarin seinerSicht niederschlägt,
schonin seinenAuswahlmechanismen,seinerSelekti-
on. Dennjeder»reißtausdemZusammenhang«,kei-
nerkanndasrealeObjektderVergangenheitmit ihren
niemalsdirekt faßbarenhochkompliziertenEreignis-
ketten,diesemgigantischenGeflechtausDenkenund
Tun,ausdenvielfältigstenähnlichenundgegensätzli-
chen Vorgängen,Beziehungen,Prozessen,objektiv
widerspiegeln,gleichsamnaturgetreuabbilden.Jeder
selektiert aber nicht bloß, jeder interpretiert auch,
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weshalbesnicht nur daraufankommt,waseineraus
derHistoriethematisiert,sondernwie er estut, wobei
ich die formaleSeitederSachehier ignoriere– nicht
als unwesentlich,sondernzu weitschweifig,verwir-
rend:dieArt undWeise,wie derHistorikersprachlich
die Geschichteofferiert, dasjeweilige Modell seines
Berichts,die gewählteliterarischeGattung,den»Re-
präsentationstypus«,salopp:wie er »verformt«,»ver-
fremdet«,»vergewaltigt«,nicht nur in bösem,auchin
bestemGlauben.

Wie jeder also, der Geschichteschreibt,habeich
grundsätzlichausgewählt,»ausdem Zusammenhang
gerissen«– derdümmstealler Vorwürfe, dennanders
gehtesnicht. Wie jederhabeich auchinnerhalbder
Thematiknocheinmalselektiert.Wie jederhabeich
die TrägerdesGeschehens,all die gekrönten,unge-
krönten, selbstgekröntenKriminellen, die Bischöfe
undPäpste,dieHeiligen,FeldherrnundsonstigenGe-
schäfte-undGeschichtemacher(dennausGeschäften
wird Geschichte),natürlichnicht mit allenEinzelhei-
ten ihrer Vita erfaßt, all den Individualvorgängen,
persönlichenProblemen,mit all ihren Amourenetwa
(die freilich zuweilennicht ohneEinfluß sind) oder
mit allenVerdauungsbeschwerden– wiewohlauchsie
manchmalauf die politischenMakroereignissemehr
wirken, als man glaubt. Doch wir kennendieseBe-
schwerdengewöhnlich nicht, und schon gar nicht

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



86 Deschner Bd. 1, 51Einleitung zum Gesamtwerk

wäre ihr Einfluß auf die Weltgeschichteeruierbar,
nicht leicht jedenfalls– hier gibt es,wie auchsonst,
noch wahrhaft tolle Chancenfür Doktorandenund
Habilitanden,ja, ein ganzneuerWissenschaftszweig
könntesich auftun,könnteuns,nebender schonbe-
stehendenGerichtsmedizin,nocheineGeschichtsme-
dizin (nicht zu verwechselnmit der ebenfallsbereits
etablierten,sehr lehrreichenMedizingeschichte)be-
scherensamt einer Fülle von Unterabteilungenund
Themenwie: »SystematischeHistorie der Digestion
gekrönterund gesalbterHäupternebstihrer Wirkung
auf daschristlicheAbendlandvom BeginndesInve-
stiturstreitsbis zum EndedesDreißigjährigenKrie-
ges.Mit einemAnhangüber Digestionen,Digestiva
undDigestoriasämtlicherhl. PäpsteundGegenpäpste
diesesZeitraums.«

Vielleicht klang das Vorstehendemanchmalfür
manchennicht nur etwas theoretisch– doch Ge-
schichtsschreibungstecktnun einmalvoller Theorie,
jede!–, sondernauchargskeptisch.Dochzur Skepsis
bestehtGrund,allergrößtersogar– wennsie freilich
nicht so weit führen sollte, jetzt zu resignierenund
garnichtsmehrzuglauben.

Auch muß der – zu Recht– schwindendeGlaube
an die Möglichkeit historischerObjektivität keines-
falls »das wissenschaftlicheEthos des Historikers«
unterminierenund zum »Denkverfall« führen (Jun-
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ker/Reisinger).59 Viel eheruntergräbtgeradedasBe-
stehenauf Objektivität diesesEthos,weil solchInsi-
stierenunlauter,einzignämlichdadurchmotiviert ist,
»dasFundamentder Geschichtswissenschaft«zu ret-
ten,dasheißtihrennicht zufällig immerwiederange-
fochtenenWissenschaftscharakter,wasmichkaumin-
teressiert.Mir ist Wahrheitoder,vorsichtigergesagt,
Wahrscheinlichkeitwichtiger als jede Wissenschaft,
die im NamenderWissenschaftsichgegendie Wahr-
heit vergeht.Und grundsätzlichziehe ich auch das
Leben, jedes Leben, der Wissenschaftvor, zumal
einerWissenschaft,die dasLebenbedroht,vielleicht
alles Leben überhaupt.Der Einwand, das sei nicht
»die Wissenschaft«,seien einzelneWissenschaftler
(immerhinsehrviele,wennnichtdiemeisten),trifft so
wenigwie etwadieFeststellung,dieVerfehlungender
Christenheitseiennicht solchedesChristentums.

Natürlich verfechteich keinenreinenSubjektivis-
mus,denesgarnicht gibt, sowenigwie reineObjek-
tivität. Natürlichleugneich nicht nutzreicheWertska-
len, kontrollierbareTatsachenbezüge,mitteilbareund
überprüfbareErfahrungen, intersubjektivesWissen
und intersubjektiveVerbindlichkeiten.Aber ich be-
streitedie intersubjektiveInterpretation!Und derGe-
schichtsphilosophBenedettoCrocewußte,warumer
die subjektivenUrteile in der Geschichtsbetrachtung
zuließ, aus »sehr triftigem Grunde«,weil man sie
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nämlich »auf keinerlei Weise auszuschließenver-
mag«60.

Kann mansomit in der Geschichteauchnicht mit
der StringenzlogischerSchlüsseschließen,heißtdas
weder,daß man gar nicht schließensoll, noch, daß
man falsch schließenmuß. Mag auch vieles oder,
nachMeinungderradikalstenSkeptiker,allesproble-
matisch sein, kann man doch einem historischen
Sachverhaltnäher kommen oder nicht, lassensich
doch für eine bestimmteSehweiseunbezweifelbar
bessereund schlechtereGründevorbringen,solche,
die mehr,weniger,garnicht zutreffen.Odermit Wil-
liam O. Aydelotte negativ formuliert: »Die Feststel-
lung, alle Aussagenseien unsicher,bedeutetnicht,
daßsieallegleichunsichersind.«61

Davongeheich ebensoauswie von der Überzeu-
gung, daß man, bei aller Komplexität, allem Chaos
und Wirrwarr der Geschichte,allgemeineAussagen
treffen,daßmandasWesentliche,Typische,Entschei-
dende,herausstellen,kurz,daßmanhistorischgenera-
lisieren kann; was man,als angeblichzu spekulativ,
nicht beweisbar,noch häufig negiertoder bagatelli-
siert,obwohlHistoriker,diedieGeschichtenichtbloß
mit musealemPläsierbetrachten,ohne Generalisie-
rung nicht auskommenkönnen,wollen sie überhaupt
etwassagen,was der Mitteilung wert ist. Selbstver-
ständlichdürfensienichtweitergehen,alsesihreUn-
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terlagenerlauben.62

Um diese Verallgemeinerungenaber möglichst
schlüssigzu machen,ist einemeinerHauptmethoden
die der Quantifizierung,der Zusammenstellungver-
gleichbarerFälle, Varianten,Daten,soweit sie rele-
vant, repräsentativsind. Geschichteschreibenheißt
die Hauptzügeherausstellen.Ich betreibe also die
Summierungdes Informationsmaterials.Beides,Ge-
neralisierungundQuantifizierung,gehörtzusammen.

Würde ich die ja durchausnicht neueThesevom
VerbrechenscharakterdesChristentumsbloßmit eini-
gen Stichprobenstützen, wäre sie ohne Überzeu-
gungskraft.Bei einemmehrbändigenWerk aberläßt
sich nicht mehrvon vereinzelten,nicht beweiskräfti-
genBeispielensprechen.Dabeiist für mich,mit Cice-
ro, »dasersteGesetzder Geschichtsschreibung:daß
mannicht wage,etwasFalscheszu sagen«.FährtCi-
cero freilich fort: »sodann:daß man wage, nichts
Wahresnicht zu sagen,damitkein Verdachtaufkom-
me, manschreibeausGunstoderFeindschaft«63, so
brauchtdieserVerdachtbei mir gar nicht erstaufzu-
kommen.Ich schreibe»ausFeindschaft«!Denn die
Geschichtederer, die ich beschreibe,hat mich zu
ihrem Feindgemacht.Und nicht, weil ich nicht, was
auch wahr ist, geschriebenhabe,bin ich widerlegt.
Widerlegt bin ich nur, wenn falsch ist, was ich
schrieb.
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Da ich dasGanzeaber– um auchein Wort über
seine Struktur einzuflechten– in der begründeten
Hoffnungverfaßte,zahlreichenMenschennützlichzu
sein,diewenigoderkeineZeit haben,sichmit derEr-
forschungdesChristentumszu befassen,gebeich all
die Fakten, Vorkommnisse,die Parallelitätenund
Kausalbezüge,die ich zeige,dieSchlüsse,die ich dar-
ausziehe,möglichstklar in den folgendenKapiteln
und Bändenwieder: oft chronologisch,nicht selten
systematisch,mit besondererHerausarbeitungwichti-
ger Aspekte, mit Zäsuren,bewußterTrennungder
Stoffgebiete,derzeitlichenAbläufe,mit ihrer Zusam-
menziehung,mit weiten Vorausblickenmanchmal,
Rückverweisen,Exkursen–, einzigvon demWunsch
bestimmt,dem Leserdie Lektüre zu erleichtern,die
Übersicht,denZusammenhang.

Nungibt esnicht wenigLeute,diemeinen,kritisie-
renseileicht.Vor allemmeinendiessolche,dieesnie
oder nie ernsthaftversuchthaben,aus Opportunis-
mus,IndolenzoderUnfähigkeit.Ja,esgibt Leute,die
nichts häßlicherfinden als Kritik – wenn sie ihnen
gilt. Sie würden das nie zugeben.Sie würden und
werdenimmersagen:Wir habengarnichtsgegenKri-
tik, wir sindsehrfür Kritik. Dochfür eineförderliche,
aufbauende,konstruktiveKritik. Nicht für einezerset-
zende, niederreißendeKritik. Wobei aufbauend
immerdie ist, die sieschlimmstenfallsbloßbeiläufig,
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wenn nicht gar nur scheinbarkritisiert, um sie dann
destobesserbejahenund bejubelnzu können.»Zer-
störerisch«aber,»unfruchtbar«,»verdammenswert«,
ist natürlich jede Attacke, die ihre Fundamentean-
greift und ruiniert. Je überzeugendersie ist, desto
mehrwird sieverteufelt– odertotgeschwiegen.

Am meistenkritikempfindlich sind klerikale Krei-
se.Geradejene,die zwar rufen: Richtetnicht!, doch
selberalles,wasihnennicht paßt,in die Hölle schik-
ken,geradejene,derenKirche sichalsersteMoralin-
stanz der Welt aufspielt, seit Jahrhundertenaufge-
spielthatundweiteraufspielenwird, geradejenesind
hell empört, beginnt da einmal einer sie selber zu
messen,zu richten,und je schärfer,je vernichtender
dies geschieht,destozorniger sind sie, wütender–
wobei ihr Zorn und ihre Wut (im Unterschiedzu un-
serenAffekten) heiliger Zorn sind, heilige Wut oder
auch Zornmut, »geordneteZornmut« natürlich, laut
BernhardHäring, demMoralexperten,»eineüberaus
wertvolle Kraft zur Überwindungder Widerstände
gegendasGute,zur Erstrebungdeshochgespannten,
aber schwer erreichbarenZieles. Wer nicht zürnen
kann, dessenLiebe ist nicht blutvoll[!]. Denn wenn
wir blutvoll, mit allen leibseelischenEnergiendas
Gute lieben, werdenwir mit den gleichenEnergien
demBösenwiderstehen.Christlich ist nicht die träge
GelassenheitgegenüberdemBösen,sondernmutiger
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EinsatzgegendasselbeunterAnspannungaller Kräf-
te;unddazugehörtauchdieKraft desZornmutes.«64

Mit flammenderEntrüstungtritt manausgerechnet
in diesenKreisengegendie »ManiedesZu-Gericht-
sitzen-Wollens«auf (Altmeyer),zeigtmansich»wis-
senschaftlich« indigniert, wenn ein Autor, wie
schrecklich,»ansWertengeht«,»derHistoriker,vom
Moralisten entmündigt,ins Rollenfachdes öffentli-
chenAnklägersüberwechselt«,wenn er »derVersu-
chung«erliegt, »denErwartungshorizontrigoristisch
zu überspannen«,wenner in den»Schattenidealisti-
scher Maximalforderungen«sinkt, »das forensische
Pathos«in denMundnimmt,unddiesallesauchnoch
unbekümmertum »die alte Historikerfragenachder
konkreten Realisierbarkeit ethischer Forderungen«
(Volk S.J.).65

Ist esnicht grotesk,wennVertretereinesantiquier-
ten Mythenzaubers,desGlaubensan die Trinität, an
Engel,Teufel, Hölle, Jungfrauengeburt,die leibliche
HimmelfahrtMariens,die Verwandlungvon Wasser
in Wein, von Wein in Blut, mit (ihrer) »Wissen-
schaft« imponierenwollen? Wenn ein Jesuit Volk
(dem die dreizehnteRegel seinesOrdens befiehlt,
»daßdas,wasich für weißhalte,stattdessenschwarz
ist, wenn es die hierarchischeKirche so bestimmt«)
mit dem »GeisteunvoreingenommenerNüchternheit
und Objektivität« renommiert?!Und ist es nicht der
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Gipfel desGrotesken,solcheFigurenselbstvon der
Wissenschaftnochweithingewürdigtzusehen?!66

Geradesie aber verbindendann am liebstenmit
ihrerVerwerfungdesWertens,desZu-Gericht-sitzen-
Wollens (anderer!), die pharisäisch vorgebrachte
Floskel,die allerdingsdie meistenGeschichtsbücher
ziert, manmüssedasund das»ausder Situationder
Zeit« verstehen(Dempf) – dasspätantikeReichsge-
setz zum Beispiel, das verurteilte »Häretiker« als
Aufständischebehandelt,überhauptdiedamaligeKir-
chenpolitikder Kaisergegendie »Ketzer«oder»ge-
nauso«,wie Dempf hilfreich gleich hinzufügt, »wie
die entsprechendePeriodeunsererabendländischen
Kultur [!], die Zeit von etwa 1560–1648,der Dauer
der Religionskriege«67. All dies und sehrviel mehr,
auchdie ganzeZeit dazwischenmuß»ausdemGeist
der Zeit heraus«verstandenund erklärt werden!Be-
sonderstheologischeKirchenhistorikerkommenum
dieseBeschwichtigungs-,Verharmlosungs-,Bagatel-
lisierungsgeste,die keinesfallsgrundsätzlichverwor-
fen werdensoll, nie herum.Man müsseesverstehen,
das heißt, man macht es verständlich,es wird ver-
ständlichund ist dann,hat man es erst einmal »aus
demGeistderZeit heraus«verstanden,garnichtmehr
so schlimm,es hat sozusagenso sein müssen,ist ja
dieganzeGeschichtegottgewollt.

Der TheologeBernhardKötting erklärte1977vor
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der Rheinisch-WestfälischenAkademieder Wissen-
schaften,man könneheutenicht von den Bischöfen
der konstantinischenZeit verlangen,»daß sie dem
KaiseretwaausdemGeistderchristlichenLiebeher-
aus die Gleichstellungaller religiösen Kultgruppen
hättennahelegenmüssen.Das würde bedeuten,den
geistigenHorizont, in demdie Menschender Antike
lebten,willkürlich von unsauszu bestimmenundun-
sereVorstellung von der Herleitung der staatlichen
Machtin das4. Jh.hineinzuprojizieren.«68

Dieseim NamenhistorischenDenkensvorgebrach-
te Argumentationist geradediesemDenkenselbstge-
genüberunwürdig,ist mehrfachabsurd.Erstensnäm-
lich war die heidnischeAntike religiös im allgemei-
nen tolerant.Zweitenshabengeradedie christlichen
Schriftsteller des 2., 3. und frühen 4. Jahrhunderts
immerwiederundleidenschaftlichausdem»Geistder
christlichenLiebe« Religionsfreiheitgefordert!Drit-
tens,was ist dennder »Geistder christlichenLiebe«
überhauptwert,wennmanihn ständigmißachtet– im
4. Jahrhundertgenausowie in allen Jahrhunderten
seitdem,nicht zuletzt auch im 20. (im ErstenWelt-
krieg, im Zweiten, im Vietnam-Krieg), in dem die
Christendoch kaumnoch im geistigenHorizont der
Antike leben,abersichernochimmergenausowenig
im »Geistder christlichenLiebe«.Dasalles ist doch
kein HineinprojizierenanachronistischerVorstellun-
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gen! Der »Geistder christlichenLiebe« war für die
Mächtigen– in Staat und Kirche – zu keiner Zeit
brauchbar,daherstetsbloß auf demPapierbeschwo-
ren, in Wirklichkeit aber stetsabscheulichverraten
worden.Dies ist derwahreZeitgeistgewesen,under
blieb sich zu allen Zeiten gleich – das andereist
nichtsalsAugenwischerei.

Der »Geistder Zeit« jedoch,apologetischso nütz-
lich, wird immerwiederin die Köpfe gezaubert,ent-
schuldigend, beschuldigend,gleichviel. Als habe
nicht schonGoetheim ›Faust‹gehöhnt:

»Wasihr denGeistderZeitenheißt,
Dasist im GrundderHerreneignerGeist.«

Doch falls man dem geziemendantichristlichen,
sehrantiklerikalenDichtermißtraut,somagnochder
hl. Augustinhier stehen.»SchlechteZeiten,mühsame
Zeiten, so sagendie Menschen«,schreibter. »Laßt
uns gut leben,und gut sind die Zeiten.Wir sind die
Zeiten; wie wir sind, so sind die Zeiten.«69 Und
auchan andererStellebezichtigtAugustinpredigend
nicht Zeit und»Zeitgeist«,sonderndie Menschen,die
alleSchuld– wie vieleHistorikernochheute– aufdie
Zeiten schöben,auf lästige Zeiten, schwereZeiten,
elendeZeiten.Doch:»Die Zeit verletztniemand.Die
verletztwerden,sind Menschen,und Menschensind
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es,von denensieverletztwerden.O großerSchmerz:
Menschenwerdenverletzt,Menschenwerdenberaubt,
Menschenwerdenunterdrückt!Von wem?Nicht von
Löwen, nicht von Schlangen,nicht von Skorpionen,
sondernvon Menschen.In Schmerzensind, die ver-
letzt werden.Und tun sie nicht selber,wennsie kön-
nen,wassieschelten?«70

Augustin wußte, was er sagte;geradeder letzte
Satz trifft voll und ganz ihn selbst(vgl. 10. Kap.).
Dabeiglaubeich durchausnicht so fest wie Voltaire
an eine zeitlose raison universelle. Noch weniger
übertrageich in entfernteVergangenheitenalle Ideen
und Wertmaßstäbeder Gegenwart,wasMontesquieu
mit Recht,wennauchübertreibend,»die furchtbarste
unter den Quellen des Irrtums« nennt.71 Doch hat
man stets, wenigstensin den letzten 2000 Jahren,
Raub,Mord, Ausbeutung,Krieg für dasgehalten,was
sie warenund sind.Geradedie Christenmußtendies
wissen.Geradesie hattendie stark pazifistischund
sozial geprägte Verkündigung des synoptischen
Jesus;siehatteneinefastdreihundertjährigepazifisti-
sche frühchristliche und frühkirchliche Predigt; sie
hattenauchdie leidenschaftlichen»liebes«kommuni-
stischenAppelle der Kirchenväterund -lehrer noch
des4. Jahrhunderts.Kurz, esgabeineimmerchristli-
chere Welt – und in vieler Hinsicht eine immer
schlimmere.Denn das Christentumberuht auf ver-
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schiedenenGeboten,wie demGebotderNächstenlie-
be, der Feindesliebe,dem Gebot, nicht zu stehlen,
nicht zu tötenundauf derKlugheit, keinesdieserGe-
botezuhalten.

Oft belehrenunsdieApologeten,diediesim Grund
nicht leugnenkönnen,daßda und dann– immer da
und immer dann,wo und wannesgeradepaßt,wel-
chenGeschichtsabschnittmangeradebemäntelt– die
Menscheneben »noch keine wirklichen Christen«
waren!Dochwannwarensiees?Zu Zeitendergreuli-
chenMerowinger,derfränkischenRaubkriege,desla-
teranischenWeiberregiments?Bei dengroßenchrist-
lichen Offensiven,denKreuzzügen?Bei der Ketzer-
und HexenVerbrennung,der Indianerausrottung,der
(fastzweitausendjährigen)Judenverfolgung?Oderim
Dreißigjährigen Krieg? Im Ersten Weltkrieg? Im
Zweiten?Im Vietnam-Krieg?Einmalmüssensiedoch
Christengewesensein!?

Der Geist der Zeit jedenfallswar durchausnicht
überallderselbezurselbenZeit.

Als die Christen ihre Evangelien kolportierten,
ihren Glauben,ihre Dogmen,als sie immer weitere
Teile der Welt infizierten, gab es sehr wohl Men-
schen,wie die großenerstenBestreiterdesChristen-
tums,Celsusim 2. undPorphyriosim 3. Jahrhundert,
die dasChristentum,allesin allem,vernichtendkriti-
siert und im wesentlichenbis heute recht behalten
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haben,was immerhin christliche Theologendes20.
Jahrhundertserklären(S.212).

Doch begehrtennicht nur Heidengegendie Chri-
stenlehreauf. Zur selbenZeit, als man weithin im
Glaubenan dasTrinitätsdogmalebte und starb,ver-
warfenesJudenwie Moslemsals Provokationohne-
gleichen; war für sie auch das Paradoxonvon der
MenschwerdungGottesabsurd,dies»Unrecht«,diese
»Schmach«;sahder islamischePhilosophundMysti-
ker Al Ghazali(1059–1110)die einanderwiderspre-
chendenZweinaturenlehrenvon Monophysiten,Ne-
storianern,OrthodoxennuralsAusdruckvon»Unver-
ständlichkeit,ja DummheitundGeistesschwäche«72.

Wie im Denken, so differierten die Menschen
derselbenZeit auchim Tun.

WährenddasChristentumseinemonströsenGreuel
verbrach,warderBuddhismus,derin Indienkeineor-
ganisierteKirche nachArt derabendländischen,auch
keineZentralinstanzschuf,dieüberdenrechtenGlau-
benentschied,sehrviel toleranter.Er fordertevonsei-
nenLaienanhängernwederausschließlicheVerpflich-
tungauf dasbuddhistischeBekenntnisnochdenAus-
tritt ausanderenReligionen,nochnahmer gewaltsa-
meBekehrungenvor. Vielmehrwar für ihn Duldsam-
keit gegenüberfremdenKonfessionenin anderenLän-
derngeradezu»charakteristisch«(Mensching).73

Sein pazifistischesWirken beweistbeispielsweise
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die GeschichteTibets,dessenVolk, einedergefürch-
tetsten und kriegerischstenNationen Asiens, unter
buddhistischemEinfluß eineder friedlichstenwurde,
wobei trotz tiefer Frömmigkeitund einer gutorgani-
siertengeistlichenHierarchievöllige Toleranzzwi-
schenallen Arten von Glaubensformenund Sekten
bestand.RichtigschreibtderBuddhistLamaAnagari-
ka Govinda: »Religionen,die der Individualität des
Menschenihre volle Berechtigungzugestehen,wer-
denautomatischzu Förderernder Humanität.Solche
aber,diedenAnsprucherheben,im alleinigenBesitze
derWahrheitzu sein,oderdie denWert desIndividu-
ums und individueller Überzeugungengeringschät-
zen, könnenzu Feindender Humanitätwerden,und
diesum so mehr,wennReligion zu einerpolitischen
odergesellschaftlichenMachtfragewird.«74

SelbstunterdenChristenwar nicht jedergeschla-
gendurchdenZeitgeist!Nicht jederblind! Sospottet
PeireCardinal,dergroßeTroubadour,überHugovon
Montfort und dessenGrabsteinspruch:»... wenn je-
manddafür, daßer Menschenhinmordete,Blut ver-
goß,Seelenverlorengehenließ, daßer in Mordtaten
einwilligte, verderbtenRatschlägenfolgte, Feuers-
brünsteentfachte,vernichtete,schändete,Ländereien
gewaltsamwegnahm,Frauentötete,Kinder erwürgte:
dannsoll er die Krone tragenund im Himmel glän-
zen.«75 Ja,im 13. Jahrhundertgibt eseineganzesa-
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tirisch-ironische Kreuzzugsliteratur.So höhnt der
FranzoseRutebeuf:

»Weintrinkt manerstmalungeheuer
UndstrecktberauschtsichausamFeuer,
Danngreift zumKreuzmanmit Hurra–
Undsieh,schonist derKreuzzugda,
DerdannbeimerstenMorgenlicht
In wilder Fluchtzusammenbricht.«76

Nicht jeder also war vom Zeitgeist besessen,nicht
jeder kritiklos und außerstandezu vergleichen,zu
prüfen,zu richten.Durch alle Jahrhunderteauchgab
es ethischesDenken, nicht zuletzt in christlichen
Kreisen,unter »Ketzern«.Und warumdasChristen-
tum nicht auchan seineneignenbiblischen,mitunter
sogarankirchlichenMaßstäbenmessen?Warumaus-
gerechnetdasChristentumnicht an seinenFrüchten
erkennenwollen?

Ich bekennemich, wie jederGesellschaftskritiker,
zur wertendenGeschichtsschreibung.Ich betrachte
die Geschichte,wie mir dasnützlich,weil notwendig
scheint,ethischengagiertunter dem Ansprucheines
»humanismehistorique«.Für mich ist ein Unrecht,
ein Verbrechen,vor 500, 1000,1500Jahrengenau-
so lebendigund empörendwie ein Unrecht,ein Ver-
brechen,das heutegeschiehtoder erst in 1000, in
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5000Jahren.
Ich schreibealso politisch motiviert, dasheißt in

aufklärerisch-emanzipativerAbsicht. Die »histoire
existentielle«stehtmir allemalnäheralsdie »histoire
scientifique«. Und die neuerdingsvielverhandelte
Frage, ob Geschichteüberhaupteine Wissenschaft
sei – schonvon Schopenhauerund Buckle bestrit-
ten –, kümmertmich wenig; ja, die argumentativen
Anstrengungen(undVerrenkungen)sovieler Berufs-
historiker,denWissenschaftscharakterihrer Disziplin
(und ihr Ansehen)zu wahren,erscheintmir suspekt,
weniger»wissenschaftlich«oft als»allzumenschlich«.
Solanges unsresgleichengibt, wird man Geschichte
treiben,magmanihr dasPrädikatWissenschaftzuer-
kennenodernicht.Wozudie Aufregung!Die Theolo-
gie ist auchkeineWissenschaft,allenfallsdie einzige,
derenVertreter– und das läßt sich den Historikern
nicht nachsagen– keine Ahnung von ihrem For-
schungsobjekthaben;und dochverfügt sie überver-
hältnismäßigweit mehrLehrstühlealsjedeandre.Zu-
mindesthierzulandegab es in den siebzigerJahren
des20. Jahrhundertsin Würzburgfür 1149Studenten
derwirtschafts-undsozialwissenschaftlichenFakultät
10 Lehrstühle,für 238Theologen16! Ja,in Bamberg
finanziertedamalsder christlich-sozialregierteFrei-
staatBayernfür 30 Theologiestudenten11 Professu-
ren! Für 30 künftige Gottesgelehrte,sofernsie nicht
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trotz allemabsprangen,immernochmehrOrdinarien
als für 1149Studenteneinerwenigerjenseitsbezoge-
nenWissenschaftsrichtung!77

Ich kann Geschichte– schon dies Beispiel, ein
Tröpfchennur auseinemMeer von Ungerechtigkeit,
müßteesverständlichmachen– nicht sineira et stu-
dio erforschen.EswiderstrebtmeinemGerechtigkeits-
sinn; auch meinemMitleid. Wer nicht Feind vieler
Menschenist, ist derFeindaller.Und wer Geschichte
ohneHaß und Gunstbetrachtetoder gar beschreibt,
gleichternicht jenem,derdieOpfereinesGroßbrands
ersticken,verbrennen,zu Tode stürzensieht und all
dies teilnahmslosregistriert?Historiker, die sich an
»reine«Wertmaßstäbeklammern,an»reine«Wissen-
schaft,sind unehrlich.Sie betrügendie andernoder
sich selbst,ja, sie sind, da eskein schlimmeresVer-
brechengibt als Gleichgültigkeit, kriminell. Gleich-
gültigseinheißtunablässigmorden.

Dies klingt vielleicht ungewohnt,hart, folgt aber
ausderDoppelbedeutungunseresGeschichtsbegriffs,
derdasGeschehensowohlwie dessenDarstellungbe-
zeichnet– resgestaeund rerumgestarummemoriae.
Ist Geschichtsschreibungdochnicht bloßGeschichts-
schreibung,sondernstetsauchGeschichte,ein Teil
derselben,indemsie diesenicht nur, auf welcheArt
immer,spiegelt,sondernauchbewirkt, nicht bloßbe-
schreibt,sondernauchmacht.Entscheidendist, daß
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dieseReflexionzur Aktion wird, daßsiedasDenken
und Tun der Menschen,auchihrer Führerund Ver-
führer,beeinflußt,mitbestimmt,vielleicht sogarmaß-
geblich,daßalle Historiographiesomit»einendreifa-
chenAspekt«hat: »Sie erzählt, ist und bewirkt Ge-
schichte«(Beumann).78

Historiker hatten niemals eine geringe Meinung
von sich. Sie wuchsnoch im Lauf der Zeit und war
wohl nie so herausgefüttertwie gesternund heute–
trotzallerTheoriedefizite,methodologischenSkrupel,
Selbstzweifelund Selbstbezichtigungenund aller ri-
valisierendenRichtungenin der Historiographie,von
Außenattackenzu schweigen.»Der Ort der entreali-
siert-vergangenenGeschichteist der Kopf desHisto-
rikers. Was sich dort von der Realgeschichteaufbe-
wahren kann, ist ihr Inhalt« (Junker/Reisinger).
Sehensichdochviele Geschichtsschreibergeradedes
20. Jahrhundertsso sehrals Akteureder Geschichte,
daßEdwardHallet Carr tadelt: »Geschichteist, was
derHistorikermacht.«79

Dies ist nur ein Teil der Wahrheit.Wichtiger und
die Regel,daßman Geschichtefür und gegenMen-
schenmacht,daßeineMinderheit für die Minderheit
undgegendie Mehrheitregiert,gegendie duldenden,
leidenden Massen; die Regel, daß politische Ge-
schichteauf Macht, Gewalt, Verbrechenberuht;die
Regel leider auch,daßdies dasGros der Historiker
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noch immer nicht beim Namen nennt, vielmehr
rühmt – nach wie vor Potentatenund Zeitgeist zu
Diensten.Die Regel somit weiter, daß Geschichts-
schreibungdie Politik nicht verbessert,sondern»ge-
wöhnlichvon ihr verderbtwird« (Ranke)– unddiese
selberwiederverdirbt!Dennwie manPolitik zwarfür
die (Masseder) Menschenmachenkönnte,gewöhn-
lich abergegensiemacht,sowird gegensiegewöhn-
lich auch die Geschichtsschreibunggeschrieben.Es
geht uns jedoch, mit Voltaire zu sprechen,um das
SchicksalderMenschen,nicht um die Revolutiondes
Thrones.JederGeschichtsschreiberhättesagenmüs-
senhomosum,dochdie meistenhabennur Schlach-
ten beschrieben.So ist es langenoch nachVoltaire,
ist esgrossomodohäufignochheute.Undbestehtzu-
mindestprinzipiell der SatzdesJohannesChrysosto-
moszu Recht:»Werdie Sündelobt, ist viel schlech-
ter als der, welchersie begeht«,dannist auchjeder,
der Geschichtsverbrechenund -verbrecher preist,
schlechternochalsdieseselbst.80

Die Frageerhebtsich,wasist einVerbrechen?Wer
ist Verbrecher?

Ich werdedazunichtdasStrafgesetzbuchbemühen,
weil jedessolcheGesetzbuchsozusagengesellschafts-
konservierend,Ausdruckder IdeologiedesEstablish-
ments,weil esunterdemEinfluß einerherrschenden
Minderheitund deshalbgegendie beherrschteMehr-
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heit geschriebenist. Ich gehevon dercommunisopi-
nio, übrigensauchder Rechtswissenschaft,aus,daß
Mörder der ist, der einenanderenMenschenabsicht-
lich tötet,zumalwennerdiesaus»niederen«Motiven
tut, etwaumihn zu beraubenodersichanseineStelle
zu setzen.Nun ist esein großerUnterschiedfür Justi-
tia, ob maneinenermordetoderMillionen, nur jenes
gilt als kriminell; ein großer Unterschiedauch, ob
Millionen ermordetwerdenoder Millionen gestoh-
len – bloß dies ist justiziabel.Für mich verdientsol-
che»Gerechtigkeit«nichtdenNamen.

So klar aberdasallgemeineBewußtseinzu wissen
glaubt, wer Verbrecher,so klar auch,wer Held ist.
Und wer, außerStaatund Kirche, hätte mehr dazu
beigetragen als die Geschichtsschreibungselbst?
Durch den weitaus größtenTeil unseresZeitraums
hofiert die Quellentraditiondie unterdrückendenund
ignoriert die unterdrücktenSchichten,präsentiertsie
meist glanzvoll die Akteure der Historie, die kleine
Despotenmeutederer,die siemachte,undseltenoder
nie denBuckelderer,die sieausgetragen.Derartaber
wirkte die Historiographie,besondersin den letzten
Jahrhunderten,buchstäblichkatastrophal.Erst 1984
zeigteMichael Naumannin seinerSchrift ›Struktur-
wandeldesHeroismus‹,daßmanseitdemAbsolutis-
mus »politischeMacht, gesellschaftlicheInstitution-
en,GeschichteundnationaleIdentitätgleichsambild-
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haft im Nationalheros›zusammengefügt‹undverkör-
pert«, daß auch die Massedie Handlungensolcher
»Heroen«als»existentiellrepräsentativ«rezipierthat,
als »nachahmenswert«,und »daßunter diesenMän-
nern stetsvon den Historikern selbst›Helden‹ ver-
standenwurden«81.

Heroismus,politischerHeroismus,aber ist immer
viel wenigerder guteWille zum Selbstuntergangals
derbösezumUntergangdesandern.UndwarumJean
PaulGeschichtenichtnurdenwahrstenRomannennt,
den er je gelesen,sondernauchdenschönsten,wird
wohl für immer sein Geheimnis bleiben. Ebenso
warum Goethe – »in einem seiner bekanntesten
Worte«(Meinecke)– als dasBeste,waswir von der
Geschichtehaben, ausgerechnetden Enthusiasmus
preist,densieerregt.Die Geistesgeschichtevielleicht,
dieKunstgeschichtesicher.AberdiePolitik?Dasgar-
stigeLied?!82

Wie auch immer, Thomas Carlyle, »Statthalter
Goethesin England«,stellte 1840 in dem program-
matisch betitelten ›Heroes and Hero Worship‹ die
Weltgeschichteals Geschichtegroßer Männer dar:
Macht gleich Recht. Und in ihrer überwältigenden
Mehrheitsahenundsehenesdie Berufshistoriker,die
eigentlichStaatshistorikerheißensollten,gewöhnlich
ja auchStaatsbeamtesind, nicht anders,sehenviele
jedendieser»großen«MännerreichbegabtzurSünde
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wie zumSegen,wie Treitschke,dersächsischeGene-
ralssohn,rühmt,nicht ohnedie moralisierendeNüch-
ternheitzurügen,»welcheMenschengrößenuralsdas
GegenteildesFrevelszubegreifenvermag«83.

Auch ein so verheerenderKopf wie Hegel denkt
nicht anders.Kein Wunderbei einemGeist,der sich
einerseits fest im Besitz der absoluten Wahrheit
wähnt(die seinemeignenEntwicklungssystemwider-
streitet),sich auchfür einengläubigen»lutherischen
Christen« und die Weltgeschichte,in seiner Ge-
schichtsphilosophie,für die Verwirklichung der Of-
fenbarungGotteshält, andererseitsals scharferVer-
fechter höchst intoleranter Staatsautorität alles
Außenseiterische,Abweichendebekämpft,wie gele-
gentlichden»Wahnsinnder jüdischenNation«,»die-
ser mit anderen... unvereinbarenNation«, ebenso
aberauchalles Aufbegehrendeund Schwachehaßt,
»brandigeGlieder«,der »VerwesungnahesLeben«;
wobei er kein Vorgehen»mit Lavendelwasser«gut-
heißt, »keine sanften Gegenversuche«,vielmehr
immer wieder die Gewalt glorifiziert, »dasgewalt-
samsteVerfahren«,und dem Staatselbstempfiehlt,
sich»durchdie Gewalt«zu rechtfertigen,denn»dann
unterwirft sich ihm der Mensch«.Auch der»gemeine
HaufedesdeutschenVolkes ... müßtedurchdie Ge-
walt eines Eroberers in eine Masse versammelt«,
müßte»gezwungenwerden,sich zu Deutschlandge-
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hörig zu betrachten«.»So sind alle Staatengestiftet
wordendurchdie erhabneGewaltgroßerMenschen.«
Entsprechendist für HegelderFriede,garKantsIdee
vom ewigenFrieden,ein Alptraum, »auf die Länge
ein VersumpfenderMenschen«,ja, »derTod«.Dage-
genhatderKrieg »diehöhereBedeutung«,daßdurch
ihn »die sittliche Gesundheitder Völker ... erhalten
wird, wie die Bewegungder Winde die Seevor der
Fäulniß bewahrt«.Vom »Militairstand« sagt Hegel
klipp undklar, »daßerdiePflicht hat... sichaufzuop-
fern«. Doch ist »die Aufopferung«– gern feiner mit
»Entäußerung«umschrieben– »für die Individualität
des Staates«auch »allgemeinePflicht«, Gehorsam
überhaupt,wie schonfür Augustin,der Anfang aller
Weisheit– tatsächlich,zumal diesbezüglich,oft nur
der Anfang des»Helden«todes.»Die wahreTapfer-
keit gebildeter[!] Völker ist dasBereitseynzur Auf-
opferungim DienstedesStaates.«Und dadie Staaten
sich sogar im Krieg anerkennen,sogar»im Kriege
selbstder Krieg als ein Vorübergehensollendesbe-
stimmt ist« und »dieMöglichkeit desFriedenserhal-
ten«,schließtHegelauch:»Die neuerenKriege wer-
den daher menschlichgeführt, und die Personist
nicht« – übrigenstypisch christlich, geradezufeld-
pfaffenhaft gedacht– »in Haß, der Persongegen-
über.«HätteHegeldie Möglichkeit einesABC-Krie-
gesschongekannt,hätteer sich sichereinmal mehr
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bestätigtgesehen.Alles schickt ja Gott zur rechten
Zeit. »Die Menschheitbedurfte des Schießpulvers,
und alsbaldwar esda.«Die Menschheitbedurftedes
Hegel,undalsbaldwar er da.Die Menschheitbedurf-
te menschlicherKriege,undschonkamensie.Esgeht
nichtsübereinenunerschrockenenDenker,der denn
auch rundherausvon den Akteuren der Geschichte
schreibt,wassiegetan,wirklich getanhaben,sei»ihr
Ruhm.SolcheinemHeroskönnemannichtsSchlim-
meresnachsagen,als daß er unschuldiggehandelt
habe.Es ist die EhredergroßenCharaktere,schuldig
zu sein.«Bei den »kleinen«ist dies ihre Schmach.
Auf sie wartet, sind sie schuldig,nicht seltensogar,
sind sie unschuldig,derKerker,derStrang,derelek-
trischeStuhl – auf die großenVerbrecherwartendie
ElogenderHistorikerundGeschichtsphilosophen.84

Es ist klar, habenganzeGenerationensolchePrä-
zeptoren,werdensieauchvon jedemwelthistorischen
Schandkerlmißbraucht.Stündees nicht andersum
Menschheitund Geschichte,würden diese von der
Geschichtsschreibung– undSchule!– ethischdurch-
leuchtet und geformt? Würden die Verbrechender
Herrschendennicht gefeiert,sondernverdammt?Die
meistenHistoriker aber breiten den Dreck der Ver-
gangenheitaus,als wäre er der Humusfür künftige
Paradiese.Und geradedie deutscheGeschichtswis-
senschafthat die tradierteForm der Geschichte,der
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Gesellschaft,die überlieferte»Ordnung«– in Wirk-
lichkeit ein sozialesChaos,ein fortgesetzterinnerer
undäußererKrieg – gestütztstattzu ihremSturzbei-
zutragen.Geradedie deutscheGeschichtsschreibung
war besondersandasnationaleApriori gebunden.Sie
gerietim 19. Jahrhundertimmermehrin denSogder
nationalstaatlichenIdee,einespatriotischenOptimis-
musund Aufstiegsglaubens.Sie wurdedadurchstär-
ker beeinflußtalsdie Geschichtswissenschaftanderer
Länder,abersiebeeinflußtedieseTendenzauchwie-
der ihrerseitsstark. Dagegenhat sie die Verschrän-
kungpolitischerundgesellschaftlicherVorgänge,also
die Sozialgeschichte– die hier eine beträchtliche
Rolle spielenwird –, zumalmit ihren großenAnsät-
zen Ende des 19. Jahrhundertswenig beachtet,fast
geächtet,diente selbst für den späterzur liberalen
Linken wechselndenFriedrichMeineckenochim Er-
sten Weltkrieg »unser Staat, unsere Machtpolitik,
unserKrieg den höchstenGüternunserernationalen
Kultur«; vertrat Deutschland»die nationaleIdee in
ihrer höchstenForm«,derFeind»denrohenNationa-
lismus«.Und nochnachHitler, als mandochda und
dortaufzuwachenbegann,tendiertdiegroßeMehrheit
der Historiker, auch jenseits unserer(durch Groß-
machtpolitikstetskleineren)Grenzen,wennnicht zur
falschenIdealisierung,zur VergötzungdesStaates,so
doch weiter zu seinerRechtfertigung,Verteidigung,
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ist die deutscheHistoriographieauch der jüngsten
Zeit wenigervonsogenanntenwissenschaftlichenGe-
sichtspunktenals von derProjektiongewisserTages-
interessenin die Vergangenheitbestimmt,von »der
deutschenNachkriegsgeschichtemit ihrendeutlichre-
staurativenTendenzen«(Groh).85

Noch übler aber als das nationalpolitischeoder
»europäische«Denken– meistnichtsalseingrößerer,
schlimmererNationalismus– steckt in den Köpfen,
leider nicht nur der Historiker, dasmachtpolitische,
dasimperialistischeDenkenan sich, und es ist ekel-
haft, dazu immer wieder, bei kirchlichen wie nicht-
kirchlichen, sogarantikirchlichenGelehrten,diesel-
benBeschönigungenzu lesen.

Ich bringe hierzu nur wenige Hinweise auf Karl
»denGroßen«,einennahezuallseits in den Himmel
gehobenenHelden,derin sechsundvierzigjährigerRe-
gierung fast unentwegtKrieg, beinah50 Feldzüge,
geführt und in seinem»imperiumChristianum«(Al-
kuin), dem»regnumsanctaeecclesiae«(Libri Caroli-
ni) so gut wie alles im Nordostenund Süden,Hun-
derttausendevon Quadratkilometern,zusammenge-
raubthat– woraufer 1165von PaschalisIII., Gegen-
papstAlexandersIII., heiliggesprochen,dieseKano-
nisationdurchGregorIX. bestätigtunddurchspätere
Päpstenicht für ungültig erklärt wordenist: nochich
feierte als Kind meinenNamenstagam Tag des hl.
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Karl »d.Gr.«.
Die Historiker unterstelleneinem solchenMann

natürlich nicht Raubkriege größten Stils, Brand,
Mord, Totschlag,grauenhafteVersklavung– wer so
formuliert, ist von vornhereinunseriös.86 EchteFor-
scher,aus Fachkreisen,verfügen über ganz andere
Beurteilungskategorien,sprechenbei den schlimm-
stenRaubzügenundMassenabschlachtungenderGe-
schichteallenfallsvonExpansionen,Ausgriffen,Aus-
strahlungen, Schwerpunktverlagerungen,Umlage-
rungsprozessen,Eingliederungenin den Herrschafts-
bereich,ChristianisierungundBefriedungvon Grenz-
völkern.

Wenn Karl »der Große«ringsumalles unterjocht,
ausbeutet,abmurkst,dann ist dies »Zentralismus«,
»Friedensbewahrungin einem Großreich«.Rauben
und töten die andern,dann sind dies »Raub- und
Plünderungszügeder äußeren Feinde (Sarazenen,
Normannen,Slawen,Awaren)«(Kämpf).WennKarl,
den Sattel voller heiligster Reliquien, brandschatzt
undmordetim Weltmaßstab,wenner zumerhabenen
Schöpfer des großfränkischenReiches wird, dann
spricht Katholik Fleckensteinvon einer »politischen
Integration«und kann auchgleich noch betonen,es
seidies»keineinmaligesEreignis... sonderneinVor-
gang,dereineDaueraufgabeeinschließt«.Sehrwahr.
Ist das»Abendland«doch,so Fleckenstein(aberfast
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alle Historiker schreibenso) »schonbald über die
deutscheOstgrenzehinausgewachsen«;wasan einen
ganz harmonischenWachstumsprozeßin der Natur
erinnert,im Menschenleben,an die Entfaltungeines
Baumes,das Entwachsenaus den Kinderjahren ...
MancheFachleuteformulierensogarfreundlicher,un-
schuldiger noch, scheinheiliger,wie Camill Wam-
pach, weiland Professoran der Universität Bonn:
»DasLand lud zur Einwanderungein, unddasansto-
ßendefränkischeGebiethatteBewohnerfür dasfrei-
gewordeneNeulandabzugeben.«87

Man kann indes das, worum es ging, deutlicher
durchblickenunddochdie»Größe«darunternicht lei-
den, eher gar größererscheinenlassen:»Groß war
Karl als Eroberergewesen.Noch Größeresverlangte
von ihm die Aufgabe,eineneueOrdnungder Dinge
da aufzubauen,wo er seitherals Zerstörererschie-
nen.«Erst erobertmanalso,zerstört.Dannbautman
eine »neueOrdnung«auf. Von dieser»neuenOrd-
nung«auszerstörtman jenseitsder Grenzenweiter,
bautentweder,wo manerneut»alsZerstörererschie-
nen«, wieder eine »neueOrdnung«auf oder führt
abermalsGrenzkriege,wenn man keine »neueOrd-
nung«aufbauenkann – und wird derart immer grö-
ßer.88

Zitiert wurdeauseinerälteren»GeschichtedesBis-
thumsHildesheim«(1899),die einennicht unbekann-
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tenKleriker zumVerfasserhat,dendamaligenDom-
kapitular Adolf Bertram,einen»nüchternenNieder-
sachsen«(Volk S.J.).DieserNüchternekonntenatür-
lich nicht nur denhl. Karl feiern,sondern,als Kardi-
nal und Vorsitzenderder DeutschenBischofskonfe-
renz,aucheinenweiterenErobererundNeuordnerim
Süden,Westen,Osten,den zwar nicht heiliggespro-
chenen,doch auchnie exkommuniziertenHitler, bei
dessenAnnexion ÖsterreichsbeispielsweisePrimas
Bertram nicht versäumte, »Glückwünsche und
Dank ... ehrerbietigstauszusprechenund feierliches
GlockengeläuteamSonntaganzuordnen«.Versicherte
er ja nocham 10. April 1942»demhochgebietenden
Herrn Führerund Reichskanzler«,daßdie deutschen
Bischöfe beten»um weitere siegreicheErfolge des
brennendenKrieges...«

Denn Kirchenfürstenstehen,nüchternoder nicht,
wenn irgend möglich, immer bei den Star-Banditen
der Geschichte,wie sich hier fort und fort zeigen
wird, weil diese stets (vorerst) die erfolgreichsten
sind,und nichtsbeeindrucktKirchenfürstenmehrals
Erfolg, besondersderWaffenerfolg(postfestumwer-
densiegernWiderstandskämpfer).Soerklärteein fre-
netischerUnterstützerdesErstenund ZweitenWelt-
kriegs wie der Kardinal-Erzbischofvon München-
Freising, »Widerstandskämpfer«Faulhaber:»Wenn
die Welt aus1000 Wundenblutet und die Sprachen
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derVölker verwirrt sindwie in Babylon,dannschlägt
die Stundeder katholischenKirche!« Bekanntedoch
schonim 5. Jahrhundert– wo sich auchAugustinus
bereitssehrfür den Krieg, selbstfür Angriffskriege,
erwärmte– KirchenvaterTheodoret:»Diegeschichtli-
chen Tatsachenlehren,daß uns der Krieg größeren
NutzenbringtalsderFriede.«89

Abernocheinsokirchenkritischerundbedeutender
Historikerwie JohannesHaller schwärmt– nebenbei:
1935 – von »den Verdienstendes großenKönigs«
Karl und schreibtlapidar,daßdie Unterwerfungder
Sachsenfür dasfränkischeReich»einegebieterische
ForderungdereigenenSicherheitunddaßsienur mit
rücksichtsloserGewalt durchzuführen,daß also das
Recht nicht ausschließlichauf Seiten der Sachsen
war. Auch darf mannicht vergessen,daßessich um
die EinverleibungeinesNaturvolksin einengeordne-
ten Staat, also um die Ausbreitung des Reiches
menschlicherGesittunghandelte...«90

Doch wo Geschichte»mit rücksichtsloserGewalt«
geschieht,vollzieht sichda»dieAusbreitungdesRei-
chesmenschlicherGesittung«?Offensichtlich– und
entsprechendgeht diese immer weiter, in Europa,
Amerika,darüberhinaus,vor allemunterchristlichem
Vorzeichen:fortgesetzteschreiendeAusbeutungund
ein Krieg nach dem andern– doch keine Übertrei-
bung! –, bis schließlichder UntergangEuropasoder
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garderMenschheitdroht,derJesuitHirschmannauf-
ruft, den»Mut,unterAussichtaufmillionenfacheZer-
störungmenschlichenLebensin derheutigenSituati-
ondasOpferatomarerRüstungzubejahen«,derJesu-
it GundlachsogardenUntergangder ganzenWelt in
Kauf nimmt:»Dennwir habenerstenssichereGewiß-
heit, daß die Welt nicht ewig dauert,und zweitens
habenwir nicht die Verantwortungfür dasEndeder
Welt«; natürlich mit Billigung von PapstPius XII.,
der selbstdenABC-Krieg gegen»gewissenloseVer-
brecher«erlaubte.Undall diesnach»Ausbreitungdes
ReichesmenschlicherGesittung«!Also gesteheman,
daßesnicht um denKampf geordneterStaatengegen
Naturvölkerging undhier, seit mindestens1000Jah-
ren, geht, sondernum die rücksichtsloseDurchset-
zungdesStärkerengegendasSchwächere,desKor-
rupterengegendas– vielleicht! – wenigerKorrupte,
kurz um das Gesetzdes Dschungels.Es hat bis zu
diesem Augenblick die Menschheitsgeschichtebe-
herrscht,sobaldein Staatwollte (oder nicht wollte
wie ein anderer),gewißnicht nur in der christlichen
Welt.91

Denn selbstverständlichwird nicht behauptet,an
allemElendseibloßdasChristentumschuld.Esgeht
einesTagesvielleicht genausoelendohneChristen-
tum weiter. Dies wissenwir nicht. Wir wissennur:
mit ihm wird undmußessoweitergehn.Nicht zuletzt
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deshalbmacheich seineSchuldsichtbarin allen we-
sentlichenFällen,auf die ich gestoßenbin, möglichst
umfassendzwar, dochnie überzeichnet,nie übertrie-
ben,wie esnur jenenscheinenkann,die von christli-
cherGeschichtekeineAhnunghabenoderdiedarüber
getäuschtwordensind.

Daßesnebenaller Gewaltpolitikeinetheologische
Diskussiongab,daßetwaim ArianischenStreit »die
theologischeArbeit weitergegangen«,daß»nichtalles
kirchliche Lebenim Machtkampfder Parteienunter-
gegangenist« (Schneemelcher),wurde wohl nie ge-
leugnetund gilt für die ganzeGeschichtedesChri-
stentums.DochhältderVerfasser,dervonWeihnach-
ten bis Himmelfahrt lauterPlagiatesieht,wedervon
der theologischenArbeit etwasnochvom kirchlichen
Leben. Im Gegenteil:denn geradesie dienen– mit
dogmatischenLügen,homiletischemZuspruch,litur-
gischenBetäubungen:wasdiePredigtoffenläßt,über-
tönt die Orgel – demnacktenKampf um die Macht,
der geradeihretwegenso erfolgreichgeführtwerden
konnteundnochgeführtwird.92
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1.Kapitel

DerAuftakt im altenTestament

»Undwasgeschieht?... ›derEngeldesHerrn‹,
heißtes,›zogausundschlugausdemLagerder
Assyrer185000Mann;undalsmansichaman-
dernMorgenfrüh aufmachte,fandmanlauter
Leichen.‹Dassinddie Früchteder Frömmig-
keit gegenGott ...«.

Der hl. KirchenlehrerKyrill vonAlexandrien1

»...wird deutlich,daßGeistesgeschichteund
politischeGeschichtenichtgetrenntwerden
können.Dasgilt allgemein,jedochbesonders
für Israel,in dessenGeschichtekaumeine
Schlachterwähntwird, beidernichtein religiö-
sesMotiv im Hintergrundesteht.«

MartinusAdrianusBeek2

»AbergefährlicheralsderStraßenunfugunddie
RäuberpatriotenderGebirgewarendieFort-
schrittederjüdischenTheologie.«

TheodorMommsen3

»Esist hierüberallleichtzusehen,daßdiebe-
fremdendstenStrafdrohungenimmerdiesind,
wo dieTheologieinsSpielkommt...«;»daßzur
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AusrottungderHeidendie gründlicheVernich-
tungihrer Kulte undKultgegenständehinzu-
kommt... DasErmordenderandersgläubigen
PriestersamtWeibernundKindernwird als ty-
pischisraelitischeVerfahrensweiseangesehen.«

Erich Brock4

»DurchdenKampfgegendieKananiterwurde
dasHeidentumüberwundenunddasvonGott
denVäternverheißeneLandalsBühnederOf-
fenbarungvollendserobert.DerKampfgegen
dieKananiterwaralsoeinReligionskrieg,so
gutwiedienachchristlichenKämpfederKreuz-
fahreraufdemgleichenBoden,unddeshalbmit
dengleichenreligiösenWaffendesGottvertrau-
ens›Gottwill es‹zu führen.«

Kardinal MichaelFaulhaber5
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Israel

Das Land, in dem das Christentumentstand,ein
schmalesKüstenstück,am OstranddesMittelmeers,
am WestrandAsiens, bildet die Brücke zwischen
Kleinasien und Nordafrika, besondersÄgypten. Im
»Wetterwinkel«beiderKontinenteumtobtenesdieäl-
testenGroßmächteder Welt. In vorisraelitischerZeit
nannteman es Kanaan(so stehtes achtundneunzig-
mal in der Bibel), seineBewohnerKanaanäer(wahr-
scheinlich nach dem akkadischen»kinahhu«,dem
roten Purpur, einem wichtigen Handelsobjektjener
Zeit). SeitderEroberungIsraelsim zweitenjüdischen
Krieg (S. 115 f) unter Kaiser Hadrian trägt es den
NamenPalästina,der jede Erinnerungan die Juden
auslöschensollte. Die Bibel kennt das Wort nicht.
Nur die Vulgata,ihre lateinischeÜbersetzung,spricht
von »Palaestini«,meint damit aber die Philister (S.
74). Zeitweisebezeichnetendie Römer,oft auchbi-
blischeAutoren,ganzPalästinanachdemSüdteildes
Gebietesals Judäa,wovon der NameJudenkommt,
den zunächstnur die Nichtjuden gebrauchten;die
JudenselbernanntensichVolk Israel.6

Verhältnismäßigseltendagegensprachman vom
»Land Israel«, während die Formulierung »Land
Juda«üblich wurde, wie gesagtfür ganz Palästina,
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selbstzur Zeit seinergrößtenAusdehnungnicht grö-
ßer als Hessenoder Sizilien. Doch hieß auch alles,
was man auf göttlichenBefehl als »Erbteil« raubte,
»VerheißenesLand«,wie nochim Hebräerbrief,oder
»HeiligesLand«;verleihtderBegriff »heilig«ja gera-
de finsterstenGegenden,Fakten, Figuren wahrhaft
blendendenGlanz.Der Talmudschriebeinfachauch:
das Land – »dasLand schlechthin«,jubelt Daniel-
Rops,ungewolltironisch,»dasLandGottes«7.
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Die Landnahmeundder»liebeGott«

Die Israeliten,nachmanchenForschernKleinviehno-
maden,besetzten,vielleicht im 14., wahrscheinlich
aber im 13. Jahrhundertv. Chr., Teile Kanaansund
verschmolzenraschmit denschonfrühervorgestoße-
nenHebräern– möglicherweiseein halbwegsfriedli-
cher,sicherlangwierigerProzeß:die Landnahmege-
nannt,ein nochimmerumstrittenesProblem.Seinhi-
storischerHintergrundjedochist unbestrittendieLok-
kerungder ägyptischenHerrschaftgewesen.Die bis-
hergetrenntoperierendenzwölf Stämmebildetennun
einestarkreligiösgeprägte»Amphiktyonie«,eineArt
Sakralstaat,mit den Heiligtümern, zugleich Wall-
fahrtsstätten,als Mittelpunkt. Im Lauf der Zeit kon-
zentriertensichdieseStämmeauf die VerehrungJah-
wes, war ihre Einheit doch weder blutsmäßignoch
natürlich, sondernebenauf dem Bund mit ihm be-
gründet.FreilichverehrtensienochandereGottheiten
und Geister:densemitischenEl, einenHerrn mit be-
sondersgroßem Glied, der später mit Jahwe ver-
schmolz.Auch kanntensiedenKult derGestirne,den
Kult von Naturgottheiten,Hausgöttern(Teraphim),
von Tieren (Kalb, Schlange),von heiligen Bäumen,
Quellen,Steinen.

Allmählich vernichtetendie Israeliten das enge
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Netz der kanaanäischenStadtstaatender Spätbronze-
zeit von PalästinaundSyrien,seinekleinen,teilweise
aus BerufskriegernbestehendenArmeen, seine be-
trächtlich höhereKultur, ein Land, in dem bekannt-
lich Milch undHonig floß – »großeundschöneStäd-
te, die du nicht gebauthast,undHäuservoller Güter,
die du nicht gefüllt hast,und ausgehaueneBrunnen,
die du nicht ausgehauenhast,undWeinbergeundÖl-
bäume,die du nicht gepflanzt hast«.All dies gab
Jahwein ihre Hand.Und nebenderanhaltendenNie-
dermetzelungder Kanaanäer(im Alten Testament
auch »Amoriter« und »Hethiter« geheißenund als
völlig verkommencharakterisiert)fochtendie Israeli-
ten gegenAmmoniter,Moabiter,von dieseneinmal,
laut Bibel, »etwa10000Mann«erlegend,»allesstar-
ke und streitbareMänner«.Sie bekämpftenimmer
wiederdie Philister,von denenallein Samgarangeb-
lich 600 »mit einemOchsenstecken«erschlug;»und
erlöset auch Israel«, übersetztLuther. Geradedie
Feindschaftgegendie Philister, die fünf Städteder
Küstenzonebeherrschten(Gaza,Astod,Ekron,Aska-
lon, Gath)undwohl von denägäischenInselnkamen,
dientedazu,den jüdischenNationalwahnzu züchten
und die vorher gespaltenenStämmezusammenzu-
schweißen.Die Israelitenbekriegtendie Tsikal, Mi-
dianiter,dieAramäerundnatürlichsichselber,sodaß
beispielsweiseBethel(= HausGottes)zwischen1200
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und1000v. Chr.viermalzerstörtwordenist.8
Nun geschahdiesSchlachtennicht »profan«,durch

blutrünstigeStrauchritter,Steppenbanden,durchRäu-
ber, Halsabschneider,wie sie ein damaligerBericht
nachTell-el-Amarnanennt,sonderndurch »ein Kö-
nigreich von Priesternund ein heiliges Volk« (2.
Mos. 19,6), durch reine, vom »Gottesgeistgetrie-
bene«Hirtennaturen(Noth), auf Befehl »charismati-
scher Führer« (Würthwein). Allen voran kämpft
Jahwe,der »niemandungestraft«läßt, dessenNase
Rauch,dessenMund »verzehrendesFeuer«entfährt,
der»Flammensprüht«,Schwefelregnenläßt,glühen-
de Schlangenschickt und die Pest, der »Gott der
Heerscharen«,»der SchlachtreihenIsraels«, »der
rechte Kriegsmann«, ein »schrecklicher Held«,
»schrecklicherGott«, »ein eifernder Gott, der die
MissetatderVäterheimsuchtbis ins dritte undvierte
Glied an denKindern«.GewißerscheintJahweauch
»barmherzig«,wirkt »Heilstaten«.Doch kümmerter
sich überhauptum Heiden, so nur insofern »as the
Gentile was a potential Jew« (Fairweather).Meist
abergeht»Unheil«von ihm aus,»Vernichtung,jähes
Verderben«,undgleichfür »alleBewohnerderErde«.
Bei seinem Kommen bebt die Welt, die Berge
schwanken,und die Gegnerkrepierenwie Fliegen.
Goldne Regel, für den Umgang mit Feindstädten:
»Wennsie Jahwe,dein Gott, in deineGewalt gege-
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ben, sollst du alles, was an Männerndarin ist, mit
demSchwerttöten,dagegendie Weiberund Kinder,
dasVieh und alles,wassich in der Stadtbefindet...
genießen.«SolcheMilde wird freilich nur fernleben-
denFeindenzuteil. Für die nahewohnendengilt: »Du
sollstkeineSeeleamLebenlassen.«9

Dieser Gott aber, von Absolutheit besessenwie
keine Ausgeburtder Religionsgeschichtezuvor und
von einer Grausamkeit,die auchkeinedanachüber-
trifft, steht hinter der ganzenGeschichtedes Chri-
stentums!MutetmandochheutenochderMenschheit
zu, an ihn zu glauben,ihn anzubeten,dafür zu ster-
ben.Es ist ein Gott von sosinguläremBlutdurst,daß
er »allesDämonischeaufsaugte«.Dennweil er selbst
»dergewaltigsteDämonwar, brauchtemanin Israel
keineDämonenmehr«(Volz). Esist ein Gott,dervor
EifersuchtschäumtundRache,derkeinerleiToleranz
zuläßt, Andersgläubigkeit,vielmehr jede Gemein-
schaftmit Heiden,dengoyim, die schlechthinrasha',
gottlos,sind,strikt untersagt,der»scharfeSchwerter«
fordert, um an ihnen »Vergeltung«zu vollziehen –
»für Irrtum ... Halleluja!« »Wenn dich der HERR,
dein Gott, ins Land bringt ... und er ausrottetviele
Völker vor dir her ... daßdu sieschlägst,sosollstdu
an ihnen den Bann vollstrecken.Du sollst keinen
Bundmit ihnenschließenundkeineGnadegegensie
üben...; eureTöchtersollt ihr nicht gebenihrenSöh-
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nen,und ihre Töchtersollt ihr nicht nehmenfür eure
Söhne ... Du wirst alle Völker vertilgen, die der
HERR,dein Gott, dir gebenwird. Du sollst sie nicht
schonen.«10

DieserGott genießtnichtssowie RacheundRuin.
Er geht auf im Blutrausch.Seit der »Landnahme«
sinddie geschichtlichenBücherdesAlten Testaments
»auf langedie ChronikeinesimmererneutenGemet-
zelsohneGrundundSchonung«(Brock).»Sehetnun,
daßich's allein bin und kein Gott nebenmir! ... So
wahrich ewig lebe:wennich meinblitzendesSchwert
schärfeund meineHandzur Strafegreift, so will ich
mich rächenan meinenFeinden... will meinePfeile
mit Blut trunken machen,und mein Schwert soll
Fleischfressen,mit Blut von Erschlagenenund Ge-
fangenen,vondenKöpfenstreitbarerFeinde.«11

Am 7. Februar1980 eröffnete in der Münchner
Universitätbei einerVeranstaltungder »Gesellschaft
für christlich-jüdischeZusammenarbeit«der jüdische
TheologePinchasLapide einen Vortrag über »Das
BesonderedesJudentums«mit der Äußerung:müßte
er denGlaubenIsraelsim Telegrammstilauf ein ein-
zigesWort reduzieren,würde er ihn »Einheitsdurst«
nennen.Beiseiteeinmal, daß Einheitsdurst,wie die
Geschichtelehrt, meist verheerendeFolgenzeitigt –
wäre Blutdurst nicht treffender?Lapide jedoch,der
nicht biblische Geschichteim Auge hatte, sondern,
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wie fastalle Theologen,Theologie,folgertegleichals
»erste Konsequenzdes jüdischen Monotheismus«
eine»Mono-Ethik«undbehauptete,derhöchsteWert
diesesGlaubensseiBewahrungdesMenschenlebens!
»Dennum ein Lebenzu retten,auchdaseigene,dür-
fen nicht nur, sondernsollenso gut wie alle Gebote
zeitweilig gebrochenwerden...« Zeigt abernicht die
biblische GeschichteIsraels (und einiges in seiner
heutigen),daß es zwar oft alle Gebotebricht, doch
nicht um Lebenzu retten,sondernzu vernichten?La-
pide freilich folgert zweitensausdemjüdischenEin-
gottglauben»die Ebenbürtigkeitaller Gotteskinder«,
unddrittens»dasgleicheRechtauf Heil aller Sterbli-
chen«– »dieFrohbotschaftvom BergeSinai,die jede
Art vonErwählungsdünkelim Keimeerstickt...«12

Nun, in derBibel, mit derwir eszu tun haben,do-
miniert ein andrerTon, in der Bibel ist dieserGott
schlimmernochals seinVolk. Nicht Bewahrungdes
Lebensheischt er, nicht Ebenbürtigkeitaller Men-
schen,nicht gleichesRechtauf Heil, sonderndasGe-
genteil.Stetsstöhnter von neuemüber die Mißach-
tungseinerAusrottungsbefehle,dieVerbrüderungmit
den Heiden. »Auch vertilgten sie die Völker nicht,
wie ihnenderHERRdochgebotenhatte,sondernsie
ließensicheinmit denHeidenundlerntenihreWerke
und dientenihren Götzen...« Denn dieserGott will
allein Gott sein,nichtsnebensichdulden,ist ein Gott
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»alwaysat war with othergods«(Dewick).JedeKon-
kurrenz muß verschwinden.Totaler Religionskrieg
kündigt sich an – tabularasa!»Zerstörtalle heiligen
Stätten,wo die Heiden, die ihr vertreibenwerdet,
ihrenGötterngedienthaben... undreißtumihreAltä-
re und zerbrechtihre Steinmaleund verbrenntmit
Feuerihre heiligenPfähle,zerschlagtdie Bilder ihrer
Götzenund vertilgt ihren Namen...« – Befehle,die
der»liebeGott« im Alten Testamentstetsvon neuem
ausstößt.Und wer immer sich weigert, wer gar rät,
andernGötternzu dienen,sei'sder Bruder nun, der
Sohn,dieeigneTochter,»deineFrauin deinenArmen
oderdeinFreund,derdir so lieb ist wie deinLeben«,
ein jeder muß sterben.»Deine Hand soll die erste
wider ihn sein,ihn zu töten...«13

Ein Abfall von Jahwe,derauchals»Ehemann«fi-
guriert (nicht von Göttinnen,gewiß,odereinereinzi-
genGöttin,sondernvon Israel),wird häufig»Weghu-
ren«genanntundist buchstäblichgemeint:dieMutter
eine»Hure«,die Kinder »Hurenkinder«,die Töchter
»Huren«,die Bräute»Ehebrecherinnen«,die Männer
gehen»mit den Huren«, »den Tempeldirnen«,das
»Land läuft vom HERRN weg der Hurerei nach«,
nimmt »Hurenlohnauf allen Tennen«– das »Wort
Gottes«wird zeitweisenicht müde,unsdas»Verhei-
ßeneLand«,das»HeiligeLand«,alseineArt Nutten-
paradiesvorzumalen.Bahnbrechend:Hosea,derPro-
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phet, den die eigneFrau bei den Fruchtbarkeitsriten
der Kanaanäerbetrog,was ihn beträchtlichinspiriert
habenmag.DochauchJeremiavergleichtIsraelsAb-
fall zu den Götzenmit dem Treiben geiler Tiere –
»Du läufst umherwie eineKamelstutein der Brunst,
wie eineWildeselin in der Wüste,wennsie vor gro-
ßerBrunstlechzt...«14

Gehorchtaberdies Volk nicht, kündigt Gott ihm
ungezählteGreuelan, Heimsuchungen»mit Schrek-
ken,mit AuszehrungundFieber,daßeuchdie Augen
erlöschenunddasLebenhinschwindet... Und ich will
wilde Tiereuntereuchsenden,die solleneureKinder
fressenund euer Vieh zerreißen.«Ja, er will dann,
tobt er immer wieder,»siebenfältigmehrstrafenum
eurer Sündenwillen, daß ihr sollt eurer Söhneund
Töchter Fleisch essen... Und ich will eure Städte
wüst machenund eureHeiligtümerverheeren... und
mit gezücktemSchwerthinter euchher sein ...« Nie
erlahmtdieserGott, seineRachefür jedenUngehor-
sam anzudrohen:»Verflucht wirst du sein in der
Stadt,verflucht wirst du seinauf demAcker ... Ver-
flucht wird sein die Frucht deinesLeibes ... Ver-
flucht ... Der HERR wird dir die Pestanhängen...
Der HERR wird dich schlagenmit ägyptischemGe-
schwür,mit Pocken,mit Grind und Grätze,daß du
nicht geheiltwerdenkannst... Der HERR wird dich
schlagenmit bösenGeschwüren... von denFußsoh-
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len bis zum Scheitel ... dazu wird der HERR alle
Krankheitenund Plagen... über dich kommenlas-
sen«15 undsoweiter.
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Todesstrafeund»HeiligerKrieg«

Neben dem Massenmordim Krieg war selbstver-
ständlichdie Todesstrafein Schwang,ihre Verhän-
gung aber– gewöhnlichSteinigung,ausnahmsweise
Verbrennenbei lebendigemLeib – keinerbesonderen
Instanzvorbehalten.16

DurchdasmosaischeGesetzlegalisiertundreligiös
begründet,wird dieseStrafeauf vielerlei angewandt.
Nicht bloß ein Mörder mußsterben,auchwer einen
Menschen raubt, wer Vater oder Mutter schlägt,
schonihnenflucht. EbensobelegtmanEhebruchmit
Todesstrafe(natürlich den der Frau nur samt ihres
Liebhabers),Geschlechtsverkehrwährendder Men-
struation,HurereieinerPriestertochter,Nichtschreien
einer Verlobten bei Vergewaltigung;weiter: Inzest,
Homosexualität,Verkehrmit Tieren,wobeiselbstdie
lasterhaftenTierenicht mehrweiterlebendurften.Ein
Weibwarsogarzu töten,wennes»irgendeinemTier«
nur unkeuschnahte– »unddasTier auch«(3. Mos.
10,16).Wurdendochdie Frauen,die als unbelehrbar
und leichtfertiggalten,bei denJudenweniggeachtet,
wie schondie Zusammenstellung»Frauen,Sklaven,
Kinder« ausdrückt.Man hat sie vielfach diffamiert,
verhöhnt,zurückgesetzt,ausdemöffentlichenLeben
verdrängtund ihren Lebenssinnin der Mutterschaft
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erschöpftgesehn;all dieskehrtspäterim Christentum
wieder.Selbstverständlichstandauf jederVerehrung
einesanderenGottesdieTodesstrafe,ebensoauf jeder
Lästerungdes eigenen,ferner auf Unterlassungder
Beschneidung,auf Zauberei,Wahrsagerei,Anrühren
desBergesSinai. Auch Annähernan die Stiftshütte
zogdenTod nachsich,unkorrekteKleidungdesHo-
henpriestersim Tempel, Arbeit am Sabbat,Genuß
ungesäuerterBrote am Passah,verspäteteDarbrin-
gungdesPassahopfers,Essenvon Opferfleischnach
drei Tagen, absichtlicheVerletzung der Opferord-
nung, UngehorsamgegenPriesteroder Richter und
anderesmehr.17

Die Todesstrafe,oft für Lappalienoder pure Lust
auferlegt,hattereligiösesGepräge.Dennwie manim
Geist Jahwesbelog und betrog– Thamarden Juda,
Rebekkaden Esau,die hebräischenWehmütterden
Pharao,LabandenJakob,und wie Jakob(dasheißt:
der Hinterlistige), »ein gesitteterMann«, seinerseits
wieder betrog,so töteteman auchim Geist Jahwes.
Ja, Jahwe selber verschlingt, speit Feuer, schickt
Meeresfluten,mordetohneEnde,einzelnenicht nur,
ganzeGruppen:alle Erstgeburtender Ägypter, die
Rebellenund Unkeuschenin der Wüste,dreitausend
Verehrer des Goldenen Kalbs – »So spricht der
HERR, der Gott Israels: Ein jeder gürte sein
Schwert... und erschlageseinenBruder,Freundund
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Nächsten«.Jahwetötet »das ganzeHeer des Pha-
rao... sodaßnicht einervon ihnenübrigbleibt... eine
herrliche Tat«. Jahwetötet die Familie des Hohen-
priestersEli, die HäuserderKönigeJeroboam,Baesa,
Achab,ervernichtetStädtewie SodomaundGmorrha
durch»SchwefelundFeuervom Himmel herab«,die
gesamteMenschheitdurch die Sintflut. »Die Bibel
enthältdie Geschichteder Großtaten,der mirabilia,
die Gott im Kosmosundin derGeschichtegetanhat«
(Katholik Daniélou).18

Da all diesaberderHERRtut, daer immerwieder
Israel ermuntert:»Von heutean will ich Furcht und
Schreckenvor dir auf alle Völker unter demganzen
Himmel legen«,da er donnert:»Ihr sollt eureFeinde
jagen,undsiesollenvor euchherdemSchwertverfal-
len. Fünf von euchsollenhundertjagen,undhundert
von euch sollen zehntausendjagen«,so ist all das
auchnicht im geringstenkriminell, sonderngut, we-
senhaftreligiös, der Krieg selbstein frommer Akt,
etwasHeiliges (qiddesmilhama= zum Kampf wei-
hen),dasKriegslagergeradezudasältesteHeiligtum.
»Die Kriege werdenvorwiegendals Heilige Kriege
geführt ... Der Krieg wird zur SacheJahwesselbst«
(Groß). Alle Schlachterfolgewerden allein seiner
Macht zugeschrieben.Die Siegesind JahwesSiege,
die Kriege sind JahwesKriege, die FeindeJahwes
Feinde,die eigenenTotschläger»JahwesVolk«, und
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die Beutegehörtihm natürlichauch.Alle Haudegen
müssenkultisch rein sein und Gott vertrauen,alle
werden»geweiht«,gleichfalls die Waffen. Vor den
Gemetzelnbringt manOpfer dar.Es gibt einenorga-
nisierten,einflußreichenKlerus.Besonderswichtig ist
die BefragungGottesvor demKampf. Die Bundesla-
de garantiertseineGegenwart,begleitetdie Streiter.
Ein Priesterfeuertsiean,treibt ihnenAngstaus,Mut
ein: »Dennder HERR, euerGott, geht mit euch...«
»DerHERR,meinFeldzeichen.«19

Wie vielesdavonkehrt im Christentumwieder!So
fehlt esannichts,müssenJahwesWidersacherfallen,
damitdas»Bundesvolk«lebe,dasauserwählteWerk-
zeugzur ErrettungderWelt. Nochzu Moses'Lebzei-
tenvernichtetendie IsraelitendiebedeutendenReiche
desSihonund Og nördlich von Moab. Sie liquidier-
tenSihon,denKönig derAmoriter,»vollstrecktenden
BannanallenStädten,anMännern,FrauenundKin-
dern,undließenniemandübrig.Nur dasVieh raubten
wir für unsunddie BeuteausdenStädten.«Nicht an-
ders schlugensie Og, den König von Basan,»und
seineSöhneund sein ganzesKriegsvolk, bis keiner
mehr übrigblieb«;»und es gab keine Stadt,die wir
ihnennicht nahmen:sechzigStädte... Und wir voll-
strecktenden Bann an ihnen ... an Männern,Frauen
und Kindern. Aber allesVieh und die Beuteausden
Städtenraubtenwir für uns.«AuchvomSiegüberdie
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Midianiter meldet die »Heilige Schrift«: »Und sie
zogenauszumKampf ... wie derHerr esMosegebo-
ten hatte,und tötetenalles,wasmännlichwar. Samt
diesenErschlagenentötetensie auchdie Könige der
Midianiter ... Und die Kinder Israelnahmengefangen
die Frauender Midianiter und ihre Kinder; all ihr
Vieh, alle ihre Habeund alle ihre Güter raubtensie
und verbranntenmit Feueralle ihre Städte,wo sie
wohnten,undalle ihreZeltdörfer.«

Doch selbstdasgenügteMosesnicht, dem schon
die Schrift ›Von den drei Betrügern‹1598 »größte
und schwersteVerbrechen«(summa et gravissima
Mosis crimina) anlastet.Er »wurdezornig«,weil die
Frauennochlebten,die Knaben,undschrie:»Warum
habt ihr alle Frauenleben lassen?... So tötet nun
alles, was männlich ist unter den Kindern, und alle
Frauen,die nicht mehr Jungfrauensind; alle Mäd-
chen,die unberührtsind, die laßt für euch leben ...
Und es betrug die Beute ... 675000Schafe,72000
Rinder, 61000Esel; an Menschenaber32000Mäd-
chen,die nicht von Männernberührtwaren«– Mord
und gewalttätigeRäubereien,die übrigensalle gegen
Moses'eigenes5. und7. Gebotverstießen.20

Derartverwüstetdas»Volk Gottes«etwazwischen
1250 und 1225 v. Chr. den größtenTeil Kanaans,
mordet es – meist unter religiösen Schreien(wie:
»Schwertfür den Herrn und Gideon«)– »kühnlich«
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alle Bösen,schleppt,bestenfalls,Frauenund Kinder,
stetsaberdie Herdenfort; kurz, manbegehtdie ab-
scheulichstenGreueltatenundpreistsie,verbrenntoft
Dörfer undStädtebis auf denGrund.Bei Ausgrabun-
gen kanaanäischerOrte bezeugthäufig noch eine
dickeAschenschichtdie VernichtungdurchFeuer.So
wurde Asdod, der tell-isdūd, an der internationalen
»Straßeam Meer« (Via maris), nach palästinensi-
schemMaßstabeinedergrößtenStädtederEisenzeit,
späterHauptstadtdesFünfstädtebundesder Philister,
im 13. Jahrhundertniedergebrannt.Gleichfallswahr-
scheinlich das benachbartetell mōr. Auch Hazor,
einer der bedeutendstenbewehrtenPlätzeKanaans,
zwischenHule-Seeund SeeGenezareth,ging so in
Flammenauf. Zerstörtwurdenweiter dasstrategisch
wichtigeLachis,heutetell ed-duwēr, einederbestbe-
festigtenStädtePalästinas,fernerDebir (tell bēt mir-
sim),Eglon(tell el hesi)undandere.SichereBeweise,
daßall dieseBrandschatzungenauf die eindringenden
Israelitenzurückgehen,gibt esfreilich nicht.Aber:»It
is truethatthereis ethnicintoleranceall throughIsra-
el'shistory«(Parkes).21

Manchmalrottete man selbstganzeStämmeaus.
BrachtemanFeindedochhäufig, die strengsteForm
desvom HERRN gefordertenKrieges,die Negation
des Lebens überhaupt, durch den Bann (hebr.
heräm)– mit einerWurzelzusammenhängend,diebei
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den Westsemiten»heilig« bedeutet– demJahweals
eine Art »Weihegeschenk«dar, als ungeheures
»Brandopfer«.Nicht von ungefährverglich man die
biblische Darstellungdieser»Landnahme«mit dem
viel späteren,doch wenigerblutrünstigenSiegeszug
desIslam und betonte,die Eroberermüßtensich tat-
sächlichals »TrägerdesWortesGottes«gefühlt und
einen»HeiligenKrieg« geführthaben.»Nur ›Heilige
Kriege‹, nicht die profanen,endetenmit Bannung«
und bedeuteten»immerAustilgenallesLebensunter
demGeheißJahwes«(Gamm).Gestatteteesja gerade
»die unerbittlicheGründlichkeitder Zerstörungen...
siemit demreligiösenFanatismusderIsraelitenzuer-
klären«. Die »Revolte«war »primär religiös-sozial
bestimmt«(Cornfeld/Botterweck).Ausdrücklich be-
fiehlt der HERR in diesenFällen: »Du sollst nichts
lebenlassen,wasOdemhat, sondernsollst an ihnen
den Bann vollstrecken,nämlich an den Hethitern,
Amoritern,Kanaanitern,Perisitern,Hewiternund Je-
busitern,wie dir der HERR, dein Gott, gebotenhat,
damitsieeuchnicht lehren,all die Greuelzu tun, die
sie im Dienstihrer Göttergetan,und ihr euchsover-
sündigtandemHERRN,euremGott.«22

VoraussetzungsolcherGlaubensinbrunstwar ein-
mal der unstreitigextremsteNationalismusder Anti-
ke, verbundenmit der ringsumfremdenExklusivität
des jüdischenMonotheismus.Beide steigertensich
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gegenseitig– ein unduldsamer,schonfrüh als odium
generishumani,alsHaßgegendie übrigeMenschheit
empfundener,vondem»Gottesvolk«abernie,auchin
der KatastrophedesExils nicht, preisgegebenerAus-
erwähltheitsdünkel:»adversusomnes alios hostile
odium«, wie Tacitus schreibt, der den Juden die
»Hartnäckigkeitihres Aberglaubens«(pervicaciasu-
perstitionis)nachrühmtundsieim Judenexkursseiner
»Historien« als »eine den Göttern verhaßteMen-
schenart«geißelt (genushominum... invisum deis),
»ein abscheulichesVolk« (taeterrimagens),ihre Le-
bensgewohnheiten»übel und schmutzig«,»absurd
undschäbig«nennend.Die zweiteVoraussetzungdes
jüdischenReligionsfanatismuswar die vermeintliche
Lasterhaftigkeitaller »Ungläubigen«,die eben aus
dem»Unglauben«hervorging:angeblicheSexualver-
brechen,langatmigvon der Bibel aufgezählt,furcht-
bare»Greuel«,durch die dasLand »unrein«wurde,
ja, so»schändlicheSitten«derHeiden,»daßdasLand
seine Bewohner ausspie«.»Denn alle, die solche
Greueltun, werdenausgerottetwerden... ich bin der
HERR,euerGott.«23

Obwohl aberdie Heidenimmer bereit waren,den
Gott der Judenanzuerkennen,obwohl oder weil sie
ihreKriegedurchschnittlichdeutlichwenigergrausam
führten, begingendie Israeliten noch in vordavidi-
scherZeit die furchtbarstenVerbrechen,zelebrierten
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sie die Totalzerstörungals Gottesdienst,gleichsam
als Glaubensbekenntnis.Und dieser »Heilige
Krieg« – hier und späterstetsmit besondererVehe-
menz unternommen,wobei es keine Verhandlung
gebensollte, keinenFriedensschluß,nur Vertilgung,
Ausrottung: des Unbeschnittenen,Ungetauften,des
»Ketzers«,des»Bösen«– ist »einetypisch israeliti-
scheErscheinung«(Ringgren).Das Alte Testament,
dasdie eineinhalbJahrhundertenachder »Landnah-
me«,die Zeit zwischen1200und 1050,im Buch der
Richter schildert, nach den meisten Experten eine
zwarnicht immerzuverlässige,dochgültigeInforma-
tionsquelle,erzählt beinahausnahmslosvon »Heili-
gen Kriegen«. Sie begannenmit religiösenWeihen
nebst geschlechtlicherEnthaltsamkeitund endeten
meist mit der totalenLiquidierung desFeindes,der
Tötung von Mensch und Tier. »Die Ruinen vieler
wiederholt zerstörterDörfer und Städtedes12. und
11. Jhdts. liefern einen lebendigenarchäologischen
Kommentar«(Cornfeld/Botterweck).24

Aber auchdasBuchJosua– mit demselbenhistori-
schenHintergrundund überhaupteng dem Richter-
buch verbunden– schildert die »Landnahme«als
einen»HeiligenKrieg Jahwes«,denmanmit kaumzu
übertreffenderBrutalität bestreitet.Die Bundeslade,
Bürgschaftfür GottesGegenwart,begleitetdie Met-
zeleien.Mit Hilfe derBundesladeüberquertmanden
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Jordan.SiebenTageträgt man sie um dasbelagerte
Jericho,wozusiebenPriester»immerfort«die Posau-
nenblasen,bis man»anallem«denBannvollstreckt
»mit der SchärfedesSchwerts,an Mann und Weib,
jung und alt, Rindern,Schafenund Eseln«.Ebenso
verfahrenJosuaund die »Kinder Israel«mit all den
anderenStädten,die sie in Schuttund Aschelegten,
mit Ai, mit Makkeda,Libna, Laschis,Eglon,Hebron,
Debir,Hazor,mit Gibeon,wo die Sonnewährenddes
Kampfes»fasteinenganzenTag mitten am Himmel
stehenblieb«.(Heute besagt»die unglaublicheGe-
schichte der Bibel« nach katholischer Auslegung
nichtsanderes»alsdies:Die Sonnewurdevonschwe-
renWolkenüberdeckt«:Msgr.Rathgeber.)Mit ermü-
denderMonotonieverkündetdas»Wort Gottes«je-
desmal:»... und ließ niemandübrig«, »... und ließ
niemandübrig«,»...undließ niemandübrig«,»...und
vollstreckteden Bann an allem, was Odem hatte«,
»die ganzeBeutedieserStädteund dasVieh teilten
die Kinder Israel unter sich; aberalle Menschener-
schlugensiemit derSchärfedesSchwerts,bissiever-
tilgt waren, und ließen nichts übrig, was Odem
hatte«25.

Die definitive Seßhaftwerdungder Israelitenvoll-
zogsichvielleicht nicht nur durchvernichtendeFeld-
züge.Auch langsameInfiltration, allmählicheVermi-
schungmit den Ansässigenist denkbar.Denn selbst
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Jahwewar grundsätzlichfriedlich gesinnt.»Wenndu
vor einerStadtstehst,sosollstdu ihr zuerstdenFrie-
den anbieten.Antwortet sie dir friedlich und tut dir
ihre Tore auf, so soll dasganzeVolk, dasdarin ge-
funden wird, dir fronpflichtig sein und dir dienen.«
Andernfalls freilich, befiehlt die »Heilige Schrift«,
»sollstdu alles,wasMannesdarinist, mit derSchärfe
des Schwerteserschlagen«.So gab es in Palästina
kaumFrieden,und manwandtesämtlicheMethoden
damaligerKriegführung an: Spionage,Überrumpe-
lungen,Nachtmärsche,Nachtangriffe,Unterminierung
der Mauern,Eindringendurch Schächte,ballistische
Maschinenund anderes.(Doch hattendie Israeliten
langewederStreitwagennochKavallerie.Als einstige
Nomadenwußten sie mit Pferden– erst Absalom
zeigtesichdamitin Jerusalem– langenichtsanzufan-
gen.Josualieß ihnendeshalbdieSehnendurchschnei-
den und die Streitwagen verbrennen.Aber noch
David,dergleichfallsdiePferdeseinerGegnerzu läh-
menbefahl,verwandteausschließlichEselundMaul-
tiere.26)
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Die GreuelDavidsunddermodernen
Bibelübersetzer

In der Königszeit dauern die Kriege, Raubzüge,
Überfälleunentwegtfort.

Samuel,Israelsletzter Richter und ersterProphet,
hattedie Philisterbekriegtund besiegt,dannjedoch,
zu alt geworden,Saul zum Heerführergesalbt.Ihm
befahl er in Gottes Namen:»So zieh nun hin und
schlagAmalekundvollstreckedenBannan ihm und
anallem,waseshat;verschonesienicht,sonderntöte
Mann und Frau, Kinder und Säuglinge,Rinder und
Schafe,Kameleund Esel ...« – und nochheuteatte-
stiert dasbändereichekatholische›Lexikonfür Theo-
logie und Kirche‹ diesemProphetenschlicht»Unbe-
scholtenheit«,ja rühmt:»LautererEifer für die Theo-
kratie, für Rechtund Gesetz,steterGehorsamgegen
GottesWillen zierenSaulsCharakter.«Und der von
SamuelgesalbteSaul (1020–1000),der ersteKönig
Israels,einetypisch»charismatische«Figur, überdie
zwar »GottesGeist« geriet, die aber doch »eindeu-
tig ... an Depressionenund Verfolgungswahn«litt
(Beek),knüpftekräftig an die Tradition vom »Heili-
genKrieg« an. Laut Bibel kämpfteSaul»gegenalle
seineFeinderingsumher«,gegenMoabiter,Ammoni-
ter, Edomiter,gegendie Könige Zobas,die Philister
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und Amalekiter.Als er freilich, auf höchstenBefehl,
alle Amalekiter,einschließlichder Kinder und Säug-
linge, ermordenließ, dasbesteVieh aberschonte,er-
regteer denZorn desHERRNsamtseinesPropheten
Samuel,wurde von den Philistern vernichtendge-
schlagenund beging Selbstmord– der erste in der
Bibel erwähnteFreitod.27

Sein NachfolgerDavid, das heißt Liebling (Got-
tes),derdurchhundertPhilisternabgeschnitteneVor-
häute sich Sauls Tochter Michal zur Frau erkauft,
führt um die Jahrtausendwende,unter Verzicht auf
dasnationalstaatlichePrinzip,Israelzu seinergrößten
Machtentfaltung.Es reicht jetzt von Mittelsyrien bis
an die GrenzeÄgyptens und ist das stärksteLand
zwischen den GroßreichenMesopotamien,Hamath
undÄgypten.

Wie schonüber Saul, so geriet auch über David
(1000–961)»der Geist desHerrn« und er selbstauf
einenKriegszugnachdemandern– »gegenlauterUn-
terdrücker«:gegendie letztenEnklavenderKanaanä-
er im Norden,gegenAmmoniter,Moabiter,Edomiter,
Aramäer,Hadadeser.»MeinenFeindenjagteich nach
undvertilgtesie,undich kehrenieum,bis ich sieum-
gebrachthabe«,bekenntDavids Danklied.»Ich will
sie zerstoßenzu Staubder Erde, wie Dreck auf der
Gassewill ich sie zerstäubenund zertreten.«Doch
»fing er nie einenKrieg an«,lobt KirchenlehrerAm-
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brosius,»ohnedenHerrn zu Rategezogenzu haben.
Deshalbging er ausallen Schlachtenals Siegerher-
vor, die Hand bis ins höchste Greisenalter am
Schwerte...« Als erprobtereinstiger Bandenhaupt-
mann – dessendiesbezüglichesWirken das »Who's
Who in the Old Testament«unter dem attraktiven
Titel »The Guerrilla Years« schildert – ging der
»hochgemuteKriegsheld« (Kirchenlehrer Basilius)
besondersgründlichvor undwird dennoch(im Grun-
de deshalb!)nicht nur von der jüdischen,sondern
auch von der ganzenchristlichen und islamischen
Theologieals Mann von überragenderreligiöserBe-
deutungverehrt! »So oft David das Land überfiel,
ließ er wederMannnochFrauamLeben«,rühmtdie
»Heilige Schrift«. »So tat David, und daswar seine
Art, solangeer im Philisterlandwohnte.«Sechzehn
Monategenoßer dort den SchutzdesKönigs Achis
von Gath vor Saul. SpäterschluggeradeDavid die
Philister so entscheidend,daß sie die Bibel kaum
noch erwähnt.Auch läßt der AuserwählteGottes–
der erstmalsden Kern einesstehendenBerufsheeres
geschaffen,den Jahweglauben,betonter als früher
schon,zur offiziellen Staatsreligiongemachtsowie
die führendenPriesterzu königlichen Beamtenund
Mitgliedern desHofstaates– gelegentlichalle Pferde
seinerFeindelähmenoder diesenselbstHändeund
Füßeabhacken.Und gernlegte»dergöttlicheDavid,
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diesersosanftmütigeundgroßeProphet«(Kirchenge-
schichtsschreiberBischof Theodoret),dasgefangene
Volk – damitanMethodenHitlers erinnernd– »unter
eiserneSägenundZackenundeiserneKeile undver-
branntesie in Ziegelöfen.So tat er allen Städtender
KinderAmmon.«28

Nicht ganznebenbei:Dies Zitat gibt die vom Rat
der EvangelischenKirche in Deutschlandim Einver-
nehmenmit demVerbandderEvangelischenBibelge-
sellschaftenin Deutschland1956 und 1964 geneh-
migte, 1971 gedruckteBibel »Nach der deutschen
ÜbersetzungMartin Luthers«so wieder: »Aber das
Volk darin führteer herausundstelltesiealsFronar-
beiterandie Sägen,die eisernenPickelundandie ei-
sernenÄxte und ließ sie an den Ziegelöfenarbei-
ten.«Lutherselbstfreilich hatteübersetzt:»Aberdas
Volck drinnenfüret ereraus/ undlegt sieuntereisern
segenund zacken/ und eisernkeile / und verbrand
siein Zigelöfen.«29

Die entsprechendeStelle des Ersten Buchesder
Chronik20,3lautetin dervomRatderEvangelischen
Kirche in DeutschlandautorisiertenBibel »Nachder
deutschenÜbersetzungMartin Luthers«:»Aber das
Volk darinführteerherausundließsiemit Sägenund
eisernenHackenundÄxten Frondiensteleisten.«Lu-
ther selbstfreilich hattewiederübersetzt:»Aber das
volck drinnenfüret er er aus/ und teilet siemit Segen
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/ undeisernHackenundKeilen.«30

Und ist'sauchFälschung,hatesdochMethode.
Die EvangelischeKirche legteinnerhalbderletzten

100 Jahredrei Lutherbibel-Revisionenvor. In der re-
vidierten Fassungvon 1975 gehenkaum noch zwei
Drittel desTextesdirekt auf Luther zurück. Minde-
stensjedesdritte Wort wurdegeändert,teils nur ge-
ringfügig, teils schwerwiegend– von 181170hochge-
rechnetenWörterndesNeuenTestamentsetwa63420
Wörter! (NotwendigeÄnderungenzumTextverständ-
nis, nach Auskunft der kritischen Forschung:etwa
1000, großzügiggerechnetallenfalls 2000 bis 3000
Wörter!) Dashat sich Luther, für dessenzeitgemäße
Erfüllerin sozusagensich diese Bibelrevision hält,
kaum träumenlassen,zumal es sein Übersetzungs-
prinzip war, »daßdie WortedenSachendienenmüs-
sen, nicht die Sachenden Worten«,daß »nicht der
SinndenWorten,sonderndieWortedemSinndienen
undfolgensollen«31.

Gewißkannmandie erwähntenStellen»abschwä-
chend« übersetzen– ändert man den Urtext. Die
EvangelischeKirche aberbieteteineBibel »nachder
deutschenÜbersetzungMartin Luthers« an und
fälschtdanndiesekraß.Im übrigenhättejeneheidni-
schen »Fronarbeiter« (keine Kriegsteilnehmer!)
gleichfalls ein ruinösesSchicksalerwartet.Der Ar-
chäologeGlueck,Ausgräbervon Eilath,sagtvon dort

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



147 Deschner Bd. 1, 88Die Greuel Davids und der modernen Bibelübersetzer

ähnlich tätigenStaatssklaven:»Therateof mortality
musthavebeenterrific.«32

In der Bibel wirft ein gewisserSimei mit Steinen
nachDavid,dem»Bluthund«– sowiederholttituliert.
Und nicht nur für Erich Brock hat es damit »seine
Richtigkeit«. Selbst der HERR bestätigt:»Du hast
viel Blut vergossenundgroßeKriegegeführt.«Doch
eben:MIT GOTT! Immer: MIT GOTT! Weshalbes
häufigheißt:»DerHERRhalf David,wo er auchhin-
zog«: So nachdemDavid »zweiundzwanzigtausend«
Aramäerschlug.So wörtlich gleich, nachdemDavid
»achtzehntausend«Edomiter schlug. »Alles, was in
deinemHerzenist, dastu; dennGott ist mit dir«, steht
anandrerStelle;»ichbin mit dir gewesen,wo du hin-
gegangenbist, undhabedeineFeindeausgerottetvor
dir herunddir einenNamengemacht,wie dieGroßen
auf Erden Namen haben«33. Doch die Namen der
»Großenauf Erden«sind oft nichts als die Namen
großerVerbrecher.

»Bluthund«David freilich – die Art aller frommen
Bluthunde – bezeugt sich selbst »Gerechtigkeit«,
»Reinheit«.»Ich handleumsichtigund redlich.«»Ich
nehmemir keine bösenSachenvor«, »ich halte die
WegedesHERRN«,»ich bin ohneTadel vor ihm«.
Noch in seinenletztenWorten erscheintDavid sich
rein »wie das Licht des Morgens,wenn die Sonne
aufgeht,amMorgenohneWölken«.Und derGott des
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Alten Testaments– in schönerKontinuitätdochauch
der Gott der christlichenJahrtausende– ist ja gleich-
falls einerseits,wie David,»ohneTadel«,andererseits
ein unvergleichgrößerer»Bluthund«,der, beispiels-
weise,nur weil siedie Bundesladeangeschaut,50700
Menschenumbringt – aus diesen»funffzig tausend
und siebenzigMan« Luthers macht die Bibel der
EKD bescheiden»siebzigMann«!34

Wie aber Gott »Bluthund«David preist, weil er
»meine Gebotehielt und mir von ganzemHerzen
nachwandelte,daß er nur tat, was mir wohlgefiel«,
und wie David sich selberpreist, so preist ihn, fort
undfort, derchristlicheKlerus.Hält esdochaucher–
dieser Nachweis ist eine Hauptabsichtmeiner Ar-
beit – mit allen großenGeschichtsverbrechern,wenn
und solangesie ihm nützen.Denn schonDavid, der
»Bluthund«,nütztenatürlichdenGottesdienern– und
so machtensie ihn zum Vorbild für Jahrtausende:
weil er treu zu Gott stand,für den HERRN Kriege
führte, seineKriegsbeutegern»heiligte«,sie für den
Tempelbau bestimmte (auf Veruntreuung gerade
dabeiwird Ausrottungder ganzenSippenebstdem
Vieh angedroht),»auchdasSilber und Gold, daser
denHeidengenommenhatte,denEdomitern,Moabi-
tern, Ammonitern,Philisternund Amalekitern«,und
weil er alles,was gegenGott und seineDienerwar,
zumVerstummenbrachte.»DenBösenkannich nicht
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leiden... JedenMorgenbring ich zumSchweigenalle
Gottlosenim Lande,daß ich alle Übeltäterausrotte
ausder StadtdesHERRN.«So paßtesdemKlerus.
»Die Größe Davids und seiner Erfolge«, schreibt
1959 das ›Lexikon für Theologieund Kirche‹, »be-
gründetedie Wertschätzung,die ihm später zuteil
wurde«,undattestiertihm auch»menschlicheVorzü-
ge«,»außergewöhnlicheVorzüge«.35
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Juda,Israelund»derSchreckendesHERRN«

Nach dem Zusammenbruchdes um 1000 v. Chr.
durch David gegründeten,ganz Palästinaumfassen-
denGroßreichesund dessenTeilung 926 in dasSüd-
reichJuda(unterderDynastieDavids)mit Jerusalem,
dasNordreichIsrael(unterwechselndenKönigen)mit
Samariaals Hauptstadt,reißt die Kette der Macht-
kämpfe,Aufstände,StaatsstreicheundKriegederbei-
denunabhängigenLändernicht ab.Generationenlang
befehdensichihre Fürstengegenseitigundstürzenim
SchlachtgebrüllbeimSchallderKriegstrompetenauf-
einanderlos, lag Jerusalemdoch nur 16 Kilometer
von der Nordgrenzeentfernt. Im südlichenRumpf-
reichJuda,bloßausdenStämmenJudaundBenjamin
bestehend,regiertezunächstSalomosSohnRehabe-
am,im ZehnstämmereichIsraelSalomosalterWider-
sacherJerobeam.»Eswar aberKrieg zwischenReha-
beamund Jerobeamihr Leben lang«, berichtet die
Bibel. »Und es war Krieg zwischenAsa und Baësa,
demKönig von Israel, ihr Lebenlang.«Könnteman
dem »Wort Gottes« glauben, floß dabei Blut wie
Wasser.Sobleibeneinmal»vonIsraelerschlagenlie-
gen fünfhunderttausendauserleseneLeute.« Denn
»die Kinder Juda... verließensich auf denHERRN,
den Gott ihrer Väter. Und Abia jagte Jerobeam...
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Und der HERR schlug ihn, daßer starb.Abia aber
wurde mächtig. Und er nahm vierzehnFrauenund
zeugteeinundzwanzigSöhneundsechzehnTöchter.«

(Freilich: Salomo, 961–922, ein Inbegriff der
Weisheit, hatte 700 Haupt- und 300 Nebenfrauen;
und nur weil sie ihn schließlichfremdenGötternzu-
neigten, war »sein Herz nicht ungeteilt bei dem
HERRN«36.)

BeimKampfderJudengegenJudensolltenimmer-
hin, woran man sich indes nicht strikt gehalten,
Kriegsgefangenefreigelassenwerden,währendman
sie sonstkurzerhandniedergemachtoderals Sklaven
verkaufthat,wie dasAlte Testamentbezeugt,dassie
im übrigen der göttlichen Hilfe besondersbedürftig
erklärt und ihnenErlösungverheißt– allerdingserst
für diemessianischeZeit.37

Gelegentlich aber pflegt man wieder Kontakte,
streitet sogar gemeinsam,wie Israels König Joram
(852–841) und Judas König Josaphat(870–849),
gegendie Moabiter, engeVerbündeteder Hebräer.
Weite LandstricheMoabs werden furchtbar verwü-
stet,ja, manübt bereitseineArt Taktik derverbrann-
ten Erde. »Die Städtezerstörtensie, und jeder warf
einenSteinauf alle gutenÄcker, undsiemachtensie
voll davonund verstopftenalle Wasserbrunnenund
fällten alle gutenBäume.«Dochführt manauchwie-
derneueBruderkriege,plündert,verheert,hetztande-
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reStaatengegeneinander,kämpftmit ihnenundwider
sie – 150 Jahrefast ununterbrochenKrieg –, wobei
die Bibel, wie gewöhnlich übertreibend, einmal
prahlt: »... und Israelschlugvon denAramäernhun-
derttausendMann Fußvolk an einem Tag. Und die
übrigen flohen nach Aphek in die Stadt, und die
Mauerfiel auf die Übriggebliebenen,siebenundzwan-
zigtausendMann.«»Wie ist sienunverlassen,die be-
rühmteundfröhlicheStadt«,höhntJeremiavonAram
(Damaskus)und prophezeit,daß»ihre junge Mann-
schaftauf ihren Gassenfallen und all ihr Kriegsvolk
umkommen«werde.»Undich will andieMauernvon
DamaskusFeuerlegen,daßesdie PalästeBanhadads
verzehrensoll.« So »der persönlichste,innerlichste
unterallenPropheten«,denmanzu den»größtenreli-
giösenGeisternaller Zeiten«zählt, »in die Nähedes
DuldersvonGethsemani«rückt (Nötscher).38

Dabei insistierengeradedie Prophetenwiederauf
den»HeiligenKrieg«,betrachtetbesondersJesaiadie
ganzeGeschichteIsraelsals solchen.Werdendoch
dessenSchlachtenüberhauptzum »Gotteskampfim
Endgericht«umgefälscht.39

Wie alle SiegeaberMIT GOTT erfolgen,sindNie-
derlagendie Strafefür denUngehorsamgegenihn –
eine »Geschichtsphilosophie«,die nicht nur die bei-
denBücherderKönigedurchgehendbeherrscht.

Noch der hl. Kyrill von Alexandrien,ein gar loh-
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nendesObjekt unsrerKriminalgeschichte,formuliert
von denKönigen»im Judenlande«:»Die einenhaben
frevelhafterweisedie Gottesfurchtgeringgeschätzt...
und dieseElendensind elendzugrundegegangen...
Andere hingegenwaren sorgsameHüter der Fröm-
migkeit gegenGott ... und diesehabenohne Mühe
ihre Feindebesiegtund ihre Widersacherzu Boden
geschlagen.«40

Als Israel »von den Aramäern hunderttausend
Mann Fußvolkan einemTag«erledigte,hatteJahwe
»diesegroßeMenge«in Israels»Handgegeben,damit
ihr erkennt:Ich bin derHERR«.Im Bruderkriegzwi-
schenJudaunter König Abia (914–912)und Israel
unterKönig Jerobeam(931–910)siegtJudamit Got-
tes Hilfe in einer Schlacht zwischen angeblich
1200000Männern.»Siehe,mit uns ist an der Spitze
Gott und seinePriester...« Beim Sieg über die Ku-
schiterschlägtman»alle Städteum Gerarher; denn
der Schreckendes HERRN kam über sie. Und sie
plündertenalle Städte...« Angesichtsder anrücken-
den Ammoniter und Moabiter animiert der HERR:
»Ihr sollt euchnicht fürchtenund nicht verzagenvor
diesemgroßenHeer;dennnicht ihr kämpft, sondern
Gott.« Stets kommt derart »der Schrecken des
HERRN über alle Königreicheder Länder, die um
Judaherum lagen«.SeineHerrschermüssen»feste
Städtezerstörenzu Steinhaufen«,undihre Einwohner
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sollen»sichfürchtenundzuschandenwerdenundwie
Feldgraswerdenund wie grünesKraut, wie Grasauf
denDächern,dasverdorrt,eheesreif wird«41.

Nicht selten aber fährt »der Schrecken des
HERRN«auchin dieeignenReihen.

Fastdie Hälfte aller israelitischenKönige wird er-
mordet. Die »Heilige Schrift«, die den Lebenslauf
beinaheinesjedendieserFürstenin demSatzzusam-
menfaßt:»ertat,wasdemHERRNmißfiel«,schildert
dasso:»Im achtunddreißigstenJahrAsarjas,desKö-
nigs von Juda,wurdeSacharja,der SohnJerobeams,
König überIsrael.«Dochregierteer nur sechsMona-
te zu Samaria.Denn: »Schallum,der Sohn des Ja-
besch, machte eine Verschwörunggegen ihn und
schlugihn tot undwurdeKönig anseinerStatt.«Aber
Schallum regierte nur einen Monat. »Denn Mena-
hem... schlugSchallum,denSohndesJabesch,in Sa-
mariatot undwurdeKönig anseinerStatt.«Und Me-
nahem,der bei der EroberungTiphsachs»alle ihre
Schwangerenaufschlitzenließ«, hält sich immerhin
mit Gottes Hilfe ein Jahrzehntund stirbt friedlich.
SeinSohnPekachjafreilich herrschtwiederbloßzwei
Jahre.Dann »machtePekach... eine Verschwörung
gegenihn ... und schlugihn tot in Samariaim Burg-
turm des Königshausessamt Argob und Ar je und
wurdeKönig anseinerStatt.«UndgebotPekachauch
zwanzigJahre,rebelliertedochnun HoseagegenPe-
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kach,»undschlugihn tot undwurdeKönig anseiner
Statt«42.

Gewiß kam es, mit Gottes sichtbaremBeistand
stets,zu dynastischenBlutbädernnochweit größeren
Ausmaßes.Als beispielsweiseBaësaden israeliti-
schen König Nadab (910–909), einen Sohn Jero-
beams,ermordethatte und »König an seinerStatt«
wurde,so berichtetdie Bibel, »erschluger dasganze
HausJerobeam;er ließ auchnicht einenübrig vom
HauseJerobeam,bis er es ganz vertilgt hatte nach
demWort desHERRN«.HatteJerobeamdoch»den
HERRN, den Gott Israels, zum Zorn« gereizt. So
konnteBaësa(909–886)auchgleich 24 Jahreregie-
ren,bis seinSohnEla dasStaatsruderergriff; er aller-
dings zwei Jahrenur. Denn »seinKnecht Simri, der
Obersteüber die Hälfte der Kriegswagen,... schlug
ihn tot ... undwurdeKönig anseinerStatt«.Und wie
einst Baësa,»nach dem Wort des HERRN«, das
ganzeHausdessündigenJerobeamausgerottet,so li-
quidiertenun Simri, »nachdem Wort desHERRN«
wieder, in LuthersplastischemDeutsch,»dasgantze
hausBaesa/ undlies nicht uberauchderandie wand
pisset«43.

DochSimri saßanno885nur siebenTageauf dem
Thron in Tirza, dannverbrannteer sich im Burgturm
desPalastes,da »ganzIsrael«Omri, den Feldhaupt-
mann, zum König erhob. Obwohl aber Omri
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(885–874)unblutig an die Macht kam und Israel im
Innernfestigte,obwohler, einerderfähigstenKönige
des Nordreichs, eine Dynastie begründete,die 40
Jahreherrschte(wobei er und sein SohnAhab poli-
tisch, wirtschaftlich,nicht zuletztkulturell so erfolg-
reich wirkten, daßassyrischeInschriftennochspäter
dasKönigreichIsrael»Bit Humri«nennen,das»Haus
Omris«), berichtet das Alte Testamenterstaunlich
wenig über ihn. FörderteOmri doch den religiösen
Synkretismus,tat also wieder, »was dem HERRN
mißfiel, und trieb esärgeralsalle, die vor ihm gewe-
sen«44.

Auch seinSohnAhab (874–853),im Lichte neue-
rer Forschungein kluger Verwalter seinesLandes
(vor allem zum Vorteil der Oberschichtfreilich) und
großerStädtebauer,wird von der Bibel als Inbegriff
der Bosheitgezeichnetund der Abkehr von Gott, als
übler Despotschlechthin.Denn obwohl er, offiziell
demJahweglaubentreu,vor allenwichtigenEntschei-
dungenJahwesProphetenzu befragenpflegte, auch
seinenSöhnenjahwistischeNamengab, tolerierteer
dochnochandereKulte. Und seineGattin,die phöni-
zischePrinzessinIsebelausTyrus (Vulgata:Jezabel;
in Offenb.2,20als abgöttischesWeib für alle Zeiten
verketzert),war eineeifrige VerehrerindesBaal von
Tyrus und führte die Fruchtbarkeitskulteder Atirat
jam,derAšeravom Meer,wiederein.Ahabselbster-
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bautedem beliebtenBaal einenAltar samtTempel,
machteauchein Bild derAšeraundvermochtederart
wieder mehr »denHERRN, den Gott Israels,zu er-
zürnenals alle Könige von Israel,die vor ihm gewe-
senwaren«45.

So folgt im Kreuzzuggegendie fremdeReligion
die StrafeaufdemFuß.Initiator: ProphetElisa,Schü-
ler und GefährtedesberüchtigtenElia, einesfanati-
schenBaalsbekämpfers,dessenHauptattackendem
KönigspaarAhab und Isebel galten. Elisa operierte
dabei vorsichtig und ohne sich selbst die Hände
schmutzigzumachendurcheinen»Prophetenjünger«.
SonanntemanLeute,die – anchristlichePriesterer-
innernd– Prophetendienstefür Geldverrichteten,die
liberale Religionspolitik der Regierungbekämpften,
dochalseifrige PatriotendemHeerauf die Schlacht-
felderfolgtenundden»HeiligenKrieg«propagierten.
Durch einensolchenMann hatteElisa denArmeege-
neralJehuzur RevoltetreibenundzumKönig salben
lassen,was er, Elisa, selbervermied,weil er wußte,
»der Mörder« Jehuwerdeerst nachvielem Blutver-
gießenKönig. Der »Prophetenjünger«abergebotim
NamendesHERRN:»Du sollstdasHausAhabs,dei-
nesHerrn,schlagen... Und ich will von Ahabausrot-
ten,wasmännlichist, bis auf denletztenMann in Is-
rael ... Und die HundesollenIsebelfressen,auf dem
Acker in Jesreel...«46
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DaraufliquidierteJehu(841–814)die gesamteDy-
nastie Omris. Erst tötete er Joram (852–841),den
SohnAhabs.Dann ließ er in JesreelKönigin Isebel
umbringen,bald danachauch JoramsSohn Ahasja,
den König von Juda,ebensoin Samaria70 weitere
SöhneKönig Ahabs,derenKöpfe manJehuin Kör-
ben übersandte,worauf er erkannte,»daßkein Wort
desHERRN auf die Erdegefallenist, dasderHERR
geredethatgegendasHausAhab«.Dochumdiegött-
liche Rechnungnochbesserzu begleichen,»erschlug
Jehualle Übriggebliebenenvom HauseAhab in Jes-
reel, alle seineGroßen,seineVerwandtenund seine
Priester,bis kein einzigerübrigblieb«.Nicht genug:
Als demJehuauf seinemWegnachSamariadie Brü-
derAhasjas,desbereitsdurchihn ermordetenKönigs
von Juda,begegneten,befahl er, sie gleichfalls zu
massakrieren.»Ergreiftsielebendig!Undsieergriffen
sie lebendig und töteten sie bei dem Brunnenvon
Beth-Eked,zweiundvierzigMann, und er ließ nicht
eineneinzigenvon ihnenübrig.«47

Sogeschah'sgemäßdem»Wort desHERRN«vom
JüngerdesElisademJehuüberbracht.Und vielleicht
regte Elisa bei dieserGelegenheitauch die Beseiti-
gungderBaalspriesteran,zumalschonseinHerr und
Meister, der ProphetElia – von den Katholiken als
»Herstellerder Herzensreinheitin den Familien«(!)
verehrt (Hamp) –, einst am Bach Kison sämtliche
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Baalspriesterdes Königreichs abgeschlachtethatte,
»vierhundertfünfzig Mann«, laut Bibel, einer der
»HöhepunkteseinerLebensbahn«;wozu die christli-
cheForschungausdrücklichanmerkt:»Die Baalspro-
phetenwaren nicht aggressivgeworden«(Caspari).
Doch »der Prophet«,rühmt KirchenlehrerHilarius,
»ist immer Gottes Geisteserfüllt«. Zumal ein Elia
(dasheißt:Jahweist meinGott),dessenName»schon
ein theologischesProgramm«war (Preuss).König
Jehusetztjetztdrastischdie frommeTraditionfort. Er
lädt BaalssämtlicheAnhängerund Priesterzu einem
»heiligen Fest«– »dennich habeein großesOpfer
dem Baal zu bringen«– und befiehlt: »Gehthinein
und erschlagtjedermann;laßt niemandentkommen!
Und sie schlugensie mit der SchärfedesSchwerts.«
Persönlichlobt darauf Gott König Jehu: »Weil du
willig gewesenbist, zu tun,wasmir gefallen... sollen
dir auf demThron IsraelssitzendeineSöhnebis ins
vierteGlied.«Und Jehuselber,wiewohl aucher nicht
abließ»von den SündenJerobeams«,drücktediesen
Thron28Jahre.48

Damit ist die Kette der Massakerabernicht been-
det. AhasjasMutter Athalja (841–835),nachErmor-
dungihresSohnesAlleinherrscherinin Juda,tötetbei
Regierungsantritt,ihre ersteAmtshandlung,alle Mit-
glieder des HausesDavid, die ihr hättengefährlich
werdenkönnen,eineVorbeugungsmaßnahmegleich-
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sam,bis Königin Athalja, auf Befehl desHohenprie-
stersJojada,selberumgebrachtwird. Hattesie doch
als TochterAhabsund der IsebeldenBaalskultver-
breitet und sich so der Priesterschaftbesondersver-
haßt gemacht.»Der Geist Elias und Elisas trium-
phierteim Nordenwie im Süden«(Beek).

Ein Jahrhundertspäter,722, kassierendie Assyrer
im erstenAnsturmdasNordreichIsrael– ein Gottes-
gerichtwegenseinerstetenVersündigungamwahren
Glauben!597/587eroberndie Babylonierunter Ne-
bukadnezarallerdingsauchdasSüdreichJuda.Jeru-
salemwird 586erstürmtundvöllig zerstört,dasLand
verheert,eineAnzahl desAdels, darunterder Hohe-
priesterSeraja,hingerichtet,die Oberschichtdepor-
tiert, nur vom »niederenVolk« ein Teil zurückgelas-
sen, »Weingärtnerund Ackerleute«.Und auch der
UntergangJudasist die Strafevor allem für denAb-
fall Salomos– er führtekeineneinzigenKrieg! – und
einigerandererKönige.NichtsalsdieFolgedes»gro-
ßenZorns«,mit dem der HERR »überJudaerzürnt
warumall derÄrgernissewillen«49.

Babylon, ein Weltreich und zur Zeit Nebukadne-
zarsungefährdet,beinahunangreifbar,fiel bereitsein
halbesJahrhundertdanachdurchKyros II., Begründer
der persischenSupermacht,wobei er Babylon, die
Stadt selbst, 539 ohne einen Pfeilschuß gewann.
Doch 200 Jahrespäterexistierteauchdaspersische
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Imperium,bis dahindasgrößtederWelt, nicht mehr.
Es wurdedie Beuteder MakedonierunterAlexander
d.Gr., der in Babylon residierte (331–323). Noch
unter seinen Nachfolgern, im Seleukidenreich
(312–64) spielte es eine beträchtlicheRolle. Dann
drangendie Römer vor, und schon100 Jahrenach
Christuswar Babylon nur noch ein berühmterRui-
nenhaufen.
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KlerikaleReaktionundbeginnende
Priesterherrschaft

Der in Babylon exilierte König Jojachin(597) von
Juda hatte offenbar eine ehrenvolleHaft genossen.
UndalsPerserkönigKyros II. dasbabylonischeReich
eroberte,gewährteder Mann – der bereitsPrinzipien
praktischbefolgte,die erst die Theoriedesheutigen
Völkerrechtsverbindlichmacht:Schonungdesunter-
legenen,doch ebenbürtigenGegnerssowie Tolerie-
rung fremder Religionen – allen Juden, die es
wünschten,538/37die HeimkehrnachPalästina;ja,
er befahldenAufbau desTempelszu Lastendeskö-
niglichenSchatzesundgabdenJudendasvon Nebu-
kadnezarin JerusalemgeraubteGold- undSilbergerät
zurück. Selbst das Alte Testamentspricht deshalb
wohlwollendvon demHeidenkönig;bei Deuterojesa-
ja: »Gottes Hirte« und »Gesalbter«.Und seinen
»Geist«hattenatürlich»derHERR«erweckt– dessen
Geistdochsoganzanderswarundist.50

Der kleinereTeil der Verbanntenkehrtenun heim
und begann520 v. Chr. mit dem Wiederaufbaudes
Tempels,dessogenanntenzweitenTempels;515war
er größerals zuvor vollendet– vor allemdankpersi-
scherSubsidien.Jerusalem,jetzt Hauptstadtder per-
sischenProvinzJehud,dochmit beträchtlicherinnerer
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Selbständigkeit,erstandallmählichwieder.Auch an-
dereStädtewurdenneu besiedeltund durch Beauf-
tragtederPerserkontrolliert; zunächstdurchdenDa-
vididen Serubabel,demfreilich der Klerus raschdie
Macht entriß: der Beginn einer Entwicklung, die in
hellenistischerZeit denHohenpriesterzumFührerJu-
däasmacht;er regiertewie in anderenLändernder
König. Schonjetzt aberwar er daseigentlichegeisti-
ge wie weltliche Haupt und die jüdischeGemeinde
Judäaseine Theokratie,in der die Priesterschaft,als
mächtigsteund reichsteKlasseJerusalems,daswie-
derwachsendeVolk auchpolitischundwirtschaftlich,
kurz, in jeder Hinsicht anführte. Der »Bund« mit
Jahwewurdeerneuert,wobeider»NeueBund«(berit
hadašah)etwasganzanderessein sollte als der alte
Sinaibund, im Entscheidendenjedoch bloß dessen
Aufguß war – »die Heidensollen erfahren,daß ich
der HERR bin«. Man predigtepraktischweiter die
Exklusivität, die religiöseUnduldsamkeit,dennatio-
nalen Ungeist, und schob nur die eschatologischen
Schwärmereienhinaus,den totalenSieg Jahwes,die
Errichtung des »Gottesreiches«.Jedeskosmopoliti-
scheGedankengutaberwurdefür die jüdischenPro-
phetenschlechthin»Götzendienst«51.

Hervorragendwirkte in diesemSinn der Priester
Esra, der amtliche Vertreter (sofer, »Sekretär«)des
Jahwekultesam persischenHof (offizieller Titel:
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»Schriftgelehrterim Gesetz des Gottes des Him-
mels«).Er war Mitglied derführendenPriesterfamilie
derZadokiden,die seit derRestauration,derangebli-
chenreligiösenundvölkischenErneuerung,drei Jahr-
hundertehindurchdenHohenpriesterstellte,undkam
im Auftrag desPerserkönigsArtaxerxes(entwederI.
oder II.) vermutlich 458, vielleicht abererst 398 v.
Chr. oderirgendwannsonst,»vonBabelherauf«.Na-
türlich hatteer »dieHanddesHERRN«übersichund
nur das eine Ziel, den orthodoxenGlaubenwieder
einzuschärfen,das mosaischeGesetz.Alle fremden
Frauenund ihre Kinder sollten ausden Häusernder
Judenverstoßen,ausländischeEinflüsseunterbunden
werden.»Haupthaarund Bart« raufte sich Esra,der
alsbedeutendsterjüdischerGesetzeslehrerundRefor-
merdes5. und4. Jahrhundertsgilt, wegenderMisch-
ehen,warf sichaufdieKnie, weinte,betete,beschwor
die Juden:»Ihr habt dem HERRN die Treuegebro-
chen ... scheideteuch von den Völkern desLandes
und von denfremdenFrauen.«Esrawar radikal und
ließ diesenFrauennicht einmaldie Möglichkeit, zur
jüdischenReligionüberzutreten.Anscheinendkämpf-
te er für Rassenreinheit.Und selbstverständlichhatte
Esra die Erklärung aller Pfaffen für Katastrophen
schonparat: »Um unsererMissetatwillen sind wir
undunsereKönigeundPriesterin dieHandderKöni-
ge der Ländergegebenworden,ins Schwert,ins Ge-
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fängnis,zumRaubundzur Schmach,sowie esheute
ist« – worin auch allerlei Chauvinistischesmit-
schwang.Verpflichtete er doch zu ewigem Hassen
und Ruinieren der Heiden. »Und laßt sie nicht zu
Friedenund Wohlstandkommenewiglich, damit ihr
mächtigwerdetund dasGut desLandeseßt und es
eurenKindernvererbtaufewigeZeiten.«52

Auch Nehemia(= Jahwetröstet),der in dashohe
Amt einesMundschenksdesArtaxerxesaufgestiegen
und zum Gouverneur(tiršātā) ernanntworden war,
bliesbei seinerRückkehrvon PersiennachJerusalem
(wie jetzt gesichertist: 445–444)leidenschaftlichin
dasgleicheHorn. Auch er zetertewegender fremden
Frauen– obwohl dochschonAbraham,der »Stamm-
vater«undin GottesGunststehend»trotzseinerVor-
haut«(derhl. Justin),die ÄgypterinHagaralsNeben-
frau hatte,und auchseineFrauSarazuersteineGöt-
zenanbeterinwar; obwohl ihrer beider Sohn Isaak
eineVollblutheidin heiratete,Rebekka,und ihrer bei-
der Sohn Jakob die fremdstämmigeBilha und die
Heidin Silpa. Wie ja auchMoses,trotz der Proteste
Mirjams und Aarons,eineÄthioperin nahm:mit Bil-
ligung Jahwes.Doch als Nehemiavon »Babel«nach
Jerusalemkam,verteufelteaucherdieherrschendeLi-
beralität.»Und ich schaltsie und fluchte ihnen und
schlugeinigeMännerund packtesie bei denHaaren
und beschworsie bei Gott ... So reinigte ich sie von
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allem Ausländischen...« – zur Reinerhaltungzwar
auchderRasse,besondersaberzur Bildung ebendes
Gottesvolkes,zurFestigungdesGlaubensandieAus-
erwähltheitvor allen anderenVölkern – der eigentli-
che Grund der Absonderungsvorschrift.Tatsächlich
hattendie FanatikerEsraundNehemia,welchenAuf-
ruhr, welches Elend sie immer bewirkten, Erfolg.
Nicht nur mußtenPriester– durch Ahnenprobe,ein
Überprüfender Geschlechtsregister– ihre jüdische
Abstammungnachweisen.Auch die Mischehenwur-
dengelöst,die fremdenFrauensamtKindern versto-
ßen.DabeihatteeinstGott selbstdie Ehemit kriegs-
gefangenenAusländerinnengestattet,ja, geraten,»ein
schönesMädchen«,dessenVaterundMuttermanjust
erschlagen,zu heiraten,wenigstensso lang, bis man
»kein Gefallenmehr«hattean ihr. Doch jetzt wurde
die Thora zur normativen Richtschnur, und die
Mischeheblieb bis heute im orthodoxenJudentum
verpönt;nur bei Übertritt desnichtjüdischenPartners
sindAusnahmenerlaubt.53

Auch Nehemia,der später hochverehrtePatriot,
stacheltedenjüdischenNationalismusan, eindrucks-
voll an die triumphaleVergangenheitder frommen
Vorfahrenerinnernd:»Und du gabstihnenKönigrei-
cheund Völker ... Und du demütigtestvor ihnendie
BewohnerdesLandes...« Aber nun »in demLande,
dasdu unsernVätern gegebenhast ... siehe,in ihm
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sindwir Knechte«54.
Nicht von ungefährhattesich Nehemiaschondrei

TagenachseinerAnkunft beiNachtundNebelaufge-
macht zu »a secret moonlight inspection tour«
(Comay) und »keinem Menschengesagt,was mir
mein Gott eingegebenhatte«,nämlich »genau«den
ZustandderStadtmauernzu inspizieren– dereigentli-
che Zweck seinerReise–, worauf er rief: »Kommt,
laßt uns die Mauern Jerusalemswieder aufbauen,
damit wir nicht weiter Gespöttseien!«55 Betraf doch
die von ihm beschworene»großeNot« fast nur die
politischeOhnmacht,wie schonbei Esra.Denn der
herrschendenKlasse,denPriestern– zu allen Zeiten
die Profiteurein Katastrophen–, ging es glänzend;
ein so wichtiger, in der christlichenGeschichte,wie
alles bisherGestreifte,wiederkehrenderSachverhalt,
daßernochbelegtwerdensoll.
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Viel Geldfür »Gott«– »hl. Geld«

Die griechischenHistoriker Hekataiosund Aristeas,
die zur Zeit derRestaurationum300v. Chr.Palästina
bereisten,bestauntenden Pomp,mit demder Hohe-
priesterauftrat,unddie immerhin700Priester,die im
Tempel zelebrierten.Doch auch der Verfasserdes
JesusSirach,wahrscheinlichJerusalemitund Schrift-
gelehrter,preist um 170 v. Chr. den Eindruck des
PriesterfürstenaufdieMenge:»Wieherrlichwarer ...
wie derMorgensternzwischendenWolken... wie die
Pflanzenprachtdes Libanon ... rings um ihn der
Kranz seinerSöhnewie Zedernschößlinge... Dann
beeiltesichdasganzeVolk allzumalundfiel auf sein
Angesicht ... Dann stieg er herab und erhob seine
Hände... und der Segendes Herrn war auf seinen
Lippen.«56 Fastwie dasVorspiel für einenPapstauf-
tritt von heute – nur, trotz allem, wie bescheiden
noch!

Doch auchsonstverbindetdie PriesterRomsviel
mit ihremVorbild.

Der Klerus der Judenhatte von Anfang an und
immerwiederfeierlich für sichgesorgt– durch»gött-
liche« Befehle, verstehtsich. »Das Beste von den
ErstlingendeinesFeldessollst du in das Haus der
HERRN,deinesGottesbringen.«– »Desgleichensol-
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len alle AbgabenvonallenheiligenGabenderKinder
Israel,die sie demPriesterbringen,demPriesterge-
hören. Und was jemandheiligt, das soll auch dem
Priestergehören.«– »Alles Bestevom Öl und alles
Bestevom Wein undKorn, die Erstlingsgabe,die sie
demHERRN bringen... Alles Gebanntein Israel ...
Alles, was zuerst den Mutterschoßdurchbricht bei
allem Fleisch,es sei Menschoder Vieh ...« – »Und
daßniemandvor mir mit leerenHändenerscheine!«–
»BringtaberdenZehntenin voller Höhein meinVor-
ratshaus«.57

Opfern mußtejeder, gemeinschaftlichwie privat.
Und offenbarhattesich die Anzahl der Abgabenall-
mählich verdoppelt,wenn nicht verdreifacht.Außer
dem Viehzehntkam ein »zweiter«Zehnt dazu,den
man,war der Weg zu weit, die Last zu schwer,auch
ablösenkonnte– »somacheeszuGeldundnimmdas
Geld in deine Hand und geh an die Stätte,die der
HERR,dein Gott, erwählthat ...« Ja,ein dritter oder
Armenzehnt– von Armen wimmeltees in Palästina,
und im 1. vor- sowieim 1. nachchristlichenJahrhun-
dertwuchsdasElendnoch– mußteerbrachtwerden;
freilich »nur«alle drei Jahre.Die Priesterkassierten
alsoein Zehntel»vomErtragdesLandesundvon den
Früchten der Bäume«, ebenso»von Rindern und
Schafen,alles,wasunterdemHirtenstabdurchgeht«.
Lieferte mannicht in natura,wurde»der fünfte Teil
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darüber hinaus« fällig. Der Tempel in Jerusalem
bezogbedeutendeEinnahmenausSteuern.Schondie
ersteim Alten TestamenterwähntefeststehendeSteu-
er, das»Sühnegeld«,war religiös begründetund für
die »Stiftshütte«.JedermännlicheJudeüberzwanzig
hatte, »damit ihm nicht eine Plage widerfahre«,
»einenhalbenTaler«zu entrichten»nachdemMünz-
gewicht des Heiligtums; ein Taler wiegt zwanzig
Gramm«.Enthüllend: »Der Reiche soll nicht mehr
gebenund der Arme nicht weniger als den halben
Taler!« Der TempelbezogEinnahmenausVerbind-
lichkeiten von Gelübden,aus allen möglichenDar-
bringungenin jedemAugenblick.Auch die israeliti-
schenKönige, derenPalasteine Tür mit dem Haus
Jahwes,demTempelSalomons,verband– er bestand
fast vier Jahrhunderteund beinah unverändert–,
machtendemTempelSchenkungen,beschenktensich
aberauchselbstausseinerSchatzkammer.Auch Er-
obererlockteseinReichtum.UnterRoboamplünderte
ihn Sisak,unterAmasiasKönig Joasvon Israel,Ne-
bukadnezarvergriff sich an ihm und anderemehr.
Dochbekamer gelegentlichauchGabenfremderFür-
sten.Im 1. nachchristlichenJahrhundertkonvertierte
Königin Helenavon Adiabene(Assyrien)nebstihren
SöhnenIzatesund Monobazossogarzum Judentum.
Die Dynastie,derengrandioseGrabstättein Jerusalem
noch heutewohlerhaltenist, begünstigtefortan den
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Tempel stark, ja, adiabenischePrinzen beteiligten
sich mit Heeresmachtam JüdischenKrieg gegendie
Römer. Vor allem aber brachtenungeheurePilger-
scharendie vorgeschriebenenSpenden.In der Kön-
igszeitmußtejedermännlicheIsraelitdreimaljährlich
zum JerusalemerHeiligtum. Und nach dem Exil
konnteman überhauptnur dort opfern,wo auchbe-
sondereVorratshäuserzur Einlagerungvon Abgaben
und Sonderbeiträgenstanden.Allein zum Passahfest
strömtenweit überdoppeltso viele Pilger nachJeru-
salem,alsdie StadtEinwohnerhatte,unddie Lizenz-
gebührenfür das Aufstellen der Gewerbeständeauf
demgroßenPassahjahrmarktim äußerenTempelvor-
hof flossendemHohenpriesterzu.Dochgabesweite-
re Märktezu Jerusalem,einenObst-,Getreide-,Holz-
und Viehmarkt, sogareinenAuktionsstein,auf dem
manin der»HeiligenStadt«SklavenundSklavinnen
verhökerthat.Auch mancheOpfer,wie dasFriedop-
fer, dasSchuld-undSühneopfer,fielen teilweiseoder
ganzdenPriesternzu,galtenalsbesondersheilig, und
einigemußtenin barerMünzebeglichenwerden.Die
DiasporajudenschicktenwährendderganzenZeit des
Zweiten Tempels,als über eine Million Judenfern
von Palästinalebten,Geld.FastjedeStadthatteeine
Kassefür das»hl. Geld«.Aus manchenLändern,aus
Babylonien,Kleinasien,kamsoviel, daßesnicht nur
die Räuberanzog,sondernselbströmischeGouver-
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neure.Und natürlich empfahlen»die Weisen«auch
nachder ZerstörungdesZweitenTempelsWallfahr-
ten,weil sieenormeEinkünftebrachten.58

SogaralsBankenfungiertendie israelitischenHei-
ligtümer, da sie aus ihren SchätzenDarlehengegen
Zinsengewährten,wobeiderZinssatzvermutlichdem
der Nachbarländerentsprach,der zwischen12 Pro-
zent(im ptolemäischenÄgypten)und 33 bis 50 Pro-
zent (Mesopotamien)lag. Die Bibel selberschweigt
freilich darüber;gebotsiedoch,»keinerleiZinsen«zu
erheben!59

PriesteraberkönnenGeld und Gabenlocker ma-
chenwie niemandsonst– ging und gehtesdochum
»Gott«! Geradein finanzieller Hinsicht wurde der
christliche Klerus ein gelehriger Schüler des jüdi-
schen,der das Nationalvermögen»auf tausenderlei
Arten« (Alfaric) anzuzapfenverstand.Und selbstver-
ständlichrissender Hohepriesterund seinenächsten
UntergebenendenLöwenanteilansich.Josephus,der
jüdischeHistoriker,belegtmit typischenEinzelheiten
dieRaffgierdeshohenKlerus,derdieanderenJahwe-
tempel natürlich nicht anerkannte,weder den Jero-
beamsin Bethel,einenStaatstempelwie der Jerusa-
lems,nochdie beidenJahwetempelaußerhalbPalästi-
nas,in ElephantineundLeontopolis,nochgardender
Samaritaner– alle übrigens kaum eine ernsthafte
Konkurrenz,zumindestwasdie Anziehungskraftauf
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die Diasporajudenbetraf. Der niedereKlerus aber
lebte dürftig, mußtevom Zehntennoch ein Zehntel
abgebenund bekam auch den Rest nicht sicher.
Schnapptenihn doch häufig gewalttätigeDiebe, die
jedenniederschlugen,dersichzu wehrenwagte.»Zu-
weilenwarenesPriestervon hohemRang,sogarHo-
hepriester,die denRaubüberfallorganisierten«(Alfa-
ric).60 Geradedie führendeGeistlichkeitwurde von
den Fürstenhäufig beschenkt.So bescheinigteArta-
xerxesdemEsra,»hinzubringenSilberundGold, das
der König und seineRätefreiwillig gebendemGott
Israels... und was du sonstan Silber und Gold er-
hältstin derganzenLandschaftBabelsamtdem,was
das Volk und die Priesterfreiwillig gebenfür das
HausihresGotteszu Jerusalem.Alles dasnimm und
kaufe ... Auch was du sonstnoch brauchstfür das
Haus deines Gottes ... das bekommstdu aus den
SchatzhäuserndesKönigs.«Artaxerxesverbotferner
in seinerVollmacht für Esra,»Steuern,Abgabenund
Zoll zu legenauf irgendeinenPriester... auf alle, die
im HausediesesGottesDiensttun«61.

Zur Zeit desNehemia,als es4289Priestergab,in
24 Klasseneingeteilt,warendie EinnahmendesTem-
pelsso groß,daßmanweitereVorratsspeicherin an-
derenStädtenerbaute.Fordertedoch auchNehemia
»jährlich den dritten Teil eines Silberstückszum
Dienst im HausunseresGottes«,»Brennholzfür das
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HausunseresGottes«,»die ErstlingeunseresLandes
und die Erstlingealler Früchtevon allen Bäumen...
die ErstgeburtunsererSöhneund unseresViehs« et
cetera.Kurz, er sorgtenachdrücklich»für die Abga-
ben, Erstlingeund Zehnten... die nachdem Gesetz
für die Priesterund Leviten bestimmtwaren; denn
Judahatte seineFreudean den Priesternund Levi-
ten.«DemreichenKlerusfreilich, derseineVorrechte
seitdenTagenderMonarchiebis ins kleinsteregelte,
erwuchsenjährlich immer mehr Feinde.Und selbst
dieLeviten– Sänger,Torhüter,Verwalterim Tempel,
Diener also der Priester, in gewissenFällen deren
Stellvertreter– standenzu jenenzeitweisein einem
gespanntenVerhältnis.Sie hattenAnspruchauf die
Zehntenvon Korn und Wein, die das ausgebeutete
Volk abernicht bezahlte.Und in hellenistischerZeit
kassiertendie PriestereinenTeil auchder levitischen
Zehntenzur Vermehrungihres schonsprichwörtlich
gewordenenReichtums.62

Die Klassenunterschiedesind kraß,dochauchund
geradedie führendenKreise gespaltengewesenin
einestrengkonservativeGruppeundmehroderweni-
gerhellenisierteOrientalenoderorientalisierteHelle-
nen – ein religiös-kulturellerGegensatz,der allmäh-
lich zumAusbrucheinerKatastropheführte.
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DasmakkabäischeSakralkriegertum

Seit nachder EroberungPalästinasdurch Alexander
(332v. Chr.)diemakedonischeDynastieder(eherju-
denfreundlichen)Ptolemäerherrschte,denen198 die
gleichfalls makedonischeDynastie der (zunehmend
judenfeindlichen)Seleukidenfolgte,spieltederHelle-
nismusin JudäaeineimmergrößereRolle.

Zumal die oberen Schichten, der Priester- und
Landadel,reicheKaufleute,die die weit überlegene
griechischeKultur, der viel freiere,großzügigereLe-
bensstil, anzog, fühlten sich als »Weltbürger«und
überließenes den Massensowie traditionsbewußten
Zirkeln, stolz auf ihre Abgeschlossenheitund den
»heiligenSamen«der Vorfahrenzu sein. Den Grie-
chengalt diesals»Barbarismus«,undim 2. vorchrist-
lichen Jahrhunderthatte der Hellenisierungsprozeß
bereitseinenbeträchtlichenTeil derfortschrittlicheren
Bevölkerungerfaßt.Das zweite Makkabäerbuchbe-
klagt die »Blüte desHellenismus«und den »Zulauf
zur Fremdtümelei«.Zwar wehrtesich der Hoheprie-
ster Onias III. Doch sein eigenerBruder Jasoner-
reichte seineAbsetzungdurch eine Bestechungdes
Königs, wurdeselbstHoherpriester,bautein Jerusa-
lem ein gymnásion,ein ephēbeîon,und man konnte
darandenken,die hier herrschendenpolitisch-religiö-
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senZuständedenzahlreichenhellenistischenStädten
im LandanzugleichenundJerusalemzueinergriechi-
schenpólis zu machen.Dagegenaberbegehrtendie
Traditionalisten auf. Sie sahen das alte jüdische
BrauchtumsamtihrenGesetzenundGlaubensansich-
tengefährdet.Eskamzu immergrößererErbitterung,
zu Krawallen,Straßenschlachten.Schließlicherfolg-
tenharteVergeltungsmaßnahmendesenergischenSe-
leukidenkönigsAntiochos IV. Epiphanes(dessicht-
bar gewordenenGottes)– »dersyrischeNero«(Kar-
dinal Faulhaber)–, derseinargangeschlagenesReich
durcheinegemeinsamesynkretistischeReligionzuei-
nigensuchte.Sohater in Jerusalem(168v. Chr.)den
Tempel (durch die ErrichtungeinesAltars für Zeus
OlympiosüberdemumgebautengroßenBrandopfer-
altar) entweiht, die jüdischeReligion untersagt,die
Stadtniedergebrannt– nicht ohnezuvordenTempel-
schatzzu plündern,immerhin1800Talente,etwa15
Millionen DM. (Ein frühererGriff danachvon Seleu-
kos IV. wurde durch Priestervereitelt, die sich als
Engelzu Pferdverkleidetunddie unterHeliodorein-
dringendenHeidenausdemHeiligtum geprügelthat-
ten. PapstLeo X. beauftragteRaffael,diesvorbildli-
cheEreignisauf einerWanddesVatikanszu verewi-
gen.63)

Möglicherweisestarbennoch im Sommer168 die
sieben»MakkabäischenBrüder« samt ihrer Mutter
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bei AntiochienamOrontes.Falls ihre Hinrichtunghi-
storischist, kein »Greuelmärchen«,keine»Märtyrer-
legende«,fielen sie selbstverständlichals jüdische
Rebellen,nichtalsGlaubenszeugen,»Vorkämpferdes
Monotheismus«(BenediktinerBévenot),als welche
sie die jüdischewie christlicheHeldensageverherr-
licht – die einzigen»Märtyrer«,die Judenund Chri-
stengemeinsamverehren.Dochdie Christennahmen
im 4. JahrhundertdieSynagogein Antiochien,diean-
geblich die begehrtenKnochen barg, machtenaus
demGebäudeeineKirche,ausdenRebellendie»Hei-
ligen Makkabäer«,christlicheHeldengleichsamvor
Christus,undschicktenderenRestezurweiterenVer-
ehrungin dieWelt.64

NachEliasBickermannhätteein Erfolg derrigoro-
senMaßnahmenvon AntiochosIV. gegendie Juden
nicht nur derenEndebedeutet,sondernebendadurch
auch»dieEntstehungvon ChristentumundIslamun-
möglichgemacht«65.

Kaum vorzustellen,wie andersdie Welt aussähe.
Dochvorstellbarauch,daßsievielleichtgarnicht viel
andersaussehenwürde. Wie auch immer: nicht die
MaßnahmendesKönigs führten zum Aufstand,was
nachalter Tradition bis heutemeist behauptetwird,
sondernumgekehrt:die bereitsbegonneneoffeneRe-
bellion führtezu denschlimmenköniglichenSanktio-
nen. Die Ereignisse(deren Chronologie durch die
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kärglicheQuellenlageundihre Fragwürdigkeitwie so
oft lebhaft umstritten ist) eskalierten.Die jüdische
Nationalparteierstarkte,es begannder »Glaubens-
krieg« (Bringmann),»eineRuhmestatdesJudenvol-
kes«(Bévenot)und der Chasidäer,der ausPriestern
und Laien bestehenden,fanatisch gesetzestreuen
Sekte,Elitetruppeder Rebellen.Zwar widerrief An-
tiochosIV. im Spätherbst165 v. Chr. dasReligions-
verbot;ja, er undseinNachfolgerAntiochosV. leite-
ten eine Politik der Beschwichtigungein, der Frie-
densbemühung,Amnestie.Doch die Aufständischen
weitetendenSchauplatzderKämpfenochüberJudäa
hinausaus.Undobwohloderweil sichdamitvonAn-
fang an sozialeund politischeMotive verbandenund
immer mehr Bedeutunggewannen,erscheintdieser
»Heilige Krieg« gegendie seleukidischeHerrschaft
fastwie eineFortsetzungderglorreichenGreuelwäh-
rend der »Landnahme«und danach,eine Wiederge-
burt desvorexilischenIsrael.Unter JahwesFührung
bricht eine Art neuerHeilszeit an, geht es um die
kostbarstenGüterwiederderNation,wird dasmosai-
scheGesetz»mit dem Schwertin der Hand notfalls
bis zumTode«verteidigt(Nelis). »DerSammelpunkt
jener Freiheitskämpferwar der Altar desHerrn, und
ihre Losung:›JahwemeinPanier‹«(KardinalFaulha-
ber). Kurz, alle Mordlust und Rachsuchtresultieren
»ausderFrömmigkeit«(Wellhausen).66
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ErstesRebellenhauptder Makkabäer– derenAuf-
lehnungzu einemneuenStaatundeigenenKönigtum
führte, der Hasmonäerdynastie– wurde der Priester
und Mörder Mattathias( = GeschenkJahwes)aus
dem GeschlechtHasmon.Er erschlug– nach bibli-
schemVorbild, »im Glaubenseifer«– einenIsraeliten,
der auf Befehl des königlichenAbgesandtenopfern
wollte, sowie den Abgesandtenselbst,und begann
einenKleinkrieg gegendie syrischeBesatzung.Dies
war gewiß noch unbedeutend.Doch nach dem Tod
desMattathias,166 v. Chr., kommandierteeinersei-
ner fünf Söhnedie Empörer,JudasMakkabäus(wohl
vom hebr. maqqaebaet,der Hammer), »ein Karl
›Martell‹ desAlten Bundes«,»derHeld mit demge-
salbtenSchwert«,»die eigentlicheSeeledesKamp-
fes« (Kardinal Faulhaber).Spezialitäten:Blitzattak-
ken, nächtliche Überfälle, Brandschatzungenim
Schutzder Dunkelheit – »glückl. Feldzüge«(Bene-
diktiner Bévenot).Judas,der Hämmerer,weiteteden
Guerillakriegaus,übergingsogardaskampfhindern-
de Sabbatgebot;und da die Syrer geradein einen
Konflikt mit denParthernverwickeltwaren,schluger
die gegnerischenGeneralebei Beth-Horon,Emmaus,
Bethsura, eroberte Jerusalem,reinigte zuerst den
TempeldesHERRN vom »Greuelder Verwüstung«
(Dan. 12,11) desAntiochosEpiphanesund ließ den
Kopf desfeindlichenFeldherrnNikanor am Burgtor
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aufhängen(Nikanortagund – fest bis heute).Wieder
einmalhatteGott seinVolk wunderbargerettet.Doch
als 163 Antiochos IV auf einemFeldzuggegendie
Parther starb und ReichsverweserLysias Frieden
anbot,Religionsfreiheit,nahmendieszwarderHohe-
priesterAlkimus unddie AnhängerderUmkehrbewe-
gungan,die Chassidim,die Frommen.Die Makkabä-
er aberwidersetztensich,erstrebtenjetzt nicht nur re-
ligiöse, sondernauchpolitischeUnabhängigkeit,die
Ausrottungder »Gottlosen«in ganzIsrael. Und mit
diesenKämpfenbegründetensie, scheinbarparadox,
dochbezeichnendgenug,»geradediejenigehellenisti-
scheDynastie,gegendiedieOrthodoxenzuFeldege-
zogenwaren:spätestensim Vertragsgesuchan Rom
akzeptiert Judas,der auch am Sabbatkämpft, die
heidnischeUmwelt mit ihrenReligionen,Lebenswei-
sen und Umgangsformen«(Fischer).Und nachdem
JudasgewaltigeMengenpaganenBlutes vergossen,
fiel er selber161/60 in einemverzweifeltenKampf
gegenBakchides,wurdezum Prototypdesjüdischen
Heroen,ja, bekameinenEhrenplatzauchin derGale-
rie christlicherSchlächteralsvorbildlicherGlaubens-
kämpferundSoldat.67

Judas' jüngster Bruder Jonathan,wegen innerer
Wirren im Seleudkidenstaatschließlichmit Zustim-
mung dessyrischenKönigs Hoherpriesterund Mili-
tärgouverneurJudäas,zwei sichglänzendergänzende
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Ämter, wird 143,seinBruderundNachfolgerSimon,
offiziell »großerHohepriester,FeldherrundFürstder
Juden«genannt,wird 135ermordet– er durchseinen
eigenen SchwiegersohnPtolemäus.Immerhin war
seinHohepriesteramtnunerblich.Zwar sterbenseine
SöhneMattathiasund Judasmit ihm; dochseindrit-
ter, demAnschlagentgangenerSohn,JohannesHyr-
kanosI. (135–103)avanciertzu einemweiterenStar
makkabäischenSakralkriegertumsundbeherrschtfak-
tischeinenunabhängigenStaat.Erstmit denPharisä-
ern, dannmit den Sadduzäern,JerusalemsPriestera-
del, verbündet,unternahmHyrkan, begünstigtdurch
immer stärkere Rivalenkämpfe um den syrischen
Thron,großeEroberungszüge,wie mansieseitSalo-
monnicht mehrkannte.Er betriebdiegewaltsameJu-
daisierungIdumäasund Galiläas,nicht gewöhnliche
ExpansionenetwaoderMachtkämpfe,sondern»reli-
giös-partikulare sog. heilige Kriege« (R. Meyer).
Denn »wasin Wirklichkeit Länderraubwar«, wurde
»alsbloßeWiedererlangungvon Gebietenhingestellt,
die ein von Gott geschenktesErbteil derVäterseien«
(Beek).DabeipraktiziertederHohepriesterdenPomp
und dasZeremoniellhellenistisch-orientalischerFür-
stenanseinemHof undzögertenicht,derimmensrei-
chen israelitischenKönigsnekropole,nach Josephus
zur Auffüllung derKriegskasse,3000Talentezu rau-
ben,vieleMillionen Mark.68
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JohannesHyrkan zerstörteauch Samaria,das in
christlicherZeit ganzausder politischenGeschichte
verschwindenwird.

Samaria,Hauptstadteinst des KönigreichsIsrael,
unterKönig Omri (S. 93) kunstreicherbaut,galt stets
als Rivalin Jerusalems,und die Samariter,ein jü-
disch-heidnischesMischvolk inmitten von Palästina,
warendenJudenverhaßterdennirgendwersonst.Als
der Assyrer SargonII. das stark befestigteSamaria
nachdreijährigerBelagerung722v. Chr. ruinierte(S.
95), kümmertediesJerusalemso wenig wie die Zer-
störungder Stadtum 296 in denDiadochenkämpfen
durch DemetriosPoliorketes.Die Samariter,denen
wenige Jahrzehntefrüher Alexanderd.Gr. auf dem
Berg Garizim den Bau einesTempelserlaubthatte,
eineevidenteKonkurrenzzumTempelvonJerusalem,
behieltenzwardenjüdischenGlaubenbei,dochredu-
ziert. Sie erkanntenvon der »Heiligen Schrift« nur
denPentateuch,die fünf BücherMose,an,galtenden
Judenals »unrein«und warenvon diesenbereitsbei
der Wiedererrichtungihres Tempelszurückgewiesen
worden.JohannesHyrkan schleifte128 den Tempel
auf demGarizim, wo die Samariteraberweiter eine
»aufsässigeGeistlichkeit« unterhielten.»Sie hatten
sogardie Anmaßung,selbstdie wahreReligion Isra-
els besitzenzu wollen« (Daniel-Rops).WelcheReli-
gion der Welt behauptetschon,die falschezu sein!
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Und 107v. Chr. vernichtetederHohepriesterHyrkan
auchSamaria.(Ein halbesJahrhundertspäterbautes
allerdingsderStatthalterRoms,Aulus Gabinius,wie-
der auf, und bald danachstattetes Herodesprächtig
aus.69)

HyrkansSohnJonathan,gräzisiertAlexandrosJan-
naios(103–76),setzt– nachder nur einjährigenRe-
gierungseinesBrudersAristobulos,der mehreresei-
ner Brüdereinkerkernund die eigeneMutter im Ge-
fängnis verhungernließ – dieselbePolitik fort. Als
König und Hoherpriesterführt er fromme, doch oft
»unglückliche«Feldzüge(was alle Feldzügesind!)
gegenPtolemäer,Seleukiden,Nabatäer,ja, gegendie
PharisäereinensechsjährigenBürgerkriegmit fremd-
ländischenSöldnern,angeblichaus dem Abschaum
der Gesellschaft.In diesemKrieg blieb er siegreich
undrächtesichgrausam.800seinerGegner,die »mit
der ganzenrücksichtslosenUnversöhnlichkeit«strit-
ten, »womit die Frommenfür den Besitz irdischer
Güter zu streitengewohntsind« (Mommsen),sollen
dabeigekreuzigtwordenund, nachJosephus,insge-
samt50000Menschenumgekommensein.Doch zu-
letzt beherrschteAlexanderJannai,ein leidenschaftli-
cherSeeräuberauchundhäufigmit dem»Frevelprie-
ster«der Qumran-Texteidentifiziert, fast ganzPalä-
stina,ein Reich,beinahsogroßwie dasDavids– we-
nige Jahre,bevoresdie Römer64 v. Chr. unterPo-
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mpeius eroberten,den Hasmonäerstaatzerschlugen
undJerusalem,weitgehendzerstört,abermalszurPro-
vinzstadtherabsank.ZahlreicheJudenwarenwieder
getötet,vermutlichnochmehrin Gefangenschaftund
SklavereinachRomgeschlepptworden.70

Ein hundertjähriger»Heiliger Krieg« ist zu Ende.
Die wenigstenMakkabäerstarbeneinesnatürlichen
Todes. JudasMakkabaiosfiel beim Aufstand, sein
Bruder Jonathanwurde ermordet,Simon wurde er-
mordet,HyrkanosII., Enkel von JohannesHyrkanos
I., durch Herodes,den Bundesgenossender Römer,
hingerichtet,AristobulosII. vergiftet, seinSohnAle-
xanderhingerichtet,dessenBruderAntigonosMatta-
thias,derletzteHasmonäerfürst,gleichfallshingerich-
tet. Auch AlexandersTochterMariamne,seit 37 mit
Herodes verheiratet, endete durch Palastintrigen,
ebensoihre Mutter Alexandrasowieihre Kinder Ale-
xanderundAristobulos.»Die RegierungszeitdesHe-
rodesist weitgehendeineZeit desFriedensfür Palä-
stinagewesen...«(Grundmann).71

An der Spitze all dieserKriege, imperialistischer
Kriege, Bürgerkriege sowie sonstiger Greuel aber
leuchten – ob historisch oder nicht – die sieben
»MakkabäischenBrüder«, sieben»heilige Krieger«.
Und so verdienendieseMakkabäernicht nur, »von
allen geehrtzu werden«,laut KirchenlehrerGregor
von Nazianz.»Vielmehrsollenjene,die ihr Lob sin-
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gen,Herrlichkeit finden,und jene,die ihr Lob hören,
ihre Tugendennachahmenund,durchdie Erinnerung
ansieangetrieben,esihnengleichtun.«72

Die Stimmeist typisch.Die bekanntestenKirchen-
lehrerüberbieteneinanderim Lob der zu Beginndes
Aufstands(vielleicht) sterbendenRebellen,der»mak-
kabäischenBrüder«,die »nochvor derAnkunft Chri-
sti im Fleische«,wie Augustinusrühmt,»für dasGe-
setzGottesbis zur HingabeihresLebensstritten«,die
so »herrlicheSiegeszeichen«aufgerichtet,wie Chry-
sostomosjubelt.SiewurdenzuSymbolenderecclesia
militans, ihre angeblichenGräberin Antiochien aus
einerSynagogezu einerchristlichenKirche gemacht
(S. 121f), ihre hochverehrten»Reliquien«nachKon-
stantinopel,nachRomin die Kirche S. Pietroin Vin-
coli, in die Kölner Makkabäerkirchegebracht,siesel-
ber in Deutschlandund Frankreich, vor allem im
Rhein-undRhônetal,gefeiert,nachdemihr Andenken
schonin den drei ältestenMartyrologienstand.Und
noch im 20. Jahrhundert(wo sich mehrerejüdische
Organisationen,besondersJugendvereineund Zioni-
sten, »Makkabäer«oder »Makkabi« nennen)preist
sie daskatholische›Lexikonfür Theologieund Kir-
che‹als»VorkämpferdesMonotheismus«,begehtdie
KirchedasFestder»Heiligen«am1. August.73

Nur dem mit katholischemDenkenUnvertrauten
magdie Existenzvon christlichenHeiligen vor Chri-
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stusabsurderscheinen;dem,der so heillos nüchtern
ist, die Logik zur GrundlageseinerSchlüssezu ma-
chen.

Der Theologe Jean Daniélou aber schrieb noch
1955ein ganzesBuch über›Die heiligenHeidendes
Alten Testaments‹– zwar keine»rein wissenschaftli-
che Studie«,doch auchkeine »erbaulicheHagiogra-
phie«, sondern»eine Theologie der Mission«. Wir
könnensolchesZungenverdrehenum soeherüberge-
hen,alsmanauchsonstmit vernünftigenUnterschei-
dungennicht weiter kämebei einemMann,der sanft
dafür eifert, daß»esheilige ›Heiden‹«gebe,»Men-
schen,die Christusnicht gekannt«,doch»derKirche
bereitsangehörthaben«;unddiesmit derverblüffen-
den Folgerung,»dennaußerhalbder Kirche gibt es
kein Heil«. Freilich kannderKatholik auf Schrift und
Tradition sich berufen,auf den hl. Augustinus,die
ganzealteKirche, bei derzumindestdie Heiligendes
Alten Testaments»einenwichtigenPlatzeinnahmen«,
währendsie ihn heute,leider, »nicht mehrbesitzen«,
oh, wie begreiflich, nur nicht für Daniélou,»arg in
Vergessenheitgeratensind«, zum Beispiel die hl.
Abel, Henoch,Danel,Noe,Job,Melchisedech.Sogar
derhl. Lot ist darunter,derimmerhin,wennauchviel-
leicht angetrunken,mit seinenbeidenTöchtern»Blut-
schande«trieb, unddiesderarterfolgreich,daßbeide
schwangerwurden(1. Mos. 19, 30 ff.) – »ein einfa-
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cher Mann, ein Repräsentantdes gewöhnlichenLe-
bens«,schreibtDaniélou,doch»auchein Vorbild der
Reinheit. Sein Beispiel hat hier exemplarischen
Wert ...«74

HeiligeHeiden– undHeiligeKriege.
Noch in denzwei großenAufständendes1. und2.

Jahrhundertswird der»HeiligeKrieg«mit allerWild-
heit und Grausamkeit,allem apokalyptischenWahn-
sinn praktiziert und im »Kampf der letzten Tage«
gegen das heidnischeRom »Gottes messianisches
Königstum«erstrebt.
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DerJüdischeKrieg (66–70n. Chr.)

Führenddabei:die Zeloten,einenationaljüdische,ur-
sprünglichwohl nur ausJerusalemerPriesternbeste-
hende,6 n. Chr.gegründetePartei– eineReaktionauf
die Macht-undBesitzergreifungRoms.Trotzwesent-
licher UnterschiedezwischenZeloten und Christen
gibt es gemeinsameZüge. Und kaum ist es Zufall,
daßeiner der Apostel Jesu,ein gewisserSimon, im
Lukasevangeliumauch »der Zelot«, bei Matthäus
»der Kanaanäer«heißt, die einfacheUmschrift von
aramäischqanna'i,»derEiferer«.Die Zeloten,denen
die heutigeForschungauf die GeschichteJesugrö-
ßereBedeutungbeimißt,wurdenbeflügeltdurchaller-
lei apokalyptischesGeraune,darunter der Orakel-
spruch,zu dieserZeit werde »einerder Ihrigen die
Weltherrschaftergreifen«. So kämpften sie schon
zwei Jahrzehntevor AusbruchdeseigentlichenKrie-
gesgegengewisseunpatriotischeJudenwie gegendie
Römer. Von ihren Feinden»Sikarier«genannt,die
»Messermänner«(nachihrer Waffe, einerkurzen,ge-
krümmtenKlinge, der»sica«,die sie ihnenUnliebsa-
menin denRückenrannten),räumtensiezunächstvor
allem unter reichenJudenauf, die um ihres Vermö-
genswillen mit Rompaktierten– ihr erstesOpferwar
angeblich»derHohepriesterJonathan«(Kirchenhisto-
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riker Euseb).»SiebegingenamhellenTageundmit-
ten in der StadtMordtaten,mischtensich besonders
an FesttagenunterdasVolk und erstachenihre Geg-
nermit kleinenDolchen,die sieunterihrer Kleidung
versteckttrugen.StürztenihreOpferzuBoden,sobe-
teiligten sich die Mörder an den Kundgebungendes
UnwillensundwarenihresunbefangenenBenehmens
wegen gar nicht zu fassen.«Josephus,mitten im
Krieg selberzu denRömernübergegangen,schimpft
dieZelotenRäuberundMeuchelmörder,schreibtaber
auch,daßsie »viele Anhänger«hattenund die »Zu-
neigungderJugend«75.

In denKreisendieserExtremistenpredigtemanöf-
fentlich den Krieg gegenRom, las mit Vorliebe die
beidenBücherder Makkabäer,die endgültigerstdas
Konzil von Trient (im 16. Jahrhundert)zur »Heiligen
Schrift« zählt76, berauschtesich an deren»Heldenta-
ten« und hoffte, was gegendie Griechengelungen,
mit Hilfe desHERRN gegendie Römerwiederholen
zu können. So kam es zum »Bellum Iudaicum«
(66–70), zu einem so blutigen Abenteuer,daß es
selbstdieRömermilitärischstarkstrapazierthat.

DasgottgefälligeWerk,unterFührungerstdesHo-
henpriestersohnesEleazarbenSimonunddesZacha-
rias ben Phalek,dann des Johannesvon Gischalla,
wurde zu einem günstigenZeitpunkt begonnen:an
einem Sabbatmit der Abschlachtungder wenigen
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Römerin der Burg Antonia von Jerusalemund dem
stark befestigtenKönigspalast.Vor der Übergabe
hatte man der Besatzungdas Leben versprochen,
dannnureineneinzigenOffizier, dersichbeschneiden
lassenwollte, begnadigt.(Späterbrachtenauch die
ChristenJuden,die konvertierten,nicht um!) In den
benachbartenGriechenstädten,in Damaskus,Caesa-
rea,Askalon, in Skytopolis,Hippos,Gadara,massa-
kriertendaraufdie Hellenendie Juden,in Damaskus
angeblich10500oder18000Juden,währenddie jüdi-
schenRebellen,befeuertdurchihrenGlaubenunddie
grandioseErinnerungandie makkabäischeZeit, ganz
JudäamehrodermindervonMinoritätensäuberten.

Die Römer begannenzu marschieren.Erst unter
dem StatthalterSyriens,GaiusCestiusGallus, dann
untereinemihrer besten,von NerobeauftragtenFeld-
herrn, dem einstigenMaultierhändlerTitus Flavius
Vespasianus,dermilitärischsehrvorsichtigoperierte,
überdiespolitisch, durch NerosTod, den Sturz Gal-
bas,sich behindertsah.Doch im Sommer68 hatteer
fast ganzPalästinabezwungen,dabeiunter anderem
die MönchssiedlungQumranam TotenMeer nieder-
gebrannt,derenbedeutendeBibliothek, kurz zuvor in
HöhlendesGebirgsversteckt,erstMitte des20.Jahr-
hundertsentdecktwordenist. Auch die amJüdischen
Krieg beteiligtenSamaritanerwurdendezimiert.Ce-
realismetzelte11600von ihnenauf demGarizim(S.
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109) nieder.In Jerusalemaber,von Vespasianschon
in dieZangegenommen,geratendieGottessöhnesich
selberin die Haare,bekriegensichzwei jüdischePar-
teien in der »berüchtigtenStadt«(Tacitus).Ja, eine
dritte Gruppekämpft gegenbeidenochim Tempel–
mit seinernächstenUmgebungeineFestung,Haupt-
stützpunktderZeloten– undzelebriertsogarwährend
desGefechtsdasTempelritual!Indesdie Massenall-
mählich hungertenund verhungerten,stachendie
Judeneinandertäglich in Straßenkämpfenabunddie
Gefangenenin denKerkern,standenaberSchulteran
Schultergegendie Römer,die Gefangenegleichfalls
überdie Klinge springenoderkreuzigenließen.Ves-
pasian,von seinenTruppenzum Kaiser ausgerufen,
ging nachRom.Dochzwei Jahrespäter,AnfangSep-
tember70, setzteseinSohnTitus – derbereitsim pa-
lästinensischenCaesarea,in Berytus(Beirut) und an-
derswoTausendegefangenerJudenvon wilden Tie-
ren, in Zweikämpfen,durchVerbrennenbei lebendi-
gen Leib hatte umbringenlassen– dem Spuk mit
einemBlutbadein Ende.Wer in Jerusalem,jetzt ein
einziger Ruinenhaufen,noch lebte, wurde abgesto-
chen oder in die Sklaverei verkauft. Bis auf den
Grund ging der Tempelsamtallen, seit sechsJahr-
hundertengehortetenSchätzenin Flammenauf, am
gleichenTagwie dererste.Nur umdieFestungenHe-
rodeion,Machairosund Masadakämpfteman noch
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einige Jahre;dann gabendie Verteidiger mit ihren
FrauenundKindernsichselberdenTod.77

Triumphierendzog im Jahr71 der Siegerin Rom
ein,wo nochheutederTitusbogendaranerinnert...

Hunderttausendevon Opfern hatte das Massaker
gekostet.Jerusalemlag, wie einstKarthagound Ko-
rinth, in Trümmern,das Umland wurde kaiserliche
Domäne.SchwersteSteuern– bis zu einemFünftel
desErstertrages– belastetendie Besiegten,Räuber-
bandendrangsaliertenihr Land. Das religiöseLeben
freilich blühte.Ein Rat von 72 Schriftgelehrtenstand
anderSpitzederJuden;seinVorsitzenderführteden
Titel »Fürst«.Und dastäglich zu betendeSchemone
esre,dasAchtzehnbittengebet,ein Vorbild deschrist-
lichen Vaterunsers,wurdedurcheineBitte gegendie
Minnim, die Christen, bereichert,die ihre Verflu-
chungund Ausrottungbetraf.Dennwederin Palästi-
na noch sonstwobehinderteman die Judenin der
Ausübungihrer Religion. »Man scheutedavor zu-
rück, demjüdischenGlaubenals solchemdenKrieg
zu erklären«(Mommsen).78 WenigeJahrzehntespä-
ter aber,im zweitenVersuchzu »GottesEndkrieg«,
wardasFiaskonochgrößer.
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»GottesEndkrieg«unterBar-Kochba

(131–136)

Schon115n. Chr.gingendemAufstandverschiedene
Erhebungenin der Diasporavoraus,wo rund um das
Mittelmeersehrviele Judenlebten,nachPhilo allein
in Alexandrieneine Million. Unter ihnen hatteman
den messianischenTraum längst nicht ausgeträumt.
Und als währenddestrajanischenKriegesgegendie
Parther(114–117)dasGerüchteiner Niederlagedas
Imperiumdurcheilte,aucheinschweresErdbebenAn-
tiochien und viele andereOrte Kleinasienszertrüm-
merte,rebelliertendie Zeloten.In der Kyrenaika,wo
man angeblich200000 Nichtjuden umbrachte,zer-
störte der »König« und »Messias«Lukuas-Andreas
die HauptstadtKyrene.Auf Zypernschleiftendie In-
surgentenSalamis;ja, sie sollen 240000Nichtjuden
ermordet haben, ohne Zweifel eine Übertreibung.
Kein Judeaberdurfte die Insel mehrbetreten;selbst
schiffbrüchigeIsraelitentraf derTod. In Ägypten,wo
dieRömerzurVergeltungalleJudenAlexandrienser-
mordeten,dauertendie Kämpfe sogar Jahre.Doch
hier und überall schlug man die jüdischeDiaspora
schweraufsHaupt.79

In PalästinaselbsthatteTrajansNachfolger,Kaiser
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Hadrian(117–138),ein besondererVerehrerderGöt-
ter, auf JerusalemsRuineneineneueStadt,Aelia Ca-
pitolina, errichtetundanStelledesTempelsein Jupi-
terheiligtumsowieeinenTempelder Venus.Nun er-
öffnet Simon ben Kosiba (Bar-Kochba)131 einen
dermaßenausgedehntenund mörderischenGuerilla-
Krieg, daß der Kaiser selberauf dem Kriegsschau-
platzerscheint.Bar-Kochba(aramäisch:Sternensohn,
sonacherfolgreichemAufstandgenannt,währendder
Besiegtein talmudischenQuellen Ben Kozeba,Lü-
gensohn,heißt) reißt in Jerusalemdie Herrschaftan
sich. Er wird beratendurch Rabbi Akiba, der ihn –
mit einemklassischenmessianischenWort – als den
»Sternaus Jakob«begrüßt,als Retter Israels.Auch
unterstützt ihn der HohepriesterEleasar,den Bar-
Kochba allerdings,als Eleasarspäterzur Übergabe
rät, eigenhändigerschlägt.Einstweilenaberwar man
zwei JahregutenMutesim Judenland,begannwieder
mit dem Tempelkult in Jerusalemund proklamierte
eineneueÄra der Freiheit– bis KaiserHadrianvier
Legionenunter seinembestenGeneral,Julius Seve-
rus, eine Menge Hilfstruppen nebst großer Flotte
schickteund die RömerZug um Zug an Bodenge-
wannen.Nach Dio Cassius,der jedoch gern über-
treibt, wurden 580000 jüdische Krieger getötet,50
Festungen,985 Dörfer zerstört, Zehntausendevon
Menschenversklavt. Mommsennennt dieseZahlen
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»nicht unglaublich«,da man unerbittlich gekämpft
und die männlicheBevölkerungwohl überallnieder-
gemachthabe.Frauenund Kinder überschwemmten
die Sklavenmärkte,drücktendie Preise.Zuletzt fiel
Beth-Ter (dasheutigeBittir), ein Dorf westlich von
Jerusalem,wobei Bar-Kochbaselbstauf unbekannte
WeiseumsLebenkam.Ochsengespannepflügtenden
Tempelplatzsamt Umgebungum. Die Zeloten aber
rottetendie Römervöllig aus,erst jetzt als eigentli-
chen Grund jüdischer Aufsässigkeitden Religions-
wahn erkennend.»50 Jahrelang«, schreibtder Tal-
mud, habeman danach»in Palästinakeinen Vogel
fliegensehen«.Kein IsraelitdurftebeiTodesstrafeJe-
rusalembetreten,die Besatzungwurde verdoppelt.
Erst im 4. Jahrhundertkonntendort die Juden,jähr-
lich am 9. Aw, den Untergangder »HeiligenStadt«
beweinen.Und erst im 20. Jahrhundert,am 14. Mai
1948,bildetensie wiedereinenjüdischenStaat:Erez
Israel.80
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2.Kapitel

DerzweitausendjährigeKampfgegendie
Judenwird eröffnet

»Dennwaskannstdu, meinlieberJude,sagen?«
Der hl. KirchenlehrerJohannesChrysostomos1

»ZuSchandenwerdederJude.«
Der hl. KirchenlehrerBasilius2

»IhreFührersindVerbrecher,ihreRichter
Schurken... siesind99malsoschlechtwie die
Nichtjuden.«

Der hl. KirchenlehrerEphräm3

»...nochärgeralsderTeufel.«
Der hl. KirchenlehrerAthanasius4

»ZweiArtenvonMenschen,Christenund
Juden«,»Licht undFinsternis«,»Sünder«,
»Mörder«,»aufgerührterSchmutz«.

Der hl. KirchenlehrerAugustinus5

»VerfolgungderAndersdenkendenist überall
dasMonopolderGeistlichkeit.«

HeinrichHeine6
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Von Palästinaabgesehen,ging esdenJudenin heid-
nischerZeit jedochehergut.

GewißhatteeslängstAntisemitismusgegeben.Äl-
testerurkundlicherBeleg:die aramäischenElephanti-
ne-Papyri.410 v. Chr. wurdein Elephantine(vgl. S.
103) ein Jahwe-Heiligtumzerstört,vermutlich weil
dieJudenGegnerderägyptischenSelbständigkeitund
Sympathisanten der persischen Fremdherrschaft
waren.Um 300v. Chr. ist derAntijudaismusanschei-
nendschonweit verbreitet,kursiertzumBeispielbald
dasGerücht,die Judenstammtenvon Aussätzigenab.
Für solcheFeindschaftgabeshauptsächlichreligiöse,
auchpolitische,wenigerwirtschaftlicheundkaumra-
ssemäßigbedingteGründe.7

NachdenAufständenunterNero, Trajan,Hadrian
erschienendie Juden– immerhin7 bis 8 Prozentder
GesamtbevölkerungdesReiches– zwarhäufigalsge-
meingefährlich.Siegaltenweiterhinalssuspekt.Man
empfandihr hochmütigesHerabsehenauf alle sonsti-
genKulturen,Religionen,Nationen,ihregesellschaft-
liche Absonderung(amixia)alsstörend.Der maßvol-
le Tacitus,der ihnenVerachtungder Götterund des
Vaterlandsnachsagt,sprichtvon ihremFremd-,ihrem
Anderssein(diversitasmorum).Und wie bei ihm, so
erklärensichwohl die – gewißnicht folgenlosen– ju-
denfeindlichenÄußerungenweitererHeiden,desälte-
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renPlinius,desJuvenal,im Mittelalter »Schulautor«,
desQuintilian, der im Unterricht der frühenNeuzeit
eine Rolle spielt, besondersausEindrücken,die der
JüdischeKrieg (S. 112 ff) hinterließ.Doch schreibt
auch Seneca,schon65, ein Jahr vor Beginn dieses
Kriegs, zum Selbstmordgezwungen:»SolcheMacht
habendie BräuchedeshöchstverruchtenVolkes be-
reits gewonnen,daßsie in allen Länderneingeführt
sind; sie,die Besiegten,habenihren SiegernGesetze
gegeben.«8

DuldungderjüdischenReligiondurchden
heidnischenStaat

Aber selbstdie HerrenRomsübtengegendie Juden–
meist Bauern, Handwerker,Arbeiter, nie noch als
Händler charakterisiert– gewöhnlich Toleranz,be-
zeigten ihnen manchmalSympathie.Sie genossen,
zumalim Osten,Sonderrechte,wie dasSabbatprivile-
gium. Siemußtennicht vor römischeGerichtegehen,
bevorzugtensie eigeneRichter. Caesarförderte sie
sehr.ReichbeschenkteAugustusdenTempelin Jeru-
salem.Täglich wurden hier, nach kaiserlicherStif-
tung, dem»höchstenGott« ein Stier und zwei Läm-
mergeschlachtet.Augustus'engsterFreund,Agrippa,
begünstigtegleichfallsdie Juden.Der etwasexzentri-
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sche Caligula (37–41) allerdings,der einen eignen
Tempelbeanspruchte,öffentlich in Gestaltverschie-
denerGottheiten,auchweiblicher,erschien,mit seiner
SchwesterDrusilla eine Geschwistereheführen und
seinBild sogarim AllerheiligstenJerusalemsaufstel-
len lassenwollte, vertriebdie Judenausdengrößeren
parthischen Städten, wo sie besonderszahlreich
waren.Doch hatte selbstKaiser Claudius,bevor er
die JudenRomsangriff, im Jahr42 nochein Edikt zu
ihren Gunstenverfügt und ihnen freie Beobachtung
ihrer Gepflogenheitenim ganzenReicherlaubt.Frei-
lich warnteerzugleichvor Mißbrauchseinerfreundli-
chen Gesinnungund Verachtungder Sitten andrer
Völker. Hingegenwar NerosFrau, PoppaeaSabina,
wiedereineeifrige BeschützerindesJudentums.Be-
wies doch überhauptdie römische Regierungge-
wöhnlich»fortwährenddenWillen, allenbilligen und
unbilligenAnsprüchenderJudensoweit wie möglich
entgegenzukommen«(Mommsen).9

Auch nachder EroberungJerusalemsbekämpften
die KaisernirgendsdenjüdischenGlauben;erwar re-
ligio licita. Vespasianund seineNachfolgergestan-
dendenJudendieschonvonCaesarundAugustuser-
lassenenPrivilegien zu. Wie jeder römischeBürger
konntenJudenEhen, Verträgeschließen,Eigentum
erwerben,öffentlicheÄmter innehaben,Sklavenhal-
ten und anderesmehr. Ihre Gemeindenhattenauch
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dasRechtauf eigeneVermögensverwaltungund,be-
grenzt, auf eigeneGerichtsbarkeit.Noch nach dem
Bar-Kochba-Aufstand(S. 115 ff) gewährtenihnen
Hadrianund die folgendenHerrscherfreie Kultaus-
übungsowieDispensvon jenenallgemeinenBürger-
pflichten,die sichmit ihremBekenntnisnicht vertru-
gen.Selbstin denlateinischenProvinzenergriff man
kaum Restriktionengegensie, erlaubteihnen, Syn-
agogenzu bauen,Vorsteherzu bestellen,undbefreite
sie mit Rücksicht auf ihre Religion weiterhin vom
Kriegsdienst.10

Denn wie noch heuteder Glaubeder Naturvölker
keinen Absolutheitsansprucheines »höchsten«We-
senskennt,soherrschteauchim antikenHellenismus
Toleranz.ExklusivitätwidersprachdemPolytheismus
prinzipiell. VaterländischeKulte konnten sich mit
fremdenverbinden.Manwargroßzügig,freundschaft-
lich-kollegial, ließ zu allen möglichenGötternbeten,
glaubte, in andrendie eignen wiederzufinden,und
»Bekehrung«betriebmanüberhauptnicht. Intoleranz,
sagt Schopenhauer,ist nur dem Monotheismuswe-
sentlich,ein alleiniger Gott, »seinerNatur nach,ein
eifersüchtigerGott, der keinem andern das Leben
gönnt. Hingegen sind polytheistischeGötter, ihrer
Natur nach,tolerant:sie lebenund lassenleben:zu-
nächst dulden sie gern ihre Kollegen, die Götter
derselbenReligion,undnachhererstrecktdieseTole-
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ranz sich auch auf fremde Götter.« Der Glaubean
einenGott abererschiendenHeidenwie ödeGleich-
macherei, Entgötterung des Weltalls, Atheismus.
Nichtswar ihnenfremderalsderGedanke,»alleGöt-
ter der Völker sind Götzen«,als das jüdische»Du
sollst keine fremden Götter nebenmir haben«,als
eine Gottheit, die nie ermüdetzu schreien:»Ich bin
derHerr«,»ich bin derHerr«,»ich bin derHerr, euer
Gott«– soallein im kurzen19.Kapitel des3. Buches
Mosesechzehnmal!Zu demmit »Bundesblut«besie-
geltenPaktzwischenJahweund seinem»auserwähl-
tenVolk« gibt esim HeidentumkeineParallele.Und
nichtsandenJudenerregtesoUnwillen wie dasVer-
halten,das ihnen ihr Glaubeaufzwang.Léon Polia-
kov behauptetsogar: »Nichts außer ihrem Gottes-
dienst!«11
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InterpretatioChristiana

Die Christen aber, für die Judenselbstverständlich
Irrlehrer, münztenden Glaubenan die »Auserwählt-
heit« IsraelszumAbsolutheitsanspruchdesChristen-
tums,denjüdischenMessianismuszur Botschaftvon
der WiederkunftChristi um – der erstegroßeSchritt
innerhalbder frühkirchlichen Entwicklung: die Lö-
sungdesChristentumsvon seinerjüdischenMutterre-
ligion.

Nicht die Juden,die Christenwaren jetzt »Israel
Gottes«;nichtdieChristen,dieJudenjetztabgefallen.
So entriß man ihnen das Alte Testamentund ge-
brauchteesalsWaffe gegensie:ein ungeheueresBe-
trugsverfahren,interpretatioChristianagenannt;ein
beispielloser, in der gesamtenReligionsgeschichte
singulärerVorgangundnahezudereinzigeoriginelle
Zug christlicher Glaubenshistorieüberhaupt.»Eure
Schriften«, sagt im 2. Jahrhundertder hl. Justin,
»oder vielmehr nicht eure, sondernunsere!«Zumal
die Juden,wie Justin weiß, »wenn sie darin lesen,
ihrenSinnnicht verstehen«.Denngegendentatsäch-
lichenspielteman,in haarsträubenderExegese,ihren
angeblichgeistlichenSinn aus und unterstellte,die
Judenverstünden»nichtsvonderSchrift«.Die Kirche
bezogauf sich nur, wasgünstigwar, Lobpreis,Ver-
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heißung,alle edlenHeldenoder was sie dafür hielt,
zumaldieErzväterundPropheten,währendsiediesi-
nistrenFiguren,die Gangster,mit denJudenidentifi-
ziert und demgemäßauch alle Drohredengedeutet
hat. Noch das»Märtyrer-Gebein«der Makkabäerzeit
(S. 105 f, 110 f), seitdem2. vorchristlichenJahrhun-
dert in derHauptsynagogeAntiochiensverwahrt,gab
man als christlich aus und machte,im späteren4.
Jahrhundert,durchWegnahmederGräber,denJuden
jedeweitereVerehrungunmöglich.Stattdessenfeier-
ten die Christen,besonderspompös,nun selberdas
Fest,dasnochheutezumKirchenjahrgehört.12

DieseganzeantijüdischePolemiknahmdenJuden,
wasdie Christenbrauchenkonnten.Ja,dasChristen-
tum, höhnt Gabriel Laub, hätte gar nicht entstehen
können,hättees »schonin den alttestamentarischen
Zeiten eine internationaleUrheberrechtskonvention
gegeben«.Bereitsim 1. Jahrhundertnennendie Chri-
sten Abraham »unseren Vater« und behaupten:
»Moses,auf denihr eureHoffnungsetzt,ist in Wirk-
lichkeit euerAnkläger.«Im 2. Jahrhundertbeweisen
siemit MosesschonAlter undAnsehenderChristen-
heit. Und schließlichsind »die Führerder Hebräer«
ganzeinfach»unsereStammväter«13.

Die christliche Theologie hat dies alles – und
mehr– schönstenssystematisiert.DasAlte Testament
warder»Vorläufer«,daskleinereFrüherefür dasgrö-
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ßereSpätere:die christliche Theologiespricht vom
»Folienmotiv«.DasAlte Testamentgalt bloß relativ,
das Neue absolut: die christliche Theologiespricht
vom »Absolutheitsmotiv«.Das Alte Testamentgab
es,damit im Neuen»die Schrift erfüllt werde«:»Er-
füllungsmotiv«. Natürlich erschien alles »besser«
jetzt, »größer«,»vollkommener«,»mehr«:»Überbie-
tungsmotiv«.Wasnicht so rechtpaßte,änderteman:
»Änderungsmotiv«.Wasgarnicht paßte,wurdeabge-
schafft: »Abschaffungsmotiv«.Nicht paßten vor
allemdie JudenselberwegenihresUnglaubens:»Ab-
fallmotiv«14.

Wie gesagt:»interpretatioChristiana«!Eine Reli-
gion raubt – und schmäht,bekämpft,verfolgt dann
dieberaubteReligiondurchzweiJahrtausende.

Diesabermußtemantun, daallesim Christentum,
was nicht heidnisch war, restlos von den Juden
stammte:ihr Gott, ihr Monotheismus,die kirchliche
Liturgie, soweitnicht hellenistisch,derAusschlußder
Frau vom Dienst am Wort, der Wortgottesdienst
selbst,dasVaterunsersamtvielen anderenGebeten,
dieVerfluchungs-undExkommunikationsformelndes
Klerus, trotz Nächsten-und Feindesliebeschonfrüh
und oft gebraucht;ferner die (von der Kirche im 4.
Jahrhundertnoch verdammten!)Engelheere,Ausge-
burteneinesaltenPolytheismus,mit denErzengelnan
derSpitze;zahlreicheZeremonien,wie Handauflegen
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bei Ordination oder Taufe; die Fasttageund Feste,
Ostern,Pfingsten... Ist ja noch das Wort Christus
(vom griech. »Christos«)eine Übersetzungdes he-
bräischen»maschiach«oder»Messias«15.

Doch auchdie HierarchiedesJudentums,die Ein-
teilung in Hohepriester,Priester, Leviten, Laien,
wurdedasgenaueVorbild beim Aufbau der christli-
chenGemeinden.Die Parallelensind so frappierend,
daß man im spätjüdischenKirchenwesengeradezu
dasModell für den vollentwickeltenrömischenKa-
tholizismus sah. Den Begriff des heilsnotwendigen
Dogmasübernahmmanebensowie die Betonungder
bischöflichenÜberlieferung.Die kirchliche Kassen-
verwaltungwar ähnlich organisiertwie die Verwal-
tung des jüdischenSakralfonds.Selbst die christli-
chenKatakombenbesaßenihr Vorbild in denunterir-
dischenFriedhöfenderJuden.Ebensohatdie katholi-
scheMoraltheologieihren Vorläufer in der Kasuistik
der rabbinischenMorallehre. Ist ja überhauptdie
christliche Moral weitgehendjüdisch. »90 Prozent«
davonfindet Michael Grant»bereitsim Judentum...
einschließlichder Nächstenliebe;die Aufforderung,
seinenFeindzu lieben,war die augenfälligsteNeue-
rung«– dochin Wirklichkeit auchsielängstbekannt:
im Buddhismus,bei Platon,der Stoa,selbstJeremia
und Jesajaerschienes »ein köstlich Ding«, sich auf
die Backeschlagenund viel Schmachantunzu las-
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sen.16

Geradeals BastardaberschämtedasChristentum
sich seinerHerkunft, seinermangelndenOriginalität.
Und weil, wie begreiflich, die Judenden plötzlich
christlichenCharakterihresGlaubensnicht einsehen,
vielmehr weiter Gottes »auserwähltesVolk« sein
wollten, attackiertendie Christennun die Judenund
schlossensichdabeiderenMissionan– die wilde In-
toleranzihres Nomadengötzenvor Augen, einesder
rachsüchtigstenReligionsidoleder Welt. Sie agitier-
tenbesondersin denbishervon denJudenbearbeite-
ten Kreisenund erzielten»einenbeträchtlichenTeil«
ihresErfolgs»aufKostendesJudentums«(Brox).17
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Die JudenfeindschaftdesNeuenTestaments

Tonangebendwurde bereits Paulus,der eigentliche
Gründerdes Christentums.Denn so hinreißendder
Apostel, der »Mitarbeiter Gottes«,wie er sich be-
scheidenselbernennt,die Liebe besingt,weit mehr
förderte er, von Porphyrios über Voltaire bis zu
Nietzscheund Spenglererkannt,den ungeheuerlich-
stenHaß.Er wurdeein Klassikerder Intoleranz,der
Prototyp des Proselytenmachers;genialerAusbilder
auch jenes zwischenschwammigerAnpassungund
rücksichtsloser Schroffheit schamlos lavierenden
Stils, der dann vor allem in der GroßkircheSchule
macht; ein so engstirnig-rechthaberischerAgitator,
daß christliche Theologender Nazizeit von seinen
GemeindenParallelenzogenzu den »Standartender
braunenHitler-Armee«undvon einer»SA JesuChri-
sti« schwärmten.(Goethemeinte:»Hätteman Sanct
Paulenein Bistum geben,/ Poltrer wär' wordenein
faulerBauch/ Wie cetericonfratresauch.«18)

Paulusalso (auch im Judentumübrigensweithin
als SchöpferdesChristentumsgeltend)eröffnetdes-
senKampf gegendie Judenund setzt ihn zeitlebens
fort. Dabeipredigter mit Vorliebein denSynagogen,
geradezu»Ausgangs-undStützpunkt«(Hruby) seiner
Mission. Sonstaber sind die Christen,die Heiden-
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christenzumal,nundaswahreIsrael– ältesterBeleg:
Gal.6, 16.Ergowirbt er gernumdie Heidenundläßt
durchden»Fall«derJuden»denHeidendasHeil wi-
derfahren«.Vor den Judenschüttelt er die Kleider
aus:»EuerBlut kommeübereuerHaupt«,worauf er
fortfährt: »Reingeheich von nunanzu denHeiden.«
»Die Heiden... habendie Gerechtigkeiterlangt«,die
Judenjedoch»dasGesetzder Gerechtigkeitnicht er-
reicht.«Zwar opfern sie »um Gott, abermit Unver-
stand«.Und »an den meistenvon ihnen hatte Gott
keinWohlgefallen,dennsiewurdenniedergeschlagen
in derWüste«19.

Natürlich schlugenauch die Judenzu. Deutsche
KatholikenbetontendiesbesondersunterHitler, etwa
in demBuch ›Heilige deutscheHeimat‹ (mit kirchli-
cherDruckerlaubnis),wo immerfortdieJudenPaulus,
dies»WunderdesGeistesundderGnade«,»verleum-
den,verwünschenundverfolgen«,die Judensichver-
schworengegen»denverhaßten›Heidenfreund‹«,die
Judenplanen,»ihn zu töten«,die »Judenbaldwieder
aufMordanschlägesannen«undPaulus»wieeinAus-
sätziger oder Pestbehafteteraus den Synagogen«
fliegt, hinausgefeuert»in alles UngemachdesHim-
mels, in Wälder und Wüsteneienzu dem reißenden
Getier«et cetera.20

Tatsächlichgeißeltendie Judenden Apostel wie-
derholt. Und dieseStrafe,die im Christentumnoch
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einegroßeZukunft habensollte,war sograusam,daß
die Hiebegelegentlichdie »nacktenKnochen«trafen
undmanderTortur manchmalerlag.Völlig sinnwid-
rig aberspielt PaulusdasAlte Testamentgegendie
Judenaus.Er wirft ihnenauchschondie Verfolgung
derProphetenunddenTodJesuvor – spätereinesder
wirkungsvollstenstereotypenSchlagwörterder Kir-
che.In Wirklichkeit wardieserProzeßin denEvange-
lien »offenkundignur ein Kniff«, ein ungeschickter
obendrein,»um die hauptsächlicheVerantwortung«
für Jesu Hinrichtung »auf die Juden abzuwälzen«
(Guignebert).Paulusbeschuldigtdie Judengenerell,
daßsie ehebrechen,stehlen,Tempelplündern.Er er-
klärt einen Rückfall ins Judentumfür gerade so
schlimm wie einenRückfall ins Heidentum.Er läßt
die Judenim ältestenZeugnisdesNeuenTestaments
verdammtsein»bisansEndederWelt«.Ja,»derlieb-
reichsteVerkünderdesEvangeliums«(Katholik Wal-
terscheid)gebrauchtdieselbenstereotypenWendun-
genwie die antikenAntisemitenund nenntdengan-
zen geistigen und religiösen Besitz der Juden
»Dreck«21.

Die Apostelgeschichtebrandmarktsie immer wie-
der als »Verräterund Mörder«,der Hebräerbriefals
Leute, die »gesteinigt, gefoltert, zersägt, durchs
Schwert getötet« haben. Das Johannesevangelium,
der judenfeindlichsteBibeltext, präsentiertdie Juden
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über fünfzigmal als JesuGegner.Fast unausgesetzt
trachtensie ihm nachdemLeben.Sie erscheinenals
Inbegriff der Schlechtigkeit,SprößlingedesTeufels.
Der Antijudaismuswar ein Leitmotiv diesesEvange-
listen,einekrasseSchwarzweiß-Zeichnungdie Folge:
da die Kinder Gottes,Licht, Wahrheit,Glaube,dort
die SöhneSatans,Nacht, Lüge, »Ketzerei«.»Schär-
fer«, schreibtTheologeWeinel (1928),»ist nie über
dasJudentumalsGanzesgeurteiltworden.«Die Apo-
kalypseschmähtdieJuden»SynagogeSatans«22.

Von Paulusaber,Johannesund denübrigenInspi-
rierten der Bibel nehmendie Kirchenväter,was sie
brauchen.Seit 70 sind in derDiasporaJudentumund
Christentumüberallgeschieden;die antijüdischePo-
lemik wächst.23
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KirchlicherAntijudaismusvom2. bis ins4.
Jahrhundert

Die zunehmendeJudenfeindschaftderFrühzeitbewei-
sendie Schriftender Patresaevi apostolici,der Apo-
stolischenVäter; einevon der Patristikdes17. Jahr-
hundertszuerst gebrauchteBezeichnungfür einige
Leute,die bald nachden Apostelnlebten– als »die
Erde noch warm war vom Blute Christi« (Hierony-
mus).

Der einzigevon ihnen,denwir näherkennen,Igna-
tius, Bischof von Antiochien in Syrien, schreibt im
frühen2. Jahrhundertin mehrerenEpistelngegendie
Juden.»Wenneuchnun jemandJudentumvorreden
sollte«,predigt Ignatius,»denhöret nicht.« Judaisti-
sche Lehren nämlich sind »falscheLehren«,»Arg-
list«, »alte Sagen,die nichts nützen«, »schlimme
Kunstgriffe«, sind »wie Grabsäulenund Totenkam-
mern«.Die Judenhaben»die Gnadenicht empfan-
gen«,vielmehr»diegotterleuchtetenPropheten«ver-
folgt. »Schaffet also weg den schlechtenSauer-
teig ...«24

Derart schmähtbald, wie schondas Neue Testa-
ment,dieganzechristlicheLiteraturdieJudenMörder
der Propheten– als habe man diese am laufenden
Bandmassakriert.DasAlte Testamentaber,daszahl-
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reicheProphetenausvielen Jahrhundertennennt,be-
richtet insgesamtzwei Prophetenmorde25 – dagegen
hatteallein der ProphetElia, laut Bibel, 450 Baals-
priestergeschlachtet(S.95).

Der Barnabasbrief,um 130 in Syrien entstanden,
von der alten Kirche hochgeehrtund zeitweisezu
ihren Vorlesebücherngezählt,sprichtdenJudenihre
»Heilige Schrift« ab. Sie verstandensie gar nicht,
»weil ein böserEngelsie beschwatzte«.Dafür bietet
derSchreiberdesBriefes,ein heidenchristlicherLeh-
rer, sichtlicherleuchtet,Probenweit besserenVerste-
hens.Zum BeispielbedeutedasVerbot,Hasenbraten
zu essen,man dürfe kein Knabenschändersein oder
dergleichen,daderHasejährlichseinenAfter verviel-
fältige. »Dennsoviele Jahreer lebt, soviele Öffnun-
gen hat er.« Der unbekannteVerfassererkenntden
Judenauch keinerlei Bund mit Gott mehr zu. Sie
waren»wegenihrer Sünden... nicht würdig«. Kam
Christus doch nicht zuletzt deshalb,»damit er das
Sündenmaßfür diejenigenvoll mache,dieschonseine
Prophetenbis zumTodeverfolgt«.SowerdenJerusa-
lemundIsrael»demUnterganganheimgegeben«26.

Der hl. Justin,führenderApologetdes2. Jahrhun-
derts, ist – wie Tertullian, Athanasiusund andere–
entzücktüberdie grauenhafteVerwüstungPalästinas
durchdie Römer(S.116),die ZerstörungseinerStäd-
te, die Verbannungder Bewohner.All dies hält der
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Heilige für ein himmlischesStrafgericht,für »recht
undgut,daßeuchdaszugestoßen... ihr verkommenen
Söhne,ehebrecherischesGezücht,Dirnenkinder«.So
überhäuftder »milde Justin«(Harnack),dessenFest
seit Leo XIII. (gest.1903)dasrömischeBrevier und
Missaleam14. April verzeichnet,die Judenmit einer
Flut unverschämterInvektiven.Er nenntsie seelisch
krank, verkommen,blind, lahm, Götzendiener,Hu-
renkinder, voll jeder Schlechtigkeit.Er eifert, alle
WasserdesMeereskönntensienicht reinigen.Ja,der
Mann, der, so KirchenschriftstellerEuseb,»ganzim
Dienst der Wahrheit«steht, für die »Verkündigung
der Wahrheit« stirbt, behauptet,die Juden seien
schuldamUnrecht,»dasalleanderenMenschenüber-
hauptbegehen«– eineVerleumdung,dienichteinmal
Streicher unter Hitler überbot. Gleichwohl verliert
Benediktiner-PriorGroß im ›Lexikon für Theologie
und Kirche‹, 1960,keineSilbe überJustinswütende
Judenfeindschaft.Vielmehr glänzt diesernoch 1970
in einer»GeschichtederAlten Kirche im Unterricht«
als»exemplarischeGestalt«!27

Im späten2. Jahrhunderthält Melito von Sardes–
bald darauf von seinem Kollegen Polykrates von
Ephesuszu den großenSternender kleinasiatischen
Kirche gezählt– eineerschreckendeRede.DennBi-
schof Melito geißelt immer wieder die »Undankbar-
keit«derJudenundbürdetihnenauchdas»furchtbare
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Wort vom Gottesmord... wie eine Erbschuld«auf
(Katholik Frank).

»UndankbaresIsrael...
UnschätzbarsindseineWohltatenandir!
Du aberhastschändlich
ihm nurmit Undankvergolten
undvergaltestihm Gutesmit Bösem
undFreudemit Trübsal
undLebenmit Tod!
Du hättestfür ihn sterbenmüssen.«

Dochnein,drohtdie Stimmedieses»nochvon einem
Abglanzder urchristlichenZeit beschienenenundals
ProphetverehrtenMannes«(Quasten)ausseinererst
1940auseinerPapyrushandschriftediertenPredigt:

»GetötethastdudenHerrn
inmittenJerusalems!
Höretes,alleGeschlechter
undsehet:
UnerhörterMord geschah...«28

Im frühen3. JahrhundertrichtetderrömischeBischof
Hippolyt, Schülerdeshl. Irenäusundeinerder»altka-
tholischenVäter«,ein giftiges Pamphlet»Gegendie
Juden«,die »Sklavender Völker«. Doch nicht 70
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Jahresollensie verknechtetsein,wie in Babylonien,
nicht 430,wie in Ägypten,sondern»immer«!Der hl.
Cyprian, der, sehrreich, erst Rhetorwar, dann,von
seiner Frau geschieden,248 Bischof von Karthago
wurde,sammeltemsigjudenfeindlicheBibelsprüche–
Munition für die christlichenAntisemitenbis ins Mit-
telalter. Ja, der berühmte Märtyrer, ausgezeichnet
durch»Milde, warmherzigeMenschenfreundlichkeit«
(Ehrhard), lehrt: die Judenhaben»den Teufel zum
Vater«– wasnochin derNazizeitüberdenSchaukä-
sten des »Stürmer«stand! KirchenschriftstellerTer-
tullian nenntdie Synagogen»dieQuellenderVerfol-
gung«(fontespersecutionum),obwohlsichdie Juden
andenChristenverfolgungendeszweiten,drittenund
viertenJahrhundertsüberhauptnicht beteiligten.Frei-
lich gehörensolcheVorwürfe zumRepertoireinterre-
ligiöser KommunikationbeziehungsweiseLüge.Ter-
tullian weiß auch, daß Judennicht in den Himmel
kommen,daßsie nicht einmalGott mit denChristen
gemeinsamhaben,undbehauptetgar:»WennsichIs-
rael auch jeden Tag an allen Gliedern wüsche,so
würde es doch niemalsrein.« Selbstder edle, bald
indesverketzerteOrigineshält alle Lehrenzeitgenös-
sischer Juden für Gefabel, leeres Geschwätz,und
wirft ihrenVorfahrenwieder»dasabscheulichsteVer-
brechen«vor »gegenden Retter des ganzenMen-
schengeschlechts... Deshalbwar es notwendig,daß
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die Stadt,in der Jesusso litt, von Grundauszerstört
wurde,daßdasjüdischeVolk ausseinerHeimatver-
triebenwurde...«UndderDiognetbrief,demnochdie
heutigeTheologiehohesgedanklicheswie sprachli-
ches Niveau attestiert, verhöhnt die Bräuche der
Judenund schimpft sie selberdumm,abergläubisch,
heuchlerisch,lächerlich,gottlos,kurz, er bieteteinen
»ganzenLasterkatalogderJuden«(C. Schneider).29

Im 4. Jahrhundertnimmt mit derMachtdesKlerus
auchseineJudenfeindschaftständigzu. »Der Antiju-
daismus«,so TheologeHarnack,»ist in der Kirche
immer heftiger geworden.«Mehr und mehr »Väter«
schreibendurchJahrhunderteKampfschriften»Gegen
die Juden«.Dasbeginnt,nacheinigenverschwunde-
nen Pamphleten,mit dem (späterabgesprungenen)
Tertullian,demrömischenGegenbischofHippolyt (S.
128), und führt über den hl. KirchenlehrerAugustin
(S. 511ff) zu demhl. KirchenlehrerIsidor von Sevil-
la im 7. Jahrhundert.Der antijüdischeTraktatwird in
derKirche»Literaturgattung«(Oepke).30

Gregorvon Nyssa,nochheutealsgroßerTheologe
gefeiert, verdammtedie Juden– gebetsweise– in
einereinzigenSuadaals:MörderdesHerrnundMör-
derderPropheten,FeindeGottes,Menschen,die Gott
hassen,die Gesetzeverachten,FürsprecherdesTeu-
fels, Lästerrasse,Verleumder,Pharisäergezücht,Sün-
der, Steiniger, Feinde der Redlichkeit, Satansver-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



217 Deschner Bd. 1, 130Kirchlicher Antijudaismus vom 2. bis ins 4. ...

sammlunget cetera.Hat doch,rühmennochwährend
desZweitenVatikanums»strenggläubigeKatholiken«
in einervielhundertseitigenHetzschrift,»nichteinmal
Hitler in so wenigenWortenso viele Anschuldigun-
gen gegendie Judenausgesprochen,wie vor 1600
JahrendieserheiligeBischof«31.

Der hl. Athanasius(vgl. 8. Kap.), eineder»bedeu-
tendstenErscheinungender Kirchengeschichte«und
»von der göttlichen Vorsehung« gesandt (Lippl),
greift nicht nur lebenslangunflätig Heidenwie »Ket-
zer« an, sondernauch die Juden,deren»Verkehrt-
heit«, »Wahnsinn«,einen»Wahnwitz«,der »alssol-
cher vom VerräterJudasstammt«.»Die Judennäm-
lich irren von der Wahrheitab«,die Juden»rasen...
nochärgeralsderTeufel«.»Die Judenhabennundie
gerechteStrafefür ihre Leugnung;dennsiehabenmit
ihrerStadtauchihrenVerstandverloren.«32

Häufig und nicht ohne Genugtuungspricht Kir-
chengeschichtsschreiberEuseb,Bischof von Caesa-
rea,vomSchicksalderJuden,fastunaufhörlichbeteu-
ernd,»daßmit denZeitendesPilatusunddenVerbre-
chenandemErlöserdasUnglückdesganzenVolkes
begonnenhabe«;daß seitdem»in der Stadt und in
ganzJudäaAufständeundKriegeundAnschlägeüber
Anschläge kein Ende nehmen wollten«. Und als
»nachderHimmelfahrtunseresErlösersdie Judenzu
demVerbrechenandemErlöserauchnochdie höchst
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zahlreichenVergehenan seinenAposteln begangen
hatten«– SteinigungdesStephanus,Enthauptungdes
Jakobus,die »unzähligenTodesgefahren«der »übri-
gen Apostel« –, »da brach zuletzt das Strafgericht
Gottesüberdie JudenwegendervielenFreveltaten...
herein und vertilgte gänzlich diesesGeschlechtder
GottlosenausderMenschheitsgeschichte«33.

Diese antijüdischeGeschichtstheologie,der Tri-
umphüberdie»Verbrechen«derJuden,wie esimmer
wiederheißt,ihr »unbeschreiblichesUnglück«,»stets
neueUnglücksfälle«,»immergrößereNot«,wobeidie
Juden»schonungslosniedergemacht«,wobei »30000
Judenzu Todegetretenwurden«,»durchHungerund
Schwert... im ganzeneine Million und hunderttau-
send«Judenzugrundegingen,die Genugtuungalso,
wie »überalle Maßenfurchtbardie Erlebnisse«der
Gottesmörderwaren,diesalleswirkte wohl schonauf
denerstenchristlichenKaiser,dessenGunstBischof
Eusebsehrfrüh gewannund auf dener auchgroßen
Einfluß bekam.Kaum zufällig hat sich die antijüdi-
sche Gesetzgebungbereits unter Konstantin ver-
schärft(S.272f).34
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KirchenlehrerundAntisemitEphräm

Der hl. Ephräm(306–373),durchdenhöchstenTitel
der Catholicageehrt,»Zither des Heiligen Geistes«
genannt,»Sanftmut«,»GottesFriedensmann«,wurde
einerderwildestenJudenfeindenicht nur seinerZeit.
Denn wie er, auschristlicherFamilie stammend,als
Jungeschonschmähsüchtigwar, roh, die Kuh eines
Armeneinmalstundenlangzu Todesteinigte,so gei-
ßelteer späterdie Juden.Als Professorder christli-
chenHochschulevon Nisibis (vgl. S. 301,335 ff) im
ZweistromlanddesEuphratund Tigris, schimpfteer
sieSchurkenundSklavennaturen,Wahnsinnige,Teu-
felsdiener,Verbrecher,von unersättlichemBlutdurst,
»99malso schlechtwie die Nichtjuden«.Werdendie
»Gottesmörder«für den Kirchenlehrer doch jetzt
»Mörder«überhaupt!Freilich schufderhl. Antisemit
auchdie ältestenKirchenlieder,wurde er »der erste
Weihnachtssängerder Christenheit«.»Ein Jungfrau-
enchor,den er bildete, trug seineLieder in denKir-
chenvor. Von dort nahmensie ihrenWeg,vom Volk
begeistertaufgenommen,durchganzKleinasien... ein
gesungenesEvangelium,daskeinerErklärungbedurf-
te«(Katholik Hümmeler).35

KeinerErklärungbedurfteauchEphrämsAntijuda-
ismus.UnermüdlichkonfrontiertederHeilige, dessen
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die Kirche infolge seinerVerdienstejährlich gleich
zweimalgedenkt(die orientalischeam28.Januar,die
desWestensam18.Juni),die strahlendeReinheitdes
Katholizismusund der Prophetenmit der »Tollheit«,
dem »Gestank«und dem »Morden« des jüdischen
Volkes.»Heil dir, hehreKirche,ausjedemMund,die
du frei bist ... von dem Gestank der stinkenden
Juden!«Das jüdischeVolk, behauptetEphräm,erst
1920zumDoctorecclesiaeerhoben,»will seinefrüh-
re Krankheit den Gesunden verschaffen; durch
Schneiden,BrennenundArzneien,diegegenseineei-
genenKrankheitenbestimmtwaren,suchtesdie ge-
sundenGliederzuzerfleischen... Der roheSklavebe-
müht sich, den FreienseineeigenenFesselnanzule-
gen.«36

Eindringlichsuggeriert»derbewunderungswürdige
Ephräm«(Theodoret),»dergroßeKlassikerder syri-
schenKirche« (Katholik Altaner): dasjüdischeVolk
hat die Propheten,hat selbstGott gemordet,massa-
kriert esdanicht erstrechtjedenandern?»Eshatzu-
viel Blut gekostet,daherkonnteesdasMordennicht
mehrlassen.Damalsmordeteesoffen, jetzt mordetes
heimlich.:. Armseliger, fliehe vor ihm (dem Juden-
volk); dennnichts gilt ihm dein Tod und dein Blut!
Es hat dasBlut Gottesauf sich genommen,sollte es
davor deinemBlutezurückschrecken?... Gotthinges
amKreuzeauf ... Sie(dieJuden)schlachtetendiePro-
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phetenwie fehlerloseLämmer ab. Ärzte kamenzu
ihnen, sie aber wurden denselbenzu Schlächtern.
Flieheund rettedich vor demrasendenVolke, nimm
eilendsdeineZuflucht zu Christus!... (GottesSohn)
kam zum SamenAbrahams,aberdie Erbenwurden
zuMördern.«37

Der verhältnismäßiglangeArtikel überEphrämim
›Lexikon für Theologieund Kirche‹, 1959 von dem
Benediktinerund TheologenEdmund Beck (Rom)
verfaßt, erwähnt den wilden Antijudaismus dieses
Heiligenmit keinemWort.38
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KirchenlehrerundAntisemitJohannes
Chrysostomos

Rabiaternochals EphrämattackierteJohannesChry-
sostomos(354–407) die »elenden, nichtnutzigen«
Judenund wird, wenn nicht deshalb,so doch trotz-
dem,seit dem 6. JahrhundertChrysostomos,»Gold-
mund«, seit dem 7. »(abschließendes)Siegel der
Väter«gerühmt.39

In vielenSchriftenundachtlangenBrandreden,die
der äußerlichunscheinbare,oft kränkelnde,schwach-
stimmige,aberpopuläreKanzeltäter(»DasPredigen
macht mich gesund«)386/87 in seinerGeburtsstadt
Antiochien hielt, gibt es wenig Laster und Verbre-
chen,die er denJudennicht unterstellt.(In einerPre-
digt, worin er gleich eingangsrenommiert,er habe
dasZiel erreicht,den Sieg errungen,den Judenden
Mund gestopft, sprach er so lange, daß er heiser
wurde – und setzteam nächstenTag seinenKampf
fort: eswardasVersöhnungsfest.40)

Der Sohn eines hohen Offiziers und ehemalige
Rechtsanwalt,der die Aufgabe des Predigersvor-
nehmlichim »Zuspruch«,in der»Tröstung«sieht,da
doch»dieganzeSchrift«nurTröstlichesenthalte,gei-
ßelt den »von jeher mordlustigenSinn« der Juden,
»ihre Mordlust und Blutgier«. Wie gewisse»Tiere
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schädliches Gift besitzen«, weiß Chrysostomos,
»ebensoseid ihr wie eureVäter voll von Mordlust«.
Besondersdie Juden der Zeit Jesu »begingendie
größtenSünden«,waren»blind«, »ohneGewissens-
bedenken«,»LehrerderBosheit«,»voneinerganzbe-
sonderenVerderbtheitder Seele«,»Väter-und Mut-
termörder«.Siehaben»ihreLehrermit eigenerHand
getötet«,wie sie ja auchChristusgetötet,ein »Kapi-
talverbrechen«,das »alle Untaten in den Schatten«
stelle;wofür sie»fürchterlichwürdengestraft«,»wür-
denverworfenwerden«– »nichteinfachnachdemge-
wöhnlichenLauf der Weltgeschichte«,nein, »Rache
desHimmels«werdees sein,eine »so unerträgliche
Rache«,daß sie »alles bisher Dagewesene,sei es
unterdenJudenodersonstwoauf derWelt, anGrau-
enhaftigkeitüberragt«41.

DerPatronderPrediger,dessenSchriften(achtzehn
Bändein MignesPatrologiaGraeca)im 20. Jahrhun-
dert Benediktiner ChrysostomosBaur als »uner-
schöpflicheFundgrube«feiert, »ein Abbild inniger
Vermählung christlichen Geistes und hellenischer
Formschönheit«,schimpft die Juden in einem fort
teuflisch,schlechterals die Sodomiter,grausamerals
Bestien.Er wirft ihnen,derenKult undKultur gerade
die antiochenischenChristenstarkanzog,immerwie-
der Götzendienstvor, Betrug,Raub,Diebstahl,Völ-
lerei, Geilheit. Judenleben nur ihrem Bauch, ihren
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Trieben,verstehennichtsalsFressen,Saufenundsich
denKopf blutig zuschlagen.»In ihrerSchamlosigkeit
übertreffensie sogarSchweineund Ziegen.«– »Die
Predigtenbewegensich meist in edlem,gehobenem
Konversationston«(Baur). Chrysostomos, dessen
Schriftenmehrverbreitetund gelesenwurdenals die
einesanderenKirchenvaters,diffamiert die Judenge-
meinerals irgend jemandzuvor. Der »größteMann
deraltenKirche«(Theiner),derseinerseitsklagt: »Es
gibt ja wahrlich nichts Unerträglicheresals Be-
schimpfungen«,lehrt: mit Judendarf man so wenig
verkehrenwie mit demTeufel,sieseien»nichtbesser
alsSchweineundBöcke«,»schlimmeralsalle Wölfe
zusammen«,ja, mordetenihre Kinder mit eigener
Hand– waser späterfreilich widerrufenmuß:Auch
wenn sie nicht mehr länger(!) ihre eigenenKinder
töten, so habensie doch Christusgetötet,was ärger
sei.»DieJudensammelndie ChörederLüstlinge,das
Gesindel der unzüchtigenWeiber und ziehen das
ganzeTheatersamtdenSchauspielernin die Synago-
ge.DennzwischenSynagogeundTheaterist keinUn-
terschied.Die Synagogeist nicht bloßeinTheater,sie
ist ein Hurenhaus,eine Räuberhöhleund Zufluchts-
stätteunreinerTiere,eineWohnstättederTeufel.Und
nicht bloßdie SynagogensindWohnstättenvon Räu-
bern,HändlernundTeufeln,sondernauchdie Seelen
der Juden selbst.«Christen sollen keine jüdischen
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Ärzte konsultieren, sondern »lieber sterben«,von
allenJudensichabwenden»wievon derPestundvon
einerSeuchedesMenschengeschlechts«.Undweil die
Juden »gegen Gott selber gesündigt«, wird ihre
Knechtschaft»kein Endehaben«,sich im Gegenteil
»mit jedemTagverschlimmern«42.

Streicherverblaßtfastnebendiesem»Predigervon
GottesGnaden«(Baur).Dochattestiertmanihm noch
nachdemZweitenWeltkrieg»Größe«,»Menschlich-
keit«, »einenrosenzartduftendenHumor« (Anwan-
der); eine »lebendige,zu HerzengehendeSprache«,
die »auchden heutigenMenschennoch unmittelbar
anzureden«vermöge(Kraft); könnenJohannes'Homi-
lien doch»wohl als einzigeausdemganzengriechi-
schenAltertum zum Teil noch heuteals christliche
Predigtengelesenwerden«(v. Campenhausen);wäh-
rend Hümmelerausgerechnetunter Hitler, »in einer
Zeit desUmbruchs«,desKirchenlehrers»hinreißende
Beredsamkeit«und unerhörte»Macht über die See-
len«preist.43

Oft und eindringlich kommt JohannesChrysosto-
mosauf die immerwährendeKnechtschaftder Juden
zurück und droht mit Paulusund den Prophetenfür
ihren Unglauben»die schwersteStrafe« an. Selbst
wennPaulusvielleicht nachGründensucht,die alles
»in einemmilderenLicht erscheinenlassen«,stellt Jo-
hannesbefriedigt fest: »aberer findet, wie die Sache
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einmalsteht,keine.Ja,ausdem,wasergesagthat,er-
gibt sich eigentlichnur einenochschwerereAnklage
gegensie«,ergibt sich »wiedereineVerurteilungder
Juden«,ein»Hieb«.UndderProphetenfluch:»Finster
werdensollen ihre Augen,damit sie nicht sehenund
ihren Rückenkrampfeganzund gar zusammen«,be-
darf für denHeiligen gar keinesKommentars.Denn:
»Wann waren die Judenso leicht zu ergreifenwie
jetzt?Wannsoleicht zu fangen?WannhatGott ihren
Rückensozusammengekrampft?Und wasnochmehr
ist, esgibt auchkeineErlösungvondiesenÜbeln.«44

Wannwarendie Judensoleicht zu greifen,zu fan-
gen– heißtdasnicht Aufhetzenzur Judenjagd?Juden
sind für »Johannes,dasgroßeLicht desErdkreises«
(Theodoret),»wie die unvernünftigenTiere«, voller
»Trunkenheit und Fettleibigkeit ... äußersterBos-
heit ... nehmendasJochChristi nicht an und ziehen
nichtdenPflugderLehre... SolcheTiereaber,diezur
Arbeit unnützsind,sindreif zur Schlachtung.Sogeht
esauchihnen:siehabensichfür dieArbeit alsunnütz
erwiesenund sind deshalbreif zur Schlachtungge-
worden.DeshalbsagtauchChristus:›Meine Feinde,
die mich als König über sich nicht habenwollten,
führet herbeiund haut sie nieder (wörtl.: schlachtet
sieab)(Luk. 19,27)‹.«45

Mit Recht fällt es Franz Tinnefeld schwer,»hier
keine konkrete Aufforderung zum Judenmordzu
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sehen«.Und der Zusammenhangzwischensolchen
Hetzredenund antijüdischenAktionen im Ostendes
Reiches»ist sehrwahrscheinlich,wennauchnichtbe-
weisbar.«Dabei legt Johannes– methodischbeson-
ders perfid – in seinenJudenpredigtensystematisch
»Christus«in denMund, wasbloß metaphorischge-
meint ist und ausGleichnissenstammt,wie hier aus
dem Gleichnisvon den anvertrautenPfunden.Nicht
»Christus« sagt das Wort; Jesus zitiert nur den
König, derzuseinenKnechtenspricht!46

Bezeichnenderweisefreilich insistiert Chrysosto-
mos häufig auf dem »früheren Lasterleben«der
Juden– dennseineSchäfchenkanntendie zeitgenös-
sischen.Ihnen aber konnte er moralischnicht mehr
anhängenals den Christen.Die einstigeJudenschaft
dagegenhatte »gottlos gelebt und Unzucht, ja Un-
zucht schwersterArt getrieben... dasgoldeneKalb
angebetet... denTempelentweiht«,hatte»Propheten
gemordet,Altäre geschleift«,kurz, dasJudentumwar
»zujederArt vonSchlechtigkeitherabgesunken«,und
dies»biszumÜbermaß«47.

Jetztzwar sahesoft andersaus.Und in Antiochi-
en, der östlichenReichshauptstadtmit einer großen
Judengemeinde,fandmansiegarnicht sounattraktiv:
mankonsultierteihre Ärzte, feierte ihre Feste,tanzte
nacktfüßigmit Judenauf demMarkt, machteihre Fa-
stenmit, schworbei den heiligen Büchernder Syn-
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agoge,erbatdenSegendesRabbi,wasgeradeJohan-
nesChrysostomosstarkprovozierthabenmag.Doch,
schreibter,»ganzmerkwürdig– dasLasterhataufge-
hört, die Strafeaberhat sich gehäuft,und esist auch
gar keine Hoffnung, daßes anderswerde.Nicht 70
Jahregehtessofort, nicht 100oder200,sondern300
und viel darüber,und noch immer ist auchnicht ein
Schattenvon Hoffnungzu erspähen.Und dabeitreibt
ihr nicht Abgöttereinochetwasdergleichen,was ihr
euch früher erkühnt hattet. Woran liegt es nun? ...
Dasweissagtder Prophet,wenner spricht:›Krampfe
ihrenRückenganzundgarzusammen.‹« Denneben
dies bedeutetnach dem »Goldmund«»die endlose
DauerderZüchtigung«,»endlosesElend«48.
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Die hl. JudenfeindeHieronymusundHilarius
vonPoitiers

Nicht geringenJudenhaßversprühtauchdie ohnehin
giftige FederdesKirchenlehrersHieronymus– übri-
gensam leidvollen UntergangseinesKollegenChry-
sostomosdurch seine»Schergendienste«(Grützma-
cher)für dessenHauptgegnerbeteiligt.

Hieronymus'Antijudaismusstecktvor allemin sei-
ner Bibelerklärung,besondersim Kommentarzu Je-
saia,wo etwadie PolemikunddergrelleHohngegen
die sinnlichen Zukunftshoffnungender Juden das
ganzeBuch durchziehn– nebenbei:auchgegendie
christlichenChiliasten(»halbeJuden«für ihn, »die
erbärmlichstender Menschen«),die ein tausendjähri-
gesReichChristi schonaufErden,schonhierGerech-
tigkeit und Glück erwarteten,ein weitverbreiteter,
auch von Irenäus,Tertullian, Victorinus von Poeta-
vium undLaktanzgeteilterGlaubederaltenChristen-
heit. Die Juden aber haben nach Hieronymus die
»HeiligeSchrift«wiedereinmalgarnicht verstanden.
Er macht sie lächerlich, verhöhnt sie, erklärt ihre
ganzeEschatologieals Betrug. Er preist beredtden
Triumph der Christenheitüberdie Juden,die freilich
noch immer in ihren Synagogendreimal täglich die
ChristenunterdemNamender Nazarenerverfluchen
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dürfen. Er geißelt ihren Hochmut, besondersihre
Geldgier,undwill, sogroßist seinHaß,nicht einmal,
wie einst doch selbstPaulus,von IsraelsBekehrung
amEndederZeitenwissen.49

SogarnochHieronymus'BriefeanAugustin,selber
ein entschiedenerJudenfeind,bekundenseinescharfe
Aversion. Er sagt den Juden »Unkenntnis«nach,
»Bosheit«.Er nenntsie»Gotteslästerer«.

Er belehrtAugustin:»Bei JesusChristusgilt weder
dieBeschneidungetwasnochdieVorhaut...«Oderer
behauptet:»Die jüdischenGebräuchebergenfür die
ChristenVerderbenund Tod in sich. Wer sie beob-
achtet,mager Juden-oderHeidenchristsein, ist ein
demTeufelverfallenerBösewicht.«Geheesdochhier
umDinge,aus»denSynagogendesSatans«50.

Im Westenweigert sich der gallischemAdel ent-
stammendehl. Hilarius von Poitiers (um 315–367),
»der Kämpfer mit der glühendenChristusliebeund
demleidenschaftlichenChristusglauben«(Antweiler),
mit Judenzu essen,ja, bloß ihren Grußzu erwidern.
Und jener reiche Gewaltmenschder Bibel, der ver-
ruchteTyrannundBetrüger,dessenUntergangPsalm
52 prophezeit,symbolisiert selbstverständlich,nach
Hilarius, dasjüdischeVolk, das,von Satanasbessen,
immerfortnur Schlechtestue.»SiesindwederKinder
Abrahamsnoch Kinder Gottes,sondernein Schlan-
gengezüchtund Knechte der Sünde ..., die Söhne
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einesteuflischenWillens.« Und weil ausgeschlossen
von derMöglichkeit, gerechtfertigtzu werden,»ist es
notwendig,sie aus dem Buch des Lebenszu strei-
chen«. Bloß die Arianer, so Hilarius, wüten noch
ärgerwider Christus.Dennder hl. Bischof,nur allzu
treffend »AthanasiusdesAbendlandes«genannt,er-
rang weit größereMeriten noch als »Ketzer«-Be-
kämpfer(S. 160 f) und wurde1851zumKirchenleh-
rer erhoben,zu derhöchstenEhrebekanntlichfür Ka-
tholiken;vonallenPäpstengenießensienurzwei.51

Der AntijudaismusweitererKirchenführerdesWe-
stens,desAmbrosiusundAugustinus,wird späterbe-
legt (S.438ff, 511ff).

Die Intensitätder altchristlichenJudenfeindschaft
läßt sich kaumgroßgenugdenken.SelbstunterHit-
ler, im Jahr1940,kenntCarl Schneider»seltenin der
Geschichteeinensogrundsätzlichenundkompromiß-
losen Antisemitismus... wie im Frühchristentum«.
Dies aberwar vor allem dasWerk desKlerus, dem
das Volk, und bald nicht nur das Volk, weit mehr
Gehör schenkteals heute,dessenAnsprachenman
nochnicht in chronischerVerdöstheithinnahm.52

Schon Paul von Samosata,seit 260 sexfreudiger
OberhirteAntiochiens,rügtealle, die sichbei Predig-
tenruhig verhielten.Man klatschtewie im Zirkus und
Theater.Tücherwehen,Schreien,Stampfen,Aufsprin-
genwarenüblich, Zwischenrufedurchgelltendie Ka-
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thedralen:Rechtgläubiger!DreizehnterApostel!Ana-
themadem,der anderslehrt! Geradebei denAuftrit-
tendesChrysostomos,dessenbeifallumbrausteHaßti-
raden mehrereStenographenmitschrieben,soll die
Gemeindesich toll benommen,er selbstzwar häufig
Ruhe erbetenund erklärt haben,dasGotteshaussei
kein Theater,derPredigerkein Komödiant.Dochge-
nossendiegeistlichenDemagogendenBeifall, forder-
ten geradezuLob, wie Bischof Paul, oder dankten
durch Komplimente,wie der Mönch Hesychiusvon
Jerusalem.War ja auchAugustin für Applausemp-
fänglich und verabscheutenur den der falschen
Seite– derSünder.53
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AntijüdischeLügenderKircheundihr Einfluß
aufdasstaatlicheRecht

Die Forschunghat die judenfeindlichenUngeheuer-
lichkeitenderaltenKirche zusammengestellt.Ander-
wärtsvon mir schonauszugsweisegenannt,seiensie,
ihrer Wichtigkeit wegen, hier wörtlich wiederholt:
»Die Judensindgarnicht GottesVolk, sondernstam-
menvon aussätzigenÄgypternab.Gott haßtsie,und
siehassenGott. Er nimmt ihr Opfernicht an,siever-
unehrenihn mehralsdie Heiden.Sieverstehennichts
vom Alten Testament,siehabenesverfälscht,nur die
Christenvermögeneswiederzu reinigen.Die Juden
wollen keine Geistigkeit, keine Kultur, sie sind der
Inbegriff desBösen,Kinder desSatans,sie sind un-
sittlich, stellenjeder Frau nach,heucheln,lügen,sie
hassenund verachtendie Nichtjuden. Mit Vorliebe
demonstrierendieChristenauch,wie antijüdischgele-
gentlichdieProphetenselbstüberdieJudenurteilen.«
Weiter: »Nur die JudenhabenChristusgekreuzigt.
Schondie EvangelienentlastendenrömischenStatt-
halterund belastendie Juden,daswird spätergestei-
gert.Nicht die römischenSoldaten,sonderndieJuden
quälen und verhöhnenJesus,die Heiden bekehren
sich amKreuz zu ihm, die Judenschmähenihn noch
im Tod. Wie sie aber den Herrn getötethaben,so
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würdensie am liebstenalle Christentöten,denn›der
Judebleibt sich zu allen Zeitengleich‹.SolcheSätze
schreibennichtetwachristlicheFanatiker,sondernru-
higeundvornehmeMenschenwie ClemensvonAlex-
andria, Origines und Chrysostomosneben radika-
len ... Es kann keinenKompromißzwischenJuden
undChristengeben.Die JudendürfenaberdenChri-
stenSklavendiensteleisten.«54

Nach den antiken Kirchenlehrern,derenantijüdi-
scheTraktateMittelalter noch und Neuzeit prägen,
müssendie Judenständigzerstreutbleiben,heimatlos
die Welt durchtaumeln,Sklavender Völker sein.Sie
dürfen nie wieder, so Kirchenlehrer Hieronymus,
ihren Tempel in Jerusalemerrichten;nie wieder, so
KirchenlehrerChrysostomos,ein Volk sein in einem
Land; sollen aber, lebendigerBeweis gleichsamfür
die »Wahrheit«desChristentums,so Augustin,nicht
ganzvernichtetwerden.VielmehrhabedasWort der
Christusmörder»SeinBlut kommeüberunsund un-
sereKinder« an ihnen sich zu erfüllen bis ansEnde
derZeiten.55

Die im ältestenChristentumnur literarischeJuden-
feindschaftwirkt seitdemfrühen4. Jahrhundertauch
auf die kirchliche Gesetzgebungein. Die Judenwer-
denfür die Christen»ein kriminell schuldigesVolk«
(Poliakov).56

Systematischzerstört der hohe Klerus das meist
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guteVerhältnisvonChristenundJudenunderschwert
zwischenihnenjedengesellschaftlichenVerkehr.Das
christlicheVolk, betontKatholik Kühner,wurde»erst
durch seine Kirchenführer verhetzt und verhärtet«!
Die Synodevon Elvira (Südspanien)untersagt306,
bei strengenStrafen,dasEssenmit Juden,dasSeg-
nenlassender Felderdurchsie, Mischehenzwischen
ihnen und Christen,ja, sie verpöntbereitsden Um-
gang mit Judenunter Androhungdes Ausschlusses
vonderKommunion.Die SynodevonAntiochienver-
bietet341diegemeinsameOsterfeier.Kleriker sollten
deswegenabgesetztund verstoßen,sogarnachSyn-
agogenbesuchschon depositiert werden. Und bald
wimmeltesvonantisemitischenSynodaldekreten.57

Unter kirchlichem Einfluß aber wurde auch die
weltliche Gesetzgebungausgesprochenjudenfeind-
lich.

War die jüdischeReligionfrüherselbstverständlich
erlaubt(S.119ff), engtemansienunimmermehrein
unddrücktesienieder.Die christlichenKaisererlasse
schimpftensie »verruchteSekte«,»sectanefaria,iu-
daica perversitas,nefandasuperstitia«.Man unter-
stellteihrenKult derZensurundverbotjedeMission.
Gewiß hatte es schon unter einzelnenheidnischen
HerrschernantijüdischeGesetzegegeben;doch die
christlichenKaisernahmensieverschärftwiederauf.
Bereits 315 erklärte Konstantindie Bekehrungzum
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JudentumalsKapitalverbrechen:derbekehrendeJude
und der bekehrteChrist solltendurchdenTod büßen
(vgl. S. 272). Derart bedrohteder christliche Staat
auchdie EhezwischenJudenundChristen,undzwar
seit 339 den jüdischen,seit 388 beide Ehepartner.
KonstantinsSöhneahndetendenÜbertritt einesChri-
sten zum Judentummit Konfiskation des gesamten
Besitzesunddie HeirateinesJudenmit einerChristin
sowiedie Beschneidungvon Sklavenmit der Todes-
strafe(S. 315 f). Bald entzogmandenJudendie bür-
gerliche Gleichberechtigung.Man verwehrte ihnen
christliche Rechte,schränkteihre testamentarischen
Befugnisseein, warf sieausvielenBerufen,denHof-
ämtern,derAdvokatur(dermilitia palatinaund toga-
ta),auchausdemHeer(404)– ein Gesetz,dasbis ins
19. Jahrhundertin Kraft blieb und bei Hitler wieder
auftauchte.438 nannteman sie unfähig zur Beklei-
dungirgendeinesAmtes.Nur dasallgemeingemiede-
ne kostspieligeDecurionat,die Stadtratssitze,zwang
man ihnen mehrmalsauf, »damit wir diesenverab-
scheuungswürdigenMenschennicht eineWohltat er-
weisen,wo wir sie dochverdammenwollen« (Theo-
dosiusII.). GeringfügigeÜbertretungenkostetenbe-
reitsHabundGutoderdasLeben.58

Nach einer kürzlich erfolgten systematischenZu-
sammenstellungbekämpftendie christlichen Kaiser
schondes4. Jahrhundertsdie Judengesetzlichdurch:

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



237 Deschner Bd. 1, 142Antijüdische Lügen der Kirche und ihr Einfluß ...

unbestimmteStrafe, Begrenzung des Sklavenver-
kaufs,EnteignenbestimmterSklaven,Geldbuße,Te-
stamentsbeschränkung,Heiratsbeschränkung,Vermö-
gensentzugund Todesstrafe.Letztereverhängtenbe-
reits KonstantinI., KonstantinII. und TheodosiusI.
Nach dem CodexTheodosianuslebenJudenals Irr-
gläubigeverkehrt.Sie sind frech, sittlich minderwer-
tig, abscheulich,schmutzig, ihre Lebenanschauung
stecktan wie tödlicheKrankheit.»DiesesganzeVo-
kabular persönlicherDiffamierung ist, wie ein Ver-
gleichmit demausdenerstendrei Jh.n.Chr.erhalte-
nenMaterialbeweist,erstseitKonstantinin die Spra-
che der römischenGesetzeeingedrungen«(Lengen-
feld).59

Kaiserdesspäten4. undfrühen5. Jahrhundertsto-
lerierten die Judenmitunter noch juristisch, waren
freilich oft zu schwach,sich gegendie stetshäufiger
die Synagogenstürmenden,demolierenden,verbren-
nendenund enteignendenChristendurchzusetzen(S.
438ff). Die immerheftigereVerfolgungbeeinflußten
zwar auchwirtschaftliche,wenigerrassischeMotive,
entscheidendaberwarenreligiöse.Wurdein derAnti-
ke und frühemMittelalter die antijüdischeGesetzge-
bungdochstetsrein religiös begründet.Als überein-
stimmendeAnsichtderchristlichenAutorennachapo-
stolischerZeit nenntHarnack,daß»Israeleigentlich
zu allen Zeitendie After- bzw. die Teufelskirchege-
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wesen«60.
Vom Teufel besessen,ja, Teufel selber,sind frei-

lich längstauchalleandersgläubigenChristen.
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3.Kapitel

Die VerteufelungvonChristendurch
Christenbeginnt

»Wollte Gott, daßsieausgerottetwürden,die
euchverstören!«

Der hl. Paulus1

»Ichwarneeuchabervor denTierenin Men-
schengestalt.«

Der hl. Ignatius2

»Nichtnuraufzeigen,sondernvonallenSeiten
verwundenwollenwir dieBestie.«

Der hl. Irenäus3

»Dennjeder,dernichtbekennt,daßChristusim
Fleischeerschienenist, ist einAntichrist ... ist
ausdemTeufel... ist derErstgeboreneSatans.«

Der hl. Polykarp4

»Alle KetzersindkeineChristen.Sindsieaber
keineChristen,sindsieTeufel«;»Schlachtvieh
für dieHölle.«

Der hl. KirchenlehrerHieronymus5
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»Wennwir abergegeneinanderdie Waffener-
greifen,dannbrauchteskeinenTeufelmehrzu
unseremVerderben.JederKrieg ist verderblich,
ammeistenaberderBürgerkrieg.UnserKrieg
ist abernochverderblicheralsderBürgerkrieg.«

Der hl. KirchenlehrerJohannesChrysostomos6

»Siesprechenfür ihreReligionnichtmit der
MäßigungundVerträglichkeit,die ihnenihr
großerLehrermit TatundWortenpredigte,son-
dern... mit einerHitze,alswennsieunrecht
hätten.«

Lichtenberg7

»KaumhabensieChristusgepredigt,beschuldi-
gensiesichgegenseitig,Antichristenzusein...
undnatürlichgabesunterdiesentheologischen
Gezänkenkeineinziges,dasnichtaufAbsurdi-
tätenundBetrügereienaufgebautgewesen
wäre.«

Voltaire8
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Wie die Christensogleich– verbal– die Judenanfie-
len, bevorsie a verbisad verbera,vom Beschimpfen
zum Schlagen,schritten, zu Raub, Vertreibung im
großen,vieltausendfachenMord, strittensieauch,so-
fort und mit aller Heftigkeit, untereinander,bis sie
sichbaldgegenseitigumbrachten,wasfrüheranfängt,
alsmangewöhnlichglaubt.

Am AnfangdesChristentumsstandkeine
»Rechtgläubigkeit«

Nach kirchlicher Lehre beginntdasChristentummit
»Orthodoxie«,mit »Rechtgläubigkeit«,der danndie
»Häresie«(aíresis= die erwählteMeinung) als Ab-
weichunggleichsamvom Ursprünglichen,seineVer-
fälschung,folgte. Der Begriff »Häresie«,bereitsim
NeuenTestamentvorhanden,erscheinterstmalsein-
deutignegativbei Bischof Ignatiusim frühen2. Jahr-
hundert,der auchals ersterdenBegriff »katholisch«
bringt – Jahrzehntenoch bevor es eine katholische
Kirche gibt. Doch das Wort »Häresie«hatte ur-
sprünglichkeinesfallsdie Bedeutung,die es bekam.
Biblische wie jüdischeAutoren gebrauchtenes an-
fangsnicht als Gegensatzzu dem– ja erstentstehen-
den– PhänomenderOrthodoxie.Vielmehrbezeichne-
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te »Häresie«auch in der klassischenLiteratur zu-
nächst nur irgendeinewissenschaftliche,politische
oder religiöseAnsicht, Gruppierung,Partei.Allmäh-
lich jedochbekamderBegriff denBeigeschmackder
Absonderung,wurdeer diskreditiert,wurdeder»Hä-
retiker«zum »Ketzer«,wenn dieserAusdruckselbst
aucherstseitdem12.Jahrhundertin Deutschlandüb-
lich wird.9

Das Schemaaber: erst »Rechtgläubigkeit«dann
»Ketzerei«,dasdie Kirche schonzur Aufrechterhal-
tung ihrer Fiktion einer angeblichununterbrochenen
apostolischenÜberlieferung braucht, ist nichts als
eine nachträgliche Konstruktion und offenkundig
falsch– so falschwie die Lehrevon dieserTradition
selbst.DasGeschichtsbild,dasan denUrsprungdes
Christentumsdie reine,unverdorbeneLehrestellt, die
im Lauf der Zeit durch Häretiker und Schismatiker
beschmutztwordensei – »diesebeliebteAbfalltheo-
rie«, schreibtheuteselbstder katholischeTheologe
Stockmeier,»entsprichtnicht der historischenWirk-
lichkeit«. Vielmehr konnte es eine solcheEntwick-
lunggarnichtgeben,weil nirgendsanfangseinhomo-
genesChristentumbestand.Esgabnur lockergefügte
Glaubensanschauungenund -sätze. Aber es gab
»sicher«wederein »maßgeblicheschristlichesGlau-
bensbekenntnis(authoritativeChristian creed) noch
irgendeinenbestimmtenKanonderchristlichenHeili-
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gen Schrift« (E.R. Dodds).10 Selbstder Rekursauf
Jesusnützt da nichts, weil die ältestenchristlichen
Schriftennicht die Evangelien,sonderndieBriefedes
Paulussind,die denEvangelienin Wesentlichemwi-
dersprechen,von weiterengroßenProblemenhier zu
schweigen.

Nicht an gleiche, sondernan sehr verschiedene
Überlieferungsströmeund -formen also knüpfendie
frühenChristenan. Schonin der Urgemeinderivali-
sierten mindestenszwei Fraktionen, »Hellenisten«
und »Hebräer«.Auch zwischenPaulusund den Ur-
apostelnkam es zu heftigemStreit. Und was später
verteufelt,verfolgt worden ist, war den Ursprüngen
oft durchausnäherals die »Rechtgläubigkeit«,die es
dannverketzerte.Zum Beispielausmachtpolitischen
Gründen,wobei man immer wieder die Theologie,
denangeblich»rechten«Glauben,vorschob,um kir-
chenpolitischeKonkurrenten besserbekämpfenzu
können(vgl. bes.8. Kap.).OderausGründenderOp-
portunität,weil einsolcherGlaubedemvorherrschen-
denGlaubeneinerGegendentsprach.In gewissenGe-
bietenKleinasiens,Griechenlands,Makedoniens,be-
sondersaberin Edessa,Ägypten,somit in einemgro-
ßenTeil der altenWelt, wurdedasChristentumvon
Anfangan (!) in einerFormgepredigt,die nicht dem
entsprach,was man nachmals»orthodox« nannte!
Doch galt sie natürlichin all diesenGebietenals das
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Christentumschlechthin.Auchsahihr Anhanggerade
sohochmütigundborniertauf andereGläubige,etwa
orthodoxeChristen,herab wie diese auf sie. Denn
jede Richtung,Kirche, Sektehielt sich für das »ei-
gentliche«,das»wahre«Christentum.11

Somitstandwedereine»reineLehre«im protestan-
tischenSinn am Beginn des neuenGlaubens,noch
eine katholischeKirche. Vielmehr erfolgte nachder
Trennungeiner judaistischenSekte von ihrer jüdi-
schenMutterreligion als zweiter großer Schritt die
Entstehungder heidenchristlichenGemeindenunter
FührungdesPaulus– häufigin scharferAuseinander-
setzungmit denJudenchristen,denUrapostelnin Je-
rusalem.Dannkonstituiertesich in der erstenHälfte
des 2. Jahrhundertsdie Kirche Markions, die das
ganzerömischeReichumspannteundwahrscheinlich
internationalerwaralsdie in derzweitenJahrhundert-
hälfte sich bildende altkatholischeKirche, die mit
AusnahmedesreligiösenGrundgedankensfast alles
von Markion übernahm,dem Schöpferauchdeser-
stenNeuenTestaments.

Nachder communisopinio entstanddie altkatholi-
scheKirche zwischen160und180.Die bisherrecht-
lich voneinanderunabhängigenGemeindenschlossen
sich nun zusammen,suchteneine Einigung über die
christlicheLehreundentschieden,werals»rechtgläu-
big« zu geltenhabeund wer nicht. Auch dieseKir-
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chenaberwarenkein fertiger, unveränderlicherHort
der»Orthodoxie«,sonderneigentümlichflexibel. Und
diebaldimmerzahlreicherauftauchenden»Häretiker«
und »Häresien«brachennicht von außenin die Kir-
cheein – dies»ist nachweislichungeschichtlich«(v.
Soden).Vielmehr kamendiese»Ketzer«gewöhnlich
von innenheraus.DochdamanihremeistenSchriften
vernichtethat,sindwie nur sehreinseitig,entstellend,
oft völlig falschübersieunterrichtet.12

Im späteren2. Jahrhundert,alssichdie katholische
Kirche konstituierte,höhnt der heidnischePhilosoph
Celsus(S. 207 ff), seit die Christenzu einer Menge
angewachsenseien,entstündenunter ihnen Spaltun-
gen und Parteien,und jeder wolle sich – »dennda-
nach trachtetensie von Anfang an« – einen eignen
Anhangschaffen.»UndinfolgederMengetrennensie
sich wieder voneinanderund verdammensich dann
gegenseitig;so daßsie sozusagennur noch eins ge-
meinsamhaben,nämlichdenbloßenNamen... im üb-
rigen aberhält esvon denParteiendieseso und jene
anders!«Im frühen3. JahrhundertkenntBischofHip-
polyt von Rom32, Endedes4. JahrhundertsBischof
Philastervon Brescia128 konkurrierendechristliche
Sekten(und 28 vorchristliche»Häresien«!).Doch da
politisch machtlos,tobt die vorkonstantinischeKir-
che,wie gegenüberdenJuden,sichauchim »Ketzer«-
Kampf vorerst bloß verbaliter aus, kommt zu dem
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stetsschwererwerdendenZerwürfnismit derSynago-
ge die gleichfalls immer gehässigereKonfrontation
mit allen andersgläubigenChristen.Ist ja geradefür
die KirchenväterjedeAbweichungvom Glaubendie
schlimmsteSünde. Das nämlich brachte Spaltung,
Anhängerschwund,Machteinbußen.So suchteman
bei derPolemikwederdenanderenStandpunktwirk-
lich kennenzulernennochklärteman,weil oft unmög-
lich odergefährlich,ganzüberdeneigenenauf. Viel-
mehrwar esdaseinzigeZiel, »denGegnermit allen
verfügbarenMitteln zu schlagen«(Gigon).»Die anti-
ke Gesellschafthattewegenihres sehranderen,un-
dogmatischenReligionsverständnissessolche Glau-
bensstreitigkeitenvorhernichtgekannt«(Brox).13
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»Verketzerung«im NeuenTestament

Wieder ging Paulus,»der ersteChrist, der Erfinder
der Christlichkeit«(Nietzsche),voran.Als Judehatte
er mit »Wohlgefallen«der SteinigungdesStephanos
zugesehen,ja, vom HohenpriestereineVollmachter-
beten,JesuAnhangauchaußerhalbJerusalemsjagen
zu können. Er »wütete gegen die Gemeinde«,
»schnaubtemit DrohenundMordenwider die Jünger
desHerrn«.Paulusselberbekennt,er habesie »über
die Maßen«verfolgt; »bis auf den Tod«, sagt die
Apostelgeschichte– vielleichtallestendenziöseÜber-
treibung, gar Legende,um seine Bekehrungdesto
grandiosererscheinenzu lassen,aberzu seinemfana-
tischenWesenauchwiederpassend.14

Schildertder »edelsteunter den Kämpfern«(Gre-
gor von Nazianz),der »Athlet Christi« (Chrysosto-
mosund Augustin),sich dochselberals Fechter,der
»keineStreichein die Luft macht«.Auch weiß man
längst,daßsichihm dieVerhältnisseleicht »zustrate-
gischenAufgaben«formen,daßesbei ihm wimmelt
von WendungenausdemmilitärischenBereich,daß
er seineganzeExistenzals »militia Christi« auffaßt
und schonviele Mechanismenfrappierendausbildet,
mittels dererdanndie Päpstedie Weltherrschafter-
streben.Nicht zuletzt gilt das für seine Elastizität,
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sein opportunistischesPaktieren,wenn keine andre
Möglichkeit besteht; für die gelenkige Anpassung
dessen,der »die Heiden Miterben« nennt und sein
Amt preist, »weil ich der Heiden Apostel bin«, bei
Bedarffreilich durchauspredigt:»Ichbin auchein Is-
raelit«,»Wir sindvon NaturJudenundnicht alsHei-
dengeboreneSünder.«Sodaßer schließlichrundher-
auserklärt: »Für alle bin ich alles geworden...«, ja:
»Wennaberdie WahrheitGottesdurch meineLüge
(!) herrlicherwird zu seinemPreis,warumsollte ich
dannnochalseinSündergerichtetwerden?«15

Ein besonderesVorbild aber für dasalle Anders-
gläubigenverteufelndeRomwurdederFanatikerPau-
lus,derKlassikerderIntoleranz;haterdochgeradezu
»eineSchlüsselrollefür die AnfängesolcherAusein-
andersetzungen«(Paulsen).16

Dies zeigt seinVerhältniszu denUraposteln,auch
zuPetrus.DennehediekirchlicheLegendedasideale
Paarder ApostelfürstenPeterund Paul fabrizierte–
noch 1647 verurteilt PapstInnozenzX. die Gleich-
stellung beider als häretisch:heute feiert Rom ihr
Doppelfestam 29. Juni –, befehdetenihre Parteien
und sie selbereinandermit aller Leidenschaft.»Auf-
ruhr«, »heftigen Streit«, gibt selbst die Apostelge-
schichtezu.Paulus,demChristusdoch»dasAmt ver-
liehen, dasdie Versöhnungpredigt«,widerstehtPe-
trus »ins Gesicht«,bezichtigt ihn der »Heuchelei«,
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und mit ihm, berichtetPaulus,»heucheltenauchdie
anderenJudenchristen«.Er verspottetdie Jerusalemer
Führer als »Erz–«oder »Überapostel«,derenAnse-
hen ihm gleichgültig sei, kanzelt sie als »Verstüm-
melte«ab, »Hunde«,»Lügenapostel«.Er klagt über
»eingedrungenefalsche Brüder«, über Spaltungen,
Parteien,die nachihm, Petrusundanderenfirmieren.
Er wirft seinenGegnernNeid, Haß, Zank vor, Ver-
wirrung, Verhetzung,Verhexung,Verfälschungdes
Glaubensund verflucht sie wiederholt.Andererseits
bezichtigtdie Urgemeindeihn selberallesdessen,der
Habsuchtauch,desFinanzbetrugs,schmähtihn feig,
anormal,verrückt,undwill ihm die eigenenSprengel
entreißen.AgitatorenausJerusalembrechenin seine
Gebieteein,selbstPetrus,der»Heuchler«,tritt in Ko-
rinth »der Irrlehre des Paulusentgegen«.Der Streit
verschärftsich sogarbis zu beiderTod und gehtda-
nachweiter.Der (paulinische)Brief anTitusschimpft
dieJudenchristen»SchwätzerundSchwindler«,denen
man»denMundstopfen«müsse,währenddas(juden-
christliche) Matthäusevangelium die Nichtjuden
HundeundSchweineheißt.17

Gott spendet,jauchzt Origines,seineWeisheit in
derBibel »in jedemBuchstaben«.18

Die Hauptbriefedes Paulus,der sein Werk mit
einemBoxkampf vergleicht,der »Kriegsdienst«lei-
stet für Christus,sind durchwegStreitschriften.Ei-
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genwillige wie Apollos oder Barnabashält es nicht
lange in seinerNähe; junge Leute bleiben bei ihm,
wie Timotheus,Neulingewie Titus, Anpassungsfähi-
gewie Lukas.19

DennPauli Liebegilt – andersalsdie dessynopti-
schen Jesus– nur den Gesinnungsgenossen!Und
TheologeundNietzschefreundOverbeck(derbekann-
te: »DasChristentumhat mich mein Lebengekostet.
Sofernich ... mein Lebengebrauchthabe,um es los
zu werden«)wußte,warumer schrieb:»Alle schönen
SeitendesChristentumsknüpfensich an Jesus,alle
unschönenan Paulus.GeradedemPauluswar Jesus
unbegreiflich.« Verdammte übergibt der Fanatiker
schonförmlich »demSatan«,dasheißt:siesollentat-
sächlichsterben!Die gegendenKorintherBlutschän-
der verhängteStrafsanktion– mit einertypischheid-
nischen Devotionsformel– soll dessenphysischen
Todbewirken.HatdochauchderFluchdesPetrusfür
Ananiasund Sapphiratödliche Wirkung. Peterund
Paul und die christlicheLiebe! Ja, wer immer ihm,
Paulus,nicht folgt, den »soll dasSchwertfressen«!
Jeder,deranderslehrt– undwär's»einEngelausdem
Himmel«–, wird verflucht.»Fluchüberihn!« donnert
er.»WollteGott,daßsieausgerottetwürden,die euch
verstören!«– »WerdenHerrnnicht liebt, derseiver-
flucht.« Ein Anathemasit, das zum Urbild katholi-
scherBannbullenwurde.Doch nochein flammendes
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Fanal für einen später beliebten Kirchen- (und -
Nazi-)BrauchsetztderApostel(der ja auchwarntvor
»Philosophieund leerem Trug, gegründetauf der
MenschenLehre«): in Ephesus– wo man »in Zun-
gen«sprach,wo selbstdie verschwitzteapostolische
UnterwäscheKrankheiten ausfahrenließ, Teufel –
schlepptenviele Christen(alter Zauberkünste,ange-
sichtsder neuen,leid) »Bücherzusammenund ver-
branntensie vor aller Augen. Man berechneteden
Wert auf 50000Drachmen.SowuchsdasWort durch
dieKraft desHerrn...«20

Auch sonst werden schon im Neuen Testament,
Spiegel bereits einer großenVielfalt rivalisierender
Richtungen,»IrrgeisterundTeufelslehren«verketzert,
»diemit ScheinheiligkeitLügenverbreiten«,ihre»un-
geistlichen,losenGeschwätzeund dasGezänkeder
fälschlichsogenanntenErkenntnis«;werdenalle An-
dersdenkendenbereitsverunglimpft, »frißt ihr Wort
um sichwie derKrebs«,wandelnsienur »nachihren
Lüsten«,steckensietief »im TaumelfleischlicherBe-
gierden«,im »SchlammderLiederlichkeit«.Schonim
NeuenTestamentist »Ketzerei«gleich Gottesläste-
rung, der Christ anderen Glaubens»Gottesfeind«
schlechthin, titulieren Christen Christen »gottlose
Leute«, »Sklavendes Verderbens«,»Schmutz-und
Schandflecken«,»Kinder desFluches«,»Kinder des
Teufels«,»vernunftloseTiere,die ihrerNaturentspre-
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chendnur dazu geschaffensind, daß man sie fängt
und abtut«. Da bereits»bestätigtsich an ihnen die
WahrheitdesSprichworts:›Ein Hundkehrtzuseinem
eigenenGespeizurück‹und ›Ein Schweinwälzt sich
nachderSchwemmewiederim Kot‹.« Daschondroht
man, daßGott die »umbrachte,die nicht glaubten«;
da schonzitiert man: »Mein ist die Rache,ich will
vergelten.«21

»Es ist ungemeinnützlich, die Heilige Schrift zu
lesen«,animiertJohannesChrysostomos,»dasrichtet
denGeisthimmelwärts.«22

In Wirklichkeit herrschtbereits im NeuenTesta-
ment die äußersteIntoleranz,verpöntes jedenUm-
gangmit demNichtorthodoxen,weil er »einSünder«
ist. »Nehmtihn nicht ins Hausund bietet ihm auch
keinen Gruß.« Denn wer ihn auch bloß »begrüßt,
machtsich an seinembösenTun mitschuldig.«Das
bedeutetAbbruchjeglichenVerkehrs;einehier schon
wiederholt– undspätersehrhäufig– erhobeneForde-
rung.Weiter lehrt die »göttlicheSchrift«:»Einenket-
zerischenMenschenmeide,wenner einmalundaber-
malsermahntist, undwisse,daßeinsolcherganzver-
kehrt ist.«Angeblichwar diesbereitsPraxisderApo-
stel, die schon »über große Verbrecherunter den
Christen«klagten(J.A. und A. Theiner).Zumindest
überliefertPolykarpvonSmyrna,einerder»Apostoli-
schenVäter«,der in seinerJugendnochdenApostel
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Johannesgehörtund»vieleHäretiker«bekehrthaben
soll: Johannes,der Jüngerdes Herrn, sei, als er in
Ephesusein Bad nehmenwollte, aber den Cerinth
dort sah,augenblicklichwieder fortgestürztmit dem
Ruf: »Lassetunsfliehen! Dennesist zu fürchten,daß
die Badeanstalteinstürze,da Cerinth, der Feind der
Wahrheit,darinist.«23

Die Geschichtegeht auf KirchenvaterIrenäuszu-
rück. Doch wer Cerinthwirklich war, ist nochheute
kontrovers.In katholischerÜberlieferungerscheinter
als Gnostiker,als Chiliast und Judaist.Eine seiner
greulichen»Ketzereien«jedenfallsbestandin derEr-
klärung,Jesussei »nicht ausder Jungfraugeboren«,
denn das schien Cerinth unmöglich, sondern»der
SohnJosephsund Marias«und von daherallen übri-
genMenschengleich,habeerauch»mehralsallever-
mochtanGerechtigkeit,Klugheit undWeisheit«.24

Wenigeseingeschränkt,klingt dies nicht dumm.
Und so klang esoffenbarschonfür viele der Antike.
Ein »Rechtgläubiger«aber konnte bereitsseinerzeit
mit einem»Ketzer«zusammennicht baden,ohneden
Tod fürchten zu müssen– nach der Legende,der
»Fabel«,die erst der hl. Irenäus, schreibt Eduard
Schwartz,in Kurs gesetzt,»mit raffinierter Unwahr-
haftigkeit,umsichselbstdieGlorioleeinesindirekten
Apostelschülersums Haupt zu legen ...« Kirchen-
schriftsteller Euseb, Mitteiler des Irenäus-Histör-
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chens,ergänzt:»Die Apostelund ihre Schülerhielten
sichgegenüberdenen,welchedie Wahrheitfälschten,
so sehrzurück,daßsie sich nicht einmal in ein Ge-
sprächmit ihneneinließen.«25
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MißachtungvonEltern,Kindern,»falschen
Märtyrern«umGotteswillen

Ein solchesVerhaltenhatdie Kirche stetsrespektiert,
besondersdie »communioin sacris«immer wieder
verboten,dasGebetmit ChristenandererKonfession,
den Besuchihrer Kirchen, Gottesdienste,den amtli-
chenVerkehr mit ihren Klerikern, selbstverständlich
auch jede kirchliche Gemeinschafmit Exkommuni-
zierten.DabeigestandschonPaulusvon seineneige-
nen Gemeinden,daß sie »einanderbeißenund auf-
fressen«.Grassiertendoch, laut Neuem Testament,
»bittere Eifersucht und Zank« selbst unter den
»Rechtgläubigen«,»Unfriedenund alle Arten bösen
Tuns«,»Streitund Krieg«. »Ihr mordetund seidnei-
disch«,»ihr lebt in KampfundStreitigkeiten...«26

Wie oft schlug jenesSchwertauchzu, dasschon
Jesusschärfte,indem er den Sohnwider den Vater,
die Tochterwider die Mutter trieb – »unddesMen-
schenFeindewerdenseineHausgenossensein«.Wel-
cheSzenen,Zwiste, Entzweiungenzumal in denun-
tersten, unwissendenSchichten – Tragödien bis
heute!Wie habenEngstirnige,verpfaffteBigotte,die
Familienvergiftet,gegenEltern,Ehemänner,Ehefrau-
en gehetzt,zur Unmenschlichkeitverleitet,zur Preis-
gabefast aller sozialenBeziehungen,zumVerlassen,
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Verstoßen,Fortgangins Kloster– Chrysostomosver-
dammtejeden,der seineKinder abhieltdavon.Noch
christlicheSklavenstimuliertendieJugendzumGlau-
benswechsel,zur Widersetzlichkeitauch gegenüber
VäternundLehrern.27

Besondersaberdrangen,gingesumihreSache,die
Kirchenführerauf Undank,Ungehorsam,jedeRück-
sichtslosigkeit. Clemens von Alexandrien: »Wenn
einer einen gottlosenVater oder Bruder oder Sohn
hat... mit diesemsoll er nicht zusammenstimmenund
eines Sinnes sein, sonderner soll die fleischliche
Hausgenossenschaftder geistigenFeindschaftwegen
auflösen... Christussei in dir Sieger.«Kirchenlehrer
Ambrosius: »Die Eltern widersetzensich, doch sie
wollen überwundenwerden... Überwinde,Jungfrau,
erst die kindliche Dankbarkeit.Überwindestdu die
Familie, überwindestdu auchdie Welt.« Nach Kir-
chenlehrerChrysostomosdarf man seineEltern gar
nicht erkennen,behindernsie ein asketischesLeben.
KirchenlehrerKyrill von Alexandrienverbietet»die
Ehrfurchtvor denElternalsunangebrachtundgefähr-
lich«, wenn»derGlaubeSchadenleidet«.Auch muß
»dasGesetzder Liebe zu Kindern und Geschwistern
zurücktretenundschließlichfür dieFrommenderTod
denVorzugverdienenvor demLeben«.

KirchenlehrerHieronymustreibtdenMönchHelio-
dor (späterBischof von Altinum bei Aquileja), den
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die Liebe zur Heimat, zu seinemNeffen Nepotian,
schonbald vom Orient wiederheimkehrenließ, zum
Bruch mit den Seinen:»Mag dir auch dein kleiner
Neffe am Halsehängen,magauchdeineMutter mit
aufgelöstenHaarenundzerrissenenKleiderndie Brü-
stezeigen,andenensiedich genährt,magsogardein
Vater auf der Schwelle liegend dich beschwören:
schreitemutig überdenVaterweg,undfliehe trocke-
nen Auges zum PanierChristi!« (Dabei charakteri-
siert esHieronymus,daßfür ihn selberbeim Verlas-
sender Eltern und SchwesterndasgrößteOpfer der
Verzicht auf die Freudeneiner reich besetztenTafel
war, einesüppigenLebens– sein eigenesBekennt-
nis!) KirchenlehrerPapstGregorI.: »Dennwer nach
denewigenGüterngierig verlangt,soll ... auf keinen
Vater, auf keine Mutter, auf keine Gattin, auf keine
Kinder ... achten.«Der hl. Kolumband.J., der Apo-
stel Alemanniens,schritt überseineMutter, die wei-
nend auf der Erde lag, hinweg und rief, in diesem
Lebenwerdesie ihn nicht wiedersehn.Und Jahrhun-
dertespäterschrieb,mit starkemAnklanganHierony-
mus,der selberso viele literarischbestahl,Kirchen-
lehrer Bernhard: »Wenn dein Vater sich über die
Schwellegeworfenhätte,wenndeineMutter mit ent-
blößtenBusendir die Brüstezeigte,andenensiedich
nährte... tritt mit Füßenüber deinenVater! tritt mit
FüßenüberdeineMutter! undtrockenenAugesentei-
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le zumPanierdesKreuzes!«28

TrockenenAuges, ja, mit Haß und Hohn mustert
mansogarBlutzeugenanderenchristlichenGlaubens.

GemäßdemaugustinischenAxiom »Martyremnon
facit poena sed causa«:Märtyrer wird man nicht
durchdie Strafe(die manerleidet),sonderndurchdie
Sache(die manvertritt), verbotdie Großkirchestrikt
die VerehrungnichtkatholischerMärtyrer. Warensie
doch,so im 4. Jahrhundertdie Synodevon Laodicea
(Phrygien),»falscheMärtyrer«und »fern von Gott«.
Sievergossen,nachCyprian,Chrysostomos,Augusti-
nus,sinnlosihr Blut (nur zu wahr freilich) und blie-
ben Verbrecher.AugustinsFanatismusbezeugtsein
Diktum: Auchwersichfür Christuslebendigverbren-
nen ließe, wäre ewiger Höllenpeinsicher,gehörter
nicht der katholischenKirche an. Und ganzähnlich
lehrt, ein knappesJahrhundertspäter,Fulgentius,Bi-
schofvon Ruspe– in einerSchrift, die, im Mittelalter
alsaugustinischgeltend,viele Leserfand–, mit uner-
schütterlichemGlaubenfestzuhalten,»daßkein Häre-
tiker oderSchismatiker... gerettetwerdenkann,auch
wenn er noch so reichlich Almosengespendetoder
sogar sein Blut für den Namen Christi vergossen
hätte!«29

Katholiken, die in Märtyrerkapellenvon »Häreti-
kern«beteten,wurdengebannt,zumindestexkommu-
niziert, bis sie gebüßthattenund die Glaubenshelden
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der jeweils anderenParteioft mit denungeheuersten
Verleumdungen überschüttet. Cyprian, Tertullian,
Hippolyt, Apollonius und weitere leistetenda Stau-
nenswertes.Letzterer, zum Beispiel, behauptetvon
dem MontanistenAlexander,er sei »Räuber«gewe-
sen und »nicht wegen seinesGlaubens«verurteilt
worden,sondernwegenseiner»Räubereien«,die er,
verstehtsich, »als bereitsAbtrünnigerverübt«.Und
mitunter mag man nicht einmal verleumdethaben!
WährendjedenfallsdieeigneSeitestetshochundhei-
lig glaubt, bekennt,für die Wahrheit leidet, stirbt,
stecktjedeandereSeitezutiefst in Unglauben,Neid,
in Bosheit,Starrsinn,Fälschung,Wahn,Verrat – das
JahrhundertedurchgellendeantihäretischeGeschrei.
StattsachlicherWiderlegung– wie auch!– meistnur
Demagogieund Verteufelung.»Die Verunglimpfung
des Gegnersspielt in diesenKreisen eine größere
RollealsetwaderSchriftbeweis«(WalterBauer).30

Daszeigt die frühchristlicheLiteratur auchaußer-
halbdesNeuenTestaments.
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DashoheLied derLiebeunddie»Bestien«des
2. Jahrhunderts

(Ignatius,Irenäus,ClemensAlexandrinus)

Schonder um 96 in Rom – vom angeblichdritten
NachfolgerPetri – verfaßte1. Clemensbrief,die älte-
steSchrift der»apostolischenVäter«,verruft die Füh-
rer der korinthischenOpposition,die sich nun nach
dem Ostenrichten, vom Westentrennenwollen, als
»hitzige und verwegeneLeute«,als »Führerzu ver-
ruchterEifersucht«,zu »Streit und Zwist«. Sie »rei-
ßenundzerren... die GliederChristi auseinander,sie
essen,trinken, sind dick, fett, frech,eitel, Streit- und
Prahlhälse,Heuchlerund Dummköpfe«,»einegroße
Schande...« – – »einhohesLied auf die allesverzei-
hende,alles ertragendeLiebe, die ein Abglanz der
göttlichen Liebe ist. Schönerhat auch Paulusnicht
gesprochen«(Hümmeler).31

Im 2. JahrhundertsprangIgnatiusvon Antiochien
in die Arena– ein Heiliger, der den»monarchischen
Episkopat«begründet,somit für die ganzekatholi-
scheKirche schließlichdie Anschauungdurchgesetzt
hat,daßjederGemeindeoderKirchenprovinznur ein
Bischof vorstehenkönne;wobei man, nachBischof
Ignatius,»denBischof wie denHerrn selbstansehen
muß!«Ignatius– eine»charismatischbegabte... ein-
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zigartigePersönlichkeit«(Perler),die»vonPaulusge-
lernt«hat,»denchristlichenGlaubenwirklich alseine
existentielle Haltung zu verstehen«(Bultmann) –
schimpft alle andersgläubigenChristen»Wortführer
des Todes«, »Verseuchte«,»wilde Tiere«, »tolle
Hunde«,»Bestien«,ihreDogmen»stinkendenUnrat«,
ihren Gottesdienst»Teufelsdienst«.Irrlehrern, ruft
Ignatius– dessen»HingabeanChristus... sichseiner
Sprache«überträgt(Zeller), dessen»stärksteEigen-
schaft«die »Sanftmut«ist (Meinhold) –, Irrlehrern
»müßt ihr ausweichenwie wilden Tieren. Das sind
nämlich wütendeHunde,die heimlich beißen«,sind
»Wölfe, die vertrauenswürdigscheinen«– »tödliches
Gift«.32

Die metaphorischeAnwendungdiesesWortes ist
häufigin derpatristischenLiteratur,die »Ketzer«und
»Ketzerei«gernmit Zauberernvergleicht– selbstPe-
trus figuriert als »maleficus«,ähnlichPaulus,Zaube-
rer Simon als »magusmaleficus«–, die ihr Gift in
Büchsenbei sich tragen,im Herzen,auf der Zunge,
unter den Lippen, dasGift todbringenderTiere, das
Gift von Vipern, auchimmerwieder,um sogefährli-
cher, im süßenHonig verabreichtesGift. Seinetat-
sächlicheAnwendungist zumindestseit dem4. Jahr-
hundertfür Christenbezeugt,zumBeispielfür Kaiser
Konstantin,der seinenSohnKrispus wahrscheinlich
vergiftet (S. 264) oder,bald darauf,für einenbesto-
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chenenPriester,der mittels vergiftetenAbendmahl-
weinsmordet(S. 307).Dannsindesvor allemhoch-
gestellteChristinnen,Königinnen,Königstöchter,die
mit vergiftetemheiligen und wenigerheiligen Wein
töten – »In GottesMilch wird übel Gips gemischt«,
wie einunbenannterAutor formuliert ...33

»Ketzer«leben»nachJudenart«,sagtIgnatius,kol-
portieren»falscheLehren«,»alte Fabeln,die nichts
taugen«.»Wersich dadurchbefleckthat,wird in das
unauslöschlicheFeuerwandern«,»wird sogleichster-
ben«.Auchdie Irrlehrer»sterbenin ihrerStreitsucht«.
»Ich warne euch vor den Bestien in Menschenge-
stalt.«Dieserhl. Bischof,dersichselbstals»Weizen
Gottes«versteht,dem man noch im 20. Jahrhundert
»herzgewinnendeMilde« nachrühmt(Hümmeler)und
eine »altehrwürdige... Sprache«(Kardinal Wille-
brands),bringt als ersterdasWort »katholisch«,die
Konfessionheutevon 700 Millionen Christen– ob-
wohl schonPierreBayle (1647–1706),einerder red-
lichstenDenkernicht nur seinerZeit, schreibtundbe-
gründet,»daßjederanständigeMenschesalsBeleidi-
gung ansehensollte, katholisch genannt zu wer-
den«.34

Um 180wettertderhl. Irenäus,Bischofvon Lyon,
»Gegendie Häresien«.Er ist der »ersteKirchenva-
ter«,weil er als ersterdie katholischeKirche als Be-
griff voraussetztund theologischerörtert; der erste
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aberauch,dermit der»VerteufelungdesIrrlehrersals
Person«beginnt, der »die andereÜberzeugungzur
bewußtenBosheiterklärt«(Kühner).35

Wie bald viele großkirchlicheAutoren attackiert
Irenäusvor allemdenGnostizismus,einendergefähr-
lichsten Gegnerdes Christentums.Er vertrat einen
nochschrofferen,nochpessimistischerenDualismus,
war sicherälter,wennauchseinUrsprungdunkelund
vielesbis heuteumstrittenist. SeineAusbreitungaber
erfolgteungeheuerschnell,in verwirrendvielenSpiel-
arten.Und damandabeiallerlei auchauschristlicher
Traditionentlehnte,hielt die Kirche die Gnosisinsge-
samtfür eine christlicheHäresieund bekämpftesie,
ohnefreilich auchnur ein einzigesgnostischesSchul-
oder Sektenhaupt»bekehren«zu können. Wirkten
dochmancheGnostiker,konzediertKatholik Erhard,
vermögepersönlicherVorzüge »auf Mitglieder der
Kirchengemeinden... faszinierend«.Der Katholizis-
musaberhatseitetwa400dasaußerordentlichreiche
Schrifttum dieser Religion systematischvernichtet.
Und noch im 20. Jahrhundert(in demman,1945/46
bei Nag-Hamadiin Oberägypten,eine ganzegnosti-
scheBibliothek entdeckte)diffamiertemanauf kleri-
kaler Seitedie Gnosis– dies »eingedrungeneGift«,
die»Giftherde«,die»auszumerzen«waren(Baus).36

Irenäusgeißeltdie »Hirngespinste«der Gnostiker,
»die Hinterlist ihres Betrugesund die Bosheit ihres
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Irrtums«.Er schimpftsie»PossenreißerundleereSo-
phisten«, Leute, die »der Verrücktheit die Zügel
schießen« lassen, »notwendigerweiseüberschnap-
pen«. Ja, dieser Heilige, in seiner Bedeutungfür
Theologie und Kirche »kaum hoch genug«einzu-
schätzen(Camelot), schreit in seinem Hauptwerk
»Au, auundo weh«überdie Krankheitder»Ketzer«.
Oder: »Dies geht noch über das Au und Weh und
über jeglichen Jammerruf und Schmerzensschrei.«
BesondersbrandmarktderKirchenvaterdenHedonis-
mus seiner Gegner. Die Markosianer,die bis ins
Rhônetalvordrangen,wo Irenäussie kennenlernte,
sollen gern vornehmeund reiche Frauen umgarnt
haben,die denKatholikenallerdingsauchstetslieber
warenalsarme.GewißsindmancheGnostikerLiber-
tinistengewesen,andereaberrigoroseAsketen.Doch
immer wieder insistiert Irenäusauf ihrer Unkeusch-
heit. Die »Vollkommensten«,behaupteter, tun »alles
VerboteneohneScheu... dienenmaßlosden Lüsten
des Fleisches... schändenheimlich die Weiber, die
sie in ihrer Lehreunterrichten«.Der GnostikerMar-
kus,derin Asienlehrte,wo er die FraueinesDiakons
beschlafenhabensoll, hat »einenkleinenDämonals
Beistand«,ist »Vorläufer des Antichrist«, ein Kerl,
der »vieleMännerund nicht wenigeWeiberverführ-
te«.»Auchmancheihrer Wanderpredigerhabenviele
Weibleinverführt.«Die PriestervonSimonundMen-
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anderdienengleichfalls »der Sinnenlust«,»gebrau-
chenBeschwörungenund Zaubersprüche,übensich
in Liebestränken«.Ebensodie AnhängerdesKarpo-
krates.Und selbstdenethischsoeinwandfreienMar-
kion schimpft Irenäus »schamlosund gottesläster-
lich«. »Nicht nur aufzeigen,sondernvon allenSeiten
verwundenwollenwir dieBestie«.37

Um die Wendezum 3. Jahrhundertsind für Cle-
mensvon Alexandrien»Ketzer«Menschen,»diealle
täuschen«,»ganz schlechteLeute«, unfähig, »zwi-
schenWahremund Falschemzu unterscheiden«,un-
bekanntnatürlichauchmit dem»wahrenGott«, und
wieder schrecklichgeil. Sie »gebensich den Lüsten
hin und vergewaltigendie Deutung der Schrift im
Sinne ihrer eigenen Begierden«.Sie »verdrehen«,
»mißbrauchen«,»vergewaltigen«sie, kurz, Clemens,
nochheutekatholischerseitswegenseiner»geistigen
Weite und verstehendenMilde« gerühmt,nenntan-
dersgläubigeChristen einfach jene, die weder die
»göttlichenRatschlüsse«noch die »Überlieferungen
Christi«kennen,»diezumScheindenHerrnfürchten,
abersündigenunddadurchdemSchweinähnlichwer-
den«. »Geradealso, wie wenn jemand aus einem
Menschenzu einemTier würde... gehtesdenen,die
der kirchlichenÜberlieferungverächtlicheinenFuß-
tritt gegeben.«38
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Die »Tierein Menschengestalt«des3.
Jahrhunderts

(Tertullian,Hippolyt, Cyprian)

Zu Beginndes3. JahrhundertsschreibtTertullian,aus
Karthago, ein Unteroffizierssohn und zeitweilig
Rechtsanwaltin Rom(wo erdenBecherderLust,wie
er selbstsagt,bis zur Neigegeleert),»Prozeßeinreden
gegendie Häretiker«– undwird gleichdarauf,für die
letzten zwei JahrzehnteseinesLebens,selber»Ket-
zer«,MontanistundscharfzüngigesHaupteinereige-
nen Partei,der Tertullianisten.In seiner»Praescrip-
tio« aber »beweist«der spöttisch-schlagfertige,alle
Registerder Rhetorik beherrschendeTunesiernoch,
daß die katholischeLehre ursprünglichund darum
wahr, jede Häresie jedoch eine Neuerungsei, der
»Ketzer«kein Christ, sein Glaubevielmehr Irrtum,
ohneWürde,Autorität,Zucht.(Späterbrandmarktder
PolemikerausLeidenschaftmit derselbenwitzig-wü-
tendenZungenfertigkeitdie Katholiken, dereninsti-
tutionellenKirchenbegriff er dochschuf,derenSün-
den- und Gnaden-,Tauf- und Bußlehre,derenChri-
stologieund Trinitätsdogma– selbstder Begriff Tri-
nität stammtvon ihm – er vorgebildethat.)Der noch
Kirchenhörigefreilich, geradezuBegründerdesKa-
tholizismus genannt,warnt eindringlich vor jedem
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Streit mit »Ketzern«.Bringe er dochnichtsals »eine
Erschütterungdes Magens oder des Gehirns«. Er
spricht »Häretikern«sogar rundwegdie Schrift ab.
Sie werfen »Heiligesden Hundenund Perlen,wenn
auchunechte,den Säuenhin«. Sie selbersind »ver-
kehrten Sinnes«,»Verfälscherder Wahrheit«,»rei-
ßendeWölfe«. Tertullian »kenntnur denKampf; der
Gegnermußerschlagenwerden«(Kötting).39

Um dieselbeZeit behandeltHippolyt, derersteGe-
genbischofRoms,in seiner»Refutatio«32 Häresien,
davon20 gnostische.Teilt er dochunterallen Häre-
siologen der vorkonstantinischenZeit am meisten
über die Gnostikermit – und hatteüberhauptkeine
eigeneKenntnisvon ihnen! Er benütztediese»Häre-
sien« nur, um sich auf seineneigentlichenGegner,
denrömischenBischofKallist unddie »Ketzerei«der
»Kallistianer«einzuschießen.40

NachHippolyt, dereinmalmeint,er wolle denAn-
schein der »Schmähsucht«vermeiden, sind viele
»Ketzer«wiedernichtsals »Schwindler,voller Narr-
heiten«,»keckeNichtswisser«,Spezialistenfür »Zau-
bereiund Beschwörungen,Liebestränkeund Verfüh-
rungsmittel«.»SimondeutetdasGesetzMosis sinn-
los und böswillig um.« Die Noetianer bilden den
»Unheilsherdfür alle«.Die Enkratiten»sindundblei-
benaufgeblasen«.Die peratischeSekteist »widersin-
nig«, »töricht«. Die Montanistenlassensich »von
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Weiberneinnehmen«;ihre »vielendummenBücher«
sind »unhaltbarund keinesWorteswert«.Die Doke-
ten vertreteneine »wirre unwissenschaftlicheHäre-
sie«.Und sogarder selbstlose,ethischhochachtbare
Markion ist nur ein »Plagiator«,»Streithans«,»noch
viel verrückter« als andere, von »noch größerer
Schamlosigkeit«,seine»Schulevoll Widersinn und
hündischenLebens«,»einegottloseKetzerei«.»Mar-
kion odereinerseinerHunde«,schreibtGegenbischof,
Heiliger und PferdepatronHippolyt und behauptet
schließlich, »das Labyrinth der Häresiennicht mit
Gewaltdurchbrochen«zu haben,sondern»durchdie
Kraft derWahrheit.«41

Einen gnadenlosenKampf gegenAndersgläubige
führt um die Mitte des3. Jahrhundertsauchder hl.
Bischof Cyprian, der Urheberdes Nazischlagworts:
Der Teufel ist desJudenVater (S. 129) und bereits
ein typischarroganterVertreterseinerZunft. Fordert
dochschoner, daßmanvor demBischof »wie einst
vor denheidnischenGötterbildernaufstehe«– obwohl
ja der johanneischeChristus sagt: »Wie könnt ihr
glauben,die ihr Ehrevoneinandernehmt?«42

Gleich Judenund Heiden,sind für Cyprian auch
seinechristlichenWidersacherdesTeufels,bezeugen
sie »alle ... durch ihre wütendeStimmetäglich ihre
giftige Raserei«. Denn während jede katholische
Schrift »frommeUnschuldatmet«,strotzendie Aus-
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lassungender»VerräterdesGlaubensundBekämpfer
der katholischenKirche«, der »ruchlosenAnhänger
derhäretischenVerkommenheit«von»irgendwelchen
bellendenSchmähungenundBeschimpfungen«,stek-
kensieselbst»in auflodernderund immerschlimmer
ausartenderZwietracht«,in »RäubereienundVerbre-
chen«43.

Eindringlich insistiertCyprian,etwain seinem69.
Brief, darauf,daßein »Ketzer«ein »FeinddesFrie-
densunseresHerrn«sei:»daßKetzersowohlwie Ab-
trünnige allesamtden Heiligen Geist nicht haben«;
»daßsich alle der Schuld und Strafeaussetzen,die
sich in ruchloser Verwegenheit mit Abtrünnigen
gegendie Vorsteherund Bischöfe vereinigen«;daß
sie »alle ohne Ausnahmebestraft«,daß sie »aller
Hoffnungverlustig«werden,alle »in dasgrößteVer-
derbenstürzen«,daß jeder dieserTeufel »zugrunde
geht«.Mit »Ketzern«,erweist der Heilige aus dem
häufig bemühtenAlten Testament,darf man »nicht
einmalBrot essenundWassertrinken«,»nichteinmal
irdische Speise und weltlichen Trank teilen«, ge-
schweige»dasheilbringendeWasserder Taufe und
die himmlischeGnade«.Und mit demNeuenTesta-
menthetzter, »einenKetzermüssemanmeidenwie
einen›verkehrten,vonsichselbstverurteiltenSünder‹
«44.

Bischof Cyprian duldet keinerlei Kontakt mit an-
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dersgläubigenChristen.»Die Trennungerstrecktsich
auf alle Lebensbereiche«(Girardet).Für Cyprian,der
wiederholt»regelrechteKetzerlisten«aufstellt(Kirch-
ner), ist die katholischeKirche allesundallesandere
im Grundenichts.Die Kirche rühmter alsversiegelte
Quelle, verschlossenenGarten, wasserreichesPara-
dies, als »Mutter« immer wieder, von der nur »der
hartnäckigeParteigeistund die ketzerischeVersu-
chung«die Rechtgläubigenlosreißenwollen,die bald
als »blökendeund herumirrendeSchafe«erscheinen,
baldals»ruhmbedeckte,wackereKrieger«,als»Chri-
sti Heerlager«,Leute jedenfalls,denener zur Erhö-
hunghimmlischerLust,durchalleEwigkeitdieSchau
der Qualenihrer Verfolger verheißt!Jederaber,der
nicht in derKirche ist, mußverdursten,denner steht
(ein fast unaufhörlichwiederholtesWort) »draußen«
(foris): ein fürchterlicherOrt, wo allesleer erscheint,
falsch, ist doch,wer »draußen«steht,soviel wie tot.
»Draußen«weicht »das Licht der Finsternis, der
GlaubedemUnglauben,die Hoffnung der Verzweif-
lung, die Vernunft dem Irrtum, die Unsterblichkeit
dem Tode, die Liebe dem Haß, die Wahrheit der
Lüge,ChristusdemAntichrist«.»Draußen«darbtund
verdirbt jeder, »draußen«ist man samtund sonders
nicht getauft, mit Wasserbloß begossen,besudelt,
nicht besseralsHeiden.NichtshatCyprianmit »Ket-
zern«gemein,mit Schismatikern,zwischendenener
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gar nicht unterscheidet,weder Gott noch Christus,
denHeiligenGeist,wederGlaubennochKirche.Alle
sind sie Feinde für ihn – alieni, profani, haeretici,
schismatici,adversarii,blasphemantes,inimici, ho-
stes,rebelles;kurz,siesämtlichsind:antichristi.45

Dasaberbleibt die üblicheTonart im interkonfes-
sionellenVerkehr.Währendmandie eigneKirche als
»Lazarett«anpreist,»wasserreichesParadies«,sind
die Lehren der Gegnerstets »Unsinniges,Wirres«,
»infameLüge«,»Zauberei«,»Krankheit«,»Tollheit«,
»Schlamm«,»Pest«,»Geblök«,»wildesHeulen«und
»Gekläff«,»TraumgebildeundAltweibergeschwätz«,
»diegrößteGottlosigkeit«.StetssindchristlicheKon-
kurrenten »aufgeblasen«,»verblendet«,der »Mei-
nung,mehrals die anderenzu sein«,sind sie »Athe-
isten«, »Narren«,»Lügenpropheten«,»Erstgeborene
des Satans«,»Sprachrohrdes Teufels«, »Tiere in
Menschengestalt«,»giftspeiende Drachen«, »ver-
rückt«;gehtmangelegentlichdochsogarexorzistisch
gegensie vor. Immer auchsind »Ketzer«sittlich su-
spekt,verkommen,»Schlemmer«,in ihren»Leib ver-
liebt und ganzfleischlich gesinnt«,bloß auf »Befrie-
digungdesMagensunddernochtiefer gelegenenOr-
gane«bedacht.Sie treiben»in schamloserWeiseUn-
zucht«,sie sind wie Böcke,die viele Ziegenan sich
ziehen,wie Rosse,die nachStutenwiehern,grunzen-
deträchtigeSauen.Für denKatholikenIrenäusmacht
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derGnostikerMarkusdie Seinensichdurch»Liebes-
tränkeund Zaubermittel«willig, »um ihren Leibern
Schmachanzutun«.NachdemMontanistenTertullian
saufenundkoitierendie Katholikenbei ihrenAbend-
mahlsfeiern.Katholik Kyrill verschreitdie Montani-
stenals Kinderschlächterund -fresser.Christenunter
sich! Dabei rief sogarAugustin:»Glaubtdochnicht,
daß Ketzereiendurch ein paar hergelaufenekleine
Seelenentstehenkönnten.Nur großeMenschenhaben
Ketzereienhervorgebracht.«46 Auch er selberfreilich
jagtesiezeitlebens.Und schonmit Hilfe des»weltli-
chenArms«(S.469ff, 492ff)!

»WenneseineZeit gegebenhat«,behauptetKatho-
lik Antweiler,»diesichderSachlichkeithätterühmen
können,so war es die der Kirchenväter.«Und fügt
hinzu:»Esist hier vor allemandasvierteJahrhundert
gedacht.«47
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Der»GottdesFriedens«unddie»Söhnedes
Teufels«im 4. Jahrhundert

(Pachomius,Epiphanius,Basilius,Euseb,
JohannesChrysostomos,Ephräm,Hilarius)

Im 4. Jahrhundertaber,als immer neueSpaltungen
erfolgen,als Sekten,Schismen,Häresiensich immer
selbstbewußter,eigenständigerentfalten,wird dasan-
tihäretischeGeschreinochschroffer,aggressiver,wird
der Kampf gegenallesNichtkatholischeauchimmer
mehr juristisch untermauert,kommt es zu geradezu
pathologischenAgitationenundAktionen,einerförm-
lichen»Verkrankung«(Kaphan).48

Im 4. Jahrhunderthaßtderhl. Pachomius,dererste
christlicheKlostergründer(etwaseit 320) und frühe-
ste Verfasser einer – koptischen – Mönchsregel,
»Ketzer«wie die Pest.Der »Generalabt«,der seine
Briefe teilweise in Geheimspracheschreibt,erkennt
»Häretiker« schon am Geruch und erklärt: »Jeder
Mensch,der denOrigenesliest, fährt in die unterste
Hölle.« Alle Opera diesesgrößten vorkonstantini-
schen Theologen(selbst von Fanatiker Athanasius
nochalshöchstgelehrtundfleißig verteidigt)wirft Pa-
chomiusin denNil.49

Im 4. Jahrhundertwarnt Bischof Epiphaniusvon
Salamis– ein jüdischerApostatundgehässig-phanta-
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stischerAntisemit – in seinem»Arzneikasten«(Pan-
arion) vor 80 »Ketzereien«,selbstschonvor 20 vor-
christlichen!Dabei irritiert jede»Häresie«denHeili-
gen so gewaltig, daß das geringe Quantumklaren
Denkens,dasihm die Natur geschenkt,vor Abscheu
nochmehrschrumpft.StehtdochseinFeuereiferfür
den Glaubenim umgekehrtenVerhältnis zu seinem
Verstand– was heuteunbestrittenist, einst den hl.
Hieronymus,seinenMitkämpfer, aber nicht abhielt,
ihn als »patrempaeneomniumepiscoporumet anti-
quaereliquiassanctitatis«zu preisen;wie dennnoch
dasZweite Konzil von Nicaea(787) Epiphaniusden
Titel eines»Patriarchender Orthodoxie«verleiht. In
seinem»Arzneikasten«,ebensokonfuswie umständ-
lich weitschweifig,die GedulddesLesersstrapazie-
rend,will der fanatisch-bigotteBischofalle von gifti-
gen Schlangen,eben den »Ketzern«, Gebissenen
durchviel »Gegengift«heilen.Der »PatriarchderOr-
thodoxie«vermagin der bis dahin umfangreichsten
»Ketzerbestreitung«selbst »die wildesten und un-
wahrscheinlichstenNachrichtenals Faktenmitzutei-
lenundnotfallssogareigeneZeugenschaftzubehaup-
ten«(Kraft). Ja,derOberhirteCypernsdenktsichaus
erfundenen»Ketzer«-Namenauchvöllig neue»Ketze-
reien«aus.50

ChristlicheGeschichtsschreibung!
Im 4. Jahrhundertfindet Kirchenlehrer Basilius
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»derGroße«sogenannteHäretikervoll von »Tücke«,
»Schmähung«,»Verleumdung«,»nackterundscham-
loserLästerung«.»Ketzer«fassen»allesgernvon der
schlechtenSeite auf«, führen »teuflischenKrieg«,
haben»weinschwereKöpfe«, sind vom »Rausche«
benebelt,»wahnwitzig«,ein »Abgrundder Heuche-
lei«, der »Gottlosigkeit«.Glaubt der Heilige doch,
»daßein Mensch,dermit verkehrtenLehrenaufgezo-
genwurde,dasLasterder Häresieebensowenigauf-
gebenkann wie ein Mohr je seineHautfarbeändern
oderein PantherseineFlecken«– weshalbmanHäre-
sien»brandmarken«,»ausrotten«müsse.51

Eusebiusvon Caesarea,derzwischen260und264
geborene»Vater der Kirchengeschichte«,der später
immer mehr die Gunst Kaiser Konstantinsgewinnt,
nennteinegreuliche»Ketzerei«nachderandern.Der
berühmteBischof, für heutigeTheologennur »wenig
gedankenreich«(Ricken S.J.),»theologischunfähig«
(Larrimore),geißelt»falsche,verführerischeMänner«
in Mengen:SimondenMagier,SaturninusausAntio-
chien, Basilides aus Alexandrien, Karpokrates –
»gottfeindlicheKetzerschulen«,die mit »Betrug«ar-
beitenund»diehäßlichstenSchandtaten«begehn.52

Doch»stetsneueHäresien«erhebenihr Haupt.Da
wird Cerdo »schlechterLehren überführt«, macht
Markion, wie es mit Irenäus heißt, »durch seine
schamlosenLästerungennochmehrSchule«,schüttelt
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Bardesanes»den Schmutz des alten Irrtums nicht
vollständig ab«; da erscheint Novatus mit seiner
»ganzunmenschlichenAnschauung«,kommt Mani,
»der Wahnsinnige,benanntnachseinervom Teufel
besessenenHäresie«,ein »Barbar«,gerüstet»mit der
Waffe der Geistesverwirrung«,seinen»falschenund
gottlosenLehrsätzen«– »eintödlichesGift«.53

Auch JohannesChrysostomos,der große Juden-
feind (S. 133 ff), sieht in »Häretikern«bloß »Söhne
desTeufels«,»bellendeHunde«– Tiervergleichesind
im »Ketzer«-Kampfbesondersbeliebt.

In seinemKommentarzum Römerbriefbekämpft
Chrysostomosmit Paulus,»diesergeistigenPosau-
ne«,alle nichtkatholischenChristenundzitiert befrie-
digt: »Der Gott desFriedens(!) wird denSatanzer-
malmenuntereurenFüßen.«Chrysostomoswarntvor
der»Arglist derSchlechtgesinnten«,ihrem»sündhaf-
ten Wesen«,ihrer »Krankheit«,kommedavondoch
so»rechtdasVerderbenderKirche«,»dasÄrgernis«,
»die Spaltung«, und Spaltung komme von »der
Bauchdienereiund den anderen Leidenschaften«.
»Ketzer«nämlichhaben»DienerdesBaucheszuLeh-
rern« und dienen,mit Pauluswieder, »nicht unserm
Herrn Christus, sondern ihrem Bauche«.Dasselbe
sageer im Brief an die Philipper: »DerenGott der
Bauchist«. Und im Brief anTitus: »SchlimmeBesti-
en,fauleBäuche!«Aber:»Er,derseineFreudehatam
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Frieden,wird dieFriedensvernichterschonkaltstellen.
Er sagtnicht: ›er wird sie unterwerfen‹,sondern:›Er
wird sie zermalmen‹,und ... nicht bloß zermalmen,
sondern:›untereurenFüßen‹.«So appelliertChryso-
stomosin einer Predigt an die Christen,öffentliche
Gotteslästerer– undalssolchegaltenseinerzeitlängst
Juden,Heiden,»Ketzer«;Häresiarchenhießengera-
dezu»Antichristi«– zur Redezu stellenund notfalls
zuverprügeln.54

Bei KirchenlehrerEphräm, dem Judenhasser(S.
131 f), figurieren seinechristlichenGegnerals »der
greuliche Frevler«, »der reißende Wolf«, »das
schmutzigeSchwein«.

Markion, dem erstenchristlichenKirchengründer
(SchöpferauchdeserstenNeuenTestamentsund ra-
dikaler VerdammerdesAlten), der JesuEvangelium
»tiefer erfaßt als alle seine Zeitgenossen«(Wage-
mann),erkenntEphrämschlichtwegdie Vernunft ab,
doch die »Lästerung«als Waffe zu. Er ist »verblen-
det«,»derRasende«,»eineBuhlerin,die sichscham-
los aufführt«, und seine »Apostel« sind nichts als
»Wölfe«.

Auch in Bardesanes, syrisch Bar Daisan
(154–222.),dem Vater der syrischenPoesie,einem
am Hof AbgarsIX. von Edessalebendengebildeten
Theologen, Astronomen und Philosophen,dessen
Lehre für Edessaund die Osrhoënebis ins 4. Jahr-
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hundert die vorherrschendeForm des Christentums
war, erblickt Ephrämnur »einenSpeichervoll Un-
kraut«,das»Urbild der Gotteslästerung;ein Weib ist
er,dasheimlichhurt im Schlafgemach«,»eineLegion
Dämonenim HerzenundUnserenHerrnauf denLip-
pen«.JahrhundertumJahrhunderthatdie Kirche Bar-
desanesals Gnostiker verketzert.Heute weiß man,
daßBardesaneskaumGnostikergenanntwerdendarf,
»ein sehrpersönlicherund unabhängigerKopf« war
(Cerfaux),Vertretereinesnicht unoriginellenSynkre-
tismusauschristlichenGedanken,griechischerPhilo-
sophieund babylonischerAstrologie, der unterging,
auchwenn es Bardesanitennoch im frühen 8. Jahr-
hundertgab.

Übel diffamiert Ephrämauch Mani, einen Perser
vornehmer Abkunft, dessenReligion Militärdienst
verbot,VerehrungderKaiserbilderund jedeZugehö-
rigkeit zu fremdenKulten. 216 naheder parthischen
ResidenzSeleukeia-Ktesiphongeboren,wurde Mani
von der Täufersekteder Mandäererzogen,von Bar-
desanesbeeinflußt,bis er schließlich,in die Religi-
onspolitik der sassanidischenKönige hineingezogen,
für seineausbuddhistischen(Indienreise!),babyloni-
schen,iranischenund christlichenVorstellungenbe-
stehendeLehre unter König Bahram I. um 276 in
Kettenstarb:»Der bedeutendstereligiöseFührerder
Zeit«, Stifter »einer Weltreligion, ja nahezu... der
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Weltreligion« (Grant). Indessind Manis Apostel für
Ephräm nur »Hunde«.»Kranke Hunde sind sie ...
ganzirrsinnig, undsiemüßtenniedergeschlagenwer-
den.«Mani selbst,»derso oft denSpeicheldesDra-
chensaufleckte,speitdasBittere für seineAnhänger
(wieder) aus und das Scharfe für seine Schüler«,
durchihn wühlt derTeufel»wie durchSchweineim-
merdarseinenKot empor«.Und so schließtKirchen-
lehrerEphrämseinen56. Hymnusgegen»dieKinder
derSchlangeauf Erden«:»Heil dir, hehreKirche,aus
jedemMund, die du frei bist von SchmutzundUnrat
des AnhangesMarkions, des Rasenden,die du rein
bist von der Hefe und dem Frevel des Anhanges
Manis, die du losgelöstbist von der Unreinheitdes
TrugesdesBardaisanundauchvon demGestankder
stinkendenJuden.«55

Kann manirgendwoHaßlernen,schändenlernen,
schamloslästern, lügen, verleumden,dann bei den
Heiligen, den größten Heiligen des Christentums!
Alles, wirklich, wasnicht denktwie sie,zerrensie in
die Gosse– Christenebensowie Juden(S. 131 f)
oder »rücksichtslos allen heidnischen Unrat«
(Ephräm),da diesernatürlichauchHeidenfür nichts
als »einsichtsloseToren« hält, »in jeder Beziehung
Betrüger«,für Leute, die »alle gelogenhaben«,die
»Leichen verzehren«und selber »Schweine«sind,
»eineHerde,welchedieWelt beschmutzt...«56
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Das Buch ›Helden und Heilige‹ freilich malt
Ephräm – unter Hitler kirchlich genehmigtund in
Massenauflage–, wie ihm »vor innererErgriffenheit
die TränenüberdasAntlitz« laufen,underklärtseine
Schärfe»nurausderHitze jenerKampfjahreundaus
der heiligen Empörungeines gottliebendenGemü-
tes ...; dennsein ganzesWesenist friedvoll und be-
schaulich.Erhober sichnachdurchwachterNachtzur
Morgenandacht,so kam sofort der GeistGottesüber
ihn ...«57

Diesaberist immereineschlimmeSache,wie man
auchanKirchenlehrerHilarius sieht,derzwargleich-
falls Judenherabreißt(S. 137 f) und Heiden,diese
»Schamlosen«,»Blutgierigen«, dies vernunftlose
»Joch-undHerdenvieh«,dasseineNachkommen»ge-
zeugtundgeborenfastwie die Jungenvon Raben«58,
dessenHauptfeindeaberdie»Ketzer«sind.

Im frühen4. Jahrhundertin Gallienaufgewachsen,
tritt er vor allemgegendie Arianeranundbekämpft,
soKatholik Hümmelernochnach1500Jahren,»diese
Pestbis zum letztenAtemzug«.Dazuallerdingsmag
sich Hilarius, der vorerst seinemGegenspieler,Bi-
schof Saturninusvon Arles, unterliegt und bereits
klagt, »daßes jetzt so vielerlei Glauben«gebe»wie
Lebensweisen«,um so mehr berechtigt fühlen, als
manihm nur »mit ausdrücklichemFalschglaubenwi-
dersprechenkann«,weil er doch»diegesundeLehre«
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predigt,»VerkünderdesgesundenGlaubens«ist, und
ebendarum,356durchdie Synodevon Biterrae(Bé-
ziers)abgesetzt,zeitweilig im phrygischenExil hockt,
denn»dasHörenunserergesundenLehreerträgtman
nicht«59.

Vermutlich hatte KonstantiusII. Hilarius freilich
kaumausGlaubensgründenverbannt,sondernwegen
politischer»crimina«.GeradeaberseinExil im Osten
(356–359)– für die Arianer zuletztderartlästig, daß
sie den»StörenfrieddesOrients«wieder in die Hei-
mat schickenließen– gab ihm Muße,komplett sein
Hauptwerk gegen sie zu vollenden: zwölf Bücher
›Über die Trinität‹. ZwischenanödenderEinfallslo-
sigkeit füllen Beschimpfungendie Seiten.Denn:»So
verderblichhat nicht die plötzliche wüste Vernich-
tung von Städtensamtihrer ganzenBewohnerschaft
gewütet[!] ... wie zum VerderbendesHerrscherge-
schlechtesdieseunheilvolle Irrlehre«, eine »Kirche,
die ... desAntichristesGemeindeist«60.

Von Hieronymusdermaßenbestaunt,daßdieserin
Trier eigenhändigein Hilarius-Opusabschrieb,von
Augustin als gewaltigerVerteidiger der Kirche ge-
rühmt und von Pius IX. 1851zum Kirchenlehrerer-
hoben, zieht der Heilige mit Ergüssenauf Taufe,
Dreieinigkeit,denKampf SatansgegenChristusnun
vom Leder gegen »Bosheit und Torheit«, »die
schlüpfrigenWindungendesSchlangenweges«,»das
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Gift der Falschheit«,»dasverborgeneGift«, »ganze
Gift«, den»IrrwahnderIrrlehrer«,ihre »Fieberhitze«,
»Seuche«,»Krankheit«, »tödlichen Erfindungen«,
ihre »Fallgruben«,»Fangschlingen«,ihren»gewalttä-
tigen Wahnwitz«,den »Lügenaufwandihrer Worte«
etcetera,et cetera.61

Derart betörendfüllt Hilarius – »jeglicherPhrase
abhold«,»derersteDogmatikerundnamhafteExeget
desAbendlandes«(Altaner), bei demdie »rechtgläu-
bige« Forschungeinen»geradezuauffällige[n] Fort-
schrittdesGesichtskreises«feststellt,»Begabungund
Begnadung«,wie übrigens»bei jederkraftvollenund
eigenständigenPersönlichkeitder katholischenKir-
che«(Antweiler) – derartfüllt Hilarius zwölf Bücher
›De trinitate‹, »diebesteantiarianischeSchrift« (An-
wander). Unterbrochenwird die monotoneHaßflut
nur durch noch ermüdendereErhellungen,besser:
Verdunkelungender »Dreieinigkeit«, einer gewiß
schwierigenMaterie, steht doch selbst der hl. Kir-
chenlehrernicht auf dem BodendesDogmas.Viel-
mehrwirbt er in einerweiterenHauptschrift,›De sy-
nodis‹,für die eusebianischeTheologie,für eineVer-
bindungalso desöstlichen»homoiusios«,der gemä-
ßigtenArianer, mit dem »homousios«desWestens!
(Vgl. S. 356).Bei seinereignenKirche (381)soohne
Gegenliebebleibend,schreitderSuspektegleichwohl
fortgesetzt:»Welch irrlehrerischeUnklarheit und tö-
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richte Weltweisheit!«»O verwerflicher Wahn hoff-
nungsloserGeistesart!O törichteVerwegenheitblin-
derGottlosigkeit!«»DuunvermögendeTorheitirrleh-
rerischer Gottlosigkeit, was an Lügen bringst du
wahnwitzigenGeistesdagegenvor?«– und hat noch
»gemäßdemGeschenkdesHeiligenGeistesdie Dar-
stellung des gesamtenGlaubens maßvoll darge-
legt!«62
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Derhl. Hieronymusundsein»Schlachtviehfür
dieHölle«

DemKirchenlehrerHieronymusdagegen,wohlhabend
undausgut katholischemHaus,glaubtmangernsein
Bekenntnis,»daßich niemalsdie Irrlehrer geschont
habe,daßesmir ein Herzensbedürfniswar, die Fein-
de der Kirche möchtenauchmeineFeindewerden«.
TatsächlichbestrittHieronymusden»Ketzer«-Kampf
derarthitzig, daßsichdie Heidenbei ihm mit Muniti-
on eindeckten,selbst,zumBeispiel,auseinemBüch-
lein über die von ihm verherrlichteVirginität. Der
Heilige,offensichtlichnochlüsternwie in geilstenJu-
gendtagen,hatte es an Eustochiumgerichtet, eine
blutjunge Römerin aus altem Adel, siebzehnjährig,
seine Schülerin, »Jüngerin«,eine veritable Heilige
auch (ihr Fest: 28. September),die Hieronymus,so
sein modernerBiograph,TheologeGeorg Grützma-
cher,»mit allem Schmutzund allen Lasternbekannt
macht«– »widerlich«63.

WährendHieronymusaber bis zur Weißglut sich
gegendie »Ketzer«erhitzt, gelegentlichauchselber
»Ketzer« genanntwird, klaut er literarisch, wo er
kann,und suchtzugleichdurchungeheuereBelesen-
heit zu imponieren.So schreibt er beinah wörtlich
Tertullian ab, ohne ihn zu nennen.Oder er bezieht
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sein ganzesmedizinischesWissenvon dem großen
HeidenPorphyrios(vgl. S.210ff), wiederohnejeden
Hinweis auf ihn. Oft enthüllt sich die »abscheuliche
VerlogenheitdesHieronymus«(Grützmacher).64

Es klingt noch zahm aus seinemheiligen Mund,
wenner Origines,dener gleichfalls»in unverschäm-
ter Weise ausschreibt«, »seitenweise bestiehlt«
(Schneider),einmal bloß »Gotteslästerungen«unter-
stellt; wenn er Basilidesden »ältesten,durch seine
Unwissenheit hervorragendenIrrlehrer«, Palladius
einen »Mann von niedriger Gesinnung«schimpft.
Schondeutlicherschlägtdie gewöhnlicheTonartdie-
sesMenschendurch,wenner »Ketzer«als»zweibei-
nige,distelfressendeEsel«diffamiert (auchdasGebet
derJuden,nur Untermenschenfür ihn, nennterEsels-
geschrei); wenn er andersgläubigeChristen mit
»Schweinen«vergleicht und »Schlachtviehfür die
Hölle«, wenn er sie überhauptnicht Christenheißt,
sondern»Teufel«. »Omneshaeretici christiani non
sunt.Si Christi nonsunt,diaboli sunt.«65

Dieser hochheiligeKirchenlehrer,der hier etwas
näher betrachtetsei (weil dem rein theologischen
Schriftstellernicht, wie den KirchenpolitikernAtha-
nasius,Ambrosiusund Augustin,ein eigenesKapitel
gilt), verfeindetesich,zeitweiseoderfür immer,sogar
heftig mit Leuten der eigenenPartei.Zum Beispiel
mit dem PatriarchenJohannesvon Jerusalem,der
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Hieronymusund seineMönche in Bethlehemjahre-
lang schikanierte.Oder,mehrnoch,mit Rufinusvon
Aquileja, wobei es jedesmal,zumindestvordergrün-
dig, umOrigenesging.66

Origenes,dessenVater Leonidas202 den Marter-
tod fand, wie er auchselber,unter Decius,ohnezu
widerrufen,gefoltertwurde,warbereitsum254(etwa
im 70. Lebensjahr)gestorben.Es ist unsicher,ob an
denFolgender Tortur. Sicheraberzählt Origeneszu
denedelstenChristenüberhaupt.67

Der SchülerdesClemensvon Alexandrienreprä-
sentiertezu seinerZeit die christlicheTheologieim
gesamtenOrient. Und noch lang nach seinemTod
schätztenihn viele, wohl die meistennamhaftenBi-
schöfedes Ostenshoch, darunterdie Kirchenlehrer
Basilius und Gregor von Nazianz, die gemeinsam
eine Blütenleseaus seinenSchriften verfaßten,die
»Philokalia«.SogarKirchenlehrerAthanasiusschütz-
te Origenesund berief sich auf ihn. Überhäufenihn
doch auch heutekatholischeTheologenwieder mit
Lob, undvermutlichbedauertdie Kirche längstseine
einstigepauschaleVerketzerung.68

In der Antike gab es wegenOrigenesfast ständig
Streit,wobeimanallerdings,wie üblich,denGlauben
oft nur vorschob;zumalum 300, 400 und Mitte des
6. Jahrhunderts,als Kaiser Justinian553 in einem
Edikt neunSätzedesOrigenesverdammteunterZu-
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stimmungbaldaller BischöfedesReiches,besonders
desPatriarchenMennasvon Konstantinopelund des
PapstesVigilius. Motiviert hatte den Herrscherein
(kirchen-)politischerGrund:der Versuch,die theolo-
gisch gespaltenenGriechenund Syrer im gemeinsa-
menHaßauf Origeneswiederzu einen.Doch gabes
auchdogmatischeGründe– die indesstetsgleichfalls
politischeGründesind –, nämlich einige »Irrtümer«
desOrigenes,wie seinesubordinatianischeChristolo-
gie,wonachderSohngeringeralsderVater,derGeist
geringer als der Sohn ist, urchristlichem Glauben
zweifellos gemäßerals das spätereDogma. Oder
seine Lehre von der Apokatastasis,der Allversöh-
nung:die BestreitungeinerewigenHölle, ein Greuel,
der für Origenesweder vorstellbarnoch mit Gottes
Barmherzigkeit zu vereinbarenund (freilich auch
nebender gegenteiligenLehre) im NeuenTestament
begründetwar.69

Der Origenismusstreitum 400gehtauf einepeinli-
chePredigtaffärezwischendenBischöfenEpiphanius
von SalamisundJohannesvonJerusalemin derdorti-
genGrabkirche394 zurückund brachteHieronymus
in einen heftigen Konflikt mit Kirchenschriftsteller
RufinusvonAquileja.70

Rufin, ein Mönchspriester,der sechsJahre, bis
377,in Ägypten,dannalsEremit in derNähevon Je-
rusalemlebte, bevor er, 397 nach Italien zurückge-
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kehrt, auf der Flucht vor Alarichs Westgoten,410 in
Messinastarb,war seit seinerStudienzeitmit Hiero-
nymus befreundetund, wie dieser,ein begeisterter
ÜbersetzerdesOrigenes.Bei dem neuenStreit aber
rückteRufin, trotz kläglichenLavierensundeinesor-
thodoxenGlaubensbekenntnissesvor PapstAnastasi-
us, weniger von Origenesab als Hieronymus,der
einst,vom hl. Gregorvon Nazianzfür Origenesent-
flammt, diesenhochgefeierthatte.Doch als manihn
zu verketzernbegann,wechselteHieronymus,stets
ängstlichauf die neuesteRechtgläubigkeitbedacht,
sofort die Front. Er brandmarkteOrigenesjetzt, ja,
geißeltedessenspiritualistischeLehre von der Ver-
nichtungder Leiber als »dieschrecklichstealler Ket-
zereien«,wobeier,dasÜbelste,gewöhnlichsotat,als
habeerOrigenesschonimmerverdammt.71

Rufin aber holte zur selbenZeit, als er sich vor
demmißtrauischenPapstAnastasiusrechtfertigte,in
zweiBüchernzueinemdrastischenSchlaggegenHie-
ronymusaus:meist übertreibende,entstellende,teil-
weise unwahrhaftigeInvektiven, die oft gar nicht
mehr Origenesgalten,nur noch Hieronymustreffen
sollten,ihn freilich manchmalauchtrafen.Sostimm-
ten Rufins Vorwürfe, daßHieronymusseineidliches
Gelöbnisgebrochen,keine Klassikermehr zu lesen;
daßer in einer Epistel an seinesehrjungeFreundin
EustochiumderenMutter Pauladie Schwiegermutter
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Gottes genannt;daß er Origeneserst als »größten
Lehrer der Kirche seit den Aposteln« verherrlicht,
dann als Patronder Lüge und des Meineids hinge-
stellt; daßer denhl. Ambrosiusanonymals »Krähe«
angefallenhabeund»pechschwarzenVogel«.»Wenn
du aberalle jene,die du einst gelobt,wie Origenes,
Didymus,Ambrosius,späterverdammthast,wasbe-
klage ich mich, der ich im Vergleich mit jenenein
Flohbin, wenndumich jetzt zerreißest,denduvorher
in deinenBriefengelobt...«.72

KirchenvaterRufin, fleißig, dochunoriginell, trotz
einiger Heterodoxien– was heißt das schonseiner-
zeit! – durchausorthodox,charakterlicheineMixtur
aus Mut und Memmentum,Perfidie und Heuchelei,
hatte den ganzen Schwall seiner Pfeile zwischen
einem erbaulichenAuftakt und erbaulichenSchluß
plaziert, wie es frommem christlichen Brauch ent-
sprachund entspricht.Zunächsthabeer gemäßden
WortendesEvangeliums,Seligseidihr, wennihr ver-
folgt werdet, wie sein Herr Jesus,der himmlische
Arzt, auf die Anklagen des Hieronymusschweigen
wollen, äußerteer anfangs.Und zuletzt,nachdemer
Gift und Galle verspritzt,schrieber: »Laßtunsnicht
antwortenauf seineSchmähungenund Verleumdun-
gen;denndaraufzu schweigen,lehrteunsunserLeh-
rerJesus.«73

Hieronymuswar wütend. Und obwohl er Rufins
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Attackegleichsamnur vom Hörensagen,ausBriefen
andrer, kannte, setzteer sogleich seine gefürchtete
Feder in Bewegung.Dem Gegneran Kenntnissen,
Scharfsinn und stilistischer Kraft überlegen, an
Schmähsuchtund Skrupellosigkeitaber ebenbürtig,
stürztesich der Heilige auf allzu Ungeschütztesoder
Falsches,griff triumphierendRufinspureBosheitauf,
um die eigenedesto besserbemäntelnzu können,
ignorierte dessenwahre Bezichtigungenund setzte
seinerseitshalbwahreoder unwahrein die Welt, ja,
unterstellteRufin versteckt,mit seinenGönnerndurch
GeldsichdesRömischenStuhlsbemächtigenzu wol-
len unddemantiorigenistischenPapstAnastasiusins-
geheimdenTodzuwünschen.74

JetztschäumteRufin. Es kam zu einerangeregten
KorrespondenzbeiderKirchenväter.Sie warfen sich
gegenseitigDiebstahlvor, Meineid,Fälschung.Rufin
drohteHieronymus,falls er nicht schweige,mit einer
Anzeigenicht vor demgeistlichen,sonderndemwelt-
lichenGerichtsowieweiterenintimstenEnthüllungen
aus seinem Leben. Hieronymus replizierte: »Du
rühmstdich,Verbrechenzukennen,welcheich dir als
meinemeinstigenbestenFreund bekannthabe.Du
willst sie in die Öffentlichkeit zerrenund mich mit
meinenFarbenmalen.Ich kanndich auchmit deinen
Farben malen.« Und inmitten all des Hämischen,
Höhnischen,der Flut des Wahrenund Verlogenen,
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appelliert auch Hieronymusan den »Mittler Jesus«
undbeklagt,daß»zweiGreisederKetzerwegenzum
Schwertgreifen,besondersda sie beideals Katholi-
kengeltenwollen. Mit demselbenEifer, mit demwir
Origenesgelobthaben,laßtunsjetzt denvom ganzen
ErdkreisVerdammtenverdammen.Laßtunseinander
dieHändereichen,dieHerzenvereinigen...«75

Doch darauswurde nichts.Hieronymus,er müßte
kein Heiliger undKirchenlehrersein,jubeltenochbei
derNachrichtvon RufinsTod 410:»DerSkorpionist
aufdemBodenSiziliensgestorben,unddieHydramit
den vielen Köpfen hat endlich aufgehört,gegenuns
zu zischen.«Und kurz darauf:»Im Schildkrötengang
ging der Grunzendeeinher... Innerlich ein Nero,äu-
ßerlichein Kato,durchunddurcheineZwittergestalt,
daßmansagenmöchte,er sei ein ausverschiedenen
und entgegengesetztenNaturen zusammengesetztes
Monstrum,eineneueBestienachdemWort desDich-
ters:Von vorn ein Löwe, von hintenein Drache,und
in derMitte selbsteineChimäre.«76

KirchenlehrerHieronymus,derRufin, wannimmer
er auf ihn, denlebenden,dentoten,zu sprechenkam,
unflätig begeiferte,stritt sogarmit KirchenlehrerAu-
gustinus,wobei allerdingsder – weit wenigerhefti-
ge– Konflikt vondemjüngerenAugustinausging.

Erstmalshattesich Augustin 394, noch als einfa-
cherPriester,anHieronymusgewandt,alsderbereits
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einer der meistgefeiertenchristlichenGelehrtenwar.
Diesen Brief bekam Hieronymus damals freilich
nicht. Und auchein zweiterBrief Augustins,397ge-
schrieben,erreichteihn erst im Jahr402- und über-
diesnur als Kopie ohneUnterschrift.Eigenarten,die
Hieronymus'Mißtrauenvon vornhereinweckenmuß-
ten.»Schickemir diesenBrief unterzeichnetmit Dei-
nemNamenoderhöreauf, einenGreiszu reizen,der
einsamundstill in seinerZelle lebt!«Undnochsaurer
mußteesHieronymusmachen,daßAugustinin seinen
EpistelndenberühmtenBibelexegeten,zwar höflich,
doch entschieden,manchmalnicht ohne maliziöse
Spitzen kritisiert, sogar »mit einer Lanze von der
SchwereeinerFalarica«,einesmächtigenWurfspeers
also.»AberwennDu meineWortescharftadelstund
RechenschaftübermeineSchriftenforderst,wennDu
auf Änderungenbestehst,Widerruf verlangstundmir
böse Augen zudrehst...« schreibt Hieronymus,der
Augustin – zwei Heilige, zwei Kirchenlehrerunter
sich – allenfalls nur »einen Nadelstich«verpaßte,
nein, etwas,das»nochgeringfügigerist«. Nicht zu-
letzt mochteesdenGefeiertenverärgern,daßihn Au-
gustin ahnungslosersuchthatte, seine Übertragung
griechischerBibelauslegerins Lateinischefortzuset-
zen,besondersdeseinen,den er in seinenSchriften
am liebsten(!) zitiere, desOrigenes,der inzwischen
ja längst als »Ketzer« auf seiner schwarzenListe
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stand.77

Freilich erkanntederMann in Bethlehem,daßihm
dieserAfrikaner,derihm eineweitereundverschärfte
Kritik an seinerBibelübersetzungschickte,gewach-
sen,daßer kein Rufin war, demgegenüberer als»vir
trilinguis« (hebraeus,graecus,latinus) auftrumpfen
konnte: »Ich, der Philosoph,Rhetor, Grammatiker,
Dialektiker,Hebräer,Grieche,Lateiner,derDreispra-
chige, du der Zweisprachige,der du eine solche
KenntnisdesGriechischenundLateinischenhast,daß
dich die Griechenfür einenLateinerunddie Lateiner
für einenGriechenhalten.«Nein, dasging hier nicht,
undsokaschierteHieronymusbei demnunfolgenden
SchlagabtauschmehroderminderseinenZorn. Er sei
gelaufen,schrieber, habeseineZeit gehabt,und da
Augustinnun laufe und großeSchrittetue, könneer
sich Ruhegönnen.Er bat den Bischof, ihn nicht zu
belästigen,nicht einen Alten herauszufordern,der
schweigenmöchte,nicht mit seinemWissenzu prun-
kenundihn selbernicht für einen»Anwalt derLüge«
zu halten,einen »Herold der Lüge«. Es sei die be-
kannte»kindischePrahlsucht«,berühmteMänneran-
zuklagen,um selberberühmtzu werden.»Reizeauf
dem Gebiet der Heiligen Schrift als Jüngling nicht
denGreis,damit sich nicht an dir dasSprichworter-
fülle: DermüdeOchsetritt schwererauf.«78

Hieronymus,der esauchablehnte,übersandteAu-
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gustin-Schriftenzu kritisieren(er habegenugmit den
eignenzu tun), ersuchteimmerwiederAugustin,sich
zu zähmen.Wolle er mit Gelehrsamkeitbrillieren,
sein»Licht leuchtenlassen«,gebeesversiertejunge
Leute genugin Rom, die bei einem Bibelstreit mit
einemBischofdurchausanzubindenwagen.Hierony-
mus, selber ohne Rang in der Hierarchie,was ihn
noch mehr kränken mochte als Augustins aufkom-
menderRuhm,erinnerteauchandasseltsameSchick-
sal seinererstenBriefe. Die so verspäteteZustellung
sei (nachMeinungseinerVertrauten,»wahreDiener
Christi«) Absicht, »SuchenachRuhmund demBei-
fall desVolkes ... Viele sollten sehen,wie Du mich
angreifst,währendich michfurchtsamverkrieche,wie
Du, derGelehrte,ausdemVollen schöpfest,während
ich, der Unwissende,nichtszu sagenwisse.Du soll-
test als der erscheinen,der meiner Geschwätzigkeit
Schweigengebotunddie nötigenZügelanlegte.«Au-
gustinsSchmeicheleiendagegen,äußertHieronymus,
sollten nur den Tadel seinerPersonmildern. Dabei
hatteer ihn nicht für fähig gehalten,»umein bekann-
tes Wort zu gebrauchen,mich mit einemmit Honig
bestrichenenSchwerteanzugreifen«.Schließlicher-
klärte er ihn sogarfür einenAnhängerder ebioniti-
schen»Ketzerei«.Augustinreagierte,wie vonAnfang
an, im allgemeinenbeherrscht,dochohnenachzuge-
ben, und Hieronymus beantworteteseinen letzten
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Brief nicht mehr,focht abergleichwohlSeiteanSeite
mit ihm gegendie»Ketzer«.79

Was dabei ein Heiliger leistet, der selbst gegen
Kirchenvätermehroderminderrüd um sich schlägt,
zeigt Hieronymus'kurze,nacheignemBekenntnisin
einer Nacht verfaßte Schrift ›Gegen Vigilantius‹,
einengallischenPriester,der zu Beginndes5. Jahr-
hundertsebensoklar wie leidenschaftlichdengreuli-
chenReliquien-undHeiligenkultbekämpfte,alle As-
kese,dasMönchtum,Zölibat,wobeiihn auchBischö-
fe unterstützten.

»Der Erdkreis hat vielerlei Ungeheuerhervorge-
bracht«,eröffnet HieronymusseinenAusfall. »Nur
Galliennanntenochkein Ungeheuerseineigen... Da
erschien plötzlich Vigilantius, oder bessergesagt,
Dormitantius, um mit seinemunreinenGeiste den
Geist Christi zu bekämpfen.«Und nun schimpft er
Vigilantius, einen Abkömmling »von Räubernund
zusammengelaufenemVolk«, einen »verkommenen
Geist«,»Mannmit verdrehtemKopf, würdig derHip-
pokratischenZwangsjacke«,»Schlafmütze«,»Kneip-
wirt«, »Schlangenzunge«,»Lästermaul«.Er attestiert
ihm »teuflischeSchliche«,»treulosesGift«, »Gottes-
lästerung«,»zügelloseSchmähreden«,»Geldsucht«,
»Trunkenheit«,daßer »der Vater Bacchus«sei, »in
denKot ziehe«,»stattdesKreuzbannersdesTeufels
Feldzeichen«führe. Er schreibt:»der lebendeHund
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Vigilantius«.»O du Ungeheuer,dasmanandasEnde
der Welt bringen sollte!« »O Schande!Er soll Bi-
schöfe zu Genossenseiner Freveltat haben...«. Er
witzelt: »Du aber schläfst wachendund schreibst
schlafend.«Er geifert,Vigilantius habeseineBücher
»im Weinrauschschnarchendgebrochen«,speie»aus
demAbgrundseinesInnernseinenkotigenUnflat her-
aus«.Er zeigtsichentsetztüberVigilantius'Schamlo-
sigkeit. Hatteder dochbei einemplötzlichenErdbe-
ben um Mitternachtnackt seineKlosterzelleverlas-
sen!Auch weiß der Freundder Eustochium,daßdie
»Schlafmützeihren Lüsten die Zügel schießenläßt
unddennatürlichenBranddesFleisches... durchihre
Ratschlägeverdoppeltoderbessergesagt,zum Erlö-
schenbringt durchdenBeischlafmit Frauen.Schließ-
lich unterscheidenwir unsdurchnichtsmehrvon den
Schweinen,esbleibt kein Abstandzwischenunsund
den unvernünftigenTieren, zwischenuns und den
Pferden...«undimmersofort.80

Ähnlich rüd polemisiertHieronymusauch gegen
denin RomtätigenMönchJovinian.

Jovinianhattesich von radikalerAskesebei Was-
ser und Brot zu einer etwasweltfreundlicherenLe-
bensweisehin entwickelt und die Anklang findende,
von ihm auchbiblischbegründeteMeinungvertreten,
Fastenund Virginität seien keine besonderenVer-
dienste,Jungfrauennicht besserals Ehefrauen,wie-
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derholteEhenerlaubtund die himmlischenGenüsse
dereinstfür alle gleich.Hieronymusdagegenfolgerte
ausdemNeuenTestament,die Eheder Christen,die
er freilich, wie die Dingestanden,nicht ganzverwer-
fen konnte,müsseeine Scheinehesein. »Wennwir
unsvomBeischlafenthalten,sohaltenwir dieWeiber
in Ehren.Wennwir unsdavonnicht enthalten,sotun
wir offenbarihnenan Stelleder Ehrenerweisungdas
Gegenteil,die Beschimpfung,an.«Er selbstaber,der
frenetische Verherrlicher der Mönchsideale, be-
schimpfteJovinianderart,daßihm einerseinerrömi-
schenFreunde,Domnio, eine Liste der anstößigen
StellenderSchmähschriftzurVerbesserungoderdoch
Erklärungschickte,ja, daßselbstder Initiator seiner
beiden Bücher ›Gegen Jovinianus‹, Pammachius,
Schwiegersohnder Hieronymus-FreundinPaula,die
Exemplarein Rom aufkaufteund einziehenließ. Be-
zeichnenddabei wieder: Hieronymus wagte seine
TraktategegenJovinianerstzu schleudern,nachdem
diesenzu BeginnderneunzigerJahredes4. Jahrhun-
dertszwei Synodenverdammthatten;eineSynodein
Rom unter Bischof Siricius, eine in Mailand unter
Ambrosius,demseinerseitsJoviniansvernünftigeAn-
sichtennur als »wildes Heulen«und »Gekläff« er-
schienen.Roch doch auch Augustin gleich »Ketze-
rei«, appelliertean den Staat,ließ zur größerenBe-
weiskraft seinerThesenden Mönch mit Bleiknuten
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auspeitschenund samtGenossenauf einedalmatini-
scheInsel stecken.»Nicht Grausamkeitist, wasman
vor Gott mit frommemHerzentut«, schriebHierony-
mus.81

Hieronymus' »Hauptkunst« bestand tatsächlich
darin, »seineGegnersamt und sondersals nieder-
trächtige Lumpen erscheinenzu lassen«(Grützma-
cher).

Dies war der typischePolemikstil einesHeiligen,
der etwaauchdenPriesterseinerVaterstadtStridon,
Lupicinus,dessenFeinder geworden,beschimpftund
dannmit dem Sprichwortverhöhnt:»Für ein Esels-
maulsindDistelnein passenderSalat.«Oderderden
sittenstrengen,wirklich ethischdenkendenundhoch-
gebildetenPelagius,mit demer einstbefreundetwar,
einen von Haferbrei fetten Dummkopf nennt,einen
Teufel, korpulentenHund,»einRiesentierund wohl-
genährtund fähig, mehrnochmit denPfotenals mit
denZähnenzu schaden.DieserHundstammtvon der
berühmtenirländischenRasse,nicht weit von Britan-
nien, wie jeder weiß. Diesen Hund muß man mit
einem Schlag des geistlichenSchwertesvernichten
wie denZerberusderFabel,um ihn mit Pluto,seinem
Meister,ewig zumSchweigenzu bringen.«Und der-
selbePolemikerbezichtigtseineGegner,»alle Irrleh-
rer«:»Wennsieunsauchmit demSchwertenichtum-
bringenkönnen,am Willen dazufehlt es ihnen kei-
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neswegs.«82

Währendder Gottesmannaberso mit demweithin
geachtetenAsketenPelagiusumspringt,kann er As-
ketismusund Mönchtum,denenseinemeistenOpera
gelten, kraft unglaublicherLügengeschichtenderart
verherrlichen,daßnoch Luther in seinenTischreden
stöhnt:»Ich weißkeinenLehrer,demich sofeind bin
als Hieronymo ...« Kann er – sein literarisches
Debüt – die Geschichteeiner zeitgenössischenChri-
stin berichten,die, angeblichzu Unrecht des Ehe-
bruchs geziehen,von einem bösen, versteckt als
HeidegezeichnetenRichter,zum Tod verurteilt und,
nach grausigen,mit allem Raffinementerfundenen
Folterqualen,von zwei Scharfrichternsiebenmalver-
geblichmit demSchwertgetroffenwird. KannHiero-
nymus– »zuseinerZeit der größteGelehrte,dendie
christliche Kirche aufzuweisenhatte« (J.A. und A.
Theiner)– einenMönchschildern,der,in einerGrube
liegend, nie mehr als täglich fünf Feigen ißt, oder
einen, der seit 30 Jahrenbloß von etwasBrot und
schmutzigemWasserlebt,oderer kanndensagenhaf-
tenPaulusausderThebais,andessenExistenzer sel-
ber zweifelt, durchhaarsträubendeHistörchenin der
Welt berühmtmachen,zumBeispielbehaupten(wäh-
render die unverschämtenLügenandrerüberPaulus
verhöhnt),ein Rabehabeihm 60 Jahrelang täglich
ein halbesBrot gebracht– »besterRomancierseiner
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Zeit« (Kühner).83

Mit untrüglichemInstinkt erhob man diesenteils
kaltblütig ehrabschneidenden,teils verlogenpreisen-
denHieronymus,der zeitweilig Beraterund Sekretär
von PapstDamasus,dannKlostervorsteherin Bethle-
hem,im Mittelaltersehrvolkstümlichwar,schließlich
zum PatrongelehrterSchulenbeziehungsweisetheo-
logischerFakultätenund desAsketentums.Ja, leicht
hätteauchHieronymusPapstwerdenkönnen.Zumin-
dest bezeugter selber,daß er nach dem Urteil fast
aller für die höchstePriesterwürdebestimmtschien.
»Ich wurde heilig genannt,demütig, beredt.«Doch
seineinnigenBeziehungenzudiversenDamendesrö-
mischenHochadelserregtendie EifersuchtdesKle-
rus. Auch machteihm der Tod eines jungen Mäd-
chens,dendaserzürnteVolk wohl kaumzu Unrecht
durch das »detestabilegenus monachorum«verur-
sachtsah,unmöglichin Rom.Und so floh er, gefolgt
bald von denFreundinnen,die Stadtseinerehrgeizi-
genTräume.84

Noch im 20. Jahrhundertaber »glänzt«Hierony-
musin demgroßen›Lexikonfür Theologieund Kir-
che‹, von dem RegensburgerBischof Buchberger
ediert, trotz gewisser»Schattenseiten«,»durchLau-
terkeitundHoheitdesStrebens,durchErnstderBuße
undunerbittlicheStrengegegensich,durchaufrichti-
ge Frömmigkeitund warmeLiebe zur Kirche«.»Bei
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denBestenseinerZeit genoßer Hochachtung«(Scha-
de). Ein so renommierterTheologejedochwie Carl
Schneider,einerderhervorragendenKennerdesanti-
ken Christentums,wirft heute dem zur höchsten
Würde der Catholica aufgestiegenenKirchenlehrer
und Patron ihrer theologischen Fakultäten die
»dümmstenAlbernheiten«vor, die »gewissenlosesten
Verleumdungenund Fälschungen«,»verlogeneIntri-
gensuchtundkrankhafteEitelkeit,Triebhaftigkeitund
Treulosigkeit«, »Dokumentenfälschungen,geistige
Diebstähle,Haßausbrüche,Denunziationen...«85

Gelegentlichbekennendie Kirchenführerdesspä-
ten 4. Jahrhundertsselber den »innerenKrieg«, in
rhetorischenAufschreienoderechtenKlagen.

»Ich habeunsereVäter sagenhören«,schreibtJo-
hannesChrysostomos,»früher, währendder Verfol-
gungen, ja, da habe es wahre Christen gegeben.«
Doch jetzt, fragt er, wie soll mandanochHeidenbe-
kehren?»DurchHinweisauf Wunder?Die geschehen
nicht mehr.DurchdasVorbild unseresWandels?Der
ist durchunddurchverderbt.DurchLiebe?Davonist
nirgendseine Spur zu entdecken.«Alles sei zerstört
und vernichtet.»Wir, die von Gott gesetztsind, die
anderenzuheilen,bedürfenselbstderHeilung.«86

Ähnlich ruft KirchenlehrerGregor von Nazianz,
der seinen geistlichen Ämtern sich immer wieder
durch Flucht entzog:»Welchein Unheil! Wir fallen
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übereinanderher und verschlingeneinander... Über-
all wird da der Glaubevorgeschoben;bei persönli-
chenStreitigkeitenmußdieserehrwürdigeNameher-
halten.So kommt es natürlich, daß die Heiden uns
hassen.Und, was das Schlimmereist, wir können
nicht einmalbehaupten,daßsieunrechthaben... Dies
hatunsderinnereKrieg beschert.«87

Und im Jahr372bekundetauchKirchenlehrerBa-
silius seinLeid – verzweifelnd,eineKlage zu finden
»sogroßwie dasUnglück«:»Die Ehrfurchtvon Leu-
ten, die denHerrn nicht fürchten,suchtdenWeg zu
denKirchenämtern:schonwinkt sichtlichderVorsitz
alsPreisderGottlosigkeit,sodaßdergrößteLästerer
für das bischöfliche Amt als der Berufenste er-
scheint... die HerrschsüchtigendasGeld der Armen
nurzueigenemGebrauchundzuGeschenkenvergeu-
den... UnterdemVorwande,alskämpftensie für die
Religion, kämpfensie verhohlenpersönlicheFeind-
schaftenaus.Andereaberstacheln,um nicht wegen
ihrergrößtenSchändlichkeitenzurVerantwortungge-
zogenzu werden,die Völker zu gegenseitigemHader
auf, damit bei der allgemeinenSchlechtigkeitihre
Schandtatennichtauffallen.«88

Gewiß brandmarktBasilius hier vor allem »das
Übel derHäresie«,dasvon denGrenzenIllyriens bis
zur Thebaisgrassiere,schon»dieHälfte desErdkrei-
ses«verschlungenhabe.Dochauch»Häretiker«sind
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Christen! Und ausdrücklichnennt der Bischof »das
Allerbeklagenswerteste,daßauchderTeil, dergesund
zu sein scheint, in sich selbst gespaltenist«, daß
nebendem»Krieg von außen«nochder»innereAuf-
ruhr« tobe,neben»demoffenenKampf der Ketzer«
auchder»unterdenanscheinendRechtgläubigen«.89

Zum »Krieg von außen«aber, zum Streit gegen
Judenund»Ketzer«unddemuntereinanderkamnoch
dergegendieHeiden.
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4.Kapitel

DerAngriff aufdasHeidentumerfolgt

»Die Heiligensollenfröhlich sein... Ihr Mund
soll Gott erheben;siesollenscharfeSchwerter
in ihrenHändenhalten,daßsieVergeltungüben
unterdenHeiden,StrafeunterdenVölkern, ihre
Königezu bindenmit Kettenundihre Edlenmit
eisernenFesseln,daßsieanihnenvollziehen
dasGericht... Halleluja!«

Psalm149,5ff.

»Undwer daüberwindetundhält meineWerke
bis ansEnde,demwill ich Machtgebenüber
die Heiden;under soll sieweidenmit einemei-
sernenStabe,undwie einesTöpfersGefäßsoll
er siezerschmeißen.«

Die OffenbarungdesJohannes2,26f.

»Dochaucheuch,allerheiligsteKaiser,wird der
Zwangzu züchtigenundzu strafenaufgenötigt,
undeswird euchdurchdasGesetzdeshöchsten
Gottesgeboten,daßeureStrengedie Untatdes
Götzendienstesin jederWeiseverfolge.«

KirchenvaterFirmicusMaternus1

»ZweiMaßnahmenlagenFirmicusbesonders
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amHerzen:die ZerstörungderKultstättenund
die VerfolgungderAndersgläubigenbis zum
Tode.«

Karl Hoheisel2
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BekämpftedasChristentumJudenund »Ketzer«von
Anfanganmit allem»heiligen«Zorn, sohielt essich
zunächstetwas zurück gegenüberden Heiden, von
den christlichen Schriftstellerndes 4. Jahrhunderts
»Héllēnes«und»éthnē« genannt.Der sehrkomplexe,
sowohldenreligiösenKult wie die Intelligenzumfas-
sende Begriff »Heidentum« schloß nur Christen,
Judenund späterMohammedaneraus.Er entstammt
natürlichnicht derWissenschaft,sondernderTheolo-
gie, geht auf spätjüdisch-neutestamentlicheZeit zu-
rück und ist entsprechendnegativ abgestempelt.Im
Lateinischenübertrugmanihn zunächstmit »gentes«
(nachdemhl. Ambrosius:die »armadiaboli«),dann,
als die Anhängerder alten Religion meist nur noch
auf demLand lebten,mit »pagani«,»paganus«.Das
Wort zur BezeichnungdesNichtchristen,erstmalsin
zwei lateinischenInschriftendesbeginnenden4. Jahr-
hundertserscheinend,bedeuteteim weltlichenSprach-
gebrauch»ländlich«,aberauch»zivil« im Gegensatz
zu »militärisch«.»Pagani«,Menschenalso,die nicht
SoldatenChristi waren, wurde im Gothischenmit
»thiudos«,»haithns«,übersetzt,im Althochdeutschen
mit »heidan«,»haidano«,vermutlich:Wilder!3

Mit diesen»Wilden«ging dasChristentumanfangs
ziemlich sanft um. Ein bemerkenswertesFaktum.
Kündigt es doch die jahrtausendelangeTaktik der
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Großkirche an, Majoritäten möglichst zu schonen,
um, von ihnen geduldet,erst selbstüberleben,dann
sie, falls möglich, vernichtenzu können.Bei Mehr-
heit: gegenToleranz,ohnesie:dafür– derklassische
Katholizismusbis heute!Freilich erklärtenochin un-
serenTagenauchKarl Barth,derreformierteTheolo-
ge und religiöseSozialist,die Religionenenthielten
nichtsals Abgöttereiund müßten»vollkommenaus-
gerottetwerden,um der OffenbarungPlatz zu ma-
chen«4.

Die Christenerschienenden Heidenzunächstnur
als judaistischeSekte,jüdischeDissidenten,auf die
man um so mehr die Abneigung gegendie Juden
übertrug,als sieauchderenIntoleranzund religiösen
Dünkelteilten,dochnicht einmal,wie diese,eineein-
heitliche Nation repräsentierten.Bald in ungezählte
Gruppen zersplittert, galten sie den Altgläubigen
überdiesals »gottlos«.Auch miedensie dasöffentli-
cheLeben,wassiemoralischanrüchigmachte.Kurz,
manverachtetesieweithin, legteihnenPestundHun-
gersnotzur Last und schriegelegentlichwohl auch:
»Die Christenvor die Löwen!«– (für einenjüdischen
Autoren,notiertLéonPoliakov:einseltsambekannter
Ton).SoschriebendieKirchenväterdervorkonstanti-
nischenZeit religiöseToleranzgroß,so machtensie
ausihrer Not einestrahlendeTugend,verlangtenfort-
gesetztKultfreiheit, Rücksicht,beteuertenihre Lang-
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mut,Güte,behaupteten,nochauf Erdenzu sein,doch
schonim Himmel zu wandeln,alle zu lieben,keinen
zu hassen,nichtsBösesmit Bösemzu vergelten,Un-
recht lieber zu ertragenals hervorzurufen,nicht zu
prozessieren,zu rauben,zuschlagen,zu töten.5

War bei den Heiden auch beinah alles »schänd-
lich«, fandendie Christensich selber»rechtschaffen
undheilig«.»Undweil siewissen,daßjeneim Irrtum
sind, lassensie sich von ihnen schlagen...« Athen-
agorasbelehrtum 177 die heidnischenKaiser,»daß
maneinemjedendie GötterseinerWahl lassenmuß«.
Um 200plädiertauchTertullianfür Religionsfreiheit;
dereinemögezumHimmel,deranderezumAltar der
Fidesbeten,der eine Gott verehren,der andereden
Jupiter;essei»einMenschenrechtundeineSachena-
türlicher Freiheit für jeden,daszu verehren,was er
für gut hält, unddie Gottesverehrungdeseinenbringt
demanderenwederSchadennochNutzen...« Orige-
nesnenntnocheinelangeReihevon Gemeinsamkei-
ten heidnischerund christlicher Religion, um deren
eignesRenommeezu heben,duldet auch keinerlei
Schmähungder Götter, selbst nicht bei eklatantem
Unrecht.6

MancheKirchenvätermögenso ausÜberzeugung,
mancheausKalkül nur und Opportunismusgespro-
chenhaben.
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Die antiheidnischeThematikim frühen
Christentum

Doch wie sehrauchimmer sie Freiheit der Religion
postulierten– wie sie Judenund »Ketzer«angriffen,
so auch die Heiden. Die Polemik dagegen,spora-
disch, fast zufällig erst, nimmt bald einen breiten
Raumein, undseitEndedesz. Jahrhunderts,alsman
sich schonstärkerfühlt, gehtmanentschiedenervor.
Bereits aus der Regierungszeit Marc Aurels
(161–180)kennt man die Namenvon sechschristli-
chenApologetensowie drei Apologien (von Athen-
agoras,Tatian,Theophilos).7

Die antiheidnischenThemensind zahlreich,doch
(auchspäternoch) meist arg zerstreut.Sie betreffen
diepaganeTheogonieundMythologie,denPolytheis-
mus,dasWesender Götter,die Beschaffenheitihrer
Bilder, ihreManufaktur,denteuflischenUrsprungdes
»Götzendienstes«.Er galt als schwerstesVerbrechen
für Christenundführte in denerstendrei Jahrhunder-
tenzumAusschluß.8

Die Argumentation im frühchristlichen Schrift-
tum – und darüberhinaus– ist wahrlich nicht über-
wältigend,auchliterarisch»erfolglos«(Wlosok). Sie
hat kaum Einfluß auf die öffentliche Meinung oder
gardie Politik, undsiegleichtsich– ein trüber,öder,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



310 Deschner Bd. 1, 187Die antiheidnische Thematik im frühen Christentum

geistarmerStrom– meistzumVerwechselndurchdie
Jahrhunderte.Dabeistehenviele Einwändeder Chri-
sten bei den Heiden selbst,gewisseVorwürfe, von
KirchengeschichtlerEuseb,von KirchenlehrerAtha-
nasius,oft bereitsbei denVorsokratikern!Nicht zu-
letzt warendie SkandalchronikendesGötterhimmels,
allzu obszöneZüge der Mythologie, schon in vor-
christlicherZeit immer wiederaufsKorn genommen
worden,doch auchdie bildlichen Darstellungender
Kultgötterlängstundheftigumstritten.9

Die antikenMythenempfandendieChristenalsan-
stößig, schreiendesÄrgernis, weil »unmoralisch«;
übervollvon»amores«,»cupiditas«,Lastern.

Arnobiusvon Sicca,der LehrerdesLaktanz,wirft
in siebenpathetischweitschweifigenBüchern›Gegen
die Heiden‹ derenGöttern ein Geschlecht»wie an
Hundenund Schweinen«vor, »schamwürdigeGlie-
der,dieauchnurmit Namenzunennenderschamhaf-
te Mund verabscheut«.Er tadelt, daßsie »nachArt
deszuchtlosenViehs«sichderLeidenschaftergeben,
»mit rasenderBegierdemwechselseitigenVerkehr«,
dem »Unflat der Begattung«.Arnobius präsentiert,
gleich andren»Vätern«,ganzeListen allerhöchster
Amouren, Jupiter entbrennefür Ceres, er begatte
Leda, Danae, Alkmene, Elektra, tausendsonstige
Jungfrauenund Frauen, den Knaben Catamitus–
»überallmußJupiterdran..., sodaßesdenAnschein
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hat,alswärederUnglückseligenur dazugeboren,die
Saatder Verbrechen,der Stoff zu Beschimpfungen
und der Gemeinplatzzu sein, in welchensich aller
Unflat ausden Theater-Cloakenergieße«,ausThea-
tern, die so Arnobius,eigentlichniedergerissen,zer-
stört werdenmüßten,wie auch viele Schriften und
Bücherverbrannt.10

Denn bricht ein Gott die Ehe, ist das tausendmal
schlimmeralsschickteinerdieSintflut! Die Götterge-
schichtenHomersoderHesiodserschienendenChri-
sten sagenhaftlächerlich. Schwängertejedoch der
Heilige Geist eine Jungfrauohne Verletzung ihrer
Jungfrauschaft,so bewiesdies todernsteinerder be-
rühmtestenKatholikenderAntike, Ambrosius(dessen
»Größe«freilich »nicht in derOriginalitätderGedan-
ken liegt«: Wytzes),durch die Geier,die gleichfalls
ohne Geschlechtsverkehrzu ihren Jungenkommen.
»Fürunmöglichwill manbei derGottesmutterhalten,
dessenMöglichkeitmanbeidenGeiernnicht in Abre-
destellt?Ein Vogel gebiertohneMännchen,undnie-
mandwidersprichtdem:und weil Maria als Verlobte
geborenhat,stellt mandie Keuschheitin Frage.«Daß
Heidenein Götterbildbegraben,beklagenund umju-
belt wieder auferstehenlassen,war erneutzum La-
chenfür die Christen– ihre eigeneKarfreitags-und
Osterliturgieaberhochheilig.Kein Jotawenigerseri-
ös als der Auferstehungsbeweiswieder deshl. Am-
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brosius: die Metamorphoseder Seidenraupe,der
Farbwechseldes Chamäleonsund des Hasensowie
dieWiederauferstehungdesVogelsPhönix!11

Die ChristenverdachtendenAltgläubigen,daßsie
das Geschöpfstatt desSchöpfersanbeten,und eine
stetswiederkehrende»Enthüllung«war die Beschaf-
fenheitder Götterbilder:»Vor demMachwerkseiner
Händefällt mannieder«,jammertschonJesaia.»Sie
habenMäuler und reden nicht«, höhnt Psalm115,
»siehabenAugenund sehennicht, sie habenOhren
und hören nicht, sie haben Nasen und riechen
nicht ...« In Wirklichkeit identifiziertedieantikeReli-
giondieseBilder garnichtmit denGöttern.Siewaren
nur »symbolhafteRepräsentationen,aber nicht die
Gottheitenselbst«(Mensching).Doch für die Chri-
stenwarendie Götter »tot und nutzlos«(Aristides),
konntensie»wedersehennochhörennochwandeln«
(Offenbarungdes Johannes).Und nach Gregor von
Nyssa,einemkatholischenStartheologenjener Zeit,
übertrugsich die Bewegungslosigkeitder Göttersta-
tuen sogarauf ihre Verehrer! Ja, dieseGötzen,ein
»leeresNichts«, wie KirchengeschichtlerEuseber-
kannte,verbargen»viel Schändlichkeit«.Sie waren
mit Knochen,Abfall, Strohausgestopft,eineZuflucht
von Insekten,lichtscheuenSchaben,von Mäusen,ni-
stendenVögeln. Minucius Felix, Clemensvon Alex-
andrien,Arnobius und anderemalendie Verunreini-
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gungder heiligenBildnissemehroderwenigeraus–
»wie unterdemGewölbeder Tempeldie Schwalben
umherfliegen,den Kot fallen lassen,und bald die
Köpfe, bald das Antlitz der Gottheit besudeln,den
Bart, die Augen, die Nase ... Errötet also vor
Scham...« Die Götter, spottetArianerbischofMaxi-
min, werdenvon SpinnenundWürmernruiniert.Und
das »Martyrium Polycarpi« sieht sie gedüngt mit
Hundedreck.12

Furchtbarwie ihre Verehrung,Beschaffenheit:ihre
Produktion. Tertullian stellt sie, mit Ehebruchund
Hurerei,an die Spitzealler Todsünden.Dennscharf-
sichtig bemerktendie Christen:die Götterwarenge-
hauen,geschnitzt,gehobelt,geleimt– »in Töpferofen
brannteman sie, mit Dreheisenund Feilen glättete
mansie,mit Säge,BohrernundÄxten schnitt,behau-
te, mit dem Hobel ebneteman sie. Ist dasalso kein
Irrwahn?«Und manchmalstammtensie »vielleicht«
gar»ausdemSchmuckderHuren,demPutzderWei-
ber, ausKamelknochen...« (Arnobius).Athenagoras
behauptet,man kenne noch den Produzenteneines
jedenGottes;ganzverkommeneKünstler,nachOri-
genes,dieselbeSorte wie Gauklerund Giftmischer.
Sie stecktenvoll jeder Schlechtigkeit,wußteJustin,
der hl. Judenfeind(S. 127),verführtenauchihre jun-
gen Sklavinnen,die Helfershelferbeim teuflischen
Werk.13
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Viele antiheidnischeVorwürfe,wennnichtdiemei-
sten,ließensichnatürlichgenausogegendie Christen
wenden.

Wie Clemensvon Alexandrienoder Arnobius be-
richten,schufmancherKünstlerGötternachmensch-
lichenModellen,selbstnach»ehrlosenDirnen«;Pra-
xitelesetwadie knidischeAphroditenachseinerGe-
liebtenCratina.Aber entstandenMadonnen-undHei-
ligenbilder,Figurender biblischenGeschichte,nicht
analog?Malte Fra Filippo Lippi die NonneLucrezia
Buti (seine spätereFrau, von ihm 1456 entführt)
nebstKind nicht wiederholtalsMaria mit demJesus-
knaben?VerewigteDürer die KebsweiberdesMain-
zer KardinalsAlbrecht II. (1514–1545),Käthe Stol-
zenfels und ErnestineMehandel,nicht als Töchter
Loths,LukasCranachdie Ernestineals »hl. Ursula«,
Grünewalddie Kätheals»hl. Katharinain dermysti-
schenEhe«?Minucius Felix, ein in Rom tätigerAn-
walt ausAfrika, kritisiert dasMitführen von Götter-
bildern in heidnischenProzessionen.Doch trug man
bei christlichenUmzügenschließlichganzeScharen
von Heiligen mit – ErzbischofAlbrecht von Magde-
burg im Reliquienschreinals»lebendigeHeilige«gar
eineKurtisane.Und siehtBischof Eusebim Aufstel-
len der Götter Betrug an Kindern, an unreifen Er-
wachsenen,was dürfen wir in millionenfachpräsen-
tiertenheiligenGipsköpfensehn?14
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Weiter: Die antiheidnischePolemik verabscheut
dasVerneigenvor Werkenvon Menschenhand– die
Christenselberaberverneigensich vor Christusund
den Heiligen. Sie verhöhnendasKüssenvon »Göt-
zen«– und küssenselberHeiligenbilder,Reliquien.
Sieerklären,dasErscheinenderGötterbeweisenicht
ihre Existenz – beweist das ErscheinenChristi die
seine? Augustin trumpft auf: die »Götzenbilder«
schützenMenschennicht im Krieg – die Heiligenbil-
der?Clemens,Arnobiusund andereverhöhnenTem-
pelbrände,die Zerstörungvon Tempeln– allein dem
ZweitenWeltkrieg fielen Tausendevon Kirchenzum
Opfer.(Und ihrenBlitzableiterbelächelteschonLich-
tenberg.)Die Christenmeinen,dasMaterial der Göt-
ter könnteBesseremdienen;die Götter müssenvor
Diebengesichertwerden»untermächtigenSchlössern
und ungeheurenRiegeln, unter Schranken,Schrau-
ben« (Arnobius) – die christlichen Kirchenschätze
auch. Kein Gottvertrauen!Die Christen kritisieren,
die römische Religion, das römische Reich seien
durch Verbrechenentstanden– ja, die christlichen
Kirchen,diechristlichenReichenicht?15

Was hinter der Idolatrie stand,war natürlich der
Teufel,ein ganzesHeerunreinerWesen.Von Anfang
an geistergläubigund magieverseucht,nicht anders
als die Heiden,glaubtendie ChristendenGötterkult
geradezuvon Dämonenverursacht;manche,wie Ter-
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tullian, sahendamit auchdenZirkus verbunden,das
Theater,Amphitheater,Stadion.Nur die Dämonen,
behauptendie Kirchenväter,seienes, die den Trug
der Göttererzeugen,die Heidentäuschen,sie abhal-
ten von der AnbetungdesChristengottes,die dashl.
Kreuz im Götterbild parodieren,die Orakel zu ihren
Werkzeugen,die Idole zu ihren Schlupfwinkelnma-
chen,die heidnischenWunderbewirken,die Dichter
mit Lügengeschichtenfüttern – und sich selbermit
demBlut- undFettdampfderkultischenOpfer.16

Bezeichnendabereben,daßall diesAbtun, Ankla-
gen, Verspottenerst allmählich zunimmt, schärfer
wird, daßmananfangs,als,verschwindendeMinder-
heit, noch leidlich gute Miene macht zum bösen
Spiel. Beinah die ganze Welt war heidnisch,und
gegendie Übermachttritt der Christ meist kleinlaut
auf, ja, mit ihr, mußes sein,arrangierter sich, aber
nurumsieeinesTagesliquidierenzukönnen.

Auch dies zeigt bereitswieder der ältestechristli-
cheAutor.
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KompromisseundHeidenhaßim Neuen
Testament

Die PredigtdesPaulusgegenHeidenist meistmaß-
voller als die gegen»Ketzer«und Juden.Nicht nur
einmal spielt er die Heidengegendie Judenaus(S.
124).Wiederholtwendeter sich ostentativ»denHei-
den zu«. Wie er denn selbst»der Heiden Apostel«
seinwill, die Heiden»Miterben«nennt,»denHeiden
dasHeil« verheißt,auchdie (heidnische!)Obrigkeit
preist, die »von Gott« sei, »GottesOrdnung«reprä-
sentiereund »dasSchwertnicht umsonst«trage(das
seineneignenKopf doch abschlug– und immerhin
dreimal traf ihn, trotz seinesBürgerrechts,die römi-
sche Strafe des Peitschens.Und siebenmalsperrte
manihn ein).17

FreilichkannauchPaulusschonkeingutesHaaran
denHeidenlassen;siehter sie»wandelnin derEitel-
keit ihresSinnes,verfinstertim Verstande«,in »Un-
wissenheit«,»Stumpfheit«,»Verstockung«,in »Aus-
übung jeglicher Unlauterkeit«,»jeder Ungerechtig-
keit, Bosheit,Habsucht,Schlechtigkeit,voll Neid und
Mord«, siesind,sagtPaulus,»nachGottesRechtdes
Todeswürdig«! Auch hat »Götzendienst«– ganzin
der Tradition desihm so verhaßtenJudentums– Un-
zucht und Habgierzur Folge, »Götzendiener«nennt
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er wiederholt in einemAtemzugmit Räubern.Doch
schimpft er sie auchLästerer,Unzüchtige,Trunken-
bolde, Ohrenbläser, Verleumder, Gottesverächter.
Und so warnt er vor ihren Festen,untersagtdie Teil-
nahmeam Kult ihrer »Götzen«,ihrer sakramentalen
Mähler, an »der Teufel Gemeinschaft«,»der Teufel
Kelch«,dem»TischderTeufel«– starkeWorte.Und
ihre Philosophen?»Dasiesichfür weisehielten,sind
siezuNarrengeworden.«18

Dochauchsonstlodert im NeuenTestamentschon
derHaßaufdasHeidentum.

OhneZögernsetztder1. Petrusbriefdenaltgläubi-
genLebenswandelgleichmit »Trunkenheit,Fresserei,
SaufereiundgreulichemGötzendienst«.Die Offenba-
rungdesJohannesschmähtBabylon– ein Name,der
für RomundrömischeHerrschaftsteht– »Behausung
der Teufel«,»Gefängnisaller unreinenGeister«.Sie
stellt die »Götzendiener«sogar nebendie Mörder,
neben»die Ungläubigenund Frevler und Totschlä-
ger«,die »UnzüchtigenundZauberer... undalleLüg-
ner,derenTeil wird seinin demPfuhl, dermit Feuer
und Schwefelbrennt«.DennHeidentum,»dasTier«,
gehört dorthin, »wo der Satanwohnt«, des »Satans
Thron ist«. Also soll der Christ die Heiden weiden
»mit einem eisernenStabe,und wie eines Töpfers
Gefäßsoll er siezerschmeißen«.Alle frühchristlichen
Schriftsteller,selbst,betontE.C. Dewick, die liberal-
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sten, übernehmen »diese kompromißlose Feind-
schaft«19.
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Die DiffamierungdesKosmos,derpaganen
ReligionundKultur

(Aristides,Athenagoras,Tatian,Tertulilian,
Clemensu.a.)

Etwa Mitte des2. Jahrhundertsbrandmarkteinerder
frühestenApologeten,Aristides(in einererst1889im
Katharinen-Klosterauf demSinai entdecktenApolo-
gie) die VergöttlichungdesWassers,desFeuers,der
Winde, der Sonne,nicht zuletzt die Verehrungder
Erde– einOrt für »denkotigenUnflat vonMenschen,
wilden undzahmenTieren... die blutigeUnreinigkeit
Ermordeter«,ein »Leichenbehälter«.Doch trifft der
besondereZorn diesesChristen– wie nochvieler un-
serer Zeit, die »the obscureand tortuous cloak of
Egyptian mythological language«(McKenzie) ver-
spotten– die Ägypter.Dennsie,weil »einfältigerund
unvernünftigeralsalle Völker derErde«,habenselbst
dasTier geheiligt (wobei religionsgeschichtlichfrag-
lich ist, obmanje Tierealssolchefür Götterhielt und
nicht nur für derenErscheinungsformen).Den Kir-
chenmännernaberschiendiesderSkandalschlechthin
und jedesTadelswert. Immer aufs neueentrüsteten
sie sich überdie AnbetungtheriomorpherGötter,die
Verehrungvon Fisch,Taube,Hund,Esel,von Rinds-
und Widderköpfen,aber auch von Knoblauch und
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Zwiebeln.»Undnicht merkendie Elendenbei all die-
senDingen,daßdieselbennichts(!) sind...«20

Das ganzeTierreich – nichts! Die Pflanzenwelt:
nichts! Die Lust: nichts! Und die Götterwelt: »Irr-
wahn«, »gottloses,lächerlichesund albernesGere-
de«– »allesBöse,HäßlicheundScheußliche«herbei-
führend:»einegroßeLasterhaftigkeit«,»langwierige
Kriege, große Hungersnöte,bittere Gefangenschaft
und vollständigeEntblößung«,all das bricht wegen
des Heidentums,»einzig aus diesemGrunde«,über
dieMenschenherein.21

Im späteren2. JahrhundertsiehtauchAthenagoras
ausAthen Gott, denVater der Vernunft, in vernunft-
losenGeschöpfen,dasGöttlichein Bildern von Men-
schen,sogarvon Vögeln und Kriechtieren,verehrt.
Doch ist der Christ vorsichtig, erklärt, »daß man
einemjedendie GötterseinerWahl lassenmuß«;ver-
sichert, ihre Bilder nicht vorsätzlich anzugreifen,
leugnetnicht einmal derenwundertätigeWirkung –
ähnlich übrigensselbstAugustin! Und wie demütig
noch,fastdevot,ersuchtAthenagorasin seiner»Bitt-
schrift für die Christen«die HeidenMarc Aurel und
Commodus»um Nachsicht«,preist ihre »weiseRe-
gierung«,»GüteundMilde«, »unbegrenzteFriedsam-
keit undMenschenliebe«,ihren»Wissensdrang«,ihre
»Wahrheitsliebe«,»Wohltaten«,ja, gibt ihnenEhren-
titel, die ihnengarnicht zukommen.22
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Zur selbenZeit aber,um 172,richtet im OrientTa-
tian, derSyrer,bereitseineaufreizendePhilippikaan
dasHeidentum.Dennfür den(in RomChrist gewor-
denen)Schülerdeshl. JustinundnachmaligenFührer
der »ketzerischen«Enkratiten,für den»Barbarenphi-
losophenTatian«,wie er sich selbernennt,sind Hei-
denAngeber,Nichtwisser,Streithähneund Speichel-
lecker.Sie sind voll von »Dünkel«und »prunkenden
Phrasen«,sind geil und lügen. Ihre Einrichtungen,
ihre Sitten, ihre Religion und Wissenschaft,alles ist
»albern«,»vielfältigeTorheit«,»wahnwitzig«.In sei-
ner»Redeandie BekennerdesGriechentums«verun-
glimpft Tatian die »Großsprechereider Römer«,die
»Windbeuteleider Athener«, die »zahlloseMenge
eurer nichtsnutzigenDichterinnen, Buhldirnen und
Taugenichtse«.Der einstige Sophistenschülerwirft
demDiogenes»Unmäßigkeit«vor, demPlaton»Völ-
lerei«, Aristoteles »Unwissenheit«,Pherekydesund
Pythagoras »Altweibergeschwätz«, Empedokles
»Prahlerei«.Die Sapphoist »ein unzüchtiges,liebes-
tolles Frauenzimmer«,Aristippos»ein scheinheiliger
Lüstling«, Heraklit »ein hoffärtiger Autodidakt«,
kurz: »Lärmer sind sie, keine Lehrer«, höhnt der
Christ, »in Worten großmäulig,aber im Erkennen
schwachsinnig«,und sie »gehenmit Nägeln umher
wie diewildenTiere«23.

Tatianverdonnertdie antikeRhetorik,die Schule,
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dasTheater,»dieseHörsäle,die ... mit Vorträgenvon
Schweinereienergötzen«;er reißt selbstdie Plastik
herunter(wegenihrer Thematik,ihrer Modelle), und
stetsvon neuem,washeutenochdie Welt bewundert,
griechischeDichtkunst und Philosophie; wobei er
immerwiederderheidnischen»Windbeutelei«,»Tor-
heit«, »Krankheit« die christliche »Weltweisheit«
konfrontiert,den»Kampf-undTruglehrenverblende-
terDämonen«die»LehrenunsererWissenschaft«.

Jeder,der Philosophieschätze,behauptetTatian,
dergehein die Kirche. »Wir sindja keineNarren,ihr
AnhängerderGriechenlehre,undwir redenkeinePos-
sen«,»und wir lügen nicht«, »albern ist euer Ge-
schwätz...«Zu »derWahrheit,derenHeroldich bin«,
gehörteauchTatiansGreuelmärchen,dieHeidenäßen
Fleischvon ChristentumderenAuferstehungzu ver-
hindern!24

Mit dieserRede– »eineeinzigevernichtendeAn-
klagegegendiegesamtenLeistungendeshellenischen
Geistesauf sämtlichenGebieten«(Krause)– beginnt
jene unflätige Herabsetzungder ganzenheidnischen
Kultur, derdannderenVerfemung,fastVergessenheit
im Abendlanddurch mehr als ein Jahrtausendfolgt.
Doch währendein kritischer Forscherwie Johannes
GeffckendenSyrerTatianeinen»orientalischenBil-
dungsfeind«,»affektierten Heuchler«, »prahlenden
Aftergelehrten«nennt,einen»seichtenDenker«und
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»verlogenenMenschenvon äußerstgeringerEhrlich-
keit gegenandereundsichselbst«,verteidigtmanauf
katholischerSeite,gleichfalls noch im 20. Jahrhun-
dert, die »Schönheitund Nützlichkeit« desHauptin-
halts der zitierten Schrift, von der schonim 4. Jahr-
hundertKirchengeschichtsschreiberEusebberichtet,
daß sie bei vielen »den größten Ruhm genießt«.
Scheintsie dochauchdiesemBischof »dasschönste
undnützlichstevonallenWerkenTatianszusein«25.

Tatianaberstehtnur in jenerFrontderantikenKir-
che,die von demhl. Ignatius(der jedenKontakt mit
heidnischerLiteratur,auchbeinahdenganzenSchul-
unterrichtverwirft) und demgenausodenkendenBi-
schof Polykarp von Smyrnazu Kirchenschriftsteller
Hermiasführt undseinerebensorüdenwie dürftigen,
»Verspottungder heidnischenPhilosophen«,zu Kir-
chenvater Irenäus, dem antiochenischenBischof
Theophilusundanderen,diediegesamteantikePhilo-
sophie hassen,verdammenals »lügenhafteFlunke-
rei«, als »Abenteuerlichkeit,Unsinn oder Wahnwitz
oderAbsonderlichkeitoderalleszugleich«.Sämtliche
Repräsentantender griechischenKultur verbreiten,
laut dem hl. Theophilus, einem sehr bescheidnen
Geist,dochauf einemderangesehenstenBischofssit-
ze,nur»Wortschwall«,»nutzlosesGerede«,siehaben
»nicht einmaldengeringstenFunkender Wahrheit«,
»auch nicht das kleinste Körnlein davon gefun-
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den«26.
Tertullian bläst ins gleiche Horn. Zwar kann er,

doppelzüngig,wie esChristenzusteht,auchfür Tole-
ranz eintreten,zu Jupiter und zum Altar der Fides
betenlassen,kann er dagegenprotestieren,daßman
»jemanddie FreiheitderReligionnimmt undihm die
freie Wahl seinerGottheit verbietet«.Doch höhnter
auch: was habenein Philosophund ein Christ, der
SchülerGriechenlandsundderdesHimmels,derVer-
fälscherderWahrheitundihr Erneuerer,einDiebund
derWächterderWahrheitgemeinsam?Solehnter im
allgemeinen,wiewohl selbst davon lebend, rigoros
Philosophieab, ja, bricht den Stabüber die griechi-
sche Kultur insgesamt.Mit Christentum habe sie
nichtszu tun,wohl abermit Ohrenkitzel,Torheit,Dä-
monentum,und näheresie sich einmalder Wahrheit,
seiesZufall oderDiebstahl!27

Als Inbegriff derSündeaber,alsGipfel von sieben
Kapitalverbrechen,die TertulliandenHeidengenerell
unterstellt,erscheintihm derKult derGötter– im we-
sentlichenja nicht mehr, aber auch nicht weniger
meistals personifizierteund ebendivinisierteKräfte
der Natur odersexuellerPotenz.Doch wie kaumein
andrerfrüher Christ bekämpftTertullian geradedie-
sen Kult fast systematisch.Befriedigt konstatierter
den geringenRespektder Heidenvor ihren eigenen
Idolen, eignen Religionsgebräuchen.Er nimmt die
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Leblosigkeitder GötteraufsKorn, die Unwürdigkeit
ihrer Mythen, er spottet,machtlächerlich,er empört
sich darüber, daß ein Christ nirgendwo hingehen
könne,ohneauf Götterzu stoßen.Er verbietetChri-
stenjedeTätigkeit,die mit dem»Götzendienst«auch
nur zu tun hat,dasAnfertigenvon Götterbildernund
derenVerkauf ebensowie alle Berufe,die demHei-
dentumdienen,einschließlichdesMilitärdienstes.28

Selbst ein Freund griechischerPhilosophieaber
wie Clemens Alexandrinus verunglimpft um die
Wendezum 3. Jahrhundertin seiner»Mahnredean
die Heiden« all die »hochgeehrtenMythen«, »die
gottlosenHeiligtümer«,»auchdessonstigenWahrsa-
gens, vielmehr Wahnsinnswertlose Orakelstätten«,
alles»wahrlichwahnwitzigeSophistenschulenfür un-
gläubigeMenschenund Spielhöllenvoll von vollen-
detemIrrwahn«.Auchwasdie»MysterienderGottlo-
sen«betrifft, will Clemensdenin ihnen»verborgenen
Schwindel aufdecken«,»ihren heiligen Wahnsinn«.
Sinddochauchdiese»Orgienvoll vonBetrug«,»völ-
lig unmenschlich«,»SamendesUnheilsunddesVer-
derbens«,gottloseKulte, dieoffenbarnurwirken»auf
die ärgstenBarbarenunter den Thrakern, auf die
größten Dummköpfe unter den Phrygern, auf die
AbergläubischenunterdenGriechen«29.

Alles, waswirklich schönist, voller Sinn,die Hei-
ligung der Gestirne,der Sonne,zu der besondersdie
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Perserbeteten,dieHeiligungderErde,ihrerPflanzen,
Früchte,desWassers,dasvor allembei denÄgyptern
(langedort nur dasNilwasser)Verehrungfand,nicht
wenigerals Erotik und Sexualität,verabscheutdieser
Kirchenvaterwie schonvor ihm Aristides (S. 192 f)
undnachihm etwaFirmicusMaternusoderKirchen-
lehrer Athanasiusin seiner»Oratio contra gentes«,
worin dieserBischofnichtnurdieVergöttlichungvon
Bildern, Menschen,Tieren verteufelt, sondernauch
die der Sterneund Elemente,dabei die Grundlage
aller paganenFrömmigkeitin nichtsanderemsehend
alsin sexuellerAusschweifung,in Amoral.30

Die antikenChristenhattenmeistwenigVerständ-
nis für denfaszinierenden,vomHeidentumgefeierten
Kreislauf der Vegetation,seinenaturmythologische,
auf uralte Fruchtbarkeitssymbolikenzurückgehende
Ausdeutung,die Teilnahmeam tellurischen,kosmi-
schenGeschehen,den zutiefst frommen Widerhall,
den Schönheitund Fülle desDaseinsin jenenMen-
schenbewirkten. »Alles was dieseGötter betrifft«,
schreibtPlutarchvon derägyptischenReligion,»wird
mit dem Pflügen, Säen und dem Aufsprießender
Feldfrüchte in Beziehunggesetzt.«Sie waren, wie
viele andre,Symbolfigurenfür Werdenund Verge-
hen.31

Doch auch Clemensvon Alexandrienerkennt in
denVerehrungsformenfür Sonne,Mond und Sterne,
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für die Erde mit ihrer Fruchtbarkeit,ihren Freuden,
nichts als »Höhepunkteder Torheit«, »Gottesleug-
nung und Aberglauben«,»die schlüpfrigenund ge-
fährlichenAbwegevon der Wahrheit,die den Men-
schenvom Himmel herabführenund in denAbgrund
stürzenlassen«.»Weheüber solcheGottlosigkeit!«
ruft Clemens.»Warumhabtihr denHimmelverlassen
und die Erde geehrt?... Habt ihr (denn ich will es
nocheinmalwiederholen)... die Frömmigkeitauf den
Erdbodenherabgezogen... Ich bin abergewohnt,die
Erde mit meinenFüßenzu treten,nicht sie anzube-
ten.«32

Hier, wo die Erde getreten,mit Füßengetreten
wird, dröhntgeradezu– deutlichernochalsbeiAristi-
des – das Echo des alttestamentlichen»Machetsie
euch Untertan!« Hier bricht etwas mehr und mehr
Verheerendes,in seinenFolgenkaumzu Überschät-
zendesein. Hier tritt an die Stelle des »natürlichen
Kosmos«ein »kirchlicherKosmos«,ein radikal reli-
giöser Anthropozentrismus,dessenvielfältige Fort-
wirkungenund»Fortschritte«die mittelalterlicheKir-
chenherrschaftüberdauernund hinführen,wie A. Hi-
lary Armstrong anschaulichschreibt, zu »a wholly
man-centredtechnocraticparadise,whichis beginning
to look to moreandmoreof us moreandmore like
hell«33.

Der protestantischeTheologeAlbrecht Petersaber
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rühmt vielsagend noch 1968 mit ausdrücklichem
Bezug auf den erwähntenBibelauftrag:»Indemder
Mensch in der Gottesbegegnungzugleich befreit
wurde von den kosmischenElementarmächten,vom
Zwang zur Vergötzung des Welthaft-Zuhandenen,
indemihm im Gegenüberzu demeinenGott die eine
Welt zur Einheit zusammenwuchs... gewann der
Menschdie Möglichkeit zur Säkularisation,erhielter
die innere Freiheit ..., sich der so entzauberten(!)
Welt auchtechnischzu bemächtigen... DieseSäkula-
risation im Raumedes Christentumsübertrifft alle
früheren Säkularisierungserscheinungenan innerer
Stoßkraftund reißt in ihrer technischenWeltbewälti-
gungalleKulturenin ihrenStrudelhinein.«34

Wie die VerherrlichungdesKosmos,sowird durch
ClemensAlexandrinusauchdie derSexualitätverteu-
felt, zumalsiemit dempaganenKult, systematischim
»Protreptikos«bekämpft,eng zusammenhängt,»mit
eurenDämonenund Götternund Halbgöttern,wenn
welcheso heißen,so wie manvon Halbeseln(Maul-
eseln)spricht«. In ihren Häusern,empört sich Cle-
mens,der die Götter mit Teufeln gleichsetzt,stellen
die Heiden »die unreinenGelüsteder Dämonenin
Bilderndar«,weihensie»DenkmälerderSchamlosig-
keit den Göttern«, »kleine Panfigurenund nackte
MädchenundtrunkeneSatyrnundaufgerichteteZeu-
gungsglieder«– »bei der Tugendseidihr Zuschauer,
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bei der SchlechtigkeitaberWettkämpfergeworden«.
»Owie offenbarist dieSchamlosigkeit!«35

Konnte schonClemensso erklären,»jede Hand-
lung einesHeidenist sündhaft«,konnteer jenen,»die
Götzenanbeten«,schonunterstellen,wasbald, Wort
für Wort, ungezähltechristlicheMöncheauszeichnen
wird: »schmutzigesHaar, dreckige,zerlumpteKlei-
der,sie habennochnie etwasvon einemBadgehört,
ihre langenNägel gleichenden Krallen der wilden
Tiere«,konnteschonClemensdie alten Heiligtümer
»nur Gräber und Gefängnisse«schimpfen, konnte
schoner vom GötterbildderÄgyptersagen,esseiein
Tier, dasin eineHöhle passenwürdeoderauf einen
Misthaufen,so wird man sich kaum wundern,fällt
dasChristentumnachseinemSiegdie Heidenin bis-
herunerhörterWeisean.36

Auch die Synodevon Elvira zwar hatteschonzu
Beginn des4. Jahrhundertseine langeReiheantipa-
ganerBestimmungenerlassen– Verfügungengegen
»Götzenkult«,heidnischeMagie,heidnischeBräuche,
gegendie Verheiratungvon Christinnenmit Heiden,
mit derenPriestern– unddafürhoheundhöchsteKir-
chenstrafenverhängt.(Für heidnischenKult – wie für
TotschlagundUnzucht– VerweigerungderKommu-
nion selbstin articulo mortis.) Doch ungeachtetsol-
cherVerbotedämmtedasKonzil allzu krasseBekun-
dungender Frömmigkeitwenigstensinsofernein, als
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Kanon 60 keinenals Märtyrer anerkannte,der beim
Zertrümmern von »Götzenbildern« umgekommen
war.37 Schließlichgalt dasChristentumnoch immer
nichtalserlaubteReligion.

Nach demUmsturzaberschlägtmanganzandere
Töne an. Im Konflikt mit den Altgläubigenbeginnt
nun die großeWende,markiert durch dasJahr311,
als Kaiser GaleriusdasChristentum,wenn auchwi-
derwillig, akzeptiert (S. 205), und durch das Jahr
313, seitdem Kaiser Konstantin dieser Religion
immer mehr seineSympathiesamt einer Fülle von
Vorrechtenschenkt(S. 224 f, 235 ff). Verbündetmit
der stärkstenMacht der Welt, ändertsich jetzt nicht
nur der Ton der christlichenTraktate,sondernzum
Teil auchihreSehweisebeträchtlichundfastwie über
Nacht.38
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Die Christenverfolgungenim Spiegelkirchlicher
Geschichtsschreibung

Vor allemwerdendenHeidennun,kurznachderletz-
tenChristenverfolgung,ebendieseVerfolgungenvor-
gehaltenundsogleichgigantischübertrieben– bis tief
ins 20. Jahrhunderthinein, wo man noch in dessen
zweiterHälfte dasChristentumschonvom Endedes
1. Jahrhundertsan »in seinemeigenenBlute waten«
sieht, mit der »ungeheurenScharheroischerGestal-
ten« prahlt, »die, die Stirnen von Martyrerblut ge-
zeichnet,dasganzezweiteJahrhundertdurchziehen«
(Daniel-Rops);wobeimangeradenoch,1956(!), zu-
gibt, es seien»nicht Millionen« gewesen(Ziegler).
SeriösereForscherschätztendie Zahl derchristlichen
Opfergelegentlich,nicht unwidersprochen,auf 3000,
auf 1500– in allen drei Jahrhunderten!Wie proble-
matischdieseZahl seinmag:die Christenerschlugen
in Mittelalter und Neuzeit mehr Juden häufig in
einemeinzigenJahr, manchmalan einemeinzigen
Tag!39

Ein so achtunggebietenderChrist wie der 254 ge-
storbeneOrigenes(vgl. S. 171) – desseneigener
Vater Märtyrer war und der auch selbst gefoltert
wurde– nanntedie Zahl der christlichenBlutzeugen
»klein und leicht zu zählen«.Tatsächlichsind die

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



333 Deschner Bd. 1, 200Die Christenverfolgungen im Spiegel kirchlicher ...

meisten»Märtyrerakten«gefälscht,sindviele heidni-
scheKaisergarkeineChristenverfolgergewesen,hat
der Staatdie Christengar nicht wegenihrer Religion
behelligt.In Wirklichkeit begegnetenviele altgläubi-
ge BeamtedenChristenso nachsichtigwie möglich.
Sie gabenihnenBedenkzeit,übergingenVerordnun-
gen, gestattetenBetrug, entließensie aus der Haft
oder verrieten Christen juristische Tricks, wie sie,
ohne ihren Glaubenzu verleugnen,freigesprochen
werdenkonnten.Sie schicktensich selberDenunzie-
rendewiedernachHauseund quittiertennicht selten
nochihreProvokationengelassen.

SchonBischofEusebaber,der»VaterderKirchen-
geschichte«,wird in dererstenHälfte des4. Jahrhun-
dertsnicht müde,unswahreSchauermärchenüberdie
bösenHeidenaufzutischen,die schlimmenChristen-
verfolger.Er verwendetdafür dasganzeachteBuch
seiner›Kirchengeschichte‹,von demgewißauchgilt,
waseinKennervor allemvom9. und10.Buchdieses
Werkessagt(unserefasteinzigeQuellefür die ältere
Kirchengeschichte!):»Emphase,Umschreibung,Aus-
lassung,Halbwahrheitund sogarUrkundenfälschung
ersetzendie wissenschaftlicheInterpretationsicherer
Dokumente«(Morreau)40.

Immerwiederwerdendadurchdie verruchtenHei-
den– tatsächlichdurchBischofEuseb– die Christen,
die »wahrhaftwunderbarenStreiter«,gemartert,mit
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Geißelhieben,mit FolterundSchabmesserzerfleischt,
der Bauch,die Waden,Wangen,Beine zerbrochen,
dieNasenabgeschnitten,Ohren,Hände,die restlichen
Glieder zerstümmelt.Eusebrührt Essigund Salz in
die Wunden, treibt scharfesSchilfrohr durch die
Nägel, die Finger, verbrenntdie Rückendurch ko-
chendesBlei, brätdieDulderaufeinemRost»zwecks
langer Peinigungen«.Und bei all dem und vielem
mehrsinddieseHeldenstandhaft,gutenMutes,in be-
ster Verfassung.»Ja, sie jubelten und sangendem
Gott des Alls Lob- und Dankliederbis zum letzten
Atemzug.«41

Andere Christgläubige,weiß Euseb,wurden »auf
BefehlderDämonendiener«in die TiefendesMeeres
versenkt,wurden gekreuzigt,geköpft – »bisweilen
sogarhundertMännernebstkleinenKindern (!) und
Weibernan einemeinzigenTag ... DasRichtschwert
wurdestumpf... die Henkersknechtemußtensichvor
Erschöpfung gegenseitigablösen.«Wieder andere
warf man»menschenfressendenBestien«vor, wilden
Ebern,Bären,Panthern.»Wir selbstwarenbei diesen
Kämpfen zugegen(!) und sahen,wie die göttliche
Kraft unseresErlösersJesusChristus,demdasZeug-
nis galt, erschien... Und wenn die Bestien je zum
Sprungeansetzten,wichen sie, wie von einer göttli-
chen Kraft angehalten,immer wieder zurück.«Von
Christen– »fünf warenesim ganzen«–, die ein »wü-
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tenderStier« zerfetzensollte, berichtetder Bischof:
»Sosehrer mit denFüßenstampfteundmit demGe-
hörn hierhin und dorthin stießund, durch glühendes
Eisen gereizt, Wut und Verderben schnaubte,er
wurde von der heiligen Vorsehung zurückge-
drängt.«42

ChristlicheGeschichtsschreibung!
Einmal erwähntEuseb»ein ganzesvon Christen

bewohntesStädtchenin Phrygien«,dessenBewohner
man»samtFrauenund Kindern«verbrannte– unter-
schlägtaberleider denNamendesOrtes.Überhaupt
weichter,obwohlja wiederholtAugenzeuge,genaue-
ren Angabenin der Regelgeflissentlichaus,renom-
miert jedoch unentwegt mit »zahllosenScharen«,
kennt »großeMassen«,teils durchsSchwerthinge-
richtet, teils verbrannt,»unzähligeMännermit Wei-
bernundKindern«(!), die »umderLehreunseresEr-
lösers willen ... auf verschiedeneWeise« starben.
»Ihre Heldentatensind über jedeBeschreibungerha-
ben.«43

Es sei nicht unerwähnt,daß335 auf dem Konzil
von Tyrus (S. 373) der ägyptischeBischof Potamon
von HerkleiaBischofEusebdesAbfalls währendder
Verfolgung bezichtigthat. Freilich ist dies unbewie-
sen und kann auch,wie so oft, Verleumdungeines
AmtsbrudersdurcheinenAmtsbrudersein.44

Der Verfolgungin Gallien im Jahr177unterMark
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Aurel (161–180),dem Philosophenauf dem Kaiser-
thron (dessen»Selbstbetrachtungen«noch Friedrich
II. von Preußenbewundert),rühmt Euseb»Zehntau-
sendevonMärtyrern«nach.Die Martyrologienzuder
Verfolgung in Gallien unter Mark Aurel aber nen-
nen– 48 Märtyrer.Und davonbleibenselbstim ›Le-
xikon für Theologieund Kirche‹ nochachtMärtyrer
übrig; die hl. Blandina»mit demhl. Bischof Potinus
undsechsanderenGenossen«.Dagegenist späterdie
Zahl der heidnischenMärtyrer in Gallien »beson-
ders... groß«(C. Schneider).45

Von der ChristenverfolgungDiokletians, wider
Willen desbedeutendenHerrschersdie härtesteüber-
haupt,konnteEuseb,da den Zeitgenossennoch be-
kannt,nichtmehrZehntausendevonOpfern(mehrbe-
wundernals) beklagen.(Verfolgungensind Kirchen-
führernhäufigwillkommen.Auchbei Päpstendes20.
Jahrhundertskann man dies lesen.46 Verfolgungen
pulvern auf, treibenzu engeremZusammenschluß–
die bestePropagandadurch die Zeiten!) Euseb,der
»über die Märtyrer in Palästina«eine gesonderte
Schrift publizierte und in seiner Kirchengeschichte
schreibt:»Wir kennendiejenigenausihnen,die in Pa-
lästina ... sich hervorgetan«,Eusebnenntnun nicht
mehr»Zehntausende«,sonderneineGesamtzahlvon
91 Märtyrern.1954überprüftede SteCroix in ›Har-
vard TheologicalReview‹die Angabendes»Vaters
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derKirchengeschichte«,wobeinochsechzehnMärty-
rer übrigblieben– in der schlimmstenund zehnjähri-
genantikenChristenverfolgungin Palästinanicht ein-
malzwei proJahr.Trotzallemhielteeinerseinerheu-
tigen Verteidiger den Schluß für verfehlt, Euseb
»habekeinerleiwissenschaftlichesGewissengehabt«
(Wallace-Hadrill).47

Selbstdie heidnischenKaiseraber,von »Gott«ge-
sandt doch, Repräsentantenseiner »Ordnung« (S.
191), wurdenjetzt durch den ärgstenkirchenväterli-
chenDreck gezogen.Warensie für Athenagorasim
spätenz. Jahrhundertnochgütig undmild, weiseund
wahrheitsliebend,friedfertig, wohltätig, wissensdur-
stig (S.193),geißeltmansieschonim frühen4. Jahr-
hundertalsMonstraohnegleichen.
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Die heidnischenKaiser– retrospektiv

DaschristlicheTriumphgeheuleröffnetum 314,also
gleich nachdem Umsturz,Laktantiusmit der Hetz-
schrift ›Von den Todesartender Verfolger‹ – derart
gemeinnachThema,Stil, Niveau,daßsie viele dem
»Cicerochristianus«langenicht zuerkennenwollten,
währenddie Echtheitheute(fast) unbestrittenist. Es
gibt wenig,wasLaktanzin dieserSchrift – in Gallien
publiziert, als er KonstantinsSohn Krispus erzog –
den römischenKaisern erspart:den »Widersachern
Gottes«,den »Tyrannen«,die er Wölfen gleichsetzt,
alsRaubtierebeschreibt,»Bestien«.Der Umschwung
war kaum vollendet, und schon, kommentiert von
Campenhausen,»ist die alte Märtyrer- und Verfol-
gungsideologieder Kirche wie weggeblasenund fast
in ihr Gegenteilverkehrt«48.

Kaiser Decius (249–251), ein Christenverfolger,
dernachAusweisvonMünzen(»paxprovinciae«)ein
friedliches Regime führen wollte, nach den Ge-
schichtsquellenein vorzüglicherMannwar, bis er bei
Abrittus in der Dobrudschadem GotenführerKniva
unterlagund fiel, Decius ist für Laktanzein »Feind
Gottes«,»ein verabscheuungswürdigesUngeheuer«,
der Fraß schließlichvon »Raubtierenund Vögeln«.
Von Valerian(253–260),der gleichfallsdie Christen
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verfolgte, dann in persischerGefangenschaftstarb,
behauptetLaktanz,manhabeihm »die Haut abgezo-
genund mit roter Farbegetüncht,um im Tempelder
barbarischenGötterzumAndenkenandenherrlichen
Triumph aufbewahrt zu werden«. Diokletian
(284–305),der den armenLaktanzals »rhetorLati-
nus«nachNikomedienberufenundauchwährendder
Verfolgung, von Laktanz in der kaiserlichenHaupt-
stadtverbracht,nicht angetastethatte,nenntder Kir-
chenvater»großin Erfindungvon Verbrechen«.Und
Maximian (285–305),Diokletians Mitkaiser, so er-
zählt Laktanz,versagte»seinerbösenLust nicht das
Geringste«.»Wohin er immer den Weg nahm, da
wurdendie JungfrauenausdenArmenderElternge-
rissen,umsogleichzurVerfügungzusein.«49

Doch»dieBösenalle, die je gelebt«,übertrafDio-
kletians Schwiegersohn,Kaiser Galerius(305–311),
denLaktanzfür deneigentlichenUrheberder303ein-
setzendenPogromehielt. Folglich richteteerseinAu-
genmerk»auf die MißhandlungdesErdkreises«.So
oft »der Ruchlose«sich »ergötzenwollte«, rief er
einenseinerBären,»ihmanWildheit undGrößeganz
ähnlich«,und fütterteihn mit Menschen.»Undwenn
ihnendieGliedmaßenauseinandergerissenwurden,so
konnteer aufsVergnüglichstelachen,undnie speiste
er amAbendohneMenschenblut«;»nurFeuer,Kreuz
und wilde Tiere waren alltägliche und geläufige
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Dinge«,nur »allgemeineWillkür« herrschte.Bei der
EintreibungderSteuernstarbenMenschenundHaus-
tiereweg.»Nur die Bettlerwarennochübrig ... Doch
siehe,der mildherzigeMann erbarmtesich auchdie-
ser,um ihrer Not ein Endezu machen.Er ließ siealle
zusammenbringen,aufBootenhinausschaffenundins
Meerversenken.«50

ChristlicheGeschichtsschreibung!
Wobei Laktanzin diesem»erstenchristlichenBei-

trag zur Philosophieund Theologieder Geschichte«
(Pichon)nicht zu beteuernvergißt,er habe»all diese
Vorgänge... mit gewissenhafterTreue«gesammelt,
»damitnicht etwadasAndenkenan so großeEreig-
nisse sich verliere oder ein künftiger Geschichts-
schreiberdieWahrheitentstelle«!51

Als StrafeGotteserteilt Galeriusder Krebs, »ein
bösartigesGeschwüram unteren Teil der Genita-
lien« – Eusebsprichtdezentervon jenenPartien,»die
mannichtnennenmag«.Die KirchenschriftstellerRu-
finus undOrosiusfabelnspätervon Selbstmord.Lak-
tanzaber,seitdemGaleriusin derHistoriographieals
»wilder Barbar«gilt (Altendorf), schildertgenußvoll
überSeitenhinwegdenKrankheitsverlauf(versüßter
dochauch,an andrerStelle,wie schonBischof Cyp-
rian [S. 161], denGläubigendurchalle Ewigkeit den
Blick auf das Elend der Verdammten):»Es bilden
sich Würmerim Leibe.Der Geruchdringt nicht bloß
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durch den Palast,sondernverbreitet sich über die
ganzeStadt«! ... »Er wird von Würmernzerfressen
undunterunerträglichenSchmerzenlöst sichderLeib
in Fäulnisauf ...« Bischof Eusebergänzt:»Von den
Ärztenwurdendie einen,die denüberalle Maßenab-
scheulichenGestankschlechthinnicht zu ertragen
vermochten,niedergemacht,die anderen,die ... kein
Heilmittel finden konnten,erbarmungsloshingerich-
tet.«52

ChristlicheGeschichtsschreibung!
Dabei hatte der todkrankeGalerius,dessenEnde

die Kirchenväterin allen Farbenantiker Topik mal-
ten, am 30. April 311 das»Toleranzediktvon Niko-
medien«verfügt.Der Erlaßbeendetedie Christenver-
folgung – hier noch einmal gerechtfertigtdurch die
diokletianische Staatsideologie– und machte das
Christentumzur religio licita, indemer denChristen
erlaubte,ja gebot, ihre Kirchen wiederherzustellen,
»jedochunterderBedingung,daßsiein keinerWeise
gegendieOrdnunghandeln«.Kraft diesergewißnicht
sehr freundlich formulierten »Magna charta« der
neuenReligionaberstelltederwenigeTagedaraufin
SerdicasterbendeGalerius»seinerpersönlichenLau-
terkeit ein rühmendesZeugnis«aus(Hönn); wurden
sodoch»zumerstenmalin derGeschichteChristenin
gewisserWeisegesetzlichanerkannt«(Grant).53

Galerius, der über die Donauprovinzenund den
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Balkan regierte,mit Sirmium als bevorzugterResi-
denz,hattedasReichnachdenVorstellungenamdio-
kletianischenHof erneuernwollen, politischundreli-
giös. Er war nicht dasScheusal,dasdenFedernvon
Laktanz und andrenKirchenväternentsprang,son-
dern,zuverlässigerenQuellenzufolge,zwar reichlich
ungehobelt,dochwohlmeinendundgerecht.Aurelius
Victor, 389StadtpräfektvonRomundAutor einerrö-
mischen Kaisergeschichte,attestiert dem früheren
Viehhirtenneben»Ungeschliffenheit«und »Ungezo-
genheit«auch»Fähigkeiten,mit denendie Natur ihn
ausgezeichnethatte«.Er rühmt unter anderemseine
Gewinnung fruchtbarenLandes in Pannonien(der
nachseinerdemChristentumgeneigtenFrauValeria
benanntenProvinzValeria),die Ausrottungungeheu-
rer Wälder,denAbfluß, dener demSeePelso,viel-
leichtdemPlattensee,in dieDonaugab.54

Laktanzfreilich, der erstvor kurzem,als mandas
Christentumnoch unterdrückt,gerufen: »Es bedarf
nicht der Gewalt und des Unrechts;denn Religion
kann nicht erzwungenwerden«;»mit Worten, nicht
mit Prügelnmuß man die Sachevertreten«,»durch
Geduld, nicht durch Grausamkeit,durch Glauben,
nicht durchVerbrechen«;Laktanz,der ebennochals
»Wurzelder Gerechtigkeitund die gesamteGrundla-
ge der Billigkeit« den Satzgenannt,»daßman dem
Nächstennichtszufüge,wasmanselbstnicht erleiden
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will; daßmannachsich selbstbemesse,wie esdem
Nebenmenschenzumuteist«,dieserLaktanzschimpft
nundie heidnischenHerrscherVerbrechergegenGott
und jauchzt,daßvon ihnen»wederSproßnochWur-
zel übrigblieb«.»Am Boden liegen sie, die da Gott
widerstrebten;die den heiligen Tempel umstürzten,
sindin nochmächtigeremSturzegefallen– spät,aber
tief und nachVerdienst«.Dagegenbejubeltder Kir-
chenvaterKonstantinsMassenmordean kriegsgefan-
genenFrankenim Trierer Amphitheater.Und über-
strömenddankter am Schlußseiner»Todesartender
Verfolger« der »ewigen ErbarmungGottes«dafür,
daß er »endlichauf die Erde herabblickt..., daß er
sich gewürdigt hat, seineHerde,die von reißenden
Wölfen teils verwüstet,teils zerstreutwar,wiederher-
zustellenundzu sammelnunddie bösenUntiereaus-
zurotten... Der Herr hatsieausgetilgtundweggefegt
von der Erde. So laßt uns also den Triumph Gottes
mit Frohlockenfeiern,denSiegdesHerrnmit Loblie-
dernbegehen!Laßtuns...«et cetera.55

Und auchein weitererGünstlingKonstantins,Kir-
chenhistorikerEuseb, gebärdetesich entsprechend
und verleumdetedie heidnischenKaiser nicht weni-
ger. Er ließ Valerian »unglücklicheKinder schlach-
ten,Kinder bedauernswerterElternopfern,die Einge-
weideNeugeborenerdurchforschen,die GebildeGot-
tes zerschneidenund zerhacken«.Ähnliches hing
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Euseb Kaiser Maxentius an, bei dem noch die
Schlachtungvon LöwenundschwangerenFrauenda-
zukam(nebendemangeblichenMassenmordanSena-
toren; vgl. S. 220). Doch derartigeshat manHeiden
häufignachgesagt,eswar geradezueinToposkirchli-
cherGeschichtsschreibungundwurdedurchGalerius,
Maximian, Severusund natürlichKaiserJulian,dem
»Apostaten«, unterstellt. Es konnte Euseb nicht
schwerfallen,einemMann,der in seiner»Praeparatio
evangelica«Schmutzund SchlechtigkeitdesHeiden-
tumssowieHoheitundTugendglanzdereignenSeite
in fünfzehnBücherndemonstiert,Euseb,demsichder
gesamteHellenismusin GestalteinesTeufelsverkör-
perte,eines»heidnischenDämons,der dasGutehaßt
und dasBöse liebt«, der »nachArt eineswütenden
Hundes«die ach so edlen Christen angefallen,im
»tierischenWahnsinn«,»mit unheilvollenundseelen-
verderbendenGiften«,der»jedeswilde Tier undjedes
Ungeheuerin Menschengestaltgegenuns« gehetzt.
Also ist auchEusebjetzt überglücklich,daßKonstan-
tin, »geradediejenigenverfolgte,diediesesgetanhat-
ten,undzüchtigtesiemit dergebührendengöttlichen
Strafe«;daßdie Herrschernun»dentotenGötzenins
Gesicht speien«, »die Gesetzeder Dämonen mit
Füßentreten«,den heidnischen»Wahn«verlachen;
»verschwundendie ganzeGottlosenbrut... ausdem
Gesichtskreisder Menschen«,»die wilden Tiere, die
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Wölfe und jeglicheArt grausamerund reißenderBe-
stien...«56

Bevorwir aberdie neuen,die christlichenMajestä-
ten betrachten,sei kurz noch zurückgeblicktauf die
zwei erstengroßenGegnerdes Christentums,weil
ihre Attackenzeigen,wie schonfrüh Heidendie Aus-
führungenderKirchenväterscharfsinnigin Fragege-
stellt, nicht seltenüberzeugendwiderlegt, ja, ad ab-
surdumgeführthaben.
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CelsusundPorphyrios– dieerstenbedeutenden
GegnerdesCristentums

ZwarwurdendieantichristlichenSchriftendieserPhi-
losophen,es versteht sich fast von selbst, bereits
durch die erstenchristlichenKaiser vernichtet,doch
konntemansie ausTraktatenihrer Widersacherteil-
weiserekonstruieren;dasWerk desCelsusvor allem
ausOrigenes,der 248 eineErwiderungvon achtBü-
chern verfaßte,worin der einflußreichstechristliche
TheologederFrühzeitsichsichtlichschwertut,Celsus
zu widerlegen,um soschwerer,als ihm dessenArgu-
menteoft selbereinleuchten.Origenes,docheinerder
achtbarstenChristen überhaupt(S. 171), versucht
dabeiallerlei Ausflüchte,kürzt Wesentliches,unter-
schlägtesganz– trotzwiederholtergegenteiligerVer-
sicherung!Er unterschiebtCelsus,derzweifellosten-
denziösschreibt,immeraberaufTatsachenfußt,auch
eigeneErfindungenundnenntihn sooft wie möglich
einenWirrkopf erstenRanges,obwohl geradeseine
eigneReplik den»bestenGegenbeweis«liefert (Geff-
cken).57

Das»WahreWort« (AlethésLogos)desCelsus,im
späteren2. Jahrhundertentstanden,war die erste
Streitschrift gegen das Christentum. Als Diatribe
einesplatonischenPhilosophenist sie meist verhält-
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nismäßiggewandt,nuanciert,bald nüchternbewei-
send,bald ironisch, nicht gänzlich unkonziliant. Ihr
Verfasserzeigtsichim Alten Testamentbewandert,in
denEvangelien,auchmit derEntwicklungderchrist-
lichen Gemeindenvertraut,ein Autor, von dem wir
persönlichwenigwissen,dessenWerk ihn abernicht
alsleichtfertigerweist.58

ScharfsinnigerkannteCelsusdie prekärstenPunk-
te. Etwadie Mixtur derchristlichenLehreneinerseits
aus Judentum,andererseitsaus stoischen,platoni-
schen,ägyptischen,persischenElementen,aus dem
Mysterienglauben.Fander doch»dieseDinge besser
bei den Griechenausgedrückt... und ohnehochfah-
rendesWesenundAnkündigungen,wie wennsievon
Gott oderdemSohneGotteskämen«.Celsusmokiert
sich über die Anmaßungder Juden und Christen,
ihren lächerlichenAuserwähltheitsdünkel:»Zuerstist
Gott da,unddanngleichwir, von ihm geschaffenund
ihm in allemähnlich;unsist allesUntertan,die Erde,
dasWasser,die Luft unddieGestirne,umunseretwil-
len ist diesallesda und unshat eszu dienen.«Dem-
gegenübervergleicht Celsus »das Geschlechtder
Judenund Christen«mit »einemSchwarmvon Fle-
dermäusenodermit Ameisen,die ausihremBauher-
vorkommen,odermit Fröschen,die um einenSumpf
herum Sitzung halten, oder mit Regenwürmern...«
und meint, der Menschhabekeine so wesentlichen
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VorzügegegenüberdemTier undseinur ein Teil des
Kosmos,dessenSchöpferesumsGanzegehe.59

Celsusfragt sichauchbereits,weshalbGott eigent-
lich herabgekommensei.»EtwadamiterdieZustände
bei denMenschenkennenlerne?Weiß er dennnicht
alles?Er weiß es also, bessert'sabernicht ...« Und
wennGott kam, warumso spät?Und weshalbsollte
nur ein Teil gerettet,doch »dasganzeübrige Men-
schengeschlechtausgebranntwerden«? Wie auch
könne ein völlig zerstörterLeib wieder auferstehen
und seinenerstenZustanderlangen?»Da sie hierauf
nichts zu antwortenwissen,so behelfensie sich mit
der höchstabgeschmacktenAusflucht, daß für Gott
allesmöglichsei.«60

Auch an Jesusittlicher LehrebemerktCelsus,ein
Meister bereits des religionsgeschichtlichenVer-
gleichs,nichtsNeues.Er behauptet– zu Recht– von
der christlichenEthik, »sie sei dieselbewie die der
anderenPhilosophenundkeineehrwürdigenochneue
Wissenschaft«.SelbstdasGebotderFeindesliebefin-
det er »sehralt und gar trefflich schonfrüher ausge-
sprochen«,nur nicht in so »bäuerischerForm«.Zum
Beweiszitiert er längerdie berühmteStelleausPla-
tons Kriton 49 B–E, den Dialog von Sokratesund
Kriton, der eindringlichdarlegt,daßman»unterkei-
nenUmständenUnrecht«tun darf, »auchnicht, wenn
unseinUnrechtzugefügtist«,»selbstwennmannoch
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so viel Böses«erfahre;»daßes niemalsRecht sei,
Unrecht zu tun oder mit Unrechtzu erwidern,oder
wennmanselbstBöseserleidet,sichdadurchzu weh-
ren, daßmanseinerseitsBösestut ...« Celsusdeutet
sogaran,daßschonvor PlatongöttlicheMännerdie-
selbeAnsicht vertraten;vermutlich eine Anspielung
aufpythagoreischeLehren.61

Mit allemreligionshistorischenRechtinsistiertder
Heidedarauf,daßChristuskeinesfallsungewöhnlich
wirke nebenHerakles,Asklepios, Dionysosund so
manchensonst,derenLebennicht wenigerhilfreich
war und wunderbarals das seine.»Oder meint ihr,
was von den andernerzähltwird, dassei Fabelund
gelteauchdafür, von euchdagegensei der Ausgang
desSchauspielsschicklichoderglaubwürdigerfunden
worden, nämlich sein Ausruf am Pfahl, als er ver-
schied,und dasErdbebenund die Finsternis?«Ster-
bendeundwiederauferstehendeGottheiten,mythische
und historische,gab es vor Jesus,und auch dessen
Wunder wurden sozusagenschon vor ihm bezeugt
samteinerMengeweiterer»Kunststücke«und»Taten
der Gaukler«.»Da jeneLeutesolcheDinge vollbrin-
gen können,müssenwir sie dann für GottesSöhne
halten?«Freilich, denen,»die betrogenwerdenwol-
len, hättenauchviele anderevon der Art, wie Jesus
war,erscheinenkönnen«62.

Immer wiederbetontCelsus,daßdie Christenaus
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denungebildetsten,wundersüchtigstenKreisenkom-
men,daßihre Lehrenur die »einfältigstenLeute«ge-
winne,»dasieselbsteinfältig sei undwissenschaftli-
chenCharaktersentbehre«.Vor Gebildetenaber,die
sie nicht betrügenkönnen,sagtCelsus,ergriffen die
Christen»eiligstdie Flucht«.Dafür locktensieUnge-
bildetere,indemsie ihnen»großartigeDinge«erzähl-
tenunderklärten,»manbrauchewederauf denVater
nochauf die Lehrerzu achten,sondernnur ihnenal-
lein zu glauben.Jenewürdennur dummesund hirn-
verbranntesZeugreden... Sieallein wüßten,wie man
lebenmüsse,und wenndie Kinder ihnen folgten, so
würdensieglückselig,werden... So redensie.Wenn
sie aberbemerken,daßein Lehrer der Bildung und
ein kluger Menschoder gar der Vater selbstin die
Nähe kommt, dann laufen die vorsichtigerenunter
ihnenschleunigstdavon;die frecherenaberhetzendie
Kinder zum Ungehorsamauf, indemsie ihnenzuflü-
stern,in AnwesenheitdesVatersundderLehrerwoll-
ten und könntensie den Kindern nichts Wertvolles
mitteilen;mit sounfähigenundverdrehtenMenschen,
die ganzverdorben,tief in die Schlechtigkeithinein
geratenseienund sie nur züchtigenwürden,wollten
sienichtszuschaffenhaben.FallsdieKinderwollten,
sollten sie den Vater und die Lehrer fahren las-
sen...«63

Man wird denInhalt solcherSätzeim wesentlichen
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kaumbezweifelnkönnen,bedenktman,wie fanatisch
die Kirchenväternoch sehr viel späterzur gröbsten
Mißachtung der Eltern treiben, sobald diese ihren
Zweckenwiderstreben(S.152ff).

Ein JahrhundertnachCelsussetztePorphyriosden
literarischenKampf wider die neueReligionfort. Um
233wohl in Tyrus(Phönizien)geboren,lebtePorphy-
rios seit263jahrzehntelangin Rom,wo er derbedeu-
tendsteSchüler Plotins wurde, eines Denkers,den
trotz aller Tugendhaftigkeit,so KirchenvaterFirmi-
cus, sein elendesZugrundegehnam Aussatzgebüh-
rend widerlegt. Von Porphyrios' fünfzehn Büchern
›Gegendie Christen‹, Frucht einer Rekonvaleszenz
auf Sizilien, blieb nur einigesdurchZitate und Aus-
zügeerhalten.DasWerkselbstfiel denVernichtungs-
befehlender christlichen Herrscher,zunächstKon-
stantins,dann, 448, der Kaiser TheodosiusII. und
Valentinian III., zum Opfer: dasersteBücherverbot
im InteressederKirche.64

Leiderwissenwir vondieserKampfschriftviel we-
niger als von der des Celsus.Daß Porphyriosdas
»WahreWort« kannte,läßt sich allenfalls vermuten.
Naturgemäß kehrt manches, mehr oder weniger
gleichklingend,wieder.SofragtauchPorphyrios,was
habendenn die Völker so vieler Jahrhundertevor
Christusgetan?»Weshalbwar es notwendig,daßer
erst in jüngsterZeit gekommenist und nicht, bevor
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einezahlloseMengevon Menschenzugrundeging?«
Porphyriosarbeitetsystematischerals Celsus,ist ge-
lehrter, ihm als Historiker und Philologeüberlegen,
kenntdie Geschichtenochgenauer,ebensodie christ-
lichenSchriften.Er dringt mehrins Detail, übt schar-
fe Kritik amAlten Testament,andenEvangelien,und
indem er beharrlich deren Widersprücheaufdeckt,
wird ergeradezueinVorläuferrationalistischerBibel-
kritik. Entschiedenleugneter die Göttlichkeit Jesu.
»SelbstwennunterdenGriecheneinerstumpfsinnig
genug wäre, anzunehmen,daß die Götter in den
Standbildernhausen,so hätte er eine viel weniger
trübe Vorstellung als derjenige,der glaubt, daß die
Gottheitin denLeib derJungfrauMaria eingegangen,
daßsie zum Fötusgewordenund nachder Geburtin
Windelngelegtwordensei.«65

Porphyrios kritisiert auch Petrus und vor allem
Paulus,den er anscheinend– wie so mancherbis
heute(S.124)– besonderswiderlich fand.Er hält ihn
für vulgär, einen Dunkelmann,Zauberkünstler,und
unterstelltihm, nachdemVorgangfreilich schonvon
Christen(S. 149),Habsucht,erklärePaulusdochsel-
ber:»Werzieht jemalsin denKrieg auf seineneignen
Sold?WerweideteineHerdeundnährtsichnicht von
der Milch der Herde?«Auch berufeder Apostelsich
auf Moses:»Du sollst dem Ochsennicht das Maul
verbinden,der drischt.«Porphyriosbehauptetsogar,
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daPaulusarmgewesen,wollte er– Hauptzweckgera-
dezuseinerPropagandareisen– leichtgläubigereiche
Frauenschröpfen.Hat ja selbstder hl. Hieronymus
die Bezichtigung,die christlichenGemeindenwürden
von Frauenregiert,die Gunstder Damenentscheide
überdie Zulassungzum Priesteramt,nicht leicht ge-
nommen.66

Fernerrügt der Heidedie Lehrevon der Erlösung,
die christlicheEschatologie,die Sakramente,Taufe,
Abendmahl;steht doch überhauptder Vorwurf der
Unvernunft,der Irrationalität, im Mittelpunkt seines
Angriffs, wobei Beschimpfungenkeinesfallsfehlen.
Immerhinurteilt FrederikPoulsen1949: »DasWerk
desPorphyrioswar mit einemsolchenAufgebot an
Gelehrsamkeit,verfeinertemIntellektualismusundre-
ligiösemVerständnisgeschrieben,wie eskeineanti-
kirchlicheAbhandlungvorherodernachherje erreicht
hat. Der gesamtenBibelkritik der Neuzeitwird hier
vorgegriffen, so daß der moderneForschereinmal
über das anderewiedererkennendnickt.« Und der
TheologeHarnackschrieb,»auchheutenochist Por-
phyrius nicht widerlegt«. »In dem meisten,was er
grundsätzlichbehauptet,hater recht.«67

Selbstverständlichsteht,nebenkritisch Aufkläreri-
schem,auchmanchZeitgebundenesbei Porphyrios,
etwa ein blühender Orakel- und Dämonenglaube.
Ebensomutet im Werk seinesVorgängersnunmehr
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vielesnaiv an.DochauchdemCelsusattestiertTheo-
loge Ahlheim 1969eine»vernichtendeKritik am Je-
susbildderEvangelien«.Und wennCelsus»nichtun-
versöhnlich«schließe,sondernmit demAppell andie
Christen,am Staatslebenteilzunehmen,am Militär-
dienst,so seiensie später,meint der Theologe,einer
Forderung,wie sie Celsusstelle,nur allzugernnach-
gekommen.»Von heuteauf morgenschlugensiesich
unterKonstantinauf die SeitederMächtigen,derUn-
terdrücker.Die unseligeAllianz von ThronundAltar
hattebegonnen.«68

Den Auftakt dieserAllianz, die folgenschwerfort-
wirkt bisheute,zeigtdasnächsteKapitel.
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5.Kapitel

Derhl. Konstantin,dererstechristliche
Kaiser.»Signaturvonsiebzehn

JahrhundertenKirchengeschichte«

»In allenKriegen,die er unternahmundleitete,
siegteer glänzend...«

KirchenlehrerAugustinus1

»Eralleinhatteja unterdenrömischenKaisern
Gott,denhöchstenHerrn,mit unglaublicher[!]
Frömmigkeitverehrt,eralleinmit Freimutdie
LehreChristi verkündet,eralleinseineKirche
verherrlichtwie nieeinerseitMenschengeden-
ken,erallein jedenIrrtum derVielgöttereiaus-
gerottetundalleArtenvonGötzendienstabge-
schafft.«

BischofEusebiusvonCaesarea2

»KonstantinwarChrist.Wersohandeltundvor
allenDingensohandeltin einerWelt, dieüber-
wiegendheidnischist, ist Christ,undzwar
ChristdemHerzen,nichtnurderäußerenHand-
lungnach.«

Der TheologeKurt Aland3
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»Als leuchtendesVorbild standderChristenheit
KaiserKonstantind.Gr.vor Augen.«

Der TheologePeterStockmeier4

»AuchseineseelischeHaltungwardieeines
wirklichenGläubigen...«

Der TheologeKarl Baus5

»...diesesUngeheuerKonstantin... Dieserkalt-
blütigeundscheinheiligeRohlingdurchschnitt
seinemSohndieKehle,erdrosselteseineFrau,
ermordeteseinenSchwiegervaterundseinen
SchwagerundunterhieltanseinemHofeeine
Cliqueblutdürstigerundbigotterchristlicher
Priester,vondeneneineinzigergenügthätte,
dieeineHälftederMenschheitzurAbschlach-
tungderanderenaufzureizen.«

PercyByssheShelley6
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Die edlenAhnenundderSchreckenamRhein

Konstantin,um 285in Naissus(Niš), derGegenddes
heutigenSofia,geboren,fälschteschonfrüh seineFa-
miliengeschichte,die Religion desVatersund seine
Herkunft.

KonstantiusI. ChlorushatteseineKarrierealspro-
tector,kaiserlicherLeibwächter,begonnen,wurdeMi-
litärtribun, Prätorianerpräfekt,293 Caesarund 305
KaiserüberdenwestlichenReichsteil.Er war Heide,
wennauch,vermutlich,unfanatisch.Konstantinaber
präsentierteihn späterals Christen,als »demgöttli-
chen Worte sehr gewogen«(Euseb).Nun beachtete
Konstantius zwar als einziger seiner Mitherrscher
DiokletiansEdiktegegendie Christenbloßlax. Doch
befahlaucher – nachEuseb»in keinerWeiseandem
Krieg gegenuns«beteiligt– die Entlassungvon Chri-
stenausdemHeer; fühlte er sich ja überhauptmehr
zu Marshingezogen,demKriegsgottalso,demzwei-
ten in der alten Trinität Jupiter-Mars-Quirinus.Und
selbstLaktanzberichtetedie Zerstörungvon Kirchen
durch Konstantius.SogarMärtyreraktengibt es aus
Gallien, seinemHerrschaftsgebiet,was freilich nicht
viel heißenmuß(S.199ff).

Wie Konstantindie Religion desVaterskompro-
mittierendfand,soauchseineVorfahren.Konstantius
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war Illyrier niedererAbstammung.HeidnischeKaiser
hattensolchenicht seltenoffen bekannt.Vespasian
beispielsweise,der »Mulio« (Maultiertreiber),»von
dunklerHerkunft und ohneirgendwelchenGlanzder
Ahnen«(Sueton),besuchteoft seinenGeburtsort,ließ
seinVaterhausim ursprünglichenZustandund trank
seinLebenlanganFest-undFeiertagenausdemklei-
nensilbernenMundbecherseinerGroßmutterTertul-
la. KonstantindagegendichteteseinemVater– damit
die eignenMitherrscherzu Usurpatorenstempelnd–
dieAbkunft vonKaiserClaudiusII. Gothicusan,dem
berühmtenGotenbesieger;bereits314,zur Legitimie-
rung der eignenDiktatur, auf Münzenbezeugt.Auch
Kirchenhistoriker Euseb rühmt »angestammten
Adel«. Und KonstantinsMutter, die hl. Helena,bald
als britischePrinzessinausgegeben,war eineheidni-
scheSchankwirtin(stabularia)vom Balkan.Mit die-
serHeiligen lebteKonstantiusChlorusvor seinerer-
sten Ehe (mit Kaiserin Theodora)längereZeit im
Konkubinat, dann in Bigamie. Die griechisch-römi-
scheOberschichtnannteKonstantinden »Konkubi-
nensproß«.SelbstKirchenlehrerAmbrosiusschreibt
von Helena,Christushabesie»vonderMiste auf den
Thron erhoben«.(Als aber 326, bei ihrer »Pilger-
fahrt« ins »Heilige Land«, Bischof Eustathiusvon
Antiochiensichentsprechendübersieäußerte,schick-
te ihn Konstantin ins Exil, aus dem er nie wieder-
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kam.) Die führendenheidnischenFamilienverachte-
ten Helenawegenihrer Herkunft, und die künftige
Heilige, »intrigant,autoritärund völlig bedenkenlos«
(Benoist-Méchin),tat nun,unterstütztdurchChristen,
alles, um Theodoravon Konstantiuszu trennen,sie
samt Familie in einen Seitenflügeldes Palasteszu
verdrängenund ihrem eignenSohndenThron zu si-
chern.7

Der christlichenPropagandazum Trotz war Kon-
stantinungewöhnlichkriegerischundscheute,schien
es erfolgversprechend,kein Verbrechenund keine
Grausamkeit.Schonsein Vater, als westlichstervon
Diokletians Mitregenten in Augusta Treverorum
(Trier) residierend,wo sein Palastden ganzennord-
östlichenTeil derdamaligenWeltstadteinnahm,führ-
te fast unentwegtKrieg. Er soll Tausendevon Fran-
ken getötet,gefangen,fortgeschlepptund versklavt
haben,figuriert auf katholischerSeiteabernoch im
20. Jahrhundertals der »milde und rechtlicheFürst«
(Bihlmeyer).Und obwohl »seinganzesLebenlang«,
wie bereitsEusebbeteuert,»voll Milde und Wohl-
wollen«, »überausfreundlichund gütig gegenjeder-
mann«,schluger anderRheinfrontschwereSchlach-
ten, zog gegenPicten und Scoten,errangzwischen
293 und 297 zahlreicheSiegeüber die Usurpatoren
Carausiusund Allectus, denener Britannien entriß.
Und auchSohnKonstantin,langeals eineArt Geisel
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bei Diokletian, hattediesenschonauf Feldzügenin
Ägyptenbegleitet,unterGaleriuswiderdiePerser,die
Sarmaten,gefochten, auch bereits im Zweikampf
gegen»Barbaren«und wilde Tiere brilliert – nicht
immer freiwillig wohl, doch »die Hand Gottes be-
schütztedenjungenKrieger«(Laktanz)8.

Als KonstantiusI. Chlorusam25. Juli 306 in Ebo-
racum,dem heutigenYork in England,nach einem
SiegüberdiePictenstarb,erhobendieTruppensofort
den jungenKonstantinzum Kaiser.Galeriusjedoch,
faktisch und formell ersterAugustusjetzt innerhalb
destetrarchischenSystems,erkannteKonstantinnur
als Cäsaran. SeineErhebungwar ein illegaler Akt,
die OrdnungderzweitenTetrarchiedurchbrochen,ja,
gefährlich gestört; gewollt freilich, weiß Bischof
Euseb, »lange zuvor schon von Gott selbst, dem
König der Könige«. Wurde es doch Konstantins
»ersteund wichtigsteAngelegenheit«,so Kirchenva-
ter Laktanz,»denChristendieAusübungihrerReligi-
on wieder zu gestatten.Das war seineersteVerord-
nung, die Wiederherstellungder heiligen Religion.«
Herr nun überBritannienund Gallien, raubteer 310
Spanien,nicht zuletztwohl, um Rom von der spani-
schenGetreidezufuhrabzuschneidenund durchAus-
hungerngegenMaxentiuszuerbittern.Vor allemaber
führteKonstantinzahlreicheGrenzkriege,die ihn zum
SchreckenamganzenRheinwerdenließen– obwohl,
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wie schon der Vater, »von Natur«, sagt Euseb,
»milde,gütigundmenschenfreundlichwie nureiner«,
weshalb ihm Gott auch »alle möglichen Barbaren-
stämmezu Füßenlegte«.Bereits »von Anfang an«
wurde in seinerAußenpolitik »ein aggressiverZug
sichtbar«,trug er doch Kriege gewöhnlich»im Ge-
genschlagin das feindliche Gebiet hinein« (Stall-
knecht). 306 und 310 dezimierteer die Brukterer,
raubteihr Vieh, verbrannteihre Dörfer und warf die
Gefangenenmassenweisein der Arena den Bestien
vor. »AuchdieBruktererhastDu unverhofftangegrif-
fen;unzähligewurdengetötet«,jauchzteinFestredner
in Trier, seit 293 offiziell Kaiserresidenz.»Wer von
dengefangenenMännernsichwegenseinerUnzuver-
lässigkeitnicht zumSoldatenundwegenderWildheit
nicht zumSklaveneignete,kamzur Strafein denCir-
cus; durch ihre Menge habensie selbstdie wilden
Tiereermüdet.«Sogarfür die damaligeZeit war dies
ungewohntund furchtbar.Der jungeKaisererstickte
Aufständein Blut, schlug311und313die (schonvon
seinem Vater schwer getroffenen)Alemannen,die
Frankenund ließ derenKönige Ascaricusund Mero-
gaisuszur allgemeinenAugenweidevon hungrigen
Bärenzerfleischen.(Die heidnischenFrankenhaben
Kriegsgefangenegeschont– undderAlemannenkönig
Erocushatte306in EboracumdieErhebungKonstan-
tinszumKaiserangeregt.9)
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Konstantin aber, der seine Opfer in der Trierer
Arena – unter den 71 bekanntenAmphitheaternder
Antike mit mindestens20000Sitzplätzendaszehnt-
größte– dem Raubzeugvorwerfen ließ, fand damit
soviel Anklang, daßer dieseDarbietungzur Dauer-
einrichtungerhob.Als »FränkischeSpiele«bildeten
sievom 14.bis 20. Juli denjährlichenHöhepunktder
Saison. (Möglicherweise waren die »fränkischen«
Könige Ascaricus und Merogaisusin Wirklichkeit
BruktereroderTubanten.10)

Währendder junge Regentmit solchenGenüssen
Trier verwöhnte,hatteer nochdrei Mitkaiser im Rö-
mischenReich: im WestenMaxentius,der von Rom
ausüberItalien undAfrika gebot;im OstenMaximi-
nusDaia,der dennichteuropäischenTeil desImperi-
ums (alle Provinzensüdlich des TaurusnebstÄyp-
ten),sowieLicinius, derdieDonaugebiete(Pannonien
und Rätien) beherrschte.Drei weitere Kaiser aber
empfandKonstantinalsunerträglichundschicktesich
an,DiokletiansSystemderTetrarchie,geschaffenzur
FestigungdesriesigenReiches,zuzerschlagen.Er be-
gann,die bestehende»Ordnung«durch einenKrieg
nachdemandernunddieBeseitigungeinesMitregen-
tennachdemandernzuzerstörenunddabeidasReich
mit der christlichenKirche zu verbinden.Diese»Re-
volution« Konstantinsführte zwar zur größtenUm-
wälzung in der Geschichtedes Christentums,sie
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brachteeineneueHerrenschicht,denchristlichenKle-
rus, behielt jedochdie alten,auf Krieg und Ausbeu-
tung beruhendenVerhältnissesbei. Man nanntees:
das beginnende »metaphysische Weltzeitalter«
(Thieß)11.
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Krieg gegenMaxentius

Zur Sicherungseiner Flanke verbündetesich Kon-
stantin zunächstmit dem einen Herrn des Ostens,
Licinius, wartetedenTod von KaiserGaleriusabund
überfiel dann,gegendenRatseinerUmgebung– aus
purem »Mitleid mit den bedrückten Einwohnern
Roms«(Euseb)–, plötzlich seinenMitherrscherim
Westen,Maxentius,dessenLageder »einesumstell-
tenWildes«glich (Groag).12

Es gibt freilich viele Historiker, die Konstantin
hier, wie sooft, zu entlastensuchen.Seeckbeispiels-
weise,der den Aggressorgern verteidigt, behauptet
nicht nur grundsätzlich,»derunbezwinglicheKriegs-
held« habe »sogaralle Kriege vermieden,die ihm
nicht aufgedrungenwurden«,sondernformuliert im
Hinblick auf Maxentiusim besonderen,so sehrKon-
stantinauchbemühtgewesensei,denKampf zu ver-
meiden,»hat er ihn doch schonlang kommensehn
undauf dassorgfältigstevorbereitet«.Von Maxentius
schreibtSeeck:»Obgleicher einenAngriffskrieg zu
führengedachte,hatteer dochdasGrosseinesHeeres
zum SchutzeseinerwertenPersonin Rom behalten
unddie Stadtmit Kornvorrätenauf ungemesseneZeit
ausgestattet.«Tatsächlichnämlich gebot Maxentius
über einegeringeStreitmacht,war unzureichendauf
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den Krieg vorbereitetund machtewohl geradedes-
halb auch keinen Hehl aus seiner friedliche Gesin-
nung. Dagegenkannte Konstantin »nur diesesZiel
einergrößerenHerrschaft«(Vogt), ebendasderUni-
versalmonarchie– »principatumtotius orbis adfec-
tans« (Eutrop). Seit langem gerüstet,entfesselteer
einenwahrenPropagandahagelgegendie »Tyrannis«
des Römers.Und die Kirche stieß bald ins gleiche
HornundverteufelteMaxentiusüberdieMaßen.13

In Wirklichkeit hatteMaxentius(römischerKaiser
306–312),die Christenverfolgungeinstellen lassen,
dasEdikt desGalerius(S. 205),dasdenChristen311
bedingte Religionsfreiheit gewährte, übernommen,
peinlich genaubeachtet,in Rom und Afrika noch
überboten.Bischof Optatus von Mileve nennt ihn
korrekt den Befreier der Kirche. Zwar verbannteer
Roms Oberhirten Eusebiusund dessenNachfolger
Marcellus,abernur wegenblutigem Streit nachun-
klarenWahlen:»einereinePolizeimaßnahme«(Zieg-
ler). Die römischeChristengemeindebekam durch
ihn – dieswar mehr,als dasEdikt vorschriebund ist
um sobemerkenswerter,alssichMaxentiusamTem-
pelgut vergriffen habensoll – die konfisziertenKir-
chengüter(einschließlichder Grundstücke)zurück,
sieerhieltneueBegräbnisstätten,die Möglichkeit un-
gestörterAusübungdesGottesdienstesund freier Bi-
schofswahl.Dieselbe tolerante Religionspolitik be-
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folgte Maxentiusgegenüberden afrikanischenChri-
sten.MancheseinerWohltatenfür denKleruswurden
spätergeradezuaufKonstantinübertragen.Maxentius
war auchnicht untüchtigerals andreHerrscherund
sorgtezumal für die Hauptstadt.Von Anfang an als
»conservatorurbissuae«gefeiert,hater Romnie ver-
lassenund wie kein Kaiser sonstdie stadtrömische
Überlieferunggepflegt.TrotzseinerkurzenRegierung
und einer in jeder Hinsicht schwierigenSituation
schufer riesigeBauwerke,darunter,zumGedächtnis
seinesSohnes,den Circus an der Via Appia, den
(durch Brand zerstörten)großenDoppeltempelder
Venus und Dea Roma sowie das »größtegedeckte
Bauwerk« des klassischenAltertums, die »Basilica
Constantiniana«,die Konstantin nur vollendet hat.
Wie kein andererImperatorderSpätzeitkümmerteer
sich um denAusbaudesStraßennetzesvor allemum
Rom,aberauchin ganzItalien, ja, bis zumRandder
afrikanischenWüste.Und sicherwar er nicht derab-
scheulicheTyrann, zu dem die klerikale Haßpropa-
ganda ihn gestempelt.Zwar verlangte er von den
Großgrundbesitzern,einer gerade der Kirche bald
sehr genehmenKlasse, gewaltige Steuerleistungen,
war aber,nicht zuletztdadurch,langebeimVolk be-
liebt. Dies ändertesich erst infolge mangelnderGe-
treidezufuhrund einer Hungersnot,die der längere
VerlustvonAfrika (durcheinenGegenkaiser)undder
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Verlust von Spanienhervorrief, das ihm Konstantin
schon310genommenhatte.14

Gewiß fügte Maxentius, der das hauptstädtische
Volk weitgehendschonte,doch die Landbewohner
schröpfte, den bisherigenSteuerlastenneue hinzu,
holtesichaberseinGeldin ersterLinie ebendort,wo
es fast unbegrenztvorhandenwar. Dabei soll er ge-
genüberden unermeßlichreichen, doch bisher ge-
schontensenatorischenGroßgrundbesitzern,die ihre
Leistungenin Goldentrichtenmußten,zurGewaltge-
griffen undvielevonihnenverbannt,eingekerkertund
ohne rechtmäßigesUrteil beseitigthaben.In Wirk-
lichkeit ist kein einzigervon MaxentiusgetöteterSe-
natorbekannt.Vielmehr sehenwir die führendenrö-
mischenAristokraten,die »dasSchwertdesHenkers
furchtbar« traf (Seeck),unter Konstantinwieder in
Amt und Würden.Und wie sie vordem,trotz allem,
Kaiser Maxentiuswürdeloshuldigten,huldigten sie
balddaraufKaiserKonstantin.15

Obwohlesalsounhistorischist, KonstantinsKrieg
gegenMaxentiusals Kreuzzughinzustellen,als Be-
freiungderKirche vomJocheinesfanatischenTyran-
nen, obwohl selbst Konstantin dem Gegner keine
Christenfeindschaftankreiden kann, obwohl sogar
christlicheQuellenMaxentiustoleranteHaltung be-
zeugen,machteder Klerus aus einem Raubüberfall
bald eine Art Religionskriegund ausMaxentiusein
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wahresUntier.16

Damit beginntschonEuseb,dergarnicht zu sagen
vermag,»durchwelcheUntatendieserMannwährend
seinerGewaltherrschaftin RomdieUntertanenknech-
tete«.»Er verfiel in jedenFrevel, ließ keinegottlose
und frecheTat unverübtund begingEhebrücheund
Schändungenaller Art ... Alle, Bürger und Beamte,
hoch und nieder, fürchteten ihn und litten schwer
unter... derblutigenRoheitdesTyrannen... Die Zahl
der Senatoren,die er hinrichten ließ, weil er nach
ihrem Vermögenstrebte,kann gar nicht berechnet
werden.In Massenließ er siebaldunterdiesem,bald
unter jenemVorwand ermorden... bald schwangere
Frauen öffnen, bald die Eingeweideneugeborener
Kinder durchforschen... umDämonenzubeschwören
unddenKrieg abzuwenden(!).«17

ChristlicheGeschichtsschreibung!
DasverleumderischeBild von dem»gottlosenTy-

rannen«verbreitetendie Christensogleichnachdem
UntergangdesKaisers;sie verfälschtenvöllig seine
Biographie. Sie malten die Lüste eines Herrschers
aus, der in Wirklichkeit ein inniges Familienleben
führte. Sie meldendie Schändungvon Frauenund
Mädchendurchihn, die Einkerkerungihrer Ehemän-
ner und Väter, blutrünstige Zerfleischungen.Sie
phantasierensogarvon seinemWütenwider die Chri-
sten.Kurz, man entwirft, auchdurch alle folgenden
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Jahrhunderte,dasZerrbild einesallgemeinverhaßten,
ebensofeigenwie fürchterlichenDespoten.Selbstkri-
tischeForscher,wie SchwartzoderErnstStein,sind
davonbeeinflußt.Und lapidarmeldetnochdasdurch
denRegensburgerBischof Buchbergeredierte›Lexi-
kon für TheologieundKirche‹ überdenin nur weni-
genZeilenerwähntenMaxentius:»Eingrausamerund
zügelloserTyrann.«18

Dagegenhat Groag in einer eingehendenWürdi-
gung desKaisersgezeigt,daßMaxentius,rings von
Feindenumstelltunddauerndin furchtbarenZwangs-
lagen,friedlich gesinnt,ohnejedekriegerischeAder
war, daßer denKampf nicht als Selbstzweckansah,
nicht militärischeÜbungenbesuchte,freilich vorzüg-
liche Heerführerwählte, daß sein Verhaltengegen-
überder römischenundkarthagischenKirche keines-
wegs Tyrannenallüren,sondernToleranz bekundet,
»eineanerkennenswerteVerbindungvon Wohlwollen
und Nachsichtmit Festigkeit«.Energieverrateauch
eineBauleidenschaftvon»bewundernswerterGroßar-
tigkeit« und die Leitung einesstrenggeregeltenVer-
waltungsapparates.»Für seineangeblicheGrausam-
keit weißdieÜberlieferungkeineneinzigenkonkreten
Belegvorzubringen.«19

ErstalsMaxentiusAfrika undbalddaraufSpanien
verlor, so daß in Rom eine furchtbareHungersnot
ausbrach(S. 219),verlor er auchdie Beliebtheitbeim
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römischenVolk, für das er zuvor reichlich gesorgt
hatte.20

Bei KonstantinsÜberfall abergeschahallessozu-
sagen»mit Gott«,ja mit »göttlichenHeerscharen«.

Der Aggressor,der den Krieg lang vorbereitet,
auch erklärt hatte,überschritt,ohne auf Widerstand
zu stoßen,im Frühjahr312 in Eilmärschendie West-
alpenmit nur rund einemViertel seinerStreitmacht,
vielleicht 25000 bis 30000 Fußsoldatenund Rei-
tern – »wenigerals Alexander der Große ins Feld
führte«, rühmt ein Festredner.Ein Teil desExpedi-
tionskorps,dasbereitsBischöfebegleiteten,bestand
aus Germanen,und das rasche Vorrücken der in
OberitalienauchnumerischüberlegenenInvasorener-
schrecktesogarKonstantinsOffiziere. Er kassierte,
»im Vertrauenauf dengöttlichenBeistand«(Euseb),
in einerseinerbeliebtenBlitzoffensivendie Grenzfe-
ste Segusio(Susa),gewann,mit demselbenGottver-
trauenund neuerTaktik gegendie Panzerreiterdes
Feindes,eineoffeneFeldschlachtbei Turin und eine
weitere,besondersblutige, vor Verona,wo man bis
tief in die NachteinanderabstachundMaxentiussei-
nenbestenFeldherrn,denPraetorianerpräfektenPom-
peianusRuricus,verlor. Konstantinlegte die Besat-
zungin Ketten,nahmnochdaswichtigeGrenzkastell
Aquileia und stürmtegegenRom. Am 28. Oktober
stander amPonsMilvius, demheutigenPonteMolle.
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Maxentiusaber– ein vielerörtertesProblem– hatte
die Mauernverlassenund in offenerFeldschlachtmit
dem Tiber im Rückengekämpft,wobei die Haupt-
masseseinesHeeresfreilich nicht ernstlichfocht, die
Prätorianerjedoch,ohnezu weichen,bis auf denletz-
ten Mann fielen. Samteiner MengeseinerSoldaten
ertrank er im Fluß – »entsprechendder göttlichen
Prophezeiung:›Siegingenim tiefenWasserunterwie
Blei‹« (Euseb).Oder wie Laktanz weiß: »die Hand
GotteswalteteüberdemSchlachtfeld«.21

Mit zumSieg,in derganzenKirchengeschichteals
Wendezum christlichenReich gepriesen,verhalfen
KonstantingermanischeTruppen,vor allemdasauxi-
lium (Söldnerkontingent) der cornuti (Hornge-
schmückten),dasvon entscheidenderBedeutungwar;
ausErkenntlichkeitführte er anscheinendihr Schild-
zeichenim römischenHeerein.22

Die Kirchenväterziehn – mit der antikenchristli-
chenKunst – Parallelenvom Untergangder Ägypter
im Roten Meer, sogarvon der Damaskusvisiondes
Pauluszu der welthistorischenSchlächterei(durch
RaffaelsFrescogleichsamverewigt) und deutensie
als unmittelbare göttliche Berufung des »neuen
Moses«.Ein SilbermedaillonvonTicinum(315)stellt
seinen Triumph am Pons Milvius als Fügung des
Christengottesdar: »der früheste weltlich-offizielle
Beleg für die Verchristlichungdes weltherrschaftli-
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chen Gedankensdurch Konstantin«(Alföldi). Und
Eusebund Laktanzmachen– mit Hilfe einanderwi-
dersprechendenLegenden (das heißt: »frommer«
Lügen)– diesenSiegüberMaxentiuszu einemSieg
ihrer Religionüberdie alte.Siebegründendamiteine
im Christentumvöllig neue,über Karolinger, Otto-
nen,bis in den Erstenund Zweiten Weltkrieg buch-
stäblich verheerendfortwirkende politisch-militante
Religiosität,diesogenannteKaisertheologie.In Wirk-
lichkeit hattederunterlegeneMaxentius,dessenVater
Konstantinschonzwei Jahrezuvor umgebracht,von
Anfang an die Christentoleriert, begünstigt,andrer-
seitsseinGegneraberauchdengallischenApoll ver-
ehrt, bis 310 Herkules.Seitdemund noch langeer-
schien der unbesiegteSonnengottauf Konstantins
Münzen,fernerJuppiterConservatorundMars,wenn
sich auchder Sol Invictus offiziell am längstenbe-
hauptetund noch bei der EinführungdesSonntags,
desdiesSolis (321), eineRolle spielt, womit der ju-
denfeindlicheKaiser offenkundig den Sabbatdurch
denchristlichenHerrentagablöste.Dochnochin sei-
nenletztenLebensjahrenläßtKonstantinsichin einer
Porphyrstatuewie Heliosabbilden,ja, nocheinenTag
vor seinemTod schärftein Gesetzein, »daßdie heid-
nischenPriesterfür immervon allen niederenLasten
frei sein sollen«. Wie er denn selberder Meinung
war, den Gott, zu dem er betete,nie gewechseltzu
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haben.
In Rom wird Maxentius aus dem Schlammge-

fischt, der abgeschlageneKopf beim Triumphmarsch
mit Steinenbeworfen,mit Kot, dannbis Afrika getra-
gen, schließlichauch der Sohn des Besiegtensamt
seinenpolitischenAnhängernüberdie Klinge gejagt,
dasganzeHausdesMaxentiusausgerottet.»Du hast
Milde mehr angebotenals erbitten lassen«,feiert
Konstantinein Festredner.»Welchein Glück herrscht
in RomübereinensogütigenSieg.«War Konstantin
aberauchmit derParolederBefreiunggekommen,fi-
gurierteer auchbald, in Stein und auf Münzen,als
»Befreierder Stadt«(Liberatori urbis), als »Wieder-
herstellerder öffentlichenFreiheit«und »besterKai-
ser«(restitutorpublicaelibertatis,optimusprinceps),
brachteer faktischdie »Befreiten«baldum jedepoli-
tischeMacht.23
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ErstePrivilegierungdeschristlichenKlerus

Das heidnischeOpfer für den Juppiter Capitolinus
unterließderSiegeram29. Oktober,denchristlichen
Klerus förderteer sofort nachderSchlacht;gabesin
Italien und Afrika dochmehrChristenals in Gallien.
Und in Rom,wo ihm derSenatdennochheutebeim
KolosseumstehendenTriumphbogenbaute,schenkte
er vielleicht schon damals Bischof Miltiades die
domusFaustaenebstihrenLändereien,denKaiserpa-
last, einst der Familie Laterani,dann,als Erbe ihres
VatersMaximian, seinerzweitenFrau Faustagehö-
rend.Da FaustaaberkeineChristin war, übereignete
Konstantinden Lateranwohl erst nachihrer Ermor-
dung der Kirche. Der römischePontifex verbesserte
jedenfalls dadurchseine Residenzbeträchtlich.Bis
1308 bleibt dasGebäudepäpstlicherWohnsitz.Fer-
ner weist der Herrscherschonjetzt die Bischöfezur
Erweiterungihrer Kirchen an oder zum Bau neuer,
wobei er »reicheUnterstützungausseinenMitteln«
gewährt (Euseb).In Afrika, ihm nun durch seinen
Sieg unterstellt, restituiert er um die Jahreswende
312/13 den Kirchen ihr beschlagnahmtesEigentum,
selbstwenn es inzwischenPrivatleutengehört.Aus-
drücklich befiehlt er Anylinus, demProkonsul,dafür
zu sorgen,daßauchdieserBesitz»vonBürgernoder
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anderenPersonen... GärtenundHäuserundalles«der
Kirche »samtundsonderssoschnellwie möglichzu-
rückerstattetwird«24.

AußerdemunterstütztKonstantindenhohenKlerus
mit Geld.

Karthagobekommtfür die »rechtmäßigeundhoch-
heiligekatholischeKirche«sogleichmehrerehundert-
tausendMark. Der Kaiser selbst teilt dem Bischof
Caecilian nach der EinnahmeRoms mit, er habe
Ursus,»denhochangesehenenFinanzverwalterAfri-
kas«,beauftragt,»daßer an deineStrengedie Aus-
zahlungvon 3000Follesverfüge«.Die Summe– ein
»follis« war ein Beutelvon etwa100 Mark – mußte,
nacheinervonHofbischofHosiusvonCordoba,Kon-
stantinskirchenpolitischemund ihm persönlichbe-
freundetenBerater,aufgestelltenEmpfängerliste,an
dieBischöfeverteiltwerden.Bei Bedarfkonntenwei-
tere (die Staatskasseschwerbelastende)Beträgefol-
gen.Denn,lockt derKaiserdenOberhirtenKarthagos
(der den schismatischenDonatistennur standhalten
konnte, weil ihn Konstantin massiv unterstützte,
ebensoRom– unterderBedingungfreilich, daßerdie
Sakramentstheologiedes hl. Cyprian preisgab!):
»Solltestdu aber merken,daß die Summe... ihnen
allennicht genüge,dannmagstdu denBetrag,dendu
noch für notwendigerachtest,unbedenklichvon He-
raklid, unseremDomänenverwalter,anfordern.«Und
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bereits 313 tagt eine Synode in Rom – allerdings
nicht im »Papst«–,sondernim Kaiserpalast!25

DenProkonsulvon Afrika, Anylinus,aberwiesder
Herrschernachdrücklichdaraufhin, daß»demStaat
großeGefahren«bevorstünden,würde »die höchste
Ehrfurcht vor der heiligsten, himmlischen Macht«
vernachlässigt,weshalbes auchnötig sei, daß jene,
»die ihre Dienste dieser heiligen Religion widmen
und die sie Kleriker zu nennenpflegen, von allen
staatlichenDienstleistungenein für allemalvöllig frei
bleiben«.Der christlicheKleruswar damitalsprivile-
gierterStandanerkannt.26

Der spendableEroberer, der sich seitdem als
»Schützling(famulus) Gottes«mit besondererMis-
sionbetrautfühlte,hattenunnochdiebeidenPotenta-
ten desOstensvor sich,MaximinusDaia,der in An-
tiochien,undLicinius, derin Serdicaresidierte.27
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Krieg gegenMaximinusDaia

MaximinusDaia (römischerKaiser309–313),Nach-
folger desGalerius,war unter Diokletian in seinem
Herrschaftsbereich,denDioecesenOriensundÄgyp-
ten, ein rigoroser Christenverfolgergewesen.Nach
demToleranzediktdesGalerius,am30. April 311 in
Nikomedienpubliziert (S. 205), aberhatteMaximi-
nusKonzessionengemacht,reserviert,gewiß,wider-
willig. DochdieentscheidendeWendungzurDuldung
der Christenist auchbei ihm »uneingeschränktvor-
handen«(Castritius) und erwiesenermaßenEusebs
Behauptungunwahr,MaximinusDaiahabedasTole-
ranzediktdesGaleriusgeheimgehaltenund dafür ge-
sorgt,»daßesin denihm unterstelltenGebietennicht
bekannt werde«. Wahr dagegenist, daß Bischof
EusebdenNamendesMaximinusin seinerAbschrift
desEdikts unterschlug!Gewiß ließ es Maximinus –
formal keineswegsungewöhnlich– nicht im Wortlaut
veröffentlichenundwohl nur unterdemDruck seiner
Mitherrscher,vielleicht auchdemdesArmenienkrie-
ges, in den er verwickelt war. Hatte dieser Kaiser
dochüberhauptdasHeidentumdurcheineinheitliches
Kirchensystemwieder gefestigt und antichristliche
Propagandagetrieben,etwadie gefälschten»Pilatus-
akten« zur Pflichtlektüre in den Schulengemacht.
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Auch derBitte derBehördenvon Nikomedien,Tyrus
undanderenOrten,die ChristenausdenStädtenaus-
zuweisen,entsprachMaximin, »falls siein ihremver-
fluchtenWahnsinnverharren«,undverhießzumLohn
für das»gottgefälligeStreben«derAntragsteller»jed-
wedesEntgegenkommen...«NachEusebundLaktanz
hattederHerrscherdie christenfeindlichenPetitionen
derStädteselbststimuliert,wasaber,obschonin sei-
nem Sinn, offenbar nicht stimmt. Doch überbot,so
Euseb,»der allergottlosesteMenschund grimmigste
Feindder Frömmigkeit«an SchlechtigkeitnochKai-
serMaxentius.Er war »einFeinddesEdlenund Wi-
dersacherallesGuten«,erpreßte»unsäglicheSummen
Geldes«,steigerte»seinenHochmutbis zum Wahn-
sinn«, verfiel dem Suff bis zur Besinnungslosigkeit,
wurdeauch»anVöllerei undAusschweifungvonnie-
mandübertroffen«,»konntedurchkeineStadtziehen,
ohneFrauenzu entehrenund Jungfrauenzu entfüh-
ren«undweitersoim bekanntenSinne.28

NatürlichvergingMaximinusDaiasichnichtunge-
straft. Der »Vaterder Kirchengeschichte«,ja, »Vater
der Weltgeschichte«(Erhard),wird nicht müde,die
Racheaktedes lieben Gotteszu berichten:»Die ge-
wöhnlichenRegenund Wolkengüssefielen zur Win-
terszeitnichtmehrin gewohnterMenge... Unerwarte-
te Hungersnot... dazudie Pestund als Beigabenoch
eine andereKrankheit ... so daß unzähligeMänner,
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Weiber und Kinder erblindeten.«Nicht genug– wir
kennenGottes»Fürsorge«für die Seinenschonaus
der jüdischenGeschichte(1. Kap.), eskam nochder
Krieg mit den Armeniern dazu. Kurz, Schlachten,
Hunger, Pest, Krankheit, Wolkenbrüche,die Men-
schentaumelten»wieGespensterdahin«,ihreLeichen
füllten Gassenund Plätze, »wurden sogar Hunden
zum Fraße«.Und all dies:nichtsals die Antwort des
Himmelsauf»denverwegenenÜbermutdesTyrannen
wider die Gottheit«, »und für die Beschlüsseder
Städtegegenuns«29.

Wie so viele Apologetenist Bischof Eusebbeses-
sen von der Tendenz,alles Christenfeindlichenach
Strich und Fadenzu diffamieren, durch »fromme«
Übertreibungenoder Lügen.Zum Beispiel: Maximi-
nusDaiahabedieAntiochenerbewogen,»sichalsbe-
sondereGnadevon ihm zu erbitten,in keinerWeise
zu erlauben,daß ein Christ ihre Stadt bewohne«.
Oder: der Kaiser habe das Galeriusediktnicht an-
schlagenlassen.Oder:derKontrolleurderstädtischen
Finanzen,Theoteknos,habe»Zahllosein denTod ge-
trieben«. Tatsächlich wurden damals nur wenige
Christen Märtyrer, Euseb selbst kennt namentlich
bloß drei – und Jacob Burckhardt wußte schon,
warum er den »Vater der Kirchengeschichte«nicht
nur den»widerlichstenaller Lobredner«nannte,son-
dern auch»denerstendurch und durch unredlichen
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GeschichtsschreiberdesAltertums«30.
Laktanzfreilich ist kein Jotaredlicher.Auch nach

ihm nämlichwar KaiserMaximin, der zeitweilig die
Christenverfolgung– aus AbneigunggegenGaleri-
us – in seinemHerrschaftsbereichsogar aussetzen
ließ (zwischenJuli und November309),ein »ruchlo-
sesUngeheuer«,seineVerschwendung»ohneMaß«,
seineAusschweifungderart,daßihm »kein Früherer
gleichkam«.»Verschnitteneund Kuppler durchspür-
ten alles.Wo sich immerein edleresAngesichtfand,
mußtenVaterundGattezurücktreten...«Und fiel ihm
»ein Christ in die Hände... so ließ er ihn insgeheim
ins Meer versenken«.Auch dieseTonart wurde bei-
spielgebendfür die Diffamierung des Kaisers bis
heute, so daß, vereinzelte Rehabilitationsversuche
(durchStein,A. Piganiol)beiseite,auchdiemodernen
Historiker den»zélotedu paganisme«(Grégoire)fast
einhelligverdammen.31

In Wirklichkeit war Maximinus Daia keineswegs
ein unfähigerRegent.Wederfehlte ihm der Sinn für
Verwaltungnochfür Literatur und Wissenschaft,die
er, trotzgeringerHerkunftundBildung,geförderthat.
Seine Verfolgung aber der Christen 311/312, recht
»maßvoll« übrigens, so resümiert die jüngste und
gründlichsteStudieüberdiesenHerrscher,»hatteihre
Ursachein Forderungenlokaler Instanzen,die wirt-
schaftlichbedingtwarenund denensich der Kaiser
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auseinsichtigenGründennicht verschließenkonnte«
(Castritius). Denn die Ausübung des Christentums
bedrohte ernsthaft besonders die wirtschaftliche
Wohlfahrt der Städte,von denender Monarchstark
abhing.32

Gewisse religiöse Gedankenwaren Maximinus
nicht fremd,wie selbstdasReskriptzeigt,mit demer
die städtischenBittgesuchebeantwortet:»Sie (die
Heiden)mögendie Staatender weitenEbenensehn,
wie sieblühn,wie ihreÄhrenwogen,unddieWiesen,
die wohltuenderRegen mit Kräutern und Blumen
schmückt,die Luft, die wieder mild gewordenund
ganzruhig. Alle sollen sich freuen,daßdurch unsre
FrömmigkeitundEhrfurcht,unserOpfern,die Macht
des gar gewaltigenund starkenMars besänftigtist
undbeglücktseindurchdenheiterenFrieden,densie
in SicherheitsogenießenundRuhe.«33

Der Friedenwar freilich nicht geheuer.Dafür sorg-
ten Konstantinund Licinius, eigens»vom König der
Könige,demGott desAlls undErlöser,erweckt,zwei
gottgeliebteMännergegendie zwei gottlosestenTy-
rannen«.NachderBeseitigungdeseinen,Maxentius,
erneuerteKonstantinim Februar313 in Mailand den
Paktmit Licinius und gabdiesem,zur Festigungder
Bindung,seineSchwesterKonstantiazur Frau.Beide
Kaiser anerkanntenin einer Konstitution,demsoge-
nanntenMailänderEdikt, dasChristentumalsRechts-
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subjekt und verkündetendie volle Religionsfreiheit
im römischenReich mit besonderemBezugauf die
Christen.NachderBesiegungdesMaximinussollten
sieauchim OrientToleranzgenießen;dochgalt jeder
Kult nun rechtlich soviel wie der andere.Maximin,
der in allen StädtenTempelbauen,zerstörtewieder
herstellenließ, den eifrigsten heidnischenPriestern
sogareineLeibwachestellte,sahunschwer,wasauf
ihn zukam.Im hartenWinter 312/13fiel er während
der AbwesenheitdesLicinius von Syrienher in des-
senGebietein,nahmByzanzundHerakleaundprall-
te am 30. April 313 auf dem»CampusSerenus«bei
Tzirallum mit demGegnerzusammen,der denFeld-
zug schon mit christlichen Devisen unternommen
hatte; für KirchenvaterLaktanzbereitsein richtiger
Religionskrieg,dochauchfür JohannesGeffcken»der
erste wirkliche Religionskriegder Welt«. Licinius,
demin derNachtzuvor»einEngelGottes«erschien,
kommandierteanderntagsHelm ab zum Gebet,seine
Schlächterhoben»die Händezum Himmel«, riefen
dreimalzu Gott – »undnunmehr,dasHerzvoll Mut,
setzensie die Helme wieder auf und erhebendie
Schilde ...« Kein Wunder, daß jetzt »eine solche
MasseSoldatenvon geringerMannschaftniederge-
mäht«, »eine ungeheure Menge niedergemacht«
wurde.Die Religion der Liebe mit der Kriegsbema-
lung! Zwar konnte Maximin selbst,als Sklave ver-
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kleidet, in rasenderFluchtnachNikomedienentkom-
menundvon dort mit denSeinenüberdasTaurische
Gebirge nach Cilicien. Doch starb er, im gleichen
Jahr noch, in Tarsos, angeblich durch Selbstmord
oderKrankheit,alsdie TruppendesLicinius zu Was-
serundzuLandbereitsaufdieStadtvorrückten.

Eusebliefert dazuzwei einanderwidersprechende
Berichte,malt aber auch das Ende des Maximinus,
der »von unsichtbarem,von Gott gesandtenFeuer
verzehrtwurde«,wiederdeslängerengenußvollaus.
Laktanz behauptetsogar,daß Maximin »vier Tage
lang in der AufregungdesWahnsinnsErde mit den
Händenaufraffteundwie im Heißhungerverschlang.
Als er dann nach langenund schrecklichenQualen
mit demKopf gegendie Wänderannte,sprangenihm
die AugenausdenHöhlen.Jetzterst,nachdemer das
Augenlicht eingebüßt,beganner Gott zu sehen,wie
er mit Diakonenin weißenGewändernüber ihn zu
Gerichtesaß... bekannteer Christus,indemer immer
wieder bat und flehte, er möchtesich seinererbar-
men.«34

ChristlicheGeschichtsschreibung!
Doch die »FroheBotschaft«hattenun erstmalsim

ganzenRömischenReich gesiegt,und »die übrigen
FeindederGottesfrucht«,soEuseb,die Anhängerdes
Maximinus Daia, »wurdensämtlich getötet ... nach
einer langen Kette von Peinigungen«;»vor allem
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jene«, jubelt der Bischof, »die, um ihm zu schmei-
cheln,in hochfahrendemWahnegegenunsereReligi-
on gewütet«. Tatsächlich dokumentierteLicinius,
schreibtEduardSchwartz,»seineSympathiefür die
Kirche wesentlichdamit,daßer unterderheidnischen
UmgebungMaximins ein schauderhaftes,von den
Christenmit TriumphgeschreibegrüßtesBlutbadan-
richtete«.WasanFrauenundKindernandererKaiser
oderCäsarennochlebte,starbjetzt.Ermordetwurden
unteranderemder Sohndesselbstschon307 ermor-
detenKaisersSeverus,Severianus;ermordetderSohn
desKaisersGalerius,Kandidian– sterbendhatteihn
einst der Vater dem Licinius empfohlen;ermordet
abersogar– und aufsbrutalste– Priscaund Valeria,
Gattin und TochterDiokletians,nebstKindern, trotz
der Bitten desgreisen,längstfreiwillig abgedankten
und noch im selbenJahrsterbendenHerrschers.Er-
mordet wurden die Frau des Maximinus Daia und
seineKinder, ein achtjährigerSohn,einesiebenjähri-
geTochter,die VerlobteKandidians.Und»auchjene,
die ehedemder Verwandtschaftmit dem Tyrannen
sich rühmten... erlittenunteräußersterSchmachdas-
selbeSchicksal«,kurz, ganzeFamilienwurdenbesei-
tigt, »die Gottlosen ausgetilgt« (Euseb). Ja, »alle
Gottlosen«, jauchzt auch Laktanz, hatten nun »in
wahremund gerechtemGerichteGottesden gebüh-
rendenLohn für ihre Tatenempfangen«,gestürztsah
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sie die Welt, so »daßvon ihnen wederStammnoch
Wurzelübrigblieb«35.
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Krieg gegenLicinius

Zwei Kaiserwarenverschwunden;»zweigottgeliebte
Männer«,laut Euseb,nochda.»Eingedenkder ihnen
vonGottgespendetenWohltaten,säuberten(!) sievor
allem die Welt von der Feindschaftgegen Gott«.
ImmerdaswichtigsteGeschäftauf Erden.Und wahr-
scheinlich316 (nicht schon314) bekriegteKonstan-
tin Licinius auf dem Balkan, hatte ihm doch, so er
selbst,»die höchsteGottheit durch ihr himmlisches
Walten die Lenkung aller irdischen Dinge anver-
traut«.Am 8. Oktoberkamesbei CibalaeanderSave
zur Schlacht,wo Konstantin,ein »leuchtendesVor-
bild ... derChristenheit«(Katholik Stockmeier),mehr
als20000seinerFeindevernichtethabensoll. Danach
folgte bei Philippopolis eines der schlimmstenGe-
metzeljenerZeit, dasindesunentschiedenblieb. Im-
merhinnahmKonstantindemSchwagerfast alle eu-
ropäischenProvinzen(dasheutigeUngarn,Bulgarien,
Rumänien,Dalmatien, Mazedonienund Griechen-
land), verständigtesich wieder mit ihm, der nicht
mehr »gottgeliebt« jetzt war, sondern »der böse
Feind«(Euseb),rüsteteein Jahrzehnt,trommeltezu-
gleich für das Christentum,gab es doch im Osten,
etwa in Kleinasien,schonGebiete,wo die Christen
beinahdie Hälfte der Bevölkerungausmachten,und
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erreichtezehnJahrespätereineEndlösung.36

Der »Heilandund Wohltäter«hatteden Entschei-
dungskampfmit religionspolitischenAktionenvorbe-
reitet, auch im Land desTeufels,wo viele Christen
für KonstantinParteiergriffen,hatteLicinius als»den
allgemeinenFeind der zivilisierten Welt« verrufen,
hatteihn eingekreistdurch ein Bündnismit den Ar-
meniern, die schon Christen waren (6. Kap.), und
hattedenKrieg auchalsKreuzzug,als»einenReligi-
onskrieg«(Katholik Franzen)geführt,»certainly... as
a war of religion« (C.T.H.R. Ehrhardt):mit Militär-
pfaffen,demLabarum,denInitialen Christi, Feldzei-
chenderLeibgarde,undüberhaupt»voll höhererBe-
geisterung«(Euseb).Auf deranderenSeite– wo Lici-
nius dasHeidentumwiederbelebtund die Kirche be-
kämpft hattedurchVerbot von Synoden,Entlassung
von ChristenausHeerund Beamtenschaft,Erschwe-
ren des Gottesdienstes,durch Strafen und Zerstö-
rungsakte– sichertemansichmittelsOrakelsprüchen
und Opfer, marschiertenjetzt Götterbildergegendas
Kreuzpanier,gegen den »fremden Gott« und sein
»schmachvollesZeichen«.In Wirklichkeit ging esum
die Alleinherrschaft,die Universalmonarchie.Unge-
wöhnlich großeHeeresmassen– sogardie Grenzen
hattemanentblößt– rücktenim Sommer324 gegen-
einander:130000Mann angeblichund 200 Kriegs-
schiffe sowie mehr als 2000 Transporterauf Seite
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Konstantins,165000Mann(darunter,von FürstAlica
geführt, auch ein starkesgotischesKontingent) und
350 Kriegsschiffeauf der desLicinius, waseinege-
waltigeAusplünderungdesgesamtenImperiumsvor-
aussetzte.Am 3. Juli wurdebei AdrianopelLicinius'
Heer,amHellespontseineFlottegeschlagen,undam
18. Septemberverlor er auchdie letzteundschwerste
Rundebei Chrysopolis(Skutari), geradegegenüber
demGoldenenHorn,bereitsauf demasiatischenUfer
desBosporus.37

Ganzoffensichtlich:Eine EntscheidungdesHim-
mels.Hattedochnicht nur Konstantinwiedergebetet,
»heiligundrein«,sondernauchseineTruppe,dreimal
hintereinander,wie ausdrücklichbefohlen,und mit
lauter Stimme:»Alleiniger Gott, dich erkennenwir!
König der Herrscher,dich bekennenwir! Helfer in
Not, dichflehenwir an!Von deinerHilfe erhoffenwir
Siegund schlagendenFeindmit göttlicherKraft ...«
40000Leichenbedecktenkurz daraufdasFeld.Dann
rammteman,unterdemsiebzehnjährigenKrispus,in
den Dardanellendie gegnerischeFlotte, derenRest,
wunderbarerweise,ein Orkanan denSteilküstenvon
Gallipoli zertrümmerte;130Schiffeund5000Matro-
sengingenzugrunde.(Doch noch1959kommentiert
derkatholischeTheologeStockmeierdie konstantini-
schen Abschlachtungen:»Diesem großen Vorbild
nachzueifernbemühtesich jeder christliche Kaiser;
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beliebigließ sichauchdaraufverweisen,umein Ideal
[!] vor die Augen der Fürstenzu stellen.«)Licinius
verbliebennachChrysopolisnochetwa30000Mann.
Auf Fürbitte Konstantiasversprachihm Konstantin
eidlich dasLeben,ein Jahrspäterließ er ihn in Thes-
salonike (Saloniki), wo er, hieß es, mit den Goten
konspirierthabensoll, erwürgen;ebensoseinenGene-
ralissimusMartinianus. Überhauptwurden in allen
StädtendesOstensnunviele prominenteParteigänger
des Licinius getötet, durch Gerichte und ohne sie.
NachüberzehnjährigemBürgerkrieg,lauterAngriffs-
kriegenKonstantins,war dieser»allerVölker siegrei-
cherFeldherr«,wie er sich titulieren ließ, »Leiterdes
gesamtenErdkreises«– unddasChristentumendgül-
tig Siegerim römischenReich.38

Als Konstantins Haltung noch unklar, Licinius
SchirmherrderChristenschien,wurdenatürlichLici-
niusvonEusebhofiert.DerberühmteBischof,derdie
späterenFassungenseinesWerkes nicht nur nach
»seinerjeweiligen Kenntnis«änderte,sondernauch
nach seiner»politischenBerechnung«(Vogt), über-
schüttetedamalsLicinius mit Schmeicheleien.Nach-
demdannbeideKaisersichverbündet,priesenEuseb
und Laktanz auch beide als Auserwählte Gottes,
waren»beideausgezeichnetdurchKlugheit undGot-
tesfurcht«, waren es »zwei gottgeliebte Männer«,
durch die nun Gott »den ganzenErdkreis«reinigte

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



390 Deschner Bd. 1, 233Krieg gegen Licinius

»vonallenGottlosenundverderbtenMenschen«.Gibt
EusebdochauchvonLicinius zu,daßer»fortgesetzt«
zugunstenderChristengearbeitethabedurchGesetze,
Ehrungender Bischöfe,Geldgeschenke.Folglich er-
schienauchseinKopf, wie derKonstantins,aufMün-
zenmit einem»nimbus«,einemHeiligenschein:Sym-
bol ihrer innerengöttlichenErleuchtung.Als Licinius
aber Gegner Konstantins wird, korrigieren die
»Väter« ihre Texte und verteufelnden Licinius. Ja,
Eusebtilgt in späterenAusgabenseinerKirchenge-
schichteganzeStellenüber ihn. Noch eben»a para-
gon of virtue andpiety«,wird Licinius jetzt »amon-
sterof depravityandlust« (Barnes),der »Ruchlose«,
»Gottlose«,»dergottgehaßteMann«,»dergesetzlose-
ste Mensch«,»der Menschenhasser«.Er ist durch
»angeboreneBosheit mit furchtbarer Blindheit ge-
schlagen«,einem»ÜbermaßvonGrausamkeit«,»dem
Wahnsinn verfallen«. Jeden,der wieder in seinen
Dienst tretenwürde,bedrohtdasKonzil von Nicaea
(S.362ff) mit Exkommunikation.39

Wie brutal Licinius sein konnte,zeigteschondie
AbschlachtungderkaiserlichenFamilien,worüberdie
Kirchenväterfreilich nochgejubelthatten(S. 229 f).
Auch gänzlich unschuldigePhilosophensollen sein
Opfer gewordensein. War er doch überhauptein
FeindhöhererBildung, besondersder Rechtswissen-
schaft,»diesergiftigenPestdesStaates«,wie ersagte.
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Andererseitskam Licinius dem Christentum,trotz
dessengrößererVerbreitung im Osten,nie so weit
entgegenwie Konstantin.Schongar nicht dachteer
daran,derKirche staatlicheFunktioneneinzuräumen.
Fernerbewährteer sich besserauf dem Gebiet der
Verwaltungund Wirtschaftspolitik.Er schränktedie
Hofhaltungein, denAufwand, die Ausgabenund at-
tackiertehart die BesitzergroßerVermögen.Gleich-
zeitigsuchteer,durchseineHerkunftdenBauernver-
bunden,diesemschwergeschundenenStandzu hel-
fen.40

Der allerchristlichsteKaiser aber und die bald
immer reichereEcclesiaverfuhrenganzanders,und
ihre Sprachrohreschiedendabei die Menschheitin
Gute und Böse– ein schondem Alten, dem Neuen
TestamentundauchnichtchristlichenErdteilenwohl-
bekanntesSchema,dasderGeschichtstheologieKon-
stantinsselbstentsprach.Es blieb, besondersgegen-
über aufzuputschendenKollektiven, eine nie abrei-
ßendeKirchenpraxisbis heute,wo die Welt, wieder-
um in Ost und West gespalten,wieder so manches
ausdemMund ihrer Anführer hört, gar nicht so un-
ähnlich der damaligenVerdummungsstrategie.Jeder
wurde seinerzeitzum Teufel, der Kirche und Chri-
stenheitbekämpfte,viele Kaiser der vorkonstantini-
schenÄra, dann auch Maxentius,Maximinus Daia,
endlichLicinius – währendauf dereigenenSeite»der
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allweiseundgottgeliebteFührer«figuriert, »einallgü-
tiger Kaiser«, der dem Teufel auch noch »Zeichen
aufrichtigen Wohlwollens« gab, ihn »der höchsten
Verschwägerung«würdigte,einer Teilhabe»an dem
angestammtenAdel und kaiserlichemBlute« (vgl. S.
214f)41.

»Dochder Finsterlingvergaltdiesböse;durchdie
SchlechtigkeitdergottlosenTyrannen«,durch»einen
gottlosenundschrecklichenKrieg«, »ohneRücksicht
auf Eide, Blut und Verträge«.Vergeblichnatürlich,
war Gott selbstja »KonstantinsFreundundHort und
Beschützer«,sodaßer»denhinterlistigenAnschlägen
desVerruchten«entkam,daßer auf demSchau-und
SchlachtplatzderGeschichteerschien»wie austiefer
FinsternisunddunkelsterNachtein großesLicht und
ein Erlöserzugleich«,daßer, der »Wohltäter«,»Be-
schützer der Guten«, der »überlegeneFürst«, der
»Heiland«,»alsverdientenLohn für seineFrömmig-
keit TriumphundSiegüberdieGottlosenerrang«und
nur »durch Beseitigungeiniger (!) Bösewichteso
rasch den größtenTeil der Menschheitretten (!)«
konnte.Licinius lag »niedergeschmettertam Boden.
Konstantinaber,dermächtigsteSieger,ausgezeichnet
durchjeglicheTugendderGottesfurcht,nahmmit sei-
nemSohneKrispus,demgottgeliebtestenKaiser,der
demVater in allemähnlichwar, denihm zugehören-
denOstenin Besitz ... Genommenwar nun von den
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Menschenjede Furcht vor denen,die sie einst be-
drängt. In Glanz und Prunk begingensie festliche
Tage.Alles warvonLicht erfüllt.«42
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WachsendeBegünstigungdeskatholischen
Klerus

DasParadiesbegannnun offenbarauf Erden;jeden-
falls für Konstantins»Hofbischof«und die katholi-
scheHierarchie,die sich gegenüberdem Kaiser ge-
nausounterwürfigverhielt,wie Eusebschreibt– »im
Ton desPsalmisten,wenner von Gott spricht«(Küh-
ner).Freilich jubeltendannnochganzandremit, die
Kirchenlehrer Ambrosius, Chrysostomos,Hierony-
mus,Kyrill von Alexandrien.Grundgenughattensie.
Nicht nur war dasChristentumauseinerunterdrück-
tenzueineranerkannten,gefördertenReligiongewor-
den,sonderngeradedie katholischeKirche und ihre
Prälatengenossenbald immer mehr, immer größere
Privilegien,wurdenmächtigundreich.43

KonstantinsGunsterweisebeschränktensich näm-
lich nicht nur auf jenenachdemSieg312anderMil-
vischenBrücke(S. 224f) undnicht auf Rom,wo der
Liber pontificalis, dasoffizielle Papstbuch,ein »im-
posantesBild von demraschemporblühendenReich-
tum der römischen Kirchen« vermittelt (Caspar).
DenndieseKirchen,die Lateranbasilika,St.Peter,St.
Paul, habennun Grundbesitznicht bloß im Stadtge-
biet, in dernächstenUmgebung,sondernauchin Süd-
italienundSizilien.DerKaiservermachtedemKlerus
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Güter in Syrien, Ägypten, in Tarsos, Antiochien,
Alexandrienund anderenStädten,wobei die Schen-
kungenim Orient außerGeld auchkostbareImport-
wareneintrugen,selteneSpezereien,Gewürze,die in
Romgewinnbringendabgesetztwurden.Kurz, esent-
standder Grundstockdesberüchtigten»Patrimonium
Petri«, mit dem wir es noch oft zu tun habenwer-
den.44

Konstantinließ auch»die von Gott eingegebenen
Bücher ... in prachtvollerAusstattungverfielfältigen
undverbreiten«.Vor allemabererbauteer, undzwar
wieder»aufsprächtigste,sogarauf Kostendeskaiser-
lichen Schatzes«,monumentaleBasiliken; allein in
Rom sieben.Er schmücktesie großzügigmit Gold
und Silber und stiftete,oft nochgroßzügiger,Grund-
besitzdazu,in Italien, Afrika, Kreta,Gallien,der für
eine einzige Kirche jährlich mehr als 14000 Solidi
abwarf,über200 PfundGold. Weiter schenkteKon-
stantinallein der römischenKirche über eineTonne
Gold undfastzehnTonnenSilber.Dasgrößteundfi-
nanziell am bestendotierte»Gotteshaus«Roms,die
BasilicaConstantiniana,verdankteihrenStandortden
militärischenErfordernissenundwurdesinnigerweise
auf demUnterbaueinerKaserneerrichtet,der frühe-
renUnterkunftderequitessingularesimperatoris,der
Reitergarden.Kein andererals Maxentiushattediese
»Konstantin-Basilika«(S. 219) bereitszu bauenbe-
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gonnen.45

Konstantin– zu dessenZeit sichdie Gleichsetzung
(im Griechischenwie Lateinischen)desWortes»Kir-
che«auf KirchengemeindeundKirchengebäudevoll-
zog,dochnanntemanletztereshäufigauch»Tempel«
(templum), aedesund anders– Konstantin stiftete
weiterKirchenin Ostia,Alba, Neapel,auchin Klein-
asienund Palästina,und sie sollten, schreibter an
Euseb,»unsererPrachtliebewürdig«sein,Dankesma-
le für denSieg.Viele von ihnenwurdennachderZer-
störungbestehenderheidnischerTempelerbautund,
auf Antrag, durch Zivil- und Militärbehördenfinan-
ziert. »Den Statthalternder östlichenProvinzengab
er die Weisung,reichlich und im Überfluß zu spen-
den«,berichtetEuseb.DenBischofMacariusvon Je-
rusalemanimierter, »daßnicht nur eineBasilika er-
stehe,herrlicher als alle, die irgendwo sich finden,
sondernauchdasübrigesowerde,daßdieserBaudie
schönstenWerke in jeder Stadt samt und sonders
überstrahle«.Nach Niederringungdes Licinius ver-
fügt er gesetzlichfür dasgeraubteGebiet,»die Bet-
häuserhöherzu bauenunddie KirchenGottesbreiter
und länger..., mit Gabenund Geld nicht zu sparen,
sondernselbstausdemkaiserlichenSchatzedie Bau-
kostenzu bestreiten«.Er befiehlt, daraufzu achten,
daßman»alleSorgfaltverwende«,daßmanbestehen-
de Kirchen wiederherstelle,größermacheoder neue
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schaffe.»Washierzu notwendigist, sollst du selber
unddurchdeineVermittlungauchderübrigeEpisko-
pat von denBefehlshabernund von der Provinzstatt-
halterschaftverlangen.«46

All dieseKirchenaber– in Romdie Petersbasilika
und anderemehr, in Jerusalemdie Heiliggrabkirche,
die, in KonstantinsAnwesenheit(335) eingeweiht,
alle Kirchen der Welt an Pompübertreffensollte, in
Bethlehemdie Geburtskirche,in Konstantinopeldie
den Aposteln und dem Frieden(Irene) gewidmeten
Kirchen, die »GroßeKirche« in Antiochien,die Kir-
chen in Tyrus, Nikomedien– all dieseKirchen, er-
richtet»mit reicherundwahrhaftkaiserlicherPracht«,
geschmückt»mit sehrvielen,unbeschreiblichschönen
Weihegeschenken... ausGold, Silber, Edelgestein«,
verschlangengigantischeSummen.Um so mehr,als
derHerrschersiemit »immernochreicheremundvor-
nehmerenMaterial«ausstattenließ,»in verschwende-
rischerFreigebigkeitder Kostennicht achtend«.Um
somehr,alsandereMitglieder seinesHausesim Kir-
chenbauförmlich mit ihm wetteiferten, besonders
seineMutter Helena.HofhistorikerEusebwird nicht
müde, das schier unerschöpflicheFüllhorn kaiserli-
cher Gabenzu preisen.»Sahenwir doch ..., wie die
Kirchen wieder von Grund aus zu unermeßlicher
Höheerstandenundviel herrlicherwurdenalsdiezer-
störtengewesen«;»wiewennderWahnderVielgötte-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



398 Deschner Bd. 1, 238Wachsende Begünstigung des katholischen Klerus

rei schonausdemWeggeschafftwäre«.Freilich bil-
detesich dabei im ganzen4. Jahrhundertwederein
christlicher Kunststil herausnoch gab es auch nur
einedurchdieChristenbevorzugteStilform.47

Doch warum überhauptder ungeheure,das Volk
gewaltigausbeutendeAufwandfür monumentaleKir-
chenbauten?Ein Aufwand, den in der ausgehenden
Antike allenfallsKaiserJustinianübertraf?Hier gibt
esbloßeinezutreffendeAntwort: Konstantindemon-
strierte damit, »wo er den Rückhalt seinesReiches
suchte«(Doerries).48

Dochdieswar längstnichtalles.
Eusebselbstberichtetimmer wiedervon »reichen

Spenden«,manchmalsogar »zur Unterstützungder
Armen,um auf solcheWeisezur schleunigenAnnah-
me der Heilslehreanzutreiben«– ja auchwiederder
Vorteil desKlerus! »DerKirche Gottesließ er aberin
ganz besonderemMaße zahlreicheGaben zukom-
men.«Und vor allemwürdigteer »jeneMännereiner
größerenAuszeichnung,die ihr Lebender göttlichen
Weisheitgeweihthatten«.Auf manchenSynodenoder
KirchweihenehrtesiederHerrscher»durchglänzende
FestmahleundTrinkgelage«oder»jedenseinemRang
undseinerWürdeentsprechendmit Gastgeschenken«.
»BischöfeempfingenkaiserlicheSchreibenund Eh-
rungenundGeldzuweisungen«,wassichhierauchauf
Licinius bezieht.49
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BesondersKonstantin aber würdigte den Klerus
»derhöchstenEhrenund Auszeichnungund gabden
MännernalsseinemGottgeweihtenPersonenin Wort
und Tat ZeichenseinerwohlwollendenGesinnung«.
Immerwiederliestman,»ermachtesiegeehrtundbe-
neidenswertin allerAugen«,»verschaffteihnendurch
seineBefehleundGesetzenochmehrAnsehen«,»öff-
netemit kaiserlicherGroßherzigkeitalle Schatzkam-
mernundteilte seineGabenmit reichlichspendender,
großmütigerHandaus«.Nicht wenigeBischöfekonn-
tenanihrenAmtssitzenschondasGeprägeundZere-
moniell deskaiserlichenHofs nachahmen.Sie haben
AnspruchaufbesondereTitel, aufWeihrauch,werden
kniefällig begrüßtund sitzen auf einem Thron, der
Abbild desgöttlichenThronesist.50

AndernpredigensieDemut!
Konstantin aber »spendetedazu noch sehr viele

Gunstbezeigungen«,wodurchEinfluß undwirtschaft-
liche Macht der Priesterraschwuchsen.So ließ er
ihnenGetreidezuteilen,hob für sie die Gesetzeauf,
die Ledige und Kinderlose benachteiligten.Er gab
denBischöfendengleichenRangwie denhohenBe-
amten,doch mußtensie den Kaiser nicht kniefällig
verehrenwie alle andren.Er befreitesie schließlich
von Eidesleistungenund Zeugnisabgabe.Er erlaubte
ihnenauchdie Benutzungder Staatspost,die sie be-
reits unterseinemSohnKonstantiusII. derartstrapa-
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zierten, daß sie in vielen Provinzen fast zugrunde
ging. (Zur Staatspostgehörteder»cursusclabularis«,
ein Ochsengespann,dasden Bischöfenzustand,und
der»cursusvelox«,ein schnellererDepeschendienst.)
Bereits313 befreiteKonstantindenKlerus von allen
persönlichenmunera,den Dienstleistungenfür Stadt
undStaat,und in einemspäterenGesetz– daGeistli-
che meist noch einen Nebenberufhaben– von den
Gewerbetaxen.Begründung:»Esist ja sicher,daßdie
Gewinne,die sie aus ihrem Handwerkziehen,den
Armenzugutekommenwerden«!Die Bischöfegenos-
senbaldsogroßePrivilegien,nicht zuletztdurchihre
Steuerbefreiung,daß der Kaiser schon320 Reichen
die Aufnahmein denKlerusverbot,dasiesichderart
demSteuerdruckzu entziehensuchten.321wurdedie
Kirche auchallgemeinzur Annahmevon Erbschaften
berechtigt.HeidnischenTempelnhattemanErbfähig-
keit nur gelegentlichund durch Sonderrechtezuge-
standen.Der Kirche abertrug sie jetzt sovielein, daß
der Staatkaumzwei GenerationenspäterGesetzeer-
ließ »gegeneine Ausbeutungfrommer Gläubigkeit,
besondersder Frauendurch den Klerus« (Caspar).
Gleichwohl wuchsdessenBesitz schonim nächsten
Jahrhundertins Riesenhafte,da immermehrChristen
um ihres»Seelenheiles«willen der Kirche ein Legat
oder ihr ganzesVermögenhinterließen,ein Brauch,
der im Mittelalter epidemischeAusmaßeannahm:die
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KirchebesaßeinDrittel Europas.51

Natürlich war dasim Prinzip nicht neu.Auch die
heidnischenPriesterhattensichschonausProfitgrün-
denhinter denStaatgesteckt,mit ihm gerungen,mit
ihm kollaboriert, hatten um Steuerfreiheitersucht,
Freistellung von Dienstleistungen– und alles mit
ihrem Nutzen für den Staatbegründet,für die Für-
sten.Als DiodorusSiculus59 v. Chr. Ägyptenberei-
ste,besaßendie Priester,die er intelligenterfand als
andereLeute, ein Drittel des Landes und zahlten
»keineSteuernirgendwelcherArt«. Ein Jahrhundert
späterbewilligte der Präfektvon Ägypten– anschei-
nend jedocheine selteneAusnahme– den Priestern
desKrokodilgottesvon Arsinoëdie Freistellungvon
Arbeiten in der Landwirtschaft.Und wieder fast ein
Jahrhundertdanach,als eine römischeVerwaltungs-
stelleausÄgyptenGesuchevon »vielenPriesternund
vielen Erbpropheten«bekammit der Bitte um Dis-
pens von Diensten in der Landwirtschaft,beriefen
sich dieseBittsteller auf »die heiligen Gesetze«und
die vom Präfektenvon Ägypten schon getroffenen
Entscheidungen.Manche Priester begründetenihre
Petitionenmit der Zeit, die sie brauchtenfür die Er-
ziehung ihrer Söhnezu Priestern– notwendig»für
dasAnschwellendesallerheiligstenNil und für die
Fortdauerder ewigenHerrschaftdesHerrn und Kai-
sers«.52
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Zu den allgemeinenPrivilegien des Klerus aber
kamennochprivateWünsche,diemanzusätzlichvor-
brachte.SobetriebderkatholischeBischofvon Oxy-
rhynchos um 336 bei einem Staatsbeamtendieser
Stadtdie Befreiungvon der VerwaltungeinesLand-
gutesundvon derVormundschaftübermehrereKin-
der. (DerselbeBeamte bekam eine Bittschrift von
einemörtlichen»Priestervom TempeldesZeus,der
Hera und ihnen verbundenergroßerGötter, Diener
der Götterstatuenund ihrer siegreichen Ausbrei-
tung«.53)

Selbst gewöhnlichenChristen räumte Konstantin
Vergünstigungenein. So belohnteer die Bürgervon
Maiuma, dem Hafen von Gaza in Palästina,nach
einer Massenbekehrungmit dem Stadtrecht,das sie
bis zur Zeit Kaiser Julians von Gaza unabhängig
machte.Begreiflich, wenn im Jahr 325 eine phry-
gischeStadtum besondereSteuerprivilegiennur des-
halb ersuchte,weil ihre Einwohnerbis zum letzten
MannChristenseien.54

Auf die PrälatenaberbauteKonstantinderart,daß
er ihnen sogar staatlicheMacht abtrat. Nicht nur
standdieZeugenaussageeinesBischofsnochüberder
von »Angesehenen«(honoratiores)und war unan-
greifbar,sonderndasbischöflicheGerichtwurdejetzt
auch in allen Zivilsachenzuständig(»audientiaepi-
scopalis« genannt). Jeder konnte nun bei einem
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Rechtsstreit zum Bischofsgericht gehen, dessen
Spruch,sobestimmteKonstantin,als»heilig undehr-
würdig« galt. Ja, der Bischof durfte Rechtsprechen
auchgegendenausdrücklichenWillen einerProzeß-
partei; wobei es überdieskeinerlei Appellation gab,
derStaatvielmehrdiebischöflicheSentenzmit seinen
Machtmittelnvollstreckte– nicht nebenbei:das Ge-
genteil der Lehre Jesu,der jedesProzessierenund
Schwörenverwirft; der erklärt: »Mensch,wer hat
mich zum Richter und Erbschlichterüber euch ge-
setzt?«;der gebietet,dem,der einenRechtsstreitbe-
ginnenund den Rock nehmenwolle, auchnoch den
Mantel zu lassen.Und außerder richterlichenBefug-
nis gestandKonstantinden Bischöfen– vermutlich
auf Bitte desBischofsHosiusvon Cordoba,dersich,
als sein wichtigsterchristlicherBerater,von 312 bis
326 dauerndam Hof befand– auchdie Freilassung
von Sklavenzu, die sogenanntemanumissioin eccle-
sia.Kleriker konntenihnenauf demSterbebett,sogar
ohneZeugenund Schriftsatz,die Freiheit schenken.
»So wuchs die Kirche früh zum Staateim Staate
empor«(Kornemann).55

Die VergünstigungendesKaisersfür den christli-
chenKleruswarensobeträchtlich,daßviele Stadträte
in dessenReihendrängtenund Konstantin326 dies
»SchutzsuchenhinterdemNamenundAmt derGeist-
lichkeit« verbieten,auchbereitsdrei Jahrespäterer-
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neutbefehlenmußte:»Essoll die AnzahlderGeistli-
chen nicht unbesonnenund maßlosvergrößertwer-
den, vielmehr soll, wenn ein Geistlicher stirbt, ein
neuerausgewähltwerden,derkeineVerwandtschafts-
beziehungenzu einerDekurionenfamilie(Stadtratsfa-
milie) hat.« Und das uneingeschränkteRecht, letzt-
willige Verfügungen, Vermächtnisse,anzunehmen,
trug derKirche bald,wie erwähnt,soviel ein, daßes
ihr 370wiederentzogenwurde,während,klagtHiero-
nymus(394), »Götzenpriester,Schauspieler,Wagen-
lenker und ProstituierteVermächtnisseerhaltendür-
fen«.56
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KonstantinalsHeiland,Erlöserund
StellvertreterGottes

Nun gibt niemand,schongarkein homopoliticuswie
Konstantin,all dieseMacht und Herrlichkeit, all die
Ehren,Würden,Gelder,Rechteumsonst.Er gibt sie
auchnicht – wie dasverdummteVolk seinWohl und
Wehe– um »GottesLohn«. Wobei eskaumsehrer-
heblichist, inwieweit derKaiser,derdenSonnenkult
mehr als alle seine Vorgänger betont hatte, sich
schließlichals Christ verstand,ein unter modernen
HistorikernstarkumstrittenesProblem,ob er in einer
Epoche,in der es nachMeinung der Forschungden
Typ desFreidenkersnicht gab,gläubigwar und wie
sehr.Als er überGallien herrschte,wo dasChristen-
tum zahlenmäßignochkeineRolle spielte,spieltees
auchnochkeinefür ihn. Diesändertesich,alser Itali-
enundNordafrikaeroberte,wo wesentlichmehrChri-
stenlebtenals in Gallien. Und es ändertesich noch
einmalmit derEroberungdesdaunddort schonbald
christlichenOstens.Entscheidendist, daßKonstantin,
der Mann der »Wende«,der »Revolutionär«,als
Christ galt und gilt, als großartigesBeispiel sogar
eines christlichen Fürsten.Entscheidendvor allem
sind die Folgen dieser im Namendes Christentums
undmit dessenganzerHilfe getriebenenPolitik, Fol-
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gen,die – überMerowinger,Karolinger,Ottonen,das
»Heilige RömischeReich«– bis heutedauern.Denn
mit seinemBekenntnisundseinenKriegenbegründe-
te KonstantindaschristlicheAbendland.Ja, Rudolf
Herneggerkennt kaum eine zweite Persönlichkeit,
»derenAusstrahlungskraftso ungebrochenübersieb-
zehn Jahrhundertereicht«, und betont mit Recht:
»konstantinisch«wurde geradezudie »Signaturvon
siebzehnJahrhundertenKirchengeschichte«.57

Konstantin,von früh anviel gereist,war gut infor-
miert,auchreligionspolitisch,zumalüberdiestraffen,
fast militärisch disziplinierten,das ganzeImperium
umfassendenKaderderCatholica,die geschlossenste
OrganisationderspätantikenWelt. Und in dieserKir-
chesaher wohl so etwaswie dasModell seineseig-
nenReichespräfiguriert.Die BekehrungdesKaisers
war nicht nur religiös,wahrscheinlichweit mehrpoli-
tisch motiviert, was für daszeitgenössischeBewußt-
seinengzusammenhing,war nicht zuletzt»einemili-
tärischeAngelegenheit«(Chadwick)– vermutlichzu-
erst!

KonstantinsVorgängerhattendasChristentumge-
fürchtet,teilweisebekämpft.Er spannteesdurchdie
Fülle seinerGunsterweiseund Vorrechtefür sich ein
undkonntesichselbsteinen»Bischoffür die äußeren
Belange«(episkopostōn ektós)der Kirche nennen–
»c'est-à-dire«,spottet Grégoire, »le gendarmede
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l'Église«.Tatsächlichnahmer den Klerus in Dienst
und zwangihm seinenWillen auf. »Schonsehrbald
beherrschteerdenEpiskopatwie seineBeamtenschaft
und verlangteunbedingtenGehorsamgegenüberden
staatlichenAnordnungen,auchwenndiesein rein in-
nerkirchlicheDinge eingriffen« (Katholik Franzen).
Die Kirchewurdezwarmächtig,verloraberjedeFrei-
heit, sie wurde – schonim 4. Jahrhunderterkannt–
ein Teil desReiches,nicht dasReichein Teil derKir-
che. Der Staat war ihr übergeordnet.Die Bischöfe
blickten sogardankbarzum Kaiser auf, ihrem Gön-
ner,Freund,Beschützer,undgehorchtenihm. Er war
ihr Herr, er berief die Konzilien und er entschied,so
verworrenseineeigeneChristologieerscheint– wie
freilich jede! – auchin FragendesGlaubens,dessen
Formelner und seineNachfolgererzwangen.Er und
sie machtendie Kirche »zur Staatskirche,in welcher
dasWort desKaisers,wennnicht oberstesGebot,so
dochabermaßgebendeInstanzist, undzwarnicht nur
in DingenderäußerenOrdnung,sondernauchin den
Fragender Lehre«(Aland). Und mochteKonstantin
bei schlimmenHimmelszeichenoder Blitzschlägen
auchgesetzlichnochdie Befragungder Eingeweide-
schauerbefehlenund ihre Einblickebedenken,sohat
er dochdie eigeneFamiliezu Christengemacht,auch
selberzuletztdie Taufeempfangen,sich immer wie-
derdenvon Gott erwähltenHeilsbringergenannt,das
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»Bollwerk des Heils«, »Diener Gottes«, »Mensch
Gottes«.Er haterklärt,alles,waser seiundvermöge,
dem »größtenGott« zu schulden,er hat sich als
»StellvertreterChristi« (vicarius Christi) feiern und
als»dreizehnterApostel«bestattenlassen.58

Zwar durfte manKonstantinnicht mehr,wie noch
Diokletian samt Mitregenten,Divus nennen– auch
früheregroßerömischeHerrscherhießenso, im Un-
terschiedzu dendei desOlymp –, aberdochnahan
Gott rücken,ihm »Gottähnlichkeit«attestieren,in Su-
perlativenderVerehrungihn verherrlichen.SeinePer-
son blieb sacer und sanctus,Heiden wie Christen
mußtenihn als sacramaiestas,mußtenihn kniefällig
verehren,mit Ausnahmewohl der Bischöfe. Noch
was mit ihm in Berührungstand,galt als geheiligt.
(Begriffe wie sanctusoder sanctitas,im Heidentum
längstüblich, warenseit der KaiserzeitauchTeil der
kaiserlichenTitel.)

Den Mittelpunkt von Konstantinsneuer,nachihm
benannterHauptstadtbildete er selbstund sein äu-
ßerst prunkvoller, in orientalischerPracht erbaute
Hof – auf einemTerritoriumviermalsogroßwie das
alte Byzanz»iubenteDeo« (auf Befehl Gottes)und
mit Hilfe von 40000gotischenArbeitern gegründet;
wodurch übrigens Rom, dessenNachbildung das
»neueRom«war,endgültigaufdenzweitenPlatzver-
drängt,der griechischeOstenimmer deutlicherfüh-
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rendundderGegensatzzwischenöstlicherundwest-
licher Kirche größerwurde.DabeiübertrafKonstan-
tin dasseit altersvergotteteKaisertumdadurch,daß
er seinenPalast,Vorbild der früherenBasilika, des
»HausesdesKönigs«,nicht mehrLager(castra),son-
dernTempel(domusdivina) nennenließ – ein Abbild
deshimmlischenThronsaales.Wie er denn,langevor
dem Papst,auch als StellvertreterGottes fungierte
und sich nicht nur »Mit-Bischof«, sondernnostrum
numen,»UnsereGottheit«,nannte.Auch dasPrädikat
»sacratissimus«ist für Konstantinbezeugt,ebensofür
die christlichen Kaiser der nächstenJahrhunderte,
sogar für Bischöfe. Dementsprechendgewann das
»sacrumcubiculum«,der privateHaushaltdesHerr-
schers,wie alles,wasseinePersonbetraf,in christli-
cher Zeit noch »erhöhteBedeutung«(Ostrogorsky).
Auch wurde der Thronsaalin Basilikaform wie ein
Heiligtum eingerichtetund ein Zeremoniellgeschaf-
fen, dasgöttlicherVerehrungfast gleichkam,ja, des-
senreligiöserCharakteram christlichenHof in By-
zanzseitKonstantinehereineSteigerungerfuhr.59

In derÄra, die Vergöttlichungenselbstvon Privat-
personenkannte,galtendie Kaiserlängst(beinah)als
göttlich, als dominus et deus, und wurden auch –
durch Niederwerfenaufs Gesicht – mit göttlichen
Ehrengefeiert.Das begannlangevor Nero, der den
Titel Caesar,Divus, Soter führte, der Kaiser, der
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Herrgott,derHeiland;odervor Augustus,demMessi-
as,Heiland,SohnGottes;odervor Caesarund Octa-
vian, denWeltheilanden– ein Herrscherkult,der tief
auf das Neue Testamentund die Ausgestaltungdes
Christusbildes,die VergottungJesu,gewirkt hat.Die
Kirche verbot zwar das Opfer für den Herrscher,
übernahmsonstaber den gesamtenKaiserkult, ein-
schließlichdesKniefalls derAdoration;auchdie Be-
kränzungderKaiserbilder(laureata),denendasVolk,
wie in heidnischerZeit, mit Kerzenund Weihrauch
entgegeneilte.60

Freilich galt dieseAndacht jetzt nicht mehr dem
Kaiser,sondernGott, demsie, in der Verehrungdes
Kaisers,dargebrachtwurde; ein theologischerTrick,
der zwar verbal dasDevotionsmomentstark betont,
ja, gewöhnlich apologetischübersteigerthat, prak-
tisch aberalles beim alten beließ,in Byzanzbis ins
15.Jahrhundert.AuchdiechristlichenMonarchenset-
zen somit das hellenischeHofzeremoniellund den
Kaiserkult fort. Auch sie werdengöttlich verehrt,als
Gottheitangesprochen,undsienennensich auchsel-
ber so, selbstwenn sie, seit Konstantin,theoretisch
eben nicht mehr Gott, sondernseine Stellvertreter
sind. Gott wirkt und spricht durch sie, er inspiriert
sie.Der Kaiser,diesist entscheidend,handeltgleich-
samin GottesAuftrag,unterstehtdeshalbauchkeiner
Kritik, schuldetniemandRechenschaft.SeinWille ist
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Gesetz, der Staat »ein regelrechterZwangsstaat«
(Grant),die Verfassungdie orientalischeAutokratie,
der Dominat,dasabsoluteKaisertum.Die Senatoren
sind entmachtet,aus der Regierung,der Gesetzge-
bung,ausgeschaltet,die altenProvinzlandtagenahezu
verschwunden.Esgibt im GrundekeineUntertanen–
schongarkeineMenschenrechte.Rechthatimmernur
derKaiser,derStaat,derenGewaltschondiealteKir-
che einmütig zurückführt auf Gott. So wird im Be-
wußtseinder byzantischenChristendasganzeReich
ein corpuspoliticum mysticum,wird auchKonstantin
nach seinemTod zum divus erhoben.Auf Münzen
ausdenPrägstättenseinerchristlichenSöhnefährt er
zumHimmel auf, wie schonseinVater.Lampenund
Kerzenbrennenvor seinerStatue.Andachtenfinden
dort stattzur Heilung von Krankheiten.Und vor sei-
nemStandbildim Hippodrom,dasin der Hand eine
goldeneTychederStadthielt, solltederjeweiligeRe-
gentsamtVolk sicherhebenundverneigen.61

Nach Erringung der Alleinherrschaftfrönte Kon-
stantinimmer größeremPompin seinerneuenResi-
denz,wo die BauarbeitenunmittelbarnachdemSieg
überLicinius (324) begonnenhatten.Er machteAn-
leihenbeimpersischenundindischenHofzeremoniell.
Im goldnenPanzerund edelsteingeschmückttrat er
vor dasHeer, im juwelenbeladenenGalakostümvor
den Senat.Nur seinenGewändernsollte die Purpur-
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seide,nur seinenBildnissender ägyptischeMarmor
vorbehaltenbleiben,nurerdurfteaufbestimmtenpor-
phyrnenKreisenseinerEmpfangsräumestehn.Auch
dachteersichneueglanzvolleTitel für seineWürden-
träger aus; kurz, das ganzeHofleben wurde immer
üppiger.62

GleichzeitigaberbegründeteKonstantinin diesem
prachtstrotzendenPalast eine christliche Gemeinde
und versammeltesie zu Bibelbetrachtungenund ge-
meinsamemGebet.Wie erdennauchselbstangeblich
zu Gott betete,vor derSchlachtein Gebetszeltaufzu-
suchenpflegte und sogar theologischeRedenüber
fundamentaleGlaubensfragenverfaßte.63

ZeitgenössischeBischöfe und »Väter« attestieren
ihm jetzt einecharismatischeSonderstellung,verglei-
chen ihn mit Abrahamund Moses,preisenihn als
»fromm«,den»gottgeliebtenFührer«,den»vonGott
eingesetztenallgemeinenBischof« (koinós epísko-
pos),den»einzigenvon allen römischenKaisern,der
ein FreundGottesgewesenist«, ein »Liebling Got-
tes«,titulieren ihn unwidersprochen,»Heiland«,»Er-
löser«,nennenihn »für alleMenschenein leuchtendes
Beispiel gottesfürchtigenLebens«,machenihn zum
Idealtyp des christlichen Regenten.Bis tief in die
Neuzeitwird dieseVergötterungoder doch die For-
mel Gott-Christus-Kaiser(und die Bevorzugungder
Monarchievor allenanderenVerfassungen!)die Welt
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beeinflussen.Undnicht die»profane«Geschichte,die
Kirchengeschichtegibt Konstantin den Beinamen
»derGroße«,undzwar»mit vollem Recht«(Katholik
Ehrhard).Noch im mittelalterlichenEnglandwerden
ihm zahlreicheGotteshäusererrichtet.Und noch im
20. Jahrhundertbestätigtman ihm »eine eindeutig
christliche Glaubenshaltung«, »missionarischen
Eifer« (Katholik Baus),»ein allmählichtieferesHin-
einwachsenin dasChristentumund eine gesteigerte
Freudean der Religion«(Katholik Bihlmeyer),feiert
man ihn als »leuchtendesVorbild ... der Christen-
heit«, »princepschristianus«(Katholik Stockmeier),
als »Christ dem Herzen,nicht nur der äußerenHal-
tung nach«(ProtestantAland). Ja, im Osten,der ihn
als»apostelgleich«,auchals»13.Apostel«,samtsei-
nerMutter in die Zahl derHeiligenaufnahm,hängen
seineKonterfeisnochheutein dengriechischenKir-
chen,wo manseinFestnochimmeram21.Mai pom-
pösundüberschwenglichbegeht.KonnteKonstantin,
geradezu»religiösesteraller Kaiser«(religiosissimus
Augustus)genannt,doch zur »Idealfigur nicht mehr
nur des einen christlichenKaisers,sondernchristli-
chenHerrschertumsüberhauptwerden«(Löwe).64
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Von derKirchederPazifistenzurKircheder
Feldpfaffen

Doch dieserFürst, inmitten der Grabstelender Apo-
stel beigesetztund von der Ostkircheheiliggespro-
chen– wie freilich so mancherseinesSchlagesauch
im Westen,Karl etwa,der (wahrlichnicht nur) Sach-
senschlächter,Heinrich II.: »tausendheiliggespro-
cheneVerbrecher«(Helvetius)–, dochdieserhl. Kon-
stantin,der nie eine Schlachtverlor, der »Mann des
Krieges«(Prete),»die vollkommensteVerkörperung
des Soldatentums«(Seeck),führte einen Krieg und
Großkriegnachdemandern,die,zumindestteilweise,
»furchtbare Härte« charakterisiert (Kornemann):
Nochim SommeroderHerbst306gegendie Brukter-
er,erstauf römischem,dannauf ihremeignenGebiet.
310 erneutgegendie Brukterer,derenDörfer er ver-
brennt,derenGefangeneer lebendigzerfleischenläßt.
313gegendie Franken,die Stammesführerbüßenmit
dem Leben.314 gegendie Sarmaten,die er bereits
unterGaleriusbezwang;er wird nun»DerSarmaten-
siegergrößter«(SarmaticusMaximus).315gegendie
Goten (Gothicusmaximus).320 schlägtSohn Kris-
pusdie Alemannen,322 er selbernochmalsdie Sar-
maten.Er heimst reiche Beute ein und verschleppt
zahlreicheGefangeneals Leibeigeneauf römischen
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Boden.323 besiegter die Goten,wobei er jeden,der
ihnenbeisteht,lebendigzu verbrennenbefiehlt. Was
überlebt,wandert wieder in Gefangenschaft.Neuer
Titel: »GothorumVictor Triumphator«.Neue Stif-
tung: die alljährlich vom 4. bis 9. Februargefeierten
»ludi Gothici«(vgl. die »fränkischenSpiele«S. 217).
In seinenletztenJahrzehntenkämpftKonstantinhäu-
fig in denDonauländern,versuchtschon,sie»zumis-
sionieren«(Kraft), verursachtdenGermanenNieder-
lagen,die sich auswirken»bis in ihre religiöseGe-
schichte hinein« (Doerries). 328 unterwirft er die
Goten im Banat. 329 vernichtet Konstantin II. ein
Alemannenheerfast ganz. 332 überwältigenVater
und Sohn bei Marcianopolis abermalsdie Goten,
derenTote,Opferauchvon HungerundFrost(»fame
et frigore«:AnonymusValesianus),manauf hundert-
tausendberechnete,anscheinendauch viele Frauen
undKinder darunter:»GotensiegerderGroße«.Noch
in seinemTodesjahrrüstetder»Schöpferdeschristli-
chen Weltreiches«(Dölger), besondersvom Klerus
Armeniensgedrängt(S. 296 ff), intensiv gegendie
Perser,die er ausdrücklichdurcheinenKreuzzugbe-
siegenwill, mit vielen Militärbischöfen,einemtrag-
barenKultzelt, liturgischenGeräten.65

Grundsätzlichneu war auch dies nicht, Religion
vielmehrvon früh anmit demKrieg verknüpft.Über-
all hattemanKriegsgötterund focht auf ihr Geheiß,
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mit ihrer Billigung. In Indien begleiteteder Priester
denFeldherrn.DasgermanischeHeersammeltesich
häufig im heiligen Hain und trug Kultsymbole im
Kampf; kanntendieGermanendochsogarbewaffnete
Geistliche in der Heerfolge und fanden »auch in
christlichenZeitendarannichtsBefremdliches«(An-
dresen/Denzler).Stark beachtetendie Religion im
Krieg die Römer.Ihr KriegsgottMars hatteTempel
auf demMarsfeld,an der Via Appia, im CircusFla-
minius, einen als Ultor (»Rächer«)auf dem Forum
desAugustus.Im März undOktober,offenbarzu Be-
ginn undEndederFeldzüge,wurdendemMarsFeste
gefeiert,die Kriegshörner(am23. März und23. Mai)
gereinigt, auch die Pferde geweiht. Die Salier, die
Tanzpriester,führten sakraleTänzeauf, einer ihrer
Schilde war direkt vom Himmel gefallen, mit dem
CarmenSaliare riefen sie die Götter an – wie der
Feldherr mit dem Ruf »Wache, Mars« vor dem
Kriegszug die »Marslanzen«schüttelnmußte.Eine
nochgrößereRolle spieltedie Religion im Krieg bei
denJuden,deren»Testament«dasChristentumeben
übernahm(S. 121 ff), ohnefreilich zunächstdessen
Kriegsgebrüllzuübernehmen.66

So glaubt Origenes,der bedeutendsteTheologe
frühchristlicherZeit, ein Christ, der dasAlte Testa-
ment wörtlich verstehe,müsse»erröten«angesichts
der so viel »feinerund vernünftigerwirkendenMen-
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schengesetze,etwaderRömeroderAthener«!Nur in
geistlicherWeiseschienenOrigenesdiekriegerischen
Bibelpartienerklärbar.Sonst,meinter, hättennie die
Apostel»dieseBücherderHebräerzur Lesungin den
Kirchen den JüngerndesChristusübergeben«.»Wir
sindgekommen,denErmahnungenJesugehorsamdie
Schwerterzu zerbrechen... undverwandelnin Pflug-
scharendie Speere... Wir ziehen nicht mehr das
SchwertgegenirgendeinVolk und lernennicht mehr
zukriegen...«67

Schließlich tritt der synoptischeJesusals Nicht-
krieger auf, als Pazifist; ist er frei von chauvinisti-
schenInstinkten,von Machtambitionen.Nie erlaubt
er, die »Frohe Botschaft« mit Feuer und Schwert
durchzusetzen.Vielmehrverwirft er jedeGewalt,ge-
bietet Verzicht auf Gegenwehr,den Heroismusdes
Duldens,nicht dender Selbstbehauptung.Ja,er ver-
langt,dasBösemit Gütezubelohnen.68

Im NeuenTestamentsollendie Christennur »den
SchilddesGlaubens«ergreifen,»denHelm desHeils
und das Schwertdes Geistes,welchesist das Wort
Gottes«.Und in Übereinstimmungmit denneutesta-
mentlichen Tötungsverbotenwird im Christentum
der ersten drei Jahrhundertenirgendsder Kriegs-
diensterlaubt! Justin,Tatian,Athenagoras,Tertulli-
an,Origenes,Cyprian,Arnobius,Laktanz,wie unter-
schiedlichauch immer menschlichund theologisch,
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ob sie »Ketzer« geworden, »verketzert« worden,
»rechtgläubig«gebliebensind,siealle ermüdennicht,
derWelt Gewaltlosigkeitzuverkünden.Siealleversi-
chern, wie Athenagoras,daß Christen»ihre Feinde
nicht hassen,sondernsogarlieben... siesogarsegnen
und für die, welche ihnen nachdem Lebenstreben,
sogarbeten«,daßsie»geschlagennicht wiederschla-
gen, ausgeraubtnicht prozessieren«.»Wir dürfen so
nicht Widerstandleisten«,kommentiertder hl. Justin
die Bergpredigt.Der Kaiser könne kein Christ, ein
ChristniemalsKaisersein.ScharfkonfrontiertTertul-
lian Christenpflichtund Kriegsdienst,göttlichenund
menschlichenFahneneid,»das FeldzeichenChristi
unddasFeldzeichendesTeufels,dasLagerdesLichts
und dasLager der Finsternis«.Er nenntsie »unver-
träglich«underklärt jedeUniform »beiunsverboten,
weil siedasAbzeicheneinesunerlaubtenBerufsist«.
»Wie kann man Krieg führen, ja selbst im Frieden
Soldat sein ohne das Schwert, das der Herr fort-
nahm?« Er nämlich habe »Petrus entwaffnet und
damit jedemSoldatendasSchwertgenommen«.Cle-
mensAlexandrinusgehtbis zur Ablehnungvon Mili-
tärmusik (– wie, aus andrenGründen,noch Albert
Einstein,nach dem jeder, der im Gleichschrittgern
nachMusik marschiert,»seinGehirn ausVersehen«
bekommenhat).Verwarfendie Theologendochauch
jedeNotwehrund die Todesstrafe– die dasAlte Te-
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stamentsogarfür Ehebrecherfordert, für Homosexu-
elle,»unkeusche«Tiere(S.78)!69

Selbstdie Jägermüssennachder Kirchenordnung
des römischenBischofsund Heiligen Hippolyt (aus
dem 3. Jahrhundert,der Zweitältesten,die wir ken-
nen) das Jagenaufgebenoder die Konversion.Das
Tötungsverbotgalt für Christenebenunbedingt.Die
Kirchenvätervor KonstantinhabenJesuBergpredigt
stetswörtlich verstanden.»EinemSoldaten,der sei-
nenDienstbei einemStatthalterverrichtet,sageman,
daßer keineHinrichtungvollziehe«,lehrt Hippolyt in
seiner »Apostolischen Überlieferung«. »Wer die
Schwertgewaltoderdie VerwaltungeinerStadtinne-
hat, wer den Purpur trägt, trete ab, oder man weise
ihn zurück.Wennein Taufbewerberoderein Gläubi-
ger Soldatwerdenwill, dannweisemanihn zurück;
dennerhatGott verachtet.«Manwaralsokonsequent
gegendasTöteneinesMenschen,gleichauswelchem
Grundundmit welchemRecht:auf demSchlachtfeld,
beiNotwehr,im ZirkusoderStrafprozeß.70

Man kann nicht Gott und den Menschenzugleich
sich verdingen,führt Tertullian aus,»kannnicht bei-
dendienen,Gott und demKaiser«.Freilich, höhnter
von einemChristenim Staatsdienst:gesetzt,er könne
irgendeinhohesAmt bekleiden,ohnezu opfern und
Opfer zu ermöglichen,ohneTempelverwaltungenzu
vergeben,ohne Tempelsteuernzu verbuchen,ohne
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Schauspielezuveranstaltenoderihnenzupräsidieren,
gesetzt, daß er keine feierliche Verkündung vor-
nehme, kein Edikt erlasse,nicht bei den Göttern
schwöre,»daßer alsInhaberrichterlicherGewaltnie-
mandzumTodeoderzumEhrverlustverurteilt(neque
iudicet de capite alicuius vel pudore)– Geldstrafen
mögenhingehen–, daßer weder(in letzter Instanz)
verurteilt noch vorläufig (nequedamnetnequeprae-
damnet),daßer niemandfesseln,niemandeinsperren
nochfoltern läßt– wennesglaubwürdigist, soetwas
könne geschehen...« Tertullian verzichtet auf die
Pointe,sieverstehtsichvonselbst.71

Athenagorasberichtet,daßdie Christen»esnicht
einmalübersich bringen,bei einergerechtenTötung
zuzusehen«.Mache es doch nach ihrer Auffassung
»keinengroßenUnterscheid,ob manbei einerTötung
zuschautodersie selbstvollzieht, und deshalbhaben
wir denAnblick solcherSzenenverboten.Wie sollten
also wir, die nicht einmal zusehen,damit uns nicht
Blutschuld und Frevel beflecke, jemandtöten kön-
nen?«72

Dasgalt, wie gesagt,in jedemFall. Galt erstrecht,
wo stetsin Massengetötetwird, wo Hekatombenver-
bluten. Deshalbverurteilt die frühe Kirche »streng
den Krieg« (Cadoux);hält sie »Liebe und töten für
unvereinbar«.»Von allen hervorragendenSchriftstel-
lern in Ost und West wird die Teilnahmevon Chri-
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stenam Kriegsdienstverworfen«(Bainton).Jeneab-
surdeUnterscheidungdesnachkonstantinischenKle-
rus,der,nachEntartungzu einerStaats-und Heeres-
Kirche,denMord im kleinenMaßstabzwarweiterhin
verdammt,den tausendfachenauf dem Schlachtfeld
aber plötzlich preist, kannte die alte Christenheit
nicht. An denStraßenlauernRäuber,schreibtMärty-
rerCyprian,»zweifellosderbedeutendsteafrikanische
Bischof des3. Jahrhunderts,vielleicht sogarbis Au-
gustinus« (Marschall), und Piraten gefährden die
Meere,überall triefe die Erdevon Blut, doch:»Wird
eseinzelnvergossen,redetmanvon Untat,wennöf-
fentlich,von Tapferkeit.Die GrößedesWütensist es,
diedasVerbrechenstraflosmacht...«73

Genaudies aber,die Größe des Wütens,die das
Verbrechenstraflos macht, wurde die Moral der
Kirche undblieb es.In denerstendrei Jahrhunderten
war sieesnicht! Sowandertendie Mitglieder derUr-
gemeindeim Jahr66/67,kurz vor derBelagerungJe-
rusalemsdurch die Römer (S. 112 ff), geschlossen
nach dem Ostjordanlandin das StädtchenPella aus
(wo heutedie Ruinenvon ChirbetFahil stehen),weil
sie,betontTheologeErhard,»nichtzumSchwertgrei-
fen wollten«. Deshalbauch ließ im JüdischenAuf-
standBarkochba(S. 115 f), überliefertder hl. Justin,
»die Christen allein zu schrecklichenMartern hin-
schleppen,wennsieJesusChristusnicht verleugneten
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und lästerten«.Das heißt,wenn sie nicht von ihrem
Glauben abfielen und die Römer bekriegten.Die
Römerandererseitsfackeltenebenfallsnicht, weiger-
tensichchristlicheSoldatenzu töten.»Ich kannnicht
Soldat sein; ich kann nicht Unrecht tun; ich bin
Christ« (non possummilitare, non possummalefa-
cere– Christianussum).So widerstehtin Afrika der
SoldatensohnMaximilian demEintritt in die Armee.
»Ich leiste nicht der Welt, sondernmeinem Gott
Kriegsdienst.«Der Prokonsulläßt ihn hinrichten.Es
gabseinerzeitalsoschonChristenim Heer(etwaseit
Ende des 2. Jahrhunderts)– doch sie warenbereits
Soldaten,als sie Christenwurdenund bliebendann,
gemäßder paulinischenWeisung, in ihrem Stand,
durftenabernicht kämpfen!Es ist kaumZufall, daß
die letzte Christenverfolgungunter Diokletian, wie
Eusebmitteilt, »mit den Brüdern«begann,»die im
Heere standen«.Und wir wissen auch, daß sie
(303–311)»dasGros der Martyrer« stellten(Andre-
sen/Denzler).74 Und sicher nicht nur, weil strenge
ChristendemKaiserdasOpferverweigerten.

Aber: »Nichtsist soschnellin Vergessenheitgera-
ten«, klagt Katholik Kühner, »wie die ersten drei
Jahrhunderte.«Noch im frühen 4. Jahrhundertzwar
versagtdie Synodevon Elvira jedemGläubigen,der
auchnur durch Anzeige(rechtmäßigoder nicht!) zu
einer Hinrichtung oder Ächtung beitrug, zeitlebens,
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selbst in der Todesstunde,die Kommunion. Dann
abererlassen313 Konstantinund Licinius ihr Tole-
ranzedikt,wird dasChristentumauseinerunerlaubten
Religion eine erlaubte(um nun bald alle andrener-
laubtenunerlaubtzu machen).Und überNachtvoll-
ziehtsichdie wunderbareMetamorphosedieserPazi-
fisten in Feldpfaffen!Tatensievordemalles,um den
KriegsdienstderIhrenzuunterbinden,wurdemancher
deshalbsogarMärtyrer, erschienihnen Töten plötz-
lich notwendig. Kaum vom Staat anerkannt,be-
schließt 314 die Synodevon Arelate (Arles), »mit
dem Heiligen Geist und seinenEngeln im Verein«,
die ExkommunikationdesertierenderChristen.Wer
die Waffenwegwarf,wurdeausgeschlossen.Vordem
schloßman aus,wer sie nicht wegwarf. War früher
»militia Christi« ein – freilich schonverdächtigoft
strapaziertes– Bild, hatteman sie nun in Wirklich-
keit. (BereitsPaulusscheintverliebt ins Militärvoka-
bular:er sprichtvonden»WaffenGottes«,dem»Pan-
zer der Gerechtigkeit«, »Schild des Glaubens«,
»Helm des Heils«, den »Feuerpfeilendes Bösen«.
Waswäreein Mannwie er zur Zeit Augustinsgewor-
den!) Die Namender Soldatenmärtyrerflogen jetzt
schleunigstausdenkirchlichenKalendern;Soldaten-
götter,Christusselber,Maria, diverseHeilige, kamen
hineinundübernahmengenaudie Funktionderheid-
nischenKriegsidole.Der Soldateneidhieß:sacramen-
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tum!75

Interessantauch,daßunter den spätantikenHeer-
meisternund Feldherrender östlichenReichshälfte,
die Rabanvon Haehlingvon der Mitte des4. bis zur
Mitte des5. Jahrhundertsanführt,soweit ihre Religi-
onszugehörigkeitsich noch sicher ausmachenläßt,
bereitszwanzig(orthodoxe)Christensind, fünf Aria-
nerundnur nochsiebenHeiden.Außerdemvermutet
vonHaehlingunterdenführendenMilitärs dieserZeit
fünf (orthodoxe)Christen, einen Arianer und zwei
Heiden.Bei nicht wenigender höchstenOffiziere ist
ihre Religionnicht mehrfeststellbar.76 Unterdenmi-
litärischen Amtsträgernder westlichenReichshälfte
nennt von Haehling mit Sicherheitdreizehn(ortho-
doxe)Christen,drei Arianer und achtHeiden.Ferner
vermuteter unter den MilitärbefehlshaberndesWe-
stensnochfünf (orthodoxe)Christen.VermuteteAria-
ner oder Heiden fehlen hier. Doch steht wieder bei
einerReihevon führendenGeneralenihr Bekenntnis
nicht fest. Immerhinsinddamalsweitausdie meisten
maßgebendenMilitärs, deren Glaube noch bekannt
ist, schonChristen.77

Ein Jahrhundertnachder Synodevon Arles – 102
Jahrespäter– schließteinchristlicherKaisererlaßalle
Nichtchristenvom Heer aus: Massenmordist jetzt
endgültigSachevonChristen.78

Und seit eineinhalb Jahrtausendenfinden die
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christlichenGottesgelehrtensichnicht nur damitab–
siefindenesgut.

Hans von Campenhausen,einer von Tausenden,
mokiert sich in seinerStudie»Der Kriegsdienstder
Christenin derKirchedesAltertums«überdie»naive
Selbstverständlichkeit«,mit der jenedenPazifismus,
»dasAusnahmerecht«,proklamiertenund praktizier-
ten. Der freiherrliche Theologe erklärt dies durch
»kleine,mehroderwenigerkleinbürgerlicheEnklaven
in den friedlichen Binnengebieten«,ja, im Grunde
durch fehlendesfrühchristlichesVerantwortungsge-
fühl, durch Oberflächlichkeit.»Die Christenstehen
noch außerhalbder politischen Verantwortung[!],
unddie staatsphilosophischeReflexionderAntike hat
sie noch nicht in der Tiefe [!] berührt. Aber dabei
kann es nicht bleiben.«»Die Entwicklung schreitet
fort, und mit dem Wachstumder Kirche muß ihre
Verantwortung[!] überdeninnerstengeistlichenBe-
reichhinauswachsen.«79

Mit »Tiefe«und »Verantwortung«umschreibtvon
Campenhausen,daßdie Kirche nun mit den Wölfen
heult; daßsie von jetzt an,direkt und indirekt, durch
die Jahrtausendemitschuldig wird an millionenfa-
chemMord. Doch müßteder Mann nicht Theologe
sein, um das ungeschminktzuzugeben.Vielmehr
sprichter,wie die meistenseinesgleichen,mit gespal-
tenerZunge,möchteer nicht sagen,»dieKirche habe
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seit demvermeintlichen[!] ›Abfall‹ unterKonstantin
den ursprünglichenchristlichen Ausnahmegedanken
[!] einfachpreisgegeben«.Nein, »die Kirche hat vor
der Welt und ihrem weltlichen Kriegsrecht darum
nicht einfachkapituliert«, sie hat, behaupteter, den
»Kriegsdienstdochnicht einfachzum absolutenGe-
setz erhoben«.Denn: »Ausnahmensind möglich«,
wird ja »vor denTorender Kirche und desKlosters
demKrieg und der Blutjustiz grundsätzlichHalt ge-
boten«,das heißt – wie wichtig! – wenigstensdie
Haut desKlerus (»blutig« ist nur der Laie) gerettet–
und etwasSchein! »Mönche,Kleriker und ›Geistli-
che‹aller Art brauchennicht zu kämpfen«.Und über-
haupt:»Die Christenordnensichdenpolitischenund
militärischenFrontendarum niemalsso ein, als ob
der Krieg eine letzte Wahrheitund Wirklichkeit be-
stätigte,die keine Durchbrechungduldet ... Kriegs-
dienstundKriegsverzichtderChristengehörenin ge-
wisserWeisealso zusammen.Die recht verstandene
›Ausnahme‹ist in diesemFalledienotwendigeAusle-
gung und die Bestätigungeiner richtig verstandenen
›Regel‹.«80

Von Campenhausenist auchdie RegelunterTheo-
logen.

Typischfür diesen,in seinenFolgenkaumzuüber-
schätzendenUmschwung,für dieseradikale(Sophis-
menà la Campenhausenkönnenwir vergessen)Preis-
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gabeeinerjahrhundertealten,strengpazifistischenRe-
ligiosität zugunsteneinerjahrtausendelangenmilitari-
stischen,typisch für dasheuteals »Sündenfall«ver-
niedlichteaggiornamentoohnegleichen,ist Kirchen-
vater Laktanz. Denn er genießt »als kaiserlicher
Günstlingzuerstdie Vorteile desbeginnendenBun-
desvon Staatund Kirche« (v. Campenhausen)– und
erverliert auchzuerstseinGesicht.81

In seinen »Divinae Institutiones«, der größten
christlichenApologie vorkonstantinischerZeit, kurz
vor 313 (!) verfaßt,tritt Laktanzleidenschaftlichfür
Humanität, Toleranz ein, brüderliche Liebe. Zwar
kennter nichtsWichtigeresauf Erdenals die Religi-
on. Doch müssesie geschütztwerden,»indemman
stirbt, nicht indem man tötet – durch Geduld,nicht
durchGrausamkeit,durchGlauben,nicht durchVer-
brechen.Wollt ihr die Religion durch Blutvergießen
und Qualenverteidigen,dannverteidigt ihr sie nicht,
sondernbesudeltund entehrt sie.« Konsequentbe-
kämpftLaktanzin seinemTraktatNationalismusund
Krieg. »Dennwie könntegerechtsein,wer schadet,
wer haßt,wer raubt,wer tötet.Dasallesabertun die,
welche ihrem Vaterland zu nützen streben.«Doch
nicht Kriegsdienstnur mißbilligt der Kirchenvater,
sondernjede Menschentötung,auch wenn sie »das
weltliche Rechtsehrwohl erlaubt«.Verdammter ja
selbstdie DenunzierungeinesVerbrechens,auf dem
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die Todesstrafesteht.In einem»Auszug«(Epitomé)
aberdieserSchrift etwaanno314(!) streichtderVer-
fasseralle pazifistischenPartienund feiert den Tod
fürsVaterland– »einebesondersgelungeneLeistung«
(v. Campenhausen).82

Laktanzdemonstriertdamitdie HaltungseinerKir-
cheüberhaupt.Verfemteinstundbitterarmoft, mach-
te ihn Konstantin,baldnach313,zumErzieherseines
SohnesKrispus, auch zum Berater mitunter seiner
selbst.Die jähe Karriere, der Glanz des Hofes, die
Villen desMoseltals,die PalästeTriers (seit Augu-
stus Stadt, seit einigen JahrzehntenKaiserresidenz,
wo Konstantinweilte, die hl. Helena,wohin später
die KirchenlehrerAthanasius,Ambrosius,Hierony-
muskamen),kurz, der Umgangmit der »ersten«Ge-
sellschaftdesReichs,all dies ließ den greisenLak-
tanz raschvergessen,waser vordemein Lebenlang
geglaubt.So widmet er seinHauptwerknachträglich
dem Herrscher,brandmarkter Kriegs- und Justiz-
dienstnicht mehr,sondernpreistsie.DasganzeChri-
stentumwird für ihn jetzt »ein blutiger Kampf zwi-
schenGutundBöse«(Prete),womit er»schonaufder
SchwellezurneuenZeit«steht(v. Campenhausen).83

Derart verriet Laktanz die eigeneGlaubensüber-
zeugungundeinefastdreihundertjährigepazifistische
Tradition.Und wie er, soim Grunddie ganzeKirche.
Gierig folgt sie den LockungendesKaisers,der sie
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anerkennt,einflußreichmacht,reich, der jedochkei-
nen passiven,pazifistischenKlerus brauchenkann,
sonderneinen,derdie Waffensegnet.Und er segnete
sie fort und fort ... Denn,schreibtHeine:»Nicht bloß
die römischen,sondernauchdie englischen,die preu-
ßischen,kurz, alle privilegiertenPriesterhabensich
verbündetmit Cäsarund Konsortenzur Unterdrük-
kungderVölker.«84

ModerneTheologen,diediesenBankrottderJesus-
lehrenicht rundwegleugnen,redendavom »Sünden-
fall« desChristentums.Ein abwiegelndesWort, ver-
harmlosend,andasalteApfelmärleinerinnernd,para-
diesische»Seitensprünge«... In Wahrheitgehteshier
um Mord, ein jahrtausendlangesSchlachten,dasnun,
da im Namender »FrohenBotschaft«,der »Religion
der Liebe«,Gottesselbst,getätigt,auchnochals ge-
recht,gut,erklärt,dasverklärt,ja, das»heilig«wird –
Gipfelpunkt des Kriminellen: »heiliger Krieg«! Er
war, nebenInquisition und Hexenverbrennung,das
einzig halbwegsNeue im Christentum.Hatte man
doch vorher von dem »schauderhaftenAberwitz der
Religionskriege«(Voltaire), diesem»blutigenWahn-
sinn,... keinenBegriff« (Schopenhauer).85

Eine neueTheologiefolgte – im Scheindesalten
Vokabulars.Nicht nur einepolitische,einemilitaristi-
sche,die der Ecclesiatriumphans,der Ecclesiami-
litans, die TheologiedesKaisers– die aller Kaiser.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



430 Deschner Bd. 1, 257Von der Kirche der Pazifisten zur Kirche der ...

Zumindestdie altrömische,heidnische,die bis auf
Cäsar zurückreicht, doch im Grunde viel weiter.
Zwar, derGeruchvon Götzenopfer,der»schändliche
Irrtum«, der so »viele Völker ins Verderben ge-
bracht«,war Konstantin,soschienes,sollteesschei-
nen,fastso fatal wie einstJahwe.»Ich fliehe alleszu
verabscheuendeBlut, allen widrigen und unheilbrin-
gendenGeruch.«86 Blut undGestankderSchlachtfel-
der aber stieg diesemHerrn so angenehmwie dem
HERRNin dieNase...

Der Monarch,der einmaläußernkonnte,»daßich
als der MenschGottesallesschonlängstvon Grund
auf weiß«,eineHybris, zu derkein heidnischerFürst
sich hatte hinreißen lassen,wußte freilich, was er
wollte: FestigungdesReichesdurchreligiöseEinheit.
DasselbezwarhatteschonseinVorgängerDiokletian
erstrebt,doch mit Hilfe desHeidentums.Konstantin
erstrebtees – seine »Revolution«– mit Hilfe der
Christen.Einerseitsbeschwörter so,in BriefenanBi-
schöfe,Synoden,Gemeinden,unermüdlichdie Einig-
keit, Concordia,»Friedenund Einklang«, »Zusam-
menklangund Einheit«. Immer wieder postuliert er
»eineeinheitlicheOrdnung«,nennt er es sein »Ziel
vor allem,daßbeidenglücklichenVölkernderkatho-
lischenKirche ein einzigerGlaube,reine Liebe und
einträchtigeFrömmigkeitbewahrtbleibe«;»daßdie
allgemeineKirche eine sei«.Andererseitsstehtdem
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Despotennichts näherals die Armee, war er durch
und durchSoldatenkaiserund blieb esbis zuletzt.Er
reorganisierteentscheidenddie Truppe.Er unterteilte
sie in Fußvolkund Reiterei.Er verwandtefür die Si-
cherungder GrenzenMilizen, derenKern Veteranen
bildeten,schuf mobile Feldheere,zu denenauchdie
palatini, die Kaisergarde,gehörte,und begannauch
bereitsmit derRekrutierungvonGermanen.87

Gewiß, dieserMann wußte,was er wollte: einen
schlagkräftigen Glauben und eine schlagkräftige
Armee.WerdieGottheitpflichtschuldigstverehre,er-
klärte er, nützeauchdem Staatam besten.Hatte er
dochselbstdenchristlichenGottesdienstim Heerein-
geführt.»Erstenswar esmeinStreben,die Gesinnung
aller Völker, das Göttliche betreffend,zu vereinen
undzuverbindenzueinerHaltung;zweitensdenLeib
der ganzenWelt, welchergleichsaman einerschwe-
ren Verwundunglitt, zu heilen und zusammenzufü-
gen.Bei meinenBemühungenumdiesesZiel habeich
das eine in der VerborgenheitmeinesHerzensins
Auge gefaßt, das anderemit meiner militärischen
Machtauszuführengetrachtet.«Machtpolitik alsozur
Abwechslungnicht mehr mit Hilfe der heidnischen
Götter,sondernmit demKreuz. »Dein Siegelallent-
halbenvoranstellend«,heißt es in einem Edikt des
Kaisers,»führteich ein ruhmvoll siegendesHeeran,
undwennirgendwoeineNot desStaatesesverlangen
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sollte,zieheich demselbengeoffenbartenZeichendei-
nerMachtfolgendgegendieFeindeaus.«88

Auch die Bischöfe wußten,was sie wollten. Nur
hatte es wenig noch mit den Gebotenihres Herrn
Jesuszu tun, um somehrabermit denBefehlenihres
Herrn Konstantinund nicht zuletzt mit ihren eignen
Intentionen.Thron und Altar! Der Klerus, zumindest
der hohe,gehörtejetzt zu denGroßendesReichs.Er
heimsteGeld,Besitzein,Ehren,unddiesdurcheinen
christlichen Fürsten, durch seine Schlachtenund
Siege. Mußte man ihm nicht gefällig, nicht hörig
sein?Wie er denEpiskopataufwertete,soprivilegier-
te dieserseineöffentlichen Beamtenin der Kirche.
Man konzedierteihnen– durchKanon7 der Synode
von Arles (314) – bei Begeheneinersonstmit Aus-
schlußbedrohtenTat, daßsie nicht, wie die übrigen
Gläubigen,ipso facto der Exkommunikationverfal-
len! Breite Teile der Großkircheneigtenschonim 4.
Jahrhundertzur Identifizierungvon Kirche undStaat.
Undhattenvordemmit denHeerendieGötter,Dämo-
nen,der Teufel gefochten,ist esnun »dieHandGot-
tes«,die »überdemSchlachtfeld«waltet, ist esGott
persönlich, der Konstantin »zum Herrn und Herr-
scher«werdenließ,zueinemSieger,»alleinvonallen
Gewalthabern,die je gelebt haben, unbezwinglich
und unüberwindbar«,ist esGott, der diesenPotenta-
ten »furchtbar«macht, der selber»auf seinerSeite
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mitkämpft«.Ja,so jubelt seinHoftheologe,die erste
christliche Majestät habe »mit aller Leichtigkeit«
mehrVölker bekriegtundunterjochtalsalle früheren
Kaiser– »sogottgeliebtunddreimalseligwardKon-
stantin«.89

WelcheVerkehrung!Weil dasChristentumdurch
Kriegegesiegt,erblicktemanin ihm die »wahre«Re-
ligion. Ein Glaubeder Liebe legitimierte sich durch
Schlachtenglück,vieltausendfachenMord! Welche
Perversion!Und kein Bischof,Papst,kein Kirchenva-
terhatdiesePerversiongegeißelt!

Freilich war eseinealteSachewieder(vgl. S. 248
f). GötteralsSchlachtenhelfer– davonwimmeltgera-
dedie römischeGeschichte.Sogriffen dieDioskuren,
die »SöhnedesZeus«,die alsNothelfergalten,in das
GemetzelamSeeRegillusein,Neptunhalf Scipiobei
der EinnahmeNeu-Karthagos,Apoll half Octavian
gegenAntonius,der Sonnengotthalf Aurelian gegen
Zenobiaundsoweiter.Und nunwird die ganzeheid-
nischeSiegestheologiein der Kirche desPazifismus
heimisch; Dike, die schlagendeund würgende,die
Schlüsseldes Krieges führendeRachegöttin,deren
Attribut dasSchwert,zwei Schwerter,derenHelferin-
nendieErinnyensind,ziehtein.90

Die meistenvon KonstantinsHöflingen warenna-
türlich Christen.Und alle BeamtentrugenUniform –
»Erinnerungsstücke«,nachPeterBrown,»anihre leb-
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haftenmilitärischenAnfänge...; selbstdieKaiserhat-
ten auf die Toga verzichtetund ließensich in ihren
Statuenmit militärischemGewandedarstellen«.Die
Forschungbetont,die weltgeschichtlicheWendehabe
im Heerbegonnen.»Die Christenwarensich nie im
Zweifel darüber,daß Konstantin... über den politi-
schen und militärischen Erfolg zu ihnen gestoßen
war« (Straub). Der Kaiser hatte die neue Religion
immer mehr zur Militärreligion gemacht,Rom den
Soldatenberufwahrscheinlichfrühererlaubtalsande-
reKirchengemeinden.SchonnachdemSiegüberMa-
xentiusentschloßsich der Aggressorzu einer Kreu-
zesfahne(Labarum) und dem Christusmonogramm.
Vor jedemGefechtsoll er gebetethaben.Die Nieder-
ringungdesLicinius, nichtsalsein Kampfumdie Al-
leinherrschaft,führte er als Religionskrieg,mit Feld-
bischöfenauchundeinemGebetszelt,ausdemerher-
vorzustürzenund den Angriff zu befehlenpflegte,
woraufseineSchlächter,renommiertOberhirteEuseb,
»Mannfür Mannniederschlugen.«91

Noch moderneHistoriker kommentierenrühmend
diesePraxis.»Dasist nicht dasBild einesfrömmeln-
denHeuchlers«(Straub),sonderneines»rechtenSol-
daten,der sich im Heiligtum seinerKreuzesstandarte
RatvonseinemChristusholte«(Weber).92

Der Hofbischof zögertenicht eimal festzustellen,
daßKonstantin»immer siegte'und sich allezeit der
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DenkmaleseinerSiegeüberdie Feindefreuenkonn-
te«, weil er »sich offen als Knecht und Diener des
höchstenHerrschersbezeichneteundbekannte«.Und
Theodoret– FortsetzervonEusebsKirchengeschichte
(von 323 bis 428),Verfasserauchdesdenkwürdigen
Satzes:»Die geschichtlichenTatsachenlehren, daß
uns der Krieg größerenNutzen bringt als der Frie-
de«–, auchdieserBischof fand Konstantinnatürlich
»allesLobeswürdig«und scheutesich nicht, ihn mit
paulinischemZungenschlaganzusingen:»Nicht von
Menschen,auch nicht durch Menschen(Gal. 1,1),
sondernvom Himmel habe er seinenBeruf.« Wie
dennKonstantinselberrundherausprahlte,»daßGott
derUrhebermeinerHeldentatenist«93.

»JesusChristus siegt«, dies ist von nun an die
christlicheFormel für die SiegedesKaisers– »Der
Kaiser siegt, wie Christussiegt und wie das Kreuz
siegt«(Hernegger).Aber dahinterstandnichtsalsdie
alte heidnischeVorstellung von der Siegeskraftdes
Herrschers.Nur siegteer nicht mehr mit Hilfe der
heidnischenPriester,sondernderchristlichen,fochter
nicht mehrmit demBeistandderGötter,sonderndes
Kreuzes.Geradedadurch,»daßer in allem dasGe-
genteil [!] von demtat, was kurz vorher die grausa-
men Tyrannen sich erlaubt hatten, behielt er über
jedenGegnerund Feinddie Oberhand«(Euseb).Die
Religion des Friedens entstand, die nie Frieden

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



436 Deschner Bd. 1, 261Von der Kirche der Pazifisten zur Kirche der ...

bringt.94

Überall aber pflanzte der erstechristliche Kaiser
nun dasKreuz auf; nicht nur in den Kirchen! Nicht
nur wurde ihre GrundrißformselberdasKreuz, von
St. Paul in Rom,von St. Peter.Nicht nur sahmanes
im 4. JahrhundertschonalsEhren-undSiegeszeichen
auf kaiserlichenMünzen,amZepter.Nein, dasKreuz
erschienauchaufdemSchlachtfeld.EswurdeKriegs-
zeichen.Und der Klerus billigte es, pries es. »Mit
demKreuz Christi und im NamenJesugeht man in
den Kampf, durch diesesZeichenstark,dank dieses
Bannersstandhaft«,predigt kein geringererals Am-
brosius,nachdem auch»die Tapferkeit im Kriege«
viel »Ehrenhaftesund Schicklichesan sich hat, inso-
fern sie denTod der Knechtschaftund Schandevor-
zieht«.(Modern:Lieber tot als rot!) Und auchderhl.
Augustinuslehrt: »Glaubenicht, daßjemand,dermit
den Waffen Kriegsdienstverrichtenwill, Gott nicht
gefallen könnte.« Erst als christliches Heer gegen
christlichesstritt, begannman zumindestdasKreuz
dabeifatal zu finden– undschließlichwollte Luther,
säheer als Kriegsmann»zuFeldeein Kreuzpanier...
davonlaufen, als jagte mich der Teufel. Wenn aber
KaiserKarolusPanierodereinesFürstenzu Feldeist,
da laufe ein jeglicher frisch und fröhlich unter sein
Panier,daeruntergeschworenist.«95

Sovielgilt im Christentum,in derklassischenReli-
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gion derHeuchelei,derSchein– derHeiligenschein!
Auch für Protestanten.

WährendderVölkerwanderungorganisierenoft Bi-
schöfeschondenbewaffnetenKampf. Der arianische
Klerus tritt geradezuals Militärgeistlichkeit auf, ist
eingegliedertin die Heeresformationen.Die Volks-
priestersind zugleich Feldgeistliche.Eine Hundert-
schafterhielteinenPriester,eineTausendschafteinen
Bischof.Unter Theoderichentsprechendie Bischofs-
kirchen in und um Ravennaoffenbar den Tausend-
schaftender hauptstädtischenGarnison.Und ähnlich
sind die arianischenKirchen in Rom und Byzanz
»Garnisionskirchenin den Soldatenquartieren«(von
Schubert).96

Mit schwerstenStrafenahndetderchristlicheStaat
die Fahnenflucht:Enthauptungfür den Deserteur,
Feuertodfür jeden,der ihn verbirgt. Ja,schonUnzu-
verlässigebüßenin Afrika durchHändeabhauenund
Lebendigverbrennen!SiebzehnGesetzegegenFah-
nenfluchtsind allein ausder Zeit zwischen365 und
412überliefert.Und 416läßtTheodosiusII. nur noch
ChristenSoldatensein!– Freilich, paßtesdenhohen
Hirten,verteufelnsiedenKrieg undpredigendieFah-
nenflucht(damalsund durchalle Zeiten).So verwei-
gernunterKönig Šāpūr II. (310–379)die persischen
Christenden Wehrdienstund ergreifenoffen für die
christlichenRömerPartei(S. 300).Sodroht362Kir-
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chenlehrerAthanasiusallenmit demBann,die in der
ArmeedeswiederheidnischenJuliandienenundver-
langtvondenChristendieDesertion.97

RestpostendesbiblischenPazifismuszwarwerden
nochlangeverschlissen.

Der hl. Martin von Tours, kurz vor Konstantins
Tod Christgeworden,bleibt alssolcherzwei Jahreim
Heer,verweigertaber,alseszurSchlachtkommt,den
Kriegsdienst.Auch müht sich seinBiographSulpici-
usSeverusnoch,denLesernseinervita Martini Turo-
nensiszuverbergen,daßderHeiligeeinstOffizier ge-
wesen.Ein Konzil in Romschließtim Jahr386jeden
vom Klerusstandaus,der nach Empfangder Taufe
Kriegsdienstleistet.Chrysostomosbehauptetgar, zu
seinerZeit seiennurFreiwillige Soldaten,zwingekei-
ner die Gläubigenzum Kampf. Sind Siegerfür ihn
dochsämtlicherLasterteilhaftig,bloßauf Gewaltaus
und Raub, wie Wölfe. Ähnlich denkt etwas später
KirchenvaterSalvian, etwasfrüher der hl. Basilius,
seinerseitslizenzierteTotschlägerfür weit schlimmer
als Raubmörderhaltend. Darum müssenSoldaten
»mit ihrer unreinenHanddrei Jahrewenigstens«der
Kommunion fernbleiben. (Homosexualität freilich,
Verwandtenehe,EhebruchbedrohtBasiliusmit fünf-
zehnJahrenBuße!)Analog erlegtendurchdasganze
Jahrtausendkirchliche PönitentialientötendenSolda-
ten(auchin Verteidigungskämpfen)meistvierzigtägi-
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ge Strafenauf. Noch Bischof Fulbert von Chartres
(gest. 1029), ein Schüler des Gerbert von Reims
(PapstSilvestersII.), bestimmt:»Tötet jemandin of-
fenemKrieg einenMenschen,dannsoll er ein Jahr
langbüßen.«98

Doch was war das neben dem Rigorismus der
Frühzeit!Praktischist esohnehinbedeutungslos,oft
auchkaumsehrernstgemeint.Feiertedie christliche
Doppelzüngigkeitja auchundgeradehier ihreTrium-
phe. Ein so straßenkampferprobterKirchenfürstwie
Athanasiusverbreitet ganz ungeniert, die Christen
wendetensich »unverzüglichanstatt des Kampfes
häuslichenBeschäftigungenzu, undanstattsich ihrer
Händezum Waffentragenzu bedienen,erhebensie
dieselbenzum Gebet«.Bei andererGelegenheithält
dieserHeilige Mord zwar für nicht erlaubt,im Krieg
aberseies»sowohlgesetzlichals lobenswert,Gegner
zu töten«. Kirchenlehrer JohannesChrysostomos,
demeinmalKrieger»wie Wölfe«erscheinen,derein-
mal erklärt, die christlicheArt, Krieg zu führen, sei
es,alsSchafunterdie Wölfe zu gehenundzu siegen,
indemmandie Wölfe in Schafeverwandle,nenntes
ein andresMal »bewunderungswürdig«,erhebesich
ein Schwerverletzterwieder,um »mitten im Gewühl
der Schlachtreihefest zu stehen«.Und Kirchenlehrer
Ambrosiusrühmt schonganz selbstverständlichdie
soldatischeTapferkeit, die das Vaterlandgegendie
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»Barbaren«schütze(S. 409 ff) – von Augustin hier
zuschweigen(vgl. S.514ff).99

Man predigtezwar, wie heutenoch, den Frieden,
zumalim Frieden,trieb jedochbei Bedarf– daswird
hier fort undfort verifiziert werden– stetsungehemmt
zumKrieg. Man predigtezwarnochdasEvangelium,
mißbrauchtees aberstetsum der eignenMacht und
Herrlichkeit willen, wie schon seit Konstantin, zu
demwir damitzurückkehren.
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Ein christlichesFamilienlebenunddie
VerschärfungdesStrafrechts

Der erstechristlicheKaiserwar nicht nur als Krieger
groß,sondernauch,ganzkonsequent,im Verhängen
derTodesstrafe,diebesonderskatholischeTheologen,
gleichfallskonsequent,nochheutenachdrücklichfor-
dern.Ja,der Kaiser,der nachseinenSiegendie »Sü-
ßigkeit desZusammenlebens«propagiertund in des-
sen Familie »dasChristentumsich zunehmendaus-
breitet«(Aland), gibt mit umfassendenVerwandten-
mordenbereitsden Auftakt zu ungezähltendynasti-
schenMassakernanchristlichenHöfen.100

Der Sohn der hl. Helena,von dem noch in der
zweitenHälfte des20. JahrhundertskatholischeKir-
chenhistorikerbehaupten,daß»nursehrwenige«sei-
nerNachfolge»andieherrscherlicheundmenschliche
GrößediesesVorbildesheranreichten«(Baus);»auch
in seinemPrivatlebenmachteer aus seinerchristli-
chen Überzeugungkeinen Hehl ... und führte ein
christlichesFamilienleben«(Franzen),dieserHeilige
ließ seinenSchwiegervater,KaiserMaximian,310 in
Massilia(Marseille)erhängen(unddanachalle Statu-
enundBilder, die ihn darstellten,vernichten);er ließ
seineSchwägerLicinius undBassianus,Gattenseiner
SchwesternKonstantiaund Anastasia,erwürgen;den
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PrinzenLicinianus,SohndesLicinius, 336 zum fis-
kalischenSklavendegradieren,auspeitschenund in
Karthagototschlagen;326seineneignen(mit Konku-
bine Minervina kurz vor seinerHochzeitmit Fausta
gezeugten)SohnKrispusumbringen,wohl vergiften,
dazu»zahlreicheFreunde«(Eutrop)– wenigeMona-
te,nebenbei,nachdemKonzil vonNicaea,aufdemer
derChristenheitdasNicaenischeGlaubensbekenntnis
vermittelt hatte(S. 362 ff). Und schließlichließ das
nur selten erreichteVorbild auch an menschlicher
GrößeseineGattin Fausta,Mutter von drei Söhnen
undzweiTöchtern,geradenochaufMünzenals»spes
rei publicae«(HoffnungdesStaates)gefeiert,nundes
Ehebruchsmit Krispusverdächtigt,dochkaumüber-
führt (Konstantinseigne Seitensprüngewaren noto-
risch) im Bad ersticken,wonachihren ganzenBesitz
auf dem einstigenGebietder Lateraniendgültigder
»Papst«bekam(S.224).101

Ein »christlichesFamilienleben«(Franzen)!
»Kurz: von welcher Seite aus man auch mit den

MaßstäbendesHistorikersandie Fragederreligiösen
ÜberzeugungKonstantinsherangeht,esbestätigtsich
immerwiederdie Feststellungder überzeugtchristli-
chen Haltung des Kaisers«; eine Feststellung,die
Alandzwardirekt im Zusammenhangmit Konstantins
Verwandtschafttrifft, abernatürlichnicht mit seinen
Verwandtenmorden.DerbyzantinischeHistorikerZo-
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simus,einentschiednerHeide,dessenaufgutenQuel-
len fußende Kaisergeschichte, neben Ammians
›Rerumgestarumlibri XXXI‹, unsereHauptquellefür
die Geschichtedes4. Jahrhundertsist, meint, in Rom
habeman Konstantinnach der Liquidierung seines
SohnesundseinerGattinsoallgemeinabgelehnt,daß
er darumeine andreResidenzerrichtenwollte. Und
selbst Seeck,der seinemvergöttertenKriegshelden
doch die »Gewissenhaftigkeitdes Christenund Re-
genten«attestiert,attestiertihm, im selbenSatzund
Atemzug, auch »die kühle Grausamkeitdes Land-
knechts«102.

DasRechterfuhrbereitsunterdenchristlichenKai-
sern des 4. und 5. Jahrhundertseinen Niedergang.
Den klassischenDenkstil der heidnischenZeit löste
das spätrömischeVulgarrechtab, die Gesetzgebung
sank »auf ein primitives, unwissenschaftlichesNi-
veau«(Käser).UndKirchenlehrerHieronymuskonnte
dann(kaum, wie so oft, ohneZynismus)schreiben:
»aliaesuntlegesCaesarum,aliaeChristi ...«103

Die Todesstrafewar in republikanischerZeit zwar
nicht formal beseitigt,aberstark eingeschränktwor-
den.Unter denKaisernverfuhr manehernochgroß-
zügiger,allerdingsbloß gegenüberden gehobeneren
Klassen,Senatoren,Offizieren; gegenüberden»klei-
nenLeuten«(humiliores,tenuiores)kamenschwerere
Strafenin Schwang.104

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



444 Deschner Bd. 1, 266Ein christliches Familienleben und die ...

DieseTendenzsetzt sich in christlicherZeit fort,
wo die Todesstrafeimmer häufiger angewandtund
von der Kirche, wie der Kriegsdienst,eifrig gerecht-
fertigt wird. Überhauptverschärfendie christlichen
Kaiserseit Konstantin»dieStrafengegenüberFreien
und Sklavenerheblich«(Nehlsen).Im Wortlaut frei-
lich klang da jetzt vieles – wie auch in der Kirche:
ihre größteStärke– sehredel,hochtrabendpompös,
um den Eindruck großzügigerMenschlichkeitzu er-
wecken.Scheinbarwurde so dasbis zu Beginn der
christlichenÄra geachtete»ius strictum« durch die
»Philanthropie«desHerrschersabgelöst,wurde des-
sen»Milde« und »Güte«entscheidendfür das»Ge-
meinwohl«; wurde beispielsweisevon Konstantin,
ausgerechnetdurcheinensobrutalenMachthaberwie
Justinian,der Satzkolportiert: »In allen Dingen sol-
len Gerechtigkeitund Billigkeit vor dem Gesetzes-
buchstabendenVorranghaben.«Dochgibt selbstder
sehrkonstantin-und christenfreundlicheDoerrieszu,
daß,wie bezeichnend,gerade»umdieseZeit dieRhe-
torik ihren Einzug in die Gesetzgebunghält und mit
›humanen‹Wendungenauch harten Bestimmungen
einenwohlklingendenAusdruckzu gebenweiß«;daß
geradeunter Konstantin»dasEindringender Volks-
rechtedie altrömischeKlarheit zu trübenbeginnt...,
dieSpracheverwildert,dieRechtsbegriffegröberwer-
den.Alles dasaberist nicht nur AusdruckeinesVer-
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falls der Rechtskultur,sondernesentsprichtdenun-
überhörbarenBedürfnissenderZeit ...«105

DieseZeit aberwardiechristliche,undKonstantin,
»derallesLobesüberauswürdigeHerrscher«(Theo-
doret), ging auch da beispielhaftvoran. Als erster
KaiserstelltederunumschränkteAutokratseinenper-
sönlichenWillen als»unmittelbareRechtsquelle«auf
(Schwartz)und trug mit seinenGesetzenbeträchtlich
zu der»immergrößerwerdendenBarbareidesspätrö-
mischenStrafrechtes«bei (Stein), einer Justiz, von
derErnstKornemannsagt,»esgibt nichtsGrausame-
res«106.

Gewiß war auch die heidnischeRechtsprechung
hart,obwohlihr humanitäreZügekeineswegsfehlten.
Und gewißhat auchKonstantinmancheStrafbestim-
mung gemildert, vielleicht sogar, im einzelnenoft
schwerzu ermitteln, unter christlichemEinfluß. So
wurde die einseitigeEhescheidungerschwert(nicht
abgeschafft!),der Schuldnerbesservor seinenGläu-
bigern geschützt,die Todesstrafedurch Kreuzigung
undBeinbrechen(320gesetzlichnochbezeugt)durch
Erdrosselnam Galgenersetzt.Auch verbotKonstan-
tin 316 dasBrandmarkenim Gesicht(der zu Gladia-
torenkampfund BergwerksarbeitVerurteilten),»weil
der Menschnach dem EbenbildeGottesgeschaffen
ist« undmanja auchHändeundWadenbrandmarken
könne! Doch abgesehendavon, daß die Rechtsent-
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wicklung oft humanisierendenTendenzendesälteren
(heidnischen)Rechtsoderder (heidnischen)Philoso-
phie folgte, sie manchmal,zugegeben,unterchristli-
chemEinfluß verstärkte– häufig verhängteKonstan-
tin viel schlimmereStrafen.107

SoverschärftederKaiser,demesnicht bloßgleich
war,»obderHenkeroderderMeuchelmörderdasUr-
teil vollzog«, sondernfür den auch Menschenleben
»keinenWert« hatten(Seeck),eineganzeReihevon
Kriminalstrafen, zum Beispiel für Münzfälscher.
Auch setztedie erste christliche Majestät – Wahl-
spruch: »Gerechtigkeitund Frieden habensich ge-
küßt«(iustitia et pax osculataesunt)– auf Publikati-
onanonymerSchmähschriften,stattderüblichenVer-
bannung,die Todesstrafe.Denunziantenmußte– für
dies »größteÜbel des menschlichenLebens«– vor
ihrer HinrichtungdieZungeausgerissenwerden.Ver-
wandtenmörder,alsoseinesgleichen,ließ derTyrann,
dessenGesetzgebungnochheutedas›Handbuchder
Kirchengeschichte‹»einesteigendeAchtungvor der
Würde der menschlichenPerson«bescheinigt,die
»christliche Achtung vor dem Menschenleben«
(Baus), durch das längst abgeschaffteschreckliche
Säcken(poenacullei) töten.»Ein Sack,angefülltmit
Schlangen,seidie letzteWohnungdesausgestoßenen
Verbrechers,dasGewürmseineletzteBegleitungund
derAbgrundseinletzterWeg.«
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HorrendverfolgtedieserHerrscher,der »die Chri-
stianisierung des öffentlichen Lebens einleitete«
(Franzen)und die HumanisierungdesRechts»unter
demEinfluß christlicherVorstellungen«(Baus),Sitt-
lichkeitsvergehen,wobei etwaEntführung,bis dahin
ein Privatdelikt, ein Kriminalverbrechenwurde. So
mußtenbei Brautraubnicht nur der Entführer auf
furchtbareWeisesterbenund die (zustimmend)Ent-
führte, sondernnoch daskupplerischeHauspersonal
durchflüssigesBlei in denMund (Ammen)oderVer-
brennung(Sklaven).Nach Geschlechtsverkehrzwi-
scheneinemSklavenund seinerHerrin wurde diese
geköpft,jenerverbrannt.EineentsprechendeBestim-
mungfür Herrenund Sklavinnenfreilich fehlt! Ehe-
bruch stellte Konstantin,offenbarunter christlichem
Einfluß,denschwerstenVerbrechengleichunderwei-
terte auch den Kreis der Frauen,auf die das Ehe-
bruchsgesetzAnwendungfand. Zwar standauf Ehe-
bruchanscheinendschonseit dem2. Jahrhundertdie
Todesstrafe,aber durch Konstantin wurde sie »in
grausamererWeisevollstreckt«.»SeineStrafbestim-
mungensind oft sehr hoch« (Vogt). Schrieb doch
Shelley (der sich selbst»Philantrop,Demokratund
Atheist« nennt,den Byron rühmt: »Er denkt gigan-
tisch ...«): »Die Strafen,die diesesUngeheuerKon-
stantin,der erstechristlicheKaiser,überdie Freuden
unerlaubterLiebe verhängte,sind so unvergleichlich
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schwer,daß kein modernerGesetzgebersie für die
grausamstenVerbrechenhätte festsetzenkönnen.«
Und währendKonstantin,der ja »keineDämonenan-
rief, sondernden wahrenGott« (Augustinus),einer-
seits den Haruspicesdie private Praktizierungihrer
Kunst verbot,die öffentliche abererlaubte,während
er bei Blitzschlagin kaiserlichePalästeanno320 die
Eingeweidenschauerzu befragen befahl, auch der
Astrologieergebenwar, gesetzlichHeil- und Wetter-
zauber,Sympathiekuren,Magie zugunstender Ge-
sundheit erlaubte oder zum Schutz des Weinbaus
gegenRegenund Hagel, zog andererseitsschondas
Verabreichenvon »Liebesbechern«Exil und Güter-
konfiskationnachsich; bei tödlichemAusgangZer-
reißendurchwilde TiereoderKreuzigung.(Auch Ca-
locaerus,KommandantderkaiserlichenKamelherden,
wurde nacheinemmißglücktenStaatsstreichauf der
InselCyperngefoltertundgekreuzigt.108)

Die Folter, die noch großen(christlichen)Zeiten
entgegenging,spielteschoneinebeträchtlicheRolle,
vor allem gegenüberSklaven,die Staatund Kirche
zur Bewirtschaftungihrer riesigenGüter (ge)brauch-
ten, weshalbman auchdie Sklavereibeibehieltund
durch besondersstrenge Bestimmungenflüchtige
Sklavenbedrohte.Auch ließKonstantindieFoltervor
Gerichtzu – »unddie dafür vorgesehenenMethoden
warengrausam«(Grant).109
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Wir saheneben,daßdaskonstantinischeRechtSe-
xualverkehrzwischenHerrin undSklavendurchEnt-
hauptungundVerbrennenrächte.Sexualverkehrzwi-
schenHerrn und Sklavin nicht! Wie schonin heidni-
scher Ära, konnte auch jetzt jeder Ehemannseine
SklavinnennachLust und Liebe benutzen,jedenfalls
mit Billigung des Gesetzgebers– »aliae sunt leges
Caesarum,aliae Christi« (Hieronymus,S. 265). Hat
Konstantindoch oft, zumal in grundsätzlichenFra-
gen, das heidnischeRecht, wo es ihm brauchbar
schien,bewahrt,selbstwenneschristlichemGlauben
widersprach!Kinderaussetzungbeispielsweise,vom
Christentumja radikalverdammt,erschienihm offen-
kundig »lebensfähig«.Sogardie Kirche verhielt sich
mitunterseltsamkleinlaut. Noch Harnackbehauptet:
»Die Tatsache,daß m.W. niemals die christlichen
Herrenermahntwerden,ihre Sklavinnennicht zu be-
rühren,gibt dochzudenken.«

Zwar entdeckteman inzwischenein paarAusnah-
men,Laktanzetwa,Augustin.Abernoch1978fällt es
Alfred Stuiber auf, »daß christliche Prediger und
Schriftsteller trotz ihrer vielen Warnungenvor Un-
zuchtund EhebruchgradediesenächstliegendenGe-
fahren im häuslichenBereich recht seltenausdrük-
klich nennen«110.

Das konstantinischeRecht erschwerte,hier ziem-
lich sicher christlichen Vorstellungenfolgend, die
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Ehescheidungenorm, duldete auch seit 326 nicht
mehr,wie dasklassischerömischeRecht,dasKonku-
binat– ein bis dahinjuristischgarnicht erfaßtesVer-
hältnis! – nebeneiner bestehendenEhe. Und später
trafendasKonkubinatnocherschwerendeErlasse.So
konntenKonkubinenundihreKindervomMannoder
VaterwederdurchSchenkung,Kauf nochletzteVer-
fügungetwaserwerben.FernerverfielenMännerder
oberen Klasse, die mit nicht Standesgemäßenim
Konkubinatlebten,derInfamieundverlorendasBür-
gerrecht.Auch verbot es Konstantin,dasKind einer
Sklavinzu legitimieren;wasals»unziemlicheFreige-
bigkeit« galt. Und hatte HeidenkaiserDiokletian
einemVater untersagt,seineKinder als Sklavenzu
verkaufen,erlaubtediesKonstantinin schwererNot-
zeit unterVorbehaltdesRückkaufs.Wollte ein Skla-
ve frei sein und floh zu den »barbari«(!), sollte er
einen Fuß verlieren oder (und) Bergwerksarbeiter
werden, oft, wenn nicht meistens,ein Todesurteil.
JedenSklavenaberundDienstboten,derseinenHerrn
anklagte(ausgenommennur, vielsagendgenug:Fälle
von Ehebruch,Hochverratund Steuerbetrug),befahl
Konstantin – und nach ihm manch ebensostreng
gläubige Majestät wie Arkadius oder Justinian –,
ohneUntersuchungoderZulassungvonZeugensofort
zuexekutieren.111

Immer wieder rühmt man den erstenchristlichen
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Kaiserals VerbessererdesSklavenloses;erklärt man
zum Beispiel,er habe»in Fortführungalter Tenden-
zen [!] des römischenRechtsin mehrerenGesetzen
aufdieBegünstigungderFreilassungundaufhumane
Behandlungder Sklavenhingewirkt«(Vogt). Oder–
soMeinholdnoch1982:»Die Sklavengesetzewerden
gemildert...«112Wie stehtesdamit?

Zwei Edikte Konstantinsbetreffendie »Besserung
derSklaven«.

Der ersteErlaß – Rom, 11. Mai 319 datiert (der
Ort stimmtallerdingsnicht, derKaiserwar damalsin
Sirmium,weshalbauchdasJahrunsicherist) – wurde
offenbarandenrömischenStadtpräfektenBassusge-
richtet und lautet: »ImperatorAugustusan Bassus:
Wenn ein Herr seinenSklavenmit Rutenoder Rie-
men(virgis aut loris) gestraftoderzur Bewachungin
Fesselngelegthat,soll erbeimToddesSklavenkeine
Furcht haben,ein Verbrechenbegangenzu haben;
dabeisoll eine Unterscheidungvon Tagenoder eine
Interpretationabgelehntwerden.«Konstantinverlangt
vom Herrn nur »seinRechtnicht maßlos(inmodera-
te)« zu gebrauchen.Bloß wennder Tod desSklaven
nicht infolge der üblichen (straffreien) Züchtigung
durchSchlägeoderGefängnisundFesselung,sondern
auf besondersbrutale Weise eintrete, sei der Herr
»des Mordes schuldig«. Ebenso langatmig wie
schwülstig zählt Konstantin dann eine Reihe solch
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entsetzlicher,von ihm verdammterTodesartenauf,
um den Fortschrittgegenüberden barbarischenHei-
den zu demonstrieren.Doch seineEinschränkungen
und der Hinweis auf MäßigungwarennichtsNeues,
sondernnureineBekräftigungdesaltenRechts.113

BesondersHadrian (117–138)hatte die Lage der
Sklavenschonzu milderngesucht.Er ließ die furcht-
barenZuchthäuser(ergastula)für Sklavenaufheben,
unterbandverhältnismäßigweitgehendihreTorturvor
Gericht, untersagteihren Verkauf zu Gladiatoren-
kämpfenohnegerichtlicheErlaubnisund verbotden
Herren,siezu tötenodertötenzu lassen.EineRöme-
rin, die ihre SklavinausgeringemAnlaßgeschunden
hatte, schickte Hadrian fünf Jahre in Verbannung.
ÜberhauptbegründetedieserHerrscher,deralserster
römischerKaiser den Philosophenbarttrug und die
kulturell führende Schicht (Philosophen, Lehrer,
Ärzte) von staatlichenDienstleistungenbefreite,ganz
allgemeineine(relativ)humaneGesetzgebung.114

Konstantinaberbegnügtesich nicht mit dem ge-
nanntenerstenSklavenerlaß.Er traf spätereineähnli-
che,dochnochverschärfteVerfügung:»DerselbeAu-
gustusanMaximilianusMarcrobius.Wannimmerein
solcherZufall beidenSklavendieSchlägederHerren
begleitet,daßsie sterben,so sind sie von Schuldfrei
(culpa nudi sunt), da sie Schlimmstesverbessern,
ihren SklavenBesseresbeibringenwollten. Wir wol-
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len nicht, daßbei einer derartigenSache,bei der es
dasAnliegendesHerrnist, dieunversehrteHerrschaft
eigenenRechtszu haben,untersuchtwerde,ob die
Züchtigung mit dem Willen, einen Menschenzu
töten, oder nur einfach geschehenist. Denn immer
dannsoll derHerr beimTod desSklavendesMordes
nicht schuldigerklärt werden,wenner mit einfachen
Maßnahmeneine häusliche Gewalt ausübt. Wenn
also Sklaven durch die Züchtigung mit Schlägen
durch eine drohendeschicksalhafteNotwendigkeit
(inminentefatali necessitate)ausdem menschlichen
Leben scheiden,mögen die Herren keine Untersu-
chung befürchten(nullam metuantdomini quaestio-
nem).Sirmium,18.April 326.«115

Weiterals in diesemzweitenDekret(dessenDatie-
rung wieder fragwürdig ist) konnte der christliche
Kaiser, den doch »alle als einengütigenVater ken-
nengelernt«(Bischof Theodoret),denSklavenhaltern
kaumentgegenkommen.Er verbietetjetzt sogaraus-
drücklich nachzuforschen,ob absichtlichoder nicht
getötetworden ist. Die Sklavenbesitzerkönnenzu-
frieden sein. Eigentlich geschiehtalles, was sie tun,
zum Wohl ihrer Sklaven,gleichsamaus pädagogi-
schenGründen.Und schließlichhandeltessich,ster-
ben die Opfer, immer um »einedrohendeschicksal-
hafteNotwendigkeit«.Es gabsomit keineÄnderung
im altüberkommenenRecht, kommentiert Stuiber.
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»Trotz rhetorischenWortschwallsmit humanitärmo-
ralischem Anstrich ist mit Bedacht die grausame
Härte der alten Sklavenbehandlungaufrechterhalten
worden... In beidenErlassenspricht ein ungeduldi-
ger, grausamharterKaiser, der von feineren juristi-
schenUnterscheidungennicht viel wissenwill. Mit
voller kaiserlicherAutorität werdenunsichergewor-
deneHerrenberuhigt.«116

Zugegeben:die Synodevon Elvira urteilte huma-
ner. PrügelteeineHerrin ihre Sklavin tot, erlegtesie
jener, laut Kanon 5, eine Kirchenbußeauf – aller-
dingsnur,wenndie Sklavininnerhalbvon drei Tagen
starb,oder,wie die Synodeformuliert,»innerhalbdes
dritten Tagesihre SeeleunterschrecklichenSchmer-
zenausgießt«(intra tertiumdiemanimamcumcrucia-
tu effundat). Krepierte die Sklavin erst am vierten
Tag, später oder erholte sie sich wann immer, so
sahendie seinerzeitin SüdspanienversammeltenBi-
schöfevon einerBußeganzab.Man kannalsokaum
sagen,Synodenwaren kleinlich – ging es um die
»Rechte«der Oberschicht.Kanon 5 von Elvira ge-
langteüberdasDecretumGratianiim 12.Jahrhundert
sogarnochin dasCorpusiuris canonici.117
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KonstantinsKampfgegenJuden,»Ketzer«,
Heiden

Nicht ebenphilosemitischverfuhrderKaisermit den
Juden;offenbargleichfalls unter klerikalemEinfluß.
Ist esdochschwervorstellbar,daßdie dauerndenAt-
tackender Kirchenväter(2. Kap.) ihn nicht berührt
haben.Und erstwenigeJahrezuvor hattedasKonzil
von Elvira auchschwersteKirchenstrafenüberKon-
taktemit Judenverhängtund Gläubigeschonfür das
SegnenihrerErntedurchJudenoderwegengemeinsa-
merMahlzeitenmit ihnenexkommuniziert.118

Von den römischenKaisern (vgl. S. 119 ff) war
das Judentumweiterhin geduldetund nicht einmal
durchDiokletian zum heidnischenOpfer gezwungen
worden.Auch Konstantinerkannteeszwar als »reli-
gio licita« an,hataberdennochdieMissionderJuden
behindertund ihre Glaubensposition»massivnegativ
akzentuiert«(Anton). Schonseinerstesjudenfeindli-
chesGesetzausdemHerbst315 droht mit Verbren-
nung. Noch anno313 hatteer umfassendeToleranz
verkündetund in seinemErlaß,zusammenmit Lici-
nius,erklärt,»denChristenundallenMenschenfreie
Wahl zu geben, der Religion zu folgen, welcher
immersiewollten«;hatteer,gemeinsammit Licinius,
»in gesunderund durchausrichtiger Erwägung«be-
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schlossen,»daß jedem die Freiheit gegebenwerde,
seinHerzjenerReligionzuzuwenden,dieerselbstfür
die ihm entsprechendeerachtet«.Nach dem Konzil
von Nicaeafreilich sahKonstantinin einemBrief an
alle Kirchen die Juden»durchgottlosesVerbrechen
befleckt«, »mit Blindheit des Geistesgeschlagen«,
»von Sinnengekommen«,schimpfteer sie ein »ver-
haßtesVolk« und bescheinigteihnen »angeborenen
Wahnsinn«.Das Betreten Jerusalems,das er und
seineMutter mit Kirchen füllten, gestatteteer Juden
bloß an einemTag im Jahr.ChristlicheSklavenhal-
tung verboter ihnenganz,womit ihre folgenschwere
VerdrängungausderLandwirtschaftbeginnt.Die Ju-
daisierungeinesChristenkostetedasLeben.Auch er-
neuerteKonstantinein GesetzTrajans,vor 200 Jah-
ren erlassen,das die KonversioneinesHeiden zum
Judentummit dem Feuertodbedroht.Dabei dehnte
der christlicheKaiser dieseStrafeauf jede jüdische
Gemeindeaus,die einenbekehrtenHeidenaufnahm
sowie auf alle, die den Übertritt eines Judenzum
Christentumverhinderten.KonstantinsältesterSohn,
KonstantinII., setztedie antijüdischeGesetzgebung
seinesVatersnochrigoroserfort; wie überhauptdes-
senJudenfeindschaftauchdie Politik seinerNachfol-
gerprägt.119

Eswäreverständlich,hätteesschonunterKonstan-
tin eineJudenrevoltegegeben.Eine solcheNachricht
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wurdeüberliefert,aberauchbezweifelt.Die Rebellion
kleinerenAusmaßessoll noch in den Anfängener-
stickt undangeblichdurchOhrenabschneidenbestraft
wordensein.120

Schärferals die Judengriff der Regentbereitsdie
»Ketzer«an. Zuerst in Afrika, wo 311 – besonders
wegender Abgefallenenin der Verfolgungund ihrer
Wiedertaufe– eineSpaltungderKirche entstand,mit
jahrhundertelangenKämpfenim Gefolge.Und im sel-
ben Jahr taucht erstmalsder Begriff »katholisch«
(vgl. S. 156 f) im Gegensatzzu »häretisch«in einem
kaiserlichenSchriftstückauf.121

In einemBrief, der für August 314 Chrestus,den
BischofvonSyrakus,zueinerSynodenachArlesein-
lud, beklagt der Kaiser, daß in Afrika »einige in
schlimmerundverkehrterWeise«Spaltungenhervor-
riefen innerhalb»derkatholischenReligion«.Er rügt
einen»rechthäßlichenBruderstreit«,»sichgegensei-
tig scharf und ständig bekämpfendeParteien«und
schreibtdem sizilianischenBischof, »daßsich eben
jene, die brüderliche und einträchtige Gesinnung
haben sollten, in schmählicher, ja abscheulicher
Weisevoneinandertrennen...«122

Worumginges?
In Karthagowar 311, nachdemTod desBischofs

Mensurius,derArchidiakonCäcilian,anscheinendin-
korrekt,seinNachfolgergeworden.Seit langemmiß-
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achtetenihn alle fanatischenAnhängerdesMärtyrer-
kults, da einer der Konsekratorenbei seinerWeihe,
Bischof Felix von Abthungi, traditor gewesensein
soll, AusliefererheiligerSchriftenin derVerfolgung.
Die Weihegalt darumals ungültig,nicht nur in Kar-
thago, sondernweithin in Afrika. Auch behauptete
man,Caecilianhabedie Lebensmittellieferungandie
eingekerkertenMärtyrer von Abitina sabotiert.70 tu-
nesischeOberhirtenprotestierten,erklärtenCaecilian
für abgesetztund stelltenihm den Lektor Majorinus
entgegen;nichtohneBestechnung,nebenbei.(Die rei-
cheKarthagerinLucilla, zu derenHaushaltMajorinus
gehörte,ließ sich die Sache400 Folles kosten,rund
40000Mark; hattesie dochCaecilianeinstkritisiert,
weil sie jedesmalvor derKommunionauffällig einen
Knochenküßte,densie für hl. Märtyrergebeinhielt,
ohnedaßeralssolchesanerkanntwar.)

SeitdemTod desMajorinus(315)verschärftesich
dasSchismanochunterDonatusdemGroßen,einem
energischenund führungsfähigen,von der überwie-
gendenMehrheit der afrikanischenChristen unter-
stütztenMann,dessenHauptanhängeraber(auch)tra-
ditoresgewesenseinsollen.Nachihm benanntensich
die Donatisten,die parsDonati,undkaumzwei Jahr-
zehntespätertagenin Karthagoauf demerstendona-
tistischenKonzil, daswir kennen,270 donatistische
Bischöfe. Lehrdifferenzenzwar gab es nicht. »Sie
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habendasselbekirchlicheLeben,dieselbenLesungen,
denselbenGlauben,dieselbenSakramente,dieselben
Mysterien«,schreibtOptatusvon Milewe, der sie als
ersterbekämpfte,daer sie»durchdie SicheldesNei-
desvon derWurzelderMutter Kirche abgeschnitten«
sah.Dochverwarfendie DonatistenjedeVerbindung
mit dem Staat, das konstantinischeBündnis von
Thron und Altar. Sie hieltensich für die wahre»Ec-
clesiasanctorum«,die römischeKirche für die »civi-
tasdiaboli«undstellten,in derNachfolgefrühchrist-
lichen Glaubens,strengeForderungenandenKlerus.
Moralisch qualifiziert sollte er sein, also frei von
schwerenSünden,und die Gültigkeit der Sakramen-
te – eineTradition der afrikanischenKirche, die be-
sondersder hl. Cyprian vertrat – abhängenvon der
Reinheit ihrer Spender.Nicht zuletzt weigertensich
die Donatisten,Leuteals Christenanzuerkennen,die
währendderVerfolgungversagt,die Bibeln, sonstige
»heilige«SchriftenausgeliefertoderSchlimmeresver-
brochenhatten,wie unter Ungezähltenanscheinend
auchDiakon Caecilianund sicherder römischeBi-
schofMarcellinus(296 bis 304), der sogardenGöt-
tern opferte.Die Opportunistengaltenals lapsi und
traditores,alsAbgefalleneundVerräter.UndKatholi-
ken,die zumDonatismusübertraten,wurden(wieder)
getauft,nachdonatischemGlaubenerstmalsgetauft.
Die Donatisten,so erzählteman,wischtendie Stelle
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ab,wo einKatholik gestandenhatte.123

All dies war nicht im SinneRoms.Ist doch nach
seinerLehre,ausnur allzu begreiflichenGründen,die
Kirche eineobjektiv wirkendeGnaden-und Heilsan-
stalt,alsoimmerheilig, wie korruptauchihre Glieder
(subjektiv)sind:die köstlicheFruchtdessogenannten
Ordinationssakramentessamtseinem»characterinde-
lebilis«,eineranderPersondesPriestersdauerndhaf-
tendenFähigkeit,die die ältesteCatholicanoch gar
nicht kannte,die ihrerLehrewiderspricht.124

Gegendie Donatistenfreilich war die neueAnsicht
nützlich.»IstderDieneramevangelischenWort gut«,
opponiert Augustin, »so wird er ein Genossedes
Evangeliums;ist er aberböse,so hört er darumnicht
auf, ein Haushalterdes Evangeliumszu sein.« Die
Donatistenklagtenbeim Kaiser,unterlagenjedoch–
»in Anwesenheitdes Heiligen Geistesund seiner
Engel«– in Rom 313, in Arles, von Konstantinzur
HauptstadtGallienserhoben,314; hier war es auch,
wo die SynodedenchristlichenAntimilitarismusver-
warf (S. 253). Und kaum hatte Konstantinerstmals
Licinius leidlich erfolgreich bekriegt, attackierteer,
auf WunschBischofCaecilians,jahrelangdie Donati-
sten,nicht bereit,»auchnur eineSpurvon Spaltung
oder Uneinigkeit an irgendwelchemOrt« zu dulden,
ja, Anfang 316 in einem Schreibenan Celsus,den
Vikar von Afrika, drohend,»daßich die Irrtümerbe-
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seitige und alle Torheitenunterbindeund es dahin
bringe,daßalleMenschendiewahreReligionunddie
einträchtigeUnschuld und die würdige Verehrung
demallmächtigenGott darbieten«.Er nahmdenDo-
natisten die Gotteshäuser,das Vermögen,exilierte
ihre Führerundsetzte,unterdenDucesLeontiusund
Ursacius,Soldatenein, die Männerund Frauenum-
brachten.Noch ehe man die Heiden massakrierte,
kam es zur ersten,im Namender Kirche geführten
Christenverfolgung,zu Martyrienvon Christendurch
Christen;zu einemblutigen Bauernkriegauch,ver-
bandensichdochmit denDonatistendie schweraus-
gebeutetenLandsklavenNordafrikas(S. 474ff). Ver-
schiedeneBasilikenwurdengestürmtundalle,dieder
Truppeentgegentraten,getötet,darunterzwei donati-
stischeBischöfe.Die Donatistenführtenvon jetzt an
einen eigenenMärtyrerkalender,und die Martyrien
heiztendasSchismaerstrechtan.Daaberdernächste
Krieg mit Licinius bevorstand,entließderKaiser321
die verbanntenPriester,gabihre Kirchen zurück,ge-
standseinScheiternein undermahntedieKatholiken,
dieRacheGottanheimzustellen.125

Konstantinund– mehrnoch– seineNachfolgerer-
füllten zwar Gewaltforderungender Großkirchege-
genüberAbweichlernnur allzu oft; dennein einiges
Reichwar ihnennützlicherals ein zerrissenes.Doch
vermitteltensie, ebendarum, kaum zur Freudeder
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Kirchenführer,auch zwischenrivalisierendenGrup-
pen, zumal zwischen den streitsüchtigenChristen
selbst. Viele Herrschermühten sich, Fanatiker im
Zaum zu halten, Glaubensunterschiedeeinzuebnen,
Kompromissezu erzielen,besondersunter den ein-
flußreichstenund darumfür sie wichtigstenSekten.
Aber, schreibtJohannesHaller: »Wohinmanblickte,
Uneinigkeit,StreitundZwist.«126

Denn hatte ihr Einigungsstrebenkeinen Erfolg,
griffen siedochwiederzu ZwangundGewalt.Soer-
ließ Konstantin326 und 330 Edikte zugunstendes
katholischenKlerus, während er »Häretiker« und
»Schismatiker« ausdrücklich benachteiligte. Und
noch in seinerletztenLebenszeit336/337kam eszu
einerschwerenVerfolgungder Donatistendurchden
PräfektenGregorius,den DonatistenbischofDonatus
als »SchandfleckdesSenatesund Schmachder Prä-
fekten«in einemBrief angriff, derals»Heldentat«ge-
feiert undin Abschriftenherumgereichtwurde.127

Bekämpfthat Konstantinauchdie markionitische
Kirche, die älter und zunächstwahrscheinlichauch
größeralsdie katholischewar. Er verbotihre Gottes-
diensteselbstin Privathäusern,ließ ihre Bilder, ihre
Grundstückebeschlagnahmen,ihreKirchenzerstören.
Und künftigeHerrscherverfolgten,aufgestacheltvon
den Bischöfen,noch viel brutaler ein Christentum,
dasderKatholizismusschonim 2. und3. Jahrhundert
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mit allen Mitteln diffamiert hatte, auch durch eine
ReihevonFälschungen.128

326,kurz nachdemKonzil von Nicaea(S. 362ff),
wandtesichKonstantinmit einemscharfen»Ketzer«-
Edikt (falls esechtund keineFälschungEusebs,des
Überlieferers, ist), Grundlage analoger christlicher
Kaisererlasse,gegen»alle Häretikerüberhaupt«.Sie
sind voller »Lügen«, »Torheit«, eine »Seuche«,
»FeindederWahrheit,dieGegnerdesLebens«,»Ver-
führer zum Untergang«.Der Diktator verbietet ihre
Gottesdienste,spricht ihre »sogenanntenBethäuser«
denKatholikenzu und konfisziertdenübrigen»Ket-
zer«-Besitz.»Wer sich religiös betätigenwill, kann
diesmindestensebensogutin katholischenKirchen.«
BegeistertmeldetBischof Eusebdie Säuberungder
»Schlupfwinkelder Andersgläubigen«und die Ver-
treibungder»wildenTiere«.– »Soleuchtetallein die
katholischeKirche ...«129

KonstantinsVorgehengegendie »Ketzer«machte
bald Schule.Doch schonteer meist noch ihr Leben.
Ging esihm ja wenigerum Religion,alsum die Ein-
heit derKirche auf derGrundlagedesNicaenumsund
damitum die EinheitdesReiches.Religionkannteer
wohl nur in Form von politischerReligiosität.Reli-
giöseProblemewarenvon Anfanganstetsmit politi-
schen und sozialen Problemenverknüpft, und zur
StärkungdesStaateserstrebteder Herrscherdie Ein-
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heit derKirche, haßteer den»BrandderZwietracht«.
»Ich wußte,daß,wennich meinemWunscheentspre-
chend unter allen Dienern Gottes Einigkeit stiften
könnte, auch das Interessedes Staatesvon deren
Früchtengenießenkönnte«,schreibtder Imperatoran
Arius undBischofAlexander.130

Gegendie HeidenwahrtederRegent,derstaatliche
Einheitsuchtewie nichtssonst,zunächstdeutlichRe-
serve.Schließlichbildetensienochdie großeMajori-
tät, besondersim Westen.Auch die Armeewar weit-
gehendheidnisch.So bekleideteder künftige Heilige
der Ostkirche lebenslangdie Stellung des Pontifex
maximus;ja, derOberpontifikat,derdie alteVerbun-
denheitdesStaatesmit derpaganenReligionmanife-
stierte,standin denoffiziellen SchreibendesKaisers
stetsan der SpitzeseinerÄmter. Der hl. Konstantin
präsidierteabernicht nur lebenslangdemheidnischen
Priesterkollegium,was ihm unteranderemdasRecht
der Priestereinsetzunggab, sonderner behielt auch
denBrauchbei, zu seinenEhren,wie etwaim umbri-
schenStädtchenHispellum,Tempelzu errichten,ver-
miedmandabei»abergläubischeRiten«131.

Im Jahr 330 erfolgte allerdings die Verurteilung
desNeuplatonismus.Den PhilosophenSopatros,seit
JamblichsTod Haupt der neuplatonischenSchule,
ließ derMonarchsogartöten.Er fiel einerHofintrige
zum Opfer, die der ausdrücklichals Christ bezeugte
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praefectuspraetoriodesOstens,Ablabius, inszeniert
hatte,um SopatrosausdemWeg zu schaffen.Christ
Ablabius war zeitweilig Konstantinseinflußreichster
Beraterundauchfür die LeitungseinesSohnesKon-
stantiuszuständig– der dannals Kaiser,bereits338,
seinenMentor liquidierenließ. SchonunterKonstan-
tin aberkonntenChristenamHof undin andrenZen-
trendesStaateswahrscheinlichleichteraufsteigenals
Heiden.UndalsdasChristentumweiterausuferte,der
heidnische Einfluß allmählich schwand, ging der
Herrscherin seinen letzten Regierungsjahren,zum
EntzückennatürlichderChristen,auchgegendieHei-
denvor.132

Im MailänderEdikt von 313 zwar fand er esnoch
»derRuheunsererZeit«angemessen,»daßjederFrei-
heit habe,gemäßseinemWillen eineGottheitzu er-
wählenund sie zu verehren.Dies habenwir verfügt,
damit es nicht den Anscheinerwecke,als würde ir-
gendein Kult oder irgendeine Religion durch uns
Hintansetzungerfahren.«DochdanninfiziertenKon-
stantin zwei Jahrzehntelang christliche Hierarchen,
undsosindauchdie Heiden– manerinneresichsei-
ner Beschimpfungder Juden(S. 273), der »Ketzer«
(S. 277) – nun »Irrende«für ihn, »ruchloseMen-
schen«,ihre Religion ist »Aufruhr«,»schlimmerFre-
vel«,»verderblicherIrrtum«,»dieGewaltderFinster-
nis«,ein »schändlicherWahn«,durchden»Völker, ja
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ganzeNationenzu Grundegegangen«.Ergohält er es
für seinevon Gott ihm auferlegteBestimmung,den
»verabscheuungswürdigenGötzendienst«zu zerstö-
ren.133

Die Geschichtsschreibungbetont zwar oft: »Die
Politik diesesKaisersüberschreitetnur ganz selten
dieLinie einerpartitätischenBehandlungvonHeiden-
tum und Christentum«(von Walter) odersiehtdiese
Politik gar, wie 1982 TheologeMeinhold, »im Zei-
chenderToleranz,die eineEntrechtungderbestehen-
denReligionennicht vornimmt«134.

In Wirklichkeit aberwich die 311und313prokla-
mierte Koexistenzund grundsätzlicheGlaubensfrei-
heitallmählicheinemUnterdrückungstrend.Jeerfolg-
reicherKonstantinwurde, je mehr seineMacht und
Bewegungsfreiheitwuchsen,destorücksichtsloserat-
tackierteerauchdieHeiden,amdeutlichstenin seinen
letztenRegierungsjahren.Gewiß hatteer schon319
die heidnischeZukunftsdeutung,nicht zuletztdie Ha-
ruspices,bekämpft– bereitsCatowundertesich,daß
sie einanderohnezu lachenbegegnenkonnten–, sie
freilich selberein Jahrdaraufwiederbefragenlassen
(S. 268). (AnalogeVerfügungengegenMagie übri-
gensschonbei Augustus,Tiberiusund anderenKai-
sern.)Noch unmittelbarnachseinemSiegüberLici-
niusgarantierteKonstantinin einemSchreibenandie
östlichen Provinzenauch den Altgläubigen Gewis-
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sensfreiheit:»Wie seinHerz eswill, so soll es jeder
halten«– eine antike Antizipation von FriedrichsII.
Wort, jeder müsse»nachSeinerFassonSelich wer-
den«, wozu es freilich eine genauereEntsprechung
schonbei Josephusgibt. So ernstaberhatteder Re-
gent das kaum gemeint,vielmehr auch gewünscht,
alle Menschenmöchtenzum »wahrenGott« sich be-
kehrenunddie»TempelderLüge«verlassen.135

Währendmandie HeidendesWestensnochschon-
te, setztedie Verfolgung im Ostenbereitsnachder
BesiegungdesLicinius (324) ein. Konstantinverbot
die ErrichtungneuerGötterstatuen,dieVerehrungbe-
stehender,Befragungder Orakel und jedenpaganen
Gottesdienst.326 befahl er die Vernichtungsämtli-
cherGötterbilder,dasiederZeit nichtmehrangemes-
senseien.Auch beschlagnahmteer im Ostenschon
TempelgüterundwertvolleStatuen.Im neugegründe-
ten, nachsechsjährigemBauenam 11. Mai 330 ein-
geweihtenKonstantinopel,dessenKosten der Mon-
archzum Teil auseingezogenenTempelschätzenbe-
stritt, wurden heidnischeOpfer und Festeuntersagt
sowiedrei Tempeln,denBurgtempelndesHelios,der
Artemis Selene,der Aphrodite,die Einkünfte entzo-
gen. Konstantin, für Kaiser Julian, den »Abtrünni-
gen«,ein »NeuererundVerstöreraltehrwürdigerSat-
zungen«, von vielen modernen Historikern aber
wegenseinerklugen Zurückhaltunggerühmt,verbot
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bereitsdie WiederherstellungbaufälligerTempelund
befahl auchschonSchließungund Vernichtung;»er
zerstörtevon Grund aus geradediejenigen,die bei
den Götzendienern in höchster Ehre standen«
(Euseb).Und geradedort,wo ihn sogenanntesittliche
Motive bestimmten,war er christlich beeinflußt.So
ordneteer die SchließungdesSerapeionsin Alexan-
drien an, desSonnengott-Tempelsin Heliopolis, die
Verwüstung des Opferaltars im Mambre (erschien
doch Gott hier, in Begleitung zweier Engel, einst
Abraham!).DerKaiserbefahldenAbbruchdesÄsku-
lap-Heiligtumsin Aegae,was so gründlich geschah,
daß»nicht einmaleineSpurvom früherenWahnzu-
rückgeblieben«(Euseb).Auch die Niederreißungder
Aphrodite-Tempelvon Golgatha,ein schlimmesÄr-
gernisfür die Frommen,wurdeverfügt; von Aphaka
am Libanon, dessenHeiligtum, ein »gefährliches
FangnetzderSeelen«,demKaisernichtwert»vonder
Sonnebeschienenzu werden«,man dem Erdboden
gleichmachte;von Heliopolis, wo ein Militärkom-
mandodasberühmteBauwerk in Schuttund Asche
legte.NachKatholik Ehrhardaberenthieltsich Kon-
stantin»jederherausforderndenMaßnahmegegendie
Anhängerder heidnischenKulte«. Tatsächlichlegiti-
mierte das Beispiel des Elias, der die Baalspfaffen
schlachtete(S. 95), bereits»jedeGewalt«(Schultze).
Konstantinließ die KampfschriftdesPorphyriosver-
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brennen(S. 211). Und seit 330,demJahrder Verur-
teilung desNeuplatonismus,kam eszu Tempelplün-
derungenauch durch Christenund zur Vernichtung
von Götterbildern,was die Synodevon Elvira noch
indirekt verbotenhatte,diechristlichenChronistenje-
doch bald bejauchzten.Der hl. Theophanesmeldet
späterin seinerim MittelaltersehrbekanntenChrono-
graphie,»KonstantinderFromme«habeesunternom-
men,»dieGötzenbilderunddie Tempelzu zerstören,
und an verschiedenenOrten verschwandensie ganz;
ihre Einnahmenwurden den Kirchen Gottes gege-
ben«136.

AuchKleriker halfenschonmit. DerDiakonKyrill,
derdurchfanatischeVertilgungswut– »vonheiligem
Eifer entflammt«(Theodoret)– besondersbrillierte,
wurdeallerdingsunterJulian,»demAbtrünnigen«,er-
mordetundseineLeichegeschändet,woraufdieMör-
der, die angeblichsogarseineLeber verzehrten,die
Hand Gottes traf. Entgingen sie doch nicht »dem
Auge,dasallessieht... Alle nämlich,diesichanjener
Greueltatbeteiligt hatten, verloren ihre Zähne, die
ihnen alle gleichzeitig ausfielen;sie verloren ferner
ihre Zungen,die von fauligen Geschwürenbedeckt
und zerfressenwurden;sie verlorenendlichauchdie
Sehkraft und verkündigtenso durch die erlittenen
Strafendie Macht der christlichenWahrheit«(Theo-
doret).137
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ChristlicheGeschichtsschreibung!
Es lag freilich nicht im kaiserlichenInteresse,das

nochstarkeHeidentum,die großeMehrheitdesRei-
ches,frontal anzugehn,wie christlicheAutorenglau-
benmachenmöchten;aber»kleinereMaterialbeschaf-
fungen«(Voelkl), nichtzuletztfür Kirchen,dochauch
für denKaiserund seineGünstlinge,warennatürlich
erwünscht:kostbareZiegel, Tore, Erzfiguren,Gold-
undSilbergefäße,Reliefs– »prachtvolleundkunstrei-
cheeherneWeihegeschenkeausallenProvinzen«,re-
gistriert Euseb,»GötterbilderausGold und Silber ...
Statuenaus Erz«, ringsum wurde schon gestohlen,
konfisziert,zusammengeschleppt,»rücksichtslosaus-
geplündert«(Tinnefeld). Nicht einmal vor den be-
rühmten Dreifüßen der Pythia im Apolloheiligtum
Delphis machteKonstantinhalt. Kornemannkonsta-
tiert »einenKunstraubnochnie dagewesenerArt aus
ganzHellas«.Klagtedochselbstderhl. Hieronymus,
Konstantinopelwerdegebautmit demRaubfastaller
anderenStädte!»Auf einen Wink«, triumphiert Bi-
schof Euseb,lagenganzeTempel»amBoden«.Der
gesamteOlymp versammeltesich rasch im »neuen
Rom«,wo derKaiserzwardie Tempelmeistunange-
tastetließ, die Statuenaberdarausentfernte.In Bä-
dern,Basiliken,auf öffentlichenPlätzenstandennun
berühmteGötterbilder,die samischeHera,die Athena
Lindia, die Aphroditevon Knidos.Freilich erhieltdie
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neueStadtamBosporus(die auchsiebenHügelhatte,
die ihr Herr überhauptder Tiberstadtanglich,die 14
Regionenbekam,einenSenatet cetera)keineheidni-
schenKulte, keinenVestakult,keinenkapitolinischen
Tempel.Vielmehr gab ihr Konstantin»ein eindeutig
christlichesGesicht«,»den Charaktereineschristli-
chenGegen-Rom«(Vogt), demonstriertedochall dies
nur denTriumphüberdasHeidentum.An einemGöt-
terbild der Rhea,die zwei Löwen trug, änderteman
die Armhaltungderart,daßsie einerBetendenglich.
EineTycheerhielteinKreuzaufdieStirn.Derdelphi-
scheApoll, das ehrwürdigsteDenkmal der griechi-
schenWelt – »Konstantinist dereigentlicheZerstörer
des Orakels«,schreibtNietzsche–, wurde zu Kon-
stantin»demGroßen«:die Statuebekameinengold-
nenkreuzgeschmücktenReichsapfelin die Handund
einedie neueIdentitätbekräftigendeInschrift. Einen
kleinenDieb – undnur dieseKlassezähltzu denKri-
minellen–, denCenturioBalmasa,dersich aneinem
Bild der Pallasvergriff, ließ Konstantinköpfen.Die
von ihm selbstentwendetenEdelmetalleaberkamen
schon333 den Reichs-und Kirchenfinanzenzugute,
wurdennachlängeremdoch geradejetzt wieder die
Münzstättengeöffnet.»Summenvon schwindelnden
Höhen wandertenin die Bauhüttendes Staatesund
versickerten in den leeren Kassen der Kirche«
(Voelkl).138
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Auch mit der bewußtenProfanationder Götterbe-
gannKonstantin,zumindestwennmanBischofEuseb
glaubendarf. Ließ dochdemnachder Kaiserdie Bil-
der,»derensich derTrug derAlten so langeZeit ge-
rühmt hatte, auf allen Plätzender Hauptstadtoffen
ausstellen,damit sie allen,die siesahen,einenhäßli-
chenAnblick böten... damit sie lernten,zur Einsicht
zu kommen,da der KaiserausdenGötterbildern,für
alle, die siesehenwollten, ein Spielzeugmachte,das
demGelächterund Spottdiente«.Auch in Rom ließ
derHerrscherdieStatuenausdenTempelnauföffent-
liche Plätzeschaffen– mancheGelehrtesehendarin
eine Schutz-und Verschönerungsmaßnahme.In den
ProvinzenbefahlenKonstantinsSuchkommandosden
heidnischenPriestern,»selbst ihre Götter aus den
dunklen Winkeln ans Licht zu bringen; darauf ent-
blößtensiedieGötterihresSchmuckesundließenvor
aller Augen sehen,welcheHäßlichkeitendasInnere
der bemaltenGestaltenbarg ... die Götterder alters-
grauenMythen wurden,mit härenenStrickengebun-
den,herbeigeschleppt«139.

Für die Christenwar dasBeispieldesKaisersfast
schonBefehl; aberauch für anpassungswilligeHei-
den.So berichtetEuseb,daßEinwohnerderphöniki-
schenProvinz »unzähligeGötzenbilderdem Feuer
übergebenund das Gesetzdes Heiles dafür einge-
tauschthatten.Auch in anderenProvinzenkamendie
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Einwohner scharenweisevon selber zur Erkenntnis
desHeiles,undsievernichtetenin StadtundLanddas
leereNichts...; ihreTempelundHeiligtümer,diesich
stolz erhoben,zerstörtensie, ohne daß es ihnen je-
mandbefohlenhätte,erbautendafür von Grund auf
Kirchen und tauschtendiese gegen ihren früheren
Wahnein.«140

EinenWahngegendenandern.
Alles in allem setzenschondie erstenJahrzehnte

derEcclesiatriumphansunterdemerstenchristlichen
Kaiser den französischen Philosophen Helvétius
(1715–1771)kaumins Unrecht:»Der Katholizismus
verteidigtestetsdenDiebstahl,denRaub,die Gewalt-
tat und den Mord ...« Und ehernoch mehrgemahnt
diesemit panegyrischenGirlandenunwundeneÄra an
dasweitereWort desgroßenAufklärers:»Wasküm-
mert die Kirche die TyranneimißratenerKönige,so-
fern sie an derenMacht teilhat!« Betontdochschon
der hl. Polykarp (S. 151) – der »greiseFürst von
Asien«(Euseb),der PatrongegenOhrenweh –, den
Christensei gelehrtworden,»Fürstenund Obrigkei-
ten, die von Gott eingesetztsind, wennes uns nicht
schadet«,zuehren.141

337 wollte KonstantineinenKreuzzuggegenden
PerserkönigŠāpūr II., den »Barbarendes Ostens«,
beginnen– nachOtto Seecknicht freiwillig wieder,
doch mußteKonstantin»hierin eine FügungGottes
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sehn,derihn zumWerkzeugauserwählthabe,umdas
ReichAlexanderswiederaufzurichtenund dasChri-
stentum,wie es verkündetwar, bis an die letzten
Endender Erde zu verbreiten«.Einer Gesandtschaft
desPerserkönigsfreilich, nochAnfang337geschickt,
verweigerteKonstantin(Seecknotiert es eine Seite
später selbst) den Frieden. Der »nie bezwungene
Kriegsheld«wollte also den Krieg, den Kreuzzug–
undnatürlichgehörtedazu»dernötigeGottesdienst«,
wie Eusebsagt,der auch meldet,daß die Bischöfe
demKaiser»versicherten,ihn voll Freudeauf seinen
Wunschhin begleitenund nicht von ihm weichenzu
wollen; im Gegenteil,sie würdenmit ihm denKrieg
mitmachenund durch inständigeGebetezu Gott am
Kampfeteilnehmen«142.

Doch da erkrankteder Kaiser an Ostern.Zuerst
suchteer Hilfe in den warmenBädernKonstantino-
pels;dannbei denReliquienLucians,desarianischen
Schutzpatrons,einesLehrersvon Arius. Zuletztemp-
fing er in seinerVilla Achyronabei Nikomediendie
Taufe,die er doch,wie derErlöserselbst,in denFlu-
ten desJordanshattenehmenwollen. Es war damals
nicht ungewöhnlich,vielmehrein besondersvon den
(über Todesstrafenund Schlachtentodgebietenden)
GroßendesReiches(bis um 400) gepflegterBrauch,
dies hl. Wunderbadbis zum Schlußaufzuschieben.
»Man glaubte«,meint Voltaire, »dasGeheimnisge-
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fundenzu haben,verruchtzu lebenundtugendhaftzu
sterben.«NachderTaufe,durcheinenweiterenSchü-
ler desLucian, den Arianer Euseb,starbKonstantin
am 22. Mai 337. Zwar schiedso der ersteprinceps
christianusfatalerweiseals »Ketzer«ausdemLeben,
was für »rechtgläubige«Historiker mancherleiPro-
blemeschuf.Docherlangteer selbstnachdemwilde-
stenArianerbekämpferim Westen,demhl. Ambrosi-
us (S. 425 ff), »durchdenUmstand,daßer der erste
Kaiserwar,welcherdenGlaubenannahm,unddaßer
denHerrschernnachihm dasGlaubenserbehinterließ,
einehoheVerdienstesstufe«(magnimeriti).143

Währendaberdie Christenvor Begeisterungüber
Konstantinfast die Fassungverloren,blieb von der
Kritik seinerGegner,der KaiserJuliansoderder des
HistorikersZosimus,einesnicht minder entschiede-
nenHeiden,kaumzufällig nurwenigübrig.144

KonstantinsgeplanterKreuzzuggegendie Perser
galt einemReich,daschristlicheHerrscherbald fort-
gesetztbekriegten,lenkt unserAugenmerkindesauch
auf Armenien,jenesLand,dasalserstesderWelt das
ChristentumzurStaatsreligionmachte.
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6.Kapitel

Persien,ArmenienunddasChristentum

»AufbauundGründungdieserKirche sindty-
pischarmenisch.Gewaltsam,mit Truppen,zieht
Gregor[der ApostelArmeniens]durchdas
Land,zerstörtdie Tempelundchristianisiertdas
Volk. Daswar in jenerZeit gegenüberdergrie-
chischenWelt neu.«

G. Klinge1

»DieArmenierließenallepersischenTruppen
insgesamtüberdieKlinge ihresSchwertes
springen«,ließen»auchnichteinenvon ihnen
entgehen«,ließen»nichtsWeiblichesundnichts
MännlichesamLeben«.»SiesahendasBlutbad
dergeschlagenenTruppen.DasLandstankvon
demGeruchederLeichen... SowarRachefür
denhl. Gregor... genommenworden.«

FaustusvonByzanz2

»Trösteteuchin Christo;denndie,welchege-
storben,sindzunächstfür dasVaterland,die
KirchenunddasGeschenkdergöttlichenReli-
giongestorben...«

PatriarchWrthanesvonArmenien3
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Seit Jahrhundertrivalisierten im Vorderen Orient
zwei Großmächte,im Westendas RömischeReich,
im Osten das Reich der Parther,die freilich beide
lange – unter Augustus,seinenNachfolgern,unter
Hadrian,denantoninischenKaisern– auchfriedliche,
teilweiseausgesprochenfreundschaftlicheBeziehun-
genpflegten.Unter denSeverern(im frühen3. Jahr-
hundert)erkanntensichdieseStaatenuneingeschränkt
an,standder parthischeGroßkönigebenbürtigneben
demrömischenKaiser.4

DieseEntwicklungunterbrachjedoch227 der Un-
tergangder parthischenund der Aufstieg der persi-
schenDynastie(der Sassaniden)– ein viel gefährli-
chererGegnerRoms.BeideMachtblöcke,derneuper-
sischeundder römische,hattenstarkeimperialeAm-
bitionen.BeideführtenAngriffs- und Verteidigungs-
kriege, weit größere Kriege, als man gewöhnlich
meint,und dasChristentumspieltedabeieineimmer
gewichtigereRolle.

DurchangesiedelterömischeKriegsgefangene,ver-
schleppteWestsyrerund anderehatte sich die neue
Religion im 3. und 4. JahrhundertüberganzPersien
verbreitet.Bereits 224 residiertendort achtzehnBi-
schöfe.Doch währenddie Römer das Christentum
verfolgten,gabesoffenbarwederunterdenArsakiden
noch zunächstunter den SassanidenChristenpogro-
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me. Allenfalls kam eszu lokal begrenztenNachstel-
lungendurch irgendwelcheMagier, nicht aberdurch
die Fürsten.Vielmehr flohen im 3. JahrhundertChri-
stennachPersien.5

Die liberale Haltung blieb auch bestehen,als die
Sassanidenmit der politischenNeuordnungdie Re-
staurationder altiranischenReligion betrieben,die
kultischeErneuerungdesMazdaismus,derGlaubens-
stiftung Zarathustras,die allerdingsdann,fast wider-
standslos,dem Islam erlag. Oder als sie, gewiß nur
kurz, unterŠāpūr I. und seinemSohn,auchMani (S.
166f) förderten.Zwar ließ derGroßkönigeineseiner
Frauen,Estassa,die Christin gewordenwar, hinrich-
ten sowie seine Schwester,Königin Šīrarān, nach
ihrer Konversion verbannen.Doch befahl er auch,
»daßjederseineneigenenGlaubenin Sicherheitund
Eifer halten könne: die Magier, Zandiken, Juden,
Christenund all die anderenSekten... in den ver-
schiedenenProvinzendespersischenLandes«6.

GroßkönigBahrām I. (274–277)freilich, aufgesta-
chelt besondersdurchdenMagus-MeisterKartīr, be-
kämpftescharfalle nichtmazdaistischenBekenntnisse
und warf Mani wegen Verbrechensgegendie zo-
roastrischeReligion ins Gefängnisder Königsstadt
Bēt-Lāpāt (Gundi-Šāpūr), wo er 276 starb. (Sein
NachfolgerSisinnioswurdeeinJahrhundertspäterauf
königlichen Befehl gekreuzigt.) Auch Bahrām II.
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(277–293) ließ seine Frau Quandīrā, eine Christin,
töten und durch die Magier Christenwie Manichäer
verfolgen;bald jedochnur noch diese,währenddie
Christenseitetwa290,alsPāpā derersteBischofder
Hauptstadt Ktesiphon wird, für lange Zeit Ruhe
haben.Das ändertesich auch nicht, nachdemBah-
rāms II. Nachfolger Nersēs (293–303)durch einen
vernichtendenVorstoß von Diokletians Schwieger-
sohnGalerius(297) – daswichtigsteaußenpolitische
Ereignis jener Jahre– im Friedensvertrag298 fünf
mesopotamischeProvinzensamt Nisibis verlor und
zudemdasrömischeProtektoratüberArmenienaner-
kennenmußte,dasals Pufferstaatzwischendenbei-
denGroßmächtenstrategischeBedeutunghatte.7

ArmenierkönigTrdat (Tiridates)III., zweimalvon
denPersernvertrieben,zweimalmit römischerHilfe
zurückgeführt,stellte währendder diokletianischen
Verfolgungauchin ArmeniendenChristennach,die
es dort anscheinendschonsehr früh gab. In einem
langenBrief hatteDiokletian denArmeniergedrängt
unddiesermit unterwürfigerWillfährigkeit versichert,
der Forderungnachzukommen,wisseer doch,daßer
demKaiserdenThron verdanke.Dannaberkonver-
tierte der König und wurde,ein Jahrzehntvor Kon-
stantin,zum »KonstantinArmeniens«,dasals erstes
Land der Welt geschlossendas Christentum an-
nahm.8
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Derhl. Gregorvernichtetdasarmenische
Heidentumundbegründeteinvererbbares

Patriarchat

DieseBekehrungwar dasWerk von GregordemEr-
leuchter,demApostelArmeniens.In CaesareaChrist
geworden,begannGregornachTrdatsWiedererobe-
rung Armeniensum 280 die neueReligion zu predi-
gen. Dabei gewann er Einfluß auf König Trdats
SchwesterChosroviduchtund zuletzt auch auf den
König9 – ein typischerVorgang, stecktensich Kir-
chenmännerdochimmerwiederhinterFrauen,hinter
die Schwestern,Gattinnen,Mätressenvon Fürsten,
um dieseselber in die Hand zu bekommen;ganze
Völker wurdenso»bekehrt«.

Veranlaßt von seiner Schwester,schickte König
TrdatschließlichGregoranderSpitzeeinerGesandt-
schaft nach Caesarea,wo ihn OrtsbischofLeontius
zum Bischof und geistlichenOberhauptArmeniens
machte.Nun wurdeauchTrdatsamtGattinArschken
Christ undbefahlallenUntertanen»durcheineeinzi-
geAnordnung«(KirchengeschichtsschreiberSozome-
nos), die gleiche Religion anzunehmenwie er
selbst:– die ersteoffizielle EinführungdesChristen-
tumsin einemStaat;wobei der Zeitpunktzu Beginn
des4. Jahrhundertsbis heuteumstrittenist, nicht zu-
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letzt deshalb,weil das herausragendeEreignis von
fast allen KirchenhistorikerndesRömischenReiches
gänzlichübergangenwird.10

So befremdlichdies sein mag, so kontroversdas
Datumvorerstbleibt, feststeht,daßdie Erhebungdes
Christentumszur Staatsreligionim KönigreichArme-
nien gleich mit gewaltigenVerfolgungender Heiden
begann.

ZerstörteGregor,geschütztundgestütztdurchden
König, mit seinenMönchshordendoch systematisch
dieTempelundersetztesiedurchchristliche,mit gro-
ßen BesitztümernausgestatteteKirchen. In Aschti-
schat(früher Artaxata),einem hervorragendenZen-
trum des Götterkultes,vernichteteder »wunderbare
Gregor«(Faustusvon Byzanz)die TempeldesWa-
hagn(Herkules),der Astlik (Venus),der Anahit und
erbauteeine prachtvolle Christuskirche,Armeniens
neues»Nationalheiligtum«.Und danebenerrichtete
Gregor sich selber einen Palast.Er wurde Oberbi-
schof, der Erste nach dem König, wurde »Katholi-
kos«,ein Titel, denauchdie Oberbischöfevon Persi-
en,Äthiopien, Iberien,Albanienannahmen– undein
sinnvolles Wort, da es (ursprünglich) den Inhaber
eineshöherenFinanzamtsbezeichnet.GregorderEr-
leuchter,in derarmenischenKirche alsMärtyrerver-
ehrt, doch auchdurch PapstGregorXVI. ins römi-
scheMartyrologiumaufgenommen(Fest30. Septem-
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ber),sorgteaberdarüberhinausfür sich und die Sei-
nen: der Besitz, der dem Katholikat zufiel, galt als
Privat-, ja, als Familienbesitz.Sein (jüngerer)Sohn
Aristakes (325–333),späterTeilnehmeram Konzil
von Nicaea,wurdevon ihm, demVater,zumBischof
geweihtundseinunmittelbarerNachfolgeralsKatho-
likos. Und diesehohe Würde, die den armenischen
KatholikoszumLeiter von zwölf Bistümernundgei-
stigenOberhauptdesLandesmachte,blieb so lange
in GregorsFamilie erblich, bis sie mit demKatholi-
kos Sahak(390–438)ausstarbund in die Händeder
nächstenVerwandten,des Mamikonierhauses,über-
ging.11

AnfangsfaßtedasChristentumbezeichnenderweise
nur beimAdel Fuß,offenbarin völlig veräußerlichter
Form; am Hof spieltedie Ethik der neuenReligion
gar keineRolle. DasMotiv für denÜbertritt desKö-
nigs und damit für die ChristianisierungdesVolkes
war nichts andresals der Argwohn, die Feindschaft
gegenPersien.Hier trafensicharmenischeundrömi-
scheInteressen.Denn die Römermußtendie strate-
gisch bedeutsameLage des Landesberücksichtigen
und sein ständigesLavieren zwischenden Großrei-
chen.Soverbündetemansich,undwie daschristliche
Rom, führte auch das christliche Armenien einen
Krieg nachdemandern.12
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DererstechristlicheStaatderWelt – Krieg über
Krieg »für Christus«

Der byzantinischeSchriftstellerFaustus,der um 400
eine weitschweifigeGeschichteArmeniensverfaßte,
berichtetin Dutzendenvon Kapiteln über dieseGe-
metzel,wobeier in 34 Jahren29 Siegemeldet.Könn-
te mandemchristlichenAutor glauben– mankannes
nicht –, so kamendie Perserwiederholtmit 180000,
mit 400000 Soldaten,nicht selten mit 800000 und
900000,sogarmit vier und fünf Millionen. Und ob-
wohl die Christenmanchmalim Verhältnis1 zu 10,
ja, 1 zu 100 kämpfen, schlagensie die persische
Übermachtvon Mal zu Mal vernichtend,wobei sie
auch Frauenund Kinder raubenoder töten ... »Auf
jedenFall«, rühmt 1978 MesrobKrikorian, ein füh-
renderGeistlicherder Armenisch-ApostolischenKir-
che,»kamderchristlichenReligion in Armenienund
für alleArmenierin derWelt einehoheBedeutungzu,
denn sie verlieh nicht nur damalsder armenischen
Kultur ein neuesundschönesAntlitz ...«Faustusfrei-
lich betontimmer von neuem:»Die Armenier ließen
alle persischenTruppen insgesamtüber die Klinge
ihres Schwertesspringen«,ließen»auchnicht einen
von ihnen entgehen«,ließen»nichtsWeiblichesund
nichtsMännlichesamLeben«,»tötetendieganzeper-
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sische Truppenmasse«,»richteten ein allgemeines
Blutbadan«13.

Ein neuesundschönesAntlitz ...!
Man fühlt sich lebhaftansAlte Testamenterinnert,

an die Massakerund Raubzügeder Israeliten(S. 73
ff). »Die ArmeniermachteneinenEinfall ins Gebiet
von Persien.«– »Sie beludensich mit vielen Schät-
zen, Waffen, Schmucksachenund großerBeute,be-
decktensich mit unermeßlichemRuhmeund wurden
über die Maßenreich.« Sie verwandeltendas Land
»in Feuerund Wüste«.Gelegentlichaberoperierten
sie auch(allein odergemeinsammit denheidnischen
Persern)gegendaschristlicheRom– nicht minderer-
folgreich,verstehtsich–, verheertensie,meldetFaus-
tus,»sechsJahrenacheinanderdasLand desgriechi-
schesGebietes«,»ließenalle Griechenüberdie Klin-
ge springenund mordetenderart,daßsie auchnicht
einenvon ihnenentgehenließen«,daß»esMaß und
Zahl dafürnicht gab,wie siesichmit Schätzenberei-
cherten...«14

Dabei kämpft man selbstverständlichstets mit
Gott, vertrautauf Gott, siegt mit Gott, kommt »das
großeSiegesglück«von Gott, berenntmandaspersi-
scheLager»aufGott vertrauend«.Mit demKönig be-
gibt sichderKatholikos,»dergroßeOberbischofvon
Armenien«,aufsSchlachtfeld.»SiesahendasBlutbad
dergeschlagenenTruppen.DasLandstankvom dem
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GeruchederLeichen... SowarRachefür denhl. Gre-
gor andemKönig SanesanundseinerArmeegenom-
menworden;denneswar von ihnenauchnicht einer
übriggeblieben.«15

Freilich verlor manim DienstGottesauchdie eig-
nenHelden.Und die katholischeKirche war esdann,
die beruhigte, abwiegelte, aufputschte,etwa »der
großeOberpriesterWrthanes«,ein Sohnwieder»des
großenOberpriestersGregor«.Nacheinembesonders
schmerzlichenVerlust, vor allem »aus dem hohen
Adel«, tröstetePatriarchWrthanesalle, den König
und seineTruppen,wie es anschaulichumständlich
heißt,»welchemit großerniederschlagenderTraurig-
keit, tränenreichemWeinen,niedergebeugtemGeiste,
großerWehmut,übermäßigenKlagendenVerlustder
Weggegangenenmit den Übriggebliebenenverglei-
chendsichabhärmten«16.

Da schlugdie StundedesKirchenfürsten,erschol-
lendieselbenPhrasenschon,diedanndurchalleJahr-
hunderterauschen:»Trösteteuchin Christo;denndie,
welche gestorben,sind zunächstfür das Vaterland,
dieKirchenunddasGeschenkdergöttlichenReligion
gestorben,dafür,daßdasVaterlandnicht erobertund
verheert,die Kirchen nicht entweiht, die Märtyrer
nicht verachtetwürden,daßdie heiligenDienernicht
in die HändederVerfluchtenundGottlosengerieten,
der heilige Glaubenicht geändertwürde, die Söhne
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der Taufe durch die Gefangenschaftnicht in allerlei
Flucht desGötzendienstesfielen ... Beweinenwir sie
nicht, sondernehrenwir sie nachVerdienst,erlassen
wir bezüglichder Helden ewige Gesetzedurch das
Land,daßjederdasAndenkenandie Tugenddersel-
benalsderHeldenChristi unaufhörlichbewahre,ver-
anstaltenwir Festeundseienwir fröhlich ...«17

Katholikos Wrthanesverordnetenun, dasAnden-
ken der Gefallenen,der »ZeugenChristi«, der »Hel-
den Christi«, jedesJahrzu begehen,was ja nur zur
NacheiferungdertotenKriegerdienenkonnte;verfüg-
te, künftig auchall derer,die für dasVaterland»wie
jene stürben,am heiligen Altare Gotteszur Zeit des
Opferszu gedenkenunddann,wennmandie Namen
der Heiligen verlese,nachdiesendie ihren zu verle-
sen...« Heilige und Heldenauf einerEbenefast; auf
dersogenanntenEhrederAltäre. Denn,sagteer, »sie
sind wie Judasund der MakkabäerMathathiasund
derenBrüderim Kriegegefallen«18.

Und da auch der Heerführerselberfiel, befahlen
Patriarchund König, den SohndesToten (ein Kind
noch),»denjungenArtavasdzu erziehen,damiter in
den RechtenseinerAhnen und seinesVatersbleibe,
für ChristumdenHerrn vor allem... Werkeder Tap-
ferkeit verrichte, für die Witwen und Waisensorge
undseinAmt alsdaseinestapferenGeneralsundbe-
rühmten Heerführersalle Tage seinesLebensfort-
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führe«19.
Klerus und Krieg – schon im erstenchristlichen

Staatder Welt. Werke der Tapferkeit»für Christum
den Herrn«. Gewiß hättendie Armenier auch ohne
kirchlichenSegengekämpftundgemordet.Dochnun
geschahesebenmit ihm, wurdedasSchlachtenmeta-
physischbegründet,biblisch gerechtfertigt,evange-
lisch ... Und sostritt manweiter,siegte,verlor, blute-
te.Siestürmten,rühmtFaustus,»wiewilde Tiere,wie
Löwen«.Jahrfür JahrFeldzüge,Jahrzehntum Jahr-
zehnt.Dannwurdensie müde,ersehntenFrieden,er-
hofften denBeistandihresgeistlichenOberhirten.30
Jahrehättensie nun gefochten,wie er selberwisse,
klagten sie, 30 Jahre keine Waffenruhe,30 Jahre
Krieg, mit Schwert und Dolch, unter Lanzen und
Speeren,in Schweiß.»Nun können wir das nicht
mehraushaltenundnicht mehrweiterkämpfen;esist
besserfür uns, dem Perserköniguns zu unterwer-
fen ...«20

Doch jetzt war es Katholikos Nerses I.
(364–372/73),aucher ein Jüngerdessen,der lehrte:
»Selig sind die Friedfertigen...«, der heftig wider-
sprach.Wiewohl dem König keinesfalls gewogen,
predigteer weiter für ihn denKampf. Stolz beschei-
nigt Faustusdem ausMilitär- und Hofdienstaufge-
stiegenenOberbischof»dasAusseheneinesKriegers«
und »beneidenswerteManneskraftbei den Waffen-
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übungen«,freilich auchund immerwiederseineFör-
derungdesChristentums.»DasLicht derOrdnungder
Kirche trat glänzendin ganzerFülle zutage,die Ver-
hältnisseder katholischenKirchen wurden in aller
Schönheitgeordnet,und esvermehrtensich die Rei-
hen der heiligen Zeremonienund die Zahl der Kir-
chendiener.Er vermehrtedie Reihender Kirchen an
bebautenund unbebautenOrten. Ebensoauch ent-
standenMengenvon Mönchen... – kein andererim
armenischenLandewar je ihm gleich.«21

Ein echterSohnseinerKirche somit. Und als die
Armenier nun endlich Friedenwünschten,dachteer
nicht daran,siezuunterstützen.König Arsakeswollte
»nochKrieg« (Faustus).Und mochteder Fürst auch
kein geringerSündersein,erklärtederPatriarchdoch
(noch vom ›Lexikon für Theologieund Kirche‹ als
»Erneuererdes religiösenLebensin Armenien«ge-
rühmt): »Ihr nun wollt in die Sklavereider Heiden
euchstürzen,euerLebenin Gott vernichten,eurean-
gestammtenHerrenpreisgeben,die euchvon Gott ge-
gebensind, fremdenHerrendienenundderengottlo-
ser Religion euchzuwenden... Wenn auchArschak
tausendmalsoschlechtist, so ist er dochein Anbeter
Gottes,wenn er auchein Sünderist, so ist er doch
euer König, wie ihr ja in meinerGegenwartgesagt
habt,daßessoviele Jahreseien,daßihr für euchund
euerLeben,für dasLand,für eureWeiberundKinder
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und,wasmehrals alles ist, für eureKirchenund für
das Gelübde eures Glaubens an unsern Herrn
Jesum Christum gekämpft habet. Und immer hat
Gott euchdenSiegseinesNamensgegeben!Und nun
wollt ihr anstattChristoeuremSchöpferdergottlosen
ReligionderMagierunddenDienernderselbeneuch
unterwerfen... Vielleicht wird der Herr euerGott im
Zorne euch aus der Wurzel ausreißen,euch in die
drückendeSklavereider Heidenbis in Ewigkeit füh-
ren und dasJochder Sklavereinicht mehrvon euch
wegnehmen...«22

Doch die Armeniermochtennicht mehrkämpfen.
FaustusmeldetgroßesGeschreinachderKriegshetze
desPatriarchen,Spektakel,Tumult.Man strebteweg,
»jedernachHause,denndieseWortewollenwir nicht
mehrhören«23.

KatholikosNersesI., wegenseinerSympathienfür
dasoströmischeCaesareadurchdenGegenkatholikos
Čunakabgelöst,wurdeunterdemArmenierkönigPap
wiedereingesetzt,373 abervon diesembei der Ver-
söhnungsfeiervergiftet.Schonim folgendenJahrfrei-
lich ermordetenSoldatendesoströmischenFeldherrn
TrajanusKönig Papbeim Mahl, da er die Loslösung
derarmenischenKirche von Caesareaunddie Anleh-
nunganPersienbetrieb.24
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KonstantinischeOffensivpläneundKirchenvater
Afrahats»UnterweisungenvondenKriegen«

Natürlich hätteman längstauchdie persischeChri-
stenheitamliebstendemImperiumRomanumeinver-
leibt. Schonauf dem Konzil von Nicaeasieht Kir-
chenhistorikerEuseb– für den »Reich«und »Oiku-
mene«,imperiumund orbis terrarum,identischeBe-
griffe sind – mit besondererGenugtuungeinengoti-
schenundeinenpersischenBischof,»wiewennbeide
Völker der Reichskircheeingegliedertseien« (von
Stauffenberg).25

Nochein Jahrzehntfrüheraber,wahrscheinlichbe-
reits 314,hatteder armenischeKönig ein feierliches,
eidlich bekräftigtesBündnismit KonstantinundLici-
nius geschlossen– wohl kaumetwasanderesals ein
Militärpakt gegenPersien,dendie gemeinsameReli-
gion nur festigenkonnte.Auch die Missionderarme-
nischenBischöfe unter ChosrauII., dem gleichfalls
romfreundlichenSohnund NachfolgerTrdats,in den
kaukasischenKönigreichenbedeuteteeine Ausdeh-
nungdesrömischenMachtbereichs.Und als 334 die
PerserArmenienbedrängtenund sassanidischeRei-
terverbändeTrdatsNachfolgerverschleppten,schick-
te KonstantinTruppenunterseinemSohnKonstanti-
us,dernachanfänglichenNiederlagendasInvasions-
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heerschlug,wobeidessenFührer,derpersischePrinz
Narseh,einBruderŠāpūrs II., dasLebenverlor.26

Wie weit KonstantinsPlänegingen,zeigt die Tat-
sache,daßer seinenNeffenHannibalianus,denSohn
seinesBrudersDalmatius,335 zum »König von Ar-
menienund der umwohnendenVölkerschaften«er-
nanntemit der Aufgabe,nicht nur Armenien,dessen
Thron geradevakantwar, sondernauchdie östlichen
RandgebietedesReicheszu sichernund wennmög-
lich zuerweitern.27

DasverrätOffensivambitionenim Orient. Und als
Konstantin sich »aus freien Stücken«,wie Bischof
Theodoretmitteilt, »derJüngerderchristlichenWahr-
heit in Persienannahm«,als er erfuhr, »daßsie von
den Heiden vertrieben würden und daß ihnen ihr
König, ein SklavedesIrrtums,vielerlei Nachstellun-
gen bereite«28, da richtete er ein Schreibenan den
Perser,dasrechtbedrohlichklang.Wenigerein Brief
war es als eine Predigt, ein pathetischesGottesbe-
kenntnis,wasbei christlichenPotentatenseltenGutes
verheißt.

Freimütig gestandKonstantin in seiner Epistel,
»daß ich diesem Dienste Gottes ergebenbin. Im
Kampfe gestütztauf die Macht diesesGottes,habe
ich, von denäußerstenGrenzendesOzeansangefan-
gen,derReihenachdenganzenErdkreisdurchsiche-
reHoffnungaufRettungaufgerichtet,sodaßalleLän-
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der,welcheunterderKnechtungsofurchtbarerTyran-
nen schmachtetenund, täglichemUnheil preisgege-
ben,dahinsiechten,durchihreTeilnahmeanderallge-
meinenBesserungderstaatlichenVerhältnissegleich-
samwie durch eine ärztlicheBehandlungzu neuem
Lebenerwecktwurden.DiesenGott verehreich, sein
ZeichenträgtmeingottgeweihtesHeeraufdenSchul-
tern, und wohin immer die Sachedes Rechtesruft,
dahinziehtes,undsoforterhalteich auchin denherr-
lichstenSiegendesselbendenDankdafür.«

NachdemKonstantindemGroßkönigerklärt hatte,
daßGott die Werkeder Güte und Milde, daßer die
Sanftmütigenliebe,dieMenschenreinenHerzensund
makelloserSeele(an derenSpitzeer sich offensicht-
lich selbersieht),verschwieger nicht,daßGott esmit
denBösenandershalte,daßer denUnglaubenstrafe,
die Übermütigen,Dünkelhaften,daßer viele Völker,
ganzeGeschlechterhinwegraffe und der Unterwelt
überliefere.»Ich glaube mich nicht zu irren, mein
Bruder ...«, schreibtKonstantin.Und erstzuletztbe-
kundeter – dochwiedernicht ohnedrohendenUnter-
ton– nochseineFreudedarüber,daß»auchin Persien
die herrlichstenLandschaftenweithin« mit Christen
»geziert«seien.»MögeesdennDir aufsallerbesteer-
gehenundebensoaufsbesteauchdiesen!Wie Dir, so
auchihnen!Dennsowirst Du denHerrnderWelt Dir
milde,gnädigundgeneigtmachen.«29
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Für KirchengeschichtlerEusebbeweistdieserAp-
pell andenPerserkönig,daßalle Völker derOikume-
ne von Konstantin,dem einen Steuermann,geleitet
werden,demvon Gott bestelltenLehreraller Völker.
Bildet doch eine »universale›katholisch‹bestimmte
Reichsidee«geradezudas Hauptthemavon Bischof
EusebspanegyrischerKonstantin-Biographie,»und
alles bereitet darauf vor, in dem geplantenPerser-
krieg ... den krönendenAbschluß zu sehen«(von
Stauffenberg)30.

In seinenreligionspolitischenManifestensiehtsich
der Kaiser immer wiederdazuberufen,die Mensch-
heitvonderPestantichristlicherTyranneizubefreien,
um siezu einigenin derVerehrungdes»wahrenGot-
tes«,in einemneuenuniversalenchristlichenReich.
Und ausgerechnet337,als Konstantin– nachgroßen
Rüstungen– nur der Tod vom Krieg gegenPersien
abhielt,schriebAfrahat,derältestesyrischeKirchen-
vater, ein Mönch, wahrscheinlichBischof, und, wie
seinLandsmannEphräm(S.131f), sicherein eifriger
Judenfeind,seine»UnterweisungenvondenKriegen«,
ein Opus,das»ganzunterdemEindruckder im We-
sten beginnendenKampfhandlungensteht« (Blum).
KirchenvaterAfrahat, eine »ehrwürdigePersönlich-
keit vongroßemsittlichenErnste«(Schühlein),stimu-
liert in seinerKriegsschriftdie Christenzum Krieg.
Er feiert die »Bewegung,die geschehensoll in dieser
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Zeit«, das»Heer,dassich versammeltzur Schlacht«.
Er sieht»Heereheraufkommenund siegen«,»Heere,
die sichaufgemachthabenzumGericht«.Er weißdas
RömischeReich in der Rolle des Bocks, der dem
Widder ausdemOstendie Hörnerzerbricht;eswird
Statthalterder kommendenHerrschaftChristi, wird
unüberwindbarsein, »weil der starkeMann, dessen
NameJesusist, kommt im Heere,und seineWaffe
trägtdasganzeHeerdesReiches«31.

Jesusim Heer,Jesusals Feldherr,als Schlächter–
im 4. Jahrhundertwie noch im 20., im ErstenWelt-
krieg, im Zweiten,in Vietnam...

Šāpūr II. (310–379), zunächstdem Christentum
gegenüberduldsam wie seine Vorgänger Nerses
(293–303)und Hormizd II. (303–309),sah in den
Christenjetzt römischeSpioneund suchteoffenbar
die Auseinandersetzung.Doch wollte er zuerstsein
Reichim Innernfestigen,womit erdasgleichetatwie
Konstantin. Und wie dieser innenpolitischeStärke
durchdasChristentumerstrebte,so Šāpūr durchden
weiterenAusbaudesMazdaismusals Staatsreligion.
Ja,wie KonstantinzumZweckderStabilisierungdas
Konzil von Nicaeaberief (S. 362), so berief Šāpūr
seine Religionskonferenz,auf der sein Obermōbed
Aturpāt den offiziellen StaatskultgegenDissidenten
abgrenzteund bestimmte:»Nun, da wir die (wahre)
Religionauf derErdegesehenhaben,werdenwir nie-
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mand seiner falschenReligion überlassen,und wir
werdensehreifrig sein.«32

GegenwenimmerdiespersischeKonzil primärge-
richtet war, der Großkönigstandeiner stetsstärker
werdendenchristlichenFront gegenüber.Denn nicht
nur außendrohtenunübersehbareGefahren;auchdie
persischenChristen selbst ermutigte der Triumph
ihrerReligionim Römerreich.

Gerade in der Hauptstadt Seleukeia-Ktesiphon
hatte schonim späten3. JahrhundertBischof Šabtā
derartleidenschaftlichüberden»SiegunseresHerrn«,
diePrahlereiderKönigeunddieVergänglichkeitirdi-
scherMacht gepredigt,daßer danachfliehen mußte.
Doch auch der ehrgeizigeBischof Pāpā Bar 'Aggai
trieb zur Sammlung,indemer denVorrangüberseine
Mitbischöfe,diezentraleLeitungderpersischenChri-
sten begehrte,also eine Art persischesPatriarchat.
Dies hätte eine Konsolidierung,eine (noch) stärker
westlichorientierteKirchebedeutet,undebendeshalb
fand Pāpā auchdenBeistandwestlicherPrälaten,be-
sondersdesBischofsvon Edessa,demheutigentürki-
schenUrfa, einstein wichtigerStützpunktchristlicher
Mission.AllerdingshattePāpā, dererstein derReihe
der Katholikoi (später Patriarchen)von Seleukeia-
Ktesiphon,auchFeindeim eigenenKlerus, darunter
sogarsein Archidiakon Simeon.Der persischeHof
fördertedieseOppositionund siegteinsofern,als die
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persischeKirche, freilich erst 423/24,unter Dādīšō'
sich endgültig autokephalerklärte, jedes Appellati-
onsrechtan westlichePatriarchenannullierteund der
»KatholikosdesOrients«nur noch»Christus«verant-
wortlich war – eineSelbständigkeit,die dasjeweilige
OberhauptderPerserkirchebewahrte,bis hin zu dem
heutein SanFrancisco,USA, residierendenStuhlin-
haber.33

Obwohl aber Šāpūr II. sich vorerst bedrängtsah,
obwohl an denGrenzenein immermächtigererKon-
stantinstand,obwohl die persischeKirche, kaumzu
Unrecht,in Verdachtgeriet,mit demrömischenErb-
feind zu konspirierenund im Innern»JudenundMa-
nichäer,die FeindedeschristlichenNamens«,so die
Chronik von Arbela, den Magiern einbliesen,»daß
die Christenalle SpionederRömerseien«,kameszu
keiner staatlichenChristenverfolgung.Allenfalls gab
eszwei lokal begrenztePogrome(318 und 327), die
aber nicht einmal feststehenund nur legendärsein
können.DochalsKonstantin337stattzumarschieren
starb,hielt der Perserkönigdie Zeit zur Rückgewin-
nungdereinstverlorenenfünf mesopotamischenPro-
vinzensamtNisibis (S. 336) für gekommen,scheiter-
te abergeradean dieserstark befestigtenStadt,die
sich unterFührungihresBischofserfolgreichvertei-
digte.34

Nach der Chronik von Arbela brachtegeradedie

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



497 Deschner Bd. 1, 301Konstantinische Offensivpläne

vergeblicheBelagerungŠāpūr zum rücksichtslosen
Vorgehengegendie Kirche.»DrohendzogderKönig
abundschwor,daßer dasBekenntnisderRömeraus
seinenLändernausrottenwerde.«

Die Verfolgung begann 340. Ein Erlaß zwang
SimonBar Sab-bā'ē, denBischofderHauptstadt,und
»dasganzeVolk derNazarener«zu doppeltemKopf-
geldundzweifacherSteueralsEntschädigungfür den
verweigertenKriegsdienst(S. 262)! »Sie wohnenin
unseremLande, sind aber Gesinnungsgenossendes
Kaisers,unseresFeindes.«Auch Verachtungder zo-
roastrischenStaatsreligionund des persischenKö-
nigskulteswarf mandenChristenvor. Fernerwirkte
sich – mit Hilfe der Westkirche– der festeZusam-
menschlußihrer vordem selbständigenGemeinden
aussowiedie alteFeindschaftzwischenChristenund
Juden,zu derenGlaubendie Mutter Šāpūrs II., Köni-
gin I'phrā Hōrmīz, übergetretenwar, währendandrer-
seitsKaiserKonstantineineeherantijüdischePolitik
trieb (S. 272 f). SchonŠāpūrs ersterVerfolgungfie-
len derKatholikosSimonBar Sabbā'ē (344),fünf Bi-
schöfesowie 97 Presbyterund Diakonezum Opfer.
Doch hatte die Jahrzehntesich hinziehendeAusrot-
tungskampagne»hauptsächlichpolitische Gründe,
obgleichnatürlichauchreligiöseMotive einewichti-
ge Rolle im Hintergrundspielten«(Blum) und »der
christlicheKleruseingerütteltesMaßanSchuld«trug
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(Rubin).35

Die Kriegemit denPerserngingenweiter.
Nach ihrem Mißerfolg vor Nisibis setztezunächst

Konstantins Sohn Konstantius 338 Arsakes, den
SohndesgeblendetenKönigs Tiran, auf denarmeni-
schenThron und stießin den folgendenJahrenwie-
derholt über den Tigris nach Persienvor. 344 aber
brachteeinegroßeSchlachtbei Singaravor allemden
RömernschwereVerluste.Doch auchdaspersische
Heer,bis ins 6. JahrhunderthauptsächlichausRittern
und HaufenleibeigenerBauernbestehend,wurdeer-
heblich geschwächtund der gefangeneThronfolger
von römischerSoldateskaerschlagen.346 und 350
suchtendie PerserNisibis erneutzu erobern,wobei
Šāpūr bei dieserletztenund längsten,überdrei Mo-
nate dauerndenBelagerungsogarden an der Stadt
vorbeifließendenMygdoniusableitenund gegendie
teilweiseeinstürzendenMauernbrausenließ.36

Der hl. Ephräm,selbstausNisibis stammend,hat
den WiderstanddesBischofsJakob,seinesLehrers,
sowiedenandererBischöfewährendderwiederholten
EinschließungendurchdiePerserin einerganzenLie-
dersammlungverherrlicht.Und auchTheodoret,seit
423 gegenseinenWillen Oberhirtevon Cyrus,pries
Jakob,den»SchützerundFeldherrn«,den»göttlichen
Mann«.Hattederdoch,nachdemdie FlutendesFlus-
ses»wie eine Maschine«gegendie Stadtmauerge-
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prallt, dieseüberNachtausgebessert»unddieKriegs-
maschinenauf derselbenaufgestellt,mit denener die
Angreifer zurücktrieb;und solchesbewirkteer, ohne
derMauernahezu kommen,dadurch,daßer drinnen,
im TempelGottes,denHerrn desWeltalls um seine
Hilfe anflehte«.Schonim 4. Jahrhundertalsokonnten
Bischöfemit Kriegsmaschinenkämpfen,»Feldherrn«
sein, ohne sich die Hände blutig zu machen!»Er
strahlteim GlanzeapostolischerGnadenfülle.«37

Späterlieferte kein andrerals Kaiser Jovian,der
vom KlerussoGeschätzte(S. 340 f), dasstarkeNisi-
bis, eine Schlüsselstellung,an die Perseraus– und
KirchenlehrerEphräm,ungeheuerenttäuscht,zognun
nach Edessaund behauptete,der heidnischeKaiser
JulianhabeNisibis preisgegeben(S. 336)! Ja,Jovian,
der christlicheRegent,verpflichtetesich vertraglich,
Arsakes II. von Armenien, den treuen christlichen
Klienten und Verbündeten,gegenPersiennicht mehr
zuunterstützen.38

Als 371 ein römischesHeer unter Kaiser Valens
undeinpersischesunterŠāpūr II. in Armenienwieder
gegeneinandermarschierten,einigte man sich fried-
lich, undbeiderücktenab.Auch alsTheodosiusI. in
den achtzigerJahrenerneutrömischeTruppennach
Armenienschickte,verzichtetemanauf eineAusein-
andersetzungmit denWaffen und leitetedie Teilung
des Landesein. Denn sowohl Šāpūr III. (383–388)
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als auchBahrām IV. (388–399)warenauf Ausgleich
mit demwestlichenNachbarnbedacht.39

GeradezuMorgenluft aberwittertendie persischen
Christen, über die seinerzeit40 Bischöfe geboten,
unterJezdegerdI. (399 bis 420).Offen trat er in Ge-
gensatz zum Mazdaismusund zur zoroastrischen
Priesterschaftund gilt darum in ihrer Tradition
schlechthinalsder»Sünder«,in derchristlichenLite-
raturSyriensdagegenals»derChristliche,derGeseg-
netederKönige«.Jezdegerdließ sichöfter durchden
Bischof Maruta von Maiphkerat(Martyropolis), den
Reorganisatorder persischenKirche, beratenund er-
laubteauchzwei Synoden.Noch 420 setzteeinevon
Bischof Akakios von 'Amīd (am oberenTigris) ge-
führteDelegation,die im AuftragvonKaiserTheodo-
siusII. ampersischenHof erschien,alle für die West-
kirche gültigen Canonesauch für den Ostendurch
und festigteso nocheinmaldie Einheit desChristen-
tums über die Grenzenhinweg. Doch als die persi-
schenChristen, übermütig durch den Beistanddes
Staates,denFeuerkultattackiertenundein fanatischer
Bischof,derhl. Abdas,einenFeuertempelin Susiana
sogar zerstörte,entzog ihnen Jezdegerdin seinem
letzten Regierungsjahrdie Gunst. Bischof Abdas,
»geschmücktmit vielen und mannigfaltigenTugen-
den«,wurde»in ruhigerWeise«vom König zur Rede
gestelltundnachseinerWeigerung,dasPyreumwie-
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der aufzubauen,hingerichtet(Festam5. September).
AngeblichfolgtederBefehlzur»ZerstörungallerKir-
chen«(Theodoret).UndalsOstrometlichegeflüchtete
Christen nicht auslieferte,kam es zwischenbeiden
Reichen421 zum Krieg und im nächstenJahr zu
einem Friedensvertrag,der 100 Jahrehalten sollte,
aberkeinezwanzighielt.40

Die armenischeKirche löstesichschließlichvöllig
von Ostrom und ihrer »Mutterkirche«in Caesarea.
BereitsGregorderErleuchter,dort christlicherzogen
undgeweiht,weihteseinebeidenSöhneselber.Wohl
empfingen ihre Nachfolger im Katholikat bis zu
Nersesihre Weihewiederin Caesarea.Dochseitdes-
senSohn,dem PatriarchenSahak(390–438),wurde
kein Katholikosmehrin Caesareageweiht.Die arme-
nischeKirche entwickeltesich, organisatorischund
dogmatisch,zu einer selbständigenNationalkirche,
unabhängigsowohlvon densyrischenMonophysiten
wie von Rom. Noch heutebetontsie ihre Gleichge-
ordnetheitgegenüberdem Papsttum.Wie die römi-
sche Kirche behauptetsie apostolischenUrsprung
(durchdie ApostelThaddäusund Bartholomäus),ja,
wie die römischeKirche führt sie ihre Gründungauf
JesusChristusselbstzurück – hier wie dort »from-
me«Lüge.41
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7.Kapitel

KonstantinschristlicheSöhneundihre
Nachfolger

»Die KaisersindseitConstantinviel eifrigere
Christengeworden,alssievordemHeiden
waren.«

Frank Thieß1

»DerallerchristlichsteKaiserist alsoder
SchutzherrallerChristen,ernimmt ihre Interes-
senwahr,wo immersiewohnen.DieseÜber-
zeugungundVerpflichtungübernehmenCon-
stantinsNachfolgeralskonstituierendenTeil der
Staatsräson.Undsiehieltensichdaran.«

K.K. Klein2

»DasBündniszwischenChristentumundImpe-
rium Romanum... vermitteltedenBürgerndes
RömischenReichesim 4. und5. Jahrhundert
eineVorstellungvondenletztenDingen,vom
SinnundZweckihreseigenenDaseins– ein
ganzneuesWeltbild also,demeinelangeLe-
bensdauerprophezeitwerdenkonnte.DasImpe-
rium konntealschristlicheInstitutionbetrachtet
werden,undwenndasChristentumdasZiel ver-
folgte,allenMenschendenFriedenGotteszu
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bringen,soverfolgtedasReichseinerseitsZiele,
die ebenfallsdenFriedenbezweckten.«

DenysHay3
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Dasklingt vielversprechend: einganzneuesWeltbild,
dasImperiumeinechristlicheInstitutionmit demZiel
desFriedensund die Kaisernochviel eifrigereChri-
sten... TatsächlichwarenKonstantinsSöhne– Kon-
stantin II., Konstantius II. und Konstans,in ihrer
Dreiheit, samtdem Vater, von Bischof Eusebsogar
als irdischesAbbild der heiligen Dreifaltigkeit be-
zeichnet– alle durchdas»Glaubenserbe«,die »Got-
teskindschaft«,die »qualitaschristiana«,veredelt.Ei-
nerseitshatte KonstantinI. ihre religiöse Erziehung
besondersgefördert,tratensie »geradezuals fanati-
scheAnhängerdesneuenGlaubensauf«(Browning);
andrerseitsstandensie,fastvon Kindesbeinenan,ge-
leitet von erfahrenenPräfekten,denTruppenständig
im Purpurvor Augenund kämpftenauch,fünfzehn-,
zwölf-, elfjährigerst,anweit entferntenFronten.Gute
Christen– strammeSoldaten!Ein Ideal,dasdie Reli-
gion desFriedens,die nie Friedenbringt, durchJahr-
tausendeträgt.4

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



505 Deschner Bd. 1, 307Etablierung der ersten christlichen Dynastie ...

EtablierungdererstenchristlichenDynastie
durchVerwandtenmassaker

ÜberhauptmachtedasBeispiel deskaiserlichenVa-
ters große Schule.Denn kaum war dieser tot, ließ
KontantiusII. – der sich als besondersgottgesandter
Herrscher,als»BischofderBischöfe«fühlte,auchoft
geschlechtlicheAskeseübte – im August 337 die
meistenmännlichenVerwandtendesKaiserhausesin
Konstantinopelüber die Klinge springen:seinebei-
den, vordem lange von SpionenumgebenenOnkel,
Kaiser KonstantinsHalbbrüderDalmatius und den
vom Haßder hl. HelenaverfolgtenJuliusKonstanti-
us, Kaiser Julians Vater. Ferner nicht weniger als
sechsVetternsowiezahlreichemißliebigePersönlich-
keitendesHofes;darunterder fastallmächtigePräto-
rianerpräfektAblabius,dessenTochterOlympiasals
Kind mit Konstansverlobt war. (Späterverheiratete
sie Konstantiusmit demArmenierkönigArsakesIII.,
worauf sie durchGift starb,dasihr die frühereFrau
des Fürstenvon einem bestochenenPriesterin den
Abendmahlsweinmischen ließ.) Geschontwurden
nur, in christlicherBarmherzigkeit,derfünfjährigeJu-
lian (er wird auf einem Perserfeldzugermordet:S.
333 f) und seinzwölfjährigerStiefbruderGallus,da-
mals so sterbenskrank,daß er ohnedies verloren
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schien(sein Kopf fällt 354 in Istrien: S. 325). Wie
aber KonstantiusChrist war, so auch die Mehrzahl
seiner gehorsamenSchlächter,Soldatender Garde,
worausJulianschloß,»daßesfür die Menschenkeine
gefährlicherenwilden Tiere gibt, als es die Christen
für ihre Religionsgenossensind«.Und wie kein Kir-
chenmannKonstantinsVerwandtenmordetadelt, so
auchkeiner die desfrommenKonstantius,einesder
»notorischchristlichenHerrscher«des Jahrhunderts
(Aland). Vielmehr erschien Euseb das Massaker
durch»höhereEingebung«gerechtfertigt.In Konstan-
tius, schreibt der Bischof treffend, lebe Konstantin
weiter. Preist er den vielfachen Verwandtenmörder
und DauerkriegerKonstantiusdoch ebensowie den
SchlachtheroenundFamilienschlächterKonstantin.5

KaiserKonstantius,nachAmmianein Ausbundan
Grausamkeit,befahlalsbaldBischofEusebvon Niko-
medien,JulianserstemErzieher,nie mit ihm überdas
EndeseinerFamiliezu sprechen.Und alsspäterJuli-
anundGallussechsJahrein Macellum,einereinsam
finstrenBergfestesteckten– »ohnedaßirgendjemand
die Erlaubniserhielt, sich uns zu nähern«,erinnert
sichJulian,»ohneernsthafteStudien,ohnefreiesGe-
spräch, mitten zwischen einer glänzendenDiener-
schaft...« –, da suggerierteein kaiserlicherGeheim-
agentdem älterenGallus, Konstantiussei schuldlos
am Tod seinesVaters,die AusrottungseinerFamilie
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Tat einer betrunkenenSoldateska,über die er keine
Machtmehrhatte.6
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ErsteKriegezwischenfrommenChristen

Nach dem Gemetzelteilten die Konstantinsöhnedie
Beute unter sich. Der Älteste, Konstantin II.
(337–340),erhieltdenWesten,Gallien,Spanien,Bri-
tannien(mit derResidenzin Trier), derJüngste,Kon-
stans(337–350),die Mitte: Italien, Afrika, Griechen-
land (mit der Residenzin Sirmium,heuteMitrovicz/
Serbien) und Konstantius II. (337–361), der alle
überlebenund beerbensollte, bekam den Orient,
wobei er bis 350 in Antiochien residierte,soweit er
nichtgeradeaufeinemFeldzugwar.

Schon bald kam es zwischendem Ältesten und
Jüngsteninfolge einesGrenzstreitszum Krieg. Kon-
stantinII. stießAnfang340ausGallienüberraschend
nach Italien vor, geriet jedoch bei Aquileja, beim
Sturmauf einenAlpenpaß,in einenHinterhalt.Gene-
raledesKonstanstötetenihn undwarfenseineLeiche
in die Alsa. Da KonstantiusII., wasdasfolgendeKa-
pitel zeigenwird, die streitendenChristenam Halse
hatte,vor allemaberim Ostendie Perser,nahmKon-
stansunbehelligtdengesamtenWestenin Besitz.7

Der sechzehnjährigeJüngling,Herr überzwei Drit-
tel desriesigenReiches,war als einzigerKonstantin-
sohngetauftundvon klein auf zur Keuschheit,Gipfel
bekanntlichchristlicher Tugend, besonderserzogen
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worden.Wirklich mied er Frauen,genoßaber gern
blondlockige Germanenknaben,Geiseln oder Skla-
ven,mit denenerzurJagdundLiebeoft in menschen-
ferneWälderzog– undbekämpftezugleichgesetzlich
die Päderastie.Auch bekriegteer Frankenund Ale-
mannen,führteFeldzügein Pannonien,in Britannien,
füllte katholischeKirchen mit Weihegeschenkenund
knausertenicht gegenüberden ringsum gunsterbet-
telnden Prälaten.Das Imperium plünderteer noch
mehralsderVateraus.SeineständigeGeldnotsuchte
er durchÄmterschacher,erhöhteSteuernzu beheben,
durcheineInflation, dienurdieArmentraf. Undwäh-
rend ihn diese Finanzpolitik, rigorose Disziplinar-
maßnahmenim HeerundseinHochmutstetsverhaß-
ter machten,mühteer sich, den arianischgesinnten
BruderKonstantiusdenKatholikenwillfährig zu ma-
chen,wiederholtsogardurchKriegsdrohungen.8

Im Reich des Konstanskam es erstmals,noch
glimpflich, zu Tempelzerstörungenbei Romsowiezu
einer verschärftenHeimsuchungder Donatisten.Da
dasGeld desKaiserssie nicht bestochen,der greise
Donatusesvielmehrbrüskzurückgewiesen,kassierte
Konstansdas VermögenhalsstarrigerKleriker und
übergab, mit Waffengewalt, donatistischeKirchen
den Katholiken. 347 wurde ein Aufstand in Bagai
blutig zerschlagen,OrtsbischofDonatushingerichtet,
ebenfallsBischof Marculus,Hauptheiligerder Dona-
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tisten.AndereOberhirtenließ Makarius,der kaiserli-
che Kommissar, von den Katholiken als »Anwalt
einerheiligenSache«gerühmt,anSäulenfesselnund
auspeitschen.Man sprachbereitsvon einer»makaria-
nischenVerfolgung«.MehrereDonatistenerlagenim
AugustdenFolterungenim Kerker.Viele flohen,an-
dere wurden exiliert. Donatusselberstarb anschei-
nendbei seinerVerschleppungzur See.DasVermö-
gender VerbanntensequestriertederStaat.Erst nach
schweren,bis 362 dauerndenPogromenbrach der
Widerstandin Numidienzusammen,unddie Katholi-
ken,diedaskaiserlicheHeergerufen,priesenGott für
dieneuerstandeneEinheit.9

Inzwischenhattesich am 18. Januar350 der aus
Amiens gebürtigeGeneralMagnentius,Sohn einer
Fränkin und einesBriten, in Autun (Lyon) über das
Westreicherhoben.Angeblichwar er Heide,wie spä-
tere literarischeQuellensuggerieren,wahrscheinlich
aberChrist, wie sich auf Grundder von Magnentius
geprägtenMünzenergibt.FrankenundSachsenunter-
stütztenihn, alle rheinischenStädteund Kastellefie-
len in seine Hand. Britannien, Gallien, Italien und
Afrika erkanntenihn raschals Kaiser an. Noch bis
nachLibyen stießer vor, undBischofAthanasius,der
sich»mehranmaßte,alsseinStanderlaubte,undsich
auch in auswärtigeAngelegenheitenmischte«(Am-
mian), schriebdamalsdem Usurpator,dessenTrup-
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pen schonin seinemSprengelstanden,eigenhändig
einen Brief, den er, als ihn Konstantiusbekam,bei
Gott und seinemeingebornenSohnwortreich abge-
leugnetund als Fälschungder »Arianer«bezeichnet
hat.Der Heilige tat alles,um sich reinzuwaschen.Er
bezichtigteMagnentiusder Untreue,Eidbrüchigkeit,
Zauberei,desMordes– aberspäternannteerdenEm-
pörer, den »Satan«,doch wieder, verdächtiggenug,
einen König, den Konstantiusumgebracht.Weithin
verhaßt,suchteKonstansnach Spanienzu entkom-
men,wo er nie gewesen,wurdeaberin Magnentius'
Auftrag von Gaiso verfolgt, unter Verletzung des
AsylrechtsausderKirche einesgallischenPyrenäen-
nestesgezerrtundgetötet.10

Magnentiusfreilich, der erstegermanischeGegen-
kaiser und der gefährlichsteunter allen Konstantius
bedrohendenUsurpatoren– insgesamtsechs–, konnte
sich seinesSiegesnicht lang erfreuen.Mit mehr als
doppelt so starkerStreitmachtzog der Kaiser vom
BalkanzurDonauzum»HeiligenKrieg«.NachTheo-
doretbefahlKonstantiussogardenHeidenin seinem
Heer,sich taufenzu lassen.Und Philostorgios,Fort-
setzer von Eusebs Kirchengeschichte, faßt die
Schlachtam 28. September351 bei Mursa (Esseg,
heuteSisakin Jugoslawien),die wohl verlustreichste
des Jahrhunderts,eines der großenVölkergemetzel
der Geschichte,geradezuals Religionskampf auf.
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Vielleicht verlor sieMagnentius,weil seinReiterfüh-
rer, derFrankeundChrist Silvanus,mit derElite der
Reitereizu Konstantiusüberging,allerdingsnochvor
demTreffen.Von 116000Soldatensollen54000ge-
fallen oder in der Drau ertrunkensein, 24000 des
Magnentius,30000desKonstantius,derjedochselbst
den Kampfplatz vorsichtig mied. Nachdemer ge-
schickt die »religiöse«Begeisterungseiner Krieger
geweckt,beteteer weit vom Schußin einerMärtyrer-
kapelle gemeinsammit Bischof Valens von Mursa,
dem nachtsein Engel den Sieg verhieß.(Die Sache
brachtedemPrälaten,einemcleverenOpportunisten,
dertheologischmehrmalsdieFrontenwechselte,aria-
nisch, katholisch, wieder arianisch wurde, großen
Einfluß auf den frommen, geistergläubigenMonar-
chen.) Erst anderntags betrat die Majestät das
Schlachtfeldund zerdrückteangesichtsder Leichen-
haufenein paarTränen– vermutlichderFreudeüber
den Triumph. Magnentiusaberwurde 352 auchaus
Italien vertrieben,erlitt nocheineSchlappein Gallien
und stürztesich am10. August353 in Lyon, als sein
Schloß bereits umzingelt war, ins eigne Schwert,
zuvor selbstnächsteFreunde,denBruderDesiderius
sogarund seineMutter, tötend.Konstantiusließ das
HauptdesFeindesdurchdie Landetragenundunge-
zählteMenschenköpfen.In allen ProvinzendesWe-
stensfahndetenseineBüttel und schicktenSchuldige
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wie Unschuldigein Eisen zur Aburteilung an den
Hof.11
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ChristlicherRegierungsstildesKonstantius

KaiserKonstantiusII., zähzwar,energisch,dochhin-
terhältigauchund voller Argwohn, begingnicht nur
mehrerehundertJustizmordean angeblichenAnhän-
gern vernichteterRivalen, an suspekterscheinenden
Feldherren,Unterführern,derenFreundenund Hel-
fern. Nein, der»religiosissimusimperator«,derperfi-
de Todesartenvorzog, führte auchunentwegtKrieg:
gegendie Perser,die Alemannen,Sarmaten,Quaden;
höchstumständlichstets,langsam,dochauchgewis-
senhaft, gründlich, von Mesopotamienbis an den
Rhein,oft nichtsalsverbrannteErdehinterlassend.12

Neuerdingsfreilich betonenStallknechts»Untersu-
chungenzur römischenAußenpolitikin derSpätanti-
ke«dieBefriedungsabsichtdesKaisers,diebloßeDe-
monstrationmilitärischer Stärke zur Sicherungder
Grenzen,seine Bevorzugungder Strategie,die am
wenigstenSoldatenkoste.»Sobalddie Barbarenum
Friedenbaten,ließ er sichauf Verhandlungenein und
schloßdenVertragab,wennsieauf seineBedingun-
gen eingingen.«Doch wer schließt nicht Frieden,
wennderGegnerseineForderungenakzeptiert!Auch
muß Stallknechtzugeben,Konstantiushabe»schon
mangelndeBereitschaft,aufseineBedingungeneinzu-
gehen,als offene Widersetzlichkeit«betrachtet,»die
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er blutig ahndenließ«;habezwargezögert,wenndie
Sachefraglich, zugeschlagenaber, wenn sie sicher
war.SchließlichsinddieseUntersuchungenzur römi-
schen»Außenpolitik«zwischen306und395,alsoim
erstenchristlichenJahrhundert,durchwegsnichtsan-
deresals Studienzu einer einzigenKette von Krie-
gen! Dabei liebte Konstantiusdie Begleitung von
Feldgeistlichen,die im Geruchder Heiligkeit stan-
den– machteer doch»in seinerWeiseErnstmit den
GebotenderchristlichenKirche«(Lietzmann)13.

Überhaupthatteder leisetreterischeKabinettspoli-
tiker, umdessenHof sicheinSchwarmvonBischöfen
scharte,dasinnigsteVerhältniszur Religion. Ja,der
»ersteVertreterdesGottesgnadentums«(Seeck)auf
dem römischenThron, der offiziell sich gern den
HerrnderganzenErdenannteund»MeineEwigkeit«
(aeternitatemmeam),glaubteauch,desAllerhöchsten
erwähltesWerkzeugzu sein und unter dem Schutz
einesEngelszu stehn,dessenluftig verschwimmende
Konturener mitunterselbstzu sehnvermeinte.Mehr
noch als sein KnabenbegehrenderBruder insistierte
er auf Keuschheit.Gleich nachdemblutigen Regie-
rungsdebüttrennte er in den Kerkern Frauen und
Männer.Und die vom Klerus verdammtenVerwand-
tenehenbedrohteer in näherenGradenmit demTod.
EinerseinerErlassebekannte:»Immerwollen wir im
Glaubenunsrühmenundfröhlich sein,dawir wissen,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



516 Deschner Bd. 1, 313Christlicher Regierungsstil des Konstantius

daßunserReich mehr durch die Religion, als durch
Leistungenund Arbeit oder SchweißdesLeibeszu-
sammengehaltenwird.«14

Verständlich, daß dieser Kaiser die christlichen
Priesternoch mehr begünstigtals sein Vater, daßer
immerwiederihrePrivilegienbestätigt,erweitert,ver-
mehrt.

Konstantinbefreiteden Klerus von der Gewerbe-
steuer,KonstantiusauchvonderGrundsteuerundden
Leistungenfür die staatlichePost.355 verbieteter,
Bischöfevor öffentlicheGerichtezu stellen,»dasich
sonstfanatischenGeisternuneingeschränktdie Mög-
lichkeit böte, sie anzuklagen«.Auch dispensierter
nichtnurKleriker vondenniederenöffentlichenDien-
sten,sondernbefiehlt: »Die Frauenvon Geistlichen
und auchihre Kinder und ihre Dienerschaft,Männer
ebensowie Frauen,undderenKindersollenweiterhin
und für immer von Steuerzahlungenbefreit seinund
freigestellt von solchen öffentlichen Leistungen.«
Dies Entgegenkommenaber trieb den Klerus – ty-
pisch für die ganzechristliche Geschichte– nur zu
weitren Wünschen.So verlangtedasKonzil von Ri-
mini, »daßsteuerpflichtigerGrundbesitz,derderKir-
chezu gehörenscheint,von jeglicherArt öffentlicher
Leistungenentlastetwerdensoll und daßalle Forde-
rungenaufhörensollten«;wasanscheinendfür kurze
Zeit auchdurchgesetztwurde.15
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Konstantius,dersich,wie seinVater,erstamEnde
seinesLebenstaufenließ (und ebenfallsdurcheinen
Arianer, Euzoius von Antiochien), war arianischer
Christ.Folglich verunglimpftenihn die Kirchenväter,
hinter derenAusfällen freilich oft nur Politik stand,
sogarHochverrat.Lucifer von Calaris zetert: »Wir,
die wir vom Heiligen Geist zu Bischöfeneingesetzt
sind, sollen dich schonen,der du ein Wolf bist? ...
Wer ist törichter als du ....« KirchenlehrerHilarius
vergleichtdenKaisermit Nero,Deciusund Maximi-
an;veröffentlichtfreilich seinBuch ›GegenKonstan-
tius‹ erstnachdemTod desBeschimpften.Kirchen-
lehrer Athanasius,sein Hauptgegenspieler,stellt ihn
zahlreichen biblischen Schandtäternan die Seite,
schmähtihn einen Mann, der sein Wort bricht, das
Rechtbeugt,nicht mehr zurechnungsfähig,ärgerals
die heidnischenKaiser.Er kanzeltihn als Führerder
Gottlosigkeitab,Spießgesellevon Verbrechern,Anti-
christ. »SchlimmereTitel, als sie ihm Athanasius
gibt, sindkaumauszudenken«(Hagel)16.

Nun suchtekürzlich RichardKlein dies von dem
Kirchenlehrer»mit persönlicherGehässigkeitundpo-
litischemRaffinementgezeichneteundvon vielenan-
deren übernommeneBild des princeps Arianorum
Constantiusals plumpeVerfälschungder Wahrheit«
zu erweisen.Das Bild desArianers Konstantiussei
zwarnochweithinverbreitet,aberbloßKlischee.Und
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daranmag manches,zumal soviel richtig sein, daß
auchdiesenKaiserprimärnie Religion,sondernPoli-
tik bewegt,Macht, wie seinenVater – und die Prie-
ster.17

Das verdeutlichtauchdie »Missionsreise«desIn-
dersTheophiluszudenArabernum340.

Denn Theophilus,als Geisel ins Römerreichge-
langt,vonEusebvonNikomedienerzogenund,wahr-
scheinlichauchdurchihn, kurz vor seinerReisezum
Bischofgemacht,trieb alsLeiter derkaiserlichenGe-
sandtschaftwenigerMission als Politik (freilich, im
Grunde,dasselbe).DasImperiumhattein derumwor-
benen»ArabiaFelix« (Südarabien),wo mandie östli-
chen Schiffsladungenmit ihren teurenImporten für
den Landwegumschlug,großehandelspolitischeIn-
teressen,dieBischofTheophilus,dermit einerganzen
Transportflottereiste,durchBestechungderScheiche
förderte.Von Bekehrung,Bistumsgründungen,Prie-
sterweihenist nirgendsdie Rede.Und wo er »Gottes-
häuser«errichten ließ, standenhandfestepolitische
oderwirtschaftlicheAmbitionendahinter.So erbaute
er eine Kirche in Tapharonam RotenMeer, weil es
die Hauptstadtdes Landes,eine zweite Kirche in
AdaneamIndischenOzean,weil dieseinbedeutender
Umschlagplatzwar, wichtig für den römischenIn-
dienhandel,eine dritte Kirche an der Mündung des
persischenGolfes, wo man besondersdie Bevölke-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



519 Deschner Bd. 1, 315Christlicher Regierungsstil des Konstantius

rung gewinnenwollte. Ging esKonstantiusdochum
eineBeeinflussungder Araberund ihrer Fürsten,die
sich bloß gezwungenpersischerWaffengewaltbeug-
ten. Sie sollten künftig nicht mehr die römischen
Grenzgebiete,sonderndas benachbarteTerritorium
überfallen;solltenim bevorstehendenKrieg gegendie
Perser,RomsHauptgegnerim Orient, vielleicht Ver-
bündetederRömer,zumindestnicht ihre Feindesein.
Soführt derMissionsbischofauchnicht etwa200Bi-
belnalsGastgeschenkemit, sondern,auf dafüreigens
hergerichtetenSchiffen,200 ausgewähltekappadoki-
scheRassepferde.18

Wie selbstverständlichdie Staatsräsonbei Kon-
stantiusdenAusschlaggab,zeigtesichauchin Arme-
nien, wo er ja schonals CaesarErfahrungengesam-
melt (S.301).

Als derKatholikosNersesdie Angleichungderar-
menischenKirche an die griechischeerstrebteund
sichprorömischverhielt,bedeutetediesnatürlicheine
stärkereBindung Armeniensan den Westen.Somit
war esganzim Sinn desKaisers.Als aberder Patri-
archseineMachtstellungimmer mehrausbaute,sich
auch mit starkemmilitärischenGefolge umgabund
offenbarauf die SeitederFeudalherrenschlug,ja, als
er Arsakes,den Armenierkönig,wegender Ermor-
dung seinesNeffen Knel und der Heirat von dessen
FrauPharantzemscharfrügte,worauf ihn der König
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durch den (Gegen-)PatriarchenTsunakabgelösthat,
da, in diesemheftigenZwist, hielt Konstantiuskei-
neswegszum gemaßregeltenrechtmäßigenBischof.
Vielmehr ließ er Nerses,dener vordemgestützt,fal-
len und standzu Arsakes,seinemwichtigstenöstli-
chenPartner.Galt ihm der König als Bundesgenosse
gegendie Perserdoch mehr als der Katholikos,den
Arsakesnun in die Verbannungschickte,ausder er
erstneunJahrespäterwiederkam.19

Wie schondemVater,dienteauchKonstantiusdas
Christentumals Instrumentder Politik, nicht umge-
kehrt.SeitBeginnseinerAlleinherrschafterstrebteer
deshalbdie kirchliche Einheit; allerdings,andersals
Konstantin,mit Hilfe der Arianer.So schickteer all-
mählich nicht wenige katholischePrälatenins Exil,
darunterAthanasius,Paulusvon Konstantinopel,Hi-
larius von Poitiers. Andre hielt er lange fest, wie
PapstLiberius und Hosius von Cordoba.»Was ich
will, dashatalskirchlichesGesetzzu gelten«,erklär-
teer355in Mailand.»Entwederihr gehorcht,oderihr
geht in die Verbannung.«Und 359 unterwarfer sich
in Rimini fast alle BischöfedesWestens(S. 393 f).
Auch setzteer die schonvon Konstantin(S. 273 ff)
eröffnete Verfolgung der Donatistenin Afrika fort
undging zeitweisesogargegeneinearianischeGrup-
pe, die Eunomianer,vor, wobei er 70 Bischöfeexi-
liert habensoll.20
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Die Judenstraft Konstantiusbereits brutaler als
seinVater.Ein GesetzausdemJahr339,dassieeine
»verderbliche Sekte«, ihre Versammlungsorte
»Marktplätze«(conciliabula)nennt,verbietetjedeBe-
hinderungeinesJuden,der Christ werdenwolle und
verhängtfür ZuwiderhandlungdenFeuertod.Konnte
und sollte aberein Judezum Christentumkonvertie-
ren,untersagtederKaiserdenÜbertritt einesChristen
zum Judentumund belegteihn mit der »verdienten«
Strafe,der Konfiskation desVermögens.Die Heirat
zwischenJudenund Christenwurde strengverpönt,
überhauptjede Überführungvon Frauenin die jüdi-
sche »Schandgemeinschaft«.Juden dürfen »nicht
christlicheFrauenihrenLasternvereinen.Wennsiees
aber tun, sollen sie die Todesstrafeerleiden.«Der
Kauf heidnischerSklavenwird ihnenverweigert;Er-
werbenoderHaltenchristlicherSklavendurchEntzug
desgesamtenVermögens,ihreBeschneidungmit dem
Tod gerächt.So nahmmanjedemjüdischenBetrieb,
der Sklaven brauchte,die Existenzgrundlage– der
wohl frühesteAnsatz, der die Judenallmählich ins
Geldgeschäfttreibt, was sie noch verhaßtermacht.
Besondersunterdrückthat mandie JudenPalästinas,
einenAufstanddortblutig niedergeschlagen.21

Hart bekämpfteKonstantiusauchdie Heiden– of-
fenkundigaufgestacheltvonchristlicherSeite.
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Ein KirchenvaterpredigtRaubundMord

Eswar ja die Zeit, in derFirmicusMaternusjauchzte,
daß,»obwohlnochin einigenGegendendie sterben-
denGliederdesGötzendiensteszucken,dennochdie
völlige AusrottungdesverderblichenÜbelsausallen
christlichenLändernin naherAussichtsteht«.Eswar
dieZeit, in derFirmicusrief: »Weg,ihr allerheiligsten
Kaiser,weg getrostmit demTempelschmuck.In die
Münzeund die Schmelzemit jenenGöttern,daßsie
dasFeuerzerhacke!«Es war die Zeit, in der dieser
Mann denHerrschernden»Zwangzu züchtigenund
zustrafen«einschärfte,dieVerfolgungder»Untatdes
Götzendienstesin jederWeise«,wofür er immerwie-
derGottes»Lohn«versprach,»Zuwachsvon gargro-
ßemUmfang.Tut daher,waser befiehlt, erfüllt, was
er vorschreibt...«Mit RechtsagtSchultze,derstaatli-
cheKampf gegendasHeidentum»warvon seinener-
stenAnfängenan unterKonstantinbis zu seinervol-
len Entfaltung unter Konstantiusbegleitetvon dem
Beifall undderMithilfe derKirche«.Undsiehatauch
»die Gesetzgebungtatkräftig beeinflußt« (Gott-
lieb).22

KirchenvaterJuliusFirmicusMaternus,ein Sizilia-
ner ausdemSenatorenstand,dessenFamilie in Syra-
kus saß,trat vermutlich erst offen zum Christentum
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über,seit KonstantinsSöhnesich entschiedenerdazu
bekanntenals derVater. In derHetzschrift›VomIrr-
tum der heidnischenReligionen‹,um 347 verfaßt,
treibt Firmicusdie KaiserKonstantiusund Konstans,
die »sacratissimiimperatores«,die »sacrosancti«,zur
Ausrottungvor allemderMysterienkulte,dergefähr-
lichstenKonkurrentendesChristentums:desKultes
von Isis, Osiris, Serapis,von Kybele und Attis, Dio-
nysos-Bakchosund Aphrodite, des Sonnen- und
Mithraskultes,deswichtigstenKultes in frühchristli-
cherZeit, mit besondersvielenund frappantenParal-
lelen zum Christentum.Da der Renegatgut erzogen
und gebildetwar, vor allem aberals Heidenochein
kultiviertes Buch von mildem »weihevollenErnst«
(Weyman) über Astrologie, ›Matheseoslibri VIII‹,
das umfangreichstederartigeHandbuchder Antike,
geschriebenhatte,als Christ aberdie Verehrungder
Elemente,die Vergottungvon Wasser,Erde,Luft und
Feuer,in denorientalischenReligionenbeschimpfte,
wollte man wieder, zumal auf katholischer Seite,
langeseine(seit 1897 endgültigerwiesene)Identität
mit dem Autor jener blutrünstigenTiraden leugnen,
die schonihr überhitzter,von Pleonasmenwimmeln-
der Stil diskreditiert – katholischeKraftmeierrheto-
rik.23

Christus, jubelt der Kirchenvater,»zerschmettert
die BildsäuledesTeufels«.Er sei schonfast »über-
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wunden«,»in Ascheund Flammeverwandelt«.»Nur
wenig fehlt noch,daßder Teufel durcheureGesetze
vollständigzu Bodengestrecktdaliege,daßdie ver-
hängnisvolleAnsteckungnach Ausrottungdes Göt-
zendienstesaufhöre. Dieser Giftsaft ist geschwun-
den ... In Frohlockenüber die VernichtungdesHei-
dentums,jauchzetstärker,jauchzetgetrost... ihr habt
unterdemKampfführerChristusgesiegt.«24

Doch ganz soweit war es noch nicht. Die »reli-
giones profanae«existierten, die weitaus meisten
Tempelstanden,die Priesterlebtennoch,die Heiden
kameneifrig in die Heiligtümer.Weshalbder Agita-
tor auchzur Konfiskation der Tempelgüter,Ausrot-
tung der Adoratorien, der Irrenden, ruft wie kein
Christ zuvor. »Tollite, tollite, securi... Nehmetweg,
nehmetweg ohne Zagen,allerheiligsteKaiser, den
Schmuckder Tempel.DieseGöttermögendasFeuer
derMünzstätteoderdie FlammedesMetallbergwerks
schmelzen,alle Weihegeschenkeverwendetzu eurem
Nutzenundmachtsiezu euremEigentum.NachVer-
nichtungderTempelseidihr vermögederKraft Got-
teszuHöheremfortgeschritten.«25

Das Höhere war das Christentum,das Falsche,
VerwerflichejedeheidnischeLehre.Die Heidenfrei-
lich sahenes umgekehrt.»Jelängerdestomehr ge-
wann die Ansicht Boden, daß mit dem Eintritt des
Christentumsin die Welt ein allgemeinerVerfall des
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Menschengeschlechtsbegonnenhabe«(Friedländer).
Doch abgesehenvom viel freizügigerenLeben und
Denkenim Heidentum– esgabdaauch,soKarl Hoh-
eisel in einerumfangreichenStudieüberdenTraktat
desFirmicus,»nebendemSchwülen,Orgiastisch-Er-
regtenstetsstrengsteAskese,einePflegederKeusch-
heit, die Christen nur bewundernkonnten. Ebenso
warenobszöneZügederMythologienlängstdemPu-
rismuszum Opfer gefallenoder wirken lediglich in
säkularemGewandeweiter ... Die antikenReligionen
botenihrenAnhängernHeimatundGeborgenheit.Sie
halfen das Dasein zu bewältigen, ordneten das
menschlicheMiteinanderund stelltendie existentiel-
len Fragenin ein sinnerfülltesGanzes... Die meisten
religiösen Heilslehren, die Firmicus behandelt,er-
scheinenalslebendigegeistigeMächte.«26

DochgeradedarumseinFanatismus,seinefreneti-
sche Wut, der Schrei nach dem Pogrom. Gerade
darum ist jegliches Heidentum »irrig«, »ruchlos«,
»verpestet«,müssen»von Grund aus solcheDinge,
allerheiligsterKaiser,ausgemerztundvernichtetwer-
den«. Gerade darum empfiehlt der Kirchenvater
»schärfsteGesetze«,PlünderungderTempel,Anwen-
dung von »Feuerund Eisen«,Verfolgung »in jeder
Weise«!Selbstverständlichmit Berufung auf Jahwe
wieder und das durch alle Jahrhunderteverheerend
wirkendeAlte Testament.Dochhattekein Christbis-
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her derartmassivdie biblischenVernichtungsorgien
beschworen,keiner sich ihrer so systematischzur
Rechtfertigungvon Brutalität und Terror bedient.
SelbstderFamiliedroheGott unddenNachkommen,
»damitkeinTeil desverruchtenSamens... keineSpur
desheidnischenGeschlechtesverbleibe«.»Wederden
Sohn befiehlt er zu schonennoch den Bruder, und
sogardurchdie Gliederder geliebtenGattin stößter
dasRacheschwert.Auch den Freundverfolgt er mit
erhabnerStrenge,unddasganzeVolk wird bewaffnet,
umdieLeiberderRuchlosenzuzerfleischen.«27

Kaum bekamdie Kirche Macht, lehntesie Zwang
nicht mehrab,sondernübteihn aus;unddies,soder
TheologeCarl Schneider,»mit Anwendungaller Ge-
walt«.An StelledereinstigenApologetik,demunent-
wegtenRuf nachReligionsfreiheit,trat jetztdieDroh-
und Spottrede,an Stelle von Märtyrerideologieund
MärtyrerromanenderVerfolgerfanatismus– hier»das
gewaltige Kreuzzugsgetöse«des Firmicus, »die bis
zum äußerstengetriebeneVerteufelung der nicht-
christlichenReligionen«(Hoheisel).Zwar kamenGe-
setzeund Zwangsmittelvon denKaisern.Doch auch
sie waren Christen.Und selbst ohne ausdrückliche
Bezeugungdarfmanannehmen,daßdasvonFirmicus
MaternusdenKaisernKonstantiusund Konstansge-
widmeteBuchderenantipaganeReligionspolitik,ihre
Opferverboteund Strafandrohungen,beeinflußhat –
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wie umgekehrtdiesewiederdenVerfasserdeschrist-
lichenPamphlets.28
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ErsteTempelstürme,FolterundJustizterror
unterKonstantius

So ist der FeuereifergegendasHeidentumverständ-
lich, dassich am längstenbei den Bauernhielt, bei
vielenRhetoren,Philosophen,in dergebildetenOber-
schicht,besondersin denaltenrömischenSenatsfami-
lien, aberteilweiseselbstim oströmischenSenat.29

Begannschon341 ein Erlaß,der auf Konstanszu-
rückgeht,nicht im üblichenKanzleiton,sondernmit
dem Aufschrei: »Der Aberglaubehat zu verschwin-
den! Der Unsinnder Opfer soll zum Teufel gehen!«
(Cessetsuperstitiosacrificiorum aboleaturinsania),
so befahl der Herrscher346 dassofortigeSchließen
derTempelin denStädten,356dasSchließensämtli-
cherTempel.KönntendochalleschlechtenMenschen
(perditi) dannnicht mehrBösestun; worauf anschei-
nendein christlicherTempelsturmbegann.Auch ver-
hängteKonstantiusschonüberdasBetretenderTem-
pel und den »Wahnsinn«der Opfer, ja, bereitsüber
die VerehrungeinesKultbilds Vermögensentzugund
Tod. »Wenn einer etwas derartigestut, soll er mit
demrächendenSchwertniedergestrecktwerden.«Als
ersterchristlicherKaiserbelegtdamitKonstantiusdie
AusübungdesheidnischenKultes mit der Todesstra-
fe. Der Besitzder Hingerichtetenfiel demFiskuszu.
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NachsichtigenProvinzgouverneurendrohtedie Kon-
fiskation.Und ein Jahrspäter,357,setztederRegent
die Todesstrafeauchauf WahrsagereiundAstrologie.
Siesollten»beiallenfür immerzumSchweigenkom-
men«.Gewiß gab es auchjetzt nochsehrviele Hei-
den,unter der Beamtenshaftin höchstenPositionen,
im Heernochmehr,dasvornehmeundgebildeteRom
hielt fastganzamaltenGlaubenfest.Somitstandvie-
leseinstweilennuraufdemPapier.Dochsignalisieren
dieGesetzediewachsendeIntoleranz.Unddenchrist-
lichen Hirten trieben sie massenweiseneue Schafe
zu.30

Aber freilich steht auchnicht alles bloß auf dem
Papier.ZumindestberichtetLibanios,der heidnische
RhetorausAntiochien,Konstantiushabevon seinem
Vater»denFunkenderbösenTatenüberkommenund
darauseinegroßeFlammewerdenlassen.Dennerhat
denReichtumderGöttergeplündert,die Tempelzer-
stört, jede heilige Vorschrift ausgelöscht.«Libanios
fügt hinzu, Konstantiushabe»die Mißachtungvom
heidnischenKult auf die Rhetorik(lógoi) ausgedehnt.
Kein Wunder:beides,Kult undRhetorik,sindzusam-
mengehörigund verwandt«– was wohl heißt, der
KaisergefährdeKult und Kultur desHeidentumszu-
gleich.31

ChristlicheFanatikervergriffensichschonanAltä-
renundTempeln.In Heliopoliserwarbsichdabeider

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



530 Deschner Bd. 1, 321Erste Tempelstürme, Folter und Justizterror unter ...

Diakon Kyrill einenNamen.Im syrischenArethusa
riß der PriesterMarkus ein altesHeiligtum ein (und
wurdedafüralsBischof,unterderheidnischenReak-
tion Julians,schwermißhandelt).Im kappadokischen
CaesareamachtediechristlicheGemeindeeinenTem-
pel desStadtgottesZeusund desApollo demErdbo-
dengleich.In Alexandrienfiel unterdemArianerGe-
orgios(S.395f) eineganzeReiheheidnischerHeilig-
tümer. Kurz, es begannenbereits»in jener Zeit der
Glaubenswut,die auchdie Christenmit Mordwaffen
gegeneinander trieb«, wie Johannes Geffcken
schreibt,wilde Tempelattacken.Es wurde »schlimm
genuggefrevelt,namentlichdurchdie heftigeAufsta-
chelungderHabgier...«32

NachdemKonstantiusallerdingsim Mai 357 erst-
mals Rom besuchthatte,dasPantheon,den Jupiter-
tempelaufdemKapitol, dasHausderTycheRomana,
tolerierte,ja, schützteer, überwältigtvon denTradi-
tionender Stadt,zumindestderenHeidentum.Er be-
stätigtedenVestalinnenihrePrivilegienundgewährte
für paganeFesteGeldbeträge.Wohl mag hier die
Rücksicht auf Roms mächtige altgläubige Aristo-
kratie mitgewirkt haben.Doch lebte nach solchen
Gunstbeweisendas Heidentumin ganz Italien auf,
ausgenommenwahrscheinlichnur Sizilien. Und Rom
bliebweitereineHochburgderaltenReligion.33

Eine Generationspäteraber hatte sich das längst
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wiedergeändert.Beim Besuchvon KaiserTheodosi-
us'oberstemBefehlshaberfür denWestenin Romsah
seineFrauim palatinischenTempeleineHalskettean
der Statueder GroßenMutter. Sie ließ denSchmuck
abnehmenund trug ihn selbst.Ein altes Weib, die
letzte Vestalin, kritisierte dies und sprach,aus dem
Tempel gewiesen,einen Fluch über die vornehme
Räuberinaus,dersichnachZosimussogarerfüllte.34

SchärfernochalsJudenundHeidenverfolgteKon-
stantius,ein antiker Hexen Jäger,der jede Art von
Teufelsdienst abgründig fürchtete, die Zauberei;
wobei freilich religiöse Motive, also antiheidnische
Affekte, gleichfallseinegroßeRollespielten.

357 setzteder Kaiserauf dasBefragenvon Wahr-
sagern,Zauberern,Hellsehern,Haruspicesdie Todes-
strafe.Astrologenund Traumdeuterdurfte man vor
Gerichtzur ErpressungeinesGeständnissesauchfol-
tern.SchondasGehenzwischennächtlichenGräbern
war Beweis für Schwarzkunst(magicaeartes).Man
verlor bereitsdenKopf, trug manein Amulett. Selbst
bedenklicheTräumezogenangeblichHochverratspro-
zessenach sich. »Wer einen Wahrsager(hariolus)
überdasQuiekeneinerFeldmausbefragteoderüber
dasErscheineneinesWieselsauf seinemWeg oder
ein ähnlichesVorzeichen«,behauptetderZeitgenosse
AmmianusMarcellinus,»wurdevor Gerichtgebracht
und erlitt dafür die Todesstrafe.«Doch ist Ammian
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kein unverdächtigerBerichterstatter;er bauschtauf
und geißelt gern das Vorgehendes ihm verhaßten
DespotenalsTerrorjustiz.35

358 drohteder KaiserauchdenbisherPrivilegier-
ten seinerUmgebungund dem GefolgedesCaesars
für Zaubereiund Wahrsagendie Tortur an. Er ver-
schärftesie sogarbei Leugneneines»Schuldigen«,
der danndem hölzernenFolterpferdübergebenwer-
denmußte,dasmit eisernenKrallen seineSeitenzer-
fleischte.Mit demGlaubendesHerrschersharmonier-
te dasPeinigenundSchinden– wie mit demGlauben
so vieler christlicher Generationen– aufs schönste.
»Die Aufrichtigkeit seinerchristlichenÜberzeugung
stehtüberjedenZweifel ... DaschristlicheBekenntnis
war ihm nichteineFormel,sonderndasRegulativsei-
nes sittlich-religiösenHandelns,seinerganzenPer-
sönlichkeit«(Schultze).36

Voller AngstundVerfolgungswahn,von der»Zag-
haftigkeit einesaltenWeibes«erfüllt (Funke),unter-
hielt KonstantiusII. eine riesigeGeheimpolizei.Als
es im Herbst359 in Skythopolis(heuteBeth Shean)
im Westjordanlandwegen Orakelbefragung,Opfer,
Amuletttragen,dem abendlichenSpaziergangüber
einemGrabmal,zu einemProzeßkam, betrauteder
Kaiser mit den Voruntersuchungeneinen gewissen
Paulus – Spitzname »Tartareus« (Höllenfeuer-
Paul)–, »derwie ein Vermietervon Gladiatorenaus
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FolterbankundSchlächtereinocheinGeschäftzuma-
chen wußte« und, nach Ammian, in Palästinaein
wahresSchreckensregimentbegann.37

Paulus, auch »Catena«(Kette, Zwang) genannt,
war in Spaniengeborenund vermutlichArianer.Am
Kaiserhofwirkte eralsnotariusin einemAmt, dasihn
mit Spezialaufträgendurch das ganzeReich führte,
vor allem zum Aufspürenvon Hochverratsdelikten.
Es ist möglich,daßPaulusbereitsum 345unterKai-
serKonstansdieDonatistenin Afrika jagte.353fahn-
deteer nachParteigängerndesUsurpatorsMagnenti-
us in Britannien;zwei JahrespäternachGefolgsleu-
ten des UsurpatorsSilvanus. Silvanus,Franke und
Christ, Konstantius'Kombattantin der Schlachtbei
Mursa(S.310),wurdezur Bekämpfunggermanischer
Invasorennach Gallien entsandt.Durch Feindeam
Hof in dieEngegetrieben,durchgefälschteBriefedes
Hochverratsverdächtigt,ließ er sichwirklich von sei-
nen gallisch-germanischenTruppen am 11. August
355 in Köln zum Kaiser ausrufen.Doch tötetenihn
schonwenigeWochendarauf,bei der Flucht in eine
Kapelle,die (zumTeil germanischen)in Konstantius'
Auftrag bestochenenbracchati und cornuti. Alle
FreundeundMitarbeiterdesSilvanusbefahlderHerr-
scherzu foltern. Im Sommer359ermitteltePaulusin
AlexandriengegenAnhängerdesAthanasius,wurde
aberEnde361, nachdemvon KaiserJulianin Chal-
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cedongegendie KreaturenseinesVorgängersange-
strengtenProzeß,bei lebendigemLeib verbrannt.38

Wie schonbeim Einschreitengegenden Anhang
desMagnentiusund SilvanusNotar Paulusvom Ge-
richtsverfahrenselber ausgeschlossenwar, so auch
beim Skythopolis-Prozeß,wobei nur Heiden, meist
dezidierteHeiden,mit derStaatsmachtin Konflikt ge-
rieten. Man übergingdeshalbauch den zuständigen
Hermogenes,358/59orientalischerPräfekt,als Rich-
ter, weil er altgläubigwar, einstamHof desLicinius
in dessenAuftrag die Orakel befragtund noch zwi-
schen353und358alsproconsulArchaiaein Korinth
häufig ganzeTage im Tempel der Dike zugebracht
hatte.StattseinerwurdederChrist Modestusmit der
Prozeßführungbetraut,derdie angesehenenHauptan-
geklagtenmit demLebendavonkommen,mehrereun-
bekanntePersonenaberschonfür harmlosePraktiken,
wie dasTrageneinesAmulettesgegenWechselfieber,
hinrichtenließ.39

DomitiusModestus,dercomesOrientis,einekaum
mehrerfreulicheFigur ausdemUmkreisdesKaisers
als Paulus, war, wie dieser, unter Konstantius II.
Christ. Unter HeidenkaiserJulianwird er Heideund
dafürStadtpräfektKonstantinopels.NachJuliansTod
läßter sichdurcheinenArianer taufenundsteigt370
zumReichspräfektenauf, zumeinflußreichstenMann
desArianerkaisersValens,unterdemerunbarmherzig
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die Katholikenverfolgt, selbstKirchenlehrerBasilius
mächtigunterDruck setzt,dannabermit ihm korre-
spondiert.Der wiederholteGlaubenswechseldesMo-
destusförderte nicht nur seineKarriere. Als comes
Orientisnoch»arm«,konnteer sich vor allem in der
Ära ValentiniansundValens'durchgroßeLändereien
gewaltigbereichern.40
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Abschlachtungenunterdemrechtgläubigen
Gallus

In Palästina,demSchauplatzdesSkythopolis-Prozes-
ses,hattekurz zuvor schonGallusgewütet,der dem
dynastischenMord 337 entgangeneVetter desKon-
stantius.Auch er ein guter Christ, von Kindheit an
Kirchgänger,Vorleser aus der Bibel und angeblich
ein treuer Gatte der beträchtlichälterenKonstantia,
derverwitwetenSchwesterdesKaisers,einerMegäre
in Weibsgestalt:eine »wilde Furie«, schreibt Am-
mian, »nach Menschenblutebensogierig wie ihr
Mann«. Wiederholt mahnteGallus den Halbbruder
Julian zur Rechtgläubigkeitund schockierte351, im
JahrseinerErnennungzumCaesar,die Heidendurch
ÜberführungderKnochendeshl. Babylas– die erste
gut bezeugteTranslation,die wir kennen– in dasbe-
rühmteApolloheiligtum in Daphne,um es so außer
Kraft zusetzen.

ChristGallus,dervon früh anFaustkämpferliebte,
die einanderdie Knochenzerbrachen,leistetesich in
Antiochien,seinerResidenzstadt,krasseTyrannenal-
lüren:Willkürakte,Hochverrats-undZaubereiprozes-
se,die oft aller RechtsnormHohn sprachen,zu Kon-
fiskationen, Verbannungen,zu grausigenTorturen
und Abschlachtungenführten.Hinzu kam ein fanati-
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scherKampf gegendie Heiden.Ein ganzesSpionage-
systemumstricktedie Stadt.CaesarGallus,von dem
Theodoretbetont,»er war rechtgläubigund blieb es
bis anseinEnde«,hetztegelegentlichsogardasVolk
zur Lynchjustiz mißliebigerUntertanenauf. Und als
die Juden352, anscheinendwieder einmal messia-
nischerregt,gegendasVerbot,nichtjüdischeSklaven
zu halten, rebellierten, eine römische Garnison
zwecksWaffenbeschaffungüberfielenund einenge-
wissen Patricius zum König machten– der erste
großeAufstanduntereinemchristlichenKaiser-,ließ
der rechtgläubigeGallus in PalästinaganzeStädte
niederbrennenund ausmordenbis auf die Kinder.
DochauchhoheBeamtefielenseinemTerrorregiment
zum Opfer. So der beim Kaiser intervenierendePrä-
fekt desOstens,Thalassius.DessenNachfolgerDo-
mitianusschleiftedieSoldateskabaldnachseinerAn-
kunft in Antiochienmit gefesseltenBeinendurchdie
Stadt und warf ihn in den Orontes.Sein Quästor
Montius endeteebenso.Weitere Morde folgten. Im
Frühsommer354 erhob sich die Bevölkerung»aus
vielerlei komplizierten Gründen« (Ammian), vor
allem wegen einer Hungersnot und allgemeinem
Elend.GouverneurTheophiloswurdeerschlagenund
zerrissen.Schließlichlockte Konstantiusden Vetter,
dem er bei seiner Erhebungjede Schonungzuge-
schworen,in den Westen,bat ihn, auchseineFrau,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



538 Deschner Bd. 1, 325Abschlachtungen unter dem rechtgläubigen Gallus

»die reizendeKonstantia«,mitzubringen,die er so
gernwiedersähe.GalluswitterteVerrat,bautejedoch
auf FürsprachederKonstantia,derKaiser-Schwester,
die indes unterwegseinem Fieber erlag. Ihn selbst
aber ließ der Monarch an einem Spätherbstmorgen
354 in Flanona(bei Pola in Istrien) enthaupten.Und
mit Folter,HenkerbeiloderVerbannungtobteer auch
gegenGallus'Freunde,dessenOffiziere, Hofbeamte,
sogargegeneinigePriester.41

Nur der Tod des (erst 44 Jahrealten) Herrschers
am 3. November 361 in Mopsukreneverhinderte
einenZusammenstoßauchmit seinemVetterJulian.
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HeidnischeReaktionunterJulian

Wie sein Bruder Gallus, war auch Julian einst bei
demVerwandtengemetzelgeschont,dannalsMitglied
der kaiserlichen Dynastie argwöhnisch überwacht
worden;zunächstin einemverschwenderischausge-
stattetenLandhausder (wenige Monate nach seiner
Geburtverstorbenen)Mutterbei Nikomedien,dannin
dereinsamenBergfesteMacellumim HerzenAnatoli-
ens,wo bereitsderältereGallusweilte.Der mißtraui-
scheKaiserzoghier ein ganzesNetzvon Spionenum
diebeidenPrinzenundließsichtäglichihreÄußerun-
genmelden.Sielebten»wieGefangenein einerpersi-
schenFestung«(Julian),standenpraktischunter Ar-
rest,vermutlichauchoft unterTodesfurcht.In Niko-
medienindoktrinierte Julian der OrtsbischofEuseb,
ein Verwandtervon JuliansMutter Basilina,ein welt-
gewandter,uns bereits bekannterKirchenmann(S.
307), der sich, wie viele orientalischePrälaten,die
Fingernägelmit Zinnober,dasHaarmit Hennafärbte
und Weisunghatte,das Kind strengin der christli-
chenReligionzu erziehen,jedenKontaktmit derBe-
völkerung zu unterbindenund »niemalsvom tragi-
schenEndeseinerFamilie zu sprechen«.In Erinne-
rung daran schreckteder Siebenjährige,der oft in
Weinkrämpfefiel, nochnachtsmit schrillenSchreien
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ausdemSchlaf.In Macellum,wo Julian,fastnur von
Sklavenumgeben,von 344bis 350steckte,sollte ihn
der Arianer Georgvon Kappadokien(S. 395 f) zum
Geistlichenmachen.Doch dannwurdeer nachKon-
stantinopelentlassen,in den Streit der Arianer und
derOrthodoxen,in die Welt wilder Tumulteundrau-
schenderBannflüche.Ende 351, zwanzigjährig,rief
ihn Konstantiuszum Studiumwieder nachNikome-
dien. Julian kam nach Pergamon,nach Ephesus,
Athen,und hervorragendeLehrergewannenihn dem
Heidentum. Von Konstantius355 zum Caesarer-
nannt,360in ParisvonderArmeezumAugustusaus-
gerufen,wurdeer durchdenkinderlosenHerrscher–
während beide Armeen schon gegeneinandermar-
schierten– sterbendzumNachfolgerdesigniert,wor-
auf eszu einerflüchtigenWiederherstellungpolythei-
stischer Überlieferungenkam, einer hellenistischen
»Staatskirche«nachteils christlichemMuster.42

JuliansuchteanStelledesKreuzesundeinesheil-
losenDualismuswiedergewisseStrömungenhelleni-
stischerPhilosophieund den »Sonnenpantheismus«
zu setzen.Er schufdem– wohl mit Mithras identifi-
zierten– Sonnengott,ohneVernachlässigungder üb-
rigen Götter, im Kaiserpalastein Heiligtum und be-
kannteauchsonstseineVerehrungfür den basileus
Helios, den Sonnenkaiser,damalsbereitseine über
zweitausendjährigeTradition. »Seit meiner Jugend
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drangein heftigesSehnennachdenStrahlendesGot-
tes in meineSeele,und seit meinenfrühestenJahren
war mein Inneresso verzücktvon ihm, daßich nicht
nur ihn ständiganzuschauenwünschte,sondernauch,
wennich in sternklarerNacht im Freienweilte, alles
um mich her vergaßund die SchönheitendesHim-
melsbewunderte...«43

Die Welt hat sich darangewöhnt,in JuliansReak-
tion einenostalgischeSehnsuchtzu sehen,einenro-
mantischenAnachronismus,denunsinnigenVersuch,
die Uhren zurückzustellen.Aber warum eigentlich?
Weil er widerlegtwordenist?Widerlegt?Abgewürgt.
Und waskam,hätteesschlimmerseinkönnen?Viel-
leicht, wer weiß, wäre eine nichtchristlicheWelt in
genausoviele Kriege gestürzt– obwohl die nicht-
christlicheseit siebzehnJahrhundertenwenigerKrie-
ge führt als die christliche!Und meistwenigergrau-
enhafteauch.Vielleicht, wer weiß, wäreselbstohne
das fürchterliche»Machetsie euch untertan!«jener
verheerendeNaturverschleißgekommen,dessenFol-
gen wir erfahren.Schwer vorstellbar aber in einer
heidnischenWelt: die ganzeHeucheleider christli-
chen.Und nochschwererdenkbarderenreligiöseIn-
toleranz.

Nicht ernsthaftbestreitenläßtsich,daßKaiserJuli-
an (361 bis 363), von den Christen»Apostata«ge-
schimpft – seine christlichen Vorgänger samt und
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sondersüberragt:charakterlich,ethisch,geistig.
Philosophischgebildet, literarisch vielseitig tätig,

persönlichsensibelund ernst, fand Julian, der das
Christentumzuweilen mit Hohn übergoß,daß die
»hoheTheologie«,in dermanihn selbstsosorgfältig
erzog,eigentlichbloßauszwei Bräuchenbestehe:die
bösenGeisterdurch Pfeifen zu erschreckenund das
Kreuzzu schlagen.Er war nicht nur »derersteKaiser
mit echterBildung seit mehrals einemJahrhundert«
(Brown), sonderner erwarbauch»einenPlatz unter
den erstengriechischenSchriftstellernder Epoche«
(Stein).AusgezeichneteSachverständigeunterstützten
ihn. Tief pflichtbewußtbegannder Kaiser,der jeden
Luxus mied, bescheidenwar, wederMätressennoch
Lustknabenhatte,sich nie betrank,schonbald nach
Mitternachtzu arbeiten.Er versuchte,die Bürokratie
zu rationalisierenund hoheRegierungs-undVerwal-
tungsstellenmit Intellektuellenzubesetzen.Er schaff-
te sofort das Hofschranzentumab, die ganzeEunu-
chengesellschaft,das Schmeichler-, Schmarotzer-,
Denunzianten-,Spitzelwesen.Tausendewurdenent-
lassen.Er verringertebeträchtlichdie Dienerschaft,
vermindertedie Steuernim Reich um ein Fünftel,
gingscharfgegenbetrügerischeEintreibervor, sanier-
te die Staatspost.Er beseitigteim HeerdasLabarum,
dieKaiserstandartemit demChristusmonogramm,be-
lebteoffensivalteKulte, Feste,paideia,dieklassische
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Bildung.Er verfügteRückgabeundWiederaufbauge-
schleifter heidnischerHeiligtümer, auch Rückgabe
zahlreicherGötterbilder,die alsSchmuckin denGär-
ten von Privatleutenprangten.Doch verbot er nicht
das Christentum,erlaubtevielmehr den verbannten
Klerikern die Heimkehr,wasabernur zu neuemAuf-
ruhr führte. Die Donatisten,die den Kaiser als Hort
der Gerechtigkeitrühmten,schrubbtenin Afrika ihre
wiedererlangten»Gotteshäuser«von oben bis unten
mit Salzwasser,schabtendasHolz derAltäre undden
Kalk von denMauern,gewannenraschihre seitKon-
stansund KonstantiusII. verlorenestarke Position
zurück und genossendie Rache.Sie eröffnetendie
Zwangsbekehrungder Katholiken,raubtennun ihrer-
seitsderenKirchen,verbranntenihre Bücher,Altäre,
warfenKelcheundÖlampullenausdenFensternund
dieHostiendenHundenvor, mißhandeltensogargeg-
nerischeKleriker derart,daßeinigestarben.Bis 391
behieltensie, zumal in Numidien und Mauretanien,
dieOberhand.44

Den JudenstehtJulian freundlich gegenüber,was
freilich denHaßderchristlichenPredigeraufsienoch
schürt. »Die Juden erfaßte rasendesEntzücken«,
höhnt Ephräm,der die »Beschnittenen«auf Julians
Münzen »mit Paukenund Trompeten«einen Stier
umtanzensieht; »dennsie erkanntenin ihm ihr ehe-
maligesKalb«. Zwar kritisiert Julian, der Anhänger
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des Polytheismus,das Alte Testament,seinestreng
monotheistischeLehre,seinenarrogantenAuserwählt-
heitsdünkel,stellt aber Jahwemit den Göttern auf
eineStufe,ja, konzediertedenJudengelegentlich,daß
sie den »mächtigstenund besten«Gott verehrten.
Einer jüdischenDelegation,die im Juli 362Antiochi-
enaufsuchte,gestatteteernichtnurdenWiederaufbau
desJerusalemerTempels,sondernsicherteauchseine
Unterstützungzu, anscheinendsogar– eineArt Anti-
zipation des »Zionismus«– ein eignesTerritorium.
Die jüdischeDiasporareagiertebegeistert.Im näch-
sten Frühjahr, als Julian nach Persienzog, begann
man energischden WiederaufbaudesTempels,den
allerdingsein BrandEndeMai, von denChristenals
»Wunder«gepriesen,und Julians Tod im Juli für
immerbeendeten.45

Julianbekanntesichstetsvon neuemzur Toleranz,
auch gegenüberden Christen. Seine Anordnungen
hinsichtlichder»Galiläer«,sagteereinmal,seienaus-
nahmslosso mild und menschenfreundlich,daßnie-
mand irgendwie drangsaliertoder zum Tempel ge-
schlepptwerdeoder irgendeineandereKränkunger-
fahrewiderseinenWillen. UndandieEinwohnervon
Bostraschrieber: »Um die Menschenzu überzeugen
und zu belehren,mußmandie Vernunft gebrauchen
und nicht etwaSchläge,Beleidigungenund körperli-
che Züchtigungenanwenden.Ich kann es nicht oft
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genugwiederholen:Wer wirklich vom Eifer für die
wahreReligiondurchdrungenist, wird die Mengeder
Galiläer nicht belästigen,angreifenoder beleidigen.
Man muß eher Mitleid als Haß für sie empfinden,
weil siedasUnglückhaben,sich in soernstenAnge-
legenheitenzu irren.«46

Wiederholtsahenwir, welch großeVorrechteder
Klerus unter den christlichen Kaisern gewann.Die
von KonstantingewährtenGunsterweisehatte Kon-
stantiusnoch ausgedehnt,bei gleichzeitigemDruck
allerdingsauf widersetzlichePriester.Julian zögerte
nicht, die Verbanntenzurückzurufen,ihr beschlag-
nahmtesEigentumzu restituieren.Dochverboter den
Geistlichen,Richterzu spielenoderalsNotareTesta-
menteaufzusetzen»undsich dasErbeandereranzu-
eignen und sich selbst alles zu überschreiben«.47

Nicht nur ein Mannwie PatriarchGeorghateesdarin
weit gebracht(S.395f).

Wie sehraberJulianauchfür Toleranzeintrat,wie
er bei Urteilsfindungensichnicht durchdie Konfessi-
on derStreitendenbeeinflussenließ, wie er ein hohes
Ethos von seinen Priesternforderte, philanthrōpía,
Unparteilichkeit,Gerechtigkeit,Güte,sogarFeindes-
liebe – von Fanatikernangefeuert,forderteer, »trotz
seiner Irrtümer einer der edelstenund begabtesten
Menschender Weltgeschichteund vielleicht der lie-
benswerteste«(Stein),zuweilenselberGewaltgegen
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das gewalttätigeChristentum,dessenVerfechter in
SyrienundKleinasienneuerrichteteTempelundGöt-
terbilderschändeten,ja, zerstörten.SeinHaßerregen-
des Unterrichtsgesetzverbot Christen das Lehren
griechischerLiteratur (statt dessensollten sie in die
Kirchen gehen,»umdenMatthäusund Lukasauszu-
legen«).Er verlangteauch die Rückgabegeraubter
Tempelsäulenund Kapitelle, die viele christliche
»Gotteshäuser«schmückten.»Wennsichdie Galiläer
Plätzezum Betenschaffenwollen, mögensie estun,
abernicht mit demMaterial, dasanderenKultstätten
gehört.«NachLibanioskonntemansehen,»wie mit
Schiff und Wagen Pfeiler zu den ausgeplünderten
Götternzurückgebrachtwurden«.Und als in Edessa
einearianischeAttackegegenletzteRestevalentinia-
nischerGnostikereinenAufruhr bewirkte,schrittJuli-
angegendie Arianerein mit derhöhnischenBegrün-
dung,ihnendenWegins Himmelreichzu erleichtern.
»Da ihnenvon einemhöchstbewundernswertenGe-
setzvorgeschriebenwird, ihren Besitz zu verkaufen
unddenArmenzu geben,auf daßsie leichterEintritt
erhaltenin dasReich über den Wolken, habenwir,
um diesenLeuten behilflich zu sein, befohlen,daß
allesGeldderKirche von EdessadenSoldatengege-
ben werdensoll.« Ihr übrigesEigentumkonfiszierte
er zugunstender kaiserlichenPrivatschatulle– an-
scheinenddereinzigederartigeErlaß.48
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Als Christenam 22. Oktober362 denvom Kaiser
restauriertenTempel Apollons zu Daphnein Brand
setztenunddieberühmteApollostatuezertrümmerten,
ließ Julian in Antiochien die großeKirche schleifen
und einige Märtyrerkirchendazu. (Die Christener-
zähltenallerdings,ein Blitz habedenTempelgetrof-
fen, obwohl in der Brandnacht,berichtet Libanios,
kein Wölkchen am Himmel stand.) In Damaskus,
Gaza,Askalon, Alexandrienund andrenOrten wur-
den,zumTeil mit jüdischemBeistand,christlicheBa-
siliken niedergebrannt,daunddort auchChristenge-
foltert, getötet,darunterBischofMarkusvon Arethu-
sa (S. 320), und als unschuldigeMärtyrer erklärt,
wobeijedoch»in vielenFällendasverletzteRechtauf
der SeitedesHeidentumswar« (Schultze)– und in
jedemFall ein Pogromdie Reaktionauf die Tempel-
stürme der Christen, ihre grenzenloseVerhöhnung
desHeidentums.Die wirklichen christlichenMärty-
rer – nebenetlichen,die offensichtlich unhistorisch
sind– lassensichaneinerHandherzählen:kaumJu-
ventinosundMaximos,zwei Rebellen,die hingerich-
tet wurden,abereherdie beidenPresbyterEugenios
und Makarios,die, nachÄgypten verbannt,dort 40
Tage späterstarben.Christliche Widersetzlichkeiten
erledigte der Herrscher bisweilen mit dem Wort:
»Meine Vernunft hat die Unvernunft vernommen.«
Bischof MeletiuskonnteunterJuliansogarin Antio-
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chienbleiben.UnddenBischofMarisvonChalcedon,
derdenKaiseröffentlichangriff, in einerAudienzihn
VerräterundAtheist schalt,bespöttelteer bloß,woll-
te er docherstnachseinemPerserkriegdie »Galiläer«
umfassendbekämpfen.49

Im ganzenReich,von ArabienundSyrienbis nach
Numidien, Norditalien, in die Alpen hinein, feierte
man Julian als »zum Wohle des Staatesgeboren«,
»Beseitiger der Verbrechen der Vergangenheit«,
»Wiederherstellerder Tempelund der Herrschaftder
Freiheit«,»dengroßherzigenStifterderToleranzedik-
te«. Eine lateinischeInschrift aus Pergamonnennt
ihn: »Herr der Welt, Lehrer der Philosophie,vereh-
rungswürdiger Herrscher, gottesfürchtiger Kaiser,
stets siegreicherAugustus, Verbreiter republikani-
scher Freiheit«. Eine arabischeInschrift besagt,es
gebenur einenGott undnur einenKaiserJulian.Der
sehrsozial denkendeRegenthob unbegründeteVor-
rechteauf,schufSteuererleichterungenundverbesser-
te mehrere Wirtschaftszweige.»Ihr unglücklichen
Bauern«,rief nachdemAblebendesKaisersderedle
Libanios,»wiewerdetihr wiederdieBeutedesFiskus
werden!Ihr ArmseligenundewigUnterdrückten,was
wird eseuchjetztnützen,denHimmelumHilfe anzu-
flehen?«Gestandja selbsteiner der größtengeistli-
chenSchmäherJulians,Gregorvon Nazianz(S.335),
daßihm vom Lob über dieseliberale Regierungdie
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Ohrensurrten– »eineder heilsamsten«,urteilt Ernst
Stein,»diedasrömischeReichjemalserlebthat«.50

Doch nicht alles war glücklich, am wenigstendie
Christenheit,sonderlichdie Antiochiens.An Pracht
und Luxus, an Feste,Spiele, Ausschweifungenge-
wöhnt (vgl. S. 379 ff), irritierte und enttäuschtesie
JuliansErnst,seinVerzichtauf Prunk,seinenachläs-
sige Kleidung, kargenMahlzeiten,langenNachtwa-
chen,sein langerBart sogar,es tauchtenSpottlieder
über ihn auf, Flugschriften,und Julian, der Kaiser,
derseineVerleumderdurcheinenWink hättevernich-
tenkönnen,reagierteendlich– mit einerReplik, dem
»Misopogon«,dem»FeinddesBartes«:ein »Grollen
desLöwengegendie MückenderFabel«,ein »in der
Geschichteder Völker undKönigeeinzigartigesBei-
spiel«.(Chateaubriand)51

»Esstimmtja«,entgegneteJulianin diesererstaun-
lichen, zumal von LiteratenvielbewundertenSchöp-
fung, reich an Ironie, Trauer, Bitterkeit, auch, am
überraschendsten,an Selbstverspottung.»Es stimmt
ja, ich habeeinenBart, der meinenFeindenmißfällt.
Sie behaupten,ich könntenichts in den Mund brin-
gen,ohneein paarHaarezu verschlucken.Aber ich
will ihnenverraten,wassienochgarnichtwissen:Ich
kämmeihn niemals,ich lasseihn absichtlichsostrup-
pig, unddie Flöhespazierenfrei herumwie dasWild
im Dickicht. WasmeineBrust anbetrifft – die ist be-
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pelzt wie die einesAffen. Es ist auchwahr, daßich
niemalsin RosenwasseroderparfümierterMilch bade
und daß ich einen brechreizerregendenGeruch um
michverbreite.Esist richtig, daßich absichtlichnoch
schmutzigeralsein Kyniker oderGaliläeraussehe.Es
stimmt,daßich michnachlässigkleideunddaßmeine
Mahlzeitenärmlichsind...

Es ist wahr, daß ich meistensmit der Suppefür
meineSoldatenzufriedenbin, daßich auf einereinfa-
chenMatteschlafe,die dazunochauf denBodenge-
legt wird, unddaßich TageundNächtemit Meditati-
onundArbeit verbringe...

Als ich hierherkam,habt ihr mich wie einenGott
empfangen.Soviel verlangteich nicht.EuerSenathat
mir seineSorgenvorgetragen,undich wareinverstan-
denmit einerbeträchtlichenSteuersenkung.Ich habe
großeSummenin Gold und Silber vorgestreckt.Ich
habejedemvon eucheinFünftelseinerkünftigenAb-
gaben erlassen.Mehr hätte ich nicht tun können,
wenn ich nicht anderendaswegnehmenwollte, was
mir nichtgehörte.

Da essoschlechtumeureVersorgungbestelltwar,
habe ich auf meine Kosten Weizen aus Tyros und
Ägypten kommenlassen.Doch der Weizenist nicht
an die Armen verteilt worden, denn die Mächtigen
untereuchhabenihn für sichbehaltenundzumdrei-
fachenPreisverkauft,damit sie weiterhin ihre Feste
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lustig feiernkönnen.Dasallesvergeßtihr.
Ob esmir etwasausmacht?Fahrt ruhig fort, mich

mit eurenBeschimpfungenzu überschütten,andenen
sich eure Undankbarkeitnährt. Ich gebe euch das
Rechtdazu,wie ich mich ja jetzt selbstbeschuldigt
habe.Nochmehr:Ich werdedieKritik, die ihr Tagfür
Tag an mir übt, noch überbieten,denn in meiner
Dummheithabeich die SitteneurerStadtnicht gleich
begriffen. Lacht nur ... Nur los! Lacht, spottetüber
mich,behandeltmich grob,zerreißtmich mit blanken
Zähnen!Ich werdeeuchnuraufeineWeisebestrafen,
nichtdurchHinrichtungen,Geißelung,Eisen,Gefäng-
nis. Wozu wäre dasauchgut? Es würde euchnicht
bessermachen... Ich habebeschlossen,Antiochia zu
verlassenundniewiederhierherzukommen.Ich werde
michnachTarsosbegeben...«52

Doch wie schoneinmalder Umsturzvom Heiden-
tum zum Christentumdurch die Armee gefördert
wurde(S. 259 f), soauchjetzt. Julianhattebefohlen,
Christenvon ihr auszuschließen,war aberauf Wider-
standgestoßen.Soldatenschlugenvor, den»Aposta-
ten«bei einerTruppenschauzu erdolchen.Und zwei
christlicheGardeoffiziere,Juventinosund Maximos,
dieerwähnten»Märtyrer«,diezurRebelliongetrieben
habensollen,ließerhinrichten.53

Im Perserfeldzug,zu dem der Kaiser am 5. März
363von Antiochienaufbrach(RomswichtigsterMili-
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tärbasis,seit Konstantiusvon hier ausgegendie Per-
ser operierte),war die Lage günstiger.Julian, ohne
Panzer, fiel nördlich von Ktesiphon am Tigris.
Warumwar er ungeschützt?Traf ihn docheinefeind-
liche Lanze?Die wirklich verirrte eineseigenenSol-
daten?Niemandwußtees.SogardasGerüchtkursier-
te, manhabeihm den Speerauf eigenenWunschin
die Seitegestoßen,nachdemer die vermeintlichhoff-
nungsloseLagedesHeereserkannt.Libanios,mit Ju-
lian engbefreundet,versichert,esseieinManngewe-
sen, »der sich weigerte,die Götter zu ehren«.Und
selbstein antikerKirchenautorhält Julian,deram26.
Juni 363 um Mitternacht,im 32. Lebensjahr,im 20.
Monat seinerRegierungeinemLanzenstichin seine
Lebererlag,für dasOpfer einesgedungenenchristli-
chenMörders– einestadellosenHeldennatürlich,da
er »umGottesundderReligionwillen einesokühne
Tat vollbracht«.(Auch die Perserschlosseneinender
Ihren als Täteraus,warensie dochweit vom Schuß,
als der Kaiser, inmitten seinerTruppen,verwundet
und getötetwurde.)»Nur einesist sicher«,behauptet
Benoist-Méchin,»einPerserwar esnicht.«Doch be-
weiskräftig ist auchdiesnicht. »Aber wie demauch
sei«, schreibt Kirchenvater Theodoret, »mag ein
Menschoder ein Engel dasSchwertgezückthaben,
sicher ist, daß er hierbei als Diener des göttlichen
Willensgehandelthat.«54
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ChristlicheSchauermärchen

Die Christenaber,die Predigerder Feindesliebe,der
Lehreauch,alle Obrigkeit stammevon Gott, feierten
den Tod des Kaisersmit öffentlichen Gastmählern,
mit Tanzveranstaltungenin denKirchen, denMärty-
rerkapellen,den Theaternvon Antiochien – einer
Stadt,nachErnestRenan,»von Gauklern,Scharlata-
nen,Schauspielern,Magiern,Thaumaturgen,Hexern,
betrügerischenPriestern...« Sie vernichtetenalsbald
Juliansnoch kurz vor seinemTod hier geschaffene
Streitschrift›Gegendie Galiläer‹, drei Bücher,wider
die noch über 50 JahrespäterKirchenlehrerKyrill
lang und breit zu Feldezog: »ProsanctaChristiano-
rum religione adversuslibros athei Juliani«, 30 Bü-
cher, wovon nur die ersten zehn im griechischen
Wortlaut erhaltensind, zehnweiterein griechischen
undsyrischenFragmenten.Natürlichgabsichein Bi-
schofwie Kyrill (S. 25, 513 f), derPhilosophieweit-
gehendablehnte,vielleicht ihren Unterricht in Alex-
andriensogarverbietenwollte, keinerleiMühe,in Ju-
liansGedankeneinzudringen.Ging esihm doch»nur
darum,ihn mit Energiezuerledigen«(Jouassard).Die
Christen vernichtetenauch alle Bilder, die Julian
zeigten,ebensoalle knappenInschriften,die anseine
Siegeerinnerten.JedesMittel schienrecht, ihn aus
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demGedächtnisderMenschenzustreichen.55

Zu JuliansLebzeitenhattendie gefeiertenKirchen-
lehrer geschwiegen,keinen offenen Widerstandge-
wagt. Gleich nachseinemTod aberund lang danach
nochfielen sieüberihn her.Und währendihm selbst
Augustin,nebenPerfidienfreilich, zumindest»unge-
wöhnliche Begabungen«zugestand,behaupteteJo-
hannesChrysostomos,daß»wir alle in Lebensgefahr
schwebten«,ja, daß Julian Knaben schlachtenund
opfernließ,wasdieserHeilige dochmutatismutandis
auchvon denJudensagte(S. 134).Auch Gregorvon
Nazianzschleudertedem Kaiser zwei wilde Reden
nachinsGrab,groteskverzerrteKarikaturen,in denen
er denTotenalsdurchunddurchschlecht,alsWerk-
zeugdesTeufelsdiffamierte,»ein Schwein,dassich
im Schmutzewälzt«.»Alle Lasterwarenin ihm verei-
nigt, der Abfall Jerobeams,der GötzendienstAhabs,
die Härte Pharaos,die tempelschänderischeGesin-
nung desNebukadnezar.Alle dieseLasterwarenzu
einereinzigartigenGottlosigkeitverbunden.«56

Der hl. Ephräm aber, dessenhaßstrotzendeTri-
umphtiradenmannunin derKirche von Edessasang,
schmetterteeineganzeSchriftgegen»JuliandenApo-
staten«,»denheidnischenKaiser«,für ihn »der Ra-
sende«,»der Tyrann«, »der Frevler«, »Verfluchte«,
»Götzenpriester«.»Sein Ehrgeiz lockte ihn zu dem
todbringendenSpeer«,dem »Speerder Gerechtig-
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keit«, derdenvon »OrakelnseinerZaubererschwan-
gerenLeib« aufriß, um ihn »in die Hölle« zu schik-
ken.UndzerfetztwerdenauchalleAnhängerdesHei-
dentums:»Der Galiläer rädertdie HerdedesZaube-
rersundüberliefertsiedenWölfen in derWüste,aber
die galiläischeHerdeerstarktund erfüllt die Welt.«
KirchenlehrerEphrämlügt sogar,JulianhabeNisibis
den Persernausgeliefert,»damit seineSchandeeine
fortdauerndesei...«57

In Wirklichkeit hatte Jovian, Julians christlicher
Nachfolger,die FestungNisibis (Nusaybin)denPer-
sernüberlassen.Ebensodie FestungSingara(Sinjar),
beiderömischeSchlüsselstellungen.PreisgabJovian
damalsauchfünf GrenzprovinzenjenseitsdesTigris,
die MaximianundDiokletian297eroberthatten,und
wagte,ausSchamüberdenVerratanNisibis,auf sei-
nem Rückzug nicht in der Stadt zu nächtigen.Er
schlug sein Lager vor ihren Toren auf und sah am
nächstenTagsamtseinerArmee,wie einhoherfeind-
licher Offizier Nisibis betratund die persischeFahne
über der Festunghißte. KirchenlehrerEphrämaber
kamauseinemTor, um sichanKaiserJuliansLeiche
zu ergötzen(die einbalsamiertvon denTruppenmit-
geführtunddannetwasaußerhalbvon Tarsos,wo Ju-
lian nacheinemSiegüberdie Perserhatteresidieren
wollen, an der Römerstraßezu den Pässenüber den
Taurusbeerdigtwordenist, gegenüberdemGrabdes
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KaisersMaximinusDaia: S. 225 ff). Der hl. Ephräm
besahsichdentotenHerrscherundschrieb:

»Ichging,meineBrüder,undnahte
michderLeichedesUnreinen.
Ich standüberihm
undverhöhnteseinHeidentum...«58

Zur Antijuliana Ephrämsgehörenvier vielstrophige
Lieder: »GegendenKaiserJulian,der Heidewurde,
gegendie Irrlehren und gegendie Juden.Nach der
Melodie:›HalteteuchandieWahrheit!‹«59

Julian wird in diesenProdukten– mit dem Kehr-
versfür denChor: »Heil dem,der ihn vernichtetund
alle SöhnedesIrrtums in Trauerversetzthat!« – als
scheußlicherLüstling verteufelt,obwohlAmmianmit
Recht seine Sittenreinheit rühmt. Er wird Magier,
Zauberer,Lügner geschimpft,der Schwarze,Böse,
derTyrann,derWolf, derBock.Schonim Auftakt des
erstenLiedessingt der Heilige: »Bei seinemAnblick
frohlockten die Bestien,die Wölfe traten auf seine
Seite..., ja sogardieSchakaleerhobeneinFreudenge-
heul.«Die fünfte Strophebeginnt:»Damalsgerietder
Kot in Gärungund brachteSchlangenjeder Größe
und GewürmjeglicherArt hervor...« Die fünfzehnte
Stropheveranschaulichtdie peinlich verengteOptik
und Schwarzweiß-Zeichnungnicht nur diesesKir-
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chenlehrers,sondern,alles in allem, seiner Kirche:
»Dennnur die Kirche war ganzgegenihn, wie auch
umgekehrter und alle seine Anhänger gegen sie
waren.Dies genügtzweifellos zum Beweise,daßes
nur zwei Parteiengibt, die der Kirche und die ihrer
Widersacher.«60

Die klerikalenHistoriker des5. Jahrhunderts,teil-
weiseRechtsanwälte,Rufinus,Sokrates,Philostorgi-
os, Sozomenos,Theodoret,lästertenJulian oft noch
mehr.

Kirchenvater Theodoretbehauptetallen Ernstes,
Julian habe im Tempel von Karrhä (einer Stadt in
Mesopotamien,südöstlichvon Edessa;dasbiblische
Haran)vor seinemletztenFeldzugein Weib mit aus-
gespanntenArmen aufgehängt,»dessenUnterleib
hattederFrevleraufgeschnittenundausderLeberna-
türlich seinenSieg über die Perserherausgelesen...
Zu Antiochia aber soll man im kaiserlichenPalast
viele Kistenvoll von KöpfenundzahlreicheBrunnen
angefüllt mit Leichen vorgefundenhaben. Solche
Dinge lernt man nämlich in der Schuleder verab-
scheuungswürdigenGötter.«61

Im 5. Jahrhundertverbreitetendie Christenschon
tollste Schauergeschichten,bezeichnenderweiseoft
mit sexuellemUnterton.SosolltemanunterJulianim
libanesischenHeliopolisNonnenzur Entkleidungge-
zwungen,ihnen das Haar abrasiert,sie umgebracht
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und mit ihren Eingeweidendie Schweinegefüttert
haben.Kein ZeitgenossedesKaiserskenntnatürlich
die Geschichte.Und kam eszu Ausschreitungender
Massenoder Gewaltanwendungdurch Behörden,so
nicht auf seinenBefehl. Er hatte,schreibtsein Bio-
graph Robert Browning, »wederden Wunschnoch
die Absicht, irgend jemandenzur Änderung seiner
Ansichten zu zwingen«. Gleichwohl machten ihn
seine Gegner zum »stinkendenBock«, »Abtrünni-
gen«,»Antichrist«, schimpftenihn christlicheMön-
che »verfluchterHund«, »Handlangerdes Teufels«.
Ganzevon Wut undHaßpralleLegendenrankensich
um den hl. Merkur, Julians angeblichenMörder.
Auch im Oronteswollte man,wie in denKellern des
kaiserlichenPalastes,Leichenvon Kindern gefunden
haben,dieJuliandenGötterngeopfert.In altsyrischen
Geschichtentritt er als Monstrum auf, das Kindern
dasHerzausdemLeib reißt,um magischeBeschwö-
rungenzuzelebrieren.DaskatholischeMittelalterund
JesuitendramensetzendieseTendenzfort. Die christ-
liche Literaturwird durchSzenenbereichert,in denen
der Kaiser die Gebeineder Märtyrer und Heiligen
schändet,schwangerenMüttern denLeib aufschlitzt,
sich der HöllenköniginHecateverpfändet,mit »Sau-
blut« neu taufenund Christen»demJupiterschlach-
ten« läßt. In allen christlichen Ländern waren ge-
fälschteBerichteüber Märtyrer unter Julian entstan-
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den– obwohl esunter ihm so gut wie keinechristli-
chenMärtyrergab(S.331).62

Nachdemdie christlicheWelt »denAbtrünnigen«
heruntergerissenhatte,wie freilich ähnlichallegroßen
Christengegner,korrigierte erst die Aufklärung ent-
scheidenddasBild.

1699 würdigte der protestantischeTheologeGott-
fried Arnold in seiner»UnparteiischenKirchen- und
Ketzerhistorie«Julian.WenigeJahrzehntespäterbe-
dachteMontesquieudenStaatsmannundGesetzgeber
mit höchstemLob. Voltaire schrieb:»So ist dieser
Mann, den manso abscheulichgeschilderthat, viel-
leichtdererhabensteMenschoderstehtwenigstensan
zweiter Stelle.«Montaigneund Chateaubriandzähl-
ten ihn zu den Großenund Größtender Geschichte.
Goetherühmtesich,JuliansHaßgegendasChristen-
tum zu verstehenund zu teilen. Schiller wollte ihn
zum HeldeneinesDramasmachen.Shaftesburyund
Fielding schätztenihn, Edward Gibbon äußerte,er
verdiente,die Welt zu regieren.Ibsenschrieb›Kaiser
undGaliläer‹ Nikos KazantzakisseineTragödie›Ju-
lian Apostata‹(1948in Parisuraufgeführt),derAme-
rikaner Gore Vidal noch 1962/64 einen Julian-
Roman.Der französischeHistoriker André Piganiol
siehtJulianswahreGrößemit Rechtim ethischenBe-
reich,verkenntjedoch,wie üblich, dasPhänomender
Heiligkeit, wennihm derHerrschermehralsdie mei-
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stenTheologenseinerZeit, »alsHeiliger«erscheint–
recht betrachtet:der schlimmsteSchimpf.Historiker
Rubin preist den Kaiser als verkanntesreligiöses
Genieund erklärt: »Obwohlein großerSchriftsteller
undgrößererFeldherr,war er amgrößtenalsPersön-
lichkeit.« Und auchderJulianoft strengbeurteilende
RobertBrowning sprichtvon einembrillantenAutor
undstellt fest:»SeinCharakterbesaßeinenAdel, der
fastwie ein Leuchtfeuerdie vielenOpportunistensei-
nerUmgebungübertrahlte.«63

DerBenediktinerBauraber– derhier für vielemo-
derneKatholikensteht– diffamiertJuliannochim 20.
Jahrhundert,schmähtihn einen»wirklichkeitsfremden
Phantasten«,»diesemerkwürdige›Majestät‹«,immer
wieder»Fanatiker«,»derjugendlicheFanatiker«,»der
verärgerteFanatiker«.Er vermißt»TaktundWürde«,
findet dafür »Besessenheit«,»maßloseEitelkeit«,
»Lächerlichkeit«.Er attestiertihm »dieWahnsinnstat
einesFanatikers«,die »GehässigkeitdesIdeologen«,
»einen ganz ungewöhnlichenFehlbetragan politi-
scher Einsicht und Verständigkeit«.Er nennt ihn
einenMann,der»persönlicheLiebhabereienvon den
Pflichtenund AufgabeneinesRegentennicht zu un-
terscheidenverstand«,der»PhilosophenundScharla-
tane jeder Art« zu Ämtern und Würden gebracht.
Dochobwohler Julianschlimme»Verfolgung«nach-
sagt,SchändungundMord von ChristinnenundChri-
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sten, »oft unter ausgesuchtenMartern«,sagt er auf
derselbenSeite auch: fühlte sich Julian nur stark
genug, würde er »zum offenen blutigen Verfolger
werden«,oder, an andererStelle, ließe »die blutige
Verfolgung... nichtmehrlangeaufsichwarten...«64

Da der sogleichzum NachfolgergewählteSecun-
dus Salutius, ein toleranter heidnischerPhilosoph,
Prätorianerpräfektdes Ostensund Freund Julians,
verzichtete, gelangte der Gardegeneral Jovian
(363–364),ein Illyrer, im Juli aufdenThron.
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Jovian,ValentinianI. undValens

Wiewohl »überzeugterChrist« (Bigelmair), »Christ
und Katholik« (Baur), »an earnestCatholic« (The
Oxford ClassicalDictionary),der sich einstdemOp-
ferzwangdesHeeresnichtunterworfenhabensoll, zö-
gerte Jovian nicht, gleich nach seiner Thronbestei-
gungnochein Opferdarbringenunddie Eingeweide-
schauerbefragenzu lassen.Auch schloßer alsbald
einen vielbeschimpftenFriedenmit den Persern(S.
336), wobei er große territoriale Zugeständnisse
machte,auf alles römischeLand jenseitsdesTigris
vertraglichverzichtetesowieauf einenbreitenStrei-
fen diesseits,mit mehrerenwichtigenStädten,darun-
ter Nisibis, dessenEinwohnerihn vergeblichanfleh-
ten, ihre MauernauchohnerömischesHeerverteidi-
genzudürfen.UndwährenddiePerserihreFahneauf
der Burg hißten und die Bürger Nisibis verlassen
mußten,jagten schonJoviansBoten in den Westen
mit derBehauptung,erkommealsSieger.65

Grundverschiedenvon dem AsketenJulian, liebte
der mäßiggebildete,dochgerndenMäzenspielende
katholischeKaiser,dendie Kirche als»Gefährtender
Heiligen«feierte,Wein, Weiber,Ausgelassenheit.Er
machtedasLabarumwiederzur Kaiserstandarteund
ließnichtnureinenNotargleichenNamens,denerals
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Thronkandidatenfürchtete,ermorden,sondernauch
zahlreichezivile und militärischeBeamteJuliansab-
setzen,ihres Vermögensberauben,verbannenoder
hinrichten– nachTheodoretfreilich nurPersonen,die
sich gegenChristenoder die christlicheKirche ver-
gangen.Auchsoll erdenVindaoniusMagnus,Zerstö-
rer eines»Gotteshauses«in Berytus,zwar zum Tod
verurteilt, dochbegnadigthabenmit der Auflage, es
auseignenMitteln wieder aufzubauen.Das Heiden-
tum wurdeanscheinendnicht starkbenachteiligt,im-
merhin mancherTempelgeschlossenoder geschleift
(soauf Korfu) unddasOpferverboten,in Antiochien
eine Bibliothek, vielleicht meist antichristlicher
Werke, die Julian im Tempel Trajans eingerichtet,
niedergebrannt.Etwasunfähig,dochklerushörig,gab
Jovian,sobalder römischenBodenbetreten,den ju-
belnden Priestern ihre Privilegien wieder – nebst
neuen,die sie noch nie besessen.Und im Lauf der
Zeit gewannensie immermehr.VerbannteGeistliche
kehrtenzurück,haufenweisströmtendiePrälatenzum
Hof, auchim Ostenlebtejetzt dernicaenischeGlaube
wieder auf. Der hl. Athanasius,vom Kaiser durch
eineEpistelgeehrtundin Hierapolisempfangen,pro-
phezeiteJovian schwarzauf weiß »eine langjährige
Regierungim Frieden«– achtMonatespäter,am17.
Februar364, starber, in Dadastana(Bithynien), erst
dreiunddreißigjährig,»mit der bestenund schönsten
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Vorbereitungauf den Tod« (Theodoret),im Rausch
amRaucheinesKohlenfeuersundwurdein derApo-
stelkirchevonKonstantinopelbestattet.66

NachdemnocheinmalSecundusSalutiusdenPur-
pur abgelehnt,einigtensich die Reichswürdenträger
in hartenAuseinandersetzungenEndeFebruar364 in
Bithynien auf Valentinian,einenpannonischenBau-
ernabkömmlingundSohndesehemaligenBefehlsha-
bersGratianus,alsKaiser.Am 28. März erhober sei-
nenBruderValensauf demMarsfeldvor Konstanti-
nopel zum Mitregentenfür den Osten– »unterZu-
stimmungaller«,wie Ammianhöhnt,»denneswagte
niemandzuwidersprechen«.AuchbehieltValentinian
diepotiorauctoritassichselbervor.67

Von Valentinian und Valens, in deren Ära der
Namepagani(vgl. S. 184) für die Heidenaufkommt,
heißtesmeist,siehättendenaltenGlauben»im allge-
meinen«geduldet.Und gewißtrugenselbstnochsie,
wie KonstantinundseineNachfolger,denTitel Ponti-
fex Maximus.Auch sind in den höchstenFührungs-
stellenvon Staatund HeerunterValentinianHeiden
in der Mehrheit (allerdingszum letztenmalund nur
geringfügig,12 : 10). Dochbei Valenssiehtesschon
andersaus,stehenunter den noch bekanntenhohen
FunktionärenneunGöttergläubigeeinemManichäer,
drei Arianern und zehnOrthodoxengegenüber.Und
gleich zu Beginnder RegierungdieserKaiserverlie-
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ren immerhin viele angeseheneSenatorenaus den
TagenJuliansundvorherihre Stellung,offensichtlich
wegenihresGötterglaubens.Auch erließendie Herr-
schergemeinsamGesetze,die das Beschlagnahmen
heidnischenTempellandes(für den kaiserlichenPri-
vatbesitz),die Bestrafungvon Astrologenverfügten,
ja, dieAndrohungdesTodesfür jeden,dernachtsBe-
schwörungsritenpraktiziere.68

BeideKaiserwarenwiederdezidierteChristen.Va-
lentinian soll deshalbunter Julian gemaßregeltwor-
densein,währendvon einerBehelligungdesValens
nichtsverlautet.Beideverkündetensogleichdurchein
Dekret (falls es echt ist!), »daßdie Trinität Vater,
SohnundHeiliger GeisteinesWesensist. Wir befeh-
len diesenGlauben...« Beidevertratenaberbaldver-
schiedeneKonfessionenund begünstigtennatürlich
ihre Kirchen. Valentinian I. im Westendie nicaeni-
sche,Valens,anfangs»nochrechtgläubig«(Theodo-
ret), im Osten die arianischeRichtung, wie schon
Konstantius, wobei der Glaubensgegensatzwieder
den Gegensatzzwischen Ost und West ausdrückt.
Beide sind ziemlich ungebildet,besondersValens;
beide brutal, besondersValentinian; beide heillos
angstbesessenvor jeder Art Zauberei.Beide waren
auchSoldatenkaiser,aufdenThrongebrachteOffizie-
re, die mächtigdenMilitarismus förderten,Krieg im
Innernführten,an denGrenzen,draußen,ganzePro-
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vinzenschröpftenundverheerten.Und beidechristli-
che Regentenscheutenweder Eidbruch noch Meu-
chelmord,bekundetenvielmehrbei ihren politischen
Methoden »eine große Bedenkenlosigkeit«(Stall-
knecht).69

ValentinianundValenszogennachihrer Erhebung
gemeinsamdurchThrakienund Dakienund trennten
sichin Sirmium.70
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StrömevonBlut unterdemKatholiken
ValentinianI.

Der häufig in Mailand und Trier residierendeKatho-
lik ValentinianI. (364–375),im Jahr321zu Cibalae,
einer wichtigen Militärstation Pannoniens,geboren,
blond und blauäugig,fleißig, draufgängerisch,ver-
schlagen,vordemOffizier in JuliansLeibwache,bei
seiner Thronbesteigung43, kümmerte sich zwar
weder sehr um das Dogmanoch um den Streit des
Klerus, trat dessenErbschleichereisogargesetzlich
entgegen,ja, erklärte in dem bereitserwähntenum-
strittenenDekret:»Bischöfe,laßtdavonab,die Auto-
rität desKaisersals Vorwandzu benutzen,und ver-
folgt nicht die echtenDienerGottes...« Da Valenti-
nianjedochstarkabergläubischwar (eherhätteer auf
sein Kaisertumverzichtet,als es an einemSchalttag
zu beginnen,weshalber seineAusrufungzumAugu-
stus einen Tag verzögerte),so achteteer, wie bei
allem Hokuspokus,genauauf Einhaltungchristlicher
Riten. Seine Gesetzgebungauf kirchlichem Gebiet
umfaßtetwa30Konstitutionen.SchonunterKonstan-
tin verfügtePrivilegien des Klerus stellte er wieder
her und verbot die Verurteilungvon Christen(!) zu
Gladiatorenkämpfen.Ehebruch strafte er, puritani-
scherKatholik, mit demTod, wahrteauchselberdie
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ehelicheTreue– zumindestgegenüberJustina,seiner
zweiten, jüngerenFrau, die in erster Ehe mit dem
UsurpatorMagnentius(S.309ff) verbundenwar.Va-
lentinianhatteals Tribun um 357einegewisseMari-
na Severageheiratet,eineKatholikin, die Mutter des
späterenKaisersGratian(S. 402 ff), schobdieseje-
doch369 nachGallien ab, um die bildschöne,hoch-
adeligeJustinazur Frau zu nehmen.Erst nach dem
Tod desKaisers375protestiertendie Bischöfegegen
dieseScheidung!In einemGesetzvom17.November
364drohteder Imperatorimmerhinfür christenfeind-
liche MaßnahmendenverantwortlichenRichternund
BeamtenVermögensentzugund Todesstrafean. Und
368befahler, daßGeistlichein SachendesGlaubens
und der Disziplin nur von Geistlichengerichtetwer-
dendürfen! Doch auchdenJudenstandValentinian,
wie seinBruderValens,wohlwollendgegenüberund
privilegierteihreTheologen.71

Überhauptsuchteder im Heeraufgestiegene,stark
vomPrimatseinerMilitärpolitik bestimmteunddaher
desinnerenFriedensbesondersbedürftigePotentatre-
ligiöseKonflikte zu vermeiden,wie schonseinepari-
tätische Besetzungder höchstenRegierungsstellen
zeigt. So duldeteer fast alle Sektenund war auffal-
lend tolerantgegenüberAuxentius,dem arianischen
BischofMailands.Freilich verfolgteValentinianauch
alsersterchristlicherKaiser372die Manichäerdurch
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Verbannung und Konfiskation ihrer Kultgebäude
sowie 373 die aufständischenDonatistenunter Strö-
menvonBlut.72

ProvozierthauptsächlichdurchdasSchreckensregi-
ment descomesAfricae, Romanus(364–373),warf
sich 372 der von Valentinianzum dux Mauretaniae
ernannteKlientelfürst Firmus, ein romanisierterKa-
tholik, zum Kaiserauf. SogarrömischeTruppenteile
fochtenmit ihm. Maurenund vor allem die Donati-
sten– nochzurZeit AugustinsFirmianigeschimpft–,
derenWiedertaufeValentiniangeradegesetzlichbe-
kämpfte,ergriffenbegeistertfür FirmusPartei.In Ru-
sicadeöffnete ihm ihr Bischof die Tore und jubelte,
als die wilden Maurendie Katholikenausplünderten.
Doch nicht nur in Mauretanienund Numidiensetzte
Firmus seineHerrschaftdurch. Noch in Africa pro-
consulariserkanntenihn einzelneStädtean. Dann
aber marschierteder magistermilitum, Theodosius,
ein spanischerKatholik, der Vater desspäterenKai-
sers(S. 415 ff), gegenFirmus.Er sicherteihm, ver-
mittelt von Bischöfen,zweimalFriedenzu undbrach
zweimalseinVersprechen.Die aufrührerischenTrup-
pen,die sichbereitsergebenhatten,wurdenniederge-
metzelt oder hingerichtet. Nur wenige Bevorzugte
kamenmit dem Abhackenbeider Händedavon.So
blieb den Betrogenenbloß ein Verzweiflungskampf
übrig, ein ganzNordafrikaaufwühlender,ungewöhn-
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lich grausamerKrieg, wobeiHeermeisterTheodosius
nicht nur eigenekampfmüdeSoldatenlebendigver-
brennenoder zumindestverstümmeln,sondernauch
ausgedehnteGebietezur Wüste machenund ganze
maurischeStämmeabschlachtenließ, insgesamtHun-
derttausendevon Menschen.»Die starkeRegierung
desKaisersValentinianI .... brachteruhigeVerhält-
nisse«(Neuß/Oediger).Der in die Enge getriebene
Firmus erhängtesich 374/75,Theodosiusselberfiel
einerHofintrige zumOpferundwurde,ebennochge-
tauft, Anfang 376 in Karthago geköpft, sein Sohn
Theodosiusin seinenSturzhineingezogen.Romanus
dagegen,der räuberischecomesAfricae, der vermut-
lich Firmus zur Rebellion getrieben,das ganzeGe-
metzelausgelösthatteund373durchTheodosiusge-
fangengesetztwordenwar, wurdenacheinemalsbald
eingeleitetenProzeß376 freigesprochen.– Der Papst
aber verbot nach Niederwerfungdes Aufstandsden
donatistischenGottesdienst.Und der hl. Optatusvon
Milewe, der die Donatistendamals,vermutlichnicht
ohne Urkundenfälschung,in einem siebenbändigen
Opus(Titel nicht überliefert)attackierte,fordertefür
sie, unter HeranziehungalttestamentlicherBeispiele,
die Todesstrafe.»Optatusschreibtin irenischerTen-
denz«(Katholik Martin), dasheißtin friedlicher.73

Mit Justizmordenwütete Valentinian, ein »über-
zeugterChrist« (Bigelmair; ebensoJoannou),gegen
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Magier, Weissager,»Sexualverbrecher«.SeineDevi-
sedabei:äußersteStrengestütztdie Gerechtigkeit.Er
liebtehartesDurchgreifenderRichter– einigeMilde-
rungenim Strafrechtwirkten sich wegender Gewis-
senlosigkeitjenernicht aus–, undkeineBerufungan
ihn hatteErfolg. »Die elementarstenGrundsätzeder
JustizwurdendurchTodesurteileohneBeweiseoder
auf Grund von auf der Folter gewonnenenIndizien
umgangen«(Nagl). Auch beimstadtrömischenHoch-
adel, dem Bauernsprößlingbesondersverhaßt, ließ
ValentiniannachZauber-undBeschwörungsbüchern,
nachLiebestränkenfahndenund Männerwie Frauen
höchsterKreiseverbannenoder töten, ihr Vermögen
konfiszieren.In WutanfällenbefahlerwahllosExeku-
tionen.Ohnezu fackelnstrafteer selbstkleineVerge-
hen oft durch Enthauptenoder Verbrennen,schwere
zuvornochdurchFoltern.Ein Page,derauf derJagd
einenHundzu früh freigab,wurdetotgepeitscht;kein
Ausnahmefall.HumaneRichter setzteer ab; nie ge-
brauchteerseinBegnadigungsrecht.74

Verbrecherwarf er manchmalzwei Bärinnenvor,
»Goldchen«(Mica aurea)genanntund »Unschuld«
(Innocentia),derenKäfige vor seinemSchlafzimmer
standen.UnlängstschienallerdingsReinholdWeijen-
borg dieseBärengeschichteAmmiansin »ihremvor-
dergründigenSinn«nicht sehrglaubhaft.Soerfander
einen hintergründigen, eine »tiefere Bedeutung«,
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indemer in denzwei Käfigen die Schlafzimmerbei-
der Kaiserinnen,in den zwei »menschenfressenden
Bärinnen«niemandanderserkannte– als die zwei
Kaiser-Gattinnenselbst,Marina Severaund Justina.
Der antike Historiker, vermutet der Gelehrte,habe
einen»gehässigenHumor«undausRachefür Demü-
tigungendurchValentiniansowieeinegewisseAver-
sion gegenJustinaseinemgroßenPublikum »einen
Bären,ja zwei Bärinnen,aufgebunden«.Wennnicht,
bindetunsWeijenborgeinenBärenauf,dersichdann
immerhinwissenschaftlichgewaschenhätte.Nur am
Sonntagverbot Valentinian I. Hinrichtungen.Und
denNonnengewährteer Steuerfreiheit.»Dankbargab
man seinenNamengern den Kindern« (Neuß/Oedi-
ger).75

Des KaisersHauptinteressegalt der Armee.Wäh-
render brutaldie Steuerneingetrieben,durchStrafur-
teilegroßeVermögenkonfisziertundeinekrasseVer-
waltungskorruptiongeduldethat, wobei seinehohen
Beamtensich unermeßlichbereicherten– nur gegen
die niederenschritter ein –, erwiesderMilitär Valen-
tinian sich als »ein Naturgenie«(Pörtner).Seineelf-
jährigeRegierungfastganzanRheinundMoselver-
bringend,legte er, teilweise unter persönlicherLei-
tung,durchAmmianhochgeprieseneKettenvon Kas-
tellen,Brückenköpfen,Wachtürmenan,stampftezwi-
schenAndernachundBaselseineFestungenausdem
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Boden,sicherteBoppard,Alzey, Kreuznach,Worms,
Horburg,Kaiseraugst,schufBrückenköpfebei Wies-
baden,Altrip (Alta Ripa), Alt-Breisach,dehnteden
Limes,deneralsletztergründlicherneuerte,anRhein
undDonauaus,stießzudenDonauquellen,zumNek-
kar, ins Kinzigtal vor. Als »Saxoniens großer
Schreck«ließ er 368/69 (durch comesTheodosius,
den späterenFirmus-Besieger)Britannien bis zum
Hadrianswallunterjochen.Und häufigmachteer Ein-
fälle jenseitsdes Rheins.Er bekriegtezweimal die
Alemannen,mit schwerenVerlustenim zweitenFeld-
zug.Ihr König Vithicabius– seinVaterVadomarwar
im römischenDienstunterJulianaufgestiegen– erlag
demMörder,denValentiniangeschickt.Er verwüste-
te aberauchdie LänderderFrankenundQuadenmit
FeuerundSchwertundbewog370die Sachsendurch
Verhandlungenzum Rückzug,um sie dannheimtük-
kischüberfallenundvernichtenzu lassen.76

KaiserValentinian,dersich– eineunterseinesglei-
chenverbreiteteSelbsteinschätzung– für sehrmilde
hielt, erlagschließlicheinemWutanfall.Mit armseli-
gen Quadenkonferierend,derenLand er verwüsten,
derenKönig Gabiniussein dux Valeriae,Marcellia-
nus,374zu einemTafelgelageladenunddann(s. die
ErmordungdesAlemannenkönigs)hinterrückserste-
chen ließ, lief Valentinian plötzlich vor Erregung
blaurotan und sankwie vom Blitz getroffenum. Er
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bekameinen Blutsturz, starb gleich darauf, am 17.
November375,in derGrenzstadtBrigetio (gegenüber
Komorn)undwurdein Konstantinopelbeigesetzt.77
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FurchtundZitternunterdemArianerValens

SeinBruderValens(364–378),der letzteKaiser,der
den Arianismusoffen unterstützte,war ursprünglich
orthodox,wurdejedochbekehrt,wahrscheinlichdurch
seineFrauAlbia Domenica.Schon»frühereineBeute
des arianischenIrrtums«, soll sie Valens überredet
haben,»sichmit ihr in denAbgrundder Gottesläste-
rungzu stürzen«,zunächstzugunstendesPatriarchen
Eudoxius,»dernochdasRudervonKonstantinopelin
Händenhielt, aberdasSchiff nicht lenkte,sondernin
die Tiefe versenkte«(Theodoret),seit 370 zugunsten
seinesgemäßigterenNachfolgersDemophilus.Von
Eudoxius,erstAnhomöer,späterHomöer,bestimmt,
verfolgte Valens Sektenund sonstigeAußenseiter,
sogardie Semiarianer,die dann,nur um sichbehaup-
tenzukönnen,in RomzuKreuzekrochen.

Die KatholikenaberdrangsaliertedieserHerrscher
in seinerletztenRegierungszeitbesondershart, was
ihren Widerstandnoch steigerte,zumal schon ihre
VerbanntenalsMärtyrergalten.Die BischöfeAthana-
siusvon Alexandrien,Meletiusvon Antiochien,Pela-
gius von Laodicea,Eusebiusvon Samosata,Barses
von Edessaund viele anderewurdenexiliert, in An-
tiochieneinigeKatholikenertränkt.Auch in Konstan-
tinopelkameszu Martyrien.Ja,annodomini370soll
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dort ValensdurcheinenGeheimbefehlanseinenPrä-
fektenModestus80 katholischeBischöfeundPriester
aufeinSchiff gelocktunddiessamtInsassenaufoffe-
nerSeeverbrannt,auchangeblichganzeScharenvon
»Rechtgläubigen«in den Orontesgeworfen haben.
Selbstalsderhl. Afrahat,dermilitanteSyrer(S.298),
des KaiserskrankesPferd mit Weihwasserheilte –
auch Heuschreckenhielt der Wundertäterso von
einem Acker ab und mit geweihtemÖl einen Ehe-
mann von Seitensprüngen–, ließ Valens nicht von
seiner»Ketzerei«78.

»Eine Verfolgung ist über uns hereingebrochen,
ehrwürdigsteBrüder,undzwardie heftigstederVer-
folgungen«,klagt 376 KirchenlehrerBasilius,seiner-
seits allerdingsunbehelligtbleibend,den Bischöfen
Italiensund Galliens.Bethäuserwurdengeschlossen,
Altäre ohneDienstgelassen,Bischöfeauf pureVer-
leumdung hin eingekerkert, in der Nacht fortge-
schleppt,überdie Grenzeund in denTod geschickt.
»Allbekannt«nennt Basilius – »wenn wir sie auch
verschwiegenhaben«!– die Flucht der Priesterund
Diakone, die Verheerungdes ganzenKlerus, kurz,
»derMund derFrommen«seigeschlossen,»aberjede
frecheLästerzunge... losgelassen«79.

Nach Faustusvon Byzanz,der so gern übertreibt,
schickte Valens »gottlose Hirten« und »arianische
Nicht-Bischöfe«in alle Städte.»Alle wahrhaftigen
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rechtgläubigenLehrer wurdenvon ihren Anhängern
getrennt,undihre Stellennahmendie ArbeiterSatans
ein.«80

Zauberei,von dem ängstlichenValensgefürchtet,
bedrohteer bereitsim erstenRegierungsjahrmit dem
Tod.Sonahmerauchdie– vonKonstantiuseröffnete
(S.321ff) – VerfolgungderSchwarzkünstler,Hellse-
her, Traumdeuterim Winter 371/72 für fast zwei
Jahrewiederauf »wie ein wildesTier im Amphithea-
ter«. Ja, er legte nun »einesolch wilde Wut an den
Tag, daßer zu bedauernschien,seineStrafennicht
nochüberdenTod seinerOpferhinausverlängernzu
können«(Ammian). Verlor schon 368 der Senator
AbienusdenKopf, weil eineDame,zu der er in Be-
ziehung stand, sich umgarnt von Zauberblendwerk
spürte,sowurdejetzt derRechtsanwaltMarinusgetö-
tet, weil er die EheeinergewissenHispanillamittels
Magieerstrebt,oderderWagenlenkerAthanasiusver-
brannt,daer sichebenfallsschwarzerKünstebedient
habensollte. Furchtund Zittern erfüllten denOrient.
Tausendewurdenverhaftet,gefoltert,liquidiert, ange-
seheneStaatsbeamte,Gelehrte,Philosophen,bereits
TeilnehmeroderbloßeMitwissererdrosselt,lebendig
verbrannt,geköpft,wie in Ephesosderschwerkranke
PhilosophMaximos,derLehrerundnaheFreundJuli-
ans, ihre Güter eingezogen,großeGelder erpreßt–
angeblichschonwegeneinesScherzwortsoder der
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HerstellungeinesMittels gegenHaarausfall.Zur Be-
sänftigungdesVolkes flogen auchganzeBibliothe-
kenals»Zauberbücher«ins Feuer.Und daValensdie
Justizmaschinenoch zu langsamlief, ließ er, ohne
sich erst um Beweisezu kümmern,kurzwegköpfen
und verbrennen,hielt sich aber,wie BruderValenti-
nian, für einengleichfallsmildenHerrn.War ja auch
er ein gläubiger Christ, ein guter Gatte und gar
keusch.Keine Seitebestreitetdie »Sittenreinheit«an
seinemHof. Ein Henker,dereineEhebrecherinnackt
zum Richtplatz trieb, wurde ob solcherSchamlosig-
keit selberlebendigverbrannt.81

EinenVerwandtenJulians,denvierzigjährigenPro-
kop, der in Konstantinopel,gefördertvor allem von
Heiden,als Usurpatorauftrat, ließ Valens,kaumsei-
ner habhaft,am 27. Mai 366 unverzüglichenthaup-
ten.DabeihättederKaiser,beimAufstandso nervös
wie Prokop selbst, fast abgedankt,hätte ihn seine
Umgebungnicht gehindert.Auch alle Putschenden
traf ein blutigesStrafgericht;und durchVermögens-
einzugfüllte ValensseineTaschenunddie seinerBe-
amten.Ein VerwandterProkops,Marcellus,der nun
Kaiser werden wollte, wurde samt allen Rebellen
nachschwerenMarternbeseitigt,auchdie Verschwö-
rung des Theodoros371/72 grausamgeahndet.Va-
lens kannte»kein Maß« mehr (Nagl), ließ noch die
Frauender Empörer jagen, ungezählteBücher ver-
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brennenundbereichertesicherneutnebstseinenBüt-
teln. Fast ein Jahrzehntlang gab es immer wieder
Konflikte mit den Persern.Armeniensunzuverlässi-
genKönig mußtenrömischeOffiziere bei einemBan-
kett ermorden(vgl. S. 296). Der armenischeAdel
hielt trotzdemzu Rom – »vor allem bewogendurch
den gemeinsamenchristlichen Glauben« (Stall-
knecht).367 begannder Kaiseraucheinendreijähri-
genKrieg gegendie Westgoten,die Prokopgeholfen
hatten.Er operiertemehr aus Sümpfenheraus,den
Wäldern,undzahltefür jedenGoteneinenKopfpreis.
DerKrieg endete369ohneErfolg. DochbeiAdriano-
pel, am 9. August 378 (S. 413), verlor Valens
SchlachtundLeben.82

Dies also die erstenchristlichenMajestäten:Kon-
stantin,seineSöhne,die Kaiser Jovian,Valentinian
I., Valens.Warensie, die eifrigen Christen,die ein
riesigesReichregierten,eine»christlicheInstitution«,
freundlicher, friedlicher, humanerals die Herrscher
vorher?OderalsJulian»derAbtrünnige«?

Mit all den fortgesetztenGemetzelnim Reich,an
denGrenzen,im Feindesland,mit derkolossalenAus-
beutung,vermengtensich aber noch die klerikalen
Querelen.Beherrschtdie Innenpolitikdes4. Jahrhun-
dertsdochgeradezuderKampf derbeidenHauptkon-
fessionen– zwei sind es, die da boxen,die Arianer
unddie Orthodoxen(Goethe).Dabeistandim Mittel-
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punkt Athanasiusvon Alexandrien,wichtigster Bi-
schofzwischenKonstantinund Valens,einerder fa-
talsten, weil folgenschwerstenKirchenführer aller
Zeiten.
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8.Kapitel

KirchenlehrerAthanasius

(Ca.295–373)

»Derhl. Athanasius... war dergrößteMannsei-
nerZeit, undvielleicht hatdie Kirche, wennwir
allesgenauerwägen,nie einengrößerenaufzu-
weisengehabt.«

AbbédeBletterinni1

»DiedankbareNachwelthatdemkraftvollen
alexandrinischenBischofdenverdientenBeina-
mendes›Großen‹gegeben;diemorgen-und
abendländischenKirchenverehrenihn alsHeili-
gen.«

JosephLippl2

»JedepolitischeFragewird aufdastheologische
Geleisegeführt:seineGegnersindKetzer,erder
VerfechterdesreinenGlaubens.Die Gegnerler-
nendieVerbindungvonTheologieundPolitik
von ihm.«»Als eineArt Gegenkaisernahmer
denTyp dergroßenrömischenPäpstevorweg,
dererstedereigenwilligenägyptischenPatriar-
chen,dieÄgyptenzumSchlußausdemReichs-
verbandlösten.«
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G. Gentz3

»DieAkteurederKirchengeschichtewaren
weithindieselbenwie diederallgemeinenby-
zantinischenGeschichte.«

FriedhelmWinkelmann4

»UmdesVaters,desSohnesunddesGeistes
willen befehdetensichvom4. biszum7. Jahr-
hunderttheologischeHochschulen,Päpsteund
Patriarchenmit allenMitteln; wird verurteilt,
degradiert,verbannt;tretenGeheimdiensteund
Propagandamaschinerienin Tätigkeit;geraten
kontroverseRichtungenin wilde Ekstasen;gibt
esVolksaufläufeundStraßenschlachten;wird
gemordet;schlägtdasMilitär Revoltennieder;
hetzenWüstenanachoretenmit Unterstützung
desHofesvonByzanzdieMengenauf; verflech-
tensichdie IntrigenumdieGunstvonKaisern
undKaiserinnen;wütetderstaatlicheTerror;
stehenPatriarchengegeneinanderauf,werden
erhobenundwiedervon ihrenThronengesto-
ßen,sobaldeineanderetrinitarischeAnsicht
siegreichist ...«

HansKühner5
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Kühner fährt fort: »... erscheinendie erstengroßen
Kirchenlehrer und Heiligen, leisten, gegen alle
menschlichenLeidenschaften,einebewundernswerte
Denkarbeit,die ebensoder Glaubensgeschichtewie
derGeistesgeschichtezugehört...«Dochbeiseite,daß
diesnichtgegenallemenschlichenLeidenschaftenge-
schah,sondernnur zu sehr damit – wer den Geist
ernstnimmt,kannnichteinsfür zweihaltenoderdrei,
und drei nicht für eins. Die christliche Theologie
nennt dies übervernünftig,nicht wider- oder unver-
nünftig. Sie nennt es Mysterium, nicht Absurdität.
Und gibt esauchvieleszwischenHimmel und Erde,
wovon unsererSchulweisheitnichts träumt, braucht
manlängstnicht alles,wovonsieschongeträumthat,
für wirklich, brauchtman nicht noch den haarsträu-
bendstenUnsinnfür wahr und ein großesGeheimnis
zu halten.»WennGott«,sagtDiderot, »von demwir
die Vernunfthaben,dasOpferderVernunft verlangt,
so ist er ein Taschenspieler,der das,waser gegeben
hat,wiederverschwindenläßt.«6
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DaskomplizierteWesenGottesunddieDomäne
derFinsternis

Alle Wissenschaft,die den Namenverdient, beruht
auf Erfahrung.Wasaberhatmanvon Gott erfahren–
vorausgesetzt,er existiert? Im ältestenChristentum
wogteüberdie himmlischenGeistereine»Massevon
Vorstellungen«durcheinander(TheologeWeinel).Im
2. und frühen3. Jahrhundertdachteauchund gerade
anden»HeiligenGeist«noch»kaumeiner«(Theolo-
ge Harnack).Im 4. Jahrhundertkenntniemand,klagt
KirchenlehrerHilarius, das Glaubensbekenntnisdes
nächstenJahres.Doch dannergründetendie Theolo-
gen im Lauf der Zeiten immer mehr. Sie eruierten
etwa,daßGott ein Wesen(ousia,substantia)in drei
Personen(hypóstaseis,personae)sei.DaßdieseDrei-
persönlichkeitauszwei »Hervorgängen«(processio-
nes) stamme:des SohnesZeugung(generatio)aus
demVaterundausdesGeistes»Hauchung«(spiratio)
zwischenVaterundSohn.Daßdenzwei »Hervorgän-
gen« noch vier »Wechselbeziehungen«(relationes)
entsprechen:Vaterschaft,Sohnschaft,Hauchung,Ge-
hauchtwerden,und den vier »Wechselbeziehungen«
wieder fünf »Eigentümlichkeiten«(proprietates,no-
tiones).Daßendlichall diesin gegenseitiger»Durch-
dringung« (perichóresis,circuminsessio)nur einen
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Gott ergebe– actuspurissimus!Wiewohl ausvielem
Gehirnschweißin Jahrhundertenerzeugt,wissendie
Theologen,»daßalleGeistesarbeitamDreifaltigkeits-
dogma ›unvollendeteSinfonie‹ bleibt« (Anwander)
oder, obwohl doch schöndurchdrungenschon,»ein
undurchdringlichesGlaubensgeheimnis«,wie Bene-
diktiner von Rudloff bescheidenschreibt, ernsthaft
beteuernd,nichtsdavonspreche»gegendie Vernunft.
Wir sagenja nicht: Drei ist gleicheins... sonderndrei
Personensindein Wesen«!Zu schweigendavon,daß
all diesnochvielmalsvertieft,weiterentwickeltwurde
und werdenkann.Erscheintesdoch1977Karl Rah-
ner ganz »selbstverständlich,daß die Dogmenge-
schichte(im weitestenSinn des Wortes) weitergeht
und weitergehenmuß... die Dogmengeschichtegeht
alsoweiter...«7

NunkönnendieTheologenviel sagen– einproces-
sus in infinitum oft nebulosesterBegriffe, zumal in
der Dogmengeschichte,derenGlaubensformelnman
mit allen Mitteln, auch allen Mitteln der Gewalt,
durchgesetzthat. Doch weil derartige Dispute nie
etwasandresals ein Streit um Wörter sind, weil sie
nie die geringsteErfahrungsgrundlagebesaßenund
besitzen,ebendeshalbwurde,mit Helvetiuszu spre-
chen,»dasReichderTheologiestetsalseineDomäne
derFinsternisbetrachtet«8.

In dieseFinsternissuchteman im 4. Jahrhundert
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Licht zu bringen, wobei alles noch finstrer wurde.
»JederhatseinenNächstenin Verdacht«,gestehtKir-
chenlehrerBasilius, »losgelassenist jede Lästerzun-
ge.« Die Konzilien aber,auf denenman, erleuchtet
vom Heiligen Geist,die Mysterienzu klärenstrebte,
brachtennur weitereVerwirrung. SelbstGregorvon
Nazianz,der hl. Kirchenlehrer,übergießtdie klerika-
lenKonferenzenmit Spottundbekennt,daßsieselten
ein gutesEndenähmen,denStreit mehrschürtenals
entschärften;»daßich jedeVersammlungvonBischö-
fenmeide,weil ich nochbeikeinerSynodeeinengün-
stigen Ausgangerlebte; sie beseitigenkeine Übel,
sondernschaffenbloß neue... Es gibt auf ihnennur
RivalitätundMachtkämpfe.«9

Die Orientierungist durchverschiedeneUmstände
erschwert. Einerseits blieb von dem bedeutsamen
Konzil vonNicaea(325)nebsteinigensonstigenSyn-
odenfastnichtserhalten.Andererseitshabendie Sie-
ger oppositionelleSchriftenunterdrückt,wenn nicht
vernichtet.Nur geringeFragmentedesArius oderdes
Asterios von Kappadokien,eines gemäßigtenAria-
ners,kamendurch Zitate in Gegenschriftenauf uns.
KatholischeTraktatewurdenzwar häufig überliefert,
vor allem zahlreicheder KirchenlehrerHilarius von
Poitiers(gest.367) und Athanasiusvon Alexandrien
(gest.373).Aber diessindeinseitigePropagandapro-
dukte. Und die kaum weniger tendenziösenGe-
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schichtsschreiberdes5. Jahrhunderts,Sokrates,Sozo-
menos, Theodoretsowie der streng arianisch (ge-
nauer:eunomianisch)gesinntePhilostorgios,gehören
überdiesspäterenGenerationenan.10

EineguteVorstellungvon dergeistlichenHistorio-
graphie dieser Ära und ihrer rücksichtslosverfäl-
schendenTendenzvermittelt die erste umfassende
KirchengeschichtenachEuseb,die desGelasiosvon
Caesarea(gest.zwischen394 und 400). Bis vor kur-
zemnochunbekannt,wurdesiezubeträchtlichenTei-
lenrekonstruiertundist umsowichtiger,weil sieKir-
chenhistorikerdes5. Jahrhunderts(Rufinus,der älte-
steKirchengeschichtlerdesAbendlands,Sokratesund
Gelasiosvon Kyzikos) zur Hauptquelleihrer Darstel-
lungen machten.Auch war Gelasios,der (zweite)
Nachfolgerdes Euseb,ein hoher Würdenträger,der
Erzbischofvon Caesareamit Jurisdiktionsgewaltüber
ganzPalästina.11

FriedhelmWinkelmannhatdieMethodedieserein-
zigen größerenzeitgenössischenKirchengeschichte
währenddes trinitarischenStreitesprägnantaufge-
zeigt: die völlig klischeehafteVerketzerungdesGeg-
ners.Der erzbischöflicheAutor kümmertsich dabei
kaumumEntwicklungenoderDifferenzierungen.Von
den Arianern meldeter nur Hinterhältigkeiten,Intri-
gen; sie selbersind nichts als unbekehrbareStören-
friede, »Puppendes Teufels,der durch ihren Mund
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redet«.Dem Arius hängtGelasioseinenMeineid an.
Auch lügt er, nicht Konstantin,sondernerst dessen
Sohn,KaiserKonstantius,wollte Arius rehabilitieren.
AndrerseitshabeKonstantin– eineneueLüge – den
Athanasius,Arius' Gegner,nicht verbannt,ihn viel-
mehrin EhrennachAlexandrienzurückgesendet.Ge-
lasiosbietetalsersterauchdie Unwahrheit,Konstan-
tin habetestamentarischKonstantinII., denKatholi-
ken,zumErbenseinerHerrschafteingesetzt,ein aria-
nischerPresbyterjedochKonstantiusdasTestament
gegebengegenseinVersprechen,denArianismuszu
stützen.Derartwird durchdenBischof von Caesarea
nicht nur allesNegativeverschleiert,dasmeisteGe-
schehengänzlich übergangen,sondernauch einfach
phantasiert,der Wahrheit strikt zuwider; kurz, »ein
großer Komplex grober Geschichtsfälschung«wird
manifest.12

Aber war KirchenlehrerAthanasiuswenigerskru-
pellos, weniger agitatorisch und apologetisch?In
Bauschund Bogenverdammter die Arianer: »Wen
habensie nicht ... nachLauneund Willkür mißhan-
delt?Wenhabensienicht ... so übel zugerichtet,daß
er entwederelendsterbenoderdochanallenGliedern
Schadennehmenmußte?... Wo ist ein Ort, der nicht
irgendeinErinnerungszeichenihrerBosheitaufzuwei-
sen hätte?Welche Andersgesinntenhabensie nicht
zugrundegerichtet,und zwar unter erlogenenVor-
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wändennachArt derJezabel?«13

SelbstBenediktinerBaur sprichtvon einem»Bür-
gerkriegzwischenKatholiken und Arianern«,wobei
natürlich,wie bei allenechtenkatholischenApologe-
ten, die Arianer – bald eines der schlimmsten
SchimpfwortederKirchengeschichte– alleindesTeu-
fels warenund denchristlichenNamenvor der noch
halbheidnischenWelt schändeten»durchabscheuliche
Intriguen,Verfolgungswut,Lügenund Gemeinheiten
jederArt, sogardurchMassenmorde«;hoheZeit also,
»daß diese Giftpflanze endlich aus der Welt ver-
schwand«14.

Im ZentrumderTheologenschlachtstanddieFrage,
ob Christus wahrer Gott sei, gleichen Wesenswie
Gott selbst.Die Orthodoxen,wiewohl mitunter un-
eins, bejahtendies, die Arianer, die Mehrzahl aller
orientalischenBischöfe auf der Höhe ihrer Macht
(nachdemKonzil von Mailand, 355), verneintenes.
Als sie fast gesiegtzu habenschienen,spaltetensie
sich in Radikale,Anomöer,die »Sohn«und »Vater«
durchausungleich,unähnlich(anhomoios)nannten,in
Semiarianer,Homöer,die sich, ausihrer Sicht, mehr
oder weniger für Homöusianerhielten, und in eine
Partei,die diesebeidenverwarf und denHomöismus
vertrat, die (absichtlichvage belassene)Ähnlichkeit
beziehungsweiseGleichheitvon»Vater«und»Sohn«,
die abernicht die »Wesensidentität«,dasnicaenische
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»homousios«,besagte.ArianerundOrthodoxehielten
am Monotheismusfest. Doch für die Arianer, ur-
christlichem Glauben zweifellos näher, war der
»Sohn«gänzlichverschiedenvom »Vater«,ein Ge-
schöpfGottes,wenn auchein vollkommenes,turm-
hoch über allen anderenGeschöpfenstehend.Arius
sprichtmit höchsterVerehrungvon ihm. Für die Or-
thodoxenwar Jesus,mit Athanasiuszu reden,»Gott,
der Fleischträgt«(theossarkophoros),abernicht ein
»Mensch,derGott trägt«(anthropostheophoros),bil-
deten»Vater«und »Sohn«ein einzigesWesen,eine
absoluteEinheit;siewaren»homoúsios«,wesenseins.
Dennnur so konntemandie offenkundigeZwei-, ja
Drei-Götterlehrekaschierenund zum »Sohn«,das
Neue doch, genausobeten wie zum »Vater«, den
schon die Juden hatten. Den Arianern warf man
»Vielgötterei«vor, »eingroßerGott ist bei ihnenund
einkleinerGott«.15

Doch auchdie Orthodoxentatensich, damalsund
späternoch,sichtlichschwer,dogmatischeinwandfrei
zudenken,wasselbstTheologeGrillmeierS.J.durch-
blicken läßt: »Manchmal wirkt die Betonung der
menschlichenSeeleJesuChristi nochziemlich unle-
bendig.«Sogarin derChristologiedeshl. Kirchenleh-
rers Kyrill, jedenfalls in dessenvorephesinischer
Phase,findet der Jesuit»die Idee der ›vollständigen
Menschheit‹des Herrn oft [!] recht wenig durch-
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dacht«;sodaßer, überraschtvon derschwachenLei-
stung des Heiligen Geistes,staunt,»wie schweres
denkirchlichenKreisengefallen«sei,eine»Synthese
zu erarbeiten«16. Für die VolksmassenKonstantino-
pels, die nun dort, wie überall, in die bevorrechtete
»Staatskirche«strömten,war die Glaubensfragean-
geblich fesselnd, faszinierend, der christologische
Krach wurdehöchstpopulär,auf Straßen,Plätzen,in
Theatern,wie ironischein Zeitgenosseausdemspä-
ten 4. Jahrhundertzeigt: »DieseStadt ist voll von
Handwerkern und Sklaven, die alle tiefgründige
Theologensindundin denLädenundaufdenStraßen
predigen.Wenndu von einemManneein Geldstück
gewechselthabenwillst, wird er zunächstdich dar-
überbelehren,worin der UnterschiedzwischenGott-
VaterundGott-Sohnbesteht;undwenndu nachdem
Preis von einem Laib Brot fragst, wird man dir an
Stelle einer Antwort erklären, daß der Sohn dem
Vater untergeordnetist; und wenn du wissenwillst,
ob dein Bad fertig ist, wird der Bademeisterdir ant-
worten,derSohnseiausdemNichtsgeschaffenwor-
den...«17
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Nicht KampfumdenGlauben:umdieMacht,
umAlexandrien

DasaufgeputschteGlaubensinteressewar freilich nur
dieVorderseitederSache.

Hinter dem Jahrhundertstreitstandenvon Anfang
an wenigerdogmatischeGegensätzeals Brennpunkte
typischerPriesterpolitik.»Den Vorwand bildete das
Seelenheil«,konzediertselbst Gregor von Nazianz,
derhl. BischofssohnundBischof,derEinmischungin
weltlicheBelangemiedundseinengeistlichenÄmtern
sich immer wieder durch Flucht entzog, »doch
Herrschsuchtwar der Grund – daß ich nicht sage:
Zins und Steuergeld.«Die hierarchischenMachtan-
sprüche,das Gefecht um Bischofsstühle,worüber
mandie theologischeKontroverseoft vergaß,verlie-
hendemZwist auchDauerundVehemenz.Nicht nur
die Kirche wühlte er auf, sondern,zumindest im
Osten,ebensoden Staat.Nicht nur die Konzilsväter
schlugengelegentlichaufeinanderein,bis endlichder
Heilige Geistsprach,sondernauchdie Laien prügel-
tensichin allerÖffentlichkeitblutig. JedergroßeKle-
ruskrawalldort, der arianische,monophysitische,der
Bilderstreit,gehtweit überbloßePfaffenfehdenhin-
ausund erschüttertjahrhundertelangdasgesamtepo-
litischeundgesellschaftlicheLeben.Denn:soHelve-
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tius lapidar:»Wasfolgt ausderreligiösenIntoleranz?
DasVerderbender Nationen.«Und Voltaire behaup-
tet gar:»WennmandieMordezählte,diederFanatis-
mus seit den ZänkereienzwischenAthanasiusund
Arius bis heutebegangenhat, wird man sehen,daß
dieseWortgefechtemehrdazubeigetragenhaben,die
Erde zu entvölkern,als die kriegerischenAuseinan-
dersetzungen...« – freilich nur allzuoft gleichfalls
FolgenderKumpaneivonThronundAltar.18

Wie aberStaats-und Kirchenpolitik unlösbarver-
knäueltwaren,soauchKirchenpolitik undTheologie.
Dabeigabesselbstverständlichnochgarkeineoffizi-
elle Lehrevon derTrinität, sondernnur konkurrieren-
de Traditionen (vgl. S. 144 ff). Verbindliche Ent-
scheidungenwurden»erst im Verlauf desKonflikts
getroffen«(Brox). Doch jedeSeite,besondersderhl.
Athanasius,deklarierte Prestige-und Machtstreben
gern als Glaubensfrage,weil Anklagen da ständig
sichfindenundbegründenließen.JederpolitischeIm-
petus wird von Athanasiusgleichsamtheologisiert,
jeder Rivale verketzert.Aus Politik wird Theologie,
ausTheologiePolitik. »SeineTerminologieist nie er-
schöpfendklar, die Sachestets dieselbe«(Loofs).
»Nie geht esdemAthanasiusum Formeln«(Gentz).
Vielmehrcharakterisiertesden»VaterderRechtgläu-
bigkeit«, daß er seine dogmatischePosition lange
reichlich unklar läßt, ja, alle späterals Kennzeichen
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arianischeroder halbarianischer»Häresie«gegeißel-
ten Schlagwortebis in die fünfziger Jahrezur Kenn-
zeichnungdes»wahrenGlaubens«selbstgebraucht!
Daßer, der Streiterfür Nicaeaund»homousios«,die
HypostasenlehrelangeZeit abgelehntund damit die
Einigung hinausgeschoben,daßer, der Hort der Or-
thodoxie,sogareiner »Irrlehre«,dem Monophysitis-
mus, den Weg gebahnthat! Die Katholiken mußten
darum im 5. und 6. Jahrhundertdie dogmatischen
Traktate ihres Kirchenlehrers »überarbeiten«!Die
Arianer aber schlugenlang eine Bekenntnisformel
vor, die mit der von Athanasiushäufig gebrauchten
wörtlich übereinstimmte,dannjedochals »arianische
Ketzerei« erschien.Denn was immer der Gegner
sagte,war schlechtvon vornherein,böse,teuflisch,
jederpersönlicheFeind:»Arianer«.19

All diesfreilich fiel um so leichter,als längsteine
totale theologischeBegriffsverwirrunggrassierte,die
Arianerauchnocheinmalsichspalteten(S.356).Be-
reitsKonstantiusII., dersieallmählichimmerradika-
ler favorisierte – »alle korrumpiertenBischöfe des
Reiches« (Katholik Stratmann), »Karikaturen des
christlichenBischofs«(Katholik Ehrhard)–, hattedas
Disputierenüber Christi »Wesen«so satt, daßer es
schließlich verbot. Theologender nachkonstantini-
schenZeit verglichenden immer undurchsichtigeren
Glaubenskriegmit einerSeeschlachtim Nebel,einem
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Nachtgefecht,wobei man Freund und Feind kaum
noch auseinanderhält,doch wild um sich haut, oft
davon-oderüberläuft,amliebstenzur stärkerenSeite
natürlich,wobei manalle Mittel erlaubt,infernalisch
haßt,intrigiert, neidet.20

Selbst KirchenlehrerHieronymusbehauptetesei-
nerzeit,nicht einmaleinenkleinenWinkel derWüste
gönnemanihm in RuheundFrieden,täglichverlang-
ten die Mönche Rechenschaftvon seinemGlauben.
»Ich bekenne,wie sieeswollen, undesgenügtihnen
nicht. Ich unterschreibe,wassiemir vorlegen,undsie
glaubenesnicht ... esist leichter,unterwilden Tieren
zu lebenalsuntersolchenChristen!«21

Vieles in der Chronologiedes arianischenStreits
ist bis heuteumstritten,auch die Echtheit mancher
Urkunden.SeinenunmittelbarenAusgangabernahm
der Aufruhr von einer Trinitätsdebatteum 318 in
Alexandrien,jenerStadt,um die manweit mehrrang
alsumdenGlauben.22

Alexandrien, von Alexander d.Gr. im Winter
332/31 gegründet,die Stadt des Dichters Kallima-
chos,desGeographenEratosthenes,derGrammatiker
Aristophanesvon ByzanzundAristarchosvon Samo-
thrake,die StadtPlotinsund späterder Hypatia,war
die hervorragendsteMetropoledesOstens,eineWelt-
stadtmit fasteinerMillion Einwohnern,derenLuxus
nur demRomsnachstand.Alexandrienwargroßzügig
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angelegt,reich,ein wichtiger Handelsplatz,nicht un-
beträchtlichder Fischfang,und hochbedeutendsein
Monopol für die Papyrusindustrie,die die ganzeWelt
beliefert hat. Alexandrien,wo man das Alte Testa-
ment ins Griechische(die Septuaginta)übertrug,war
aber auch Sitz eines Patriarchats– die Gründung
durchdenhl. Markusist erlogen;der erstehistorisch
nachweisbareBischof DemetriosI. –, war innerhalb
der gesamtenKirche, einschließlichder westlichen,
der größte und mächtigsteBischofssitz überhaupt.
Ihm unterstandendie beidenÄgypten, die Thebais,
PentapolisundLibyen. DiesePositionsolltegewahrt,
gefestigt, erweitert werden. Die alexandrinischen
Hierarchen,mit »Pápa«(Papst)angesprochen,bald
auch immensreich, erstrebtenauf Biegen und Bre-
chendie Herrschaftüberalle orientalischenDiözesen
im ganzen4. und 5. Jahrhundert.Dabei stand ihre
Theologieim Gegensatzzur antiochenischen,womit
sich engder RangstreitzwischendenbeidenPatriar-
chatenverband,denimmerdergewann,denderKai-
serundderreichskirchlicheStuhlvon Konstantinopel
stützten.Im ständigenKampfmit geistlichenKonkur-
rentenund demStaat,entstandhier erstmalsein kir-
chenpolitischerApparat ähnlich dem späterenrömi-
schen.Und auf ihre Weise operiertenentsprechend
die kleinerenEpiskopen,die jedenKurswechselmit
demVerlust ihrer Stühlebezahltenodersie ebenge-
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wannen.– Keine der ungezähltenaltchristlichenKir-
chenAlexandriensblieberhalten.23

Um 318hättePatriarchAlexanderdie aufglimmen-
de Affäre um die ousia, das Wesendes »Sohnes«,
vielleicht amliebstenvertuscht.Einmalwar er dem–
von Meletianern denunzierten– Wortführer Arius
(um 260–336),seit 313 Pfarrerder Kirche Baukalis,
der angesehenstenKirche der Stadtund Mittelpunkt
einergroßenAnhängerschaftvon jungenFrauenund
Dockarbeitern, persönlich verbunden. Hatte doch
Arius, ein liebenswürdig-konzilianter,vermutlichdie
ersten,völlig verschollenenVolkslieder der christli-
chenZeit dichtenderGelehrter,zugunstenAlexanders
auf den Bischofssitzverzichtet;ja, er war überhaupt
weniger als Einzelpersönlichkeitin den Zusammen-
stoß verwickelt, denn als Exponentder antiocheni-
schenTheologenschule,wedergegründetfreilich von
ihm nochgeführt.ZumanderenverfochtBischofAle-
xander,was ihm die Arianer auchvorhielten,früher
ähnlicheGedanken,Lehren,dieernunverfluchte;be-
haupteteer, Arius ergehesich »Tag und Nacht in
SchmähungengegenChristus und gegenuns« und
schriebvon ihm nebstGefolge:»Baldsetzensienäm-
lich die Gerichtein Bewegungdurch die Anklagen
zügelloserWeibspersonen,welchesiein ihre Irrtümer
verstrickthaben,bald bringensie dasChristentumin
schlechtenRuf durchdie ihnenanhängendenjüngeren
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Frauenzimmer,welcheohneZucht und Sitte in allen
Straßenherumschwärmen.«»O dieseunseligeVer-
blendung, dieser maßlose Wahnsinn, diese eitle
Ruhmsuchtund satanischeGesinnung,die in ihren
unheiligenSeelenwie eineverhärteteGeschwulstsich
festgesetzthat!« Nach zwei öffentlichenDisputatio-
nenexkommunizierteund exilierte der hl. Alexander
auf einerSynodevon rund100BischöfenArius samt
Genossen– stark mitbestimmtallerdingsdurch den
Kampf deshohenStuhlsgegendie Privilegienseiner
Presbyter– und warnteallseitsvor den Ränkendes
»Irrlehrers«.Er unterrichteteauchdenrömischenBi-
schof Silvester(314–335),appelliertein zwei Enzy-
kliken, 319vermutlichund324,an»diegeliebtenund
ehrwürdigenMitliturgen überall«,»analle gottgelieb-
tenBischöfeallerorts«.Es kamzu AktionenundGe-
genaktionen.KirchenfürstenverdammtenArius und
anerkanntenihn. Unter letzterenprominenteFürspre-
cheramHof, der einflußreicheBischof Euseb,Ober-
hirte der ResidenzstadtNikomedien,der seinenver-
banntenFreundbei sichaufnahm,undBischofEuseb
von Caesarea,bereitsals Bibelexegetund Historiker
berühmt. Zwei zugunstendes Arius entscheidende
SynodenermöglichtenseineRehabilitationundRück-
kehr. Die arianischePartei in Alexandrien wurde
immerstärker,eskamzurAufstellungeinesGegenbi-
schofs.Alexanderwehrtesichvergeblich,lamentierte
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überdie »Räuberhöhlen«der Arianer und war seines
Lebensnicht mehrsicher.Krawall folgteaufKrawall,
ganzÄgyptenwurdedavonerfaßtundschließlichdie
gesamteOstkircheentzweit.24

Weitere Bischofskonferenzen,so eine Synodein
Antiochien 324, verdammtenArius erneut, wobei
man auch »an die Bischöfe Italiens« schrieb, »die
dem Thronos des großen Rom unterstehen«,doch
ohnedaßderRömeralsOberherrgegoltenoderüber-
haupteinesonderlicheRolle gespielthätte.Und 325
kam eszum Konzil in der SommerresidenzdesKai-
sers.25

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



600 Deschner Bd. 1, 362Das Konzil von Nicaea und das ...

DasKonzil vonNicaeaunddas
»Konstantinische«Glaubensbekenntnis

KonstantinhattedenOrt als klimatischgünstigemp-
fohlenundeinenangenehmenAufenthaltversprochen.
Er hatte das Konzil einberufen, nicht etwa der
»Papst«.Er hatte es am 20. Mai auch eröffnet und
den Vorsitz geführt. Die Teilnehmer– die Angaben
schwankenzwischen 220 und 318 (nach den 318
KnechtenAbrahams!)– warenaufKostendesKaisers
und per kaiserlicherStaatspostangereist(wie übri-
gensschonzurSynodenachArles:S.253),mit einem
MehrfachenanPersonal;ausdemWestenfreilich nur
fünf Prälaten.Silvester,der römischeOberhirte,fehl-
te. Er ließ sichdurchzwei Presbyter,Victor undVin-
centius,vertretenund nahm – nicht nur deshalb–
»keine führendeStellung ein« (Wojtowytsch). Der
Kaiser aber erschienden Bischöfen»wie ein Engel
GottesvomHimmelherleuchtendin seinemglänzen-
denGewändewie vonLichtglanzstrahlendin derfeu-
rigen Glut desPurpursundgeschmücktmit demhel-
len Schimmervon Gold und kostbaremEdelgestein«
(Euseb). Die geistlichen Herren selber bewachten
Leibwächterund Trabanten,»die scharfenSchwerter
gezückt«.Auf allerhöchsteVerordnungwurde ihnen
»Tagfür TagderLebensunterhaltin reicherFülle ge-
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boten«.Bei einemFestbankett,berichtetEuseb,lagen
die einen »auf demselbenPolsterzu Tisch wie der
Kaiser, währenddie anderenauf Polsternzu beiden
Seitenruhten.Leicht hättemandiesfür ein Bild vom
Reiche Christi halten oder wähnenkönnen, es sei
allesnur ein Traumundnicht Wirklichkeit.« Für den
dogmatischenAspekt – Akten wurden überhaupt
nichtgeführt– hattendieweitausmeistenDienerGot-
tesbedeutendwenigerodergarkeinVerständnis.Und
der Hausherrselbst war ohne eigentlichesIntersse
daran.Teilte er ja schonein Jahrzuvor, im Oktober
324, durch Bischof Hosiusvon Cordobaden Expo-
nentendesKampfes,Arius und Alexander,in einem
langenSchreibenmit, »daßes sich hierbei doch nur
um eineLappaliehandelt«,um »Streitsuchtunnützen
Nichtstuns«.»Auf keinenFall berechtigteureSache
einsolchLamento!«26

Keine sehr rühmlicheRolle spielte in NicaeaBi-
schofEuseb,der »Vaterder Kirchengeschichte«.Als
Angeklagtererschienen,beugteersichschließlichder
Gegenparteides Alexander und Athanasius.Aller-
dingsgewannEuseb,durchseineDiplomatie,Bered-
samkeit,seineServilität, die GunstdesKaisers,den
er von nun an theologischund kirchenpolitischbe-
riet.27

LeiteteKonstantinvielleicht auchnicht die Sitzun-
gen– ein vielumstrittenesProblem–, bestimmteund
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entschieder sie doch; wobei er es mit der Mehrheit
hielt, freilich sogarihr die entscheidendeFormelok-
troyierte,dasheißtsowohlvorschlugals auchdurch-
setzte;eine Formel, die sie nicht vertreten,ja, die
noch268die östlicheKirche auf derSynodevon An-
tiochienausdrücklichals»ketzerisch«verurteilthatte!
Es war der etwasschillernde(gleich, identisch,aber
auchähnlich– vom griechischenhomos– bedeuten-
de)Begriff des»homoúsios«,derHomousie,derWe-
sensgleichheitvon »Vater«und »Sohn«,– »ein Zei-
chenderFeindschaftgegenüberderWissenschaft,die
in den BahnendesOrigenesdachte«(Gentz).Nicht
dasgeringstedavonstandin der Bibel. Auch wider-
sprachdas– erweislichvom Kaiserselbsteingeführ-
te – SchlagwortdemGlaubenderMehrheitdesöstli-
chen Episkopats,stammtees doch aus gnostischer
Theologie.Auch die Monarchianer,weitere(antitrini-
tarische)»Häretiker«,hattenesschongebraucht.Der
denBischof Alexanderals Diakon begleitendejunge
Athanasiusallerdingshates»in seinenfrühenSchrif-
ten noch nicht als SchlagwortseinerTheologiebe-
nutzt«(Schneemelcher),»hat25 Jahregebraucht,bis
ersichmit ihm anfreundenkonnte«(Kraft). Zwarwill
er auf demKonzil »offengegendenArianismus«ge-
wesensein, was er aber erst ein Vierteljahrhundert
später schreibt. Die Glaubensentscheidungwurde
nichtnähererklärtundbegründet.DerKaiser,demes,
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kaumverkennbar,um Einheit ging, der im Streit der
Priesternur Starrsinnsah,verbatsich jede theologi-
scheDiskussionund fordertebloß Anerkennungder
Formel selbst; die »seligen Väter« (Athanasius),
derenGegenwartdem Diktator angeblichein Glück
bescherte,»dasjedesandereübersteigt«,die er ein
Vierteljahr lang im Palast verwöhnt, hofiert, mit
Ehren überschüttethatte, gehorchten:– und noch
heuteglaubenMillionen Christenan die fides Nicae-
na, dasNicaenischeGlaubensbekenntnis,das richti-
ger, höhntJohannesHaller, dasKonstantinischehei-
ßensollte– dasWerk einesLaien,dernochnicht ein-
mal getauftwar. »Wir glaubenaneinenGott, denall-
mächtigenVater ... und an einenHerrn, JesusChri-
stus ... wahrer Gott ausdem wahrenGott, gezeugt,
nicht geschaffen,wesensgleich(homousios)mit dem
Vater... UndandenHeiligenGeist...«28

Im Westenwar derNicaenischeGlaubenochJahr-
zehntespäterwenig bekanntund selbstin rechtgläu-
bigenKreisennichtunumstritten.SogarKirchenlehrer
Hilarius (S. 169) spieltedagegenzunächstdenTauf-
glaubenaus,wenn er auch dann zum Nicaenischen
Bekenntniszurückkehrte.Wohl aber amüsiertesich
derhl. BischofZenovon Verona,ein eifriger Heiden-
undArianerfeind,übereinCredo,dasmit Formelnar-
beite, das »tractatus«und Gesetzsei. Noch um die
Wendezum 5. Jahrhunderterwähnendie Predigten
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desGaudentiusvon Bresciaoder desMaximus von
Turin »NicaeaankeinerStelle«(JesuitSieben).Noch
Luther bekennt1521,daßer »dasWort ›homousion‹
haßt«,aber1539,in seinerSchrift ›VondenKonziliis
und Kirchen‹, akzeptierter es.RechtbehältGoethe,
nachdemdie »Lehrevon derGottheitChristi, dekre-
tiert durchdasKonzilium vonNicäa... demDespotis-
mussehrförderlich,ja Bedürfnisgewesen«.29

KonstantinsVerhaltenwar alles andereals singu-
lär. Die Kaiser entschiedennun über die Kirche –
nicht etwaPäpste.Nochwährenddesganzen4. Jahr-
hundertsspieltenRomsBischöfekeine maßgebliche
Rolle auf denSynoden,warensienicht bestimmende
Instanz.VielmehrbestehtseitKonstantindie »kaiser-
liche Synodalgewalt«.NüchternschreibtKirchenge-
schichtlerSokratesum die Mitte des5. Jahrhunderts:
»Seit die Kaiser begannen,Christenzu sein,hingen
von ihnendieAngelegenheitenderKircheab,unddie
größtenKonzile wurdenundwerdennachihremGut-
dünken abgehalten.«Knapp kommentiert Myron
Wojtowytsch 1981: »Es war eine Feststellung,die
keinerlei Übertreibungenthielt.«Der Papsthistoriker
ergänzt:»Selbstder Inhalt der Beschlüsseentsprach
in den meisten Fällen dem Willen des jeweiligen
Herrschers.«Und: »Von kirchlicher Seitewurde die
EinschaltungderweltlichenGewaltinsSynodalwesen
im allgemeinen grundsätzlich als rechtens aner-
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kannt.«30

DasGlaubensbekenntnisder Arianer, die demho-
mousiosdannhomoiusios(wesensähnlich)entgegen-
stellten,war in Nicaeaihrem Sprecherentrissenund
zerfetzt worden,ehe er zu Ende gelesen.Wurde es
doch»sofortvon allen verworfenund als unechtund
gefälscht bezeichnet.Es entstandein sehr großer
Lärm ...« (Theodoret)Überhauptherrschtein derhei-
ligenVersammlung,mit demteilnehmendenEusebzu
sprechen,»allenthalbenerbittertes Wortgezänk«–
wie nochoft auf Konzilien. Beschwerde-und Streit-
schriftender Bischöfeübergabder Kaiserungeöffnet
dem Feuer.Alle, die »willig der besserenAnsicht«
beistimmten,erhielten»seinhöchstesLob ... Die Un-
fügsamenhingegenwies er mit Abscheuzurück.«
Arius wurdewiederumverurteilt und (nachdemAb-
fall all seinerAnhängerbis auf zwei, denBischöfen
Secundusvon Ptolemaisund Theonasvon Marmari-
ka) samtdiesennachGallienverbannt,auchVerbren-
nung seinerBücherbefohlen,ihr Besitz mit der To-
desstrafebedroht. Und da wenige Monate darauf
Eusebvon Nikomedien,Arius' bedeutendsterPartei-
gänger,undTheognisvon Nicaeaihre Unterschriften
widerriefenundArianerbeisichaufnahmen,traf auch
sieder»göttlicheZorn«,die Festnahmeunddasgalli-
scheExil. Nach zwei Jahrenaberkonntendie Ver-
banntenauf ihre Bischofssitzezurück. Auch Arius,
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den »Mann mit dem eisernenHerzen«(Konstantin),
rehabilitierteoffenbareineweitereSynodein Nicaea,
Spätherbst327;einezweideutigeErklärungdes»Ket-
zers«genügteKonstantin.Doch warteteder Priester
vergeblichauf seineWiedereinsetzung.Alexandriens
neuerPatriarchwiderstandderForderungdesKaisers,
seineersteAmtstat.31

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



607 Deschner Bd. 1, 366Charakter und Taktik eines Kirchenlehrers

CharakterundTaktik einesKirchenlehrers

BischofAlexanderwar im April 328gestorben.Atha-
nasius,seinGeheimsekretär,weilte nicht am Sterbe-
bett.Wie soviele,wennnichtdiemeistenKirchenfür-
sten– eine ihrer Standardlügen–, erstrebteer keine
hohe Würde, keine Macht, demonstrierteer, gleich
Papstkandidatennoch des 20. Jahrhunderts,Demut.
So unterschobmanauchseinemsterbendenVorgän-
ger dasWort: »Athanasius,du meinstdavongekom-
menzusein,aberduwirst nichtentfliehen.«32

Athanasius,um 295, vermutlich zu Alexandrien,
von christlichenEltern geboren,bestieg,etwa drei-
unddreißigjährig,am8. Juni328dendortigenPatriar-
chenstuhl,von dem er fünfmal, insgesamtsiebzehn-
einhalbJahre,verbanntwordenist. Er war somit der
einflußreichsteBischofim OrientundBeherrscherdes
größtenKirchenapparatesderZeit (vgl. S. 359f). Al-
lerdings wurde er, wie Augustinusund so mancher
Papst,inkorrekt, nicht ohneWirren und Gewaltsam-
keit, erhoben.Angeblich»einstimmigvon der Geist-
lichkeit und dem Volke erwählt« (Katholik Donin),
hattenihn tatsächlichvon 54 ägyptischenOberhirten
nur sieben, überdieseidbrüchige,ernannt und ge-
weiht – ein peinlichesFaktum,über dasder oft arg
Geschwätzigedezenthinweggeht.»UnangenehmeEr-
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eignissepflegt unserBischof kurz zu behandelnoder
gar totzuschweigen,so zum Beispiel die Vorgänge
bei seinerWahl«(Hagel).33

Wie weithin im RömischenReich,warenauchin
Alexandriendie kirchlichen Verhältnisseirritierend,
unddiesnichterstdamals.

Schon währendder DiokletianischenVerfolgung
kam es in Ägypten,ähnlich wie in Nordafrika beim
Donatistenstreit,zum Schisma.PatriarchPetrusver-
schwandvorsichtigerweisevonderBildfläche,worauf
der rigoristische Melitius, Bischof von Lykopolis,
sichdieRechtedesflüchtigenAlexandrinersanmaßte,
der dasSchismanicht einmal durch sein Martyrium
(311) beseitigenkonnte.Es bestandals »Kirche der
Märtyrer«fort, trotz derschon306erfolgtenExkom-
munikation des Melitius, der immerhin, schließlich
selberin die berüchtigtenBergwerkevon Phaino(Pa-
lästina) verbannt, rund ein Drittel des ägyptischen
Episkopats,34 Prälaten,hinter sich hatte.Auf dem
Konzil von Nicaeawederexkommuniziertnochvoll
anerkannt,versuchtenun offenbarseinAnhangbeim
Tod desPatriarchenAlexander,eineneignenKandi-
datenzuerheben.Dennnursoerklärtessich,daßvon
54 in AlexandrienversammeltenBischöfenbloß sie-
ben,einepeinlicheMinderheit,denAthanasiuswähl-
ten,der esgleichwohlverstand,KonstantinEinigkeit
vorzuspiegelnund von ihm ein Glückwunschschrei-
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benzuerhalten.34

Wie Paulusvermutlichund GregorVII. war Atha-
nasius– einer der umstrittenstenMenschender Ge-
schichte(aucheinige seinerLebensdatensind heute
nochkontrovers)– klein undschwächlich;»homuncu-
lus« nenntihn Julian.Doch wie Paulusund Gregor,
jederein GeniedesHasses,kompensiertewohl auch
dieserstarrsinnigsteGottesmanndes Säkulumssein
unscheinbaresÄußeredurcheineunheimlicheAktivi-
tät. Er wurdeeiner der zähestenund skrupellosesten
geistlichenVerführer.Die Katholikenfreilich erklär-
ten ihn zum Kirchenlehrer– höchsteEhre für einen
ihresgleichen;wozu denn auch die Fakten passen:
»brutaleGewalt gegenGegner,an die er herankam,
Mißhandlungen,Prügel, Verbrennungder Kirchen,
Mord« (Dannenbauer).FehlenBestechungnoch und
Fälschung;»imposant«,wenn manmit Erich Caspar
sowill, aber»menschlichgewinnenderZügegänzlich
bar«. Ähnlich spricht EduardSchwartzvon »dieser
menschlich abstoßenden,geschichtlich großartigen
Natur«, der er »die Unfähigkeit«bescheinigt,»zwi-
schenMoral und Politik einen Unterschiedzu ma-
chen, das Fehlen jeglichen Zweifels an der eignen
Selbstgerechtigkeit«.TheologeSchneemelcherdage-
gen trennt feinsinnig Athanasius'»kirchenpolitische
Pamphlete... mit ihrer gehässigenPolemikund ihrer
Unwahrhaftigkeit«von seinen»dogmatischenSchrif-
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ten,die dasHerzderRechtgläubigkeiterfreuen«,und
verstehtAthanasiusalseinenMann,»derganzTheo-
loge und Christ sein will und doch immer ganz
Menschbleibt« – was offensichtlich heißt, daß der
Theologeund Christ, wie so viele seinesSchlags,
herzerfreuendeRechtgläubigkeitmit Haß und Lüge
verbindet.Schneemelcherselbsterwähntdie »Intri-
gen«und »dasgewalttätigeTreibendesHierarchen«
und findet mit RechtdasBild nicht verschönt»durch
diegenauaufderselbenEbeneliegendenAktionender
Gegenseite«.(Wobei der wichtige Satz fällt: »Kir-
chenpolitik hat im letzten Grund immer unrecht.«)
Athanasiusaber,der»mit allenMitteln derDiffamie-
rung«gearbeitetund»mehralseinmaldie Grenzedes
Hochverratsgestreift«hat, was sein Bewundererv.
Campenhausenschreibt,scheutenachAussagenvon
Zeitgenossenauchdie LiquidierungderGegnernicht.
Ein »Blutmensch«,so 355 der da sehr kompetente
Konstantiusin Mailand, der »der ganzenWelt hä-
misch ins Gesicht«lacht. Oder,wie seinheidnischer
Nachfolger Kaiser Julian sagt: ein Wicht, der sich
großvorkomme,wenner seinenKopf riskiere.Oder,
wie Katholik Lippl resümiert:»SeinLebenund Wir-
ken ist ein bedeutungsvollesStückKirchengeschich-
te.«35

Nun stimmtederalexandrinische»Papst«vielleicht
als ersterzwar denKampfruf an: Freiheitder Kirche
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vom Staat – wenn man davon absieht,daß vorher
schondie Donatistenfragten:Washat dennder Kai-
sermit der Kirche zu tun?Aber wie sie,so rief auch
Athanasiusbloß, weil er den Staat,den Herrscher,
gegensich hatte.Denn an sich schätzteder Heilige
natürlich Druck und Macht, war er »oft so hem-
mungsloswie seine Gegner«(Vogt). Auch der als
»Patriarchder Orthodoxie« geehrtehl. Epiphanius
(desenGlaubenseiferanerkanntermaßenarg mit sei-
nem Verstandkontrastierte;vgl. S. 163 f), bezeugt
von Athanasius:»Wenn man Widerstand leistete,
brauchteer Gewalt.«Traf Gewaltihn aberselbst,wie
339beimEinzugdesArianersGregorin Alexandrien
(S. 378),erklärteer: »Niemalshätteein Bischof sich
eindrängendürfenmit Hilfe desSchutzesundderGe-
walt der weltlichen Statthalter.«Traf Gewalt ihn
selbst,predigteer,wie 357/58,auf derFluchtvor den
Beamtendes Konstantius,pathetischToleranz und
verdammteZwang geradezuals Zeichender Irrleh-
re.36

Diesaberblieb immerdie Politik einerKirche, die
bei eigenerUnterlegenheitDuldungpropagiert,Frei-
heit von jeder Bedrängnis,im Besitz der Majorität,
derMacht,freilich vor keinerNötigungundSchurke-
rei zurückscheut(vgl. S. 478f). Dennnie erstrebtdie
christliche Kirche, zumal die katholische,Freiheit,
grundsätzlicheFreiheit, sondernstets nur Freiheit
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für sich.Nie erstrebtsiedie Freiheitderandern!An-
geblich desGlaubens,tatsächlichihrer Herrschsucht
wegen,zerstört sie vielmehr jedesFreiheitsbewußt-
seinund-bedürfnis,sobaldimmersiekann,drängtsie
jeden Staat, ihre »Rechte«zu schützen,die Men-
schenrechtezu ruinieren,unddiesdurchalleJahrhun-
derte.

Als die Catholica Staatskirche war, billigte,
366/67, Optatus von Milewe die Bekämpfungder
»Ketzer«, auch ihr Abschlachten durch Militär.
»Warum«,fragt der Heilige, »sollteesverbotensein,
Gott [!] durch den Tod der Schuldigenzu rächen?
Will man Beweise?Das Alte Testamentwimmelt
davon.Wie soll man nicht an die schrecklichenEx-
empel denken ...« – und ist nun gewiß nicht um
Schriftstellenverlegen(vgl. S. 74 ff)! Als aber die
Arianerherrschten,tratendieKatholikenalsVerteidi-
gerder religiösenFreiheitauf. »Die Kirche drohtmit
Exil undKerker«,jammertederhl. Hilarius, »siewill
durch Zwang zum Glaubenführen, sie, an die man
früher im Exil und Kerker geglaubt.Sie verjagt die
Priester,sie, die einstausgebreitetwurdedurchPrie-
ster,die manjagte.Der Vergleichzwischenderheute
verlorenenKirche von einst und dem, was wir vor
Augen haben,ist himmelschreiend.«Ebensoberief
sich Athanasiusauf Kaiser Konstantin,der zu den
Katholikenstand.Als freilich KonstantiusdieArianer
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stützte,verfochtAthanasiusdie libertasecclesiae,war
die Politik desKaisersplötzlich »unerhört«,wurdeer
der »Patronder Gottlosigkeitund Ketzerei«,Vorläu-
fer des Antichrist, ein Teufel gleichsamauf Erden.
AthanasiuszögertekeinenMoment,ihn auchpersön-
lich schwerzu beleidigen,ihn einenMann bar jeder
Vernunft und Begabungzu schimpfen,einenFreund
von Verbrechern– und Juden. »Mit Schwertern,
SpeerenundSoldatenverkündetmannicht die Wahr-
heit«, predigt er. »Der Herr hat niemandemGewalt
angetan.«SelbstJesuitSiebengibt zu, »daßBekennt-
nissedieserArt Athanasiusdurchdie Not derVerfol-
gungabgepreßtwerden.Solangedie nicaenischePar-
tei die OberhandunddasOhr desKaisershatte,wer-
den solcheTöne nicht laut.« Doch konnte derselbe
AthanasiusdemselbenKaiser, etwa wenn er hoffte,
durchihn seinenBischofssitzwiederzugewinnen,ge-
radezupanegyrischeGirlanden winden, mit immer
neuen Attributen seine Menschlichkeit und Milde
preisen,ja, ihn als Christenfeiern, seit eh und je er-
füllt von Gottesliebe.In seiner ›Apologia ad Con-
stantium‹,357veröffentlicht,hofiert er denHerrscher
in widerlicherWeise.Schon358, in seiner›Historia
Arianorum ad monachos‹,überschütteter ihn mit
Hohn und Haß.Athanasiuswandeltvon Mal zu Mal
seineAnsichtüberKaiserundKaisertum,er paßtsich
an, er opponiert– je nachLage,nachBedarf.Wäh-
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rendseinerdrittenVerbannungerwoger sogardie of-
fene Empörung gegen seinen (christlichen) Herrn.
Doch der frühe Tod desKonstantiusersparteesihm,
Konsequenzenaus solchen Überlegungenzu zie-
hen.37
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WeitereDiffamierungendurchAthanasius,
FälschungenundderToddesArius

Wie den Kaiser, attackiertund schmähtAthanasius
natürlichauchArius.

Immer wieder spricht er vom »Wahnsinn des
Arius«, seiner »Verirrung«, seinen »erbärmlichen,
gottlosenReden«,seinen»abstoßendenundvonGott-
losigkeit strotzendenPossen«.Arius ist »der Betrü-
ger«,»derGottlose«,der Vorläufer des»Antichrist«.
Und ebensowütet er gegenalle anderen»Heuchler
des arianischenWahnsinns«,»die Übelgesinnten«,
»Streitlustigen«,»die Christusfeinde«,»die Gottlo-
sen,die ganzdemUnverstandanheimgefallensind«,
»dem Fallstrick des Teufels«. Alles, was Arianer
sagen,ist »albernesGeschwätz«,»Blendwerk«,»blo-
ßesWahngebildeund Hirngespinst«.Er hängtihnen
»Heucheleiund Prahlerei«an, »unsinnigesund tö-
richtesZeug«,einen»Abgrundvon Unverstand«und
immer wieder »Gottlosigkeit«.»Denndie göttlichen
Schriftensindihnenverschlossen,undnachallenSei-
ten wurden sie aus ihnen überführt als Toren und
Christusfeinde.«Ja, er behauptet,»daßdie Arianer
mit ihrerHäresienurscheinbargegenunsankämpfen,
in der Tat abergegendie GottheitselbstdenKampf
führen«.»Siewissen«,schreibt1737FriedrichII. von
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Preußendem sächsischenGesandtenv. Suhm,»daß
die Anklageauf Gottlosigkeitdie letzteZuflucht aller
Verleumderist.«38

Als »Arianer«aberverunglimpftAthanasiusrück-
sichtslosauchjedenpersönlichenGegner,sogar,ge-
schichtlichvöllig falsch,die gesamteantiochenische
Theologie.Wer immersich gegenihn stellt, »dener-
klärt er im Tone höchsterEntrüstungerbarmungslos
für einennotorischenKetzer«(Dörries). Der heilige
Kirchenlehrer,derprahlt:»Christensindwir undwis-
sendie FrohbotschaftvomHeilandzu würdigen«,äu-
ßertvon ChristenanderenGlaubens:»Dasist dasEr-
brechenund der Auswurf der Häretiker«;hetzt,»daß
ihre Lehre alles zum Erbrechenreizt«, daßsie diese
Lehre»wie Schmutzin derTaschemit sichherumtra-
gen und speienes auswie eine Schlangeihr Gift«.
ÜberbotendieArianerdochnoch»mit ihrerVerleum-
dungChristi denVerratderJuden«.Schlimmeresließ
sich kaum sagen.Und »so gehendie Unglücklichen
wie Käfer [!] herumundsuchenmit ihremVater,dem
Teufel [!], Vorwände für ihre Gottlosigkeit«, den
Judendabei»dieLästerungen«entlehnend,»denHei-
dendieGottlosigkeit«39.

DennAthanasius»ist nicht bloßdermutigeVertei-
digerderOrthodoxie... dererfolgreichsteliterarische
Anwalt desnicaenischenGlaubens«,nein,»Athanasi-
us rechtfertigt das Christentum«auch »gegenüber
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dem Heidentumund Judentum... in tiefgründender
undglücklicherWeise«.Dasheißt,derVerfechterder
vera fides, die »geistigeGroßmachtim kirchlichen
Leben seinerZeit« (Lippl), bewirft auchJudenund
Heidenmit Dreck wie alles,wasihm nicht paßt.Der
»Wahnwitz«der Arianer nämlich ist »jüdisch«,»Ju-
daismusunterdemNamendesChristentums«,»Ver-
kehrtheit der jetzigen Juden«.Arianer tun dasselbe
wie »die Juden«,die »denHerrn zu töten suchten«,
die »ihren Verstandverloren«,»noch ärger als der
Teufel« sind. Und die Heiden sprechengleichfalls
»mit verleumderischerZunge«, sind »verfinstert«,
»Toren«,»Trunkeneund Blinde«,voller »Unwissen-
heit«, »Stumpfsinn«,»Götzenwahn«,»Abgötterei«,
»Gottverlassenheit«,»Gottlosigkeit«, »Lügen«, sie
müssen»zuschandenwerden«etcetera,et cetera.40

Wir kennen dies christliche Eifern und Geifern
gegenjedenandrenGlaubenschon,undesbleibt sich
durch die Zeiten gleich. Daß Athanasiusdabeinicht
nur skrupellosist, sondernmöglicherweisesogarvie-
lesglaubt,waserpredigt,machtalleseherschlimmer,
gefährlicher,fördertdenFanatismusnoch,die Intole-
ranz, Halstarrigkeit, Selbstgerechtigkeitdessen,der
niemals an sich, vielleicht nicht einmal an seiner
Sachezweifelt,seinem»Recht«.

Die skandalöseWahl desHeiligen hattezur Auf-
stellungeinesGegenbischofsgeführtundvielerortszu
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solchen Straßenschlachten,daß Kaiser Konstantin
332 brieflich den Katholiken Alexandriensbewegt
dasjämmerlicheSchauspielderKinder Gottesklagte,
dieumkeinHaarbesserseienalsdieHeiden!Ein Ab-
gesandterdes Athanasius,der PresbyterMakarios,
zertrümmertein dermeletianischenKirchederMareo-
tis denBischofsstuhlundstürztedenAltar um,wobei
einAbendmahlskelchin Stückeging.UndAthanasius
selbersetztedie »ihm eigeneBefriedigungspolitik«
(Voelkl) mit Verprügeln,Einkerkernund Vertreiben
derMeletianerfort. (Erstkürzlich entdecktePapyrus-
briefeerweisendieseBeschuldigungenalsbegründet.)
DochJoannesArchaph,NachfolgerdesMeletios,be-
hauptetesogar,Bischof Arseniussei im Auftrag des
AthanasiusaneineSäulegebundenundlebendigver-
brannt worden. So mußteder Heilige sich am Hof
sowie vor zwei Synodenverantworten.Beim Kaiser
gelangihm dasnoch.Vor einer in Caesarea,Palästi-
na, im Frühjahr 334 anberaumtenSynodeaber er-
schienernicht.Undvor derReichssynodeim Sommer
335 in Tyrus,wo mandie Vorgängebei seinerWahl
inkriminierte,ungerechteBesteuerungseinerriesigen
Kirchenprovinz,Mißachtungder Synodevon Caesa-
rea,vielfältige Gewalttätigkeit,Unzuchtundanderes,
sogareineabgeschlageneHanddes»ermordeten«Ar-
seniusvorwies,tauchteer zwar,nacheinemkaiserli-
chenDrohbrief,mit vielen PrälatensamtdemTotge-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



619 Deschner Bd. 1, 373Weitere Diffamierungen durch Athanasius

sagtenselberauf (der auch seineunversehrteHand
vorzeigenkonnte).Doch die gegnerischenBischöfe
schimpftenihn nur einen »Zauberer«,sprachenvon
»Blendwerk«undschicktensichan,»ihnzuzerreißen
undhinzuschlachten«(Theodoret).

In Wahrheitwar die synodaleUntersuchungsmis-
sion– diederkaiserlichecomesDionysiusnichtetwa,
wie Athanasiusbehauptet,geleitet,sondern,um we-
nigstensdasSchlimmstezuverhindern,befehlsgemäß
überwachthat,ohne,höchstwahrscheinlich,teilzuneh-
men– »wirklich bemüht«,so ein heutigerTheologe,
Licht in die dunkle Angelegenheitzu bringen.Man
habeauchAussagenprotokolliert, die nicht mit der
Anklageschrift übereinstimmten.»Dadurch wurde
zwar die Legendevon der Gewalttat währenddes
Gottesdiensteszerstört,die TatsachedesEindringens,
des Umwerfensdes Altars durch Makarius und das
ZerbrechendesKelchesabernur bestätigt«(Schnee-
melcher).Athanasiusverließdennauchheimlich die
Stadt,um einerUnterwerfungzu entgehen.Doch die
Arianer oder (und) Eusebianerhabenseineum den
10. Septembererfolgteundvon Konstantinbestätigte
Absetzungin Tyrus stetsals rechtmäßigverteidigt;
bis zum Tod desKonstantiusbildet sie die Rechts-
grundlagefür das Vorgehengegenden Hierarchen.
Hofbischof Eusebaber, einer von Athanasius'Tod-
feinden, gewannnun immer mehr Einfluß auf den
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Kaiser, besondersüber dessenHalbschwesterKon-
stantia,einer überzeugtenChristin und Anhängerin
desArius. SystematischhobEusebjetzt seineGegner
ausdenSätteln,so daßdie Arianer (von denenviele,
zumal die einflußreichsten,zwar nicht mehr die ur-
sprünglicheLehre des Arius vertraten, doch auch
nicht die Formelvon Nicaea),immer mehrdasFeld
beherrschenund die Bischöfeder Katholiken in die
Verbannungwandern,auch Athanasius,der zuletzt
nochmit einemDockarbeiterstreik,einerSperrungder
ägyptischen Kornlieferungen, gedroht haben soll.
Konstantin,dessenSympathiefür die Katholikenall-
mählich erkaltet war, relegierte ihn ohne Verhör,
selbstohnedie Bitten deshochheiligenAntonius zu
beachten,am 7. November,eine Wochenachseiner
Ankunft in Konstantinopel,ansandereEndedesRö-
merreichs,nachTrier (stetsreinsteLustsitzeals Ver-
bannungsortefür Kleriker wählend).41

Dem Bischof der Hauptstadtaber befahl er, mit
Arius in Kommunionzu treten.Dochin Konstantino-
pel saßseit 336 Paulus,ein engerund kaumminder
brutalerFreunddesAthanasius,im Patriarchensessel.
Und eben in Konstantinopelstarb 336, unmittelbar
vor seinerWiederaufnahmein die Kirche, Arius ganz
plötzlich einesmysteriösenTodesauf derStraße;an-
geblich beim Gangzur Kommunion,vielleicht aber
erstauf demHeimwegdavon:für die Katholikenein
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Gottesurteil, für die Arianer Mord. Athanasiusbe-
hauptetzwanzigJahrespäterin einer unwahrschein-
lich detailliertenStory,Arius sei durchErhörungder
GebetedesOrtsbischofsverschieden:auf einemöf-
fentlichenAbort mitten auseinandergeborstenund in
der Jaucheverschwunden– eine»häßlicheLegende«
(Kühner),eine »Lügengeschichte«(Kraft), »die seit-
demzumeisernenBestandderpopulärenPolemikge-
hört, demkritischenLeseraberhöchstensals Bericht
übereinenGiftmorderscheint«(Lietzmann).42

Wer derarteinen toten Feind buchstäblichin den
Kot zieht, ist zu allemfähig, nicht nur alsKirchenpo-
litiker, auchals Kirchenschriftsteller.Zwar attestiert
geradediesemein Expertewie Schwartz»stilistische
Unfähigkeit«,und Duchesnenotiert trocken:»Esge-
nügteihm, schreibenzu können...« Doch ein quasi-
literarischesTalent besaßder »Vater der Rechtgläu-
bigkeit«,auch»VaterderwissenschaftlichenTheolo-
gie«(Dittrich), dermit demAttribut »derGroße«ge-
ehrte Kirchenlehrer:er war ein großerFälschervor
demHerrn.Nicht bloßschmückteer seineVita Anto-
nii (die bei AugustinsBekehrungeine Rolle spielte,
Vorbild wurde sämtlichergriechischenund lateini-
schen Heiligenviten und jahrhundertelangMorgen-
undAbendlandfür dasMönchtumbegeisterthat!)mit
immerdümmerenMirakelnaus,sondernfälschteauch
Urkundenim sozusagenschlechtestenStil. Erstaunt
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es,daßmanausgerechnetunter demNamendesbe-
rühmtenFälscherswiederum»ungezählte«Schriften
gefälschthat?(Der Theologev. Campenhausenzieht
vor zu sagen:»unterden SchutzseinesNamensge-
stellt«...43)

»HinterlassedenLebendenein Gedenken,dasdei-
nesWandelsganzwürdig ist, ehrwürdigsterVater!«
spornteeinmal der hl. Basilius den hl. Athanasius
an.44 Und er hinterließ... Fälschungeneinerseitszur
Diffamierung des Arius, andererseitszur eigenen
Rechtfertigung.

Eine langeEpistel,alsBrief KaiserKonstantinsan
Arius und die Arianer deklariert,stammtzumindest
großenteilsvonunsremKirchenlehrer.Er überschüttet
darinden– ihm auchgeistigüberlegenen– Arius mit
einerFlut unverschämterInvektiven:»Galgenstrick«,
»Jammergestalt«,»Gottloser,Boshafter,Hinterlisti-
ger«,»Bösewicht«,»Lügenmaul«,»Narr«und weiter
so.Und in einemanderenBrief, vonAthanasius,fünf-
zehnJahrenachKonstantinsEnde,ganzunterdessen
Namenverfaßt,wollte er alle sofortmit demTod be-
straftsehen,dieauchnureineSchriftdesArius aufbe-
wahren– ohneAppellationundGnadenakt!45

Ein Schreiben Konstantins an das Konzil von
Tyrus (335), das Athanasiusrechtmäßigabgesetzt,
fälschtederKirchenlehrergleichzweimal.

Die Tatsachenämlich,daßdervon jedemChristen
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hochverehrteerstechristlicheRegentseinGegnerge-
wesen, mußte dem Patriarchenverdacht und als
schwererMakel empfundenwerden.Somilderteer in
KonstantinsangeblichemBrief an das Konzil das
harteUrteil desHerrscherserst einmalvorsichtigab
und gabesvor allem als FolgepolitischerVerleum-
dung aus.Weiter durfte er in diesererstenVersion,
enthaltenin seiner›Apologia contra Arianos‹,einer
umfangreichenDokumentensammlungnebstErläute-
rungen,kaum gehen:etwa ein JahrzehntnachKon-
stantinsTod war dessenkirchenpolitischeStellung
noch allgemeinbekannt.In dem späteren»Synodi-
cum«aber,als keineAugenzeugenmehrAthanasius
der Lüge zeihenkonnten,teilt er denBrief ganzan-
dersmit, erklärtderKaisergeradezu:»Wir sahenden
Mann so erniedrigtund gedemütigt,daßwir von un-
aussprechlichemMitleid für ihn ergriffen wurden,da
wir wußten,daß dies jener Athanasiuswar, dessen
heiliger Anblick [!] imstandeist, selbstdie Heiden
zur Ehrfurcht vor dem Weltgottehinzuziehen.«Der
hl. Fälscher läßt den Kaiser weiter beteuern,daß
schlechteMänner ihn, Athanasius,verleumdet,die
ganzeLügereiaberwiderlegtwordensei,»undnach-
demer in allen jenenSachenalsunschuldigerfunden
wordenwar, wurdeer mit möglichstgroßerEhrevon
uns in seineeigeneHeimatgeschicktund in Frieden
dem orthodoxen Volke zurückgegeben,das er

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



624 Deschner Bd. 1, 376Weitere Diffamierungen durch Athanasius

lenkt«46.
TatsächlichgelangteAthanasius,der auch sonst

»vor keinerVerfälschung«zurückscheut(Klein), erst
durch den Thronwechselnach KonstantinsTod am
23.November337nachAlexandrien.47
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»Schlachtfeld«Alexandrienunterden
PatriarchenAthanasiusundGregorios

Athanasius'Entlassungim Juni aus der westlichen
HauptstadtTrier, die ihn triumphal empfangenund
entsprechendverwöhnt hatte, war die erste Regie-
rungshandlungKonstantinsII. – »ein arger Rechts-
bruch und eine schwereBeleidigung nicht nur für
Konstantius,sondernauch für die Bischöfe, die in
Tyrus dasUrteil gefällt« (Schwartz).(Über Synoden
dachteAthanasiusnatürlich wie über Gewalt. Syn-
odenwarenimmergut,sprachensiefür ihn, die causa
Athanasii, wobei er stets mit der Majorität renom-
miert. »WennmannämlichZahl mit Zahl vergleicht,
dannsinddie Synodalenvon Nicaeain derMehrzahl
gegenüberdenPartikularsynoden...«Oder:»DemUr-
teil zu unserenGunstenstimmten[in Serdika]mehr
als 300 Bischöfezu ...« Und währendes für Nicaea
»einenvernünftigenAnlaß«gab,werdendie Synoden
der Arianer nur »ausHaßund Streitsuchtgewaltsam
zusammengetrommelt«.)Die langeRückreisenutzte
der Heimkehrergleich, um in Kleinasienund Syrien
auf seineWeise Friedenzu stiften, den Katholiken
also wieder zur Macht zu verhelfen.Allerwärts des-
halb nach seiner Werbetour Gegenbischöfe,Zwie-
tracht, neueSpaltungen.Denn: »Wo Gegenbischöfe
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vorhandenwaren,dakamesregelmäßigzu Tumulten
und Straßenkämpfen,nachdenenmitunter Hunderte
vonLeichendasPflasterbedeckten«(Seeck).48

Da auchdie übrigenVerbanntenzu den heimatli-
chenHerdeneilten,blühteringsumdie Rechtgläubig-
keit auf. Zuerstreinigtemanoft gründlichdie durch
»Häretiker«beflecktenKirchen – nicht partout,wie
bei den Donatisten,mit Salzwasser(S. 328). Diese
katholischenBischöfepraktiziertendrastischereBräu-
che. In Gazaließ OberhirteAsklepasden »entweih-
ten«Altar zertrümmern.In Akyra riß BischofMarkel-
lus seinenGegnerndas Priestergewandvom Leib,
hängte ihnen die »geschändeten«Hostien um den
Hals und jagtesie ausder Kirche. In Adrianopelfüt-
terteBischofLuciusdieHundemit Abendmahlsbrot–
undverweigertespäterdenausSerdicazurückreisen-
den orientalischenSynodalendie Kommunion, ja,
hetzteanscheinendauchdasVolk derStadtgegensie
auf; weshalbKonstantiuszur Wiederherstellungder
RuhezehnArbeiterausdenkaiserlichenWaffenarse-
nalenhinrichtenließ. Natürlich wandertendie »Vor-
kämperder nicaenischenOrthodoxie«(Joannou)er-
neutin Verbannung.Und Athanasiusfeierteall diese
undweitereHeldenseinerPartei.»Ankyratrauertum
Markellus«, schreibt er, »Gazaum Asklepas«,und
Luciussei»oftmals«von denArianern»in Kettenge-
legtundsozuTodegemartertworden«49.
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In seinereignenBischofsstadt,derägyptischenMe-
tropole,»einemwirklichen Schlachtfelde«(Schultze),
amtiertennun zwei Patriarchen,Pistos,der Bischof
der Arianer, demAthanasiuswiedereinmal»Gottlo-
sigkeit« attestiert,und eben er selbst.Polizei- und
Militäreinsätze,Verbannungen,Brandstiftungen,Exe-
kutionennehmenkaum ein Ende,wobei Athanasius
nicht die ständigeBehauptungscheut,dasVolk Ale-
xandrienssteheeinmütighinter ihm, obwohleherdas
Gegenteilgalt.50

ErsteAmtshandlungsozusagendesEndeNovem-
ber337Heimgekehrten:er entzogdie vomKaiserzur
ArmenernährungbestimmtenKornlieferungenallen
ParteigängernseinerGegner,um mit demÜberschuß
offenbarneueStreiterfür seineKnüttelgardeanzukir-
ren. Auch unterstützteihn ein Auftritt seinesausder
WüsteherbeizitiertenLehrers,deshl. Antonius, mit
jederMengeWundertatenundantiarianischenAktio-
nen.Im Winter 338/39stelltendie Arianer,die ihren
BischofPistosfür zu lau hielten,in einemhöchstun-
kanonischenVerfahrenden PresbyterGregoriosaus
Kappadokienals Gegenbischofauf, nachdemEuseb
von Emesadankendverzichtethatte.Bischof Pistos
verschwindetspurlos.PatriarchGregorios,eingelehr-
ter Herr, dessengroßeBibliothek der spätereKaiser
Julian schätzt(und nachGregorsTod in Antiochien
unterbringenläßt), zieht in der Fastenzeit,im März
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339,in Alexandrienein.Er wird begleitetvon Militär
undPhilagrios,demGouverneurvon Ägypten,einem
bewährten,in AlexandriensehrbeliebtenMann, den
der Kaiser auf die Bitte einer städtischenGesandt-
schafternannthatte.Vereint stürmenArianer, Mele-
tianer, Heiden und JudenkatholischeKirchen. Die
Dionysos-Kirchegeht in Flammenauf (die Synode
von Serdica beschuldigtAthanasiusder Brandstif-
tung). Die Katholiken werdenhart verfolgt, Vermö-
gen konfisziert, Möncheund hl. Jungfrauenverprü-
gelt, eingelocht,Kerzenvor Götterbildernaufgestellt,
das Baptisteriumdient als Bad. Athanasius,der an
alt- und neutestamentlicheLeiden erinnert,auch an
die PassionChristi, hatteschonzuvor in der Kirche
des Theonasseine Schäflein zur Stärkung für die
kommendeSchlachtgetauftundzur Erhebungaufge-
rufen. Dann brachteer sich selbstin Sicherheitund
organisierteoffenbar von seinemVersteckaus zum
heiligenOsterfestneueTumulte.Mitte März339aber
floh er nachRom,amHals gleichsameineKriminal-
klage,analledreiKaisergerichtet,mit derBeschuldi-
gungneuer»mörderischerVerbrechen«.(Nur in die-
semeinzigenFall konnteer übrigensnicht, wie sonst
bei seinenVerbannungenund Reisen,die kaiserliche
Postbenutzen!Er nahmdenSeeweg.)Die Seinenver-
brennennochdie Kirche desDionysios,Alexandriens
zweitesgroßes»Gotteshaus«,dassowenigstensjeder
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»ketzerischen«Profanierungentgeht.51

WährendBischof Gregormit Hilfe desStaatesein
strengesRegimentführt, sitztAthanasius,mit anderen
gestürztenKirchenfürsten,bei Bischof Julius I. in
Rom,dasfastmit demganzenWestendemNicaenum
anhängt.Undzumerstenmalin derKirchengeschichte
betreibenjetzt von östlichen Synodenexkommuni-
ziertePrälatenihre Rehabilitierungdurchein westli-
chesBischofsgericht.Namentlichsicherkennenwir
von ihnennur AthanasiusundMarkellusvon Ankyra,
den bereitserwähntenPriester-und Hostienschänder
(S. 377). Nach Erweis seiner »Rechtgläubigkeit«
nahmihn unddieanderenFlüchtlingeJuliusI. in aller
Formin die CommunioseinerKircheauf.Undhier in
Rom und demWesten,der entscheidendeBedeutung
für Athanasius'Machtpolitik bekommt, arbeitet er
»aufein SchismaderReichshälftenhin« (Gentz),das
343die Synodevon Serdicaauchbringt.Die Arianer,
wütendüberRomsEinmischung,»im höchstenGrad
verwundert«,so ihr in SerdicaverabschiedetesMani-
fest,schleuderngegenBischofJuliusI., »denUrheber
und Anführer des Übels«, den Kirchenbann.Und
indes Athanasiusim Sinne seiner»causa«die eine
Hälfte des Reichsgegendie andereaufwiegelt und
ausspielt,so daßderStreit um die Machtdesalexan-
drinischenBischofszu einemStreitum die Vormacht
desrömischenwird, steigertsichdie Frömmigkeitim

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



630 Deschner Bd. 1, 379»Schlachtfeld« Alexandrien unter den Patriarchen ...

Orientzu immerneuenHöhepunkten.52
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AntiochienunddasmeletianischeSchisma

Seit langemzerrissenSpaltungendengroßenPatriar-
chensitzAntiochien – heutedas türkischeAntakya
(28000Einwohner,darunter4000Christen),nicht zu
ahnenmehr,waseseinstwar: die HauptstadtSyriens,
nach Rom und Alexandrien mit vielleicht 800000
Einwohnern die drittgrößte Stadt des Römischen
Reichs,»Metropolisund Auge«deschristlichenOri-
ents.

Unweit der MündungdesOrontesins Mittelmeer
entzückendgelegen,von den prunkliebendensyri-
schenKönigenherrlicherbaut,berühmtdurchpracht-
volle Tempel,Kirchen, Säulenstraßen,denKaiserpa-
last, Theater,Bäder, Stadion,ein bedeutendesZen-
trum auchfür dasMilitär, hatteAntiochienin derGe-
schichtederneuenReligionvonAnfanganeinegroße
Rolle gespielt.Es war die Stadt,in der die Christen
ihren Namenerhielten(von Heiden– von denensie
alles bezogen,was nicht von den Judenwar), die
Stadt,wo Pauluspredigteund schonmit Petrusstritt
(S. 147 ff), wo Ignatiusagitierte(S. 155 ff), wo die
durchLukian, denMärtyrer, geschaffeneTheologen-
schulelehrte,im christologischenKonflikt gleichsam
der »linke Flügel« und weithin die Kirchenhistorie
desJahrhundertsmitprägend,auchwenndie meisten
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dieserSchule(selbstJohannesChrysostomosgehörte
ihr an) zeitweilig oder ganzverketzertwordensind,
Arius vor allem ... Antiochien, wo viele Synoden,
meist arianische,tagen, über 30 Konzile der alten
Kirche, wo 362/63Julian residiert und seineStreit-
schrift ›Gegendie Galiläer‹ schreibt(S. 334),Johan-
nes Chrysostomosdas Licht der Welt erblickt und
verdunkelt. Antiochien wurde eine der wichtigsten
Bastionenfür die AusbreitungdesChristentums,»das
Haupt der Kirche des Ostens«(Basilius) und Sitz
einesPatriarchen,demim 4. Jahrhundertdie Kirchen
derpolitischenDiözeseOriens,fünfzehnKirchenpro-
vinzen mit etwa 220 Bistümern, unterstanden.So
lohnte es sich schon,für »Gott«zu streiten,ging es
drunterund drüberin denChristentempelnder Stadt,
war Antiochienmit seinersehrsuggestiblen,wankel-
mütigen Einwohnerschaftvoller Intrigen, Tumulte;
vor allemseitdie Arianer330denhl. PatriarchenEu-
stathius,einender eifrigstenAposteldesNicaenums,
wegen»Ketzerei«abgesetzthatten,wegenUnsittlich-
keit undAufmüpfigkeit gegenKaiserKonstantin,der
ihn bis zu seinemTod verbannte.Gab es doch hier
zur Zeit desmeletianischenSchismas,dasimmerhin
55 Jahredauert,von 360 bis 415, gelegentlichdrei,
vier Prätendenten,die einanderbekämpftenundöstli-
che wie westlicheKirche in ihre Fehdenrissen,die
Paulinianer (Integral-Nicaener),die Nicaener, die
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Halb-unddieGanz-Arianer.53

Selbst»dergesundeLeib der Kirche« (Theodoret)
war da lang geteilt,wirkten dochzeitweisenicht nur
zwei katholischeParteien,sondernauchzwei katholi-
scheBischöfe.»Wassie voneinandertrennte«,meint
Theodoret,»wareinzigundallein die Streitsuchtund
die Liebezu ihrenBischöfen.Janicht einmalderTod
deseinenBischofsmachtederSpaltungeinEnde.«54

Beim meletianischenSchisma entschiedensich
AthanasiussamtdemägyptischenEpiskopat,derara-
bische Episkopat,Rom und das Abendland früher
oder später für den (nicht einwandfrei geweihten)
Paulinosvon Antiochien – den Lucifer von Cagliari
zum Bischof gemachthatte,jener Lucifer, der dann,
gegendiekatholischeKirche,seineeigenenKonventi-
kel schuf (S. 389 f). Dagegenstandfast der ganze
Orient, darunterdie »drei großenKappadokier«,die
KirchenlehrerBasilius,Gregorvon Nazianzund der
hl. Gregorvon Nyssa,zu demdurchdenarianischen
KaiserValenswiederholtjahrelangverbanntenhl. Bi-
schof Meletios von Antiochien – der Kirchenlehrer
Johannes Chrysostomosals begeistertenSchüler
hatte.(Er verließnachdemTod desMeletiosdessen
Partei,schloßsichabernicht demPaulinosan.)Auch
KirchenlehrerHieronymuswar in Verlegenheit:»Ich
kenneden Vitalis nicht, den Meletius weise ich ab,
ich weiß nichtsvon Paulin.«SelbstBasilius,der die
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Verhandlungenmit Romangebahnthatte,bereutezu-
letzt, sich mit dem »hochthronenden«Römer über-
haupteingelassenzu haben.Und noch bei Meletios'
pompöserBestattungim Mai 381 hetzteder hl. Gre-
gor in Gegenwartdes Kaisers: »Ein Ehebrecher«
(Paulinos)»drangzum Hochzeitsbettder Braut Chri-
sti« (dasist die schonmit Meletiosvermählteantio-
chenischeKirche),»dochdie Brautblieb unversehrt«.
(Für Paulinoswaren »Vater«, »Sohn«und »Geist«
eineeinzigeHypostase,für Meletiosdrei; wie für die
drei Kappadokier.)Noch auf dem Konzil von Kon-
stantinopel(381) brachenwegender Nachfolgedes
Meletioswilde Krächeunterden»Vätern«aus.Pauli-
noswäre jetzt der einzigeBischof in Antiochienge-
wesen.Man wählte aber Flavian. Ambrosiusprote-
stierte.

AußerdenbeidenOrthodoxen,MeletiosundPauli-
nos,samtdem»gesundenTeil desVolkes«,gabesin
Antiochien aber noch den »kranken« (Theodoret)
unterdemradikalenarianischenBischofEuzoios,der
über fast alle Kirchen der Stadt gebot, sowie eine
ganze Reihe konkurrierenderSekten, Massalianer,
Novatianer,Apollinaristen,Paulinianer(der Anhang
desBischofsPaulvon Samosata– nicht zu verwech-
seln mit den Paulinianerndes Paulinus!)und noch
weitere.Bis ins5. Jahrhundertdauertedas»Antioche-
nischeSchisma«,wobeidie Stadtvon Aufständenin-
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folge sozialerKonflikte geschütteltwurde: allein in
den achtzigerJahrenerhob sich die hungerndeund
ausgebeuteteBevölkerung382/83, 384/85 und 387.
SchließlichschloßsichdassyrischeVolk größtenteils
den»Ketzern«,denJakobiten,an: im 6. Jahrhundert
(in demAntiochien526einErdbebenheimsuchte,das
angeblich eine Viertelmillion Menschenlebenver-
schlang)gründeteder Mönch und PriesterJakobBa-
radai die syrisch-monophysitischeKirche. Und am
Vorabendder Kreuzzügegehörtenzum Patriarchat
Antiochiennoch152Bischofssitze.Dochdie christli-
chen Kirchen und Bautender Stadt sind so spurlos
verschwundenwie in Alexandrien.55
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BürgerkriegsähnlicheZuständein
KonstantinopelundKriegsdrohungausdem

katholischenWesten

In KonstantinopelschicktmandenrabiatenNicaener,
den schon von Konstantin nach Pontusverbannten
ErzbischofPaul – Arius' Mörder für die Arianer –,
Ende338 in Ketten erneutins Exil. (Freilich wider-
sprechensich die Berichte über sein Leben und
Schicksalarg.)SeinNachfolger,Eusebvon Nikome-
dien, der prominenteGönnerdes Arius, stirbt etwa
drei Jahrespäter.Mit kaiserlicherBilligung reistPau-
lus, inzwischen als Flüchtling beim Bischof von
Rom, 341 wiederheim. Der FanatikerAsklepasvon
Gaza(S. 377), selbstgerade,mit ErlaubnisdesKon-
stantius, aus der Verbannungzurück, bereitet den
EinzugdesPatriarchenvor, mit Mord undTotschlag,
auchin denKirchen.Es herrschen»bürgerkriegsähn-
liche Zustände«(von Haehling).Hundertevon Men-
schenwerden umgebracht,noch ehe Paulustrium-
phierenddie Hauptstadtbetritt und die Massenauf-
putscht. Makedonios, der Semiarianer,sein alter
Feind,wird Gegenbischof.Doch trägt,nachQuellen-
lage, an den blutigen, sich immer mehr steigernden
Wirren Paulusdie Hauptschuld.Der 342 vom Kaiser
mit der Wiederherstellungder Ordnungbeauftragte
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ReitergeneralHermogenes– es ist dasersteEingrei-
feneinesHeermeistersin eineninnerkirchlichenKon-
flikt – wird vomAnhangdeskatholischenOberhaupts
in dieIrene-,dieFriedenskirche,gedrängt,dieseange-
zündet,Hermogeneserschlagenund seineLeichean
denFüßendurchdie Straßengeschleift.Direkt betei-
ligt: zwei HausgenossendesPatriarchen,Subdiakon
Martyrius und Lektor Marcianus, jedenfalls nach
Auskunft der KirchengeschichtsschreiberSokrates
und Sozomenos.Prokonsul Alexander rettet sich
durchFlucht.Auch in KonstantinopelreißendieReli-
gionskrawallekaum ab, wobei einmal 3150 Men-
schen das Leben verlieren. Patriarch Paulus aber,
durchdenKaiserselbstentfernt,wird von einemVer-
bannungsortzum anderngeschleppt,bis er in Kuku-
sus, Kleinarmenien,stirbt, vermutlich von Arianern
erwürgt, und Makedoniosfür langealleiniger Ober-
hirtederHauptstadtist.56

Nach dem Sieg der Orthodoxiewurde die Leiche
desPaulus381 nachKonstantinopelgebrachtund in
einerKirche, die mandenMakedonianernwegnahm,
beigesetzt. Seitdem trug diese Kirche seinen
Namen.57

Vermutlich hatte der brutale Auftritt des katholi-
schenSeelenrettersaucheinenaußenpolitischenHin-
tergrund.Die DiözeseThrakiensoll samtKonstanti-
nopelbei derAufteilung desReichs(S.308)zunächst
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zumTerritoriumdesKonstansgehört,diesersieaber
im Winter 339/40 an Konstantiusabgetretenhaben
für dessenHilfe gegenKonstantinII. Der freilich war
inzwischenausgeschaltet,und es erscheintnicht un-
wahrscheinlich– eine erst von jungen Historikern
wiederaufgegriffeneThese–, daßPatriarchPaulusin
KonstantinopeldenWiederanschlußder Stadtan das
Westreichvorbereitensollte.58

JedenfallssuchteKaiserKonstans,der im Westen
die Nicaener fördert, politischen Einfluß auch im
Osten.Undnichtzufällig drängteihn BischofJuliusI.
von Rom Anfang der vierziger Jahrezu Interventio-
nen.Er sollte bei Konstantiusfür Athanasius,Paulus
und andereVerfolgte eintretenund eine allgemeine
Synodeberufen,wofür weitereeinflußreicheKatholi-
ken warben.Ein Jahrnachdemsich zwei Konzilien,
OrientalenundAbendländersamtAthanasius,in Ser-
dica (Sofia) gegenseitigverfluchten(von hier führt
der Weg zu der bis heutebestehendenKirchenspal-
tung von 1054), protestiertKonstansin Antiochien,
derderzeitigenResidenz,durchdie BischöfeVincen-
tius von Capuaund Euphratesvon Köln. (Dabeigibt
es im SchlafzimmerdesbejahrtenKölner Oberhirten
ein peinlichesNuttenintermezzo,das dem Initiator,
dem arianischenOrtsbischof Stephanus,sogar den
Stuhl kostet; freilich war sein NachfolgerLeontius
ebenfalls»heimtückischwie die verborgenenKlippen
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desMeeres«.)Hinter diesenUmtriebenaberdesWe-
stensgegendenOstenstandoffenbarAthanasius.Er
ist der Schützlingund Mitstreiter desrömischenBi-
schofs.Er tauchtauchwiederholtam Kaiserhofauf.
Er gewinnt die Palastbeamten,besondersden bei
KonstanshochangesehenenEustathius,durchüberrei-
che Geschenke.Und er spricht schließlich auch in
Trier mit demHerrscherselbst,derdie Rückkehrder
Verbanntenbei Konstantiussogardurch Kriegsdro-
hungerzwingenwill. Ebensoknappwie unverschämt
schreibter demBruder:»Meldestdu mir nun,daßdu
ihnenihre Thronewiedergibstunddiejenigenabweh-
ren willst, welche sie mit Unrecht belästigen,so
werde ich die Männer zu dir schicken;weigerstdu
dich aber,essozu machen,somögestdu wissen,daß
ich selbst dorthin kommenund auch gegendeinen
Willen jenendie ihnengehörigenThronewiedergeben
werde.«59

Entwederihre BischofsstühleoderKrieg. Die Ver-
lockung schiennicht gering,demewig mit den Per-
sern kämpfendenBruder in den Rücken zu fallen,
zumalPerserkönigŠāpūr sichzu einerneuenAttacke
auf Nisibis anschickte.Doch im Frühsommer345er-
reichteAthanasiusin Aquileja, wo er ein ganzesJahr
verbrachthatte,seineRückberufungdurchKonstanti-
us. Gleichwohl ging er erst nachTrier an den Hof,
»beschwerte«sich dort, erhob»Klagenund Vorstel-
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lungen«,kurz, rief »im KaiserdenEifer seinesVaters
wach«(Theodoret).Aber auchKonstantiusbeklagte
in einemweiterenSchreiben– demsogarein drittes
folgte – dasAusbleibendesBischofsund lud »Hoch-
würden«ein, »ohneallesMißtrauenundohneFurcht
die staatlichenPostwagenzu besteigenundzu unszu
eilen ...« Endlich reisteAthanasius,eindringlichvon
Konstantiuszu versöhnlichemVerhaltenin der Hei-
mat gemahnt,im Sommer346 von Trier nachRom,
wo er wiedermit Bischof Julius,undvon dort weiter
in denOsten,wo er in Antiochienauchmit Konstanti-
us zusammentraf,der ihn huldvoll empfing und alle
alten Akten gegenihn vernichtenließ. Das hinderte
den Patriarchenjedoch nicht, wie schonbei seiner
Rückkehr337 (S. 376 f), wiederallerlei Umwegezu
machen,Intrigenzuspinnen,ihm genehmeOberhirten
einsetzen,anderevertreiben,in JerusalemdurchOrts-
bischofMaximuseinekleine Synodeveranstaltenzu
lassen,die den in Serdicavon den OrientalenVer-
dammtenmit Mehrheit erneutin die kirchliche Ge-
meinschaftaufnahmundihm nocheineüberschweng-
liche Empfehlungan denägyptischenKlerus mitgab
zurErleichterungseinerHeimkehr.60
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RückkehrdesAthanasius(346),neueFlucht
(356)undsechsjährigerUnterschlupfbeieiner

zwanzigjährigenSchönheit

Am 21. Oktober346zogAthanasius,nachsiebenein-
halbjährigemExil, wiedereinmalin Alexandrienein,
wo im Vorjahr derarianischeBischofGregorverstor-
benwar, nachdemer »sechsJahrelanggrausamerals
ein wildesTier« gewütet(Theodoret).Um sosegens-
reicherwirkte nun der Heilige – und bis zur Beseiti-
gung von Kaiser Konstans(350) sogarganz unbe-
stritten.Dochweil um Gotteswillen alleserlaubt,ge-
radezugebotenist, schriebAthanasiusnachder Er-
mordung seineswestlichenWohltätersheimlich an
dessenMörder Magnentius.SeineTruppenstanden
bereitsin Libyen,aufdemGebietdesägyptischenPa-
triarchats.Also suchtederPatriarchdenUsurpatorfür
sich einzunehmen– und behauptetespäter, seine
Briefe an Magnentiushabemangefälscht!(Und von
Fälschungenverstandnicht nur dieserHeilige eini-
ges.)Zwar stürztenihn wiedereinmal– nachdemdie
Eusebianerschon351durchdie erstesirmischeGlau-
bensformel das Nicaenum zu verdrängenstrebten
(357,358,359kamendrei weiteresirmischeFormeln
hinzu: S. 391 ff) – die Konzilien in Arles und Mai-
land, wovon gleich noch zu sprechenist. Denn jetzt
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wurde Athanasiusvon keinemwestlichenHerrscher
mehrgeschützt.Doch mißlangesKonstantiusimmer
noch, den Alexandrinerzu vertreiben.Nicht dieser,
sondernder GesandtedesKaisers,der Notar Dioge-
nes,wich nachvier Monaten,am23. Dezember355,
ausder Stadt.Erst nachdemder Notar Hilarius und
der arianischeDux Syrianoserschienenund in der
Nachtvom 8. auf 9. Februar356,»mit mehrals5000
Soldaten, welche Waffen, entblößte Schwerter,
Bogen,Pfeile und Keulenmit sich führten«(Athana-
sius), die KathedraledesPatriarchenumzingelnlie-
ßen,wobei es– nicht durchseineSchuld,wie Syria-
nosbetonte– einigeVerwundeteundTotegab,suchte
Athanasiusdas rettendeWeite. Während im Nah-
kampfmit denTruppenmehrereseinerAnhängerfie-
len,soll er zuMönchenin dieWüstegeflohensein.61

Doch gibt es auch eine delikatereVersion, sogar
vongutkirchlicherSeite.

NachdenmondänenStädtenTrier und Romnahm
Athanasiusjetzt etwasIntimeresauf – eineJungfrau,
etwa zwanzigjährigund »von so außerordentlicher
Schönheit«,wie der »ganzeKlerus bezeugte«,»daß
manihr um ihrer Schönheitwillen ausdemWegege-
gangensei, um niemandemAnlaß zu Verdachtund
Tadelzugeben«.62

Die Geschichteerzähltunskein böserHeide,son-
dernder Mönch und Bischof von Helenopolisin Bi-
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thynien,Palladius,ein guterFreundauchdeshl. Jo-
hannesChrysostomos.In seinerberühmten›Historia
Lausiaca‹, einer wichtigen Quelle für das ältere
Mönchtum,die insgesamt»derwirklichen Geschichte
sehrnahe«kommt(Kraft), berichtetBischofPalladius
von demjungenMädchen,demderganzeKlerusaus-
wich, um nicht böseZungenzu provozieren.Anders
Athanasius.Plötzlich in seinemPalastvon den Hä-
scherngestört,ergriff er »Gewandund Mantel und
floh mitten in derNachtzu dieserJungfrau«.Freund-
lich nahmsie ihn auf, wennauchängstlich– »ange-
sichtsdesTatbestandes«.Der Heilige aberberuhigte
sie. Nur wegen »angeblicherVerbrechen«sei er
flüchtig, umnicht alsunvernünftigzu gelten»undum
nichtdiejenigen,diemichzurStrafeziehenwollen, in
Sündezustürzen«63.

So rücksichtsvoll! Und da die Erstürmungseiner
KathedraleVerwundeteundTotegekostet,dieerneute
Flucht diesmalsogardie Freundegerügt,die Feinde
verhöhnthatten,verwahrteersichdurchVerweiseauf
lauter gotterleuchteteBibelgrößen,die alle, gleich
ihm, schon entsprungenwaren: Jakob dem Esau,
MosesdemPharao,David demSaulet ceteri.»Denn
esist dasgleiche,sichselberzu tötenodersichseinen
Feindenzur Ermordungauszuliefern«.Langundbreit
verstandAthanasiusstets,seinDavonlaufenzu recht-
fertigen.Fliehen,wußteer, war dasGebotder Stun-
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de – »für die Verfolger sorgen,damit sie nicht bis
aufsBlut wütenund dabeischuldigwerden«.An das
eigeneLebendachtederMannüberhauptnicht,wenn
er die Seinenihrem Schicksalüberließ– gleich so
manchemtapfren Generalin der Schlacht.Dies ta-
deln, sei geradezuUndankgegenGott, Mißachtung
seinesGebotes.Auch konntemandie Flucht nützen
undnochfliehenddasEvangeliumverkünden.Selbst
der Herr, schreibt Athanasius,»verbarg sich und
floh«. »Wemmußmannun gehorchen?Den Worten
desHerrnoderihremGeschwätz?«64

Nicht jederfreilich findet fliehendUnterschlupfbei
einerzwanzigjährigenSchönen.Athanasiushattedas
Glück oderdie Gnade.»Gottoffenbartemir in dieser
Nacht:›Nur bei jenerkannstdugerettetwerden.‹Vol-
ler Freudeließ sie da alle Bedenklichkeitfallen und
wurdeganzdemHerrn zu eigen.«(Gut gesagt.)»Sie
verbarg demnachjenen sehr heiligen Mann sechs
Jahre lang, so lange noch Konstantius lebte. Sie
wuschseineFüße,beseitigteseineAbfälle, sorgtefür
alles,waser brauchte...« Auffällt: die großeHeilig-
keit desAthanasiuswird in einemAtemzugmit sei-
nem langenUnterschlupfbei der jungen Attraktion
betont– ein Zeitraumübrigens,denmanauchander-
weitig bestätigt.Dennochnimmt man heute(zugun-
sten des Heiligen) an, er habebei der Augenweide
»nur vorübergehend«gehaust(Tetz) – ein dehnbarer
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Begriff. Ganzbeiseite,daßdasZusammenlebeneines
Klerikers mit einer GottgeweihtenJungfrau, einer
gynä syneisaktos,einer »geistlichenEhefrau«,im 3.
und 4. Jahrhundertweit verbreitetwar und selbstdie
engsteGemeinschaft,die desBettes,einschloß.Aber
Athanasiuswar natürlich über jedenVerdachterha-
ben.»Ich floh zu ihr«, verteidigter sich,»weil [!] sie
sehrschönundjung ist. Sohabeich zweierleigewon-
nen: ihr Heil, dennich habeihr dazuverholfen,und
[die Wahrung]meinesRufes«.Manchebleibenallzeit
makellos.(In unseremJahrhundertmachtederspätere
PapstPius XII. mit 41 Jahreneine dreiundzwanzig-
jährige Nonne zu seiner Lebensgefährtin– bis er
starb.65)
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Die SynodenvonArles,Mailand,Rimini,
SeleukiaunddastragikomischeSchauspielder
BischöfeLucifer vonCagliariundLiberiusvon

Rom

Der Sturz desAthanasiusauf den zwei großenSyn-
odenin der KaiserresidenzArles (353) und Mailand
(355) war unter starkemkaiserlichenDruck erfolgt.
VergeblichversuchtederverschwindendgeringeAn-
hangdesAthanasiusdessenpolitischenFall auf theo-
logischesTerrainzu verlagernund eineReligionsde-
battezu beginnen– getreuder PraxisdesMeisters,
bloßesMachtstreben,die causaAthanasii,hinter der
Sachedes Glaubenszu verstecken.Der wiederholt
entthronte»Vater der Rechtgläubigkeit«wurde von
fastallenSynodalen,an ihrer Spitzedie BischöfeUr-
saciusund Valens,abermalsabgesetztund förmlich
verflucht. »Gegenalle hat Athanasiusgesündigt«,
sagtederKaiser,»dochgegenniemandensoviel wie
gegenmich.« Nur Bischof Paulinusvon Trier, seit
Jahren Athanasius'engster Vertrauter im Westen,
hatte(in Arles, wo auchdie päpstlichenLegaten,Bi-
schofVincentiusvonCapua,seitfastdrei Jahrzehnten
mit Athanasiusbefreundet,undMarcellus,unterzeich-
neten)dieUnterschriftverweigertundwandertesofort
in die VerbannungnachPhrygien;hier blieb er bis zu
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seinemTod. In Mailandaberwar auf Wunschdesrö-
mischenBischofs Liberius, nach dem Verrat seiner
Legatenin Arles, eineneueSynodezusammengetre-
ten, und als sich dort dasVolk, offensichtlichaufge-
stacheltvonseinemBischofDionysius,zuerregenbe-
gann,verlegteder KaiserdenOrt der heiligenHand-
lung aus der Kirche in seinenPalastund verfolgte
hinter einemVorhangdie Sitzungen– »Mein Wille
ist Kanon«! Von 300 Konzilsvätern widerstanden
ihm ganzefünf, drei Bischöfeund zwei Priester,die
gleichfallsmit sofortigerVerbannungbüßten,die hö-
herenWürdenträgervonBischofLiberiusdurcheinen
Gratulationsbriefgeehrt,in demer den Kaiser einen
»FeinddesMenschengeschlechts«nannte.Auch der
PriesterEutropius,einerder römischenLegaten,soll
verbannt,der andereLegat, Diakon Hilarius, ausge-
peitschtwordensein,falls Athanasiusnicht lügt, wie
sooft.66

Einer der fünf Standhaften– ein tragikomisches
Kuriosumder Heilsgeschichte– war Bischof Lucifer
von Cagliari (Calaris), ein wenig gebildeterfanati-
scherAntiarianer,derfastallein in SyrienundPalästi-
naein langjährigesExil für dennicaenischenGlauben
auf sich nahm.Da ein Priestereinem»ketzerischen«
KaiserkeineEhrfurchtschulde,überhäufteer diesen
publizistisch,zwischenreichlich eingestreutenBibel-
zitaten,mit primitiven Schmähungenim Vulgärlatein
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als leibhaftigen Antichristen und des Höllenfeuers
sicher.Lucifer überwarfsich aberauchmit Liberius
von Rom, mit Hilarius von Poitiers, und erkannte
auchdieopportunistischenMaßnahmendesAthanasi-
us auf der »Friedenssynode«(362.) nicht an. Viel-
mehrkehrteer denKatholiken,überderenReichtum,
Laxheit,Anpassungentsetzt,denRückenundorgani-
sierte von Sardinienaus seineneigenen,bis ins 5.
JahrhundertbestehendenHeilsverein;kleine,dochak-
tive, weitverzweigte,von Trier bis Afrika, Ägypten
und PalästinamissionierendeKonventikel.Selbstim
römischenKlerus hatteLucifer Anhänger.Nachsei-
nemTod (370/71)wurdeGregor,Bischofvon Elvira,
dasHauptderBewegung;aucherursprünglichein ra-
dikaler Vorkämpferder Orthodoxie.Die Luciferaner,
»die wahrenBekenner«,lehntendie Katholiken als
Schismatikerab, geißeltenderenStaatshörigkeit,die
Gier ihrer PrälatennachEhre,Reichtum,Macht, die
»prachtvollenBasiliken«,die »vonGold strotzenden,
mit kostbaremMarmorprunkbekleideten,auf ragen-
der SäulenPompruhendenBasiliken«,»die weithin
sich erstreckendenLiegenschaftender Herrschen-
den«– undwurdennochvondemstrengkatholischen
TheodosiusI. als rechtgläubiganerkannt.Sogar in
Rom hattensie einen Bischof, Ephesius,den Papst
DamasusvergeblichderdortigenKriminal Justizaus-
zuliefern suchte.StadtpräfektBassusweigerte sich
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entschieden,»katholischeMänner untadeligenCha-
rakterszuverfolgen«67.

DochdasbesorgtendieHerrenschonselbst.
In Oxyrhynchos,Ägypten, schlugenkatholische

PriesterdenAltar desLuciferanerbischofsHeraclides
mit Beilenin Stücken.In Trier wurdederLuciferaner-
presbyterBonosusverfolgt. In Rom mißhandelten
päpstlicheKleriker und Polizei den LuciferanerMa-
cariusderart,daßer, verbanntnachOstia,dort seinen
Wundenerlag. (OrtsbischofFlorentinuswollte aller-
dingsmit dem»VerbrechendesDamasus«nichtszu
tun habenund transferiertedie Gebeinein ein Ehren-
grab.)In SpanienerbrachendieKatholikendieKirche
des PresbytersVincentius, schlepptenden Altar in
einenTempeluntereinGötterbild,erschlugendieMi-
nistrantendesPriestersmit Knütteln,legtenihn selber
in Kettenund ließenihn verhungern.Einenviel kür-
zerenheilsgeschichtlichenProzeßdemonstrierteBi-
schofEpictetvon Civitavecchia.Er spanntedenLuci-
feranerRufinian an seinenWagenund hetzteihn zu
Tode. Bischof Lucifer von Cagliari aber wurde auf
Sardinien,daszeitweiliggeschlossengegendieGroß-
kirchestand,alsHeiliger verehrtundalssolcher1803
vonPapstPiusVII. anerkannt.68

Daß es gerade der Papstgeschichtean Kuriosa
nichtmangelt,zeigtauchBischofLiberius.

Vergeblich suchteder Gesandtedes Kaisers,der
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praepositussacricubiculi, Eusebios,ein berüchtigter,
unterJulianhingerichteterEunuch,Liberius zur Ver-
urteilung des Athanasiuszu bewegen.Weder Ge-
schenkenoch Drohungensollen geholfenhaben,so
daß Konstantiusden Römer nachts entführen und
nachMailandbringenließ. Dort hielt er ihm vor, wie
sehr Athanasiusallen geschadet,am meisten aber
ihm. »Er hat sich mit demTod meinesältestenBru-
dersnicht zufriedengegebenundnicht aufgehört,den
inzwischen verstorbenenKonstanszur Feindschaft
gegenuns aufzuhetzen«.SelbstseineErfolge gegen
die UsurpatorenMagnentiusund Silvanus,erklärte
derRegent,bedeutetenihm nichtsoviel»wiedasVer-
schwindendiesesGottesverächtersvon der kirchli-
chen Bühne«. Hat Konstantius doch anscheinend
einenhohenPreisauf die Ergreifungdesflüchtigen
Alexandriners gesetzt und noch die Könige von
ÄthiopienumMithilfe gebeten.69

Andersals seineLegaten(S. 389) aberwollte der
römischeBischof dem »Ketzer«-Kaiserbis aufs äu-
ßerstewiderstehen,ja, »für Gott den Tod erleiden«.
So brachKonstantiusdie Unterredungab: »Der wie-
vielte Teil derbewohntenErdebist Du, daßDu allein
einemgottlosenMannebeistehstunddenFriedendes
Erdkreisesund der ganzenWelt störst?«»Du allein
bist es,deranderFreundschaftjenesruchlosenMen-
schennoch festhält.«Liberius bekamdrei TageBe-
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denkzeit,blieb aberstandhaft.»Die Gesetzeder Kir-
che gehenmir über alles«,sagteer. »Schickemich
wohinduwillst.« Unddies,obwohler,nachAmmian,
von Athanasius'Schuld überzeugtwar. Doch nach
zweijährigemExil zu Beröa(Thrakien),mit Gehirn-
wäschedurchdenOrtsbischof,Demophilus,und den
BischofFortunatianvon Aquileja, kapitulierteLiberi-
us. Der in Mailand so bewundernswerteRömer,der
»siegreicheKämpfer für die Wahrheit«(Theodoret),
schloß nun, ein Schauspiel besondererArt, den
»Vaterder Rechtgläubigkeit«,KirchenlehrerAthana-
sius,ausderKirche ausundunterzeichneteein semi-
arianischesGlaubensbekenntnis(die sog.3. sirmische
Formel,wonachder»Sohn«dem»Vater«nur ähnlich
ist), ausdrücklichseinenfreien Willen betonend.In
Wirklichkeit erkaufteer sichdie Heimkehr,strebteer
bloß »ausdieserTrübsal«zurück nachRom. »Sehet
Ihr zu, wenn Ihr mich im Exil verkommenlassen
wollt«, klagte er 357 dem Vincentius von Capua–
und prangt im Martyrologium von Nikomedienund
im Martyrologium Hieronymianumgleich zweimal.
DochgegenüberdenOrientalennanntederMärtyrer-
PapstnochseinewildestenFeinde,die BischöfeVa-
lensund Ursacius,vom hl. Athanasiusbei jedersich
bietendenGelegenheitaufs schlimmstebeschimpft,
»SöhnedesFriedens«,verhießihnen Lohn im Him-
melreich,beteuerte,er habe»Athanasiusnicht vertei-
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digt«, Athanasiussei »von unseraller Gemeinschaft,
auchdesBriefverkehrs,geschieden«,»mit Rechtver-
urteilt«. Und schrieb von seinem halbarianischen
Glaubensbekenntnis:»Ich habeesbereitenSinnesan-
genommen,in keinemPunktewidersprochen,ihm zu-
gestimmt.Das befolgeich, daswird von mir gehal-
ten.«Er gebartesichso,daßmandie – gänzlichgesi-
cherte– Echtheitseinerihn schwerkompromittieren-
denExilsbriefewiedereinmallangeundheißbestritt,
obwohl sie heute (!) selbst im katholischenLager
überwiegend eingeräumt wird. Erklärte seinerzeit
doch sogarKirchenlehrerHieronymus,Liberius, im
Exil gebrochen,habeeine»ketzerische«Unterschrift
gegeben.70

Im übrigen wird man – mit Richard Klein – die
Haltung des römischen Bischofs als Ausdruck
menschlicherSchwächenachsichtigerbeurteilenals
dasVerhaltensowohldeshl. Athanasius(derdenFall
des Liberius ausführlich schildert, um die eigene
Standhaftigkeitdestoheroischeraufleuchtenzu las-
sen),wie deshl. Hilarius, die beide,je nachBedarf,
demHerrscherwiderlich schmeichelnoderihn unflä-
tig begeifern,wennfreilich auchLiberius – er müßte
kein Papstgewesensein– mutig genugwar, wenig-
stens dem toten Konstantius eine Verwünschung
nachzurufen.71

(Noch in unsrenTagenaber gibt Perikles-Petros
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Joannoudie Briefe desLiberiusalsarianischeFalsifi-
kate aus.»Wasdie Arianer durch Gewalttatennicht
erreichenkonnten«,behauptetJoannou,»stelltensie
in denvier Fälschungen,diesieunterdemNamendes
Liberius in Umlauf setzten,als erreichthin.« Aller-
dingserfährtman:»Die Anregungzum vorliegenden
Werk gabKurienkardinalAmleto GiovanniCicogna-
ni [Rom].« Der Prälathatteerst »in einempersönli-
chenGespräch«JoannousAnsichtengeprüft, darauf
ihn ersucht,»den genanntenBegriff des Primatsin
den byzantinischenKirchenquellennäher zu erfor-
schenund ihm die Ergebnissevorzulegen«.Erst da-
nacherfolgtedie Zustimmungdes»unterdessenzum
StaatssekretärdesPapstesernanntenKardinal Cico-
gnani«.)72

Konstantiuserlaubte358 Liberius die Heimkehr.
Freilich – dieswar Bedingung– sollte er mit seinem
NachfolgerFelix in RomgemeinsamdasBischofsamt
verwalten.Sogareine Synodein Sirmium wirkte in
diesemSinnauf Felix unddenrömischenKlerusein.
DochkamesdannzusolchenTumultenin der»Heili-
gen Stadt«,daßman Hilarius' Äußerungbegreift, er
wissenicht,womit derKaiserdengrößerenFrevelbe-
gangen,mit derVerbannungdesLiberiusodermit der
ErlaubniszuseinerRückkehr.73
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GewissenloseKonzilsväterundPatriarchGeorg,
einarianischer»Wolf«, Monopolherrund

Märtyrer

Instruktiv ist das großeDoppelkonzil 359. Im Mai
tagtenin Rimini die Abendländer,rund400Bischöfe,
etwa80Arianerdarunter,undim Septemberin Seleu-
kia (Silifke), naheder SüdküsteKleinasiens,die Ori-
entalen,etwa 160 Bischöfe,Anhomöer,Semiarianer
undNicaener.

In Rimini verwarfenzunächstHundertevon Kon-
zilsväternunterBerufungauf dasNicaenumdasvon
KonstantiusgefordertearianischeCredo,die am Hof
beschlossene,vonKirchenführernbeiderParteienver-
einbartesogenannteviertesirmischeFormel,in deres
hieß:»DaßaberderSohndemVater in allemähnlich
(homoios) ist, das behauptenwir, wie die Heilige
Schrift es sagtund lehrt«! Die Glaubenszeugenver-
weigertensogardieAnnahmeunentgeltlicherVerpfle-
gung durch den Kaiser. Als dieserjedocherst nach
Zustimmungaller die Rückreisezu erlaubenschien,
fielen Hundertewiederum undbekanntensichzu der
vom Herrscherdiktierten homöischenFormel. (Die
Worte »nachdem Wesen«und »in allem« wurden
dabeifortgelassen;die Ausdrückehomousiosundho-
moiusiosfehlenganz.)»Auf deinenBefehl«(te impe-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



655 Deschner Bd. 1, 394Gewissenlose Konzilsväter

rante),versichertedie KirchenVersammlung,»haben
wir das Bekenntnisunterschrieben,beglückt, durch
dichüberdenGlaubenbelehrtwordenzusein.«74

Auf der Synodevon Seleukia,die erst im Septem-
berzusammentrat,standensichdie VertreterdesHo-
mousianismus,des Anhomöismus,Homousianismus
und Homöismusgegenüber.Und auch hier drückte
schließlichder Kaiser seineFormel durch, die den
»Sohn«nur »ähnlich«(homoios),also nicht einmal
»wesensähnlich«(homoiusios),dem »Vater« nennt.
Wie aucheineAnfang 360 tagendeSynodeder Aka-
zianer,die denHomöismuszur Glaubenslehreerhob,
sowohldenFührerder Anhomöerwie dender Semi-
arianerabsetzte,mit allem Konstantius'Zustimmung
bekam.»DieganzerömischeWelt schrieseufzendauf
undwundertesich,arianischzu sein«,schriebschau-
derndderhl. Hieronymus.75

Man sieht, daß die Bischöfe, hundertweise,von
Mal zu Mal abspringen,ihre»heiligste«Überzeugung
verraten,daßesihnen,schonoft belegt,weit weniger
um ihren Glaubengeht als um ihren Stuhl. Wie sie
sich in Arles (353)undMailand(355)sogut wie alle
demkaiserlichenWillen beugten,so unterzeichneten
sie auch359 in Rimini und Seleukiaein arianisches
Bekenntnis.Kaum aber war Konstantiusgestorben,
proklamiertendie in Rimini abgefallenenPrälatenvon
Illyricum undItalienwiederdienicaenischeKonfessi-
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on, währenddie gallischenBischöfe schon 360 in
Paris ihre Unterschriftenwiderrufenhatten.Und als
Athanasiusam 21. Februar362 erneutAlexandrien
heimsucht,bald darauf seine»Friedenssynode«hält
und den Arianern, falls sie der »Ketzerei«abschwö-
ren, zum Nicaenumsich bekennen,denVerbleib auf
ihren Sitzengarantiert,da werdenHundertevon Bi-
schöfenwiederkatholisch;die Anführer freilich, »die
mit List«, soBischofLiberius,»dasLicht zur Finster-
nis unddie FinsterniszumLicht zu machensuchten«,
verlierenihre Stühle.Auch derwendigeAkazius,der
ebennoch360mit demBeifall desKaisersKonstanti-
uszu denArianernüberging,sprangsofortwiederab,
als Kaiser Joviandie nicaenischeLehrezu bevorzu-
genbegann.76

InzwischenhattederKampf um die Kirchenweiter
getobt.Es kamzu wilden Szenen,Polizei-undTrup-
penaufgeboten.Dutzendevon Bischöfenwurdenver-
banntoderflohen.Vielerortsregiertenzweigleichzei-
tig, in Antiochienzeitweisedrei (S.379ff).

Der Sieg der Antinicaeneraberschiensicher,als
Konstantius356 seinegefährlichstenklerikalen Wi-
dersacherausgeschaltethatte, Athanasiusund Hila-
rius – zumindestletzterervonSettonnicht zuUnrecht
beherztergenannt»behindtheemperor'sbackthanin
his presence«.Verunglimpfteer ihn dochnur aussi-
chererEntfernungalsarianischen»Ketzer«,leibhafti-
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ge VerkörperungdesAntichristen,»teuflischenCha-
rakter«,»reißendenWolf«; währender im Exil, dem
Kaiser näher und in Erwartung einer Audienz, ihn
»piissimeimperator«apostrophierenkonnte,»optime
ac religiosissimeimperator«,heilsbegierigerChrist –
obwohlseinGlaubegenaudergleichewar!77

In Alexandrienergriff seinerzeitGeorgvon Kappa-
dokien, ein arianischerUltra, das Regiment,einer
jener jetzt immer häufigerauftauchendenJüngerdes
Herrn,die mit ihremgeistlichenAmt einenstupenden
Finanzsinnverbinden.

PatriarchGeorg errangein Bestattungs-Monopol,
soll sich aberauchin den Besitz desNatriumkarbo-
nat-Monopolsgebrachtundversuchthaben,diePapy-
rus-Sümpfeaufzukaufensamtden ägyptischenSalz-
seen.Zu seinenreligiösenLieblingsprojektengehör-
ten ferner Erbschaften– durch alle Jahrhunderteein
SpezialgebietchristlicherSeelenretter.BischofGeorg
brachtefreilich nichtnurdieErbenumdas,wasihnen
die Verwandtenhinterlassenhatten,sondernerklärte
selbstdem Kaiser, alle GebäudeAlexandriensseien
öffentlicherBesitz.Kurz, der ägyptischePrimaszog
»ausdem Ruin vieler Leute Nutzen«und folglich,
schreibtAmmian,»haßtenalleMenschenohneUnter-
schiedGeorgglühend«78.

Obwohl schon 356 für Alexandrien ordiniert,
kommter dort erstEndeFebruar357zumZug, grau-
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samerwütend wieder »als ein Wolf oder Bär oder
Panther«(Theodoret).KatholischeWitwen läßter auf
die Fußsohlenund Jungfrauenin der City, angeblich
splitternackt,vor einemloderndenScheiterhaufenmit
Palmrutenpeitschenoder bei schwachemFeuerrö-
sten;40 Männerauch»auf eine ganzneueArt und
Weise prügeln« (Athanasius);mehreresegnendas
Zeitliche.AthanasiusmeldetRaubzügeundÜberfälle,
Abführung gefesselterOberhirten, Einkerkerungen,
Exilierungvon über30 Bischöfen»mit solcherRück-
sichtslosigkeit,daßeinigevon ihnenauf demWege,
anderein derVerbannungselbstdenToderlitten«.Im
Herbst358 geht Athanasiuszur Gewalt über. Patri-
archGeorgentkommteinemMordversuchin derKir-
cheundmußfliehen.Am 26. November361kehrter
zu seinemUnheil (undhöheremHeil jedoch)zurück,
ohneAhnungvom AblebenseinesBeschützersKon-
stantius.Er wird rascheingesperrt,am24. Dezember
aber,von KatholikenundHeidengemeinsam,heraus-
geholtund, zusammenmit zwei unbeliebtenkaiserli-
chen Beamten,unter dauerndenHieben durch die
Straßenzu Tod gezerrt.Hatte Bischof Georg doch
erst kürzlich den StrategenArtemius,Militärgouver-
neurvon Ägypten,gerufenundmit seinerHilfe auch
die Heidengejagt,denTempeldesMithrasgestürmt,
Statuengestürzt,paganeHeiligtümergeplündert,na-
türlich zum Vorteil christlicher Kirchen, die man
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bauenwollte. (DenTempelstürmerArtemiusließJuli-
an362köpfen,worauferalsarianischerMärtyrerver-
ehrt wordenist.) Bischof GeorgsLeiche führen Ka-
tholikenund»Götzendiener«aufeinemKamelherum.
Stundenlangkühlen sie ihr Mütchenan dem Toten.
Dannverbrennensieihn undstreuenseineAsche,mit
der von Tierenvermischt,ins Meer.Und währendso
der wilde arianischeWolf, ausgerechnetan Weih-
nachten,nochBlutzeugewird, kehrtAthanasiusaber-
malsheim und entschläftendlich– nachdemihn der
Heide Julian 362 wieder ausgewiesen,Katholik Jo-
vian 363 erneutzurückgerufenund Arianer Valens
nocheinmal,zumletztenmal,365/66verbannthatte–
am 2. Mai 373 hochbetagt und hochgeehrt im
Herrn.79

SeinenThron hatteAthanasiusoffenbareinemge-
wissen Petros II. zugedacht,die Rechnungjedoch
ohne die Arianer gemacht.Sie stecktensich hinter
Valensund ließenLukios zum Bischof weihen.Der
»bewundernswürdigePetros«,überraschtdurch den
»unerwartetenKrieg«, fliegt insGefängnis,entkommt
aberund eilt 375 nachRom. In Alexandrienwerden
die KatholikeninzwischendurchBischofLukios, der
sich»seineLeibwächterunterdenGötzendienern«ge-
suchtund,wie so viele wieder,»dieschlimmeTätig-
keit einesWolfes«nachgeahmthabensoll, in bewähr-
ter Weise eingesperrt,verjagt, mancheihrer Häuser
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zerstört,aucherneut»gegenChristo geweihteJung-
frauen unaussprechlicheSchandtaten«verübt. Sie
werdenin der Kirche ergriffen, entkleidetund nackt
»wie die Natursiegeschaffen«durchdie Stadtgetrie-
ben.Viele, denen»dieTugendübungdasGeprägevon
heiligen Engelnaufgedrückt«,hat man vergewaltigt,
viele »mit Keulen auf den Kopf geschlagen,bis sie
entseeltliegenblieben«.AufsässigeMönchesindent-
fernt, widersetzlichePrälatenexiliert, ihre Schäfchen
mißhandeltworden. »Wer für den wahrenGlauben
gekämpft,wurdenicht einmaldenMörderngleichge-
stellt, da ihre Leichenunbestattetblieben;wer tapfer
gefochten, dient wilden Tieren und Vögeln zum
Fraß ...« (Theodoret).Nach dem Toleranzediktdes
Valens aber vom 2. November377 reist Petroszu-
rück, und Lukios wird aus der Hauptkirchevertrie-
ben.80

Doch hat die Catholica,seit Athanasius,ihr »star-
kerMann«im Osten,tot ist, bereitseinenneuen,nicht
minder »starkenMann« im Westen.Und er prägt
nichtnur ihreGeschichtemit, sondern,mehralsAtha-
nasius,auchdie»große«Politik.
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9.Kapitel

KirchenlehrerAmbrosius

(um333oder339–397)

»... eineüberragendePersönlichkeit,in dersich
die TugenddesRömersmit demGeisteChristi
zu vollendeterEinheitverband:jederZoll ein
Mann,ein Bischof,ein Heiliger; nebenTheodo-
siusd.Gr.die bedeutendsteErscheinungseiner
Zeit, derBeraterdreierKaiser,die Seeleihrer
Religionspolitikunddie StützeihresThrones;
ein gewaltigerVorkämpferderKirche.«
Der katholischeTheologeJohannesNiederhuber1

»Ambrosius,derFreundundBeraterdreierKai-
ser,warderersteBischof,dendieFürstenanrie-
fen, ihrenwankendenThronzustützen... Eine
unmittelbaregroßeWirkunggingvonseiner
überragendenPersönlichkeitaus,dievonrein-
sterGesinnungundvollkommensterSelbstlosig-
keit getragenwar ... nebenTheodosiusI. die
glänzendsteErscheinungseinerZeit.«

Der katholischeTheologeBertholdAltaner2

»Ambrosiusist einBischof,welcherin derBe-
deutungundReichweiteseinerWirksamkeit
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allesvor ihm in denSchattenstellt ... er über-
trifft nicht nur alle PäpstederFrühzeit... son-
dernauchalle unssonstbekanntenabendländi-
schenKirchenführer.«

Der protestantischeTheologeKurt Aland3

»Alle Menschen,dieunterrömischerGewalt
(ditioneRomana)stehen,dieneneuch,ihr Herr-
scherundImperatorenderWelt. Ihr selbstaber
streitetfür denAllherrscherunddenheiligen
Glauben.«

Ambrosius4
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AmbrosianischePolitik – Vorbild für dieKirche
bisheute

Wie Athanasiuswar Ambrosius(im Amt 374–397)–
nachAugustinsZeugnisder »best-und weltbekannte
Bischof von Mailand« – wenigerTheologeals Kir-
chenpolitiker: ähnlich unnachgiebigund intolerant,
doch nicht so direkt; versierter, geschmeidiger;
herrschkundiggleichsamvon Geburt.Und seineTak-
tik wird, weit mehrals die desAthanasius,exempla-
rischfür Prälatenpolitikbisheute.5

Die Spitzel des Heiligen sitzen in den höchsten
Reichsbehörden.Gewandtwirkt er ausdem Hinter-
grund,läßt lieber »die Gemeinde«handeln,die er so
virtuosfanatisiert,daßgegensieselbstTruppenaufge-
botescheitern.Geschickterals Athanasiusschützter
Gott, dasReligiösevor, den »GlaubenChristi«, ob-
wohl es ihm kein Jotawenigerum Einfluß geht,um
Macht.Doch operierter unteranderenBedingungen;
unter gutgläubigenkatholischenKaisern, erklärten
Nicaenern.Und je mehrer sie bestimmt,destoweni-
ger gibt er eszu; betontvielmehrgeradedann,nicht
in staatlicheGeschäfteeinzugreifen,verstehter sich
doch, typisch fast für den pastorpoliticus bis in die
Gegenwart,vornehmlichalsTheologe,alsSeelsorger.
Bei äußersterEntschlossenheittritt er demütigauf bis
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zum letzten,erweckter Mitgefühl, Rührung,demon-
striert Blutzeugen-PosenunddeutetdasApostelwort:
»Wennich schwachbin, bin ich stark«:»Habemusty-
rannidem nostram: Die Tyrannei des Priestersist
seineSchwäche.«In schwerenKrisen streuter groß-
zügigGold untersVolk undzaubertausdenErdentie-
fen wunderkräftigesMärtyrergebein.Vier Herrscher
im Westenstürzenzu seinerZeit; er überlebt.»Wir
sind der Welt abgestorben:was kümmern wir uns
nochumsie?«(Ambrosius).6

Als SohndesPräfektenvon Gallien um 333 oder
339 in Trier geboren,wuchsder früh Vaterlosemit
zweiGeschwisternunterRomsAristokratenauf.Rhe-
torisch und juristisch ausgebildet,wurde er um 370
Statthalter(consularisLiguriae et Aemiliae) mit dem
AmtssitzMailand.Dort hatte355derArianerMaxen-
tius den verbanntenOrtsbischofDionysius abgelöst
und die Mailändermit seiner»geistigenKrankheit«
angesteckt(Theodoret).Nach Maxentius' Tod 374
rief bei der turbulentenBischofswahlplötzlich drei-
mal eineKinderstimme:»AmbrosiusBischof!«Wor-
auf angeblichalleseinmütigrespondierte:»Ambrosi-
usBischof!«Dochbescheiden,wie er war, lehnteder
nochnicht einmalGetauftedashoheAmt, viel bedeu-
tenderals sein bisheriges,selbstredendab. Heftiger
noch,alsesohnedieszumgutenTongehörte,sträubte
er sich, in der (nachRom) zweitenStadtdesAbend-
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landesOberhirtezu werden.SogarDirnensoll er zur
Ruinierung seinesRufes sich ins Haus geschleust
haben.Auch entfloh er, heißtes,nachtsin Richtung
Pavia. Doch verirrte er sich, ein wahrlich folgen-
schweresFehlverhalten,und standbei Tagesanbruch
wiederda,wo er nuneben,wahrscheinlicham7. De-
zember374, zum Bischof geweihtwordenist – bloß
achtTagenachseinerTaufeundohnedie Kenntnisse
auchnureinesgebildetenLaienvomChristentum!7

Andererseitsfreilich gingenim ElternhausdesAm-
brosiusBischöfeausundein, zählteer eineMärtyre-
rin odergar mehrereBlutzeugenzu seinenblaublüti-
genAhnen.Auch hatteseineeinzigeSchwesterMar-
cellinabereitsin jungenJahrenewigeJungfräulichkeit
gelobt, wobei PapstLiberius, der Unterzeichnerdes
arianischenCredo (S. 391 ff), an Weihnachten353
die Festpredigthielt. Und den Bruder Satyrus,ihm
zum Verwechselnähnlich,machteAmbrosiusgleich
zu seinemintimstenMitarbeiter, zum Verwalter der
kirchlichenGüter.Er selbstaberwurdederHauptnie-
derringerdesabendländischenArianismus,der erste
auch,derim WestendenGedankenvomkatholischen
Staatverfocht,ein Bischof, der nicht nur die Kirche,
sondern,als geistlicherChefsouffleurdreier Kaiser,
den Staat beherrschte,ein maßgeblicherPolitiker
somit,nachErich Caspar:»Die führendeGestaltdie-
sesZeitalters.«8
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Mailand (Mediolanum),eine gallischeGründung,
ein bedeutenderVerkehrsknotenpunkt,besondersmit
wichtigen Straßenzu den Alpenpässen,war im 4.
JahrhundertHauptstadtItaliens, ja, wurde mehr und
mehrkaiserlicheResidenz.ValentinianII. weilte hier
nahezuständig, Gratian des öfteren, TheodosiusI.
von 388 bis 391 sowienachseinemSiegüberEuge-
nius (394). Bischof Ambrosiussahdie Herrenzeit-
weisefast täglich. Und da ValentinianII. bei seiner
AusrufungzumAugustus(375)kaumfünf, seinVor-
mundundStiefbruderGratianerstsechzehnJahrealt,
der SpanierTheodosiuszumindestein sehrbeherzter
Katholik war, bekamderhochadeligeJesusjüngerdie
Majestätengut in denGriff. Und er billigte derenan-
tihäretischeund antiheidnischeReligionspolitiknicht
nur, sonderndrängtedazu, auch gegendie Juden,
sogar unter Androhung der Exkommunikation.Es
kam vor, daßdie kaiserlicheKanzlei denText eines
Anti-»Ketzer«-Gesetzes(vom 3. August 379) eng,
teils sinngemäß,teils wörtlich, nacheinemrömischen
Synodalschreiben(des Jahres 378) formulierte –
»ohneZweifel ein Einfluß der persönlichenEinwir-
kung deshl. Ambrosiusauf denKaiser«(Rauschen).
Gehtdie verschärftestaatliche»Ketzer«-Bekämpfung
doch eindeutig auf den Bischof zurück, wobei er
weder Diskriminierung noch Verfälschungscheute
nochAufputschungdesVolks, der Truppen,der kai-
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serlichenOffiziere. DenndasUnrechtderandernbe-
standin ihrer Religion.Und selbstda,wo Katholiken
nur allzu offenkundigUnrecht taten(indem sie, aus
Glaubensgründen,verfolgten, verbrannten,zerstör-
ten),waresfür Ambrosius»Recht«.9

Diesen Rechtsbegriff pflanzte »der väterliche
FreundundBeraterdesKaisers«,»diefestesteStütze
desThrones«(Niederhuber),denhohenHerrenein.10

Valentinian I. (S. 342 ff) war einige Jahrenach
Ambrosius'Amtsantrittgestorben.Der erstsechzehn-
jährige Sohn Gratian (375–383) folgte ihm in der
Herrschaft.

Der Kaiser, blond, hübsch,betontsportlich, hatte
an Politik kein Interesse,»hattenie gelernt,was es
heißtzu herrschenundbeherrschtzu werden«(Euna-
pius). Er war passionierterLäufer, Speerwerfer,Rin-
ger, Reiter, killte jedocham liebstenTiere. Tag für
Tagsoll er,ohneRücksichtaufStaatsgeschäfte,unge-
zählte mit fast »übernatürlichem«Geschickgetötet
haben,selbstLöwenmit einemeinzigenPfeil. Tagfür
Tagfreilich beteteerauch,warer»frommundrein im
Herzen«,wie zumindestAmbrosiusbehauptet,sodaß
manschonbald rechtanzüglichstichelte:»SeineTu-
gendenwärenvollkommengewesen,hätteerauchdie
KunstderPolitik gelernt«(Epit. deCaes.).11

DieseKunstabertrieb Ambrosiusfür ihn. Er lenk-
te denjungenMachthaber– wohl seit378– nicht nur
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persönlich,sondernbeeinflußteauch seine Regier-
ungsmaßnahmen.Geradedamalshatteder Herrscher
durch ein Edikt allen Glaubensrichtungenim Reich,
wenigeextremeSektenausgenommen,Toleranzver-
kündet.Dochflink fabrizierteAmbrosius,dervor vier
Jahren noch Ungetaufte, eine Aufklärungsschrift:
›Über denGlaubenfünf Bücheran Kaiser Gratian‹,
der schnellkapierte.»Beeiledich, frommerBischof,
zu mir zu kommen«,rief er vom Trierer Hof aus,er-
sehnteer doch »die göttlichenOffenbarungentiefer
ins Herz«. Nach der Belehrungüber die Divinität
Christi wünschteer nähereInformationauchüberdie
dritte göttlichePerson.›Drei Bücherüber denHeili-
genGeistan Kaiser Gratian‹ folgten 381. Ambrosi-
usaberwollte auf dasallerhöchsteHandschreibenhin
nichts dringenderals den Worten des Kaisers laus-
chen.Denn nicht der Bischof habeden Kaiser,son-
dern der Kaiser den Bischof belehrt. Nie habe er
etwasderartigVollkommenesgelesen!Undkaumwar
Gratian selberEnde Juli 379 nach Mailand gekom-
men– im gleichenMonathatteer, am5. Juli, gesetz-
lich die Handel treibendenKleriker durch Erlaß des
vectigal (auchlustralis auri collatio genannt)begün-
stigt –, annullierteer, bisher religionspolitisch,wie
Valentinian I., neutral, nach einer Unterredungmit
Ambrosius,schonam 3. Augustdaserst im Vorjahr
erlasseneToleranzedikt.Bloß das,entschieder nun,
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dürfeals»katholisch«fortdauern,wasseinVaterund
er in vielenVerordnungenalsewig währendbefohlen
haben,doch»alleHäresien«sollten»in Ewigkeit ver-
stummen«.Er verbotjedenGottesdienstsonstigerBe-
kenntnisse.Jahrfür Jahr,ausgenommen380,erließer
antihäretischeVerfügungen,verhängteKonfiskation
von Versammlungsplätzen,Häusern und Kirchen,
Verbannungsowie,einnochziemlichneuesMittel re-
ligiöser Unterdrückung,EntzugdesTestierrechts.Er
legte auch als erstervon allen christlichenKaisern
den Titel Pontifex Maximus ab (den die römischen
Herrscherseit Augustusgetragen)oder besser:ver-
weigerte die Annahme,wenn auch das Jahr noch
immerumstrittenist. DerMilitär SaporerhieltBefehl,
»die Prediger der arianischenGotteslästerungwie
wilde Tiere ausden gottesdienstlichenGebäudenzu
vertreibenunddiesedensoedlenHirtenunddenHer-
den Gottes zurückzugeben«(Theodoret).Auch die
unter seinenVorgängernübliche Duldung des Hei-
dentums– sein Vater ließ noch zerfallendeTempel
auf Regierungskostenrestaurieren– hörte bald auf.
381 übersiedelteGratiannachOberitalien.382 attak-
kierte er die heidnischenKulte Roms, sehr wahr-
scheinlichvon Ambrosiusberaten;zusätzlichmagdie
Sanierungder StaatskasseeineRolle gespielthaben.
Auch ließ er die Markioniten jagenund, wie freilich
schonder Vater (S. 349),die Manichäerund Donati-
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sten,derenGemeindemanin Rom,angestacheltdurch
PapstSiricius(383–399),mit staatlicherHilfe kurzer-
handauflöste.12

Den nochviel jüngerenValentinianII. (375–392.)
beeinflußtederHeilige amstärksten.Routiniertspiel-
te er ihn gegenden überwiegendheidnischenSenat
Romsund wider dengesamtenKronrat aus.Und der
letzteAbendländerauf demöstlichenThron,derselb-
ständigereTheodosius(379–395),erließfast in jedem
Jahr seiner RegierungGesetzegegenHeiden oder
»Ketzer«;war aber,sogarnachPaterStratmann,noch
toleranterals sein Hofbischof,der ihn zum scharfen
Vorgehen nach allen Seiten trieb, gegen Heiden,
»Ketzer«,Judenund äußereReichsfeinde.Denn –:
»Nicht mehrunseraltesLebenist es,daswir ferner
noch leben, sonderndas Leben Christi, das Leben
lautersterUnschuld,dasLebenhimmlischerEinfalt,
dasLebenallerTugenden«(Ambrosius).13

Wie Bischof Ambrosiusdas Leben Christi lebte,
das Leben lautersterUnschuld,himmlischerEinfalt
undallerTugenden,zeigtsichin vielerHinsicht.Zum
Beispiel in seinemVerhaltengegenüberden Goten.
Mit ihnen habenwir es noch oft zu tun, spielensie
dochin derGeschichteEuropas,besondersvom5. bis
8. Jahrhundert,einebedeutendeRolle.Die Quellenla-
ge ist hier günstigerals bei jedemandrenOstgerma-
nenstamm,und der Beitrag der Historiographierei-
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cher, wenn auch, wie üblich, nicht wenig kontro-
vers.14
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Derhl. AmbrosiustreibtzurVernichtungder
Goten– underlebt»denUntergangderWelt ...«

Die Goten– in ihrer SpracheGutansoderGutôsge-
nannt– warendasHauptvolkderOstgermanen.Wohl
von Schweden,von GotlandoderÖster-und Väster-
gotlandgekommen,saßensie zur »Zeitenwende«an
der unterenWeichsel,um 150 am SchwarzenMeer.
Sie spaltetensich,etwaum die Mitte des3. Jahrhun-
derts,in Ost-undWestgoten(Ostrogoten,vom germ.
austra= glänzend,und Wisi- oder Wesegoten,vom
germ.wisi = gut), fühlten sich jedochseit je als ein
einzigesVolk und hießenauchmeistnur Goten.Die
OstgotenhaustendamalszwischenDon und Dnjestr
(in der heutigenUkraine), die Westgotenzwischen
Dnjestrund Donau,von wo sie in denBalkandran-
gen,nachKleinasien– meistnenntmanhier dasJahr
264. Dakienund Mösien (etwadasheutigeRumäni-
en, Bulgarien,Serbien)standendauerndunter ihrem
Druck. 269 schlugsieKaiserClaudiusII., häufigbe-
kriegte sie Konstantin (S. 247 f), und 375 wurden
beideVölker (ausgenommendieabgelegenen– katho-
lischen– Krimgoten,die sich bis ins 16. Jahrhundert
erhielten) von den westwärts stürmendenHunnen
überrannt.Unwiderstehlichwirbelte dieserinnerasia-
tische,selberschonwiederholtvon denChinesenge-
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schlageneund vertriebene,nur zu Pferd lebendeNo-
madenstamm– »zweibeinigeTiere«, schreibt Am-
mian – vom NordranddesKaspischenMeeresüber
die südrussischenEbenenund eroberteein riesiges
Reich. (Um 360 hattensie den Don überquert,um
430 Ungarnerreicht.Doch 451 schlugsie, im Bund
mit den Westgoten,der ReichsfeldherrAetius – der
einst bei den HunnenSchutzund Hilfe gesuchtwie
gefunden– in Gallien in der Schlachtauf denKata-
launischenFeldern.SchonwenigeJahrespäterstarb
ihr König Attila, und schnellernoch als sie gekom-
menstobensie mit ihrer HauptmassenachAsien zu-
rück, in die pontischenSteppen,dennördlichenKau-
kasus,zumAsowschenMeer.Sie löstensich in meh-
rereStämmeaufundwurdenunterdemneuenNamen
derBulgarenwiederbekannt.15)

Die Gotenauf demBalkan,an der unterenDonau,
derSchwarzmeerküste,warenfrüh »bekehrt«worden,
als erste Germanenüberhaupt.Dies begannim 3.
JahrhundertdurchKontaktemit denRömern,mit Ge-
fangenen.Im 4. Jahrhundertnehmendie Christenbei
den Westgotenstark zu. 325 bestehtschonein Bis-
tum Gothia unter demorthodoxenBischof Theophi-
lus, einem Teilnehmerdes Konzils von Nicaea(S.
362 ff). 348 kommt es zu einer Christenverfolgung,
369zu einerzweiten,die drei Jahredauert.Dochbald
daraufist die MehrzahlderWestgotenchristlich.Die
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Ostgotendagegenwaren,wennwir Augustinglauben
können,405bei ihremAufbruchunterRadageisnach
Italien nochHeiden,sind aber,als sie 488 mit Theo-
derichItalienheimsuchen,gleichfallsChristen.16

Die Verfolgung 348 durch einen »religionslosen
und gottes-schänderischenRichterder Goten«,einen
Heidenalso,führtezur VertreibungWulfilas, desum
341 durchEusebvon Nikomedienzum »Bischofder
Christenim Gotenland«geweihtenSchöpfersdergo-
tischenBibel. Mit ihm floh eine GruppeGleichge-
sinnter, die späterso genanntenKleingoten. Kaiser
KonstantiusII. siedeltesie südlichder Donau,in der
ProvinzMoesiainferior, in denMösischenBergenan,
wo ihre Nachkommennochnachzwei Jahrhunderten
lebten.17

Die zweite Christenverfolgungunter den Westgo-
ten (369–372)erfolgte durch ihren FürstenAthana-
rich. Daßer schonantikeAutorenfaszinierte,ist be-
greiflich bei einemMann, der beispielsweiseKaiser
Valensdie Anredeals Basileusverweigertemit der
Begründung,er bevorzugedie BezeichnungRichter,
da ein solcherWeisheit verkörpere,ein König aber
nurMacht.Zu derzweitenVerfolgungführtenkeines-
falls bloßGlaubensfragen.Siewar vor allemeinean-
tirömischeReaktionundhing zusammenmit demgo-
tisch-römischenKrieg zwischen367 und 369, offen-
sichtlich aberauchmit einemMachtkampfzwischen
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den FürstenAthanarichund Fritigern, demVertreter
einerrom-undchristenfreundlichenPolitik.18

Nach gründlicherVorbereitungüberquerteValens
367 die Donau und setzteeinen Kampf gegendie
Gotenfort, den schonKonstantingekämpftund 332
durcheinenformellenFriedensschlußmit denWest-
gotenbeendethatte(S.248).Valens,ohnedaskriege-
rischeFormatdes»großenKaisers«,verwüstetedas
Land, machte Kopfjagd auf versprengteFeinde,
bekamindesnie ihre Hauptmassezu fassen,daAtha-
narich immer wieder geschicktin die Karpatenent-
wich. Als er sich 369 doch mit einem Teil seiner
Leutestellte,wurdeerzwargeschlagen,offenbaraber
so wenig entscheidend,daßValensseineWeigerung,
römischenBoden zu betreten,akzeptierenund im
SeptembereinenganzenTag auf einemim Fluß ver-
ankertenBoot mit ihm verhandelnmußte.Anschlie-
ßendhatte der Gotenfürstfreie Hand zur Zähmung
seinereignenStammesgegner,waszuderdreijährigen
Verfolgungführte.19

AthanarichsHerrschaftwurde erst erschüttert,als
die HunnenOst- wie Westgotenüberrannten,wobei
Athanarich und Fritigern, ungeachtetihrer Feind-
schaft,SeiteanSeitedieübermächtigenInvasorenbe-
kriegtenundOstgotenkönigErmanarichsichausVer-
zweiflung selbstgetötethabensoll. Ein Teil seines
Volks wurde unterjocht, der anderefloh über den
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Dnjestrzu denWestgoten.DochauchderenVerteidi-
gung zerriß im hunnischenOrkan. Mit Athanarich
entwichensie wieder in die unwegsamenKarpaten.
(1857fandendort Straßenarbeiter,naheeinerverfal-
lenenFestungbei Pietrosa,denwestgotischen»Kron-
schatz«;RuneninschrifteinesHalsrings:Gutaniothal
ik im hailag,Hort der Goten,ich bin unverletzlich.)
Noch einmal geschlagen,flüchtetenetwa 40000bis
70000Westgotensüdwärtsundbaten376KaiserVa-
lensumAufnahmeinsRömischeReich.20

WährendAthanarichzwar auchdie Gutthiuda,das
Land desGotenvolks,verließ,dochnicht die Donau
überschritt,sondernmit einemgleichgesinntenkleine-
ren Stammesverbanddie Sarmatenausihrer Heimat,
dem Caucaland,gejagt und im Gebiet des späteren
Siebenbürgengesiedelt hat, erlaubte Valens der
MassederGotenunterFritigerndieEinwanderungals
foederati,als »Bundesgenossen«,dasheißt zur Hee-
resfolgeverpflichteteSiedler – ein altes Mittel, um
Bauern und vor allem Soldatenzu bekommen.Im
Herbst 376, ein Ereignis von großer historischer
Tragweite,überschrittensie, vielleicht bei Durostor-
um (Silistria), den Strom: eine lange Reihe von
Wagen,oft noch die alten heidnischenHeiligtümer
darauf, oft aber auch ein Bischof dazwischen,ein
christlicherPriester.UndFritigern,mit vielenderSei-
nen369Arianergeworden,hatteValensdie »Bekeh-
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rung« seinesnoch heidnischenVolksteils verspro-
chen,wasderfanatische»Ketzer«nichtungerngehört
haben,bei den Gotenabermehr Opportunismusge-
wesenseinmag:Not undHunnenauf dereinenSeite,
daslockendeRömischeReich auf der andern.Seine
ausbeuterischenOffiziere und Beamtenjedoch, Le-
bensmittelwucherund Hunger, der nicht wenige
Goten,selbstHäuptlinge,die eignenFrauenundKin-
der im Tauschhandel(sogargegenHundefleisch)ver-
sklavenließ – ein freilich anderDonaufast übliches
Geschäft–, dasNachdrängenauchstetsneuer»Bar-
baren«,Ostgoten,Taifalen,Alanen,Hunnen,überdie
offene Grenze,all dies trieb die Ankömmlinge,die
ganzThrakienüberschwemmten,bald zum Aufstand
und Marschauf Konstantinopel,wobei sie Hunnen-
scharenundAlanen,ja, einheimischeSklaven,Bauern
undBergarbeiterverstärkten.21

Die Gotensahenin ihremum311von gotisch-kap-
padokischenElterngeborenenOberhirtenUlfila einen
»hochheiligen Mann«. Noch auf dem Sterbebett
schrieber: »Ich Ulfila, Bischof und Bekenner«,ein
Ehrentitel,dermit derVerfolgungdergotischenChri-
sten,wahrscheinlich348, zusammenhängt.Aber wie
er – ein engerKollaborateurFritigerns,doch Christ,
der,gleich der vorkonstantinischenKirche, »mit vol-
lem Bewußtseineine kriegsabgewandteHaltung bei
seinenAnhängerngepflegt«(K.-D. Schmidt)– nur im
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Arianismus die »una sancta«sah, in allen anderen
ChristenAntichristen,in ihrenKirchensamtundson-
ders»SynagogendesTeufels«undspeziellim Katho-
lizismus eine »Irrlehre böserGeister«,so empfand,
auf derandernSeite,ebenBischofAmbrosiusgegen-
über den gotischen Arianern, die keine Erlösung
durchdasKreuz, sondernallein, was immer sie dar-
unterverstehenmochten,dieNachfolgeJesukannten:
»dashervorstechendsteMerkmal desgotischenAria-
nismus«(Giesecke).22

Zwar, wennAmbrosiusdasEvangeliumkommen-
tierte, da konnte er rühmenddas Wort des Paulus,
einesnochgrößerenHassers,zitieren:»Die Liebe ist
geduldig,ist gütig, eifert nicht, bläht sich nicht auf.«
Dakonnteerschwärmen:»Wasaberwäresowunder-
bar, als ›dem, der dich schlägt, auch die andere
Wangedarzureichen‹?«Doch tatsächlichhielt Am-
brosiuswederdie eine noch andreWangehin, ani-
mierte er dazuauchdurch die besonderschristliche
(und schonpaulinische)Überlegung:»Erreichtman
nicht durch Geduld, daß man dem Schlagendenin
FormdeseigenenReueschmerzesdieSchlägedoppelt
[!] zurückgibt?«23

Es ist bezeichnendfür unsrenHeiligen, daßer oft
von Nächstenliebespricht,siein einereigenenMono-
graphie, seiner »Pflichtenlehre«,sogar geschlossen
behandelt,die Feindesliebeaberetwasausführlicher
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anscheinendnur ein einzigesMal! Sie war für ihn –
wie bald für Augustinus(S. 514 ff) und die ganze
Kirche – nicht brauchbar;war für ihn nur Zeichender
höherenVollkommenheitdesNeuenTestamentsge-
genüberdemAlten – dassiefreilich auchschonhatte!
Doch ergibt sich darausfür Ambrosius nirgendwo
einebindendeForderung.Vielmehr lehnt er »auffäl-
ligerweiseankeinereinzigenStelledenKrieg unmiß-
verständlichals unerlaubtab« (K.-P. Schneider).Im
Gegenteil!Immerwiedertritt »indirekt«derGedanke
eines»gerechtenKrieges«bei ihm hervor.24

Und nicht nur indirekt. Denn währendetwa im
Ostender mehrerenKaisernnahestehendePhilosoph
und PrinzenerzieherThemistios,der nie zum Chri-
stentumübertrat,sowohlzwischenkirchenpolitischen
Parteienwie zwischenHeidenund Christenzu ver-
mitteln suchte,währender kraftvoll auchdie Politik
einesfriedlichenAusgleichsmit denGotenunterstütz-
te und Valens beschwor,daß er für die gesamte
Menschheit verantwortlich sei, also auch für die
»Barbaren«,die er wie selteneTierehegenunderhal-
tenmüsse,trieb derhl. AmbrosiusgenauzumGegen-
teil! Jagteer alsbaldseinenneunzehnjährigenSchütz-
ling Gratian im Namendes Herrn Jesusgegendie
Goten,dieHeiden,die»Ketzer«,»Barbaren«.25

DerBischofließesnicht anPathosfehlen.»Esgibt
keineSicherheit,wo derGlaubeangetastetist«,eifert
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er auf den Kaiser ein. »Erhebedich darum,o Herr,
undentfaltedeinBanner!DiesesMal sindesnichtdie
militärischenAdler, die die Streitmachtführen, und
ist es nicht der Flug der Vögel, der sie leitet; es ist
dein Name, Herr Jesus,den sie anrufen,und dein
Kreuz, das vor ihnen herzieht ... Du hast es stets
gegen den barbarischenFeind verteidigt; räche es
nun!« Rächensollte man sich ja geradenach dem
Herrn Jesusnicht! Doch Ambrosiusverwies jetzt –
wie derKlerus in allenKriegenbis heute– aufsAlte
Testament(vgl. 1. Kap.), wo Abrahammit geringer
MannschaftvieleFeindevernichtet,wo JosuaüberJe-
richo triumphiert.Die Gotensind nun für denHeili-
gen das Volk Gog (»Gog iste Gothusest«),dessen
Vertilgung der Prophetverheißen,de quo promittitur
nobis futura victoria; ein Volk, dasJahwe,in seiner
markigenArt, RaubvögelnundsonstigemVieh »zum
Fraßgeben«will und nicht zuletztdenSeinen:»Und
ihr sollt Fett fressen,bis ihr sattwerdet,undBlut sau-
fen, bis ihr trunkenseidvon demSchlachtopfer,das
ich euchschlachte.«Zum Siegüberdie Gotenbedarf
es, nach Ambrosius, der »germanisch«und »aria-
nisch«, »römisch«und »katholisch«schon fast für
gleichwertig hält, nur eines:des wahrenGlaubens!
Obwohl ja dasImperiumnochimmer eherheidnisch
war und der Kaiser des Ostens,Valens, Arianer!
Doch der Bischof ignoriert dies. Gottesglaubeund
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Reichstreuekönntennicht getrenntwerden.»Woman
Gott die Treuebricht, dabricht mansieauchdemrö-
mischenStaat.«Wo »Ketzer«seien,da folgten die
»Barbaren«nach.26

Gewißkam zum militärischenAspektein kirchen-
politischer. Tobte doch im besetztenIllyrien, also
nahebei Oberitalienund Mailand, nebendemKrieg
mit dem äußerenGegnerder mit dem inneren,die
Auseinandersetzungmit den Arianern. Secundianus
residiertein SingidunumalsBischof,Palladiusin Ra-
tiaria, IulianusValensin Poetovio,Auxentiusin Du-
rostorum;aberauchWulfila, besondersin denöstli-
chenDonauprovinzentätig, lebtenoch.Und nicht zu-
letzt gegendieseeinflußreichenChristenwill Ambro-
siusdenKaiseraufstacheln,zumal illyrische Arianer
auch in Mailand und anderenStädtenOberitaliens
agitierten und überhaupt durch den Zustrom der
Gotendie »Ketzerei«neuenAuftrieb erhielte.Sover-
säumtederKatholik nicht, die religiöseSituation,das
WirkenderArianer,alseineGefahrfür dasReich,für
die militärischeSicherheitzu beschwören,böten»hä-
retische«Untertanenja viel geringerenSchutzvor den
Goten,ihren Glaubensgenossen,als die Rechtgläubi-
gen.27

DochdermilitärischeAspektwar jetzt für Ambro-
sius offenbarwichtiger als der religiöse,den er be-
tont. DennderGotestandseinemSprengelnicht sehr
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fern mehr,und in der römischenChristenheitmachte
man damals,nachalter Tradition, zwischenRömern
und»Barbaren«denselbenUnterschiedwie zwischen
Menschund Tier. Die Gefahrging vom Landesfeind
aus.SokommtdemreligiösenEifer desBischofsjetzt
sein vaterländischerzuvor – als hättenwir dasnicht
ungezählteMale noch im Erstenund Zweiten Welt-
kriegerlebt!Undwie dadiedeutschenFeldpfaffendie
FranzosenSittenstrolchesondersgleichenschimpften,
vom »Babylon des Westens«sprachen,»Giftgarten
desSeinebabels,desmodernenSodomund Gomor-
rha«,so stellteschonAmbrosiusdie Lasterhaftigkeit
der »Barbaren«besondersheraus,sind ihre Schänd-
lichkeiten»schlimmeralsderTod«.Der Feindist für
ihn, den unbestrittenenPatrioten, auch sonst der
»Fremde«;der »Ausländer«(alienigena)fast gleich-
bedeutendmit ungläubig.Die Goten und ihresglei-
chen (Gothi et diversarumnationumviri) nennt er
»Leute,die früher auf Karrenhausten«,Wesen,weit
furchtbarerals Heiden (gentes).Somit bekämpfter
jetzt nicht die ungläubigenRömer; vielmehr unter-
schlägter dasHeer der Heidenauf der eignenSeite
und hetzt gegendie »Barbaren«,schiebter, um den
Kaiser einzunehmen,religiöseGründevor, während
er die Vormachtder»römischenKultur« erstrebt,die
ihm selberSchutzverbürgt.Undeinsehrangesehenes
Leben.28
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Immer wieder treibt so der hl. Bischof gegendie
Goten,beschwörter die Welt, darin nicht nachzulas-
sen,sind dabeifür ihn »nicht nur fast alle Mittel er-
laubt, sondernnahezugefordert«– die Haltungaller
Pfaffenim Krieg, auchnochund geradeim 20. Jahr-
hundert–, »ja derHeermeisterwird für seineSchläue
gelobt, daß er Barbarengegen Barbarenkämpfen
lasseundsodie römischenWaffenschone,unddieser
Heermeisterist selbstNichtchrist.Enthüllenderkonn-
te Ambrosiuskaumzeigen,daßseineAbneigungge-
genüberdenBarbarennur vordergründigvon religiö-
senBeweggründengetragenwird« (K.-P. Schneider).
Nicht einmal im Traum wäre ihm der Gedankedes
Basilius gekommen,Bischof, Heiliger und Kirchen-
lehrer wie er: »Wir sind so weit davonentfernt,die
Barbarenmit derKraft desGeistesundderWirksam-
keit seinerGabenbezähmenzu können,daßwir viel-
mehrdieGezähmtendurchdasÜbermaßunsererSün-
denwiederwild machen«.29

Ambrosiushattedem»heiligenKaiser«seineseel-
sorgerischenBemühungen›De fide‹, während des
Gotenkonfliktsentstanden,aufdenillyrischenKriegs-
schauplatzgeschickt,wußteer doch,ein Siegwerde
»mehrdurch den GlaubendesKaisersals durch die
Tapferkeitder Soldaten«errungen(fide magisimpe-
ratoris quamvirtute militum), wobei er noch gegen
die Arianer hetzt,die eigentlichgar keineMenschen,
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die nur äußerlichMenschenseien,inwendigaberrei-
ßendeTiere! Obwohl er jedochTriumph prophezeit,
derSiegfür ihn sicherist, »zumZeugnisfür denwah-
ren Glauben«,wich Gratian,der bereitsKriegsvolk
ausPannonienundGallienmobilisierthatte,abernur
bis in die Gegendvon CastraMartis in Moesiasupe-
rior kam,zurück,umgegendieAlemannenzuziehen.
Siewaren,dieStundenutzend,überdenRheingegan-
genund verheertenrömischesGebiet.Gratianschlug
sie in derSchlachtbei Argentaria,wo ihr König Pria-
rius fiel, überquerteseinerseitsden Strom und er-
zwang ihre Unterjochung.Doch war es das letzte
Mal, daß ein römischer Kaiser den Rhein über-
schritt.30

Und dieserSieg im Westen,die Abwesenheitvon
GratiansStreitmachtim Osten,führte dort zu einer
Katastrophe.Dennalsdie Goten377gegenKonstan-
tinopel marschierten,weit und breit sengend,bren-
nend,plündernd,von römischenTruppengeschlagen
undsieselberschlagend,leiteteValens,derzwardie
NiederlassungderFremdenerlaubt,aberdie Verträge
nicht gehaltenhatte, persönlichdie Gegenoffensive
ein. Vom persischenKriegsschauplatzüberKonstan-
tinopel herbeigeeilt,stander am 9. August 378 bei
Adrianopelmit etwa 30000Soldatenvor den verei-
nigtenOst- und Westgoten.Und währender mehrere
Friedensangebotedesum ZeitgewinnbemühtenFriti-
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gernverwarf, traf geradenochdie erwarteteostgoti-
scheundalanischeKavallerieein, infolge ihrer langen
StreifzügedurchRußlandundMitteleuropahervorra-
gende,schonmit SteigbügelundSporenausgestattete
Reiter. Unter den alanischenKönigen Alatheusund
Saphraxfielen sie, mitten ausdem Ritt, den bereits
angreifendenrömischenLegionenin FlankeundRük-
kenundzerriebensieförmlich. Zwei Drittel desHee-
reslagenauf demSchlachtfeld;darunter,zur Genug-
tuungvieler Katholiken,derKaiser,der»gottgehaßte
Ketzer«,»sicherlichein Gericht Gottes«(Jordanes).
Valens hatte sich zuletzt selbst ins Getümmelge-
stürzt,mit vier seinerhöchstenTruppenführer,indes
seinemeistenGenerale,nach alter Generalsart,flo-
hen.Es war die ersteblutige Abfuhr desImperiums
durch ein Nomadenvolkund der erste große Sieg
schwerergermanischerReiter– dieseitdemdiechrist-
lichenSchlachtfelderfür die nächsten1000Jahre,bis
ins 14. Jahrhundert,beherrschten– überrömischeIn-
fanterie; nach Ammian seit Cannaedie schlimmste
Niederlagein der römischenGeschichte,nachStein
der »Anfangvom EndedesrömischenWeltreiches«.
Die byzantinischenKaiser löstennachdiesemDeba-
kel, dasdenUntergangdesImperiumromanumein-
leitete,ihre Infanterielegionenauf.31

AmmianusMarcellinus,ein ausAntiochien stam-
menderGrieche und Soldat, der letzte bedeutende,
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hier schonöfter genannteantike Historiker, hat die
Schlacht,die für ein JahrtausenddenKrieg zugunsten
derKavallerie»revolutionierte«,selbstmiterlebt.Am
Schlußseines31 Bücher umfassendenWerkes,das
vom EndederHistoriendesTacitusbis zur Katastro-
phevon Adrianopelführt, schilderter, wie die Goten
denAngriff absichtlichhinauszögerten,die römischen
TruppenunterderSonnenglutundringsumentzünde-
tenBrändensozusagenin ihremSaftschmorenließen,
bis danndie gotischeReiterei»wie ein Blitz, der auf
hohem Berggipfel einschlägt,unter unsereLeute«
fuhr undalles»in wildemGemetzelüberdenHaufen«
ritt. DasFiaskohatdie Zeitgenosenungeheuerbeein-
druckt.Und der kriegshetzerischehl. Ambrosiusent-
setzte sich jetzt: »Wir erleben den Untergangder
Welt«.32

»Die Folgender Katastrophewarenunermeßlich«
(Ostrogorsky).Ein Jahrhundertlang ringt das römi-
scheOstreichmit demGermanenproblem,dasrömi-
scheWestreichgehtdaranzugrunde,undValens'Un-
tergangführt denendgültigenUntergangdesArianis-
musherbei.33

In Asien ließ nachdiesemTreffen, wodurchganz
MösienundThrakienverlorenging,dermagistermili-
tum perOrientem,Julius,alle seinemKommandoun-
terstelltengotischenSoldatenan einemTag meuch-
lings niedermachen.Für sie ging die Welt unter;wie
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für die Gefallenenbei Adrianopel – und für jene
Goten,die im folgendenJahr,379,einerverheerenden
Seucheerlagen:ErgebnisderGebetedeshl. Bischofs
Acholiusvon Thessalonike,wie Ambrosiusweiß, für
den die Welt, offensichtlich zur Ausrottung alles
Nichtkatholischenprädestiniert,zumal alles Ariani-
schen,nicht unterging.Denn die Arianer, die sich
»denNamenvonChristenanmaßen«,dochdieKatho-
liken »mit mörderischenWaffen zu verwundensu-
chen«,glichen,laut Ambrosius,demAntisemiten(S.
438ff), denJuden,warenaberschlechter.Sieglichen
den Heiden, waren freilich noch schlechterals sie,
schlimmerals der Antichrist und Teufel selber.Sie
hatten»dasGift jederKetzereigesammelt«,»nuräu-
ßerlichMenschen,im Innernabervoll von der Toll-
wut derTiere«.34

Deshalberregteden Ambrosiusauch der Arianer
JulianusValens, bis zu seinerVertreibungBischof
vonPoetovio(Pettau,heutePtuj in Jugoslawien),weil
er, »vongotischerGottlosigkeitbesudeltund wie ein
Heidegekleidet,im AngesichtdesrömischenHeeres«
erschien.Die »Ketzer«,im Abendlandauf Mailand
und einige illyrische Bistümer beschränkt,mußten
verschwinden;»der Wahnsinndes arianischenLei-
dens«,»dieKrankheitdesVolks«,wie auchKirchen-
lehrerBasiliusdenKollegenermuntert.»Wohlan,du
Mann Gottes,kämpfedengutenKampf.«Nun, Am-
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brosius, der einfach den Klerus seinesVorgängers
übernommen,konntebald jubeln, im ganzenWesten
seiennur nochzwei Arianer zu finden.Hier nämlich
wie im Ostenhingendie Hirten wenigeramGlauben
alsamStuhl.

Schriebendoch damals katholischeEiferer dem
Kaiser Theodosius:»DiesehohenHerren Bischöfe,
die einst unter Konstantiusden makellosenGlauben
erst verteidigten,dann mit häretischerUnterschrift
verdammten,habensich jetzt wiederzumBekenntnis
des katholischenGlaubensbekehrt, kaum daß sie
sahen,daßauchder Kaiserwiederauf seitender ka-
tholischenBischöfestand!«35
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KaiserTheodosius»derGroße«:Kampf für den
Katholizismusund»Blut vergießenwie Wasser«

In TheodosiusI. (379–395) bekam Kirchenlehrer
AmbrosiuseinenenergischenMitstreiter. »Kaumein
JahrseinerRegierungverläuft«,soderprotestantische
Theologev. Campenhausen,»ohneein neuesGesetz
odersonstigeMaßnahmenzur BekämpfungdesHei-
dentums,zur Unterdrückungder Ketzerei und zur
Förderungder katholischenKirche.« »Vollständige
Vernichtungaller Andersgläubigenwar von Anfang
andasZiel seinerRegierung,unddiekirchlicheÜber-
lieferung, die Theodosiusals einen unermüdlichen
Fördererdes Katholizismusund Feind alles Irrund
Unglaubensschildert,hat ihn im wesentlichendurch-
ausrichtig gezeichnet.«36

Theodosius, dessen gleichnamiger Vater, ein
»rechtgläubiger«Christ bereits, den hohen Posten
einesmagisterequitumpraesentaliseinnahm,eheer
ihn und seinenKopf auf Befehl desKatholiken Va-
lentinian untermHenkerbeilverlor (S. 344), war in
Kriegslagerngroßgeworden.Seit367hatteer in Bri-
tannienundgegenAlemannengekämpft.In densieb-
ziger Jahrenglänzt er als dux, Militärsbefehlshaber,
derProvinzMoesiaI (heuteserbischesGebiet)gegen
Quadenund Sarmaten.Der hochgewachsene,auffal-
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lend schöne und, wenn er wollte, ungewöhnlich
freundliche Katholik konnte »Blut vergießen wie
Wasser«(Seeck).»Leider«,rühmt ihm Benediktiner
Baurnach,»warer dasletztemilitärischeTalent,das
denkriegerischenRuhmdesaltenRömerreichesnoch
einmalneuaufleuchtenließ«.37

Am 19. Januar379erhobGratiandendreiunddrei-
ßigjährigenTheodosiusnachdemHeldentoddesVa-
lens zum Mitregenten,zu einemKaiser, dem es ne-
benbeidringlich schien,die hauptstädtischenStände
mittelsstrengerKleiderordnungvoneinanderzuschei-
den sowie ValentiniansGesetzeüber Rang,Vortritt,
Titel detailliertereinzuschärfen,etwa auchden Ehe-
frauender SenatorensenatorischeTitel zuzubilligen.
TheodosiusI. tendiertezu Verschwendung,höfischer
Pracht,starkerVerwandtenbegünstigung,nichtzuletzt
zu enormerfinanzieller Ausbeutung,besondersder
Bauern und Kolonen. Noch nach Konfiskation des
ganzenEigentumszwanger SchuldnerunterAnwen-
dungder Folter zumweiterenZahlen,indemer wohl
hoffte, Verwandtesprängenfür die Mittellosen ein.
Mit der Keuschheitfreilich hielt er es genau.Selbst
einer der vielen treuen kaiserlichenGatten wieder,
schloßerEhebruchvonseinenAmnestienausundbe-
straftestrengdie zweiteHeirat einerWitwe vor Ab-
lauf desTrauerjahrs.SogardesEhebruchsAngeklag-
te, die freigesprochenwordenwaren,einanderjedoch
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heirateten,wurdenhingerichtet.UndPäderastenmuß-
ten öffentlich vor demVolk verbranntwerden– eine
erschwerendeTodesstrafegegenüberdem Alten Te-
stamentund einemErlaß desKonstantius.Kurz, ein
Kaiser,»dermehrandasHeil seinerSeelealsandas
Heil desStaatesdachte«(Cartellieri). Grund genug,
daßihm die Kirche,schonbaldnachseinemTod,den
rarenBeinamen»derGroße«verlieh,hier, wie meist,
eineArt historischerSteckbriefin nuce.38

SeineLiebe zu Christusund zum Militär entwik-
kelteTheodosiusalsKaisererstrecht.

Wie Konstantin,der Arianer KonstantiusII. und
der Katholik ValentinianI., wurde auchTheodosius
ein immergewaltigererKriegsheros.DasbeiAdriano-
pel schwergetroffeneHeermachteer wiederschlag-
kräftig. SeineFeldarmeeumfaßterund240Infanterie-
einheitenund88 Kavallerieregimenter,seine»Grenz-
schutztruppe«317 Infanterie-und258Kavalleriever-
bände,dazu zehn Flußflottillen, alles in allem eine
halbeMillion Soldaten.Siemußten,nacheinemwohl
unterihm kreiertenEid, bei derhl. Dreifaltigkeit und
demKaiserschwören,diesengleichnachGott zu lie-
ben und zu ehren. Denn: »Wenn der Kaiser den
NamenAugustusempfangenhat, schuldetman ihm
wie einemgegenwärtigenundleibhaftigenGottTreue
und Gehorsamund rastlosenDienst.«So der Christ
Vegetius,damalsMilitärschriftstellerschonund Ver-
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fassereinerKriegskunde.39

Die spezielleLeistungdeskatholischenHerrschers
aberbestandin einerneuenGermanenpolitik.Bei sei-
ner Reorganisierungder stark gelichteten Armee
durchsetzteer sie (eine freilich seit Konstantinvor-
handeneTendenz)bis in diehöchstenFührungsstellen
mit »Barbaren«:Franken,Alemannen,Sachsen,be-
sondersaberGoten– und»säuberte«nunmit diesem
gleichsam»gotisierten«Heer den Balkan von den
Goten, offiziell zwar Angehörigedes Reichs,doch
nicht Reichsbürger,eherReichsknechte.Noch in sei-
nem erstenRegierungsjahrerfocht er so Siegeüber
Goten,AlanenundHunnen.40

Ob zu denvielenOpferndes»großen«Theodosius
auchGotenfürstAthanarichgehört?Von den cauca-
ländischenGoten,vielleicht sogarvon seineneignen
Verwandten,vertrieben,kam er auf der Flucht nach
Konstantinopel,wurdeam 11. Januar381 von Theo-
dosiusglanzvoll empfangenund starb überraschend
undnochnichtbesondersalt zweiWochendarauf,am
25. Januar»- wohl einesnatürlichenTodes«(Wolf-
ram).Man kannnicht dasGegenteilbehaupten.Doch
läßt es sich bei einem Mann wie Theodosiusaus-
schließen?SprichtderköniglicheEmpfang,derAtha-
narichzuteil wurde,dasköniglicheBegräbnis,zwei-
felsfrei dagegen?41

Theodosius,angeblichstetsvoller »Großmutgegen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



693 Deschner Bd. 1, 418Kaiser Theodosius »der Große«

denBesiegten«(Thieß),ja, »derletztegroßeSchutz-
herr der Germanenauf demrömischenKaiserthron«
(von Stauffenberg), schlug keine regelrechten
Schlachten.Vielmehrführteer, in Fortsetzunggleich-
samvon Valens'gotischerKopfjägerei(S. 349),eine
Art Guerillakrieg, wobei er auch die eigenengoti-
schenTruppen»bedenkenlosoder absichtsvoll«op-
ferte(Aubin). Er – ebensoGratian– suchtedieeinzel-
nen »Barbaren«-Gruppennacheinanderaufzureiben.
So überfiel er abgesonderteGotenkontingente,wo
immer es günstig schien,etwa 386 einenOstgoten-
schwarmunter dem FürstenOdotheus.Er hatte im
Herbstan der Donaumündungdie Erlaubniszu ihrer
Überschreitungerbeten,der in Thrakienkommandie-
rendemagistermilitum, Promotus,sie zunächstaber
verweigert.Dann jedoch lockte dieserdie Goten in
einer dunklenNacht über den Strom, um ihnen das
römischeHeer in die Handzu spielen.In 3000Ein-
bäumensetztensie über und wurden – der Fluß
schwammvoller Leichen– sofort niedergemacht,die
jenseitszurückgebliebenenHaufen der Weiber und
Kinder in Gefangenschaftgeschleppt.Und dement-
sprechendwäresicherauchsonstdieGotenpolitikdes
Kaisersgewesen,hätteer über ausreichendeMacht-
mittel verfügt. Theodosiuseilte selber herbei, die
Großtatzu besichtigen,und zog am 12. Oktobermit
Elefanten (Geschenkdes Perserkönigs),die seinen
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Wagenzogen,triumphierendin Konstantinopelein,
wo er zur Erinnerungan dieseund andereglorreiche
»Barbaren«-Massakereine140 FußhohePrunksäule
errichtenließ. Einige Jahrespätertraf seinHeermei-
sterStilicho einenweiterenGotenhaufenschwer.Ju-
belndmeldetBischofTheodoret»Gemetzel«mit »vie-
len Tausenden«erschlagener»Barbaren«.Die Gefan-
genenaberaussolchenOperationenüberschwemmten
die SklavenmärktedesganzenOrients.Und von jetzt
an kämpftendurchdie »Leistung«desTheodosiusin
allen Völkerwanderungskriegenauf beiden Seiten
Germanen.42

Freilich, was war dies neben seinen religiösen
Werken!»Du magstin Schlachtenunerhörtglücklich
und auch sonst lobenswertgewesensein«, wie ihn
Ambrosius preist, »der Gipfel Deiner Taten war
immerDeineFrömmigkeit.«43

Bestanddie erstebedeutendeRegierungsmaßnah-
me des Kaisersdoch gleich in seinemberüchtigten
Religionsedikt»Cunctospopulos«,am 28. Februar
380 in Thessalonikeerlassen,ein Jahr nach seiner
Thronbesteigung,kaumnachdemer die Gotendurch
geschicktesVerhandelnwieder beruhigt und selber
einelebensgefährlicheKrankheithintersichhatte.

AnscheinendohnejedwedebischöflicheAssistenz
proklamierteder damalsnochgar nicht Getaufteden
Glaubenszwang,indem er, kurz und bündig, in der
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Spracheeines »fast irrsinnigen Glaubensfanatismus
auf dem Throne« (Richter), den Katholizismuszur
einzig legalenReligion im Reicherklärte,alle andern
Christenaber»für toll undwahnsinnig«.»Siemüssen
zuerstvon dergöttlichenRachegetroffenwerden,so-
dannauchvon der StrafeunseresZornes«,die Theo-
dosiusin Übereinstimmungmit dem göttlichenRat-
schlußverhing(ex caelestiarbitrio). Der Kaiserhatte
gesprochen,nicht nur die Körpersichunterjocht,son-
dern jetzt auchdie Seelen,beeinflußtvielleicht doch
von demfanatischenOrtsbischofAscholios,nachdem
er von diesem,in seinerschwerenKrankheit und in
ErwartungdesTodes,die Taufebegehrt.Der Codex
Iustinianusstellt dasEdikt andenAnfangallerGeset-
ze. Weitere Religionsverfügungendes Herrschers
folgtennochim selbenJahr,erneuteundsehrscharfe
antihäretischeErlasseim nächsten,wo dasvon ihm
berufeneKonzil von Konstantinopel– auf demweder
Papst Damasusanwesendwar noch ein römischer
Legat– dasstaatlicheGesetzbesiegelte:das»große«
oder nicaeno-konstantinopolitanischeGlaubensbe-
kenntnis,dasbis heutegeltendechristlicheCredo,das
einzige,dasalle christlichenKirchenakzeptierten.Es
übernahmfast wörtlich die Formeln von Nicaea,
brachteaberalsNovität die volle GottheitdesGeistes
zur Geltung,von demmanin NicaeanochnichtsNä-
heresgewußt oder doch ausgesagt,wenn man ihn
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auchschonnominell einbezogenhatte.Der Katholi-
zismusgewannals Staatsreligioneine Monopolstel-
lung, allen anderenBekenntnissenging es an den
Kragen, zumal dem Arianismus – von den Goten
noch einige Jahrzehnteunterstützt– und allem, was
man darunter verstehenwollte. Eigens beauftragte
TruppenschlugenringsumUnruhenund Erhebungen
nieder, die arianischenBischöfe wurden vertrieben,
ihreKirchendenKatholikenüberstellt.44

In Konstantinopel,damalsfastganzarianisch,stür-
men die Arianer noch 380 währendder Osternacht-
sfeier die Kirche der Katholiken, wobei Mönche,ja
Frauen,schwereAusschreitungenbegehen.EndeNo-
vembersetztderKaiserdenbejahrtenHomöerDemo-
philus, der nicht nicaenischwerdenwill, als Bischof
ab und verbanntihn. Unter Waffenschutzzieht nun
ein Athanasianerein,KirchenlehrerGregorvon Nazi-
anz.Ein Sturmentsteht,»alsob ich«, erzählter sel-
ber, »statt eines Gottes mehrereGötter einführen
wollte«.Auf allenStraßenundPlätzendemonstrieren
die Anhängerdes Demophilus.Selbstwährenddes
Gottesdiensteswird GregorsKirche überfallen,be-
sondersvon Mönchen.Ein Steinhagelprasseltanihm
vorbei auf denAltar; manerwägternstlichseineEr-
mordung,sind ihm dochauchviele Katholikenfeind.
381 macht Theodosiusden JuristenNektarios zum
Patriarchender Hauptstadt,einennoch nicht einmal
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getauften(!) Laien, der kirchlichen Kreisen sogar
ziemlich unbekannt,ebendarumfreilich noch nicht
unbeliebtwar.GleichnachderTaufewird er zumBi-
schof geweiht.Kein Nicaener,früher so laute Rufer
oft nachder»libertasecclesiae«,protestiertgegendie
Willkür desKaisers.Im Gegenteil:auchdie Synode
vonRom(382)stimmtderWahlzu.Zwarbrenntman
Nektarios388dasPalaisab,dochbauter es,außeror-
dentlichgroßund luxuriös,wiederauf, drückt seinen
Thron bis 397 und wird nochheutein der byzantini-
schenKirchealsHeiligerverehrt.45

Als Heiligen aber verehrt man im Katholizismus
auch Ambrosius – nicht obwohl, sondernweil er
ebensorücksichtsloswie erfolgreichallesunterjochte:
Heiden, »Ketzer«, Juden, der Urheber ungezählter
Tragödien.
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Die BekämpfungdesHeidentumsdurch
Ambrosius

Zwar war er selbst,gleich vielen Kirchenvätern,be-
einflußt von heidnischerPhilosophie,besondersvon
Plotin. Doch spricht er höchstabfällig darüber,ver-
knüpft siemit »Götzendienst«,einerSpezialerfindung
Satans,auchmit »Ketzern«,vor allem denArianern.
Hat diesePhilosophieüberhauptetwasGutes,dann–
ausder »Heiligen Schrift«, ausEsra,David, Moses,
Abrahamund anderen!Auch die ganzeNaturwissen-
schaftverwirft er als Angriff auf »Deusmaiestatis«.
DasHeidentuminsgesamtist für ihn die»armadiabo-
li«, derKampf dagegen»einKampf gegendasReich
desTeufels«(Wytzes).46

Der jungeGratianhattedie Heidenzunächstoffen-
kundig geschont(S. 403), doch von seinemgeistli-
chen Mentor gelernt,»daschristlicheKaisertumals
eine Verpflichtung zur Unterdrückung der alten
Staatsreligionzu empfinden« (Caspar). Dies war
nicht mehrschwer,dasChristentumbereitsetabliert,
dasHeidentumweithin angeschlagen.Und nachdem
BesuchGratiansund seinesMitregenten376 in Rom
erlebte die noch immer stark altgläubigeStadt die
ZerstörungeinesMithrasheiligtumsdurchdenStadt-
präfektenGracchus,der damit, vor seinerTaufeste-
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hend,wohl seineWürdigkeitbewies.Im Sommer382
weilte Ambrosius in Rom, entsetztgewiß über die
zahlreichenHeiden,die »tollen Hunde«,wie sie der
damalige Papst, DamasusI., ein Spanier, nannte,
währendAmbrosiusschlichtvon Verfolgungsprach,
mußtendie christlichenMitglieder desSenatsihren
Diensteid vor dem Götterbild der Victoria leisten.
Und noch EndedesselbenJahresverfügteder (bald
darauf umgebrachte)Fürst »wohl auf Anraten des
Ambrosius«(Thraede),»sicherlichnichtohneEinwir-
kungseinesväterlichenBeratersAmbrosius«(Nieder-
huber), eine Reihe einschneidenderantiheidnischer
Erlassefür die Stadt,indemer verschiedenenKulten
und Priesterschaften,wie denpopulärenVestalinnen,
die Staatszuschüsseentzog,die Steuerfreiheitnahm,
denLandbesitzderTempel.47

Ferner ließ der Monarch die Statueder Victoria,
ein erbeutetestarentinischesMeisterwerkund hoch-
verehrtesSymbolrömischerWeltherrschaft,ausdem
Senatssaalentfernen.Da Victoria eine der ältesten
Nationalgottheitenwar, auchihr Kultbild seit Augu-
stusim Sitzungssaalstand(nur KonstantiusII. hatte
es kurz beseitigt),sahensich die meistenSenatoren
und Roms heidnischeBürger um ihr Heiligstesge-
bracht.RaschschicktensieGesandteandenHof, die
manabernicht einmalempfing,obschonsieAurelius
Symmachusführte, seinerzeitRoms prominentester,
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überdies mit Ambrosius verwandter Literat, der
zudemguteBeziehungenzuGratianhatte.48

Zwei Jahrespäter,384,pilgerteSymmachuserneut
mit einer DelegationnachNorden,nun an den Hof
ValentiniansII. Die Lageschiengünstig.Symmachus
selbstwar inzwischenPräfekt,Inhaberdeshöchsten
kaiserlichenAmtes der Stadt. Weiter amtierte als
PraetorianerpräfektVettius Agorius Praetextatus,ein
eifriger Verteidiger der Altgläubigen und aus sehr
vornehmenGeschlecht.Und auchandereeinflußrei-
cheMännerwarenkeineChristen:derhochgebildete,
schriftstellerischtätigeVirius NicomachusFlavianus,
zeitweilig praefectuspraetorioper Italiam, von Sym-
machusin allen Briefen als »Bruder«apostrophiert;
die beidenmagistripraesentales,derHeermeisterRu-
moridusund der von ValentinianII. starkgeförderte
und von Augustinus385, als Augustin noch Heide
war, panegyrischbesungeneBauto (beide schlugen
sich dannfreilich auf die SeitedeschristlichenKai-
sers).So trug Symmachusmit berechtigterHoffnung
seineberühmtgewordeneBitte umWiederaufstellung
des Altars vor, gemäßdem klassischenRechtsver-
ständnis:ius suumcuique.Maßvoll, ebensodiploma-
tischklug wie literarischergreifend,batder– nochin
unsererZeit als »borné,hypocrite et égoiste«(Pa-
schoud)– Diffamierteum Toleranz.»Wir schauenzu
denselbenSternenauf, ein Himmel wölbt sich über
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uns,eineWelt umschließtuns.Wasmachtesaus,daß
jeder mit anderer Einsicht nach der Wahrheit
sucht?«49

Man war tief beeindruckt,schonzum Nachgeben
bereit. Heiden und Christen stimmten im Kronrat
dafür. Doch wie zwei Jahrezuvor intervenierteAm-
brosius,stecktesichals»Seelsorger«hinterdendrei-
zehnjährigenHerrscher,erklärte die zustimmenden
Heidenfür inkompetent,die jasagendenChristenfür
schlechteChristen.Die Rechtsverhältnisseinteressier-
ten ihn ebensowenigwie die ethischeIntegrität des
Symmachus,von dem er selbst einmal schrieb, er
könne durchauseinemChristenals Vorbild dienen.
Nein, die Macht desKlerus interessierte.»Nichts ist
wichtiger als die Religion, nichts wichtiger als der
Glauben!«Ambrosiuserinnerteandensehrantipaga-
nen(geradevon Mailand wiederabgereisten)älteren
Mitkaiser.Er drohtedemjungenRegentenschroffmit
derVerstoßungim Jenseits.»Entschuldigedich nicht
mit deinerJugend– auchKinder habensichtapferzu
Christusbekannt,und für den Glaubengibt es kein
Knabenalter.«Er kündigte ihm unverhohlendie Ex-
kommunikationan. Bei einer ungünstigenEntschei-
dungsei für ihn kein Platzmehrin der Kirche. Erst-
malsdrohtedamitein BischofeinemKaisermit Aus-
schluß.Ja,Ambrosiusbehauptete,die Wiederherstel-
lung des Altars wäre ein Religionsverbrechenund
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käme einer Christenverfolgunggleich! So hatte der
Eiferer die Genugtuung,daß sich der kaiserliche
Knabe »wie ein Daniel« erhob und die Heiden ab-
wies.»DennkeinenandernWeg«kannteder Heilige
»zur Wohlfahrt des Staates,als daß ein jeder den
wahrenGott, dasaberist derGott derChristen... an-
betet.«(Dabei replizierte er selberauf Symmachus'
Einwand, GratiansErmordung,letzte Mißernte und
HungersnotseienFolgendesGötterzorns:politischer
Erfolg und Mißerfolg habekeinerleiZusammenhang
mit Religion!)50

Bezeichnendauch,daßderKirchenfürstbedenken-
los Faktenfälschte,schienesihm opportun.(Freilich:
wie viele Bischöfewerdenim Mittelalter nochAkten
fälschenund, zugegeben,ungleichschlimmer!)Am-
brosiusnämlichlog, die Christenbildetenbereitsdie
Mehrheitim ReichundauchderrömischeSenatseiin
seiner Mehrheit christlich (cum maiore iam curia
Christianorumnumerosit referta).Beidesentsprach
nicht den Tatsachen,was Ambrosius gelegentlich
selbstdurchblickenläßt.Wie dennnochAugustindas
heidnischeÜbergewichterwähnt.Seit Gibbon ist es
deshalb,ungeachtetseltenerAusnahmen,fasteinhelli-
ge Ansicht der Forschung:Ambrosiussagt hier be-
wußtdieUnwahrheit.51

Überzeugendzeigt Albrecht Dihle, daß Symma-
chusnicht an dasWohlwollendesKaisersappelliert,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



703 Deschner Bd. 1, 424Die Bekämpfung des Heidentums durch Ambrosius

nichteineGunstbezeugungerbeten,sonderneinRecht
reklamiert, daß er vor allem juristisch argumentiert
hat,währendbei AmbrosiusRechtundUnrechtkeine
großeRolle spielen.Vielmehr kehrt er sich deutlich
von der überliefertenRechtsprechungund Gesetzge-
bungab– »dengewißeindrucksvollstenZivilisation-
sleistungendesRömischenStaates«.NachAmbrosius
geht es viel weniger um die öffentliche Wohlfahrt
(salus publica) als um das Seelenheildes Kaisers
(salusapudDeum);stehtdieserüberdemRecht,hat
aber,als »milesChristi«,Christus,dasheißtder Kir-
che, zu dienenund derenGebotein Regierungund
Gesetzgebungdurchzudrücken.»Es gibt denn auch
aus der Federdes AmbrosiuserschütterndeBekun-
dungenmangelndenRechtsgefühls...« Wenn etwa
KatholikeneineKirche derValentinianerniederbren-
nen, wenn sie eine Synagogezerstören– in den
Augen desHeiligen ist dies nicht im geringstenein
Unrecht.52

Vielleicht wegenseinerAktivitäten beim Versuch
der Restituierungdes Victoria-Altars denunzierten
Symmachuschristliche Kreise beim Kaiser. Der
Stadtpräfektsollte GläubigeausdenKirchen schlep-
pen, ja, sie foltern habenlassen.Obgleich Symma-
chussich eindrucksvollrechtfertigen,sogarein Ent-
lastungsschreibendes römischenBischofs Damasus
vorlegenkonnte,resignierteer und reichteseineEnt-
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lassungein.53

Wie die Heiden, bekämpfteAmbrosiusauch die
»Ketzer«,besondersdie Arianer oder was er dafür
hielt.
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Ambrosiusvernichtetdasarianische
ChristentumdesWestens

»Ketzer«warenfür Ambrosius»nichtsanderesalsdie
Brüder der Juden«(non aliud quamfratressunt Ju-
daeorum).Gewiß ein furchtbarerVorwurf in seinen
Augen. Manchmal zwar schienen ihm die Juden
schlimmer noch als »Ketzer«, meistensaber diese
schlimmeralsdie Juden,dasieviel unmittelbarerdie
»KircheGottes«bedrohten,siespalteten.UndHäresi-
enschossenwie PilzeausdemBoden.JederTag,be-
hauptetAmbrosius,bringeeineneue»Ketzerei«,und
je mehr man sie bekämpfe,destomehr entstünden.
Ein einzigerTag reichtegar nicht, um alle »nomina
haereticorumdiversarumquesectarum«aufzuzählen.
Der hl. Bischof klagt über dasewig gleicheThema,
diesen unentwegtenKrieg. Doch läßt er nicht ab
davon.Wußteer ja, ein wahrer»apostolicus«gewin-
neeinen»Schatzmit Zinsen«,attackiereer »Ketzer«,
die verschlagenund unbezähmbarwie Füchseseien,
die»Christen«anfielenwie Wölfe in derNacht.54

WennAmbrosiusauchmancherlei»Irrlehren«be-
stritt – allein zwei Bücher›De paenitentia‹richteteer
gegendie Novatianer–, sein Hauptkampfgalt den
Arianern,gegendie er fünf Bücher›De fide ad Gra-
tianum‹ schrieb, drei Bücher ›De Spiritu Sancto‹
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sowie ein weiteresOpus.Arianer warenfür ihn das
Übelste, zumal sie in seiner eigenenBischofsstadt
saßen!Und besondersim nahenIllyrien! Aus allen
»Ketzereien«,wußte er, sammeltensie ihr Gift und
spritztenesdannumher,völlig bedenkenlosin ihren
Mitteln, die ›Heilige Schrift‹ fälschend,raffiniert, je
nachBedarf,Partienherausnehmend,hineindichtend,
»Antichristen«, schlimmer als Satan. Habe dieser
dochdie wahreGottheitChristi anerkannt,Arius aber
nicht (verumfilium dei fatebatur,Arrius negat).55

SolchenTeufeln mußteman den Garausmachen,
undAmbrosiustat dasam3. September381auf einer
Synodein Aquileja, die ihm, »dieSeelederVerhand-
lungen«(Rauschen),im Abendlandmit einemSchlag
zumRuhmverhalf.56

Angeregt bei Gratian hatte die Zusammenkunft
Ambrosius'alterGegnerPalladiusvon Ratiaria.Frei-
lich wünschtedieserein Generalkonzil,dasder Kai-
serauchversprach.Doch Ambrosius,der seit Jahren
denwestlichenArianismusbekämpfte,besondersdes-
senHochburgenin Norditalien,im Illyrikum, fürchte-
te eine Versammlungmit vielen Orientalen.Auch
wollte er alles andereals eine Diskussion,sondern
eine Verurteilungder »Ketzer«.So vereitelteer das
großeKonzil, indem er dessenSchwierigkeitenund
Kostendem Kaiser darstellte,die Anreisenausdem
ganzenReich,die Belastungfür die fern Wohnenden,
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nochdazufür einesimpleAffäre. Er schlugvor, bloß
Italienerherzubefehlen,fühlte er sich in seinerPetiti-
on an Gratian doch schon mit einigen norditalie-
nischen Amtsbrüdern »überreichlich« befugt, den
wahrenGlaubenfestzustellen.Der jungeRegentgab
nach,undso kam,stattdesvereinbartenGeneralkon-
zils, bloß einekleine Provinzialsynodezustande,auf
der auchder RömerwederanwesendnochdurchLe-
gatenvertretenwar. Mit Ausnahmeder aus Illyrien
angereisten,wennnicht arianisch,sodochauchnicht
nicaenischgesinnten(homöanischen)BischöfePalla-
dius von Ratiariaund Secundianusvon Singidunum
tagtennur etwa drei DutzendorthodoxeKatholiken;
zehn,zwölf OberitalienerdarunteralsharterKern,als
»Verschworene«(Palladius)desAmbrosius,die sich
nachhermokiertenüber die zwei »Ketzer«,»die es
wagten,demKonzil mit frechenundgottlosenReden
entgegenzutreten«.Kurz, nurFeindederbeidenwaren
da, arianischeLaien selbstals Zuhörerausgeschlos-
sen.Ambrosiushattegenaudasvon ihm gewünschte
»Konzil«unddasHeft in derHand.57

Die Illyrer kamennichtohneMißtrauennachAqui-
leja. Kaiser Gratian, geradein Sirmium, mußtebei
einerAudienzihreBedenkenzerstreuen.Er behaupte-
te, zu Unrecht,auchdie übrigenMorgenländerseien
geladen.Entwederbeloger die Bischöfeoder,wahr-
scheinlicher,der hl. Ambrosiushatte ihn hintergan-
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gen. Erst in Italien sahensich die beidenohne ihre
orientalischenKollegenunddüpiert.58

Der greisePalladiuserklärtezuBeginn:»Wir kom-
men als Christen zu Christen«,und darin irrte er
nicht. Sonstaber war er in allem betrogenworden,
überdie AussperrungderOrientalenebensowie über
die eigentlicheAbsicht der Synode.Denn obwohl
man den Illyrern freie Aussprachezugesichert,ver-
wandelteder Heilige die Szenerieim Handumdrehen
in ein regelrechtesVerhör.Eshalf nicht,daßihm Pal-
ladiusvorhielt: »DeineBitte hat esbewirkt, daß[die
Morgenländer]nicht gekommensind. Du hast [dem
Kaiser] Absichtenvorgetäuscht,die du in Wirklich-
keit garnicht hegtest,unddas[sc.allgemeine]Konzil
damitauseinandergerissen.«Eshalf nichts,daßPalla-
dius das ihm versprocheneAllgemeine Konzil ver-
langte, daß er unausgesetztdie Befugnis der Ver-
sammlungbestritt,daßer mehrals einmalbekannte,
nicht Arius zu folgen, von Arius nichts zu wissen;
daß sich Secundianusauf die Bibel berief. Es half
nichts,daßdiebeidenauchvon ihnengewählteProto-
kollschreiberbegehrten.Denn ins Protokoll kamen
fast nur die Attackenihrer Gegner.Man verhandelte
sounehrlich,wie manbegonnen.Manbliebungerührt
durchalle Proteste.FandAmbrosiusdochüberhaupt,
ArgumentierenundDiskutierensei keineangemesse-
neArt, heiligeDingezu erörtern,weil, wie er einmal
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formulierte, »der philosophischeStreit mit üppigen
Wortenprunkt,die Frömmigkeitaberdie FurchtGot-
tesbeobachtet«.AmbrosiusleitetedieSache,undsein
Anhangfiel andenentscheidendenStelleneinwie ein
Chor. Bischof Palladius, dem man sogar Gewalt
antat,denmanumklammerte,amFortgehenhinderte,
brüllte schließlich,nannteAmbrosius,schonin einer
Kampfschrift als Übeltäter, Phrasenheld,»Ketzer«
und Bibelfeind herausgestellt,jetzt einen»gottlosen
Menschen«,ja Verbrecher. Die »Rechtgläubigen«
schleudertenimmer wieder ihr »Anathema«dazwi-
schen.Und zuletztverdammtensieeinstimmigundin
aller Form die »Arianer«,die sich klar von Arius di-
stanzierten,als Christuslästerer,Arianer und sorgten
für ihr Verschwinden.Auch Bischof JulianusValens
verfluchteman in absentia,diffamierte ihn als Lan-
desverräter,gotischenGötzenpriesterundfordertedie
Verbannungdes abscheulichenFrevlers.Ambrosius
aber,derin derturbulentenSitzung,derenAktenohne
erkennbarenGrundplötzlichabbrechen,»daseinfach-
steGefühl der Wahrhaftigkeitund dessittlichenAn-
stands«mißachtethatte, suggeriertenun auch dem
Kaiser,dener sofortbrieflich umBestätigungderBe-
schlüssebat, »ein völlig verkehrtesBild« (v. Cam-
penhausen).59

Auf einereintägigenSynodehatteder Heilige die
beidenBischöfe verhören,verurteilenund absetzen
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lassen.Allerdingshättendie Illyrer gewarntseinkön-
nen.Befahl dochnur drei Jahrezuvor einerömische
SynodeunterDamasus,mit erheblicherBeihilfe wie-
der desAmbrosius,»daßjeder, der durch desrömi-
schenBischofs Spruchverurteilt wurde und wider-
rechtlichseineKirchebehaltenwollte, ... vondenPrä-
fektenItaliensoderdemkaiserlichenVikar von Rom
herbeigeschafftwerdeoderabersich Richternstelle,
die der römischeBischof bestellt«.Expressisverbis
bestandman auf »staatlichemZwang«und ersuchte
die Herrscher,abgesetzte,dochunfügsameEpiskopen
ausihren Sprengelnzu verbannen,wasbeinahregel-
mäßiggeschah,wie jetztauchmit denverketzertenIl-
lyrern. Noch ein letzter Versuchvon Palladiusund
Secundian,gemeinsammit GotenbischofWulfila, auf
einer Bittreise nach Konstantinopelscheitertetrotz
ihres verhältnismäßigfreundlichen Empfangsbeim
Kaiser.Der Arianismuswar damit in Westromerle-
digt.60

BezeichnendeNachspieleaber gab es noch; vor
allem den Streit mit der KaiserinmutterJustina,die
denArianismusin der gemäßigterenForm der Semi-
arianerverfocht.

NachdemTod von JustinasStiefsohnGratianwar
durchdie faktischeVormundschaftüberihreneignen
SohnValentinianII. ihr Einfluß gewachsen.Dochals
sieanOstern385für sichundihrenBischofMercuri-
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nus Auxentius,einenSchülerdesGotenWulfila (S.
408f), die kleineälterebasilicaPortianaextramurana
(San Vittore al Corpo) vor der Stadtmauererbat,
lehnteAmbrosiussofortundbrüskab.Dabeiverfügte
er in Mailand über mindestensneunKirchen. Auch
hatteer, als dort erstvor kurzemKaiserGratianeine
Kirche derKatholikendenArianerngab,nicht im ge-
ringstenprotestiert.Jetztaberfragteer, wie könneer,
ein Priester Gottes, dessenTempel »ketzerischen«
Wölfen ausliefern?Ganzungeniertschimpfteer Bi-
schof MercurinuseinenWolf im Schafspelz(Vesti-
tum ovis habet... intus lupusest),der blutgierig und
maßlossuche,wen er verschlingenkönne.In Wirk-
lichkeit war er, Ambrosius,maßlos,dennderArianer
wollte nur eineKirche, Ambrosiusalle. In Wirklich-
keit verschlanger! Und daein Tumult entstand,seine
verhetztenHorden an den Wachenvorbei schonin
den Palastdes Staatsratsdrangen,alle bereit, sagt
Ambrosius,»sich für den GlaubenChristi töten zu
lassen«,gabderjungeKaisererschrecktnach.61

Als jedochJustinadie Torbasilikakurzerhandkas-
sierteund darum,zum Zeichender Konfiskation,die
kaiserlichenWimpelschnürespannenließ, stürzten
Ambrosius'Scharenvon neuemherbei,verprügelten
einen arianischenPriesterund besetztendas Haus.
Die Regierungbefahl ungezählteVerhaftungenund
erlegtedie Riesenbußevon200PfundGoldderKauf-
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mannschaftauf; dochdie protzte,auchdasDoppelte
zahlenzu wollen, »wennsienur ihrenGlaubenrette-
te«(Ambrosius).DerHeiligeaber,derüberallalsAn-
stifter derErhebunggalt, beteuerte,nicht er habedas
Volk aufgeputscht.Nicht seineSachesei es,sondern
die Gottes,eswiederzu beruhigen.Tatsächlichhatte
er die Agitation »bis zum Äußersten«verschärft
(Diesner).Undmit äußersterEntschiedenheitweigerte
er sich auch,die Mengezu befrieden.Die gegneri-
schenKleriker nannteer»Götzendiener«unddiearia-
nischeKirche »Hure«.Zynischgestander,auchseine
Tyrannei zu haben,»die Tyrannei des Priestersist
seineSchwäche«.Gleichzeitigpredigteer gegenböse
Weiber, verwies in immer durchsichtigerenAnspie-
lungenauf Eva, Jezabel,Herodias.Hatte er es doch
zu tun, sagt Augustin, »mit der RasereieinesWei-
bes – aber einer Königin«. Als die Regierungeine
weitere Kirche zernierenließ, drohte der Bischof,
jeden gehorchendenSoldatenzu exkommunizieren,
worauf ein Teil die Front wechselte,freilich »zum
Betenundnicht zumGefecht«(Ambrosius).AuchJu-
stinakapituliertejetzt.Und selbstderKaiser,von Of-
fizieren zu einemVersöhnungsdienstgedrängt,resi-
gniertezornig: »Ihr würdetmich ihm gebundenaus-
liefern,wennAmbrosiuseseuchbefähle«.62

NachdemjedochValentinian,arianischgesinntwie
die Mutter, am23. Januar386 durchein regelrechtes
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Toleranzediktnicht-orthodoxeGottesdiensteerlaubt
und jede Störungunter strengeStrafegestellt hatte,
wiederholtedie Kaiserin an Ostern ihren Versuch,
nun bereits mit einer Stadtbasilika.Doch abermals
bot ihr AmbrosiusParoli. Erst vergewisserteer sich
desBeistandsseinerNachbarkollegen,dannhielt er
die bedrohtenKirchenTagundNachtdurcheineArt
»ewiger Anbetung«besetzt,ließ »in dieserheiligen
Gefangenschaft«(Augustinus)predigen,Hymnensin-
gen,verteilteGoldstückeunterdie rasendenKatholi-
ken,dieentschlossenwaren»zusterbenmit ihremBi-
schof«(Augustinus);»eherzu sterben,als ihren Bi-
schof zu lassen«(Sozomenos);wie auchAmbrosius
seinerseitsunentwegtzum Martyrium sich bereit er-
klärte,»alles«erduldenwollte »umChristiwillen.«63

Nicht nureinweitererTruppeneinsatzscheiterteso,
sondern,zuvorschon,aucheinevom Kaisererstrebte
Konfrontation Ambrosius – Mercurinus vor einem
Schiedsgericht.Bischöfe,behaupteteAmbrosiusdain
einem Brief an Valentinian, »Bischöfe können nur
von Bischöfengerichtetwerden«!Denn der Kaiser
stehe»in derKirche, nicht überderKirche«(impera-
tor enim intra ecclesiamnon supra ecclesiamest),
könne also nicht über Bischöfe, wohl aber der Bi-
schof,alssolcher,überdenKaiserurteilen!Dashatte
sich noch kein HierarchgegenübereinemHerrscher
erlaubt. (Mitte des 9. Jahrhundertsaber verlangten
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berüchtigtechristlicheFälschungenbereits,die Pseu-
do-IsidorischenDekretalen, »daß alle Fürsten der
Erde und alle Menschenden Bischöfengehorchen«.
UndschließlichverlangtenesauchdiePäpste...)64

Gewißbegehrtendie Prälatenschonim 4. Jahrhun-
dertein privilegium fori – hattensiedochlängstallen
Grund, sich der Kriminalgerichtsbarkeitdes Staates
zu entziehen;wasihnenfreilich nur eineKonstitution
Konstantius'II., des Arianers, anno 355 gewährte,
undkurz genug.Ambrosiusselberberief sichauf ein
PräzeptausdemJahr367.Nicht nur in Glaubensfra-
gensolltendemnach»überPriesterdie Priesterrich-
ten«,sondernauch»in anderenDingen,wennein Bi-
schofbelangtwürdeundeinecausamorumzu unter-
suchensei«.Doch dasPräzeptist nirgendserhalten.
Hatesje existiert?65

Sicherist, Ambrosiusbesaßeinenwahrhaftgottbe-
gnadetenSpürsinnfür alles, was er brauchte.Dra-
stischzeigt dies seineEntdeckungzweier Märtyrer,
just im richtigen Moment: auf dem Höhepunktdes
Mailänder Kulturkampfes im Sommer 386 – »zur
BändigungderWut jenesWeibes«,wie Augustin,der
Augenzeuge,treffendsagt.Die Forschungsprichtvon
den »ambrosianischenMärtyrern« (Ewig) und von
Ambrosiusselberalsdem»WegbereiterundFörderer
der Märtyrerverehrungim Abendland« und zwar,
gleichfallsgutbemerkt,»in besondererWeise«(Dass-
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mann).66
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FundeeinesKirchenlehrersoder»l'elemento
soprannaturale«

Ambrosiushattedamalsein »bestimmtesbrennendes
Gefühl«,die GebeineirgendwelcherMärtyrer zu fin-
den,zumaldie Mailänderfür dievon ihm erbauteund
ersteingeweihtebasilicaAmbrosianastürmischeinen
Reliquienschatzwünschten.Und wirklich, die hl.
»Gervasius«und»Protasius«,bisheraller Welt unbe-
kannt,meldetenAmbrosiusim Traum,sie ruhtenin
einerKirche und wollten ansLicht gebrachtwerden.
Kraft seiner »glühendenAhnung« (ardor praesagii)
gehterderSachenachundhebtin derTat in derbasi-
lica Feliciset Naboris,umringtvon seinerHerde,vor
Ergriffenheit kaum mehr der Sprachemächtig, »i
corpi veneratidei Santi Martiri Gervasoe Protaso«
(Zulli), die kostbarenBlutzeugen,»unverwest«(Au-
gustinus),ausderTiefe. Die Erdewar sogarnochge-
rötet vom Blut der Helden, enthaupteterRiesen,
wußteAmbrosius,»wie sie die alten Zeiten hervor-
brachten«.(Und die Theologen!)Kein Wunder,daß
dieGelehrtengrübeln,welchteuflischemChristenver-
folgersiedieseebensofurchtbarewie fruchtbareBlut-
schuldin diekaiserlichenSchuheschiebensollen,und
ein Expertewie GabrieleZulli gestehenmuß: »An-
coraoggi la questionenon è definita ...« Ein gottge-
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fälliger Akt, den »der schwergeprüfteBekennerbi-
schof« (Niederhuber)offensichtlich zur Entfachung
der Glaubensinbrunstseiner– heilige Knochenhei-
schenden!– Kämpeninszenierte,wasseinenSiegent-
schied.Letzteresschreibenzumindestsein Biograph
Paulinusundderhl. Augustin,derdamalsin Mailand
wohnte. Der kaiserlicheHof hielt das Ganzealler-
dings für ein abgekartetesSpiel. Und auch neueren
Datumsschwörtnicht jederdarauf,gibt esnicht bloß
Schwachköpfe und Opportunisten. Previté-Orton
spricht von »frommem Betrug«, Stein von einem
»großangelegtenBetrug«. Während Protestantvon
Campenhausenin all dem»nichts«findet,»waseinen
Verdacht gegendie Ehrlichkeit des Ambrosius be-
gründenmüßte«– undder italienischeSalesianerGa-
brieleZulli mit derVerteidigungdesambrosianischen
Märtyrerspürsinnssogareinengleichsamdreifachab-
gesegneten(Vidimus et approbamus)Doktorhut er-
warb – verdientermaßen,kann man nur sagen,be-
denkt man allein, wie scharfsinniger immer wieder
auf»l'elementosoprannaturale«rekurriert.67

Die Forschungbetont:die näherenUmständeder
martyrologischenAktivität, die Gebeinauffindung,
dasBergen,Identifizieren,alleswerdevonAmbrosius
»bemerkenswertnüchtern«,»äußerstknappbeschrie-
ben«undlasse»mancheFrageoffen«;erhabevonder
Entdeckungder beidenHeiligen »wenigAufhebens«
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gemacht.Und auchseinesonstigen»Märtyrerinven-
tionen«,die andereihm nachrühmen– wir kommen
bald dazu–, »werdenvon ihm selbstnur zurückhal-
tend erwähntoder ganzverschwiegen«(Dassmann).
Mit dieserfür einenKirchenfürstenerstaunlichenBe-
scheidenheitstimmt überein,daß in seinemgroßen
SchrifttumHomilien zu Märtyrerfestenund-gedächt-
nistagengänzlichfehlen.Daßer überhauptauf Mira-
kel überraschendwortkargreagiert.Und ist nichtauch
erwähnenswert,daßer ursprünglichselberunterdem
Altar der neuenBasilika Ambrosianabestattetsein
wollte, dochnachderdortigenBeisetzungvon »Ger-
vasius«und»Protasius«nicht mehr?Er gabEhrfurcht
vor. Vielleicht aberwar es bloß ein Rest von »Ge-
schmack«nachall dermartyrologischenGeschmack-
losigkeit?Einfach der Wunsch,nicht zusammenmit
denKnochenvon irgendwemzuverfaulen?68

Interessantauch, wie schnell Bischof Ambrosius
diekaumentdecktenehrwürdigenLeichenwiederver-
schwindenließ. Die meistenKommentatorenüberge-
hen das stillschweigend;kaum zufällig. Und Ernst
Dassmann,der1975überdieseEile nachsann,erklärt
sie – nicht sehreinleuchtend– durchdasangebliche
Bemühen,»den Friedennicht erneutzu gefährden«
und durchein – auchnur vermutetes– »Mißbehagen
gegenüberder ZurschaustellungunbestatteterGebei-
ne«.Feststehtbloß dasgroßeDrängendesBischofs
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auf schnelleBestattung– unddasnicht mindergroße
Drängendes Volkes auf das Gegenteil.Ambrosius
entdecktedie beidenMäyrtyrer am17. Juni 386.Be-
reitsnachzwei Tagenwurdensieendgültigbegraben.
Doch die zahlreichversammelteMengehatteerregt
das Aufschiebender Beisetzungbis zum nächsten
Sonntaggefordertund der Heilige diesnur mit aller
Anstrengungverhindert.Warum?Nun, es war Som-
mer, wahrscheinlichwarm, wennnicht heiß– hätten
die seit so vielen Jahrzehnten»unverwesten«Beken-
nernunbeginnensollen,in zwei Tagenzu stinken?–
Wie sagtLichtenberg?»Erstdie natürlichenBetrach-
tungengemachtehedie subtilenkommen,undimmer
vor allen Dingenerstversuchtob etwasganzsimpel
undnatürlicherklärtwerdenkönne.«69

Der Triumph war beträchtlich.Promptfolgten die
erwartetenWunder, von keinem Geringerenwieder
alsAugustinbezeugt:ein Blinder, derdenReliquien-
schreinmit seinemSchweißtuchberührt,derSchlach-
terSeverus,wird sehend,BesesseneundandereKran-
ke finden Heilung. Ambrosiushatte endlich seinen
Reliquienschatz.In zwei Festpredigtenfeierte er
»Gervasius«und »Protasius«als Verteidigerder Or-
thodoxieund gabdemGanzendie authentischeDeu-
tung: »Sehtnur alle, das sind die Bundesgenossen,
die ich mir aussuche.«(Die TyranneidesPriestersist
seine Schwäche.)Und betete:»Herr Jesus,Dir sei
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Dank, daßDu uns in solcherZeit den starkenGeist
der heiligen Märtyrer wiedererweckthast ...« Schon
bald weihte dennauchdie reicherömischeMatrone
Vestinadenhl. MailänderDulderneineumfangreiche
Stiftung,Liegenschaftenin Rom,Chiusi,Fondi,Cas-
sino, samtZinseinkünftenvon rund 1000 Golsolidi:
titulus Vestinae! (Später ließ man Vestina beiseite
undbenanntedentitulusnacheinemMärtyrer.)Rasch
verbreitetesichdervonAmbrosiusgewaltiggeförder-
te Kult über Westeuropaund, durch Augustin, in
Afrika. Allein im merowingischenGallien gibt es
dannsechsden»MärtyrernGervasiusundProtasius«
geweihteKathedralensowie viele weitere»Gervasi-
us«-und»Protasius«-Kirchen,bis nachTrier undAn-
dernach.Ja,schließlichhattemanReliquiender bei-
den Blutzeugenringsumin solcherZahl, daßes zur
ErklärungneuerWunderberichtebedurfte.70

Angeregtdurch den Erfolg und gottbegnadet,wie
er war, legtederBischofsiebenJahrenachderersten
»sacrainvenzione«in Mailand, im Sommer393, bei
einemBesuchin Bologna,abermalszwei ganzunbe-
kanntehl. Helden frei: »Agricola« und »Vitalis« –
ausgerechnetim jüdischenFriedhof. Unter Scharen
von Judenund ChristensammelteAmbrosiusmit ei-
gener Hand diverse Kostbarkeitenund brachtesie
nachFlorenzzur Bereicherungeinerneuerrichteten,
von derWitwe JulianagestiftetenBasilika.Sogardas
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Kreuzfandman,woran»Agricola«gelitten,dazusol-
cheMengenNägel,»daßdie WundendesMärtyrers
zahlreichergewesensein müssenals seineGlieder«
(Ambrosius). Zwei Jahre später endlich, 395, am
Endevon »unperiodocaratteristicodel culto dellere-
liquie« (Zulli), stießderbegabteEntdeckernochein-
mal auf zwei Blutopfer,die hl. »Nazarius«und»Cel-
sus«, nun in einem Garten außerhalbMailands –
schweigtdavonaberbescheidenin all seinenWerken,
wo er indes auch seineanderen»Märtyrerinventio-
nen«nurzurückhaltenderwähnt;währendv. Campen-
hausenin den immer neuenFundendesAmbrosius
nur immerneueBeweisevon dessen»Ehrlichkeit«zu
erkennenscheint.BiographPaulinusfreilich, der da-
beigewesen,erblickte»dasBlut desMärtyrers«»Na-
zarius«– wieder umhüllt tiefes Dunkel dasMartyri-
um – »sofrisch,alswäreesamselbenTagvergossen
worden,und seinvon denverruchtenVerfolgernab-
geschlagenesHauptsovollständigundunversehrtmit
HaarundBart, daßesaussah,alshättemanesgerade
gewaschenund hergerichtet...«! In der gallischen
ProvinzEmbrunaberverehrtmanbereitsim 5. Jahr-
hundert»Nazarius«und »Celsus«als Landesapostel,
und noch in der PariserHeiligkreuzbasilikaSt. Ger-
maindesPréshütetemanihreReliquien.71

War Ambrosiusbei der VernichtungdesArianis-
musim weströmischenReich,wo ihm seiningeniöser
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Märtyrerspürsinnso zustattenkam,ohneZweifel der
führendeMann seinerZeit, spielteer beim blutigen
Niederringender spanischenPriszillianistennur eine
(traurige)Nebenrolle.
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DasKesseltreibengegenPriscillian– dieersten
HinrichtungenvonChristendurchChristen

Priscillian,ein gelehrterLaienchrist,um345geboren,
ausvornehmer,reicherFamilie,war wederhabgierig
nochanspruchsvoll.Vielmehrverzichteteer,wie Sul-
picius Severus,der Biograph des hl. Martin von
Tours, mitteilt, auf Geld und Einkommen.Gebildet,
fleißig, beredtund charakterlichtadellos,doch ent-
setztüberdie LaxheitdesKlerus,debütiertePriscilli-
anum 375in LusitanienalsHaupteinerethisch-rigo-
ristischenBewegung.SievertratstrengeAskese(ein-
schließlich vegetarischerDiät, weil sie Fleischnah-
rung für widernatürlich hielt), Hochschätzungder
Prophetiesowie ein gewissesdualistischesDenken
und breitetesich raschüber Spanienaus.Auch Bi-
schöfehingen ihr an, besondersInstantiusund Sal-
vian. Von ihnenwurdePriscillianselber381zumBi-
schof von Avila geweiht.Die Mehrheit desEpisko-
patsaberstandgegensie,obwohlPriscillianundsein
AnhangWert darauflegten,mit denLehrender Kir-
chevoll übereinzustimmen.UnterFührungdesHygi-
nusvonCórdoba(derPriscilliandenunzierte,dannje-
dochzu ihm überging),desHydatiusvon Méridaund
Ithaciusvon Ossonoba(Faro),einesgroßenFressers,
demjedeAskesevon vornhereinzuwiderwar, hetzte
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man gegen die Priscillianisten. Eine Synode von
zwölf Bischöfenin Zaragozaverurteilteam 4. Okto-
ber 380 unterHydatiusvon Merida einige ihrer An-
sichtenund Praktiken,abernochnicht sieselbst.Als
sie sich wehrten,gestandenihnendie spanischenBi-
schöfeein neuesKonzil zu. DochHydatiusvereitelte
es. Er zeigte Priscillian und seinenAnhang wegen
manichäischer»Ketzerei«bei Kaiser Gratianan, der
nun, beratenvielleicht von Ambrosius,die Verfol-
gungder»ManichäerundPseudobischöfe«durchden
Staatbefahl.72

Als daraufPriscillian, Instantiusund Salvianusim
Winter 381/82 in Mailand und Rom vorsprachen,
lehnte AmbrosiusseineEinmischungab, PapstDa-
masussogareinenEmpfang.Vergeblichbatensieden
Römer in einer Bittschrift: »Gib uns Gehör ... gib
uns,sobittenwir flehentlich,Briefe anDeineBrüder,
die spanischenBischöfemit ...«Erstauf derHeimrei-
sewiderfuhrPriscillianundInstantius(Salvianuswar
in Romgestorben)in Mailandbei Hof Gerechtigkeit,
wenn auchnur durch Bestechungdesmagisteroffi-
ciorum(= Hofmarschall)Macedonius.Daskaiserliche
Edikt wurde aufgehoben,die Beschuldigtendurften
auf ihre Stühlezurück.Gegenihre speziellenWider-
sacheraber erging Haftbefehl.Priscillian und seine
Todfeinde,dieBischöfeIthaciusundHydatius,wand-
tensichandenHof in Trier. Dort regierteinzwischen
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der UsurpatorMaximus (S. 442 f), ein orthodoxer
Spanier,der sich beim spanischenEpiskopatbeliebt
machenwollte, dochGrundgenughatte,auchin den
BischöfenItaliens Anti-Priscillianistenzu sehen.So
belangteer im Frühjahr385 Priscillian nebstseinen
reichstenAnhängern.Ithaciusund Hydatiusfungier-
tenalsAnkläger.Ihre OpferwurdendurchFolterqua-
len »geständig«gemacht,dann die erstenChristen
durchChristenoffiziell zumTod verurteiltundsofort
geköpft – wegen angeblicherSittenverderbnisund
»magischerKünste«(maleficium):siebenMenschen,
Priscillian, die Kleriker Felicissimusund Armenius,
der Diakon Aurelius, ein gewisserLatronianus,ein
Asarivussowiedie reicheWitwe Euchrotia.Auch Bi-
schof Britto von Trier und sein Nachfolger Felix
habendas Verbrechengebilligt, ebensoweitausdie
meistengallischenPrälaten.In Bordeauxstarbim sel-
ben Jahreine Priscillianistin durch den katholischen
Pöbel.Eine Reihevon »Häretikern«wurdeverbannt.
Die Inquisition griff auf Spanienüber. Thronräuber
Maximusaber,ein eifriger Orthodoxer,der erstkurz
vor seinerUsurpationgetauft worden war und sich
darauf berief, durch »göttliche Eingebung«(divino
nutu) zu regieren,mit dem hl. Martin von Tours an
der kaiserlichenTafel saß,auchmit anderenBischö-
fen an seinemHof verkehrte,schickte,vom hohen
KlerusumIthaciusbestimmt,»tribuni cumiure gladi-
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i« nachSpanien,um die »Ketzer«aufzuspüren,ihnen
Lebenund Besitzzu nehmen,und schmücktesich in
einerEpistelanPapstSiriciusmit seinenVerdiensten
umdenKatholizismusdurchLiquidierungder»Mani-
chäer«.73

Das Entsetzenüber die Bluttat von Trier, wo ja
schon Athanasiusals Verbannter »Ketzer«-Kampf
undGlaubenstyranneigefördert,war damalsnochge-
waltig. Auf demKonzil von Toledo(400)akklamier-
tenKleriker, unterstütztdurchBischofHerenas,Pris-
cillian alsKatholikenundheiligenMärtyrer.Siewur-
densämtlichabgesetzt.Und Bischof Symposiusvon
Astorgamußtedemhl. Ambrosiuszugestehn,daßer
Priscillian und seine getötetenGenossennicht als
Blutzeugenfeiern,auchseine»Lehrneuerungen«mei-
denwerde.74

Im übrigenlog man,wie schonfrüher,kräftig wei-
ter. Priscillian sollte obszönenGedankengehuldigt,
nachtsnacktmit geilenWeiberngebetet,ja, Euchro-
tias TochterProculaein Kind von ihm mit Kräutern
abgetriebenhaben.Tatsächlichzog es vor allem die
Frauenzu denAsketen,denenmanBestechungvor-
warf, Gewalttat,Verfolgungder Orthodoxen,beson-
ders aber, durch eineinhalbJahrtausende,eine Art
manichäischer»Ketzerei«– bis man1886Priscillians
Schriftenfand. Denn nun erwiessich, daßer weder
MagiernochManichäergewesen,vielmehrumfassend
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ihre Prinzipien verdammt und mehreregnostische
Sekten,amschärfstendie Manichäer,bekämpfthatte.
(Freilich auchrigoros, in fast an Firmicus Maternus
[S. 316 ff] erinnerndemTon, die Heiden:»Zugrunde
gehenmögensie samtihren Göttern.«»Gleich ihren
Götternwird dasSchwertdesHerrn sie schlagen.«)
Trotzdemverleumdetenihn auch die Kirchenlehrer
Hieronymus,Augustinus,Isidor von Sevilla – er er-
wähntsogareinenMann,derPriscillianin derZaube-
rei unterrichtethabe– und,wilder alsalle, PapstLeo
I., »derGroße«,derausdrücklichdie Hinrichtungdes
»Ketzers«samtseinerGefährtenrechtfertigt.Bezich-
tigensiedochim 20.JahrhundertnochKatholikender
»absolutenZügellosigkeit«(Ries)und legendie Tra-
gödie von Trier »allein« dem Staatzur Last (Strat-
mann).75

In SpanienlebtederPriscillianismusdurchmehrere
Jahrhundertefort. Noch das 1. Konzil von Braga
(561)mußtesichhauptsächlichmit ihm befassenund
einenganzenKatalog von Anathematismendagegen
schleudern.Verdammtwird darin,werglaubt,daßder
Teufel nie ein guterEngelgewesen,daßder Mensch
dem Einfluß der Gestirneunterworfensei, wer am
SonntagoderanWeihnachtenfastetoderjedefleisch-
licheNahrungfür unreinhält undsoweiter.DasKon-
zil entblödetsichnicht, die AbstinenzderGeistlichen
von Fleischspeisenanzuprangern,da dies den Ver-
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dacht auf Priscillianismusnähre.Der ebensokomi-
schewie beschämendeKanon14 zwangdenkatholi-
schen Klerus, gekochtes Gemüse zusammenmit
Fleischzuessen.Wersichweigerte,wurdeexkommu-
niziert undseinesAmtesenthoben!(Und anscheinend
ohneeinSpurvon IronieglaubtDomingoRamos-Lis-
sónnoch1981,»daßsich dieserKanonnicht auf die
von der Kirche vorgeschriebenenAbstinenztage
bezog...«76)

StandAmbrosiusbei der TragödiePriscilliansund
seinesAnhangsnur im Hintergrund,sehenwir ihn im
KampfgegendieJudenwiederin vordersterFront.
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KirchenlehrerAmbrosius:einfanatischer
Judenfeind.ErstesNiederbrennenvon

Synagogenmit Billigung undaufBefehl
christlicherBischöfe

Ambrosius teilt selbstverständlichden obligatori-
schenAntijudaismusderKirche.Jahrelangunddetail-
liert beschimpfterdieJuden.Wie dieHeidengehören
sie zu den »gentespeccatores«,für ihn »mystice«
durchdiemit JesusgekreuzigtenRäubersymbolisiert.
Er wirft denJuden,manchmalrechthöhnisch,Dumm-
heit und Hochmutvor, »Verschlagenheit«(versutia),
»Frechheit« (procax), »Treulosigkeit« (perfidia),
wobei hinter dieserbesonderstypischenEigenschaft
ihres Volkes nicht bloß gewöhnlicheUnzuverlässig-
keit, Untreue, stehe, sondern eine grundsätzliche
Feindschaft gegenüberder Wahrheit, der Kirche,
Gott. Er unterstelltden Juden»Unruhestiftung«und
»Mord«.Ganzzu schweigendavon,daßsienicht nur
den Herrn umbrachten,sondernsich auchweiterhin
gegenihn, nämlich gegendie Kirche, versündigen.
Kurz: »Seine Ablehnung der Juden ist eindeutig«
(K.-P. Schneider).77

Wie weit Ambrosiusdabei geht, wie der literari-
scheAntijudaismusdesKlerus nun in den tätlichen
umschlägt, zeigt die Affäre von Kallinikon (jetzt
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Raqqa)amsyrischenEuphrat.
In dieserwichtigenMilitär- und Handelsstadthat-

ten randalierendeMönchshaufen388 auf Geheißdes
zuständigenBischofs eine Synagogeüberfallen,ge-
plündertund niedergebrannt– ebensoeinenahegele-
geneKirche (fanum,lucus)valentinianischerGnosti-
ker, damalsschon»fast alltäglich« (Kupisch): doch
mehr als eineinhalbJahrtausendevor der »Kristall-
nacht«!DabeigarantiertedaschristlicheReichsgesetz
den Judenfreie Kultausübungund schützteSynago-
genals»aedificiapublica«!Anlaßzu denAttackenin
Kallinikon waren vermutlich: die kirchenväterliche
Haßpropaganda,Neid auf den jüdischenReichtum
und gewisse Übergriffe der Gnostiker, nicht der
Juden.78

SelbstKaiserTheodosius,derentschiedeneKatho-
lik, trat seinerzeitfür die Judenein. Verfochter doch
überhaupt,ähnlich wie Valentinian I. und Valens,
eineneherprojüdischenKurs. GewißschloßTheodo-
siusdie Judenvom ErwerbchristlicherSklavenaus,
ja, aucher bestrafteEhenzwischenJudenund Chri-
stenmit demTod.Andererseitsaberbefreiteer Juden
und Samaritanervon der Zwangseingliederungin die
Korporation der Reeder oder Frachtschiffer (naú-
klēroi), die mit beträchtlichenAuflagen verbunden
war,unduntersagtedenGerichtendieEinmischungin
religiöseStreitigkeitender Juden.393 dekretierteer,
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»daßdie SektederJudendurchkein Gesetzverboten
ist«, zeigtesich »sehrbesorgt,daßan einigenOrten
ihre Zusammenkünfteverboten werden«,verlangte
besonderenSchutzdes Patriarchen,des Oberhaupts
aller jüdischenGemeinden,einschließlichseinerApo-
stoloi, seinerReligionssteuereintreiber,und forderte
die strengeBestrafungjener, die aus Gründendes
christlichenGlaubensSynagogenplündernoder zer-
stören.79

Auch nachdem Vorfall in Kallinikon gelobteder
Kaiser mit einemEid, die Brandstiftunghart zu be-
strafen.Er befahl ÜbergabedesRaubsund Wieder-
aufbaudurchdieSchuldigen.DochabermalstratAm-
brosius dazwischen,um »Gottes Gebot zu gehor-
chen«;zumalJudenfür denhl. Antisemitenprinzipi-
ell »eigentlich des Todes schuldig« waren (Judaei
digni sint morte),mindestensjedochdurch die »be-
freiende Geißel« Christi vertriebenwerden müssen
»in ein unbegrenztesundendlosesExil, sodaßin der
Welt kein Platzmehrbleibt für die Synagoge«.Er be-
tonte sogar,selberdie Synagogein Brand gesteckt,
denAuftrag dazugegebenzu haben(certequodego
illis mandaverim),»damit es keinen Ort gebe, wo
Christus geleugnetwird«. Nach bewährtemMuster
nannteder Falschmünzerdas kaiserlicheVorhaben
Christenverfolgungund den Bischof von Kallinikon
einenMärtyrer.Er erklärtesichflammendsolidarisch
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mit ihm, versicherte,die MailänderSynagogeselbst
verbranntzu haben,wäresienicht schoneinemBlitz
zum Opfer gefallen.Er schimpftedasHeiligtum sei-
ner Gegner»eineHeimstättedesIrrsinns«,behaupte-
te,die Judenwürdendaraufschreiben:»Mit Christen-
geld errichtet!«Er appelliertean den Herrscher(der
ihm vorhielt: »UnddieMönchebegehensovieleVer-
brechen«),ein Anwalt desKatholizismuszu sein,ja,
drohteauchihm offenmit Exkommunikation.Höreer
»im Palast«nicht, müsseer es »in der Kirche« tun.
Wirklich erpreßteer zuletztdemlangeZögerndenvor
versammelterGemeinde,durch Verweigerung der
Messe,für die Gangstervon Kallinikon die Amnestie
und übermitteltegleich danachder eignenSchwester
brieflich seinenTriumph (durchwörtliche Wiederga-
beseinerRedeundseinesGesprächsmit demKaiser).
Denn,unterwieser ihn: »Wasstehthöher:derBegriff
der Ordnungoder das Interesseder Religion?«Mit
RechtschreibtGertHaendler:»DerersteBischof,der
die Macht hatte,klerikale Ansprüchegegenüberdem
Staatdurchzusetzen,war nicht davorgesichert,diese
Machtzumißbrauchen.«80

Fast bedauertman, daß dem hl. Ambrosius bei
Mailands Judentempelder Blitz zuvorkam... Oder
war seinAusfall bloßePhrase?Dochseitdie Christen
herrschten,setztensie die anfangsrein theologische
Kontroverse– im Gegensatzzum Philosemitismus
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der übrigen spätantikenWelt – durch einen sehr
handfestenAntijudaismusfort. Er führte, über nicht
abreißendemittelalterlicheJudenpogrome,bis in die
GaskammernHitlers. SeinAntisemitismuswäre»un-
möglich gewesen«,so selbstKatholik Küng, »ohne
die fast zweitausendjährigeVorgeschichtedeschrist-
lichem « – wobei die ›christlichen‹ Gänsefüßchen
pureTäuschungsind.DenneineJudenfeindschaft,die
auchdie größtenchristlichenHeiligenflammendver-
treten haben und geschürt, Athanasius, Ephräm,
Chrysostomos,Hieronymus, Hilarius, Ambrosius,
Augustinuset ceteri (s. 2.. Kap. u.S. 511 ff), lauter
Kirchenlehrer,war selbstverständlicheinechristliche
Judenfeindschaftundbleibtes.81

Die in vorkonstantinischerZeit zahlreichenStreit-
redenmit Judenwerdenallmählichseltenerundim 4.
und 5. Jahrhundertkaum mehr erwähnt.Auch zum
einsthäufigenGebetfür sieanimiertenPäpsteundBi-
schöfeimmerweniger(geschweigedaßsie,wie nach
Hitler, deshalbförmliche »Gebetsfeldzüge«forder-
ten). Man hatte nun die Möglichkeit ganz anderer
Feldzüge– undführtesie.

SchonMitte des4. Jahrhundertsließ in Norditalien
Bischof Innocentiusvon DertonaeineSynagogezer-
stören, wobei offenbar auch der ganze Besitz der
Juden– ein heilsgeschichtlichnoch oft notwendiges
Werk – beschlagnahmtwordenist. Etwaum dieselbe
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Zeit raubtemanin Nordafrikadie Synagogevon Ti-
pasaundmachteeineKirche daraus.Bereitsvor dem
VerbrechenvonKallinikon stecktenauchdieChristen
RomseineSynagogein Brand.DrängtendieBischöfe
doch,nachJuliansJudenfreundlichkeit(S. 328f), auf
schärfereantijüdischeAttacken.Und so rauchenvon
Italien bis Palästinaschondamalsdie Synagogen...
Denn, wie Ambrosiussagte:»Was steht höher: der
Begriff der Ordnungoder das Interesseder Religi-
on?«82

Doch noch nachHitlers Judenvergasunglobt Ka-
tholik Stratmann:»Am meistenzu Rechtbestehtder
Protest des Heiligen gegen den Wiederaufbauder
SynagogedurcheinenBischof...«83

Wie AmbrosiusauchsonstdasInteresseder Reli-
gion über den Begriff der Ordnungstellen,fast eine
ganze Galerie mehr oder minder legitimer Kaiser
überlebenund schlechthinalle WechselfälledesLe-
bensund der Weltgeschichtemeisternkonnte,hatte
sichauchbei derKatastropheGratians,seinesgeistli-
chenZiehkinds,gezeigt.
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EinezwielichtigediplomatischeMissiondes
AmbrosiusundeinKrieg zwischenkatholischen

Herrschern

Im Jahr383, als in Italien, Gallien und Spanieneine
Hungersnotgrassierte,war der HeerführerQuintus
Aurelius Maximus(S. 436), ein Katholik, durchbri-
tannischeSoldatenAugustusgeworden.Beim Ver-
such, den Usurpator niederzuringen,wurde Kaiser
Gratian,nacheinerReihekleinererGefechte,von sei-
nenunzufriedenenTruppenverlassen,durchdenMa-
gister equitumAndragathius,den Reitergeneralund
FreunddesMaximus,verfolgt, in Lyon gefangenund
dort am25. August,vierundzwanzigjährig,bei einem
Gastmahlverräterischerschlagen.Doch noch wäh-
render, anderSpitzevon 300Reitern,von Parisden
Alpen zufloh, jedeStadtihre Torevor ihm schloß,all
seineFreundeihn mieden,fander, wußtewiederein-
mal Ambrosius,Hilfe und Trost in der Religion, in
manchemPsalm,im Glaubenan die Unsterblichkeit
seinerSeele.Und seinletztesWort, berichtetAmbro-
sius,war:»Ambrosius«.84

Tatsacheist, daßmit Gratian,demAmbrosius,vor
allemin derletztenZeit, amnächstenstand,im Grun-
de niemandmehrzufrieden,KaiserTheodosiuswohl
selberan seinerBeseitigungbeteiligt war. Einerseits
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hatteer mit ihm großekirchenpolitischeDifferenzen,
andererseitsfrüher Seite an Seite mit Maximus ge-
kämpft, einemVerwandtenseinerFamilie, was den
Abfall vonGratiansHerrnur fördernkonnte.85

Daß die Heiden um den Ambrosiuszöglingnicht
trauerten,ist klar. Auch die Katholikenaberweinten
ihm kaumnach,war er dochihrenFührernehermiß-
liebig geworden:durchseinStreichenaller Steuerbe-
freiungenund Privilegien zugunstenweniger,wobei
die Gesetze(vom 19. Januarund5. März 383)selbst
die Kirche schädigten.Und durch seinePriscilliani-
sten-Politik, die den Sektierern, entgegen dem
Wunschauch der Bischöfe von Mailand und Rom,
ihre »Gotteshäuser«wiedergab.Maximus aber, der
WaffengefährteundVerwandtedesTheodosius,rück-
te als rigoroserKatholik den»Ketzern«fanatischauf
denLeib (S. 436 f). Konnteer alsonicht brauchbarer
sein?86

Jedenfallsreistejetzt Ambrosiusgleichzweimalzu
dem Thronräuber,dem Mörder seinesSchützlings–
natürlich nur im Auftrag der KaiserinmutterJustina,
seinerpersönlichenFeindin und politischenRivalin,
der »Ketzerin«.Mit dem kleinen Valentinianan der
Hand, habesie ihn selbstdarumersucht.Und wen,
fragt der klerikale Diplomat, freilich bloß ausnahms-
weisedie zwielichtigeMissionberührend,wensollen
die BischöfemehrschützenalsWitwen undWaisen?
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Doch auchin Gallien umgabschondie »schmutzige
Schmeichelei«derBischöfe(foedaadulatio:Sulpicius
Severus)denSiegerMaximus.Selbstder bedeutend-
stegallischeKirchenfürstderZeit, Martin von Tours,
erschienan der kaiserlichenTafel und ließ sich am
Hof desUsurpatorsdurchdiesenunddie Kaiserinbe-
sondersverehren.So wird der Mörder desfrommen
Gratian,der katholischeEiferer, schließlichals Herr
über Britannien,Gallien und Spanienanerkanntund
der StiefbruderdesermordetenGratian,Valentinian
II., mit demmittlerenReichsteil,Italien, Afrika, Illy-
rien,abgefunden.87

Valentinian II. aber, christlich erzogen,doch nie
getauft,standunter demEinfluß seineroffen ariani-
schenMutter; er war »Häretiker«.Und währendAm-
brosius, der Witwen- und Waisen-Beschützer,sich
immermehrmit denbeidenüberwarf,beschworMa-
ximus, zwar Usurpator,doch rechtgläubig,Valenti-
nian,den»Ketzer«,aberlegitimenKaiser(einepara-
doxeSituation),»denKampfgegendenwahrenGlau-
ben aufzugeben«und »von der frommenRechtgläu-
bigkeit desVatersnicht abzulassen«.Maximus ver-
langteUmkehr,schnelleBesserung,drohteauchbe-
reismit Krieg, dener 387begann,allerdingsnur,wie
er öffentlich beteuert,zur Verteidigungdesnicaeni-
schenGlaubens.OhneWiderstandzu finden,rückt er
auf Mailandvor, wo BischofAmbrosiusgetrostblei-
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benkann,Valentinianjedochmit Mutter, Schwester,
Hofstaatzu Theodosiusflieht, der seinElendprompt
als Strafe für den Glaubensabfallerklärt und ihren
Übertritt zur Orthodoxieerreicht.Auch verliebt sich
derWitwer, dessenFrauAelia FlaviaFlaccillagerade
erst gestorbenwar, in Valentiniansjunge Schwester
Galla,heiratetsiealsbald,freilich wohl mehrausdy-
nastischenGründenund im Hinblick auf »einennot-
wendigen,aberschmutzigenKrieg« (Holum). Er rü-
stet,holt nochdie günstigeProphezeiungdesägypti-
schenEinsiedlersJohannesein und zieht danngegen
den rechtgläubigenMaximus. (Die heikle Situation
hoherKleriker erhellt dasPechdesalexandrinischen
PatriarchenTheophilus.Als ersterwollte er demSie-
gergratulieren,zujubelnlassenundschickte,zur De-
monstrationseinerSehergabe,GeschenkenebstBriefe
an Theodosiusund Maximus zugleich nach Italien.
Dort sollte seinBote, der PresbyterIsidorus,je nach
Ausgang,die Post übergeben.Doch wurde diesem
allesvon seinemLector geklautund die Sacheruch-
bar, worauf er schleunigstnachAlexandrienzurück-
kehrte.88)

Theodosiussiegte im Sommer 388 durch zwei
Schlachtenbei Siscia(Esseg)und Poetovio(Pettau).
Maximus,der Landsmann,Verwandteund gute Ka-
tholik, der keineGelegenheitverstreichenließ, ohne
sichalsSchützerderrechtgläubigenChristenheitaus-
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zugebenunddieGottgewolltheitseinerRegierungmit
seinenSiegenzu begründen,wurdegefangenundge-
tötet. So gedenktAmbrosiusjetzt desPsalms37,35:
»IchsahdenGottlosenübermütigundhochaufgerich-
tet wie die CederndesLibanon.Und dannging ich
vorüber,under war nicht mehr.«Auch die maurische
LeibwachedesMaximuswird liquidiert. Fernerwer-
den viele der zu ihm übergelaufenen»Barbaren«im
römischenHeer,die in die Sumpfgegendenund Ge-
birgswälderMakedoniensgeflohen,auf kaiserlichen
Befehl gejagtund niedergemacht.Der FeldherrAn-
dragathius,derMörderGratians,ertränktesich.Auch
Maximus' in Gallien zurückgelassenerSohnFlavius
Victor, ein Kind noch,springt überdie Klinge. Und
die mit dem Usurpatorkollaborierendengallischen
und spanischenPrälatenwandern unnachsichtigin
Verbannung.89

Der junge Valentinian aber gerät nach dem Sieg
überMaximusund demTod seinerarianischenMut-
ter immermehrunterdenEinflußvonTheodosiusund
Ambrosius.Er nimmt derenGlaubenan und erläßt
entsprechendeReligionsgesetze.

Am 14. Juni388verbieteter »Ketzern«Versamm-
lungen und Predigten, das Errichten von Altären
sowie jeden Gottesdienst.Am 17. Juni 389 geht er
(gemeinsammit Theodosius)gegendie Manichäer
vor. ManuntersagtihnendenAufenthaltaufdemgan-
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zen Erdkreis,speziellaber in Rom, bei Todesstrafe;
ihreGütersollendemVolk anheimfallen.391bedroht
Valentinianmit hohenGeldstrafen(bis zu 15 Pfund
Gold für die höchstenBeamten)Tempel betretende
und dort Götter anbetendeHeiden, ferner »Ketzer«
durch Versammlungsverbotin Städtenund Dörfern,
endlich, besondershart, Apostaten:sie dürfen nicht
nur,wie schonfrüherfestgesetzt,nicht erbenundver-
erben, sondernauch weder Zeugnis ablegennoch
Buße tun oder Absolution erlangen.Sie sollen alle
Würdenverlierenundfür immerehrlossein.392wird
Valentinian II. selber ermordet, vermutlich wieder
nichtohneBeihilfe desTheodosius.90
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Zwei Massakereines»notorischchristlichen«
KaisersunddieVerklärungdesBlutbadsdurch

Augustin

Wozu geradeTheodosius»der Große« fähig war,
zeigtesich auch387 in Antiochien nacheinem(be-
sondersreich dokumentierten)Volksaufruhr wegen
einererhöhtenSteuerforderungvomFebruar.

Die Quellenstimmenüberein,daßesum eineZah-
lung in Gold ging; Theodosiusbrauchteeszur Finan-
zierungseinerSöldner.NachVerlesungdeskaiserli-
chenBriefesdurchdenGouverneursinddie Honora-
tiorenwie vernichtet.Sieerklärendie Steueralsuner-
schwinglich;mancheflehenzu Gott, wasdannschon
alsunrechtmäßiggilt. Die Menge,durchHungersnöte
in denletztenJahrenmitgenommen,beginntzuranda-
lieren, setztzum Sturmauf dasGouverneursgebäude
an, stürzt die Standbilderder kaiserlichenFamilie,
legt FeueraneinenPalast,drohtmit weiterenBrand-
stiftungen,auch an der Kaiserresidenz.Indesgehen
bereitsBogenschützengegendasVolk vor, die Stadt
wird degradiertundverliert ihrenmilitärischenStatus;
Zirkus, Theater,Bäderwerdengeschlossen,Todesur-
teile gefällt, Menschen,daruntersogar Kinder, ge-
köpft, verbrannt,sogenanntenBestienvorgeworfen.
Und doch: alles eine Bagatellefast, verglichenmit
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demBlutbadin Thessalonike.
Dort nämlichhattemanim Frühjahr390 dengoti-

schenMilitärkommandantenButherichumgebracht–
wegenVerhaftungeinespopulärenWagenlenkers,der
ButherichshübschenMundschenkverehrte.Derfrom-
me Theodosius,einer der »notorisch christlichen
Herrscher«des Jahrhunderts(Aland), befahl darauf,
die Bevölkerungzu einemSchauspielin den Zirkus
zu locken und zusammenzuschlagen.Sie wurden,
schreibtBischofTheodoretmit poetischerBildhaftig-
keit, »wie bei einerErntedie Ähren, alle zumalhin-
weggemäht«.Zwar widerrief Theodosiusspäter,doch
hattenseineSchlächterschonmehrereStundenlang
7000 Frauen,Männer, Kinder, Greiseabgestochen;
nach Theophanes,Kedrenos, Moses von Chorene
sogar15000;einesder scheußlichstenMassakerder
Antike – – wasdenhl. Augustinnicht hindert,Theo-
dosiusals IdealbildeineschristlichenFürstenzu glo-
rifizieren! BekamderRegentja durchdie Kirche den
Beinamen»derGroße«undging als»dervorbildliche
katholische Monarch« (Brown) in die Geschichte
ein.91

Infolge der allgemeinenErregungkonnteBischof
Ambrosiusjetzt zwar nicht schweigen.Wenig wohl
hätteer lieber getan.So jedochschrieber demKai-
ser– undeingroßerTeil derWelt, auchdergelehrten,
bewundertdasnochheute!– im Mai 390einenBrief,
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ausdrücklich nur zur persönlichenLektüre. Nicht
ohneVerständniserinnerter anTheodosius'»heftiges
Temperament«,wäre aber bekümmert,würde ihn,
»ein Muster erlesenerFrömmigkeit«, »die höchste
Milde«, »derUntergangso vieler Unschuldigernicht
schmerzen«.DabeibeteuertAmbrosiusfreilich: »Dies
schreibeich nicht,umEuchzubeschämen.«»ZurBe-
schimpfunghabeich keinenGrund.«»Ich liebeEuch,
ich verehreEuch.«Nein, bloß denScheinwollte der
Kirchenmannwahren,den blassestenSchimmerwe-
nigstensgeistlicherAutorität.92

Die »Bußdisziplin«betraf nun einmal alle. Eine
Frau – zum Vergleich – mußtedamalsfür eine Ab-
treibunglebenslänglichbüßen.Lebenslänglichbüßten
mancherortsauchPriesterwitwen,die wiederheirate-
ten;oderGläubige,diedenBruderoderdieSchwester
ihresverstorbenenMannesehelichten.Von Mördern
zu schweigen!Bußejedochbedeutete:Trageneines
härenenSacks,Fahr- und Reitverbot,dauerndesFa-
sten,ausgenommenSonn-und Feiertage,fast immer
auchständigeEnthaltungvom Sexualverkehrundan-
deres– lebenslänglichalsoschonfür eineAbtreibung
odergewisseVerwandtenehen!DemMörder Tausen-
der aber erlegteAmbrosiusjetzt auf, einmal in der
KircheunterdenBüßendenzusitzen!93

Bei einemKaisergehtesebenbloß um die Geste,
dasPrinzip. Daßfreilich die grundsätzlicheFügsam-
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keit gegenüberdemKlerusdiesemallesbedeutet,ein
Mord an Tausendenim Grundenichts,beweistauch
Augustins Kommentar, dem sich das Blutbad zu
einem herrlichen Exempel evangelischerhumilitas
verklärt– eingeflochtenauchnochin Theodosius'ge-
nerelleGlorifizierungalsidealechristlicheHerrscher-
gestalt: »Doch das Erstaunlichstevon allem war
seinefrommeDemut.Er hattesichnämlichdurchdas
stürmischeDrängeneinigerMännerseinerUmgebung
hinreißenlassen,denschwerenFrevel der Thessalo-
nicher,obwohler ihn auf bischöflicheFürsprachebe-
reitsverziehenhatte,dochnochzu bestrafen,undlei-
stete nun, in kirchliche Zucht genommen,in einer
WeiseBuße,daßdasfür ihn bittendeVolk beimAn-
blick seiner in den Staub gebeugtenkaiserlichen
Hoheit bitterlicher weinte,als wennes seinenZorn
wegeneinesVergehensgefürchtethätte. Diese und
ähnliche gute Werke,die aufzuzählenzu weitläufig
wäre, nahm er mit sich hinauf aus dem irdischen
Nebel, der alle menschlichenGipfel und Hoheiten
umhüllt. Ihr Lohn ist die ewige Seligkeit,die Gott
nur demwahrhaftFrommenverleiht.«94

Ein entlarvenderText. Dient die ErmordungTau-
sender,um einen einzigen zu rächen– das befahl
selbstHitler nie –, für KirchenlehrerAugustin doch
nur zum Demonstrierender »frommenDemut«eines
Kaisers! Und währendder Heilige das ungeheuere
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Gemetzeldiskret übergeht,betonter »denschweren
Frevel der Thessalonicher«!Währender kein Wort
verliert überdie Schlachtungso vieler Unschuldiger,
läßt er denMörder wegenseinerPseudobußebewei-
nen; »bitterlicher«sogar,als wäre man selberzum
OpferseinesZornsgeworden!Präsentierter die aller-
höchsteSühnegeste– Traumfruchtgleichsameines
Massenmords– unter demStichwort »guteWerke«!
Zählt er den Bluthund zu den »wahrhaftFrommen«
undverheißtihm »ewigeSeligkeit«!

Kaum wahrnehmbaraberdie Untat: raffiniert ver-
dreht im Bestrafungshinweisauf dasVerbrechender
Bevölkerung;und, rhetorischbestrickend,in jenem
»irdischenNebel, der alle menschlichenGipfel und
Hoheitenumhüllt«. Wirklich gut gesagt.Denn was
zählt, ist allein die Unterwerfungunter den Klerus;
das größte Geschichtsverbrechendanebenbloß ein
bißchenNebel,Wasserdampf,nichts!

Wir habenhier den ersten»Fürstenspiegel«eines
christlichenHerrschersvor uns,ein Fürstenideal,das
besondersdie GestaltChristi, desKönigs, zum Vor-
bild desKaisersmachtund entscheidendfortwirken
solltein diegermanischeWelt! DerAugustinuskenner
PeterBrown zählt dies augustinische»Porträt«von
Theodosius,ebensowie dasvon Kaiser Konstantin,
zu »dengrößtenKitschpartien(the mostshoddypas-
sages)des›Gottesstaates‹«.95
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Kam es damals zu Reibungen,gab Theodosius
meist freiwillig nach.Zumal seit seiner»Buße«für
Thessalonikeist er offenbar»vollkommendemAm-
brosius hörig geworden« (Stein). Einträchtig be-
kämpftenKaiserund Bischof,die »beidengroßen,ja
größtenMänner ihrer Zeit« (Niederhuber),»Ketzer«
und Heiden.Und wie gegenjene schonTheodosius'
VorgängerKonstantiusschärfereingeschrittenwarals
Konstantin,soattackiertesie jetzt Theodosiusbereits
wieder härterals Konstantius.Doch währenddieser
und seinVater der Kirche nochgeboten,ordnetsich
ihr Theodosius– langevor seinemTodgetauft– gele-
gentlichschonunter.96
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Theodosius»desGroßen«Kampfgegendie
»Ketzer«

Der Kaiser jagte die andersgläubigenChristen seit
381,alser, durchErlaßvom 10. Januar,alle Kirchen
ausnahmslosdenOrthodoxenzu übergebenund»ket-
zerische«Kulte nicht mehrzu duldenbefahl.Seinen
GeneralSaporschickteergleichin denOrient,umdie
arianischenBischöfe aus den Kirchen zu treiben.
Überall wurdensie nun strengverfolgt, noch einige
Jahrzehnteaberdurchdie Gotenunterstützt.Weitere
Religionsdekretezugunstender Katholiken und zur
Bekämpfungihrer Gegner folgten im selben Jahr.
Auch setzteTheodosius,wie Gratian,die schonvon
Konstantin begonneneVerfolgung der Markioniten
(S. 277) mit verstärkterBrutalität fort. Die Eingaben
»häretischer«Bischöfezerrißervor derenAugen.Die
nichtkatholischenChristenerhieltenVersammlungs-
verbot, Lehrverbot, Diskussionsverbot,Verbot der
Priesterweihe.Ihre Kirchen und Tagungsräumewur-
denzugunstenkatholischerBischöfeoderdesStaates
konfisziert, ihre bürgerlichenRechteeingeschränkt.
Man schloßsievon derBeamtenlaufbahnaus,erklär-
te siezeitweisefür unfähigzu erbenundzu vererben,
bedrohtesie gelegentlichmit Vermögenseinziehung,
Ausweisung,Deportation.Immer wieder ging man
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unteranderembesondersgegendie Eunomianervor,
die ein Gesetzvom 5. Mai 389 als »spadones«(Ka-
strierte)verspottet.Man nahmihnendasius militandi
und testandi,das heißt das Recht, am Hof und im
Heer Beamtezu sein, sowie Testamentezu machen
oderin Testamentenberücksichtigtzu werden.Sämt-
licheGütervon ihnensollennachihremToddemFis-
kuszufallen.(Ihr Geschichtsschreiberwird Philostor-
gios.) Auf Zugehörigkeit zum Manichäismus,im
CodexTheodosiusunter allen Sektenam häufigsten
genanntund durch zwanzigGesetzebekämpft,setzt
der Kaiser am 31. März 382 die Todesstrafe.Doch
galt sie auch für Enkratiten,die Fleisch,Wein und
Eheverschmähten,Sakkophoren,die grobeKleidung
als ZeichenihresAsketentumstrugen,Hydroparasta-
ten,die die Eucharistiemit Wasserstattmit Wein fei-
erten.Staatsbüttelsolltenalle»Ketzer«aufspürenund
vor Gerichtbringen.FürDenunziantenentfielendabei
die üblichenBußen.Selbstgefoltertwurdemanchmal
schon.Ja,eserscheint– im Jahr382 – dasWort: In-
quisition!97

Allein fünf GesetzeerließTheodosiusgegenApo-
staten,ein Gesetz381, zwei Gesetze383, zwei 391.
DieseErlasse,immer detaillierter,schärfergehalten,
bestrafenApostatendurch Ausstoßungaus der Ge-
sellschaft,Testier- und Erbunfähigkeit.Sie können
somitwederein gültigesTestamenthinterlassennoch
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Erbensein.Nachdemdritten Gesetzsind Apostaten
nicht nur Christen, die Heiden, sonderndie auch
Juden,ManichäerwerdenodervalentinianischeGno-
stiker.DasvierteGesetzbemerktzumAusschlußaus
der Gesellschaft:»Wir hättensogarbefohlen,sie in
die Fernezu stoßenund weiter weg zu verbannen,
wäreesnicht offensichtlicheinegrößereStrafe,unter
den Menschenzu leben,aber ihre Unterstützungzu
entbehren.Sie sollen also als Ausgestoßenein ihrer
Umgebungwohnenbleiben.Die Möglichkeit, in ihren
früherenStatuszurückzukehren,ist ihnen verwehrt.
Für sie gibt es keine Buße;sie sind keine ›Gefalle-
nen‹, sondern›Verlorene‹.«Das letzte Gesetzatte-
stiert hochgestelltenApostateneinen»unsagbarver-
worfenenCharakter«undbestimmt,siesofort ständi-
ger Ächtung (infamia) auszusetzenund nicht einmal
zur niedrigstenKlassezu zählen.Die gesellschaftli-
cheExistenzdieserMenschenist damitvernichtet.98

Die kaiserlicheKanzlei gebrauchtbei ihrer antihä-
retischenGesetzgebungregelmäßigdasvon den ka-
tholischenBischöfendesWestensentwickelteAnti-
»Ketzer«-Vokabular.Es beeinflußte»nicht nur die
Abfassung,sondernauchdenInhalt derTexte«(Gott-
lieb). Dennhinter Theodosiusstandnatürlichdie ka-
tholische Kirche – »Die göttliche Vorsehunghalf
dabei nach« (BenediktinerBaur). Vor allem durch
Ambrosius– derin seinerLeichenredeaufdenKaiser
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jubelte, den »verruchtenIrrwahn« tat er ab – wurde
Theodosius»bestimmt,die Einigung der Kirche auf
der katholischenstatt auf der arianischenBasis zu
versuchen«(Dempf). Auch KirchenschriftstellerRu-
finus von Aquileia betont,daßTheodosiusnachsei-
ner Rückkehr aus dem Osten besonderseifrig die
Austreibungder»Ketzer«ausdenKirchenundderen
ÜbergabeandieKatholikenbetrieb.99

Ambrosius hörte nie auf, gegen andersgläubige
Christenzu hetzen,die alle »die gleiche Gottlosig-
keit« (!) kennzeichne,alle blind seien,in der Nacht
der Unwahrheitsteckten,die Gemeindenverwirrten.
Ja,mit der ihm oft eignenLogik und Geistesschärfe
(vgl. S. 187 f) bezichtigteer »Häretiker«einerseits,
»nachJudenart«ihre Ohrenvor demGlaubenzu ver-
stopfen,und kreideteihnenandererseitsihr Interesse
amGlaubenan, ihre Vorliebe,Fragenzu stellen,ihre
Frechheit,in der SachedesGlaubens,der dochfest-
stehe,auchnochzudiskutieren.100

Aber nicht nur Ambrosius,auch andereKirchen-
führer, der hl. Gregor von Nazianz etwa, trieben
Theodosiuswiederholtzu vehementerenKetzerattak-
ken. Oder »der bewundernswürdigeAmphilochius«,
Bischofvon Ikonium,verwandtmit GregorvonNazi-
anzundheilig wie er. (NochheutefeiertdieCatholica
desAmphilochiusFestam23. November.)Einstkam
er zu Theodosiusund bat ihn, wie Theodoretberich-
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tet,»dieKonventikelderArianerausdenStädtenver-
treibenzu lassen.DerKaiserhielt jedochdieseForde-
rungfür zu rücksichtslos[!] undgingnichtdaraufein.
Der weise Amphilochius schwiegfür einen Augen-
blick, ersannabereinemerkwürdigeList.« Bei einer
neuerlichenAudienzgrüßteer nämlichnur Theodosi-
us,dochnicht denvor kurzemzumMitkaiserernann-
ten Arkadius, seinenSohn,der danebenstand.Von
demMonarchenschließlichzurRedegestellt,erklärte
der Bischof »mit erhobenerStimme: ›Du siehst,o
Kaiser, wie du die MißachtungdeinesSohnesnicht
ertragenkannst,sonderndenen,diesichgegenihn un-
anständigbetragen,heftig zürnest.So glaubedenn,
daß auch der Gott des Weltalls diejenigen verab-
scheut,welcheseineneingeborenenSohnlästern,und
daßer sie haßtals Undankbaregegenihren Erlöser
und Wohltäter.‹So kam der Kaiserzur Einsicht,be-
wundertedie Tat unddie WortedesBischofsunder-
ließ sofort ein Gesetz,dasdie Zusammenkünfteder
Häretikerverbot.«101

Die Priesterwußtenzu allen Zeiten,mochtensich
auchihre Mittel ändern,mit gekröntenHäupternum-
zuspringen.

Karl-LeoNoethlichs,dererstunlängst»Diegesetz-
geberischenMaßnahmender christlichenKaiser des
vierten Jahrhundertsgegen Häretiker, Heiden und
Juden«umfassenduntersuchthat, stellt als Strafen
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gegen»Ketzer«zusammen:Bücherverbrennung,Ver-
bot desKirchenbaus,der Priesterweihen,Begräbnis-
mysterien, Diskutier-, Unterrichts-, Versammlungs-
verbot, Entzug der Kirchen und Kulträume, Testa-
mentsbeschränkungen,unbestimmteStrafen,Intesta-
bilität, Infamie,Verbannung,Geldbußenbeziehungs-
weise(für Ärmere)Stockschläge,Vermögensentzug,
Todesstrafe.Im 20. Jahrhundertaber behauptetder
JesuitLecler speziellvom späten4.: »Stellenwir zu-
nächstfest,daßdie Kirche in denPeriodendesFrie-
denswie in denPeriodendesKampfesdieGrundsätze
des Evangeliumsüber die Achtung des Gewissens
undderGlaubensfreiheitnicht vergißt.«102

Sie »vergißt«sie nicht (ein jesuitischesWort!) –
dochsie mißachtetsie wannund wo immermöglich,
wennesihr nützt.
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Mit GesetzgebungundKrieg gegendas
Heidentum

Heftig wie die »Ketzer«griff Theodosiusauch das
Heidentuman. Betrieb er doch »die bisherschärfste
antiheidnischePolitik« (Noethlichs), angeregt»oft
vonBischöfenundMönchen«(Kornemann).103

Zum Heidentum übertretendenChristen sprach
Theodosius381 und 383 Zeugnisund Erbfähigkeit
ab,382verfügteer die AbschaffungdesTitels Ponti-
fex Maximus,auchdie erneuteEntfernungderVicto-
ria ausdemSenat.Zwischen385und388erzwanger
dasSchließenvieler Tempelin Syrienund Ägypten.
Und geradein Mailand (388–391),wo Ambrosius
beinahtäglichim Kaiserpalastwar,sowieunmittelbar
danach,zeigtesich der katholischeHerrscheraktiv:
durchstrengesVerpönenvonTempelbesuch,Statuen-
verehrungundOpfer,auchdurchVerschärfungfrühe-
rer ErlassegegenApostaten.Als 388/89derrömische
Senatein drittes Mal die Siegesgöttinin seinenSit-
zungssaalstellenwollte, verweigertees der schwan-
kendeMonarch,sagteihm doch Bischof Ambrosius
seineMeinung »unbedenklichins Gesicht«.391 er-
ließ Theodosiusein generellesVerbot, Götterbilder
anzubetenundihnenzu opfern,daswiederholteinge-
schärft werdenmußte.Ein Befehl vom 24. Februar
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391 an den römischenStadtpräfekten,Opferpraxis
und Tempelbesuch,also jede heidnischeZeremonie,
zu unterbinden,wurdeam 16. Juni auf Ägyptenaus-
gedehnt,im selbenJahrauchdenApostatenbürgerli-
cheundpolitischeRechteentzogen.

Besondersrief manjetzt Richter,diesichgegendie
Gesetzevergingen,zurKasse.BetrateinhoherBeam-
ter (iudices) einen Tempel zur Götterverehrung,
mußtenicht nur er 15 PfundGold als Strafezahlen,
sondernauchseineBehörde,falls siesichnicht sofort
von ihm distanzierte.Provinzgouverneureim Rang
von consulareshatten6 PfundGold zu geben,ebenso
wieder ihre Behörde.Ein antiheidnischesGesetzdes
nächstenJahreserklärtedasOpfernals Majestätsver-
brechen.Bei WeihrauchspendenkonfisziertederKai-
ser »alle Örtlichkeiten, die erwiesenermaßenvon
Weihrauchqualmgedampfthaben«(turis vaporefu-
masse).Waren sie nicht im Besitz des Weihrauch-
spenders,mußte dieser 25 Pfund Gold entrichten,
ebensovielder Besitzer.NachsichtigeBehördenchefs
wurdenmit 30 PfundGold Strafebelangt,ihr Perso-
nal büßtemit derselbenSumme.Geffckenfand dies
Gesetz»fastim ToneeinerrhetorischenMissionspre-
digt gehalten«,GerhardRauschensprachvom»Grab-
gesangdesHeidentums«.Es erfolgtedasreichsweite
Verbotfür jedenGötterkult.104

So mancherTempelfiel jetzt der christlichenWut
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zumOpfer:derTempelderJunoCaelestisin Kartha-
go, der des Sarapisin Alexandrien;den Aphrodite-
tempelKonstantinopelsmachteTheodosius,der »die
gotteslästerlichenIrrtümerbeseitigte«,wie Ambrosius
in seinerGrabrederühmt,zu einemWagenschuppen.
JedenDienstdes»heidnischenAberglaubens«(genti-
licia superstitio)bedrohteer mit Verbannungoder
Tod; jedes Weihrauchopfer,Lichteranzünden,An-
bringenvon Kränzen,selbstjedeKulthandlungim ei-
genenHauswurde verboten.Auch Augustinusaber
preist den Fanatiker,weil er »von Anbeginn seiner
Regierungan unermüdlich«gewesensei, »der be-
drängten[!] Kirche durchhöchstgerechteund barm-
herzige Gesetzewider die Gottlosenbeizustehen«,
weil er »die heidnischenGötzenbilderallenhalben
zerstörenließ«105.

BezwangTheodosiusdas Heidentumdoch sogar
durch einen gewaltigenKrieg; wobei dasVerhalten
desAmbrosiuswiederbezeichnendist.

Valentinian II., seit seinerMutter Tod ganz dem
Bischof, seinem»väterlichen«Freundjetzt, ausgelie-
fert, hing am 15. Mai 392 an einemStrick in seinem
Palastin Vienne. Dorthin hatteTheodosiusihn ver-
setzt,um seinemeignenSohnHonoriusItalien zu si-
chern.Und dort in Viennewar Valentinian,vielleicht
auf GeheißdesfränkischenHeidenundHeermeisters
Arbogast,seineserstenMinisters, ermordetworden.
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Die Quellenweichenstarkvoneinanderab.NachZo-
simus,Sokrates,Philostorgios,Orosiuserwürgteman
den Kaiser, nachProsperbrachteer sich selberum.
(In Mailand, wohin er überführtwurde,meinteAm-
brosiusbei derLeichenredeetwaszweideutigmit der
Bibel: »WelcherTod auchdenGerechtendahinrafft,
seineSeelewird in Friedenruhen«.)Arbogastaber,
den viele ValentiniansMörder nennen,galt als eng-
ster theodosianischerVertrauensmannim Westen.
StandTheodosiusalsohinterderLiquidierungseines
Mitregenten?Billigte er sie wenigstens?Arbogast
versicherteseine Unschuld – dem Theodosius;der
schwieg.Auch als Arbogastam 22. August 392 in
Lyon den ehemaligenrömischenGrammatik- und
RhetorikprofessorEugeniuszum Kaiser krönte und
diesergleich daraufTheodosiusdurcheineGesandt-
schaft von Bischöfen ArbogastsUnschuld erklärte,
blieb Theodosiuspassiv.So wuchs in Mailand die
Unsicherheit.106

Eugeniuswar, nach vorherrschenderAnsicht, ein
religiös lauer,dochseit seinerErhebungimmermehr
mit der paganenReaktionverbundenerChrist. Zwar
förderteer sie nicht sonderlich,billigte sie abervon
Anfang an. Er erließ wederGesetzegegen»Ketzer«
nochJuden,wollte jedochauchaufgutemFußmit der
Kirche stehn.Kurz, er erstrebteeindeutigreligionspo-
litische Toleranz.Es ist mehrfacherwiesen,»daßdie
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heidnischeReaktionmit Eugeniusin dem Bemühen
um eine loyale politische Verständigungüberein-
stimmte, allerdings unter der Bedingung, daß die
heidnische Religiosität toleriert wurde« (Straub).
Doch daswollte wederTheodosiusnochgar Ambro-
sius. Und hatte dieser auch früher kein schlechtes
Verhältniszu Eugenius– er beriefsichsogarauf eine
persönlicheBekanntschaft–, hielt er sichnunzurück,
wie Theodosius.Würdedereinschreiten,gegenArbo-
gast in Italien erscheinen?Oder regiertehier Euge-
nius, der zwar weiter Bereitschaftzur Verständigung
mit Theodosiusbekundete,aberauchein Bündnismit
fränkischenund alemannischenKönigen schloß,die
sichzurTruppengestellungverpflichteten?

Ambrosiuswar in Verlegenheit.Zwei Briefe des
Eugenius,der noch als Kaiser den Kontakt mit dem
mächtigenKirchenfürstensuchte,ließ er unbeantwor-
tet. Schließlichwußteer, so sagter in anderemZu-
sammenhang,daß »es sich mit Schweigensicherer
leben läßt ... Der Weiseüberlegterst viel, wenn er
redensoll: waser sprechensoll, zu wemer sprechen
soll, an welchemOrt, zu welcher Zeit ...« Erst als
TheodosiusnachMonatendenSchwesterndesToten
kondolierte, seinesSchutzessie versicherte,brach
auchAmbrosiusseinSchweigen,beeilteer sich,dem
Herrscherzu schreiben.Bisher,hörenwir, hatteüber-
großerSchmerzihn gehindert.Langundbreit beklagt
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er ValentinianstraurigesGeschick,spart aber ganz
die Politik aus,um die es ihm allein gehenkonnte,
und deutetnur zumSchluß,in einemSegenswunsch,
verklausuliert und dunkel, sein Einverständnismit
denkaiserlichenPlänenan. Doch 393, als Eugenius'
Einfall in Italien droht, wendetAmbrosiussich auch
an ihn, bezeugtseineLoyalität, nenntihn »clementia
tua«,gestehtihm vorbehaltlosdie »imperatoriapote-
stas«zu und rechtfertigtseinVerhaltenmit dembe-
kanntenPaulusspruchüberdie Obrigkeit.Schließlich
hatte auch der gallische Episkopatwieder (vgl. S.
443) sofort kollaboriert! Später flieht der Bischof
zwar überBolognanachFlorenz,wo er unreineGei-
steraustreibtundeinenTotenerweckt(!), bedrohtden
inzwischenaufMailandvorgerückten,dort residieren-
den Eugeniusbrieflich sogarmit Exkommunikation,
aberbeteuert,ihm auchjetzt den schuldigenGehor-
samzu erweisen(sedulitatempotestatidebitam).Sei-
nenKlerus,nunin Bedrängnis,mahnter,dasPriester-
amt nicht aufzugeben,kehrt selber,sobaldEugenius
die Stadtverlassenhat,am1. August394dorthinzu-
rück undgewinnt»wie die kirchlichenStrategenaller
Zeiten ... aus der Flucht neueStärke«(Davidsohn).
Ja,der zwischenbeidenKaisernausbrechendeKon-
flikt erscheintihm schonwiederwie ein Ringenzwi-
schenGottundTeufel...107

Der Kampf, zumwenigstenum Religion geführt–
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wenn auchTheodoretdie feindlichenHeereim Zei-
chendesKreuzessowie im GottesbilddesHerakles
verkörpert sah und Ambrosius dazu beitrug, den
Krieg als Religionskrieghinzustellen–, wurde auf
jeder Seite mit religiösen Parolenund Zeremonien
vorbereitet.Da im Vertrauenauf die heidnischeOp-
ferschauund Prophetie.Dort im Glaubenan »die
Kraft der wahrenReligion« (verae religionis fretus
auxilio: Rufin); somit, wie 388 gegen Maximus,
durchabermaligesBefragendesbewährtenJohannes
von Scythopolisin derthebaischenWüste(derErfolg
»nach reichlichem Blutvergießen«verheißt); ferner
durchGebete,Fasten,auchdurcheinefeierlichePro-
zessionzu den Kirchen der Apostel und Märtyrer.
BeimAuszugbetetTheodosiusnochmals(am7. Mei-
lenstein)in dererstkürzlichvon ihm gebautenKirche
des JohannesBaptista, auf dem Paradeplatzder
Armee,wo dieKaiserihreRedenandieausrückenden
Truppenhieltenund wo erst im Vorjahr der angebli-
cheKopf JohannesdesTäufersdeponiertwordenwar.
Eusebiusund Arbogasthattenden Birnbaumerwald
besetzt,denAusgangder Julischen-Alpen-Paßstraße,
und dort Jupiterstatuenaufgestellt.Theodosiuswarf
sich nachAnkunft auf der Paßhöhezu Boden,flehte
unter Tränen zum Himmel, verbrachtedie ganze
Nacht betendin einer Kapelle. Und gegenMorgen,
als er einschläft,erscheinenihm vor der Entschei-
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dungsschlachtam Frigidus (heute Wippach), an
einemNebenflußderIsonzo,derEvangelistJohannes
und der Apostel Philippus, »in weißen Gewändern
undauf weißenPferdensitzend«,mit der frohenBot-
schaft,»gutenMuteszu sein«(Theodoret).Auch vor
dem Gemetzelkniet »der tiefgläubigeKaiser«,allen
sichtbar,betendnieder,gibt dann,diesberichtetOro-
sius, mit dem KreuzzeichendasSignal zum Angriff
(signo crucis signumproelio dedit), und auchseine
Soldaten tragen »das Kreuz des Erlösers« voran.
»FolgtdenHeiligen«,schriederSchlächtervonThes-
salonike,»unserenKämpfernundFührern...«108

Sohautmandennam5. und6. September394,im
Verein mit demErlöser,vielen Heiligen,demVerrat
einesUnterführersundeinemschlachtentscheidenden,
gegendenFeindjagendenWirbelsturm,derdieEuge-
nianerkampfunfähigmachte,»dieFeindeunerschrok-
ken nieder«(Theodoret)– »mehrmit Gebetals mit
Waffengewalt«,behauptetAugustin. Schon für den
ersten,für EugeniusgünstigverlaufendenSchlachttag
meldet der spanischePriesterOrosius– mit großer
Genugtuungundwohl Übertreibung– 10000gefalle-
neGoten.Auf SeitedesTheodosiuskämpftenämlich
auchein Kontingentvon mehrals 20000Westgoten
unter Alarich, dasbesondersschwereVerlusteerlitt.
Die Gotenglaubtendeshalb,vielleicht nicht zu Un-
recht,der Kaiserhabeesauf ihre Schwächungabge-
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sehen. Jedenfalls zogen sich Theodosius'Krieger
fluchtartigzurück,undEugeniusverteiltebereitsGe-
schenkean seineTruppen.Doch nachdem zweiten
Kampftag,dendie Bora entschied,der denEugenia-
nernfrontal entgegenpeitschendeWirbelsturm,natür-
lich ein »Gottesurteil«,wurdeEugeniusgefesseltvor-
geführt und sogleichgeköpft, sein Haupt auf einer
Stangedurch Italien getragen.Arbogast durchirrte
noch zwei TagedasGebirgeund erstachsich dann
selbst.Die Kirchenväterabertröstetes,daßdasGe-
metzel im Heer desTheodosiusvor allem »barbari-
sche«Soldatenverschlang.Und Ambrosius,der den
Usurpator,als er noch regierte,eindeutigals Christ
und »clementissimusimperator«apostrophierthatte,
nennt ihn jetzt erstmals»indignusUsurpator«,seine
Truppen»infideleset sacrilegi«,vergleichtden Tri-
umph seinesGegnersmit den SiegeneinesMoses,
Josua,David, und ist glücklich über die Reinigung
desReichs»vom SchmutzdesunwürdigenUsurpa-
tors«,der »UnmenschlichkeitdesbarbarischenRäu-
bers«,wie er Theodosiusin einem Brief beteuerte,
dem er jedochgleich noch einenzweiten,stärkeren
folgenließ,eheerselberherbeieilte,persönlichgratu-
lierteundDankgottesdienstehielt, dieSiegesnachricht
beiderMessein derHand.Allerdingsbaterauch,be-
greiflich genug,um SchonungderEugenianer.(Ana-
log prozediertendie deutschenBischöfe noch 1551
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Jahrespäter,1945.) Und Theodosiusglaubtesogar,
durchdieGebetedesAmbrosiusgesiegtzuhaben,der
seinerseitsTheodosius'Frömmigkeit und Kriegfüh-
rungin einemAtemzugnennt.Immerhinenthieltsich
der Kaiser wegendesvergossenenBlutes eine Zeit-
lang der Eucharistie– erstschlachtetman,dannbüßt
mansozusagen,dannschlachtetmanweiter...109

Auch Augustin erfreutees, daßder Siegerdie in
den Alpen aufgestelltenJupiterstatuenstürzte und
ihre goldnenBlitze »heiterund gütig«seinenMelde-
gängernschenkte.»Die heidnischenGötterbilderließ
er allenhalbenzerstören,denner hatteklar erkannt,
daß auch die Verleihung irdischer Gaben in der
Macht des wahren Gottes und nicht der Dämonen
steht.«110

»Sowar alsoderKaiserim Friedenundim Krieg«,
kommentiertfröhlich gottergebenBischofTheodoret,
»immerbater um die Hilfe Gottes,undimmerwurde
sie ihm zuteil.« Freilich starber bald, am 17. Januar
395, mit 48 Jahren,an der Wassersucht.(Und Am-
brosius'anderekaiserlicheSchützlingewurdenkaum
halbsoalt.) Dochauf demSterbebettnoch»dachteer
mehrandasWohl derKirchealsanseineKrankheit«,
berichtetAmbrosius,derin einerTotenfeierund-rede
in Mailand – selbstverständlichvor demHeer – des
HerrschersDemutund Barmherzigkeitpries, ihn das
Idealbild eineschristlichenRegentennannte,und als
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seineLebenssummedasangeblichletzte Wort: »Ich
habegeliebt ...«, im Sinn desPaulusnatürlich, wo-
nachdie Liebe die Erfüllung desGesetzesist. Wäh-
rend nachTheodoretder Kaiser sterbend»vollkom-
mene Frömmigkeit«empfohlenhabensoll. »›Denn
durch diese‹,so sagteer, ›wird der Friede bewahrt
und der Krieg beendigt,werden die Feinde in die
Fluchtgeschlagen‹...«Auf Logik darf manbei kirch-
lichen Geschichtsschreibernkaum hoffen. Im 12.
Jahrhundertbehauptetder hochadeligeBischof Otto
von Freising,dessen»Chronica«als Gipfel hochmit-
telalterlicherWeltchronistikgilt, nach388 herrschte
unter Kaiser Theodosius»eine Zeit vollkommener
FreudeundungetrübtenFriedens«.111

Und als Ambrosiusselberam 4. April 397, wohl-
versehenmit denhl. Sterbesakramenten,verschied–
seineResteruhenheute,waser wohl kaumsich träu-
menließ, in einemSchreinmit denenderhll. »Gerva-
sius« und »Protasius«–, setzte seinen Kampf ein
neuerHerosfort.112
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10.Kapitel

KirchenlehrerAugustinus

(354–430)

»Augustinusist dergrößtePhilosophderVäter-
zeit unddergenialste,einflußreichsteTheologe
derKirche ... voll glühenderGottes-undselbst-
loserNächstenliebe,umflossenvom milden
GlanzeunbegrenzterGüteundanziehendster
Liebenswürdigkeit.«

Martin Grabmann1

»Als genialerDenker,scharferDialektiker,be-
gabterPsychologe,voneinerseltenenreligiösen
Glut, zugleichein liebenswürdigerMensch,war
AugustinusschonwährendseinesLebensder
großeWegweiserderlateinischenKirche.Für
diespätereZeit kannseineBedeutungkaum
überschätztwerden.«

E. Hendrikx2

»Gottselbsttut esaneuchdurchuns,wennwir
bitten,drohen,zurechtweisen,wenneuchVer-
lusteoderLeidentreffen,wenndieGesetzeder
weltlichenObrigkeitsichaufeuchbeziehen.«

Augustinus3
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»Wasaberliegt daran,mit welcherTodesart
diesLebenendet?«»Esist ja, dasweißich,
nochniemandgestorben,dernicht irgendwann
einmalhättesterbenmüssen.«»Washatman
denngegendenKrieg?EtwadaßMenschen,die
docheinmalsterbenmüssen,dabeiumkom-
men?«

Augustinus4

»DiemichbewegendeKraft ist dieLiebe.«
Augustinus5

»DieversteckteRachsucht,derkleineNeid
Herr geworden!Alles Erbärmliche,An-sich-Lei-
dende,Von-schlechten-Gefühlen-Heimgesuchte,
dieganzeGhetto-Welt derSeelemit einem
Maleobenauf. – Man lesenur irgendeinen
christlichenAgitator,denheiligenAugustin
zumBeispiel,umzubegreifen,umzu rie-
chen,wasfür unsaubereGesellendamitobenauf
gekommensind.Manwürdesichganzundgar
betrügen,wennmanirgendwelchenMangelan
VerstandbeidenFührernderchristlichenBe-
wegungvoraussetzte– o siesindklug, klug bis
zurHeiligkeit, dieseHerrenKirchenväter!Was
ihnenabgeht,ist etwasganzanderes.Die Natur
hatsievernachlässigt– sievergaß,ihneneine
bescheideneMitgift vonachtbaren,vonanstän-
digen,von reinlichenInstinktenmitzuge-
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ben... Unteruns,essindnicht einmalMänner.«
Friedrich Nietzsche(Der Antichrist59)
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Augustinus,der geistigeFührerder abendländischen
Kirche, wurde am 13. November354 in Thagaste
(heuteSouk-Ahras,Algerien) als Sohnkleinbürgerli-
cher Eltern geboren.Seine Mutter Monika, streng
christlich erzogen,erzog auch den Sohn in christli-
chemSinn,dochblieb er ungetauft.SeinVaterPatri-
cius, ein Heide,demFrauMonika »wie ihrem Herrn
diente«,wurdeerst»gegenEndeseineszeitlichenLe-
bens... gläubig«(Augustin)und wird vom Sohnfast
in dessenganzemWerk übergangen,sogarsein Tod
nur beiläufig erwähnt. Augustin hatte wenigstens
einenBruder, Navigius, und vielleicht zwei Schwe-
stern.(Eine Schwester,verwitwet, beschloßals Vor-
steherineinesFrauenklostersihr Leben.)Als Kind,
ein sympathischerZug, lernte Augustin nicht gern.
SeineAusbildungbegannspät,endetefrüh und war
zunächstüberschattetvonZwang,Schlägen,vergebli-
chemBetendagegenunddemGelächterderErwach-
senendarüber,auchderihn hartantreibendenEltern.6

Siebzehnjährigging der Jüngling nach Karthago,
dasunterAugustuswiederaufgebautwordenwar.Ein
reicher Mitbürger, Romanianus, hatte Augustins
Vater,derdamalsstarb,unterstütztunddemSohndas
Studium ermöglicht. Freilich betrieb er es nicht
gründlich. »Waswar es«,gestehter in seinen»Be-
kenntnissen«,»wasmich ergötzte,als zu lieben und
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geliebt zu werden.«So lockte ihn »ein wilder Wirr-
warr wüsterLiebeshändel«,streunteer »aufdenStra-
ßenBabelsumher«,wälztesich»in ihremKot, wie in
köstlichenSpezereienund Salben«,währendihn die
Bibel weder inhaltlich noch formal anzog, ihm zu
simpel schien. Zwar besuchteer die Kirche, doch
auchdeshalb,um eineFreundinzu finden.Und wenn
er betete,so unter anderem:»Gib mir Keuschheit,
abernochnicht gleich...« Fürchteteer ja, Gott werde
ihn alsbalderhörenund »vonder Krankheitder Flei-
scheslustheilen, welche ich eher gestillt als getilgt
habenwollte«. Als Achtzehnjährigerwurdeer Vater.
Eine Konkubine,fast eineinhalbJahrzehntemit ihm
liiert, gebarihm 372 einenSohn,Adeodatus(Gottes-
gabe),der389starb.7

Schonfrüh von Ehrsuchtbesessen,begehrteAugu-
stinusReichtum,RuhmalsRednerundeineattraktive
Frau.Er wurdeLehrerder Rhetorik in Thagasteund
Karthago (374), in Rom (383), dessenheidnischer
StadtpräfektSymmachusihn begünstigte,undin Mai-
land (384).Hier hoffte er durchVermittlungeinfluß-
reicherFreundeeinePostenalsProvinzgouverneurzu
gewinnen;»ander Kirche verzweifelteich ganzund
gar«. Da kam ein Brustleidenund verändertesein
Leben.Der»Berufsredner«– »übergroßwarmeinLe-
bensüberdrußund übergroßauchdie Furchtvor dem
Tod«– machteausseinen»niederen«Wünschen»hö-
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here«,ausseinerNot eineTugendundsetzteallesal-
lein auf die Liebe zu Gott: »Verachtealles [!], ihn
aberachte!«Dochscheuteer nicht die Erklärung,daß
in der Gottesliebeauchdie Selbstliebeambestenbe-
friedigt werde! (StarkkannseinGottvertrauenkaum
gewesensein: niemalswagte er, aus Angst vor der
See,an der FelsküsteentlangnachKarthagozu se-
geln.)8

Wie auchimmer,Augustin,von Ambrosius,dener
zunächstfür keinen»Lehrerder Wahrheit«hielt, in
der Osternachtzum 25. April 387, nebstSohn und
FreundAlypius, in Mailandgetauft,wurde391, trotz
verzweifeltenSträubens,Priesterin Hippo Rhegius,
einerseit 1000JahrenschonbestehendenHafenstadt,
demzweitgrößtenSeehafenAfrikas. Und 395machte
ihn der alte, schlechtLatein sprechendegriechische
Ortsbischof Valerius, so gesteht Augustin, wider-
rechtlich zum »Mitbischof« (Koadjutor), nämlich
gegendie Vorschriften des Konzils von Nicaea(S.
362 ff), dessenachterKanonzwei Bischöfein einer
Stadtverbot.Auch gabesnocheinenSkandalbei sei-
nerBischofsweihe,wollte siedocherstMegaliusvon
Calama,NumidiensPrimas,an dem »Krypto-Mani-
chäer«nichtvollziehen,zumaldieseraucheinerhoch-
gestelltenVerheiratetenLiebeszaubermittelgeschickt
habe(offenbarder Gattin desBischofsPaulinusvon
Nola,desnebenPrudentiusgrößtenchristlichenDich-
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tersder Antike, der danachanscheinenddenKontakt
zuAugustinabbrach).9

ObwohlderHeilige fastseinLebenlangkränkelte,
wurde er 76 Jahrealt. Augustinusbiographvon der
Meer beschreibt,in engerAnlehnungan seinenVor-
gänger Possidius von Calama, den Schüler und
FreundAugustins,dessenTod am 28. August 430:
»ZehnTagelag er allein, die Augenunaufhörlichauf
die Pergamentbogenmit den Bußpsalmengerichtet,
die er an der Wand hattefestnagelnlassen,und die
Worte unter ständigemWeinen wiederholend.So
starber.«Dochwarumweinteer – angesichtsdesPa-
radieses...? Denn: »Wer sich danachsehnt,wie der
Apostel sagt,›aufgelöstzu werden,um bei Christus
zu sein‹«,schriebAugustin – natürlich in gesunden
Tagen–, »lebtgeduldigund stirbt freudig.«Augusti-
nusaberstarbnicht freudig.Und er lebtenicht gedul-
dig.10
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»GenieaufallenGebietenderchristlichen
Lehre«undKampf»biszumletzten

Augenblick«

Der Bischofvon Hippo, künftigerPatronderTheolo-
gen,Buchdrucker,Bierbrauer(undHelfer bei Augen-
krankheiten),war hochbegabt,vielseitig, doch nicht
gründlich.»An Gelehrsamkeithabenihn viele über-
troffen« (Jülicher). Er war enorm ruhmsüchtigund
zerrissen. Seine Ausbildung blieb unvollständig,
selbstgemessenanderoberflächlichenundabsinken-
denBildung jenerZeit. Lebenslangfehlte es ihm an
methodischerSchulung. Und nicht bloß was das
Technische,sondernauchdie gedanklichePräzision
betrifft, ist er »immer ein Stümper geblieben«(J.
Guitton).Dabeizersplitterteer sich.Oft diskutierteer
mehrereSchriftennebeneinanderdemStenographen.
93 Opera oder 232 »Bücher«nennt er 427 in den
»Retractationes«(die seineArbeit in chronologischer
Folgesozusagenkritisch betrachten),wozu nochdie
Produktionenaus den letzten Lebensjahrensowie
HunderteseinerBriefe kommenund die Predigten,
mit denener »fast immer« selberunzufriedenwar.
Vieles verrät darin kaum mehr als »einen durch-
schnittlichenProvinzbewohnerdesspätenKaiserrei-
ches«(Brown).11
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Augustins intellektuelle Leistung wurde seit je
überschätzt,zumal auf katholischerSeite.»Ein Gei-
stesriesewie er, wird derWelt nur alle tausendJahre
einmal geschenkt«(Görlich). Vielleicht der katholi-
schenWelt! Doch was sie Geist nennt, ist das,was
ihr nützt.Wasihr abernützt,schadetderWelt. Gera-
de Augustins Existenz bekundet dies drastisch.
Gleichwohl rühmt ihn Palanque»ein Genieauf allen
Gebietender christlichenLehre«.Und Daniel-Rops
behauptetgar:»WenndasWort GenieeinenSinnhat,
soist eshieramPlatze... Von allenGeistesgaben,die
sich analytischfestlegenlassen,fehlte ihm keine; er
besaßalle auf einmal, selbstdiejenigen,von denen
man gewöhnlichmeint, sie schlösseneinanderaus.«
Wer an solchemUnsinnrüttelt, gilt als übelwollend,
bösartig– »eineniedereSeele«(Marrou).Dochnann-
te selbstKirchenlehrerHieronymusdenKollegen,al-
lerdingsausNeid, einen»kleinenEmporkömmling«
(vgl. S. 174 ff). Und im 20. Jahrhundertspricht ihm
auchKatholik SchmausGenialitätals Denker rund-
wegab;esist zuoffensichtlich.12

AugustinsDenken?Es wird vom Gottesgedanken
völlig beherrscht,teils euphorischnarkotisiert, teils
terrorisiert. Seine Philosophie ist im Grunde bloß
Theologie.Siehat,ontologisch,bodenloseVorausset-
zungen.UndeineFüllepeinlicherAusfälle.Nichtsals
Fiktionen oft, Begriffsgeklapper.»Höchster,Bester,
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Mächtigster,Allmächtiger, Barmherzigsterund Ge-
rechtester, Verborgenster und Allgegenwärtigster,
Schönsterund Gewaltigster,du Beständigerund Un-
faßbarer,du Unwandelbarer...« Wie sagtAugustin?
»Befreiemich, Herr, von derVielrederei...« Oft pre-
digteer fünf Tagehintereinander,anmanchenTagen
zweimal.13

Er hörtesichgern.Er lassichgern.Und gernauch
verfiel er in WortklaubereienandererArt, in seiten-
langen Leerlauf. »Der Heilige Geist seufzt in uns,
weil er unserSeufzenbewirkt. Und esist nichtsGe-
ringes,daßunsder Heilige Geistseufzenlehrt, denn
er erinnertuns daran,daßwir Pilger sind, und lehrt
uns nachdem Vaterlandverlangen,und ebendieses
Verlangenist es,in demwir seufzen.Wemesin die-
ser Welt wohl ist, oder vielmehr,wer glaubt, es sei
ihm wohl ... hat die StimmeeinesRaben;denndie
StimmedesRabenist krächzend,nicht seufzend.Wer
aberweiß, daßer sich in Bedrängnisdiesessterbli-
chenLebensbefindetund fern vom Herrn pilgert ...
werdasweiß,seufzt.Undsolangeerdeswegenseufzt,
seufzter gut; der Geist hat ihn seufzengelehrt,von
derTaubehater seufzengelehrt.«Allmächtiger!Sol-
len wir nun seufzen?Krächzen?Oder homerischla-
chen über den Geistesriesen,der nur alle tausend
Jahreeinmal der Welt geschenktwird, der zwar bis
heute die Theologie tief beeinflußt, bis heute ihr
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»Jungbrunnen«ist (Grabmann),dessenSchrifttum
abervonAnalogemstrotzt?14

Es wimmelt von Lächerlichem,wie zum Beispiel
derBehauptung,Gotthabe»dieschädlichenArtender
Tiere«geschaffen,damit sich derMensch,von ihnen
gebissen,in der Tugendder Geduldübe,um »jenes
immerwährendeHeil, dasauf so schimpflicheWeise
verscherztwurde, mit Kühnheit durch den Schmerz
wiederzuerlangen«.Doch sei auch »Unkenntnisdes
Nutzens heilsam als Übung der Demut«.15 – Ein
Theologewird nie verlegen!Deshalbkennt er auch
keineScham.

Augustinus,demPalanquenachrühmt:»Mit einem
FlügelschlagsetztersichüberoberflächlicheEinwän-
de ... hinweg«,ist oft selberein Ausbundan Ober-
flächlichkeit. Auch täuschtder »Berufsredner«von
einst (und jetzt!) durchrhetorischeTricks. Er wider-
sprichtsich:besondershäufigin demstarkvon Arno-
biusbestimmten,zwischen413und426entstandenen
›De civitate dei‹, seinem, so er selbst, »magnum
opus«,worin er sogarmit Fälschungenarbeitetund
noch die eigenenFundamentalbegriffe,»Römisches
Reich«und »Teufelsstaat«oder »Kirche«und »Got-
tesstaat«,teils gleichsetzt,teils scharftrennt.Oderes
erfolgt die BekehrungIsraelseinmal in apostolischer
Zeit, einanderesMal erstin nachheidnischer,eindrit-
tesMal behaupteter die ewigeVerstoßungderJuden.
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Als jungerChrist glaubter, esgeschehennicht mehr
Wunder,daher»stehtkein Toter mehrauf«; als alter
ChristglaubterdasGegenteil.Schon412hatteerden
Gedanken,»alles,was mir mit Recht in all meinen
Büchernmißfällt, sammelnundaufzeigen«zuwollen.
Und sobeginnter, daweithin allerlei »verkehrtwar«,
drei Jahre vor seinem Tod ein ganzesBuch mit
»Richtigstellungen«,die »Retractationes«,ohnefrei-
lich alles »berichtigen«zu können.Immerhin bringt
eresauf220Korrekturen.16

Wie Augustinjedochhäufig etwas»richtigstellte«,
sobestritter, derschonandie Spitzesovieler Schrif-
tenein»Contra...«setzt,dauerndetwas.

Im ausgehenden4. Jahrhundertgriff er die Mani-
chäeran: Fortunatus,Adimantus,Faustus,Felix, Se-
cundinussowie, in einerReiheweitererBücher,den
Manichäismusüberhaupt,den er zäh fast ein Jahr-
zehnt, von 373 bis 382, selbst förmlich vertreten,
wennauchnur als »Hörer«(auditor),nicht als »Aus-
erwählter« (electus). »Was immer sie sagten, es
mochtenochsounwahrscheinlichsein,ich hielt esfür
wahr, nicht weil ich es wußte, sondern weil ich
wünschte,daß es wahr sei.« Ob es Augustin, dem
Christen,den Christengegenüberinsgeheimanders
erging?Und obwohl er bis um 400 den Manichäis-
musanfocht,konnteer ihn selbernie ganzüberwin-
den,blieber ihm verhaftet»mit wesentlichenDenkan-
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trieben«(Alfred Adam), ja, nahmihn »in die Chri-
stenlehreauf« (Windelband).In drei Büchern›Wider
die Akademiker‹(386) machteer gegenden Skepti-
zismusFront. Seit 400 stürzteer sich auf denDona-
tismus,seit 412 auf den Pelagianismus,seit 426 auf
denSemipelagianismus.DochnebendiesenHauptan-
griffszielenattackierter mehroderwenigerauchHei-
den, Juden,Arianer, die Astrologen,Priszillianisten,
Apollinaristen– »alleHäretikerverabscheuenDich«,
rühmt ihn nicht grundlos sein ehemaligerGegner,
KirchenlehrerHieronymus,»wie sie auch mich mit
gleichemHaßverfolgen«.

Mehr als die Hälfte von AugustinsSchriftensind
Streitschriften oder doch polemischenCharakters.
Und währender alsBischof in 30 Jahrennur ein ein-
zigesMal Mauretanienaufsucht,diewenigzivilisierte
Provinz,reist er dreiundreißigmalin dasunglaublich
reicheKarthago,wo er,anscheinendzur Kompensati-
on seinerbescheidenenKlosterdiät,üppige»Arbeits-
essen«(zum BeispielPfauenbraten)liebt, bei wichti-
gen Leuten vorspricht und mit seinenAmtsbrüdern
ganzeMonatein hektischerBetriebsamkeitverbringt.
Warendie Bischöfedoch jetzt häufig bei Behörden
undamHof undselberHofleute– AugustinsFreund,
Bischof Alypius, verhandeltebis zum Tod desHeili-
genin Rom.Also nichtsalsKampf,mit »wilderEner-
gie ... bis zu seinemletztenAtemzug«(Daniel-Rops),
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»biszumletztenAugenblick... dasSchwertdesGei-
stes«schwingend(Hümmeler)– dasfreilich rechtblu-
tige Spurenhinterließ:vor allemmit Hilfe des»welt-
lichen Arms«, durch den Hof in Ravenna,Provinz-
gouverneure,Generale,mit denender Bischof eng
kontaktierte.Und gegenalles,waser bekämpfte,for-
derteer – ikonographischgern mit Buch und flam-
mendemHerzengezeigt,SymbolenderWeisheit,der
Liebe – Gewalt! Zumal im Alter wurdeer, in dessen
LebenundLehreangeblichdieLiebe»einenbesonde-
renPlatzeingenommen«(›Lexikonfür Theologieund
Kirche‹), immer kälter, härter, unbarmherziger,das
grandiose Beispiel eines christlichen Verfolgers.
Denn:»Böseist die Welt, ja böseist sie ... die bösen
MenschenmachendieböseWelt«(Augustin).17

PeterBrown, einer der neuestenBiographendes
Startheologen,schreibt: »Augustinuswar der Sohn
einesungestümenVaters und einer unnachgiebigen
Mutter. Was er für objektive Wahrheithielt, darauf
konnteer mit bemerkenswerterEinfalt seinereigenen
Streitsuchtbestehen.So quälteer beispielsweiseden
begabtenundeminentenHieronymusaufeinmalighu-
morloseundtaktloseWeise.«18

Es sei dahingestellt,ob Augustinsimmerheftigere
Aggression,wie sie nun sein Streit mit den Donati-
stenbekundet,nicht auchFolgeseinerimmer länger
währendenAskesewar. Er hatte früher bemerkens-
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wert vitale Bedürfnisse,hatte,ein Selbstbekenntnis,
»in Unzucht und Hurerei« seine »Kraft verspritzt«
und späternoch sehr eindringlich »das Juckender
Lust« beschworen.Er lebte lang im Konkubinat,
nahm dann ein Kind zur Braut (dem beinah zwei
Jahre fehlten bis zur legalen Heiratsfähigkeit:bei
Mädchenzwölf Jahre)undgleichzeitigeineneueMä-
tresse.Für den Kleriker aber ist sexueller Genuß
»scheußlich«,»höllisch«,»Krankheit«,»Wahnsinn«,
»Fäulnis«,»eklerEiter« et cetera,kurz, ist »dasGe-
schlechtliche... etwasbleibendUnreines«(Thomas).
Rühmter dochstetsvon neuemdie Keuschheit,und
zwar,beteuertAugustinerZumkeller,»umsomehr,je
weiter er in seinenJugendjahrenvon ihr abgeirrt«.
Der Kampfwider die »Ketzer«,die Heiden,die Juden
dagegenwird für ihn eineguteSache,ein unbezähm-
bar geistigesBedürfnis.Und wirkten sich verschär-
fend nicht auch Schuldgefühleaus, gegenüberder
langjährigenLebensgefährtin,die er zur Trennung
zwangvon ihm undihremKind!?19
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AugustinsFeldzuggegendieDonatisten

Die Donatisten,früher von dem Afrikaner nie er-
wähnt,beachteteer erstalsPriester.Dannaberbefeh-
deteer sieJahrfür Jahr,hitzigeralsalle andern»Ket-
zer«, schleuderteer ihnen seineVerachtungins Ge-
sicht und trieb sie aus Hippo, seinerBischofsstadt,
aus.Denndie Donatistenhatten»dasVerbrechendes
Schismas«begangen,waren nichts als »Unkraut«,
Tiere:»dieseFröschesitzenin ihremSumpfundqua-
ken: ›Wir sind die einzigenChristen!‹«Doch: »Mit
offenenAugenfahrensiezurHölle hinab.«20

WasgälteAugustinalsDonatist?EineAlternative,
die sich ihm schon deshalbnicht stellte, weil das
Schisma,bei seinerBischofswahlbereits85 Jahrealt,
vergleichsweiseklein, eineafrikanischeLokalangele-
genheitwar, wennauchnicht gerade,wie er behaup-
tet, zerrissenin »so viele Krümel«. Der Katholizis-
mus hingegensog Völker an, hatte die Kaiser für
sich, die Masse, ja, so renommiertAugustin, »die
EinheitdesganzesErdkreises«.HäufigundohneZau-
derninsistiertderBerühmteauf solchenMehrheitsbe-
weis, unfähig jener nachmalsformulierten Schiller-
Einsicht: »Was ist Mehrheit? Mehrheit ist der Un-
sinn; Verstandist stetsbei Wen'gennur gewesen.«
Und selbstwennmanirrte, so denktder »Geistesrie-
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se«,wie er »derWelt nur alle 1000Jahreeinmalge-
schenkt«wird, wirklich, irrte mandochmit denmei-
sten! (Natürlich kennt er weitere»Beweise«für die
»veritascatholica«,betont er nachdrücklichernoch:
die Mirakel seiner Kirche, der Evangelien;glaubt
aberdem Evangeliumnur »wegender Autorität der
katholischenKirche« – die ihre Autorität durch das
Evangeliumbegründet!21)

Wir sinddenDonatisten,derenHauptverbreitungs-
gebietMauretanienundNumidienwar, bereitsmehr-
fach begegnet.Unter Konstantinund seinenSöhnen
kam es zu schwerenZusammenstößenmit ihnen,zu
Einkerkerung,Auspeitschung,Verbannung,zur Li-
quidierungselbstdonatistischerPrälaten,wie desBi-
schofs Donatusvon Bagai, eines resolutenWider-
standskämpfers,oder des Bischofs Marculus, die
beideMärtyrerwurden(S.309);dieHinrichtungsstät-
te desletzterenzog bald StrömefrommerPilger an.
Dann führte das kaiserlicheUnionsdekretvom 15.
August347zueiner(formell vierzehnJahrebestehen-
den) Vereinigung von Donatistenund Katholiken,
unter derenOberhauptGratusvon Karthago,führte
erneutzur Vertreibungund Flucht der Gegnersowie
zumTod desDonatistenMaximian,derein Exemplar
desUnionsdekretesbei dessenBekanntmachungzer-
fetzt hatte.Der RückkehrderVerbanntenunterJulian
aberfolgten derenVergeltungsaktionen.Jetztkames
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zu Verjagung,Mißhandlung,vereinzelt zur Tötung
von Katholiken (S. 328) – und, durchdenvom Exil
heimgekehrtenBischof Parmenian,zur Blütezeit der
donatistischenKirche.22

Denn obwohl man dieseauch nach dem Firmus-
Aufstand(S. 344 ff) verfolgte, ihre Wiedertaufeund
Gottesdiensteverbot,mehrereihrer Führerexilierte–
darunterBischof Claudian,der an die Spitzeder rö-
mischenDonatistengemeindetrat (die sich,einstvon
dem Afrikaner Victor von Garba, ihrem erstenBi-
schof,gegründet,bloßvor derStadtversammelndurf-
te) –, ja, obwohl ein freilich nur laschgehandhabtes
Kaiseredikt377 alle schonfrüher erlassenenantido-
natistischenGesetzeerneuerte,überflügeltederDona-
tismus die afrikanische Catholica beträchtlich. Er
wurdezur stärkstenKonfession,vor allemdurchsei-
nen rund 30 Jahretätigen PrimasParmenian,einen
charakterlichwie geistighochqualifizierten,auchlite-
rarisch befähigtenMann, der nicht Afrikaner war,
sondernvielleicht ausSpanienoderGallienstammte.
Selbstauf katholischerSeiteschreibtmanheutevon
ihm undseinerAmtszeit:»daßer in seinenEntschlüs-
sensicherwar, seinenÜberzeugungentreu blieb, der
Intrige und Brutalität abhold«.»Die Kontakte zwi-
schenden Mitgliedern der beidenKonfessionenim
Alltag normalisiertensich,Donatistenwarbenzuwei-
len in einergeradezufriedfertigenFormumdenÜber-
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tritt derKatholikenzu ihrerGemeinschaft«(Baus).23

Die VorherrschaftdesDonatismus– laut Hierony-
musin einerGenerationdie Religion von »fastganz
Afrika« – wurdeerstnachParmeniansTodallmählich
gebrochen,teils durch innerkirchlicheGründe,eine
Spaltungder»Spalter«,teils durchäußere,einenver-
lorenenKrieg.

ParmeniansNachfolger Primian, autoritär, starr,
ohneklugeBesonnenheit,brachteseineneignenDia-
kon, den späterengemäßigtenBischof Maximian
(einenNachkommendesetwa355gestorbenenDona-
tus desGr.), gegensich auf und wurde im Jahr393
durch55 Bischöfeabgesetzt.Primianabernahmdas
nichthin. NachdemerMaximianmit allenMitteln be-
drängthatte,durchIntrige ebensowie durchGewalt,
scharteer seinerseitsam 24. April 394 in Bagai ein
Konzil von 310 Bischöfenum sich und ließ seinen
Gegner exkommunizieren.Maximians Kathedrale
wurdein SchuttundAschegelegt,seinHausvon Pri-
mian geraubt,und der greise Bischof Salvius von
Membressa,so klatscht zumindestAugustin, mußte
auf seinemeigenenAltartisch tanzenmit totenHun-
denumdenHals.24

FolgenreicherwareinevernichtendeNiederlageauf
demSchlachtfeld.

BerberfürstGildo, Bruder des UsurpatorsFirmus
(S. 344), römischerGeneral,comesAfricae seit 386,
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schließlichauchmagisterutriusquemilitiae für Afri-
ka, suchtesich von Ravennaunabhängigzu machen
undwurdealsStaatsfeind,alshostispublicus,geäch-
tet. Gestütztauf breite Kreise von Eigentumslosen,
auf Sklaven,Kolonen,Circumcellionen(= Wanderar-
beitern),revolutionärGesinnte,erstrebteer wohl eine
NeuverteilungdesBesitzes,wobei er sich an Stelle
des Kaisers setzen und zum größten Grundherrn
Nordafrikasmachenwollte. Mit Konstantiopelkon-
spirierend,hatteGildo bereitsim Winter 394/95Rom
wiederholt die Zufuhr aus Afrika gesperrt,was die
Verpflegungder Hauptstadterschwerte.Im Sommer
397schloßer ein Übereinkommenmit demEunuchen
Eutrop,demeinflußreichstenMinister im Osten,der
durch eine Gesandtschaftin Rom Afrika für seinen
Kaiser Arcadius (383–408)beanspruchte,Theodosi-
us'I. ältestenSohn.Gildo erklärteseinenAnschlußan
das Ostreich, konfiszierte kaiserliche wie private
Güterundverbandsichmit derDonatistenkirche,die
betont als Gemeinschaftder Armen und Gerechten
auftrat,mehrzumSeparatismusneigteundschonbei
der Firmus-Rebellion372 gegendie römischenBe-
hördengekämpfthatte.Bischof Optatusvon Thamu-
gadi (heuteTimgad),Numidienseinflußreichsterdo-
natistischerPrälat,war Gildos rechteHand und soll
ihn verehrt habenwie einen Gott. Optatus,dessen
Stadtim frühen5. Jahrhundert,zusammenmit Bagai,
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zu den»heiligenStädten«der Donatistenzählte,be-
trieb eine Art kommunistischerPolitik. Er verteilte
Land sowieals ErbschaftanfallendenBesitzund ter-
rorisierteanGildosSeiteeinJahrzehntlangdieGroß-
agrarierSüdnumidienssamtKatholiken.

Der Kaiser verhängtegegendie Kirchenplünderer
die Todesstrafe.Und ReichsfeldherrStilicho,von Eu-
trop in Konstantinopelzum Reichsfeinderklärt (was
zur Beschlagnahmeseiner Besitzungenin Ostrom
führte), schicktegegenGildo desseneigenenBruder
Mascezelvor, einen fanatischen,mit Gildo wegen
einer FamilienfehdeverfeindetenOrthodoxen.Von
Pisaauslaufend,nahmer an der Insel Caprarianoch
Mönchean Bord, um sich durch ihren Beistandden
Sieg zu sichern.Tag und Nacht, behauptetOrosius,
der katholischePriester, soll Mascezelmit diesen
Mönchen gebetetund psalmodierthaben.Und im
Frühjahr 398, bereits vor dem Feind, so berichtet
Orosius,erschiendem Mascezelzur Nacht der hl.
Ambrosiusund zeigtemit einemStabauf die Erde:
hic, hic, hic. Mascezelkapierte,rief den feindlichen
Soldaten»sanfteFriedensworte«zu,durchstacheinem
ihrer Fahnenträgerden Arm und schlugnun überra-
schendbei Ammaedara(Haidra)dasangeblich70000
Mann starkeHeer desBruders,dessenTruppenteil-
weisewährendder Schlachtüberliefen,nicht zuletzt
wohl, weil viele seinerOffiziere mit denkatholischen
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Grundbesitzernsympathisierten.Gildo und ein Teil
seinerBeamtenendetennoch im gleichenSommer
durchdenHenkerodertötetensichselbst.Ihre Güter
und Vermögen– besondersdie Gildos warengroß–
wurdenfür denStaatsschatzeingezogen,konfisziertes
Kircheneigentumzurückerstattet,antikatholischeEr-
lasseaufgehoben.Bischof Optatusvon Thamugadi,
durch Augustin schärfstensverdammt,familiarissi-
mus amicusdesGildo genannt,auchGildonis satel-
les, »ein ganzgewöhnlicherBandit«(van der Meer),
krepierte,vom donatistischenVolk als Märtyrer ver-
ehrt,im Kerker,währendsichseineMitbischöfe– das
übliche VerhaltendeshohenKlerus in solchenFäl-
len – eilfertig von ihm distanzierten.Augustin aber
feierte überschwenglichdie Vernichtung, und der
Maure Mascezel,demmansie verdankte,starbbald
auf Befehl Stilichos, angeblichaus Mißgunst. »Die
afrikanischenChristen sind die besten«:Augusti-
nus.25

Gildos Fiaskoermutigtezwar die Katholikenzum
entschlossenerenAngriff auf die Donatisten,die nun
keine höherenBeamtenmehr deckten.Doch da in
Afrika DonatistenseltenKatholiken,Katholikenhäu-
fig Donatistenwurden,hattendiesebis in die neunzi-
ger Jahredie Mehrheit.Noch damalsherrschten400
Bischöfe über sie. Auch Hippo Rhegius und der
ganzeSprengelAugustinswarenüberwiegenddonati-
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stisch– dereinzigeGrundoffenbar,warumderHeili-
gezunächstdurchArgumentesiegenwollte, warumer
Diplomatieund Diskussionnochder Gewaltvorzog.
Jahrelangumwarb er die Gegner.Kaum einer ihrer
Führer,dener,der»Berufsredner«,nichtzuüberreden
suchte.Doch die »Söhneder Märtyrer«mochtenmit
denKatholiken,der»Brut derVerräter«(BischofPri-
mian) nicht zusammengehn,mit einer Kirche, die
»sichamFleischundBlut derHeiligenmästete«(Bi-
schof Optatus),die jedenfallsauf SeitedesStaates,
der Wohlhabendenstand.Dagegenwar der Donatis-
mus mehr Volkskirche und der Donatist überzeugt,
Glied einerBruderschaftzu sein,»die im dauernden
Krieg mit demTeufel liege; seinLos in dieserWelt
sei Verfolgung,so wie ebenalle Gerechtenseit Abel
verfolgt wordenseien«(›Reallexikonfür Antike und
Christentum‹).

Auf ihrem Leidenswegkollaboriertendie Donati-
stenmit einer religiös-revolutionären,die Gutsbesit-
zer drangsalierendenBauernbewegung,den schon
durchDonatusvonBagai,danndurchGildo geförder-
ten Circumcellionen– wanderndeErntearbeiterund
gleichsamdie LinksaußendieserKirche. Nachihrem
GegnerAugustin, der sie charakterisiertedurch den
Psalm»Schnellsind ihre Füßezum Blutvergießen«,
stahlen,plündertensie, stecktenBasiliken in Brand,
warfenKatholikenKalk undEssigin die Augen,for-
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dertenSchuldscheinezurückund erpreßtenihre Frei-
lassung.Häufig von Geistlichen,auchBischöfen,ge-
führt, »KapitänenderHeiligen«,schlugendiese»ago-
nistici« oder »milites Christi« (Märtyrerfans,Wall-
fahrer aus Leidenschaft,Terroristen)mit »Israeles«
genanntenKeulen,unterdemSchlachtruf»Gelobtsei
Gott« (laus deo) – die »Drommetedes Blutbads«
(Augustinus)– auf katholischeKleriker und Groß-
agrarierein. Zweifellos erkanntensie hier bei aller
ihnen nachgesagten»Verworrenheit«einen Zusam-
menhang.Warendie Katholikendoch»starkauf eine
Unterstützungdurch das römische Reich und die
Großgrundbesitzerangewiesen... die ihnenfinanziel-
le Privilegien und materiellen Schutz gewährten«
(›Reallexikonfür AntikeundChristentum‹).Auch tö-
tetendie Ausgebeutetennicht seltensich selbst,um
derartgleich ins Paradieszu kommen.Sie sprangen,
wie die Donatistensagten,bedingtdurchdie Verfol-
gung, von Felsen,etwa den Klippen bei Ain Mlila,
oder in reißendeFlüsse,für Augustin nur »ein Teil
ihresgewohntenVerhaltens«.26

Die Pflicht zumMartyrium, typischfür die Donati-
stenkirche,formuliert schonum 225 Tertullian. Und
Cyprian,derhl. Bischof,derTertullianpersönlichbe-
wundert und, unterstütztvom ganzenafrikanischen
Episkopat,gegendenrömischenBischofStephanbe-
hauptethatte,kein Priesterdürfe im StandderSünde
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denAltardienstverrichten,wurdegleichsamzueinem
Kronzeugender Schismatiker(S. 274 f). Auch hat
CypriansMärtyrertodam 14. September258 seine–
von Augustinheftig bestrittene– Lehre,seinensowie
TertulliansKirchen-undSakramentsbegriff,für viele
Afrikaner besondersbeglaubigtund die donatistische
Martyriumsfreudigkeitvermutlichforciert. Jedenfalls
bildete dasZentrumihres Gottesdienstesder Märty-
rerkult.Ausgrabungenin Zentralalgerien,einerHoch-
burgeinstdesDonatismus,habenzahlreiche,derVer-
ehrungderMärtyrergeweihteKapellenzutagegeför-
dert,dieoffenbardenSchismatikerngehörten.Mehre-
reenthieltenbei ihnenbeliebteBibelsprücheoderihre
Devise»Deolaudes«.27

Es verstehtsich (vgl. S. 154), daß der Hang der
Circumcellionenzum Martyrium, mit dem katholi-
schen Bischof Optatus von Milewe zu sprechen,
nichtswarals»cupiditasfalsi martyrii«.28

Die Circumcellionenerschienenihren Gegnernals
Umstürzler.Sieholtensich,wasihnenzumLebenun-
entbehrlichwar,wobeihäufigKleriker anihrerSpitze
standen,wie der berüchtigteBischof Donatusvon
Bagai.Sieerpreßtenalso,raubten,plünderten,morde-
ten. Sie kochtenmit Holz zertrümmerterAltäre ihre
Speisen,machtenSklavenzu Herren,Herrenzu Skla-
ven. Sie bandensie an Mühlräder und verbreiteten
solchen Schrecken,daß die Gläubiger selber ihre
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Schuldurkundenbeseitigtenund froh waren,mit dem
Leben davonzukommen.Allerdings informierenuns
überdiesenlinken Donatistenflügel,der anscheinend
wieder in verschiedene»Flügel«(Romanelli)zerfiel,
von wenigenjuristischenQuellenabgesehen,fastnur
ihre Rivalen: katholischeSchriftstellerund Kleriker,
wie etwaOptatus,derBischofvon Milewe, dersieim
späteren4. Jahrhundert»in friedlichem Ton« be-
schreibt(Kraft), ihnenaberimmerhin»Verrücktheit«
(dementia)bescheinigt,sie »Wahnsinnige«schimpft,
ihreBischöfemit »Räubern«(latrones)vergleichtund
höhnt, sie möchtenauchnoch als »Heilige und Un-
schuldige«(sanctiet innocentes)gelten.Die von sol-
chenKreaturenkommandierteGefolgschaftwird als
geistig minderwertigerklärt, als »insanamultitudo«
und aller Verbrechenfähig. Nicht zuletzt war es je-
dochAugustin,der stetsvon neuemden»furor«,die
Übergriffeder»turbae(agmina,multitudines)circum-
cellionum«gegeißelt,gleichfallskaummehralsRäu-
ber, Psychopathen,Dummköpfe in ihnen gesehen,
auchbehauptethat,daß»Kleriker immer ihre Anfüh-
rer waren«.Seine Urteile indes prägen»Haß«und
»Übertreibungen«(Büttner),währendder Kampf der
Circumcellionen,bei allen abstoßendenodergar kri-
minellenZügen,»objektivgerechtwar«(Diesner).29

Die Donatistenblieben ihrer Konkurrenz nichts
schuldig. Es kam zu heftigem Widerstand,ganzen
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Selbstmordserien,aberauchblutigenRacheakten.Im
Bundmit denCircumcellionenplündertenundmassa-
krierten sie, machtennächtlicheÜberfälle, steckten
die Häuser,die Kirchen der Katholiken in Brand,
warfen deren »heilige« Bücher ins Feuer und zer-
schmettertenoder zerschmolzenderen Kelche, um
ihre eigenenKirchen, wennnicht gar sich selber,zu
bereichern.KonvertiertendonatistischeFührer, wie
der Bischof von Siniti, Maximinus, bedrohteman
ihren Anhang.ZumindesterzähltAugustin, ein He-
rold der Donatistensollte zu Siniti, wo Maximinus
weiter amtierte,ausrufen:»Wer mit MaximinusKir-
chengemeinschafthält, dessenHaus wird angezün-
det.«Fernermeldetder empörteKirchenvaternur an
»jüngstenTaten«:»DerPriesterMarkusvon Caspha-
lia ist ausfreiemWillen, ohnevon jemandgezwungen
zu sein,katholischgeworden.Deshalbhabenihn eure
Anhängerverfolgt: sie hättenihn auchbeinahegetö-
tet ... Restitutusvon Victoriana ist ohneZwang von
irgendeinerSeitezur katholischenKirche übergetre-
ten. Deshalbwurde er ausseinemHausegeschleift,
geschlagen,im Wasser herumgewälzt,mit einem
Spottgewandbekleidet... MarcianusvonUrgahataus
freiem Willen sich für die katholischeEinheit ent-
schieden;deshalbhabeneure Kleriker, da er selbst
geflohenwar, seinenSubdiakonbis auf denTod ge-
schlagenund mit Steinenüberschüttet,weshalbihre
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Häuser verdientermaßen niedergerissen worden
sind.«30

AugeumAuge,ZahnumZahn...
Die numidischenOberhirtenUrbanusvon Forma

und Felix von Idicra galten als besondersgrausam.
Ein donatistischerBischof brüstetesich,eigenhändig
vier Kirchen in Asche gelegt zu haben.Geistliche
mißhandelte,blendeteman und verstümmelteauch
gegnerischePrälaten.Den hl. Possidiusvon Calama
schlug man bewußtlos. »Einigen«, sagt Augustin,
»stachensie die Augen aus,einemBischof wurden
Händeund Zungeabgeschnitten.«Verschiedene,be-
haupteter, habemansogargetötet;obwohldie Dona-
tistensichhüteten,Bischöfeumzubringen,wennauch
bloß aus Angst vor Strafe.Dem Bischof Maximian
von Bagai,Räubereiner Donatistenkirche,blieb der
TodalsMärtyrerim letztenAugenblickversagt.Zwar
wurde er verprügelt,mit Messerntraktiert, auchein
Altar, unter dem er Schutz gesucht, zertümmert,
wobei man ihn noch mit dem Altarfuß verdrosch.
Dochschließlich,bereitsfür tot gehalten,schmißman
ihn blutüberströmtvom Turm, und da verwehrteein
Wunder, ein Misthaufen, das vollendete Martyri-
um.31

Die Donatistendagegen,wie oft betontwird, auch
durch Augustin, konntengar keine Blutzeugenwer-
den,»weil sie dasLebenvon Christennicht gelebt«.
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Die eignenMartyrien aber– warensie demHeiligen
nicht ganzwillkommen?Dientensienicht derFanati-
sierungder Massen?Zur MehrungdesRuhmesder
Catholica?Dünktenihm nicht bloßdeshalbdie »Hel-
den«der Gegnerso fatal? Beschwörendfast schrieb
erdemkaiserlichenDonatistenjäger,KommissarMar-
cellinus:»WennSienicht auf die Bitten desFreundes
hörenwollen, dannhörenSiewenigstensauf denRat
desBischofs... NehmenSie demLeidender Diener
Gottesausder katholischenKirche, dasden Schwa-
chenzur geistlichenErbauungdienenmuß,nicht sei-
nen Glanz, indem Sie ihre Feindeund Peinigerzur
gleichenStrafeverurteilen«!32

Den eigentlichenHintergrund des donatistischen
Problems,dasnicht nur zumReligionskriegderJahre
um 340, 347, 361 bis 363 führte, sondernauch zu
dengroßenAufständen372und397/98,hatAugusti-
nus weitgehendverkanntoder verkennenwollen. Er
hatgeglaubt,durcheinetheologischeDiskussionklä-
ren zu können,was wenigerein konfessionellesals
ein sozialesProblemwar, derkrassegesellschaftliche
GegensatzinnerhalbdesnordafrikanischenChristen-
tums, die Kluft zwischeneiner reichenOberschicht
unddenHabenichtsen– keinesfallsnur den»Circum-
cellionenbanden«,auchdendieHerrschendenhassen-
denfreienMassenunddenSklaven.Bestandnämlich
die führendekirchliche Kastebesondersauskatholi-
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schenGriechenundRömern,rekrutiertensichdieDo-
natisten,wiewohl über ganz Nordafrika verbreitet,
vor allemausdemkarthagischen,mehrnochdember-
berisch-punischenLandvolk. Doch der Grund und
Bodenvon NumidienundMaretaniaSitifensis,einem
der wichtigstenOlivenanbaugebietedesMittelmeer-
raumes,gehörtehauptsächlichdemStaatsowiepriva-
ten Großgrundbesitzern.Die Bauernaber,durchkai-
serliche Beamteunterdrückt,waren chronischver-
schuldet, was zum Aufkommen umherwandernder
Erntearbeiterführte, zu denaktivstenPropagandisten
desDonatismus.Und dasgroßesozialeGefällezwi-
schenbeidenchristlichenGruppen,die Feindseligkeit
der Berber und Punier gegendie Römer, trug viel
mehr zur Kirchenspaltungbei als die an sich so be-
langlosereligiöseDivergenz.33

Augustinuskonnteoderwollte diesnicht sehen.Er
vertratmit allerEntschiedenheitdie Interessenderbe-
sitzendenund herrschendenKlasse.Auch warenDo-
natistennachihm stetsim Unrecht,sie verleumdeten
bloß und logen.Er behauptet,daßsiedie Lügesuch-
ten, ihre Lüge »ganzAfrika erfüllt«, »daßdie Partei
des Donatussich immer auf die Lüge stützt«.Und
wohl nur die Ausdehnungdes Donatismusließ den
Heiligen zunächst Zurückhaltung wahren, eine
»Kriegführungmit Küssen«praktizieren,wie Donati-
stenbischofPetilianvon Cirta die katholischeTaktik
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charakterisiert,weshalb man Augustin noch heute
lobenkann:mögeer »auchgelegentlich[!] von dem
Grundsatzder Gewaltlosigkeitabgewichensein, so
gibt er uns doch an anderenStellenBeweisedafür,
wie ersichfür dasVerhaltengegenüberHäretikernan
der Botschaft des Evangeliumsbewußt orientiert«
(Thomas;derallerdingsbloßeineneinzigenBelegan-
führt).34

Nun wandteman Strafennie unterschiedslosauf
alle »Ketzer«an.Warendiesezahlreich,weit verbrei-
tet, gab man sich gern mild, um nicht offen Wider-
standzu riskieren.Ergowar diesnur eineabgenötigte
Toleranz, Schonung gleichsam wider Willen, ein
Nachgebengegen,wie AugustindieDonatistennennt,
»unvermischtesUnkraut«.»Wir duldensie alsoso in
dieserWelt, die derHerr seinenAcker nenntundauf
der die katholischeKirche bei allen Völkern verbrei-
tet ist, wie man etwa das Unkraut unter dem Wei-
zen ... bis zur Zeit der Ernte, der Säuberungder
Tenne... duldet.«35

Hatte eine »Häresie«aber nur wenig Verfechter,
ging manhartgegensievor. Sobekannte411derBi-
schofvonAborain derProconsularis,wo dieKatholi-
kendie Mehrheitbildeten:»Wersichbei unsalsDo-
natist zeigt, wird gesteinigt.«Doch behandelteman
selbstein unddieselbeSekte,je nachdenUmständen,
verschieden,wozu nicht allzuviel Klugheit gehörte
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undnochwenigerScham.36

Ähnlich vielsagend differenzierte man bei der
Rückkehr»häretischer«oderschismatischerPriester.
Hatten sie Buße geleistet,öffentlich abgeschworen,
hob man selbstverständlichihre Exkommunikation
auf,dochnicht ihreAbsetzung.Gingesallerdingsum
große Gruppen,schonteman die Geistlichen, ließ
ihnendie StelleoderwenigstensdenRang,um durch
Wohlverhaltenzu denHirten auchdie Herde(wieder)
zugewinnen.37

Die SchismatikerAfrikas hättemanbei demPrie-
stermangel,dendieSynodenimmerwiederbeklagten,
ohne ihren Klerus gar nicht genügendgängelnkön-
nen.Als darumPapstAnastasius401 vor den»Fall-
strickenund Tücken«der Donatistenwarnte,dankte
zwar im HerbsteineafrikanischeSynodedem»Bru-
derundMitbischofAnastasiusvonRom«für die»mit
väterlicherund brüderlicherliebenderFürsorge«er-
teilten Ratschläge.Doch wollte man,angesichtsaller
Umstände,lieber»gelindundfriedlich« (leniteret pa-
cifice) verfahrenundes,wie schonfrüher,deneinzel-
nenBischöfenüberlassen,bekehrtedonatistischeKle-
riker mit ihrem Rang wieder aufzunehmenoder
nicht.38

Auch Augustinuswar ursprünglichkeinesfallsfür
Zwang. Feierlich bestritt er jede Absicht, je wieder,
wie zur »Zeit desMacarius«(S. 309),zumGebrauch
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derGewaltzurückzukehren;vermutlichdie Folgesei-
nes Studiumsneutestamentlicherund altkirchlicher
Schriften. So vertrat er zunächstdie Überzeugung,
christliche Mission, Bekehrung Andersgläubiger,
schließejedwedesMittel weltlicher Nötigung aus,
verwarf er 393, als er noch »Mitbischof« war, in
einemBrief an einenDonatistenscharf jedenDruck
im religiösenBereich,weigerteersich,einkirchliches
Schreibenzu verlesen,»solangeMilitär anwesendist,
damit niemandvon Euchmeine,ich hättewegender
SachemehrLärmschlagenwollen,alsmit friedlichen
Absichtenverträglichist. Vielmehrsoll dieVerlesung
erst nach dem Abmarsch der Soldatengeschehen,
damitallemeineZuhörererkennen,esseinichtmeine
Absicht, daßdie Leute wider ihren Willen zur Kir-
chengemeinschaftmit irgendjemandgezwungenwer-
den... Auf unsererSeitewird aufhörenderSchrecken
der weltlichen Gewalt; möge auf Eurer Seite der
SchreckenderherumziehendenScharenaufhören.Wir
wollen reinsachlichkämpfen...«39

Nein,»mit denBehörden«,wollte Augustin,wie er
in einerPredigtrief, »nichtszu tun haben«.Verspürte
er, der häufig mit afrikanischenGouverneurenund
hohenMilitärs kontaktierte,mit Marcellinus,Bonifa-
tius,Apringius,Darius,angeblichdochsogareinena-
türliche AbneigunggegenPolitik. Nur die Bösen,so
predigteer seinerzeitoft, zögengegenBösemit Ge-
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walt. Er dagegenbot sich seinenWidersachernzu
persönlichemGesprächan,zu sachlicherDiskussion,
immer wieder.Freilich, als er die Schlechtigkeitder
»Ketzer«kennengelerntund gesehenhabe,wie man
sie durchetwasNachdruck,wofür die Regierungseit
405 zunehmendsorgte,zum Bessernbringenkönne,
sei er andrerAnsicht geworden.Nun, als er, zumal
bei denBischöfender Gegenseite,dasAussichtslose
seinerÜberredungskünsteerkannte,spitztesichseine
Federgefährlichzu und seineZungeauch.Jetzthielt
er esfür sinnvoll, »Ketzer«auchgegenihren Willen
zu ihrem eignenHeil zu bekehren– »sehenes doch
vielegerne,wennmansiezwingt!«Erduldeallerdings
ein Katholik Zwang,sei dies»Unrecht«und ein sol-
cherKatholik »einMärtyrer«.WerdeabereinAnders-
gläubigergezüchtigt,»demgeschiehtkein Unrecht«.
Die Donatistenerhobensich ja »mit Gewalt gegen
den Frieden Christi«, und so leiden sie »nicht für
ihn«, sondernlediglich um ihrer »Missetaten«willen.
»Wie groß ist doch eureVerblendung,daßihr trotz
eures schlechtenLebens, trotzdem ihr Räubertaten
vollführt und mit Recht bestraft werdet, doch den
RuhmdesMartyriumsin Anspruchnehmt!«40

Der toleranteBischof, der mit Behördennichtszu
tun habenwollte, stecktesich nun bald ganzhinter
sie, stacheltesie auf, sah seine Widersacher»mit
Rechtbestraft«.Bestandja schonKaiserKonstantins
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Gesetzgegensie,»einsehrstrengesGesetz«,wie Au-
gustin zugibt, »zu Recht«.Nein, »nicht jede Verfol-
gungwar unrecht«.Und dadie Donatistenwedersei-
ner religiösenBelehrungerlagennochseinerTaktik,
ihre diversenParteiengegeneinanderzu treibenoder
auch ihren Klerus gegendie Laien, erinnerteer oft
jetzt undeindringlichandiebekannteRömerbriefstel-
le überdievonGotteingesetzteObrigkeit.Nicht ohne
Grund,betontederVerfassereinesTraktats›Über die
Geduld‹,tragedie ObrigkeitdasSchwert,undwer ihr
widerstehe,widersteheGott. Auf der andernSeite
freilich meinte Petilianus,Bischof von Cirta, einer
seinerHauptgegner,der die Katholiken »unzüchtige
Seelen«schimpfte,»schmutzigerdennaller Dreck«,
Christushabeniemandenverfolgt. Denndie »Liebe«
verfolgenicht,peitschedenStaatnichtgegenAnders-
denkendeauf, raubeund töte nicht. Augustin aller-
dingswußtein punctoLiebe zu differenzieren:»Lie-
bet die irrendenMenschen;dochbekämpftmit tödli-
chemHaß ihren Irrtum!« Oder: »Unbedenklichaber
dürfenwir in denBösendie Bosheithassenund uns
zur Liebe das Geschöpfwählen.«Oder: »Betet für
euereGegner,derenAuffassungihr zurückweistund
schlagendwiderlegt.«41

»WenndieKaiseretwasGutesbefehlen,sobefiehlt
kein andrerdurchsiealsChristus«,wußtederhl. Bi-
schof jetzt. Und wenn»die Kaiserzur wahrenLehre
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halten, so erlassensie Verordnungenzugunstender
WahrheitundgegendenIrrglauben,undjeder,dersie
verachtet,derziehtsichselbstdie Verdammniszu.Er
zieht sich Strafe bei den Menschenzu ...« Dies
schreibtderselbeMann, der nur wenigeSätzezuvor
beteuert:»Wir setzenindessenkein Vertrauenauf ir-
gendeinemenschlicheGewalt ...« Und der im selben
Brief dochwiederdenDonatistendroht: »Wennalso
ihr aus eigenmächtigerVerwegenheitso gewaltsam
denMenschenZwangantut,sichentwederdemIrrtum
zuzuwendenoder in ihm zu verharren,wieviel mehr
müssendannwir durchdie ganzrechtmäßigeObrig-
keit, die Gott gemäßseiner VerkündigungChristo
Untertangemachthat, eurerRasereiWiderstandlei-
sten,damit bedauernswürdigeSeelenvon eurerGe-
waltherrschaftbefreit, von uralter Verblendungge-
heilt und an dasLicht der offenbarstenWahrheitge-
wöhntwerden!«42

Der Glaubeder Donatisten,so ähnlichdemseinen
doch,ja, wesentlichmit ihm identisch,war nichtsals
Irrtum und Gewalt! Die Katholikendagegenhandel-
tenauspurerBarmherzigkeit,ausLiebe.Und traf die
DonatistenStrafe,sonicht durchihre Feinde,sondern
durch Gott selbst. »Wir lieben euch«, erklärt der
großeLiebende,»und wünscheneuch,was wir uns
wünschen.Wenn ihr deshalbeinen so großenHaß
gegenunstragt,weil wir nicht ruhig zusehenkönnen,
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wie ihr irrt und zugrundegeht, so sagtdies Gott ...
Gott selbsttut esaneuchdurchuns,wennwir bitten,
drohen,zurechtweisen,wenneuchVerlusteoderLei-
den treffen, wenn die Gesetzeder weltlichen Obrig-
keit sichauf euchbeziehen.Begreift,wasaneuchge-
schieht!Gott will nicht, daßihr in frevelhafterSpal-
tung, losgetrenntvon eurerMutter, der katholischen
Kirche,zugrundegeht.«43

Ja,begreift!– Undvergessenwir auchnicht,sodas
›Handbuchder Kirchengeschichte‹,genauer:Katho-
lik Baus,»daßhier die StimmeeinesMannesspricht,
der von der religiösenVerantwortung,die in die Irre
gegangenenBrüder wieder in die eine ecclesiazu-
rückzuführen,so getriebenund gehetztwar, daßihr
gegenüberalle anderenErwägungenin den Hinter-
grund traten«.Wie typisch doch! Es soll Augustin
entlasten,seinDenken,seinHandelnverständlichma-
chen.Dennsohatmanschonimmer,durchzweiJahr-
tausende,große Geschichtsverbrechenentschuldigt,
gepriesen,verklärt. So, im Namender Religion, im
NamenGottes,hat mansie durchdie Zeitengerecht-
fertigt, hat manstetsausreligiöser»Verantwortung«
alle humanenErwägungen»in denHintergrund«tre-
tenlassen,zumTeufelgejagt,durchdasganzechrist-
liche Mittelalter, die ganzeNeuzeit,noch im Ersten
Weltkrieg,im Zweiten,wo etwaHannsLilje, derspä-
tere Landesbischofund stellvertretendeVorsitzende
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desRatesderEvangelischenKirche Deutschlands,in
einer Schrift mit dem sprechendenTitel ›Der Krieg
als geistigeLeistung‹schrieb:»Esmußnicht nur auf
denKoppelschlössernder Soldaten,sondernin Herz
und Gewissenstehen:Mit Gott! Nur im NamenGot-
teskannmandiesOpferlegitimieren.«44

Jawohl, nur im Namen Gottes hat man gewisse
Verbrechen,geradedie größten,stetserlaubtund be-
gangen,wasdie folgendenBändedieserKriminalge-
schichteimmereindringlicherbelegenwerden.

Mit einer langen Reihe verschlagenerSentenzen
und nicht ohne Einschlägigesaus dem Alten, dem
Neuen Testamentfordert der große Liebende nun
Zwangsmaßnahmengegenallezu»Heilenden«(corri-
gendiatquesanandi).Zwang,lehrt Augustinjetzt, sei
manchmalunvermeidlich;dennwerdenauchdie Be-
stendurchdie Liebe gezogen,müßtendochdie mei-
sten, leider, durch Furcht gezwungenwerden. Des
FreundesWundennämlichseienbesserals desFein-
desKüsse.Bessersei es,in Strengezu lieben,als in
Sanftmutzu betrügen.Ja,wer härterstrafe,zeigegrö-
ßereLiebe! Nötigten doch auchEltern ihre Kinder,
Lehrer die Schüler zu Zucht und Fleiß. »Wer den
Stockschont,haßtseinenSohn«,zitiert er die Bibel.
»Ein böser Knecht wird nicht durch Worte gebes-
sert.«UndhattenichtschonSarahdieHagarverfolgt?
Und was tat Elias mit denBaalspfaffen?Bereitsvor
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JahrenrechtfertigteAugustindieGewaltätigkeitendes
Alten Testamentsgegenüberden Manichäern,nach
denendiesBuchvom FürstenderFinsternisstammte.
Doch selbst das Neue Testamentließ sich gebrau-
chen.Denn übergabnicht auchPaulusschoneinige
Satan?»MeinstDu«, verdeutlichter BischofVincen-
tius die »FroheBotschaft«,»niemanddürfe zur Ge-
rechtigkeitgezwungenwerden,wenndu liest,wie der
Hausvaterzu seinenDienernsprach:›Wenihr findet,
nötigt sie hereinzukommen!‹?«Was er effektvoller
nochmit »zwingt sie«überträgt(cogite intrare).Wi-
derstandzeuge nur von Unvernunft. Wehren sich
nicht auchdie Fieberkrankenim Delirium gegenihre
Ärzte? »Duldung« (toleratio) nennt Augustin nun
»unergiebigundnichtig«(infructuosaet vana)undist
entzücktüberdie Bekehrungvieler »durchheilsamen
Zwang«(terroreperculsi).Es war nichts anderesals
das Programmdes Firmicus Maternus(S. 316 ff),
»dasProgrammeiner allgemeinenKriegserklärung«
(Hoheisel),mochteihn Augustingelesenhabenoder
nicht.45

Das Problemder Ehrlichkeit kümmerteihn kaum
noch.Hatteer früherdie erzwungeneKonversionvon
»ficti Christiani«gefürchtet,überließer dieseSorge
jetztGott.DerKaiserwar,nachAugustin,ermächtigt,
Gesetzein Angelegenheitender Kirche zu erlassen,
geschahes in derenInteresse.Zwang für das Gute
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schienihm nuneinfachgut.Er suchteseinenGegnern
nur eine Wohltat zu erweisen,wollte, was sie im
Grundeselberwollten. »UnterdemäußerenZwang«,
sopredigtdertrickreiche»Berufsredner«,»kommtder
innereWille zustande«,wobei er sich auf Apg. 9,4,
Jh. 6,44 und schließlich,seit 416/17,auf Lk. 14,23
zu berufenverstand,auf dasEvangeliumder Liebe!
Denn wirkte er beim VorgehengegenseineFeinde
auch»gelegentlichfast ein wenig nervös«(Thomas),
war doch das,was wie Verfolgungaussah,in Wirk-
lichkeit nur Liebe,ging esihm »immernur um Liebe
undnochmalsumLiebe«Marrou).46

UngezählteseinerSprüchebezeugendies!»Liebe–
ein köstlichesWort, ein nochköstlicheresTun ... von
nichts Besseremkönnen wir ja reden.« »Laß die
Liebe in deinemHerzenwurzeln, und es kann nur
Gutes daraushervorgehen!«»Das ist die kostbare
Perle,die Liebe, ohnedie dir nichtsnützt, soviel du
auch hast.«»Liebe ist Kraft und Blüte und Frucht;
Liebe ist Prachtund Schönheit,Trank und Speise;
Liebeist ...«natürlichauchdas»Heimholen«derDo-
natisten:»Die Kirche preßtsie an ihr Herz und um-
gibt sie mit mütterlicherZärtlichkeit, um sie zu hei-
len«– durchZwangsarbeit,.Auspeitschen,Konfiska-
tion desVermögens,StreichungdesErbrechts.Doch
bloß »die Vorteile desFriedens,der Einheit und der
Liebe«wiedermöchteAugustindenDonatisten»auf-
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drängen,darum bin ich euch als Feind hingestellt
worden.Ihr erklärt,mich tötenzu wollen, obwohl ich
euchnur die Wahrheitsageund,so viel an mir liegt,
nicht gestattenwill, daßihr zugrundegeht.Gott räche
unsaneuchundtötein euchdenIrrtum ...«47

Gott rächeunsan euch!Nicht im geringstenhielt
sichderBischof für einenScharfmacher.Unterließer
doch, erschienes opportun,zuweileneine Anzeige;
verlangtefreilich auch,Widerspenstigemit der gan-
zen SchärfedesGesetzeszu treffen, gewährteihnen
»wederGunstnochSchonung«.Vielmehrerlaubteer
schon die Tortur! Ja, der berühmtesteHeilige der
alten Kirche, vielleicht der Kirche überhaupt,ein so
»liebenswürdigerMensch« (Hendrikx), der Vater
»unbegrenzterGüte« (Grabmann)»und Weitherzig-
keit« (Kötting), der gegendie Donatisten»ständig
Milde walten lassenwill« (Espenberger),gegensie
»kein verletzendesWort« vorbringt (Baus), »die
Schuldigen«sogar»vor denhartenStrafendesrömi-
schenRechtszu bewahren«sucht(Hümmeler),kurz
derMann,dersichstetszumSprecherder»mansuetu-
do catholica«,derkirchlichenSanftmut,macht,er ge-
stattetschondie Folter ... Soschlimmwar diesja gar
nicht! »Erinnerealle möglichenMartern«,tröstetAu-
gustin. »Vergleichesie mit der Hölle, und leicht ist
alles,wasdu ausdenkst.Der Foltererund der Gefol-
terte ist hier vergänglich,dort ewig ... JeneStrafen
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sollen wir fürchten,wie wir Gott fürchten.Was der
Menschhier leidet, ist eineKur (emendatio),wenner
sichbessert.«48

Da konntendie Katholikenschinden,wie siewoll-
ten, es war belanglos,verglichenmit der Hölle, mit
jenenGreueln,die ihr GottderLiebedurchalleEwig-
keit vollstreckenließ.Eswar »leicht«,»vergänglich«,
noch nicht einmal ein Vorgeschmack– war eine
»Kur«! – Ein Theologewird nie verlegen!Deshalb
kennterauchkeineScham.

Als AugustinsAnhangdie Oberhandhatte,mühten
sichdie katholischenGutsbesitzergarnicht erst,dem
Bischof die Circumcellionen zur »Belehrung«zu
schicken.Vielmehrmachtensiemit ihnenkurzenPro-
zeß, auf der Stelle, »wie mit allen Straßenräubern«
(Augustinus).Trieb er dochselberdenGeneralBoni-
fatius an, nicht nur die »visibilesbarbaros«,sondern
auch die sozusageninneren Feinde,die Donatisten
undCircumcellionen,aufzurollen»mit allenMitteln«
(Diesner).Und währendder Heilige »mit dempauli-
nischenWahrheitsdrangund der johanneischenLie-
bessehnsucht« (Lesaar)nach dem Einschreitendes
Staatesrief, erklärteer fast im selbenAtemzug:soll-
tensieaberhingerichtetwerden,wollten die Katholi-
ken nicht geholfenhaben;ließensie doch ehervon
ihrenFeindensichtöten,alsdiesezur Exekutionaus-
liefern!49
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Im christlichenReichjenerZeit herrschteallesan-
dere als Liberalität, persönlicheFreiheit. Vielmehr
grassiertedie Sklaverei, waren die Söhne an den
Standihrer Väter gefesselt,Geheimpolizistenallge-
genwärtig– »undtäglichkonntemandie Schreieder
vor GerichtGefoltertenhörenunddieGalgenwillkür-
lich Hingerichtetersehen«(Chadwick).50

Gewißverwarf Augustingrundsätzlichdie Todes-
strafe,aberkeinesfallsaushumanen,bloßaustheolo-
gischenund taktischenGründen:sieschloßdie Mög-
lichkeit der Buße aus und verhalf dem Gegnerzu
Märtyrern, zu größererKonkurrenzfähigkeit.Auch
wußtederBischofnicht nur, daßkatholischeGutsbe-
sitzer mit Circumcellionenverfuhren»wie mit allen
Straßenräubern«,sonderndaß auch die Büttel des
KaisersautomatischDonatistenliquidierten, die ka-
tholischePriesterverstümmeltoder Kirchen zerstört
hatten.Und Augustinusfand sich praktischmit der
Todesstrafeab.51

Doch nicht nur dies.Der Staatwar nachihm ver-
pflichtet,derKirchezudienen,verpflichtet,denGlau-
benzu schützen,die »Ketzer«zu bekämpfen.Ja,Au-
gustin behauptet,die Kirche gebrauchebei Inan-
spruchnahmeder Staatsmachtkeine fremde,sondern
ihre eigene,die ihr von ChristusverlieheneGewalt!
Und flossenschonvordemgegenden Donatismus–
der, man muß es wiederholen,dogmatischmit dem
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Katholizismusfast ganzharmonierte– »Strömevon
Blut«, so ging eszu seinerZeit mit gewaltigenAuf-
ständenundWirren weiter:»jeschärferderStaatvor-
geht, um so lauter ruft Augustin Beifall« (Aland).
Sanktionierteer dochin einerlangenEpistelanBoni-
fatius sogarden Bürgerkrieggegendie Donatisten,
obwohl der General,von der Donauüber Marseille
nachAfrika gekommen,sein Lebenmit Ausländern
und Andersgläubigenverbrachtund,paradoxerweise,
die Schismatikermit gotischenTruppen,mit Aria-
nern,also»Ketzern«,zubekämpfenhatte.52

Hier zeigt sich der gefeiertsteKirchenvaterin sei-
nerganzenGröße:alsSchreibtischtäterundHeuchler;
als ein Bischof,der nicht nur währendseinesLebens
furchtbarwirkte, sondernmehrnochals Initiator des
politischenAugustinismus,alsUrbild all derbluttrie-
fenden Inquisitoren so vieler Jahrhunderte,ihrer
Grausamkeit,Tücke,Bigotterie,alsSchrittmacherdes
Schrekkens,des mittelalterlichenVerhältnissesvon
Kirche und Staat.DennAugustinsBeispiel erlaubte,
Millionen Menschen,Kinder selbstund Greise,Tod-
krankeund Krüppel, durchden»weltlichenArm« in
die Folterkeller,die NachtderVerliese,die Flammen
der Scheiterhaufenzu stoßen– und scheinheiligden
Staat zu ersuchen,ihr Leben zu schonen!All die
künftig »Ketzer« jagenden, »Ketzer« marternden,
»Ketzer«verbrennendenSchergenundSchurken,Für-
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stenund Mönche,Bischöfeund Päpstekonntensich
auf Augustin berufenund beriefensich auf ihn; die
Reformatorendesgleichen.53

Der Heilige selberverhöhnteseinerzeitdie Donati-
sten: bei Verfolgung sollten sie doch, gemäßdem
Evangelium, »in eine andre Stadt fliehen« (Mt.
10,23). Ja, er machtedeutlich, daß der christliche
KaisereinRechthabe,»Gottlosigkeit«zustrafen,daß
esangesichtsderVielzahldergewonnenenGüter,Ka-
stelle,GemeindenundStädtenichtaufeinigeTotean-
käme.Kein Erfolg eben,ohneeinegewisseVerlust-
quote. Sein zynischesKalkulieren mit Verlorenen,
Geretteten,GetötetenerinnertHans-JoachimDiesner
»anmoderneimperialistischeStrategie«,aberauchan
Augustins»Gnadenlehre«(S. 494 f). Und Donatist
Tyconius,ein Laientheologe,einerderbedeutendsten
SchriftstellerseinerKirche, die ihn um 380 exkom-
munizierte,ohnedaßer, wie mancheerwarteten,ka-
tholisch wurde, ein Außenseiter,dessen»Rang als
Denker und Christ«, dessen»kühneSelbständigkeit
eines einsamenGläubigen«(Ratzinger) Katholiken
nunmehrrühmen,Katholiken,die heuteselbstverfol-
gen,Tyconiuserkannteseinerzeitin derJagdauf Do-
natistenden»GreuelderVerwüstung«(Mt. 24,15).54

Als anno420 die staatlichenHäscherdenBischof
vom Timgad, Gaudentius,suchten,floh er in seine
prächtigeBasilika,verschanztesichdarinunddrohte,
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sichmit seinerGemeindezu verbrennen.Der leitende
BeamteDulcitius, ein frommer Christ, der hier im-
merhin Menschengleichen Glaubenshetzte,wurde
unschlüssigund fragte bei Augustin an. Der Heilige
freilich, Erfinder einerPrädestinationslehresui gene-
ris, replizierte: »Da aber Gott nach verborgenem,
dochgerechtemRatschlußeinigeausihnenzur ewi-
genStrafevorherbestimmthat,so ist esohneZweifel
besser,daß,mögenaucheinigeim eigenenFeuerzu-
grundegehen,die unvergleichlichgrößereMehrheit
von jenerverderblichenSpaltungundZerstreuungzu-
rückgebrachtund gesammeltwerde,als daßalle zu-
sammenin demdurchdie gottesräuberischeSpaltung
verdientenewigenFeuerbrennenmüssen«.55

Dazupaßtfolgendes.Der katholischeBischof von
Hippo Diarrhytos (Bizerta) hatte seinen donatisti-
schenRivalenjahrelangeingekerkert,ja, versucht,ihn
hinrichtenzu lassen.Zur Erinnerungan seinenSieg
baute er dann eine erweiterte Basilika, die seinen
Namentrug – undAugustinuspredigtebei ihrer Ein-
weihung.56

Hatten in Afrika schonseit einiger Zeit Synoden
die Wiederaufnahmevon Donatistenerörtert– 386in
Karthago,393 in Hippo, 397 in Karthago,401 je ein
Konzil im Juni und Septemberin Karthago–, so fin-
den nun Jahr für Jahr, mit einziger Ausnahmedes
Jahres406, ein Jahrzehntlang Konzile statt, 408
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sogarzwei.57

Ein durchdie Synodevon Karthagoim August403
beschlossenesReligionsgesprächlehnteBischof Pri-
mianbrüskab.Im nächstenJahrverlangtedaskartha-
gischeKonzil vom Staatdie Anwendungder »Ket-
zer«-Erlassegegendie Donatisten– der »Rekursauf
denweltlichenArm« (JesuitSieben).Selbstverständ-
lich geschahdasmit AssistenzAugustins,der, wann
immer er konnte, auf Konzilien war. Und prompt
folgtendiesemDrängenmehrerescharfeGesetze.Zu-
nächstverfügteKaiser Honorius,von zwei mißhan-
delten katholischenOberhirten mit einem Bericht
über»Greueltaten«persönlichbearbeitet,405eindra-
stisches»Edikt der Einheit«,dasdie Donatistenden
»Ketzern«gleichstellte,ihre Kirche faktischauflöste,
alle ihre Zusammenkünfteverbot, ihre Gotteshäuser
den Katholiken zusprach,Bischöfewie Primian von
Karthagound Petilian von Cirta exilierte, kurz die
Donatistenihrer Führerund Finanzmittelberaubte–
für Augustin ein Akt der Vorsehung;Gott selbst,
frohlockte er, sprechedurch die Ereignisse.War es
dochwiederAugustinus,»wohl derersteTheoretiker
der Inquisition«,der »die einzig vollständigeRecht-
fertigung in der Geschichte der frühen Kirche«
schrieb»überdasRechtdesStaates,Nichtkatholiken
zu unterdrücken«(Brown). Der Heilige sah in Ge-
waltanwendungnun bloß einen»Entkrampfungspro-
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zeß«,ein »BekehrendurchBeschwernisse«(per mo-
lestiaseruditio), eine »kontrollierteKatastrophe«,er
zog Vergleiche mit einem Familienvater,»der den
Sohnzüchtigt,dener liebt« und jedenSamstagabend
»vorsichtshalber«seineFamilieschlägt.58

Dem »Edikt der Einheit«von 405 folgten weitere
Staatserlasse407, 408, 409, 412, 414. Die zwangs-
weise Rückführungder Donatistenwurde befohlen,
ihre Kirche immermehrin denUntergrundgetrieben,
jahrelangePogromebegannen.Und als dazwischen,
von Ende 409 bis August 410, die Regierungaus
Gründender Staatsräson– weil Alarich kreuz und
quer durch Italien zog – den DonatistenKultfreiheit
gewährte,eiltenvier afrikanischePrälatenandenHof
nachRavennaund setztendie Erneuerungder frühe-
ren Verfolgungsgesetzedurch,einschließlichder To-
desstrafe.Die donatistischeKirche wurde verboten
und ihr Anschluß an die katholischeerzwungen–
»der Herr hat die Zähnedes Löwen zerschmettert«
(Augustinus).GanzeStädte,bisherentschiedendona-
tistisch, wurdennun, ausFurcht vor Strafeund Ge-
walt, katholisch,wie AugustinseigneBischofsstadt,
wo einstdie Bäckerfür Katholikenkein Brot backen
durften!Schließlichtrieb erselberdieDonatistenaus.
Doch als sie, bei Alarichs Invasion vom Staatvor-
übergehendgeduldet,zurückgekehrtwaren,erschien
ihnender großeHeilige als »ein Wolf, denmantot-
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schlagensollte«.Nur durch Zufall entginger einem
Hinterhalt,denihm dieCircumcellionengelegt.59

Im Sommer411 kam es auf Weisungder Regie-
rung in denThermendesGargiliuszu Karthagonoch
einmalzu einer»Collatio«,einemöffentlichenStreit-
gespräch,auf drei, jeweilswörtlich mitstenographier-
tenSitzungen,wozu286katholischeund284donati-
stischeBischöfe(von je etwa 40p Bischöfen)ange-
reist waren.Der kaiserlicheKommissarFlaviusMar-
cellinus,ein FreundAugustinsund ergebenerKatho-
lik – denderkatholischeKaiserHonoriusgleichwohl
zwei Jahrespäter,am13.September413,Festdeshl.
Cyprian, köpfen ließ, ein offensichtlicher Justiz-
mord –, erklärte natürlich die Donatisten»omnium
documentorummanifestatione«für besiegt.Die Ka-
tholiken wußtendiesschonim vorausso sicher,daß
sie sich verpflichtethatten,bei einemnegativenVer-
lauf für sie denDonatistenihre Bischofsstühleabzu-
treten!

Eine Berufungder Besiegtenbeim Kaiser – unter
anderemwegenBestechlichkeitdesMarcellinus– war
erfolglos. Noch der Beschuldigteselbst befahl die
Auflösung der Circumcellionenverbändeund unter-
sagtealle Zusammenkünfteder Donatisten,die man
immer rücksichtsloserbelangte.Angst grassierte,die
Selbstmordehäuftensich,zumalunterdenCircumcel-
lionen. Die Masse der Sklaven und Kolonen, bei
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denenaußerihrer Arbeitskraft nichts zu holen war,
sollte zur Erhaltungdes»katholischenFriedens«mit
Zwangsarbeitund der Peitscheihrer Herren in den
Schoßder Alleinseligmachendengeschlagenwerden.
Eigenekaiserliche»Executores«sorgtendafür. Die
Reichen trafen hohe Geldstrafen,bis zu 50 Pfund
Gold (für illustres),doch ging manauchbis zur ge-
samtenVermögenskonfiskation.Man enteignete,ent-
erbte und drohte dem unionsfeindlichendonatisti-
schenKlerus Verbannungvom afrikanischenBoden
an.Der hl. Augustin,derzwarlehrte,daß»nichtallen
alles,aberdochallen Liebe gebührtund niemandem
Unrecht«,verjagteselbersogleichseinen»Gegenbi-
schof«MacrobiusausHippo, wohin dieserum 409,
nach vierjähriger Ausgestoßenheit,zurückgekehrt
war, und forderte, unter Anwendung der »Caritas
christiana«,weiter rigoroseVerfolgung,erwähntdie
Ereignisseindesnur beiläufig, zumal er sich immer
mehr in seinenStreit mit Pelagiusverstrickte.414
entzogmanden Donatistenalle bürgerlichenRechte
und belegteihre Gottesdienstemit der Todesstrafe.
»Wo Liebe, da Friede«(Augustinus).Oder,wie spä-
ter Bischof Quodvultdeusvon Karthagotriumphiert:
»Die Natter ist zertreten,bessernoch: verschlun-
gen.«60

Die Erbitterungder Donatistennutzte der comes
Africae, Heraclianus,undwarf sichzumGegenkaiser
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auf. Im Sommer413landeteer,mit einergroßenFlot-
te von Afrika kommend,an der Tibermündungund
marschiertenach Ravenna.Doch wurde er gänzlich
geschlagenund bald daraufin Karthagoauf kaiserli-
chenBefehlgeköpft.61

Nach418 verschwindetfür JahrzehntedasDonati-
stenthemaausdenDebattendernordafrikanischenBi-
schofssynoden.420erscheintAugustinsletzteantido-
natistischeSchrift ›Contra Gaudentium‹.429, mit
dem Wandaleneinfall,endenauch die antidonatisti-
schenKaisererlasse,die weiter zur Vernichtungauf-
gerufen.Dochbis ins 6. Jahrhundertbesteht,starkge-
schwächt,dasSchismafort. DenkläglichenRestaber,
der den Dauernachstellungenentrann,hat, ein Jahr-
hundertspäter,mit den Katholiken, der Islam über-
rollt. Das afrikanischeChristentumwar ausgehöhlt,
bankrott, und Nordafrika, religiös schließlichgänz-
lich von Europageschieden,glitt ausdessenEinfluß-
bereichin dennahöstlichenüber.Spurlosverschwand
die einstwichtigstechristlicheKirche, alseinzigeüb-
rigens des Mittelmeerraums.Nichts von ihr blieb.
»Aberdaslag nicht amIslam,sondernandenVerfol-
gungenderDonatisten,durchdie die katholischeKir-
che in Nordafrikaso verhaßtwurde,daßdie Donati-
sten den Islam als Befreiung begrüßtenund wohl
weitgehendzu ihm übergingen«(Kawerau).62

Nun hat Augustin nicht nur die Donatistenbe-
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kämpft. Gestütztauf den von ihm dankbarausge-
schöpften,156 »Ketzereien«nennenden›Liber de
haeresibus‹des hl. Bischofs Philastervon Brescia,
katalogisierter in seinemeignenOpus ›De haeresi-
bus‹ immerhin88 – vom ZaubererSimonbis Pelagi-
us und Caelestius.Unter Nr. 68 verdammter dabei
gareineGruppe,dieausreligiösenGründendemBar-
fußgehenfrönt. Alle Sektenaber,sagter, seienaus
demeinenMuttertierHochmutgeboren– und,ergänzt
Katholik van der Meer, »von der eigenbrötlerischen
Dummheit«.63
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Die NiederringungdesPelagius

MehralsdasZerschlagenderDonatistenbewegteAu-
gustininnerlichdie langeFehdemit Pelagius,dersei-
nenfinstrenErbsündenkomplexsamtPrädestinations-
undGnadenwahnüberzeugendwiderlegte– dasKon-
zil von Orange529 hat sie (teilweisewörtlich) dog-
matisiert,dasTridentinumsieerneuert.

Nach Auskunft der meistenQuellenwar Pelagius
ein britischerLaienchrist.Seit etwa384,oderspäter,
lehrteer, hochangesehenwegenseinerSittenstrenge,
die er nicht nur forderte,sondernvorlebte, in Rom,
wo er maßgeblichenEinfluß auf die Aristokratieund
denKlerusgewann.410suchteer vor AlarichsGoten
Zuflucht in Afrika, reistejedochwiederweiter,wäh-
rendseinBegleiterund FreundCaelestius,ein wort-
gewandterAnwalt vornehmerAbkunft, das »enfant
terrible« der Bewegung,in Karthagoblieb. Dort er-
regteer durchseinEintretenfür Pelagiusimmergrö-
ßeresBefremdenund wurde 411 von einer Synode,
der er eineklare Antwort verweigerthabensoll, ex-
kommuniziert,worauf er nachEphesosging und die
Priesterweiheerhielt.64

BemerkenswerterweisebefandsichPelagius,alser
im Sommer410 in Hippo landete,im Gefolge von
Melania der Jüngeren,ihrem Mann Pinian und ihrer
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Mutter Albina, dasheißtder »vielleichtwohlhabend-
stenFamilie desrömischenReiches«(Wermelinger).
Auch Kirchenlehrer Augustinus hatte erst kürzlich
seineKontaktezu ihr intensiviert.Ja,er und andere
afrikanischeBischöfe,Aurelius und Alypius, hatten
die Multimillionäre überredet,ihren Reichtumnicht
andieArmenzuverschleudern,sondernihn lieberder
katholischenKirche zu geben!Auch mußtederuner-
meßlichreichePinian,unter demDruck der Gläubi-
gen Augustins,versprechen,sich künftig nur für die
Kirche von Hippo weihenzu lassen,und Augustinus
hattedannin zwei Briefen seineGemeindevon dem
Verdachtzu reinigen,bei ihremDrängenhabesieder
ReichtumdesPinianmotiviert. 417gehtderUmwor-
benenachJerusalem,wo naheein weitererKirchen-
lehrer, Hieronymus,waltet, Pinian schließlichstirbt,
seineFrauVorsteherineinesKlostersamÖlberg,die
Kirche Erbin ihresRiesenreichtumsundMelaniaHei-
lige der Kirche wird (Fest: 31. Dezember).– »Wie
viele Erbschaftenwurdenvon den Mönchengestoh-
len!« schreibtHelvetius.»Abersiestahlensie für die
Kirche,unddieKirchemachtedafürHeilige.«65

Von Pelagius,einem talentiertenLiteraten, sind
viele kleine Traktateüberliefert,derenEchtheitum-
stritten ist. Wenigstensdrei scheinenjedochauthen-
tischzu sein.Die wichtigeArbeit ›De natura‹kennen
wir nur ausAugustinsWiderlegungsschrift›De natu-
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ra et gratia‹. Auch dastheologischeHauptwerk›De
libero arbitrio‹ des Pelagiuswurde in Fragmenten
vor allem seinesGegnerstradiert, überhauptseine
Lehreim Lauf derKontroverseoft entstellt.66

Pelagius, beeindruckendals Persönlichkeit,war
überzeugterChrist, wollte durchausin der Kirche
bleiben und alles andereals öffentlichen Streit. Er
hatte zahlreicheBischöfe auf seiner Seite, verwarf
wederdasBittgebetnochleugneteer eineGnadenhil-
fe, vertratvielmehrderenNotwendigkeitfür dasgute
Werk, freilich auchdieNotwendigkeitdesfreienWil-
lensaktes,desliberumarbitrium.Dochgabesfür ihn
keine Erbsünde.Adams Fall war seineSache,aber
nicht vererblich (allenfalls ein schlechtesBeispiel),
nicht dasKind schonsündig,sondernsittlich gesund.
Und wie Adam die Sündehättemeidenkönnen,so
vermagdies,meint Pelagius,jederMensch,wenner
nur will. In völliger Freiheitkanner sichentscheiden,
kanner auseigenerKraft sittlich handeln,sich selbst
kontrollieren,sich selbstverbessern– seinunverlier-
baresbonumnaturae.»Wennimmerich von derAuf-
stellung von Regelnfür das sittliche Verhaltenund
für die FührungeinesheiligenLebenssprechenmuß,
so stelle ich zuallererstdie Kraft und Eigenartder
menschlichenNatur herausund zeige, wessensie
fähig ist ..., damit ich nicht meineZeit vergeude,je-
mandenaufeinenWegzurufen,dener für unmöglich
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hält.« JederMenschbesitztnachPelagiusdie Gabe
der Unterscheidungvon Gut und Böse.JederChrist
mußsich,in NachahmungdesjesuanischenBeispiels,
durchseinirdischesLebendasewigeverdienen.Doch
wußte Pelagius,der das Durchschnittschristentum,
seinenethischenMinimalismus,kritisierte und selbst
einen moralischenPuritanismusverfocht, daß viele
destonachlässigersind,je geringersievon ihrer Wil-
lenskraftdenken,daßsiehinsichtlichihrerSchwächen
lieber die menschlicheNatur anklagenals ihren Wil-
len. Geradedie Erfahrungmit der moralischenTräg-
heit der Christenhatte Pelagius'Haltung bestimmt,
wobeiauchmancherleiintensive,religiösgetönteGe-
sellschaftskritikmitschwangund die Christenaufge-
rufen wurden,»dasLeid andererzu fühlen, als wäre
es daseigene,und vom GramandererMenschenzu
Tränengerührtzuwerden«67.

Ebendiesaberwar durchausnicht Sachedesreich-
lich abgebrühtenAugustin, der die Dinge gern aus
großerEntferungzu betrachtenliebte; der denMen-
schenweniger,wie Pelagius,als gesondertesIndivi-
dium, sondernvon einerungeheurenErbschuld,dem
»Sündenfall«,verschlungensah,die Menschheitals
massapeccati,hereingefallenauf die Schlange,»ein
schlüpfrigesTier, gewandtin krummenSchleichwe-
gen«,hereingefallendurch Eva, »denminderenTeil
[!] desMenschenpaares«– dennwie alle Kirchenleh-
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rer setztauchdieserdie Frauherab.DabeihatteGott
denStammelternseinVerbot nicht nur gegeben,ob-
wohl er voraussah,»daßsie es übertretenwürden«,
sondernnoch»mehrausdemGrunde«,wie Augustin
ungeheuerlicherweiseweiß(woher?– wasmanoft bei
ihm fragen könnte), »daßsie keine Entschuldigung
hätten,falls er siezu strafenbeginne«!Entsprächees
ja nurstrengerGerechtigkeit,wäredieganzeMensch-
heit für die Hölle bestimmt.Dochin großerBarmher-
zigkeit seiwenigstenseineMinderheitfür dasHeil er-
wählt, die Masseaber »ganzmit Recht«verworfen
worden.»Gott stehtglorreichda in derGerechtigkeit
seinerRache.«Sogarauf katholischerSeitegibt man
zu, daßsich Augustinum die Betonung»eineswirk-
lich allgemeinenHeilswillensGottesauchder gefal-
lenenen Menschheit gegenüber... wenig bemüht«
(Hendrikx).68

Nachdemdoctorecclesiaesindwir seitAdamver-
dorben,wird die ErbsündedurchdenFortpflanzungs-
prozeßübertragen,setzt die Praxis der Kindertaufe
zur VergebungderSündendie Sündhaftigkeitbereits
derSäuglingevoraus,hängtdesMenschenHeil allein
von GottesGnadeab,ist derWille ohnejedeethische
Bedeutung,»abwegig«und dasAbwegige»nachder
Regel«zu richten,natürlichnachderGottes(unddas
heißt immer der Kirche!). Doch derart wird der
Menschzu einer Marionette,die an den Fädendes
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Höchstenzappelt,zu einer beseeltenMaschine,die
Gott leitet,wie er will undwohin er will, ins Paradies
oder in die ewige Verdammnis.Warum? »Warum
sonst,als weil er esso gewollt hat. Warumhat er es
abergewollt? ›Mensch,wer bist du, daßdu Gott zur
Redestellenwillst?‹« Dies ist, wie schondesPaulus,
so auchAugustinsWeisheitletzterSchluß;wobei er
einerseitsden Titel »Doktor der Gnade«gewinnt,
andrerseitswieder in die Nähe gewissermanichäi-
scherGedankengerät.69

Wie am Donatismus,fand Augustinauchan Pela-
gius zunächstnichts auszusetzen,einem Mann, der
gegenArianerundmehrnochManichäerstritt, enorm
angesehenund einflußreichwar, mit hohenGönnern,
wie sie auchAugustinhatte.So nanntedieserzuerst
Pelagius' bewunderte Ermahnungsbriefe»gut ge-
schriebenund strengzur Sache«,nannteihn selbst
»unsern Bruder«, »heiligmäßig«, ja, sprach, aller-
dings übertrieben,von freundschaftlichenBeziehun-
gen.Noch 412 hatteer in seinerbeginnendenKritik
Pelagiusmit Hochachtungbehandelt,noch 413 ihm
selberhöflich geschrieben.Offensichtlich suchteer
demFreunddessteinreichenPiniannicht zu nahezu
treten,zumaler,Augustin,oderdochseineGemeinde,
mit schlimmenAbsichtenauf PiniansBesitzsich su-
spektgemacht(S.492).DochauchalsDemetrias,die
junge Tochter der Probi, einer der wohlhabendsten
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Familien Roms, 414 den Schleier nahm und dazu,
unteranderenführendenKirchenautoren,Hieronymus
undPelagiusausführlicheTraktatenebstRatschlägen
sandten,mischteAugustinsichwiederein. Er warnte
vor Pelagiusund schleudertenun – immermehrver-
sponnenin die »causagratiae«,seineVorherbestim-
mungslehre,die Jesusnicht verkündet,er selber in
seinerFrühzeitnicht vertretenhatte– längerals ein-
einhalbJahrzehnte,bis 427,gegendie Pelagianerein
ganzesDutzendStreitschriftenheraus.

Nochvor ihm aber(undHieronymus)hatteeinper-
sönlicherSchülerdesAfrikaners,Orosius,in seinem
›Liber Apologeticus‹(einem,laut Loofs, bis zur Un-
glaubwürdigkeitparteiischenBuch)dendirektenAn-
griff auf Pelagiuseröffnet.Als ersternennter Pelagi-
us, den er auch persönlich beleidigt, mit vollem
Nameneinen»Ketzer«,währenddieservon Orosius
alseinem»jungenMann,denmeineFeindeauf mich
hetzten«,spricht.Und nachdemauchCaelestiusvon
Afrika in den Orient geeilt war, nach Ephesosin
Kleinasien,betrieb Augustin durch Entsendungdes
Orosiusdie VerdammungseinerGegnerauch beim
JerusalemerBischofJohannes.Der jedochbezichtigte
Orosius der »Häresie«und ließ Pelagiusals recht-
gläubigin seinerGemeinde.Derhl. Hieronymusaber,
mit JerusalemsOberhirtenverfeindet(S. 170 f), ver-
faßteeineumfangreichePolemik,die ›Dialogi contra
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Pelagianos‹, worin er seinen Gegner als Sünder,
hochmütigenPharisäer,»fettenHund«und so weiter
wie üblich diffamiert,Dialoge,die AugustinalsWerk
von wundersamerundeinessolchenGlaubenswürdi-
ger Schönheitpreist.(416 stecktenPelagianerHiero-
nymus'Klösterin Brand;er selbstgerietin Lebensge-
fahr.) Ebenfalls schritten zwei anrüchige, in den
OstenverbanntegallischeBischöfe,Herosvon Arles
undLazarusvon Aix, in einem»Libellus«zur Attak-
ke auf PelagiusundCaelestius.Jenenzwarsprachdie
Synodevon Diospolis(demaltenLydda) in Palästina
im Dezember415 vom Irrtum frei – »Nur wenige«,
schriebAugustin,»sindim GesetzdesHerrn bewan-
dert.«Doch nun verketztertendie Afrikaner die bei-
den FreundewegenLeugnungder Kindertaufeund
desGebets(!) im folgendenJahr,416, »hysterisch«
(Chadwick)auf zwei Konzilien, in KarthagoundMi-
lewesowiebei PapstInnozenzI. (402–417)gleich in
drei Schreibengeprägt»durchalle Kennzeicheneiner
›Hexenjagd‹«(Brown), als »Urhebereinesgänzlich
ruchlosenund von uns allen zu verdammendenIrr-
tums« – der entscheidendeWendepunktim großen
Pfaffenstreit.Einen Brief hatte Augustin, der eifrig
auchanderwärtsagitierte,selbstverfaßtundder»Hei-
ligkeit«, »Herzensmilde«(suavitasmitissimacordis),
dem»überreichenBronn«(largofonti) nochdasBuch
desPelagius»überdie Natur« nebsteigenerGegen-
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schrift ›De naturaet gratia Dei‹ beigelegt,mit ange-
strichenen»Hauptstellen«zur bequemerenLektüre
desPontifex.70

PapstInnozenzI. (mit höchsterWahrscheinlichkeit
der SohnseinesVorgängersPapstAnastasiusI., der
seinerseitswiederein Priestersprößlingwar) blätterte
›De natura‹ durch, fand auch genugGotteslästerli-
ches,vermiedaberein formellesVerdammungsurteil
überdasGanze.DennmochteernunselberdemPela-
gius zuneigenoder nicht, fürchteteer doch die ge-
schlossenePhalanxderAfrikaner,diegerade,gemein-
sammit demStaat,denDonatismusvernichtethatte.
Famos,mit kaltemHochmut,wennauchnicht gerade
achtbarzogsichderRömerim Januar417in drei ge-
sondertenResponsaausder Schlinge.Einerseitsgab
er PelagiusundCaelestiusnicht völlig preis,sondern
behielt ihnen,bei Widerruf – die üblicheArznei, das
üblicheGift – die Möglichkeit einerWiederaufnahme
vor; in allen drei Briefen tritt er in der Posedeshei-
lendenArztesauf.AndererseitshinderteerdieAfrika-
ner nicht, bestätigtevielmehr derenBeschlüsseund
verurteiltedie »Häresie«,sodaßAugustin,vomPapst
übrigensvöllig ignoriert, in einer Predigt vom 23.
September417 gleich rief: Die Sacheist erledigt.
»Causafinita est; utinam aliquandofiniatur error!«
WäredochauchderIrrtum erledigt– späterumgemo-
delt zudemgeflügelten:Romalocuta,causafinita.71
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DochhatteAugustinzu früh gejubelt.Wie sehrdie
»Häresie«– die sich in SüditalienundSizilien, Nord-
afrika, in Dalmatien, Spanien,Gallien, Britannien
verbreitete,auf der Insel Rhodos,in Palästina,Kon-
stantinopel–, auch in der Heiligen Stadt,selbstum
den noch Heiligeren Stuhl und sogarauf ihm saß,
zeigtesich schondrei Monatespäter,nachInnozenz'
I. Todam12.März.72

Nachfolger Zosimus (417–418)nämlich empfing
Caelestius,der, inzwischenPriester,von Ephesosan-
reiste,um selbstden Papstzu informieren,ziemlich
freundlichin Rom.Er prüfteihn aufHerzundNieren,
hörte,daßCaelestiusan die Notwendigkeitder Kin-
dertaufeglaubeund sich gänzlich dem Spruchdes
apostolischenStuhlsunterwerfe,ließ auchalle Akten
sichtenund gewahrte»keinenSchatteneinesZwei-
fels« an demGlaubendes»Ketzers«.Er erklärtedie
Anklage der Bischöfe Heros und Lazarus(S. 496),
persönlicheFeindedesPapstes,alsnichtig,bezichtig-
te denafrikanischenEpiskopatderVoreiligkeit, Fahr-
lässigkeitund forderteschroff RevisiondesUrteils.
Bald darauftraf auchvon Pelagiusein Brief (nochan
Innozenzadressiert)nebstneuemBuchein,undZosi-
musfandPelagius,für densichauchderneueJerusa-
lemerBischofPrayloseindringlichverwandte,ebenso
über jedenVerdachterhaben,in allen wichtigenFra-
genalsorthodox,von hohersittlicherGesinnungund

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



826 Deschner Bd. 1, 498Die Niederringung des Pelagius

durchdrungen von der päpstlichen Autorität. So
wandte sich diese ein zweites Mal nach Afrika.
»Wenn ihr doch, geliebte Brüder, hättet anwesend
sein können«,schriebZosimus.»Wie tief war jeder
von uns bewegt! Kaum jemand der Anwesenden
konntesichderTränenerwehren,daßMännersoech-
tenGlaubensbeschuldigtwerdenkonnten.«DerPapst
sprachvon falschenZeugenundbelehrteAugustinus:
»DasKennzeicheneinerhochanständigenGesinnung
ist es,Schlechtesnurschwerzuglauben.«Er kritisier-
te »dieseFangfragenund törichtenDebatten«,Neu-
gier, ungezügelteBeredsamkeit,denMißbrauchauch
derHeiligenSchrift.»Nicht einmaldie bedeutendsten
Männersind davon frei.« Und er zitierte seinerseits
die Bibel: »Bei vielen Worten geht es ohne Sünde
nichtab«(Spr.10,19).73

Kurz, derPapstverlangtevondenAfrikanernvölli-
ge Rehabilitierungder beiden. Die Ankläger aber,
peinlichbetreten,empört,operiertenungerührtmit In-
trige undBestechung.Geldsoll gewissenHerren,auf
Kostender Armen, zugespieltwordensein. Und 80
numidischeZuchthengstewechseltenim Verlauf des
Gnadenstreitsden Stall, vom hl. Alypius (Fest: 15.
August),Bischof von Thagaste,Freundund Schüler
deshl. Augustin,persönlichandenHof nachRaven-
na überführt;mit ihm hattendie Afrikaner schonim
Kampf gegendie Donatistenkollaboriert. Und Hof-
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marschallComesValerius, ein geschworener»Ket-
zer«-feind, Augustinleser,Verwandter eines Groß-
agrariersin Hippo und katholischerals der Papst,er-
wies sich den spendablenOberhirtengefällig. Wie
kurz zuvor die Unterdrückungder Donatisten,so er-
reichten sie jetzt die der Pelagianer,Verweigerung
freierDiskussionundVertreibungihrerBischöfe.74

PapstZosimuswurdedurchKaiserHonoriusüber-
spielt und mit Reskriptvom 30. April 418 an Palla-
dius, den Prätorianerpräfektenvon Italien, die Aus-
weisungdes Pelagiusund Caelestiusaus Rom ver-
fügt – der härtesteErlaß im spätrömischenKaiser-
reich –, ihre »Ketzerei«als öffentlichesVerbrechen
(crimen)und Religionsfrevel(sacrilegium)gegeißelt,
mit besondererBetonungderVerbreitungin Rom(!),
wo es zu Unruhenund schweremStreit im Klerus
kam, Aufspürungaller Pelagianergeboten,Vermö-
genskonfiskation,Verbannung.Ravennalocuta– und
schon fiel PapstZosimusum, gehorchte,niederge-
schmettert,demKaiserund verdammte,eineKapitu-
lation auf der ganzenLinie, noch im Frühsommer
durch eine weltweite, allen Bischöfen mitgeteilte,
doch nur bruchstückhaftüberlieferte umfangreiche
Enzyklika, die sogenannte»EpistulaTractoria«,offi-
ziell denbishervon ihm geschätztenundgeschützten
Briten samtAnhang.Auch exkommunizierteer noch
kurz vor seinemTod Julianvon Aeclanumund acht-
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zehn weitere Bischöfe, die sich weigerten, seine
»Tractoria«zu unterschreiben.Sowurdendenn»aller
BischöfeHändemit dem SchwertPetri bewehrtzur
Köpfung der Gottlosen«,wie Mönch ProsperTiro in
Marseille jauchzte, ein wilder und unermüdlicher
Sympathisantder augustinischenGnadengespinste,
ein Mann, der, ebensowie Augustinusselbst,gele-
gentlich »ursprünglichpelagischesIdeengutbis zur
Unkenntlichkeit«entstellte(Wermelinger).Und mit
seinemHerrn wechselteauch PresbyterXystus, der
späterePapst,bisher gleichfalls Fördererder »Ket-
zer«,eilig die Front und arbeitete– hinter demRük-
kendes(wohl immernochsuspekten)Zosimus– mit
Augustinzusammen,derzur inquisitorischenAufspü-
rung der Pelagianertrieb. Schonim Herbst 418 er-
folgt ein verschärftesantipelagianischesEdikt des
Konstantius.Ein neuesKaiserreskriptvom 9. Juni
419 droht allen widerspenstigenBischöfen Verlust
ihresAmtesan.425befiehltein weitererErlaßKaiser
Valentinians III. Ausweisung aller Pelagianeraus
Gallien. Bald darauf befreit PapstCoelestinI. auch
noch»diebritischenInselnvon derKrankheitdesPe-
lagianismus«(Prosper).Und Pelagiusselbst,kirch-
lich wiederholtverflucht,vomStaatsteckbrieflichge-
sucht, verschwindet– währendCaelestiusbald da,
bald dort auf- und untertauchtund weiter agitiert –
spurlos.Vielleicht entwicher in ein ägyptischesKlo-
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ster, vielleicht in seinebritischeHeimat, obwohl er
doch die Tradition vertrat und der »doctor gratiae«
den neuenGlauben!Denn für Pelagius'Lehre spre-
chenso gut wie fast alle Verlautbarungender Kirche
von ihren Anfängenbis auf seineZeit, für Augustin
kaummehrals (der selbst»Ketzer«gewordene)Ter-
tullian, einigesvonCyprianundAmbrosius.75

Es ist nicht unwahrscheinlich,daßdasrascheZu-
schlagendesStaatesmit einer gewissensozialpoliti-
schenKomponentedertheologischenKontroversezu-
sammenhängt,auch wenn Pelagiusvon Teilen der
Hocharistokratiegedecktworden und mit einer der
reichstenFamilien des Imperiums befreundetwar,
wasgewissenkatholischenKreisennur um sogefähr-
licher erscheinenmochte.Auf Sizilien jedenfallsbe-
unruhigtedasrigorosepelagianischeArmutsideal,der
Ruf nachVerzicht auf jedenReichtum,die Millionä-
re. Denn geradeauf Sizilien deuteteein britischer
LandsmanndesPelagiusdessenzentraleThesemas-
siv sozialistisch.In scharferForm rügte er dasVer-
haltender Reichen,die Wahrungihrer Macht durch
Brutalität und Folter, resultiert doch aus der Lehre,
wonachbloßdasausfreiemWillensentschlußhervor-
gehendeHandelnsittlich sei, die natürlicheAbscheu
vor jederAusbeutung.76

Das Stichwort im PelagianischenStreit spielte im
staatlichenLebenseitmehrals100JahreneineRolle.
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Der Codex Theodosianusbekämpfteunter dem Be-
griff gratia,Gnade,die UmgehungdesRechtsdurch
seinenBeamten-und Gerichtsapparat,Gunsterweise,
Bestechungen.Und mancheTraktateder Pelagianer,
besondersdas »Corpus Pelagianum«des Caspari,
greifendieselbeKorruptionundKlüngelwirtschaftan,
tretenaberzugleichfür sozialeGerechtigkeitein, für
die bessereVerteilung der Güter dieserWelt; wobei
vielleichtdiepelagianischeBetonungdes»freienWil-
lens«demtotalitärenRegimebereitsstaatsgefährdend
schien.SozialpolitischeTendenzenjedenfallshaben
im Lauf derGeschichtesichimmerwiedermit theolo-
gischenverflochten,manchmaljene,manchmaldiese,
wie sicher im PelagianischenStreit, den Ausschlag
gegeben,ohnedaßebenauchhier der gesellschafts-
kritischeHintergrundzuverkennenist.77

In der letztenPhasedesKonflikts wurdeder junge
Bischof Julian von Aeclanum (bei Benevent)zum
großen,ja, einzigartigenGegnerAugustins,dessen
Sohner altersmäßighättesein können,und zum ei-
gentlichen, den streitbarenAfrikaner durch einen
Frontalansturmoft in die EngetreibendenWortführer
derOpposition.

Julianist wahrscheinlichin Apulien, amBischofs-
sitz seinesVatersMemor,der mit Augustinbefreun-
det war, geboren.Als Priesterheirateteer Titia, die
Tochter des Bischofs Aemilius von Beneventund
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wurde um 416 durch PapstInnozenzOberhirtevon
Aeclanum.Im GegensatzzudenmeistenPrälatenwar
erstupendgebildet,ziemlicheigenständigalsDenker,
als Polemikerfulminant. Er schriebfür ein »hochin-
tellektuelles«Publikum,Augustin,demesschwerfiel,
den »jungenMann« zu widerlegen,für die geistige
Mittelschicht,die immerin derMehrzahlist.78

Julian,der Augustinals »patronusasinorum«ver-
spottet,»Schutzherraller Esel«,agitiert,durchkeinen
Respekteingeschüchtert,in Briefen,unteranderemin
zwei anPapstZosimus,sowiemit seinenBüchernan
Florus(insgesamtacht,jedochnur teilweisedurchau-
gustinischeRepliken bekannt),ironisch und schlag-
fertig, allmählichimmerheftigergegendenAfrikaner
unddie staatlichenGewaltaktionen– für die Pelagia-
ner Eingeständnissegeistiger Unfähigkeit. Theolo-
gisch bejahter zwar die Gnade,sieht sie abernicht
als Gegenteilder Natur, die auchdie guteGabedes
Schöpferssei.Er betontdie Willensfreiheit,attackiert
AugustinsSündenlehrealsmanichäisch,bekämpftdie
Ansicht von derErbschuld,von einemGott, der zum
Verfolger Neugeborenerwird, kleine Kinder ins
ewigeFeuerwirft, demGott einesVerbrechens,»das
mansichkaumunterBarbarenvorstellenkann«(Juli-
an).Jedochverneinternichtnur jedenschicksalhaften
Zwang zur Sünde,sondernwidersprichtebensoder
augustinischenDiffamierungvon EheundKonkupis-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



832 Deschner Bd. 1, 502Die Niederringung des Pelagius

zenz.Julianwar kühngenug,Pelagius'strikteAskese
zumildern,auchdieSexualitätvoll anzuerkennen,sie
einensechstenSinn desLeibeszu nennen,während
der Erbsündeund BegierdevermengendeAugustin
wie ein prüderalter Pfaffe Julian,den »Fachmann«,
verhöhnt:»Du möchtestgewiß,daßdie Eheleuteins
Bett springen,wann immer sie wollen, wann immer
siedie Lust kitzelt ...«Und schließlichsetztsichJuli-
an nicht nur theologischscharf zur Wehr, sondern
brandmarktauchdie Bestechungder Beamtendurch
die Afrikaner, ihre AufhetzungsogardesVolks mit-
tels Geld, ihre Intrigenbei FrauenundMilitärs. Bloß
ausFurchtvor seinereigenenVerdammnisvermeide
Augustinus jedes Gesprächzwischenden Parteien,
jede Verhandlungund Untersuchung,verkriecheer
sich hinter den Massenund heize die Verfolgung
an.79

Anders als KleinbürgersprößlingAugustin, der
sich entschiedenzu denReichenschlug,war der aus
apulischerOberschichtstammendeJuliansozialenga-
giert. Zur BekämpfungeinerHungersnotim Gefolge
desGotendurchzugshatteer seinenGrundbesitzver-
kauftundmit seinenMaßnahmenin SüditalienZunei-
gung erworben.»Zwanzig Jahrelang führte er fast
ganzauf sichgestellteinetödlicheFehdegegenMän-
ner,die ihre eigenenAnsichtenderKirche unterscho-
ben,die ihm die freie DiskussionseinereigenenAn-
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schauungenverweigertundihn von seinemBischofs-
sitz vertriebenhatten,auf dem er tatkräftig und be-
liebt gewesenwar«(Brown).80

Julian,mit denachtzehnum ihn geschartenKolle-
genim Spätherbst418 von Zosimusexkommuniziert
und,wie die meistenderselben,419von seinemStuhl
verjagt, fand im OstenZuflucht. Dort lebte er unter
anderembei Nestorios,dembald selberverketzerten
PatriarchenKonstantinopels,in dessenSturzdie pela-
gianischenBittsteller mit hineingezogenwurden.Als
»gezeichneterMann«,der »Kain unsererTage«,dem
PapstSixtusIII. im Jahr439die Wiedereinsetzungin
sein Bistum verwehrt, den PapstLeo I. (440–461)
abermalsverdammt,war Julian von Aeclanum zu
einem unsteten Wanderlebengenötigt und starb
schließlichnach450 auf Sizilien, nachdemer Haus-
lehrereinerpelagianischenFamiliegewordenundim-
merhinein halbesLebenlangverbanntgewesenwar.
Freundeschriebenauf seinenGrabstein:»Hier liegt
Julian, der katholischeBischof.« Auch in Gallien,
Britannienund Illyrien hatteer Anhängerunterdem
hohenKlerus, die aber widerrufen oder ihre Stühle
verlassenmußten.Fernerwidersetztesich eineGrup-
peoberitalienischerPrälaten,PelagiusundCaelestius
zu verurteilen,ohnedaßwir überihr Schicksalweiter
unterrichtetwären.81

Augustinusabersahdie Pelagianerund Caelestia-
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ner als aufgeblasene»Windbeutel«abgefertigtund
triumphierend»in Stückegeschlagen«.Die Verhinde-
rungfreierDiskussionlobteerebensowie die»christ-
lichen Herrscher«,weil sie »übersolcheLeute, wie
ihr esseid,ihre Strafdisziplinverhängen«.»Siemüs-
senbelehrtwerden;undmeinerMeinungnachkönnen
sie es leichter, wenn den Lehren der Wahrheit bei
ihnen die Furcht der Strengenachhilft.« Das alte
ThemaAugustins!Die römischeStaatsgewaltfolgte
der Kirche, hattediesedochbereitsseinerzeitin den
Fürsten»ein so hohesMaß für die Christianisierung
der Welt zu weckenvermocht,daß die Kaiser die
Aufgabender Kirche auch als Belangedes Imperi-
ums betrachteten«, eine Feststellungder Jesuiten
Grillmeier undBacht,für die Christianisierungnatür-
lich vor allemKatholisierungheißt.82

Der Zwist kam gleichwohlnicht zur Ruhe.Augu-
stin wurde immer schrofferin seinenAussagenüber
die Prädestination,die Scheidungder Menschheitin
Auserwählteund Verdammte.Noch auf seinemSter-
bebettattackierteer in einemunvollendetenOpusJu-
lian, drang aber mit seiner Lehre von Gnadeund
SündeselbstinnerhalbdesKatholizismusnicht ganz
durch.(Der strengeAugustinismus,denderKirchen-
lehrerin seinenSpätschriftenverfocht,wurdenie an-
erkannt.)
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AugustinsAngriff aufdasHeidentum

Wie die »Ketzer«,hat Augustinusselbstverständlich
auchdie Heidenunterdrückt.Zwar profitierte er sel-
berderartvon ihrerPhilosophie,zumalüberdenNeu-
platonismusvon Platon,daßer dreistbehauptete,was
man jetzt christliche Religion nenne,»gab es der
Sachenachschonim Altertum undfehltevom Anbe-
ginn des Menschengeschlechtsnicht, bis Christus
leibhaftigerschien;von daanbeganndie wahreReli-
gion,dieschonimmerwar,diechristlichezuheißen«.
Ja,ererklärte:»WenndiealtenPhilosophenheutemit
uns aufs neue anfangenkönnten,würden sie unter
Veränderungeiniger weniger Ausdrückeund Sätze
Christen werden.«Tatsächlichunterschiedsich das
Christentumvom Neuplatonisumus,in dessenBann
Augustinstand,so wenig, daßBischof Synesiosvon
Kyrene zu Beginn des5. Jahrhundertsalle Dogmen
verwarf, die mit demNeuplatonismusnicht überein-
stimmten.83

Für viele bedeutendeGestaltendes Heidentums
aberhatteAugustinoft wenigSympathie.Apollonios
von Tyanabeispielsweise(um 3–97),Hauptvertreter
desNeupythagoreismus,LehrerundWundertäter,der
»Heilige und Göttliche«,von Porphyrios(S. 210 ff)
undHieroklesgegenJesusausgespielt,von mehreren
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Kaisernhochgeehrt,nochfür einenheutigenForscher
»mit ungewöhnlichen Kräften begabt« (Speyer),
Apollonios, dessen Biographie (von Philostratos)
viele und frappierendeParallelenzu den Evangelien
bot,erscheintAugustin,demWundergläubigen,in ge-
wisserHinsicht noch nicht einmal komisch.»Wer«,
höhnter, »könnteesauchnur für lachenswerthalten,
wennmanversucht,einenApollonios,Apuleiusoder
die übrigen erfahrenstenSchwarzkünstlermit Chri-
stuszuvergleichenodersogarihm vorzuziehen?«84

Fortgesetzthat der Bischof erst recht »die Unge-
heueraller Arten von Göttern«bekämpft,»diegottes-
lästerlichenKulte«, »dasGöttergesindel«,die »unrei-
nen«, die »abscheulichenGeister«, die »alle böse
sind« – »wirf sie weg, verachtesie«. Augustin be-
schimpftJupiter,den»Weiberverführer«,seine»zahl-
reichenund argenGreueltaten«,die »Zuchtlosigkeit
der Venus«,den Kult der Göttermutter,»dieseSeu-
che, dies Verbrechen,diese Schmach«,die große
Mutter selbst,»diesesUngeheuer«,das »durcheine
Mengeerwerbsmäßiger,öffentlicherBuhlknabendie
ErdebesudeltunddenHimmelbeleidigt«,Saturn,der
sie eher noch übertreffe »in derartig schamlosester
Grausamkeit«.Dabeitrat Augustin– wie späterTho-
masvon Aquin oderPapstPiusII. – immerhinfür Er-
haltung der Prostitutionein, damit »die Gewalt der
Leidenschaften«nicht »allesüberdenHaufenwerfe«:
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die übliche katholischeDoppelmoral.(Unterhielten
doch Päpste,etwa Sixtus IV. [1471–1484],Stifter
des Festesder UnbeflecktenEmpfängnisMariens,
und Bischöfe,Äbte, OberinnenehrwürdigerKlöster,
profitable Bordelle!) Augustin wiederholt auch alle
tradiertenArgumentegegenden Polytheismus,von
der Materieund Wahrnehmungslosigkeitder Statuen
bis zur Unfähigkeit der Götter zu helfen (S. 186 ff).
Und er identifiziert sie, wie viele vor ihm, mit den
Dämonen.85

In welchemUmfang,mit welchenMethoden,welch
schonungslosemSpottder Heilige dabeivorging,de-
monstriert, weniger systematischals umständebe-
dingt, doch äußerst detailreich, sein ausdrücklich
gegendie Heiden,»contrapaganos«,gerichtetesma-
gnumopus›VomGottesstaat‹(413–426),22 Bücher,
eine LieblingslektürespäterKarls des»Großen«.In
diesemBuch rechneter »von höchsterWarte aus«,
rühmt Katholik van der Meer, »mit der ganzenalten
Lügenkultur ab« – zugunsten einer neuen, viel
schlimmeren!Und selbst mit den Mitteln der Fäl-
schung.Denn im »Gottesstaat«,in dem der Götter-
glaubealsGrundübeldesRömertumserscheint– sein
Grundübelwar, wie daschristliche,die überLeichen
gehendeMachtgier! –, in dem der Polytheismusals
HauptursachedessittlichenNiedergangs,alsUrsache
auch von Roms Fall 410 figuriert, überhauptals
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Grundaller Verbrechen,aller mala,bella, discordiae
der römischenGeschichte,in seinemHauptwerkzö-
gert Augustin nicht, die Götterwelt durch »bewußte
Verzerrungenzu diskreditieren«(F.G. Maier), ja, er
erlaubtsicheinfachgegenüberdenHeiden»alleMit-
tel«, bis zur »Verfälschungder Zitate« (Andresen).
»LügeundSchandesinddie beidenGrößen,auf wel-
che im Götterglaubenalles sich zurückführenläßt«
(Schultze).86

Zu BeginnseinerBischofszeithatteAugustinnoch
verkündet, bloß die Bösen gebrauchengegen die
BösenGewalt.Doch bald bekriegter die Heidenso
rücksichtsloswie die »Ketzer«.In sich ist nunderrö-
mischeStaatschlecht,einzweitesBabylon– »condita
estcivitasRomavelut alteraBabylon«.Resolutrecht-
fertigt er die AusrottungdesaltenGlaubens,gebietet
dasRuinierenseinerTempel,Haine,Bilder, die Ver-
nichtungseinesganzenKultes:eineVergeltungsmaß-
nahmegegenjene,dievorherdieChristengetötet.Be-
haupteteer doch auch eine gemeinsameFront aller
von ihm Verteufelten,von Häretikern,Heiden und
Juden,»gegenunsereEinheit«, natürlich vergebens.
So triumphiert er um 400: »Im ganzenReichedie
Tempelzerstört,die Idole zerbrochen,die Opfer auf-
gehobenunddie,welcheGötterehren,im Betretungs-
falle zur Strafegezogen.«Widerstander ja überhaupt
fanatisch,mit ihm zu sprechen,allen »Bemühungen
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rein menschlichenDenkens,die auf Begründungder
Glückseligkeit in der Unseligkeit des irdischenLe-
bensgerichtetsind«,zerschluger rabiatdie gesamte
antikeethischeTradition,gegenüberdemHeidentum
»asreadyto attackashe waspreparedto attackDo-
natistsandPelagians«(Halporn).Nur die Todesstrafe
wieder möchteAugustin auch an den Heiden nicht
vollzogensehen,jedenfallsnicht allein wegenihres
Glaubens.Doch sonst erlaubt er jede Gewalt, jede
Züchtigung,soperfid groteskimmerer diesbagatelli-
siert.Dennwie erdenFeldzuggegendenDonatismus
mit der GepflogenheiteinesFamilienvatersverglich,
der jeden Samstagabendseine Familie prügelt (S.
489), so vergleicht er die antipaganenGesetzemit
MaßnahmendesLehrersgegenKinder, die im Dreck
wühlen,sich besudeln.Und praktischnimmt er auch
gegenüberden Heiden, wie gegenüberden Donati-
sten, die Todesstrafehin, die er prinzipiell bestrei-
tet.87

Eswirkt peinlich,schreibtTheologeBernhardKöt-
ting unmittelbarnachdemSatz,Heidensei Augustin
mit »pastoralerGüte und Weitherzigkeit«begegnet:
»Er bejahtaberdie GesetzeundMaßnahmenderKai-
sergegendenheidnischenKult, gegendie Opferund
Opferstätten,die Tempel.Er begründetdasmit An-
weisungenausdemAlten Testament,wo angeordnet
wird, daßalle Götzenopferstättenzerstörtwerdensol-
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len, ›sobalddas Land in eurer Hand ist‹ «. Sobald
manMacht hat, eben,wird ausgerottet– voller »pa-
storaler Güte und Weitherzigkeit«! Dabei verwarf
Augustin mehrfachein wörtliches Verständnisdes
Alten TestamentszugunstenderallegorisierendenEx-
egese.Freilich verwarf er auch,gleich so vielen, die
allegorisierendezugunstender wörtlichen – je nach
Bedarf.88

Wie gewöhnlichfolgte der katholischeStaatdem
VerlangenderkatholischenKirche.Wie beider»Ket-
zer«-Bestreitung,kamen auch beim Zusammenstoß
mit den Heidenerst klerikale Hetzpredigten,scharfe
Kanones,danndie entsprechendenweltlichenGeset-
ze.Zug um Zug wurdederPaganismusin Afrika zu-
rückgedrängtundvernichtet.

Im März 399 ließen die comitesGaudentiusund
Joviusin KarthagoTempelund Götterstatuenschlei-
fen – nachAugustinein Marksteinim Kampf gegen
die teuflischenKulte. Und späterruiniertenGaudenti-
usundJoviusauchdie TempelderProvinzstädte,of-
fensichtlichgleichfallszur tiefen Genugtuungdeshl.
Bischofs,für densich jetzt derschonim Alten Testa-
ment vorausgesagteGöttersturzerfüllt. Er lobt die
erst 399 erlassenenVerfügungender – aus Psalm
71,11 gefolgert: rechtmäßigen– christlichenKaiser,
die Beseitigungoder Verwüstungder Idole fordern
und für derenVerehrungdie Kapitalstrafevorsehen.
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Und schonam16. Juni401beschließtdie fünfte afri-
kanischeSynode,die Kaiser um Niederreißungaller
nochstehendenHeidentempelundKapellen»in ganz
Afrika« zu bitten. Nicht eimal paganeGastmähler
(convivia) erlaubte die Synode mehr, zumal man
dabei»unreineTänze«aufführe,unddiesgelegentlich
auchnochandenTagenderMärtyrer.Wiederholtbe-
droht die antike Kirche die Teilnahmevon Christen
ansolchenEssenmit mehrjährigerBußstrafeoderEx-
kommunikation.Nur keineGemeinschaftmit Anders-
denkenden:immer maßgebenderGesichtspunkt–
wennmanihn sichleistenkonnte.89

Seinerzeit,im Juni 401, heiztewieder Augustinus
die Zerstörungswutan. In einer Sonntagspredigtin
KarthagogratulierteerzumglühendenEifer gegendie
Götzenundverspottetesiesoprimitiv, daßdie Zuhö-
rer lachten.HERCULI DEO steheuntereinerStatue
desgoldbärtigenHerkules.Wer sei das?Er solle das
docheinmalsagen.»Daskanner nicht. Er ist genau
sostummwie seineAufschrift!« Und alser daraner-
innerte,daß sogarin Rom die Tempelgeschlossen,
die Idole zertrümmertseien,erschollein Sprechchor
durch die Kirche: »Wie in Rom, so in Karthago!«
Und Augustin hetzte weiter: die Götter seien von
Rom nun hierher geflüchtet. »Bedenkt das wohl,
meineBrüder,bedenktdaswohl! Ich habedasgesagt,
bringt ihr esjetzt in Anwendung!«90
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BesondersKaiser Honorius (393–423),ein Sohn
von TheodosiusI., kam seinerzeitder Kirche stark
entgegen.Er war von Ambrosiusebensobeeinflußt
wie von seinerfrommen,Gotteshäuserstiftendenund
rechtlichdie»Ketzer«bekämpfendenSchwesterGalla
Placidia,die ihrerseitswiederunterdemEinfluß ihres
langjährigenBeraters,des hl. Barbatianus(Fest 31.
Dezember)stand,einesgroßenWundertäters.So be-
fahl derKaiser,nachwiederholtenEingabenderKir-
che,durcheineReihevon Ediktenin denJahren399,
407, 408 und 415 in Afrika die Bilder ausdenTem-
pelnzunehmen,dieAltäreabzubrechen,dieHeiligtü-
mer selbstzu schließenoderzu beschlagnahmenund
derenGut anderwärtszu verwenden.Und als Augu-
stin bei Hof um strengereHandhabungder Gesetze
ersuchte,erneuertesie Honoriusauch,ja, drohtemit
demEingreifender Garnison.»Immerwilliger zeigte
sich die Regierungden von christlicherSeitean sie
gestelltenAnforderungen«(Schultze).91

GestütztdurchKircheundStaat,warendiekatholi-
schenHordenbei der »Säuberung«ländlicherGüter
von heidnischenIdolen nun nicht minder brutal als
früher die Circumcellionen.Gelegentlichstellte es
Augustinsogarals Regelhin, daßdie zum Christen-
tum Übertretendenihre Tempelund Götterbildersel-
ber zerstörten.Manchmal freilich erhobensie sich
auch.Soin demHippo RhegiusbenachbartenCalama
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(Guelma),wo AugustinsBiograph und Freund,der
hl. Possidius,Bischofundderartverhaßtwar,daßihn
auch die Kurialen, die Ratsherren,nicht schützten.
Doch währendman seineBasilika, dasKloster, an-
griff und einenMönch totschlug,entkamder Prälat.
UndalsChristenim byzakenischenSufesdenTempel
des Herkulesdemolierten,entstandein solcherTu-
mult, daßAugustin, der scharfdie noch altgläubige
Stadtregierunganklagt,gleich 60 massakrierteGlau-
bensbrüderzu betrauernhat.Er berichtetdarübermit
einer seltsamenMischung aus Entrüstung,Haß und
Hohn, wobei er mit keinemWort erwähnt,wie viele
Heiden der doch von ChristenprovozierteKrawall
gekostet.Auch glaubt man erschließenzu können,
daßin Sufesals Antwort der Kirche die Vernichtung
nocherhaltenerTempelundGötterbildererfolgtemit
blutigemKampf teilweisein denHeiligtümernselbst.
LeugnetenaberHeiden,ausFurchtvor demFanatis-
musderGegner,ihrenGlauben– wie einstungezählte
Christengegenüberden Heiden–, so spottetAugu-
stin: »SolcheDienerhatderTeufel«.Die Verheerung
heidnischerKultstättenundStatuenverklärtesichihm
zu einemAkt der Frömmigkeit.Feierteer dochauch
denauf demSchlachtfeldgegendie Heidenerrunge-
nen Endsieg.– Erstauntes, daß der Neuplatoniker
Maximusin einemBrief andenKirchenvaterdieHei-
ligenBösewichtenennt?92
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Im Auftrag AugustinssetzteseinSchülerOrosius,
ein iberischerPresbyter,die Zerschlagungund Ver-
ächtlichmachungdesHeidentumsfort. Der Tendenz
des Meisters folgend, schrieber, so sagt er selbst,
etwaseilfertig, seinespätersehrbewundertenundals
»Leitfaden... im Unterricht«(Martin), als»Lehrbuch
der Universalgeschichte«(Altaner) viel gebrauchten,
418 veröffentlichten›SiebenBüchergegendie Hei-
den‹.Dasflüchtig-oberflächlicheundkaumüberbiet-
bar apologetischeProduktwurdeeineder meistgele-
senenSchriftendesMittelalters,vielleicht dessenGe-
schichtsbuchschlechthin.Es standin fast allen kleri-
kalenBibliothekenund hat die Geschichtsschreibung
völlig verseucht.Bis ins 12. Jahrhundertbeherrscht
dies durch Augustin und Orosius fabrizierte Ge-
schichtsbilddie christlicheWelt, beeinflußt,ja, prägt
aber auch dann,als etwasandereAnsätzeerfolgen,
noch lange ihre Vorstellungen,zumal ihre Historio-
graphie.93

FürOrosiusist dieGeschichteunbezweifelbargott-
gelenkt.Sie gehörtzumHeilsplandesHerrn,hat Of-
fenbarungscharakter,demzufolgejedesGeschichtsge-
schehenseinebestimmteFunktionoderauchvielfälti-
geFunktionen.Diessei freilich nicht immerleicht er-
kennbar, die »verborgeneVorsehung Gottes« oft
schwerzu entschleiern,offensichtlichselbstfür einen
MannseinesSchlags,derverwegendieGeschichtein-
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spiziert,ganznachBedarfseineBeispielewählt, häu-
fig die occultaiustitia Dei beschwört,die occultami-
sericordiaDei, occulta providentiaDei, stetsdreist
aberseinSchemademhistorischenInfernoüberstülpt,
um die fortwährendeRegiedesHimmelsin der irdi-
schenSzenenfolgedemonstrierenzukönnen.Gott be-
straft alle, die sein Heilstun zu hintertreibensuchen,
besondersdie Heiden!Er allein – und nicht der Kai-
ser,die Zeit, die Zahl der Soldaten– entscheidetdie
Schlacht,durchWunderoderNaturereignissewie Ge-
witter, SturmwindundandereMittel.94

Augustins Adlatus beginnt (immerhin weit über
3000 Jahre im ersten Buch, insgesamtaber 5618
Jahrebewältigend)mit Adam und Eva, da damals
allesUnglückanhub,undführt dannüberdas(freilich
fortdauernde)StrafgerichtGottesnachdem Sünden-
fall, über Vertreibung,Sintflut, die Vernichtungvon
Sodomund Gomorrha– lauter Fakten,die Orosius,
wie die ganzeFrühzeit,durchdieHistoriographiebis-
her sträflich vernachlässigtsieht – von Katastrophe
zur Katastrophebis ins Jahr des Heils 417 n. Chr.
Dort das»Altertum«,die Welt derSünde,Schicksals-
schläge;hier die tempora Christiana, die Ära der
GnadeunddesFortschritts,eineEpoche,in dernicht
nur die Barbareninvasionenmilder werden,wasAla-
richs Romeroberungbelegt, sondernnoch die Heu-
schreckenplagenerträglicherund die Erdbebensanf-
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ter – kraft christlicherGebete.Orosiusschreibt,wie
Augustin,alsApologet,liefert jedochim Unterschied
zur auch viel umfangreicherenGeschichtstheologie
desMeistersdasmehrprofaneundoptimistischePen-
dant,eineHistoriographievoller Heils-undbesonders
Unheils-Aspekte,zumal in der vorchristlichenZeit
eine reine »Unglücksgeschichte«:unter Nero und
Marc Aurel die Pest,unterSeverusBürgerkrieg;Do-
mitian wird ermordet,Maximinus ermordet,Decius
fällt, Valeriangerätin Gefangenschaft,Aureliantrifft
derBlitz (in Wirklichlichkeit erliegter demKomplott
seines SekretärsEros), kurz, eine ungeheureAn-
sammlungvon miseriae,von Blitz- und Hagelschlä-
genund anderenNaturheimsuchungen,von Schurke-
reien und Schandtaten,Mord- und Totschlag und
nicht zuletzt natürlich den großenKriegen (miseria
bellorum), um derart, nach MaßgabeAugustins,zu
erweisen,daßesin alterZeit nochscheußlicherzuge-
gangenals in christlicher, daß also die miseria der
Gegenwart,entgegendem Gerauneböser Heiden,
nichtsmit der Christianisierungzu tun, ganzim Ge-
genteil das Christentumden irdischen Jammerbe-
trächtlichgelinderthabe.95

Orosius arbeitet, wie er selbst wiederholt, auch
gleichzu BeginnseinesOpus,zugibt,auf BefehlAu-
gustins:»...praeceptumtuum,beatissimepaterAugu-
stine«;wobei er überdiesseinVerhältniszu ihm mit
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dem des Hundeszum Hausherrnvergleicht, freilich
glaubt, daß er nicht bloß gehorchenmuß, sondern
will. Augustin und Orosius schriebengleichzeitig,
unddieForschungstreitetnichtnurdarüber,wie viele
odereherwie wenigeHistoriker– die Quellenlageist
wieder verwickelt – Orosiusbenutzt,sondernauch
wer von wem abgeschriebenhabe,der Schülervom
Meisteroder,garnicht sounwahrscheinlich,derMei-
stervomSchüler,dessenWerkvon Augustingelesen,
aber,wohl wegengewisserKontroverspunkte,nie er-
wähntwordenist.96
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DerBischofvonHippounddieJuden

Noch seineletztenLebensjahrenutzteder Heilige zu
einer Kampfschrift ›Gegendie Juden‹,damalsfast
obligatorischfür seinesgleichen(S.129).Dochfinden
sich auchsonstnicht seltenantijüdischeAusfälle bei
ihm.97

Augustinus,der nur ein einzigesMal von einem
persönlichenGesprächmit einem Juden,»irgendei-
nemHebräer«,berichtet(von demer sichdie Bedeu-
tung des Wortes »Racha«erklären ließ), griff die
Judenin ihrerLebensführungundtheologischan.

Ihre Geschäftigkeiterregtihn ebensowie ihre Aus-
gelassenheitoderihre Vergnügungssucht,die er häu-
fig kritisiert. Wiederholt wirft er ihnen auch den
Schauspielbesuchvor. Er nennt sie die größten
Schreierim Theater.DenSabbataberhieltensienur,
um zu naschen,zu faulenzenoder, was ihre Frauen
betrifft, um »denganzenTag schamlosauf ihren fla-
chenDächernzu tanzen«.Immerwiederdeuteter die
Psalmenum zu Anklagengegensie. Er siehtnotori-
scheQuerulantenin den Juden,heißt sie schlimmer
alsdie Dämonen,die zumindestdenGottessohnaner-
kannt hätten,der seinerseitsschonzwischenseinem
Anhangund ihnen unterschied»wie zwischenLicht
und Finsternis«.Wie auchbereitsJohannesder Täu-
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fer »dasGift« derJudenerkanntundsie»einGezücht
von Nattern« geschmähthabe, »nicht einmal von
Menschen,sondernvon Nattern«.Augustinusverun-
glimpft die Judenals bösartig,wild, grausam,ver-
gleichtsiemit Wölfen, schimpftsie»Sünder«,»Mör-
der«, »zu Essig ausgearteterWein der Propheten«,
»einetriefäugigeSchar«,»aufgerührterSchmutz«98.

Theologischgesehen,behauptetder Experte,ver-
stehendie Judennicht, was sie lesen,»ihre Augen
sind verdunkelt«,sie selbst»blind«, »krank«,»bitter
wie Galle und sauer›wie Essig‹«. Sie sind des»un-
geheurenVergehensder Gottlosigkeitschuldig«.Sie
wollen einfachnicht glauben,und Gott habe»ihren
bösen Willen vorausgesehn«.Nicht genug: »Der
Vater,von demihr seid,ist derTeufel.«Dieswieder-
holt Augustin genüßlichimmer wieder. Und da der
Teufel ihr Vater sei, habensie nicht nur die Gelüste
desTeufels,sondernlügenauchwie er: sie»sahenbei
ihrem Vater,wassie redeten;wasandersals Lüge?«
Er aber,Augustin, ist gleichsamder Anwalt Gottes,
der Wahrheit, und wahrhaft heilig unverschämt
sprichter immerwiedervon »unserenStammvätern«,
»unseremMoses«,»unseremDavid« – lauter Chri-
sten!–, »wenngleichsie schonlebten«,nun wirklich
unleugbar,»bevor Christus der Herr dem Fleische
nachgeborenwar«.UndnachdemerdieBibel gedreht
undgewendet,wie ersiebraucht,ruft er: »Waserhebt
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ihr euchnoch weiter in dreisterSchamlosigkeit,um
destoschwererenFall zu tun undum soerbärmlicher
zu Grunde zu gehen?›Ich habe kein Gefallen an
euch‹,sprichtnicht irgendjemand,sondernderHerr,
der Allmächtige.« Und wiederholt jetzt mit wahrer
Wonne:»Ich habekein Gefallenan euch.«Zwar sei
esunerhört,daßdieJudenin »Bosheit«verharren,»in
ihren Lügen«, doch heilsgeschichtlichnotwendig
auch,gottgewollt,daßsieeineungeliebteMinderheit
sind,zerstreut»vomSonnenaufgangbis zumSonnen-
untergang«,daßsie heimatlosumherirren.Warensie
ja »in gottloserNeuerungssucht,wie durch Zauber-
künsteverführt, zu fremdenGötternund Götzenab-
gefallen« und hatten »zuletzt noch Christus getö-
tet«99.

Im ›Handbuchder Kirchengeschichte‹findet der
katholische Kirchenhistoriker Karl Baus 1979 die
theologischeDeutung der UnbekehrbarkeitIsraels
durchAugustinus»ohneVerunglimpfungdesJuden-
tumsvorgetragen«100.

Mit SenecaglaubtAugustin,daß»diesesganzver-
brecherischeVolk« seineArt allen Ländernaufgenö-
tigt. »Nicht siewerdenChristen,sondernunsmachen
sie zu Juden.Die Gebräucheder Judensind für die
Christengefährlichund todbringend.Wer immer sie
beobachtet,stammeer nun aus dem Judentumoder
Heidentum,stürzt dadurchin den Rachendes Teu-
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fels.«Auf die Judenmünztihr FeinddasSchriftwort
»Gehethin ... in dasewigeFeuer«undverkündet:bis
zum Weltendemüssensie Sklavenbleiben;natürlich
SklavenderChristen.Augustin,derauchin seinerBi-
schofsstadt»zweiArten von Menschen,Christenund
Juden«, kannte, entmenschlichtediese theologisch
aufsäußerste.Um ihnendie SchriftendesAlten Te-
stamentsabsprechenzu können,behaupteteer nicht
nur: »Sie lesen sie als Blinde und singen sie als
Taube«,verneinteer nicht nur ihre »Auserwählung«,
sondernselbstihr Recht,sichnochJudenzu nennen!
Gernundoffenkundigbefriedigtabererörtertder,bei
dem es nur um Liebe und nochmalsLiebe geht –
»Welch ein großesGut ist die Liebe!« –, alle den
Judendurch ChristenzugefügtenGreuel,erklärt sie
als Akt höchsterGerechtigkeitund hält sogar»ge-
wisse Judengemetzel«(Pinay) für eine Gottesstrafe.
Eine Gottesstrafewar schondie ZerstörungJerusa-
lemsund der JüdischeKrieg durchdie Römer.Doch
kenntderHeilige viele solcherGottesstrafen,schreibt
auch,daßdieJudenunterdenChristenerzittern,ja, er
prahlt– vielleicht im Hinblick auf daserstegroßeJu-
denpogromdurch seinenKollegen,den hl. Kirchen-
lehrer Kyrill, die erste»Endlösung«,in Alexandrien
414:»Ihr habtdochvernommen,wasihnenwiderfah-
ren ist, als sie es gewagthaben,nur ein wenig sich
gegendie Christenzu erheben«!Und alsersterTheo-
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loge legt er auchdenJudenseinerZeit JesuTod zur
Last, was wieder ihre ewige Knechtschaftbedingt,
ihre perpetuaservitus.1205wird dieserGedankevon
PapstInnozenzIII. aufgenommenund geht 1234 in
die DekretensammlungGregorsIX. ein. Doch beein-
flußte AugustinsJudenfeindschaftauchdie antijüdi-
scheGesetzgebungderKaiser.101
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Augustinussanktioniertden»gerechtenKrieg«,
den»heiligenKrieg«undgewisse

Angriffskriege

Folgenreicher,verheerenderaberals durchseineAt-
tackenauf alles,wasnicht katholischwar, wurdeder
großeAbkömmling eineskleinen römischenVetera-
nendurchetwas,daser nicht angriff, sondernvertei-
digte, in Schutznahm, für notwendigerklärte: den
Krieg. Denn bekämpfteer weißglühendauch alles,
wasnicht so dachtewie er, denKrieg nicht! Im Ge-
genteil. Der amantissimusDomini sanctissimus,wie
BischofClaudiusvon Turin im 9. JahrhundertAugu-
stin feiert, der »Griffel der Dreieinigkeit, die Zunge
des hl. Geistes,der, wenn auch irdischer Mensch,
dochein Engelvom Himmel, mit Fleischumkleidet,
dochdenHimmel besaßund in überirdischenVisio-
nenwie ein EngelimmerfortGott schaute«– er kon-
statierte,wie keiner zuvor, die Verträglichkeit des
Kriegsdienstesmit derLehreJesu.102

ZwarhatteschonKirchenlehrerAmbrosiuseinepa-
thetischeKriegshetzezelebriert (S. 409 ff), schon
KirchenlehrerAthanasiusverkündet,in Kriegenseies
»sowohlgesetzlichals lobenswert,Gegnerzu töten«
(allerdingsauchgelogen,Christenwendetensich»un-
verzüglichanstattdesKampfeshäuslichenBeschäfti-
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gungenzu, undanstattsich ihrer HändezumWaffen-
tragen zu bedienen, erheben sie dieselben zum
Gebet«).Und ebensohatteLaktanzbereitsdie heroi-
scheSchwenkungzumpermanentenSchlachtenvoll-
zogen,ungeachtetallereigenenpazifistischenBeteue-
rungenzuvor(S.255f).103

Doch keinervon ihnenerkanntedasblutigeHand-
werk so rückhaltlosan, fundamental,so verschlagen
auch, wie der »immerfort Gott« schauende»Engel
vom Himmel«, sei es auch nur, weil er noch »mit
Fleisch umkleidet«war, »die brennendeSonneder
Tropen«ihn gezeugt(Lachmann),die »heißeSonne
Nordafrikas... in seinemBlute«brannte(Stratmann).
Ein Feuer,nichtbloßvomHimmelfreilich, ließesihn
dochauch»in UnzuchtundHurerei«seineKraft ver-
spritzen,in »lichtscheuenLiebesgenüssen«,im »Pfuhl
derSünden«,»SchlammderSinnengier«,alsEhebre-
cher,Päderastund mit zwei Mätressen– bis endlich
die Hybris »nulla salusextraecclesiam«,längstvor-
dem virulent, ihm mächtigzu Kopf stieg und jedes
Wütenerlaubte,gegen»Ketzer«,Heiden,Judennicht
nur, nein,auchgegenStaats-undLandesfeinde,Mis-
siondurchdenHenkernichtbloß,sondernauchdurch
dasHeer.104

Gewißteilte Augustinnicht mehrdenOptimismus
einesEuseboder Ambrosius,die das Erwartender
pax Romanaals providentiellmit der pax Christiana
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gleichsetzten;denn:»Die Kriege bestehenbis heute,
nicht nur zwischenReichen,sondernauchzwischen
Glaubensbekenntnissen,zwischenWahrheit und Irr-
tum.«GewißhatteAugustinbeim Ausspinnenseiner
Gnaden-,Prädestinations-und Engelgespinstedem
Römerstaatgegenübertheoretischsich immernegati-
ver festgelegt.Gewiß hat er den »irdischenRuhm«
wennauch»nichtgeradeein weichlichesFrauenzim-
mer«,so »dochein aufgeblasenes,voll der Nichtig-
keit« genannt.Gewißhater denHerrschtrieb,Macht-
willen, die »libido dominandi«,vielleicht alseinziger
antikerAutor, ausdrücklichdengrößtenLasternzuge-
zählt, hat er in dem Streben,Herr, »dominus«(ein
christologischerTitel), zusein,dieschlimmsteSelbst-
vergötterunggesehenund diesesmoraltheologische
Prinzipin derAnwendungaufdierömischeGeschich-
te »zum Ausgangspunkteiner radikalen Imperialis-
muskritik« gemacht(Schottlaender).Gewiß konnte
er – der sich so gernüberdie RömerseinerZeit er-
bost,über ihre Verstocktheit,ihre ingratasuperbia–
Regierungenohne Gerechtigkeit»großeRäuberban-
den«höhnenundKriegegegenNachbarn»ungeheure
Räuberei« (grande latrocinium). Ja, er konnte es
»ruhmreicher«finden,»denKrieg durchdasWort zu
töten als Menschendurch dasSchwert,den Frieden
durchdenFriedenzu gewinnenoderzu befestigenals
durchdenKrieg«. »In der Tat, dasGut desFriedens
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ist sogroß,daßesauchim BereichdesIrdischenund
Vergänglichennichts gibt, wovon man lieber ver-
nähme,nichts,wonachmansehnlicherverlangte,und
auchwirklich nichtsBesseressichfindenläßt.«Doch
das war – geschichtlichgesehen– Papier;wie die
Feindesliebeder Bibel. WußteAugustin ja, daßein
»christlicherStaat«nachseinemKonzeptauf Erden
nicht zu verwirklichen sei. Einerseitswar der Staat
gottgewollt,andererseitsFolge der Sündeund durch
denSündenfallverrottet.Die civitasDei unddie civi-
tas terrenalassensich nie ganzidentifizieren,stehen
eher zueinanderim innerenWiderspruch.Denn, so
schonin derpraefatioseinesHauptwerks:»Indemsie
[die irdische civitas] zu herrschenstrebt, übt doch
über sie, obwohl [richtig: weil!] die Völker ihr die-
nen,ebengeradederHerrschtriebdieHerrschaftaus.«
Hinter all dem standdie eigneLehre, wonachjeder
Staateine MischungausWeizenund Unkraut (triti-
cum und zizania)sei, einecivitas mixta ausGut und
Böse,besondersaberjederauf der libido dominandi
gegründeteGewaltstaatauf Sündefuße und deshalb
der Kirche, derallein auf Gnaderuhenden,dochfak-
tischauchnie sündenfreien,zu unterwerfenwar – ge-
schichtsphilosophischeBasis des mittelalterlichen
MachtkampfeszwischenPäpstenund Kaisern, eine
Staatsphilosophie,die bis zu Thomasvon Aquin al-
lein maßgebendblieb.105
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Und praktischhat der Prälat,wie die Kirche seit
Konstantin, nie die religiöse von der politischen
Sphäregetrennt,hat er den Politiker ebensoverkör-
pert wie denBischof,hat er, eine»Hauptfigur«(cru-
cial figure: Brown) geradezusolcherSymbiose,jahr-
zehntelangmit dem Imperium kollaboriert: bei der
BekämpfungderDonatistenundCircumcellionen,der
afrikanisch-berberischenStämme,derManichäer,Pe-
lagianer,Arianer,Heiden,Juden– »le princeet patri-
arche des persécuteurs«(Joly). Die Provinzgouver-
neure,die von RavennanachKarthagokamen,meist
gute Katholiken, Christen, schreibt Peter Brown,
sahensich sowohl genötigt, des Bischofs Interesse
»an hartenKetzererlassen«zu loben, als auch, seit
415, seine Geschenkexemplaredes entstehenden
›Gottesstaates‹zu lesen.Faktischhat Augustin, bis
in seinTodesjahr,nicht nur die Bestrafungvon Ver-
brechern,sondernauchdasZerschlagenvon Aufstän-
den,dasUnterwerfender»Barbaren«verlangtundals
moralischverdienstlichbetrachtet.Es fiel ihm nicht
schwer,den Staatzu verteufeln,doch seineblutige
Praxiszu preisenund,wie einfachalles,zunächstein-
mal auch dies getrost»auf die göttliche Vorsehung
zurückführen«.Denn »derenWeise«sei es, »durch
Kriege demmenschlichenSittenzerfallzu begegnen«
(!) sowie »dasLeben der Gerechtenund Frommen
durchsolcheTrübsalzuprüfen«.Wersodenkt,infan-
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til und zynischzugleich,legt selbstverständlichauch
dasGebot»Du sollst nicht töten«entsprechendaus.
Für die gesamteNaturundTierwelt gilt esvon vorn-
hereinnicht. Esverbieteweder,polemisiertAugustin
gegen die Manichäer, »einen Busch auszureißen«,
nochbetreffees»dieunvernünftigeTierwelt«,die le-
diglich durch»LebenundTod unsermNutzendienen
muß«:Machetsie euchUntertan!106 (Vgl. S. 192 f,
196ff.)

»Der Menschist der Herr der Tiere«, klagt Hans
Henny Jahnnin seinergenialenTrilogie ›Fluß ohne
Ufer‹. »ErbrauchtsichkeineMühezu geben.Er muß
nur einfältig sein.Einfältig auchin seinemZorn.Bru-
tal undeinfältig.Sowill esGott.PrügeltdieTiere,ihr
werdetdennochin denHimmelkommen.«Undschon
früherzeigtenvor allemTheodorLessingundLudwig
Klageseindringlich auf, daß,so letzterer,dasChri-
stentummit Menschheitsgeltungoder »Humanität«
verschleiere,waseseigentlichmeine:daßallesübrige
Leben wertlos sei, außersofern es dem Menschen
diene! »Der Buddhismusverbietet bekanntlich die
TötungvonTieren,weil auchdasTier mit unsdessel-
bigenWesenssei;derItaliener,demmanmit solchem
Einwandkäme,wenn er Tiere zu Todemartert,ant-
wortet ›Senzaanima‹und›nonè christiano‹,dennfür
den gläubigenChristengibt es ein Daseinsrechtnur
mehrdesMenschen.«107
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Zwar kann Augustin erklären,daß von Gott das
»Heil der Engel, der Menschen,der Tiere« komme,
kannerschreiben,seltsamgenug:»UndausWürmern
machter Engel.«Doch auchwenn Gott Tiere heilt,
geschiehtes immer bloß für den Menschen,das
»Ebenbild«,wie etwaseinKommentarzu Psalm3,9,
»Vom Herrn kommt dasHeil«, zeigt: »Der dich heil
macht,derselbemachtdeinPferdheil, derselbemacht
dein Schafheil und, um zum Geringstenzukommen,
derselbemachtauch deineHenneheil.« Und krank
machter sie auch.Und kaputt.Der Menschaberer-
scheintAugustin»auchim StandederSündefürwahr
immernochbesseralsdasTier«,dasGeschöpf»nied-
rigstenRanges«.Und Vegetarismusschimpfter »eine
gottloseKetzermeinung«108.

Das liegt alles, niemandtäuschesich, auf einer
Linie! »Solangees Schlachthäusergibt«, erkannte
Tolstoi lakonisch, »wird es auch Schlachtfelder
geben«109.

Nach Augustinusaberdarf der Menschselbstdie
KronederSchöpfung,dasEbenbildGottes,töten,den
Menschen,der doch»allesauf Erdenüberragensoll-
te« – zumal durch Verbrechen.Ja, der Menschdarf
nichtnur,ermußdenMenschentöten,entwederwenn
esGott, »derQuell aller Gerechtigkeit«,befiehltoder
»ein gerechtesGesetz«.So ist das Töten jenen er-
laubt, die »auf GottesVeranlassung«Kriege führen
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oderdie als Trägerder Staatsgewalt»Verbrechermit
dem Tod« bestrafen.Man kann von Augustin, dem
»Geistesriesen«,wie er »nur alle 1000Jahreeinmal«
erscheint,wohl nicht schondie Einsichterwarten,die
unterdem14. Juni1791Lichtenbergnotiert: »obwir
nicht, wenn wir einen Mörder rädern,gradein den
FehlerdesKindesverfallen,dasdenStuhlschlägt,an
den es sich stößt«– man kann dieseEinsicht kaum
von ihm erwarten,hat sie seineKirche doch noch
heutenicht.110

Aber hätteAugustin,derKennerdesEvangeliums,
der Apostel Jesu,nicht Gedankenvertretenkönnen,
müssen,die 1400 Jahrespäter,kurz nach Lichten-
berg,der großeShelleyformuliert?»Krieg, auswel-
chenMotiven auchimmerer geführtseinmag,löscht
die EmpfindungderBesonnenheitundderGerechtig-
keit im Geisteaus.«»DerMenschhatkein Recht,sei-
nenMitmenschenzu töten,und er ist nicht entschul-
digt, wenner esin Uniform tut. Damit fügt er ledig-
lich dem Verbrechendes Mordes die Schandeder
Knechtschafthinzu.« Oder: »Von dem Augenblick,
da ein Mann Soldatist, wird er zumSklaven... Man
lehrt ihn die VerachtungmenschlichenLebensund
Leidens... Er stehttiefer als der Mörder; ... ein Be-
rufssoldatist über alle Begriffe verabscheuungswür-
dig undverächtlich.«111

HätteAugustin,derJüngerJesu,nicht dazuneigen
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müssen?!Dochnein,dasgeradeist seinVerständnis,
seineFortbildungsozusagendesjesuanischenPazifis-
mus,der Bergpredigt:Liquidierungvon Verbrechern
nicht nur, auchvon feindlichenArmeen,ganzenVöl-
kern: »All das lenkt und leitet der eine und wahre
Gott, wie es ihm gefällt, stetsabernachRechtund
Billigkeit.« Das Rechtzur Kriegserklärunghat jeder
Fürst,auchderschlechte,wird dochnochdengrößten
Ungeheuern,selbst jenen, die, wie angeblichNero,
»den höchstenGrad« der Herrschsucht,»gleichsam
denGipfel diesesLasters«erreichten,»dieHerrschge-
walt nurdurchdieVorsehungdeshöchstenGotteszu-
teil«. (Zum Beispiel auch– weit aussagekräftiger–,
denn so lang wirkt dies fort: Hitler, dem seinerzeit
alle deutschenKardinäle und Bischöfe »einen Ab-
glanzdergöttlichenHerrschaftundeineTeilnahmean
der ewigenAutorität Gottes«attestierten.)Durch die
schlechteStaatsgewalt,lehrt Augustin,bestrafeGott
den Menschen.Christliche Soldatenwürden darum
auch unter einemschlechtenHerrscher– die Frohe
Botschaft für Despoten!– sofort gehorchen,geböte
er: »Ziehet das Schwert! Marschieretgegen jenes
Volk!« Nicht zufällig betontAugustindenGehorsam,
stellt er ihn fastüberalles,nochüberdie sonstsoge-
hätschelteKeuschheit,versteigter sich zu demSatz:
»Nichts ist der Seeleso von Nutzenwie dasGehor-
chen«, nennt er den Ungehorsamdas größte La-
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ster!112

Mit dieserAnsichtstehtderBischofgewißin einer
langenTradition. Vom Alten Testamentbeeinflußt,
hat der Gehorsamauchbei JesusfundamentaleBe-
deutung,ebensobei Paulus.Glaubenund gehorchen
ist für beideidentisch,GehorsambaldeineGrundhal-
tungchristlichenLebens.Manverlangtihn vomSkla-
vengegenüberseinemHerrnwie gegenüberderstaat-
lichenObrigkeit,wovonbei Jesusfreilich keineRede
ist, zu schweigenvon derUnterordnungunterdenBi-
schof oder den Heerführer.Gehorsamgehört, nach
Augustinus,einfachzum Menschen,sei Mutter und
Wächterinaller menschlichenTugenden,nur derver-
nünftigenKreatureigen– wasjederHund widerlegt.
Frei und freudig, fordert der Kirchenfürst,solle der
Gehorsamgeleistetwerden,schenkeer doch selber
wahreFreiheit! Ja,noch im Jenseitsgebees Gehor-
samalssüßesundleichtesJoch...113

DemGehorsamnahestehtderTod fürs Vaterland,
seine zugleich gewöhnlichsteund traurigsteFolge.
Und seineunsinnigste.DochAugustin,wie jederPrä-
lat, vor demHeldentodsicher,bewundertdie Vater-
landsliebe.Undbehauptetmanheuteauch,daß»wohl
kaum jemand mehr ernsthaftwagt, vom ›Patriotis-
mus‹ Augustinszu sprechen;man muß sogarzwei-
feln« – schöneLogik – »ob der Begriff überhaupt
paßt ...« (Thraede),er, Augustin, spricht lautstark
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davon, gibt es auch, was ja der »wissenschaftliche
Disput« eben zeigt, so viel Widersprüchlichesbei
ihm wie in diesemDisput selbst.Schließtdochsogar
Thraede(nachlangem,gelehrtüberfrachtetem,mitun-
ter parodiereifemHinundher), Augustins »Ambiva-
lenz« betonend:Rom garantierepax und sei doch
Erbe Babylons, »Rom ist arg imperialistisch und,
weil parsunitatis,dennochfür Christenakzeptabel«–
wasfür einblamablerEiertanz.114

In Wirklichkeit stellt Augustin den Patriotismus
noch über die Liebe des Sohneszu seinemVater.
Auch würdigt er Militär- und Kriegsdienstmehr als
andreKirchenväter– obwohl er genauweiß,daßdas
HauptvergnügenderSoldatenim Schikaniereneinhei-
mischerBauernbesteht.Lynchte doch seineeigene
GemeindeeinstdenKommandantenderGarnison.115

In Wirklichkeit kannund soll, nachAugustin,der
Soldat guten Gewissenstöten, in gewissenFällen
auch in einem Angriffskrieg! Wer an solch gottge-
wollten Gemetzelnteilnimmt, »sündigtnicht gegen
das fünfte Gebot«.Kein Soldat sei ein Mörder, der
auf Befehl rechtmäßiger Gewalthaber Menschen
töte – »vielmehrmachter sich, wenner esnicht tut,
der Übertretungund VerachtungdesBefehlesschul-
dig«. Nicht genug:»Aller Achtungwert und würdig
desLobessind die tapferenKrieger – ihr Ruhm ist
noch wahrer,wenn sie in ihrer Pflichterfüllung treu
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bis ins kleinstesind.«Eifrig wendeter sichgegenden
alten, freilich längstüberholtenVerdachtchristlicher
Staatsfeindlichkeit.»Hättenwir ein Heer,so wie die
LehreChristi [!] die Soldatenhabenwill ... so möge
dochjemandwagenzu sagen,dieseLehresei staats-
feindlich; manwird nicht umhinkönnenzu gestehen,
daß sie, wenn sie befolgt wird, das großeHeil des
Staatesist.« DaßmanzumalGott mit der Waffe ge-
fallen können, beweiseschon das Beispiel Davids
(vgl. S.85 ff!) und»sehrvieler Gerechter«jenerZeit.
Mindestens13276malzitiert Augustin das Alte Te-
stament– von demer früher schrieb,essei ihm von
jeher widerwärtig gewesen! Jetzt war es nur zu
brauchbar.Zum Beispiel: »Der Gerechtewird sich
freuen,daßerRacheschaut;erwird seineFüßebaden
im Blute desGottlosen«!Und alle»Gerechten«konn-
ten natürlich, ganz logisch, auch einen »gerechten
Krieg« führen(bellumiustum).Ein vonAugustinein-
geführter Begriff; kein Christ hatte ihn zuvor ver-
wandt,nicht einmalder wendigeLaktanz(S. 255 f),
den er aufmerksamgelesen.Doch bald führte die
ganzechristlicheWelt iusta bella, wobei schoneine
leichte Abweichungvon der römischenLiturgie als
»gerechter«Kriegsanlaßgalt!116

Die Phrase»bellum iustum«, »gerechterKrieg«,
fehlte zwar vor Augustin im Christentum;das Hei-
dentumaberkanntesieschonJahrhundertefrüher.
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Der Inhalt des Schlagwortsbegegnetbereits bei
Ennius,einem239v. Chr.geborenenbedeutendenrö-
mischenLiteraten,dann,wenig späterund faßbarer
noch,bei demeinflußreichenhellenistischenHistori-
ker und GeschichtsphilosophenPolybios.Nach ihm
habendie RömereinenKrieg nicht nur offen erklärt,
sondernaucheinenschicklichen,ihre Siegeschancen
vergrößerndenKriegsgrundgesucht.DerBegriff»bel-
lum iustum« selbst aber steht erstmalsbei Cicero,
einemBewundererdesEnnius,wie dennCicerosei-
nerseitswiederstarkaufAugustinuswirkte.117

Wie diesereinen »gerechten«und »ungerechten«
Krieg unterscheidet,so aucheinen»gerechten«und
»ungerechten«Frieden; wobei natürlich immer der
Friedender Katholikengerecht,der ihrer Gegnerun-
gerechtist. DeshalberkenntderHeilige auch»leicht,
daßderFriedederUngerechtenim Vergleichmit dem
FriedenderGerechtennichteinmaldenNamenFriede
verdiene«.118

Die pazifistischenForderungenJesuin der Berg-
predigt, wußte der Kirchenlehrer, seien nur dann
wörtlich zu erfüllen, dürfe man die Besserungdes
Gegnerserwarten.Jesushabein jenenWortenweni-
ger ein äußeresVerhaltenals eine innereGesinnung
geboten.Sei esja auchdasRechtdesVaterswie der
Herrscher,unbotmäßigeKinder undVölker zubestra-
fen. »Dennder,demdie Erlaubniszur Bosheitentzo-
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gen wird, wird zweckmäßigfestgenommen.Gibt es
dochnichtsUnseligeresalsdasGlück desBösen(fe-
licitatepeccantium).«119

Eindringlich insistiertAugustinauf demSchlacht-
dienstund präsentiertso manchen»gottesfürchtigen
Kriegsmann«ausderBibel; nicht nur die »vielenGe-
rechten« des greuelreichenAlten Testaments(1.
Kap.), sondernauchein paardesNeuen.»Höheral-
lerdings«,dasbetontder Bischof nachdrücklich,ste-
henselbstverständlichdie Priester,»ist derRang,den
jenebei Gott einnehmen,die alle Weltdiensteverlas-
senhaben... Aber der Apostel sagtauch:›Jederhat
seineeigentümlicheGabevom Herrn:dereinein die-
ser,deranderein andererWeise.‹Anderealsokämp-
fen für euchgegenunsichtbareFeindemit demGebet,
ihr kämpfetfür sie mit demSchwertgegendie sicht-
barenBarbaren.«120

Soldatenund Priesterstreiten somit gemeinsam,
wennauchjederauf seineWeise,jederkraft der»ei-
gentümlichenGabedesHerrn«!»O daßdochin allen
ein Glaubewäre! Denn dannhätteman wenigerzu
kämpfen...« Womit der Heilige sich allerdingsge-
waltig täuscht.Führten die Christen ja weit mehr
Kriege untereinanderals gegenNichtchristen!Aber
stetseben,von Jahrhundertzu Jahrhundert:mit Prie-
stern,MIT GOTT ... Gibt esdoch,versichertNapole-
on, »keine Menschen,die sich besserverstehenals
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PriesterundSoldaten«.Auch Hitler hatteseinechrist-
lichenFeldpfaffen.UndselbstStalin– sogarrömisch-
katholische!121

»Krieg zu führen«,lehrt Augustin,»unddurchUn-
terwerfungderVölker dasReichzu erweitern[!], er-
scheintden Bösenals Glück, den Gutenals Zwang.
Aber weil esschlimmerwäre,wenndie Ungerechten
überdieGerechtenherrschten,sonenntmannichtun-
passendauch jenesein Glück.« Selbstein Expansi-
onskriegmachtalso– »nichtunpassend«– glücklich.
Ist der Bischof doch Opportunist und schamlos
genug, um auch die ungezähltenKriege Roms als
»gerechteKriege«und seineäußereGrößeals durch
»GottesLohn«verdientzu erklären.WurdenRomdie
Kriege ja nur durchdie »Ungerechtigkeit«der Nach-
barn aufgedrängt,indem die Randstaaten– die es
immer gab,mochtemannochso weit expandieren–
dasachso gerechteImperiumbedrohten.»Denndas
Reich ist nur gewachsendurch die Ungerechtigkeit
derer«,behauptetder Heilige, »mit denengerechte
Kriege geführtwordensind.Es wäreklein, wennru-
hige und gerechteNachbarndurchkeineUnbill zum
Krieg herausgeforderthätten...«! Auchführteesseine
Kriege nicht, wie frühere Reiche,aus Genuß-und
Habsucht,sondernaus edlen Motiven: Rom wollte
Ruhmerlangen,den»Barbaren«Kultur bringen,Zivi-
lisation– die»PaxRomana«122.
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Bei derPrüfungvon fünfzehnKriegenRomsin re-
publikanischerZeit, der Prüfungder drei Punischen
Kriege,der drei MakedonischenKriege,der drei Mi-
thridatischenKriege,derzwei IllyrischenKriege,des
Krieges gegen Antiochus III., des Jugurthinischen
Krieges, des Gallischen Krieges, des Parthischen
FeldzugsunterCrassus,mußteSigrid Albert kürzlich
feststellen,»daßnur eine sehr geringeAnzahl von
Kriegenvoll undganzdeneigenenrömischenAnfor-
derungenentsprachenundeindeutigalsbellaiustabe-
zeichnetwerdenkonnte«.Allerdingsfanddie Verfas-
serin die Zahl der bella iniusta ebensogering, die
meistenKriege »nur ›bedingt‹gerecht«,kurz, es er-
weist sich selbstverständlich,daß die Politik der
Römer »darauf ausgerichtetwar, ihre hegemoniale
Stellungzubewahren«,deutschgesagt:ihrenRaubzu
sichern.123

Augustinusaberberauschtsich förmlich an diesen
Vernichtungsorgien– »wieviel kleinereReichewur-
den da zerrieben! Wie viele geräumige,berühmte
Städtewurdenzerstört,wie viele Staatengeschädigt,
wie viele zugrundegerichtet! ... WelcheMenschen-
massen,Soldatensowohlwie waffenlosesVolk, san-
ken in denTod! WelcheUnzahlvon Schiffenwurde
in Seeschlachtenin Grundgebohrt...« Und auchdie
LängederKriegeerschüttertihn nicht,bestimmtdoch
auchsieder»liebe«Gott; findenKriege»rascherund
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zögernderihr Ende, je nachdemes ebenin seinem
Gutdünkenund gerechtenRatschlußund Erbarmen
gelegen ist, das Menschengeschlechtzu züchtigen
oderzu trösten«.Oderauchzu bessern.Soll esdoch
ausgerechnet,behauptetAugustin,»durchdiesesMit-
tel gebessert«werden!So kennter stattlicheKriegs-
längen.AchtzehnJahre,zählter auf, derzweitePuni-
scheKrieg (218–201),23 Jahreder erste(264–241),
40 dergegenMithridatesundseinenSohnPharnakes
(87–47),fast50, mit Unterbrechungen,derSamniter-
krieg (342–290).124

Dabeiwar all dies,wie jedesUnglückundGrauen
der Welt, ganz gottgewollt, geschahes »nachdem
Winke derhöchstenMajestät«,verliehderAllmächti-
ge, Allgütige, Allweise »den Römerndas Reich zu
der Zeit, da er wollte, und in demUmfang,wie er es
wollte«. Denn bei jedemKrieg leitet Gott »Anfang,
Fortgangund Ende«.Auch geschehenalle Kriegs-
greuel,weiß Augustin,nur, um denGegnerzu besie-
gen,um»dieBekriegtenwomöglich... zuunterwerfen
und ihnendanndie eigenenFriedensgesetzeaufzuer-
legen«,geschiehtletztenEndesallesbloßum deslie-
benFriedenswillen, »wollendochselbstKriegsfreun-
de nichtsanderesals denSieg;durchdenKrieg also
wollen sie zu einemruhmreichenFriedengelangen.
Dennwasist derSiegandersalsdieUnterwerfungder
Gegner?Ist daserreicht,so tritt Friedeein. Um des
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Friedens willen werden demnachdie Kriege ge-
führt ...« So gut somit dasSchlechtestenoch– tiefer
gesehn!Wer indesfürchtensollte,selberdabeiumzu-
kommen,dem ruft der großeHeilige zu: »Es ist ja,
dasweiß ich, noch niemandgestorben,der nicht ir-
gendwanneinmal hättesterbenmüssen.«»Wasaber
liegt daran,mit welcherTodesartdiesLebenendet?«
Oder, mit dem für seinesgleichennoch zynischeren
Zungenschlag:»WashatmandenngegendenKrieg?
EtwadaßMenschen,diedocheinmalsterbenmüssen,
dabeiumkommen?«– also:wennihr ja sowiesokre-
pieren müßt, warum denn dann nicht lieber gleich!
Wie schöndoch bestätigtall dies Karl Rahners,des
Jesuiten,Wort, daßfür Augustin »Gott alles ist, der
Menschaber nichts«!125 Und entsprechendverhielt
sich stetsdie Kirche. Und Gott, nie zu vergessen,ist
sieselbst!

DaßesKrieg gebenmüsse,erscheintdemVerkün-
der der »FrohenBotschaft«selbstverständlich.Das
war schließlichimmer so. »Wannwurdedie Erde in
gewissenAbständendurch Zeit und Ort nicht durch
Kriege erschüttert?«Und so wird es bleiben.»Ist es
dochdasLos desErdkreises,immer wiedervon sol-
chemUnheil heimgesuchtzu werden,ähnlichwie das
stürmischeMeerdurchUnwetteraller Art aufgewühlt
wird ...« Wirklich, Krieg und Frieden,gleichensie
nicht fast Ebbeund Flut – einemNaturgesetz?Aber,
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beruhigtAugustin,dasallesgehtvorüber.»Denndie
gegenwärtigenzeitlichenÜbel, die die Menschengar
sehr erschrecken,unter denensie viel murren und
durchihr Murren denRichterbeleidigen,auf daßsie
keinenErlösermehr finden: die gegenwärtigenÜbel
alsosindohneZweifel nur vorübergehende;entweder
vergehensiedurchunsoderwir vergehendurchsie.«
Eine wahrhaft tröstlichePhilosophie– eine christli-
che.126

Im übrigenist dasmit demKrieg wie mit derFol-
ter (S.485).Auch siewar ja eineBagatellefür Augu-
stin, verglichen mit der Hölle, sie war, selbst in
schlimmsterForm, »leicht«, weil vergänglich,vor-
übergehendauch,eine »Kur« – alles zur Besserung
und zum Besten des Menschen: die Folter, der
Krieg. – Ein Theologewird nie verlegen!Deshalb
kennterauchkeineScham.

Nur den Mißbrauchder Waffengewalt,ein weites
Feld, verbot Augustin. Krieg als solcherwar natür-
lich, wie ein Erdbeben,ein Seesturm,er war notwen-
dig. Galt es doch – ganzevangelisch,jesuanisch!–,
»das Unrecht zu rächen«, radikalste Vergeltungs-
schlägezu führen,nachAugustin geradezuder Sinn
des»gerechtenKrieges«.UnddiegrundsätzlicheAuf-
gabedesSoldaten– »ein Leichtes«!– »der Gewalt
mit Gewaltentgegenzutreten«127.

Gewalt gegen Gewalt! Echt jesuanischwieder!
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AugeumAuge.ZahnumZahn!
Doch erweiterteAugustin, inspiriert durch seinen

Kampf gegen die Donatisten, seine Kriegstheorie
noch;unterschieder,nebenderLehrevom»gerechten
Krieg« – der das(um 1150verfaßte)DecretumGra-
tiani dasAnseheneineroffiziellen Kirchenlehrever-
lieh –, nochden»HeiligenKrieg«(bellumDeoaucto-
re). Indem die christlichenSchlächterdabei für den
GlaubenundgegendenTeufel,die»Ketzer«,streiten,
sind sie nun in besondererWeiseGottesDiener.Hat
doch dieser »Heilige Krieg« nicht etwa Potentaten
undMilitärs zumUrheber,sondernGott selbst.128

Nicht seltenaber,könntemanmeinen,standenAu-
gustindie Militärs näherals der Herr, zumindestals
dessenEinrichtungenaufErden.

Als beispielsweisedermit ihm befreundeteBonifa-
tius, einer der maßgeblichenBefehlshaberin Afrika
und der schillerndstenMännerder Zeit, ein eifriger
Katholik auchunderfolgreicherBekämpferdonatisti-
scherRestgruppen,mit demdie katholischenBischö-
fe gern kollaborierten,als GeneralBonifatius nach
demTodseinerFrauin eineseelischeKrisegerietund
im Militärdienstein Hindernisfür seineSeligkeitsah,
weshalber ins Kloster gehenwollte, da protestierte
Augustin.Obwohl ihm dasReisenverhaßtwar, eilte
er samtFreundAlypius – beideBischöfe,beideVor-
kämpferdesMönchtums,beideschonim Greisenal-
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ter, beideheilig! – ausseinemweit entferntenAmts-
sitz nachdemEtappenortThubunae,einemabgelege-
nen Grenzkastell,und widersprachdem frommen
Plan. Zwar sollte Bonifatius nicht mehr heiraten,
»keusch«bleiben– docheben:alsSoldat.Dennauch
derKriegsmannseiGott wohlgefällig.Und sonötigte
der Heilige, sonst gar behendzu »gloria et pax et
honorin aeternum«ablenkend,denweltmüdenGene-
ral, unterHinweis natürlichauf entsprechendeBibel-
stellen, aber auch, so der katholischeTheologeFi-
scher, »aus einem gesundenRealismus«(alles ist
Realismusund gesund,was die Macht der Kirche
stützt!),seinenMannlieberim Krieg zustehnunddie
Catholicavor denarianischenWandalenzu schützen.
Dabei hatte sie der fromme Offizier, dem Augustin
mehrereseinerSchriftenwidmete,anscheinendselber
gerufen,ja, ihnendie Transportschiffegestellt,wenn
diesauchnicht unumstrittenist. Jedenfallswarendie
Wandalen»moralisch«,sowichtig dochsonstfür den
Seelenhirten,weit weniger »verkommen«als seine
Katholiken. König Geiserichstellte in Afrika Ehe-
bruch unter Strafe, schloßdie Bordelle und zwang
DirnenzurEhe.DagegenkehrteAugustinsSchützling
und Beschützer,dem er das Mönchtum verwehrt
hatte,426 von einemBesuchbei Hof mit einer rei-
chenFrauzurück,der »üppigenPelagia,die sich zur
arianischenIrrlehre bekannte«,ließ auchdie mit ihr
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gezeugteTochternacharianischemRitus taufenund
suchtesich überdiesmit mehrerenKonkubinenüber
die schwerenZeiten zu trösten.Doch focht er zum
Schlußmit seinerTruppenirgendsandersals in Au-
gustinsBischofsstadt,wobeidieserbis zuletztdenbe-
waffnetenWiderstand»religiösundmoralischweitge-
hendunterstützte«(Diesner).129

»Faßt man die augustinischenGedanken über
Krieg und Friedenzusammen«,resümiertein moder-
nerKatholik, »soergibtsich fastderklassischePazi-
fismus«.In derTat – wie ihn Augustinusunddie Kir-
cheverstehn:GewaltgegenGewalt! Unrechträchen!
GutenGewissenstöten!Auchundgeradeim Expansi-
onskrieg»einGlück«sehen!Und in der»LehreChri-
sti«überdieSoldaten»dasgroßeHeil«!130

Behauptet doch ein weiterer Jesusjüngernoch
heute:»Die Realität sah in diesemFall so aus,daß
seit dem 9. und dannbesondersim 11. Jahrhundert,
nicht zuletzt unter demEinfluß desAbwehrkampfes
gegenheidnischeVölker, die Kirche dem Krieg ge-
genüber eine zunehmend positive Haltung ein-
nahm...« (Auer). Als habesie nicht schonim 4. und
5. Jahrhundertall die großenGemetzelundAngriffs-
kriege gebilligt, gefördert! Nicht schondamalsden
»klassischenPazifismus«desAugustinuspraktiziert!
Oder den desErzbischofsSynesiosvon Cyrene,der
gegendie Asurianer,einenWüstenstamm,undgegen
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ProvinzstatthalterAndronikos,der die Kirche provo-
zierte,mit demSchriftwort trieb: »Glücklich ist, wer
ihnenVergeltunggibt; glücklich, wer ihre Jungenan
denFelsenschlägt.«Der predigte:»DasSchwertdes
Henkers trägt nicht weniger zur Reinerhaltungder
Bürgerschaftbei als dasWeihwasseranderKirchen-
tür!« Als habe nicht seinerzeit schon Jeznik von
Kolb, der bedeutendsteKirchenschriftstellerArmeni-
ens, sich um eine Rechtfertigungder Blutrachege-
müht!Nicht daschonBischofTheodoretgeschrieben:
»Die geschichtlichenTatsachenlehren,daß uns der
Krieg größerenNutzenbringtalsderFriede!«131

InstruktivauchwiederAugustinsSchülerOrosius.
Krieg scheintOrosiusmanchmaletwasGrauenhaf-

tes,dasSchlimmsteüberhaupt.Dochwarenim Grun-
de die miseriaebellorumeineSacheder heidnischen
Zeit, ist die christlicheÄra einedesfriedlichenFort-
schritts(vgl. S. 509 ff). Gibt esauchjetzt nochKrie-
ge, was Orosiusnicht abstreitenkann, so sind dies
StrafgerichteGottes,etwa wegenarianischer»Häre-
sie«,wie der Bürgerkriegunter KonstantiusII. oder
die Vernichtungdes»Ketzers«Valensbei Adrianopel
(wobeiauf dasKonto dieser»Ketzer«-Kaiserunddes
ArianismusauchnochallerleiErdbebengehn).Gegen
»Verteidigungskriege«hat Orosiusselbstverständlich
sowenigwie Augustin,undwie derbilligt erauchge-
wisseAngriffskriege.ImmerwenneinKrieg im Inter-
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essedereigenenSeite,desChristentums,desRömer-
tums,geführtwird, drücktPresbyterOrosiuseinAuge
zu oder eins mehr und kann so nicht eigentlichein
Unglück sehn,zumal für ihn der römisch-christliche
Staat der Idealstaat,der römisch-christlicheKaiser,
sofern kein »Ketzer«-Kaiser(wie Konstantiusoder
Valens),der Idealkaiser,und diesemder Bürger un-
terworfenist wie derChristGott. Sinddannin einem
Krieg für solcheIdealedie eigenenVerlustenochge-
ring, sindessogar»glücklicheKriege«.Die Opferder
anderenSeite,der »Barbaren«,der Goten(besonders
böse,wennsieHeiden,wenigerböse,wennsieChri-
stensind),kümmernOrosiusnicht.Er tut dannso,als
sei kein TropfenBlut geflossen,wie ambivalent,wi-
dersprüchlich,er sichoft auchzu den»Barbaren«äu-
ßert, die ja mit göttlicher Genehmigung(permissu
Dei) dasImperiumheimsuchen,wenner,Orosius,sie
schließlichaucham liebstenwieder hinausgeworfen
habenwill. 132

Peinlich sind nur Bürgerkriege, Römer gegen
Römer,ChristengegenChristen.DochsolcheBürger-
kriegesind,ähnlichwie nun die Verteidigungskriege
gegen»Barbaren«,dank göttlichem Beistand,kurz
und fast schmerzlos,gänzlich andersals vordem,
ohneerheblicheVerluste,meintOrosius.Ja,die Krie-
ge seinesIdealkaisers,desTheodosius,der Sieg auf
Sieg errungenund, so scheintes wieder,ohnejedes
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Blutvergießen,sind herrlicheZeugnisseder tempora
Christiana.Und geradedie BürgerkriegedesTheodo-
siusgegendie RebellenArbogastundEugenius– seit
Roms Gründung, versichert Augustins gelehriger
Schüler,habeesnichteinenKrieg gegeben»mit solch
frommer Notwendigkeitbegonnen,mit solch göttli-
cherGlückseligkeitdurchgeführtundmit solchmilder
Wohltateingeschläfert...« Und währendOrosius,der
unerschütterlicheFortschrittsfanatiker,in siebenJahr-
hundertender vorchristlichenZeit nur ein einziges
Friedensjahr findet, verschwinden die Kriege in
christlicher Ära, werdenzur Ausnahme,bereitsmit
Christi Geburtkehrt Ruheein, die pax Augustasetzt
sich in einerpaxChristianafort. Und nicht genug:zu
denbereitsbestehenden»glücklichenchristlichenZei-
ten«werdenimmerglücklicherekommen.133

Augustinuserlebtenoch den Zusammenbruchder
römischenHerrschaftin Afrika, als die Wandalenim
Sommer429 und im Frühjahr430 Mauretanienund
Numidien überrannten.Er erlebtenoch die Vernich-
tung seinesLebenswerkes,ganzeStädtegingen in
Feuerauf, wurdenentvölkert,ausgemordet,ohnedaß
irgendwodie von Staatund Kirche geschröpftenka-
tholischenGemeindenWiderstandleisteten;zumin-
destgibt eskeineneinzigenBericht darüber.Dasbe-
festigteHippo freilich wurde,wie erwähnt,von kei-
nem anderenverteidigt als dem GeneralBonifatius,
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dem Gatteneiner Arianerin, und von seinengleich-
falls arianischenGoten.Augustin aber,eingeschlos-
sen,inmittenderKatastrophe,tröstetesichmit einem
Wort, dasan seinschlimmereseigneserinnert:»Was
hat mandenngegendenKrieg, etwa,daßMenschen,
die docheinmalsterbenmüssen,dabeiumkommen?«,
tröstetesichmit demWort: »Derist nicht groß,deres
für etwassehr Bedeutsameshält, wenn Bäumeund
Steinefallen undMenschensterben,die sterbenmüs-
sen.«EswardasWort einesHeiden– Plotins.134

Augustinusstarbam28. August430 (vgl. S. 464),
wurde am gleichen Tag beerdigt, ein Jahr später
Hippo, von Bonifatius vierzehn Monate gehalten,
evakuiert und teilweise niedergebrannt.Augustins
Biograph,der hl. Bischof Possidius,wie der Meister
ein eifriger Bekämpfervon »Ketzern«und Heiden,
lebtenocheinigeJahrein denRuinen,dannvertrieb
ihn der arianischeKlerus aus Calama,wie er einst
selberden Donatistenbischofvertriebenhatte;weder
Zeit nochOrt seinesTodessindbekannt.135
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Nachbemerkung

Kein Extrakt des Buches,keine Quintessenz– eine
ErinnerungdesAutors nur an desalten Terentianus
MaurusWort: Habentsuafatalibelli.1

DasSchicksaldiesesTitelsbegannin denfünfziger
Jahrenin Franken,als ich jäh von einemHöhenweg
lief, meine Hunde um mich, immer hinunter, dem
Waldrandzu, denWiesen– ein paarWeiherflächen,
verdöstesFroschgequarre,und drüben, gemächlich
unterApfelbäumen,zweiHerrenin Schwarz.Ich griff
zum Fernglas:wie vermutet,mein PatenebstGast,
einemErzabtausNiederbayern.Etwasatemlosnoch
verfolgte ich beide, genoß, übers Wasserhin, ihr
geistlichesGehen,soruhigalles,friedlich, unddachte
plötzlich: GOTT GEHT IN DEN SCHUHEN DES
TEUFELS...

Dieser Gedankebestimmte meine Arbeit, mein
Leben. Er kostete schwerefamiliäre Opfer, sogar,
vielleicht nicht nur mittelbar, unserenSohn,damals
nochgarnichtda;jetzt schonnichtmehr.

Ich hatte1955meinenerstenRomangeschrieben;
in achtTagen.MeineMutter lag im Sterben.Ich eilte
zu Ernst Rowohlt, dem bewundertenVerleger. Er
weilte gerade,ich wußteeszufällig, in Badenauf der
Bühler Höhe. Ich erschien unangemeldet,Siesta
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schon,er empfingmich nochund,wirklich, er kannte
meinenNamen.»Sie sind doch der Mann, der die
Vorträgehält!?«Jawohl.Aber ich schriebauch– und
griff im SakkonachdenausgesuchtenSeitendesRo-
mans.Doch der Verleger von Dos Passos,Wolfe,
Faulkner,HemingwayhatteSchwierigkeitenmit den
Augen,auchvon einerDichterlesusnghielt er nichts,
nein, telefonierteabergleich mit seinemLektor, und
bereitszwei Wochenspäterhatteich dessenAbsage
in derHand.

Meine Mutter war schon ein Jahr tot, als ›Die
Nachtstehtum meinHaus‹bei List erschien.Christ-
lichesstandnur amRanddarin.Mehr darüberbrachte
meine Umfrage (bei HermannKesten, Hans Erich
Nossack,HansUrs von Balthasar,Max Brod, Hein-
rich Böll, Arno Schmidt,Arnold Zweig, RobertNeu-
mann u.a.) »Was halten sie vom Christentum?«
(1957). Auch Rowohlts Lektor, Gruppe 47, war
dabei.ÜbermeinVerhalten,sogarnichtnachtragend,
verblüfft, nannteer »run«und»Sog«meinesRomans
jetzt »einmalig«,verstandsein Verdikt nicht mehr
undschoballesaufeinen»restaurativenTag«.

Ein Kritiker der EnquetevermißtemeineStellung-
nahme,warf mir Feigheit vor. Ich nahm mir fünf
JahreZeit, über 25000Arbeitsstunden,und betitelte
meineAntwort ›Abermalskrähteder Hahn‹.Wieder
hatteRowohlt abgelehnt,List zugesagt.Doch als der
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Hahn flügge wurde, zu sehr für List, der schonum
den Absatz seiner Schulbücherin Bayern bangte,
erbat er ein Gutachten– und ausgerechnetbei Ro-
wohlts einstigemLektor. Promptfolgte ein Totalver-
riß, und List kündigte, auf Rückzahlungdes Vor-
schussesverzichtend,denVertrag.

Die kritische Kirchengeschichteverlegte 1962
Günther,dann,nachmehrerenAuflagen,Rowohltals
Taschenbuch,daraufEconwiederalsHardcover,eine
zweiteTaschenbuchlizenzerwarbMoewig2, einedrit-
te gebundeneNeuausgabeerscheint,zugleichmit die-
semBand,bei Econ.›Abermalskrähteder Hahn‹ lag
ursprünglich der Einfall GOTT GEHT IN DEN
SCHUHEN DES TEUFELS zugrunde:eine Doku-
mentationaller SchandtatendesChristentums.Doch
wurde etwasganz anderesdaraus:im wesentlichen
eine frühchristlicheDogmen-,teilweiseeineverglei-
chendeReligionsgeschichte.Nur die letzten100 Sei-
ten nähertensich der anfänglichenIdee,und erstder
Versuch,mich (1969/71)wegen»Kirchenbeschimp-
fung« zu kriminalisieren, brachtemich wieder auf
GOTT GEHT IN DEN SCHUHEN DES TEUFELS
zurück,und ich bot Rowohlteine›Kriminalgeschich-
te des Christentums‹an. RascheZusagejetzt, Ver-
trag: dasBuch sollte 220 SeitenUmfang habenund
1972erscheinen.

Das Material jedoch, Notizen, Exzerpte,Kopien,
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schwoll an, ich folgte dem Anspruch, alles noch
gründlicher,noch überzeugenderzu machen,immer
besserquellenkritischabzusichernauch– und wußte
doch, je triftiger grade,destogiftiger die Diffamie-
rung,nochübermeinenTodhinaus.

1972 war längst vergangen, inzwischen ›Das
Kreuz mit der Kirche‹, meineSexualgeschichtedes
Christentums,1974bei Econerschienen(da Kindler,
trotz Vorschuß,wieder verzichtethatte); erschienen
war auchmeineumfangreicheMonographiepäpstli-
cher Politik im Zeitalter der Weltkriege, ›Ein Jahr-
hundert Heilsgeschichte‹,1982/83 bei Kiepenheuer
& Witsch.

Nur Rowohlt drängtenie, bestandauchnicht mehr
auf demknappenUmfangder »Kriminalgeschichte«,
genehmigtemehrereBände. Wirklich, Lektor Her-
mannGieselbuschhattefür meineHeidenarbeiteine
Engelsgeduld,und so verlegtnun dochRowohlt den
ersten Anstoß (und mein letztes Ärgernis) GOTT
GEHT IN DEN SCHUHEN DES TEUFELS, wenn
aucherst, zum Vorteil immerhin des(neuen)Titels,
dreißigJahredanach.

Habentsuafatalibelli.
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Anmerkungenzu:
KriminalgeschichtedesChristentums.

ErsterBand.Die Frühzeit;rororosachbuch9969

Die vollständigenTitel derangeführtenSekundärlite-
ratursindauf S. 588ff verzeichnet;die vollständigen
Titel der wichtigstenantikenQuellenschriftenfinden
sich im Abkürzungsverzeichnisauf S. 640 ff. Auto-
ren, von denennur ein Werk benutztwurde,werden
in denAnmerkungennurmit ihremNamenzitiert, die
übrigenWerkemit Stichwort.

EinleitungzumGesamtwerk
ÜberdenThemenkreis,dieMethode,das

ObjektivitätsproblemunddieProblematikaller
Geschichtsschreibung

1 Deschner,Aphorismen50

2 Nietzsche,II 1234f

3 Lichtenberg,Sudelbücher423

4 Canetti37 f

5 Dieringer, 103 f.v. Balthasar,Warum 17. Dirks
ebd.46 f. Rost,KatholischeKirche 272.Vgl. 45 u.o.
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Ders.Fröhlichkeit37, 184 f. Orlandis/Ramos-Lissón,
152f. Wolpert,89

6 Vgl. die Zusammenstellungbei Brox, Fragenzur
»Denkform«der Kirchengeschichte,ZKG 1979,4 f.
Rudloff 130f

7 Rost,KatholischeKirche27

8 F. Schiller, Kleinere prosaischeSchriften, Lpz.
(Crusius) 1800, 2. Teil, 28. Zit. nach Löhde, Das
päpstlicheRom76. Goethe,ItalienischeReise,28. 8.
1787.Vgl. von Frankenberg,Goethe153ff, bes.169.
Saurer, Kirchengeschichte157 ff. Bläser/Darlapp,
HeilsgeschichteII 299 ff, 312 ff. Deschner,Hahn,
Anhang»GoetheunddasChristentum«599ff

9 Franzvon Saleszit. nachRost,KatholischeKirche
170. Leo XIII., »SatisCognitum«Acta Leonis XIII
vol. 16,160

10 Deschner,Ausgetreten7 ff, bes.14.Gleichfallsin:
Ders. Un-Heil 111 f, bes. 118 und in: Ders. Opus
Diaboli 115ff, bes.122

11 K. Bornkamm,Kirchenbegriff445ff; Ebelingund
Rendtorffebd.zit.

12 Wagner,Zweierlei Maß 121 f. Vgl. zur Unter-
scheidung von Profangeschichteund Kirchenge-
schichteetwaMeinhold,Historiographie12 f. Saurer,
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Kirchengeschichte159. Meinild, Weltgeschichte.
Weth, Heilsgeschichte2 ff. Bläser/Darlapp,Heilsge-
schichteII 229ff, 312ff

13v. Balthasar,Theologie53

14 Vgl. etwadie Titel von J. de Senarclens»Le my-
stèrede l'histoire«,1949odervon J. Daniélou»Essai
sur le mystèrede l'histoire«,1953.Ders.Geheimnis
15. Dazu den sehreinsichtigenAufsatz von Saurer,
Kirchengeschichte160ff. Ott, RGG3, 186.Jedinzit.
nachSaurer;dortdieQuellenhinweise

15 Toynbee,WeltgeschichteI 220,396.Momigliano,
TheConflict 10

16 Heer,Kreuzzüge24 ff, 40 ff, 64, 79, 105.Kawe-
rau,MittelalterlicheKirche131f

17 Braudel,Die langeDauer174.Heer,Kreuzzüge6
f, 103. Grupp, KulturgeschichteV 146 f.v. Boehn,
Die Mode 58. Kühner,Die Kreuzzüge14. 10. 1970,
2,9.Deschner,Heilsgeschichtepassim.Ders.Un-Heil
25 f

18 Revolution in Bolivien 1971, in: Untonius,Juli/
August,4/1973,136f

19 v. Schubert,GeschichteI 283 ff, II 475.Zur vati-
kanischenMunitionsfabrik1935:Yallop 134
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20 Grupp,KulturgeschichteII 123 f, IV 446.Gerdes,
Geschichte15. Stamer,Kirchengeschichte145 f. Da-
niel-Rops,Frühmittelalter608.Heer,Mittelalter 92 f,
Hoekendijk105

21 Capitulatio de partibus Saxoniae,M.G. Fontes
iuris Germaniciantiqui in usumscholarum,LegesSa-
xonumu. Lex Thuringorum,ed.C.v. Schwerin,1918,
37 ff. Cap. Sax. 45 ff. Hauck, KirchengeschichteII
350 ff, Winter-Günther,Die sächsischenAufstände
44 ff, 73 ff. Voigt, Staat und Kirche 325 f, 332.
Schnürer,Kirche I 357 f, 395 f.v. Schubert,Ge-
schichteI 336. Epperlein,Karl 37 f. Braunfels,Karl
45 ff

22 Palad. Hist. Laus. 32; Poen. Paris. 26; Poen.
Cumm.4,1; Lex. Al. 7. Frusta25.Kober,Züchtigung
5 ff, 22 ff, 376ff, 433ff mit vielenQuellenhinweisen.
Schmitz, Bußdisciplin 222. Ders. Bußverfahren53.
Dresdner23 f. Stoll 272. Poschmann,Kirchenbuße
146.Grupp,KulturgeschichteI 275,288,436, II 305
ff, III 349.Hauck,KirchengeschichteI 250.Schnürer,
Kirche II 183.His I 510,549.Andreas83 ff. v. Hen-
tig I 129,387,II 172f. Ziegler,Ehelehre135

23 Yallop 130 ff, 150 ff, 172 ff, 194 ff. Mohrmann
51 ff. Lo Bello 216 ff, 255 ff, 267 ff. S. auch61 f.
Vgl. auchDeschner,HeilsgeschichteII 288 ff. Ders.
Kapital 299 ff. SüddeutscheZeitung19. 3. 86; 20. 3.
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86 (hier »Time«-Zitat);21. 3. 86; 22./23.3. 86; 24.
3. 86.

24 Vgl. etwaDresdner35,61 ff, 73 f. Kober,Deposi-
tion 706. Hauck III 565. Dresdner,35, 61 ff, 73 f.
Haller II 196. Kawerau,Mittelalterliche Kirche 95.
Toynbee,Weltgeschichte465.Weitzel16 f. Lo Bello
184ff, bes.188f

25 Speyer,Fälschung,literarische,RAC VII 1969,
242 ff, 251 ff. Ders.ReligiösePseudepigraphie238.
Ders. Die literarischeFälschung300 ff. Schreiner,
Zum Wahrheitsverständnis167ff. Fuhrmann,Einfluß
und Verbreitung68 ff, 76 ff. Zit. hier auch einige
SätzeausT.F. Tours'»MediaevalForgersandForge-
ries« (1918–1920),wo es u.a. heißt: »It was almost
the duty of the clerical classto forge«– die aberdas
Lügenandererin ihrer GegenwartalsbesonderesSa-
krileg betrachtethat!

26 Apg. 4,13.»Hominessinelitteris et idiotae«nen-
nen in der lateinischenÜbersetzungdie jüdischen
Priesterdie ApostelJesu.v. Soden,Christentumund
Kultur 8 ff. GregoroviusI,1 239 f. Vgl. auchDesch-
ner, Hahn292 ff, 302 ff. RAC Christianisierung(II)
der Monumente,1954,1230 ff IV 64. Schultze,Ge-
schichteII 248. Vgl. auchKriminalgeschichteI 503
ff, bes.505ff
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27 Harnack,Mission 2. A. I 75. v. Boehn33. Lietz-
mann,GeschichteIII 102. v. Schubert,Bildung 105.
Illmer 27 ff. Dannenbauer,EntstehungI 147 ff, II 50
ff, 66 ff, 73 ff. Ausführlich:KriminalgeschichteIII

28 Manhattan87. Zitat deutscheAusgabe84. H.
Thomas, Bürgerkrieg 45. Vgl. auch die folgende
Anm.

29 Die Frage,wie ein Menschgelehrtwerde,beant-
worteteThomasvon Aquin: »Indemer nur Ein Buch
liest.« Vgl. Donin, Leben II 82. Hauck, Kirchenge-
schichteV 341.Hertling, Geschichte156.Wühr, Bil-
dungswesen156. Heer, Mittelalter 13 ff, 403, 484,
497u.o.Ders.Abschied170.Morus142f

30Objektivität214.Droysen,Historik 354

31 Ranke,Werke1887,318. Braudel167. Lutz 320
ff

32 Nipperdey33 ff. Zit. 49. Ayde-lotte,DasProblem
218

33 E. Burke zit. nach Meinecke,Historismus286.
Vgl. auchAnm. 58

34 Froher Glaube, D. Soelle/K. Munser, Das
Evangeliumals Inspiration, Impulsezu einer christ-
lichen Praxis, 1971. J. Scherer,Warum liebe ich
meine Kirche? Ein Weckruf für Jugendund Volk,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



890 Deschner Bd. 2, 461Anmerkungen zum ersten Band

1910. F. Jürgensmeier,Der mystischeLeib Christi
als Grundprinzipder Aszetik.Aufbaudesreligiösen
Lebensund StrebensausdemCorpusChristi mysti-
cum, 1938. K. Adam, Der Christus des Glaubens.
Vorlesungenüber die kirchliche Christologie,1954.
Ders. Christus unser Bruder, 1934. G. Rippel, Die
Schönheitder katholischenKirche, dargestellt in
ihren äußerenGebräuchenin und außer dem Got-
tesdienstefür dasChristenvolk,1911.L. Rüger,Ge-
borgenheitin der katholischenKirche. Katholisches
Familienbuch,1951. Rost, Die Fröhlichkeit in der
katholischenKirche, 1946.A. Doerner,Sentirecum
Ecclesia. Ein dringender Aufruf und Weckruf an
Priester,1941.H.J. Müller, Beichten– ein Wegzur
Freude. Ein Büchlein vom rechtenBeichten,1961.
Th. Ballsieper, Das gnadenreichePrager Jesulein,
1968.A. Frossard,Gott existiert.Ich bin ihm begeg-
net, 1970. D. Considine, Frohes Gehen zu Gott,
1928. L. Drenkard, Mit dem Rosenkranzin den
Himmel. Der große Segendes Rosenkranzgebetes,
1935.A.M. Weigl, SOSaus demFegfeuer,1970.J.
Neuhäusler (Hg.), Heldentum in der christlichen
Ehe,1952

34A H. Mohr, Der Held in Wunden.Gedankenund
Gebete,1914.Pastor Zeißig,Kriegs-Pfingst-Predigt
über Hesekiel36,26–27gehaltenam 1. Pfingstfeier-
tag, den 23. Mai 1915 in der Jakobikirchezu Dres-
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den. – A. Titius, Unser Krieg. EthischeBetrachtun-
gen, 1915. – F. Koehler, Das religiössittliche Be-
wußtseinim Weltkriege,1917. – Ders. Der Welt-
krieg im Lichte der deutsch-protestantischenKrieg-
spredigt,1915.– Conrad,Kampfund Sieg.Karfrei-
tags- und Ostergedankenals Gruß aus der Heimat
für Heer und Marine, o.J. – Estevant/Schneider
(Hg.), KatholischesGesang-und Gebetbuchfür die
Kriegsmarine, 1941. – Feldgesangbuchfür die
evangelischenMannschaftendesHeeres,1914.– J.
Perau, Priester im Heere Hitlers, 1962. – J.M.
Höcht, Maria rettet das Abendland.Fatima und die
»Siegerin in allen SchlachtenGottes« in der Ent-
scheidungum Rußland,1953.Alle übrigenTitel bei
M. v. Faulhaber (Hg.), Das Schwert des Geistes.
Feldpredigtenim Weltkrieg,2. Aufl. 1917

35 Lichtenberg,Sudelbücher379.Goethe,Veneziani-
scheEpigrammeNr. 67 und Fragmentvom Ewigen
Juden.Vgl. Anhang»Goetheund dasChristentum«
beiDeschner,Hahn599ff

36 Vgl. zu den genanntenAutoren: Deschner(Hg.),
Das ChristentumI und II passim.Zu Hebbel: Ahl-
heim,HebbelbeiDeschnerebd.I 300ff, bes.304ff

37Stegmüller,Glauben7

38 Zu Chladeniusvgl. Koselleck,Theoriebedürftig-
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keit 50.FernerSchaff,DerStreit33 ff, bes.38 ff

39Zit. nachP.Kluke, NeuereGeschichte154

40 Mommsen,Die Sprache77 f. Schaff,Der Streit38
ff

41Bacht,Die Rolle202.Anm. 27

42Tondi216.H. Maier281f

43aBraudel182.Aydelotte,DasProblem224.Beard
74 ff. Schaff,GeschichteundWahrheit87 ff

44 Vgl. Mommsen,Die Sprache60 ff. Koselleck,
VergangeneZukunft280ff. Jauss415ff. Acham107

45Koselleck,Theoriebedürftigkeit47.Acham108ff

46Groh321ff

47 L. Halphen, Introduction à l'histoire, 1946, 50.
Zit. nachBraudel169 f. Berlin 70. Aron 19. Schaff,
Der Streit 33 ff, bes. 36 ff. Bobinska16 ff, 28 ff.
Ludz/Rönsch71 ff

48 Ranke,Werke Bd. 33/34 S. VII; Bd. 15 S. 101;
Bd. 43/44 S. XVI. Ders. Das Briefwerk 518. Dazu
Vierhaus63 ff

49 Schieder,Unterschiede379 f. Popper332. Dazu
H. Rutte,Karl PopperunddieGeschichte111ff
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50 F.G. Maier, Der Historiker 83 ff. White 41 ff.
Mommsen,Die Sprache57 ff und die Lit. 60 f.
Ranke,WerkeBd. 33/34S. VII. Zit. nachW. Hardt-
wig 185

51Ludz/Rönsch69 ff. Faber9 ff

52 Treitschke,DeutscheGeschichteBd. V S. V f.
Péguy80

53 Vgl. H.v. SybelsBrief vom Mai 1857 an Waitz.
Zit. in W.J. Mommsen,Objektivität und Parteilich-
keit 143.Barraclough222

54 Th. Mommsen,RömischeGeschichteI 407. Die
weiterenZitatebeiCh.Meier,DasBegreifen208

55 Otto GerhardOexleschrieb1984,NietzschesPlä-
doyer für eine Historie, die nicht Wissenschaftist,
sondernals kritische Historie dem Lebendient, lese
sich wie einedirekteAbsagean RankesFeststellung
von 1824, daß Historie geradenicht »dasAmt, die
Vergangenheitzu richten«,nicht dasAmt, »die Mit-
welt zumNützenzukünftigerJahrezubelehren«,viel-
mehrebenbloßzuzeigenhabe,»wieeseigentlichge-
wesen«.

56 So sagteWeber in seinerberühmtenFreiburger
Antrittsvorlesung(1895):»Die Volkswirtschaftslehre
als erklärendeund analysierendeWissenschaftist in-
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ternational,allein sobaldsie Werturteilefällt, ist sie
gebundenan diejenige Ausprägungdes Menschen-
tums, die wir in unseremeigenenWesenfinden ...
Nicht FriedenundMenschenglückhabenwir unseren
Nachfahrenmit auf denWeg zu geben,sondernden
ewigenKampfum die ErhaltungundEmporzüchtung
unserernationalenArt«. NachdemErstenWeltkrieg
verhärtetesichWebersnationalistischePositionsogar
noch.M. Weber,PolitischeSchriften,Tübingen3 A.
1971,13 f. Dazuvgl. H. Lutz, AufstiegundKrise der
Neuzeit.Bemerkungenzu deutschenInterpretationen
von Dilthey bis Horkheimer,34 ff, bes.36 ff. Vgl.
fernerH. von der Dunk 1 ff. Rüsen,Werturteilsstreit
84 ff

57 Meinecke,Werke IV 68. Schieder,Unterschiede
366

58 Zit. bei F.G. Maier, Der Historiker 91. L. Witt-
genstein:Bemerkungenüberdie GrundlagenderMa-
thematik.Zit. beiStegmüller,MetaphysikS.V

59Junker/Reisinger424

60Croce77

61Aydelotte,DasProblem225

62 Ebd. 214. Ders. Quantifizierung 251 ff. Gott-
schalk208
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63Cicero,deorat.2,62

64HäringI 414f

65 Altmeyer 10. Volk, ZwischenGeschichtsschrei-
bungundHochhuthprosa200.Ders.Hitlers Kirchen-
minister213, 216 f. Vgl. dazumeine(leider – wenn
auchmit meinerZustimmung– unterdie Anmerkun-
genverbannte)ausführlicheKritik in: Heilsgeschichte
II 560ff. Anm. 320

66 Volk, ZwischenGeschichtsschreibungund Hoch-
huthprosa196.Tondi146

67Dempf,Geistesgeschichte138

68Kötting, Religionsfreiheit29

69August.Serm.80,8

70Ebd.311,8,8

71 Zu Voltaire und Montesquieuvgl. den Hinweis
unddasZitat beiMeinecke,Historismus81und157

72Gauss320ff, 338ff

73v. Glasenapp15.Mensching,Soziologie111

74 K. Wilhelm, H.B. Metz, K. Rahner,E. Wolf u.a.
249f
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75Zit. beiKühner,GezeitenI 199

76Zit. ebd.

77 Mynarek,HerrenundKnechte250 f. Ders.Verrat
202

78Beumann,WissenschaftvomMittelalter8

79Junker/Reisinger461.Carr26

80 Voltaire, Essaic. 83, zit. nachMeinecke,Historis-
mus106.Rankezit. nachSchieder,Unterschiede380
Anm. 31. Chrysostom.Komm. z. Römerbr.6. Hom.
c. 2

81Naumann67.Hervorhebungenvonmir

82Meinecke,Historismus565

83 v. Treitschke,Aufsätze 57. Vgl. auch Kinder-
mann/Dietrich123

84 Löwith/Riedel 306 ff. Hegel 552. Messer103 ff,
bes.119ff. Naumann80 ff

85 Meinecke,Präliminarien81,95.Zit. nachH. Lutz,
Aufstieg und Krise 44. Vgl. auch42 ff. Iggers328.
Groh322ff. Zit. 327

86 Wasdamitunterschonalsunseriösgilt, ahntman,
wird beispielsweisein der RezensioneinesBuches,
dessenVerfasser»vonHausauskein Fachhistoriker«

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



897 Deschner Bd. 2, 464Anmerkungen zum ersten Band

ist (an sich bereitsein vernichtendesVerdikt hierzu-
lande), »die oft burschikoseRedeweise«bedauert,
Formulierungenwie »eine Frau von ungewöhnlich
großenFormen«;Franz Egon von Fürstenberghat
»elf Kinder in die Welt gesetzt«;»die Sachehat je-
doch nicht geklappt«etc., lauter burschikoseWen-
dungen,die derRezensent– gewißganzundgarvom
Fach– »gernvermieden«sähe.E. Hegelin einerBe-
sprechungdesBuches»Die GoldenenHeiligen«von
J.C. Nattermann,in: RheinischeVierteljahresblätter
1962,265

87 Kämpf,DasReichim Mittelalter 29.Fleckenstein,
Das großfränkischeReich 270. Ders. Grundlagen
156.Wampach247.Wampachwar auchDirektor des
Regierungsarchivsvon Luxemburg.SeinText bezieht
sichaufdieKämpfezwischenRadbodundPippin

88Bertram19 f

89 Theodor.h.e. 5,41. Lewy 218 f. Dazu Diözesan-
Archiv Aachen30076.Winter, Die Sowjetunion222.
Volk, Die Kirche 540.Faulhaberin seinerFastenpre-
digt vom 16. Februar1930.Zit. bei Löhde51. Aus-
führlicher überFaulhaber:Deschner,Mit Gott 164 ff
undebd.öfter

90Haller,Entstehung320
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91 Zit. bei Miller, Informationsdienstzur Zeitge-
schichte1/62mit Bezugauf StdZ7/58.Gundlach13.
Purdy157f. Ausführlicher:Deschner,Heilsgeschich-
te II 417ff

92Schneemelcher,Aufsätze317
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1. Kapitel
DerAuftakt im Alten Testament

1 Kyrill. Alex., Über den rechtenGlaubenan den
Kaiser3. Hervorhebungenvonmir

2 Beek129

3 Mommsen,RömischeGeschichteVII 229

4 Brock,Grundlagen43,47

5 Faulhaber,Charakterbilder69

6 dtv Lexikon 9, 281.Stauffer11.Grundmann143ff.
Daniel-Rops,Die Umwelt11 ff

7 Hebr. 11,9. Sach.2,16. Daniel-Rops,Die Umwelt
12 f

8 Vgl. bes.dasBuch Josua,vor allem Kap. 24; aber
auchRi. 1,4 ff; 1,17; 1,22 ff; 3,29 ff; 4; 18. 1. Mos.
9,20ff; 26,7f; 34,1f; 4. Mos. 21,3;33,51ff; 5. Mos.
6,10 f. 1. Sam.11. 2. Sam.10,6 ff; 12,26ff; Ri. 7,1
ff; LThK 2. A. II 307 f. dtv Lexikon Antike, Ge-
schichteII 151 f. Cornfeld/BotterweckIII 817, IV
913 ff, V 1134ff, 1208ff, 1258,1317.Jenni118 ff.
Richter40 ff. Albright 285f. Beek32 ff sprichtS.43
von »Nomadenaus der Steppe«.Vgl. auch 45 f.
Noth, Geschichte133. Ringgren/Ström69, 81 ff. v.
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Glasenapp,Die nichtchristlichenReligionen 199 f.
Daniel-Rops,Die Umwelt 42. Deschner,Das Kreuz
47 ff. Alt, der in seinenKleinen Schriftennebenden
»kriegerischen«Vorgängen ausführlich auch »Die
friedliche Entwicklung« schildert, stellt doch fest,
»daßdie kriegerischenVerwicklungen... späterüber-
hand nahmen«,ja, deutet an, daß sie dann »die
Regel«bildeten:I 139

9 1. Mos. 19,24f; 2. Mos. 15,3; 19,18;20,5; 24,17;
34,7; 4. Mos. 16,35; 21,6; 5. Mos. 4,31; 5,9; 9,3;
13,13 ff; 20,13 ff; Ri. 5,4 f; 5,11; 2. Sam.5,10; 1.
Kön. 19,10;Jes.45,6 f; Jer.5,14; 20,11;Hos. 12,6;
Am. 3,13; 6,14; Ps. 18,8 ff; 74,12; 89,8. dtv Lex.
Antike, GeschichteII 152;Fairweather20. Montefio-
re 245 ff. Noth, Geschichte103. Ringgren64, 83.
Dewick65 ff

10 5. Mos. 7,1 ff; 7,16; 7,20; Ps. 149,6 ff. Volz 9,
31.vanLeeuwen39 ff. Brock,Grundlagen37

115. Mos.32,39ff. Brock,Grundlagen37

12Lapide/Pannenberg9 ff

13 5. Mos. 12,2 f; 13,7 ff; Ps.106,34.Vgl. auch5.
Mos.7,5;7,25f u.o.Pfeiffer229ff. Dewick62 ff

14 Hos. 1,2; 2,6 f; 2,9; 2,18; 4,13 f; 9,1 u.o. Jerem.
2,23 f. Preuss121. Vgl. auchDeschner,Das Kreuz
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50 f

153. Mos.26,14ff; 5. Mos.28,15ff

16Vgl. B. SchüllerLThK 2. A. X 229

17 Vergehengegen Leib, Leben, Eltern: 2. Mos.
21,12 ff. Ehebruch:3. Mos. 20,10.Vergewaltigung:
5. Mos. 22,23 ff. Inzest:3. Mos. 20,11; 20,17.Ho-
mosexualität:3. Mos. 20,13. Bestialität: 2. Mos.
22,18;3. Mos. 20,15f. Geschlechtsverkehrwährend
der Menstruation:3. Mos. 20,18.HurereieinerPrie-
stertochter:3. Mos. 21,9. Weitere Todesstrafen:1.
Mos. 17,14; 2. Mos. 4,24 f; 12,19; 19,12 f; 22,17;
22,19;28,35;28,42f; 31,14f; 3. Mos. 19,7 f; 20,6;
20,27; 4. Mos. 1,51; 15,30; 17,6 f; 5. Mos. 17,12.
Jos.1,18. Vgl. ferner: 1. Mos. 38,7; 38,10; 2. Mos.
11,4 ff; 12,29;14,27f; 15,1; 15,21;3. Mos. 10,2; 4.
Mos. 14,36; 16,31 ff; 17,14; 21,6. 1. Sam.2,27 ff;
2,34; 4,11; 4,18; 2. Sam. 6,7; 12,15 ff; 1. Kön.
13,26; 20,35 f. Merkel, GotteslästerungRAC XI
1189 f. SchüllerLThK 2. A. X 229. Zur Rolle der
Frauim A.T. undim Judentumvgl. ThReXI 422mit
einerFülle von Literatur. Grundmann174 ff. Zu In-
zestvgl. HalbeZAW 92, 1980,60 ff. Kilian 111 ff.
Schoonenberg72

18 1. Mos. 7,21 ff; 19,24; 25,27; 27,36; 29,15;
31,20; 2. Mos. 11,4 ff; 12,29; 14,27 f; 15,1; 15,21;
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3. Mos. 10,2; 4. Mos. 16,31ff; 17,14.Daniélou,Die
heiligenHeiden15

19 1. Mos. 34,25ff; 2. Mos. 17,15;3. Mos. 26,7f; 4.
Mos. 21,14; 5. Mos. 2,24 f. Jos.3,5; 6,17 ff, 6,24;
Ri. 3,10; 4,14; 5,11; 5,13; 5,31; 6,20; 7,15; 7,20;
20,2; 20,27; 1. Sam. 1,21; 4,3 f; 4,11; 13,19 ff,
17,45;18,17;21,6; 25,28;30,26;2. Sam.1,21; 5,24.
Zum Ganzen:Fredrikssonundvon Radpassim.Groß
LThK 2. A. VI 639. dtv Lex. Antike, GeschichteII
152 f. Cornfeld/BotterweckIV 893 ff; V 1208 f,
1317, 1328 f.v. Hentig, Die Besiegten19 ff. Lods
288,462.Gamm,Sachkunde67.S.auchAnm. 9

20 4. Mos. 21,21ff; 31,7 ff; 5. Mos. 2,32 ff; 3,1 ff.
Cornfeld/BotterweckIV 914. De tribus impostoribus
61,95

21 Cornfeld/BotterweckI 130 f; 192 ff; III 603, 815
f; IV 893 ff, 913 ff, 924.Parkes,Judaism86. Gamm,
Sachkunde68

22 Vgl. dazuaußerAnm. 21 auch5. Mos. 13,16ff;
20,10 ff; 20,16 ff. LThK 2. A. I 1224 ff. Cornfeld/
BotterweckIII 815; IV 893 ff; 920, 924. Hempel20
ff. Junker74 ff. Gamm,Sachkunde67,74

23 Tacit. hist. 2,4; 5,3 ff. Vgl. auchJoseph.c. Apio-
nem 1,34,6; 2,10,1. 3. Mos. 18,1 ff; bes. 18,24 ff.
Brock,Grundlagen36,44 f
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24 5. Mos. 23,9 f. Ri. 7,17 ff. 1. Sam.21,6; 27,9; 2.
Sam. 5,8; 5,23; 11,11; 12,31; 20,15. LThK 2. A.
VIII 1300 f. Noth, DasAmt 404 ff. Alonso-Schökel
143 ff. Cornfeld/BotterweckII 459 ff, III, 813 ff, IV
895ff, V 1217.v. Rad,Der Heilige Krieg 24 ff zeigt,
daßesdanebennochgenügend›profane‹Kriegegab.
M. Weber,GrundrißIII 1. Halbbandmöchtedie ›hei-
ligen‹ Kriege Israels nur als »Vorstufe« und wohl
auch »Vorlage«für die ›heiligen‹ Kriege vor allem
desIslam ansehen.Ausführlich zum archäologischen
Befund:C. Wright, Biblical Archeology,1957.Frei-
lich geht,nacheiner katholischenAuskunft, nur der
mit Archäologiesachgemäßum, dersiebenutzt,»um
auf demhistorischenundkulturellenHintergrunddas
besondereRelief der biblischen(!) Aussagenheraus-
zuarbeiten«,Oberforcher209.Gamm,Sachkunde67.
Brock,Grundlagen47.

25 Jos.3,6 ff; 6,1 ff; 8,1 ff; 10,1ff; 11,6ff; 11,16ff.
Cornfeld/BotterweckIII 815, IV 919. J. Scharbert
LThK 2. A. V 1145f. Rathgeber228f. Comay,story
77 ff

26 Vgl. 5. Mos. 20,10 ff; Jos. 8,15 ff; Ri 7,16 ff;
9,43; 20,32 ff. 2. Sam5,8; 10,8 ff; 20,15.Cornfeld/
BotterweckIV 895ff. Beek173Anm. 6

27 1. Sam. 11,6; 11,11; 14,36; 14,47 ff; 15,1 ff.
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LThK 1. A. IX 159 f, 194 f; 2. A. IX 347. Beek50
ff. Wildberger442 ff. Beyerlin 186 ff. Soggin54 ff.
Comay,Who'sWho 338 f, 341 f. Ders.story 99 ff,
102ff

28 1. Sam.16,1;16,13;27,1 ff; 2. Sam.4,12;8,1 ff;
12,29ff; 21,15ff; 22,38ff. 1. Chron.18,4.Ambros.
de off. 35,177. Theodor.h.e. 1,33. Basil. Brief an
Greg.Naz.2,3 f. HeilmannIV 324.Cornfeld/Botter-
weck II 410 ff, IV 899,V 1134.LThK 2. A. III 174
ff. Beek50 ff. Comay,Who'sWho 88 ff. Ders.story
113ff

29 Vgl. Die Bibel oderdie ganzeHeilige Schrift des
Alten und Neuen Testamentsnach der deutschen
ÜbersetzungMartin Luthers, WürttembergischeBi-
belanstaltStuttgart,1970,368 mit D. Martin Luther,
Die gantzeHeilige Schrift, Bd. 1, Biblia: Dasist: Die
gantzeHeilige Schrifft / Deudsch/ Auffs new zuge-
richt, Wittenberg1545.Neudruckdtv text-bibliothek,
hgg. von H. Volz unter Mitarbeit von H. Blanke.
TextredaktionF. Kur, 1974, 591. Hervorhebungen
vonmir

30 Vgl. Die Bibel der WürttembergischenBibelan-
stalt, 1970, 484 mit D. Martin Luther, Die gantze
Heilige Schrift, Wittenberg1545.Neudruckdtv text-
bibliothek, Bd. 1, 1974, 773. Hervorhebungenvon
mir
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31 L. Schmidt,DasNeueTestament345ff, bes.361.
Krause,Fragwürdigkeiten75 ff, bes.76 f, 79, 83, 89
f

32GluecknachBrock,Grundlagen23

33 2. Sam. 7,9; 8,5; 8,13 f; 16,5 ff. 1. Chr. 17,2;
17,8; 18,3 ff; 18,12; 22,8. LThK 2. A. III 174.
Brock,Grundlagen22 f

34 1. Sam.16,19. 2. Sam.22,21 ff; 23,1 ff; 24,15.
Ps.101,1ff (»Regentenspiegel«).Vgl. Die Bibel der
WürttembergischenBibelanstalt 1970, 321 mit D.
Martin Luther,Die gantzeHeilige Schrift,Wittenberg
1545,dtv text-bibliothekBd. 1, 1974,517

35 Jos.7,20ff. Vgl. 2. Sam.8,7 f. 1. Kön. 14,8.Von
mir hervorgehoben.Ps.101,5ff. 1. Chron.18,7ff. M.
Rehm,LThK 2. A. III 174ff. Brock,Grundlagen42

36 1. Kön. 15,6;15,16.2. Chron.13,1ff; 13,15ff. v.
Glasenapp,Die nichtchristlichenReligionen198

37 Jes.42,7; 61,1. Joel 4,6. Am. 1,6,9.2. Chr. 28,9
ff. Ps.79,11;102,21.2. Makk. 8,36.LThK 2. A. VI
644

38 Zitate: 2. Kön. 3,25; 1. Kön. 20,29 f. Jerem.
49,25ff. Vgl. auchJes.17,1 ff. Arnos 1,3 ff. Ferner
1. Kön. 11,3; 20 ff. 2. Kön. 3,6 ff; 6,8; 8,20 f; 9,15
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ff; 14,7; 14,11 ff; 18,8. 2. Chron. 13,1 ff; 14,8 ff;
16,1 ff; 20,1 ff; 21,8 ff; 25,21 f; 26,6 ff; 28,16 ff.
Cornfeld/BotterweckI 125, IV 995. F. Nötscher
LThK 1. A. V 308. Beek67, 72. Die Datender Re-
gierungszeitderKönigevonJudaundIsrael– dieAn-
gabendarüberschwankenstark– datiereich hier und
im folgendennachderChronologiedieserKönigebei
Beek101

39 1. Kön. 22,9 ff. Jes.7,4 ff; 37,33 ff. Ez. 38 f.
GroßLThK 2. A. VI 639

40 Kyrill. Alex. Über den rechtenGlaubenan den
Kaiser,2

41 1. Kön. 20,28. Jes.37,26 f. 2. Chron. 13,1 ff;
13,12; 14,11 ff; 17,10; 20,15. Cornfeld/Botterweck
IV 881ff

42 2. Kön. 15,8 ff. dtv Lex. Antike, GeschichteII
154.Cornfeld/BotterweckIV 881ff

431. Kön. 15,25ff; 16,8ff

44 1. Kön. 16,15ff. LThK 2. A. VII 1155.Cornfeld/
BotterweckIII 671f. Beek75 f

45 1. Kön. 16,29 ff; 18,19. Cornfeld/BotterweckII
445 f, III 672 ff, IV 883. dtv Lexikon 9, 192. Beek
77 ff. BeekdatiertdasEndeder RegierungAhabsS.
77 auf 852,S. 101auf 853.Comay,Who'sWho 40 f,
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112f

46 2. Kön. 9,1 ff. Cornfeld/BotterweckII 446 ff, 450
f. III 677. Comay,Who's Who 112 f, 116. Galling,
Ehrenname129ff

472. Kön. 9,24ff; 10,1ff. Comay,Who'sWho194f

48 1. Kön. 18,19; 18,22; 18,40; 2. Kön. 10,17 ff.
Hilar. In ps.51,15.Cornfeld/BotterweckII 446 f, III
676 f. LThK 2. A. III 806 f. 821 f betontnoch:»Ob-
wohl eine sichereTrennungv. Historie u. Legende
unmöglichist«, dürfe mandoch an der Wunderkraft
desPropheten»nichtzweifeln«.Caspari43 ff. Preuss
83

49 2. Kön. 11,1 ff; 17,1 ff; 18,1 ff; 23,26f; 24,1 ff;
25,1ff. Jerem.52,15f; 52,28ff. dtv Lex. Antike, Ge-
schichteII 153 ff. Pauly II 1497.LThK 1. A. I 755.
Cornfeld/BotterweckIII 688, 695 ff, 702 ff. IV 881
ff, 900. Gamm,Sachkunde96 ff. 103 f. Beek 78 f.
Nebukadnezarin derBibel alsUrbild einesDespoten
geschildertund als solcherin die Geschichteeinge-
gangen,war in Wirklichkeit eheranReligionundAr-
chitekturals an Welteroberunginteressiertund nicht
ohneToleranz.Vgl. Beek 95 f, 103. Comay,Who's
Who58 f

50 Jes.44,28; 45,1 ff. Esra1,1 ff; 6,2 ff. 2. Chron.
36,22f. Pauly III 417 ff. de Vaux 1354f. Cornfeld/
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BotterweckV 1124,1201.Jeremias109 ff. Galling,
Serubbabel67 ff. Die Rückkehrder Exilierten durch
Edikt von Kyros II war keineeinmaligeErscheinung,
sondernein langwierigerVorgang: Weinberg45 ff,
bes.51 ff

51 Vgl. die BücherEsraund Nehemiapassim.Corn-
feld/BotterweckI 85 ff, III 577ff, V 1164ff, 1202ff.
Zum »NeuenBund« vgl. etwa Jerem.31,31 ff. Ez.
36,22 ff. Mommsen,RömischeGeschichteVII 188.
Grundmann145f. Beek106ff. Comay,story187ff

52 Esra7,1 ff; 9,1 ff; 9,7; 10,1 ff; 10,10ff. LThK 1.
A. III 797.2. A. III 1101f. dtv Lex. Antike, Mytho-
logie I 237. Cornfeld/BotterweckV 1125 ff, 1166,
1203ff. Beek109ff. Brock,Grundlagen44 f

53 5. Mos. 21,10 ff. Esra10,15 ff. Nehemia2,1 ff;
7,61 ff; 9,2; 13,1 ff; 13,23 ff. Justin, dial. Tryph.
11,4.LThK 1. A. VII 480.2. A. VII 868f. Beek110.
Brock, Grundlagen45. Glasenapp,Die nichtchristli-
chen Religionen201. Garden85, 112 ff. Ringgren/
Ström 88 f. Comay,story 190 ff. Die Vielweiberei
und der entsprechendeKindersegender Patriarchen
machtedenchristlichenApologetenbegreiflicherwei-
se zu schaffen.Bischof Eusebvon Caesareaschrieb
dazu ein ganzesWerk, das allerdingsverlorenging.
Vgl. Isid. Pelus, ep. 2,274. Moreau, Eusebiusvon
Caesarea1069
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54 Nehemia9,22 ff; 9,36 f. Zur späterenVerehrung
desNehemiavgl. etwaSir. 49,13;2. Makk. 2,13

55 Nehemia2,11 ff; 6,15 f. Beek 111 ff. Comay,
Who'sWho296ff

56 Jes.Sirach50,5ff. DazuLThK 1. A. IX 594f. de
Vaux in LThK 2. A. IX 1355.Zu HekataiosundAri-
steasvgl. PaulyI 555,II 976ff

57 2. Mos. 23,19; 34,20; 34,26; 4. Mos. 17,8 ff; 5.
Mos. 4,9 f; 14,22ff. Vgl. 5. Mos. 18,1 ff. Mal, 3,10
u.a.

58 2. Mos.23,14ff; 30,11ff; 34,18ff; 3. Mos.7,6 ff;
7,31 ff; 10,12ff; 22,10ff; 27,30ff; 5. Mos. 16,1 ff.
1. Kön. 9,25; 12,26 ff; 14,26 ff; 15,15; 15,18.Esra
2,63 f. Neh. 7,70 f; 10,33 ff. Mal. 3,10. Cornfeld/
Botterweck II 408; IV 1080 ff; V 1164; 1319 ff;
1365;VI 1442f. Alfaric 38 ff, 45 f

59 Zum alttestamentlichenZinsverbot vgl. 2. Mos.
22,24(Zitat); 3. Mos. 25,35ff. Ez. 18,5 ff. Ps.15,5.
Zum N.T. Lk 6,34 f. FernerCornfeld/BotterweckII
408. Weber,AufsätzeI 56 ff. S. aberauchK. Marx
III 659ff

60 1. Kön. 12,26ff. LThK 2. A. IX 1353,1357f. Al-
faric, 46 f. Comay,story133
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61Esra,7,11ff

62 Nehemia10,33ff; 12,44ff; 13,4ff. Cornfeld/Bot-
terweckV 1162 ff, 1323.Schmitt,Ursprung575 ff.
Bringmann79 f: »Geldfloß ohnehinausderDiaspora
nachJerusalem... viel baresGeld ... Stiftungenund
die ÜberschüssedesreichdotiertenEtatsderöffentli-
chenOpferkamenhinzuundbewirkten,daßim Tem-
pelgroßeSchätzeanEdelmetallaufgehäuftwaren«.

63 1. Makk. 1. 2. Makk. 4,12ff; 5 f. Joseph,ant.Jud.
12,248ff. LThK 1. A. I 499f. 2. A. I 653f. deVaux,
Tempel,1964,1355.Pauly II 1498 f. Cornfeld/Bot-
terweck III 590 ff, 620 f. Zum Ganzen: Jansen.
Grundmann148 ff. Bickermann,60. Hengel,Juden-
tum 131 ff. Tscherikover,175 ff, 191.Bringmann15
ff, 29 ff, 66 ff, 97 ff, 111 ff, 120 ff. Habicht,Gesell-
schaft1 ff. Hengel,Juden126ff. Ders.Judentum100
f, 108ff, 505ff. Millar 1 ff. Dempf,Geistesgeschich-
te135.Fischer,Seleukiden13 ff

64 BévenotLThK 1. A. VI 818. Bickermann17 ff.
Schatkin97 ff. Fischer,Seleukiden28 f, 74

65Bickermann92

66 Vgl. 1. Makk. 3,46 ff. LThK 2. A. VI 639.Corn-
feld/BotterweckII 391 f, III 591 ff, 735, IV 945 ff.
Hier Zitat von J. Nelis. H. Bévenotin LThK 1. A. VI
814. Wellhausen134 f. Faulhaber,Charakterbilder
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125. Bringmann11, 51 ff. Fischer,Seleukiden29 ff,
55 ff, 64 ff. Vgl. auch189ff

67 1. Makk. 2,1; 2,39 ff; 3,13 ff; 3,32; 4,26 ff. 2.
Makk. 2,15 ff; 8,9 ff; 12,32 ff. Joseph.ant. Jud.
12,6,1.Ders.Bell. 1,3. dtv Lex. Antike, GeschichteI
102, II 158 f, 277, III 155. Pauly II 1497 f, III 834,
1085.BévenotLThK 1. A. VI 815. LThK 2. A. VI
1315f. de Vaux, Tempel1355.Cornfeld/Botterweck
III 596ff. Wellhausen134f. Faulhaber,Charakterbil-
der 124 f. Grundmann151 f. Bunge251 f. Sevenster
125.Fischer,Seleukiden55 ff, 182 ff. Vgl. auch189
ff. Bei derEroberungJerusalemsdurchPompeius(63
v. Chr.) war dieser zwar in das Allerheiligste des
Tempelseingedrungen,doch ohnesich am Tempel-
schatzzuvergreifen.

68 1. Makk. 9 ff; 13 ff. Jos.ant. Jud.13,6,6ff. bell.
Jud.1,2,2 f.R. Meyer dtv Lex. Antike, GeschichteII
158 f. LThK 1. A. V 237,315.2. A. V 585,VI 1315
ff. Cornfeld/BotterweckIII 598 ff; V 1275.Momm-
sen,RömischeGeschichteIV 138.Beek137.Grund-
mann148,152ff

69 1. Kön. 16,23f; 2. Kön. 17,24.Esra4,4. Joseph.
ant. Jud.13,88.bell. Jud.1,166.Jh. 4,20. Zur hefti-
genAbneigungzwischenJudenundSamaritanernzur
Zeit Jesuvgl. Lk. 9,52f. Jh.4,9. LThK 1. A. IX 148
ff. Daniel-Rops,Die Umwelt45 ff
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70 Ausführlich: Jos.ant.Jud.13,3,3ff. dtv Lex. An-
tike, GeschichteII 159.Lexikon derAlten Welt 109.
LThK 2. A. I 311,VI 1316.Cornfeld/BotterweckIII
601 f. Mommsen,RömischeGesichteIV 53, 138 f.
Beek 137 ff. Grundmann154 f. Daniel-Rops,Die
Umwelt 13. Zu Josephusvgl. Laqueur,FlaviusJose-
phuspassim

71 Vgl. dtv Lex. Antike, GeschichteII 277.LThK 2.
A. V 586,VI 1316.Grundmann159

72 Greg. Naz. Redeauf die Makkabäer.Heilmann,
TexteIV 347f

73Belegstellenfür Cyprian,Chrysostomos,Ambrosi-
us,Augustinus:LThK 1. A. VI 818.DasAugustinus-
Zitat: de civ. dei 18,36. Das Chrysostomos-Zitat:
Kommentar zum Römerbrief 20. Homilie 2. D.
Schötzbetontim LThK 2. A. VI 1319von denmak-
kabäischenBrüdern:»mit denHasmonäer-Söhnendes
Mattathiassindsienicht zuverwechseln«!

74 Daniélou,Die heiligenHeiden7 ff, 13 ff, 115 ff,
bes.117und120

75 Lk. 6,15; Mt. 10,4; Apg. 1,13. Joseph.bell. Jud.
2,8,1; 2,13,3. Vgl. 2,13,6; 5.9,4; 5,13,3; 6,5,4. Fer-
ner: ant. Jud.18,1,1;20,8,10.Tacit. hist. 5,13. Suet.
Vespas.4. Euseb.2,20,4 ff. Mommsen,Römische
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GeschichteVII 224ff. Grundmann167.Alfaric 58 ff.
A. Schalit,HerodesundseineNachfolger,in: Schultz,
Kontexte3, 41 f. Brunt,149ff. ZumVerhältnisJuden
undRömerüberhauptvgl. E.M. Smallwood

76 NochHieronymus(Praef.in libr. Salom.)zähltdie
beidenBücherderMakkabäernicht zumkanonischen
Bestandheiliger Schriften wie die reformatorische
ChristenheitunddasJudentumnochheute:D. Schötz
LThK 2. A. VI 1318

77 Suet.Vesp. 5,3 ff. Tit. 5,2. Joseph,ant. 18,1,6;
bell. Jud.2,8,1und4 ff. Cass.Dio 66,4ff. Tacit. hist.
5,2.PaulyII 234,V 1490.dtv Lex. Antike, Geschich-
te II 159. LThK 1. A. IX 150. 2. A. X 1343.Corn-
feld/BotterweckIV 893, V 1217 ff, 1366 f. Momm-
sen,RömischeGeschichteVII 226ff. Hengel,Zeloten
passim.Grundmann167 ff. Friedländer925. Grant,
RomsCaesaren257f, 276ff

78 Mommsen, Römische GeschichteVII 237 ff.
Knopf 242 f. Klostermann55 ff. Grundmann169 f.
Beek166ff

79 Beekebd.Cornfeld/BotterweckI 259 ff. Momm-
sen,RömischeGeschichteVII 192f, 239ff. Friedlän-
der925ff. Grundmann170.Stöver75

80 Euseb.h.e.4,6,2.Dio Cass.69,12ff. dtv Lex. An-
tike, PhilosophieII 7. LThK 2. A. I 1245 f. Corn-
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feld/BotterweckI 262 ff, V 1225.Mommsen,Römi-
scheGeschichteVII 242 ff. Beek166 ff. Friedländer
859. Grundmann170 ff. Foerster,Jupitertempel241
ff. J. Maier, Die Texte I 183 f. Mensching,Irrtum
137.Stöver76 f.
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2. Kapitel
DerzweitausendjährigeKampf
gegendieJudenwird eröffnet

1 Chrysost.KommentarzumRömerbrief,20.Homilie
4

2 Basil.Hex.9 Hom.6

3 BelegbeiC. Schneider,DasFrühchristentum17

4 Vgl. Anm. 32

5 Vgl. dazuS.511ff

6 Zit. nachBeutin,HeinrichHeine222

7 Leipoldt,Antisemitismus469ff

8 Tacit. hist. 5,5. Leipoldt, AntisemitismusRAC I
469 ff. PaulyIII 27, IV 1311.Senecazit. nachFried-
länder933. Vgl. auch931 f. Ruppin348.Baron370
ff. Frank,»AdversosJudaeos«

9 dtv Lex. Antike, GeschichteI 204,233.Mommsen,
RömischeGeschichteVII 194 ff, 213,224.Friedlän-
der867f, 922,933.Poliakov2 ff

10 Joseph.ant. Jud.14,10,5f. Tacit. hist. 5,12.Ter-
tull. Apolog. 21. Mommsen,RömischeGeschichte
VII 239 ff, 245 ff. Browe, Judengesetzgebung110.
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Askowith, The toleration 70 ff. Langenfeld42 ff.
Frank,»AdversosJudaeos«30.Friedländer390f

11 Schopenhauer,Parergaund ParalipomenaII, Ka-
pitel 15: Über Religion § 174. Zit. nachWelter 185.
Cornfeld/BotterweckII 459ff. Beek115.Friedländer
864 ff, 920. Poliakov 4 ff. Meinhold, Kirchenge-
schichte38

12 Gal. 6,16; Röm. 9,6; 1. Kor. 10,18.Vgl. 2. Kor.
3,12ff; Just.1. Apol. 31; Tryph. 9,1; 29. Barn.10,11
f; 13,1 ff; 14,1 ff; 4,6 ff; 5,11. Orig. Hom in Exod.
8,2. Koch, Erwählung205 ff. Ringgren102 ff. Corn-
feld/Botterweck II 461. Herrmann, Symbolik 73.
Schmid,Auseinandersetzung10 f, 20.Hruby,Juden6
f, 10 ff. Parkes,Antisemitismus95. Surkau 52 f.
Lohse,Märtyrer 72 Anm. 3 ff. Kühner,Antisemitis-
mus 30 ff, 45. Goppelt,Judentum215 ff. Williams
14 ff. v. Soden,Die christlicheMission16 f

13 1. Clem. 31,2. Hebr. 2,16. Jh. 5,45. Tat. or. 31
und36 ff. Lact.div. inst.4,10.Laub183

14LThK 2. A. I 393ff

15 Vgl. 4. Mos. 8,10; 27,18; 27,23 mit Apg. 6,6;
13,3; 8,17; 19,6; 1. Tim. 4,14. 2. Tim. 1,6. Aristid.
Apol 14. Clem. Al. strom. 6,5. Syn. Laodicea(um
360) c. 35. dtv Lex. Antike, Religion I 226 f. ThRe
XI 1983, 115. Leipoldt, Antisemitismus476. Knopf
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242 f. Klostermann55 ff. Bousset,Kyrios Christos
298.Lietzmann,GeschichteI 209.Oepke,264f, 278
Anm. 4. Krüger,Rechtsstellung172 ff. J. Maier, Ge-
schichte130ff

16 Zur Feindesliebe:Platon,Kriton c. 10 p. 49 Aff.
Sen.ben. 4,26,1.Vgl. auch 1,11 u. de vit. 20,5. 2.
Mos. 23,4 f. Jes.1,6. Jerem.Klagelieder3,30. Lei-
poldt, Antisemitismus476. Drews361 ff. Oldenberg
337.Haaspassim.Kittel 117 ff. Krueger,Rechtsstel-
lung 172 ff. Schweinitz40. Bieler 59. J. Maier, Ge-
schichte130 ff. Daniel-Rops,Die Umwelt 51. Grant,
DasRömischeReich281

17Brox, Kirchengeschichte31

18 1. Kor. 3,9. Zur superbiaPauli (Luther), zu einer
SelbstanpreisungunddemütigenAufgeblasenheit,die
nachherin der ChristenheitSchulemachte,vgl. etwa
2. Kor. 3,6 ff; 11,22ff; 12,1ff; 1. Kor. 3,10ff; 11,1;
2. Kor. 6,3 ff; Thess.2,10; 1,6. Phil. 3,17; 4,9. 1.
Kor. 2,6 ff; 4,16; 9,15; 14,18. 2. Kor. 1,12; 1,14;
3,1; 5,12; 10,13. Zur Beschuldigungder Selbstan-
preisungdurch Christen: 2. Kor. 3,1; 5,12; 10,13.
Nietzsche,Antichrist 42. Spengler524. Wrede,Pau-
lus 54 f. Drews134 ff, 141 ff. Zu denUmdeutungen
und Verfälschungendes Evangeliumsdurch Paulus
vgl. etwa Brückner35. Windisch, Paulusund Chri-
stus189,202 ff. Bousset,Kyrios Christos105.Deiß-
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mann55.Mensching,Toleranz36.Friedrichsen,Zum
Stil 23 ff. Ders. Peristasenkatalog78 ff. Schrempf
448. Schneider,Geistesgeschichte107. Bornkamm
14. Nock, Paulus194.Bultmann,TheologiedesN.T.
185 f, 289. Dibelius, Formgeschichte266 ff. Dibeli-
us-Kümmel82. M. Werner,Der Einfluß 61. Schweit-
zer 171. Kühner, Antisemitismus17. Quasten,con-
flict 481 ff. Goethe,Der ewige Jude,zit. nachG.v.
Frankenberg164. Zur Haltung von Jesusgegenüber
demJudentumvgl. etwaDewick77 ff

19 1. Thess.2,15f. Röm.2,21ff; 9,30f; 10,2;11,11.
1. Kor. 10,5.Gal. 6,16.Apg. 13,46;18,6.Hruby, Die
Synagoge62 ff. Meinhold, Historiographie19 ff. J.
Maier,JüdischeAuseinandersetzung125

20 WalterscheidI 139f. II 40 ff. Der Bonnerkatholi-
scheStudienratDr. Walterscheidberuft sich gleich
aufdererstenTextseiteseinerzweibändigenSchwarte
(Vorwort S.XIII) auf dasBuch»Die deutscheVolks-
kunde«desNS-ReichsleitersAdolf Spamerund ver-
herrlicht den Militarismus, z.B. I 128 ff, bes.131 ff
u.a., wo etwa der alte Nazi-Abt Ildefons Herwegen
»bei den Führertagungenin Maria Laach« zitiert
wird, wo die Erzbruderschaftvom heiligenSebastia-
nus»durchdie IdeendesneuenStaateseinewesentli-
cheHilfe« findet, »weil derStaatselberauf die alten
WurzelndeutscherKraft zurückging«,wo »Kanonen-
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donner«gefeiert wird, »Parademarsch... in Vollen-
dung«, wo der fromme katholischeVerfasservon
ebensofrommenund katholischenCorps schwärmt,
mit »echtenundrichtig brauchbarenBüchsenbewaff-
net ...« usw. Aber Bibel und Pulver gehöreneben
durchdie ganzechrist-katholischeGeschichtezusam-
men wie derartigeAusschwitzungenund kirchliche
Druckerlaubnis.

21 Phil. 3,3 ff; Röm.2,21 ff; Gal. 4,8 f; Apg. 2,22f;
3,15; 4,10; 5,30; 7,52; 10,39;28,25 f. Döllinger 88.
Leipoldt, Antisemitismus475.Waldstein471 f. Mer-
kel 1193, 1197. E. Meyer, UrsprungIII 85. Hruby,
Die Synagoge62 ff. Goppelt, Missionar 199 ff.
Schoeps,Paulus245 ff. Leipoldt, Jesusund Paulus
13. Ders. Antisemitismus16. Schneider,Das Früh-
christentum5. Ders. GeistesgeschichteI 98. Oepke
198 f. Ch. Guignebert,Jésus,1947,567 ff. Zit. nach
PoliakovI 15 f. Walterscheids.Anm. 20

22 Apg. 7,52; 2,22 f; 3,15; 4,10; 5,30; 10,39.Hebr.
11,37.Jh. 5,16 ff; 5,37; 7,1; 7,13; 7,28; 7,34; 8,19;
8,31 ff; bes.8,44;8,55,10,31f; 16,3;18,36ff. Apk.
2,9; 3,9. Knopf, Einführung118; Weinel, Biblische
Theologie415.Dibelius,Die Reden17. Weber,Auf-
sätzeIII 442 Anm. 1. Vgl. die Milderungsversuche
bei demKatholikenRicciotti, Paulus307.Hirsch252
ff. Meinertz II 313. Wikenhauser,NeuesTestament
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221

23 Eine reichhaltigeZusammenstellungvon entspre-
chendenTextenbeiWilliams, AdversusJudaeos.Vgl.
auchHulen5 ff. S. jetzt selbstdenKatholikenFrank,
»AdversusJudaeos«31, der freilich nochviel zuwe-
nig zugesteht

24 Ign. ad Philad.6,1 f; ad Magn. 8,1 f. Zu Ignatius
Euseb.h.e.3,22,1ff; Hieron. vir. ill. 16. A. Anwan-
der LThK 1. A. V 359. Winterswyl 5 ff – seit J.B.
Cotelier (1672)zähltemanzu den»Patresaevi apo-
stolici«: Barnabas,Klemensvon Rom,Ignatius,Poly-
karp,Hermas.SpäterrechnetemanauchnochPapias
unddenVerfasserdesDiognetbriefesdazu.Vgl. Alta-
ner72 f. Meinhold,Kirchengeschichte32 ff

25 Schoeps,Aus frühchristlicherZeit, Kapitel: Die
jüdischenProphetenmorde126ff

26 Barn.4,6 ff; 9,4; 10,1 ff; 13,1 ff; 14,1 ff; 15,1 ff;
16,1ff. Vgl. auch4,6 ff; 5,1 ff. LThK 1. A. I 979,III
301. Lexikon der alten Welt 225. Altaner 37 ff. S.
auchdie Polemikder Didachegegen»die Heuchler«
Did. 8,1 ff. Vgl. Knopf, DasnachapostolischeZeital-
ter 242 f. Klostermann55 ff. Frank, »AdversusJu-
daeos«31 f. Meinhold,Historiographie38 ff

27 Just. 1 apol. 31; 47; 49 (vgl. Tert. apol. 1,114;
2,97). Just.Tryph. 12 ff; 16 f; 26 f; 30; 32; 34; 39;
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41; 46 f; 64; 93; 95; 108; 118; 120; 123; 130; 132 f;
136. Tat. or. 18. Vgl. Euseb.h.e.4,16,1f; 4,16,7.J.
Hoh LThK 1. A. V 728 f. 2. A. V 1225 f. Kühner,
GezeitenderKirche101

28 Melito, de Pascha87 ff. QuastenLThK 1. A. VII
69. Vgl. auch Kraft, KirchenväterLexikon 374 f.
Frank,»AdversusJudaeos«35 f

29 Cypr. or. Dom. 10. Testim.ad Quirin. Tert. pud.
48. adv. Jud. 1 u. 3. apol. 21. scorp.10,10; praesc.
haer.8. Orig. c. Cels. 2,5; 2,8; 4,22 f; 7,8; Hippol.
Demonstr.c. Judaeos(nur fragment.)Ad Diognet.3 f.
Weitere judenfeindl.Schriften antiker Kirchenväter:
Ps.-Cypr. Adversus Judaeos;De montibus Sina et
Sion; De Iudaicaincredulitate.De paschacomputus.
Kommodian, Instructiones;Carmen Apologeticum.
Novatian,De cibis Iudaicis u.v.a. Vgl. die nachfol-
gendenLiteraturhinweise,zum Teil auchzur vorher-
gehendenAnmerkung: Blumenkranz11 ff. Ferner:
Altaner142ff. Kraft, KirchenväterLexikon 170,279
f. Ehrhard,Urkirche235.Hümmeler242.Browe,Ju-
denmission96.C. Schneider,Frühchristentum13,16.
Parkes,The Conflict 121 ff, 148 ff. Kühner,Antise-
mitismus26 f. J.Meier133ff

30 Kraft, KirchenväterLexikon 281. Harnack,Mis-
sion (1924) I 74 ff. Oepke282 ff. Frank,»Adversus
Judaeos«32
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31Kraft ebd.248f. Pinay709f

32 Athan. c. Arian. 2,15; 2,17; 2,42; 3,28, Lippl,
AthanasiusderGroßeBKV 1913V, XIX

33 Euseb.h.e. 2,6,3 ff; 3,5,2 ff; 3,6,28; 3,7,7 ff.
Nicht ohne leise Ironie schreibt Grant: »Obwohl
selbst(Titus) keineswegsbeabsichtigte,mit der Zer-
störung Jerusalemsden Christeneinen Gefallen zu
tun,rühmtediechristlicheÜberlieferungseineZerstö-
rung der Stadtals ein Vergeltungswerkan denJuden
dafür, daß sie Christus umgebrachthatten«:Roms
Caesaren278

34 Euseb.h.e. 2,19,1; 2,26,2; 3,5,4; 3,7,2; 4,1,2 ff.
Kraft, KirchenväterLexikon199.LThK 1. A. III 857

35 Ephr. hymn. c. haer.26,10; hymn. de fide 12,9.
RAC V 527 f. LThK 2. A. III 926. Uhlemann127.
SchiwietzIII 94 ff, 431.Donin, LebenI 439 f. Hüm-
meler 303. Harnack,Mission I 74, Anm. 3. Schnei-
der,Frühchristentum17

36 Ephr. hymn. c. haer.56,8. hymn. de fide 1,48 f.
LThK 1. A. III 715f. 2. A. III 926.Hümmeler303

37 Ephr. hymn. de fide 1,50 ff. Theodor.h.e. 2,31.
Altaner299

38 E. Beck in LThK 2. A. III 926. Dafür heißtes in
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dem mit kirchlicher Druckerlaubnis1970 von P.
Manns ediertem Band »Reformer der Kirche« (!)
wörtlich: »Ephrämwar schon zu seinenLebzeiten
hoch angesehenund ist es bis heutein der ganzen
Christenheitgeblieben.Er führte ein heiligmäßiges,
asketischesLeben... Er standauchin denFährnissen
derKriegeseinenMann... Ephrämist die größteGe-
staltdersyrischenLiteratur«,159f

39 Anastas.Sin., Hodegos,7. Altaner 278. Ritter,
Charisma171

40 Joh.Chrysost.hom.postterraemotum.Rauschen,
Jahrbücher251f, 278f, 496ff. BaurI 169

41 Chrysost.advers.Jud. 6,2. Kommentarzum Rö-
merbrief,8. Hom.1. Matth.-Kommentar,10. Hom.2;
11. Hom. und 23. Hom. 1; 68; Hom. 1; 73. Hom. 1;
74. Hom. 1 ff; 75. Hom. 1; 76. Hom. 1. Hümmeler
56. Ritter, Charisma110 f. Vgl. dazuauchdasüber-
schwenglicheZitat NormansbeiAnwander57

42 Chrysost.Hom. adv. Jud. 1,1 f; 1,3 ff; 4,1; 5,4;
6,2 f. Hom. in Ps.8,2 ff. Matth.-Kommentar,16. Ho-
milie. Baur in LThK 1. A. II 953. J.u.A. Theiner I
112.Campenhausen,GriechischeKirchenväter141f,
152. Hruby, Juden45 f, 69 f. Widmann66. Kühner,
Antisemitismus35 ff. Schamoni80 ff. Ritter, Charis-
ma 200. SelbstBaur I 275 meint, für einige dieser
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Ausführungen,wofür die Christen»begeistertenBei-
fall« spendeten,käme »Chrysostomusheutzutage
wahrscheinlichvor denStaatsanwalt«.

43 Anwander57. Kraft, KirchenväterLexikon 299.
Baur I 170. Hümmeler56 und Vorwort, v. Campen-
hausen,GriechischeKirchenväter 152. Noch 1970
preist der mit kirchlicher Druckerlaubnis von P.
MannsedierteübertausendseitigeSammelband»Re-
former der Kirche« JohannesChrysostomos:»Von
allenKirchenväternist er derjenige,dessenPredigten
im Lauf derZeit amwenigstenvon ihrer Frischeund
Eindrucksfülleeingebüßthaben«,224 – verliert aber
kein Wort überdenrüdenAntijudaismusdes»Heili-
gen«.

44 Chrysost.Kommentarzum Römerbrief,20. Hom.
1 ff

45 Chrysost.P.G. 48,846.ÜbersetzungnachTinne-
feld 307.Theodor.h.e.5,28

46Tinnefeldebd.

47 Chrysost.Kommentarzum Römerbrief,20. Hom.
1 ff

48 Ebd. Vgl. auchFrank,»AdversusJudaeos«39 f.
Rauschen252.Wiederholtundnachdrücklichlegt der
Kirchenlehrerauchdar, daßder Judeschuldigerund

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



925 Deschner Bd. 2, 474Anmerkungen zum ersten Band

verwerflichersei als der Heide,»daßder Judedurch
dasGeschenkdesGesetzessogarnocheineBelastung
erfahre«,daßihm »dieStrafenochmehrbevorstehe«;
»dennje größererFürsorgeer sich erfreuthat, desto
größerwird auchdie Strafefür ihn sein«.Laufedoch
auchdie »ganzeBeweisführung«desApostelsPau-
lus, dessen»bewundernswerteKlugheit« Johannes
rühmt,daraufhinaus,»daßderHeideüberdemJuden
stehe«:KommentarzumRömerbrief,6. Hom.4 f

49 Hieron. Jesajakommentar1,10; 3,1; 3,3; 3,17;
5,18; 52,4; 60,1; 62,10ff. Zephanjakommentar3,19.
Kraft, KirchenväterLexikon 504 f. GrützmacherII
123f, III 109f, 182ff, 203f

50Hieron.ep.105,13ff

51 Venant.Fortunat.,Vita Hil. 6. Hilar. SuperPsal-
mos53; 68,23.MG Auct. ant. 4,2,2.De trinit. 7,23.
AnwanderLThK 1. A. V 25 ff. AntweilerBKV 1933,
32. Parkes,Antisemitismus96. v. Campenhausen,
LateinischeKirchenväter78. Seifert74. Kühner,An-
tisemitismus37 f. Hruby,Juden40 f. Held128

52C. Schneider,Frühchristentum6

53 Euseb.h.e. 7,30,14.Zellinger 404, 407, 413 f.v.
Campenhausen, Griechische Kirchenväter 141.
Deschner,DasKreuz182
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54 C. Schneider,GeistesgeschichteI 587 f. Dort alle
Quellenhinweise.Vgl. auch324

55 Hieronym.in Isaiam60. Chrysost.hom.adv.Jud.
5,4. Exposit.in ps.8,3. August.Enarr.in ps.56,9; in
ps.39,13;deciv. dei 18,10;12,12.De cons.evangel.
1,13.C. Faustum12,12f, 13,10.ep.137,16

56PoliakovI 18

57 Syn.Elv. c. 16; 49 f; 78. Syn.Antioch. c. 1. Vgl.
für die folgendeZeit auch:Syn.Laodic.c. 10; 29; 31.
Con. Chalced.(451) c. 14. Syn. Vannes(465) c. 12.
Syn.Agde (506) c. 40. Syn.Epaon(517) c. 15. Syn.
Orleans(538) c. 13. Syn. Macon (584) c. 15. Syn.
Narbonne(589) c. 9 u.a. Browe, Judengesetzgebung
122, 136 ff. Kühner, Antisemitismus28, 32. Wei-
gand88 ff. RitzerI 34

58 Cod. Theod. 16,7,6 f; 16,8,1; 16,8,3; 16,8,6 f;
16,8,16; 16,8,19; 16,8,24; 16,8,28; 16,9,2; 16,9,4.
Nov. Theod.3,6. Vita Const.3,17 ff; 4,27.Constitu-
tio Sirmondi 6. Hieronym.Comment.in Isaiam2,3.
Vgl. Ivo von Chartres,Decr. 13,108.RAC I 475. III
336. SchnürerI 8. Browe, Judengesetzgebung115,
121 ff. Parkes,Antisemitismus99. Vogt, KaiserJuli-
an26 ff. Eckert/Ehrlich24 f. Ehrlich 8. Widmann67.
Kühner, Antisemitismus32. A. Müller, Geschichte
derJuden9.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



927 Deschner Bd. 2, 474Anmerkungen zum ersten Band

59 Noethlichs, Die gesetzgeberischenMaßnahmen
196.Langenfeld63 f

60 Harnack,Mission I 75 f. Browe, Judengesetzge-
bung116.Parkes,Theconflict 181 f, 189 ff; Zusam-
menfassung372f
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3. Kapitel
Die VerteufelungvonChristendurchChristenbeginnt

1 Gal.5,12

2 Ign. adSmyrn.4,1

3 Iren.adv.haer.1,31,4

4 Polyk.adPhil. 7,1

5 Hieron.c. Rufin 3,9.GrützmacherIII 70 ff, bes.82.
Vgl. auchAnm. 65

6 Chrysost.Komment,zumRömerbrief,9. Hom.9

7 Lichtenberg,Sudelbücher348f

8 Voltaire, Collection complètedesœuvres,Bd. 31,
389.Zit. nachNeumannI 82

9 Ignat.Trall. 6,1.Ephes.6,2.Smyrn.8,2.Vgl. schon
1. Kor. 11,19; Gal. 5,20. 2. Petr. 2,1. Apg. 5,17;
24,5; 28,22.LThK 1. A. 823 ff. Wolf 13. Altendorf
zum Stichwort: Rechtgläubigkeitund Ketzerei in
ZKG 80,1969,61 ff

10 Altendorf, Rechtgläubigkeit62 ff. Harnack zit.
ebd. v. Campenhausen,Die Entstehung380. Dodds
103f. Stockmeier,DasSchisma81
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11Altendorf,ZumStichwort62 ff

12 v. Soden,Die christlicheMission 20 f. Altendorf,
Zum Stichwort61 ff. Speyer,Büchervernichtung123
ff, bes.143ff

13 Orig. c. Cels. 3,10 ff. Brox, Kirchengeschichte
138.Altendorf,ZumStichwort68.Gigon104

14 Apg. 8,1 ff; 22,4 f; 26,9 ff. LThK 1. A. VIII 218
f. Altaner 322. Nietzsche,Morgenröte1,68. Haen-
chen257.Zur BekehrungdesPaulusundzu denvie-
lenWidersprüchendabeivgl. Deschner,Hahn156ff

15 Röm.3,7; 11,1; 11,13;Gal. 2,15; 1. Kor. 9,19 ff.
Ephes.3,6. Greg.Naz. or. 2,84. Vgl. dazuauchdas
positiveUrteil Harnacksund andererliberalerTheo-
logen: Harnack, Marcion 10. E. Meyer, Ursprung
413. Bartmann30 f. Schuchert75. Vgl. zu Paulus
den Abschnitt: »... ein Klassikerder Intoleranz«bei
Deschner,Hahn192ff

16Paulsen182f

17 2. Kor. 11,5;12,11von denmeistenGelehrteniro-
nisch gedeutet,z.B.: Leipoldt, Neutestamentlicher
Kanon I 183. Harnack,Mission I 335. Delling 152.
Goguel 51. Nestle,Krisis 50. Klausner344, 535 f.
Ackermann152.Albertz 150.– Gal. 6,1; 2,4; 2,11ff;
1,6 ff; 4,17; 4,9; 3,13; 5,1; 3,1; 1,8 f; 5,12; 1. Kor.
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9,1 f; 3,3; 11,18;1,10ff. 1. Thess.2,3 ff. 2. Kor. 2,1;
2,5; 2,17; 3,1; 5,18; 7,12; 10,1; 10,10; 10,12 ff;
11,4; 11,20;11,6; 12,1 ff; 12,21;4,1; 12,16ff; 5,13;
11,1.Phil. 1,15 f; 3,2; Kol. 4,18;2. Thess.2,2; 3,17;
Mt. 7,6; 10,5f. Tit. 1,10ff. 1. Tim. 1,4 ff; Apg. 15,2.
Zu denexegetischenManövernderKirchenvätervgl.
u.a.Tert. praescr.haer.23. Hieron.Comment.in Gal.
2,11.August.ep.28; ep.70. Hipp. Gen.fragm.28 u.
in Danielem1,15,1.Euseb.h.e.1,12,2.Thom.Com-
ment.in Gal. – Vgl. ferner:PfleidererI 87 f, 131.E.
Meyer, UrsprungIII 441, 459, 583. WalterscheidI
139, II 31 ff. Ehrhardt,Urkirche 49 ff. Nock, Paulus
87, 160. Lietzmann, Geschichte I 109 f. Ders.
SBeAW phil. hist. Kl. 1930, 153 ff. Feine 159 f.
Schoeps,Paulus72 ff. Reickes18. Goppelt,Kirche
und Häresie9 ff. Ricciotti 162. E. Graesser84 ff.
Paulsen,Schisma182ff. Meinhold,Kirchengeschich-
te 27 ff. Zur VerurteilungderGleichstellungvon Pe-
trusundPaulusdurchInnozenzX.: Mirbt, Quellen4.
A. 1924,381.Vgl. auchDeschner,Hahn160ff

18Orig. Psalmen-Kommentar1,3.HeilmannIV 328

19 1. Kor. 9,26; 2. Kor. 10,3; Phil. 2,25. Vgl. Gal.
2,13;1. Kor. 1,12;Apg. 15,37ff. Sieheauchdie Be-
schönigungenbeidemKatholikenSchuchert66

20 1. Kor. 5,5; 16,22ff. Gal. 1,8 ff; 5,12 ff; 1. Kor.
16,22ff; Kol. 2,8; Apg. 5,1 ff; 19,6 ff; 19,18ff; W.
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Doskocil,ExkommunikationRAC VII 11.F.C.Over-
beck, Christentumund Kultur, 1919, 55. Zit. nach
Lampl I 357.Schönfeld,Die juristischeMethode81.
Preisker184.Heiler, Die Religionen698.Lietzmann,
GeschichteI 139.v. Campenhausen,AusderFrühzeit
1 ff; 30 ff. C. siehtin Gal.5,12einen»Witz desApo-
stels Paulusund die Anfänge des christlichen Hu-
mors«, freilich, wie er selbstzugibt, einen »grausi-
gen«,einen»blutigenWitz« und – »in mancherHin-
sichttypischauchfür dieFolgezeit«.Zit. ebd.102ff

21 1. Tim. 4,1 f; 6,20; 2. Tim. 2,16; Apg. 5,39; Jud.
4 f; 10; 16; 18; 1. Petr. 4,4; 2. Petr. 2,2 f; 2,12 ff;
2,22; 1. Jh. 3,10 f; Hebr.10,30.Merkel, Gottesläste-
rung RAC XI 1199. Speyer,GottesfeindRAC XI
1027ff. Brox, Kirchengeschichte17 f

22 Chrysost.Hom.zur Gen.35,1.Vgl. auchJohannes
von Damaskus,DarlegungdesorthodoxenGlaubens
4,17(Heilmann,TexteIV 333,317f)

23 Mt. 18,17.2. Jh.10 f. Tit. 3,10f. 2. Thess.3,14f.
2. Tim. 3,5; Iren. haer.3,3,4;Did. 5,2; 12,5;15,3.1.
Clem. 15,1; 46,1 ff. Tert. praescr.32,2. Euseb.h.e.
3,28,6;4,14,6;5,20,5f. LThK 1. A. VIII 360.Kraft,
KirchenväterLexikon 430 f. Altaner 81 ff. Doskocil,
ExkommunikationRAC VII 10 ff. J.A.u.A. TheinerI
360.Aland,Von JesusbisJustinian67 ff
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24 Iren. haer. 1,26,1. Hippolyt. ref. 7,33; 10,21.
Wengst24 ff

25 Euseb.h.e.4,14,7.Schwartz,JohannesundKerin-
thos V 175 f. Ähnlich G. Bardy, Cérinthe. Nach
Wengst25 f

26 Gal. 5,15. Jak. 3,14 ff; 4,1 ff. Im 4. Jh. Can.
Apost.9 ff. Kober,Depossition631

27Mt. 10,36.Friedländer934

28 Mt. 10,34 ff. Clem. Al. Quis div. salv. 22 f;
Ambr. virg. Kyr. Alex. ep. 17 (Migne 77,105ff) 3.
Brief an Nestorios1,9; 3,11.Hieron.ep.14,2ad He-
liod. Greg. I. Homilie auf das Fest eines heiligen
Märtyrers(HeilmannIII 429).Keller, Lexikon 317 f.
Lecky II 105f.J.A.u.A. TheinerI 113.GrützmacherI
147f. Harnack,MissionI 329ff (2. A. 1906).Hauck,
KirchengeschichteI 241 f.v. Campenhausen,Lateini-
scheKirchenväter84

29 Syn. Laodic. c. 9; 34. Cypr. de unit. eccl. 14.
Chrysost.homil. 11 in Ephes.August. de baptism.
4,17. ep. 173,6. 204,4. Fulgent. de fide 5. de reg.
veraefidei adPetr.1,39,reg.36 (80).Kraft, Kirchen-
väter Lexikon 46, 232 f.v. Campenhausen,Lateini-
scheKirchenväter191

30 Euseb.h.e. 5,18,6 ff; 5,19,2; 5,14 ff. W. Bauer,
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Rechtgläubigkeit142ff

31 1. Clem. 1,1; 3,1 f; 14,1 f; 15,1; 16,1; 21,5; 46,5
ff; 47,6; 57,2. Zu Clemensvon Rom: Iren. haer.
3,3,3.Tert. praescr.32. Epiphan.haer.27,6. Altaner
73 ff. Bauer,Rechtgläubigkeit103ff. Hümmeler549.
Altendorf,ZumStichwort62 ff. Aland,Von Jesusbis
Justinian58 ff. Meinhold,HistoriographieI 33 dage-
gen bemerkt hier »ein erstesAufleuchten der An-
schauungvom Verfall der christlichenKirche durch
ihre Ausbreitung,durch ihr Wachstum,durch ihren
GewinnanEhreundAnsehenin derWelt«.

32 Ignat. ad Röm. 4,1. Ephes.6,1; 7,1. Smyrn.4,1;
9,1. Trall. 6,1 f; 11,1.Polyk. 2,1. Zeller in BKV Die
apostolischenVäter 1918,112.O. Perlerin LThK 2.
A. V 611.Bultmann,Theologie6. A. 547 f zit. nach
Schneemelcher,Aufsätze174. Meinhold, Studienzu
Ignatius6. Vgl. bes.19 ff. Auch nachAnwander142
dürfendieBriefedesIgnatius»keinemgebildetenKa-
tholikenfremdbleiben«.Vgl. zumgroßenEinflußdes
Ignatius auf den Ausbau des Bischofsamtesauch
Deschner,Hahn230f

33 Mart. Petr.3. Pass.Paul7. Tert. spect.27. Chry-
sost. in Col. hom. 3,8,5. Hieron. adv. Rufin. 1,7 c.
Joh.Hieros.3. Kyrill. Jerus.catech.6,20. Vgl. Arti-
kel »Gift« RAC X 1233ff, 1238f
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34 Ignat. ad Röm.4,1. Ephes.16,2.Smyrn.4,1; 7,1;
Magn. 8,1. Trall. 11,1. Phil. 2,2; 3,3. Katholisch:
Ignat. Smyrn.8,2. Diercke223 nennt709 Millionen
Katholiken.Mack, PierreBayle165ff. Zit. 75. Hüm-
meler 66. Grant, Hermeneutics183 ff. Aland, Von
Jesuszu Justinian64 f. Willebrands88. Zum Ver-
hältnis des Ignatius zur Überlieferungvgl. Paulsen,
IgnatiusvonAntiochien29 ff

35 Kraft, KirchenväterLexikon 315. Kühner,Gezei-
tenderKirche97

36 Altaner 111 f. Ehrhard, Urkirche 184 ff, 192.
SchenkeI 371ff, bes.376ff, 395ff, 412ff. HaardtII
476ff. SchlierII 196ff. Brox, Kirchengeschichte138
ff. Lüdemann102.Schnackenburg,Der früheGnosti-
zismus115 ff beschreibtden »spannendenKonkur-
renzkampfzwischenGnosisund Glaube«schonim
N.T. Baus, Von der Urgemeinde224, 230. S. 213
spricht Bausvon einer »existenziellenBedrückung«
desChristentumsdurchdenGnostizismus.Diffamie-
rung der Gnostikerheutez.B. durch R. Hoffmann,
GeschichteundPraxis76 ff. Dazudie Rezensionvon
A. DemandtHZ 232, 1981, 397 f. Vgl. zur Gnosis
undzur VernichtungdergnostischenLiteraturDesch-
ner, Hahn 95 ff. Neuerdingszur Gnosis:B. Aland
(Hg.), Gnosis,Festschriftfür HansJonas1978,bes.
B. Aland,GnosisundKirchenväter,158ff. K. Aland,
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Von Jesusbis Justinian72 f. Andresen,Die Kirchen
deraltenChristenheit100ff

37 Iren. adv. haer. 1,4,3; 1,9,1; 1,11,4 f; 1,15,4;
1,16,3; 1,25,4; 1,13,1; 1,13,3; 1,13,5 f; 1,15,4;
1,18,1; 1,23,4; 1,25,3; 1,27,2; 1,31,4. Euseb. h.e.
4,11,2.LThK 2. A. VII 13. P. Th. CamelotLThK 2.
A. III 773 ff. J.A.u.A. TheinerI 23 ff. NachEhrhard,
Urkirche 189 war Irenäus»für eineerfolgreicheBe-
kämpfung der Gnosis auf das beste vorbereitet«.
Schenke383 f. Zu Simon und seinemAnhang vgl.
Beyschlag.Übersichtüber die Simon-Forschung79
ff. Zur LehreSimonsvgl. bes.127ff

38 Clem. Al. strom. 7,92,1 ff; 7,94,4 ff; 2,67,2;
7,95,1; 7,99,5; Altaner 160. Kühner, Gezeitender
Kirche100

39 Tert. de praesc.haer.4; 6 f; 14 f; 17; 30; 41; 43;
Kötting LThK 2. A. IX 1372. Altaner 122 ff. Aus-
führlicher zum MontanismusTertullians: Ehrhard,
Urkirche 201 ff. Ferner:Morgan 366. Loofs, Dog-
mengeschichte,1906,166.Kühner,GezeitenderKir-
che 104 f. Heiler, Altkirchliche Autonomie8 ff. W.
Schultz,Tertullian 28 ff. v. Campenhausen,Die Ent-
stehung330.Haendler,Von Tertullian28 ff, 35 ff

40 Ehrhard, Urkirche 189, 232. Koschorke6, 73.
Bausfindet »in denQuellenkeineausreichendeStüt-
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zung«dafür, daßHippolyt von Rom »der ersteGe-
genpapstder Kirchengeschichte«gewesensei. Vgl.
Von derUrgemeinde281f

41 Hippol. refut. omn. haer.5,17 f; 6,7; 6,9; 6,20;
6,41;6,52;7,29f; 7,31;8,11;8,19;9,2ff; 10,5

42 Jh. 5,44. Funke,Götterbild 781. Schneider,Gei-
stesgeschichteII 249.Haendler,Von Tertullian66

43 Cypr. ep. 44,1 ff; 45,1 ff; 46,1; 47,1; 49,1; 51,1;
52,1;55,25;55,28

44Cypr.ep.69,4ff

45 Cypr. ep.45,3;46,2;51,1;69,1ff; 70,1ff; 71,1f;
73,1;73,10;73,14;73,21;74,2.Demetr.17 u. 24. H.
Kirchner, Der Ketzertaufstreit298 ff. Girardet,Kai-
sergericht11 f

46 Euseb. h.e. 3,26,1 ff; 3,28,5; 3,29,3; 4,14,7;
4,29,3; 5,16,3 ff; 5,18,2; 5,19,3; 5,20,4; 5,28,2;
5,28,15;7,7. Cypr. laps. 34. Tert. jeun. 16 f. Basil.
Hex. 3. hom. 9. ep. 62,4. Chrysost.de sacerd.4,5.
Greg. Naz. or. 20,5 f. Iren. adv. haer. 1,13,5; 3,2;
3,3,4; 1,27. Kyrill. Cat. 16,8. Siricius ad omnesepi-
scoposItaliae.Augustinuszit. nachKühner,Gezeiten
der Kirche. Degenhart59. BKV Bd. 46, 231, 238,
240. P. Friedrich,St. Ambrosius93 f. Kantzenbach,
Urchristentum83 f. Seeberg,DogmengeschichteI
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235.Benz,Beschreibung81

47Antweiler,Einleitung,BKV 1933,7

48 Diesner,Kirche und Staat 13 ff. Kaphan,Zwi-
schenAntike undMittelalter, 1944,zit. nachDiesner
ebd.Gottlieb,OstundWest14

49 Altaner 224. Kraft, KirchenväterLexikon 403.
Grützmacher,Pachomius73 ff. Kühner,Gezeitender
Kirche233

50 An vorchristlichen Häresien nennt Epiphanius
heidnischePhilosophenschulenund jüdischeSekten:
haeres.9 ff. Hieron.ad.Rufin. 2,22;3,6.LThK 1. A.
III 728 ff. Lexikon der altenWelt, 838. Altaner 271
ff. Kraft, KirchenväterLexikon 188ff. J.A.u.A.Thei-
ner I 116. Thorndike 494 f. Vogt, Der Niedergang
Roms313.Kühner,Antisemitismus35. Ders.Gezei-
tenderKirche97

51 Basil. anTheodotus,Bischofvon Nikopolis (anno
373 o. 375) 1 f. An Athanas.(anno 371). An die
Wortführer zu Neocaesarea(anno 375) BKV 1925,
117ff, 152f, 162f, 233f

52 Euseb.h.e. 2,13,5 ff; 4,7,1 ff; Moreau RAC VI
1052 ff. J.A. und A. Theiner, I 24 f. Wikenhauser,
Die Apostelgeschichte394 ff. Bornhäuser,Studien
zur Apostelgeschichte89 ff. Söder26 f, 198.Ricken
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343.Larrimore171.Über die Herkunft desEusebist
fast nichts bekannt,weder Geburtsdatumnoch -ort
sindsicher;überseineFamilieist nichtseruierbar

53 Euseb. h.e. 4,7,13; 4,10,1 f; 4,30,3; 6,38,1;
6,43,2;6,43,18;7,31,1f.V.C. 3,64

54 Chrysost.KommentarzumRömerbrief,33.Homi-
lie, 1. serm.7,4 in Gen;hom.43,2 in Mt. Vgl. hom.
7,6 c. Anom. hom.11,3 in Eph.hom.43,2 in Mt. de
sacerd.4,4 f. destat.1,12.In Saulusadhucspirans1.
serm. 7,4 in Gen. Vgl. auch 2. Kor. 6,14 ff; Phil,
3,18;1. Jh.2,18f. Apg. 13,6ff. Tert. idol. 2,1. Orig.
exhort.mart. 25. Lact. mort. pers.1,5 ff. August.de
civ. dei 20,19. Merkel, GotteslästerungRAC IX
1200. Vgl. auchSpeyer,GottesfeindRAC XI 1027
ff. »Die TodesartoderBestrafungeinesFeindesGot-
tes, Christi, einesHeiligen oder der Kirche wird oft
auf ein unmittelbaresgöttlichesEingreifenzurückge-
führt, sodaßsie als Strafwundererscheinen«.Jede
»Ketzerei«war für Chrysostomosausnahmslosund
unter allen Umständendes Teufels.»Irrlehrer«ver-
glich er mit »Kinderräubern«.»Die raubendenKin-
dernihrengoldenenSchmuckundwerfensiedannin
denFlußoderverkaufensie in die Sklaverei«.Gleich
in seinererstenPredigtlegteersichmit denEunomia-
nernan,bald auchmit denArianern,denener »Toll-
wut«vorwirft. Die Manichäersind»stummeunddoch
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bellendeHunde«, in deneneine Bestie stecke,die
Markioniten sind »Söhnedes Teufels«. Vgl. auch
noch Baur I 273, 285. Güldenpenning86 f. Altaner
282.Ritter,Charisma200

55 EphrämHymnengegendie Irrlehren 1,1; 1,9 ff;
1,15;2,2; 2,3; 2,7 ff; 2,14;2,19;27,1;55,11;56,2ff.
Cerfaux,BardesanesRAC I 1180 ff. LThK 2. A. I
1242 f. LThK 1. A. I 966, VI 850 f. Lexikon der
altenWelt 436.Donin I 446f. Schaeder21 ff. Bauer,
Rechtgläubigkeit(1934)34 ff. v. Wesendonk336 ff.
Rehm218ff. Lietzmann,Geschichte(1936)II 266ff.
Puech 183 ff. QuastenI 264. Widengren 304 ff.
Grant, Das RömischeReich 244 ff, 285, 303, 306.
Kühner,Gezeitender Kirche 108 ff. Löffler 26. Eh-
lers334ff, bes.344ff. Schenke411f. Brown,Religi-
on andSociety94 ff. Zur Gnosisvgl. neuerdingsRu-
dolph bes. 58 ff, 291 ff. – Ein bedeutenderHand-
schriftenfundausjüngsterZeit, dersogenannteKölner
Mani-Kodex,deutetauf die MitgliedschaftManisbei
einerchristlichenTäufersekte.Henrichs/Koenen,Ein
griechischerMani-Codex 97 ff. Dies. Der Kölner
Mani-Kodex, 19, 1975; 32, 1978; 44, 1981. Köbert
243 ff. Henrichs,Mani 23 ff. Coyle 179 ff. E. Beck,
Bardaisan271ff

56Ephräm,ÜberJulian2,11ff, 2,21,3,10f
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57Hümmeler302

58Hilar. In ps.146,12

59 Hilar. c. Constantiumc. 2. de trinit. 4,6; 10,3 ff.
Hieron.devir. ill. 100.Sulp.Sever.Chron.2,39.Al-
taner316.Antweiler, Einleitung8, 25, 40. Hümmeler
33.C.F.A.Borchardt24 ff

60 Hilar. de trin. 6,1; 6,3; Sulp. Sev. 2,45,4.Kraft,
KirchenväterLexikon 273 ff. Altaner 315 f. Antwei-
ler, Einleitung 22, 41. Ehrhard,Die griechischeund
die lateinischeKirche 172.Klein, ConstantiusII. 125
f, bes.Anm. 224

61 Hilar. de trin. 2,2; 4,1; 4,7; 4,9; 6,7 f; 6,10 f;
6,15; 7,3; 7,23; 10,2; 10,5; Hümmeler32. Comay,
Who'sWho298f

62 Hilar. de trin. 5,10;5,18;5,23;10,5.In ps.130,1.
AnwanderLThK 1. A. V 25 ff. Altaner 315 f. Ant-
weiler, Einleitung in BKV 1933, 19, 32 f. Ehrhard,
Die griechischeunddie lateinischeKirche 172.Hüm-
meler30 ff. Löffler 34 ff

63 SchadeLThK 1. A. V 13.Vgl. auchebd.III 866f,
VIII 18 f. Grützmacher,Hieronymus250ff, 277

64Grützmacher,HieronymusII 160

65 Hieron. adv. Jovin. Dial. cum Lucifer. Dialogi
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contraPelagianos,Prol. 2. ContraVigil. 6. Grützma-
cher, HieronymusIII 258 f. Hümmeler460. Maier,
Verwandlung 55. Kühner, Antisemitismus 34 f.
Schneider,ChristlicheAntike 201

66 Grützmacher,HieronymusIII 1 ff, bes.8 ff, 56 ff,
70 ff

67 LThK 1. A. VII 776ff. Altaner165ff. Kraft, Kir-
chenväterLexikon 393 ff. Pfliegler 21 f. Vgl. auch
Deschner,Hahn111f, 383f

68Ebd.

69 Ebd.Vgl. fernerMk. 9,43ff mit Apg. 3,21.Auch
Mt. 18,8; 25,46mit 1. Kol. 1,19 f. 1. Tim. 2,4; Mt.
18,14; 2. Petr. 3,9; Jh. 3,17; 12,47.Nigg, Buch der
Ketzer56 ff

70 LThK 1. A. VII. 780. Grützmacher,Hieronymus
III 5 ff. DiesemWerk bin ich im folgendenbesonders
verpflichtet.

71 Hieronym.Jesajakommentar1,1; 5,13; 13,13u.a.
Ezechielkommentar40,41.LThK 1. A. IX 1. Kraft,
KirchenväterLexikon 266, 446 f. Grützmacher,Hie-
ronymusIII 3, 56 ff, 70 ff, 86

72 Rufin c. Hieron. 1,20 ff; 2,4; 2,9 ff; 2,21 ff. Hie-
ron.ep.84,3.Grützmacher,HieronymusIII 56 ff
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73 Rufin. c. Hieron. 1,1; 2,13. Grützmacherebd.61
f, 67,88

74 Hieron. c. Rufin. 1,1 ff; 2,1 ff. Grützmacherebd.
70 ff

75 Rufin c. Hieron.2,4. Hieronc. Rufin. 3,1 f; 3,4 f;
3,9ff; 3,41.Grützmacherebd.66,79

76 Hieron. Prol. zum Ezechielkommentar1. ep.
125,18.Grützmacherebd.86 ff

77 Hieron. ep. 105,3 f; 112,13. Grützmacherebd.
114ff

78 Hieron. ep. 105,5; 112,4; 112,18. Grützmacher
ebd.82,123f

79 Hieron.ep.105,2ff; 112,2.Grützmacherebd.124
ff

80 Hieron c. Vigilant. 1 ff; 6; 8; 10; 12; 15; 17.
Grützmacherebd.28 f, 154ff

81 Hieron adv. Jovin. 1,1; 1,13.ep. 48 ff; 153. Am-
bros. ep. 42; 63; 83. August. haer. 82. ep. 167,10.
Altaner 351. Kraft, KirchenväterLexikon 270, 315.
Grützmacher,HieronymusIII 147 ff. Friedrich, St.
Ambrosius93 f. Caspar,PapsttumI 284.Stein,Vom
römischen330 f. Dannenbauer,EntstehungI 164 f.
Deschner,Hahn197.Evans,Pelagius26 ff. Ausführ-
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licherDuddenII 393ff

82 Hieron. Comm. in Hierem. 3,1. ep. 7,5; 141.
GrützmacherHieronymusI 148,III 258f

83 Kraft, KirchenväterLexikon 218.Luther,Tischre-
denNr. 2650,zit. nachJ.A.u.A. Theiner,Einführung
96 ff. Grützmacher,HieronymusI 143 ff, 160 ff. J.
Marcuse14.Kühner,GezeitenderKirche234f

84 Altaner 346. Grützmacher,Hieronymus I 200,
225,242,275

85 SchadeLThK 1. A. V 13 ff. Altaner347.Hümme-
ler 461f. Schneider,ChristlicheAntike 295,304,371
u.a.

86 Chrysost.Hom. in Act. apost.24. In 1. ep ad Ti-
moth.hom.10,3.Homilien zum Epheserbrief10,2 f.
Vgl. auch zu den folgendenAnmerkungen:Hornus
179

87 Greg.Naz. or. 2,79 ff. Vgl. P. HaeuserBKV Bd.
59,S. IX ff. Deschner,Hahn473

88 Basil. Brief an die BischöfeItaliensund Galliens
2 f. (BKV 1925,137ff)

89Ebd.Ferner:Kolping 415ff
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4. Kapitel
DerAngriff aufdasHeidentumerfolgt

1 Firm. Mat. err.29,1

2 Hoheisel382

3 Ambros. Exp. ps. 118,21,11.BrockhausII 513.
LThK 1. A. IV 877. Lechner16 ff. Chadwick,Die
Kirche174,Anm. 1. Tinnefeld225ff

4 Daniélou,Die heiligenHeiden29

5 Diog. 5. Arist. apol.17,3.Arnob adgent.1,6.Tert.
de patient.6,7. apol.37. de idol. 19. de coronamilit.
12. Cypr. de bono patient.16. Just.Tryphon.110,1.
Tat. or ad Gr. 19,2; 11,1. Orig. c. Cels. 8,68; 5,33;
7,26; 3,7. com. ser. 102 in Mt. Tert. apol. 40 u.v.a.
Beleghinweiseauchbei Voigt 74. Vgl. fernerDodds
111.PoliakovI 19

6 Arist. apol.17,2 f. Vgl. auch15,1 ff. Athenag.leg.
1; 11 f; 31 ff. Tert. apol.24,5;38. adscap.2,2.Orig.
c. Cels. 3,38; 7,46; 8,41; 8,66. Kraft, Kirchenväter
Lexikon 394. Miura-Stange13 ff. Wlosok 147 ff.
Körting, Religionsfreiheit21

7 Euseb.4,26,1;4,26,4ff; 4,27,1;5,17,5.Fredouille
869ff. Wlosok149ff
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8 Tert. adv.Marc.4,9. idol. 1. Vgl. August.in ps.88.
serm. 2,14; 62,6,9. ep. 232,1,2. Fredouille 870 ff.
Dodds102ff

9 Geffcken,Zwei griechischeApologeten239.Hohei-
sel41,76f, 79.Wlosok163

10 Arnob. adv.nat.3,9 ff; 4,24 ff; 4,36;5,22.LThK
1. A. I 689.Altaner 152 f. Kraft, KirchenväterLexi-
kon57.Tullius 88 ff

11 Arist. apol. 8; 13; Justin.apol. 1,21; 1,24 f. Tat.
or. 8 ff. Ps.Just.or. ad Graecos2 f. Min. Fel. dial.
Oct. 20. Euseb.theoph.frg. 2,13.Firm. Mat. err. 22.
Ambros.exam.5,20,64f; 5,23,77ff. Wytzes29. Lie-
berg64 ff

12 Jes.2,8. Ps.115,5ff. Apk. 9,20.Arist. apol. 3,2;
4,1 ff; 13,1f. Athenag.leg. 6; 15; 18 f; 22; 28 f. Just.
apol. 1,9; 1,20; Ep. ad Diogn. 2. Theoph.Ant. ad
Autol. 1,19; Mart. Apolon. 22. Mart. Polyk. 2,2;
Tert. apol. 12,7. Min. Fel. dial. Oct. 24,1. Clem.
Alex. protr. 4,52,4. Arnob. advers. nationes6,16.
Euseb.V.C. 3,57; 4,39. Greg.Nyss. In cant.hom 5.
August. consensevang.1,34,52.en. in ps. 134,23.
Kraft, KirchenväterLexikon 248. Fredouille 871 f.
Funke789.Tullius 15 ff. Mensching,Irrtum 26 f

13 Athenag. leg. 17. Just. apol. 1,9. Tatian or. 4.
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Tert. pud. 5. adv. Marc. 4,9,6.apol. 12. Arnob. adv.
nat. 6,14. Cyrill. Hieros. catech.6,10. Hippol. trad.
apost.16.Orig. c. Cels.1,5;5, 38

14 Min. Fel. Oct. 12,5. Clem. Alex, protr. 53,5 f.
Arnob. adv. nat. 6,13. Euseb.or. Const. ad sanct.
coet. 11. ep. ad Constant.Vgl. h.e. 7,18,4. Altaner
120. Menzel II 249 f. Deschner,Das Kreuz 190.
KindlersMalereilexikonIV 169

15 Polyc. ad Phil. 11,2.Ps.Clem.Rom. recog.5,15.
hom.10,22.Justin.apol. 1,9. Clem.Al. protr. 4,52,2
f; 4,53,2.Arnob. adv.nat.4,10ff; 6,20f; 6,23.Firm.
Mat. err. 15,3; 28,4 ff. August.de civ. dei 1,2. Lact.
div. inst. 2,2,22.Theophilad Autol. 2,34.Euseb.or.
Const.adsanct.coet.11.Funke805.Tullius 22 ff

16 Athenag. leg. 27. Justin. apol. 1,14. Theophil.
Ant. ad Autol. 2,28. Clem. Al. protr. 44. Tert. apol.
22,5 ff. de spect.4; idol. 1. Orig. c. Cels.7,67;8,18;
Orig. mart. 45. Ps.Clem. Rom. hom. 9,7 ff. recogn.
4,14ff. Firm. Mat. err. 26 f. Fredouille889f. Hohei-
sel83 ff

17 Röm. 9,30 ff; 11,11 ff; Eph. 3,6; Apg. 13,46 ff;
18,6.Döllinger88

18 Ephes.4,17 ff. Röm.1,21 ff; 1,29 ff; Col. 3,5. 1.
Kor. 5,10 f; 10,7; 10,20.Zum Dämonenglaubender
ältestenKirchenvätervgl. etwa: Justin. apol. 1,14;
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1,58. Theophan.Ant. ad Autol. 2,28. Athenag.leg.
27. Van derNat RAC IX 737ff. Deissmann64.Con-
zelmann204f. Nock,EssaysI 347

19 1. Petr. 4,3. Apk. 2,12 ff; 2,26 f; 18,2; 21,8;
22,15.Friedländer935. Dewick 112. Meinhold, Hi-
storiographieI 31

20 Arist. apol. 4,2 f; 5,1 ff; 6,1; 12,1; 12,6 ff. Min.
Fel. Oct. 28,7 f. Justin. apol. 1,24,1. Athenag.leg.
1,1; 14,2;KerygmaPetr.frg. 3 a. Mart. Apollon. 21.
RAC X 1204. Altaner 88 f. Mensching,Irrtum 9.
McKenzie40

21 Arist. apol. 8,5 f; 9,5; 9,8 f. Vgl. auch3,1 ff; 8,1
ff

22 Athenag.leg. 1 f; 18; 21 ff; 26 f. Vgl. auchJustin.
apol. 1,9,2.Theophil.ad Autol. 1,10. Min. Fel. Oct.
23,12.Eberhard,BKV 1913,6 undDers.in LThK 1.
A. I 770.Funke,RAC XI 784,802.Hoheisel81

23 Tat. or. ad Graec.1,4; 2,1 ff; 3,2 f; 3,6 f; 3,9 f;
6,4; 14,1; 25,1; 26,1; 26,5; 33,1; 33,7; 34,5; 34,7;
35,2;43,1.Kukula BKV 1913,4 f; 7; 15; 18. Altaner
95 f. Krause,Die Stellung24

24 Tat. or. 1,7; 12,6; 12,13; 17,2; 19,1; 21,1 ff; 22
ff; 26,5; 32,2 f; 32,7. Grant, Das RömischeReich
277
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25 Tat. or. 8,4; 9,7 ff; 10,3; 14,1 ff; 15,8; 18,6 f;
29,1 ff; 33 f. Euseb.h.e. 4,29,7. BKV 1913, 19.
Geffcken,Zwei christlicheApologeten105ff. Krause,
Die Stellung23

26 Hermias21,2,10.Theoph.ad Autol. 2,12; 2,15;
2,33; 3,2 f; 3,17. Vgl. auch 3,16; 3,29. Iren. adv.
haer. 2,14; BKV 1913, 6. Altaner 103. Kraft, Kir-
chenväterLexikon 263f. Krause,Die Stellung26,61
f. Deschner,Hahn306ff

27 Tert. apol. 24; 38; 42; 46; praesc.haer. 7; 14.
anima1 f. spect.17; 29. Zum »Diebstahlder Helle-
nen«vgl. Tert. apol.19. Altaner126.Kraft, Kirchen-
väterLexikon474.Krause,Die Stellung91 f

28 Tert. idol. 1; 4 ff; 10; 17 f. mart. 2,7. apol. 13,6;
22,1 ff; 42; 46. pud. 5; adv. marc.4,9,6. Wright 17
ff. McKenzie88 f. Morenz30 ff. Eliade299 ff. Vgl.
auchdenAbschnitt»Beschimpfungvon Götternund
Göttinnen«bei Opelt,Die lateinischenSchimpfwörter
253ff

29 Clem. Alex. protr. 2,11,1 ff; 2,12,1 f; 2,13,2 ff;
2,14,1;2,17,2;2,22,3;2,23,1

30 Athan.c. gent.1 ff. RAC XI 881.Mensching,Irr-
tum17
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31PlutarchDe Is. etOs.65

32 Clem.Al. protr. 2,25,1;2,26,1f; 2,27,1;4,56,2ff;
4,58,3;4,63,1.Vgl. Orig. c. Cels.7,62. FunkeRAC
XI 780f. Gentz,Athanasius862.Hoheisel133ff

33Armstrong11 f

34Peters28

35 Clem. Al. protr. 2,22,6;2,40,4;4,60,1;4,61,1ff.
Fredouille,GötzendienstRAC XI 873f

36 Clem. Al. protr. 4,11,3.Quis divessalv. 3. paed.
3,52,2;3,4,2ff. Lacarrière153

37 Syn. Elv. c. 3, 6, 15, 16, 17, 34, 40, 41, 55, 56,
60.Orlandis/Ramos-Lissón3 ff; 12 ff

38Fredouille,Götzendienst879

39 Daniel-Rops,Die Kirche 214, 224. Ziegler in:
Rel. Wörterbuch525. Im LThK 2. A. II 1117 gibt
man zu, daßman die Zahl der Märtyrer »früher oft
übertrieben«habe. Früher nur? Grégoire schätzte
3000 ebd. Drews nennt mit Bezug auf Hausrath:
1500,II 57

40 Moreau,Eusebiusvon Caesarea,RAC VI 1072.
Zur EinschätzungdesEusebals Geschichtsschreiber
vgl. W. Bauer,Rechtgläubigkeit13 ff, 49 f, 112 f,
134 f, 151 ff, 193 ff u.a. Eusebvon Caesarea,der
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dochzu»einemrepräsentativenSprecherderkonstan-
tin. Ära, bzw. ihrer Bischöfe«wurde (Stiewe),wird
auchwegenseinerKonstantinbiographiein der Neu-
zeit von vielen, u.a. von J. Burckhardt,als unwahr
scharfverurteilt.Vgl. LexikonderaltenWelt 928

41 Euseb.h.e. 8,3,1; 8,6,2 f; 8,7,1; 8,9,5; 8,10,5;
8,12,1f; 8,12,6.Vgl. auchRAC VI 1072

42 Euseb.h.e. 8,6,7; 8,7,1 ff; 8,8,1; 8,9,3 f; 8,12,5;
8,13,4

43Ebd.8,8,1;8,4,5;8,6,6;8,6,9;8,11,1;8,12,10

44 Epiph.haer.68,8.Moreau,Eusebiusvon Caesarea
RAC VI 1055 f. Wallace-Hadrill 537 f. Möglicher-
weise entzog Euseb sich durch Reisen (z.B. nach
Tyrus) der Verhaftung;seinMitarbeiter,der Priester
Pamphilos,wurdeim November307verhaftetundim
Februar309geköpft.Eusebh.e.8,7.Moreau,Eusebi-
usvonCaesarea1055

45 Euseb.h.e.5 Pr. 1,1; 5,1,1ff. LThK 1. A. II 386.
Donin VII 215. Auch nach dem phantasievollen
Aland stirbt in Lugdunum ein »großerTeil, wenn
nicht überhauptder überwiegendeProzentsatz«der
Christen,»einesqualvollenTodes«.Doch: »Sogleich
nach der Verfolgung erhob sich die Gemeindezu
neuerHöhe«.Von Jesusbis Justinian100 ff. Tuscu-
lum Lexikon 167.dtv Lex. Antike, GeschichteII 284.
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Greg.Tur. in glor. mart.48. C. Schneider,Die Chri-
sten322f. Ders.GeistesgeschichteII 300.Einenmo-
dernenGruselromanüber»DasMassakervon Lyon«
schreibt neuestensH.D. Stöver, Christenverfolgung
im RömischenReich.Ihre Hintergründeund Folgen,
78 ff

46 Vgl. z.B. PapstPiusXI. währenddesSpanischen
Bürgerkriegs:Deschner,HeilsgeschichteI 530f

47 Euseb.h.e.8,7,1.Wallace-Hadrill539.G.E.M. de
Ste Croix, Harvard Theol. Rev. 47, 1954, 101 f.
NachR.M. Grant,Christen15

48 Lact. div. inst. 3,17,41.de mort. pers.5; 52. dtv
Lex. Antike, PhilosophieIII, 26. v. Campenhausen,
LateinischeKirchenväter73 f. Prete,Der geschichtli-
cheHintergrund488,504.Rossetti115ff

49 Lact. de mort. pers.4; 5; 7. Vgl. Aur. Vict. 32,5.
Epit. Caes.32,6.Eutr. 9,7. Zos.1,36,2.Oros.7,22,4.
Iord. Get. 18. Pauly I 1411; III 438 f; V 1098. v.
Campenhausen,Lateinische Kirchenväter 58, 60.
Lissner242 f. Grant, Das RömischeReich 38, 281.
(Das DeciusaddizierteWort: »Ich würde viel lieber
die NachrichtübereinenThronrivalenals übereinen
zweitenBischofin Romerhalten«,ist, falls nichtecht,
zumindestgut erfunden.Etwa ein Jahrhundertnach
DiokletiansTod raubtemandessenLeichesamtdun-
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kelrotemPorphyrsarkophagausdemMausoleumsei-
nesRiesenpalastes– 1926 fandendarin 278 Häuser
mit 3200 EinwohnernPlatz –; ja, das Christentum
rächtesich nochan demToten,indemesseineletzte
Ruhestätte,worin derKaiserhatteewig schlafenwol-
len, in eine Kirche verwandelte,die Kathedralevon
Spalato,demheutigenSplit, Jugoslawien.)

50 Lact. demort pers.9; 21 ff. dtv Lex. Antike II 42.
Lexikon deraltenWelt 1017f. Moreau,Die Christen-
verfolgung100ff

51 Lact. de mort. pers. 52. R. Pichon, Lactance,
1901,426.Zit. nachPrete,Der geschichtlicheHinter-
grund504

52 Lact. de mort. pers.9,2; 33 ff. div. inst. 7,26,7;
Euseb.h.e.8,16,3ff. Vgl. Epit. Caes.40,4.Rufin h.e.
8,13.Oros.7,28,12.Altendorf,Galerius795f

53 DasEdikt war auchim NamenderKaiserLicinius
und Konstantin,nicht aber im NamenMaximins er-
lassenworden.Euseb.h.e.8,17,1ff; 9,1,1.Vgl. Lact.
de mort. pers.34. Pauly III 1110.Hönn 104. Grant,
Das Römische Reich 288. Vogt, Constantin der
GroßeRAC III 317 f. Altendorf, GaleriusRAC VIII
789,791 ff. Wir könnendenStreit der Gelehrten,ob
essich hier um eineAnerkennungoder»nureineIn-
dulgenz«(Schwartz)handelt,aufsichberuhenlassen.
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54 Aurel. Vict. 40,9.Eutrop.brev. 10,2.NachHönn
103f, 235Anm. 10.Vgl. TusculumLexikon 270.dtv
Lexikon VII 88. Pfister 301 f. Altendorf, Galerius
RAC VIII 786, 790. Zu Aurelius Victor vgl. auchv.
Haehling,Die Religionszugehörigkeit392f

55 Lact. de mort. pers. 1,5 f; 50,1; 52. div. inst.
5,19,11.HeilmannII 411 f. RAC III 307. dtv Lex.
Antike, PhilosophieIII, 26. Schultze,GeschichteI 98
f. Hornus67 f. Ludwig, Massenmord43. Momiglia-
no, Historiography79. Kötting, Religionsfreiheit22.
Opelt,Polemik98 ff. Auch die JudenhatLaktanzan-
gegriffen und ein eigenesHauptwerkgegensie ge-
plant:Kühner,Antisemitismus29.Ders.Gezeitender
Kirche115

56 Euseb.h.e. 7,10,4; 8,14,5; 10,4,13 ff; 10,4,28;
10,1,7.V.C. 3,1. Theodor.h.e.3,26.Zahlreichewei-
tereQuellenbelegebei J. Ziegler, Gegenkaiser32 ff.
Kraft, KirchenväterLexikon 199.Fredouilleattestiert
Euseballerdingsin dergesamtenVäterpolemikgegen
den Götzendienst»ohne Zweifel ... größten Weit-
blick«, RAC XI 880. DieseVerleumdungenheidni-
scherKaiserdurchdie antikenKirchenführerwerden
von Jahrhundertzu Jahrhundertim Christentumkol-
portiert.NochderhochadeligeBischofOtto von Frei-
sing beispielsweisesetztin seinerChronik, demHö-
hepunkt»hochmittelalterlicherWeltchronistik«(Lam-
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mers),die Greuelpropagandaüber Maximinus, Lici-
nius,überMaxentiusfort, derdie»schwangerenFrau-
en töten und ihre Eingeweideuntersuchen«läßt etc.
OttoChron.4,1ff. LammersXXIV

57 Geffcken,DasChristentum80. Miura-Stange125
ff. S. auch 14. Schlingensiepen96 ff. Andresen,
Logos22 ff, 393f. Gigon104

58 Miura-Stange37. Andresen,Logos 223 f, 237,
395.Gigon104ff

59Orig. c. Cels.1,5;6,1;6,23.Gigon105ff

60Orig. c. Cels.4,2ff, 5,14

61Orig. c. Cels.7,58;Gigon116

62Orig. c. Cels.1,68;2,8;2,49;2,55;3,22f; 3,26ff

63Ebd.1,27;1,62;2,46;3,50;3,55;6,14

64 Außer der antichristlichenSchrift behelligteman
kein weiteresWerk desPhilosophen– 77 Titel sind
nochbekannt.Halbfaß,Porphyrios24 ff. Ziegler,Fir-
micusMaternusRAC VII 951.Hoheisel27

65 August.ep.102,8.Hieronym.ep.133,9.Makarios
4,22.Halbfaß,Porphyrios24 ff. Gigon118f

66Makarios3,19;3,32f. Gigon120f
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67 Makarios3,15; 3,17; 4,1; 4,8 f; 4,19; 4,24.Geff-
cken,DasChristentum97.Harnack,Mission(1924)I
521. Vgl. auchLietzmann,GeschichteIII 28. Halb-
faß,Porphyrios26 f, 30 ff

68Ahlheim,Celsus9 ff
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5. Kapitel
Derhl. Konstantin,dererstechristlicheKaiser.

»SignaturvonsiebzehnJahrhunderten
Kirchengeschichte«

1 August.civ. dei5,25

2 Euseb,V.C. 4,75

3 Aland, Entwürfe 195. Das weitereZitat der Über-
schrift beiHernegger117

4 Stockmeier,Leo I. 69,138.Vgl. auchdasUrteil des
Historikers JohannesStraub: »Konstantinbekannte
sich zum Christenglauben,und wir müssenseineei-
genenWorteals Beweisdafürnehmen«;»under gab
denChristenGelegenheit,sichauf ihre – oft vernach-
lässigten– Pflichten als Staatsbürgerneu zu besin-
nen.«Straub,Regeneratio88,142

5 Baus,HandbuchderKirchengeschichteII/1, 16,83

6 The Complete works of Percy Bysshe Shelley,
Newly Editedby RogerIngpenandWalter E. Peck,
1965,VI, 38.Zit. nachG. Borchardt,Shelley210

7 Suet. Vesp. 1,1; 2,1. Zos. 2,8,2; 2,9,1 f. Zon.
12,31;13,1. Euseb.h.e. 8,13,12f; 10,8,4;V.C. 1,13
ff; 1,50; 3,47.Vgl. h.e.8,13,13.Lact. de mort. pers.
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15,7.Anon. Vales.1,1; 2,2; 2,4. Paneg.lat. 6 (7), 2;
4,1.Ambros.De obitu Theod.42.Vogt, Constantinus
RAC III 313f. dtv Lex. Antike, ReligionII 41 f, 82 f.
dtv Lex. Antike, GeschichteI 243 f, II 215.LThK 1.
A. VI 173. Hammond/Scullard280. Seeck,Unter-
gangI 45 ff, 105 ff. Schwartz,KaiserConstantin71.
Ehrhard,Urkirche 308. Kornemann,Weltgeschichte
II 278.Lietzmann,GeschichteIII 59. Doerries,Kon-
stantin18 ff. Schamoni76. Hönn83 ff. Castritius31
ff. Aland, Entwürfe222f. Voelkl, Der Kaiser34, 61.
Chadwick,Die Kirche 152f. Vogt, Pagans43 ff. Be-
noist-Méchin14 f

8 Euseb.h.e. 8,13,12;Vict. Caes.39,40 ff. Eutrop.
9,22 f. Lact. de mort. pers.24. Anon. Val. 2,3; Zon.
12,33.Paneg.5,7 ff. BihlmeyerLThK 1. A. VI 173.
PaulyI 1290III 1109.dtv Lex. Antike, GeschichteI
244.Hönn85, 90 ff. Doerries,Konstantin20.Pörtner
377f. Grant,DasRömischeReich127.Straub,Rege-
neratio76.Barnes,Konstantin15 f

9 Paneg.Lat. 7,7; 7,10 ff. Exc. Vales. 4. Aurelius
Vict. Caesares,Epitome41,2 f. Zos. 2,15. Ammian.
15,5,33. Euseb.h.e. 8,13,12 ff. 8 App. 4. Euseb.
V.C. 1,25;1,46.Lact. demort. pers.24; 29 f. Eutrop.
10,3,2. Altendorf, GaleriusRAC VIII 788 f. Vogt,
ConstantinusRAC III 312 ff. Groag, Maxentius in
Pauly-Wissowa28. Hbbd. 1966, 2446 f. Schönfeld,
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Wörterbuch78.dtv Lex. Antike, GeschichteII 215ff.
Dass.Religion II 42. Bang,Die Germanen63. Ham-
mond-Scullard280. Stein,Vom römischen125, 133
f, 191. Schwartz,Charakterköpfe237. Hönn 96 f.
Kornemann,WeltgeschichteII 277.Thieß229ff, der
im übrigen das »Weltherrengenie«Konstantinsund
den »Geist« seiner Schlächterverhimmelt. Lissner
248.Hauck,KirchengeschichteI 97 f. Doerries,Kon-
stantin21. Voelkl, Der Kaiser 29. Zöllner, Franken
14 f. Stroheker,Germanentum14 f. Doppelfeld621f.
Schmitz,Die Zeit 83. Gwatkin 3. Stallknecht32 f.
Waas4, 82.Straub,Regeneratio76 f

10RGA III 584.Pörtner385ff

11 Bihlmeyer LThK 1. A. IV 162. dtv Lex. Antike,
GeschichteII 247,288.NachLietzmann,Geschichte
III 65, war »dieBeseitigungaller Rivalendasunver-
kennbareZiel der konstantinischenPolitik«. Thieß
220. M.R. Alföldi, Die constantinischeGoldprägung
99

12Eusebh.e.9,9,2.Groags.nächsteAnmerkung

13 Eutrop.10,5.Groagin Pauly-Wissowa28. Hbbd.
1966,2449 ff, 2467 ff. Vogt, ConstantinusRAC III
318. Seeck,UntergangI 64, 114 f. Hönn 103. Baus,
Von derUrgemeinde457
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14 Euseb.h.e. 8,14,1; 8,14,6; V.C. 1,33,1 f; 3,52.
Socr.h.e.1,12.Chronogr.a. 354,62. M. Optat.Mil.
c. Donat. 1,18. Aurel. Vict. 40,24. CIL VI 37118.
August.brev.coll. 3,18,34.CSELLIII p. 84 f. Groag
2457ff, 2462ff, s. Anm. 13. R. Hanslik in PaulyIII
1103 ff. dtv Lex. Antike, GeschichteII 287. Alten-
dorf, Galerius RAC VIII 794 f. Ehrhard,Urkirche
311. Schoenebeck5 ff. Schwartz,Kaiser Constantin
60. L'Orange177 ff. Ziegler, Gegenkaiser36. Hönn
101 f, 109. Grant, Das RömischeReich 288. Doer-
ries,Konstantin27 f

15 Euseb. h.e. 8,14,4. V.C. 1,35. Zonar. 12,33.
Aurel. Vict. Caes.40,24.Groag,Maxentiusin Pauly-
Wissowa28. Hbbd.1966,2454ff. Seeck,Untergang
I 96,zit. nachGroag

16 Euseb.h.e.8,14,1ff. Opt. Mil. 1,18 Chronogr.a.
354.MommsenChron.Min. I 1892,62 a. 312.Vogt,
ConstantinusRAC III 318. Schwartz,Kaiser Con-
stantin 66. Hernegger234. Ziegler, Gegenkaiser35
ff; zahlreicheHinweiseaufdiemoderneForschung

17Euseb.h.e.8,14,1ff. Hervorhebungenvonmir

18 Euseb.h.e. 8,14,2; 8,14,5; 8,14,16; 9,9,8. V.C.
1,33,1 f; 1,34; 1,36. Socr. h.e. 1,12. Zonar. 12,33
BihlmeyerLThK 1. A. VII 13. Groag,Maxentiusin
Pauly-Wissowa28. Hbbd.1966,2464ff. S. 2482die
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UrteilevonSeeck,Schwartz,Stein

19 Groag,Maxentiusebd.2481ff, bes.2483f. Vgl.
auch2451,2459

20 Euseb.h.e.8,14,1;8,14,6.V.C. 1,36.Groag,Ma-
xentiusebd.2464ff

21 Euseb. V.C. 1,26; 1,32; 1,37; 1,38; Eumen.
paneg.9,3 ff. Nazar.paneg.7,1; 10,17;27,5 ff. Vita
Caes.40,23. Vict. epit. 40,7. Zosim. 2,16. Eutrop.
10,4,3.Oros. 7,28,16.Zonar. 13,1. Groag,Maxenti-
us, Pauly-Wissowa28. Hbbd. 2470 ff, 2475 ff.
Seeck,UntergangI 114ff. Stein,Vom römischen139
f. Barnes,Constantine43

22A. Alföldi, Cornuti169ff. Waas4. Dempf90

23 Lact. mort. pers.44,1 ff, 44,9 ff. EusebV.C. 1,26
ff, bes.1,33; 1,41. h.e. 8,14,1; 9,9,2 ff; 9,9,9. Zos.
2,15ff. Eumen.pan.9,1 ff. Nazar.pan.10,17ff; 30,4
ff. Vict. epit. 40. Optat.Mil. 1,18.Cod.Theod.2,8,1;
12,1,21; 12,5,2. Vgl. 9,16,2 f. Cod. Just. 3,12,2.
Seeck,UntergangI 48, 114 ff, 131 f beziffert Kon-
stantinsTruppenauf nur etwa 25000Mann, die des
Maxentiusauf »170000Mann und 18000Rosse«.In
etwa ähnlich Hönn 106. Delbrück, Kriegskunst II
299, beziffert das Heer des Maxentius auf 170000
Fußsoldatenund 18000 Reiter. EbensoStein, Vom
römischen139 f, der KonstantinsTruppenauf etwa
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30000 Mann schätzt. – Groag, Maxentius, Pauly-
Wissowa28.Hbbd.2480f. dtv Lex. Antike, Religion
II 42. LThK 1. A. VI 450 ff. Vogt, Constantinus
RAC III 318 ff, 328 f. Dölger (Hg.), Konstantin155
ff, bes.181ff. Schwartz,Zur GeschichtedesAthana-
sius525 f. Ders.Charakterköpfe243 f. Laqueur,Eu-
sebius183 ff. Schoenebeck4 ff, 26 f. Alföldi, Hoc
signo 5. Ders. Kreuzzepter81 ff. Ehrhard,Urkirche
313. Hönn 105 ff, 189. Kornemann,Weltgeschichte
II 279 f. Voelkl, Der Kaiser45. Ewig, Königsgedan-
ken10. Doerries,Konstantin30 ff. Ders.DasSelbst-
zeugnispassim.Lietzmann,GeschichteIII 62. Kraft,
Das Silbermedaillon151 ff. Buonaiuti,GeschichteI
197.Dannenbauer,EntstehungI 18. Aland, Entwürfe
230 ff. Ders.Eine Wende213 ff. Hernegger134 ff,
150 f, 160 ff, 189 f. Dempf, Geistesgeschichte90.
Ziegler,Gegenkaiser35 ff. Becker161f. Straub,Re-
generatio77 f, 80 ff, bes.100 ff, 112.Tinnefeld229
f. Kühner, Gezeiten der Kirche 81. Joannou31.
Chadwick,Die Kirche 142 f. Barnes,Constantine44
f. Anton, Selbstverständnis43. Karl Hönn,der in sei-
ner KonstantinbiographieS. 107 schreibt:»Hausund
NamedesMaxentiuswurdenausgerottet.SeineKin-
derwurdengetötet,seinepolitischenAnhängerbesei-
tigt«, schreibtdrei Seitenspäter:»Konstantinließ bei
seinemEinzugin Romdie Milde walten,die er schon
bei der EroberungOberitaliensan den Tag gelegt
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hatte«(110).

24 Euseb.h.e.9,9,9ff; 10,5,15ff; 10,7,1f.V.C. 1,42;
1,48.Zos.2,29,5ff. Vogt, ConstantinusRAC III 325
ff. Kraft, KonstantinsreligiöseEntwicklung32 ff. Al-
földi, The Conversation62. Klauser, Der Ursprung
12 f. Aland, Entwürfe 194, 254. Ders. Glaubens-
wechsel41. Hernegger150 f, 173,176,179 f. Doer-
ries, Konstantin37 ff. Chadwick,Die Kirche 142 ff.
Straub,Regeneratio78 ff. Tinnefeld 258 f. Barnes,
Constantine44 f. Grant,Christen170

25 Euseb.h.e. 10,6,1 ff. V.C. 1,41,43.Vogt, Con-
stantinusRAC III 328 f. LThK 1. A. V 150.Herneg-
ger 174. Aland, Entwürfe 194, 254. Chadwick,Die
Kirche 139. Haendler,Von Tertullian 81 f. Grant,
DasRömischeReich290

26 Euseb.h.e. 10,7,1f. Vogt, ConstantinusRAC III
328f

27Altendorf,GaleriusRAC VIII 789

28 Euseb.h.e. 8,14,7 ff; 8,17,1 ff; 9,1,1 ff; 9,2,1;
9,2,5; 9,5,1 f; 9,6,4; 9,7,1 ff; 9,9a4; 9a,10,2. Vgl.
Lact. de mort. pers.35,1; 36 ff. Pauly III 1111.dtv
Lex. Antike, GeschichteII 288. Moreau, Eusebius
von CaesareaRAC VI 1072.Stein,Vom römischen
135 f. Ehrhard,Urkirche 304. Pfister301 ff. Alföldi
Hoc signo.Castritius43, 48 ff, 52 ff, 60 ff, 71 ff, 83
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ff. Grant,DasRömischeReich288 f. Baus,Von der
Urgemeinde452f

29 Euseb.h.e. 9,8,1 ff; Ehrhard,Die altchristlichen
Kirchen102.Doergens446ff

30 Euseb.h.e.9,2 ff. Laqueur,Eusebius115.Castri-
tius 64 f, 67, 75. JacobBurckhardtzit. nachAland,
Von Jesusbis Justinian185f, derB. widerspricht,er-
staunlichflach und unüberzeugend,auch selberzu-
gibt, daßEusebius»mit leuchtendenFarbenaufGold-
grund«male.

31 Lact.demort pers.37 ff. Altendorf,GaleriusRAC
VIII 788f. BihlmeyerLThK 1. A. VII 20: »M.D. war
derschlimmstederChristenverfolger,ein wollüstiger
Wüterich, der sogar den Galerius an Grausamkeit
überbot«.Castritius7. Daßundwarumauchdie anti-
kenheidnischenStimmendiesnegativeBild von Ma-
ximinus Daia nicht berichtigen,zeigt Castritius.Gré-
goirezit. nachCastritius51Anm. 27

32 Vict. epit. 40,18. Stein, Vom römischen135 ff.
Castritius42, 46 f, 76, 87. Zu den wirtschaftlichen
Motivenausführlichundüberzeugends.52 ff

33Euseb.h.e.9,7,10f

34 Vgl. Euseb.9,8,1ff; 9,9,1ff, bes.9,10,13ff. Das
von der Forschung stark umstrittene »Mailänder
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Edikt« liegt in zwei Fassungenvor: Lact. de mort.
pers.48 und in der griechischenFassungbei Euseb
h.e.10,5,1ff; fehlt hier aberin denHandschriftenB
undD, auchbei Rufinussowiein dersyrischenÜber-
setzung.Laqueur,Die beidenFassungen132 ff. S.
auchnächsteAnm.

35 Euseb.h.e.9,8,2;9,9,1;9,10,1ff; 9,11,3ff. V.C.
1,58f. Lact. demort.pers.43; 45 ff; 49 ff. Zos.2,17.
Vict. Caes.41,1.Vict. epit. 40,8.Eutrop.10,4,4.Al-
tendorf,GaleriusRAC VIII 790. Vogt, RAC III 336
f. PaulyII 39. Seeck,UntergangI 144ff. Stein,Vom
römischen142ff. Geffcken,DerAusgang92.Caspar,
PapsttumI 105. Schwartz, Charakterköpfe246 f.
Ders.KaiserConstantin74.Ehrhard,Urkirche314ff.
Kornemann,WeltgeschichteII 282f. Ders.Römische
Geschichte142 ff. Hönn 116 f, 119 f. Pfister306 ff.
Pfliegler 28 ff. Lietzmann, GeschichteIII 63 ff.
Voelkl, Der Kaiser 54 ff. Prete,Der geschichtliche
Hintergrund 379. Doerries, Konstantin 43. Barnes,
Lactantius31

36 Euseb.h.e.9,11,7f; V.C. 1,49.Sozom.1,2. Zos.
2,18 f; 2,20. Anon. Vales. 5,16 ff. Epitome 40,9.
Seeck, Untergang I 154 ff. Schoenebeck39, 49.
Schwartz, Charakterköpfe247, 253. Kornemann,
WeltgeschichteII 286.Hönn,123f. Voelkl, Der Kai-
ser64 f. Vogt, Constantin187 ff. Habicht,Konstan-
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tin 360 ff. Dannenbauer,EntstehungI 18 f, 64.
Bruun,TheConstantiniancoinage15 ff. Aland,Glau-
benswechsel41. Barnes,Constantine67. Stockmeier
s.Anm. 38

37 Euseb.h.e. 10,9. V.C. 1,51; 2,1 ff; 2,12 ff; 2,66.
Eutrop.2,6,1;Anon. Vales.5,21 ff. Vict. Caes.41,8
ff. Vict. epit. 41,6 f. Socrat.1,4. Zosim.2,21 f. Zon.
13,1,22 ff. Vogt, ConstantinusRAC III 337 f. dtv
Lex. Antike, GeschichteII 216 f. Dass.Religion II
42. Seeck,UntergangI 161ff. Stein,Vom römischen
159. Patsch17 ff. Schwartz,Charakterköpfe258 f.
Ders.Kaiser Constantin90 f. Vogt, Constantin190.
Voelkl, Der Kaiser129 ff. Dannenbauer,Die Entste-
hungI 18 f. Kraft, KonstantinsreligiöseEntwicklung
67. Hönn 122 f. Kornemann,WeltgeschichteII 288.
Ders. Römische Geschichte II 380. Franzen 67.
Chadwick,Die Kirche 147. Doerries,Konstantin46
ff. Straub,Regeneratio85. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/1, 4 f. Barnes,Constantine68 ff. C.T.H.R.
Ehrhardt,ConstantinianDocuments48

38 Euseb.h.e. 10,9. V.C. 2,4; 2,12; 2,18; 2,24 ff;
2,48 ff. Zos. 2,2,8; 2,22,3; 2,23 f; 2,26; 3; 2,28.
Nazar. paneg.10,17; 10,36 ff. Anon. Vales. 5,23;
5,26 ff. Eutrop.10,6,1;Vict. epit. 41,7. Socrat.1,4;
Sozom.1,7. Theodor. h.e. 1,20. Zon. 13,1 f. Vgl.
auch Lact. de mort. pers. 46. Pauly-Wissowa8.
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Hbbd. 1958,1723.Vogt, ConstantinusRAC III 338.
Seeck, Der Untergang I 166 ff. Pfättisch 61.
Schwartz,Kaiser Constantin94. Voelkl, Der Kaiser
130 ff. Doerries,Konstantin47. Stockmeier,Leo I.
105f. Poppe39 ff. Barnes,Constantine210,214

39 Euseb.h.e. 9,9,1; 9,9,12;10,2,2;10,4,60;10,8,5;
10,8,8 ff. Lact. div. inst. 7,27,5.Vogt, Constantinus
RAC III 308 f, 337.Moreau,Eusebiusvon Caesarea
RAC VI 1061ff, bes.1073f. Harnack,Militia Chri-
sti 91. Cadoux 260. Vgl. aber auch Grégoire La
»conversion«deConstantin,in: Revuedel'Université
de Bruxelles1930/31,231 ff, wo noch immer Lici-
nius als »championdu christianisme«figuriert. Dazu
Aland, Entwürfe 32, 204. Hornus 42, 68. Barnes,
LactantiusandConstantine29. Grant,DasRömische
Reich86.

40 Vict. Caes.41,3. Vict. epit. 41,9 f. Anon. Vales.
22.Stein,Vom römischen146.Hönn119

41 Euseb.h.e. 10,4,61; 10,8,1 ff. Hernegger163.
Ziegler,Gegenkaiser9 ff, 26 ff

42 Euseb.h.e.10,8,2ff. Vgl. vor allemauchdie V.C.
Dazu Vogt, Die Vita Constantini463 ff. Die Echt-
heitsfragederSchrift, zumindesteinzelnerTeile bzw.
Dokumentedaraus,ist nicht endgültiggeklärt.Skep-
tisch: Grégoire,Seston,Orgels,bes.Scheidweilerin
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ByZ 46, 1953,293 ff. Eusebals Verfasserwird aber
fast allgemeinanerkannt.– Ferner:Kühner,Gezeiten
der Kirche 83 ff. Ausführlichstzur hybridenKaiser-
theologiedesEusebius:Berkhof, Die Theologiedes
EusebiusvonCäsarea,1939

43 Moreau,EusebiusCaesareaRAC VI 1061.Küh-
ner,GezeitenderKirche83,91 f

44 Caspar,PapsttumI 126 f. Barnes,Constantine
208ff, derbesondersdie Vorteile für die Christenim
HerrschaftsgebietdesLicinius aufzeigt

45 Euseb.V.C. 3,1. Liber Pont. 34. Nash 214 ff.
Grant,Christen169 ff. Browning109,181 f. Barnes,
Constantine49 f

46 Euseb.V.C. 2,45 f; 3,29; 3,31; 3,50; 3,53. RAC
III 339,367 f. Hier weitereLiteratur.Ehrhard,Urkir-
che320. Deichmann,passim.Voelkl, Die konstanti-
nischen Kirchenbauten49 ff. Doerries, Konstantin
119ff. Weckwerth37,41.Süssenbach63 ff

47 Euseb. V.C. 2,45 f; 3,40; 3,50. h.e. 10,2,1;
10,4,42.Socrat.1,16,1.Vogt, ConstantinusRAC III
369. LThK 1. A. I 495. Lexikon der altenWelt 284.
BrandenburgJbAC24,71 ff, bes.84.Ehrhard,Urkir-
che 320. Geanakoplos167, 171 f, 174 f. Vgl. auch
zumMemorialbau,denKaiserinHelenaüberderGe-
burtsgrottein Bethlehemerrichtenließ: Perler129 ff.
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G.T. Armstrong,90 ff. G. Downey342 ff. Hönn180
f. Chadwick144f

48Doerries,Konstantin127

49 Euseb.h.e. 10,2,2. V.C. 3,16; 3,22; 4,28; 4,44.
Vgl. ferner3,43f; 4,43.Zur ProblematikundAuthen-
tizität dieserVita vgl. Moreau.ZumProblemderVita
Constantini234ff. FernerVittinghoff 330ff. Scheid-
weiler, Nochmalsdie Vita ConstantiniByZ 44, 1956,
31 f. Aland, Die religiöse Haltung 549 ff. Winkel-
mann,Vita Constantini187 ff. Vgl. auchdie Disser-
tationdess.Die Vita ConstantinidesEuseb

50 Euseb. V.C. 1,42; 3,1. Ammian. Marcell.
21,16,18.Klauser,Der Ursprung9 ff, 33 Anm. 17.
Hernegger183ff. Kühner,GezeitenderKirche89 f

51 Euseb.h.e. 10,7. Cod. Theod. 16,2,1 f, 16,2,4.
August. ep. 88. Stein, Vom römischen149 f, 226.
Schnürer,Kirche I 8. Caspar,PapsttumI 131. Doer-
ries, Das Selbstzeugnis205 f. Ders. Konstantin99,
117.Hernegger185ff. Franzen66 f betont,daßKon-
stantin das Christentum»in jeder Weise gefördert«
habe.Kühner,GezeitenderKirche 89 f. Lorenz,Das
vierte11 f. Schmailzl103ff. Chrysos119ff

52 Diodorus1,73,2ff. Grant,Christen67 ff. Es kam
vor, daßBauerngläubig (oder dumm) genugwaren
und sich brieflich bereiterklärten,»die denPriestern
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vom StaatauferlegtenArbeitsleistungenmit zu über-
nehmen«;ebd.71

53PapyrusOxyrhynchusXXII, 2344;X 1265

54Sozom.5,3.Chadwick,Die Kirche192

55 Cod.Theod.4,7,1= Cod.Justin.1,13,2.Mt. 5,33
ff. Cod. Theod.1,27,1.Stein, Vom römischen150.
Ehrhard,Urkirche 320. Doerries,Konstantin68, 73.
Ders.DasSelbstzeugnis197.Hernegger180f, 183f.
Braun,RadikalismusI 85, II 80 f. Calderone305 ff.
Selb162 ff, bes.171 ff. Baus,Von der Urgemeinde
467.Lippold, BischofOssius1 ff

56 Cod. Theod. 16,2,3 f; 16,2,6. Hieron. ep. 52,6.
Vogt, ConstantinusRAC III 336. Grant, Christen
177f

57 Vogt, ConstantinusRAC III 307. Ders.Konstan-
tin 265, 276. F. Lot, La fin du mondeantiqueet le
debutdu Moyen Age 1927,34. Zit. nachStraub,Re-
generatio134. S. auchebd. 88. Sehrskeptischüber
dasChristentumKonstantinsäußertsichHönn187ff.
Ferner:Hernegger117. Aland, Glaubenswechsel41
ff. Grant,DasRömischeReich204f, 217ff

58 Euseb.h.e. 8,17,1 ff; 10,5,2.V.C. 3,25 ff; 4,62.
Lact. de mort. pers.34; 48. Lib. Pont.Vita Silvestri.
Cod.Theod.16,10,1.RAC III 317 f. Kraft, Kirchen-
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väterLexikon 210.dtv Lex. Antike, Religion II 42 f.
Hammond/Scullard280. Schwartz,Zur Geschichte
des Athanasius1904, 536 ff; 1911, 425, 489. Pfät-
tisch 182. Seeck,UntergangIV 215. Caspar,Papst-
tum I 105 ff. Vogelstein58 ff. Kornemann,Weltge-
schichteII 313ff, 323.Ders.RömischeGeschichteII
381.Vittinghoff 330 ff. Voelkl, Der Kaiser135.Ka-
werau, Alte Kirche 100. Plöchl, KirchenrechtI 39.
Haller, PapsttumI 44 f. Vogt, Der NiedergangRoms
258.Dannenbauer,EntstehungI 63 f. Aland,Entwür-
fe 166. Hernegger148 ff, 163 ff, 170. Franzen72.
Chadwick,Die Kirche 142.Noethlichs,Die gesetzge-
berischenMaßnahmen23 f. Geanakoplos171 f. Die
Kirche hat sich schonim 3. Jh. stark in der Gesell-
schaftengagiertundhattedievonallenKultenambe-
stenausgebildete,dasganzeReichumfassendeOrga-
nisation: F. Winkelmann, Problemeder Herausbil-
dung284.H. Grégoire,La »conversion«deConstan-
tin RUB 36, 1930/31,270, zit. nachZiegler, Gegen-
kaiser 38. Einige Forscher übersetzenneuerdings
»epískopostōn ektós«nicht »Bischoffür die äußeren
Belange«,sondern:»... für die Außenstehenden«,da
sie»tōn ektós«nicht von »táektós«(die äußerenAn-
gelegenheiten),sondernvon »hoi ektós«(die Außen-
stehenden)ableiten– ausführlich:Straub,Regeneratio
119ff
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59 Cod. Theod.13,5,7. Euseb,V.C. 1,12,38.Vogt,
ConstantinusRAC III 349 f, 353 ff, bes.355. Lexi-
konderaltenWelt 1588ff. Treitinger50 ff. Ostrogor-
sky, GeschichtedesbyzantinischenStaates30. Kor-
nemann,WeltgeschichteII 297 ff, 311. Ders.Römi-
sche Geschichte384 f. Dannenbauer,EntstehungI
19. Kühner,Gezeitender Kirche 85, 90 ff. Gottlieb,
Ost und West 9 f. Dvornik 758 ff. Hiltbrunner 1 ff.
Straub,Des christlichenKaisers147 ff. Ders.Rege-
neratio153 ff. Grant,Das RömischeReich 86, 203.
Burian,623ff, bes.638

60 Cod. Theod. 6,13,1. Coll. Avell. Epistul.
14,19,181(ed. Guenther).Weinel, Staat20 f. Bauer,
DasJohannesevangelium71. Windisch88. Treitinger
56. Bornhäuser,Jesusimperator13 f. Lietzmann,An
die Römer 98. Koch, Gottheit und Mensch146 ff.
Hernegger201 ff. Weinstock, Divus Julius 1971.
Vgl. dazu die ausführlicheBesprechungvon J.A.
North in: JRS,Vol. LXV 1975,171 ff. Wrede,Con-
secratio.Price28 ff. Gesche377ff

61 Cod. Theod.15,4,1.Theodor.1,34,3.Philostorg.
2,17. Treitinger 158. Dannenbauer,EntstehungI 25
ff, 66 ff. Ewig, Königsgedanken8 ff. Kornemann,
RömischeGeschichte385. Bruun, Consecreation19
ff. Hönn 133 f, 155. Karayannopoulos341 ff. Ewig,
Das Bild Konstantins3. Koep, Die Konsekrations-
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münzen94 ff. Straub, Regeneratio141 ff. Anton,
Selbstverständnis45 ff. Grant,Das RömischeReich
203ff, 290f

62 Vogt, ConstantinusRAC III 349 f. Delbrück,An-
tike Porphyrwerke24 ff. Hönn127ff

63 Euseb.V.C. 2,12,1;4,17;4,22,1;4,29.Vogt, ebd.
360

64 Euseb.h.e. 9,9,1; 9,9,9; 10,4,61.V.C. 1,3; 1,12;
1,44.RAC III 371, VI 1073.BihlmeyerLThK 1. A.
VI 163.Bury, History II 410.Vogelstein75.Ehrhard,
Urkirche 319 ff. Hönn 136 f, 153.Löwe, Von Theo-
derich 16. Doerries,Konstantin145. v. Campenhau-
sen,LateinischeKirchenväter70. Stockmeier,Leo I.
138.Aland, Entwürfe195.Kühner,GezeitenderKir-
che83, 90 f. Bausin HandbuchderKirchengeschich-
te II/1, 9, 15.Freilich hattemanim Grundedurchdie-
selbenTopoi schonin vorchristlicherZeit denIdeal-
herrschergekennzeichnet:Ziegler, Gegenkaiser26 f.
Zur Vita Constantinivgl. die kritische Neuausgabe
von F. Winkelmann(Hg.), Über dasLebendesKai-
sers Konstantin 1975, bes. die ausführlicheEinlei-
tungS. IX ff. S.auchMoreau,EusebiusvonCaesarea
RAC VI 1073ff. Eusebsahin KonstantinsRegierung
»dieErfüllungderWeltgeschichte«,ebd.1061

65 Euseb.V.C. 2,4; 2,14; 4,5. Zos. 2,21 f. Socrat.
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h.e. 1,18. Anon. Vales. 21; 30 f. Ammian. 17,13,1.
Eutrop. 9,7. Vict. Caes.41,12. Zonar. 13,2. Vogt,
ConstantinusRAC III 371.RGA 2. A. 1978III 584.
H. Kraft in dtv Lex. Antike, Religion I 176, II 42.
Seeck,UntergangI 47 f. Stein,Vom römischen158f.
Patsch17 ff. Bang, Constantineand the Goths208.
Schmidt, Die Bekehrung219. Kornemann,Weltge-
schichteII 309ff. Ders.RömischeGeschichteII 391.
Prete,Der geschichtlicheHintergrund502. Doerries,
Konstantin,21, 80. Voelkl, Der Kaiser58, 106, 120
f, 127, 163, 172, 194, 234. Straub, Herrscherideal
124.Dölger,Byzanz11. NachdenDatierungenC.H.
Habichts,Konstantin360 ff, bes.371, entfällt aller-
dingsderGotenkrieg315

66 Tac. Germania7. Cornfeld/BotterweckIV 894.
Andresen/Denzler351. dtv Lex. Antike, Religion I
120, 222, 231, II 82 f.v. Hentig, Der Friedensschluß
44 ff. Ders.Die Besiegten19 ff. Ziegler,Gegenkaiser
47 f. Lindauer97

67 Orig. Lev. 5,1.Num. hom.26. deprinc. 4,14.Ho-
milien zu Josua15,1.c. Cels.5,33; 8,73.Schöpf37.
Nach v. Campenhausen,Tradition und Leben210 f,
klingt bei Origeneslediglichein»leiser,pazifistischer
Unterton«auf, derüberdies»alssolchernicht ausder
Bibel, sondernausdemspätplatonischenSpiritualis-
musstammt«.
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68 Lk. 6,27 t, 6,32 f, 13,1 ff. Mt. 5,21 ff, 5,38 ff,
5,46 f, 19,18. Harnack, Militia Christi 2. Weinel,
Staat7. Wendland,Handbuch23, Cadoux21 f. Tro-
eltsch 40. Knopf, Einführung 268. Windisch, Berg-
predigt 150, 14. Asmussen,Bergpredigt30. Ragaz,
Bergpredigt55. Dibelius, Jesus105. Ders.Botschaft
und GeschichteI 113 ff. Preisker,Das Ethos 119.
Nigg 489.Heer,Kreuzzüge5, Jeremias35 ff. Desch-
ner,Hahn493ff

69 Ephes.6,16f. Röm.13,9f. Jak.2,10f. Apk. 13,9.
Did. 1,3 f. Athenag.leg. 11. Iren. adv. haer.4,24,2.
Min. Fel. Octav.30,6.Just.Tryph. 110,1.Apol. 1,16.
Tat. or. 19,2; 11,1. Arist. Apol. 17,3. Tertull. idol.
17; 19. de pat. 6 f. apol. 37. corona11 f. Orig. c.
Cels. 3,7; 5,33; 7,26; 8,68; 8,73; 73,1. Orig. comm.
ser. 102 in Mt. Cypr. bono pat. 14; 16; Donatum
6,10. Clem. Al. Paidag.1,12,99; 2,4,42. Vgl. aber
auchClem. Al. protr. 10,100.Diogn. 5; Arnob. adv.
gent. 1,6. Lact. div. inst. 6,20,15ff; 5,17,12f. Syn.
Elv. c. 73.Sulp.Sev.Vita Martini 4. Hippol. Traditio
Apostol. c. 16. Constit. per Hippolytum 41. Vgl.
selbstnoch Ambros.de off. min. 3,4,27.Kraft, Kir-
chenväterLexikon 279ff, bes.284.HefeleI 21.Mar-
cuse24 f. Cadoux49 ff, 158 ff, 245. Bainton 197,
208.Althaus,v. Campenhausen,TraditionundLeben
202 ff. Schöpf75. Heer,Kreuzzüge9 f. Hornus14 f.
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Deschner,Hahn504 ff. Ders.Kirche und Krieg 1 ff.
Ders.Un-Heil 53 ff. Ders.DasKreuz52 ff. Widmann
74. Einstein zit. nach P.P. Furton, Der Kern der
Dingeo.J.71

70 Hippol. traditio apostol.c. 16. Constitut.per Hip-
polyt. 41. Hippolyt war in RomGegenbischofzu Bi-
schof (Papst)Kallist und wurde trotzdemHeiliger!
Die Kirchen feiern seinFestam 13., 22. Augustund
(beidenGriechen)am30.Januar,LThK 1. A. V 69

71 Tert. de idol. 17,3. Vgl. 19. Klauser,Christliche
Oberschicht62 ff

72Athenag.leg.35

73 Cypr. ad. Donatum6. Cadoux245. Bainton197,
208.S. fernerdie in Anm. 35angeführteLiteratur.Zu
denideologischenVorstellungenfür dieUmwandlung
derKirche zur StaatskircheausführlichHernegger25
ff, 150ff. Marschall19.Meinhold,Kirchengeschichte
47

74 Justin.apol. 1,31. Euseb.h.e. 4,8,4; 8,1,8. Oros.
hist. 7,13. Andresen/Denzler351. Weinel, Staat25.
Knopf/Krüger 23 ff. Ehrhard,Urkirche 15. Köhler,
Ursprung5. v. Campenhausen,Tradition und Leben
206,Kühner,GezeitenderKirche102f

75 2. Kor. 10,3.Phil. 2,25.Eph.6,13ff. Vgl. Hieron.
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ep. 112,2. Syn. Elvira c. 73. Euseb.h.e. 8,17. Syn.
Arel. c. 3. Die Synodeverpflichtetnochnicht unmit-
telbar zum Kriegs-, sondernzum Militärdienst, »in
Friedenszeiten«.dtv Lex. Antike, Religion I 223.
Erben53. Hornus159 ff. Heer,Kreuzzüge10. Doer-
ries,Konstantin80 ff. Schneider,GeistesgeschichteI
707 f. Hernegger198. Deschner,Hahn220 f. Jones,
SocialBackground23 ff. Dirks, DasschmutzigeGe-
schäft?16. Kühner, Gezeitender Kirche 90. Nicht
unbezeichnend,wenn auch weniger kraß, der Um-
schwungderKirchedes4. Jahrhundertsin ihremVer-
halten gegenüberGläubigenim öffentlichenDienst.
Von Christen in spanischenMagistratenhatte die
Synodevon Elvira noch verlangt, ein jeder müsse
währenddesJahres,in demihm die Leitung obliege,
der Kirche fernbleiben.Die Synodevon Arles dage-
gengestatteteinemChristendasAmt desStatthalters,
der nur ausgeschlossenwerdensoll, wenn er gegen
die Kirchenordnungverstößt.Vgl. Syn. Elvira c. 57
mit Syn.Arel. c. 7

76 v. Haehling, Religionszugehörigkeit238 ff. S.
auchTabelleS.495

77Ebd.453ff. Vgl. auchdieTabelleS.495

78Cod.Theod.16,10,21(a.416)

79v. Campenhausen,TraditionundLeben205
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80Ebd.214f

81v. Campenhausen,LateinischeKirchenväter57

82 Lact. div. inst. 1,18,8 ff; 6,20,15 ff; 5,17,12 f;
6,6,19ff; 6,9,2 ff. WeitereBelegebei Cadoux55 ff,
158 ff. Kraft, KirchenväterLexikon 339 f. RAC III
307. dtv Lex. Antike, PhilosophieIII 26. Schnürer,
Kirche I 6 f.v. Campenhausen,LateinischeKirchen-
väter 64 f, 70 ff. Prete,Der geschichtlicheHinter-
grund 491. Bloch, The PaganRevival 193. Kühner,
GezeitenderKirche115

83 Hieron. vir. ill. 80. Pauly-Wissowa8. Hbbd.
1958,1723.Kraft, KirchenväterLexikon 337. Koch,
Kleine DeutscheKirchengeschichte18. v. Campen-
hausen,LateinischeKirchenväter57 ff, 71 ff. Prete,
Der geschichtlicheHintergrund497ff. Vgl. auch508
f. Doerries,Konstantin117f. Brühl, Königspfalz251
ff. Lippold, Theodosius58 f

84HeinrichHeinezit. nachBeutinI 220

85 Voltaire, LettresphilosophiquesNr. 8, 33 f, zit.
nachV. Neumann,Voltaire I 83. Schopenhauer,Par-
ergaund ParalipomenaII. Kap. 15: Über Religion §
174,zit. nachJ.Welter,SchopenhauerI 183

86Euseb.V.C. 4,10.Kühner,Gezeiten87 ff
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87 Euseb.V.C. 2,67;3,17ff. Doerries,Konstantin79
f, 101. Hernegger153 ff, 164 ff, 168. Tinnefeld257
f. Szilágyi 376. Schneemelcher,Aufsätze 316 f.
Straub,Regeneratio70 ff, 87 f

88 Euseb.V.C. 2,55; 2,65; Euseb.h.e. 10,7,2.Dazu
Hernegger159 ff. Doerries,Konstantin80. Tinnefeld
257f

89 Euseb.h.e.5 prooem.;h.e.9,1 ff. V.C. 1,6; 1,46.
Hernegger184.Poppe26.Andresen,Die Kirchender
alten Christenheit319 f. Winkelmann,Problemeder
Herausbildung299

90 Liv. 2,19,12;2,42,5;25,12,15;26,45,9.Cic. nat.
deor.2. Dio 51,1,3.Pauly II 24 ff. dtv Lex. Antike,
Religion I 217 ff. Hernegger458, Anm. 19. Ziegler,
Gegenkaiser47 f

91 Euseb.V.C. 2,12.Vgl. 2,4; 2,7 f. Harnack,Militia
Christi 86 f. Bainton194.Franzen66. Straub,Rege-
neratio 112. Schneider,GeistesgeschichteI 697 ff,
734.Brown,Welten36

92 Weber,W. Die Vereinheitlichung92. Straub,Re-
generatio85

93 Euseb.V.C. 1,6. Euseb.Or. ad s. coetum 26.
Theodor.h.e.1,2;5,41f. Kraft, KirchenväterLexikon
482
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94Euseb.V.C. 3,1.Hernegger166ff

95 Ambros.deoff. 41,202.August.ep.189.LThK 1.
A. VI 243 f. Doerries,Konstantin127 ff. Hier auch
dasersteZitat vonAmbrosiusunddasvonLuther

96 v. Schubert,GeschichteI 26. Giesecke,Die Ost-
germanen118. Schmidt,Die Bekehrung280 f. Mo-
migliano,TheConflict 10

97 Cod.Theod.6,10,21;7,18.Cadoux590.Dannen-
bauer,EntstehungI 231.Poppe47,52

98 Chrysost.hom. ad Mt. 61,2. Salvian,de gub. dei
3,50. Basil. ep. ad Amphil. c. 13 und 15. Reginov.
Pr. I 317 f. Fulg. v. Chartr. de peccatiscapitalibus,
PL 141, S. 339. LThK 1. A. VI 984. Rauschen240.
Schmitz,Bußdisziplin42 f, 264.Sternberg163.Hel-
linger 89 f. Doerries,Konstantin85 f. Ryan27. Hor-
nus 89, 158 ff. Brown, Welten 160. Ehebruch(bei
Basilius)zwischenzweiVerheirateten

99 Athan. ep. ad Amm. Chrysost.Matthäus-Kom-
mentar26,7.Ambros.deoff. 1,129.HeilmannII 374.
Cadoux146,257.Hornus8, 88

100 Aland, Entwürfe 223 spricht bei dem zitierten
SatzteilweisevoneinerAnnahme

101 Euseb.V.C. 4,56; 5,2; 5,4; 10,7. h.e. 8,13,15;
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Zos. 2,29; 2,14,1. Philostorg.2,14. Lact. div. inst.
Zusatzzu 7,26. Hieron. vir. ill. 80. Cod. Theodos.
4,6,2 f. Sozom. 1,5. Ammian. 14,11,10; 14,11,20.
Eutrop. 10,6,3.Vict. epit. 40,5; 41,11 f. Epit. Caes.
40,5. Apoll. Sid. ep. 5,8,2.Chrysost.in ep. ad Phil-
ipp. 4,15,5. Zon. 12,33. Pauly-Wissowa8. Hbbd.
1958,1723f. Groag,Maxentius,Pauly-Wissowa28.
Hbbd.1966,2444f. PaulyIII 1108.Vogt, Constanti-
nusRAC III 361.dtv Lex. Antike, ReligionII 41,43.
Lexikon der alten Welt 953. Seeck,UntergangI 49;
102 ff; IV 213.Schwartz,Charakterköpfe265.Stein,
Vom römischen199.Eger110ff. Doerries,Konstan-
tin 170. Hönn 98, 131 f. Voelkl, Der Kaiser 156,
210.Kornemann,WeltgeschichteII 314.Alföldi, Die
constantinischeGoldprägung112 ff. Kraft, Konstan-
tins religiöseEntwicklung128 ff. Vogt, Pagans48 f.
Franzen68. Gwatkin 15. Browning 55. Baus,Hand-
buchderKirchengeschichteII/1, 16

102 Zosim. 2,30. LThK 1. A. X 366. Seeck,Unter-
gangI 174.Aland,Entwürfe223

103Hieron.ep.77,3.Kaser,ZweiterAbschnitt4

104LexikonderaltenWelt 2559

105Doerries,DasSelbstzeugnis168.Ders.Konstan-
tin 64 ff. Nehlsen118.Thraede94. UnterFußnote14
weitereLiteraturangaben
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106 Theodor.h.e. 5,21.Schwartz,KaiserConstantin
91. Stein,Vom römischen190ff. Kornemann,Römi-
scheGeschichteII 392f

107 Cod. Theod. 9,5,1; 9,7,1; 9,16,1 f; 9,40,2;
15,12,1;16,10,1;Sozom.1,8. Aurel. Vict. Caes.41.
Vogt, ConstantinusRAC III 357 ff. Ders.Zur Frage
deschristlichenEinflusses118 ff, bes.141 ff. Hönn
142ff. Thraede94

108 Cod. Theod. 9,9,1; 9,15,1; 9,16,1 ff; 9,21,1;
9,24,1; 9,34,1; 16,10,1.Aurel. Vict. de Caes.41,11
f. August.civ. dei 5,25.Lexikon deraltenWelt 2559.
Seeck,UntergangI 53, 63. Stein, Vom römischen
148 f, 192 ff. Rehfeldt78. Voelkl, Der Kaiser86, 95
ff, 109,210.Doerries,DasSelbstzeugnis171 f, 180.
Ders.Konstantin60, 63 f, 132 f. Franzen68. Noeth-
lichs, Die gesetzgeberischenMaßnahmen24 f. Jones,
The later RomanEmpire I 92. The CompleteWorks
of PercyByssheShelley,Newly Editedby R. Ingpen
andW.E. Pack,1965,VI 38. Zit. nachG. Borchardt,
PercyByssheShelleyI 210, vgl. 192 ff. Baus,Von
der Urgemeinde468 f. Ders. in Handbuchder Kir-
chengeschichteII/1, 8. Grant, Das RömischeReich
101f. Vogt s.nächsteAnm.

109 Cod. Just.6,1,3 ff. Vogt, Zur Fragedeschristli-
chenEinflussesII 130 f. Grant,DasRömischeReich
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102

110 Cod. Theod. 3,16,1. Cod. Just. 5,26,1. Vogt,
ConstantinusRAC III 357 f. Harnack,Die Mission
193f. Stuiber69 f. Hier auchdasHarnack-Zitat

111Cod.Just.5,26,1;Cod.Theod.4,6,2f. Vogt, Zur
FragedeschristlichenEinflusses135f. Doerries,Das
Selbstzeugnis275 f. Ders. Konstantin65. Tinnefeld
262.Nehlsen95.Roby103

112 Vogt, ConstantinusRAC III 357. Ders. Zur
Frage des christlichen Einflusses131 f. Meinhold,
Kirchengeschichte51

113 Cod. Theod. 9,12,1; leicht abweichenddavon:
Cod.Just.9,14.Vgl. damit schonUlpian. Dig. 1,6,2.
Stuiber65 f

114dtv Lex. Antike, GeschichteII 96 f. dtv Lexikon
8, 140.Härtel346

115 Cod. Theod.9,12,2.Vita Hadr. 18,7. Vogt, Zur
FragedeschristlichenEinflussesII 131.Stuiber66

116Theodor.h.e.1,34.Stuiber67 f

117Syn.Elv. c. 5. Stuiber73

118Syn.Elv. c. 49,50.Vgl. c. 16

119 Cod. Theod.16,8,1;16,8,5;16,9,2;Euseb.V.C.
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3,18; 4,27.h.e.10,5,3f. Voelkl, Der Kaiser66, 77 f
subsumiertdie letztenErlasseunterdemSatz:»Ver-
fügung zum Schutz jüdischerKonvertiten«.Browe,
Die Judengesetzgebung120. Kornemann,Weltge-
schichteII 308. Ders. RömischeGeschichteII 390.
Blumenkranz,Missionskonkurrenz229. Avi-Yonah
167. Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnahmen
32 ff, 45 ff. Langenfeld64 ff, 105.Tinnefeld245 ff.
Anton, Selbstverständnis44. Grant, Das Römische
Reich274

120Chrysost.P.G.48,900.Tinnefeld308f

121Grant,DasRömischeReich292f

122 Euseb.h.e. 10,5,21ff. Vogt, ConstantinusRAC
III 332

123 Euseb.h.e. 10,5,21ff; 10,6,4f. Opt. Mil. 1,16;
1,15; 1,19 ff; 2,6 ff; 5,1; 26,121. August. ep.
43,6,17;43,9,25f. de un. eccl. 18,46; enarr. in ps.
26,2,19.Hieron. ep. 133,4.Vogt, ConstantinusRAC
III 330ff. Ebd.IV 128ff. dtv Lex. Antike, ReligionI
219 f. Lexikon deraltenWelt 769.Seeck,Untergang
I 314 ff, bes. 317. Stein, Vom römischen 152.
Schwartz,KaiserConstantin82 ff. Ehrhard,Urkirche
308. Ders., Die griechischeund lateinischeKirche
179 ff. van der Meer, Augustinus109 ff. Diesner,
StudienzurGesellschaftslehre64.Kornemann,Römi-
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scheGeschichteII 381. v. Campenhausen,Lateini-
scheKirchenväter186.Voelkl, Der Kaiser59 f. Her-
negger 390. Vogt, Der NiedergangRoms 189 f.
Deschner,Hahn 340 f, 476. Grasmück17 ff. Doer-
ries,Wort undStundeI 80 ff. Rauh104.Kühner,Ge-
zeitenderKirche110f. Chadwick,Die Kirche138ff,
258.Brown, Augustinus184 ff. Jones,RomanEmpi-
re I 81 f. Girardet6 ff, 17 ff, 26 ff. Aland, Von Jesus
bis Justinian164 ff. Wojtowytsch69,410ff mit einer
FüllevonLiteraturhinweisen

124Vgl. dazuetwa»DieAnfängedesPriesterbegriffs
in der altenKirche«, in: v. Campenhausen,Tradition
undLeben272ff

125 Syn. Arel. (314) c. 8; 13. Euseb.h.e.10,5,18ff.
Optat. Mil. 1,23 f. August. ep. 43,5,14 ff; 53,2,5;
88,2 f; 89,3. cont. litt. Petilian. 2,92,205; 3,67;
2,92,205;c. Cresc.3,40,44;ep. Parm.1,8,13;11,18;
brev. coll. 3,12,24;3,17,31ff; ad Donat. post coll.
31,54; 33,56; ep. 141,9. Cod. Theod. 16,2,1 (wo
erstmalsim Cod.Theod.der Begriff »haereticus«er-
scheint).Mirbt/Aland, QuellenNr. 237 ff, S. 109 f.
RAC II 1203.Vogt, Constantinusebd.III 331 ff. dtv
Lex. Antike, Religion II 42. v. Soden/v.Campenhau-
senNr. 11 ff; Nr. 30. Seeck,UntergangI 326 ff, III
324 ff. Stein,Vom römischen152 ff. Schwartz,Kai-
serKonstantin88 f. Ehrhard,Die griechischeunddie
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lateinischeKirche 180f. Kornemann,Weltgeschichte
II 290. Ders. RömischeGeschichteII 382. Habicht,
Konstantin368, 372 f. Lietzmann,Geschichte68 ff.
Kraft, Kaiser Konstantin196. Grasmück91 ff. Hal-
ler, PapsttumI 363. Doerries,Wort und StundeI 80
ff, 88 ff. Voelkl, Der Kaiser82.Hönn161ff. v. Cam-
penhausen,LateinischeKirchenväter191. Hernegger
17, 390, 399. Vogt, Der Niedergang191 f. Instinsky
59 ff. Tengström93. Greenslade15. Monachino11
ff, 16 ff. Lorenz, Das vierte Jahrhundert10. Mar-
schall 103 ff. Noethlichs, Die gesetzgeberischen
Maßnahmen7 ff. Haendler,Von Tertullian 82 ff.
Jones, Roman Empire I 82. Wojtowytsch 69 ff.
Barnes,Constantine57 ff

126Haller,PapsttumI 45

127 Optat.3,3. Hönn 166 f. Handbuchder Kirchen-
geschichteII/1, 144

128 Just.apol. 1,26; 1,58. Tryph. 35,4 f; 80,3. Iren.
adv. haer. 1,27; 3,3,4. Harnack, Marcion 26, 196,
28* ff. Ders.Dogmengeschichte77.Heussi,Kompen-
dium54.Marcion193ff. Bauer,Rechtgläubigkeit30.
Rist, PseudepigraphicRefutation39 ff, 50, 62. Buo-
naiuti I 97 ff. Lietzmann,GeschichteI 267. Kraft,
KonstantinsreligiöseEntwicklung 126 ff. Kawerau,
Alte Kirche52 ff, bes.56
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129 Euseb.V.C. 3,64 f. Cod. Theod. 16,5. Vogt,
ConstantinusRAC III 344. Pfättisch 141. Martin,
Theodosiuslaws 117 ff. Doerries,Selbstzeugnis82
ff. Ders.Wort und StundeI 102 ff. Noethlichs,Die
gesetzgeberischenMaßnahmen11 ff. Jones,Roman
EmpireI 88.Anton,Selbstverständnis43 f

130 Euseb.V.C. 2,65.Hernegger164 ff. Noethlichs,
Die gesetzgeberischenMaßnahmen17 ff

131 Vogt, ConstantinusRAC III 334. Geffcken,Der
Ausgang (Nachdruck 1963) 92 ff. Chadwick, Die
Kirche175.HandbuchderKirchengeschichteII/1, 14

132 Socrat. h.e. 1,9. Gel. Cyc. h.e. 2,36. Zosim.
2,40,3. Eunap. Vitae sophist. 6,2,12; 6,3,7. Athan.
ep. fest. 4. Fredouille, GötzendienstRAC XI 879.
PaulyI 15. Aland, Glaubenswechsel42. v. Haehling,
Religionszugehörigkeit57 f. Tinnefeld264

133 Euseb.h.e. 10,5,8.V.C. 2,24 ff; 2,48 ff; 4,9 ff.
Vgl. Cod. Theod.9,16,1 f; 16,2,5; 16,10,1.J. Fon-
taineJbAC (25) 1982,21. Schultze,GeschichteI 41.
Doerries,Konstantin132ff bagatellisiertKonstantins
Haltungzustark

134J.v.Walter289.Meinhold,Kirchengeschichte52

135 Cato: Cic. de divin. 2,51. Joseph.Vita 23,113.
Euseb. V.C. 2,56. Cod. Theod. 9,16,1 f. Vgl.
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16,10,1.Vogt, ConstantinusRAC III 363 f. Büch-
mannII 676 f. Schultze,GeschichteI 47 f. Geffcken,
Untergang93. Haller, PapsttumI 42 f. Karpp 145 ff.
Kempter4. Straub,Regeneratio107.Noethlichs,Die
gesetzgeberischenMaßnahmen20 ff. Baus,Von der
Urgemeinde472

136 1. Mos. 18,1 ff. Vgl. auch1. Mos. 13,18;14,13;
23,17. Euseb.V.C. 2,45; 3,1; 3,25 f; 3,48; 3,52 ff;
3,58;4,25;2,45.Cod.Theod.15,1,3.Syn.Elv. c. 60.
Socrat.h.e. 1,3; 1,18. Sozom.h.e. 2,5; 5,10. Oros.
7,28,28.Julian, or. 7,228 b. Ammian. 21,10. Vogt,
ConstantinusRAC III 347 f. Funke,Götterbild ebd.
XI 808. LThK 1. A. VI 838, X 79. Schultze,Ge-
schichteI 49 ff, II 336 ff. Geffcken, Ausgang95.
Pfättisch130 ff. Ehrhard,Die griechischeunddie la-
teinische Kirche 16. Vittinghoff 358 ff. Doerries,
Selbstzeugnis86 ff. Geanakoplos175 ff. Winkel-
mann,Vita Constantini187 ff, bes.235 f. Lacarrière
150.Hönn 183 f.v. Haehling,Religionszugehörigkeit
57 f. Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnahmen
19 ff, bes. 28 ff. Handbuchder Kirchengeschichte
II/1, 8 ff. Jones,RomanEmpire I 84, 92. Barnes,
Constantine210.Tinnefeld225.Grant,Christen173

137Theodor.h.e.3,7

138Euseb.V.C. 3,48;3,52ff. Socrat.h.e.1,16;Soz.
h.e. 2,5. Zos. hist. 2,31,1. Joh. Malal. Chron. 13.
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Hieron. Chronikon (PL 27, 677). W. Deichmann,
ChristianisierungII RAC II 1230. Vogt, Constanti-
nusRAC III 349ff. Schultze,GeschichteI, 50, 65, II
283 f, 288. Ehrhard,Urkirche 320. Voelkl, Der Kai-
ser191,207.Kornemann,RömischeGeschichte384.
Nietzschezit. nachHönn 154. Doerries,Selbstzeug-
nis 86 f. Anton, Selbstverständnis41. Tinnefeld225.
HandbuchderKirchengeschichteII/1, 10. Grant,Das
RömischeReich292

139Euseb.V.C. 3,54.Funke,Götterbild816

140Euseb.V.C. 4,37ff

141 Polykarp zit. nach Grant, Das RömischeReich
276.C.A. Helvétius,De l'Homme,1774,II 147,338.
Zit. nachV. Mack, ClaudeAdrien HelvétiusI 119 f.
LThK 1. A. VIII 360

142 Euseb.V.C. 4,55. Seeck,UntergangIV 25 f.
Klein, ConstantiusII 187ff, 195ff

143 Euseb.V.C. 4,61 ff. Theodor.h.e. 1,32; 1,34.
Ambr. de obitu Theod.40. Vogt, ConstantinusRAC
III 361. LThK 1. A. VI 162, 676. Schultze,Ge-
schichteI 64. Seeck,UntergangIV 24 ff. Rall 20.
Voltaire, Dictionaire philosophique,49. Zit. nach
Mack,Voltaire86.Chadwick,Die Kirche144

144 Vogt, ConstantinusRAC III 371.LThK 1. A. X
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1095.Baus,Von derUrgemeinde454
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6. Kapitel
Persien,ArmenienunddasChristentum

1 Klinge, ArmenienRAC I 684

2 Vgl. Anm. 13u. 15

3 Faust.3,11

4 K.-H. Ziegler,Die Beziehungen5 ff, 20 ff, 45 ff, 97
ff, 129ff, bes.128,140

5 Ostrogorsky,GeschichtedesbyzantinischenStaates
36. Neusner144 ff. C.D.G.Müller, StellungundBe-
deutung227.Hage174ff. Blum, Situation11 f

6 Pauly III 1119ff. Christensen109 ff. Nischer-Fal-
kenhof,Stilicho12 f. Hage176.Blum, Situation12 ff

7 Baynes,Byzantinestudies186. K.-H. Ziegler, Die
Beziehungen144ff. Blum, Situation17 ff. Browning
274

8 Zu den Anfängendes Christentumsin Armenien
vgl. Tert. apol.5,6. ad scap.4. Euseb.h.e.4,30;5,5;
6,46,2.Cass.Dio 71,8ff. – Ferner:Klinge, Armenien
RAC I 683 ff. Pauly V 931 f. LThK 1. A. I 663 f.
Klein, ConstantiusII 171ff

9 Klinge, Armenien RAC I 683 f. Pauly V 932.
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LThK 1. A. IV 673.Zur Rolle der Frauenim frühen
armenischenChristentumvgl. auch:Krikorian 29 f.
Klein, ConstantiusII 171

10 Sozom.h.e.2,8,1.PaulyV 932.Klein, Constanti-
usII 169ff. Barnes,Constantine65.Krikorian 29 da-
tiert den Beginn desChristentumsals Staatsreligion
in dasJahr301

11 Faust.3,2 f; 3,5; 3,10; 3,14. LThK 1. A. I 644,
664, 716, IV 673 f, V 901. Pauly III 166. Klinge
RAC I 684 ff. Krikorian 30 f. Klein, ConstantiusII
172 ff. J. Assfalgsprichtvon Gregoralsder»überra-
gendenGestaltausderFrühzeitderarmenischenKir-
che«,die seinerin eigenenFestenund im Kanonder
armenischenMessegedenkt:Assfalg156f

12Klinge, RAC I 685f. Klein, ConstantiusII 174ff

13 Faust.3,8; 4,21 ff; 4,50. Zu Faustusvgl. auch
LThK 1. A. III 972 f und Lauer III f. Ferner:Klein,
ConstantiusII 182Anm. 32.Krikorian 30

14Faust.3,20;4,11;4,20;4,22;4,33

15Ebd.3,7f; 4,22

16Ebd.3,5;3,11;4,22

17Ebd.3,11
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18Ebd.

19Ebd.3,11;vonmir hervorgehoben

20Ebd.4,49;4,51

21Ebd.4,3f

22 Ebd.4,51f. FernerLThK 1. A. VII 490.Von mir
hervorgehoben

23Faust.4,51f

24 Faust.3,3; 3,13;5,31.Klinge RAC I 685f. LThK
1. A. VII 924

25Euseb.V.C. 3,7.v. Stauffenberg112f

26 Philostorg.h.e. Anh. 7,3a.Pauly III 1576.Klein,
ConstantiusII 175ff, 192ff. Blum, Situation26 f

27 Aurel. Vict. epit. 41,20.Anon. Vales.6,35. Am-
mian.14,1,2.Stallknecht36 ff. Klein, ConstantiusII
196f

28Theodor.h.e.1,24

29Ebd.1,25.Euseb.V.C. 4,9ff. Soz.h.e.2,15

30v. Stauffenberg113ff

31 Afrah. Dem. 5,1 ff; 5,10 ff; 5,23 ff. Schühlein,
LThK 1. A. I 530.Altaner 298.v. Stauffenberg114.
Zur JudenfeindschaftAfrahats:PavanI christiani457
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ff. Ferner:Stallknecht42 f. Blum, Situation27 f

32 C.D.G. Müller, Stellung und Bedeutung228.
Blum, Situation23 f

33 C.D.G. Müller, Stellung und Bedeutung227 ff.
Blum, Situation23 ff

34 Stein,Vom römischen212.Vööbus,History I 235
f. Blum, Situation24 ff

35 Kmosko 690 ff. Higgins 265 ff. Rubin, Zeitalter
JustiniansI 253. Vööbus, History I 239 ff. C.D.G.
Müller, Stellung und Bedeutung228 f. Hage 181.
Blum, Situation24,27 ff

36Liban.or. 18,206ff. Stein,Vom römischen213f

37 Ephräm,CarminaNisibena.Theodor.h.e. 2,31.
Vgl. auchTheodor.rel. histor.c. 1. Altaner295,299
f. Blum, Situation27 f

38 ThRe IX 1982, 756. Ziegler, Die Beziehungen
146f

39 Ostrogorsky,GeschichtedesbyzantinischenStaa-
tes47. Ziegler,Die Beziehungen147 f. Blum, Situa-
tion 31

40 Socrat.7,18;7,20.Theodor.h.e.5,41.LThK 1. A.
I 12, V 357,VI 1002f. Stein,Vom römischen423ff.
Ostrogorsky,Geschichtedes byzantinischenStaates
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47. Ziegler, Die Beziehungen147 f.C.D.G. Müller,
Stellungund Bedeutung229 f, 232. Blum, Situation
31 f

41Vgl. Klinge, ArmenienRAC I 683ff
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7. Kapitel
KonstantinschristlicheSöhneundihreNachfolger

1 Thieß265

2 Klein, GotenprimasWulfila 90 f

3 Hay338

4 Euseb.V.C. 4,52.Julianor. 1,12.Liban. or. 59,46.
Schultze,GeschichteI 69. Seeck,UntergangIV 2 ff.
Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnahmen260
Anm. 264. Blum, JugenddesConstantiusII. 389 ff.
Browning 62 ff, 233. Kühner, Gezeitender Kirche
122

5 Euseb.V.C. 4,68 ff. Athan. hist. Arian. 69. Zos.
2,40;2,55,2f. Socrat.2,34;3,1,6ff. Ammian.14,7,9
ff; 14,9; 14,11,27; 21,16,6. Philostorg. 3,28; 4,1.
Soz.5,2. Liban. or. 18,10.Greg.Naz.or. 4,21;4,91.
Julianep.adAthan.270; 273.Eunap.Vit. Aedes25.
PaulyI 1291f, 1368,IV 288.Schultze,GeschichteI
68. Stein,Vom römischen202 ff, 226.Seeck,Unter-
gang IV 28 f. Giesecke11. Kornemann,Weltge-
schichteII 323. Ders. RömischeGeschichteII 396.
Scheidweiler,Eine arianischePredigt140. Vogt, Pa-
gans47 ff. Ders. NiedergangRoms 264 f. Voelkl,
Der Kaiser241.Thieß266.Jacob-Karau/Ulmann90.
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Jones,RomanEmpireI 116.Aland, Entwürfe22. Gi-
rardet,KonstantiusII. 101 f. Tinnefeld239 f. Klein,
ConstantiusII 211 f. Browning 53 f, 58 f. Benoist-
Méchin18 f

6 Ammian. 21,16,8. Benoist-Méchin19, 32, 272,
Anm. 20. Auch nachKlein, ConstantiusII 200,ging
die Initiative zu demMassakernicht von Konstantius
aus – dies sei »eineüble VerleumdungJuliansund
seiner Anhänger« –, sondern vom »Heer«. Doch
Klein rühmtseinenHeldenüberallundhierbesonders
wenigüberzeugend.

7 Zos. 2,41. Vict. epit. 41,21. Caes. 41,22. Phi-
lostorg.3,1. Eutrop.10,9,2.Liban. or. 59. Julian.or.
1. Aurel. Vict. Caes.41,22.epit. 41,21.Socrat.h.e.
2,5. Soz.h.e. 3,2. Zonar.13,5. dtv Lex. Antike, Ge-
schichteII 217 f. LThK 1. A. VI 164. Schultze,Ge-
schichteI 71. Seeck,UntergangIV 47 f. Stein,Vom
römischen 203 f. Lietzmann, GeschichteIII 176.
Kraft, Die Taten158f. Nersessian73

8 Liban. or. 14,10;59,124ff; 59,147ff. Zos. 2,41 f.
Eutrop. 10,8. Cod. Theod. 9,7,3. Athan. apol. ad
Const. 4; 7. Ammian. 21,16,6.Vict. epit. 41,22 ff.
Vict. Caes. 41,23 f. Schultze, GeschichteI 71 f.
Seeck,UntergangI 62 f, IV 47 ff, 87 ff. Stein,Vom
römischen202 ff, bes. 206 f. Kornemann,Weltge-
schichteII 326.Ders.RömischeGeschichteII 398 f.
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Dannenbauer,EntstehungI 76, 244. Schmitz, Die
Zeit 86. Jacob-Karau/Ulmann90. Lippold, Theodosi-
us 15. Waas17. KonstanssiedelteFrankenbereits
um 324 auf Reichsbodenan und drang342/43nach
Britannienvor. Vgl. Kraft, Die Taten141ff, bes.173
ff, 180ff

9 Cod. Theod.16,6,2; 16,10,2ff. Optat. Mil. 2,15;
2,18; 3,1 ff; 3,4; 3,6; 7,6 f. PassioMaximiniani et
Isaaci I (PL 8,768). PassioMarculi (PL 8,760 ff).
Monum. vet. ad Donatist.hist. Pertinent(PL 8,774).
August.c. ep.Parm.1,11,18.In ev. Joh.tract.11,15;
c. Cresc.3,42,46;3,50,55.c. litt. Petil. 2,39,92.Eu-
trop. 10,8.Aur. Vict. 41. Zos.2,41.dtv Lex. Antike,
ReligionI 220.Schultze,GeschichteI 75.Stein,Vom
römischen205, 207, 211 ff. Caspar,PapsttumI 167
f. Ehrhard, Die griechischeund lateinischeKirche
182. Hernegger401 f. Grasmück118 ff. van der
Meer, Augustinus14 f. Dannenbauer,EntstehungI
90. v. Campenhausen,LateinischeKirchenväter191.
Tengström,Donatisten93 f. Lorenz, Das vierte 18,
22 f. Chadwick,Die Kirche 258 und Anm. zu dieser
Seite (258) 361. Noethlichs,Die gesetzgeberischen
Maßnahmen50 ff, 53 ff. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/1, 146

10 ConsulariaConstantinopolitanaad 350. Momm-
sen, Chron. Min. I 237. Julian or. 1,26; 2,56. Zos.
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2,42,2 ff. Eutrop. 10,9,4. Philostorg. 3,26. Aurel.
Vict. epit. 41,22ff. Athan. apol. ad Const.6 ff, bes.
11. Hist. Arian. 74. Oros.7,29,7ff. Ammian.15,7,7
ff. Zonar. 13,5 f. Pauly II 660. Madden,Christian
Emblems33 ff. Schultze,GeschichteI 79 f. Seeck,
UntergangIV 90 f. Stein,Vom römischen215.Hagel
75. Lietzmann,GeschichteIII 208 f. Ensslin, Ein-
bruch97. Kent, TheRevolt105 ff. Schmitz,Die Zeit
86. Kellner, Libertas 79 f. Zöllner, Franken 165.
Ziegler, Gegenkaiser53 ff, 69, 73. Noethlichs,Die
gesetzgeberischenMaßnahmen57. Waas18, 84, 88
ff, 105. Baines,Constantine'sSuccessors59. Nach
Joannou,Die Ostkirche 107, ist Briefverkehr des
Athanasius mit Magnentius »entschiedenausge-
schlossen«.Beweisedafür bringt er nicht. Dagegen
ist ein »Anknüpfen«für Klein »sehrwohl verständ-
lich« und wird von ihm auch mehrfachbegründet:
ConstantiusII 53Anm. 117

11 Zos. 2,45 ff. Theodor. h.e. 3,3. Eutrop. 10,12.
Sulp. Sever.2,38,5 ff. Socrat.2,32. Soz.4,7,3. Phi-
lostorg.3,26. Zonar.13,8. Kraft, KirchenväterLexi-
kon 426. Schultze,GeschichteI 82 f. Seeck,Unter-
gangIV 89 ff, 109 ff, 137 f. Stein,Vom römischen
205, 215 ff. Kornemann,WeltgeschichteII 326 f.
Lietzmann,Geschichte209 f. Rubin 252. Schmitz,
Die Zeit 86.Kent,TheRevolt105f. Zöllner,Franken
165.Benoist-Méchin69 f. Previté-Orton,Theshorter
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47. Joannou,Die Ostkirche107. Klein, Constantius
II 86 ff, 160, bestreitetden großenEinfluß von Va-
lens (und Ursacius),den »Hofbischöfen«,auf Kon-
stantius.Waas18,90.Stallknecht84

12 Ammian. 14,5; 15,1 f; 15,3 ff; 15,5,8;15,11,19;
16,5; 16,8; 16,10,10;17,12 f; 18,3; 19,12; 21,16,8
ff. Zos. 3,1,1;3,2,2; Julianep. 23. Vgl. auchdie Li-
quidationenbei derHinrichtungdesMagist.ped.Bar-
batioundseinerFrau:Ammian.18,3.LThK 1. A. VI
173. Seeck,UntergangIV 29 f, 133, 227 ff, 301 f.
Stein,Vom römischen206.Ludwig, Massenmord17.
Schmidt,Die Ostgermanen229.Klein, ConstantiusII
89,162f. Stallknecht44 ff. Browning276f

13 Seeck,UntergangIV 29. Lietzmann,Geschichte
III 177.Stallknechtpassim,bes.44 ff, 55 f

14 Ammian. 15,1,3; 21,14,2.Cod. Theod.3,12,1 f;
9,16,1; 16,2,16. Seeck,UntergangIV 29 ff. Stein,
Vom römischen205.Thieß266.Brown,Welten111

15 Cod.Theod.16,2,12;16,2,14f. Jones,GreekCity
1373f. Tinnefeld259

16 Hilar. v. Port. c. Constant.imp. 7,1. Athanas.de
syn. 31,3. Histor. Arian. 30; 45 f; 49 f; 67 ff; 74 ff.
Lauchert74 f. Hagel 70. Antweiler, Einleitung 35.
Haendler,Von Tertullian97
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17 Klein, ConstantiusII, 1 ff. Zitate: 67,157.Vgl.
auchdie Zusammenfassung265 ff sowie dasResü-
mee270ff

18 Philostorg.h.e.3,4 ff. Mein Text im engerenAn-
schluß an Klein, ConstantiusII 215 ff. Vgl. auch
K.K. Klein, GothenprimasWulfila 91 f. Nischer-Fal-
kenhof,Stilicho12 f

19Faust.4,3.Klein, ConstantiusII, 201ff

20 Athan. de syn. 31,3. Hist. Arian. 33. Philostorg.
4,8 f. Socrat.h.e. 2,47. August.ep. 105,9.LThK 1.
A. VI 173. Diekamp 123 ff. Albertz, Untersuchun-
gen.Haller, PapsttumI 51 f. Martin, Caesaropapism
121 ff. Girardet,KaiserKonstantiusII. 101 f. Noeth-
lichs,Die gesetzgeberischenMaßnahmen58 f

21 Cod. Theod. 16,8,1; 16,8,6; 16,8,7; 16,9,2.
Schultze, GeschichteI 379. Seeck, Regesten48.
Browe, Judengesetzgebung120 f. Tinnefeld 293 f.
Noethlichs, Die gesetzgeberischenMaßnahmen72,
derKonstantius»mit Sicherheit«nur ein einzigesJu-
dengesetzzuschreibt(Cod.Theod.16,8,7),worin der
Übertritt eines Christen zum Judentummit Verlust
desgesamtenVermögensbedrohtwird, betont»das
neutrale Verhalten des Konstantius« gegenüber
Juden!
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22 Firm. Mat. err. 20,5;28,6;29,1ff. Vgl. 20,7.Fer-
ner:Sozom.4,11.Schultze,GeschichteI 97.Gottlieb,
OstundWest17

23 Firm. Mat. err. 8. Ziegler, Firmicus Maternus
RAC VII 946ff, 953f; 957.Fredouille,Götzendienst
882 f. dtv Lex. Antike, PhilosophieII 130. Kraft,
KirchenväterLexikon 229 f. Schultze,GeschichteI
100ff, II 337f. Tinnefeld227f. Hoheisel11 ff, 21 ff,
44. Weyman zit. nach Hoheisel. Die Identität des
VerfassersbeiderTraktatewurdeerwiesendurchC.H.
Moore, J. Firmicus Maternus,Der Heide und der
Christ,1897.ZumMithraskult:Deschner,Hahn75 ff

24 Firm. Mat., Vom Irrtum d. heidnischenReligio-
nen,BKV 58 f (262f)

25 Ebd. 28,6. Ziegler, Firmicus MaternusRAC VII
955 ff. Vgl. hier und zur folgend. Anm. auchC.A.
Forbes164ff

26Friedländer920,934ff. Hoheisel326f

27 Firm. Mat. err. 16,4 f; 28,6 ff; 29,1 f. Hoheisel
392ff, 401ff

28 Ziegler, Firmicus MaternusRAC VII 956. dtv
Lex. Antike, Religion I 187, Schneider,Geistesge-
schichteII 27.Lorenz,Dasvierte76.Hoheisel8, 44 f
ist skeptischim Hinblick auf die zeitgenössischeWir-
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kung der Schrift. Vgl. auch249 ff und 330.Kötting,
Religionsfreiheit22,32 f

29Tinnefeld244f

30 Cod. Theod. 16,10,2 ff; 16,10,6.Vgl. 16,10,10.
Athan.apol.adConst.7; Chrysost.hom.in Juvent.et
Martyr. 1. August.conf.8,2.Soz.5,4.Liban.Mon. in
Jul. Symm. rel. 3,7. RAC II 1228 f. Schultze,Ge-
schichteI 75 ff. Seeck,Regesten191. Ehrhard,Die
griechischeund lateinischeKirche 17. Dannenbauer,
EntstehungI 81 f. Scheidweiler,EinearianischePre-
digt 140. Bloch, PaganRevival 194.Noethlichs,Die
gesetzgeberischenMaßnahmen53 ff, 62 ff. Tinnefeld
271.Anton,Selbstverständnis48 f

31Liban.or. 67,8.Vgl. Tinnefeld240ff, 271ff

32 Theodor.h.e.3,7; 3,18.Sozom.5,4.Schultze,Ge-
schichteI 83 ff, 151.Geffcken,DerAusgang98 f

33 Symm.rel. 3,7. Symm.ep.10,54.Amm. Marcell.
16,10;19,10,4.Schultze,GeschichteI 90 f. Geffcken,
Der Ausgang100 f. Noethlichs, Die gesetzgeberi-
schen Maßnahmen65. Erdbrooke 40 ff. Anton,
Selbstverständnis48 f

34 Zos.5,38.Ich berichtehier im engenAnschlußan
Grant,Christen181
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35 Cod. Theod. 9,16,4; 9,16,5; 9,16,6. Ammian.
15,3,9; 6,8,1 f; 18,4; 19,12,1 ff. Liban. or. 18,138.
Lea III 449 f. Seeck,UntergangIV 37 f. Barb 103,
108 ff. Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnah-
men65 ff. v. Haehling,Prozeß77,88 ff

36Schultze,GeschichteI 73,89 f

37 Ammian.19,2.Funke,Ammianus151ff. v. Haeh-
ling, Prozeß74 ff, 98

38 Ammian. 14,5,6 ff; 15,5 f; 22,3,10f. Liban. or.
18,31. Sozom. h.e. 4,10,11. Zonar. 13,9. Pauly V
198. dtv Lex. Antike, GeschichteIII 199. Waas17,
25. v. Haehling,Prozeß95. Browning 104 ff. Nach
ihm wurdePaulusCatenabei lebendigemLeib begra-
ben,184

39 Ammian.19,12,6.v. Haehling,Prozeß74 ff, bes.
85 ff, 93,95 ff

40 Lib. ep. 55. Tinnefeld 110. v. Haehling,Prozeß
95,98.Ders.Die Religionszugehörigkeit67 ff

41 Greg.Naz.or. 4,23ff. Julianep.31. Philost.3,27
f. Theodor.h.e. 3,3. Zos. 2,55. Socrat.2,33; 3,18.
Soz. 4,7,5; 5,19. Chrysost. de s. Babyla 3. Vict.
Caes.42,10.Ammian.15,2 f; 14,1 ff; 7,1 ff; 11,6 ff;
22,13.Liban. 19,47.RAC I 466f. PaulyI 1291f. dtv
Lex. Antike, GeschichteII 48.LexikonderaltenWelt
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1024.Schultze,GeschichteI 87.Seeck,UntergangIV
107, 123 ff. Geffcken,Der Ausgang99. Stein,Vom
römischen219f. Avi-Yonah 182ff. Funke,Ammian-
us158f. Blockley 433ff. Tinnefeld151ff. Browning
93 ff. Benoist-Méchin70 ff. Noethlichs,Die gesetz-
geberischenMaßnahmen62 f

42 Zos. 3,8 ff. Ammian. 20,4 f; 21 f. Socr. 2,47.
Liban. or. 18,117. Philostorg.6,5. Zon. 13,11. dtv
Lex. Antike, GeschichteII 163 f. Seeck,Untergang
IV 205ff. Stein,Vom römischen239ff, 246f. Vogt,
Der NiedergangRoms264ff. Browning55 ff, 120ff,
156 ff. Das Zitat von Julian S. 70. Benoist-Méchin
19 ff

43 Julian or. 11 (4). Dempf 136. Tinnefeld 236 f.
Browning 257 ff. Für Julian, schreibtW. den Boer,
war die Welt voller symbolischerManifestationen,
»almosteverythingin naturewasfor him a mystery,
an indicationof thepowersthatbe,andultimatelyof
theoneSupremeEntity«.W. denBoer16

44 Cod. Theod.15,1,3.Rufin 10,28.Hist. aceph.9.
Liban. or. 2,58; 18,126; 18,154. Ammian. 22,4,9;
22,5,2; 22,7,5.Socr. 3,1,48; 3,11,3.Soz. h.e. 5,5,5;
5,5,9 f; 6,1,1. August. c. litt. Petil. 2,97,224.Optat.
Mil. 2,16ff; 2,17f; 6,1 ff. Reinigungmit Salzwasser:
6,6.NachAnwander,WörterbuchderReligion152f,
ist Julians angeblich aftermystischerSynkretismus
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»dasGegenteilvon innererKraft, Fülle undEinheit«,
dasheißt desChristentums.RAC IV 131. Schultze,
GeschichteI 133 ff. Lea I 238 f. Lucas85. Seeck,
UntergangIV 338. Stein, Vom römischen251 ff.
Lietzmann,GeschichteIII 262ff, 268ff, 285ff. Kor-
nemann,WeltgeschichteII 336 ff. Ders. Römische
GeschichteII 405,408f. Frend,DonatistChurch187
ff. Lorenz,Das vierte 35. Grasmück133. Vogt, Der
Niedergang266 ff. van der Meer, Augustinus115.
Jones,RomanEmpireI 120 ff, 136 ff. Diesner,Afri-
ka und Rom 97 f. Noethlichs,Die gesetzgeberischen
Maßnahmen74 f. Brown, Welten 114. Benoist-Mé-
chin 170ff. Browning184ff. HandbuchderKirchen-
geschichteII/1 148

45 Socr.3,20.Soz.5,22,4.Ephräm,Über Julianden
Apostaten,Lied 1,16,BKV 1919,I 217. Stein,Vom
römischen254.Vogt, KaiserJulian36 ff. Avi-Yonah
195. Chadwick,Die Kirche 179, 196. Tinnefeld238
f, 294f

46 Schultze,GeschichteI 128. Benoist-Méchin288
Anm. 26.Browning200ff

47Grant,Christen76

48 Julian ep. 55; 115. Ammian. 22,10,2; 25,4,20.
Cod. Theod. 13,3,5. Cod. Just. 10,53,7. Liban. or.
18,126. Socr. 3,12. Geffcken, Der Ausgang127 f.
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Benoist-Méchin184. Grant,Christen175 f.v. Haeh-
ling, Prozeß85.Tinnefeld236ff. Chadwick,Die Kir-
che178.Browning198ff

49 Julianep.55 (Weis4230).Theodor.3,7; 3,12,2f;
3,13,2;3,15; Socr.3,18 f. Rufin 10,30f. Philostorg.
h.e.7,8 ff. Ammian.22,11;22,13,2.Zonar.13,12,39.
RAC I 466 f. Funke,Götterbild 812. Schultze,Ge-
schichteI 128,140ff, 150ff. Geffcken,Der Ausgang
125ff. Baur I 46, 56. Lindsay102ff. Brown, Welten
115.Benoist-Méchin184 ff. Browning 200 f, 247 ff,
267 f.v. Haehling,Die Religionszugehörigkeit142 f,
181

50 Liban. or. 17,27.Greg. Naz. or. 4,75. Vgl. Am-
bros. de obitu Valent. consolat.21. Geffcken, Der
Ausgang 140. Stein, Vom römischen259. Korne-
mann,RömischeGeschichteII 408. Benoist-Méchin
178ff, bes.180.Browning196.

51 Benoist-Méchin192 f. Chateaubriandzit. ebd.
195

52Ebd.193ff

53 Theodor,h.e.3,15.Benoist-Méchin201 ff. Brow-
ning282

54 Greg.Naz.or. 5,13.Ammian.12,11;14,5;15,1f;
15,3; 15,5 f; 16,8; 18,3; 24,17 ff; 25,3. Socr. 3,12;
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3,21. Soz. h.e. 5,4; 5,15; 6,1 f. Liban. or. 18,194;
18,274 f; 15,43; 12,84 f; 24,17. Theodor.h.e. 3,9;
3,19; 3,25; 3,28. Rufin 1,34. dtv Lex. Antike, Ge-
schichteII 163ff. PaulyIII 613.Schultze,Geschichte
I 171 ff. Dölger, Zur Einführungin: Bidez 8, 358 f.
Bidez,Julian8, 114 f, 332,358 f. Förster,KaiserJu-
lian 9 ff, 16 ff. Seeck,UntergangIV 309,337ff, 353
ff. Stein,Vom römischen252ff, 262f. Dannenbauer,
EntstehungI 83 ff. Kawerau,Alte Kirche 104.Vogt,
Der NiedergangRoms268 f. Chadwick,Die Kirche
181 f. Baynes,Constantine'sSuccessors84. Benoist-
Méchin 201 ff, 240 ff. Browning 223, 273, 285 ff,
312 ff. Aland weiß,daßJulian,dener ziemlichposi-
tiv zeichnet,»vonderLanzeeinespersischenReiters
getroffen« wurde und daß »nicht die Rede« sein
könnedavon,daßihn ein Christgetötethabe.Bewei-
sefehlennatürlich:Von JesusbisJustinian202f

55 Theodor.h.e. 3,22; 3,28. Liban. 11,300. Jouas-
sard 506. Vgl. auch 501. Altaner 245. Baur I 55.
Auch BischofEusebvon Caesareaschriebein minde-
stens25 Bücherumfassendes,doch spurlosunterge-
gangenesWerk»GegenPorphyrios«.Vgl. Hieron.ep.
70,3; vir. ill. 81. Moreau, Eusebiusvon Caesarea
1067 f. Benoist-Méchin 252, 274 Anm. 27, 288
Anm. 36 (hierzit. vonRenan)

56 August. civ. dei 5,21. Chrysost.de S. Babyla c.
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Jul. et c. gentes14B. hom.5,11adv. Jud.Vgl. de S.
Hieromat. Babyla 2. Greg. Naz. or. 4 f. Zit. 4,52.
Eine GegenschriftveröffentlichteauchPhilippusvon
Side: Socr. h.e. 7,27. Fredouille RAC XI 884. B.
Wyß, GregorII. (Gregorv. Nazianz)RAC XII 816f.
GregorsInvektivengegenJulianwarenkeinewirkli-
chenReden,sondernFlugschriften.Der Bischof be-
hauptetnicht nur, Julianhabe»Leutevon der Straße
und ausdem Untergrund«zu seinenVertrautenge-
macht(nenntallerdingskeineNamen!),sondernauch,
er habedas Reich an den Rand des Abgrundsge-
bracht.Greg.Naz.or. 4,53;5,41

57 Ephräm,Über Julian2,16 ff; 2,25 ff; 3,4 ff. Vgl.
BKV 1919, I 223 Anm. 2 u. 3. Anwander,Wörter-
buchderReligion153.Benoist-Méchin185f

58 Ammian. 25,6; 25,7,9;25,7,12;25,9,1;27,12,15.
Zos. 3,31; 3,33,2 ff. Liban. or. 24,9; Socr. 3,22,7.
Sozom. 6,3,2. Philostorg. 8,1. Pauly-Wissowa18.
Hbbd. 1968, 2008 f. Stein, Vom römischen263 ff.
Ziegler,Die Beziehungen146f. Browning317ff

59Vgl. BKV 1919,I 213

60 Ebd. 213 ff. Lied 1,1; 1,5; 1,7; 1,13; 1,15; 2,1;
2,5f; 2,9.Ammian.25,4

61Theodor.h.e.3,26
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62 Bidez, Julian358. Dazubes.Förster,KaiserJuli-
an9 ff, 25 ff. Baur I 54. Philip 41 f. Browning200f,
330ff. Vgl. auchdienächsteAnm.

63 Hammond/Scullard568.Bidez,Julian362 f. För-
ster, Kaiser Julian 39 ff. Lucas 85. Schultze,Ge-
schichteI 171. Philip 52 ff. Rubin I 26, 87. Speyer,
Die literarischeFälschung259. Gibbon nach Fines
147. Chadwick, Die Kirche 182. Browning 8, 319,
322,327,336 ff. Browningäußertsich teilweisesehr
kritisch über Julian: »Er war ein griechischerPhilo-
sophund ein römischerKaiser.Er hat hier wie dort
versagt«,hat »auffallendwenig erreicht«.Doch was
kannein Kaiser,dernur zwei Jahreregiert,erreichen!
Browningweißdasselbstund trautJulian,bei langer
Regierung,mehrzualsseinenNachfolgern,319ff

64BaurI 40 ff, 52 ff

65 Socr. 3,22,2 f; 4,2,4; Theodor.h.e. 4,1,3; 4,2,3.
Ammian. 25,6 f; 25,8,8 ff; 25,9,1 ff; 26,6,3;
27,12,15.Liban. or. 24,9. Zos. 3,31; 3,33,2 ff; 4,4.
Philostorg.8,1. Rufin h.e. 11,1. Pauly-Wissowa18.
Hbbd. 1968,2006 ff. Bigelmair LThK 1. A. V 586.
Hammond/Scullard566.Baur I 56. Stein,Vom römi-
schen264f. Waas12 f

66 Greg.Naz. or. 21,33.Socr.h.e. 3,22 f; 3,24,3ff;
3,26,2. Soz. 6,3 ff. Philostorg. 8,5 ff. Ammian.
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25,5,1ff; 25,10,12ff; 25,8,18;26,6,3;26,8,5.Rufin
h.e. 11,1; Theodor.4,2,3 f; 4,5; 4,22,10;5,21. Eu-
trop. 10,17f. Zos. 3,30; 3,35.Liban. or. 17,34.Cod.
Theod. 5,13,3; 10,1,18. Ps. Aur. Vict. epit. 44,1;
44,3.Themist.or. 5,63c. Zonar.13,14.Pauly-Wisso-
wa 18. Hbbd.1968,2009f. RAC I 467.dtv Lex. An-
tike, GeschichteII 131.Schultze,GeschichteI 178ff.
Geffcken,Der Ausgang142. Lippl XVI. Seeck,Un-
tergang IV 358 ff. Stein, Vom römischen265 f.
Lietzmann,GeschichteIV, 3. Joannou148. Noeth-
lichs, Die gesetzgeberischenMaßnahmen76 ff. v.
Haehling, Die Religionszugehörigkeit554. Benoist-
Méchin251.Grant,Christen76

67 Ammian.26,1 f; 26,4 f. Socr.4,1; Soz.4,3; Vict.
epit. 45,2. Theodor.4,6; Themist.or. 6. Symmach.
or. 1,18. Pauly-Wissowa14. Hbbd. 1965,2097 f.
Pauly II 870, V 1090, 1093. dtv Lex. Antike, Ge-
schichteIII 282f. LThK 1. A. V 476,480.Waas13

68 Cod. Theod.9,16,7f; 10,1,8.Theodor.h.e. 5,21.
Zos. 4,2,1 ff. Pauly-Wissowa14. Hbbd. 1965,2135,
2200. Geffcken,Der Ausgang142, 144. Alföldi, A
Festival passim.Tinnefeld 66, 272 f. Gottlieb be-
hauptetvon Valentiniansogar,er habe»nicht einmal
dasChristentumeinseitigbevorzugt«:Ambrosius57.
Ähnlich v. Haehling,Die Religionszugehörigkeit556
ff
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69 Cod. Theod. 5,13,3; 10,1,8. Ammian. 26,5,4.
Theodor.h.e.4,7 f. Nikephor.Kall. h.e.11,30(Nike-
phorosKallistos ersetztallerdingsin seinerWieder-
gabedeskaiserlichenDekretsden Namendes»Ket-
zers«Valenskaltblütig durch den Gratians,der erst
einigeJahrespäter,367,Kaiserwurde.)Pauly-Wisso-
wa 14. Hbbd. 1965, 2097 f, 2191, 2203. RAC II
1228f. dtv Lex. Antike, GeschichteIII 282.Schultze,
GeschichteI 178 ff, 188 ff. Seeck,UntergangV 17.
DuddenI 75.Haller,PapsttumI 52.Ostrogorsky,Ge-
schichtedesbyzantinischenStaates42 f. Dannenbau-
er, EntstehungI 88, 193 f, 244.Maier, Verwandlung
102 f. Poppe53. Joannou141 ff. Noethlichs,Die ge-
setzgeberischenMaßnahmen76 ff, 83 ff. Stallknecht
70

70Pauly-Wissowa14.Hbbd.1965,2167f

71 Cod. Theod.7,8,2;16,1,1;16,2,10;16,8,13.Am-
mian. 25,10,9;26,1 ff; 30,7,2.Socr.4,1. Eunap.frg.
30. Philostorg. 8,8. Zos. 3,36. Ambros. ep. 21,2.
Pauly-Wissowa14. Hbbd.1965,2159ff, 2187,2198
f. RAC IV 65. Pauly V 1093.dtv Lex. Antike, Ge-
schichteIII 282. LThK 1. A. X 480. Seeck,Unter-
gang V 1 ff. Kornemann,WeltgeschichteII 344 f.
Pörtner325. Joannou141 ff. Noethlichs,Die gesetz-
geberischenMaßnahmen83 ff, 98.Weijenborg244f,
bes.Anm. 14.Waas89 f
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72 Joannou146.v. Haehling,Religionszugehörigkeit
560.Zu denReligionsverfolgungenunterValentinian
I.s. VerweisederAnm. 72,73

73 J. Martin LThK 1. A. VII 733f. Auch nachKraft,
KirchenväterLexikon 392, »ein in friedlichem Ton
gehaltenesWerk«. S. ebenfallsAltaner 211, 324 f.
Vgl. auchAnm. 76

74 Ammian. 27,7,4 ff; 28,1,11;28,1,22ff; 28,1,44;
28,12 f; 29,3,3ff; 29,3,2ff; 30,5,19;30,8,3;30,8,6;
30,8,14. Liban. or. 24,14. Theod.h.e.4,6,1. Zos.
4,2,4.Symm.ep. 10,27.Zonar.13,15.Pauly-Wisso-
wa 14. Hbbd.1965,2191f, 2196f. Nagl ebd.Seeck,
UntergangV 8 ff, 18 ff. Bigelmair LThK 1. A. X
480.Joannou143

75 Ammian.29,3,9.Pauly-Wissowa14. Hbbd.1965,
2199.Neuss/Oediger30. Weijenborg241 ff. S. auch
SeeckAnm. 74

76 Socr.h.e. 4,3; 4,31. Soz.h.e. 6,36; 6,6. Ambros.
de obitu Theod.53. Ammian. 26,10,9ff; 27,7,4 ff;
27,7,8; 17,10; 27,10,7; 28,5,1 ff; 28,6; 29,1,10 f;
29,3,2 f; 29,4,5 f; 29,5 f; 30,2; 30,3,1; 30,3,5 f;
30,5,7 f; 30,7 f; 30,8,8. Liban. or. 24,12. Cod.
Theod.5,13,3;8,7,13;16,5,3;16,6,1;Symm.or. 6,4.
August. c. litt. Pet. 3,25,29; c. ep. Parm. 1,10,16;
2,83,184.ep.87,10.Oros.7,32,10f; 7,33,5ff. Optat.
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Mil. de schism. Donatist. 3,6. Zos. 4,1,1; 4,16 f.
Claud. bell. Gild. 310 ff. Pauly-Wissowa14. Hbbd.
1965,2169ff, 2175ff, 2189f. dtv Lex. Antike, Ge-
schichte II 31 f. Pauly II 555 IV 1454, V 1093.
Seeck,UntergangV 21, 27 f. Ders. Urkundenfäl-
schungen214 ff. Stein,Vom römischen267 ff. Hee-
ring I 51 f. Egger 9 ff. Dudden I 75 ff. Schmidt,
Westgermanen42 f. Thompson,Historical Work 89
ff. Kornemann,WeltgeschichteII 347ff. Ders.Römi-
scheGeschichteII 415 ff. War-mington91. Ensslin,
Religionspolitik 8. Maier, Verwandlung102 f. Lip-
pold, Theodosius11,16. Grasmück131 f. Vgl. 151
ff. Tengström79 ff, 95 f. Kellner, Die Zeit 67 f.
Neuss/Oediger30.Diesner,Afrika undRom101.De-
mandt,Die afrikanischenUnruhen282 ff. Ders.Der
Tod desälterenTheodosius598ff. Ders.Die Feldzü-
ge81 ff. Ruby27. Zöllner, Franken21 f. Noethlichs,
Die gesetzgeberischenMaßnahmen79 ff. Pörtner325
ff. Handbuchder KirchengeschichteII/1, 151. Stall-
knecht59,69,124Anm. 17

77 Ammian. 29,6,5 f; 30,5 f. Socr. 4,3; 4,31,1 ff.
Rufin h.e.11,12.Zos. 4,16; 4,17,2.Pauly II 653, III
989,V 1094.Schultze,GeschichteI 209.Seeck,Un-
tergangV 10,33f. Baynes,TheDynasty230.Korne-
mann,WeltgeschichteII 349.Stallknecht61

78 Greg. Naz. or. 43,46.Rufin 11,3. Socr. h.e. 4,1;
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4,14 ff, 4,20 ff. Theod.hist. rel. 8. h.e.4,12 ff; 4,19;
4,24.Soz.h.e.6,6; 6,13 f; 6,19.Basil. ep.48. Pauly-
Wissowa14. Hbbd. 2132 ff. LThK 1. A. III 839, X
476.Lecky II 159.BaurI 57,72.Seeck,UntergangV
82 f. Ehrhard,Die griechischeund lateinischeKirche
49.Chadwick,Die Kirche166.Joannou149

79Basil ep.243,1ff. LThK 1. A. X 476

80Faust.4,5

81 Cod. Theod.9,16,7 f. Ammian. 26,5,8ff; 26,10;
28,1; 29,1,5ff; 29,1,33ff; 29,2 f; 31,14.Socr.4,19.
Zos.4,4,3ff; 4,8,4f; 4,13ff. Iordan.deorig. act.Get.
26. Eunap.frg. 38. Vict. epit. 48,3 f. Soz.4,35.Phi-
lostorg.9,15.PiererXVIII 339.dtv Lex. Antike, Ge-
schichteIII 104, 282. Schultze,GeschichteI 202 ff.
LeaIII 449f. Soldan-HeppeI 82 f. Seeck,Untergang
V 10,17,20,135.Stein,Vom römischen270 ff. Dud-
den I 77 f, 162 f. Maier, Verwandlung53. Lippold,
Theodosius16. Barb 111 ff. Seyfarth378 f. Funke,
Ammianus172ff

82 Ammian.26 ff; 30,1,18ff. Liban. or. 24,13.Socr.
4,8 f. Faust.5,32 f. Philostorg.7,10; 9,5. Theodor.
4,36. Zos. 4,10 f. Themist. or. 10. H. Dessau,In-
script. Lat. select. 670. Pauly-Wissowa14. Hbbd.
2100ff. (Nagl) Zum Perserkrieg:2113ff. Seeck,Un-
tergangV 45 ff. Stein,Vom römischen287.Schmidt,
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Die Ostgermanen231 f. Ostrogorsky,Geschichtedes
byzantinischenStaates43. Demandt,Zeitkritik 27 f.
Stallknecht62 ff

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.016 Deschner Bd. 2, 507Anmerkungen zum ersten Band

8. Kapitel
KirchenlehrerAthanasius

(ca.295–373)

1 Zit. nachDonin III 24

2 Lippl XVIII

3 Gentz,AthanasiusI 862

4 Winkelmann,Historiographie257,260

5 Kühner,GezeitenderKirche117

6 Diderot zit. nachHalbfassI 101.Kühner,Gezeiten
derKirche117

7 Hilar. Pictar. lib. ad. Constant.2,5. Anwander63
ff. Harnack,Mission I 117 Anm. 1. Weinel bei Hen-
necke330.v. Rudloff 39 ff. Zit. 43. K. Rahner,Dog-
men-undTheologiegeschichte2. Zur Entstehungdes
trinitarischenProblemsvgl. Deschner,Hahn381ff

8 Meinhold,Dogmengeschichte5, hier mit Bezugauf
Harnack.Mack,HelvétiusI 115

9 Basil. ep. 191; 266,2.Greg.Naz. ep. 130 ad Pro-
cop;ep.131.Rauschen137

10 LThK 1. A. I 743. Kraft, KirchenväterLexikon
426. Altaner 203. Winkelmann, Der trinitarische
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Streit100f

11 Altaner 202, 204. Winkelmann,Der trinitarische
Streit102f. Altendorf,ZumStichwort65

12Winkelmann,Der trinitarischeStreit105ff

13Athan.apol.defugasuac. 3

14BaurI 102

15 Athan.de incarn.et c. Arian. 8. LThK 1. A. I 637
f. Zu den Ursprüngendes arianischenStreitesvgl.
neuerdingsbes.Lorenz,Arius judaizans?Kap. I. Eine
FüllevonLiteraturhinweisensowie»exkursartigeAn-
merkungen«bei Wojtowytsch 418 ff. Ferner:Grill-
meier,VorbereitungI 74 ff, 117ff. Zu denAnfängen
des arianischenStreitesvgl. vor allem Sozom.h.e.
1,15ff. Epiphan.haer.69,3ff. Socr.h.e.1,5 ff. Theo-
dor. h.e. 1,2 ff. Euseb.V.C. 2,61 ff. Gentz,Arianer
RAC I 647 ff. Zum urchristlichenGlauben(auchfür
›Laien‹ verständlich)vgl. Deschner,Hahn17 ff, bes.
170 ff. S. auchKornemann,RömischeGeschichteII
382. Chadwick, Die Kirche 161. Brox, Kirchenge-
schichte171ff

16 Grillmeier, Vorbereitung156,160.Vgl. auch165
ff, bes.174ff

17 Greg. Nyssa,de deitatefil. et spirit, sancti (PG
46,557B). Zit. Stadtmüller83. Vgl. Hunger,Byzan-
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tinischeGeisteswelt86.Hönn172f

18 Greg.Naz.or. 3,13;9 Carm.2,1,11devita sua.P.
HaeuserBKV Bd. 59 IX ff. RAC I 648.dtv Lex. An-
tike, Religion I 118 f. Lexikon der alten Welt 297.
Burckhardt,Die Zeit Constantins305 f.J.A.u.a.Thei-
ner I 108. Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius
(1911) 496. Haller I 47. Neumann, Voltaire 83.
Mack,Helvétius123.Vgl. auchDeschner,Hahn473

19 Athan. c. gent. 45. G. Gentz,AthanasiusRAC I
862,864 f. Loofs zit. nachGentzebd.dtv Lex. Anti-
ke, Religion I 119. Lexikon der alten Welt 297.
Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius372.Lietz-
mann,GeschichteIII 220 ff, 252, IV 28. v. Campen-
hausen,GriechischeKirchenväter79 f, 106f. Schnee-
melcher,Zur Chronologie393 f. Dannenbauer,Ent-
stehungI 77. Klein, ConstantiusII 37. Brox, Kir-
chengeschichte175

20 Basil. ep. 82. Socr. h.e. 1,23,6; 7,32,5.dtv Lex.
Antike, Religion I 119.Ehrhard,Griechischeund la-
teinischeKirche 39. StratmannIII 48. Historiker und
Theologen,die sich auf der »Höheder Zeit« fühlen,
sprechennur noch von »athanasianisch«und »antia-
tha-nasianisch«.Demgegenüberwird hier weiter von
arianischundantiarianischgesprochen,wasdie Erin-
nerungan Arius bewahrtund dasVokabularfür den
Leservereinfacht,ohneeszuverfälschen.
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21Hieron.ep.17,3ad.Marcumpresb.22

22 Zur umstrittenenChronologie:W. Telfer, Arian
Controversy129 ff. Ders. Sozomen187 ff. Baynes,
Sozomen165 ff. Schneemelcher,Zur Chronologie
394ff. Vgl. auchVogt, ConstantinusRAC III 343f

23 Dio 39,58.RAC I 271 ff, 280 ff. LThK 1. A. I
252 ff, 2. A. I 319 ff. Lexikon der altenWelt 112 f,
369.Dörrie ebd.179.PaulyI 244 f, 554 ff, 580 f, II
344 ff, III 73 ff, V 128 f. Caspar,PapsttumI 138.
Hagel 3 ff. Beck, TheologischeLiteratur 28, 188 ff.
Dannenbauer,EntstehungI 77 ff. Hanhart 139 ff.
Maier, Verwandlung154.Mango104.Tinnefeld211
f

24 Alex. Alexandr.Sermodeanima7. Athan.desyn.
16. Hilar. Poit. fragm. hist. 7,4. Socr. h.e. 1,11.
Sozom.h.e.1,15.Epiph. haer.68,4; 69,2; 69,7.Phi-
lostr. 2,2; 1,3. Soz.1,15.Theodor.h.e.1,3 ff. Euseb.
V.C. 2,61,5;3,13. Kraft, KirchenväterLexikon 199.
Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius(1905)258
ff, 289 ff, (1908)366 f. Ders.KaiserConstantin122
f. Harnack,Dogmengeschichte211 ff. Lippl VI ff.
Opitz, Athanasius'Werke III Urk. 16. Ehrhard,Die
griechischeund die lateinischeKirche 35 f. Lietz-
mann,GeschichteI 93 ff, III 99 f. Voelkl, Der Kaiser
100 f. Franzen78. Doerries,DasSelbstzeugnis78 f.
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JoannouNr. 1. Wojtowytsch 77 ff, 418 ff. Klein,
ConstantiusII 16 ff. Chadwick, Die Kirche 140.
Ders. Ossius292 ff. Aland, Von Jesusbis Justinian
171ff. Kötting, Die abendländischenTeilnehmer2 ff.
Schneemelcher,Aufsätze346f

25Wojtowytsch80 f, 418

26 Athan.apol.de fuga sua5. Euseb.V.C. 2,64;3,7
ff; 3,15 f. Socr. h.e. 1,8; 1,13. Sozom. h.e. 1,17.
Theodor. h.e. 1,7. Gelas. v. Kyz. h.e. 2,5. Gentz,
Arianer, RAC I 648. Lippl VII f. Ehrhard,Die grie-
chischeund die lateinischeKirche 36 f. Hernegger
181 ff, 194 f. Kraft, KonstantinsreligiöseEntwick-
lung 106 f. Beck,TheologischeLiteratur44. Franzen
69 ff, 79. JoannouNr. 2. Baus,Von der Urgemeinde
466.Barnes,Constantine214 f. Wojtowytsch66, 78,
82 ff, 418ff. Schneemelcher,Aufsätze346f

27Theodor.h.e.1,12.Socr.h.e.1,8.RAC VI 1057ff

28 Athan. apol. c. Arian. 6. de decr. Nic. syn. 33,7
(PG 25,416ff). Euseb.V.C. 2,86; 3,6 ff; 4,24.Kon-
zilsakten:Turner, Ecclesiaeoccidentalismonumenta
iuris antiquissimiI 1 f, 36 ff. Socr. 1,8; Theod.h.e.
1,12.Gentz,Arianer RAC I 649.Vogt, Constantinus
RAC III 341 f. dtv Lex. Antike, Religion II 43 ff.
Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius1908,369
ff, 1911,384.Ders.KaiserConstantin134 ff. Seeck,
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Untersuchungen348. Harnack, Dogmengeschichte
76. Loofs, DasNicänum68 ff. K. Müller, Kirchenge-
schichte I 383. Vogelstein 71. Caspar,PapsttumI
116 ff, 136.Ehrhard,Die griechischeunddie lateini-
scheKirche 36 f. Bietzmann,GeschichteIII 103 ff.
Werner,Entstehung591ff, 598ff mit vielenQuellen-
hinweisen.Ders.Der protestantischeWegI 182.Hal-
ler, PapsttumI 46 ff. Kraft, Eusebius59 ff, 62 f.
Ders.KonstantinsreligiöseEntwicklung100.Voelkl,
Der Kaiser 137 ff. Ostrogorsky,Geschichtedesby-
zantinischenStaates39. Hönn 178 f.v. Campenhau-
sen,GriechischeKirchenväter79 f. DannenbauerI 72
ff. Jedin,Kleine Konziliengeschichte19. Altaner230
ff. Hunger,ByzantinischeGeisteswelt93.Schneemel-
cher,Aufsätze283. Jones,RomanEmpire I 87. Sie-
ben 39 Anm. 59. Chadwick,Die Kirche 148 f. Bie-
nert, Homousios5 ff, bes.15 ff. Dinsen4 ff. Stead
190 ff, 245 ff. Barnes,Constantine215 ff. Girardet,
Kaisergericht43 ff. Brox, Kirchengeschichte171 ff,
bes.174 ff. An Reiz gewinntdiesResultatnochda-
durch,daßeinerseitsschondieerstenSynodenalsvon
Gott inspiriert sichverstanden,andererseitsdie Laien
(bereitsseitdem3. Jahrhundert)aufeineZuhörerrolle
beschränktwordenwaren.UnterKonstantin,dersich
selbsteinen»Bischof für die äußerenAngelegenhei-
ten«genannt,derdie Kirchenversammlungengelenkt
und ihre Beschlüsseauchmit unterzeichnethat, ent-
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standendie ökumenischeSynode,die Provinzial-und
Ortssynodevon Konstantinopel;wobei der Klerus
eine Synodemanchmalerst nachträglichzum Rang
eines»ökumenischenKonzils«erhob,wennderenEr-
gebnisihm paßte,wie dieSynodevonEphesus431.

29 Altaner 322.Luther vgl. WA 8,117,33ff mit WA
50,571 f. Goethe,Unterhaltungenmit dem Kanzler
Müller, zit. nachHönn179.Sieben202ff, 214

30 Socr.h.e.Prooem.adlib. 5. Wojtowytsch66 f, 82
ff, bes.89u. 138ff. Girardet,Kaisergericht1 f

31 Euseb.V.C. 1,44; 3,13; Socr.h.e.1,9; 1,14; 1,26
f. Theod.1,7; 1,19 f. Soz. 1,21. Athan. apol. c. Ar.
59 f, bes. 59,4 ff. Gentz, AthanasiusRAC I 860.
LThK 1. A. I 636f. Camelot,AthanasiosLThK 2. A.
I 976. Seeck, Untersuchungen350. Lippl VIII.
Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius380ff. Ehr-
hard,Die griechischeund die lateinischeKirche 34,
37. Haller, PapsttumI 48. Voelkl, Der Kaiser140 ff.
Doerries,Das Selbstzeugnis80. Franzen79 f. Lo-
renz, Nachsynode33. Wojtowytsch 89 ff, 419 ff.
Brox, Kirchengeschichte159

32 Sozom.h.e. 2,17,1 ff. Lippl VI. Zum Todesjahr
von Bischof Alexandervgl. Parmentier/Scheidweiler
351f
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33 Socr. 1,15; 1,23,3.Soz.2,17,4ff; 2,25,6.Athan.
apol. c. Ar. 6,4. Epiphan.pan.68,7,3f. Gentz,Atha-
nasiusRAC I 1860.Pauly-Wissowa4. Hbbd. 1970,
1935 ff. Hiernach ist Athanasiusum 300 geboren.
Kraft, KirchenväterLexikon 60. Donin III 16. Lippl
VI. Hagel 76. Schwartz,Kaiser Constantin158 f.
Heiler, Urkirche 158. v. Campenhausen,Griechische
Kirchenväter72, 77. Camelot,AthanasiosLThK 2.
A. 976f. Maier,Verwandlung56,154.Joannou37 f

34 Soz.h.e.2,17,4;2,25,6.Philostr.h.e.2,11.Vogt,
ConstantinusRAC III 339. LThK 1. A. VII 67 f.
Kraft, KirchenväterLexikon 373 f.K. Müller, Beiträ-
ge 12 ff. Kettler 155 ff. Hönn 171 f. Lietzmann,Ge-
schichte89 ff. Nordberg10 ff. Girardet,Kaisergericht
52 ff

35 Julianep.61 (Weis).Greg.Naz.or. 21,26.Came-
lot, AthanasiosLThK 2. A. I 977. Gögler 944 ff.
Kraft, KirchenväterLexikon 60, 188 f. Lippl V. Cas-
par, PapsttumI 139. Schwartz, Kaiser Constantin
147ff (= 1. A. 1913,158ff). v. Campenhausen,Grie-
chischeKirchenväter72 ff. StratmannIII 17. Rahner,
Kirche undStaat129,125.Maier, Verwandlung56 f.
Dannenbauer,EntstehungI 354.Schneemelcher,Auf-
sätze20, 285. Und noch1970attestiertdemhl. Kir-
chenlehrerdasmit kirchlicher Druckerlaubnisvon P.
MannsedierteSammelwerk»Reformerder Kirche«:
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»ErübteMachtaus,ohneSchonung,erwarenergisch
biszurGewalttätigkeit.«S.176

36 Athan. hist. Arian. 33,1 ff; 67,2. Schwartz,Zur
Geschichtedes Athanasius388. Caspar,PapsttumI
144,153.Vogt, Constantin203 f (= 2. A. 1960,200
f). Kornemann,RömischeGeschichteII 397.Daniel-
Rops, Apostel und Märtyrer 626. Hernegger200.
Chadwick, Die Kirche 153. Klein, ConstantinusII
105ff

37 Athan. de synod.31,3. Histor. Arian. 30; 33; 44
ff; 49 f; 52,3;67 ff; 74 ff. Optat.Mil. deschism.Do-
natist.3,6 f. Hilar. Poit. c. Auxent.3 f. Gentz,Atha-
nasius863.Camelot,AthanasiosLThK 2. A. I 978 f.
Lauchert(eine üble Apologie) 74 f. Hagel 70, 75 f,
78. v. Campenhausen,GriechischeKirchenväter79.
Kühner,GezeitenderKirche115f. Sieben44 f

38 Athan. c. Arian. 1,4 ff; 1,10 f; 1,14; 1,23; 1,64;
2,1; 2,3; 2,7; 2,25; 2,32 f; 2,50 f; 3,28. Vgl. auch
Athan. de decr. 21; 27,1; 29. ad Serap.4,9 u.a.v.
Frankenberg,FriedrichderGroßeI 149

39 Athan.c. Arian. 2,30;2,43;3,16;3,28.Dörrie in:
Lexikon der alten Welt 297, 369. Schneemelcher,
Aufsätze 336. Doerries, Die Vita Antonii als Ge-
schichtsquelle,in: Nachr. d. Akad. d. Wissensch.in
Göttingen,phil.-hist. Kl. 1949,357 ff, zit. nachTetz
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163f

40 Athan.c. Arian. 2,15ff; bes.2,17;2,42;3,27f; c.
gentes1; 9 ff; 19; 23; 25. Theodor.h.e. 1,31. Lippl
XVIII f. Vgl. zumfolgendenauchKlein, Constantius
II 87

41 Athan.apol. c. Arian. 61 ff; 71 ff; 86 f. Theodor.
1,27 ff. Zit. 1,34. Soz. 2,25,1 ff; 2,28; 2,31; 2,35.
Rufin h.e. 10,16 ff; Socr. 1,29; 1,34. Euseb.V.C.
4,41f. Gelas.Cyz. h.e.3,17f. Alle Quellenzur Syn-
odevon TyrusnenntSchneemelcher,Aufsätze300ff.
RAC VI 1060. Kraft, Kirchenväter Lexikon 199.
Pauly I 1283 f. LThK 1. A. I 637, III 345 f. Seeck,
UntergangI 61.Schwartz,Zur Geschichte367ff, 413
ff. Ders. Kaiser Constantin163 ff. Pfättisch169 f.
Lippl 9 f. Stein,Vom römischen166 f. Hagel28 ff,
34 ff. Bell, Jews58 ff. Ehrhard,Die griechischeund
die lateinischeKirche Lietzmann,GeschichteIII 118
ff. Hönn171 f, 184 f. Greenslade20. Vogt, Constan-
tin 242. Doerries,Das Selbstzeugnis96. Kraft, Kai-
serKonstantin253 f. Voelkl, Der Kaiser195 f, 208.
Schneemelcher,Zur Chronologie400. Aufsätze298
ff, 304 ff. Schäferdiek,Zur Verfasserschaft177 ff,
bes.185f. Lorenz,Nachsynode31 f. Wojtowytsch91
ff. Chadwick153.Kühner,GezeitenderKirche120f.
Baus,Von der Urgemeinde456. Girardet,Kaiserge-
richt 57 ff, 66 ff. – Athanasiustraf wahrscheinlichim
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Februar336 in Trier ein. Da man für die Strecke
Konstantinopel-Trier im »cursus clabularis« der
Staatspost,einem täglich etwa 35–40 km zurückle-
gendenOchsengefährt,ca. 90 Tage benötigte;vgl.
Schmailzl106.Joannou38 f. – Im späteren4. und5.
Jahrhundert,alsmanselberkaumnochMärtyrervor-
zuweisenhatte, aber dem Heidentumzu Märtyrern
verhalf, pflegtemanauchall die ungezählten,in die
VerbannunggeschicktenKleriker als Konfessorenzu
bezeichnen,also mit dem Titel der »Bekenner«der
Märtyrerzeit.Einige von ihnen wurdenspäterin der
Liturgie sogaroffiziell als»Märtyrer«geehrt,wie Bi-
schof Eusebvon Vercelli, der 363 wohlbehaltenaus
der Verbannungzurückkamund immerhinnochacht
Jahreseiner Diözesevorstand.Auch »Ketzer«,die
Monophysitenetwa,habennatürlich alle verbannten
Bischöfe,Priesterund Mönche»mit dem Kranz der
Bekennergekrönt«. Hieron. ep. 3,2. Kötting, Die
StellungdesKonfessors22 f. Zumungeheurenchrist-
lichen Schwindel mit »Märtyrern« ausführlich:
Deschner,Hahn334ff, bes.349ff

42 Athan. c. Arian. 1,1. Hist. Arian. 51,1. ep. ad
Serap.demorteArii. Socr.1,37f. Soz.2,29f. LThK
1. A. VIII 47. Kraft, KirchenväterLexikon 56. Lippl
X f. Seeck,Untersuchungen33 ff. Ehrhard,Die grie-
chischeunddie lateinischeKirche40.Lietzmann,Ge-
schichteIII 125. Poppe44 f. Kühner, Gezeitender
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Kirche 121. Chadwick, Die Kirche 155. Lorenz,
Nachsynode25

43 Joh.Mosch.prat.spir. 40. LThK 1. A. I 763.Sie-
mers90. Donin III 13. Lippl XVIII. Seeck,Urkun-
denfälschungen4. H. 419.Schwartz,KaiserConstan-
tin 147ff. Ders.Zur GeschichtedesAthanasius367f.
Dittrich 188. Zur Rühmungoder Rechtfertigungdes
Athanasiusvgl. auch: Görlich 15. StratmannIII 46
f.v. Campenhausen,GriechischeKirchenväter82 f.
Voss 56. Vgl. Deschner,Das Kreuz 414 Anm. 27.
Ders. Hahn 399 f. Schneemelcher,Aufsätze291 ff.
Duchesnezit. nachPalanque53, für den Athanasius
gleichwohl»einhervorragenderSchriftsteller«ist. So
absurdwie dasUrteil PeterBrowns, Athanasiussei
ein»intellektuell-verfeinerterGrieche«gewesen:Wel-
ten111

44Basil.ep.66

45 Athan.de decr.Nic. syn.39 f. Kraft, Konstantins
religiöseEntwicklung230ff

46 Athan. apol. c. Arian. (PG 25, 248–409).Socr.
h.e. 1,13. Seeck,Urkundenfälschungen4. H. 399 ff,
bes.418ff

47Zu Klein vgl. denBelegin dernächstenAnm.

48 Athan.apol.c. Arian. 87 (PG25,406f) Hilar. frg.
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3,8. Socr.2,3. Theod.2,2. Soz.3,2. Philostorg.2,18.
Gentz,AthanasiusRAC I 860.CamelotLThK 2. A. I
976.Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius(1908)
372.Stein,Vom römischen207f. Seeck,UntergangI
61, IV 52 f. Caspar,PapsttumI 138. v. Campenhau-
sen, GriechischeKirchenväter 77. Lietzmann, Ge-
schichteIII 178. Kühner, Gezeitender Kirche 121.
Klein, ConstantiusII 29 ff, 157. Sieben40 f, 60 f.
Vgl. 202

49 Athan. hist. Arian. 15. Apol. de fuga sua c. 3.
Hilar. Poit. frg. 3,9 (PL 10,665).frg. A 4 (CSEL 65,
48 ff; PL 10,668).Socr. h.e. 2,20. Sozom.h.e. 3,8;
3,11. Epiphan. de haer. 72,2 f. Gentz, Athanasius
RAC I 860. Joannou49 f, 61 ff, 82 ff, bes.88 ff.
Wojtowytsch 95 ff. Klein, ConstantiusII 77 f, 79
Anm. 155

50 Athan. ep. encycl. 6,2. Schultze,GeschichteII
328.Schneemelcher,Aufsätze325ff. Klein, Constan-
tius II 107

51 Greg. Naz. or. 21,28.Athan. Vita Antonii 69 ff.
Hist. Arian. 10 f. apol. c. Arian. 18 f; 72. de syn 22.
ep.enc.2 ff. Socr.2,8ff. Soz.3,5f. Synodalschreiben
von Serdica:CSEL 65,55,5.Gentz,AthanasiusRAC
I 860 f. Camelot, AthanasiosLThK 2. A. I 976.
Lucas 7. Grisar, GeschichteRoms 253. Lippl XI.
Seeck,UntergangIV 51 ff. Schwartz,Zur Geschichte
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desAthanasius(1911)473 ff, 485 ff. Stein,Vom rö-
mischen207f. Hagelpassim.Joannou36 ff, 46 ff, 53
f, 60. Schmailzl 103 f, 106. Kühner, Gezeitender
Kirche 122. Schneemelcher,Aufsätze313 ff, 327 ff.
Klein, ConstantiusII 35 ff, 68 ff, 106. Wojtowytsch
96 f

52 Gentz,AthanasiusRAC I 860 f. Girardet,Kaiser-
gericht80 ff, 162.S.auchAnm. 48

53 Gal. 2,1 ff. Apg. 1,19 ff. Euseb.h.e.9,6,3.Rufin
h.e.1,30.Socr.h.e.2,44;3,25.Sozom.h.e.5,12;6,4.
Basil. ep. 66 f (dasZitat 66,2). ep. 70; 203. Liban.
or. 11,177f. RAC I 461 ff. LThK 1. A. I 491 ff; III
864.2. A. I 648ff. ThReIX 1982,543ff. Baur34 ff,
57 ff, 113 ff. NachBaur gehörtenzu Antiochienum
325 etwa150 Bistümer;S. 35. Ehrhard,Die griechi-
scheunddie lateinischeKirche 40.Haller,PapsttumI
61 f. Beck, TheologischeLiteratur 28, 190 ff. Dow-
ney581ff. Tinnefeld101ff, 114,116ff. Aland, Von
Jesusbis Justinian62 f, 258 f. Dempf, Geistesge-
schichte105 ff. Browning 213 ff. Benoist-Méchin
192

54Theodor.h.e.3,4

55 Basil. ep. 239. Socr. h.e. 2,44,1 f; 3,91 ff; 4,12;
5,9; Sozom.2,37; 4,28; 5,13,1ff. Theodor.h.e.2,31
f; 3,5; 4,19. Historia Acephala 7. Epiphan. haer.
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73,29ff. Philostorg.4,4. Greg.Naz. de vita 1680ff.
Greg.Nyss.or. in Meletium(PG46,857).Lib. or. 19
ff. LThK 1. A. I 492 ff, III 864, V 255, 807, VII 65
ff, VIII 21. 2. A. I 648f. Lexikon deraltenWelt 181.
RAC I 461 ff. Rauschen98 ff, 114 f. GrützmacherI
167ff. Baur I 35 ff, 61 ff. v. Campenhausen,Ambro-
sius22. Haendler,Von Tertullian114ff Joannou166
ff, 188 ff, 212 ff. Tinnefeld 153 ff. Chadwick,Die
Kirche167ff

56 Hilar. frg. hist. 3. Athan. de syn. 22 ff. apol. 20;
29,3; 30,1; hist. Arian. 7. apol. c. Arian. 6,25. apol.
de fugasua3,6. Socr.h.e.2,6 ff; 2,12ff. Soz.3,4 ff;
3,7,5ff; 3,5.Liban. or. 1,44;1,59;59,94ff. Theodor.
h.e. 2,2; 2,5. RAC I 860. LThK 1. A. III 860 f, IV
760, VIII 47, IX 698. Kraft, KirchenväterLexikon
210. Altaner 203. Lecky II 159. Lippl XI. Schwartz,
Zur Geschichtedes Athanasius(1904) 341; (1911)
479 ff, 489 ff, 511 ff. Seeck,UntergangIV 52, 71 f.
Stein,Vom römischen207 ff, 233. Baur, JohannesI
57. Caspar,PapsttumI 138 ff. Ehrhard,Die griechi-
scheund die lateinischeKirche 41. Telfer, Paul of
Constantinople31 ff. Tinnefeld 177 f. Klein, Con-
stantiusII 71 ff. v. Haehling,Die Religionszugehö-
rigkeit 244f

57Socr.5,9.Soz.7,10.Rauschen116
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58 Die These,schonvon Seeck»mit gutenGründen«
formuliert (Klein), wurdenunvon GirardetundKlein
wieder vorgebracht.Vgl. Klein, ConstantiusII 76 f.
DazuZos.hist.nov.2,39,2

59 Athan.apol.adConst.4. Socr.h.e.2,12;2,22,5f.
Sozom.h.e. 3,10; 3,20. Theodor.h.e. 2,4; 2,8,55 f;
2,9 f. Rufin h.e.10,20.Philostorg.3,12.LThK 1. A.
I 637. Lippl XI f. Seeck,UntergangIV 81 ff. Stein,
Vom römischen210.Palanque23.Neuss/Oediger43.
Chadwick,Die Kirche 158 f. Joannou46 f, 78 f, 99
ff. Schmailzl106.Klein, ConstantiusII, 51 f, 111 ff.
Ausführlich zur Synodevon Serdica(342): Schnee-
melcher,Aufsätze338ff, bes.352ff

60 Athan.apol.c. Arian. 51; 54; 55. Apol. adConst.
4. Hist. Arian. 21 ff. Socr. h.e. 2,23 f. Sozom.h.e.
3,24.Theodor.h.e.2,4; 2,11.Hagel45 ff. Schmailzl
108 f. Joannou100 f. Klein, ConstantiusII 51 f, 79
ff, 113ff. Wojtowytsch116f

61 Socr. 2,22 ff. Soz. 3,20; 4,6; 4,9 f. Philostorg.
3,12. Theodor.2,4; 2,8,55; 2,13; 2,15; 5,41. Athan.
de fuga sua24. apol. ad Const.3 ff; 22 ff. Hist. Ar.
ad mon. 21 ff; 31; 48; 52; 81. Epiphan.haer.71,1.
Gentz,AthanasiusRAC I 861. Camelot,Athanasios
LThK 2. A. I 977.1. A. I 637.Lippl XIII. Schwartz,
Zur Geschichtedes Athanasius(1904) 342. Seeck,
UntergangIV 50, 84 ff, 100, 135 ff, 153 ff. Stein,
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Vom römischen210 f, 236. v. Campenhausen,Grie-
chischeKirchenväter79.Haller,PapsttumI 51.Strat-
mannIII 43 ff. Tetz 176 f. Klein, ConstantiusII 117
Anm. 212

62Pallad.hist.Laus.c. 63

63 Ebd.Kraft, KirchenväterLexikon 404 f. LThK 1.
A. VII 896f. Altaner188f

64Vgl. hierzuTetz172ff

65 Pallad.hist. Laus.c. 63. Tetz 171. Vööbus,Ent-
deckung36, bes. 40. Deschner,Das Kreuz 182 f.
Ders.HeilsgeschichteII 21 f

66 Athan. apol. Const.27. hist. Arian. 31 ff; 34; 41;
76. Sulp. Sev.Chron.2,39. Vgl. auch2,37,7.Hilar.
frg. 5 f. Mansi, Conc.coll. III 233 ff. CSEL 65,187.
Socr.h.e.2,36.Sozom.6,9,1ff. Theodor.h.e.2,15f.
Liberiusep.»Obsecro«4 (CSEL65,166),ep.»Obse-
cro« 5 (CSEL 65,92), ep. »Quamvissub imagine«
(CSEL65,164).LThK 1. A. VI 549 f, VIII 24. Lippl
VII f. Seeck,UntergangIV 143 ff. Stein,Vom römi-
schen234 f. Caspar,PapsttumI 171 ff. Winheller55
ff. Joannou115 ff. Wojtowytsch119 ff. NachKlein,
ConstantiusII 9 f, ist dasvon Athanasiusüberlieferte
Kaiserwort»Mein Wille ist Canon«wederzweifels-
frei authentischnoch als grundsätzlicheMaxime ge-
meintgewesen.Vgl. bes.auch51 ff, 86 ff, 137ff
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67 Socr.2,36f. Soz.4,9. Athan.hist. Arian. admon.
31 ff. Lucif. Calar.Dennonparcendoin Deumdelin-
quentibus.Vgl. De non conviendocum haereticis.–
De regibusapostaticis.– De SanAthanasio.– Mo-
riendumessepro Dei filio. Vgl. zumGanzenauchdie
384 durch die Kleriker Faustinosund Marcellinus
niedergeschriebeneSektengeschichte,densog.Libel-
lus precumin der Collectio Avellana.Vgl. bes.auch
Coll. Avell. ep.2,85.PiererX 567 f. LThK 1. A. IV
673,VI 677f. Bertholet331.Altaner320.Kraft, Kir-
chenväterLexikon 354. Krüger, Lucifer 39 f. Rau-
schen 140. Stein, Vom römischen234 f. Caspar,
PapsttumI 201f, 216f.v. Campenhausen,Ambrosius
6. Lietzmann,GeschichteIV 40 f. Hernegger403 ff.
Haendler,Von Tertullian 96 ff. Klein, ConstantiusII
56 ff, 121ff. Joannou119,139f

68 Libellus precum21; 23 ff. PiererX 567 f. Rau-
schen199 f, Caspar,PapsttumI 202 f, 216. Herneg-
ger403ff

69 Soz.h.e. 4,11,3.Ammian. Rerumgestarum15,7;
22,3. Athan. hist. Arian. 38 f. apol. ad Const. 29.
Socr. h.e. 2,16. Theodor. h.e. 2,13; 2,16. Wojto-
wytsch122f. Klein, ConstantiusII 137ff

70 Theodor. h.e. 2,16 f. Liberius, ep. 10 (Hilar.
4,168); ep. 12 (Hilar. 4,172); ep. 18 (Hilar. 4,155).
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Hilarii Coll. antiar. (frg. hist.) »Pro deifico«, »Quia
scio«, »Non doceo«.Soz. h.e. 4,15. Theodor. h.e.
2,16 f. Philostorg.4,3. Sulp. Sev.Chron.2,39. Hie-
ron. de vir. ill. 97. Ammian. 15,7 ff. Athan. hist.
Arian. 38 f. LThK 1. A. VI 549 f, IX 597 f. Altaner
307 f. Grisar, GeschichteRoms281. Caspar,Papst-
tum I 171ff, 183ff. Herrmann,Ein Streitgespräch77
ff. Wojtowytsch121ff. Klein, ConstantiusII 86, 140
ff. Aland,Von Jesusbis Justinian181.Haendler,Von
Tertullian94 f. Jacob,Aufstände152

71 Athan.hist.Arian. 41.Hagel76 f. Klein, Constan-
tius II 142f

72 JoannouVI f, 1 f, 122ff. Der Verfasserkam1972
aufderRückfahrtnachMünchendurcheinenAutoun-
fall bei Mantuaums Leben.Sein Buch erschienmit
finanziellerUnterstützungderDeutschenForschungs-
gemeinschaft.Kein GeldhattedieDFGfür dieFörde-
rung meiner»KriminalgeschichtedesChristentums«
(ich selberhatteja auchkeinenKardinalstaatssekretär
hintermir), obwohlmeinProjektein nicht unbekann-
ter Theologebei derDFG garnicht soschlechtbefür-
wortet hatte;u.a.so: »OhneZweifel gehörtDr. Karl-
heinz Deschnerheutezu den kenntnisreichstenund
fleißigsten, kritischsten und scharfsichtigstenFor-
schernauf demGebietder gesamtenGeschichtedes
Christentums.SeineKirchengeschichte,dieunterdem
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Titel ›Abermalskrähteder Hahn‹ in großerAuflage
erschienenist und weithin Aufsehenerregt hat, hat
bewiesen,daßderVerfassernicht nur übereinegera-
dezusouveräneBeherrschungderQuellenwie derLi-
teratur verfügt, sondern,daß er auch im Standeist,
große Zusammenhängezu überschauenund nicht
etwa nur Material aneinanderzu reihen.Werke wie
daszitierte sind seltenund die Forschungmußdafür
dankbarsein, wenn solcheweitreichendeAufgaben
nichtnuraufTeamworkverteiltwerden,sondernauch
voneinemEinzelnenbewältigtwerdenkönnen.Seiner
BedeutungnachkannmandiesesBucheigentlichnur
mit derklassischenKirchengeschichte,nämlichGott-
fried Arnolds ›UnparteiischeKirchen- und Ketzerhi-
storie‹vergleichen,diebekanntlichdieeinzigeQuelle
für GoethesgesamteBeschäftigungmit demChristen-
tum gewesenist und derenNachwirkungenbis heute
in aller Welt kaumüberschätztwerdenkönnen.«Carl
Schneider

73 Hilar. c. Const.11. Theodor.h.e. 2,17. Soz.h.e.
4,15.Wojtowytsch124f

74 Athan.desyn.1 ff; 8; 10; 12; 30. Hilar. c. Const.
12 ff. CSEL 65,85ff. Amm. 19 f. Epiphan.haer.73.
Sulp. Sev. Chron. 2,40 f. Soz. h.e. 3,16; 4,16 ff.
Theod.h.e.2,18 f. Socr.2,37; 2,39 ff. Athan. ep. ad
Afros 3 f. LThK 1. A. VIII 899 f, IX 597 f. Seeck,
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UntergangIV 163 ff. Stein, Vom römischen238 f.
Ehrhard,Die griechischeund die lateinischeKirche
44 ff. Palanque27. Joannou131 ff. Chadwick,Die
Kirche162

75 Hieron. adv. Lucif. 19. Ehrhard,Die griechische
und die lateinischeKirche 46 f. Chadwick,Die Kir-
che162f

76 Hilar. frg. A I (CSEL 65,43).Chron.Kephalaion
zu 362. Greg.Naz. or. 21. LThK 1. A. I 638. Lexi-
kon deraltenWelt 297.Ehrhard,Die griechischeund
die lateinischeKirche48.Joannou133ff

77Setton100.Klein, ConstantiusII 125ff

78 Epiphan. haer. 76,1,4 ff. Ammian. 22,11,4 ff.
Grant,Christen75 f

79 Ammian. 22,11,3 ff. Theodor. 2,14; 3,4; 3,9.
Socr.h.e.3,2 f; 3,7; 4,1,14f; 4,8,4;4,13; 4,16.Soz.
4,9 f; 4,28,3 ff; 5,7,3 f; 5,12; 5,15. Philostorg.7,2.
Athan. ad episc.Aeg. 7. Hist. Arian. ad mon. 48 ff;
54 ff; 59 ff. Apol. defugasua6 f; 24. syn.37. Histo-
ria Acephala5 ff. Theodor.h.e. 2,14; 3,18,1.Rufin
h.e. 10,34 f. Epiph. haer.76,1. Greg.Naz. or. 4,86;
21. Pallad.hist. Laus.c. 136. Chron.pasch.546,4f.
PaulyI 626.RAC I 861.LThK 1. A. I 706.Lecky II
159. Lippl XV ff. Geffcken, Der Ausgang119 ff.
Schultze,GeschichteI 137 f. Bidez, Philostorgios
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LIII ff. Stein,Vom römischen236 f, 255 ff, 270 ff.
Seel175 ff. v. Campenhausen,GriechischeKirchen-
väter80 f. Dannenbauer,EntstehungI 76. Lacarrière
150 f. Jacob,Aufstände152. Camelot,Athanasios
977.Poppe50

80 Socr. 4,20 ff. Theodor.h.e. 4,19 ff. Rufin h.e.
2,13; 11,3. Soz. h.e. 6,19; 6,39. Gentz, Athanasius
861.Schultze,GeschichteI 205 f. Schwartz,Zur Ge-
schichtedesAthanasius(1904) 367. Stein,Vom rö-
mischen 272 f. Caspar,PapsttumI 224. Lippold,
Theodosius16. Joannou182, 198, 225. Joannouda-
tiert dasToleranzediktdesValensS. 225auf den»2.
November377«,S.226aufden»2.November378«.
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9. Kapitel
KirchenlehrerAmbrosius
(um333oder339–397)

1 NiederhuberLThK 1. A. I 350.Vgl. auchdie »All-
gemeineEinleitung«Niederhubersin BKV 1914 IX
ff. Auch Kraft sieht in Ambrosius»dieRömertugend
durch die Christentugendergänzt und überboten«.
KirchenväterLexikon23

2 Altaner330f

3 Aland,Von JesusbisJustinian230

4 Ambros.ep.17

5 August.conf.5,13

6 2. Kor. 12,10.Ambros.ep.20,23.Ders.Die Pflicht
vor derWelt 44,Heilmann,TexteII 396.Lexikon der
alten Welt 134 f. Caspar,PapsttumI 267. v. Cam-
penhausen,Ambrosius 219. Ders. LateinischeKir-
chenväter90. Dannenbauer,EntstehungI 242. Dies-
ner, Kirche und Staat25. K.P. Schneider,Liebesge-
bot1

7 Paulin.Vita Ambr. 4; 6. Socr.h.e. 4,30. Theodor.
h.e.4,6,7;4,7,1ff. Ambros.ep.63; 65. de off. 1,1 f.
de paenit.2,73.Soz.4,24.Ruf. 2,11.Kraft, Kirchen-
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väterLexikon 22. Altaner331.Schnürer,Kirche I 22
f.v. Campenhausen,Ambrosius27 f, 90 ff, wo das
Jahrvon Ambrosius'Bischofsweiheauf 373angesetzt
wird. Ders.LateinischeKirchenväter79 f. DuddenI 1
ff, 66 ff. Lietzmann,GeschichteIV 47. Schneider,
Liebesgebot3 ff. Haendler,Von Tertullian99 f

8 Paulin.Vita S. Ambros.3 ff. Ambros.devirg. 3,1;
3,37 f. exhort. virg. 12,82. LThK 2. A. I 427 ff.
Kraft, Kirchenväter Lexikon 26. NiederhuberVII,
VIII Anm. 1. v. Campenhausen,Ambrosius 24 ff.
Ders.LateinischeKirchenväter81 ff. Caspar,Papst-
tum I 277, DuddenI 2, 176 ff. Kornemann,Weltge-
schichteII 354. Ders. RömischeGeschichteII 421.
Dawson56.Maier,Verwandlungen53

9 Cod.Theodos.16,5,5;Cod.Just.1,5,2.RAC I 370.
dtv Lex. Antike, GeschichteII 66, III 283.Rauschen
47. Caspar,PapsttumI 212, 267. StratmannIII 76,
104 ff. v. Campenhausen,LateinischeKirchenväter
79. Dörries, Wort und StundeI 56. Diesner,Kirche
und Staat28 ff, 44. Lippold, Theodosius34 ff, 83.
Hernegger407 ff. Gottlieb, Ambrosius60 ff, 80 ff.
HandbuchderKirchengeschichteII/1, 205

10LThK 1. A. I 350f. NiederhuberIX ff

11 Eunap.Excerpt.de Sent.48. Auson.Grat.Act 64
f. Ammian. 27,6,15;31,10,18f. Soz. 7,25,11.Vict.
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Epit. de Caesaribus47,5 f. Seeck,UntergangV 165.
DuddenI 217ff

12 Ammian. 30,9,5. Theodor. h.e. 4,24,2 f; 5,2;
5,21,3 f. Socr. 5,2; Cod. Theod. 13,1,11; 16,5,4 f.
Cod. Just. 1,5,2. Soz. 7,1,3. Ambros. ep. 1 f; 7 ff.
Auson. Grat. Act. 14,63. Epistula Gratiani imperat.
(CSEL 79,3 f). Zos. 4,36,5.Rauschen47,49f. RAC
II 1228f. Kraft, KirchenväterLexikon 27.Seeck,Re-
gesten252.Ders.UntergangV 104 ff, 137.Sesan60
ff. Stein, Vom römischen304 ff. Heering I 60 ff.
DuddenI 191 ff. v. Campenhausen,Ambrosius15,
36, 40 ff. Alföldi, A Festival.Danachlegte Gratian
den Tiel Pontifex Maximus Anfang 379 ab, S. 36.
Kornemann,RömischeGeschichteII 420. Ensslin,
Die Religionspolitik8 ff. Lorenz38. Diesner,Kirche
und Staat23. Maier, Verwandlung53. Hornus168 f.
Widmann 59. Grasmück 131 f, 151 ff. Lippold,
Theodosius16, 34 f. Kupisch I 91. Schneider,Lie-
besgebot46. Aland, Von Jesusbis Justinian 224.
Heinzberger12, 227Anm. 37; hier entsprechendeLi-
teraturhinweise.Thraede95. Grant, Christen177. –
Die Chronologieist, wie so oft, nicht unumstritten.
Neuerdingssetztevor allem G. Gottlieb, dem hier
nicht gefolgt wird, in seinerHeidelbergerHabilitati-
onsschrift die Abfassungdes erstenTeils von »de
fide« nicht 378 (oder379),alsonicht, wie herkömm-
lich, unmittelbarvor (odergleich nach)der Schlacht
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von Adrianopel,sondernerst im Jahrdaraufan.Vgl.
G. Gottlieb,Ambrosiusvon MailandundKaiserGra-
tian, Zusammenfassung83 ff. G. bestreitet sogar
jeden Einfluß des Ambrosiusauf die Gesetzgebung
Gratiansin AngelegenheitenderKircheunddesGlau-
bens,51 ff, oder erklärt zumindest,ein solcherEin-
fluß »kannnirgendsnachgewiesenwerden«(87).Vgl.
dazuauchGottlieb, GratianusRAC VII 718 ff, bes.
723f

13 Ambros.Über die Flucht vor der Welt 44. Heil-
mann, Texte II 396. Stein, Vom römischen296 f.
StratmannIII 76. v. Campenhausen,Ambrosius166.
Bloch 197. Aland, Von Jesusbis Justinian 225.
Rubin I 27 spricht geradezuvon der »Unterwürfig-
keit«desTheodosiusgegenüberAmbrosius

14Vgl. jüngstStrzelczyck1 ff

15 Plin. nat. hist. 37,35; 4,28. Tac. Germ. c. 44.
Socr. 6,34. Ammian. 31,2,1 ff; 31,3 f. Philostorg.
9,17. Stein, Vom römischen289 f. Hauptmann115
ff. Schmidt, Ostgermanen195, 201, 243. K.-D.
Schmidt,Die Bekehrung205 ff, 215,316 ff. Capelle
185 f. Historisch besonderswichtig Weibull, Die
AuswanderungderGotenausSchweden,1958.Ferdi-
nandy186 f. Vernadsky258 f. Dannenbauer,Entste-
hungI 10 f, 193f. Conrad,DeutscheRechtsgeschich-
te 77. Maier, Die Verwandlung109f, 130.A.v. Mül-
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ler, GeschichteunterunserenFüßen114ff. Rice149.
Schwarz,Goten13 ff, 142 ff. Bullough, Italien 167.
Wagner,Getica214.Claude,Westgoten7. Stockmei-
er,BemerkungenzurChristianisierung316f

16 Mansi Collect. Consil. II 214. Schmidt,Die Be-
kehrung212 ff. Vogt, Der NiedergangRoms427 f.
Aland, Glaubenswechsel58 ff. Stockmeier,Bemer-
kungenzur Christianisierung315 ff. Der ersteMis-
sionarder Westgotenist wohl ein gewisserEutyches
gewesen,ebd.

17 Jord.Get.267(MG Auct. Ant. V 1,127).dtv Lex.
Antike, Religion II 311 f. Thompson,The Visigoths
94 ff. Fridh,130ff. Wolfram,GotischeStudienI 1 ff.
Schäferdiek,Wulfila 107ff, bes.117

18 Ammian.27,5,9.Die Quellenbei Jones,Prosogra-
phy 120 f. dtv Lex. Antike, GeschichteI 155. K.K.
Klein Frithigern 34 ff. Aland, Glaubenswechsel59.
Wolfram, GotischeStudien 2 f, 13. Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 235

19 Ammian. 31,4,13. K.K. Klein Frithigern 38 ff.
Wolfram,GotischeStudien4,9f

20 Ammian. 31,3,4. Socr. h.e. 4,33 f. Soz. 6,37.
NachDuddenI 165 war es»nearlya million persons
of both sexes«.Giesecke,Die Ostgermanen62 ff.
Schmidt, Die Bekehrung 223 ff. Capelle 185 f.
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Thompson,Atila 23. Ensslin,Einbruch101. Aland,
Glaubenswechsel60. Altheim, HunnenI 351. Dan-
nenbauer,EntstehungI 195.A.v. Müller, Geschichte
unterunserenFüßen115.Maier,Verwandlung110

21 Eunap. fr. 42 ff; 55. Ammian. 26,10,3; 27,4 f;
31,3 ff. Zos. 4,10 ff. Socr.h.e. 4,33 f. Soz.6,37 ff.
Oros. 7,32 f. Seeck, UntergangV 93 ff, 101 ff.
Schwartz,Zur GeschichtedesAthanasius370. Del-
brück,KriegskunstII 280.Stein,Vom römischen286
ff. v. Campenhausen,Ambrosius37 f. Schmidt,Die
Bekehrung242 f. Ders.Die Ostgermanen233. Gie-
secke,Die Ostgermanen69 f. Capelle172ff. Baetke,
Die Aufnahme 17. Kornemann,WeltgeschichteII
352. Ders.RömischeGeschichteII 418 f. Ostrogor-
sky, GeschichtedesbyzantinischenStaates43. Enss-
lin, Einbruch 100 ff. Vogt, Der NiedergangRoms
310 f, 428. Dannenbauer,EntstehungI 195. Maier,
Verwandlung 110. Claude, Westgoten14 f, 26 f.
Nehlsen161. Aland, Glaubenswechsel,59 f. Wolf-
ram,GotischeStudien10

22 Jord. de orig. act. Get. 25. Soz. h.e. 2,6. Phi-
lostorg. h.e. 2,5. Basil ep. 164,2. dtv Lex. Antike,
Religion I 176. Seeck, Untergang V 90. K.-D.
Schmidt,Die Bekehrung216 ff, 231 ff, 236 ff, 257
(hier Zitat). Giesecke,Die Ostgermanen6 ff, 16 ff,
44, 69. Thompson,Christianity69 f.K.K. Klein, Go-
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tenprimasWulfila 84 ff, bes. 98 ff. Previté-Orton,
The shorter56. Claude,Die Westgoten11 f, 26 f.
Aland, Glaubenswechsel58. Klein, ConstantiusII,
253ff

23Ambros.Lukaskommentar5,73ff

24Schneider,Liebesgebot27 ff, 56

25 PaulyV 677 f. Straub,Regeneratio203 ff. Wolf-
ram,GotischeStudien13

26 Ambr. de fide ad Grat. 2,16,130; 2,16,139 f;
3,16,138f. Ez. 38 f, bes.38,4; 39,4; 39,19. Ambr.
ep. 10,9; 25 f. de off. 1,35,175ff. de Tob. 15,51.
Zum Begriff »Barbaren«vgl. etwaWerner,Barbarus
401 ff. Jüthner103 ff. v. Campenhausen,Ambrosius
37 ff, 46 ff. Ders. LateinischeKirchenväter88 ff.
Beumann,Zur Entwicklung219 ff. StratmannIII 72.
Christ, Römer 273 ff. Hornus 169. Pavan,Politica
gotica70 ff, bes.76 ff. Schneider,Liebesgebot49 ff.
Chadwick,Die Kirche 174.Haendler,Von Tertullian
102

27 Ambros.de fide 2,16,139f. Sulp.Sev.Vit. Mart.
6,4. v. Campenhausen,Ambrosius9 f, 18 f, 37 ff.
Schneider,Liebesgebot45 f. Gottlieb,Ambrosius21
f, 83 ff

28 Ambros. ep. 19,7 f; 20,12; 20,20.de off. 2,136;
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3,84.defide 2,16.Prudent.c. Symm.2,816f.v. Cam-
penhausen,Ambrosius48 f. Schneider,Liebesgebot
49 ff. Straub,Regeneratio251.Haendler,Von Tertul-
lian 102.Zum VerhaltendesKlerusvor allemim Er-
stenWeltkrieg vgl. Deschner,HeilsgeschichteI 236
ff, bes.246ff

29Basil.ep.164,2.Schneider,Liebesgebot54

30 Ambros.de fide 3,1,1; 1 prol. 1 ff; 2,1,15;2,16;
3,1,1; Ammian. 31,7,3; 31,10,2 ff; 31,11,6. Aurel.
Vict. epit. 47,2. Oros. 7,33,8. Rauschen17 ff. v.
Campenhausen,Ambrosius 43 ff. Vgl. Schneider,
Liebesgebot6. Stallknecht66 f, 73

31 Ammian. 31,12,10ff. Liban. or. 24. Socr. 4,38.
Soz.6,40.Philostorg.9,17.Theodor.4,31 ff. Jordan.
de orig act. Get. 26. Rauschen22 f. Delbrück,
KriegskunstII 280 ff. Seeck,UntergangV 118 ff.
Stein,Vom römischen292 ff. Bühler,Die Germanen
40 f. Dudden169 ff. Schmidt,Die Bekehrung258.
Oman 4 ff. Dannenbauer,EntstehungI 195. Vogt,
Der NiedergangRoms 311. Dawson 94 ff. Maier,
Verwandlung 110. Capelle 202. Ensslin, Einbruch
101 ff. Heer, Kreuzzüge10. Montgomery I 135 f.
Claude,Westgoten15.Stallknecht67 f. Zu denunter-
schiedlichenTodesartendes Valens nach den ver-
schiedenenHistorikernvgl. Rauschen22 f
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32 Ammian.31,10ff; 31,13.Ambros.Exposit.Evan-
gelii sec.Lucam10,10.dtv Lex. Antike, Philosophie
I 110 f. Seeck,UntergangV 119ff. Wein 76 f. Vogt,
DerNiedergangRoms290ff

33 Ostrogorsky,GeschichtedesbyzantinischenStaa-
tes43 f

34 Ammian. 31,16,8; Vgl. Zos. 4,26. Ambros. ep.
15,5 ff. de fide 1,85;2,130;2,135;3,32;3,38;5,199;
5,230. de incarn. 2,12. Serm. contr. Auxent. 31.
Seeck,UntergangV 122 f. Stein, Vom römischen
295. Dudden I 174. Kornemann,WeltgeschichteII
353.Capelle205

35 Coll. Avell. 2,52. Ambros.ep. 10,9 f; 11,1. Vgl.
ep. 12,3; 20,12.de incarn.2,12. Basil. ep. 197,1.v.
Campenhausen,Ambrosius31, 64 f. Ders. Lateini-
scheKirchenväter80 f, 88 f. Caspar,PapsttumII 2 f.
DuddenI 190f. Giesecke,Die Ostgermanen73

36 v. Campenhausen,Ambrosius223ff, derdort aus-
führlich auf die GesetzegegenHeidenund Häretiker
hinweist

37Seecks. folgendeAnm. Baur,JohannesI 101

38 3. Mos. 20,13.Cod. Theod.3,8,1 f; 9,7,3; 9,7,6;
10,21,2;14,10,1;15,7,11;Cod. Just.5,10,1; 6,56,4;
12,1,13;Themist.or. 14,180;15,188.Socr. 5,2,2 f.
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Theodor. h.e. 5,6,3; Soz. 7,2,1. Zos. 4,16,6; 4,33;
4,35,3.Ambros.de ob. Theod.53. Liban. or. 24,12.
Ammian. 29,6,15.Ps.Vict. epit. 47,3; 48,8; Pacatus
paneg. 2,8,3; 10,2. Oros. 7,34,2. Epit. de Caes.
48,18. Beiname»der Große«schon im 5. Jahrhun-
dert: Pauly V 701 f. Rauschen326 f. Seeck,Unter-
gang V 123 f, 170 ff. Cartellieri 5. DuddenI 173.
Stroheker,Germanentum60 f. Ensslin, Die Religi-
onspolitik 5 ff. Vogt, Der NiedergangRoms308 f.
Thieß274ff. Jones,RomanEmpireI 162f, 169.Lip-
pold,Theodosius7, 10 f; erkenntaberS.135ihm den
»in derGeschichtemanchmalsofreigebig«verwende-
tenEhrentitelzu.Holum7 f

39 Vegetius,Epitomarei militaris 2,4 f. dtv Lex. An-
tike, PhilosophieIV 328. Lippold, Theodosius48 f.
Maier,Verwandlung114f

40 Cod. Theod.7,13,8f. Zos. 4,30,1.Socr.5,6. Phi-
lostr. 9,19. Rauschen39. Ostrogorsky,Geschichte
des byzantinischenStaates43. Stauffenberg27 ff.
Mango103.Stallknecht74 f

41 Zos. 4,34,4 ff. ConsulariaConstantinopolitanaa.
381 (ed. Th. MommsenMGH Auctor. antiqu. 11,
1892,243).Wolfram,GotischeStudienI 2 ff

42 Theodor.5,5 f. Zos,4,35;4,38ff. Rauschen225f.
Seeck,UntergangV 126 ff. Stein, Vom römischen
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189, 299 ff. DuddenI 174. Schmidt,Die Bekehrung
263. Thieß 271. Stauffenberg35. Stallknecht74 ff.
Vogt, Der NiedergangRoms311 f, 349.Capelle208
ff. Maier,Verwandlung111

43Ambros.ep.51

44 Theodor.h.e.5,2.Pacat.paneg.10 f. Cod.Theod.
16,1,2 (Cod. Just. 1,1,1). Vgl. auch Cod. Theod.
16,2,25vom selbenTag. Socr.5,8. Soz.7,4. RAC I
651.RichternachRauschen67 ff, 88 ff, 95 ff. Schult-
ze, GeschichteI 215 ff. Seeck,UntergangV 138 ff.
Stein.Vom römischen295 f.v. Campenhausen,Am-
brosius58. StratmannIII 104 ff. Ensslin,Die Religi-
onspolitik15 ff, 23 f. Dannenbauer,EntstehungI 79.
Pavan11. Maier, Verwandlung107 f. Tinnefeld268
f. Holum16 f. Brox, Kirchengeschichte183f

45 Greg.Naz. carm.de vita sua652 ff, 665 ff, 1305
ff. ep. 77 f. or. 19,14; 33,5 ff; 35,3 f; 42 (Gregors
Abschiedsredein Konstantinopel)Socr.5,7 f; 5,13,3
ff. Soz.7,5 ff; 7,14,5;Theodor.h.e.5,9.Ambros.ep.
40,13. Marcell, com. a. 380 (MGH AA XI, 61).
Wyß, GregorII (GregorNaz.) RAC XII 796. LThK
1. A. VII 482.Rauschen50 ff, 295,534.Seeck,Un-
tergangV 155 ff. Stein. Vom römischen305 f.v.
Campenhausen,Ambrosius133f. Caspar,PapsttumI
235 f. Ehrhard,Die griechischeund die lateinische
Kirche 49. Baur, JohannesII 44, 52 f. Baetge,Die
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Aufnahme14. Joannou285 ff. Lippold, Theodosius
70. Klein, ConstantiusII 154 ff. Tinnefeld 179.
Chadwick,Die Kirche171f. Holum17 f

46 Ambros. Exp. ps. 118,2,5; 118,21,11;118,22,9.
enarr. ps. 35,1. de bono mortis 11,51; 10,45; de
parad. 13,61; de Abrah. 2,2,5; 2,10,70. Wytzes,
Kampf29 ff

47 Ambros.ep.17,3f; 17,9;18,3;18,11;18,16.Hie-
ron. ep.107,2;Symm.Relat.3,13ff. Pauly-Wissowa
2 Hbbd. 1958, 1813. Schultze,GeschichteI 221 ff.
Seeck,UntergangV 186. NiederhuberXI. Caspar,
PapsttumI 268 f. DuddenI 258. Dannenbauer,Ent-
stehungI 88. Lorenz,Dasvierte 40. Schneider,Lie-
besgebot,gehtdavonaus,daßAmbrosius»starkbe-
teiligt war andenplötzlichenheidenfeindlichenMaß-
nahmen«(S. 36). Lippold, Theodosius82. Grant,
Christen176 f, der auchbetont,daßKaiser Gratian
bei seinemantiheidnischenVorgehen»stark beein-
flußt von Ambrosius«war. Thraede95. Stroheker,
Germanentum24

48 Symm. Rel. 3,3 f. Ambros. ep. 17,9 f; 18,10.
Gottlieb, GratianusRAC XII 728 f. Rauschen119 f.
Caspar,PapsttumI 268 f.v. Campenhausen,Ambro-
sius 167 ff. Ders. LateinischeKirchenväter90 sf.
DuddenI 258ff. Dannenbauer,EntstehungI 89.She-
ridan 186 ff. Lippold, Theodosius110. Ausführlich:
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Wytzes,DerStreitpassim.

49 Symm.Rel. 3,10.Vgl. 3,1; 3,8. Ambros.ep.17 f;
24,8;57,3 ff. de ob. Val. 19,20.August.c. litt. Petil.
3,30;conf. 6,6. Rauschen184 f. Seeck,UntergangV
196, nachCaspar,PapsttumI 270. DuddenI 260 ff.
Bloch, The PaganRevival 196 f. Waas77 ff, 103.
Dihle 81 ff. Schneider,Liebesgebot36.Wytzes48 ff,
98 ff, 133 ff, 149 ff. Paschoudzit. ebd.120.S. auch
R. Klein, Symmachus.Eine tragischeGestalt und
Barrow,PrefectandEmperor

50 Symm. Rel. 3. Ambros. ep. 17 f; 57,2. de obitu
Valent.19 f. Schultze,GeschichteI 230ff. Geffcken,
Der Ausgang146 f, bes.150. DuddenI 264 ff. Cas-
par,PapsttumI 268 ff. v. Campenhausen,Ambrosius
161, 169 ff. Ders. LateinischeKirchenväter 91 f.
StratmannIII 82. Lippold, Theodosius110 f. Wid-
mann63 f. Dihle 81 ff. Klein, Symmachus.Eine tra-
gischeGestalt122 ff. Ders.Der Streit 44 ff, bes.52.
Demandt,Geschichteals Argument22 ff. Haendler,
Von Tertullian 104 ff. Zur antichristlichenPolemik
überhauptvon Arnobius bis Ambrosius vgl. auch
Courcelle151ff

51 Ambros. ep. 17,9 ff; 18,11; 57,4. Wytzes, Der
Streit 132 ff. Klein, Der Streit 120,137,164 ff.
Schneider,Liebesgebot142 Anm. 300. Heinzberger
25
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52 Vgl. etwaAmbros.ep. 17,17.Ausführlich: Dihle
81 ff

53 Symm.Rel.10; 21.v. Haehling,Religionszugehö-
rigkeit 391

54 Ambros.de fide 1,44;1,46.de incarn.10; 35; 62.
Exp. Lc. 7,31; 7,49; 8,13. Schneider,Liebesgebot
39,42

55 Ambros. de incarn. de fide 2,135; 3,32; 5,193;
5,230. ep. 10,6. Exp. Lc. 7,51. Altaner 334, 337.
Schneider,Liebesgebot41

56Rauschen110.Vgl. 104ff

57 Gratian,Ambiguadogmatum(PL 16,915f). Am-
bros.ep.10,2 f; 11,1;12,3.Gestaconcilii Aquileien-
sis 3 f; 7. Theodor.h.e. 4,9,1 ff. Neue Edition der
Quellendurch J.M. Hanssens562 ff. Rauschen106
ff. Seeck,UntergangV 158 f.v. Campenhausen,Am-
brosius61 ff. Dudden199 f. Lietzmann,Geschichte
IV 52.Joannou257ff. Wojtowytsch178ff

58 v. Campenhausen,Ambrosius 68; dort weitere
QuellenundLiteraturhinweise

59 Gestaconc.Aquil. 6 ff; 12; 26 ff; 38 ff; 48 ff; 65
ff. Ambros.de fide 3,1,2;4,2,26;4,8,78.enarr.in ps.
36,28.ep.9 ff. Rauschen104ff. Seeck,UntergangV
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159. Caspar,PapsttumI 237. DuddenI 200 ff. Gie-
secke,Die Ostgermanen72 f.v. Campenhausen,Am-
brosius49, 57, 61 ff, 70 ff, 123. Ders. Lateinische
Kirchenväter89. Diesner,Kirche und Staat24. Lip-
pold,Theodosius22 f

60 Schmitz, Bußdisziplin 152. Dudden I 205 f.v.
Campenhausen,Ambrosius 85 f. Ders. Lateinische
Kirchenväter89.Hernegger405f. Wojtowytsch180

61 Ambros. ep. 20,1 ff. serm.29 f. exp. Lc. 7,52.
Socr. 5,20,6. Rauschen212 f. NiederhuberXVII f.
Dudden I 272, 280 f.v. Campenhausen,Ambrosius
189 ff. Ders.LateinischeKirchenväter93 f. Dannen-
bauer,EntstehungI 80 f. Schneider,Liebesgebot40 f.
Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnahmen122

62 Ambros. ep. 20,4 ff; 20,13; 20,18; 20,23; 20,27
August. conf. 9,7,16. v. Campenhausen,Ambrosius
194ff. Giesecke,Die Ostgermanen73 f, 78. Diesner,
Kirche und Staat,29 f. Aland, Von Jesusbis Justini-
an226f

63 Ambros.ep. 20. Serm.Aux. 1 ff. Serm.36. Au-
gust.conf. 9,7.Cod.Theod.16,1,4.Soz.7,13,4.Rau-
schen242 f. DuddenI 282. v. Campenhausen,Am-
brosius201ff, 205ff. Ders.LateinischeKirchenväter
94 ff. Giesecke,Die Ostgermanen74 f. Dannenbauer,
EntstehungI 80 f. Lorenz,Dasvierte42
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64 Ambros. c. Aux. 35. ep. 21,1 ff. serm.26 f. ep.
Clem. 1,39. SommerladII 199. Caspar,PapsttumI
272 f.v. Campenhausen,Ambrosius210 ff. Ders.La-
teinischeKirchenväter96 ff. Fuhrmann,Einfluß und
VerbreitungI 67

65Ambros.ep.21,2;21,5.Cod.Theod.16,2,12

66 August. conf. 9,7,16.Ewig, Kathedralpatrozinien
36.Dassmann,Ambrosius51 ff

67 Ambros.ep.22,1 ff; 22,16ff. August.de civ. dei
12,8.Paulin.Vit. Ambr. 14 f. RAC I 372. Rauschen
243 f. Lucius 155 f. Seeck,Urkundenfälschungen4.
H. 399.NiederhuberXX. Stein,Vom römischen315.
v. Campenhausen,LateinischeKirchenväter99.Ders.
Ambrosius215 ff, möchte– gegendasZeugnisvon
August.conf.9,7undPaulinus14 – die ›Entdeckung‹
der Märtyrer in die Zeit nachdemMailänderKultur-
kampfverlegen.DuddenI 300 ›korrigiert‹ Augustins
»unverweste«Körper! S. auch 303 f. Zulli passim.
Vgl. bes.24 ff, 35 ff, 42. Diesner,Kirche und Staat
36. Rimoldi 298 ff. Previté-Orton,The Shorter69.
Brown,Augustinus67 f

68 Ambros.ep. 22,13.Dassmann,Ambrosius54 ff;
60 f

69 Ambros. ep. 22,2; 22,14. Lichtenberg,Sudelbü-
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cher 32. DuddenI 300. Zulli 27 ff. Dassmann,Am-
brosius56 f

70 August. conf. 9,7,15 f. de civ. dei 22,8. Sermo
286,5. Ambros. ep. 22. Paulin. Vita Ambros. 14.
Greg. Tur. de glor. mart. 47. Hist. Fr. 10,31,5;
10,31,12.RAC VIII 911. Rauschen244 f. Caspar,
PapsttumI 132.DuddenI 300 f, 304 f, 316.v. Cam-
penhausen,LateinischeKirchenväter99. Lietzmann,
GeschichteIV 73 f. van der Meer,Augustinus625 f.
Ewig, Kathedralpatrozinien36 ff. Dassmann,Ambro-
sius51,54,56,59 f

71 Ambros.exhort.virgin. 1,1; 1,5; 1,9 f. Paulin.vita
Ambros. 29; 32 f. Greg. Tur. Hist. Fr. 2,16. glor.
mart. 43. Vita Drogt. 17. v. Campenhausen,Ambro-
sius 217. Dudden I 316 ff. Zulli 24, 42 ff, 46 ff.
Ewig, Kathedralpatrozinien8, 39 f. Dassmann,Am-
brosius57

72 Mansi Conc.III 633 ff. Sulp.Sev.Chron.2,46ff.
Priscill. Liber ad Damasum,CSEL 18,3 ff; 18,34ff.
Kraft, KirchenväterLexikon 434 f. Rauschen72 f.
Dudden I 225 ff, 234. Caspar,PapsttumI 217 f.
Vollmann 3 ff. Vogt, Der NiedergangRoms 255.
GrundlegendneuerdingsChadwick: Priscillian of
Avila 8 ff, 20 ff, 33 ff, 51 ff. ÜberPriscilliansLehre
ausführlich57 ff. Wojtowytsch187. Haendler,Von
Tertullian128f. Orlandis/Ramos-Lissón31 ff
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73 Sulp. Sev. Chron. 2,47 ff. dial. 2,6,3 ff. Coll.
Avell. 40. Theod.h.e.5,15. Priscill. Lib. ad Damas.
CSEL18,34ff. Zit. 18,42.RAC VIII 905.Kraft, Kir-
chenväterLexikon 435.HauckI 59. Rauschen140 f,
222 f, 242 f, 254, 256 f. Caspar,PapsttumI 218 ff.
DuddenI 228 ff. Zum umstrittenenHinrichtungsda-
tum vgl. bes.Vollmann4 f. Anm. 6. Ziegler,Gegen-
kaiser74 ff, 78 ff. Chadwick,Priscillian of Avila 36
ff, 111 ff, 144 ff. Cüppers19. Noethlichs119 ff, 307
Anm. 714

74 Chadwick,Priscillian of Avila 170 ff, bes.183 f.
Orlandis/Ramos-Lissón39 ff, bes.50 f

75 Hieron. ep. ad Ctesiphon;ep. 133,3 f. de vir. ill.
121. August. de haer.70. Leo I. ep. 15; 118. Sulp.
Sev. Chron. 2,48 ff. dial. 3,11. Gams, Kirchenge-
schichte368 ff. Kober, Deposition738. Menzel I 77
f. Schultze,GeschichteII 136f. Dierichpassim.Geff-
cken, Der Ausgang185 f. Lea I 241. Seeck,Unter-
gangV 191.Ries286.Caspar,PapsttumI 218.Dud-
denI 237 f. StratmannIV 20, 23. Lorenz,Dasvierte
50. Dannenbauer,EntstehungI 160. Chadwick,Pris-
cillian of Avila 190 ff, bes.206 ff. Die Forschung
vom 16. bis ins 20. Jh. (bis 1964)behandeltder Be-
nediktinerVollmann 9 ff, 21 ff, 39 ff. Die Nennung
derQuellenausführlichebd.51 ff, 70 ff, 87 ff
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76Orlandis/Ramos-Lissón77 ff

77 Ambros. exp. Lc. 10,123. Vgl. dazu ferner die
zahlreichenBelegebei Schneider,Liebesgebot30 ff,
131ff

78KupischI 93 f. Tinnefeld309

79 Cod. Theod.3,1,5; 13,5,18;16,8,8 f; Cod. Just.
1,9,6.Stein,Vom römischen321.Dempf139.Pavan
518 ff. Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnah-
men182ff, 188.Tinnefeld32,122f, 296ff

80 Ambros.ep. 40; 41. In Luc. 8,20.Weitereantijü-
dischePolemikdesAmbrosius:ep.72; 73; 74; 75; 77
f. Soz. 7,25; Paulin. Vit. Ambr. 22 f. Cod. Theod.
16,8,9.12. 20 f; 21. 25. 27. Rauschen292 f. Lucas
16 ff. Seeck,UntergangV 222ff. Caspar,PapsttumI
274f. DuddenII 371ff. Blumenkranz,Die Judenpre-
digt 37 ff. v. Campenhausen,Ambrosius231ff. Ders.
LateinischeKirchenväter100. Dannenbauer,Entste-
hungI 241f, 392.Ensslin,Die Religionspolitik60 ff.
Diesner,Kirche und Staat38 f. Lippold, Theodosius
36 f. Kantzenbach,Urchristentum142. KupischI 93
f. Hruby, Juden43, 66 ff. Avi-Yonah 213,Haendler,
Wulfila 21. Kühner, Antisemitismus33 f. PavanI
475ff

81 Browe,Judenmission55, 134 ff. HansKüng nach
Kühner,Antisemitismus6
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82 Cod. Theod.3,7,1; 9,7,5. Cod. Just. 1,9,7. Am-
bros. 40,23.Stein, Vom römischen320. Browe, Ju-
dengesetzgebung123. Parkes,The Conflict 187 f.
Vogt, KaiserJulian62 ff. Hyde,Paganism100.Bates
204. Oepke189. Dagegenist dasspäteZeugnisdes
Zonaras(13,18,19ff) für die Niederbrennungeiner
Synagogein Konstantinopeldurch Christen, deren
Aufbau Kaiser TheodosiusI. befohlen,der hl. Am-
brosiusaberverhinderthabe,wohl spätereLegenden-
bildung; offenbar in Anlehnungan die Vorgängein
Kallinikon. Vgl. v. Haehling,Die Religionszugehö-
rigkeit 124

83StratmannIII 110

84 Socr.5,11.Zos.4,35,3 ff; 5,35.Rufin h.e.11,14.
Soz.7,13.Oros.7,34,10.Vict. epit. 47,7.Ambros.in
ps. 61,17;61,24ff. In ps. 61 enarr.17; 23 ff. In ps.
40 enarr.23. de obitu Val. 79 f. Hieron. ep. 60,15.
Sulp. Sev. Chron. 2,49,5. Rauschen142 ff, 482 ff.
Schultze,GeschichteI 227 ff. Seeck,UntergangV
167 f. Baynes,The dynasty238. Stein, Vom römi-
schen310 f. DuddenI 219 ff. Lietzmann,Geschichte
IV 60 f

85 Ammian.29,5,6.Zos.4,35,3.Seeck,UntergangV
168 f, 185 f.v. Campenhausen,Ambrosius 162 f.
Matthews173ff
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86 Seeck,UntergangV 185 f. Stein,Vom römischen
310ff

87 Sulp. Sever. Chron. 2,49 f. dial. 2,6,3 ff. Vita
Mart. c. 20. Theodor.5,14 ff. Coll. Avell. 39 f. Am-
bros. de obitu Valent. 28. ep. 24,1 ff. Paulin. Vita
Ambros.19. Pacatus.paneg.30. Zos. 4,37. dtv Lex.
Antike, GeschichteII 283, 288. Rauschen158 f.
Schultze,GeschichteI 229.Seeck,UntergangV 192.
v. Campenhausen,Ambrosius162 ff, 182 ff, 217 ff.
DuddenI 222 ff, 270 f, 345 ff. Lippold, Theodosius
83 f. Kornemann,RömischeGeschichteII 421.Zieg-
ler, Gegenkaiser75 f, 82.Wytzes,Kampf6 f, 9 ff

88 Max. ep. ad Val. Coll. Avell. 88 ff. Socr. 5,11;
6,2,6 ff. Theodor.h.e.5,13 ff. Pacatus.paneg.30 ff;
45. Zos.4,37;4,42ff. Soz.h.e.7,2,18ff; 7,13f; 8,2.
Ambros. ep. 40,22 f; 53. Oros. 7,35. Philostorg.
10,18. Rufin h.e. 2,16. Sulp. Sev. Vita Mart. 20,9.
August, de civ. dei 5,26. Pall. hist. Laus. 43. Greg.
Tur. 2,9. Prosper Chron. 1193. Mommsen Chron
min. I 462. dtv Lex. Antike, GeschichteII 288, III
283. Langlois in Lexikon der alten Welt 134. Gül-
denpenning(Nachdruck1965)144.Rauschen267 ff,
280ff, 295f. Seeck,UntergangV 209ff. Stein,Vom
römischen316 f. DuddenI 291 ff, 350 ff. Ensslin,
Die Religionspolitik 63. Lippold, Theodosius30.
Ziegler,Gegenkaiser80 ff, 84 f. Holum22 ff, 44 ff
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89 Ambros. ep. 40,18; 40,23. de obitu Valent. 39;
51. Zos. 4,45. Rauschen333. Stein,Vom römischen
320.Vgl. auchAnm. 88

90 Cod.Theod.16,5,15;16,5,18;16,7,4f. Cod.Just.
1,7,3.Rauschen290,307,338f, 360ff

91 Liban. or. 1,30. Soz. h.e. 7,24 f. Theophan.
Chron. 113. Zos. 4,32,2 f; 4,41. Chrysost.hom de
stat. 3 ff. Rufin h.e. 11,18.Ambros.ep. 51. Paulin.
Vita Ambros.24. August.de civ. dei 5,26.Theodor.
h.e. 5,17; 5,20. Gams,Kirchengeschichte332. Rau-
schen259ff, 317ff, 512ff. NiederhuberXV f. Seeck,
Untergang V 229 f. Stein, Vom römischen 322.
Schnürer,Kirche I 23. Baur,JohannesI 212 ff. Dud-
den I 356 ff, II 381 ff. Haacke,Rom 13 f. Ludwig,
Massenmord17. Thieß 286 ff. Lippold, Theodosius
36 f, 77, 92 f. Maier, Verwandlung112 f. Downey
419 ff. Aland, Entwürfe22. Larson297 ff. Tinnefeld
154ff. Brown,Welten134ff

92 Ambros.ep.51. deobitu Theodos.34. August.de
civ. dei 5,26.Rufin h.e.11,18.Legendarischverfärbt
bereits:Paulin.Vita Ambros.24. Koch, Die Kirchen-
buße257ff. v. Campenhausen,Ambrosius236ff. M.
Müller, Ethik 37 f. Ders.Grundlagen56. DuddenII
384 ff. Setton127 f. Diesner,Kirche und Staat40 f.
Lippold, Theodosius37. Widman 62 f. Schieffer,
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Von Mailand 336, merkt, wie viele, desAmbrosius'
»betontdiskretesVerhalten«an

93 Syn.Elvira c. 63.1. Syn.Tol. c. 18.Syn.Leridac.
2. Cap.Mart. Bracarens.c. 78 f. Soz.h.e.7,25.Am-
bros.de obitu Theod.34. Schmitz,Bußdisziplin150
f, 113. Grupp, KulturgeschichteI 296 f.v. Campen-
hausen,Ambrosius238 ff. Poschmann,Altertum 24,
152 f, 166. Ders. Mittelalter 15 ff, 47. James,Prie-
stertum214. Aland, Entwürfe 279. Ein Kapitel über
»DasBußsakrament«beiDeschner,DasKreuz375ff

94August.deciv. dei5,26.Von mir hervorgehoben

95 Hadot610 ff. Jäntere142 f. Brown, Religion and
Society34

96 Niederhuber16. Stein, Vom römischen323. v.
Campenhausen,Ambrosius230,233ff, 238ff

97 Cod. Theod. 16,1,3; 16,2,26; 16,5,6 ff; 16,5,9
(hier Verhängung der Todesstrafe); 16,5,10 f;
16,5,12; 16,5,17; 16,5,18; 16,5,21; 16,5,29; 16,7,1
ff; 16,10,10 f; 16,7,4 f; 11,29,11. Socr. h.e. 5,8;
5,10,25.Soz.7,6. RAC I 370. Gentz,Arianer 650 f.
Rauschen88 ff, 127 f, 153 ff, 306 f. Stein,Vom rö-
mischen308. Ensslin,Die Religionspolitik 30 f, 42
ff, 52. Dannenbauer,EntstehungI 79 ff. Kawerau,
Alte Kirche 52 ff. Joannou243.Maier, Verwandlung
107, 112 ff. Dempf 137 f. Klein, ConstantiusII 152
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ff. Noethlichs, Die gesetzgeberischenMaßnahmen
132ff, 161ff

98 Cod. Theod. 16,7,1 ff; 16,10,12.Geffcken, Der
Ausgang156f. Tinnefeld268ff

99 Rufin 2,19. Baur, JohannesI 102. Dempf 131.
Gottlieb,OstundWest14 ff. Zit. 18

100 Ambros. de obitu Theod. c. 38. de fide 1,42;
1,44ff; 2,130

101 Theodor.h.e. 5,16. LThK 1. A. I 375 f. Rau-
schen352f

102 Greg.Naz. ep. 102; 125. Lecler I 115. Ensslin,
Die Religionspolitik 46 f, 56 f. Noethlichs,Die ge-
setzgeberischenMaßnahmen193f. Fontainein JbAC
(25)1982,21

103 Kornemann,WeltgeschichteII 536. Noethlichs,
Die gesetzgeberischenMaßnahmen166ff, 181f

104 Cod. Theod.16,10,10ff. Ambros,ep. 57. Rau-
schen375f. NiederhuberXII. Geffcken,DerAusgang
145 f (2. A. 156). Straub,Eugenius865. Tinnefeld
274f

105 Cod.Theod.16,7,1f; 16,7,4f; 6,10,7.9. 10. 11.
12. Ambros.ep. 57. de obitu Theodos.38; 51; 12 f;
28; 34 f. Vgl. ep.17. Socr.5,12;6,2. August.deciv.
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dei 5,26.RAC I 370.Funke,GötterbildRAC XI 809.
Fredouille 885. Stein, Vom römischen323, 327. v.
Campenhausen,Ambrosius167, 227 ff, 243. Vogt,
Der NiedergangRoms322.Maier, Verwandlung113
f. Kawerau,Alte Kirche 104. Lippold, Theodosius
70. Halporn 103. Grant, Christen 180. Noethlichs,
Die gesetzgeberischenMaßnahmen166ff

106 Cod. Theod. 16,5,20.Epiphan.de Mensur 20.
Philostorg.11,1 f. Socr. h.e. 5,25. Oros, 7,35,10f.
Ambros. de obitu Valent. 66; 71; 80. ep. 53. Zos.
4,53 f. Joh.Ant. frg. 187 Chron.min. 1,298.Straub,
Eugenius860ff. dtv Lex. Antike, GeschichteI 134f,
II 23; III 283.Rauschen360 ff. Schultze,Geschichte
I 281 f. Schnürer,Kirche I 23. v. Campenhausen,
Ambrosius245 f. Stroheker,Germanentum28. Lip-
pold, Theodosius30. Noethlichs,Die gesetzgeberi-
schenMaßnahmen124. Waas15 f, 72. Baynes,The
dynasty245. Croke 235 ff. Nach manchenHistori-
kern, z.B. Caspar,PapsttumI 278, beging Valenti-
nian Selbstmord,»warf er in einemAnfall desEkels
dasLebenfort«. EinigeantikeQuellenschließendies
nicht ganzaus;angeführtbei DuddenII 417 f. Viele
aber nennen Arbogast Mörder: Socr. 5,25. Oros.
7,35,10.Zos,4,54,3.Philostr.11,1u.a.

107Paulin.Vita Ambr. 26 f. Rufin 2,31.Zos.4,54f.
Ambros.ep. 53; 57; 61; 81. Enarr. in ps. 36,25.Ex-
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hort. virg. 42. Soz.7,22,4.Philostorg.hielt Eugenius
sogarfür einenHeiden:h.e. 11,2. Straub,Eugenius
860 ff. Rauschen366 ff, 422. dtv Lex. Antike, Ge-
schichteI 134 f, II 23, III 283. DavidsohnI 34 ff.
Seeck,UntergangV 246 ff. v. Campenhausen,Am-
brosius246ff. Lippold, Theodosius30 ff, 38 ff. Dud-
denII 418 ff, 425 f. Ziegler,Gegenkaiser89 ff. Aus-
führlicher: Bloch, Document225 ff. Noethlichs,Die
gesetzgeberischenMaßnahmen127. Wytzes,Kampf
20 f

108 August.de civ. dei 5,26. De curapro mort. ge-
renda17,21.Soz. h.e. 7,21 ff. Theodor.h.e. 5,24 f.
Socr. 7,10. Zos. 5,5. Oros. hist. 7,35. Pallad. hist.
Laus.35; 43; 46. Prosper.Chron.min. 1, 463,1201.
Straub,Eugenius864,869,872 ff. Funke,Götterbild
823f. Rauschen409ff. Schultze,GeschichteI 292ff.
Seeck,UntergangV 250 ff. Stein, Vom römischen
333f. Geffcken,Der Ausgang159.DuddenII 426ff.
Haacke,Rom 13. Lippold, Theodosius40 f. Ziegler,
Gegenkaiser88 f. Holum20 f

109 Zos.4,58.Theodor.h.e.5,25.Rufin h.e.2,32 ff.
Philostorg.11,2. Socr.5,25. Soz.h.e.7,24.Ambros.
ep.51; 57; 61 f. deobitu Theod.34; 39; enarr.in ps.
36,25;August.deciv. dei 5,26.Oros.7,35,12ff. Joh.
Ant. frg. 187. Paulin.Vita Ambr. 31 f. Cod. Theod.
2,22,3.Straub,EugeniusRAC VI 864, 869 ff. Rau-
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schen410 ff. Seeck,UntergangV 257. Seeck/Veith
451ff. Geffcken,Der Ausgang114f. Stein,Vom rö-
mischen334 f. Caspar,PapsttumI 279. DuddenII
429 ff. StratmannIII 126 f. Ensslin,Gottkaiser64 ff,
75. Bloch, Document235 ff. Kornemann,Römische
GeschichteII 422.Diesner,Kirche undStaat42. Lo-
renz, Das vierte 43 f. Vogt, Der NiedergangRoms
323.Capelle215 f. Heer,Kreuzzüge12. Maier, Ver-
wandlung114.Ziegler,Gegenkaiser88 f. Schneider,
Liebesgebot 29. Claude, Westgoten 16. Wytzes,
Kampf21 f

110August.deciv. dei5,26

111Theodor.h.e.5,26.Socr.h.e.5,26.Soz.h.e.8,1;
Ammian. 29,6,15.Aurel. Vict. epitome47 f. Paulin.
Vita Ambros.32. Ambros.de obitu Theod.35. Otto
v. Freis, Chron. 4,18. Rauschen430 f. Lietzmann,
GeschichteIV 87.LammersXXIV

112 Paulin. Vita Ambros. 47 f. Pauly-Wissowa2.
Hbbd.1958,1812.DuddenII 490ff
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10.Kapitel
KirchenlehrerAugustinus

(354–430)

1 Grabmann828

2 Hendrikx1096

3 August.Brief andieDonatisten4,13

4 Vgl. Anm. 125

5 August.conf.12,10

6 August.ebd.2,3; 9,9. C. Jul. 3,13,26.Posid.Vita
c. 26 (PL 32,55).EspenbergerI f. Hendrikx 1094 f.
Thomas,Das psychischeErlebnis156 f. Chadwick,
Die Kirche253.Brown,Augustinus15 ff, 24 ff

7 August. conf. 2,3; 3,1; 3,3. Hendrikx 1094 f. Es-
penbergerII f

8 August.ep.34,6.conf. 4,6.ErklärungderPsalmen,
zu Ps.53. Heilmann,TexteII 463.EspenbergerIV f.
Chadwick,Die Kirche 253. Brown, Augustinus59,
165

9 August.solil. 1,17.c. Acad.2,5 f. der verarel. 24.
Sermo355,2.ep. 213,4.LThK 2. A. I 1095.Pauly-
Wissowa4. Hbbd.2363.Lexikon deraltenWelt 402
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f. Galling, Die ReligionI 741.EspenbergerV f. Holl,
AugustinsinnereEntwicklung55,64ff, 85. Hümme-
ler 415. v. Campenhausen,LateinischeKirchenväter
175 f. Lachmann11 f. Chadwick,Die Kirche 253 ff.
Brown,Augustinus120f

10 Possid.vita August.31,1 ff. Hom. zum 1. Johan-
nesbrief9,2.vanderMeer,Augustinus324.Glockner
317

11 August.rudes2,3.RAC I 982.J. Guittonzit. nach
ebd.985.Hendrikx1099ff. Fichtinger48. Espenber-
ger XV. Jülicher Pauly-Wissowa4. Hbbd. 1970,
2364.Brown,Augustinus255,374ff

12 Mit Ernst Stein, Vom römischen395 ff, bin ich
überzeugt,daßunterallenBüchernAugustins(soweit
sie mir bekanntgeworden)nur seine»Bekenntnisse«
literarisch von sog. bleibendemWert sind. Berkhof
122. Marrou,Selbstzeugnisse51,57.Görlich 18. Da-
niel-Rops, Frühmittelalter 25. SchmausI 33. Pa-
lanque58

13 August. conf. 1,4. Über die Dreieinigkeit 15,51.
Lachmann,Vorwort 13

14 August. Vorträge über das Johannesevangelium
6,2.Heilmann,TexteII 500.GrabmannLThK 1. A. I
828.LThK 2. A. I 1096.Fichtinger48
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15 August.Genesiskommentar3,24. cons.13,28.de
civ. dei11,21f. Heilmann,TexteI 154f

16 August.conf. 1,9 ff; 3,4; 8,1 ff. ep.10,2;143,2,3;
213,4;deciv. dei I praef.8; 17,16.deverarel. 25,47.
retr. 1,13,7. retr. prol. 3. Don persev.21,55. Posid.
Vita August.c. 8. RAC I 372,981 ff. dtv Lex. Anti-
ke, PhilosophieI 224 ff. Kraft, KirchenväterLexikon
71 ff. Scholz171.Stein,Vom römischen395ff. Holl,
AugustinsinnereEntwicklung58 ff. Gautier172. v.
Campenhausen,LateinischeKirchenväter158 ff, 176
ff, 214 f. Burnaby85 ff. Marrou,Selbstzeugnisse15
ff, 54. van der Meer,Augustinus624 f. Palanque58.
Hruby,Juden76 ff. Lotter,Designation129f. Brown,
Augustinus68 ff, 255, 365 f, 375 ff. Wermelinger
269ff

17 Vgl. etwa August. Adversus Judaeos.Contra
Faustummanichaeum.Contra Acadmicos.Ad Cro-
sium. Contra Priscillianistaset Origenistas.Contra
SermonemArianorum. De baptismocontra Donati-
stas.PsalmuscontrapartemConatiu.v.a.conf. 5,18;
5,25.Hom. 80,8.deduaanim.11. Pauly-Wissowa4.
Hbbd. 1970,2364 f. RAC I 981 f, 985 ff. LThK 2.
A. I 1096, 1099 f. Kraft, KirchenväterLexikon 79,
84 f. EspenbergerIII f, VIII f, hier dasHieronymus-
Zitat. Windelband239 f. zit. nachAdam,Fortwirken
des Manichäismus23 ff. Vgl. auch die Aufzählung
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der Schriften gegen die Manichäer bei Grabmann
LThK 1. A. I 829. Hümmeler 416. Daniel-Rops,
Frühmittelalter 46. Adam, Der manichäischeUr-
sprung385 ff. Vgl. auchGeerlings45 ff, der wohl
nochstärkereEinflüssedesManichäismusauf Augu-
stin siehtals Adam.Marrou, Selbstzeugnisse40, 59.
Thomas,Das psychischeErlebnis152. Störig 227 f.
Brown,Augustinus39 ff, 367ff

18Brownebd.180f

19 August. conf. 2,1 f; 3,1 f; 6,12; 9,1 u.a. Gen.ad
litt. 9,10.Vgl. dazudie psychologischenErklärungs-
und auch Beschönigungsversuchebei M. Thomas,
DaspsychischeErlebnis139ff. Zumkeller203

20 August. enarr. in ps. 54,16; 95,11. Brief an die
Donatisten1,2 ff. GrabmannLThK 1. A. I 828.
Brown,Augustinus167,239

21 August.deutil. cred.7,18f; 15; 32.contr.ep.Ma-
nich. 5. Brief an die Donatisten1,1. Holl, Augustins
innereEntwicklung63, 88. v. Campenhausen,Latei-
nische Kirchenväter 185. F. Schiller zit. nach L.
Schmidt, Aphorismen 291. Chadwick, Die Kirche
260

22 Optat.Mil. 2,16 ff; 2,24 ff; 3,1; 3,4; 3,6; 6,5 ff.
PassioMaximiani et Isaaci (PL 8,766 ff). Passio
Marculi (PL 8,760ff). August.ep. 93,4,12;105,2,9.
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In ev. Joh.11,15.Siehefernerdie im Textteil ange-
führtenSeitenhinweise

23 K. Baus, Handbuchder KirchengeschichteII/1,
144,148ff. Zit. 149,152

24 August. c. Litt. Petil. 1,18,20;2,20,45;2,58,132;
3,39,45. c. Cresc. 3,56,62; 4,3,3; 4,5,6; 4,48,58;
4,46,55;4,58,69.Enarr. in ps. 36. serm.2,19 ff. ep.
43,10,26;44,4,7;108,5,14.c. ep. Parm.3,6,29.Hie-
ron. vir. ill. 93 (PL 23,734). RAC IV 128, 130 f,
133.Seeck,UntergangIII 351 ff. Brown, Augustinus
199.Baus,HandbuchderKirchengeschichteII/1, 152

25 Claudian,decons.Stil. 1,277ff; 2,307ff; 3,81ff.
de bello Gild. 418 ff; 504 ff. Oros.Hist. adv.pagan.
7,36. August. en. in ps. 21,26; 36,2 f.c. litt. Pet.
2,23,53; 2,28,65; 2,33,78; 2,83,184; 2,92,209. ep.
76,4. c. Parm. 2,4; 2,4,8. Zos. 5,8 ff. widerspricht
Oros. 7,36. Cod. Theod. 7,13,12; 7,8,7; 9,40,19;
16,2,31.Eunap.frg. 66 ff. PassioSt. Salsae13. Oros.
hist. 7,36,2 ff. Paulin. Vita Ambr. 51. c. Cresc.
3,60,66; ep. 76,3; de pecc. mer. 1,24,34.RAC IV
133,134 f. dtv Lex. Antike, GeschichteI 135, II 27.
Pauly I 497 f, II 470. Güldenpenning61 ff, 65 ff.
Schultze,GeschichteI 341 ff. Crees81 ff. Nischer-
Falkenhof,The army Reforms53. Ders. Stilicho 71
ff, 76 ff. Stein,Vom römischen315, 355 f. Dill 146
ff. Frend,DonatistChurch225f. Bury, History I 121
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f. Kohns53, 91 ff. Diesner,GildosHerrschaft178ff.
Ders.Der Untergang11 ff, 97 ff. Ders.DasVanda-
lenreich32 ff. Ders.Afrika undRom103f. Manitius,
Migrations 263 f, 378 ff. Heinzberger45 ff. Haeh-
ling, Religionszugehörigkeit268 f. Handbuch der
KirchengeschichteII/1, 152ff

26 August. enarr. in ps. 10,5; 132,6. ep. ad Cath.
19,50.ep. 23; 34; 35,4; 43 f; 52; 87 f; 88,12;93,17;
108,5,14;108,6,18;108,8; 111,1; 185,15;185,3,12;
185,4,15;209,2. c. litt. Petil. 2,83,184;2,84,186.c.
Cresc.3,42,46;3,48,53.Posid.Vita c. 7. Optat.Mil.
2,14; 3,4. RAC IV 131 f, 135, 139, 144 f. Schilling,
Soziallehre197 ff. Seeck,UntergangIII 364.Schnü-
rer, Kirche I 74 f. Frend,DonatistChurch172f, 211,
227 ff. StratmannIII 208.v. Campenhausen,Lateini-
scheKirchenväter185ff. Büttner/Werner61. Gautier
147 f. vanderMeer,Augustinus113 f. Diesner,Stu-
dien zur Gesellschaftslehre58 ff. Ders. Kirche und
Staat 17 ff. Ders. Der Untergang13. Ausführlich:
Tengström.Donatisten24 ff, 42 ff, 121 ff. Vogt, Der
NiedergangRoms193. Maier, Verwandlung63. Lo-
renz,Circumcelliones54 ff, 59.Dannenbauer,Entste-
hung I 210. Aland, Von Jesusbis Justinian 169.
Handbuchder KirchengeschichteII/1, 154. Brown,
Augustinus203

27 Cypr. ep. 65; 67. RAC IV 133, 142 ff. Diesner,
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KircheundStaat13

28Optat.Mil 3,4

29 August. Brief an die Donatisten2,3. Optat. Mil.
2,18 ff; 3,4; 6,1. Kraft, KirchenväterLexikon 392.
Hönn 160. Schneider,GeistesgeschichteI 513, 641.
Vgl. auchB.H. Warmington86 ff. Büttner/Werner3,
43 u.a.Romanelli621.Zit. nachDiesner,Kirche und
Staat18 ff, 53 ff, bes.57 ff, 62 ff, 73 ff. Ders.Die
CircumcellionenvonHippoRegius,in: ThLZ 7, 1960

30 August.Brief an die Donatisten2,3 f. Optat.Mil.
3,4;6,1 f. HergenrötherI (2. A.) 444ff. Vgl. auchdie
nächsteAnm.

31 August. ep. 105,4; 185,7,30; 185,27; 204,4. c.
litt. Petil. 2,88,195;2,96,222.c. Crescon.2,42,46;
3,43,47; 3,46,50. Posid. Vita August. c. 10; 12.
Optat. Mil. 2,18. Seeck,UntergangIII 361. van der
Meer, Augustinus119 f. StratmannIII 209. v. Cam-
penhausen,LateinischeKirchenväter 192. Dannen-
bauer,EntstehungI 210. Büttner/Werner63 f. Dies-
ner, Der Untergang32. Ders. Kirche und Staat19.
Kötting, Mit staatlicherMacht51

32August.ep.133,1ff. S.auchvorherigeAnm.

33 RAC IV 132 ff. Diesner, Kirche und Staat
13,18,21.Kötting, Mit staatlicherMacht47
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34 August.Brief andie Donatisten1,1;1,2;2,6.Tho-
mas,DaspsychischeErlebnis154f. mit Bez.auf Au-
gust.sermo357

35August.Brief andieDonatisten1,2;5,16

36Kober,Deposition734f

37Ebd.629ff

38 BrunsI 172f. Vgl. auchHandbuchderKirchenge-
schichteII/1, 156f. bes.Anm. 73

39 August.ep.23,6 f. Sermo302,16ff. Kötting, Mit
staatlicherMacht51.Vgl. auchdie folg. Anm.

40 August.retract.2,31.Brief an die Donatisten2,5.
Vgl. dazudie apologetischenAusflüchtebei Thomas,
Das psychischeErlebnis 153 ff. Ferner Chadwick,
Die Kirche 261.S.auchvorherg.Anm. Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 155

41 August. c. litt. Petil. 2,20,45;2,80,45;2,80,177;
2,78,173;1,31. Sermo302,19.Retr. 1,19. ep. 133 f;
185; 189; 220; 229 ff. Brief an die Donatisten2,9 f.
Heilmann,Texte III 332, 344. Schnürer,Kirche I 73
f. Willis 127 ff. Frend,DonatistChurch242. Strat-
mann III 204, 208. v. Campenhausen,Lateinische
Kirchenväter190f. Lorenz,Augustinliteratur29. van
der Meer, Augustinus145. Diesner,Der Untergang
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21, 133 f. Brown, Augustine'sAttitude 110 f. Kawe-
rau,Alte Kirche185.Voigt, StaatundKirche85

42August.Brief andieDonatisten2,5ff; 3,11

43Ebd.4,13

44 Baus,Handbuchder KirchengeschichteII/1, 162.
Lilje 13 f

45 Cod. Theod.16,5,37.August. ep. 93,5 mit Bez.
auf Lk. 14,23. ep. 89,2; 185, bes. 185,6; 185,21;
185,51.ench.16,72f. EspenbergerX.v. Campenhau-
sen,LateinischeKirchenväter192 ff. van der Meer,
Augustinus128f. Brown,Augustinus180,207.Hoh-
eisel373.Kötting, Mit staatlicherMacht 49 ff. Dies-
ner, Der Untergang18 ff. Vgl. dazuauchAugustins
prinzipielleEinstellungzu Irrtum undSchuld:Keeler
62 ff, bes.79 ff

46 August.ep.33; 34,6;93; 185.c. Crescon.3,47ff.
c. ep.Parm.1,10,16.c. Gaud.1,34,44.Sermo112,8.
RAC IV 144 f. Marrou 55. Chadwick, Die Kirche
261.Hoheisel402.Thomas,DaspsychischeErlebnis
152

47 August.ep. 183,4;185,13;185,33;100,1 f; 97,2
f. In Joh.ep.tract.7,8; 8,1;10,7.Brief andie Donati-
sten5,17
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48 Vgl. auchdie vorausgehendeAnm. Ferner:Espen-
bergerVII. Hümmeler416. Holl, Augustins innere
Entwicklung89 f. Fischer,Die Völkerwanderung64.
v. Campenhausen,Lateinische Kirchenväter 191.
Grasmück229. Diesner,Untergang19 f; 36; Doer-
ries, Wort und Stunde I 58. Heer, Abschied 171.
Baus, Handbuch der KirchengeschichteII/1, 155,
165.HendrikxundGrabmanns.Motti Anm. 1 u. 2

49 August.ep. 88,9; 185; 189,5.LesaarX. Diesner,
Kirche undStaat78 ff, 103.Vgl. auchvorausgehende
Anm.

50Chadwick,Die Kirche,260f

51 August. ep. 88,9; 91,9; 110,1; 133 f; 139,2; 153
u.a.RAC I 991.Brown,Augustinus210f

52 August. ep. 205,4; 133,3; 134,4; 105,6. Retract.
2,48.Holl, AugustinsinnereEntwicklung91. Brown,
Augustinus369.Aland,Von JesusbisJustinian169

53 RAC IV 128.Holl, AugustinsinnereEntwicklung
92. Berkhof, Kirche 122. Nigg 122. v. Loewenich
108 f. Diesner,Untergang19. Doerries,Wort und
StundeI 57. Höss234 ff, bes.240 ff. Kötting, Mit
staatlicherMacht52.Brown,Augustinus209

54 August. ep. 185,33ff. c. ep. Parm.1,1,1; 1,9,15
ff. c. litt. Petil. 2,19,42f. Burkitt 11 ff. Dempf, Sa-
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crum Imperium120. Frend,DonatistChurch201 ff.
Ratzinger185. Forster183. Diesner,Der Untergang
20, 36 f. van der Lof 260 ff. Handbuchder Kirchen-
geschichteII/1, 150

55August.ep.204,2.Frend,DonatistChurch296

56August.serm.359.Brown,Augustinus209f

57 Caspar,PapsttumI 262, 291. Monachino 22 f.
Marschall113ff. Sieben71 ff

58 Cod. Theod.16,5,37.August. c. Part. Don. post
gesta1,1. Enarr.17 in ps. 118,2.De urbis exidio 3.
ep. 93,2,4;185,7,25.Brown, Augustinus104 f, 293,
Handbuchder KirchengeschichteII/1, 157 ff. Sieben
68 ff

59 Cod. can. eccl. Afr. c. 107 b; 108. Cod. Theod.
16,5,51.August.ep. 108,6,19.c. litt. Petil. 2,83,184.
Posid.Vita August.9,4. RAC IV 132.Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 159.Brown, Augustinus167,
289.Vgl. auchdie folgendeAnm.

60 August. ep. 93,19; 110,1; 133,1; 134,2; 128,1;
153; 185,3; 185,35;204. In Joh. ep. Prol. Von den
Siegender kathol. Kirche 30,63. Brevic. coll. 3,43.
Heilmann, Texte IV 24. Cod. Theod. 16,5,37 ff;
16,5,51f; 16,5,54;16,6,3ff; 16,11,2.Gestacollatio-
nis Carthag.1 ff, bes.1,4 f; 1,16.RAC IV 132.Stein,
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Vom römischen356, 401 f. Zepf 55. Caspar,Papst-
tum I 326.v. Campenhausen,LateinischeKirchenvä-
ter 192. Lachmann15. Steinwenter,Eine christliche
Quelle 123. Frend,Donatist Church 249 ff, 310 ff.
Stratmann,III 209. Galling, Die Religion I 742.
Grasmück197, 203 f, 208 ff, 225. Brown, Religious
Coercion283 ff. Maier, Verwandlung162. Diesner,
Der Untergang27 ff. van der Meer,Augustinus127,
134. Tengström,Die Protokollierung.Ders. Donati-
sten104 ff, 177. Doerries,Wort und StundeI 57 ff.
Dannenbauer,EntstehungI 357.Sieben68 ff. Brown,
Augustinus204 f, 210, 289 ff, 293 ff. Aland, Von
Jesus bis Justinian 169. Kötting, Mit staatlicher
Macht48. HandbuchderKirchengeschichteII/1, 162
ff, 173

61 Oros.7,42,12ff. Philostorg.12,6. Hydat. Chron.
56

62 Cod.Theod.16,5,54ff. Cod.can.eccl.Afr. c. 117
ff (1. Mai 418). Greg. I. ep. 1,33; 3,32; 4,35; 6,34.
Vgl. auchGreg.II. ep4. RAC IV 128v. Campenhau-
sen, Lateinische Kirchenväter 194. Dannenbauer,
EntstehungI 210. Kawerau,Alte Kirche 41. Chad-
wick, Die Kirche 263f. Aland, Von Jesusbis Justini-
an170.HandbuchderKirchengeschichteII/1, 165

63 August.de haer.passim.LThK 1. A. VIII 218 f.
vanderMeer,Augustinus109.Altaner322.Dannen-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.077 Deschner Bd. 2, 531Anmerkungen zum ersten Band

bauer,EntstehungI 355.Marrou,Augustinus47

64 August. ep. 186,1. Oros. apol. c. Pelag. 12,3.
Kraft, KirchenväterLexikon 415. Die britischeHer-
kunft des Pelagiusist auch, wahrscheinlichzu Un-
recht,bestrittenworden.Vgl. etwaBury, The Origin
of Pelagius26 ff. Ferner:Müller, Der heilige Patrick
113 ff. Koopmans149 ff. Palanque30. Morris, Pela-
gian Literature41. Wermelinger122. Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 169,172.Brown, Augustinus
298f

65 August. ep. 125 f; 157,4,38.Pauly III 1162, IV
864. dtv Lex. 12, 147. Mack, Helvétius I 121.
Brown, Religion and Society 208 ff, bes. 212 ff.
Brown, Augustinus298 f, 306.Wermelinger5 f. Bei
ihremTod hatteMelania,»dieeinstmalsreichsteFrau
desImperiumsnur noch50 Goldstücke,die sie dem
Bischofschenkte«:Kötting, Melania247

66 Kraft, Kirchenväter Lexikon 415 f. Bruckner,
Quellen60 ff. Altaner327f. Morris, PelagianLitera-
ture 26 ff. Chadwick,Die Kirche 268. Wermelinger
39 ff, 84 f. HandbuchderKirchengeschichteII/1, 169

67 Pelagius,Ad Demetriadem2 (PL 30,16 C). Au-
gust. de nat. et grat. 18,20; 19,21; 20,22; 21,23;
43,50.BKV 1914,324 f. hier Zitat. Bury, History I
360. Evans, Fastidius 72 f. Ders. Pelagius90 ff.
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Brown Augustinus299 ff, 305 ff, 311,320 ff. Chad-
wick, Die Kirche 266 ff. Wermelinger40 ff. Hand-
buchderKirchengeschichteII/1, 170ff

68 Augustin sprach auch von dem »verdorbenen
Klumpen« (massaperditionis) der Menschheit,der
»verdammtenMasse«(massadamnata).August. de
civ. dei 14,11 f; 21,12. Vom erstenkatechetischen
Unterricht2,29f. Hendrikx,AugustinusLThK 2. A. I
1098.Chadwick,Die Kirche272

69 August. de gestisPelagii. Contra duasepistolas
Pelagianorumep. 186,23.En. in ps. 31,26.Vgl. En.
dur. 98. de civ. dei 14,11. op. imperf. 3,122; 5,22.
corr. et grat. 8,17. Röm. 9,20. RAC I 991. dtv Lex.
Antike, PhilosophieIII 294. Stein, Vom römischen
412.Lachmann15 f, 17 f.v. Campenhausen,Lateini-
scheKirchenväter203 ff. Dannenbauer,EntstehungI
377. Marrou, Augustinus43 ff. Chadwick,Die Kir-
che 272 ff. Vgl. auch Deschner,Hahn 181 ff, bes.
184ff

70 August.ep. 168; 175 ff; 183,3,13.Conf. 2,4,9 ff.
degestisPelag.1,3; 25,49.Oros.Lib. Apol. 1 f; 4 ff.
Loofs, Pelagius747ff, bes.763.Bruckner,Quellen7
ff. Mirbt/Aland, Quellen(6. A.) 184ff. Grützmacher,
HieronymusIII 257 ff, bes.270 ff. Stein,Vom römi-
schen412 f. Adam, Causafinita 5. Hofmann, Der
Kirchenbegriff 432 ff. Caspar,Papsttum,I 327 ff.
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Schnitzer,Orosio 336 ff. Nigg 144. v. Campenhau-
sen,LateinischeKirchenväter204 ff. Marrou,Selbst-
zeugnisse44 f. Lachmann15 f. Ulbrich 57 ff. Altaner
347.Haller,PapsttumI 92 ff. Groß,Erbsündendogma
I 50, 259ff, 375.Evans,Pelagius6 ff. Brown, Augu-
stinus 298 ff, 309 ff, 314. Marschall 1 ff, 129 ff.
Wojtowytsch226 ff. Wermelinger6 ff, 35 ff, 57 ff,
68 ff, 88 ff. Chadwick,Die Kirche, 266 ff. Palanque
29. Handbuchder KirchengeschichteII/1, 174 ff.
Goetz,9 f.S. auchSchopenhauerstreffsicherenSpott
überdiePrädestination:V 318

71 Innoz.I. ep.29 ff. August.ep.181ff. Coll. Avell.
41. Sermo131,10(PL 38,734).Mirbt/Aland, Quellen
(6. A) Nr. 372, S. 171 f. Adam, Causafinita 1 ff.
Caspar,PapsttumI 332 ff. Haller, PapsttumI 94 ff.
Ulbrich 73 ff. Marschall55 ff, 145 ff. Wojtowytsch
230 ff. Chapman146 ff. Wermelinger116 ff, 124 ff,
153f. Denzler,DasPapsttum.ErsterTeil 19

72Prete,Pelagio20 ff. Lorenz,Dasvierte65

73 Zos. ep. 3 »Postquama nobis«1 (PL 45,1721);
ep. 2 »Magnumpondus«4 f (PL 45,1720).ep. 12
»Quamvispatrum«.August.De grat.ehr.et de pecc.
orig. 2,19ff. Mirbt/Aland, QuellenNr. 410ff, S. 188
f. Grisar,GeschichteRoms288. Hofmann,Der Kir-
chenbegriff442 f. Caspar,PapsttumI 350 f. Bury,
History I 361. Brown, Augustinus314 ff. Marschall
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150 ff. Wermelinger68 f, 134 ff, 141 ff. Chadwick,
Die Kirche 270. Handbuchder Kirchengeschichte
II/1, 177.Wojtowytsch252ff

74 Julian, Lib. ad Florum, in August. op. imperf.
1,42; 3,35. LThK 1. A. I 329 f. Chadwick,Die Kir-
che362,Anm. zu S. 270.Brown 317f, 335.Werme-
linger197ff

75 August.ep.190,191,194,201.c. Jul. 3,1,3.Zos.
ep.2 f. Coll. Avell. 45 f. ProsperTiro, degratiadei et
libero arbitrio c. collat. 21,1 f. Posid.Vita August.
18. Cod.Theod.16,2,46f. Const.Sirm 6. Kraft, Kir-
chenväterLexikon 438 ff. dtv Lex. Antike, Philoso-
phie IV 43 f. Bruckner,Quellen40 f. Mirbt/Aland,
Quellen190 ff. Stein,Vom römischen412 f. Chap-
man 169. Caspar,PapsttumI 329 ff, 350 ff, 383 f,
387 f. Hofmann, Der Kirchenbegriff 445 ff. Nigg
144. Holl, GesammelteAufsätze III 90 f. Haller,
PapsttumI 94 ff. Bury, History I 361 ff. Ulbrich 252
f. Chadwick,Die Kirche 270 f. Lorenz,Der Augusti-
nismus217 ff. Wermelinger137, 153 ff, 196 ff, 202
ff, 209 ff, 244 ff, 284. Palanque29. Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 177f. Brox, Kirchengeschich-
te 141.Marschall151 ff. Aland, Von Jesusbis Justi-
nian243.Brown314ff, 348

76 August. ep. 156 f. Chadwick, Die Kirche 268,
271.Brown,Pelagius93 ff. HandbuchderKirchenge-
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schichteII/1, 172f

77 Myres 21 ff. Liebeschütz227 ff. Morris, Pelagian
Literature25 ff, bes.47 ff. ZurückhaltendWermelin-
ger207ff

78 August.op. imperf. 6,18.ep.101.Bruckner,Juli-
an13 ff. Brown, Augustinus333.HandbuchderKir-
chengeschichteII/1, 178.Wermelinger226f

79 MariusMercator,Commin.I. JulianAecl. Lib. ad
Florum, in August. op. imperf. 1,10; 1,18; 1,41 ff;
2,21f; 4,56;5,7; 5,20.Julian.Aecl. Lib. adTurbant.,
in August. c. Jul. 2,10,34ff; 3,17,31.Gennadiusde
vir. ill. 45. Bruckner,Die vier Bücher24 ff, 108 ff.
Ders.Julian38 f. Altaner329.Adam,Fortwirkendes
Manichäismus1 ff, 23. Ders.Der manichäischeUr-
sprung385 ff. Brown, Augustinus308, 333 ff. Wer-
melinger 229 ff. Handbuchder Kirchengeschichte
II/1, 178ff. Chadwick,Die Kirche273

80Brown,Augustinus333ff

81 Pelag.ep. ad. Demetr.c. 21. August. de nat. et
gratia 1. c. Jul. 3,1,4. Coll. Palat. 14; 36 (ACO
1,5,1).Leo I. ep.2; 18. Gautier171 f. Palanque29 f.
Brown, Augustinus334 ff. Wermelinger137. Hand-
buchderKirchengeschichteII/1, 181

82 August.op. imp. 1,10.ep.191,2;194,7,31.Serm.
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181. Gautier171 f. Vgl. hierzu auchden folgenden
Abschnitt im Text. Altaner 329. Grillmeier/BachtII
Einleitung3. Von mir hervorgehoben.Brown, Augu-
stinus 318. Wojtowytsch 237, 239 f. Aland, Von
JesusbisJustinian246f

83 August.retract.1,12,3.de verarel. 6 f. Espenber-
ger XVIII. Raschke106, 237. v. Campenhausen,
GriechischeKirchenväter125 ff. Schneider,Geistes-
geschichteI 297, 412. Vgl. auchH. Meyer, Abend-
ländischeWeltanschauung36 ff. Windelband221ff

84 Orig. c. Cels.6,41.Dio Cass.77,18,4.August.ep.
138,18f (CSEL 44,145f). Zu Apollonios vgl. Phi-
lostr. vita Apoll. 1,6; 1,19; 3,41; 4,19 f; 5,22; 7,10;
8,30 u.a. Pauly I 452 f. LThK 1. A. I 549 f. Wetter
14 f. Weinrich 649. Geffcken20 f. Nestle,Griechi-
sche Religiosität 123 ff. Speyer,Apollonios 47 ff.
Dort nebenwenig Anerkennendemauschristlichem
Mund weitereabfälligeUrteile überApollonios, den
»niedrigenZauberer«und seine»Werketrügerischer
Zauberei«,»die schändlichenund frevelhaftenWir-
kungenseinerZauberkunst«ebd.53 ff. Zu Apollonios
vgl. Deschner,Hahn56 f

85 August.de civ. dei 1,31; 2,4 ff; 2,11 ff; 2,29;3,1
ff; 6,8; 7,26; 7,33. Vgl. auch 7,21 ff. ep. 137,4,15.
ord. 2,4.Fredouille887f. Bernsdorf574.Mouat106.
Morus 130. Winter 96. Deschner,DasKreuz 371 ff.
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Denzler,Das Papsttum134. Vgl. auchde Beauvoir
108

86 August.de civ. dei 1–10.Conf. 8.2. de consensu
evangelist.1,24.ep.91. Oros.vict. adv.Pagan.7,5,4.
RAC I 991, dtv Lex. Antike, PhilosophieIII 259.
Schultze,GeschichteII 346. Mühlbacher236. Cas-
par, PapsttumI 229. van der Meer, Augustinus70.
Maier, Augustinus84 ff, 93 ff, 101ff, 117ff. Schön-
dorf passim.Kahl, Slawenmission159. Halporn 82
ff. Schottlaender384

87 August. ep. 23,7; 91,9; 133,4; 185,3,12;232,3.
Serm.2,18; 13,8; 62,17; 302,16.de civ. dei 18,22;
19,1,4f. Ord. 2,12. c. ep. Parm.1,9,15.Brown, Au-
gustine'sAttitude 107ff, bes.109f. Ders.Augustinus
286.Halporn105

88 August.Serm.62,17 f. Kötting, Religionsfreiheit
39 f. Vgl. auchvanderMeer,Augustinus63 f

89 August. de civ. dei 18,54.ep. 91,8; 97,2; 103,1;
185,19.Serm.328,5. Cons.evang.1,14,21;1,26,40
f; 1,27,42.Syn.Carth.(401)can.2; 4. Schmitz,Buß-
disziplin 303. Schultze,GeschichteI 344 f, 348 f.
Frend,DonatistChurch76 f. Grasmück184 ff. Dies-
ner,DerUntergang22 ff. v. Haehling,Religionszuge-
hörigkeit315,471f
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90August.Serm.24,6

91 August. ep. 97,1 ff. Cod. Theod. 16,5,46;
16,10,13ff. Soz. 9,16,2. Jord. Rom. 328. Pauly II
1212,IV 876 f. LThK 1. A. I 961, IV 265.Schultze,
GeschichteI 374.vanderMeer,Augustinus67.Dies-
ner,DerUntergang23 f

92 August. ep. 16,2; 50; 90 f; 103 f. Serm. 24,6;
62,8,13;62,17 f. util. ieiun. 8,10. Funke,Götterbild
820.Schultze,GeschichteI 346,349ff, II 151,158f,
164.Geffcken,Der Ausgang184f. Diesner,Der Un-
tergang23 f. Brown, Augustinus201. Heinzberger
135ff

93 Oros.hist. 1 prol. 1; 7,43,17.Tusculum-Lexikon
188 f. J. Martin LThK 1. A. VII 784 f. Schultze,Un-
tergangI 411 f. Altaner 207 f. von den Brinken 84.
Diesner,Orosius90.Goetz137,148ff

94 Oros. hist. advers.pag. 1,17,3; 2,3,10; 7,6,11;
7,5,14f; 7,39,2u.a.Goetz58 ff

95 Oros. hist. 1 prol. 14; 1,1,1 ff; 1,1,9 ff; 1,3,1 f;
1,3,3; 1,5,9. 3 prol. 1 f; 4,6,37 f; 5,11,6; 7,7,10 f;
7,10,5f; 7,15,4;7,17,4ff; 7,19,1f; 7,21,2ff; 7,22,3
f; 7,23,6;7,38,7;7,39,2.PaulyI 763.Kraft, Kirchen-
väterLexikon 401f. Schultze,UntergangI 412f. Al-
taner207 f. Diesner,Orosius91 ff. Corsini 109 ff.
Goetz12 ff, 98 ff, 136ff. Blazquez653
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96 Oros.hist. 1 prol. 1 f; 7,43,17.Vgl. dazudenEx-
kurs:Die QuellenbeiGoetz25 ff, ferner136ff

97 Zur DatierungdesTraktats:Blumenkranz207 ff.
ZumAntijudaismusAugustinsüberhaupt:Ders.59 ff,
110ff

98 August. enarr. in ps. 50,1. Serm.80,4 f; 9,3 de
cons.evang.2,77. In Joh. Ev. Tr. 3,19; 26,1; 30,2;
35,4; 38,5; 42,5; 45,10;51,5; 92,2. de serm.domini
in monte,1,9,23.Blumenkranz59 ff. van der Meer,
Augustinus106ff. Frank,»AdversosJudaeos«42

99 August. de civ. dei 4,34; 17,19; 18,37. Advers.
Jud.1,2; 5,6; 7,9; 9,12.de trin. 1,13,28.enarr.in ps.
65,9.de gratiaChristi et de peccat.originali 2,25,29.
ep. 138,4,20. de catech. rudibus 19,33. Johannes-
evangelium42. Vortrag 9 ff; 53,4 f. Frank,»Adver-
sosJudaeos«42

100HandbuchderKirchengeschichteII/1, 231

101 August. Advers. Jud. passim.Serm.5,5; 350,3.
de civ. dei 6,11; 12,12; 16,35; 7,42. Enarr. in ps.
58,1,21.C. Faustum12,12 f. de cons evang.1,18.
Eine ausführliche Zusammenstellungantijüdischer
Traktatebei Oepke282 f. FernerMartin, Studium1
ff. Lucas20 ff. Browe,Die Judengesetzgebung133f.
Ders. Judenmission96. van der Meer, Augustinus
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107.Pinay716,718.Seiferth53. Eckert/Ehrlich29 f.
Widmann67. Schmidt,Auseinandersetzung22. Küh-
ner,Antisemitismus40 ff. Hruby,Juden33 ff

102 v. Schubert,GeschichteII 449. v. Campenhau-
sen,LateinischeKirchenväter152f

103Athan.ep.adAmm. Cadoux,TheEarly Christian
Attitude146;257Anm. 1, Hornus8, 88

104 August. conf. 2,1 ff; 3,1; 3,11 u.a. Gen.ad litt.
9,10.ord. 2,12.ep.133,4.Stein,Vom römischen395
f. Rehfeldt, Todesstrafen82. Stratmann III 201.
Frend, Donatist Church 230. Poppe70. Deschner,
DasKreuz77 f, 304f

105 August. de civ. dei, praefatio; 4,4; 4,6; 5,20;
19,11. In ps. 45,13 ep. 229,2; 111; 138 u.a. Grab-
mann 831. Hendrikx 1099. Ackermann,Entstellung
89. Lohse,AugustinsWandlung447 ff, bes.464 ff.
Diesner,Orosius100 f. Ders.Der Untergang175 ff.
Maier, Augustin 117 ff. Deane137. Thraede99 ff.
Schottlaender386.Weißengruber25 f

106 August. de civ. dei 1,1; 1,20. Vgl. Posid. vita
August. 28 ff. Diesner,Orosius100 f. Ders. Kirche
und Staat116 f. Brown, Religion and Society44 f.
Jolyzit. ebd.

107 Wolffheim II 255.Schröderebd.156.Vgl. auch
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Ayck ebd. 113 ff, bes.121. S. vor allem auchLes-
sing,EuropaundAsien

108 August. Vorträgeüber dasJohannesevangelium
1,9 ff; 34,3 f. Heilmann,TexteI 106,112,219,291.
ÜberdenfreienWillen 3,68f. ep.adJanuar.36.Vom
katechetischenUnterricht2,29

109 Das Tolstoi-Zitat schrieb mir nach Erscheinen
meines ersten Buches »Die Nacht steht um mein
Haus«(1956) der Präsidentder DeutschenJagdgeg-
nerausHamburg

110 August.de civ. dei 1,21. Lichtenberg,Sudelbü-
cher400

111 Vgl. Borchardt,Shelley194. Dort alle Quellen-
hinweise

112 August.de civ. dei 1,21; 5,19; 5,21; 11,29;19.
enarr.in ps.70,2,1.degenesadlitt. 8,6,12.Bernheim
32 f. Thraede101.HirtenbriefederdeutschenBischö-
fe vom Juni1933.DazuDeschner,Hahn536f. Ders.
HeilsgeschichteII 147ff

113August.pecc.mer.2,11.deciv. dei 14,12;19,27
enarr. in ps. 71,6. Ausführlich: Frank, Gehorsam
RAC IX 407 ff. Dort eine Fülle von biblischenund
frühchristlichenQuellenhinweisen
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114Thraede90 ff, bes.99 ff. Zit. 101u. 145

115 August. enarr. in ps. 136,3. Serm. 302,14,13.
Brown, Augustinus368 f. Vgl. auch die folgende
Anm.

116 August.ep. 205 ad Bonif. ep 138; 189,4;229,2.
de civ. dei 1,21;1,26,4,15;5,26;18,41;91,4;185,1.
serm.62,8. c. Faust.22,7. RAC I 991. Marcuse25.
Holl, AugustinsinnereEntwicklung57.StratmannIII
249. v. Campenhausen,LateinischeKirchenväter75.
Marrou,Selbstzeugnisse47 f. Hornus167f. Hoerster
182

117 Enn. Ann. 8,267f. Polyb. 13,3,7;36,2,1ff. Cic.
in Qu. Caec.19,62.Cat. 2,1,1.Phil. 13,17,35.Pauly
II 270 ff, IV 983 ff. Albert, Bellum Iustum 20 ff.
Auch Caesar,Sallustund Livius kennendenBegriff.
S.ebd.26 ff, 132

118August.deciv. dei19,12

119August.ep.138

120 Ebd. Brief an denOffizier Bonifatius4 ff. Heil-
mann,TexteIII 516ff

121Napoleonzit. bei Leipoldt, Jesusbild62. Zu Hit-
ler undStalinvgl. Deschner,HeilsgeschichteII 54 ff,
157ff
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122 August. de civ. dei 4,15; 5,15; 5,21. Stratmann
III 249.Schottlaender385f. Weißengruber26

123Albert, BellumIustum37 ff. Zit. 132

124 August.de civ. dei 3,18; 5,21 f. Vgl. dazuauch
BKV 1911,287 Anm. 5–7,288 Anm. 1 sowienäch-
steAnm.

125 August. de civ. dei 1,11 f; 5,21 ff; 8,32; 15,4;
19,11 f.c. Faust.22,74 f. ep. 189; 220 ad Bonifat.
189; 205; 220. Rahner, Augustin 196. Dignath-
Düren26 f

126 August.Serm60. de civ. dei 5,22.Fischer,Völ-
kerwanderung91 ff

127 August.de civ. dei 4,15; 5,26; 19,12.ep. 189,6.
c. Faust.80. Quaest.in Jos.6 de lib. Arb. 1,5,12.de
bono coniug. 23,30. ep. 134; 139; 189; 220. Strat-
mannIII 239.Erdmann,Die Entstehung5 f. Dignath-
Düren 26 f. Hornus 167 f. Diesner,Der Untergang
178

128 August. de civ. dei 1,21. Quaest.in Pent.6,10.
Kühner, Die Kreuzzüge,Studio Bern 14. 10. 1970.
Tödt39

129 August. ep. 185; 189; 220; 205 retract. 2,48.
Posid.vita August.17; 28 f. Procop.bell. vand.1,3,1
f; 1,3,25.Salv.de gub.dei 7,16;7,94 ff. Jordanesde

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.090 Deschner Bd. 2, 536Anmerkungen zum ersten Band

orig. act.Get.33,167f. dtv Lex. Antike, GeschichteI
180. Güldenpenning282 ff. Stein, Vom römischen
474 ff. Gautier173 f. Gentili 363 ff. Schmidt,Wan-
dalen172 f. Fischer,Völkerwanderung73 ff. Lach-
mann16. van der Meer,Augustinus251.Maier, Au-
gustin198ff. Bury, History I 245f. Diesner,»Comes
Africae« 100 ff. Ders.Untergang35 ff, 46 ff. Ders.
Kirche und Staat100 ff (hier ausführlicherHinweis
auf alle wichtigenQuellen).Ders.Vandalenreich48.
Ders.Afrika undRom107f. Brown, Augustinus369
ff. v. Haehling,Religionszugehörigkeit478f

130StratmannIII 255

131 Synes.Cyr. ep. 57; 108; 121. Jez.von Kolb c.
Philos 1,10. Theodor.h.e. 5,41. Kraft, Kirchenväter
Lexikon 464.Marcuse25. Hornus177f. Vogt, Syne-
sios15 ff. Auer,KriegsdienstI 319

132 Oros. hist. 7,22,6; 7,22,9; 7,26,5; 7,33,8;
7,35,19;7,37,14.Lippold, Rom71 ff, 81 ff. Gretz98
ff, 123ff

133 Oros. hist. 4,11,4; 4,12,5 ff; 7,1,11; 7,6,8;
7,22,9; 7,35,6 ff; 7,35,19 ff. Goetz 102 ff, 122 ff.
Schöndorf44 f

134 Posid. Vita 28,11 f. Plotin, Enneade1,4,7.
Brown,Augustinus371ff
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135 Prosperv. Aquitan. Chron.ad a. 438. LThK 1.
A. VIII 397. Brown, Augustinus 379. Vgl. auch
Anm. 129
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Nachbemerkung

1 Der Aphorismus »Habent sua fata libelli« des
SprachgelehrtenTerentianusMaurus:Delitteris sylla-
bis metris,GrammaticiLatini, H. Keil, Bd. VI, Nach-
druckHildesheim1961,313ff

2 Econ stellte nochmalseine festeAusgabedesBu-
chesherundvergababermalsdie Taschenbuchrechte.
Auch wurdeeineweitereTaschenbuchausgabeange-
fertigt undfür dasFrühjahr1982angekündigt.Sieer-
schienaber,trotz großerNachfrage,erst1987! Nicht
wenigemeineranderenkirchen-undchristentumskri-
tischen Publikationenwaren inzwischenmehr oder
wenigerlang vergriffen bzw. sind esnoch.Darunter
vor allemderwohl aktuellstemeinerTitel, einezwei-
bändigeMonographieüberdie Politik der Päpsteim
Zeitalter der Weltkriege, derenRechteich nun zu-
rückerwarb.Ein Auszug,ausTeilennur zweierKapi-
tel bestehend,»Mit Gott und dem Führer«,wurde
1988verlegt.Teils gekürzt,teils erweiterterschienen
auchwieder»DasChristentumim Urteil seinerGeg-
ner«sowie»DergefälschteGlaube.EinekritischeBe-
trachtungkirchlicher Lehren und ihrer historischen
Hintergründe«.Im Herbst1988kommtmeineSexual-
geschichtedesChristentums,»DasKreuzmit derKir-
che«,erweitertum ein längeresKapitel, dasdie – tra-
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gikomische– Sexualpolitik des derzeitigenPapstes
einbezieht; im Frühjahr 1989 fast unverändertdie
Schrift »KircheundFaschismus«.
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KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

ZweiterBand

Die Spätantike

Von denkatholischen»Kinderkaisern«biszur
AusrottungderarianischenWandalenund

OstgotenunterJustinianI. (527–565)
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Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof.Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
Dr. StefanKagerundFrauLena
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HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Prof.Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
GermanRüdel
Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
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HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. MichaelStahl-Baumeister
Prof.Dr. Dr. Dr. h.c.
WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
Dr. Ludwig Zollitsch
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1.Kapitel

KatholischeKinderkaiser

»DieseHerrscherfolgtendemBeispieledesgro-
ßenTheodosius«

KirchenhistorikerKardinal Hergenröther1

»AuchdieKaiserwarenfrommeKatholiken«.
PeterBrown2

»DieWelt gehtunter«.
Der hl. Hieronymus3
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Die TeilungdesReiches– zweikatholische
Zwangsstaatenentstehen

Im Jahrvon AugustinsBischofsernennung(395) war
KaiserTheodosiusI. in Mailandgestorben.Führende
Kleriker hattenihn fortgesetztgegenHeiden,Juden,
»Ketzer«,auch gegenäußereReichsfeindegehetzt,
die hl. Ambrosiusund Augustin ihn hochgepriesen.
Und schonim 5. JahrhundertgabenkirchlicheKreise
dem Mann, der Blut vergießenkonnte wie Wasser,
denBeinamen»derGroße«.

NachseinemTod wurdedasRömischeReichunter
seinenzwei Söhnengeteilt.DasWeströmischeendete
bereits476, dasOströmischebestand,als Byzantini-
schesReich,bis1453.

Ideell zwardauertedie Einheit fort. MancheGeset-
zeerschienenim NamenbeiderRegenten,im Allein-
gangerlassenebekamenoft da und dort Rechtskraft.
DochbildetesichallmählicheineimmergrößereEnt-
fremdungheraus.Politisch führte jede Reichshälfte
einSonderdasein,unddiefrüh aufkommendeKonkur-
renz trug zur gegenseitigenMachtminderungbei.
Auch kulturell differierte man je längerdestomehr.
Im Westenspricht man bald kaumnoch Griechisch,
im Ostentritt dasLateinische,wiewohl weiterAmts-
sprache,immer deutlicher hinter dem Griechischen
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zurück.NochunterTheodosius'Söhnenbeginnendie
Auseinandersetzungen,wobei Germanenschoneine
wesentlicheRollespielen.Im Ostenwechselndie fak-
tischenMachthaberrasch.Im Westenleitet über ein
Jahrzehntder mit Serena,Theodosius'Nichte, ver-
mählteStilichodieStaatsgeschäfte.4

NiemalsmehrseitdieserTeilungvereinteeineinzi-
ger MonarchdasReichuntersich. In Konstantinopel
regiertedersiebzehnjährigeArcadius(395–408)über
den Osten – noch immer ein riesigesGebiet: das
ganzespätereRumänien,Serbien,Bulgarien,Make-
donien,Griechenland,fernerKleinasienmit derHalb-
inselKrim, Syrien,Palästina,Ägypten,dasuntereLi-
byenunddie Pentapolis.In Mailandgebotderelfjäh-
rige Honorius(395–423)überdennochgrößeren,rei-
cheren,politisch jedochnicht gleichermaßenwichti-
genWesten.

Beide »Kinderkaiser«,von der Kirche gegängelt
und wegen ihrer Frömmigkeit gerühmt,führten die
Religionspolitik ihresVatersfort. Hattedieserallein
die »Ketzerei«– einesseinerHauptangriffsziele– mit
mehr als zwanzig Verfügungenbekämpft, stützten
seineSöhneundderenNachfolgerdenKatholizismus
durch eine Fülle weitererGesetze.Sie fördertenihn
religiös, juristisch,finanziell, sie mehrtenseinenBe-
sitzstand,siebefreitendenKlerusvon gewissenÄm-
tern, einigen Steuern,vom Militärdienst. Kurz, die
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schonbei TheodosiusbestehendeIdentifizierungdes
Herrschersmit der Sacheder Orthodoxiewird jetzt
geradezugeläufiges»Repertoire«(Anton).5

Dabei terrorisiertedieserkatholischeBekenntnis-
staatstetsmehr und mehr Andersgläubige,wenn es
auchnoch immer Heidenselbstin Spitzenpositionen
gab; fünf Heiden,soviel man weiß, unter Arcadius,
vierzehnunter Honorius– kein eigentlicherAkt der
Toleranz:manbrauchtedie seit langemin hohenÄm-
tern bewährtenAltgläubigennoch.Erst währenddes
5. Jahrhunderts,besondersunter TheodosiusII., än-
dertsichdies.Vorerstjedochunterdrücktemanweni-
ger den einzelnenAndersgesinnten– auch Arianer
waren noch Führungskräfte(vier, soweit bekannt,
unterArcadius,einerunterHonorius)– als die Insti-
tution, trieb man im allgemeinenweniger eine pro-
christlichePersonal-,alseinesehrchristenfreundliche
Religionspolitik,kurzeinePolitik mit »tolérancepour
les personnes,intolérancepour les idées«(Chastag-
nol). Die »RömischeReichskirche«aber, die im
Laufe des4. Jahrhundertsentstand,stelltesich dafür
noch entschiedenerauf die Seitedessie fördernden
Staates.Siebetetfür ihn, verkündet,seineGewaltsei
von Gott, sie sichertihn sozusagenmetaphysischab:
deralteHandelvonThronundAltar.6

Zwar war geradein der ältestenChristenheitder
Welthaßweit verbreitet,wurde der Staat im Neuen
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Testament»großeHure«und »Greuelder Erde«ge-
nannt,derKaiserfrüh alsDienerdesTeufelsbetrach-
tet. Doch gabesseit Paulusaucheinestaatsfreundli-
che,sich bewußtanpassendeund immermehrdurch-
setzendeRichtung;schriebIrenäus:»NichtderTeufel
verteiltedie KönigreichedieserWelt, sondernGott«;
beteuerteTertullian: »Die Christen sind niemands
Feinde,am wenigstendesKaisers«;versichertenach
AnerkennungdesChristentumsdurchKonstantinKir-
chengeschichtsschreiberBischofEuseb,»welchliebe-
volle Aufnahmesichdie Leiter dereinzelnenKirchen
bei allenZivil- undMilitärbeamtenerfreuten«;wußte
der hl. JohannesChrysostomos,Gott habezunächst
zwar »nur eine Herrschaft« angeordnet,»die des
MannesüberdasWeib«,dannaberauch»andereGe-
walten«,nämlich »Fürstenund Obrigkeiten«,wobei
Gott wollte, »daßder eine Teil herrsche,der andere
gehorche;daßdie Herrschaftmonarchischund nicht
demokratischsei«,auchdaßmanFürstenund Unter-
tanen,Reichenund Armen, jeweils ganzandersge-
genübertreten,den einensich »anbequemen«müsse,
den andernnicht! Kurz, mit fliegendenFahnenwar
manzudenMachthaberngeeilt.Undnurwennsieder
Kirche widerstrebten,galt und gilt noch heute:Du
sollst Gott mehr gehorchenals den Menschen...
»Gott«, wie immer wiederholt werden muß, das
waren,dassindsie– nicht theoretischnatürlich,aber
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in praxi.7
In Ost und West zeigten die christlichen Regie-

rungszentrendasgleicheBild: unaufhörlichHofkaba-
len,Machtkämpfe,MinisterkrisenundMorde.Die ka-
tholischen »Kinderkaiser« – Arcadius, Honorius,
dann auch Valentinian III. und TheodosiusII. –
warenunselbständige,keinerEntscheidungfähigege-
krönte Nullen, umschwirrt von habgierigen Hof-
schranzen,GroßWürdenträgern,germanischenGene-
ralenund nicht zuletztEunuchen.Mit dempersönli-
chenWohl der Majestätenbetraut,umgebendie Ka-
stratensie ständig,ja, ihr oberster,der Palastkämme-
rer, obwohl oft auf demSklavenmarktgekauft,kon-
kurriert häufig mit denhöchstenReichsbeamtenund
gibt unterunbedeutendenPotentatennicht seltenpoli-
tisch sogarden Ton an. Gelegentlichaber fungiert
auch mancherMagister officiorum als eigentlicher
Reichsregent,im WestenOlympius, im OstenHelio,
NomusundEuphemius,liegt die»große«Politik auch
in den Händender magistri militum, der an allen
Fronten, mitunter auch gegeneinanderkämpfenden
Reichsfeldherren;teils Germanen,bei der Verteidi-
gung der Grenzenallmählichunentbehrlich:Stilicho
im Westen,Asparim Osten;teils Römer:Aëtius,Bo-
nifatius.Bonifatiusfällt gegenAëtius;Aëtius,Aspar,
Stilicho werdenermordet.Nicht zu unterschätzen–
wie so oft in Zeitendes»Verfalls«:als verfielensie
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nicht alle! – einige Frauen des Kaiserhauses:im
OstenPulcheria,Eudokia,Eudoxia,im WestenGalla
Placidia.8

Hinter den Frauen aber (doch nicht nur hinter
ihnenundnicht nur hinter ihnen) standein intriganter
Klerus, bei demhoheFunktionäre,die um ihre Stel-
lung bangten, durch neue »Ketzer«-Erlassegern
Rückhaltsuchten.Auchgriffen dieBischöfeschonim
4., mehr noch im 5. Jahrhundertfortgesetztin die
Aufgabender Reichsbeamtenein, maßtensich deren
Befugnissean, verstandenesvor allem,denUmfang
der kirchlichen Gerichtsbarkeit, die episcopalis
audientia,dasepiscopaleiudicium, die oberhirtlichen
»Schlichterfunktionen«,immer mehr auszudehnen,
ohnefreilich die staatlichenGerichteverdrängenzu
können, zumal man die bischöflichen gewöhnlich
doch lieber mied und, vielsagendgenug,ein anderes
Gerichtvorzog.In dengermanischenLändernbürger-
te sich das klerikale Schiedsrichteramtüberhaupt
nicht ein. Grundsätzlichindes konnte bereits seit
KonstantinI. in einemZivilprozeßjederzumBischof
gehn,wenn auchumstrittenist, ob dasbischöfliche
dem weltlichen Verfahrenals gleichwertig galt. All
diesaberzerrüttetedie ohnehinverwahrlosteVerwal-
tungnochmehr.Esentstandein christlicherZwangs-
staat,der schließlich im Westenweniger durch die
einbrechenden»Barbaren«als durch sich selbstzer-
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stört, weniger von der Kirche gefestigtals – gewiß
nicht der einzigeGrunddesDebakels– fortwährend
ausgehöhlt,ruiniert und zuletzt auch beerbtworden
ist.9
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Arcadius,Rufinus,Eutrop

Arcadius schon383, als Kind, Augustus,384 selb-
ständigerRegentdesOstens,wurdeerstdurchseine
Mutter Aelia Flaccilla,einestrengeKatholikin, erzo-
gen,danndurchdenDiakon ArseniusausRom.Ob-
wohl nicht ungebildet– selbstein Heide,Themistios,
PräfektKonstantinopels,hatteihn unterrichtet–, hing
der Monarchstetsvon Beraternab, auchvon seiner
FrauAelia Eudoxia(Mutter derhl. Pulcheriaunddes
TheodosiusII.), einer entschiedenenAntigermanin,
die Arcadius auch gegenAltgläubige und »Ketzer«
trieb,überhauptseineInnenpolitikweitgehendlenkte.
Bereitsam 7. August 395 rügte der siebzehnjährige
Kaiserdie Nachlässigkeitder Behördenbei der Ver-
folgungderGötterkulte.10

Vor allem jedoch war der junge Fürst beim Tod
seinesVaters in die Hand des Galliers Flavius Ru-
finusgeraten,seinesVormunds.

Der PraefectuspraetorioOrientis,von denmeisten
Kirchengeschichtengarnicht erwähnt,soll Theodosi-
us,demFördererseinerKarriere,zu demBlutbadvon
Thessalonikegeratenhaben,einem der scheußlich-
sten,durchAugustinuswiderlich verklärtenMassaker
der Antike (I 445 ff). Rufin von Aquitanien,Bruder
der hl. JungfrauSilvia, war »ein fanatischerChrist«
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(Clauss).Er brachdenKontaktmit denHeidenSym-
machusund Libaniosab. Er bautedie Apostelkirche
in Chalkedonund bereichertesie mit (angeblichen)
ReliquiendesPetrusundPaulusausRom.Er gründe-
te, unmittelbarbenachbart,ein Kloster für ägyptische
Mönche.Er brillierte durch Spendenfür die Kirche
ebenso wie durch sein scharfes Verfechten der
»Rechtgläubigkeit«gegenHeidenund »Ketzer«.Die
Bischöfe umschmeicheltenihn. Kein Geringererals
Ambrosius,Heiliger und Kirchenlehrer,nannteihn
Freund,gestandfreilich auch, wie sehr man Rufin
hasseundfürchte.

Zunächst verdrängteer seinen Nebenbuhlerbei
Hof, denHeermeisterundehemaligenKonsulPromo-
tos, einen Heiden,durch Strafversetzungzu seinem
Truppenteil,woraufer ermordetwurde,wasmanall-
gemeinRufin zuschrieb.392 sorgteer für denSturz
desPraefectuspraetorioTatian,eineshochgebildeten
Heiden,und trat selbstan dessenStelle.Am 6. De-
zember393 ließ er TatiansSohnProculus,Stadtprä-
fekt Konstantinopels,so rasch(vor den Augen des
Vaters) enthaupten,daß ihn die Begnadigungdes
Kaisersnicht mehrerreichte.Tatianselbstberaubteer
seinesVermögensund jagte ihn als Bettler ins Exil.
Auch die Ermordungdes Lucian, wohl 395, eines
ChristenundüberraschendrechtlichdenkendenMan-
nes,dessenGüterRufin kassierthatte,warseinWerk.
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Nachder BeschwerdeeineskaiserlichenVerwandten
ließ er Lucianmitten in derNachtin Antiochien,sei-
nemAmtssitz,verhaftenund ohnejedeAnklagevor
seinenAugenmit Bleikugelnzu Todepeitschen.Auf
jedeWeisebereichertesichderFreundderPfaffenan
ReichundArm. Er verschacherteÄmter anMeistbie-
tende,verkaufteStaatssklaven,begünstigteDenunzi-
anten,falscheAnklagen,zeigtesichbei Prozessenbe-
stechlichund horteteso unermeßlicheSchätze,daß
Symmachus,damalsder bedeutendsteRepräsentant
traditionsbewußtenRömertums,von einem »Welt-
raub«spricht.NebenseinerHabgier,auchdurchden
DichterClaudianbesondersgegeißelt,nennendie an-
tiken Historiker Rufin hochmütig,grausam,verdor-
ben, feig. Auch die FeindschaftzwischenOst- und
Westrom soll er begründethaben.Und schließlich
suchteer durch die angestrebteVermählungseiner
Tochtermit ArcadiusdasganzeReichzu ergattern.11

DochgeradealsRufin sichdie Mitregentschafter-
hoffte, verlor er selbstdenKopf. Alle Plänenämlich
durchkreuzteseinerbittertsterFeind,der alte Eunuch
und Minister Eutrop, ein auf dem Sklavenmarktge-
kaufter, seit früher Jugendkastrierter,de facto das
OstreichregierenderSyrer,von demeshieß,er lenke
denstumpfsinnigenKaiser»wieeinStückVieh«(Zo-
simus).Vielleicht konspirierendmit Stilicho ließ Eu-
trop im November395 unter den Augen des Herr-
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schersgotischeTruppenauf KonstantinopelsParade-
feld Rufin zu einemunförmigenKlumpenzerstechen:
das Gesichtzerfleischen,die Augen ausreißen,den
Körper zerstückeln;dann wandertesein Kopf auf
einerLanzedurchdieStadt.SchließlichraubteEutrop
größtenteilsRufins selber zusammengeraubtesVer-
mögen.Auch sonsttrat er fast in jederHinsicht sein
Erbe an, durch ungeheureHabsucht, Herrschgier,
willkürliche Verbannungen,Konfiskationen,Erpres-
sungen,Intrigen, ohnefreilich im allgemeinengrau-
samzusein.12

Allmählich aber verdarbes Eutrop mit allen, mit
denGrundherrn,derstrengkatholischenKaiserinund
mit der Kirche, derenPrivilegien er zugunstendes
Staatesbeschnitt.Er betriebdie Beschränkungihres
AsylrechtsundderbischöflichenGerichtsbarkeit.398
zum Patricius,399 (als ersterEunuch)zum Konsul
ernannt,fiel er im selbenJahrnochin Ungnade.Und
kein andereralsderhl. Chrysostomos,derEutropden
Patriarchenstuhlverdankte(S.138),erklärtejetztdem
in dieKathedraleGeflüchtetenin pfäffisch-zweideuti-
ger,dochberühmterPredigt,er habedemKlerus»un-
rechtgetan«.»Du kämpfstgegendie Kirche undstür-
zestdich selbstin denAbgrund«– wobeiderHeilige
den Eunuchenabernicht »schmähen«,»verhöhnen«,
nicht sich»überseinUnglück lustig«machenwollte.
Kurz daraufschimpfteArcadiusdenvon ihm gerade

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.110 Deschner Bd. 2, 16Arcadius, Rufinus, Eutrop

erstmit EhrenÜberschüttetenin einemStrafediktden
»Schandfleckdes Jahrhunderts«,»ein schmutziges
Ungeheuer«.Er verbannteEutrop nachCypern,und
399 ließ er ihn, unterder ungerechtenAnklage,sich
InsigniendesKaisersangemaßtzu haben,in Chalke-
donliquidieren.(Die üblicheFormderExekutionwar
EnthauptungoderErwürgen.)13
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Der»heißeSommer«400– Derhl. Johannes
ChrysostomosunddasKonstantinopeler

Gotenmassaker

Inzwischenhatte sich der im römischenHeer rasch
aufgestiegeneGeneralGainas,ein Goteund Arianer,
an die Spitzegespielt.Er war 394 am Krieg gegen
Eugenius,395 am Feldzugdes Stilicho gegenAla-
rich, daraufan der ErmordungdesRufinus beteiligt
und von 396 bis 399,sozusagenunterEutrop,comes
et magisterutriusquemilitiae. Eines Tageswurden
Gainas die Führer der germanenfeindlichenPartei,
seinegrößtenGegner,ausgeliefert,derKonsulAureli-
an, der KonsularSaturniusund der Geheimschreiber
Johannes.Der Gote aber berührtesie nur mit dem
Schwert,offenbarum anzudeuten,siehättendenTod
verdient,undschicktesiedanninsExil.14

Nach einer unglücklichen Operation 399 gegen
einen aufständischenStammesgenossen,den Goten
Tribigild, geriet Gainasjedoch ins Zwielicht. Auch
hatte sich in Konstantinopel,als Reaktionauf goti-
scheBeutezüge,Brandschatzungen,allerlei Demago-
gie, eine rigorosenationaleRichtungentwickelt,ein
ausgeprägterAntigermanismus,»in ersterLinie von
strenggläubigenChristen getragen«(Heinzberger).
DasdurchGerüchteaufgehetzteVolk haßtedie Ger-
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manen ohnedies,die »Barbaren«und arianischen
»Ketzer«,die sogareineeigeneKirche in der Haupt-
stadt beanspruchten.Gainas hatte deshalb einen
scharfenDisput mit dem PatriarchenChrysostomos,
der die Goten eifrig zu »bekehren«suchte,katholi-
schenGotenauchein eigenesBethaus,die Pauluskir-
che,zuwiesund derart»Begründereiner›deutschen‹
Nationalkirchein Konstantinopel«wurde (Katholik
Baur).

ArianischeGottesdiensteaberverbatsich der Bi-
schofstrikt. Er protestiertebeimKaisergegenGainas'
ForderungnacheinereignenKirche.Er wettertewider
die Arianerundsonstigen»Ketzer«.Er beschworden
von Eudoxia,derfanatischenAntigermanin– seit400
Augusta–, beherrschtenHerrscher,dochnicht zudul-
den,dasHeiligedenHundenvorzuwerfen.Esseibes-
ser,denThronzu verlierenalsdasGotteshauszu ver-
raten– man vergleichedie so ähnlichenRatschläge
seinesKollegen Ambrosius(I 410 ff, 422 f, 429 f)!
Die bischöfliche Interventionermutigtedie Bürger,
mit denenesschonvordemKonflikte gegeben.Siere-
belliertenim »heißenSommer«desJahres400,sicher
mitbedingtdurchdenFremdenhaß,dievölkischeVer-
schiedenheit.»Entscheidendaberwar der Glaubens-
gegensatz;das Blutbad bricht bezeichnenderweise
aus,als Gainasfür seinearianischenGotendie Frei-
gabeeinerKircheverlangt«(Aland).
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Die nationaleParteihattedieBürgerbewaffnetund
griff, gemeinsammit derrömischenGarnisonundPa-
lastwache,die gotischeMinderheitan.Gainasrettete
sich und einenTeil seinerTruppenin derNachtzum
12. Juli 400 durchdenSturmauf ein Stadttor.Doch
viele seinerSoldatenwurden noch am selbenTag,
samtFrauenund Kindern, entwederniedergemetzelt
oder in der »Gotenkirche«,wo sie Zuflucht gesucht,
mit der Kirche verbrannt:alles in allem angeblich
über7000Menschen.Es geschah»auf Betreibendes
Bischofs Chrysostomos«(Ludwig), vielleicht aber
mehrnochdesnachmaligenBischofsSynesios.Seine
Auslassungenals Gesandtersind typischfür denAn-
tigermanismusin Konstantinopel.Dabei wurde das
Ansehendeshl. Chrysostomos»in diesenWirren ge-
stärkt«;freilich nicht,weil er,wie Katholik Stockmei-
er meint,»überdenParteien«,sondernweil er auf der
Seiteder Siegerstand.Die Katholiken,die denoffe-
nenKampf scheuten,entferntendasKirchendachund
massakriertendie »Barbaren«durch Steinhagelund
brennendeBalken bis zum letzten Mann. (34 Jahre
zuvor hattesich diesVerfahrenbereitsin Rom beim
Kampf zweier Päpstebewährt: S. 114.) Nach der
Schlachtsandteman Dankgebetezum Himmel, und
Chrysostomospriespredigendeinmalmehrjenen,der
allesMenschenloslenke.15

Der flüchtige Gainas, nun offiziell Staatsfeind,
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schlugsich durch Thrakien,um jenseitsder unteren
Donauzu seinenLandsleutenzu kommen.Dochnach
der Vernichtung seinesHeeresbeim Überschreiten
desHellespontwurde er am 23. Dezember400 von
demhunnischenHäuptlingUldin, dendie Regierung
gekauft,erschlagenundseinKopf Anfangdesfolgen-
den Jahresnach Konstantinopelgeschickt, wo im
Winter 401/402 wieder Aurelianus als Praefectus
praetorioOrientisfungierte.16
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Kopfjagden,Heiden-und»Ketzer«verfolgung

Die HäuptergefallenerFeindebesahdie Christenheit
gern;dieRegierendenerbautensichdaranunddieRe-
gierten.Es war üblich, die Köpfe bestrafterPromi-
nenz durchsReich zu schicken,als Siegestrophäen
aufzupflanzen. »Töten« nennt Mark Twain den
»Hauptehrgeizdes Menschengeschlechtesund das
frühesteEreignis seiner Geschichte– aber nur die
christlicheKultur hateinenTriumpherreicht,auf den
sie stolz seinkann.In zwei, drei Jahrhundertenwird
anerkanntwerden, daß die fähigen Kopfjäger alle
Christensind...«17

SchonKonstantin,dererstechristlicheRegent,ließ
312nachderSchlachtanderMilvischenBrückeden
abgetrenntenKopf desKaisersMaxentiusbeim Tri-
umphmarschdurch Rom mit Steinenbewerfen,mit
Kot undbis Afrika tragen(I 223).Auch derKopf des
UsurpatorsIulius Nepotianus,dervermutlichim Auf-
trag Konstantinopelsrebellierte,wurde im Jahr350,
bereitsam 28. Tag seinerHerrschaft,durchRom ge-
führt. Drei Jahredarauf konnte man das Haupt des
UsurpatorsMagnentius(I 309 ff) in vielenProvinzen
desReichesbewundern.Als christlicheSiegeszeichen
dientenauchdieKöpfedesProkop,einesVerwandten
KaiserJulians,im Jahr366 (I 349),desMagnusMa-
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ximus 388,desEugenius394 (I 458).Zur Schauge-
stellt wurdenEndedes4. oderim frühen5. Jahrhun-
dertdie Häuptervon Ruf in, KonstantinIII., Jovinus,
Sebastianus,gelegentlichsogardie Köpfe von Ver-
wandtenmißliebigerLeute.18

Nebenihrer gotenfeindlichenPolitik warendie Re-
gierungendesArcadiuswie desHonoriusdurchHei-
den- und »Ketzer«Verfolgunggekennzeichnet,die
entsprechendenMaßnahmennoch heftiger als die
ihresVaters,denimmerhin388 in Emona,seinerzeit
zu Italien gehörig,nochheidnischePriesterim Ornat
begrüßthatten.19

Schonim JahrihresMachtantrittsdrohendieneuen
HerrenrückfälligenChristeneineverschärfteAnwen-
dung der bisherigenErlasse,und Beamten,die sie
mißachten,die Todesstrafean.396werdenalle Privi-
legienundEinkünfte,die Tempelpriesternochhatten,
annulliertund heidnischeFesteverboten.399 erfolgt
der Befehl zum Abbruch ländlicher Tempel – das
ersteGesetzzu ihrer Zerstörung.DasruinierteMate-
rial verschwindetbeim Bau von Wegen, Brücken,
Wasserleitungen,Mauern. Städtische Adoratorien
überläßtman der Öffentlichkeit. Kunstwerkewaren
zwar geschützt, doch respektiertenBischöfe und
Mönche sie selten. Alle Altäre mußtenvernichtet,
nochvorhandeneGötterstatuenentferntwerden.Nicht
nur im Kult wurdensie untersagt,sondernsogarihre
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Aufstellung in Bädern: durch Arcadius 399, durch
Honorius408 und 416,nachdemein Gesetzzur end-
gültigen Konfiskation aller Götterbilderoffenbar so
wirkungslosgebliebenwarwie manchfrüheres.20

Die Erlasse,im Namen beider Kaiser ergangen,
hattenfür beideReichshälftenGeltung,dochwarman
bei ihrer Vollstreckung im Westenmilder und be-
schränktesich hauptsächlichauf frühere Verfügun-
gen.21

SelbstverständlichbekämpftenbeideHerrschererst
rechtheterodoxeChristen,seies,daßsiealteGesetze
wiedereinschärften,seies,daßsieneueerließen.

Um die Wendezum 5. Jahrhundertbedrohtensie
»Häretiker«mit Konfiskation des Vermögens,Aus-
weisungoderExil. Auch Kinder, die sichderBekeh-
rungwidersetzten,verlorenHabundGut.Nichtkatho-
lischeChristenmußtenihre Kirchenden»Rechtgläu-
bigen«geben.Sie durften keine neuenbauen,nicht
Privathäuserfür Kultzwecke benutzen,nicht Ver-
sammlungenund Gottesdiensteanberaumen,weder
öffentlichnochgeheim,auchkeineGeistlichenbestel-
len. Man entzog»Ketzern«die bürgerlicheRechtsfä-
higkeit, untersagteihnen, sich Christen zu nennen,
Testamentezu machenoderaufgrundvon Testamen-
ten zu erben.Und 398 setztemanauf »Häresie«die
Todesstrafe,anfangsnur den stetsam schlimmsten
verfolgtenManichäernvorbehalten.All dieseUnter-
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drückungs-und Ausrottungsversucheaberveranlaßte
gewöhnlichdie»Großkirche«.22
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Honorius,Stilicho,Alarich understeRaubzüge
germanischerChristen

Für denbeimTod seinesVaterserstelfjährigenwest-
römischenKaiser Honorius (395–423) regierte zu-
nächst– von Theodosiusnochauf demSterbebettbe-
stimmt– derHalbwandaleundReichsfeldherr(Magi-
stermilitum) FlaviusStilicho.

Der SohneineswandalischenOffiziers, der unter
Valens ein Reiterregimentbefehligte,war Katholik,
seine Religionspolitik jedoch Schwankungenunter-
worfen. So ließ er die Goldverzierungenvon den
TürendeskapitolischenJupitertempelsreißen,die ur-
alten sibyllinischenBücherverbrennen,nachEinmi-
schungAugustinsdie »Ketzer«,besondersdie Dona-
tisten, gesetzlichbelangenund die Privilegien der
Kirche erneuern.Andrerseitshat Stilicho die Statue
der Victoria (I 421 ff) wieder zugelassenoder, aus
Gründen der Staatsraison,einzelne Heiden begün-
stigt, sieetwafür die StadtpräfekturRomsfavorisiert.
Es gabimmernochGöttergläubige,denenmanKon-
zessionenmachte,umsiedemchristlichenKaiserhaus
zu verbinden,dasja auchdesSenatsbedurftealsGe-
gengewichtzur Autorität Konstantinopels.Geschickt
befriedigteman so den EhrgeizprominenterHeiden
durchdastraditionsreicheAmt einesrömischenStadt-
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präfekten,hielt sie aber zugleich von politisch ent-
scheidendenStellungenfern.23

Seit 384 war Stilicho mit Theodosius'Nichte Se-
rena vermählt, einer glaubenseifrigen,energischen
Frau,die am Hof desHonorius,densie als Kind be-
treut hatte, beträchtlicheGeltung gewann.Mit dem
KaiserverheirateteStilicho 398 seineTochterMaria,
nachderenTod 408ihre jüngereSchwesterTherman-
tia, wasseinenEinfluß auf denlebenslangvon ande-
renabhängigenHerrschernochverstärkte.24

Zur Zeit Stilichoserfolgteder Ansturmder West-
goten(I 405 ff) auf Italien, einesGermanenstammes,
der dem Christentumbesondersfrüh erlag. Wurden
dieGotenja überhauptdiewichtigstenMissionareder
germanischenVölker. Doch waren die meistender
seitMitte des4. Jahrhundertsin die Donauprovinzen,
vor allem in Pannonienund Mösien (wo schonvor-
dem »Bischofssitze« bestanden), einströmenden
»Barbaren«baldkeineHeidenmehr,sondernArianer.
Nach Kirchenhistoriker Sokrateshaben die Goten
unterdemEindruckihrer NiederlagedurchKonstan-
tin, dasheißtbezwungendurchdasSchwert,»zuerst
derReligiondesChristentumsgeglaubt«.Immerwie-
der – 315, 323, 328 – warensie von diesemmacht-
geilenDespotenbekriegtundstetsvon neuembesiegt
worden(1247 f), besondersschwer332, wobei man
ihre Toten, viele Frauenanscheinenddarunter,Kin-
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der, auf hunderttausendschätzte.Auch die jüngste
Forschungnimmt an, Konstantins Schlachterfolge
unddie politischeBindungderGotenansRömerreich
habeihremChristentum»Auftrieb«gegeben.Bewahr-
heitet sich doch immer wieder seitdemTheodorets,
desBischofs,desKirchenvaters,denkwürdigesDik-
tum: »Die geschichtlichenTatsachenlehren,daßuns
derKrieg größerenNutzenbringtalsderFriede«.25

Nachihrer VernichtungdesValens378bei Adria-
nopel(1413f) hattendie Goten,verstärktdurchHun-
nen und Alanen, das Oströmische Reich über-
schwemmt.DochdannverbündetesichAlarich I., der
BegründerdeswestgotischenKönigtums,mit Kaiser
Theodosius,und 394, in der Schlachtam Frigidus
gegenEugenius(I 456ff), entrichtetedasstarkeAuf-
gebotderWestgotendenhöchstenBlutzoll, angeblich
10000Tote,wasdenVerdachterweckte,Theodosius
habesieabsichtlichgeopfert.

Gleich nachdessenTod schickteStilicho die ge-
fährlichenKampfgenossenin denOstenzurück.Dort
aber verweigerteArcadius jetzt den im Donauraum
SiedelndenweitereZahlungen,worauf sie unterAla-
rich ins Reich einfielen – »fast ausnahmslosChri-
sten... sogarüberzeugteChristen«(Aland); mit einer
eigenenKirchenordnungbereits durch den homöi-
schenBischofSigishariundwohl auchmit Mönchen.
SieüberranntendenBalkansowie,bis zur Südspitze,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.122 Deschner Bd. 2, 23Honorius, Stilicho, Alarich und erste Raubzüge ...

das nahezuwehrloseGriechenland.Nach Eunapios
vonSardes(ca.345–420),einemfreilich eingefleisch-
ten Christenfeind,hattenauchMönchedurch Hoch-
verrat an den ThermopylenAlarichs Angriff ermög-
licht. Niemalsjedenfallsist Griechenlandschlimmer
verwüstetworden:Makedonien,Thessalien,Böotien,
Attika. ThebenrettetenseinestarkenMauern.Athen
wurde entsetzlich geplündert (daß es Athene und
Achill schützten:ein heidnischesTendenzmärchen).
DasübrigeLand, seineVillen, Tempel,Kunstwerke,
wird grauenvollheimgesucht,Korinth niedergebrannt.
Böotien soll noch jahrzehntelangverödet gewesen
sein.Überhauptverheertendie christlichenGotendie
Städtegänzlich, so ein mehrfachbestätigteszeitge-
nössischesZeugnis,»indemsiedie Männerdurchweg
niedermetzelten,Kinder und Frauenaberin Scharen
mitsamtihrer HabealsBeutemit sichfortschleppten«
(Zosimus).Mag dies übertriebensein, die Katastro-
phewar fürchterlich.Sietraf zugleichdasHeidentum,
wurde von der kirchlichen Mission jedochklug ge-
nutzt, mochteder hl. Hieronymusjetzt auch »ganz
Griechenlandunter der Herrschaft der Barbaren«
sehenund schreiben:»Die Seeleschaudertbeim An-
blick derRuinenunsererZeit«.26

KaiserArcadiusaberernannteAlarich zum Magi-
stermilitum per Illyricum, und Stilicho stelltedarauf
denKampf gegenihn ein.Fünf Jahrehielt derGoten-
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führerRuhe.Dannschütztesichdie»perfidiaGraeco-
rum«, das mit den »Barbaren«konspirierendeBy-
zanz, geschürt von der Furcht vor Westrom und
Rufins Eifersucht auf Stilicho, erstmalsdurch eine
nochSchulemachendeMethode:die AblenkungAla-
richsin dasWeströmischeReich.27

SeitdenTagenderCimbernundTeutonen– durch
Marius bei AquaeSextiaeund Vercellae(102/101v.
Chr.)bis auf geringeResteausgelöscht– war diesder
erste»Barbaren«-Einfallin Italien.28

Aus den schon arg geschröpftenDonauländern
kommend,drangendie Westgotenim November401
nachItalien vor. Siebenutztendie ihnenvon Heerzü-
gen unter TheodosiusvertrautenPässeder Julischen
Alpen, den BirnbaumerWald (nordöstlichvon Tri-
est). Der Zeitpunkt war gut gewählt. Stilicho hatte
allesverfügbareMilitär ausItalien zur Abwehr eines
Wandaleneinfallsin Rätienabgezogen,alle Grenzen
entblößt,der Kaiserhof – Honorius bereiteteschon
seineFlucht in denWestenvor – auf StilichosRat in
MailandSchutzgesucht,wohin dieserselbstmit Ein-
heitenausGallien und Britannienzum Entsatzeilte.
Die Goten,die inzwischenVenetienerobert,scheiter-
ten dennauchan der starkenTruppenmassierungvor
Mailand. Eine verlustreiche,bis in die Nacht dau-
erndeSchlachtbei Pollentia(Pollenzo),von Stilicho
am6. April 402,amOstersonntag,begonnen(andem
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seine arianischenGegner nicht kämpfen wollten),
blieb unentschieden.Doch fielen ihr Lager,Alarichs
Familie,dieganzeKriegsbeutein StilichosHand,und
man schloßWaffenstillstand.Bei Verona aber, das
die Gotennoch im gleichenoder folgendenJahrbe-
rannten,unterlagensie nacheinerUmzingelungdem
kaiserlichenGeneralissimus.Freilich ließderdieauch
durch Hunger, Pest, Desertion stark geschwächten
Scharenwiedernicht vernichten,sondern,nachihrem
vergeblichenDurchbruchsversuchauf die Brenner-
straße,überdieJulischenAlpenentkommen.29

ClaudiusClaudianus,derletztebedeutendeDichter
derRömer,besangseinerzeitdasGemetzelvor Vero-
na: »Wenn der (römische)Soldat erschöpftaus der
Schlachtreiheweicht, setzter (Stilicho) die (barbari-
schen)Hilfstruppenzur BehebungdesSchadensein.
Durch dieseschlaueList schwächter die wilden An-
rainerderDonaudurchdieKraft derBlutsverwandten
und wendetden Kampf zum doppeltenGewinn für
uns,indemauf beidenSeitenBarbarenfallen«(Et du-
plici lucro committensproeliavertit / In sebarbariem
nobisutrimquecadentem).30

Die AversionderRömergegendie»Barbaren«,der
Wunsch,GermanendurchGermanen,durchihreeige-
ne Zwietracht, zu beseitigen,wovon schonTacitus
träumt,wird geradewährendderVölkerwanderung–
welchverharmlosendeVokabel!– immerwiederdeut-
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lich, gewöhnlichverschärftnochdurchdenreligiösen
Gegensatz,da die Katholikensich mit demrömisch-
imperialenIdealmehrundmehridentifizieren.Begrif-
fe wie »Rom«und »römisch«spiegelnauch für sie
nundie gottgewollte»Ordnung«derWelt. Und neben
adeligenKreisenentwerfenbesondersdie Kirchenvä-
ter, Ambrosius,Hieronymus,Augustin,Orosius,Pro-
sper Tiro, ein oft schauerlichesBild »barbarischer«
Brutalität, nicht selten reine »Greuelpropaganda«
(Diesner).31

Nach Prudentius(348- nach 405), dem größten
frühkatholischen,im Mittelalter am meistenbewun-
dertenundgelesenenchristlichenDichter,unterschei-
den sich Römer und »Barbaren«wie Mensch und
Tier! Nicht denheidnischenGöttern,rief er Honorius
zu, verdankeer seine Siege, nein, der christliche
Glaubehabedie Legionengestählt.PreistPrudentius,
der die Kirche verherrlichenund selbst schließlich
»ganzfür Christusleben«will (Altaner/Stuiber),doch
auch,daßdasChristentumPatriotismusund Milita-
rismusstärke.32 (Und in Wort undTat tut esdiesbis
heute!)

Im Ostenagitierte im antigermanischenSinn der
GesandteSynesios(gest.413/414).Ganzunverblümt
stachelte dieser altem Provinzadel entstammende
GroßgrundbesitzerdenKaiserzumehrAktivität auf–
und wurdespäter,ungetauft,dasChristentumableh-
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nend,trotz offenerKritik andessenEschatologie,Bi-
schofvonPtolemaisundMetropolit derPentapolis!

Im Jahr410ließ sichSynesiosvon PatriarchTheo-
philus von Alexandrien(S. 136 ff) unter der Bedin-
gungweihen,daßerauchalsBischofseineunchristli-
chenAnschauungenbehaltenundseineEhefortsetzen
dürfe– ausdrücklichwünschteer »vieleundwohlge-
rateneKinder«.DennGott habeihm zwardasGesetz
gegeben,der PatriarchaberseineFrau.Der Erfinder
einerneuenWaffe für denKampf gegendie »Barba-
ren«organisiertedenKrieg wider die Wüstenstämme,
hielt flammendeAufrufe und war damit keine Aus-
nahme(vgl. I 301 f). Weithin organisiertenbereits
Bischöfe den Einsatz gegenGermanenund Perser.
(Einen Angriff der letzterenbeispielsweiseauf eine
Stadt in Thrakien schlug der örtliche Oberhirteab,
indemer mit einergewaltigen,von ihm selbstabge-
feuerten Wurfmaschine einen Volltreffer auf den
feindlichenAnführererzielte.WahreheroischeWun-
dertatenberichtet man auch von einem Bischof in
Toulouse,der währendeiner Belagerungdas Kom-
mandoführte.)

Synesiosaber, der ungläubigePrälat, der wahr-
scheinlichim Kampf gegenWüstenstämmegefallen
ist, schrittauchscharfgegenjedeauftauchende»Ket-
zerei«ein.Er rief dazuauf,gegnerischeChristen»wie
ein unheilbaresGlied von uns abzuschlagen,damit

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.127 Deschner Bd. 2, 26Honorius, Stilicho, Alarich und erste Raubzüge ...

nicht auch das Gesundedurch die Verbindungmit
ihm verdorbenwerde. Denn die Befleckung wird
übertragen,und wer einenUnreinenberührt,hat teil
anderSchuld... Deshalbverfügtdie Kirche von Pto-
lemaisfolgendesan ihre Schwesternüberall auf der
Erde«– und nun kommt dasfrühesteBeispiel einer
BannbullegegenübermißliebiggewordenenChristen:
»Jederheilige Raum und Bezirk ist ihnen zu ver-
schließen.Der Teufel hat keinenAnteil amParadies;
wennerheimlicheingeschlüpftist, wird ervertrieben.
Ich ermahnealsojedenBürgerundBeamten,mit ihm
nichtdasselbeDachunddenselbenTischzu teilen,im
besonderendie Priester,sie nicht als Lebendewill-
kommen zu heißen und nicht als Tote zu gelei-
ten...«33

Der Teufel, das ist für die Verkünderder Frohen
Botschaft,der Nächsten-und der Feindesliebe:der
ChristanderenGlaubens!

Der ungläubigeKirchenfürstSynesioshielt Predig-
ten»vonuntadeligerdogmatischerKorrektheit«!Und
wie viele seinesgleichenmag es gegebenhaben,
geben!Stört es die Kirche? Die Auseinandersetzun-
gen mit ihr beginnendoch »immererst dort, wo die
TheologenihrenBeruf ganzernstnehmenwollen und
dasEigentümlichedeschristlichenGlaubensfür sich
undihre Kirche verbindlichmachen«(v. Campenhau-
sen).34
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Honoriuseilte seinerzeit,auf seinemSiegeswagen
Stilicho nebensich, überdie Milvische Brückenach
Rom,mit denglorreichenSpoliendesSiegesim Ge-
leit Christi,wie Prudentiussingt.Ein christlicherGer-
manehattegegenchristlicheGermanengekämpftund
Italiennocheinmalvor denGermanenbewahrt.
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DerEinfall desRadagais,StilichosErmordung
undweitererömisch-katholischeGotengemetzel

Ende405brachein neuergewaltiger,meistausheid-
nischen Ostgoten bestehender Germanenverband
unterdemWanderkönigRadagaisausPannonienauf
und fiel Anfang 406 in Italien ein – nach Orosius
200000,nachZosimussogar400000Menschen,was
purer Unsinn ist. Immerhin geriet ganz Italien in
Panik. Der Gote belagerteFlorenz, mußteaber vor
Stilicho in dasBerglandvon Faesulae(Fiesole)wei-
chen. Dort umzingelteihn Stilicho, ein routinierter
Umfassungsstratege,»durchgöttlicheFügung«(Oro-
sius)und hungerteseineHaufenaus– laut Augustin,
der dies der »BarmherzigkeitGottes« zuschreibt,
»weit über 100000 Mann, ohne daß ein einziger
Römergetötet,ja auchnur verwundetwordenwäre«!
Radagaiswurde am 23. August 406, beim Versuch,
sichdurchdie römischenLinien zu schleichen,aufge-
griffen und bald danachgeköpft.SeineLeutekapitu-
lierten.Die Gefangenenwandertenin solchenMengen
in die Sklaverei,daß sie die Marktpreisedrückten.
Stückfür Stückschlugmansieum einenAureuslos.
Gott hatgeholfen,jubelt Augustinus,»wunderbarund
barmherzig«.

Stilicho, derRetterItaliens,erhieltdamalsauf dem
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Forumein Standbildmit der Inschrift: »SeinerExzel-
lenz(inlustrissimoviro) FlaviusStilicho, zweimalor-
dentlichemKonsul, MagisterbeiderWaffen, Garde-
kommandanten,Oberstallmeisterund von Jugendan
durchdie StufeneinerglänzendenmilitärischenKar-
riere bis zur fürstlichenVerwandtschaftemporgeho-
ben,BegleiterdesverewigtenKaisersTheodosiusauf
allenKriegszügenundbeiallenSiegen,ihm auchver-
schwägert,desgleichenauchSchwiegervaterunseres
Herrn desKaisersHonorius,hat dasrömischeVolk
wegenseinereinzig dastehendenBeliebtheitund sei-
ner Fürsorgezur Erinnerungan seinenunvergängli-
chen Ruhm eine Statueaus Erz und Silber bei der
Rednertribüneaufzustellenbeschlossen...«.

DochEnde406 fielen die Wandalen,Alanen,Sue-
benin Gallienein underobertenes.Und um dieselbe
Zeit – sooft alsmalatemporabeklagt– erfolgteauch
eineUsurpationnachderandern.

ZunächsterhobsichEndedesJahres406derUsur-
pator Marcus in Britannien und wurde kurz darauf,
407, erschlagen.Vier Monatespäterkam seinNach-
folger Gratianusum.Nochim selbenJahrrebellierten
die britannischenTruppen unter Flavius Claudius
KonstantinIII. (407–411).Er war als gemeinerSol-
dat Kaiser geworden;war auchChrist, wie übrigens
die meistenThronräuberseitKonstantinI., wasdie li-
terarischenQuellenoder die Münzprägungenbewei-
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sen.KonstantinIII. setztemit einemHeernachGalli-
en über und schickteschließlichseinenSohn Kon-
stans– vor seinerCäsarerhebungMönch– nachSpa-
nien,wo er ein HeerunterVerwandtendesHonorius
schlugund Konstantinzwei der Befehlshaber,Didy-
mus und Verenianus,hinrichten ließ. Die anderen
FührerderBesiegtenflohennachItalien, wohin auch
Konstansaufbrach,nachdemihn derVaternochzum
Augustusgemachthatte.Doch rebelliertejetzt wider
KonstantinIII. seineigener,mit Absetzungbedrohter
Magistermilitum Gerontius.Gerontiusernanntesei-
nenSohnMaximusgegenKonstanszum Kaiser,be-
siegteKonstans,verfolgteihn nachGallien,wo er ihn
Anfang 411 in Vienne zu enthauptenbefahl, bevor
man ihn selber in Spanienzum Selbstmordzwang.
Konstantin III. aber unterlag dem Heermeisterdes
Honorius, ließ sich zum Priesterweihen und ergab
sich in Arles, seinerResidenzstadt,gegenZusiche-
rung desLebens,worauf der katholischeKaiser ihn
samtseinemjüngerenSohnJulianusim August 411
am Mincio köpfenließ. Auch DecimusRusticusund
Agroetius,zweihoheBeamteKonstantinsIII. unddes
gallischenKaisersJovinus,wurdenmit ihremführen-
denAnhangin Clermontgrausamumgebracht.– In-
zwischenjedoch,wir sindderEntwicklungum weni-
ge Jahrevorausgeeilt,drohteAlarich mit einerneuen
Italieninvasion.Stilicho kam in Schwierigkeiten.Er
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riet zum Nachgeben.Die Katholiken aberopponier-
ten.SiehaßtendenAbkömmlingeinesWandalenund
einerrömischenProvinzialin,haßteneinenMann,der,
trotz aller »Ketzer«bekämpfung,den Tempelzerstö-
rungenEinhalt geboten,sogardie StatuederVictoria
im Sitzungssaaldes Senatshatte wieder aufstellen
lassen,wenn auch nicht als Kultbild, sondernals
Schmuck.35

Überhauptdrangder Antigermanismusvom Osten
jetzt immermehrin denWesten.

KirchenlehrerHieronymusattackiertebeim »Bar-
baren«-Ansturmauf Italien StilichosPolitik. Er sahin
denGermanenAnzeichendesAntichrist odergardie-
senselbst.Mitten in einemBrief andie jungeWitwe
Geruchia(ach,wie vielen jungenFrauenschriebder
Heilige,undwie anzüglichschriebermanchmal!),der
er eineneueEheauszuredensuchte,mitten im Brief
unterbracher sichundwandtesichderWeltgeschich-
te zu: »Dochwastue ich? WährenddasSchiff unter-
geht,redeich von derSchiffsladung.Der dasVerder-
ben aufhielt, wird aus dem Wege geschafft, und
immer noch begreifenwir nicht, daß der Antichrist
kommt ... Zahllosewilde Völkerschaftenhabensich
überganzGallienergossen.DasgesamteGebietzwi-
schenden Alpen und den Pyrenäen,zwischendem
OzeanunddemRheinist von QuadenundVandalen,
Sarmatenund Alanen,Gepidenund Herulern,Sach-
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sen, Burgundern,Alemannenund – unglückliches
Reich– von unsernpannonischenFeindenverwüstet
worden,denn Assur kommtmit ihnen. Mainz, einst
eine berühmteStadt, ist von ihnen erobertund zer-
stört worden,mehreretausendMenschenwurdenin
derKirche niedergemacht.Auch Wormsist nachlan-
gerBelagerunggefallen.Die festeStadtReims,ferner
Amiens,Arras, dasKüstengebietder Moriner, Tour-
nay,Speierund Straßburg,all diesist jetzt im Besitz
derGermanen.Aquitanien,dasNeungauland,dasGe-
bietumLyon ...«HieronymusfindetkeinEndein sei-
ner Eloquenz.Die Tränen kommen und versiegen
ihm. »Wersollteall diesfür möglichhalten?Welches
Geschichtswerkwird es in würdigerSpracheberich-
ten? Daß Rom innerhalbseinerGrenzen,nicht zur
MehrungseinesRuhms,sondernum seineExistenz
kämpft! Nein, nicht einmalkämpft,sondernmit Gold
und seinergesamtenHabe sich das Leben erkauft!
Nicht unserngottesfürchtigenKaisernkönnenwir die
SchuldanunsermElendbeimessen.Wir verdankenes
der Ruchlosigkeiteineshalb-barbarischenVerräters,
der ausunsernMitteln unsernFeindenWaffen gelie-
fert«.36

Nein,nichtdie frommenkatholischenRegententraf
nach Hieronymusdie Schuld,sondernStilicho, den
die Inschrift seinerStatueauf demrömischenForum
doch als Teilhaberan allen Kriegen und Siegendes

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.134 Deschner Bd. 2, 30Der Einfall des Radagais

Kaisersverewigte.(StilichosNamewurdedarin nun
freilich ausgemeißelt.)Ein halbbarbarischerVerräter
hattemit römischemGelddieFeindegegendasReich
geführt.Ähnlichesglaubtenallerdingsauchdie römi-
schenHeiden,alle antigermanischenGegnerStilichos
»ausder zivilen Administrationund der katholischen
Kirche« (Elbern).Stetserneutverdächtigteman ihn,
für seinenSohn Eucheriusdie Krone zu erstreben,
entwederdieHerrschaftüberdasOstreichoderdie im
Westen,wo ihm angeblichHonoriusweichensollte.
Fernerbehaupteteman,Eucherius,vermutlichChrist,
plane eine Christenverfolgung.Natürlich zieh man
auchStilicho selbstder Machtgier,thronräuberischer
Pläne, ja, verbreitetedas Gerücht, er habe schon
Münzen für sich prägenlassenund seineGemahlin
SerenaeineSchwangerschaftihrer Töchter,derFrau-
en desKaisers,verhindert,um ihresMannesusurpa-
torischeAbsichtzu unterstützen.Dochkonnteandes-
senTreuegegenüberdemRegenten,derjetztStilichos
TochterThermantiaverstieß,kaumein Zweifel sein,
auchwenner,nebstdemschonnachEpirusvorausge-
eiltenAlarich, wider Ostromhatteziehenwollen, mit
demderStreitseitdenTagendesRufinusnicht ende-
te.

Am meistenaberstachelteKatholik Olympius,das
Haupt der Stilicho feindlichenPartei in Italien, den
Herrschergegenihn auf. Und als Honorius am 13.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.135 Deschner Bd. 2, 31Der Einfall des Radagais

August 408 in Ticinum (Pavia)eine Truppenparade
abhielt, ließ Olympius, ein katholischer Eiferer
»strengsterObservanz«(Clauss), der Stilicho viel
verdankte,dessenFreundeim kaiserlichenGefolge
niedermachen:den Praefectuspraetoriovon Gallien,
Limesius;denMagistermilitum per Gallias,Chario-
baudes;denMagisterequitum,Vincentius;denfrühe-
renPraefectuspraetoriovon Italien,Longinianus;den
Comes domesticorum,Salvius; den Magister offi-
ciorum, Naemorius,dessenNachfolgeOlympius an-
trat. Der Quaestorsacri palatii wurde getötet,wäh-
render die Knie desKaisersumfaßte.In derStadter-
mordetendie Soldatenalle Beamten,die ihnenin die
Fingerkamen.37

Nachdem man Stilichos Parteigängerbeseitigt,
seinetreuehunnischeLeibwacheim Schlafüberfallen
und niedergemachthatte, wurde er abgesetztund
suchteam 21. August im Schutzder NachtdasAsyl
einerravennatischenKirche. Ravennawar, seinerge-
schütztenLagewegenauf einerLandzungezwischen
Adria und Lagunen,anstelledesoffen in der Ebene
liegendenMailandseit400die neuewestlicheHaupt-
residenz.Verrat und Meuchelmordgrassiertenhier.
Am Morgendes22.August408locktenSoldatenSti-
licho ausder Kirche. Sie hattenihm eidlich und im
BeiseindesBischofsbeteuert,der Kaiser– Stilichos
Schwiegersohn– habesienicht beauftragt,ihn zu er-
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morden,sondernzubewachen.AucheinBrief derka-
tholischenMajestätverbürgteihm Sicherheit.Doch
kaum hatte Stilicho die Kirche verlassen,eröffnete
ihm ein zweiteskaiserlichesSchreibenseinTodesur-
teil wegen Hochverrat; am nächstenTag fiel sein
Kopf.

Olympius aber avanciertenach dem Blutbad von
Ticinum,daser angezettelt,nochim AugustzumMa-
gister officiorum (ein Titel, den moderneHistoriker
mit »Oberhofmarschall«übertragen,»Reichshofmei-
ster«,»VorstanddesgesamtenHofstaats«,»Innenmi-
nister«,»Ministerof ForeignAffairs«, »ministredela
policegénérale«).Eswar ein Amt, dasunterdenvier
hohenHofämternseit der zweitenHälfte des4. Jahr-
hundertsan der Spitze stand, das seinem Inhaber
untervielemanderenauch(vorwiegend)die kirchen-
politischen Angelegenheitenzuteilte und (gänzlich)
die »agentesin rebus«,eineanrüchige,verhaßteOr-
ganisation,die kaiserlicheBriefe und Befehlebeför-
derte,Spitzel-undSpionagediensteleistete,gelegent-
lich auch»Spezialaufträge«ausführte,wie die Liqui-
dierunghochgestellterPersönlichkeiten.

Olympiusalsowurdeder führendeMann.Er hatte
StilichosFreundefoltern undtotprügeln,hatteandere
seiner Genossenihres Vermögensberaubenlassen.
Auf seineInitiative schloßmanmit Wirkung vom 14.
November408 Feindeder katholischenKirche (»ca-
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tholicae sectae«)von Hofwürden aus und verbot
ihnendenDienst im Palast.Wobei umstrittenist, ob
der Ausschluß,wie wahrscheinlich,»nur«den»Ket-
zern«oderauchGöttergläubigengalt. Darauffolgten
neueStrafmaßnahmengegendie Donatistenam 24.
November408, am 15. Januar409. WeitereGesetze
bedrohtenabgefalleneKatholikenundstärktendieBi-
schofsgewalt.Die antigermanischeParteibekammit
Olympius die Oberhand.Im ganzenWestreichjagte
manStilichosAnhangundalle Germanen.Seineinzi-
gerSohnmit Serena,Eucherius(im Jahr400nochmit
der KaiserschwesterGalla Placidia verlobt), konnte
zwar fliehen, wurde aber aus einer Kirche nördlich
von Romgeholtundvon Honorius'Eunuchengetötet.
Doch währendsie, schreibtFerdinandGregorovius,
den blutigen Kopf den Römernzur Schaustellten,
»ahntendiese selbst schon ihr eigenesSchicksal«.
(Augustin-Schüler Orosius unterschiebt Stilichos
SohnPlänefür eine heidnischeRestauration.)Eben-
falls starb in Rom auf Befehl des SenatsStilichos
Witwe Serena,die Nichte des Kaisers Theodosius;
man erwürgte sie. Auch der Mann von Stilichos
Schwester,derComesAfricae Bathanarius,wurdeer-
mordetundseinAmt demHeraclianusübertragen,der
freilich selbstnoch umgebrachtworden ist (S. 42).
Gleichzeitigmetzeltenin denStädtendesLandesita-
lienischeTruppenzahlreicheFrauenund Kinder ger-
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manischerSöldnernieder.Und schließlichkonfiszier-
te derStaatdasVermögenaller, die Stilicho ein Amt
verdankten.38

Sippenhaftwar zwar nicht selbstverständlichunter
densogernals»mild« gefeiertenchristlichenRegen-
ten.Dochsehrhäufig teiltendie SöhnederVerurteil-
ten das Schicksalihrer Väter. Mitunter fielen auch
weitereFamilienmitglieder,wie im Fall desoffenbar
besondersverhaßtenStilicho. Und nicht seltenrächte
man sich grausamaucham Anhangder liquidierten
Gegner.

Als ein FestrednernachderSchlachtanderMilvi-
schenBrückeden»gütigenSieg«Konstantinsfeierte
und seine»Milde«, rotteteman dasganzeHausdes
KaisersMaxentiusausundjagteauchseineführenden
Parteigängerüber die Klinge. Ähnlich ging es nach
der BesiegungdesLicinius zu, der seinerseits,unter
demJubelderKirchenväter,diekaiserlichenFamilien
abzuschlachtenbefahl (I 223, 229 f, 232). Bei dem
VerwandtenmassakernachKonstantinsTod ließ der
allerchristlichsteKonstantiusII., der»BischofderBi-
schöfe«,diemeistenmännlichenVerwandtendesKai-
serhauses,seinezwei Onkel, sechsVetternund zahl-
reicheunbequemePersonendesHofes umbringen(I
306 f). Auch nachdemSelbstmorddesMagnentius,
deserstengermanischenGegenkaisers,353 in Lyon
rollten viele Köpfe von Konstantius'Feinden.Ebenso
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ließ er zwei Jahredarauf bei der Beseitigungdes
FrankenSilvanus,denbestochneSoldatenerschlugen,
dessenBeamtetöten.Beim Liquidieren desUsurpa-
torsProkop,denman,ausgeliefertdurchseineeignen
Offiziere, enthauptet,und des Marcellus, den man
qualvoll zerfleischthat,wurdenanno366auchderen
Verwandtehingerichtet (I 349). Ein knappesJahr-
zehntspäterhat man den AnhangdesGegenkaisers
Firmusin Afrika durchdenHeermeisterTheodosius,
den Vater des nachmaligenKaisers, ungewöhnlich
gräßlichmassakriert.Als mandenHeermeisterselber,
Opfer einerHofintrige, 376 in Karthagoköpfte, teil-
ten mehrereseinerFreundeseinSchicksal.Und auch
bei dem FiaskodesEndeJuli 398 erdrosseltenBer-
berfürstenGildo – ein BruderdesFirmus– endeteein
Teil seinerBeamtendurchdenHenkerodertötetesich
selbst; der mit ihm verbündeteDonatisten-Bischof
Optatus von Thamugadi starb im Kerker (I 344,
473).39

Die FrauenderGestürztenhatmangewöhnlichge-
schont.DochgabesAusnahmen.SowurdedieGattin
desMagisterpeditumBarbationachAufdeckungsei-
ner Verschwörungzusammenmit dem Heermeister
359 in Sirmium (bei Belgrad) hingerichtet. In der
RegelfielendiederartbetroffenenFrauenundFamili-
ennächstenin Armut. Ein Gesetzdes Arcadius von
397 begnadigtedie Söhneder Hochverräter,sprach
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ihnen aber ihr Erbe ab und schloßsie vom Staats-
dienstaus;TöchterbekameneinViertel vomErbeder
Mutter.40

Doch eineswar dasPapier,dasanderedie Wirk-
lichkeit. So wurdenebenin StilichosSturznicht nur
sein Sohn,sein Schwager,sondernauchseineFrau
mit hineingerissen.

Hinter dem schwachenHonoriusstandder natio-
nalrömischeund katholischeHofklüngel Ravennas,
standenChristenstrengsterGesinnung,besonders,als
HauptderVerschwörung,derAsiateundMagisterof-
ficiorum Olympius,von dessenGebetensich Kaiser
Honorius viel versprach.Olympius, erst Günstling,
dannGegnerStilichos,hattedurchdiesenein wichti-
gesHofamt vom Kaisererlangt,zuletztaberam ärg-
stengegenStilichogehetztunddessenAnhängernoch
überseinenTod hinausbrutalverfolgt. Der hl. Augu-
stin freilich schätzteden frommenEmporkömmling
derart,daßer ihm gleich zweimalgratulierte,einmal
auf dasbloßeGerüchthin, dannnachder offiziellen
Bekanntgabe.Die Beförderung,schreibtAugustin,sei
»nachVerdienst«erfolgt. Unmittelbardaraufmahnt
erOlympius,Ernstzumachenmit derAusführungder
antiheidnischenGesetze.Sei esdochZeit, denFein-
den der Kirche zu zeigen,wasdieseGesetzebedeu-
ten! AugustinsHaltungbeweist,wie die Christenge-
rade jetzt von Olympius die endgültigeVerwirkli-
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chungjenerMaßnahmenwider Heidenund »Ketzer«
erwarteten,die Stilicho, christlichemDruck folgend,
noch selberdurch Erlassevom 22. Februarund 15.
November407eingeleitet– »eineArt Generalabrech-
nungmit denGegnerndeskatholischenGlaubensund
auf dempolitischenGebietmit denendeschristlichen
Staates«(Heinzberger).Glaubtemandochauf katho-
lischerSeite,eineBesiegungder»Barbaren«setzedie
VernichtungdesHeidentumsvoraus.41
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DerFall Roms(410)undAugustinsAusflüchte

Empörtüberdie römisch-katholischenMassakergin-
gen die germanischenSoldaten, angeblich 30000
Mann, zu Alarich über.Sie flohen ausItalien in die
politischeEinflußsphäredesGotenkönigs,der in Epi-
rus vergeblich Stilichos Streitmachterwartet hatte.
Auch die weströmischenSoldzahlungenbliebenaus.
So rückte Alarich über Pannoniennach Italien vor.
Von unterwegsforderte er durch Boten an Stilicho
4000PfundGold für seinenMarschnachEpirus;eine
sehrbeträchtlicheSumme,die der Senatnur wider-
strebendnacheiner InterventionStilichos zu zahlen
beschloß,dannaber,infolgederumstürzendenVerän-
derungin derweströmischenRegierung,nicht gezahlt
hat.Alarich, inzwischenüberdie unbeschütztenJuli-
schenAlpen in Italieneingefallen,setztebeiCremona
über den Po, verheerteweit und breit dasLand und
erschien408 vor Rom,daser einschloß;Hungersnot
und Pestbrachendarin aus.GegendasVersprechen
einer riesigen Kontribution (angeblich 5000 Pfund
Gold, wozu auchverflüssigteGötterbilderbeitrugen,
30000 Pfund Silber, 4000 Seidengewänder,3000
purpurgefärbteFelle,3000PfundPfeffer)zoger nach
Tuscien,nachdemseinHeer40000ausder Stadtge-
flüchteteSklavenvermehrthatten.
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Olympiusaberversuchtedie ForderungenAlarichs
zu unterlaufen.Der Magisterofficiorum verlor des-
halb im Januar409 seinAmt, kehrtein dieseszwar,
nacheinemErfolg gegendie Gotenbei Pisa,zurück,
wurde aber von Honorius noch im Frühjahr erneut
und endgültiggefeuert.Er floh nachDalmatien,wo
ihn etwa 411/412der Magistermilitum Konstantius
aufgreifen,seinerOhrenberaubenund mit Knütteln
totschlagenließ. Alarich war nacherneutgescheiter-
ten Verhandlungen409 zum zweitenmalnach Rom
marschiert.Und diesmalschuf er sich selbereinen
willfährigen Fürsten.Er zwang den Römern ihren
etwa sechzigjährigenStadtpräfektenPriscusAttalus
als Gegenkaiserauf, der sich im LagerAlarichs vom
GotenbischofSigesariustaufen lassen mußte. Der
frischgebackeneChrist undKaiser(409–410)schick-
te zur Sicherungder GetreideversorgungRoms ein
kleinesTruppenkontingentnachAfrika und zog sel-
ber gegenRavenna,um Honoriuszur Abdankungzu
zwingen.Dort ging der PraefectuspraetorioJovius,
der VerhandlungsführerdesHerrschersund wichtig-
ste Mann am Hof, zu Attalus über und schlug vor,
Honorius noch verstümmelnzu lassen.Doch 4000
ausKonstantinopelanrückendeSoldatenrettetenihn.
Und Alarich entthronteAttalus wieder, weil er sich
weigerte,Afrika durchGotenerobernzu lassen,deren
Ansiedlung er fürchtete. Der König versuchtenun
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abermals,und erneutvergeblich,mit Honorius eine
Verständigung,worauf er ein drittes Mal auf Rom
vorrückte. Und jetzt, am 24. August 410, nachdem
Hungerdie BürgerbereitszumKannibalismusgetrie-
ben,fiel die Stadt.Durchdie, wie esheißt,von innen
geöffnetePortaSalariadrangendieWestgotensieges-
trunkenein, währendsich ein Flüchtlingsstromüber
SüditalienbisAfrika undPalästinaergoß.42

Rom, noch eine der reichstenStädte der Welt,
wurde drei Tage gründlich ausgeraubt,aber wohl
nicht sehr verheert, ja, kaum seine Matronen und
Mädchenangetastet.Bewahrtedoch die meisten,lä-
stert Gibbon, der Mangel an Jugend,Schönheitund
Tugendvor derVergewaltigung.Natürlichkameszu
Greueltaten.So haben»eifrige Arianer« oder »Göt-
zendiener«die Frauenklöstergesprengt,um die Non-
nen gewaltsamvom »Gelübdeder Jungfrauschaftzu
befreien« (Gregorovius). Christliche Stimmen be-
hauptensogar,ein Teil der Stadtsei niedergebrannt
worden.Doch wie auchimmer – nichts störteeinen
Mann vom SchlageAugustins.Denn,notiert er, was
bei der »römischen Katastrophe an Verwüstung,
Mord, Raub,Brand und sonstigenÜbeltatenverübt
wurde, muß man dem Kriegsbrauchzur Last legen.
Aber dasNeuartige,dassich zutrug,die unerwartete
Tatsache,daß barbarischeRoheit sich so milde er-
wies, daßmanweiträumigeKirchen zu Sammelplät-
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zenund Zufluchtsstättenfür dasVolk auswählte,wo
niemand getötet, von wo niemand fortgeschleppt
wurde..., dasist demNamenChristi unddemchristli-
chenZeitalterzuzuschreiben... Nein, ihrenblutdürsti-
genund grausamenSinn hat einer,nur einerzurück-
geschreckt«,undnunausgerechnetder,»derso lange
vorher durch den Prophetensprach: ›Ich will ihre
Sündemit der Ruteheimsuchenund ihre Missetaten
mit Plagen.Aber meine Gnadewill ich nicht von
ihnenwenden‹«.

Wirklich blieben,auf ausdrücklichenBefehl Ala-
richs, Kirchen und Kirchenbesitz verschont, wie
schonbei der Zernierung408 und 409 dasvor den
MauernliegendeSt.PeterundSt.Paul.Bis tief in die
Neuzeitfreilich glaubtemanin Rom,wo die Unwis-
senheitnicht zufällig grassierte,an eine Zerstörung
derStadtundihrer Monumentedurchdie Goten.Tat-
sächlichaberhattenjene,weit mehrals die »Barba-
ren«,der Verfall, ChristendesMittelalters,ja, einige
Päpsteruiniert.43

Seit 800 Jahrenwar Rom nicht erobertworden–
die Stadt,in der,wie manglaubte,PetrusundPaulus
ruhtensamtungezähltenMärtyrern.Undnunfiel esin
christlicherZeit! Die HeidensahendenGrunddafür
in derVerachtungderGötter.»Sehet«,sagtensie,»in
christlicher Zeit ist Rom untergegangen«.»Solange
wir unserenGöttern die Opfer darbrachten,stand
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Rom,blühteRom...« Hinzu kam,daßdie Regierung
noch kurz vor dem Fall der Stadtgesetzlicham 14.
November408 die ausschließlicheGeltungdesChri-
stentumseingeschärfthatte.Fast gärte es unter den
Altgläubigen wie früher, als sie beim Hereinbruch
von allerlei Unheil »Christianosad leones«geru-
fen.44

Die Welt war erschüttert,erstarrte;zumal die ka-
tholische.Ambrosiuszwar, der schonnachAdriano-
pel denallgemeinenUntergangempfunden(I 413 f),
lebtenicht mehr.Dochjetzt sahKollegeHieronymus,
fern in Bethlehemgeradeden ProphetenEzechiel
kommentierend,das Ende dräuen,den Sturz in die
ewige Nacht,er sahden Fall Trojas und Jerusalems
vor sich:dieWelt gehtunter,orbisterrarumruit.45

»WennRom untergehenkann,was magda sicher
sein?« Warum hat der Himmel dies zugelassen?
Warum Christus Rom nicht beschützt?»Wo ist
Gott?«(Ubi estdeustuus?)Augustinventilierte410
und 411 die weltbewegendeFragein mehrerenPre-
digten (die erstebereitsdrei Tage nach Abzug der
GotenausRom gehalten);wobei seineWeisheitvon
»Quia voluit Deus«bis »Deo gratias«reicht. Wobei
erbehauptet,derBestanddesirdischenStaatesseinur
vonsekundärerBedeutung– undheutekümmertdoch
die Erhaltungselbstder ganzenWelt die Atombom-
bentheologennichtmehr:auchdieTheologieschreitet
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fort! AugustinbemerkteüberhauptkeineKatastrophe:
nur Gott, den lieben, gerechten,einen gestrengen
Vater freilich, er »straft jedenSohn,dener annimmt
(Hebr. 12,6)«. Und obwohl der Bischof aufschreit:
»Massaker,Brände,Plünderung,Menschenmordund
Folterung«,trösteter in derbekanntenPfaffenart(vgl.
I 480 ff, 522ff): verglichenmit denHöllenqualensei
diese Heimsuchunggar nicht so schlimm! Auch
warenja viele gerettetworden,die Totenaberin den
ewigenFriedengegangen!So müsseman sich denn
eigentlich freuen,müsseGott danken,habeer Rom
doch nicht völlig zerstört:»manetcivitas, quaenos
carnalitergenuit.Deogratias!«46

Priestersind schamlos,nie in Verlegenheit(vgl. I
514ff).

Darüberhinausgreift Augustindie Frage,denhöh-
nischenVorwurf derHeiden»Woist nundeinGott?«,
denSpottderer,die selberersteinmalsehensollten,
»wo dennihre Göttersind«,in dennicht wenigerals
»22BüchernüberdenGottesstaat«auf, seinem»opus
ingens«,seinem,so er selbst,überausgroßenWerk,
den Anlaß allerdingsimmer mehr durch geschichts-
theologischePhantasienüberdie civitasdei undcivi-
tasterrenaausdemAugeverlierend.47

Mit welch rhetorischemAufwand verteidigt der
Heilige Gott angesichtsvon RomsFall! Nicht darauf
kamesan,wußte»derPhilosophdesOrbisuniversus
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christianus«(Bernhart),der hier zum»erstenUniver-
salhistorikerund GeschichtstheologendesAbendlan-
des« wird (v. Campenhausen),was die Menschen
überdieZerstörungdachten,wie vieleChristengefol-
tert,getötet,verschlepptworden,wie vieledurcheige-
ne Hand gestorben,wie viele verhungertsind, wie
viele Frauenman geschändet,wie oft »barbarische
Wollust sich vergriffen«hat. Nein, nein. Ach, selbst
die Vergewaltigunghatte ihr Gutes!Denn hättenso
manchesonstnicht ob ihrer Keuschheitsich überho-
ben,hätteeinmalnicht»eitlerStolz«das»Tageslicht«
erblickt?Ja,»sowardihnendurchGewaltihreUnver-
sehrtheit entrissen,auf daß glückliche Bewahrung
ihre Bescheidenheitnicht verkehre«.Ja,so »derPhi-
losoph des Orbis universuschristianus«,der »Gei-
stesriese«,das»Genieauf allen Gebieten...« (I 464
ff), dendiesallesnicht erschütternkonnte,daGott es
ja wollte! Und waswollte Gott damit?Von vielenBi-
belzitatendurchglitzert,durchlangweilt,berichtetAu-
gustin, daß Gott Rom nicht vernichten,die Bürger,
sein »ganzesHausgesinde«,bloß »durch die Übel
willig prüfenundläutern«,daßersiezüchtigen,reini-
gen, ihre Bußgesinnungweckenund seineneignen
Zorn so besänftigen,denRömernwiederseineHuld
schenkenwollte – höhere,allerhöchsteErziehungs-
zwecke. Das Menschengeschlechtbrauche Zucht.
»Sie werdennicht untergehen,wenn sie Gott loben,
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siewerdenuntergehen,wennsie ihn lästern«.»Hoch-
erhabenist die VorsehungdesSchöpfersundLenkers
derWelt, ›unbegreiflichsindseineGerichteunduner-
forschlichseineWege‹«.

Dafür sind die WegeseinerDienerum so leichter
zu begreifen– sind Priesterschamlos,nie in Verle-
genheit.

Mit Alarich, dem BezwingerRoms – den Augu-
stins Gesamtwerknur an zwei Stellen(einmal unter
VerschweigungdeseigentlichenNamens)erwähnt–,
hattedie Eroberungim Grundewenig odernichtszu
tun, sondernmit dergerechtenundbarmherzigenFü-
gung Gottes,dessenUnterricht immer der bestesei,
dessenRätselsichamJüngstenTagschonklärenwer-
den,dersichbei derZerstörungnochgnädiggezeigt,
Härtengemilderthabe,weil er nicht den Untergang
der Römer wollte, sondernihre Bekehrungund ihr
neuesLeben! »Kurz, wie eine Hand ausholt zum
Schlage,aberausMitleid innehält,weil derStrafwür-
dige schonvorher niedergesunkenist, so geschahes
an jenerStadt... So ließ Gott ohneZweifel auchder
Stadt Rom Schonungzuteil werden,da großeTeile
derBevölkerungvor derBrandlegungdurchdie Fein-
de fortgewandertwaren. Fortgewandertwaren die
Flüchtlinge,fortgewandertwarendie Verstorbenen...
Durch die Hand des besserndenGottes ist also die
Stadteherwiederzurechtgerichtetalsvernichtetwor-
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den.«48

PhilosophdesOrbisuniversuschristianus!
Auch PresbyterOrosius,der ja die weit schöneren

VerhältnissederWelt in christlicherZeit zu beweisen
sich vorgenommen(I 509 ff), findet die Sache,wie
der Meister,eigentlichrechtbefriedigend.Schongar
nicht abersprechesiegegendie Christen.KannOro-
sius doch den Alarich-Einfall in Rom, Mittelpunkt
seinergesamtenHistorien,versiertmit einemviel län-
geren und schlimmerenaus heidnischerZeit, dem
Gallier-Einfall unterBrennus,demFürstenderSeno-
nen,vergleichen.Damals(387v. Chr.) sechsMonate
»miseriae«,blutige Plünderungder Stadt, jetzt fast
das reinsteHoniglecken,zumindestein miraculum:
drei TageBesatzungnur, angeblichkaum Tote, ob-
wohl die Straßenvoller Leichenlagen,verkohlteRui-
nenjahrelangnochin denHimmelragten,Häuser,Pa-
lästerücksichtslosgeplündertwurdenundFlüchtlinge
in aller Welt wiedereinmalderenUntergangverkün-
deten.DochgeradedenChristen,dieHilfe in denKir-
chen suchten,Schutz,gewährteAlarich, sein erster
Befehl,Schonung:ein Beweismehrfür die Milde der
temporaChristiana,derZeit derGnade.49

Der Bischofvon Romaber,InnozenzI. (401–417),
verhielt sich seinerzeitbezeichnend.408, bei der er-
stenBedrohungder Stadt,duldeteer, jedenfallsnach
dem altgläubigenHistoriker Zosimus,zur Besänfti-
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gungdesGötterzornsdasheidnischeOpfer in Privat-
häusern.Angeblich gab er auchdem Stadtpräfekten
PompejanusseinEinverständniszur Konsultationder
»haruspices«,der Eingeweideschauer,was Zosimus,
sicherwederder zuverlässigstenoch scharfsinnigste
GeschichtsschreiberseinerZeit, als einenErweis für
Patriotismusrühmt, der »das Heil der Stadt höher
stelltealsdeneigenenGlauben«.Und bei derEinnah-
me selberglänzteder hoheHerr durchAbwesenheit;
hattendochauchandereHirten ihre Herdenrechtzei-
tig verlassen.Augustin-SchülerOrosiusberichtet,daß
derHeilige Vater»wie ein gerechterLoth ausSodom
entfernt,durchGottesunerforschlichenRatschlagda-
malsin RavennaweilteunddenUntergangdessündi-
genVolkesnicht sah«.Tatsächlichhatteer demApo-
stelfürstendenSchutzseinerBasilika anvertrautund
saßselberschonseit dem Jahr zuvor, als Mitglied
einerSenatskommission,in dersumpfbewehrten,fast
uneinnehmbarenStadt – entwedergeschäftlichoder
zu seinereignenSicherheit.RomsBrandschatzungje-
denfallsstörteihn nicht. Zwar hätteer gern,weißJe-
suit Grisar(woherwohl?),»in derMitte derBetroffe-
nen« geweilt, »um ihnen zu helfen und sie zu trö-
sten«. Tatsächlichaber spricht Innozenz in seinen
zahlreichenBriefen nur ein einzigesMal davon, in
äußersterKälteundKürze,in einemNebensatz.50

Es war die größte,die erschütterndsteKatastrophe
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derZeit. Der Papstjedochzucktenicht mit derWim-
per. Orosiussucht ihn offenbar reinzuwaschen,ver-
mutlich gegenüberabfälligenFlüchtlingsreden.Hie-
ronymuspreistdenVorgängerAnastasiusI. Nur kurz,
meinter,durfteihn Rombehalten,weil dasHauptder
Welt nicht untereinemsolchenBischof in denStaub
sinkensollte. InnozenzI. aberübergehter mit vielsa-
gendem Schweigen. Papsthistoriker Caspar sieht
darin »einescharfeKritik« und behauptet,Innozenz
habederhereinbrechendeUntergangdesRömerreichs
»im Innerstenunberührt«gelassen.Versenkeman
sich in seineBriefe als primäreund fast einzigeDo-
kumentezur GeschichteseinesPontifikats,fühle man
sich »ausjenerWelt, in der Thronebarstenund Rei-
chesplitterten,in die Patriarchenlufteinerallein auf
päpstlicheAnspruchswahrungund Universalwaltung
gerichteten... Gedankenweltentrückt.«51

Kaumein christlicherChronistder Epochehat das
Ravenna-IntermezzodesRömersverteidigt.Kein Le-
gendenkranzranktesich um ihn, wie späterum Leo
L, alser Attila entgegentrat(S.274ff). Und diesmuß
seineGründehaben.

KaiserHonoriussoll währendderPlünderungganz
mit Hühnerzuchtbefaßtgewesensein.Die Siegeraber
rücktennachdreiTagenwiederab,mit unermeßlicher
Beute und vielen Gefangenen– darunter,politisch
wertvollster Schatz,die Schwesterdes Monarchen,
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GallaPlacidia,dieTochtervonTheodosiusI., einein-
undzwanzigjährigesMädchenund bald eineder ein-
flußreichsten,unsnochmanchmalbegegnendenFrau-
enjenerZeit.

Die Goten zogendurch Campanien,wo sie Nola
belagerten,plündertenund den Bischof, »freiwillig
ganzarm,aberumsoreicheranHeiligkeit« (Augusti-
nus),gefangennahmen.SiestrebtenKalabrien,Sizili-
en, Afrika zu, der KornkammerItaliens. Doch ein
Sturm in der Straßevon Messina verschlangihre
Flotte.Auf demRückwegstarbAlarich überraschend
bei Cosenzaam Busento,in dem man ihn begrub.
Nochein Jahrdurchkämmtendie christlichenRäuber
unter seinem SchwagerAthaulf (410–415) Italien,
grasten»wie Heuschreckendasnochab, wasdaser-
stemalübriggeblieben«(Iordanes).Dannwandtensie
sich westwärts.In NarbonneheirateteAthaulf 414
Galla Placidia,die einstigeVerlobte desermordeten
Stilicho-Sohnes,und begründetedassüdfranzösisch-
spanische Westgotenreich mit dessen nördlicher
HauptstadtToulouse,bevorer selber,schonein Jahr
darauf,zumAbzugüberdiePyrenäengezwungenund
in Barcelonaermordetwordenist.52
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KampfdesHonoriusgegen»Ketzer«,Heiden
undJuden

WenigeJahrenachStilichos Beseitigung,der seiner
Familie,Offiziere, Soldaten,hatteHonoriusauchSti-
lichos Nachfolger und Nutznießer Olympius als
Flüchtling in Dalmatiengrausamhinrichten lassen;
ebenso,wir erinnernuns, am Mincio den Usurpator
KonstantinIII., denBritannienundGallienanerkann-
ten und, vorübergehend,der Kaiser selbst; eidlich
hatteer ihm Schonungversprochen.Liquidiert wurde
desgleichenKonstantinsjüngererSohnJulianus,fer-
ner– mit mehrerenseinesAnhangs– derComesAfri-
cae Heraclianus,der einst Stilichos Verhaftungund
Enthauptunggeleitet,ja, ihn mit eignerHandgetötet,
dannaber413,in seinemKonsulatsjahr,mit einerrie-
sigenFlotte von angeblich3700 Schiffen Italien an-
gegriffenhatte;weiterderMagistermilitum Allobich
in Ravenna,August410; ebenso(durchdenWestgo-
tenAthaulf) dergallischeUsurpatorSebastianus;dito
dessenBruderJovinus,derseineHerrschaftauchauf
Britannienausdehnte,bevor ihn der Praefectusprae-
torio Dardanusim Frühjahr413 in Narbonneeigen-
händigerledigte.Die KöpfebeiderwurdennachKon-
stantinopelgeschickt,wie schondasHauptvon Kon-
stantinIII. (S. 28). Auch dessenfrühererGegnerMa-
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ximussprangnochüberdieKlinge, nachdemmanihn
422 anläßlichder TricennaliendesHonoriusim Tri-
umph aufgeführt hatte. Und Attalus, der mit den
Westgotennach Südgallien Geflohene,414 erneut
von Athaulf zumKaiserGemachte,wurdeschließlich
auf Seegefangen,mäßig an der Hand verstümmelt
undnachdenLiparischenInselnverbannt.53

Der junge Kaiser Honorius aber war fromm und
klerikalen Einflüsterungenbesonderszugänglich.Er
lebte»denbeidenIdeen,denener seineThronbestei-
gungverdankt:der erblichenLegitimität und der un-
verbrüchlichenAnhänglichkeitandie christlicheKir-
che«(Ranke).Er mehrtederenSchutznochundRech-
te, ja, gabschließlichdenPrälatennahezuunbegrenzt
Einfluß auf die Ausführungder Gesetze.Und gerade
seineReligionsediktesind – im Gegensatzzu denen
KaiserValentiniansI. oderGratians– keineDefiniti-
onsversuchemehrvon»Ketzerei«und»Rechtgläubig-
keit«, sondernmächtigeStützenderOrthodoxie,eine
Identifizierunggeradezumit ihrenZielen,»reineAus-
führungsbestimmungenzu deren Durchsetzung«
(Anton). Der Monarchbeanspruchtjetzt nicht mehr
nur dasRecht,Abweichler zu strafen,sondernauch
ihrenGlaubenzuändern.54

Schonam23.März 395bestätigter alle von seinen
Vorgängerndem Klerus gewährtenPrivilegien. Den
sogenanntenMathematikernbefiehlt er, ihre Bücher
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vor den Augen der Bischöfezu verbrennenund der
katholischenKirche beizutreten.Widerstrebendesol-
len ausgewiesen,besondersHartnäckige verbannt
werden.55

WahrscheinlichhatteschonOlympiuseineKaiser-
verordnunginitiiert, die den»katholischenGlauben«
allein zulässignannte.Der Erlaß vom 12. Februar
405bedrohtdie Donatisten;dervom 22. Februar407
Priscillianistenund Manichäer,ein Edikt, dasmögli-
cherweisePapstInnozenzI. angeregtoderbeeinflußt
hat. Es identifiziert »ketzerisches«Verhalten mit
einem»öffentlichenVerbrechen«(crimen publicum)
und das »allgemeineWohl« (salus communis)mit
dem»NutzenderkatholischenKirche«– mutatismu-
tandisdasPrinzip,auf dembereitsdieChristenverfol-
gungderheidnischenHerrscherberuhte.Am 15. No-
vember407wird die Vernichtungaller paganenAltä-
reundKultbilder verfügtsowiedieKonfiskationnoch
nicht beschlagnahmterTempelsamtihrenGüternund
Einkünften.Am 14. November408, kurz nachStili-
chosErmordung,werdensämtlicheNichtkatholiken,
alle »Feinde der katholischenReligion« (catholica
secta),vom Hofdienstausgeschlossenund gegendie
Donatisten die schärfstenBestimmungenerlassen.
Zur selben Zeit entzieht ein Gesetzden Tempeln
sämtlicheEinkünfte,umsiebesondersden»getreuen«
Soldatenzuzuweisen,natürlich den einheimischen,
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durch die jüngst die antigermanischeRegierungin
den StädtenItaliens die Familien der germanischen
Söldnerhatteabstechenlassen.Fernerwird dieBesei-
tigung der Götterbildergeboten,die »jetzt noch«in
denTempelnsind,»dadieses,wie wir wissen,schon
zu wiederholtenMalen durchkaiserlichenBefehl an-
geordnetist«. WeitermüssenheidnischeFesteaufhö-
renundPrivatbesitzerheidnischerKapellendiesezer-
stören.Eine ganzeVerfügungsflutwider Heidenund
»Häretiker«folgte am24.und27.November408,am
15. Januar409, am 1. Februar,1. April und 26. Juni
409.56

Eine besondersgravierendeVerordnungerließdie
ravennatischeRegierunggegenden»verruchtenAber-
glauben«im Jahr415. Der Staatzog jetzt sämtliche
Liegenschaftender Tempel ein. Alle Einkünfte, die
einst»demmit RechtverdammtenAberglauben«zu-
kamen,sollendemnachnun»unsermHause«gehören.
Auch werden alle heidnischgeprägtenZeremonien
abgeschafft,gewisseheidnischeVereinigungen,viel-
leicht zum Schutzder Tempel entstanden,verboten
undihre Führer,die ChiliarchenundCentonarier,mit
demTod bedroht.Schließlichwird am 7. Dezember
415 zumerstenmalauf legislativemWegdie Einstel-
lung von Altgläubigenin den Staatsdienstuntersagt.
Keinerlei Ämter in der Verwaltung,bei Gericht und
Militär sind ihnenmehrzugänglich.De factostanden
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schon damals 47 christlichen Führungskräftennur
noch drei heidnischegegenüber.Und in den letzten
Regierungsjahrendes Honorius, seit 418, ist kein
hoherBeamterpaganerKonfessionmehrbezeugt.57

Offenbarauf AnregungderafrikanischenBischöfe
hatteHonorius418durchein ungewöhnlichrigoroses
Reskriptauchdie Verfolgungder»Irrlehrer«Pelagius
und Caelestiusgefordert, ihre samt ihrer Anhänger
Aufspürungund Deportation(vgl. I 498 ff). Und im
selben Jahr setzte die Kirche den Ausschluß der
Juden, die der Kaiser Heiden und »Häretikern«
gleichstellt, von allen Würden und Ämtern durch.
Auch ausdem Heer entferntman sie. Auf der Insel
MenorcakommtessogarzuZwangstaufenvonJuden.
Hundertewerdengewaltsamkatholischgemacht;un-
gezählteTausendespätergenausovergewaltigt,gera-
dein Spanien.DochwardieAktion im Jahr418wohl
dieersteihrerArt.58

InzwischenhatteHonoriusden Konstantius(III.),
einen emporgedientenOffizier aus Naisus (Nissa),
wiederholtzum Konsul, auchzum Magistermilitum
gemachtundihn für seineVerdienstegegendenUsur-
patorKonstantinIII. (S. 28), die Westgoten417 und
wohl auchgegenHeidenund »Häretiker«,derenBe-
kämpfungerunerbittlichbetrieb,mit seinerSchwester
GallaPlacidiavermählt,wider ihrenWillen. Konstan-
tius, ein Christ, der gernkirchliche Angelegenheiten
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entschied,412 seinenFreundund VertrautenPatro-
clus auf denBischofsstuhlvon Arles, 418 Bonifaz I.
auf denvon Romgebracht(S.130),hatteGallaPlaci-
dias(ersten)Mann, Alarichs Schwagerund Nachfol-
ger Athaulf, schonein Jahrnachder Hochzeitüber
die Pyrenäengeworfen,woraufderKönig in Barcelo-
na ermordet und Placidia von seinemNachfolger,
König Wallia, 416 an Ravennaausgeliefertworden
war. Am 8. Februar421 erhobHonoriusKonstantius
III. zum Mitregenten.Der Ostenerkannteihn jedoch
nicht an, und Konstantiustraf Kriegsvorbereitungen,
wobeiunteranderemderpäpstlicheAnspruchauf die
PräfekturIllyricum eineRolle spielte,die politischzu
Ostrom gehörteund jetzt auch kirchlich dem Stuhl
Konstantinopelsunterstelltwerdensollte. Aber Kon-
stantiusIII. starbbereitsam2. September421 in Ra-
venna,wo auch Honorius am 15. August 423 ver-
schied.Nun wurdeKonstantius'SohnValentinianIII.
Kaiser im Westen,ein Vierjähriger. So regiertebis
437 (bis zu seinerVermählungmit Theodosius'II.
TochterEudoxia)seinefrommeMutter GallaPlacidia
für ihn. Siewar seit421Augusta,dannaber,mit Ho-
noriusentzweit,Anfang 423, nebstKindern Honoria
und Valentinian, nach Konstantinopelgeflohen,wo
TheodosiusII. Valentinianzum Augustus,sie selbst
erneutzurAugustaerhob.59
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TheodosiusII. – Erfüller »allerVorschriftendes
Christentums«

Arcadius'SohnTheodosiusII. (408–450)war bei Be-
ginn seinerRegentschaftein siebenjährigesKind. Zu-
nächstführtedeshalbderPrätorianerpräfektAnthemi-
us,ein antigermanischeingestellterMilitär, derschon
Arcadiusgelenkthatte,die Regierung.Und 414 löste
ihn die ebensobigottewie herrschsüchtigeSchwester
desKaisersab.60

Die hl. Pulcheria,die lebenslangeJungfräulichkeit
gelobt – 450 aberden HaudegenMarcian mit einer
»Josephsehe«beglückte–, standunterdenEinflüste-
rungen von Bischöfen und Mönchen und gewann
große Macht über Theodosius.Ähnlich stark be-
stimmte ihn, jedenfallszeitweise,seinebildhübsche
Gattin Eudokia(Athenais),die Tochtereinesheidni-
schenRhetorikprofessorsaus Athen, die nach ihrer
TaufedurchBischofAttikus von Konstantinopeleine
rührigeProselytinunddieKonkurrentinderPulcheria
beimKaiserwurde.441verließsie,vielleicht vertrie-
ben,denHof und lebtewährendihrer beidenletzten
Jahrzehnte,Kirchen bauend,Gottgefälliges schrei-
bend,Aufruhr schürend,in Jerusalem;zumindestdie
späterenByzantinerfaßtendies als Verbannungauf.
Ihre geistlichenBerater, den PriesterSeverus,den
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Diakon Johannes,ließ der frommeRegentdurchSa-
turninus,seinennachPalästinabeordertenComesdo-
mesticorum,ermorden,woraufdieserdurchdie from-
me Eudokia,vielleicht mit eignerHand,getötetwor-
denist.61

UmringtvonehrgeizigenBetschwesternundzeloti-
schenPfaffen,beobachteteTheodosiusII. »genaualle
VorschriftendesChristentums«,wie Kirchenhistori-
ker Sokratesrühmt, und »übertrafalle an Milde und
Menschlichkeit«.WegenseinesGlaubenshochgeprie-
sen,attackierteerderart»Ketzer«,Heiden,Juden,daß
er sich im April 423sogargesetzlichattestierte:»Be-
kannt und überall verbreitetsind unsereund unserer
VorfahrenDekrete,in denenwir die Denkweiseund
die Kühnheit der abscheulichenHeiden, Judenund
auch Häretiker unterdrückten«.Doch wird jetzt der
Trend,denKatholizismusmit Zwangund Gewaltzu
stützen,nochdeutlicher;wird dasVerhaltender An-
dersgläubigenzur »Krankheit«,die er, derKaiser,als
»Arzt« vereiteln müsse.SeineerstePflicht sei nun
einmal die Sorgeum die »vera religio«, der wahre
Glaube Voraussetzungdes allgemeinen Wohles.
»Ketzer«warenfür ihn samtund sonders»unaperfi-
dia«.62

Wasdie Heidenbetrifft, vermuteteTheodosiusim
Jahr 423, es gebe gar keine mehr. Ein frommer
Wunsch.In Wirklichkeit hatteer sieerst415von hö-
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herenStellungenund vom Kriegsdienstausgeschlos-
sen. 416 warf er alle Nichtchristenaus staatlichen
Ämtern,423ahndeteer die TeilnahmeanOpfernmit
Verbannungund Güterkonfiskation,435 und 438 die
AusübungdesheidnischenKultes mit Todesstrafe–
sogarunter Hinweis auf die durch den Götterdienst
verursachtenMißerntenundSeuchen.»Wir verbieten
alle fluchwürdigenTieropferund verdammenswerten
Opferhandlungender verbrecherischenheidnischen
Denkartund allesübrige,wasdurchdie Autorität äl-
terer Verordnungenverbotenist. Wir befehlen,alle
ihre Heiligtümer, Tempel und Weihestätten,wenn
sogarjetzt noch einige von ihnen unversehrtgeblie-
ben sind, durch behördlicheVerfügungzu zerstören
unddurchAufstellungdesZeichensunsererehrwürdi-
gen christlichenReligion zu entsühnen.Dazu sollen
alle wissen:wennjemandvor demzuständigenRich-
ter mit geeignetenBeweisenüberführtwerdenkann,
diesesGesetzverachtetzu haben,soll er mit dem
Todebestraftwerden«.

DerkatholischeKaiser,derderartrabiatdieZerstö-
rungderTempelsowieEntsühnung(Exorzismus)mit
demKreuz befahl,soll aberein »herzensguter,ganz
im FamilienlebenaufgehenderMonarch« gewesen
sein, der »wissentlich nie ein Todesurteil unter-
schrieb«(Thieß).Tatsacheist jedenfalls,daßdasvor
ihm 438veröffentlichteReichsgesetzbuch– nachdes-
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senErscheinendie oströmischenHerrscherihre De-
kretekaumnochin denWestenschickten,dieweströ-
mischendie ihrengarnicht mehrin denOsten– zwi-
schen 381 und 435 nicht weniger als 61 Erlasse
gegen»Häretiker«enthält;vor 381nur fünf.63

Schon418hattedererstsiebzehnjährigeFürstalles
antichristlicheSchrifttum verbrennenlassen.Wurde
doch im späteren4. und im 5. Jahrhundertfast jede
nichtkatholischeLiteratur nahezusystematischver-
nichtet, der Besitz von »Ketzer«-Traktatenbereits
398mit demTodbedroht.418flogenunterTheodosi-
us auchdie wohl letztenExemplarevon Porphyrios'
fünfzehn Büchern»Gegendie Christen«ins Feuer,
nachdemschonKonstantinauf demKonzil von Nica-
ea(325)die VerbrennungdesPorphyrianischenWer-
kesbefohlenhatte(vgl. I 210ff).64
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AggressiveJudenfeindschaftim christlichen
Osten

DenJudenging esunterdemzweitenTheodosiusbe-
sondersschlecht.

Bereits408 wurdedasPurimfest,ein Freudenfest,
verboten,hattendochJudenangeblicheineImitation
desHeiligen Kreuzesverbrannt.415 galt dem jüdi-
schenPatriarchenGamalielVI. ein brutalesGesetz,
hinter dem die hl. Pulcheria, die frömmlerische
Schwesterdes vierzehnjährigenKaisers, stand, da-
mals Regentin.Gamaliel verlor die Ehrenpräfektur
und jedesdamit verbundeneRecht.Er durfte keine
Synagogenmehr bauen,ja mußte,Gipfel arroganter
Unverschämtheit,»überflüssige«schleifen!Verboten
wurde ihm nicht nur, zwischenstreitendenChristen
zu schlichten, sondern auch zwischen diesen und
Juden.Letzterenuntersagtemanzudemerneut,Nicht
Judenzu beschneidenundchristlicheSklavenzu hal-
ten. Vielmehr sollten christlicheSklavenvon Juden
der Kirche gehören.Sie bekamensomit keine Frei-
heit, sonderndie Kirche erhielt die Rechtsnachfolge!
Zwar erließmanin dennächstenJahren,wie schonin
früheren(vgl. 1439 f), auchgesetzlicheSchutzmaß-
nahmen gegen die stets unverfrorenerbedrängten
Juden.Doch sprichtesfür sich,wennesheißt:»Ihre
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SynagogenundWohnungensollennicht allenthalben
[!] verbranntoder blindlings [!] und ohne jeden [!]
Grund beschädigtwerden...« Wie wenig überhaupt
die kaiserlichen Schutzgesetzebewirkten, erhellt
schondaraus,daßsie in runddreißigJahrenzehnmal
erneuertwerdenmußten.Und war eineSynagogeerst
einmal in eineKirche umgemodelt,wie die Synago-
genvon Sardes(Kleinasien)oderGerasa(Ostjordan-
land), konnte sie behaltenwerden; die Beistellung
eines Ersatzgrundstücksgenügte.423 bedrohteder
Machthaberdie Beschneidungvon Christenmit Gü-
terkonfiskationund ewiger Verbannung.Dem jüdi-
schenPatriarchennahmer die wichtige Patriarchen-
steuer ebensowie seine Ehrentitel und untersagte
nach seinem Tod (um 425) die Ernennungeines
Nachfolgers.Am 8. April 426förderteein Gesetzdes
TheodosiusdenÜbertritt von JudenzumChristentum
auchdurchdasErbrecht;verbotesdoch,einenJuden
oder Samaritaner,der Christ wurde, zu enterben.
Selbst falls (konvertierenden)Kindern oder Enkeln
»ein schweresVerbrechen«gegennächsteAngehöri-
ge, Mutter, Vater, Großvater,Großmutter,»nachge-
wiesenwerdenkann... müssendie Elterndennoch...
ihnendenAnteil desgeschuldetenErbes«– ein Vier-
tel desPflichtanteils– »überlassen,da sie dochwohl
zumindestdaszu Ehrender erwähltenReligion ver-
dienthaben«!429wird sogardie Institutiondesjüdi-
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schenPatriarchats,jahrhundertelangGarantder Ein-
heit desimmerschwererverfolgtenVolkes,endgültig
abgeschafft.Danachmüssendie Vorsteherder Juden
in beidenSynedrienPalästinasoder in anderenPro-
vinzen»alles«zurückzahlen,»wassienachdemAus-
scheidenderPatriarchenunterdemTitel einerAbgabe
erhielten«.AuchwerdenimmermehrjüdischeBauern
Palästinasruiniert und verdrängt,mehr Synagogen
vernichtet, mehr jüdische Besitztümer entwendet,
mehrMörder von Judennicht bestraft.Und all dies,
Profit und Totschlag,begründetman meist theolo-
gisch!BrachteTheodosiusII. ja auch,nachdemBei-
spiel desHonorius,die Gleichsetzungder Judenmit
Heidenund»Ketzern«wieder.65

Als man438dieReliquiendeshochverehrtenAnti-
semitenund KirchenlehrersJohannesChrysostomos
einholte,schienfür den Kaiser der Moment gekom-
men,einweiteresscharfesGesetzgegendie»verblen-
deten Juden,Samaritaner,Heiden und die übrigen
Arten irrgläubigerScheusale«zu erlassen.Im allzeit
wachenBemühenum die wahreReligion,dasHaupt-
anliegenseinesherrscherlichenWirkens,wie er ein-
leitendbekannte,verfügteseineKonstitutionvom 31.
Januar438– nachdemVorgangdernochjudenfeind-
licheren Gesetzeim Westen– den Ausschlußder
Judenvon allen Ämtern und Würden,von der Zivil-
verwaltungund dem Amt desdefensorcivitatis, um
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ihnen jede Möglichkeit zur VerurteilungeinesChri-
stenzu nehmen.Er verbotweiter denBau von Syn-
agogenoderihre Erweiterung.»WerimmereineSyn-
agogeerrichtet,soll wissen,daßer zum Gewinnder
katholischenKirche gearbeitethat ... Und wer den
BaueinerSynagogebegonnenhat undnicht nur eine
bestehendereparierenwill, wird für seineKühnheit
fünfzig Pfund Gold Strafezahlen«.Und auf Verlei-
tungeinesChristenzumAbfall vomGlaubensetzteer
dieTodesstrafe.66

Man geht nicht fehl, sieht man hinter all diesen
hochaggressiven,oft schon ruinösen Erlassendes
christlichen Regenten die christliche Kirche und
Theologie.ZusammenfassendschreibtFranz Tinne-
feld über die staatlicheJudenpolitikin der dreihun-
dertjährigenfrühbyzantinischenEpoche,also in der
Zeit zwischendem4. und 6. Jahrhunderteinschließ-
lich, »daßgeradedie Kaiser,die dasChristentumbe-
sondersernst nehmen,dem Judentumdie größten
Schwierigkeitenmachen.Das Feindbild vom Juden
als dem verstocktenWidersacherChristi ist stärker
als der Gedankeder christlichenLiebe und Versöh-
nung. DiesesFeindbild habenchristlicheTheologen
entwickeltund damit denAngriffen und Übergriffen
derChristendie theoretischeGrundlagegegeben«.67
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Mord aufMord im katholischenWesten

NachdemTod desHonoriuserstrebteTheodosiusII.
anscheinenddie Alleinherrschaft im ganzenReich.
Galla Placidiaund ihre Kinder Honoriaund Valenti-
nian warendeshalbAnfang 423 bei ihrer Flucht an
denHof in Konstantinopelnichtebenfreundlichemp-
fangenworden.Dochals im DezemberderPrimiceri-
us notariorumJohannesin RomzumKaiserdesWe-
stensaufstieg,erhieltenGalla Placidiaund ihr Sohn
die schonentzogeneWürdeeinerAugusta,einesno-
bilissimuswiederzurück,um denWestenwenigstens
der Dynastiezu retten.UsurpatorJohannesaber,ein
Christ, demmaneinemilde, gerechteund – seltsam
genugseinerzeit– antiklerikaleRegierungnachsagte
(da er die Privilegien der Kirche beschnittund an-
scheinendallenKonfessionenvolle Toleranzgewähr-
te), fiel schließlichdurch Verrat in Ravennain die
GewaltseinerFeinde.Placidialieß seinerechteHand
abhauen,ihn auf einemEseldurchdenZirkus Aqui-
leias führen, mißhandelnund im Mai/Juni 425 köp-
fen– »einebarbarischeVerschärfungderTodesstrafe,
wie sie früherenUsurpatorenerspartgebliebenwar
und ausder eine schonganzmittelalterlicheFreude
amMarternspricht«(Stein).68

Nachder NiederwerfungdesJohanneswurdeFla-
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vius PlacidusValentinianusIII. am 23. Oktober425
zumAugustus,zum(west)römischenKaiser,erhoben.
Doch regierte in den nächstenzwölf Jahrenaus-
schließlichseineMutter Galla Placidia,beratenvon
den drei maßgeblichenPersönlichkeitendes Hofes,
Felix, BonifatiusundAëtius.

Flavius KonstantiusFelix, seit 425 Magisterutri-
usquemilitiae, war Reichsfeldherrund Christ. Mit
seinerGattin stifteteer aufgrundeinesGelübdesdas
Apsismosaikin der Lateranbasilika,was ihn nicht
hinderte,den römischenDiakon Titus umzubringen;
auchsoll er die ErmordungdesBischofsvon Arles,
Patroclus(S. 250 f), veranlaßthaben.Im Mai 430
aberwurdeFelix selberin Ravennabei einerSolda-
tenrevolteerschlagen,angeblichwegeneiner Intrige
gegenAëtius. An Felix' Stelle setzteGalla Placidia
denComesAfricae und Augustinus-FreundBonifati-
us (I 526 f). Zwei Jahrespäterkam es jedochzwi-
schendiesemundAëtiuszumBürgerkrieg.Bonifatius
siegtezwarbei Rimini, starbaberdrei Monatedarauf
an einer Wunde, die ihm angeblichim Zweikampf
Aëtiuszugefügthatte.

Flavius Aëtius, zunächstdrei Jahre Geisel der
Westgoten,dannder Hunnen(wie späterseinSohn),
zwangschließlichals obersterHeermeister,ja, größ-
ter römischerFeldherrder erstenJahrhunderthälfte,
dieGermanen»in gewaltigenSchlachtenunterdasrö-
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mischeJoch«(Iordanes).NachSiegenüberWestgo-
tenundFrankenvernichteteer436/37mit hunnischen
SöldnerndasReichderBurgunderamRheinundbe-
kämpfte451,mit entscheidendemBeistandderWest-
goten,dieHunnenAttilas beiTroyesaufdenKatalau-
nischenFeldernunterbeiderseitigenungeheurenVer-
lusten,wobei mit den Hunnenauch Germanen,vor
allem Ostgotenfochten,mit Aëtius auchBurgunder
undFranken.69

ValentinianundGallaPlacidiabegannendenüber-
mächtigen,die Außenpolitik weitgehendleitenden
Militär immermehrzu fürchten.Mansuggeriertedem
Herrscher,Aëtius wolle ihn entthronen,sich anseine
Stellesetzen.Seit Jahrzehntenfür Ravennatätig und
inzwischenimmerhinsechzig,hatteder Feldherroft
mit hunnischemBeistandgekämpftund einige Dek-
kung.DochalsdasHunnenreichzerfiel,erkühntesich
der Kaiser.Am 21. September454 führte er, katho-
lisch frommwie seineKirchenerrichtendeMutter,bei
einer Audienz auf dem Palatin in Rom den ersten
Stoß gegen Aëtius, die Dolche der Hofeunuchen
gabenihm den Rest.Auch der ihm befreundeteund
ihn begleitendePrätorianerpräfektBoëthiuswurdeer-
stochen;die Leichen standenauf dem Forum zur
Schau.Und schonam 16. März desnächstenJahres
erlagValentinianIII., derletztelegitimeMonarchdes
Westens,selber in Rom bei einer Besichtigungder
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Gardetruppenauf demMarsfeldeinemOffizierskom-
plott ausdemeinstigenGefolgedesAëtius.Die Theo-
dosianischeDynastie, im Ostenmit Theodosius'II.
Tod schon450 beendet,erloschdamit auchim We-
sten.Der mutmaßlicheUrheberdesAttentats,derPa-
trizier PetroniusMaximus,wurde sofort daraufKai-
ser,nötigtedie KaiserinwitweEudoxiazur Ehe,kam
aberselbstbereitsdrei Monatespäterauf der Flucht
vor den Wandalenum, vermutlich durch die Hand
einesLeibwächters(S.278).70

Am Hof ValentiniansIII. hattenzwar 29 christli-
chen Funktionärenimmer noch drei göttergläubige
gegenübergestanden,Volusianusund Theodosiusin
der hohenPositioneinesitalischenReichspräfekten,
währendder dritte Heide, Litorius, als Heermeister
fungierte.Dochschonzu BeginndieserRegierunger-
schienenGesetzemit strengenSanktionengegenalle
Andersgläubigen.GegenHeiden, Juden,Pelagianer
und Caelestianer,gegendie Manichäer,sogargegen
Schismatiker,diesichderGemeinschaftmit dem»ve-
nerabilis papa« entzogen – ein hier erstmals im
CodexTheodosianusgebrauchterTerminus,wo auch
»derAspektdesterrors... gleichsamprogrammatisch
zur ultima ratio der kaiserlichenReligionspolitik er-
hobenwird« (Anton).DiessollteweittragendeFolgen
haben,findet aberbereitseineEntsprechungin einem
Brief PapstLeos I., deserstenwirklich bedeutenden
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römischenBischofs,der mit dem seit 439 häufig in
Rom residierendenund gegenüberder Kirche, wie
schonseineMutter, großzügigenKaiser eng koope-
rierte.71

Bevor wir unsjedochLeo I. zuwendensowiedem
nie abreißendenMachtkampf der Prälatenin West
und Ost währenddes ebenmehr »profangeschicht-
lich« umrissenenZeitraums,ist ein Rückblickauf das
kirchliche Rom unerläßlich,zunächstauf seineEnt-
stehungund die Erschleichungdes päpstlichenPri-
mats.
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2.Kapitel

DerPäpstlichePrimatoderdie»petra
scandali«TriumphvonErschleichungund

Machtgier

»Als aberKephas[Petrus]nachAntiochien
kam,widerstandich ihm ins Angesicht«.

Der »Völkerapostel«Paulus1

»Beiunsgibt eskeinenBischofderBischöfe«.
Der hl. Cyprian2

»Wir sindChristianer,nichtPetrianer«.
Der hl. Augustinus3

»WersichdieNüchternheitdesUrteilsbewahrt,
dieüberalldasersteGebotderForschungist,
für denbleibtdieLegendevonPetrus,dem
GründerunderstenBischofderrömischenKir-
che,das,wassieist: eineSageohnegeschichtli-
chenKern,DichtungohneWahrheit«.

JohannesHaller4

»DiePetrusverheißungMt 16,17–19bildet
einennachträglichenEinschub.DieserEin-
schub... ist in seinervorliegendenFormkein
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Wort des›irdischenJesus‹,sonderneineBil-
dungdesEvangelisten«.»Fürdenspeziellen
PrimatdesBischofsvon Romgebendie neute-
stamentlichenTexte,mit denenmanbis in die
GegenwartdiesenPrimatzu begründenpflegte,
nichtsher.DiesertraditionelleArgumentations-
gangist exegetischundhistorischnicht mehrzu
halten«.

Der katholischeTheologeJosefBlank5

»TrotzdesVersuchsdesletztenKonzils,den
Papstin dieKirchezu integrieren,ist im II. Va-
tikanummehrundöftervomPapstdieRedeals
im I. Vatikanum.Die ›NotaPraevia‹,dieder
KirchenkonstitutionaufWeisungeiner›höheren
Autorität‹beigegebenwurde,hatdiepäpstliche
Vollmachtgarin einerSchärfeausgedrückt,die
zumindestformulierungsmäßigweit überdasI.
Vatikanumhinausgeht.Siestellt fest:›DerPapst
alshöchsterHirte derKirchekannseineVoll-
machtjederzeitnachGutdünken(adplacitum)
ausüben,wie esvonseinemAmt hergefordert
wird‹«.

Der katholischeTheologeWalterKasper6

»Wir sindunsvollkommenbewußt,daßder
PapstdasgrößteHindernisaufdemWegzum
Ökumenismusist«.

PapstPaulVI. (1967)7
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»Wir sindPetrus«.
PapstPaul VI. (1969)8
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WederhatJesusdasPapsttumerrichtetnoch
warPetrusBischofvonRom

Die katholischeKirche begründetdie Stiftung des
Papsttumsund ihrer selbstmit der Stellebei Matthä-
us:»Dubist Petrus,undauf diesenFelsen[Petra]will
ich meineKirchebauen...«(Mt. 16,18).

In Riesenletternaus Goldmosaik leuchtet dies
Wort, daswohl meistumstritteneder Bibel, von Mi-
chelangelosKuppel in St. Peter.Es fehlt jedoch in
drei der vier Evangelien;vor allem fehlt esauchbei
Markus,demältestenEvangelisten.DennJesushates
nie gesprochen;heute»sicheresErgebnisder bibli-
schen Exegese«(Brox). Dafür gibt es eine Reihe
überzeugenderGründe,von mir schonanderwärtszu-
sammengefaßt.9

Die katholischeKirche freilich hält anihrer»göttli-
chenEinsetzung«fest. Sie muß es; sie hat es durch
zwei Jahrtausendebehauptet.Nicht wenige ihrer
Theologenaberkapitulierenjetzt.Mancheentwickeln
dabei– in verspäteterNachfolgeeherkonservativer
Protestanten– einenZungenschlag,der sie »wissen-
schaftlich«ihr Gesichtvielleicht nochhalbwegswah-
ren und dochbei ihrenOberennicht gleichallesver-
lieren läßt. Sie umschreibendie Unechtheit des
»Kirchengründungswortes«etwa: Matthäushabe es
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nicht historischreferiert,sonderntheologischkompo-
niert. Odersie nennendie »Felsenstelle«eineBeauf-
tragungerstdurchden»Auferstandenen«.Sichweni-
ger Windendeerklärendie »Petrusverheißung«indes
glatt alsnachträglichenEinschub,alseineBildung le-
diglich desEvangelisten.10

Vielleicht hatteaberPetrussogareineArt Primat,
einegewisseleitendeFunktion.Vielleicht jedochnur
zeitweise,bloß in bestimmtenGebieten,nicht mehr
nachdem»Apostelkonzil«.Paulus,derPetrusin An-
tiochien»insGesicht«widersteht,ihn einenHeuchler
schimpft, polemisiertoffenbarauchsonstoft insge-
heim gegeneinen FührungsanspruchPetri. Auch in
anderenTeilender»HeiligenSchrift«gibt es»antipe-
trinische«Tendenzen.UnddaßPetrusseinenVorrang
behielt,wenner ihn hatte,eventuellauchnur alseine
Schöpfung der »Petruspartei«,steht nirgends im
NeuenTestament.Esschweigtdazu.11

Doch selbstfalls – in vieler Hinsicht ausgeschlos-
sen – das »Primitialwort« von Jesusstammte:nie
könntedie Kirche dartun,wie es von Petrusauf die
»Päpste«übergeht,nie könnte sie erhärten,daß es
nicht bloß demApostel gilt, sondernauchallen sei-
nen »Amtsnachfolgern«.Weder weist nämlich die
Bibel noch (sonst)einegeschichtlicheQuelle jemals
auf die Ernennungeines Nachfolgersdurch Petrus
hin, aufeine»petrinischeSukzession«.
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So findet dennmancherKatholik die »exegetische
Diskussion«nun »äußerstdifferenziert«und kommt
angesichtsdes Befundes »in einige Verlegenheit,
wenn er die Tragfähigkeitder biblischenGrundlage
für das Papsttumhistorisch-kritisch auszuleuchten
versucht«(Stockmeier).Etwas mutigere Theologen
diesesLagerskonzedierenindes,daßvon einerNach-
folge Petri »nicht die Rede«sei (de Vries); daßman
sie»im NeuenTestamentnirgendsfeststellen«könne
(Schnackenburg).Ja,JosefBlank findet Petri Felsen-
Fundament-Funktionnichtnureinmalig,nichtnurun-
übertragbar,unvertauschbar,unwiederholbar,sondern
sieht in der Vorstellungvon einembeständigwach-
sendenFundamentschonreinbildlich eineinnereUn-
möglichkeit.InsofernkönneauchdasPapsttumnicht
als FelsenPetri verstandenwerden.Vielmehr versi-
chertdieserKatholik rundheraus:»Im Rückblick auf
die Kirchengeschichtekönntemanehersagen:Auch
dasPapsttum... hat die Kirche nicht zerstörenkön-
nen.«Und schließlichfragt der Theologenoch, wie
denn die frühe Christenheitden Spruch verstand?
Wurdeer aufRomoderdenPrimatdesrömischenBi-
schofsals NachfolgerdesApostelsPetrusbezogen?
»Die Antwort lautet hier ganzschlicht und einfach:
Nein!«12

Die Apologetikberuft sichzwarauf weitereWorte
oder WeisungenJesuan Petrus:daß er Menschen
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fange,die SchlüsseldesHimmelreichsbekomme;daß
alles,waser auf Erdenbindeoderlöse,auchim Him-
mel gebundensei,gelöst;endlich:»StärkedeineBrü-
der«,»WeidemeineLämmer«.Doch zu all demgibt
esweitereevangelischeoderneutestamentlicheParal-
lelen,die zeigen:Jesufünf Verfügungenwarennicht
prinzipiell an Petrusgebunden.Und vor allem noch
einmal:Von einemNachfolger,einemVorstehergar
der römischenGemeindeals Leiter einerGesamtkir-
che,ist in keinemurchristlichenTextdieRede.13
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AufenthaltundTodPetriin Romsind
unbewiesen

Petruswar auchnie Bischof in Rom – ein absurder
Gedanke,doch Basis der ganzen,von den Päpsten
und ihren Theologenbuchstäblichhimmelhochge-
spieltenPetrusdoktrin;esstehtnicht einmalfest,daß
er je in Romgewesen.

Errichtet wurde die römische Christengemeinde
wedervon PetrusnochPaulus,den»seligenGründer-
aposteln«:Irenäus(im 6. JahrhundertsagteihnenErz-
bischof Dorotheusvon Thessalonikesogarein Dop-
pelbistum nach!), sondernvon unbekanntenJuden-
christen.DabeigabeszwischendiesenunddenJuden
bereits so schwereKrawalle, daß Kaiser Claudius
Mitte des 1. JahrhundertsJudenwie Christen,zwi-
schendenenmannochgarnicht unterschied,auswei-
senließ: »JudaeosimpulsoreChrestoassiduetumul-
tuantesRomaexpulit« (Sueton).Dasdamalsvertrie-
beneEhepaarAquila undPriscillatraf Paulusauf sei-
nerzweitenMissionsreisein Korinth. – NachTacitus
warendie römischenChristenausJudäastammende
Verbrecher.14

Ein RomaufenthaltPetri ist bisher nie bewiesen
worden,auchwennihn heute,zur Zeit derÖkumene,
der gegenseitigenAnnäherungder christlichenKir-
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chen, selbst viele protestantischeGelehrte anneh-
men– AnnahmensindkeineBeweise;auchwennPe-
trus in Rom phantasievolleLegendendasMartyrium
erleidenlassen:dramatischam Kreuz, wie seinHerr
und Heiland, doch, auf eignen Wunsch,aus lauter
Demut,mit demKopf nachunten... Und auchwenn
ein gewisserGaius– fasteineinhalbJahrhunderteda-
nach! – »schon«die Stelle zu kennenglaubte,näm-
lich beimVatikan,dasheißtin denNeronischenGär-
ten,wasüberdieserstmalsBischof Eusebim 4. Jahr-
hundertberichtet!Selbstwer, wie Daniel O'Connor,
mit großemAufwand einen RombesuchPetri nach-
weisenwill, ja, im Titel definitiv behauptet,»Peterin
Rome: the Literary, Liturgical and Archaeological
Evidence«,kommtdochbloßzu demetwasdürftigen
Ergebnis,dieserAufenthalt sei »moreplausiblethan
not«.15

In Wirklichkeit gibt es keineneinzigenstichhalti-
genBeweisdafür.Vor allemPaulus– dergemeinsam
mit Petrusdie römischeGemeindegegründethaben
soll, der ausRom seineletztenBriefe schreibt,darin
aberPetrus,seinenGegner,nie erwähnt– weißdavon
nichts.Nichts auchliest mandarüberin der Apostel-
geschichte,den synoptischenEvangelien.Auch der
wichtige 1. Clemensbrief,wohl ausdemEndedes1.
Jahrhunderts,kennt weder die Tu-es-Petrus-Story
nocheineandereEinsetzungdesPetrusdurchJesus,
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nochüberhauptirgendeineentscheidendeRolledieses
Apostels.Er teilt lediglich in unbestimmtenWorten
dessenMartyriummit. Kurz, dasganze1. Jahrhundert
schweigtdazu,wie nochlangedas2.16

Der ältestesichereZeugefür Petri Romaufenthalt,
Dionysiusvon Korinth, aberist suspekt.Einmal,weil
seinZeugniserstausderZeit um 170stammt.Zwei-
tens,weil dieserBischofweit von Romentferntsitzt.
Und drittens,weil er nicht nur behauptet,Petrusund
Paulushättengemeinsamdie Kirche Roms gegrün-
det, sondernauchdie von Korinth, was für Korinth
das eigeneZeugnisdes Pauluswiderlegt. Wird ein
solcherGewährsmannim Hinblick auf die römische
TraditionmehrVertrauenverdienen?17

Dochwer hier zweifelt, leugnetgar,setzt»nursei-
ner Unwissenheitund seinemFanatismusein enteh-
rendesDenkmal«(Katholik Gröne).Ist esabernicht
eherumgekehrt?Ist Fanatismusbei Gläubigennicht
häufiger als bei Skeptikern?Und Unwissenheitge-
wöhnlich auch?Leben von beidennicht geradedie
Religionen, Katholizismus und Papsttum zumal?
Laufen ihre Dogmennicht aufs Kontrarationaleund
Supranaturalehinaus, auf logische Absurditäten?
Scheuensie nicht wirkliche Aufklärung,echteKritik
mehr als alles?Habensie nicht eine scharfeZensur
gebracht,den Index, die kirchliche Druckerlaubnis,
denAntimodernisteneidunddenScheiterhaufen?18
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Die Katholiken brauchendie Petrus-Visite,brau-
cheneine entsprechendeTätigkeit diesesMannesin
Rom, führt er doch als »Gründerapostel«die römi-
scheBischofslistean, die Kette seiner»Nachfolger«.
Auf dieserLehrebasiertdie»apostolische«Überliefe-
rung und der PrimatdesPapsteszu einembeträchtli-
chenTeil. Ergobehauptensie,besondersin populären
Schriften,PetriAnwesenheitin Rom»istdurchdiehi-
storischeForschungalsüberallenZweifel erhabener-
wiesen«(F.J. Koch); »ist allgemeingesichertesFor-
schungsergebnis«(Kösters SJ); stehe »einwandfrei
fest« (Franzen); bezeuge»die ganze altchristliche
Welt« (Schuck);»niemals«gebees Nachrichtenaus
alterZeit, »diesosichersind«(Kuhn) – wasauchdas
anschaulicheBild nicht gewissermacht,Petrushabe
»seinenBischofsstuhl«,»seinenbischöflichenSitz in
Romaufgeschlagen«(Specht/Bauer).19

1982 ist es auchfür den Katholiken Pesch»nicht
mehr bezweifelbar«,daß Petrusin Rom unter Nero
denMärtyrertoderlitten.(DochMärtyrerbischofIgna-
tius im 2. Jahrhundertsagtdavonnochnichts!)Sogar
für die ganzeheutige»Forschung«beanspruchtPesch
(derdieFloskelliebt, »wennich rechtsehe«)diesUn-
bezweifelbare.EinenBeweisbieteter – oder irgend-
wer! – nicht. Es ist ihm nur, sogleich im Satzzuvor,
»einereizvolle Vorstellunganzunehmen,daßPetrus
nachRomaufbrach...«.20
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Eine reizvolle Vorstellungist esfür viele Katholi-
ken auch,dasGrabdeshl. Petruszu besitzen.Indes,
wie stehtesdamit derBeweisbarkeit?
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DasMärchenvomgefundnenPetrusgrab

Nach einer alten Überlieferungliegt das Grab des
»Apostelfürsten«an der Via Appia, nacheinerande-
renVersionunterderPeterskirche.21

Nachdemmananscheinendschonumdie Mitte des
2. JahrhundertsdiesGrabgesucht,grubenneuerdings
zwischen1940und 1949unterder Kuppel St. Peters
der Archäologe Enrico Josi, der Architekt Bruno
Apolloni-Ghetti,derJesuitAntonio Ferrua,derJesuit
EngelbertKirschbaum.Regieführte PrälatKaas,der
ehemaligeZentrumsvorsitzende.Er hatte in Berlin
Hitler die Gegenwartüberlassenund spürtein Rom
ähnlicherfolgreichderVergangenheitnach...22

Der Weltkrieg kam und ging. Und am Vorabend
desWeihnachtsfestes1950 verkündetePius XII. der
aufhorchenden(katholischen)Menschheit,die »For-
schungen,die Wir von den erstenMonatenUnseres
Pontifikats im Sinn hatten«,seien,»wenigstensso-
weit sie das Grab des Apostelsbetreffen,im Laufe
des Jubeljahrszu einemglücklichen Abschluß«ge-
kommen.Das Ergebnisder Forschungen,»der sehr
genauenForschungen«,nannteder Papst»von höch-
ster Reichhaltigkeitund Bedeutung«,und »auf die
wesentlicheFrage,die Frage,ob man wirklich das
GrabdesheiligenPetruswiedergefundenhat,antwor-
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tet dasSchlußergebnisder Arbeitenund Studienmit
einemganzklarenJa.DasGrabdesApostelfürstenist
wiedergefundenworden«.23

Schonim nächstenJahr aber schriebdie katholi-
sche »Herder-KorrespondenzOrbis Catholicus«
ziemlich kleinlaut: die Stelle,an der Petrusbegraben
wurde,sei»zweifelsfreiwiedergefunden«,das»Apo-
stelgrabselbstist nicht mehrvorgefundenworden«–
ein Wort, das Formulierungskunstund katholische
Schule verrät. Schließlich mochte man dem Papst
nichtdirektwidersprechen.

Allerdingswurde,lautHerder-Korrespondenz,»ein
sichererIndizienbeweisfür die Tatsache«erbracht,
daßPetriGrab»unterderMitte desPetersdomslag«.
Als »Indizienbeweis«meldeteman »an der gemut-
maßtenStelle ... eineAnzahl menschlicherGebeine,
die sorgfältigerhobenwurden«;fernernochchristli-
cheundheidnischeGrabstätten,letztere»in mehreren
Lagen übereinander«.Das Apostelgrab, das nicht
mehrgefundenegefundene,soll, soderKommissions-
bericht, im Lauf der Zeit verwüstet,dasGebeindes
Petruswährendder Verfolgungenan andereOrte in
»Sicherheit«gebrachtworden sein, bis schließlich
Konstantin»überderehrwürdigenStätte«ein Gottes-
hauserbauthabe.24

Zuletzt vermerktHerdernochdenAusschluß»des
Publikumsin absehbarerZeit« von »derehrwürdigen
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Stätte«.Gründe:die EngedesZugangs;die Gefähr-
dungarchäologischerDenkwürdigkeitenin unmittel-
barerNachbarschaft;danndereigentlicheGrund,ent-
hüllendgenug:»weil endlichein archäologischunge-
übtesAuge nur wenig odergar nichtsDenkwürdiges
dorterblickenwürde.«25

Damit verhältessichalsowie mit allengroßenGe-
heimnissendieserReligion:nichtsDenkwürdiges.

Um 200 glaubteder römischePresbyterGaiusdas
Petrusgrabzu kennen,»auf dem Vatikan«; und das
GrabdesPaulusander»StraßenachOstia«.Und seit
Konstantin I. hat man angeblichPetri Grab in St.
Peterverehrt– und gesucht.Doch seinehistorische
Authentizitätwar undist damitnicht bewiesen;höch-
stensder Glaubeder konstantinischenZeit, dasPe-
trusgrab zu besitzen.Dieser Glaube aber beweist
nichtmehralsderselbeGlaubeheute.26

GefundenwurdedagegenunterderPeterskirche(in
derenNähedasPhrygianum,einHeiligtumderGöttin
Kybele, stand)eine Menge heidnischerGräber:bei
denneuestenGrabungennicht wenigerals22 Mauso-
leenundzweioffeneGrabhöfe.27

Sonichtig jedochdasErgebnisim Hinblick auf das
vatikanischeFahndungsobjektist, so üppig wuchert
darum die Literatur. 1964 gab es bereits rund 400
Veröffentlichungendarübermit den verschiedensten
Ansichten– »von der naivstenBegeisterungbis zur
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schroffsten Verneinung der Grabungsergebnisse«.
Das Urteil EngelbertKirschbaumsSJ, der zunächst
einmalselberallzu wohlwollendeältereForschungen
abtunmuß.Die seinesOrdenskollegenGrisarwurden
»mit unzureichendenMitteln« gemacht;und die des
»verdienstvolle(n)«schlesischenArchäologenJoseph
Wilpert habedie Fachweltals»bedauerlichekritische
Entgleisungdes immerhin hochbetagtenGelehrten«
mit Stillschweigenübergangen.28

JesuitKirschbaumseinerseitsstellt nun zwar eine
ganze»KettevonBeweisstücken«für dieEchtheitdes
Petrusgrabeszusammen.Doch dann muß er »zuge-
ben,daßmaneinzelneTeileauchandersdeutenkönn-
te«; »daßwir nur mehrdie Stelle,denGrabplatzdes
Apostels,habenund nicht mehr die materiellenBe-
standteilediesesGrabes«;daßwir einemaltenGrab–
was für ein Glück für ihn! – »nie ansehenkönnen,
werdarinbestattetwar«.AuchüberdasAussehendes
berühmtenGrabeskanner »Bestimmtes... nicht aus-
sagen... Es muß ein armesGrab gewesensein ...«
Kurz, wasfandmanfaktisch?Der Jesuitsagtesfast:
»einGrab,dasnur ausein paarDeckziegelnbestand.
Wenn man diesefortnahm,blieb vom Grabenichts
mehr...«29

Alles sprichtebendafür,daßessich hier nicht um
dasGrabdesPetrusunterdemsogenanntenTropaion
handelt,sonderndaßdiesesselbstnur ein Kenotaph,
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ein Denkmal, ist. Der Grabungsberichtaber, so
Kirschbaum,»deutetdasTropaionals dasGrab des
Apostels, allerdings in einer weiteren Stufe seiner
Entwicklung«.30

Die ResultatekritischerForscher– AdrianoPrandi,
Armin vonGerkan,TheodorKlauser,A.M. Schneider
u.a.– nötigtendemJesuitenimmerhindasZugeständ-
nis ab, daß der (katholische)Grabungsberichtnicht
»fehlerfrei« sei. Er räumt »Unvollständigkeitender
Beschreibung«ein, spricht von »kleinerenoder grö-
ßerenWidersprüchen«,nenntdaserrarehumanumest
»also leider immer noch wahr«. Aber dasEntschei-
dende,so möchteer »glauben«,habedie Kritik »in
keiner Weise ... erschüttert«.Doch kann schließlich
auchEngelbertKirschbaumnur konstatieren:»Wurde
also das Petrusgrabgefunden?Wir antworten:Das
Tropaion aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts
wurde gefunden,aberdasdazugehörigeApostelgrab
wurde nicht im gleichenSinne ›gefunden‹,sondern
bewiesen,das heißt durch eine Kette von Indizien
wurdeseineExistenzfestgestellt,obwohl ›materielle
Teile‹ diesesursprünglichenGrabesnicht mehr vor-
handensind.« Ergo: das Grab ist dagewesen,doch
nichtmehrda!31

»Gern möchtedie Phantasiesich vorstellen,wie
mandenLeib deserstenPapstesin die Erdebettete«,
schreibtKirschbaumSJundnimmtdieEnthebungder
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GebeinedesPetrusausseinemGrabim Jahr258 an.
Selbstverständlichohne jede Spur eines Beweises.
Auch kann er bloß »glauben..., daß man nur das
Hauptentnahm«.Denndasübrigemöchtemanja im
Grabgefundenhaben,dasman(gleichfalls)nicht ge-
fundenhat! Nachweisbarist allerdingsauchdasan-
geblicheHauptdesPetrus(und desPaulus)im Late-
ran erst seit Ende des 11. Jahrhunderts!Doch dort,
wo mandasGrabdesPetrusvermutet,fandman»ein
HäufleinGebeine«,undsiegehörenalle»dergleichen
Person«,wie die »ärztliche Prüfung ergab«.Ja, es
stehtfest,»daßestatsächlichdie Gebeineeinesalten
Mannessind. Und Petruswar bei seinemTode ein
alter Mann« (KirschbaumSJ). Ein so verblüffender
»Beweis«,daßselbstEngelbertKirschbaumesnicht
wagt,ein»endgültigesWort darüberzusagen«.32

Doch 1965behaupteteMargheritaGuarducci,eine
Professorinfür Altertumskundean der Universität
Rom,in einemaufsehenerregendenBuch,dieReliqui-
en deshl. Petruszweifelsfrei entdecktzu haben.Da
manabernicht einmaldasGrabdesPetrushatte,rea-
giertezumindestdie Fachweltgeziemendspärlichauf
die neue»Entdeckung«unddann»oft abweisendun-
freundlich« (Dassmann).Ernst Dassmannselbsthat
dasIndiziengebäudedervomVatikanveröffentlichten
SchriftderGuarduccianalysiertundschloßseinealles
andereals unfreundlichenBedenkenmit der Forde-
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rung desAltmeistersder Hagiographie,H. Delehaye,
daßallenichtüberjedenZweifel erhabenenReliquien
als falsch zu gelten haben.»Das einzige aber, was
ohneZweifel feststeht,dürften die Zweifel sein,die
der ArgumentationM. Guarduccisbei der Lage der
Dingeweiterhinanhaftenmüssen.«33

Als VenerandoCorrenti,einanerkannterAnthropo-
loge,die Gebeinedes»vecchiorobusto«,die angebli-
chenKnochendesPetrus,untersuchte,identifizierteer
siealsdie Überrestevon drei Individuen,darunterso
gut wie sicher(quasicertamente)die eineralten,etwa
siebzigjährigenFrau.34

PapstPaulVI. verkündetejedocham26.Juni1968
bei seinerAnsprachein derGeneralaudienz:»DieRe-
liquien deshl. Petrussind in einerWeiseidentifiziert
worden, die Wir als überzeugendannehmenkön-
nen.«35

In Wirklichkeit freilich wäre jede Identifizierung
unter dem Haufen ringsum Verscharrternach fast
zweitausendJahrenvon vornhereinunmöglich,selbst
wennPetrusda läge.Mit Rechthat schonErich Cas-
par betont, vorsichtig genug, die Zweifel darüber
»werdenniemalszu behebensein«.Mit RechthatJo-
hannesHaller in diesemZusammenhangandie Skep-
sis betreffs der Echtheit der SchädelSchillers und
Bachserinnert,obwohl der zeitlicheAbstandkleiner
ist, die Bedingungenso viel bessersind. Mit Recht
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schreibt Armin von Gerkan, selbst wenn man das
Grab des Petrusaufdeckte,selbst wenn Inschriften
dafür sprächen– aberdies alles ist nicht der Fall –,
selbstdannwäredamitnichtsgewonnen,»dennauch
diese Beisetzungwürde doch erst aus konstantini-
scher Zeit stammen,und es bliebe fraglich, sogar
möglich, daß es sich um eine Fiktion handelte.Es
gibt ebenkein archäologischesMaterial, sondernes
wird immernur bei derTraditionbleibenmüssen,die
allerdingsbereitsin derZeit Konstantinsbestand.«36

Worumesbei derfaulenGeschichtedesPetrusgra-
beswirklich geht,schreibtKatholik Fuchs(demwir
auch die aufregendeMeldung verdanken:»Mehrere
Meter unter dem heutigenPapstaltarwurde eine In-
schrift PETR ... gefunden,danebenGebeine,außer-
dem ein altes Grabmal ...«): »Vor allem aber sind
dieseAusgrabungengeeignet,denGedankendesPe-
trusgrabesstärkerins Volk zu tragen«.Dasist in der
Tat der springendePunkt.Dennder PrimatdesPap-
stesberuhtnicht darauf,daßPetrusin Rombegraben
liegt. Aber die Volksfrömmigkeitbetrifft dieserGlau-
be, die Wallfahrer;»Terrasanta!«:die Spendierfreu-
digkeit.37

So betont auch Monsignore Rathgeber,daß die
Stätte– »gewiß«PetriGrab– seitältesterchristlicher
Zeit »ein vielbesuchterWallfahrtsort«gewesen.Der
Prälaterwähnteinendort entdecktenStein nicht nur
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mit der Inschrift: »Petrus,bitte JesusChristusfür die
heiligenChristenmenschen,die nebendeinemKörper
bestattetsind«,sondernauchmit einemKonterfei,das
als Apostelporträtgilt: ein Kahlkopf, große Nase,
Bart und fleischigeLippen ... Ach, gäb' es Wunder
noch,hättemannicht längstPeter(undPaul)sofrisch
undknusprigausderTiefegezogen,wie einstAmbro-
siusseineMärtyrer (I 431 ff)?! Doch die Zeitensind
nicht mehrdanach... »Wundermüssenin der Ferne
gesehenwerden«,sagt Lichtenberg,»wennman sie
für wahr,sowie Wolken,wennmansiefür festeKör-
perhaltensoll«.38

Nun kannPetrustrotz allemin Romgewesen,viel-
leicht dort sogargestorbensein, allerdingsnicht als
Bischof, als Inhaberdesnachihm benannten»Heili-
gen Stuhls«. »Davon«, schreibt Kurt Aland 1981,
»kannnun ganzund gar keineRedesein«.Und Nor-
bert Brox, der 1983 zwar »mit großer Sicherheit«
wissenwill, daßPetrusin Romgewesen,gestehtdoch
zu, über seineRolle in der dortigen Gemeindesei
nichts bekannt.»Daßer ihr Bischof war, ist ausge-
schlossen...« Der Verfasserdes1. Petrusbriefeshat
sich den »Apostel JesuChristi« in »Babylon«,das
heißt Rom, jedenfallsnicht als Bischof vorgestellt,
sondern,soderprotestantischeTheologeFelix Christ,
»alsPredigerund vor allem ›Mitältesten‹«.Auch für
denKatholikenBlank war Petrus»höchstwahrschein-
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lich nichtder›ersteBischofvonRom‹«(undnatürlich
auch»nicht der Gründerder römischenGemeinde«).
Gibt esdochselbstfür denganzlinientreuenRudolf
Peschin Rom »zunächst«(!) keinenEpiskopat.So-
wohl Petruswie Paulus,»beideApostelhabenkeinen
direkten›Nachfolger‹in einemrömischenBischofs-
amt gehabt«.Aber am Schlußder StudiediesesKa-
tholikenist derpäpstlichePrimat»derin die apostoli-
scheNachfolgeder Apostel im Bischofsamteinge-
bundenekatholischePrimatdesPetrusim Dienstam
Glaubendereinen,heiligenKirche«,ist dies»factum
theologicum«,zu deutsch:eineErschleichung.Oder,
wieder mit Pesch,»einereizvolle Vorstellunganzu-
nehmen,daß...«.39

Doch bevor wir Entstehungund Entwicklung des
römischenPrimatsverfolgen,erhebtsichnaturgemäß
die Frage:Wie war esüberhauptzu christlichenPrie-
stern,Bischöfen,Päpstengekommen?
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Die EntstehungderkirchlichenÄmter,der
Metropoliten-,Patriarchensitzeunddes

Papsttums

Nachallem,wasdie historisch-kritischeBibelexegese
lehrt, wollte Jesus– der ganz in der Tradition jüdi-
scherProphetenstehendeApokalyptiker,der dasun-
mittelbare Ende, die hereinbrechende»Gottesherr-
schaft«,erwartetund sich damit völlig täuscht(eines
der sicherstenForschungsergebnisse)– natürlich gar
keine Kirche gründen,keine Priestereinsetzen,Bi-
schöfe,Patriarchen,Päpste.Nicht ohneHohnschreibt
1987die KirchenhistorikerinundfeministischeTheo-
login MagdaleneBussmannan JohannesPaul II.:
»Jesushatauchniemanden,wederFrauennochMän-
ner, mit demPriesteramt,so wie Sie und Ihre Kolle-
genesverstehen,beauftragt.Alle Menschen,die ein
von Gott verliehenesCharismahaben,sollen dieses
einbringenzumWohl dergesamtenGemeinde.So ist
wohl die gängigeMeinungaller Theologinnen/Theo-
logen,undin Romdürfteja wohl zumindesteinMini-
mum an exegetischenGrundkenntnissender seriösen
Bibelauslegungvorausgesetztwerden.«40

In den frühesten christlichen Gemeindengaben
Apostel,ProphetenundLehrerdenTon an.Ihnenge-
genübertratendie Bischöfe,Diakone,Presbyterzu-
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rück. Sie waren zunächstnur technischeVerwalter,
mit administrativen,organisatorischen,ökonomisch-
sozialenFunktionenbetraut.DannschobsichderBi-
schof an die Spitze: erst gegenüberden Presbytern,
denener im ganzen1. Jahrhundertan Ranggleich-
stand, schließlich auch gegenüberden Charismati-
kern,denAposteln,ProphetenundLehrern.Seitdem
ausgehenden2. JahrhundertvereinteeralleÄmterauf
seinePerson.41

Wie aberder Bischof auseinemUntergeordneten
zueinemGleich-,dannÜbergeordnetenwurde,sobil-
deten sich auch unter den Bischöfen selbst wieder
Rangunterschiede.Sie hingen in der Regel von der
BedeutungdesOrtesab, an demsie residierten.Ein
Bischofmit Sitz in derProvinzhauptstadt,derMetro-
polis, wurdegewöhnlichauchMetropolit (Metropoli-
tes, wobei mancher,zumal im Illyricum, sich auch
Erzbischof,Archiepiskopos,nannte)undVorgesetzter
derübrigenBischöfeseineskirchlichenVerwaltungs-
bereiches,dessenGrenzensich mit demdesentspre-
chendenzivilen meistdeckten;eineEntwicklung,die
im Ostenim frühen3. Jahrhundertmehroderweniger
zum Abschlußkam,natürlichnicht ohneRivalitäten.
Und spätestensum 400hattedannjedeProvinzeinen
Metropoliten.42

Auch unterdenMetropolitenabergabesBischöfe
mit größererGeltung,wie in OberitaliendenBischof
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von Mailand, seit Diokletian kaiserlicheResidenz;
wohl derHauptgrund,weshalbderMailänderepisco-
pus mehrerenzivilen Provinzengebot.Und endlich
hattemannochKirchenverbände,die aucheinenMe-
tropolitanverbandbeträchtlich übertrafen,eine Art
Oberbischoftum.Gewannendochim 3. Jahrhundert–
übrigenswiederin Angleichungkirchlich-organisato-
rischer Struktur an Verwaltungseinheitendes Rei-
ches– einigePrälatenbesondereVorrechte:vor allem
der Patriarchvon Alexandriengegenüberden rund
hundertBischöfenÄgyptens.Oder,etwasspäter,der
Patriarchvon Antiochien (mit einem politisch und
kulturell wenigereinheitlichenHinterland)gegenüber
einem Großteil des syrischenEpiskopats.Analoge
Sonderrechtebekamenauf dem Konzil von Nicaea
(325):daswenigerbedeutendenachmaligePatriarchat
von Jerusalem(mit drei palästinensischenProvinzen,
freilich erst 451 durch den skrupellosenOpportuni-
stenund FälscherErzbischofJuvenalerreicht)sowie
die ExarchateEphesus,Caesareain Kappadokienund
Heraklea;endlich,auf demKonzil von Konstantino-
pel (381),die HauptstadtdesOstens.Der Titel Patri-
arch (Urvater), zunächstauchgewöhnlicheBischöfe
zierend,wurdeseit dem5. Jahrhundertnur nochfünf
Oberbischöfen,im Chalkedonense»Exarchen«ge-
nannt,vorbehalten,denKirchenvorstehernvon Alex-
andrien,Antiochien, Konstantinopel,Jerusalemund
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Rom.
Nun gabesgeradein RomdasAmt einesregieren-

denBischofsbesondersspät,erst in der viertenoder
fünftenchristlichenGeneration,viel späteretwaalsin
SyrienoderKleinasien.Nochin derMitte des2. Jahr-
hunderts,als die römische Christengemeinderund
30000Mitglieder hatteund 155 Kleriker, wußtedort
keiner von einer Stiftung durch Petrus! Niemand
etwas von seinem Aufenthalt und Martyrium in
Rom.43
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Die gefälschterömischeBischofsliste

Die ältesterömischeBischofslistelieferte erst Kir-
chenvaterIrenäus,BischofvonLyon, in seinerSchrift
»Adversushaereses«,etwa zwischen180 und 185.
Sie liegt nicht im griechischenUrtext, sondernvoll-
ständig bloß in einer lateinischenWiedergabeaus
dem3. oder4.,wennnichtgar5. Jahrhundertvor. Die
Literaturalleindazuist kaumübersehbar,derTextof-
fenbar »verdorben«.Völlig im dunkeln aber tappt
manüberdie Herkunft derAufstellung.Irenäusführt
nichtviel mehralsNamenan.Undnirgendwowird da
von einemPrimatdesPetrusgesprochen!WurdePe-
trus doch noch im ausgehenden2. Jahrhundertin
Romnicht alsBischofgezählt.Im 4. Jahrhundertfrei-
lich behauptetman,er sei da 25 Jahregewesen!Sei-
nerzeit überlieferteBischof Eusebdie römischeBi-
schofsfolge,ein unredlicher,selbstder Urkundenfäl-
schungschuldigerGeschichtsschreiber(vgl. u.a.I 200
ff). Eusebhat auchdie alexandrinischeBischofsliste,
die ammeistenseinerrömischenähnelt,»verbessert«.
Ebensodie antiochenische,wobei er die Namender
Bischöfe Cornelius, Eros und Theophilus je einer
Olympiadezuwies.Mit künstlichenErrechnungenar-
beiteteer auch bei der JerusalemerBischofstabelle,
vonderenAmtsjahrenereingestandenermaßen»über-
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hauptkeineschriftlicheNachricht«besaß;späterda-
tierte sie Bischof Epiphanius genau nach Kaiser-
gleichzeitigkeiten.Um 354 hat der »CatologusLibe-
rianus«,ein von Petrusbis Liberius (352–366)rei-
chendesPapstverzeichnis,durchAngabederMonats-
und Tagesdatendas Datierungsverfahrenfortgesetzt
und »vervollkommnet«.So Katholik Gelmi, der frei-
lich gleichhinzufügt,»daßall dieseDatenkeinenhi-
storischenWert haben«.Stimmenheutedarin doch
auch die Katholiken überein, betonenaber immer
wieder:umsowertvollerseidieNamensreiheselbst–
uralt undecht!

Noch der »Liber Pontificalis«indes,dasoffizielle
Papstbuch,die ältesterömischeBischofsliste,dieeine
»Fülle gefälschtenoder legendarischenMaterials«
enthält und dieses»durch weitere Erfindungener-
gänzt«(Caspar),kurz, die derarterschwindeltist, daß
sie bis um die Wendezum 6. Jahrhundertkaumge-
schichtlichenWert hat, nennt nicht Petrus,sondern
einenLinus als erstenBischof der Stadt.Dannsetzte
man Linus an die zweite Stelle und Petrusan die
erste.Zuletzt konstruierteman ein »Petrusamt«,das
»in den antiken Verhältnissen«selbstverständlich
»nur gelegentlich«hervortrat (Karrer), und ließ es
sich zum »Papsttum«mausern.»Wie ein Samen-
korn«,schreibtJesuitHansGrotzpoesievoll,»fiel Pe-
trus in römischeErde«.Und wie viele darauf auch

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.201 Deschner Bd. 2, 71Die gefälschte römische Bischofsliste

hineinfielenundnochfallen – allmählichkonnteman
alle »Nachfolger«desPetrusaufzählen,wie erwähnt,
mit JahreszahlenundTodestagen,angeblichin unun-
terbrochenerSukzession.Im Laufe der Zeit aber
wurdedie römischeBischofslisteumgeschrieben,ver-
bessert,ergänzt,und schließlichzeigt eine aus fünf
byzantinischenChronistenzusammengestellteTabelle
der Amtsjahrsummenfür die ersten 28 Bischöfe
Romsnur an vier StellenÜbereinstimmungder Zif-
fern in allenSpalten.Ja,derendgültigeRedaktordes
Textes,vielleicht PapstGregorI., scheintdie Namen-
sreihe,in Parallelezu denzwölf Aposteln,auf zwölf
Heilige erweitert zu haben.Jedenfallssind die Epi-
skopateder römischenBischofsliste für die ersten
zwei Jahrhunderteso unsicherwie die der alexandri-
nischenoderantiochenischenund»für dieerstenJahr-
zehntebareWillkür« (Heussi).44

Dazupaßt,daßanderSpitzedesoffiziellen Papst-
buchesein gefälschterBriefwechseldeshl. Hierony-
mus mit PapstDamasusI. steht! (Nicht die einzige
gefälschteKorrespondenzzwischendenbeiden:Pseu-
doisidorbringteineweitere.)45

Jesuit Grisar hebt zwar »den Umstand«hervor,
»daßdasVerzeichnisder alten römischenBischöfe,
beginnendmit dem hl. Petrus,in bezugauf die Si-
cherheitderReihenfolgeundderNamensehrvorteil-
haft abstichtgegensehrviele [!] andereBischofskata-
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loge. Denn währendhier Dichtung und Fälschung
sichnichteingedrängthaben,warendieVerzeichnisse
der alten Vorsteher andererKirchen ein beliebtes
Feld,auf demsichdie Arbeit von Erfindernversuch-
te.«Dochtatsächlichstandesmit demrömischenBi-
schofskatalog,für Katholiken zweifellos besonders
bedeutsam,nicht anderswie mit den sonstigenBi-
schofslistenauch.46

Im übrigen gab es solche teilweise konstruierte,
völlig fingierte oder künstlich überbrückteNamens-
reihen,Traditionstabellenlängstvor demChristentum
und seinen– in denAnfängen(gleichfalls)gefälsch-
ten – Bischofslisten:die Magistratsregisterder grie-
chischenStadtstaaten,die spartanischenKönigsver-
zeichnissederAgiadenundEurypontiden,die Diado-
chenreihenderSchulhäupterin dengriechischenPhi-
losophenschulen,die Rubrik der Olympioniken.Vor
allem vergleichbaraber: die alttestamentlichenGe-
nealogien,die in lückenloserNamensfolgedie Teil-
nahmean den göttlichenVerheißungengarantierten,
besondersdie nachexilischeHohepriesterlisteals Re-
gierungslisteIsraels.Und auf diesejüdischenTraditi-
onsprinzipiengehtvermutlichauchdasBestrebendes
Islam zurück, die überkommenemündliche Lehre
kraft einerSukzessionskette,einerbis zumPropheten
reichendenZeugenreihe(isnād), zusichern.47

Die historischenGründejedenfalls– nichtdie theo-
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logisch komponierten! – für die Entstehungdes
Papsttumssind ganzandererNatur, als diesesselber
glaubenmachenmöchte.Sie resultierennicht ausder
vermeintlichenapostolischenFundierungdes römi-
schen Bischofssitzes,sondern vor allem aus der
hohen politisch-ideologischenund kulturellen Be-
deutung der Millionenstadt, aus ihrer besonderen
Stellung als Zentrum des RömischenReiches,der
»Königin Rom«, ja, wie die heidnischenDichter sie
rühmen,als»caputorbis«,»HauptderWelt«,ein ent-
scheidenderFaktor,dendie römischenHierarchenin
entsprechenden Äußerungen bezeichnenderweise
übergehen.

Dabei war nicht nur in Rom, sondernüberall der
kirchliche RangeinerStadtihrem älterenpolitischen
mehroderwenigeradäquat,schlugenauchausande-
ren weltlichen Regierungssitzendie lokalen Kirchen
größerenodergeringerenGewinn.Dasgilt von Mai-
landetwaoder,im benachbartenPannonien,von Sir-
mium, gleichfalls zeitweilig Kaiserresidenzund Sitz
einesPraefectuspraetorio.Undalsim ausgehenden4.
JahrhundertdiegallischePräfekturnachArlesgelang-
te, meldeteauchder dortige Bischof sogleicheinen
AnspruchaufdieMetropolitanwürdean.48

Besondersaberhat sich Byzanzraschin denVor-
dergrundgeschoben.Denn zwischen326 und 330
war ausdemkleinen,durchseineLagejedochmilitä-
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rischundwirtschaftlichbegünstigtenByzantionunter
Konstantin I. die »Konstantinstadt«entstanden,das
»Zweite«oder»NeueRom«,»NeaRhome«.Eswurde
in Konkurrenzzur alten Hauptstadtam Tiber, aber
nachihremVorbild übersiebenHügeln,prächtigauf-
gebaut und überflügelte sie an Großartigkeit und
Weltgeltungnoch im 4. und 5. Jahrhundert,so daß,
wennauchersttausendJahredanach,derspätbyzanti-
nische Gelehrte Manuel Chrysoloras rühmt: »Die
Mutter ist schönund Wohlgestalt,dochin vielem ist
die Tochter schöner.«Konstantinopelspielte poli-
tisch, militärisch und wirtschaftlich die führende
Rolle im gesamtenReich. Sein Patriarchwurde all-
mählich nebendie Patriarchenvon Alexandrienund
Antiochien gestellt,schließlich»Reichsbischof«und
zum Konkurrentendes römischenBischofs; wobei
mansich auchdaraufberief,daßdasChristentumim
Ostenbegonnenhabe,»im OstenChristusgeboren«
sei,wie die SynodalendesReichskonzilsvon 381ge-
genüberdemWestenauftrumpften.Und nachder In-
vasionder Araber im 7. Jahrhundertblieb zuletztal-
lein Konstantinopelals bedeutendesPatriarchatdes
Orientsübrig.49

Ein weiterer wichtiger Grund für die Entstehung
desPapsttumswar die maßgeblicheStellung,die dem
römischenBischof,demeinzigenPatriarchenim gan-
zenWesten(währendim Ostendrei, vier Patriarchen
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miteinanderrivalisierten), in Italien und der lateini-
schenKirche nachdemZusammenbruchdesImperi-
um Romanumzukam und die sein bald gewaltiger
Reichtumnochunterstützte.Als derPrimatsichdann
gebildethatte,wurdedie faktischeMachtimmermehr
theologischunterbautdurchdenangeblichenAposto-
lizitätsbeweis,dendreistenRekursauf Petrus,die Pe-
trinologie.50
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AufkommendePrimatsansprüche

DiesePrimatsambitionenderrömischenBischöfe,zu-
meistmit Mt. 16,18begründet,sind freilich bodenlos
angemaßt.LängeralszweiJahrhundertebestandensie
selbernie auf ihrer (angeblichen)Einsetzungdurch
Jesus!Pochtensieniemalsdarauf,NachfolgerPetrizu
sein!»Esläßtsichnicht erkennen,daßdie Petrusver-
heißungMatth.16,18«,betontHenryChadwick,»vor
der Mitte desdritten Jahrhundertsin der Geschichte
derrömischenLeitungs-undAutoritätsansprücheeine
Rolle gespielthätte«.Erstseitdemnämlichgibt esdie
erstesicherverbürgtePrimatsbehauptungeinesrömi-
schenBischofs – ein Faktum, das Jesuit de Vries
schonfast zynischso einräumt:»Wir müssenzuge-
ben,daßes reichlich langegedauerthat, bis man in
Rom die ganzeBedeutungdesFelsenwortesfür das
PetrusamtdesBischofsvon Rom erkannthat. Aber
manhat sie schließlicherkannt...« Nicht einmaldie
Vorstellungvon einembesonderenStatusdesrömi-
schen»Stuhlhalters«als »Nachfolger«Petri wurdein
Rom entwickelt! Jeder Bischofssitz,selbst der be-
langloseste,wederdurchTraditionhervorragendnoch
Bedeutung,war zunächst»sedesapostolica«.Und
jederBischofbeanspruchteauchdasEpitheton»apo-
stolicus« sowie das Substantiv »apostolatus«für
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seine Würde und sein Wirken. »Die Bezeichnung
eines einfachenBischofs als summuspontifex ist
sogarzum erstenMale in einempäpstlichenSchrei-
bennachweisbar«(Katholik Baus).Auch fühltensich
die ältestenOberhirtenRoms keinesfallsals »Päp-
ste«.Siehattenlange»keinenanderenTitel ... alsdie
übrigenBischöfe«(Katholik Bihlmeyer). Im Gegen-
teil. Währendman im OstenlängstPatriarchen,Bi-
schöfe,Äbte als »Papst«(pappas,papa,Vater) titu-
lierte, ist die Bezeichnungin Romerstmalsauf einem
Grabsteinaus der Zeit des Liberius (352–366)be-
zeugt. Sie bürgertesich im späteren5. Jahrhundert
auchim Westenein, wo die römischenBischöfedas
Wort »Papst«,zusammenmit anderenBischöfen,als
Selbstbenennungregelmäßigabernicht vor demaus-
gehenden8. Jahrhundertgebrauchen.Und erstvom2.
Jahrtausendanwird dasWort »Papst«ein ausschließ-
liches Vorrecht desBischofsvon Rom, ja, noch im
11. und 12. Jahrhundertnennensich nichtrömische
Bischöfe »vicarius Petri« (StellvertreterPetri). Und
den Titel »SummusPontifex«gibt es sogarfür alle
Bischöfebis inshoheMittelalter.51

Folglich wurde der Primat des »Papstes«,seit
davondie Redeist, bestritten.Zunächstvon katholi-
schenTheologen,Kirchenvätern,Bischöfenselber.
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Die ganzealteKirchekanntekeinendurchJesus
gestiftetenEhren-undRechtsprimatdes

BischofsvonRom

Am frühestenberiefsichauf Mt. 16,18wohl derher-
rische StephanI. (254–257).Mit seinerkaum noch
kollegial-bischöflichen,sondernhierarchisch-monar-
chischenKirchenauffassungist er gewissermaßender
erstePapst,wennwir auchvon ihm selbstkeineun-
mittelbareAussagezur Sachehaben.Dochsofortrea-
giertedereinflußreicheBischofFirmilian von Caesa-
rea in Kappadokien.Kennt er doch, so daskatholi-
sche»Lexikon für Theologieund Kirche«, »keinen
RechtsprimatdesrömischenBischofs«.Vielmehr ta-
delt Firmilian, jener rühmesich seinerStellungund
glaube,»dieNachfolgedesPetrusinnezuhaben«(suc-
cessionemPetri tenere contendit). Ohne Zögern
spricht Firmilian von der »so handfestenund offen-
kundigenTorheit Stephans«undnenntihn, in unmit-
telbarerAnrede,einen»schismaticus«,dersichselbst
von derKirche getrennt.Er wirft ihm »Frechheitund
Unverschämtheit«(audaciaet insolentia)vor, »Blind-
heit« (caecitas),»Dummheit«(stultitia). Erbost ver-
gleichter ihn mit Judasundbehauptet,er bringe»die
seligen Apostel Petrus und Paulus in schlechten
Ruf«.52
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»Wie eifrig«, höhnt Firmilian in einem Brief an
Cyprian von Karthago,»hat Stephandie heilsamen
Mahnungendes Apostels befolgt und vornehmlich
DemutundSanftmutbewahrt!Wasgibt esDemütige-
resundSanftmütigeres,alssichmit sovielenBischö-
fen der ganzenWelt zu entzweien..., bald mit den
Orientalen(wie auch euch wohlbekanntsein wird),
baldmit euchim Westen.«Und direkt apostrophierte
er denRömer:»Du hastDich selbstausgeschlossen–
gib Dich darüberkeinerTäuschunghin! ... Dennwäh-
rend Du glaubst, daß alle von Dir ausgeschlossen
werdenkönnten,hast Du doch nur Dich selbstvon
allengetrennt.«53

Und damals,beim Ketzertaufstreit255/56(bei der
Fragealso,ob zumKatholizismusübertretendeChri-
stengetauftoder,wie Romlehrte,nicht mehrgetauft
werdenmußten:wasDisziplinäresundDogmatisches
betraf),nahmkein GeringereralsCyprianzur Primat-
sfrageStellung.Der Bischof, Märtyrer und Heiliger
der Catholica,erkannte,offensichtlich im Einklang
mit derherrschendenAnsicht,nirgendseinenabsolu-
ten VorrangRoms,erkannte,wie er – mit Tertullian
(gegenKailist: S. 98) – spottet,»keinenBischof der
Bischöfe«an; womit seinerzeitja auchdie Synoden
Nordafrikasübereinstimmten,ebensodie desOstens,
im offenenKonflikt sowohlalsauchzu geruhsamerer
Zeit.
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Für Cyprianist derrömischeBischofgrundsätzlich
nicht mehrals jederBischofsonst.»Nicht im Traume
denkter daran,ihm auchnur ansatzweiseeineJuris-
diktionsgewaltüberandereGemeindenalsseineeige-
nezuzugestehen.Janicht einmalalsersterunterGlei-
chen (primus inter pares)gilt ihm der Nachfolger
Petri« (Wickert). Alle Apostel waren für Cyprian
ebenbürtig,alle hattendie »gleicheGewalt«wie Pe-
trus,»dengleichenAnteil anEhre«.Soseiauchkein
Bischof demandernUntertan,keinervorgesetzt;kei-
ner könnedenandernrichten,keinervom andernge-
richtet werden;kurz, jeder hafte für die Verwaltung
seiner Diözese Gott allein: weshalb man in Rom
sogareineHauptstellevon CypriansSchriftenfälsch-
te! Doch nicht einmaldie Fälschung(in »De unitate
ecclesiae«c. 4) ist im Sinn einesrömischenPrimats
zu verstehn.Hinter Cyprian aberstelltensich (nach
bereitskonformurteilendenfrüherenSynodenin Kar-
thago und Kleinasien)zwei weitere,wobei ihm auf
demKonzil am1. September256 in Karthago87 Bi-
schöfe in namentlicherVotierung zustimmten.Der
»Papst«freilich empfingCypriansDelegationmit den
Beschlüssennicht,verweigerteihr auchdiekirchliche
communio,jeglicheAufnahmeundGastfreundschaft.
Er verbotenergischdieWiedertaufe,denn»nichtssoll
erneuertwerden,wasnichtüberliefertist« (nihil inno-
veturnisi quodtraditumest)– wahrscheinlichderäl-
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testeallgemeineGrundsatzdesPapsttums;den frei-
lich niemandmehrbrachalsdasPapsttumselbst.Ste-
phanI. schimpftedenhl. Cyprian»Pseudochrist«und
»falschen Apostel«, einen »hinterhältigen Ränke-
schmied«(Pseudochristumet pseudoapostolumet do-
losumoperarium),währendCyprianden»Papst«des
Irrtums,desStarrsinnszieh,derHochmütigkeit,Got-
teslästerung,ja, ihn als »einenFreundder Häretiker
undeinenFeindderChristen«abkanzelte– zwei Hei-
lige untersich.54

Immerhin hat Cyprian in dieser Zeit schroffster
Konfrontation mit Stephan denselben,soweit be-
kannt, nicht exkommuniziert;es wäre »durchauszu
erwarten gewesen« (Marschall). Andererseits ist
wegendürftigerQuellenbasisbis heutekontrovers,ob
Stephanvon Rom denhl. Cyprianexkommunizierte;
vieles spricht dafür. NamhafteProtestanten,Seeberg
etwa,Lietzmann,behauptendies,neuerdingsvomka-
tholischen»Handbuchder Kirchengeschichte«(eher)
unterstützt.SpäterlancierteAugustinusdie Meldung
von CypriansWiderruf, dochoffenbarim Gegensatz
zu denTatsachen(und mit nur geringerZustimmung
in derGeschichtsschreibung).55

Da geradeCyprianaberals typischfür denKatho-
lizismus des Westensgilt, als Markstein in dessen
Entwicklung, bestreitenKatholiken gern seine Be-
streitungdesPrimats.Und wirklich hat geradeer die
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Begriffe »cathedraPetri«und»primatusPetri«,die so
verheerendbisheuteGeschichtemachten,geprägt,hat
geradeer die Matthäusstelle»Tu es Petrus«stark in
seineTexteeinbezogenund damitder römischenPe-
truslehrefast vorgearbeitet,wennnicht gar Rom erst
auf dieseFährtegelenkt,auf die Meisterungder Ge-
schichtemittelsBibel, Dogmatik,Doktrin.56

Cyprianbeschwörtja auchdie »Ecclesiaprincipa-
lis ... von wo die priesterlicheEinheit ausgegangen«.
Und einstwar dieserPassussehrumstritten,sollte er
markanterZeugesein für RomsPrimat;verlor Hugo
Koch, derkatholischeKirchengeschichtler,1912sein
Lehramt,alser dasGegenteilerwies– undbaldnicht
nur in einemBuch.Inzwischenjedochsindsichauch
vieleKatholikeneinig,daß»Ecclesiaprincipalis«kei-
nen päpstlichenPrimat bedeutet,daß auch Cyprian
denBischöfenRomskeinehierarchischeSonderstel-
lung zuschrieb,keine »höchsteRegierungsgewalt«
(Bihlmeyer),keine»Obergewalt«(Bernhart),daßdie-
serPrimatdamalsauchim Katholizismusso gut wie
keineRollegespielt.57

Es sprichtBände,daßdie gesamtealteKirche kei-
nendurchJesusgestiftetenEhren-und Rechtsprimat
desrömischenBischofskennt.DaßdieserPrimat im
Widerspruchstehtzur Lehrealler altenKirchenväter,
selbst der berühmtesten.Denn wie Cyprian, deutet
auch Origenes,der größte, wenngleich verketzerte
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Theologeder erstendrei Jahrhunderte,die »Primat-
stelle«kollektiv. Mit Petrusseienhier auchdie Apo-
stel angesprochen,ja, alle Gläubigengemeint;»alle
sind Petrusund Felsen,und auf allen ist die Kirche
Christi erbaut«.58

Und wie Cyprian und Origenesim 3., so erkennt
im 4. Jahrhundertauch Ambrosius,gleichfalls ein-
flußreicherals die PäpsteseinerZeit, diesenkeinen
singulärenVorzug zu. DasWort von denPfortender
Hölle, für viele Katholiken locus classicusdes Pri-
mats,beziehtAmbrosiusnicht auf Petrusselbst,son-
dern auf seinenGlauben.Petrushat bei Ambrosius
nirgends einen Vorrang, nirgends Vorrechte und
schongar keinenNachfolger.Ambrosius,dessenBi-
schofssitzmit demrömischenkonkurrierte,fällte Syn-
odalentscheidungenauchohne,notfalls sogargegen
Rom. Mit offenkundigantirömischerWendungatte-
stierte der Mailänder dem Apostel Petruszwar den
Primat, doch »denPrimat desBekennens,nicht den
der Ehre (non honoris), den Primat des Glaubens,
nicht dendesRanges(non ordinis)«.Ähnlich ist bei
KirchenlehrerAthanasiusvon »RechtenRoms,auch
nur im SinneeineskirchlichenSchiedsgerichtes... an
keinerStelledie Rede«(Hagel).DasRechtetwazur
BerufungeinerökumenischenSynoderäumtAthana-
sius allein dem (christlichen) Kaiser ein. Und was
KirchenlehrerJohannesChrysostomosangeht,so fin-
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det bei ihm BenediktinerBaur, sein modernerBio-
graph,»nirgendsmit deutlichenWortendenJurisdik-
tionsprimatdesPapstesausgesprochen«.59

Wie die bishergenanntenkirchlichen Koryphäen,
gestehtauchBasilius»derGroße«keinenrömischen
Primatsanspruch(im Osten) zu. Für Basilius, der
seineSchreibenin denWesten,mit einerAusnahme,
nicht an den römischenBischof Damasus,sondern
stetsan alle OberhirtendesAbendlandsoder an die
Italiensund Galliensrichtet, ist die klerikale Hierar-
chieeineGemeinschaftGleichberechtigter,ist Antio-
chien,dassichder»CathedraPetri«rühmte,kirchlich
dasHauptderWelt undHauptderKirche allein Chri-
stus– ein andres,ein sichtbaresHauptderselben,hat
die Ostkirchenie anerkannt!Ihr galt derBischofvon
Rom nur als der Erste des westlichenEpiskopats.
VereinzelteAppellationenöstlicher Prälatenan ihn
besagennicht viel. Und als PapstDamasusvon den
Orientalendie bedingungsloseAkzeptanzeinerrömi-
schen Glaubensformelheischt, weist Basilius dies
entschiedenzurück. (Basilius' Freund und Kollege,
Bischof und Kirchenlehrer Gregor von Nazianz,
sprachvom »rauhenWind desWestens«und nannte
denchristlichenWesten»dieFremde«.)60

Kirchenlehrer Hieronymus übernimmt zwar (als
Römer)oft devotdie EntscheidungenRoms,zumaler
selberPapstzu werdenhoffte. Dochkanner auchdie
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allgemeineAnsicht seinerZeit bekennenund dasBi-
schofsamt,mögeesdurchGröße,durchReichtumder
Sitze noch so unterschiedensein, überall dasselbe
nennen.Wo immer, schreibter, ein Bischof ist, in
Rom oderGubbio,KonstantinopeloderRhegium,in
AlexandriaoderTanis,»erbedeutetdasselbe,hatdas-
selbeAmt«.61

SogarAugustinus,schonrechtromhörigdochund
zuweilen peinlich zwischendem Papstund seinen
afrikanischenBrüdernlavierend,vertritt keinenpapa-
len Lehr- undJurisdiktionsprimat.Ohnedie römische
Petrusdoktrindirekt zu attackieren,war für Augustin
der PrimatdesPetrus,wie einst für Cyprian,nur ein
persönlicherRang, ja, statt des »solusPetrus«fun-
giert für ihn die »universaecclesia«als Inhaberinder
Schlüsselgewalt.Nicht Petrus,dasHauptderApostel,
nichtdierömischeKathedra,nichtdie römischeAuto-
rität steht für ihn an höchsterStelle und ist maßge-
bend für Lehre, Disziplin und Brauchtumder Chri-
stenheit,sonderndie Autorität derGesamtkirche– für
die Petruslaut Mt. 16,17ff dasSymbolsei.Demrö-
mischenBischof ist das Plenarkonzilübergeordnet.
SomußtenochdasErsteVatikanum1870selbstdem
berühmtestenKirchenlehrer»verkehrteMeinungen«
(pravaesententiae)vorwerfen!»Sumuschristiani,non
petriani«(Wir sindChristianer,nicht Petrianer),hatte
Augustin (Enarr. in psalm. 44,23) erklärt und Mt.
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16,18 »zu keiner Zeit seinesLebensim römischen
Sinneverstandenundausgelegt«(Caspar).Und kaum
zufällig spricht auchAugustin-SchülerOrosius– im
Mittelalter viel gelesenund übertriebenbewundert–
demrömischenBischof keinezentraleStellung,son-
dernbestenfallseinengeistigenVorrangzu.62

DieseHaltungaberdergefeiertstenKatholikender
Antike ist um so bemerkenswerter,als auch die
Schriftender»heiligenVäter«,nachdemhl. Kirchen-
lehrerKyrill (der damit nicht zuletztder eignenPro-
dukte gedachthabenmag), »durch Eingebungdes
HeiligenGeisteszustandekamen«.63
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Wie BischöfeundKirchenväterkanntenauchdie
altenKonzilienkeinenRechtsprimatRoms

Seit der Mitte des 2. Jahrhundertsveranstaltetdie
KircheSynoden,synodusgenanntoderconcilium,zu-
nächstPartikularkonzilien,Provinzialsynoden,offen-
bar nachdemVorbild der staatlichenProvinzialland-
tage;dannauchinterprovinzialeSynoden,Plenarkon-
zile, wie in der ägyptischen,antiochenischen,afrika-
nischen,italienischenKirche; schließlichBegegnun-
gen der »Gesamtkirche«,allgemeineoder ökumeni-
scheKonzilien. Bisherzählt man21 solcher(oft erst
nachträglichdazugemachten)»ökumenischen«Ver-
sammlungenim Katholizismus,für die eskeinestets
gleichbleibendenMerkmalegibt. (Die Quellenbenut-
zen – ebensowir – die BezeichnungenKonzil und
SynodealsSynonyme.)64

Wie wichtig die ökumenischenKirchentreffenfür
Katholiken aber auch sind, selbstdie ersten»allge-
meinen«Konzilien dekretierennirgendseinenPrimat
Roms.Und natürlichließensichdieseTagungenihre
Beschlüsseauchvon keinem»Papst«bestätigen,den
esnochgar nicht gab! Manchmalteilten sie ihre Er-
lassedemrömischenBischof zwarmit, dochnur wie
anderenauch.Soübermitteltedie Synodevon Arles–
anno314»mit demHeiligenGeistundseinenEngeln
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(angeliseius)« tagend– dem Bischof Silvestervon
Rom,»waswir durchgemeinsamenBeschlußdekre-
tiert haben,damit alle wissen,wassie in Zukunft zu
beobachtenhaben«– abernicht, damit es der römi-
scheBischof billigt! Damit er esbestätigt!Damit er
entscheidet! Daran dachte niemand. Streitpunkte
schlichtetendamalsnicht Päpste,sondernSynoden.
»AndersnämlichalsdurchSynodenist esunmöglich,
die großen Probleme zu lösen«, schreibt Bischof
Eusebvon Caesarea.Ähnlich glaubteBischof Epi-
phanius:»Die Konzilien schaffenGewißheit(asphá-
leia) in den von Zeit zu Zeit auftauchendenFra-
gen«.65

Alle großenKirchenzusammenkünfteder Antike
wurden ja auchnicht vom Papsteinberufen(dessen
Legatensogarauf »ökumenischen«Konzilien gele-
gentlich fehlten: in Konstantinopel381 und 553),
sondern vom Kaiser. Er hatte diesbezüglichalle
Rechte,der Papstkeine. Der Kaiser setzteden Ter-
min, dengenauerenTeilnehmerkreis,denBeratungs-
gegenstandfest. Er eröffnete,leitete,bestätigtediese
Konferenzen,er verlieh ihnenGesetzeskraft.Er hatte
auchdasRecht,siezubeendigen,zuvertagen,zuver-
legen.Er konntesich durch hoheBeamtevertreten,
konnteauchnichterscheinendeBischöfebestrafenlas-
sen.Kein Konzil, kein PapsthatdamalsdieseRechte
bestritten.Noch ein so selbstbewußterPontifex wie
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Leo I. bittet KaiserTheodosiusII., eineSynode»an-
zuordnen«.SokannKirchenhistorikerSokrates,allge-
mein als einer der redlichstender Antike geachtet,
gegenMitte des5. Jahrhundertsohnejede Übertrei-
bung konstatieren:»Seit die Kaiser begannenChri-
stenzu sein, hingenvon ihnen die Angelegenheiten
der Kirche ab, und die größtenKonzile wurdenund
werdennach ihrem Gutdünkenabgehalten«.Selbst-
verständlicherkanntendieRegentendenPäpstenauch
keinen Primat zu. Erst im späteren4. Jahrhundert
räumtGratiandemrömischenStuhlhaltereineArt Ju-
risdiktionsprimatein, doch bloß gegenüberden Bi-
schöfendesAbendlands.Und ObersterGerichtsherr
ist Damasus(seit 378) nur über die Metropoliten,
nochnicht überdie Suffragane,für die lokaleGerich-
tezuständigsind.66

Freilich wird eben damalseine Wende deutlich,
bildet sich eineneueLehre,neueKonzeptionheraus,
wonachder Bischof von RomLeiter der ganzenKir-
cheist, Gewaltüberalle Christenhat.DieseTendenz,
mit einemerstenHöhepunktbei Leo I., entwickeln
bereitsdie PäpsteDamasus(unterdem382eineSyn-
odein Romerstmalsvom »PrimatderrömischenKir-
che«spricht,nicht mehrwie früher vom »Primatdes
Petrus«) und Siricius, der nach allen Seiten hin
mahnt,anweist,gebietet,droht – »decernimus«,»iu-
dicamus«,»pronuntiamus«,»wir bestimmen«,»wir
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urteilen«,»wir dekretieren«.In kürzesterZeit grassie-
ren solcheWendungenim Sprachschatzder päpstli-
chenKanzlei, derenDekretalenreichsrechtlicheMu-
sterimitierenundsichvon denkaiserlichenDekreten
in nichtsunterscheiden.DochbeanspruchenauchDa-
masusund Siricius keine Befehlsgewaltgegenüber
einemKonzil. NochAnastasiusI. (399–401)betrach-
tet sich bloß als dasHauptdesAbendlands.Und für
die Ostkircheist derPapstauchim 6. Jahrhundertnur
der Patriarchdes Westens.Auch damalsnoch geht
keinerlei entscheidendeMissionstätigkeitvon Rom
aus. »Alle Versuche,dem Papsttumvor Gregor d.
GroßeneineführendeRolle in derchristlichenMissi-
onsarbeitzuzuschreiben,haltengegenüberdenAussa-
gender Quellennicht stand«(Katholik Baus).Dage-
gennenntmanjetzt auchdenSitzvonKonstantinopel
immer häufiger»apostolisch«.Seit dem 7. Jahrhun-
dert wird dort die Gründungslegendevon Andreas,
dem Apostel der Stadt, antirömisch interpretiert,
zumalihn, nachJohannes1,40f, JesusfrüheralsPe-
trusberief.Im 9. Jahrhundertspieltdergrößtebyzan-
tinischePatriarch,Photios,gegendenSuprematiean-
spruchRomsund dessenersten»Papst«den älteren
und »erstberufenen«Apostel Andreas aus. »Denn
viele Jahrefrüherübernahmer denBischofsstuhlvon
Byzanz, als sein Bruder Bischof der Römer
wurde«.67
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Allerdingsstießenauchim Westendie im späteren
4. JahrhundertaufschwelendenHerrscherallürender
römischenHierarchen,ihr rastloserEhrgeiz,Vorge-
setzte aller Bischöfe zu sein, weithin auf Wider-
spruch.»SobehältderBischofvon Parma«,berichtet
die unter PapstDamasustagenderömischeSynode
378 von Urbanus,»obgleichdurchunserGerichtab-
gesetzt,seineKirche ohneSchamin Händen,so hat
sichFlorentiusvon Puteoli... nachsechsJahrenwie-
der in seineStadteingeschlichen,hält die Kirche be-
setztunderregtUnruhen«.68

Zumalin bedeutendenBischofsresidenzenignorier-
te man gern Rom: in Karthago,Vienne, Narbonne
oderMarseille,wo zumBeispielderangesehene,von
Hieronymus als heilig und hochgelehrtgepriesene
Proculus,unbekümmertum römischeProteste,die
ihm von einerTuriner SynodezuerkanntenMetropo-
litanrechte ausübte. Auch nach seiner Absetzung
weihteer, mit ausdrücklicherBerufungauf dasTuri-
ner Konzil, Bischöfeweiter –»in überdasGewohnte
hinausgehenderFrechheit«,»mit eisernerStirn und
aller Schamvergessend«,wie PapstZosimussich er-
boste,die »TurinerPrivilegien«desProculus»unver-
schämterschlichen«schimpfend.Proculusaberfolgte
der Zitation nachRom so wenig wie der Metropolit
Simpliciusvon Vienne,demZosimusebenfalls»Un-
verschämtheit«vorwarf, ohne daß er den Streit mit
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dengallischenOberhirten,auchmit demihm beson-
dersverhaßtenLazarusvon Aix sowiedenBischöfen
Tuentiusund Ursus begleichenkonnte. Der Römer
hatte zwar erhöhteAutorität gegenüberder italieni-
schenKirche, doch noch keinesfallsdie Führungim
ganzenAbendland.Mailand konkurriertemit Rom.
Westliche Synodenbefragtennoch um die Wende
zum 5. Jahrhundertbei wichtigenAnlässendie Hier-
archenvon RomundMailandzugleich,wie dasKon-
zil in Karthago397.Odermansetzte,wie die Synode
von Toledo (400), eine Entscheidungso lange aus,
bis »der jetzige Papst..., der Bischof von Mailand
unddie übrigenPriesterderKirchen«dazuschrieben.
Aus Gallien und Illyrien wandteman sich zeitweise
anscheinendmehr nachMailand als nachRom. Das
Verhältnisbeiderwar jedenfalls»ein kollegialesNe-
beneinander«.Der »apostolische«Stuhl hatte wohl
das größere Ansehen, der römische Bischof aber
»keinerechtlicheAusnahmestellung«.Und die »Kon-
zile standenunabhängigund gleichberechtigtneben
dem Papsttum«(Wojtowytsch).Ja, sie waren»nicht
nur die vornehmstenRechtsquellender Kirche, son-
dernauchnebenderBibel die vornehmsteGlaubens-
quelle«(H.-G. Beck).69

Besondersscharf ist die Opposition gegenRom
mitunter in Afrika, wo es im frühen 5. Jahrhundert
rund470Bischofsstühlegibt.
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EineganzeLandessynodebestreitetdamalsdemrö-
mischenPontifexmaximusdieMöglichkeit,richtig zu
entscheidenund leugnetüberhaupt,sein Urteil stehe
höher.Brüsk weisendie nordafrikanischenKirchen-
führer jedeBeanspruchungeiner Befehlsgewaltüber
sieab,billigen RomkeinehöchstrichterlicheBefugnis
in Glaubens-und Disziplinarfragenzu. Die Prälaten
sind sicher,selberdie rechteLehreerkennenzu kön-
nen.ErstderWandaleneinbruch,dasRegimentariani-
scher»Ketzer«in Afrika, bewirktedort eineengeKo-
operationderKatholikenmit demrömischenBischof,
von dem die Synodenvon Karthago und Milewe
(416, 417) die Bestätigung ihrer Erlasse erbaten.
Führte ja auch der Westgoteneinfallin Spanienzu
einemintensiverenAnschlußder spanischenKirche
anRom.DochnochdasKonzil von Karthagoim Mai
418drohtwiederfür »transmarine«Appellationen,in
Erneuerungeinesalten kirchenrechtlichenGrundsat-
zes,dieExkommunikationan.70

Wie wenig romhörig geradedie Afrikaner waren,
lehrt ein Vorfall, dessenforensischeBehandlungsich
über mehrerePontifikatedesfrühen 5. Jahrhunderts
erstreckt.
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Die Apiarius-Affäre

Der Bischof Urbanusvon Sicca,ein SchülerAugu-
stins,hattedenPresbyterApiariuswegenseinesskan-
dalösenLebenswandels(»unerhörterSchandtaten«)
exkommuniziertundApiarius,unterÜbergehungsei-
nes Metropoliten, Rom angerufen.Der afrikanische
Episkopatfreilich hatteschonim Jahr393 Priestern
die Appellation nachRom untersagt,ebensoerst im
Mai 418 einekarthagischeGeneralsynodejedeBeru-
fung an ein »GerichtjenseitsdesMeeres«(ad trans-
marina)verboten.PapstZosimusaber ergriff Partei
für dengefeuertenPriesterundbefahldessenBischof,
unterIgnorierungseinerVorgesetzten,zur Rechtferti-
gungzu sich. Da der Römerjedochauf taubeOhren
stieß,schickteer, als handleessich um seineReprä-
sentierungauf einemReichskonzil,einedreiköpfige,
demBischofFaustinusvon PotenzaunterstellteDele-
gation,die sichweisungsgemäßauf Kanonesvon Ni-
caeaberief,die in Wirklichkeit abersolchevonSerdi-
cawaren.Überdieswidersprachendie wörtlich ange-
führtenSatzungendempäpstlichenProcedere,da sie
zwar einem amtsenthobenenPresbyteroder Diakon
den Einspruch an benachbarteBischöfe erlaubten,
doch kein Wort enthieltenüber eine Beschwerdein
Rom, geschweigevon einemRechtRoms,in solche
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Fälleeinzugreifen.71

Die Afrikaner reagiertenreserviert.Sie beließen
den für alle »Irrtümer« um Vergebung bittenden
Apiariuszwarim Amt, allerdingsnichtmehrin Sicca,
sondernin Thabraca.Und hinsichtlich der »nicaeni-
schen«Appellationsbestimmungenwarensiemißtrau-
isch. Sie hätten sich ihnen – jedoch nicht dem
»Papst!«– bezeichnenderweisesofortgebeugt,fanden
siefreilich nicht in ihrenExemplarenvon Nicaeaund
wollten deshalb die Kirchen Konstantinopelsund
Alexandriensbefragen.Der päpstlicheLegat Fausti-
nussuchtedaswiederholt,dochvergeblichzu verhin-
dern.72

Inzwischenwar Zosimusgestorbenund Bonifatius
I. am Ruder. Der afrikanischeEpiskopatrügte das
VerhaltenseinesVorgängersund schrieb,hätteman
die Appellationsstatutenauch in Italien beachtet,
»würdenwir in keiner Weisesolches,daswir nicht
mehr in Erinnerungbringen wollen, zu dulden ge-
zwungenoder würden nicht Untragbareszugemutet
bekommen.Aber wir glauben... daß,währendDeine
Heiligkeit der römischenKirche vorsteht,wir nicht
mehrdiesehochmütigeBehandlungerfahrenwerden
und daßunsgegenübergeachtetwird, wasunsauch
ohneausführlicheErörterunggewahrtwerdenmuß.«
DeutlicheTöne.ZugleicherneuerteunterdemVorsitz
des Aurelius von KarthagodasKonzil von 419, an
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dem auchAugustinusteilnahm,jene Verfügungdes
Generalkonzilsvom Vorjahr, die jedemKleriker bis
zum Priesterdie Berufung an außerafrikanischeIn-
stanzen,somit auch an den Papst,verbot, und dies
ausdrücklichnun unter Androhungder Exkommuni-
kation. Bald darauf trafen die erbetenenAkten von
NicaeaausKonstantinopelund Alexandrienein, die
erwartungsgemäßZosimuswiderlegtenundnachRom
weitergeschicktwurden,wo man indesauchkünftig
denserdicensischenAppellationskanonfür nicaenisch
ausgab!73

Im übrigenwiederholtesich424unterPapstCoele-
stin derFall desApiarius.Er wurderückfällig, wurde
wiederausgeschlossen,appellierteabermalsan Rom,
wo sich seinerjetzt der neuePapstwohlwollendan-
nahmundnocheinmalFaustinusvon Potenzaschick-
te,derdiesmaldrei Tagelangnochunglücklicherund
erfolgloser debattierte,hochnäsigund beleidigend,
wie die Konzilsväter in ihrer Epistel »Optaremus«
Coelestinklagten.Sein Schützlingaber brach unter
demBeweismaterialzusammen,nahmdasSynodalur-
teil an, und dasFiaskodespäpstlichenLegatenwar
komplett. »Was unserenBruder Faustinusbetrifft«,
schriebendieSynodalen,»sohaltenwir unsvonEurer
Heiligkeit rechtlichemund maßvollemSinne versi-
chert, daß – unbeschadetder brüderlichenLiebe –
Afrika fürderhin gänzlich von ihm verschont
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bleibt.«74

Aber auchCoelestinbekameineAbfuhr, wie noch
kein römischerBischof ausAfrika. »DenndaßLeute
vonDeinerSeitegeschicktwerdensollen«,entgegnete
daskarthagischeKonzil, »fandenwir durchausnicht
(in nullo) durch eine Synodeder Väter festgesetzt;
jenes nämlich, was Ihr vorlängst durch denselben
Faustinus... gleichsamalsTeil desnikänischenKon-
zils übersandthabt,etwassolcheskonntenwir in den
glaubwürdigerenCodices,die als nikänischeaner-
kanntwerden... nicht finden.«Die Bischöfewollten
auchkeineKleriker desPapstesalsExekutorenmehr
sehn,»um nicht demübel qualmendenHochmutder
Welt (fumosumtyfum saeculi)«Tür und Tor zu öff-
nen.75

Ungewöhnlichkompromißlosverbatsich der afri-
kanischeEpiskopatpäpstlicheÜbergriffe in seinGe-
richtswesen.Er sprachRomdasRechtab,weitereBe-
rufungen von PriesternseinesLandesanzunehmen
und erklärteprinzipiell jede Synodefür die Richtig-
keit ihrer Entscheidungenallein verantwortlich.»Es
wird dochkeinengeben,derglaubt,daßunserGott ir-
gendeinembeliebigen(Einzelnen)für die Urteilsfin-
dunggerechtenSinneingeben,ihn aberdenin größter
Zahl zu einemKonzil versammeltenBischöfenversa-
genkann!«76

Der römischeBischofgalt somitnochim frühen5.
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Jahrhundertfür die größtewestlicheKirche nicht als
entscheidendeOberinstanz,weder in Fragen des
Glaubens,der kirchlichen Disziplin noch, wie vor
allem die Apiarius-Affäre drastischzeigt, der Juris-
diktion. Vielmehr hielten sich geradedie afrikani-
schenKonzilien für durchausbefugt,auf allendiesen
GebietenohneZweifel selberentscheidenzu können.
Nicht grundlos ist PapsthistorikerErich Casparder
Überzeugung,daßdie mächtigeafrikanischeKirche
nie durchdenrömischenStuhl und die neuepäpstli-
che TheoriedesPrimatsund der Subordinationsidee
gebeugtwordenwäre,hätteihr nicht die wandalische
Invasion den Lebensnervdurchschnittenund der
Islam im 7. Jahrhundertden Garausgemacht.Kata-
strophenandererwaren– bis heute!– fast immerein
Glück für Rom.Und Casparnenntmit RechtdasFi-
askodergewaltigenafrikanischenKirche eine»uner-
hörte Gunst der Schicksalsfügung«für die Papstge-
schichte,da diesDebakeldie Päpstein denentschei-
dendenZeiten ihres Aufstiegs zur Suprematievon
dem einzig ernsthaftenRivalen im Westenbefreite.
»WieeinBaumriesedesUrwaldsvomBlitz getroffen,
sank der karthagischePrimat auf einen Schlag zu
BodenundgabdemrömischendenWegfrei«.77
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Die BestreitungdespäpstlichenPrimatsdauerte
bis in dieNeuzeitfort

Auch in den erstenfrühmittelalterlichenJahrhunder-
tenhabensichökumenischeKonziliendemAlleinver-
tretungsanspruchRomskeinesfallsgebeugt.Die Be-
schlußfassunggeschahkollegial und bei der feierli-
chenVerkündigungderKanoneswurdederPapstgar
nicht genannt.Nicht er war die hierarchischeOberin-
stanzmit Befehlsbefugnis,nicht er war für eineunbe-
dingt verbindliche Entscheidungin Glaubensfragen
kompetent,sondernebendas Konzil. Der römische
TheologeWilhelm deVries resümiertamEndeseiner
Studie über die Synodendes ersten Jahrtausends:
»GemäßdiesenKonzilien ist esmindestensdasNor-
male,daßEntscheidungenin Glaubenssachenund in
wichtigendisziplinärenAngelegenheitenkollegialge-
fällt werden.Esist schwerzu sehen,wie ein absoluti-
stischverstandenerPrimateineStützein der Traditi-
ondeserstenJahrtausendsfindenkann.«78

Aber auchim 2. Jahrtausendwurde dieserso un-
redlich wie machterpichterrungeneVorrang weiter
bekämpft. Von der griechischenKirche selbstver-
ständlich,von vielen»Ketzern«,denKatharernetwa,
Albigensern,Waldensern,Fratizellen.Im frühen 14.
Jahrhundertvon Marsilius von Paduaund Johannes
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von Janduno,letztererProfessorderPariserUniversi-
tät. Schließlichvon John Wyclif, Hus, Luther samt
denübrigenReformatoren.DochauchderWiderstand
von Katholikendauertefort. So suchtemanauf ver-
schiedenenKirchenversammlungendie römischen
Machtambitionenzugunstender Bischöfe zu be-
schränkenoder ganz aufzuheben;in Pisa beispiels-
weise,in Konstanz(wo sich dasKonzil in demDek-
ret »Haec sanctasynodus«vom 6. April 1415 als
über dem Papststehenderklärte)oder in Basel (wo
man die Ansicht, das allgemeineKonzil steheüber
dem Papst,am 16. Mai 1439 zum Dogma erhob).
Auch bestrittmanin jenenZeitendie päpstlicheUn-
fehlbarkeitin GlaubensfragenundfordertedasRecht,
den Papstbei Amtsmißbrauchoder Amtsunfähigkeit
absetzenzu dürfen.Hierhergehörtfernerdie »Dekla-
rationdesfranzösischenKlerus«(declaratiocleri Gal-
licani) von 1682, der »Gallikanismus«,der sich in
Deutschlandunter dem Namen »Febronianismus«
verbreitete(nachJustinusFebronius,der in Wirklich-
keit JohannNikolaus von Hontheim hieß, Weihbi-
schof von Trier war, allerdings 1778 widerrufen
hat).79

Die Ansicht, daßnur die Gesamtheitder Bischöfe
(Episkopalismus),nicht der römischeBischof allein
(Kurialismus),die Kircheneinheitrepräsentiere,wirk-
te alsoauchim katholischenKlerusnochin derNeu-
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zeit langeweiter,wo sie freilich 1516Leo X. als Irr-
lehre verdammte– ein Papst,nebenbei,der schon
vierzehnjährigKardinalwar, auchdrei seinerVettern
zuKardinälenmachte,darunterderunehelicheGiulio,
der spätereKlemensVII. Nicht zu vergessenauch,
daßunterPapstLeo, dem»Sonnengott«,die Zahl der
käuflichenKirchenämterauf zweitausendzweihundert
stieg! Auri sacrafames.Ja,der Episkopalismuskul-
minierterechteigentlichim 17. und 18. Jahrhundert.
Im 19. versetzteihm allerdingsdasErsteVatikanum
mit der Definition des päpstlichenUniversalepisko-
pats und der päpstlichenUnfehlbarkeit den Todes-
stoß.

Im 20.Jahrhundertaber– »dennüberallpredigtdie
Kirche die Wahrheit«, wie der hl. Irenäus lehrt –
möchten uns katholische Apologeten weismachen,
daß schon zur Zeit »der BekehrungKonstantins«,
also im frühen4. Jahrhundert,ja, wie ausdemZitat
folgt, nochviel früher, »die ExistenzdesPapsttums,
d.h.die herrschendeStellungdesrömischenBischofs
längsteine vollendeteTatsache«war (Meffert); daß
die BischöfeRoms,so »Mit oberhirtlicherDruckge-
nehmigung« Domkapitular Joseph Schielle, »von
jeher den Primat ausgeübt«;daß sie, so, gleichfalls
kirchlich abgesegnet,Nazi-TheologeLortz, »stetsAn-
spruchauf denVorrangRomsvor allenKirchen«er-
hoben;daßdie Primitialgewaltder Päpste,so – mit
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Imprimatur– Alois Knöpfler, einstGeheimerHofrat,
ErzbischöflicherGeistlicherRat und Kirchenhistori-
ker an der UniversitätMünchen,in der Antike »von
der Gesamtkirchein unzähligen[!] spontanenÄuße-
rungennicht bloßanerkannt,sondernnicht seltenge-
radezuherausgefordert..., der römischeBischof stets
[!] als Haupt der Kirche, ausgerüstetmit höherer,
göttlicher Autorität, angesehenund geehrt«wurde;
daßauchdie Zeugnisse»derheiligenVäter«, wie die
ApologetenThomasSpechtundGeorgLorenzBauer
geltendmachen,»einhellig lehren, daß der Bischof
von Rom oder die römischeKirche den Primat be-
sitzt«.Kurz, fastdieganzerömisch-katholischeTheo-
logie behauptetbis tief ins 20. Jahrhunderthinein
(und zum großenTeil behauptetsie's noch heute):
»Der Primat desrömischenPapsteswurde von den
Kirchenväternund den Kirchenversammlungenaller
Jahrhunderteeinmütiganerkannt«(F.J.Koch/Sieben-
gartner)– einekrasseLüge.80

Tatsachedagegenist, daßdie derKirchenkonstitu-
tion desZweitenVatikanums(aufWeisungeiner»hö-
herenAutorität«) beigegebene»Nota Praevia«dem
Papst eine Machtbefugniszuspricht, die jedenfalls
verbalüberdasErsteVatikanumweit hinausgeht,er-
laubtsiejenemdoch,»seineVollmachtjederzeitnach
Gutdünken(adplacitum)«auszuüben.SokonntePaul
VI. 1967 sich auch völlig bewußt sein, »daß der
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PapstdasgrößteHindernisauf demWeg zum Öku-
menismusist« – und zwei Jahrespäterstolz behaup-
ten:»Wir sindPetrus«.81

Schonin derAntike aberwar derrömischeEinfluß
aufdiebedeutendereKirchedesOstensäußerstgering
und darum bisher kaum zu beachten.Die orientali-
schen Synoden kannten den späterenBegriff des
Papsttumsgar nicht – woherauch?Auf demgroßen
Konzil von Nicaea325 (I 362 ff) war der »Papst«
weder anwesendnoch hatte er Gewicht. Nach der
SynodevonTyrus(335)beanspruchteerkeinebeson-
derenRechtefür seineCathedra.Auf demKonzil von
Serdica(342.oder343)mißlangderVersuch,ihn zur
Appellationsinstanzin kirchlichenStreitfällenzu ma-
chen. Im Gegenteil! Die orientalischen Bischöfe
wandtensichnicht nurgegendenhl. »Athanasiusund
die anderenVerbrecher«,sondernexkommunizierten
auch »Julius aus der Stadt Rom, als Anstifter und
Führerzum Bösen«.Nicht Julius I. (337–352),son-
dern Athanasius(I Kap. 8) war der führendeMann
derOrthodoxie.82

Konnte dasPapsttumaberdie orientalischenKir-
chennieunterjochen,wurdeesnochin derAntike mit
der Opposition im Abendlandleichter fertig. Denn
nicht obwohl,sonderngeradeweil die römischenBi-
schöfetheologischlangenicht sohervortratenwie an-
deredesWestens,Hosiusvon Cordovaetwa,Lucifer
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von Cagliari, Hilarius von Poitiers, geradeweil sie
sich viel wenigerder Theologieals der Gewalt ver-
schrieben,nahmensie allmählich– entscheidendge-
fördert durch ihren Thronos in der (alten) Reichs-
hauptstadt,begünstigtdurchderenBedeutung,Reich-
tum, Glanz – allen anderengroßenabendländischen
Bischofssitzen ihre ursprüngliche Selbständigkeit:
Mailand (wiederholt wird Ambrosius, nicht der
»Papst«,an ersterStelle der »BischöfeItaliens«ge-
nannt),Aquileja, Lyon, Toledo,Braga;womit Italien,
Gallien, Spanien,Portugal,ja, noch Schottlandund
Irland denrömischenHierarchenhörig wurden.Und
mit demDebakeldesRömischenReicheswuchsihre
abendländischeMachtstellungnoch,die siedurchdie
Petrus-Theologie immer wirksamer unterbauten.
Schließlichbeerbtedie römischeKirche geradezudas
(West)römischeReich,verkirchlichtees,trat sozusa-
genanseineStelle.83

DieserMachtzuwachsRoms,auf Kostender west-
lichen Metropoliten sowie der Konzile, seit alters
obersteKircheninstanz,wurdefreilich nicht kampflos
gewonnen.

Daszeigt bereitsder beträchtlichältere,von Cyp-
rian überlieferteund deutlichan die Apiarius-Affäre
erinnerndeFall derbeidenspanischenBischöfeBasi-
lidesundMartialis.WährendderVerfolgungabgefal-
len, wurdensie ihres Stuhlsenthoben,worauf sie –

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.235 Deschner Bd. 2, 91Die Bestreitung des päpstlichen Primats dauerte ...

der erstebekannteVorgangdieserArt – an Rom ap-
pelliertenund Bischof StephanWeisungerteilte, sie
wiederin ihre Ämtereinzusetzen.Die spanischenGe-
meindenaberweigertensich,berichtetennachAfrika
und bekamenvon einer dortigenSynoderecht.Man
ermutigtesie ausdrücklich,nicht »mit gottlosenund
beflecktenPriestern«zuverkehrenunddenIrrtum des
römischenBischofszu ignorieren.84

Roms Machtkampf zeigt auch der »Osterstreit«
Viktors I. (189–198?),wobei der Römerzur Entrü-
stungdeshl. Irenäuserklärte,keiner könnekatholi-
scherChrist sein, der Osternan einemanderenTag
als Rom begehe– dasOsternam Sonntagnachdem
14. Nisander Judenbeging(= ersterVollmond nach
dem Frühlingsäquinoktium),noch vor kurzem aber,
wie Irenäuswußte,dasFestüberhauptnicht jährlich
gefeierthatte!Viele Bischöfegriffen damals,so Kir-
chengeschichtsschreiberEuseb, den römischenBi-
schof»heftigan«.DiesRingenveranschaulichtweiter
der »Ketzertaufstreit«Stephansmit den sich gleich-
falls behauptendenAfrikanern Mitte des3. Jahrhun-
derts(S.75).Undgleichdaraufder»StreitderDiony-
se«, eine trinitätstheologischeAuseinandersetzung
zwischen dem römischen Bischof Dionysius
(259–268) und seinem renommiertenalexandrini-
schenNamensvetter,derdenSubordinatianismusver-
focht, wobei erstmalsder Begriff der Wesensgleich-
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heit vonVaterundSohnauftrat(I 352ff).85

Bei aller Autorität des römischenPontifex war
seineMacht in diesemganzenZeitraum,im 2. und3.
Jahrhundert,begrenzt.Bei aller Bedeutung,die ihm
bereitszukam,besaßer keinerlei obersteJurisdikti-
ons- und Entscheidungsbefugnis,kannte weder die
Praxisnoch die Gedankenweltder Zeitgenossenein
Papsttumim späterenSinn. Und im wesentlichen
blieb dasso bis in die letztenJahrzehntedes4. Jahr-
hunderts.86

Natürlichgabesmit dersteigendenBedeutungdes
römischenStuhlsauchimmergrößereKämpfeumihn
selbst durch ganze Epochen.Bereits während der
(meistkraßaufgebauschten)Christenverfolgungenist
er begehrt– obwohl ja die BischöfeRomssozusagen
Seitean Seitemit ihren kaiserlichenVerfolgernresi-
dieren!Dochbeginnendie Rivalitätenfrüh, sindbald
schismatischeGemeindendie Regel, streitet man
manchmalderart, daß Straßenund Kirchen triefen
vonBlut – undallesumChristiwillen ...
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3.Kapitel

ErsteRivalitätenundTumulteumden
römischenBischofssitz

»Als derBischofvon Hippo 430im Vandalen-
sturmdie Augenschloß..., lag auf demStuhle
PetrischonderZauberdesGlanzesundder
Macht.SchenkungenreicherHerrengestatten
denHerrenRoms,die SchlichtheitdesFischers
von Kapharnaumzu verleugnen.Der Ernstder
Frommennimmt ÄrgernisanihremPompund
ihrer Tafel. Nicht die edelstenLeidenschaften
spaltendie Wählerin Parteien.«

Der katholischeTheologeJosephBernhart1

»Mit eineroft erstaunlichenUnbekümmertheit
umgebensichdieNachfolgerPetriaufdemrö-
mischenBischofsstuhl... mit demGeprängeder
Welt ... SoentstehteineErscheinungsformdes
Petrus-Amtes,dasetwain seinermonarchischen
Formin manchemmehrdemantikenKaisertum
gleichtalsdembiblischenPetrusbild«.

Der katholischeTheologePeterStockmeier2

»MankannauszahlreichenBriefendesHiero-
nymuseineSittenschilderungdeschristlichen
Romzusammentragen,welcheeinerSatire
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gleich ist ...; undauchdieserdenChristennicht
feindlicheGeschichtsschreiberhatschonden
LuxusunddenEhrgeizderrömischenBischöfe
getadelt.Es ist bei Gelegenheitdesblutigen
KampfszwischenDamasusundUrsicinusum
denBischofsstuhlRoms,wo sichdie berühmte
Stellefindet: ›Wennich denGlanzderstädti-
schenDingebetrachte,soerkenneich, daßjene
MännerausBegier,ihre Wünschezu erreichen,
mit aller Parteigewalteinanderbestreitenmuß-
ten;dennerlangtensie ihr Ziel, sokonntensie
sichersein,von denGeschenkenderMatronen
reichzu werden,auf Wagenhocheinherzufah-
ren,mit Prachtsichzu kleidenundsoschwelge-
rischeMahlzeitenzu halten,daßihre Tafelndie
derFürstenüberboten.‹«

FerdinandGregorovius3
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Gegenpäpstegibt esim Katholizismus,soerpichtwar
derhoheKlerusauf den»HeiligenStuhl«,durchdrei-
zehn Jahrhunderte,bis ins ausgehendeMittelalter.
Der ersteantipapa– dasWort wird erst im 14. Jahr-
hundert (statt des älteren pseudopapa,antichristus,
schismaticus)gebräuchlich– tritt im frühen 3. Jahr-
hundertauf; der letzte,Felix V., im 15. (Nachman-
chenwar Felix der 39.; doch schwanktdie Zahl der
Gegenpäpstezwischen25 und40,danicht einmaldie
christlichenExpertenimmerwissen,werrechtmäßiger
Papstwar,wernicht.)4

Gegenpäpstesind Kirchenfürsten,die ihre eigne
Kirche verteufelt;freilich nicht immer.Felix V. etwa,
der verwitwete, sehr reiche Herzog AmadeusVIII.
von Savoyen,auf demBaslerKonzil 1439zum anti-
papagemacht,bekamschließlicheinen ehrenvollen
Abschied,den Titel »Kardinal von Sabina«,den er-
sten Rang im sogenanntenHeiligen Kollegium der
Kardinäleund,obwohlallesanderealsarm,dennwer
hat,demsoll dazugegebenwerden,nocheinelebens-
langePension.Ja,manchmalwird ein antipapasogar
heilig – und der (echte)papadazu.In dieserKirche
ist (fast)nichtsunmöglich.5
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Kampfdeshl. Hippolyt gegendenhl. Kallist

Gleich der ersteGegenpapsterklomm die Ehre der
Altäre. Er wurdeHeiliger der römischenundgriechi-
schenKirche (Fest:13.August;alsBischofvonPorto
22. August; bei den Griechen30. Januar).Hippolyt,
ein Schülerdeshl. Irenäus,ist der letzte griechisch
schreibendeAutor desWestens,dessenumfangreiche
literarischeTätigkeit dort im 3. Jahrhundertvöllig
singulär dasteht.Er war der erste gelehrte Prälat
Roms,weshalbihn wohl auchder etwasanspruchs-
vollereTeil derChristen,eineschismatischeMinder-
heit, erhob.Sich selbernennter wiederholtBischof
von Rom,seinenVorgänger,denhl. Zephyrin,einen
BanausenundIgnoranten.6

Auch Hippolyts Konkurrent Kallist (217–222)ist
heilig (Fest: 14. Oktober); zugleich jedoch »ein im
Bösenwohlerfahrenerund im Irreführengeschickter
Mann«,ein »Heuchler«,der »Häretiker«wie Recht-
gläubige »mit schlauenRedensarten«gewinnt und
doch selberzum Abschaumder »Ketzer«geschichte
gehört. Kallist nämlich, an den noch die gewaltige
Katakombevon SanCallisto an der Via Appia erin-
nert (wo er nicht ruht, sondernals Diakon wirkte),
hing zunächstdemModalismusan,vor seinerVerur-
teilung offizielle KirchenlehreRoms.Er sah in den

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.241 Deschner Bd. 2, 96Kampf des hl. Hippolyt gegen den hl. Kallist

dreigöttlichenPersonennicht Individuen,sondernnur
Modi, ErscheinungsweiseneinesGottes,in Gott also
eine ungeteiltePerson.Mindestensdrei aufeinander-
folgende Päpstevertratendiese »Ketzerei«:der hl.
Viktor I., der hl. Zephyrin und ebender hl. Kallist,
der freilich dem hl. Hippolyt gleichfalls »Ketzerei«
vorwarf,»Zweigötterlehre«(Ditheismus).7

Hippolyt nun, dessenkatholischeAnschauungen
späterals rechtgläubiggelten,hat in einervita Calli-
sti, höhnischüberschrieben»DasMartyrium desKal-
listus unter dem praefectusUrbi Fuscianus«,seinen
Rivalenmoralischzuvernichtengesucht.

Der christlicherzogeneKallist, ein Sklaveausdem
Hafenviertel,SohnvermutlicheinerSklavinCallistra-
te und einst,nachHippolyt, auchRäuberhauptmann,
begannseineKarrieresozusagenalsBankier.Für den
reichenChristenKarpophorus,ein Mitglied desKai-
serhofs,leitete er in der piscina publica, am Fisch-
markt,eineBank,der die römischenChristgläubigen
großeEinlagenzuführten.Doch Kallist (ein früherer
Vorgänger gleichsam des Vatikanbankchefsund
Mafia-KompagnonsErzbischofMarcinkus)spekuliert
mit demGeld seinesHerrn, demzahlreicherchristli-
cher Witwen und Brüder, und bringt »allesdurch«.
187/88bankrott,flieht er auf ein Schiff nachPorto,
stürztsich,von Karpophorusverfolgt, ins Meer,wird
aberaufgefischt,nachRom zurückgebrachtund zur
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Tretmühleverurteilt. Dort schwindelter sich los und
streitetbaldmit Judenum (angebliche)Außenstände.
So entstehtam Sabbatein Tumult in der Synagoge.
Die JudenverhauenKailist und schleppenihn zum
Stadtpräfekten,wo er sich als Christ bekennt.Doch
der herbeigeeilteKarpophoruserklärt: »Glaubedie-
sem nicht; er ist nicht Christ, sondernschuldetnur
viele veruntreuteGelder,wie ich beweisenwerde«.
StadtpräfektFuscianusläßt Kallist auspeitschenund
verfügtseineDeportationadmetalla,in die Bergwer-
ke Sardiniens,der Todesinsel.Hier jedochrettet ihn
eineInterventionvon KaiserCommodus'christlicher
MätresseMarcia, und der römischeBischof Viktor
bringt ihn für etwazehnJahrein SicherheitnachAn-
tium, einer der beliebtestenVilleggiaturen des vor-
nehmenRomeinschließlichdesKaiserhauses;dazu–
welchschillerndesLicht fällt hier auf den»Bankrott«
desBankhalters– nocheinemonatlichePension,was
Kailist »alle Ehre« macht (Kardinal Hergenröther),
die ältereLiteratur sogarals Verbannungbezeichnet;
gilt er ja allen Ernstesin der Kirche als Konfessor.
Bei Viktors Nachfolger Bischof Zephyrin
(199–217)– »einungelehrterundungebildeterMann,
der die kirchlichen Verordnungennicht kannte,Ge-
schenkenzugänglichund geldgierig war« (Bischof
Hippolyt) – gewinnt Kailist durch »seineständige
Anwesenheitund seineAugendreherei«,sein »Intri-
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guenspiel«,immermehrEinfluß, er wird Finanzbera-
ter desOberhirtenund, nachdemer »Zephyrinuszu-
grundegerichtet«und Hippolyt verdrängthat, selber
Bischof von Rom.»Er war ebenein Schwindlerund
ein Ränkeschmied«,schreibtHippolyt über den hl.
Kailist. Er hatte»Gift tief im Herzen«,»lauterfalsche
Ansichten« und eine Scheu, »die Wahrheit zu
sagen«.8

Verwundertes,daßderKlerusseitKailist ausdem
römischenBeamtenrechtdieLehrevonderUnverletz-
lichkeit desAmtesaufnahm,die auchdemunwürdi-
gen Amtsträgerdie Amtsbefugnisbeließ?!JustKai-
list forderte und verwirklichte im Westenals erster
die UnabsetzbarkeitdesBischofsselbstim Fall einer
»Todsünde«.Und dies,obwohldochdervon derKir-
che so geschätzte,in Syrien sogar zur »Heiligen
Schrift«gezählteKlemensbriefbloßsittlich Tadellose
unabsetzbarnennt! Im Kampf gegendie schismati-
schenDonatistenentwickeltemandann,dertradierten
Predigtstrikt entgegen,die laxistischeLinie weiterzu
der typisch katholischen,unüberbietbarzynischen,
aberauch jede GaunereiverkraftendenKonsequenz,
wonachdie Kirche (objektiv) immer heilig ist, wie
korruptauchihrePriester(subjektiv)sind(I 275).9

Der AnhangseinesGegners,behauptetderhl. Hip-
polyt, seigewachsen,weil er,derhl. Kallist, alserster
Sündengestattete,die Christusverbot,Sünden,»die
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zur Befriedigungder Lüstedienen«.Auch habeKal-
list »zwei-unddreimalverheirateteBischöfe,Priester
und Diakonenzu den Weihen«zugelassen... Ja, er
habe»FrauenvornehmenStandes,dieunverheiratetin
noch jugendlichemAlter heiratssüchtigwaren,ihren
RangdurcheinegesetzmäßigeEheabernicht einbü-
ßen wollten, einen Beischläfernach ihrer Wahl er-
laubt, sei es einenSklaven,sei es einenFreien,und
diesen,auchohnerechtmäßigeEhe, für ihren Mann
anzusehen.Und sobegannensogenannteChristinnen,
empfängnisverhütendeMittel zu gebrauchenundsich
zu schnüren,um die Leibesfruchtabzutreiben,weil
siewegenihrerhohenGeburtundihresRiesenvermö-
genskein Kind von einemSklavenoder einemge-
wöhnlichenMann habenwollten. Seht,wie weit der
Ruchlosein seinerGottlosigkeit gekommenist! Er
lehrt Ehebruchund Mord zugleich.Und auf all das
hin gehendieseAusgeschämtendaran,sich ›katholi-
scheKirche‹ zu nennenundmanchelaufenihnenzu,
in derMeinung,rechtzu handeln... DiesesMenschen
LehreverbreitetesichüberdieganzeWelt«.10

RömischeBischöfeundHeiligeuntersich!
Natürlich kämpftenhier zwei Karrieristengegen-

einander.Natürlich hattenHippolyt Haß und Eifer-
suchtdie Federgeführt– die Domäneso vieler Pfaf-
fen.DochdürftenseineInjurien dasWesentlichetref-
fen. Und evident ist die Diskrepanzzur Lehre Jesu:
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»Wer eine Frau auchnur begehrendansieht,der hat
schonmit ihr Ehebruchbegangenin seinemHerzen«.
Jetztbezeichnet»Papst«Kallist Ehebruchalsvergeb-
bar. Erlaubt er vornehmenjungenFrauenauchohne
EheeinenBeischläfernachWahl! Erweichter beden-
kenlos die christliche Moral – und die christliche
plebsschartsichdankbarumihn.11

Auch Tertullian, einer der wortgewaltigsten»Ket-
zer«, einer der größten»Protestanten«vor Luther,
schäumtund höhnt,donnertKallist zu, »ja, wer bist
du denn,daßdu verdrehstundveränderst...« – greift
die Verfügungdes »Pontifexmaximus«,wie er ihn
mit dem heidnischenTitel verspottet,des»Bischofs
aller Bischöfe«, als »unerhörteNeuerung«an, die
man besserin den Bordellenpubliziert hätte.»Dort
solltevon diesemNachlaßzu lesensein,wo manmit
der Hoffnung auf ihn eintritt. Doch nein! Es stehtin
derKirchezu lesen«.12

GeistlichenWeitblick, kein Zweifel, hatte Kailist
bewiesen,die »tatsächlichenVerhältnisse«(die Ka-
tholiken Seppelt/Löffler),»die praktischenNotwen-
digkeiten«(ProtestantAland),erkannt,hatteeineEnt-
wicklung angebahnt,der die Zukunft gehörte.Dabei
beriefer sichin seinem»edictumperpetuum«,falls er
es,fastallgemeinbestrittenjetzt, erließ,auf die »apo-
stolischeSchlüsselgewalt«:Mt. 16,19.(Auf Mt. 5,27
f freilich berief er sich nicht. Auch nicht auf 1. Mos.
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38,24; 3. Mos. 20,10; 5. Mos. 22,22; 1. Kor. 6,9;
Hebr.13,4u.v.a.Dennausder Bibel holt stetsjeder,
waser braucht.)Kallist machteseinopportunistisches
AnpassenanTages-undMassenbedürfnissenatürlich
beliebt.Der gelehrte,altmodischeHippolyt dagegen,
Verfassereinerberühmten»Traditio apostolica«(der
auchSoldatenundJägerndasTötenuntersagte:I 250,
ein »Rigorist« eben,wie klerikale Kreise nichtlaxe
Christenzu beschimpfenpflegen),vertratdie überlie-
ferte Lehre,wonachkein PriesterundBischofAbfall
von Glauben,Mord, Unzuchterlassenkonnte.Kallist
abererklärtejetztHurereialsvergebbareSünde.Nach
dem Massenabfallin der decischenVerfolgung (S.
100 f), als, zumal von den Vornehmeren,»auf der
Stelleviele«(BischofEuseb)ihrenGlaubenverrieten,
vergabdie auf Massenund Macht geile Kirche auch
Abfall vom Glauben.Und 314,beimAuftauchender
erstenFeldpfaffen(I 247 ff), verlor auch der Mord
gleich seinenabsolutausschließendenCharakter.So
triumphieren– typischfür die meistderZeit undden
Verhältnissenhörigen Hierarchen– gewöhnlichdie
Neuerer.Kallist erlitt angeblich– 354 erstmalser-
wähnt– dasMartyrium.Späterfälschtemaneinepas-
sio Callisti, einenganzenMärtyrerroman.Die Büttel
desAlexanderSeverusstürzendenbeimGottesdienst
aufgespürtenKallist in einenBrunnen.Auch soll er
der LynchjustizdesVolkes zum Opfer gefallenoder
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selber aus dem Fenstergesprungensein, und dies
»nachlangerund qualvollerEinkerkerung«(Wetzer/
Welte);wobeier abergleichwohlpredigt,heilt, tauft.
Im 12. Jahrhunderterbauendie Deutschenbereits
grauenhafteDarstellungenseinerLeiden! Und durch
zwei Jahrtausendefeierte ihn die Kirche als Märty-
rer – heutegebenselbstihreTheologendieFälschung
zu.

DasSchismadauertefort. Hippolyt hielt sich auch
gegenüber Urban I. (222–230) und Pontianus
(230–235).Schließlichstritten die »Heiligen Väter«
derart,daßKaiserMaximinusThrax beide,Hippolyt
und Pontianus,235 nachSardiniensteckte,wo beide
starben– allerdings nicht in den Bergwerken,den
»Steinbrüchen«(Gelmi), wo Katholiken Pontianus
noch immer gern umkommenlassen,um einen der
überausraren Märtyrerpäpstemehr zu haben.Denn
beihonestiores,zudenenBischöfebereitszählten,ge-
stattetedasGesetznur die Deportation(in insulam),
nicht die Verurteilung(admetalla).Pontianussoll am
28. September 235 auf seine Würde verzichtet
haben– dasfrühestedurchTagundMonatgesicherte
Datum römischer Bischofsgeschichte!Nach ihrem
Tod holte manbeideGegnergleichzeitigzurück,be-
stattetesie auchgleichzeitig,doch an verschiedenen
Stellen,und feierte beideals Märtyrer. Kallist, Pon-
tian und Hippolyt sind die ältestenRömer, die der

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.248 Deschner Bd. 2, 100Kampf des hl. Hippolyt gegen den hl. Kallist

Märtyrer-,der»Heiligenkalender«der römischenGe-
meinde(DepositioMartyrum)vomJahre354nennt.

Märtyrer wurde keiner.Das Festdeshl. Hippolyt
aber,deresbis zumPferdepatronbrachte,begehtdie
katholischeKirche seit dem späteren3. Jahrhundert
ununterbrochenbis heuteam 13. August.Es war der
besondereFeiertagderältestenrömischenSchutzgöt-
tin Diana, die mit der griechischenArtemis ver-
schmolz,der Göttin der Jagdund Beschützerinder
wildenTiere.RaschundrestlosverschlangdieLegen-
deHippolytsPersönlichkeit,undschließlicherinnerte
an sein geschichtlichesUrbild kein einziger Zug
mehr.13

Bald nachseinemTod wird statt der griechischen
Weltsprache,die auch in Rom vorherrschteund die
Hauptstadt,nach JuvenalsKlage, zu einer »Graeca
urbs«machte,Lateindie SprachederwestlichenKir-
che.Und vielleicht hängtes(auch)damit zusammen,
daß der vielseitige, fruchtbareKirchenautor,dessen
WerkAmbrosiusundHieronymusnochbenützten,im
Westender Vergessenheitanheimfiel:bereitsHiero-
nymusund Eusebkanntennicht einmalmehrseinen
Bischofssitz. Hippolyts Nachfolger Damasus I.
(366–384)verschwiegin einerInschrift zu Ehrendes
GelehrtendessenBischofstitel und sprachnur vom
Presbyter,offenbarumdieErinnerungandasersterö-
mischeSchismazu tilgen. Erst1551fandmanin den
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Katakomben,wahrscheinlichin Hippolyts Grabkam-
mer,eineMarmorstatue,kopflosim Philosophenman-
tel, auf demBischofsstuhl,dessenAußenseiten,wenn
auchunvollständig,seineSchriftenanführen.Der so
lange »große Unbekannte«kirchlicher Literaturge-
schichtetauchtedamit im Abendlandwiederausder
Verschollenheitauf.14
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KorneliuscontraNovatian

Noch keineGenerationwar vergangen,da gabesein
neuesund schärferesSchismaunter den römischen
BischöfenKornelius(251–253)und Novatian,wobei
wieder, außerder persönlichenRivalität, die immer
laxergehandhabteBußpraxiseineRollespielte.

Währendder großzügigeKornelius– ein Heiliger,
hilfreich besondersgegenFallsuchtund Krämpfe –
die haufenweiseabgesprungenenChristennach der
decischenVerfolgung wieder aufnahm,was ihm na-
türlich denSiegsicherte,lehntediesNovatianschroff
ab.Gegendie Mehrheitder römischenundgegendie
afrikanischeKirche forderteer für »Lapsi«lebenslan-
ge Exkommunikation,da die Kirche »Todsünden«
wie Mord, Ehebruch,Abfall nicht vergebenkönne–
tatsächlichihreältesteLehre!

Novatianwar ein frühererBerufsrhetor,gewandt,
streng,ein ausgezeichneterStilist, mit einerVorliebe
für Vergil unddieStoa.Zur Zeit derVerfolgunghatte
er die römischeChristengemeindegleichsamfeder-
führend geleitet, nachdemBischof Fabian (236 bis
255) gestorbenwar – der erste »Papst«-Märtyrer,
über den freilich gar nicht die Todesstrafeverhängt
worden, der im Gefängnisverschiedenist. Weder
Cyprian noch die Inschriftplatte im Inneren seines
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Sarkophagsnennenihn deshalbMärtyrer. Die alte
Kirche aber gab bis dahin von siebzehnrömischen
Bischöfenelf als Märtyrer aus! – »... zu Dokumenta-
tionen fehlte die Zeit; aber kein Grab ist ersonnen,
keinNamemythisch,undder›Zeugenschwarm‹erregt
nachwie vor Erstaunen«,schreibtFrits vanderMeer
generell.Doch warum sollte zur Dokumentationdie
Zeit gefehlthaben?Man fandsiedochauchfür mas-
senweisegefälschteMärtyrerberichte.Undsprichtvan
derMeernicht schonauf dererstenSeitevom »uner-
meßlichenNachlaßder Kirchenväter«?Aber keine
Zeit, um die eigenenBlutzeugenundgar»Märtyrer«-
»Päpste«zudokumentieren?

NovatianhattesichberechtigteHoffnungenaufden
Bischofssitzgemacht,auchCyprianvonKarthagozu-
nächstseineWahl erwartet.Bald aberkursiertenüber
den Favoriten die unglaublichstenVerleumdungen,
vor allemdurchKorneliusselbst.Geistigundcharak-
terlich unterlegen,höhnt er den Gegner»Leuchte«,
»Dogmatikerund Schirmherrkirchlichen Wissens«,
sagt ihm »unersättlicheHabsucht« nach, »giftige
Schlangentücke«,»Verschlagenheitund Falschheit,
MeineideundLügen«.Er schmähtihn einen»schlau-
enundabgefeimten«,einen»boshaften«,»verbreche-
rischenMenschen«,eine»hinterlistigeund bösartige
Bestie«– Tiervergleichesind unterstreitendenChri-
stenbesondersbeliebt (I 155 ff). Bischof Kornelius
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berichtet,Novatiansei»plötzlich,wie von einemGe-
schützunter dasVolk geschleudert,als Bischof«er-
schienen,indemer»dreiBischöfe,roheundeinfältige
Leute,durcherdichteteVorstellungenbetrügerischer-
weise«nachRom gelockt.Hier ließ er sie,verbreitet
der hl. KorneliusüberseinenKonkurrenten,»vonei-
nigen Leuten seinesGelichters,die dazu angestellt
waren,einschließenundnötigtesieumvier Uhr nach-
mittags,als sie berauschtwarenund taumelten,mit
Gewalt, ihm durch eine eingebildeteund ungültige
HandauflegungdasBistum zu geben.Und dies ihm
gar nicht zukommendeBistum behaupteter jetzt
durchRänkeundList«.15

Weiterlästert,verleumdetKornelius:schonvor der
Taufe,wahrscheinlichals Katechumenus,hättenNo-
vatianböseGeistergeplagtundchristlicheExorzisten
behandelt;»der Satan«habe»langeZeit in ihm ge-
wohnt«.Doch die »schlimmsteTorheit«seinesAnti-
podenseiesgewesen,daßNovatiansogarbeimAus-
teilen der EucharistieseinenAnhangflehentlich be-
schwor,ihm treu zu sein.Die Händeeinesjedensoll
er fest ergriffen habenmit dem Satz:»Schwöremir
beim Blute und Leibe unseresHerrn JesusChristus,
daßdu mich nie verlassenundnie zu Korneliusüber-
gehen werdest!« Und statt beim Brotempfangmit
Amen zu respondieren,mußteman angeblichgelo-
ben:»IchwerdeniezuKorneliuszurückkehren«.16
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Bischof Kornelius, dem Cyprian schließlich»das
herrlichsteZeugnisder Tugendund des Glaubens«
ausstellt,wirft seinemGegenbischofauch »Feigheit
undLebensgier«vor, Abfall währendderVerfolgung.
258 starbNovatianals Märtyrer. Die Kirche freilich
leugnetedies.Dafür ließ sie Kornelius»enthaupten«,
der in Wirklichkeit, 253, einesnatürlichenTodesin
Centumcellaestarb.»Die Akten«,schreibtderkatho-
lische TheologeEhrhard,»die den PapstKornelius
zum Märtyrer machen,sind wertlos«,das heißt ge-
fälscht;heutewohl kaumnochbestritten.17

Kornelius exkommunizierteim Jahr251 auf einer
Synodevon sechzigBischöfenNovatiansamtGenos-
sen; und nacheinempeinlichenZögernschloßsich
Cyprian von Karthago(der übrigensselber im Mai
252 auf einem kleinen Gegenkonzil in Fortunatus
einenGegenbischofbekam)Kornelius an und stand
baldin nichtshinterdessenHetzezurück.

Wie Kornelius,geißeltCypriandie »Abtrünnigen«,
»die Verräter«, ihren »Irrtum«, »Wahnsinn«,ihre
»Unterwühlung«,»Raserei«.BesondersNovatus,der
Presbyter,einerseinerHauptgegner,derCypriansBi-
schofsweihebekämpftundbalddaraufin RomNova-
tian, den »abgefeimten Bösewicht«, stützt, den
»wahnwitzigenSchismatiker«,wird ein Hauptobjekt
seinerAttacken.»Er ist ein stetsneuerungssüchtiger
Mensch,rasendin derGier seinerunersättlichenHab-
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sucht ... immer auf der Lauer, um zu verraten,ein
Schmeichler,der nur täuschenwill ... Eine lodernde
Fackel ist er, um das Feuerder Empörunganzufa-
chen,ein wirbelnderSturmwind,um denSchiffbruch
desGlaubensherbeizuführen,ein FeindderRuhe,ein
GegnerderStille, ein WidersacherdesFriedens«.Die
CyprianischenTiradenbeschwören»die Waisen,die
er beraubt,die Witwen, die er betrogen,undauchdie
GelderderKirche, die er abgeleugnethat ...«. »Auch
seinVater ist auf offenerStraßegestorben,under hat
seineLeichenichteinmalbegrabenlassen.SeineFrau
stießer mit demFußeauf denUnterleib,wodurcher
ihre vorzeitigeNiederkunftund denTod desKindes
verursachte.Undnun...«18

Genug.ChristenüberChristen.PriesterüberPrie-
ster.

Die Kirche Novatians,schonfrüh totgesagt,währte
in Wirklichkeit jahrhundertelangfort, ja, war»in ihrer
geschichtlichenExistenz das latente Eingeständnis
des schlechtenGewissensder Großkirche,die sich
dauerndzu Kompromissenmit ihrer Umwelt genötigt
sahunddasauchempfindenmußte«(Andresen).Die
Novatianergaltenspäterdogmatischalsrechtgläubig,
stimmtenauch in der besonderskontroversenTrini-
tätstheologieganzmit denKatholikenüberein.Selbst
TheodosiusI. hat sie voll geduldet;erst rechtKaiser
Julian. Von Spanienund Gallien, wo auch Bischof
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Marcianusvon Arelate(Arles) Novatianerwurde,bis
in denOrientgabesbaldin jedergrößerenStadtzwei
BischöfeundzweiGemeinden,dieeinanderbekämpf-
ten,obwohlmanihre »Rückkehr«zumKatholizismus
sehrerleichterte.In Konstantinopelbesaßendie No-
vatianerim 4. Jahrhundertdrei Kirchen; Acesiuswar
dort unterKonstantinBischof.Selbstin Romdauerte
dasnovatianischeSchismamit einembeträchtlichen
Anhangund gleichfalls mehrerenKirchen bis ins 5.
Jahrhundert.Im Osten(in Syrien,Kleinasien,Palästi-
na u.a.), wo Novatian vor allem Anklang fand, be-
stand die Sekte noch viel länger; auch zahlreiche
Montanistentratenihr hier bei. Hießendie Novatia-
ner ja manchmalgeradezuMontanistaeund Monten-
ses.Sieselber,die »GemeindederHeiligen«,nannten
sich auch,»in geistigemHochmut«,sagtEuseb,»ka-
tharoi«,die »Reinen«,weil ihre Kirche die von Tod-
sünden»reine«Kirche sei; ein Name,von dem die
welthistorische Bezeichnung »Katharer« und das
deutscheLehnwort»Ketzer«stammen.

Im 4. und 5. Jahrhundertbekämpftendie christli-
chenKaiserder Reichseinheitwegengewöhnlichdie
Novatianer. Honorius und Theodosius II. gingen
strenggegensievor. Die PäpsteInnozenzI. undCoe-
lestin I. raubtenihre Kirchen,so daßihr BischofRu-
sticula den Gottesdienstin Privathäusernabhalten
mußte(– oderhätteich von Coelestinsagensollen,er
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führtevermutlichdenIntroitusin die Messeein?Vgl.
I 12 f). Auchderhl. Kyrill vonAlexandriennahmden
Novatianernihre KirchensamtInventar,ja, ließ noch
das Privatvermögenihres Bischofs Theopemptosin
seinenTaschenverschwinden(S. 197). Gelegentlich
wurden ihre Gotteshäusersogarzerstört,wie durch
den Bischof Eleusiosvon Kyzikos am Hellespont.
UndvondenSchriften,diederphilosophischgeschul-
te Novatianals ersterrömischerTheologein Latein
publizierte, blieb wohl nicht von ungefähr wenig
übrig. Kaum Zufall auch,daßdie Novatianergerade
aufgebildetereChristenanziehendwirkten.19

Die beideneinzigenGelehrten,die daschristliche
Romim 3. Jahrhunderthatte,warenGegenpäpste;der
eine,soschonHaller, wurdezeitlebensbekämpft,der
andereexkommuniziert.20
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Der»MarschallGottes«und»Patrondes
Hornviehs«

Korneliusaber(häufig mit Trinkhorndargestellt)lief
seinem Konkurrenten nicht nur den Rang ab. Er
wurde populär.Als rechtmäßiger»Papst«,als echter
Heiliger (Fest:16. September)und falscher»Märty-
rer«avancierteerzueinemdersogenanntenvier Mar-
schälle,»HofmarschälleGottes«,»himmlischenSach-
walter«, die man allgemeinbei pestartigenSeuchen
anruft, im katholischenRheinlandaberauchals be-
sondereNothelfer, als Ergänzungder vierzehnNot-
helfer,verehrt(»wegenihrer einzigdastehendenVer-
dienste u. täglichen Hülfe«: Kölner Urkunde von
1479); den EinsiedlerAntonius vor allem in Wesel,
BischofHubertin denArdennen,denTribunQuirinus
in Neuss, und Kornelius in Selikum, St. Severin
(Köln) oderin Kornelimünsterbei Aachen.Dasüber-
aus reiche, 1802 säkularisierteBenediktinerkloster
wurde1310von denAachenernzwarzerstört,mußte
aber voll ersetztwerden.Und erloschauchseit der
Aufklärung die Verehrungder »vier Marschälle«,so
doch nicht die der vier Heiligen. Noch im 20. Jahr-
hundertsollenamFestdeshl. KorneliusjährlichTau-
sendenachKornelimünsterpilgern, dassogar– Ziel
derFrommen– das»Haupt«desHofmarschallsa.D.,
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ein silbernes»Büstenreliquiar«,besitzt.(Im Spätmit-
telalterverehrtemandort als Kapitalstückeunteran-
deremauch»dasTuch womit sich der Heilandbeim
Abendmahlumgürtete... und das Schweißtuch,das
unsermHerrn im Grabeauf seingebenedeitesAntlitz
gelegt ward«: Beissel SJ). Ferner wurde Kornelius
»PatrondesHornviehs«,somitwohl auchaller Horn-
ochsen,wird darüberhinausaberbei Krämpfenange-
rufen, Fallsucht(Epilepsie)et cetera;wennauchder
hl. Valentinhierkompetenterist.21
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Aufruhr, Mord undLügenkränze.Die Päpste
Marcellinus,Marcellus,Miltiades,Silvesterund

andere

Die kontroverseBußfrageführte im frühen 4. Jahr-
hundertauchunterMarcellusI. undEusebiuszuAus-
einandersetzungen.Währendder VerfolgungDiokle-
tians zog PapstMarcellinus (296 bis 304?),wie so
vieleChristen,seinLebendemMartyriumvor. Er hat,
thurificatus und traditor, den Göttern geopfert und
»hl. Schriften«ausgeliefert;wenngleichdie histori-
scheBezeugung,immerhin durch Christen,Donati-
sten, nicht unbezweifeltblieb. Doch sah sie selbst
PapstNikolaus für erwiesenan. Nennenja, vielsa-
gendgenug,sogarmanchealtePapstkatalogeMarcel-
linus nicht, übtenalsoandemin derVerfolgungAb-
gefallenenradikaleJustiz,die damnatiomemoriae–
ein finsteresKapitel.

Nach überstandenemPogrom aber schlugendie
Christen,einestrenge,einelaxePartei,jedemit einem
Bischof, einander selber die Köpfe ein. Zweimal
nacheinandergriff dieRegierungdurch.BischofMar-
cellus, Bischof Eusebius,Heraclius,der Führer der
klerikalenOpposition,mußtenins Exil. Dannbestand
anscheinendbis 335ein Doppelbistum.Gegenbischof
ist Marcus,ein Mann besonderer»Heiligkeit«.Doch
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selbstPapstDamasusI. beschwörtdie Vehemenzdes
Streits:»furor,odium,discordia,lites,seditio,caedes,
bellum, solvuntur foederapacis«.So lebt noch auf
demEpitaph,dasDamasusMarcellus,einemscharfen
Rigoristen,setzte,dieserfort als »allen Elendenein
bittererFeind«,wird »wütenderHaß«unterdenChri-
sten beklagt, »Zwietracht und Streit, Aufruhr und
Mord«.22

Den Göttern soll Marcellinus samt seinen drei
PresbyternundNachfolgerngeopferthaben:denPäp-
stenMarcellusI. (308bis 309?),er kamerstnachfast
vierjähriger Sedisvakanz,der längstender Papstge-
schichte;Miltiades (311–314?)und SilvesterI. (314
bis 335).Doch wie so oft ist die Überlieferungunsi-
cher,verworren,auchdurchbeschönigendeklerikale
Aktenfälschungbewußtentstellt.Ja,eskannsein,daß
Marcellinusidentischmit MarcellusI. ist (denKaiser
Maxentius,gegenüberChristenin Wirklichkeit betont
tolerant:I 218 ff, wiederholtzu Stalldienstenabkom-
mandierthabenundder, laut Legende,auchim Stall,
catabulum, natürlich als Märtyrer, gestorbensein
soll). Die Kirche jedenfallsverehrt alle drei bezie-
hungsweisevier als Heilige bis heute.Doch bezeich-
net selbstder Liber Pontificalis,dasoffizielle Papst-
buch, Marcellinusals Traditor (Überläufer)und be-
richtet, er habeWeihrauchgeopfert,läßt ihn freilich
zur Sühneden Märtyrertodsterben;auf Befehl Dio-
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kletianswird er enthauptet.In die kurzeRegierungs-
zeit desMiltiades fallen die entscheidendeSchlacht
an der Milvischen Brücke, dasMailänderToleranz-
ediktunddieVerurteilungderDonatisten.

Der eigentlicheZeitgenosseKonstantinsist jedoch
Silvester I. – »groß wie die Zeit«: Papsthistoriker
Gröne. Tatsächlichaber spielte der Römer bei den
EntscheidungendesKaisersso gut wie keine Rolle.
Obwohl er volle 22 Jahre»regierte«,weiß man von
ihm weniger als von jedem andrenBischof des 4.
Jahrhunderts!Um so mehr wußten dann spätere
christlicheFiktionenundFälschungen,denendiePäp-
ste ihren ganzenStaatverdanken.Vom hl. Silvester
sind keineechtenSchreibenerhalten.Die Überliefe-
rung ist buchstäblichfabelhaft.»Reichumranktvon
einemKranz von Legenden«(Seppelt/Löffler),heilt
er den aussätzigenKaiser,er befreit Rom vom Gift-
haucheinesDrachen.Und da er vermutlichdenGöt-
tern geopfert,betonendie Christenmärchenausführ-
lich seineStandhaftigkeit.Der Statthalteraber, der
ihn zur PreisgabekatholischenBesitztumszwingen
will, erstickt an einer Fischgräte.Ja, im Kampf mit
denzwölf jüdischenMeisternerwecktSilvestereinen
vom letzten Meister getöteten Stier wieder zum
Leben.»Dein Gott kann töten,meineraberlebendig
machen«.(Undwahrhaftig:amHochaltarGregorEhr-
hardsin Blaubeuren,1493/94,auchauf zahlreichen
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späterenBildern, liegt der Stier zu Füßen Silves-
ters.)23
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Von allerleiBlutvergießenundweiteren
Blutzeugen.DasFelizianischeSchisma

Ein Bürgerkriegentbranntein RomMitte des4. Jahr-
hundertsdurchLiberius(352–366).

Wir begegnetendiesemPapstschonunter Kaiser
Konstantius,alser erstlieber»für Gott denTod erlei-
den«, denn Dingen zustimmen wollte, die dem
Evangeliumwidersprechen,dannim Exil aberseinen
Glaubenverleugnetund den »rechtgläubigen«Atha-
nasiusexkommunizierthat(I 391).Diesbezeugendie
Kirchenlehrer Athanasiuswie Hieronymus – auch
wenn noch im 20. JahrhundertFundamentaltheologe
Kösters von der Frankfurter JesuitenhochschuleSt.
Georgen(mit doppelterkirchlicher Absegnung)lügt,
derPapsthabe»sicherkeinehäretischeFormelunter-
schrieben«.Dagegenhält der katholischeTheologe
Albert Ehrhard,fast aufsJahrgleich, dochohneIm-
primatur,dasResultatder Forschungfest: »Es steht
außerZweifel, daßLiberius die sogenannte3. sirmi-
scheFormelunterschrieb.Damitgaber nicht bloßdie
Persondes Athanasius,sondernauch das Stichwort
desNizänums›Homousios‹auf«.24

Auch andereKatholikenräumendieslängstein.So
unterliegt es für PapsthistorikerSeppelt nicht nur
»keinemZweifel«, daßLiberius »zudersogenannten
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dritten sirmischenFormel seine Unterschrift gege-
ben«,sonderndaßerauchdie»erstesirmischeFormel
(von 351) freiwillig angenommenundunterschrieben
hat, die gleichfalls dasHomousiosverwarf«.Wie es
dennauchfür Seppelt»sicher«ist, »daßLiberius die
PersondesAthanasiuspreisgegeben«.25

Als der VerräterdesnicaenischenGlaubensam 2.
August 358 nach Rom zurückkehrte,regierte dort
(Gegen-)PapstFelix II. (355–358).Ihn aber,dashatte
LiberiusdemKaiserversprechenmüssen,sollteer als
gleichberechtigtanerkennen,mit ihm gemeinsamdie
römischeKircheregieren– eineargeDemütigungund
kirchenrechtlichunmöglich. Doch nur unter dieser
Bedingung,für die auch die Synodevon Sirmium
(358) eintrat, war Liberius die Rückreisegestattet
worden.AndererseitshatteFelix selbstsamtdemDia-
kon Damasus,dem späterenPapst,und dem ganzen
römischenKlerus bei der Verbannungdes Liberius
einenfeierlichenEid geschworen,zuseinenLebzeiten
keinenanderenals Bischof von Rom anzuerkennen.
Nur MonatedanachabernahmFelix, angeblichvon
der arianischenPartei auf kaiserlichenBefehl erho-
ben,diePapstwürdean,dieArianerwiederin dieKir-
che auf, und der römischeKlerus trat zu ihm über.
Beide,derKleruswie derneuePapst,wurdeneidbrü-
chig. Und auchLiberiushielt seindemHerrscherge-
gebenesWort nicht ab, sich auf Felix und dessen
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schwächerenAnhangzu stürzen.DenndasVolk soll
dem Verbanntendie Treue gehalten,ihn bei seiner
Rückkehrumjubelt und geschrienhaben:»Ein Gott,
ein Kaiser,ein Bischof!«DasFelizianischeSchisma,
derMachtkampfzweierrömischerBischöfe,diebeide
ihresVorteils wegendas»rechtgläubige«Bekenntnis
von Nicaeaverratenhatten,führtezu blutigenKämp-
fen, zum sogenanntenFelicianermord.Felix II., als
Bischofim offiziellen Bischofskatalogstehend,wurde
358 vertriebenund ging auf sein Landgutbei Porto.
Späterversuchteer ein Comeback,erobertenochdie
Basilica Julii jenseitsdes Tiber, wurde jedoch bald
verjagt und starb,vergessenfür lange, in Porto am
22. November365. PapstLiberius aber, der unter
dem arianischenKaiser Konstantiusein halbariani-
schesGlaubensbekenntnisunterschrieben,verfolgte
unter demkatholischenKaiser ValentinianI. wieder
dieArianer.26

Dennochhat die offizielle römischeTradition sich
an Felix II. wiedererinnert,ihn schließlichsogarzu
denrechtmäßigenPäpstenundHeiligengezählt,wäh-
rend Liberius schon in seinenletzten Lebensjahren
außerhalbRomskeinesonderlicheRolle mehrspielte
und moralisch rettungsloskompromittiert war. Der
eidbrüchigeFelix abergalt seit dem 6. Jahrhundert,
angeblichdurchdieseltsameVerwechslungmit einem
Märtyrer Felix an der Via Portuensisodermit einem
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anderendiesesNamensanderVia Aurelia verehrten,
als rechtmäßigerPapstund heiliger Märtyrer (Fest:
29.Juli).

Dasoffizielle Papstbuch,dasfreilich überein hal-
besJahrtausendhistorischwenig taugt,verbürgtsich
für sein Martyrium. »Felix war ein Römer..., er re-
gierteeinJahr,dreiMonate,dreiTage.Er erklärteden
ConstantiusalsKetzer,darumließ ihn derKaiserent-
haupten... Er litt den Tod in der StadtCoronamit
vielen Priesternund Gläubigenim Monat Novem-
ber...«27

Da Konstantius,der PapstFelix hatte enthaupten
lassen,schon361gestorbenwar,Felix abererstunter
dem katholischenKaiser ValentinianI. im Jahr365
starb,scheintsichmancherseinerNachfolgerGedan-
ken über dies Martyrium des (Gegen-)Papstesge-
macht zu haben.Der Prozeßder Meinungsbildung
dauerte,da Rom wartenkann,längerals ein Jahrtau-
send.Dann aberwollte GregorXIII. (1572–1585)–
jener»HeiligeVater«,dernicht nur die Massenmorde
der Bartholomäusnachtmit einem Tedeumgefeiert,
sondernauchdenPlanzur Ermordungderenglischen
Königin ElisabethI. gebilligt hat (beteuernd,»daß
jeder,dersieausderWelt schafftin dergebührenden
Absicht,Gott damit zu dienen,nicht nur nicht sündi-
ge, sondernsogarein Verdiensterwerbe«)– dieser
sensiblePapstwollte bei der Durchsichtdes»römi-
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schenMarterbuches«seinenfrühen VorgängerFelix
darausstreichen.28

Jetztjedochereignetesich Wunderbaresund wun-
derbarerweisein der von Felix IV. im 6. Jahrhundert
auf den Trümmernzweier Heidentempelerrichteten
Kirche derhll. KosmasundDamian,Zwillingsbrüder
undMärtyrer.Anno303verlorensiemit dreiweiteren
BrüdernihrenKopf, nachdemsiezuvor,gefesseltins
Meer geworfen,ein Engelgerettet,ein Feuer,dassie
vernichtensollte, die Umstehendenverbrannt,eine
ganzeSeriegegensiegeschleuderterPfeileundSteine
gewendetund ihre Schergenerschlagenhatte;worauf
siedennbaldin derganzenChristenheitalsVolkshei-
lige angerufen,auch Patroneder Ärzte, Apotheker
und medizinischenFakultätenwurden.Und obwohl
im 20. JahrhundertselbstJ.P.Kirsch, Apostolischer
Protonotarund Direktor desPäpstlichenArchäologi-
schen Instituts, Rom, mit Imprimatur feststellt:
»Echte geschichtlicheNachrichtenüber Leben und
MartyriumderZwillingsbrüderfehlen«,beteuertdoch
Katholik Hümmeler,gleichfalls im 20. Jahrhundert
undgleichfallsmit Imprimatur:»seither«,seitdem6.
Jahrhundert,»ist ihre Verehrung nicht erloschen«.
Vielmehrwurdensieals»einzigeHeilige derorienta-
lischen Kirche ... in den Kanon der heiligen Messe
aufgenommen«.Und Kirsch ergänzt:»Ihre angebli-
chenReliquienkamen965 nachBremen,1649nach
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St.Michael in München(kostbarerSchrein).Fest:27.
September,beidenGriechen27.Oktober«.29

Wie hier Natürlichesund Übernatürliches,Legen-
de, dasheißt Lüge, und Geschichte(was freilich oft
dasselbeheißt) ineinandergreifen,so auch nun bei
Felix II. Dennjust in derrömischenKirche diesermi-
rakelreichenBlutzeugen,der hll. Kosmasund Da-
mian, fand manam 28. Juli 1582,am Vorabenddes
Gedächtnistagesvon (Gegen-)PapstFelix II., einen
Marmorsargmit der »alten«Inschrift: »Hier liegt der
LeichnamdesheiligenPapstesundBlutzeugenFelix,
welcherdenKetzerConstantiusverdammthat«.Dar-
auf blieb derNamedesFelix weiter»in demMarter-
buche«.30

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.269 Deschner Bd. 2, 112Mörderpapst Damasus bekämpft Gegenpapst ...

MörderpapstDamasusbekämpftGegenpapst
UrsinusundandereTeufel

Mit der wachsendenMacht des römischenStuhles,
dem ständigsich mehrendenEinfluß, Reichtumund
Luxus seinerInhaber,wurdendie Priesterimmer er-
pichterauf diesenSitz, wobei jetzt derverstärkteGe-
brauchder Bezeichnung»sedesapostolica«auffällt
und überhauptein neuerautoritärerZug gegenüber
anderenKirchen. Eine römischeSynodespricht im
Jahr378schonvon Bischöfen,die anderenBischöfen
denTod androhen,sieverjagen,ihresBistumsberau-
ben. Der Historiker AmmianusMarcellinus,ein um
Unparteilichkeit bemühter, das Christentum eher
wohlwollendbetrachtenderHeide,dergegen380von
seinerHeimatstadtAntiochiennachRomübersiedelt,
führt die Kämpfeum die römischeCathedraauf die
feudalenLebensmöglichkeitenderPäpstezurück.Um
dieselbeZeit quittiert der hochgebildeteStadtpräfekt
Praetextatus,gleichfallsHeide– wie seinerzeit,nach
Augustins Zeugnis, noch fast der ganze römische
Adel –, BekehrungsversuchedesDamasusspöttisch
mit dem Satz:»Macht mich zum Bischof von Rom,
und ich werdesofort Christ«.Der Tisch diesesKir-
chenfürstensoll bereitsein Königsmahlin denSchat-
tengestellthaben.»DerarmeLandklerusaberkommt
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gelegentlicheinmalnachRom,um sich dort ungese-
henzubetrinken«(C. Schneider).31

Bei dem katholischenPapsthistorikerV. Gröne,
derhier VerdreherundSchönfärberschockweisever-
tritt, liest sich dies alles so: »Zur Zeit, als Damasus
das Pontificat übernahm,war das Papstthumauch
weltlich zu so hohemAnsehengelangt,daßer schon
derStellungwegen,die er demKaiserunddenhöch-
sten Staatsbeamtengegenübereinnahm,im Äußern
von der Armuth der Apostel abstehenund sich zum
Wohle der gemeinsamenKirche daraufbeschränken
mußte,sie nur noch im Geistezu üben.Der oberste
Bischof der Kirche wurdegenöthigt,sich mit weltli-
cherPrachtzu umgebenund in Kleidung,Wohnung,
GastmählernAufwandzu machen,um die Kirche mit
ihren kostbarenBibliotheken, ihren goldenenGefä-
ßen,purpurnenGewändern,herrlichenAltären auch
derWelt gegenüberwürdig zu repräsentiren.Wie Pe-
trusmit einemPilgerstabenachRomkommenmußte,
um dasüppige,reiche,übersattezu erobern,somußte
sein Nachfolgermit dem Umschwungder Jahreaus
demhölzernenStabeeinengoldenenmachenunddie
Füßemit Purpursandalenbekleiden,um das zerris-
sene,geplünderte,verlassenezu schützenund zu er-
halten«.32

Geradeunter DamasusI. (366–384),Diener des
Allerhöchstenseit Jugendtagenund seinerschönen,
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zumaldie FrauenstimulierendenRedenwegen»Oh-
renkitzlerderDamen«(Matronarumauriscalpius)ge-
nannt,kameszu schärferenKämpfenals je zuvor;zu
Intrigen, Verleumdungenauch und so finsterenFi-
nanzgeschäften,daßsiedie ForschungbereitsanRe-
naissancepäpsteerinnern.Erkanntedoch diesererste
einigermaßenherausragende,aber schwer durch-
schaubare,damalsetwa sechzigjährige»Stellvertre-
ter« sehrdeutlichschondenReiz der Macht und re-
giertelängeralsalle seineVorgänger,achtzehnJahre.
»ÜbermenschlichesMaß hinaus«,schreibtAmmian,
branntener, Damasus,und seinGegnerUrsinusdar-
auf, »denBischofssitzzu erraffen«.DurchTerrorund
BestechungsiegteschließlichDamasus,der zunächst
PapstLiberius, der ihn zum Diakon gemacht,Treue
geschworen,dann aber, unter GegenpapstFelix zu
Felix sich geschlagenundnachRückkehrdesLiberi-
uswiederzuLiberius.33

Kaum warendie Leichenfeierlichkeitenfür diesen
am24. September366beendet,daerhobein Teil der
Geistlichkeit den Diakon Ursinus zum Nachfolger
und ließ ihn sofort in der Basilika des Julius (S.
Maria di Trastevere)durch den Bischof von Tivoli
weihen.IndeswardergrößereTeil desKlerusnochin
S.Lorenzoin Lucinamit derWahl desPriestersohnes
Damasusbefaßt,der übrigensjetzt wiederdie Partei
des Liberius verließ und die des unterlegenen
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(Gegen-)PapstesFelix an- und zum Siegführte (sein
immerhin dritter Wechsel): Auftakt monatelanger
Krawallszenenim »heiligen«Rom, in der »Haupt-
stadtderFrömmigkeit«(vgl. Sozomenos).Eskamzu
regelrechtenSchlachtenauf Straßenund Plätzen,die
Basiliken schwammenin Blut. War doch für Dama-
suszwar die ganzekatholischeKirche »ein einziges
BrautgemachChristi«; die römischeaberetwasBe-
sonderes,»denandernKirchenübergeordnet... durch
das Wort unseresHerrn und Heilandesim Evange-
lium, der ihr den Primat verliehen hat, indem er
sprach:›Du bist Petrusundauf diesenFelsenwill ich
meineKirche bauen‹«.Damasusvergaßnicht,zusätz-
lich deshl. Pauluszugedenken,der»amgleichenTag
mit PetrusunterdemKaiserNeroruhmreichdie Mär-
tyrerkrone erlangte«, und durch diesen doppelten
»verehrungswürdigenTriumph«sei die Kirche Roms
»allenanderenStädtenderganzenWelt vorangestellt.
Esist alsoderersteSitzdesApostelsPetrusderrömi-
sche,derkeinenFleckundkeineRunzelnochirgend-
etwasdieserArt hat...«.34

So im Jahr382.. Was jetzt folgt, passiertebereits
366 bei der Papstwahl,nachder Damasus»die von
Liberius begonnenePolitik der Versöhnlichkeitfort-
gesetzt«hat(Katholik Seppelt).

Zunächststürztesicheinemit Knüppelnbewaffne-
teHordeaufdienochin derKircheversammeltenAn-
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hängerdesUrsinus,wozu,wie esheißt,Damasusauf-
gehetztund die Mengedurch reichlich Geld gewon-
nen hatte. Drei Tage rangendie Katholiken wieder
blutig um die – schonunterLiberius umkämpfte(S.
109) – Juliusbasilika.Dann ließ Damasus,der sich
im Lateranmit einer Leibwacheversteckthielt, von
Polizeibüttelnalle Kleriker seinesGegnersabschlep-
penundwarf sieausdemAmt. Ein RudelVolk entriß
siejedochundverschanztesichmit ihnenaufdemEs-
quilin in der Basilica Liberiana (SantaMaria Mag-
giore).Am 26. Oktober366stürmtediesedie päpstli-
che Prügeltruppe,ein Haufe von Fuhrmännern,Zir-
kusleuten,Totengräbern,densichderhochvermögen-
de Pontifexals privateSöldnerverpflichtethatte,er-
brachdie Tore, drangein, legte Feuerund bombar-
dierte die Eingeschlossenenvon oben mit Dachzie-
geln. Denn Damasus,»dieser gottbegeisterteund
kunstsinnigePriester«,»ein ganzgroßerCharakter«,
»machtedie so langefür denKampf aufgespeicherte
Kraft desUrchristentumsfrei für denAufbau«(Hüm-
meler, mit kirchlicher Druckerlaubnis).Mindestens
137 Männerund Frauen,lauter AnhängerdesUrsi-
nus,hauchtendamals»für denAufbau«an heiligem
Ort ihr Lebenaus;nacheinemursianischenBericht
sogar 160 Menschen– nicht gerechnetjeweils die
ihren Wunden noch erliegendenSchwerverletzten,
insgesamtHundertevon Opfern, Verwundete,Ver-
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brannte.Doch kam eben,ein schieresGotteswunder,
kein einziger Spießgeselldes Damasusum, dessen
»kindlich-frommenSinn«dennauchdasaltekatholi-
sche»Kirchen=Lexikon«von Wetzer/Weltehöchlich
rühmt (eine zwölfbändige, »unter Mitwirkung der
ausgezeichnetstenkatholischen Gelehrten Teutsch-
lands« verfaßte »Encyklopädie«,auf deren erster
Seite – ich kann das um der da stets gepredigten
Demut willen schwerunterdrücken– der Freiburger
Oberhirte1847 so »UnsereApprobation«erteilt und
gestattet,»siedemWerkevorzudrucken«:»Wir Her-
mann von Vicari, durch GottesErbarmungund des
apostolischenStuhlesGnadeErzbischofzu Freiburg
und Metropolit der oberrheinischenKirchenprovinz,
GroßkreuzdesZähringerLöwen=Ordens,Inhaberdes
FürstlichenHohenzollern=Hechingen'schenund Ho-
henzollern=Sigmaringen'schenEhrenkreuzesI. Clas-
se ...« – so, ja »soertheilenWir diesemerstenBand
UnsereApprobation...«).

StadtpräfektViventius,»integeret prudensPanno-
nius«,wie Ammiansagt,war zweifellosein tüchtiger
Mann, doch ohne ausreichendeMachtmittel. So
genoßer, die Deviseder Nichteinmischungin sakra-
len Streitfällen respektierend,zuerstdas Schauspiel
als Zuschauer,dannzog er sich in die Ruheund Si-
cherheitseinerLandvilla zurück,die Ursianerhielten
Totenlitaneien,unddie Mengeschrie,offenbarin Er-
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innerungan die führendeRolle desDamasusbereits
bei den Felicianermorden:»Zum fünftenmal schon
machtDamasusKrieg, heruntervom StuhlePetrimit
denMördern!«Auch zirkuliertendiverseFlugschrif-
ten. Ein ursianischesParteiblattrühmte das gottes-
fürchtigeVolk, »das,wiewohl durchviele Verfolgun-
gen gepeinigt,wederKaisernochBeamte,nochden
Urheber aller Verbrechen,den Mörder Damasus,
fürchte«.Nicht zu vergessen,daßdieserPapstauch
hinter den »Blutedikten« des Kaisers Theodosius
standzur Jagdauf die von ihm, Damasus,abtrünni-
gen Christen,den selberder Staatmit allen Mitteln
derGewaltstützte.35

Selbstverständlichwurde der päpstlicheMassen-
mörderHeiliger. Fest:11. Dezember.Und gleichsam
zu stetemGedächtnis,der Aneiferung da, der Ab-
schreckungdort, benanntemannachihm denDama-
sushof,denRepräsentationshofdesPapstpalastes.Ich
erinnereimmer wieder an ClaudeAdrien Helvétius
(1715–1771): »Wenn man ihre Heiligenlegenden
liest, findet mandieNamenvon tausendheiliggespro-
chenenVerbrechern«– einekulanteUntertreibungdes
großenAufklärers. (Und falls mir eine persönliche
Präferenzzu bekundenerlaubtist: Von allenHeiligen
mag ich allein die heiligen Kühe; doch alle andern
Kühegeltenmir genausoviel.)36

Damasus,der das SchiffchenPetri mit Hilfe der
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Regierungerobert,mußteesnunmit demSteuerruder
des Apostels,»das wir empfangenhaben,lenken«.
Zwar gestander scheinheilig,»dieserEhrenicht wür-
dig zu sein«,bemühtesich aber»in jederWeise,ob
wir nicht den Ruhm seinerSeligkeit erreichenkön-
nen«.War auchdie Hauptschlachtgeschlagen,wurde
sein Bischoftumdoch währendseinerganzenAmts-
zeit bestritten.Noch jahrelangkommt es zu Wirren,
Gewaltakten,zu Folterungenvon Klerikern desGe-
genpapstes.Auch die Luciferaner trieben sich um;
vergeblichdrängtDamasusden Richter Bassuszum
Einschreitengegensie. Die Novatianergabesnoch,
Reste der Markioniten, Montanisten, valentiniani-
schenGnostiker.Der Papstging gegendie Arianer
und Semiarianervor, gegendie »ketzerischen«Bi-
schöfeUrsacius,ValensundAuxentiusvon Mailand,
die er sämtlichverurteilenließ,gegendie auftauchen-
de»Irrlehre«desPatriarchenMacedonius(Pneumato-
machen),gegendie derApollinaristen.Auch die Do-
natistenwarenseit kurzemin Romvertreten,wo sich
damals immerhin vier verschiedene»Kirchen« be-
kämpften,die alle ihre eigenenOberhirtenhatten,die
Donatistenseit Beginndes4. Jahrhundertsdensech-
sten Bischof in Sukzession.Dem luciferianischen
PresbyterMacarius verbot Damasusklerikale Ver-
richtungenund ließ ihn, als er nachtsGottesdienstin
einemPrivathaushielt, von seinenGeistlichensamt
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staatlicher Polizei (officiales) aushebenund unter
Mißhandlungenvor einenweltlichenRichterschlep-
pen. Da Macariusselbstdurch Drohungennicht zu
Damasusüberging,wurdeer nachOstiagesteckt,wo
er seinenVerletzungenerlag (vgl. I 390). Auch sei
daranerinnert,daßderhl. Damasusdie gejagtenspa-
nischenBischöfe Priscillian, Instantiusund Salvian
im Winter 381/82,trotz ihrer inständigenBitte (»Gib
uns Gehör ... gib uns, so bitten wir flehentlich ...«)
nicht in Audienz empfing und man Priscillian nebst
seinenreichstenAnhängern,darunterdie mit Gütern
gesegneteWitwe Euchrotia,358in Trier gefoltertund
geköpft hat, worauf die Inquisition nach Spanien
übergriff (I 435 ff). Versammlungenund Gottesdien-
ste der Ursinianerwurden auch auf Friedhöfenvon
damasianischenStoßtruppsgesprengt,Ursinus und
Genossendurch Kaiser ValentinianI. zunächstnach
Gallien, dann nach Mailand verbannt,ohne daß er
aufgehörthätte,ausder Fernezu agieren,nicht nur
gegenDamasus,auchgegendessenNachfolger.Und
alsderKaiserihm 367die Rückkehrerlaubte,kames
zu neuenKämpfen,woraufer freilich für immerver-
triebenundin Köln interniertwordenist. Dochdauer-
te der Streit fort, solangDamasuslebte. Und noch
368 weigertesich die Mehrheit der römischenSyn-
ode,GegenpapstUrsinuszuexkommunizieren,moch-
te Damasusnoch so sehrdrängenund Versprechun-
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gen machen.»Wir kamennicht zusammen,um je-
mandungehörtzuverurteilen«.37

Der Papstwar in zu vieler Hinsicht suspekt;zu
sehrsuspekt.Undmehralssuspekt.

371wurdeDamasusdesEhebruchsangeklagt.
Nun standder »Ohrenkitzlerder Damen«,dessen

VaterselbstPriester(anSanLorenzo)gewesen,zwar
in engstenKontaktenzu reichenFrauen,dochwar er
auchVerfassereiniger(nichterhaltener)Traktateüber
die Jungfräulichkeit,war er, nachdemgeradehierin
hocherfahrenenHieronymus, selber jungfräulicher
Lehrer einer jungfräulichenKirche; ein Geistlicher
auch,der Geistlichenpredigte,»dasBett keuschzu
wahren«,»für Gott Kinder zu zeugen«(eine etwas
zweideutigeFormulierungvielleicht), der immerwäh-
rendeAbstinenzbefahl,da»dochHeiligesfür Heilige
bestimmtist«, »fleischlicheVereinigungBeschmut-
zungbedeutet«(vgl. Leo I., S. 258),der »unkeusch«
lebendePriester»aufeineStufe«sichstelle»mit den
Tieren«und denNamendesPriestersnicht verdiene.
Konnteein solcherPapstEhebrechersein?Ein Mann,
»geschmücktmit allen Arten von Tugenden«,der
durch seinengottseligenWandel»ein ewigesDenk-
mal«sich gesetzt,wie Bischof Theodoretpreist?Ein
Mann,von demGrönesletzterSatzseinesDamasus-
Kapitelsbeteuert:»SchonseineZeitgenossenverehr-
tenihn alseinenHeiligenundnochheuteruft dasita-
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lienischeVolk seineFürbittegegenFieberan«?38

Indes wurde Damasusnicht nur des Ehebruchs,
sondern einer ganzen Reihe schwerer Verbrechen
durch den konvertierten,aber wieder zur Synagoge
zurückgekehrtenJudenIsaakbeschuldigt(und bis zu
dessenTod381angeblichnicht in Ruhegelassen).Ja,
manklagteihn sogardesMordesan.»Soweitverstieg
sich schließlich die Partei des Ursinus«, jammerte
man später, »daß unter Vorschiebung des Juden
Isaak... dasHauptunseresheiligenBrudersDamasus
gefordertwurde«.Und da manihn inkriminierte,ob-
wohl der Kaiser hinter ihm stand,mußtenschlimme
Belastungenvorliegen.ValentinianI. ließ durchsei-
nenSonderbeauftragten,denPräfektenMaximin (den
Ammian mit einer losgelassenenZirkusbestiever-
gleicht– er wurde376hingerichtet),Untersuchungen
einleiten,dannin demProzeß,bei demeinzelneZeu-
gen, geladeneKleriker, auch gefoltert wurden, vor
sichselbstverhandeln,zuletztaberdasVerfahrenein-
stellen. Dies freilich kaum infolge der Intervention
desantiochenischenPriestersEuagrios,eineskaiserli-
chenJugendfreundes,sondernweil dieRegierungvon
Anfangan für Damasuseingetretenwar und ihn jetzt
nicht durch eine Kriminalklage der Gegenparteizu
Fall bringenkonnte.SorühmteValentiniandennnun
denDamasusals»virummentissanctissimae«.

Gleichwohl war dessenRuf derartruiniert, daßer
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sich noch siebenJahrespäterauf einer Synodein
Rom, die er selberleitete,rehabilitierenund die An-
klagen gegen ihn als verleumderischbrandmarken
ließ. JustdieseSynodefreilich suchtedenrömischen
Bischof der staatlichenGerichtsbarkeitüberhauptzu
entziehen!Und erstrebtezugleichdie Mitwirkung des
Staates bei der Vollstreckung kirchlicher Richt-
sprüche!Sieverstandden»weltlichenArm«, dender
Heilige Vater weit von sich selberwies, bereitsals
ausführendesOrganderInquisition.Kleriker ausganz
Italien, die dasUrteil einesgeistlichenGerichtsmiß-
achteten,solltenmit Hilfe derBehördenin zweiterIn-
stanzvor denBischofvon Romgebrachtwerden.Für
die übrigenGeistlichendesWestenssolltendie Me-
tropolitendiezweiteInstanz,für dieProzessederMe-
tropolitenselbstderrömischeBischofoderdessenbe-
auftragterRichterzuständigsein.»EurefrommeMa-
jestät«,heißt es da in der Petition, die auchder hl.
Ambrosiusstark mitgeprägthatte, »wolle befehlen,
daßjeder,der durch desrömischenBischofsSpruch
verurteilt wurdeund widerrechtlichseineKirche be-
haltenwollte ... von denPräfektenItaliensoderdem
kaiserlichenVikar von Rom herbeigeschafftwerde
oder abersich Richternstelle, die der römischeBi-
schofbestellt... Wer abersolcherArt ausgeschlossen
wird, soll, wenn er GottesGericht nicht scheut,we-
nigstens durch staatlichen Zwang dazu gebracht
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werden,seineSündennicht zuvermehren...«39

Damasus'anmaßenderVorstoßhattedurchausEr-
folg. Dernochsehrjunge,vomKlerus,besondersvon
Ambrosiusstark gegängelteKaiser (I 402 ff) über-
nahmdenAntragderSynodefastwörtlich undverlieh
ihm Gesetzeskraft.Ja, Gratian war in einem Punkt
päpstlicherals der Papst.Verfügte er doch die Mit-
wirkung kaiserlicherBeamterzur Durchführungbi-
schöflicherUrteile nicht nur für Italien, sondernfür
dasgesamteWeströmischeReich.Freilich standdies
alles mehr auf dem Papier,hatte der Patriarchvon
Rom nochnicht die Stellungim Abendland,wie die
PatriarchendesOstensinnerhalbihresPatriarchats.40

Sogarein Kirchenlehrer,der hl. Bischof Basilius
aber, »der Große«,beklagtesich bitter über diesen
Papst.Er nannteihn blind, arrogant,sahihn überheb-
lich auf »erhabenemThrone«und bedauerteeinmal,
ihn umetwasgebetenzu haben,werdederHochmüti-
ge doch »nochhochnäsiger,wenn man ihm höflich
begegne«.Im Abendland,schreibtBasilius, »wissen
sie wederdie Wahrheit,noch wollen sie sie kennen
lernen«, ja, er behauptet,daß sie »mit Leuten, die
ihnen die Wahrheit sagten,stritten, selbst aber die
Häresiebilligten.« Dagegenumwarb der stets sein
MäntelchennachdemWind hängendehl. Hieronymus
(ein großerIntrigant auch,Lügner, Dokumentenfäl-
scherund derartprädestiniertzum Patronder katho-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.282 Deschner Bd. 2, 120Mörderpapst Damasus bekämpft Gegenpapst ...

lisch-theologischenFakultäten:I 169ff) diesenPapst.
Wer mit Petri Stuhl verbunden,schriebHieronymus,
sei seinMann.»KeinemFührerals Christusfolgend,
schließeich mich der Gemeinschaftmit DeinerHei-
ligkeit, dasist mit der KathedraPetri an; auf diesen
Felsenweißich dieKirchegebaut.«41

Hieronymus'kriecherischeBeflissenheitfand bei
dem herrischenHierarchenin Rom, wohin der Kir-
chenlehrer382 reiste,huldreichstesWohlgefallen.Er
spieltebald unter Damasuseine großeRolle, diente
ihm als Sekretär,Geheimschreiber,verfaßte,so sagt
er selbst,»dieBescheideauf synodaleKonsultationen
aus Ost und West«, apostrophierteden Papst als
»Licht der Welt und Salz der Erde«, schmeichelte:
»Jetztgehtim AbendlanddieSonnederGerechtigkeit
auf«.Er unterstützteauchDamasus'Kampf gegendie
Luciferianer.UndobwohlHieronymusdenhl. Lucifer
von Cagliari (I 389 ff) zunächstals Hort der Recht-
gläubigkeitgerühmt,stellteer sich in Rom, wo man
seinerzeit den Priester Macarius massakrierte(S.
116), sogleich gegenden Anhang des sardinischen
Bischofs und schleuderteeine seiner berüchtigten
Streitschriftenwider ihn, vor allem wohl, um dem
altenPapstgefällig zu sein,andessenStelleer selbst
zu kommenhoffte. (Stattseineraberfolgte derhl. Si-
ricius,denHieronymusdeshalbnochnachJahrenher-
unterputzt.)Lucifers Parteigängeraber klagten kurz

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.283 Deschner Bd. 2, 120Mörderpapst Damasus bekämpft Gegenpapst ...

nach380überDamasus:»Die Autorität einesKönigs
annehmend(acceptaauctoritateregali),verfolgterka-
tholische Priester und Laien und schickt sie ins
Exil«.42
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WachsendePrimatsansprücheunterDamasus

VerschiedenenInitiativen diesesManneseröffneten
nun eineEntwicklung,die Bedeutungund Rangsei-
nesStuhlssteigerteund den römischenBischof all-
mählich zum Herrn aller abendländischenPrälaten
machte.

Nicht von ungefährsprichtein Zeitgenossevon der
»arrogantiaDamasi(ut princepsepiscopatus)«.Und
heutenenntihn daskatholische»Handbuchder Kir-
chengeschichte«einen»zielbewußtenVerfechtereines
stetigwachsendenrömischenPrimatsanspruches,der
durch ihn bishernicht gekannteFormulierungenfin-
det«.ZumTeil erstrebterdiesenVorrangdurchBeru-
fung auf Mt. 16,18f, auf daspetrinischePrinzip,das
Rom »Singularität«verschaffte,kreiert dafür jedoch
auchneueAusdrucksweisen.

SeineFührungsgelüsteaberstützteKaiserGratian,
ein zumeistgefügigerJüngling(I 402 ff). Er verzich-
tetenicht nur auf denbisherdemHerrscherzustehen-
denTitel eines»Pontifexmaximus«zugunstenderrö-
mischenBischöfe, sondernerhöhteauch 378 durch
Reichsrechtfür denWesten,in schließlichkaumnoch
fixierbarenGrenzen,ihre Jurisdiktion.Damasus,der
das ersteDekretaleerließ, also im kaiserlichenBe-
fehlstonVerfügungentraf, behaupteteauchdie Kir-
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chengründungRomsdurch Petrusund Paulus,einen
Doppelapostolat,er sprachals erster»Papst«,soweit
bekannt,vom »apostolischenStuhl«, ließ von sich
sagen,daßer alle, denener im Amt (munus)gleich-
stehe,»durchdiePrärogativedesapostolischenStuhls
überragt«(praerogativaapostolicaesedis), und bis
heute heißt seitdem der römische Bischofssitz die
»SedesApostolica«.All dies fundierte und förderte
die römischenPrimatsallüren.»Damasusließ sich
vom Staatprivilegierenund trat auf wie ein König«
(Haendler).43

Beiläufig: auchalsPoetgerierteer sich.Er schrieb
klägliche, aber zahlreiche Inschriften (tituli), von
denennochmehralsein halbesHundertganz,bruch-
stückhaft oder in literarischerÜberlieferungvorlie-
gen.Dabeibestritter seinendichterischenBedarfmit
stereotypen,von Virgil geborgtenWendungenund
ließ dannseineEpigrammedurchdie HanddesKalli-
graphenFurius Dionysius Philokalus gar edel auf
Marmor übertragen– »niemals«,höhnt Louis Du-
chesne,»sind schlechtereVerse mit größererVer-
schwendungausgestattetworden«.Die ebensokunst-
wie geistlosenAusschwitzungendesDamasus,nicht
zuletzt dem eignenNachruhmzugedacht,galtenvor
allem den »vielen Leibern der Heiligen, die er auf-
spürte,fand«undeben,sodie Vita DamasidesLiber
Pontificalis,»mit Versenverherrlichte«.44
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Zum Beispiel:»Tief unterder Last desBergeslag
verborgendasGrab,DamasusbrachteesansLicht«.
Oder:»Nicht litt esDamasus,daßdie nachgemeinem
RechtBegrabenen,nachdemsieRuhegefunden,aber-
malstraurigePönerlitten.So griff er dasgroße,mü-
hevolleWerk an und ließ die gewaltigenErdmassen
der KuppedesHügelsabtragen,durchforschteemsig
der Erde geheimeEingeweide,legte dasganzevom
WasserdurchfeuchteteGeländetrockenund traf auf
die Quelle, die nun Geschenkedes Heils spendet.«
Oder, um wieder zum eigentlichenThemazu kom-
men,ein letztespapalesPoesieprodukt:»Wisse,hier
hatten ehedemdie Heiligen ihre Wohnung, deren
Namen,wenn Du fragst, Petrusund Paulusheißen.
Der Orient sandtedieseJünger– das gestehenwir
willig zu –, aberum desVerdienstesihresBluteswil-
len – wenngleichsie Christoüberdie Sternefolgend
in denSchoßdesHimmelsund dasReichder From-
mengelangtsind– durfteRomsiealsseineBürgerin
Anspruchnehmen.So mögeDamasuseuerLob ver-
künden,ihr neuenSterne!«45

Es mag dahingestelltbleibenoder in den Sternen
stehen,wie viele Heilige dersoeifrig nachMärtyrern
Fahndendederarterschwindelthat. Doch so siehtes
aus, wenn ein Mörderpapst »Dichterpapst«wird.
(Manvergleichenochweit beredtereStellenPius'XII.
im 20.Jahrhundert!)46
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SeitDamasusgibt esauchdieTheorievondendrei
petrinischenSitzenAlexandrien,AntiochienundRom
zur Begründungihrer Patriarchenrechte;wobei unter
dendrei großenThronoi natürlich»derersteSitz des
ApostelsPetrusder römischenKirche«zusteht.Doch
selbstnachPapstGregorI., »demGroßen«und Kir-
chenlehrer,sinddiesedreiSitze»eineinzigerSitzund
der eines einzigen (des heiligen Petrus), dem auf
GrundgöttlicherAutorität jetzt drei Bischöfevorste-
hen«.Wonachderalexandrinischeundantiochenische
Patriarch als Petrusnachfolgerkraft »göttlichen«
Rechtsdie Vollmachthaben,einenTeil derKirche zu
regieren.Von mancherleihistorischenFragwürdigkei-
tenabgesehen,eineziemlichzweischneidigeTheorie.

Wie kam Rom dazu?Nun, einmal konntees sich
derart,als esnochgar nicht so gewaltigwar, wie es
seinwollte, deneinflußreichenöstlichenKirchenfüh-
rern gleichstellenund doch,als Hauptsitzsozusagen
desApostelfürsten,die größteEhreselberbeanspru-
chen.Und dann,der eigentlicheGrund,versuchtees
mittelsdieserTheorie,seinenmeistgefürchtetstenRi-
valen, den Patriarchenvon Konstantinopelzu be-
kämpfen,daer ja, alsRepräsentanteinesnichtpetrini-
schenSitzes,keinRechtaufeinenVorranghatte.Und
geradein diesemZusammenhangtauchtdie Theorie
gernauf: zur Zeit desDamasuseben,bei Leo I., Gre-
gor I., NikolausI., Leo IX. – wobeider theoretischen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.288 Deschner Bd. 2, 123Wachsende Primatsansprüche unter Damasus

Bestreitungder AnsprücheKonstantinopelsauf die
Patriarchenwürdeschließlich,widerwillig genug,die
praktischeAnerkennungfolgt.47

Die Entwicklungder päpstlichenOberhoheitstand
freilich erstam Beginn.Damasus'Stellungwar wäh-
rendseinesganzenPontifikatsja selbstin Romstark
angefochten.Im Abendlandunddarüberhinausführte
nicht er die Kirche, sonderneindeutigAmbrosius(I
Kap. 9). Der Mailänder beeinflußte,um nicht zu
sagenbeherrschte,mit ausgekochter,bis heuteSchule
machender»geistlicher«Strategie die Kaiser, und
seineBischofsstadtwar auchdie HauptstadtdesWe-
stens.Selbstden aufsehenerregendenTriumph über
die römischeSiegesgöttinim Senatssaal(I 421ff) er-
rangnicht Damasus,sondernausschließlichAmbrosi-
us,dermächtigeResidenzprälat,wie übrigensauchin
allenandrenFällen.

Von »päpstlicherPolitik« kann noch nirgendsdie
Redesein. Der Bischof von Rom gebot im 4. Jahr-
hundertnicht einmalganzItalien. Er leiteteoffenbar
bloß die sogenanntensuburbikarischenKirchen, den
südlichenund mittleren Teil der Halbinsel (dort be-
grenztdurcheineLinie etwavomGolf von La Spezia
bis zur MündungdesPo).»Darüberhinausist von ir-
gendwie geartetenVollmachten des Bischofs von
Rom nichts zu entdecken«(Haller). Gewiß war sein
Stuhl der angesehensteim Abendland.Aber er selbst
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unterstand noch der Gerichtsbarkeit des vicarius
urbis. Und als man ebendamalsdurch eine Petition
versuchte,denrömischenBischofderStrafgewaltdes
Stadtpräfekten(faststetsnocheinHeide)zuentziehen
und ihm einen bevorzugtenGerichtsstandvor dem
Herrscherzu schaffen,lehntediesselbstein Gratian,
ohne näher darauf einzugehen,ab. Als Alternative
zum kaiserlichenGericht schlugman nun auchvor,
den Römer der (geistlichen) Rechtsprechungeines
Konzils zu unterwerfen.Erstmalsin der Kirchenge-
schichte taucht jetzt auf einer päpstlichenSynode
die – auchvon Ambrosiusberichtete– durch nichts
gedeckteBehauptungauf, KaiserValentinianI. habe
verfügt,GeistlichedürftennurvonGeistlichengerich-
tet werden.Denndavon,daß»derersteStuhlvonnie-
mandemgerichtet« werden dürfe, wie man später
lehrte,wußtemanauchseinerzeitnochnichts.48
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InnozenzI., »dieSpitzedesbischöflichen
Amtes«,oderlauterLügen?

Die Päpste,die Damasusund Siricius (384–399)
folgten,derebenfallsnochganzim Schattendesihm
persönlichbefreundetenAmbrosius stand, nirgends
tonangebend,führenderscheint,bautenden Vorrang
Roms,seineMonopolstellungals »apostolicasedes«,
als »cathedraPetri«,kurz, denGedankenvon der rö-
mischenKirche als Haupt der Gesamtkirche,gleich-
wohl immermehraus;wobei sie die Bibel, dasheißt
das,was ihnendarin paßte,ebensozu Hilfe nahmen
wie dasrömischeRecht.

Undnicht zuletztdenAmtsjargon.
BesondersSiricius, der auch den Begriff des

»Erben«Petriprägte– ein Fundamentjederkünftigen
Papstideologie–, um derarteinenquasi juristischen
Zusammenhangzwischen seinesgleichenund dem
Apostel zu suggerieren,paßteseineDekreteweitge-
henddemStil undderTerminologiederKaisererlasse
an. IhresVorbildes freilich hattensich in der Kirche
bishernurdieSynodenbedient.Siriciusabergabjetzt
seineneueDekretaliengesetzgebungals »altbekannte
Art kirchlichenRechtsausundstelltesiezugleichauf
eineStufemit denSynodalkanones«(Wojtowytsch).
Dochsogernder»Erbe«PetrialsOberherrauftrat,so
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sehrer seineFührungsrolleund rechtlicheVorrang-
stellung innerhalbder Gesamtkirchebetonte– »Wir
beschließen«,schrieber gleich in seinemerstenDe-
kretale, unmittelbarnach seinerWeihe, dem spani-
schenBischof Himeriusvon Tarroco,»wasvon nun
an alle Kirchen befolgen und was sie unterlassen
müssen...« –, von der Theoriewar die Wirklichkeit
noch immer weit entfernt.Der »Erbe«(haeres),die
NachfolgeschaftPetri, die Einsetzung,die denPapst
ebenzumErbenernennt,wareinereineKonstruktion,
der jede Beweisbarkeitund damit Rechtsgültigkeit
fehlteundfehlt.49

InnozenzI. (402–417;vgl. I 496 f), von demman
sagte,er könntedenTitel eines»erstenPapstes«mit
mehrRechtalsjederseinerVorgängertragen,entwik-
kelte die päpstlichenPrimatsansprücheund die Mo-
nopolstellungderrömischenKirchezielbewußtweiter
und wirkte damit bis ins 12. Jahrhunderthinein. Er
gab den Ton an für ein Jahrtausend.Mancheskam
ihm dabei zu Hilfe: der mächtigeAmbrosius, der
Konkurrentin Mailand,war tot, Mailand selbstnicht
mehrResidenz,sondernRavenna,dasWeströmische
ReichüberhauptdemUntergangschonziemlichnah.
Das Entscheidendejedochging von ihm selbstaus.
Fühlteer sich dochals »dasHauptund denhöchsten
Gipfel desEpiskopats«.Ja, gegenüberden Synoden
von Karthago und Mileve 416 vertrat er den An-
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spruch– den er sich freilich nicht immer und allen
Kirchen gegenüberzu verfechtengetraute–, ohne
Kenntnisnahmedes »ApostolischenStuhls«dürften
auchKonzilien»Angelegenheitenselbstderentfernte-
stenGegenden«nicht endgültigentscheiden.Eiskalt
stellt er,derJurist,neuesRechtalsalteshin, neueGe-
wohnheitenals althergebrachte,heilige,ohnedaßdie
Vergangenheitdafür Beispiele oder Grundlagebot.
Dochwarall diesschlauberechnet,denn:»Nur indem
er für längstbestehendausgab,was in Wirklichkeit
die kühnsteNeuerungwar, konnteer hoffen,derKri-
tik der Zeitgenossenstandzuhalten«(Haller). Er trat
unerhört selbstbewußtauf, allerdings den örtlichen
Verhältnissenangepaßt,also in Spanienetwas for-
scher als in Gallien, wo Rom ja noch unlängst
Schwierigkeitenhatte. Er wollte eine Oberaufsicht
über die Synodenund proklamierteden »Apostoli-
schen Stuhl« als höchsteAppellationsinstanz,dem
alle gravierendenFälle(causaemaiores)– daskonnte
er natürlich deuten,wie er wollte – zu unterbreiten
seien. (»Die Grabschriftenloben an ihm besonders
die Tugendender Sanftmut und Bescheidenheit«:
Gröne.)50

Als ersterPapstgebrauchteInnozenzI. »diejuristi-
scheVorstellungdesPapstesalsNachfolgerPetribe-
ständig und systematisch«(Ullmann). Petrus oder
seineSchülergalten ihm als Gründeraller Kirchen
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desWestens,wofür sich nirgendsauchnur der leise-
ste Anhalt findet. »Ist es doch eineoffenbareTatsa-
che«,konstatierter kühn in einemSchreibenan De-
centius von Gubbio, »daß in ganz Italien, Gallien,
Spanien,Afrika, Sizilien und den dazwischenliegen-
denInselnniemandKirchen errichtethat als diejeni-
gen,welchederehrwürdigeApostelPetrusoderseine
Nachfolger zu Bischöfen gesetzthaben.Man lese
dochnach,ob in diesenLändernein anderervon den
Aposteln gefundenwird, welcher der Überlieferung
nachdort gelehrthabensoll. Wenn es abernicht zu
lesensteht,weil esnirgendsüberliefertwird, somüs-
senalle dasbefolgen,was die römischeKirche be-
wahrt,von dersieohneallenZweifel ihrenUrsprung
genommenhaben.«Weil etwasanderesnirgendsge-
schriebensteht, folgert Papst Innozenzatemberau-
bend,sei allesvon PetrusoderseinenSchülernmis-
sioniert und somit demrömischenBischof Untertan.
ManverstehtHallersHohn,mit größererKühnheitsei
das argumentume silentio, der Beweis aus dem
Schweigender Quellen,»wohl niemalsfür eine ge-
schichtlicheBehauptungverwendetworden, die in
Wahrheit vollkommen in der Luft schwebt«.Und
ErichCasparbetont,KirchenlehrerAugustinus,neben
dem »die Figur Innocenz'I. fast zu verschwinden«
scheine,habe»dasgenaueGegenteilder innocenti-
schenThese«vertreten.Schreibendochselbstdie ka-
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tholischen Papsthistoriker Seppelt/Schwaiger,daß
das, was der Papst da sage – eine ja ungeheuer
schwerwiegende,weittragendeBehauptung,richtiger:
Unwahrheit–, »nunkeineswegsim Einklangmit den
historischenTatsachen«stehe;»aberesspiegelnsich
darindie Gedanken,die in RomimmermehrEinfluß
gewonnenhaben«und denenman,dürfenwir ergän-
zen,dasPapsttumverdankt– lauterLügen! Innozenz
indesfolgert ausseinerdreist erschlichenenVoraus-
setzungbesondereRechte,das heißt natürlich Vor-
rechte,dieBeachtungebendes»referreadsedemapo-
stolicam«,die RespektierungderconsuetudoRomana
als allein gültiger Norm. Erst die Entscheidungdes
römischenBischofsmachejedeEntscheidungüberir-
gendeineSachevonBedeutung,überdiecausaemaio-
res,endgültig.Der angeblicheSitz Petri wird »fons«
und »caput«– »alle Gewässerfließen ausdem apo-
stolischenStuhl, gleichsamdem Urquell, und ergie-
ßen sich in reinster Form über alle Regionender
Erde«(totius mundi regiones).Und log eiskalt, das
referreadsedemapostolicamentsprechealterTraditi-
on!51

Vielleicht lag PapstInnozenzLug und Trug schon
im Blut. Er ist höchstwahrscheinlichder Sohnseines
VorgängersAnastasiusI., derseinerseitswiedereiner
Priestereheentstammte.

Es gab in Rom, parenthetischbemerkt,immerhin

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.295 Deschner Bd. 2, 127Innozenz I., »die Spitze des bischöflichen ...

durchdasganzeersteJahrtausendPriestersprößlinge,
die Päpstewurden; unter anderen:Bonifaz I., Felix
III. (angeblichder UrgroßvaterPapstGregorsI., des
»Großen«), Agapet I., Bischofssohn Theodor I.,
BischofssohnHadrianII. (dessenfrühereFrauStefa-
nia und dessenTochterein SohndesBischofsArse-
nius, einesmehrfachenVaters,ermordethat). Auch
Martin II. war Priestersohn,ebenfallsBonifaz VI.
(der als Presbyterein so skandalösesLebengeführt,
daßihn PapstJohannesVIII. suspendierenmußte;er
regiertebloßzwei Wochenundwurdemöglicherwei-
se vergiftet). Der hl. Papst Silverius (von seinem
NachfolgerVigilius auf die InselPonzaverbannt,wo
er starb)ist sogarderSohnvon PapstHormisdas.Jo-
hannesXI. (der seineMutter samtpäpstlichemHalb-
bruderins Gefängniswerfenund dort ermordenließ,
nachdemChronistenFlodoardvon Reimsaber»ohne
Gewalt ..., nur mit göttlichen Dingen beschäftigt«
war; »Tatkraftund Energielassensich seinemPonti-
fikat nicht absprechen«:die Katholiken Seppelt/
Schwaiger),PapstJohannesXI. war der Sohn von
PapstSergiusIII. (demMörderseinerbeidenVorgän-
ger.Er bauteaberauch,um»dasGute«[?] nicht ganz
zu verschweigen,die durchein Erdbebenvernichtete
Lateranbasilikawieder auf). Und forderte Damasus
nicht vom Klerus, »für Gott Kinder zu zeugen«(S.
117)?52
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Oder hätteich die liturgischenVerordnungenvon
PapstsprößlingInnozenz mitteilen sollen? Bei der
heiligenMessedenFriedenskußerstnachderWand-
lung zu geben?Die Namender opferndenGläubigen
erst nach den entsprechendenGebetendesPriesters
über die Gabenzu verlesen?Am Samstagzu fasten
ausTrauerüberdenim GrabruhendenHeiland?(Vgl.
I 12 f.) PapsthistorikerGrönefüllt genaudie Hälfte
seinesInnozenz-Kapitelsmit solchemSchwachsinn,
zum größtenNutzen natürlich des Lesers,lernt der
doch so »in demheiligen Innocenzeinenin kirchli-
chen Gebräuchenund Gesetzenerfahrnenund von
apostolischemGeistedurchwehtenPapstkennen«.53

Jedenfallsverstander sein Geschäft.Verstander
es,die römischeSuperiorität,denVorgesetzten,Mo-
nokraten,herauszukehren,den unnahbaren,aberzu-
packendenHerrn, der die BrüderkeinenAugenblick
ausdenAugenverliert, dochauchkaumdie diploma-
tischeKlugheit vergißt, wie dannnicht seltenseine
Nachfolger. Der Ton seiner reich mit Bibelzitaten
durchflochtenenBriefe, wenigerdrohendals schnei-
dendhöflich, nicht seltenfein ironisch auch,dezent
demütigend,wirkte stilbildendin dergeistlichenEpi-
stolographie.»Wir glauben, daß du das ohnehin
weißt«,schreibter. Oder:»Wersolltenicht wissen?«
»Wersolltenochnicht erkannthaben?«Miramur war
seinLieblingswort,seinefast stereotypeRügeformel.
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»Wir staunen,daßein klugerMannunserenRatüber
dieseDinge heischt,die völlig gewißund allbekannt
sind«.»Wir habenunslangeverwundertbeim Lesen
deinesBriefs«; »wir wundernuns,daßdie Bischöfe
überderleihinwegsehen,sodaßmanurteilenkönnte,
sie leistetenVorschuboderwüßtennicht um die Ge-
setzwidrigkeit«.Gut kommentiertCaspar:»Mit solch
leisen,scharfenTönenarbeitendie wahrenVirtuosen
desHerrschenslieber,alsmit denDonnerkeilenhefti-
ger Drohrede;sie wissenauf dieseWeise zu errei-
chen,daßderBetroffeneerschrockenzusammenfährt,
währendgrobeMittel ihn verstockenoder zum Wi-
derstandreizen. Man kann sich vorstellen,daß der
suburbicarischeEpiskopat vor diesem geistlichen
Oberherrngezitterthabenmag«.54

Dochwar InnozenzI. durchausflexibel.
Gegenüberden fernerengallischenBischöfenver-

hielt er sich bereitsgemäßigter.Und im Ostenhatte
selbstdiesergerissenePriesterwenigzu sagen.Zwar
wollte er geradedie Kirche Konstantinopelskontrol-
lieren. Zwar war er wahrscheinlichder erstePapst,
dersichanderdortigenResidenzeinenGeschäftsträ-
gerhielt, einen»Apokrisiar«,wie mandanndenstän-
digen päpstlichenVertreteram KaiserhofKonstanti-
nopelsbetitelte,den wichtigstenDiplomaten(posten)
Roms– unter Innozenzanscheinendder PriesterBo-
nifatius,derspäterePapst(S.130ff). Zwar wurdeIn-
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nozenz– nachdemfreilich schonDamasus,die Echt-
heit seinerBriefe vorausgesetzt,seineFädendorthin
gesponnen– gleichsamderBegründerdespäpstlichen
Vikariatesvon Thessalonike(Saloniki), indemer, im
Kampf gegenKonstantinopelund an der Seiteseiner
eignenStaatsregierung,die Zuständigkeitfür dasöst-
liche Illyrien (Illyricum orientale)beanspruchte,412
BischofRufus»anunsererStatt«(nostravice) sämtli-
cheSprengelderillyrischenPräfekturanvertraute,die
Kirchen in Achaja,Thessalia,Epirusvetusundnova,
Kreta,Daciamediterraneaundripensis,Moesia,Dar-
daniaund Praevalitana,auchdie PrivilegiendesMe-
tropoliten großzügigerweiterte,nämlich »überalles,
wasin jenenGegendenverhandeltwird, zu urteilen«.
Aber als er und Honorius beim Streit um Johannes
Chrysostomoseine Delegationnach Konstantinopel
schickten,wurdesieverletzendbehandelt,vomKaiser
nicht empfangenund schmählichnach Hause ge-
schickt (S. 154). Die PatriarchendesOstensdachten
nicht daran,sich dem »Erzbischof«von Rom, wie
manselbsteinenLeo I. auf demKonzil von Chalke-
donnannte,zu fügen.UnderstrechtließsichderKai-
ser von einemrömischenBischof die Entscheidung
nicht ausder Handnehmen.Illyrien unterstandnach
Reichsrechtsowohlkirchlich wie politischKonstanti-
nopel, und noch lang streitenchristlicheKaiser und
Bischöfedeshalbfort, bleibteseinbesondrerZankap-
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fel zwischenRomundByzanz,Anlaßfür stetserneute
Kompetenzkonflikteund sich austobendeMachtallü-
ren.55
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EulaliusgegenBonifaz,»denapostolischen
Gipfel«

Ein monatelangesRingen um den römischenStuhl
gab es nachdemTod von PapstZosimus(417–418;
vgl. I 497 ff), derals ersterdasangeblicheJesuswort
vomBindenundLösenaufdieBischöfeRomsbezog,
indemer für sie,in verblüffenderFolgerung,die glei-
cheVollmachtundVerehrungwie Petrusin Anspruch
nahm.Ja,Zosimusbehauptete,er habeeineso große
Autorität, daß niemand an seiner Sentenzrütteln
dürfe – »ut nullus de nostrapossitretractaresenten-
tia«. Und dieseUnverschämtheitkrönte er noch mit
der größeren,die »Väter«hättendieseAutorität als
apostolischanerkannt!Trotz seinesnur kurzenPonti-
fikats hat Zosimusdie von ihm so schroff begehrte
auctoritassedisapostolicaeweiter gefestigt,freilich
auchkaumminderschroffenWiderspruch,vor allem
derafrikanischenKirche,provoziert.56

NochamTagvon Zosimus'Bestattung,am27.De-
zember,wurde der Archidiakon Eulalius (418–419),
der ältesteder Diakone, in der Lateranbasilikazum
geistlichenOberhauptRoms gemacht.Laut Gegen-
parteihatteer nochwährendder Leichenfeierlichkei-
ten die Kirche besetzt,die Zugängeverrammeltund
denwillenlosen,weil halbtoten,»sterbendenBischof
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von Ostia«(Wetzer/Welte),zu seinerWeihegezwun-
gen.Am nächstenTagerkordieMehrzahlderPresby-
ter, die gegen das Diakonenkollegstand, und die
MehrheitdesVolkes– dochdie Berichte,zumalüber
die Zahlenverhältnisse,widersprechen,wie so oft,
einander– in derTheodorakirchedenbereitshochbe-
tagtenPresbyterBonifatius I. (418–422)zum römi-
schenOberhirten.Er war der SohndesPriestersSe-
cundiusundInnozenzI. VertreteramHof in Konstan-
tinopel. (Der Apokrisiar an der Kaiserresidenzgalt
seitdem als besondersaussichtsreicherPapstkandi-
dat.)

Der unschlüssigeHonoriuskamin Bedrängnis.Ein
erstesKaiserreskriptvom 3. Januar419 erkanntedie
Wahl des Eulalius an und wies Bonifatius aus.Ein
zweitesKaiserreskriptvom 18. Januarverfügtebeide
Bischofskandidatenzur VerhandlungnachRavenna.
Als sichdie Lageaberzuspitzte,auchein von Hono-
rius gewünscherSynodalbeschlußinfolge der Unei-
nigkeit selbstder neutralenPrälatenfehlschlug,wies
ein drittes Kaiserreskriptam 25. Januardie beiden
hohenpriesterlichenAnwärteraus.Mit der Wahrneh-
mungderOsterfestfeierlichkeitenam30.März wurde
ein auswärtigerBischof, Achilleus von Spoleto,be-
traut; einederartigeDemütigung,daßdeshalbgleich
eine ReiheweitererKaisererlassenotwendigwurde:
an den heidnischenStadtpräfektenAurelius Anicius
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Symmachus(ein Neffe desberühmtengleichnamigen
PräfektenRoms,dereinstsovergeblichumdieStatue
der SiegesgöttinVictoria gekämpft:I 421 ff), an Bi-
schof Achilleus, an den Senat,das Volk der Stadt.
Doch die Diakonenparteiwollte die Schmachdurch
denvom KaiserbeauftragtenSpoletinernicht hinneh-
men und Osternkeinesfallsvon einem ortsfremden
Bischof in Rom feiern lassen– dabei hatte man es
hier, wie derhl. Irenäusbezeugt,einstgarnicht jähr-
lich begangen(S. 91)! Vielleicht abersahendie Dia-
kone,die damalsschonstarkmit denPresbyternriva-
lisierten, auch nur eine günstigeGelegenheiteinzu-
schreiten.Jedenfallskehrte Eulalius am 18. März
nachRomzurück,um selberdasOsterfestim Lateran
zu feiern. Kurz darauferschienauchBischof Achil-
leusvon Spoletoin der Stadt,eskam zu Verhaftun-
gen,Verhören,Volksaufläufen,zu erneutenblutigen
KämpfenumdieKirchen.

KaiserHonoriusaberging nunzu Bonifatiusüber,
für densich starkeKräfte am Hof verwandten.Prin-
zessinGalla Placidia warb in mehrerenBriefen an
prominenteKatholiken,an Augustinus,Aurelius von
Karthago,Paulinvon Nola, für ihrenSchützling.Vor
allemjedochwaresdergerninnerkirchlicheKonflikte
regelndespätereKaiser Flavius Konstantius(S. 45),
derdenKampf um denStuhlPetri für Bonifatiusent-
schied.Honoriusaber,dererstzu Eulaliusstand,ließ
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nun diesen verjagen und verfügte angesichtsder
»Amtsjägerei«(ambitiones)der römischenPriester
die erste,freilich praktischbedeutungslosbleibende
staatlichePapstwahlordnung:bei einerDoppelwahlin
Rom sollte künftig keiner der Gewähltenzum Zug
kommen,sonderndie ganzeGemeindein einerNeu-
wahldenBischofbestimmen.57

TatsächlichwarenStreit undEntzweiungenbei rö-
mischenBischofswahleninzwischenso gewöhnlich,
daßAugustinusein SchreibenanBonifaz'Nachfolger
Coelestin I. (422–433) geradezumit dem Glück-
wunschbeginnt:»Wie wir hören,hatGott dich, ohne
daß irgendwelcheSpaltung der Gemeindeerfolgt
wäre,aufdenStuhlPetrierhoben...«58

GegenpapstEulalius wurde später Bischof von
Nepe.Bonifaz I. aber,wie InnozenzI. Jurist,knüpfte
an die papalenAmbitionenseinerVorgängerkräftig
anundspannsie,immerundunverrücktdenBlick auf
denUniversalepiskopatder römischenKirche gerich-
tet,wie üblich mit biblischenundgeschichtlichenEx-
kursen,mit »historischen«Beispielen,»documenta«,
fort. Nicht die Wirklichkeit war hierfür jedochmaß-
gebend,sondern,im Gegenteil,die immer höherge-
spielte petrinische Idee, kurz, die Vergangenheit
wurdemit päpstlichenAugenbetrachtetund dement-
sprechendausgelegt.59

Dabei besaßfür Bonifaz, vor seinerWahl lange
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OstexperteRoms, Illyrien eingestandenermaßenbe-
sondereBedeutung.Von neunseinererhaltenenBrie-
fe drehensichdrei um die Jurisdiktionüberdassoge-
nanntepäpstlicheVikariat von Thessalonike.Auf Be-
treibendortiger,mit RomunzufriedenerBischöfeund
desPatriarchenAtticus hatteesein Edikt von Kaiser
TheodosiusII. am 14. Juli 421 der Jurisdiktion der
Kirche von Konstantinopelunterstellt,»die sich des
VorrechtesdesAlten Romserfreut«.Sofortprotestier-
te Bonifaz, unterstütztvom KaiserdesWestens,Ho-
norius, bei dem er »die Hinterlist einiger illyrischer
Bischöfe«beklagte,und hattesogarErfolg. Mit pas-
sendenBibelsprüchenund »historischen«Exempeln
bestander wie seineVorgängerauf RomsPrimat,der
MonopolisierungdesPetrusamtes,der Petrusdoktrin,
derenrasanterHöhenflugrechteigentlichmit ihm be-
ginnt, und setzteden monokratischenHerrschaftsge-
danken,den »favor apostolicus«,ins schönsteLicht.
Ursprungund Regierungsgewaltder römischenKir-
chegehenauf denseligenPetruszurück,undRomist
dasHauptallerKirchenderWelt ... Werdagegenauf-
stehe,seivomHimmelreichausgeschlossen,dennnur
»die Gunst des Türhüters«Petrus(gratia ianitoris)
könneesöffnen.Die schondurchZosimusvertretene
Lehrevon derUnbestreitbarkeitpetrinischerSchieds-
sprücheundSatzungenverschärftejetzt ehernochdie
anmaßendeErklärung:»Niemanddarf sicherkühnen,
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seineHandgegendenapostolischenGipfel (apostoli-
co culmini) zu erheben,dessenUrteilsspruchanzu-
greifen keinemerlaubt ist«. Kurz, die Kirche beruht
auf Petrusund seinemNachfolger, von ihm hängt
»die Gesamtheitder Dinge« ab, nur wer ihm ge-
horcht,kommtzuGott.60

Die Schwierigkeitenin Illyrien warendamit zwar
nochnicht beseitigt.Die Oppositionim dortigenEpi-
skopatverstummtenicht, dochBonifatiusgriff durch.
Er rief seinenVikar zu mannhaftemWiderstandauf,
indemer ihm den(ja nicht immerso tapferen)Petrus
alsHeroenvormalteundeiferte:»Duhastdenseligen
Apostel Petrus,der vor Dir für sein Rechtkämpfen
kann ... JenerFischerduldet nicht, daß,so Du dich
bemühst,seinemSitz ein Rechtverlorengehe... Er
wird (Dir) Beistandleistenunddie ÜbertreterderKa-
nonesunddie FeindedeskirchlichenRechts... unter-
drücken.«»Waswollt ihr«, schrieber ein andermal
harsch,an Paulusanknüpfend,»soll ich mit der Rute
zu euch kommenoder mit Liebe und sanftmütigem
Geist?Dennbeidesist, wie ihr wißt, demseligenPe-
trus möglich,denSanftenmit Sanftmutzu begegnen
und die Hochmütigenmit der Rute zu züchtigen.
Daher wahrt die dem Haupt geschuldeteEhrerbie-
tung.«EinigeFälle jedenfallswollte Bonifatius»aus-
gemerzt« sehen (resecari). Derart setzte sich der
Römerim Illyricum durch,sichertevorerstdessenZu-
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gehörigkeitzu seinemEinflußbereich,ja, er führte,
undzwargeradein denAttackengegendie illyrische
Opposition,denAnspruchRoms,die ganzeKirche zu
beherrschen,»auf eine bis dahin unerreichteHöhe«
(Wojtowytsch).61

Somausertesichausder immergrößereninnenpo-
litischen Zersplitterungund Misere desWestensdas
Papsttum– je nachBedarfmit demStaatodergegen
ihn kämpfend– zu einer hochpolitischenPotenz,zu
einem der mächtigstenund langlebigstenParasiten
der Geschichte.»Der Hl. Stuhl«,heißt es mit einem
sinnvollenDruckfehlerim »ArchivumHistoriaePon-
tificiale« der PäpstlichenUniversität, 1978, »wurde
als qualifizierter Hüter der Rechtsgläubigkeitmehr
oderminderoffenanerkannt«.62

Nochrabiaterals in Romum den»HeiligenStuhl«
aber stritt man um die großen Bischofssitzedes
Ostens.
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4.Kapitel

DerKampfumdieBischofsstühledes
Ostensim 5.JahrhundertbiszumKonzil

vonChalkedon

»KämpfeundZwiespaltsindauchderrömi-
schenKirche nicht erspartgeblieben– ... Aber
siehabenniemalsdenGradvon Leidenschaft
undblutigerWildheit erreicht,der im Ostenan
derTagesordnungwar«.

JohannesHaller1

»DerStreitumOrigenesentwickeltesichzu
einemförmlichenKrieg zwischendenbeiden
HauptstädtendesOstensundderenmächtigen
Bischöfen:TheophilusvonAlexandrienundJo-
hannesvonKonstantinopel.«

JeanSteinmann2

»Im Bundemit denKoptenundsoweitmöglich
mit RomhabenTheophilos,Kyrill undDioskur
dasGriechentumim Christentumverraten,um
dieMachtdesPatriarchenvonAlexandreiazu
sichernundzusteigern.AbereswurdenPyr-
rhossiege... DerUntergangdesgriechischen
Christentumsin Ägyptenwarbereitsin demAu-
genblickda,in demTheophilosunterdem
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ZwangderKoptendenOrigenistenAmmonios
mit denWorten:›Ketzer,verfluchedenOrige-
nes‹,mißhandelnließ. Daswar zugleichdasTo-
desurteilüberdie Griechenin Ägyptenüber-
haupt«.

Der TheologeCarl Schneider3
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Wie unterdenStädtendesöstlichenReichesAlexan-
drien zunächstden erstenRanginnehatte,so spielte
auchder alexandrinischeMetropolit in der Ostkirche
lange die Hauptrolle.Sein Patriarchatwar von An-
fangandasgeschlossensteim Orient,hatteeinenun-
geheurenGrundbesitzund dort bis zum Konzil von
Konstantinopel(381)unbestrittendenPrimat.Wenig-
stensde facto behielt es ihn, gelegentlichgestützt
durchRom,nochbis zur »Räubersynode«von Ephe-
sus449. Allmählich aberwurdees in der Hierarchie
der orientalischenPatriarchatedurchdasseit langem
im Aufstieg befindliche Konstantinopelverdrängt.
Die Patriarchen Alexandriens wünschten in der
HauptstadtschwacheundunfähigeKollegen,weil sie
eben selber einen orientalischenPapat erstrebten.
Vielleicht alsersteOberbischöfeführtensiedenTitel
»Erzbischof«(archiepiskopos),mindestensseit dem
3. Jahrhundertvorzugsweiseauch die Bezeichnung
»Papst«(papas),die sie dauerndbehielten.(Die Be-
zeichnungPatriarchkamnur sehrlangsamim 4. Jahr-
hundert in Gebrauch.)Selbstauf katholischerSeite
konzediert man seit der Gründung Konstaninopels
»einefastununterbrocheneEifersuchtzu Alexandrien
gegenden Sitz zu Constantinopel«(Wetzer/Weite).
Um ihre Rivalen in der Hauptstadtaber zu Fall zu
bringen,benutztendie Alexandrinerin dieserEpoche
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»mörderischerKämpfe um die Entstehungder Dog-
men«(Katholik Heer)die theologischenStreitfragen.4

Dies zeigt schonmit aller Heftigkeit der Macht-
kampf zwischen den PatriarchenTheophilus von
Alexandrienund JohannesChrysostomosvon Kon-
stantinopel.

Seit einemJahrhundertbesetztenden alexandrini-
schenBischofsstuhlLeutein derbestenTraditiondes
hl. KirchenlehrersAthanasius.Dasheißt,daßsiesich
gegendenStaat»mit Brillanz der bewährtenTechni-
ken bedienten:Bestechung,öffentlicheMeinungsma-
che,EinsatzdereigenenLeibwacheodervon Banden
bewaffneterSeeleuteundMönche«(F.G.Maier). Die
BischöfeAlexandrienshieltensich Hundertevon so-
genanntenKrankenträgernalssoldatischenStoßtrupp,
mit demsie Tempel,Synagogenstürmten,die Juden
ausplünderten,verjagten,sowie überhauptalles ter-
rorisierten,was ihnen nicht paßte,einschließlichder
kaiserlichenBehörden.Allmählich aber bekam der
Patriarchvon Konstantinopel,der neuenHauptstadt,
dem»ZweitenRom«,immermehrAnsehenundEin-
fluß. Schließlich erkannteihm das 2. ökumenische
Konzil in Konstantinopel381 den Ehrenvorrangvor
allen orientalischenBischöfenzu (can.3). Ja,das4.
ökumenischeKonzil von Chalkedonstellte ihn 451,
gegendenscharfenProtestdesPapstes,diesemgleich
(can. 28). Dementsprechendstiegennatürlich Besitz
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undEinkommendesPatriarchats,dessenLiegenschaf-
ten, Betriebe (Domänen,Weinberge,Mühlen) über
seine ganze Ausdehnungverstreut lagen und sich
durchSchenkungenundLegateständigmehrten.5

Die alexandrinischenHierarchenstecktenjedoch
nicht freiwillig zurück, sondernnahmenden Kampf
mit allenMitteln auf. Ihr Versuch,schonwährenddes
Konzils von 381 einenAlexandrinerin Konstantino-
pel zu inthronisieren,mißlang. Ebensofehl schlug
nach dem Tod des Bischofs Nektarius(397) – den
Kaiser TheodosiusI. gefördert,PapstDamasusaber
bekämpfthatte– dieAbsichtdesAlexandrinersTheo-
philus,seinenKandidatenin derHauptstadtdurchzu-
bringen, den alexandrinischenPresbyterIsidor (uns
schonin fatalerpolitischerMission begegnet:I 444).
Er solltewohl nur Platzhalterfür dennochzu jungen
Patriarchen-NeffenKyrillos sein.DochzwanzigJahre
späterhatteTheophilus(385–412)Erfolg. Dennnun
gelang es dem ebensogebildetenwie skrupellosen
Priester,einemPharaoderLandeumdenNil, dereine
Art Primasdes gesamtenOrients zu werdenhoffte,
JohannesChrysostomos,dasKirchenhauptKonstanti-
nopels,mit Hilfe desHofeszu stürzen,in die Wüste
zuschickenundin denTod.6

Knappzwei Jahrzehntevor demEinzugdesJohan-
nes in Konstantinopel(398–404) hatten dort noch
wilde Fehdenmit den Arianern getobt(I 420). Jetzt
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fand er bloß einenNebenbischofvor, den Sisinnius,
OberhirtenderNovatianer,dieTheodosiusalseinzige
nebendenKatholikengeduldet.Sisinniusmachtedem
PatriarchenkaumKummer,wurdeauchvon »Recht-
gläubigen«,besondersamHof, geschätzt,war bered-
sam,geistreich.Auffällig nur, zumalbei der strenge-
ren Askeseder Novatianer,sein täglich zweimaliger
Thermenbesuch.Dochdie Frage,warumer dennTag
für Tag zweimalwarm bade,parierteSisinniusköst-
lich: weil mir dreimalnichtguttut!7

KirchenlehrerJohannesChrysostomos(I 133 ff),
alsSohneineshohen,schonfrüh gestorbenenArmee-
offiziers in Antiochien geboren,war nachdem Me-
näon,demliturgischenBuch der byzantinischenKir-
che,auffallendklein, extremhager,hatteeinengroßen
Kopf, großeOhren,einegroßeNaseundeinenschüt-
teren Bart. Nachdemer einige JahreMönch in der
Wüstegewesen,wurdeer wegeneinesMagenleidens
(durch Askese)386 Presbyterin Antiochien, wohin
ihn vermutlichBischofMeletiosrief (I 379 fr). Dann
verdankteer den verhängnisvollenWechselauf den
PatriarchenstuhldemaltenEutrop(S. 15 f). Dennals
Kaiser Arcadiusnachdem Tod desNektarius(397)
unschlüssigüber dessenNachfolger war, holte der
obersteHofeunuchund allmächtigeMinister denbe-
reitsberühmten(antijüdischen)PredigerJohannesper
Extrapostzur Hauptstadt.Theophiluswollte diesver-
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hindern.Doch ein Hinweis auf dasgegenihn vorlie-
gendeundfür einStrafverfahrenausreichendeMateri-
al ließ ihn verstummen.Ja,kein andereralsderprote-
stierendeAlexandriner mußteJohannesim Februar
398zumBischofweihen!8

Theopilusgab seinePlänefreilich nicht auf, son-
dernbenutztedasfast weltweiteKesseltreibengegen
den Origenismus,den besondersdie orientalischen
MönchezerreißendenKrieg zwischen»Origenisten«
und»Anthropomorphiten«,zur FörderungseinerKir-
chenpolitik, zum Kampf also gegendas Patriarchat
vonKonstantinopel.

RandalierendeMöncheundTheophils
Frontwechsel

Im späteren4. Jahrhundertlebten im Osten schon
Zehntausendevon Mönchen,zumalin Ägypten,dem
klassischenLand der Asketen.Aus ungezähltenKlö-
sternund Einsiedeleientratensie von hier ihren Sie-
geszugdurchSinai,Palästina,Syrien,Kleinasienund
die westlichenReichsprovinzenan. Im Orient aber
beeinflußtensie bereitsbeträchtlichdie Gesellschaft,
das Volk und die führendenSchichten.In manche
Eremitenkolonienreistemanvonweit her,umsichzu
»erbauen«.Man bewundertedas Exzentrische,die
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Kasteiungen,Nachtwachender »RingkämpferChri-
sti«; sie wurdengeradezuabergläubischverehrt,fast
alsüberirdischeWesen.9

EinerseitshattendieseLeutekaritativeVerdienste:
durch Gewährungvon Gastfreundschaft,regelrechte
Fremdenherbergen,Refugien,durch Armen-, Kran-
kenpflege,Fürsorgefür Gefangene,Sklaven;da und
dort auchdurch eine gewisse»kulturelle«Aktivität:
Schaffungvon Büchernzum Beispiel, Bibliotheken,
ohne daß sie freilich, wie schon Harnack gezeigt,
theologischsonderlichbeschlagenwaren. Anderer-
seitsabermußtebereitsKaiserValens370gegendie
»LiebhaberderFaulheit«in den»Gemeinschaftender
Mönche« (monazontes)gesetzlicheinschreitenund
befehlen,mansollesie»ausihremVersteckmit einer
amtlichenVerfügunghervorholenlassenund sie zu
ihren Aufgabenin der Heimatstadtzurückbeordern«.
Hattendie Mönchedoch,diese»vollkommenenChri-
sten«,einenBeruf, »dessenAusübungwie die keines
zweiten mit jedem Grade von Dummheit, Faulheit
und Unwissenheitvereinbar war« (E. Stein). Und
trotz desVerbotesvon KaiserTheodosiusI. vagabun-
diertensie bald überallherum,drängtenvor allem in
die Städte,wo esschließlichim Ennaton-BezirkAle-
xandriensannähernd600 Mönchs- und Nonnenklö-
ster gab – »wie Bienenstöckebevölkert« (Severos
von Ashmunein). Der rechtgläubigeChrysostomos
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kritisiert ihr Strolchendurch die Städteebensowie
der »häretische«Nestorios,der sie deshalbsogarex-
kommuniziert. Konnte aber ein Bischof sich ihres
Beistandssichersein, war seineGewalt gegebenen-
falls kaum noch begrenzt.Sind die Mönche doch
durchalleZeiten,bis ins 20.Jahrhundert– amkrasse-
stenim kroatischenUstasha-Staat,wo sie als Anfüh-
rer regelrechterMordbanden,als KZ-Kommandanten
fungieren– politisch von Mächtigen,desKlerus,des
Staates,mißbrauchtworden und habensich augen-
scheinlichauchgernmißbrauchenlassen.Sie spielen
eine herausragendeRolle bei der Vernichtung des
Heidentums,beim Beraubenund Schleifender Tem-
pel,nichtseltenaberauchim innerkirchlichenKampf.
Ihre »geistgewirkte«Existenz schlägt um »in ein
Lebender Gesetzlosigkeit«(DominikanerCamelot).
Sieziehenin Städte,stiftenUnruhen,siemischensich
in dogmatischeStreitereien,in kirchenpolitischeAffä-
ren, sie stehengegenihre Äbte auf, in der Großen
LauragegenSabasodergegenGeorgios.Eherhäufi-
ger noch attackierensie Bischöfe;in Konstantinopel
die katholischenKirchenhäupterPaulos,Gregorvon
Nazianz, JohannesChrysostomos,der sich »oft«
wünscht,»esbrauchtekeineKlöster zu gebenund in
den StädtenherrschtesolcherGesetzesfriede(euno-
mia), daß nie jemandin die Wüste fliehen müßte«.
Mönchshaufenkämpfenaberauchunterdemberüch-
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tigten Abt Schenute,Heiliger der koptischenKirche
(S. 203 ff), unter dem hl. KirchenlehrerKyrill oder
seinemOnkelTheopilus.»Nicht umsonst[!] wandten
sich die Päpsteund Patriarchenimmer wiederan die
mönchischenKreise.Wußtensie doch,daßes ihnen
leicht war, mittels der Volksmengeeinenwirksamen
Druck auf die Entscheidungender Regierungauszu-
üben«.Ihr Gros ist von einer»erstaunlichenPrimiti-
vität«, die bloß »ausgeglichen«wird durchdie Argu-
mente»physischerGewalt«; ja, sie kämpfen»umso
rücksichtsloserals sie sich als Pneumatikerunterder
besonderenFührungdesHeiligen Geistesglaubten«
(BachtSJ).10

Im Ostenkommt es dabei – ebensobezeichnend
wie fatal – zu einemFrontwechseldes alexandrini-
schenBischofs. Er brauchtezum Verfolgen seiner
Ziele die religiösen Rabauken.Die der Nitrischen
Wüste, einer Bodensenkeder Libyschen, wo nach
Palladiosetwa5000von ihnengehausthabensollen,
warenhäufigAnhängerdesOrigenes(I 171f), dieder
SketischenWüste wohl überwiegendAnthropomor-
phiten; sie verstandenden biblischenAnthropomor-
phismus gern buchstäblich.Theophil, schon durch
seinenVertrauten,denPresbyterIsidor, einenleiden-
schaftlichenOrigenisten,dieserFraktionzugetan,ver-
bandsich zunächstmit den Mönchender Nitrischen
Wüste.Er förderteihre Führer,die vier »langenBrü-
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der«,ausgenommenihrenÄltesten,Ammon,einenfa-
natischenAsketen,derangeblichbalddies,baldjenes
Körperglied mit einem glühendenEisen verbrannte
und sich dem Patriarchenentschiedenentzog.Den
Dioskoraber,derihm gleichfallswiderstrebte,machte
er zumBischofvon Klein-Hermopolis,denEuthymi-
usundEusebiuszu PriesternundVerwalterndesKir-
chenvermögensin Alexandrien,bis die krasseGeld-
gierdesPatriarchensiewiederin dieWüstetrieb.

Noch in seiner Osterenzyklika 399 attackierte
Theophilusheftig die »Anthropomorphiten«,die sich
Gott in körperlicher Gestalt wie einen Menschen
dachten.Darauf strömtendiese aus der Sketischen
Wüste, aus Pachomios-KlösternOberägyptens,in
großenHaufen nach Alexandrien, stürztenalles in
Panikunddrohten,denPatriarchenzu töten,widerru-
fe er nicht.Theophil,einerseitseifrigerLeserdesOri-
genes,andererseitswegen seiner Herrschsuchtund
Prunkliebemit Pharaoverglichen,»Goldanbeter«ge-
schmäht,»Diktator Ägyptens«, wechseltenun, da
auchdie allgemeineStimmungmehrundmehrgegen
Origenesumschlug,dasLager.Er erklärte,Origenes
gleichfalls zu hassenund längstseinedamnatiobe-
schlossenzu haben.Er wurdeein flammenderVertei-
diger der Anthropomorphiten,schmeichelteden wü-
tendenMönchsdemonstranten:»Ihr kommt mir vor,
als wenn ich GottesAntlitz sehe«,begannmit einer
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»Säuberung«ÄgyptensvomOrigenismus,ja, eröffne-
te darüberhinauseineantiorigenistischePropaganda
großenStils,einen»förmlichenKreuzzug«(Grützma-
cher).Noch 399 VerfechterdesOrigenes,belegteer
bereitsein Jahrspäterauf einerSynodein Alexandri-
en dessenstrittige LehrensamtseinemAnhang,be-
sondersdie »langenBrüder«,ausgenommenDioskor,
mit demBann.Er benutzteaberaucheineSerievon
Osterfestbriefender folgendenJahrezu einerwilden
Polemik, warnte jetzt vor den »Blasphemien«,dem
»Wahnsinn«,dem»verbrecherischenIrrtum desOri-
genes,dieserHydra aller Häresien«,der Satandem
Gottessohngleichsetze.Origenes,behaupteteTheo-
phil, sei Götzendiener,er habe »Christusverhöhnt
und den Teufel zu hohen Ehren gebracht«,habe
»zahllosegeschwätzigeBüchergeschrieben,voll von
nichtigenWortenund ungereimtemZeug«und »dem
Wohlgeruchder himmlischenLehrenseineneigenen
Gestankbeigemischt«.Wobei er mit voller Absicht
ein so greulichesRagoutdiesesTheologenservierte,
daß es allen »Rechtgläubigen«schlecht werden
mußte.

In einemRundbriefan die Bischöfebehaupteteer,
die »Pseudo-Mönche«,in ihremWahnwitz»zujedem
Verbrechenfähig«, trachtetenihm nachdem Leben.
Sie »habengemeinesGesindelmit Geld bestochen,
um ein Blutbad heraufzubeschwören.Nur durch die
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GnadeGottes wurde ein größeresUnheil verhütet.
Wir habenalles in demütigerGeduldertragen...« In
Wirklichkeit eilte er selbst,begleitetvon Soldaten,in
die NitrischeWüstezur Verfolgungder Origenisten,
auchder vier »langenBrüder«.Einenihrer Sprecher,
dengreisenAmmon,drohteer mit seinemMantel zu
erwürgenund schlugihn, daßdasBlut ausder Nase
schoß.Auch ging er mit Kirchenausschlußgegenden
PresbyterIsidor vor, den fast achtzigjährigenOrige-
nesanhänger,denernochvor wenigenJahrenzumPa-
triarchen der Hauptstadterhebenwollte, nach ver-
suchterBestechung,Nötigung zur Falschaussage(er
sollte wahrheitswidrig bezeugen,eine Verstorbene
habe der Schwesterdes Patriarchenihr Vermögen
vermacht.Fernerverleumdeteer ihn schwerund un-
terstellteihm – achtzehnJahrefrüher! – »sodomiti-
sche«Unzuchtmit einemSchiffsjungen).Schließlich
überfiel er selber,mitten in der Nacht,an der Spitze
eines halbbesoffnen Stoßtrupps, darunter seine
schwarzenäthiopischenSklaven,ein Kloster, plün-
derteundverbrannteessamtseinerBibliothek,wobei
ein Jungeim Feuerumkam– »undsogardie heilig-
sten Mysterien«(BenediktinerBaur). Die Anklage-
schrift der mißhandeltenMönche umfaßte siebzig
Punkte.PapstAnastasiusI. (399–401)aber nannte
denTheophileinen»heiligenundehrenhaftenMann«
(vir sanctuset honorabilis)und bekannte,in einem
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Brief an den PatriarchenJohannesvon Jerusalem,
seine theologischeAhnungslosigkeitdurch das Ge-
ständnis,er habebis vor kurzemwedergewußt,wer
Origenesseinochwasergeschrieben!11
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KirchenlehrerHieronymusundKonsorten
leistenTheophil»Schergendienste«gegen

KirchenlehrerJohannes

Einige hundert Mönche flohen 401 aus Ägypten;
manchenachKonstantinopel,die meistennachPalä-
stina,wo freilich jetztauchKirchenlehrerHieronymus
die Origenistenbekriegte.Der großeHeilige und Pa-
tronderGelehrten,vonAltdorfer, Dürer,Leonardoda
Vinci verewigt,hattebisherviel zur Verbreitungdes
Origenesim lateinischenWestengetan,hattemehrere
seinerWerkebegeistertübersetzt,ihn auchschamlos
ausgeschrieben,wie soviele, ja, ihn als»größtenLeh-
rer derKirche seitdenAposteln«gefeiert(I 172),als
»unsterblichesGenie«,sich darüberentrüstend,daß
man ihn einmal in Rom angriff, »nicht wegender
NeuheitseinerThesen,nicht wegenHäresie,wie jetzt
wütendeHunde gegenihn vorgäben,sondernweil
mandenRuhmseinerBeredsamkeitund seinesWis-
sensnicht ertragenkönne«.Schließlichwaren einst
auchdie KirchenlehrerBasilius,Gregorvon Nazianz,
Athanasiusund Ambrosiusfür Origeneseingetreten.
Nun aber,dadessenGegnerAuftrieb bekamen,Papst
Anastasiussichwider ihn stellte,dieBischöfeSimpli-
cianusvon Mailand, Chromatiusvon Aquileja, Syn-
odenin Jerusalem,Alexandrien,aufCypern,wechsel-
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te auchHieronymus,wie andreprominenteKirchen-
führer, jäh die Partei.Schamlosverleugneteer seinen
altenMeisterund mausertesich,wie Theophil,sozu-
sagenüberNachtzueinemrabiatenAntiorigenisten.

In einer eignenSchrift giftet er Bischof Johannes
von Jerusaleman,derOrigenesnicht preisgebenwill,
im »Krieg derMönche«freilich ohnediesgegenHie-
ronymussteht.»Du«, apostrophiertihn Hieronymus,
»derheiligeVater,dererhabeneBischof,dergefeierte
Redner,kaum würdigst du deine Mitknechte eines
Blicks, die wie du durch das Blut deinesHerrn er-
kauft sind ... Du verachtestdie Laien, die Diakone
unddie Priester,du rühmstdich, du könntestin einer
StundetausendKleriker machen... Deine Speichel-
leckerbehaupten,du seiestberedteralsDemosthenes,
scharfsinnigerals Chrysipp,weiserals Plato,und du
glaubst es anscheinendselber«.Derart schimpfend,
höhnend,beleidigendkämpft der heilige Kirchenleh-
rer gegenden JerusalemerBischof, den er anklagt,
den Staat wider ihn aufgebotenzu haben. »Ein
Mönch, ach, ein Mönch droht andernMönchenmit
dem Exil und erwirkt ein Verbannungsdekret:ein
Mönch,dersich rühmt,auf demStuhleinesApostels
zusitzen«.12

Man sieht,wie hier, wie meist,Politik, Kirchenpo-
litik und Theologieuntrennbarverfilzt sind. Suchte
aberseinerzeitPatriarchTheophilnochzwischenden
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streitendenParteienzuvermitteln,sowechselteernun
raschdie Front. Noch EndedesJahres396 hatteer
dieGegnerbefriedenwollen,dochHieronymuserteil-
te ihm eine Antwort, die in der ganzenKirchenge-
schichtesichwiederholenwird: »Auchwir wünschen
denFrieden,undwir wünschenihn nicht nur,wir for-
dern ihn, aberdenFriedenChristi, denwahrenFrie-
den«.

DiesenFrieden,denFrieden»Christi«,den»wah-
ren«, den »echtenFrieden«,suchendie Jüngerdes
Herrn durch alle Jahrhunderte:gegenSchismatiker,
»Häretiker«,Ungläubige,gegenäußereFeinde,inne-
re, gegenjedermann,der nicht denktwie sie. Immer
und überall,auchim 20. Jahrhundertnoch,hört man
diesePhrasevom »wahren«,vom »echten«Frieden–
undsie ist zu häufig,typisch,zu sehrdie Massen,die
Generationenverdoofend, ist viel zu verheuchelt
hochfahrendauch,um hier nicht beiläufig daraufzu
bestehen.Siegrassiertim ErstenWeltkrieg,im Zwei-
ten,im KaltenKrieg danach,beimkirchlichenBetrei-
benderWiederaufrüstungWestdeutschlands,alsetwa
Kardinal Frings, Mitglied der CDU, auf dem Deut-
schenKatholikentagin Bochumdie Kriegsdienstver-
weigerung »eine verwerfliche Sentimentalität«
schimpfte, »Humanitätsdünkel«,und sagte: »Nach
den Gedankendes Papstesist also eine Kriegsfüh-
rung, die gegenUnrecht gerichtet ist, nicht nur ein
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Recht,sondernsogardie Pflicht [!] aller Staaten...
Der echteFriede [!] kann nur [!] auf der göttlichen
Ordnungberuhen.Wo immerdieseangegriffenwird,
müssendie Völker auch mit Waffengewaltdie zer-
störteOrdnungwiederherstellen«.13

Ergo: echterFriedeist nur da, wo ihre Interessen,
wo alle InteressendesPapsttums– und wo hättees
keine!– gewahrtwerden.Wennnicht, dannKrieg so
oderso, nicht zuletztaber»mit Waffengewalt«!Das
undnur dasverstehtdiesGelichtervon Hieronymus,
Augustinuse quantiviri bis heuteunterdem»Frieden
Christi«,dem»wahrenFrieden«,der»göttlichenOrd-
nung«– ihren Vorteil, ihre Macht, ihre Herrlichkeit:
sonstnichts!.

InzwischenhattealsoauchTheophildie Parteige-
wechselt, und Hieronymus,der stets all sein Gift
gegen»Häretiker«verspritzte,trieb noch seinerseits
den Patriarchendazu, »die schlechtenKeime mit
scharfer Sichel« herauszuschneiden.Triumphierend
schadenfrohbeobachteteund berichteteder Heilige
die Jagdund die Erfolge desAlexandriners.Er be-
glückwünschteihn zu seinenAttackenauf die »Ket-
zer«,»diezerstreutenNattern«,bis in die geheimsten
Schlupfwinkel Palästinas.Ägypten, Syrien und fast
ganzItalien sei so von der GefahrdiesesIrrtums be-
freit, dieganzeWelt frohlockeüberseineSiege.14

Da Theophilüberallgegendie Flüchtlingeeiferte,
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Briefe an die Oberhirten Palästinasund Cyperns
schrieb, an einzelne Bischöfe, an Anastasiusvon
Rom,daerEmissäregegendieGehetztenschickte,so
daßsie auchJohannesvon Jerusalemnicht schützte,
flohensieweiternachKonstantinopel.Und Johannes
Chrysostomosnahmsie auf, trat für sie ein, ja, die
Regierungzitierte Theophil vor ein Konzil in der
Hauptstadt,wo JohannesdasUrteil fällensollte.

DochTheophilverstandes,denSpießumzudrehen.
SosehrJohannesdie Massenbeherrschte,als Hof-

bischofwarerganzungeeignet.Er hattenichtnursei-
nen alexandrinischenRivalen gegen sich, sondern
auchviele anderekatholischePrälaten.Vor allemSe-
verianvon Gabalain Syrien,einenin Konstantinope-
ler HofkreisenbeliebtenPredigermit ungewöhnlich
gutenBibelkenntnissen,der ebensofür den nicaeni-
schenGlaubenstritt wie gegen»Ketzer«und Juden.
WeiterBischofAcaciusvon Beröa(Aleppo),dender
syrischeDichter Baläus in fünf Lobliedern besang.
Ferner Bischof Antiochus von Ptolemais(Akko in
Phönizien)sowie Makarius Magnes,wahrscheinlich
identischmit demBischof von Magnesia(in Karien
oderLydien).15

Besondersaber wurde Johannesin der reichen,
hochzivilisiertenHauptstadtselbst zur personanon
grata.DenMillionären war er fatal durch»kommuni-
stische«Predigten,in denener donnerte,ihre Toilet-
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ten aus Gold gälten ihnen mehr als die Bettler vor
ihren Villen. Auch schluger die Einladungengerade
der Vornehmen(áristoi) aus.Sein intransigenterAs-
ketismus,UrsachedauerndenMagenleidens,mißfiel
denlebensfrohenDamendesHofesundandern,denen
er privat oder öffentlich ihre Verjüngungsversuche
vorhielt.»Wozutragt ihr PuderundSchminkeim Ge-
sicht wie die Huren ...?« Zumal Kaiserin Eudoxia,
Förderin von Klerus und Kirche, zuerst auch des
Chrysostomos,haßteihn zuletzt.Er hattesienachBe-
schlagnahme eines Grundstücks »Jezabel« ge-
schmäht.Grundgenugfür Theophil,demGegnereine
Kriminalklage anzuhängen:laesa maiestas. Viele
GeistlicheschloßJohanneseinfachaus;einenDiakon
wegenEhebruch,einenwegenMord. SelbstBischöfe
setzteer rigorosan die Luft, die ihre Weihebei dem
Metropolitenvon Ephesus,Antonin – er entzogsich
durch den Tod –, gegenGebührenerkauft hatten,
nach Jahreseinnahmengestaffelt;dennSimonieund
Habsuchtfloriertenschonim Klerus.

Unbeliebt war Johannesvielfach auch bei seinen
eignenPfarrern,dieeinemgutenLebenfrönten;zuwi-
dervor allemdenHuldigerndesSyneisaktentums,der
Liaison mit einer Gottgeweihten,einer »gynäsynei-
saktos«,einer »geistlichenEhefrau«.Die Gemein-
schaft,dieselbstdas– ganzkeusche– Zusammensein
im Bett einschloß,von ihren Praktizierern,wie fast
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alles,auchbiblischsichbelegenließ,war tausendfach
erprobt und überdauerteeinige Jahrhundertein Ost
undWest.Chrysostomosmißverstandaberdiesehart-
näckigeKasteiung,richteteeinengeharnischtenDop-
peltraktatgegensieundbehauptete,»daßesbaldbes-
ser wäre, es gäbekeine (gottgeweihten)Jungfrauen
mehr«.16

SchließlichwiderstrebtendemPatriarchengewisse
Mönchsgruppenheftig. Unter demAbt Isaak,einem
Syrer, der in Konstantinopelein Kloster gegründet,
formiertesichbereitsbei derStuhlbesteigungdesAn-
tiochenerseineMönchspartei,die ihn jahrelangerbit-
tert abgelehnt,verleumdethat.Abt Isaakselbstwurde
ein leidenschaftlicherParteigängerdes Theophilus
und erfolgreicherAnkläger im ProzeßgegenJohan-
nes.17
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Von derDemuteinesKirchenfürsten

Isaakund sein Anhanghattenden Patriarchenauch
hochfahrendgeschimpft,stolz,undihm damitfreilich
kaumUnrechtgetan.Der Heilige,ein PriesterdesAl-
lerhöchsten,war, wie so viele seinesgleichen,alles
anderealsbescheiden.Er predigtenicht nur: »deshalb
hater (Gott) unsin dieWelt gestellt,daßwir dieSter-
ne seien... daßwir wie Engel unter den Menschen
wandeln...«;er lehrtenicht nur: »Nichtsist mächtiger
als die Kirche, Mensch... Die Kirche ist stärkerals
der Himmel ... um der Kirche willen ist derHimmel,
nicht wegendesHimmelsdie Kirche da«!Sonderner
nannteselbstdenKaiser»Mitknecht«vor Gott,protz-
te, der Bischof sei gleichfallsFürst,und zwar »noch
ehrwürdigerals jener (der Kaiser). Denn auch die
PersondesKaisershabendie heiligen Gesetzeder
(geistlichen)Autorität des Bischofsunterstellt«.Er
prahlte, »daß der Priester viel höher steht als ein
König«, daß »sogar die Person des Königs selbst
der Macht des Priestersunterworfen... daß dieser
ein größererHerrscherist als jener«.Konnteer doch
auch rufen: »Die Häupter der Regierunggenießen
keinesolcheEhrewie derVorsteherderKirchen.Wer
ist derersteamHofe,wer,wenner in dieGesellschaft
der Frauen,wer, wenn er in die Häuserder Großen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.329 Deschner Bd. 2, 148Von der Demut eines Kirchenfürsten

kommt?KeinerhatdenRangvor ihm«.18

Und natürlich will der Patriarch die geistliche
Würde in jedemFall, will er sie stetsgeehrtsehen,
»magihr Trägerwie immer beschaffensein«– eine
Forderung,Doktrin, diekein»weltlicher«Tyrannsich
leistenkönnte,ohnein Orkanenvon Gelächterunter-
zugehn;eineBauernfängereisimpelstenSchlags,die
hier aberjedeAmoralität,jedeSchuftigkeitdeckt,die
alle Schäfchen,die dümmstenzumal,die meisten,be-
friedigt. KönnendieseKirche dochnochso viele, so
großeSchurken»anführen«,noch so kolossaleAus-
beutungenreich, so ungeheureGangstereienmächtig
machen– sie selbstist immer makellos,ist heilig –
einfachfabelhaft! (Vgl. I 275.)Und gar nicht seinet-
wegen will ein Kirchenfürst umschwärmt,hofiert
sein,ach,wer denktsokleinlich selbstisch:»wir wol-
len geehrtsein,doch nicht unseretwegen– Gott be-
wahre!«Nein, bedenkt,ruft »Goldmund«,der Patron
der Prediger– der, man muß sich dessenstetserin-
nern,auchdie Lüge zum Zweck desSeelenheilser-
laubt,durchBeispielesogardesAlten wie NeuenTe-
stamentsbelegt–, »bedenkt:eshandeltsichhier nicht
um uns, sondernum das oberhirtliche Amt selbst;
nicht um dieseoder jenePersönlichkeit,sondernum
den Bischof! Niemandschenkemir Gehör,sondern
der hohen Würde!« »Solangewir aber auf diesem
Stuhlesitzen,solangewir die oberhirtlicheStelleein-
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nehmen:solangehabenwir sowohldieWürdealsdie
Gewalt,wennwir dessenauchunwürdigsind«.Wie
gesagt, fabelhaft – und ihre Argumentation noch
heute.Nochheutefangensiedamitdie Massen.Nein,
sie selber wollen nicht geehrt sein. Sie sind ganz
schlicht,bescheiden,bieder,»auchbloß Menschen«.
Nur Gott soll manin ihnenehren,und der ist größer
alsalles.19

Johanneshatte also Feinde, und sein weltkluger
GegnerTheophil,nicht zufällig in Alexandrien»Am-
phallax« (etwa: Schlaufuchs)genannt,spielte alles,
was möglich war, gegenihn aus und entwandihm
Trumpf um Trumpf. Stattsich zu verteidigen,schritt
er zumAngriff undtrieb denKampf,nachaltbewähr-
ter Art, hinüberauf dasdogmatischeTerrain, indem
erJohannesder»Häresie«desOrigenesbezichtigte.
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KirchenvaterEpiphanius,dieSynodead
Quercum,Mord undTotschlagim

Patriarchenpalast

Im Winter 402 schickteder AlexandrinerdemKon-
stantinopelerPatriarcheneineneingefleischten»Ket-
zerjäger«auf denHals,KirchenvaterEpiphaniusvon
Salamis(Konstantia)auf Cypern(I 163 f). Großtue-
risch schriebihm Theophil, die Kirche Christi habe
»den aus ihren Höhlen kriechendenSchlangendes
Origenesmit demSchwertdesEvangeliumsdenKopf
abgeschlagenund die heilige Streitscharder nitri-
schenMönchevon derverderblichenSeuchebefreit«.
Epiphanius,berüchtigterHerstellereines»Arzneika-
stenszurHeilungvonallenHäresien«,hattedasFeld-
geschreigegenOrigenesangestimmtundsichaufdie-
sen umstrittenstenTheologender alten Kirche – in
seinem»Giftschrank«:Registernummer64– früh ein-
geschossen;zumaldessenAnhangEpiphaniusin sei-
nemeignenSprengelzuschaffenmachteundihm Ori-
genes'spiritualisierendeTendenz,seinesymbolische
Exegese,unausstehlichschien.Sogarviele Katholi-
kenbescheinigeninzwischendemberühmtenBischof
entnervendgeringeGeisteskraft,einenzwar glühen-
den,dochunerleuchtetenEifer – als entsprängenicht
das ganzeChristentumdem spätantiken»failure of
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nerve« (Murray), einem Mangel an Denkkraft und
Nerven...

Schon390 oder392 war der »Patriarchder Ortho-
doxie«(NicaeaII, 787)nachJerusalemgefahren,des-
senOrtsbischofmit Origenessympathisierte.Epipha-
nius hattevor versammelterGemeindedenOrigenis-
musbekämpftund ErzbischofJohannesbeschworen,
dochvon Origeneszu lassen,»demVater desArius,
derWurzelallerHäresien«.FortgesetztforderteerJo-
hanneszur bedingungslosenVerdammungdes»Ket-
zers«auf. Und Theophil suchtedamalsdurchIsidor,
seinemnach Jerusalementsandtenalten Vertrauten
und überzeugtenOrigenisten,nochzu vermitteln, ja,
er unterstützteden JerusalemerBischof in seiner
FehdegegendieMönchevonBethlehem,dievon ihm
vergeblicheine VerdammungdesOrigeneserwarte-
ten. Jetztaberrief der alexandrinischePatriarchden
cyprischenMetropoliten,vordemvon ihm als»Unru-
hestifter«und »Ketzer«gegeißelt,nun der »allerhei-
ligste«genannt,nachKonstantinopel,undEpiphanius
eilte per Schiff von Cypernherbei,sammelteUnter-
schriftengegenOrigenesund hetztewider Johannes
Chrysostomos,der den»Häresien«desOrigenesUn-
terschlupfgewähre.Er tat alles, um die Absetzung
des Patriarchenzu erreichen,ergriff aber dann vor
dessenDrohungendie Flucht und starbwährendder
Heimreiseam12. Mai 403 auf hoherSee.Gleichzei-
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tig kontaktierteTheophilusmit abgekanzeltenPräla-
ten seinesGegnersund arbeiteterücksichtslosmit
Verleumdung,Bestechung,Betrug.Er sandteGeldan
denHofklüngel und ließ durchBischof Severianvon
GabalaunddessenHelfershelferPredigtendesJohan-
nesfälschenundmit allerlei Spitzenauf die Kaiserin
Eudoxiazirkulieren, um mit ihrer Hilfe den Patriar-
chenzuschlagen.20

Im Sommer 403, nach erfolgreicher Wühlarbeit
seinerFreundeund Zuarbeiter,erschienTheophilus
schließlichselbstam GoldenenHorn, nicht ohnevor
seiner Abreise erklärt zu haben:»Ich gehe an den
Hof, um Johannesabzusetzen«.Er kammit 29 ägyp-
tischenBischöfen,einemAnhangvon Mönchen,vie-
lem Gold, einer Fülle kostbarerGeschenkefür die
Umgebungdes Kaisers und stieg vor der Stadt in
einemPalastderbereitsaufgestacheltenEudoxiaab–
sie starbim nächstenJahran einerFehlgeburt.Dann
zoger in wochenlangenBemühungen,einöffentlicher
Skandal,dengrößerenTeil desKlerusvon Konstanti-
nopelsamteinigenBischöfenauf seineSeite.Da der
KaiserJohannesChrysostomosvergeblichdenProzeß
gegenTheophilbefahl,eröffnetedieserseinerseitsim
Septemberin Chalkedon(demheutigenKadiköy),am
asiatischenUfer desBosporus,gegenüberderHaupt-
stadt,ein Konzil im Eichenpalast(ad Quercum),erst
kürzlich von demgestürztenPraefectuspraetorioRu-
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finus (S. 14 f) erbaut,seit dessenErmordungjedoch
kaiserlichesEigentum.Die Anklageschriftnannte29
Vergehendes hl. Kirchenlehrers(unter anderem,er
habeKleriker blutig geschlagenoderschlagenlassen
undeineMengeEdelsteineetceteraausdemKirchen-
schatzverkauft.DieseVerfehlungenergänzteeinSyn-
odale,der Abt Isaak,durch 17 weitere(unter ande-
rem, der Patriarchhabeden Mönch Johannespeit-
schen, fesseln lassen und fremde Depositen ge-
raubt).21

Der Beklagteselbstwar nicht erschienen,sandte
aberdrei Bischöfe.Man prügeltesieblutig undhäng-
te demeineneineKette um denHals, eigentlichfür
Johannesbestimmt, um ihn, wäre er gekommen,
gleichperTransportschiffzu verfrachten.Tatsächlich
wurdeer,vonden»Vätern«nachvielenSitzungenab-
gesetzt,im Dunkel der Nacht auf ein Schiff ver-
schleppt,doch einenTag späterbereitsrehabilitiert.
EudoxiaerschieneineFehlgeburtalsgöttlichesStraf-
gericht.Im TriumphholtemandenGedemütigtenzu-
rück.Essoll zu KrawallenzwischenKonstantinopoli-
tanernundAlexandrinerngekommensein,zuBlutver-
gießen,dasVolk nachTheophilusgesuchthaben,um
ihn ins Meer zu werfen. Fluchtartig verschwander
samtseinenSuffraganennachÄgypten,begleitetauch
von Abt Isaak,der die RückkehrseinesGegnersof-
fenbar fürchtete.Der übrige Theophilus-Klüngelin
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der Hauptstadtagitierte jedochgegenJohannesfort,
und Theophilusselbst schleuderteein wildes Pam-
phlet wider ihn. Ein Mordanschlagfreilich mißlang:
derDienerdesGeistlichenElpidius,bestochenangeb-
lich durch50Goldstücke,erdolchteim Patriarchenpa-
lais vier Menschen,ehe man ihn dingfest machte,
seine Auftraggeber aber nicht belangte. Vielmehr
setzteman Militär gegenJohannesein. Der Kaiser
weigertesich, die Kommunionvon ihm zu empfan-
gen.EsgabweiterRaub,Mord, Totschlag.Dannexi-
lierte ihn derihm ehergeneigte,dochvonEudoxiaab-
hängigeundvongegnerischenGeistlichengewonnene
Regentfür immer.
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Die NiederbrennungderHagiaSophia,dasEnde
desJohannesundder»Johanniter«

WährendmanJohannesim Juni404zurNachtzeitauf
einSchiff abschob,bereitetemanihm nocheinbeson-
dresFeuerwerk:von derSeeaussaher die HagiaSo-
phia,die Kirche dergöttlichenWeisheit,in Flammen
aufgehnundmit ihr denprächtigenSenatspalast.(Die
EntstehungdesBrandes,der vom Bischofsthronder
Kathedraleausgingundsiein SchuttundAschelegte,
ist bis heute ungeklärt. Die Parteienbeschuldigten
sich gegenseitig.)Im übrigen wurde die Hagia So-
phia, in derenAnnexender Patriarchresidierte,ein
zweites Mal durch den Nika-Aufstand532 zerstört
(S. 383 f), dochnachjedemWiederaufbaumehrzum
»mystischenZentrum von Reich und Kirche«: zum
»Himmel auf Erden«,zur »bevorzugtenWohnstätte
Gottes«,übervoll von künstlerischenWunderwerken
undReliquien,aberauchausgestattet»mit einerFülle
von Güternund Besitzungenzum UnterhaltdesHei-
ligtumsundseinesKlerus«(Beck).22

In jenemJahr,in demJohannesin die Verbannung
wanderte, hatte Patriarch Theophil wieder einen
OsterbriefgegenOrigenesgerichtet,der »die Ohren
der Einfältigen und Leichtgläubigenmit seinenein-
schmeichelndenArgumentengetäuscht«,hatteer ge-
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fordert: »Die also dasFestdesHerrn feiern wollen,
müssendie TrugbilderdesOrigenesverachten«– und
unverschämtmit derüblichenHeucheleigeschlossen:
»Betenwir für unsereFeinde,seienwir gut zu denen,
die unsverfolgen«.Ja,zwei Jahrespäter,alssichder
exilierte Johannesin den Tod schleppte,schleuderte
ihm derAlexandrinereineSchmähschriftnach,worin
seinerledigterKonkurrentals von unreinenGeistern
besessenfiguriert, als Pest,gottlos,Judasund Satan,
ein wahnsinnigerTyrann,derseineSeeledemTeufel
übergeben,als FeindderMenschheit,dessenVerbre-
chen noch die der Räuberüberträfen.»Ungeheuer-
lich«, nanntendies PamphletdamalsChristen,»und
grausigwegenderimmerwiederholtenFlüche«.23

Der hl. Hieronymusaber fand solch schäumende
Beschimpfungdes hl. Johannesganz famos– nicht
umsonstrühmteer sich(in einerEpistelanTheophil),
»von der Wiege an mit katholischerMilch genährt«
zu sein–, ja, er übersetztedie Dreckschleuder.Hatte
doch »PapstTheophilus«,so bescheinigteer ihm,
»mit aller Freiheit nachgewiesen,daß Origenesein
Ketzerist«. Er sorgtein Romfür die Verbreitungdes
alexandrinischenHaßergussesundpriesin einemBe-
gleitbrief an Theophildiesenund sich selbst:»Deine
Schrift wird, wie wir mit Bewunderungfeststellten,
für alle Kirchen von Nutzensein ... Nimm alsodein
Buch entgegen,dasauchmeinesist odernochrichti-
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gerunserBuch...«24

Der besteBeweis aber dafür, daß die Theologie
bloß den Deckmantelbildete für die Kirchenpolitik,
Origenesnur den Vorwand für die Bekämpfungdes
JohannesChrysostomos,zeigt das Verhalten des
Theophilus. Kaum nämlich war sein Widersacher
ausgeschaltet,hatteer seineAntipathiegegenOrige-
nes, den jahrelangvon ihm so giftig Verketzerten,
völlig vergessen.»Mansahihn oft in die Lektüredes
Origenesvertieft, und wenn man darüberErstaunen
äußerte,pflegteer zu antworten:›Die WerkedesOri-
genessindwie eineWiese,auf deresschöneBlumen
und einigesUnkraut gibt; es kommt nur darauf an,
daßmanauszuwählenversteht.‹«25

Nachder Exilierung desJohannesfolgte die dam-
natio memoriae,die StreichungseinesNamensaus
den Diptychen, den offiziellen Kirchenbüchernvon
Alexandrien, Antiochien, Konstantinopel (wahr-
scheinlich eine NachahmungstaatlichenBrauches).
Drei JahreVerbannungnoch,von Ort zu Ort getrie-
ben bis in den äußerstenWinkel des Reiches,ein
chronischesMagenleiden,häufigesFiebern,Überfälle
von Räubern,freilich auchUnterstützung,Hilfe, Be-
suche,Geld genug;und am 14. September407 der
Tod in Komana (Tokat), wo früher ein berühmter
Tempelder Göttin Anaïtis mit Tausendenvon Prie-
stern,Hierodulenprunkte.In einemseinerExilschrei-
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benan Olympias,Heilige der griechischenwie latei-
nischenKirche, bekannteChrysostomos,er fürchte
niemandsosehrwie die Bischöfe,einigewenigeaus-
genommen.26

Ringsumaberhatteschonein wildesVerfolgender
»Johanniter«begonnen,nicht nur in der Hauptstadt;
ungezählteVerhaftungen,Folterungen,Verbannun-
gen, Geldstrafenbis zu 200 Pfund Gold. Hunderte
von Mönchensollen im Herbst403,nachder Abset-
zungdesJohannes,in KonstantinopelerKirchen von
Gläubigenniedergemachtworden sein; viele flohen
nach Italien – »eine Tragödie, die um so düsterer
wirkt, als sie von katholischenBischöfeninszeniert
ist« (BenediktinerHaacke).27

In seinerNot hatteder gejagtePatriarch(der Bi-
schof von Caesareain Kappadokienhetzte einmal
eineganzeMönchshordeauf ihn), ohneeinenPrimat
Roms anzuerkennen,in gleichlautendenBriefen an
die Bischöfevon Rom,Mailand und Aquileja appel-
liert. Dochdrei Tagefrüherwar beimPapstschonein
Eilbote desTheophiluserschienen.Späterkam noch
ein zweiter Bote mit einer ausführlichenRechtferti-
gungsschrift des Alexandriners, worin Sätze über
Chrysostomosstandenwie: »Er hat die Diener der
Heiligen ermordet.«»Er ist ein räudiger(contamina-
tus), gottloserPestkranker,ein irrsinniger, wütender
Tyrann,der sich seinerTorheit noch rühmt, er habe
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seineSeelezumEhebruch(adulterandum)demTeufel
verschrieben!«

DarauferklärteInnozenzI. (S.124ff) in gleichlau-
tendenBriefen beidenParteien,mit beidendie Ge-
meinschaft aufrechtzuhalten!Bei Kaiser Honorius
regteer ein ökumenischesKonzil an.Docheinefünf-
köpfige Delegationdes Herrschersund des Papstes
(darunterdie Bischöfe Aemilius von Benevent,der
Leiter, Venerius von Mailand und Chromatiusvon
Aquileja) wurdeschonauf derAnreisein Athenschi-
kaniert, ebensoin Konstantinopel,auch bei Kaiser
Arcadiusnicht vorgelassen,vielmehrverhaftet,in ei-
nigen Kastellen an der Küste interniert und nach
einemvergeblichenBestechungsversuch,der sie zur
Aufgabe des JohannesChrysostomosund Gemein-
schaftmit seinemNachfolgerAtticus bewegensollte,
ausgewiesen.Nach vier Monatenzurückgekehrt,be-
richtete sie von »babylonischenMissetaten«.Dem
klagendenExulantenselbstaber,der den Papst»so
bald als möglich«um Hilfe gebeten,wobei Johannes
»diesenfurchtbarenSturm in der Kirche« beschwor,
das »Chaos«,schickte Innozenz I. lediglich einen
Trostbrief,der ihn zu Geduldund Fügungin Gottes
Willen mahnteunddenVorteil einesgutenGewissens
rühmt. Innozenz'Haltung war derart, daß man sie
schließlich,in mannhaftenSchreibendesPapstesan
den Kaiser (und angeblichenEntschuldigungendes-
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selben),insGegenteilfälschte.28

Dreißig Jahrespäter,EndeJanuar438, ließ Theo-
dosius II. die Gebeinedes JohannesChrysostomos
feierlich in die ApostelkircheKonstantinopelsüber-
führen,von wo sie 1204,nachder grauenvollenEr-
oberungder Stadtdurchdie lateinischenChristen,in
die römischePeterskirchekamen.Und dort, wo eine
großeStatueanihn erinnert,ruhensienochheute.29

Das Leben eines Bischofs – wie nicht nur das
SchicksaldesJohanneszeigt– war damalsweit mehr
durchChristengefährdetalsvielleicht je zuvordurch
Heiden.Nicht wenigerals vier Bischöfeeiner phry-
gischenStadt wurden seinerzeithintereinandervon
ihren Gläubigenermordet.Und vermutlich machte
Kaiser Theodosiusden sehr populärenDichter und
PräfektenKonstantinopels,Flavius Cyrus, dem das
Volk in derRennbahnlauterzugejubelthatteals ihm
selbst,nur deshalb,degradiertundenteignet,zwangs-
weisezumBischofjenerstraffälligenGemeindePhry-
giens(obwohlerCyrusalsHeidenverdächtigte),weil
er an dasEndeseinervier unmittelbarenVorgänger
dachte.Cyrusgewannaberim Flug die Herzenseiner
wilden Herdedurch extremkurze Predigten– seine
AntrittspredigtbestandauseinemeinzigenSatz– und
quittierte451,alsdasKlima amHof wiedergünstiger
schien,seingeistlichesAmt.30

KirchenlehrerJohannesChrysostomoswarvernich-
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tet, Patriarch Theophilus von Alexandrien Sieger.
Und seinNachfolgerundNeffe,KirchenlehrerKyrill,
widerstandoffen den Bestrebungen,den hl. Chryso-
stomoszu rehabilitierenundblieb von dessenSchuld
»noch lange überzeugt«(Bibliothek der Kirchenvä-
ter). Er verglich ihn mit Judasund verweigerteseine
Aufnahme in die alexandrinischenDiptychen, die
Verzeichnisseder NamenverstorbenerHeiliger, die
man bei der Eucharistieverlas.Erst 428 stimmteer
widerwillig den Bemühungendes neuenOberhirten
von Konstantinopel,Nestorios,zu, Johannes'Namen
in die alexandrinischendiptycha zu setzen. Ich
schweige von Johannes,apostrophierteseinerzeit
NestoriosseinenGegnerKyrill, »dessenAsche du
jetzt widerwillig verehrst«.Und dann stürzteKyrill
mit ganzähnlichen,demOnkel abgegucktenMetho-
dendiesenneuenPatriarchenKonstantinopels.31
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PatriarchKyrill tritt gegenPatriarchNestoriosan

Nur wenigeTagenachdemTod desTheophiluser-
klomm Kyrill von Alexandrien (412–444)– gegen
seinenKonkurrenten,den Archidiakon Timotheus–
unter schwerenTumulten den Patriarchenstuhl.Der
Heilige, den angeblich»nicht Herrschsuchtund per-
sönlicheRücksichten,sondernnur Pflichtgefühl und
Eifer für die Reinerhaltungdes Glaubens«leiteten
(Kardinal Hergenröther),war in Wirklichkeit ein
»neuerPharao«,der Inbegriff des herrschsüchtigen
Hierarchen,war verschlagenund rücksichtsloswie
kein Alexandrinerzuvor,auchDemetriusnicht,selbst
Athanasiusnicht. Der hl. Kirchenlehrerkontrollierte
den ägyptischenGetreidehandelund vergrößertemit
Hilfe brutalerMönchsbandenseinenBesitz.Er trieb
schlimmsteSimonie,verkaufteBistümerandie übel-
stenLeute.Er verfolgtedie Judenin sogigantischem
Ausmaß,daßmanihn ohnezu übertreibendenInitia-
tor derersten»Endlösung«nennenkann.Ja,428ver-
klagteihn seineignerKleruswegenGewalttätigkeiten
in Konstantinopel– für Kyrill freilich bloßverkrachte
Existenzenvom»DreckhaufenAlexandriens«.

Der Kaiserwiesdie Ankläger,darunterder ihn be-
sondersbeeindruckendeMönch Viktor (S. 194 f), an
denPatriarchender Hauptstadt,Nestorios.Doch Ky-
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rill kamdemihm drohendenProzeßzuvor,ganznach
demhehrenBeispiel seinesVorgängersund Onkels,
dessenVernichtungsfeldzügegegen»Ketzerei«und
Heidentumer miterlebt und an dessenberüchtigter,
JohannesChrysostomosstürzender»Eichensynode«
(403)er schonselberteilgenommen.Die Autonomie-
bestrebungenseinesKonstantinopelerKollegen und
Konkurrentenmißfielen ihm ohnediesund so setzte
er,wie seinVorgängerTheophilus(undseinNachfol-
gerDioskor:S.216ff), denKampfgegendasPatriar-
chat der Hauptstadtzur Wahrungder eigenenVor-
machtstellungfort. Als Nestorios,wohl auf kaiserli-
chenWunsch,überihn, Kyrill, zu Gerichtsitzensoll-
te, bezichtigteer Nestoriosder »Ketzerei«.Er unter-
schobihm schlechteund verkehrteAnsichten.Er be-
hauptete,er habe»derganzenKirche Ärgernisgege-
benund denVölkern denSauerteigeinerneuenund
fremdartigenHäresie eingeflößt«.Kurz, er spielte,
nachbereitserprobterTaktik seinesVorgängersund
MeistersAthanasiuswie seinesOnkels Theophilus,
die kirchenpolitischeRivalität, das Ringen um die
Macht, sogleichhinüber auf das religiöse Gebiet –
um soleichter,alsschonlangeauchtheologischeGe-
gensätzezwischenderalexandrinischenundantioche-
nischenSchulebestanden,der Nestoriosentstammte;
ein Anhänger,wahrscheinlichsogarSchülerdesBi-
schofsTheodorvon Mopsuestia,der die extremean-
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tiochenischeChristologiegeprägthatte.32

Nestorios,mit dem– esklingt vielversprechend!–
»dieklassischePeriodederchristologischenKämpfe«
beginnt (Grillmeier SJ), das heißt ein zweieinhalb
Jahrhundertewährendergleichsamweltweiter Waf-
fengang,wurde nach 381 von persischenEltern im
Germanicia(Marasch,Syrien) geboren.Sein Leben
erinnertin manchemandasseinesVorgängersJohan-
nes.Nestorioswar Mönch im Euprepios-Klosterbei
Antiochien gewesenund zum Priestergemachtwor-
den,»daer eineschöneStimmehatteund gut reden
konnte«(KirchenhistorikerSokrates),sonstjedoch,so
Wetzer/Weltesaltes»LexikonderkatholischenTheo-
logie«, »ohnehöheregeistigeBildung. Von Außen
betrachtet,warseinWandelmusterhaft.Er gingselten
unterdie Leute,saßzu HauseüberBüchern,undgab
sich durch Kleidung, Abgezehrtheitund Blässedas
AnseheneinessittenstrengenMannes.Dadurchwurde
er in Kurzemweithinberühmt«.33

Wie einst Chrysostomos,gelangteauchNestorios
wegenseinesPredigerruhmsdurchTheodosiusunter
AusschaltungandererBewerberam10. April 428auf
den Bischofsstuhl Konstantinopels.Sofort zog er
gegen Juden und »Häretiker«vom Leder, schonte
aberdie Pelagianer,wasihm keineSympathienRoms
eintrug.Im ganzenPatriarchatkameszu Unruhen,da
und dort auchzu Blutvergießen.»Gib mir, o Kaiser,
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die Erdegereinigtvon denKetzern,und ich will Dir
den Himmel dafür geben.VernichteDu mit mir die
Irrgläubigen,so will ich mit Dir die Perservernich-
ten!« So rief Nestoriosbereitsin seinerAntrittspre-
digt und attackierte rücksichtslos andersgläubige
Christen,Schismatiker,»Häretiker«,die Novatianer,
Apollinaristenundweitere»Sekten«.Schonfünf Tage
nachseinerOrdinationließ er die Kirche derArianer
zerstören,in dersieheimlichbeteten.Als siein Flam-
menaufging,verbranntenauchdiebenachbartenHäu-
ser.Ebensofanatischbekämpfteer die Makedonianer
oder Pneumatomachen,denener in der Hauptstadt
und am Hellespontihre Betsälenahm – »ein groß-
sprecherischerKetzerfeind«,meintHarnack,»einun-
vorsichtiger Draufgänger, aber kein unedler
Mensch...«. Und der Kaiser verlieh den Pogromen
seinesPatriarchendurch ein verschärftesStrafgesetz
vom30.Mai 428nochNachdruck.34

Bald aber kam Nestoriosselber in den Ruf der
»Ketzerei«.

Dafür sorgteKyrill, dem der Nebenbuhlerin der
Hauptstadtoffensichtlichviel zu bedeutendund ein-
flußreich erschien.So suchteKyrill, in Fortsetzung
deraltenFehdederbeidenPatriarchensitze,denNes-
torios ebensoverrucht zu Fall zu bringen,wie sein
VorgängerundOnkeldenJohannesChrysostomoszu
Fall gebrachthatte.
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Wie stetsin derlei Dingenwar raschein theologi-
scherGrundgefunden,der zwar bald die Kirche des
Ostensund Westensbewegte,seinerNaturnachaber
gar nicht hätte bewegenmüssen.Was ihn jedoch
schürte,war nachErich Caspareinzig »der lauernde
Haß und unerbittliche Vernichtungswille,mit wel-
chem Cyrill den Gegnerverfolgte und zur Strecke
brachte«.Doch auch ein Dogmengeschichtlerwie
ReinholdSeebergbetont,daßKyrill kaum theologi-
scheGegensätzezumKampf wider Nestoriosunddie
von ihm vertretene,bisherauchalsebenbürtiggelten-
de antiochenischeLehre drängten,sondernpersönli-
cheDifferenzenund vor allem kirchenpolitischeBe-
lange,dassteteRingenmit Antiochienundmehrnoch
mit Konstantinopel.Die Machtstellungdesalexandri-
nischenErzbischofswar nur mit der des römischen
vergleichbar,doch Rom fern und überdiesseit dem
Konzil von Nicaeamit Alexandrienimmermehroder
wenigerverbunden.Antiochienund die aufstrebende
Hauptstadtaberlagennäher,undbesondersKonstan-
tinopelmußtegebeugtwerden,wobeiKyrill ebendie
gleiche Tragödie, die sein Onkel und Vorgänger
gegenJohannesChrysostomosinszenierte,nungegen
Nestorioswiederholte.»Hatte aber Theophilus«,so
Seeberg,»seinenGegnerdes Origenismusbeschul-
digt, weil er die von ihm verfolgten Origenisten
schützte,so machteCyrill die Lehre seinesGegners
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selbstzur Häresieund erreichtedadurchnicht nur,
daßder Bischof von KonstantinopelHäretiker,son-
dernauchdaßdie Theologievon Antiochienverdäch-
tig wurde. Das war ein politischer Meisterstreich,
denner traf beideRivalenAlexandriensmit gleicher
Wucht.EsentsprachderkirchenpolitischenTradition,
daß Cyrill in diesenKämpfendie Bundesgenossen-
schaft Romssuchteund fand. DieserPolitik ist die
antiochenischeTheologieerlegen.«35
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Die antiochenischeundalexandrinische
Theologenschule

Im 4. JahrhunderthattemanbeimStreitum daskom-
plizierte WesenGottes,das Problemder Natur des
»Vaters«unddes»Sohnes«sowieihresVerhältnisses
zueinander,gegenden Arianismus mit der ganzen
Staatsmachtdie volle Gottheit des »Sohnes«,seine
Wesensgleichheitmit dem»Vater«,erkämpftundzu-
letzt durchein MachtwortdesKaisersTheodosiusI.
am28. Februar380durchgesetzt(I 351 ff). »Auf un-
aussprechlicheWeise entsproßder Eingeboreneder
WesenheitdesVaters,indemer die ganzeNatur des
Erzeugersin sich unszuduftet...« formuliert poesie-
reich Kyrill. Und der hl. Ambrosius kommentiert
scharfsinnigdasBibelwort: »EssollenLeuchtenent-
stehenanderFestedesHimmelszur Erleuchtungder
Erde!«(1. Mos. 1,14):»Wersprichtdas?Gott spricht
es.Und zu wemanderssprichter esalszumSohne?«
Ein weitererBeweisfür dasDogmaderKirche!36

Im 5. Jahrhundertaber– dennist'sauchWahnsinn,
hatesdochMethode– ging esin demZeitenundGe-
nerationenverdummenden,mit fast jederArt von In-
trige und Gewalt ausgefochtenen»christologischen«
Spektakelumdie Frage,dasgroße»Geheimnis«:Wie
verhaltensich »göttliche«und »menschliche«Natur
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Christi zueinander?SelbstwennesdiesePfaffenaus-
geburtgegebenhätte: ließe sich ein so buchstäblich
bodenloses Mysterium rational oder mit welch
menschlicherSeelenkraftauch immer erfassen?Die
Expertenwarendennauchwieder völlig zerstritten.
Und wieder auch nahm die ganzeBevölkerungdes
OströmischenReicheslebhaftenAnteil (vgl. I 357).

Nach der antiochenischenTheologenschule,die
zweifellos der Bibel näherstand,die vom »histori-
schen«JesusderEvangelien,vondemMenschenaus-
ging und der selbständigenExistenzeiner menschli-
chenNaturvor ihrerVerbindungmit demGottessohn,
gabesin Christusnebeneinanderzwei getrennteNa-
turen. Nach der alexandrinischenLehre, die vom
Logos, von einem Sohn Gottes ausging, der die
menschlicheNatur annahm,vereinigtensich »göttli-
che«und »menschliche«Natur restlosin ihm. Man
nanntediese»hypostatischeUnion«,diese»communi-
catioidiomatum«in deraltenKirche mehroderweni-
ger genau(– beiseite,daßes da natürlich gar nichts
Genauesgabundgebenkonnte!):mixtio, commixtio,
concursus,unio, connexio,copulatio,coitio et cetera.
Für die Antiochener,die »Realisten«,war die Eini-
gung der beidenNaturenbloß eine psychologische,
für die Alexandriner, die »Idealisten«,»Mystiker«,
warsieeinemetaphysisch-ontologische.Die antioche-
nischeRichtung vertrat in ihrer gemäßigterenForm
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auchKirchenlehrerJohannesChrysostomos,die ale-
xandrinischeverfochtKirchenlehrerKyrill, ihr eigent-
licher Begründer.Die Anfängeletztereraberzeigten
sich bereits bei Athanasius,etwa in seinem Satz:
»Nicht derMenschist späterGott geworden,sondern
Gott ist Menschgeworden,um unszu vergöttlichen«.
AnstelledesarianischenSchismashattemanalsonun
dasmonophysitische,dasweit längerund schlimmer
Staatund Gesellschafterschüttern,ihnen weit mehr
schadensollte als der Einbruchder »Barbaren«,die
Völkerwanderung.37
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DerKampfumdie»Gottesmutter«beginnt

Nestorioskam ausAntiochienund war ein Vertreter
antiochenischerSchule.Energischwollte er in Kon-
stantinopel,wo manerregtüberdie Gottesmutterdis-
kutierte,mit allenMitteln das»Richtige«durchsetzen
unddiesganzim SinnederAntiochener.Apollinaris-
mus oder Photinianismuswitternd, gebrauchteer
Wendungen,die(vielleichtungewollt)einengewissen
Dualismus in der PersonChristi nahelegten.Also
lehrte er für den AlexandrinerKyrill, der sich Ende
desJahres428,ohneNestoriosnamentlichzu erwäh-
nen,eindeutiggegenihn erklärte,eine»ketzerische«
Christologie.Kyrill aber,demesim Grundegarnicht
umdievon ihm in denMittelpunktgerücktechristolo-
gischeStreitfrageging,machtedendogmatischenAb-
standzwischenihm und Nestoriosgrößerund schär-
fer, als er in Wirklichkeit war. Ja,er unterschobdie-
sem,wider besseresWissen,die Lehre,Christusbe-
steheauszwei verschiedenenPersonen,»wasweder«,
schreibtJohannesHaller,»Nestoriosnocheinerseiner
Anhängerje behauptethat.Damit hatKyrill verraten,
daßes nicht der Eifer für oder wider eine Lehrmei-
nungwar, wasihn zum Kampfetrieb, sonderndaß–
wie in allenähnlichenFällenfrüheroderspäter– der
Lehrstreit als Anlaß und Waffe herhalten mußte,
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einenkirchlichenMachtkampfzu eröffnenund einen
gefürchtetenNebenbuhlerzuvernichten.«38

Und kein andereralsderfranzösischeDominikaner
Pierre-Thomas Camelot, Patrologe, Dogmenge-
schichtler und Berater des Zweiten Vatikanums,
scheintHaller rechtzugeben,konzediertderKatholik
doch– mit kirchlicher Druckerlaubnis:»Der Bischof
von Alexandrien mußte nämlich zusehen,wie sein
Ansehen immer mehr vor dem des ›neuen Rom‹
schwand,dem das Konzil von Konstantinopel381
einenEhrenprimatverliehenhatte.Und so ist esnur
zu begreiflich [!], daßAlexandriennun denVersuch
machte, in die kirchlichen Angelegenheitender
Hauptstadteinzugreifen.So war es schonbei Petrus
von Alexandriengewesen,der den UsurpatorMaxi-
mus gegenGregorvon Nazianzunterstützte;ebenso
brauchtman sich nur an die Rolle zu erinnern,die
Theophilusbei der AbsetzungdesJohannesChryso-
stomosgespielthatte(›Eichensynode‹403).«39

Doch nach Camelots,Kyrill weiter belastenden
Feststellungen:der Heilige schneidegegenüberder
Tragödiedes Nestorios»nicht gut ab«; man müsse
»wohl anerkennen,daßeinigeCharakterzügeCyrills
Nestoriusundseinenzeitgenössischenundmodernen
Anhängernin gewissemMaß recht zu gebenschei-
nen«;esseiauch»nichtabzustreiten,daßihm zuwei-
len jene›Mäßigung‹gefehlthat,die ihm seinGegner
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predigte«;daßsein»eigenmächtigesEingreifenin die
AngelegenheitenKonstantinopels... unsin Erstaunen
versetzen,mancheIntrigen uns sogarzum Ärgernis
werden«,nachsolchenZugeständnissen,richtigerBe-
zichtigungen,scheintCamelot– im Widerspruchzu
demnur eineSeitevorhereingeräumtenmachtpoliti-
schenMotiv, nämlichKyrills »immermehr«schwin-
dendemAnsehengegenüberdemRivalen– einesaber
»sicherzu sein: Welche CharakterzügeCyrill auch
gehabthabenmag,esleitetenihn nur [!] dieSorgeum
die WahrheitundderEifer für denGlauben.Nichtsin
den Texten [!] rechtfertigt wohl den Vorwurf eines
herrschsüchtigenWesens,nirgendszeigtsichdie Ab-
sicht, Alexandriendie VorherrschaftüberKonstanti-
nopelzu verschaffen,seinenGegnerzu überwältigen
undzuvernichten.Freilich ...«,fährtderDominikaner
gleichdarauffort. Und:»GewißwarerhartgegenNe-
storius«.Doch, triumphierter, in denVerhandlungen
von 433 wußteKyrill »Mäßigungzu zeigenund um
desFriedenswillen auf liebgewordene,aberanfecht-
bareFormulierungenzuverzichten«.40

In Wirklichkeit freilich ist geradedieseMäßigung,
dies scheinbarso überraschendeEntgegenkommen,
ein weiterer, sogarbesonderseklatanterBeweis für
Kyrills wirkliches Motiv, seineMachtpolitik. Denn
433,kaumnachdemNestorioserledigtwar, lenkteder
Sieger in dem absurdenchristologischenTheater
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schleunigstein (S. 189 ff). Er hattejetzt von Nestori-
osnichtsmehrzu fürchtenunddie dogmatischeSpie-
gelfechtereiihn nie als solche primär bewegt.Die
Vereinigung der zwei Naturen des Herrn berührte
einenMannseinesSchlagssichernicht im Innersten,
wenn überhaupt. Sie war vor allem Mittel zum
Zweck; war ihm, oft wiederkehrendeWorte,»unaus-
sprechlichund unbeschreiblich«– und doch sprach
undschriebseinesgleichendauernddarüberdurchdie
Jahrhunderte.

Heuteallerdingsnichtmehrsoleicht.
Wie nämlichein katholischerTheologeinzwischen

den Kopf sich verrenken,wie er einerseitsdauernd
nachder Forschung,andererseitsdauerndnachdem
Lehramt, der eignen Obrigkeit, schielen und dann
ebendochdieserrechtgebenmuß,dassprichtCame-
lot schonauf der dritten Seite seinerEinleitung zu
»Ephesusund Chalcedon«(vgl. meineeigne,beson-
dersI 16 f, 54 ff) ganzunverschämtaus.Denn,äußert
er,derHistorikerkönnezwargewiß»nichthinwegse-
hen über die Leidenschaftenund Interessen,die die
Menschenleiten,genausowenigwie überdieoft recht
bedauerlichenZwischenfälle«(ZwischenfallHeiden-
vernichtung,zum Beispiel; Zwischenfall Hexenver-
brennung; Zwischenfall Indianerausrottung;Zwi-
schenfallVolksverdummungund -schröpfung;Zwi-
schenfallBartholomäusnacht;Zwischenfall Dreißig-
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jähriger Krieg; Zwischenfall Erster Weltkrieg und
ZweiterundFaschismusundAuschwitzundVietnam
undundund,dieGeschichtebestehtausZwischenfäl-
len), »durch die die irdische Pilgerfahrt der Kirche
hindurchführt ...«. »Aber er«, der Historiker, »darf
dochnichtwie hypnotisiertnuraufdieseArmseligkei-
ten in derGeschichtestarren,sondernmußdie Dinge
von einerhöherenWarteausbetrachten,will er nicht
vom Ablauf der Ereignisseeinezu engeund unvoll-
ständige,um nicht zu sagenvoreingenommene,Sicht
erhalten«.41

Unvoreingenommennämlich ist nur, wer den Er-
eignisablaufmit der »Voreingenommenheit«dieser
Kirche fixiert, von ihrer »höherenWarte aus«,mit
völlig vernebelnder,verfälschender,ja, oft genug
ganzundgarauf denKopf stellenderPerspektiveund
Distanz, sub specie aeternitatis.Wobei man dann
gern aus schwarzweiß, aus weiß schwarzmacht –
siehedie13.RegeldesJesuitenordens!–, sodaßeben
nicht mehr»dieseArmseligkeitenin der Geschichte«
entscheiden,sondern die Aspekte der »höheren
Warte«!Hier undimmerwiedererhebtsichdieFrage:
Wasgibt diesenLeuteneigentlichden»Mut«zu ihren
Ungeheuerlichkeiten?Und immerwieder,daesnicht
Unwissendesind,lautetdieAntwort: eineekligeMix-
tur aus mangelndergeistigerRedlichkeit und über-
quellendemgeistlichenOpportunismus,allesin allem
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einerschreckendesDefizit anScham.
»Auch die großenGestaltenCyrills und Leos des

Großenmüssenins rechteLicht gerücktwerden...«42

Müssen!Eben ... Und das »rechteLicht« ist das
finstersteaufErden.

Nestoriosalsovertratfür Kyrill eine»ketzerische«
Christologie,indemer, angeblich,die »hypostatische
Union«leugneteundzwei (bloßmoralisch,psycholo-
gischoderäußerlich)im »Herrn«verbundeneHypo-
stasenlehrte – statt,wie Kyrill, nur eine Hypostasis
oder Physis, »die eine fleischgewordeneNatur des
göttlichenWortes«(Mia physis tou theoulogou se-
sarkomene).Wobei Kirchenlehrer Kyrill kurioser-
weisedie wiederholtvor ihm verwendeteMia-physis-
Formel in der Meinung,sie stammevon Athanasius,
von BischofApollinaris von Laodiceabezieht,einem
Freundzwar von KirchenlehrerAthanasius,demlei-
denschaftlichenGegnerdes Arianismus,dessenBe-
streitung ihn, Apollinaris, jedoch dazu führte oder
verführte,auchdievolle menschlicheNaturChristi zu
bestreitenund nur eine Natur in ihm anzuerkennen,
was den Athanasius-Freundeben zum »Ketzer«
machte.»DieserMann«, schreibtAdalbert Hamman
mit kirchlicher Druckerlaubnisvon Kyrill, »war von
der unmenschlichenRechtgläubigkeiteines Inquisi-
tors«, und fügt kurz darauf beinah grotesk hinzu,
»und doch ließ er sich von den irrigen Formelndes
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Apollinaris irreführen,in demGlauben,siestammten
von Athanasios,und besaßdie Taktlosigkeit,sie Ne-
storiusaufzwingenzu wollen. Ein Gegnervon glei-
cherUnnachgiebigkeit,derdiezwölf Anathematismen
des Kyrillos wortwörtlich interpretiert hätte, wäre
ohneweiteresin derLagegewesen,ihnendasgleiche
Schicksalzu bereiten,dasdieserdenÄußerungendes
Nestoriusbereitete.«Tatsächlichberiefensichja auch
balddieMonophysitenaufKyrills Autorität.Undwas
Nestoriosbetrifft, so attestiertseinerTheorieder ka-
tholischeTheologeundKirchenhistorikerEhrhardim-
merhin, sie sei »in ganz ähnlicherWeise«wie die
LehredesArius geeignetgewesen,»das›vernünftige‹
Denkenzu befriedigen.Er verfolgte dabeiauchdas
Ziel, EinwändevonJudenundHeidengegendieGott-
heitChristi aufdaseinleuchtendsteauszuräumen.«

Konsequentwollte Nestorios,was damit zusam-
menhing,auchdiehl. JungfrauMarianicht zurGöttin
oderGottheitmachen.Er wollte sie zwar keinesfalls
»Menschengebärerin«,dochauchnichtdirekt»Mutter
Gottes«,»Gottesgebärerin«(Theotokos)genanntwis-
sen; eine Bezeichnung,die in dem umfangreichen
Werk (dem größtenaller alten Kirchenschriftsteller
desOstens)desgleichfallsderantiochenischenSchule
entstammendenKirchenlehrersJohannesChrysosto-
mosnicht ein einzigesMal vorkommt,waskein Zu-
fall sein kann. Nestorios,zu dessenerstenMaßnah-
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men die Einsetzungdes Namensseinesgestürzten
Vorgängers,deshl. Johannes,in dasKirchengebetge-
hört hatte,geißeltegeradezudie Vorstellungeiner in
Windeln eingewickelten Gottheit als heidnische
Fabel,wassie ja tatsächlichwar! Seit Ende428 pre-
digte er gegendas Theotokos,obwohl er sich dem
»rechtverstandenen«GebrauchdesBegriffs garnicht
widersetzte,ihn gelegentlichsogarselbstverwendete;
dochzog er denTitel »Mutter Christi«,»Christusge-
bärerin« (Christotokos)vor. Er fürchtete das Wort
»Gottesgebärerin«als Mißverständnis.Denn werde
Maria dadurchin denAugenvieler nicht eineGöttin?
Und wie, fragt Nestorios,derhier, soschreibter dem
römischen Bischof Coelestin I. (422–432), eine
»nicht geringeVerderbnisdeswahrenGlaubens«be-
merkt,könnteGottnocheineMutterhaben?Niemand
gebäreja jemand,derälterseialser selbst.Gott aber
seiälteralsMaria.

Dies allerdings verwirrte nur seine Gemeinde,
zumaljene,»diein ihrerBlindheit für die rechteSicht
der MenschwerdungGottesnicht verstehen,was sie
redennoch wofür sie eifern«. Erst kürzlich sei ihm
wieder zu Ohrengekommen,wie sie sich in unserer
Mitte gegenseitigdie Seeleaus dem Leibe fragten.
DochwennGott eineMutter habe,schließtNestorios,
»dann freilich verdient der Heide keinen Vorwurf,
wenner von MütternderGötterredet.Und Paulusist
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ein Lügner, wenn er Christi Gottheit als ›vaterlos,
mutterlos,ohneGenealogie‹bezeichnet.Mein lieber
Freund,Maria hat nicht die Gottheitgeboren...; das
geschaffeneWesenist nicht Mutter dessen,deruner-
schaffenist ...; dasGeschöpfhat nicht denSchöpfer
geboren,sondernden Menschen,der dasWerkzeug
der Gottheitwar ...«. Soviel Logik indesirritierte die
Schäfchen,die »elendeBande«,wie der Patriarch
auchsagte,gegendie er die Polizeiaufbot,die er aus-
peitschenund einsperrenließ. Viele Laien und Mön-
chehattenebenbereitsbegonnen,MariaalsGottesge-
bärerinundüberhauptüberschwenglichzu verehren–
obgleichsie dasNeueTestamentnur äußerstselten,
ohne sonderlicheWertschätzungerwähntoder ganz
ignoriert, wie Paulusund weitereSchriften.Und ob-
gleich das Neue Testamenteindeutigvon JesuGe-
schwisternals Kindern Mariasspricht,wie nochviel
späterbeispielsweiseTertullian.DochdergroßeHau-
fen wollte »erlöst«sein! Wollte einenganzenGott!
Also mußteauch seineMutter »Gottesmutter«sein,
zumalmansolcheGottesmütterschonim Heidentum
kannte– in Ägypten,Babylon,PersienoderGriechen-
land, wo etwa auch die Mutter Alexandersd. Gr.
»Gottesmutter«war.

Kyrill aber,den,um diesnocheinmalzu betonen,
»nichtderdogmatischeGegensatz«in denKampfmit
Nestoriostrieb, griff dessenzweifellos traditionsge-
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mäßereEmpfehlungalsneue»Ketzerei«an.Er stellte
dabei»mit geschicktemRaffinementdie persönlichen
Anklagen gegenihn als eine nebendem Glaubens-
streit verschwindende Nebensächlichkeit« hin
(Schwartz)und machtedas Stichwort »Mutter Got-
tes« zum Kennzeichendes wahren Glaubens.Er
schmeicheltesich in Rombei seinem»heiligstenund
gottgeliebtestenVater«CoelestinI. ein – »dennGott
verlangtvon uns in diesenDingen Wachsamkeit«–
und schürte, mit allen kirchenpolitischenFinessen
vertraut, nach außenscheinbarvornehm,besonnen,
insgeheimaberbesessen,die HetzegegenNestorios.
Dabeistreuteer durchseineAgentenin Konstantino-
pel das Gerücht aus, Nestorios scheuedas Wort
»Gottesmutter«,weil er nicht an JesuGottheit glau-
be.43

GutzweiJahrzehntevor Coelestinhatteeinanderer
Papstsichmerkwürdigdezentgegenüberder»Gottes-
mutter«verhalten.

Endedes4. Jahrhundertsnämlich bestritt Bischof
BonosusvonSardikadiesteteJungfrauschaftMariens
und erklärte,dem Evangeliumkonform, Maria habe
außerJesusnochmehrereSöhnegeboren;einezwar
biblisch abgesicherte,dochkirchlich hochketzerische
These.Die Synodevon Capua(391) aberverurteilte
Bonosusnicht, sondernübertrug die Entscheidung
denNachbarbischöfen,diesiefreilich gleichfallsmie-
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den.SiebefragtendenBischofvon Rom,Siricius,der
zwar Mariens dauerndeJungfräulichkeitverteidigte,
dochwiederkeinenSchiedsspruchfällte. Er überließ
dies den »Kollegen«– um so auffälliger, als gerade
Siricius sonstnachallen Seitenund fast im kaiserli-
chen Briefstil befahl (S. 124). Wahrscheinlichspie-
gelt seineZurückhaltungeinfachdieTatsache,daßim
4. Jahrhundertin Romnochkein Marienkult offiziell
bekanntgewesenist.44

Der Titel »Gottesgebärerin«fehlt jedenfallsin der
urchristlichenLiteratur. Er stehtnirgendsim Neuen
Testament,dasnur von derMutter desHerrnspricht,
doch bloß als Gottessohn,nicht als Gottesgebärerin.
Dieser Terminusfür Maria fehlt auch im gesamten
christlichenSchrifttumdes2. und3. Jahrhunderts,als
sie nochimmer keinesonderlicheRolle spielte.(Das
Theotokos-Prädikatbei Aristides apol. 2,7 stehterst
in derarmenischenÜbersetzung.Undbei Hippolyt ist
esgleichfallsspätereZutat,dasheißtFälschung.)Erst
in den zwanzigerJahrendes 4. Jahrhundertswird
erstmals die Theotokos-Titulatur– nach Camelot
»schonlangeim christlichenSprachgebrauchüblich«,
ohnedaßer einensicherenZeugenvor dem4. Jahr-
hundertnennenkönnte!– im Glaubensbekenntnisvon
Alexandriendurch den Bischof Alexanderbezeugt.
Und auchdie Synodevon Antiochien(324/325),die
denTomosAlexanderszusammenfaßt,schreibt:»der
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SohnGottes,der Logos, ist ausder Gottesgebärerin
(theotokos)Maria geboren...«Dochverwendetnoch
vieleJahrzehntespäter,umauchdasnochmalsfestzu-
halten,selbstKirchenlehrerJohannesChrysostomos
in seinemRiesenwerkniemalsdasWort »Gottesgebä-
rerin« und spricht überdies auffallend selten von
Maria.45

Auch andereBischöfe scheutensich noch im 5.
Jahrhundert,sie so zu titulieren. Sogar Sixtus III.
(432–440),der bald nach431 die prachtvolleBasili-
ka S. Maria Maggioreauf demEsquilin,die ersterö-
mischeMarienkircheundlangedie einzige,vollendet
hat. bezeichneteJesuMutter – trotz Ephesus– in
einer Dedikationsinschriftnur als »JungfrauMaria«.
Und nochrund zwanzigweitererömischeMarienkir-
chennanntemanimmerbloß einfach»SantaMaria«.
ÜberhauptbreitetesichderKult derGottesmutterge-
radeim Westennur langsamaus.46

Der Titel »Gottesgebärerin«konnteja auchriskan-
teFolgenhaben.GerietMariadamitnicht in dieNähe
heidnischerGöttinnenund Göttermütter?Mußteeine
Frau,dieeinenGott gebiert,nicht selbereineGottheit
sein?Nicht nur einfacheGläubigemochtendiesglau-
ben, selbstGebildetewarenanfällig dafür. Tatsäch-
lich gabesschonMariensekten,gabeseinenZweig
der Montanisten,der Maria »Göttin« hieß, gab es
christlicheGruppen,die in Maria und Christuszwei
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GottheitensahennebenGott. Bereits in Nicaea,so
behauptetder alexandrinischePatriarch Eutychios
(gest. 944), tagten Patriarchenund Bischöfe, die
glaubten,»ChristusundseineMutter seienzwei Göt-
ter nebenGott; daswarenBarbaren,und mannannte
sieMarianiten«.47

Kurios, daß sich beide,Nestoriosund Kyrill, bei
ihremStreitauf die fidesNicaenaberufen,»dasheili-
ge und große Konzil«. Sie wechseln deshalb
429/430– währenddie Wandalenin Afrika landen,
dannHippo belagern,die HunnenzumRheinvorsto-
ßen– eineReihevon Briefenmiteinanderundmit an-
deren.Nestoriosbegründetgleichim erstenSchreiben
die VerwerfungdesTitels TheotokosdurchseinFeh-
len im NicaenischenGlaubensbekenntnis.Kyrill aber
beruftsichgeradedarauf,hält seinen»Amtsbruderim
Herrn« »Lästerungen«vor, ein »Ärgernis«, das er
»derganzenKirche«gegeben,die Verbreitung»einer
ungewöhnlichenund fremdartigenIrrlehre«undkün-
detihm den»unerträglichenZornGottes«an.Nestori-
os übergeht»die Beschimpfungen,die Du gegenuns
in DeinemerstaunlichenBrief ausgestoßenhast.Sie
verlangenauchdie GeduldeinesArztes...« Er unter-
stellt Kyrill »nuroberflächliche«Lektüreundwill ihn
»vonallen falschenRedenbefreien«.Noch ist er vol-
ler Optimismusoder tut wenigstensso. »Denn die
AngelegenheitenderKirche entwickelnsichvon Tag
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zuTaggünstiger...«48

Kyrill kannnicht leugnen,daßdie »Gottesgebäre-
rin« in der fidesNicaenafehlt, findet siedort aberin-
direkt und droht angesichtsder überall verbreiteten
Schriften des Gegnersmit Christi Wort: »Glaubt
nicht, ich seigekommen,Friedenin die Welt zu brin-
gen;nichtdenFriedenwollte ich bringen,sonderndas
Schwert«.Und weil NestoriosdasKonzil von Nicaea
»falschverstandenundausgelegt«habe,verlangtKy-
rill: »Du mußt deshalbschriftlich und unter Eid be-
kennen,daßDu DeineverruchtenundgottlosenLeh-
ren in denBanntustundsodenkenund lehrenwillst
wie wir alle,die wir im Morgen-undAbendlandeBi-
schöfe,LehrerundFührerdesVolkessind«.49

Auf alle möglicheWeisearbeitetKyrill gegenden
Patriarchenin Konstantinopel,von demer höhnt,er
dünke»sichklügeralsalle«,er meine,»erallein habe
denSinndergöttlich inspiriertenSchrift,dasMysteri-
um Christi begriffen«.Er nenntihn »in Hochmutge-
schwollenundkraft seinesStuhlesallenanderenspin-
nefeind«. Kyrill hortete Kirchenväterperlenebenso
wie ihm passendePredigttexteseinesWidersachers,
von dembald jedeRedemitgeschriebenund per Eil-
postnachAlexandriengeleitetwordenist. Der Heili-
geverfaßtefünf Bücher»GegendieGotteslästerungen
des Nestorios«.Er entstelltediesenin vertraulichen
Briefen derart, daß kein Einlenken mehr half. Er
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schickteMönchshaufenalsStoßtruppsvor. Er agitier-
te fieberhaftnachallenSeiten.In OstundWestsuch-
te er Bundesgenossen,Kampfgefährten,natürlich
möglichsteinflußreiche.Er überschwemmtedenHof
mit seinenEpisteln.Er schrieb(vorsichtig)anKaiser
Theodosius,an die KaiserinEudokia,die Prinzessin-
nenArkadia und Marina,scharfan die Kaiserschwe-
sterPulcheria,derengespannteBeziehungzuNestori-
oser offenbarkannte.Er wandtesichanBischöfe,an
Juvenalin Jerusalem,andenfasthundertzehnjährigen
Acacius von Beröa,nicht zuletzt auch, im Sommer
430,an Coelestinvon Rom,demer einegesammelte
Patristikerblütenlesebeilegtesamt einer Darstellung
(commonitorium)der»Irrlehre«desGegners.50

Nestorioshatte,alser mit Rom– alsGleichberech-
tigter, was dort schonverstimmenmußte– Kontakt
aufnahm,sozusagensachlichtheologischdiskutieren
undmit demAmtsbruder»in Eintracht... denTeufel,
den Feind desFriedens«,bekämpfenwollen, saher
dochunterseineneigenenKlerikern,wie erdemPapst
schrieb,»eine häretischeKrankheit ausbrechen,die
sehr nach Apollinaris und Arius stinkt«. Doch bald
erkannteer denRömer,durchauszutreffend,als»viel
zu einfältig, um in die feinereBedeutungder Lehr-
wahrheiteneindringenzu können«.Kyrill andrerseits,
durch seineAttacke bei den östlichenKollegen zu-
nächstunbeliebt,wußtesichRomgeschickteranzunä-
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hern,obwohl ihm diesgrundsätzlichkeineswegsan-
genehmwar. »Heiligsterund gottgeliebtesterVater«,
apostrophierteer denPapst,behauptend,»diekirchli-
che Gewohnheitgebietetmir, Deiner Hoheit zu be-
richten. Ich habebisher tiefes Schweigenbeobach-
tet ... Doch nun, da dasÜbel seinenHöhepunkter-
reichthat,glaubeich redenundalles,wasgeschehen,
mitteilen zu müssen...« Und wider besseresWissen
stellte Kyrill, der seine Agitation gegen Nestorios
auchlateinischvorgelegt,wasdieserunterlassen,die
LehrendesGegnersso verleumderisch,verzerrtdar,
daß der da »sich selbst nicht wiedererkannthätte«
(Aland). Alles Licht fiel dabeiauf ihn, aller Schatten
aufNestorios.51

Schon im Interesse seiner Primatsprätentionen
nahmRomdenerstenKontaktversuchdesAlexandri-
ners im Sommer430 mit Genugtuungauf. Und ob-
wohl es theologischeDisputestetsviel wenigerbe-
wegten als Fragen der Macht, lernte es doch die
Macht mittels der Doktrin zu meistern.So holte jetzt
derDiakonLeo,derspäterePapst,ein Gutachten(na-
türlich zurWiderlegung)vonseinemFreundJohannes
Cassianusein, demAbt von St. Viktor in Marseille.
Er hattein Konstantinopelzur Zeit desChrysostomos
gelebt,konnteGriechischundfanddenTitel »Gottes-
gebärerin«(materDei und genetrixDei) dennauch
schonin der Bibel! Und mit einerrömischenSynode
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vom 11. August430entschiedsichCoelestinI. sozu-
sagensummarisch,»ohnenäherePrüfungderUnterla-
gen« (Hamman,mit Imprimatur), gegenNestorios.
Der PapstermächtigteKyrill gnädigan seinerStelle
(vice nostrausus)die »Irrlehre«desNestorios»mit
großer Strenge«niederzuschlagen,das »Gift seiner
Predigt«,undwies etwagleichzeitigNestoriosscharf
zurecht, ja, forderte von ihm binnen zehn Tagen
»offenundschriftlich die trügerischeNeuheit«zu wi-
derrufen.»Wir bereiten«,drohteer ihm, »Brenneisen
undMesser,dadie Wundennicht längerzu begünsti-
gensind, die esverdienthaben,durchgeschnittenzu
werden«.Kyrill dagegensah der Römer »in allem
gleichgesinntmit uns«,»alskräftigenVerteidigerdes
rechtenGlaubenserprobt«, lobte: »Alle Fallstricke
der Lügenlehrehastdu aufgedeckt«,und ermunterte:
»AusschneidenmußmaneinesolcheSchwäre... Also
vollziehe...«

Und Kyrill vollzog. Er sammelteweiterhinMateri-
al gegenNestorios,nahmesmit derWahrheitweiter-
hin weniggenauundunterschobjenem,derauchMa-
rias Titel »Mutter Gottes«als durchausrechtgläubig
anerkannte,mit voller Absicht falscheLehren. Der
Kaiser warf Kyrill denn auch »Zanksucht«,»Wirr-
warr« vor und warnteihn: »Sowissedenn,daßKir-
cheund Staatdurchauseinssind und daßsie auf un-
serenBefehlhin undmit derVorsehungunseresGot-
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tesund Erlösersstetsmehreinig werden..., und wir
werdenunter keinen Umständendulden, daß durch
dich StädteundKirchen in Unruheversetztwerden«.
Theodosiusstandauf Seitedessen,dener nachKon-
stantinopelberufen.Und Nestorioswurde auchvon
KaiserinEudokiageschützt,der ebensoschönenwie
gebildetenTochtereinesAthenerPhilosophen.Doch
hatte der Patriarchgeradein Konstantinopelschon
viele Feinde,allen vorandie intriganteältereSchwe-
sterdesHerrschers,Pulcheria(399–453),derenheim-
liche Verstöße gegen ihr Jungfräulichkeitsgelübde
Nestorioskritisierte und die, auf DrängenEudokias,
439 den Hof verlassenmußte. Weiter opponierten
verschiedeneSektengegendenPatriarchen,die er bis
zum Blutvergießenbekämpfte.Auch strittenzahlrei-
cheMönchederHauptstadtunterdemAbt Dalmatios
für Kyrill, heiztenin seinemAuftragdieStimmungan
und sprengtenLügen über Nestoriosaus; zum Bei-
spiel,daßer VerkünderzweierGottessöhnesei,zwei-
er hypostáseisin Christus,in Jesusnur einenMen-
schensehe,nichtsweiter.SobeeiltesichderBedräng-
te,überTheodosiusfür Pfingsten431eineReichssyn-
ode nachEphesus,der Hauptstadtder Provinz Asia,
berufenzu lassen,nicht ahnend,daßgeradedies ihn
zuFall bringensollte.52
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DasKonzil vonEphesus431odereinDogma
durchBestechung

Als 1931 Papst Pius XI. die 1500-Jahr-Feierdes
Konzils von Ephesusverfügte,log er in seinerEnzy-
klika »Lux veritatis«,dasKonzil sei auf päpstlichen
Befehl (IussuRomaniPontificis CaelestiniI) zustan-
degekommen.Tatsächlichaberwurdedie Abhaltung
von Reichssynodenseit Nicaeastetsvom römischen
Kaiser, niemals vom römischenBischof befohlen!
Nicht ein einzigesder– ja erstspätervon derKirche
dazuernannten,weil ihr besondersnützlichen– acht
ökumenischenKonzile in altkirchlicher Zeit hat der
»Papst«,sondernjedes(mehroderwenigerdirekt)der
Kaiserberufen,eröffnet,geleitetundbestätigt(vgl. S.
80 f). DaskaiserlicheBerufungsrechtist längstnach-
gewiesen,besondersdurchF.X. Funk. Doch die Re-
gentenmaßtensich nicht nur diesRechtan, die Kir-
chegestandesihnen»auchohneweitereszu«(H.-G.
Beck).Und dasselbe,beiläufig,gilt von ihremRecht,
denSynoden,auchkleineren,denPatriarchalsynoden,
den lokalen Kirchenversammlungen,persönlichoder
durchVertreterzu präsidieren,ihre Beschlüssezu un-
terzeichnenundrechtskräftigzumachen.Vermochten
die MonarchendochauchdurchWahl desOrtesoder
Siebungder Teilnehmer,die Glaubens-und Diszipli-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.371 Deschner Bd. 2, 173Das Konzil von Ephesus 431 oder ein Dogma ...

narmateriedieserTagungenzu beeinflussen,ja, sie
ließenselberGlaubensformelnausarbeiten,durchset-
zen – und kein Geringererals KirchenlehrerPapst
Leo I. erkanntedemKaiserUnfehlbarkeitzu (S. 254
f)!53

Auch dasKonzil von Ephesuswurdevon Theodo-
sius II. am 19. November430 zu Pfingsten(7. Juni)
431 einberufen,um Ruheund Friedender Kirche zu
festigen– obwohl dieseKonzilien meistdasGegen-
teil bewirkten.»DasWohl unseresReiches«,schrieb
derKaiser,derKyrill von Anfanganfeindlich gegen-
übergestanden,ihm Hochmut, Streit-, Ränkesucht
vorgeworfenhatte,»hängtabvon derReligion.Diese
beidenGüter stehenin engerBeziehungzueinander.
Siedurchdringensichgegenseitig,undjederziehtaus
dem Wachstumdes anderenseinenNutzen ... Vor
allemanderenabererstrebenWir dieAchtungvor den
AngelegenheitenderKirchein demMaße,wie Gottes
fordert...«.54

Das kaiserliche Einberufungsschreibenzeigt den
engenZusammenhangvon ReichundReligion.Jeder
war auf denandernangewiesen,jederhoffte,von ihm
zu profitieren.Und daßzumal die Kirche nie genug
bekommenkonnte,demonstriertaufs deutlichsteder
Brief BischofCoelestinsvom 8. Mai 431anTheodo-
sius II.: »Die SachedesGlaubensmußEuchwichti-
ger sein als die desReiches:Eure Majestätmüssen
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mehraufdenFriedenderKirchenbedachtseinalsauf
dieSicherheitderganzenErde.Alles wird Euchglük-
ken, wenn nur zuerstdasbewahrtist, was vor Gott
dasWertvollereist«.55

Man kanndieseZeilenkaumgenugbedenken– ein
Spiegel römisch-katholischenDenkens durch die
Epochenbis heute(wie etwadie Atombombenpolitik
einflußreicherklerikaler Kreise,mit EinschlußPapst
Pius XII., drastisch lehrt). Zuerst und vor allem
kommt das Wertvollere: die Kirche. Ihre Sacheist
wichtigeralsdie desReiches;ihr Friede,dasheißtihr
Vorteil, nichts anderes,wichtiger als »die Sicherheit
derganzenErde«!TriumphierendkommentiertJesuit
Hugo Rahner:»Überordnungdes Kirchlichen über
denStaat...«56

Alle MetropolitendesOstenshattemannachEphe-
susgeladen,auchsolchedesWestens,auchRomsBi-
schofCoelestin,der Legatenschickte,auchAugusti-
nus, von dessenTod, vier Monate vorher, der Hof
nochnichtswußte.

Nestorios traf als erster mit sechzehnBischöfen
ein, begleitetvon einer EskorteSoldaten,»alsginge
esin eineSchlacht«(Hefele);wobeidieSoldatenaber
noch »die friedfertigsten unter den versammelten
Kampfhähnen«waren(Dallmayr).DerPatriarchlehn-
te esfreilich spätermit sechsodersiebenOberhirten
ab,vor derSynodezu erscheinen,bevoralle versam-
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melt seien.Gleichfalls anwesend:OrtsbischofMem-
non, der mit all seinen Kirchen auf Kyrills Seite
stand;ebensoderEpiskopatKleinasiens,dersichvon
der VorherrschaftKonstantinopelszu lösen suchte.
Auch der mit etwafünfzehnpalästinensischenPräla-
ten eintreffendeJuvenalvon Jerusalem,ein ehrgeizi-
ger Opportunist,der eineobermetropolitaneStellung
und seineSelbständigkeitgegenüberAntiochien er-
strebte,hielt von vornhereinzu Kyrill. Dieserselbst
warzuSchiff gekommenundhatteschonvonRhodus
ausnachHauseberichtet:»Durchdie Gnadeund die
MenschenfreundlichkeitChristi, der unseraller Hei-
land ist, habenwir diesesgroßeund weite Meer bei
sanftenundgelindenWindenüberquert...«57

EntgegenkaiserlicherAnordnung war Kyrill mit
gewaltiger Hausmacht aufgekreuzt, mit einem
Schwarmvon etwafünfzig ägyptischenSuffraganen,
vielen Klerikern sowie streitbarenMönchshorden,
Analphabetenzum Teil, doch glaubensstark.Die ur-
sprünglich aus Herumlungerern, Krankenträgern,
SchiffsleutenbestehendenPrügelgardenderalexandri-
nischenPatriarchenwarenseit Athanasius(I Kap. 8)
die willfährigen WerkzeugebischöflicherMachtpoli-
tik. Hochfanatisiertundvor keinerAusschreitungzu-
rückschreckend,terrorisiertensie Gerichte,Behörden
undeigenekirchlicheGegner.Überallarbeitetesoge-
radedasvom hohenKlerus gehätschelteund gegän-
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gelte Mönchtum»mit den brutalstenMitteln an der
Verhetzungder Massen«(Stein).Auch hatteOrtsbi-
schofMemnondasVolk von EphesusgegenNestori-
os aufgebracht,diesem alle Kirchen verschlossen;
hatteKyrill selbernicht nur, schon430, fünf Bücher
»AdversusNestorii blasphemias«verfaßt,nicht nur,
im gleichen Jahr, drei weitere Streitschriften,»De
rectafide«, herausgeschleudert,einean KaiserTheo-
dosius,zwei, »Ad reginas«,an dessendrei Schwe-
stern Arkadia, Marina, Pulcheriasowie an Kaiserin
Eudokia,sonderner hatteauchden»FeindderHeili-
gen Jungfrau«nebstseinenangeblichenThesenbe-
reits in zwölf Anathematismenverurteilt und die
RolledesAngeklagtenmit derdesKlägersvertauscht.
Er behandelteNestoriosalsausgemachten»Ketzer«–
ein rechtswidrigerSchritt,danachgeltendemReichs-
kirchenrechtnur eine vom Kaiser berufeneSynode
einen Glaubensstreitentscheidendurfte. Überdies
hatteNestoriosin mehrerenSchreibenerklärt, unter
gewissenKautelen auch den Gottesgebärerin-Titel,
das Theotokos,für Maria anzuerkennen,und bei-
spielsweise dem römischen Bischof geschrieben:
»Wasmich betrifft, sobin ich nicht gegendiejenigen,
die das Wort Theotokosgebrauchenwollen, sofern
man es nur nicht in Nachahmungder Torheit des
Apollinaris und des Arius so auslegt,als besagees
eineVermischungderNaturen«.58
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Das Konzil konntenicht termingemäßam 7. Juni
beginnen,da PatriarchJohannesvon Antiochien –
wochenlangaufbeschwerlichemLandwegunterwegs,
wobeieinigeOberhirtenerkrankten,mehrereLasttiere
umkamen– sowie die BischöfeSyriensund Palästi-
nassich verspäteten.Doch obwohl (oder weil) eine
Botschaft von Johannesam 21. Juni sein baldiges
Eintreffen verhieß,entschloßKyrill sich, die Sache
anzufangen.Es war heiß,mehrereBischöfeerkrank-
ten auchhier, einigestarbensogar,und nochehedie
demNestoriosergebeneScharzugegenwar,eröffnete
Kyrill am22. Juni431 in derHauptkirchevon Ephe-
sus,schonvor einigerZeit in eineMarienkirchever-
wandelt, auf eigeneFaust die Synode– trotz aus-
drücklichenVerbotsder Regierung;trotz des(in den
griechischenKonzilsaktenunterschlagenen!)scharfen
Protestsvon 68 BischöfenverschiedenerProvinzen,
»daßsich alle überstürztenTaten,derensich etliche
erkühnthaben,durchChristusdenHerrnunddiegött-
lichen Kanonesgegenihre Kühnheitund Anmaßung
wendenwerden«; trotz des Protestsauch, den der
VertreterdesKaisers,der KommissarCandidian,der
ein »Privatkonzil«befürchtete,wiederholterhob,bis
man ihn schließlich»imperioseet violenter«vor die
Tür setzte.Kyrill verschafftesichsoauf die simpelste
WeiseeinesichereMehrheit.Undnachträglicherhielt
sie den Rang eines »dritten ökumenischenKonzils
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vonEphesus«.
SpäterbehauptetederHeilige,derhiereinfachalles

skrupellos an sich riß, ein paar syrische Bischöfe
seienihrenKollegenvorausgeeilt,früher in derStadt
gewesenundhättenihn, Kyrill, im Namendes– dann
doch gegenihn protestierendenund stimmenden!–
PatriarchenJohannesgebeten,nur gleichmit derSyn-
odezubeginnen.SelbstCamelotbereitendievonKy-
rill beigegebenenDaten»einigeSchwierigkeit... Aber
bevor man Cyrills Ehrlichkeit in Fragestellt, sollte
man besserdaran denken,daß er sich nicht mehr
genauandieDingeerinnerteodersiemiteinanderver-
wechselte«... – Und erlebenwir esdennnicht auch
heutesohäufig,daßPolitikersichnichtmehrerinnern
können?Daß geradedie Kirche Wichtigsteseinfach
nicht mehr erinnert?Oder daßsie ihr Kollaborieren
mit Hitler, mit Mussolini,mit Pavelić mit Widerstand
verwechselt?!NichtsNeuesunterderSonne.

Kyrill präsidierte153 Bischöfenund vertrat auch,
laut Sitzungsprotokoll,»die Stelle Coelestins,des
heiligen und ehrwürdigenBischofs der Kirche der
Römer«.Denn die Ankunft von dessenLegaten,der
BischöfeArcadiusundProjectussowiedesPresbyters
Philippus, wartete Kyrill gleichfalls nicht ab. Erst
verlasmanviele goldneVäterworteüberdie Mensch-
werdungdesLogos,dieVereinigungderGottheitund
Menschheitin demeinenChristus.Dannkonfrontierte
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mandamiteffektvoll zwanzigausgewählteStellendes
Nestorios,schreckliche»Gotteslästerungen«,die den
BischofPalladiusvon Amasiaderartangriffen,daßer
sich, starr fast vor Bestürzung,die rechtgläubigen
Ohrenzuhielt.Daraufverdonnertemannacheinander,
oft rechtgeräuschvoll,denverfluchten»Ketzer«,für
Euoptiusvon Ptolemais»bei Gott und Menschjeder
Strafe wert«. Und Kyrill ließ noch am erstenSit-
zungstagden »gottlosen Nestorios«,den Prediger
»gottloserLehren«,ungehört– er war wohlweislich
ferngeblieben– exkommunizieren,absetzenundüber
alles unterrichtenper Adresse:»An Nestorios,den
neuenJudas«.Die Synodalenschritten,so steht im
formellenBeschluß,»untervielen Tränenzu diesem
traurigenUrteil überihn: Der von ihm gelästerteHerr
JesusChristus bestimmtedaher durch die heiligste
anwesendeSynode,daßNestoriusder bischöflichen
Würdeledig ausderganzenpriesterlichenVersamm-
lung ausgeschlossenist«. Doch »daß Nestorioszu
UnrechtalsHäretikerverurteiltwurde,ist heutewohl
übereinstimmendesUrteil der Dogmenhistoriker«
(Klauser). Und ebensowohl, daß Kyrills Vorgehen
»durchgrößteRücksichtslosigkeitunrühmlichausge-
zeichnet«war (Schwaiger).WährendNestoriosSol-
datenschützenmußten,ließ Kyrill sich selberfrene-
tischfeiern,mit FackelnundRauchfässern,eineeben-
soschurkischewie erfolggekrönteRegie.59
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FrohlockendberichteterdemKlerusundVolk Ale-
xandriens–»Heil demHerrn!«– von diesem22.Juni,
»daßwir nacheiner den ganzenTag dauerndenSit-
zungschließlichdenunglückseligenNestoriusmit der
AbsetzungbestraftundausdemBischofsamtentfernt
haben.Er war verurteilt worden und hatte es nicht
einmalgewagt,sichderheiligenSynodezustellen.Es
warenüberzweihundertBischöfeversammelt«– eine
beträchtlicheÜbertreibungdes Heiligen. Das Kon-
zilsurteil trägt die Unterschrift von 197 Bischöfen,
aber da waren nur »etwa 150 Bischöfe«(Camelot;
ebensodas»HandbuchderKirchengeschichte«).60

Kyrill erzählt den Seinen weiter, ganz Ephesus
habevon früh bis spätdasUrteil der »heiligenSyn-
ode« erwartet und dann einstimmig begonnen,die
»heilige Synode«zu beglückwünschenund Gott zu
preisen,»weil der Feind desGlaubenszerschmettert
war«. Nach dem Verlassender Kirche seiensie mit
Fackelnbis zu ihrenWohnungengeleitetworden.»In
derganzenStadtfandenFreudenfesteundIlluminatio-
nen statt. Frauengingen sogarso weit, daß sie mit
Weihrauchfässernvor uns hergingen!Der Herr hat
denen,die seinenNamenlästern,seineAllmacht ge-
zeigt«.61

Es fällt auf: in diesemganzenBrief steht keine
Silbe von der Verkündigungder Gottesmutterschaft
Mariens,worumesdochangeblichging! Tatsächlich
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nämlichwurdediesegarnicht definiert.Die Konzils-
texteenthaltenkeinerleiausdrücklicheDefinition des
Theotokos!»Derlei Definitionengab es in Ephesus
überhauptnicht«, betontderKonzilschronistundBe-
rater desZweiten Vatikanums,Camelot– beschließt
aberbalddaraufseineDarstellung:»In Ephesusführ-
tediesezugleichmenschlicheundgöttlicheGeschich-
te zueinerdogmatischenDefinition, in deresum die
höchstenreligiösenWerteunddenganzenRealismus
[!] unseresHeilesging«.Daszeigt einmalmehr,daß
mit demCharakterkatholischerTheologenauchderen
Logik zumTeufelgeht.Und daßseinesgleicheneinen
Kopf wohl nur hat, um den andrerzu verdrehn.(Im
übrigenschöngesagt:diesezugleichmenschlicheund
göttlicheGeschichte!)PapstPiusXI. sprachzwarbei
seiner Ankündigung des ephesinischenSchauspiels
wiederholtvon einerfeierlichenDefinition (solemni-
ter decretum)der GottesmutterschaftMariens.Doch
irgend jemand– der Heilige Geist vielleicht – muß
ihn dannerleuchtethaben.SeineEnzyklika»Lux veri-
tatis«(welcherHohn!) vom 25. Dezember1931ent-
hält keinerleiHinweismehrauf eineDefinition! Statt
dessenerklärtPiusjetzt dasDogmaderGottesmutter-
schaftnuralsFolgerungausderLehrevonder»hypo-
statischenUnion«,diedamalsfreilich gleichfallsnicht
begrifflich formuliertwordenist.62

Für Kyrill hattedaseinewie andereinsgeheimoh-
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nedieskeine großeBedeutung.Deshalbspricht sein
Brief ganzkonsequentauchnur von der eignenBe-
weihräucherungund der seinesAnhangs– und von
der Vernichtungdes»Ketzers«,desgefürchtetenRi-
valen,demmanbrieflich zu wissengab:»Die heilige
Synode,durchdie GnadeGottesundaufBefehlunse-
resallerfrömmstenund allerheiligstenKaisersin der
StadtEphesusversammelt,an Nestorius,den neuen
Judas.Wisse,daßdu aufgrunddeinergottlosenLehr-
äußerungenund deinesUngehorsamsgegenüberden
Kanonesvon der heiligenSynodeam22. diesesMo-
natsJuniabgesetztbist unddaßdu keinenRangmehr
in derKirchebekleidest«.63

KirchenvaterTheodoret,Bischof von Cyrus und
TeilnehmerandiesemKonzil, schriebdarüber:»Wie-
der rast der Ägypter wider Gott und kämpft mit
MosesundseinenKnechtenunddergrößteTeil Isra-
els stimmt denGegnernzu, dennnur zu wenigesind
gesund,die auchMühsalum derFrömmigkeitwillen
gern ertragen... WelcherKomödienschreiberhat je-
mals eine solcheFabel erzählt, welcher Tragödien-
dichterje etwassoTränenreichesgedichtet?«64

Nestorioserklärte von dieserökumenischenVer-
sammlung,Kyrill sei die ganzeTagungselbergewe-
sen,»dennwas er auchsagte,sagtenalle ihm nach.
Zweifelsohnevertrat er durch seinePersondasGe-
richt ... Er hatdie, die ihm gefielen,von nahundfern
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zusammengerufen,und hat sich selbstzum Gericht
gemacht... Wer war Richter?Kyrill. Wer war Anklä-
ger?Kyrill. WerwarBischofvonRom?Kyrill. Kyrill
war alles«.PapstCoelestinI. seinerseitsvindizierte
natürlichsich selbst»dasgrößteTeil, dankder Hilfe
der ehrwürdigenTrinität« und rühmtesich,dasMes-
sergereichtzu haben,um »diesesGeschwürausdem
Leibe der Kirche zu schneiden«,wie es »die furcht-
bare Fäulnis rätlich erscheinenließ«. (Im 20. Jahr-
hundert attestiert der katholischeKirchenhistoriker
Palanquedem »Ketzer«Nestorioseinen schlechten
Charakter– unddemhl. Kyrill »Böswilligkeit«.65 )

PapstCoelestinaberverklärtesichdieephesinische
Versammlungzu einer»großenScharvon Heiligen«,
die ihm von »der Gegenwartdes Heiligen Geistes«
Zeugnisgab.DabeihatteKyrill denRömernurvorge-
schoben,ihn nur für seinenKampf gegenKonstanti-
nopel,denPatriarchenwie denKaiser,benutzt,hatten
die päpstlichenGesandtenkeinerlei Einfluß auf die
Beschlüsse,siehattennicht einmaldengesamtenWe-
stenrepräsentiert:derEpiskopatAfrikas undIllyriens
war selbständigvertreten.Schließlichwurdendie rö-
mischenLegaten,derenAnkunft manja nicht einmal
abgewartet,selbstin demlangenBerichtanCoelestin
nur zuletzt kurz und beiläufig erwähnt,was ihrem
Auftritt auchdurchausentsprach– trotz einigervoll-
mundigerPhrasen,wie »daßderheiligsteundseligste
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Petrus,ErsterundHauptderApostel,SäuledesGlau-
bensundGrundsteinderkatholischenKirche,vonun-
seremHerrn JesusChristus,dem Erlöser des Men-
schengeschlechts,die Schlüsseldes Reichsund die
Gewalt,zu bindenund zu lösen,empfing;er, der bis
zum heutigenTageund alle Zeit in seinenNachfol-
gernlebtundrichtet...«,undsoweiter.66

Immerhinaberhattenicht nur Kyrill Romfür sich
ausgespielt,sondernwar auchCoelestin,damalsdoch
wirklich nicht viel mehrals ein Trumpf in der Hand
des Alexandriners,im Osten ausgezeichnetworden
wie wohl kaumzuvor.Immerhinwurdedie Erklärung
seinesLegaten,desPriestersPhilippus,demKonzils-
protokoll eingefügtunddientenochdemErstenVati-
kanum (1870) als Beweisstückder päpstlichenUn-
fehlbarkeit!DemPapsttumjedenfalls»botendie Tra-
gödiedesPatriarchenNestoriusin seinemKampf mit
Kyrill und dasKonzil von Ephesusdie Gelegenheit,
die neuenrömischenAnsprüchedesDekretalenzeital-
tersauf der großenBühneder orientalischenReichs-
kircheallerWelt sichtbarzudemonstrieren.Von einer
Tragödiekannmanmit vollem Rechtsprechen,weil
die unterschiedlichenAuffassungender antiocheni-
schenund alexandrinischenSchulein der Inkarnat-
sfragedurchausnicht häretischund kirchenspaltend
hätten werden müssen.Das treibendeMoment zur
Katastrophebildetender lauerndeHaßund der uner-
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bittliche Vernichtungswille,mit demKyrill dennes-
torianischenStreit schürte und zum Gipfel trieb.
SeinestärksteKampftruppebildetendabeiMönchs-
haufen– wenig gebildet,vernunftfeindlichund des-
halbleicht fanatisierbar...«DiesdasUrteil deskatho-
lischen Theologen und Kirchenhistorikers Georg
Schwaigerüber einender größtenHeiligen desKa-
tholizismus.67

Das Konzil war mit Kyrills triumphierenderSie-
gesmeldungfreilich nochnichtausgestanden.

WenigeTagespäter(wegenschlechtenWettersund
weil »die Pferdegestürzt«)erschienendie durchden
Heiligenvorbeugendausgeschlossenen,damals»Ori-
entalen«genanntensyrischenBischöfe unter ihrem
PatriarchenJohannesvon Antiochien, einemFreund
des Nestorios.Sie konstituiertensich gleich, kaum
abgestiegen,am26.Junimit einemTeil derer,die am
21. Juni Kyrill opponierten,im Beiseindeskaiserli-
chen Kommissarsund offiziellen Konzilsprotektors
Candidian,als das zweifellos »rechtmäßigeKonzil,
man kann es nicht andersnennen«(Seeberg),wenn
auchals wesentlichkleinereSynodevon etwa50 Bi-
schöfen.SiesetztenKyrill ab,ebensodenschwerbe-
lastetenOrtsbischofMemnon, dessenMönchsorden
Nestorios derart bedrängten,daß er militärischen
Schutz erhielt. (Das Absetzungsurteilträgt in den
griechischenAkten 42, in der lateinischenFassung
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des Rusticus53 Unterschriften.)Alle übrigen Kon-
zilsväterabererklärtedieSynodefür solangeexkom-
muniziert, bis sie Kyrills »ketzerische«Sätze,»die
derLehredesEvangeliumsundderAposteloffen wi-
derstreiten«,verdammten.An denKaiserrichtetedie
Minderheit einen geharnischtenProtest gegen die
»barbarischeVersammlung«derGegnerund fing die
SchreibenKyrills anTheodosiusab,woraufderHeili-
geseinehand-undschlagfestenMönchshaufen,unter
denenSchenutevon Atripe (S. 203 ff), Heiliger der
Kopten,sich besondershervortat,auf die Straßeließ
und totaleAnarchieherrschte.Kaumkonntedasnes-
torianische Minderheitskonzil vor der verhetzten
Volksmengegeschütztwerden,obwohlauchNestori-
os eine»Knüppelgarde«begleiteteund BischöfeKy-
rills amLebenbedrohte.68

Im Lauf desJuli, nachdemam 10. die römischen
Gesandten,die Bischöfe Arcadius und Projectus
sowiederPriesterPhilippus,dereigentlicheWortfüh-
rer,eingetroffenwaren,trat die Konzilsmehrheitnoch
fünfmal zusammen.Bereitsin seinerBegrüßungsrede
bemerktePhilippus,PapstCoelestinhabedurcheinen
Brief an Kyrill die Sacheschonentschieden,worauf
ein zweitespäpstlichesSchreibenerst lateinisch,die
Delegationbestanddarauf,danngriechischverlesen
wurdeunddie Versammelten,offensichtlichvon Ky-
rill vorbereitet, schrien: »Ein rechtesUrteil! Dem
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neuenPaulusCölestin!DemneuenPaulusKyrill! Cö-
lestin,demHüterdesGlaubens,Cölestin,dereinig ist
mit der Synode! Cölestin sagt die ganze Synode
Dank! Ein Cölestin,ein Kyrill, ein Glaubeder Syn-
ode, ein Glaubeder ganzenWelt!« (»Ein Volk, ein
Reich,ein Führer!«WelcherDeutschemeinerGene-
ration dächtebei solch totalitärenPhrasennicht an
diesen– dochnochviel bescheideneren!– Schreider
Nazizeit...?!)

Ein Glaubeder ganzenWelt! Ja,dasmöchtensie
noch immer – wenn es ihr Glaubeist! Ihr Unglau-
be...

DurchdiesynodalenAkklamationenwarenAlexan-
drienundRomsozusageneinanderzu- undgleichge-
ordnet, paritätisch.Der PapstlegatPhilippus rückte
deshalb– in einemübelmachendenSakraljargon– die
Sachegleich in römischeSicht:»Wir dankenderhei-
ligen und ehrwürdigenSynode,daßIhr nachVerle-
sungdesBriefesunseresheiligenundseligenPapstes
vor Euch die heiligen Glieder durch Euereheiligen
Stimmenund heiligen Ausrufe demheiligen Haupte
angeschlossenhabt; denn Eure Seligkeit weiß sehr
wohl, daßdasHaupt... desganzenGlaubensundder
Apostel der seligeApostel Petrusist.« (So viel Hei-
ligkeit kannja nur Lügesein!)Und auchamnächsten
Tag brachte Philippus Roms Primatsvorstellungen
zumAusdruck.AberBischofTheodorvonAncyraun-
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terlief diese Absicht sehr geschickt. Auch Kyrill
selbst dachte nicht daran, sich zum Mandatar des
Papstesmachenzu lassenundhobschließlichwieder
denVorrangder älterenSynodalordnunghervor,die
Zustimmungder Römer zum Beschlußder Synode
(nicht etwa umgekehrt!),ohnedaßmansich jedoch,
auf beidenSeiten,in die Paradegefahrenwäre.Jeder
brauchteund benutzteden andernfür seineZwek-
ke.69

Am II. Juli bestätigtedie päpstlicheDelegationdie
Absetzungdes Nestorios.Am 16. Juli erklärte das
Mehrheitskonzildie AbsetzungKyrills undMemnons
durch die Orientalenfür unkanonischund ungültig.
Am 17. Juli exkommunizierteesdenPatriarchenJo-
hannesvon Antiochien (nachdemer eine dreimalige
Vorladungausgeschlagen)samtAnhangundverfügte
ihre Suspensionvon allen geistlichenÄmtern bis zu
»eintretenderBesserung«.JedesKonzil hatteso das
andererecht christlich verflucht, jedes,auf höchsten
Befehl,eineDelegationandenHof geschicktundder
Kaiser die Beschlüssebeider bestätigt. Ein Eini-
gungsversuchscheiterte.Für Kyrill war gar der als
heiligmäßiggeltendeAbt Dalmatiustätig geworden,
der angeblich48 JahreseineZelle nicht verlassen.
Jetztaberstellte er sich an die Spitzevon Mönchs-
haufen und demonstrierteunter heiligen Gesängen
und begleitetvon gewaltigenVolksmassenvor dem

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.387 Deschner Bd. 2, 183Das Konzil von Ephesus 431 oder ein Dogma ...

Kaiserpalast,bis derunschlüssigeHerrscherihn emp-
fing, der nun entscheidensollte, mußte,doch länger
schwankte.AnfangAugusterschienderStaatsschatz-
meister (comes sacrarumlargitionum) Johannesin
Ephesusmit einemSchreibenseinesHerrn, dasKy-
rill, Memnon und Nestoriosabsetzte,bis er selbst,
ComesJohannes,alsesin seinerGegenwartbei einer
Versammlungbeider Parteienzum Streit kam, »um
Unruhenzu verhüten«,alle drei Hauptakteure,Kyrill,
Nestoriosund OrtsbischofMemnon,auchfestsetzte,
letzterenaparterweisein seinemeigenenPalais.

In dieser entscheidendenPhasedes Konzils, auf
dem Kyrill dasDogmavon der »Gottesmutter«und
»Gottesgebärerin«,wie auch immer, einbrachte,
»bahntesich, ausGründen,die zum Teil in Dunkel
gehüllt sind, ein Umschwungin der Stimmungdes
Hofesan«(Bibliothek derKirchenväter).DennKyrill
war baldderHaft entflohenundEndeOktoberwieder
in Alexandrien,wo er seineBewacherdurchAufnah-
me in den dortigenKlerus belohnte,vor allem aber
durch seineAgenten in der Hauptstadtdie Fortset-
zungdesKonzils auf seineWeisebetrieb,sozusagen
à la Kyrill. Dennnun goßder Mann,der weitausam
häufigsten,pathetischstenvom »Charismatischenin
derKirche«redet(K. RahnerSJ),denPapstCoelestin
I. »meinenheiligenBruderCyrill« nennt,»bonusfidei
catholicaedefensor«,»probatissimussacerdos«,»vir
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apostolicus«,denAthanasiusSinaita»dasSiegelder
Väter«rühmtunddessenNameüberhauptin derKir-
chen-undDogmengeschichtefortlebt alsderdesaus-
erwähltenWerkzeugs,desgroßenSachwalters,ja, Er-
rettersder Orthodoxie,nun goßer verschwenderisch
dasGold der alexandrinischenKirche überdenHof.
Er war von seinenHelfershelfernundSpitzelndurch-
setzt, und der Heilige bestachGott und die Welt,
alles,was zu bestechenwar, doch alles nur »zugun-
stendesbedrohtenGlaubens«(Grillmeier SJ).»Letz-
te theologischeVerhandlungen...« überschreibtDo-
minikaner Camelot(mit kirchlicher Druckerlaubnis)
diesenAbschnitt– »... allesDinge, auf die wir nicht
im einzelneneingehenwollen, weil sie das Konzil
nichtunmittelbarberühren«.70

Dafür verweilenwir nochetwashier – zumalwohl
kaumjemandglaubt,der Alexandrinerhabedenkai-
serlichen Hof aus karitativen Gründen mit seinen
»Eulogien«überschwemmt.

Der hl. Kyrill, durchDekretderRitenkongregation
vom28.Juli 1882mit demhöchstenTitel derkatholi-
schenKirche,»Doctorecclesiae«,ausgezeichnet– ge-
brandmarkt!–, spendierte,persönlichunddurchande-
re, kaufmännischgroßzügigund im rechtenAugen-
blick allesaufsSpiel setzend,denPrinzessinnen,der
Hofkamarilla, begehrteStraußenfedern,teureStoffe,
Teppiche,Elfenbeinmöbel.Er schobhohenStaatsbe-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.389 Deschner Bd. 2, 184Das Konzil von Ephesus 431 oder ein Dogma ...

amtenriesigeSummenzu, seine»bekanntenÜberre-
dungsmittel«,wie Nestoriosspottet,dem der Spott
freilich nochvergehensollte,seine»goldenenPfeile«,
Geld,viel Geld.Geldfür die FraudesPrätorianerprä-
fekten, Geld für einflußreicheEunuchenund Kam-
merzofen,die je bis zu 200 PfundGold bekamen,so
daßder alexandrinischeStuhl, wiewohl schwerreich,
noch eine Anleihe von 1500 Pfund Gold (100000
Goldstücke)machenmußte,dochtrotzdemnicht aus-
kam und bedeutendverschuldete.(Als Kyrills Nach-
folger DioskorseinAmt antrat,fander infolge dieser
Bestechungendie Kassenleer.) Kurz, Kirchenlehrer
Kyrill leistetesich,unbeschadetseinerHeiligkeit, im
Gegenteil,diesederartgeradeunterBeweisstellend,
»BestechungsmanövergrößtenStils« (Caspar)– aber
immerhinsolche,schreibtJesuitGrillmeierbefriedigt,
»die ihre Wirkung nicht verfehlten«.DasVerzeichnis
liegt vor, in denoriginalenKonzilsaktenist esnach-
zulesen,ein Brief von Epiphanius,Kyrills Erzdiakon
und Sekretär(syncellus),an den neuenPatriarchen
Konstantinopels,Maximian, die angeblich älteste
Quelle,nenntdie»Geschenke«,einebeiliegendeListe
hält sie genaufest, und KirchenvaterTheodoret,Bi-
schofvon Cyrus,berichtetdarüberalsAugenzeuge.71

Ein teuresDogma,kein Zweifel. Doch schließlich
gilt es noch heute.Und der Erfolg heiligt die Mittel
und hier, ganz buchstäblich,sogardie Erfolgs-Ver-
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mittler. Hat mansichja auchsonstdenHeiligenGeist
sehroft geneigtgemachtunddie Theologie,dasheißt
das, was sie einbringt, einiges kosten lassen.Geld
spielt beim Durchsetzenvon Glaubenund Gewalt
verhältnismäßigfrüh mit – unddannerstrecht.Jesuit
Bacht streift beiläufig »die reichenBestechungsgel-
der«,womit »diePatriarchenvon Alexandriennie [!]
kargten«– dochandere,römischeetwa,ebensowenig!
Kirchen-und»Ketzer«-Häupterhabendamitoperiert,
sie bezahlt,eingesteckt,auchchristlicheKaiser,wie
bereitsdererste,Konstantin,dernicht nur denKlerus
mit GeldundVergünstigungenüberschüttete(I 224f,
235 ff), sondernauchden Armen Spendengab, um
siezuChristenzumachen.72

Und gewiß spieltees eine Rolle, daßdasDogma
von der GottesmutterschaftMariensgeradein Ephe-
sus zustandekam – am Hauptsitz der heidnischen
Muttergottheit,derphrygischenKybele,derephesini-
schenStadtgöttinArtemis, derenWallfahrtskult die
Epheser seit Jahrhundertenkannten. Artemis, als
»Gebetserhörerin«,»Retterin«, ewig Jungfräuliche
verehrt,besondersim Mai, verschmolzmit Maria –
indes die letzten Anhängerder Göttin ihr Bild im
Tempel bargen»und alle noch auffindbarenStücke
der zerbrochenenSäulchenund Hirschkühesorgsam
dazu legten,währendder Bau von den Christenim
heiligenEifer niedergerissenwurde«(Miltner).73
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Kyrill, dem die Welt – unter anderem– »die be-
rühmtesteMarienpredigt des Altertums« (Hom. 4)
verdankt(Altaner),falls sieechtist, wassogaraufka-
tholischer Seite starken Bedenkenbegegnet,hatte
seine»goldnenPfeile« mitten ins Schwarzegesetzt.
Selbstdas fromme, bischöflich abgesegnete»Hand-
buch der Kirchengeschichte«kann nicht umhin, von
»einer umfangreichenGeschenkaktionbei den ein-
flußreichsten Persönlichkeitender Hauptstadt«zu
sprechen,wodurch der Patriarch »der alexandrini-
schenKirche eineenormeSchuldenlastaufbürdete«;
scheintaberzugleichpikiert darüber,weil dies»Nes-
torios späterbitter als Bestechungcharakterisierte«–
alswäreesnicht einederungeheuerlichstengewesen.
Die Katholiken strapazierenda freilich, wie stetsin
hochpeinlichenFällen, kaum minder hochpeinliche
Ausflüchte. TheologeEhrhard zum Beispiel subsu-
miert die riesigenSchmiergelderdesKirchenlehrers
natürlich nicht »unter unseren heutigen Bezeich-
nungsbegriff«,dennsonstmüßtemanihn ja »aufdas
nachdrücklichsteverurteilen«,unddasdarfdochnicht
sein. Also beschönigter es als eine ganz bekannte
zeitgenössische»Sitte ... nicht ohne Geschenkmit
einer Bitte an eine [?] höhergestelltePersönlichkeit
heranzutreten«.Selbstfür EhrhardständederHeilige
allerdings»höherin unsererAchtung, wenn er sich
dieserSitte nicht gefügt,sondernsich einzig und al-
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lein auf die GüteseinerSacheverlassenhätte«.Gera-
dedasaberkonnteernicht.

Der KonstantinoplerPatriarchjedoch verlor jetzt
zusehendsdenBodenunterdenFüßen.Die Stimmung
am Hof schlugum. KaiserTheodosiusII., zeitlebens
von seiner Umgebung abhängig, überdies einge-
schüchtertvon Kyrills terroristischenMönchensowie
von jenemBrief PapstCoelestinsvielleicht, der ihm
ebendamals,431,ChristusalsdeneigentlichenHerrn
seinesReiches(»imperii rector«)einschärft,weshalb
der Regentdie Orthodoxieschützen,die Rechtgläu-
bigkeit verteidigen müsse,wobei der Römer noch
ausdrücklichdie Priorität des Religiösengegenüber
allem »Weltlichen«betont– Kaiser Theodosiusließ
Nestorios fallen, zumal dieser den Fehler machte,
seineAbdankunganzubieten.Er verzichteteauf sein
Bischofsamtund ersuchtenur, beim Herrscherdafür
zu wirken, in allen Kirchen Edikte überdie Verwer-
fung des »kyrillischen Geschwätzes«zu verkünden,
um den Einfältigen kein Ärgernis zu geben.Am 3.
September431 ging Nestoriosin sein altes Kloster
bei Antiochienund erhielt am 25. OktoberdenPres-
byter Maximian als Nachfolger,eineNull, die Kyrill
nichtgestörthat.

Dito den Papst. Coelestin begrüßteMaximians
»Erhöhung«,würdigteihn einesBriefesganzim Ton-
fall desVorgesetztenund richteteein langesHirten-
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schreibenan die Kleriker Konstantinopels,als stän-
den sie alle unter seinemKommando.Und am 15.
März 432 fiel er noch einmal über den entthronten
Nestoriosher.Er verglichihn mit Judas,wobeidieser
besserabschnitt.Er geißelteseine »Gottlosigkeit«,
war aber so vorsichtig, »seinerPerfidie nicht den
Namen›Irrglaube‹«zu geben,denn»nicht jedeGott-
losigkeit ist Irrglaube«; ein sehr deutungsfähiges
Wort. Und während er Nestorios einen »Sünder«
schimpftemit »umnebeltenBlick«, setzteer sich sel-
ber ins schönsteLicht. »Mir selbst«, schrieb der
Papst,»vindiziereich dasgrößteTeil, dankderHilfe
der ehrwürdigenTrinität, an der Wiederherstellung
derRuhe[!] dergesamtenKirche unddemGipfel der
gegenwärtigenFreude;denn ich war es ... Ich warf
den Samen...« Und: »da diesesGeschwürausdem
LeibederKirche zu schneidendie furchtbareFäulnis
rätlich erscheinenließ, da reichtenwir mit demMes-
serzugleichdieheilendeBinde.«

AuchKyrill trompetetenatürlichseinenTriumphin
die Welt undruhtenicht, bis seinverdammterWider-
sacher,der »reißendeWolf«, der »neuerschienene
Drache«,»der tückischeMenschmit giftgeschwolle-
nerZunge«,derdochschonresigniert,sich jahrelang
ruhig verhaltenhatte,in seineneignenMachtbereich
kam. 436 zunächstnach Petra (Südpalästina:Wadi
Musa)verbannt,wurdeerschließlichin einweltentle-
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genes,fast wasserlosesNest der ägyptischenWüste
(mit dem bezauberndenNamen »Oasis«)gebracht,
einemAufenthaltsortfür mißliebiggewordeneHofbe-
amteundStrafgefangene.Von denSpäherndesHeili-
gen bewacht,in primitivstenVerhältnissen,doch in-
nerlich ungebeugtund sich nochbei Lebensendefür
rechtgläubighaltend,vegetierteNestorioseinsamund
vergessendahin, verschleppt,mehrfachumgesiedelt,
bis er, nach einemvergeblichenGnadengesuch,um
451 vermutlich in der Gegendvon Panopolis(Ober-
ägypten)starb.Der Welt hinterließer Erinnerungen,
das»BuchdesHeraklides«,seine(1910edierte)leid-
volle Autobiographie, worin er Parallelen zum
SchicksalseinesVorgängersJohannesChrysostomos,
auchzuAthanasiusziehtundzuFlavian.74

Nestorioswar demZusammenspielvon Alexandri-
en, Rom und zuletzt auch dem Hof erlegen.Papst
CoelestinI. hatte Theodosiusbeschworen,Beistand
zu leisten,um die eigeneHerrschaftdestodauerhafter
zu machen.Und nachdemKonzil feierteerdenMon-
archenfast überschwenglich,nanntesein Reich mit
demProphetenein »Reichfür alle Ewigkeit«.Dieser
Ruhmestitelwerdeihm bleiben,»keineZeit undkein
Altern wird ihn auslöschen.Denn ewig ist, was aus
Liebe zum ewigenKönig geschieht«.Das entsprach
zwar ganz seinemfrüheren Wort: »Glückselig das
Kaisertum,dasdemDienstanGottesSacheergeben«.
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In Wahrheit freilich ist dann nicht das Kaisertum
glückselig,sonderndasPapsttum.Undsosoll esauch
sein. Nur darum geht es ja! Weshalbda auch jede
Härte, Gemeinheit, Niedertracht selbstverständlich
ist. BetontWalterUllmanndochmit Recht,esseider
Papst gewesen, der den Kaiser bat, den durch
Bischofsspruchbereits verdammtenNestorios jetzt
auchvonderGesellschaftauszuschließen– für Johan-
nesHaller ein Zeichen,»wie sehrnochderGestürzte
gefürchtetund gehaßtwurde«, dem man sogarein
WiederaufrollendespelagianischenStreitszugetraut
hatte.75

KonzilschronistCamelotaber präsentiertuns ein
typisch katholisch-theologischesResümee.Ausge-
hendvon der Frage,welchesdennnun das»richtige
Konzil von Ephesus«gewesen,meint er zunächst:
Viele moderneHistorikersähenin dieserSynode»nur
eine recht traurigeAngelegenheit«,eine»beklagens-
werte und verwickelte Tragödie«,vom alexandrini-
schen»Pharao«inszeniert(Zitat übrigenseinesbe-
rühmten, freilich nicht ganz ungerupft gebliebenen
Katholiken, desKirchengeschichtlersLouis Duches-
ne), und äußert,tatsächlichfühlten sich »auchnoch
heutzutagesehrviele Wissenschaftler,ja sogargute,
die durchausnicht alle häretischsind,dazugetrieben,
dasVerhaltenCyrills beidieserganzenAngelegenheit
und dadurchauchdasKonzil selbst,strengzu beur-
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teilen, ja sogar›in Verruf zu bringen‹«.Nicht selten
meint man,Camelotselberneigedazu,führt er doch
gewichtigeGründefür dasKonzil desNestoriosund
Johannesan und gewichtigegegendas von Kyrill,
dessenAnfechtbarkeitundAnstößigkeit»völlig außer
Zweifel«stehe.Dannfreilich schreibter:»DieGegen-
wart der römischenLegatengenügt aber, um dem
Konzil Cyrills den ökumenischenCharakterzu si-
chern,welcherderSynodederorientalischenBischöfe
abging.SostandCyrills Konzil undnicht dasdesJo-
hannesin Gemeinschaftmit demPapst«.

Womit sich einmal mehr, wie tausendmalin der
Historie, erweist: man braucht bloß gemeinsame
Sachemit demPapstzu machen,undschonwird aus
Unrecht Recht. Gleichwohl sagt Camelot, manche
sprächenvon der »Räubersynodevon Ephesus«,die
nicht mehr wert sei als die von 449 (S. 220 ff). Ja,
Horst Dallmayr nennt in seinemBuch »Die großen
vier Konzilien«, erschienenim katholischenKösel-
Verlag, dieseVersammlung,auf der die päpstlichen
Legatendoch »alles kanonischund der kirchlichen
Regelentsprechend«befanden,»einFiasko«,das»är-
gerlichsteKonzil derKirchengeschichte«.76

Heutegibt esin Ephesusnur nochein paarchristli-
che Denkmäler,die einstige Konzilskirche ist eine
Ruine,und in Izmir, weit und breit die größteStadt,
leben unter rund 450000 Einwohnern etwa 2000
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Christen.77
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Die »Union«,einfastunglaublicher
Glaubenshandel,undKyrills Gaunerstückmit

demMönchViktor

Als aberderWind wiederumschlug,im ganzenOsten
Proteststürmebegannen,gabKyrill, dessenGold und
Gerissenheitinzwischengesiegt,fast alles,waser in
Ephesustheologischvertreten, um seiner Stellung
willen wiederpreis.Die beidenSynoden– PapstCoe-
lestin hattezur erfolgreichenKonzilsarbeitim März
432 mehrfachgratuliert– warenin Wirklichkeit völ-
lig unversöhntgeschieden.Doch nach einigem Hin
undHerkapitulierteKyrill bereits433dogmatisch.Er
gab beträchtlicheTeile seinerTerminologieauf und
unterzeichneteeinGlaubensbekenntnisalsUnionsfor-
mel, das auch Nestoriosweitestgehend,wenn nicht
ganzakzeptierthabenwürde.Nun nämlichließ er die
Unterscheidungzwischendenmenschlichenundgött-
lichen EigenschaftenChristi, die er vordemverwor-
fen, geltenund bekanntesich zu einer typischzwei-
deutigen Kompromißformel: Christus wahrer Gott
und wahrerMenschin »unvermischterEinheit«;und
dementsprechendauch Maria Gottesmutter.»Das
hätteamEndeauchNestoriusunterschreibenkönnen«
(Haller). Ja,heutegibt esauchfür densichalsChrist
bekennendenHorstDallmayr»nichtmehrvieleLeute,
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die bezweifeln,daßNestoriusdiesesUnions-Symbo-
lum von ganzemHerzenunterschriebenhätte.Er kam
nur nicht in die Lage,dennihm wurdeesnicht vorge-
legt.« Es war der Wortlaut eines Protestschreibens
gegenKyrills »Anathematismen«,einesSymbolums
wahrscheinlichausder FederTheodoretsvon Cyrus,
dasdie mit NestoriosverbündetenAntiochenerschon
431, Wort für Wort, in Ephesusaufgestelltund an
denHof geschickthatten!»EsfreuesichderHimmel,
es frohlocke die Erde«,rief Kyrill Johannesnun zu.
Und als Gegenleistungfür seine Unterschrift aner-
kanntendieAntiochenerjetzt,daraufinsistierteKyrill
allerdingsweiter, weil nur dies für ihn entscheidend
war, die WeihedesneuenPatriarchenvon Konstanti-
nopel,Maximian,und– von Seebergmit einem»mo-
ralischenSelbstmord«verglichen– die Verdammung
seinesVorgängersNestorios.

Dabei lehrtensie dasselbewie er! Hattensie noch
auf der Rückreisevon Ephesus,in Tarsus,in Antio-
chienselbst,ausheller Empörungauf zwei Synoden
ihrenHauptgegnerKyrill alsApollinaristenverurteilt,
ein auchin ihrenStreitschriftenstetswiederkehrender
Schimpf,unddenhl. KirchenlehrersamtGefolgschaft
aus der Kirche ausgeschlossen.Bischof Alexander
von Hierapolisfordertenachwie vor seinenWiderruf
der Anathematismen.Ja, eine Oppositionsgruppe,
unterFührungderBischöfeHelladiusvon Tarsusund

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.400 Deschner Bd. 2, 190Die »Union«, ein fast unglaublicher ...

Eutheriusvon Tyana,drangbei demneuenPapstSix-
tus III. auf eine Verurteilung des Alexandriners.
Ganze Provinzen fielen von Johannesab. Kaiser
TheodosiusaberkonntedenPfaffenstreitnicht brau-
chen.Er schalteteSymeonden Styliten ein, den in
alterundneuerZeit (durchGibbon,Tennyson,Haller)
vielverspotteten,von derKirche jedochhochgerühm-
ten Heiligen, der erst siebenJahreauf einerkleinen,
danndreißigJahreauf einergroßenSäulestand,an-
geblich ganzeVölkerstämmedem »Götzendienste«
entrißundüberhaupteinesolcheMengeaußerordent-
lichster Wunderwirkte, daßes auch für Katholiken
»an'sUnglaubliche«grenzt (Wetzer/Welte).Gegen-
überdemKlerusfreilich war Symeon,dersowunder-
und gesichtsreiche,den einst doch sogardie eignen
Mönche im Kloster von Teledaverfolgt, offensicht-
lich machtlos.Und selbstals ein Sonderbeauftragter
desTheodosius,der nachAntiochiengeschickteTri-
bun und Notar Aristolaos,die VerurteilungdesNes-
torios samt seiner Schriften verlangte,widersetzten
sich die Orientalen weiter auf einer Synode. Erst
nachdemPatriarchJohannesden »weltlichen Arm«
angerufenunddie BeamtendesKaisersscharfdurch-
gegriffenhatten,unterzeichneteder syrischeEpisko-
pat die Verdammungdes Nestorios,ausgenommen
eineum dennestorianischenMetropolitenAlexander
von Hierapolis gescharteschwacheMinderheit, die
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entthrontund auf VeranlassungdesPatriarchennach
Ägypten exiliert worden ist. Wieder einmal siegten
Korruption und Gewalt. Johannesaber, der 431 in
Ephesusmit all seinen Prälaten Kyrill abgesetzt,
schriebnun:»Wir stimmten(denorthodoxenBischö-
fen in Ephesus)zu, indem wir Nestorius absetz-
ten...!«78

Eswar ein fastunglaublicher,die»Union«genann-
ter Handelzwischenden PatriarchenKyrill und Jo-
hannes,wobeizwei Päpsteihre Handim Spielhatten:
CoelestinI., der inzwischentot war, und seinNach-
folgerSixtusIII., derJohannesmit anZynismusgren-
zenderSelbstgefälligkeitschrieb: »Durch den Aus-
gangdieserSachehastDu erfahren,wasesbedeutet,
mit unseinesSinneszu sein«(und in Erinnerungan
das Konzil die von ihm umgebauteBasilika Santa
MariaMaggioremit Marienmosaikenschmückte).

MehrereBischöfeaußerhalbvon Kyrills Machtbe-
reich attackiertenihn freilich heftig, Succensusvon
Diocaesareaetwa oder Valerian von Tarsus.Doch
sogarein Teil seinereignenAnhänger,daruntereiner
seinerersten,AcaciusvonMelitene,einscharferAnti-
podedesNestorios,wurdenderartskandalisiert,daß
Kyrill Vorwürfe einstecken,Erklärungenabgeben,
kurz, argundskrupelloslavierenmußte,um sienicht
zu verlieren; währendJohannes,den doch eine alte
Freundschaftmit Nestorios verbunden,als dessen
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Verrätererschien.Immermehrstandenüberhauptdie
Antiochener als Angeklagte da, indes Kyrill und
Alexandrien,als die stärkerePotenz,triumphierten.
Kurz daraufließenTheodosiusII. undValentinianIII.
alle SchriftendesNestoriosverbrennen.»Siehe,ge-
liebterBruder«,sorühmtePapstSixtusdemantioche-
nischenPatriarchendie »allergnädigstenund aller-
christlichstenKaiser«, »wie wachsamsie sich der
Sacheder Religion hingegebenhaben;keineRastim
Überlegenhabensie gekanntund sich um weltliche
Dinge nicht gekümmert,wennsie nicht denhimmli-
schen(zuvor)genuggetanhätten... Siehabensichfür
DessenSacheeingesetzt,der sich ihrem Imperium
niemalsversagthat.Siewissen,daßsie ihre Fürsorge
Dem leihen, der sie mit reichen Zinsen heimzahlt.
DarüberziemtunsLobpreis,dawir demhimmlischen
König die irdischenHerrscherverbündetsehen.«

Thron und Altar! »Gib mir, o Kaiser,die Erdege-
reinigt von denKetzern,undich will Dir denHimmel
dafür geben.VernichteDu mit mir die Irrgläubigen,
so will ich mit Dir die Perservernichten!«So hatte
Nestoriosin seinerAntrittspredigtgerufen(S. 157).
Nun war er selber»Ketzer«undvernichtet.Mit Aus-
nahmedes (in syrischerÜbertragungvorliegenden)
»Liber Heraclidis«sind fast nur Fragmentevon ihm
erhalten,obwohlerselberkein»Nestorianer«warund
der bald in Chalkedon(S. 229 ff) als orthodoxver-
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kündetenFormel gar nicht fernstand.Bis zuletzt hat
er sich für »rechtgläubig«erklärt – schonZeitgenos-
sensprachenvon einer»Nestoriostragödie«.Und tat-
sächlichkonnteer bis heutenicht als»Ketzer«erwie-
senwerden.NamhafteForschersuchtenihn zurehabi-
litieren. DogmengeschichtlerReinhold Seeberghat
Nestorios'Glaubennachdem»Liber Heraclidis«,der
Kyrill scharfzüngigkritisiert und die eignePosition
aufzeigt, erläutertund faßt zusammen:»›Häretisch‹
ist an dieserLehrein der Tat nichts... Sie kommt in
demResultatvöllig mit Leo unddemChalcedonense
überein.Der Unterschiedbestehtnur darin, daßletz-
tere es an allgemeinenAnklagenund Behauptungen
habengenugsein lassen,währendNestoriusebenso
sorgfältigdie Gegnerwiderlegtals seineAuffassung
entwickelthat.Mansagtkaumzuviel, wennmansein
BuchalsdenbedeutendstenundscharfsinnigstenVer-
such zur Lösung des christologischenProblemsbe-
zeichnet,dendie alteKirche hervorgebrachthat.«In-
wieweit er wirklich »häretisch«gelehrthabe,schreibt
Katholik Franzen, »bleibt bis heute unklar«. Vor
allem weil man auf dieserSeiteeinenschwerenIrr-
tum,einVerbrechen,selteneingesteht.

Die Nestorianeraber,jetzt öffentlich verfolgt, flo-
henin Scharenins Perserreich.Dort, wo mansie gut
aufnahm,schwächtensiedieschonschwacheCatholi-
ca weiter. 485 schleudertendie Oberhäupterbeider
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Kirchen, der NestorianerBarsumasvon Nisibis und
KatholikosBabuäusvon Seleukia,gegeneinanderden
Bann.Babuäuswurdenochim selbenJahrhingerich-
tet. Die Nestorianerjedoch,seit der Synodevon Se-
leukia486offiziell vondenKatholikengetrennt,brei-
tetensichmächtigaus.Da siescharfauchdie Mono-
physitenbestritten,führte dieszwar zu neuenKämp-
fen.Gleichwohlexpandiertensie,erreichtenumdas6.
JahrhundertCeylonunddie TürkenZentralasiens,im
7. Jahrhundert,entlangder Seidenstraße,China, wo
mandasChristenturnfastzwei Jahrhundertegeduldet
hat.Viele überquerten,schreibtdereifrig zur Mission
treibendeKatholikos TimotheusI. (780–823),»die
MeerenachIndien und China und nahmennur Stab
und Beutel mit«. Im 14. Jahrhundertbedingteder
Mongolensturmabereinen jähenund starkenRück-
gang. Im 16. Jahrhundertschlossensich zahlreiche
NestorianeralsuniertesogenannteChaldäerundMa-
labarchristenRom an. Im 17. Jahrhundertwurden
viele NestorianerMonophysiten (Jakobiten).Doch
nochim 20. Jahrhundertgibt eseine(kleine)nestori-
anischeKirche in Irak, Iran, Syrien, gibt es über
100000Nestorianerin Kurdistan,etwa 5000 Nesto-
rianer in Indien und 25000Nestorianerin denUSA.
Indes blieb Nestoriosder gottverdammte»Ketzer«,
währendschondasKonzil von Chalkedon,allerdings
vielsagendgenug,Kyrill alszweitenAthanasiusfeier-
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te undmit demTitel eines»Sachwaltersdesorthodo-
xenundmakellosenGlaubens«schmückte.79

Tatsächlich war der Heilige völlig verschlagen,
wie, keinZweifel, sehrvieleKirchenfürsten,die indes
nicht alle heilig, geschweigeKirchenlehrerwerden.
Dochwie gerissender»Sachwalter«auchvor derBe-
seitigungseinesGegnersgekämpft– angeblichum
den Glauben,nicht um die Macht –, jetzt, da er die
Machthatte,schienderGlaubenichtmehrsowichtig.
Drohte er noch unlängst dem Nestorios mit dem
Herrn: »Glaubtnicht, ich sei gekommen,Friedenin
die Welt zu bringen; nicht den Frieden wollte ich
bringen,sonderndasSchwert«,so eröffneteer nach
der Vernichtungdes Nestoriosim Frühjahr 433 Jo-
hannesvon Antiochien,er sei»desWortesdesHerrn
eingedenk:›Meinen Friedengebeich euch,meinen
Friedenhinterlasseich euch‹«.Auch lehrte man ihn
beten:»Herr,unserGott,gib Frieden,denndamithast
duunsallesgegeben«.Ja,nachdemeralleshatte!80

Wasvorherwar, zähltenicht mehr.Sodachteauch
Johannes,der ihm schrieb:»Wasdie Gründedieser
Meinungsverschiedenheitenanbelangt,brauchenwir
in diesenFriedenszeitennicht näherdaraufeinzuge-
hen«. Ganz ähnlich repliziert Kyrill: »Auf welche
Weise die Spaltungeingetretenwar, braucht nicht
dargelegtzu werden.Ich halteesvielmehr für ange-
brachter,daszudenkenundzusagen,wasfür dieZeit
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des Friedens paßt.« Und da konnte er sich jetzt
schnell»voll und ganzdavonüberzeugen..., daßdie
Spaltungder Kirchen durchausgegenstandslosund
darumnicht mehrangebrachtist«.Auch glaubensmä-
ßig stimmte nun alles. Von dem »geliebtenBruder
undAmtsgenossenJohannes«mit »einemuntadeligen
Glaubensbekenntnis«beglückt, kann er nach diesen
»heiligenWorten«nur»feststellen,daßwir sodenken
wie Ihr. Dennesist eben›ein Herr, ein Glaube,eine
Taufe‹ (Eph. 4,5)«. Ja, jetzt scheintalles in Butter.
Kyrill, dergroßeGlaubensstreiter,derSachwalterder
Orthodoxie,bestandnun nicht mehrauf alexandrini-
schenSchulausdrücken,sondernübernahmdie Glau-
bensformeleiner gemäßigtenantiochenischenChri-
stologie.Er bekundeteplötzlich »einenhohenGrad
von Versöhnlichkeit«(Katholik Ehrhard). Und die
Nörgler, Tadler, »Unverständigen«,die »Irrlehrer«,
die Leutevoller »Torheit«und»Märchen«,alle, »die
gewöhntsind,dasRechtezuverkehren«,denHeiligen
Geistzu »verdrehen«,alle,die »nachArt wilder Wes-
pen umhersummenund böseRedengegenmich im
Mundeführen«,ja, die müssen»demGelächterpreis-
gegebenwerden«,ihnen mußman»denMund stop-
fen«. Sie laden»auf ihr Haupt ein unauslöschliches
Feuer«.81

Der Unionshandelmachtevident,wie wenig Kir-
chenlehrerKyrill der Glaubegalt. War er dochauch
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am pelagianischenStreit, der seineMachtgier nicht
betraf, offenbar kaum interessiert,während Papst
Coelestin– der sich in der Apiarius-Affäre(S. 84 ff)
nicht einmalgegendie katholischenBischöfeAfrikas
durchzusetzenvermochte– die Pelagianerin Gallien,
Britannien, bis ans Ende der damaligenWelt, bis
nach Irland, verfolgte, ehe er selber»selig in dem
Herrn«entschlief(Gröne).82

Und dem»Unions«-Handelentsprichtdas– wenn
manso will – kleinereGaunerstückmit demMönch
Viktor.

Viktor, vermutlichAbt, wareinerderAnklägerKy-
rills ausdem»DreckhaufenAlexandriens«,derenBe-
schwerdenAnlaß desKonzils gewesen,einerder ge-
fährlichsten,der sich besondererAchtung erfreute.
SeineAnklage wurde in Ephesusniedergeschlagen.
Nun, nachKyrills Sieg,bangteViktor um seineExi-
stenz.Andererseitsaber hatte auch Kyrill Ansehen
und Wissendes Mönchs, der selbstdem Kaiser so
imponierte,noch immer zu fürchten. So fand sich
Viktor jetzt bereitzu der Erklärung,Kyrill nie ange-
klagt zu haben.Er erhärtetedieseunglaublicheLüge
durch einenEid, worauf er in sein alexandrinisches
Klosterzurückkehrenkonnte.Und Kyrill, derhl. Kir-
chenlehrer,tat nicht nur so, als ob er dem Schwur
Glaubenschenkte,sondernspieltedie beeidigteLüge
»als stärkstenTrumpf« in einer eigenenVerteidi-
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gungsschriftgegenden Kaiser aus. Wie er selber,
sagteer, seiauchViktor verleumdetworden.Er habe
ihn, seinen Patriarchen,nie angeklagt.So standen
beidezuletztmakellosda.83

DerAlexandrinerhattedurchdasKonzil vonEphe-
sus einen ungeheuerenTriumph errungen,weniger
theologischals, der eigentlicheSinn der Sache,kir-
chenpolitisch.»Das Konzil«, betont Heinrich Kraft,
»hatteseineBedeutungdarin, daßesschließlichklar
zurVerurteilungdesNestoriusführte;dagegentruges
nur wenig zur Klärung deschristologischenDogmas
bei«.Es war vor allemein SiegüberdenPatriarchen
Konstantinopels,der Hauptstadt,aberauchüber die
wenigstenszunächstzu Nestorios stehendeRegie-
rung.DasPatriarchatvon Alexandrien,seitAthanasi-
us im Aufstieg begriffen, erreichtejetzt den Höhe-
punktseinerMacht.Kyrill wurdederFührerderöstli-
chenKirche, ja, er erhob»seineweltliche Gewalt in
Ägyptenüberdie der lokalenkaiserlichenVertreter«
(Ostrogorsky).84
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Derhl. Kyrill als»Ketzer«-Verfolgerund
Initiator derersten»Endlösung«

Die ganzehorrendeHerrschsuchtdiesesHeiligenaber
wird – typisch freilich für den Katholizismusgene-
rell – unter demVorwanddesGlaubenskampfesbe-
friedigt; wobei immerhin Kyrills Opera, trotz ver-
schiedenerVerluste,zehnBändederPatrologiaGrae-
ca füllen, ein Umfang,denunterallenaltenKirchen-
vätern nur Augustinusund JohannesChrysostomos
übertreffen.

UnentwegtsiehtKyrill die »Kirche Gottes«durch
so»vieleKetzereien«,durchdie»verruchtenundgott-
losenLehren«andererChristenbedroht,»Gottloser«,
die »aberauchsehrschnellin die Tiefe derUnterwelt
stürzen«, in »die Schlinge des Todes«, falls sie
nicht – dazu half er – »schonin diesemLeben ein
schmählichesEnde«nehmen.Nur vor dem Hinter-
grundseinerMachtbesessenheitwird die oft soermü-
dende,betäubendformlose Flut seinesSchimpfens
verständlich.Das Verteufeln aller andersgläubigen
Christen schon der erstenJahrhunderte(I Kap. 3)
setzter ehermassiverfort, dabeiganzin denFußstap-
fen seinesberüchtigtenVorgängersundLehrmeisters
wandelnd,des hl. Athanasius,»unseresseligenund
hochberühmtenVaters«,den er zwar nicht an Starr-
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sinn, doch an Brutalität überflügelt und an stilisti-
schemUnvermögenzumindesterreicht.Selbstaufka-
tholischer Seite findet man in Kyrills Spracheund
Darstellung»nichtviel Anziehendes«,waskeinZufall
sein kann. Man nennt seinenAusdruck »matt und
weitschweifigund doch auchwieder schwülstigund
überladen«(Bibliothek derKirchenväter),kurz, seine
Schriften»nehmenliterarischkeinensehrhohenRang
ein«(Altaner/Stuiber)– schonendgesagt.

Wernicht will wie er,kanneigentlichnur»Ketzer«
sein. Dem unterstellter »Unverstand«,»übergroße«,
»maßloseUnwissenheit«,»Verkehrtheit und Ver-
derbtheit«– denn wer anderslehrt, ist immer auch
moralischschlecht–; dem wirft er »Ärgernis«vor,
»Lästerungen«,»Wahnwitz«, »Gaukelei und leeres
Geschwätz«,»aufdieSpitzegetriebeneTorheit«.Sol-
cheLeutesind »im höchstenGradefrevelhaft«,»mit
Fug und RechtVerdreherund Verleumder«,»gleich-
samtrunken«,»vomRauschebenebelt«,zersetztvon
der »Hefeder Schlechtigkeit«,»sehrerkranktan Un-
kenntnisGottes«,voller »Tollheit«undLehren»teuf-
lischenUrsprungs«.»Sieverfälschenja denunsüber-
liefertenGlauben,gestütztauf die Erfindungdesneu-
erschienenenDrachen«,das heißt hier des Nestori-
os.85

Kyrill findet oft kaum ein Ende mit solchen
Schmähkanonaden,wie sieeinemHeiligenallerdings
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zustehn.Und natürlichforderter – jetzt andie Adres-
se des Imperators:»Fort also mit dem Brecherguß
jener Menschen...« »Fort also mit allem Geschwätz
und leeremGerede,mit allemIrrwahn und Trug auf-
geputzterWorte!« Wie nämlich Nestoriosschon in
seinerAntrittspredigtdem Kaiser zurief: »Vernichte
mit mir dieKetzer...«undnochim Mai 428einEdikt
gegensämtliche»Häresien«erwirkte,sowar auchfür
Kyrill die »Ketzer«-Ausrottungselbstverständliche
Herrscherpflicht.Denn,drohtermit demAlten Testa-
ment, »wennsie sich nicht bekehren,wird der Herr
seinSchwertgegensiefunkelnlassen«.Der Herr war
nicht nur derKaiser,derHerr war vor allemauchKy-
rill.

Soging er gleichnachseinerBischofswahlam17.
Oktober412 scharfgegendie bisher toleriertenund
durchaus»rechtgläubigen«Novatianervor. Als be-
sonderssittenstrengkonntensie geradeKyrill nicht
imponieren.Im offenenKampfgegendenkaiserlichen
Statthalterließ er ihre Kirchen gewaltsamschließen,
sie selberaustreibenund,ein weitererVerstoßgegen
dasStaatsgesetz,ihr Vermögenebensoin seinerTa-
scheverschwindenwie dasPrivatvermögendesnova-
tianischenBischofs Theopemptos.Kyrill, rühmt die
»BibliothekderKirchenväter«,gibt somancherSekte
»den Todesstoß«,freilich mit der »Feder«,seiner
»Hauptwaffe«,meintmanhier. »O derTollheit!« ruft
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er immer wieder.»O desUnverstandesund desver-
rücktenSinnes«.»O desAltweiberverstandesunddes
erschlafftenGeistes,der nur nochplappernkann...«
Ja, »Häretiker«habenbloß »gottloseErfindungen«,
»abscheulicheFabeln«,»reinstenBlödsinn«.Und sie
stehenstets auf dem »Gipfel der Schlechtigkeit«.
»Wahrhaftig,ein geöffnetesGrab ist ihre Kehle ...,
Otterngift ist unterihren Lippen«.»Werdetnüchtern,
ihr Trunkenen,voneuremRausche!«86

Kyrill hat auch die Messalianer (vom syr.
ms.allyānē = Betende,deshalbgriechischEuchitenge-
nannt)verfolgt: Asketenanscheinendmeistder unte-
ren Volksschichten,mit langem Haar und Bußge-
wand,die sich der Arbeit enthieltenund Christusin
Entsagung,in völliger Armut zu dienen suchten.
DabeipflegtensiedasZusammenlebenvon Männern
und Frauenals Ausdruckder »Brüderlichkeit«,was
denKatholikenbesondersmißfiel. Nachdemmansie
bereitsfrüher verurteilt hatte,ließ Kyrill in Ephesus
noch einmal ihre Lehren,ihre Praktikenverdammen
undsieselbstdamitin denUntergrundtreiben.Natür-
lich beteiligtensichauchvieleandereanderJagd.Pa-
triarch Attikus von Konstantinopel(406–425),den
PapstLeo I. lobt, die griechischeKirche alsHeiligen
verehrt(Fest:8. Januarund 11. Oktober),fordert die
BischöfePamphyliensauf,dieMessalianerwie Unge-
zieferundMäusezu vertreiben.PatriarchFlavianvon
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Antiochien läßt sie ausEdessaund ganzSyrienver-
stoßen.Bischof Amphilochios von Ikonion verfolgt
sie in seinerDiözeseebensowie BischofLetoiosvon
Melitene,der ihre Klösteranzündet;für Kirchenvater
BischofTheodoret:»Räuberhöhlen«.Gleichwohlleb-
tendie Messalianernochim Mittelalter in denBogu-
milenwiederauf.87

Wann immer aberKyrill angreift – auchdies ty-
pisch für Klerus-Politik durch zwei Jahrtausende–,
stetssteht ein Abgrund von Irrtum, Tollheit, Blöd-
sinn, Wahn auf der einenSeite.Und auf der andern
die makellose Rechtgläubigkeit,er selber, dessen
»weiseund verständigeDarlegungin keinemPunkt
einemTadelunterliegt«,wie er sichbescheidenselbst
bescheinigt.Immer gehörener und die Seinen zu
jenen,die ihren Glauben»auf denunerschütterlichen
Felsenfestgegründethaben,die Frömmigkeitbis ans
Endebewahren... undüberdie OhnmachtderGegner
lachen.›Mit uns ist Gott ...‹«. Immer leuchtetda der
»GlanzderWahrheit«,undstrotztdort allesvon»Un-
verstandund Irrsinn«, predigt man »gleichsamim
Schlafe und im Rausche«,kennt man »weder die
SchriftennochdieMachtGottes!Schlaftdeshalb,wie
esrechtist, eurenRauschaus...«88

»Das schönsteZeugnis seinesedlen Sinnesist«,
rühmtKyrill einemit kirchlicherDruckerlaubnisunter
Hitler sehrhochaufgelegte»Sonderausgabe«,»daßer
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auchim Kampf dasGebotderBruderliebezu wahren
suchteund trotz seinerangeborenenHeftigkeit sich
auchdurchdie niederträchtigstenGehässigkeitensei-
nesGegnersnicht zu einemBruch der Selbstbeherr-
schungverleiten ließ«. Erscheintdoch auch einem
neuerenForscherdieserHeilige als »ein Intellektuel-
ler vom ausgesprochenzerebralenTypus«und seine
Bekämpfungder »Häresie«noch»sozurückhaltend«
(Jouassard)– zumindestnebenseinenAttacken auf
HeidenodergarJuden!89

PatriarchKyrill, der bei letzteren»jedesVerständ-
nis für das Geheimnis«des Christentumsvermißt,
von ihrem »Unverstand«,ihrer »Krankheit«spricht,
sie geistig »erblindet«nennt,»Kreuziger«,»Herren-
mörder«, behandeltsie in seinen Schriften »noch
schlechter... als dasHeidentum«(Jouassard).Doch
nicht nur literarisch,wie die meistenaltenKirchenvä-
ter (I Kap. z), auchwirklich schluger zu. Schon414
beschlagnahmteder Mann »von außergewöhnlicher
Tatkraft«,dieser»CharakterauseinemGuß«(Katho-
lik Daniel-Rops),sämtlicheSynagogenÄgyptensund
machtedarauschristlicheKirchen.Auch in Palästina
wurdenseinerzeitdie Judenimmermehrunterdrückt,
die Synagogenvon fanatischenMönchenniederge-
brannt.Und alsKyrill in Alexandrienselbst,wo viele
Judenwohnten,ihre Führer zu sich befahl und be-
drohte,soll esauf jüdischerSeitezu Greueltatenge-
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kommensein,einemnächtlichenMassaker,dasnach
Quellenlagewederbeweisbarnoch grundsätzlichzu
bestreitenist. Jedenfallsließ der Heilige nun, ohne
jedeBefugnis,unterseinerFührungdieSynagogevon
einem riesigenVolkshaufenstürmen,zerstören,das
Eigentumder Judenwie im Krieg plündernund sie
selbst mit Weib und Kind vertreiben,ohne Habe,
ohneNahrung,angeblichmehrals 100000,vielleicht
200000 Menschen.Die Ausweisungwar total, die
seit 700 JahrenbestehendealexandrinischeJudenge-
meinde,die größte der Diaspora,ausgerottet– die
erste »Endlösung«in der Kirchengeschichte.»Mag
sein,daßdiesVorgehenCyrills«, heißtesin der»Bi-
bliothekderKirchenväter«,1935,»vonRücksichtslo-
sigkeit und Gewalttätigkeit nicht ganz freizuspre-
chen«ist.

Als Orestes,der kaiserlicheStatthalter,sich sofort
in Konstaninopelbeschwerte,eilte eine Horde von
Wüstenmönchendes Heiligen heran, »den Geruch
von Blut und Frömmeleischonvon ferne riechend«
(Bury), beschimpfteOrestes,der in Konstantinopel
getauft worden war, als Götzendiener,Heiden und
ging tätlich gegenihn vor. Man verwundeteihn durch
einenSteinwurfamKopf undhätteihn vermutlichge-
tötet, wäre nicht dasVolk für ihn eingetreten.Dem
aufderFoltersterbendenAttentäterAmmonioserwies
Kyrill die Ehren einesMärtyrers, für den ihn nicht
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einmal alle Christenhielten. Ja,er verherrlichteden
Mönchin einerPredigt– undließ seineSchlägertrup-
pe,die ein kaiserlicherErlaßvom 5. Oktober416auf
500 reduzierte,bereitsam3. Februar418auf 600er-
höhen.90

NachdemFoltertoddes»Märtyrers«aberwar man
entsprechendstimuliert für die ErmordungdesHypa-
tia.

Denn im Verlauf der alexandrinischenTumulte
wird im März 415, mit Kyrills Einverständnisund
von ihm »aufgeputscht«(Lacarrière),die in der gan-
zendamaligenWelt bekannteundgefeierteheidnische
PhilosophinHypatia geschlachtet:eine Tochter des
Mathematikersund PhilosophenTheon, des letzten
uns bekanntenVorstehersder alexandrinischenMu-
seion-Universität;eineLehrerindesKirchenvatersBi-
schofSynesiusvonCyrene,dersiebrieflich als»Mut-
ter, SchwesterundLehrerin«apostrophiert,als»gott-
geliebte Philosophin«,die selbst christliche Hörer
hatte.Wie denn,zumGroll Kyrills, auchderPraefec-
tus augustalisOrestesgern mit ihr verkehrte.Nach-
demderPatriarchjedochdasVolk aufgepeitscht,Hy-
patia in seinenPredigtenals Zauberindiffamiert und
erschwindelte Berichte über sie verbreitet hatte,
wurdesie von denMönchendesHeiligen,unterAn-
führung desKlerikers Petrus,hinterrücksüberfallen,
in dieKircheKaisariongeschleppt,nacktausgezogen,
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mit Glasscherbenbuchstäblichzerfetzt und der zer-
stückelteLeichnamöffentlich verbrannt– »die erste
Hexenverfolgungin derGeschichte«(Thieß).91

Doch auch,ja, mehrnoch,eineHeidenverfolgung.
Und PatriarchKyrill galt »allgemeinals der geistige
Urheber des Verbrechens«(Güldenpenning).Selbst
der 1970 mit Imprimatur erschieneneSammelband
»Reformerder Kirche« schreibtvon einemder größ-
tenkatholischenHeiligen:»Er ist zumindest[!] mora-
lisch für dengemeinenMord an der vornehmenHei-
din Hypathiamitverantwortlich«.Berichtetdochauch
der christliche Historiker Sokrates,obendreineiner,
derunterseinenKollegennochammeisten»Objekti-
vität«erstrebt,dieTatwerdevomVolk Kyrill undder
Kirche Alexandrienszur Last gelegt.»So kann man
überzeugtsein,daßdie edleund hochgebildeteFrau
tatsächlichdas prominentesteOpfer des fanatischen
Bischofsgewordenist« (Tinnefeld). Das Heidentum
besaßin Ägypten noch stärkerePositionen,als man
meistglaubt.Es gabgrößerepaganeGruppenim so-
genanntenVolk, und es gab bedeutendeantichristli-
che Persönlichkeitenin den Führungsschichten,be-
sondersunterIntellektuellen.92

In denHeidenaberkonnteKyrill, der denKampf
seinesVorgängersund Onkels Theophil gegensie
fortsetzte,prinzipiell natürlichnichtsandressehenals
in Juden.Siemußten»zuBodengeschlagen«werden,
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wie das der von ihm gerühmteJosiastat, »der die
Götzendienermitsamtihren Hainenund Altären ver-
brannte,alle Arten von Zaubereiund Wahrsagerei
ausrotteteund die SchlicheteuflischenTrugs unter-
drückte«.Kyrill versäumtnicht hinzuzufügen:»Auf
dieseWeisehaterseinerRegierungbeidenAlten An-
erkennungund Lobpreisunggesichert;und bis heute
wird er bewundertvon allen, die die Gottesfurchtzu
schätzenwissen«.93

Dieserhl. Verbrecheraber,einMann,dereinerseits
behauptet,die griechischenPhilosophenhätten ihr
Bestesvon Mosesgestohlen,andererseitsselberTeile
der eignen Sudatebei anderenabgeschriebenhat,
ebensolangweilig meist wie gespreizt(dreißig Bü-
cher allein »Gegenden gottlosenJulian«: je zehn
wider je ein Buchvon Julians»GegendieGaliläer«!):
Kyrill, vielfacher Lüge überführt, der Verleumdung
des Nestorios,höchsterBestechungauch, schuldig
der Enteignungzugunstender Kirche und zu seinen
Gunsten,der Verbannung,vieltausendfacherAustrei-
bung brutalsterArt, der Beihilfe zum Mord, dieser
Teufel, der immer wieder von neuembewies,welch
»gefährlichesWagnis«es ist, so sagter selbst,»sich
mit Gott zu verfeindenund durch Abweichenvom
WegederPflicht ihn irgendwiezubeleidigen«,wurde
schonbald»VerteidigerderWahrheit«gerühmt,»feu-
rigerLiebhaberderGenauigkeit«.Der Initiator derer-
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sten»Endlösung«christlicherKirchengeschichte,der
freilich noch viele »Endlösungen«folgen sollten,
wurde »der vornehmsteHeilige der byzantinischen
Orthodoxie«(v. Campenhausen),dochaucheinerder
strahlendstenHeiligen der römisch-katholischenKir-
che,»doctorecclesiae«,Kirchenlehrer.Ist er ja noch
nachHitlers Judenvernichtungfür Katholiken»in der
ganzenBedeutungdesWortesein überaustugendhaf-
ter Mann«(Pinay)! Dabeihöhnteschonim 16. Jahr-
hundertder Katholik L.S. Le Nain de Tillemont de-
zentund mit demauf dieserSeiteso oft zelebrierten
Zynismus: »Cyrill ist heilig, aber man kann nicht
sagen,alleseineHandlungenseiengleichfallsheilig«.
Wie denn auch Kardinal Newman die »äußeren
Taten«Kyrills, scheinbarirritiert, mit »seinerinneren
Heiligkeit«komischkonfrontierte.94

Ein Forscherwie Geffckenfreilich wird trotzseines
Strebensnach Unvoreingenommenheit,trotz seines
Bemühens,»in beidenLagerndasGute«zu suchen,
von Kyrill »immerwiederheftig«abgestoßen.Findet
er ja da: »Fanatismusohne echte,geschweigedenn
leuchtendeLeidenschaft,Gelehrsamkeitohne Tiefe,
Fleiß ohne eigentliche Treue im kleinen, plumpe
RauflustohnedialektischeÜbungund im allerletzten
Grunde keine Ehrlichkeit im Kampfe ...« Dies ist
nicht nur GeffckensMeinung,sonderndie wohl fast
aller nichtkatholischenHistoriker. Und dashat seine
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gutenodervielmehrbösenGründe.95

Als der großeHeilige starb,atmeteganzÄgypten
auf. Ein vielleicht apokrypher,doch Kirchenvater
TheodoretzugeschriebenerBrief bekundetdie allge-
meine Erleichterung: »Endlich, endlich ist dieser
schlimmeManngestorben.SeinAbschiederfreutdie
Überlebenden, aber er wird die Toten betrübt
haben.«96

Welche Kreaturenin der Umgebungdes Patriar-
chenagierten,soll wenigstensein Beispielausführli-
cherzeigen.
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SchenutevonAtripe (ca.348–466!)als
Klostervorsteher

Schenute(saïdisch= SohnGottes)war BegleiterKy-
rills beimKonzil von Ephesus,wo er »einehervorra-
gendeRolle spielte«(Lexikon für TheologieundKir-
che).Zuvor aberhüteteer als Jungein Oberägypten
dasVieh – häufig der Beginn einer großenchristli-
chenKarriere.Er kamfrüh in dasWeißeKlostersei-
nesOnkelsPgōl, wurdedort oft schwerbestraftund
hattesich angeblichbald so dürr gefastet,daß,nach
seinemSchülerVisa, »dieHaut ihm andenKnochen
klebte«. Doch seit 383 leitete er selbst das Weiße
Kloster bei Atripe in der Thebais,ein Doppelkloster,
wo er zeitweisebis zu 2200Möncheund 1800Non-
nendirigierte.SelbstJohannesLeipoldtaber,Schenu-
tesmodernerBiograph,der seinenHeldenso gernin
Schutznimmt und betont,er sei »mehrals ein harter
Tyrann«gewesen,sieht ihn danndoch mit »recken-
hafter Gewalt« unermüdlich»Heiden und Sünder«
drangsalieren,ein Mann, »dessenFaustebensobe-
hendist wie seineZunge... einstarkerHeld«.Scheute
der »große Abt«, »Prophet«,»Apostel« ja weder
handgreiflichenBetrug noch eigenhändigenMord.
Vielmehr konnteer seineMöncheselbstfür kleinste
»Vergehen«,einLachenschon,einLächeln,jahrzehn-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.422 Deschner Bd. 2, 204Schenute von Atripe (ca. 348-466!) als ...

telangbarbarischprügeln,gelegentlichaucheinener-
schlagen.Visas »Leben des Schenute«umschreibt
diesregelmäßigmit demeindrucksvollenSatz:»...die
Erdetat sichauf,undderFrevlerversankbei lebendi-
gemLeib in derHölle«.97

Mißhandlungensind bei theokratischenGruppen
besondersbeliebt. Wird doch nicht nur der »Besse-
rung«wegenoderzur Stärkungder eigenen»Autori-
tät« geprügelt,sonderngleichsammagischgereinigt,
schädlichesMiasmabeseitigt.Schonim jüdischenSa-
kralrecht gab es die körperliche Züchtigung; doch
solltenesnicht mehrals,immerhin,40 Schläge,dann
39 sein. (Für das ägyptischeRecht sind 100 Hiebe
bezeugt,für dasgriechische50 und 100.) In christli-
cherZeit wird dasAuspeitschenbeibehalten,ja, häu-
fig betrieben;wobei manallerdings– bezeichnend–
beim Strafmaßden Standder Personenberücksich-
tigt! Auch als Kirchenbußekannteman die Geiße-
lung. So verfügtedie 16. Synodevon Toledo (693)
bei Götzendienstoder Unzucht Personenniederen
Standesje mit 100Hiebenzu bestrafen.Dochstäupte
mannicht nur die (niederen)Laien,sondernselbstdie
eignen Geistlichen, spätestensvom 5. bis ins 19.
Jahrhundert!Ganzbesondersstetig,innig aberschlug
manin denKlösternzu.NochJeanPaulschreibt,daß
»der katholische Novize zum Mönch geprügelt«
werde.98
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Schenute,zwischenExaltationund tiefen Depres-
sionenschwankend,hattejedeKleinigkeit schriftlich
geregelt,und jedeKleinigkeit behandelteer wie eine
Staatsaktion.Doch kamesihm nicht daraufan,»daß
die für dasKloster wichtigen Gebotegehaltenwer-
den,sonderndarauf,daßseinHerrscherwillein Gel-
tungbleibt«.99

Zwar erkennter zuweilendie BarbareiseinesRegi-
ments,gestehter, Gott rateihm nicht, »diesengroßen
Krieg in dir zu führen«,gelobter, milder zu regieren,
die SünderdemGerichtdesHimmelszu überlassen.
DochsolcheRegungensindkurz.Er greift hartdurch,
rücksichtsloservielleicht, vermutetLeipoldt, als die
Klosterregelesvorschrieb.JedesVergehenmußtebe-
kanntwerden.Angebereiwurdebegünstigt,dringend
gefordert.Und er schlughöchsteigenhändigdie Brü-
der,die sichoft vor Schmerzenauf demBodenwälz-
ten.Als einerseinenTorturenerlag,redeteer sichso-
phistisch, nein: christlich heraus.War er doch ein
»seinerStellungsich wohl bewußterCharakter«(Be-
nediktinerEngberding)– undwurdeHeiligerderkop-
tischenKirche (Fest:7. Abib = 1. Juli).100

SchenutesRoheit zeigt auchseinVerhaltengegen
jene, die ihr Genitaleabsäbelten,»um rein zu wer-
den«. Zwar soll Sexualverkehroder auch bloß ein
»tätliches«Delikt die Strengeder Klausur meist un-
terbundenhaben.Den Mönchenwar esverboten,im
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Dunklenmiteinanderzu reden,denNonnenverwehrt,
selbsteinenleiblichenBruderauf demSterbebettzu
sehn!Auch durfte ein heilkundigerAsket wedereine
Frau behandelnnoch ein männlichesGlied. Um so
üppigeraberwuchertendie geilstenPhantasien.Und
diese»Vergehen«kehrenin den Sündenverzeichnis-
sen des WeißenKlosters ständig wieder. Schnitten
sichnunSkrupulöse,»umrein zu werden«,denPenis
ab,wasdieKirche,bei allemverrücktenKeuschheits-
wahn, verbot, warf sie der Heilige kurzerhandvors
Tor. »Legesie,sowie siesich im Blute ihrer Wunde
baden,auf ein Bett undbringesieauf denFahrweg...
Und sie mögenein (abschreckendes)Beispiel oder
Zeichen für alle Vorübergehendensein«. Ganz un-
barmherzigist er freilich nicht. Zumindestgestattet
er– nurErlaubnisjedoch,keinesfallsGebot–, Selbst-
verstümmlerum desSeelenheilswillen nicht gleich
beim Weißen Kloster krepieren zu lassen. Denn
»wenndu esGotteswegenwillst, soübergibsieihren
Verwandten,damit sie nicht in unsererUmgebung
sterben...«.101

Bloß die Nonnenverhauteder Abt nicht selber;er
scheutewohl Versuchungen.Eine Art ständigerGe-
sandter,ein »Greis«,vertratihn da.Und die »Mutter«
des Klosters, die Vorsteherin, mußte ihm, dem
»Vater«,alleStraffällemelden,worauferdieZahlder
Schlägebestimmte.Nur Mädchendurften jederzeit
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ohneseineEinwilligung verdroschenwerden.In bei-
den Klöstern gab es, wie in anderen,Kinder, wenn
auchüber ihr Daseinnicht viel mehrbekanntist, als
daß darin Prügelstrafen»eine Hauptrolle spielten«;
»Kinder hattenja im WeißenKloster stetsdasVor-
recht,viel geschlagenzuwerden«.Ihr Elendin christ-
lichen Klöstern verdientegründlicheStudien.Auch
ihr Schicksalin (christlichen)Heimennochheute!102

Überdie Prügel,die Abt SchenutedenNonnenzu-
dachte,berichtet ein im Schrifttum des koptischen
MönchtumseinzigartigerBrief:

»Theonoë,dieTochterdesApaHermēf, vonderihr
unsin der erstenZeit berichtethabt,daßsie in böser
WeiseVerbrechenbegingund daßsie stahl: dreißig
Stockhiebe.

Die SchwesterdesApa Psyros,von der ihr in der
erstenZeit unsberichtethabt,daßsieheimlichetwas
wegtrug:zwanzigStockhiebe.

Sophia,die Schwesterdeskleinen Alten, von der
ihr uns berichtethabt, daßsie denenhartnäckigwi-
dersprachund entgegnete,die sie belehrten,und vie-
len (anderen)ohneGrund,unddaßsiederAlten eine
Ohrfeigeins Gesichtoderan denKopf gab:zwanzig
Stockhiebe.

Dschenbiktōr, die SchwesterdeskleinenJohannes,
von der ihr unsberichtethabt,daßihre Einsichtund
Erkenntnisnicht vollendetsei:fünfzehnStockhiebe.
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Taēse,die SchwesterdeskleinenPscha@,von der
ihr unsberichtethabt,daßsie zu Sansnō geeilt ist in
Freundschaftund fleischlichem Gelüste: fünfzehn
Stockhiebe.

Takūs,dieHrebekkaheißt,derenMundgelernthat,
in Lüge und Eitelkeit zu reden: fünfundzwanzig
Stockhiebe.

Sophia,die SchwesterdesZacharias:zehnStock-
hiebe.Und ich weiß,weshalbmansieihr gebenwird.

Und ihre SchwesterApolle hätteesebenfallsver-
dient, daß man ihr Stockhiebegibt. Aber Gottes
wegenund wegender Fürsorge,die ihr zugewendet
wird, verzeihenwir ihr diesmal,sowohlwegenjenes
(verbotenen)Verkehrs,als auchwegendesGewan-
des,das sie sich in eitler Lust anlegte... Denn ich
weiß, daßsie es (Stockhiebe)nicht würde vertragen
können,dasiesehrfett unddick ist ...

Sophia,die SchwesterdesJoseph:fünfzehnStock-
hiebe.Und ich weiß,weshalbmansieihr gebenwird.

Sansnō, die SchwesterdesApa Hello, die welche
sagt: Ich belehreandere:vierzig Stockhiebe.Denn
manchmaleilte sie zu ihrer Nachbarinvoll Freund-
schaft; manchmalwieder log sie wegeneitler, ver-
gänglicherDinge,sodaßsieihrerSeeleschadet,deren
dochdie ganzeWelt nicht wert ist, nochwenigerein
Bild odereineTrinkschaleoderein Becherchen,de-
rentwegensielügt.
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All diese(Schläge)wird ihnenderGreismit seinen
Händen(d.h. persönlich)auf ihre Füßegeben,wäh-
rendsie auf der Erdesitzenund die Alte und Tah∪ōm
sie ihm halten und andereältere Frauenmit ihnen.
Und auchjeneGreise..., indemsie mit Stöckenihre
Füßefesthalten,bis er aufhört sie zu züchtigen,wie
auchwir dasim Anfang bei einigentaten.Die aber,
die sich ihm in irgendetwaswidersetzen,soll er uns
nennen,wennerzuunskommt;wir werdeneuchdann
belehren,was mit ihnen geschehensoll. Wenn er
ihnenabernochmehrSchlägegebenwill, gut; es ist
recht,waser tun wird. Wenner aberwenigergeben
will, so hat er daszu bestimmen.Wenner jemanden
ausstoßenwill, gut. WennaberseinHerzmit einigen
von euchzufriedenist, sodaßer ihnenauchdiesmal
verzeihenwill ... gut.«103

Auch der Strafe der Ausstoßung,die häufig vor-
kam,gingenmanchmalGefängnisundGeißelungvor-
aus. Doch diese und andere Ungeheuerlichkeiten
rechtfertigtTheologeLeipoldtmehrodermindersum-
marisch:»Der Erfolg ist da: Schenutehat seinKlo-
sterdurchdie Gefahrendesallzu raschenWachstums
sogut esging hindurchgerettet.Die Folgezeitwar an
dieRegelundihreHärtengewöhnt...«104
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Derhl. SchenutealsHeidenbekämpfer–
Rauben,RuinierenundMorden

Nun erschöpfte SchenutesWirken sich nicht im
Schlagen,wie intensiv und extensiv er es betrieb.
Vielmehr ist seinTerror engmit demUntergangdes
Heidentumsin Ägypten verknüpft. Und dieser ge-
schahdort – wo ja schonClemensAlexandrinusdie
MenschenihresGötterdiensteswegen»schlimmerals
die Affen« fand (vgl. I 196 ff) – seit demspäten4.
Jahrhundertgewaltsamernochalsanderwärts.105

Die Vernichtungszügeaber erfolgten fast immer
unterFührungvon BischöfenundÄbten,die selbstin
denherrlichstenTempelnnur Infektionsherdesahen,
HochburgenSatans.Und als übelsteZerstörerfun-
giertenjene»schweinischenSchwarzröcke«,wie die
Griechensagten,die wie Menschenaussähen,doch
wie Schweinelebten.Als Asketen,derenunterdrückte
TriebebesonderszurAggressiontendieren,Destrukti-
vität, warensiegleichsamgeschaffenfür dasGeschäft
desRuinierens,zumalihre Reihenalle Arten von Ex-
zentrikern füllten, von tragikomischenExistenzen.
Schondie Herkunfteinigerihrer berühmtestenist fast
typisch.SchenutewarViehhüter,MakariusSchmugg-
ler, Moses Straßenräuber,Antonius Schulversager.
Ihre Jünger und Gesinnungsgenossenhatten die
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»Anti-Kultur« gewählt und nicht zuletzt dadurchin
der christlichenWelt Ansehenerlangt,»daßsie sich
dem Teufel geradezuwie ›Berufsboxer‹ stellten«
(Brown).106

In aufgeregtenHorden, gern in Tierhäutenstek-
kend,durchzogensie dasLand,verwüstetenTempel,
verbrannten,schleiftennochdie grandiosestenKunst-
werke,schienensie nur Götter darzustellen.Seit die
staatlichenBeamtendie VerfolgungdesHeidentums
lässiger betrieben,nahmensie die Mönche in die
Hand.Sie fehltenbeinahnie, wo ein altesHeiligtum
berannt,eine »Ketzer«kirche,eine Synagogeeinge-
äschertwurde,oderwo Geldzuholenwar.UndScha-
ren Beutegierigerplündertendes Unglaubensver-
dächtige Dörfer leer. »Die Mönche begehenviele
Verbrechen«,hatteselbstKaiser TheodosiusI. dem
Bischof Ambrosiuszu klagengewagtund sie am 2.
September390 ausdenStädtengewiesen(diesaller-
dingsam17.April 392bereitswiderrufen).Vielleicht
hatteer sich an einenText desLibanioserinnert,des
hochgeschätzten,deserklärtenHeiden(von demwir
viele Reden,über 1500 Briefe besitzen,die ihn zu
einemder am bestendokumentiertenMenschendes
Altertumsmachen),aneinenPassusüberdieMönche,
die von den Christenso brünstiglich Bewunderten,
die doch »mehrals die Elefantenfressen,zahlreiche
Becherleeren«undselberdieeigeneLebensweisenur
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»geschicktunterkünstlichbleicherFarbeverbergen«.
Sie also, klagt Libanios 389 in seineran den Herr-
schergerichtetenSchrift »Protemplis«,stürzenWild-
bächengleich voranund verheerendasLand, indem
sie alle Tempelzerstören.»Siestürmendie Heiligtü-
mer, Kaiser, obwohl dein Gesetznoch besteht,mit
Holzscheitenbeladenoder mit Steinenund Schwer-
ternbewaffnet,einzelneauchohnedieseDinge,bloß
mit Händenund Füßen.Dann als ob es herrenloses
Gut wäre, reißensie die Dächernieder,stürzendie
Mauern um, zerschlagendie Götterbilder, zertrüm-
mern die Altäre. Den Priesternbleibt nur die Wahl
zwischenSchweigenund Tod. Ist der ersteTempel
zerstört,eilen sie zum zweitenund zum dritten und
häufen Trophäen auf Trophäen,dem Gesetz zum
Spott«.107

Die TempeldemontagenbedurftenstaatlicherGe-
nehmigung.Für Syrien werdendie Vernichtungsak-
tionen 399 gesetzlichbefohlen,im Westenaber,wo
die römischeAristokratiedie alte Religion nochver-
tritt, im selbenJahrdie Tempelgesetzlichgeschützt,
407freilich durcheineKonstitutionunterStilichoalle
heidnischenHeiligtümer im Gebietvon Rom konfis-
ziert. Im Ostenverfügt435TheodosiusII. die defini-
tive SchließungderTempel,Exorzismus,Zerstörung.
Dochsollteauchdiesohneviel Wirbel (sineturbaac
tumultu) geschehen.Und da die Behörden,Beamten,
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Soldaten,dasHeidentumoft mehr toleriertenals es
die unter klerikalemDruck erfolgtenErlasseerlaub-
ten, gingen Klerus und Volk auch unautorisiertzu
Tempelausrottungen– antiken »Kristallnächten«–
oder, wie das euphemistischeKunstwort lautet, zur
»Christianisierung«über;»oft«, so will JesuitGrisar
glaubenmachen,odergar »hauptsächlichinfolge der
von den HeidenausgegangenenTumulte«.Zumal in
den östlichenProvinzen,wo das Christentumüber-
wog undderpaganeWiderstand,im doppeltenWort-
sinn, nur noch »akademisch«war (Jones),wurden
schonin derzweitenHälftedes4. Jahrhundertsimmer
mehrTempelruiniert, wobeidie fanatisiertenMassen
nicht selten blutig über die Altgläubigen herfielen.
Man weiß, daß sie sich gelegentlichwehrten;doch
manweißnicht viel davon.108

Der Terror aberwar längst literarischvorbereitet,
auchdurchSchenute.

Nach erprobten Mustern überschüttet er in
Schmähschriften»Götzen«und »Götzen«-Dienermit
SchimpfundSchande– die Verehrervon Holz, Stein,
von »Vögeln,Krokodilen, wilden Tierenund Vieh«.
Er verhöhntdasLichteranzündenund Weihrauchdar-
bringen,dasja nochheuteim Katholizismusfloriert,
nur nicht mehrfür »Götter«,sondern,o toller Unter-
schied,für »Gott«(und seine»Heiligen«).Dabeibe-
dienteSchenutesicheinerTaktik, die mangleichfalls
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noch in kirchlichen Kreisen, besondersin katholi-
schen,übt: vor denMassenverunglimpfte,lästerteer
derb und primitiv, derart den Haß, den Fanatismus
steigernd.Vor noblerenKreisenschlugerernsteTöne
anundsuchte,wie schwerihm diesauchfallenmoch-
te,dieGegnereherdurchFairnesszugewinnen.»Und
wie Schenutefür die Heidenund ihren Gottesdienst
kaumandereGefühleübrig hat, als Spottund Hohn,
so jauchzter überdenoft blutigenVerfolgungskrieg,
dengeradezu seinerZeit der christlichePöbelgegen
die letzten hellenischenPriesterführte. Er lobt die
›gerechtenKönige und Feldherren‹,die die Tempel
zerstörenund die Götterbilderstürzen.Er freut sich,
daßdie Statuen... fortgeschlepptwerden.Ihn belusti-
gendie Spottliederder Christenüberdie Heidenund
ihreTempel«(Leipoldt).109

Damalsund späteraberverheerteauchSchenute,
der »großeAbt«, dasLand – ein Feind der Wissen-
schaft,der schlimmsteHasserder Hellenen,ein ka-
tholischerZelot,deralleMächtigen,dieTempel,Göt-
terstatuenvertilgen (und letztereszumindestist seit
JuliansErmordung»an der Tagesordnung«:Funke),
lauthalslobt. An der Spitzeschonfast soldatischge-
drillter, von ihm entsprechendaufgeputschter,hinrei-
chendausgehungerterAsketenhaufen– Fleisch,Fisch,
Eier, Käse, Wein waren verboten,beinahnur Brot
und bloß eineMahlzeit täglich erlaubt– dranger in
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dieTempelein,plünderte,demoliertesieundwarf die
»Götzenbilder«in den Nil. Alles aber,was wertvoll
war,wasGeldversprach,nahmer in seinKlostermit.
Noch ein Jahr bevor er angeblich118jährig starb,
suchteer derarteinenTempel in der Thebaisheim.
Und sokannTheologeLeipoldt nicht umhin,esdoch
unbestreitbarSchenutes»Verdienst«zu nennen,»daß
nach450 in Oberägyptendie altenGötternicht mehr
verehrt«wordensind.110

WiederholthatderHeilige mit eigenerHandTem-
pel seinerHeimatbeseitigt.»DasBeispielseinesErz-
bischofsKyrill begeisterteihn dazu,auf dieseleichte
und bequemeWeise große Erfolge zu erringen«,
schreibt Leipoldt und berichtet SchenutesVerbren-
nung despaganenHeiligtums in dem nahenAtripe.
Oder die des Tempelsin dem Dorf Pneuit (Pleuit).
»Die Heiden,die ZeugenseinerTat waren,wagten
nicht,sichzur Wehrzu setzen.Die eineneiltendavon
›wie Füchse,die vor denLöwenfliehen‹.Die anderen
beschränktensich darauf,flehentlichzu bitten: ›Habt
acht auf unsereStätten‹,d.h. verschontden heiligen
Tempel! Nur wenige fandenden Mut, Schenutezu
drohen:wenn er einengegründetenAnspruchhabe,
könneer ihn dochdurchdasGerichtübermittelnund
durchsetzen.In derTat wurdenim letztenAugenblik-
ke auchunterSchenutesGefolgsleutenStimmenlaut,
die, wohl ausFurchtvor etwaigenbösenFolgen,zum

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.434 Deschner Bd. 2, 211Der hl. Schenute als Heidenbekämpfer - ...

Friedenrieten.Aber Schenuteglaubtesie überhören
zu müssen.Er bauteauf die GunstseinesErzbischofs
und der christlichenRegierungund suchteunbedingt
dasgeplanteWerk zu vollenden.Er raubteausdem
Tempel alle tragbaren Gegenstände,die heiligen
Leuchter, die Zauberbücher,die Opfergaben,die
Brotgefäße, die kultischen Geräte, die Weihge-
schenke,ja selbstdie heiligenGötterbilder,undkehr-
te so mit reicherBeuteins Kloster zurück:vielleicht
warf manSchenutespäternicht ganzohneGrundvor,
er habedie reichenTempelschätzesich angeeignet,
um in den schlechtenwirtschaftlichen Zeiten den
MöncheneinmaleineaußerordentlicheEinnahmezu
verschaffen.Die üblenFolgendieserTat bliebenna-
türlich nicht aus.Als ein heidnischerHegemonnach
Antinoû gekommenwar, wurde Schenutedort von
denPriesterndesausgeplündertenTempelsverklagt.
Aber wennsiegedachthatten,daßderheidnischeBe-
amteihnenrechtgebenkönnte,so irrten siesich.Sie
hatten vergessen,wie sie vom Volke gehaßtund
Schenuteverehrtwurde. Kurz, am Morgen desGe-
richtstageserschienSchenutenicht allein in Antinoû.
Von allen Dörfern und Güternder Umgebungström-
ten die Christennachder Stadt,Männerund Frauen,
in sozahlreichenScharen,daßdie Wegesiekaumzu
fassenvermochten.Von Stundezu Stundewuchsihre
Zahl. Bald warensie Herrenvon ganzAntinoû, des-
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senBewohnerzumgutenTeilenochheidnischwaren.
Und als die Verhandlungbeginnensollte, da rief die
ganze versammelteMenge wie Ein Mann: ›Jesus!
Jesus!‹DasTobendesVolkes übertöntedie Stimme
desRichters:der Prozeßwar vereitelt.Schenuteaber
wardunterlautemTriumphgeschreiin die sogenannte
Wasserkirchegeleitet,in derereinegewaltigePredigt
gegendieHeidenhielt.«111

Zum Rauben, Ruinieren, Volkverhetzen, zum
Schröpfenvor allem der vermögendengriechischen
Grundherren,der wirtschaftlichenHerrenklasse,aber
kamderMord.112

Sowurdebei derNiederbrennungdesgroßenTem-
pelsvon PanopolisderreicheAnführerderHeidenli-
quidiert.Und daderAbt auchin die Häuserderand-
ren Notabelndrang,um allerlei Götter und Teufels-
zeugzu zerstören,die Gegendzu »säubern«,schlach-
tete man auch da. Und nachdemSchenuteeines
Nachtsin Akhmin dasHausdesgeradeverreistenGe-
sios heimgesucht,dessen»Götzen«zertrümmertin
denStromgeschleudert,dochderBeraubtebeimGou-
verneursich beschwerthatte,meldetdas»Lebendes
Schenute«:»seitJesusihm seineReichtümergenom-
menhat, hat niemandwiedervon ihm gehört«– die
stehendeFormeloffenbarfür dieMordtatendesHeili-
gen. Auch als er, wie er selbstbekennt,mit seinen
Möncheneine vielbesuchteheidnischeStatueAkh-
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mins zerschlagen,die Stadtausgeraubt,in Brandge-
steckt,die Einwohnerniedergemetzelt,da widerfuhr
ihnen,sagtSchenute,dasSchicksaldesGesios,»man
hat nie wiedervon ihnengehört,undnachdemMas-
saker wurden ihre Gebeine in den Wind ge-
streut ...«. – »Ein harter,rauher,hitziger, aberauch
fesselnderund mitreißender... Charakter«,für den
»nurdasPraktische«galt: »Gottgehorchenundseine
Arbeit tun«(Lexikon für TheologieundKirche).113

Noch in Altaners »Patrologie«,einem gleichfalls
katholisch-theologischen Standardwerk, figuriert
Schenute(mit Imprimatur1978)als »derkraftvollste
Organisatordes ägyptischenMönchtums«,»der be-
deutendsteSchriftstellerdesnational-koptischenChri-
stentums«.Auch ErnstSteinrühmt denAbt dengei-
stig hervorragendstenMann seines Volkes, den
»HerosdeskoptischenSchrifttums«,fügt aberhinzu,
er gebeuns»in seinemintellektuellenTiefstandund
seinervor eigenhändigemMord und Totschlagnicht
zurückschreckendenRoheit einen Maßstab an die
Hand,andemwir dasgeistigeElendseinerNationer-
messenkönnen«.114
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DereutychianischeStreit

Einige Jahrenachdem Unionshandel(433), diesem
ungeheuerenSkandal,darbteNestoriosausgeschaltet
in der Wüste,und seineAntipoden,der Freundund
VerräterJohannes,der hl. Kyrill, lebtennicht mehr.
Doch die Oppositiondauertefort und brachteauch
Alexandrienzu Fall. Der monophysitischeStreitaber,
im 5. Jahrhundertandie Stelledesarianischengetre-
ten, spaltete Kirche und Christenheit noch tiefer.
Dabeifreilich, groteskgenug,konntendie monophy-
sitischen»Ketzer«,die Anhängerder »Mia-physis«-
Formel,im wesentlichenauf denhl. Kyrill sichberu-
fen, da sie weitgehend»nicht andereslehrtenals die
kyrillianisch-alexandrinischeChristologie«(dieJesui-
tenGrillmeier/Bacht).Somit rückt dieserKirchenleh-
rer in die nächsteNähe zur populärsten»Ketzerei«
des Ostensin altchristlicherZeit, falls er nicht gar,
wie mancheForschermeinen,ihr einflußreichsterFör-
derergewesen.115

In Konstantinopelwaren auf Nestorios 431 die
»Null« Maximian (S. 186), 434 der ehrgeizigePro-
klos gefolgt,derdreimalvergeblichfür denBischofs-
stuhl kandidiert hatte, und schließlich,nach dessen
Tod446,dereherredliche,dochschwacheFlavian.In
Antiochienwurde,in bewährterPflegedesklerikalen
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Nepotismus,beim Tod desJohannes442 sein Neffe
DomnosPatriarch,den vor allem Theodoretberiet,
der bedeutendsteTheologeder dortigenSchule,aber
von etwaswackliger»Rechtgläubigkeit«.In Alexan-
drien herrschteseit demAblebenKyrills am27. Juni
444 sein NachfolgerDioskor, der den traditionellen
MachtkampfgegenKonstantinopelbetriebund eine
ultrakyrillische Theologieverfocht – »hemmungslos
ehrgeizigund rücksichtslosbis zur Brutalität, hierin
unterstütztdurch kaiserlichesMilitär und fanatische,
schlagkräftigeMönchshaufen«(Schwaiger).Die Ka-
tholiken sehenfast übereinstimmendin Dioskor eine
derunerfreulichstenBischofsgestaltendes5. Jahrhun-
derts. Doch ist es kein Zufall, sondernkonsequent,
daßihn geradeKyrill zu seinemArchidiakonernannt
und ihm besonderesVertrauengeschenkthatte. Sie
waren beide aus demselbenHolz geschnitzt.Wozu
durchauspaßt,daßDioskor seinenGönnerKyrill so-
fort nachdessenTod der VerschleuderungdesKir-
chenschatzesbeschuldigt(vgl. S. 182 ff), daßer sei-
nen, Nachlaß konfisziert und mehrereseiner Ver-
wandtenvomKlerusausgeschlossenhat.116

Im übrigengriff Dioskor in seinemKampf gegen
Konstantinopel,wie Kyrill, zugleichdenPatriarchen
der Hauptstadtan und die antiochenischeTheologie.
Dochdie denbeidenGegnerngelegteSchlingezoger
sichschließlichselberzu, vor allemwohl, weil er sie
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nicht,wie Kyrill, im Bundmit Romgelegthatte,son-
dernglaubte,auchgegenRomsiegenzukönnen.

Auf der SeitedesAlexandrinersstritten zwei ein-
flußreichePersönlichkeitenKonstantinopels,derHof-
eunuchChrysaphiusundderArchimandritEutyches.

SeitChrysaphius441die VerbannungderKaiserin
Eudokia und die Ausschaltungder Kaiserschwester
Pulcheriadurchgesetzthatte,lenkteer die Politik von
TheodosiusII. Der mächtigeEunuchwar jedochver-
feindet mit dem Patriarchender Stadt,Flavian. Als
Erkenntlichkeit für dessenWahl hatte Chrysaphius
kein entsprechendesPräsent,sondernnur geweihtes
Brot erhaltenunddiesumgehendmit demWunschre-
tourniert,er habeAppetit auf Gold. Dritter im Bund:
ArchimandritEutyches,VorstehereinesgroßenKlo-
sters bei Konstantinopel,hochangesehenim Osten
und TaufpatedesallgewaltigenEunuchen.Das illu-
stre Kleeblatt suchtedie »Union« von 433 zu liqui-
dierenundgegendiedamals– freilich schamlos– sie-
gende antiochenischeTheologie die berüchtigten
»Zwölf Anathematismen«Kyrills alsRichtschnurdes
»rechtenGlaubens«durchzusetzen.PatriarchDioskor
von AlexandriensolltedabeiwiederdenVorrangvor
dem PatriarchenFlavian von Konstantinopelgewin-
nen.117

EingeleitetwurdedasManöverdurchdenaltenAbt
Eutyches.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.440 Deschner Bd. 2, 215Der eutychianische Streit

Katholiken stellen ihn gern als dogmatischwenig
fundiert, als theologischenDummkopfhin. Doch na-
türlich wußten und wissen in der Gottesfragedie
einensowenigwie die andern,mögendie einenauch
zungenfertiger,gewiefter,gewissenloserseinundaus
irgendwelchenGründen,die weder mit Logik noch
Redlichkeitnochdemgeringstenempirischbegründe-
tenWissen– woherdenn!– zu tun haben,»recht«be-
halten. »Fundiert« jedenfalls ist hier nichts. Das
Ganzehängt haltlos in der Luft, eine pure Spiegel-
fechtereiausNomenklaturen,eine»bloßeIdee«,mit
Kant, ein »bloßes Herumtappen, und, was das
Schlimmsteist, unterbloßenBegriffen«.Gibt esphi-
losophischBeschämenderesals die Notwendigkeit,
diesnochsagenzumüssen?118

Nach Eutychesheißt das nun ausbrechendeneue
theologischeSpektakel,dasbald die halbeWelt er-
schütternsollte,dereutychianischeStreit,wobeierst-
mals das traditionelle Bündnis zwischenRom und
Alexandrienzerbricht.119

Eutyches,von Jugendauf Mönch und im Ruf be-
sondererFrömmigkeitstehend,wurdeder»Ketzerei«
verdächtigt.Und PapstLeo,derzunächstseinenEifer
gelobt hatte, drohte ihm schließlich das Schicksal
dereran,deren»Irrlehren«er gefolgt sei, falls er »in
demSchmutzseinerTorheit liegen«bleibe.Eutyches
leugnetenämlichdenGlauben,der in Christus»zwei
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Naturennachder Vereinigung«annahm.Er steigerte
die von der alexandrinischenSchule propagierte
Lehre von der Vereinigung der göttlichen und
menschlichenNatur noch zu ihrer restlosenVermi-
schung,zumMonophysitismus.Diesechristologische
SpielartgingaufdenverketzertenBischofApollinaris
von Laodiceazurück(gest.nach390),derbeimStreit
über die Verbindung beider Naturen im Herrn die
menschlicheeinschränkte,was damalsdie Orthodo-
xen nochnicht auf die Barrikadentrieb. Man konnte
eineganzeReihevon Schriftendes»häretischen«Bi-
schofsunter den Namenvon »rechtgläubigen«Kir-
chenväternabschreibenund verbreiten, was heute
demTheologenHeinrich Kraft so tröstlich erscheint,
weil es(unteranderem)zeige,»wiewenigauch[!] die
Alten von den Dingen verstanden,über die sie mit
solcher Leidenschaftstritten«! In Wirklichkeit ist
eben,wasjederErfahrunghohnspricht,auf lauterFik-
tionen, zu deutschHirngespinsten,beruht, nicht zu
verstehen.Kurz, der Monophysitismusverneint,um
die EinheitderPersondesHerrnzu sichern,die Voll-
ständigkeitseinermenschlichenNatur,entweder– so
die gemäßigteren»Ketzer«– seit der Auferstehung
oder– sodie radikalen– seitseinerMenschwerdung,
was auf die Verschiedenheitseiner Menschennatur
vonunsererhinausläuft.

Drang Nestoriosangeblichdarauf,Göttlichesund
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Menschlichesin Christus zu trennen,die göttliche
Persönlichkeitvon der menschlichenzu unterschei-
den,so lehrteEutyches,GöttlichesundMenschliches
sei darin untrennbarvermischt,dasMenschlicheim
Göttlichenaufgegangen– eben:»eineNaturnachder
Vereinigung«,die Mia-physis-Formel,die Eutyches
vom hl. Kyrill übernommenhatte! Der ganzeEuty-
chianismus,konzediertCamelot,»lebt von der un-
duldsamenTreuezu denFormulierungenCyrills, vor
allemzu derFormelvon der›einenNatur‹«.Die Mo-
nophysitenerkanntenChristusnachder Menschwer-
dungnur eine,die göttlicheNatur zu (mia kai mone
physis).Eutychesbestrittalsodie MenschheitChristi.
Er erklärtesiealsin dieGottheitverwandelt,»wieein
Tropfen Honig im Wasserdes Meeresaufgesogen
wird«. Dagegentratennun wiederdie – 433 bei der
»Union« so umgefallenen– Antiochener auf. Ihr
neuerPatriarchDomnos,der Neffe und Nachfolger
desJohannes,protestiertebeim Kaisergegendie Irr-
lehrenundVerleumdungendesMönchsEutyches.120

Jetzt schaltetesich Patriarch Dioskoros I. von
Alexandrien(444–451)ein. Der Nachfolgerdes hl.
Kyrill, der sich schlicht»Kaiservon Ägypten«nann-
te, zwang zwar die NepotenseinesVorgängerszur
Herausgabeder unterdiesemgehortetenReichtümer,
trieb es indes seinerseitsnicht anders.Wie dieser
führte er »ein wahresSchreckensregiment«,ja, war
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»sogar[!] in sittlicher Hinsicht nicht einwandfrei«
(Ehrhard). Wie Kyrill hatte er am Kaiserhof seine
Spitzel und Helfershelfer.Und wie Kyrill (und wie
viele Bischöfe) setzteer besondersdie Mönche für
seinemachtpolitischenZiele ein, also,kurios genug,
geradejene christlicheGemeinschaft,die als Flucht
ausder Welt entstandenwar! Schlugenim Christen-
tum dochalle ursprünglichen»Ideale«eherfrüherals
späterinsGegenteilum.Von seinenLeibwächternge-
schützt,herrschteErzbischofDioskor, für die Mono-
physitenein Heiliger, durch nackteGewalt und half
bei AusübungseinergeistlichenGerichtsbarkeitim
BedarfsfalldurchgedungeneMördernach.Seineige-
ner, von ihm rücksichtslostyrannisierterKlerus be-
zichtigte ihn schließlich, selber statt des Kaisers
(Marcian)dasLandregierenzuwollen.121

DerPatriarchbefandsichbaldin einerimmerhitzi-
gerenBrieffehde mit seinemAntiochenerKollegen,
hinterdernatürlichderalteKonkurrenzkampfderbei-
denPatriarchatestand,unddiesum somehr,als jetzt
auf demStuhl in KonstantinopelFlaviansaß,ein An-
tiochener.»Dioscor«,so schreibtim Auftrag desan-
tiochenischenPatriarchenDomnosKirchenhistoriker
Theodoret, Bischof von Cyrus, »verweist uns in
einem fort auf den Stuhl des hl. Marcus und weiß
doch,daßdie GroßstadtAntiochia den Stuhl deshl.
Petrushat,welcherderLehrerdeshl. Marcuswarund

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.444 Deschner Bd. 2, 217Der eutychianische Streit

obendreinErsterundHauptallerApostel«.122

Der Protestging andenKonstantinopelerOberhir-
tenFlavianund forderteSeine»Heiligkeit«auf, »daß
sie nicht ungestraftdie heiligen Kanonesmit Füßen
tretenlasse,sondernmutig für denGlaubenstreite«.
Aber Flavian,ein ziemlich bescheidenerund ängstli-
cher Mensch– den die kirchliche Geschichtsschrei-
bunggernund um so lieber »irenisch«nennt,als ein
Kirchenfürstehrlicherweisenicht oft sogenanntwer-
denkann–, wollte sich mit demmächtigenMönchs-
haupt seinesSprengeisnicht messen.Benutzteihn
Eutychesdoch,soschriebNestorios,nochim Exil das
Schlachtfeldaufmerksamverfolgend,»wieeinenDie-
ner«.Erst als gegenEutychesauchBischof Eusebios
von Dorylaion (Phrygien) auftrat, ein gefürchteter,
ringsum »Ketzerei« riechenderHitzkopf, der einst
auchNestoriosangezeigthatte,ein Mann, dem,wie
Flavian stöhnte,»in seinemGlaubenseiferdasFeuer
selbstzu kalt« sei, mußteer eingreifenund zitierte
Eutychesim November448 vor die Synodosende-
mousa.123

Eutycheswar zunächstdurch ein Gelübde,dann
durchKrankheitverhindert.Erst nachder dritten La-
dung– nachgültigemKirchenrechtmußtedieLadung
vor ein Synodalgerichtdreimalerfolgen– erschiener
auf dersiebtenund letztenSitzungam22. November
448, von einemMönchshaufenbegleitet,von Militär
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undBeamtendesGardepräfekten.Der Mann,derbe-
hauptete,in seinerZelle wie in einemGrabgelebtzu
haben, trug während des Prozesses»das Gehaben
einesweltentrücktenKlausnerszur Schau«,dersozu-
sagenausberuflichenGründen»seineKlausur nicht
verlassenkönne«,war aber»in Wirklichkeit seitJahr-
zehntenmit dem kirchenpolitischenZeitgeschehen
eng verbunden«.So charakterisiertJesuitBacht ein
Verhalten,das mutatis mutandisgeradezuklassisch
ist für die HeucheleiungezählterKirchenführer in
alterundneuerZeit.124

Eutychesberiefsichauf denGlaubendeshl. Atha-
nasiussowiedeshl. Kyrill undvertrateineeindeutige,
ja, extremmonophysitischePosition:gewißsei Chri-
stuswahrerMensch,seinFleischaberdemmenschli-
chen nicht wesensgleich.Zwar habe er vor der
Fleischwerdungaus zwei Naturen bestanden,doch
nicht mehr danach.Vielmehr sei ausseinenbeiden
Naturenim AugenblickderInkarnationeinegöttliche
Natur (mononphysis) geworden.Unermüdlichwie-
derholteer sein Confiteor: »Ich bekenne,daßunser
Herr vor der Vereinigungauszwei Naturenbestand,
nachder Vereinigungbekenneich nur eine Natur«.
SelbstPapstLeo I. begriff, nacheigenemBekenntnis,
langenicht das»Irrige« an der Lehre desEutyches!
Schiener sich ja zunächstsogarauf dessenSeitezu
stellen, zumal er sein wohlwollender Verbündeter
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schonim Kampf gegendie Nestorianergewesen.Pa-
triarch Flavian aber ermanntesich und setzteEuty-
ches unter den obligatorischenTränen als Lästerer
Christi ab. Er enthobihn seinesAbts- und Priester-
tums, tat ihn in den Bann und schickte die Akten
(gesta)desProzesses,von 32 Bischöfenund (nach-
träglich!) 23 Archimandritenund Äbten unterzeich-
net,nachRom.Alles, seine»LastderTrauerunddie
Menge der Tränen«,legte er vor PapstLeo nieder.
Dieserhattezunächstwenig Sympathiefür Flavian–
schon wegen des chronischenArgwohns der römi-
schenBischöfegegenüberdem Ehrgeiz ihrer Kolle-
genin Konstantinopel.Auch hatteFlaviandie Akten-
übersendungnach Rom wohl absichtlichverzögert.
Im Juni449jedochverdammteauchLeo I. denEuty-
chesund dessen»widernatürlichenund törichtenIrr-
tum«.Er nanntenundasim GeruchgroßerHeiligkeit
stehende,damalsschonfast siebzigjährigeMönchs-
haupt(einsowilder AntinestorianerundKyrillfreund,
daß ihm Kyrill ein Exemplarder Konzilsaktenvon
Ephesusgesandt)nicht nur »seneximperitus«,son-
dern auch »stultissimus«,einen saudummenMann,
der wederdie Schrift nochauchnur denBeginndes
Glaubensbekenntnisseskenne.125

Der »Wolf der Häresie«aber gab nicht auf. Er
schickteBriefe in alle Welt, andie Bischöfevon Ra-
venna,Alexandrien,Jerusalem,Thessalonike,an die
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»Verteidiger der Religion« – bloß die Epistel an
PapstLeo I. ist davonnocherhalten,worin Eutyches
allesein abgekartetesSpiel nenntund esauchheißt:
»sogar meinem Leben drohte Gefahr, wenn nicht
schleunigstdurch GottesHilfe auf Eurer Heiligkeit
Gebethin« (ein wohl absichtlichesMißverständnis)
»militärischeHilfe mich demwütendenAndrangdes
Pöbelsentrissenhätte.« Er legte sein Glaubensbe-
kenntnisbei. Er stellte ein Florilegium aus»Väter«-
Zitaten zusammenmit lauter Verurteilungen der
Zweiheit der Naturen.Ja,er suchteauf die Bevölke-
rungdurchMaueranschlägezuwirken,diefreilich Pa-
triarch Flavian gleich wieder entfernenließ. Doch
fand EutychesRückhalt an Kaiser TheodosiusII.,
dessenOhr er durch sein Beichtkind besaß,den all-
mächtigenEunuchenChrysaphius.Und beim Kaiser
setztensienunauch,zusammenmit demalexandrini-
schenErzbischofDioskor,dasenormaufwendigeUn-
ternehmeneines Reichskonzilsin Ephesusdurch –
zur StärkungdesrechtenGlaubens,wie derRegentin
seinemEinberufungsdekretvom 30. März 449beton-
te. Vergeblichwollte der ahnungsvolleFlavian,ver-
bündetjetzt mit PapstLeo I., der gleichfalls,am 16.
Mai, eine Einladungbekam,die fromme Versamm-
lunghintertreiben.126
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Die »Räubersynode«vonEphesus449

Die zum 1. August vom Kaiser einberufeneReichs-
synodevon Ephesuskonstituiertesich mit etwa 130
Bischöfenerstam 8. August449. Man tagtewieder,
wie schon431 (S. 172 ff), in der Marienkirche,der
Stättedeskyrillischen Sieges.Laut kaiserlichemBe-
fehl präsidierteder– nachbewährterPraxismit zwan-
zig Vasallen-Bischöfenangereiste– Alexandriner
Dioskor, zu dem PapstLeo I. zunächstgute Bezie-
hungenunterhalten,demer seineAchtungundZunei-
gungausgesprochen,verbundenmit derHoffnungauf
weiteresgedeihlichesEinvernehmenzwischenRom
und Alexandrien.»Wir wünschen«,hatteer ihm am
21. Juli 445 geschrieben,»deineAnfänge fester zu
begründen,auf daß dir nichts zur Vollkommenheit
fehle, da dir, wie wir erprobt haben,das Verdienst
geistlicherGnadezur Seitesteht«.Als die geistliche
Gnadejedochbeim Teufel war, höhnteer ihn einen
»neuenPharao«,wie manschonKyrill genannt.Die
einzigeNatur in Christus,die RehabilitierungdesEu-
tyches– die Rachefür seineVerdammungim letzten
Jahr –, die AbsetzungFlavians, die Ausschaltung
aller »Nestorianer«warenbeschlosseneSache.Zwei
kaiserlicheKommissare,derComesdesheiligenKon-
sistoriumsElpidios und der Tribun Eulogios,mit fe-
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stersynodalerMarschrouteundstarkemMilitäraufge-
bot erschienen,überwachtenalles. Theodoret von
Cyrus,diebedeutendstetheologischePotenzderGeg-
ner, hatteüberhauptTeilnahmeverbot.Und die Kon-
zilsväterder»endemischen«Synodevom Herbstvor-
her samt allerlei anderenBischöfen,zusammen42,
erhieltenkein Stimmrecht.Dioskorselbertrat mit sei-
nen Mönchensowie seinerbewaffneten,als »Kran-
kenpfleger«(Parabolanen)getarntenLeibwacheauf,
die »zu jederGewalttatbereit«waren(Caspar).Vor-
sorglich hatteer auchden syrischenArchimandriten
Barsumas(Bar Sauma)mitgebracht,einenbekannten
Antinestorianer,deneinkaiserlichesSchreibenwegen
seinerTugendund Rechtgläubigkeitzum Stellvertre-
terderorientalischenÄbteaufdemKonzil bestimmte.
Barsumasaber,der,obwohlgarnicht Bischof,entge-
genjederTradition Sitz und Stimmebekam,war ein
FreunddesEutyches,undbeidebegleitetenbeträchtli-
che Haufen handfester,mit Knütteln bewaffneter
Mönche– Barsumasangeblichtausend.Jedenfallser-
wiesensich die Mönchshordenin dendiversenKon-
zilsphasenalsäußerstnützlich.127

Viel weniger nützlich waren zweifellos die drei
(desGriechischenunkundigenundaufdendolmetsch-
endenBischof Florentiusvon Sardesangewiesenen)
LegatenLeos I., Bischof Julius von Puteoli,Diakon
Hilarus,der nachmaligePapst,und der SekretärDul-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.450 Deschner Bd. 2, 221Die »Räubersynode« von Ephesus 449

citius. (Ein vierterLegat,derPriesterRenatus,angeb-
lich der wichtigste Mann, war auf der Anreise in
Delosgestorben.)LeosGesandtehattenBriefe andi-
verseProminenteKonstantinopelsmitgebracht,auch
andenKaiser,denervergeblichvomKonzil abzuhal-
tensuchte.Schließlichwar unterLeosPostdie »Epi-
stola dogmatica ad Flavianum«, der sogenannte
TomusLeonis, eine dogmatischeErklärungdesRö-
mers,die in schärfstenWorten die dauerndeUnter-
schiedenheitderbeidenNaturendesFleischgeworde-
nenverfocht:»EinheitderPerson«und»Zweiheitder
Naturen«– womit derPapstin GegensatzzuKirchen-
lehrerKyrill trat, deroft von »zweiNaturen«vor der
Vereinigungund von »einer Natur« danach,ja, der
ausdrücklichvon der »einenNatur desfleischgewor-
denenLogos«sprach(mia physistoy logoy sesarko-
mene),eineLehre,die durchdenrömischenBischof
Damasus(377 und 382) sowiedurchdasKonzil von
Konstantinopel(381) als Irrlehre verurteilt worden
war.128

Leos Tomus– durch den »Ketzer«Nestorios,der
ihn im Exil studierte,die eigeneLehrebestätigtsah–
war zwar, nachspätererLegende,auf demGrabdes
hl. Petrus niedergelegtund dort wunderbarerweise
vollendetworden,wurdeaberaufdemKonzil, dasdie
Lehre von den zwei Naturenin Christus»nachder
Menschwerdung«verdammte, gar nicht verlesen.
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Dioskor schlug einen entsprechendenVersuch der
päpstlichenLegatengleichzu Beginnab,undJuvenal
unterstützteihn. Jedenwollte man verbanntsehen,
»dernachder Menschwerdungnochvon zwei Natu-
ren spricht«.Die NestorianischeLehrehielt manfür
schlimmerals die des Teufels. Die Stimmungwar
ganzfür DioskorundAlexandrien.»Cyrillus unsterb-
lich! BestehenbleibeAlexandrien,die Stadtder Or-
thodoxen«,schriendie Konzilsväter.Und »derganze
Erdkreishat deinenGlaubenerkannt,du in der Welt
einzigerDioskur«.129

LeosLeutemachtendagegenkeinesehrglückliche
Figur. Nachihrer ersten,nicht ebenfreundlichaufge-
nommenenAnsprachekamensie zunächstgar nicht
mehrzum Zug. Als unterdemVortritt Juvenalsvier
Fünftel der Synodalen– 113 der etwa 140 Teilneh-
mer– demEutychesprogrammgemäßdie Rechtgläu-
bigkeit attestierten,enthielt sich Bischof Julius von
Puteolider Stimme.Und beim Votum gegenFlavian
stimmten infolge diverser Mißverständnissedie
päpstlichenLegatenauchnochzu! Nur als nachFla-
viansVerurteilung(undderdesversessenen,mit wil-
denZwischenrufenbedachtenProzessierersEusebios
von Dorylaion, einesehemaligenRechtsanwaltsaus
Alexandrien) Flavian laut Protesteinlegte und die
»Zuständigkeit«Dioskors bestritt, da riskierte auch
Legat Hilarus ein kurzesVeto, indem er geradeein
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»contradicitur«in die Versammlungschmetterte– der
HöhepunktdesAuftritts derpäpstlichenDelegation.

Doch dasWalten desHeiligen Geistesnahmnun
seltsameFormenan. Ein großesLärmenund Durch-
einanderentstand.Auf DioskorsWink andenMilitär-
gewaltigenwurdendie Türengeöffnet,drangenSol-
datenmit gezücktenDegenherein,dazuseineLeib-
wache, die alexandrinischenParabolani, tobende
Mönche,die kreischendeMenge.Rufe durchhallten
die großeMarienkirche:»Wenneinervon zwei Natu-
ren spricht,sei er im Bann!«»Herausmit Eusebios!
Verbrenntihn, verbrenntihn lebendig!In Stückesoll
er geschnittenwerden!«In Stücke,weil er »Christus
spaltet«. Bemerkenswertdabei, daß man bei den
»Ausrufen«und »Akklamationen«der Konzilsväter
der altenKirche »einenum so stärkerenEinfluß des
Heiligen Geistesam Werke sah, je einhelliger und
lauterdie Rufe waren«(FranziskanerGoemans).Bi-
schöfekrochenin dunkleWinkel oderunterdie Sitze.
Abt BarsumasbedrohteFlavian,derzumAltar flüch-
ten wollte, schrie:»SchlagtFlavianustot!« Der Kon-
stantinopelerErzbischof– derspäternoch(mittelsge-
heimer Post durch Legat Hilarus) »an den Sitz des
Apostelfürsten«appellieren konnte: »Die Not ge-
beut«,so hob seinSchreibenan,»daßich geziemend
Eurer Heiligkeit (sanctitatem vestram) referiere«,
indemer sieschnellum Hilfe rief für den»gefährde-
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ten frommenGlaubender Väter«– der Konstantino-
peler Kirchenfürst suchtevorerst zu seinemSchutz
denAltar zuerreichen,wurdevonErzbischofDioskor
angeblichzu Bodengerissenund mit Füßenbearbei-
tet, woraufandereSynodale,besondersaberMönche,
spontansich anschlossenund der mißhandelteFla-
vian – Umständeund DatumseinesTodessind um-
stritten – vielleicht schonwenige Tage danachauf
demWegin dieVerbannungin Hypaipa(Lydien)sei-
nen Verletzungenerlag. (Falls er überhauptverletzt
wordenist, wasmanauchauf katholischerSeitebe-
zweifelt hat,undnicht erst,wie Chadwickzu begrün-
denversucht,durchdiehl. Pulcheria,derseinTodzu-
stattenkam,beseitigtwurde.Auf demfolgendenKon-
zil in Chalkedonhießesauch,Dioskor habeFlavian
ermordet oder Barsumas ihn erwürgt. Wie auch
immer: Die KonzilsvätererklärtenFlavian,vielleicht
selberdasOpfer einer Heiligen, jetzt jedenfallszum
hl. Märtyrer; Fest:18. Februar.)– Und annodomini
1984belehrtunsFrits van der Meer in seinerEinlei-
tung in »Die Alte Kirche«: »Für den heutigenChri-
stenist die altkirchlicheLandschaftdeshalbreizvoll,
weil er in ihr eine ungeteilteKirche vorfindet: zwar
eine zweisprachige,aber eine einige, selbstsichere,
unverzagteunddeshalbüberzeugende.«

Der LegatdesPapstesindes,DiakonHilarus,emp-
fahl sich seinerzeitetwasüberstürztunterZurücklas-
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sung seinesganzenGepäcks(»omnibussuis«), um
dannin Rom, zum Dank für seinewunderbareRet-
tung, dem Apostel Johannes,Patron von Ephesus,
eineKapellezu stiften,die mannochheuteim Late-
ran bestaunenkann: Liberatori suo beato Johanni
evangelistaeHilarusepiscopusfamulusChristi.130

Auch Eusebvon Dorylaion– abgesetztundverket-
zert – war entwischtund wandtesich an Leo, »die
einzige Hilfe, die ihm außer dem Herrn noch
blieb«.131

Und der in EphesusebenfallsgefeuerteBischof
Theodoretließ in Romgleichdrei höchstschmeichel-
hafte Briefe überreichen,eine geradezuspeichellek-
kerischeEpistelandenPapstselbst,eineanArchidia-
konHilarus,LeosNachfolger,undeinegarandenbe-
reits toten PresbyterRenatus(S. 221), den er bat:
»Überrededenheiligsten(römischen)Erzbischof,daß
er apostolischeMacht gebrauche«,wobei er dessen
hochheiligemStuhl »vor allem« nachrühmte,daßer
»von häretischem Gestank (immer) unberührt
blieb«.132

Die ReichssynodevonEphesuswurdeeinungeheu-
rer Triumph der Monophysitenund desDioskor, der
dasKonzil nochsichererim Griff hatteals seinVor-
gänger,der hl. Kyrill, dasvon Ephesusknappzwei
Jahrzehntefrüher. Dioskor bedurftenicht mehr,wie
Kyrill, der Unterstützungdes römischenBischofs,
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verwiesihn vielmehrin die Schrankenundwar selber
jetzt, mit Hilfe des Kaisers,der die Beschlüsseder
Synode bestätigte, »tatsächlich Herr der Kirche«
(Aland). 113 der anwesenden»Väter« hattenEuty-
chesals rechtgläubigerklärtundrehabilitiert,Flavian
aber abgesetzt,die »Union« von 433 weggefegt.
PapstLeo freilich bannteDioskor, schimpftedessen
Vorgehen»kein Urteil«, sondern»eineRaserei«,das
Konzil »non judicium, sedlatrocinium«,eine »Räu-
bersynode«,eineVersammlung,die»unterdemDeck-
mantelder Religion private Interessen(privataecau-
sae)besorgte«,was sich von der ganzenKirchenge-
schichtesagenließe,ja, von jedemeinzelnenGläubi-
gen.AuchwarennichtnurderPatriarchvonKonstan-
tinopel, sondernebensoder Antiochiens,DomnosII.
(442–449), ferner Eusebiosund Bischof Ibas von
Edessa(zwar in Chalkedonrestituiert,hundertJahre
späterjedoch,beim »Dreikapitelstreit«,553, wieder
verurteilt), kurz, alle führendenantiochenischenPrä-
laten einschließlichTheodoretsabgesetztund ver-
dammtwordenundwandertenin dieVerbannung.Die
StühledervornehmstenöstlichenKirchenaberbestie-
genParteigängerDioskors,derauchLeo I., allerdings
nur durch zehn ägyptischeBischöfe unterstützt,ex-
kommunizierte– ein Sieg,wie ihn Alexandrienkaum
je zuvorerrungen.133

Der Papstrichtetenun mit Postvom 13. Oktober
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449 ein Schreibenan die »milde Majestät«, den
»christlichsten und verehrungswürdigstenKaiser«
Theodosius,zunächstkühn behauptend,alles wäre
andersgekommen,wäre man seinenDirektiven ge-
folgt. Dennhättemandie VerlesungseinesBriefesan
»die heilige Synode«(die er auch »Räubersynode«
nannte)nicht hintertrieben,so hättedurchDarlegung
seines»unverfälschtenGlaubens,denwir der Einge-
bungdesHimmelsverdankenunddenwir getreufest-
halten,dasKlirren dersichkreuzendenWaffenaufge-
hört, die theologischeUnwissenheit«– alsgäbeesin
derTheologiewasanderes!– »wäreverscheuchtwor-
den,unddie klerikaleEifersucht«– die bis heuteflo-
riert – »hättekeinenScheingrundfür ihr schädliches
Werk mehrgefunden«.Ja,derPapstrügte,»daßbeim
FällendesUrteils nicht alle Konzilsteilnehmeranwe-
sendwaren«.Wie dochschon431in Ephesus(S.175
ff)! »Man hat unsberichtet,daßeinigeeinfachnicht
zugelassenwurden,daßmanandereeingeschmuggelt
habe, die mit sklavisch bereitwilliger Hand« – sie
müßtenkeine Bischöfe gewesensein! – »sich der
Willkür ... fügend,ihre gottlosenUnterschriftenhin-
setzten,dasiegenauwußten,esseiausmit ihrer Stel-
lung, wenn sie sich seinem(Dioskors) Kommando
nicht fügten.«Als wäreauchdasin katholischgelenk-
tenKonzilienanders!134

PapstLeo bestandalso darauf, »diesesverruchte
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Falschurteil,das alle Sakrilegienübersteigt,wieder
rückgängig«zumachen.SpielederTeufelja gewissen
unklugenLeutenso sehrmit, »daßer ihnen zu Gift
rät, wo sie eineArznei suchen«.Ach, da zuckt Leos
Herzzusammen.Er bittet die Majestätum ein Konzil
»auf italischemBoden«zur Schlichtungaller Streit-
fragenund Wiederherstellungder Bruderliebe.Auch
die BischöfedesOrientswill der Römergroßmütig
zulassen;will sogardie vom rechtenWeg der Glau-
benswahrheitAbgewichenen»mit heilsamerArznei
wieder der Gesundung«zuführen. »Ja wäre einer
selbstin hartnäckigereVergehengefallen– ersoll der
Einheitmit derKirche nicht verlustiggehen,wenner
bessereEinsichtannimmt«.Wennnicht freilich, muß
er daskatholischeGift schlucken,und es ist gleich-
falls »aus«mit seiner»Stellung«.EineSeitestehthier
der andern an Korruptheit und Machtgier nicht
nach.135

Wie sehraberauchderPapstdie Konzilsbeschlüs-
severdammte,siegeradezualsVerbrechenbetrachte-
te, sich tödlich beleidigt fühlte, er wagte es doch
wederöffentlich persönlichnochdurcheineSynode,
dasephesinischeUrteil anzufechtenodergaraufzuhe-
ben. Es hätte dem Reichskirchenrechtwiderspro-
chen– »Jurisdiktionsprimat«über die Gesamtkirche
hin oderher. Und als er spätereinenTeil der Akten
von ChalkedonnachGallien schickte,dasexemplar
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sententiae,den Wortlaut der über Dioskor gefällten
Sentenz,da scheuteer sich nicht, unter den Urteils-
gründen Dioskors gegen ihn selbst geschleudertes
Anathemeinfachzu tilgen: denwestlichenBischöfen
sollte dieseungeheureMöglichkeit gar nicht erstbe-
wußtgemachtwerden.136

Gewiß appellierte Leo dringend an den Kaiser.
Immer wieder schrieb er: »Ich beschwöreEuch«,
»LaßtEuchnicht die Last einer fremdenSündeauf-
bürden!«,»Befreit Euer frommesGewissenvon der
Schuld«.Er bat ihn »vor der einendreifaltigenGott-
heit ... undvor denheiligenEngelnChristi«.Er flehte
mit all seinenBischöfen,mit allen Kirchen »unserer
Reichshälfte«.Er rief die »milde MajestätunterTrä-
nenan«.Er apostrophiertesie»allerchristlichsterund
kniefällig verehrterKaiser«.Er schriebaberauchan
den(inzwischenfreilich schonverschiedenen)hl. Fla-
vian,andenKlerus,die MöncheKonstantinopels,die
BürgerdieserStadt,anBischöfeim Orient,in Italien,
Gallien.Alles rief er zum Kampf für denKatholizis-
musauf.BesondersabersteckteersichhinterPulche-
ria, die älteste,herrschsüchtigbigotte Schwesterdes
Kaisers,den sie um so christlicher erzogen,als sie
selberdasGelübdederJungfräulichkeitabgelegtund
auch ihre Schwesterndazu veranlaßthatte. Da sie
»stetsdie Bemühungender Kirche unterstützt«,er-
suchtesie der Papstum Interventionbei Theodosius
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»kraft eigensihr vom seligstenApostel Petrusüber-
tragenenLegation«.Und auch der so wunderbarin
Ephesus entkommene Diakon Hilarus legte ein
Schreibenan Pulcheriabei. Die (falsche)Nonnegalt
offenbarals RomswichtigsteFigur im Konstantino-
pelerKaiserhaus.

Doch der Herrscherselberstelltesich entschieden
hinterDioskor.Auch alsLeo I. durchvier – von ihm
amFestder »CathedraPetri«,am22. Februar,in der
Peterskircheerbetene– Briefe Kaiser Valentinians
III., seinerMutter Galla Placidia,seinerFrauLicinia
Eudoxia,der Tochtervon TheodosiusII., und seiner,
Valentinians,Schwester,die »mildeMajestät«in Ost-
romzueinerAufhebungdesReichssynodalurteilsvon
Ephesuszu bewegensuchte,»die Worte mit Tränen
mischend«,wie die hohen Damen schreiben,»vor
TraurigkeitderRedekaummächtig«,blieb Theodosi-
us hart. Die EpistelndesHofes– Leo hattediesge-
schickteingefädelt– trieften zwar von Devotionge-
genüberdem römischenStuhl, der die Würde »über
alle« habe;sie warenpäpstlicherals der Papst.Doch
Theodosiusverbatsich jedeEinmischungdes»Patri-
archenLeo«in dieAngelegenheitendesOstens,nann-
tedieSynodedas»göttlicheGericht«undihr Resultat
»diereineWahrheit«.Flavian,»schädlicherNeuerun-
gen schuldig«,habedie gebührendeStrafeerhalten.
»Nachdemer entferntist, herrschtFriedeundvöllige
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Einmütigkeitin denKirchen...«Nachfolgerdes»seli-
genFlavian«,denein TrostschreibenLeosnicht mehr
erreichthatte,wurdeeineKreaturDioskors,seineige-
nerPresbyter,deralexandrinischeApokrisiaramHof,
Anatolius, der seinerseitswieder den Parteigänger
Maximusin Antiochieninthronisierte.137

Aber nun, da Dioskor von Alexandrien sich an-
schickenkonnte,der gesamtenKirche desOstenszu
gebieten,fiel er ausallen HöhendesTriumphes.Ein
simpler Unglücksfall führte zu einer völligen Ände-
rungderReichs-undKirchenpolitik.

Am 28.Juli 450erlagderbis zuletztdie Monophy-
sitenstärkende,erst49 Jahrealte KaiserTheodosius
II., der hartnäckigeOpponentdes Papstes,auf der
Jagd einem Sturz vom Pferd. Er hinterließ keinen
Sohn.Die hl. Pulcheria,seinefrömmelndeSchwester,
einstvon Chrysaphiosvon derpolitischenBühnever-
drängt,ergriff die Zügel desStaatesund ließ stracks
denallesbestimmenden,mit demalexandrinischenPa-
triarchen zusammenspielendenEunuchenüber die
Klinge springen– der erste Akt der neuenRegie-
rung – sowieEutychesausseinemKloster schleppen
und bei Konstantinopelinternieren.Und PapstLeo
sahjäh »durchGottesGnadedie FreiheitderKatholi-
kenumeinBeträchtlichesvermehrt«.

In der Tat sprangnun unterdemvon Heermeister
Aspar,dem starkenMann im Osten,am 25. August
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zur Macht gebrachten,von der 51jährigen, immer
noch und weiterhin jungfräulichenhl. Pulcheriaim
AugustgeheiratetenundzumMitregentengemachten
GeneralMarcian (450–457),der Wind gänzlichum.
Wiederholtbot der, wie Prosperschreibt,»auchmit
derKirche engverbundene«neueMann,ein erklärter
GegnerderMonophysitenundkaummehralsdiewil-
lige Kreatur der Kaiserin, dem Papstein Konzil an,
das»demFriedender christlichenReligion und dem
katholischenGlaubendient«.DochLeo, der jetzt den
Herrscherauf seinerSeiteweiß, brauchtkein Konzil
mehr. Gott hat ihn erwählt »zur Verteidigung des
Glaubens«,schreibter Marcian, beschwörtihn aber
beimHerrnJesusChristus,diesenGlaubendurchein
Konzil nicht erst diskutierenzu lassen.Nun wurde
FlaviansLeichefeierlich in derKonstantinopelerKa-
thedrale beigesetzt,wurde Abt Eutychesauf einer
Ortssynodeexkommuniziert,wurdederbishersiegrei-
chealexandrinischePatriarchDioskoralsLästererder
hl. Dreieinigkeit,»Ketzer«,Reliquienschänder,Dieb,
Mörderet ceteraangeklagtundAlexandrien»wieder-
um der Schauplatzblutiger, ausIntoleranzherausge-
borenerKämpfe«(Schultze).Undsofortwandtensich
dieBischöfewie einHerzundeineSeelevonDioskor
ab, schobenalle Schuldauf ihn und beteuerten,nur
der Gewalt gewichen zu sein. Auch Anatolios
(449–458),von Dioskor zum PatriarchenKonstanti-
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nopelsgemacht,kroch unter dem starkenDruck der
verehelichten»Nonne«sogleichzu Kreuze,zum rö-
mischendiesmal,gabseineneigenenPromotorDios-
kor preisundschickteeinenHaufenReueerklärungen
ephesinischerSynodalen nach Rom, spielte aber
gleichwohlein doppeltesSpiel.Ebensosammelteder
antiochenischePatriarchMaximus Verdammungsbe-
kundungengegen Nestorios und Eutyches. Sogar
Dioskors eigenerArchidiakon fiel von ihm ab und
wurde,wie erwähnt,Patriarchin Alexandrien.138

DasPatriarchat,durchdreiGenerationenim Kampf
um die Ostkirchevon Triumph zu Triumph gelangt,
hatteallerdingsseinedominantePositionverloren;ja,
war mit seinerMachtgierendgültiggescheitert.Von
jetzt an führte der Konkurrentin Konstantinopelun-
angefochtenmit einemSprengelvon mehrerenhun-
dertBistümerndenOstenan.Er überragteweit Alex-
andrienund Antiochien, aberauchden Bischof von
Rom,dernur dengrößerenTeil Italiensund Illyriens
beherrschte,freilich eifrig auchseineFädenhinüber
nachdemOstenspann,wobei nicht allesso lief, wie
ergerngewollt hätte.
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DasKonzil vonChalkedonoder:»Wir schreien
umderFrömmigkeitwillen«

Noch am 9. Juni 451 bat Leo Kaiser Marcian, mit
Rücksichtauf die KriegsunruhendasKonzil zu ver-
schieben.DochMarcianhattesichbereitsandersent-
schieden.Und so kam es zu dem berühmten,über
Jahrhundertefortwirkenden vierten ökumenischen
Konzil, nichtminderabgekartetalsdievorhergehende
»Räubersynode«und, zumindestgelegentlich,nicht
minderturbulent.

Wie üblich hatte es der Kaiser berufenund sein
Einladungsschreibenvom 17. Mai 451 an sämtliche
Metropolitenmit dem Satzeröffnet: »Allen Angele-
genheitensind die göttlichenDinge voranzustellen«.
Der Monarch hatte auch, ohne einen Bischof oder
»Papst«zu fragen,Zeit und Ort (erst Nicaea,dann
Chalkedon,heute:Kadiköy, amBosporus,gegenüber
von Konstantinopel)festgelegt– damalsganzselbst-
verständlich.Und ganzselbstverständlichfügte sich
auchPapstLeo I., »derGroße«,ohnejedenEinwand,
ja, obwohl er die Synodegar nicht gewünscht,viel-
mehrwiederholtseinMißfallengeäußertundunabläs-
sig betonthatte, in ruhigenZeiten hätteer gern ein
Konzil in Italienabgehalten.Dochvor vollendeteTat-
sachengestellt,schrieber in seinerBegrüßungsepistel
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an die Bischofsversammlung(26. Juni 451): »Gutzu-
heißenist der fromme Ratschlußdes erlauchtesten
Herrn, durch den er euchzur Vernichtungder Fall-
stricke des Teufels und zur Wiederherstellungdes
kirchlichen Friedens zusammenzuberufengeruhte,
unterWahrungdesRechtsundderEhredesseligsten
ApostelsPetrus,indemerauchunsdurchseinenBrief
dazueinlud, der ehrwürdigenSynodeunsereGegen-
wart zu schenken.Das gestattetefreilich weder die
Not derZeit, nochirgendeinalterBrauch;aberin den
Brüdern..., welchevom apostolischenStuhlegesandt
sind, mögeEureBrüderlichkeitmich als euererSyn-
odevorsitzend(praesidere)erachten.«139

Nun kamenzwar Leos Legaten:die BischöfePa-
schasinusvon Lilybäum (Marsala/Sizilien),sein be-
sondererVertrauter,für dener denVorsitz »viceapo-
stolica«forderte,undLucentiusvon Ascoli, derrömi-
schePriesterBonifatius und ein Schreibersowie als
Berater Julian von Kios, der Ostexperte.Aber sie
konnten das päpstlicheBegrüßungsschreibenüber-
haupterstauf einerSondersitzunggegenSchlußdes
Konzils zur Verlesungbringen! Und als man in der
Basilikaderhl. Euphemiaam8. Oktober451zusam-
mentrat, präsidierten– in der Mitte des Kirchen-
schiffs – die BevollmächtigtendesKaisers,Konsuln,
Senatoren,Präfekten,nicht wenigerals achtzehn,ja,
dieserselbstgriff mehrfachvon seinem»göttlichen
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Palast«ausmaßgeblichin die Sitzungenein,saßauch
der am 25. Oktobermit der Kaiserin selbervor und
billigte die Beschlüsse,wodurch sie gültig wurden.
UndPius'XII. Behauptungin seinerEnzyklika»Sem-
piternusRex Christus«zum 1500jährigenJubiläum
1951,die KirchenversammlungseiunterdemVorsitz
der päpstlichenLegatenzusammengetretenund alle
KonzilsväterhättendiesesVorrechtRomsanerkannt,
ist genausounwahrwie die Äußerungvon PiusXI. in
seiner Enzyklika »Lux veritatis« im Jahr 1931 zur
1500-Jahr-FeierdesKonzils von Ephesus(S. 172) –
von vielen anderenim Dienst römischerPrimatsan-
sprüchestehendentendenziösenVerzeichnungenund
GeschichtsverfälschungendesPacelli-Rundschreibens
zuschweigen.140

Doch lügenkatholischeTheologenvon der Spitze
bis zu den bescheidenerenRängen,bis etwa – mit
»Imprimatur«– zu demJesuitenJacobLinden: »Auf
denallgemeinenKonzilien führtenstets[!] die Päpste
oder derenStellvertreterden Vorsitz«. Oder bis zu
den – mit »Imprimatur«– katholischenApologeten
Koch/Siebengartner:»Nie ist eine allgemeineKir-
chenversammlunggehalten worden, ohne daß der
PapstoderdessenAbgeordnetedabeidenVorsitzhat-
ten«.Bis zu demKatholikenJ.P.Kirsch (mit Impri-
matur): »Vorsitzendeder Synodewarendie päpstli-
chenLegaten«.Bis zudemkatholischen»Lexikonfür

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.466 Deschner Bd. 2, 231Das Konzil von Chalkedon

Theologie und Kirche«: »den Vorsitz führte ein
päpstlicher Legat«. Kein Wunder, behaupteteja
schonin ChalkedonselbstderLegatLucentiusgegen
Dioskor: »Er hat es gewagt,eine Synodezu halten,
ohnedie Autorität desHeiligen Stuhles,was nie er-
laubt war und nie geschehenist.« So lügenKatholi-
ken– vgl. S. 88 f – durchzwei Jahrtausendedergan-
zenWelt insGesicht.141

PapstLeo I. nahmbeim Konzil von 451 für sich
zwardasRechtdesPräsidiumsin Anspruch– hattees
abernicht! Er ersuchteKaiserMarcian,daßPaschasi-
nus statt seiner (»vice mea«) den Vorsitz führe,
schriebauch den Bischöfenim fernen Gallien, daß
seine»Brüder«»an meinerStelle der orientalischen
Synodepräsidieren«.Das durften sie freilich nur an
einemeinzigenTag! Sogarder holländischeFranzis-
kaner Monald Goemans,der meint, ein Leser der
Konzilsakten »könne angesichtsder überragenden
Rolle derkaiserlichenKommissareauf denGedanken
kommen,daßdaseigentlichePräsidiumdesKonzils
in derenHändenlag«,konstatiertdochselberwieder-
holt, daßebensie»präsidieren«,»präsidieren«,in der
1., 2., 4., 5. Sitzung– in der6. (25. Oktober),die die
Glaubensformelvon Chalkedonfeierlich bestätigte,
waren der Kaiser und Kaiserin Pulcheriaselbster-
schienen– und daß ihre Kommissareauch »in der
8.-17. Sitzungpräsidieren...«. In der Tat, sie hatten
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das Konzil fest im Griff. Und sie – und niemand
sonst– rettetenesauchimmerwiederin seinenkriti-
schenPhasen.142

Gewiß, auch durch die Vertreter des Herrschers
sprachebenderHeilige Geist– wie er immerspricht,
ist eszugunstender römischenKirche. Und ist esan-
ders, dann spricht der Teufel. (Warum der Heilige
Geist überhauptzuläßt,daßauchder Teufel spricht,
daßauchzuungunstender römischenKirche gespro-
chenundentschiedenwird – sogarauf vonRomaner-
kannten,sogar auf »ökumenischen«Konzilien, wie
dem Konzil von Konstantinopel[381], ja, auf dem,
wie sich nochzeigenwird, von Chalkedon–, dasist
dasGeheimnisdesHeiligenGeistes.)

Leo I. wollte auchnicht im geringstendie Glau-
bensfrage diskutieren lassen. Derartige Debatten,
echteAuseinandersetzungen,gar im Dogmatischen,
sindPäpstennie genehm.Eskönnekein Zweifel dar-
über sein, schriebLeo den Konzilsväternin seinem
Begrüßungsbrief,»wasich wünsche.Deshalbwerde,
liebsteBrüder,die Verwegenheit,gegendengöttlich
eingegebenenGlaubenErörterungenzu führen,ganz
und gar zurückgewiesen,es verstummeder Irrenden
eitler Unglaubeund es sei verboten,daß verteidigt
werde,was man nicht glaubendarf ...« Und Kaiser
Marcianbeschworer in einemletztenSchreibenvom
20. Juli: »Auch nicht die mindesteDisputation ir-
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gendeinerWiederaufnahmedesVerfahrens!«143

Sowenigman aberden WunschdesPapstesnach
dem Konzilsvorsitzerfüllte, soweniggehorchteman
seinerForderung:keineGlaubensdiskussion!Im Ge-
genteil, die kaiserlichenKommissarebestandenaus-
drücklich darauf. Doch das vom Konzilsausschuß
selbstentworfeneCredofand in der 5. Sitzung(22.
Oktober) leidenschaftlicheAblehnung. Die päpstli-
chenLegatendrohtenmit ihrer Rückreiseund einem
Konzil in Italien. Der Kaiser setztedie Synodalen
unterDruck:entwedereineneueGlaubensformeloder
eineVerlegungder Synodein dasLand desPapstes.
Nunwollte manliebereineneueGlaubensformel.Die
Bischöfefügtensich und erstellteneineeigeneGlau-
bensdefinition,in die sieLeosLehrschreibenaufnah-
men. Doch wurde dies nicht darumakzeptiert,weil
man eine LehrautoritätdesRömersanerkannthätte,
sondernweil manüberzeugtwar, sein»Tomos«stim-
memit demorthodoxenGlaubenüberein.144

DasKonzil, ein TriumphderOrthodoxie,war eine
derpompösesten,ausangeblich600Bischöfenbeste-
hendenVersammlungender alten Kirche. Kardinal
Hergenröthergibt eineZahl von »520bis 630«Teil-
nehmernan. In denKonzilsakten– die die Sitzungen
(praxeis,actiones)nicht immer im zeitlichenAblauf
und in meist voneinanderabweichenderZählung
überliefern– stehenallerdingsbloß 452 Unterschrif-
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ten. Und in Wirklichkeit »waren nur 350 bis 360
Väter anwesend«(FranziskanerGoemans).In der er-
sten Sitzung (8. Oktober) wurde PatriarchDioskor
angeklagt,in der dritten Sitzung (13. Oktober) ent-
thront, seineLehre jedochnicht verdammt!Dioskor
war vorsichtigerweisenicht mehrerschienen,hat sei-
nerseitsaber noch den Papstexkommuniziert.Das
Konzil nahmihm seinenBischofssitzundalle geistli-
chenWürden(der Kaiser exilierte ihn später;zuerst
nachKyzikos,dannnachHerakleia,zuletztnachGan-
grain Paphlagonien,wo er wenigeJahrespäterin der
Verbannungstarb).Ein Übeltäter,um keineweiteren
zu verlieren– die Taktik schongegenNestorios.Im
übrigen erkanntedie Versammlungaus Furcht vor
RepressaliengenaudieFormelan,diederdemKonzil
VorsitzendeKaiser Marcian – als »Novus David«,
»Novus Paulus«,»Novus Constantinus«akklamiert,
ja, als»Priester«und»LehrerdesGlaubens«(!) –, die
derPapstundderPatriarchvon Konstantinopel,Ana-
tolius, wünschten:die zur Basis aller orthodoxen
Theologie, der Griechen, Katholiken, Protestanten,
gewordenediophysitischeLehre:ein Christusin zwei
Naturen.145

Dennwie schondasNicaenischeGlaubensbekennt-
nis auf dem Konzil von Nicaeabloß durch Kaiser
Konstantinzustandegekommenwar, weshalbes Jo-
hannesHaller als das Konstantinischeverhöhnt,so
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war auch die in Chalkedondefinierte Formel »nur
unter intensivsterEinwirkung der Politik angenom-
menworden:nur ein drohendesUltimatum desKai-
sersbrachteeszuwege,daßdie FragenachdemVer-
hältniszwischengöttlicherundmenschlicherNaturin
Christusunzweideutigundendgültigentschiedenund
in GestalteinesformuliertenBekenntnissesvon der
Synode niedergelegtwurde« (Kawerau). Erkannte
dochselbstLeo I. demKaiserdasHauptverdienstam
Sieg der Synodeüber die neue»Ketzerei«zu, »da
durchdenheiligen... Eifer EurerMilde der verderb-
lichsteIrrtum vernichtetwurde...«.146

Der Herrscherstanddennauchspäterentscheidend
hinterdemSymbol,unddernestorianischeMetropolit
Elias von Nisibis (975–1049)dürfte nicht so falsch
liegen,schreibter in seinemBuchvom »Beweiseder
Wahrheit des Glaubens«:»Der Kaiser aber sprach:
›EssindwederzweiPersonenanzunehmenmit Nesto-
rios, noch eine Natur mit Dioskorosund seinenGe-
nossen,sondernzwei NaturenundeinePerson.‹Was
er so gebotenhatte,hielt er aufrechtmit Gewaltund
tötetedie Widersprechendenmit demSchwert,indem
er sprach:›Das eine Übel ist geringerals dasande-
re!‹ ... UnsereLeute ... lehrten,daßdie vom Kaiser
aufgestellteAnsichtverwerflichundverderbtsei,daß
er nicht in der Wahrheit stehe,und hielten fest an
ihremalten,orthodoxenGlauben,worannichtsgeän-
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dert,derzu keinenGewalttätigkeitenAnlaßgegeben,
für den keineVermittlung, keineSpendungvon Ge-
schenkengeschehen,wobei Aufwand von Geld nicht
stattgefunden...«147

Die Mehrzahl der Konzilsväterbegriff allerdings
kaum,worumestheologischging.Erhellt dasgeistige
Kaliber vieler doch schlagenddie Tatsache,daßauf
derSynodevon Antiochien(324/325)nacheinerkle-
rikalen Urkunde die meistenBischöfe nicht einmal
»in DingendeskirchlichenGlaubenssachverständig«
waren!Daß449auf derSynodevonEphesusmehrere
Bischöfenicht einmalihreneigenenNamenschreiben
konntenunddurchandereihre Unterschriftgebenlie-
ßen!DaßauchaufdemKonzil vonChalkedonvierzig
analphabetischeBischöfetagten!Sogarein moderner
Katholik betont das ungemeinniedrige Niveau, auf
dem damals »der oströmischeEpiskopat weithin
stand«(Haacke).Stand es mit dem weströmischen
aberanders?Anerkanntermaßenschlimmernoch!148

Freilich konnte auch die Formel »ein Christusin
zwei Naturen«garkeinerbegreifen.EineUnterschei-
dungohneTrennung,eineVereinigungohneVermi-
schung!GewißeingroßesMysterium.Nochheutebe-
greift eskeiner.Man ahntdiesbei der Erklärungdes
BenediktinersHaacke (der die Monophysiten»mit
denNationalsozialisten«vergleicht):»Gegenüberder
monophysitischenVermischungbetontemandie Bei-
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mischung,gegenüberder entstelltenInnigkeit dasin-
nigste Ineinandersein«!Doch brauchte man eben
einen absolut göttlichen Herrn! Und einen absolut
menschlichen!Undvor allemeinenBischofssitz!149

Die Verlesungvon Leos Lehrschreiben– epistola
dogmatica,im OstenTomosLeos, in der koptischen
Geschichtsschreibungauch»TomosdesbösenLeo«
genanntund ganzauf eine antialexandrinischeChri-
stologiefixiert – begleitetenamzweitenSitzungstag,
10. Oktober,begeisterteAkklamationen:»Dasist der
Glaubeder Väter, der Apostel! Wir alle glaubenso,
die Orthodoxenglaubenso! Anathemdem,der nicht
soglaubt!PetrushatdurchLeogesprochen!Die Apo-
stel habenso gelehrt! Frommund wahr hat Leo ge-
lehrt! Kyrill hat sogelehrt!EwigesGedenkenKyrill!
Leo und Kyrill habengleich gelehrt! Anathemdem,
der nicht so lehrt!« Nicht einmaldie Bedenkzeitbis
zur nächstenSitzung, drei Tage später,wollten die
hohenGlaubensstreiterannehmen:»Keiner von uns
zweifelt, wir haben schon unterschrieben«,riefen
sie– ein TriumphauchpäpstlicherAutorität, dervier
Jahrhundertelang, bis 869/70 (Konstantinopel)auf
»ökumenischen«Konzilien nicht mehr übertroffen
wurde.150

Die Formel »Petrushat durch Leo gesprochen!«
ließ sich die katholischeDogmatik und Apologetik
nicht mehrentgehen,um so weniger,als sie ausden
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Mündern orientalischer Bischöfe erschollen war.
Wannimmer manhistorische»Beweise«der päpstli-
chenLehrautoritätauftischte,serviertemanauchsie.
Aber, so schreibtder katholischeTheologeund Kir-
chenhistorikerSchwaiger:»BeigenauemStudiumder
Quellen verweist jedochdasKonzil von Chalkedon
zur BegründungderAnnahmedesTomusLeonisnir-
gendsauf eine etwaigeunbedingteLehrautoritätdes
Papstes... Ein Teil der Bischöfe nahm den Tomus
Leonisoffensichtlichnuruntermassivemkaiserlichen
Druckan.«151

Das leonische»Meisterwerk«– heute zweifellos
weit ehergeeignetselbstschwersteSchlafstörungen
leichter zu behebenals noch so gelinde Glaubens-
zweifel – liest sich, um wenigstenseine Ahnung
davonzu geben,auf weite Streckenso: »Die Geburt
nachdemFleischist dieBekundungdermenschlichen
Natur,dasGebärender JungfrauaberZeichengöttli-
cherKraft. Die Kindheit desKleinenzeigtsichin der
Niedrigkeit der Wiege,die GrößedesAllerhöchsten
kündetdie StimmederEngel... DendesTeufelsList
alsMenschenversucht,demselbendienenalsGottdie
Engel. Hungern,dürsten,müdewerden,schlafenist
augenscheinlichmenschlicherArt; abermit fünf Bro-
ten Fünftausendspeisen,der Samariterinlebendiges
Wasserspenden,daß,wer davontrinkt, niemalswie-
derdürstet,auf demRückendesMeeresmit nichtsin-
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kendemFußwandeln,die schwellendenFlutendurch
BedräuendesSturmesglätten,ist unzweideutiggöttli-
cherArt. Wie esalso,um vieleszu übergehen,nicht
ein und derselbenNatur zugehört,mit jammernder
Liebe dentotenFreundzu beweinen,und denselben,
dervier TageunterderGrabesdeckelag,durchseiner
StimmeBefehlwiederzumLebenzu erwecken;oder
amKreuzezu hangen,undTag in Nachtzu wandeln,
die Elementeerzittern zu machen;oder mit Nägeln
durchbohrtzu sein, und die Pforten des Paradieses
dem gläubigenSchächerzu öffnen, so ist es auch
nicht ein und derselbenNatur zugehörig,zu sagen:
›Ich und der Vater sind eins‹und ›Der Vater ist grö-
ßer,dennich‹.«152

Gut gebrüllt, Löwe, kann man da wohl kaum be-
haupten.

Es ist nicht erstaunlich,daßkritische Dogmenge-
schichtlerwie Harnackoder SeebergLeos »Tomos«
sehrabfällig beurteilten.Verwunderlicherschon,daß
Erich Caspar ihm »Überzeugungskraft«zusprach;
eine »überzeugendeDurchschlagskraftfür weiteste
Kreise«– gewiß.Dennwasin aller Welt hätteweite-
steKreisenicht schonüberzeugt!153

Vielleicht läßt sich der päpstlicheVersuch,diese
peinlich geistlosegeistlicheExaltation,etwasper se
Unerklärlicheszu erklären,etwas frei aus der Luft
Gegriffeneszu konkretisieren,nicht besserkommen-
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tierenals mit demRat, dender hl. Hieronymusdem
PriesterNepotiangegenDeklamatorenundgeschwät-
zigeZungendreschergab:»Überlassenwir esdenUn-
gebildeten,mit leerenWortenum sichzu werfenund
durchZungenfertigkeitdieBewunderungdesunerfah-
renenVolkesaufsichzu lenken.Eineleidernicht sel-
teneAnmaßungbedeutetes,daszuerklären,wasman
selbst nicht versteht; und am Ende hält man sich
selbstfür ein Licht, wennmananderenetwasweisge-
machthat. Nichts ist leichter,als daseinfacheVolk
undeineschlichteVersammlungdurcheinenSchwall
von Wortenzu täuschen;dennje wenigersieansach-
lichemVerständnisaufbringt,um somehrwächstdie
Bewunderung«.154

Geistigwar derüberwiegendeTeil derglanzvollen
Konzilsgesellschaft– auch wenn nicht jeder zehnte
der hochwürdigstenHerren weder schreibenhätte
könnennochlesen– gewißeine»schlichteVersamm-
lung«.Dafür aberfunktionierteihr Maulwerk oft um
so besser.Nicht immer hat manja dogmatischePro-
blemegewälzt,wo man ausverschiedenenGründen
verstummenkonnte.Auch Skandalewurden behan-
delt, etwadie StreitigkeitenzwischendenBischöfen
Bassaniosund Stephanvon Ephesus.Es kam zu re-
gelrechtenTumulten,zusolchenSzenendervomHei-
ligen Geist getriebenenVäter, daß auch Katholik
Georg Schwaigerdas berühmtevierte ökumenische
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Konzil »aufweiteStrecken«mit der»Räubersynode«
von Ephesusvergleicht!ReinholdSeeberg,der einen
»überausunerfreulichenEindruck«registriert,betont
sogar,»daßes nicht weniger stürmischherging als
auf der Räubersynode«;fast wörtlich gleich: Caspar.
Die Sitzungsprotokollemachendeutlich,daßdieSyn-
odalenim eigenenRadauversunken,daßsieraschge-
scheitertwären,hätte ihnen der Staatnicht sein ge-
richtsnotorischesVerfahrenaufgenötigt.155

Die kaiserlichenKommissarerügten das »pöbel-
hafte«Geschreider Bischöfe.Die Bischöfekreisch-
ten: »wir schreienum der Frömmigkeitund der Or-
thodoxiewillen«.

Und währendDioskor – seineSituation war von
vornhereinso aussichtsloswie die desNestorios431
in Ephesus– immerhinsich selbsttreu blieb und zu
demstand,waser vertretenhatte,fielen die Bischöfe,
die ihn nochzwei Jahrevorherumjubelthatten,jetzt
ab von ihm fast wie ein Mann. Noch auf der ersten
Sitzung am Abend, bereits bei Kerzenlicht, wurde
seineAbsetzungbeschlossen;hemmungslosgabman
ihn preis. »Hinausmit dem Mörder Dioskor!« rief
manundschimpfteihn aufderdrittenSitzung,am13.
Oktober,als manihn in absentiaentthronte,»Häreti-
ker«, Origenist,Lästererder Dreieinigkeit, Wollüst-
ling, Reliquienschänder,Dieb, Brandstifter,Mörder,
Majestätsverbrecherundsoweiter.156
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Beim Auftauchen des Barsumas,eines erklärten
Nestorianers,erhob sich derselbeEntrüstungssturm:
»Hinausmit demMörder!«Der Bischofvon Kyzikos
schrie:»Er hat den seligenFlavianosgetötet.Er hat
dagestandenund geschrien:Schlagtihn tot!« Andre
Oberhirtenriefen:»BarsumashatganzSyrienzugrun-
de gerichtet.«Barsumasblieb davonganzunerschüt-
tert. Als Kirchenhistoriker Bischof Theodoretvon
Cyrus erschien,ein treuerFreunddesNestoriosund
GegnerKyrills, doch»unleugbareinedergrößtenGe-
staltenjenerZeit« (Camelot),gar eine»Art Augusti-
nus des Orients«(Duchesne),erfüllten die »Väter«
ausÄgypten,PalästinaundIllyrien dieKirchemit oh-
renbetäubendemGebrüll: »werft den Judenhinaus,
den WidersacherGottes, und nennt ihn nicht Bi-
schof«. »Er ist ein Ketzer! Er ist ein Nestorianer!
Hinausmit dem Ketzer!« Aber selbstder »Augusti-
nus desOrients«,Bischof Theodoret,der Feind des
Kyrill, der FreunddesNestorios,verriet diesennach
einigem Sträuben.Zunächsterklärte er noch: »Vor
allem versichereich euch,daßich esnicht etwaauf
ein Bistum abgesehenhabe...« Denndarumging es
natürlich auchTheodoret.Und als man ihm drohte,
ihn nichtzurestituieren,ihn erneutzuverurteilen,gab
er zu Protokoll:»Nestoriosseiim Bannundjeder,der
nicht sagt,die heiligeJungfrauseiTheotokos;ebenso
jeder,der den einzigenSohnin zwei spaltet... Und
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nachalledem,seidgegrüßt!«157

Nachalledem,seidgegrüßt!
Nur dreizehnägyptischeBischöfe,die mit Dioskor

erschienenwaren,schertenaus.SiesprachenEutyches
nicht schuldig und weigertensich hartnäckig,Leos
Lehrschreibenzu akzeptieren;»wir werdengetötet,
wir werdengetötet,wennwir estun«.Kein Drängen
half, kein Drohen.Zumindestwollten sie Aufschub
bis zur Wahl einesneuenPatriarchen,ja, sie wollten
beim Glaubenihrer Väter bleibenund lieber auf der
Stelle sterbenals bei ihrer Rückkehrnach Ägypten
gesteinigtwerden– alles mit viel Pathos,mit Auf-
schubgewährungschließlich durch die kaiserlichen
Beamtenbis zur Neubesetzungdesalexandrinischen
Stuhls und unter dem Geplärr der Bischöfe. Doch
führtedie »Zwei-Naturen«-Formel,wie sichbaldzei-
genwird, in ÄgyptenundPalästinatatsächlichzuwil-
denExzessen.158
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Der28.Kanon

27 Kanoneswarenfast durchwegglücklich für Rom
überdie Bühnegegangen(die Kanones9 und17 ein-
malbeiseite,die schondieRechtedesKonstantinope-
ler Patriarchenerweiterthatten),dabrachtein derSit-
zung vom 29. Oktoberder letzte, der »28. Kanon«,
dem»großen«Leo unddemPapsttum,demdogmati-
schenSieger,eine kirchenrechtlicheund -politische
SchlappeschlimmsterArt. Blieb dieserKanon doch
»der tiefste Grund der kommendenZerwürfnisse...
bisaufdenheutigenTag«(Dölger).159

Die Bischofsversammlungrächtesichdamitoffen-
bar für dasihr von RomüberdenKaiseraufgezwun-
geneDogmaund kodifizierte die SuprematiedesPa-
triarchenvon Konstantinopelim Osten.Mit Berufung
auf Kanon3 desKonzils von Konstantinopel(381)–
dasdem dortigenBischof »denEhrenprimat«zuge-
sprochenhatte, allerdings »nach dem Bischof von
Rom«– erkanntedasKonzil von Chalkedonnundem
PatriarchendesNeuenRom(Konstantinopel)»diesel-
benVorrechte«zuwie demPatriarchendesaltenRom
sowiesodasOrdinationsrechtin denDiözesenAsien,
Pontusund Thracien,und dies gemäßeiner »schon
lange bestehendenGewohnheit« (consuetudinem,
quaeex longo iam temporepermansit).Dasheißtder
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BischofvonKonstantinopeldurftein diesenDiözesen
den Metropolitenweihen.Somit erhielt er nicht nur
einen Ehrenprimat,sondernauch eine Jurisdiktion
überein großesGebietim Orient. Zwar bescheinigte
mandasErstrechtdemaltenRom,gewährteaberdem
neuenRomdieselbenVorrechte.Die päpstlichenLe-
gaten– aufdieErörterungverfassungsrechtlicherFra-
gendurchdenPapstanscheinendnicht vorbereitet–
hattendieentscheidendeSitzungabsichtlich,dochun-
klugerweisegemieden,protestiertenaberschärfstens
dagegenin der nächsten.Nachder Aufforderungder
Kommissare,die Kanonesvorzulegen,worauf beide
Parteien sich stützten, zitierte Paschasinusden 6.
Kanon von Nicaea,freilich in der gefälschtenrömi-
schenFassung.TrägtdieserKanondochin einemseit
445 nachweisbarenlateinischenText die Überschrift
»De primatu ecclesiaeRomanae«und behauptetim
erstenSatz: »Die römischeKirche hat immer den
Vorrang (primatum) besessen«.Dies aber war eine
Interpolation,die im selbenKanon der Fassungvon
Konstantinopelfehlt. Legat Lucentius,Bischof von
Herkulaneum,bezweifeltedie Freiwilligkeit der Un-
terschriften,behaupteteeine Überlistungder Väter,
ihre Vergewaltigung,sieseiengetäuschtworden,hät-
tenunterDruck unterschrieben.Dochein viel-, wenn
nicht einstimmiges:»Niemandist gezwungenwor-
den!«antworteteihm. Einzelnbezeugtendie Oberhir-
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ten, daß sie freiwillig unterzeichnetund keine Ein-
wändegegenden Beschlußhätten.Die kaiserlichen
Geschäftsführernahmenalles korrekt zu Protokoll,
ließenabstimmenunderklärtenden28. Kanongegen
die Stimmender römischenDelegationfür beschlos-
sen:»Wasvorgetragenwurde,hat die ganzeSynode
genehmigt«.

Leo I. war natürlich mit den Konzilsentscheidun-
genausdrücklicheinverstanden,soweitund auchnur
soweit sie den Glauben betrafen, »in sola fidei
causa«.Sonstaber wollte der Römer, was für Alt-
Rom galt, nicht auch für das Neue Rom, die neue
Kaiserstadt,geltenlassen.Herrschtendoch – wie er
dem Kaiser schrieb, indem er seine »schmerzliche
Verwunderung«darüber bekannte,daß erneut der
Geistder EhrsuchtdengeradehergestelltenKirchen-
friedenstöre– in göttlichenDingenandereGrundsät-
zeals in weltlichen,»aliaratio estrerumsaecularium,
alia divinarum«.Tatsächlichaber entspraches dem
schonauf derSynodevon Antiochien(328oder329)
genaufestgelegtenGrundsatz,daß der zivile Status
einesOrtesauchseinenkirchlichen Rangbestimmt.
GegenüberdemKaiserhielt sich Leo nochgemessen
zurück.Gegenüberanderen,derhl. Pulcheria,Anato-
lius, Julian von Kios, schäumteer. Selberstrotzend
vor Herrschsucht,mißbilligte der »Erzbischof«von
Rom,wie ihn die SynodalennachAbschlußdesKon-
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zils apostrophierten,dasSuprematiestrebenKonstan-
tinopels aufs zornigste als »zügelloseBegehrlich-
keit«, »maßloseKompetenzüberschreitung«,»freche
Anmaßung«,»unerhörteFrechheit«,als einen Ver-
such,wie erdemKonstantinopelerPatriarchenAnato-
lius, dem er wohl am schärfstenschrieb,bedeutete,
»die heiligstenKanoneseinzureißen;es schiensich
dir wohl ein günstigerZeitpunktzu bieten,daderale-
xandrinischeStuhl dasPrivileg deszweitenRanges
verlorenhatteunddie antiochenischeKirche ihrer Ei-
genschaftalsdritte im Ehrenrangeverlustigging, um
nachUnterwerfungdieserOrteunterdeineHoheitalle
MetropolitenihrerEhrezuberauben«.160

Das alexandrinische»Papsttum«hatte Rom im
Bund mit dem Kaiser vernichtet.Nun fürchteteLeo
offensichtlich ein »Papsttum«Konstantinopels.,der
Reichshauptstadt,und dies um so mehr, als Rom
nicht einmal im WestenmehrReichshauptstadtwar,
sondernRavenna.WährendLeo deshalbdasKonzil
von Nicaeaals »göttlichesPrivileg« feierte,putzteer
das »ökumenische«Konzil von Konstantinopel381
herunter,indem er den KonstantinopelerPatriarchen
Anatolius »niedrigerMachtgier«zieh und zürnte,es
nütze »rein gar nichts«, zu seinen Gunsten jenes
»Schriftstück« anzuführen,»das irgendwelcheBi-
schöfeangeblichvor sechzigJahrenverfaßten«,ein
Papier, das niemals von seinen Vorgängern zur
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KenntnisdesApostolischenStuhlsgebrachtworden
sei. »Diesemvon vornhereinhinfälligen und längst
dahingesunkenen[!] Schriftstückwillst Du jetzt, spät
undvergeblich,eineStützeunterbauen,indemDu den
Brüdern (der Synode von Chalkedon)den Schein
einer Zustimmungentlocktest...« Und währenddie
griechischeKirche im allgemeinendauerndan dem
2,8.Kanonfesthielt,erklärteLeo dieZustimmungder
Bischöfe – in einem Brief an Kaiserin Pulcheria–
»für ungültig« und kassiertesie »kraft der Autorität
desseligenApostelsPetrusdurchallgemeineFestset-
zungganzundgar«(in irritum mittimuset peraucto-
ritatem beati Petri apostoli, generaliprorsusdefini-
tionecassamus).161

SogarJesuitAlois Grillmeier gestehtfreimütig,der
28. Kanonzog»offensichtlichmehr«denpäpstlichen
Blick »aufsichalsdie dogmatischeEntscheidungder
Synode«.Ja,er gibt zu, daßLeo »wenigeroder gar
nicht auf die sachliche Lage der Ostkirchen ein-
ging«.162

Dabeitat dieserPapstnachaußenganzfürsorglich,
ganzselbstlos.»Ich bekennemich von solcherLiebe
zur GesamtheitderBrüderdurchdrungen«,schrieber
seinemRivalen in Konstantinopel,»daßich keinem
eineBitte, die ihm selbstschadet,gewährenkann...«
Und nicht nur einmal versteckteLeo I. hinter solch
brüderlicherNächstenliebeseinenkolossalenEhrgeiz.
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Als er zum Beispiel den hl. Hilarius in Gallien be-
kämpfte– wiedereinmaleinHeiligergegendenande-
ren (S. 250 ff) –, da schloßer ein Schreibenan den
gallischenEpiskopat:»Nicht wir verfechtenfür uns
die Ordinationenin eurenProvinzen,wie Hilarius es
vielleicht [!] lügenhaftnachseinerArt darstellt,um
eurenSinnzu verführen,sondernwir wahrensieeuch
durchunsereFürsorge,auf daßder Neuerungfürder-
hin keine Freiheit bleibe, noch Gelegenheitfür den
Vermessenen,eure Privilegien zunichte zu ma-
chen.«163

Wer war dieserPapst,der, indem er anderenBi-
schöfen,sogar Heiligen, oft mit Recht, Anmaßung
vorwarf, selber,sicher zu Unrecht,eine anmaßende
Spracheführte wie kaum ein römischer Hierarch
zuvor?DerdieVorrechteandererBischöfezuwahren
schien,indemer sie ihnennahm,unddiesauchnoch
durchAltruismuskaschierte?
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5.Kapitel

PapstLeoI.

(440–461)

»... eineFührerpersönlichkeit«.
Daniel-Rops1

»...biszuLeo I. gabesaufdemStuhlePetri
auchnichteinenBischofvongeschichtlicher
BedeutungundGröße«.

FerdinandGregorovius2

»Erhatgebrüllt,unddie feigenHerzender
Tierebegannenzuzittern«.

VonPapstSergiusI. 688gesetzteGrabschriftfür
LeoI.3

»Mit seinemNamenspielend,hatmanihn bis in
unsereTagealsdenLöwenvomStammeJuda
gepriesen,eineSchmeichelei,dieernichtver-
dient.Eherkönntemanihn demFuchsverglei-
chen«.

JohannesHaller4

»Leoist dererstealtchristlichePapst,vondem
wir wissen,daßereineklareundbestimmte
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Papstideebesaß... Sieging von derTatsache
aus,daßderrömischeBischofderNachfolger
desApostelsPetrusist. DarauszogLeo die Fol-
gerung,daßer dieselbeBefugnisbesitze,die
ChristusdemApostelverlieh«.

Der katholischeTheologeAlbert Ehrhard5

»DiesePrimatslehre... hatLeod. Gr. sovorzüg-
lich geliefert,daßsiebiszumheutigenTagdas
RückgratdesPapsttumsgebliebenist«.

WalterUllmann6
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ÜberdieHeimatLeosI., seineEltern,seinenStudien-
gangist nichtsbekannt.»Thebestthat canbesugge-
stedcannotbe more than a guess«(Jalland).Ältere
katholischeAutoren lassenihn gernsehrvornehmen
Kreisen entstammen– »Ketzern«sagt man in unsi-
cherenFälleneher»geringe«Herkunftnach.Geboren
wurde Leo vermutlich gegenEnde des 4. Jahrhun-
derts,unddie meistenHandschriftendes»Liber Pon-
tificalis« nennenihn einengeborenenToskaner.Vor
allem Volterra beansprucht,sein Geburtsortzu sein.
Noch 1543belegtees jeden,der dort LeosGedächt-
nistag,den11. April, nicht festlich beging,mit einer
Geldstrafevon48Solidi!7

Tiro Prospervon Aquitanien,unter Leo Kurialer,
nennt allerdingsRom seineHeimat, auch er selbst
Rom »meinVaterland«,was freilich weitereBedeu-
tunghabenkann.Sicherist nur, daßLeo schonunter
seinenVorgängernCoelestinI. undSixtusIII. Diakon
des»ApostolischenStuhles«war und bereitsgroßen
Einfluß hatte. SelbstKyrill von Alexandrienmühte
sich um ihn. Und die Regentindes Westens,Galla
Placidia,schickteihn im Sommer440 nachGallien,
um die Feindschaftzwischendem FeldherrnAëtius
und dem StatthalterAlbinus beizulegen.Während
dieserMissionwurdederArchidiakonLeo zumPapst
gewähltundnachseinerRückkehram29. September
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440konsekriert.8

LeoI. predigtseinenVorrang– unddenLaien
Demut

HistorischbedeutendwurdedieserPapstdurchseinen
AusbaudesrömischenPrimats.Mit geringemRück-
halt an der Tradition – die letztenVorgängerausge-
nommen–, doch um so größrerSelbstverständlich-
keit, Systematik,Konsequenz,festigteunderweiterte
erdiepäpstlichenMachtansprüche.

Zu ihrer Begründung,ihrer Propagierung,diente
ihm vor allem die Petrusdoktrin.Man hattesie zwar
demganzenAbendland,einschließlichAfrikas, schon
aufgeredet.Leo strapaziertesie aber besondersoft
und steigertesie zur päpstlichenVollgewalt (plenitu-
do potestas),zur »Petrinologie«,nicht ohne sie mit
ElementenderheidnischenRom-undReichsideologie
zuverbindenundeinementsprechenden»Hofzeremo-
niell«. UnentwegtsprichtLeovonPetrus.Immerwie-
der rückt er ihn ganzin denMittelpunkt. Dannsetzt
er die römischenBischöfemit Petrusgleich.Er macht
sie zu »Teilhabern«an Petri Ehre, weiter zu dessen
»Erben«.Auch der Begriff des»Stellvertreters«Petri
tauchtum dieseZeit auf. Und mit dem Begriff des
»Stellvertreters«,des »Erben«,identifiziert Leo mit
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Petrussich auch juridisch, beanspruchter sämtliche
seiner vermeintlichen Vollmachten. Durch allerlei
kühneExegetenkünstegleichterPetrus,»dieTrompe-
te der Apostel«,auchJesusan, läßt er ihn teilhaben
an der Macht Gottes, um derart daran wieder den
Papstpartizipierenzu lassen.Alles stehtda »in un-
wandelbarerTeilhaberschaft«.DenndurchdenMund
desPapstesspricht Petrus.Wer den Papsthört, hört
Petrus,hört Christus,hört Gott! »Wennwir alsoun-
sereErmahnungenin eurerHeiligkeit Ohrensenken,
so glaubet,daßer selbst,alsdessenStellvertreterwir
amtieren(cuiusvice fungimur),spricht.«

Hatte Petrusbei Cyprian einen Primat nur inter
pares,so hebtLeo jetzt Petrushochüberalle hinaus.
Immer wieder beschwörter Petri Vorrang,den Füh-
rungsanspruchder Päpste,Rom als den Stuhl der
Stühle– die sedesapostolica,dasHauptder Kirche,
die Überlieferungdabei umbiegend,steigernd,auch
völlig neueAnsprücheerhebend,wobei er sich sogar
Valentiniansund der DamendeskaiserlichenHauses
bedient,die er Briefe nachKonstantinopelschreiben
läßt (S. 226f), die überalleshinausgehen,wasbisher
über den römischenPrimat festgesetztworden war.
Allein der Bischof von Rom und sonstniemandist
»StellvertreterPetri«, eine wohl erstmalsvon Leo
(vielleicht aberschon431 vom LegatenPhilippusin
Ephesus)geschaffeneWendung;Petrus,»an dessen
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StelleWir regieren«– dererstepluralismajestatisder
Papstgeschichte.So ist der römischeBischof »nicht
nur diesesStuhlesBischof, sondernaller Bischöfe
Primas«. Alle schulden ihm Gehorsam,auch alle
maioresecclesiae,alle Patriarchate.Er ist »zur Len-
kung der ganzenKirche« berufen,zum »Fürstender
ganzenKirche«, »aller Kirchen desganzenErdkrei-
ses«.Nur »einAntichrist oderderTeufel«würdedies
leugnen.Und wer immerihm die Obergewalt(princi-
patum)bestreite,könneseineWürde»in keinerWeise
schmälern,sondernstürzt sich selbst,vom Geistdes
Hochmutsaufgebläht,in die Hölle«. Wer hier aufge-
bläht ist, ist klar – auchwennLeo nochso oft seine
Niedrigkeit, Unwürdigkeit,seinUnvermögenbetont,
kurz, den »indignushaeres«.Prägt diesermit allen
WassernrömischerRechtswissenschaftGewaschene,
derdurchdie Begriffe derTeilhaberschaft,desErben,
aucheinenengenrechtlichenKonnexzwischenPapst
undPetrusschuf,eineunteilbareEinheitvon Theolo-
gie undRecht,Bibel undJurisprudenz,dochvorsorg-
lich bereitsdie berühmt-berüchtigteFormulierung–
Grund genuggab es längstund bald immer mehr–,
daßPetri»Würdeauchim unwürdigenErben«(etiam
in indignohaerede)nicht fehle.Derartaber,kommen-
tiert Katholik Kühner, »konnteschließlichalles, bis
hin zumVerbrechen,gerechtfertigtwerden«.9

PapstLeo ermüdetenie,die (All-)Macht derPäpste

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.491 Deschner Bd. 2, 247Leo I. predigt seinen Vorrang - und den Laien ...

und damit die seiner selbst herauszustellen.Immer
wieder schrieb,predigteer davon.»Auf der ganzen
Welt wurdenur Petrusauserkoren,dasHauptsämtli-
cherApostel,aller berufenenVölker, aller Väter der
Kirche zu sein.«»Aus der ganzenWelt nimmt man
seine Zuflucht zum Stuhl des heiligen Petrus«.Er
wird von Leo als »Fels«und Fundamentgepriesen,
»Pförtner des Himmelreichs«,»Schiedsrichterüber
Sündenvorbehaltund Sündennachlaß«.Zwar haben
alle Bischöfe,gestehter, eine»gemeinsameWürde«,
aberkeinesfalls»gleichenRang«.Ähnlich seidasmit
Petrusschon,mit denApostelngewesen– »undob-
gleich alle in gleicher Weise ausgewähltwurden,
wurde doch nur einemgegeben,daßer die übrigen
überragte.«Ja, Leo geht nicht bloß so weit zu be-
haupten,daß Petri Urteilsspruch»auch im Himmel
Geltung habe«,sonderndaß er, der Papst,in Aus-
übung seinesAmtes »die immerwährendeHuld des
allmächtigenund ewigen Hohenpriesters«genieße,
derihm »ähnlich[!] unddemVatergleich«sei.10

Höherläßtsichdie Anmaßungkaumtreiben.Doch
hatteLeo schonin seinererstenPapstpredigt,am29.
September440, der ältestentradiertenPredigteines
Papstes,nicht geradebescheidenmit demPsalmisten
gejubelt:»Er hat mich gesegnet,da er an mir große
Wundertat ...«. Oderbald dar auf gejauchzt,»ehren-
reich« habeihn Gott gemacht,zur »höchstenStufe«
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emporgeführt.11

Den Schäfchenaberpredigteer um so eindringli-
cherDemut!»HattedochderganzeSiegdesErlösers,
der denSatanund die Welt bezwang,seinenAnfang
undseinEndein derDemut«. (Leo beschwörtoft und
ausmalendTeufelundHölle, viel seltener,wie üblich,
denHimmel; er gibt nuneinmalwenigerher.)Ja,Leo
behauptet:»So bestehtdenn,Geliebteste,die ganze
[!] Lehre der christlichen Weisheit nicht in weit-
schweifigenWorten und spitzfindigenErörterungen,
auchnicht im StrebennachRuhm und Ehre«– das
war nur für seinesgleichen–, »sondernin wahrerund
freiwilliger Demut«– die war für die Untertanen,die
Abhängigen,die Auszubeutenden:wobei nur daran
erinnert sei, daß der römischeBischof schonim 5.
Jahrhundertder größteGrundherrim ganzenRömi-
schenReichgewesenist.12

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.493 Deschner Bd. 2, 248Wer war dieser Leo?

WerwardieserLeo?

Er hinterließein größeresSchrifttumals je ein Papst
zuvor, 90 Sermones,Fest-,Fasten-,Passionspredig-
ten. (Wedervon seinenVorgängernnochunmittelba-
ren Nachfolgernsind Predigtenüberliefert.) Ferner
besitzenwir beinahdoppeltso viele Briefe von ihm
(114davonbetreffenseineOstpolitik). DochausPre-
digten, »Geliebteste«,läßt sich nicht so leicht ein
Charaktererschließen.Auch waren Leos Predigten
durchwegkurz, manche(1, 6, 7, 8, 13, 80) extrem
kurz, als habeer demBeispieldesFlaviusCyrus(S.
155) nachgeeifert.Und seine 173 Briefe (darunter
etwa 20 unechtesowie 30 an ihn adressierte)sind
überdieswohl hauptsächlichProdukteder Kanzlei,
vor allemalsodesProspervon Aquitanien,eineseif-
rig theologisierendensüdgallischenAutors,Augustin-
freundesundwüstenPelagianerbekämpfers.Von Pro-
sperzumalstammt»ziemlichsicher«auchdertheolo-
gischeGehalt geradejener »großenStaatsschriften,
die LeosNamenin WestundOstberühmtmachten«,
wie JohannesHaller schreibt,zuvor betonend:»Zum
mindestendie künstlicheForm,diedieserVerfallszeit
so teuerwar, dastönendePathos,dasmit vielengro-
ßenWorten so wenig sagt,der rhythmischeTonfall,
der mit seinemWohlklang dasOhr fesseltund über
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die Armut und Schwächeder Gedankentäuscht,sie
könnenebensogutdemDienerwie demHerrn ange-
hören«.13

Jedenfallswar Leo, der so selbstherrlichauftrat,
schon»apostolisches«(!) Hofzeremoniellliebte, der
sopompösdenrömischenPrimatpropagierteundden
»StuhlPetri«einen»GegenstanddesZitterns«nannte
(materia trepidationis), ein typischer »Herr«, ein
geistlicherGebieter,den865einerseinerbemerkens-
wertestenNachfolger,NikolausI., in einemBrief an
KaiserMichaelmit dem»Löwenvom StammeJuda«
(Apk. 5,5) vergleicht,der »seinenMund öffneteund
den ganzenErdkreis,ja die Kaiser selbsterschütter-
te«.Wie übertriebendiesauchwarundwie geschickt,
umnichtzusagenscheinheilig,erseineHerrschsucht,
seinestetenrigorosenGehorsamsforderungenoft mit
biblischenSprüchenverschönte,indem er sich etwa
den»SchülereinesdemütigenundsanftmütigenMei-
sters«nannte,»dersagt:›Nehmtmein Jochauf euch
undlernt von mir; dennich bin gütig undvon Herzen
demütig... meinJochdrücktnicht,undmeineLastist
leicht‹« – in Wirklichkeit war Leo eine schroff un-
evangelischeNatur. In einemBrief vom 10. Oktober
443andie Bischöfein Campanien,Picenum,Tuscien
erregtes ihn, daßman»allenthalben«(passim)Skla-
venzu Presbyternweihe,under verbietetentschieden
die Ernennungvon Geistlichen,die »keineangemes-
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seneGeburt«empfiehlt.Einst hattedasChristentum
weitgehendaussolchenKreisenbestanden!Jetztun-
tersagtderPapstdieErhebungeines»schäbigenSkla-
ven«(servilis vilitas) zum Priester,da auchvor Gott
nicht erprobtsei, wer nicht einmalbei seinemHerrn
sich erprobenkonnte.Leo I., der Kirchenlehrer,»der
Große«,machtsomit die Würdeder Geburtzur Vor-
aussetzungfür die geistlicheLaufbahn.Er verdammt
die Sklavenordinationals einen Verstoß gegendie
Heiligkeit des priesterlichenAmtes und die Rechte
derHerren!DamitpaßtesichdieKirchederspätrömi-
schenSklavenhaltergesellschaftan, die sie ja selbst
wie kaumjemandsonstrepräsentierte.Der christliche
Staatnahmdasgernzur Kenntnis.Nur wenigeJahre
später– der Zusammenhangist greifbar– erläßtVa-
lentinian III. ein Ordinationsverbotfür Sklaven,Ko-
lonenundAngehörigederZwangskorporationen!14

Auch gegenüberseinen Mitbischöfen ist Leo I.
hochfahrend.Er befiehlt.Er mußbefehlen.Denneiner
überragealle. So läßt er sie spüren,daßer mehr ist,
ihnenüberlegen,daßer »nachdemWillen desHerrn
auf hoherWarte«steht.Er gebietetauchbishervon
Rom unabhängigenPrälaten,wie dem Metropoliten
von Aquileja; ja, er droht ihm. Er kommandiertauch
die spanischenBischöfe. Die gallischenEpiskopen
nennenihn nicht mehr wie vordem»DeineBrüder-
lichkeit«, sondern »Euer Aposteltum« (apostolatus
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vester).Auch »coronavestra«apostrophiertmanihn.
Zudem wird jetzt die Mehrzahl in der Anrede ge-
bräuchlich.15

Entsprechendging Leo gegenseineKollegenvor;
zum Beispiel in Gallien, wo die Bischöfevon Arles
und Vienneum die WürdedesMetropolitenstritten;
wir wollendieVorgeschichtebloßstreifen.
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Derhl. Leogegendenhl. Hilarius

Im frühen5. JahrhundertnahmHerosden Bischofs-
stuhl von Arles ein, dem »gallischenRom« (gallula
Roma), damalseine der führendenStädtedes We-
stens.Heros,ein Schülerdeshl. Martin von Tours,
hatte nach Zosimus' Zeugnis seine Bischofswürde
durch Drohung und Gewalt erzwungenund konnte
seinenStuhlnur mit Hilfe desUsurpatorsKonstantin
III. behaupten,dervon 409bis 411 in Arles residier-
te. So ist es durchausglaubhaft,daßHeros,wie Hi-
storiker Sozomenosschreibt, dem eingeschloßnen
Thronräuberin seinerKirche Unterschlupfgewährte
undihn sogarzumPriesterweihte,ohnefreilich seine
Hinrichtungverhindernzu können(S. 28). Bald dar-
aufbefandsichHeros,zusammenmit demschwerbe-
lastetenBischofLazarusvon Aix, infolge ihrer politi-
schenund sonstigenUmtriebe im palästinensischen
Exil, wo sie gegenPelagiushetzten,den sie durch
eineumfangreicheSchrift auchformell verklagten(I
496).16

Ein NachfolgerdesHeros,dereinflußreiche,später
ermordetePatroclusvon Arles (412–426),gleichfalls
»Un personnageassezsuspect«(Duchesne),hatte
dann,gedecktdurch die RegierungseinesFreundes
Flavius Konstantius(S. 45), der ihn selberauf den
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Bischofsthrongebracht,dieErhebungvonPapstZosi-
mus durchgesetzt.Und sofort bedachteZosimus (I
497ff) BischofPatroclusmit »einerSerieauffallender
Privilegien« (Katholik Baus), begründeteer bereits
durch sein erstesDekret vom 22. März 417 – vier
Tage nach seinerThronbesteigung!– für Patroclus
»eineumfangreicheMetropolitangewalt«,ja, verlieh
ihm darüberhinausdasOberaufsichtsrecht»überdie
gesamtegallischeKirche« (Katholik Langgärtner)–
möglicherweiseeineArt prompterQuittungfür gelei-
stetePapstwahl-Hilfe.17

Bischof Patroclushatte diese Entwicklung auch
»kirchenhistorisch«gefördert, indem er seinemSitz
eine petrinischeGrundlageerschlich.Zur Ironie der
Geschichtegehört,daßRomselber,nämlichPapstIn-
nozenzI., die Lügeausgestreut,alle KirchenderWelt
hättenPetrusoderseineSchülergegründet(S. 125f).
RomsPrimatzwarkamdieszustatten,aberesbrachte
die Päpstein Konflikt mit anderenmachthungrigen
Pfaffen.So erfandBischofPatroclusvon Arles einen
Schüler Petri, den hl. Trophimusvon Arles, erhob
ihn, dernie gelebthatte,zumMissionarGalliensund
Gründer der Arelater Kirche und sich derart, mit
PapstZosimus'Beistand,zum Metropoliten.Die Bi-
schöfevon Marseille,Narbonne,Vienneprotestierten
sogleich und verweigerten,trotz Vorladungenund
scharferZurückweisung,RomdenGehorsam.Procu-
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lus von Marseillewurdeabgesetzt.Und wenigeJahr-
zehntespäterführtedieszu einemschwerenZerwürf-
nis PapstLeosI. mit einemNachfolgerdesPatroclus,
demhl. Hilarius von Arles, demLeo die von seinen
Vorgängern bereits eingeschränktenMetropolitan-
rechtewiedernahm.18

ErzbischofHilarius von Arles (429–449),ein wirk-
licher Heiliger derkatholischenKirche (Fest:5. Mai),
entstammtealten politischen Führungskreisen.Zu-
nächstMönchdesInselklostersLerinum(Lérins),war
erdurcheinenVerwandten,seinenVorgängerBischof
Honoratus, selber zu bischöflichen Ehren gekom-
men– wie sehrer sich auchsträubte,wennmansei-
nemBiographenglaubendarf; derauchberichtet,daß
derhl. Hilarius stets,selbstim Winter,auf seinenvie-
len Reisenbarfußging, immernur ein einziges,elen-
desKleid trug und ein peinigendesBußhemddarun-
ter, daß er Gefangeneloskaufte, Klöster gründete,
Kirchen baute,an Fasttagenoft bis zu drei Stunden
hintereinanderpredigte, auch bitterlich weinte, traf
einenderSeineneinUnglück.Andrerseitsmarschierte
derhl. Hilarius, soderhl. Leo, mit Waffengewalttu-
multuarischin Städteein, derenBischöfegestorben
waren,um ihnenausseinerGefolgschafteinenNach-
folger aufzuzwingen.Auch währendderBischofPro-
jectusschwerdarniederlag,erschiender Heilige und
konsekrierte ein neues Kirchenhaupt, Importunus.
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»Für seineAnmaßungschienihm der Tod desBru-
ders nicht schnell genug zu kommen«,höhnte der
Papst.Wider ErwartengesundeteProjectus,und die
Bürgerder Stadtbeschwertensich überHilarius: »Er
war schonwiederfort, ehewir überhauptwußten,daß
er gekommensei«.Auch Exkommunikationengingen
demMetropolitenschnellvonderHand.Derleibrach-
te denhl. Leo gegendenhl. Hilarius auf, der»seinen
Ruhmmehrin skurrilerGeschwindigkeit,als in maß-
voller priesterlicher Haltung« suche. Ein Heiliger
standhiergegendenandern,wasnichtganzseltenist,
sogarbei zwei Kirchenlehrernvorkommt (I 174 ff).
Und wie in nichtheiligenKreisen,stichtauchin heili-
genderOberdenUnter.19

Der Römer fürchtete den zupackenden,redege-
wandtenKollegen,densichbildendenPatriarchatvon
Arles, ja, eine unabhängigegallischeKirche, zumal
auchdie gallischeAristokratie,mit Hilarius versippt,
hinter ihm und gegendie Nobilität Italiensstand.So
schritt Leo bei dem ZusammenstoßdesHilarius mit
ProjectusunddemBischofChelidonius,denHilarius
abgesetzt,weil er mit einerWitwe verheiratetgewe-
sen sein soll, zu einemFrontalangriff. »Er begehrt,
euchseinerGewaltzuunterwerfen(subdere)«,schrieb
Leo an die Episkopender ProvinzVienne,»undwill
selbstnicht leiden, dem h. PetrusUntertan(subiec-
tum) zu sein«,»undverletztdie Ehrfurchtvor demh.
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Petrusmit höchst anmaßendenWorten ...« Der hl.
Leo wirft demhl. Hilarius »EhrgeiznachneuenAn-
maßungen«vor. Er behauptet,»daßer seinenBegier-
den frönt«, daßer »glaubtkeinemGesetzunterwor-
fen, durch keine Regeln der göttlichen Anordnung
eingeschränktzu sein«,daßer »Unerlaubtes«begehe
und außeracht lasse,»waser beobachtensollte ...«.
Als derArelaterdie Sache445gütlich mit Leo zu be-
sprechensuchte,nachdemermittenim WinterzuFuß
die Alpen überquert– »furchtlosbetrater Rom,ohne
Pferd, noch Sattel, noch Mantel« (Vita Hilarii) –,
stellte ihn Leo jedochunterBewachungund vor ein
Konzil. Hilarius aberschleudertewütendeBeschimp-
fungenin die Versammlung,»die kein Laie ausspre-
chen,kein Bischofhörendarf«(quaenullus laicorum
dicere,nullus sacerdotumpossetaudire),und reiste
wieder ab. Der herrschsüchtigeErzbischof, dessen
Asketentummanin Gallienbewunderte,derauchbei
den meistenKollegen beliebt, in seinenAmbitionen
zunächstunbestrittenwar, fiel nundemnochherrsch-
süchtigerenLeo zumOpfer.Nur dasRechtauf die ei-
geneDiözese,dasereigentlichauchverwirkt, ließder
Römer dem, der »durch schimpfliche Flucht« sich
entzogenund »in übler Weise die Gewalt bean-
sprucht«.

Immerhin hatte Leo den populärenHilarius nicht
abgesetzt(wie danneine späteVienneserFälschung
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behauptet).Doch um seinenMaßnahmenNachdruck
zu geben,versicherteer sich – bei ihm bereitsüb-
lich – der Staatsgewalt.Informiert »durch getreuen
Bericht des ehrwürdigenrömischenBischofs Leo«
über den »abominabilistumultus« in Galliens Kir-
chen,befahl Kaiser Valentinian III. am 8. Juli 445
»für alle Zeiten«bei Strafevon zehnPfund Goldes
GehorsamgegenüberseinenBefehlensowie gegen-
über der Autorität des Apostolischen Stuhls und
gebotdenProvinzstatthaltern,widersetzlicheBischö-
fe mit Gewaltvor dasGerichtdesrömischenBischofs
zubringen– »in WahrungallerRechte,welcheunsere
AhnenderrömischenKircheverliehen«.20

Leo I. hatdie SchutzpflichtdesHerrschers,derbei
ihm häufig als »custosfidei« handelt,besondersbe-
tont undgeradezualswesentlichesMerkmalkaiserli-
cher Gewalt erklärt. Der MonarchhabeseineMacht
von Gott, somit nicht bloß zur Regierungder Welt,
»sondernvor allem (maxime) zum Schutzder Kir-
che« – das wird immer für die Päpstedie weitaus
wichtigsteAufgabestaatlicherMachtsein!Unddamit
ist stets,wenn irgendmöglich, die Vernichtungoder
doch Unterdrückungder Andersgläubigenverbun-
den.21

Leo beherrschtejetzt die BischöfeGalliens,aller-
dingsnur im südlichenLandesteil,wo vorerst,durch
Aëtius,auchderKaisernochherrschte;dochdie Ka-
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tastrophenahteauchdort.
Hilarius aber holte sich bei seinemwinterlichen

Rückmarschüberdie Alpen eineschwereKrankheit,
derer 449erlag.GanzArles trauerteangeblich,woll-
te seinenheiligenLeib berühren,sodaßdie Leichein
Gefahrgeriet,in Stückezerrissenzuwerden.UndLeo
gedachtenundesTotenals»sanctaememoriae«.
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PapstLeosprichtdemKaiserUnfehlbarkeitim
GlaubenzuundsichdiePflicht, denkaiserlichen

Glaubenzuverkünden

Doch selbstgegenüberHöhergestelltenverstandder
Papstsichbezeichnendzu benehmen.Als KaiserVa-
lentinianIII., ein schwächlicher,die Kirche beschen-
kenderund sehrunterdemEinfluß von LeosPetrus-
doktrin stehenderMann, im Februar450 Rom be-
suchte,apostrophierteihn Leo in einer Predigt mit
jenertypischklerikalenPseudodemut,die in Wahrheit
von Anmaßung und Herrschsuchtstrotzt: »Sehet,
einemarmengeringenMannewie Petrusist vonChri-
stusdie ersteund größteStadtder Welt zur Leitung
übergebenworden. Dem Holze des Kreuzeshaben
sich die Szepterder Könige unterworfen;der Purpur
desHofesist demBlute Christi undderMärtyrerun-
tertänig.Der Kaiser... kommtundbegehrtdie Fürbit-
tedesFischers.«

Das geistliche Imperium des Papstestritt nun
gleichberechtigtneben das kaiserliche, doch »der
Keim der Überordnungist bereitsvorhanden«(Klin-
kenberg).22

Schien es angemessenfreilich, konnte sogar der
»große«Leo nachobenbuckeln,zumalwenndie Po-
tentatenHäretikerundHeidenbekämpften– einevon
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ihm geforderteund gern »labor«(Anstrengung,Ar-
beit) genannteTätigkeit; auch sein eignes Wirken
nennter so. Ja,war es opportun,feierte er die Kai-
ser – die sich geradedamals(bisherkaumbeachtet)
selbst»Pontifex«titulierten – als »Hüter des Glau-
bens«,»Söhneder Kirche«, »VerkünderChristi«. Er
erkannteihnendanndie erstaunlichstenRechteauch
aufkirchlichemSektorzu,Autorität im religiösenBe-
reich, »priesterlicheHeiligkeit«. Mehr als fünfzehn-
mal findensichbeiLeoBelobigungenüberdiekönig-
liche und priesterliche(bischöfliche)Gesinnungdes
Fürsten.23

»Ich weiß«,schreibtPapstLeo I. anKaiserLeo I.,
»daßihr durch den in euch wohnendenGottesgeist
hinlänglich unterrichtet seid«. Er bescheinigtdem
Herrscher,»daßunsereLehre auchmit demdir von
GotteingegebenenGlaubenübereinstimmt«,womit er
ihm sogar eine Lehr-Inspirationzugesteht.Er atte-
stiert ihm selbstdasRecht,DogmenbetreffendeKon-
zilsbeschlüsseaußerKraft zu setzen.Und er steigert
all dieseKonzessionenin mehrerenSchreibennoch
bis zum Zugeständnisder Unfehlbarkeit! Ließ sich
Leo I., genanntder Große(und als einziger Papst,
nebenGregorI., demgleichfalls »großen«,mit dem
seltenenTitel einesKirchenlehrersgeehrt),doch so
weit herab,wiederholtbrieflich demKaiserzu beteu-
ern, er bedürfekeiner menschlichenBelehrung,sei
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vom HeiligenGeisterleuchtetundkönneim Glauben
grundsätzlichnicht irren! Geradezuemphatischversi-
chert PapstLeo, daßder Kaiser Leo »vom reinsten
Lichte der Wahrheiterfüllt in keinemTeil desGlau-
bens«schwanke,»sondernmit heiligemundvollkom-
menemUrteil dasRechtevom Bösenunterscheide«;
»daßihr durchdeneuchinnewohnendenGeistGottes
hinlänglichunterrichtetseidundeuremGlaubenkein
Irrtum etwas vorspiegelnkann«; »daßdeine Milde
menschlicherBelehrungnicht bedarfund die reinste
Lehre aus dem Überfluß des Hl. Geistesgeschöpft
hat«. Ja, er bekennt, daß es seine, des Papstes,
»Pflicht« sei, »zu offenbaren,was du weißt, und zu
verkünden,wasdu glaubst«(patefacerequod intelli-
gis, et praedicarequod credis)– und dies alles, ob-
wohl derPapstvon derUnfehlbarkeitdesKaisersgar
nichtüberzeugtist!24

(InteressanterweisewandtennichtwenigeBischöfe,
zumBeispieldiedersecundaSyria,nochmehrdieder
prima Armenia,sogardie Petrusverheißungvon Mt.
16,18:Du bist Petrus,und auf diesenFelsenwill ich
meineKirche bauen,und die Pfortender Hölle wer-
densienicht überwältigen,auf Leo an,dochnicht auf
Leo, denPapst,sondernLeo, denKaiser!Für siewar
zwar Christusnatürlichdas»Haupt«der heiligenka-
tholischen Kirche – deren »Kraft und Fundament
aber«,schriebendie Bischöfe, seid Ihr, der Kaiser
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nämlich,»in NachahmungdesunbeweglichenFelsens
Christi, auf demder SchöpferdesAlls seineKirche
erbauthat«.)25
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Dafür:»KriegsdiensttununterChristus...«

Andererseitsfreilich betontLeoohneEnde,daßweni-
gerderKaiserregiereals ChristusundGott. Daßder
KaiserseineMachtvom Höchstenhabe– »regnatper
Dei gratiam«.Julian von Kios beauftragteer, dem
Monarchenzur rechtenZeit »die richtigenAnregun-
gen«(opportunassuggestiones)weiterzugeben.Kann-
te er,Leo,dochaus»vielfacherErfahrung«denGlau-
ben des glorreichen Augustus und wußte, daß er
»davonüberzeugtist, dannseinerHerrschaftammei-
stenzu dienen,wenner besondersdaraufbedachtist,
für die Integrität der Kirche zu arbeiten«.Denn der
Kaiser habeseineMacht vor allem zum Schutzder
Kirche erhalten, wie Leo I. nachdrücklichbetont,
wobei er den Kaiser sehr oft »custosfidei« nennt.
Und derNutzenderKirche, sosuggerierter, seiauch
der NutzendesStaates.»Esgereichtder ganzenKir-
cheundEuremReichezumVorteil, wennin dergan-
zen Welt ein Gott, ein Glaube,ein Mysterium des
HeilesderMenschenundein Bekenntnisbeibehalten
wird«. Nicht genug,dieserStellvertreterChristi lockt
auchbereitsdamit, wie sehrdie Religion der Liebe
dem Krieg zugutekomme,die Frohe Botschaftder
Schlagkraftder Armee.»Wennder Geist Gottesdie
Eintracht zwischenden christlichenFürstenstärkt«,
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das heißt hier die Kaiser Marcian und Valentinian,
»dannsiehtdie ganzeWelt, wie in doppelterHinsicht
dasVertrauenwächst:DenndurchdenFortschrittim
Glaubenundin derLiebe[!] wird dieMachtderWaf-
fen [!] unüberwindlich,sodaßGott,durchdie Einheit
unseresGlaubensgnädiggestimmt,zugleichdenIrr-
tum der falschenLehre und die Feindseligkeitder
Barbarenzunichtemachenwird«.26

Eine deutlicheSprache!Liebe und Waffen! Ein-
heit, Stärke,Vernichtungder Feinde– freilich längst
Programmund Praxis der Christenheit(I. Kap. 5)
zumal in Rom, wo etwa, vermutlich im frühen 5.
Jahrhundert,der Christ Aponius nicht nur eifrig die
kirchliche Vormachtstellungder Ewigen Stadt ver-
kündet,sondernaucheinechristlicheKaisertheologie.
Das Haupt desVolkes sind demnachdie römischen
Könige, »jene freilich, die die Wahrheit erkannt
habenund Christusin Demut [!] dienen.Von ihnen
fließendie frommenGesetze,der lobenswerteFriede
und die erhabeneUnterwürfigkeit [!] gegendenKult
der heiligen Kirche wie vom Karmelfluß herab...«
Damitaberall dies,die frommeGesetzgebung,derlo-
benswerteFriede, die Unterwürfigkeit, schön fließt
und flutscht, müssendie Könige »Kriegsdiensttun
unterChristusdemKönig derKönige...«.27

Genausoverstandes Leo, der für die ganzeWelt
einenGott propagierte,ein Reich,einenKaiser– (Ein
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Gott, ein Reich,ein Führer...!) – undeineKirche na-
türlich, was er als »sakraleOrdnung«ausgab,als
»paxchristiana«,die »nur«zwei Feindegefährdeten:
»Ketzer« und »Barbaren«.»Darum muß auch der
Kaiser gegen beide kämpfen« (Grillmeier SJ)28 .
Darum ist er verpflichtet zur »reparatiopacis«,zu
dem,wassie darunterverstehen,darunterverbergen:
Krieg, bis siehaben,wassiewollen (vgl. 144f, 364),
ohne Rücksicht auf Verluste. So und nicht anders
möchtensie es doch noch heute.SiebzehnJahrhun-
derteKirchengeschichteillustrierendies.Blutiger als
irgendwosonst.Undverheuchelter...
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KollaborationzurVernichtungder»Ketzer«
unter»HervorhebungderMenschenwürde«

Für »Ketzer«kennt ein solcherPapstkein Pardon.
Immer wieder hetzt er gegendie »Irrlehrender bel-
fernden Häretiker«, ihre »spitzenPfeile«, »giftigen
Lügen«,»gottlosenGlaubenssätze«,»Ungeheuerlich-
keiten«.Sie alle, lehrt Leo, sind »durchdesTeufels
Tücke«verführt, »durchdesTeufelsBosheitverdor-
ben«, für »alle möglichen Laster« empfänglich,
»immerschwererenSünden«geneigt.Erscheinensie
auchmanchmaldemütig,schmeichelnd,»im Schafs-
kleide, inwendig abersind sie reißendeWölfe«, die
nur »mit dem NamenChristi ihre wilde Raubtierna-
tur« verdecken.Der Teufel führt sie,undgehendiese
Tiere, die ganzen»RudeldieserRaubtiere«,wie ge-
sagt,auchmal schonendvor, listig, mit freundlicher
Teilnahme, zuletzt greifen sie doch »endlich zum
Mord«.29

Im Grunde: die Beschreibungeigner Praxis. Ein
klassischesSelbstporträt.

Als pastoraltheologischeProphylaxe empfiehlt
PapstLeo immer und immer wieder – es hängteng
zusammen– dasFasten,die AbtötungdesFleisches,
die VerachtungderWelt, besondersnatürlich,dasgilt
für dieseganze»Moral«bis ins 20. Jahrhundert,Ver-
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achtungder Wollust. »Wollust« führt, laut Leo, »zu
denStättendesTodes«.In Wirklichkeit freilich ist es
umgekehrt.Führt geradeTriebverzichtzur Aggressi-
on, der Lust-Mord zur Mordlust.Wie denndasChri-
stentum– dazuNietzsche– so gut wie allesauf den
Kopf stellt! Deshalbhat, nach Leo »dem Großen«,
der Christ auch »beständigmit seinemFleischezu
kämpfen«,hat er »den Lüsten des Fleischesjeden
Nährbodenzu entziehen«,muß er »seineBegierden
ertöten,seinenLasternabsterben«,überhaupt»alleir-
discheLust meiden«.FürLeo ist »jedeWeltliebeaus-
geschlossen«.Wörtlich lehrt er: »ihr müßt das Irdi-
scheverachten,um desHimmelreichesteilhaftig zu
werden«.30

Dies alles ist für Leo I., den Papst,den Heiligen,
denKirchenlehrer,sonnenklar.Wer andersdenkt,der
lebt »im Schmutze«.Denn für wen sonst, fragt er,
»kämpfendie GelüstedesFleischesals für denTeu-
fel ...«.31

Der »große«Leo lehrt wirklich, daßes»außerhalb
der katholischenKirche nichts Reinesund Heiliges
gibt«! Und diesnochmit Berufungauf Paulus(Röm.
14,23).Deshalbverbietetder Papstauch»jedenUm-
gang«mit Nichtkatholiken!Er fordert zu ihrer Ver-
achtung,zu der ihrer Lehrenausdrücklichauf. Er be-
fiehlt, sie zu fliehn »wie todbringendesGift! Verab-
scheutsie, weicht ihnen aus und vermeidetes, mit
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ihnenzu sprechen«.»KeineGemeinschaftmit denen,
die Feindedes katholischenGlaubensund nur dem
NamennachChristensind!«Siealle müssen»in ihre
finsterenSchlupfwinkelzurück«!32

Von Glaubenserörterungen,religiösenDisputatio-
nenhielt, wie wohl jederPapst,erstrechtein solcher,
für denNichtkatholikenkaumetwasanderesalsTeu-
fel, »Wölfe undRäuber«sind,von vornhereinnichts.
Das alles war entschieden,und wenn etwasnoch zu
entscheidenwar, soentschieder.Bedenkenloserklär-
te er den Konzilsväternvon Chalkedon,sie könnten
nicht im Zweifel sein, was er wünsche,»was man
nicht glaubendarf ...«.UndnachdemKonzil dranger
in denKaiser,keineneuenVerhandlungenmehrzuzu-
lassen.DaswäreUndankbarkeitgegenGott. »Wasin
aller Form (pie et plene)definiert wurde, darf nicht
vonneuemdiskutiertwerden,sonsterweckenwir, wie
esdie Verdammtenmöchten,denEindruck,selberzu
zweifeln ...« »Zweifelsfragen«warennachLeo nicht
mehr zu prüfen, sonderner, Leo, hatte lediglich die
richtigenBeschlüsse»mit höchsterAutorität« darzu-
legen.»WennesnämlichdenmenschlichenÜberzeu-
gungenimmer freisteht zu debattieren(disceptare),
wird esanLeutennie fehlen,die derWahrheitzu wi-
derstreitenund auf die Geschwätzigkeitweltlicher
Klugheit zu vertrauenwagen«.Dagegen»genügtes
demwahrenGlaubenzuwissen,wer lehrt«(scirequis
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doceat).33

Wer aberandereslehrtealsLeo,gegendenbedien-
te er sich nach schonlang geübtem,doch von ihm
noch intensiviertemBrauch,des Staates.Ganzähn-
lich wie ein Nestorios(S. 157) appelliertauchPapst
Leo andenHerrscherdesOstens:»VerteidigtIhr den
sicherenBestandder Kirche gegenjegliche Irrlehre,
dannwird Christi starkeHand auchEuer Imperium
verteidigen«.Im WestenhatteesChristi starkeHand
mit »einembigottenWeibe«und»einemschwachsin-
nigenKaiser«(Gregorovius)zu tun: mit dersehrkir-
chenhörigenAugustaGallaPlacidia,die langedieRe-
gierungsgeschäftefür ihren nicht minder gutkatholi-
schenSohn Valentinian III. führte, darüberhinaus
aberwohl bis zu ihremTod am27.November450an
wichtigen politischenEntscheidungenbeteiligt war.
(Einer ihrer langjährigenBerater:derhl. Barbatianus,
ein Priester,derzuerstin Rom,dannin Ravennaviele
»Wunder«wirkte.)34

Gewiß hatte auch die Regierung ein Interesse
daran,dieZentralisierungstendenzderrömischenKir-
che zu fördern, schon weil das wackelndeReich
davonselberin denProvinzen,die Germanenbesetz-
ten oder bedrohten,zu profitierenhoffte. SolcheEr-
wägungenhabenLeosErfolge im Westengeradeer-
möglicht. Die Politik desStaatesgegenüberder Kir-
chebeabsichtigteim ganzen4. und5. Jahrhundertei-
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nerseitsderen Einheit und Befriedung,andererseits
aberwiderstrebtesiederAlleinherrschafteineseinzi-
gen Bischofsstuhls.So überwand der Staat zwar
Alexandrienim Bund mit Rom auf demKonzil von
Chalkedon.DochderVersuch,RomdurchdenPatri-
archenvonKonstantinopelin Schachzuhalten,schei-
terte.Der Staatwar schwach,und der Papstbenutzte
dieseSchwächefür seineZwecke,wobeier selberbe-
greiflicherweisestetswohlangepaßt,nie aufsässigge-
wesenist.35

Leo I. unterhieltbesteBeziehungenzudenFürsten.
Ein großer Teil seinererhaltenenKorrespondenz–
144 Briefe – ist an dasKaiserhausadressiert.Katho-
lik Camelotrühmt »einevertrauensvolleund harmo-
nischeZusammenarbeit«.JesuitHugoRahnerspricht
von »LeosReichsdevotion«.Und schonin seinenfrü-
hestenEpisteln treibt der Papstvehementgegendie
»Ketzer«: nichts als eine sich absondernde,partei-
süchtige,rebellischeSchar,voller Verkehrtheit,Ver-
derbtheit, Lügenhaftigkeit und Gottlosigkeit, voller
TückeundTorheit; ihre Lehreein einzigerschlimmer
pestilenzialischerWahn:error,pravuserror,totiuser-
rorispravitas,pestiferuserror,haereticuserror.36

Die Initiative bei dieserantihäretischenKooperati-
on, der Kampf der »Kinder des Lichtes«gegendie
»Kinder der Finsternis«,ging ganzoffenkundigvom
Papstaus.Lob- und Dankesschreibensandteer den
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Majestätenfür die BestrafungseinerGegner.Wußte
er doch,daßohnedenBeistandstaatlicherGewaltdie
»Häresie«,zumalim Osten,übermächtigwürde.Aus-
drücklich und immer wieder forderteer deshalbVa-
lentinianIII., Marcian,Leo I., die KaiserinPulcheria,
eine leidenschaftlicheAnhängerinder Papstidee,zur
»Ketzer«bekämpfungauf, zum »pro fide agere«.Er
wünschtedie VertreibungAndersgläubigerausAmt
und Würden, wünschte insbesondereihre Verban-
nung,rechtfertigteaberauchleidenschaftlichdie To-
desstrafefür sie, verlangte,ihnen unmöglichzu ma-
chen,»mit einemsolchenBekenntnisweiterzuleben«.
Die Pestilenzder Häresieist für den Papst»Krank-
heit«, die »herausgeschnittenwerdenmuß aus dem
Leib der Kirche« (haeresesa corporeecclesiaerese-
cantur).DerKaiser,der»Häretiker«sowohlmit »dem
Schwert der Zunge« als auch kraft des »blanken
Schwertes«zu verfolgenhat, erscheintbei Leo gera-
dezuals »VicariusChristi vel Dei«, als »verlängerter
Arm Gottes«. Diese offenkundige Blutrünstigkeit
kommentiert der katholische Theologe Stockmeier
noch1959:»DerStaatwird aufgerufen,mit allensei-
nenMitteln undMöglichkeitenanderVollendungdes
Idealzustandes[!] mitzuarbeiten.«»Unter die schüt-
zendeHanddesKaisersbegibtsich die Religion mit
derreichenFülle ihrer Werte[!] undGüterundfindet
dort auch Zuflucht. Dankbar schaut sie zu ihm
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auf ...«37

An seinenAgenten,den Bischof Julian von Kios
(in Bithynia Pontica),wohl der ersteApokrisiar am
Kaiserhof in Konstantinopel,schrieb Leo I., wenn
Leute »sich bis zum Wahnsinnverstiegenhaben,so
daßsie lieber tobenwollen als geheiltwerden,so ist
esSacheder kaiserlichenGewalt,daßdie Störerdes
kirchlichen Friedenswie die FeindedesStaates,der
sich mit Recht seinerchristlichenHerrscherrühmt,
energischerunterdrücktwerden«;»dannsollensiewe-
nigstens«,wie erseinemGesandtenin einemweiteren
Schreibensagt,»dieMachtderStrafgewaltigenfürch-
ten«.38

Dem PatriarchenAnatolius von Konstantinopel,
dessenAmbitionener dochselbereifersüchtigbearg-
wöhnt und beim Kaiserdenunziert,erklärt er am 11.
Oktober 457 sein »stärkstesMißfallen darüber,daß
unter Deinen Klerikern einige sein sollen, die der
Bosheitder Gegnerzuneigen... Deine Sorgfalt muß
in Wachsamkeitdaraufbedachtsein,sie aufzuspüren
(investigandis)und mit geziemenderStrenge(severi-
tatecongrua)zu bestrafen;die, denendie Bestrafung
nichtsnützenkann,sollenohneSchonungabgetrennt
werden«.39

Und da ihm Anatolius nicht scharf genug war,
schrieber 457 an KaiserLeo, wennsich seinBruder
Anatoliusin derUnterdrückung»ketzerischer«Kleri-
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ker »durch allzu große Güte und Schonunglässig
zeigt, so geruhetihr um euresGlaubenswillen, der
Kirche auch das Heilmittel zu spenden,daß solche
nicht bloß ausdemOrdodesKlerikats,sondernauch
ausderStadtvertriebenwerden«.»Denndenbischöf-
lichen und apostolischenSinn deiner Frömmigkeit,
soll zur gerechtenBestrafungauchdasÜbel entflam-
men«.40

An Gennadius,den Exarchenvon Afrika, schrieb
der Papst,Gennadiusmüssenun mit gleicher Kraft
wie gegendie äußerenFeindeauchgegendie Feinde
derKirche sichwenden,»für daschristlicheVolk als
Krieger desHerrn die Kämpfeder Kirche kämpfen«.
Sei doch bekannt,daß die »Häretiker«,lasseman
ihnen Freiheit, »sich ungestümgegenden katholi-
schenGlaubenerheben,um dasGift der Häresieden
GliederndesLeibesChristi einzuflößen«.Hatteer ja
schonKaiserMarciangedanktdafür,daß»nachGot-
tesFügungdurcheuchdieKetzereivernichtetwurde«
(destructaest).41

Das war es ohneZweifel, was PapstPelagiusals
Leos »lebenssprühendeSorge um den Glauben«
lobte. Daswar esgewiß,wasKaiserValentinianam
17. Juli 445 öffentlich als die »Menschlichkeitdes
mildenLeo«pries.Unddasauchwaresoffenbar,was
einmodernerPanegyriker,JesuitHugoRahner,immer
wiederals Leos»moderatio«rühmt – »im umfassen-
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den und nicht übersetzbarenSinn diesesecht römi-
schenund christlichenWortes,dasLeo so sehrge-
liebt hat ... Moderatioist der feineSinnfür verteilen-
de Gerechtigkeit,für das edle Maß, für die ausge-
glicheneMitte zwischendenExtremen,daskluge,oft
geradezudiplomatischeAbschätzendesjeweilsMög-
lichen,dasbeiallerEleganzderNachgiebigkeitunbe-
irrbar am Ziel festhält...« Kurz, es gehtbei Leo, so
auch der katholischeTheologeFuchs noch in der
zweitenHälfte des20. Jahrhunderts,um »dieHervor-
hebungder Menschenwürde«– wie nochbei Johan-
nesPaul II. (vgl. meineFlugschrift »Ein Papstreist
zumTatort«).42

In Wirklichkeit war Leo schonalsDiakonunerbitt-
lich im »Ketzer«kampf.
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LeoI. alsVerfolgervonPelagianern,
Manichäern,PriscillianistenundalsPredigerder

Feindesliebe

BereitsbeiderRuinierungvonAugustinsgroßemGe-
genspielerJulian von Aeclanum(I 501 ff) griff Leo
entscheidendein. Geht es doch,nacheinemBericht
Prospers,auf denDiakon Leo zurück,daßSixtusIII.
dem gehetztenJulian 439 die Wiedereinsetzungin
sein Bistum verwehrte.Wie ihn ja Leo späteraber-
malsverdammthat. (Bedrängteer doch auchKaiser
Marcian,denschonexiliertenEutychesin einenoch
abgelegenereGegendzustecken.)43

LeosersterAngriff als Papstgalt 442denPelagia-
nern(I 492ff) in Venetien.BischofSeptimusvon Al-
tinum hatte ihm denunziert,im SprengeldesErzbi-
schofsvon Aquileja seienKleriker desPelagiusund
CaelestiusohneWiderruf in dieKircheaufgenommen
worden.Leo lobte den Suffragan,rügte aber scharf
den Metropoliten,daßdurch die Laxheit der Hirten
»Wölfe im Schafspelz«in die Herde des Herrn ge-
drungen,drohteihm für weitereLässigkeitargenapo-
stolischenZorn an, trieb zur Verdammungdes»Irr-
tums«, »der hochmütigenIrrlehre«, der »schweren
Krankheit«(pestilentiam)undzur »Ausrottungdieser
Häresie«.44
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Fastschonwie ein Inquisitor jagte der Papstseit
443dieManichäer.

Fander nämlich,schrieber damals,bei »allen Hä-
resien in irgendeinemTeile etwas Wahres«,so im
Dogma der Manichäer»auchnicht das Geringste«,
wasüberhauptgeduldetwerdenkönnte.Alles war bei
ihnen schlecht.Mani selberein »Betrügerder Un-
glücklichen«, ein Diener »unzüchtigenAberglau-
bens«,seine Lehre »geradezueine Hochburg«des
Teufels,der hier »unumschränktnicht nur über eine
Art Verworfenheit«gebot,»sondernüberalle nur er-
denklichenTorheitenundRuchlosigkeitenzusammen-
genommen.Alle Lasterhaftigkeit der Heiden, alle
Verstocktheitder ›fleischlich gesinnten‹Juden,alles
Verbotenein denGeheimlehrenderMagie,all dieSa-
krilegienundGotteslästerungenin sämtlichenHäresi-
en,all dieshat sich bei dieserSektewie in einerArt
von Senkgrubezugleichmit allemanderenUnrat an-
gesammelt«.Leo beteuert:»Nichts ist bei ihnenhei-
lig, nichtsrein, nichtswahr«,»allesin Finsternisge-
hüllt undallestrügerisch«.Ja,er behauptet,die »Zahl
ihrerVerbrechen«sei»größeralsdieMengederdafür
zuGebotestehendenWorte«.45

Übertreibungen,Pauschalisierungen,Verabsolutie-
rungen,die für sichsprechen.

Der Manichäismus(vgl. I 166 ff), der vor dem
HintergrundeinestranszendentalenMonismusdieEr-
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scheinungsweltrigoros dualistischaufteilt, war mit
seinen buddhistischen, iranischen, babylonischen,
spätjüdischenundchristlichenElementeneinsynkre-
tistischerUniversalismus,eine Weltreligion, die von
Spanienbis China reichte.Wegenihres Ausschließ-
lichkeitsanspruchsgewöhnlichschroffabgelehnt,war
sie nur im uigurischen(alttürkischen)Reich in der
Mongolei von 763 bis 814 Staatsreligion.Christliche
Kaiser habenden freilich schonvon Diokletian ge-
setzlichbekämpftenKult alsgefährlichstealler »Ket-
zereien«schärfstensfort undfort verfolgt.Bereitsder
Katholik TheodosiusI., der auchsonstBlut vergoß
wie Wasser,bedrohtedie Zugehörigkeitzum Mani-
chäismusmit der Todesstrafe,nachdemeine lange
Reihevon Kirchenväterndagegengeschriebenhatte
undschrieb,besonderserfolgreichEphräm(vgl. I 166
f) und Augustin (I 467), selberimmerhin fast zehn
JahrelangManichäer.46

Seit der EroberungKarthagosdurchdie Wandalen
(439) flohenmit denScharenafrikanischerFlüchtlin-
geviele ManichäernachItalien,vor allemnachRom.
Häufig und leidenschaftlichattackiertesie dort Leo,
schimpftesie einen »fressendenKrebs«,eine »Jau-
chengrube«und ließ sie in seiner»Fürsorge«(Grisar
SJ) aufspüren, verhaften, wahrscheinlich foltern.
Auch denmanichäischenBischofhatteer eingesperrt
(a nobistentus)undzumGeständnisgebracht.Durch
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ein Tribunal aus christlichen Senatoren,Bischöfen,
Priestern,demer selbstpräsidierte,ließ er im Dezem-
ber443eineAnzahlvonElecti undElectaeeingehend
vernehmen(von»Auserwählten«,dienichtsLebendes
töten, keine Pflanzen beschädigen,keinen Ge-
schlechtsverkehrtreibendurften,währenddieAudito-
res, die »Hörer«,heiratenkonnten).Der Papstent-
hüllte ihre »Schändlichkeiten«,auch rituelle »Un-
zucht«aneinemganzjungenMädchenzur Befreiung
der göttlichen Lichtpartikel im semen humanum.
Dennder hl. Leo sowohlwie der hl. Augustin(»non
sacramentum,sedexsecramentum«)legtendenFinger
»aufdiemanichäischeGeilheitalssolche«(Grillmeier
SJ).Leo ließ die SchriftenderVerfluchteneinfordern
undöffentlichverbrennen.Manche,dienochzu»bes-
sern«waren,mußtenabschwören,wurdenin Kirchen-
strafegenommenund »demSchlundeder Gottlosig-
keit« entrissen.Andere aber, die »kein Heilmittel«
mehrrettenkonnte,ließ derPapst»nachdenVerord-
nungen der christlichen Kaiser« durch »weltliche«
Richter zu lebenslänglicher(!) Verbannungverurtei-
len (»perpublicosiudicesperpetuosuntexsilio rele-
gati«). Auch hatte er beim Verhör die Personalien
fremder Manichäererforscht, hatte seine Opfer zu
AussagenüberihreLehrer,Bischöfe,Priesterin ande-
ren Provinzenund Städtenzwingen lassenund dar-
überhinausallen PrälatenItaliensam30. Januar444
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befohlen,entkommeneManichäeraufzuspürenundzu
ergreifen;wobeierzur Instruktion,zurAn- undNach-
eiferung, die römischen Prozeßaktenbeilegte, ja,
schließlichseinesteckbriefliche»Ketzer«jagdbis in
denOrientausdehnte.47

Nicht genug.Er hetztesogardieLaienzumDenun-
zieren,Schnüffeln,Angebenauf, zu einemGeschäft,
das dann in der mittelalterlichenKirche, beim Ver-
nichten von Andersgläubigen,von »Hexen«,so se-
genstiftendblühensollte.»Entfaltetalsodenheiligen
Eifer, den die Sorgefür die Religion von euchver-
langt!« rief er und befahl»die Abwehr aller Gläubi-
gen«;gebot,»daßihr die Manichäer,die sich überall
versteckt halten, bei euerenPriesternzur Anzeige
bringt«; verlangte»die Schlupfwinkelder Gottlosen
aufzudeckenund in ihnendenselbst,demsiedienen,
d.h. denTeufel, niederzukämpfen.Wennauchgegen
solcheMenschen,Geliebteste,der gesamteErdkreis
und allerortsdie ganzeKirche die Waffen desGlau-
bensergreifensoll, somüßtdochnamentlichihr euch
beidiesemWerkedurchRührigkeithervortun...«48

DerselbeLeo aber,derschonfastwie ein mittelal-
terlicher Inquisitor agierte, konnte unentwegtseine
christlichenSprüchedreschen,Nachsichtverlangen,
Friedfertigkeit, Nächstenliebe, Vermeidung von
Streitsucht,Racheverzicht.Immer wieder konnte er
scheinheiligpredigen:»Und weil jeder sich vergeht,
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somögeauchjederverzeihen!Laßtunsnicht ungern
gewähren,was wir uns so gerne gefallen lassen!«
»BeseitigtjedeFeindschaftunterdenMenschendurch
Friedfertigkeit,›indemihr niemandBösesmit Bösem
vergeltet‹ ›und euch gegenseitigverzeiht, wie auch
uns Christus verziehenhat!‹« »Aufhören soll jede
Rache...« »Fort alsomit allemDrohen!«»Grausame
Strenge verwandle sich in Milde und Jähzorn in
Sanftmut!Alle mögensich gegenseitigihre Verfeh-
lungenverzeihen!«»Betenwir doch:›Vergib unsun-
sereSchulden,wie auchwir vergebenunserenSchul-
digern!‹« Der Papst betont dabei ausdrücklich:
»Damit sind nicht nur die gemeint, die uns durch
Freundschaftoder Verwandtschaftnahestehen,son-
dern geradezualle Menschen,mit denenuns unsere
Natur verbindet,mögensienunFeindeoderVerbün-
dete,FreieoderSklavensein«.49

Nur nicht »Ketzer«! Nur nicht Manichäer! Nur
nicht Pelagianer!Nur nicht Priscillianisten!Nur nicht
Juden!Nur nicht alle Andersgläubigen!Nur nicht alle
Ungläubigen– »... alle Menschen«!Papier,Papier,
Papier!Die ganzeHeucheleidieserKirche, ihre zäh-
nefletschende»Frohe Botschaft«, ihre Hekatomben
verschlingende»Feindesliebe«,ihr widerlichesFrie-
denspalaver,all diesist hier zu greifen,eineekelerre-
gendeDoppelzüngigkeit,Unwahrhaftigkeit,die ihre
Geschichtedurchzieht,brandmarkt,sich selberver-
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höhnt,an denPrangerstellt, ad absurdumführt, von
derAntike bisheute.DasEvangeliumdesHenkers!

Oderandersgesagt:LeoderGroße.
Der Papstkommt auffallendhäufig und fast stets

tief erregtauf dasManichäer-Themazurück.Er cha-
rakterisiertdieseMenschenmit immerdenselbenVer-
unglimpfungen als Werkzeuge Satans, Lügner,
Schädlinge, Schriftfälscher, als »recht einfältige
Leute ... die sich in blinder Unwissenheitoder aus
schmutzigenGelüstenDingen zuwenden,die nicht
heilig, sondernverabscheuungswürdigsind«.50

Obwohl Leo »allgemeinesSchamgefühl«hindert,
darauf»nähereinzugehn«,kommt er doch gern auf
diese»Dinge«,»ihresittenlosenHandlungen«,die sie
»ergötzen,die ebensoLeib und Seelebeflecken,die
wederReinheitdesGlaubensnoch Züchtigkeit ken-
nen«, die »obszönerscheinen«.Dabei warnt – und
beleidigt er zugleich– »vor allem« die Frauen,mit
derartigenLeutenbekanntzu werden,sich mit ihnen
zu unterhalten,»damitihr nicht in die Fallstrickedes
Teufelsgeratet,währendeuerOhrsicharglosanihren
märchenhaftenGeschichtenfreut! Da derSatanweiß,
daßer denerstenMann durchdenMund einesWei-
besverführt [!] und durch die Leichtgläubigkeitder
Frau[!] alle MenschenausderSeligkeitdesParadie-
sesvertriebenhat,sostellt er auchjetzt nocheuerem
Geschlechte mit zuversichtlicherer Schlauheit

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.527 Deschner Bd. 2, 268Leo I. als Verfolger von Pelagianern

nach...«51

Während er die Frauen warnt, diffamiert er sie
gemäßeineralten,durchdiegrößtenChristenderAn-
tike, Paulus,JohannesChrysostomos,Hieronymus,
Augustinus,gepflegtenTradition.Denndaßdie Wei-
ber »hauptsächlich«dazubestimmtsind,die Geilheit
derMännerzu befriedigen,wie derhl. Chrysostomos
lehrt, daskonntederPapstselbstbei denManichäern
beobachten.Enthüllten sie doch seinem Tribunal
»eineverruchteTat, die auchnur zu erwähnenman
sichschonschämenmuß«.Er erwähntsieaber,ja, er
hatte selbst die Untersuchungdarüber»so peinlich
geführt,daßwederfür die, welchenicht rechtan die
Sacheglaubenwollen,nochfür diegewohnheitsmäßi-
gen Nörgler der geringsteZweifel bestehenkann.
SämtlichePersonenwarenzugegen,unterderenMit-
hilfe die abscheulicheTat begangenwurde:ein Mäd-
chen natürlich im Alter von höchstenszehn Jahren
und zwei Weiber, die es aufgezogenund zu solch
schändlichemWerkebestimmthatten.Anwesendwar
auchder kaum dem Knabenalterentwachsenejunge
Mensch,der dasMädchengeschändethatte,und ihr
eigenerBischof,von demein soverabscheuungswür-
digesVerbrechenangeordnetwordenwar. All diese
Leute sagtenmit gleichenWorten ein und dasselbe
aus.Dabei kamenAbscheulichkeitenzutage,die wir
kaumanhörenkonnten.KeuscheZuhörerdurchoffe-
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nere Ausspracheverletzenzu müssen,das erlassen
unsdie Beweisakten,ausdenensich aufsdeutlichste
ergibt,daßsich keinerleiZucht, keinerleiEhrbarkeit,
keineSpurvon Schamhaftigkeitbei dieserSektefin-
det,derenGesetzdieLüge,derenReligionderTeufel,
derOpferdieSchandeist«.52

Schließlicherwirkte PapstLeo zur Aufrechterhal-
tungder»öffentlichenOrdnung«von KaiserValenti-
nian ein verschärfendesReskript vom 19. Juni 445,
dasdie früherenStrafenwiederholte,die Manichäer
ebensozu behandelnbefahl wie die Schändereines
Heiligtums, ihnen im ganzenReich die bürgerlichen
Rechteund Ehren absprachund den Manichäismus
ein »publicumcrimen«nannte,»toto orbi« verdam-
menswert.Dabeimachtesich jeder,der Unterschlupf
gewährte,desselbenVerbrechensschuldig.Die Mittä-
ter verlorenauchdie Vertragsfreiheit,dasaktive wie
passiveErbrechtu.a.»Kein Übersehen«,heißtesein-
leitend, »dulden mehr die neuerdingsaufgedeckten
VerbrechenderManichäer.Welchungeheure,unsäg-
lich undunerhörtschamloseDingesindnicht im Ge-
richt des seligstenPapstesLeo vor dem erlauchten
Senatdurchihr eigenesoffenesGeständnisaufgedeckt
worden ... Davon Kenntnis zu nehmen,könnenwir
nicht umhin,daesunsnicht ansteht,gegenübereiner
soverabscheuenswertenBeleidigungderGottheitläs-
sigzusein«.DieserkaiserlicheBefehlzurManichäer-
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verfolgung, der einmal mehr die enge Verzahnung
von Staatund Kirche, Rechtund Religion zeigt, res
RomanaundecclesiaRomana,war in derpäpstlichen
Schreibstubeaufgesetztworden,derPapstselbsthatte
daran»maßgeblichenAnteil«, wie JesuitHugo Rah-
ner schreibt,nachdemer kurz zuvor Leos»feineund
humaneMitte zwischenDiesseitsund Weltflucht«,
kurz danach»die von Leo so oft geprieseneLiebe«,
»LeosHumanitätals einesäkulareTat« gefeierthat.
In Wirklichkeit war das von ihm veranlaßteGesetz
gegendie Manichäer»voneinerdrakonischenHärte«
(Katholik Ehrhard),ließ er die Manichäerbis in ihre
»letzten Schlupfwinkel hinein« verfolgen (Katholik
Stratmann).53

DerselbeLeo aber,der den Staatzu brutalerVer-
folgung treiben konnte, konnte ebensowieder edle
Nachsicht und Vergebungvon ihm fordern. »Die
strengeHerrschaftgegenunsereUntergebenensoll
gemildertund jedeRachefür ein Vergehenaufgeho-
benwerden!Freuenmögensich die Schuldigen,daß
sienochdieseTagegesehenhaben,anwelchenunter
der Herrschaftfrommerund gottesfürchtigerFürsten
auch die harten öffentlichen Strafen nachgelassen
werden!Aufhörenmögealler Haß...« DerselbeLeo,
der den Staataufhetzt,»Ketzer«zu richten, zu ver-
bannen,einzukerkern,zu töten, konnteauchwieder
ganz christevangelischbitten: »Aufhören soll alle

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.530 Deschner Bd. 2, 269Leo I. als Verfolger von Pelagianern

Rache und jede Beleidigung vergessensein!« ...
»Wennalsoeinergegenirgendjemandso von Rach-
suchterfüllt ist, daßer ihn ins Gefängniswarf oderin
Fesselnlegte,somögeer schleunigstseineBefreiung
herbeiführen,nicht nur, wenner unschuldigist, son-
dernselbstdann,wennerdieStrafeverdientzuhaben
scheint!«DerselbeLeo konnterufen: »Niemandsoll
an uns einen Bedrücker haben ...« Derselbe Leo
wußte, daß Jesuses verbot, »ihn mit bewaffneter
HandgegendieGottlosen«zuverteidigen.54

Papier,Papier,Papier!
Die Überweisungder Manichäerdurch den Papst

an die KriminalgerichtsbarkeitdesStaatesentsprach
zwardenjuristischenNormen,denkaiserlichen»Ket-
zer«-Gesetzen,aberneu war die engeKollaboration
zwischen dem geistlichen und weltlichen Gericht.
Und wie mandie EnthauptungPriscilliansundseiner
Gefährtenden erstenblutigen »Ketzer«-Prozeßnen-
nenkonnte,soLeosManichäerattackedenersten»In-
quisitions«-Prozeß,trifft dies auch,strengjuristisch
geurteilt,nicht zu.55

LeosenglischerBiographTrevorJallandfindet das
VorgehendesPapstesnicht nur erhellendfür seinen
Charakter,sondernnennt seineManichäerjagdauch
»the first known exampleof a partnershipbetween
ChurchandStatein carryingout a policy of religious
persecution«.BisherhabederStaatallein die Hetero-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.531 Deschner Bd. 2, 270Leo I. als Verfolger von Pelagianern

doxenunterdrückt,jetzt zumerstenmaldie Kirche, in
der PersondesPapstes,dieseAufgabeübernommen;
wobei freilich an die gemeinsameVerfolgung von
Priscillianisten, Donatisten, Arianer, von Heiden,
Judenschonim 4. Jahrhunderterinnertwerdenmuß,
wennsich auchbishernie ein Papstderartinquisito-
rischselberengagierte.56

WenigeJahrenachder Verjagungder Manichäer
ausRombekämpfteLeo denPriscillianismusin Spa-
nien. Der dortige Bischof Turibius von Astorga
(AsturiaAugusta)hatteum 445auf einerVisitations-
reiseihr Fortlebenfestgestelltund in sechzehnKapi-
teln ihrewichtigsten»Ketzereien«gemeldet.57

Allerdings hatteder spanischeBischof relativ kor-
rekt berichtet, jedenfalls erheblich objektiver den
Papstinformiert, als dessenReplik ahnenläßt. Denn
Leo »preßtedie sachlichenMitteilungenin seinSche-
ma und machtedarausein Zerrbild desPriszillianis-
mus: Die Priszillianistenwerdenden Manichäernan
dieSeitegestellt«(Haendler).58

In derTat pauschalisiertderRömerhier in derglei-
chen Weise. Was ebennicht päpstlich ist, ist teuf-
lisch. Wiederwetterter gegen»dieseverruchteHäre-
sie«, »die abscheulicheSekte«,die »gottloseRase-
rei«, durch die abermals»jedeSittlichkeit zerrüttet,
jedesBand der Ehe aufgehoben,alles göttliche und
menschlicheRechtvernichtetwerde«.Einst zwar, im
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Jahr 385, hatte die erste Hinrichtung von Christen
durch Christen in Trier (I 435 ff) die Christenheit
noch empört,war dasEcho auf dasTodesurteilan-
geblich sogar»bei den bedeutendstenBischöfen ...
eindeutignegativ«(Katholik Baus).Der ach so hu-
mane, moderateLeo aber, der scheinheiligeRufer
nachBarmherzigkeit,Beseitigungjeder Rache,Dro-
hung,jedesHasses,der so beredtePredigerder Ver-
zeihung,der »alle« MenschenumfassendenFrohen
Botschaft,derNächsten-,derFeindesliebe,derMann,
der lehrt, Jesuswolle sich nicht durch bewaffnete
Handverteidigtsehen,der ist jetzt glücklich überdie
TriererSchandtat,der rechtfertigtleidenschaftlichdie
Liquidierung Priscillians, seiner Gefährten. »Mit
Recht (Merito) habenunsereVäter, zu derenZeiten
diesegottloseHäresieausbrach,auf demganzenEr-
denkreisallesaufgeboten,diesengottlosenWahnsinn
ausderganzenKirche zu beseitigen;auchdie weltli-
chenFürstenverabscheutendiesenfrevlerischenUn-
sinn so sehr,daßsie denUrheberderselbenund sehr
viele [!] (plerisque)Schülermit demSchwertederöf-
fentlichen Gesetzeniederwarfen«.Leo »der Große«
vermag dabei die Opportunitätsolcher »Ketzer«er-
mordungauchnoch fast zynischzu betonen:»Diese
Strengewar langeZeit derkirchlichenMilde vonNut-
zen, die, wenngleichmit dem bischöflichenGericht
zufrieden,blutige Strafenmeidet,trotzdemdurchdie
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strengenGesetzeder christlichenFürstenunterstützt
wird, dadiejenigenhäufigzumgeistlichenHeilmittel
ihreZufluchtnehmen,welchediekörperlichenStrafen
fürchten«. Leo berief eine Kirchenversammlungin
Galicien gegendie Priscillianisten,ohnesie freilich
völlig ausrottenzu können.– Noch ein Jahrhundert
später,565,schleudertdie Synodevon Braga(Haupt-
stadtderSuevenim 5./6. Jahrhundert)infolge desle-
onischenVorstoßesnicht wenigerals siebzehnAna-
thematismenwider die in Spanienoffenbar immer
noch zahlreichenPriscillianistenund treibt die Bi-
schöfezu intensivererBestreitungder»Ketzerei«.59
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Leo»derGroße«verteufeltdieJuden

Weit seltenerals die »Ketzer«offensivendiesesPap-
steswerdenseineantijüdischenAusfälledokumentiert
oderauchbloßerwähnt.Und dochgehörtauchLeo I.
in die langeReihejudenfeindlicherKirchenvätervon
Justin,Irenäus,Cyprianbis zu Athanasius,Eusebius,
Ephräm,Chrysostomos,Hieronymus,Hilarius, Am-
brosius,Augustin(I Kap.2; fernerI 438ff, 511ff).

Auchfür densoedlen,milden,moderatenLeo(vgl.
S. 262) sind die Judennur dumm, verblendet,um-
nachtet,ihre Priester»gottvergessen«,ihre Schriftge-
lehrten»töricht«;ihr Wissenist »sounwissend«,ihre
Gelehrsamkeit»soungelehrt«.»Sieerfassennicht mit
ihrem Verstande,was sie ausden Wortender Heili-
genSchrift gelernthaben.Ist doch für ihre törichten
Rabbisdie Wahrheitein Ärgernis,wird dochfür ihre
verblendetenSchriftgelehrtendas Licht zur Finster-
nis«. Immer wiederkommt esdabeizu denin dieser
Kirche bis heuteso beliebtenSchwarzweiß-Schablo-
nen,ParolenvonplakathafterPlumpheit,sektiererhaf-
ten VerdummungskampagnensimpelsterArt. Immer
wieder steht da die »Finsternisder Unwissenheit«,
dort »dasLicht desGlaubens«,immer wiederkämp-
fen da »die Söhneder Finsternis«strahlt dort »das
wahreLicht«, immerwiederstreitetdie»Ungerechtig-
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keit ... gegendie Gerechtigkeit«,»dieLügegegendie
Wahrheit«, die »Verblendung«gegen die »Weis-
heit«– ewigdasselbedegoutanteSchema.60

Immerwiederwirft dieserPapstdenJudendenTod
Jesuvor.

In stetsneuenPredigtengeißelter ihre »gewissen-
losen Führer und pflichtvergessenenPriester«,»alle
PriesterbeherrschtederGedanke,wie sie ihr Verbre-
chengegenJesusausführensollten«.Alle haben,»er-
füllt von der RasereivatermörderischenHasses,nur
ein Ziel im Auge«,alle sind »anGrausamkeiteinan-
dergleich«.Und schließlichgibt Pilatus»demgottlo-
senVolk dasBlut desGerechtenpreis...«.61

Entsprechendder Tendenzschonder Evangelien
belastetauchLeo die JudenundentlastetPilatus,den
Römer,»auchwenn er dem wütendenVolke seinen
Arm lieh ...«. Denn »die dem Satan dienstbaren
HändederJuden«schlugen»seinunbeflecktempfan-
genesFleisch ans Kreuz«, »ihre Gottlosigkeit«war
»härter als alle Grabsteineund Felsen«.Dagegen
zeigten»die Krieger RomsgrößereBereitwilligkeit,
an den SohnGotteszu glauben...« »Auf euch,auf
euchihr falschenJudenund ihr gottvergessenenFüh-
rer desVolkes, lastetdie ganzeSchwerediesesFre-
vels«,»dieganzeVerantwortung«.»DasUnrecht,das
bei der Hinrichtung des Herrn Pilatus durch seinen
Urteilsspruchunddie SoldatendurchAusführungdes
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Befehlsauf sich luden,machteuchin denAugender
Menschennochhassenswerter«.62

»An diesem Morgen ging euch, ihr Juden, die
Sonnenicht auf, sondernunter. Nicht dasgewohnte
Licht zeigtesicheuerenAugen,sondernschreckliche
VerblendungumnachteteeuergottlosesHerz. Dieser
MorgenzerstörteeuerenTempelundeuereAltäre,be-
raubteeuchdesGesetzesundderPropheten,schaffte
euerKönig- und Priestertumab und verwandelteall
euereFestein ewigeTrauer;dennunseligund grau-
samwareuerPlan,den›UrheberdesLebens‹undden
›Herrn der Herrlichkeit‹ demTodepreiszugeben,ihr
›feistenStiereund zahlreichenFarren,ihr brüllenden
BestienundwütendenHunde‹«.63

Öfter als einmal vergleicht Leo I. die Judenmit
wildgewordenenTieren, mit Bullen, Ochsen, be-
schwörter »die trotzigeundblindeWut feisterStiere
unddaswilde GebarenunbändigerFarren«,lästerter
sie»brüllendeRaubtiere«,lechzend»nachdemBlute
desgerechtenHirten«.64

PapstLeo »derGroße«ermüdetnie, die Judenzu
diffamieren.Immer wieder schmähter sie »die wut-
entbranntenVerfolger«, die »Mörder«, »Frevler«,
»Gottlosen«,»die gottlosenJuden«,»gottlosenund
ungläubigen Juden«, die »fleischlich gesinnten
Juden«,»dieverbrecherischenJuden«,die »blutgieri-
gen Ältesten«, »das aufgehetzteund blinde«, »das
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verblendete und unversöhnliche«,»das zügellose
Volk, das den Hohepriesternnach den Augen sah«
(genauwie das katholischeseinenPäpstenso viele
Jahrhundertelang!). Immer wieder spricht Leo von
ihrer»verruchtenTat«,ihrer»Frevelhaftigkeit«,ihrem
»sofurchtbarenVerbrechen«,von der»rasendenWut
der Juden«, »Blindheit der Juden«, »Bosheit der
Juden«,»VerstocktheitderJuden«,der»Verstocktheit
und Grausamkeitder Gottlosen«.Immer sind sie die
»törichten Schriftgelehrten«,die »gottvergessenen
Priester«,die »DienerundSöldlinge«Satans,sindsie
»verworfen«,»vollerHeuchelei«,»Beschimpfungen«,
»Schmähungen«,»sinnlosenSpottreden«.Immer tun
»diewutentbranntenJudenJesusallesan,wassienur
wollten«, schleudernsie gegen»denHerrn der Herr-
lichkeit« die »todbringendenGeschosseihrer Reden
und die vergiftetenPfeile ihrer Worte«.»Immerund
immer wieder« läßt er sie schreien:»Kreuzigeihn,
kreuzigeihn!« »Daraussolltet ihr erkennen,daßihr
verworfen seid«.»Mit Recht verdammeneuch also
beideTestamente«.Für »alleZeiten«bildenfür Papst
LeodieseTatenderJuden»einenGegenstanddesAb-
scheus«.65

SolcheHaßorgienmußtendaschristlicheVolk ver-
giften; mußtenzur immerstrengerengesetzlichenBe-
kämpfungderJudenführen,zurEnteignungoderNie-
derbrennungihrer Synagogennoch in der Antike (I
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439 ff), zu denunablässigenPogromendesMittelal-
tersund der Neuzeit.Ja,erst1988schreibtKatholik
Krämer-Badonigeradeim Hinblick auf PapstLeo I.:
»Die schärfstendiskriminierendenStaatsgesetzesind
unter seinemPontifikat erlassenworden,und natür-
lich nicht ausblauemHimmel. Die römischenKaiser
hattensich nie in Religionsdingeeingemischt,wenn
dieReligionsanhängerpolitischloyal waren.Die neue
intoleranteRolle wurde ihnenvon der Kirche aufge-
drängt«.66

Dabeisind all die HetzereienLeosund der Kirche
gegendie Judenals»Gottesmörder«um sogrotesker,
als die Judenja bloß GottesWillen vollzogen.Gott
wollte ja von ihnen getötetsein! Er wollte ja derart
die Welt erlösen!Er hatteja die ganzeProzedurseit
Ewigkeit vorhergesehen– zumindestseit in seinem
»Heilsplan« (siehe: »Stammelternpaar«,»Erbsün-
den«-Malheur,»Sintflut« und anderes)so allerlei
mißlang.Die Judenvollstrecktenalsonur. Siewaren,
Leo weiß es selbst,von Gott auserwählt,»dasErlö-
sungswerkzu fördern«,brachteja geradeihre »unge-
rechteGrausamkeitdie Erlösung«.Sosindsiefür den
»großen«Papstzwar ein Objekt »desAbscheusund
dochauchwiederder Freude«.Von Freudeüberdie
Judenmerktmanallerdingsnichtsbei ihm undeben-
sowenigbei all denanderen»berühmten«kirchenvä-
terlichenAnti-Juden-Kläffern.Aber schadeum jedes
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Wort überdenWidersinneinerTheologie,welchedie
Judenhassen,verfolgenläßt(oft, allzuoft) bis auf den
Tod– undihnenallesverdankt!67
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Die »SternstundederMenschheit«

Den blendendstenRuhm errangLeo I. 452, als die
HunnenunterAttila nachder schwerenSchlachtauf
den KatalaunischenFeldernbei Poitiers, einem der
großenVölkergemetzelder europäischenGeschichte,
überdie unbewachtenPässeder JulischenAlpen un-
versehensin Oberitalien einbrachen,es verheerten,
plündertenundAquileja,Mailand,Paviaüberrannten.
Ihr König Attila war nebenGeiserich,mit dem er
stets in Fühlung stand und erfolgreich zusammen-
spielte, zweifellos der bedeutendsteHerrscher der
Zeit. Dochschondamalsempfandmandie Hunnen–
wie noch in Nazideutschlanddie Russen– als eine
Art Untermenschentum.Eherklein, langschädelig,so
schildernsiedie lateinischenChronisten,mit Schlitz-
augenin dunkler Haut, mit Tierfellen bedecktund
ohneSattelauf ihrenwildenPferdchenwie derTeufel
daherstürmend,Terror verbreitend,Tod ... »Möge
Jesusweiterhin solche Bestien von der römischen
Welt fernhalten!«betetederhl. Hieronymus.452aber
eilten einige kaiserlicheGesandte,der Konsul des
Jahres450 GennadiusAvienus, der frühere Präfekt
Trygetiusund ebenBischof Leo demAggressorent-
gegenund erbatenam Mincio bei Mantua,zwischen
Gardaseeund Po, seinenAbzug, worauf Attila, die
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»Gottesgeißel«,vomweiterenVormarschabsah.
Man vergoßviel Tinte deshalb.Und nicht zufällig

war von den beidenanderenGesandtenkaum noch
die Rede.Um so mehr aber von Leo, der übrigens
selbstnur ein einzigesMal undauffallendkurz davon
sprach.Manfeierteihn – weit mehrchristlicheLegen-
de denn Geschichte– als Befreier Italiens von den
hunnischenHorden,erzähltegar,währendderpäpstli-
chen Ansprachean Attila seiendie Apostel Petrus
und Paulusin denLüften zu LeosUnterstützunger-
schienen.Raffael gestaltete(1512/1514)die »Stern-
stundederMenschheit«(Kühner)in einemberühmten
Freskogemäldeder vatikanischenStanzad'Eliodoro.
Algardi schmücktemit derselbenSzenerie(unter In-
nozenzX.) denGrabaltarLeos.Doch als ein anderes
Mal derVaterCassiodors(leitenderStaatsmannunter
Theoderichd. Gr., dann Mönch) und Carpilio, der
SohndesAëtius, bei einersolchenBittgesandtschaft
den Abzug des Hunnenheerserwirkten, wurde weit
wenigerAufhebensdavongemacht.Und bei Mantua
hielt Attila nicht etwaLeoswie immerberedteZunge
zurück,sondernfür einenMann seinesSchlags,dem
einrömischerBischofschwerlichmehrAngsteinjagte
als ein römischerSenator,ganz anderes:Nahrungs-
mangelfür seineSoldaten,die Pferde,verschiedene
Seuchenim Heer, Unruhen in seinemRücken,ein
nicht gedeckterVorstoß, die Schwierigkeit, in der
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mittelitalienischenGebirgslandschaftmit Kavallerie
zu operieren,ein drohenderAngriff Ostromsauf Pan-
nonien,dashunnischeReich,vielleicht auchdie Erin-
nerung an Alarichs plötzlichen Tod bald nach der
EinnahmeRoms.68

In denkommendenJahrhundertenjedenfallshaben
so viele katholischeFürstensich oft nicht im gering-
sten um päpstlicheWünschegekümmert– und da
sollteBischofLeoausgerechnetdurcheinenAttila re-
spektiert, zu so bedeutungsvollen,so folgenreichen
Schlüssenveranlaßtwordensein?SolltedenHunnen-
könig, nach ProsperTiro, derart »die Anwesenheit
deshöchstenKirchenfürsten[!]« erfreuthaben,»daß
er von einer WeiterführungdesKriegesabsah,Frie-
den zu haltenversprachund sich ins Donaulandzu-
rückzog«?69

Noch in unsererZeit feiert man auf katholischer
SeiteLeo deshalbalsRetterEuropas,das5. Jahrhun-
dert als »einenWendepunktfür Abendlandund Kir-
che«.Denn:»Im tosendenMeerderVölkerwanderung
standPapstLeo I. wie ein Felsin derBrandung.Fast
möchtemanihn einen›Papstder KatholischenAkti-
on‹ nennen.«Und zur »VERTIEFUNG« seinerEr-
kenntnisbringt derkatholischeTheologeJosefFuchs
ein »TAFELBILD 19aPapstLeo I., der Großever-
teidigte die Menschenim natürlichen Bereich: 1.
indem er dasAbendlandvor der Vernichtungdurch
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die Hunnenrettete...« Und genaugegenüber,auf der
nächstenSeite,bringt Fuchsdas»TAFELBILD 19b
Die Kirche verteidigtunsereMenschenwürdeindem
sie vor demKommunismuswarnt ...« So rückendie
Dinge in diesem»Kommentarfür den Katecheten«,
worin »der Bezug auf das corpusChrisi mysticum
überall hervorleuchtet«(O. Berger), zweifellos in
zeitgemäßeSicht.70

Attila kehrte nach Pannonienzurück und starb
überraschendschonim nächstenJahr,453, im Braut-
bett wahrscheinlicheiner Germanin, vielleicht der
schönenburgundischenPrinzessinIldico, im Wein-
rausch,in Liebeserschöpfung– einederberühmtesten
Hochzeitsnächteder Geschichteund Weltliteratur.
Für die Hunnen,soHermannSchreiberin seinerAtti-
la-Biographie,»einechterHunnentod,einköniglicher
Tod«. Denn warensie auchunerschrockeneStreiter,
besaßensie doch »Lebensweisheitund Lebenskunst
genug,um den glücklich zu schätzen,der aus der
Mitte derFreudeheraus«starb.Mit Rechtbewundert
Schreiber,daßeszu keinerBeschuldigungderjungen
FraudurchdieHunnengekommensei.»Nochtausend
Jahrespäterhätteman Ildico so langegefoltert, bis
sie zugegebenhätte, eine Hexe zu sein, die Attilas
Todmit einembösenLiebeszauberherbeigeführt«.71

Offenbaraberwar in der nächstenUmgebungdes
Königs die Liebe der beidenso bekannt,daßein Tö-
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tungsverdachtgar nicht erst aufkam;währendin der
byzantinischenTradition, der des Westens,in den
Mönchschroniken,den christlichenHeldengedichten
und Heldensagendie MordbezichtigungüppigeBlü-
tentrieb.72

Im frommenAbendlandkursierenüberhaupt,kaum
zufällig, sehrverzerrte,falscheVorstellungenüberdie
Hunnen.

Natürlich haben sie ganze Völker in blutigen
Kämpfenniedergerungen,dannaberdie Unterjochten
durchausnicht rechtlosversklavt,wie so häufig die
Christen(bei derenBauernauchdie Türken manch-
mal beliebterwarenals ihre christlichenHerren).Die
demHunnenreicheingegliedertenGruppengewannen
volle Parität,ja, wurdendeneigenenOststämmenin
gewissenFällenvom Herrschervorgezogen.»Dasist
gewiß eine Ausnahmeerscheinungin der gesamten
menschlichenEntwicklung«,schreibtMichaeldeFer-
dinandy,»unddochdenkbareinfachzu erklären:für
den siegreichenNomadenwandeltsich der besiegte
Feind,wenner sichnicht alswortbrüchigoderverrä-
terischerwiesenhat,sofortzumFreund... Der Führer
abereinesbesiegtenodersich freiwillig unterwerfen-
denVolkes wird in denRat desGroßkhansberufen.
Unddasgeschiehtnicht ›pro forma‹.DerOstgotenkö-
nig Walamerwird zu Attilas vertrautestemFreund,
der GepidenkönigArdarich darüberhinauszu Attilas
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designiertemNachfolger... Die germanischenVölker
habendenn auch dem Andenkenan ihren einstigen
großenBeherrscherdie Treue gewahrt ...« – einem
Mann übrigens,der auchmit dem »Gottesschwert«,
freilich demderHunnen,gekämpfthat.73

Leo I. aberkonntedrei Jahrespäterdie Wandalen
nicht (mehr)sonderlichbeeindrucken.

Damalshatte PetroniusMaximus Kaiser Valenti-
nianIII., denSchänderseinerhäuslichenEhre,am16.
März 455 öffentlich niederstoßenlassenund seine
Witwe Eudoxiazur Ehegezwungen.Eudoxiajedoch
rief denWandalenkönigGeiserich,dessenFlottedar-
auf anderTibermündungerschien.Panikstimmungin
Rom! Jetzt trat Leo den Wandalenentgegen.Doch
nun gabeskeine»Sternstunde«mehr.Die Invasoren
plündertendie Stadt– ohneMord und Brand– vier-
zehn Tage nach allen Regelnder Kunst. Der Papst
selbermußtemit eigenerHand die kostbarstenKir-
chengefäßeausliefern.Kaiser Maximus nebstSohn
starben auf der (ihnen von Geiserich erlaubten)
Flucht, Maximus vermutlich durch einenLeibwäch-
ter. Vater und Sohnwurdenvom Volk in Stückege-
rissenund in denTiber geworfen.Tausendevon Ge-
fangenen,darunterKaiserinEudoxiaundihreTöchter
Eudocia und Placidia, habendie Wandalenfortge-
schleppt,unersetzlicheKunstwerkedazu,von denen
sienicht wenigebei derRückfahrtdurchSchiffbruch
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für immerverloren.74

Die Römeraberscheintda wederLeos Verhalten
noch sein Christentumsehr beeindrucktzu haben.
Ruft der hohePredigerdochselberentrüstet:»Über-
ausgefährlichist es,wenndie MenschengegenGott
undankbarsind,wennsiesichseinerWohltatennicht
mehrerinnernwollen,wennsiewederüberihreZüch-
tigungZerknirschungnochüberihre BefreiungFreu-
dezeigen... Ich schämemich, eszu sagen(Pudetdi-
cere),aberich darf nicht schweigen:Die heidnischen
Götzenwerdenmehr geehrtals die Apostel. Wahn-
witzige Schauspielewerdenfleißiger besuchtals die
KirchenderheiligenMärtyrer«.75

Schon Leo I. hatte Grund festzustellen: »Die
WürdedesheiligenPetrusgehtauchin einemunwür-
digen Erbennicht verloren«(Petri dignitasetiam in
indigno haeredenon deficit). Einer der alten,plump
verschlagenen,dochbegreiflicherweisevon Jahrhun-
dert zu Jahrhundertimmer weniger verzichtbaren
Tricksprücheder Catholica. Und selbstverständlich
fühlte sich Leo – der erklären konnte, die Kirche
schrecke»zwarselbstvor blutigerAhndungzurück«,
überlassedieseAhndung aber den christlichenFür-
sten,»indemdie Furchtvor Todesstrafedie Leutezu
geistlicherHeilung treibt« – alles andereals unwür-
dig. Und die Kirche zähltdiesenantikenInquisitorzu
ihrengrößtenPäpsten.Er wurdeHeiliger und– durch
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Benedikt XIV. 1754 – Kirchenlehrer,ja, er bekam
denBeinamen»derGroße«!»Demuth,Sanftmuthund
Liebegegenalle Menschenwarendie Hauptzügedes
heiligenOberhirten,unddeßwegenehrtenundliebten
ihn Kaiser und Fürsten,Hohe und Niedere,Heiden
unddie rohestenVölker«(Donin).76
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6.Kapitel

DerKrieg in denKirchenundumdie
KirchenbiszuKaiserJustin

(518)

»DerMonophysitismuswurdezur Nationalreli-
gion deschristlichenÄgyptensundAbessiniens
undherrschteim 6. Jahrhundertauchin Westsy-
rien undArmenienvor; derNestorianismusmit
seinemZweifel anderGottesmuttereroberte
sichMesopotamienundOstsyrien.Dieshatte
abereinewichtigepolitischeFolge:halbÄgyp-
tenundderNaheOstenbegrüßtendie Araber
im 7. JahrhundertalsBefreiervom religiösen,
politischenundfinanziellenJochderbyzantini-
schenHauptstadt«.

K. Bosl1

»...dieschärfsteVerurteilungdesBekenntnisses
vonChalzedonalseinesdenorientalischenKir-
chenaufgezwungenenDekretsliegt in derGe-
schichtedernächstenzweihundertJahre,in dem
Zeitraumvon451bisetwa650,vonChalzedon
biszumEinbruchdesIslams:furchtbarsteAuf-
ständedesVolkesundderMönche,namentlich
in Ägypten,in PalästinaundTeilenSyriens
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gegendasChalzedonenseeröffnendiesePeri-
ode,undamEndedieserzweihundertJahreste-
hendie festorganisiertenmonophysitischenNa-
tionalkirchenin Armenien,Syrien,Ägyptenund
Abessinien,die von bitterstemHaßgegendie
griechischeReichskirchein Byzanzerfüllt
waren«.

P. Kawerau2
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DerOstenstehtin hellenFlammenoder:»...der
Teufel,duundLeo«

Das großeKonzil, dasmanoft mit der »Räubersyn-
ode« verglich (S. 237), das Harnack »zum Unter-
schiedvon derRäubersynodeRäuber-undVerräther-
synode«nennt,beruhigtedie Gemüternicht. Im Ge-
genteil. Es versetztesie erst recht in Aufruhr. Es
wurde Anfang vielen neuenUnheils, Ärgernis und
Anstoß zu einer Spaltung,die fortwirkt bis heute,
wobei jede Seite sich selbstverständlichfür »ortho-
dox«,für »rechtgläubig«hielt undhält.

Chalkedon war Reichskirchensynode,die Be-
schlüssewurdenReichsgesetz.Und da die der neuen
LehreverpaßtenKunstausdrücke:Wesen,Natur,Sub-
stanz(usia,physis,hypostasis)die griechischenDen-
ker seit je verschiedengebrauchten,eröffnetensich
theologischenSpekulantenund Streithähnenkaum
ausschöpfbareMöglichkeiten,aneinandervorbeizure-
den und sich gegenseitigzu verketzern,zumal auch
der von denLateinernbeigesteuerteBegriff der Per-
son (griech. prosopon)reichlich vieldeutig und der
Westenbis zumTod PapstGregorsI. (604)durchdas
Zerwürfnisbesondersbetroffenwar.3

Nun wird hier natürlichnicht die nachchalkedoni-
scheEntwicklungauf »ihre Inspirationskraftfür eine
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christologische Spiritualität« befragt (Grillmeier).
Herrje, nein. »Nur« die (kirchen)politischenFolgen
interessierenuns,die unentwegtenreligiösenQuere-
len,dasVerfechtender»Rechtgläubigkeit«,der»Ket-
zereien«,der ewige Kirchenhader,all der Haß, das
Blut, die Aufstände, Militäreinsätze, in Palästina
zumal, in Ägypten,die Verbannungen,Einkerkerun-
gen, Liquidierungen,all die jahrzehntelangenKon-
flikte zwischenKaisernund Päpstenbis zu der Eini-
gungschließlichvon PapstHormisdasundKaiserJu-
stin I. fast siebzigJahrespäter,wasnatürlichkeinen
Frieden,wasneueverschärfteVerfolgungenbringt.4

Man unterstellte der Kirchenversammlungjetzt
raschnestorianischeNeigungen.Man schimpftedie
SynodalensogarNestorianer,späterauch»Diphysi-
ten«(Zweinaturenleute).SahdochgeradederAnhang
deshl. BischofsKyrill dessenChristologiein Chalke-
don ignoriert und in der von Leo I. betontenUnter-
scheidungderbeidenNaturenreinenNestorianismus,
einegreuliche»Ketzerei«!(Tatsächlichhatteauchder
bis heuteverfemteNestorios,theologiegeschichtlich,
die christologischeFormelChalkedonsgeradezuvor-
bereitet,hatteer die leonischenFormulierungennoch
als eigeneRechtfertigungbegrüßt– der Papstden
Verbanntenin derWüste,mit demKonzil, indesnoch
einmalverdammt!NunabererkenntselbstJesuitWil-
helm de Vries in denSynodender persischenKirche
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der Nestorianerim 5. und 6. Jahrhundert[ausgenom-
menallenfallsSeleukia:486] anscheinend»eineganz
korrekteChristologie«.)5

Der WiderstandgegenChalkedonging somitnicht
von denNestorianernaus.Er kamvon denMonophy-
siten in Ägypten, wo die Nachfolgerder schismati-
schenPatriarchenin ununterbrochenerReihenfolge
bis heuteresidieren,und in Syrien,den Hochburgen
desMonophysitismus,wo auchdasvon der Menge
glühendbewunderteMönchtummonophysitischwar.
Er kamvon denMonophysitenin Arabien,Abessini-
en,wohin nach451ungezähltesyrischeChristenflo-
hen. Er kam von Persien,Armenienund führte zur
TrennungganzerVölker desOstensvom Katholizis-
mus.Beherrschtedochim 6. JahrhunderteineVielfalt
christlicherSektenden SüdostranddesMittelmeers:
Severianer,Julianisten,Phantasiasten,Theodosianer,
Gajaniten, Phthartolatren,Aktisteten, Themistianer,
Tritheiten, Tetraditen,Niobiten. Und diesealle und
mehr begünstigteim 7. Jahrhundertdie Expansion
des Islam, der Palästina,Syrien, Ägypten kassierte
und zahlreiche,zum Teil nochheutebestehendeNa-
tionalkirchenaufkommenließ.6

Noch durch das ganzeMittelalter attackierendie
monophysitischenBischöfe, Theologen, Historiker
die »Irrlehre des heuchlerischenKonzils«, den
»schmutzigenGlauben des ketzerischenKonzils«,
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wie im früheren9. Jahrhundertder Bischof von Ta-
krit, Abū Rā'ita, schreibt,für den »der kenntnislose
Markianos« schlicht »der zweite Jeroboam«ist.
Wenig späterbehauptetder Kopte Severos,Bischof
von Ušmūnain, in seinem »Buch der Konzilien«,
Dioskor habein Chalkedonvon der Kaiserin »eine
kräftige Ohrfeige« bekommen– »kraftvoll« rühmt
Pulcheriaauchdas»Lexikon für Theologieund Kir-
che«,»ErbindesGeistesihresGroßvatersTheodosius
I« –, wasAnlaß gewesensei »zu weiterenMißhand-
lungendesDioskoros«.Nach demjakobitischenHi-
storikerBarhebraeus(1225–1286),dembekanntesten
SchriftstellerseinerNation, pflegte die Heilige trotz
ihres JungfräulichkeitsgelübdesSexualverkehrmit
ihremMann;nachNestoriosübrigensauchmit ihrem
BruderTheodosius.(Tatsächlichgalt Pulcheriain der
Antike, alsmanihr Draufgängertumin mancherHin-
sichtnochzu drastischvor Augenhatte,nicht alshei-
lig. Diese Verehrung, schreibt das eben erwähnte
kirchlicheLexikon, »ist erstim Mittelalter nachweis-
bar«.)Noch IgnatiosNūh (Noë), im frühen16. Jahr-
hundertPatriarchder Jakobiten,spricht von Chalke-
don als »diesem verfluchten Konzil«, das »vom
Munde des Herrn verdammt«sei, und läßt durch
DioskordemKaiserMarcian,»demFreundedesTeu-
fels«, sagen:»Es genügt,daßin diesemKonzil drei
Häuptersind:derTeufel,duundLeo«.7
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Pulcheria,Marcian und Leo, das genügtejeden-
falls, daßfastderganzeOstennachderfür Rom,alles
in allem,sohocherfreulichenSynodein hellenFlam-
menstand.

In Alexandrien,dessenErzbischofDioskor im No-
vember451nachPaphlagonienverbanntwordenwar,
verbranntedaserregteChristenvolkauf die Nachricht
vom Konzilsausgangdie kaiserlicheBesatzungsamt
derKirche,demehemaligenSerapistempel,wohin sie
sichgeflüchtethatte,lebendig.Marcianappelliertean
die Alexandriner,sich mit der »heiligenund katholi-
schenKirche der Rechtgläubigen«zu vereinen.»Mit
solchemTun werdetihr euereSeelenrettenundGott-
gefälligesvollbringen.«Aber bald erlaubteer ihnen
keine weiterePropagandagegendasKonzil und er-
legte »Ketzern«in der scharfenKonstitution »Licet
iam sacratissima«eine langeReihevon Strafenauf.
Bloß unterwilden Straßenschlachten,unterMord und
Totschlag,konnte Dioskors abgefallenerVertrauter,
der Archidiakon Proterios(451–457),von nur vier
gleichfallsabgefallenenBischöfenim November451
geweiht werden,von seinemStuhl Besitz ergreifen
und diesenmit päpstlicherAnerkennungund unter
stetemstarkenTruppenschutzhalten.Das Volk und
dieMönche,dochauchvieleKleriker, standenweiter-
hin zu Dioskor, währendProterios,der »wahreApo-
stelschüler«(Leo I.), seine Hauptstützein Kaiser
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Marcianhatte.Kurz nachdessenTod im Januar457
brachin Alexandrienallerdings,wie wir bald sehen
werden,ein nochheftigererAufruhr aus,woranwie-
derMönchebesondersbeteiligtwaren.8

Im Ostenschürtenüberhauptgeradedie Mönche
den WiderstandgegenChalkedon.AndereMönchs-
gruppenfreilich agitiertenunermüdlichdafür. Jeden-
falls fochtenanallenFronten»dieMönchemit in der
erstenReihe«(BachtSJ).

In Palästinakam es noch vor SchlußdesKonzils
zu einer blutigen Mönchsrevolte.Hier erobertendie
MönchshäupterRomanosund Markianossowie der
Religioseund GegenbischofTheodosius(451–453),
ein frommer Eiferer und GefolgsmanndesDioskor,
der schonin ChalkedonTumulte erregt habensoll,
mit zehntausendfanatischenAsketenfür etwazwan-
zig MonateJerusalem,eheer auf denBergSinaifloh.
Der ehrgeizigeJuvenal,Patriarchder Stadtvon 422
bis458,dendieMönchenichtzuUnrechtbeschuldig-
ten,seine»SchwüreundVersprechungen«gebrochen,
die TheologieKyrills verratenzuhaben,verlor inzwi-
schenseinenStuhl.431 hatteer in Ephesuszur Stüt-
zungseinerMachtansprüche,der Erweiterungseines
Sprengeis(um immerhindrei Provinzen:PhoeniciaI
und II sowie Arabia) gefälschteUrkundenvorgelegt
und maßgeblichKyrill begünstigt.449 ging er zur
Gegenseiteüber,war nebenDioskorderwohl promi-
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nentesteFührer des »Räuberkonzils«und unter 113
Bischöfender erste,der für die Rehabilitierungdes
Eutycheseintrat, den er »ganz orthodox« fand. In
Chalkedonwechselteer raschwieder die Front. Er
gab Dioskor, seinenalten Verbündeten,schmählich
preis, bekanntesich zu dessenVerbannungund zur
RehabilitierungdesFlavian. Jetzt floh er – muß ich
sagen,daß er im Orient als Heiliger verehrt wird
(Fest: 2. Juli)? – Hals über Kopf zum Kaiser nach
Konstantinopel.

In Jerusalemabertrat Theodosios,durchVolk und
Mönche unterstützt, an seine Stelle. Die Mönche
branntenHäuserabundverübtenGreuelüberGreuel.
DenBischofvon Skythopolis,Severianos,erschlugen
sienachseinerRückkehrvom Konzil samtseinerBe-
gleitung – nicht der einzigeBischof, den sie killten.
Viele Bistümergelangtenjetzt in die Händevon Mo-
nophysiten, die bald ganz Palästinabeherrschten,
dochauchbald wiederverjagtwordensind – freilich
nichtohneTruppeneinsätze,eineregelrechteSchlacht.
Mitfinanziert wurdedie ErhebungdurchKaiserinEu-
dokia,die seit 443 in Jerusalemresidierte,die Witwe
vonTheodosiosII. Mit demHof zerfallen,widersetzte
sie sich der Attacke Pulcherias, ihrer verhaßten
Schwägerin,undMarciansaufEutyches.DurchEudo-
kia, ihrenEinfluß, ihre Intrigen,soll fastjedesKloster
im Umkreis der »HeiligenStadt«von Juvenalabge-
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fallen sein. Dagegentrieb von Rom aus der Papst
wider die »RottenfalscherMönche«,die Söldnerdes
Antichrists,wie er,nichtohneauchdenflüchtigenJu-
venal zu beschuldigen,im November452 an Julian
von Kios schrieb.Noch vor zwei Jahrenwollte Leo
sogardenNamenJuvenals(nebstdemDioskorsund
desEusthatiusvon Berytus)nicht im Gottesdienstge-
nannt wissen.Dabei war diesergroßeFälscherund
Frontwechslervor dem Herrn doch ein so tüchtiger
Missionar,daßer schonum 425 denHäuptlingeines
Beduinenstammeszumersten»BischofderZeltlager«
geweihthatte– undspäterja auchdie »EhrederAltä-
re« erklomm: verdientermaßen!Im Januar454 aber
mußteLeo demHerrscherdanken,daßer Juvenalmit
Gewalt auf seinenStuhl zurückgeführt!Und am 4.
SeptemberdiesesJahresstachelteer denPatriarchen
selberzurigoroserenAttackenauf! AuchdieAusmer-
zungder EutychianerverlangteLeo. Sie solltenalle,
wie der AnhangDioskors,dorthin geschafftwerden,
wo sie unschädlichseienund kriminalrechtlichver-
folgt werden.9

KaiserMarcian,der willfährige Helfer der Pulche-
ria und desPapstes,der ihm dennauchdie Vereini-
gung »königlicher Macht mit priesterlichemEifer«
bescheinigte,hatte noch in ChalkedonMaßnahmen
gegenalleVerweigererseinerDefinition angekündigt:
einfachePrivatleutesolltenausderHauptstadtgewie-
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sen,Militärs und Kleriker abgesetztwerden.Weitere
Strafenhielt er für möglich.Allein zwischenFebruar
und Juli 452 erließ er vier Dekretezur Bestätigung
sowie Einschärfungder Konzilsbeschlüsseund ging
vor allem im viertendieserErlassevom 18. Juli 452
gegendie »Eutychianer«vor. Er verbot ihre Ver-
sammlungen,Lehren, ihre Predigten,verbot ihnen,
BischöfeundPriesterzuweihen,Klösterzubauen.Er
untersagteihnen Geistlicheund ihren Mönchenjede
Klostergemeinschaft.Er sprach ihnen Testier- und
Erbfähigkeit ab, verbanntesie aus Konstantinopel,
Kleriker und MönchedesEutychesklostersaberaus
demganzenReich.Wersieaufnahm,wurdemit Kon-
fiskation und Deportationbedroht,wer ihre Predigt
hörte,hattezehnPfundGold zu zahlen.Die Mönche
traktierteer mit Gesetzen,wie sie»Ketzern«undMa-
nichäerngalten.IhreSchriftenwiderChalkedonmuß-
ten verbrannt,derenBesitzer,Verbreiter, deportiert
werden. Und bald erkämpfte er mit Truppen den
»rechten«Glauben.10

Auch die Heiden verfolgte der Konzilskaisermit
aller Brutalität. PaganeKulthandlungenbedrohteer
451 mit Konfiskationund Hinrichtung,wobei beides
die Ausführenden,die Helfer und die Mitwisser be-
traf. Das Strafgeldfür dasGesetzvernachlässigende
Gouverneure– 20 PfundGold im Jahr407– erhöhte
Marcian auf 50 Pfund Gold je für den Gouverneur
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undseineBehörde.11
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PapstLeohetztgegendiechristlichen»Teufel«
desOstens

Hinter allen antihäretischenAttackenaberstandLeo
I. Immerwiedersuchteer jedeerneuteDiskussionder
Konzilsbeschlüssezu verhindern, die »Ketzer« in
Schach zu halten und die Mönchsrebellenin ein
strengisoliertesExil zuschaffen.

Triumphierendmeldeter dengallischenBischöfen,
niemanddürfe mehrnachChalkedonunterdemVor-
wand der Unwissenheitdie »Irrlehre« verteidigen,
»weil die ebendeshalbversammelteSynodevon fast
600unsererBrüderundMitbischöfekeinerDisputier-
kunst und keinemberedtenErörternsich gegenden
göttlich gegründetenGlaubenzu betätigenerlaubte...
DieseungeheuerlichenLügnereienteuflischerGesin-
nunghatnundieheiligeSynode... durchVerfluchung
dieses Schandflecksvon der Kirche Gottes ge-
trennt«.12

In KonstantinopelfungierteJulian,ein in Rom er-
zogenerItaliener, der Bischof von Kios bei Nicaea
unddamitdesGriechischenkundiggewordenwar,als
LeosständigerVikar gegendie derzeitigen»Ketzer«
(contratemporisnostrihaereticos).Nachdemoffiziel-
len Bestallungsschreibenvom 11. März 453hatteder
Papstdamit seinensozusagenakkreditiertenSpitzel
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am Hof, seinen Aufpasser,Vertrauten, Vermittler,
Einpeitscher.Er sollte, immer wieder forderte dies
Leo, die »Häretiker«,auchdie oppositionellenMön-
che,bekämpfen,dasheißt durch denKaiserund die
weltlichenGerichteverfolgenlassen.Julianmußte,so
befahler ihm, »alsmeinStellvertreter(vicemeafunc-
tus)diebesondereSorgeübernehmen,daßdienestori-
anischeund eutychianischeHäresienicht irgendwo
wiederauflebt;dennin demBischofvon Konstantino-
pel ist keinekatholischeStärke«.Gegenihn, »wie er
esverdient,mich zu erheben,schiebeich auf ...«.Der
leonischeVikar aberhattedenPatriarchenderHaupt-
stadtebensoim Auge zu behaltenwie die Kaiserin-
witwe Eudokia,die in Jerusalemund Palästinaden
Mönchsaufstandschürte,oderdie Unruhenderägyp-
tischenMönche.Nicht zuletztabersollteBischofJu-
lian dasbigotte,in »Josephsehe«lebendeKaiserpaar,
dessenpriesterlichesWirkenLeowiederholtgerühmt,
dessen»Schutzpflicht«gegenüberderKirche er noch
viel häufiger geforderthat, zum NutzenRomsgän-
geln – »beraten«.Dem Monarchenselber empfahl
Leo, Julians »Eingaben(suggestiones)geruhe, als
seiensiediemeinen,anzuhören«.13

Niemalszaudertedieserangeblichsomoderate,hu-
maneHierarch (S. 262), seinenGegnerndasLeben
möglichstsauer,sie nochradikalerzumindestmund-
tot zu machen,wobei er in KaiserMarcian,demder
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NonnePulcheriaangetrautenfrüherenFeldherrn,ein
gefügigesWerkzeughatte.So schrieber ihm am 15.
April 454: »Da Ihr jedochmeineAnregungenfür die
Ruhe des katholischenGlaubensgern annehmt,so
mögt Ihr wissen,daß mir durch Mitteilung meines
BrudersundMitbischofsJulianangezeigtwordenist,
daß der gottloseEutycheszwar verdientermaßenin
Verbannungist, abernochamOrt seinerVerurteilung
(damnationisloco) gegendie katholischeGesamtheit
viel Gift seinerBlasphemievoll Verzweiflung aus-
spritztundmit nochgrößererSchamlosigkeitdasaus-
speit, was an ihm die ganzeWelt verabscheutund
verurteilt hat, so daßer harmloseLeute (innocentes)
täuschenkann. Ich halteesalso für sehrklug, wenn
EuereMilde befiehlt, ihn an einenentfernterenund
verborgenerenOrt zubringen.«14

Für alle kaiserlichenMaßnahmendrückteLeo im
März 453BischofJulianvon Kios undderhl. Kaise-
rin PulcheriaseinehoheBefriedigungaus.Undnatür-
lich war esihm einebesondereFreude,alsderRegent
durch den ComesDorotheusmit Waffengewaltdie
»Ordnung«wiederherstellenließ. Viele Mönchever-
loren dabeiihr Leben.Die ArchimandritenRomanos
und Timotheoswurden in Antiochien eingekerkert,
den entthronten PatriarchenTheodosiosschleppte
man in ein KlostergefängnisKonstantinopels.Papst
Leo aberlobte die blutige Arbeit in einemSchreiben
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andie MajestätalsWerk ihresGlaubensund»Frucht
derkaiserlichenFrömmigkeit«(vestraefidei opus,ve-
straepietatisestfructus).Krankesmüssezur Gesund-
heit, Aufruhr zum Frieden gebrachtwerden. »Ich
freuemich also..., daßeuerReich,daChristuseslei-
tet, ruhig, da Christuses schützt,mächtig ist«. Leo
hörtenicht auf, für Marcianzubeten,wie er ihm zwei
Jahrevor dessenTod schrieb,»weil die Kirche und
die RömischeResPublicaviel durchEuerWohl von
Gotthergefördertwerde«.15
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AuchunterKaiserLeoI. fordertPapstLeo
fortgesetztGewaltgegen»dieVerbrecher«und

verwirft jedeVerhandlung

Pulcheria,deren »dem Herrn gefällige Sorge eines
heiligen Herzens«der Papst so gern gelobt, nicht
ohne hinzuzufügen,sie solle »auch in Übung blei-
ben«,starbim Juli 453,Marcianam26. Januar457–
Leos Betenum langesLebenfür die Majestätblieb
unerhört.

Man trug angeblichdemmächtigenMagistermili-
tum FlaviusArdaburAspar,einemarianischen»Ket-
zer«,Sohneiner Gotin und eineshohenAlanen,die
Kaiserwürdean.Doch Aspar,von 424 bis 471 römi-
scherGeneral,aberkein ParteigängerderOrthodoxie,
lehnteab (oder wurde abgelehnt).So erlangte,nach
manchenmit seinerHilfe, am7. Februareinerseiner
Offiziere denPurpur,Leo I. (457–474),dessenunbe-
gründetesMißtrauenschließlichder im Dienstdreier
Kaiser bewährteAspar zum Opfer fiel. Ließ Leo
doch,ein strengerKatholik wiederum– der sehrauf
HeiligungderFeiertagegeachtet,besondersdenSäu-
lenheiligenDaniel verehrtund von kirchlicher Seite
denBeinamen»derGroße«bekommenhat–, 471 im
kaiserlichenPalastAspar und seinenvon ihm, Leo
selbst,zum CäsarerhobenenSohn Patriciusermor-
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den,wobei auchder bigotteKatholizismusdesHerr-
schersgegenüberseinemarianischenund antichalke-
donischgesinntenOpfereineRollespielte.16

Als nachKaiserMarciansTod (457)die monophy-
sitische Opposition immer mehr erstarkte,betonte
PapstLeo immer entschiedenerdie Verbindlichkeit
desGlaubensdekretsvon Chalkedon;»jeglicheerneu-
te Verhandlung«dessenwollte er unterbinden,»was
auf EingebungGottesbeschlossenwurde«oder,wie
er ein anderesMal schrieb,»waseineso bedeutende
Autorität (tantaauctoritas)durch den Heiligen Geist
bestimmte«.So lehnteLeo nicht nur selbereineEin-
ladung nach Konstantinopelab, sondernwies auch
seine Legaten an, sich nach Überreichungseines
Lehrschreibensvom 17. August458(eineArt Ergän-
zungzu demLehrschreibenan Flavian,darumspäter
TomusII genannt)in keinerlei Diskussioneinzulas-
sen.17

UnermüdlichabertriebderRömerweitergegendie
»häretischeVerkehrtheit«so vieler im Osten,beson-
ders in Konstantinopel, Antiochien, in Ägypten.
Überall wollte er durchsetzen,wie er Bischof Julian
schrieb,wasin Chalkedon»unterAnleitungdesHei-
ligenGeisteszumHeilederganzenWelt verfügtwor-
denist«.Um dieses»Heiles«willen wandteersichan
Bischöfe,Presbyter,Diakone,schickteer Gesandte,
wie am17. August458die BischöfeDomitianusund
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Geminianus,an den Hof, schrieb er immer wieder
auchandenneuenKaiserLeo,überdessenTugenden
sich »derrömischeStaatund die christlicheReligion
freuen dürfen«.Doch wie immer, wenn die Kirche
nachdrücklichdas »Heil« für sich erstrebt,konnte
nur, mußteUnheil für anderedarausentstehen.For-
derte PapstLeo ja den kaiserlichenfilius ecclesiae
dringendzu entsprechendenAktionen auf, zur Wie-
derherstellungder »Christianalibertas«; was, falls
möglich, immerheißt:Unfreiheit für alle andern.Be-
schwörter den Kaiser doch,»daßer, eingedenkdes
gemeinsamenGlaubens... alle häretischenMachen-
schaftenvereitle«,stacheltihn selbst immer wieder
auf,den»MörderhändengottloserLeute«zuwiderste-
hen,der»großenArglist«, der»SchlechtigkeitderHä-
retiker«,drängtdarauf,»dieVerbrecher«zubestrafen.
Er fordert Säuberungdes Klerus, verlangt, daß der
Fürst»überdie Feindeder Kirche triumphiere;denn
wenn es für euchruhmvoll ist, die Waffen gegneri-
scherVölker zu vernichten[!], wie groß wird dann
erst euer Ruhm sein, wenn ihr die alexandrinische
Kirche von ihrem rasendenTyrannenbefreit!« Man
siehthier,wie immerwieder,worumesPäpstengeht:
Vernichtungder äußerenReichsfeindeund Vernich-
tungaller innerenGegner.»Erkenne,verehrungswür-
digerKaiser... wasdu deinerMutter Kirche anHilfe
schuldest,diesichdeineralsihresSohnesin besonde-
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rer Weise rühmt.« Waffen, Gewalt wollte Leo »der
Große«eingesetztwissen,aberkein Konzil, kein Re-
ligionsgespräch.Er verabscheuteDisputeüberhaupt,
zumal in Glaubensfragen.Auch gegenüberdemKai-
serbetonter wiederholt,jedeMöglichkeit einerVer-
handlungmüsseausgeschlossenwerden – und be-
hauptetdoch zugleich:»Wir sind nicht rachsüchtig,
aberwir könnenunsnicht mit denDienerndesTeu-
felsverbinden.«18

Zur radikalenIntoleranzauchnoch,wie üblich,die
Schönfärberei.LeosletzterSatzerinnertfatal an den
früher zitierten und kommentiertendeshl. Hierony-
mus:.»Auchwir wünschendenFrieden,undwir wün-
schenihn nicht nur,wir fordernihn, aberdenFrieden
Christi, denwahrenFrieden«(S. 144).DieselbeHal-
tung,dieselbeHeuchelei.

LeosSchreibenin denOstensindreine,in fromme
PhrasenverpackteHetzbriefe.Siekreisenstetsumein
und dasselbeThema,sie dringenimmer auf Unterjo-
chung,Ausschaltung,VernichtungdesGegners,der
immer und immer wieder als gottlos, boshaft,sata-
nisch,verbrecherischbeschimpft,derplumpverteufelt
wird. Nur »derAntichrist undderTeufel«,suggeriert
derPapstKaiserLeo I. am1. Dezember457,würden
die »uneinnehmbareFestung«zu berennenwagen.
Nur jene,die »in ihresHerzensBosheitsichnicht be-
kehrenlassen«,die »unterdemScheindesSeelenei-
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fers ihre Lügensaatausstreuenund vorgeben,es sei
die FruchtihresForschensnachWahrheit«.Zügellose
Wut und blinder Haß habe»Tatenausgeheckt,die
mannur mit VerachtungundAbscheunennenkann–
aber... Gott der Herr hat EureMajestätso reich ge-
machtan Erleuchtungüber seineMysterien.Darum
dürft Ihr niemalsvergessen:Die kaiserlicheGewalt
ist Euchnicht nur verliehenzur Regierungder Welt,
sondernvor allem[!] zumSchutzderKirche (sedma-
xime ad Ecclesiaepraesidium)... Nun denn: etwas
Großeswäreesfür Euch,wennIhr zu EuremKaiser-
diademvon desHerrnHandauchnochdie Kronedes
Glaubenserhieltet,wennIhr überdie FeindederKir-
cheeinenTriumphfeiernkönntet!«19

Es sind immerhin Christen, Priester,deren Zer-
schlagungder Papstvom Kaiser fordert, Christen,
Priester, die er verachtet,verabscheut,die er der
Lüge,desHasseszeiht,zügelloserWut, die er »Anti-
christ«und »Teufel«nennt– einefreilich seit Anbe-
ginn in den»besten«,denführendenchristlichenKrei-
sengrassierendeSprache(I Kap.3).

Viele Apologeten,die StudienkritischerForscher,
wie Erich Caspar,mehr noch Arbeiten von Eduard
Schwartz,JohannesHaller und vielen andern,durch
ihre »ausschließlichpolitischeBetrachtung«als »be-
lastet«abwerten,habenihrerseitsgrößteMühe, das
Hauptmotivder Päpstenicht als politisches,sondern,
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natürlich,wie etwaFritz Hofmann,als»ein echt-reli-
giöses« erscheinenzu lassen– und müssendochsel-
ber »betonen«,daß der »Kampf um Chalkedon«,
mehr als ein halbesJahrhundertdas»Zentrumaller
päpstlichenBemühungen«,sich»weithinaufderpoli-
tischenEbene«abgespielthat.20

Was sich aber weithin auf der politischenEbene
abspielt,dasist auchweithin politisch,hauptsächlich
politisch, im Grundesogarnur politisch – ein einzi-
ger Kampf um die Macht: die Macht innerhalbder
eignenKirche; Macht innerhalbkonkurrierenderKir-
chen; und um Macht gegenüberallen anderen.Die
Geschichtebeweist dies! Das Religiöse wird bloß
vorgeschoben.Es ist nur Mittel zum Zweck. Daß
viele und geradegutwillige, gutgläubige– abernicht
gut informierte – Christendies ganz anderssehen,
empfinden,erleben,ändertnichts an den Tatsachen,
der Wirklichkeit. Zwar gehörenauchdieseChristen,
gehörenauchund geradedie »religiösenKräfte« zu
dieser Wirklichkeit, ja, machensie, als ihre Basis,
ihre Voraussetzung,überhaupterstmöglich.Dochall
dasbleibt »privat«– und wassich seinerskrupellos-
zynischbedient,es lebenslangfurchtbarmißbraucht
(mitunternochmit der Ausrede,der Selbsttäuschung
»Mich erbarmtdes Volks«), das macht Geschichte,
Weltgeschichte:Kriminalgeschichte.
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GlaubensschlachtenzwischenChristen

Kaum vorstellbar heftig durchtobteder christologi-
sche Streit, das Ringen zwischenChalkedonensern
und Monophysiten,den Ostendes RömischenRei-
ches.Die zweiteHälftedes5. Jahrhunderts,dasganze
6. Jahrhundertsind davon erfüllt. Die Diffamierun-
gen,Absetzungen,Verbannungen,dieKrawalle,Intri-
gen,Mord und Totschlagnehmenkein Ende.Immer
suchtdie eineSeiteder Christenheitdie Formelvon
Chalkedonabzuweisen,die anderesiedurchzusetzen.
Heftig zerstrittenuntereinander,warendie Monophy-
sitendocheinig im Widerstandgegendie »verfluch-
te«Synode,gegenChalkedonund Rom.Die von der
Orthodoxiestetsgeforderten,von der Regierungoft
geleistetenGewalttaten,dieVerfolgungen,Martyrien,
erhöhtennur den konfessionellenHaß, den Wider-
stand. Und die von manchenKaisern angestrebten
Kompromisse,ihr gelegentlichesNachgeben,Gewäh-
renlassen,Entgegenkommen,all diesscheitertehaupt-
sächlichan der RenitenzdesKatholizismus.Freilich
ging esdabei,wie meist,um viel mehr,ging esweni-
ger um daschristologischePalaver,dasDogmavon
denzwei Naturen,als um Einfluß, Ehrgeiz,um Geld
und Macht, um den Nationalismusnicht zuletzt der
Ägypter oder Syrer. Denn bei allem aufgeputschten
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Glaubenswahnstanddahinterein gewisser»nationa-
ler« Existenzkampfder Orientalen. Stand dahinter
und war eng damit verknüpft der sozialeGegensatz
zwischendenEinheimischen,densyrischenSemiten
etwaoderdeneingeborenenFellachendesNillandes,
denKopten,und der dünnen,mehroderwenigerge-
bildetengriechischenOberschicht,den reichengrie-
chischenGrundherren,die sich,gestütztdurchkaiser-
licheBeamte,Polizei,Offiziere,Geistliche,zuroffizi-
ellen Reichskirchebekannten.Und vor dieserherr-
schendenKlasse,vor densierücksichtslosschröpfen-
den fremden Unterdrückernsuchtendie Einheimi-
schenSchutzbei denvon ihnenüberschwenglichbe-
wundertenMönchen,den BischöfendesLandes,die
sienatürlichauf ihreWeisemißbrauchten.21

Im VordergrundaberstanddasGlaubensspektakel.
Besondersin Alexandrien,demZentrumderOppo-

sition, erhobensich die Gegnervon Chalkedon.Und
hattePapstLeo 454 von der Finsternisgesprochen,
»die in Ägypten nistet«, so wurde diese Finsternis
nochdichter.22

Dem alexandrinischenPatriarchenDioskorosI., in
ChalkedonalsAnhängerdesEutychesabgesetzt,war
derkonzilstreueKatholik Proterios(451–457)gefolgt
(durchdenLeo freilich in derFragedesOstertermin-
streits eine Niederlageerlitt, die Rom nur mit In-
grimm hinnahm).Und bald nachdemTod Marcians
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am26. Januar457stelltemandemProteriosdenmo-
nophysitischen Mönchspriester Timotheos
(457–460),mit dem BeinamenAiluros (»Wiesel«),
entgegen,einenGetreuenDioskors,der am16. März
von zwei Bischöfenkanonischgeweiht worden ist.
Seit Jahrensoll er die Mönche Alexandriensgegen
Proteriosaufgehetzthaben,ja, zur Nachtzeitvor den
ZellenderAnachoretenalsEngelerschienenseinmit
der Mahnung, Proterioszu meiden und Timotheos
(ihn selber)zum Bischof zu wählen.Falls die mehr-
fach überlieferteGeschichtewahr ist, zeigt sie, was
mandiesenMönchen,falls siefalschist, wasmanim-
merhinderWelt zumutenkonnte– dermanfreilich zu
allen Zeiten anscheinendalles zumutenkann.Timo-
theosAiluros wurde zwar umgehenddurch den kai-
serlichenGouverneurverhaftet,derverjagteProterios
mit Militär nach Alexandrienzurückgebracht,doch
schonam28.März457voneinemrasendenChristen-
haufenwährenddesGottesdienstes(amGründonners-
tagoderKarfreitag)in derKirchedesQuirinusermor-
det.SeineLeichewurdegeschändet,in Stückegeris-
sen,verbrannt– er selbstHeiliger derrömischenKir-
che(Fest:28.Februar).

Anschließend »säuberte«Erzbischof Timotheos
Ailuros – Leo I. nenntihn einen»verruchtenMörder«
(parricida),jedenfallswar er derNutznießerdesMor-
des– den ägyptischenEpiskopatvon Gegnern.Alle
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Bischöfe,die sich widersetzten,brachteer um ihren
Stuhl. Gegenden Papstsowie die Patriarchenvon
Konstantinopelund Antiochien schleuderteer auf
einerSynodein AlexandriendenBann– offenbardie
Rachefür den Sturz Dioskors,dasAufsteigenKon-
stantinopelsund wohl auch für die Ignorierungder
kyrillischen Christologiein Chalkedon.460aberließ
KaiserLeo denAlexandrinerentfernen– immerwie-
der und intensiv gedrängtdurch den Papst,der den
Orient mit Post überschwemmteund den Regenten
beschwor,nicht nur Herrscherder Welt zu sein,son-
dernauchBeschützerder Kirche. TimotheosAiluros
wurde verbannt,zunächstnach Paphlagonien,dann
bis auf die Krim. DenalexandrinischenThronosaber
bestiegder nur von zehnBischöfenerhobeneTimo-
theos Salophakiolos (»Wackelhut«) – ein »neuer
DavidanMilde undGeduld«(s.David: I 85 f).23

Leo schickteim August 460 noch Glückwunsch-
undMahnbriefenachÄgypten– seineletztePost,die
erhaltenist.Hocherfreutgratulierteerdemneuernann-
ten »Wackelhut«,belobigte Kaiser Leo wegen der
Verjagung des Vorgängers,des »verruchtenVater-
mörders«– und starbim HerbstnächstenJahresam
10.November.24

Leo I., die ersteüberragendePapstgestaltder Ge-
schichte, ein ebenso geschickterPragmatikerwie
Doktrinär, die perfekte Mischung beider, ähnelt in
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seinemVerhaltengleichwohl,wie schonHaller tref-
fend erkannte,wenigereinemLöwen als demFuchs.
Er konntenachoben,gegenüberKaiserLeo I., in der-
art schamloserWeisedevotsein,alswäreer derBan-
nerträgerdes Cäsaropapismus(S. 254 f). Und er
konnte, schien es opportun,entschiedenden Herrn
herauskehrenselbstgegenüberhöherenHerren.Durch
und durchDiplomat,konnteer vorpreschenund reti-
rieren, buckeln und tretenund sich selberaufbauen
wie nichtsauf derWelt. Vor allemaberkonnteer den
eignenKleruskujonieren.Er konnteveritableHeilige
abkanzelnund »schäbigen«SklavendasPriesteramt
verwehren.Er konntevon denSchäfchenDemutund
Gehorsamfordernund für sich in der Kirche die Be-
fehlsgewaltüberalle,denhöchstenRang,die höchste
Ehre– unterVorgabeauchnochvon Bescheidenheit.
Vor allemjedochkonnteeralles,wasnicht katholisch
war, unnachsichtigverfolgen und verfolgen lassen,
durchEinkerkerung,Verbannung,physischeVernich-
tung – währender Nächsten-und Feindesliebever-
kündete,völlige Verzeihung,jedenRacheverzicht.Er
spannteimmer wieder die Kaiser für sich ein, ohne
sich von ihnensehreinspannenzu lassen,ohnesich
um das kollabierendeKaisertum des Westenszu
kümmern, dessenOhnmachter vielmehr für seine
Zweckebenutzte,dessenletzte Macht er gegenden
Ostenausspielte,umauchderartzuprofitieren,wenn-
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gleich in seinenspätenJahrenmit immergeringerem
Erfolg. DochprägtenLeosEntscheidungennochnach
JahrhundertendaskirchlicheRecht.UndseineAutori-
tät war derart,daß seineBriefe ein Lieblingsobjekt
christlicherFälscherwurden.25
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PapstHilarus,KaiserAnthemiusundchristliche
Räuber-Regenten-Grotesken

Auf Leo I. folgte am19.NovemberderSardeHilarus
(461–468)– »nicht durch Verdienst,sonderndurch
göttlicheGnade«–, jenerDiakon der römischenKir-
che,der sich einstvon der »Räubersynode«so über-
stürztdavonstahl,daßer alsDankfür seineErrettung
in RomeineKapellegestiftethatte(S.223).

SeineOst-Erfahrungprägtesich Hilarus tief ein.
Fastausschließlichschrieber an westlicheAdressa-
ten, besondersan spanischeund gallischeBischöfe.
Dagegenexistiertausseinemimmerhingutsiebenjäh-
rigenPontifikatkein einzigerBrief überdie christolo-
gischenProblemeChalkedons,ja, von einemwinzi-
gen Bruchstückabgesehen,überhauptkeiner in den
Orient! Die unruhigenVerhältnisseSüdgalliens,ger-
manischeEroberungendort, die Usurpationdes Bi-
schofsstuhlsvonNarbonnedurchHermes,dessenteil-
weise Entrechtung,die fortdauerndeRivalität von
Arles und Vienne,gewisseWirren auchin Spanien,
all daserklärt dies nicht genug;zumal der Papstja
auchZeit hatte,die (vonKaiserAnthemiusbegünstig-
ten)»Makedonianer«in Romzu verfolgen,vor allem
aber einer üppigen Bauleidenschaftzu frönen, den
Lateranweiterauszuschmückenund,nachderwanda-
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lischenPlünderung,pompösauchandere»Gotteshäu-
ser«, St. Peter,St. Paul, S. Lorenzo. Die römische
Kirchewarbereitsdie reichstederganzenchristlichen
Welt, weit reicheralsselbstdie Kirche von Konstan-
tinopel, von Alexandrien.Währenddie Stadt immer
mehr herunterkam,verarmte,verfiel, funkelten die
Basiliken in märchenhafterPracht:Taufbrunnenmit
silbernen Hirschen, Konfessionenmit Bogen aus
Gold, edelsteinübersäteKreuze,vor Kostbarkeitglit-
zerndeAltäre ... Doch in der ganzenKorrespondenz
des Papstes:»Nicht ein einziges religiöses Pro-
blem...«(Ullmann).26

In der Außenpolitik unternahmKaiser Leo I., der
bigotte Katholik, bereits mehrereGenerationenvor
JustinianeineungeheureAnstrengung,dasarianische
Wandalenreichzuvernichten,dessenReligiondenka-
tholischenRömernebensoverhaßtwar wie seineger-
manischeRasseundSitte.

Da esseitEnde465 im WestenkeinenKaisergab,
ernannteLeo 467MarciansSchwiegersohnAnthemi-
us zum Cäsarfür dasAbendland.Anthemius,bereits
SiegerüberOstgotenund Hunnen,rücktemit einem
Heer in Italien ein, wurdedort Augustusund drohte
Geiserichbei weiterenFeindseligkeitengegenWest-
rommit Krieg auchdurchdasOströmischeReich.Als
GeiserichnungleichselberdenKrieg erklärte,rüstete
OstromeineArmeefür die riesigeSummevon rund
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64000PfundGold und 700000PfundSilber, worauf
mandie byzantinischenFinanznötenochdesfolgen-
denJahrhundertszurückgeführthat.Dochdasgerma-
nische »Ketzer«reichsollte eben aus Afrika ver-
schwinden.AllerdingswurdeLeosWandalenkrieg,in
demseinSchwagerBasiliskos,derBruderderKaise-
rin Verina,468 angeblich1100Schiffe und mehrals
100000 Mann kommandierte, sicher beträchtlich
übertrieben,ein völliges Fiasko; obwohl man den
Siegfastschonin derTaschehatte,im letztenAugen-
blick abernocheinmalderGerissenheitdesaltenGei-
sericherlag, der auchalle durch Ostromgemachten
Eroberungenwiederkassierte.27

Kaiser Anthemius(467–472)war religiös indiffe-
rent, wenn nicht gar insgeheimchristenfeindlich.Er
machteeinenaltgläubigenPhilosophenzumStadtprä-
fekten und brachte Papst Hilarus gegen sich auf.
Seine Toleranz gegenüberHeiden und »Ketzern«
weckteMißtrauen,undschließlichwurdeerdasOpfer
desim WestenallmächtigenKaisermachersRikimer
(S. 315), der sich in seiner Machtpositionbedroht
glaubte.Rikimer erhob472denSenatorFlaviusAni-
cius Olybrius (den Mann der Placidia, der Tochter
ValentiniansIII.) zum Augustusund erobertenach
fünfmonatigemBürgerkriegRom. Ein Haufenlauter
christlicher GermanenarianischenGlaubenswälzte
sich am11. Juli raubendund mordenddurchdie von
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Hunger und PestgeplagteStadt. Nach einem alten
Bericht, doch die Quellensind wieder nicht einheit-
lich, hat man bloß das vatikanischeGebiet, bereits
voller KlösterundKirchen,sowieSt. Petergeschont,
Anthemiusjedenfallsbei einemStraßenkampfin der
Kirche deshl. Chrysogonusin Stückegehauen.Aber
schonim nächstenMonat, Mitte August,starbRiki-
mer selber(und wurdein der von ihm gebautenoder
erneuertenKirche S. Agatain Suburabegraben).Nur
wenige Wochen darauf folgte ihm Olybrius nach,
beideOpferderPest.28

Da auchKaiserLeo Anfang474 in Konstantinopel
starb,war eineweitereEinmischungim Westen,wo
eszuvorzu einemneuenBruchmit Geiserichgekom-
menwar,nicht möglich.Im Ostenjedocherschütterte
derreligiöseKrawall derartdasReich,daßdie beiden
folgendenRegentendenMonophysitenmehroderwe-
nigerentgegenkamen– unterbühnenreifenpolitischen
Grotesken.

Leo I. hatte473 seinenEnkel, den SohnZenons,
zum Mitherrscherund Nachfolger eingesetzt.Nach
Leos Tod am 18. Januar474 ließ sich im Februar
Zenon (eigentlich: Tarasis Kodissa, 474–475 und
476–491),ein dem Volk verhaßterisaurischerRäu-
berhäuptling,zumAugustusundMitregentenerheben
und als ersterKaiser vom Patriarchenkrönen.Sein
kleinerSohnLeo II. abererlebtedasJahresendenicht
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mehr. Nun suchtedie Kaiserinwitwe Verina ihrem
LiebhaberdenPurpurzubeschaffenundgaukeltedes-
halb Zenon eine Palastrevolutionvor. Hals über
Kopf, dochmit demStaatsschatz,entwichderKaiser
im Januar475 in seineRäuberheimat,währenddas
hauptstädtischeChristenvolk die Isaurier metzelte.
Den Thron indes bestieg– für achtzehnMonate –
nicht Verinas Geliebter,sondern,wider jede Regie,
ihr Bruder Basiliskos(475–476),der klägliche Ver-
lierer desWandalenkrieges,vielleicht, wie man ver-
mutethat, germanischerHerkunft. Er schicktegegen
ZenondessenVerwandten,einenanderenisaurischen
Räuberhauptmannaus, den Illos, einen orthodoxen
Christen,den er durch großeVersprechungenbesto-
chen. Doch statt Zenon zu beseitigen,ging Illos,
schonfrüherfür ihn tätig, wiederzu ihm überundar-
beitete,nebendem PatriarchenAkakios, für Zenons
Comeback.Noch Ende August 476 gewanndieser
auchwiederdieMacht,nichtdurchKrieg – erwarbe-
reits im Begriff, vor BasiliskosHeerführer(dem er-
klärtenLiebhaberderKaiserin,einemstadtbekannten
Galan) davonzulaufen–, sonderndurch Geschenke
undVersprechungen.UnderbehieltdieseMachtauch
trotz seinerUnbeliebtheitbeimVolk und in senatori-
schenKreisen,trotz unentwegterBürgerkriege,wäh-
render denUsurpatorBasiliskossamtFrauundSohn
beseitigenließ und seine mit ihm zurückgekehrten
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Landsleuteesschlimmertriebenalsvorher.29

Die politischenWirren abersteigertenundkompli-
ziertendie religiösennoch.

Kaiser Basiliskosnämlich,der mit seinerFamilie
in einer trockenenZisterneKleinasiensden Hunger-
tod starb,hattenachderRebelliongegenZenonseine
HerrschaftdurcheinestrengmonophysitischePolitik
zu stützengesucht.UnterdemEinfluß desnachsech-
zehnjährigemExil wieder angetretenenalexandrini-
schenPatriarchenTimotheosAiluros widerrief er ein-
fachdie Beschlüssevon ChalkedonsowiedenTomus
desLeo undbelegtesiemit demBann,dasienur Un-
frieden und Zerrissenheitgebracht.Allen, die das
neueDekret,dassogenannte(in zwei verschiedenen
Fassungenerhaltene)Enkyklion, nicht unterzeichnen
würden,drohteer die Anwendungder »Ketzer«-Ge-
setzeKonstantinsund TheodosiusII. an – und mehr
als ein halbesTausendBischöfe unterschriebenau-
genblicklich dies »ketzerische«Glaubensbekenntnis!
DabeiwaresdaserstevoneinemKaiserohneSynode
selbstherrlicherlassene»Glaubensdekret«!Dabeihat-
tendie meistendieserBischöfekurz zuvorunterKai-
serLeo I. sichzumChalkedonense,alsoim entgegen-
gesetztenSinn,bekannt...30

Theologen sind nie verlegen; sie kennen keine
Scham.

TimotheosAiluros triumphierte,kam er dochnun,
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in AlexandriennachlangemExil enthusiastischemp-
fangen,wiederzumZug,wobeier freilich einegemä-
ßigte Richtung einschlug.Und in Antiochien, nach
AlexandrienundJerusalemeinneuerUnruheherd,ge-
langtePetrusFullo (PetrusGnapheus,»derWalker«),
ein monophysitischerMönch,auf denBischofsthron;
auch er übrigenszum zweitenmal.Hatte er ja dort
schoneinmaldenkatholischenPatriarchenMartyrios
(459–471)verdrängt,Kaiser Leo ihn abernoch 471
abgesetzt,verhaftet,nachÄgyptendeportiertundzu-
letzt in das superorthodoxeAkoimeten-Klosterbei
Konstantinopelgesteckt.DochgelangesPetrusFullo,
um nur kurz vorauszublicken,noch ein drittes Mal,
von 485 bis 488, auf den begehrtenStuhl Antiochi-
ens,eine Hochburgeinst der Orthodoxie,zurückzu-
kommenund jetzt sogaralsPatriarchzu sterben– al-
lerdings nicht ohne daß zuvor sein Verdränger,der
von ihm selbstzum Bischof ernannteJohannesvon
Apameagleichfalls raschwiederbeseitigt,danndes-
sen Nachfolger, der ChalkedonenserStephanosII.
(477–479),bei einemStraßenkampfgefallen,darauf
dessenNachfolgerStephanosIII. nachwenigenJah-
ren gestorbenund endlich auch dessenNachfolger
Kalandionvertriebenwordenwar.31

»Die Alte Kirche ist in Mode gekommen«,jubelt
heuteFrits van der Meer, »weil mansich erneutbe-
wußt ist, daß Wasser in Quellnäheam lautersten
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quillt«.32
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PapstSimpliciushofiertThronräuberBasiliskos
undKaiserZenon

In Rom war auf Hilarus inzwischen Simplicius
(468–483)gefolgt. Und der neuePapst,der die Ori-
entpolitik wiederzur HauptsacheseinesAmtesmach-
te, umschmeichelteden Thronräubernicht minder
devot wie einenlegalenHerrscher,dasheißt er ver-
hielt sichwie ungezählteandrePäpstein solchenFäl-
lenauch.

»Schonwennich aufdieVerehrungschaue,mit der
ich stetszu den christlichenKaisernuntertänigauf-
blicke«, beganner eine agitatorischeHuldigung am
10. Januar476,»hegeich denWunsch,diesemmich
verpflichtendenGefühl in ununterbrochenemBrief-
verkehrmit EuchAusdruckzu verleihen.«Simplicius
sprachvon seiner»untertänigsten«,seiner»liebenden
Verehrungzu EurerMajestät«,seinerPflicht, »Euch,
glorreicherund gnädigsterSohnund erhabenerKai-
ser,geziemendzu begrüßen«.Dann abergeißelteer
»die Räubereiender Irrlehrer« im Osten,besonders
den»BischofsmörderTimotheus«,habeer doch»den
Feuerbrandder früherenRasereivon neuemangebla-
sen«,»einenHaufenverkommenerMenschenzusam-
mengetrommelt«– immerhinlauterChristen!– »und
sichvon neuemderKirche von Alexandrienbemäch-
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tigt, die er früher mit bischöflichemBlut besudelt
hatte,und wir hören,der Blutmenschhabeauchden
derzeitigenrechtmäßigenBischofvertrieben...

Mein Geist, verehrungswürdigerKaiser, erschau-
ert, wennich allesüberdenke,wasdieser›Gladiator‹
anVerbrechenbegangenhat.Nochmehraber,ich ge-
steheesoffen, hatesmich entsetzt,daßdiesallesso-
zusagenunter den Augen Eurer Majestätgeschehen
konnte.Wer kenntdennnicht oderwer bezweifelt«–
und nun streichter demThronräuberwieder gar be-
flissen um den Bart –»denaufrichtig frommenSinn
Eurer Majestätund Eure Hingabean dasRechtdes
wahrenGlaubens?Hat es doch die himmlischeFü-
gungderVorsehungsogelenkt,daßIhr zumHeil des
StaatesamTugendbeispielderbeidenKaiserMarcian
undLeo großgewordenseid,daßIhr von ihnenange-
leitet wurdetzum innigenMitfühlen mit der katholi-
schenWahrheit, so daß es niemandzu bezweifeln
wagt, daßIhr denenin der Glaubenstreuenachfolgt,
derenNachfolgerin der KaiserwürdeIhr seid«.Und
nachdemer Basiliskos selbstverständlichnoch dar-
legt, daß »unterallen Reichsgeschäftender fromme
Herrscher vor allem das, was seine Herrschaft
schirmt, besorgen«müsse,daß also »allen anderen
Dingendie rechteErfüllung der Pflichtengegenden
Himmelvoranzustellen«sei,»ohnedennichtsrechten
Bestandhabenkann«,beschworer ihn »eindringlich
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mit der Stimme des seligen Apostels Petrus(beati
Petri apostolivoce),von welcherArt auchimmer ich
alsMinistermeinesStuhlesseinmag:LaßtdieFeinde
desaltenGlaubensnichtungestraftihr Handwerktrei-
ben,wenn Ihr wollt, daßEuch Eure eigenenFeinde
unterworfenbleiben... Duldet nicht, daßder Glaube,
unsereeinzigeHoffnungdesHeils ... auchnur irgend-
wie verletzt werde,wenn Ihr wollt, daß Gott Euch
undEuremStaatgnädigsei«.33

Der Herrscherhattealsowiedereinmaldenwahren
katholischenGlaubenzuschützenundAiluros zuent-
fernen,der nicht nur ein Mörder sei, sonderntiefer
steheals Kain, ein »Antichristus«und »divini culmi-
nis Usurpator«,während der kaiserlicheUsurpator
vomPapstauchals»christianissimusprinceps«gefei-
ert werdenkann.Wirklich wurdedasEnkyklion, das
den Monophysitismus zum Reichsbekenntnisge-
macht,abersofort denentschiedenenWiderstanddes
mit ZenonkonspirierendenPatriarchenvon Konstan-
tinopel, Akakios (472–489),hervorrief,einesüberra-
genden,zunehmendzum Mittelpunkt römischerAn-
griffe werdendenPolitikers,wiederdurchein Antien-
kyklion formell zurückgenommen.DabeihatteAkaki-
os,dersichwohl alsersterBischofderHauptstadtmit
dem Titel »ökumenischerPatriarch«(universalispa-
triarcha)anredenließ, auchdasreferreadsedemapo-
stolicamkühl ignorierte,sichermehralsdie Wahrung
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des »rechten«Glaubensim Sinn, nämlich die Auf-
rechterhaltungseinesPatriarchatsanspruchs,die Ho-
heitsrechteseinesThronos,die GeltungdesKanons
28. Deshalbließ er sogardenvon denMassenfrene-
tisch verehrtenStyliten Daniel in Anaplousbei Kon-
stantinopelvon seinerSäuleherunterbittenund mit
einerRiesenmengegegendenin seinenPalastvor der
StadtentweichendenBasiliskosschicken– eineraffi-
niert arrangierteDemonstration,für den Patriarchen
ebensoerfolgreichwie für denKaiserpeinlich. »Der
Feindder heiligenKirche war auf die Knie gezwun-
gen«,frohlockte die Vita S. Danielis Stylitae. Mehr
freilich mochteBasiliskosdenZenonfürchten,derbe-
reits, militärisch überlegen,in den BergenIsauriens
zum Gegenschlagausholte.So widerrief Basiliskos
nachwenigenMonaten(in gewiß gewundener,sein
WiderstrebenverratenderForm) das »Glaubensdek-
ret«und bekannte,in einemneuenErlaß,kurzerhand
dasGegenteil:»daßder apostolischeund orthodoxe
Glaube... allein unverletztund unerschüttertin Gel-
tung bleibe und in allen katholischenund apostoli-
schenKirchen der Rechtgläubigenfür immer herr-
sche...« Doch der Thronräuberwurde,wie unbeliebt
Zenon beim Volk auch war, EndeAugust 476 hin-
weggefegt.Esgalt mehralsStrafedesHimmelsdenn
alsErfolg deszurückkehrendenKaisers,bei dembald
Scharenvon Prälatenzusammenströmten,um ihm zu
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huldigen. »Welche Wendung durch die Hand des
Höchsten«,jubelte jetzt auchsofort PapstSimplicius
und verlangteimmer wiederAbsetzungund Verban-
nungseinerGegnerim Osten,desPaulvon Ephesus,
PetrusFullo, desTimotheosAiluros undvieler ande-
rer,verlangte,daßernunmit GottesHilfe die»Tyran-
nen der Kirche« vertreibe,verlangte»ein Exil ohne
Wiederkehr«(ad inremeabile... exilium). Sogleich
stelltesichderPapstjetzt ganzauf die neueLageein.
Er tat so– ein plumper,durchdie Jahrhundertebis in
die Nach-NazizeitfortdauernderPfaffenbluff –, als
habeer niemalsmit demvertriebenenBasiliskoskon-
taktiert (erst sein »glorreicherund gnädigsterSohn
und erhabenerKaiser«, der »christianissimusprin-
ceps«,dannder »Tyrann«;für NachfolgerFelix III.:
der»häretischeTyrann«!).Tat so,alshabeer umdes-
senGunstnicht ebensogebuhltwie jetzt um die Ze-
nons.Als habeer Basiliskosnicht genausoan seine
großenVorbilder MarcianundLeo I. erinnert,wie er
jetzt Zenon an sie erinnerte!Die päpstlicheEpistel
»trieft gleichsamvon salbungsvollerUnterwürfigkeit,
von devoter Schmeicheleiund überschwenglichem
Lob für denKaiser«(Ullmann).

ZenonhattedenRömerzunächstdurchein ortho-
doxesGlaubensbekenntnisungemeinerfreut,auchauf
seinDrängendie VerbannungdesTimotheosAiluros
verfügt,die freilich dessenTod am31.Juli 477,gera-
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dealserabgeführtwerdensollte,verhinderte;eshieß,
er habesich vergiftet. Sein monophysitischerArchi-
diakonundNachfolgerPetrosIII. Mongosvermochte
sich nur 36 Tageauf demPatriarchenstuhlzu halten.
Dann erobertediesen eine Mönchsoppositiondem
KatholikenSalophakioloszurück,wobei eszu bluti-
gen Kämpfen in der Stadt gekommenund Petros
Mongoszur Deportationverurteilt worden,aber,un-
aufgreifbar,untergetauchtwar. Alexandrienhattenun
zwei Patriarchen:einen,denmansah,abernicht ach-
tete;undeinen,denmanachtete,abernicht sah.

Zenonindes,dermit Hilfe derOrthodoxieunddes
Akakios in Konstantinopeldie Macht wiedergewon-
nenhatte,lag begreiflicherweisemehranseinerResi-
denzstadtalsanRomodergarandessenservilemBi-
schofunddekretiertebalddeutlichgenug:»dieKirche
von Konstantinopelist die Mutter unserereigenen
Frömmigkeitund aller rechtgläubigenChristen,und
dieserheiligsteStuhlunsererStadtsoll rechtgültigfür
alle Zeitenalle PrivilegienundEhrenhinsichtlichder
Weiherechteder Bischöfeund denVorrangvor allen
anderenhaben,wie sievor unseremHerrschaftsantritt
anerkanntwaren«.Zugleich suchteZenon zwischen
denbeidenstreitendenkirchlichenParteienzuvermit-
teln, indemer 482. in Briefform andie ChristenAle-
xandriens,Ägyptens,Libyensund der Pentapolisein
Unionsdekret,ein förmlichesGlaubensedikterließ.34
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DasHenotikon– einreligiöser
Einigungsversuch,durchRombekämpft,spaltet

ReichundChristenheitnochtiefer

DasHenotikon(die »Vereinigungs«-Formel:eineder
VulgärspracheentstammendeBezeichnung,die das
vornehmePapsttumauch später nie beim Namen
nannte)war dasan sich meisterhafteWerk desPatri-
archenAkakios und seinesFreundesPetrosMongos,
ein typischerAusdruckdesReichskirchengedankens,
der Versucheines AusgleichszwischenKatholiken
und Monophysiten,der sie freilich bald noch tiefer
spaltete. Das Henotikon wollte im Interesseder
Reichseinheit,als deren Voraussetzungdie Einheit
des Glaubensgalt, Monophysitenund Diophysiten
versöhnen,vor allemaberÄgyptenundSyrienreligi-
onspolitischbefrieden,den Staatinsgesamtfestigen,
um so nötiger als den Kaiser Ostgotenund rebellie-
rendeGeneralewie Illos gleichermaßenbedrängten.

Das Henotikon war formell nicht häretisch.Es
legte die Bekenntnisseder Konzilien von Nicaea
(325) und Konstantinopel(381) zugrunde.Es behielt
die Einheit JesuundseineWesensgleichheitmit dem
»Vater«ebensobei wie dasSchlagwort»Gottesmut-
ter«, Kyrills Christologie der »Zwölf Anathematis-
men«,die Verdammungsowohldes»Ketzers«Euty-
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cheswie diedes»Ketzers«Nestorios– Zenonließdie
SchulederNestorianervon Edessa489völlig zerstö-
ren.DagegenübergingdasHenotikonmanchKontro-
verses.Esmiedallerlei dogmatischeKomplikationen,
gewisseFormulierungenvon Chalkedon,dessenSat-
zungenes ignorierte,besondersdie prekären,ja, ge-
fährlichenBegriffe »Person«und»Natur«.UnterAu-
ßerachtlassungalso deseigentlichstrittigen Punktes
(eineoderzwei Naturen:von Christushießesnur, er
sei »Eines,und nicht zwei«) wollte Kaiser Zenon,
durchausein frommer Christ, die Monophysitenfür
dieReichskirchegewinnen,denstreitendenKlerusauf
einer mittleren Linie einigenund so dem Imperium
eineneinheitlichenKult und denReligionsfriedensi-
chern.»Werimmerandersdenktoderdachte,damals,
jetzt oder jemals,sei es in Chalcedonoder sonstwo
auf einerSynode,demsagenwir Anathema!«Genau-
so radikal, ja, noch resoluter,hatte ein Jahrhundert
früher ein andererKaiser,TheodosiusI., am 28. Fe-
bruar 380 den orthodoxenGlaubeneingeschärft(I
419f).35

Wie aberdie blutigenUnterdrückungen,sobrachte
auchderfriedlicheAusgleichsversuchkeineEinigkeit.
BefriedigtedasHenotikondoch wederdie Orthodo-
xen nochdie Monophysiten.Die einzelnenBischöfe
handelten,wie es ihnengutdünkte,schreibtEuagrios
von Antiochien (beiläufig: jener unter allen antiken
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Kirchenhistorikern,der die höchstenstaatlichenTitel
hatte). Die christlichen Gegnerhielten »keine Ge-
meinschaftmehr miteinander.Daher gab es viele
Spaltungenin OstundWestundAfrika ... Die Sache
wurde noch absurder.Denn auch die orientalischen
BischöfehieltenuntersichkeineGemeinschaft«.Be-
standendochselbstim Osten,wo dasHenotikonvon
den monophysitischenPatriarchenAlexandriens,Pe-
trosMongos,der»Stammler«,Timotheos'bedeutend-
sterAnhänger,und Antiochiens,PetrusFullo, unter-
zeichnetwordenwar,auchvon Martyriusvon Jerusa-
lemundanderenPrälaten,mindestensvier scharfriva-
lisierendechristlicheHauptgruppen:einefür Chalke-
donohneHenotikon;einefür ChalkedonundHenoti-
kon; eine gegenChalkedonund für Henotikon;eine
gegenChalkedonund Henotikon.Ja, es gab immer
neueSpaltungen,die Severianer,Julianisten,Agnoe-
ten, Aktisteten, Ktistolaträ, Tritheiten, Damianisten,
Kononiten,Niobitenet cetera,die alle mehroderwe-
niger oder ganz konträreLehren über Christi Natur
und die AuferstehungdesmenschlichenLeibesver-
breiteten.Nicht einmalalle Monophysitenakzeptier-
ten dasHenotikon,wie die extremistischeRichtung
derAkephaloi.36

GleichwohlhättedasEdictumZenonis,wie esur-
sprünglich hieß, vermutlich doch den verbissenen
Kirchenkampfim Ostenallmählichbefriedet,wäreer

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.593 Deschner Bd. 2, 308Das Henotikon - ein religiöser Einigungsversuch

nicht von außengeschürtwordendurchdenBischof
von Rom.DasHenotikon,einerein kaiserlicheGlau-
benserklärung,hatteihn glatt übergangen,überhaupt
nicht gefragt.Auch fördertegeradeseinschärfsterRi-
vale, PatriarchAkakios von Konstantinopel,der von
Anfang an eine mittlere Linie, einengewissenAus-
gleich zwischenChalkedonensernund Monophysiten
suchte,die Vermittlungsbemühungender Regierun-
gen, ja, leitete sie. ZudemlehntedasPapsttumjede
Art von Kompromißlösungin dogmatischenDingen
grundsätzlichabundgabsich,wie immer,prinzipien-
treu. Und schließlichhielt Rom um so mehr an den
Beschlüssenvon Chalkedonfest, als dabeidie römi-
scheKirche ebenselberhattemitreden,zum ersten-
mal auf einer der großenReichssynodenüberhaupt
hattemitredendürfen. »Alle Entscheidungenvorher
warenohneihr Zutungefällt wordeneinzigundallein
von Bischöfenund Theologender östlichenKirche«
(Dannenbauer).37

So griff, ganzandersals sein VorgängerHilarus,
PapstSimplicius die Tradition von Leo I. – freilich
viel ungeschickter– wieder auf. Nur keine Vermitt-
lung,schongarnicht,wennsieaufKostenseinesuni-
versalenAnspruchsging.

Unentwegtrief er denOrient zum»Ketzer«kampf,
wobei er Akakios, einen eminent politischen, ihm
weit überlegenenKopf, so falscheinschätztewie den
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Kaiser, auchseinerseitsvon beidenkaum sehrernst
genommen,häufig eher ignoriert wordenist. Immer
wiederbedrängteerAkakios,beimHerrscherdieVer-
bannungder »Häretiker«in ein unzugänglichesExil
zuerwirken,siedurcheinebesonderekaiserlicheVer-
fügungausdemmenschlichenVerbandausschließen
zu lassen,sieabzusondernwie bei eineransteckenden
Krankheit,wasschonfastanAcht undBannerinnert,
ihnen keinerlei Genugtuungsmöglichkeitenzuzuge-
stehn,auchdenuntergetauchtenPetrosMongos,»den
Gesellen und Fürsten der Häretiker«, aus seinem
Schlupfwinkel zu holen und in ein fernesLand zu
stecken.JedesAufflackernderIrrlehremüsseunmög-
lich gemachtwerden. Keinen Frieden dürfe es da
geben.UnablässigsollederPatriarchdenMonarchen,
ob gelegenodernicht, um denEinsatzder Staatsge-
walt zumSchutzdesKatholizismusbitten.38

Die kaiserliche»Ketzer«-BestreitungschienSim-
plicius zu schwach.Esmißfiel ihm auch,daßZenons
Hofpatriarchden von Konstantinopelunabhängigen
PatriarchenAntiochiensordinierte,worin ereinenun-
zulässigenMachtzuwachsdesAkakios sah.Und als
gar in Alexandriender erst kürzlich ernannteTimo-
theosSalophakiolosim Februar482starb,die Katho-
liken denMönchJohannesTalajawählten,derKaiser
undAkakiosaberstattdesmeineidigenHochverräters
den alten Freundvon TimotheosAiluros, den schis-
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matischenBischof Petros Mongos, inthronisierten,
den aus der katholischenKirche ausgeschlossenen
»sociushaereticorum«,wie PapstSimpliciusanAka-
kios, demVerbreitermilitanter »Ketzereien«,wie er
demKaiserschrieb(beideantwortetennicht: »nullum
responsum«,wie NachfolgerFelix maßvoll verwun-
dert registriert), da brach der Streit mit Rom offen
aus.39
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DasAkakianischeSchismabeginnt– und
kirchlicherHochverrat

Einig warensich die BischöfedesOstensmit denen
desWestens,besondersdenrömischen,in einemIn-
teresse,dassie freilich geradeammeistentrennte,im
machtpolitischen,das stetsauch und vor allem ein
personalpolitischesist. Ganz richtig konstatiertdas
katholische»Handbuchder Kirchengeschichte«,daß
das inextrikableDurcheinanderder östlichenKirche
»nicht mit Formelnzu lösenwar, weil es nicht aus
Formelnentstandenwar, sonderndaßesgalt, mit den
Persönlichkeitenfertig zu werden«(Beck). Dasaber
heißt:mit persönlichen,mit machtpolitischenInteres-
sen,die sich ebenlängstund immer mehrmit denen
der»großen«Politik verflochten,wasdie Gegensätze
nurumsovertracktermachte.40

KaiserZenonhatte,alser nochorthodoxeKirchen-
politik trieb, PetrosMongosabgesetzt,jedochseine
Verbannung,trotz mehrfacherBemühungendesPap-
stes,nicht verfügt. Jetzt,wo esihm um Vermittlung,
Ausgleich,um Gewinnungauchseinermonophysiti-
schenUntertanenging, konnteer Petroswiederbrau-
chenundsetzteihn nachdemTod desSalophakiolos
im Februar482wiederein. Ja,geradejenegemäßigte
Einigungsformel,das Henotikon, womit der Kaiser
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denklerikalenStreitzu schlichtenunddie Einheitder
orientalischenKirche unter seinerFührungzu errei-
chensuchte,war ja von PetrosMongos(482bis 490),
einem forschen,zielstrebigenKopf, gemeinsammit
demPatriarchenAkakioserarbeitetworden.41

Der KandidatdesPapstesaberwar JohannesI. Ta-
laja gewesen.Dieserfreilich hatteeinstwegenseiner
Verbindungmit dem Isaurier Illos dem Kaiser vor
dem Patriarchenund dem Senat einen Eid leisten
müssen,nie Bischof zu werden.Nach dem Tod des
TimotheosSalophakioloshattesich jedochJohannes
TalajasofortunterEidbruchin AlexandrienalsNach-
folger ordinierenlassen.EmpörtsetzteZenonihn ab
undPetrosMongoskamanseineStelle.Undwährend
TalajasMönchedenneuenPatriarchen,derMonophy-
sit war, doch dasHenotikonangenommenhatte,als
»Ketzer«brandmarkten,wandtesich Talajaselbstan
den seit langemam Hof einflußreichenkaiserlichen
GeneralIllos, als diesergerademit Aufstandsplänen
gegendenKaiserumging.DerMilitär hatteschonmit
demkatholischenPatriarchenKalandionin Antiochi-
engegenZenonsichverbundenundsuchteauchKon-
takt zu Odoaker,demgermanischenHerrscherin Ita-
lien, mit demPapstSimpliciusbereitsVerhandlungen
führte. Talaja floh also über Antiochien, wo Illos
weilte, demer bereitsals Verwalterder alexandrini-
schen Kirche »reiche Geschenkegemacht«(Bacht
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SJ).Und von Illos flüchteteer 483weiterzumPapst,
andener, beratenvon Illos unddemPatriarchenAn-
tiochiens,appelliert hatte. Kurz vor seinerAnkunft
stirbt zwar nach langer Krankheit PapstSimplicius
(10. März 483), aber sein Nachfolger,der offenbar
unterOdoakersDruck gewählteFelix, greift nun den
Kaiser heftig an. Und dies geschiehtzur selbenZeit
alsin AsienIllos gegenihn rebelliert,aufdessenSeite
auchderPatriarchvon Antiochiensteht,derVerbün-
detedesJohannesTalajaunddesPapstes!42

PapstFelix III. (483–492)– man nennt ihn den
dritten,obwohlFelix II. Gegenpapstwar – entstammt
alsersterPapströmischemHochadel.Als ersterPapst
auchbeganner seinAmt nachdemZusammenbruch
des WeströmischenReiches,vielleicht als Kandidat
Odoakers,jedenfallssofortbereit,mit denneuenger-
manischenHerrenzusammenzuarbeitenoderdochso
zu tun. Vor seiner klerikalen Karriere verheiratet,
hattederhl. Felix eineAnzahlvon Kindern,war auch
selberSohneinesPriestersund (vermutlich)der Ur-
großvatervonPapstGregorI. (»demGroßen«).43

Nach der InterventiondesJohannesTalaja prote-
stierte der neue römische Kirchenfürst. Er trat in
allem entschiedenkraftvoller auf als sein etwas
schwächlichservilerVorgänger.In kurialenGeschäf-
ten zwar unbewandert,hatteer docheinegutfunktio-
nierendeKanzlei,anderenSpitzeGelasiusstand,der
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späterePapst.Noch483schickteFelix eineGesandt-
schaft,die BischöfeVitalis von TroentoundMisenus
von Cumae,nachByzanzund stellte Kaiser Zenon,
ohne das Henotikon direkt anzugreifen,das Konzil
von Chalkedonheftig als die »rechteMittelstraße«
dar,währendZenonfreilich denrechtenMittelweg im
Henotikon sah. Vergeblich auch forderte Felix in
einem weiterenSchreiben– eine raffinierte Mixtur
aus Hochmut,kaum kaschierterBissigkeit und pas-
sendenBibelsprüchen– Akakios auf, sich in Rom
»vor dem hl. Petrus«und seinerSynode»eiligst zu
verantworten«.Akakios, der energischseineMacht-
position erweiterte, dachte nicht daran. Er stand
reichskirchenrechtlichdem Römer an Rang etwa
gleich, fühlte sich ihm aber als »Papst«des Ostens
nicht etwagleichgestellt,sondernbeträchtlichüberle-
gen. In der Tat warendie römischenBischöfe,trotz
immer tollerer Polemik,Prinzipienkämpfe,Prätentio-
nenrechtlich,faktisch,in gewisserHinsichtsogargei-
stig, ziemlich machtlos,fast eine Quantiténégligea-
ble, jedenfallsgegenüberdenHerrenKonstantinopels.
So ließ Akakiosdie LegatendesRömers,die Bischö-
fe Vitalis und Misenus, sobald sie bei Abydos an
Land gingen, einsperrenund bestechen,worauf sie
schmählichumfielen und in Konstantinopelsogar
einervomPatriarchenzelebriertenMessebeiwohnten.
Der Papstaberließ Akakios,»dermich in denMeini-
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geneingekerkerthat«,am28. Juli 484durcheinerö-
mischeSynodeabsetzen,exkommunizierenundunwi-
derruflichverfluchen,ebensojedenBischof,Kleriker,
Mönch oderLaien, der mit ihm verkehre– daserste
großeSchismazwischenOst und West.»Gott«habe
Akakios,erklärteFelix in seinerfeierlichenBannsen-
tenz,»durcheinenvom Himmel ergangenenSpruch
vom Bischofsamtvertrieben«.»Wisse,daß Du von
der bischöflichenWürde wie von der katholischen
Gemeinschaftund der Zahl der Gläubigen ausge-
schlossenbist, durchdasGerichtdesheiligenGeistes
und unsereapostolischeAutorität verurteilt und nie-
mals wieder von den Banden des Anathems zu
lösen«.

Das Absetzungsurteilder römischenSynode,vom
Papstund 77 beisitzendenBischöfenunterschrieben,
brachte der Defensor Tutus nach Konstantinopel.
(Laut einerfragwürdigenVersionsollenMöncheder
Opposition,desromtreuenAkoimeten-Klosters,Aka-
kios währenddes Sonntagsgottesdienstesdie Bann-
bulle ans erzbischöflichePallium geheftet haben,
woraufseineUmgebungsieteils erschlagen,teils ein-
gekerkert hat.) Der Defensor ecclesiaeTutus aber
wurdeebensounterDruck gesetztundbestochenund
vomPapstgefeuertwie dieLegatenVitalis undMise-
nus.In feierlicherMessehattensiemit Akakioskom-
muniziertundauchdenmonophysitischenPatriarchen
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von Alexandrien,PetrosMongos,anerkannt.Erst elf
JahrespäternahmPapstGelasiusI. denMisenuswie-
der auf, da man nicht riskieren dürfe, den Reuigen
durchAlter oderKrankheitohneFriedenmit derKir-
chesterbenzu lassen.Der andreLegat,Vitalis, frei-
lich warbereitsgestorben...44

DemKaiserschriebdamalsderhl. Felix III., schon
eingangsgarsehrfür das»Seelenheil«desHerrschers
fürchtendund zum Schlußwieder »GottesRichter-
stuhl« beschwörend,in einem bisher unerhörten,
ebensogedrängtscharfenwie schneidendkalten,ganz
offensichtlichauf denKanzlistenGelasiuszurückge-
hendenTon, daßder Kaiser in GottesAngelegenhei-
ten seinenWillen den BischöfenChristi unterzuord-
nen(subdere),daßervon ihnenzu lernen,nicht siezu
lehren,daßer nicht denHerrnzu spielen,sondernder
Kirche zu folgen habe,da doch Gott wollte, »daß
Eure MajestätdieserKirche in frommer Hingebung
denNackenbeuge«– derpapaleHerrschaftsanspruch
schonkommenderJahrhunderte,ein Satz,der in vie-
len kirchlichen Rechtssammlungenwiederkehrt.
Wederder Regent,dem die Loyalität Ägyptensund
Syrienswichtigerwar alsderBeifall Roms,nochPa-
triarchAkakios,derdenNamendesPapstes– derihn
»Schlange«,»Eiterbeule«,»Krebskranker«nannte–
gelassenausden Diptychenstrich, was seinenAus-
schlußausder Kirche symbolisierte,kümmertensich
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freilich im geringstenumdieMeinungdesFelix, wes-
halbdie römischeSynodevom5. Oktober485klagte,
daß»unserePerlenvor die SäueundHundegeworfen
werden... Der Satanist überwältigtunddochwirkt er
weiter«.Alle drei PatriarchenhattederPapstnunab-
gesetztundexkommuniziert,wobei er sichauf ein in
Italien angeblichschonlängstpraktiziertesGewohn-
heitsrechtberief. Ein 35jährigesSchisma(484–519)
zwischenRomundKonstantinopelwardieFolge.45

Man mußdiesekaumglaublichhochfahrendeStel-
le im Zusammenhanglesen,umzuermessen,wassich
die allmählichimmermehrheraufschwindelnderömi-
schePriesterschaftgegenübereinemKaiserbereitser-
laubte, wenn er nicht wollte, wie sie wollte. »Dies
einestehtfest«,schriebFelix (Gelasius):»Esist auch
für Euren eigenen Rechtsbereichhöchst heilsam,
wennIhr Euchbemüht,in allen Fragen,die Gott be-
treffen,EurenkaiserlichenWillen, wie esGottesGe-
setz verlangt, unter die Bischöfe Christi zu beugen
(subdere)undnicht übersiehinauszurecken(praefer-
re). Die heiligen Mysterienhabt Ihr nicht zu lehren,
sondernvon ihrenVerwalternzu lernen.Demfestge-
fügtenAnspruchder Kirche habtIhr zu folgen,nicht
aberder Kirche rein menschlicheRechtsnormenvor-
zuschreiben.Ihr dürft nicht herrischverfügenwollen
(dominari) über die heiligen Einrichtungender Kir-
che,dennGott selbsthat esgewollt, daßEureMaje-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.603 Deschner Bd. 2, 313Das Akakianische Schisma beginnt - und ...

stätdieserKirche in frommerHingebungdenNacken
beuge.«46

Rom hat nie die RechtgläubigkeitdesHenotikons
bestritten.

Bezeichnenderweisefehlt in derpäpstlichenEpistel
andenKaiserauchjedeErörterungdesmonophysiti-
schenoderdiophysitischenZwists.Dennesgingauch
hier wieder im Grundenicht um den Glauben,son-
dernum dasPrestige,die Macht. OhnediesenWett-
streit »zwischenden beiden Päpstenvon Alt- und
Neu-Rom wäre der 35jährige Zwist zwischen den
Kirchen desOstensund Westens,der mit Felix III.
seinenAnfang nahm,wahrscheinlichüberhauptnicht
ausgebrochen«(Haller). Esging um denFührungsan-
spruchKonstantinopels.Rom hat denStreit gewollt,
mit Absicht herbeigeführt,auf Biegenund Brechen.
Es trat gegendenKaiserund denPatriarchenanma-
ßendauf wie nie zuvor. DiesenMut leistetees sich
freilich nur im Schutzezweiergermanischer»Ketzer«,
erst Odoakers,dann Theoderichs.Alle Verständi-
gungsversuchedesKaiserswiesRomzurück,ja, ver-
bandsichsogarmit Truppen,die gegenihn rebellier-
ten!47

Es geschahdies durch jenenIllos, der einst unter
dem ThronräuberBasiliskos auszog,um den ent-
throntenZenonzuvernichten,ihn aberwiedermit auf
den Thron gebrachthat (S. 300). Illos, wie Zenon

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.604 Deschner Bd. 2, 314Das Akakianische Schisma beginnt - und ...

Isaurierund von ihm zum Generalbefördert,wurde
freilich als Berateran der Seiteder zurückgekehrten
Majestätinfolge dreierMordanschläge(477,478und
481)– beimdrittenAttentatverlor er ein Ohr, konnte
aberwieder entkommen– seinesLebensnicht froh,
auch wenn Zenon jegliche Beteiligung abgestritten,
ja, jedesmaldemimmernochLebendenseinlebhaftes
Mitgefühl ausgedrückthat. Sie wagten lange nicht
denoffenenKampf undbenahmensich,alswärensie
»nochBrigantenchefsin ihren heimatlichenBergen«
(Schwartz).Illos wurdederDienstanZenonsSeitezu
heiß.Er ließ sichein Kommandoin Syriengebenund
durchdie KaiserinwitweVerina484denGeneralLe-
ontiuszumGegenkaisererheben.48

Mit Illos im Bundeaberwar auchdie chalkedoni-
scheOpposition.Zunächstder GegenbischofJohan-
nesTalajain Alexandrien,denKaiserZenonalseinen
meineidigenHochverräter(periurii reum) und jeder
Schandtatschuldigerklärte.TalajahatteengeBezie-
hungenzu Illos undspäterzu demmitverschworenen
Exarchenvon Ägypten angeknüpftund war schließ-
lich, wie einstAthanasius,nachRomgeflohen,wo er
gegen den Kaiser konspirierte und der Papst den
Bruch mit Konstantinopelbetrieb.Kurz danachver-
bandsich auchder strengkatholischeKalandion,Bi-
schofvon Antiochien,wo GegenkaiserLeontiusresi-
dierte,mit Illos, wurdeindesnachBesiegungdesLe-
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ontius,dessenHerrlichkeit nur zwei Monatedauerte,
alsHochverräterverbannt.Illos hatteauchdengerma-
nischenThronräuberin Italien, König Odoaker,aller-
dingsvergeblich,in die Verschwörungeinzubeziehen
gesucht,war aber,samtseinemGegenkaiser,besiegt,
an Zenonausgeliefertund 488 hingerichtetworden.
DochbalderklärteauchOdoakersichvomKaiserun-
abhängigundverbandsichmit denWandalenin Afri-
ka.49

DasPapsttumnun unternimmtallmählicheineop-
portunistischeSchwenkungwelthistorischenAusma-
ßesnachderandern.UndwährendseineOpferaufder
Streckebleiben,wird esselberimmergrößer,stärker.
Erst wendet es sich mit den Goten gegenOstrom.
Dannvernichtetesmit OstromdieGoten,dieWanda-
len. DanachstehtesanderSeitederLangobardener-
neut gegen Ostrom. Und schließlich bekämpft es,
nacherlangter»Freiheit«,mit denFrankendieLango-
barden,seineBefreier.– Nur denerstenund zweiten
Akt diesesschamlosenSchauspielskönnenwir in die-
semBandnochverfolgen.

Im Westen,wo völlig zerrüttete,chaotische,doch
für die Päpstesehr nützliche Zuständeherrschten,
löstenachValentinianIII. ein Schattenkaiserdenan-
dernab,insgesamtneunin zweiJahrzehnten.Vermut-
lich sechsdavon wurden ermordet,darunter,nach
kaum vierjährigerHerrschaft,im August 461 Majo-
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rian an der Ira und, am 11. Juli 472, Anthemiusin
Rom (S. 298 f). Henkerbeilund Gift wüteten.Das
Heft hielt Heermeisterund »Kaisermacher«Rikimer
in der Hand, der, mächtigernoch als Stilicho und
selbst Aëtius, die germanischeKönigsherrschaftin
Italien vorbereitethat,alsarianischerSprößlingeines
Suebenfürstenund einer Tochter des Westgotenkö-
nigs Wallia abernochnicht hoffen konnte,selberzu
regieren. Nachdem die letzte der weströmischen
Schattengestalten,der KinderkaiserRomulusAugu-
stus,ein vierzehnjährigerKnabe,476 durchdenSki-
renOdoaker– dessenVaterEdecoeinehervorragende
Stellung im Heer Attilas hatte – entthrontund mit
einer Renteabgefundenwordenwar, gebotOdoaker
als erster germanischerKönig Italiens (476–493)
über das ganzeLand; inwieweit von Ostrom aner-
kannt, ist umstritten.Den Vater von KaiserleinRo-
mulus,Orestes,einstSekretärAttilas, sowiedenBru-
der desOrestes,Paulus,töteteOdoakeram 28. Au-
gustundam4. September.Der 475gefloheneKaiser
JuliusNeposprotestiertenochvier Jahrein Dalmati-
en,bis er im Mai 480 in seinemLandhausbei Salona
ermordetwordenist. DasWeströmischeReichwar zu
Ende,untergegangen,so Edward Gibbon in seinem
Monumentalwerk»Decline and Fall of the Roman
Empire«,durch den »Triumph der Religion und der
Barbarei«.50
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TheodericherobertItalienoder»Woist Gott?«

Der RechtsnachfolgeraberdesImperiumswurdeOst-
rom. Der latenteKonflikt zwischendem westlichen
und östlichenReichsteilhattesich im Lauf der Zeit
ständig verschärft, die alte päpstlicheTaktik, den
westlichenRegentengegenden östlichenauszuspie-
len,seitdemTodValentiniansIII. versagt.Auchsetz-
te sich Ostromgegendie Germaneninnen- und au-
ßenpolitischdurch. Wie es überhauptKaiser Zenon
gelang,seinenimmer von neuemgefährdetenThron
durch das »voraussetzungslosestediplomatische
Fechterspielaller Zeiten«(Rubin)zu halten,nicht zu-
letztauch,indemerdiedasOströmischeReichbedro-
hendenOstgotennachItalienabzulenkenverstand.51

Die Ostgoten,375 von denanstürmendenHunnen
unterworfen(vgl. I 405 ff), warenzu Beginn des5.
Jahrhundertsin dasungarischeDonaubeckengekom-
men und – nachAttilas Tod (453) und demrapiden
Verfall seines unschlagbar scheinenden Riesen-
reichs– unterrömischeOberhoheit.Siesiedeltennun
in Pannonien,in der Gegenddes Plattensees.Hier
wurde um die Mitte des5. JahrhundertsTheoderich
(der Dietrich von Bern der Sage)als Sohn König
Thiudimersaus dem Hausder Amaler geborenund
wahrscheinlich schon als Kind arianisch getauft.
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Dochschweigendie QuellenüberseineHerkunftund
Jugendfastvöllig, ebensoüberdieerstenRegierungs-
jahre. Siebenjährigkam Theoderichals Geisel nach
Konstantinopel,wo er elf Jahreblieb, offenbarin der
näherenUmgebungdesKaisersLeo.Dort hatteerLa-
teinundGriechischgetrieben,dieantikeKultur schät-
zen-,auchdie politischenwie militärischenVerhält-
nissekennengelerntund eine kaiserlichePrinzessin
geheiratet.

TheoderichsgefährlichsterostgotischerRivale war
TheoderichStrabo.JahrelangspielteZenondie bei-
den entferntmiteinanderverwandtenFürstengegen-
einanderaus,die sichabermehrmalsauchgegenden
Kaiser verbanden.Beim Putschdes Basiliskos475
ergriff Theoderich,der Amaler, für Zenon Partei,
währendsich TheoderichStrabo,der ältereder bei-
den,demUsurpatoranschloß,476allerEhrenentklei-
det,dannaberin alle Ämter undWürdenwiederein-
gesetztwordenist. Doch 481 erlag er einer Wunde,
die er sich selberversehentlichbeigebracht.Die bei-
denBrüderStrabos,die jetzt gemeinsammit seinem
SohnRekitachdieFührungübernahmen,wurdenbald
daraufermordet.Und 484 hat TheodericheinenVet-
ter, mit WissenZenons,in Konstantinopeleigenhän-
dig niedergestoßen.52

Da es,trotz hoherEhrungendesAmalers– Patrizi-
us (476),FreunddesKaisers,Konsul (484)–, immer
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wieder Reibereienzwischenihm und dem Regenten
gab,auchverheerendeZügeTheoderichsdurchThra-
kien, weil dasverödeteLand an der unterenDonau
seine Leute nicht mehr ernährte, beauftragteihn
Zenonin aller Form mit einemZug gegenOdoaker,
den»Gewaltherrscher«(Prokop).53

Odoakerwar Skire oderRugier,jedenfallsGerma-
ne und arianischerChrist. Am 23. August 476 zum
König erhoben,ohneje PurpurmanteloderDiademzu
tragen,beherrschteer Italien dreizehnJahrevon den
Alpen bis zum Ätna; Geiserichhatteihm 477 gegen
einenTribut Sizilienabgetreten.Als spätereinEinfall
Odoakersauch ins Ostreichdrohte, wo Theoderich
Thrakienverheerte,Illos rebellierte,der Kaisersomit
in Bedrängniswar, griff dieserzu dem alterprobten
Mittel, Germanendurch Germanenauszuschalten,
indemerdieRugieraufstachelte,Italienzuüberfallen.
Odoakeraberkam ihnen zuvor und vernichtete487
und 488 ihr Land (im heutigenNiederösterreicham
linkenDonauufer)in zweiFeldzügen,vernichteteihre
Herrschaftund den größtenTeil ihres Volkes – ein
Krieg nicht nur zwischenzwei germanischenStäm-
men,sondern,daauchdieRugierArianerwaren,zwi-
schenzwei christlichen.Zenon aber versöhntesich
wiedermit Theoderich,warf 488Illos nieder,ließ ihn
enthauptenund schicktedenOstgotenkönignoch im
selbenJahrgegenOdoaker,dener als Usurpator,als
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Tyrannenbetrachtetund nur widerwillig als Statthal-
ter geduldethatte.DemTheoderichstellteZenon,ein
»Meisterin der BenutzungpolitischerVerhältnisse«,
wie Prokop festhält, in Aussicht, »nachNiederwer-
fung Odoakersfür sich und seineGoten das ganze
Abendlandzu gewinnen;für ihn, der demrömischen
Senateangehöre,seiesdochwürdiger,einenGewalt-
herrscherzu bezwingenunddannüberRomundItali-
en zu gebieten,als sich in den gefährlichenKampf
mit demKaisereinzulassen.Theoderichwarüberdie-
senVorschlagsehrerfreutund schlugdenWegnach
Italienein,mit ihm dasganzeVolk derGoten«.54

Diesgeschahim Herbst488.
Theoderichbrach von Moesien auf, mit seinen

Kriegern,ihrenFrauen,Kindern,dochkeinesfallsmit
dem ganzenVolk, das zum Teil im Balkan blieb.
Dafür beteiligten sich Gruppen anderer Herkunft,
vielleicht insgesamt100000,vielleicht 200000Men-
schen,wahrscheinlichaberviel wenigerundin jedem
Fall wenigeralsdamalsRomEinwohnerhatte.»Eine
ganzeWelt«, schreibtein Zeitgenosse,der Bischof
Ennodius von Pavia, »kam herangezogen,Wagen
dienten ihnen statt der Häuser,und in wandernde
Zelte rafften sie alles zusammen,was sie erreichen
konnten«.AuchdieseGotenfreilich, esmußdaraner-
innertwerden,warenChristen.Schonunterwegsver-
nichteten sie in Rumäniendie ihnen stammesver-
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wandten,dochfeindlichenGepiden,gleichfallsChri-
sten,fastgänzlich,nachdemsich,in äußerstkritischer
Situation, Theoderichselbst an die Spitze gestellt
und,eineraltenQuellezufolge,gewütethat»wie der
Sturzbachin den Saatfeldern,wie der Löwe in der
Herde«.Dann gab es einenvierjährigen,erbitterten,
Oberitalien,besondersLigurien, fürchterlich verhee-
rendenund an WechselfällenreichenKrieg, Abfall
undVerrataufbeidenSeiten.

Theoderichschlug zunächstOdoaker mit einem
großen,auchdurchandereGermanenhaufenverstärk-
ten Heer im Sommerund Herbst489 am Isonzound
beiVerona,wo dieEtschdurchdieMassederGetöte-
ten gestautwordenist. Danachöffnete ihm Mailand
die Tore,wahrscheinlichunterdemEinfluß desdorti-
gen Bischofs Laurentius,der seit Kriegsbeginnzu
demüberlegenenTheoderichgehaltenhatte(undunter
ihm wohl der mächtigstePrälatItalienswurde.Auch
der Bischof von Ticinum-Pavia,Epiphanius,suchte
denAmalerin Mailandauf).Am 11.August490kam
es dann an der Adda zu einer schwerenSchlacht,
wobei Theoderich,von einemWestgotenheerKönig
AlarichsII. unterstützt,trotz starkerVerlusteein drit-
tes Mal Siegerblieb. Wie schonfrüher zog sich der
verzweifelteOdoakernach Ravenna,seinemletzten
Stützpunkt,zurück.Die Gotenschlossenihn ein und
belagertenzweieinhalb Jahre die durch Lagunen,
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Sümpfe,Erdwälle kaum zugänglicheStadt,eine der
stärksten,fast uneinnehmbarenFestungendamaliger
Zeit – die »Rabenschlacht«derSage.Wederkonnten
die Angreifer vordringennochdie Verteidigerdurch
Ausfälle sich Luft verschaffen.Doch vermochteder
Aggressorseit demSommer492,als er in Ariminum
in den Besitz von Schiffen kam, Ravennaauchvon
der Seeher zu blockieren.Am 25. Februar493 ver-
mittelte der ErzbischofJohannesvon Ravennaeinen
Vertrag, wonach beide Könige die Herrschaftüber
Italien teilen sollten. Am 26. Februaröffneten sich
Theoderichdie Tore von Classis.Am 5. März führte
ihn ErzbischofJohannesin feierlicherProzessionmit
Kreuzen,RauchfahnenundpsalmensingendnachRa-
venna.DochwenigeTagedanachlud Theoderichden
Odoakerzu sich in denPalastadLauretum,denKai-
serpalast,understach,dadie beauftragtenMörderzö-
gerten,unterEidbrucheigenhändigseinensechzigjäh-
rigen wehrlosengermanischenPartner– ein ariani-
scherChrist den anderenarianischenChristen.»Wo
ist Gott?«sagteOdoaker,als ihn der ersteSchwert-
hiebin dieSchlüsselbeingegendtraf. UndTheoderich,
alsseinzweiterHieb bis zur Hälfte Odoakerspaltete:
»Dies Untier hat nicht einmal einen Knochen im
Leib«. Gleichzeitig rotteteer OdoakersFamilie aus.
OdoakersBrudererschoßerselberin einerKirchemit
demBogen.SeinenSohnThelaließererstverbannen,
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dannhinrichten,seineFrauSunigildazumHungertod
verurteilen.Überdieswurdenauf BefehldesAmalers
in allen Teilen des LandesOdoakersTruppensamt
ihrenAngehörigenrestlosermordet.55

TheoderichderGroße!
Er war nun, unter der Oberherrschaftfreilich des

oströmischenKaisers, alleiniger Herr Italiens. Und
dieser blutrünstigeSieger, der erfolgreicheSchüler
christlicher Schlachtkunst,der ein Gemetzelveran-
staltet hatte, das lebhaft an das gräßlicheBlutbad
nachKonstantinsToderinnert(I 306ff), deralsHerr-
scher auch Floskeln wie »unserefromme Gnade«
(pietas), »unsere Vorsehung« (providentia) liebte,
fühlte sich durchausals König von GottesGnaden.
Wie ja auchKonstantiusII., der »ersteVertreterdes
Gottesgnadentums«(Seeck),trotzseinesumfassenden
Verwandtenmassakerssich als besondersgottgesand-
ter Herrscher,als »Bischofder Bischöfe«fühlen und
erklärenkonnte:»Immerwollen wir im Glaubenuns
rühmen...« Theoderich,der germanischeKönig von
GottesGnaden,sagtejetzt: »unsererMachtunterliegt
mit GottesgnädigemBeistandalles,waswir wollen«.
Oder:»wir regierenmit GottesHilfe«. Er ließ überall
arianischeKirchen unterhalten,errichtetein Ravenna
selber,gleich nebenseinerResidenz,ein Gotteshaus
demhl. Martin, stellteauchdieBasilicaHerculiswie-
der her – und ist doch zumindestdamals(und also
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überhaupt)»RäuberundMörder«gewesen,undzwar
einer»größtenStils«(deFerdinandy).56

Die GotenseinerZeit warenFöderierte,nicht römi-
scheBürger. Soldatenaberkonntennur Gotensein.
Den Römernblieb der Heeresdienstverwehrt;ausge-
nommenanscheinendeinigekriegerischeStämmeim
Grenzgebiet.Dochwie die katholischenRomanen,so
hielt auchdie arianischenGotenihr Christentumvom
Krieg nichtab.Im Gegenteil.Mansoll diekirchlichen
Vorschriftenrechternstgenommen,Theoderichselber
durch Gebet und Buße auf einen Waffengangsich
vorbereitethaben.In seinemMobilmachungsbefehl
für den Feldzugin Gallien stand:»den Goten muß
manKämpfemehrnurverkündenalsihnendazuzure-
den, weil ein kriegerischesGeschlechtseineFreude
(gaudium)daranhat sich zu bewähren«.(Auch Gun-
dobad,der frommeKönig der Burgunder,derenFür-
stendemBischofvon Romsehrergebenwaren,hatte
ja den Konflikt zwischenden sich zerfleischenden
christlichenGermanengenützt,einenRaubzugnach
LigurienunternommenundvieleGefangenedavonge-
schleppt.)57

Bald nachTheoderichsSiegerklärtewohl ein gro-
ßer Teil Mittel- und Süditaliens,zumal die Stadt
Rom, die schon dem untergehendenOdoaker ihre
Tore verschloß, aber auch Sizilien, sich für den
König, dessenOstgotenreichvon Ungarnbis Südgal-
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lien und den ehemalsrömischenProvinzennördlich
derAlpen reichte,dochnur sechzigJahredauernund
553durchdieSchlachtamVesuvendgültigvernichtet
werdensollte (S. 437).Zum engerengotischenSied-
lungsgebietgehörtenSamnium,Picenum,Nordtus-
zien, die Aemilia, Venetienund vor allem dasLand
nördlich desPo.Verstreuterließensich die Gotenin
Dalmatiennieder,in Istrien, Savien,Pannonien.Au-
ßenpolitischgewannTheoderichdurchBündnissemit
allengermanischenStaateneineführendeStellung.Er
heiratetedie SchwesterdesMerowingersChlodwig,
gab seineTöchter den Königen der Westgotenund
Wandalen,seineNichtedemKönig derThüringerzur
Frau.58
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Kollaborationmit der»ketzerischen«
Besatzungsmacht

Als derAmalerin Italieneinfiel, bestandseitdemHe-
notikon ein SchismazwischenOst und West, das
heißt FeindschaftzwischenKonstantinopelund dem
Papst.Daswar durchausim SinndesGoten,demna-
türlich mehranseinemeignenEinfluß in Romlag als
andemdesöstlichenKaisers.Tatsächlichschobman
auchin Konstantinopelselbstdie Schwierigkeit,sich
mit Theoderichzu arrangieren,auf die kirchliche
Spaltung.Vielleicht wenigerausgrundsätzlicherTo-
leranz als aus politischemKalkül trieb der Amaler
eine katholikenfreundlichePolitik. Doch waren die
arianischenHerrschersowohlder West– wie beson-
dersder Ostgotenim allgemeinenweitgehendduld-
sam,ohnejedeBekehrungswut.Die Romanenwurden
nicht zur Konversiongenötigt.Sie habenselbstdie
gotische Großmut gerühmt, die freilich nicht dem
Arianismusentstammte,sonderngermanischesErbe
war, wie dasSprichwortzeigt:esschadetnichts,geht
manzwischeneinemheidnischenAltar undeinerKir-
che hindurch und bezeugtbeidenseineVerehrung.
Der arianischeKlerus, der bis zum Bischof hinauf
nicht im Zölibat lebte, auch dem Mönchtum keine
Heimstättebot, suchteweder auf die eigeneRegie-
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rungzuwirkennochmissionierteerunterdenkatholi-
schenNachbarn.Niemandauch konnte dem König
selbernachsagen,je einen Katholiken zum Arianer
gemacht,nur einenBischof verfolgt zu haben.Seine
MutterHerelevawurdekatholischundaufdenNamen
Eusebiagetauft.PapstGelasiushatteKontakt zu ihr,
wollte aberseinerseitsBischöfeoffenbarnicht ohne
sein Plazetan den königlichenHof reisenlassen.In
Rom, wo Theodericherstmalsim Jahr500 erschien,
von Volk, Senatund,an der Spitzeder Priester,dem
Papstempfangen,ging er – dreihundertJahrebereits
vor Karl »demGroßen«– zuerstin die Basilika St.
Peter,um am (angeblichen)Apostelgrab»mit großer
Andachtundwie ein Katholik«zu betenundSt.Peter
zwei silbernesiebzig Pfund schwereKandelaberzu
schenken.Auch denJudengegenüberwar er, wie of-
fenbarschonOdoaker,duldsam.»UmderZivilisation
willen«, sagteer, »sindauchdenendie Wohltatender
Gerechtigkeitnicht vorzuenthalten,dienochim Glau-
ben irren«. Oder: »Wir könneneinenGlaubennicht
anbefehlen,weil niemandgezwungenwird, widersei-
nenWillen zu glauben«.Mehrmalsverteidigteer die
römischenJudengegendenKlerusvon Rom,wo 521
die jüdischeSynagoge,dreihundertJahreälterals St.
Peter,als der Lateran,von Katholiken eingeäschert
wordenist; anscheinendein Racheaktfür die Bestra-
fung einiger Christen,die ihre jüdischenHerrener-
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schlugen.Doch hattendie Römer schonwiederholt
die Synagogeverwüstet,sie zuletztunterTheodosius
niedergebrannt.Auch in RavennazündetenChristen
eineSynagogean.UndKatholikenwarenesauch,die
dort TheoderichsLeichnamdem Grab entrissenund
geschändethaben.– Für praktizierendeHeidenaller-
dingsbehieltder Gote,in ÜbernahmedesRechtsder
Kaiser Marcian und Valentinian, die Todesstrafe
bei.59

Als König von Italien übte Theoderichauch die
Kirchenhoheitaus,nicht nur dasallgemeineOberauf-
sichtsrecht,sonderndie Zivil- und Kriminalgerichts-
barkeit. Auch die Päpste,die von seinerHerrschaft
profitierten, ihren Einfluß noch vergrößernkonnten,
erkanntenihn als rechtmäßigenRegentenan.Zumin-
destsahensie sich genötigt,»demallmächtigenaria-
nischenKönig gegenüberdie MaskefreundlicherGe-
sinnungzu tragen,abervielleicht verstärktediesnur
deninnerenHaß«(Davidsohn).Fandensichja gerade
die italienischenKatholiken nie damit ab, daß die
Goten»Ketzer«waren.

Immerhinbegehrtendie Päpste,die dochsonstden
Arianismus bis zur Vernichtung bekämpft hatten,
jetzt, da sie selbervon Arianern beherrschtworden
sind, nie wider den Arianismusauf. Auch der nach
Leo I. bedeutendstePapstdesJahrhunderts,Gelasius,
dachtenicht daran,gegendie »ketzerische«Besat-
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zungsmachtzu predigen.Fastüberall in Italien am-
tierten arianischeBischöfe nebenkatholischen.Wie
in Ravenna,standenauchin RomarianischeKirchen,
und kein katholischerGlaubenskämpfertastetesie
an– währendmandie Synagogeniederbrennenkonn-
te! Doch die Judenregiertennicht! Von ihnen hing
man nicht ab! So angesehenekatholischeBischöfe
wie Epiphaniusvon PaviaoderLaurentiusvon Mai-
land kollaboriertenbesonderseng mit dem Amaler.
Und Gelasiusselbst pflegte eher devote briefliche
Kontaktemit der»Großmächtigkeit«Theoderichs.Ja,
er konntebei einem(Finanzenbetreffenden)Rechts-
handelmit demgotischenGrafenTeja,einemMann,
wie derPapstschrieb,doch»ohneZweifel vonderan-
deren Gemeinschaft«,diesem mit seinem eigenen
»HerrnKönig, meinemSohn«drohen:»denndaer in
seinerWeisheitdenkirchlichenDingenin nichtsent-
gegensein will, ist es recht, daß, wer unter seiner
Herrschaftlebt, dasBeispiel desgroßmächtigenKö-
nigesnachahmt,um nicht denAnscheinzu erwecken,
wider seinenWillen vorzugehen«.Wie Gelasiusja
auch,bei all seinerwilden Polemikgegendie opposi-
tionelle Kirche desOstensund Akakios, den Kaiser
selberschonte,ihm sogarbeteuerte,»auch«seinVor-
gängerFelix III. habedenkaiserlichenNamen»nicht
im mindesten angetastet«.Und Gelasius rühmte
selbst,»welch frommenEifer die milde Majestätim
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privatenLebenandenTaglege«.60

Im Orient war inzwischennicht nur Akakios im
November489 gestorbenund sein Stuhl mit dem
nachbloßviermonatigerRegierungbereitsim folgen-
denMärz sterbendenFravitabesetztworden,sondern
im April 491auchZenon.PapstFelix, derim Februar
492verschied,hatteihn zuletztsozusagenkühl, ohne
Entgegenkommen,umworbenund als Opfer seines
untauglichenPatriarchenhingestellt. Kaiserinwitwe
Ariadneverbandsichjetzt mit einemHofbeamtenrei-
ferenAlters, der unterZenonaufgestiegenund noch
drei Jahrefrüher, nachPetrusFullos Tod, Anwärter
auf den PatriarchenstuhlAntiochienswar, nun aber
Kaiserwurde:AnastasiosI. (491–518).61
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KaiserAnastasiosundPapstGelasiustretenin
denRing

Anastasios,bei seiner Wahl durch den Patriarchen
von Konstantinopel,Euphemios(490–496),ausdrük-
klich zur Unterstützungder Orthodoxie, zum Be-
kenntnisvon Chalkedon,verpflichtet,verteidigtebald
ZenonsHenotikon.Er begünstigte,persönlichdurch-
aus fromm, was sogar der neue PapstGelasiusI.
zugab,den ebensohochgebildetenwie erfolgreichen
späteren monophysitischen Patriarchen Severos
(512–518)von Antiochien, einen »genialenMann«
(BachtSJ),der von 508 bis 511 amkaiserlichenHof
gastierte.Ja, allmählich schlug sich der Imperator
ganzauf die Seiteder Monophysiten.Schonvor sei-
nerThronerhebunghatteer zuweilenfür siegepredigt
und war ernstlichals NachfolgerdesPetrusFullo im
Gespräch.Das EintretendesHerrschersaberfür die
Monophysiten trieb die Katholiken, vor allem in
Kleinasien und auf dem Balkan, zur Empörung,
zumalAnastasiosI. auchein rigoroserSteuerpolitiker
war. Seine entsprechendenMaßnahmenwurden je-
dochsehrunterschiedlichbeurteilt,besonderspositiv
von Prokopund demgelehrtenJohannesLydos. Im-
merhinkonntederMonarchdurcheinegrundlegende
ErneuerungdesSteuersystems,durcheinesehrspar-
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sameund nochverhältnismäßighumaneVerwaltung,
das Münzwesenfestigenund die Staatsfinanzensa-
nieren.Er war sogardereinzigespätrömischeKaiser,
der je eineSteuer,dasdie Städtebelastendechrysar-
gyron,eineGoldsteuer,abgeschaffthat,wasdenunte-
ren Klassenzugutekam. Dabeihinterließer bei sei-
nem Tod keine Schulden, sondern dem Fiskus
320000 Pfund Gold. Ergo, katholisch gesehen:
»Golddurstund KetzereibeflecktenseineRegierung
undseinenNamen«(Wetzer/Welte).KaiserAnastasi-
os errichteteauch keine Prunkbauten,wie so viele
Päpste,dafür um so mehr Hafenanlagen,Wasserlei-
tungenund dergleichen,wie er aucheineenergische
VorsorgegegenHungersnötetraf. Undschließlichge-
schahenunter ihm nie »sowüsteVerfolgungen,wie
sie Justin und Justiniangleich nach der Aufhebung
desHenotikonin Szenesetzten..., und wennesihm
notwendigschien,Bischöfezu entfernen,verlangteer
strenge, daß kein Blut vergossen werden darf«
(Schwartz).So war er selbstfür einentheologischen
Gegner»Anastasios,der guteKaiser,der Freundder
Möncheund der Schützerder Armenund Unglückli-
chen«.62

Indes,nichtalleschützteer.
Zunächst»säuberte«Anastasioserst einmal den

Hof von denisaurischenLandsleutenseinesVorgän-
gers.DessengesamteFamiliesuchtedasWeite.Isau-
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rien selbstwurde mit einem jahrelangenKleinkrieg
überzogen,alle Gegner gefangenund getötet und
ganzeVolksteile nachThrakiendeportiert.Geradezu
kennzeichnendfür dieseRegierungabersindAbwehr-
kriege gegendie Perser,den alten »Erbfeind«,und
gegendie Bulgaren,ÜberrestederHunnen,die durch
andereasiatischeStämmeverstärktwordenwarenund
nun für Jahrhunderteein neuer»Erbfeind«wurden–
wobeidieserKaiserallerdings,im krassenGegensatz
zu seinenkatholischenNachfolgern,»Angriffskriege
grundsätzlichvermied«(Rubin).63

Im übrigen machte Anastasios I. gemeinsame
Sachemit denMonophysiten.

HofpatriarchEuphemios(490–496),ein Syrerund
rigoroserChalkedonier,mißtrautedemkünftigenKai-
servonAnfangan;erkannteseineLaienpredigten.So
ließ er sich vor Anastasios'Krönungvon diesemeid-
lich versichern,»daßer den Glaubenunversehrtbe-
wahrenundkeineNeuerungin dieheiligeKircheGot-
teshineintragenwerde«;dieschriftliche»Homologie«
hinterlegtederPatriarchim Kirchenarchiv.Er hielt es
offenbarmehrmit Rom – wo Felix III. und Gelasius
I. ihm jedochnicht sehrentgegenkamen– alsmit sei-
nem eidbrüchigenchristlichenHerrscher.Es gelang
dem Hofbischof, mehrerenMordanschlägenzu ent-
kommen,aberanscheinendgelangenihm auchKon-
taktemit denrebellierendenIsauriern,die Anastasios
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seit seinemRegierungsantrittbekriegte.496 ließ er
EuphemioswegenHochverratvon einerKonstantino-
pelerSynodeabsetzenundexkommunizieren,worauf
er nachEuchaïtain die Verbannunggejagtund sein
NachfolgerMakedonios(496–511)auf das Henoti-
kon vereidigtwordenist. DerartentfesseltederMon-
arch natürlich den verschärftenWiderstandder Ka-
tholiken und geriet wiederholt in Gefahr,den Thron
zu verlieren.Allerdings spieltendabeinicht nur reli-
gions-, sondern auch wirtschaftspolitischeGründe
mit, die ja häufigzusammenhängen.64

In Rom war PapstFelix III. EndeFebruar492 ge-
storben. Schon am 1. März wurde Gelasius I.
(492–496)sein Nachfolger.Als Kanzlist der Kurie
hatte er Felix' Briefe verfaßt und bereitsbeträchtli-
chenEinfluß.UndobwohlernurwenigeJahreregier-
te, drückteer ihnen,enormstreitbar,voller Schwung,
dialektischerSchärfeundIntransigenz,unübersehbar,
ja, gewaltigseinen.Stempelauf. Gernironischsarka-
stisch,neigteer brieflich dochauchzur Weitschwei-
figkeit, zu Wortschwall, verwickelten Perioden,
Bandwurmsätzen,zu häufigrein rhetorischenStilmit-
teln, produzierteaberalles in allem eine geschickte
Mixtur aus römischerJurisprudenzund Bibelsprü-
chen,wobeier seltendie Drohungmit demgöttlichen
Gericht vergaß.Kurz, dieserPontifex war diploma-
tisch und juristisch für seinenPostenprädestiniert,
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war nicht nur politisch hochbedeutend,sondernauch
dererstewirklich gebildeteTheologeunterdenrömi-
schenBischöfen seit einem Vierteljahrtausend,seit
Novatian(S. 100 ff). Der »geboreneRömer«(Roma-
nusnatus),wie er sichnannte,obwohleroffenbaraus
Nordafrika stammte,scheuteweder Spitzfindigkeit
noch nackteLüge, wie die Behauptung,Rom allein
habeum derWahrheitwillen dasKonzil von Chalke-
donbefohlen(vgl. S. 228 f). Oder:seitChristushabe
sich kein christlicherKaiserdenTitel eineshöchsten
Priestersangemaßt.Er leiteteauchausder Rangord-
nung der Patriarcheneine Richtergewaltab und be-
stritt Konstantinopelalle von Reich und Kirche in-
zwischen akzeptiertenVorrechte. Ferner ergriff er
gegendenin derDefensivebefindlichenOdoakerdie
ParteidesstärkerenTheoderichundnütztedannseine
Stellungzwischendemdurch innenpolitischeQuere-
len sowiedurchGermanen-undHunneneinfällestark
gehemmtenKaiserunddemhinter ihm selbststehen-
denKönig, umseineMachtansprüchein eineHöhezu
treiben,diemanerstnachmehralsdreihundertJahren
wiedererklomm.65

Natürlich wußtenalle Päpste,was sie Gläubigen
und Bibel schuldig waren. Und so versäumteauch
Gelasius nicht zu beteuern,daß er selber seines
Amtes völlig unwürdig, daß er »der Geringstealler
Menschen«sei (sum omnium hominum minimus).
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Andererseitsfreilich war ihm, bei aller Unwürdigkeit,
allein »dieSorge«für die ganzeChristenheitaufgela-
den.UnddieseSorgebetraf,nachGelasius,alles,was
die Gläubigenbetraf, ihr gesamtesöffentlichesund
privatesLebenaufderganzenWelt.66

Gelasiuszitiert oft das angeblicheJesuswortbei
Matthäus(16,18f). Er insistiertoft auf der Petrinität
desrömischenStuhls;dennder Stuhl desseligenPe-
trus bestätigtdie anderenStühleerst,festigt sie.Und
auf der Synodeim März 495,die denLegatenMise-
nus wieder aufnahm(S. 311 f), ließ er sich von der
Versammlung– 45 Bischöfe,58 Presbyter,dazueini-
ge DiakoneundAdelsvertreter–, wie unwürdigauch
immer, bescheidenfeiern. Nicht wenigerals elf mal
akklamiertendie Synodalen:»In dir sehenwir den
Vikar Christi«,»In dir sehenwir denApostelPetrus«;
wobeimanzumerstenmalim PapsteinenVikar Chri-
sti erblickteund ihn als solchenöffentlich deklarier-
te.67

Gelasius,»der Geringstealler Menschen«,kann
sich nicht genugtun,die eigne Primitalgewalt, den
eignenRang,die eigneMacht in denOstenzu posau-
nenundsozusagenüberdie ganzeWelt, in derer der
ersteist. Denndashöchsteundersteist dasGöttliche,
ist Gott, der »summuset verusimperator«.Wasaber
göttlich ist, entscheidetRom,der »ersteStuhl desal-
lerseligstenPetrus«,der»engelhafteStuhl«.Er ist Be-
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hüter und Vollstreckerder Glaubenswahrheiten.Nur
waser anerkennt,hatGültigkeit.Er bestätigtkraft der
ihm allein zustehendenAutorität jedeSynode.Als er-
sterPapstließ dennauchGelasiusdensynodalenSta-
tuten seine Dekretaliensamt denender Vorgänger
beifügen,dasheißt er schriebihnen die gleicheBe-
deutungzu wie den Kanonesder Synoden,was der
Osten freilich nie anerkannthat. Gleichwohl fühlte
Gelasiussich über allen, ja, erklärte,jedenkonzilia-
ren ErlaßkönnedieserStuhl »ins Gegenteil«kehren.
SolcheBehauptungenhingenhistorischzwarvöllig in
derLuft, siewarenunwahr.Dochsieentsprachender
terriblen Tendenzund, wenn man will, immanenten
Logik deslängstvor Gelasiusbeginnenden,durchden
in kurialen Schreibendes5. Jahrhundertsunentwegt
wiederkehrendenBegriff des »gubernare«,der »gu-
bernatio«(Leitung,Regierung)gekennzeichnetenpa-
palenMachthungers(schönergesagt:Selbstverständ-
nisses),der vorerstbei ihm gipfelt und so weit geht,
daß Gelasiusnicht nur einmal das Mißachtenoder
Negieren päpstlicher Ansprüche für Gottesbeleidi-
gung hält. Der Mann zog alle Register,um Roms
(unddamitseineneigenen)Vorrangvor allenzubeto-
nen. »Wir könnennicht verschweigen,was die ge-
samteKirche auf dem Erdteil weiß, daß der Stuhl
Petri dasRechthat zu lösen,wasauchimmer durch
die EntscheidungirgendwelcherBischöfe gebunden
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wordenist, unddaßer (derStuhl)dasRechthat, jede
Kirche zu richten, währendniemanddasRechthat,
überihn zu Gerichtzu sitzen.Die Dekretehabenbe-
stimmt,daßmanandiesenStuhlausallerWelt appel-
lieren könne,aberdaßkeine Berufungvon ihm (an
eineandereInstanz)erlaubtist« – eine in zahlreiche
KirchenrechtssammlungeneingegangeneStelle.68
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Die Zwei-Gewalten-LehreoderderStaatals
BüttelderPäpste

Obwohl Gelasiusals Papstnur ein einzigesMal an
den Kaiser schrieb,richtetensich seineambitiösen,
ja, waghalsigenepistolarischenOffensivennicht zu-
letzt an ihn, den dasHenotikon in die Kirchenspal-
tungdirekt verwickelte.Und mochtederRömerauch
nicht bestreiten,daßder Kaiser an WürdedasMen-
schengeschlechtüberrage,sowar er dochfür ihn, der
hier ambrosianischeAmbitionen (vgl. I 400 ff, 440)
fortsetzte,»krönte«,bloß»Sohn«(filius). Als solcher
aber konnte er angeblichMänner der Kirche nicht
richten.Denner sei nicht derenHaupt,sondernhabe
nur, bei GefahrseinesSeelenheils,dasRechtunddie
Pflicht, die Interessender Kirche zu betreiben,habe
alleszu verfolgen,zu bestrafen,wasin StaatundKir-
cheAufruhr errege,wasSchismenanzettleund »Hä-
resien«.Hat die Kirche nämlichkeineoderbloß ge-
ringeMacht,dannhandeltderStaatfür sie:seinHerr-
scheramt!Kurz, der Kaiser müssedie Befehlejenes
Stuhls ausführen,den Gott erkoren, aller Bischöfe
Herr zu sein. Der Kaiser ist der Diener Gottes,der
MinisterDei.69

Es konnte eben nicht ausbleiben,daß der unge-
heureMachtzuwachsderCatholicasienicht nur zum

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.630 Deschner Bd. 2, 330Die Zwei-Gewalten-Lehre oder der Staat als ...

Kombattanten,sondernauchKonkurrentenund Geg-
nerdesStaatesmachte,sobalddieserihre immergrö-
ßeren,immerunverschämteren,vor keinerFälschung
zurückschreckendenAnsprüche(stets, auch im 20.
Jahrhundertnoch,»RechteGottes«genannt!)zu be-
schneidensuchte– dannje pariertbis heutemit dem
schönenSpruch, daß man »Gott« mehr gehorchen
müsseals denMenschen,dasheißtmehrdemKlerus
alsirgendwemsonst.

»WiedieSeeledenLeib, wie derHimmeldieErde,
so überragt die geistliche Gewalt die weltliche«,
wußte schon Kirchenlehrer Chrysostomos.»Das
ReichdesKaiserserstrecktsich auf die Erdeunddie
irdischenDinge,unserReichaberauf die Seelenund
dieSorgefür sie.SovielaberdieSeeleüberallesIrdi-
scheerhabenist, um soviel muß auch unserReich
über das des Kaiserserhabensein« (vgl. S. 147 f).
Hatte doch auchschonAmbrosiusin der Auseinan-
dersetzungmit Theodosius,den Begriff der »Religi-
on« höhergesetztals dender staatlichen»Ordnung«
(I 438 ff). Ja,er konntebereitsganzoffen den»weit
minderenWert« des »königlichenGlanzes«gegen-
über dem »bischöflichen Ehrenrecht« behaupten,
unter Verwendung des nicht eben bescheidenen
GleichnissesvonBlei undGold.70

Solch erhebendeSätzefielen Kirchenfürstengern
in konfliktgeladenenSituationenein.
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In den vergangenenJahrenwar PatriarchKalan-
dion von AntiochienwegenHochverrat(485), Patri-
archJohannesI. TalajavonAlexandrienwegenMein-
eid durch kaiserlicheKriminaljustiz abgesetztwor-
den. So beanspruchtejetzt PapstGelasiusI. – ein
altesbischöflichesUnterfangenfreilich! – dasprivile-
gium fori. Der Kaiserseinicht berechtigt,denKlerus
zu richten, da der Schüler nicht über den Meister
stehe.Göttlichewie menschlicheGesetze,so Gelasi-
us, verordneten,»daßüber Bischöfe auf einem Bi-
schofskonzildie Urteile ergehensollen«, und zwar
selbst dann, wenn sie »aus weltlichem Irrtum feh-
len«.71

Welche menschlichenGesetzeder Papsthier ge-
meint habenmag?Die Konstitution desKonstantius
aus dem Jahr 355 (I 312)? Sie bewährtesich nicht
und mußtebaldwiederabgeschafftwerden.Dagegen
unterstellteValentinianIII. am 15. April 452 in Kri-
minalsachenauch die Bischöfe den staatlichenGe-
richten! PapstGelasiusaber hatte mit seinerBean-
spruchungeinergeistlichenSondergerichtsbarkeit,der
»Unterordnung«also der staatlichenKriminaljustiz
unterdasklerikale Schiedsgericht,ein neuesPostulat
erhoben,hatteeinetolldreisteAttackegerittenaufdas
öffentliche Recht,um dem Kaiser einen der funda-
mentalstenVerfassungsgrundsätzeantikerRechtsord-
nungzuentwindenzugunstenderKirche.72
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Doch nicht genug.DieserPapst,der die Wirklich-
keit ignoriert fast wie ein Traumtänzer,der die tat-
sächlicheVergangenheitleugnet,die Geschichteauf
den Kopf stellt, der den Kaiser nicht die Spitzeder
Kirche nennt,sondernihrenSohn,den»Verteidiger«,
den»Hüter«,den»Schirmherrn«derCatholica,»fidei
custoset defensororthodoxae«,wie schonVorgänger
Felix III. formulierte, Gelasiusalso behauptet(495)
nicht nur: »Die gesamteKirche auf der ganzenWelt
weiß,daßderStuhldesseligenPetrusdasRecht(fas)
hat zu lösen,was durch die Sentenzenwelcher Bi-
schöfeauch immer gebundenist«, sonderner stellt
sogardie ungeheureTheseauf: der Kaiserhabesich
in »göttlichenDingen«denBischöfenunterzuordnen,
von ihnen zu lernen,nicht sie zu belehren,nicht zu
herrschen,sondernzu gehorchen.Er solle nachdem
Willen Gottesden Nackenbeugen.Wörtlich: »Zwei
Dinge (quippe) sind es ja, erhabenerKaiser, durch
welchean erster StelledieseWelt regiert wird: die
geheiligteAutorität der Bischöfe(auctoritassacrata
pontificum) und die königlicheGewalt (regalispote-
stas).Von diesenbeidenist dasGewichtder Priester
um soschwerer,alssieauchfür die KönigederMen-
schen vor Gottes Gericht Rechenschaftabzulegen
habenwerden.DennDu weißt,allergnädigsterSohn,
daßDu, obgleichan Würde(dignitas)überdasMen-
schengeschlechtgesetzt,dennochdenOberen(praesu-
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libus) dergöttlichenDingefrommdenNackenbeugst
undvon ihnendieMittel DeinesHeilserwartest«.73

Diese hier erstmalsaufgestellte,zum Fundament
mittelalterlichenKirchenrechtsgemachteundweltge-
schichtlicheBedeutunggewinnende»Lehrevon den
zwei Gewalten«war durch mehrals ein Jahrtausend
das meistzitierte Papstwort vermutlich, ein klassi-
schesSchlagwort,ausdenFiktionenseinerVorgänger
gleichwohl nur zusammengeflunkert.Dabei ging es
Gelasiusnicht einmalum die Lehrevon zwei gleich-
berechtigtenGewalten.Vielmehr wollte er die bi-
schöfliche Gewalt der kaiserlichen überordnen.
Wobei er selbst vor unterschwelligenDrohungen
nicht zurückschreckte:»Dennesist besser,Ihr hört in
diesemLeben,wasich Euchklage,alsvor GottesGe-
richt, wie ich Euch anklage! ... Mit welcher Stirn
wollt Ihr dereinstdenumewigenLohn bitten,denIhr
hieniedenungehindertverfolgthabt?«74

Dochdieswie auchandereunerhörteAnmaßungen
des Gelasius– etwa daß der Nachfolger Petri der
Erste in der Kirche und allen vorgesetztsei, daßer
unumschränktrichte in ihr und niemandauf der gan-
zenWelt seinemSpruchsich entziehen,niemandihn
anfechtendürfe– daswar Theorie,warvonderWirk-
lichkeit sehrweit entferntund zudemnur unterdem
Schutz ostgotischer, kurioserweise »ketzerischer«
Herrschaftmöglich. Zwar bestreitetdies das»Hand-
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buch der Kirchengeschichte«,ja präsentiertuns den
Papstgar als eine Art Widerstandskämpfer,gegen-
über dem unterliegendenOdoaker natürlich. Doch
wird esselbstfür daskatholischeHandbuchnun»mit
jedem Tag ... klarer, daß für Rom nicht die Frage
nachChalkedon,sondernnachder Primatialstellung
Konstantinopelsden fragwürdigenKern der Sache
darstellte«.Wobei ausdem VorkämpferpapalerSu-
prematiejedochkeine »Machtgier«spricht, sondern
nur »dasGefühlseinerhohenVerantwortungvor dem
RichterstuhlGottes«(F. Hofmann)– mit demja gera-
de Gelasiusso gern droht, mit dem sie alle immer
wiederdrohen...75
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PapstGelasiusbekämpftdie»Pestilenz«von
Schismatikern,»Häretikern«undHeiden

Nur »umGotteswillen« gewißauch,um nichtsande-
res, der unentwegteKampf wider Schismatikerund
»Ketzer«,dersich in denrundsechzigBriefenbezie-
hungsweiseDekretaliendiesesPapsteshäufig spie-
gelt, aberauchin sechstheologischenTraktaten,al-
lein vier davongegendieMonophysiten.

Den schismatischen»Griechen«,ein nun sich häu-
figer wiederholendes,die gegenseitigeDistanzsigna-
lisierendesWort, warf Gelasiusimmer wieder Starr-
köpfigkeit vor, »Verirrungen«,und nicht einmalden
Toten, weiß er, werden »ihre Irrtümer vergeben«.
Dabei griff er dasHenotikon– eswird von ihm gar
nicht genannt– nie direkt an, sondernnur die perso-
nalpolitischenKonsequenzendaraus.Es ging eben
primär nie um die Lehre, stetsum die Person,die
Stühle,die Macht.Gelasiusüberschüttetdiese»Grie-
chen« mit Anklagen, Zurechtweisungen,mit Hohn
und Spott. Er wundert sich – »Miramur« beginnen
seineBriefe gern,»Valdemirati sumus«,wasimmer
Gefährlichesinvolviert. Konstantinopel,die Reichs-
hauptstadt, behauptet Gelasius, werde überhaupt
»nicht unter die (großen) Stühle gerechnet«,habe
überhauptkeineMetropolitanstellung,derdortigePa-
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triarchenstuhl,tatsächlichder erstedoch im ganzen
Ostenund durchden28. KanonChalkedonsdemrö-
mischengleichgestellt,besitzeunterdenStühlenkei-
nenRangund Sitz – »nullum nomen«,der Patriarch
habegar keinepontifikaleGewalt,Urteile des»Apo-
stolischenStuhles«zu revidieren,der allein überdie
Wahrheitbefinde,die Akakios samtGefolgschaftso
sträflichmißachte,kurz, »alle«SchreibendesPapstes
hattendenselbenZweck: »die östlichenBischöfeins
Unrechtzusetzen«(Ullmann).76

Von Anfang an provozierteGelasiusden Patriar-
chenEuphemiusin Konstantinopel,derGelasius'An-
trittsanzeigevermißte,aberihm gleichwohlgratulierte
(wenigeJahredaraufwurdeer desHochverratesbe-
schuldigt, entthront und deportiert).Natürlich hatte
Gelasius,wie seinResponsumverdeutlicht,gar nicht
darangedacht,vom »erstenStuhl« der Christenheit
auseinemUntergeordnetenzu berichten.Selberarro-
gant bis zum äußersten,wirft er Euphemiusvor,
»höchstanmaßend(arrogans)«zu sein,kreideter ihm
Pflichtverletzungan,Schwäche,machtihn mit dialek-
tischerGewandtheit,beißendemSarkasmusfertig, mit
Hochnäsigkeit:»Von der katholischenund apostoli-
schensehtIhr Euchzur häretischenund verdammten
Gemeinschaftherabgestürzt.Daswißt Ihr undleugnet
esnicht ... und ladetunsein, unsmit Euchherabzu-
lassen(condescendere)von der Höhe zur Tiefe ...«
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Schließlichendet er mit unterschwelligerDrohung:
»Wir werden kommen, Bruder Euphemius, ohne
Zweifel werdenwir kommenvor jenesfurcht-undzit-
ternerregendesTribunal Christi« (pavendumtribunal
Christi) ... Wie dennebenDrohungenmit demJüng-
stenGericht,»demRichterstuhldesewigenRichters
undKönigs«,häufigbeiGelasiussind.77

Häufig auch wandte er sich gegenAkakios, das
»Verbrechen«des Patriarchen,gegen»die Pestilenz
desEutyches«,»die eutychianischeVerseuchungdes
Ostens«,nichts als »verstockteBosheit«,»hinfällige
böseTorheiten«,»erbärmlicheHetze«,»Geschwätz«;
wobei»Eutychianismus«für ihn ein ganzesKonvolut
von »Ketzereien«bedeutet,»alleKomplizen,Anhän-
gerundGesinnungsgenosseneinereinmalverurteilten
Bosheit (pravitas)«.Und natürlich nahmer auch im
Westenalle Abweichler aufs Korn. Selbst493, als
geradedie mörderischenSchlachtenam Isonzo,bei
Verona,anderAdda,um Ravennageschlagenwaren,
Oberitalienein vierjähriger Krieg verheerthatte (S.
318 f), da schreibtder Papstan italienischeBischöfe
von Picenum,einer Gegendan der Adria, bei dem
heutigenAncona:die VerwüstungihresLandesdurch
die »Barbaren«schmerzeihn wenigerals ihre Duld-
samkeitwiderdie teuflischenVerlockungender»Ket-
zer«!So wandteer sich auchgegenneuauftauchende
pelagianischeRegungenin Dalmatien,in denenernur
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einenstinkendenPfuhl sah.DenBischofSeneca,den
erexkommunizierte,nannteereinen»Frosch,dersich
voll Unwissenheitin die Jauchedes pelagianischen
Sumpfesstürzte«,einen»unwürdigenLeichnamund
einetoteFliege«.Die Manichäerverjagteer ausRom
undließ ihre Büchervor demEingangderBasilikaS.
Maria (Major) verbrennen.Ein Vorgehen, rühmt
Hartmann Grisar SJ, »demjenigenunter Leo dem
Großenganzähnlich«.78

DurchEinwändeandererließ sichGelasius,hier in
alterrömischerTraditionstehend,nicht im geringsten
irritieren, er blieb einfach»taub«da, behandeltesie
»völlig wegwerfend«(Caspar)und entschuldigtesie
einmal höhnisch als einen »ketzerischen«Misch-
masch, der »keine Unterscheidungvon wahr und
falsch« kenne. Sein eigenesSelbstbewußtseinwar
derart,daßer nicht zögerte,AussprücheChristi auf
sich zu beziehenund sich mit Christuszu verglei-
chen!79 (Doch hatte noch im 19. Jahrhundertauch
Pius IX., der Verkünderder päpstlichenUnfehlbar-
keit, denfreilich sogarkatholischeGelehrte,Bischöfe,
Diplomatenfür dummhielten,verrückt,dasChristus-
wort: »Ich bin der Weg, die Wahrheit und das
Leben...« auf sichangewandt– allerdingsauch1870
durch den Zuruf an einen Krüppel »Steheauf und
gehe!«eine mißglückteWunderheilungzu verzeich-
nen!)80
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PapstGelasiusbeseitigteauchdasletztenoch be-
stehendeundöffentlichgeduldeteheidnischeFest,die
Feierder Luperkalien:eineArt Karneval,dochdefti-
ger, ausgelassener,anstößigerund auf Frauen be-
schränkt.Es war einesder altertümlichstenFesterö-
mischerReligion,dasältestederStadt,demGott Lu-
perkusgewidmet,demwölfeabwehrendenPan.Nach
überlieferterAnsicht wegenweiblicher Unfruchtbar-
keit eingeführt,hatteesjedenfallseinereinigendeund
unheilabwendendeKraft. Zwar interessiertesich an-
geblich dafür »un petit groupe de chrétiensdissi-
dents«(Pomarès).In Wirklichkeit aberwollten auch
die Christendaraufnicht verzichten.Gelasiusjedoch
schärfteseinenSchäfchenein,daßmannicht zugleich
amTischdesHerrenunddesTeufelstafeln,nicht zu-
gleichvom Kelch desHerrenunddesTeufelstrinken
könne,predigtewider heidnischeMagie, gegengott-
loseBräucheundverbotdieLustbarkeit.UnddieKir-
che machteausdemReinigungsfestder Luperkalien
dasFestMariäLichtmeßoderMariäReinigung(Puri-
ficatio), ursprünglicham14., dannam2. Februarbe-
gangen,wo manesnochheutefeiert.81 PapstGelasi-
us,dererklärte,daßin derVerurteilungdesArius alle
Arianerundjeder,derdieserPestseucheverfallen,un-
weigerlich mit eingeschlossensei, wollte sich doch
mit denGoten,der Besatzungsmacht,denfaktischen
Gewalthabern– dies ist zu bemerkenswert,um hier
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nicht nocheinmalbemerktzu werden– nicht ebenso
anlegenwie mit den »Griechen«;dabeiwarendiese
nur »Schismatiker«,warensie Katholiken,die Goten
»Ketzer«– und»Barbaren«überdies!Siehattenweit-
hin ihre Christentempel(vgl. S. 320), ihren Klerus.
Der Papstwar überallmit ihnenkonfrontiert.Auch in
RomgabeseinenarianischenBischofundarianische
Kirchen fast nebender Papstresidenz!DochGelasius
tat nichts gegendie Goten,wederals Kanzlist noch
als Papst.Währender die übrigen »Häretiker«,die
Heiden,die orientalischenSchismatikermit aller Ro-
bustheitundInfamieanging,währenderstreitbarwar,
kampflüsternwie wenige, ließ er die regierenden
Goten in Ruhe. Ja, er konnte den »Ketzer«-König
nicht nur mit demPrädikatderhöchstenReichsbeam-
ten,»EureHerrlichkeit«(magnificentiavestra)titulie-
ren, sondern,was mit höfischemZeremoniellkaum
nochzu tun hat, ihm auchfrommenchristlichenSinn
zuerkennen.Ganzoffenbarbeherrschtesich der alle
Andersgläubigensonstsofurios angreifendeGelasius
ebennur deshalb,weil er selber beherrschtwurde;
weil seine Konfession im Westeneine Minderheit
war; weil die germanischenArianerbeinahdemgan-
zen Okzident geboten,nicht nur in Italien standen,
sondernfast rings um dasselbe:im Nordendie Bur-
gunder, im südlichen Frankreich, in Spanien die
Westgoten,in Afrika die Wandalen.Da also wurde
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derso lautstarke,um nicht zu sagengroßmäuligeGe-
lasiusganzkleinlaut,galt auchfür ihn der klassische
Grundsatzdes Katholizismus:Bei Mehrheit gegen
Toleranz;ohnesiedafür.82
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Ein Friedenspapstregiertnicht lang

PapstAnastasiusII. (496–498),unterdessenPontifi-
kat die WeltgeschichtemachendeBekehrung des
FrankenkönigsChlodwig geschah,schienmehr oder
weniger bestrebt,mit seineneigenenWorten, »den
VölkerndenFriedenzubringen«.Schonin seinemer-
stenBrief anKaiserAnastasiosI. schreibtPapstAna-
stasiusII.: »DasHerz Eurer milden Majestätist der
heilige Schrein (sacrarium)der öffentlichen Wohl-
fahrt«.Ja,er schreibt,daßihm, demKaiser,»Gottals
seinemStellvertreteraufErden[!] denVorsitzzu füh-
renbefohlenhabe«.Offensichtlichwollte dieserPapst
Verhandlungenmit dem Herrscher,wollte er das
Schismabeenden.Wirklich ging er mit seinenVer-
söhnungsbemühungengegenüberOstromsoweit, daß
ein Teil seinesKlerus sich von ihm trennteund eine
Parteigegenihn bildete,die ihn auchder »Ketzerei«
verdächtigte. Selbst der Verfasser des offiziellen
»Liber Pontificalis«,der jetzt entstand,klagt ihn an:
»Er wollte insgeheimden Akakios zurückrufenund
vermochteesnicht. So starber von derStrafeGottes
getroffen«(voluit occulte revocareAcacium et non
potuit; qui nutu divino percussusest). Dies Urteil,
vom DecretumGratianiebensowie von Dantes»Di-
vinaCommedia«übernommen,bestimmtedasschiefe
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Bild desPapstesin der Geschichte.1982 aberatte-
stiert ihm selbst das mit Imprimatur erschienene
»HandbuchderKirchengeschichte«»einevernünftige
Politik«. Schonam 19. November498 freilich raffte
ihn ein plötzlicherTod hinweg.Er konntenicht ein-
mal,wie üblich,die Wahl seinesNachfolgerssichern.
Und nun brach in Rom wieder ein lokalesSchisma
aus.Wiedereinmalkämpftenzwei Päpstegegenein-
ander,wobei der Bürgerkriegjahrelangjede päpstli-
che Ostpolitik unterband.Es ging jetzt nur um die
Macht in Rom, auf dem »ApostolischenStuhl«: ein
blutigerKampf,dervon einemganzenHaufenfunda-
mentalerFälschungenbegleitetwurde.83
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DasLaurentianischeSchisma,Straßenkämpfe
undKirchenschlachten

Am 22. November 498 wurde der Archipresbyter
LaurentiusPapst.SeineWahl durcheineMinderheit
hatte der kaiserlich gesinnteSenatspräsidentFestus
offen durch Bestechungerreicht, durch Gold von
Konstantinopel,da Laurentiuszum Dank für seine
PapstwahldasHenotikonzu unterzeichnenversprach.
Am selbenTagmachtemanaberauchin St.Peterden
Diakon Symmachuszum römischenPontifex. Und
auchSymmachus,ein nochals Heidegeborener,erst
in Rom getaufterSarde,charakterlichübrigenssehr
viel anfechtbarerals sein Gegner,hatte bestochen,
wenn auch mit der ziemlich bescheidenen,offenbar
von TheoderichkassiertenSummevon 400Goldsoli-
di. Der MailänderBischof Laurentius(S. 318) hatte
sie vorgestrecktund der (durchLaurentiusaufgestie-
gene)Bischof Ennodiusvon Pavia,ein in West und
Osthochgeschätzter,in schlechtenVersendie Venus,
doch auch das Urchristentum,die Taten Petri und
Pauli besingendenLiterat, dafür gebürgt;vergeblich
bemühteer sichspäterum Rückerstattungampäpstli-
chenHof.84

Kauf und Verkauf von Bischofssitzen,Stimmen-
fangdurchBestechungenselbstundgeradebei Papst-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.645 Deschner Bd. 2, 338Das Laurentianische Schisma, Straßenkämpfe ...

wahlen,PreisgabedesKirchenschatzes,desGrundbe-
sitzes,all dies war Endedes5. Jahrhundertsgewiß
nichts Ungewöhnlichesmehr. Im Gegenteil.Bereits
damals,da die großenBischofsstühleschongewöhn-
lich die SprößlingedesAdels bestiegen,wurdendie
meistenBistümernicht für Verdienstevergeben,son-
dern für Geld. Dabei zahltendie Käufer oft mit Be-
sitztümerndes Sprengeis,den und die sie noch gar
nicht besaßen,demVerkäuferaberschonurkundlich
zugesicherthatten,so daßKönig Athalarich 532 bei
PapstJohannII. (deralsersterPapst,daer Mercurius
hieß,seinenNamenänderte)energischgegendie Si-
monieprotestierte.85

Die Doppelwahlim Jahr498spalteteganzRomin
zwei Parteien.Zum Ost-West-Schismakam nochein
römisches,das LaurentianischeSchisma.Es folgten
Straßenkämpfeund Kirchenschlachten.Dann erlebte
die Welt ein seltenesSchauspiel:beidePäpsteüber-
ließendie EntscheidungdemHeiligenGeist,derdies-
mal sogardurcheinen»Ketzer«sprach,denGotenkö-
nig. Laurentiuswar Exponentderkaisertreuen,darum
dasHenotikonbejahendenFraktion,SymmachusVer-
fechterdeschalkedonensischenSymbols,somitheno-
tikonfeindlich. Theoderichuntersuchtedas Problem
des Heiligen Geistesin Ravennaund entschiedzu-
gunstendesSymmachus,da dieserdie Mehrheit für
sichunderselberseinGoldkassierthatte.86
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PapstSymmachus(498–514)hatte es gleichwohl
auchnachdemSiegnicht leicht. Zwar konnteer 499
seinenNebenbuhlerLaurentiusmittelsvielerDrohun-
gen und Versprechungenals Bischof in dasBistum
Nocera abschieben.Doch die Parteienblieben, der
Streitdauertefort, publizistischundmit denWaffen.

Die Opposition,die Mehrheit des fast um jeden
Preisdie Versöhnungmit Konstantinopelanstreben-
denSenatsunterFührungdesvornehmenFestus,prä-
sentiertedem König 501 ein langesSündenregister
desSymmachus,dasvon Völlerei (manverglich sie
mit der FreßgierEsaus)über Verschleuderungvon
KirchengutbiszurUnzuchtmit einigen»mulierculae«
reichte, deren bekanntesteeine römische Bäckerin
(mit demseltenenSpitznamen)Conditariawar.Theo-
derichsuspendiertedie angeschlageneHeiligkeit und
versetztesie vorerst nach Rimini. Als jedoch auch
dort, währendSymmachuseinesMorgensganz ah-
nungslosamStrandspazierte,die bekannten»mulier-
culae« auftauchten,entzog sich der Begehrtejetzt
ihrem Zugriff und floh, Hals über Kopf, mit nur
einemBegleiternachRom.87

Vieler Kirchen und des Lateranpalastesberaubt,
verwahrteer sich außerhalbder Stadt, in St. Peter,
und erbauteerstmalsdort Episcopia,Wohnungenfür
denBischof,worausallmählichdie späterePapstresi-
denzhervorging,der Vatikan,ein schonim Altertum
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verrufnerOrt – »infamibusVaticani locis« (Tacitus).
Theoderichaber,der inzwischenbereitsdenBischof
von Altinum, Petrus,als Visitator für die römische
Kirche eingesetzthatte, ließ 501, im Einverständnis
mit Symmachus,dessenFall aufeinemgesamtitalieni-
schenKonzil in Rom verhandeln.Doch denVersuch
der Ankläger, ihre Vorwürfe durch die Sklavendes
PapstesSymmachuszu beweisen,unterbandman.
Sklavenließ die heilige Synodenicht aussagen.Die
Unruhennahmenzu,dieKämpfeimmergrößereAus-
maßean. Schließlicherklärtesich die Mehrheit der
Synodalenfür inkompetentund schriebdem König:
»Es ist Sache Eurer Herrschergewalt,auf Gottes
Wink für die Wiederherstellungder Kirche, für die
RuhederStadtRomundderProvinzSorgezu tragen.
Sobittenwir Euch,daßIhr alsfrommerHerrscherun-
sererSchwächeund Ohnmachtzu Hilfe kommt,die-
weil diepriesterlicheEinfalt derweltlichenSchlauheit
nicht gewachsenist undwir nicht längerGefahrunse-
res Leibesund Lebensin Rom ertragenkönnen.Er-
laubt uns vielmehr durch ein hochersehntesPräzept
vonEuch,zuunserenKirchenzurückzukehren«.

Ein peinlichesDokument.Der »Ketzer«sollte den
»Rechtgläubigen«helfen. Theoderichversagtesich.
Ein Teil der Väter reisteab,und der bedrängteSym-
machuswollte auchnicht mehr verhandeln.Anfang
Septemberverließ er sein Asyl in St. Peterund zog
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mit seinemKlerus samteinemVolkshaufenzumSit-
zungsort.SeineFeinde,wohl mit RechteinenÜber-
fall fürchtend,stürmtenihm entgegen.Wiedergabes
Straßenkämpfe,Verletzte,Tote, auchviele tote Prie-
ster,darunterderaufSymmachus'SeitestehendePrie-
sterGordian,der Vater desspäterenPapstesAgapet.
Und da Symmachusselberfast gesteinigt,da er, wie
er meinte,»mit seinemKlerus abgeschlachtet«wor-
denwar,weigerteer sich,nochvor demKonzil zu er-
scheinen.Theoderich,verärgert,weil überall,sosagte
er, Friedeherrsche,nur nicht in Rom, erlaubtenun,
wennauchwiderstrebend,derSynode,auchohneUn-
tersuchungdasUrteil zu fällen. Die Synodalenaber,
von 115 Bischöfen bereits auf 76 zusammenge-
schmolzen,beendetenjetzt »ausfrommerRücksicht-
nahme«die jämmerlicheKomödie.Auf ihrer vierten
Sitzung,dersogenanntenPalmensynode,erklärtensie
am 23. Oktober 501 das Urteil Gott zu überlassen,
PapstSymmachuswegenseinerImmunitätnicht rich-
ten zu können.Sie restituiertenihn wieder in sein
Amt und verließenfluchtähnlichdie »heilige«Stadt,
hielt der dortige Klerus doch eher mehrheitlichzu
Laurentius.88

So dauertedasSchismafort. Die SchulddesPap-
steswar zu offensichtlichgeworden– mittelbardurch
ihn selbstnochauf einerSynodeim November502.
Nicht zuletzt aber auch durch eine Verteidigungs-
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schrift des in seinenVersenso der Venus und den
alten Göttern zugetanenBischofs Ennodius von
Pavia,der um die Bürgschaftseiner400 Goldsolidi
bangenmochte.Dochfür die UnschulddesPapstes–
dener dochbuchstäblich,er war ebenPoet,denRe-
gentendeshimmlischenReichesnennt– wollte sogar
er sich nicht verbürgen.Er vindizierte ihm hohe
WürdeschondurchdasAmt, warntedavor,esmittels
seines Trägers zu beschmutzen(!) und ermahnte
jeden,vor seinerTür zu kehren.Geschürtvor allem
durchFestusund die Senatoren,brachjetzt der Bür-
gerkriegerstin voller Schärfeaus,zumalGegenpapst
Laurentius,von Symmachusinzwischenzwar (auch)
seiner bischöflichen Würde entsetzt,mit Duldung
Theoderichswieder zurückkamund Rom sowie alle
Titularbasiliken der Stadt, über zwei Dutzend, fast
ganzin Händenhielt. Rundvier Jahreresidierteermit
starkerÜbermachtim Lateran,währendSymmachus
auf St. Peterbeschränktwar, wo er, wie erwähnt,die
Anfänge des Vatikanpalastes schuf. Jahrelang
herrschteAnarchie,kämpftemanunterdenSchlacht-
rufen »Hie Symmachus!«,»Hie Laurentius!«.Ab-
wechselndbatenbeide Parteienum den Schutzdes
arianischenKönigs. Das Asylrecht von Kirchen und
Klösternwurdeignoriert, Tag und Nachtgeplündert,
getötet.Man erschlugPriestervor den Kirchen mit
Keulen, mißhandelteNonnen, schändetesie. Kurz,
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jahrelang herrschteblutiger Zwist zwischen Roms
Katholiken, bis TheoderichauspolitischenGründen
für den schwächerenPapsteintrat und Laurentius,
wiewohl ihm persönlich selbst seine schlimmsten
GegnerkeinenMakel anheftenkonnten,506dasFeld
räumenundseinklerikalerAnhang,soweiterzuSym-
machus überging, ihn ausdrücklich verdammen
mußte;ebensodenBischof Petrusvon Altinum, den
Visitator von 501,durchSymmachusbereitsgebannt.
Laurentius, der griechenfreundliche Gegenpapst,
wurde das Opfer einer antibyzantinischenSchwen-
kung desKönigs, teils auchdesSenats,der sich auf
TheoderichsGeheißgeschlossenmit denGotengegen
Ostromzu stellenbegann.WährendSymmachuszum
Dank für seinenSiegdie Kirchen schmückte,beson-
ders St. Peter,auch neueGotteshäuserstiftete, be-
schloßder Gegenpapstauf demLandgutseinesGön-
nersFestusangeblichin strengerAskeseseinLeben.
DasSchismaselberaberendeteerstmit Symmachus'
Tod.89
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Die SymmachianischenFälschungen

Da die währenddesSymmachusprozessesaufgestell-
te,von76BischöfenunterschriebeneBehauptung,der
Papstdürfe von keinemMenschengerichtetwerden,
aus der Geschichte,wie die Synodeselber zugab,
nicht zu belegenwar, fälschtein Rom um 501 ein
Parteigängerdes Papstes unverschämt darauflos.
SeineHauptabsichtwar, die Unabhängigkeitdesrö-
mischenBischofsvon jedemweltlichen wie geistli-
chenGerichtdarzutundurchRückgriffe auf fingierte
FällederVergangenheit.90

Die päpstlicheSeiteerstellteBriefe,Verordnungen,
KonzilsaktenundhistorischeBerichte.Man fabrizier-
te – sozusagendaseinzig Echtedabei– in unglaub-
lich primitiver Diktion, in einemLatein, »Barbaren«
weit angemesseneralsRömern,wasdenSprach-und
Bildungsverfalldrastischdemonstriert,erdichtetePrä-
zedenzfälle,um PapstSymmachusgegendenRivalen
Laurentiusbeizustehn:die scheinbarenProzeßakten
frühererPäpste,die GestaLiberii papae,die Gestade
Xysti purgationeet Polychronii Jerosolymitaniepis-
copi accusatione,die Akten einerSynodevon Sinues-
sa,SinuessanaesynodigestadeMarcellino,angeblich
ausdemJahr303.All dieseProzessewurdenim Hin-
blick auf denSymmachusskandalerschwindelt,wur-
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denfrei erfunden,die Ähnlichkeitenmanchmalbis zu
Details, zur Identität gewisserLokalitäten durchge-
führt. Alle Prozesseließ man so ausgehn,wie man
sich den Ausgang des Symmachusprozessesge-
wünschthatte,ließalsoimmererklären,»niemandhat
jemalsden Papstgerichtet,weil der ersteStuhl von
niemandgerichtetwird«. Oder:»Esist nicht erlaubt,
gegenden Papstein Urteil zu fällen«. Oder: »Nie-
manddarf seinenBischof anklagen,weil der Richter
nicht gerichtetwerdenwird«. Und in einemvon An-
fang bis EndeebenfallsgefälschtenpäpstlichenDe-
kretaleder »ConstitutioSilvestri« lautet der Schluß:
»Niemandsoll denerstenStuhlrichten,von demalle
rechtesUrteil zugemessenhabenwollen. Nicht vom
Kaiser,nicht vom gesamtenKlerus, nicht von Köni-
genundnicht vom Volk wird derobersteRichterge-
richtetwerden.«91

Ein fasthaargenaues– aberfreilich nirgendsandie
Vergangenheitanknüpfendes,gänzlichvorgetäuschtes
GegenstückdesSymmachusprozessessind die Gesta
purgationisXysti. DerPapstwird hierdurchrömische
Adlige angeklagt,wie SymmachusdurchFestusund
andereAristokratenRoms.Wie denSymmachus,be-
schuldigtman auchihn der Unzucht,in diesemFall
mit einer Nonne.Und wie gegenSymmachusseine
Sklavenauftretensollten,sodientauchhiereinpäpst-
licher Sklaveals Zeuge.Doch ein Exkonsul– in der
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Rolle desSymmachusanhängersundExkonsulsFaus-
tus – schlägtdenProzeßnieder.Denn:»Es ist nicht
erlaubt,gegendenPapsteinUrteil zu fällen«.92

DiesegroßenFälschungen,die »dersymmachiani-
schenPartei,bzw. Symmachusselbstzur Last«fallen
(v. Schubert),nach dem JesuitenGrisar jedoch nur
»einen ganz privaten Charakter«haben, sind aber
nicht nur zeitgeschichtlich bedeutsam.Angeblich
ganzprivat, spieltensie späterim Kirchenrechteine
großeRolle. Sie gingen,in überarbeiteterForm, teil-
weisein der Liber Pontificalisein und fandendurch
diesenweite Verbreitung. Ja, die Formel des Fäl-
schers»Primasedesa nemineiudicatur«wurde– zy-
nische Ironie der Geschichte– die Formel für den
päpstlichenJurisdiktionsprimat!Bei Leo III. Prozeß
anno800 berief man sich darauf.Und auchGregor
VII. zogdieFalsifikate1076wörtlich heran.93

Bemerkenswert:die publizistischePolemik in die-
senAuseinandersetzungen.

Denn geradeweil man schwereAnklagen gegen
Symmachusvorbringen,geradeweil er sich ganzof-
fenkundignicht ausreichendrechtfertigenkonnte,ge-
radeweil er, wie feststand,Kirchengüterverschleu-
dert hätteund seineGegnerin einerFlugschriftüber
die »greisenund altersschwachenBischöfe«höhnten
mit ihren»Weiberscharen«,geradedeshalbebenstell-
te man hier erstmalsheraus:der römischeBischof
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könnevon niemandemgerichtetwerden!Als Mensch
müsseer im Jenseitssühnen,aufErdenaberseierun-
antastbar,jeder gerichtlichenSühneenthoben.Und
alseineFlugschrift»Widerdie Synodederungereim-
ten Absolution«erschien,beanspruchteSymmachus-
ParteigängerDiakon Ennodius in seiner Verteidi-
gungsschriftjetzt sogar für die römischenBischöfe
eine von Petrus ererbte Unschuld und Heiligkeit.
Nach Ennodius folgenreicherTheorie hatte Petrus
»einenewigdauerndenSchatzderVerdienstealsErb-
schaftder Unschuldhinterlassenan die Nachfolger.
Was ihm um seinerlichten Taten willen übergeben
wurde,dasgehörtihnenzu,dieeingleicherGlanzdes
Wandelserleuchtet.Denn wer wollte zweifeln, daß
derheilig ist, welchereinesolchhoheWürdeinnehat?
Mögen ihm aus eigenemVerdiensterworbenegute
Werkeauchfehlen,so genügendie, welchevon dem
Vorgängerauf demStuhle(Petrus)geleistetsind ...«
MögeneinemPapstalsoaucheigneguteWerkefeh-
len (undwir dürfensinngemäßwohl ergänzen:mager
selbstschlechtetun), die von Petrusgeleistetensind
ausreichend,um ihn zu salvieren!Streift dasnicht die
Grenze religiöser Gaunerideologie?Streift?! 1075
trieb PapstGregorVII. in seinemberüchtigtenDicta-
tuspapaedie Sacheauf die Spitzedurchdie Behaup-
tung,einrechtmäßiggeweihterPapstwerdeunbedingt
seligdurchdie VerdienstedesPetrus!Wasaußerdem
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noch hinter Ennodius, des späterenBischofs von
PaviaSpekulationstand,traf Symmachus-Parteigän-
ger Bischof Avitus von Vienne mit einem Satz:
»Unser aller Stand fühlen wir wanken, wenn der
StanddesObersten(papaurbis)unterderAnklageer-
schüttertwird«.94

DenKämpfenzwischenLaurentianernundSymma-
chianernsowiederenFälschungenverdanktdasoffi-
ziellePapstbuch,derLiber Pontificalis,derim Mittel-
alter einenbeträchtlichenNimbusbesaß,seinEntste-
hen.

Beide Seitennämlich begannen,wenn auchunter
konträremAspekt,eine Sammlungvon Papstbiogra-
phien und setztensie bis zum Jahr530 beziehungs-
weise555 fort. Wie in den SymmachianischenFäl-
schungen,ist die literarischeFormder»hochberühm-
te(n) Papstgeschichte«(Seppelt)bemerkenswertpri-
mitiv; gemessenam höherenBildungsstandder Zeit
geprägt»von Unkenntnisselbstder Elementegram-
matischenund rhetorischenSchulwissens«(Caspar).
Zwar waren dieserömischenKleriker »beseeltvon
demGlaubenan ihre Kirche«,aber»einfachim Gei-
ste« (Hartmann). Immerhin haben sie bedenkenlos
pro domogearbeitet,habensie die »Päpste«von Pe-
trusanin ununterbrochenerReihenfolgegenannt– für
die frühesteZeit eineglatteErfindung(S. 69 ff). Und
siehabenauchin denerstendrei Jahrhundertendurch
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die stereotypwiederkehrendeFormel »Hic martyrio
coronatur«unbekümmertdie Päpstezu Märtyrernge-
macht; ebenfalls fast durchgehendFälschung (S.
101). Doch sind nicht nur die erstenPontifikateer-
schwindelt, nicht nur fast alle Martyrien; auch als
VerfasserdesPapstbucheswurdefälschlichPapstDa-
masus(für die seinemPontifikatvorausgehendeZeit)
ausgegebenund dies vom Mittelalter geglaubt.Und
daauchderAuftakt desGanzen,dereinleitendeBrief-
wechselzwischenDamasusund Hieronymus(je eine
Epistel) durchgehendgefälschtist: S. 70 f), beginnt
das hochberühmtePapstbuchmit lauter Fälschun-
gen – wie auch der angeblichePrimat der Päpste
selbstaufpurerErschleichungberuht.95
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»Kampffrontenstellung:GotenreichundRom
gegenByzanz«

InzwischenwarTheoderichnichtgewillt, sichauf Ita-
lien undDalmatienzu beschränken.Er hattesystema-
tischeinegermanischeStaatenföderationerstrebtund
alle antibyzantinischenKräfte gesammelt.Er trieb
seinenGrenzschutzüber die Adria hinausvor. 504
besetzteerSirmium.Undim folgendenJahrführtedie
angespannteaußenpolitischeLage sogar zu einem
schwerenKonflikt zwischen Truppen Theoderichs
unddesKaisers.Der Gotehattesichmit dembenach-
bartenGepidenfürstenMundoverbündet.Undalsdie-
sender Magistermilitum von Illyricum, Sabinianus,
mit einemstarkenHeer,zehntausendföderiertenBul-
garen,bedrohte,eilte ausderebenerobertenpannoni-
schenGrenzprovinzein gotischesAufgebotvon 2000
Mannzu Fußund500ReiternunterPitziadenGepi-
den zu Hilfe. In der Ebenevon Morava wurde das
kaiserlicheHeer fast völlig vernichtet;was von den
Bulgarennicht durchsSchwertfiel, ertrankim Fluß.
Das eroberteLand kam als PannoniaSirmiensiszu
TheoderichsReich.96

Der Westenstellte sich nun immer unverhüllter
gegenden– im Ostendurchdie persischeGefahrbe-
unruhigten– Kaiser,derdemPapstein gerütteltMaß
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Schuldgab.Symmachushattesichwegendesschwe-
renKirchenstreitsin RomfasteinJahrzehntumTheo-
logie und Schismakaumkümmernkönnen.Erst um
506 vermochteer sich endgültigdurchzusetzen,und
erbeantworteteeinenunfreundlichenBrief desimmer
offener zu den MonophysitenstehendenKaisersmit
eher noch größererGrobheit und Arroganz. Unter
Auslassungaller offiziellen Höflichkeitsfloskelnapo-
strophiert er den greisenHerrscherverletzendkalt
stets bloß »imperator«,wirft ihm den Glaubenan
einennur halbenChristusvor, trumpft damitauf, daß
seine»Ehresicherlichdie gleiche,um nicht zu sagen,
die höhere«sei,drohtihm langundbreit mit demGe-
richt Gottesund schließtmit ebensogroßerSchärfe
wie SelbstgerechtigkeitundHeuchelei:»DerGenosse
der Schlechtigkeitkanngar nicht andersals denver-
folgen,dervonderSchlechtigkeitunberührtist«.97

Die FrontenzwischenOst- undWestromverhärte-
tensichsoehernoch,zumalderPapstauchdie Partei
Theoderichsergriff. Und derrömischeSenatkollabo-
rierte wieder mit den römischenPriestern,worüber
Konstantinopelempört war. Der Kaiser, der den
Papstals »Manichäer«brandmarkte,sprachin einem
scharfenBrief an Symmachusvon einer Verschwö-
rung desSenatsmit der römischenKirche gegendas
Reich.Dochvom Gotenköniggeschützt,reagierteder
Papst,der mit aller Heftigkeit jetzt denoströmischen
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Klerusbekämpfte,dreist,ja schonfrech.Er behaupte-
te nicht nur, der Kaiser wolle ihn »Hals über Kopf
denHäretikerngesellen«,sondernschimpfteihn sogar
in übelsterZurückgabeeinen»Schutzherrender Ma-
nichäer«,nicht die Lügescheuend,im Orientwürden
nur die Katholikenunterdrückt,fastalle »Ketzereien«
abererlaubt.»Glaubstdu«,schriebPapstSymmachus
anAnastasios,»weil du Kaiserbist, brauchstdu dich
vor GottesGerichtnicht zu fürchten?Glaubstdu, als
Kaiserseiestdu derGewaltdesApostelfürstenPetrus
entzogen?... Vergleichedochdie WürdedesKaisers
mit derdesVorstehersderKirche.Der eineträgtbloß
für die weltlichen Angelegenheiten,der andereaber
für diegöttlichenDingeSorge«.98

Der resoluteWiderstanddesAnastasiosgegendie
Katholiken formierte natürlich die chalkedontreuen
Kreiseerstrechtundbedrängteihn allmählichimmer
mehr. Der neue Hofpatriarch Makedonios II.
(496–511)mußtezwar ebenfallsdas Henotikonun-
terschreiben,lavierteauchderartzwischendenFron-
ten, daß ihn die Orthodoxenzeitweiseals »Ketzer«
ansahen.Doch schließlichbezoger öffentlich gegen
die MonophysitenStellung,brüskiertedenHerrscher
und versuchtevielleicht, einen Aufruhr anzuzetteln.
Anastasios'Geduldwar erschöpft.Wie schonEuphe-
mios, den Vorgänger,setzteer auchMakedoniosab
und schickte ihn in der Nacht zum 7. August 511
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nachEuchaï'tain die Verbannung.DasneueKirchen-
haupt Konstantinopels,Timotheos (511–518), war
demKaiser gefügiger.Und da in AlexandrienPatri-
archJohannesIII. Nikiotes (505–516)saß,in Antio-
chien 512 der von Anastasios stark begünstigte
Mönch Severos(512–518und 538) ansRuderkam,
wurden die drei bedeutendstenPatriarchate des
OstensvonMonophysitenbeherrscht.

KatholischeBischöfe,Mönchehetzenjetzt gegen
den»Ketzerkaiser«immermehrzurRebellion,beson-
dersin Kleinasienundauf demBalkan.Der Papster-
innert nachAbsetzungdesMakedonios(511) an die
heidnischenKaiserderChristenverfolgungen.Er ver-
langt Wachsamkeitim Osten,Treue,Martyriumsbe-
reitschaft.Er spricht vom »himmlischenHeerdienst«
und schreibt:»Jetztist die Zeit, da der Glaubeseine
Streiter fordert und zu seiner Verteidigung aufruft,
welchederGlutstrahlderGnadetraf«.

Schonfrüher war esunterAnastasiosgelegentlich
zu Empörungengekommen,wobei ein politischer
Anlaß»in denmeistenFällennicht nachzuweisen«ist
(Tinnefeld).Bereitsfür dasersteRegierungsjahrdes
Kaisers meldet Marcellinus Comes: »Bürgerkrieg
unterdenByzantinern;der größteTeil der Stadtund
desZirkus eingeäschert«.501 steht im Zentrumder
Wirren dasheidnischeFestder Brytai (oder Bryta).
Um 510 wirft KonstantinopelsaufgeputschterMob
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die MönchedesMonophysitenSeveroswährenddes
Gottesdienstesausder Sophienkirche,ja, der Kaiser,
der deshalbPatriarchMakedonioszur Rechenschaft
zieht,mußan Flucht denken.512 gehteswiederum
seinemonophysitischePolitik. Eskommtzu einerre-
gelrechten,nicht zuletztvon MönchengeschürtenEr-
hebung,wobei der Monarch,ebensoklug wie mutig,
waffenlosdenmeuterndenMassenentgegentritt.Ein
neuerKaiser wird bereitsausgerufen,Monophysiten
werdenvon der Menge getötet,Truppengegensie
eingesetzt,Häuserhoher Beamterverbrannt,zuletzt
dieUnruhendurchVerhaftungenundExekutionener-
stickt. Um dieselbeZeit dringen in Antiochien in
mehrerenWellenmonophysitischeMönchedernähe-
ren und weiterenUmgebung,sogarausSyria II, ge-
waltsamin die Stadtein und viele von ihnen finden
denTod. Aber auchdie Revolteim Jahr514,die mit
den Erfolgen des UsurpatorsVitalian zusammen-
hängt,hatreligiöseHintergründe,undselbstBenedik-
tiner RhabanHaackeräumtein,daßbei diesenAgita-
tionen und AufständengegenKaiser Anastasiosdas
Volk Konstantinopels»unterdergeschicktenFührung
derMöncheunddeshohenKlerus«stand.99

Auch die VerwandtschaftdesHerrschershattendie
Katholiken in der Hand.Kaiserin Ariadne bedauerte
tief seineKirchenpolitik. Der Neffe Pompeiuskorre-
spondiertemit demPapstund war eifriger Katholik.
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EbensoseineFrauAnastasiaund ihre FreundinJulia-
naAnicia, eineweströmischeKaisertochter,Nachfah-
rin Theodosius'I., derenMannAreobindos,Heermei-
ster des Ostens,512 bei dem gefährlichenkatholi-
schenAufruhr in Konstantinopelzum Gegenkaiser
ausgerufenwurde.Um ein HaarwäreAnastasiosda-
malsgestürztworden.Man sieht,wie die Fädenlie-
fen.100

513 rebelliert der Militär Vitalian und bringt das
ReichandenRandeinerKatastrophe.

Der reichsuntertänigeGote aus der Provinz Sky-
thia,derheutigenDobrudscha,derdieRegimenterder
foederati befehligte, machtesich die kirchenpoliti-
schenStreitigkeitenzunutzeund die »Rechtgläubig-
keit«gemäßdemKonzil vonChalkedonzuseinerLo-
sung.Er fungierteals Wortführerder klerikalenOp-
position,fordertedie Wiedereinsetzungder verjagten
Bischöfeund ein Konzil mit demPapst.Er war des-
senVertrauensmann,knüpfteauchKontaktezumOst-
gotenkönigundwurdedurchseinVorgehen,seinBei-
spiel für kombinierteLand- und Seeangriffegegen
dasReich,seineGelderpressungenundseinenmilitä-
rischenDrill »dergroßeLehrmeisterderHunnenund
Slawen«(Rubin).101

513hatteVitalian zwei hohe,ihm hinderlicheOffi-
zierebeseitigtundseinemeuterndenRegimenter,ver-
stärkt durch räuberischeBulgaren,unzufriedneBau-
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ern,angeblichfür dieLehrevondenzweiNaturenvor
KonstantinopelgeführtunddiePreisgabederkaiserli-
chen Kirchenpolitik verlangt. Anastasiosgeriet in
schlimmsteBedrängnis.Er machteVersprechungen,
die er nicht hielt, alsVitalian nachachtTagenwieder
abgezogenwar, verfolgt von demNeffendesKaisers,
Hypatios.DessengroßesHeer abererlitt eine fürch-
terlicheSchlappebei Odessos(WarnaamSchwarzen
Meer); angeblich60000Tote. Es kam zu Tumulten
der Katholiken in der Hauptstadt.Und 514 erschien
Vitalian – der den kaiserlichenNeffen bei Odessos
gefangenund(nachetwasunsichererLesart)in einen
Schweinestallgesteckthatte– wiedervor denMauern
Konstantinopels,diesmalauchmit einergroßenFlotte
im Bosporus.Er stellte bei seinenVorstößenimmer
neueForderungen.Erst erzwanger seineErnennung
zumMagistermilitum. Dannverlangteer die Preisga-
be der kaiserlichenKirchenpolitik, Wiedereinsetzung
derentthrontenundverbanntenOberhirten,Verhand-
lungenmit demrömischenStuhl. Auch hatteer dem
Kaiser daseidliche Versprechenabgenötigt,für den
1. Juli 515ein Konzil einzuberufennachHerakleiain
derProvinzEuropa,wo derPapstpräsidierenunddie
Kircheneinigungvollziehensollte. »Rom«,dasheißt
der inzwischen regierende Papst Hormisdas
(514–523),»bauteauf die Vermittlung [!] Vitalians«,
schreibtBenediktinerHaacke.Für die Auslösungdes
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kaiserlichenNeffen Hypatios erpreßteVitalian von
Anastasiosdie unerhörteSummevon 5000 Pfund
Gold. (Hypatios, der mit den Katholiken sympathi-
sierte,pilgerte anno516, zum Dank für seineErret-
tung aushöchsterNot, zum hl. Grab,wo er denKir-
chen und Klöstern der Stadt und Umgebungreiche
Spenden machte.) Die sonstigen Verhandlungen
scheitertenaberandenhochgeschraubtenAnsprüchen
desRömers,der auf einetiefe Demütigungder östli-
chenPatriarchendrang.Soerfolgteein dritter Angriff
des päpstlichen»Vermittlers«,und zwar »während
noch die Gesandtschaftenausgetauschtwurden und
die Verhandlungenliefen ...« (Haacke).Vitalian, des-
senKontaktemit Hormisdasdieserselberdem Kai-
ser, offenbar um ihn gefügig zu machen,bekannte,
griff 515 – als dasKonzil stattfindensollte und im
Sommervierzig Bischöfe der Balkanprovinzensich
von ihrem Obermetropolitentrenntenund demPapst
zuwandten– Konstantinopelzu Wasseran und zu
Land; wobei der Papstbei dieserabermaligen»Ver-
mittlung« ebensowie König Theoderichoffensicht-
lich mit der NiederlagedesgreisenKaisersrechnete.
Vitalian wurde aber von dem Zivilisten Marinus –
denJustin,dernächsteKaiser,auf einemSchnellseg-
ler kommandierend,unterstützte– mit neuartigen
Kampfmitteln(eineArt deshiererstmalsverwendeten
»griechischenFeuers«)schwer geschlagenund der
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Sieg vom Führerder Monophysiten,PatriarchSeve-
rosvonAntiochien,begeistertgefeiert.102

Nur ein fluchtartigerRückzugretteteVitalian. Und
Anastasiosdachtezunächstnicht mehrdaran,weitere
»Verhandlungen«mit Rom zu führen. Vielmehr
schickteer im Sommer516auchdenorthodoxenPa-
triarchen von Jerusalem,Elias (494–516),der sich
weigerte,mit Severosin Gemeinschaftzu treten, in
die Verbannung,um auch in Jerusalem,vergeblich
freilich, den Monophysitismusdurchzusetzen.Denn
NachfolgerJohannesIII. (516 bis 524) wagteunter
dem starkenDruck der katholischenMöncheseines
SprengeisgleichfallskeinenAnschlußanSeverosund
wandertedeshalbins Staatsgefängnisvon Caesarea.
Auch nachseinerEntlassunglieferte Johannesnicht
die erwarteteErgebenheitserklärung,sondernschleu-
dertein Jerusalemvor etwa10000fanatischdemon-
strierendenMönchen den Bannfluch gegenKaiser-
günstling Severosund dessenSache– um so ein-
drucksvoller,alsgeradederNeffe desKaisers,Hypa-
tios, als Pilger anwesendwar und sich von Severos
distanzierte.Der dux Palaestinae,Anastasius,der
VertreterdesStaates,ergriff dieFlucht.Weithinsuch-
ten so die Katholiken,denMonophysitismuszurück-
zudrängen,auf seineHerrschaftsbereicheüberzugrei-
fen,nicht zuletztvomWestenaus.103

Als PapstHormisdasAnfangApril 517eineLega-
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tion, darunterBischof Ennodiusvon Pavia, an den
oströmischenRegentenschickte,gaber ihr, nebender
offiziellen Post, neunzehngeheimeWerbeschreiben
(contestationes)mit, Propagandamaterial,das seine
Mönchsagentenim Osten bald eifrig verbreiteten.
HormisdaserstrebtenichtsGeringeresalsdie Leitung
derganzenKirche.DurcheinenSubdiakonließ er die
BischöfedesBalkansverpflichten,»in allen Stücken
demapostolischenStuhlzu folgenundalleseineVer-
fügungen zu verkünden«.Ganz unverkennbarbe-
zweckte der »StellvertreterChristi«, gedecktdurch
den GotenkönigTheoderichund in Erwartungeiner
neuenAttackedesGotenVitalian, derschondazube-
reitstand,den kirchlichen Umsturz.Die romhörigen
PrälatendesOstreichsermunterteer,»furchtlosin den
Krieg zu ziehen«,ja, er appelliertesogaroffen andie
hauptstädtischeBevölkerung. Jesuit Hugo Rahner:
»PapstHormisdasging in die Geschichteein als der
großeSiegerund Friedensheld«.Der alte Anastasios
ließ sich dasnicht bieten,stecktedie päpstlichenLe-
gatenalsbaldaufeinwenigseetüchtigesSchiff, befahl
demKapitän,bei keinerStadtanzulegenundschickte
sienachHause.DemPapstteilteerdaraufam11.Juli
517ohneSchärfe,dochentschiedendenAbbruchder
Verhandlungenmit. »WenngewißeLeute«,schrieber
ihm, »dievon denApostelnselbstihre geistlicheAu-
torität herleiten,die frommeLehreChristi, der gelit-
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ten hat, um alle zu erlösen,in ihrem Ungehorsam
nicht erfüllen wollen, dannwissenwir nicht, wo uns
ein LehramtdesbarmherzigenHerrnundgroßenGot-
tesbegegnenkönne... Gekränktund mißachtetwer-
den, das könnenwir ertragen,aber befehlenlassen
könnenwir unsnicht«(iniuriari enimetanullarisusti-
nerepossumus,iuberi nonpossumus).104

KaiserAnastasiosenthieltsichjedenheftigenWor-
tes, wie Casparkommentiert,»aberer trat ausdem
echtenund starkenGefühl einesaufrichtig frommen
Mannesund einesam Ende seinerTage stehenden,
seit zwanzigJahrenum die religiöseund kirchliche
EinigungdesOrientsim Innernundmit demWesten
unermüdlichringendenHerrschersderpäpstlichenIn-
transigenzentgegen,die mit ihrer Acaciusforderung
der Reichskirchedie Verewigungder innerenSelbst-
zerfleischungzumutete«.105

Gewiß nicht unerwünschtkam dem Papstin die-
semJahr(517)einMassakerim Osten.

Die Tragödiegeschahauf einerWallfahrt katholi-
scherMönchezum SäulenheiligenSymeon,zu einer
Massendemonstrationnordöstlich von Beroea. Als
dieseMönche,durch immer neueScharenverstärkt,
dasBistumApameadurchzogen,wurdensieetwa20
KilometersüdlichderStadtüberfallen,350von ihnen
auf der Stelleerschlagen,weiterein einernahenKir-
che,in die sie flohen,abgestochen.Anstifter derTra-
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gödie, laut Beschuldigungder Mönche:der Bischof
Petrosvon ApameaundPatriarchSeverosvon Antio-
chien.Die MöncheprotestiertenbeiKaiserundPapst.
Ihr Appell, schreibt Jesuit Heinrich Bacht, »kann
Ende517in Romgewesensein.Hormisdas,derdiese
gute [!] Gelegenheit,mit dem Ostenin Fühlung zu
kommen,gleich begriff, schickteunter dem 10. Fe-
bruar518 seineAntwort. Der Brief ist voll Lob und
Aufmunterung...«106

Fast neunzigjährigstarb Kaiser Anastasioswäh-
rendeinerschwerenGewitternachtvom 8. auf 9. Juli
518 – »von GottesBlitz getroffen«,wie der Liber
Pontificalisnachin RomkursierendenGerüchtentri-
umphierte. Anastasios hatte zwar einen riesigen
Staatsschatzhinterlassen,aber weder Kinder noch
einenNachfolger.Doch bestiegsofort, schonam 9.
Juli, derKommandanteinesGarderegimentsamHof,
derComesexcubitorumJustin,denThron.107
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7.Kapitel

JustinianI. (527–565)

DerTheologeaufdemKaiserthron

»Ziel ist eindeutigein Reich,eineKirche und
außerihr kein Heil undkeineHoffnungauf
Erdenundein Kaiser,dessenvornehmste
SorgeebendasHeil dieserKirche ist. In der
VerfolgungdiesesZiels kenntJustiniankeine
Müdigkeit, undmit besessenerGründlichkeit
verfolgt er, wasihm falschdünkt,bis in die letz-
tenSchlupfwinkel...«

Handbuchder Kirchengeschichte1

»ImmerwaresunsereifrigesBestreben,undist
esheutenoch,denrechten,unbeflecktenGlau-
benunddensicherenBestandderheiligenka-
tholischenundapostolischenKircheGottesun-
versehrtzubewahren.Dashabenwir stetsals
dievordringlichsteunsererRegierungssorgen
betrachtet«.»UndwegendiesesWunsches
habenwir gegenLibyenunddenWestenso
großeKriegeunternommenfür den›rechten
Glauben‹anGottundfür dieFreiheitderUnter-
tanen.«

KaiserJustinianI.2
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»Die einentöteteer ohneGrund,die anderen
ließ er mit Armut kämpfendausseinenKlauen,
machtesieelenderalsTote,daßsieflehten,der
kläglichsteTod mögeihrer Lageein Endeset-
zen.Manchemnahmer mit demVermögenauch
dasLeben.Da esaberfür ihn nichtswar, das
Römerreichallein aufzulösen,konnteer die Er-
oberungvon Libyen undItalien auskeineman-
derenGrundevollbrachthaben,alsum zusam-
menmit seinenfrüherenUntertanenauchdie
dortigenMenschenzu verderben.«
Der zeitgenössischebyzantinischeHistoriker Pro-

kopios3

»Die rauchendenTrümmerItaliens,dieVernich-
tungzweierGermanenvölker,dieVerarmung
undempfindlicheDezimierungderalteingeses-
senenBewohnerdesWestreichswarendazuan-
getan,jedermannüberdieHintergründederost-
römischenReligionspolitikdieAugenzuöff-
nen... Die katholischeGeistlichkeitträgtein
gutesTeil derVerantwortungfür denAusbruch
dervernichtendenKriegedesZeitalters... Der
EinflußderKirche reichtebis in dasletzte
Dorf.«

BertholdRubin4

»...unddamitbeganndasersteGoldeneZeital-
terKonstantinopels«.

Cyril Mango5
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UmsturzunterJustinI. (518–527)odervom
SchweinehirtenzumkatholischenKaiser

Mit KaiserJustinbegannbuchstäblichüberNachtein
turbulenterFrontwechsel,eine neueÄra der Religi-
onspolitik,siegtRom,dieOrthodoxie.

Um 450 in Tauresium/Bederiana(bei Naissusoder
bei demheutigenSkopje)geboren,war der illyrische
Bauernsohnvom SchweinehirtenzumGeneralaufge-
stiegen, während seine SchwesterBigleniza noch
immerin TauresiumalsbiedereBäuerinhantierte.Ju-
stin, der im Isaurierkrieg,Perserkriegund im Bürger-
krieg desVitalian gekämpfthatte,war ein dickschä-
deligerbärbeißigerAnalphabet,derkaumlesen,noch
wenigerschreibenkonnte,nicht einmal recht seinen
Namen,dabeiaberbauernschlau,verschwiegen,zu-
packendundein strammerKatholik. »Er hattekeiner-
lei Qualifikation,eineProvinzzu regieren,geschwei-
ge ein Weltreich«(Bury). Doch, so »supponiert«Je-
suit Grillmeier, war er schon vor seiner Erhebung
zumHerrscherAnhängerdesKonzilsvonChalkedon.

Mittlerweile etwa67 Jahrealt, standervonAnfang
an unter dem entscheidendenEinfluß seinesdamals
etwa 36jährigenNeffen und NachfolgersJustinian,
auch unter dem des katholischenKlerus, besonders
des Mönchtums. Justin und Justinian hatten den
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Machtwechseloffenbarlängstvorbereitet.Schonvor
dem Umsturzbestandenda Kontaktemit Glaubens-
kämpfer Vitalian und dem Papst.Die eigentlichen
Thronanwärter,diezweiNeffendesverstorbenenKai-
sers,denHeermeisterHypatiosundPompeius,letzte-
rer ein besonderseifriger Katholik, schaltetemanaus,
wie überhaupt,schonvon Prokopund Euagriosge-
brandmarkt,die zahlreicheVerwandtschaftdesKai-
sersumdieMachtbetrogenwurde.Nochin derNacht
von AnastasiosTod bestachJustin,der am nächsten
Tag – welch widerlichesSchmierenstück!– sich auf
jedeWeisescheinbarsträubte,die Krone,die Lastzu
übernehmen,alles,waszu bestechenwar,umsichdie
Nachfolgezu sichern.Dabeiverpulverteer dasganze
Geld,daser für dieLancierungeinesandrenThronbe-
werbers,vondessenOnkel,GroßkämmererAmantios,
angenommenhatte! So konnteman denngleich bei
JustinsErhebungam folgendenTag – ein wahres
»Kaiserwetter«nachdemnächtlichenGewitter–, am
9. Juli 518,betonen,daßer seinKaisertumvor allem
Gott verdanke,demAllmächtigen,konntemanimmer
wieder rufen: »Kaiser,du bist würdig der Dreieinig-
keit, würdig desReiches,würdig der Stadt«und am
nächstenSonntag,am 15. Juli, in der Hagia Sophia
einenpompösenGottesdienstfeiern.6

OhneTumulte und Blut war die Regierungsüber-
nahmegleichwohl nicht verlaufen,so gut abgekartet
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und von langer Hand vorbereitetsie offensichtlich
war, wenn auchdasganzeNetz von Intrigen, Quer-
verbindungenschon damalswohl nur wenigen er-
kennbarwurde.EskamzuwüstenWirren,wiederhol-
tenRadauszenenselbstin derSophienkirche.Mehrere
Thronbewerbertratenauf, kurz, wie Sternschnuppen,
gingenaugenblicklichunter im brodelndenKrawall.
UndalsderbestocheneSenatJustinnominierte,stürz-
te sich eineGruppeOppositionellerauf diesen,einer
spalteteihm mit der Faustdie Lippe, worauf seine
Leute blankzogen,die Anstürmendenniedersäbelten
undvertrieben.7

Jedenfalls schaffte der katholische Analphabet,
wennauchgewißnur mit Hilfe deshinterihm stehen-
den überlegenenNeffen, alles an einemTag: Wahl,
BestätigungundKroneaufsHaupt.

Trotz seinesSchwursbei der Wahl, keinenKon-
kurrentenoder bisherigenGegnerzu verfolgen,säu-
berteJustinsogleichdenHof vonunerwünschtenEle-
menten,von allem, was den »Ketzerkaiser«unter-
stützt hatte. Fast unmittelbar nach dem Festgottes-
dienstin der HagiaSophia,nur zehnTagenachdem
Machtwechsel,wurde die Oppositionausgeschaltet,
beinahlauterEunuchen,Cubiculare:derCubicularius
Misael verbannt,dito der KämmererArdabur, der
KämmererAndreasLausiacusgeköpft,erst rechtna-
türlich geköpft der GroßkämmererAmantios,dessen
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BestechungsgelderJustinbetrügerischfür sich selbst
ausgegeben.ThronkandidatTheokrit, der Neffe und
vorgeschobeneStrohmanndesAmantios,der,daEu-
nuch, nicht selberKaiser werdenkonnte,wurde zu
Tod gesteinigt,seineLeicheins Meer geworfen.Die
Opfersympathisiertenoffenbarmit denMonophysiten
undsindvon ihnenauchalsMärtyrergefeiertworden.
Nochvor ihrer Liquidierungaberhatteman»dasBe-
nedictus und das Dreimal-Heilig gesungen«,hatte
dasChalkedon-Fest»seinePremierein derKonstanti-
nopler Liturgie gefeiert« (Grillmeier SJ). Bereits
einenTag nachder Ermordungder Konkurrenzwur-
dendie Namenvon PapstLeo I. sowiedie derkatho-
lisch gesinntenPatriarchenEuphemiosund Makedo-
nios in daseucharistischeGebetaufgenommen.Und
schonam 7. Septemberkonnteder kaiserlicheNeffe
Justinian nach Rom berichten: »Der Großteil der
Glaubens-(fragen)ist durch GottesHilfe bereitsbei-
gelegt...«8

Justin I. hatte bereits am 1. August seine Erhe-
bung– »GottesGnadenerweis«– denPatriarchendes
Reichesangezeigt,auchPapstHormisdas,der »Hei-
ligkeit« verkündend,»daßwir zuallererstdurch der
unteilbaren Dreifaltigkeit Gnade, dann durch der
hochansehnlichenWürdenträgerunsereskaiserlichen
Palastesund des ehrwürdigstenSenates,dazu des
treubeständigenHeeres Wahl zwar gegen unseren
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Willen undwiderstrebendzur Herrschafterwähltund
bestätigtwordensind. Wir bitten nun, Ihr mögetmit
EurenheiligenGebetenzur göttlichenMacht flehen,
daßunsererHerrschaftAnfängegestärktwerden.Das
zu hoffen,stehtunswohl anundEuch,ihm zu Erfül-
lung zu verhelfen.« Der Papst betonte in seinem
Glückwunschschreibendie gottgewollteWahl under-
hoffteeinebaldigeKircheneinigung.9

Unterstützt hatten Justins Machtergreifung: die
Armee,der der alte Haudegendann– jedemSolda-
ten! – daschalkedonensischeBekenntniszur Pflicht
machte;weiter der Katholizismus,da JustinsSympa-
thie dafür natürlichbekanntwar; und die Massedes
Volkes,dernicht zuletztseineAbkunft alsSchweine-
hirt imponiertesowie seine»Rechtgläubigkeit«,war
die Hauptstadtdoch überwiegendkatholisch. Die
Priesterapostrophiertenihn als gottgeliebterund al-
lerchristlichsterKaiser.Und Neffe Justinianbekannte
520, JustinbegründeseineHerrschaft»auf der heili-
genReligion«.10

Nun galt also die Glaubensformelvon Chalkedon
wieder. Denn Justinian,der maßgeblicheMann der
neuenRegierung,zumindestbereitsfür die Kirchen-
politik, »begriff, daßnur ein klaresJazu Chalkedon
Aussicht auf Befriedigungdes Reichesbot« (Bacht
SJ).Andersgesagt:die katholischeKirche hätte,so-
langeihr die Schlüsselrollevorenthaltenblieb, ewig
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für Unfriedengesorgt,und»Befriedigung«hießjetzt,
wie die Geschichtezeigt und fortan immer zeigen
wird, bestehtirgendwiedie Möglichkeit dazu:Unter-
drückung aller anderenReligionen.So verstandes
auch Papst Hormisdas, der dem Kaiser schrieb:
»Sehet,wie sehrnochtäglichderWahnwitzdesalten
Feindeswütet.Währenddochdie Sachelängstdurch
ein Endurteilentschiedenist, erleidetderFriedeVer-
zögerung...« Der Papstaber wollte »zur Liebe zu-
rückkehren«,wollte Frieden,jenen Friedenfreilich,
dener auchdemKaisermit dempseudopazifistischen
Bibelwort rühmt:EhreseiGott in derHöheundFrie-
de denMenschenauf Erden,die gutenWillens sind!
DenngutenWillens sinddastetsdie nur, die wollen,
wasRomwill. KnappundtreffendkommentiertBert-
hold Rubin in seiner brillanten Justinian-Monogra-
phie:»Friedefür die Gesinnungsgenossen,Krieg und
Terrorfür dieAndersdenkenden«.11
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VerfolgungderMonophysitenunterJustinI.

Justin und Justinianhatten, wie ein Papstbriefbe-
weist, schonvor demUmsturzmit Rom konspiriert.
Siehattendie Machtmit Hilfe derKatholikengewon-
nen; nun mußtensie sich auch erkenntlich zeigen,
zumal Papst Hormisdasda Eindeutigeswünschte:
posthume Verteufelung des Akakios samt seinen
NachfolgernEuphemiosund Makedonios,die doch
»gewißihr Bestesgetan«(Handbuchder Kirchenge-
schichte),sowie ihrer Beschützer,der Kaiser Zenon
undAnastasios;nicht zuletztaberdasBekenntniszur
römischenKirche undzumGehorsamgegenihreEnt-
scheidungendurchUnterschriftunterdasvon ihm ge-
schickte»Formular«.Augenblicklich beseitigtensie
die monophysitischeReligionspolitik desAnastasios
und gingenauf Gegenkurs.Schonzu Beginn seiner
Regierung,519 oder 520, hatte Justin ja in einem
Edikt von allenregulärenrömischenSoldatendie An-
nahme des Glaubensbekenntnissesvon Chalkedon
unterAndrohungschwererStrafengefordert.Und da
er entschlossenwar, diesBekenntnisauchim ganzen
Reichdurchzusetzen,begannen,besondersin Syrien,
in Palästina,ausgedehnte» Ketzer«-verfolgungen,der
Arianer, der Monophysitenund aller anderenDissi-
denten,wobei freilich stets finanzielle Motive mit-
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spielten(wie die neuenHerren ja auchalsbaldihre
Verwandtschaftin einflußreichezivile und militäri-
scheStellungenbrachten).StrengeStrafentrafenden
Klerus,dieLaien,sogarKinder.12

Die vertriebenenkatholischenPrälaten,illustre Of-
fiziere und Beamtewurdensofort zurückgerufen,54
BischöfederGegenseitepostwendendin die Verban-
nunggejagt,wo Philoxenus,derMetropolit vonMab-
bug (Hierapolis),bald daraufin Thrakienstarb.Den
KonstantinopelerPatriarchenJohannesII. (518–520),
nochunterAnastasioserwähltundihm ergeben,hatte
man, kaum eine Woche nach Justins Thronbestei-
gung,amSonntag,den15. Juli, unterdemDruck der
aufgehetztenfanatischbrüllendenMassenund»recht-
gläubigen«Mönche,vorandiesuperorthodoxenAkoi-
meten,in derHagiaSophiazur öffentlichenVerleug-
nung seinesGlaubensgenötigt,zur Verwerfungdes
Henotikons,Anerkennungvon Chalkedonsowie zur
Verdammungdes eigentlichenMonophysitenführers
Severosvon Antiochien– er floh später(29. Septem-
ber518),wie somancherMonophysitenbischof,nach
Ägypten–, undsogleichhattederPatriarcheingewil-
ligt, wenn auch gewiß nicht leichten Herzens.
(Schwererals alles fiel ihm die Verdammungseiner
Vorgängerin Konstantinopelund die Tilgung ihrer
Namen in den Diptychen. Doch der Papstbestand
immerwiederdarauf.)Baldkreiertemanein»Chalke-
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don-Fest«,eine Dauereinrichtungim KalenderKon-
stantinopels.SofortnachLiquidierungderCubiculare
erließ Justin, gestützt auf die erzwungenePetition
einerSynodeunterdemHofpatriarchen,einenRund-
befehl,der jede»Ketzerei«,besondersdasmonophy-
sitischeBekenntnis,unter Strafestellte und die Pro-
vinzgouverneurezu entsprechendenMaßnahmenan-
hielt. »Die Folgewar wüsterTerror,dervor allemdie
Monophysiten traf. Nur in Ländern von absoluter
Mehrheitder Andersdenkendenwagtedie Regierung
nicht, auf buchstäblicheVerwirklichung ihrer Forde-
rungenzu dringen.Überall, wo die Orthodoxensich
starkgenugfühlten,ging eineFlut von Verfolgungen
überdie Monophysitennieder.Ihre fanatischstenAn-
hänger,insbesonderedie Mönche,wandertenkurzer-
handin dieWüsteundgründeteneineReihevonEmi-
grantensiedlungen,die der Staatsgewaltunerreichbar
blieben«(Rubin). Der Vertrauensmannund geliebte
SohndesPapstes,Vitalian, fordertesogardie körper-
liche VerstümmelungdesMonophysitenführersSeve-
ros. Die »severianischeHierarchie«wurde ringsum
unterdrückt,verfolgt, ohnedaßdie monophysitische
Kirche, jäh in die Illegalitätgedrängt,verketzert,hätte
vernichtetwerdenkönnen.Noch die Knochentoter
»Ketzer«wollte manzerstörtsehen.13

Dochnicht jederunterwarfsich.
In Ägypten,Zentrumder Oppositionfür die näch-
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sten fünfzig Jahre,vermochteman, trotz aller Bi-
schofsabsetzungen,Verfolgungen,den monophysiti-
schenWiderstandnicht zubrechen.Undauchin Syri-
enzeigtemandie Zähne.Weithin herrschtedort Auf-
ruhr. Die neuerhobenenkatholischenPrälatenkonn-
tenmeistnurmit militärischerHilfe amtieren.

WardasprominentesteOpferderMonophysitenpo-
gromeunterJustinPatriarchSeverosvon Antiochien,
dervon Ägyptenausunermüdlichdie Gegenwehror-
ganisierteund Heiliger der Jakobiten,der Kopten
wurde(Fest:8. Februar),so war der wüstesteMono-
physitenjägerseinerzeitder NachfolgerdesSeveros,
PaulosII. (519–521),genanntder Jude,ein früherer
GastwirtausKonstantinopel.Er eröffneteeineschwe-
re Verfolgung in seinemSprengel.Etwa vierzig Bi-
schöfe,die Severosanhingen,verloren ihren Stuhl.
PatriarchPaulosjagtedie MöncheausdenKlöstern,
die Styliten von den Säulen,er trieb Menschenwie
wilde Tiere über Berge,durch die Felder,setztesie
Schneeaus,Kälte, brachtesie um Nahrung,Besitz,
ließ sie verbannen,foltern, töten.Kleriker wie Laien
traf seine Wut, Männer und Frauen,sogar Kinder.
Schließlichmußteihn JustinwegenseinerVerbrechen
entfernen.14

Die Mönche von Edessa,die sich weigerten,das
Chalkedonenseanzunehmen,verstießder neue Bi-
schof Asclepiusmitten im Winter, an Weihnachten,
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mit Waffengewalt,obwohl viele von ihnenalt waren
und krank. Erst nachsechsjährigemExil konntensie
zurück. Auch zahlreiche andere »Ketzer« wurden
unterBischof Asclepiusverbannt,auf alle Arten ge-
foltert, umgebracht,bis er selber,im Winter 524/25
vonderBevölkerungverjagtwordenist.15
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Der libellusHormisdae

PapstHormisdas,der Vater desspäterenPapstesSil-
verius,wollte allerdingsnochmehr:die totaleUnter-
werfung.Sie will Rom immer, bestehtdie Möglich-
keit. Und selbstverständlichgingenseineAmbitionen
über die Beseitigung der Kirchendirektiven eines
Zenon,einesAnastasios,überdenBereichderReligi-
on überhaupthinaus,da esim Grundestetsum Geld
nur geht,um Geltung,Macht. So erstrebteder römi-
scheStuhlauchjetztdie»Ausweitungdespäpstlichen
Einflussesauf das innere Leben des orientalischen
Kaiserreichesim allgemeinen,auf seinePolitik und
auf andereSeitender kompliziertenRegierungsma-
schinerie«(Vasiliev).16

Hormisdasschickte seine Forderungenund viele
Briefe mit einerLegationim Januar519; ein Presby-
ter, zwei Diakone,darunterder späterePapstFelix.
Am 25. März empfing sie der gesamteSenatschon
zehnMeilen vor Konstantinopel– anderSpitzeJusti-
nian und der längstzurückgerufeneVitalian, der alte
Glaubenskrieger;beidenannteHormisdasseine»ge-
liebtenSöhne«.Mit brennendenLichtern,mit Lobge-
sängenwurde die Gesandtschafteingeholtund dem
Kaiser ein Brief desPapstesausgehändigt,der dem
gekrönten Berufsschlächterrecht großzügig Weih-
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rauchstreute.Als von Gott prädestiniertprieser ihn,
als geborenenFriedensbringer.Nicht dasKaisertum
sei eine Zier für ihn, nein, er für das Kaisertum.
Längst hättendie Völker den Justin ersehnt,schon
vorher sei der »süßeGeruch«von ihm bis Rom ge-
drungen,so daßda gelte:»Ich kanntedich, ehedenn
ich dich im Mutterleibebereitete...«17

Tatsächlichhatte Papst Hormisdasrichtig gero-
chen.Wie einstAnatoliosunterdemDruck Marcians
und PulcheriasLeos Lehrbrief unterschreibenmußte
(S. 228), so kroch jetzt auchJohannesII. (518–520)
von Konstantinopelgänzlich zu Kreuz. Auf Justins
Befehlunterzeichneteer denim Wortlautvorgelegten
libellus Hormisdae.Akakios wurde öffentlich ver-
flucht, selbstderNamedesZenon,desAnastasiosaus
den kirchlichen Diptychen gestrichen.Überdieser-
kanntenPatriarchund Kaiser, in einembeispiellosen
Schreiben,einerAntwort auf die Briefe desPapstes,
dessenHerrschaftsanspruchüberdieganzeKirchean.
Und rund 2500 Bischöfepflichtetenbei! Eine totale
Unterwerfung,ein seltengroßerSiegRoms;freilich,
wie schondie nächstenDezennienzeigten,eine Art
Pyrrhussieg.Sehendochviele in derRegierungJusti-
nians, des katholischenKaisers, »eine der beschä-
mendstenNiederlagendes Papsttums«(H. Rahner
SJ). Einstweilen freilich triumphierte Hormisdas:
»Gloriain excelsisDeo...«18
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Die Einigung von Konstantinopelund Rom, die
zur Wiederherstellungeines großenrömischenund
katholischenReichessamtder völligen Vernichtung
zweier germanischerVölker führte, hatte auch den
Ostentieferentzweitalsje zuvor.

Noch während des Aufenthaltesder päpstlichen
Gesandten(bis 9. Juli 520) in Konstantinopelwurde
drastischdemonstriert,wie sehrdie Auseinanderset-
zungendort fortdauerten,wie sehrmancherBischof
amHenotikonfesthielt,wie schwersichmancherent-
schließenkonnte,seineVorgängerodergar Akakios
posthumzumTeufelzuschicken.

Die Sachebetraf Unterschriftenunter den soge-
nanntenlibellus, die vom Primat Roms ausgehende
»Regula fidei Hormisdae«,die Anerkennung des
Konzils von Chalkedonund »allerBriefe«von Papst
Leo I. Der Metropolit Dorotheosvon Thessalonike
sandtedeshalb519 zwei BischöfenachKonstantino-
pel mit Bestechungsgeldern,soderLegatdesPapstes,
Johannes,»die nicht bloß Menschen,sondernsogar
Engelzu blendenvermochthätten«.Und als Bischof
JohannesselbernachThessalonikekam,umMetropo-
lit Dorotheosdenlibellus seinesHerrnunterschreiben
zu lassen, da dachte der Erzbischof nicht daran,
machteEinwändeund ließ schließlichdie von ihm
aufgeputschteChristenheitüber Johannesherfallen.
Man schlugzwei DienerdesPrälatentot, ebensosei-
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nen Gastgeberund verwundeteden Legatenselber
schwer.Nur die Polizeibewahrteihn vor demvollen-
deten Martyrium. Als Hormisdas den Dorotheos
zwecks»Belehrungim katholischenGlauben«nach
Rom zitierte, folgte dieser durchausnicht, sondern
schriebSeinerHeiligkeit: »wasbedarfeslangerRede,
da euchallesunserHerr und Gott JesusChristusof-
fenbarenundGenügetun kann...«Er log demRömer
vor, er habeseinenGesandtenunterLebensgefahrbe-
schützt.Und derPapst,derbeimKaiserdie Amtsent-
hebung des Erzbischofsnicht durchsetzenkonnte,
lenkte kleinlaut ein und replizierte schließlich,wer
seine Unschuld nicht kenne, müssemeinen,er sei
»vomchristlichenPfadeabgewichen«.19

Im Grunde freilich hatte Hormisdas,wie jeder
klugePapst,bis ins 20. Jahrhundert,garnichtsgegen
ein bißchenVerfolgung. Man weiß das: es möbelt
auf,wecktdieSchläfer,schartsieumsKreuz.»Meine
Brüder,nichtsNeuesist für die Kirche Verfolgung«,
schriebHormisdasbereitszu Beginn der Auseinan-
dersetzungenmit der Kirchenpolitik der Justiniani-
schenDynastie.»Unddoch:geradewennsiegedemü-
tigt wird, richtet sie sich auf, und an den Verlusten,
diemanihr zufügt,wird siereich.Die Gläubigenwis-
sen es aus Erfahrung:mit dem Tod des Leibes ge-
winnt mandasLebenderSeele.Nichtigesgehtdahin,
aber Ewiges wird eingetauscht.Die Verfolgung er-
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probt ... Als ersterist unserHerr ansKreuz gestie-
gen«.20

Auch an der Spitzeder Katholiken aberging der
MachtwechselnichtohneetwasBlutverlustab.

Kurz nachdemRegierungsbeginnhattenJustin,Ju-
stinian und Vitalian in der Kirche der hl. Euphemia
von Chalkedon,dem einstigenTagungsortdesKon-
zils, sich gegenseitigSicherheitdurcheinenheiligen
SchwurgarantiertunddaraufdasAbendmahlgenom-
men.Der päpstlicheVertrauensmannVitalian, »unser
hochberühmterBruder«,wie in einemBrief Justinians
an Hormisdasstand,betrieb schon längst die Eini-
gungmit Rom,war alsGlaubensstreiterpopulärerals
Justinianselbstund deshalbvon ihm gefürchtet.Er
gewanngroßenEinfluß, stieg zu höchstenWürden
auf. Er wurde raschMagister militum praesentalis,
520 Konsul.Doch nochim Juli desselbenJahresließ
Justinian,dessengesamtePolitik sich auf die Nach-
folgekonzentrierte,Vitalian samteinigenanderenOf-
fizierenbei einerFestivitätim Palastermorden– viel-
leicht nicht durch Soldaten,sonderndurch radikale
Monophysiten.21

Dies Endeseines»geliebtenSohnes«durchseinen
andern»geliebtenSohn«wird SeineHeiligkeit nicht
sehr bekümmert haben. Sie protestierte natürlich
nicht. DagegendrängteHormisdasdenKaiser,in der
FragedesRekonziliationen»die Handnicht von der
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VollendungdesWerkszu lassennochsichwegendes
Widerstandseiniger in seinemVorsatz lässigerzu
zeigen«.Keinesfallsdürfe »wider dasHeil demWil-
len der Untertanennachgegebenwerden«.SelbstJu-
stin beklagtebereitsam9. September520die Strenge
desPapstesund erinnerteihn daran,daßeinerseiner
Vorgänger,Anastasius(S. 336),viel tolerantergewe-
sensei.22
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RomgehtvonRavennazuByzanzüber

Der UmsturzunterJustinbrachteallmählich,ebenso
politisch wie religiös bedingt,auchein schlechteres
Verhältnis zwischenByzanz und Ravenna.Der zu
LebzeitendesKönigs geheime,dochvon ihm durch-
aus erkannteantigotischeTrend setzte ihm zuletzt
noch beträchtlichzu und führte unter seinenglück-
losenNachfolgernzur RückeroberungItaliens durch
Justinian.

Dasalleslag in derNaturderSacheundwar offen-
bar von Anfang an geplant,wie sehr man zunächst
auch die Goten eingelullt hat. So adoptierteJustin
nicht nur TheoderichsSohnund ThronfolgerEutha-
rich, sondernbekleidetemit ihm gemeinsamauchdas
KonsulatdesJahres519. Alle maßgeblichenMänner
aberder neuenRegierung,Justin,Vitalian, Justinian,
hattenschonvor demUmsturzmit demPapstkonspi-
riert, offensichtlichaucheineAllianz mit ihm gewollt.
Und »Vom KirchenfriedenIustins führt ein gerader
Weg zum GotenkriegIustinians«(Rubin). Denn na-
türlich bedeuteteder»Kirchenfrieden«keinenwirkli-
chen Frieden, sonderneinen Frieden nur zwischen
jenen,die gutenWillens sind(vgl. S.144f)! Im übri-
genaberwareseinKampfbundzwischenByzanzund
Rom,dasdieFrontenjetztwechselte.23
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Justin, engagiertkatholisch,hatte das Henotikon
gleich preisgegebenund somit das Haupthindernis
zwischendenKatholikenItaliensunddemKaiserbe-
seitigt. DasPapsttum,bishergegenüberdemtoleran-
tengotischen»Ketzerkönig«nolensvolenswillfährig
und immerhin von ihm profitierend, tendierte nun
starkzu Byzanz,ebensoderrömischeSenat;während
Theoderich,viel zu spät,die Katholiken schärferzu
kontrollierenbegann.BestandvordemeineFrontGo-
tenreichund Rom gegenByzanz,so bildetesich nun
die viel gefährlichereFront Rom und Byzanzgegen
die Goten.Sahendie Zeitgenossenim frühen6. Jahr-
hundertdochimmernochim absolutistischenchristli-
chenByzantinischenReichdasZentrumderWelt. Zu-
nächstzwar war Justinden »Barbaren«entgegenge-
kommen,hatte er den arianischenGoten im Osten
Konzessionengemachtund sie von den allgemeinen
»Ketzer«pogromenausgenommen.Aber dann nahm
er dies Zugeständniszurück und verfolgte auch die
bisherGeduldeten.Seit derJahreswende524/25ging
er rigorosgegendieandersgläubigenGotenvor. Aria-
nische Kirchen wurden geschlossen,konfisziert, in
katholischeumgewandelt,auchihre großenBesitztü-
mer für die Katholiken beschlagnahmt,die Arianer
vonöffentlichenÄmtern,vonderArmeeausgeschlos-
sen,viele zwangsbekehrt.Es kamzu Massenübertrit-
ten,undTheoderichintervenierte.24
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LeiderbedienteersichdabeidesPapstes.
Hormisdaslebtenicht mehr.Er war am 6. August

523gestorbenund in St. Peterbestattetworden– die
Grabinschriftsetzteihm sein eigenerSohn,der spä-
tere Papst Silverius. Doch auch der unmittelbare
Nachfolger,JohannesI. (523–526),von demdie Ge-
schichtewenigweiß,umsomehrwiederdieLegende,
verspürtekaumLust, für die verdammten»Ketzer«in
KonstantinopelToleranzzu erbitten,wie sieTheode-
rich selbergegenüberden Katholiken Italiens übte,
mochteauchdie AtmosphärezwischenRomundRa-
vennaseit 519merklichabgekühltsein.PapstJohan-
nes reistealso, schonals krankerMann, nachKon-
stantinopel,wo er sich vom November525 bis nach
Ostern526 aufhielt. Er wurde triumphalempfangen,
gefeiert,undhinterallemstandnatürlichderWunsch
nachreligiöserEinheit ebensowie der nachEinheit
des Reiches.Theoderichhatte einen diplomatischen
Fehlerbegangen,den Papstund dasPapsttumwohl
überhauptfalsch eingeschätzt.Doch hättensich die
Dinge vermutlich ohnediesnicht andersentwickelt.
Der Kaisersankvor demPriesternieder,»alswäreer
der heilige Petrusselbst«.Der römischeBericht be-
hauptetsogar,der Herrscherhabe»denPapstJohan-
nesadoriert«(adoravit).Dieserwirkte auchgleichein
Wunder,indemereinenBlindensehendmachte,hatte
abersonstnur geringenErfolg – für den König der
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»Ketzer«und »Barbaren«.SeinErfolg als Papsthin-
gegenwar gewaltig, ja, der Papstbiographläßt ihn
beim Kaiser »alles erreichen«.Justin gab zwar die
konfisziertenKirchen frei, schlugaberdie Rückkehr
der Zwangsbekehrtenzum Arianismusab, gewiß in
Übereinstimmungmit Johannes.Als dieserkrankund
von der ReisegeschwächtnachRavennazurückkam
und dort kurz daraufam 18. Mai 526 starb,da ver-
klärte die katholische Legende sein unrühmliches
EndeamHof des»Ketzer«königsdurcheineschreck-
liche Kerkerhaft,durch das Martyrium. Vor seinem
Totenbettreißensich Senatorenund Volk bereitsum
Reliquien. Bei der Bestattunggeschiehtwieder ein
Wunder.Und schonin seinerGrabschriftin derVor-
halle der römischenPetersbasilikafiguriert der »Bi-
schof des Herrn« als »SchlachtopferChristi«. Der
Liber Pontificalis nenntihn »martyr«– währendder
»häretischeKönig«nachdempäpstlichenBiographen
»in Wut entbrannteundganzItalien mit demSchwert
erwürgenwollte«; ein sprechendesBild! (Späterver-
teufeln Theoderich christliche Legenden.Dagegen
verzeichnetamEndedesJahrhundertsPapstGregorI.
schonWunder,die Johannesnoch zu Lebzeitenge-
wirkt. Und Bischof Gregorvon Tours,der ein Buch
voller Mirakel nach dem andernfabrizierte, meldet
schließlich, daß der wütende Katholikenverfolger
Theoderichden Papstgefesseltin den Kerker warf.
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»Ich werdedir abgewöhnen,fürderhin wider unsere
Sekte zu murren«,und »unter vielen Peinigungen«
gibt »derHeiligeGottes«seinenGeistauf.)25

ChristlicheGeschichtsschreibung!
Im folgendenJahr 527 beschloßJustin ein »Ket-

zer«gesetz,das praktisch allen Nichtkatholiken die
bürgerlicheExistenzentzog.Denn:»Denen,die Gott
nicht in der rechtenWeiseverehren,sollenauchdie
menschlichenGüter vorenthaltenwerden«.Als »Hä-
retiker« aber galt jeder, der nicht zur katholischen
Kirche gehörte.Ausdrücklichgenanntwerdennoch:
Manichäer, Samaritaner,Juden und Hellenen, das
heißtHeiden.26
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FrüheKreuzzügeoderallerlei
arabisch-äthiopischeHeilsgeschichten

BereitseineArt Kreuzzugführte JustinnachSüdara-
bien,wobeiesfreilich wohl mehrum Kommerzielles
als um Mission ging, ergo– mit Nietzsche– die hö-
hereSeeräubereischondamals,weiternichts...

In Südarabienzog eine Offensivedeschristlichen
Abessinieneine Christenverfolgungund Kirchenzer-
störungdurchKönig Yūsuf (Dhū Nuwās) nachsich,
einenfanatischenjüdischenProselyten.Sein Gegen-
spieler 'Ella 'As.beh.a, BeherrscherAbessiniensund
monophysitischer Christ, genannt »christlicher
König«,hattedenYūsuf 522angegriffen,war aberin
zweiGefechtenunterlegen.Yūsuf»säuberte«nunsein
Land barbarischvon christlichenMissionaren,Händ-
lern, Spitzeln,ließ auch300 sich freiwillig stellende
Soldatender christlichenInvasionsarmee,trotz heili-
gerSchwürebei Adonai,derThora,demGesetz,nie-
dermachen,fast ebensoviele in der Hauptkirchevon
Zhafār lebendigverbrennen.Negus'Ella 'As.beh.a be-
reinigteAbessinienvon YūsufsAgenten.Yūsuf such-
te beim persischenGroßkönigHilfe; 'Ella 'As.beh.a,
der intensivvor allemseineFlotteausbaute,bei Kai-
serJustin,der ihn drängte,zu LandundSee»denab-
scheulichen,hemmungslosenJuden«zu attackieren.
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Hinter den Auseinandersetzungenstandenoffenbar
handelspolitischeInteressen;wie denndasabessini-
scheChristentumauchausHandelskolonienhervor-
gegangenwar. Der streng katholischeKaiser und
scharfeMonophysitenverfolgerbat sogardenalexan-
drinischenPatriarchenTimotheos,einenMonophysi-
ten,demdie äthiopischeKirche jurisdiktionell unter-
stand, um freundliche Förderungseiner diplomati-
schenMissionbei demmonophysitischenNegus,und
er fand denPatriarchenebensowillig wie denNegus
selbst, der die Segenswünschedes Kirchenfürsten
empfing und eine beträchtlicheZahl von Truppen-
transportschiffendesKaisers.27

Negus'Ella 'As.beh.a schicktezunächstim Winter
524/25 ein Heer von angeblich15000 Glaubensrit-
tern Richtung Südarabien,das aber nach einem
22-Tage-Marschin einer wasserlosenWüste sang-
und klanglos zugrundeging. Die Hauptstreitmacht
marschiertenacheinemfeierlichenGottesdienstkurz
nachPfingsten525 zur Küste, wobei unterwegsder
SäulenheiligePantaleon,der 45 Jahrestehendwa-
chendbetendauf einem Turm auf der Spitze eines
Bergeslebte (offenbar um Gott möglichst nahe zu
sein),denSiegprophezeiteund denNegusabermals
segnete.Bei derAnkunft derInvasionsflottein Arabi-
en – weitausdie meistenSchiffe, sechzig,hattenby-
zantinische,persischeundabessinischeKaufleutege-
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stellt – empfingendie SturmtruppendasAbendmahl,
Mönche unterstütztensie ruderndbei der Landung,
und da den Äthiopiern jetzt nicht nur der Erzengel
Gabriel, sondernauchder Stylit Pantaleonerschien,
wurdeYūsuf geschlagen,zumal ihn die Seinenauch
nochverratenhatten.Er und die ihm treu gebliebnen
Führersprangenüberdie christlichenKlingen. Dann
kassierteNegus'Ella 'As.beh.a in Yūsufs Hauptstadt
Zhafār dessenFamilie und Schätzeund ließ sieben
Monatelang dasLand, in demplötzlich Kirchen nur
so ausdemBodenschossen,erbarmungslosplündern
und die Bevölkerungderart schinden,daß sie sich
Kreuzeauf den Leib tätowierte,um dem Terror des
Neguszu entgehn.Südarabienverlor seineSelbstän-
digkeit undbekamchristlicheStatthalter.'Ella 'As.be-
h.a aberist bis heuteHeiliger derKirche, ja, stehtna-
hezu »an der Spitze des Interessesder westlichen
Christenweltandenarabisch-äthiopischenHeilserleb-
nissen«(Rubin).28

DasJudentum,daswie sooft, soauchin Abessini-
en wahrscheinlichzu den Vorläufern des Christen-
tumsgehörte,konntesichnachdessenSiegdort nicht
mehr halten. Um die Wende des 7. Jahrhunderts
zwangendiechristlichenFanatikerdieJudenzurAus-
wanderung.29

Bei einem weiterenExpansionsversuchim Osten
praktizierte Kaiser Justin eine nachmalsklassisch
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werdende Methode, eine Grundregel christlicher
Staatskunstnoch in der modernenKolonialzeit: erst
ging er missionarischvor, durch Einsatzvon Geist-
lichkeit undTaufwasser;danndiplomatisch;undetwa
im letztenJahrseinerRegierungschickteer Truppen.
Derart schuf Byzanz sich im Kaukasusmit seinen
wichtigenPässeneinedauerndeundbedeutendePuf-
ferzone,indemmanbis zum heutigenGeorgienvor-
stieß,wobeinicht nur strategische,sondernwiederum
auch starke handelspolitischeInteressenmitspiel-
ten.30

Die Georgier standenunter persischerOberherr-
schaft,warenaberseit dem 4. JahrhundertChristen
undhattenhäufigAuseinandersetzungenmit denVer-
treternder mazdaistischenFeuerreligion.Schließlich
riefendie aufständischen,von ihremKlerusgelenkten
ChristenKaiser Justin zu Hilfe, was zweifellos mit
diesem abgesprochenwar. Er sandtezunächstein
hunnischesHeerunterdemMagistermilitum Petrus,
der »mit aller Kraft« streitensollte, aber nichts er-
reichteund 526 abberufenwurde.Doch bald darauf
operiertendie jungenFeldherrenSittasundBelisaran
der Ostgrenze– unterstütztauchvon Sarazenendes
AraberfürstenTaphar.Die christlichenKämpferhol-
ten sich zunächsteine Menge Sklaven und Beute,
dannfreilich, bedingtvor allemdurchein raffiniertes
Hindernissystem,Fallgrubenund »spanischeReiter«
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der Perser,zwei schlimmeSchlappenbei Thannuris
undamMelabaš.31

Inzwischenwar KaiserJustinam1. August527im
Alter von 75 oder77 Jahrenaneinerwiederaufgebro-
chenenPfeilwunde am Fuß gestorben,worauf ihm
seinNeffe Justinian,von demkrankenHerrscher,der
dasStaatsrudernochnicht hatteausder Handgeben
wollen, zunächstentschiedenabgehalten,in der Re-
gentschaftfolgte. Doch war er wahrscheinlichschon
immerderSpiritusrectorvonJustinsPolitik.32
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KaiserJustinian– BeherrscherderKirche

JustinianI. (527–565),wie Onkel Justinein makedo-
nischerBauernsohn,abervorzüglichgebildet,ist bei
Beginn seinerRegentschaft45 Jahrealt. Ein Pykni-
ker, mittelgroß, rundgesichtig,frühzeitig kahl, ver-
mutlich ein dinarischerTyp, ein Menschvoller Wi-
dersprücheund Rätsel, damalsund heute Halbgott
undSatanje nachSicht.In ihm verbindensichgeisti-
ge Wachsamkeitmit fast einzigartigemFleiß, Miß-
trauenund Neid. Er war gründlich, energisch,auch
rabulistischund verheuchelt,ein bedenkenloserIntri-
gant.Er aßwenigund fastetemanchmaltagelang.Er
wollte allesselbermachen– ein detailverliebter,mit-
unterbiszurPedanteriegehenderbesessenerSchaffer.
Er schlief wenig, der »schlafloseKaiser«,angeblich
oft nur eineStunde– der »wachsamstealler Kaiser«.
Allnächtlich soll er mit BischöfenundheiligenMän-
nern disputiert haben.Er »sitzt immer nachtsohne
Bewachungbeim Gespräch«,behauptetProkopios,
dasberühmteVorbild byzantinischerHistoriographie,
in seiner»Geheimgeschichte«,»undwill mit greisen
Priesterndie RätseldesChristentumsspitzfindig er-
gründen«.Er verläßtkaumdenPalastund regiertdie
Welt sozusagenvom Schreibtischaus.Mit Hilfe sei-
ner GeneraleBelisar und Narses erzwingt er die
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RückeroberungundKatholisierungdesWestens.Drei
Viertel seinerfastvierzigjährigenRegierungszeitsind
Kriegsjahre.Dabeifühlt er sichalsStellvertreterGot-
tes auf Erden und somit selbstverständlichauch als
Herr der Kirche, wie jeder Kaiser von der früh- bis
zur spätbyzantinischenZeit, währendder Patriarch
nur der Hofbischofist, seinDiener– wie jederPatri-
arch, jeder Papst.SeineUnterschriftnennter »gött-
lich«, seinEigentum,sich selber»heilig«(die Päpste
übernahmendiese»Heiligkeit« bald), alle Gebäude
seinesPalastessind geheiligt– manerinneresich an
KonstantinI., denHeiland,Erlöser,der sich »Unsere
Gottheit«nannte(I 241ff).

Wie Justinianpolitisch rastlostätig war, so auch
theologisch,unddiesderart,daßmansagenkonnte,er
habeseinenBeruf verfehlt.Freilich, nur für die einen
ist er Experte,für die andereneineArt unglücklicher
Liebhaberder Theologie,ein Amateur.Obwohl bei-
nahbis ansLebensendeKatholik, der an denLehren
Roms, nicht ohne opportunistischeZickzackkurse,
festhält,fühlt ersichdochalsGesetzgeberderKirche,
alsihr Herr undMeister.Er bestimmtdie Terminefür
dieSynoden,erbehältsichdasRechtfür dieEinberu-
fung einesökumenischenKonzils vor und stellt die
Synodalkanonesden Staatsgesetzengleich. Er ent-
scheidet selbstherrlich Glaubensprobleme,erläßt
Glaubensdekrete.Er besetztdie Bischofsstühle,wie
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es ihm paßt, im Ostenallerdingslängst nicht mehr
ungewöhnlich.Er ist abernicht nur kirchlicher Ge-
setzgeber,er dekretiertnicht nur »Wie Bischöfeund
andereGeistlichezur Weihe zugelassenwerdensol-
len«,»Wasfür ein Lebendie Möncheführensollen«
etcetera,sonderner ist auchtheologischerAutor, ver-
faßt sogarKirchenlieder.Zumal im Alter insistierter
immer eindeutigerauf der Theologie.Er erbautdie
Hagia Sophia und bezahlt dafür angeblich320000
Pfund Gold. Schossenja unter seinerRegierungin
allen ProvinzenKirchen und Klöster nur so ausdem
Boden;war er dochein fast leidenschaftlichererBau-
meisternochalsKonstantinI. Justinian,derdie Wie-
derherstellungdesImperiumserstrebt,ist abernicht
bloß der Gebieterder Catholica,sonderner wird als
solcherauchvom römischenBischof, von der Stadt
Rom anerkannt.Seit PelagiusI. (556–561)muß der
Westenvor der Papstweihedie kaiserlicheBestäti-
gungderWahleinholen.33
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JustinianeifertderDemutChristinach,ordnet
»dieKriegegutunddiegeistlichen

Angelegenheiten...«

In JustiniansImperium,dasvom PersischenGolf bis
Spanienreicht, gehörenPolitik und Glaubeuntrenn-
barzusammen,ja, nebenseinerorganisatorischenTä-
tigkeit und Kriegführungnimmt die Religionspolitik
bei diesemKaiser,dersichalsGottesgelehrterbegna-
digt, um nicht zu sageninspiriert fühlte, einenbeson-
deren,ausgedehntenPlatz ein. Kennt die byzantini-
scheReichsideedoch überhauptkeine Gewaltentei-
lung zwischenStaatund Kirche! Der Kaiser ist viel-
mehrderobersteChefauchderKirche. Er stehtnicht
in, sondernüber ihr. Er regelt kirchliche, kultische,
theologischeFragen,dieBekämpfungder»Häresien«,
der Heiden genausowie irgendwelche (sonstige)
staatlicheodermilitärischeDinge.»JedesHochamtin
der Sophienkirche,an demder Kaiser teilnahm,trug
dasGeprägeeinerpolitischenDemonstration– eben-
so wie die Staatsakteim heiligen Palastsich kaum
von einemHochamtunterschieden.Die Vermischung
der weltlichen und geistlichenSphärekennzeichnen
denbyzantinischenStaat«(Rubin).DerHerrscherwar
hier Christusverantwortlichfür die Rechtgläubigkeit,
für die Kirche, dasReich Christi auf Erden,er war
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»geradezudie VerkörperungdiesesReiches,derMitt-
ler zwischen Christus und der Menschheit«,»der
StellvertreterChristi«(Dölger).34

Am Anfang desCodexJustinianusstehendie kir-
chenpolitischenGesetze.13Titel sprechenvomGlau-
ben,von der Kirche, denBischöfen.Schondaserste
Gesetz enthält ein förmliches Glaubensbekenntnis.
Dasnächstebeginnt:»Dawir demErlöserundHerrn
derWelt JesusChristus,unseremwahrenGott, unbe-
dingt ergebensind, bemühenwir uns,soweitesdem
menschlichenGeist möglich ist, seiner Demut und
Herablassungnachzueifern«.(Aus demMundeeines
Justinian,einesder größtenAutokratenaller Zeiten,
freilich aucheinesderverheucheltsten,klingt diesbe-
sonderskurios.)34 Titel derspäterenNovellengelten
wiederumdemKirchenrecht.35

Schonam Anfang seinerRegierung,in einemGe-
setz vom 1. März 528, heißt es: »Wir richten alle
FürsorgeaufdieheiligstenKirchenzurEhrederheili-
gen, unverletzlichenund wesensgleichenDreieinig-
keit, im Vertrauen,UnsselbstunddenStaatdurchsie
zu retten.«Und andenPatriarchenschreibter seiner-
zeit: »Wir wendenalle Fürsorgeden heiligstenKir-
chenzu, durchdie wir zuversichtlichunserReichbe-
haupten,und dasöffentliche Lebendank der Gnade
Gottes,desmenschenliebenden,befestigen.«36

In der Einleitungzur VI. Gesetzesnovellevom 16.
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März 535 schreibtder Monarch,der höchstenGüte
desHimmelsverdanktendieMenschenzweierhabene
Gottesgaben:dasBischofsamtund die Kaisermacht.
Jenesdiene den göttlichen Dingen, diese leite das
Weltliche. »Beidegehenhervor aus dem einenund
selbenUrquell, undsiesinddie Zierdedesmenschli-
chenDaseins.Darumliegt denKaisernnichtssosehr
amHerzenalsdie Ehrfurchtvor demBischofsamt,da
umgekehrtdie Bischöfezu immerwährendemBeten
für dieKaiserverpflichtetsind«.37

Dasalte Lied: Thron und Altar, die hier allerdings
gleichsam verschmelzen,eines sind. Weshalb der
Herrscherauchausvoller ÜberzeugungdenGlauben
an die Spitzestellenkann. So versichertsein am 4.
April 544 an die BevölkerungKonstantinopelsge-
richtetesGlaubensedikt:»Für das ersteund höchste
Gut aller Menschenhaltenwir dasrechteBekenntnis
des wahren,unverfälschtenChristenglaubens,damit
er überall seineStärkezeige und alle hochheiligen
PriesterdesErdkreiseszu gleicherÜberzeugungsich
vereinigen,übereinstimmendden wahren Christen-
glaubenbekennenundalle von denHäretikernerfun-
denenAusredenausgerottetwerden«.38

Justinianstatteteauchdie Kanonesder vier »öku-
menischen«Konzilien mit Gesetzeskraftaus (Nov.
131,1). Doch zeigt sich der christliche Einfluß oft
nochaußerhalbjederkirchlichenLegislatur,betonter
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plötzlich mittenin den»profansten«Erlassen,etwain
einemBeschlußgegendasübertriebeneWürfelspiel,
er ordne»dieKriege gut und die geistlichenAngele-
genheiten...«. In einemVerbot der Homosexualität
verweister nicht auf einschlägigeStellenseinerGe-
setzbücher,sondernauf das Alte Testament.(Sehr
viele »Männerverderber«[Zonaras]bestrafteer durch
AbschneidenderGeschlechtsteile!)39
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PrivilegierungderBischöfeundSchröpfungder
Laien

Als Herr der Reichskirchehat Justinianden Einfluß
derBischöfe,ohnehinbeträchtlich,nochverstärkt.

Ihre ImmunitätenundStandesrechtewurdenerheb-
lich erweitert.Sieerhieltenfastdasvolle privilegium
fori. Der KaiserbefreitesievomZwangzumZeugen-
eid, auchvon derLadungvor ein Zivil- oderMilitär-
gerichtohneseinebesondereGenehmigung;während
er andererseitsihre eigeneGerichtsbarkeitüber den
Klerus von kirchenrechtlichenFällen noch auf zivil-
rechtlicheausgedehnthat. Ja,der Machtzuwachsder
Bischöfeerstrecktesich auf die allgemeineVerwal-
tung insgesamt.Sie fungiertenals Aufsichtsbehörde
des Herrschers,besondersin der Finanzverwaltung,
beim Aufbringen der Steuer,beim Ernährungs-und
Verkehrswesen.Siebekamendie Kontrolle auchüber
die Gefängnisse.Sie wirkten bereits bei der Wahl
aller Behörden ihres Wohnorts mit. Sie erlangten
schiedsrichterliche Funktionen selbst gegenüber
einemGouverneurim Fall seinerwirklichenoderver-
mutetenRechtsbeugungoderbei einerStreitsache,in
die er persönlichverwickeltwar; siehattendemKai-
serüberdie AmtsführungderGouverneurezu berich-
ten. Kurz, der Bischof wurde das eigentlicheOber-
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haupteinerStadt,er gewanngrößereAutorität alsein
weltlicherStatthalter.

Der KaisergarantierteauchdasBistumsvermögen.
Er gab ferner der Kirche dasRechtauf Legate,die
vom Erblassernur unbestimmtreligiösen Zwecken
zugedachtwaren. SolcheLegatemußtenkurzfristig
demErbenzugutekommenund konntendannjeder-
zeit eingetriebenwerden,wobei eineVerjährungerst
nachhundertJahreneintrat.Schenkungenandie Kir-
chebliebenvon Erwerbssteuerfrei. Gänzlichsteuer-
frei warenauchdie mehrals tausendWirtschaftsbe-
triebe der »GroßenKirche« Konstantinopels.Dage-
gendurfte für weltlicheZweckekeinerleiKirchengut
verwendetwerden,ausgenommenbeim Loskaufvon
Gefangenen.40

SelbstverständlichmachtederKlerusfür denihn so
immensbegünstigendenRegentenauch eine umfas-
sendePropaganda.Er machteauch jedesstaatliche
Großverbrechenmit. Er unterstützte,direkt oderindi-
rekt, die gewaltigenKriege desKaisersebensowie
seinegewaltigeAusbeutungderUntertanen,nicht zu-
letztderreichen.

Durchausbezeichnendauch:die weitereEntmach-
tungdesVolkesinnerhalbderKirche selbst.War bis-
her,mindestensin vorkonstantinischerZeit und noch
danach,dasVolk an der Bischofswahlbeteiligt, be-
schränkteman diese jetzt auf die Vornehmender
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Stadt.Bloß derKlerusunddie lokalenNotabelnsoll-
ten nun den Bischof bestimmen.Doch praktisch
sprachdie Regierungbei Besetzungder wichtigsten
Stühle ständigmit, falls sie nicht gleich mißliebige
Kandidatenab-undgenehmeeinsetzte,zumalin Kon-
stantinopel.Auch für die Papstwahlwurdeja die kai-
serlicheBestätigungobligatorisch.Die Weihesporteln
warenbeträchtlich,für Patriarchenimmerhinzwanzig
PfundGold; dochsollendie illegalenSätzenochbe-
deutendhöhergewesensein.41

Justinian,der die Bischöfeförderte,wo er konnte,
häufigauchnachsichtiggegenkorrupteMinister, Ge-
nerale,Beamte,überhauptoft umgänglichmit Vor-
nehmenwar,saugtefortgesetztdieMassenaus,unter-
drückte hart das Volk, zog unerbittlich die Steuer-
schraubean, nicht ohne, allem Anscheinnach, die
ganzbesondereBeteiligungderKaiserin,undruinier-
te,ebenfallsmit ihrerHilfe, ungezählteReiche.

Die byzantinischenChronistenstimmendarinüber-
ein. Zumindestsind Geldgierund Begehrlichkeitdes
allerchristlichstenKaiserhausesdas Hauptthemader
oppositionellenLiteratur.

In seinererstposthumveröffentlichtenskandalum-
witterten»Geheimgeschichte«schreibtProkopios,der
hervorragendsteliterarische Repräsentantder Zeit:
»NachdemVermögenandererund nachBlutvergie-
ßentrachteteJustinianmit unersättlicherGier. Nach-
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dem er die reichstenFamilien um ihren Besitz ge-
brachthatte,suchteer sichandereMenschenaus,um
sie gleichfallsunglücklichzu machen.«Prokopmel-
detklassischeGangsterstücke,berichtetwie Justinian
denKaufleuten,denSchiffernmitspielteundübergeht
auchnicht,»wasderKaisermit derScheidemünzean-
stellte. Früherbezahltendie Geldwechslerfür einen
StaterGold 210Pholes.Justinianaberbefahl,künftig
nur 180Pholesdafürzu geben,undgewannauf diese
WeiseanjedemGoldstückdensechstenTeil«.42

Auch derbyzantinischeKirchenhistorikerEuagrios
Scholasticus,ein antiochenischerRechtsanwalt,der
eineKirchengeschichtein sechsBüchernfür die Zeit
von 431 bis 594, die Hauptquelleder christologi-
schenStreitigkeiten,schrieb,undzwarvomstrengka-
tholischenStandpunktaus, teilt mit: »Justinianwar
von unersättlicherGeldgier besessenund so lüstern
nachfremdemEigentum,daßer seinganzesReichan
die Beamtenund Steuereinnehmerund alle, die den
MenschenohneGrund Schlingenlegenwollten, für
Geld verkaufte.Viele, ja zahllosereiche Leute be-
raubte er unter billigen Vorwändenihres gesamten
Vermögens... Er schontedasGeld nicht, so daßer
überallviele und prächtigeheilige Kirchen errichtete
und anderefrommeHäuserzur Betreuungvon Kna-
benundMädchen,GreisenundGreisinnensowieder
vonverschiedenenKrankheitenGeplagten«.43
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Kirchenhistoriker Euagrios illustriert auch dra-
stischeinenvorhin gestreiftenüblenCharakterzugJu-
stinians,womit er »die Mentalität einer Bestieüber-
traf«: die kriminelle Nachsicht gegenüberseinen
Günstlingen,in diesemFall der katholischenZirkus-
partei der »Blauen«(die Gegnerder monophysiti-
schen »Grünen«).Beide waren sportliche, aber –
langeverkannt– auchpolitischeOrganisationenund
spieltenalsTrägerundVertreterdesVolkes»in allen
größerenStädtendes Reicheseine sehr bedeutende
Rolle« (Ostrogorsky).Nach Euagrios,dem strengen
Katholiken,unterstütztederKaiserdie »Blauen«der-
gestalt,»daßdiesemitten am Tageund mitten in der
Stadt ihre Gegnermeucheltenund nicht nur keine
Strafezu fürchtenbrauchten,sondernsogarbeschenkt
wurden. Dadurch wurden viele Menschenzu Mör-
dern.Es standihnen auchfrei, in die Häusereinzu-
dringenund die dort aufbewahrtenKostbarkeitenzu
plündernund denMenschendie Rettungdesnackten
Lebensfür Geldzuverkaufen.UndwenneinBeamter
demEinhaltzugebietenversuchte,setzteerseineige-
nesLebenaufs Spiel. Als ein comesOrientis einige
Aufständischeverdientermaßenhängenließ,wurdeer
mitten in der Stadt selbstaufgehängtund herumge-
schleppt.Als der Vorsteherder ProvinzKilikia zwei
kilikische Mörder namensPaulosund Faustinos,die
ihn angriffen und umbringenwollten, ihrer gesetzli-
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chenStrafezuführte,wurdeer ansKreuz geschlagen
und empfingso die Strafefür seinevernunftgemäße
und gesetzlicheHaltung.Daherwarendie Anhänger
der anderenPartei geflohenund da sie von keinem
Menschenaufgenommenwurdenund wie fluchbela-
deneVerbrecherüberallumherirrten,lauertensieden
Reisendenauf, vollführten Räubereienund Morde
und überall drohteungewisserTod, Plünderungund
sonstigeVerbrechen.Manchmalschlug er auch ins
Gegenteilum und überliefertediejenigenderStrenge
desGesetzes,die er auf die Städtelosgelassenhatte,
um nachBarbarenartzu freveln.Für einenausführli-
chenBericht sind Worte zu schwachund die Zeit zu
knapp.Diesgenügt,umauchaufdasübrigeschließen
zu lassen«.44

Und der freilich erst im 12. JahrhunderttätigeHi-
storiker JohannesZonaras, der sich nach seinem
Dienst als Kommandantder Leibgardedes Kaisers
undVorsteherseinerKanzleialsMönchauf die Prin-
zeninselHagiaGlykeria(Niandro)zurückzog,meldet
über Justinian:»DieserKaiser war sehrzugänglich,
hatteaberein offenesOhr für Verleumdungen,war
bei der Rachehart und rasch,ging mit Geld nicht
sparsam,sondernverschwenderischum und zeigte
sich beim Sammelndesselbenschonungslos.Teils
gab er es für Bautenaus, teils befriedigteer damit
seinezufälligenWünsche,teils warf er esfür Kriege
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hinausund für denKampf gegenalle, die sichseinen
Wünschenentgegenstemmten«.45

Justinianselbstsahdas(scheinbar)alles ganzan-
ders.Wenigstensgelobt er: »Alle Tageund Nächte
wollen WIR stetsohneSchlafund in Sorgenverbrin-
gen,um denUntertanenzu geben,wasNutzenbringt
undGott gefällt.WIR nehmendieseUnruhenicht un-
nütz auf UNS, sondernlassensie in täglicherArbeit
Plänendienen,durch die UNSERE Untertanenfrei
von aller FurchtWohlstandernten,währendWIR die
Sorgenfür siealleaufUNSnehmen«.46

Doch ein paarmehroderwenigernaivePanegyri-
ker beiseite(wie denDichterPaulosSilentiarios,den
JohannesLydosmit allerdingsnocheinigenkritischen
Tönen geradezur Innenpolitik, und Justiniansmut-
maßlichenLehrerAgapetos,DiakonanderHagiaSo-
phia),zeichnendieGeschichtsschreiberimmerwieder
den Kaiser als einen rücksichtslosenausbeutenden
Despoten.UndwederdieGleichartigkeitderVorwür-
fe gegenihn noch unzureichendeBegründungenim
Einzelfall, so schreibtBerthold Rubin, ändernetwas
»an der Tatsache,daß sie großenteils berechtigt
waren. Das muß trotz allen sachlichenIrrtümern,
ständischen,parteipolitischen und konfessionellen
Akzentverlagerungengesagtwerden«.47

JustiniansFinanzministerwar der Praefectusprae-
torio JohannesvonKappadokien.Ausdeneinfachsten
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Schichtenaufgestiegen,hatteer die undankbareAuf-
gabe,für seinenHerrnauszusaugen,wassichaussau-
gen ließ. Er soll viehisch gefoltert und mit seinen
FronvögtenganzeProvinzenruiniert haben.Äußerst
verhaßt,standerbeimKaiserin umsohöhererGunst,
als dieserimmermehrGeld brauchte,die Steuerpoli-
tik somit immer wichtiger wurde, er bald nachdem
Regierungsantrittdie Abgabenzu verdoppeln,dann
zu verdreifachenbegann.Johannesaber war uner-
schöpflich im Erfinden neuerSchröpfmethodenund
provozierteüberdiesdurch stadtbekannteSauf- und
Liebesorgien,seinöffentlichesAuftretennebstkom-
plettemHaremdie Bevölkerung.Gleichwohl suchte
er, wennauchvergeblich,die GewaltderGroßagrari-
er einzuschränken.So bedeutendeForscher wie
Ostrogorsky,JohannesHaller sprechenvonseinerpo-
sitivenVerwaltungsarbeit,nennenihn dengroßenMi-
nister,denernsthaftestenGegnerderTheodora,Justi-
nians Gattin, durch die Johannes543 seine Ämter
verlorundaufderenNamenderHerrscherselbernach
ihremLebensendebei feierlichenAnlässenzu schwö-
renpflegte.48

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.713 Deschner Bd. 2, 379Theodora - Geliebte von Hausburschen

Theodora– GeliebtevonHausburschen,
Patriarchen(?)undGemahlindesKaisers

Sie hatte unbestrittenden größtenEinfluß auf ihn.
»Sietatennichtsohneeinander«,notiertProkopzwei
JahrenachihremTod, wasindeseherfür denKaiser
gilt als für sie.Theodora,ein zierliches,stetselegan-
tes Persönchen,schmal,bleich, mit großenschwar-
zen, lebhaft blickenden Augen, temperamentvoll,
nicht ohneGeistundenormwillensstark,energischer
wohl als der Gatte,saßeinundzwanzigJahreneben
ihm nicht nur auf demThron.War sie docheineArt
Vizekaiser,Mitregent, und gelegentlichregiertesie
vielleicht mehrals Justinianselbst.Stolz schriebsie
demMinister desPerserkönigs:»DerKaiserentschei-
detniemalsetwas,ohnemichzu fragen«.49

Theodorawar die TochtereinesBärenwärtersam
Hippodrom.Nach Prokopsoll sie schonals kleines
Mädchenmit den BurschenvornehmerZirkusbesu-
cher widernatürliche Unzucht getrieben, dann in
einemöffentlichenHaus»obszönePagendienste«ge-
leistet,ja, sich bei einereinzigenOrgie übervierzig-
mal hingegebenhaben.Prokophat nun zwar vieles,
wie er bekennt,»aus Furcht vor Spähern,vor der
RachederMächtigen,vor dergrausamstenTodesstra-
fe« verschweigenmüssen,geradein seinerberüchtig-
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ten »Geheimgeschichte«(Historia arcana)aber die
Schwarzmalereigeliebt.Siestrotztvon ungezügeltem
HaßaufJustinianundTheodora,dieer (»unddiemei-
sten von uns«) für wahre Nachtmahre,inkarnierte
Höllenfiguren,Teufel in Menschengestalthielt, was
er durchzahlreichegreulicheAnekdotendarlegt.Im-
merhinaberstammtdiesallesvoneinemerklärtenPa-
trioten,der demReichim Grundedurchausloyal ge-
genübersteht.Und mit welch gewaltiger Rhetorik,
welch unerschöpflichemWortschatz, mit welchen
Wolkenbrüchenungeheuerlicher,nicht selten auch
unglaublicher Schmähungenund ausschweifender
Phantasieer die Politik desallerchristlichstenKaiser-
paaresimmer geißelt,am Kern der Sachegehtseine
Kritik kaumvorbei. Er berichtetauchvon zwei Kin-
dernund denständigenAbtreibungender bald Zucht
und Keuschheitso propagierendenTheodora.Feil,
würdelos,geil nenntsieein modernerHistoriker,eine
richtige »Weltstadtmischungvon Rüpeldirne,weibli-
chemClown und Kabarettistin«(Rubin) – und noch
heutestarrenihre Rätselaugenunergründlichdunkel
vondenMosaikenRavennas.50

Eine Schauspielerinnentätigkeit– angeblichauch
im Theater»zu denHuren«–, die sich in komischen
Pantomimenund lebendenBildern erschöpfte,been-
deteTheodora,indemsiemit demafrikanischenPro-
vinzgouverneurHekebolosdurchging,der ihr jedoch
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bald wiederdenLaufpaßgab– nicht zu ihremScha-
den.Dennnachdemsievermutlichnocheinmalin der
tiefsten Gossegesteckt,verkehrte sie, auf intimer
Basis,baldnur nochmit Hoch-undHöchstgestellten;
wahrscheinlichmit dem monophysitischenPatriar-
chenTimotheosIII. von Alexandrien,ihrem»geistli-
chenVater«,dessensie zeitlebensdankbargedenkt;
unddaraufvielleicht auchmit demPatriarchenSeve-
rosvon Antiochien,dersievon Timotheosübernahm.
DannverliebtesichJustinianin sie,adelteundheira-
tete diesengrazilen,zähen,instinktgejagten»weibli-
chenTiger«,lasihm jedenWunschvondenAugenab
und legte ihm die halbeWelt zu Füßen.Sehrselten
wohl gab es in der RegionhöchsterMacht zwei so
füreinandergeschaffeneMenschen.»DasStaatswesen
wurde zum Brennstoff für das FeuerdieserLiebe«
(Prokop).51

Mit Justinianteilte TheodoraauchdessenLeiden-
schaftfür TheologieundReligionspolitik.Im Gegen-
satzzu ihm aber,einemanscheinendfanatischenVer-
fechterdesKonzils von Chalkedon,hing sie, schon
vor ihrer Thronbesteigung,vielleicht ausalter Liebe
zum Patriarchen Timotheos, ihrem »geistlichen
Vater«,denMonophysitenan.Es trug ihr viel Weih-
rauchmonophysitischerTheologenein,die sogarihre
Herkunftumlogen,siealsTochtereinesmonophysiti-
schenPriesterszur Welt kommenund bei ihremTod
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alleKirchenvon ihremRuhmerschallenließen.Mög-
licherweiseglaubtesie ja wirklich – bereitsdie Zeit-
genossenmunkeltendaallerlei –, wassievertrat.Das
Christentumspaltetevon Anfang an die einander
Nächsten,trennte,vom Klerus unerbittlich gefördert
(I 152 ff), die Kinder von denEltern,denMann von
seiner Frau. Vielleicht aber spielten Justinian und
Theodora,wie von KaiserAnastasiosschonund den
Seinenvermutet,der Welt auchbloß eine Komödie
vor, schlugensie ihr zynisch ein Schnippchen,be-
kanntensie sich, perfid vereinbart,der eine zu den
zwei Naturen des Herrn, der anderezu der einen
Natur,alsojederzu einerderbeidengroßenChristen-
gemeinden,um beideandasKaiserhauszu binden.52

TheodoragründetesogarKlöster,ausdenenmono-
physitischeMissionareauszogen.Und sie gewährte,
was jeder wußte, auch ihr Gemahl,vielen Prälaten
solcherProvenienzUnterschlupfin ihremPalais.Den
PatriarchenAnthimus, den Justinian 535, während
einermonophysitischenPhaseseinerPolitik, auf den
Stuhl Konstantinopelsgehoben,im folgendenJahr,
mit Rücksichtauf den Papstund offenbarauchauf
seineKriegsplänein Italienschonwiedergefeuerthat,
holte manerstzwölf Jahrespäterbei ihrem Tod her-
aus.53

So war die stadtbekannteHetäreals Kaisergattin
plötzlich fromm undkeuschgeworden.Siehatteeine
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offene Hand für Kirchen und Klöster, befürwortete
Ehegesetze,reglementiertedas Nachtleben,ja, sie
suchte nun die Prostituierten Konstantinopels in
einem»HausderBuße«umzuerziehen,mehralsfünf-
hundertFrauenund Mädchen,wobei sie fünf Gold-
stückezahltepro Person.Die meistensollensich aus
Verzweiflung ins Meer gestürzt haben. Wie auch
immer,Askese,Frustrierungschlugenjetzt bei Theo-
dorain Unmenschlichkeitum. Dennwährendsie frü-
her für ihr Lebengern koitierte, ließ sie nun für ihr
Lebengernfoltern. Täglich ging sie in die Schinder-
kammernund sahgierig denTorturenzu. »Wenndu
meineBefehlenicht ausführst«,lauteteihr Lieblings-
spruch,»soschwöreich bei Ihm, derewig ist, daßich
dir dieHautvomRückenpeitschenlassenwerde«.54

Zweifellos war Theodora,deren Despotie,deren
Liebe und vor allem HaßjedesMaß überstiegen,die
ihre Feindefast süchtigin Verbannung,Kerkerstieß,
den Tod, in jede Schmachund Schande,die selbst
Günstlinge des Kaisers hemmungsloszur Strecke
brachte,die auchdie staatlichenSchauprozessegegen
vermeintlicheHomos der oberenKlassenveranlaßt
habensoll – zweifelloswar sie hundertmaltempera-
mentvollerals ihr gekrönterHerr, der allerhöchsten
Anstoß Erregendengegenüber,wenn man Prokop
glaubenkann, weder Zorn noch Entrüstungverriet:
»sondernmilde von Angesicht,mit sanftherabgelas-
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senenAugenbrauenund gesenkterStimmebefahl er
TausendeunschuldigerMenschenzu töten,Städtezu
zerstörenundallenBesitzdemStaatssäckeleinzuver-
leiben. Bei solchemCharakterhätteman den Mann
für einLammhaltenkönnen«.Immerhinwardiesder-
selbe Mann, dessenFrömmigkeit man allenthalten
pries,derdenBeinamen»divinus«führte,dessenGe-
setz und Palast»sacer«und »sanctus«genannt,der
alsder frömmsteFürst(piissimus)apostrophiertwor-
den ist, der auchselberschreibenkonnte:»Der Kai-
ser,derauf derheiligenReligionseineHerrschaftbe-
gründet,regiertdankder GnadeunseresHerrn in der
Zeitlichkeit«, er hat »durch die Güte der ewigen
MachtdasSzeptererhalten«.55

Solch lammfrommeGefaßtheitalso bei mehr als
raubtierhaftenZugriffen wäre bei Theodora kaum
denkbargewesen.Doch diesbeiseitewar sie,ehesie
548 mit 52 Jahrenan Krebs starb,so prunksüchtig,
macht-und geldgierig,so mordlüsternund verlogen,
so bedenkenloswie Justinianselbst.Ihre vom Kaiser
geschenktenGüter lagenzum Teil in Kleinasien,in
Ägypten,undpflegtesiezuverreisen,dannin Beglei-
tungvonviertausendBediensteten.Sieverschleuderte
irrsinnige Summenim Handumdrehen,trieb, selber
fast aus dem Nichts gekommen,die Repräsentation
auf die Spitze. Es gab nichts, wobei sie nicht mit-
sprach,nicht mitintrigierte, in der Verwaltung, der
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Diplomatie,der Kirche. Sie lancierteihre Günstlinge
in Schlüsselstellungen.Sie machteund entmachtete
Patriarchen,MinisterundGenerale.56

Sie machte auch die sklavischeProskynesezur
Vorschrift und bewachtemit Argusaugenein Proto-
koll, dasnochdie erstenChargendesHofeszu stun-
denlangemAntichambrierenzwang.Mit Kerker und
Exil ging sie gegenalle ihr Mißliebigen vor, ja, sie
beriefSondergerichte,um ihre Racherascherkühlen,
ihr gigantischesVermögennoch vergrößernzu kön-
nen.Prokopberichtetvon einemBelisarnahestehen-
denSenator,aneineFutterkrippegekettetim unterir-
dischenVerlies: »Esfehlte ihm amBilde einesEsels
nur noch das Eselsgeschrei«.Und von dem (noch
heutenach landläufigenVorstellungendurchausbe-
währten)GeneralBuzes,der mehr als zwei Jahrein
einemlichtlosenKerker ihresPalastesgesteckthaben
soll: »DerMensch,der ihm jedenTagdasEssenvor-
warf, verkehrtewie ein Tier mit einemTier, stumm
mit dem Stummen«.Die ständigzunehmendenVer-
mögenskonfiskationenkamen nicht zuletzt auch
Theodorazugute.Dabei verfolgte ein eigenerStab
von Spitzeln und Geheimdienstlernihre Interessen,
undnachihremAblebenscheintderKaiserihr Agen-
tenkorpseinfachübernommen,wenn auchnicht mit
gleicherTückeeingesetztzuhaben.57

Als eine Frau, der wohl kaum etwasfremderals
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Aktenstudium,gelehrteDetailbesessenheitwar, gar
Kleinigkeitskrämerei,fand sie, andersals Justinian,
natürlichhinreichendZeit, für ihr Leiblicheszu sor-
gen.IhrenKörper,erzähltProkop,derauf sie freilich
amschlechtestenzusprechenist, konntesienichtaus-
giebiggenugpflegen.Siebadetemorgensungewöhn-
lich lang und frühstückte,wie zu allen Mahlzeiten,
schonmit allen möglichenSpeisenund Getränken.
Danachpflegtesie wiederder Ruheund schlief auch
sonstsehr lang. »Obwohl die Kaiserin so jeder Art
von Unmäßigkeitverfallen war, glaubtesie doch in
den wenigenStundendesTages,die ihr verblieben,
dasganzeReichregierenzukönnen«.58
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DerNika-Aufstand

Ihre größteRolle spielte Theodorawohl im Januar
532bei demgewaltigenNika-Aufstand(nika = siege;
dieParolederRebellen).

Zur Erhebungführte die UnzufriedenheitdesVol-
kes – ein letztesRingenum seineFreiheit. Deshalb
tatensich sogardie zwei Zirkusparteiender Grünen
(Prasinoi)und der Blauen (Venetoi) zusammen,die
ersterenmonophysitisch,die letzterenorthodox (S.
376f). Man rief bereitseinenandren»Kaiser«,Kaiser
Anastasios'Neffen Hypatios, gegendessenWillen,
aus.Die »Grünen«hattendie Initiative ergriffen, die
»Blauen«zugestimmt.Gefängnissewurdenaufgebro-
chen,die Eingekerkertenbefreit. ZahlreichePaläste,
zuerst die Stadtpräfektur,dann das Senatsgebäude
sowie Kirchen, Kunstwerkeund der von der Aristo-
kratie bewohnteTeil der Stadt gingen in Flammen
auf. Tag und Nacht war Konstantinopeleine qual-
mende Wüste. Selbst den Kaiserhof bedrohtedas
Feuer,sogardie HagiaSophiawurdegeplündert.Die
Lage schienaussichtslos.Justinian,in der Residenz
belagert,war schonentschlossen,alles aufzugeben,
Thron und Reich,und zu Schiff zu fliehen überden
Bosporus.Theodoraallein hielt ihn zurück,wobeisie
denberühmtenAusspruchtat: »Ich für meinePerson
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bleibe;ich liebe die alte Maxime,daßder Purpurein
gutesLeichentuchist.«

Belisar,drei inzwischenherbeigeführteVeteranen-
regimenterund der Kommandeurder Leibwache,der
Theodora-GünstlingNarses,stelltennachfünf Tagen
Anarchie»die Ordnung«wiederher: »mehrals drei-
ßigtausend«Menschen,nachProkop,etwa fünfund-
dreißigtausendMenschen,nach JohannesMalalas,
einemgräzisiertenantiochenischenChronisten(wahr-
scheinlichder späterePatriarchKonstantinopelsJo-
hannesScholasticus),wurden in den Zirkus gelockt
und dort, Stundeum Stunde,wie eine Schafherde,
wahllos zusammengestochen.JohannesLydos, der
frommeAugenzeugeund Kaiserfan(S. 377), meldet
befriedigtgar fünfzigtausendTote,ZachariasRhetor,
Bischof von Mytilene (erst Monophysit, dann Neu-
chalkedonier)gleich achtzigtausend.Das Massaker,
ungeheuerlichernochals dasvon Augustinverklärte
Schlachtfestim Zirkus Thessalonikesdurch den Ka-
tholikenTheodosius(I 446ff), war vielleicht weniger
JustiniansUntat als die der Theodora.Jedenfalls:
beidehinderteihr Christentumnicht, denAufruhr in
einem Meer von Blut zu ersticken.Von Hoch und
Niedrig rollten die Köpfe.Auch dasHauptvonHypa-
tios fiel, den Justinianbegnadigenwollte; ebenfalls
das seines Bruders Pompeios.Achtzehn Patrikioi
wurden verbannt, ihre ganzenBesitzungenkonfis-
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ziert – und ausdem Schutt stiegendie Kathedralen
umsoschöner.UndauchTheodorastieg,dieMassen-
mörderin,wie sich dasgehört,zur offiziellen Mitre-
gentinauf. Ihr Nameerschienin denStaatsurkunden,
überdenTorender Kasernen– und auf denVotivta-
feln der Kirchen! Wie dennnoch heutedie östliche
Ecclesiaihrerehrendunddankbargedenkt.59

Nur die»EhrederAltäre«fehlt noch– ungerechter-
weise.
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KaiserJustinianverfolgtandersgläubige
Christen,»aufdaßsieim Elenderliegen...«

UnterstütztvonseinemEpiskopat,drangJustinianauf
totale Glaubenseinheit:ein Reich, ein Kaiser, eine
Kirche – undsomitauf Vernichtungaller Nichtkatho-
liken. Prokopberichtet,daß»sofort dasganzerömi-
scheImperiumsichmit Bluturteilen,Verbannungsde-
likten undfliehendenVerfolgtenfüllte«.60

Justinianeröffnetedie zunächstnochmit Justinge-
teilteTyranneimit einerbrutalen»Ketzer«verfolgung,
wobeimanzuerstgegenkleinereSektenvorging:»Es
ist gerecht«,dekretiertendie beidenPotentaten527,
»diejenigenauchihrer weltlichenGüterzu berauben,
dienichtdenwahrenGott verehren«.Die religiöseIn-
toleranzzogdiebürgerlichenachsich.In einemunge-
meinscharfenGesetzerklärtensie»Häretiker«»aller
irdischenVergünstigungenverlustig, auf daßsie im
Elend erliegen«,und zählten zur Ausführung ihres
frommenVorhabenseinelangeReihevon Beschrän-
kungenundStrafenauf.61

Und bald wurde der Kampf gegenMonophysiten,
Manichäer,Montanisten,Arianer, Donatistenimmer
umfassender,wurdereligiöseIntoleranz»zueineröf-
fentlichenTugend«(Diehl).62

Wie schonseinfrommerVorgängerundOnkelver-
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bot Justinian»Ketzern«Versammlungen,Gottesdien-
ste, die Bestallungvon Geistlichen,den Besitz von
Kirchen, die unter ihm oft zerstörtwordensind. Er
untersagteihnenjedeArt von Lehrtätigkeit.Er schloß
sievon allenÄmternundWürdenaus,von derAdvo-
katur.Abschreibernihrer Schriftendrohteer 536den
Handverlustan.Auch konnten»Häretiker«ihr Eigen-
tumnuranKatholikenvererbenundwarenselbererb-
unfähig. Manche Sekten durften überhauptkeinen
rechtsgültigenAkt vollziehen;dochauchdie übrigen
»Ketzer«haben»kaum noch Rechtegegenüberder
Justiz«(Handbuchder Kirchengeschichte).Straffälli-
gen droht der Verlust der bürgerlichenRechte,Be-
schlagnahmeallen Besitzes,im Rückfall die Todes-
strafe,die auchunbarmherzigvollzogenwurde.Der
Kaiserverhingsie schließlichnicht nur für Meineid,
Zauberei,sondernauchfür Sakrileg,Gotteslästerung,
wobei »Ketzerei« einfach als Gotteslästerung,das
heißtebenmit demTod geahndetwordenist. Esent-
sprachdiesder »innerkirchlichenEntwicklung«;war
die »ungeistliche Lösung eines religiösen Pro-
blems..., die bis in die Gegenwartnachwirkt«(Mer-
kel).63

In Prokops(unter Justiniannicht veröffentlichten)
»Geheimgeschichte«liest man über dessen»Ket-
zer«pogrome:»Scharenvon Agentendurchzogenso-
gleich allenthalbendasLand und zwangen,wen sie

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.726 Deschner Bd. 2, 386Kaiser Justinian verfolgt andersgläubige Christen

trafen,zur AufgabeseinesererbtenGlaubens.Da nun
diesdenBauernein Frevelerschien,so entschlossen
sie sich zu einmütigemWiderstandgegendie Scher-
gen.Viele HäretikerfandendenTod durchsSchwert,
viele begingensogar Selbstmord– in ihrer Einfalt
glaubtensie damit Gott ein wohlgefälligesWerk zu
vollbringen–, die Masseaberfloh ausderHeimat.In
Phrygienschlossensich die Montanistenin ihre Got-
teshäuserein, zündetendieseanundgingenohneBe-
denkenmit zugrunde.DasganzeRömerreichwar so
vonMord undFurchterfüllt ...«64

MannenntesHeilsgeschichte!
Schärferals schonJustinseit 519 hat Justiniandie

weitausgrößte»Häretiker«-Kirche,die Monophysi-
ten, verfolgt. Polizei und Soldateskanahmenihnen
die Bethäuser,Dutzendevon Bischöfenwurdenver-
banntoder von einemVersteckzum anderngehetzt,
ungezählteMöncheundNonnenvertrieben,Brutalitä-
ten aller Art begangen,Volksaufständein Syrien
unter dem katholischen Patriarchen Antiochiens,
Ephraim(526–544),einemehemaligenGeneral,der
Zwangsbekehrungenvornahm,grausamunterdrückt–
das katholische»Handbuchder Kirchengeschichte«
nennt ihn »kämpferisch-orthodox«,das katholische
»Lexikonfür TheologieundKirche«rühmtihn wegen
seiner »ungewöhnlichenWohltätigkeit beim Erdbe-
ben ...«. Ähnlich wie Ephraimging in Ägypten ein
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ehemaligerpachomianischerAbt vor, der zum höch-
stenkaiserlichenBeamtenund zugleichzum Patriar-
chenbestelltePaulosvon Alexandrien.Justinianhatte
ihn kraft eignerMachtvollkommenheitzum Kirchen-
fürstenernannt,ließ ihn aberwegenallzu toller Intri-
gen, Gewaltsamkeiten– noch die Mitschuld an der
ErmordungeinesDiakonslegte man ihm zur Last –
wiederfallen und542absetzen.Auf einerSynodeder
Kaiserstadtim Mai/Juni 536 wurdeüberdie Patriar-
chenSeverosvonAntiochienundAnthimusvonKon-
stantinopel(535–536)der Bann verhängt,durch Ju-
stinian bestätigt,die Gefolgschaftdes Severosaus
Konstantinopelgeworfen;Severosselbstfloh wieder
nachÄgypten.All diesgeschahnatürlichzur großen
Zufriedenheit Roms, doch entgegenfundamentalen
politischenInteressen.65

Beeinflußt von Theodora,hat Justinianzuweilen
aberauchVerständigungsmöglichkeitengesucht,wes-
halb Verfolgungsphasenmit Vermittlungsbemühun-
gen wechseln.Bereits 531 gibt der Kaiser, unter
TheodorasDrängemund wohl auchausstaatspoliti-
schemKalkül, denhartenKursgegendieMonophysi-
tenpreis.NachdemNika-Aufstandnimmt er die mo-
nophysitenfreundlichesogenanntetheopaschitische
Formel »einer aus der Dreifaltigkeit hat im Fleisch
gelitten« als Versöhnungsformelan, die auch Papst
JohannesII. am 25. März 534 sanktioniert! 535
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bringt Theodoradie MonophysitenTheodosiosund
Anthimusauf die PatriarchenstühleAlexandriensund
Konstantinopels,was freilich sofort den Protestdes
PapstesAgapethervorruft,der im Frühjahrdesnäch-
stenJahresdenHof besucht,woraufAnthimusabdan-
ken, seinführenderAnhangdie Hauptstadtverlassen
mußund Justiniandie Verfolgungder Monophysiten
nochverschärft– zeitweisegibt esnur drei ihrer Bi-
schöfeim ganzenReich. Ja,nachmonophysitischen
Berichten sollen orthodoxeBischöfe Monophysiten
sogarauf demScheiterhaufenverbranntoderzu Tod
gefoltert haben.Das Problemblieb jedenfallsunge-
löst,weil Justiniannur KaisereinerKircheseinkonn-
te und er sich bei der RückeroberungItaliens auch
immerengerRomanschloß,anschließenmußte,daer
denPapstunddie italienischenKatholikenunbedingt
brauchte.Dochalser daskatholischeNordafrika,das
katholischeItalien zurückgewonnen,als das politi-
scheund militärischeSchwergewichtsich wiederauf
den Ostenverlagerthatte, da ging Kaiser Justinian
noch kurz vor seinemTod zu denAphthartodoketen
über,demextremstenFlügelderMonophysiten!66

DasmonophysitischeSchismabreitetesichteilwei-
sebeträchtlichaus,besondersdurchden578 gestor-
benenMetropolitenJakobos(nachdemdie westsyri-
schenMonophysitenkünftig »Jakobiten«heißen).Sie
schaffensich Hochburgen,werdenzu »Nationalkir-
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chen« in Syrien und Ägypten. Freilich werden sie
auchdurchJahrhunderteverfolgt. SchonunterJustin
II. (565–578)beginnenneueschwerePogrome.Auf
griechischemGebiet zwingt man die Monophysiten
gelegentlichauch,zur katholischenKirche überzutre-
ten, wie 1072 in Antiochien, wo der Patriarchder
Melchiten,der»Rechtgläubigen«,der»Kaiserlichen«,
die KirchenderMonophysiten,derJakobiten,zerstö-
ren,ihrePriestergefangensetzenundfoltern läßt.67

Zu denvon Justinianalsbesondersschlimmeinge-
stuften »Häresien«– Montanistenetwa, gnostische
Ophiten(die der SchlangeeinezentraleStellungein-
räumten),Borboriten(dieWeibergemeinschaftprakti-
ziertunddendurchOnaniegewonnenenSamensowie
Menstrualblut zur Erlösung der darin enthaltenen
Lichtkeime,Seelen,geopfertundgenossenhabensol-
len) – gehörtennatürlichunteranderendie Manichä-
er.Wie die Borboritensuchtenauchsiedie Fortpflan-
zung der Menschheitzu verhindern;die Manichäer
durch propagierte planmäßige Empfängnisverhü-
tung.68

GleichvielenKirchenführern– hier ausführlicham
BeispielPapstLeosI. gezeigt(S.263ff) – undvielen
christlichen Kaisern, besondersValentinian I., Va-
lens,TheodosiusI. undII., hatauchJustiniandie Ma-
nichäerunnachsichtlichverfolgt,erschlimmeralsalle
seine Vorgänger.Zunächstzwar diskutierte er mit
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ihnen, um sie zu widerlegen.Doch verteidigtensie
ihre Lehren »mit satanischerHartnäckigkeit« und
viele starbendafür.So bedrohteJustinianbereits527
die »verfluchten«Manichäermit VertreibungundTo-
desstrafeim ganzenReich.AuchjederbekehrteMani-
chäer,der nochKontaktemit seinenGenossenunter-
hielt, erst recht jeder, der wieder zu ihrem Glauben
konvertiertist, hatteseinLebenverwirkt.69

DennochkonntederKaiserdie Sektenicht sonder-
lich schwächen,geschweigevernichten;ja, er konnte
nicht einmal ihre weitere Ausbreitung verhindern.
Und, grotesk,nahezuunglaubhaft:er selbstmachte
um 540 den von Theodoraprotegiertensyrischen
GeldwechslerPetrosBarsymeszumhöchstenFinanz-
chef seinesReichesund 543 zum Prätorianerpräfek-
ten– einenMann,der,falls manProkopglaubendarf,
ganzoffen seineführendePositionbei denManichä-
ernbekanntundtrotzdemnochüberdenTodTheodo-
rashinaushoheStaatsämterbekleidethat.70
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FürHeiden»eineArt Inquisitionsverfahren«

Hartnäckig setzte Justinian den Kampf gegen das
Heidentumfort. Schon seit zweihundertJahrenals
crimen publicum geächtet,war es doch noch immer
nicht tot. Es lebte in abgelegenenGegendenoder
Grenzgebieten,in der syrischenWüste,den Bergen
Anatoliens,der libyschenOaseAugila, auf derNilin-
selPhilae,aberauchundgeradein gelehrtenZirkeln,
in derbestenGesellschaftKonstantinopels.

In einemerstenantiheidnischenErlaß– zwarunda-
tiert und ohneAngabeder Herkunft, dochvon neue-
ren ForschernJustinianzugeschrieben– befiehlt er
zusätzlichzu denscharfenfrüherenGesetzen,heidni-
schenGottesdienstennachzuspüren.Auch untersagt
er Schenkungenund Testamentsvollstreckungenzu-
gunstenvon Heiden.Ein weiteres,zweifellosvon Ju-
stinian stammendesDekret attackiertbesondersden
Opferdienstunddie »unheiligen«Feste.Und überdie
frühereGesetzgebunghinaus,die den paganenKult
und die RechtsfähigkeitseinerVereinigungendurch-
auszu vernichtensuchte,will ihn Justinianjetzt sozu-
sagenin Gänzeaufrollen:er befiehltdie Zwangstaufe
einesjedenHeidensamtseinerFamilie unter Strafe
der Konfiskation. Sich Widersetzendeverlieren die
staatsbürgerlichenRechte, ihr ganzesbewegliches
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und unbeweglichesGut. Altgläubigen Lehrern wird
dasLehrenverboten,dasstaatlicheGehaltverweigert
und gleichfalls ihr Vermögenkonfisziert; sie selber
müssenins Exil. Zum erstenmalin der Geschichte
wurde so »eine Art Inquisitionsverfahrenüber die
Heidenverhängt«(Geffcken).71

Nachdemein weiteresGesetzdesKaisers529Hei-
den wie anderenNichtkatholikenerneutalle Ämter
undWürden,auchjedeLehrtätigkeituntersagt,eröff-
net er noch im Herbst desselbenJahreszahlreiche
Prozessegegenreligiös renitenteBeamte.Er dringt
nun in bisherbeispielloserVerfolgung (gelegentlich
sogarüberdie Grenzenhinaus)materiellund geistig
auf völlige Ausrottung.Zwar bestandendie meisten
antiheidnischenGesetzeschon,dochwurdemit ihrer
Durchführungjetzt unerbittlich Ernst gemacht.»Wir
ertragenesnicht,dieserUnordnungruhigzuzusehen«,
hieß es 529, als manauchdie Akademievon Athen
schloß, die letzte große heidnischeUniversität, all
ihre Güterwegnahmund dasLehrender Philosophie
auf ewig verbot.Die bedeutendstenAthenerDenker,
darunterDamaskios,dasHaupt der Akademie,emi-
grierten ins Perserreich,kehrten aber anscheinend,
entgegender üblichenMeinung,wieder zurück.Die
letztenaltenHeiligtümerÄgyptenswurdengeschlos-
sen oder, wie der berühmte Tempel des Jupiter
Ammon in der libyschenWüste, in christliche Kir-
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chenumgewandelt,alleHeidenfür unfähigerklärt,ir-
gendeinenRechtsaktgültig zu vollziehen.Man befahl
ihre unverzüglicheZwangstaufe,einschließlichder
Säuglinge,wobeialleinderkirchenpolitischeVertrau-
te und Beauftragtedes Kaisers,der Syrer Johannes
von Amida, späterBischof von Ephesus,ein Mono-
physit, dasReichGottesin denkleinasiatischenPro-
vinzen Asien, Karien, Lydien und Phrygien,wie er
sich selberrühmte,um 70–80000neueChristen,96
neueKirchen und 12 Klöster erweiterte– nicht ohne
massiveNötigung und Bestechung:der Kaiser soll
ein Kopfgeld gezahlthaben.Man befahl die Todes-
strafefür dasDarbringenvon Opfer, für die Vereh-
rung paganerBilder, Todesstrafefür die Rückkehr
von Christen zum Heidentum,Todesstrafeendlich
auchfür jeden,der zwar selberChrist ist, abersein
Hauswesennichtmitchristianisiert.72

Da sichdasHeidentumim kultivierterenOstenge-
radein dengebildetenKreisenamlängstenhielt, traf
die Verfolgung in Konstantinopelselbstviele Ange-
hörige der höchstenGesellschaftsklassen,Philoso-
phen,hoheStaatsbeamte,Senatoren,Ärzte,gegendie
man nun mit Absetzungvorging, Güterkonfiskation,
Tortur und Todesurteilen.Grammatiker,Sophisten,
Anwälte, Mediziner, alles wurde eingekerkert,
zwangsbekehrt,ausgepeitschtundgelegentlichhinge-
richtet.GötterstatuenundheidnischeBücherhatman
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öffentlich verbrannt,wie im Juni 559 auf demKyne-
gion, nachdemman die gefaßten »Götzendiener«
durch die Stadtgeschleift.Alle Ungetauften,ja, wie
wir jetzt gleich sehen,auchalle Christenaußerhalb
derkatholischenKirche,warenebengänzlichrechtlos
und wurden für die geringstereligiöse Betätigung
schwerbestraft.73
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FürJuden»einSchicksalderSchande...«

Zeitweilig wüteten kaiserlicheBüttel und Bischöfe
auchgegendie Juden,derenReligion doch seit lan-
gem als religio licita galt. In seinerNeufassungdes
römischenRechts,dem Codex Justinianus,aberhat
JustiniandenGrundsatzdestheodosianischenGesetz-
buchesgetilgt, wonachdie jüdischeReligioneineer-
laubteReligion war. »ZweihundertJahrechristlicher
Herrschaftgenügten,dasJudentumin die Illegalität
abzudrängen«(Stemberger).Der Herrscher unter-
scheidetjetzt die Judenüberhauptnicht mehr von
Heidenund»Häretikern«,sondernstellt siemit ihnen,
nachdemgelegentlichenVorgangfreilich schonvon
TheodosiusII. (S. 48 ff), auf eine Stufe, was jüdi-
schenOhrengrauenhaftgeklungenhabenmuß.74

EinekaiserlicheNovelledesJahres537richtetsich
so an den Präfekten Johannesvon Kappadokien:
»Eure Eminenz hat mir kürzlich kundgetan,daß
Juden,Samaritaner,Montanistenoder sonstigeab-
scheulicheMenschenunter den Kurialen sind, die
auch jetzt noch nicht unserwahrer und untadeliger
Glaubeerleuchtethat, sonderndie in der Finsternis
sitzenundmit ihrer Seeledie wahrenMysteriennicht
wahrnehmen,und da wir die Häretikerhassen,glau-
ben sie ausdiesemGrund frei zu sein von kurialen
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Verpflichtungen...« Der Kaiser,der erstauntist, daß
seinPräfektnicht alle, die so denken,sofort »zerris-
sen«hat, verordnetfür sämtlicheden weiterenVer-
bleib in derKurie sowiedie LeistungderDiensteund
Zahlungen(munera),gestehtihnen gleichzeitigaber
keinerlei Privileg der übrigenKurialen zu. Vielmehr
sollensie an Ehren»keineeinzigegenießen,sondern
siesollenein SchicksalentsprechendderSchandeer-
leiden,in dersieauchihreSeelelassenwollen«.75

Justiniandrücktedie Judengesellschaftlichundju-
ristisch. Sie durften keine kirchlichen Objektemehr
erwerben,weder Kirchengut noch Gelände,das für
Kirchenbauin Fragekam,undaufkeineWeisechrist-
licheSklaven.Tatensieletzteresdoch,mußtensiedie
Sklavenfreigebenund 30 Pfund Strafezahlen.Jede
Tätigkeit, die Sklavenbesitzvoraussetzte,war damit
für Judennahezuunmöglich.Der Kaisererklärtesie
als ersterauch für unfähig, gegeneinenKatholiken
als Zeugenaufzutreten.Nur wenn diesermit einem
Nichtkatholikenstritt, durftensiedemKatholikenals
Zeugedienen.76

Für Afrika, wo mandie Judenwie die Donatisten
jagte,waswiederholtgroßeAufständemitbedingthat,
erließder Monarch535 ein besondersrigorosesanti-
jüdischesGesetz.Er gebot,daßSynagogennicht wei-
ter als solchefortdauern,sondernin Kirchen umge-
wandeltwerdensollten– womit erstmalsder für be-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.737 Deschner Bd. 2, 393Für Juden »ein Schicksal der Schande ...«

stehendeSynagogengewährleistetestaatlicheSchutz
grundsätzlich aufgehobenund ihre Religionsaus-
übungüberhauptunterbundenwird.77

Die »Christianisierung«von Synagogenwar frei-
lich, wie die von Heidentempeln,längstim Schwang.
SowurdeeineSynagogein Edessazur Stefanskirche,
in Alexandrien414zurGeorgskirche,in Konstantino-
pel durchTheodosiusII. 442zur Marienkirche(Chal-
kopratenkirche),in Daphne507 zur Leontioskirche.
Später,598, machteBischof Viktor die Synagogen
Palermoszu Kirchen. Schon früher hatte Johannes
von Ephesus,unter JustinianPatriarchKonstantino-
pels, in Asien, Karien, Lydien und Phrygiensieben
Synagogenin Kirchenumgewandelt.Synagogenwur-
den offenbar,wie Tempel,gewöhnlichstark verän-
dert,ehedie Christensieselberbenutzten.Dochkam
esauchvor, daßmanSynagogenabbrannteodervöl-
lig schleifteunddann,wie in Apameia,mit einerKir-
cheüberbaute.78

Selbst in rein theologischeAuseinandersetzungen
und in die Gottesdienstpraxisder Judenmischtesich
derRegent,wie bei eineminternenStreitderSynago-
gevonKonstantinopel.Er erzwangdieErlaubniszum
Lesen der Thora, des Pentateuch,der fünf Bücher
Mose in griechischeroder lateinischerÜbersetzung.
Dazu erließ er sogarseinelängsteJudenverordnung,
die Novelle146ausdemJahr553.Er gabbestimmte
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EmpfehlungenzurBibellektüre,aberer traf auchVor-
schriften.So solltendie Judenin derSchrift stetsdie
angeblichenHinweiseauf Christusherauslesen.Da-
gegenverbot er ihre eigeneExegese,wie sie in der
Mischnasteht.Auch drängteer sie zur Annahmedes
christlichenOstertermins.79

Die Kirche hat die judenfeindlichenErlassedes
Kaisers zu den ihren gemachtund auf zahlreichen
Synodenetwaeingeschärft,keinemJudenein Amt zu
geben, durch das er Vorgesetztereines Christen
werde. Selbst wo man JustiniansGesetzbuchnicht
übernahm,wurdedochdessenantijüdischerTeil mit-
telbaroderunmittelbarrezipiertundweithin normge-
bend bis in die Neuzeit. »Im Grunde genommen
gehenbeinahealle späterenkirchlichen und staatli-
chenJudengesetzeauf ihn zurückundbauenihn nur,
den jeweiligen Zeit- und Ortsverhältnissenentspre-
chend,aus.Viele dieserDekretesind von dendurch
die VölkerwanderungneuentstandenenStaatenange-
nommenundvon PäpstenundKonzilien eingeschärft
worden«(Browe).80

Nochbarbarischeralsgegendie Judenging derka-
tholischeTyranngegeneinebesondersschwacheMi-
noritätvor.
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JustiniansAusrottungderSamaritaner

Die Samaritaner,mit denJudenrassischund religiös
verwandt,standengleichwohl zu diesentraditionell
schlechtund wurden schon im Judenaufruhrunter
demChristenGallus (I 324 f) verfolgt. Zu einerRe-
volte der Sektewar esauch484 unterKaiserZenon
gekommen.Die Gemeinschafterhobeinengewissen
Justasas,einenangeblichenBandenchef,zum König
underoberteCaesareaundNeapolis(Nablus,dasalte
Sichern),wo manin die Kirche eindrangunddemze-
lebrierenden Bischof Terebinthos die Finger ab-
schnitt.Die ErhebungwurdedurcheinenTruppenein-
satzniedergeschlagen,Justasasgetötet,derganzeBe-
sitz der Samaritanerbeschlagnahmt,nach Neapolis
eine starkeGarnisongeworfenund seineberühmte
Synagogezu einem christlichen Kloster gemacht.
Man verbot den Samaritanernden Zutritt zum Gari-
zim, zu ihrem Heiligen Berg, und modelte dessen
Heiligtum auf dem Gipfel in eine Marienkircheum
(die manunterKaiserAnastasioszwarzurückerober-
te, durcheinenchristlichenGegenangriffaberwieder
verlor).81

SolchständigeReibereienwarenunvergessen,doch
verhältnismäßiggeringfügigim Vergleichzu derEm-
pörungvon 529.Ihre tieferenUrsachensiehtdie älte-
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re christliche Forschung»fast durchweg« in dem
»Christenhaß«(Kautzsch)der Sekte wurzeln, wäh-
rend es in Wirklichkeit, wie SabineWinklers einge-
hendeUntersuchungzeigt,»umgekehrt«war,nämlich
»der christliche Fanatismus«dahinterstandmit dem
»intensivenHaßderKirche«.82

Dem Aufruhr vorhergegangenwar eine ganze
ReihesehrrepressiverJustinianedikte,unteranderem
»DeHaereticiset Manichaeiset Samaritis«,worin die
»Ketzer«samtHeiden,Judenund Samaritanernrigo-
ros belastetwerden,worin der Kaiseralle antihäreti-
schenVerfügungenfrühererchristlicherHerrscheran-
führt und neuehinzufügt.Die Genanntenhabenkein
Recht, obrigkeitliche Ämter und Würden einzuneh-
men;kein Recht,überChristenodergar Bischöfezu
Gerichtzusitzen;keinRecht,katholischeKindervom
Testamentauszuschließen,andernfallsdasTestament
ungültig ist; kein Recht,Rechtsversammlungen,Syn-
odenzu halten,Taufenvorzunehmen,Bischöfeanzu-
stellen;kein Recht,Klöster,Abteien,Asyle zu bauen;
kein Recht,LändereienselbstoderdurchBeauftragte
verwaltenundbewirtschaftenzu lassenundsoweiter.

Den eigentlichenAnlaß zum Aufstandbildete of-
fenbarein Erlaßvon 529,derallein denSamaritanern
galt, einerbesondersgeringenMinderheitalso,ander
manwohl ein Exempelstatuierenwollte. Die katholi-
scheRegierungbefahljetztdieZerstörungdersamari-
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tanischenSynagogen,die Bestrafungaller, die ihren
Wiederaufbauwagen,erklärtedieUnfähigkeitderSa-
maritanerzuirgendwelchenSchenkungenoderVeräu-
ßerungenbei StrafederVermögenskonfiskation,auch
die Vererbungsunfähigkeit;nur Katholikendürfensie
beerben.BischöfeundGouverneuremüssendie Maß-
nahmenüberwachen.83

MancheHistoriker halten dies letzte Edikt (Cod.
Just.1,5,17) erst für die Folge der Erhebung.Nach
Prokopund Chorikios,einemSophistendes6. Jahr-
hundertsausGaza,aberwar esoffenbarseineUrsa-
che. Den unmittelbarenAnlaß jedoch zum Konflikt
gab anscheinend»eine Sitte im Gebiet Palästinas«,
von derMalalasberichtet,derBrauchderchristlichen
Jugend,amSabbatdieHäuserundSynagogenderSa-
maritanerzu steinigen.»Am TagedesSabbatkamdie
JugendderChristennachdemVerlesendesEvangeli-
umsausderKirche undschicktesichan, in denSyn-
agogender SamariterSpottliederzu singen,und be-
warf derenHäusermit Steinen.Diesehattennämlich
die Sitte, sich an demTagezurückzuziehenund sich
abzusondern.Und zu jener Zeit (d.i. zu Beginn des
von MalalasschonvorhergenanntenAufstandes)lie-
ßensie essich nicht gefallen,denPlatzdenChristen
zu überlassen.Als nachdemheiligenEvangeliumdie
christliche Jugendin die Synagogender Samariter
eindrangundsiesteinigte,stürztendie Samariterher-
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aus,wandtensichgegendieEindringlingeundtöteten
viele mit demSchwert.Viele Jugendlicheflohenzum
Altar desheiligenBasilios,der sich dort befand,und
einigederSamariterverfolgtensieundtötetensiean-
gesichtsdesheiligenAltars.«84

Die Rebellion erfaßte ganz Samaria, von der
HauptstadtSkythopolisim Ostenbis Caesareaander
Küste. Doch das eigentlicheHerz des Widerstands
wardasHochlandvonSamaria,wo dieUnterdrückten
einen der ihren, Julian, vermutlich einen Kolonen,
zumKönig krönten.Die christlichenQuellen,in offi-
ziellen Weltchroniken, in Mönchsbiographienste-
hend,berichtenselbstverständlichvöllig einseitig,er-
wähnenniemalsdenausschlaggebendensozialenAs-
pekt der Sache und schimpfen Julian »Brigant«,
»Bandenführer«,»Räuberhauptmann«.So betontBi-
schofJohannesvon Nikiu (Ort auf einerNilinsel) in
seiner griechischenWeltchronik vom Ende des 7.
Jahrhundertsdie religiös-nationaleSeite des Auf-
stands:»Ein samaritanischerBrigantenführerversam-
melte um sich alle Samariterund entfesselteeinen
großenKrieg ... Er leitete eine große Anzahl von
MenschenseinesVolkesirre, indemer trügerischver-
sicherte,daßer der GesandteGottessei, um dasKö-
nigreich der Samariterwiederherzustellen,so wie es
Roboam... getanhatte,der nachSalomondemWei-
sen,SohndesDavid, regierthatte,und der dasVolk
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Israels verführt und es zum Götzendienstverleitet
hatte...«85

Die sich erhebendeSektebrannteviele Orte in der
Umgebungvon Skythopolisnieder,verheerteStädte
undgroßeDomänen,verwüstetdie Kirche von Niko-
polis,stecktdie vonBethlehemin Flammen,tötetden
BischofvonNeapolis,Mammonas,undvielePriester.
Man stürmt bis vor Jerusalem,da größereTruppen-
kontingentebloß an denGrenzenstehenund im kai-
serlichenHauptquartier.Justinianlöst den Gouver-
neurBassusab,läßt ihn köpfenundsetztdendux Pa-
laestinae,TheodorosSimos(dem– dieszeigtdieHef-
tigkeit der Rebellion– Einheitenmit Rom alliierter
arabischerStämmeunterdemPhylarchenvonPalästi-
naassistieren),mit schwerbewaffnetenStreitkräftenin
Marsch. Theodorosdrängt die schlecht gerüsteten,
kampfungewohntenRebellenauf ihr Zentrumzurück,
umzingeltsie, fängt Julian und schickt seinenKopf
samt Krone nach Konstantinopel.Außerdemsticht
man 20000 Samaritanerab, nach Malalas, 100000
nachProkop;50000,wohl meistKolonen,fliehen zu
denPersernundbietenihrenBeistandim Krieg gegen
Byzanz an sowie die Auslieferung Palästinassamt
allen Schätzender »Heiligen Stadt« – über das
SchicksaldieserFlüchtlinge,ihre eventuelleAnsied-
lung, ihre Teilnahmean FeldzügengegenOstromist
nichtsbekannt.AndereverkriechensichaufdemBerg
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Garizim oder,ein Zufluchtsortseit je, in denHöhlen
derTrachonitis(dasheuteel-LegagenannteLavapla-
teau),wo sie der dux Irenaiosaus Antiochien jagt,
durch den der Kaiser inzwischenTheodorosersetzt
hatte, mit dem er gleichfalls unzufriedenwar. Und
20000samaritanischeMädchenundKnabenverkauft
mannachPersien,nachIndienalsSklaven.86

Die Samaritaner, weitgehend ausgerottet, ver-
schwindenseitdemnahezuausderGeschichte.

Die UrsachederErhebung?Offensichtlichdochdie
Unterdrückungdurch daschristlicheByzanz,das ja
auch die Manichäerverfolgte, Montanisten,Juden,
zumindestphasenweisedieMonophysitenundandere,
besondershart aberdie extremkleine Minorität eben
der Samaritaner.Avi-Yonah hat wohl recht,wenner
derenVerhaltenim 6. Jahrhundertein »Resultatihrer
Verzweiflung«nennt;»dieMassendiesesVolkesbe-
griffen plötzlich, daßangesichtsder Ausbreitungdes
Christentumsin Palästinaund im Ausland keine
Hoffnung mehrbestand,ihre frühereStellungzu be-
haupten«.87

Im Grundegalt der großeAufruhr und das noch
größereGemetzelwie gewöhnlichnicht derReligion,
wederder einennochder andern,sondernhandfeste-
ren Dingen. Denn nicht zufällig rekrutiertesich der
Hauptteil der Aufständischenaus der niedersten
Schicht der Samaritaner,aus den Landbewohnern,
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Handwerkern,Kolonen,Sklaven,die kaumetwaszu
verlierenhatten,außerihremLebenfreilich; die auch
ihren Anführer Julian ausihren Reihenwählten.Sie
waren das aktive Element, während die oberen
Schichtenunterschiedlichreagierten.Die obersteund
zahlenmäßigkleinsteKlasse,die wohl mit denchrist-
lichen Großagrariernkonkurrierthabenmagund viel
zu verlierenhatte,bekehrtesich bezeichnenderweise
sofort zum Christentum,wenigstensnachaußen,so
daßdie Insurgentennicht einmal von ihren eigenen
Glaubensgenossenvoll unterstütztwordensind. Für
die Ärmsten,ammeistenAusgebeutetenaberging es
primär wederum Religion noch um Revolution,um
radikaleVeränderung,sondernnurumeineÄnderung
im RahmendesBestehenden;wasfür die christliche
Sklavenhalterklasse,die alles tat, um denStatusquo
ökonomischundideologischzu sichern,natürlichun-
annehmbarwar.88

Dagegenging es bei einemganzanderenund un-
gleichgrößerenVerbrechen,JustiniansEroberungdes
Westens,gewiß ebensoum Religion als um Politik,
falls sichdas,weltpolitisch,überhauptje trennenläßt.
Zwar hat Politik gewöhnlichlängstnichts mehr mit
Religion zu tun, Religion aber immer mit Politik.
UnterJustinianjedenfallshingenbeideuntrennbarzu-
sammen,waresoffenbarvonAnfanganseinZiel, die
politischeund religiöseEinheit desrömischenWelt-
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reichs (wieder) herzustellen.Er unternahmdeshalb
zweigroßeKriege,Angriffskriege,gegenzweigerma-
nische, gegen zwei christliche Völker, die freilich
»Ketzer«waren,weshalbsie auch»in aller Uncultur
und viehischenRohheit stecken«blieben (Katholik
Schrödl). So wird es »der Lieblingswunschseines
Herzensund seinesVolkes, die Macht desArianis-
mus zu brechen«(Katholik Höfler). Dieser »Lieb-
lingswunsch«führte zur völligen Vernichtung der
Wandalen,der Ostgoten,zu ihrem restlosenVer-
schwindenausderWelt.89
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Die Wandalenoder»Gegendie,denenGott
zürnt...«

Die Wandalen,ein ostgermanischer,schonbei Taci-
tus und dem älteren Plinius erwähnterStamm,be-
wohntenursprünglichwohl Nordjütland(heuteVend-
syssel)und die Oslobucht(heuteHallingdal). In den
beiden erstenchristlichen Jahrhundertenlebten sie,
gespaltenin Hasdingen,die erst in Afrika, undSilin-
gen,die schonvorherausgelöschtwurden,als Nach-
barn von Gotenund BurgundernzwischenBug und
Elbe,in Zentralpolen,NordostdeutschlandundSchle-
sien (lat. Silesia, slaw. Sleza), benanntnach dem
Wandalenstammder Silingen.Sie warendamalsbe-
reits ein Reitervolk und nahmenspäter selbst auf
Raubzügenüber Seeihre Pferdemit. Um die Mitte
des3. Jahrhundertssaßensie am mittlerenMain, der
Stammder Hasdingenan der oberenTheiß.Mehrere
Generationenlang lebtensie in der heutigenUngari-
schenTiefebene.Im Jahr406drangendie Hasdingen-
Wandalen,vielleicht vor den anstürmendenHunnen
ausPannonienflüchtend,unter König Godigiseldo-
nauaufwärtsbis zum heutigen Regensburg.Dann
zogensiedenMain hinab,wo bei schwerenKämpfen
mit den Franken,den Bundesgenossender Römer,
etwa 20000 Wandalenund König Godigisel fielen.
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Nur dasEingreifenderAlanenundihresKönigsRes-
pendialbewahrtesienochvor demUntergang.In der
Silvesternacht406 überschrittensie, »bereitsChri-
sten, Arianer« (Tüchle), samt Alanen, ihren alten
Bundesgenossen,Suebenund den Silingen-Wanda-
len, die sich ihnenangeschlossen,bei Mainz denge-
frorenen(wegender Westgotengefahrin Oberitalien
von Truppenentblößten)Rhein. Sie brandschatzten,
was die christlichen Chronisten in grellen Farben
schildern,Mainz,wo sieauchviele in eineKirchege-
flüchtete Einwohner massakrierten. Sie suchten
Wormsheim,Trier, Reims,Amiens,Arras,Tournay,
Narbonne,befestigteStädte,Dörfer – »Dalagenwel-
cheals FutterderHunde«,beklagtseinerzeitBischof
Orientius von Auch (Augusta) in Aquitanien »den
LeichenzugderhinsinkendenWelt«.»In Dörfernund
Häusern,auf demLand, an denStraßenund in allen
Gauen,auf allenWegenhierunddort herrschtenTod,
Schmerz,Vernichtung,Niederlage,BrandundTrauer.
Ganz Gallien rauchtewie ein riesiger Scheiterhau-
fen.«UndderspanischeBischofHydatiussahdievier
apokalyptischenPlagengekommen:Krieg, Hunger,
Pestilenzundwilde Tiere.90

Allerlei Greuel freilich, die man bei diesenunge-
heurenBrand-undMordzügendenWandalenankrei-
det, wurdenspäterbegangen,besondersvon Saraze-
nen. Auch waren die Wandalen,als sie Mainz und
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Gallien verheerten,als sie, nach spätererTradition,
die Bischöfe Desideriusvon Langresund Antidius
von Besançonermordethabensollen,um diesnoch-
mals zu betonen, bereits Christen, zumindest die
wahrscheinlichschonin Ungarn»bekehrten«Hasdin-
gen.SiegebrauchtenBibel undLiturgie desWestgo-
tenapostelsBischof Wulfila. Allem Anschein nach
machtensie in der Schlachtbei Toulouse422 bereits
ein Schriftwort zum Feldgeschrei.In Spanienwaren
sie sicher Christen,haeretici,wie Salvian bezeugt.
Und natürlichführtenauchsiedenUrsprungkönigli-
cher Gewalt auf Gott zurück. Wie alle christliche
Welt kanntenauch sie das Gotteskönigtum– Aus-
druckderengenVerbindungvonStaatundKirche.91

Drei Jahrebliebendie Wandalenin Gallien. Dann
bezwangensie,mit Alanenund Sueben,unterKönig
Gunderich (407–428),Godigisels Sohn, im Herbst
409 die schlechtverteidigtenPyrenäenund fielen in
Spanienein (daher:Andalusien),wo sie zwei Jahr-
zehnte,verwüstend,plündernd,tötend,gegenGoten,
Sueben,Römer zum Teil harte Kämpfe bestanden,
auchHungersnöteentfesselten,Epidemien.Die Silin-
gen wurdendabei in den Jahren416, 417, 418 von
denWestgotenunterVallia ausradiert.92

In Sevilla zog König Gunderichden besonderen
Haß der katholischenGeistlichkeitauf sich. Er kon-
fisziertedie Kirchenschätzevon St.Vincentundstarb
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darauf 428 eines jähen Todes – offenbar am Zorn
Gottes. Nun übernahmsein Halbbruder Geiserich
(428–477) die Herrschaft, ein unehelicher Sohn
König Godigisels(den er vor seinenAugen in der
Schlachtgegendie Frankensterbensah;nachProkop
soll ergekreuzigtwordensein).

Geiserich,der Sohneiner Sklavin, ebensobegabt
und kühn wie skrupellos,verschlagen,der römischen
Diplomatiereichlich gewachsen,war einerder »gro-
ßen« germanischenPolitiker seiner Zeit. Im Mai
429 – eine Tat fast ohnegleichen– brachteer etwa
80000 Wandalen, eingeschlossenFrauen, Kinder,
Greise, Sklaven, über die Meerengevon Gibraltar
nach Marokko, wo er sich vielleicht bereits Stütz-
punktegeschaffen,zuvor abernoch die nachstoßen-
denSuebensowieein kaiserlichesHeergänzlichge-
schlagenund sich so für alle Fälle die Rückkehrof-
fengehaltenhatte. Doch eroberteer mit nur rund
16000Kriegern,freilich auchmit bishervon Germa-
nen nicht begangenenGreueln,im Sturm Nordafri-
ka – ein Land, dasnie sich selbst,sonderndenKar-
thagern gehörte,Römern, den Wandalen,Byzanti-
nern, Arabern, Türken, Franzosen.Ein Land, das
zwar durchMaurenaufständegeschwächtwar, durch
religiöse, Sozialrevolutionäre,politische Konflikte,
das schätzungsweiseaber immerhin siebenbis acht
Millionen Menschenbevölkerten.Doch in fasteinem
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Jahr besetzteGeiserich,gegenden Widerstandder
kaiserlichenTruppen, des Adels, des katholischen
Klerus, mehr als 1000 Kilometer der Küste. Dabei
trieb er, so erzähltwenigstensder spätwandalenzeit-
liche BischofVictor von Vita, hie unddabenachbar-
tesVolk zusammenund ließ esgegendie Städtean-
rennen,umhinterderlebendigenDeckungvorzugehn
odermit denLeichendieserLeuteeinFestungsumfeld
zu verpesten– was dann auch Dschingis-Khange-
machthabensoll. Im Frühjahr430schluger denkai-
serlichenFeldherrnBonifatiusbei Hippo Regiusund
belagertedie Stadt,währenddarinAugustinusstarb(I
526ff).93

Am 11. Februar435 schlossendie Wandalenin
Hippo RegiusFriedenundtratenalsFöderatenin den
Dienst der Römer. Nach zwei Jahrenaber gab es
Streit, offenbar aus religiösenGründen.Vermutlich
agitierten katholischeGeistliche gegen den ariani-
schenGottesdienstund verweigertenden »Ketzern«
die Einräumungvon Kirchen. König Geiserichexi-
lierte einige Bischöfe,darunterPossidiusvon Cala-
ma,denBiographenAugustins(I 530).94

Etwa zur selbenZeit begannendie Raubzügeder
Invasorenzur See.Und als ihnen,bei einemplötzli-
chen Überfall, Karthagoam 19. Oktober 439 ohne
Schwertstreichzufiel, GeiserichdasgesamteVermö-
gen desgegnerischenKlerus einzogund diesenver-
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bannte, rüstete er mittels der im Hafen liegenden
Schiffe einegewaltigeFlotte, die jahrzehntelangdas
Mittelmeer beherrschte.Jahr für Jahr unternahmer
jetzt mit FrühlingsbeginnseineBeutetourennachSi-
zilien, Italien, Spanien,späterauch nach Griechen-
land,und er verstandesals christlicherKönig offen-
bar, selbstseineSeeräubereireligiös zu verbrämen.
Einmalin Karthago,nunseineResidenz,unterbereits
gehißtenSegelngefragt,wohin die Fahrtdenngehe,
soll er geantwortethaben:»Gegendie, denenGott
zürnt.«Prokop:»Sofiel er grundlosüberalle her,wie
essichebentraf.«

Schon 440 suchtendie Wandalen,auf Betreiben
ihresBischofsMaximus,Sizilien mit Brandschatzun-
gen und Katholikenpogromenheim. (Nach späteren
katholischenChronistenhabenauchdiesizilianischen
Arianerviele Katholikenumgebracht.)Dochdie aus-
geschicktekaiserlicheFlotte wurde 441 wegendro-
hender Hunnengefahrwieder zurückbeordert,und
Kaiser Valentinian III. und Byzanz bequemtensich
442 zum Friedensschluß.Geiserichhatte damit den
erstensouveränenund unabhängigenGermanenstaat
auf römischemBoden geschaffen.Er besaßdessen
reichsteundfruchtbarsteProvinzen:Mauretania,Tin-
gitana,Zeugitana,Byzacenaund Numidia proconsu-
laris. Er besaßschließlichauchSardinienund Korsi-
ka, dessenWälderer durchverbannteZwangsarbeiter
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für seineSchiffsbautenabholzenließ. Und um 455
bekamer auchnochdie Balearen,schon425von ihm
geplündert. Von Gibraltar bis Konstantinopelbe-
herrschteer dasMeerunderkanntenicht einmalmehr
nominell den byzantinischenKaiser an. Freilich
mußteer als Unterpfanddes FriedensseinenSohn
HunerichnachItalienschicken.95

Doch auchItaliensKüstenberaubtenund verheer-
ten die christlichen Piraten, die einzige Seemacht
unter allen Germanenstämmen.Wurde doch Rom
selbst,als im Juni 455 die wandalischenSchiffe un-
heimlich schnell an der Tibermündungaufkreuzten,
vierzehnTagelang– vondenaltenKaiserpalästenbis
zu denTempeln,von kostbarengriechischenStatuen
bis zu bronzenenDachziegeln– höchstgewissenhaft
und planvoll, viel gründlicherausgenommenals 410
durch die WestgotenAlarichs, allerdingsohneBlut-
bad, Feuersbrünsteund Verwüstungen(S. 36 ff).
FreilichschlepptemanauchTausenderömischerBür-
ger fort, besondershochrangigeund jüngere. Und
baldsuchteItalien durchdie abgeschnitteneGetreide-
zufuhreineHungersnotheim,die dannzumSturzdes
neuenKaisersAvitus führte.96

In denfünfzigerJahrenerobertendie Wandalendie
letzten noch römischenGebieteNordafrikas. Beim
FeldzugKaiser Majorians kaperteGeiserich460 in
einem tollen Handstreichdie weströmischeFlotte,
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etwa300Schiffe.Siesolltedasanrückendegewaltige
Heer von Cartagenaüber die Straßevon Gibraltar
nachAfrika bringen.Dochkurzbevorderim Mai ein-
treffendeKaiser zu seinerFlotte kam, war sie weg.
Und selbstein gemeinsamer,für Geiserichhochge-
fährlicherKrieg West-und Ostroms468 gleichzeitig
von Italien, ÄgyptenundKonstantinopelaus,von wo
dasHauptkorpsunterKaiserLeosSchwagerBasilis-
kosdirekt nachKarthagosegelte,scheiterte,nachdem
wieder ein großer Teil der byzantinischenArmada
einer raffinierten Attacke desKönigs beim heutigen
Kap Bon, in derNähevon Karthago,zumOpfer fiel.
Kaiser Zenon erkanntegegen unbedeutendeZuge-
ständnisseGeiserichs476 denvollen Besitzstanddes
Wandalenreiches(einschließlichder Inseln) an. Im
selbenJahrerloschoffiziell dasweströmischeImperi-
um; währenddasoströmischenochumtausendJahre,
bis1453,überlebte.97
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DerArianerGeiserichverfolgtdieKatholiken

UnterallengermanischenStaatenwar dasWandalen-
reichalseinzigesreligiösintolerantundeinerbitterter
GegnerdesKatholizismus,mochtedie Feindseligkeit
primär auch gar nicht religiös begründetgewesen
sein. Betraf sie zunächstdoch einenPunkt, an dem
die Alleinseligmachendeallerdingsstetsamempfind-
lichstenist, ihre Einkünfte, ihre ausgedehntenGüter.
EntsprechendeKonfiskationenmachtenden katholi-
schenKleruszumunversöhnlichenFeinddesKönigs.
Und wie kein andererGermanenfürstder Zeit ver-
stander es,dasnochjungewandalischeChristentum
politischauszumünzen,indemer seinenKampfgegen
RomauchzueinemKampfdesArianismusgegenden
alle AndersgläubigenjagendenKatholizismusmach-
te.DiessicherteGeiserichdenBeistandvon Arianern
undDonatisten,aberauchvonvielen,dieRomgegen-
über gleichgültig waren oder dessenRegimentab-
lehnten.EsgabgenugantirömischGestimmte,genug
Überläuferund Kollaborateurein einem Reich, das
seineHerrschaftkrasserInhumanitätverdankte.Und
da Geiserich die katholischenGrundherrengegen
derenwilde Widersetzlichkeitsogleichenteignet,ins
Elend gestoßenhat, ihnen angeblichbloß die Wahl
lassendzwischenExil undVersklavung,wasderartin
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keinem anderenGermanenstaatgeschah,da er die
Grundbücherder römischenSteuerbehördenplanmä-
ßigvernichtete,kurz,dasganzebestehendeSystemzu
liquidierensuchte,liefen ihm auchzahlreicheSklaven
und Kolonenzu. »Vertriebenund ausgeplündertsind
die Herren«, klagt Bischof Sidonius Apollinaris,
SchwiegersohndesKaisersAvitus, »der Barbarhält
Afrika besetzt,seineWut hat den Adel desLandes
verstoßen«.98

Vor allem reicheKirchen und Klöster wurdenge-
plündert,zerstört,galtensiedochweithin als»ideolo-
gischeHochburgender römischenHerrschaft«(Dies-
ner).Wie überhauptdie katholischeZivilbevölkerung
nirgendsWiderstandleistete, entwedergleichgültig
war odergar mit denInvasorensympathisierte,auch
zum arianischenBekenntnisübertrat– trotz Geiser-
ichs brutalem Angriff besondersauf Kleriker und
Mönche,auf Nonnen,die manschändete,wobei der
religiöseFanatismuskeinegeringeRolle gespielthat,
derGlaube,»alsTrägerdesArianismuseinegöttliche
Mission zu erfüllen« (Schmidt).Natürlich ließ auch
Geiserichdie für seineKrieger konfisziertensteuer-
freien Güter, die sortesVandalorum,wieder durch
Kolonenbewirtschaften.99

Dem wandalischenKönig unterstandenbeideKir-
chen.Aber um die religiöseEinheitseinesReicheszu
gewinnen,wollte er demArianismusdie Alleinherr-
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schaftvermitteln,machteer dessenKirche zur Staats-
kirche, und die katholische,die über zahlreicheBi-
schofssitzeverfügte, schädigteer systematisch.Sie,
die eigentliche Verkörperung römischer Tradition,
wurde daher zum Führer und Schürer des Wider-
standsgegendie fremdstämmigenErobererund»Ket-
zer«, die sich ihrerseits selbstverständlichfür die
wahrenFortsetzer»apostolischerTradition« und die
Katholikenfür »Häretiker«hielten.Arianischundkö-
nigstreuwar für Geiserichebensoidentischwie ka-
tholischund königsfeindlich.Der katholischeKlerus
aberbenutzteoffenbarseineauswärtigenVerbindun-
gen,um mit fremdenMächtenzu konspirieren.Auch
literarischpolemisiertenBischöfewie Asclepius,Vic-
tor von Cartenna,Voconiusvon Castellumundande-
re gegenden Arianismus.Selbstund geradein Pre-
digten machteihr Haß nicht halt, was sogareinen
»Kanzelparagraphen«desKönigsbedingte.Jedenfalls
warenes dieseständigenkonfessionellenAuseinan-
dersetzungen,»die immer wieder die Kraft desRei-
cheserschüttertenund zuletzt es vernichtenhalfen«
(Giesecke).100

EsbegannnuneinePhasedauernderDrangsaleund
Pogromefür die Katholiken, derenHauptquelledie
freilich sehreinseitige,488/89veröffentlichte»Histo-
ria persecutionisAfricanaeprovinciae«desBischofs
Victor von Vita ist. Dabei wandteder durchtriebene
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Geiserich,der sich als von Gott eingesetztesHaupt
der arianischenNationalkirchebetrachtete,gegendie
Katholikenkaumviel mehrals die seit TheodosiusI.
von denkatholischenKaisernverfügten»Ketzer«-Er-
lassean (I 449 ff). Auch unterscheidensichdie wan-
dalischenKatholikenverfolgungen»in nichtsvon den
Verfolgungen,die Justinian gegen Nichtkatholiken
geführthat«(Dannenbauer).101

Gelegentlichzog der König, wie nachder Beset-
zung Karthagos,dasgesamtebeweglicheund unbe-
wegliche Vermögen des gegnerischenKlerus ein.
Auch viele von dessenKirchen ließ er schließen,der
wandalischenGeistlichkeitübergebenoderalsKaser-
nenbenützen.Als die KatholikeneinedieserKirchen
aufbrachen,um Osternzu feiern, gingendie Arianer
unter ihrem OrtspriesterAndwit gegensie vor. Bi-
schof Victor Vitensis berichtetdarüber:»Siegreifen
zu denWaffenunddringenmit gezücktenSchwertern
in dasGotteshausein; andereersteigendasDachund
schießendurchdie FensterderKirche ihre Pfeile.Ge-
radezu derZeit, wo dasVolk GottesWortehörteund
sang,stimmteein Vorleser,derauf derKanzelstand,
dasHalleluja an; in demselbenAugenblickstürzter,
von einemPfeil in die Kehlegetroffen,tot niederund
dasBuch entfällt seinenHänden.Wie es dennfest-
steht,daßauchviele anderedurch Pfeile und Wurf-
spießemitten auf dem PostamentdesAltars getötet
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worden sind. Und diejenigen,welche damalsnicht
durch dasSchwertgetötetwurden,wurden fast alle
hinterherauf BefehldesKönigsdurchMarterngepei-
nigt und getötet,vor allem Leute in höheremAlter.
Anderswonämlich,wie es in Tunuzudageschah,in
Gales,Vicus Ammoniaeund andernOrten, wo die
heiligen Sakramentedem Volke Gottes dargereicht
wurden,drangensiein furchtbarerWut in dieKirchen
ein, schleudertenLeib undBlut Christi auf die Stein-
fliesenundtratenesmit besudeltenFüßen!«102

Mit einigenSenatorenund hohenBeamtenhat der
König im Lauf der JahreauchkatholischeKleriker,
darunterKarthagosOberhirteQuodvultdeus(auf des-
senVeranlassungeinst Augustin seinen»Ketzer«ka-
talog »De haeresibus«mit 88 Häresienschuf) und
AugustinbiographPossidiusvon Calama,zum Teil
auf wenig seetüchtigenSchiffen, ins Ausland ver-
banntund manchmaldie hohenStühleunbesetztge-
lassen,falls die Vertriebenenstarben.Auch blieben
Bischofsstühlein den Zentren wandalischerMacht
nachdemTod ihrer Inhaberzuweilenverwaist.Laut
Victor Vitensisging unterGeiserichdie Zahl der Bi-
schöfe der Provinzen Zeugitanaund Proconsularis
von 164auf 3 zurück!Alle anderenseiengetötetoder
verjagtgewesen.103

Die karthagischeCathedrastand fünfzehn Jahre
leer, von 439 bis 454.Und als sie im Oktoberdieses
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JahresBischof Deogratiaseinnahm,ein einsichtiger,
unfanatischerMann, war dasVerhältniszu den Ka-
tholiken ungestört.Als dieseabernachseinemTod
457 GeiserichsaußenpolitischeSchwierigkeitenof-
fenbar zu Konspirationengegenihn nutzten,wurde
eine Reihe des HochverratsVerdächtigerverbannt
und der karthagischeStuhl wieder nicht besetzt.
ÜberhaupthatderKönig denkatholischenKlerusan-
scheinendweit mehrim InteressederStaatssicherheit
verfolgtalsausreligiösenGründen.104

Martyrien allerdingssuchteer zu vermeiden,um
nicht die GlaubensbrunstdesGegnerszu entfachen.
Indes kam es doch dazu, aus konfessionellerVer-
bohrtheit wie aus politischen Motiven. Die ariani-
schen Wandalen sahen wahrscheinlichkatholische
Römer oft von vornhereinals Staatsfeindean, eine
Optik freilich, die grundsätzlichgeradedie Katholi-
ken selbergut kannten.Und der wandalischeKlerus
ließ, wie der katholische,die Gelegenheitzur Befrie-
digungseinerRachegefühleungernverstreichen.105

Wegender stetenGefahr des Landesverratsver-
langte Geiserichvon seinenrömischenHofbeamten
den Übertritt zum Arianismus.Widerstrebendetraf
zunächstBeschlagnahmedesVermögens,dannVer-
bannung,Tortur und schließlichExekution.Zu den
Mauren exilierte Christen,die dort missioniertund
vom katholischenNachbarbischofPriester erbeten
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hatten,ließ der König von wilden Pferdenzu Tode
schleifen.DerBischofvonVita, Panpinianus,soll mit
glühendemEisenblechkaputtgemartert,der Bischof
Mansuetusvon Urusita lebendig verbranntworden
sein.Mit demTod bestrafteGeiserichauchdenWi-
derstandgegendasVerbot katholischenGottesdien-
stesoderseineÜbertretung.106

Was immer katholischeChronistenan Geiserich
mit Rechtaufgebrachthat, einenRuhmließ ihm zu-
mindest einer der ihren: KirchenvaterSalvian von
Marseille pries GeiserichsKampf gegen die »Un-
zucht«.War doch,wie bezeichnend,derüberausblut-
befleckteChrist in punctoSexualitätüberausprüde;
bekanntlicheinehäufigeKombination.Er bekämpfte
nicht nur die Päderastie,sondernauchdie Bordelle,
ja, zwangsämtlicheDirnen,sichzu verheiraten.»Der
König der Wandalen,der im Notfall vor keinerBlut-
tat zurückschreckt,empfindetvor dergroßstädtischen
PestderöffentlichensexuellenUnzuchteinensolchen
Abscheu und hält diesen ganzenGreuel für seine
Volksgenossenfür derartverderblich,daßer ihn mit
Stumpfund Stiel auszurottenunternimmtundaugen-
scheinlichfür Zeit seinesLebensausgerottethat.Ein
Fall einzig in seinerArt in der gesamtenGeschichte
desAbendlandesund ein wirkliches Ruhmesblattin
demsonstso fragwürdigenRuhmeskranzdesKönigs
derWandalen.«107
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Die Geschichtedes Wandalenstaateswurde fast
ausschließlichdurch katholischeKleriker tradiert –
auchdie wenigenprofan-historischenZeugnissesind
von ihnenstärkstensbeeinflußt– und wohl sehrein-
seitig entstellt, besondersoffensichtlich durch den
AugustinfreundBischof Possidiusund den Bischof
Victor Vitensis, der zwischen484 und 489, wahr-
scheinlichin Konstantinopel,seine»Geschichteder
Verfolgungin derProvinzAfrika« schrieb.Die Wan-
dalen,an deren»Wandalismus«in Nordafrika unter
Geiserichheute niemandmehr glaubt, werden von
ihnenmit Verleumdungenüberschüttet.Siereißendie
Säuglingevon der Mutterbrust,zerschmetternsie am
Boden,sie machenPriesterund Reichezu Lasttieren
und hetzensie zu Tode.Und dies ganzoffenkundig
deshalb,weil esihr »Hauptverbrechen«war, »daßsie
Arianergewesensind«(Gautier).»Derunnachgiebige
ArianismusderVandalenscheintmindestensebenso-
sehrwie ihre Überfälle und Beutezügedaranschuld
zu sein,daßsich ihr schlechterRuf überdie Jahrhun-
dertehinwegsohartnäckigerhaltenhat«(Finley).108

Wie sehrkatholischeAutorenoft die Wirklichkeit
negieren,verdrehn,wie siefastaufsGeratewohlerfin-
den,mageinBeispielzeigen.

NachdemGeiserichRom verlassen,berichtetPau-
lus Diaconus,ein Kleriker des 8. Jahrhundertsaus
vornehmerlangobardischerFamilie, habeder König
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unter anderemauch Nola vernichtetund auch dort
Haufenvon Gefangenenfortgeschleppt.Dabeierrang
nun der Bischof von Nola, der hl. Paulinus(der hier
nebst Gattin selbstverständlich»ohne Ehegemein-
schaft:ein strengmönchischesLeben«führte: Alta-
ner/Stuiber),zusätzlichzu seinenschondamalsetwas
welken poetischenLorbeeren,unsterblichenRuhm.
Opferteer dochseinganzesVermögenzum Loskauf
von Gefangenen.Nicht genug: die eigenekostbare
Personbot er zum Tauschfür denSohneinerarmen
Witwe an. Ein edler Zug, gewiß, nur leider, wie so
oft, erlogen.Paulinus,Bischof von Nola, war, wie
feststeht,fasteinVierteljahrhundertvor derwandalis-
chenEinnahmeRoms,nämlich431, gestorben.Gei-
serichkonntealso455, beim bestenWillen, Bischof
Paulinusnicht, wie PaulusDiaconusbehauptet,vor
BewunderungohneLösegeldfreilassen.Dagegenhat
ihn der andereErobererRoms, Alarich, als er 410
auchCampanienverwüstete,eineZeitlanggefangen-
gesetzt,daer, wiederumausgutenGründen,von sei-
nen Verdienstenunter Geiserichnichts ahnenkonn-
te.109

Bei aller Übertreibungaber,aller Verfälschungder
Geschichtedurchdie katholischeTradition unterliegt
Geiserichs scharfes, teilweise blutiges Vorgehen
gegen die römische Geistlichkeit keinem Zweifel.
DieseGeistlichkeitwar freilich nicht nur ein rabiater
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Gegnerdes Arianismus,sie war auch immer mehr
zumStaatsfeindgeworden.Indeshattendie wandalis-
chen Katholikenpogromein Afrika – wie so häufig
die Not anderer!– einengroßenVorteil für denPapst.
Erkannteder afrikanischeKlerus, dessenVerhältnis
zu Rom oft gespannt,mitunter fast feindselig war
(Ketzertaufstreit,pelagianischerStreit,Apiarius-Affä-
re, Fall des Bischofs von Fussala),doch unter dem
Druck der Wandalenden PrimatdesrömischenKir-
chenhauptsan, da manvon ihm nun Fürspracheund
Hilfe erhoffte.NochAugustinushattebemerkenswer-
te VorbehaltegegendiesenPrimat (S. 79). Während
derVerfolgungaber»lehntesichdieafrikanischeKir-
chevöllig anRoman«(Marschall).110
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HunerichundderarianischeKlerusenteignen,
verbannenundmassakrieren

GeiserichverstarbhochbetagtAnfang477.SeinSohn
undNachfolgerwar Hunerich(477–484),dessenGat-
tin Eudokia,die von Geiserich455ausRomentführte
TochterValentiniansIII., angeblichausWiderwillen
gegen den arianischenGlauben ihres Mannes 472
nachJerusalemgeflüchtetist. Dennochverhielt sich
HunerichdenKatholikengegenüberzunächstleidlich
tolerant.Mehr als an einer InterventiondesKaisers
mochte dies an der Notwendigkeit liegen, seinen
Thronzu sichern.Leidenschaftlichverfolgteundver-
brannteder König anfangsnur, von den Katholiken
dafür gelobt, die Manichäer– und die eigenenVer-
wandten,derenErbfolge er fürchtete.Verschiedene
schickteer mittellos ins Exil, soseinenBruderTheo-
derichund denSohnseinesBrudersGento,Godagis,
derennatürlicherTod sievor derErmordungbewahr-
te. Die hochgebildeteGattin seinesBrudersTheode-
rich ließ er ausArgwohn köpfen, ihren Sohngleich-
falls beseitigen. (Auch Geiserich hatte einst die
Witwe Gunderichs,seinesVorgängersund Halbbru-
ders,umbringenlassen.)Der PatriarchIucundus,frü-
her HofpredigerdesTheoderich,nun Oberhauptder
wandalischenKirche, wurde öffentlich auf einem
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PlatzKarthagosverbrannt.111

Den Katholiken erlaubte Hunerich wieder ihren
Gottesdienst.Ja, 481 ließ er ihren Bischofsstuhlin
Karthago(durchEugenius)besetzen.Dafür verlangte
er freilich Freiheit für den Arianismusim Ostreich,
woraufdie katholischenPrälatenbezeichnenderweise
auf Zugeständnisselieber verzichteten.Und als Hu-
nerich erkannte,daßkeine RückeroberungNordafri-
kas durch Byzanzdrohte,nahmer religionspolitisch
einen Kurswechselvor, aufgestacheltnicht zuletzt
durchdenwandalischenKlerus.112

Getrieben von Habgier, Blutdurst, religiösem
Wahn, beganner die systematischeUnterdrückung
derKatholiken,ein hitzigesVerfolgenvor allemihrer
Priester:KonfiskationdesGesamtbesitzes(die Straf-
gelder aus diesenPogromenwaren eine ergiebigere
Einnahmequelleals die aus den staatlichenFabri-
ken!), Verbannungin der Wüste, Kerker, Auspeit-
schen,greulichesFoltern,auchVerbrennenbei leben-
digemLeib. Wer sich weigerte,arianischzu werden,
behauptetProkop,»wurdeverbranntoderauf andere
WeisezumTodegebracht«.Nachdemhl. Isidor,Erz-
bischof von Sevilla (gest. 636), einem der »großen
Lehrmeister«desMittelaltersundvom »größtenEin-
fluß auf die kulturelle Entwicklung« (Altaner/Stui-
ber),ließ derböseHunerichauch»denBekennerndie
Zungeabschneiden,die darnach,trotz derabgeschnit-
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tenenZunge,ganzgut bis an ihr Lebensendereden
konnten«.BesondersstacheltedenKönig offenbarder
PatriarchKyrila an.Unaufhörlich– undkaumzu Un-
recht– soll er ihm eingeredethaben,ohneAusrottung
desKatholizismuskönneer sich keiner ruhigenund
langenHerrschafterfreuen.Hunerichfeuerteauchdie
katholischenHofbeamtenundschloßsämtlicheNicht-
arianervom Staatsdienstaus.NebenreligiöserVer-
ranntheitspieltendabeiwiederpolitischeMotive mit:
Aufhetzungder katholischenBevölkerunggegendie
BefehledesKönigs,konspirativeKontaktedesgegne-
rischenKlerus zu »überseeischen«Ländern.Hat Hu-
nerich deshalbdoch auch arianischeGeistlichever-
folgt, sie verbranntoderwilden Tierenvorgeworfen.
4966Katholikenaberschickteer 483zu denMauren
in die Wüste,denschlimmstenVerbannungsortseiner
Zeit, wo sieangeblichelendumgekommensind.113

IhrenHöhepunkterreichtedieKampagnein Huner-
ichsletztemRegierungsjahr.

Zum 1. Februar484 rief er alle katholischenBi-
schöfeseinesReichs,immerhin460, zu einemReli-
gionsgesprächin die Hauptstadt.Die Wortführerließ
er vorhermißhandeln,verbannen,BischofLaetusvon
Nepteeinkerkern,dannverbrennen,da er, so der hl.
Isidor, »trotz mannigfacherStrafen nicht dazu ge-
brachtwerdenkonnte,sichmit derSeuchearianischer
Ketzereizu beflecken«.Als diegegnerischenPrälaten
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nichteinzuschüchternwaren,hintertriebendieArianer
die Debatteundschobendie SchulddafürdenKatho-
liken zu. Hunerichließ daraufam7. Februaralle ihre
Kirchen schließenund am 24. Februarden Katholi-
zismusüberhauptverbieten.Sämtlichekatholischen
Kirchen wurden mit ihrem Vermögenden Arianern
übereignet, sämtliche katholische Kulthandlungen
und Versammlungenuntersagt,allen Katholiken,die
(bis zum1. Juni)nicht konvertierten,die bürgerlichen
Rechteentzogen,die Hofbeamtenihrer Würde be-
raubt und für infam erklärt. Es kam zu Geldstrafen,
Vermögenseinziehung,Deportation, Bücherverbren-
nungen.Für lässigesAusführen der Bestimmungen
traf die VerantwortlichenebenfallsKonfiskationund
Tod. HunerichernannteganzeScharenvon Schinder-
knechten(tortores),die alle unbekehrtenKatholiken
aufs rohestemartern, gegebenenfallstöten sollten.
Man kennt etwa 30 diverseFolterartenbeziehungs-
weise Folterinstrumente.Viele Katholiken, darunter
88Bischöfe,fielenvon ihremGlaubenab.114

Die AusführungderGesetzeoblagdemarianischen
Klerus, der die Verfolgung überwachte,mit großer
Brutalität betriebund über die VorschriftendesKö-
nigs oft ebensoeigenmächtigwie grausamnochhin-
ausgegangenist. Bischöfe und Priesterzogen zum
großenBekehrungswerkbewaffnetdurchsLand,hiel-
tenselbstZwangstaufenanGeknebeltennicht für sa-
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kramentswidrig,drangenauchnachtsmit Schwertern
missionierendin die Häuserein, die Katholiken vor
die Wahl stellendzwischenWiedertaufe,Reichtum,
Ehrenund Strafenvon Vermögensbeschlagnahmung
über Deportationbis zum Tod. KatholischeFrauen
sollensogarnacktgekreuzigtwordensein.Dochwur-
den,wie schonfrüher,in klugerBerechnungMartyri-
enmöglichstvermieden.115

Wie in anderenchristlichen Staaten,war gleich-
wohl auchbei denarianischenWandalendie Todes-
strafehäufig,besondersdasKöpfen,verschärftdurch
vorherigeMartern,weiterdasVerbrennen,Ertränken,
Zutodeschleifendurch Pferde und Vorwerfen vor
wilde Tiere. Beliebte Torturen waren das Auspeit-
schen, Abschneiden von Nasen, Ohren, Händen,
Füßen,dasAusreißenvon ZungeundAugen.Gerade
bei denKatholikenVerfolgungenwurdeoft gefoltert,
unddieseStrafenentstammtengrößtenteilsdemrömi-
schenRecht.116

Ein grandioser,schonangedeuteterZynismus,eine
gewisseKonsequenz,wenn man so will: daß man
währendder zwar kurzen,doch schwerstenVerfol-
gung im Wandalenreichauchdie schärfstenbyzanti-
nisch-römischen»Ketzer«-Erlasseaus der Donati-
stenzeitgegendieKatholikenselberangewandt.Denn
all dieshattensieja längstvorweggenommen.117

DasAusmaßihrer Martyrien übertriebensie indes
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wie stets,wennsie einmal,statt zu verfolgen,selber
verfolgtwerden,gewaltig.BischofVictor Vitensisbe-
schwört immer wieder eine unzählbareSchar,nennt
aberselbernur insgesamtzwölf; undsieendetennicht
einmal alle mit dem Blutzeugnis, das unter allen
»Zeugnissen«übrigensam wenigstenbeweist,doch
unterallen dengrößtenFanatismuszüchtet.Prokops
Bericht zeigt bereits die legendarischeVerfärbung,
wenner von Hunerichbehauptet,»vielenließ er auch
die Zunge an der Wurzel abschneiden.Von diesen
lebtennochmanchezumeinerZeit in Konstantinopel,
die jedochmit kräftiger Stimmeredenkonnten,weil
ihnendieseMarter nichts geschadethatte.Zwei von
ihnen verloren aber dort nachträglichihre Sprache,
nachdemsiemit Hurenverkehrthatten«.118

Hunericherlag frühzeitig im Dezember484 einer
Krankheit. Die Katholiken frohlockten, wie stets,
wenneinerihrer Widersacherstirbt.Und wie stets,so
stelltensieauchdiesesEndenatürlichalsGottesstrafe
hin. Nach Victor von Vita soll Hunerich von Wür-
mernzerfressen,nachVictor vonTonnenasoll er,wie
Arius (I 374), durchHeraustretenseinerEingeweide
verschiedensein. Und Gregor von Tours, der alles,
wasnicht Frankewar unterGermanenverabscheute,
jubeltejetzt: »HunerichaberwurdezumLohn für sol-
che Schandtatenselbst vom bösenGeiste ergriffen
und er, der lange das Blut der Heiligen getrunken
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hatte, zerfleischte sich mit seinen eigenen Zäh-
nen...«.119

ChristlicheGeschichtsschreibung!
HunerichsRadikalismuszeitigtezwarbeträchtliche

Erfolge,verschärftejedochdenwandalisch-römischen
Gegensatz.Und währendGunthamund(484–496)all-
mählich die Pogromeeinstellte,die Verbannungsde-
krete zum Teil aufhob und nur noch Gruppendes
arianischenKlerus auf eigeneFaustverfolgten,favo-
risierte Gunthamundskluger Bruder König Thrasa-
mund (496–523), am Religionskampfselber sogar
publizistischstarkbeteiligt,wiederbedachtdenAria-
nismus.DadieKatholiken,entgegenköniglichemBe-
fehl, ihrenGemeindenneueBischöfegaben,verfügte
Thrasamundneue Verbannungen.Ja, unter ihm,
»gleichhervorragenddurchSchönheitwie Charakter
undVerstand«,sollendie Wandalengelegentlichihre
PferdeundZugtierein die TempelderKatholikenge-
stellt haben– »und sie verübtenauch sonstFrevel
jeglicherArt, mißhandeltenundprügeltendie Priester
und brauchtensie zu den niedrigstenSklavendien-
sten« (Prokop). Im allgemeinenaber arbeiteteder
Schwagerdes GotenkönigsTheoderichweniger mit
Gewaltals mit kalkulierterSchonung,gabKonverti-
ten Ehren,Ämter, reiche Geschenke,ja, begnadigte
noch Verbrecher,falls sie übertraten.Und den Ver-
banntenin Sardinien,erst60,dann120,dannweitere,
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gingeserträglich.SiehattenKontaktemit derAußen-
welt und bekamenjährlich durch PapstSymmachus
KleiderundGeld.120

Dann aberleitete Neffe und NachfolgerHilderich
(523–530)einegegensätzlichePolitik und damit den
UntergangseinesVolkesein.

Hilderich,derEnkelValentiniansIII. undSohnder
Eudokia,der 455 von den Wandalenaus Rom ver-
schlepptenKaisertochter,war meistin Byzanzgewe-
sen, »mit Justinianeng befreundet«(Prokop), und,
andersalsseinVaterHunerich,starkkaiser-undrom-
freundlich.Zwar hatteihn dersterbendeThrasamund
schwörenlassen,keinerleiReorganisationdesKatho-
lizismuszu dulden.Doch rief Hilderich – »um nicht
die Heiligkeit desEideszu verletzen«!(derhl. Isidor
von Sevilla) – noch vor seinemRegierungsantritt,
wohl im Einvernehmenmit Kaiser Justin, die ver-
banntenKatholikenbischöfezurück, befahl die Wie-
derbesetzungder vakantenStühleund die Rückgabe
enteigneterKirchen.Ja,derschwächlicheältesteSohn
Hunerichs,damalsfreilich schonein Greis, umgab
sich mit romanischemAdel und tat alles, um die
GunstOstromsundderKatholikenzugewinnen.121

Dieser vom erstenTag an stark prokatholischen
undprobyzantinischenPolitik opferteHilderich sogar
denPaktmit Theoderich.Ließ er dochdessenSchwe-
ster Amalafrida, ThrasamundsWitwe, die energisch
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die WahrungdesBündnissesmit den Gotenvertrat,
der Verschwörunganklagenund samt ihrem Geleit
von 1000gotischenDoryphoren(Leibwächtern)und
5000 streitbarenKnechtentöten. Die seitdembeste-
hende Feindschaft zwischen beiden germanischen
Staatentrugwohl entscheidendzumUntergangbeider
bei.Theoderich,dendie Nachrichtvom Schicksalder
Schwesterin den letztenMonatenseinerRegierung
erreichte, plante einen Rachezuggegen Hilderich.
Und daer jetzt mit dervereinigtenSeemachtderBy-
zantinerund Wandalenrechnenmußte,bauteer in
kürzesterFrist eineeigeneFlottevon tausendDromo-
nen,schnellenSchiffen.Am 13. Juni 526 solltensie
sich in Ravennasammeln,docham 30. Auguststarb
er.122

Als im nächstenJahrHilderichs Vetter und Heer-
führer OamereineschwereSchlappedurchdie Mau-
renerlitt, flog deralteHerrscher,derselbernicht ge-
kämpft,insGefängnis,ebensoOamer,derschließlich,
geblendet,darinstarb,undGelimer,ein UrenkelGei-
serichsund nächstberechtigterThronerbe,wurde am
15. Juni 530 König. Dieser Staatsstreichaber gab
Kaiser Justinian,der sich als BeschützerHilderichs
aufspielte,den Vorwand zum Krieg. Und an seinem
Vernichtungsfeldzug,amUntergangdeswandalischen
ArianismusundwandalischenVolkes,hatderKatho-
lizismuseinenhervorragendenAnteil.123

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.774 Deschner Bd. 2, 415Der katholische Klerus will »eine Art ...

DerkatholischeKleruswill »eineArt
Kreuzzug«gegendieWandalen

Man kann von den drangsaliertenKatholiken nicht
Sympathienfür den Staat ihrer Verfolger erwarten,
nicht einmalangesichtsihrer Verpflichtung,der Ob-
rigkeit Untertanzusein,dennschließlichwarGelimer
einUsurpator.AuchhatgeradediekatholischeKirche
sich kaumum Obrigkeitengekümmert,warensie ihr
nicht wohlgesonnenund überdiesnoch schwach.So
neigten Katholiken unter Thrasamundnicht unbe-
trächtlichselbstdemMaurenfürstenKabaonzu, kon-
spiriertenvielleicht mit ihm. Zumindesthat er seinen
Kampf gegen Thrasamundauf die Unterstützung
durch dessenkatholischeUntertanenabgestellt,den
katholischenKlerus hofiert, die von Thrasamundge-
schändetenkatholischenKirchen wiederhergestellt–
und denFeldzuggewonnen:»die meisten«der Wan-
dalenwurdenseinerzeit»vondennachsetzendenFein-
den getötet,einige zu Gefangenengemacht,wenige
endlich kehrtenvon diesemKriegszugheim« (Pro-
kop).124

Es ist keine Frage,daßdaskatholischeRom den
wandalischenArianismus vernichtet sehen wollte.
Nochim JahrdesbyzantinischenUmsturzes519frag-
te PapstHormisdasdenneuenKaiser,waser zugun-
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stendesKatholizismusim Wandalenreichzu tun ge-
denke. Aber sogar der gute Katholik Justin wich
aus.125

Weder die Minister begeistertendie klerikalen
Kreuzzugswünsche,noch die Militärs, noch gar die
Finanzbeamten.Die Erinnerung an Geiserich, den
SchreckenderMeere,war nochzu lebendig,auchdie
an das Schicksaldes Basiliskos (S. 298). Überdies
kamdie Truppeerstvom persischenFeldzugzurück;
vom Kaiserfreilich geradebeendet,um nunmit gan-
zer Kraft die Wandalenbekriegenzu können.Doch
der Thronrat war entschiedendagegen,das Geld,
wegendesPerserkonflikts,knapp,die Truppenmoral
schlecht,die wandalischeMarine weiterhin gefürch-
tet. All dies,gewichtiggenug,schienJustinianschon
umzustimmen,obwohler zweifellosNordafrika,noch
immer wirtschaftlich und machtpolitischbedeutend,
nur zu gernzurückeroberthätte,zumaler auchselber
religiössehrengagiertgewesenist.126

Da aberlegtesichderkatholischeKlerusins Zeug,
der lebende,der tote, Gott selber.Denn dieser,be-
haupteteein Bischof ausdem Orient, von dem man
vermutete,er sei als Agent seinerafrikanischenBrü-
der aufgetreten,habeihm geboten,dem Kaiser sein
Zaudernvorzuhaltenund höchsteHilfe zu avisieren
bei derBefreiungderKatholikenvom Wandalenjoch.
»Gott selbst werde ihm beistehen,ihn zum Herrn
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Afrikas machen«(Prokop).Und ein toterPrälat,Lae-
tus von Nepte(S. 411), durch sein Martyrium unter
Hunerich »plötzlich siegreichzum Himmel« einge-
gangen(der hl. Isidor), trat wieder hervor, erschien
Justinian im Traum und trieb ihn gleichfalls zum
Krieg. Darüber hinaus hetztendie Priesterweithin
von den Kanzelnund verbreitetenberedtdie wirkli-
chenoderangeblichenGreuelder»Ketzer«.127

Kurz, kaumeinZweifel, daßeinerderHauptgründe
Justiniansfür denKrieg »die Befreiungder afrikani-
schenKatholiken«war (Kaegi), daßder Kaiser den
Krieg »in der HauptsacheauskonfessionellenGrün-
den« führte (Kawerau), als »eine Art Kreuzzug«
(Diehl), alseinen»heiligenKrieg gegendie Arianer«
(Woodward),»daßdasreligiöseMomentbei Justini-
an denAusschlaggegebenhat ... den letztenAnstoß
zudemKriege..., dermit derVernichtungdeswanda-
lischen Volkes endete«(Schmidt).»Die katholische
Geistlichkeit trägt ein gutesTeil der Verantwortung
für denAusbruchder vernichtendenKriege desZeit-
alters ... Der Einfluß der Kirche reichte bis in das
letzteDorf« (Rubin).128

Ist dieseKriegsfreudigkeitdes(katholischen)Kle-
rus so verwunderlichoder gar unglaublich?Gibt es
nicht plausibleMotive dafür?Gibt esnicht vor allem
einenGrund,derunsfort undfort durchdie Jahrhun-
dertebegegnenwird, einenGrund,denPapstAgapet
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(535–536) einmal gegenüberKaiser Justinian an-
führt, wenner schreibt:»UnendlichenDank sageich
unseremGott, daßin EuchsolcherEifer für die Meh-
rung deskatholischenVolkes glüht: dennso beginnt
immer dort, wo Euer Imperium seineGrenzenaus-
dehnt,sofortauchdasewigeKönigreichzuwachsen.«
Beteteman doch just in jenenTagenin der lateini-
schenLiturgie umVernichtungderReichs-undGlau-
bensfeindein einemAtemzug:»HostesRomaninomi-
niset inimicoscatholicaereligionisexpugna«.129

UndJustinianverbeugtesichgeradedamalstief vor
Rom: »Immer ist es unser Bestrebengewesen,die
Einheitmit EuremApostolischenStuhlunddenStand
der Kirchen zu wahren.Dennin allen Dingenlassen
wir esunsangelegensein,daßdie Ehreunddie Auk-
torität Eures Stuhles wachse«.Papst JohannesII.
(532bis 535)konntenur entzücktsein,daßderHerr-
scherin seinemGlaubenseiferund,»vomkirchlichen
Rechtbelehrt,demRömischenStuhl die gebührende
Ehrfurcht entgegenbringt,ihm alles unterbreitetund
alleszurEinheitmit ihm zurückführt«.130
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»...wir bringeneuchFriedenundFreiheit!«

Im Juni 533 ließ der Kaiser eine Flotte von 500
Transport- und 92 Kriegsschiffen (Dromonen) mit
etwa 15000bis 20000Mann, darunterauchHeruler
und Hunnen,in Seestechen.Der Patriarchvon Kon-
stantinopel,Epiphanios,hatte noch im Hafen den
Segendes Himmels auf das Gott so wohlgefällige
Werk gefleht, hattedie Truppennoch gesegnetund
die vor derAusfahrt»üblichenGebete«(Prokop)ver-
richtet. Oberbefehlshaberwar Belisar, ein guter Ka-
tholik, ein guterSoldat– »einritterlicherChrist,dem
die LehrenseinesHeilandesim Blute, nicht nur im
Kopfe leben«(Thieß). Wie wahr, weiß Gott, wenn
man (beim Nika-Aufstand)30000oder 50000Men-
schen,Christen,Katholiken wie Pappfigurennieder-
säbelnkann– nurdamiteinMensch(Bestiewärever-
fehlt) die Krone behält! Bei seinenSchlächternsehr
beliebt, der größte Feldherr des Jahrhundertsund,
gleich dem Kaiser, Bauernsprößling.Wie gewöhn-
lich: die GattinAntoninaanderSeite,einecouragier-
te, doch etwasanrüchigePerson,eine Freundinder
Kaiserin,die denihr treu, ja, bis zur Hörigkeit ergeb-
nenGeneralmit dessenAdoptivsohnTheodosiusbe-
trog, freundlichgenehmigtvon derfrommenTheodo-
ra. An Bord fernerBelisarsStabschef,EunuchSalo-
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mon, streng,für sein Handwerkbefähigtund unbe-
liebt; sowieHistorikerProkop,derzwischen527und
540 Belisar als Sekretärund Vertrauter auf seinen
persischen,afrikanischenunditalienischenFeldzügen
folgte, ein KlassikerderGeschichtsschreibung.Nicht
nur einmalerblickteer in denstrategischenMaßnah-
mendesChefsdenFingerGottes,ja, wähntsiedirekt
vondiesemsouffliert.131

Unterstütztwurdendie Byzantinerzumindestmit-
telbar durch die Goten – ihr nächstesOpfer. Der
Mord anTheoderichsSchwesterAmalafridaundihren
6000 Beschützern(S. 414) war unvergessen.Und
Amalaswintha,Tochter und Nachfolgerin Theode-
richs, als ersteFrauRegentineinesGermanenreichs,
erlaubteBelisaroffenbarSizilien anzulaufen,eszum
AusgangspunktdesFeldzugszu machen,ja, scheint
seineTruppenverstärktzuhaben.132

Der Krieg, schonbeim Start in Konstantinopelals
Glaubenskriegwider die wandalische»Ketzerei«aus-
gegeben,wurde nicht zuletzt als solchergeführt. In
Sardinienund Tripolis kamessofort zu Erhebungen,
wollten die Katholikendochjetzt dasarianischeJoch
abschütteln.In Salecta,der erstenStadt,die Belisar
zwei TagenachseinerLandung(am30. oder31. Au-
gust533)einnahm,ließ ihm vor allemderBischofdie
Tore öffnen.Mit demkatholischenKlerus suchteder
GeneralauchzuerstKontakt,wenngleicher, im Hin-
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blick auf die rund 1000 Arianer deseigenenHeers,
meist foederati,geschickttaktierenmußte.Die Kir-
chenwurdensorgfältiggeschont.Und in einemüber-
all verbreitetenAufruf Justiniansbehauptetemangar,
nicht die Wandalen,sondernbloß den »Tyrannen«
Gelimerzubekämpfen,natürlich»im NamenGottes«.
»Wir führen nicht Krieg gegeneuch, sondernnur
gegenGelimer,eurengrausamenTyrannen,von dem
wir euch befreien wollen! Denn wir bringen euch
FriedenundFreiheit!«133

JustinianhattemehrGlückalswohl irgendjemand,
außerihm selbstund den Bischöfen,zu hoffen ge-
wagt.Zwar starbenschonwährendderFahrt500Sol-
daten(durchdie SparsamkeitdesPräfektenJohannes)
anverdorbenemBrot, ohnedaßderPräfektdafürvom
Kaiserbestraftwordenwäre– er regierteschließlich
dankseinerAusbeutungen.Und währenddie gewalti-
ge Expedition468 kläglich gescheitertwar, gewann
Belisarskleines Heer Afrika in einemBlitzfeldzug,
eineder größtenmilitärischen»Leistungen«seit lan-
gem. Man landeteAnfang September533200Kilo-
metersüdlichvon Karthago,bei KaputVada.Die ge-
fürchteteWandalenflottewarunterdemBruderKönig
Gelimers,Tzazon,mit den bestenTruppenzur Nie-
derschlagungdesAufstandsin Sardinienunterwegs,
wo der EmpörerGodas,der sich dem Kaiser unter-
stellte,besiegtund hingerichtetwurde.Anderewan-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.781 Deschner Bd. 2, 419»... wir bringen euch Frieden und Freiheit!«

dalischeFeldscharenoperiertenim Südengegendie
Mauren. Trotzdem hätte Gelimer mit einem noch
immer zahlenmäßigziemlich überlegnen,doch viel
wenigerschlachterfahrenenHeer,denGegnerbei De-
kimon,etwa14 Kilometervon Karthago,am13.Sep-
temberum ein Haareingekreistund vernichtet,hätte
diesnicht seinunentschlossenesZögern,seinJammer
beimAnblick destotenBruders,verhindert.134

Die WandalenwarenihresSiegessicherundhatten
für Gelimerschonein Festmahlin der karthagischen
Königsburg bereitet. Ihr Schlachtplan:des Königs
Bruder Ammatassollte bei Dekimon die Byzantiner
von vorn, ein Aufgebotvon 2000Mann unterGiba-
mund sie in der linken Flanke, der König mit der
Hauptmachtsie im Rückenfassen.Belisar war ah-
nungslosund nur das Pechder Wandalenbewahrte
ihn vor demUntergang.Ammatasnämlichkamsechs
Stundenzu früh, griff bereitsmit einemTeil seiner
Truppedie byzantinischeVorhut an, wurde erschla-
genundderRestseinerfliehendenLeutevielfachnie-
dergemacht.FastgleichzeitigsprengtenBelisars600
Hunnendie2000MannGibamundsdurcheinenüber-
raschendenVorstoß auseinanderund stachen sie
sämtlichab. Gelimer selbstaber hatte vor Eile und
KampfbegierungesehenBelisarsGros überholt und
stießnun,seinemPlanzuwider,mit derSpitzedesbe-
trächtlich auseinandergezogenenbyzantinischen
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Hauptkontingentszusammen.Sieflüchteteangesichts
derheranstürmendenwandalischenÜbermachtzuBe-
lisar, der sie unbeirrt auffing und sofort gegenGeli-
mervorging.135

Prokop, der den Tag in der nächstenUmgebung
Belisarsverbrachthatte, schreibtüber die entschei-
dungsvolleSchlacht,die im Grundeja auchdenUn-
tergangder Ostgotennachsich zog: »Hier steheich
vor einemRätsel.Es ist mir völlig unbegreiflich,wie
Gelimer dazu kam, den Sieg, den er schon in den
Händenhielt, ausfreienStückendemFeindepreiszu-
geben... DennwennGelimerdie Verfolgungdesge-
schlagenenGegnerssofort aufgenommenhätte,dann
hätte meines Erachtensauch Belisar selber nicht
standgehalten,sondernunsereSachewärerettungslos
verloren gewesen.So gewaltig erschiendie Über-
machtder Wandalenund die Angst, die sie denRö-
mern einjagten.Wenn er abersofort nachKarthago
geeiltwäre,dannhätteermühelosJohannesundseine
Krieger niederhauenkönnen... Aber keinesvon bei-
den tat er. Zu Fuß schritt er von der Höhe herunter
undwie er in dieEbenekamunddenLeichnamseines
Bruders erblickte, brach er in lautes Jammernaus,
machteAnstaltenzuseinerBestattungundließsoden
entscheidendenAugenblick ungenutzt,so daßer für
immerdahinwar.

Belisarabertrat seinenfliehendenSoldatenentge-
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gen,donnerteihnenein ›Halt!‹ zu, brachtesie sämt-
lich wiederin Reih und Glied, ließ ein Donnerwetter
übersie niedergehen,und als er dannvom Todedes
Ammatasund der Verfolgung (der Wandalen)durch
Johannesgehört und über die Örtlichkeit und die
Feinde erfahrenhatte, was er wollte, rückte er im
Sturmauf Gelimerunddie Wandalenlos. Die Barba-
renaber,dieschonin Unordnunggeratenundaufkei-
nenAngriff gefaßtwaren,erwartetendenherankom-
mendenFeindgar nicht, sondernrissenaus,wasdas
Zeug halten wollte, wobei sie viele Leute verloren.
DasMordendauertebis in dieNachthinein.«136

Belisar zog am 15. Septemberin Karthago ein.
»Wir aßenGelimersGerichte,trankenGelimersWein
undließenunsvon GelimersDienernaufwarten– die
ganzeMahlzeitwaramTagevorherfür jenenbereitet.
Ein rechtschlagendesBeispiel,wie dasGeschickdem
Menschenmitspielt, und wie ihr Wille dagegengar
nichtsauszurichtenvermag!«137

Vier Tagesreisenvon Karthagoentfernt,sammelte
der König seinegeschlagenenScharen,bekamnicht
unbeträchtlichenZuzug durch Mauren, Verstärkung
auchdurchdenausSardinienzurückeilendenTzazon,
aber keinerlei Waffenhilfe von den Westgoten,die
nochvor Ankunft derGesandtenGelimersdiewanda-
lischeNiederlagevon einemKauffahrererfahrenhat-
ten.Bei Tricamarum,einemnichtmehrnäherzu loka-
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lisierendenOrt, etwa30 Kilometerwestlichvon Kar-
thago,schlugmandannim Dezember533eineletzte
Verzweiflungsschlacht.BeimdrittenAnsturmderBy-
zantinerfällt GelimersBruderTzazon,die Wandalen
fliehen nachlöwenhaftemKampf, sämtlicheflüchti-
genMännerwerdenbis in die Nachthineinniederge-
hauen.Zuletzt gibt es»außerSchutzflehendenin den
Heiligtümern keinen Wandalen mehr zu fangen«.
Alles, schreibtProkop,»war so in schönsteOrdnung
gebracht...«. Gelimer selbstrettet sich mit wenigen
Genossenzu befreundetenMaurenin unzugängliches
Gebirgslandan der äußerstenGrenzeNumidiens,wo
er sich schließlich,umzingelt,Monatespäterergibt.
Die katholischenSiegeraberwerdenbei Tricamarum
nicht nur dieHerrenderunermeßlichen,ausdemgan-
zen Mittelmeerraum zusammengeraubtenSchätze,
sondernauch der »blühendenund herrlich schönen
Körper«wandalischerFrauenundMädchenundrasen
vor Gier.138

»Denn die römischenSoldaten«,so berichtetder
byzantinischeChronistund Augenzeuge,»die bettel-
armeLeute warenund sich nun plötzlich im Besitz
ungeheurerSchätzeund wunderbarschönerWeiber
sahen,blieben ihrer Sinne nicht mehr mächtig und
schienenim Stillen ihrer Lüsteunersättlich:desunge-
ahntenGlückesvoll, taumeltensiewie trunkendaher,
als ob jedernur darandächte,seineSchätzeauf dem
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nächstenWegenachKarthagoin Sicherheitzu brin-
gen. Jedemilitärische Ordnungwar gelöst; einzeln
oderzu zweien,wie siedie Hoffnungauf Beutetrieb,
suchtensie allesringsumab in Schluchtenund Höh-
len und an anderengefährlichenOrten. Furcht vor
demFeindund Scheuvor Belisargabesnicht mehr;
die Beutegierallein beherrschtesie,alsderenSklaven
siesichumnichtsmehrkümmerten«.139
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PäpstlicheGlückwünschefür die»Ausbreitung
desGottesreiches«oder»Sieallewaren

Bettler«

Nach dem Sieg wurden die wandalischenMänner
meist getötet,die Frauen,die Kinder versklavt,der
König nachKonstantinopelgebrachtund im Sommer
534 im Triumphzugim Hippodromaufgeführt,wo er
sichvor demkaiserlichenThron,desPurpursentklei-
det, in denStaubwerfenmußte.Als Vasall beschloß
er seineTageauf einemgroßenLandgutin Galatien.
Seine Konversion zum Katholizismus, wofür ihm
hoheEhrenwinkten,schlugeraus.SeineMitgefange-
nenstecktemanins römischeHeerund meistan die
persischeGrenze, fünf Reiterregimenter,die soge-
nanntenVandaliJustiniani.Ein Regimentjedochfloh
nachAfrika zurück, nachdemes auf dem Transport
bei der Insel Lesbosdie Schiffsmannschaftüberwäl-
tigt hatte.NachAfrika warf mangroßeTruppenkon-
tingente,manbefestigteHäfen,Städteund legteauch
im HinterlandüberallstarkeKastellean.140

Die katholischeKirche, die Justinianals Befreier
aus der »hundertjährigenGefangenschaft«feierte,
bekam sofort ihre sämtlichenLiegenschaften,auch
ihren Rangvor allen anderenReligionenzurückund
wurde über Nacht aus einer Verfolgten wieder zur
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Verfolgerin. Denn selbstverständlichkollaborierte
nun der katholischeKlerus genauso mit den neuen
Herrenwie der arianischemit denalten.Erneutging
man scharf gegen Heiden, Donatisten,Juden vor,
denenmanjetzt grundsätzlichdie Synagogenraubte.
Vor allemaberwurdedasEndedesWandalenstaates
auchdasEndedeswandalischenGlaubens.Justinian
selbstzwar,schonim Begriff die Ostgotenzu bekrie-
gen, neigte zu einer gemäßigtenReligionspolitik.
Doch der afrikanischeEpiskopatund PapstAgapet
stimmtenihn um.Mit Erlaßvom1. August535nahm
er denArianerndie Kirchen, verbot ihre Gottesdien-
ste, die Bestallungvon Bischöfen,Geistlichenund
schloß sie von allen Ämtern aus. Auch schritt er
gegendieandrenNichtkatholikenein.141

Selbstdaskatholische»Handbuchder Kirchenge-
schichte«gibt zu: »Überaushart warendie Maßnah-
men,die der Erlaß hinsichtlich der Arianer, Donati-
sten,Judenund Heidentraf; sie mußtenihre Gottes-
häuserschließen,jede kultische Handlungunterlas-
sen,jedeZusammenkunftwurdeverboten,esgenüge,
wennsie lebenkönnten.Der Papstbeglückwünschte
denKaiserzu solchemEifer für die Ausbreitungdes
Gottesreiches«.142

Ganz geschlagenfreilich war der Arianismus in
Afrika nach allen Metzeleiennoch nicht, zumal er
durch die arianischenGotenunter BelisarsTruppen
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Zuzugerhielt.Aber auchsie,die sich in derLandzu-
teilung betrogenund religiös mit dennoch lebenden
wandalischenArianern stark unterdrückt gesehen
haben, wurden schließlich, nach langen, schweren
Kämpfen, niedergerungenund die inzwischen mit
ihnen verheiratetenwandalischenSoldatenfrauenins
Exil gejagt.»Von denWandalen,die in ihrer Heimat
blieben«, schreibt Prokop, »ist zu meinen Zeiten
keineSpurmehrvorhanden.Siesind,dasienurweni-
ge waren, entwedervon benachbartenBarbarener-
drücktworden,oderhabensichfreiwillig untersiege-
mischt, und so ist selbst ihr Name verschwunden«.
»So wurde das Wandalenreich«,triumphiert Erzbi-
schof Isidor von Sevilla, »mit Stumpf und Stiel im
Jahr534 ausgerottet,nachdemesvon Gunderichbis
aufGelimersFall 113Jahrebestandenhatte«.143

Auch militärischundpolitischaberkehrteallesan-
dereals Friedein Afrika ein. Die byzantinischeVer-
waltung war großenteilskorrupt, die Steuerausbeu-
tungderart,daßmanderwandalischenGroßzügigkeit
nachtrauerte.Die Kolonenwurdenweit schlechterbe-
handeltals unter den »Barbaren«,auch die eigenen
arianischenTruppenteilebenachteiligt,die anderen
gelegentlichverspätetbezahlt,kurz, die Unzufrieden-
heit breiterKreisestieg.Und zu MeutereienundAuf-
ständenim InnernkamendieAngriffe vonaußen.144

Schon 534 standendie byzantinischenVerbände
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unter ihrem nicht unfähigen,doch brutalenMagister
militum Salomon, Belisars Nachfolger, im Kampf
gegenmehrereNomadenstämme.Ganzekaiserliche
Kavallerieeinheitengingen dabei zugrunde.535 ge-
lang es zwar Salomon,von den bis Mitteltunesien
vorgedrungenenBerbernangeblichüber50000abzu-
schlachten.Aber schondie folgendenJahrebrachten
neben neuen Nomadenattackenauch wiederholte
schwere Soldatenmeutereien.»Das unglückliche
Land«,soendetProkops»Wandalenkrieg«,»solltezu
dauernderRuhe nicht gelangen.Salomon fällt im
Kampf gegendie Mauren;seinNeffe Sergius,der zu
seinemNachfolger ernanntwird, macht sich allge-
mein verhaßtund kannsich nicht behaupten.Justini-
an schickt seinen eigenenNeffen Areobindus,um
Ordnungzu schaffen.DieserPrinz ist aberganzund
gar kein Kriegsmann;er fällt einerMilitärverschwö-
rung zum Opfer, an derenSpitzeein gewisserGon-
tharis steht,der sich zum Gewaltherrscherauf wirft.
Nun beginntein wüstesDurcheinander:jederbeliebi-
geOffizier glaubt,HerrscherAfrikas werdenzu kön-
nen;Meuchelmord,VerwüstungundPlünderungsind
anderTagesordnung.Endlichfällt Gontharis,umden
sich die letztenWandalengescharthaben,mit diesen
durchdenArmenierArtabanes,dervon Justiniandas
Magisteriummilitare über ganz Afrika erhält. Sein
NachfolgerJohanneszertritt die letzten Funkendes
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Aufstandes... Wenigewarenübriggebliebenvon der
BevölkerungAfrikas; nachsogroßerDrangsalhatten
sie endlichFrieden.Aber um welchenPreis!Sie alle
warenBettler«.145
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Von der»großenTreibjagdaufdieGoten«und
mancherleiamRande

Das arianischeWandalenreichhatte die Katholiken
lang und zeitweise scheußlichverfolgt, zweifellos
einer der Gründe für seine Vernichtung.Doch die
arianischenOstgotenkanntenkeinerleireligiöseVer-
ranntheit. Theoderichwar gewiß blutig und schur-
kischgenugnachRavennagelangt,dannaberaußen-
politischstetsumFriedenbemüht.Bei völliger Unab-
hängigkeit,erkannteer die OberhoheitOstromsan.
Und innenpolitischerstrebteer ernsthaftdie Aussöh-
nung von Römernund Germanen.Zumal gegenüber
denKatholikenbewieser, denanno500, bei seinem
einzigenBesuchRoms,der Papstan der Spitzedes
Klerusempfing,einebemerkenswerteToleranz.Wur-
dendie ManichäerunterdemKönig auchwiederholt
ausRomverbannt,opferndeHeidengarmit demTod
bedroht, die Päpstekonnten mit außeritalienischen
Bischöfenstetsfrei verkehren.Sie,ihreKirche,waren
so selbständigwie schon seit vielen Generationen
nichtmehr,ja, »wieunterkeinemderorthodoxenKai-
ser«(Pfeilschifter).Dennochlöschtemandie Ostgo-
ten ehernochgrausameraus.Nur sechzigJahre,von
493 bis 553 bestandihr Reich, mehr als die Hälfte
dieserZeit unterTheoderich.146
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Solangeer auf derHöheseinerMachtstand,pfleg-
ten Ost- und Westrom,KaiserAnastasios,der Papst,
der Senat,ein gutesEinvernehmenmit ihm. Laufend
unterstützteer Rom,unteranderemdurcheinejährli-
cheAnweisungvon200PfundGold für dieErhaltung
seinerMauern;PapstSymmachusbekamsogarGeld
ausderPrivatschatulledesKönigs.Als aberin dessen
letztenLebensjahrenJustinund der Papstsich einig-
ten, als das Verfolgen der Arianer im Ostreichbe-
gann,wuchsdie gotenfeindlicheStrömungunterden
Katholiken Italiens. Ja, in der kirchlichen Tradition
des Mittelalters lebt Theoderichbloß als »Ketzer«,
Tyrann und Teufel fort, verschwindeter schonbei
PapstGregor I. und Gregor von Tours im Höllen-
pfuhl.147

Der König, derohneSöhnezu hinterlassengestor-
benwar, hatteseinenEnkelAthalarichzumNachfol-
ger bestimmt.Für den etwa Achtjährigenübernahm
seine Mutter, TheoderichsTochter Amalaswintha
(526–534),die Regentschaft,wobei sie drei gotische
Große,die siederOppositionverdächtigte,ermorden
ließ.Als sie jedochnachdemTod desjungenAthala-
rich (Oktober 534) den letzten männlichenAmaler,
ihrenVetterundTodfeindTheodahad(534–536),hei-
ratete,verbannteder, trotz aller gegenteiligerSchwü-
re, die Gattin, Cousineund Mitregentin schon im
Frühjahr535 auf eine kleine Insel im BolsenerSee
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undließsiedorterdrosseln.148

Allem AnscheinnachhatteTheodora,ausweibli-
cher Eifersucht und Verschlagenheit,die Hand im
blutigen Spiel – und Justiniannahmden Mord zum
Vorwand, um sich, wie gegenGelimer, jetzt auch
gegenTheodahadzum Rächeraufzuschwingen.Kei-
nenAugenblickzögerteer,»dasnochvomWandalen-
blut triefendeSchwertdurch den gleichenFeldherrn
auchgegendie Gotenzückenzu lassen«(Iordanes)–
oder mit Grisar SJ: es kam nun »zu so heroischen
Thaten... wie siein derKriegsgeschichteeineSelten-
heit sind«.149

Mit 7000Mann,200berittenenHunnen,300Mau-
ren,wozu späterfreilich beträchtlicheVerstärkungen
stoßen,eroberteBelisarItalien zunächstfast im Blitz-
krieg,obwohl IntrigenamKaiserhofihn nicht minder
behindertenals JustiniansEifersucht selbst. Noch
Ende435 fiel ihm Sizilien, da kaum von Gotenbe-
setzt,fastkampfloszu.Mühelosnahmer Catania,wo
er landete,Syrakus,zuletztPalermo.Auch die Invasi-
on in Unteritalienglückte. OhneernsthaftenWider-
standrückteer nachNordenvor, war doch»diehohe
Geistlichkeit sicher für das byzantinischeInteresse
gewonnen«:Davidsohn.(In Tuszienliefertemandann
denKaiserlichendie Städteaus,ohneersteineAuf-
forderungabzuwarten.)Neapelallerdingswird hart
verteidigt,besondersvon Juden,die denkatholischen
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Fanatismusfürchten.Erstnachdem600derBelagerer
eine leere Wasserleitungin die Stadt durchkrochen
haben,wird sie überrumpelt.Es kommt zu scheußli-
chenGemetzeln,selbstin denKirchen.Schlugendie
unter dem Kreuz fechtendenByzantiner doch, wie
Prokop bezeugt,»jeden erbarmungslosnieder, der
ihnen in den Weg geriet, ohne Rücksicht auf das
Alter. Sie drangenin die Häuserein und schleppten
Kinder undWeiberals Sklavenmit; alleswurdeaus-
geplündert«.Die Hunnenbrachtenselbstviele derer
um, die sich in die Kirchen geflüchtet. (Nach der
RückeroberungNeapelsdurch Totila schontedieser
nicht nur die Bevölkerung,sondernsogardie byzanti-
nischenTruppen.)150

Heiliger Vater war in denTagendesVormarsches
auf Rom Silverius (536–537),der SohndesPapstes
Hormisdas.Am 20. Juni 536 hatte ihn Gotenkönig
Theodahaddurch Zwang und erheblicheBestechun-
genzumBischofgemacht.Silveriuskonspiriertenäm-
lich mit den»ketzerischen«Goten.Wie ein Teil sei-
nesKlerus fürchteteer siewenigeralsdenCäsaropa-
pismusdes katholischenKaisers.Auch standensie
ihm – räumlich – näherund hattenhier die Macht.
Und als im Novemberanstelledeszwielichtigen,mit
JustiniankonspirierendenTheodahadder Heerführer
Witigis trat (der Theodahadzu töten befahl, seine
Frauverstießundzur LegalisierungderRegentschaft,
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doch gegenihren Willen die dreißig Jahrejüngere
Theoderich-EnkelinMataswintha zur Frau nahm),
schwurPapstSilverius,ein»charakterfesterundheili-
ger Mann« (Katholik Daniel-Rops)auchdem neuen
GotenkönigTreue– undschicktebaldBotenanBeli-
sar,um ihn nachRom zu rufen. Dann, in der Nacht
zum10.Dezember536,ließ derhl. Silverius,dersein
Papsttumden Goten verdankte,ungeachtetseines
EidesdemausNeapelvorgerücktenBelisardie porta
Asinaria,dicht bei der Lateranbasilika,im Südender
Stadtöffnen. Die kleine gotischeBesatzungfloh zur
gleichenZeit durch die porta Flaminia im Norden,
und die Römerbegrüßtendie Byzantinerjubelndals
Befreier, als Ausrotter der arianischen»Ketzerei«,
auchin der Hoffnung auf WiederherstellungdesRö-
mischenReiches.151

Als aberim Frühjahr537 Witigis Rommit angeb-
lich 150000Mann einschloß,Belisar ihm jedochnur
5000 Mann entgegenstellenkonnte,scheintsich der
charakterfestehl. Papstwiederauf einenMachtwech-
seleingestelltunddaranerinnertzu haben,daßer ei-
gentlichein PapstderGotenwar. Zumindestgerieter
in Verdacht,dasumzingelteRom jetzt an die Goten
verratenzu wollen. »Da man argwöhnte«,schreibt
Prokop, »Silverius, der Oberpriester der Stadt,
schmiedemit denGotenVerrat,sosandteer [Belisar]
ihn sofortnachHellasundernanntebalddaraufeinen
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anderenBischofmit NamenVigilius«.152

Die ScholastikerMarkusundderPrätorianerJulian
hattengefälschteBriefe vorgelegt,die Silverius den
Gotengesandt.Und der DiakonVigilius, dernächste
Papst,schürtedenVerdachtgegenseinenVorgänger.
Denn eigentlich hatte Vigilius, Apokrisiar in Kon-
stantinopel,schonstatt Silverius Papstwerdenwol-
len, zumal ihn Bonifatius II. (530–532)bereitsein-
mal zu seinemNachfolgerdesignierte,wasBonifatius
jedochnachEinsprucheiner Synodewieder zurück-
nehmenmußte.Jetzt aber war Vigilius zu spät aus
Byzanzin Rom eingetroffenund bereitsbesetzt,was
er diesmalnachTheodorasPlanbekommensollte.153

Für 700 Goldstücke(septemcentenaria)hattedie
Kaiserin den Diakon gekauft,damit er als Papstdie
Monophysitenbegünstige.»Bischofsthronund Geld,
daswarenseineLiebe«,sagteinKollegevon ihm, der
karthagischeDiakon Liberatus,der gute Quellenfür
sein Geschichtswerkbenutzt.(Zur Abschätzungdes
Bestechungsbetrags:200 Goldstückekostetedamals
ein großerKirchenbau.)NachdemVigilius nun dem
BelisarauftragsgemäßeinenAnteil, 200seinerGold-
stücke,versprochen,rief der Generalam 11. März
erstmalsPapstSilverius zu sich in den Kaiserpalast
auf dem Pincio – »Er trat allein ein in den Palast–
und dannsahmanihn nicht mehr«,berichtetLibera-
tus dramatischund läßt erkennen,daßder Sturz des
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Silverius auf der Anklage hochverräterischerBezie-
hungenmit denGotenberuhte,wasauchandereQuel-
len, der FortsetzerdesMarcellinusComesund Pro-
kop bestätigen,so daß daran»nicht zu rütteln ist«
(Hildebrand).»Sage,Herr PapstSilverius«,sosprach
am21. März, auf einemPfühl desPinciopalasteslie-
gend,den GattenBelisar zu Füßen,Antonina, »was
habenwir dir und denRömerngetan,daßdu uns in
die Handder Gotenliefern willst?« Belisar ließ dar-
auf Silverius, dem er Sicherheitgarantierthatte, in
eineMönchskuttestecken,erklärteihn für abgesetzt,
verbannteihn nachPatarain Lycien, und schonam
nächstenTag, den 22. März, wurde Vigilius zum
Papstgewähltund am folgendenSonntag,29. März,
geweiht.

Als Justinianaber,dasSpiel seinerGattin durch-
kreuzend,denSilveriuswiederzurückschickte– was
der päpstlicheGesandtein Konstantinopel,der von
Theodoragleichfalls gekaufteDiakon Pelagius,im
SinnedesVigilius vergeblichzu verhindernsuchte–,
fing ihn sein Nachfolger,PapstVigilius, unterwegs
ab und leiteteihn durchseineBüttel gleich weiter in
ein neuesExil, auf die Insel Ponza.Dort erlag er
schonwenigeWochenspäter,am 2. Dezember537,
denSchikanenseinerKerkermeister,denzwei Defen-
soresund den SklavendesVigilius, die seinenVor-
gängerverhungernließen – »ein Opfer der wirren
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Zeitläufte«(dieKatholikenSeppelt/Schwaiger).154

Der unglückliche Dulder, der hl. Silverius, der
nochkurz vor seinemTod zugunstenseinesNachfol-
gersundMördersauf seinPapsttumverzichtethaben
soll, wurde bald durch die Legendeverklärt. Man
wallfahrtetenachseinemGrab,wo natürlichWunder
geschahen.Man rief seine Fürbitte an, zumal in
Nöten,von denener selbstnicht hatteerlöstwerden
können– außerdurchdenTod. In Rom, wo ihn der
gesamteKleruseinstpreisgegebenundVigilius, wenn
auchunter BelisarsmassivemDruck, zum Papstge-
machthatte,begannmannun,Silveriuszu rehabilitie-
ren, ihn als Märtyrer zu preisen.Um so leichterund
lieber kritisierte man Vigilius, ja, stellte eine Be-
schwerdeschriftzusammen,dieihm vorwarf,amSturz
desSilveriusmitschuldigzusein.155

Doch PapstVigilius, der mit Justiniannoch seine
liebe Not habensollte, bescheinigtediesemzunächst
einmal in demerstenseinererhaltenenBriefe »nicht
nur kaiserlichen,sondernauch priesterlichenSinn«
undbegrüßteihn begeistertalsden,der»soungeheu-
er viele Völker mehrmit der Kraft desGlaubensals
mit der Kraft der Soldatenleiberunterworfen«– und
diesin einemMoment,wo ereinengrauenhaftenAus-
rottungskrieg doch kaum mit Gebetbüchernführ-
te.156

Inzwischen berannteWitigis ein Jahr lang, bis
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März 538, Rom mit seinenGoten, mit Wandeltür-
men, Sturmleitern,Sturmböcken,immer von neuem
setzteer an,immervon neuemmachtenBelisarsSpe-
zialtruppen, die berittenen Hunnen, die Mauren,
gefährlicheAusfälle.Die UmgebungderStadt,Höfe,
Villen, Prachtbauten,wird gänzlichverheert.In Rom
ruiniert mandie schönstenSchöpfungenderGriechen
und Römer,unersetzlicheMeisterwerke,um mit den
Steinendie stürmendenGotenzu töten.Zudemwüten
Hitze, Hunger,Seuchen;die Senatorenbezahlenwi-
derlicheWürsteausdemFleischkrepierterMaultiere
mit Gold. Ein Entsatzheeraus Konstantinopelver-
stärktdie Belagerten.Doch 2000Reiterdavonunter
Oberst Johannes,dem »Bluthund« (so die Chroni-
sten),wütenin Picenumwider gotischeFrauen,Kin-
der, derenMännerund Väter vor Rom stehn.Nach
fast 70 abgeschlagenenStürmenzieht Witigis unter
furchtbarenVerlustendurchdennachstoßenden,tak-
tischwie technischüberlegenenBelisarab,derbeinah
dasganzeLandbiszurPoebenebesetzt.157

Im Winter 538/39,als die Byzantineralle Goten
aus der Emilia vertreibenund Witiges die Mauern
Ravennasinstandsetzt,suchtbesondersdasnördliche
Mittelitalien eineschwereHungersnotheim.Tausen-
deundAbertausendeerliegenihr. Prokop,derAugen-
zeuge,meldet allein aus Picenumschätzungsweise
50000 Verhungerte;noch mehr aus den nördlichen
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Gebieten.»Wasfür ein Aussehenaberdie Menschen
bekamenund auf welcheWeisesie starben,daswill
ich, da ich es selbergesehenhabe,nähererzählen.
Magerund blaßwurdenalle, denndasFleisch(ihrer
Körper) fraß ausMangelanNahrungnachdemalten
Wort sich selberauf, und die Galle,die infolge ihres
Übergewichtesnundie Gewaltüberdie Körperhatte,
verbreiteteeine gelblich blasseFarbeüber sie. Und
wie das Übel Fortschritte machte, war aus den
menschlichenKörpern jede Feuchtigkeitgewichen,
undihre Haut,die völlig ausgetrocknetwar, war ähn-
lich wie Ledergeworden,indemsiedenAnscheiner-
weckte,daßsie auf den Knochenfestgenageltwäre.
Und ihre bleicheFarbewandeltesichin Schwärze,so
daßsie Fackelnglichen, die übermäßigausgebrannt
sind. Ihre GesichterhattendenAusdruckdesEntset-
zens;ihr Blick war wie der von Wahnsinnigen,die
etwasFürchterlichesschauen... Einigevergriffensich
im ÜbermaßdesHungersgar aneinander.Es sollen
auf einemGehöft oberhalbAriminum zwei Frauen,
die in der Gegendallein nochübrig waren,siebzehn
Männeraufgefressenhaben.Denndie dort desWeges
kommendenFremdlingepflegtenin dem Hause,wo
diesezwei wohnten,zu übernachten.Die Frauener-
mordetendann diese im Schlaf und verzehrtenihr
Fleisch... Viele stürztensich, von Hungergetrieben,
auf das Gras und versuchtenes knieend aus dem
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Boden zu ziehen. Dann waren sie aber meist zu
schwach,und wennsie die Kräfte gänzlichverlassen
hatten,fielen sieauf ihreeigenenHändeunddasGras
undgabendenGeistauf.Niemandbegrubsie,danie-
mand mehr ein Interessefürs Begräbnishatte.Und
doch machtesich kein Vogel an die Leichname,die
sonstviele Vögel alsSpeiselieben,weil nichtsdaran
zu beißenwar; dennallesFleischwar, wie schonge-
sagt,durchdenHungervöllig ausgetrocknet«.158

GrauenhafteNot umdieselbeZeit auchin Mailand.
Der Bischof der Stadt– nachProkopnächstRom

die erstedes Abendlandsdurch Größe,Einwohner-
zahl, Wohlstand–, ErzbischofDatius,eilt im dritten
KriegsjahrnachRom,avisiertBelisareinenantigoti-
schenAufstandin ganzLigurien,Rückgewinnungdes
Gebietesfür Byzanzund drängtzur BesetzungMai-
lands.Sie erfolgt auch,unter Bruch allerdingseines
mit Witigis geschlossenenWaffenstillstands,im April
538. Doch bald schließt Witigis' Neffe Uraias mit
einem starken Heer Mailand ein, unterstützt von
10000 durch FrankenkönigTheudebertgeschickte
Burgunder,die freilich die Lage vor allem für sich
sondierensollten. In Kürze wütet in der Stadt eine
entsetzlicheHungersnot.Die EinwohneressenHunde,
Ratten,menschlicheLeichen.EndeMärz 539kapitu-
liert die römische Besatzungunter Kommandant
Mundilas und erhält freien Abzug. Mailand selber
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aber,schreibtProkop,machtendie Goten»demErd-
boden gleich; alle Männer, vom Jüngling bis zum
Greis,tötetensie,nicht wenigerals300000,die Wei-
bermachtensiezu Sklavinnenundschenktensieden
BurgundernalsLohnfür ihreBundesgenossenschaft«.
J.B. Bury nenntdasMassakervon Mailandeinesder
schlimmstenin der langenReihevorsätzlicherBarba-
reienin denAnnalenderMenschheit– »dieLaufbahn
Attilas enthält keinen so scheußlichenKriegsakt«.
Auch alle Kirchen wurdenvernichtet,durchdie aria-
nischenGoten die katholischen,durch die katholi-
schenBurgunderdie arianischen;eine wirklich pro-
gressiveökumenischeKooperation– man nennt es
Heilsgeschichte... Die Spitzender Gesellschaft,dar-
unterPräfektReparatus,BruderdesPapstes,werden
zu Hundefutter zerhackt. Erzbischof Datius selbst
aber,der eigentlicheVerursacherdesInfernos,hatte
sichrechtzeitigausdemStaubgemacht.159

Kaumwarendie Burgunder,schwermit Beutebe-
laden,zurück,da fiel nochim Frühjahr539 Theude-
bertselberanderSpitzeeinesHeeresin Ligurienein.

Justinianhatte die Frankenschonzu Beginn des
Konflikts aufgerufen,so Katholik Daniel-Ropsnoch
im 20. Jahrhundert,zu »dergroßenTreibjagdauf die
Goten«.Die Merowinger, Childebert I., Chlotar I.,
ihre Neffe Theudebert,versprachendemKaiserauch
ihrenBeistand,nahmenauchseinGeld,nahmenaber
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auch2000PfundGold derGoten– unddie Provence
von beiden;formell (abgetreten)von Justinian,fak-
tischvon Witigis. Ihm schicktedennauchTheudebert
537 ein alemannisches,538 ein burgundischesHeer
undhalf ihm bei derRückeroberungdesLandes,von
Ligurien sowievon Oberitaliennördlich desPo. Als
ihm aberdieGotenwohl zustarkzuwerdenschienen,
fiel er ihnen,im Frühjahr539,mit angeblich100000
Frankenvon Südgallienausdie Alpen übersteigend,
in den Rücken, brandschatzteLigurien mit seinen
Haufen,die Aemilia, undbeimÜberschreitendesPo,
schreibtProkop,»schlachtetensie die gotischenKin-
derundWeiber,derensiehabhaftwurden,undstürz-
ten ihre Leichnameals ErstlingsopferdesKriegesin
denFluß«.HalsüberKopf flohendie gotischenKrie-
ger Richtung Ravennaund liefen in die Säbel der
Römer.Doch riebenauchTheudebertsHeer Hunger
und Seuchenderart auf, daß er einen großenTeil
davonverlorundItalienwiederräumenmußte.160

Im Mai 540fällt daszu WasserundLandzernierte
Ravennadurch einen Verräter.Er hatte im Auftrag
BelisarsdieKornspeicherderStadtin Brandgesteckt,
so daßWitigis aufgibt. Zusammenmit Mataswintha
und der (535 zu den Gotengeflüchteten)Witwe des
Thüringerfürsten,Amalaberga,nebst ihren Kindern
und dem ganzenKronschatzwanderter nach Kon-
stantinopel.Justinianverleiht dort dem abgedankten
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König denPatrizierrang.Viele andereGotenaberver-
heizt man,wie einst den Restder Wandalen,an der
persischenFront. Da Witigis' Neffe Uraias,der Zer-
störerMailands,zugunstenvon Ildibald aufdieKrone
verzichtet,wird dieserKönig. Er läßt Uraiasermor-
den, stirbt dannselberdurch Mörderhand,und auch
seinNachfolger,RugierkönigErarich,endetso nach
hochverräterischenVerhandlungenmit Justinianund
wird vondemgotischenStadtkommandantenvonTre-
viso, Totila, abgelöst,der ErarichsTod zur Bedin-
gungfür seineHerrschaftgemachthatte.161

Nun begannsich der Krieg in die Längezu ziehn,
zumalOstromauchan der persischenFront gefesselt
war.

ImmerwiederkämpftenJustinianundByzanz,eine
alte römischeund christliche Tradition (I 287 ff),
gegendie Sassaniden,530bis 532,539bis 562;spä-
ter noch572 bis 591 und 604 bis 628. Wenn irgend
möglich,habendabeidie persischenChristenOstrom
unterstützt.Sowurde551durchsieeinePalastrevolu-
tion gegenGroßkönigChusrō I. (531–579)gefördert
oder gar inszeniert.Der Großkönig,ein Befreierder
BauernausihrerHörigkeit,hattesichmit seinemälte-
stenSohnAnōšzād überworfen,deraktiverim väterli-
chenHaremgewesenseinsoll als in derArmee.Und
als manChusrō in einerschwerenKrankheit totsagte
und ein Aufstand ausbrach,stellten die persischen
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Christensich unter dem Katholikos Mar Aba hinter
Anōšzād, da ihn seineMutter, eineder Gemahlinnen
des Königs, für das Christentumgewonnenhatte.
DochnachdemderSüdendesLandesmit rauchenden
Schlössern,ungezähltenTorturen und Morden vor-
übergehendzurHölle gewordenwar,brachdieRebel-
lion zusammen.162

DerKrieg mit denPersernabergingweiter,dermit
denGotendesgleichen.Siehattenihn niegewollt.Sie
hattengewünscht,im Land wohnenzu dürfen und
dafürdemKaiserzu dienen.Siewünschtendieswei-
ter.In fortgesetztengütlichenEinigungsversuchenfin-
det es währenddeslangenGemetzelsimmer wieder
Ausdruck. Es entsprichtauch einer gewissengoti-
schenTradition,einerletztenWeisungnochTheode-
richs: denKönig zu ehren,die Römerzu liebenund
nächstGottesGnadevor allemdie desKaiserszu su-
chen.DochpralltenallegotischenFriedens-,ja Unter-
werfungsangeboteanJustinianab.Die Greuelwurden
immer größer,die der katholischenByzantiner,die
derarianischenGoten.163

Und noch einmal bekamendiese die Oberhand.
Noch einmal erobernsie, hauptsächlichmit Reiter-
truppen, fast ganz Italien, einschließlichSardinien,
Korsika,Sizilien. In vieljährigemKampf nimmt Toti-
la (541–552),nachProkopein Mann schärfstenVer-
standesundaußerordentlicherTatkraft,von Paviaaus
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Festungum Festung,Stadtum Stadt.Beneventfällt,
Neapel fällt. Selbst Rom, wo man alle arianischen
Priestervertreibt,wo wiederfürchterlicheHungersnot
herrscht,selbstRom bekommter zweimal,546 und
550,in die Hand.Er reißtdie Mauernallererstürmten
Ortenieder,damitkein Feindmehrsichdarinfestset-
ze,damit die Bürgerfür immerbefreit seienvon den
Qualender Belagerung.Auch die Römer bekennen
nachdemFall derStadt546,er habemit ihnengelebt
wie ein Vatermit seinenKindern.Sogardie um ihren
Sold betrogenenByzantinerlaufenihm zu, nochviel
mehrdieverjagtenPachtbauern,diehalbverhungerten
Sklaven. Dafür aber trifft ihn der ganze Haß der
Großgrundbesitzer.UndderkatholischenKirche.Wie
vordemin Afrika gegendieWandalen,schürtsiejetzt
die Greuelpropagandagegendie Goten.Und siezieht
um so mehr mit den Großgrundbesitzernan einem
Strang,als sie selbst der größte Großgrundbesitzer
ist. Sotritt siekeinesfallsalsFürsprecherderSklaven
auf, wie sie uns immer wieder weismachenmöchte.
Sieist derMitstreiterderSklavenhalter.Sierepräsen-
tiert sie! Alles andereals erstaunlichdeshalb,daß
PapstVigilius durchseinenVertreterundNachfolger
Pelagiusdie Rückgabeder entlaufenen,im gotischen
HeerkämpfendenSklavenerstrebt.Totila versicherte
dem bei ihm vorsprechendenPelagiuszwar seines
größtenWohlwollens, wollte aber von drei Dingen
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nicht reden:»vondenSizilianern,RomsMauernund
den übergelaufenenSklaven«.Verhandlungenüber
derenRückgabelehnteer von vornhereinab.Hatteer
siedochins Heereingegliedertmit demVersprechen,
sie nie wieder ihren Herren auszuliefern.»Es ist
schwerlichdenkbar,was die Sklavensonstbei den
gotischenTruppenangezogenhätte,wenn nicht die
ersehnteFreiheit«(Rothenhöfer).164

Esist klar, daßdie katholischeKirche Italiens,daß
besondersder hoheKlerus im Gotenkrieg– wie der
katholischeKlerusAfrikas im Wandalenkrieg– nicht
aufderSeiteder»Ketzer«und»Barbaren«stand.Und
gilt diesschonvon dem»gotischen«Papst,demHor-
misdassohnSilverius,auf dessen»Rathin« doch,so
das katholische»Handbuchder Kirchengeschichte«,
die Römerihre Stadt»kampflosdembyzantinischen
GeneralBelisar übergebenhatten«,so gilt es gewiß
erst recht von dem »byzantinischen«PapstVigilius,
seinemMörder. Vigilius hat dengrößtenTeil seines
Pontifikats in Konstantinopelverbracht.Er war eine
KreaturderKaiserin,derer seinPapsttumverdankte.
Und demKaiserdienteer im Gotenkriegals Mittels-
mannzu den Franken,mit denenJustinianantigoti-
scheBündnisverhandlungenzurEinkreisungundVer-
nichtungdesGotenkönigsTotila betrieb(der seiner-
seitsgeradedie katholischenKirchen Romsund ihre
Besitzungenschonte).Dem Bischof Auxanius von
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Arles befahl PapstVigilius am 22. Mai 545 Gebete
im Gottesdienstfür Justinian,Theodoraund Belisar.
DenNachfolgerdesAuxanius,Aurelian,verpflichtete
er am 23. August 546 »mit bischöflichemEifer al-
lezeitzwischendenallergnädigstenHerrschern(Justi-
nian I. und Theodora)und demruhmreichenKönige
Childebert die Bande unversehrterFreundschaftzu
bewahren«.Es ist begreiflicherweisewenig überdie-
sesBeziehungsgeflechtbekannt.Casparkommentiert:
»Mantut hier einenBlick in dasSpiel derdiplomati-
schenBündnisverhandlungenzwischenByzanz und
der neuenfränkischenMacht zur Umstrickungdes
letztenerfolgreichenGotenkönigsTotila,Verhandlun-
gen,bei denenBelisarund der Papstals Mittelsmän-
nerwirkten«.165

Im Jahr548gelangtePapstVigilius sogar»zuein-
maligergeschichtlicherBedeutung«(Giesecke).

Belisar,in Italien von Totila geschlagen,war nach
Konstantinopelzurückgekehrt,der Kaiser schonfast
ohneSiegeshoffnung.In diesemAugenblick,berichtet
Prokop,beschwor»der Erzbischofvon Rom« nebst
anderenvornehmenFlüchtlingen aus Italien »den
Kaiser,ihre HeimatdochwiederdenGotenzu entrei-
ßen«.Eindringlich trieb er denRegentenimmerwie-
der zur energischenFortsetzungdes Krieges. Nach
langemSchwankenernannteJustinianseinenvon ihm
eifersüchtig beargwöhntenNeffen Germanuszum
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neuenOberbefehlshaberund,nachdessenplötzlichem
Tod, 552 den armenischenEunuchenNarses.Mit
einemstarkenHeerundunterstütztdurchgermanische
ElitetruppenstachNarsesdenRestderGotenab,was
um so bessergelang,als er »unterdem besonderen
Schutz der jungfräulichenGottesmutter«stand, die
»überallenseinenHandlungen«gewacht,ihm gerade-
zu »als strategischerBerater« gedient hat (Eua-
grios).166

Dieser Assistenzder keuschen,der allersüßesten
GottesmutterMaria erfreutensich freilich nochviele
christliche Großschlächterim Lauf der Geschichte.
Auch Kaiser Justinianselbstschriebseineblutigen
SiegeüberdievomhistorischenSchauplatzabservier-
tenWandalenundGotenderMariazu.SeinNeffeJu-
stin II. machtesie zur Schutzherrinim Krieg gegen
die Perser.DasMonstrumChlodwigführteseinebru-
talenTriumpheauf Maria zurück.Karl Martell, Karl
»derGroße«,gewaltigeSchlachtenschlagendespani-
scheKönige,derBluthundCortez,derdie NeueWelt
mit Millionen Leichen füllte und millionenfachem
Unglück,Tilly, der seine32. Siege»im ZeichenUn-
sererLiebenFrauvon Altötting« erfocht,bis er beim
dreiunddreißigstenmaldem »Ketzer« Gustav Adolf
unterlagundselbstins Grasbiß – sieundungezählte
weiterewarenebensogroßeMarienverehrerwie Blut-
hunde(welcheBeleidigungfür Hunde)gleichBelisar
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(der immerhinnochkeinenRosenkranzdavorgebetet
hat wie etwa, unter vielen anderen,der edle Ritter
Prinz Eugen,der stets den Rosenkranznebendem
Schwert trug – denn das gehört zusammen!Und
immer, wenn ihn die Soldatenbesonderslang und
innig am Rosenkranzfummeln sahen,sagten sie:
»Jetztgibt'sbaldwiedereineSchlacht,derAlte betet
soviel«).167

Wie gegendie Wandalen,standdie Catholicaauch
gegendieOstgotenaufderSeitedesKaisers.Undwie
sie ihn einst zum Krieg gegendas Nordafrika der
»Ketzer«angereizt,so drängtesie ihn jetzt zur Fort-
setzungdesKriegesgegendie Goten.Totila, dersein
Schicksalzu ahnenschien, der wiederholt Byzanz
Friedenangeboten,wird bald ringsumattackiert.Zu-
erst verliert er, durch GeneralArtabanos,im Winter
551 Sizilien. Dann wird bei Sinigaglia die gotische
Flotte vernichtet.Und nun erscheintim NordenNar-
ses,der Eunuch,als Soldatwie Diplomat gleich ver-
siert, BelisarsRivale, TheodorasGünstling,ein küh-
ler, schlangenhaftgeschmeidigerMensch,ein from-
merauch,deralleseineSiege,sorühmtzumindestdie
Pfaffheit ihm nach, dem Gebet zuschreibtund der
jetzt, schonüber65 Jahrealt, mit genügendSchläch-
tern freilich, zum »Besiegerund Vernichterdesgan-
zenGotenvolkes«wird und»einenriesigenReichtum
an Gold, Silber und sonstigenKostbarkeitenge-
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winnt« (PaulusDiaconus).552 reibt er in der Ent-
scheidungsschlachtbei BustaGallorumoder bei Ta-
ginaean der Via Flaminia,nördlich von Spoleto,das
gotischeHeergänzlichauf, auchdurch5500Lango-
bardenund 3000Heruler.Totila fällt auf der Flucht.
SeinenblutigenKopf schwenkendie Siegerauf einer
Lanzeherum.Und im Oktober553fällt nachsechzig-
tägigemVerzweiflungskampfauchder letzte Goten-
könig Teja mit dem Heereskernam Fuß desVesuv.
BeträchtlicheweitereFranken-und Alemannenscha-
renunterdemAlemannenherzogBucelin,derdasGo-
tendebakelauf seineWeise nutzenund mit Bruder
Leuthari Italien für sich habenwollte, liquidiert Nar-
ses in mörderischerSchlacht554 am Volturno bei
Capua.Sie wurden umgehauenwie Vieh. Der Rest
soll in denFlutendesFlussesversunkensein.»Groß
war darüberdie Freudein Italien« (tota Italia gau-
dens), jubelt das römischePapstbuch.Ein ähnlich
starkesHeerunterBucelinsBruderLeutharikrepierte,
schonauf demRückmarsch,schwermit Beutebela-
den,im Venetianischenan einerSeuche.Nur angeb-
lich fünf Mann von 70000 kamen zurück. Kastrat
Narses,auf den Stufen St. Petersvom Klerus mit
Hymnenempfangen,warf sichbetendamvermeintli-
chenApostelgrabniederundrief seineausschweifen-
deSoldadeskazuFrömmigkeitundfortgesetzterWaf-
fenübungauf. Ein letztesGotenkastellim Apennin
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widerstehtbis 555. Im Nordengewinnt manVerona
und Brescia (mit merowingischerHilfe) sogar erst
562. In Ravennaresidiertnun ein kaiserlicherStatt-
halter,der Exarch.Auch die Ostgotenverschwinden
ausderGeschichte.168

In derSchlußphaseihrerAusrottungbenutzteJusti-
nian552einenThronstreitim arianischenWestgoten-
reichzu einerweiterenInvasionunterdemmilitärisch
unerfahrenen,bereitsmehr als achtzigjährigenpatri-
cius Liberius. In Spanien,wo die mächtigenund rei-
chen katholischenBischöfe nur widerstrebendden
arianischen»Ketzern«unterstanden,hattesichdergo-
tischeAdlige AthanagildgegenKönig Agila erhoben.
Und wie in Afrika, in Italien, sobegrüßtenauchjetzt
die KatholikendasEingreifendeskatholischenHerr-
schers,womit ein mehralssiebzigjährigerKrieg zwi-
schenByzanzunddenWestgotenbegann.Allerdings
gelangJustinianhier keine totaleVernichtungmehr.
DochkonnteseineschwacheStreitmachtdieBalearen
erobernsowie die wichtigstenHafenstädteund Fe-
stungenim SüdostendesLandes.169
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DergroßeProfiteurdesInfernos:dierömische
Kirche

DerzwanzigjährigeGotenkrieghatItalien in einerau-
chendeRuine verwandelt,in eine Wüste.Er schlug
ihm, sodervielleichtnochimmerbestedeutscheKen-
nerderEpoche,L.M. Hartmann,schlimmereWunden
als der DreißigjährigeKrieg Deutschland.Das Blut-
opfer gehtvermutlichin die Millionen. GanzeLand-
striche waren menschenleer,fast alle Städteeinmal
oderwiederholtbelagert,zuweilensämtlicheEinwoh-
ner getötet,die Frauenund Kinder von denByzanti-
nern häufig als Sklavenfortgeschleppt,die Männer,
auf beidenSeiten,als Feindeund»Ketzer«niederge-
machtworden.Rom, die Millionenstadt,fünfmal er-
obert, fünfmal verheert,durch Schwert,Hungerund
Pestheimgesucht,hattenur noch 40000Einwohner.
Die GroßstädteMailand,Neapelwarenentvölkert.

Mit der Entvölkerungaber griff eine ungeheure
Verarmungum sich, vor allem durch die Verödung
derFelder,dochauchdurchdieweithinabgestochnen
Herden.Die zerbrochenenWasserleitungen,die Ther-
menverfielen,unersetzlicheKunst- und Kulturwerke
gingenzugrunde.ÜberallLeichenundTrümmer,Seu-
chenund Hunger.Hunderttausendekamendabeium.
Allein im Pizenischensollen, schreibt Prokop, der
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seineAugenzeugenschaftbetont,nur anno539 etwa
50000Menschenverhungertunddannsoverdorrtge-
wesensein, daß sie selbstdie Aasgeierverschmäh-
ten.170

Doch die »guteHoffnung« desKaisershattesich
erfüllt, »daßGott uns gnädiggewährenwerde,das,
wasdie altenRömerbis zu denGrenzenbeiderOzea-
ne besaßen,aberdurch nachfolgendeNachlässigkeit
verlorenhaben,wiederzu erwerben«.Justiniankonn-
te sich 534 die prunkendenBeinamen»Siegerüber
die Wandalen,Sieger über die Goten usw.« beile-
gen.171

Undsoweiter...
Selbst Jesuit HartmannGrisar gibt zu, »was die

Byzantiner an die Stelle des gotischenRegiments
brachten,war keine Freiheit, sonderndas Kehrbild
derselben... lief auf Unterjochungfreier Bewegung
der Persönlichkeit,auf ein Systemder Knechtschaft
hinaus«,während»beidenGotenwahreFreiheiteine
Heimstättehatte«.172

Gewinnerwaren,wie üblich nachKriegen(und im
Friedenfreilich auch)nur die Reichen.Die sogenann-
te Sanctiopragmaticavon 554 stellte die »alteOrd-
nung« wieder her, die »westlicheReichshälfte«mit
demOberkommandodesExarchenin Ravenna.Alle
sozialenMaßnahmenTotilaswurdenaufgehoben,die
Rechteder Großagrarierteilweisenocherweitert,sie
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selberin jederWeisebegünstigt,dasverheerteLand
nochbis ins letzteausgesogenund mit unerbittlicher
Brutalität hoheSteuernausdemohnehinerbärmlich
darbendenVolk gepreßt.Alle entlaufenenoderweg-
genommenenSklavenund Kolonenmußtenzu ihren
Herrenzurück.173

Wohl am meistenaber gewanndurch das Fiasko
die Kirche, wie übrigensgewöhnlichnachKriegen–
nochund geradeauchim 20. Jahrhundert.(»Man ist
zur Überzeugunggelangt«,bekanntenachdemErsten
Weltkrieg auf dem Katholikenkongreßin Liverpool
KardinalGasquet,»daßderambestenausdemKrieg
herausgekommeneMannderPapstwar!«)174

In ItalienundAfrika hattemandiearianische»Ket-
zerei«ausradiert.Auch dasselbständigeKönigreich
Italien war verschwundenund im allgemeinenChaos
als grandiosesterParasiteine Art »Kirchenstaat«im
Wachsenbegriffen. Die früheren Vorrechte Roms
wurdenwiederhergestellt,MachtundAnsehendesrö-
mischenBischofsdurchJustinianvermehrt.Auch im
Altreich bevorzugte seine Kirchengesetzgebung
immer deutlicherdie katholischeKirche, besonders
das Mönchtum. Und während man »Ketzer« stets
schärferverfolgt, regiertderPapstüberein tief in den
OstenreichendesPatriarchat.Ja,erbekameineerhöh-
te munizipiale Gewalt, eine weitgehendeKontrolle
über Verwaltung und Beamtenschaft;wie auch die
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Bischöfenebenund vor denNotabeln(primates)ein
Mitspracherechtbei der Wahl der Provinzstatthalter
erhieltenund überhauptdie Privilegiendesöstlichen
Klerus, durch die PragmatischeSanktion,nun auch
demitalienischenals geltendesRechtzugutekamen.
Hervorragendorganisiert,konntediesernachBeendi-
gungdesInfernosfrüherals jederPrivateseinemate-
riellen Interessenvertreten.Der Papsterhieltmit dem
Senatauchdie Aufsicht über Münze, Maß und Ge-
wicht. UnddadasVermögenderKircheviel bewegli-
cheralsjedesLaienvermögenwar,dasieihrengroßen
Besitz nicht nur behaupten,sondernnoch mehren
konnte,vor allem durchdenRaubder beträchtlichen
arianischenKirchengüter,wurde sie »zu einer wirt-
schaftlichenMachterstenRangesundzu dereinzigen
InstitutiondesöffentlichenLebens,welchein demall-
gemeinenNiedergangeItaliensim Aufstiegbegriffen
war« (Caspar),wurdesie »beinahedie einzigeGeld-
macht Italiens« (Hartmann) »und der Papst zum
reichstenMannim Lande«(Haller).175

Nun profitiertedie westlicheKirche abernicht nur
durch Besitzveränderungenund Mehrungihres Ver-
mögens,wasdenKaiserpersönlichinteressierte;son-
dern jetzt füllten sich auch,wie nach jedemgroßen
Krieg, die Bethäuserund damalsvor allem die Klö-
ster. (Wie noch nachdem ErstenWeltkrieg, wo der
Klerus in Deutschlandvon 1919bis 1930pro Monat
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durchschnittlichzwölf bis dreizehnKlöster gründete;
mit einemGesamtmitgliederzuwachsvon rund 2000
Mitgliedern je Jahr!) Denn der bankrotteBauer,der
hungerndeKolone, der von der Steuerüberforderte
städtischeBeamte, sie alle kamen. »Die Kirche«,
schreibtGregorovius,»standjetzt mitten im Schutte
des alten Staatsallein aufrecht,allein lebenskräftig
und eines Zieles bewußt da, denn um sie her war
Wüste«.Die Tendenzder Zeit, bestätigtauchHart-
mann,»ging überall dahin,dasgeistlicheVermögen
zuvermehren... Die StimmungderZeit, derallgemei-
ne Niedergangund das schrecklicheUnglück des
zwanzigjährigenKrieges war dem Glaubengünstig,
derdasnaheEndederWelt vorausahnte,derdie ma-
teriellen Güter als schalund vergänglicherscheinen
ließ und die Einkehrin sich selbstforderte,um noch
dieSeelezu retten... DiesenNeigungenentsprachge-
radedamalsin Italien dasEmporblühendesKloster-
wesens... Allein essinddochwiederumdie Colonen,
diedurchihreAbgabenundihrenZinsdasKlosterer-
halten... der größteTeil desErtragesdieserFrucht-
barkeit kommt nach wie vor nicht ihnen, sondern
ihremGrundherrn,demKloster,zustatten«.176

Ein besondererKriegsgewinnlerwar die ravennati-
sche Kirche, deren regelmäßigeEinnahmen man
schonseinerzeitauf 12000sol. (Goldstücke)veran-
schlagte. Ihr Landbesitz, der bis Sizilien reichte,
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wurde durch Schenkungenund Erbschaftendauernd
vermehrt,vermögendeBankiersbautenund statteten
sogenannteGotteshäuseraus.Vor allemaberkassier-
te der Bischof von Ravennadie arianischenKirchen
undKirchengüter,die in derUmgebungderehemali-
gen gotischen Hauptstadtnatürlich am dichtesten
waren.177

In einer privatrechtlichenNovelle seineszwölften
Regierungsjahres(538/39)schriebJustinian:»Unser
ganzerEifer ging daraufhin,daßdie Freiheitenin un-
seremStaat herrschen,stark sind, blühen und sich
vermehren.Und wegendiesesWunscheshabenwir
gegenLibyen unddenWestensogroßeKriegeunter-
nommenfür den ›rechtenGlauben‹an Gott und für
dieFreiheitderUntertanen«.178

HattederKaiseraberseinemehralszwanzigjähri-
genKriegeauchgewißnicht für »dieFreiheitderUn-
tertanen«geführt, so nicht zuletzt gewiß »für den
›rechtenGlauben‹«.Auf dessenAltar, dasstehtfest,
hatte er zwei Völker geschlachtetund ausgemerzt.
Denndie von vielenZeitgenossenundvor allemvon
Justinianselberso bestaunterecuperatioimperii be-
standvor allemin derblutigenRückeroberungNord-
afrikasund Italiens für denKatholizismus.Der Des-
pot wurdedamitder»VorkämpferderrömischenKir-
che«,er gab»in ersterLinie RomunddemPapst,was
ernurgebenkonnte«(Rubin).179
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Den Untertanendagegengab der Kaiser nichts,
nichts Gutesjedenfalls.Denn wer immer Rom und
demPapstderartgibt, dernimmt esandern.Und fast
immer unterdrückter dannauchandere.Geradedie
langenKriege, angeblichfür die Freiheit der Men-
schenNordafrikas,Spaniens,besondersaberItaliens
geführt,hatten– nebendenPerserkriegen,700neuer-
bauten Festungenund Hundertenvon neuerbauten
Kirchen – Unsummenverschlungen.Um aber die
Heerein OstundWestfinanzierenzukönnen,wurden
die Ostprovinzen durch enorme Steuern ruiniert,
wurde das Volk, was Prokop betont, immer rück-
sichtsloserausgesaugt,immer unzufriedener,zumal
die Verwaltungebensokorruptwar wie die Justiz,die
Generalität frech, Erpressung,Rechtsbeugungund
Gewalt alltäglich und in diesemgroßenPolizei- und
Sakralstaatallesstahl,vom Polizistenbis zum Mini-
ster, die sogenannten»Räuberjäger« manchmal
schlimmerhaustenalsdie Räuberselbst.Währendes
den Großagrariern,Generalenund »rechtgläubigen«
Kirchenfürstenglänzendging, gabesallein in Justi-
nians Hauptstadtim letzten JahrzehntseinerRegie-
rungein halbesDutzendgroßerVolksaufstände.Und
der katholische Despot, der besondershart durch
seineGesetzeauchdieKolonendrückte,hatalle revo-
lutionären Erhebungen des Volkes in Blut er-
stickt.180
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Fortgesetztbeschuldigtder Chronist der Epoche,
Prokop,das Vorbild byzantinischerHistoriographie,
in seiner»Geheimgeschichte«denKaiserder Ermor-
dungundBeraubungseinerUntertanensowiederge-
wissenlosestenVergeudung der erpreßtenGelder.
ProkopsAnklagen kulminieren im 18. Kapitel, das
durchausdas Wesentlichetreffen dürfte, ungeachtet
einigerÜbertreibungen,zumalder Zahlenoderwenn
er schreibt,man könnteschneller»denganzenSand
zählenalsdie SchlachtopferdiesesKaisers... Libyen,
dasja so weiträumigist, richteteer so zugrunde,daß
einemselbstbei einerlängerenWanderungnur selten
dieÜberraschungwiderfährt,einenMenschenzu tref-
fen. Und wenn es dort anfänglich80000waffentra-
gendeVandalengab,wer könntedanndie Zahl ihrer
Frauen,KinderundKnechteschätzen?Wie könnteje-
manddie Mengealler (römischen)Libyer ermessen,
die früher in den Städtenwohnten,Ackerbau oder
SeefahrtundFischereitrieben,wie ich selbstgrößten-
teils mit eigenenAugenbeobachtethabe?Nochzahl-
reicherwarenda die Maurusier,die alle mit Frauen
und Kindern zugrundegingen.Und schließlichbarg
die Erde viele römischeSoldatenund ihre Begleiter
ausByzanz.So daßjemand,der für Afrika fünf Mil-
lionenToteangäbe,demSachverhaltnurknappgenü-
gen würde. Die Ursachedavon war, daß Iustinian
gleich nach Niederwerfungder Vandalensich nicht
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um die Befestigungder Herrschaftüber das Land
kümmerte.Er trug nicht Sorgefür die Sicherheitder
Beute durch Loyalität der Untertanen.Er beorderte
vielmehr augenblicklich, ohne zu zögern, Belisar
unterdemunrechtmäßigenVorwurf der Tyranniszu-
rück, um von da an nachGutdünkenzu schaltenund
ganzLibyenauszurauben.

Sofort sandte er Steuerbeamte(censitores)und
erhobäußerstgrausameundneuartigeSteuern.Er be-
schlagnahmtedie bestenGüterundhindertedie Aria-
neranihrenSakramenten.DenSoldzahlteernursäu-
mig und auchsonstlag er den Soldatenschwerauf.
Darauserwuchsendie Aufständeundführtenschließ-
lich zu großemVerderben.Im Bestehendenverharren
konnteer nicht; eswar ebenseineArt, allesdurchein-
anderzubringenundaufzurühren.

Italien, das nicht weniger als dreimal so groß ist
wie (die Provinz!) Afrika, wurde allenthalbennoch
weit menschenleererals dieses,so daßdie Offenba-
rungderZahl derer,die auchdort umkamen,nahelie-
genwird. Den Grundfür das,wassich in Italien ab-
spielte,habeich schonoben(in derKriegsgeschichte)
berichtet.Alles, waser in Libyen gesündigthatte,das
tat er auchhier. Und er sandteauchnoch die soge-
nanntenLogotheten(Sonderbevollmächtigtedes Fi-
nanzministers),revolutionierteund verdarballes auf
derStelle.Die gotischeHerrschafterstrecktesichvor

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.822 Deschner Bd. 2, 444Der große Profiteur des Infernos: die römische ...

diesemKrieg vom gallischenLand bis zu denGren-
zen Dakiens,wo die StadtSirmium liegt. Viel Land
von Gallien und Venetien nahmendie Germanen
(Franken!)in Besitz,als dasRömerheernachItalien
kam.SirmiumaberundseineUmgebungbesitzendie
Gepiden,jedochalles,kurz gesagt,völlig menschen-
leer.Denndie einenraffte derKrieg weg,die anderen
vernichtetenKrankheitundHunger,die demKrieg zu
folgenpflegen.Illyrien undganzThrakien,etwavom
jonischenMeer bis zu denVorortenvon Byzanz,so
auchHellasunddasLandderChersonesierüberrann-
tenHunnen,SklavinenundAntenfast jedesJahr,seit
Iustiniandie Herrschaftübernommenhatte,und taten
denEinwohnerndie schrecklichstenDinge an. Denn
ich glaube,mehr als 200000von den dortigen Rö-
mern sind bei jedem Einfall getötet und versklavt
worden,so daßdasganzeLand wahrhaftigeinesky-
thischeEinödeist. DerartwarenalsodieKriegsfolgen
in Afrika und Europa.Aber die Sarazenenüberrann-
ten während dieser ganzen Zeit unaufhörlich die
Römer des Ostensvon Ägypten bis zur persischen
Grenzeund vernichtetensie, so daßalle Landstriche
äußerstmenschenarmwurden und, wie ich glaube,
niemand,dernachderZahlderaufdieseWeiseumge-
kommenenPersonenfragt,siezufindenimstandesein
wird. Die PerserundChusrō fielen viermalin dasüb-
rige römischeGebiet ein. Sie zerstörtendie Städte,
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undvon denMenschen,die siein denerobertenStäd-
ten und jedem Landstrich ergriffen, töteten sie die
einenundschlepptendieanderenmit sichfort undbe-
raubtenso dasGebiet,dasgeradevon ihnenheimge-
sucht wurde, seinerBewohner.Seit sie auch in das
kolchische Land (Lazika!) einfallen, werden sie
selbst,die Lazen und Römer, bis heute vernichtet.
Aber auch die Perser,Sarazenen,Hunnenoder der
SklavinenstammoderdieanderenBarbarenhabendas
römischeGebiet nicht unversehrtgelassen.Bei den
Einfällen und noch viel mehr bei den Belagerungen
und den vielen kriegerischenZusammenstößenin
Mitleidenschaftgezogen,gingenauchsie ebensomit
zugrunde.Nicht die Römerallein, sondernauchfast
alle Barbarentrugenden Lohn der Mordbefleckung
Iustiniansdavon.Auch Chusrō selbstbesaßja einen
schlechtenCharakter,dochwie ich in denbetreffen-
denBüchern(der Kriegsgeschichte)gesagthabe,ge-
währteihm IustinianjeglicheVeranlassungzumKrie-
ge.Er dachtenichtdaran,zur rechtenZeit zuhandeln,
sonderntat alles im falschenAugenblick.In Frieden
undVerträgenheckteer immeraushinterhältigerGe-
sinnungUrsachenzumKrieg gegendieNachbarnaus,
im Kriegedagegenerschlaffteer grundlos,betriebin-
folge seines Geizes alles Nötige sehr lässig und
durchforschte,statt sich hierum zu kümmern, die
Wolken und bemühtesich geschäftigum die Erfor-
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schungder Natur Gottes.Als ein verruchterMörder
gaber aberauchdenKrieg nicht auf undkonntewie-
derumdie Feindenicht besiegen,weil er dankseiner
kurzsichtigenKleinkrämereinie dasunternahm,was
not tat.SowurdewährendseinerRegierungdieganze
Welt vom Menschenblutfastaller RömerundBarba-
renzurGenügeerfüllt.

Das aberhat sich, um es zusammenzufassen,um
dieseZeit allenthalbenim RömerlandanKriegsereig-
nissenzugetragen.Wenn ich aberdurchrechne,was
sichanAufruhr in ByzanzundjederStadtzugetragen
hat,soereignetesichdadurchmeinesErachtensnicht
wenigerMenschenmordals im Kriege.Gerechtigkeit
und gleichmäßigeBestrafungder Verbrechengabes
sogut wie garnicht, sonderndaderKaisermit höch-
stemEifer einer der Parteienanhing,hielt auchdie
Gegenseitenicht Ruhe. Vielmehr neigtendie einen
ihrer Unterlegenheithalber,die anderenausÜbermut
ständigzu Verzweiflungund Verrücktheit.Bald gin-
gensiein hellenHaufenaufeinanderlos,baldkämpf-
ten sie zu wenigen oder stellten die Hinterhalte je
nachdemauch einzeln. ZweiunddreißigJahre hin-
durch gabensie keinen Augenblick Ruhe,verübten
sie furchtbareTatengegeneinanderund wurdenvon
der Behörde,die dem Demos vorsteht (praefectus
urbi), zumeistumgebracht.Aber die Strafe traf fast
regelmäßigdieGrünen.FernererfülltedieVerfolgung

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.825 Deschner Bd. 2, 446Der große Profiteur des Infernos: die römische ...

derSamariterunddersogenanntenHäretikerdasRö-
merreichmit Mord. Dies aberwird nur summarisch
von mir jetzt erwähnt,da ich eskurz zuvor abgehan-
delt habe.«181

Als derTyrannstarb,war dasVolk nicht frei – und
dasReichheruntergewirtschaftet,fastbankrott.

Dagegenerwies sich die Ära Justiniansfür das
Papsttum– allein schondurch die Rückgewinnung
Nordafrikas,dieVernichtungzweiermächtigerariani-
scherVölker, dieAuflösungdesselbständigenKönig-
reichsin Italien – materiellund rechtlichals äußerst
vorteilhaft, auchwenn die Päpsteselbstjetzt wieder
stärkerin denEinflußbereichdesRegentengerieten,
ihre eigeneMacht erheblichreduziertund so manch
einer von ihnen gefährlich gedemütigtworden ist.
DabeiunterwarfaberderKaiserdieorientalischenBi-
schöfedem Papst,versicherteer: »in allen Dingen
lassenwir unsangelegensein,daßdieEhreundAuto-
rität EuresStuhlswachse«.Doch kommentiertCas-
par:»Nochniemalshatteein Kaisersoehrerbietigzur
römischenKirche gesprochen,nochniemalsaberzu-
gleichsoselbstherrlichgehandelt«.182
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West-östlicheSchmierenstückeoder
MörderpapstVigilius (537–555)

Der Papst,unter dem der Gotenkriegbegann,war
Agapet I. (535–536). Im Auftrag der Goten reiste
Agapet,dervorgab,kein Geld für die Reisekostenzu
haben,536 nachByzanz,wo er denschonbegonne-
nenAngriffskriegstoppensollte.Docherreichteer für
dieGotennichtsundwollte vermutlichauchnichtser-
reichen– nachGregorovius»scheinterseinenAuftrag
alsFeindderGotenausgerichtetzuhaben«.DerLiber
Pontificalisberichtet:»AgapetreistenachKonstanti-
nopelundwurdedortmit Glanzaufgenommen.Sofort
beganner ein Streitgesprächüber den Glaubenmit
dem allerfrömmstenKaiser und Augustus Justini-
an ..., undesstelltesichmit GottesHilfe heraus,daß
derBischofvonKonstantinopel,Anthimus,ein Irrleh-
rersei«.DasThemadürftedenRömerjedenfallsmehr
interessierthabenals ein Friedenmit denGoten!Es
gelangihm auchdenvon derKaiseringestütztenmo-
nophysitischenPatriarchenAnthimusabsetzenzu las-
sen– darüberein völlig verfälschterBericht im Liber
Pontificalis – und den neuenrechtgläubigenPatriar-
chenMenasam 13. März 536 zu weihen:»seineTä-
tigkeit dort war ein einziger Sieg« (H. RahnerSJ).
Aus gotischerSicht aber:ein politisch gänzlichmiß-
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lungenerBesuch!Dann allerdingsstarb Agapet am
22. April 536 einesplötzlichenund bis heuteumrät-
seltenTodes in Konstantinopel,Am 17. September
gelangtedie Leichein einemverschlossenenBleisarg
nachRomundwurdein St.Peterbeigesetzt.Auchder
meist sehr zurückhaltendurteilende Erich Caspar
fragt sich unwillkürlich, ob bei dem jähen Tod des
Papstesalles mit rechten Dingen zugegangensei.
Denn»wennTheodoradenunbequemenMannbesei-
tigenwollte, sowußtesiegewißMittel undWege,um
es völlig geräuschloszu bewerkstelligen«.Die wohl
größtenChancenseinerNachfolgehattederrömische
GeschäftsträgeramHof derKaiserin,Vigilius. Schon
532 hätte er beinahden begehrtenStuhl bestiegen.
Und die KaiserinhattedarangroßesInteresse.Doch
kam er auchjetzt nochnicht zum Zug, kam ihm erst
noch der SubdiakonSilverius (536–537)zuvor, ein
SohndesPapstesHormisdas.183

Der Kaiser verbot dem »gemäßder Sentenzdes
heiligstenPapstes«entthrontenAnthimusdenAufent-
halt in Byzanz,seinerUmgebungsowie in anderen
Großstädten.Theodoraaberbarg den Gestürztenbis
anihr Lebensendein GeheimgemächernihresPalastes
und brachteschließlichnach einigen skandalösbe-
wältigten Schwierigkeitenihren KandidatenVigilius
aufdenrömischenStuhl(S.427).

Vigilius (537–555), der Mörder seinesVorgän-
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gers,vielleicht jedochauchin denjähenToddesPap-
stes Agapet verstrickt, war der Papstwährenddes
großen Gotengemetzels.Dank seiner ungemeinen
Wendigkeithielt ersichachtzehnJahreaufdem»Hei-
ligen Stuhl«,wobei er es mit demGlaubennicht so
genaunahm,um somehrabermit denWünschendes
Herrschers.

Diese Hörigkeit des Klerus hatte im Osten seit
Konstantinbestanden.Dennschoner,dererstechrist-
liche Regent,war Herr von ReichundKirche. Schon
unter ihm gehörtenKaisertumund Catholicazusam-
men oder sollten doch zusammengehören.Und über
KonstantinundseineNachfolgerführt die traditionel-
le »Staatsfreundlichkeit«desKlerusim 5. Jahrhundert
zum eigentlichen»Cäsaropapismus«.Die Bischöfe
vollzogen,was immer der Diktator gebot.Hundert-
weise unterzeichnetensie, gefügig wie Automaten,
selbstin Glaubensfragendie DekretederKaiserBasi-
liskos (476), Zenon (482), Justinian(532), mochte
diesdenallgemeinenKirchenlehrennochsosehrwi-
dersprechen.

Vom östlichenKlerus schriebder italienische552:
»Es sind Griechen,die Bischöfe, habenreiche und
prächtigeKirchen, und würden es nicht aushalten,
auchnur zwei Monatevon derRegierungihrer Pfrün-
densuspendiertzuwerden.Um demvorzubeugen,tun
sie allesohneZögernjederzeitnachdemWillen der
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Fürsten,was auchimmer von ihnen verlangtwird.«
Gelegentlichfügtesichaberauchein Papst,wie etwa
JohannesII., deraufkaiserlichenDruckdieromtreuen
Akoimetenverurteilt und die monophysitenfreundli-
che theopaschitischeFormel anerkannthat (S. 387);
oder eben jetzt PapstVigilius, der im sogenannten
Dreikapiteledikt die Lehren der »rechtgläubigen«
TheologenTheodorvon Mopsuestia(derdurchKyrill
von AlexandrienangegriffeneLehrerdesNestorios),
Theodoretvon CyrusundIbasvon Edessa(beideky-
rillfeindlich, doch in Chalkedon rehabilitiert) auf
WunschJustiniansverdammte,dannzwar widerrief,
dochspäterabermalsverwarf.184

Zunächstbekannteer seinenGlaubenallerdings,
freilich unterBruchseinerVersprechungen.Entgegen
seinerZusicherungbegünstigteer nämlichkeinesfalls
die monophysitischenBestrebungender Theodora.
Vielmehr nahmer »vom erstenAugenblick an eine
durchauswürdigeHaltunggegenüberdemKaiserhof«
ein (H. RahnerSJ)– wennmandavonabsieht,daßer
auchschonseinGeld, immerhin700Goldstücke,ge-
nommenhatte.Dochdannunterwarfer sich in einem
weiteren, zunächst das Morgen-, dann auch das
AbendlandaußerordentlichaufwühlendenTheologen-
gezänk,demsogenanntenDreikapitelstreit,demKai-
ser.Dieserhatte– um die im SüdostendesReiches
maßgebendenMonophysiten, ohne Preisgabedes
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Chalkedonense,zu gewinnen– durch ein Edikt (in
Wirklichkeit ein – verlorengegangener– um 544ent-
standenerTraktat) die drei zum Nestorianismusten-
dierendenTheologenund Bischöfe des 5. Jahrhun-
dertsTheodorvon Mopsuestia,Theodoretvon Cyrus
undIbasvonEdessa,einziemlichunbekannterMann,
die längstim Friedenmit derKirchegestorbenwaren,
nachträglich verdammt, völlig selbstherrlich,ohne
eineSynodezubefragen.Die ganzvomKaiserabhän-
gigenorientalischenOberhirtenakzeptierten,teilwei-
senacheinigemSträuben,allgemeindieVerurteilung,
dieweiterabsitzendenwestlichenabernicht.Derafri-
kanischeEpiskopatbeispielsweisestandim Dreikapi-
telstreit geschlossengegenPapstVigilius, der italie-
nischeundgallischeimmerhinzumgrößtenTeil.185

Um die Widerspenstigenumzustimmen,ließ Justi-
nian, wohl von Theodorabeeinflußt,kurzerhandden
Papstam 22. November545 mitten auseinemGot-
tesdienstin der Kirche der hl. Cäcilia, währender
demVolk die Kommunionausteilte(muneraerogan-
tem), und inmitten der Stürmeder Gotenum Rom,
das im Dezemberfiel, auf ein Schiff schleppenund
Kurs auf Konstantinopelnehmen.(Nach demPapst-
buchhattedie AugustadenscriboAnthimusmit star-
ker Mannschaftund dem Befehl geschickt:»Nur in
der Basilika deshl. Petrusschoneseiner;aberwenn
Du Vigilius im Lateranoder im palatiumoder in ir-
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gendeinerKirche findest, so schaffeihn alsbaldauf
ein Schiff und bringe ihn bis zu uns.Sonstlasseich
dich bei lebendigemLeibe schinden«.)Die fromme
römischeGemeindehatteerstnochdenSegendesVi-
gilius empfangen,dann aber, schreibt selbst das
Papstbuch,ihm Steine,Prügel,Kochtöpfehinterher-
geworfenundihn zumTeufelgewünscht.»DeinHun-
gergehemit dir, deinSterbengehemit dir! Übel hast
Du denRömerngetan,Übel sollst Du finden, wohin
Du gehst!«186

Vigilius, der die Stadt nicht mehr lebend sehen
sollte, erholtesich, mit kaiserlicherErlaubnisnatür-
lich, fast ein Jahrim sonnigenSizilien (Catania),wo
die Kirche riesigeBesitzungenhatte,indesTotila im
Dezember546 Rom einnahm,die Stadtmauerngro-
ßenteilsschleifen,dieBevölkerungvertreiben,dieSe-
natorenals Geiselnmitschleppenund späterhinrich-
ten ließ. Erst am 25. Januar547 traf Vigilius, glän-
zend empfangen,in Konstantinopelein. Kaiser und
Papstküßteneinanderdie WangenunterTränen,viel-
leichtwohl nichtnurderFreudewegenderkurzzuvor
eingetroffenenTrauernachrichtvon RomsFall. Dann
exkommunizierteVigilius mannhaftalle Unterzeich-
nerdesDreikapiteledikts– PapstGregor»derGroße«
behauptetspätersogar eine Bannungder Kaiserin:
äußerst unglaubwürdig! Und im folgenden Jahr
stimmte Vigilius selber, im sogenanntenJudicatum
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vom 11. April 548,derVerurteilungderDrei Kapitel
bei. Ja, er nötigte auch noch die in Konstantinopel
weilenden lateinischenBischöfe (aus Mailand und
Afrika) zu ihrer Unterschrift.Eine herrlicheDemon-
strationpäpstlichenLehrprimats!Im Westen,beson-
dersin Afrika, erhobsich ein Sturmder Entrüstung.
Doch auch die unmittelbareUmgebungdes Papstes
protestiertederart,daßereinigederihm nächststehen-
denDiakone,darunterRusticus,seineneignenNeffen
(er tauchtebeidenAkoimetenunter),absetzteundex-
kommunizierte,eheihn, denPapst,eineSynodeafri-
kanischerBischöfe selber exkommunizierthat. Als
jetzt aber fast dasganzeAbendlandaufschrie,auch
der römischeKlerus gegenihn rebellierte,Gallien,
Oberitalien,Dalmatien,Illyrien sich von ihm lossag-
ten– bis Endedes7. Jahrhundertswirkten die letzten
Zuckungendes Schismasder Dreikapitelaffäre im
Westen,besondersin Oberitalien,fort –, ermannteer
sich,unterstütztvor allemdurchdennachKonstanti-
nopelzurückgekehrtenDiakonPelagius,seinenNach-
folger,undzogseinUrteil zurück.Vigilius protestier-
tenungegeneinweiteresDreikapitelediktdesKaisers
(Juli 551) und bedrohtealle Unterzeichnermit dem
Bann.Doch nachdemder Kaiserdenobstinatenafri-
kanischenEpiskopatdurchExil undBestechungwill-
fährig gemacht(den Bischof Viktor von Tunnuna,
Afrika, nachjahrelangerVerbannungauchnochin di-
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verse Klöster Konstantinopelsgesperrt,wo er eine
langweilige»Weltchronik«schrieb),schließlichauch
Italien erobert hatte, glaubte der gleichfalls erneut
drangsalierteVigilius seinenStuhlwohl nicht zu Un-
rechtgefährdetundfiel abermalsum.Er tat alles,was
der allerchristlichsteKaiser verlangte, der freilich
nichts scheute:Versprechungen,Finten, Eidbrüche,
Polizeigewalt.Am 8. Dezember553 bekannteder
Papstin einemBrief andenPatriarchenvon Konstan-
tinopel, Eutychios (552–565),seinen»Irrtum« und
verwarf die »Drei Kapitel« samt ihren Verteidigern.
JustinianabergenügtedaspäpstlichePrivatschreiben
nicht. Er fordertemehr,einedetaillierteund öffentli-
cheVerurteilung,undbekamauchsie.In demConsti-
tutum (II) vom 23. Februar554 verdammteVigilius
erneutdie Drei Kapitel. Dadurchsicherteer sich im
nächstenFrühjahrdie Heimkehr,starbabernochun-
terwegs,AnfangJuni555,in SyrakusaufSizilienund
kehrtenur als Leiche nachRom zurück – als erster
Papst,seitPetrus,nichtheiliggesprochen.187

Vigilius selbsthat seineLeiden,sein»Martyrium«
in den Klauen des katholischenKaisers, »Seiner
frommenMajestät«,wie er selbstschreibt,in einerei-
genenEnzyklika vom 5. Februar552, »im 25. Jahr
der RegierungdesHerrn Justinianus,desimmerwäh-
rendenAugustus«der ganzenWelt mitgeteilt oder
doch dem »Volk Gottesauf dem Erdenrund«(uni-
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verso populo Dei). Seine Heiligkeit jammert hier
wortreich über die »peinlichen Plackereien«,über
»dieQuälereien(multamalaintolerabilia),denenwir
ohneUnterlaßausgesetztwaren«,die »immer uner-
träglicher«wurden.Alle seine»mündlichundschrift-
lich immer wieder vorgebrachtenProteste halfen
nichts, im Gegenteil, jeden Tag stieg unser Leid
höher«.Und nun schildertPapstVigilius denGipfel
seineElends:»Zwei Tage vor dem Weihnachtsfest
konntenwir persönlichbeobachtenunddenLärm mit
eigenenOhren(auribusnostris)hören,wie mansämt-
liche Tore desPalastes«,die NotunterkunftdesBe-
kenners,»mit Wachmannschaftenbelegte..., ihr wü-
stesGeschreidrangbis in dasSchlafgemach,in dem
wir ruhten;nochin der Nacht, in der wir entwichen,
habenwir es gehört ... Man kann Grund und Größe
der höchstenGefahr, die wir unter dem Druck der
Furchtverachteten,daranermessen:Wir mußtenuns
nämlichdurchdieengeLückeeinergeradein Baube-
findlichen Mauer zwängenund standendann, von
furchtbarenSchmerzenwie gefesselt,in der stock-
dunklen Nacht. Darauskann man klar erkennen,in
welcheNot wir derzeitrein um derKirche willen ge-
ratensindundwelcheHaft unsin diesemAugenblick
höchsterGefahrzurFluchtzwang«.188

Der Märtyrerpapst,der ja immerhinauchein Mör-
derpapstwar, sich selberaber,»Größeder höchsten
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Gefahr«,durchdie »engeLücke«einerMauerzwän-
gen mußte und dann in stockdunklerNacht stand,
wünschtausdrücklich,daßübersolcheMisere»kein
einzigerchristgläubigerMenschin Unwissenheitblei-
be«.Und amSchlußseinergesammeltenKläglichkei-
ten buckelt er wie üblich vor dem Kaiser: »Nichts
stehtmir höher,nicht BandederLiebeundBandedes
Bluts noch was immer für Güter der Erde,als mein
Gewissenund mein guter Ruf bei Seiner frommen
Majestät«(piissimiprincipis).189

JesuitHugoRahnernenntdies»diegroßeEnzykli-
ka vom 5. Februar 552 an die ganze katholische
Welt« und behauptetvon Vigilius: »In den Leiden
desPapsttumsist alle ErbärmlichkeitfrühererJahre
von ihm abgefallen...«190

UnterdemBegriff Erbärmlichkeitläßtsichbei Vi-
gilius manchessubsumieren,von hochgradigerIntri-
ganz über Geldgier, Bestechlichkeit,Glaubensver-
leugnungbis zum Mord, Papstmord,wohlgemerkt.
Und mager in denmysteriösenTod AgapetsI. viel-
leicht, so sehr wahrscheinlichscheintdies nicht, in
keinerWeiseverwickelt gewesensein,beimTod des
Silverius ist die Sacheum so deutlicher.Und wie
ApokrisiarVigilius zwischendiesenbeidenTodesfäl-
lenvonKonstantinopelnachRomeilte,umdort,nach
dem Ratschlußder Kaiserin Theodora,der ihm so
Wohlgesonnenen,Papst zu werden, »Stellvertreter
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Christi«, so eilte jetzt Apokrisiar Pelagiusnachdem
Tod desVigilius von KonstantinopelnachRom, um
dort, im Auftrag KaiserJustinians,desihm so Wohl-
gesonnenen,Papstzuwerden,»StellvertreterChristi«.
Jedesmalwar ein Papstin Konstantinopeloder von
Konstantinopelkommendgestorben– und der Nach-
folger, gleichfalls von Konstantinopel kommend,
schonunterwegs.Gewiß,Vigilius hatteden»Heiligen
Stuhl«nicht beimerstenAnlauf bestiegen,undgewiß
war er auchnicht,wie Agapet,in Konstantinopelent-
schlafen,sondernerstauf derFahrtvon dort in Syra-
kus.AberkonntemannichtwenigstensdenTatortge-
änderthaben,um die Duplizität derDingenicht allzu
deutlich zu machen?Vigilius jedenfallsverblich so
überraschendin Syrakuswie Agapet einst in Kon-
stantinopel.Und alsPelagiusnachRomkam,umdort
in allerhöchstem,das heißt in kaiserlichemAuftrag
den»HeiligenStuhl«einzunehmen,da weigertesich
ein großerTeil desKlerus und desAdels, weil man
Pelagiusfür mitschuldigam plötzlichenTod desVi-
gilius hielt – so sehrfür mitschuldighielt, daßer vor
allemVolk einenRegierungseidleistenmußte,in der
Hand dasEvangelium,auf seinemHaupt dasKreuz
Christi – undanderSeiteNarses,derBeschützeraus
Byzanz!191

Und dann verfaßtePelagiuseine Verteidigungs-
schrift nicht etwaseinestotenVorgängers,nein,son-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.837 Deschner Bd. 2, 453West-östliche Schmierenstücke oder ...

dernderDrei Kapitel,worin erPapstVigilius diehef-
tigstenVorwürfemachte,habedochdessen»Wankel-
mut und Käuflichkeit die Feinde des Konzils von
Chalkedonzu endlosenSkandalenund zum Miß-
brauchdesGlaubenseifersSeinerKaiserlichenMaje-
stätaufgereizt«.192

Was vielleicht noch am wenigsten– die »Ket-
zer«gesetzeeinmalbeiseite– demGlaubenseiferSei-
ner KaiserlichenMajestätentstammte,war wohl am
dauerhaftesten:die bis in die Neuzeit fortwirkende
Kodifikation desrömischenRechts:der CodexJusti-
nianus(529)sowiedie nochbedeutendereSammlung
der Digesten(533) unter Leitung desquaestorsacri
palatii, des kaiserlichenVertrautenund Justizmini-
stersTribonian.Wie schonbei Konstantin(I 263 ff),
so rühmt mannatürlichauchhier gerndie humanere
Rechtsauffassungdurch den Einfluß des Christen-
tums. Doch wenn etwa das Sklavenlos gemildert
wird, sovor allem,weil im Produktionsprozeß,zumal
in der Landwirtschaft,längstnicht mehr der Sklave
die wesentlicheRolle spielt,sondernderKolone.Ge-
radediesemgegenüberabererweistsichdasjustinia-
nischeRechtalsvöllig rücksichtslos.Und wie human
ist dennein Rechtüberhaupt,dasallenMenschenan-
derenGlaubensschlechthinjedenRechtsschutzver-
sagt?

Der GlaubenseiferSeiner Kaiserlichen Majestät
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wurde – wie Glaubenseifervon Staaten,Kirchen in
derRegel– mit ElendbezahltundBlut: und,daJusti-
niansuniversalistischeAmbition kaum geringerwar
als die der konstantinischenDynastie, mit so viel
Elend bezahltund Blut wie seit langemnicht mehr.
DieserGlaubenseiferkostetedie immense,sichstetig
steigerndeSchröpfungder Untertanen,weil die Bau-
wut, die jahrzehntelangenKriegedesDespotengigan-
tischeSummenverschlangen.Der Glaubenseiferko-
stetedenfortgesetztenGlaubensstreit:die Leidender
Monophysiten,dasVerfolgenderManichäer,die Un-
terdrückungder Juden,die Ausrottungder Samarita-
ner,dasrigoroseBekämpfendesHeidentums,dasJu-
stinian rabiater jagte als irgendein Herrscher seit
TheodosiosI. und dessenResteer praktischvernich-
tet hat. Der Glaubenseiferkostetedie Auslöschung
der Wandalen,der Goten.Und er kostetedie eignen
Truppen.

JustiniansKampf für den Katholizismus,bedingt
vermutlich mehr durch seineOffensivenim Abend-
landalsdurchseineÜberzeugung,führteauchzu den
separatistischenAktionen Ägyptensund Syriens,zur
Bildungzweier»häretischer«Nationalkirchen,dersy-
risch-monophysitischen,der koptischenKirche. Und
die großenAngriffskriege in Nordafrika, in Italien,
die triumphale Rückgewinnungdes Westens,eines
Teils davon,diesalleswurdedurchschwerwiegende
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Einbußenim Ostenund Nordenerkauft.Durch stän-
dig höhereTributzahlungenan die Perser,derenAr-
meenüber den unbewehrtenOrient rasten,die 540,
inmitten des»ewigenFriedens«,Antiochien bis auf
dieGrundmauernverbrannten,seineBevölkerungnie-
dermachtenoder in die Sklavereiverschleppten,die
bis ansMeervordrangen,die immermehrundimmer
offensichtlicherin Vorderasiendie Oberhandgewan-
nen.Die gewaltigenExpansionenim Westenentblöß-
ten aber auch die Donaugrenze.StetsneueScharen
fremderVölker brandetenüberdenBalkan,besonders
und seit JustinianserstenRegierungsjahrendie Sla-
wen. Sie überflutetendas Imperium bis zur Adria,
zum Golf von Korinth, zum ÄgäischenMeer. Und
flutetensieauchwiederzurück,schließlichbesetzten
sie doch, währendalle anderen»Barbaren«-Stürme
damalsvorübergehendwaren,denBalkanbisheute.

Aber selbstdesKaisersTriumpheim Westenhat-
tenteilweisenurkurzenBestand,seineWiederherstel-
lung desReichesblieb Stückwerk.Schonab 568 er-
oberndie LangobardengroßeGebieteItaliens.Die in
SpaniensSüdosteckegemachtenGewinnegehenin
wenigenJahrzehntenwiederan die Westgotenverlo-
ren. Und zuletzt löscht der Ansturmder Araber,des
Islams,JustiniansWerkvonÄgyptenüberNordafrika
bisSpaniennahezuspurlosaus.
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AnmerkungenzudiesemBand
KriminalgeschichtedesChristentums.

ZweiterBand.Die Spätantike

1. Kapitel
KatholischeKinderkaiser

1 Hergenröther,KirchengeschichteI 319,322

2 Brown,Augustinus194

3 Vgl. Anm. 45

4 PaulyV 132,372f. dtv Lex. Antike, GeschichteIII
225 f. Otto, Papyrusforschung312.Ostrogorsky,Ge-
schichtedes byzantinischenStaates44 ff. van der
Meer,Alte Kirche I 13

5 Socrat.6,23.Soz.9,1. Hieron.ep.ad Ager. 17; ep.
123,17. Vgl. Cod. Theod. 16,5,25 ff; 16,5,35 ff;
16,6,4; 16,10,13 ff. Diesner, Kirche und Staat 43.
Anton,Selbstverständnis54 ff

6 v. Haehling, Religionszugehörigkeit222 ff, bes.
526, 590 ff. Chastagnolebd.Handbuchder Kirchen-
geschichteII/1, 92

7 Apk. 17,1; 17,5 u.ö. Heilmann,Texte III 314 ff,
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326, 530, IV 102. Deschner,Hahn499 ff mit vielen
Belegen

8 Socrat. 6,8; 7,21,8 f. Soz. 9,1 ff. Theophan.a.
5901,5920f. Euagr.h.e.1,20.Marc. Diac. vita Por-
phyr. 36 ff. Lexikon der alten Welt 3048. dtv Lex.
Antike, GeschichteI 84, 152,180, III 225 f. Gülden-
penning56 f. GregoroviusI 90. Dunlap161 ff. Stro-
heker,SenatorischerAdel 43 ff. Dannenbauer,Entste-
hung I 29, 197, 226, 232. Maier, Verwandlung119
ff. Chadwick,Die Kirche 290.Clauss,Magisteroffi-
ciorum1 ff, 153,159,173

9 Vgl. schonDidasc.2,47 ff. FernerChrysost.sac.
3,17.August.ep.33,5.Gelegentlichablehnend:Am-
bros. ep. 82; off. 2,24. Thür/Pieler,Gerichtsbarkeit
465 ff. Steinwenter,Audientia 915 ff. Ders.Rechts-
gang1 ff. Bell, Audientia139 ff. Bušek453 ff. Selb
162 ff. Dort auchzahlreicheLiteraturhinweise.Dan-
nenbauer,EntstehungI 243,273f, 393,398.Diesner,
Kirche und Staat9 f. Noethlichs,Bischofsbild30 ff,
bes.41 ff

10 Socrat.5,10;6,8. Soz.12,12.Them.or. 16,204c.
213 a. Zos. 4,57,4. Eunap. frg. 62 f. Cod. Theod.
16,5,24f; 16,10,13.Zonar.13,19.Baur, JohannesII
30 f. Rauschen433. Lexikon der alten Welt 242.
Pauly I 497, II 407. dtv Lex. Antike, GeschichteI
135. Güldenpenning3, 22 f. Stein, Vom römischen
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345f. Daley465

11 Symm.ep. 3,81 ff. Socrat.6,1. Zos. 4,49 ff; 4,51
ff; 4,57,4;5,1,1ff; 5,12ff; 6,10;6,51.Soz.8,1.Cod.
Theod.5,18; 7,3,1; 8,6,2; 16,10,12u.a. Ambros.ep.
52. Eunap.frg. 62 f. Claudian.Ruf. 1,176ff; 223 ff.
Liban. or. 1,269 f. Hieron. ep. 60,16.Joh. Ant. frg.
190. Pierer XIV 438 f. Pauly-Wissowa7. Hbbd.
1931, 2463 ff. 25. Hbbd. 1926, 1614 f. 45. Hbbd.
1957,734.Demandt,Magistermilitum 715.PaulyIII
750, IV 1178,1465.dtv Lex. Antike, GeschichteIII
151. Ebd. PhilosophieIV 242. Güldenpenning16 ff,
57 ff, 72 ff, 440 ff. Schultze,GeschichteI 336 f.
Baur,JohannesII 40. Rauschen439ff. Seeck,Unter-
gangV 235.Stein,Vom römischen351 f. Cartellieri
I 6. Schmidt,Die Ostgermanen302. v. Stauffenberg
91 ff. Nischer-Falkenhof,Stilicho 58 f. Steinmann,
Hieronymus226. Bury, History I 107 ff. Stroheker,
SenatorischerAdel 208 f. Maier, Verwandlung119
ff. Dannenbauer,EntstehungI 197 ff. Tinnefeld 68
f.v. Haehling, Religionszugehörigkeit73 f, 587 f.
Clauss187ff. Held139.Elbern114f

12 Socrat.6,5,3.Hieron.ep.60,16.Zos.5,7; 5,8,1f;
5,9,2; 5,12,1. Philostr. 11,3. Cod. Theod. 11,40,17.
Pauly-Wissowa1970,VI 1, 1520f. Lexikon deralten
Welt 2677. Rauschen491 f. Güldenpenning47 f.
Baur,JohannesII 91 ff. Stroheker,SenatorischerAdel
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208f. Steinmann237.Elbern128f.S. auchvorherige
Anm.

13 Chrysost.In Eutropium.Socrat.6,6. Soz. 8,7,5;
Zos. 5,17 f. Philostorg.11,6. Cod. Theod.9,40,16;
9,44,1; 11,40,17;16,2,32f. Eunap.frg. 75,6. Pauly
II 470.Lexikon der altenWelt 930.dtv Lex. Antike,
GeschichteII 27.Baur,JohannesII 99 ff. Elbern129,
134

14 Theodor.h.e.5,31,1ff; 5,32,1.Socrat.6,5 ff. Zos.
4,57,2:Joh.Ant. frg. 187; 190. Zos. 4,57,3;5,7,4 f.
Pauly-WissowaVII 1912, 486 f.S. auch die folg.
Anm.

15 Philostorg.11,4 ff. Theodor.5,30; 5,32 f. Eunap.
frg. 75 ff. Rufin 2,54 ff. Chrysost.hom. 8; de stat.
2,3; in ill. vidi Domin hom. 4,4 f. Socrat.6,1; 6,6;
7,10. Zos. 5,8 ff. 5,13 ff. 5,17 ff. Soz. 8,4; 8,7.
Synes.de regno 14 f. Cod. Theod.9,40,17;9,45,3.
Joh. Ant. frg. 190. Pauly-WissowaVII 1912, 487.
PaulyII 407.dtv Lex. Antike, GeschichteII 27.Schä-
ferdiek, Germanenmission506. Rauschen434 ff.
Güldenpenning86 f, 120 ff. Bühler, Die Germanen
41. Cartellieri I 107.Stein,Vom römischen287,345,
357 ff. Baur, JohannesII 69 f, 107 ff. Giesecke,Die
Ostgermanen82, 116.Kornemann,WeltgeschichteII
369. Nischer-Falkenhof,Stilicho 44,84 ff, 92 ff. v.
Stauffenberg93 f. Altaner 241. Ostrogorsky,Ge-
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schichtedesbyzantinischenStaates45 Anm. 2. Enss-
lin, Einbruch 107. Ludwig, Massenmord18. Bury,
History I 129 ff. Dannenbauer,EntstehungI 214,
275. Thompson,Visigoths 105 ff. Chadwick, Die
Kirche 292. Brooks, The Eastern459 f. Manitius,
Migrations 263. Langenfeld 148. Heinzberger34.
Tinnefeld 179 f sieht ausgerechnethier die »erste
nachweislichnicht religiösbedingteVolkserhebung«.
Handbuchder KirchengeschichteII/1, 91. v. Haeh-
ling, Religionszugehörigkeit269, 465. Albert, Zur
Chronologie504ff. Stockmeier,JohannesChrysosto-
mus136.Aland,Glaubenswechsel65 f

16 Socrat. 6,6. Soz. 8,4,20. Zos. 5,22,2; Philost.
12,8.S.auchletzteAnm.

17 Mark Twain, Der geheimnisvolleFremde,Ges.
WerkeV 704f, zit. nachAyck, Mark Twain348

18Elbern20,136.Mit allenQuellenhinweisen

19Paneg.lat. 2,37,4B. NachLippold/Kirsten169

20 Cod. Theod. 16,7,6; 16,10,13 f; 16,10,15 f;
16,10,18f. Fredouille885.Funke810.dtv Lex. Anti-
ke, GeschichteI 135. Güldenpenning397 ff. Geff-
cken,Der Ausgang178 f. Knöpfler 149. Bihlmeyer,
Kirchengeschichte196. Diesner,Kirche und Staat9
ff. Tinnefeld276f
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21Heinzberger35 ff

22 Cod.Theod.XVI 1,3; 4,3; 5,3.4. 7. 8. 11. 12. 14.
15. 21. 26. 34 (Todesstrafe).39. 40. 45. 52. 53. 54.
57. 58. 65. 66; XVI 6,4. 5. 6; 16,16,7u.a. Kober,
Deposition735ff. Güldenpenning395f. Voigt, Staat
und Kirche 40 ff. Lorenz, Das vierte 76. Anton,
Selbstverständnis59

23 Cod. Theod. 16,2,30;16,2,36;16,5,39;16,5,53;
16,10,15.August. ep. 97,2 f. Schultze,GeschichteI
335.v. Haehling,Religionszugehörigkeit467f, 597f

24 Claudian,de cons.Stil. 3,176ff. Paul.Diac. hist.
Rom.13,7.Zosim.5,28; 5,38.Rutil. Namat.De red.
suo2,52.Prudent.c. Symm.2,709ff. Olymp. frg. 2.
Oros. hist. 7,38,1. Iordan. Get. 30. Philostorg.12,2.
Schäferdiek,Germanenmission497. Pauly V 132,
372 f. Lexikon deraltenWelt 1327f, 2926.dtv Lex.
Antike, GeschichteII 121, III 225 f. Rauschen230,
300. Stein, Vom römischen346 f. Nach Giesecke,
Die Ostgermanen167, war Stilicho Katholik. Ni-
scher-Falkenhof,Stilicho 21 ff, 143. Kornemann,
WeltgeschichteIII 367.Vogt, Der NiedergangRoms
359f.v. Haehling,Die Religionszugehörigkeit466ff

25 Philostorg.h.e.2,5. Sozom.h.e.2,6. Euseb.V.C.
3,7. Theodor.h.e. 5,41. Socrat.h.e. 1,18. Kötting,
ChristentumI (Ausbreitung)1147.Schäferdiek,Ger-
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manenmission497 ff. Vgl. auch504 ff. Lippold/Kir-
sten181. Vogt, Die kaiserlichePolitik 184 ff. Chad-
wick, Die Kirche292

26 Rufin 2,100ff; 2,124ff; 2,171ff. Oros.7,35,19.
Victor. Epit. 47 f. Ammian. 31,16.Socrat.5,1; 6,1;
7,10.Soz.7,1 ff; 9,9,1.Eunap.frg. 42. Vitae Sophi-
starum472 ff. Zos.4,24 ff; 5,4,2;5,5,4.Iordan.Get.
140. Philostr. 12,2. Hieron. ep. 60,16. Olymp. frg.
26. Pauly-WissowaI 1894,1286f. Schäferdiek,Ger-
manenmission505. Vgl. auch512. Rauschen436 ff.
Schultze,GeschichteI 435 f. Seeck/Veith451 ff.
Bühler, Die Germanen41, 412. Schmidt,Bekehrung
248 f. Schmidt,Ostgermanen258 f. Nischer-Falken-
hof, Stilicho 44 ff, 63 ff, bes.68 ff. Ostrogorsky,Ge-
schichtedesbyzantinischenStaates45. A.v. Müller,
Geschichteunter unserenFüßen 115. Maier, Ver-
wandlung 128, 138. Vogt, Der NiedergangRoms
365.Ensslin,Einbruch105ff. Aland, Von Jesus219.
Ders. Glaubenswechsel60 f. Šašel126. Tinnefeld
243 f. Stockmeier,Bemerkungenzur Christianisie-
rung 315 ff, behauptet,die Christianisierungder
Goten reiche bis in das 3. Jahrhundertzurück und
könne»darumvom Ursprunghernicht mit demAria-
nismusin Verbindunggebrachtwerden«(323)

27 Pauly-WissowaI 1894, 1287.Dort alle Quellen-
hinweise
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28 Ebd. 1287 f. dtv Lex. Antike, GeschichteII 190,
III 248

29 Claudian,bell. Goth. 84 f, 213 ff, 414 ff, 481 ff,
521 ff, 588 ff. Iordan. Get. 30. Oros. 7,37. Pauly-
WissowaI 1894,1288.dtv Lex. Antike, GeschichteI
96 f, III 226. Lexikon der alten Welt 100. RGA I
127.Güldenpenning133 ff. Seeck,Der UntergangV
328 f. Bühler, Die Germanen41, 412. Cartellieri I
12. Stein,Vom römischen378f. Schmidt,Ostgerma-
nen 303. Schmidt,Bekehrung248 f. Capelle224 f.
Nischer-Falkenhof,Stilicho 100 ff. Ensslin,Einbruch
107 f. Bury, History I 160 ff. Wirth 242. Kantzen-
bach,Kirche im Mittelalter 29. Maier, Verwandlung
128. Claude, Westgoten17, 25. Ders. Adel 21 ff.
Fines9. Heinzberger61 f. Wenskus322 f. Wolfram,
GotischesKönigtum1 ff

30 Claudian,paneg.de sext.consulHonor. aug.218
ff. CIL VI 1710.Tusculum-Lexikon69. Lexikon der
altenWelt 638 ff. dtv Lex. Antike, PhilosophieI 316
ff. PaulyI 1202ff. Nischer-Falkenhof,Stilicho115ff

31 Tacit. Germania33. Oros.hist. advers.pag.7,43.
Diesner, Das Vandalenreich12 ff. Chadwick, Die
Kirche292

32 Prudent.c. Symm.nachGrisar,GeschichteRoms
29 f. Vgl. c. Symm.2,816.PaulyIV 1202f. Altaner/
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Stuiber407ff

33 Synes.ep.58; 105.PaulyI 497 f, V 453.Lexikon
der altenWelt 2464,2960f. Kraft, KirchenväterLe-
xikon 464 f. Vogt, Synesios23 ff. Chadwick, Die
Kirche 291.Ausführlich:Tinnefeld139ff. Schneider,
Geistesgeschichte389. Altaner/Stuiber282 f. Nach
Straub,Regeneratio248,wendetsich»derchristliche
BischofSynesios«anKaiserArcadius,obwohlArca-
diusschonzwei Jahretot war (408),alsSynesiosBi-
schofwurde(410)

34 v. Campenhausen,GriechischeKirchenväter125
ff

35 Thompson,Zosimus163 ff. Elbern 32 ff, 102 f,
132 ff, 141 f mit allen Quellenhinweisen.Dazu vgl.
Anm. 37

36 Zit. nachSteinmann,Hieronymus307 f. Dort der
Quellenhinweis

37 August. de civ. dei 5,23; ep. 96. serm 105,10.
Hieron. ep. 123,16, Philost. 12,2. Oros. 7,37 f;
7,40,4.Zos. 5,26; 5,28,2;5,32; 5,34; 5,38; 6,2. Pau-
lin. Vita Ambros.50. Olymp. frg. 2; 12 = FGH 4,59.
Pauly-WissowaIII 1899,2144.RGA I 123.dtv Lex.
Antike, GeschichteII 218, III 226.Lexikon deralten
Welt 2506, 2926. Schäferdiek, Germanenmission
512. Fines 190. Schultze,GeschichteI 358. Grisar,
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GeschichteRoms30. Stein,Vom römischen381 ff.
Cartellieri 13 f u.a. lassendie Ostgoten»in ungeheu-
rer Zahl« nach Oberitaliendringen und bei Fiesole
»vernichtet«werden.Schmidt, Ostgermanen265 f,
303.Nischer-Falkenhof,Stilicho 125ff, 149 ff. Maz-
zarino290f. Thompson,Settlement65 ff. Maier,Au-
gustin48. Bury, History I 167 ff. Vogt, Der Nieder-
gangRoms360. Ensslin,Einbruch108. Langenfeld
149. Clauss,Magisterofficiorum 98 Anm. 118. El-
bern129 f. Heinzberger51,92ff, 124 ff. S. auchdie
folg. Anm.

38 Hieron. ep. 123,16 f. Cod. Theod. 5,16,31;
16,5,42;16,10,15ff. Oros.7,38;40,3.Eunap.frg. 62
f. Philost.11,3; 12,1 ff. Zos. 5,32 ff; 5,34,5ff; 5,35;
5,37,4;5,38;5,44;5,45,3.Olymp. frg. 6. Pauly-Wis-
sowa I 1894, 1289; III 1899, 123; VI 1909, 282 f.
dtv Lex. Antike, GeschichteII 42, III 226.Fines189
f. GregoroviusI 56 f. Schultze,GeschichteI 334 ff.
Grisar, GeschichteRoms 59 f. Costanzi 481 ff.
Grützmacher,HieronymusIII 194 f. Cartellieri 14.
Stein, Vom römischen348, 382 f, 385 ff. Schmidt,
Ostgermanen303 f. Capelle233. Nischer-Falkenhof,
Stilicho 19, 136 ff, 147 ff. Dannenbauer,Entstehung
I 200 f, 206 f. Pavan,La politica gotica 71. Maier,
Verwandlung122.Vogt, Der NiedergangRoms365.
Waas 38 ff. Straub, Regeneratio196 f. Demandt/
Brummer480ff. v. Haehling,Religionszugehörigkeit
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467,602.Clauss,Magisterofficiorum 1 ff, 23 ff, 61,
98Anm. 118,S.123,130,174.Elbern141

39 Vgl. außerdengenanntenHinweisenauf Bd. I El-
bern13 ff, 18 ff, 24 ff, 131 ff, bes.136 ff, mit allen
weiterenQuellenangaben

40Ebd.23,136ff

41 Cod. Theod. 16,5,40 f; 16,5,43; 16,10,19.Zos.
5,32,1; 5,36,3. August. ep. 96; 97. Olymp. frg. 2.
Pauly IV 291. Schultze,GeschichteI 363 f. Stein,
Vom römischen389ff. Heinzberger122ff

42 Socrat.7,10.Zos.4,7,1;4,8,1;5,29;5,31;5,36ff;
5,44,1;5,47ff; 6,6 ff; 6,8,1;6,12,1f. Soz.9,4; 9,8 f;
9,9,1. Oros. 2,3,4; 7,42,7.Philostr. 12,3. Marcellini
Chron. ad a. 410. Olymp. frg. 3; 5; 13; 14. Cod.
Theod.16,5,43.Hieron.ep.128.Vgl. August.deciv.
dei 1,7; 1,32 f. Prokop. bell. vand. 1,2,28; 1,2,36.
RGA I 127 f. Pauly-WissowaI 1894,1290.Pauly II
1446. dtv Lex. Antike, GeschichteI 96 f. Fines10.
GregoroviusI 59 ff. Grisar,GeschichteRoms60 ff.
Stein, Vom römischen 388 ff. Cartellieri 16 ff.
Schmidt,Ostgermanen304. Giesecke,Ostgermanen
85 f. Capelle235.Nischer-Falkenhof,Stilicho 139 f.
Bury, History I 174 ff, 183 f. Dannenbauer,Entste-
hung I 202 f. Vogt, Der NiedergangRoms 367.
Maier, Augustin550.Claude,Westgoten18. Maniti-
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us, Migrations 273 f. Heinzberger144 ff. Aland,
Glaubenswechsel61. Clauss, Magister officiorum
175. Wolfram, GotischesKönigtum 8 f. Šašel127.
Elbern33,102

43 Iordan. Get. 30: »Sie duldeten auch keinerlei
Schändungder heiligenOrte«.Hieron. ep. 127,12f;
128,4; 128,5,1; 130,5 f. Hydat. Chron. 43. Socrat.
7,10. Soz. h.e. 9,9 f. Oros. 2,19,13 ff. 7,39,1;
7,39,15.August. de civ. dei 1,4; 1,7; 1,10 ff. Vgl.
auch 1,1 ff. de urb. excid. 2,2,3. Pauly-WissowaI
1894,1290f. RAC IV 66. LThK 2. A. 267.Gregoro-
vius I 72. Caspar,PapsttumI 298. Schmidt,Bekeh-
rung 258 ff. Dannenbauer,EntstehungI 203. Mont-
gomeryI 137(hierdasGibbon-Zitat)

44 August.serm.81 deev. Mt.; ep.136.Cod.Theod.
16,5,42

45 Hieron. Comment.in Ez. 1 praef.; 3 praef.; 7
praef.ep.123,16f; 127,11ff; 128,5;130,5ff. Grütz-
macher,HieronymusIII 193 ff. Caspar,PapsttumI
299.S.auchAnm. 46

46 August.erm.81; 105; 296. ep. 136; 138; 127. de
urb. excidio 2,3. de civ. dei 1,28 f. Cod. Theod.
16,5,42.Schultze,GeschichteI 407 ff. Grisar, Ge-
schichteRoms 67 f. Stein, Vom römischen394 ff.
Cartellieri 20. Caspar,PapsttumI 298 f. Jäntere136.
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Mazzarino70 ff. Fischer,Völkerwanderung52 ff, 92
ff. Arbesmann305 ff. Saunders2. Zur Deutungdes
Fallesvon Rom durch die Jahrhundertes. ebd.1 ff.
Maier,Augustin48 ff, 55 ff, 69 ff. Dannenbauer,Ent-
stehungI 224f. Hagendahl509ff. Christ,Der Unter-
gang6 ff. Straub,Regeneratio249 ff. Brown, Augu-
stinus251ff. Weißengruber32 ff

47 August. de civ. dei 1–10: die Apologie; 11–22:
die Geschichtstheologie.op. imp: de civ. dei 22,30.
Vgl. I praef.;retr.2,69.S.auchdeciv. dei1,28f

48 August. de civ. dei 1,10 f; 1,16 f; 1,22; 1,27 ff;
3,29; 20,2. serm.81,9. LThK 2. A. I 267. Schultze,
GeschichteI 408 ff. Fischer,Völkerwanderung67 ff.
Bernhart55. v. Campenhausen,Tradition und Leben
253ff, 269f. Straub,Regeneratio254ff

49 Liv. 5,38,3; 48,8 f. Plut. cam. 28 f. Oros. hist.
2,19,12 ff; 7,37,4 ff; 7,39,1 ff; 7,40,1. Orosiusbe-
schuldigtvor allem KaiserValens,»derdasArianer-
tum der Goten auf dem Gewissenhatte«.Pauly V
1562ff. Schmidt,Bekehrung316f. Lippold, Rom68
ff. Helbling 17 f. Moreau,Kelten32 f.v. Campenhau-
sen,Tradition und Leben254 f. Diesner,Vandalen-
reich36.v. Haehling,Religionszugehörigkeit473f

50 Innoz. I. ep.36. Oros.hist. 7,39.Hieron.ep.128.
Zos.5,41.Hergenröther,Kirchengeschichte546.Gre-
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goroviusI 72 f. Grisar,GeschichteRoms61. Stein,
Vom römischen389.Caspar,PapsttumI 299 ff. Hal-
ler, PapsttumI 100f. Andresen,Die Kirchenderalten
Christenheit335. Straub,Regeneratio254. Ullmann,
GelasiusI, 42

51Hieron.ep.127,10.Caspar,PapsttumI 299ff

52 Iordan.Get. 31. Oros.7,40,2;7,43,2.Olymp. frg.
3; 24. August.deciv. dei 1,10.Cod.Theod.11,28,7;
11,28,12.Rutil. Namat.1,39 ff. Prokop.bell. vand.
1,2. Soz. 9,8,2. Pauly-WissowaI 1894, 1291. Lexi-
kon der altenWelt 100, 370, 1018.dtv Lex. Antike,
GeschichteI 155.Fines10. GregoroviusI 90 f. Stee-
ger XIII. Cartellieri 21 f. Schmidt,Ostgermanen304
f. Capelle248f. Bury, History I 184,194ff. Dannen-
bauer,EntstehungI 203.Claude,Adel 29

53 Zos. 5,35; 5,37,1;5,45,2ff; 6,7 f. Soz.9,8; 9,13
ff; 9,12,5;9,15,3.Olymp. frg. 8 f; 13 f; 16; 19; 23.
Greg.Tur. 2,9. Cod. Theod.15,14,13.Oros.7,42,6;
7,42,9. Philostr. 12,5 f. Pauly I 1289, II 1032, IV
291. Schultze,GeschichteI 363 f. Stein,Vom römi-
schen390ff. Elbern34 f, 120,132ff, 136,141

54 Cod. Theod. 16,2,29 ff; 16,6,3 ff; 16,5,41;
16,5,43f; 16,5,46ff. Pauly II 1213.Böing LThK 2.
A. V 1960,478.Rankezit. nachSchultze,Geschichte
I 368f, 388.Anton, Selbstverständnis58 ff. v. Haeh-
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ling, Religionszugehörigkeit598

55Soldan-HeppeI 82

56 Cod. Theod. 16,5,38; 16,5,40; 16,5,42; 16,5,44
ff; 16,8,19; 16,10,15 ff; 16,10,19. Cod. Just. 1,5;
4,10. Theodor.5,26. Rut. Namat.2,52 ff. RAC IV
66. Schultze,GeschichteI 364 ff. Stein,Vom römi-
schen383, 388. Caspar,PapsttumI 298. Pharr457
A. 85. Anton, Selbstverständnis58 ff. Heinzberger
197ff

57 Cod.Theod.16,10,19ff. Fredouille883.Schultze,
GeschichteI 368f, 374f.v. Haehling,Religionszuge-
hörigkeit598,601ff. Kaegi60,67

58 Cod. Theod. 16,5,44;16,5,46;16,8,16;16,8,24.
Stein,Vom römischen413 f. Caspar,PapsttumI 355
f. Vgl. auchBrowe,Judengesetzgebung119.Kühner,
Antisemitismus48.Anton,Selbstverständnis59,61

59 Socrat.7,24.Oros.7,42 f. Philostorg.12,13.Pro-
sper.Chron. 412 ff. Soz. 9,16. Zos. 6,12,3.Olymp.
frg. 23; 31; 34; 39 f. PaulyI 1292,1544,IV 876.dtv
Lex. Antike, GeschichteI 244, II 42, 121, III 283.
Lexikon deraltenWelt 370,659,1018,3176.Grego-
rovius I 90 f. Hartmann,GeschichteItaliens I 39 ff.
Stein,Vom römischen415 f. SteegerXIII. v. Haeh-
ling, Religionszugehörigkeit469
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60 Soz. 9,1 ff. Theophan.a. 5901, 5920 f. Pauly I
371; IV 1242.Lexikon deraltenWelt 2482.dtv Lex.
Antike, GeschichteIII 255

61 Euagr.1,20; 2,1. Prisc. frg. 8 = FHG 4,94. Zon.
12,24.Pauly-WissowaVI 1909,906 ff. Pauly II 405
f. Lexikon der altenWelt 907, 2482,3048.dtv Lex.
Antike, GeschichteIII 255. Stein, Vom römischen
423ff. Bury, History I 212ff, 220.Holum 79 ff, bes.
92 ff, 112 ff. Ostrogorsky,Geschichtedesbyzantini-
schenStaates46.Langenfeld72

62 Socrat.h.e.7,21 f; 7,47,3.Soz.h.e.9,1. Theodor.
h.e. 5,36,1 ff. Theophan.Chron. A.M. 5921. Cod.
Theod.16,8,26.Theod.II. Nov. III (31. Januar438).
Anton, Selbstverständnis61 ff mit einer Fülle von
Quellenhinweisen

63 Socrat.h.e. 7,21 f. Zos. 5,24. Philost.11,3. Cod.
Theod. 16,2,46 f; 16,5,6 ff; 16,5,40; 16,5,57 f;
16,10,21ff; 16,10,25.RAC II 1229.dtv Lex. Antike,
GeschichteIII 255. Geffcken,Ausgang178 f. Stein,
Vom römischen417. Voigt, Staatund Kirche 37 f.
Thieß368 ff. Ostrogorsky,Geschichtedesbyzantini-
schenStaates46.Dannenbauer,EntstehungI 89,167.
Hernegger372 f. Doerries,Wort und StundeI 46 ff.
Anton,Selbstverständnis61,Anm. 101,63

64 Cod. Theod. 16,5,34; 16,5,66. Socrat. h.e. 1,9.
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Sozom.1,21. Firm. Mat. de err. 13,4. Halbfaß,Por-
phyrios 24 ff. Die Fragmentevon Porphyrios'Werk
bei Harnack,Porphyrius.Vgl. auchHulen. Wilamo-
witz II 527. Poulsen274 ff. Lietzmann,Geschichte
III 28 f. Kraft, KonstantinsreligiöseEntwicklung230
ff. Dannenbauer,EntstehungI 80

65 Cod. Theod. 15,5,5; 16,8,18;16,8,21 f; 16,8,25
ff; 16,9,4; 16,9,9.Theodos.II. Nov. III (31. Januar
438). Stein, Vom römischen417. Browe, Judenge-
setzgebung115, 118, 124 f. Eckert/Ehrlich25. Avi-
Yonah 219 ff. Tinnefeld 298 ff. Anton, Selbstver-
ständnis61 ff. Kühner, Antisemitismus48 f. Stem-
berger/Prager3017ff, 3272ff. Langenfeld70 ff, 90

66 Nov. Theod.3,1 ff. Cod.Just.1,9,18.Langenfeld
102.Tinnefeld300f

67Tinnefeld303f

68 Prokop.bell. vand.1,3,6 ff. Socrat.7,23.Philost.
12,13. Olymp. frg. 40 f. Chr. min. 1,470. Pauly II
1429,IV 876 f. Stein,Vom römischen426 ff. Bury,
History I 209f. Elbern102

69 Iordan. Get. 34,38,41.Joh. Ant. frg. 201. FHG
(ed.C. Müller) 4,615.Chr. min. 1,471ff; 2,21f. Au-
gust. ep. 185; 189; 229 f. Greg. Tur. 2,7 f. Prosp.
Chron.a. 426.Pauly-WissowaI 1894,701 f. PaulyI
105f, IV 555f. dtv Lex. Antike, GeschichteI 84.Le-
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xikon deraltenWelt 486.Hartmann,GeschichteItali-
ens I 39 f. Stein, Vom römischen473 ff, 494 ff.
Schmidt,Ostgermanen306f. Giesecke,Ostgermanen
140. Ensslin, Einbruch 114. Diesner,Untergang39
ff. Vogt, NiedergangRoms369.v. Haehling,Religi-
onszugehörigkeit476f. Elbern123

70 Joh. Ant. frg. 200 f. Greg. Tur. 2,7 f. Hydat.
(Auct. Ant. 11,24ff). Prokop.bell. vand.1,4. Chron.
min. 1,303.483. 492. 2,27. Sid. carm.5,305; 7,316
ff; 7,359.Pauly-WissowaI 1894,702 f. LThK 2. A.
IV 495 f. Pauly I 105 f, V 1095 f. dtv Lex. Antike,
GeschichteI 84. Lexikon der altenWelt 1018,3176.
Hartmann,GeschichteItaliens40 f. Stein,Vom römi-
schen505 ff, 517 ff. Ensslin,Zum Heermeisteramt
471 ff. Schmidt,Ostgermanen308. Bury, History I
298ff. Oost239

71 Cod.Theod.16,5,62.Const.Sirm. 6 (9. Juli 425).
Lib. Pont.46; 98 f. Val Nov. 18: de Manichaeisu.a.
PaulyV 1096.Anton,Selbstverständnis62 f, 66 ff. v.
Haehling,Religionszugehörigkeit606ff
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2. Kapitel
DerpäpstlichePrimatoderdie»petrascandali«

TriumphvonErschleichungundMachtgier

1 Gal.2,11

2 Vgl. Anm. 54 ff

3 Vgl. Anm. 62

4 Haller,PapsttumI 20.Vgl. 86

5 Blank,Petrus19

6 Kasper,Dienst126

7 Kallis 43

8 Ebd. Vgl. auch PapstJohannesPaul II (1979) in
OstKSt29,1980,183

9 Mt. 16,17 ff. Deschner,Hahn 213 ff. Dort auch
weitereLiteraturhinweise.Schnitzer37 f. Grill 21 ff.
Bultmann,Die Frage165. Schmidt,Kirche desUr-
christentums258ff. Bernhart15 behauptet,die Grün-
de gegen die Echtheit diesesWortes seien »einer
nüchternenWissenschafterlegen«,wovonkeineRede
seinkann.Vgl. auch7 ff. Ein Apologetschreibtdas
demandernnach– die ganze»Widerlegung«.Haller,
PapsttumI 15. Obrist passim.Hahn, Petrusverhei-
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ßung8 ff. Pesch,Simon-Petrus166.Seppelt/Schwai-
ger 13. Fries,DasPetrusamt19. Ullmann,GelasiusI
27, der treffend dazuan Tert. de pud. 8,31 erinnert.
Brox, Kirchengeschichte105f

10 Fries,DasPetrusamt19.Pesch,Neutestamentliche
Grundlagen31. Ders. Simon-Petrus166. Blank, Pe-
trus19 ff

11 deVries,Petrusamt42.Ritter,Wer ist die Kirche?
42 ff. Christ, Petrusamt36 ff, bes.40 ff mit vielen
Quellenhinweisen

12 Stockmeier,RömischeKirche 363.Zu denoft ra-
bulistischenAusflüchtenkatholischerApologetenvor
allemderälterenZeit vgl. etwaBrunsmann2 ff, 17 ff,
bes.42 ff, 82 ff. Pesch,NeutestamentlicheGrundla-
gen37. de Vries, Petrusamt45. Schnackenburg,Die
Stellung 33. Ähnlich 24. Blank, Petrus19, 21, 25.
Vgl. auch die ZusammenfassungS. 27 sowie die
Schlußbetrachtung34 ff

13Blank,Petrus29.Christ,Petrusamt36 ff, 44 ff

14 Suet.Claud. 15,4; 25,3. Tacit. Ann. 15,44.Apg.
18,2. Thoroth. v. Thess.Coll. Avell. 105,4.Wiken-
hauser285.Caspar,PapsttumI 2. Haller, PapsttumI
15 ff, 345 ff. Vgl. ThLZ 1959, 4, 289. Franzen26.
Seppelt/Schwaiger15; dort Irenäus. Schneider,
ChristlicheAntike 59
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15 Euseb.h.e.2,25,5ff. Vgl. vor allemHaller, Papst-
tum I 19 f, bes. 349 ff. Caspar,PapsttumI 73 f.
Pesch,DasPetrusamt33.deVries,Petrusamt43

16 1. Clem. c. 5. Caspar,PapsttumI 1 ff. Cullmann
123

17 Euseb.2,25,8.Vgl. 4,23,9ff. 1. Kor. 3,6 ff; 4,15.
Vgl. auch Apg. 18,1 ff. Zu anderenangeblichen
»Zeugnissen«vgl. etwaHaller,PapsttumI 346ff

18Gröne5 f. Vgl. dazuDeschner,Hahn126f

19 Koch, KatholischeApologetik 133. Kuhn 18 ff.
Specht/Bauer297. Kösters 118. Rathgeber 387.
Schuck94.Franzen27.Fuchs,Handbuch47

20 Ign. Rom.4,3.Pesch,NeutestamentlicheGrundla-
gen33.deVries,Petrusamt45

21Klauser,Petrustradition69 fff

22 Ebd. 35 ff, bes. 53 ff. Herder-Korrespondenz,
SechsterJahrgang1951/52,205. Heussi,Petrustradi-
tion 49

23 Herder-Korrespondenz,FünfterJahrgang1950/51,
184

24Ebd.SechsterJahrgang1951/52,205
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25Ebd.205f

26 Euseb.h.e.2,25,6f. Haller, PapsttumI 19 f, 349
ff. Kirschbaum60.Gelmi51

27Kirschbaum15,20

28Ebd.48 ff, 223ff

29Ebd.91 f, 94

30Ebd.115

31Ebd.96,121

32Ebd.124ff, 146,204f, 210,215

33NachtragvonDassmann,Petrus223ff

34Ebd.224

35 L'OsservatoreRomano 27. 6. 1968. Zit. nach
Dassmann,Petrus247

36 Caspar,PapsttumI 74. Haller, PapsttumI 19 f,
349 ff. v. Gerkan,in ThJ 1941,90 ff. Vgl. dagegen
Zugeständnisund Ausflucht bei dem Katholiken
Gelmi51 f

37Fuchs,Handbuch48 f

38Lichtenberg,VermischteSchriften.Rathgeber388

39 Vgl. 1.Petr.1,1; 5,1; 5,13. Aland, Von Jesus61
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ff, 85 f. Christ, DasPetrusamt42. Blank, Petrus34.
Pesch,NeutestamentlicheGrundlagen36 ff. Brox,
Kirchengeschichte106

40Bussmann104

41 DieseEntwicklungzeigtdetailliertdas28.Kapitel
»Die Entstehungder kirchlichenÄmter«meinerKir-
chengeschichte»Abermalskrähteder Hahn«,223 ff.
Dort die Belege.Zur »Verzahnung«der Ämter vgl.
LexikonderaltenWelt 50 ff

42 Conc.Nie. c. 4. Handbuchder Kirchengeschichte
II/1, 242 f. Beck, TheologischeLiteratur 67 f. Brox,
Kirchengeschichte101ff

43 Conc.Nic. c. 6. Conc.Constant.c. 3. Leo I. ep.
119, 4. Gams,SeriesI 460, 433, 443, 440, 427. dtv
Lex. Antike, Religion I 180, II 150 f. Bertholet421.
Caspar,PapsttumI 243.Bury, History I 64 f. Honig-
mann209 ff. Heiler, Erscheinungsformen378. Ortiz
deUrbina,Nicäa244f. Brox, Kirchengeschichte101
ff. Stockmeier,Das Petrusamt70 ff. Dassmann,Zur
Entstehung83 ff. Handbuchder Kirchengeschichte
II/1, 243ff

44 Iren. adv. haer. 3,1,1; 3,2; 3,3,1 ff. Euseb.h.e.
2,25,5 ff; 4,5,1 ff; 4,20; 5,6,1 ff. Tert. de praescr.
haer.32. adv.Marc. 4, 5. Opt. Mil. 2, 3. Catal.Libe-
rianusMG hist. Auct. ant. IX 73. Anastas.I. ep. 1.
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LThK 2. A. VI, 1016 f. Pauly III622. Andresen/
Denzler448.Lexikon deraltenWelt 213f. Koep,Bi-
schofsliste407 ff, bes.411 ff mit Literaturangaben
415. Karrer, Papst280 f. Noch in unsererZeit be-
hauptenKatholiken, Petri Aufenthalt in Rom werde
»von der gesamtenForschung,auchvon allen nicht-
katholischenGelehrtenheuteanerkannt«,Schuchert,
Kirchengeschichte104. Eine Reihe von Historikern
und Theologenaber bestreitetdies energisch,z.B.:
Dannenbauer,Die römische Petruslegende239 ff.
Heussi,Die römischePetrustraditionpassim.Ders.in
ThLZ 1959, Nr. 5, 359 ff. Ders. Eine französische
Stimme596ff. Ders.DasGrabdesPetrus82 f. Ders.
›Papst‹AnencletusI. 301 f. Ders. Galater 2,67 ff.
Ders. Die Entstehungder römischenPetrustradition
63 ff. Ders. Petrusund die beidenJakobus147 ff.
Ders.Ist die sogenannterömischePetrustraditionbe-
reits im Lukasevangeliumund schonkurz nachdem
Jahre70 bezeugt571ff. Ders.Drei vermeintlicheBe-
weise240ff. Ders.War Petrusin Rom?Ders.Petrus,
wirklich römischerMärtyrer?Ders.Neueszur Petru-
sfrage.A. Bauer,Die Legendevon dem Martyrium
desPetrusu. Paulusin Rom 270 ff. Haller I 14 ff,
345 ff. Robinson,Whereandwhendid Peterdie 255
ff, 1945in JBL. Smaltz,Did Peterdie in Jerusalem?
ebd. 1952, 212 ff. Hyde, Paganism,Exkursus III.
WasSt. Peterin Rome?265ff. Weitere(frühere)Be-
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streiter eines AufenthaltesPetri in Rom nennt W.
Bauerbei Hennecke,NeutestamentlicheApokryphen
118. – Zum Apostelgrab,zur römischenBischofsli-
ste:A.M. Schneider,ThLZ 1951,745.Ders.DasPe-
trusgrabim Vatikan, ebd. 1952, 321 ff. T. Klauser,
Die römischePetrustradition55 f. Schäfer,Das Pe-
trusgrab459ff. Altendorf,Die römischenApostelgrä-
ber731ff. Holz, Die neueLegende,DeutscheWoche
Nr. 52, 1957. v. Campenhausen,Lehrerweihen248.
Mirbt, Quellenzur GeschichtedesPapsttums6 ff, 52.
Heiler, Altkirchliche Autonomie191. Haller, Papst-
tum I 10 ff, 443 ff. Heussi,Die römischePetrustradi-
tion 72. Ders.Kompendium85. Vgl. selbstden Ka-
tholikenBardenhewer,GeschichteI 565oderdenKa-
tholiken Franzen,nachdem ein Begräbnisvon »St.
Peterin Rom nicht mehrzu bezweifeln«sei; »selbst
wenneineganzgenaueIdentifizierungseinesGrabes
noch nicht gelungenist und wohl kaumso gelingen
wird, daß nicht irgendwelcheBedenkenübrigblie-
ben ...« 27. – Vgl. zum ThemaauchCaspar,Papst-
tum I 2, 8, 47 f. Seppelt/ Schwaiger15. Gontard80.
Hardy81 ff. Telfer,Episcopalsuccession1 ff. Meiss-
ner475 ff. S. auchdasKapitel »Die Anfängeder ita-
lienischenKirche« bei Roethe3 ff. Cullmann 123.
Aland, Von Jesusbis Justinian61, 65, 85 f, 209.
Maier, Verwandlung246. Koch, CathedraPetri 83.
KupischI 86. Grotz 35. v. Loewenich65. Stockmei-
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er, Das Petrusamt67. de Vries, Das Petrusamt46 f.
Gelmi51 f

45 LThK 2. A. VI 1017. Pauly III 622. Caspar,
PapsttumI 2, 256,Anm. I

46Grisar,GeschichteRoms732

47 Plut. Numa1. Herod.7,204;8,131.1.Mos.5,1 ff;
11,10ff. Dazumit weiterenBelegen:Koep,Bischofs-
liste 407 ff, dem ich hier folge. Vgl. Caspar,Papst-
tumI 13,Anm. 1

48 Caspar,PapsttumI 18. Vgl. etwaBenz,Beschrei-
bung157. Haller, PapsttumI 25. Handbuchder Kir-
chengeschichteII/1, 243 f. Brox, Kirchengeschichte
101ff, 105ff

49 dtv Lex. Antike, Religion I 180, II 148. Caspar,
PapsttumI 118 f, 243. Hunger,ByzantinischeGei-
steswelt13,20 ff. Heiler, Erscheinungsformen378.
Haller, PapsttumI 53, 65. de Vries, Petrusamt54.
Brox, Kirchengeschichte103

50 v. Loewenich64. Haller, PapsttumI 25. Hand-
buch der KirchengeschichteII/1, 248 f. Brox, Kir-
chengeschichte103ff

51 Zos.ep.9,2 f. SelbstKatholik Bernhart,Der Vati-
kan S. 23, schreibt: »Die erstendrei Jahrhunderte
nachdemTodedesSimonKephawissennichtsvon
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einemSouveränauf der CathedraPetri«.Heiler, Alt-
kirchliche Autonomie 261 ff. Bertholet 412. Bihl-
meyer,Kirchengeschichte103.Chadwick,Die Kirche
278. Aland, Von Jesus127, 137 ff, 209. Baus im
Handbuch der KirchengeschichteII/1, 297. Brox,
Probleme 81 ff. Ders. Kirchengeschichte107. de
Vries, Petrusamt48. Andresen/Denzler452. Gelmi
59

52 Firm. Caes.bei Cypr. ep. 75. LThK 1. A. IV 14,
V 940 ff, 2. A. IV 144. Caspar,PapsttumI 81 f.v.
Campenhausen,LateinischeKirchenväter51. Wojto-
wytsch49 f

53Firm, beiCypr.ep.75,24 f

54 Cypr. ep. 33,1; 55,8; 59,14; 67; 69 ff, bes. 73;
74,1 ff. Vgl. auchde unit. c. 4 f. LThK 1. A. IV 14;
2. A. IV 144. Koch, Cyprianpassim.Ders.Cathedra
Petri32 ff, 154ff, 179.Caspar,PrimatusPetri253ff,
bes.304 ff. Ders.PapsttumI 76 ff. Poschmann,Ec-
clesia principalis 45, 65. Roethe 43 ff. Feine 56.
Anm. 12. Quasten,PatrologyII 128 f. Haendler,Kir-
chenväter363. Gontard94. Haller, PapsttumI 34 ff,
358 f. Ludwig, Primatworte22. Bullat 17 ff. Sep-
pelt/Löffler 4 f. Fries, HandbuchIII 281. Marschall
29 ff, 85 ff. Stockmeier,Das Petrusamt72. Baus,
Von derUrgemeinde403ff. Wojtowytsch39 ff, 56 f,
386 ff. Mirbt/Aland, Nr. 159; 164; 192 ff. Nach v.
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Loewenich begründete bereits Bischof Kaillist
(217–222)RomsAutorität mit demHinweis auf Mt.
16,18,wogegenfreilich sofortTertullianprotestierte.
Geschichteder Kirche 65. Kirchner, Der Ketzertauf-
streit290ff. Gelmi53.Haendler,Von Tertullian63 f,
69 ff. Brox, Kirchengeschichte107, 141 f. Bevenot
246 ff. de Vries, DasPetrusamt47 f. Wikkert, Cyp-
rian171ff

55 Ernst324 ff. Bernhart42. Marschalls. vorherige
Anm. Kirchner, Der Ketzertaufstreit296 ff, rechnet
auchmit ExkommunikationCyprians.»Die Spaltung
war da.«Hier auchdie Quellenhinweisefür Seeberg
und Lietzmann.Baus,Von der Urgemeinde405 ff,
der gleichfalls von »Bruch«und »Spaltung«spricht.
Ähnlich schonSeppelt/Löffler5, wo von»Aufgebung
derKirchengemeinschaft«gesprochenwird. Vgl. Sep-
pelt/Schwaiger18.Wojtowytsch47 f

56 Hergenröther,Kirchengeschichte303. Caspar,
PapsttumI 72 ff. Kösters121

57 Cypr. ep. 59,14. Koch, Cyprian. Ders. Untersu-
chungen.Ders.CathedraPetri.Bihlmeyer,Kirchenge-
schichte104, 107 f. Bernhart41 f.v. Loewenich62,
74 f. Stockmeier,Das Petrusamt73. Haendler,Von
Tertullian66.Wojtowytsch44

58 Orig. comm.in Mt. Vgl. auchschonJust.Tryph.
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100,4;106,3.Mirbt/Aland, Quellen125

59 Ambros.de incarn.dom, sacram.4,32.Expos,in
Lc. 6,97 (CSEL 32/4, 275). v. Campenhausen,Am-
brosius98 ff, bes.107 ff, 125 ff. Baur, JohannesI
289. Koch, CathedraPetri 32 ff, 154 ff. Hagel73 f.
Caspar,PapsttumI 245. Kösters122. Galling, Die
Religion308.Haller, PapsttumI 7, 34 ff, 458f. Mar-
schall 29 ff. Haendler,Von Tertullian 122. Aland,
Von Jesus229

60 Greg. Naz. de vita sua 1637, 1802. Basil. ep.
239,2.dtv Lex. Antike, Religion I 180, II 148.Beck,
TheologischeLiteratur 95. Haller, PapsttumI 65, 68
ff, 102. Wojtowytsch130 ff, 150 ff, 194 ff, 219. de
Vries,Obsorge34.Ders.Petrusamt51

61Vgl. Haller,PapsttumI 87

62 Ambros.de incar. domin. sacr.4,32. August,ep.
36,9; 43,7; 53,1. retr. 1,10,2.serm.76,1; 270,2;295.
ep. ad Cath. de sect.Don. 21,60. Ps. c. part. Don.
229 ff. Enarr. in ps. 44 c. 23. Baur, JohannesI 289.
Koch, CathedraPetri171.v. Campenhausen,Ambro-
sius98 ff. Caspar,PapsttumI 338 ff, 607. Hagel73
f. Vgl. auch76 f. Heiler, Katholizismus288 f. Ders.
Urkirche 55 f. Ders.Altkirchliche Autonomie41 ff.
Hofmann,Der Kirchenbegriff 316 ff, 446 ff. Benz,
Augustins Lehre 40. Lippold, Rom 21 ff. Haller,
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PapsttumI 86 f. Haendler,Kirchenväter363 f. Ders.
Von Tertullian 122. Lütcke 140. Marschall42 ff, 64
ff. Wojtowytsch226ff, bes.242ff. Aland,Von Jesus
229.Götz15

63Kyrill. Alex. ep.17,3

64 Andresen/Denzler345f. LThK 1. A. VI 182ff; 2.
A. VI 525 ff. Vgl. Lumpe 1 ff. Handbuchder Kir-
chengeschichteII/1, 250ff

65 Euseb.h.e. 10,5,21ff; V.C. 1,51. Epiphan.haer.
74,14.Mansi II 469 ff. Roethepassim.Lumpe1 ff.
Schwaiger,PäpstlicherPrimat23.deVrieszit. ebd.

66 Socrat. h.e. Prooem.lib. V; VI pr. 9 f. Beck,
TheologischeLiteratur 41 f. Franzen/Bäumer52.
Wojtowytsch2 f (hierweitereundgrundlegendeLite-
ratur) 147 ff, 197. Winkelmann,Kirchengeschichts-
werke173f. Brox, Kirchengeschichte169ff

67 Seppelt,Der Aufstieg 122 f, 127 ff. Hunger,By-
zantinischeGeisteswelt182, 186 f. Gontard 113,
116. Baus,Erwägungen36. Handbuchder Kirchen-
geschichteII/1, 249. Wojtowytsch353 ff. Ulimann,
GelasiusI, 20 ff. Blank, Petrus11. Brox, Kirchenge-
schichte104

68Zit. nachCaspar,PapsttumI 208
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69 Zosim.ep.4 f; 7,10f (JK 331,332 f, 340 f). Hie-
ron, ep. 125,20. Caspar,PapsttumI 348 f. Beck,
TheologischeLiteratur 42. Haller, PapsttumI 82 ff.
Wojtowytsch148,191ff, 266ff, 367f. Vgl. dagegen
etwa Gottlieb, Ost und West S. 25, der mindestens
von Gallien behauptet,»daßdie Kirche Galliensdie
Autorität desBischofsvon Romwederim 4. nochim
5. Jahrhundertin Fragegestellthat«.

70 Haller, PapsttumI 98 ff. Schwaiger,Päpstlicher
Primat 40 f. Handbuchder KirchengeschichteII/1,
244, 246, 253. Wojtowytsch226 ff, bes.254 ff, 354
ff, 368f

71 Zos.ep.1; 15.Canonesin causaApiarii c. 28 (CC
259, 109 f). Breviarium Hipponensec. 27 (CC
259,41).LThK 1. A. I 532; 2. A. I 689 f. Caspar,
PapsttumI 358 ff. Seppelt,Der Aufstieg 148 f. Sep-
pelt/Schwaiger35. Wermelinger 151 f, 243. Vgl.
diese Anm. auch zu den folgenden.Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 269.Wojtowytsch254ff

72 Alle Quellenhinweisebei Caspar,PapsttumI 385
ff undWojtowytsch254ff

73Ebd.S.auchSeppelt,DerAufstieg149f

74 Die Quellenhinweisebei Caspar,PapsttumI 369
ff undWojtowytsch258ff. S.auchHaller,PapsttumI
100,nachdemApiarius »inzwischenBischof gewor-
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den«war.Vgl. auchSeppelt,DerAufstieg150f

75Casparebd.,Wojtowytschebd.

76Ebd.

77 Caspar,PapsttumI 371 f. Wojtowytsch 256 ff,
bes.261,302

78deVries,Die Kollegialität87 ff

79 Andresen/Denzler113 f, 214 f, 232 f, 343 ff.
Specht275, 282, 304 f. Hünen22 ff. Janson129 ff.
Brandl 77 ff. Wojtowytsch 8 f mit den wichtigsten
Quellen

80 Vgl. Decret. Gelas.PL 13,374. Iren. adv. haer.
5,20.Kühner,Lexikon 172 ff. Andresen/Denzler197
f, 214 f, 232 f, 287 f. Koch, KatholischeApologetik
134. Meffert, ApologetischeVolksbibliothek 303.
Knöpfler 205. Specht293. Lortz I 54. J. Schielle,
Apologetik Gott und Christus.Ausgabefür achtklas-
sige Lehranstalten,7. A. 1937, 12 (Lehre von der
Kirche), v. Loewenich 76. Wojtowytsch 9 ff mit
wichtigen Quellenbelegen.Wickert, Episkopalismus
773ff

81Vgl. Anm. 6; 7; 8

82 Syn. Serd. (343), Enz. d. Orient, c. 27 CSEL
65,66.DasDatumder Synodevon Serdica– bis ins
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18. Jahrhundertgewöhnlich347 angenommen– ist
immernochkontrovers.Hilar. frg. hist. 3,1 ff. LThK
1. A. IX 182 ff. Handbuchder Kirchengeschichte
II/1, 38 ff

83 RAC III 311. Bertholet 412 f. Heiler, Erschei-
nungsformen379. Haller, PapsttumI 66, 74 f. Benz,
Beschreibung157.Ullmann,GelasiusI, 9

84Cypr.ep.67.Wojtowytsch45 f

85 Euseb.h.e.5,23 ff; 7,2. V.C. 3,18 ff. Zum »Streit
der Dionyse«:Athan.de sent.Dion. 18,2.K. Müller,
Dionys von Alexandrien278 ff. Roethe21 ff, 43 ff.
Seppelt/Löffler3. Bihlmeyer,Kirchengeschichte119
f. Mirbt/Aland Nr. 94, S. 36 ff, Nr. 182,S. 86. Huber
55 ff. Richardson74 ff. Brox, Tendenzen291 ff.
Haendler,Der Ketzertaufstreit184 ff. Marschall 85
ff. Kirchner, Der Ketzertaufstreit290 ff. Ausführlich
neuestensWojtowytsch19 ff, 46 ff, 380 ff, 393 ff.
Zum Osterfeststreit:Chadwick, Die Kirche 92 f.
Haendler,Von Tertullian 43. Stockmeier,DasSchis-
ma82 ff. Vgl. auchDinsen33 ff. Bienert,Dionysius
200ff. Opitz, Dionysvon Alexandrien41 ff. Schnee-
melcher, Aufsätze 344 f. Kühner, Imperium 34. –
Zum Unterschiednicht nur im Festkalender,sondern
überhauptzwischen dem östlichen und westlichen
Christentumvgl. etwa Schneider,Die Unterschiede
267ff, bes.278ff
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86Wojtowytsch64 f, 134
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3. Kapitel
ErsteRivalitätenundTumulteumdenrömischen

Bischofssitz

1 Bernhart58

2 Stockmeier,DasPetrusamt78

3 GregoroviusI, 1, 67 f

4 Kühner,Lexikon 138. Fichtinger125, 136 f. Sep-
pelt/Schwaiger258

5 Fichtinger125,136f

6 Hippol. refut. omn.haer.9,11,1.LThK 1. A. V 69
ff. Kraft, KirchenväterLexikon279ff. Fichtinger167
f. Altaner/Stuiber164 ff. Caspar,PapsttumI 23 f.
Ehrhard,Urkirche232f. Franzen41 f

7 Hippol. refut. 1,26; 5,6; 10,27,3f; 9,11,1 ff; 9,3;
9,12,16 ff; 9,12,21; LThK 2. A. II 883 f. Altaner/
Stuiber 164 f. Fichtinger 82. Harnack,Dogmenge-
schichte156 ff, bes.161 ff. Ders.SbPAWphil.-hist.
Kl. 1923,51 ff. Meffert, ApologetischeVolksbiblio-
thek 382. Caspar,PapsttumI 22 ff, 36 f. Koschorke
56 ff

8 Hippol. refut. 9,11 f. Tert. de pud. 1 ff. Herodian.
1,16,4. Cass.Dio 72,4,6 f.V.C. 8,6; 11,9. RAC III
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264, IV 851. Kraft, KirchenväterLexikon 279 ff,
389.Hergenröther,Kirchengeschichte302.Gröne46
ff. Caspar,PapsttumI 25 ff, 37 ff. Daniel-Rops,
Frühmittelalter387 f, 453. Gontard81 f, 85. Haller,
PapsttumI 28 ff. Schneider,GeistesgeschichteI 561.
Ders.ChristlicheAntike 319. Chadwick,Die Kirche
96 f. Aland, Von Jesusbis Justinian126 ff. Ausführ-
lich Gülzow,Sklaverei146ff, 157ff, 168ff. Kötting,
Die Stellung des Konfessors15. Mirbt/Aland Nr.
138,S. 59 ff. Koschorke56 ff. Haendler,Von Tertul-
lian 44 ff. Wojtowytsch386. Dort weitereLiteratur.
Zu Hippolyt Literatur bei v. Campenhausen314
Anm. 5

9 Altaner/Stuiber45. Schneider,Christliche Antike
321,572f

10 Hippol. ref. 9,12f. Rolffs passim,bes.19 ff, 36 ff,
103 ff. Bihlmeyer,Kirchengeschichte115 f. Gontard
82.Seyfarth,Ehen41 ff

11Vgl. dazuSchneider,ChristlicheAntike 388

12 Tert. de pud. c. 1. Kraft, KirchenväterLexikon
124. Rolffs 36 ff, 54 ff. Caspar,PapsttumI 27 f.S.
auchMeffert, Urchristentum380 ff, bes.394,wo die
laxistischeMaßnahmedes Kallist als denkwürdige
sozialeErrungenschaftgefeiertwird. Seppelt/Löffler
3. Bernhart 41. Schneider,Christliche Antike 266,
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319.Aland,Von Jesus129f

13 Euseb.h.e.6,41,11.Wetzer/Welte259 f. Fichtin-
ger 82. GrossLThK 1. A. II 704, 2. A. II 883 f.V.
Keller, Lexikon 304.Grant/Hazel75 f, 118.Lexikon
der altenWelt 1306.Altaner/Stuiber164 ff. Hergen-
röther 302. Meffert, Urchristentum73 f, 380, 399,
460. Seppelt/Löffler3 f. Caspar,PapsttumI 39 f, 44
ff. Ehrhard,Urkirche 154 f. Bihlmeyer, Kirchenge-
schichte115, 173 f. Seppelt/Schwaiger17. Haller,
PapsttumI 29 f, 355 f. Baus,Von der Urgemeinde
281 f, findet »nichtsichereBeweisedafür«,daßHip-
polyt »zusammenmit PapstPontiannach Sardinien
verbanntwordenwäre«.SichereGegenbeweisestehen
bei ihm aberauchnicht; überhauptkeine. Reutterer
passim.Aland, Von Jesus130 f. Gelmi 54. Freuden-
berger 132. Zur BußpraxisausführlicherDeschner,
DasKreuz375ff. Vgl. auchHahn325ff

14 Juvenal,Sat. 361. Altaner/Stuiber164 f. Kraft,
KirchenväterLexikon 279.Caspar,PapsttumI 22,40.
Haller, PapsttumI 29 f. Gontard 83. Aland, Von
Jesus131

15 Euseb.h.e.6,43,1ff. dtv Lex. Antike, Religion II
121. Altaner/Stuiber170. Fichtinger105, 286. Roe-
the 18 ff, 37 ff. Krüger, Rechtsstellung223. Caspar,
PapsttumI 60 f, 66 ff. Bihlmeyer,Kirchengeschichte
181 f. van der Meer, Alte Kirche 7, 17. Vgl. auch
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Anm. 17. Seppelt/Schwaiger18. Haller, PapsttumI
33 f. Gontard96. Schneider,ChristlicheAntike 431.
Aland, Von Jesus142 ff. Brox, Kirchengeschichte
143. Haendler,Von Tertullian 65 ff. Vgl. auch die
vorherg.Anm.

16 Euseb.h.e.6,43,6ff; 6,43,18f. Vgl. auchvorher-
gehendeAnm.

17 Cypr. ep.45; 49,1;49,3;50; 55. Socrat.h.e.4,28.
Wetzer/WelteVII 659 f. LThK 2. A. III 58. Kraft,
Kirchenväter Lexikon 390. Ehrhard, Märtyrer 72.
Haller, PapsttumI 32, 458. Mirbt/Aland Nr. 148 ff,
S.65 ff. Freudenberger140

18 Cypr. ep. 51,1 f; 52,1 f; 52,4; 53,2; 53,4.Altaner
143.Bihlmeyer,Kirchengeschichte152 f. Chadwick,
Die Kirche 134. Gülzow, Cyprian passim.Wickert,
Cyprian166

19 Euseb.h.e. 6,43,2.Socrat.2,38,28;5,10,27;7,7;
7,11. Soz. 4,21,1; 7,12,10;8,1,13. Conc. Nic. c. 8.
Wetzer/WelteVII 662 f. dtv Lex. Antike, Religion
121. Altaner/Stuiber170 f. Fichtinger 286. Hauck,
TheologischesFremdwörterbuch113. Kühner,Lexi-
kon 28. Caspar,PapsttumI 67 f Anm. 3. Knöpfler
113. Ehrhard, Urkirche 233, 266. Bihlmeyer, Kir-
chengeschichte152, 181 f. Haller, PapsttumI 33 f.
Andresen,Die Kirchen der altenChristenheit276 ff.
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Aland, Von Jesus147. Brox, Kirchengeschichte58,
127,143,155

20Haller,PapsttumI 40

21 LThK 1. A. III 48,VI 210,972f. Vgl. 2. A. III 57
f, VI 557, VII 106. Fichtinger105. Keller, Lexikon
321,367.BeisselII 122.WalterscheidII 142f

22 August, c. litt. Petil. 2,92,202.de unico bapt. c.
16; 27. Pauly III 991 f, 1306. Kühner, Lexikon 21.
Zu »PapstNikolaus«vgl. Gröne64. Knöpfler 113 f.
Caspar,PapsttumI 97 ff. Ehrhard,Kirche derMärty-
rer 101. Ders. Urkirche 306. Bihlmeyer,Kirchenge-
schichte 153, 245. Seppelt/Löffler 6 ff. Seppelt/
Schwaiger20 f. Haller, PapsttumI 54, 92, 177, 362
f. Kühner, Imperium35. Heer,OhnePapsttum34 f.
Vgl. Gelmi54 ff

23 Wetzer/WelteVI 813. Fichtinger 258 ff, 276 f,
347 f. Keller, Lexikon 458. Altaner/Stuiber 353.
Gröne65, 84 ff. Caspar,PapsttumI 98 ff, 109ff, 122
f, 130.Gontard100.Seppelt/Löffler8

24 Athan.hist. Arian. 41; apol. c. Arian. 89. Hieron,
de vir. ill. 97. Soz.h.e. 4,15,3.Altaner/Stuiber354.
Caspar,PapsttumI 166 ff, bes.182 ff, 189 f. Kösters
226.Ehrhard,Die griechischeunddie lateinischeKir-
che169
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25Seppelt,DerAufstieg86 ff, bes.99 ff

26 Lib. Pont.37,5(Duchesne,Lib. PontI 207).Rufin
h.e. 10,23. Soz. 4,11; 4,15. Socrat.2,37. Theodor,
h.e.2,15ff. Coll. Avell. 1. LThK 1. A. III 992,2. A.
IV 67 f. Fichtinger124.Stein,Vom römischen235f.
Knöpfler 167. Caspar,PapsttumI 187 ff. Ehrhard,
Die griechischeunddie lateinischeKirche 169.Bihl-
meyer,Kirchengeschichte239.Seppelt/Schwaiger28.
Seppelt/Löffler11. Haller, PapsttumI 59 ff, 70, 248.
Handbuch der KirchengeschichteII/1, 47, 257 f.
Wojtowytsch124f

27 Wetzer/WelteIV 2 f. PaulyIII 621 f. LThK 1. A.
III 992, 2. A. IV 67 f. Fichtinger 124. Andresen/
Denzler 448. Caspar,PapsttumI 194 f. Bihlmeyer,
Kirchengeschichte239.Seppelt/Schwaiger28. Hand-
buchderKirchengeschichteII/1, 47

28 Wetzer/WelteIV 3. Kühner,Lexikon 210f. Gröne
94 f. Kühner,Imperium298f

29 J.P.Kirsch LThK 1. A. VI 218 f, 2. A. VI 566 f.
Keller, Lexikon321f. Hümmeler457f

30Wetzer/WelteIV 3

31 Hieron, adv. Joh. Hierosolym 7 f. Ammian.
27,3,11ff. PaulyI 302 f. GregoroviusI 110.Gontard
109. Mirbt/Aland Nr. 295, S. 134. Augustin nach
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Haller,PapsttumI 72.Hernegger367.Chadwick,Die
Kirche 185. Schneider,ChristlicheAntike 323.Woj-
towytsch138ff. Dort weitereLiteraturS.430

32Gröne98

33 Ammian. 27,3,11ff. Avellana 1,9 (CSEL 35,4).
Hieron, vir. ill. 103. LThK 1. A. III 133, 2. A. III
136 f. Seeck,UntergangV 71. Caspar,PapsttumI
196 f. Gontard109. Kohns94 ff. Kühner,Imperium
40 ff. Schneider,Christliche Antike 323. Denzler,
DasPapsttumI 13.Gelmi58

34 Coll. Avell. 1,5 ff. Ammian.27,3.Soz.h.e.3,8,5.
LThK 1. A. III 133 f, 2. A, III 136 f. Pauly I 1373.
Fichtinger108. Gröne97. Dobschütz29 ff. Caspar,
PapsttumI 196 ff, 247 f. Seppelt,Der Aufstieg 109.
Schuck159.Kühner,Imperium40

35 Collectio Avellana:160 Tote, 1,7. S. auchAvell.
1,9; 1,12. Ammian. 27,3,11 ff: 137 Tote. Wetzer/
Welte III 14. Burckhardt,Die Zeit Constantins353f.
Seeck,UntergangV 71 ff. Stein, Vom römischen
269.Caspar,PapsttumI 197f, 203.Hümmeler272f.
Seppelt,Der Aufstieg 109 f, 115.Seppelt/Löffler12.
Lietzmann,GeschichteIV 41 f. Kohns94 ff. Haller,
Papsttum160. Gontard108 f. Lorenz,Dasvierte 33
f. Schneider,ChristlicheAntike 632
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36 LThK 1. A. III 133 f, 2. A. III 136 f. Fichtinger
108

37 Dam.ep.7 (JK 234).Theodor.h.e.2,22;5,10,1f.
Sulp.Sev.Chron.2,48.CSEL1,101.Lib. adDamas.
CSEL 18,34 ff. Coll. Avell. ep. 2,85. CSEL 30,20.
Athan. ad Afros episc. 10 (PG 26,1045).Soz. h.e.
6,23. Lib. precum2,13 f (CSEL 35,4). LThK 1. A.
III 134. Pauly I 1373.Gröne97 f. Hergenröther545
f. Rauschen108. Stein,Vom römischen269. Bruns-
mann 300. Caspar,PapsttumI 201 f, 216. Seppelt/
Löffler 12. Seppelt,Der Aufstieg 110. Haller, Papst-
tum I 60, 67. Gontard109 f. Joannou183 ff. Chad-
wick, Die Kirche 184f. Aland,Von Jesus214.Hand-
buchderKirchengeschichteII/1, 259

38 Theodor, h.e. 2,22. Altaner/Stuiber355. Gröne
100. Gontard 109. Denzler, Das Papsttum12 ff.
Gelmi 58. Zum UmgangdesKirchenlehrersundHei-
ligen Hieronymusmit der Keuschheitvgl. Deschner,
DasKreuz76 f

39 Hieron, ep. 1,15; 22,22.Mansi III 626. Zit. nach
Hernegger405 f. Altaner/Stuiber355.Caspar,Papst-
tum I 203 ff, 208. Seppelt/Löffler12. Gontard109.
Haller, PapsttumI 73. Seppelt,Der Aufstieg 110 ff.
Mirbt/Aland Nr. 300 ff, S. 137 ff. Joannou159.
Aland,Von Jesus215f. Kühner,Imperium41.Hand-
buch der KirchengeschichteII/1, 258. Gelmi 59.
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Wojtowytsch147ff

40 Coll. Avell. 13 (CSEL 35,1,57 f). Seppelt,Der
Aufstieg112f

41 Basil ep. 215; 239; 242. Hieron, ep. 15,2; 16,2;
35. Caspar,PapsttumI 220 ff, bes. 227. Haller,
PapsttumI 162.S.auchnächsteAnm.

42 Hieron, ep. 15,1 f; 123,9; 127,9. Dial. Lucif. et
orth. 20. Libellus precum. Avellana Nr. 2. Gröne
100. Grützmacher,Hieronymus I 201 ff. Caspar,
PapsttumI 246 f, 257. Haller, PapsttumI 62, 71.
Aland, Von Jesus210 f. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/1, 68,260f. Chadwick,Die Kirche185

43 Mansi3, 624D. LThK 1. A. III 134,2. A. III 136
f. Altaner/Stuiber354 f. Dobschütz29 ff. Caspar,
PapsttumI 210,242.Heiler,Altkirchliche Autonomie
203ff. Haller, PapsttumI 67, 71, 374.Kühner,Impe-
rium 40 ff. Chadwick,Die Kirche 188.Denzler,Das
PapsttumI 12. Ullmann, GelasiusI, 22 f. Haendler,
Von Tertullian122.Dulckeit/Schwarz207 ff. Michel
507.Joannou286ff. HandbuchderKirchengeschich-
te II/1, 259 ff. Wojtowytsch430. Brox, Kirchenge-
schichte108

44 Pauly I 1373. Altaner/Stuiber355. Nach Gröne
100 zeugt die Dichteritis des Damasus»von classi-
scherSprachgewandtheitund einemtiefinnigen Ge-
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fühlsleben«.Weyman105.Schäfer,Epigramme.Cas-
par, PapsttumI 46, 251 ff. Duchesne,Hist. anc.
2,483. Zit. nach Haller, PapsttumI 71. Vgl. 367.
HandbuchderKirchengeschichteII/1, 263

45 Zit. bei Caspar,PapsttumI 251 f. Dort die Quel-
lenhinweise

46Schwaiger,Päpste143f. Deschner,Heilsgeschich-
te II 546Anm. 14

47 Dobschütz29 ff. Caspar,PapsttumI 247 ff. de
Vries,Rom15 ff, demich hier folge

48 Caspar,in ZKG 47, 1928,195.Haller, PapsttumI
66 ff, 72 f. Kühner,Imperium41.Wojtowytsch149

49 Siric. ep. 1, JK 255.Caspar,PapsttumI 216,261
ff. Ullmann,GelasiusI 27 f. Wojtowytsch141ff

50 Innoz. I. ep.2,1. JK 286;ep.27,1.JK 314.ep.29
JK 321. Die ganzeKorrespondenzPL 20,463ff. Al-
taner/Stuiber356. Gröne119. Seppelt/Schwaiger33.
Haller, PapsttumI 80 ff. Ullmann, GelasiusI 36 f.
Wojtowytsch205ff, 230,300

51 Innoz. I. ep.25. Kraft, KirchenväterLexikon 296.
Altaner/Stuiber356. Caspar,PapsttumI 302 f, 341,
343, 358. Bihlmeyer, Kirchengeschichte295. Sep-
pelt/Schwaiger33. Haller, PapsttumI 80 ff. Hand-
buch der KirchengeschichteII/1, 265 f. Schwaiger,
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PäpstlicherPrimat 40 f. Wojtowytsch 207 ff. Ull-
mann,GelasiusI 35 ff. 40 ff

52 Fichtinger 22, 75, 124, 158, 198, 346 f, 361.
Kühner,Lexikon 31, 35, 60, 66 f. Seppelt/Schwaiger
53 f, 109, 117 ff. Kühner, Imperium52, 103. Denz-
ler, Das Papsttum19, 41 ff. JohannesXI. ist für D.
nur »wahrscheinlich«derSohnvon PapstSergiusIII.
Ebd.Vgl. auchDeschner,DasKreuz153f

53Gröne106ff

54 Innoz. I. ep. 37; 38; 41. Caspar,PapsttumI 304.
Ullmann,GelasiusI 37

55 Innoz. I. ep. 8 f; 13. Pallad.Vita Joh. Chrys. 4.
Caspar,PapsttumI 293 f, 304 ff, 315 ff, bes.325.
Seppelt/Schwaiger33 f. Seppelt/Löffler 15. Haller,
PapsttumI 80 ff. Joannou234 ff. Handbuchder Kir-
chengeschichteII/1, 266f. Wojtowytsch209ff

56 JK 342.Haller, PapsttumI 88 f. Ullmann,Gelasi-
usI 44 ff

57 Bonif. I. ep. 7. Coll. Avell. ep. 14 ff, bes.Avell.
15, 18, 19, 21 ff. Socrat.h.e. 7,11. LThK 2. A. II
587, III 1180,V 478. Pauly I, 927. Wetzer/WelteII
84. Fichtinger73 f. Gröne116. GregoroviusI, 1, 85
f. Stein,Vom römischen414.Caspar,PapsttumI 360
ff. Seppelt/Löffler17.Seppelt/Schwaiger36 f. Haller,
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PapsttumI 101.Gontard120.HandbuchderKirchen-
geschichteII/1, 270. Wermelinger239 ff. v. Haeh-
ling, Religionszugehörigkeit469

58August,ep.209

59Vgl. dazubes.Ullmann,GelasiusI 52 f

60 Bonifat. I. ep.13 ff. Cod.Theodos.16,2,45.Coll.
Thess.35,25ff, 44,19ff. Wetzer/WelteII 85, III 750.
Gröne 116 ff. Caspar,PapsttumI 378 ff. Seppelt/
Löffler 17 f. Ullmann, GelasiusI, 48 ff. Schwaiger,
Päpstlicher Primat 32. Handbuch der Kirchenge-
schichteII/1, 271.Wojtowytsch270ff, 279ff, 301

61 JK 363 f. Coll. Thess.33,17ff, 35,25ff. JK 360.
Wojtowytsch270ff.

62Kempf28
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4. Kapitel
DerKampfumdieBischofsstühledesOstensim 5.

JahrhundertbiszumKonzil vonChalkedon

1 Haller,PapsttumI 162

2 Steinmann,Hieronymus275

3 Schneider,ChristlicheAntike 348

4 Wetzer/WeiteIII 171.Beck,TheologischeLiteratur
93 f. Heer,OhnePapsttum35

5 Socrat.h.e. 7,7,4; 7,11,4;7,13,9.dtv Lex. Antike,
Religion II 45. Beck, TheologischeLiteratur 65 ff.
Dannenbauer,EntstehungI 242, 276 f, 393. Maier,
Verwandlung154f

6 Kraft, KirchenväterLexikon 489.Baur,JohannesII
10 ff. Seeck,UntergangV 162. Stein, Vom römi-
schen370 f. Steinmann,Hieronymus238 f. Dannen-
bauer,EntstehungI 276f

7 Socrat.h.e.5,10; 6,21 f. Soz.h.e.7,12; 8,1. LThK
1. A. IX 601,2. A. IX 798.Baur,JohannesII 44 f

8 Socrat. 6,2 f; 6,7. Pallad, dial. 5. Soz. 8,2;
Theod.h.e.5,27. Güldenpenning84 ff. Baur, Johan-
nesI 167,II 12 ff, 177ff. Caspar,PapsttumI 313f.v.
Campenhausen,Griechische Kirchenväter 143 f.
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Bury, History I 131.Dannenbauer,EntstehungI 405.
Chadwick,Die Kirche 216 ff. Aland, Von Jesus249
f. Stockmeier,JohannesChrysostomus125ff, 130ff

9 Bousset,Mönchtum1 ff. Schmitz,Die Welt 189ff.
Cramer 103 ff. Beck, TheologischeLiteratur 201.
Tinnefeld349ff. vanderMeer,Alte Kirche 18. Aus-
führlich übermönchischeAskeseder Antike, Desch-
ner,DasKreuz80 ff

10 Cod. Theod. 12,1,63; Cod. Just. 10,32,26.Soz.
8,9,4f; Kyrill. Scythop.Vita Sabaec. 19; 35 f. Stein,
Vom römischen450.Ueding672 f. Bacht,Die Rolle
II 292 f, 307 ff. Zu Harnackebd. 310 f. Vgl. auch
vorhergehendeAnm. Beck, TheologischeLiteratur
64. Camelot, Ephesus180. Tinnefeld 343 ff. Zur
Rolle der Möncheim kroatischenUstasha-Staatvgl.
Deschner,Mit Gott 223ff, bes.240ff, 244ff. Neuer-
dingsundausführlicher:Ders.HeilsgeschichteII 210
ff, bes.233ff. S.auchders.Die beleidigteKirche

11 Pallad,dial. 6 f. Isid. Pel.ep.1,152.Theophil,ep.
92. Socrat.6,7. Soz.h.e.8,11.Hieronym.ep.90; 96;
98; 100. Vgl. Anastas.I. ad Simpl. bei Hieron, ep.
95. Wetzer/WelteVII 844 ff, II 177 ff. Kober,Depo-
sition 347. Güldenpenning145 ff. Baur, JohannesII
166 ff. Grützmacher,HieronymusIII 49 ff. Stein,
Vom römischen450. Knöpfler 171 f. StratmannIII
162 ff. Haller, PapsttumI 103 f.v. Campenhausen,
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GriechischeKirchenväter145 ff. Beck,Theologische
Literatur 201 f. Steinmann,Hieronymus239, 262 f.
Chadwick,Die Kirche 215 f. HandbuchderKirchen-
geschichteII/1, 131f. Tinnefeld346

12 Steinmann,Hieronymus242 ff mit den Quellen-
hinweisen(bei SteinmannAnm. 14 u. 17 b). Vgl.
auchdievorigeAnm.

13 NeueZeitung24. Juli 1950.Zit. Winter, Die So-
wjetunion 263.Geringfügigandersder Wortlaut bei
Spotts213.DazuDeschner,HeilsgeschichteII 372ff.
Vgl. auch Kirchenzeitungfür das Erzbistum Köln
vom18.Febr.1951

14 Hieron,ep.83 f; 86 ff. adTheophil,ep.94; 99. de
nom. Hebr. praef.vir. ill. 54. Fichtinger116. Grütz-
macher,HieronymusIII 51 ff, 56 f. Baur,JohannesII
176 f. Knöpfler 172. Chadwick, Die Kirche 215 f.
HandbuchderKirchengeschichteII/1, 128ff

15Altaner/Stuiber322f, 331f

16 Chrysost.hom. in Mt. 61,3; hom. in Jh. 47,5;
69,4;74,3.hom.in Röm.11; hom.in 1.Thess.11,3f.
Socrat. h.e. 6,4; Soz. 8,3; 8,6; 8,9. Theodor, h.e.
5,28,2;5,29.Pallad.dial. 8; 13. Ps.Cypr. sing, cler:
Alph. Anton. 5. Güldenpenning139ff. Sickenberger,
Syneisaktentum44. Baur, JohannesI 141, II 53 ff,
134 ff, 142 ff, 161 ff. Mehnert12, 17 f, 35 f. Caspar,
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PapsttumI 313 f. Chadwick,Die Kirche 218 ff. Tin-
nefeld344 f. Deschner,DasKreuz 182. Stockmeier,
JohannesChrysostomus135ff

17Soz.8,9,4f. Tinnefeld344f

18 Chrysost.hom. 3,2; 7,2 ad pop. Ant. hom. 4,4 f
in: Vidi Dominumhom. 3 act. apost.Zit. nachGül-
denpenning85 u. Baur, JohannesII 37 f. Vgl. auch
Heilmann,TexteIII 39, IV 160ff, 187f

19 Chrysost.sacerd.1,8 f; hom. 22 in Gen. Ferner
Kommentarzum Kolosserbrief3,5. Heilmann,Texte
IV 160ff

20 Hieron, ep. 51,1 ff; 82. Socrat.6,7; 6,10 ff. Soz.
8,12; 8,14 ff; 8,17,1.Pallad,dial. 6; 8; 16. Epiphan.
haer.64 LThK 1. A. III 728 ff, 2. A. III 944 ff. Alta-
ner in RAC V 910.Güldenpenning147f. Stein,Vom
römischen371 f. Baur, JohannesII 185 ff, 194 ff,
280. Knöpfler 172. v. Campenhausen,Griechische
Kirchenväter147. Bury, History I 150 f. Stratmann
III 162 ff. Steinmann,Hieronymus239, 263, 275.
Hamman,Hieronymus237. Chadwick, Die Kirche
214f, 220.Altaner/Stuiber315ff. HandbuchderKir-
chengeschichteII/1, 129 f. Stockmeier, Johannes
Chrysostomus136f. Gilbert Murray zit. nachvander
Meer,Alte Kirche I 7
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21 Pallad,dial. 8. Socrat.h.e. 6,14 ff. Soz. 8,14 ff.
Güldenpenning150 ff. Baur, JohannesII 197 ff.
Kirsch 541.ChadwickDie Kirche 220.Tinnefeld346
f. Wojtowysch216f

22 Schneider,Sophienkirche77 ff. Beck, Theologi-
scheLiteratur156f.S. auchnächsteAnm. Steinmann,
Hieronymus276. Stockmeier,JohannesChrysosto-
mus138.Schneider,Olympias,in: Manns227f

23 Hieron, ep. 82,1 f. Heilmann, Texte III 355.
Grützmacher,HieronymusIII 88 ff. Steinmann,Hie-
ronymus279 mit den Quellenhinweisen.Vgl. auch
Caspar,PapsttumI 320,bes.Anm. 3

24Steinmannebd.Vgl. auchGrützmacherebd.

25Steinmannebd.280

26 Pallad,dial. c. 8 ff. Chrysost.hom. anteexilium;
cum iret in exil. Socrat. h.e. 6,16 ff. Zos. 5,23 f.
Theodor,h.e. 5,34,4 ff. Soz. 8,15; 8,18 ff. Gülden-
penning155 ff. Stein,Vom römischen372 ff. Baur,
JohannesII 200 ff, 226 ff, 233 ff, 244 f, 258 ff. Cas-
par,PapsttumI 320 f. Haacke,Rom37 ff. Stratmann
III 162 ff. v. Campenhausen,GriechischeKirchenvä-
ter 148 ff. Bury, History I 151 ff. Haller, PapsttumI
104.Langenfeld149.Gardner492 ff. Tinnefeld180,
345. Chadwick,Die Kirche 220 ff. Stockmeier,Jo-
hannesChrysostomus136 ff. Wojtowytsch 217 f.
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Holum72 ff

27 Pallad, dial. 9 ff; 20. Soz. 8,24. Zos. 5,23,4 f.
Güldenpenning163 ff. Baur, JohannesII 262 ff, 344
ff. Haacke,Rom37 ff

28 Pallad,dial. c. 2; 4. Hieron,ep.130,16.Innozenz
I. ep.12. Soz.h.e.8,26,1ff. Baur,JohannesI 333 ff,
II 254 ff, 277 ff. Caspar,PapsttumI 318 f. Dempf,
Geistesgeschichte116. Haller, PapsttumI 104 f.
Denzler,DasPapsttum19 f. Handbuchder Kirchen-
geschichte11/1, 266 f. Wojtowytsch219 ff, Stock-
meier,JohannesChrysostomus138f

29Dempf,Geistesgeschichte114

30 Vita Dom. Styl. 31. Malal. 15,24. Zon. 13,22.
Pauly III 420. Baur, JohannesII 8 f. Chadwick,Die
Kirche199f. Elbern130,135

31 Kyrill. Alex. ep.75 f. Marcell, comesa.428.RAC
III 500. Baur, JohannesII 379. BKV 1935, 11.
Chadwick,Die Kirche222f

32 Kyrill. Alex. ep.10; 17. Hergenröther,Kirchenge-
schichte451. Güldenpenning224. Stein,Vom römi-
schen418.Schwartz,Cyrill 3 f, 7. Ehrhard,Die grie-
chische und die lateinischeKirche 62 ff. Caspar,
PapsttumI 463. BKV 1935, 86 f. Kirsch 549. de
Vries, »Nestorianismus«91 ff. Gross,Theodor1 ff.
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Bihlmeyer/Tüchle278 f.v. Campenhausen,Griechi-
scheKirchenväter153f, 156f. Kawerau,Alte Kirche
170 f. Dallmayr 148. Haller, PapsttumI 106. Ham-
man,Kyrillos 261. Young 107. Chadwick,Die Kir-
che 226 ff. Ritter, Charisma190. Aland, Von Jesus
257ff. Wojtowytsch283.Raddatz167ff

33 Socrat.7,29 ff. Wetzer/WelteVII 521. LThK 1.
A. VII 885f. Grillmeier,Vorbereitung159.Dallmayr
139. Camelot, Ephesus29 f. Altaner/Stuiber336.
Podskalsky,Nestorius215

34 Socrat.7,29;7,31.Marcell, com.428; 429.LThK
2. A. VII 885 f. Klauser, Gottesgebärerin1082 f.
Hergenröther,Kirchengeschichte848.Güldenpenning
287 f. Seeck,UntergangVI 199 f, 435 f. Harnack,
Lehrbuchder Dogmengeschichte4. A. II 1920,355,
zit. nachCamelot,Ephesus30.Stein,Vom römischen
450.Kirsch35 f. Podskalsky,Nestorius215f

35 Caspar,PapsttumI 390. Seeberg,Dogmenge-
schichte220f

36Heilmann,TexteI 130,II 88

37 Athan.or. 1 adv.Arian. c. 39; advers.Apoll. 1,10;
1,12.Hergenröther410 ff, 447 ff. Ehrhard,Urkirche
220 ff, 230 ff. Ders.Die griechischeund die lateini-
scheKirche 56 ff. Hunger,ByzantinischeGeisteswelt
99 f. Maier, Die Verwandlung152 f. Brox, Kirchen-
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geschichte187ff

38 Seeberg,Dogmengeschichte214 ff. Haller, Papst-
tumI 110

39 Camelot,Ephesus39. Vgl. auchdasZugeständnis
bei Bihlmeyer/Tüchle278 f, wonachKyrills Vorge-
hen gegenNestorios»auchdie kirchenpolitischeRi-
valität des PatriarchatesAlexandriengegendas seit
381andie ersteStelleim OrientgerücktePatriarchat
Konstantinopel«bestimmte.

40Camelot,Ephesus40 f

41Ebd.11

42Ebd.

43 Socrat.h.e.7,29;7,32.ACO I, 1,1,10ff; I 2,13,27
ff; I 4,5,22.Nestor,ad Caelest.ep.1,2; 3,1. RAC III
500. Klauser,Gottesgebärerin1082 ff, 1091 f. Alta-
ner 293 f. Altaner/Stuiber313 ff, 323. Hergenröther
449 f. Schwartz,Cyrill 4 ff. Caspar,PapsttumI 400.
Loofs, Nestoriana22 ff, 35 ff, 43 ff, 237 ff, 252 f.
BKV 1935,13. Ehrhard,Die griechischeund die la-
teinischeKirche 62 ff. Vgl. auchDeschner,Hahn360
ff, 364 ff. v. Campenhausen,GriechischeKirchenvä-
ter 158 f. Haller, PapsttumI 108.Dannenbauer,Ent-
stehungI 279f. Bury, History I 351f. Seeberg,Dog-
mengeschichte214, Anm. 1 u. 221 ff. Dallmayr 138
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f, 147. Hamman,Kyrillos 262 f. Camelot,Ephesus
15 f, 32 ff, 43 ff. Kühner,GezeitenderKirche I 137f.
Chadwick,Die Kirche 228.Aland, Von Jesus258 ff.
Grillmeier, Von der apostolischenZeit 642 ff, bes.
646. Ders. Rezeption121 f. Tinnefeld 323. Wojto-
wytsch284f, 288

44 Siric. ep. 9 (wohl von Ambrosius stammend).
LThK 2. A. II 602f. Gontard116.HandbuchderKir-
chengeschichteII/1, 265

45 Lk. 1,43. Klauser,Gottesgebärerin1071 ff, 1091
ff. Camelot,Ephesus15 f. Delius 97 f. Abramowski,
Die Synode356ff

46 Klauser, Gottesgebärerin1091 ff. S. auch ders.
Rom120ff

47Klauser,Gottesgebärerin1080

48 ACO I, 1,1,25ff. Camelot,Ephesus225ff. Sieben
212f

49Ebd.

50 Caspar,PapsttumI 401 f. Camelot,Ephesus46 f.
Dort alle Quellenhinweise.Vgl. fernerDallmayr 149
ff

51 ACO I, 2,12,20ff; I 1,5,10 ff. Jouassard,Cyrill
510. Aland, Von Jesus264. S. auch die folgende
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Anm.

52 Socrat.7,29.Kyrill. Alex. ep.11. JK 372ff. ACO
I, 2,5 ff. Coelestin.I. ep.11 ff. Coll. Casin.2,81.Al-
taner243. BKV 1935,14. Kraft, KirchenväterLexi-
kon 385. dtv Lex. Antike, Philosophie236. Klauser,
Gottesgebärerin1083 f. Loofs, Nestoriana183, 297.
Stein, Vom römischen450 ff. Caspar,PapsttumI
389, 393 ff. Seeck,UntergangIV 207 ff, 437 f.v.
Campenhausen,GriechischeKirchenväter158 f. Ca-
melot, Ephesus38 f, 45 ff. Haller, PapsttumI III f.
Mirbt/Aland, Quellen Nr. 427, S. 211. Chadwick,
Die Kirche 229. Kühner,Gezeitender Kirche I 138.
Tinnefeld345.Wojtowytsch283 ff. Podskalsky,Ne-
storius 216 f. Dallmayr 154 ff. Hamman,Kyrillos
261.Scipioni166ff. Schwaiger,PäpstlicherPrimat

53 AAS XXIII 1931,483 ff. LiébaertIX 753. Beck,
TheologischeLiteratur 41. Camelot, Konzil 59 ff.
Ders.Ephesus50 f, 212 f. Schneemelcher,Aufsätze
373.Brox, Kirchengeschichte169ff

54 ACO I, 1,1,114fr Caspar,PapsttumI 401ff. See-
berg,DogmengeschichteII 236 f. Camelot,Ephesus
50 f

55Coelest.ep.19,2(ACO I, 2,25)

56Rahner,KircheundStaat215
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57 Kyrill. Alex. ep.20. HefeleII 165,zit. nachDall-
mayr161.Caspar,PapsttumI 403f. Bihlmeyer/Tüch-
le 279. Camelot,Ephesus53 f, 57. Dallmayr 161,
168

58 Altaner/Stuiber286.Stein,Vom römischen450ff.
Caspar,PapsttumI 402 ff. Camelot,Ephesus76 f.
Bihlmeyer/TüchleI 279.Der Katholik Kirsch spricht
zwar von dem»bewaffnetenGefolge«desNestorios.
Bei Kyrills Ankunft dagegenvermerkter nur die ihn
begleitenden»etwa 50 ägyptischenBischöfe« und
seineAufforderungan die Alexandriner»zu innigen
Gebeten«,552

59 Kyrill. Alex. ep. 17. apol. ad Theod.18. ACO I,
1,2,3ff. (Die latein.Konzilsakten:ACO I, 3,52ff) JK
378, Coll. Veron. 9. Enchiridion Symbolorumcoll.
Denzinger-Umberg1947,113ff. Coelest.I. ep.16 ff.
Klauser,Gottesgebärerin1084ff. Liébaert753ff. Al-
taner 244 ff, 293. Altaner/Stuiber284. Kraft, Kir-
chenväterLexikon 158.Stein,Vom römischen452ff.
Schwanz,Cyrill 12 ff, 28, 49. Caspar,PapsttumI
390,403 ff. BKV 1935,15. v. Campenhausen,Grie-
chische Kirchenväter160. Winowska 62. Ehrhard,
Die griechischeunddie lateinischeKirche 65 ff. Hal-
ler, PapsttumI 112.Camelot,Ephesus53 ff. Seeberg,
DogmengeschichteII 237 f, bes. Anm. 2. Kühner,
Gezeitender Kirche I 138. Diesner,Der Untergang
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129. Körting, Die abendländischenTeilnehmer4 f.
Schwaiger,PäpstlicherPrimat33 ff. Hamman,Kyril-
los 261 f. Andresen,Die Kirchen der altenChristen-
heit 387 ff. Gardner500 f. Grillmeier, Vorbereitung
160 ff. Handbuchder KirchengeschichteII/1, 109 f.
Aland, Von Jesus265 f. Holum 162 ff. Wojtowytsch
289ff

60 Kyrill. Alex. ep. 24. Camelot, Ephesus57 ff.
HandbuchderKirchengeschichteII/1, 109

61Kyrill. Alex. ep.24

62 AAS 23, 1931,10 ff, 511 f. Camelot,Ephesus76
ff, 83. Ehrhard,Die griechischeund die lateinische
Kirche I 69

63ACO I, 1,1,54ff: Camelot,Ephesus76 f

64Theodor.Cyr. ep.162

65 Liber Heracl. c. 195. Caspar,PapsttumI 408,
415. Camelot,Ephesus55. Palanque32. Schwaiger,
PäpstlicherPrimat34 f. Wojtowytsch292ff

66 Caspar,PapsttumI 410 f. Haller, PapsttumI 113
ff. Vgl. auchnächsteAnm.

67 Haller, PapsttumI 113. Schwaiger,Päpstlicher
Primat33 ff
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68 ACO I,1,5,13 ff; I 1,5,119ff. Socrat.h.e. 7,34.
Nestor.Lib. Heracl.372. LThK 1. A. IX 243. Stein,
Vom römischen435f. Schwartz,Cyrill 12 f. Ehrhard,
Die griechischeunddie lateinischeKirche 67. Came-
lot, Ephesus62 Haller, PapsttumI 112 f. Seeberg,
DogmengeschichteII 237.Kühner,GezeitenderKir-
che I 139. Maier, Verwandlung156. Andresen,Die
KirchenderaltenChristenheit387 ff. Chadwick,Die
Kirche 231 f. Schwaiger,PäpstlicherPrimat 36 f.
Grillmeier,Von derApostolischenZeit 642ff. Aland,
Von Jesus266. Dempf, Geistesgeschichte133 f.
Holum 165 ff. Handbuchder KirchengeschichteII/1,
110.f.Wojtowytsch291

69 Die KonzilsaktendieserzweitenSitzungACO I,
1,3,53ff Caspar,PapsttumI 408 ff. Haller, Papsttum
I 112 ff. Camelot,Ephesus53 ff. Schwaiger,Päpstli-
cherPrimat34 ff. Wojtowytsch292ff

70 Vita S. Dalmatii. Altaner 243. Altaner/Stuiber
284. Hergenröther457 f. Caspar,PapsttumI 404 f,
410 ff. Kirsch 554 f. BKV 1935,12, 15 ff. Ehrhard,
Die griechischeund die lateinischeKirche 67 f. See-
berg,DogmengeschichteII 238.Camelot,Ephesus65
ff. Dempf,Geistesgeschichte133f. Aland,Von Jesus
266 ff. K. Rahnerzit. nach Ritter, Charisma198.
Schwaiger,PäpstlicherPrimat34. Grillmeier, Einlei-
tung in Grillmeier/Bacht I 245. Handbuchder Kir-
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chengeschichteII/1

71 Bibl. Casinens.1,2,46. ACO I, 4,222 ff. Seeck,
UntergangVI 230 f, 444.Stein,Vom römischen454
f. Kidd III 259. Caspar,PapsttumI 412 f. Schwartz,
Cyrill 12 ff. BKV 1935,17. Ehrhard,Die griechische
unddie lateinischeKirche71,derdieGeschenkaktion
spätererstin dasJahr433verlegtundalszumdama-
ligen »Siege«gehörendbagatellisiert,v. Campenhau-
sen,GriechischeKirchenväter160 f. Alföldi, Römi-
schesKaiserreich 239. Haller, PapsttumI 112 ff.
Dannenbauer,EntstehungI 280,393.Kühner,Gezei-
ten der Kirche I 139 f. Maier, Verwandlung156.
Bury, History I 353 f. Camelot,Ephesus66. Aland,
Von Jesus266 ff. Chadwick,Die Kirche 232. Grill-
meier, Einleitung in Grillmeier/BachtI 245. Wojto-
wytsch287

72 Euseb.h.e. 5,18,12; 5,28,10.Stein, Vom römi-
schen457.Bauer,Rechtgläubigkeit156f. Bacht,Die
Rolle203

73 Klauser,Gottesgebärerin1087f, 1095ff. Schnei-
der,GeistesgeschichteI 239,II 116.Dallmayr131ff.
Miltner zit. nachR. Oster24 ff (Zit. 29, Anm. 44).
Vgl. auchDeschner,Hahn365ff

74 Eine interpolierteFassungdes»Liber Heraklidis«
erhielt sich in einersyrischenHandschrift,die im Er-
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sten Weltkrieg im Kurdistan zugrunde ging. Das
»Buch(Bazar)desHeraklidesvonDamaskus«edierte
P. Bedjan1910in Paris;franz.von F. Nau;engl.von
G.R. Driver/L. Hodgson 1925. Kyrill. Alex. Daß
ChristusEiner ist. ACO I, 1,3; I 1,7,71.Nestor.Lib.
Herakl. 388. Socrat.7,37,19.Altaner 245,293 f. Al-
taner/Stuiber286. Stein,Vom römischen450 f, 455
ff. Seeck,UntergangVI 436.Schwartz,Cyrill 161 f.
Caspar,PapsttumI 389,413ff. Ehrhard,Die griechi-
scheund die lateinischeKirche 68, 71 f.v. Campen-
hausen,GriechischeKirchenväter162.Haller, Papst-
tum I 114 f. Jedin26. Seeberg,DogmengeschichteII
238. Anastos117 ff. Abramowski259. Franzen84.
Kühner,GezeitenderKirche I 139f. Dallmayr176f.
Camelot,Ephesus67. Gardner502 f. Chadwick,Die
Kirche 232 f. Anton, Selbstverständnis70 f. Hand-
buch der KirchengeschichteII/1, 111. Podskalsky,
Nestorius216,221f

75 Coelest.ep. 22,3 (Mansi V 267 E); ep. 23,1 f
(MansiV 270AB). Haller, PapsttumI 115.Ullmann,
GelasiusI, 57 f mit Bez.aufJK 386(ACO I 2,89)

76 dtv Lexikon IV 219. Caspar,PapsttumI 410.
Biehlmeyer/TüchleI 281. Camelot,Ephesus68 ff,
81.Duchesnezit. ebd.Dallmayr131,162

77 LThK 1. A. III 711 f, 2. A. III 920 f. Dallmayr
186
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78 PG77,169ff. ACO I, 1,4,5ff; I, 4,18; I, 4,145ff.
Coelest.I. ep. 22 ff. Wetzer/WelteX 151 f. Kraft,
Kirchenväter Lexikon 385. Altaner/Stuiber 284.
Kirsch 556ff. Ehrhard,Die griechischeunddie latei-
nischeKirche 69 ff. Seeberg,DogmengeschichteII
238 ff. Haller, PapsttumI 115. Beck, Theologische
Literatur 284. Camelot,Ephesus244 ff. Bihlmeyer/
TüchleI 280.Dallmayr 181.Handbuchder Kirchen-
geschichteII/1, 113 ff. Liébaert 754. Vgl. auchdie
nachstehendeAnm.

79 ACO I, 1,1,7ff; 15 ff; I, 1,4,25f; Kyrill. Alex. ep.
38. Sixt. III. ep. 6. Coelest.ep. 4,1. Joh.Ant. ep. ad
Procl. Jouassard,Cyrill 510. Kraft, KirchenväterLe-
xikon 298,385.LThK 1. A. II 824 ff. dtv Lex. Anti-
ke, Philosophie236. Altaner 243. Kühner, Lexikon
29. Wickham 558 f. Hergenröther454. Lea I 620.
Stein,Vom römischen456. Mingana9. Heft 297 ff.
Harris 110 ff. Kirsch 670 f. Caspar,PapsttumI 415
ff. Ehrhard,Die griechischeunddie lateinischeKirche
72. v. Campenhausen,GriechischeKirchenväter161
f. Dawson139. Grillmeier/Bacht5. Gross,Theodor
1. Sieben241.Kawerau,Die nestorianischenPatriar-
chate119 ff. Seeberg,DogmengeschichteII 217 ff,
239 ff. Abramowski259.Dannenbauer,EntstehungI
280,400.Oates38. Franzen84. C.D.G.Müller, Stel-
lung und Bedeutung227 ff, bes. 233 ff. Camelot,
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Ephesus87 ff. Anastos,Nestorius117 ff. Bihlmeyer/
Tüchle 281. Dallmayr 182 f. Kühner, Gezeitender
Kirche I 140. Chadwick,Die Kirche 232 ff. Aland,
Von Jesus268,284.Frend,Mission32 ff, bes.47 ff.
Tinnefeld 323. Beck, TheologischeLiteratur 284.
Wojtowytsch298f

80ACO I, 1,4,15ff. PG77,173ff

81 Ebd. I 1,4,7 ff. PG 77,169ff. Ehrhard,Die grie-
chischeunddie lateinischeKirche71

82 Gröne123.Vgl. Abramowski265beziehtsich im
Hinblick auf denpelagianischenStreitauf Devreesse.
Haller, PapstgeschichteI 107. Seppelt/Löffler 19.
Seppelt/Schwaiger37 f

83Schwartz,Cyrill 11,20 ff, 50 f

84 Kraft, Kirchenväter Lexikon 157. Ostrogorsky,
Die GeschichtedesbyzantinischenStaates48 f. Ka-
tholik Camelot,Ephesus40, kannbei Kyrill Herrsch-
sucht ebensowenig finden wie irgendeineAbsicht,
»Alexandriendie Vorherrschaftüber Konstantinopel
zuverschaffen«.

85 Kyrill. Alex. ep.39. ÜberdenrechtenGlaubenan
den Kaiser 5 f, 10 ff, 15. Advers, nolentesconfit.
sanct.virg. esseDeiparam1 f; 6 f; 10 ff; 18; 29 f.
DaßChristusEiner ist (BKV 1935,114 ff, 142,146,
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186).ep.17 (Migne 77,105ff. 3. Brief anNestorios).
BKV 1935,Einleitung18.Altaner/Stuiber284

86 Kyrill. Alex. Über den rechtenGlaubenan den
Kaiser9; 12; 23. DaßChristusEiner ist BKV 1935,
133, 156, 163. Socrat.h.e. 7,7; 7,29. Cod. Theod.
16,5,65. Ps. 7,13. Jouassard,Cyrill 499 f, 508 f.
Pauly 411. dtv Lex. Antike, Religion II 121. Kraft,
KirchenväterLexikon 154 f. Stein, Vom römischen
413, 418. BKV 1935, Einleitung 17. Caspar,Papst-
tum I 389.Thieß294.v. Campenhausen,Griechische
Kirchenväter156.Kawerau,Alte Kirche171

87 Epiphan.haer.80,1 ff. Theodor,haer.4,11. hist.
4,11.LThK 1. A. I 780 f, VII 114.Kraft, Kirchenvä-
terLexikon70.Hergenröther396f. Tinnefeld318ff

88 Kyrill. Alex. DaßChristusEiner ist. Advers.nol.
confit. sanct.virg. esseDeiparam1; 6; 10 f

89 Jouassard,Cyrill 503, 508. Hümmeler 93. Mir
liegt eineSonderausgabevor vom 42.-141.Tausend.
»Die kirchliche Druckerlaubniserteilte das erzbi-
schöfliche Generalvikariatin Köln«. Vgl. auch die
Vorrededie »in einerZeit desUmbruchs«die »reli-
giösenFührergestaltenunsererZeit und unseresVol-
kes... besondersberücksichtigt«.

90 Kyrill. Alex. Wider die GegnerdesNamens»Got-
tesgebärerin«10; 15; 17. Socrat.7,13 f. Cod.Theod.
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16,2,42f. Jouassard,Cyrill 506f. PaulyIII 411.Gül-
denpenning225 ff. Stein, Vom römischen418 ff.
Schneider,DasFrühchristentum15. Ders.Geistesge-
schichteI 588 f. BKV 1935,179,199.Leipoldt, An-
tisemitismus16. Thieß294 f. Daniel-Rops,Frühmit-
telalter185.Bury, History I 218.Schopen,Judentum
1960, 113. Kühner, Antisemitismus37. Müller, Ge-
schichteder Juden9. Bell, Anti-Semitism17 f. Rist,
Hypatia223.Hamman,Kyrillos 261.Tinnefeld285f,
310f, 347

91 Socrat.h.e. 7,14. Philostorg.8,9. Synes.ep. 10;
15; 16; 33; 81; 124; 133; 136 f; 154; 159. Gülden-
penning 228 ff. Seeck,UntergangVI 76 ff. Stein,
Vom römischen419 f. Thieß 295 f. Schneider,Gei-
stesgeschichteI 613. Ders. Die Christen 322 f.v.
Campenhausen,GriechischeKirchenväter156.Bury,
History I 217 ff. Lacarriére151.Rist, Hypatia214 ff
suchtKyrill selbstzu entlasten:»Thereapearsno rea-
son to implicateCyril in the murderitself ...«, ohne
überzeugenzu können.Tinnefeld 285 f.v. Haehling,
Religionszugehörigkeit209 f. Hammond/Scullard
534

92 Jouassard,Cyrill 504 ff. Altaner/Stuiber 226.
Kraft, Kirchenväter Lexiàkon 459. Güldenpenning
233.Hamman,Kyrillos 261.Tinnefeld286
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93 Kyrill. Alex. Über den rechtenGlaubenan den
Kaiser,2. Jouassard,Cyrill 505

94 Kyrill. Alex. Über den rechtenGlaubenan den
Kaiser,2. Kraft, KirchenväterLexikon 160. v. Cam-
penhausen,GriechischeKirchenväter153ff. Camelot,
Ephesus40. Pinay 330. Kühner,Antisemitismus37.
L.S. Le Nain de Tillemont, Memoirespour servir à
l'Histoire EcclésiastiqueXIV, 1709, 541. Zit. nach
Camelotebd.Newmanzit. nachDallmayr148.– Von
Kyrills Anti-Juliansinddieersten10Büchererhalten.

95 Geffckenzit. nachTinnefeld289.Camelot,Ephe-
sus40

96Zit. nachHamman,Kyrillos 262

97 LThK 1. A. IX 243, 2. A. IX 390 f. Kraft, Kir-
chenväterLexikon 451.Altaner/Stuiber268.Zöckler
271f. Leipoldt,Schenute1 f, 39 ff, 47 ff, 62 ff, 92 ff.
Stein, Vom römischen447 f. Dannenbauer,Entste-
hungI 155.Lacarrière153ff

98 5.M0S.25,2f; 16. Syn.Tol. c. 2 f. RAC IX 479f,
485 ff. JeanPaul im »Wuz«, Werke IV 17. Kober,
Züchtigung49.v. Hentig,Die StrafeI 381,387

99Leipoldt,Schenute48 f, 51

100 EngberdingLThK 1. A. IX 243,2. A. IX 390 f.
Leipoldt,Schenute51,140ff
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101Leipoldtebd.63,145ff

102Ebd.113,138f

103Ebd.142f

104Ebd.157

105 LThK 1. A. IX 243,2. A. IX 390 f. Lacarrière
148f.v. Haehling,Damascius82 ff, Zit. 95

106 Liban. or. 30,8 ff; 30,54. Seeck,UntergangV
220.Brown,Welten125,128f

107 Ambros.ep.41,27.Cod.Theod.16,3,1f. Liban.
Protemplisc. 3. Eunap.Vita Aedes.dtv Lex. Antike,
PhilosophieIII 59 f. Schultze,Geschichte1267 ff.
Stein,Vom römischen321f. Geffcken,Ausgang114.
Seeck,UntergangV 220.Dannenbauer,EntstehungI
166.Vogt, NiedergangRoms275.Lacarrière152

108 Socrat.3,2. Cod. Theod. 16,10,15f; 16,10,25.
Soz.7,15,3ff; 7,20,3.RAC II 1229f, IV 64. Grisar,
GeschichteRoms 22. Stein, Vom römischen321.
Voigt, StaatundKirche 37.Jones,Socialbackground
32 f. Wytzes,Kampf1

109Leipoldt,Schenute176f

110 RAC IV 82. Funke,Götterbild 812 f mit Bez.
auf Socrat. h.e. 3,15 u.a. Leipoldt, Schenute182.
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Stein,Vom römischen447.Geffcken,Ausgang195f.
Lacarrière158ff

111Leipoldt,Schenute178ff

112Vgl. vor allemAnm. 113

113 LThK 1. A. IX 243. Zöckler 271 f. Stein,Vom
römischen448.Lacarrière159f. Brown,Welten133

114 LThK 1. A. IX 243. Altaner/Stuiber268. Stein,
Vom römischen448

115 Hauck, TheologischesFremdwörterbuch107.
Grillmeier/BachtII 4. Auch nachEhrhard,Die grie-
chischeunddie lateinischeKirche 73 f, ist derMono-
physitismus»nichtsanderesals die extremealexan-
drinischeChristologie«.

116Ehrhard,Die griechischeunddie lateinischeKir-
che74 f. Camelot,Ephesus94 ff, hier vor allemüber
dieTheologieTheodorets.Schwaiger,PäpstlicherPri-
mat41 f. HandbuchderKirchengeschichteII/1, 116f

117 Theophan.a.m. 5940. Nikeph. Kall. 14, 17.
SteegerXXX. Seeberg,DogmengeschichteII 255.
Camelot,Ephesus91, 98 f. Aland, Von Jesus268 ff.
Chadwick,Die Kirche234f

118 Vgl. Camelotin LThK 2. A. III 1213 f. Kant,
Kritik 3, 16 f. Von mir wurdedasGottesproblemaus-
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führlich behandeltin Agnostiker 117 ff. Camelot,
Ephesus98. Bihlmeyer/Tüchle284. Handbuchder
KirchengeschichteII/1, 117

119Grillmeier,VorbereitungI 196

120 Theodor,ep.79 ff. Leo I. ep.20; 28 f; 35; 88,2.
Kraft, KirchenväterLexikon 42 ff, 380 f. dtv Lex.
Antike, ReligionI 240.Grisar,GeschichteRoms513.
SteegerXXVIII f. Caspar,PapsttumI 464 f, 481 f.
Ehrhard,Die griechischeund die lateinischeKirche
74. Rahner,Leo I 333. Camelot,Ephesus89 f, 98 f.
Hunger,ByzantinischeGeisteswelt99 f. Palanque32
f. Chadwick,Die Kirche235f

121 Mansi VI 1016 ff. LThK 2. A. III 409 f. Stein,
Vom römischen460. Ehrhard,Die griechischeund
die lateinischeKirche 75. Haller, PapsttumI 128 ff.
Dannenbauer,EntstehungI 242, 393. Maier, Die
Verwandlung154.Bacht,Die Rolle II 202,243

122 Theodor, ep. 86. Kraft, KirchenväterLexikon
215 f, 480 f. Caspar,PapsttumI 466. Bacht, Die
Rolle II 203ff. Camelot,Ephesus94 ff

123 ACO II, 1,1,131.Theodor,ep. 85 f. Lib. Herac-
lid. (ed. Nau) 294. LThK 1. A. VIII 650. Kraft, Kir-
chenväterLexikon 207 f. Seeck,UntergangVI 208,
249 ff, 451 ff. Stein, Vom römischen461. Caspar,
PapsttumI 466f. Ehrhard,Die griechischeunddie la-
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teinischeKirche 74. Camelot,Ephesus99 f. Bacht,
Die Rolle II 206ff. Dallmayr198f

124 ACO II, 1,1,124 ff SteegerXXIX. Bacht, Die
Rolle206ff. Camelot,Ephesus99 ff

125 ACO II, 1,1,123ff. Leo I.ep. 21 ff; 28 f; 34 f.
Flavian: Migne PG 54,723ff. LThK 2. A. IV 161.
SteegerXXIX. Stein,Vom römischen460ff. Caspar,
PapsttumI 467 ff. Klinkenberg, Papsttum53 ff.
Bacht,Die Rolle 206 ff. Zit. 208. Haller, PapsttumI
129f. Seeberg,DogmengeschichteII 255f. Grillmei-
er, Vorbereitung195 ff. Camelot,Ephesus98 ff, bes.
100 f. Chadwick,Die Kirche 236. Aland, Von Jesus
271

126 ACO II, 1,1,39 f; II, 1,1,175; II, 1,2,45 f; II,
4,143 f; II, 5,117Leo I. ep. 21; 24 ad Theodosium;
26; 29. Kraft, KirchenväterLexikon 215 f. Steeger
XXX. Caspar,PapsttumI 267 ff. Steinebd.Klinken-
berg,Papsttum56 ff. Bacht,Die Rolle 221 ff. Came-
lot, Ephesus101ff. HandbuchderKirchengeschichte
II/1, 118.Wojtowytsch318ff

127 ACO II, 1,1,69ff. Mansi conc.Coll. VI 605 ff.
Leo I. ep.9; 120,2.LThK 1. A. I 989.Kober,Depo-
sition 347. Stein, Vom römischen 463. Caspar,
PapsttumI 457 ff, 483 ff. Ehrhard,Die griechische
und die lateinischeKirche 75. Honigmann,Original
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Lists 20 ff, bes.34 ff. Bacht,Die Rolle 231.Camelot,
Ephesus107, 117 f, 120. Haller, PapsttumI 132.
Bihlmeyer/Tüchle 284. Handbuch der Kirchenge-
schichteII/1, 118f

128 Kyrill. Alex. ep. 40; 46,2.Leo I. ep.28 (Tomus
ad Flavianum).Fernerep.29 ff. AbsageLeos,selber
teilzunehmen:ep. 31. LThK 1. A. VIII 650. Steeger
XXXI f. Caspar,PapsttumI 483 ff. Altaner 270.Ca-
melot, Ephesus108, 118 f. Chadwick, Die Kirche
236

129Seeberg,DogmengeschichteII 256mit denQuel-
lenhinweisen.Vgl. auchAnm. 130

130 Mansi VI 905 ff. ACO II, 1,1,111;II, 1,2,116;
II, 1,1,191; II, 1,78; II, 5,118. Nestor, Lib. Heracl.
494f. Prosper.Chrona.448.Vgl. denBrief desHila-
rius v. 13. 10. 449anPulcheriaep.46. Leo I. ep.46.
LThK 1. A. IV 29, VIII 650 f. Altaner/Stuiber347 f.
Lecky II 160 f. Grisar,GeschichteRoms313 f. Stee-
ger XXXI ff. Stein,Vom römischen464,bezweifelt,
daßFlavian infolge seinerVerletzungstarb.Caspar,
PapsttumI 487 f. Haller, PapsttumI 132 f. Ehrhard,
Die griechischeunddie lateinischeKirche 75 f. Diehl
980. Sellers70 ff. Camelot,Ephesus109 ff, 117 ff.
Chadwick,The exil 16 ff. Ders. Die Kirche 236 f.
StratmannIV 27 f. Goemans285.Grillmeier, Einlei-
tungzu Grillmeier/Bacht249.Andresen,Die Kirchen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.912 Deschner Bd. 2, 564Anmerkungen zum zweiten Band

der altenChristenheit389 f. Handbuchder Kirchen-
geschichteII/1, 119 f. Aland, Von Jesus272, 278 f.
vanderMeer,Alte Kirche8

131ACO II, 2,1,79ff

132Theodor,ep.113;116;118

133 Mansi Conc. coll. VI 1009, 1045. Leo I. ep.
44,1; 45; 95,2. Nach Fuchs,Handbuchder Kirchen-
geschichte91, unterschrieben135 Bischöfe»die Ex-
kommunikationdes rechtgläubigenFlavian«. LThK
1. A. VIII 650f. Ehrhard,Die griechischeunddie la-
teinischeKirche 76. Caspar,PapsttumI 492 ff, 511,
515. Camelot, Ephesus124. Seeberg,Dogmenge-
schichte256f. Bacht,Die Rolle 227ff. Haller,Papst-
tum I 133. Chadwick,Die Kirche 237. Aland, Von
Jesus272f

134Leo I. ep.44 (PL 54,827ff)

135Ebd.Rahner,KircheundStaat219

136 Mansi Conc.coll. VI 1045.Leo I. ep.103.Vgl.
Caspar,PapsttumI 492ff, 497ff, 525Anm. 4, 527

137 Mansi Conc.coll. VII 495.Valentin,an Theod.:
Leo I. ep. 55. Gala Plac. an Theod.:Leo I. ep. 56.
Eudoc.anTheod.:Leo I. ep.57. Leo I. ep.30 f; 43 f;
54 ff; 62 ff. Socrat.7,22. Theodor,h.e. 5,36,3.Gri-
sar, GeschichteRoms 314 f. SteegerXXXIV ff.
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Stein,Vom römischen417, 464. Kirsch 564 ff. Cas-
par, PapsttumI 492 ff, 499 ff. Rahner,Kirchenfrei-
heit 185. Klinkenberg,PapstLeo 17 f. Ders. Papst-
tum 63 ff. Camelot,Ephesus126ff. Bacht,Die Rolle
231 ff. Bury, History I 214. Goemans252 f. Haller,
PapsttumI 132. Schwaiger,PäpstlicherPrimat 42 f.
Aland,Von Jesus273ff. Wojtowytsch327ff

138 Prosper.Epit. Chron.a. 450, Leo I. ep. 73; 75;
78; 80; 89 f. Prokop. bell. vand. 1,4. Euagr. 2,1.
Marc, comesad a. 450. LThK 2. A. I 497. dtv Lex.
Antike, GeschichteI 152.Schultze,GeschichteI 378.
SteegerXXXVIII ff. Stein, Vom römischen464 ff.
Caspar,PapsttumI 502 ff. Klinkenberg,Papsttum75
ff. Ders.PapstLeo 84 ff. Dannenbauer,EntstehungI
282 f. Bury, History I 236. Dallmayr 191 f. Rahner,
Kirche und Staat215.Camelot,Ephesus129 ff. Hal-
ler, PapsttumI 136. Chadwick, Die Kirche 237.
Aland,Von Jesus273f. Wojtowytsch329ff

139 Leo I. ep. 93. Caspar,PapsttumI 509 f. Goe-
mans257ff. Dallmayr193ff. Schwaiger,Päpstlicher
Primat44 f

140MansiConc.coll. VI 580f (Sitzung8. Oktober).
Leo I. ep.80; 83; 88 ff; 94. PiusXI. Lux veritatisv.
25. Dezember1931,AAS 23, 1931,493 ff. PiusXII.
SempiternusRex v. 8. September1951, AAS 43,
1951,625 ff. Caspar,PapsttumI 504 ff, 509 ff. Stee-
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gerXL f. Goemans257ff, 262ff. Dannenbauer,Ent-
stehungI 282f. Dallmayr196.EinesehrkurzeÜber-
sicht überden»Standder Forschung«und eineemi-
nentausführlicheachtzigseitigeQuellenübersichtbei
Grillmeier, Rezeption16 ff, 22 ff. Ortiz de Urbina,
Das Symbol 397. Camelot,Ephesus132 ff, 146 ff,
152ff. AndersB. Körting, Die abendländischenTeil-
nehmer 7 ff. Bihlmeyer/TüchleI 285. Schwaiger,
PäpstlicherPrimat43 f. Schneemelcher,Aufsätze365
ff. Aland,Von Jesus274f

141ACO II, 1,1,65(Zit. bei deVries,Die Kollegiali-
tät 86). LThK 1. A. II 822. Koch/Siebengartner,Ka-
tholischeApologetik134.Kirsch567.Linden47

142 Leo I. ep. 89, 93, 103 ad episc.Galliarum.Cas-
par,PapsttumI 509.SchönmetzerII 950 ff, bes.951.
Kirsch 567 ff. Dallmayr 236 f. Zu Goemanss. Anm.
140

143Leo I. ep.93 f

144 ACO II, 1,2,93 ff. Vgl. Schönmetzer,Zeittafel
951.Dort alleQuellenhinweise.Wojtowytsch336ff

145 Mansi Conc.coll. VI 929, 931, 985. Leo I. ep.
102,2.Hergenröther471 f. Grisar,GeschichteRoms
315 f. Stein, Vom römischen462 f, 467. Caspar,
PapsttumI 515.Ewig, Königsgedanken11. Klinken-
berg,Papsttum84 f. Michel, Kaisermacht5. Seeberg,
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DogmengeschichteII 263.Schönmetzer950 ff. Dan-
nenbauer,EntstehungI 284. Maier, Verwandlung
157.Goemans261f. Camelot,Ephesus136ff. Chad-
wick, Die Kirche 237 ff. Schwaiger,PäpstlicherPri-
mat45

146 Leo I. ep. 104. ACO II, 4,55. Hofmann,Kampf
derPäpste17 f. Kawerau,Alte Kirche172

147 LThK 1. A. III 625 f. de Vries, Syrisch-nestori-
anischeHaltung606.Ortiz de Urbina,DasSymbolI
391

148 Harnack,Mission I 75. v. Boehn 33. Haacke,
Rom63 f. Lietzmann,GeschichteIII 102

149Ortiz deUrbina,DasSymbol410.Haacke

150Mansi Conc.coll. VI 553 ff, 580 ff, 972 f. ACO
II, 1,2,69 ff, bes. II, 1,2,81. Leo I. ep. 94. Steeger
XLI f. Caspar,PapsttumI 511 ff. Camelot,Ephesus
141 ff, 148 ff. Cramer/BachtII 320. Dannenbauer,
Entstehung I 283 f. Klinkenberg, Papsttum 85.
Schultze,Papstakklamationen211 ff. Chadwick,Die
Kirche 240. Schwaiger,PäpstlicherPrimat 44 ff.
Wojtowytsch13,336ff

151Schwaiger,PäpstlicherPrimat46 f

152Leo I. ep.28 (TomusadFlavianum)
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153 Harnack,Lehrbuch379 ff. Seeberg,Dogmenge-
schichte(2. A.) 239f.S. dazuCaspar,PapsttumI 478
ff

154Hieron,ep.adNepot.52,8

155 Caspar,PapsttumI 512. Schönmetzer951. See-
berg,Dogmengeschichte259.Dallmayr197.Schwai-
ger,PäpstlicherPrimat46

156Caspar,PapsttumI 512 f, 514 f. Dallmayr236 f.
Seeberg,Dogmengeschichte259. Dort die Quellen-
hinweise.Vgl. auchdie folg. Anm.

157 ACO II, 1,1,66ff. de Vries, Syrisch-nestoriani-
scheHaltung 603. Bacht,Die Rolle 238 f. Seeberg,
Dogmengeschichte259Anm. 4, 260.Camelot,Ephe-
sus 94 f, 138, 147, 171 ff. Duchesne,Histoire an-
cienneII 394,zit. nachCamelot94 f

158 Mansi Conc.coll. VII 49 ff. ACO II, 1,2,110ff.
Euagr.h.e. 2, 5 ff. Caspar,PapsttumI 516. Bacht,
Die Rolle 255.Seeberg,Dogmengeschichte260.Ca-
melot,Ephesus147

159Dölger,Byzanz82 f

160 ACO II, 1,3,88ff; II, 1,3,99.Mansi Conc.coll.
VII 452. Leo I. ep. 104 ff, 115 ff. Stein,Vom römi-
schen469 f. SteegerXLIII f. Schwartz,Der sechste
nikänischeKanon611 ff. Caspar,PapsttumI 518 ff,
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527ff. Martin, TheTwenty-EighthCanon433ff, bes.
451 ff. Hof mann,Kampf der Päpste15 ff. Dallmayr
238. Camelot,Ephesus182 ff. Mirbt/Aland Nr. 456,
S. 216 f. Schwaiger,PäpstlicherPrimat 29 f, 47 ff.
Wojtowytsch156ff, bes.162,339ff

161 Leo I. ep. 105,3; 106,1 ff. Kallis 59. Wojto-
wytsch167ff, 343f

162Grillmeier,Rezeption128ff

163Leo I. ep.10,9;106
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5. Kapitel
PapstLeo I. (440–461)

1 Daniel-Rops,Frühmittelalter131

2 GregoroviusI 168

3 Rahner,Leo324

4 Haller,PapsttumI 186.Zit. nachRahner,Leo324f

5 Ehrhard,Die griechischeunddie lateinischeKirche
334

6 Ullmann,GelasiusI, 67

7 Wetzer/WelteVI 445.Altaner/Stuiber357.Steeger
VIII, XII. Jalland33 ff

8 Leo I. ep.31,4;119,4.serm.1. Prosp.Epit. Chron.
a. 440.Wetzer/WelteVI 445.SteegerVII ff. Caspar,
PapsttumI 423 ff. Jalland33 ff. Klinkenberg,Papst
Leo 134. Daniel-Rops,Frühmittelalter130. Haller,
PapsttumI 117f

9 Leo I. serm.2 ff ep.10,1f; 14,11;55 ff; 65,2.Cas-
par, PapsttumI 427 ff. Klinkenberg,PapstLeo 106,
17 f. Ders. Papsttum43 ff, überschätztaberS. 112
LeosBedeutung.Gontard131.Ullmann,Leo I. 25 ff.
Ders.GelasiusI, 61, 67 ff, 77 ff. Mirbt/Aland, Quel-
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len Nr. 441 f, S. 206 ff. Haller, PapsttumI 119 f.
Vogt, Der NiedergangRoms488 f. Kühner, Imperi-
um 48 f. Stemberger/Prager2985 ff. Wojtowytsch
304ff, 349f

10 Leo I. serm.4,2 ff; 3,1 ff; 5,1 ff. ep. ad episc.
Anast.14,1f

11 Leo I. serm.1 f. Haendler,AbendländischeKirche
68

12Leo I. serm.37,2f

13 Gennad.de vir. ill. c. 84. Altaner 311. Altaner/
Stuiber357.SteegerLXI ff, LXIV ff. Caspar,Papst-
tum I 462. Silva-Tarouca386 ff, 547 ff. Haller,
PapsttumI 118.Ullmann,GelasiusI, 61 f

14 Leo I. ep. 4. serm.5, 4. JE 2796 (MG Epp. VI
473). Grisar, GeschichteRoms 309. Rahner, Leo
327.Diesner,Kirche undStaat11. Haller, PapsttumI
118f. Langenfeld23.Stemberger/PragerVIII 2987f

15 Leo I. ep.1,1 ff; 6,1; 15; 65,1.Haller, PapsttumI
120f. Wojtowytsch310ff. Stemberger/Prager2987

16 Zos. ep. 2 ff. Soz.h.e.9,15,1.Prosper,Chron.a.
412 MGA ant. 9,465 f. August, ep. 175,1.dtv Lex.
Antike, GeschichteII 218. Caspar,PapsttumI 288.
Langgärtner24,33 ff. Wermelinger68 f

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.920 Deschner Bd. 2, 566Anmerkungen zum zweiten Band

17 Prosper,Chron. 412. Chron. Gall. 452. Pauly I
1292, IV 555. Haller, PapsttumI 84 ff. Langgärtner
26 ff, 61 ff, 188.Duchesne,Histoire 228 nachLang-
gärtnerS. 33. Vgl. auchv. Haehling,Religionszuge-
hörigkeit 469. Baus in Handbuch der Kirchenge-
schichteII/1 269

18 Zos. ep. 4 ff. Pauly IV 555 f. Caspar,PapsttumI
288.Haller, PapsttumI 85. HandbuchderKirchenge-
schichteII/1, 269 f. Ullmann, GelasiusI, 34 ff, bes.
44 ff

19 Leo I. ep. 10. JK 407. Rever.Vita Hilar. c. 1 ff.
LThK 1. A. V 24, 2. A. V 335. Pauly II 1146.Jal-
land 116 ff. Caspar,PapsttumI 439 ff. Haendler,
AbendländischeKirche73 f. Vgl. auchfolg. Anm.

20 JK 407. Nov. Valentin. III. 17 (8. Juli 445). Vita
Hilar. 16 ff; 21 ff. Gennad.devir. ill. c. 70.Leo I. ep.
10 f; 40; 66. LThK 2. A. V 335 f. Stein,Vom römi-
schen488f. Vgl. 410ff. SteegerXII f. Caspar,Papst-
tumI 440ff. Ehrhard,Die griechischeunddie lateini-
scheKirche 336.Jalland114 ff, 124 ff. Klinkenberg,
Papsttum47. Haller, PapsttumI 123 ff. Langgärtner
61 ff, bes.67 ff, 74 ff. Vogt, Der NiedergangRoms
489. Prinz, Stadtherrschaft15 f. Heinzelmann,Bi-
schofsherrschaft78 ff. Chadwick,Die Kirche 284 f.
Wojtowytsch315ff
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21 JK 470 (ACO II, 4,102).JK 509 (ACO II, 4,88).
Ullmann,GelasiusI, 66,78ff

22 Grisar,GeschichteRoms315. Schnürer,Kirche I
93.Klinkenberg,Papsttum47 f

23 Ullmann, GelasiusI, 84 ff. Vgl. auch die folg.
Anm.

24 Leo I. ep. 104 f, 156, 162,3; 165,1. Caspar,
PapsttumI 553f, 560f. Ehrhard,Die griechischeund
die lateinischeKirche 334ff. Voigt, StaatundKirche
77 ff. Stockmeier,Leo I. 76 ff, 130ff, 138ff. Michel,
Kaisermacht5. Ullmann,GelasiusI, 84 ff

25Zit. nachGrillmeier,Rezeption232

26 Leo I. ep. 45,2; 69,2; 82,1; 90,2; 140. Ullmann,
Gelasius1,77ff

27 Aponius, Expl. in cant. cantic. PL supplem.1,
1958,799 ff. Altaner/Stuiber457.Grillmeier, Rezep-
tion 162f

28Grillmeierebd.159f, 164ff

29 Leo I. serm. 9,1; 16,3; 28,4; 28,6; 30,3; 30,5;
36,2;72,4;82,2;91,2

30Ebd.40,2;44,2;72,3;72,5;87,1;90,1;90,4

31Ebd.74,5;95,8
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32Ebd.30,5;69,5;77,6;79,2;96,1;96,3

33Ebd.96,1;ep.93;120,4; 162,1f; 164

34 Leo I. ep. 44. Soz. 9,16,2. Chron. min. 1,303;
1,489.LThK 1. A. I 961f, IV 265f, X 481.PaulyIV
876 f. Stockmeier,Leo I. 68 mit Bezugauf ep. 90;
125.Camelot,Ephesus212.GregoroviusI, 1,90

35 Stein,Vom römischen487 f. Caspar,PapsttumI
555. Seeberg,DogmengeschichteII 262 f. Haller,
PapsttumI 122f

36 Leo I. ep. 3 f; 6 ff; 12; 18; 24; 28. serm.16,3 f;
28,6; 34,4; 75,4; 77,6; 82,2; 91,3; 96,1 ff. Caspar,
PapsttumI 431 ff. Rahner,Leo I 327. Stockmeier,
Leo I. 6, 11,37.Camelot,Ephesus211

37 Leo I. ep. 15; 60; 113; 118 f. Voigt, Staatund
Kirche 76 f. Ehrhard,Die griechischeunddie lateini-
scheKirche 336.StratmannIV 18 f, 23. Stockmeier,
Leo I. 43 ff, 75, 79 ff, 93 ff; III ff. Ullmann,Gelasius
I, 80 f. Grillmeier,Rezeption168ff

38 Leo I. ep. 5 f; 13 f; 117. Stockmeier,Leo I. 9 f.
Ullmann,GelasiusI, 104ff. Wojtowytsch313ff

39Leo I. ep.155

40Ebd.156
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41 Ebd. 1,74; 104. Lea I 242. StratmannIV 91. Zu
LeoundAfrika s.Jalland105ff

42 Pelag.ep. 3,82,30ff. Valentin. III. PL 54,638A.
Rahner,Leo I 325.Vgl. 337,wo er von »derschönen
Mitte dieserModeration«faseltu.a.Fuchs,Handbuch
90. Vgl. »Ein Papstreist zum Tatort« in Deschner,
OpusDiaboli 207ff

43Prosper,Epit. Chron.a.439.Leo I. ep.134,2

44 Leo I. ep. 1,1 f. JK 398 ep. 2. JK 399. Steeger
XIV f. Caspar,PapsttumI 431f. Jalland98 ff, 172ff.
Wojtowytsch311

45 Leo I. serm.16,4; 24,5; 76,6.Vgl. auchAnm. 48
u. 50

46 Cod. Theod. 16,5. Cod. Justin. 1,5. August, de
mor. eccl.cath.et demor. manich.PL 32,1309ff. C.
ep. Manich. PL 42,173 ff. Alle weiterenantimani-
chäischenSchriftenAugustinss. Altaner/Stuiber427.
dtv Lex. Antike, Religion II 76 ff. Andresen/Denzler
383. AusführlicherJalland56 ff. Caspar,PapsttumI
432ff

47 Leo I. ep. 7,1; 15,16. serm. 16,3 f; 22,6; 24,5;
34,4; 42,4 u.a. Prosper,Chron.ad a. 443 (MG auct.
ant. 9,479). dtv Lex. Antike, PhilosophieIV 43 f.
Grisar,GeschichteRoms309f. SteegerXVII ff. Cas-
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par, PapsttumI 432 ff. Jalland43 ff. StratmannIV
19. Kawerau,Alte Kirche 51. Brown, The Diffusion
92 ff. Prinz,Stadtherrschaft15 f. GregoroviusI,1, 90.
Ullmann,GelasiusI, 62 f. Grillmeier,Rezeption204

48Leo I. serm.9,4;16,6;34,5

49Ebd.12,2;39,5;42,6;43,4;49,5;5O,3

50Ebd.22,6;24,4ff; 34,4f; 76,6ff

51Ebd.16,5;24,4;24,6.Vgl. auchAnm. 50

52 Ebd. 16,4. Zur Diffamierung der Frau durch die
Kirchenväter vgl. das gleichnamige Kapitel bei
Deschner,DasKreuz205ff

53 JK 405.PL 54,622B (Decret.Valent. III.). Leo I.
ep. 7,1. Ausführlich: ep. 8. SteegerXVIII. Caspar,
PapsttumI 435.Ehrhard,Die griechischeund die la-
teinischeKirche 336.StratmannIV 19.Rahner,Leo I
334 f. Haller, PapsttumI 122. Ullmann, GelasiusI,
63

54Leo I. serm.39,5;45,4;52,4;86,2

55Vgl. Caspar,PapsttumI 433ff

56Jalland49

57 Leo I. ep. 15. Vgl. Idac. Chron.c. 16; 130 (MG
auct.ant.11,15,24).DasSchreibenvon BischofTori-
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bius selbst ist nicht mehr erhalten.SteegerXXV f.
Jalland152ff

58Haendler,AbendländischeKirche

59 Leo I. ep.15; 118.Grisar,GeschichteRoms310.
LeaI 241.SteegerXXV ff. Caspar,PapsttumI 433f,
436f. Voigt, StaatundKirche 76 f. StratmannIV 23.
v. Schubert,GeschichteI 181 f. Jalland152 ff. Baus
in HandbuchderKirchengeschichteII/1, 140ff

60 Leo I. serm. 32,3; 35,2; 54,6; 59,1; 61,5; 68,2;
69,4

61Ebd.58,1f; 59,1f; 69,4

62Ebd.59,2f; 68,3;72,2

63Ebd.54,6

64Ebd.60,2

65 Ebd. 29,3; 32,2 f; 35,2; 54,6; 56,2; 58,4; 59,6;
60,2 f; 61,1 f; 61,5; 62,5; 65,3; 67,2; 68,2 f; 69,2 f;
70,1f; 76,4;82,4

66Krämer-Badoni27

67 Leo I. serm.35,2;60,3;62,5.Vgl. dazuDeschner,
Agnostiker115ff, bes.146ff

68 Leo I. ep. 113,1; Prosper,Epit. chron. a. 452.
Cassiod.Variae 1,4. Iordan. Get. 42. Paul. Diacon.
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14,12. Kühner, Lexikon 30. GregoroviusI,1, 92 ff.
Hartmann,GeschichteItaliens I 40. SteegerLV ff.
Grisar, GeschichteRoms 319 f. Gessel266. Stein,
Vom römischen499. Caspar,PapsttumI 556. Stein-
mann,Hieronymus236 f (Anm. 11 in: Der Krieg der
Mönche).Schreiber275 ff, bes.289. Haller, Entste-
hung286.Mirbt/Aland 215.Altheim, HunnenIV 332
f

69Vgl. dazuSchreiber274ff

70 Fuchs,Handbuch90 ff. O. Bergerin: Christlich-
pädagogischeBlätter, nach dem Klappentext des
Kösel-Verlages

71Schreiber300f

72Ebd.301ff

73deFerdinandy187,190,197

74 MG Gestapont. 1,104.Prokop.bell. vand.1,4 f.
Prosper,Epit. chron.a. 455. Pauly III 1113 f. Hart-
mann,GeschichteItaliensI 41.Stein,Vom römischen
540 ff. Caspar,PapsttumI 556. Bühler, Die Germa-
nen413Anm. 94. Schmidt,Wandalen78 ff. Dannen-
bauer,EntstehungI 221 f. Bury, History I 325.Dies-
ner,DerUntergang61

75Leo I. serm.84,1
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76 Ebd. 3,3 f. Kühner, Lexikon 30. Donin II 437.
Haller,PapsttumI 123.Gessel267
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6. Kapitel
DerKrieg in denKirchenundumdieKirchenbiszu

KaiserJustin(518)

1 Bosl41

2 Kawerau,Alte Kirche175

3 Harnack,Lehrbuch II 373. Bury, History I 402.
Aland, Von Jesusbis Justinian286. Handbuchder
KirchengeschichteII/2, 8

4 Haller, PapsttumI 147 f. Dannenbauer,Entstehung
I 284ff. Grillmeier,Rezeption10

5 Dannenbauer,EntstehungI 285. de Vries, Die sy-
risch-nestorianischeHaltung 610 ff. Handbuchder
KirchengeschichteII/2, 5. Podskalsky,Nestorius223

6 dtv Lex. Antike, Religion II 99 f. Hunger,Byzanti-
nischeGeisteswelt100.Dallmayr245f

7 LThK 1. A. VIII 563 f, 2. A. VIII 900 f. Grillmei-
er/Bacht,EinleitungI 421ff, II 9 f. Graf,ChalkedonI
760ff

8 Euagr. h.e. 2,5 ff. ZachariasMityl. 4,2. Liberat.
Brev. 15 f. Theodor.Lect. 1,8. ZachariasRhet. h.e.
4,10. Leo I. ep. 126 f; 129 f. Simplic. ep. ad Zeno-
nem.Coll. Avell. 56. LThK 1. A. VIII 509,2.A. VIII
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815 f. Kirsch 570 f. Klinkenberg,Papsttum97. Dan-
nenbauer,EntstehungI 284f. Rubin36. Seppelt,Der
Aufstieg 205 f. Bacht,Die Rolle II 255 ff. Hofmann,
Der Kampf derPäpsteII 22 ff, 37 ff. Camelot,Ephe-
sus201. Haacke,Politik II 109 f. Maier, Verwand-
lung 159.Chadwick,Die Kirche 240.Grillmeier, Re-
zeption120ff. HandbuchderKirchengeschichteII/2,
4

9 Leo I. ep. 80,3; 109 ad Julianum;116 ff; 126 ad
Marcian;136; 139.Hieron.Vita Hilar. 25. Zacharias
Rhet.h.e.3,3.ACO II, 1,3,125;1,3,131f. Euagr.h.e.
2,5.Sozom.h.e.5,15,15.LThK 1. A. V 734,IX 504.
Stein,Vom römischen521 f. Kirsch 570. Hofmann,
Kampf derPäpste18 ff. Caspar,PapsttumI 505,531,
535 f, 538 f. Dannenbauer,EntstehungI 284. Sep-
pelt, Der Aufstieg 204 f. Grillmeier/BachtII, Einlei-
tung8. Vgl. auchBacht,Die Rolle II 258,291f. Ho-
nigmann,Juvenal200 ff. Camelot,Ephesus170 f,
200 f. Rubin36. Maier, Verwandlung160.Tinnefeld
324 f. Handbuchder KirchengeschichteII/1, 194,
247 f, 372, II/2, 5. Grillmeier, Rezeption113 ff. Per-
rone90

10 ACO II, 1,3,119 ff. Leo I.ep. 115,1. Caspar,
PapsttumI 531 f. Grillmeier/Bacht,Einleitung I 421
ff, II 9 f. Camelot,Ephesus153.Tinnefeld325.Grill-
meier,Rezeption125ff
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11Cod.Just.1,11,7;Cod.Theod.16,10,19

12Leo I. ep.102,ACO II, 4,53f

13 Leol. ep. 109; 111; 113; 117 f; 125. Seppelt,Der
Aufstieg203f

14Leo I. ep.134adMarcian.

15 ACO II, 1,3,119ff. ZachariasRh. h.e.3,5. Leo I.
ep.116adPulcher.ep.117 f adJulian;ep.126,134,
142 ad Marcian. Caspar,PapsttumI 531 ff. Hof-
mann,Kampf der Päpste18 ff. Bacht, Die Rolle II
247ff. Grillmeier,Rezeption168ff. Perrone89 ff

16 Leo I. ep. 84. Iordan.Get.45.Prokop.bell. vand.
1,5,7;1,6,3.ZachariasRh. h.e.4,7.Zonar.13,25,33f.
dtv Lex. Antike, GeschichteI 152, II 244 f. PaulyIII
561 f. Stein,Vom römischen523 ff, 529 ff. Caspar,
PapsttumI 547. Dannenbauer,EntstehungI 286 f.
Grillmeier,Rezeption131f.v. Haehling,Religionszu-
gehörigkeit275 f. DemandtRE Suppl.XII 779, zit.
nachv. Haehlingebd.

17 Leo I. ep. 146, ACO II, 4,97. ep. 162, ACO II,
4,106f. ep. 164,ACO II, 4,110f. Seppelt,Der Auf-
stieg207

18 Leo I. ep. 115; 144 ad Julian.145 ad Leon. imp.
146adAnatol. 155adAnatol. 156adLeon.imp. 157
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ad Anatol. 162 ad Leon. imp. 164 f ad Leon. imp.
169 f. Caspar,PapsttumI 554.Hofmann,Kampf der
PäpsteII 24 ff. Seppelt,Der Aufstieg 206 ff. Haller,
PapsttumI 148f. Stockmeier,Leo I. 108ff. Grillmei-
er,Rezeption132ff

19Leo I. ep.156,PL 54,1127ff

20Hofmann,KampfderPäpsteII 14 f

21 Caspar,PapsttumI 531 ff. Dannenbauer,Entste-
hungI 285f, 324f. Dawson139.Mango107.Nerse-
nian 76. Maier, Verwandlung159 f. Chadwick,Die
Kirche240ff

22Leo I. ep.126

23 Wetzer/WelteV 187. Stein,Vom römischen525.
Schwartz,Schisma173. Caspar,PapsttumI 542 ff,
548 ff, 554. Haller, PapsttumI 162. Seppelt,Der
Aufstieg205ff. Haendler,AbendländischeKirche75.
Handbuchder KirchengeschichteII/2, 4 ff. Grillmei-
er,Rezeption131ff. Tinnefeld326

24Leo I. ep.171ff

25 Vgl. dazuKap. V passimsowiedie einschlägigen
Stellenvon Kap. IV. S. auchCaspar,PapsttumI 555
ff. Haller,PapsttumI 150f

26 Lib. Pont. Vita Hilar. (ed. Duchesne242 f; ed.
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Mommsen107 f). JK 552; 664,11.GregoroviusI,1,
110 f. Caspar,PapsttumI 483 ff., II 10 ff. Hofmann,
Kampf der PäpsteII 35. Fuhrmann,Propaganda-
schrift 1 ff. Ullmann,GelasiusI, 109ff

27 Prokop.bell. vand.1,6. Marcell, com. ad a. 468.
Kandidos,frg. 2 (FHG IV 137; HGM I 445). Pauly
III 561 f. dtv Lex. Antike, GeschichteI 114. Stein,
Vom römischen530 ff, 573 ff. Cartellieri I 38 f. Ka-
rayannopulos,Finanzwesen3. Dannenbauer,Entste-
hungI 294 f. Haacke,Politik II 112.Die Quellenbe-
ziffern die Summenfür die Flotte unter Basiliskos
verschieden.Eine Quelle nennt beispielsweiseauch
47000 Pfund Gold, eine andere17000 Pfund Gold
und700000PfundSilber.Vgl. auchKap.7, Anm. 96

28 Pauly I 355, 371. Dort die Quellenhinweise,dtv
Lex. Antike, GeschichteI 114, III 123. Gregorovius
I,1, 112 ff. Haller, PapsttumI 153. Dannenbauer,
EntstehungI 291ff. Vgl. auchAnm. 50

29 Anon.Vales.41 ff. Marcell. com.ada.476.Mala-
las 16,385.Zach.Myth. Chron.5,9. dtv Lex. Antike,
GeschichteIII 307.PaulyIII 561 f. Schwartz,Schis-
ma181ff, 189f, 216.Hofmann,Kampf derPäpsteII
35 ff. Bury, History I 389 ff. Stein,Vom römischen
536 ff. Dannenbauer,EntstehungI 287 ff. Haller,
PapsttumI 162 f. Maier, Verwandlung121.Harrison
27 f. Clauss161ff. Ullmann,GelasiusI, 117ff
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30 Caspar,PapsttumII 14 ff. Haller, PapsttumI 162
f. Camelot,Ephesus202 f. Dannenbauer,Entstehung
I 314.Frend,TheRise169ff

31 Theodor.Lect. h.e.1,20ff. Euagr.h.e.1,13.Sim-
plic. ep.adAcacium,Coll. Avell. 69. Kraft, Kirchen-
väterLexikon 419.Schwartz,Schisma191 ff. Kirsch
634 f. Caspar,PapsttumII 15, 20. Hofmann,Kampf
der PäpsteII 36. Bacht, Die Rolle 260 f. Camelot,
Ephesus201 ff. Tinnefeld 236. Handbuchder Kir-
chengeschichteII/2, 7

32vanderMeer,Alte Kirche I 8

33Coll. Avell. 56,CSEL35,124ff

34 Liberatus,Breviar.16 f. Zachar.Rh. h.e.5,2; 5,5.
JK 586 (Avell. Nr. 69). JK 592. Theodor.Lect. h.e.
1,32f. Cod.Just.1,2,16.Simplic. ep.3 adZenonem.
Coll. Avell. 56; 60. Euagriushist. eccl. 3,4 ff. Cas-
siod. divin, et s. instit. litt. 11. JK 573. Coll. Avell.
56. LThK 2. A. III 155 f. Kraft, KirchenväterLexi-
kon 420. Hartmann, GeschichteItaliens I 137 f.
Stein,Vom römischen537 f. Kirsch 631 f, 634.Cas-
par,PapsttumI 552f, II 15 ff, 17 f, 28, 41 (hier wird
als SterbedatumdesAkakios der 26. November488
genannt.Doch notiereneinschlägigeWerke für die
Regierungszeitdes Patriarchenhäufig verschiedene
Regierungsdaten).Schwartz,Schisma189ff. Haacke,
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Rom67 f. Ders.Politik II 112ff. Bury, History I 391,
403 f. Hofmann,Kampf der PäpsteII 36 ff. Seppelt,
Der Aufstieg 213 ff. Bacht,Die Rolle 262 f, 264 ff.
Kötting, DasWirken 187ff. Haller,PapsttumI 162f.
Rahner,Kirche und Staat222 f. Camelot,Ephesus
202 ff. Frend,TheRise169 ff. Tinnefeld327.Perro-
ne 116 ff, 133, 136 f. Ullmann, GelasiusI, 116 ff,
bes.123.Grillmeier,Rezeption267ff, 274ff, 287f

35 Euagriosh.e. 3,14; lat. bei Liberat. Breviar. 17;
syr. bei Zachar.Rh. h.e. 5,8. Dort auch zuerstder
Name »Henotikon«.Hauck, TheologischesWörter-
buch 66. Pauly V 1498. dtv Lexikon VIII 267. dtv
Lex. Antike, GeschichteIII 307. Kraft, Kirchenväter
Lexikon 420. HergenrötherI 462. Hartmann,Ge-
schichteItaliens I 138 f. Schwartz,CodexVaticanus
52 ff. Neuausgabeder lat. Übersetzungauf Grund
neuenhandschriftl.Materials54 ff. Bardenhewer,Ge-
schichteIV 82. Kirsch 634f. Caspar,PapsttumII 22.
Haacke,Rom 68 ff. Haller, PapsttumI 161 ff. Ders.
Politik II 120ff. Bacht,Die Rolle II 266.Dannenbau-
er,EntstehungI 314.Bury, History I 402ff. Camelot,
Ephesus203 f. Chadwick,Die Kirche 240 f. Tinne-
feld 327. Frend, The Rise 174 ff. Gray 28 ff. Ull-
mann,GelasiusI, 138, 150 ff. Grillmeier, Rezeption
285ff

36 Euagriush.e.3,30.PiererXI 400.Kraft, Kirchen-
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väterLexikon 218.BardenhewerIII 238.Kirsch 635.
Bury, History I 403. Chadwick, Die Kirche 241.
Winkelmann, Kirchengeschichtswerk178 ff. Grill-
meier,Rezeption290ff

37 Caspar,PapsttumII 22 f, 35. Dannenbauer,Ent-
stehungI 315.Ulimann,GelasiusI, 450ff

38 Simplic. ep. ad Acacium, JK 577; 580. Coll.
Avell. 63; 68; 95. Caspar,PapsttumII 14 ff, 36 f.
Hofmann,Kampf derPäpsteII 38 ff. Ullmann,Gela-
siusI, 123f

39 Euagr. h.e. 3,10. Simplic. ep. ad Zenon. ep. ad
Acacium. Coll. Avell. 66 ff. Hartmann,Geschichte
Italiens I 137. Caspar,PapsttumII 20 ff. Schwartz,
Schisma195ff. Bury, History I 403f. Haacke,Politik
II 118 ff. Handbuchder KirchengeschichteII/2, 6 ff.
Ullmann,GelasiusI, 128ff

40Beck,HandbuchderKirchengeschichteII/2, 7 f

41 Zachar.Rh. h.e. 5,5. Liberat. Brev. 16 f. Kraft,
KirchenväterLexikon 420.Hartmann,GeschichteIta-
liens I 138. Kirsch 634. Camelot,Ephesus204.Sep-
pelt, Der Aufstieg 214 ff. Bacht,Die Rolle II 264 ff.
Bury, History I 403f. Perrone133,136ff

42 Euagr.h.e. 3,15. Hartmann,GeschichteItaliens I
137 f. Kirsch 635 f. Schwartz,Schisma195 ff. Dort
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alle Quellenhinweise.Bacht, Die Rolle II 264 ff.
Bury, History I 410. Camelot,Ephesus204. Hand-
buchder KirchengeschichteII/2, 8 f. Grillmeier, Re-
zeption292.Ullmann,PelagiusI, 130f, 135f

43 Gregor I. dial. 4,17. Caspar,PapsttumII 25 ff.
Ullmann, GelasiusI, 135 mit denQuellenhinweisen.
Vgl. auchfolgendeAnm.

44 JK 591 ff; 599 f; 603. Gelas.I, Gestade absol.
Miseni, Coll. Avell. 103. Vgl. auchColl. Avell. 70.
Euagr.h.e.3,18ff. Felix III. ep.I ff. Liberat.Brev. c.
17. LThK 2. A. I 234 f; IV 68. Kühner,Lexikon 31.
Hartmann,GeschichteItaliens I 139. Kirsch 635 f.
Caspar,PapsttumII 16; 26 ff, 36, bes.Anm. 3, 747.
Hofmann,Kampf derPäpsteII 43 ff, 58 f. Bacht,Die
Rolle II 269 ff. Haller, PapsttumI 165 f. Camelot,
Ephesus205. Tinnefeld 327 f. Wes101 f. Ullmann,
GelasiusI, 126,133ff, 141ff

45 Coll. Avell. 70. JK 601.Felix III. ep.8 adZenon.
Caspar,PapsttumII 32 f, 37 ff. Ziegler, GelasiusI,
427 f. Rahner, Kirchenfreiheit 211 ff. Hofmann,
Kampf der PäpsteII 47 ff. Camelot,Ephesus214.
Chadwick,Die Kirche 241.Ullmann,GelasiusI, 145
ff, 153ff. Anton,Selbstverständnis79 ff

46JK 601zit. nachRahner,KircheundStaat253
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47 Caspar,PapsttumII 33 ff. Haller, PapsttumI 167
f. Dannenbauer,EntstehungI 316,404.Ullmann,Ge-
lasius1, 145ff, bes.149

48 Euagr. 3,27. Iosua Stylit. 12 ff. Pauly II 1366.
Schwartz,Schisma193,201.Caspar,PapsttumII 23.
Rubin40 f. Clauss,Magisterofficiorum 42,162f

49 Joh. Ant. frg. 214,2. Liberat. Brev. c. 17. Hart-
mann,GeschichteItaliens I 138. Schwartz,Schisma
195ff. Caspar,PapsttumII 21 ff, 30 ff. Haller,Papst-
tumI 164ff

50 Coll. Avell. 95,61;100,13.Sidon.Apoll, carmen.
2,361 ff. Joh. Ant. frg. 203; 207; 209; 214 a. Mar-
cell. com. ad a. 461. Iordan. Get. 45. Euagr. 2,16.
Paul. Diac. 15,3 ff. Anon. Val. 7,36. Pauly IV 63;
338.dtv Lex. Antike, GeschichteI 114, II 273, III 9,
21, 123.Hartmann,GeschichteItaliensI 42 ff, 51 ff.
Stein,Vom römischen549ff, 562ff, 581ff. Schmidt,
Ostgermanen308ff, 317ff. Ensslin,Zu denGrundla-
gen381ff. Bury, History I 323ff, 410.Dannenbauer,
EntstehungI 291ff, 402.Maier,Verwandlung122ff,
137, 140 ff. Stroheker,Germanentum88 ff, bes.90.
Bullough, Italien 158, 167. Meyer, Regierungsantritt
5 ff. Bund 175. Ullmann, GelasiusI, 108. Einer der
wenigenwestlichenKaiser des 5. Jahrhunderts,der
wederabgesetztnochermordetwordenist nochbei-
des, war der 472 gestorbeneOlybrius. Vgl. Clover
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195

51 Caspar,PapsttumI 560.Haller, PapsttumI 168 f.
Rubin39

52 Joh.Ant. frg. 210 f, 214. Malchusfrg. 11. Pauly
V 685ff. dtv Lexikon XIII 274.dtv. Lex. Antike, Ge-
schichteIII 252f. Hartmann,GeschichteItaliensI 63
ff. Stein, Vom römischen 527 f. Ausführlicher:
Schmidt,Ostgermanen278 ff. Ders.Die Bekehrung
316 ff, 323.Giesecke,Ostgermanen117 f. Bury, Hi-
story I 413 ff, 421.Vogt, Der NiedergangRoms492
f. Ensslin,Theoderich12 ff, 16 ff, 42 ff, 58 ff. Ders.
Einbruch 119 ff. Capelle 352 ff. Bullough, Italien
167. v. Müller, GeschichteunterunserenFüßen115
ff. Kawerau,MittelalterlicheKirche 28. Rothenhöfer,
Sklaverei95.Maier,Verwandlung138f, 203

53 Prokop.bell. got. 1,1 ff. PaulyV 685mit weiteren
Quellenhinweisen.Dannenbauer,EntstehungI 300f

54 Prokop. bell. got. 1,1. Marcell. a. 476,2. Anon.
Vales. 11,49. Iordan. Get. 57,290ff. Pauly II 1366.
dtv Lex. Antike, GeschichteIII 21, 151 f. Wetzer/
Welte VII 703 ff. GregoroviusI,1, 115 f, 119 ff.
Schwartz,Schisma215.Schmidt,Ostgermanen335f.
Dannenbauer,EntstehungI 298ff. Rubin41

55 Anon. Val. 49 (MG Auct. ant. 9,316). Anon.
Vales. 53. Joh. Ant. frg. 214. Marcell, com. (MG
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Auct. ant. 11,93).Cassiod.var. 1,1,2..Iord. Get. 57.
Prokop.bell. got. 1,1 ff. Ennod.paneg.Theod.6,23
ff, 8,36 ff. Agnellus, Lib. pont. eccl. Ravenn.(MG
Spript. rer. lang.303).Hartmann,GeschichteItaliens
I 72 ff, 187.Grisar,GeschichteRoms449.Cartellieri
I 43 f. Schmidt,Bekehrung318 ff. Schmidt,Ostger-
manen287 ff, 297 ff. Giesecke,Ostgermanen119.
Capelle339 ff. Ensslin,Theoderich70 ff. Ders.Ein-
bruch 119, 123 f. Haller, PapsttumI 169. Bury, Hi-
story I 422 ff. Vogt, Der NiedergangRoms 493 f.
Jones,TheConstitutionalPosition126 ff. Beck,Bur-
gunderreich451. Dannenbauer,EntstehungI 300 ff.
Maier, Verwandlung133, 138 f. Bullough, Italien
167 f. Nehlsen123 f. de Ferdinandy,Kaiser20. Du-
moulin 439 f. Haendler,AbendländischeKirche 24.
Bund175f

56 Agnellus. Lib. pont. eccl. Ravenn.(MG SS rer.
Langob. et Italic, saec.VI-IX, 1878, 334 f 356 f).
Pfeilschifter50 f. Schmidt,Ostgermanen336. Enss-
lin, Theoderich162 f, 373 mit weiterenQuellenhin-
weisen,deFerdinandy,Kaiser20

57 Cass. var. 1,24,1. Salvian de gub. dei 7,10.
Ennod.80. Vita Epiphan.138 f. Schmidt,Bekehrung
279. Ensslin,Theoderich193 ff. Haller, PapsttumI
155.Beck,Burgunderreich447
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58 Cass.var. 1,3. Caspar,PapsttumII 53 f. Haller,
Entstehung289.Schmidt,Ostgermanen296.v. Mül-
ler, Geschichteunter unserenFüßen116. Rothenhö-
fer, Sklaverei96.Maier,Verwandlung201

59 JK 683; 735. Cassiod.var. 2,27,2;4,43,2.Anon.
Vales.12,58f. GregoroviusI, 1,133ff, 146 ff. Pfeil-
schifter 48 ff. Hartmann,GeschichteItaliens I 222.
Caspar,PapsttumII 54 f. Schmidt,Bekehrung297,
325 ff. Schmidt,Ostgermanen278, 334, 388. Enss-
lin, Theoderich99 ff. v. Schubert,GeschichteI 28 f.
Voigt, Staatund Kirche 114 ff, 170 ff, 187. Vogt,
Der NiedergangRoms 496. Seiferth 74 f. Bosl 48.
Maier,Verwandlung203f. Ullmann,GelasiusI, 224

60 JK 622;632;650.DavidsohnI 45. Caspar,Papst-
tum II 44 ff, bes.71 ff. Schmidt,Ostgermanen378 f.
Bullough, Italien 170. Ullmann, GelasiusI, 218 ff.
Haendler,AbendländischeKirche90

61 Theophan.Chron.133.Euagr.h.e.3,23.JK 612f.
dtv Lex. Antike, GeschichteI 110.HandbuchderKir-
chengeschichteII/2, 11.Ullmann,GelasiusI, 156ff

62 Euagr.h.e. 3,32 ff. Joh. Nikiu, Chron. 89. Wet-
zer/Welte I 226. Pauly I 333, III 801 f. Schwartz,
Schisma216 ff. Das SammelwerkGrillmeier/Bacht
datiertdie Amtszeitvon EuphemiosS. 51: 490/95,S.
944: 490/496.Doch gibt eshier häufig solcheDiffe-
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renzen.Haacke,Politik II 126 ff. Bacht,Die Rolle II
278 f. Bury, History I 430 ff, 436 ff, 446. Rubin 44
ff. Haller, PapsttumI 170. Maier, Verwandlung121
f, 160 f. Handbuchder KirchengeschichteII/2, 11.
Brown,Welten189

63 Eustath.fr. 6. Joh.Ant. fr. 211,4.dtv Lex. Antike,
GeschichteI 110f. Schwartz,Schisma216f. Caspar,
PapsttumII 44. Bury, History I 429 ff. Dannenbauer,
EntstehungI 312 ff. Rubin 46. Haller, PapsttumI
169

64 Euagr.h.e. 3,32. Theodor.Lect. h.e. 2,6; 2,9 ff.
Joh.Nikiu, Chron.c. 89. Caspar,PapsttumII 43 ff.
Bacht,Die Rolle II 275 ff. Haller, PapsttumI 169 f.
Haacke,Politik 124 ff. Rubin 45 f. Handbuchder
KirchengeschichteII/2, 11 f. Grillmeier, Rezeption
299ff

65 JK 632. Anon. Vales. Chron. Theod. 11,54 ff.
LThK 2. A. IV 630.Altaner/Stuiber462f. Hartmann,
GeschichteItaliens I 139. Grisar, GeschichteRoms
456.Caspar,PapsttumII 44 ff. Hofmann,Kampf der
PäpsteII 51 ff. Ullmann,Machtstellung36.Ders.Ge-
lasiusI, 162 ff. Haller, PapsttumI 170 ff. Zur Taktik
desGelasius,Kaiser Zenonzu entlastenauf Kosten
seines (489 gestorbenen)RatgebersAkakios vgl.
etwa JK 611,37;622,2 u.a. Dvornik, Byzanz 64 ff.
Wes67 ff. Capizzi,Anastasio110 ff. Grillmeier, Re-
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zeption331

66JK 625.Ullmann,GelasiusI, 211f

67JK 669;701.Ullmann,GelasiusI, 234ff, 249ff

68 JK 622 f; 664; 701. Caspar,PapsttumII 49 f, 61
f, 77 ff. Ullmann,GelasiusI, 176ff. deVries,Petrus-
amt52 f

69 JK 622; 701. Gottlieb, Ost und West 22 f. Ull-
mann,GelasiusI, 189ff, 198ff, 247f

70 Ambros. de dign. sacerd.2. Caspar,PapsttumII
70 ff. Voigt, Staatund Kirche 94, ohnedie dortigen
Sperrungen

71 Gelasiusep.1; 26 u.a.Caspar,PapsttumI 206, II
23, 60 ff. Ullmann,Machtstellung41 f. Ders.Gelasi-
usI, 184ff

72 Caspar,PapsttumI 136, II 63 f. Ullmann,Gelasi-
usI, 186ff, 212ff

73 JK 595; 632 c. 2; 664 c. 5. GelasiusI. ep. 12 ad
Anast.imp. Vgl. auchFelix III. ep.8,5. Kühner,Le-
xikon 31. Schnürer,Kirche I 319.Grisar,Geschichte
Roms 456. Caspar,PapsttumII 61 ff. Rahner,Kir-
chenfreiheit215 ff. Ders. Kirche und Staat254 ff,
262 ff. Vgl. Dvornik, PopeGelasiusIII ff. Ullmann,
Machtstellung22 ff. Ders.GelasiusI, 178 ff, 189 ff.
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Mirbt/Aland, Quellen Nr. 462 f, S. 222 ff. Voigt,
Staatund Kirche 98 ff. Anton, Fürstenspiegel130.
Volz 9. Schieffer,Der Papst304.Duchrow328.Tödt
38.Grillmeier,Rezeption344ff

74 Caspar,PapsttumII 52, 73 ff. Vgl. Haendler,
AbendländischeKirche90 f.S. auchdienächsteAnm.

75 Caspar,PapsttumII 61 ff, 73. Hofmann,Kampf
der PäpsteII 52 ff, 65. Haller, PapsttumI 171 ff.
Handbuch der KirchengeschichteII/2, 12, 196.
Haendler,AbendländischeKirche91

76 JK 622 f; 664. Caspar,PapsttumII 46 ff, 60 f.
Ullmann,GelasiusI, 172ff, 178ff

77 JK 620; 664; 669. Gelasius,Brev. hist. Eutych.
(Avellana440 ff). Caspar,PapsttumII 44 ff, 56. Ull-
mann,GelasiusI, 164ff, 245f. Vgl. Anm. 78

78 JK 625 (Avell. 98). GelasiusI.ep. 3; 11; 18 ad
episc.Dardan,ep. 15 ad epp.Orient, de Acacio. ep.
ad Faustummag.Altaner 413 f. Altaner/Stuiber462.
Pfeilschifter52. Hartmann,GeschichteItaliensI 175.
Grisar, GeschichteRoms 455 f.v. Schubert, Ge-
schichte I 83. Caspar,PapsttumII 76 f. Ensslin,
Theoderich104 ff. Dannenbauer,EntstehungI 357.
Ullmann,GelasiusI, 245ff, 255f. Grillmeier,Rezep-
tion 333ff. Vgl. auchAnm. 77
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79JK 612;622;665.Caspar,PapsttumII 50,57

80 Die Quellenbelegezu Pius IX. bei Deschner,
HeilsgeschichteI 24,542

81 Plut. Quaest.Rom. 68. JK 627. LThK 2. A. VII
65 f, bes.67. dtv Lex. Antike, Religion II 69. Küh-
ner,Lexikon 31 f. GregoroviusI 123f. Michels,Kir-
sopp35 ff. Ullmann,GelasiusI, 252 ff. G. Pomarès,
GélaseIer 1960,144,zit. nachUllmannebd.

82 Gelas.ep. 26. Cassiod.var. 1,26. Ritter, Arianis-
mus 692 ff. Pfeilschifter48. Ensslin,Theoderich78
ff, bes.104 f. Gottlieb,OstundWest23. Nelson145
ff. Hofmann,Kampf derPäpsteII 51 Anm. 128.Ull-
mann, GelasiusI, 218 ff. Pengo43 ff. Vgl. auch
Deschner,Aphorismen84

83 Anastas.II. ep.1 adAnastas.imp. Lib. Pont.(Du-
chesne)1,258.Thiel I 616. LThK 2. A. I 493. Cas-
par,PapsttumII 82 ff, 130 ff. Seppelt/Schwaiger48.
Haller, PapsttumI 173 f. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/2, 12 ff

84 Ennod.ep. 77; 283; 300 (MG Auct. ant. VII 83,
223,229).Anon. Vales.12,65.dtv Lex. Antike, Phi-
losophieII 40 f. GregoroviusI 124 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliens I 140 ff, 187 ff. Grisar,Geschichte
Roms 460 f. Schwartz, Schisma 230 ff. Caspar,
PapsttumII 82 ff, 87 f. Haller, PapsttumI 153 f, 174
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f, 178.Hofmann,KampfderPäpsteII 66 ff

85 Kühner, Lexikon 34. Dresdner37 mit Bez. auf
Clycerii imp. edict.c. ordin.Simon,undCassiod.var.
9,15. Meier-Welcker 63 f. Haller, PapsttumI 162,
178

86 GregoroviusI 252.Hartmann,GeschichteItaliens
I 143. Grisar, GeschichteRoms 460 ff. Giesecke,
Ostgermanen120. Seppelt/Schwaiger49. Haller,
PapsttumI 174 f. Hofmann,Kampf der PäpsteII 70.
Grillmeier,Rezeption349ff

87 MG Auct. ant. XII 402. Anon. Vales.65. Ennod.
Libell. 29. Fragm.Laurentian.(ed. Duchesne)44 f.
Vita Symmachi(ed. Duchesne)260. Hartmann,Ge-
schichte Italiens I 144 f. Schwartz,Schisma232.
Caspar,PapsttumII 88 ff. Ensslin,Theoderich117ff.
Giesecke,Ostgermanen120. Gontard 137. Haller,
PapsttumI 175

88 Tac. hist. 2,93. Theoderich,Praecept.regis III
Acta 1,419.JK 755.Acta Synod.a. 501(ed.Momm-
sen)in: MG Auct. ant.XII 416ff, bes.426.Gregoro-
vius I,1, 148 f. Erbes133.Hartmann,GeschichteIta-
liens I 145 ff. Grisar, GeschichteRoms 471 ff.
Schwartz,Schisma232 f. Caspar,PapsttumII 91 ff,
129. Giesecke,Ostgermanen120 f.v. Schubert,Ge-
schichteI 52 f. Ensslin,Theoderich119 ff. Haller,
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PapsttumI 175 f. Gontard137. Wes 101. Haendler,
AbendländischeKirche92

89 Ennod.Libell. passim.Lib. Pont.Vita Symm.(ed.
Duchesne)260f. Fragm.Laur.45 f. GregoroviusI, 1,
125ff, 148ff. Hartmann,GeschichteItaliensI 148ff,
189. Grisar, GeschichteRoms 474 ff. Schwartz,
Schisma233ff. Caspar,PapsttumII 111ff, 114,117.
Giesecke,Ostgermanen120f.v. Schubert,Geschichte
I 53. Ensslin, Theoderich127 f. Seppelt/Schwaiger
49 f. Gontard138.Haller,PapsttumI 153f, 176ff

90 P. Coustant,Epist.Roman,pont. I 1721,Append.
38 ff (enthält die Symmach.Fälschungen).Speyer,
Fälschung,literarische 264. Ders. Die literarische
Fälschung198. Haendler,AbendländischeKirche 92
f

91 LThK 2. A. IX 1218f. Hartmann,GeschichteIta-
liens I 200 ff. Schnürer,Kirche I 319.Caspar,Papst-
tum II 107 ff. Ensslin,Theoderich127. Speyer,Die
literarischeFälschung298

92Caspar,PapsttumII 108.Ensslin,Theoderich127

93 Lib. Pont.(ed. Duchesne)II 7. Berthold.Ann. ad
a. 1076(MG SSV 282).LThK 2. A. IX 1218f. Gri-
sar,GeschichteRoms718. v. Schubert,GeschichteI
53.Caspar,PapsttumII 110Anm. 3. Speyer,Die lite-
rarischeFälschung298
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94 Avit. Vienn. ep.34. Grisar,GeschichteRoms474
ff. Caspar,PapsttumII 104. Gontard137 f. Seppelt/
Schwaiger49.Haendler,AbendländischeKirche92 f

95 SeppeltLThK 1. A. VI 551. Andresen/Denzler
448 f. Hartmann,GeschichteItaliensI 201 f. Grisar,
GeschichteRoms 727 ff. v. Schubert,GeschichteI
54. Caspar,PapsttumII 315 ff. Krüger, Rechtsstel-
lung223.Brackmann,GesammelteAufsätze383ff

96 Marcell, com. ad a. 505. Ennod.paneg.12. Ior-
dan.Get.48. Hartmann,GeschichteItaliensI 151 ff.
Caspar,PapsttumII 115 ff. Hier auchS. 122 die zit.
Überschrift dieses Abschnitts. Ensslin, Theoderich
132ff

97 Symmach.apol.adv.Anast.imp. v. Schubert,Ge-
schichteI 55. Rahner,Kirchenfreiheit 221 ff. Hof-
mann,KampfderPäpsteII 70 ff

98 JK 761. Hartmann,GeschichteItaliens I 150 f.
Caspar,PapsttumII 118ff

99 Euagr.h.e.3,32;3,44.Theod.Lect. h.e.2,28.Za-
char. Rh. h.e. 7,8. Coll. Avell. 104. Kirsch 639 f.
Haacke,Politik II 130 ff. Hofmann,Kampf der Päp-
steII 73. Bacht,Die Rolle II 283 f. Grillmeier/Bacht
II 279. Tinnefeld 186 ff. Zit. Anm. 569. Grillmeier,
Rezeption296
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100 Euagr. 4,10. Marcell, com. ad 512 (MG Auct.
ant. 11,97 f). Vict. Tonn. (MG Auct. ant. 11,195).
Coll. Avell. 163 f, 174, 179, 198. Haacke,Politik II
130ff. Bacht,Die Rolle II 283.Dannenbauer,Entste-
hungI 317f. Bury, History I 436ff. Rubin53.Maier,
Verwandlung160f

101 Caspar,PapsttumII 130. Dannenbauer,Entste-
hungI 317f. Rubin50 ff, 69

102 Theoph.1,165,24.Chron.Pasch.1,611,19.Ma-
lalas410,9.Const.Porph.de caerimon.426 ff. Coll.
Avell. 116,7f 20 Marcell. (Auct. ant. 11,97f). Ana-
stas.imp. ep.ad Hormisd.Coll. Avell. 109.Hormis-
daep.9 adCaesar.Arel. J.W.777:Thiel I 758ff. dtv
Lex. Antike, GeschichteIII 295. Hartmann, Ge-
schichteItaliens I 210 ff. Schwartz,Schisma249 ff.
Ensslin,Theoderich304 f, 309 ff. Vasiliev 109.Hof-
mann,Kampf der PäpsteII 73 ff. Haacke,Politik II
134 ff. Dannenbauer,EntstehungI 317 f. Bury, Hi-
story I 447 ff. Bacht,Die Rolle II 286. Rubin 50 ff,
69. Haller, PapsttumI 181 f. Brooks, The Eastern
485 f. Capizzi,PapaOrmisda23 ff, bes.34 ff. Grill-
meier,Rezeption351ff

103Haacke,Politik II 136 f. Bacht,Die Rolle II 285
ff. Grillmeier,Rezeption297
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104 Lib. Pont. (ed. Duchesne)100 JK 792 (Coll.
Avell. 130). Vgl. auch JK 793 ff (Avell. 131 ff).
Hartmann, GeschichteItaliens I 213 f. Schwartz,
Schisma253 ff. Caspar,PapsttumII 144 ff. Haller,
PapsttumI 181 ff. Rahner,Kirche und Staat 281.
Wes103f. Capizzi,PapaOrmisda40 ff

105Caspar,PapsttumII 147

106Coll. Avell. 139f. Bacht,Die Rolle II 288f

107 Euagr. h.e. 4,1 ff. Caspar,PapsttumII 148 f.
Kornemann,WeltgeschichteII 407. Vasiliev 68 ff.
Nach dem JesuitenGrisar, GeschichteRoms 478,
kannte Justin das Bedürfnis und »den dringenden
Wunschdes Volkes nach kirchlicher Einigung und
wollte demselbennicht widerstehen«.Nach Haacke,
Politik II 138, starbAnastasiosvom 9. auf den 10.
Juli. Vgl. vor allemauchdie interessantenunddurch-
ausplausiblenSpekulationenzur Nachfolgefragebei
Rubin53 ff

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



1.950 Deschner Bd. 2, 577Anmerkungen zum zweiten Band

7. Kapitel
Justiniani. (527–565)derTheologeaufdem

Kaiserthron

1 HandbuchderKirchengeschichteII/2, 19

2 Liber adv. Originem, Praefatio (PG 86,1,945).
MansiIX 488undNov. 78c. 4,1

3 Prokop.hist.arcan.6. Zit. nachRubin210

4 Rubin73,142

5 Mango84

6 Euagr.4,2. Prokop.hist. arcan.6,1 ff. bell. pers.
1,8,3;2,15,7.Const.Porph.de caerimon.1,93.Mar-
cell. com.519(Chron.min. 2,101).PaulyIII 19,21f.
dtv Lex. Antike, GeschichteII 171.Grisar,Geschich-
te Roms 690. Diehl 1. Caspar,PapsttumII 148 f.
Thieß 439 f. Vasiliev 43 ff, 66 ff, 85. Bacht, Die
Rolle II 193ff. Bury, History II 16 ff. Rubin52 ff, 64
ff, 67 ff, 73, 125.Jones,RomanEmpireI 267.Grill-
meier,Rezeption359f, 365

7 Rubin58,68,dortdieQuellenhinweise

8 Coll. Avell. 141, 147. Caspar,PapsttumII 148 ff.
Vasiliev 103 ff. Rubin56, 60, 68. Grillmeier, Rezep-
tion 359ff
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9 Avellana 141. Caspar,PapsttumII 149 f. Ensslin,
Theoderich305f

10 Justinianep. 72,3. Coll. Avell. 232 A. Ensslin,
Gottkaiser91. Vasiliev 76. Haacke,Politik II 148.
Rubin57 ff, 125.Tinnefeld192

11 JK 806 (Avell. 149). Caspar,PapsttumII 154.
Bacht,Die Rolle II 289.Rubin73 f

12 Prokop. hist. arcan. 11,16. Hormisda ep. 41 f.
Coll. Avell. 141.RAC IV 575.Kirsch 642f. Vasiliev
213,221 ff, 242 ff. Grillmeier, Rezeption365.Rubin
68, 73. Handbuchder KirchengeschichteII/2, 17.
Tinnefeld86 f

13 Liberat. Brev. 23. Rusticusdiac, C. Acephalos
disput.PL 67,1251D. Prokop.hist. arcan.10,7.Ma-
lalas 410,9. Theoph.1,165. Euagr. 4,2. Sever.ant.
ep. 1,24. Altaner 416. Altaner/Stuiber349 f. Kirsch
643. CasparII 148 ff. Vasiliev 135 ff, 226 ff. Haak-
ke, Politik II 152. Bury, History II 20 f. Bacht,Die
Rolle II 289 ff. Haller, PapsttumI 184. Rubin 68 ff.
HandbuchderKirchengeschichteII/2, 16 f. Grillmei-
er,Rezeption360ff

14 Euagr. 4,4. Coll. Avell. 2,41 f. LThK 1. A. IX
508 f, 2. A. IX 702 ff. Caspar,PapsttumII 149.
Ensslin,Theoderich308.Vasiliev 235f. Haacke,Po-
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litik II 148.HandbuchderKirchengeschichteII/2, 18.
Brock87 ff. Speigl264ff

15Vasiliev236f

16Ebd.211.Zit. nachHaacke,Politik II 145

17 Coll. Avell. 149;160 ff, bes.167;213;223.Hart-
mann,GeschichteItaliens I 215 f. Caspar,Papsttum
II 153 f. Ensslin,Theoderich294,307.Vasiliev 168
ff. Haller, PapsttumI 185.Rubin 72. Haacke,Politik
II 144ff. Grillmeier,Rezeption365

18 Coll. Avell. 159, 167. Vgl. auchColl. Avell. 160
ff, 168 ff. Hartmann,GeschichteItaliensI 216. Cas-
par,PapsttumII 157.Haller, PapsttumI 186.Rahner,
KircheundStaat281f

19 Coll. Avell. 186, 208 f, 225 ff. Caspar,Papsttum
II 165 ff. Ensslin,Theoderich308. Rubin 72. Hand-
buchderKirchengeschichteII/2, 16 ff, 202.Grillmei-
er,Rezeption365ff

20Coll. Avell. 140(CSEL35,572)

21 Theoph.Chron. PG 108,384A. Zachar.Rh. h.e.
8,2. Caspar,PapsttumII 149. Vasiliev 108 ff, 121.
Haacke,Politik II 143.Bacht,Die Rolle II 239,291.
Dannenbauer,EntstehungI 218f. Rubin69 f

22 Justin,ep. ad Hormisdam,Coll. Avell. 232. Vgl.
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Coll. Avell. 238. Caspar,PapsttumII 179. Haacke,
Politik II 146.Grillmeier,Rezeption366f

23Rubin73 f

24 Caspar,PapsttumII 184 f. Schmidt,Bekehrung
335 f. Giesecke,Ostgermanen127. Vasiliev 318 ff,
bes. 323 ff. Rubin 73 f. Maier, Verwandlung170.
HandbuchderKirchengeschichteII/2, 18 f

25 Greg.I. dial. 3,2. Annal. Maximian,c. 91. Anon.
Val. 2,31. Schneege23. Grisar, GeschichteRoms
481 ff. Caspar,PapsttumII 181 ff, 189 ff, 193 f.
Schmidt,Bekehrung335 f. Vasiliev 216 ff. Ensslin,
Theoderich 323. Seppelt/Schwaiger50 ff. Haller,
PapsttumI 188 f. Dannenbauer,EntstehungI 320.
Gontard138ff. Haacke,Politik II 146f

26Cod.Just.1,5,12.Haacke,Politik II 149

27 Mart. Areth. 28 f. RAC I 579 f. Vasiliev 291 ff.
Dannenbauer,EntstehungI 324f. Rubin302ff

28RAC I 579f. Vasiliev296ff. Rubin312ff

29Rubin302

30Ebd.75,257ff

31Ebd.Vasiliev269ff

32 Prokop.hist. arcan.9,54.Rubin 76. Vasiliev 414.
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HandbuchderKirchengeschichteII/2, 15

33 Zuerstbezeugt:Vita Pelag.II (579–590),ed.Du-
chesneS.309.Prokop.deaedific.passim.hist. arcan.
13,28ff. Zit. 13,32.Cod.Just.1,3,44;1,5,18.Nov. 6
(a. 535); Nov. 133 (a. 539). Vgl. auchNov. 137 (a.
565). Pauly IV 1165ff. Schultze,GeschichteII 311.
Stein, Justinian376 ff. Caspar,PapsttumII 214 ff,
305,325.Pirenne,Geburt59 f. Kornemann,Weltge-
schichteII 436, 446 ff. Hertling, Geschichte110 f.
Dölger, Kaiserurkunde239, 246. Dannenbauer,Ent-
stehungI 320 ff, II 1 ff. Maier, Verwandlung171 ff,
181, 236. Ders.Byzanz55,63 ff. Haller, PapsttumI
191 f. Rubin 83 ff, 90 ff. Mango 104. Hunger,By-
zantinische Geisteswelt 89 f. Michel, Kaiserwahl
316. Bury, History I 23 ff. Ullmann, Machtstellung
47 ff, 52 ff. Geanakoplos167,181ff. Diehl, Justinian
2 ff. Ders.Government43. Bosl 114. Handbuchder
KirchengeschichteII/2, 21 ff, bes.23.Brown,Welten
188f, 193

34 Dölger,Byzanz10 ff. Haacke,Politik II 153.Cas-
par, PapsttumII 214 f. Rubin 141 f. Handbuchder
KirchengeschichteII/2, 23 f. Zum byzantinischen
Kaisergedankenvgl. auch Alexander,The Strength
339ff, bes.348ff. Zur Heiligkeit undGottähnlichkeit
desKaisersvgl. auchFolz7 f
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35Caspar,PapsttumII 324.Rubin129

36Cod.Just.3,41f

37 CorpusJurisCivilis (16. 3. 535), ed. Kroll 1912,
III 35 f

38Just.Nov. 132

39 Cod. Just. 3,43,1. Zonar. 14,7. RAC III 456 f.
Rubin128f

40 Justin. Nov. 123,5 ff. v Schubert,GeschichteI
103. Schnürer,Kirche I 322 f. Caspar,PapsttumII
324 f. Voigt, Staat und Kirche 59 ff. Rubin 142.
HandbuchderKirchengeschichteII/2, 21 f

41 Nov. 123. Caspar,PapsttumII 305, 325, 518 f.
Rubin 141 f. Handbuchder KirchengeschichteII/2,
22 f

42Rubin94 f. Wein84 ff

43Rubin229

44 Euagr.4,30.LThK 1. A. III 876f. Kraft, Kirchen-
väter Lexikon 220 f. Altaner/Stuiber229. Korne-
mann,WeltgeschichteII 414.Ostrogorsky,Geschich-
te des byzantinischenStaates55 f. Kosminski/Ska-
skin59 ff. Rubin115,229.Diehl, Government42

45Zonar.14,6.LThK 2. A. X 1402f
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46Nov. 8 praef.Rubin93

47 Pauly IV 567. Altaner/Stuiber514. Rubin 168 ff,
233

48 Ostrogorsky,GeschichtedesbyzantinischenStaa-
tes61. Bury, History II 36 ff. Haller, PapsttumI 197.
Diehl, Government42.Thieß526ff

49 Kornemann,WeltgeschichteII 452.Schubart118.
Vgl. auch87 f. Bury, History II 27 f. Rubin 98 ff.
Jones,RomanEmpireI 270

50 Prokop. hist. arcan. 9,19; 12,28. Kornemann,
WeltgeschichteII 439,446 f. Thieß475 ff. Rubin99
ff, 174, 197 ff. Bury, History II 28 f, 421 ff. Diehl,
Government25. Zur religiösenHaltungProkopsvgl.
Evans,Christianity81 ff

51 Thieß477, 482 ff sieht in der Beziehungder Bi-
schöfe zu Theodora nur »das seelenumbildende
Werk«.Rubin98 ff, 104ff. HandbuchderKirchenge-
schichteII/2, 24.Prokop.zit. nachRubin

52 Euagr.4,10.Prokop.hist. arcan.10,14.HolmesII
668 ff. Schubart50. Kornemann,WeltgeschichteII
451. Bury, History II 31. Rubin 112, 116, 228 f.
Jones,RomanEmpireI 270.Handbuchder Kirchen-
geschichteII/2, 16
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53 Caspar,PapsttumII 222ff. Thieß608f, 678.Hal-
ler, PapsttumI 193 f. Rubin 113.Handbuchder Kir-
chengeschichteII/2, 25 f, 49 f, 205

54 Kornemann,WeltgeschichteII 447. Herter 83;
110.Rubin111.Hyde74 f

55 Prokop.hist. arcan.13,1 f. Kornemann,Weltge-
schichteII 439.Rubin99,114ff, 125,129ff

56 Kornemann,WeltgeschichteII 450.Rubin 114 ff.
Diehl, Government25 ff. Brown,Welten193

57 Prokop.hist. arcan.3,10; 4,10; 4,25.Kornemann,
WeltgeschichteII 450.Rubin115ff, 216f

58Prokop.hist.arcan.10,11;15,1ff

59 Prokop. bell. pers. 1,24. Marcell, com. 532
(Chron.min. 2,103).Malalas473ff. Altaner51, 204.
Altaner/Stuiber288, 234. Kraft, KirchenväterLexi-
kon 508.Die Identifikationvon ZachariasRhetormit
demBischof von Mytilene gilt nicht als ganzsicher.
Capelle 418. Thieß 532 ff. Kornemann, Weltge-
schichteII 416 f. Bury, History II 39 f. Kosminski/
Skaskin60. Rubin 111. Dannenbauer,EntstehungI
320 ff. Maier, Verwandlung172 f, 186 f. Bosl 114.
Kupisch I 135, 138. Jones,RomanEmpire I 271 f.
Irmscher,Widerspiegelung301 ff. Diehl, Justinian8
f. Ders. Government25. Tinnefeld 83 f. Über die
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Gruppierungender »Blauen«und »Grünen«ausführ-
lich: Tinnefeld181 ff. Zum Nika-Aufstandebd.194
ff

60Prokop.hist.arcan.11

61 Corp. Jur. Civ. 1,5; 12,5. Browe, Judengesetzge-
bung 139. Vasiliev 244 ff. Diehl, Government43 f.
Roby108

62Diehl, Government43 f

63 Cod. Just.1,5,18.Nov. 42,1,2.Merkel, Gotteslä-
sterung 1201. Dannenbauer,EntstehungI 323 f.
Nehlsen 95. Diehl, Government43 f. Roby 108.
HandbuchderKirchengeschichteII/2, 21

64 dtv Lex. Antike, PhilosophieIV 32 f. Zit. nach
Dollinger80 f

65 Cod. Just.Nov. 42. Liberat. Brev. 23. RAC IV
575.LThK 2. A. III 715.Dannenbauer,EntstehungI
321 ff. HaackeII 162 f. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/2, 26 ff, 50.Grillmeier,Rezeption370ff

66 Dannenbauer,EntstehungI 324 f. Rubin 113.
Maier,Verwandlung192f. Tinnefeld329ff

67 PiererXI 401. Maier, Verwandlung238. Tinne-
feld 330ff
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68 Iren. adv.haer.1,29 f. Orig. c. Cels.6,24 ff. Epi-
phan.haer.26; 38. Wetzer/WelteII 101 f. LThK 1.
A. II 472, VII 731 f, 2. A. VII 1178.Tinnefeld334,
337

69 Tinnefeld 333 ff. Dort alle und weitereQuellen-
hinweise

70Prokop.hist.arcan.22,25.Tinnefeld337

71 Cod. Just.1,11,9 f. Vgl. auch 1,5,18.Geffcken,
Der Ausgang189,243.Vgl. auch178ff, 191ff. Tin-
nefeld 278 f. Handbuchder KirchengeschichteII/2,
20

72 Cod. Just.1,5,18.Agathias2,30. Funke,Götter-
bild 810. v. Schubert,GeschichteI 104 ff. Dannen-
bauer,EntstehungI 323. Voigt, Staatund Kirche 51
f. Maier, Verwandlung191 f. Kawerau,Alte Kirche
105.HandbuchderKirchengeschichteII/2, 19 f. Tin-
nefeld279ff

73 Schultze,GeschichteII 291 f. Schnürer,Kirche I
318. v. Schubert,GeschichteI 105. Dannenbauer,
EntstehungI 323. Handbuchder Kirchengeschichte
II/2, 20.Tinnefeld281

74Stemberger/PragerVIII 3274

75Justin.Nov. 45.Tinnefeld302
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76 Nov. 37,8. C. 1,5,21.Browe, Judengesetzgebung
126ff. Vgl. auchSeyberlich73 ff

77 Cod. Just.37,8.Prokop.aedif. 6,2. Dannenbauer,
EntstehungI 324. Tinnefeld 302 f. Diehl, Govern-
ment44

78 ChristianisierungII (der Monumente)RAC II
1234,dortalleQuellenhinweise

79Just.Nov. 146.Tinnefeld303

80 Syn.Clermont(535)c. 9; Syn.Macon(583)c. 13.
Syn. Toledo (589) c. 14. Browe, Judengesetzgebung
130,139

81 Prokop.de aedif. 5,7. Malalas,Excerptade insid.
Winkler 451. Hier weitere Quellenhinweise.Tinne-
feld 311

82Winkler 448

83Cod.Just.1,5,12ff; 1,5,17.Winkler 549f

84 Pauly I 1159 f. Zit. nachWinkler 440. Vgl. ebd.
451

85 Ich folge hier, wie im vorstehendenund nachfol-
gendenvor allemSabineWinkler 440ff, 455ff. Dort
alle Quellenhinweise.Vgl. auchAltaner/Stuiber235.
Kraft, KirchenväterLexikon 310. v. Schubert,Ge-
schichteI 106.Poppe104.Rubin280
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86Ebd.

87Avi-Yonah243.Zit. nachWinkler 449

88Winkler 452ff

89 Schrödl in Wetzer/WelteXI 538; Höfler ebd. V
949

90 Plin. hist. nat.4,14,9.Hier erstmaligeErwähnung
der Wandalen– Vandilii. Tacit. Germ. c. 2; 43.
Orientius,Commonitorium2,179ff. HydatiusChron.
a. 410 (Auct. ant. 11,17).Greg.Tur. 2,9; 2,32. Hie-
ron, ep. 123,15,2 ff. Salv. de gub. dei 7,50. Zos.
5,27; 5,31 f, 6,1 ff. Soz.9,11 ff. Oros.7,38; 7,40 ff.
Prokop. bell. vand. 1,3,1. Sid. Apoll, carm. 5,399;
423. Junkuhn/Kuhnu.a. RAGA I 123. Pauly II 840.
dtv Lex. Antike, GeschichteIII 285 f. Taddey,Lexi-
kon 1258f. Gautier,Geiserich95 ff. Schmidt,Bekeh-
rung348f. Schmidt,Wandalen1 ff, 15 ff, 164f. Ca-
pelle29 ff, 213f. Thompson,Settlement65 ff. Tüch-
le I 25. Dannenbauer,EntstehungI 200. Bury, Hi-
story I 185 ff. Diesner, Das Vandalenreich17 ff.
Maier, Verwandlung126 f. Vogt, Der Niedergang
Roms 365 f.v. Müller, Geschichteunter unseren
Füßen117. Kawerau, Mittelalterliche Kirche 28 f.
Bosl 35. Löwe, Deutschland18. Claude,Herrschafts-
nachfolge333
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91 Schmidt,Bekehrung351f. Schmidt,Wandalen18
f, 163, 184. Giesecke,Ostgermanen167 ff. Capelle
39 f. Kawerau,MittelalterlicheKirche28 f

92 Oros. 7,40,8 f; 7,43,13; 7,43,15.Hydat. Chron.
42; 60; 67 f. Soz.9,12ex. Sidon.Apoll. carm.2,362
f. Stein, Vom römischen 398. Gautier 107 ff.
Schmidt, Wandalen21 ff. Ballesteros35. Culican
191.Bury, History I 191f. Rothenhöfer,Sklaverei43

93 Hydat. 89 f. Isid. Sev.hist. vand.73. Greg.Tur.
2,2 (arg legendärentstellt).Vict. Vitens. pers.Vand.
1,1; 2,14 u.a. Iord. Get. 33,168; 184. Prokop. bell.
vand.1,3. bell. got. 3,1. Sidon.Apoll, carm.2,358f;
5,57. Possid.Vita August, c. 28. Pauly II 717. dtv
Lex. Antike, GeschichteII 48 f. Delbrück, Kriegs-
kunst II 300,312 f. Stein, Vom römischen476 ff.
Gautier119 ff, 130 f, 149 ff, 186 ff. Schmidt,Wan-
dalen27ff, 96 ff. Schmidt,Bekehrung350ff. Giesek-
ke, Ostgermanen170.Capelle42 ff. Löwe, Deutsch-
land 18. Maier, Verwandlung127 f. Dannenbauer,
EntstehungI 209 f. Diesner, Vandalenreich49 ff.
Bury, History I 244 ff. Claude,Herrschaftsnachfolge
333.Barker409f. Schmidt,TheSueves305f

94Schmidt,Wandalen64 ff

95 Hydat. 115; 118 ff. Marcell, com.a. 439.Prosper
1339; 1347. Vict. Vit. 1,10; 1,12 ff. Prokop. bell,
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vand. 1,5,18 ff. Sid. Apoll, carm.2,348 ff. Pauly II
717 ff. Stein,Vom römischen483 f. Gautier213 ff,
245 ff, 255 ff. Schmidt,Wandalen66 ff. Zur wanda-
lischen Flotte vgl. bes. 166 f. Schmidt, Bekehrung
350.Capelle66, 72 ff. Ensslin,Einbruch112f. Dies-
ner,Untergang55 f, 62.Löwe,Deutschland18

96 Prokop.bell. vand.1,5,4.Hydat.c. 162;167.Pro-
sper 1375. Vict. Tonnens.a. 455. Vict. Vit. 1,24.
Chron. min. 1,304. Paul. Diac. hist. Rom. 14,16.
Gautier263 ff. Schmidt,Wandalen78 ff. Capelle78
ff. Bury, History I 325. Diesner, Untergang 61.
Schmidt,TheSueves308

97 Prokop. bell. vand. 1,6. Prise, fr. 42. Nicephor.
h.e. 15,27. Hydat. 200; 247. Sidon. Apoll, carm.
5,441 ff. dtv Lex. Antike, GeschichteII 48 f, 273.
Gautier277 ff, 286 ff, 299 ff. Schmidt,Wandalen85
f, 89 f. Capelle83 ff. Bury, History I 320ff. Diesner,
DerUntergang66.Barker426

98 Possid.Vita August.28. Vita Fulgent.1. Prokop.
bell. vand.1,5. August,serm.344 f. Salvian.degub.
dei 7,46; 7,54; 7,71.Vict. Vit. 1,14; 3,71.Leo I. ep.
12,8. Altaner/Stuiber498. Kraft, KirchenväterLexi-
kon 45 f. Stein, Vom römischen476 f.v. Schubert,
GeschichteI 29 f. Voigt, Staatund Kirche 187 ff.
Gautier 196, 235 ff. Schmidt,Bekehrung353. Gie-
secke,Ostgermanen170f. Capelle60 ff, 66 ff. Bury,
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History I 247, 259. Helbling 24 f. Diesner,Der Un-
tergang47. Ders. Kirche und Staat 131 ff, 138 f.
Ders.DasVandalenreich31 ff, 46 ff. Vogt, Der Nie-
dergangRoms437. Maier, Verwandlung199. Dan-
nenbauer,EntstehungI 210ff. Kawerau,Mittelalterli-
cheKirche29.Rothenhöfer,Sklaverei46 f

99 Schmidt,Wandalen61. Schmidt,Bekehrung353.
Diesner,Kirche und Staat141. Handbuchder Kir-
chengeschichteII/2, 181f

100 Vict. Vit. 1,14; 1,17 ff; 1,22; 1,35 ff; 1,43 ff;
2,39u.a.Prosper,Epit. Chron.1327.Gennad.de vir.
inl. 74,78f. Caspar,PapsttumII 2 f. Schmidt,Wan-
dalen 184 f. Schmidt,Bekehrung353 ff. Giesecke,
Ostgermanen172. Capelle68 ff. Vogt, Der Nieder-
gangRoms443

101 Altaner/Stuiber488 f. Kraft, KirchenväterLexi-
kon 504.Schmidt,Wandalen97.Schmidt,Bekehrung
353.Dannenbauer,EntstehungI 387.Vgl. auch212f

102 Vict. Vit. 1,6; 1,9; 1,41. Schmidt, Wandalen
185. Giesecke,Ostgermanen174 f. Diesner,Vanda-
lenreich 59. Handbuchder KirchengeschichteII/2,
182

103 Vict. Vit. 1,28 f. ProsperEpit. Chron. 1327,
1329.Kraft, KirchenväterLexikon 84. Caspar,Papst-
tum I 372.Schmidt,Bekehrung355f. Schmidt,Wan-
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dalen73 ff, 93 ff, 171.Giesecke,Ostgermanen171ff.
Capelle70 f. Bury, History I 259.Diesner,Untergang
50,182.HandbuchderKirchengeschichteII/2, 182

104Schmidt,Wandalen93 f, 186

105 Ebd. 94 f. Giesecke,Ostgermanen175.Diesner,
Untergang52 f

106 NachLudwig, Massenmord18, wurden439 an-
geblichmehrereHundertKatholiken,vor allemPatri-
zier und Geistliche, unter Geiserich ermordet.
Schmidt,Bekehrung353 ff. Giesecke,Ostgermanen
173. Diesner,Untergang50. Handbuchder Kirchen-
geschichteII/2, 182

107Salv.degub.7,85ff

108 Vict. Vitens. 1,1 ff. Possid.28. Altaner/Stuiber
488 f. Kraft, KirchenväterLexikon 504. Gautier224
ff. Giesecke,Ostgermanen169.Helbling 24 ff. Über
GotenundWandalenim SpiegelderneuerenLiteratur
vgl. ebd. 53 ff. Capelle 110. Diesner, Kirche und
Staat127ff. Ders.Possidius350ff. Finley218f

109 Paul. Diac. hist. Rom. 14,17 f. 409. Tusculum
Lexikon194,Gautier269

110 Vict. Vit. 2,43. Caspar,PapsttumI 358 ff, 366
ff. Chapman205 f. Schmidt, Wandalen53 f, 187.
Heiler,Altkirchliche Autonomie49.Marschall161ff,
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197ff, 204ff

111 Vict. Vit. 2,1 f; 2,13; 2,15. Pauly II 406, 1249.
Menzel I 157.Schmidt,Wandalen96, 99 ff. Giesek-
ke, Ostgermanen176 f. Capelle113. Dannenbauer,
EntstehungI 387. Claude,Herrschaftsnachfolge334
f. HandbuchderKirchengeschichteII/2, 183

112Vict. Vit. 2,1 ff. Schmidt,Bekehrung357.Hand-
buchderKirchengeschichteII/2, 183

113 Vict. Vit. 2,6 ff; 2,26 ff; 3,1 ff; 3,19; 3,27 ff.
Greg.Tur. hist. Fr. 2,3. Prokop.bell. vand.1,8. Isid.,
Geschichteder Wandalen78. Wetzer/WelteXI 546.
Altaner/Stuiber494. Grisar, GeschichteRoms 450.
Vogt, Der NiedergangRoms 444. v. Schubert,Ge-
schichte I 30. Voigt, Staat und Kirche 192 ff.
Schmidt,Wandalen101 f, 106 f, 181 f. Schmidt,Be-
kehrung352ff. Giesecke,Ostgermanen177f. Capel-
le 111.Maier, Verwandlung200.Handbuchder Kir-
chengeschichteII/2, 188

114 Vict. Vit. 1,8; 2,7; 2,26 ff; 2,33 ff; 2,52 ff; 3,2;
3,10. Vict. Tonnens.a. 479. Vita Fulg. 9. v. Schu-
bert, GeschichteI 29 ff. Schmidt,Bekehrung358 ff.
Schmidt,Wandalen102ff. Capelle111f. Thompson,
The conversion27. Kawerau,MittelalterlicheKirche
29. Poppe106. Kantzenbach,Kirche im Mittelalter
30.Doerries,Wort undStundeII 93
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115Vict. Vit. 3,48ff. Voigt, StaatundKirche 192ff.
Schmidt,Bekehrung358 ff. Schmidt,Wandalen104
ff, 186. Doerries,Wort und StundeII 95. Vgl. auch
Anm. 113

116ZahlreicheQuellenhinweisebeiSchmidt,Wanda-
len170f

117 Schmidt, Bekehrung259. Giesecke,Ostgerma-
nen178.Thompson,The conversion27. Maier, Ver-
wandlung200

118Vict. Vit. 3,26;5,6.Prokop.bell, vand.1,8.Gie-
secke,Ostgermanen183

119 Greg.Tur. 2,3. Vgl. auchIsidor., Geschichteder
Wandalen79. Schmidt,Wandalen108.Fischer,Völ-
kerwanderung211

120 Isid. 81. Greg.Tur. 2,2. Vita Fulgent.41; 44 ff.
Prokop. bell. vand. 1,8. Vict. Tonn, ad a. 497.
Schmidt,Bekehrung360 f. Schmidt,Wandalen108
ff. Giesecke,Ostgermanen188 f. Capelle, 113 f.
Maier, Verwandlung198. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/2, 184f

121 Prokop. bell. vand. 1,9 f. Vit. Fulgent. 55 ff.
Paul. diac. 16,7. Vict. Tonn, ad a. 523. Isidor 82.
Pauly II 1146f. Hartmann,GeschichteItaliensI 220
f. Schmidt,Bekehrung361f. Schmidt,Wandalen117
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f. Giesecke,Ostgermanen196 f. Ensslin, Einbruch
130.Dannenbauer,EntstehungI 331f. Handbuchder
KirchengeschichteII/2, 186.Bund149

122 Cassiod.var. 5,16 ff, 9,1. Prokop. bell. vand.
1,9,4.Vgl. 1,8. Hartmann,GeschichteItaliensI 135;
221.Schmidt,Wandalen114,118f. Schmidt,Bekeh-
rung 356,362.Giesecke,Ostgermanen197. Capelle
115.Vasiliev330ff. Bund153f

123 Prokop.bell. vand.1,9; 1,17. Vict. Tonn, ad a.
531. Malalas18. Schmidt,Bekehrung362. Schmidt,
Wandalen119 ff, 131. Giesecke,Ostgermanen197.
Schubart 98. Kaegi, Arianism 25. Claude, Herr-
schaftsnachfolge329ff

124 Prokop.bell. vand.1,8. Giesecke,Ostgermanen
195

125Jaffé,Regesta1,8. Schmidt,Wandalen115.Gie-
secke,Ostgermanen196

126 Prokop. bell. vand. 1,10. Schmidt, Bekehrung
362.Schmidt,Wandalen123f. Capelle121

127 Prokop.bell. vand.1,10,18ff. Vict. Tonn, ad a.
534. Isid., Geschichteder Wandalen79; 83. Gautier
348. Schmidt,Wandalen124. Capelle121. Schubart
99.Rubin142.Kaegi,Arianism25 f
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128 Woodward89. Schmidt,Bekehrung363. Kaegi,
Arianism23.Diehl nachKaegi.Kawerau,Mittelalter-
licheKirche29.Rubin142

129 Coll. Avell. 88 (CSEL 35,335).Sacramentarium
Leonianum.Vogelstein68. Rahner,Kirche und Staat
284f

130Coll. Avell. 84 (CSEL35,320;35,322)

131Prokop.bell. vand.1,10,1ff; 1,11,1ff; 1,12,1ff;
1,14,3; 1,18 f; 2,7,20. Pauly V 262. Delbrück,
KriegskunstII 300.Schmidt,Wandalen125f. Capel-
le 123. Thieß 629 ff, bes. 632 f. Ostrogorsky,Ge-
schichtedesoströmischenStaates60. Kawerau,Mit-
telalterlicheKirche 29. Rubin 142. Kaegi, Arianism
26 f. Bosl 115. Maier, Verwandlung172, 178, 199.
Diesner,Der Untergang67. Kupisch I 133. Jones,
RomanEmpireI 273.Teall 301.MontgomeryI 141f

132 Schmidt, Bekehrung363. Schmidt, Wandalen
124 f. Giesecke,Ostgermanen129 ff. Capelle126.
Bury, History II 129

133 Prokop.bell. vand. 1,16,9 ff, 2,14,12.Schmidt,
Bekehrung363.Giesecke,Ostgermanen198.Capelle
128f, 543.Thieß622.Diesner,Untergang67. Kaegi,
Arianism28 ff

134 Prokop. bell. vand. 1, 12 ff; 1,19; 2,4,3; 2,8;
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2,11ff; 3,24.dtv Lex. Antike, GeschichteII 49. Gau-
tier 347ff. Schmidt,Wandalen127ff. Giesecke,Ost-
germanen198. Bury, History II 128 ff. Capelle129
ff. Dannenbauer,EntstehungI 332f. Kaegi,Arianism
34. Diesner,Untergang67 ff. Ders. Wandalenreich
100.Bund154f. MontgomeryI 142f

135 Prokop. bell. vand. 1,18. Schmidt, Wandalen
131ff. Bury, History II 132ff

136Prokop.bell. vand.1,19,25ff

137Ebd.1,21

138 Ebd. 2,2 ff. Cartellieri I 57. Schmidt,Wandalen
134 ff. AusführlichCapelle139 ff. Ensslin,Einbruch
131.Bury, History II 136ff

139Prokop.bell. vand.2,4

140 Prokop.bell. got. 3,1,6; bell, vand.2,9 ff; bell.
pers. 2,21,4. Schmidt, Wandalen141 ff. Giesecke,
Ostgermanen199. Ensslin, Einbruch 131. Diesner,
Untergang69 ff. Maier,Verwandlung231

141 Just.Nov. 37. Schubart102.Diesner,Untergang
70 f. Schmidt,Wandalen145.Kaegi,Arianism39 ff

142HandbuchderKirchengeschichteII/2, 187

143 Prokop.bell. vand.1,22; 2,14 f; 2,19,3.Giesek-
ke, Ostgermanen133, 198. Diesner,Untergang74 f.
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Kaegi,Arianism42 ff

144 Prokop.bell. vand.2,8,25.Thieß626 f. Diesner,
Untergang72 ff

145Diesner,Untergang74 f

146 Bühler 43 f. Schmidt,Bekehrung326 f, 363 f,
338 f. Pfeilschifter ebd. zit. Vogt, Der Niedergang
Roms497.Bullough,Italien158

147 Greg. I. dial. 4,31. Greg.Tur. in gloria mart. c.
39. Schneege25 ff. Grisar,GeschichteRoms461 ff,
481 ff. Hartmann,GeschichteItaliens I 123 f, 177,
222 ff. Capelle401 ff, bes.404 f. Jones,TheConsti-
tutionalPosition128ff. Bury, History II 152ff

148 Iordan. Get. 58 f. Prokop. bell. got. 1,4. hist.
arcan.16.dtv Lex. Antike, GeschichteI 106.PaulyV
682.Die Nachricht,daßTheodahadals Bußefür den
Mord an die Frankenkönige,die Verwandten der
Amalaswintha,50000solidi zahlte(Greg.Tur. 3,31),
ist wohl unhistorisch.DavidsohnI 46 f. Hartmann,
GeschichteItaliensI 240 ff, 248 ff. Cartellieri I 57 f.
Giesecke,Ostgermanen131 f. Capelle413 ff. Bury,
History II 159 ff. Bullough, Italien 170. Jones,
RomanEmpireI 274f. Bund177f

149 Iordan.Get. 59 f. Grisar,GeschichteRoms531.
Hartmann,GeschichteItaliens I 151 f. Capelle416.
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Rubin114ff

150 Prokop. bell. got. 1,5 ff; 1,16; 3,8,1. Marcell,
com. ad a. 535 f. DavidsohnI 49. Hartmann,Ge-
schichteItaliens253 ff, 307 f. Capelle420 ff. Thieß
642. Ensslin,Einbruch131. Bury, History II 169 ff,
175ff. Dannenbauer,EntstehungI 334

151 Cassiod.var. 10,32. Lib. Pont. Vita Silver. ed.
DuchesneS. 290ff; ed.MommsenS. 144ff. Prokop.
bell. got. 1,11. Marcell, com. ad a. 536. Euagr.h.e.
4,19.Iordan.Get.60. dtv Lex. Antike, GeschichteIII
251,304.PaulyV 682,1307f. GregoroviusI,1, 171
f. Hartmann,GeschichteItaliensI 254 f, 264 ff. Car-
tellieri I 58. Grisar, GeschichteRoms 502. Kraus,
Münzen 136 f. Hildebrand 213 ff, 244 ff. Caspar,
PapsttumII 229 ff. Giesecke,Ostgermanen132.
Thieß 642 f. Bury, History II 177 ff. Daniel-Rops,
Frühmittelalter225. Werner,Bajuwaren240. Jones,
Roman Empire I 276. Handbuch der Kirchenge-
schichteII/2, 205.Bund178ff

152 Hartmann,GeschichteItaliensI 383.Hildebrand
246.Caspar,PapsttumII 230ff

153Hildebrand244ff. S.auchdie folg. Anm.

154 Lib. Pont. Vita Silv. Liberat. Brev. c. 22. (PL
68,963ff, bes.1039f). JK 909.Altaner/Stuiber491.
Hartmann,GeschichteItaliens I 383 f. Grisar, Ge-
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schichteRoms502 ff. Hildebrand213 ff, 223 ff, 232
ff, 243 ff. Caspar,PapsttumII 231 ff. Poppe110 f.
Nach Seppelt/Schwaigerwurde »Silverius unter
Obhut [!] von Beauftragtendes Vigilius nach der
Insel Ponzagebracht«,wo er wenigeWochenspäter
»infolge der Entbehrungen,die er auf demTransport
[!] in die Verbannungerduldethatte,gestorben«ist
(S.54).Rahner,KircheundStaat288f

155Hildebrand247ff

156JK 910(Coll. Avell. 92;CSEL35,348)

157 Prokop. bell. got. 1,17 ff. Marcell, com. ad a.
537f. GregoroviusI,1, 172 ff, 183ff. Hartmann,Ge-
schichteItaliens I 268 ff, 277 f, 354. Grisar, Ge-
schichteRoms532ff, 543ff. CartellieriI 58 f. Capel-
le 425 ff. Thieß 643. Werner,Bajuwaren241. Teall
302. Bury, History II 180 ff, 191. Bullough, Italien
170

158 Prokop. bell. got. 2,20,15 ff. Hartmann, Ge-
schichteItaliensI 278.DavidsohnI 49 f. Werner,Ba-
juwaren241

159 Prokop.bell. got. 1,12; 2,7; 2,10; 2,21 f; 2,39.
Die Zahl 300000ist sicher stark übertrieben.Hart-
mann,GeschichteItaliens I 280 ff. Cartellieri I 59.
Capelle440 f. Bury, History II 202 ff, 246. Werner,
Bajuwaren241.Poppe111f
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160 Marcell. com.ad a. 539.Prokop.bell. got. 2,25.
Greg.Tur. 3,32.Hartmann,GeschichteItaliensI 267,
283 ff. Capelle420, 441 f. Daniel-Rops,Frühmittel-
alter246.Werner,Bajuwaren241.Holtzmann10 f

161 Prokop.bell. got. 2,29 f; 7,2. Pauly II 342, V
1057. GregoroviusI,1, 192. Hartmann,Geschichte
ItaliensI 285 ff, 300 f. Cartellieri I 60. Kraus,Mün-
zen 174. Giesecke,Ostgermanen134 f. Capelle442
ff. Thieß652.Ensslin,Einbruch131.Bury, History II
205 ff, 209 ff, 226 ff. Bullough, Italien 170. Bund
182ff

162 Erben, Kriegsgeschichte2. Rubin 351 f. Alt-
heim/Stiehl81 ff

163 Prokop.bell. got. 3,21,23.Caspar,PapsttumII
283, Anm. 5. Capelle472, 476. Dannenbauer,Ent-
stehungI 336

164 Prokop.bell. got. 3,16,14f; 3,16,25.Rothenhö-
fer, Sklaverei110ff

165Prokop.bell. got. 3,22,8ff. JK 913(MG Epp.III
S. 60, Nr. 41). JK 918 (MG Epp. III S. 64, Nr. 44).
Caspar,PapsttumII 236 ff. Giesecke,Ostgermanen
136f. HandbuchderKirchengeschichteII/2, 205

166 Euagr. 4, 25. Prokop. bell. got. 3,33 ff. Hart-
mann,GeschichteItaliensI 324 ff. Giesecke,Ostger-
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manen137f. Capelle457,471.Poppe116f

167 Vgl. hierzuDeschner,OpusDiaboli dasKapitel
»Mordenmit Maria« 231 ff. S. auchders.Heilsge-
schichteI 244

168 Agathias,hist. 1,6 ff; 2,2. Prokop.bell. got. 3,1
f; 3,13,1;3,22,1ff; 4,32ff. Paulusdiac.hist. Langob.
2,2 ff. Iordan. Get. 59 f. Greg. Tur. 4,9. Vgl. 3,32.
Lib. Pont.(Duchesne)1,305.PaulyV 902f. dtv Lex.
Antike, GeschichteIII 267. GregoroviusI,1, 192 ff,
223 f. Grisar,GeschichteRoms531. Hartmann,Ge-
schichteItaliensI 302ff, 328ff, 339ff. Schultze,Ge-
schichteII 123.Cartellieri I 61 ff. Capelle449ff, 477
ff. Thieß652ff. Kornemann,WeltgeschichteII 430f,
437 f. TüchleI 35 f. Dannenbauer,EntstehungI 336
ff. Büttner,Alpenpolitik 67 f. Haller, PapsttumI 200
f. Ensslin,Einbruch132.Bury, History II 229ff, 244
ff. Maier, Verwandlung172,231 f. Bullough, Italien
170 f. Poppe114 ff. Coler II 11. Kosminski/Skaskin
63 f. Bosl 115. Rothenhöfer,Sklaverei110f. Bach-
rach 435 ff. Keller, Spätantike12. Kupisch I 135 f.
Finley 225.MontgomeryI 143.Ausführlich überdie
Schlachtenbei BustaGallorumoderbei Taginaeund
amVesuv:DelbrückII 367ff, 380ff

169 Prokop. bell. vand. 2,5,6 f. Isid. hist. got. 42.
Kornemann,WeltgeschichteII 431 f. Dannenbauer,
EntstehungII 23 f. Maier, Verwandlung232, 245.
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Stroheker,Germanentum209ff, 239f. Mango103

170Prokop.bell. got. 1,14,5;2,20,15ff. Gregorovius
I,1, 225f. Hartmann,GeschichteItaliensI 353f. Gri-
sar, GeschichteRoms 586 ff. Caspar,PapsttumII
323.Thieß643,667.Rubin203.Bosl 116.Dollinger
104.Seidlmayer44

171Zit. nachJäntere171.Brown,Welten194

172Grisar,GeschichteRoms588f

173 Hartmann,GeschichteItaliens I 356 ff. Caspar,
PapsttumII 667.Kornemann,WeltgeschichteII 431.
Dannenbauer,EntstehungI 335f, 34O

174Für denErstenWeltkriegausführlichvon mir be-
legt in: HeilsgeschichteI 274 ff, »Der Vatikan als
Kriegsgewinnler«.Für die Zeit nach dem Zweiten
Weltkriegvgl. ebd.II 277ff, 288ff, 297ff

175 Sanct.pragm.c. 12. GregoroviusI,1, 226. Hart-
mann,GeschichteItaliensI 367ff, 374ff. Grisar,Ge-
schichteRoms 591 ff. Caspar,PapsttumII 323 ff,
667.Kornemann,WeltgeschichteII 432f. Seidlmayer
63.Lorenz,Dasvierte93.Haller,PapsttumI 216

176GregoroviusI 459 f. Hartmann,GeschichteItali-
ens367ff. Vgl. Deschner,HeilsgeschichteI 283

177 Solidus:s. etwa Pauly V 259 f. Hartmann,Ge-
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schichteItaliensI 399ff

178Zit. beiRubin165

179 Ebd. 73, 86 ff, 92. Ullmann, Die Machtstellung
48

180 Kornemann,WeltgeschichteII 432. Dannenbau-
er, EntstehungII 3, I 327ff. Maier, Byzanz73. Ders.
Verwandlung181,185 ff, 234 f. Rubin94, 115,203.
Kosminski/Skaskin59, 62. Wein 84 ff. Montgomery
I 140ff

181Zit. nachRubin210ff

182 GregoroviusI,1, 228.Caspar,PapsttumII 217 f.
Haller,PapsttumI 215ff

183 Lib. Pont.Vita Agapeti (PL 128,551).Gregoro-
vius I 168 f. Caspar,PapsttumII 210 ff, bes.221 ff.
Seppelt/Löffler32.Rahner,KircheundStaat287f

184 MGH Epp. 3,439. Altaner/Stuiber286, 319 ff,
339ff, 347f. Kraft, KirchenväterLexikon 294,480f,
485. Voigt 53 ff. Dannenbauer,EntstehungII 1 f.
HandbuchderKirchengeschichteII/2, 25,30 ff, 204

185Liberat.Brev. 22 (PL 68, 1040A). dtv. Lex. An-
tike, Religion II 25. Grisar,GeschichteRoms505 ff.
Caspar,PapsttumII 442 ff. Schwartz,Kirchenpolitik
73 ff. Kornemann,WeltgeschichteII 434. Seppelt/
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Schwaiger53 ff. Diesner,Untergang71. Haacke,Po-
litik II 166f. Rahner,KircheundStaat290f

186 Lib. Pont. (ed. Duchesne)297 (PL 128,578).
Caspar, Papsttum II 245 f. Kornemann, Weltge-
schichteII 434.Rahner,KircheundStaat,291

187ErstesConstitutum14. 5. 553 (CSEL35,230ff).
Zweites Constitutum23. 2. 554 (Mansi IX 457 ff).
JK 922, 924, 927. MGH, Epp. III 438 ff. PL 69,115
ff; 143, 225. Altaner/Stuiber233. Kühner, Lexikon
36. Hartmann,GeschichteItaliens I 386 ff. Hilde-
brand 222,231.Caspar,PapsttumII 246 ff, 262 ff.
Kornemann,WeltgeschichteII 434. Gontard 144.
Diesner, Untergang 71. Poppe 116 ff. Seppelt/
Schwaiger55 f. Haacke,Politik II 166 ff. Rahner,
Kirche und Staat293 ff. Handbuchder Kirchenge-
schichteII/2, 33 ff, 305 ff. Bullough, Italien 171. de
Vries,Petrusamt55 f

188Mansi,Coll. Conc.IX 50 ff. PL 69,53C ff

189Ebd.

190Rahner,KircheundStaat295f

191 Kühner, Lexikon 36 f. GregoroviusI,1, 229.
Caspar,PapsttumII 286ff

192Pelagius,In defensionetrium capitulorum5
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KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

Dritter Band

Die alteKirche

Fälschung,Verdummung,
Ausbeutung,Vernichtung
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Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof.Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
Dr. StefanKagerundFrauLena
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HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Prof.Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
GermanRüdel
Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
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HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. MichaelStahl-Baumeister
Prof.Dr. Dr. Dr. h.c.
WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
Dr. Ludwig Zollitsch
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1.Kapitel

ChristlicheFälschungenin derAntike

»Viele heiligeTextestehenheuteunterfalschem
Namen,nicht weil sieuntersolchemNamenver-
faßt,sondernweil siespäterihrenTrägernzuge-
schriebenwurden«.(Dochauchdasersterekam
vor – undnicht soselten!)»Derartige›Fäl-
schung‹desTatbestandesgehtdurchdasganze
Altertum,besonderslebhaftdurchdie israeliti-
scheundjüdischeVorstufedesChristentums
undsetztsich innerhalbderchristlichenKirche
im Altertum undim Mittelalter fort«.

Arnold Meyer1
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Fälschungenim vorchristlichenHeidentum

Viele, vielleicht die meistenMenschenscheuensich,
gröbstenBetrug geradeauf dem für sie »heiligsten«
Gebietanzunehmen.Undenkbarscheintesihnen,daß
mandienächsteAugen-undOhrenzeugenschaftfeier-
lich bei Gott demHerrn versichernund dochnur ein
gewöhnlicherFalschmünzersein könne.Gleichwohl
wurdeniegewissenloser,niehäufigergelogenundbe-
trogenals im Bereichder Religion. Zumal im Chri-
stentum,dem allein wahren,seligmachenden,gras-
siert das tückische Hinterslichtführen,tut sich ein
schierunendlicherDschungelder Täuschungauf seit
der Antike – und im Mittelalter erst recht. Fälscht
mandochnochim 20.Jahrhundert,höchstmassiv,of-
fiziell (I 86 ff). So fragt J.A. Farrerfast verzweifelt:
»Wennmanerwägt,wasallesausdiesemsystemati-
schen Betrug entsprang,all die Kämpfe zwischen
Päpstenund weltlichen Herrschern,die Absetzung
von Königen und Kaisern,die Exkommunikationen,
die Inquisitionen,die Ablässe,Absolutionen,Verfol-
gungenund Verbrennungenusw. und bedenkt,daß
dieseganzeelendeGeschichtedas unmittelbareEr-
gebniseinerReihevon Fälschungenwar, von denen
die ›DonatioConstantini‹unddie ›FalschenDekreta-
len‹ zwar nicht die frühesten,aber die wichtigsten
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waren,so fühlt mansich zu fragenveranlaßt,ob we-
nigerdie Wahrheitalsdie Lügedie dauerndeEinwir-
kungaufdieGeschickederMenschheitgehabthat«2.

Nun ist der folgenreichste,die meistenSeelenver-
heerendeTrug, die literarische Fälschung, gewiß
keine christliche Erfindung. Ebensowenigdie eng
damit zusammenhängendereligiösePseudepigraphie.
(Ein Pseudepigraphonist ein Schriftstückunter fal-
schemNamen,ein Text, der nicht von demstammt,
der ihn auf GrunddesTitels, desInhalts,derÜberlie-
ferung verfaßt haben soll.) Beide Methoden, Fäl-
schungund Pseudepigraphie,waren im Christentum
sowenigneuwie irgendetwassonst– derReligions-
krieg ausgenommen.LiterarischeFälschunggab es
längst bei Griechen und Römern, gab es von der
Frühzeitbis in den Hellenismus,die Kaiserzeithin-
ein, gab es bei indischenWeisen,ägyptischenPrie-
stern,persischenKönigenundnicht zuletztim Juden-
tum3.

In der ganzenAntike war eine ausgedehnte,sehr
variableFälschungspraxisüblich. Die großeLeicht-
gläubigkeitder Zeit machtesie möglich. Doch wäre
esverkehrt,ausder Leichtgläubigkeitgegenüberder
Fülle der Fälschungenderen »Erlaubtheit«zu er-
schließen.Vielmehr,wie nicht ich zumerstenmaler-
kenne,resultiert die Fülle der Fälschungenaus der
Leichtgläubigkeitder Zeit. So kam esschonseit He-
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rodot im 5. vorchristlichenJahrhundert,als geradein
Athen die VerbreitungeinerSchrift durchdenBuch-
handelbegann(ein lebhafterHandelmit Kopien für
einenrelativgeringenPreis),zurKritik vonFälschun-
gen,zurAufstellungvonEchtheitskriterien,zugewis-
sen, manchmalakribischenMethoden ihrer Entlar-
vung in den verschiedenstenLiteraturgattungen,
wobei mannoch verhältnismäßigharmloseFalsaer-
faßte.Auch das Plagiat,soweit die Absicht zu täu-
schenvorhandenwar, hat die antike Ästhetik ent-
schiedenverurteilt4.

Gewißdarf manunserkritisches(und achso ethi-
sches)Bewußtseinnicht ohneweiteresauf dasAlter-
tum übertragen.Verwarf diese Zeit die Fälschung
aber auch nicht allgemeinals schweresmoralisches
Delikt nachheutigemVerständnis,sowurdesiedoch
auchnicht als beliebteSelbstverständlichkeitaufge-
faßt und akzeptiert.Zwar war ein antiker Leserge-
wöhnlicharg-undkritiklos, allzu leichtgläubig,ohne
psychologische,sittlicheSkrupel,geradezuscharfauf
»esoterische«Literaturundsomitunschwerfehlzulei-
ten,ins Garnzu locken– solcheKonsumentengibt es
ja auchim späten20. Jahrhundertnochgenug.Doch
sogrundverschiedenwarendiebeiderseitigenphilolo-
gischenMaßstäbenicht. Die Antike kannteeine(kei-
nesfalls nur gelegentliche)Echtheitskritik, eine oft
nachweisbarewacheSensibilität;aucheine ehrliche
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EntrüstungüberenthüllteFälschungen.Pseudepigra-
phie galt schonseinerzeitals »anancient,thoughnot
honorableliterarydevise«(Rist)5.

DerBegriff »geistigesEigentum«ist
Jahrtausendealt

DasPhänomenderFälschung– hier meistmehroder
wenigerim kriminellenSinngebraucht,alsomit einer
Betrugs-oderTäuschungsabsicht,einerSchuldzuwei-
sungverbunden– setztdie Vorstellungvomgeistigen
Eigentum voraus. Denn gibt es diese Vorstellung
nicht,gibt esauchkeinewirkliche Fälschung.

Da dasFehlendesBegriffs »geistigesEigentum«
vielen, zumal gläubigen Christen angesichtsunge-
zählterchristlicherBetrügereiensehrzustattenkäme,
hatmanseinVorhandenseinfür die klassischeAntike
und dasausgehendeAltertum bestritten,hat essogar
manchergeleugnet,dem man dies kaum zutrauen
würde, wie GustavMensching.»Man könnte daran
denken«,schreibter, »auchdie zahlreichenreligiösen
Schriften,dieunterfalschemNamenin derReligions-
geschichtebekanntsind,unterdenreligiösenSchwin-
del zu rechnen.Wie z.B. viele Schriften unter dem
großenNamendesgriechischenPhilosophenPlaton
laufen, die die spätereWissenschaftals unecht er-
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kannte,sogibt esbekanntlichauchinnerhalbdesNT
Schriften,die nicht von dem Autor stammen,unter
dessenNamensie nochheutedort sich finden.Man-
cheBriefe stammenz.B. nicht von Paulus,wie etwa
der Hebräerbrief,die sog.Pastoralbriefean Timothe-
us und Titus, der Epheserbrief.Doch dieseForm be-
wußter Täuschunggehört nicht in unserenZusam-
menhang;dennin jener Zeit hatteman nicht unsere
AnschauungvomliterarischenEigentumundvon lite-
rarischerEhrlichkeit. Man war vielmehrgeneigt,die
eigenenSchriftenunterdie großeAutorität berühmter
Namenwie dendesPauluszu stellenund selbstzu-
rückzutreten,um deneigenenGedankenmehrNach-
druck und Verbreitungzu verleihen.Dem heutigen
Verständnisnach handeltees sich hier um literari-
schenBetrug«6.

Ebennichtnurdemheutigennach!
Denn war der Begriff »geistigesEigentum«etwa

im altenOrient,in Ägypten,auchnicht soausgeprägt,
ist er in Griechenland– wo schondie Verfasservon
»Ilias«und»Odyssee«,wie heutefeststeht,ihre Epen
aufschrieben– für das 7. und 6. Jahrhundertnach-
weisbar.Zwar kenntdie Antike keinejuristischeRe-
gelung,keine Kodifikation diesesSachverhalts.Das
antikeRechtschütztenicht dasgeistigeEigentumals
solches,sondernnur das»Eigentumsrechtam Werk-
stück«,dasheißtam Manuskript.Da abernacheiner
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Zeit anonymerVerfasserschaftenundTradierunglite-
rarischerArbeitenin Griechenlandschonwährenddes
7. und 6. Jahrhundertsnicht nur die Nennungdes
Autorennamens(von Homer, Hesiod), von Spruch-
dichtern,Lyrikern, auchvon Vasenmalern,Bildhau-
ern aufkam,sondernebensoKritik an der Fälschung
desVerfassernamens,der Quellen,einesBriefes, ist
derBegriff desgeistigenEigentums,der literarischen
Individualität,bereitsfür jenefrühenJahrhundertege-
sichert und späterden Christensamt der jüdischen
und heidnischenUmwelt von Anfang an bekannt.
Auch ermöglichtedasgeradedamalssich verbreiten-
de Papyrusbucheine HerausgabebestimmterTexte
mit demAutorennamen7.

Schondie Schriftender ionischenPhilosophenim
Athen des5. JahrhundertswarenechteBücher,zähl-
tenSokrates,Platon,späterAristoteleszu ihrenLieb-
habern,und die Schreiberzeigtenein ausgeprägtes
Verfasserbewußtsein,ein starkesSelbstvertrauenwie
etwa Hekataiosim Auftakt seinerGenealogien:»So
spricht Hekataiosvon Milet: Folgendesschreibeich
auf, wie esmir der Wahrheitzu entsprechenscheint;
denndie zahlreichenBehauptungenderHellenensind
meinerMeinungnachlächerlich«.

Daßmandie Werkeder großenAutorenschonim
4. Jahrhundertkontrollierte, besonderswenn ihnen
Entstellungendrohten,beweistdasberühmte»Staats-
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exemplar«,in dasderStaatsmannundRednerLykurg
um 330 die Dichtungender drei großenTragiker in
einer Textgestaltaufnehmenließ, die fortan für alle
Aufführungen verbindlich war. Der Staatsschreiber
lasdarausdenSchauspielerndenWortlautihrer Rolle
vor, undsiemußtenihre Kopienentsprechendberich-
tigen. »DieseganzeMaßnahmewar augenscheinlich
notwendiggeworden,dadie im Archiv aufbewahrten
Exemplare,welchedieDichterehedembeiderBewer-
bungum ZulassungzumAgon eingereichthatten,er-
neuertwerdenmußten.Offenbarkonntemanaberals
Ersatznicht diejenigenTexte wählen,die der Buch-
handel feilhielt; denn diesewaren durch Lesefehler
entstellt,oft auchdurchEingriffe derRegisseureund
Schauspieler.ObesLykurg gelang,unverfälschteKo-
pien von den Nachkommender Dichter zu erhalten,
wissenwir nicht. Wir dürfenaberannehmen,daßer
alles tat, um in jedemstrittigen Falle die besteFas-
sungzu finden«(Erbse)8.

Seit Beginn des Hellenismus wurden dann die
Textevieler Autorenwirklich wissenschaftlichüber-
wacht,was vor allem die Gründungder großenale-
xandrinischen Bibliothek unter Alexander d. Gr.
Freund,PtolemaiosI. Soter (367/366–283/282),er-
möglichte,derselberVerfassereinerheutemeisthoch
eingeschätztenAlexandergeschichtewar. Schonum
280v. Chr. soll die Bibliothek, die kein Geld für den
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ErwerbwertvollerExemplaresparte,einehalbeMilli-
onRollenenthaltenhaben;diekleinereBibliothekdes
Serapeionsetwa 40000. Viele namhafteDirektoren
wirkten hier. Man sorgte für eine Auswahl guter
Handschriftenund erstrebte,methodischmeisterhaft,
einen authentischenWortlaut besondersder Klassi-
ker9.

Auch einzelnkümmertensich Anspruchsvolleum
eineunverderbteForm ihrer Arbeit. So verfaßtim 2.
Jahrhundertn. Chr. Galen, dessenWerke man ge-
fälscht,unteranderenNamenangeboten,durchunech-
teProduktionenvermehrthatte,zweieigeneSchriften,
nur um seineBücherkenntlichzu machenund ihrer
Fälschung oder doch Verwechslung vorzubeugen
(vgl. S. 24). Im 3. Jahrhundertgewahrt der große
ChristengegnerPorphyrios(I 210 ff) Falsaim pytha-
goreischen,gnostischen,biblischenSchrifttum.Kurz,
mankanntedasPhänomenderFälschunggutundent-
wickelte diesbezüglicheineevidenteAversion,diffe-
renzierteMethoden,eine kritische Aufmerksamkeit
beiGriechenwie Römern10.

Viele Fälschungenkönnenheutenicht mehr (mit
Sicherheit)eruiertwerden,bei vielenanderenist dies
hingegenwieder möglich. Dabei sind außerliterari-
scheMotive, Tendenzen,natürlich stetsdurch eine
FülleandererGründezustützen,durchäußereundin-
nereKennzeichen,durchanderweitigeBezeugung,be-
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sondersdurchdie kritischeBetrachtungder Sprache,
desStils, der Komposition,desZitierens,der Quel-
lenbenutzung.Nicht zuletzt spielenhier Anachronis-
men und vaticinia ex eventu (Prophezeiungenim
nachhinein) eine Rolle. In manchen Fälschungen
stecktauchEchtes.Und umgekehrt.SolcheMixturen
sind häufig. Gefälschte Briefsammlungenkönnen
echte Stücke enthaltenoder, viel häufiger freilich,
echte Sammlungenganz oder teilweise gefälschte
Briefe, natürlichauchechteBriefe, die aberinterpo-
liert worden sind. Versierte FälschermischenFal-
schesmit Authentischem11. Nicht alles ist gefälscht,
was so aussieht.Natürlich ist nicht alles Fälschung,
siehtesaufdenerstenBlick auchdanachaus.

So gibt es eine durchausharmlose,legitime, oft
(bis heute) praktizierte Pseudonymität,indem etwa
ein junger, unbekannteroder ein bereits berühmter
Verfassersich demPublikumunter anderemNamen
vorstellt; der eine vielleicht ausAngst, die eigenen,
öffentlich ja nochnicht bekanntenodergaranerkann-
ten. Gedankenzu verbreiten,ausScheualsovor der
Kritik; derandere,um sichübersie lustig zu machen.
Gewißauchist eskeineFälschung,wählt ein Promi-
nenter,was in der Antike freilich seltenvorkommt,
freiwillig ein Pseudonym,einenNamen,dernicht mit
demeinerbekanntenPersönlichkeitidentischist, wie
dasgelegentlichXenophon,Timokles, Iamblich u.a.
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tun. Sicherspielt bei alldemdie Lust an Mystifikati-
on, spielenEitelkeit undEigendünkel,die Sucht,sich
interessantzu machen,als Namenlosersich wie ein
Berühmteraufzuspielen,in dessenMaskezu schlüp-
fen, die Lust am Lügen um desLügenswillen eine
Rolle12.

Manchmalwollten solcheSchriftstellerauchnicht
wirklich hintersLicht führen,wollten sienur foppen,
nur vorübergehendbluffen, bis sie die Wahrheit
durchschimmernließen,derLesersichalsgenarrter-
kannteundderTäuscher,dergarkeinernsthafterTäu-
scher,kein Betrügerwar,sichdoppeltamüsierte.Und
selbstverständlichkonntenauch gleichlautendeVer-
fassernamenoder Buchtitel zu Verwechslungenfüh-
ren.ZumalbeiZitatensindIrrtümerleichtmöglich13.

Wie einpseudonymesWerk, ist aucheinanonymes
keineFälschung.Es kannallerdingseinesein,wenn
es– wie viele Heiligen-LebenoderMärtyrer-Passio-
nen– fälschlichalsechtesDokumenterscheinenwill,
alsoaußerliterarischeAbsichtenhat14.

Dagegensindgewissedichterische,gewissedrama-
tische,ironischeMethoden,sindfreie Erfindungenim
Reich der Poesie,Parodienetwa, Utopien, sind alle
aus künstlerischenGründengewollten Mystifikatio-
nenwiederkeineFälschung,vielmehrdurchauslegi-
time literarische Lizenz. Zum Beispiel wenn ein
Autor Fabelnschreibt.Oderwenner Persönlichkeiten
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Wortein denMund legt,Reden,die diesenie gespro-
chen,nie gehaltenhaben.Oderwenner in derMaske
einesanderenauftritt, wofür esungezählte,auchsehr
berühmteParadigmengibt; so in der NeuzeitPascals
»BriefeaneinenFreundin derProvinz«,worin er als
PariserEdelmanndie Jesuitenmoralgeißelt.In allen
ähnlichen Fällen liegen nur dichterischeFiktionen
vor, ohnejedebetrügerischeAbsicht15.

Eswäreauchlächerlich,jedenBrief, derunterfal-
schemNamensteht, als Falsumauszugeben,schon
weil ungezählteBriefe oder auch Reden Produkte
bloß rhetorischerÜbungenvon Schülernsind, sozu-
sagenzweckfreies literarischesTraining, Spielerei,
Erzeugnisse,die manin der Antike für echteUrkun-
den hielt – und um manchesolcheTexte, etwa des
Sallust,streitendieGelehrtenheutenoch.Auch in der
SchulederPhilosophen,derÄrzte, tradiertemanhäu-
fig Schülerleistungenals Werke von Meistern, wie
wir besondersauspythagoreischenSchulüberlieferun-
genwissen16.

All diesundderartigesmehrbeiseite,wurdebereits
im Altertum unbedenklichdrauflosgefälscht,zugleich
aberoft soundurchsichtigundraffiniert wie möglich.
Man praktiziertedie unterschiedlichstenBetrugsme-
thodenebensowie die verschiedenartigstenBeglaubi-
gungsmittel,dasheißtgefälsche»Echtheitskriterien«,
was freilich erst durch die jüngste Forschungins
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Licht gerücktwordenist. Sowurdeevident,»daßan-
tike (auchchristliche)Autorensichzu Täuschungsab-
sichten beträchtlichmehr ›erlaubt‹ haben,als man
nachheutigenBegriffen sich vorzustellendisponiert
und bereit ist. Man kann, konkret gesagt,zum Bei-
spiel nicht im vorhineindasAusmaßdererwartbaren
›Raffinesse‹ansetzenoder Echtheitsthesenmit dem
Hinweis auf Wahrhaftigkeitsbeteuerungeinesglaub-
würdigen und religiös gebundenenAutors stützen
wollen« (Brox). Nicht genug:die Faktenführenhier
sogarzu der Erfahrung:»Jebestimmterdie Form, in
der die Angabeauftritt, destoschwindelhafterihr In-
halt« (Jachmann).Oderwie Speyerschreibt:»Jege-
nauerdieAngabensind,destofalschersindsie«17.
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LiterarischeFälschungenbeidenGriechen

Die Griechenschätztenzwardie Wahrheitsehrhoch.
Ja, man hat behauptet,daß die klassischePeriode
ihrerLiteraturin einzigartigerWeisevon literarischen
Fälschungenfrei gewesensei, daßsie kein authenti-
schesBeispieleinersolchenFälschungbiete,unddies
mit derBemerkungerklärt,»literarischeFälschungen
könnenin einerZeit geistigerKreativitätnicht gedei-
hen«.Und dochfälschtenauchdie griechischenLite-
ratenundPriesterin erstaunlichemUmfang18.

Ein sehr früher Fälscherist der im 6. vorchristli-
chenJahrhundertam Hof der Peisistratidenlebende
Autor Onomakritosvon Athen, ein Orphiker, der
hohesAnsehengenoß,FreundundBeraterdesTyran-
nenPeisistratoswar, dannaberwegender Fälschung
von Orakelnund ihrer Interpolationin die Musaios-
orakelausder Stadtverbanntwordenist. Auch unter
demNamenOrpheus,desberühmtenmythischenSän-
gers,den man für älter als Homerund Hesiodhielt,
scheinterseineKunstangewandtzuhaben.Jedenfalls
kursiertenTexte,die sichalssolchedesOrpheus(und
Musaios)ausgabenund seinenAnhängernals »heili-
geSchriften«(hieroi logoi) galten,bald in vielenVa-
rianten, Verstümmelungen,Ergänzungen,Umarbei-
tungen.In hellenistischerZeit und besondersin der
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Kaiserzeitvermehrtensich nochdie Erzeugnisse,die
vorgaben,von einerbestimmtengeschichtlichenPer-
sonausderEpochevor demTrojanischenKrieg oder
doch von frühen orphischenDichtern zu stammen.
Und obwohl sie von faustdikken Anachronismen
strotzen, platonischen, stoischen, neuplatonischen,
sogarbiblischen,wurdensie in der Antike allgemein
als historischanerkannt,besondersvon denKirchen-
vätern– währendals erster,ganzisoliert freilich, be-
reits Aristoteles sehr skeptischwar, so daß Cicero
schrieb: »Orpheumpoetamdocet Aristoteles num-
quamfuisse«19.

Unter dem Namendes Hippokratesaus Kos (um
460–370v. Chr.), des Begründersder Medizin als
Wissenschaftund Ideals des Arztes überhaupt,ver-
breitete man im Lauf eines halben Jahrtausends
Schrift um Schrift. Dochvon seinen130angeblichen
Werken(auchdieseZahlenschwanken)erkenntdie
Forschungnicht die Hälfte als echt an. Und diese
wurdenverschiedentlichinterpoliertundentstellt20.

Viele Fälschungengab es in der philosophischen
Literatur.DarunterDutzendeunechterTextedesPla-
ton und zahlreichedesAristoteles.Bei PlatonsBrie-
fen bestehtnoch heute kein eigentlicher Konsens
unter den Gelehrten.Man streitet darüber,ob der
siebteechtist, vielleicht auchderachte;die Mehrzahl
ist sicher unecht.Ein gefälschterBriefwechselzwi-
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schendemPythagoreerArchytasund Platonbeglau-
bigt undempfiehltgefälschteSchriftendesPythagore-
ersOkellos.SodienteineFälschungderandern21.

Häufig wurden PythagorasBücher unterschoben,
geradeweil er, wie Sokratesoder Jesus,nie welche
geschriebenhatte.Man wußtedies.Doch angesichts
der großenScharrivalisierenderLehrautoritätenbe-
seitigteman,umkonkurrenzfähigzu bleiben,dasvöl-
lige FehlenauthentischerTexte des Meistersdurch
eineVielfalt von Fälschungen.Darin unternahmman
auchden Nachweis,daßdie (späteren)griechischen
Philosophenvon Pythagorasabhängigseien.Und wie
bei denOrphikernist auchbei denNeupythagoreern,
denHermetikern,Apokalyptikerndie literarischeFäl-
schungzumZweckwirkungsvollerPropagandagera-
dezudie überlieferteForm, die Regel– und manche
dieserFalsaähnelnmanchenjüdischenund christli-
chen22.

SehrvieleRedenwarenunecht.
So bezeichnetzur AugusteischenZeit der griechi-

scheRhetorund Literaturkritiker Caeciliusvon Kale
Akte (Sizilien), mit Dionysios von HalikarnassBe-
gründerdesliterarischenAttizismus,von den71 für
DemosthenesbezeugtenReden6, von den60 Reden
desAntiphon (404/403v. Chr. hingerichtet)25, von
den 60 Redendes Isokrates28 (Dionysios 25) als
nicht authentisch.Von den 77 Redendes Isokrates-
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(nach andern Platon-)SchülersHypereides(322 v.
Chr. hingerichtet)galten25, von den425der für Ly-
sias bezeugtenReden192 als unecht.Gewiß hatte
man viele dieser unter falscher Flagge segelnden
Redenursprünglichkeinesfallsin betrügerischerAb-
sicht erstellt.Die meistenwaren– oft sehrgeschick-
te – Übungenvon Schülern,die im Unterrichtfiktive
Redenschreibenmußten,die die Griechenmelétai,
die Römersuasoriaenannten,und die danndie anti-
ken, nicht im bestenRuf stehendenBuchhändlerals
echte Redenin Umlauf brachten.Gleichwohl steht
fest,daßmaneinestattlicheZahl unechterRedenden
großenMeisternmit Absichtuntergejubelthat23.

Den Höhepunkt,zumindestzahlenmäßig,erreicht
die literarischeFälschungbei den Griechenin der
Briefliteratur. Alfred Gudemanfand »kaumeine be-
rühmtePersönlichkeitdergriechischenLiteraturoder
Geschichtevon Themistoklesbis hin zu Alexander,
die nicht mit einer mehroder wenigerausgedehnten
Korrespondenzbedachtworden wäre«. Allein 148
überlieferteBriefe des Phalaris,des Tyrannenvon
Akragas(570–544v. Chr.),wurdendurchR. Bentley
1697und1699alsantikeFälschungenerwiesen,Fäl-
schungenvon sohohemliterarischemNiveau,daßsie
Bentleyselbst(wohl etwasübertreibend)denBriefen
Cicerosebenbürtignannte.Auch die oft für echtge-
haltenenBriefe desBrutus,deralsSchriftstellerviel-
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seitig war, akademischeAbhandlungen,Gedichte,
Redenverfaßte,»dürfen nun als endgültig erledigt
gelten«(Syme)24.
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LiterarischeFälschungenbeidenRömern

Bei den Römern spielte die literarischeFälschung,
entsprechendder geringerenBedeutungihrer Litera-
tur, eine kleinere Rolle. Geübt wurde sie selbstver-
ständlichauchbei ihnen ausverschiedenstenAnläs-
sen.Undgelegentlichschrittmandagegenein25.

181v. Chr. fandmanin RomangeblicheSchriften
desNumaPompilius,deshochverehrtenSakralgesetz-
gebersund Friedensregenten.Er hattedie Römerzu
RechtundSitteangehalten,TempelundAltäregestif-
tet, unblutigeSühneopferfür Blitze eingeführt– der
Vergleich einesKaisersmit ihm galt als hohesLob.
Die entdecktenFälschungen,teils kultischen,teils py-
thagoreischenInhalts,propagiertenvielleichtdiegrie-
chischePhilosophiein Rom oder eine Religionsre-
form nachpythagoreischemVorbild. Livius berichtet,
manhabedie demNumazugeschriebenenBücherso-
fort verbrannt,nachdemderBetrugaufgedecktwar26.

Ein hochberühmterSchwindel,eineSammlungvon
30 BiographienrömischerThronanwärterund Usur-
patorenvon Hadrian (117–138)bis zu Numerianus
(284vonseinemSchwiegervater,demPrätorianerprä-
fektenAper,ermordet),ist die»HistoriaAugusta«.

DasOpus,nicht vollständigtradiertund nur durch
ein einziges(verlorengegangenes)Exemplarüberdas
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Mittelalter hin erhalten,will von sechssonst nicht
weiterbekanntenVerfassernderZeit Diokletiansund
Konstantinsstammen.In Wirklichkeit ist die »Histo-
ria Augusta«,von derenimmensvielen eingelegten
Aktenstückennur ein Dokumentecht ist, dasWerk
eineseinzigenanonymenFälschers,der etwaum das
Jahr 400 schrieb. Diese Ansicht hat sich seit der
scharfsinnigenAnalyseH. Dessaus(1889)allmählich
durchgesetztund kann heutedurch die Arbeiten J.
Straubsund E. Hohls als gesichertgelten.Der Autor
war Heide und schuf, offenbar um ungefährdetzu
bleiben,anonymeineArt »pamphletagainstChristia-
nity« (A. Alföldi), eine»HeidnischeGeschichtsapolo-
getik«, wie der Titel eines Straub-Buchesbeginnt,
»einederelendstenSudeleien,die wir ausdemAlter-
tum haben«,nachMommsen.Und dochhat dieseso
lange heiß diskutierte Fälschungeinen geistreichen
Verfassersowie einenwertvollen Bestandan zuver-
lässigerÜberlieferungundgehörttrotz ihrervielener-
schwindeltenDokumente,ihrereingestreutenMirakel,
Anekdoten,Kuriositätennochimmer»zudenwichtig-
sten, den unentbehrlichstenQuellen für die Erfor-
schungder römischenKaisergeschichtedes2. und 3.
Jahrhunderts«(Straub)27.

Gelegentlichwurden auch moralischeSpruchbü-
cher,politischeReden,Invektiven,wissenschaftliche
Werke in Rom gefälscht;wurde das vulgärethische
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Handbuchder»DictaCatonis«,dasalsSchulbuchim
Mittelalter einebreiteWirkunghatte,mit demNamen
des angeblichenVerfassersCato verbunden;wurde
einigesCicerooderCäsarunterschoben,dasfingierte
TagebucheinesAugenzeugenim TrojanischenKrieg,
desDiktys von Kreta, verfaßt.Und als Galenosaus
Pergamon(129–199),nicht nur der letztegroßeArzt
der Antike, sondern,trotz aller Irrtümer und Schwä-
chen,einer der bedeutendstenÄrzte darüberhinaus
sowie Autor einesriesigen,fast eineinhalbJahrtau-
sendeunbestrittenenŒuvres,einesTagesüber den
römischenBuchmarktschlenderte,fanderFalsaunter
seinemeigenenNamenangeboten28.

Fälschungenwerden manchmal – wenn über-
haupt– erstspätentdecktoderdochalssolcheerwie-
sen,washier, derKuriositätundBerühmtheitwegen,
noch ein Fall bestätigenmag, der über unsrenZeit-
raumweit hinausführt.

Im Jahr45 v. Chr. starbCiceroseinzigeTochter
Tullia. Cicerofiel, zwei Jahrevor seinerErmordung,
in tiefe Depressionund schriebdie »Consolatio«,in
der er als erster,wie er sagt, sich selbergetröstet.
Außer spärlichenFragmentenblieb nichts erhalten.
Aber 1583erschiendasWerk, ohnejedeserläuternde
Wort, gedrucktin Venedig,ausgezeichnetdurchden
Glanz der SpracheCicerosund die Weisheit seiner
Gedanken.Einige Gelehrteschöpftenjedoch sofort
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Verdacht;alserster,mit einerkurzenKritik, Antonius
Riccobonusaus Padua.Darauf bat der Herausgeber
der »Consolatio«,FranciscusVianelli, einender her-
vorragendstenWissenschaftlerder Zeit, den Lehrer
auch des Riccobonus,Carlo Sigonio, Professorin
Padua,Venedig und Bologna, um Stellungnahme.
Trotz anfänglichen Mißtrauens und trotz einiger
schlechtformulierter Stellen mißbilligte es Sigonio,
dasWerk als Ganzeszu verwerfen.WennCiceroes
nicht schrieb,fragte er, welcher Mann unsererZeit
könnteessonstgeschriebenhaben?Daraufantwortete
Riccobonusnacheiner zweitenausführlicherenKri-
tik: Sigonio– undzweihundertJahrespäterbekamer
recht29.
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Fälschungsmotive

Die Motive für die Fälschungeiner Schrift – vor
allem,dochkeinesfallsnur durchVerfasserschaftsfik-
tion – warenzahlreichundnaturgemäßsehrverschie-
den; verschiedenwie die Methoden,die technischen
Verfahren.Häufig gabpureProfitgierdenAusschlag,
etwa auf Liebhaberpreisefür vermeintlicheArbeiten
renommierteralterAutoren.Soentstandbeispielswei-
se durch den Aufbau der großen Bibliotheken in
AlexandrienundPergamonin denletztenvorchristli-
chenJahrhundertenein beträchtlicherBedarfanWer-
ken der Meister.Und da die Klassikerviel höherbe-
wertetwurdenals die zeitgenössischenLiteraten,lie-
ßensichnicht wenigeverführen,ihre Imitationenfrü-
her Schriften als echteauszugeben,um derart nicht
unerheblicheGewinneeinzustreichen30.

Nebenfinanziellen Beweggründengab es juristi-
sche,politische,lokalpatriotischeMotive.

Man fälschteetwa,um irgendeinenvermeintlichen
oderwirklichen Rechtsanspruchzu verteidigen.Man
fälschtezum Vorteil einer Sache,einer Partei,eines
Volkes oder natürlich auch zu ihrem Nachteil: um
eineStadt,eineRegierung,einewichtige Persönlich-
keit zu kompromittieren.Ein Beispielbereitsausdem
5. vorchristlichenJahrhundertist ein angeblicher(im
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Kern vielleicht sogarhistorischer)Briefwechselzwi-
schenPausaniasund Xerxes mit dem Angebot des
spartanischenRegenten,die TochterdesPerserkönigs
zu heiraten.Oft brauchtemandabeierstgarnicht mit
Hilfe einesfiktiven AutorennamensganzeBücherfäl-
schen. Man konnte aus persönlichemoder partei-
lichem, aus wissenschaftlichemoder pseudowissen-
schaftlichemInteressein echteWerkedurchInterpo-
lationen, Verstümmelungen,»Korrekturen«eingrei-
fen. Nicht zuletztließensich Übersetzungenmanipu-
lieren zugunstenbestimmterTendenzen.Selbstver-
ständlichbevorzugteman dafür die Schriften aner-
kannterAutoritäten.So soll Solon einenVers in die
»Ilias«eingeschobenhaben,um seineAnsprücheauf
die InselSalamiszuuntermauern31.

Außer pekuniären,politischen, rechtlichenGrün-
den gab es natürlich auch private Anlässezu Fäl-
schungen,persönlicheRanküne,Rivalität. Und nicht
zuletzt fälschte man in apologetischerAbsicht, zur
Verteidigung,zur PropagierungeinesGlaubens,einer
Religion.
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Irrtum undFälschungin frühenKulten

Am Beginn einer Religion, zumindesteiner alten,
stehtwohl kaumdie Fälschung,wohl aberderIrrtum,
wie nocham Anfang desChristentums:dassicherste
Ergebnisder modernenhistorisch-kritischenchristli-
chenTheologie(S.70 ff).

Der Menschkamvermutlichauf ganz»natürliche«
Weise,über die Natur ebenund seinePsyche,zum
Glaubenan Gott. In langenProzessenphantastischen
Tastens,in unabsehbarenPhasendes Imaginierens,
Abstrahierens,Hypostasierens,über Idiosynkrasien
derAngstwohl vor allem,vielleicht auchdesGlücks,
gelangteer zu Dämonen-,Geister-,Göttervorstellun-
gen, von der Ahnenverehrungüber Animismusund
Totemismuszum Polytheismus,Henotheismus,Mo-
notheismus.Mit Betrug hat dasursprünglichnichts
zu tun, um so mehrwohl mit Furcht,Hoffnung, mit
Unsicherheit,Wunschträumen.BegründetanReligio-
nenist im wesentlichennur, wasihnenlangevoraus-
geht, das Fragennach unsremWoher, Wohin, das
Warum.Genaudies hält sie ja aucham Leben.So-
baldjedochdieAntwortenbeginnen,dieunbewußten,
halbbewußten,die Unterstellungen,Behauptungen,
beginnt auch das Lügen, das Fälschenzumal durch
jene,diedavonleben,diedadurchherrschen32.
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In der Antike geht die Kritik, der Argwohn, der
WiderstandgegenFälschungenvon einzelnenaus.
Die Masseist demMirakulösen,Legendärenergeben,
sogenanntenGeheimwissenschaften,Geheimüberlie-
ferungen.Sinddochselbstdie gebildeterenSchichten
oft reichlich leichtgläubig,gierig nachGöttererschei-
nungen,Offenbarungen,uraltenUrkunden– und,wie
dervielgereistePausaniassagt,»esist nicht leicht,die
Mengevom Gegenteildessenzu überzeugen,wassie
nun einmalglaubt«;wasohneEinschränkungweiter
gilt, auch wenn die Fälschungenseltenergeworden
sind, seltenerwerdenmußten,andererseitsaber,ana-
chronistischgenug,in denaltenReligionenfortleben
oder in neueFormensich hüllen: Spiritismus,Theo-
sophie,Psychomorphismusu.a.33

In gewissenGebietendesOrients,desMittelmeer-
raums,war die Vorstellung,Gott sei der Offenbarer
und Verfassermündlichoderschriftlich überlieferter
Gesetze,sehrverbreitet,wohl auchsehralt und viel-
leicht sogarunabhängigentstandenvon jederrationa-
len Berechnung,von Täuschung,Betrug. Jedenfalls
darf man längst nicht alles, was in der Frühzeit als
göttliche Urkunde galt, als Wort Gottes,Fälschung
nennen,Priesterschwindel,auchwenn es, von heute
ausbetrachtet,soscheintoderist34.

Im altenOrient erschienenGötter ihren Schützlin-
gen, sie sprachen,speistenmit ihnen, ihre Ich-Rede
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wird zumindestzunächstalswirklich erlebt.
Viele Beispieleliefert Ägypten,wo die– nachälte-

stemGlauben– in jedemWesenwirkendeKraft Ka,
ursprünglichals sexuellePotenzdesMannesangese-
hen, im Lauf der FrühgeschichteGottheitengebiert
(bzw. die GötterdenKa verleihen).Aus diesenGöt-
tern entstehtwieder, bereitsin der Herakleopoliten-
zeit: »Gott«(nt_r); eineEntwicklung,auf die auchdie
ReformationAmenophis'IV. (Echnaton,1364–1347
v. Chr.; mit Nofreteteverheiratet)hinzielt, indemsie
die sichtbareSonnenscheibegegendie alten»Götter«
durchzusetzenunddieseauszutilgensucht35.

In Ägypten war nun der Glaubean »schreibende
Götter«,anGott im wörtlichenSinnalsAutor, wohl-
bekannt;eineVorstellung,diesowohleineSchriftkul-
tur alsauchnocheinenRestmythischenDenkensvor-
aussetzt.Weise Priester erschienenals Inkarnation
desGottesThot, wassiesprachenundschrieben,galt
als sein Werk, was der ägyptischeName»Tintenfaß
desThot«drastisch(dochmit schiefemBild) verdeut-
licht. Und gewißhatesauchnichtsmit Betrugzu tun,
wenn sich in der Totenliteraturder Ägypter – die
mehr als jedes andereVolk Vorkehrungenfür ein
LebennachdemLebentrafen(auchdie Skepsisaber
kanntengegenüberdem Jenseitsglauben)– der Tote
mit der Gottheit gleichsetzt,sich sozusagenin ihre
Schöpferkrafthineinrückt;wenn er bei der mit dem
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ausgehendenAlten ReichbeginnendenDemokratisie-
rung hofft, wie der König im Tod zu Gott Osiris zu
werden,dem Schützerder Toten, und dadurchsein
Weiterlebenim Jenseitssichert.Oderwennesheißt:
»Ich bin Atum«. »Ich bin Re«.Es war diesnur, kraft
dersogenanntenIdentifikationsformel,kraft einerma-
gischen Usurpation des Gottes, der Versuch des
Ägypters, »aus seinem Ewigkeitsdrangheraus im
Blick auf denTod denbestmöglichenWeg zur eige-
nenDauer«(Morenz)zu gewinnen.Eswar gleichsam
eine»Waffe,um denSchlagderEreignisseabzuweh-
ren« (Lehre für Meri-Ka-Re). Oder banaler, doch
nicht wenigerzutreffend,eswar die aussovielenRe-
ligionen bekannteBemühung,den eigenenNutzen
durchgöttlicheVerehrungzuerkaufen36.

Aber auch in Ägypten gedieh die religiöse Fäl-
schungschonfrüh underfuhrnachdemTod Alexan-
ders,durchdasEindringenorientalischerVorstellun-
gen,einenmächtigenAuftrieb.

Es verstehtsich von selbst,daßzur Fälschungder
bewußte,der gewollte Betrug, dolus malus,gehört.
Ohne Täuschungsabsichtund außerliterarischeZiel-
setzunggibt es keinen Tatbestandder Fälschung.
Dennwo keineTäuschungsabsichtbesteht,liegt viel-
leicht Selbsttäuschungvor, Inspirationswahn,echte
religiöse Ergriffenheit, jedoch kein Betrug, selbst
wennanderedadurch,unwillentlich,betrogenworden
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sind und noch dadurchbetrogenwerden.Fälschung
setzt bewußteIrreführung voraus, verfolgt jenseits
von Ästhetik und Literatur liegendeTendenzen.Es
gibt also wohl, wie Wolfgang Speyerannimmtund
oft auchaufzeigt,nebenderFälschung»soetwaswie
›echtereligiöse Pseudepigraphie‹«,gelegentlichvon
ihm auch»mythischePseudepigraphie«genannt,die
mit Fälschung(vielleicht) sowenigzu tun hatwie die
entsprechendedichterischeErfindung,die (vielleicht)
eherSelbsttäuschungist alsBetrug37.

Freilich konnteauchdie echtereligiöse,die mythi-
schePseudepigraphie,wie allesEchte,imitiert, miß-
brauchtwerden.Wie man jedenfallsseit langemim
Namenalter Meisterschrieb,so auchim Namender
Gottheit-»im eigenenNamenzu schreiben,war An-
maßungund gegenden heiligen Brauch«;und »be-
sondersdie religiösenTexte«fanden»vonAnfangan
undim wachsendenMaßeAnklangundAnerkennung,
wenn auch Philosophenvon Fabeln redeten«(A.
Meyer)38.

Als religiöse Pseudepigraphen,die unter dem
Namenvon Götternund mythischenGestaltendurch
langeZeiträumeverfaßtwerdenundumlaufen,nennt
die Forschungdie SchriftendesChiron, Linos, Phi-
lammon,Orpheus,Musaios,Bakis,Epimenides,Aba-
ris, Aristeas,Thymoites,derProphetinnenPhemonoe,
Vegoia u.a. Man erfand da reichlich ungeniert,um
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nicht zu sagenzynisch,Namen,Autoritäten,Götter,
ist esdoch,wie Quintilian, RomsberühmterRhetor,
spottet,nicht leicht,daszu widerlegen,wasesnie ge-
geben hat. Man schuf Orakelsammlungen,als die
Orakel allgemeine Gültigkeit beanspruchten,und
schriebsieebenberühmtenWundermännernzu – wie
nachherim ChristentumTraktateund Traktatsamm-
lungendenApostelnundHeiligen39.

Schon längst in vorchristlicherZeit hat man aus
politisch-religiösenGründenOrakelgefälscht,ebenso
in nachchristlicher– sodasum 150n. Chr.gegründe-
te und bis zur Mitte des3. Jahrhundertsbestehende
Schwindel-OrakeldesAlexandrosvon Abonuteichos
(Inopolis), des »Lügenpropheten«,wie man freilich
viele, die meistenProphetennennenkönnte;hat man
angebliche Göttersprücheund Wunderzeichen(es
wiederholtsichmutatismutandistausendmalim Chri-
stentum)zur AnfeuerungderSoldatenbenutzt,soder
berühmtethebanischeFeldherrEpaminondasin der
Schlachtvon Leuktra(371),bei derer durchAnwen-
dung der »schiefenSchlachtordnung«eine neueÄra
derKriegführungbegann.

Ganzbeiseite,daßmanschonim 5. vorchristlichen
JahrhundertDelphi, dem berühmtestenOrakel der
Griechen, politische Parteilichkeit vorwerfen, daß
man hier Fälle von Korruption ans Licht bringen
konnte,ohnefreilich, dasist in denheiligstenDingen
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so,DelphisAnsehensonderlichzuschaden40.
ManchealtenKritiker, der Kyniker Oinomaosvon

Gadara etwa, hielten die Orakel insgesamt für
Schwindel; auch die Heiden SextusEmpiricus und
Celsuskritisierten, Lukian verhöhntesie. Nach den
(meisten)ChristensprachenausdenOrakeln,die sie
seit dem4. Jahrhunderterledigten,die bösenGeister,
von deren Existenz sie, die Christen,so überzeugt
(gewesen)sind41.

Wie erfinderischaber die Graeciamendaxauch
war, die dreistenSchwindeleiender Judenübertrafen
sie – wie diesedannwiederdie allesin denSchatten
stellendenFälschungenderChristen.
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Fälschungenim Alten Testamentundin seinem
Umkreis

»Auf diesenSchlamm,auf diesenSchlamm,
großerGott! Wennauchein paarGoldkörner
darunterwaren... Gott! Gott! Woraufkönnen
MenscheneinenGlaubengründen,durchden
sieewig glücklich zu werdenhoffen?!«

GottholdEphraimLessing42

»DaskühnsteundfolgenschwersteUnterfangen
dieserArt wares,alleSchriftendesAlten und
NeuenTestaments,bisaufWort undBuchsta-
ben,aufGottesGeistundDiktat zurückzuführen
undsomitsowohlüberdieheiligenTextewie
überGottesVerhältnisdazuundüberdieArt
seinesWollensundWirkenseinschwerwiegen-
desUrteil zu fällen.«

ArnoldMeyer43

»In denGlaubenskämpfenwurdedieAnklage
aufFälschungvonallenundgegenalleerho-
ben.«»Im Vergleichmit denheidnischenFäl-
schungenfällt dieMengederjüdisch-christli-
chenauf.«

WolfgangSpeyer44
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BibelnderWelt undeinigeBesonderheitender
christlichenBibel

Das »Buch der Bücher«der Christenist die Bibel.
Das deutscheWort findet sich zum erstenmalim
»Renner«des BambergerSchulmeistersund Verse-
schmiedsHugovon Trimberg(geb.um1230;Verfas-
ser auch einer Sammlungvon Predigtmärlein,200
Kalenderheiligenbiographienu.a.). Hugos Prägung
geht zurück auf das lateinische»biblia«, und dies
wiederaufdasGriechische,denneutrischenPlural»tà
biblía«(dieBücher)45.

Die Bibel ist eine »Heilige Schrift« – und heilige
Texte,heiligeBücher,heiligeSchriftengehörenin der
ReligionsgeschichtezumMetier,Geschäft,siehingen
und hängendamit engzusammen;nicht nur mit dem
monetären,auchdempolitischen,mit demdesMen-
schenherzensüberhaupt.

Die Bibeln derMenschheitsindalsozahlreich:die
dreifache »Veda« des alten Indien etwa, die fünf
»ching«, die kanonischenBücher der chinesischen
Reichsreligion,der »Siddhānta« des Jainismus,das
»Tipit.akam«desTheravāda-Buddhismus,die »Dhar-
ma«desindischenMahāyāna-Buddhismus,das»Tri-
piat.akam«destibetischenBuddhismus,das»Tao-tê-
ching« der taoistischenMönche, das »Avesta«des
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persischenMazdaismus,der »Kur'ān« im Islam, der
»Granth«der Sikh, die »Ginzā« im Mandäismus.In
Mengengab es Heilige Schriften in den hellenisti-
schenMysterien,wo manauf sieschonin vorchristli-
cherZeit mit demschlichtenWort »Schrift«verwies,
auchmit derFormel»esstehtgeschrieben«oder»wie
geschriebensteht«. In Ägypten reichten sakrale
Schriftenbis in ältesteZeit zurück,nanntemanschon
im 3. vorchristlichenJahrtausendeinenheiligenText
»Gottesworte«(mdw nt_r). Und hat nicht geradedie
moderneWissenschaftdasheiligeSchrifttumsovieler
antiker Religionenwieder ausgegraben?Doch selbst
für dieNeuzeitgilt hier:DerSchoßist fruchtbarnoch,
ausdemdaskroch ... So schriebim 19. Jahrhundert
die BäuerinNakayamaMikiko die Heilige Schrift der
von ihr gestiftetenTenrikyŏ-Sektenieder,gleich 17
Offenbarungen(O-fude-saki,»des PinselsSpitze«),
und»AufzeichnungalterDinge«(Go-Koki); ja, offen-
bartenoch nachihrem Tod demZimmermannIburi,
ihremJüngerundNachfolger,die»Weisungen«(Osa-
shizu)46.

Nun wissenwir freilich: die Bibel ist nicht nur ein
Buch unter Büchern,sonderndasBuch der Bücher.
Kein Buchalso,dasmanauch»nebenPlatooderden
Koran oder alte indische Weisheitsbücher«stellen
könnte.Nein, die Bibel »stehtdarüber;sie ist einzig
und einmalig«(Alois Stiefvater).Beiläufig: auf Ein-
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zigartigkeit insistieren besondersdie monotheisti-
schenReligionen(und deshalbsind auchgeradesie
sozusageneinzigartig intolerant!). »Wie die Welt
ohne Winde nicht bestehenkann, so kann sie auch
ohne Israel nicht bestehen«,behauptetder Talmud.
Im Koranheißtes:»DuhastunsausallenVölkerner-
koren ... du hastunserhobenüberalle Nationen...«
UndnochLuthertrumpftauf: »Wir Christensindgrö-
ßerundmehrdennalle Kreaturen...« Kurz, die Bibel
ist etwasBesonderes,wasuntervielemanderenauch
darauserhellt,daßdie Christenheitin denerstenein-
einhalb Jahrhundertengar keine eigene »Heilige
Schrift« besaß– und deshalbdas heilige Buch der
Judenklaute, dasAlte Testament,dasnachkatholi-
schemGlauben»der SonneChristus«als »Morgen-
stern«vorangeht(Nielen)47.

Der Name Altes Testament(griech. diathéke =
Bund) rührt von Paulusher, der in 2. Kor. 3,14vom
Alten Bundspricht.Die Synagoge,die natürlichkein
NeuesTestamentanerkennt,spricht auchnicht vom
Alten Testament,sondernvom Tenach(tenak), ein
Kunstwort,gebildetausdenAnfangsbuchstabenvon
tōrāh, nebī'īm und ketūbīm: Gesetz,Prophetenund
(übrige) Schriften.Das sind die SchriftendesAlten
Testaments,soweit sie hebräischüberliefertwurden,
bis heutedie »HeiligeSchrift«derJuden.Die palästi-
nensischenJudenlegtenden endgültigen»textusre-
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ceptus«erstauf der Synodevon Jabne(Jamnia)zwi-
schen90 und 100 n. Chr. fest, nämlich 24 Bücher,
wohl in Angleichungandie Zahl derBuchstabendes
hebräischenAlphabets.(Erstdie jüdischenBibeln des
15. Jahrhundertsübernahmeneine andereEinteilung
und kamenauf 39 kanonischeBücher.)Gott jeden-
falls, auf den diese»Heilige Schrift« ja zurückgeht,
von dem sie recht eigentlich stammt,hatte zu ihrer
AbfassungunddefinitivenZusammenstellungimmer-
hin mehralseinJahrtausendgebraucht;keinsolanger
Zeitraum indes, bedenktman, daß vor ihm tausend
Jahrewie einTagsind48.

Das Besondereder christlichen Bibel zeigt sich
weiter darin, daß die verschiedenenKonfessionen
auchverschiedeneBibeln haben,daßmannicht ein-
mal im Hinblick auf derenUmfang übereinstimmt,
daßdie einenfür heilig halten,wasdenandereneher
anrüchig,suspekterscheint.

Die katholischeKirche – die protokanonische,d.h.
nie umstrittene,Schriftenund deuterokanonischeun-
terscheidet, deren »Inspiriertheit« zeitweise »ver-
kannt«wurde oder als unsichergalt- besitztein viel
umfangreicheresAltes Testamentals dasder Juden,
ausdemeshervorging.Übernahmsiedochaußerdem
hebräischenSchriftkanonnoch weitere Titel in ihre
»Heilige Schrift«, insgesamt(nach der Aufzählung
desTridentinumsin der Sitzungvom 8. April 1546,
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bestätigtvom VaticanumI 1870)45 Bücher,nämlich
noch die sogenanntendeuterokanonischen:Tobias,
Judith,Weisheit,Sirach,BaruchundJeremiasbrief,1.
und2. Makkabäer,GebetdesAzariasundLobgesang
der drei Jünglingeim Feuerofen,Geschichteder Su-
sanna,Erzählungvon Bei und dem Drachen,Esther
10,4–16,24.

Der Protestantismus,der ausschließlichdie im he-
bräischenKanonstehendenBücheralsautoritativgel-
ten läßt,erkenntdagegendie vom Katholizismushin-
zugefügtendeuterokanonischennicht als kanonisch,
alsvonGott geoffenbartan,billigt ihnennurgeringen
Wert zu undnenntsie»apokryph«,womit die Katho-
liken Bücherbezeichnen,dieniealskanonischgalten.
(Luther berief sich bei seinerAbgrenzungdes zum
Kanon Gehörigenauf das »innere Geisteszeugnis«
oder das»inwendigeBefinden«.Das 2. Makkabäer-
buch beispielsweiseeliminierte er u.a., weil ihn die
darausvon seinemGegnerEck angeführteStelleüber
dasFegefeuer,daser leugnete,störte.Auch meinteer
vom selbenBuch und vom Buch Esther,daßsie »zu
sehr judenzen und viel heidnischeUnart haben«.
Gleichwohl fand er auch die deuterokanonischen
Schriften»dochnützlich und gut zu lesen«.Göttlich
inspiriert allerdingswaren sie nicht; weniger jeden-
falls alsdas»innereBefinden«desReformators.)Die
griechischeKirche entschloßsich 1672auf der Syn-
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ode von Jerusalem,noch vier über den normativen
Kanon von JabnehinausgehendeWerke – Weisheit,
Sirach,Tobias,Judith– zum Wort Gotteszu zählen,
womit sie unbescheidenerals die Protestantenwar,
abernicht so unbescheidenwie die römisch-katholi-
scheKirche49.

NochumfangreicheralsderenAltes Testamentwar
nur der Kanon des hellenistischenJudentums,die
Septuaginta(abgekürzt:LXX, die Übersetzungder
70 Männer,s. AristeasbriefS. 64). Sie wurdefür die
Diasporajudenin Alexandrien durch verschiedene
Übersetzerim 3. vorchristlichenJahrhundertgeschaf-
fen,wardasheiligeOffenbarungsbuchdergriechisch-
sprechendenJuden, ist die älteste und wichtigste
Übertragungdes Alten Testamentsin das Griechi-
sche,die WeltsprachedeshellenistischenZeitalters,
und fand als offizielle Bibel desDiasporajudentums
Eingangin die Synagoge.Die Septuagintanahmaber
mehr Schriften auf, als der hebräischeKanon und
ebenauchder katholischespätergeltenließen.Den-
nochstammendiealttestamentlichenZitatedesNeuen
Testaments(mit denAnspielungen270 bis 350) vor-
zugsweiseausdieserSeptuaginta,ja, sie stellteauch
für die Kirchenväter,die sieeifrig benutzten,dasAlte
Testamentdarundgalt ihnenals»HeiligeSchrift«50.
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»CharakterbilderderbiblischenFrauenwelt«

Zu den BesonderheitendesAlten Testamentsgehört
es auch, daß dagegenim Christentumseit je eine
mehroderminderheftigeOppositionbestand,dadie-
ser Teil des »Gotteswortes«,der weitaus umfang-
reichste,nicht nur von unerhörterkriegerischerGrau-
samkeitstrotzt (I 71 ff), sondernauchBetrugabseg-
net (S. 67 f), Heuchelei,heimtückischenMord: die
HeldentatdesPinhasetwa, der in ein Zelt schleicht
und mit einemSpeerein Liebespaaran dessenGeni-
taliendurchbohrt;dasBlutwerkderJudithvonBethu-
lia, die sich ins Lagerder Assyrerlügt und arglistig
denFeldherrnHolofernesermordet;denTodesstreich
der Jael,die denSisera,denflüchtenden,aufsäußer-
steerschöpftenFeldhauptmanndesKönigs von Cha-
zorgastfreundlichlockt undhinterrückserschlägt51.

Das und ähnlichesweit mehr stehtda bereitsseit
überzweitausendJahren.Undesstehtdanichtnur,es
wird auchgerechtfertigt,es wird gerühmtdurch alle
Zeiten. Noch im 20. Jahrhundertfeiert der Alttesta-
mentler und Kardinalerzbischofvon München,Mi-
chaelFaulhaber,FeldpropstdesKaisers,Parteigänger
Hitlers und post festum Widerstandskämpfer,in
hohen,höchstenTönen »die Tat Judiths«,das Tun
einerFrau,die,soerselbst,erst»Lügegeredet«,dann
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»ein ganzesGewebevon bewußtenLügen gespon-
nen«, schließlich »einen Schlafendenmeuchlerisch
hingeschlachtet«hat. Doch Judith fühlte sich, »als
KriegerindesAllerhöchstenmit einergöttlichenMis-
sionbetraut... Der Kampfumdie Mauernvon Bethu-
lia war in letzterLinie einReligionskrieg...«52

Steht aber »Heiliges«auf dem Spiel, ist für die
Hierarchenstetsjede Teufelei erlaubt,vorausgesetzt
immer,esgehtauchumdie InteressenderKirche,das
heißtum ihre eignen.Folglich wird FriedrichHebbel,
der leidenschaftlicheVerächter des Christentums
(»die Wurzel allesZwiespalts«,»dasBlatterngift der
Menschheit«),mit seiner»Judith«(1840),die ihn be-
rühmt machte,abqualifiziert,liefere er dochnur »ein
traurigesZerrbild der biblischen Judith«. Dagegen
schneidetein andererDichterbei demKirchenfürsten
um so besserab.NachdemFaulhabernämlichan die
GlanzleistungderJahelmit denWortenderBibel er-
innert hat (– »undso nahmsie einenZeltpflock und
langte nach einemHammerund ging ganz leise zu
ihm hin, setztedenPflockaufdieSchläfeseinesKop-
fes und schlugihm mit demHammerdurchdasGe-
hirn hindurchin den Boden«),da nennter daszwar
»unedel,hinterlistig, Heucheleiund Meuchelmord«.
Aber die Bibel feiere dieseFrau durch den Hymnus
der Prophetinund Richterin Deboranun einmal als
»nationaleHeldin«.Undsofeiert siedurchzwei Jahr-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.023 Deschner Bd. 3, 37»Charakterbilder der biblischen Frauenwelt«

tausendeauch die ganzekatholischeWelt, auch ihr
berühmtesterDramatiker,Calderón,»in einemseiner
›EucharistischenFestspiele‹... Der RichterinDebora
gaberdieallegorischenFigurenderKlugheit undGe-
rechtigkeit,der Jaheldie beidenandernKardinaltu-
gendenMäßigkeit und Starkmutzur Seite ... Jahel,
die dem Feindeder Offenbarungden Kopf zertrüm-
mert,wird zu einemSchattenbildderImmaculata,die
nach dem Wortlaut der lateinischenBibel der alten
Schlangeden Kopf zertritt. Daher ihre Worte, wäh-
rend sie dem Sisaraden Kopf vernagelt:›Stirb, Ty-
rann,durchdieseWaffen,die ein tief Geheimnisber-
gen.‹Die ganzeDeborageschichtegestaltetsichunter
CalderónsHändenzueinerkleinenMarienlehre«53.

Ist dasnicht hübschgesagt– die kleineMarienleh-
re? Jedenfallsfür den,der weiß (dennnicht nur das
Gros der Katholiken ahnt davonnichts), daßMaria
eben nicht nur die Immaculata ist, die Keusche,
Reine,triumphierendTriebbeherrschte,sondern,in ja-
nusköpfigerNachfolgeihrer antikenVorläuferinnen,
der Ištar, der jungfräulichenAthene,der jungfräuli-
chen Artemis, auch die großechristliche Blut- und
Kriegsgöttin; nicht nur »Unsereliebe Frau von der
Linde«, »vom grünen Walde«, sondernauch vom
Mord und Massenmord,vom frühen Mittelalter bis
zum ErstenWeltkrieg, wo Faulhaberam 1. August
1916, »dem Gedächtnistagder Makkabäermutter«
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(vgl. I 104 ff, bes.105),auchseine»Charakterbilder
der biblischen Frauenwelt« in dritter verbesserter
Auflage,als »Kriegsauflage«,hinausziehenläßt,»die
deutscheFrauenweltin blutig ernstenTagenzu immer
nochlebendenVorbildern biblischerLebensweisheit,
zuimmernochfließendenQuellenseelischerKraft, zu
immer noch flammendenAltären überirdischenTro-
steszu führen«.Denndie Frauenweltkönnevon die-
sen biblischenFrauen»viel Kriegsweisheitlernen«,
»viel tapferenSinn«,»viel Opfergeist«.»GottesWort
bleibt auch in Kriegstageneine Leuchtefür unsere
Pfade«.Undin sechsterAuflagelegtKardinalFaulha-
ber seine »Charakterbilder«in der Hitlerzeit vor,
1935, und verherrlichtDeboraals »eineHeldin von
glühendemPatriotismus«,»die ihr Volk zur Freiheit
und zu einem neuen nationalen Leben wiederge-
bar«54.
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»Auf diesenSchlamm,aufdiesen
Schlamm...«– OppositionzumAlten Testament

in Antike undNeuzeit

Auf diesmußte– parspro toto! – hingewiesenwer-
den, denn die »Faulhabers«sind Legion und haben
durchihre kriminelle Demagogiedieseganzegrauen-
hafte Geschichtemaßgeblichmitverschuldet.Im 2.
Jahrhundert,alsdieChristennochnichtaufdenKrieg
hin gedrillt wurden wie dann bald dauernd,gab es
unter ihnen vielleicht mehrGegnerdesAlten Testa-
mentsalsBefürworter.Und keinerhatdamalsdessen
Unvereinbarkeitmit zentralenLehrendesbiblischen
Jesusso empfundenwie der »Ketzer«Markion, zu-
mindest keiner so die Konsequenzdarausgezogen
undmit solchemErfolg. In seinen(verlorenen)»Anti-
thesen«legteer die Gegensätzeniederundschufden
erstenKanonchristlicherSchriften,undzwaranhand
desamwenigstenhebräischgeprägtenLukasevangeli-
umsundderPaulusbriefe55.

Siebzehn, achtzehn Jahrhundertespäter werden
Theologendem Verfemten Ruhmeskränzeflechten,
von Harnackbis zu Nigg; wird ihm derTheologeund
NietzschefreundOverbeck(»Der Gott desChristen-
tumsist derGott desAlten Testaments«!)attestieren,
diesesTestamentrichtig verstandenzu haben;wird er
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für den katholischenTheologenBuonaiuti »der mu-
tigsteundderscharfsichtigsteFeind«der»kirchlichen
Orthodoxie«56.

Gerade»ketzerische«KreisehabendasAlte Testa-
mentbekämpft.Viele christlicheGnostikerverwarfen
es in Bauschund Bogen. ZweihundertJahrenach
MarkionschockierteauchdenWestgotenapostelWul-
fila, einenpazifistischgesinntenArianer,derKontrast
zwischenJahweund Jesus.Bei seinerBibelübertra-
gung um 370 ins Gotische,dem ältestendeutschen
Literaturdenkmal,übersetzteder Bischof die alttesta-
mentlichenGeschichtsbüchernicht.

EntschiedeneKritik regte sich dann wieder seit
demJahrhundertderAufklärung.

Der scharfsichtigeLessing,der auch die histori-
schenGrundlagendes Christentumsals mißlich er-
kennt, ruft angesichtsdes alten Judenbuches:»Auf
diesenSchlamm,auf diesenSchlamm,großerGott!
Wenn auch ein paar Goldkörnerdarunterwaren ...
Gott! Gott! WoraufkönnenMenscheneinenGlauben
gründen,durchdensieewig glücklich zu werdenhof-
fen?!«57

NochleidenschaftlichergeißeltPercyByssheShel-
ley (1792 bis 1822) »die gänzlicheMißachtungder
WahrheitunddieVerachtungderelementarenmorali-
schenGrundsätze«,die »beispielloseBlasphemie,zu
behaupten,der Allmächtige Gott habe Moses aus-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.027 Deschner Bd. 3, 39»Auf diesen Schlamm, auf diesen Schlamm ...«

drücklichbefohlen,ein harmlosesVolk zu überfallen
undwegenunterschiedlichenGottesdienstesjedessei-
nerLebewesenvollkommenzuvernichten,jedesKind
und jedenunbewaffnetenMann kaltblütig zu ermor-
den,dieGefangenenabzuschlachten,dieEhefrauenin
Stückezu hauenund allein die jungenMädchenfür
BeischlafundNotzuchtzuschonen«58.

Mark Twain (1835–1910)konnte nur noch höh-
nen:»DasalteTestamentbefaßtsichim wesentlichen
mit Blut undSinnlichkeit;dasNeuemit demHeil, der
Erlösung.DerErlösungdurchFeuer«59.

Auch TheologenhabennunwiederdasAlte Testa-
mentals Lebens-und Lehrgrundlageverworfen,dar-
unterso namhaftewie SchleiermacheroderHarnack,
dersichscharfdagegenwandte,diesBuch»alskano-
nischeUrkundeim Protestantismusnoch zu konser-
vieren... Hier reinenTischzu machenundderWahr-
heit in Bekenntnisund Unterrichtdie Ehrezu geben,
dasist die Großtat,die heute– fast schonzu spät–
vom Protestantismusverlangtwird«. Doch washülfe
es: die Massenwürden weiter belogenwerdenmit
demNeuenTestamentundmit denDogmen60.

Das katholische»Wörterbuchchristlicher Ethik«
derHerderbüchereiaberfindet noch1975den»Wur-
zelgrundfür dasAlttestamentlicheEthos«in »derent-
schiedenenpersonalenZuwendung«Jahwes»zuWelt
undMensch«,findet im Alten Testament»grundsätz-
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lich bereitsdie Anwälte dessen,was wir die Men-
schenrechtenennen.Nur steht hinter ihrem ›Huma-
num‹ Jahwemit seinemganzengöttlichenGewicht«
(Deissler)61. Vgl. dazuI 71 ff!
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Die fünf BücherMose,dieMosesnicht
geschriebenhat

Das Alte Testamentist eine ziemlich zufällige, sehr
bruchstückhafteAuswahldessen,wasvon der Über-
lieferung übrigblieb. Die Bibel selbst erwähnt 19
Schriftentitel verlorengegangenerWerke, darunter
»Das Buch der Wackeren«,»Das Buch der Kriege
Jahwes«,die »Schrift des ProphetenIddo«. Doch
nimmt die Forschungan,daßesnochviele anderebi-
blische Texte gab, von denenuns nicht einmal der
Titel erhaltenblieb. Ob auchdieseheilig, inspiriert
undgöttlichgewesensind62?

Jedenfalls:genugnochblieb,mehralsgenug.
Vor allem die angeblichältestenund ehrwürdig-

sten,die sogenanntenfünf BücherMose, die Thora
also,derPentateuch(griech.pentáteuchos,das»fünf-
behältrige« – weil aus fünf Rollen bestehende–
Buch), eine um 200 n. Chr. bei gnostischenund
christlichen Schriftstellern aufgekommeneBezeich-
nung.Bis ins 16. Jahrhundertglaubtemaneinhellig,
dieseTexte seiendie ältestendesAlten Testaments
und stündenzeitlich am Anfang. Davon kann längst
keine Redemehr sein. Auch steht die Genesis,das
ersteBuch, in dieserSammlungzu Unrecht an der
Spitze.Und glaubtennoch im 19. Jahrhundertnam-
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hafteBibelkundlereinen»Archetyp«derBibel, einen
eigentlichenUrtext rekonstruierenzu können,so ist
auchdieseMeinungabgetan.Ja,schlimmer:»Höchst-
wahrscheinlichhat es einen solchenUrtext niemals
gegeben«(Cornfeld/Botterweck)63.

Das Alte Testamentwurde (großenteils)anonym
überliefert,schreibtaberdenPentateuchdemMoses
zu, und die christlichenKirchen habenseineVerfas-
serschaftbis ins 20. Jahrhundertverkündet.Während
die PatriarchenAbraham,Isaak,Jakob,die israeliti-
schenErz- und Stammväter,zwischendem 21. und
dem 15. Jahrhundertgelebthabensollen, oder zwi-
schen2000 und 1700, falls sie gelebt haben,soll
Moses– »einMarschallGeradeaus,in denTiefensei-
nesWesensaberdoch mit einemreichenGemütsle-
ben«(KardinalFaulhaber)– im 14.oder13.Jahrhun-
dertgelebthaben,wennergelebthat64.

Außerhalbder Bibel jedenfallswerdendieseehr-
würdigen(undnochjüngere)Figurennirgends»beur-
kundet«.Es gibt keineExistenzbeweisefür sie. Nir-
gendwohabensieeinehandgreiflichehistorischeSpur
hinterlassen;nicht in Stein,in Bronze,Papyrusrollen,
nicht auf Tontafeln,Tonzylindern,und dies,obwohl
sie jünger als zum Beispiel viele der geschichtlich
wohldokumentiertenägyptischenHerrschersind, als
viele berühmte Grabstätten, Hieroglyphen, Keil-
schrifttexte,kurz, echteLebenszeugnisse.Also wird
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man,schreibtErnestGarden,»entwedergeneigtsein,
die Existenz der großenBibelgestaltenzu leugnen
oder,falls manihnenmangelsjeglichenUrkundenma-
terialsdennochGeschichtlichkeitzubilligen will, an-
nehmen,ihr LebenundihreZeit habesichin denFor-
menderBibeldarstellungabgespielt,die ihre schließ-
liche Niederschriftallein ausin vielen Generationen
umgehendenorientalischemSagen-und Erzählungs-
stoff findet«65.

Für dasJudentumist Mosesdie wichtigsteGestalt
desAlten Testaments;esnenntihn über750mal,das
Neue Testament80mal als Gesetzgeber.Denn all-
mählichbehandeltemanalleGesetzeso,alshabeman
sie von Mosesauf demSinai erhalten.Derartbekam
er für Israel »eineepochaleBedeutung«(Brocking-
ton). Er wurdeimmermehrglorifiziert. Er galt als in-
spirierter Verfasser des Pentateuchs.Man schrieb
ihm, demMörder (einesÄgypters,weil diesereinen
Hebräerschlug),sogarPräexistenzzu. Man machte
ihn zu einemVorherbilddesMessiasunddenMessi-
aszumzweitenMoses.EsentstandeineVielzahl von
Moses-Legenden,im 1. Jahrhundertv. Chr. ein
Moses-Romanund schließlicheine ungeheureFülle
von Darstellungenin der Kunst. Doch ein Grab des
Mosesist unbekannt.Die alttestamentlichenProphe-
ten nennenihn insgesamtfünfmal. Echezielerwähnt
ihn nie! Und dieseProphetenschauenzwar auf die
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Zeit desMoseszurück,abernicht auf ihn selbst.In
ihren religiös-ethischenAppellenberufensiesichnie
auf ihn. Auch der PapyrusSalt 124 kennt keinen
»Mosesurkundlich«(Cornelius).Auch die Archäolo-
gie lieferte keineneinzigenHinweis auf Moses.Die
syro-palästinensischenInschriftenerwähnenMosesso
wenig wie die Keilschrifttexteoder die hieroglyphi-
schenundhieratischenTexte.Herodot(5. Jahrhundert
v. Chr.) weiß nichtsvon Moses.Kurz, esgibt keine
außerisraelitischeMoses-Bezeugung,unsereeinzige
Quelleüberihn ist – wie bei Jesus– dieBibel66.

Nun zweifelteneinzelneschonin Antike und Mit-
telalter an Mosaität und Einheitlichkeit des Penta-
teuch.Man fand, daßMosesschlechtseineneignen
Tod berichtethabenkönne– »einebeinahsoaußeror-
dentlicheAngelegenheit«,spottetShelley, »wie die
Schöpfungder Welt zu beschreiben«.Man entdeckte
auchsonst»Postmosaica«(1. Mos. 12,6;36,31u.a.).
DocheinegrundsätzlichereKritik kamnurvonchrist-
lichen »Ketzern«.Schondie frühe Kirche aber sah
keinerlei Widersprücheim Alten Testamentund zu
diesem weder Jesusnoch die Apostel im Gegen-
satz67.

In der NeuzeitstiegenzuerstA. (Bodensteinvon)
Karlstadt beim Bibellesen gewisse Zweifel auf
(1520);einigemehrdemHolländerA. Masius,einem
katholischenJuristen(1574).Doch währendsie und
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etwasSpätere,dieJesuitenB. PereiraundJ.Bonfrère,
immernureinzelnesnachmosaischnannten,anMoses
alsVerfasserdesGanzenaberfesthielten,erklärteder
englischePhilosophThomasHobbesjetzt einzelnes
im Pentateuchmosaisch,dasGanzejedochnachmo-
saisch(Leviathan,1651).Noch weiter ging kurz dar-
auf, 1655,der französischereformierteSchriftsteller
I. de Peyrère.Und 1670 gab Spinoza in seinem
»Tractatustheologico-politicus«dasGanzepreis68.

Im 20. JahrhundertbestritteneinigeReligionswis-
senschaftler,darunterEduard Meyer (es ist »nicht
Aufgabeder Geschichtsforschung,Romanezu erfin-
den«),und die SchuledesPragerGelehrtenDaněk,
die historischeExistenzvon Mosesüberhaupt,wur-
denvon ihrenGegnernaberabgewiesen.

Es ist merkwürdig:selbstdie klarstenKöpfe, die
größtenSkeptiker,Forscher,unterderenunerschrok-
kenenZugriffen dasQuellenmaterialnur so hinweg-
schmilzt,die einebibelkritischeSubtraktionnachder
anderenvornehmen,so daß für eine Moses-Gestalt
kaumnochRaumbleibt,wederim Vorder-nochHin-
tergrundnochdazwischen– selbstdieseUnbestechli-
chenpräsentierendanndochwiederwie Taschentrick-
spielerMosesin voller Größe,ja, alsdie dominieren-
de Figur der ganzen israelitischenGeschichte.Ist
auchallesum ihn herumallzu farbenreichoderallzu
dunkel,derHeld selbstkannnicht erdichtetsein.Wie
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sehr die Quellenkritik den historischenWert dieser
Bücherbeschnitten,immer mehreingeengt,fast auf-
gehobenhat- »esbleibt ein weiter Spielraum(!) des
Möglichen ...« (Jaspers).Kein Wunder, wirklich,
wennMosesbei Konservativennochbedeutenderer-
scheintalsin derBibel!69

Überhaupt:nach Auschwitz wird die christliche
Theologiewiederjudenfreundlicher.»Heuteist wieder
eine positivereVorstellung vom ältestenIsrael und
seiner Religion möglich«. Dennoch bleibt auch
Mosesfür die Forscher»einProblem«,fällt »keinun-
mittelbaresLicht auf die Mosesgestaltselbst«,stehen
die entsprechendenÜberlieferungen»jenseitshistori-
scher Kontrollierbarkeit« (Bibl.-Hist. Handwörter-
buch).DieseGelehrtenwehrensichzwarscharfdage-
gen,Moses»aufeinenebelhafte,nur ausderLegende
bekannteFigur zu reduzieren«– und müssendoch
gleichzeitigzugeben,daß»Mosesselbstschattenhaft
bleibt«. Sie schreiben,daß »sich die Einzigartigkeit
desSinai-Ereignissesnicht leugnenläßt«– undfügen
im selben Atemzug hinzu, »wenn der historische
Nachweisauchschwierigist«. Sie finden in den»Er-
zählungenüber Moses einen beträchtlichenhistori-
schenKern«– undin dennächstenSätzenfindensie,
daßsich dieserKern »nicht mit Tatsachenbelegen«,
daßer »sichnicht mit historischenTatsachenbewei-
senläßt«(Cornfeld/Botterweck)70.
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Nach dieser Methode verfahren viele jener, die
nicht gleichdasBlauevom Himmel lügen,aberauch
nichtallesganzsausenlassenwollen.Nur dasnicht!

Für M.A. Beekbeispielsweisesinddie Patriarchen
zweifellos »historischeGestalten«.Zwar sieht er sie
nur »im halbdunklenHintergrund«,doch erkennter
sie als »Menschenvon hoher Bedeutung«.Dabei
räumter selbstein: »Esist bishernicht gelungen,die
GestaltJosephsin der ägyptischenLiteratur urkund-
lich nachzuweisen«.Weiterauch:daßmanaußerhalb
der Bibel »keine einzige Urkunde«kenne,»die ir-
gendeinenselbständigenund historischzuverlässigen
Hinweisauf Mosesenthielte«.Weiterauch:daß,wie-
der abgesehenvon der Bibel, »keineQuelle für den
AuszugausÄgyptenbekannt«sei. »Die reichhaltige
Literatur der ägyptischenHistoriographenschweigt
mit einer geradezubeunruhigendenHartnäckigkeit
über Ereignisse,die doch Ägypten tief beeindruckt
habenmüssen,wenn die ErzählungdesExodusauf
Tatsachenberuht«.

Beek wundert sich auch,daßdasAlte Testament
»merkwürdigerweisejede Angabe«verweigere,»die
eine chronologische Fixierung des Auszugs aus
Ägypten ermöglichenkönnte.Wir hörenwederden
NamenjenesPharao,den Josephnoch gekannthat,
noch den Namendes Pharao,der Israel bedrückte.
Das ist um so erstaunlicher,als die Bibel sonstviele
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ägyptischeBezeichnungenfür Personen,Orte und
Ämter bewahrthat ... NochbedenklicheralsdasFeh-
len chronologischerAnhaltspunkteim AT ist die Tat-
sache,daßin keinemunsbekanntenägyptischenText
eineKatastropheerwähntwird, die einenPharaound
seinHeerbei derVerfolgungflüchtenderSemitenbe-
troffen hat. Da die historischenUrkundengeradefür
die in BetrachtkommendeZeit eineÜberfülleanMa-
terialbieten,hättemanwenigstensirgendeineAnspie-
lung erwartenkönnen.Man kanndasSchweigender
ägyptischenUrkundenauchnichtetwamit derBemer-
kungabtun,daßHofhistoriographenüberNiederlagen
nicht zu sprechenpflegen;denndie von derBibel be-
schriebenenEreignissesindzu einschneidend,alsdaß
die ägyptischenGeschichtsschreibersie ganz hätten
übergehenkönnen«.In »derTat merkwürdig«findet
dieser Gelehrtees schließlich,»daßkein Grab des
Mosesbekanntist«.Sobleibt für ihn »dereinzigeBe-
weis für die GeschichtlichkeitdesMoses«(mit Elias
Auerbachs»Moses«)»dieErwähnungeinesUrenkels
zu einemspäterenZeitpunkt«.Aber Pechauchbeim
einzigen»Beweis«,sei die entscheidendeStelle (Ri
18,30) doch »unsicherund unklar, weil man statt
Mosesebensogut Manasselesenkann«.Überschrift:
»MosesderBefreier«71.

»Und Mose war hundertzwanzigJahrealt, als er
starb«,erzählt die Bibel, doch seineAugen »waren
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nicht schwachgeworden,und seineKraft war nicht
verfallen«,Gott habeihn selbstbegrabenund »nie-
mandseinGraberfahrenbisaufdenheutigenTag«.

Schon seltsamdieser Schluß. Nach Goethe hat
Moses Selbstmordverübt, nach Freud sein eignes
Volk ihn ermordet.Streit gabesda nicht selten,mit
allen, mit einzelnen,mit Aaron, mit Mirjam. Doch
wie auchimmer,derunmittelbareSchlußdesfünften
und letztenBuches,der Satzmit demallesendet,er-
innert sinnigerweisenoch einmal an »die großen
Schreckenstaten,dieMosevollbrachtevor denAugen
vonganzIsrael«72.

Mit großenSchreckenstatengeht man stetsin die
Geschichteein– obmannungelebthatodernicht.

Mag dasaberim FalleMosesseinwie eswill, über
seineBedeutungist dieForschungvöllig zerstritten.

Fest steht heutenur, was schonSpinozaklar er-
kannte,daßdie fünf BücherMose,die diesemdasun-
fehlbareWort Gottesdirekt zuschreibt,nicht von ihm
stammen;es ist dasübereinstimmendeErgebnisder
Forschung.Natürlich gibt es nochgenugLeutevom
SchlagdesAlois Stiefvaterund nochgenugTraktät-
chenvomSchlagseines»Schlag-Wörter-Buchfür ka-
tholische Christen«,die der Masse der Gläubigen
weiterhin vorgaukeln(müssen),daßdie fünf Bücher
desMoses»zwarnicht alle (!) direkt (!) von ihm ge-
schriebensind,aberdochauf ihn zurückgehen«.(Wie
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vieleundwelchedirektvon ihm geschriebensind,das
wagenheutefreilich nicht einmalmehrStiefvaterund
Konsortenzu sagen.)Feststehtweiter,daßGesetzes-
verordnungen,die als eigenhändigeNiederschriften
desMosesgaltenoder gar auf den »FingerGottes«
zurückgeführtwurden,natürlich ebensounechtsind.
(Übrigens:obwohl Gott selbstdas Gesetzauf zwei
steinerneTafelnschreibt– »vonGott angefertigt,und
die Schrift war Gottesschrift,eingegrabenauf die Ta-
feln« – hatMosessowenigRespektdavor,daßer sie
in seiner [heiligen] Wut über das goldne Kalb zer-
schmettert!)73

Feststehtweiter,daßder Niederschriftdieserfünf
Büchereine jahrhundertelange,immer wiederumge-
staltendemündlicheÜberlieferungvorausging.Und
dann waren Verfasserund Redaktoren,waren die
Schreiber,Masoreten,Punktatorenvieler Generatio-
nen an der Abfassungder »Moses«-Schriftenbetei-
ligt, was sich schon in den verschiedenstenStilen
spiegelt.So ähnelt nicht wenig einer unzusammen-
hängendenMaterialsammlung, zum Beispiel das
ganzeBuch Numeri, das 4. Buch. So entstandeine
höchstdiffuse,unsystematische,von weitverbreiteten
Legendenmotiven,von ätiologischenund folkloristi-
schenSagenüberwucherte,von Widersprüchenund
Dubletten(die schonallein die Niederschriftdurch
nur einenAutor ausschließen)strotzendeSammlung.
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DazukommteineVielheit heterogenerodersich erst
ganzallmählichentwickelnderAuffassungenselbstin
denwichtigstenFragen.So ist die Auferstehungsvor-
stellung im Alten Testamentnur sehr langsament-
standen,fehlt in denBüchernSirach,Prediger,Sprü-
che die Bezeugung eines Auferstehungsglaubens
überhaupt.Zudem haben die jeweiligen Schreiber,
Bearbeiterdauerndgeändert,korrigiert, interpoliert.
Die TexteerhieltenimmerwiedersekundäreZusätze.
Und dieseProzesseerstrecktensich überganzeEpo-
chen.Der Dekalog(die ZehnGebote),von Lutherals
Inbegriff desAlten Testamentsverstanden,stammtin
seinerältestenForm vielleicht aus dem Beginn der
Königszeit.GroßeTeile desPentateuch,den der im
14. oder13.JahrhundertlebendeMann– wenner ge-
lebt hat – verfaßthabensoll, nicht wenigeralsgegen
60 Kapitel des2., 3. und 4. Buches,sind sogarerst
im 5. Jahrhundertvon jüdischenPriesternproduziert
oderzusammengestelltworden.SoerfolgtedieEndre-
daktionderdemMoseszugeschriebenenBücher– ich
zitieredenJesuitenNorbertLohfink – »erstetwasie-
benhundertJahrespäter«.Und die Abfassungaller
BücherdesAlten Testamentserstrecktesich– ich zi-
tiere den Katholiken Otto Stegmüller– »auf einen
Zeitraumvonungefähr1200Jahren«74.

Die alttestamentlicheForschunghat längstein fast
einschüchterndesAusmaßerreicht, und wir können
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hier nicht – dem Leser erspartdas vieles (und mir
nochmehr)– dasGewirrvonMethodenundHypothe-
senbetrachten:die ältereUrkundenhypothesedes18.
Jahrhunderts,die Fragmenten-,die Ergänzungs-,die
Kristallisations-,die neuereUrkundenhypothese,die
wichtigeUnterscheidungvon einemerstenElohisten,
zweiten Elohisten, einem Jehowisten(H. Hupfeld,
1853), die formgeschichtlicheMethode(H. Gunkel,
1901),diediversenQuellentheorien,dieZweiquellen-
, Dreiquellen-,Vierquellentheorie,die Quellenschrif-
ten des »Jahwisten«(J), des »Elohisten«(E), der
»Priesterschrift«(P), des Deuteronomium(D), der
»kombinierten«Schrift, wir könnenuns nicht in all
die Erzählungsfäden,Traditionen,die Fülle von Zu-
sätzen, Ergänzungen, Einschaltungen, Anhängen,
Wucherungen,redaktionellenVeränderungen,in das
Problemder Varianten,Parallelversionen,Dubletten,
kurz denimmensen»sekundären«Zuwachs,die Text-
geschichteundTextkritik verlieren.Wir könnennicht
die Gründe für die Ausweitung des Pentateuchin
einenHexateuch,Heptateuch,ja Oktateuchoderauch
seineBeschränkungauf einenTetrateucherörtern,so
interessantdasauch im Zusammenhangmit unserer
Thematikwäre.

Schonein flüchtigerBlick in kritischeKommenta-
re, etwa in die Erklärungender Moses-Büchervon
Martin Noth, wird dem Leser zeigen,wie fast auf
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jederSeitevonErgänzern,Redaktoren,späterenBear-
beitern,von Zutat,Erweiterung,Nachtrag,Kombina-
tionen, von verschiedenenStadiendesHinzufügens,
Umgestaltensetc. etc. die Redeist, von einemalten,
älteren, einem ziemlich jungen Stück, wie oft da
etwas sekundärgenanntwird, vielleicht sekundär,
wahrscheinlichsekundär,sichersekundär.Das Wort
sekundärkommthier in allenfastnur denkbarenVer-
bindungenvor, es scheint geradezudas Schlüssel-
wort, ja, ich möchte,ohneeine exakteHäufigkeits-
analysegemachtzuhaben,behaupten:vermutlichgibt
es in all diesenUntersuchungenNoths kein anderes
Wort häufiger.UndseinWerkstehtdafür viele.Neu-
erdingsschriebdie »Geschichteder historisch-kriti-
schenErforschungdesAlten Testaments«Hans-Joa-
chim Kraus.Bahnbrechendund wegweisendfür das
19. Jahrhundertwurde besondersW.M.L. de Wette
(gest.1849), der die mannigfachenErzählungssträn-
ge,TraditionendieserBüchererkannteund »David«,
»Mose«, »Salomo«,»Jesaja«nicht als »Autoren«,
sondernals namentlicheSymbole,als »Kollektivna-
men«erklärte75.

Wegender immensengelehrtenArbeit im Laufe
des19.Jahrhundertsundderdarausresultierendensy-
stematischenDestruktion der biblischen Heilsge-
schichtesuchtePapstLeoXIII. durchseineEnzyklika
»ProvidentissimusDeus«(1893)die FreiheitdesFor-
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schenszu behindern.Eine »Gegenoffensive«wurde
eröffnet und unter seinem Nachfolger Pius X. in
einem Dekret »De mosaicaauthentiaPentateuchi«
vom 27. Juni 1906anMosesals inspiriertemVerfas-
ser festgehalten.Am 16. Januar1948 erklärte zwar
der Sekretär der PäpstlichenBibelkommission in
eineroffiziellen Antwort anKardinalSuhard,dieEnt-
scheidungenderKommission»widersetztensichnicht
einer weiterenwahrhaftwissenschaftlichenUntersu-
chungdieserFragen...«. Doch »wahrhaft«bedeutet
im römischenKatholizismusimmer: im Sinnedesrö-
mischenKatholizismus.Ebensozu verstehenist die
abschließendeAufforderung: »Daher laden wir die
katholischenGelehrtenein, dieseProblemeunvorein-
genommenzu studieren,im Lichte einer gesunden
Kritik ...« Denn»unvoreingenommen«heißtda wie-
der: voreingenommenfür die Interessendes Papst-
tums.Undmit der»gesundenKritik« ist wiedernichts
anderesgemeintalseineKritik zugunstenRoms76.

Nun hat die historisch-wissenschaftlicheAnalyse
der alttestamentlichenSchriftengewiß keine sichere
Entscheidungdarübererbracht,wann die Texte ent-
standensind,wennauchbeimanchenTeilen,etwader
prophetischenLiteratur,die SicherheitüberdasAlter
größerist alsbeianderen,etwabeiderKultlyrik, oder
wennvom Alter derGesetzedie Redeist, wo die ge-
ringste diesbezügliche Sicherheit besteht. Doch
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spricht die religionsgeschichtlicheForschungange-
sichtsdesTetrateuch(1.-4.Mose)unddesdeuterono-
mistischenGeschichtswerks(5. Mose,Josua,Richter,
Samuels-und Königsbücher)mit allem Grund von
»epischenWerken«,»mythologischenErzählungen«,
»Legenden«,»Heldensagen«(Nielsen)77.

Welcher Wirrwarr da herrscht,zeige einmal, um
nur diesenAspektanzudeuten,die Fülle der Wieder-
holungen:ein doppelterSchöpfungsbericht,einedop-
pelte Genealogie Adams, eine doppelte Sintflut
(wobeieinmaldie Flut nach150Tagensichverläuft),
einmal ein Jahrund zehnTagedauert,einmal nach
einem vierzigtägigenRegenund weiteren drei mal
siebenTagenendet;wobei Noe – er war damals600
Jahrealt – nach Genesis7,2 je siebenPaar reiner
Tiereundje einPaarunreinermit in dieArchenimmt,
nachGenesis6,19und 7,16 je zwei Stückreinerund
unreinerTiere– dochhättenwir viel zu tun, alle Wi-
dersprüche,Unvereinbarkeiten,Abweichungeneines
von Gott inspiriertenBuchesaufzuzählen,in demins-
gesamt250000Textvariantenstehen.Weiter kennen
die fünf BücherdesMoseseinendoppeltenDekalog,
einesichwiederholendeGesetzgebungüberdie Skla-
ven, dasPassah,dasLeihen,einedoppelteüberden
Sabbat,zweimal wird dasBetretender Arche durch
Noe erzählt,zweimaldie VerjagungderHagardurch
Abraham,zweimaldasWachtel-und Mannawunder,
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die BerufungdesMoses,dreimalwird vom Vergehen
gegenLeib und Lebengehandelt,fünfmal vom Fest-
katalog,mindestensfünf Gesetzgebungengibt esüber
dieZehntenusw.78
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WeitereFälschungenim Alten Testament(und
in seinemUmkreis)

Ähnlich wie mit demPentateuchverhält es sich mit
dem, was die »Heilige Schrift« David und seinem
Sohn Salomounterjubelt.Beide sollen um dasJahr
1000gelebt,regiertundgedichtethaben,ihreangebli-
chenWerkeabersindmeistJahrhundertejünger.

Die jüdischeunddie christlicheTraditionderBibel
schreibendenganzenPsalter,dasPsalmen-Buch,im-
merhin 150 Psalmen,König David zu. Höchstwahr-
scheinlich jedoch stammt kein einziger Psalm von
ihm. LautBibel aberhatDavidallesgeschrieben.

Nun gibt esMethoden,die Sacheplausiblerzu ma-
chen. So schildert eine »Sachkundezur Biblischen
Geschichte«unterdemStichwort»DavidalsSänger«
verhältnismäßigausführlich»Harfen«der damaligen
Zeit. Dasbringt unsderköniglichenAutorschaftetwa
ebensonahewie M.A. BeeksBehauptung,die Tradi-
tion, die David alsPsalmen-Dichterin die Geschichte
eingehenließ, habe »sicherlich einen historischen
Hintergrund«– zumal wenn wir Beeksnur wenige
ZeilenvordemgemachteVersicherungerwägen,»daß
wir außerhalbderBibel nochimmerkeineTexteken-
nen,die auf die RegierungszeitDavidsLicht werfen
oder auch nur seinenNamenerwähnen«.Was nun
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wieder sehr an Beeks historischenMoses erinnert!
Von David freilich weißer:»DavidspielteeinSaiten-
instrument,dasman besserals Leier dennals Harfe
bezeichnenkönnte. Die Abbildung einer solchen
Leier findet sich auf einemum dasJahr1000v. Chr.
gefertigtenGefäß...«79

Nun, wenn es um das Jahr 1000 eine Leier gab,
wennmandiesogarnochabgebildetsehenkann,soll-
te dann nicht auch David eine solcheLeier gehabt,
sollte er nicht mit ihr gespieltund – zwischenseinen
Raubzügen,Abschlachtungen,Vorhaut-undVerbren-
nungsofen-Aktionen(I 85 ff) dasbiblischeBuchver-
faßt habenkönnen?Der Schlußscheintbeinahzwin-
gend!Zumal David ja als Poetund Musiker tatsäch-
lich im Alten Testamenterscheint,nämlichin denbei-
denBüchernseinesälterenZeitgenossen,desProphe-
tenundRichtersSamuel(I 85),einesAugen-undOh-
renzeugengleichsam.Allerdingssind»Samuels«Bü-
chernachAuskunftderForschungin einemZeitraum
zwischenfrühestensetwa 100, spätestens400 Jahre
nachSamuelsTodentstanden– wie vielederPsalmen
»Davids«oft erst in der Zeit des Zweiten Tempels
(nach516 v. Chr.), ein halbesJahrtausendund mehr
nachDavids Tod. Mittlerweile gesammeltePsalmen
wurden immer wieder ergänzt,redigiert, interpoliert
(alle Überschriftenu.a.). Die Auswahl und Zusam-
menstellungkannbis zum 2. Jahrhundertv. Chr. ge-
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dauerthaben.Es ist nicht einmalausgeschlossen,daß
nochim 1. nachchristlichenJahrhundertHinzufügun-
genkamen80.

Nichts als Sexismusaberist es,die Sphärenklänge
am biblischenKönigshofum dasJahr1000ganzan-
derszu deuten,wie einigedeutscheDichter,Kollegen
Davids, dies dreitausendJahrespätertun, darunter
Rilke, nicht ohnestarkeStützedurch die Bibel. Ja,
einer behauptetgeradezu,weniger Davids Musik
»dennseinHinterer«habeKönig Saul»Erleichterung
verschafft«81.

Wie man ausDavid, dem »Bluthund«(I 88), den
»lieblichenPsalmisten«machte,so ausseinemSohn
(mit Bathsebagezeugt,derenMann David hatteum-
bringen lassen)den »weisenKönig Salomo«,wo-
durchdiesererstberühmtgewordenist: derSchöpfer
religiöserGesänge.Ob Salomojedochjemalslitera-
risch tätig war, ist völlig unbeweisbar.Feststehtda-
gegen,daßer durcheinenStaatsstreichim Bund mit
seinerMutter,mit demPriesterSadok,demPropheten
NathanunddemHeerführerBenajasich desThrones
bemächtigt,daßer seineGegnerteilweisehingerich-
tet, teilweise abgesetzt,verbannt,dann von seinen
UntertanendrückendeSteuern,Zwangsarbeit(Fron)
verlangthat,waszu wachsenderUnzufriedenheitund
allgemeinemVerfall führte – währender, laut Bibel,
700Haupt-und300Nebenfrauenzubefriedigenhatte
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(»und seineFrauenverleitetensein Herz«: 1. Kön.
11,3), was zumindestnicht geradeauf eine große
dichterischeProduktionschließenläßt82.

Die »HeiligeSchrift«abererkenntihm drei Bücher
zu: den»PredigerSalomo«,die »SprücheSalomos«,
die »WeisheitSalomos«.»Ich glaube,daßdiesgröß-
tenteils absichtlicheTäuschungsein sollte und es
auchwar«(S.B.Frost)83.

Das Buch »PredigerSalomo«oder »Ecclesiastes«
(im Hebräischen»Kohelet«)behauptetausdrücklich,
»die Worte des Predigers,des SohnesDavids, des
Königs zu Jerusalem«wiederzugeben,und allgemein
wurdeSalomofrüher als Autor angesehen.Nur des-
halb kamdaslang umstritteneOpusüberhauptin die
Bibel. Doch den tatsächlichenVerfasserkennt man
nicht, weder seinenNamennoch seine Lebenszeit.
Sicherist nur, daßes– erstmalsklar von H. Grotius
1644 erkannt – nicht Salomogeschriebenhat, von
dem es im ersten Vers herrühren will. Vielmehr
strotzt dies, nach Sprache,Geistesart,Anspielungen
vermutlichim 3. vorchristlichenJahrhundertentstan-
deneWerk von stoischer,epikuräischerPhilosophie,
von denEinflüssenhellenistischerZeit und Umwelt.
Und kein Buch der Bibel, dasso nonkonformistisch,
so fatalistisch ist, das so eindringlich die Eitelkeit
allesIrdischenbeschwört:»Nichtsalseitel, nichtsals
eitel,allesist eitel«(hebel),Reichtum,Weisheit,alles
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»unterderSonne«.Ein Buch,daskaumein Endefin-
det,die KürzedesLebenszu beklagen,seineEnttäu-
schungen,wobeiGott selbstreichlichnebulosin wei-
ter Fernethront.Kein Wunder,daßmanesmehrfach
interpoliert, mehrfachabgeschwächthat, daß seine
Kanonizitäterst 96 n. Chr. endgültiggesichertwar.
Eine beeindruckendejüdischeFälschungjedenfalls,
das»Hoheliedder Skeptiker«,dasauchkeineAufer-
stehungkenntunddurchdessenletzteVerseich mich
immer besonders(vergeblich) angesprochenfühle:
»Und über dem allen, mein Sohn, laß dich warnen;
denn des vielen Büchermachensist kein Ende,und
viel StudierenmachtdenLeib müde«.Ergo: »Genie-
ßedasLebenmit deinemWeibe,dasdu liebhast...;
dennbei denToten,zu denendu fährst,gibt esweder
Tun nochDenken,wederErkenntnisnochWeisheit«.
(Niemandsage,ich fändein der Bibel nichts lesens-
wert.)84

NachdemRedaktorderKönigs-BücherhatSalomo
auchdreitausendSprüchesowieeintausendundfünf–
nachandererÜberlieferungfünftausend– Liederver-
faßt:»... von denBäumen,von derZederanauf dem
Libanon bis zum Ysop, der aus der Wand wächst.
Auch dichteteer von denTierendesLandes,von Vö-
geln,vomGewürmundvon Fischen«.Sowurdeauch
dasBuch der »Sprüche«langeKönig Salomozuge-
schrieben.Die Kapitel 1 bis 9 stehenja noch heute
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unter der Gesamtüberschrift»SprücheSalomos«in
derBibel, undauchdie Kapitel 25 bis 29 werdenein-
deutigals»SprücheSalomos«erklärt.In Wirklichkeit
aberbekundetdie Struktur desBuchesverschiedene
Verfasser,die es in ganzverschiedenenEpochener-
stellt haben,die Kapitel 1 bis 9 nachdem5. Jahrhun-
dert.Und insgesamterstrecktsichdie Entstehungder
einzelnenSprüchefastüberdie gesamtealttestament-
liche Zeit, könntedie endgültigeZusammenstellung
um200v. Chr.erfolgt sein85.

Auch die »WeisheitSalomos«,nicht nur von der
frühenChristenheitbewundert,galt ihr alsseinWerk,
zumalsich der Autor auchausdrücklichSalomound
auserwählterKönig desGottesvolkesnennt,galt als
prophetischesund inspiriertes Buch. Clemensvon
Alexandrien,Origenes,Tertullian, der hl. Hippolyt
bezeugendie Kanonizitätebensowie derhl. Cyprian,
der eswiederholtals Heilige Schrift zitiert. Die mei-
sten alten Exegetenhielten es dafür. Und war ein
Mann wie Hieronymusauchkritischer, ließ er doch
die öffentliche Lesungdarausweiter zu. Schließlich
prangtdasBuchnochheutein derBibel derPapstkir-
che.

In Wirklichkeit aber ist die »WeisheitSalomos«
(fast) ein rundesJahrtausendjüngerals Salomo,war
die Urspracheder FälschungdashellenistischeGrie-
chisch,lebteder Verfasser(mancheKritiker nehmen
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zwei an) in Ägypten,wahrscheinlichin derhellenisti-
schenGelehrtenstadtAlexandrien,und schriebsein
Opus,daser dem(angeblich)WeisestenderIsraeliten
in den Mund legt, entwederim 1. vor- oder im 1.
nachchristlichenJahrhundert.Die Fortwirkungdieser
Fälschungwargroß86.

An Salomoknüpfennoch zwei jüngere»Apokry-
phen«an.Einmaldie erstim 17. Jahrhundertwieder-
entdeckten»PsalmenSalomos«.In keinem der 18
Psalmenselbstnamentlicherwähnt,wurdensie dem
berühmtenKönig wohl aus Prestigegründenunter-
schoben,um Aufmerksamkeitund die Erhaltungdes
Werkeszuerreichen– eineAnknüpfungandenDavid
zugeschriebenenkanonischenPsalter,dessenForm
auch(schlecht)imitiert wird. Zunächsthebräischver-
faßt,stammendiesePsalmenvon einem(odermehre-
ren)orthodoxenJuden,undmit Sicherheiterstausder
Mitte des1. vorchristlichenJahrhunderts.

Die »OdenSalomos«,eineSammlungvon 42 Lie-
dern, syrisch überliefert (außer Ode 2), doch ur-
sprünglich griechisch geschrieben, kommen aus
christlichenKreisendes2. Jahrhunderts,ohnedaßder
Abfassungsortauszumachenwäre. Offenbarum sei-
nemMachwerkdenAnscheinder Echtheitzu geben,
hat der Autor denParallelismusmembrorumausder
hebräischenPoesie nachgeahmt.Bemerkenswerter-
weise ist die Fälschungdie älteste uns bekannte
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christliche Hymnensammlung.»Die Lieder, die alle
mit ›Halleluja‹schließen,dienendemjubelndenLob-
preisGottes«(Nauck)87.

Außer den Moses,David und Salomozu Unrecht
zugeschriebenenBücherndesAlten Testamentssind
auch dessenweitere frühe Teile – Richter, Könige,
Chronik u.a. – Produkteviel spätererZeit und an-
onym, sind sie sämtlichlangenachdenEreignissen,
diesieschildern,endgültigzusammengestelltworden.

DemBuchJosua,dasderTalmud,vieleKirchenvä-
ter und noch jüngereAutoren Josuaselbstzuschrei-
ben, sprechenmancheBibelwissenschaftlerjede hi-
storischeVerläßlichkeitab. Doch auchfür wohlwol-
lendereBetrachterist esalsGeschichtsquelle»nurmit
Vorsicht ... zu benutzen«(Hentschke).Zu offensicht-
lich setzt es sich aus einer Vielfalt von Legenden,
ätiologischenSagen,lokalenÜberlieferungenzusam-
men,die man in verschiedenenZeiten ergänzt,will-
kürlich verknüpft und mit Josuain Verbindungge-
brachthat, von demschonCalvin klar erkannte,daß
erdasBuchnichtgeschriebenhabenkann.Die Endre-
daktion stammterst ausdem 6. Jahrhundertausder
Zeit desbabylonischenExils (dasnachderBibel ein-
mal etwa 67, einmal 73, einmal 49 Jahregedauert
hat).Ganzähnlichverdankendie BücherSamuelihre
Entstehungeiner losenÜberlieferung,sehrverschie-
denenTraditionenund Kreisen, sehr verschiedenen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.053 Deschner Bd. 3, 54Weitere Fälschungen im Alten Testament (und in ...

Redaktorenoder Editoren, sehr verschiedenenEpo-
chen88.

Sogarein großerTeil der prophetischenLiteratur
ist, bewußtoderdurchZufall, pseudonym,auchwenn
andereTeile von demProphetenstammen,unterdes-
senNamensie stehenund die Visionen,die Auditio-
nen, subjektiv durchauswahr, »echt«gewesensein
können(die spätereliterarischeArbeit daraneinmal
beiseite).Dasläßtsichmit Sicherheitwederbeweisen
nochbestreiten.Vielesaberist selbstin denpropheti-
schenBüchern,diezuRechtdenNamenihresVerfas-
sers tragen,schwerabgrenzbar,ist in spätererZeit
stark redigiert,also erst nachherhinzugefügt,erheb-
lich verändert,ausdemZusammenhanggerissen,vie-
les interpoliert worden, ohne daß man gewöhnlich
weiß,wannundvonwem.

Ganzbesondersgilt dasauchfür dasJesaja-Buch,
eines der längsten und berühmtestenBücher der
Bibel, von dembereitsLuthererkannte,daßesJesaja
ben Amos nicht herausgegebenhat. Die sogenannte
große Jesaja-Apokalypse(Kapitel 24–27), eine
Sammlungvon Weissagungen,Liedern,Hymnen,ist
erst verhältnismäßigspätdazugeschwindeltworden
(ihre letzte Gestalterhielt sie im 3. oder frühen 2.
Jahrhundert),anscheinendin absichtlicherNachah-
mungdesjesajanischenStils. Und geradedasbeson-
dersbekannteund folgenreiche53. Kapitel stammt,
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wie allesanderevon Kapitel 40–55,nicht von Jesaja,
denmanlange(bis zu Eichhorn,1783)für denAutor
hielt. Vielmehrschriebesein unbekannter,zwei Jahr-
hundertejüngererVerfasserausderZeit desbabyloni-
schenExils, einMann,derwahrscheinlichin denKla-
gefeiernderverbanntenJudenzwischen546und538
aufgetretenist, meist Deuterojesaja(zweiter Jesaja)
genanntwird undin mancherHinsichtbedeutenderer-
scheintalsJesajaselbst.

GeradedieserEinschubaber – in dem Bestreiter
der GeschichtlichkeitJesu(nebendem Gerechtenin
der gleichfalls gefälschten»WeisheitSalomos«)die
Keimzellefür die Ausschmückungdesevangelischen
Jesusbildesund desChristentumserblicken– wurde
in umfassenderundeindeutigerWeisedasVorbild für
die LeidensgeschichteJesu.Erzählt das 53. Kapitel
doch, wie der Gottesknecht,der »Ebed-Jahve«,ver-
achtetund gemartertwurde und zur Vergebungder
SündenseinBlut vergoß.DasNeueTestamententhält
mehrals hundertfünfzigAnspielungenund Hinweise
darauf.Undviele frühchristlicheSchriftstellerzitieren
das53. Kapitel ganzoderauszugsweise.Auch Luther
deutetediese»Weissagung«,das schuldloseLeiden
des jesajanischenGottesknechtes(das ja schonge-
schehenwar!), nochauf Jesus.Undselbstverständlich
bestätigtauchdie PäpstlicheBibelkommissionnoch
am 29. Juni 1908 den traditionellen Standpunkt.
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Dochnehmeninzwischenauch(fast)allekatholischen
Exegetendie babylonischeDatierung an. Und die
letztenKapitel des»Jesaja«(56 bis 66) sindausaber-
mals jüngerer Zeit. Man spricht etwas irreführend
(seitDuhm,1892)von einemTritojesaja(dritter Jesa-
ja), von derForschungmit einemironischenvivat se-
quensbegrüßt;wahrscheinlichstammendieseKapitel
von mehrerennachexilischenVerfassern.Jedenfalls
sind u.a. Jes.56,2–8 und 66,16–24auch nicht von
»Tritojesaja«,sondernwieder spätereingefügt.Erst
um 180v. Chr. lag dasJesaja-Buch»im wesentlichen
in seinerheutigenGestaltvor« (Biblisch-Historisches
Handwörterbuch)89.

Dem ProphetenJesajawerdenaucheinige »Apo-
kryphen«zugewiesen:das jüdische»Martyrium des
Jesaja«,wahrscheinlichaus dem 1. vorchristlichen
Jahrhundertund späternoch einmal christlich bear-
beitet; die »HimmelfahrtdesJesaja«,wahrscheinlich
ausdem2. Jahrhundert,ein auf christlicherSeitege-
fälschtesOpusmit jüdischemEinschlag,worin »Jesa-
ja« berichtet,wie er zum siebtenHimmel reist und
dasganzeChristusdramaschaut;endlichdie »Vision
des Jesaja«,eine zusätzlichechristliche Fälschung
zum »Martyrium des Jesaja«,der jüdischen Fäl-
schung90.

Nicht viel andersals mit dem biblischenJesaja-
Buch stehtesmit demBuch desProphetenSacharja,
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an den im Jahr 521 »dasWort des Herrn« erging.
Seinegleichfalls ins Alte Testamentaufgenommene
Schrift enthält14 Kapitel. Doch nur die erstenacht
sind von ihm. Der ganzeRest,die Kapitel 9 bis 14,
wurden,wie sichausvielenGründenergibt,ersthin-
zugefügt;nachvielen Bibelwissenschaftlernwährend
der FeldzügeAlexandersdes Großen (336–323v.
Chr.)91.

Wie dasJesaja-WerkverbindetauchdasBuchEze-
chiel, sogut wie durchwegin der Ich-Formgeschrie-
ben,Unheil- undHeilsprophetie,Scheit-undDrohre-
den mit Hymnen und verlockendenVerheißungen.
Lange galt es unangefochtenals Schrift des wohl
symbolstärkstenjüdischen Propheten,des Mannes,
der597v. Chr. mit König Jojachin(196)von Jerusa-
lem nachBabylon ins Exil zog. Ja,bis zum Beginn
des20. Jahrhundertserblicktemanim BuchEzechiel
fastallgemeineinWerkdesProphetenselbstundeine
gänzlich authentischeEinheit. Seit den literarkriti-
schenUntersuchungenR. Kraetzschmars(1900)und
mehrnochJ. Herrmanns(1908,1924)setztesich je-
doch die Überzeugungdurch,daßdies angeblichso
einheitlicheBuch sukzessiventstandenist und eine
spätereHand es überarbeitethat. Einige Forscher
schreibenEzechiel sogar bloß noch die poetischen
Partienzu, die prosaischenaberdemBearbeiter,der
demnachzumindestumfangmäßigdenHauptteil,im-
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merhin rund fünf Sechstel, fabriziert hätte. Nach
W.A. Irwin stammenvon deninsgesamt1273Versen
nur 251von Ezechiel,nachG. Hölschergarnur 170.
AndereForscherhaltenzwaranderAuthentizitätder
Schrift fest, nehmenabermehrereRedaktionenund
Redaktorenan, die zwischendie für echtgehaltenen
Stückegefälschteeinschobenund auchsonstallerlei
manipulierten.Bezeichnenderweiseschreibtdie jüdi-
scheTraditiondasWerknicht demProphetenEzechi-
el zu, sondernden »Männernder großenSynago-
ge«92.

Ganzeindeutigund durchgehendgefälschtwurde
dasBuch Daniel, wasbereitsder großeChristengeg-
nerPorphyrios(I 210ff) bewundernswertklar erkannt
hat. Zwar fielen seine eigenen fünfzehn Bücher
»Gegen die Christen« den Vernichtungsbefehlen
schondererstenchristlichenKaiserzumOpfer.Doch
einigesblieb durchAuszügeundZitateerhalten,dar-
unter auch die folgendenSätzedes Hieronymusim
Prolog seinesDaniel-Kommentars:»Gegenden Pro-
phetenDaniel hat PorphyriosdasXII. Buch (seines
Werkes)gerichtet;er will nicht anerkennen,daßdas
Buch Daniel von dem, dessenNamen es im Titel
trägt,verfaßtwordensei,sondernvon jemandem,der
zur Zeit desAntiochosEpiphanes(d.h. ca.400 Jahre
später)in Judäalebte,under meint,daßDanielnicht
etwa Zukünftigesvorausgesagt,sondernjener ledig-
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lich Vergangenesnacherzählthabe.Was er über die
Zeit bis zu Antiochos gesagthabe, entsprecheder
Wahrheit;wenn er aber darüberHinausliegendesin
Betracht gezogen habe, so habe er, da ihm die
Zukunft ja unbekanntgewesensei, falscheAngaben
gemacht«93.

Das Buch Daniel soll von dem angeblichim 6.
Jahrhundertam babylonischenKönigshof lebenden
ProphetenDanielstammen,dessenAutorschaftin der
NeuzeitauchThomasHobbesschonbezweifelte.In-
zwischen wurde sie von der kritischen Forschung
längst preisgegeben.Das katholische»Lexikon für
TheologieundKirche«aberschreibtnoch1931:»Die
einzelnenEpisodenkönnen in ihrem Kern in sehr
frühe Zeit zurückreichen,auch in die desDaniel ...
Die katholischenExegetenhaltenzumgroßenTeil an
Daniel als Verfasserdes Buches im wesentlichen
fest«.Hauptsächlichdie Ich-FormderVisionenKapi-
tel 7–12 (und selbstverständlichsein Platz in der
»Heiligen Schrift«) ließ die christliche Tradition so
langean »Daniels«Urheberschaftglauben,von des-
sen Leben und Wirken wir nur durch sein eigenes
Werk wissen.Es kam wahrscheinlichals letztes in
denKanondesAlten Testamentsund mußsomit als
authentischverteidigtwerden.In Wirklichkeit stammt
die »Offenbarungsschrift«ausder Zeit desSyrerkö-
nigs AntiochosIV. Epiphanes(I 105 ff), vermutlich
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ausdem JahrdesMakkabäer-Aufstands164 v. Chr.
Ergo lebteder Autor langenachdenEreignissen,die
er im historischenTeil seinesBuchesin der dritten
Personbeschreibt(Kap. 1–6).Soaberkann»Prophet
Daniel«,der vier Jahrhundertefrüher als Diener des
KönigsNebukadnezarin »Babel«wirkt undsich»auf
Gesichteund TräumejederArt« versteht,leicht pro-
phezeien;dashatPorphyriosschonaufgedeckt.Dage-
gen gerätdem »Propheten«im historischenTeil der
Schrift, in derZeit, in dererangeblichlebteunddieer
schildert, verständlicherweiseallerlei durcheinander.
So ist Belsazar,derVeranstalterdesberühmtenGast-
mahls, zwar zeitweiseRegent,doch nicht »König«
gewesen.Belsazarwar auchnicht derSohnNebukad-
nezars,sondernder Nabonids,des letztenbabyloni-
schenKönigs (555–539).Artaxerxeskam nicht vor
Xerxes,sondernnach ihm. »Darius,der Meder« ist
überhauptkeinegeschichtlicheGestalt.Kurz, »Dani-
el« war im Visionärenweit besserzu Hausealsin der
Zeit, in der er gelebthabensoll. Sonderfälschungen
sozusagenin derFälschungsindeinigebesondersbe-
kannte (von den Katholiken deuterokanonisch,von
den Protestantenapokryphgenannte)Stücke in der
Septuaginta,wie dieGeschichtevondendrei Jünglin-
genim Feuerofen,von der Susanna,die Erzählungen
vom Bei und vom Drachen.Auch dieseSonderfäl-
schungenstehensomitnochheutein derkatholischen
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Bibel94.
Das Buch Daniel ist die ältesteApokalypseund

unterall denanderenApokalypsendieeinzige,die ins
Alte Testamentgelangtund damit kanonischgewor-
den ist. In die katholischeBibel kam allerdingseine
weitere eindeutigeFälschung,das »deuterokanoni-
sche«Buch Baruch,womit wir uns einer speziellen,
auslauter FälschungenbestehendenLiteraturgattung
zuwenden,die dannganzorganisch,geradezubruch-
los insChristentumübergeht.
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Die jüdischeApokalyptik

Die Apokalyptik (von griech. apokálypsis,»Enthül-
lung«)spielteinewichtigeRolle,eineArt Übergangs-
rolle zwischendemAlten und NeuenTestament,be-
sondersin der Zeit vom 2. Jahrhundertv. Chr. bis
zum 2. Jahrhundertn. Chr. Man kannin der Apoka-
lyptik eine Abart der jüdischenEschatologiesehen,
sozusageneineinoffizielle, ins Kosmische,Jenseitige
ausuferndeEschatologienebenderoffiziellen nationa-
len der Rabbinen.Im Gegensatzzu dieserwar die
apokalyptischeLiteratur universalistisch;sie umfaßte
Erde, Himmel und Hölle. Doch ihr Anhang führte
eher ein Konventikeldasein(nicht unähnlich vielen
SektenheuteundihremVerhältniszudenKirchen).

Die Forschungsiehtin diesemSchrifttumein»Bin-
deglied«zwischendem Alten und NeuenTestament
und zählt die Apokalyptik zur zwischentestamentli-
chen Periode.Dies erscheintum so sinnvoller, als
(auchund gerade)die Apokalyptiker – Juden,deren
genauereHerkunft (Essener,Pharisäer,Chasidäer)
sichnurschwerfeststellenläßt– Fälschersind,Leute,
die nicht unter ihrem Namen, sondernpseudonym
schreiben;die ihre Enthüllungengöttlicher Geheim-
nisse,derUrzeit, Endzeit,desJenseits,ihre mysteriö-
senOffenbarungender Zukunft auf Träume,ekstati-
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scheEntrückungen(gelegentlichbis in denHimmel,
u.a. Henoch,auchder christlicheApokalyptiker Jo-
hannes),auf »Visionen«zurückführen,währenddie
Prophetensichmeistauf »Auditionen«berufen.Häu-
fig werdendieErleuchtetenundzuErleuchtendenvon
einemOffenbarungsmittler,Deuteengel,einem»ange-
lus interpres«begleitet, der ihnen das Geschehene
deutet– undunsnatürlich.

Typisch für die oft nur so gebetsüberschwemmten
Fälschungenist ihr stark von iranischenVorstellun-
gengeprägtesdualistischesWeltbild, ihre Lehrevon
denzweiÄonen,einemvorläufigenundeinemewigen
Äon. Typischist, daßsiediegeschautenendzeitlichen
Ereignisse,die »Wehendes Messias«,als in Kürze
bevorstehendschildern.All dasreichtvon grauenhaf-
ten menschlichenund kosmischenKatastrophen(die
Weiber gebärennicht mehr,die Erdewird unfrucht-
bar,dieGestirnegeratendurcheinander)biszumgött-
lichen Gericht und phantastischausgemaltermessia-
nischerHerrlichkeit; wozu nicht zuletzt die Qualen
der Gottlosengehören,woran mansich weidlich er-
baute,verbundenmit eindringlichenMahnungenzu
Bußeund Umkehr.Die NaherwartungdesEndesist
hier ebensotypischwie die Jenseitshoffnungundder
Determinismus,dennvon Gott ist »allesvorbedacht«
(4. Esra6), der Anfang und dasEnde.»DieseWelt
hatderHöchsteum vieler willen geschaffen,aberdie
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zukünftige nur für wenige«(4. Esra 8,1) – wieder
eineDemonstrationmehrseinesAllerbarmens.Weiter
ist charakteristischfür die Zwischentestamentler,daß
sieihr Opus,dasvoller geheimnisvoller,verschlüssel-
ter Bilder (Tiere, Wolken, Berge)und komplizierter
Zahlensymboliksteckt,einerreligiösenKoryphäeder
Vorzeit unterschieben,es als von Adam, Henoch,
Abraham,von Esra,Moses,Jesaja,Elia, Danielstam-
mendausgebenundsuggerieren,ihreSchrift seilange
verborgenoder bloß einem Gremium Auserwählter
bekanntgewesen;jetzt aberwünscheGott die weitere
Verbreitung95.

Häufig stellendie Schwindlerihre Geschichtsüber-
blicke als Prophezeiungendar, in Futur-Form. Sie
sagen,meistviele Jahrhundertespäterschreibendals
die »Großen«einstvielleicht gelebthaben,denensie
ihre Weissagungenin denMund legen,natürlichalles
sehrpräzisvoraus.Ihre Lesersindverblüfft undglau-
benjetzt bereitwillig auchdas,wassiefür die fernere
Zukunft prophezeienan endzeitlichenSchreckenund
Herrlichkeiten.Diese»pia fraus«,diese»Geschichts-
darstellungalsvaticiniumex eventu«(Vielhauer),hat
entfernterealttestamentlicheParallelenschonim Pen-
tateuch(1. Mos. 49; 4. Mos. 23 f; 5. Mos. 33), ihr ei-
gentlichesVorbild abervielleicht in dersibyllinischen
Orakelliteraturderhellenistisch-römischenZeit (S.64
ff)96.
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Neben der schon vorgestellten biblischen Fäl-
schung»Daniel«gehörtauchdasBuch Baruchhier-
her, das angeblich von Baruch ben Nerija, dem
Schreiber,Begleiterund FreunddesProphetenJere-
mia stammt,dessenWeissagungener im Jahr 605
niederschrieb.SeineigenesBuch will »Baruch«,der
als Gottesboteauftritt und umfangreicheSchauungen
empfängt,nachderZerstörungJerusalemsin Babylon
verfaßthaben.Auch will er vieles mehr und besser
wissenund auchsagenals die Propheten– und noch
1931sahdaskatholische»Lexikonfür Theologieund
Kirche« »keinenAnlaß, die AutorschaftdesBaruch
zu beanstanden«.Inzwischenwird die Echtheitdieser
(wie dasgefälschte»BuchDaniel«) im Alten Testa-
ment stehendenSchrift nur noch von ganzwenigen
behauptet,wurde sie doch mehr als ein halbesJahr-
tausendnachBaruchverfaßt:der ersteTeil vielleicht
im 1. Jahrhundertv. Chr. (derfrühesteZeitpunkt),der
zweiteTeil vielleicht erstin derMitte des1. Jahrhun-
dertsn. Chr.97

Außer dem Baruch-Buchgibt es noch anderege-
fälschteBaruchschriften,etwa die zu den Pseudepi-
graphendesAlten TestamentszählendesyrischeBa-
ruch-Apokalypseungefähraus dem frühen 2. nach-
christlichenJahrhundert;ferner eine ganz dem Jen-
seits geltendegriechischeBaruch-Apokalypse,auch
in slawischerFassungerhalten,die BaruchsReise
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durch fünf (bzw. zwei) Himmel schildert– eine ur-
sprünglichjüdischeFälschung,die abernocheinmal
durchchristlicheHändegefälschtund frühestensum
130 n. Chr. geschriebenworden ist- um von einer
Reihe weiterer auf BaruchsNamenfabrizierter Bü-
cherzuschweigen98.

AuchunterdemNamendesMoseswurdenochAu-
ßerbiblisches erschwindelt; die »Apokalypse des
Moses«erstrundeineinhalbJahrtausendenachseiner
mutmaßlichenLebenszeitdurch einen begreiflicher-
weise gut informierten jüdischenVerfasser.Und in
der »AssumptioMosis«, vom JudasbriefdesNeuen
Testamentsbenutzt,brilliert der Titelheld nur so als
Prophet,indem er die Zukunft Israelsbis zum Tod
des Königs Herodesvoraussagt– allerdings durch
den gleichfalls jüdischenFälscherim 1. Jahrhundert
n. Chr.99

Andere jüdische Apokalypsen, an denen sich
christlicheHändenoch stark vergriffen haben,sind:
die ApokalypsedesElia, desZephanja,dasapokry-
pheEzechiel-Buch,dasTestamentdesAbraham,das
auchdessenReisein denHimmel undzurückberich-
tet, die ApokalypsedesAbraham,worin dieserin Vi-
sionen die Zukunft seinesGeschlechtsund Israels
vorausschaut(in Wirklichkeit wieder der Fälscher
etwa zweitausendJahrespäterdarauf zurückblickt)
undanderemehr100.
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Geradeausder apokalyptischen,von denChristen
dannweitergeführtenGattunggingendieFälschungen
fastmit innererNotwendigkeithervor;siewurdenty-
pisch für sie. Was lag näher,war leichter, als die
»Werke«alter und ältesterAutoritäten,der Männer
der »besseren«Vergangenheit,der zwölf Erzväter
sowiederDaniel,Henoch,dessenEchtheitschonOri-
genesbezweifelte,Abraham, Noah, Moses, Jesaja,
Esra,immerhineine Liste von zwanzigNamen,just
zu derZeit aufzufinden,da ihre Prophezeiungen,ihre
Offenbarungen,einzutretenbegannen?!
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WeitereFälschungendes(Diaspora-)Judentums

Nicht wenigeliterarischeFälschungenderJudenaber
verdankenihr DaseinderBemühung,einenbeträchtli-
chenTeil dergriechischenPhilosophieauf denPenta-
teuchzurückzuführen,dendieGriechenangeblichbe-
stohlenhatten.Zum BeweisdieserfrechenUnterstel-
lung fälschtendie Judenzum Beispielentsprechende
orphischeHymnen; schwindeltensie in die Werke
Hesiodsund andererheidnischerEpiker Texte aus
demAlten Testament;machtensieHomerzumstram-
menVerfechterder Sabbatvorschriften!Abrahamer-
schienalsVaterderAstronomie,Mosesnahmbereits
Platon vorweg, ja, nach ClemensAlexandrinusge-
wannsogarMiltiadesdie Schlachtbei Marathon(490
v. Chr.) mit christlicherStrategie:derFeldherrnkunst
desMoses.Schonderhl. Justin,der führendeApolo-
getundgroßeJudenfeinddes2. Jahrhunderts(I 127),
protzte so: »Wir lehren also nicht dasselbewie die
übrigen,sondernalle andernsprechennur dasUnsri-
ge nach«– damitübrigensgestehend,waser bestrei-
tet,nur in UmkehrderAbhängigkeit101.

WashattendieJudenkulturell gegenüberdenGrie-
chenzubieten?WelchegroßenPhilosophen,Dichter?
DasAlte Testament?AuchdieheidnischeWelt achte-
te heilige Texte.Die biblischenBücheraberschätzte
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siegering.DasWesentlichedarinstammtefür sieaus
anderenReligionen,die WeissagungenderPropheten
warenex eventu,die Wundergeschichtentöricht, die
Zeremonienlächerlich, der jüdische Nationalismus
warverhaßt102.

Die Rabbinenschulenverpflichtetennun zwar zur
peinlichen Genauigkeitbei der Überlieferung.»Ir-
gendeinemSchriftgelehrtenein Wort, daser nicht ge-
sagthat, zu unterschieben,wäre schlechterdingsein
Verbrechengewesen«(Torm). Und dochgrassiertin
der gleichzeitigenjüdischenLiteratur dasPhänomen
derPseudonymitätin deranrüchigstenForm,wird die
sehr expansivejüdische Mission zur Zeit Jesumit
Hilfe einerumfangreichenPropagandaliteraturbetrie-
ben, mit bedenkenlosenFälschungen,gibt es »eine
Blüte jüdischerPseudepigrapha«(Syme)103.

Geradein der Diasporamochtendie Juden,trotz
desErfolgesihrer Proselytenmacherei,denGriechen
sichbesondersunterlegenfühlen.UnddiesemMangel
suchtensie abzuhelfen.Sie wollten ihr Judentum,
ihrenGlaubenaufwerten,die Überlegenheitihrer Re-
ligion dartun:indemsiedurchangeblichalteSchriften
ihre Superioritätbewiesen,die jüdischenPropheten
viel älteralsdieheidnischenPhilosophen,jenegleich-
samderenLehrersein ließen.Indemsie selbstdurch
AristotelesSympathienfür denMonotheismussugge-
rierten,durchSophoklesundEuripidesdie Vielgötte-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.069 Deschner Bd. 3, 64Weitere Fälschungen des (Diaspora-)Judentums

rei angriffen.Oder indemsie Hekataiosvon Abdera,
einemZeitgenossenAlexandersdesGroßen,einglori-
fizierendesWerk über Abraham zuschrieben.Oder
indem sie dem im 6. JahrhundertlebendenSpruch-
dichter Phokylidesaus Milet im 1. Jahrhundertein
aus 230 HexameternverfaßtesLehrgedichtunterju-
belten,eine populäreMoralphilosophie,die Griechi-
schesund Jüdischesverknüpft, mit der leiblichen
Auferstehungdie Fortdauerund Vergöttlichungder
Seele verbindet – Selbstbehauptungsbestrebenin
einerüberlegenenUmwelt, ausgeklügelteWerbefeld-
zügeebenfür dashellenistischeJudentumunterheid-
nischerMaske.Und geradebei den Christenhatten
dieseFälschungenviel mehrErfolg als die pseudepi-
graphenApokalypsenundPatriarchenbücher104.

In diesenZusammenhanggehörtetwaderbekannte
jüdisch-alexandrinischeAristeas-Brief,zur Anerken-
nung und Verherrlichung des Septuaginta-Penta-
teuchs,des jüdischenGesetzesund des Judentums
überhauptgeschrieben;angeblichim 3. vorchristli-
chen,tatsächlichim ausgehenden2., wennnicht gar
erst im 1. Jahrhundert.Der HofbeamteAristeasbe-
richtet darin u.a.die ÜbersetzungdesjüdischenPen-
tateuchsins Griechischedurch72 jüdischeMänner(6
ausjedemStamm)auf der Insel Pharosin 72 Tagen
für die königlicheBibliothek in Alexandrien.Die von
72auf70abgerundeteZahl derÜbersetzergabderäl-
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testenund wichtigstenÜbertragungdesAlten Testa-
mentsins GriechischedenNamen(S. 35). Der from-
men Sagenach arbeitetejeder Übersetzerfür sich,
dochbrachteein jeder,Wort für Wort, denselbenText
zustande– was alle Kirchenväter,Augustin einge-
schlossen,geglaubthaben105.

In diesen Problemkreisgehört ferner, daß sich
Judender heidnischenSibyllen bedienten,indemsie,
wie danndie Christen,Sibyllinen schrieben,Prophe-
zeiungen,natürlichunternichtjüdischenVerfasserna-
menundnatürlichvaticiniaexeventu,glatterBetrug.

Die Sibyllinen (deren Namen selber sibyllinisch
undbis heutenicht geklärtist) warenheidnischePro-
phetinnenanscheinenddes8. vorchristlichenJahrhun-
derts im griechischenKulturraum, als derenbedeu-
tendstedie Erythräagilt; kaum minder berühmtdie
von Cumae,die tausendJahrealt gewordenund zu-
letzt nur nochalsflüsternderLaut in dervulkanischen
Grotte, ihrem Orakelsitz,umhergeschwebtsein soll.
An diesegottbesessenenSeherinnenjedenfallsknüpf-
te die griechischeSibyllenliteraturan, prophetische
Gesängein Hexameternunheilvollen Inhalts. Und
dieseliterarischeGattungwiedergriff im 2. vorchrist-
lichen JahrhundertebendasDiasporaJudenturn auf
undmachtesiezu einemMittel derMission,zu ihrem
Propagandainstrument.Man fälschte in die heidni-
schenTexteAttackenauf dasHeidentumhinein, vor
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allem auf den Polytheismus,und bereichertesie
gleichzeitig durch Weissagungenauf Israel, auf die
jüngsteVergangenheitundGegenwart106.

Auch die »SibyllinischenOrakel«,14 Büchervol-
ler göttlich inspirierterWeissagungen,derenEntste-
hungvom 2. vorchristlichen(3. Buch)bis ins 3. oder
4. nachchristlicheJahrhundertreicht (11. bis 14.
Buch), bezogensich auf diesegottbegeistertenPro-
phetinnender Alten, ihre geheiligteAutorität. Durch
archaisierendenStil, gekünsteltehomerischeEinfach-
heit, durch VerwendungpaganenOrakelgutesoder
sonstigerAnleihenbei heidnischenSchriftstellerner-
hieltensiedenAnscheinvon Echtheit,von Originali-
tät, die Glaubwürdigkeit tatsächlicherProphezeiun-
gen.Schonwegender Ähnlichkeit der sibyllinischen
Drohweissagungmit der alttestamentlichenfaszinier-
ten sie das Judentumund galten auch den antiken
Christenausnahmslosals echt, obwohl sie sämtlich
teils jüdische, teils christliche Fälschungensind –
nicht etwadichterischerKunstgriff, literarischesStil-
mittel, wie in Vergils vierterEklogedie Übertragung
SibyllinischerOrakelauf ein römischesKind oderdie
ProphezeiungMiltons gegen Ende von »Paradise
Lost«.

Die Bücher 1 bis 5 wurden von hellenistischen
Judengefälscht,freilich nicht ohnedaßdannChristen
durch zahlreiche Einschübeweiter hineingefälscht
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hätten.Die Bücher 6, 7 und 8 sind rein christliche
Fälschungenausder zweitenHälfte des2. Jahrhun-
derts, u.a. mit einem vielgepriesenenPreislied auf
Christusund das Kreuzesholz.Bei den Büchern11
bis 14 ist offenbarschwerzu sagen,wer mehrfälsch-
te, Judenoder Christen.Viele Führer der letzteren
habendieseSchwindeleienauchals Autoritätenbe-
trachtetundentsprechendverwendet:Hermas,Justin,
Athenagoras,Theophil, Tertullian, ClemensAlexan-
drinus, Euseb,besondersaber Laktanz (der das 8.
Buch30malzitiert). Dochnochein Kirchenlehrerwie
Augustinusförderte das Ansehensolcher Falsa, in
denendieSibyllen,derpersischePrinzHystaspes,der
Beschützerund ersteAnhängerZarathustras,dieser
selbst,der Religionsstifter,Mittler und ErlöserHer-
mes Trismegistos,Orpheuszu Verkündern Christi
wurden,mitunterauchderJungfrauengeburt,derGot-
tesgebärerin,und gelegentlichbekämpfteman dabei
sogardieHeiden.

Der Einfluß dieserjüdisch-christlichenSibyllistik
war groß und reicht weit über die Antike hinausbis
zuDante,Calderón,Giotto,Michelangelo107.

Seit dem 2. Jahrhundertübernahmenchristliche
Apologetendie jüdischenSibyllinen, vor allem, um
gegendaschristenfeindlicheRom zu kämpfen.Und
wie dieJudeneinstandieheidnischeSibyllistik ange-
knüpft hatten,soknüpftendie Christennunandie jü-
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dischean.Sierezipiertendieseauchähnlich,siebear-
beitetensieunderfandenneue108.
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Jüdisch-christliche»Kooperation«

Vom 2. vorchristlichenbis zum 2. nachchristlichen
JahrhundertahmtemanhäufigkanonischeBücherdes
Alten Testamentsnachoderfälschtesie frei wegund
gab ihnen biblische Verfassernamen,wie etwa dem
pseudohistorischenapokryphen3. Buch Esra (auch
»griechischerEsra«genannt),demvoller altpersischer
und griechischerMythen steckendenund auch im
NeuenTestamentzitiertenHenochbuch,dasan jenen
Henoch anknüpft, der in den Kainitenlistenvon 1.
Mos. 4,17 ff der Sohn desKain und der Vater des
Irad, in derSethitenliste1. Mos.5 derSohndesJared
und der Vater desMethuselachist. Und obwohl wir
durchdasZeugnisder GräberPalästinaswissen,daß
dieLebensdauerjenerZeit nichtmehrals50Jahrebe-
trug, behauptetdie Bibel (in diesemFall nochrelativ
bescheiden),Henochs»ganzesAlter ward 365 Jahre.
Undweil ermit Gottwandelte,nahmihn Gotthinweg
und er ward nicht mehr gesehen«.Wohin Gott ihn
nahm,verschweigtdie»Schrift«.Dafürwurdeerdann
von jüdischenund christlichenKreisen als himmli-
scherProphetundHeiliger verehrtundtauchtin wei-
terenFälschungenauf: im »Buch Jubiläen«4,23 im
GartenEden,in der»HimmelfahrtdesJesaja«9,9 (S.
55 f) im siebtenHimmel; und natürlich im äthiopi-
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schenHenochbuch(von der äthiopischenKirche ka-
nonisiert) sowie im sehr ähnlichenslawischenHe-
nochbuch,das man im 1. oder 2. nachchristlichen
Jahrhundertauf jüdischerSeitegefälschtund darauf
wahrscheinlichnoch einmal »in christlichemGeiste
überarbeitet«hat(A. vandenBorn)109.

Soentstandenin jenenJahrhundertenlaufendjüdi-
sche»Apocrypha«,vonvielenKirchenväternalsecht,
manchmalsogarals heilig anerkannt.Und zahlreiche
jüdisch-alttestamentliche»Apokryphen«habenChri-
steninterpoliertunderweitert,wie dasgeradegenann-
te Buch Henoch.Einige dieserFälschungenwurden
sogardemKanon zugezählt:Das im 1. nachchristli-
chenJahrhundertunterdemNamendesEsrageschrie-
bene4. BuchEsraetwa.Oderdas3. Makkabäerbuch,
dasnichtsmit denMakkabäern(I 104 ff) zu tun hat,
vielmehr sehrdem gleichfalls gefälschten»Aristeas-
brief« ähnelt (S. 64). Oder die 18 PsalmenSalomos
(S. 53). SahenmancheChristen doch »in der Fäl-
schungdaswirksamsteMittel ..., die äußerenFeinde
desneuenGlaubenszuwiderlegen«(Speyer)110.

Auch das »Testamentder zwölf Patriarchen«ist
eine dieserungezähltenBetrügereienund zudemein
schönesBeispiel für eineproduktivejüdisch-christli-
che»Kooperation«überJahrhunderte.Denndiesun-
gefährzwei JahrtausendenachderfraglichenLebens-
zeit der Patriarchenfrühestensim späteren1. nach-
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christlichenJahrhunderterstellte»Testament«besteht
sozusagen,wie erstmalsF. Schnapp1884 in einer
gründlichenkritischenAnalyseim wesentlichenwohl
zutreffendgezeigthat, zunächstauseiner jüdischen
Grundschrift.In dieseFälschungfälschtedaraufein
weitererJudeviele Einschübehinein.Und diesedop-
pelte Fälschungbereichertedann ein Christ noch
durch entsprechendechristlicheEinschübe.Ja, noch
nachnicaenischeChristenhabenhier interpoliert111.

Das»Testamentderzwölf Patriarchen«bestehtaus
zwölf Abschiedsredender Söhne Jakobs an ihre
Nachkommensowie aus Weissagungen,die sich
zweitausendJahrespätergut voraussagenließen.Von
PatriarchJakobselbstaber,dendas1. BuchMose27
»einengesittetenMann«nennt,liest manschon1,36,
er heißemit RechtJakob,der Hinterlistige,»denner
hatmich nunzweimalbetrogen.MeineErstgeburthat
er genommen,und siehe,nun nimmt er auch noch
meinenSegen«.Wennein solcher,übrigensschonim
Mutterleib von JahwebevorzugterMenschdurchein
Linsengerichtdas Recht der Erstgeburterkauft und
von seinemerblindetenVater denSegendesErstge-
borenenerschleicht,wennalsoderStammvaterIsraels
bereitsim erstenBuchder»HeiligenSchrift«alsaus-
gemachter»Betrüger«erscheint,warum sollte man
dannin ihr nicht weiterbetrügen,zumBeispieldurch
literarischeFälschungen112?

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.077 Deschner Bd. 3, 68Jüdisch-christliche »Kooperation«

Als der katholischeRomancierStefanAndresdie
»Biblische Geschichte«kompetenterweisenacher-
zählte, schloß er sein 1965 in Rom geschriebenes
Nachwort mit der Bemerkung,er wäre glücklich,
wenn die LeserseinesBuchs»die in ihm enthaltene
Heilige Schrift wie einen atemberaubendenRoman
läsen,undvielleicht ist sieessogar:ein romanfleuve
mit vielenAutoren...«.Undmit vielenFälschern,wie
sich nun gleich auch im Neuen Testamentzeigen
wird113.
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Fälschungenim NeuenTestament

»... wasdasChristentumvor allengeschichtli-
chenEreignissenvoraushat, ist derUmstand,
daßdieseSchriftstellernicht bloßmit ihrenei-
genenErfahrungenundmit ihremehrlichen
Namenfür die TreueundGewissenhaftigkeit
ihrer Berichterstattungeinstehen,sonderngleich
alles,wassiesindundhaben,zumPfandein-
setzen,derWahrheitundnur derWahrheit
Zeugnisgegebenzu haben.Soetwashatdie
Welt nochniemalsgesehen...«

Der katholischeTheologeF.X. Dieringer114

»AußerdemhatdiemoderneBibelkritik dafür
gesorgt,daßdieBibel wissenschaftlichexakt
untersuchtwurde.Esstehtheutefest:dieBibel
ist zu99%in Ordnung«.

Der katholischeTheologeAloisStiefvater(mit
kirchlicherDruckerlaubnis)115

»DieAlte Kirche ist in Modegekommen.Nicht
nur,weil mansicherneutbewußtist, daßWas-
serin Quellnäheamlauterstenquillt ...«

Der katholischeTheologeFrits vanderMeer116

»DieFälschungenbeginnenin neutestamentli-
cherZeit undhabennieaufgehört«.
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Der evangelischeTheologeCarl Schneider117
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DerIrrtum Jesu

Am BeginndesChristentumsstehtfreilich kaumdie
Fälschung– vorausgesetzt:Jesusvon Nazarethist hi-
storischund nicht der ins Menschlichetransponierte
MythuseinesGottes.Hier wird jedochdie Geschicht-
lichkeit vorausgesetzt,dennsie ist – verschwindende,
beachtlicheAusnahmenbeiseite– die communisopi-
nio des 20. Jahrhunderts:aber noch kein Beweis.
Ebensobillig wie unverschämtindessindhundertfach
kursierendeapologetischeBetisen,wie die desJesui-
tenF.X. Brors(mit Imprimatur):»Aberwo findetsich
denn irgend eine Persönlichkeit,deren Existenzso
historischverbürgtist, wie die PersonChristi? Dann
könnenwir aucheinenCicero,einenCäsar,ja auch
den›großenFritz‹ undeinenNapoleonzurMythema-
chen:besserverbürgtalsdie ExistenzChristi ist auch
derenExistenznicht«118.

Dagegensteht fest: es gibt kein beweiskräftiges
Zeugnisfür JesuGeschichtlichkeitausdersogenann-
ten Profanliteratur.JedesdieserZeugnissehat nicht
mehr Wert als die gelegentlicheBezifferung der
LängeChristi auf 189cm, die derMaria auf 186cm.
SämtlicheaußerchristlichenQuellen schweigenent-
weder über Jesus:Suetonetwa, der jüngerePlinius
auf römischerSeite,Philon und, besonderseklatant,
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Justusvon Tiberiasauf jüdischer.Oder sie kommen
nicht in Betracht,wie die »Testimonia«von Tacitus
und JosephusFlavius,washeutesogarviele katholi-
scheTheologenzugeben.Und ein so wohlangesehe-
ner Katholik wie RomanoGuardiniwußte,warumer
schrieb: »Das Neue Testamentbildet die einzige
Quelle,dievonJesusKundegibt«119.

Wie esabermit demNeuenTestamentund seiner
Zuverlässigkeitsteht,dashat die historisch-kritische
Theologie in ebensoumfassenderwie akribischer
Weisegezeigt,und zwar mit weithin negativemRe-
sultat.Sinddie biblischenBücherdochnachdenkri-
tischenchristlichenTheologen»ander Historie nicht
interessiert«(M. Dibelius); »weithin nur eine Anek-
dotensammlung«(M. Werner); »nur mit äußerster
Vorsicht(zu)benutzen«(M. Goguel);siesteckenvol-
ler »Kultlegenden«(von Soden),»Erbauungs-und
Unterhaltungsgeschichten«(C. Schneider),voller Pro-
paganda,Apologetik, Polemik, Tendenz.Kurz, der
Glaubeist hieralles,dieGeschichtenichts120.

Das gilt auchund geradevon jenenQuellen,die
unsfast allein überLebenund LehredesNazareners
unterrichten,den Evangelien.Alle Leben-Jesu-Dar-
stellungen sind, wie ihr bester Kenner, Albert
Schweitzer,schrieb,»hypothetischeKonstruktionen«.
Unddementsprechendsiehtauchdiemodernechristli-
che Theologie,soweit sie kritisch, dogmatischnicht
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geknebelt ist, die historischeGlaubwürdigkeit der
vier Evangelienin umfassenderWeise in Fragege-
stellt, kommt sie einmütig zu dem Schluß,daßsich
vom Leben Jesuso gut wie nichts mehr ermitteln
lasse,daß auch die Nachrichtenüber seine Lehre
meist sekundär,hernachhinzugedichtetseien, daß
somit die Evangelienweithin keineswegsGeschichte
spiegeln,sondernGlauben:die Gemeindetheologie,
die Gemeindephantasiedes späten 1. Jahrhun-
derts121.

Weder Geschichtesteht demnach(!) am Anfang
desChristentumsnochFälschung;wohl aberalsMit-
telpunkt,alsseineigentlichesMotiv: der Irrtum. Und
dieserIrrtum gehtauf keinenGeringerenalsJesuszu-
rück.

Wir wissen: der Jesusder Bibel, besondersder
Synoptiker,stehtganzin der jüdischenTradition. Er
ist viel mehrJudealsChrist;wie denndie Mitglieder
der Urgemeindeseinerzeitauch»Hebräer«hießen–
erstdie neuereForschungnenntsie »Judenchristen«.
Ihr Lebenaberunterschiedsich kaum von dem der
übrigenJuden.Sie sahenauchdie jüdischenheiligen
Schriftenalsmaßgeblichan,ja, bliebennochmehrere
Generationenlang Mitglieder der Synagoge.Jesus
propagierteeine Mission auch nur unter Juden(S.
111 f). Er war stark von der jüdischenApokalyptik
beeinflußt.Und diese,besondersdie apokalyptisch-
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henochitischeTradition, wirkte stark auf das Chri-
stentum.Nicht von ungefährbetitelteBultmanneine
Studie:»Ist die Apokalyptik die Mutter der christli-
chen Theologie?«Das Neue Testamentjedenfalls
wird weithin von apokalyptischenGedankengeprägt.
Esverrätauf SchrittundTritt ihrenEinfluß.»Eskann
kein Zweifel bestehen,daßesvorzugsweiseein apo-
kalyptischesJudentumwar, in dem der christliche
Glaubeseineersteund grundlegendeForm gewann«
(Cornfeld/Botterweck)122.

Geradezudie Keimzelle diesesGlaubensaber ist
JesuIrrtum überdasunmittelbarbevorstehendeEnde
der Welt. SolcheEnderwartungenwarenhäufig. Sie
bedeutetenauchnicht immer dasWeltende,sondern
vielleicht nur denAnbrucheinerneuenWeltperiode.
Man kannteentsprechendeVorstellungenim Iran, in
Babylonien,Assyrien,Ägypten,undvom Heidentum
übernahmensiedie Juden,gingensiealsMessiasidee
ins Alte Testamentein.SowurdeauchJesuseinerder
vielenendzeitlichenPropheten,verkündeteer,wie die
jüdischen Apokalypsen,die Essener,Johannesder
Täufer, seineGenerationals die letzte; predigteer,
daßdie gegenwärtigeZeit abgelaufensei und einige
seinerJünger»denTod nicht schmeckenwerden,bis
daßsiesehendasReichGotteskommenmit Macht«;
daßsie mit der Mission in Israelnicht zu Endesein
würden,»bisderMenschensohnkommt«;daßGottes
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Strafgerichtsich »nochan diesemGeschlecht«voll-
ziehe;daßesnicht vergehenwerde,»bisdiesallesge-
schehenist«123.

Obwohlall dasaberschoneineinhalbJahrtausende
langin derBibel stand,haterstHermannSamuelRei-
marus,der 1768 gestorbeneHamburgerOrientalist,
denIrrtum Jesuklar erkannt,dannLessingTeile aus
der unveröffentlichten,1400SeitenumfassendenAr-
beit des Gelehrten publiziert. Doch erst um die
Wendezum 20. Jahrhundertwurde die Entdeckung
des Reimarusdurch den TheologenJohannesWeiß
entscheidendaufgezeigtunddurchdenTheologenAl-
bertSchweitzerbesondersausgebaut.Inzwischengilt
dieErkenntnisvomfundamentalenIrrtum Jesualsko-
pernikanischeTat der modernenTheologieund wird
von ihren historisch-kritischen,dogmatischungebun-
denenRepräsentantenfast allgemein vertreten.Für
den TheologenBultmannbedarfes »keinesWortes,
daßsichJesusin derErwartungdesnahenWeltendes
getäuschthat«.Und nachdemTheologenHeiler wird
»Jesu felsenfesteÜberzeugungvon dem baldigen
Kommendes Gerichtesund der Vollendung ... von
keinemernstenund unbefangenenForschermehrbe-
stritten«124.
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VorbotenderFälscher

Dochnicht nur Jesushatsichgetäuscht,auchdie ge-
samteUrchristenheit,da man,wie ein nun ganzun-
verdächtiger Gewährsmannzugibt, der Freiburger
ErzbischofConradGröber(FörderndesMitglied der
SS),»dasWiederkommendesHerrn als demnächstig
ansah,wie esnichtnureinzelneStellenin denBriefen
des hl. Paulus,der hll. Petrusund Jakobusund die
Apokalypse,sondernauchdie Literatur der apostoli-
schen Väter und das urchristliche Leben bezeu-
gen«125.

Maranatha – Komm, unserHerr, daswar der Ge-
betsrufder erstenChristen.Als aberdie Zeit verging
und der Herr nicht kam, als sich Zweifel mehrten,
Resignation,Spott,Lächerlichkeit,Zwist, damilderte
manallmählichdie Radikalitätder jesuanischenAus-
sagen.Und schießlich,nachJahrzehnten,Jahrhunder-
ten, als nicht der Herr kam, sonderndie Kirche, da
machtedieseausder NaherwartungJesudie Ferner-
wartung,ausseinemReich-Gottes-GedankendenKir-
che-Gedanken,setztesie an die Stelle des ältesten
christlichenGlaubens– dasHimmelreich:einetotale
Verkehrung,im Grundeeine gigantischeFälschung,
innerhalb des Christentumsdogmatischdie größte
überhaupt126.
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Der Glaubean die Naherwartungdes Endesbe-
dingtedie späteEntstehungderurchristlichenSchrif-
tenentscheidend:erstin derzweitenHälftedes1. und
im Laufe des2. Jahrhunderts.Denn Jesusund seine
Jünger,die kein abstraktesJenseits,keinentranszen-
dentenSeligkeitszustanderwarteten,sonderndasun-
mittelbarbevorstehendeEingreifenGottesvom Him-
melherundeinevöllige VerwandlungallerDingeauf
Erden, hatten natürlich gar kein Interessean Auf-
zeichnungen,Niederschriften,Büchern,zu derenAb-
fassungsieauchkaumimstandewaren.

Und als man schrieb,da schwächteman von An-
fanganJesuProphezeiungendessonahbevorstehen-
denWeltendesab.Die ChristenerlebtendiesEndeja
nicht, und so durchziehendie Fragendanachihre
ganzealteLiteratur,Skepsismachtsichbreit, Unwil-
le. »Wo ist denn seine verheißeneWiederkunft?«
heißt es im 2. Petrusbrief.»Seitdemdie Väter ent-
schlafensind, bleibt ja allesdochso,wie esseit Be-
ginn der Schöpfunggewesenist«. Und aus dem 1.
Clemensbriefdringt die Klage:»Dieshabenwir auch
schonin den TagenunsrerVäter gehört,und siehe,
wir sindalt geworden,undnichtsvon all demist uns
widerfahren«127.

SolcheStimmenwerdenbald nachJesuTod laut
gewordensein.Und sie mehrensich durch Jahrhun-
derte.SoreagiertbereitsderältestechristlicheAutor,
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derVölkerapostelPaulus.HatteerdenKorinthernzu-
nächsterklärt, die Frist sei »nur noch kurz bemes-
sen«,die Welt »gehtdemUntergangentgegen«,»Wir
werdennicht alle entschlafen,wir werdenaber alle
verwandeltwerden«,so spiritualisierteer dann den
von Jahrzu JahrsuspekterenEndzeitglauben.Er ließ
nundiegroßeWelterneuerung,denheißersehntenÄo-
nenwechselfür die Gläubigeninnerlich bereitsdurch
JesuTod und Auferstehungeingetretensein. Paulus
setzteanstelleder jesuanischenReich-Gottes-Predigt,
anstelleder Verheißung,daß diesesReich bald auf
Erdenanbrechenwerde(S.72),nunindividualistische
Jenseitsgedanken,die vita aeterna.Christus kommt
jetzt nicht mehrzur Welt herab,sonderndergläubige
Christkommtzu ihm in denHimmel! Auchdiespäter
schreibendenEvangelistenmildern JesuEndzeitpro-
phezeiungund bringen Korrekturenim Sinne eines
Aufschubsan;wobeiamweitestenLukasgeht,indem
er denGlaubenandie NaherwartungdurchdenGlau-
benan einegottgewollteHeilsgeschichtemit Vorsta-
dienundZwischenstufenersetzt128.
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Die »HeiligenSchriften«sammelnsichoder
VierhundertjährigesNachdenkenderdritten

göttlichenPerson

Kein Evangelisthatte freilich die Absicht, eine Art
Offenbarungsurkundezu schreiben,ein kanonisches
Buch. Keiner hielt sich für inspiriert, auch Paulus
nicht, überhauptkein neutestamentlicherAutor. Nur
die Apokalypse,die mit knapperNot in die Bibel
kam,erhebtdenAnspruch,ihremVerfasservon Gott
diktiert wordenzu sein. Noch der rechtgläubigeBi-
schofPapiasaberhielt um 140 die Evangeliennicht
für »Heilige Schriften«und zog ihnendie mündliche
Tradition vor. Noch der hl. Justin, der wichtigste
Apologetdes2. Jahrhunderts,siehtin denEvangelien
(die er kaum nennt,währender dasAlte Testament
fortwährendbemüht)nur»Denkwürdigkeiten«.

Der erste,der von einerInspirationdesNeuenTe-
stamentsspricht,der die Evangelienund die Paulus-
briefe als »heiliges,göttlichesWort« bezeichnet,ist
Bischof Theophilusvon Antiochien im ausgehenden
2. Jahrhundert– ein ganz besonderesKirchenlicht,
was schondarauserhellt, daßer als ersterKirchen-
mannvon der Trinität der Gottheit spricht.Anderer-
seitsschrieber, trotz dervon ihm behauptetenHeilig-
keit und Göttlichkeit der Evangelien, selber eine
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»Evangelienharmonie«,da jene ihm offenbarzu un-
harmonischwaren(vgl. S.76)129.

Erst in der zweitenHälfte des2. Jahrhundertser-
kanntemandie Evangelienallmählichals autoritativ
an,dochlängstnichtüberall.Nochim ausgehenden2.
JahrhundertwurdedasLukasevangeliumnurzögernd,
dasJohannesevangeliumnicht ohnebeträchtlicheWi-
derständeakzeptiert(S. 113). Ist es nicht auffallend
auch,daßdie Urchristenheitnicht im Plural von den
Evangeliensprach,sondernnur im Singularvon dem
Evangelium?Jedenfallshattemanim ganzen2. Jahr-
hundert »noch keinen festen Evangelienkanonund
empfanddie Mehrzahlder Evangelienwohl wirklich
alsProblem«(Schneemelcher)130.

Deutlich demonstrierendieszwei berühmteUnter-
nehmenjenerZeit, diebeidedasProblemderEvange-
lienvielzahldurcheineReduktionzu lösensuchten.

Zunächsteinmal die weitverbreiteteBibel Mar-
kions. Denn dieser»Ketzer«(S. 439), ein wichtiges
kirchenhistorischesFaktum,schufdasersteNeueTe-
stamentundwurdederBegründerderneutestamentli-
chenTextkritik, indemer seine»HeiligeSchrift«bald
nach140 zusammenstellte.Dabeischieder dasblut-
rünstige Alte Testament(S. 35 ff) völlig aus und
nahmnur dasLukasevangelium(ohnedie total legen-
däre Kindheitsgeschichte)und die Paulusbriefeauf,
letzterejedoch bezeichnenderweisewieder ohnedie
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gefälschtenPastoralbriefe(S.99 ff) unddenebenfalls
unpaulinischenHebräerbrief(S. 103). Die übrigen
Briefe aberreinigteer von »judaistischen«Zusätzen,
und sein Tun wurde der ausschlaggebendeGrund
dafür, daßdie katholischeKirche ihre Kanonzusam-
menstellungbegannbzw. beschleunigte,sich über-
haupterstalsKirchezukonstituierenanfing.

Daszweitein etwavergleichbareUnternehmenwar
das»Diatessaron«desTatian.DieserSchülerdeshl.
Justin in Rom hat das Problem der Pluralität der
Evangelienanders,doch gleichfalls reduzierendge-
löst. Er verfaßte(wie Theophilus)eine Evangelien-
harmonie,indemerdiedreisynoptischenErzählungen
frei in den chronologischenRahmen des Vierten
Evangeliumsfügte samt allerlei »apokryphen«Ge-
schichten(wobeimannochimmerdarüberstreitet,ob
er dies Opus in Rom oder Syrien schuf). Jedenfalls
hattees großenErfolg und wurdevon der syrischen
Kirche als»HeiligeSchrift«bis ins 5. Jahrhundertge-
braucht131.

Die Christendes1. undweithin auchnochdie des
folgendenJahrhundertsbesaßenalsonochkein Neues
Testament.Als maßgebendeTextedientenzuerst,zu
Beginndes2. Jahrhunderts,diePaulusbriefe;dagegen
wurdendie EvangelienerstseitderMitte diesesJahr-
hundertsim Gottesdienstals»Schrift«zitiert132.

Die eigentliche»HeiligeSchrift«derChristenaber
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war vordem das heilige Buch der Juden.Noch um
160 beruft sich der hl. Justin in dem bis dahin um-
fangreichstenchristlichenTraktat fast ausschließlich
auf dasAlte Testament,undzwarmeistum die Juden
in ungeheuerlicher,manchmalnochStreicherundHit-
ler in denSchattenstellendenWeisezuverleumden(I
127). Der Namen»NeuesTestament«(gr. hē kainē
diathékē, »der neueBund«, erstmalsvon Tertullian
mit Novum Testamentumübersetzt)taucht im Jahr
192 auf. Doch damals steht der Umfang dieses
»NeuenTestaments«noch lange nicht fest, streiten
die Christendarübernoch durch das ganze3. und
einenTeil des4. Jahrhunderts,verwerfendie einen,
was die anderenanerkennen.»Überall sind Gegen-
sätzeundWidersprüche«,schreibtderTheologeCarl
Schneider.»Die einensagen:Gültig ist ›wasin allen
Kirchen gelesenwird‹, die anderen:›was von den
Apostelnstammt‹,diedrittenunterscheidensympathi-
schenoderunsympathischenLehrgehalt«133.

Zwar gibt es um 200 als »Heilige Schrift« in der
Kirche ein NeuesTestamentnebendemAlten, wobei
den Kernbestand,wie im früherenNeuenTestament
des verketzertenMarkion, Evangeliumund Paulus-
briefebilden.Dochdie Apostelgeschichte,die Offen-
barung und die »KatholischenBriefe« sind damals
nochumstritten.Im NeuenTestamentdeshl. Irenäus,
des bedeutendstenTheologendes 2. Jahrhunderts,
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stehtder»Hirt« desHermas,dernicht zumNeuenTe-
stamentgehört; aber der Hebräerbrief,der dazuge-
hört,stehtnichtdarin134.

KirchenschriftstellerClemensAlexandrinus(gest.
um 215), immerhinin mehrerenMartyrologienunter
denHeiligendes4. Dezemberangeführt,kenntkaum
eineauchnur halbwegsabgegrenzteSammlungneu-
testamentlicherBücher.Er kommentiertebensobibli-
schewie nichtbiblischeSchriften,etwadie gefälschte
Petrusapokalypse(S. 125 f) oder den Barnabasbrief,
den er für apostolischhält. Hermas,dem Verfasser
des »Hirten«, attestierter gar »ein hochbegnadigtes
OrgangöttlicherOffenbarung«,die gefälschteZwölf-
apostellehre(S. 131 f) nennt er schlechthin »die
Schrift«. Er benutztdasÄgypter- oder dasHebräer-
evangeliumgenausowie die»kanonischen«Evangeli-
en, außer»kanonische«Apostelgeschichtengenauso
wie die apostolischenLegendendesLukas.Er glaubt
anwirkliche Offenbarungender»Sibylle«undzögert
nicht,einWort des»Theologen«Orpheusnebeneines
ausdemPentateuchzu stellen.Warumauchnicht –
warnichtdaseinesoechtwie dasandre135?!

Selbst die römische Kirche aber zählt um 200
wederdenHebräerbriefnochden1. und2. Petrusbrief
noch den Jakobusbriefund 3. Johannesbriefzum
NeuenTestament.Und die Schwankungenin derEin-
schätzungderverschiedenenSchriftensind,diePapy-
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rusfundeneutestamentlicherTextezeigenes,nochim
3. Jahrhundertsehrgroß.Rechnetdochauchnochim
4. JahrhundertKirchengeschichtsschreiberBischof
Eusebzu den bei vielen umstrittenenSchriften:den
Jakobus-,den Judasbrief,den 2. Brief des Petrus
sowie»densogenannten«2. und3. Johannesbrief.Zu
denunechtenSchriftenzählter, »wennmansowill«,
die OffenbarungdesJohannes.(Und nochfastumdie
Wende zum 8. Jahrhundert,692, approbiert in der
griechischenKirche dasTrullanischeKonzil Kanon-
verzeichnissemit und ohneJohannes-Offenbarung!).
Für die nordafrikanischeKirche gehörenum 360,
nach dem Kanon Mommsenianus,der Hebräerbrief,
Jakobusbrief,Judasbrief,nacheineranderenÜberlie-
ferungauch2. Petrusbriefund2. und3. Johannesbrief
nicht zur »Heiligen Schrift«. Andererseitsrechneten
prominenteKirchenvätereineganzeReihespätervon
derKircheverdammtenEvangelien,Apostelgeschich-
ten und Briefe zu ihrem NeuenTestament,erfreuten
sich im Ostennochbis ins 4. JahrhunderthineinBar-
nabasbrief,Hermas,Petrusapokalypse,Didacheu.a.
großerWertschätzungoder galtenda und dort sogar
als »Heilige Schrift«. Und noch im 5. Jahrhundert
trifft man»apokryphe«,dasheißt»unechte«Schriften
mit »echten«in einemCodex136.

Die sogenanntenKatholischenBriefe benötigten
die längsteZeit, um alsGruppevon siebenBriefenin
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dasNeueTestamentzu kommen,dessenUmfangals
ersterderhl. KirchenlehrerAthanasius,der»Vaterder
wissenschaftlichenTheologie«, von der Forschung
auchder Dokumentenfälschungüberführt(I 374 ff),
im Jahr367 entschiedenfestgelegthat, indemer die
bekannten27 Schriften(darunter21 Briefe) aufnahm,
gleichzeitig eiskalt lügend, bereits die Apostel und
LehrerderapostolischenZeit hättendenseit je genau
feststehendenKanon geschaffen.Der Entscheidung
des Athanasiusfolgte unter Augustins Einfluß der
Westenund begrenzteentsprechendum die Wende
zum 5. Jahrhundertden katholischen Kanon des
Neuen Testamentsdefinitiv auf den Synodenvon
Rom 382, Hippo Regius393 und Karthago397 und
419137.

Der neutestamentlicheKanon (im Lateinischen
synonymmit »biblia« gebraucht)wurde in Nachah-
mungdesheiligenBuchesderJudengeschaffen.Das
Wort Kanon, das im NeuenTestamentnur an vier
Stellenerscheint,erhielt in derKirche die Bedeutung
von »Norm, Beurteilungsmaßstab«.Als kanonisch
galt, wasals BestandteildieserNorm anerkanntwar;
und nach dem endgültigenAbschluß des neutesta-
mentlichenSammelwerkshat dasWort »kanonisch«
soviel bedeutetwie göttlich, irrtumslos.Die gegentei-
lige BedeutungbekamdasWort »apokryph«138.

Der Kanon der katholischenKirche blieb bis zur
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Reformationallgemeinin Geltung.DannbestrittLu-
ther die Kanonizitätdes2. Petrusbriefes(der manch-
mal »ein wenig herunter unter den apostolischen
Geist«gehe),desJakobusbriefes(»ein rechtstrohern
Epistel«; »strackswider S. Paulum«),des Hebräer-
briefes(»vielleichtetwaHolz, StrohoderHeumit un-
termengt«)sowiederApokalypse(weder»apostolisch
noch prophetisch«;»mein Geist kann sich in das
Buch nicht schicken«)und erkanntenur an, was
»Christumtreibe«.DemgegenüberbestanddasKon-
zil von Trient durchDekretvom 8. April 1546noch
einmalauf sämtlichenSchriftendeskatholischenKa-
nons,daGott ihr »auctor«sei! In Wirklichkeit war ihr
»auctor«die Entwicklung,die jahrhundertelangdau-
erndeAuswahldieserSchriftenin deneinzelnenKir-
chenprovinzennachihrem mehroderwenigerhäufi-
gemGebrauchim Gottesdienstund die unwahreBe-
hauptungihresapostolischenUrsprungs139.
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Wie dieForschungdenHeiligenGeist
respektiert

DasNeueTestamentist dasmeistgedruckteund(viel-
leicht) meistgeleseneBuch der Neuzeit.Es wurde in
mehr Sprachenübersetztals jedesandere.Es wurde
mit einerIntensitätausgelegt,sagtKatholik Schelkle,
»die alles übersteigt.Wäre nicht jedesandereBuch
durcheinesolcheErklärunglängsterschöpft?«Schon
möglich. DennwelchesandereBuch, vom jüdischen
Ahneneinmalabgesehn,bietet,bei manchGutem,so
viele Widersprüche,Legenden,Sagen,soviel sekun-
däre Gemeindebildungenund Redaktionsarbeit,so
viele Parallelen,wie etwaBultmanns»Geschichteder
synoptischenTradition« zeigt, zu den Märchender
Weltliteratur,angefangenvon altenchinesischenFik-
tionenüberIndianer-,Zigeunermärchen,Märchender
Südseebis zum germanischenSagenschatz,so viele
Ungereimtheiten,Unsinnigkeiten,dieallebitterernst-
genommenwurden– ja von vielennochernstgenom-
menwerden140?

DasNeueTestamentist nicht nur formal, sondern
vor allem auchinhaltlich so verschiedenartig,wider-
spruchsvoll, gegensätzlich,daß der Begriff einer
»TheologiedesNeuenTestaments«in derForschung
längstmehr als problematischwurde.Es gibt jeden-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.097 Deschner Bd. 3, 80Wie die Forschung den Heiligen Geist respektiert

falls keine einheitlicheLehre im NeuenTestament,
aber erhebliche Abweichungen, Inkongruenzen,
schreiendeDiskrepanzen– sogarim Hinblick auf das
eigentliche »Christuszeugnis«.Nur daß man den
Herrn bezeugt,verbindetdasGanzezu einer höchst
heterogenenEinheit. Wasaberwurdenicht allesbe-
zeugtschonaufErden,zumalin denReligionen141!

AngesichtsdiesesBefundesvon Inspiration, Irr-
tumslosigkeitzu sprechen,verschlägtnochdemSpöt-
ter die Sprache.Dochdie heiligenVätermüssenaufs
Ganzegehn,denndafürist dasGanzewie geschaffen,
undaufdiesGanzenicht zugehn,wärefür siegefähr-
lich, das Gefährlichsteüberhaupt,weshalbsie auch
stets,daszeigtKonsequenz,einegrauenhaftefreilich,
aufsGanzegingenundgehen.

Die römisch-katholischeKirchehataufdemKonzil
von Florenz(Bulle »CantateDomino«vom 4. Febru-
ar 1442),auf demKonzil von Trient (4. Sitzungvom
8. April 1546) und auf demI. VatikanischenKonzil
(3. Sitzungvom 24. April 1870) die Lehre von der
InspirationderBibel, die bekanntlichIrrtumslosigkeit
in sich schließt,zu einemGlaubensdogmagemacht.
Sie hat auf dieserletzterenVersammlungdekretiert,
daß»dieheiligenSchriften,unterEingebungdesHei-
ligen Geistes verfaßt, Gott zum Urheber haben«.
Demgemäßbestrittendie großkirchlichenTheologen
Widersprücheodergardie pureMöglichkeit von Fäl-
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schungenin der Bibel grundsätzlichund bis ins 20.
Jahrhunderthinein, wo inzwischendie »Progressi-
sten«einer andrenTaktik frönen, wo etwa für den
französischenTheologenMichel Clévenot »die un-
glaublicheFreiheit,mit derdie Evangelistensich un-
tereinanderzu widersprechenwagen«, gerade die
»Einzigartigkeit« Jesu bezeugt! Doch Widerspruch
und Irrtumslosigkeit,Fälschungund Heiligkeit, Un-
echtheitund Kanonizität harmonieren,bei aller Ka-
tholizität, schlechtmiteinander.Auch die den bibli-
schenVerfassernattestiertehohesittlicheundreligiö-
se Würde, ihr angeblichstrengesWahrhaftigkeitsbe-
wußtsein, paßt schlecht dazu. Beruhte und beruht
dochdie»Autorität«ihrerBüchergeradedarauf,»daß
siedie ChristusWeissagungenderProphetenunddas
Christuszeugnisder Apostel zuverlässigwiederge-
ben«(v. Campenhausen).Sowehrtenundwehrensich
die ApologetenmeistberedtgegendenVorwurf der
Fälschung,zumaldamitauchstetseinespätereDatie-
rungdieserSchriftenverbundenist, bei neutestament-
licher PseudepigraphiealsokeineApostolizitätmehr
vorliegen kann – »das Spitzenkriterium für Ur-
sprungsnähe«142.

Natürlich gibt es auch sonstgenugGelehrte,die
die Pseudepigraphienoch immer verteidigen,bedeu-
tend für den Humanisten,den Juden,den Christen,
und einst »determinativefor the thoughtsof Dante,
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Bunyan, and Milton« (Charlesworth). Will doch
sogarein nicht unkritischerKopf wie Arnold Meyer
am Endeseinesdie Kirchen nicht ebenschonenden
Artikels über »Religiöse Pseudepigraphie...« das
Wort »Fälschungen«(von mir dendezentenZungen-
schlägen»seriöser«Szientifik gegenüberstetsbevor-
zugt)vermeidenund»ehervoneinerantikenFormder
dichterischenSchöpfungskraftreden,diesichbemüht,
alteGestaltenerneutzumRedenzubringen,undzwar
so wirklich undwirkungsvoll wie möglich,damitdie
Wahrheit heutewie ehemalseinen würdigen Mund
underfolgreicheVertretungfände«143.

In Wirklichkeit müssengeradedie Fälschungender
Christen (und Juden)entschiedenstrengerbeurteilt
werdenals die der Heiden.Zwar kanntenauch die
Altgläubigenheilige Bücher,in der Orphik etwa,der
Hermetik (S. 32 f), aberdieseBücherbesaßennicht
die Bedeutungwie die einerausgesprochenenBuch-
undOffenbarungsreligion.Die jüdischenundchristli-
chen Offenbarungen,die Lehren der Prophetenund
des Jesus,hatten verpflichtendenCharakter,waren
unantastbar.Gleichwohl ändertenChristenSchriften
des NeuenTestaments,aber auch der Kirchenväter,
der Kirchenversammlungen,ja, sie fälschten ganz
neue Traktate unter dem Namenvon Jesus,seinen
Jüngern,denKirchenvätern,fälschtenganzeKonzils-
akten144.
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Angesichtsder Wichtigkeit desFälschungsphäno-
mensfür die Geschichtedes Ur- und Frühchristen-
tums überraschtes einigermaßen– vielleicht aber
auchnicht –, wie sehrselbstdie Forschungdie Ha-
giographiegeschont,wie sehrsiediesenKomplexbis
in die jüngsteZeit nicht thematisiertoder gar ganz
ignoriert hat.WurdedasprekäreGebietvon ihr doch
derartlangeumgangenundübergangen,daßsienoch
heuteeine»beträchtlicheUnwissenheitüberdie Fäl-
schungsgeschichtebekennenmuß«(Brox)145.

Essprichtwohl für sich,daßNorbertBrox (ein ka-
tholischer Theologe!) noch 1973 beziehungsweise
1977diewissenschaftlicheErforschungaltchristlicher
Pseudepigraphie»mißlich« nennt. Brox kennt bis
dahin überhaupt»keine konsequentbetriebeneMe-
thodenreflexion für dieses Phänomenauf breiter
Basis«.Vielmehr sieht er die Forschungauf diesem
Gebiet»merkwürdigwenigkommunikativ(bzw.auch
untätig)«,jedenfalls»nochganzüberraschendwenig
und halbherzig mit der Pseudepigraphieals einer
Form theologischerLiteratur des Christentumsbe-
schäftigt«146.

Zwar tauchtenallenthalbentausendFragen auf,
dochseieserstaunlich,»wie rudimentär,zufällig und
unzureichenddie Antworten blieben ..., wie überra-
schend›genügsam‹sich die Forschungverhielt«,wie
bei aller umfassendenund repräsentativenBestands-
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aufnahmesie sich doch »sehrschnellmit oberfläch-
lich gewonnenenPauschalurteilenund improvisierten
Wertungenzufriedengab«.Für die ältere klassische
Philologiewar diesüberhaupt»keinseriösesThema«.
Und was die Untersuchungdes jüdisch-christlichen
SchrifttumsunterdiesemAspektbetraf,so herrschte
natürlich auch da »eine große Zurückhaltung«,be-
standnur »geringeMotivation, das Problemmögli-
cher oder tatsächlicherFälschungin der biblischen
und frühchristlichenLiteratur zu thematisieren«.Tat
und tut manesdoch,so läuft hier »bis in die jüngste
Zeit hinein die Lösungdannrechtunkompliziertund
zielsicherab ..., indemdie Echtheitsämtlicherbibli-
scherSchriftentrotz allem ›nachgewiesen‹wird und
FälschungunvermitteltnachheutigenMaßstäbenauf
einemmoralischenNiveau angesiedeltwird, dasfür
jedenreligiösengagiertenSchriftsteller(unddannerst
rechtfür dieHagiographen)vonvornhereinalsausge-
schlossengeltenmußoderjedenfallsnachträglichsich
als derenmoralischemAnspruchund Standardweit
unterlegenerweist.Auch wo manesvermeidenwill,
führt Apologetikdie Feder...« Der katholischeTheo-
logeferner:»Alle derartigenBemühungensuchender
Kalamitätzu entkommen,daßmanAutorenmit nach-
weislich hohemethischemund religiösemAnspruch
dubiosesVerhaltennicht glaubtnachsagenzu dürfen,
und sie wollen dazuausder ganzenMassevon Fäl-
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schungeneinen integren, religiös motivierten und
überVerdachterhabenenBereichausgrenzen.«147
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Die ChristenfälschtenbewußteralsdieJuden
undnochviel häufiger

Machenwir uns zunächsteine gravierendeTatsache
klar: Von keinemEvangelium,keinerneutestamentli-
chen,ja, überhauptvon keinerbiblischenSchrift be-
sitzenwir ein Original – auchwenn man bis in das
Jahrhundertder historischenAufklärung hinein be-
hauptethat, dasOriginal desMarkusevangeliumszu
besitzen,sogarzweimal,in Venedigwie in Prag;und
beideOriginalein einerSprache,die kein Evangelist
je schrieb,in Latein. Doch auchdie erstenAbschrif-
ten fehlen.Wir habennur Abschriftenvon Abschrif-
ten von Abschriften,und noch immer tauchenneue
auf. (1967 zählteman mehr als 1500 Handschriften
des griechischenAlten und 5236 Handschriftendes
griechischenNeuenTestaments,wovonallerdingsein
unddieselbennicht soseltenirrtümlicherweisemehr-
fach sigliert wordensind. Auch enthaltenbloß sehr
wenigedieserSchriftendasvollständigeNeueTesta-
ment,unddie meistensindverhältnismäßigjung.Nur
die Papyri reichenweiter zurück, manchebis ins 3.
oder 2. Jahrhundert.Doch sind alle sehr fragmenta-
risch; der ältestePapyrusbestehtauswenigenWor-
ten:Jh.18,31–33und37–38.)148

Da man in der Antike Büchernur handschriftlich
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vervielfältigte, waren Falsifikate sehr erleichtert,
konntemanbeimAbschreibenjederzeitTextverände-
rungenvornehmen,Einschübemachen,Auslassungen
oderam SchlußErgänzungen.So entstandenauchin
denneutestamentlichenHandschriftenunentwegtun-
absichtlicheund absichtlicheFehler,Abschreibfehler
durch Achtlosigkeit oder Unkenntnis,aberauchbe-
wußteVerfälschungen;letztereganzbesondersin der
ältestenZeit, im 1. und 2. Jahrhundert,als dasNeue
TestamentebennochkeinekanonischeGeltungbesaß
und man sich, daslehrenja auchdie sonstigenFäl-
schungen,nicht scheute,den Wortlaut zu ändern.
Fortwährendgriffen Kopisten,Redaktorenund Glos-
satorenin die Texte ein, hat mannachBeliebenge-
strichen,erweitert,andersgeordnet,gekürzt.Man hat
geglättet,poliert, hat harmonisiertund paraphrasiert,
esentstandeine immer größereVerwirrung, Verwil-
derung,»ein ganzerUrwald von gegeneinanderste-
hendenLesarten«(Lietzmann),ein Chaos,dasesuns
heute unmöglich macht, an vielen Stellen den ur-
sprünglichenText »mit Sicherheit oder auch nur
Wahrscheinlichkeit«festzustellen(Knopf)149.

FindensichvieleChristenschonmit diesenunleug-
barenFaktenschwerab,soirritiert esihren»Glauben
an dasNeueTestament«,ihre Gefühlefür die große
Zeit des Urchristentumsnoch mehr, daß neutesta-
mentlicheSchriften,Bücherder»irrtumslosen«Bibel,
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daßWerkeder frühenKirche, theologischeTraktate,
Briefe, Predigtenunechtsind, daßsie einenfalschen
odergefälschtenNamentragen.MannenntsolcheZu-
schreibung,seiesdurchdie Verfasseroderdie Über-
lieferung,Pseudepigraphie.

MancherchristlicheFälscherzwar, vor allem der
ältestenZeit, mag durchaus»guten Glaubens«,in
»ehrlicherAbsicht« gefälschthabenund somit nicht
im strengenpsychologischenSinneiner»Lüge«,eines
Vergehens,schuldig, sondernsubjektiv leidlich ge-
rechtfertigt sein; objektiv bleibt sein Tun, was es
immer war, eine Zweckfälschung,Betrug. Niemand
bezweifeltnatürlich,daßvieleunrichtigeVerfasseran-
gabendurchalle möglichenZufälle,durchVerwechs-
lungen,Irrtümerzustandegekommensind,durchFeh-
ler der Abschreiber,der Herausgeber.Und niemand
auch wird solche falschenZuschreibungenals Fäl-
schungenbezeichnenwollenunddürfen– wenngleich
das irrtumslosen,göttlich inspiriertenSchriftenselt-
samzuGesichtsteht.

Immerhin schneidethier das Alte Testamentim
Vergleich mit dem Neuensowie der ur- und früh-
christlichenLiteraturnochbesserab.DenndenJuden
der alttestamentlichen,besondersder frühenalttesta-
mentlichenZeit war dasFälschungswesenund alles,
was es involviert, viel wenigervertraut.DieseMen-
schen hatten noch nicht den Realitätsbezug,den
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Wirklichkeitssinn der späterenChristen, die, wenn
auch nur vergleichsweise,etwasrationaler,weniger
mythischentrückt,etwasgeschichtlicherdachten.Die
PseudepigraphaderaltenJudenentstandennochnicht
in einer durch konstante»Ketzer«-Bekämpfungge-
prägtenAura gegenseitigerBeargwöhnung,grassie-
rendenMißtrauens.Siewurdendeshalbauchnochgar
nicht angegriffen,vielmehr begeistertbegrüßt.Auf
Fälschungwaren dieseMenschenkaum vorbereitet
und habendarumauchviel wenigermit ihrer Mög-
lichkeit gerechnet.Der Vorwurf der Fälschungwar
unter den Judenlängst nicht so in aller Mund und
aller Ohrenwie dannunterdenChristen,alsbaldjede
dervielen»Sekten«fälschte,um ihre Glaubenslehren
gegenüberder»Großkirche«durchzusetzen,unddiese
sich durch Gegenfälschungenbehaupteteoder dann
einfachdurchVernichtungdergegnerischenSchriften.
Wo man aber ständig von Fälschungsprach und
hörte,kann ein Fälscherkaumnoch gutenGlaubens
gefälschthaben.Die Abfassungechter(!) religiöser
Pseudepigraphie(vgl. S.29) ist da»ziemlichunwahr-
scheinlich«.Und sienimmt offenbarauch»im christ-
lichenBereicheinenwesentlichkleinerenRaum«ein
»als im jüdischenund heidnischen«(Speyer).Das
heißt:dieChristenfälschtenmehr,ammeisten150.

Gewiß ist auch im Dschungelihrer Pseudepigra-
phienicht allesbewußteTäuschung,beruhtnicht jede
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falscheVerfasserangabeauf Absicht,wird vielesein-
fachIrrtum, Verwechslunggewesensein.Oft bewirk-
tedieGleichnamigkeitverschiedenerAutoren(Homo-
nymität) falscheZuweisung,oft der identischeInhalt
mehrererSchriften.Oft überschriebmaneinen– aus
Versehen,Vergeßlichkeit, wegen Verlust des Na-
mens– namenlosumlaufendenTraktat (Anonymität)
mit einembekanntenNamen;wasfreilich auchmehr
oder wenigerzufällig geschehensein mag und dann
oft genug(bewußte)Manipulation,gewollte falsche
Zuordnungwar, methodischerMißbrauch,ebenFäl-
schung151.

Eindeutig ist solch gewollte Täuschungsabsicht,
wennmanbeispielsweisein längstnachapostolischer
Zeit für irgendeineSchrift apostolischeAutorschaft
beansprucht.»Die literarischeAusführungder Täu-
schungist dabeiso ungeniertexakt gemachtund so
bedenkenlos›historisch‹gehalten,daß man mit gar
keiner anderenBeschreibungauskommtals der, daß
es sich um wohlüberlegteIrreführungder Lesermit
Hilfe literarischerTricks handelt,um einenbestimm-
ten Zweck mit dem Geschriebenenzu erreichen«
(Brox)152.

In ungezähltenFällen handeltes sich so um (be-
wußtes)Hintergehen,umSchwindel,Betrug.Und ge-
radedort, wo man»im NamendesHeiligenundGro-
ßen«zu redenwagte,wurde»viel und in ernsterAb-
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sicht gefälscht«(A. Meyer).Dies abergilt besonders
für die christliche Pseudepigraphie.Zumindest bei
fastall denungezähltenapokryphenSchriftenvom 3.
Jahrhundertbis ins Mittelalter hinein »dürftedie fal-
scheVerfasserangabeweder mit religiösemErleben
noch mit literarischerFiktion zu erklärensein. Sie
wurde bewußtangewendet,um damit zu täuschen«
(Speyer)153.

Ehe wir jetzt die Evangelienunter unseremGe-
sichtspunktbetrachten,wollen wir uns im Hinblick
auf sieunddie altchristlicheLiteraturüberhauptnoch
der FragenachdenMotiven und Methodender Fäl-
scherzuwenden.
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Warumundwie fälschteman?

Nun, für dasWarumgabeseineFülle von Gründen.
Ein wichtiges Motiv war die Autoritätssteigerung,
wenn auch oft nur ein Begleitumstand.Man suchte
AnsehenundVerbreitungfür eineSchrift zuerringen,
indem man einen namhaftenVerfasservortäuschte
oder Alter, also durch RückdatierungTeilnahmean
der apostolischenVergangenheitin Anspruchnahm.
»Rechtgläubige«und »Ketzer«verfuhrenso, wobei
dieFälscherihreLeserirreführtenüberdenVerfasser,
über den Ort und die Niederschrift.Denn unter den
wachsendenchristlichenGemeindengabesmit fort-
schreitenderZeit natürlichbaldneueProbleme,Situa-
tionen,Interessen,die die ältesteliterarischeTraditi-
on,die sozusagenklassischeEpoche,die apostolische
Frühzeit,nicht beantwortethatte.Da manaberderen
Plazet brauchteoder doch wenigstensdie legitime
Kontinuität zum Ursprungvorspiegelnwollte, fabri-
ziertemanentsprechendeSchriftenund»Offenbarun-
gen«,Falsa,die manvordatierte,als »Norm am An-
fang«, als verläßlicheWahrheit ausgab.Man über-
schriebsiemit demNameneinesberühmtenChristen,
behaupteteVerfasserschaftdurch Jesus,die Apostel,
ihre Schüler oder prominenteKirchenväter.Derart
steigerteman nicht nur dasAnsehender Fälschung,
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sondernsicherteihr auchweiteVerbreitungundhoff-
tezugleich,sievor Entlarvungzuschützen154.

Die Katholiken fälschten, um neu auftauchende
Problemeder kirchlichen Disziplin, des kirchlichen
Rechts,der Liturgie, Moral, der Theologieangeblich
im SinneJesuund seinerApostel»apostolisch«,also
autoritativ, lösen zu können. Ferner fälschten die
»Rechtgläubigen«,um die oft sehrversiertenund in-
folge ihrer angemaßtenAutorität vielgelesenenFäl-
schungender»Ketzer«,etwaderGnostiker,Manichä-
er, Priszillianistenu.v.a.,durchGegenfälschungenzu
bekämpfen,zum BeispieldurchdasKerygmaPetrou
(S. 125), die Paulusakten(S. 136 f), die Epistula
Apostolorum(S. 131). Dabei warnensolcheGegen-
fälschungengernvor »häretischen«Fälschungen,wie
der 3. Korintherbrief (S. 139). Sie beschimpfenund
verdammenihre fälschendenGegner,indemsiegenau
dasgleichepraktizieren,nur oft nochraffinierter,we-
niger durchschaubar.Und die »Ketzer«fälschenvor
allemzur erfolgreicherenDurchsetzungundVerteidi-
gung ihres vom KirchendogmaabweichendenGlau-
bens155.

Gefälschtwurde auch aus kirchenpolitischenund
lokalpatriotischenGründen, etwa zum Erweis der
»apostolischen«GründungeinesBischofsstuhls,dann
auchzur Errichtungvon Klöstern,zur Sicherungoder
Erweiterungihres Besitzes,zur Propagierungeines
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Heiligen. Besondersseit dem 4. Jahrhundertstellte
manReliquienher,unechteHeiligenleben,Mönchsvi-
ten,UrkundenumrechtlicherundfinanziellerVorteile
willen156.

Schließlichfälschteman,um durcheineFälschung
die »Echtheit«eineranderenzu sichern.Man fälschte
auch,um persönlichenGegnernzu schaden,Rivalen
in Verruf zu bringen.SogarFreundewurden,wenn
auchselten,durcheineFälschungverteidigt,wie die
vermeintlichen Briefe des Comes Bonifatius zei-
gen157.

Nur seltenallerdingswird unsderNameeinesFäl-
schersübermittelt,wie der desKatholiken Johannes
Malalas(RhetoroderScholasticus:II 384), überden
wir sonst nichts wissen.Er soll 565 Patriarchvon
Konstantinopelgewordenseinundin Alexandriendie
Monophysitendurch Fälschungenbekämpft haben,
und zwar unter dem Namendes monophysitischen
GegenpatriarchenTheodosius von Jerusalemund
unter demNamenPetrusdesIberers,desgleichfalls
monophysitischenBischofsvon Majuma(bei Gaza).
ZachariasRhetor,ein Monophysit,berichtetdarüber
in seiner Kirchengeschichte,Johanneswollte der
Menge,nämlichdenDyophysitenunterPatriarchPro-
terios (II 285,295),»gefallen,sich einenNamenma-
chen,Gold sammelnundwegendieseseitlenRuhmes
gefeiertwerden... Da er esfür möglich hielt, wegen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.112 Deschner Bd. 3, 89Warum und wie fälschte man?

desInhaltesseinerBüchergetadeltzu werden,gaber
sie nicht unter eigenem Namen heraus, sondern
schriebauf daseineBuchbalddenNamendesTheo-
dosios,Bischofsvon Jerusalem,auf dasanderebald
den Namendes Petrosdes Iberers,damit auch die
Gläubigen (d.s. die Monophysiten) durch sie ge-
täuschtwürdenundsieannähmen«158.

WelcherMethodenbedientensichdieFälscher?
Die leichtesteund wohl auch häufigsteMethode

der Fälschungwar die Verwendungeinesfalschen,
doch illustren Verfassernamensder Vergangenheit–
daswar im heidnischenRaumschonganzähnlichwie
im jüdischen,geschiehtin christlicherZeit abersyste-
matischer.EinealteAutorität zähltein derSpätantike
unddarüberhinausin aller Regelmehralseineneue,
zumalwennder fälschendeAutor – die üblicheVor-
aussetzungfür seinTun – sichunterlegenfühlte, kei-
nen»Namen«hatte.Die Berufungauf einenbekann-
ten Zeitgenossenwar zu riskant, konntedieserdoch
durcheineErklärungdie Fälschungjederzeitaufdek-
ken und so um ihre Wirkung bringen.Zwar mußein
Werk mit einemfalschenVerfassernamenalssolches
noch keine Fälschungsein,doch gewöhnlichist der
Fälscherauchder VerfasserdesWerkes.Ungezählte
»apokryphe«Bücher, aber auch neutestamentliche
Schriften sind so in betrügerischerAbsicht entstan-
den,sindzielbewußteFälschungeneinerin derAntike
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immer beliebterwerdendenLiteraturgattung,Mach-
werke, die den Anspruch erheben,der Federeines
ganzanderenAutors zu entstammen,einesMannes,
der durchausnicht mit ihrem Verfasseridentischist,
einerPersönlichkeit,die als älter, verehrungswürdig,
heilig hingestelltwird159.

Bei vielen dieserFälschersind schwereMißgriffe,
offenkundige Widersprüche,Anachronismenprima
facieverdächtigundoft ausreichendzur Unechtheits-
erklärung,besonderswennsievon übertriebenbeton-
tenEchtheitsbeglaubigungenbegleitetwerden.Solche
Fehler sind etwa: allzu auffallendesVorher wissen,
rückdatierendeKonstruktionen,vaticinia ex eventu,
eklatanteNachahmungeines späterenAutors oder
immerwiederkehrendeliterarischeMuster,stilistische
Klischees.RaffinierteFälscheraberverwendenoft die
dreistestenTricks, die verblüffendstenDetails, um
Echtheit, Unmittelbarkeit, Einmaligkeit vorzutäu-
schen.Sie imitieren frappantden Stil. Sie machen,
mit scheinbarerAutorität auftretend,die dezidierte-
sten Aussagen.Sie simulierensituative und biogra-
phischeDaten,gebengenaueZeit- undOrtshinweise,
geschickteingebautezeitgeschichtlicheBegebenhei-
ten.Siesorgenauchfür Nebensächlichkeiten,Einzel-
heiten,umdenAnscheinderEchtheitzuerzeugen,um
die Hauptsacheum so glaubwürdiger,denErfolg der
Fälschungdestosichererzu machen.Sie streuenAn-
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spielungenauf legendäreoder auch geschichtliche
Umständeein, die unbedingteEchtheit suggerieren,
den Eindruck der Historizität. Sie steuernfalsche,
doch klug eingefügteNamenbei (besondersseltene
Namen,die Glaubwürdigkeitsuggerieren,oder ganz
gewöhnliche,die unverdächtigwirken). Sieentleihen
großeNamennicht nur derGeschichte,sondernerfin-
denauchpassendeGewährsmänner.

Die Fälscherwarnen,indem sie fälschen,ebenso
kaltblütig wie geschicktvor Fälschern.Sie warnen
mit Fluch und Drohungdavor.Sie stellenEchtheits-
kriterienauf undmachenderartdie eigeneFälschung
plausibler,deren»Authentizität«sie zudemin vielen
BriefendurchdenHinweisauf ihre Unterschriftbeto-
nen.SoschreibtderKatholikosPapaanKaiserinHe-
lena: »Friedensgrußsende ich, Papa, mit meiner
Handschrift deiner gläubigen königlichen Hoheit.«
Manche FälscherbeteuernpathetischeAugen- und
Ohrenzeugenschaft,mancheunterschreibenund sie-
geln,mancheleistenamAnfangundSchlußihrerFäl-
schungheiligeEide,nur Wahresmitzuteilen,wie der
VerfassereinesSonntagsbriefes,dersichalsderApo-
stel Petrusausgibt.Ein weitererFälscher,Ps.Hiero-
nymus,versprichtfür seineÜbertragungeinesangeb-
lichen Matthäusevangeliums:»Ich werde den Text,
wie er im hebräischenOriginal steht,sorgfältigWort
für Wort übersetzen«.AndereChristenzögernauch
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nicht,umdasVertrauenin ihreFälschungzusteigern,
andereder Fälschungzu bezichtigen.Wiederandere
suchenihren BetrügereiengrößereWirkung durch
Drohungenzu geben.»Weheaberdenjenigen«,warnt
der katholischeFälscherder Epistula Apostolorum,
»welchedies mein Wort und mein Gebotfälschen«.
Und die pseudepigraphischeApokalypse des Esra
droht: »Wer aber diesem Buche keinen Glauben
schenkt,der wird verbranntwie Sodomund Gomor-
rha«160.

Zu denMethodenderFälschergehörteesauch,das
plötzlicheAuftauchenvonangeblichenSchriftenalter
VerfasserdurchwunderbareAuffindungsgeschichten
oderdurchdie Entdeckungvon Abschriften,von an-
geblichenÜbersetzungenfremdsprachigerOriginale
in Gräbern,in berühmtenBibliothekenoderArchiven
glaubhaftzu machen,was dasbisherigeUnbekannt-
seinsowiedie späteEntdeckungwichtiger Inhalteer-
klärensoll. Auch »Traumoffenbarungen«führtenzur
Auffindung von Fälschungenoder die Berufungauf
»Geheimüberlieferung«.Überhauptgabendie Betrü-
ger gern Visionen vor, Schauungenvon Christus,
Maria, denAposteln,undsiebeglaubigtendie vorge-
spiegelteVision durchandereFalsa161.

Besondersdie Fälschervieler Heiligenlebenbe-
nutztenden Ich-Bericht, die Augenzeugenschaftzur
erfolgreichenErhärtungihrer Lügen.Und nicht min-
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der wirkungsvoll operiertenvor allem die Fälscher
christlicher Offenbarungsbücher,indem sie den Le-
sern und Verbreitern ihrer Produktionendas Blaue
vom Himmel verhießen,ihren Verächternaberdroh-
ten.Die Schwindlerwartetenauchmit Schwurzeugen
alsBürgenihrerBetrügereienaufundsagtenzurStär-
kung des Vertrauensin Nebensächlichkeitensogar
einmaletwasWahres.Und gibt es,wie überall,auch
hierwechselndeModenundMethoden,anderetechni-
scheundthematischeVerfahrensweisen,sodochauch
stets wiederkehrendeFormen, um nicht zu sagen
Kennzeichen,wennauchkaumgleichbleibendAllge-
meines,Typisches162.

Nun gilt dasVorstehendezwar vor allem für die
nachneutestamentlicheZeit, teilweise aber bereits
auchfür früher.Dennesstehtfest,daßschonältesten
Christen das Problem zumal der Pseudepigraphie
nicht zu schaffenmachte,daß sie (auch) in diesem
Punktnicht sehrskrupulösgewesensind.Schließlich
ist im Christentumum Gotteswillen (und der deut-
sche Aufschrei »um Gottes willen!« bedeutetnie
etwasGutes)praktisch– die Geschichtelehrt es –
alles erlaubt.Und in der Antike geschahendie mei-
sten Fälschungenzur Stütze des – bergeversetzen-
den – Glaubens.(Im Mittelalter fälscht man beson-
derszur SicherungoderAusdehnungvon Besitzund
Macht. Bereits im 9. Jahrhundertwerdenim ganzen
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AbendlandpäpstlicheUrkundengefälscht,natürlich
von Geistlichen.)Jedenfallsist der Anteil der Pseud-
epigraphaan der tradiertenLiteratur schondes Ur-
christentumssehrgroß,hateseinerücksichtsloseFäl-
scherpraxisim Christentumstetsgegeben,auchin der
Frühzeit. »Leider«,gestehtder Theologevon Cam-
penhausen,»ist Wahrhaftigkeitin diesemSinnekeine
GrundtugendderaltenKirche«163.
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WederdasMatthäus-nochdas
JohannesevangeliumnochdieOffenbarungdes

Johannes(Apokalypse)stammenvonden
Aposteln,denensiedieKirchezuschreibt

WegendergroßenBedeutungder»apostolischenTra-
dition« im sogenanntengroßkirchlichenChristentum
gabdiekatholischeKirchealleEvangelienalsBücher
von Urapostelnoder Apostelschülernaus, was ihr
Ansehengeradebegründethat.Doch ist völlig unbe-
wiesen,daßMarkusundLukas,derenNamenüberje
einem Evangeliumstehen,Apostelschülersind; daß
Markusmit demBegleiterdesPetrus,Lukasmit dem
GefährtendesPaulusidentischist. Alle vier Evangeli-
enwurdenanonymüberliefert.Die frühestekirchliche
Bezeugungfür »Markus«,denältestenEvangelisten,
rührt von Bischof Papiasvon Hierapolisher, ausder
Mitte des2. Jahrhunderts.In neuererZeit aberüben
immermehrForscheranPapias'ZeugnisKritik, nen-
nen es »historischwertlos«(Marxsen),und er selbst
gibt zu,Markushabe»denHerrnnicht gehörtundbe-
gleitet«.Markus scheintsogareherHeidenchristge-
wesenzusein;seinescharfeantijüdischePolemiklegt
dies nahe.Und ob Lukas Paulusschülerwar, ist zu-
mindestfraglich, tretendoch geradetypisch paulini-
scheVorstellungenim Lukasevangeliumzurück164.
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Dagegenstehtfest, daßder ApostelMatthäus,der
JüngerJesu,nicht derAutor des(wie meistangenom-
menzwischen70 und 90 entstandenen)Matthäusev-
angeliumsist. Wir wissennoch nicht einmal,wie er
in denRuf kam,ein Evangelistzu sein.Offenbargeht
die ersteBezeugungauf Kirchengeschichtsschreiber
Eusebzurück,dersichdabeiwiederaufBischofPapi-
asbezieht,von demer selberschreibt,er müsse»gei-
stig sehrbeschränktgewesensein«.Der Titel »Mat-
thäusevangelium«entstammtspätererZeit. Er findet
sich zuerstbei ClemensAlexandrinusundTertullian,
beideim frühen3. Jahrhundertgestorben.Hätteübri-
gensderApostelMatthäus,derZeitgenosseJesu,der
Augen- und OhrenzeugeseinesWirkens, das nach
ihm benannteEvangeliumverfaßt,hätteer dannder-
art ausführlichauf Markussichstützenmüssen?War
ersogedächtnisschwach?Soweniginspiriert?

Wie auch immer, die gesamtekritische Bibelwis-
senschaftsiehtdenNamendesApostelsMatthäuszu
Unrechtüber dem Evangeliumstehn,da dies nicht,
wie die altkirchliche Tradition behauptet,hebräisch,
sondernursprünglichgriechischgeschriebenworden
war. Niemandist bekannt,der dasangeblicharamäi-
scheOriginal gesehen,niemandbekannt,der es ins
Griechischeübertragenhat,undkeinerleiResteeines
aramäischenUrtextessindin Handschriftenoderauch
nur Zitatenerhalten.Mit RechtzähltWolfgangSpey-
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er das Matthäusevangeliumden »Fälschungenunter
derMaskereligiöserOffenbarungen«zu. K. Stendahl
vermutet,es sei gar nicht dasWerk eineseinzelnen,
sonderneiner»Schule«.Jedenfallsgehtesauf keinen
Augenzeugenzurück– dasUrteil beinahder ganzen
nichtkatholischenBibelforschung165.

JüngerekatholischeTheologendrücken sich oft
peinlich um dieseTatsachenherum.»Wenn(!) unse-
rem griechischenMatthäusevangeliumeine aramäi-
scheUrschrift voranging...«, schreibtK.H. Schelkle.
Ja, wenn ... Wenn ist das deutschestealler Worte,
sagtHebbel.(Und mein Vater quittierte Wenn-Fälle
gernmit einemanschaulichen,dochallenfalls in den
AnmerkungenzitierbarenSpruch– ein Anreiz für das
GrosmeinerLeser,sichaucheinmaldort umzusehn.)
»Ein aramäischerUr-MatthäusmüßteJahrzehntevor
dem griechischenMatthäusgeschriebensein«.Man
spürt,sie glauben'sselbernicht. (Und einmaldürfen
sie diesvielleicht sogarschreiben,wennesdenngar
nicht mehr andersgeht. Als 1954 ein »Enchiridium
biblicum« kirchliche DokumenteüberBibelfragenin
zweiterAuflage gesammeltherausgab,hattendie ka-
tholischenTheologenschonnicht mehralleszu glau-
ben,was ihnen noch fünfzig Jahrefrüher zugemutet
wordenwar. Die Sekretäreder Bibelkommissioner-
klärtendie einstigenDekretedurchdie Zeitumstände,
in denenmansievor fünfzig Jahrenzur Abwehreiner
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maßlosrationalistischenKritik erließ... Aber Zeitum-
ständegibt es immer, tyrannischeHierarchenauch
und Opportunistenwie Sand am Meer. Nicht erst
Lichtenbergwußte,dochsagtees,wie meistens,bes-
seralsandere:»Soviel ist ausgemacht,die christliche
Religion wird mehr von solchenLeutenverfochten,
die ihr Brot von ihr haben,als von solchen,die von
ihrerWahrheitüberzeugtsind.«)166

Bemerkenswertimmerhin,daßsich die drei ersten
Evangelienselbstüberhauptnicht alsapostolischaus-
geben; ebensowenigdie Apostelgeschichte,deren
Verfasserwir gleichfalls nicht kennen.Wir wissen
nur sicher,daßder Schreiberder Apostelgeschichte
alle darin mitgeteiltenRedender Apostelwederdem
Gedankengangnoch gar demWortlaut nachwieder-
gegeben,sonderndaßer alle frei erfunden,daßer sei-
nen»Helden«ganznachBedarf– übrigensauchganz
nach den Gepflogenheitender antiken Historiogra-
phie – passendeRedeneinfach in den Mund gelegt
hat. Diesefreien Erfindungenabermachennicht nur
ein Drittel derApostelgeschichteaus,sondernstellen
auchihrentheologischentschiedenwichtigstenInhalt
dar,und,besondersbemerkenswert,vondiesemAutor
stammt immerhin mehr als ein Viertel des ganzen
NeuenTestaments.Denn er ist, wie man als sicher
allgemeinvoraussetzt,mit demVerfasserdesLukas-
evangeliumsidentisch,dem Reisebegleiterund »ge-
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liebtenArzt« (Kol. 4,14) desApostelsPaulus.Doch
wederLukasevangeliumnochApostelgeschichtewir-
ken sehrpaulinisch.Im Gegenteil.Und so kannsich
die neuereForschungbeideWerkekaumvon einem
Paulusschülergeschriebendenken;sie verneint dies
gewöhnlich167.

Die Apostelgeschichteunddie drei erstenEvange-
lien waren keine orthonymen (mit ihrem wahren
Namengezeichneten)und keine pseudonymen,son-
dern anonymeErzeugnisse,wie manch andresur-
christlicheOpus,etwaderneutestamentlicheHebräer-
brief. Kein Autor der kanonischenEvangeliennennt
seinenNamen,nenntnicht einmal,wie späterechrist-
liche Traktateso oft, Gewährsleute.Erst die Kirche
schriebdiesensämtlichanonymtradiertenSchriften
einem Apostel und Apostelschülernzu. Doch Na-
mensunterschiebungensind»Fälschung«,sind»litera-
rischer Betrug« (Heinrici). »Sicher ›echt‹ aposto-
lisch«,betontArnold Meyer,»sindnur die Briefe des
ApostelsPaulus,der kein unmittelbarerJüngerJesu
war«. Doch auch längst nicht alle Briefe, die unter
PauliNamenstehen,stammenvon ihm (S.99 ff)168.

Zu Unrechterkenntdie Kirche seit demausgehen-
den2.. Jahrhundert,seit Irenäus,wennauchzunächst
noch nicht unbestritten,dasVierte Evangeliumdem
Apostel Johanneszu, dem es die gesamtekritische
christlicheBibelwissenschaftseit bald zwei Jahrhun-
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dertenabspricht,wofür eseineReiheschwerwiegen-
derGründegibt.

Zwar behauptetderVerfasserdiesesViertenEvan-
geliums,der auffallenderweisekeinenNamennennt,
anJesuBrustgelegenzuhabenundzuverlässigerAu-
genzeugezusein,beteuerter feierlichundwiederholt,
»daßseinZeugniswahrhaftig«sei,daßer »dasgese-
henhabe... und seinZeugnisist wahr, und er weiß,
daßer die Wahrheitsagt,damit auchihr glaubet...«.
Entstandenaber ist dies Evangeliumfrühestensum
100, und der ApostelJohanneswar schonlangevor-
her getötetworden,entwederim Jahr44 oder,wahr-
scheinlicher,62. Auch hat KirchenvaterIrenäus,der
als ersterdie AutorschaftdesApostelsJohannesbe-
hauptet,diesen(den er spät noch in Ephesusleben
läßt) wohl absichtlich, wie das einem christlichen
Heiligen zusteht,mit einemPresbyterJohannesvon
Ephesusverwechselt.Und derVerfasserdes2. und3.
Johannesbriefes,die mangleichfallsdemApostelJo-
hanneszuerkennt,bezeichnetsich jeweils eingangs
als»derPresbyter«!(EineähnlicheVerwechslunggab
es auch zwischendem Apostel Philippus und dem
»Diakon«Philippus.)SogarPapstDamasusI. hat in
seinemKanonverzeichnis(382) zwei der Johannes-
briefenichtdemApostelJohanneszuerkannt,sondern
einem»anderenJohannes,demPresbyter«.Undselbst
KirchenlehrerHieronymussprachden 2. und 3. Jo-
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hannesbriefdemApostelab.Hat der hl. Bischof Ire-
näus,dergegenEndedes2. JahrhundertsdasEvange-
lium demApostelJohanneszuschreibt,nun aberab-
sichtlich diesenNamenverwechseltoder nicht, ge-
täuschthat er sich wiederholt;etwa auchbehauptet,
den Evangelienund der ÜberlieferungdesApostels
JohannesgemäßhabeJesuszwanzigJahreöffentlich
gelehrtund sei mit fünfzig JahrenunterKaiserClau-
dius gekreuzigtworden.Verdient ein solcherZeuge
Glauben,zumal er auch sonstvon »raffinierter Un-
wahrhaftigkeit«war (EduardSchwartz:I 152;157 f),
aberlehrte:»überallpredigtdie Kirche die Wahrheit«
(II 88)169?

Doch auch eine Reihe von innerenGründen,der
CharakterdesEvangeliumsselbst,sprichtgegeneine
Abfassungdurchden»Urapostel«.ZumBeispielhätte
er, der Jude,die judenfeindlichsteSchrift desganzen
NeuenTestamentsgeschrieben,um weitereshier zu
übergehen;ich habees anderwärtszusammengefaßt.
Die ganzehistorisch-kritischeForschungjedenfalls
stimmt darin überein:der Autor diesesEvangeliums
hat zu den zwölf Aposteln »sicher nicht gehört«
(Kümmel)170.

Die ArgumentegegendieVerfasserschaftdesApo-
stelsJohannes,des»Evangelisten«,sind so zahlreich
und schlagend,daßauchkatholischeTheologenall-
mählich Bedenkenäußern.Sie, die offiziell weiter
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diese Verfasserschaftvertreten müssen(gern von
nachlassendemGedächtnis,derverblassendenErinne-
rung des alterndenApostels sprechen,von seiner
»verklärtenundhöherenWahrheit«),sie fragenetwa,
ob das– auchin späterenJahrhundertennochinterpo-
lierte: Jh. 5,3 f, 8,1–8,11– Evangeliumdes»Johan-
nes« vielleicht »mit Benützungseiner schriftlichen
Aufzeichnungenund Entwürfe«(freilich nirgendser-
wähnt und belegt),»zuletztdurch seineSchülerge-
staltet und geschaffenwurde« (Schelkle).Doch die
feierliche VersicherungnächsterAugenzeugenschaft
bleibt bestehen!Und geradesie»ist ausdemEvange-
lium schwerlich beweisbar«und deshalbauch der
Standpunkt,derAutor sei ein Ohren-undAugenzeu-
ge von JesuLebenund Wirken gewesen,»heuteauf-
gegeben«(Bibel-Lexikon)171.

Auch die OffenbarungdesJohannes,derenVerfas-
sersich wiederholtamAnfangundgegenSchlußJo-
hannesnennt,auchKnecht Gottes,Bruder der Chri-
sten,allerdingsgar nicht als Apostelauftritt, sondern
alsProphet,wurdenachaltkirchlicherLehrevon dem
SohndesZebedäus,demApostelJohannesgeschrie-
ben.Dennmanbrauchtenatürlicheine»apostolische«
Tradition,umdaskanonischeAnsehendesBucheszu
sichern.Nunstandesmit diesemAnsehenlangenicht
zum besten.Die christliche Apokalypse,die gerade
nochauf denletztenPlatzdesNeuenTestamentsge-
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langte,wurde schonim späteren2. Jahrhundertvon
den sogenanntenAlogern verworfen,Bibelkritikern,
diesonstkeinDogmaleugneten172.

Aber auch der Origenes-SchülerBischof Dionys
von Alexandrien(gest.264/65),mit dem Beinamen
»derGroße«bedacht,bestrittentschiedendie Abfas-
sungderApokalypsedurchdenApostelJohannes.Er
tat dies in demzweitenseinerbeidenBücher»Über
die Verheißungen«im Kampf gegendenChiliasmus
des Bischofs Nepos von Arsinoë, Ägypten, den er
sonstdurchausschätzt»wegenseinesGlaubens,sei-
nesFleißes,seinerBeschäftigungmit derSchrift und
seinerzahlreichengeistlichenLieder«173.

Leider blieben Dionys' beide Bücher, wie auch
seineanderen,nicht erhalten.Doch überliefert Kir-
chengeschichtsschreiberEuseblängereAuszügedar-
aus.Darin aber teilt Bischof Dionys mit, daßschon
früherChristendie»OffenbarungdesJohannes«»ver-
worfen und ganzund gar abgelehnt«haben.»Siebe-
anstandetenKapitel für Kapitel underklärten,daßder
Schrift Sinn und Zusammenhangfehle und daß der
Titel falsch sei. Sie behauptennämlich, dieselbe
stammenicht von Johannesund sei überhauptkeine
Offenbarung,dasiein densodichtenSchleierderUn-
verständlichkeit gehüllt sei. Der Verfasser dieser
Schrift sei kein Apostel, ja überhauptkein Heiliger
undkein Glied derKirche, sondernCerinth,derauch
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dienachihm benanntecerinthischeSektegestiftetund
der seiner Fälschungeinen glaubwürdigenNamen
gebenwollte«.

Der alexandrinischeBischof will nicht leugnen,
daßdie Apokalypsevon einemJohannesverfaßtsei,
einem »heiligen und gotterleuchtetenMann«. Doch
bestreiteter,»daßdieserJohannesderApostelsei,der
SohndesZebedäus,derBruderdesJakobus,vonwel-
chemdasEvangeliumnachJohannesundderkatholi-
sche Brief stammen«.Er verweist darauf, daß der
EvangelistnirgendsseinenNamennenne,»wederim
Evangeliumnochim Brief«, undauch»in demsoge-
nanntenzweitenund dritten Johannesbrief«steheder
NameJohannesnicht anderSpitze,sondernohneNa-
mensnennungheißeesnur »derPresbyter«.Dagegen
setztederAutor derApokalypseseinenNamengleich
an denAnfang. Und dasgenügeihm nochnicht ein-
mal. »Er wiederholt:›Ich, Johannes,euerBruderund
Mitgenossein der Trübsalund im Reicheund in der
GeduldJesuwar auf der Insel, welchePatmosheißt,
um desWortesGottesund desZeugnissesJesuwil-
len.‹ Und am Schlüssespracher so: ›Selig, wer die
Worte der WeissagungdiesesBuchesbewahrt,und
ich, Johannes,derdiessahundhörte.‹Daßesein Jo-
hanneswar, der dieseWorte schrieb,muß man ihm
glauben,weil er es sagt.WelcherJohanneses aber
war, ist nicht bekannt.Dennerbezeichnetesichnicht,
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wie esoft im Evangeliumheißt,als denJünger,den
der Herr liebte, oderals den,der an seinerBrust ge-
ruht, oderals denBruderdesJakobus,oderals den,
derdenHerrnmit eigenenAugengesehenundmit ei-
genenOhrengehört.EinedieserBezeichnungenhätte
er sichwohl beigelegt,wenner sichdeutlichhättezu
erkennengeben wollen. Doch gebrauchter keine
davon.Nur unsernBruderundGenossennenntersich
unddenZeugenJesuundeinen,derseligist, daerdie
Offenbarungengesehenundgehört«174.

KirchenvaterDionys »der Große«untersuchtge-
danklich, sprachlich,stilistisch sehraufmerksamJo-
hannesevangeliumund Johannesbriefund schreibt:
»Völlig andererundfremderArt ist gegenüberdiesen
Schriftendie Apokalypse.Es fehlt jede Verbindung
und Verwandtschaft.Jasie hat sozusagenkaumeine
Silbe damit gemein.Auch enthältwederder Brief –
vom Evangeliumnicht zu reden– irgendeineErwäh-
nungodereinenGedankender Apokalypsenochdie
ApokalypsevomBriefe«175.

Der protestantischeTheologeund Bischof Eduard
Lohsekommentiert:»Dionysvon Alexandriahat zu-
treffend beobachtet,daß die OffenbarungJohannes
und dasvierte Evangeliumihrer Form wie ihrem In-
halt nachsoweit voneinanderunterschiedensind,daß
man sie nicht auf denselbenVerfasserzurückführen
kann.«Esmagdahingestelltbleiben,obderAutor der
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Apokalypsemit seinemNamenJohannessuggerieren
wollte, derJüngerundApostelJesuzu sein.Er selbst
nahm jedenfallsdieseGleichsetzungnicht vor. Das
tat erstdie Kirche,umseinerSchrift apostolischeAu-
torität und kanonischesAnsehenzu sichern. Und
damitbeginntdie Fälschung– die FälschungderKir-
che176.

Keinesdervier Evangelienwurdesomitvon einem
»Urapostel«geschrieben.Weder stammt das Mat-
thäusevangeliumvon demApostelMatthäusnochdas
Johannesevangeliumvon demApostelJohannesnoch
stammtdie OffenbarungdesJohannesvon demApo-
stel.DochbrachtenesMenschenfertig, im Alten Te-
stamentfreiwegwie Gott zu sprechen,warumsollten
sie im NeuenTestamentnicht allesmöglicheJesusin
den Mund legen und seinenJüngern,die ja, neben
dem Alten Testamentund Jesus,die dritte Autorität
für dieChristenwaren?
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Sechsgefälschte»Paulusbriefe«stehenim
NeuenTestament

EinelangeReihewichtigerneutestamentlicherSchrif-
tenwill somehroderwenigerbestimmtvon Aposteln
geschriebenwordensein.Bei einigendieserSchriften
zwar kannmanzweifeln, ob eineTäuschungsabsicht
wirklich vorliegt, bei anderenist dieswahrscheinlich,
bei wieder anderensicher; wird die Echtheit doch,
entgegendemTatbestand,ausdrücklichbezeugt.Eine
Hauptabsichtist dabei, das bereitsGewordene,vor
allem aberauchdaserstnochErstrebte,als »aposto-
lisch« zu qualifizierenund als Norm verbindlich zu
machen177.

Sowurdenim NeuenTestamentmehrereBriefeauf
denNamendesältestenchristlichenAutors,desPau-
lus, gefälscht,der freilich selbstbekennt,daßesnur
darauf ankomme,Christuszu verkünden:»mit oder
ohneHintergedanken«.

Völlig unechtim CorpusPaulinumsinddie beiden
Briefe»An Timotheus«undder»An Titus«,diesoge-
nanntenPastoralbriefe.Sie warenseit der Mitte des
2.. Jahrhundertsin derChristenheitbekanntundwur-
den als PaulinischeBriefe schließlich bedenkenlos
zum Neuen Testamentgezählt – bis ins frühe 19.
Jahrhundert.1804/05 aber bezweifelte J.E. Chr.
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Schmidtdie Echtheitdes1. Timotheus-Briefes,1807
verwarf ihn Schleiermacherganz,und 1812erkannte
der GöttingerGelehrteEichhorndie Unechtheitaller
drei Briefe. Seitdemhat sich dieseErkenntnisunter
den protestantischenForscherndurchgesetzt,neuer-
dingsauchimmermehrunterkatholischenExegeten,
wenndieEchtheitoderdochpartienweiseEchtheit(2.
Tim. 4,9–22; Tit. 3,12–15: man spricht von Frag-
menten-oder Billettenhypothese)selbstheutenoch
voneinigenwenigennamhafterenAuslegernvertreten
wird178.

In allen drei Briefen,wahrscheinlichin Kleinasien
zu Beginndes2. Jahrhundertsentstanden,bezeichnet
sichderFälschergleichanfangsals»Paulus,einApo-
stel Christi Jesu«.Er schreibt in der Ich-Form und
protzt,gesetztzu sein»alsPredigerundApostel– ich
sagedie Wahrheit und lüge nicht –, als Lehrer der
Heiden im Glaubenund in der Wahrheit«.Er zieht
hart gegendie »Ketzer«vom Leder,von welchener
schoneinige»demSatanübergeben«.Er geißelt»die
ungeistlichenAltweiberfabeln«,»die Heucheleider
Lügnerredner«,die »unnützenSchwätzerundVerfüh-
rer, sonderlichdie ausdenJuden,welchenmanmuß
dasMaul stopfen«.Doch er stopft esauchdenFrau-
en:»EinerFraugestatteich nicht, daßsie lehre,auch
nicht, daßsiesichüberdenMannerhebe,sondernsie
sei stille«. Und ebensokuschensollen die Sklaven
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und»ihreHerrenallerEhrewerthalten«179.
Diesedrei Fälschungen,die bezeichnenderweisein

den ältestenSammlungender Paulusbriefefehlen,
wurden bereits von dem an Paulus anknüpfenden
Markion (S. 75 f) als unechterkannt.Ja,manschuf
sie sehr wahrscheinlichgerade,um Markion durch
Pauluswiderlegenzukönnen,wie diesauchmit ande-
renkirchlichenFälschungenim 2. und3. Jahrhundert
geschah(S. 120 ff, 128 ff). Und es spricht für sich,
daßdiesegegenüberPaulusviel späterenunddeshalb
theologischwie kirchenrechtlichauchviel weiterent-
wickelten gefälschten»Paulusbriefe«im Katholizis-
mus sich bald besondererBeliebtheit erfreuten;daß
sie von prominentenKirchenschriftstellernmit Vor-
liebezitiert undgegendie echtenPaulusbriefeausge-
spielt wordensind; ja, daßdie Fälschungenden fast
verketzertenPauluserst kirchenfähigund zu einem
MannderkatholischenKirchegemachthaben.Gerade
mit ihnenhabendanndiePäpsteungezählteMale ihre
»Ketzer«verdammungengestützt und die Anerken-
nungihrerLehrentscheidungenverfochten180.

Gegendie EchtheitderPastoralbriefesprechenge-
schichtliche,mehrabernochtheologischeundsprach-
liche Gründe,und dieseGründewurdeninzwischen
nicht nur vermehrt,sondernauchsehrpräzisiert.»Für
die evangelischenForscher«, schreibt Wolfgang
Speyer,einerderbestenheutigenKennerder literari-
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schenFälschungder Antike, »gilt die Pseudepigra-
phiederbeidenSchreibenanTimotheusunddesBrie-
fes an Titus für ausgemacht«.Der Theologe von
Campenhausensprichtvon einer»geistigungewöhn-
lich hochstehendenFälschung«und erkenntsie dem
hl. Polykarp zu, dem »greisenFürstenvon Asien«
(Euseb).Der katholischeTheologeBrox, ebenfalls
ein Experteauf demvon derForschungbishersover-
nachlässigtenGebiet,nennt»die literarischeManipu-
lation perfekt«,wenn auch»als Fiktion erkennbar«,
eine»methodischangelegteTäuschung,einebewußte
undkünstlerischraffiniert durchgeführteAutoritätsan-
maßung«,wohl »das Kabinettstück«der Fälschung
innerhalbdesNeuenTestaments.Mehr konservative
Gelehrtebehelfensich angesichtsder Diskrepanzzu
den(sicher)echtenPaulusbriefenmit der »Sekretärs-
hypothese«,wonachein SekretärdesPaulus,der ihn
längereZeit begleitethabenmüßte,derVerfasserwar.
(»Freilich weiß die Überlieferungvon einemsolchen
Mannenichts«:Bibel-Lexikon.)Odermanbestehtauf
der »Fragmentenhypothese«,der Annahmealso, es
stecktenauchechteTeile, wirkliche Paulus-Texte,in
denunechten.Selbstfür Schelkleaber»scheinen«die
Pastoralbriefe»nicht bloß anders,sondernspäterals
dieechtenPaulusbriefezusein«181.

Mit hoherWahrscheinlichkeitist auch,wie manoft
und mit schwerwiegendenGründenannimmt,der 2.
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ThessalonikerbriefunterdemNamendesPaulus»be-
wußtalsFälschungkonzipiertworden«(Lindemann).

Daserstemalwurdedie Echtheitdes2. Thessaloni-
kerbriefes1801 wieder durch J.E. Chr. Schmidt (S.
100) bezweifelt,danndie Theseder Unechtheitent-
scheidenddurchgesetztvor allem durch W. Wrede
1903.Zu BeginnderdreißigerJahremeintenForscher
wie A. Jülicher und E. Fascher,daß wir durch die
Feststellungeiner nichtpaulinischenVerfasserschaft
des Briefes »ja nicht allzuviel verlieren«.Nun, wir
nicht. Aber die Bibelgläubigen.Dennwie finden sie
sich damit ab, daß durch zwei Jahrtausende(doch
nicht nur) dieseFälschungin einer,in ihrer »Heiligen
Schrift« stand,ja noch steht?Daß der Fälscher,der
vor allem Zweifel an der Parusie,der ausbleibenden
WiederkehrdesHerrn, behebenwill, am Schlußsei-
nes Briefes dessenEchtheit auch noch durch Beto-
nung der eigenhändigenUnterschriftdesPaulusbe-
zeugt?»Hier mein, desPaulus,eigenhändigerGruß.
Dies ist dasKennzeichenin jedemmeinerBriefe: so
schreibeich ...«Wie derFälscher,derunsweitgehend
unbekanntbleibt, auchnicht versäumt,vor Fälschun-
genzuwarnen,offenbarumsovomEchtheitsproblem
in seinemFall abzulenken.Niemandsolle sich wan-
kendmachenlassen,»wederdurcheineOffenbarung
im GeistnochdurcheinWort nochdurcheinenBrief,
wie von unsgesandt,alsob derTagdesHerrnschon
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dasei.Lasseteuchvon niemandverführen,in keiner-
lei Weise...« Er ist sichseinesBetrugsalsodurchaus
bewußt. Doch nicht genug: er will mit einem ge-
fälschtenPaulusbriefeinen echtenPaulusbriefdes-
avouieren.Sowird die Echtheitdes2. Thessaloniker-
briefes»heutenur nochselten«verteidigt (W. Marx-
sen)182.

Auch denKolosserbriefhält die MehrzahlderFor-
scher für »deuteropaulinisch«,für »unpaulinisch«.
Und mit hoher Wahrscheinlichkeitist auch der mit
ihm engverwandteBrief andie Epheser,dervon An-
fang an als Paulusbriefgalt, »bewußt«gefälscht.Be-
zeichnenderweisefinden sich hier Anklängean alle
bedeutendenPaulusbriefe,besondersan den Kolos-
serbrief,ausdemmancheFormulierungenfast wört-
lich stammen;ist der Wortschatzauffallend rheto-
risch, ja, dieserBrief im Grundekein Brief, sondern
eineArt »MeditationübergroßechristlicheThemen«
(Guthrie), eine »Mysterien- oder Weisheitsrede«
(Schlier). Und in keinem anderenPaulusbriefwird
dasWort »Kirche«so ausschließlichim katholischen
Sinngebraucht183.

Der Hebräerbrief,von einem Unbekanntenviel-
leicht im ausgehenden1. Jahrhundertgeschrieben,
wurdezunächstauchanonymüberliefertundvon kei-
ner alten Handschriftmit Paulusin Verbindungge-
bracht. Er enthält den Namendes Paulusauch gar
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nicht, bringt aber zuletzt »mit betonterAbsichtlich-
keit die SchlußformelneinesPaulusbriefes«(Lietz-
mann). Doch bis um die Mitte des 4. Jahrhunderts
galt er weithin wederals apostolischnochpaulinisch
nochkanonisch,kam abernur als »Paulus«-Briefins
NeueTestament,undbis zu Lutherhielt manihn fast
allgemeindafür.Der Reformatorjedochbestrittdies,
fand Holz, Heu und Stroh darin, »eine Epistel von
vielenStückenzusammengesetzt«.Undheuteschreibt
mandenHebräerbriefsogaraufkatholischerSeitenur
nochseltendem»Paulus«zu.

Seitdem2. Jahrhundertaberwurdeer ihm von der
orthodoxenÜberlieferungzuerkannt.Er steht in den
liturgischenund amtlichenBüchernder katholischen
Kirche als»Brief desheiligenApostelsPaulusandie
Hebräer«.Ebensoim NeuenTestamentin der lateini-
schenÜbersetzung(nicht im griechischenText). Tat-
sächlichwissenwir wederwo nochvon wem er ge-
schriebenworden ist. Und alle Namen,die man als
Verfassernamengenannthatodernennenkönnte,sind
nichtsalsblauerDunst.– AnderePaulusbriefegelten
der kritischenTheologieals echt,dochenthaltensie,
wie auchandereBücherdesNeuenTestaments,ein-
zelneFälschungen184.

Nicht wenigeralssechsBriefe,dienachderSelbst-
bezeugungvon Paulusgeschriebenseinwollen, sind
in Wirklichkeit alsodeuteropaulinisch,nicht vonPau-
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lus,stehenaberalsPaulusbriefein derBibel. Rechnet
man den Hebräerbriefhinzu, sind es sogar sieben
Briefe.
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Alle »KatholischenBriefe«desNeuen
Testaments,immerhinsieben,sindFälschungen

Zu densogenanntenKatholischenBriefen zählen:1.
und2. Petrusbrief,1., 2. und3. Johannesbrief,derJa-
kobusbriefund der Judasbrief.Noch im 4. Jahrhun-
dert, zur Zeit des KirchenvatersEusebius,wurden
dieseBriefe zwar in den meistenKirchen verlesen;
dochallgemeinalsechtanerkanntwarennurzwei:der
1. Johannes-undder1. Petrusbrief.ErstamEndedes
4. Jahrhundertsgaltendannim Westenalle »Katholi-
schenBriefe«alskanonisch.Inzwischenfreilich sieht
das andersaus, erklärt man all diese Briefe, auch
wennsiediealteKircheunterVerfassernamengeführt
hat, als »anonymebzw. pseudepigraphischeSchrei-
ben« (Balz). Von den Johannesbriefenabgesehen,
warauchdieBriefform derganzenGruppefiktiv 185.

Auf den Namen des Petruswurden durch einen
rechtgläubigenChristenzweiBriefegefälscht.

Ganzsichergilt diesvon der spätestenSchrift des
NeuenTestaments,dem 2. Petrusbrief,heutesogar
von katholischenGelehrtenkaum noch bezweifelt.
DochwardieserBrief, derübrigens,schonverdächtig
genug,fastdenganzenJudasbriefoft beinahwörtlich
sicheinverleibt,nicht zufällig bereitsin deraltenKir-
che langesuspekt.Im ganzen2. Jahrhundertwird er

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.139 Deschner Bd. 3, 105Alle »Katholischen Briefe« des Neuen Testaments

nirgendserwähnt.Zumerstenmalbezeugtihn, alsum-
stritten,Origenes.Noch im 4. Jahrhundertnenntihn
Bischof Euseb,der Kirchenhistoriker,unecht,Didy-
musderBlinde,ein prominenteralexandrinischerGe-
lehrter,zu dessenSchülernRufinus(I 172ff) undder
hl. Hieronymuszählten,gefälscht.

»SimonPetrus,ein Knechtund ApostelJesuChri-
sti«, so beginntder Fälscherund behauptet,um sich
alsAugen-undOhrenzeugezu legitimieren,die Herr-
lichkeit Jesu»selbergesehen«und auchGottesRuf
bei seinerTaufe»vomHimmel her«gehörtzu haben;
wobei er nicht nur die Gläubigenmahnt,»fleckenlos
und unsträflich«von Gott erfundenzu werden,son-
dern auchnoch gegen»falschePropheten«,»falsche
Lehrer«hetztundrät, sie»wie vernunftloseTiere«zu
fangenundabzutun.

Der 2. Petrusbrief,der als Testamentdes Petrus
aufgefaßtwerdenwill, wurdebeträchtlicheZeit nach
dessenTod, vielleicht in der dritten Generationge-
schriebenund dem Apostel unterschoben,um dem
Zweifel an der Parusiezu begegnen(S. 72 ff). Das
Schriftstückstrotztvonebensomassiverwie pauscha-
ler »Ketzer«polemik,attackiert aber besondersdie
Spötter,»dienachihremeigenenGelüstwandelnund
sagen:Wo ist denn seineverheißeneWiederkunft?
Seitdemdie Väter entschlafensind, bleibt ja doch
alles so wie es seit Beginn der Schöpfunggewesen
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ist«. Der dreisteFälscher,der dieselbeapostolische
Autorität wie Paulusbeansprucht,täuschtdie Fiktion
einer petrinischenHerkunft konsequentund nach-
drücklich vor, vom Praeskript,vom üblichen Brief-
eingang,bis zum Schluß.Er stützt sie durch seine
Augen- und Ohrenzeugenschaft,er beansprucht,an
»die lautere Gesinnung«seiner »Lieben« appellie-
rend,auchden1. Petrusbrieffür sich,obwohldiegro-
ßenUnterschiedederbeidenBriefe die Herkunft von
einunddemselbenAutor ausschließen186.

Doch auch der 1. Petrusbrief, für Luther 1523
»einsder edelstenBücher im NeuenTestamentund
dasrechtelautereEvangelion«,ist offensichtlichge-
fälscht.Und geradedie evidente,von der modernen
ExegesebestätigteVerwandtschaftmit den Paulus-
briefen,die Luther enthusiasmiert,machtdie Verfas-
serschaftdes Petrus von vornherein wenig wahr-
scheinlich.Hinzukommt:derOrt derNiederschriftist
angeblichRom; denn der Autor grüßt zum Schluß
ausdrücklich»ausBabylon«(5,13) – ein gebräuchli-
cherDeck- und Geheimnamein der Apokalyptik für
die HauptstadtdesReiches,wo Petruszuletztgewe-
senund anno64 dasMartyrium erlitten habensoll.
Aber der Name Babylon für Rom kam nach aller
WahrscheinlichkeiterstunterdemEindruckder Zer-
störungJerusalemsauf, unddie war 70 n. Chr., meh-
rereJahrenachPetriTod. Höchstbefremdlichferner,
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daß das berühmteKanonverzeichnisder römischen
Kirche, der Kanon Muratori (um 200), ausgerechnet
den1. Petrusbriefnicht erwähnt,denBrief ihresan-
geblichenGründers(II 58 ff). Übergehenwir weitere,
auchformaleKriterien, die einepetrinischeHerkunft
immerunwahrscheinlichermachen.

Nun lassenKonservativedasSchriftstückgernvon
einemSekretärdesApostelfürstenstammen;heißtes
dochamEnde:»DurchSilvanus,dentreuenBruder–
wie ich meine – habe ich euch wenige Worte ge-
schrieben...« (5,12). Doch beiseite,daß »schreiben
durch« auch den Diktat-Schreiberbezeichnenkann
oder sogarbloß den Boten desBriefes, die »Sekre-
tärshypothese«scheitertvor alleman der starkpauli-
nischenTheologieder Epistel– »ein durchschlagen-
desArgumentgegenPetrusalsVerfasser«(Schräge).
Auch von diesem1. Petrusbrief,dessenerstesWort
»Petrus«lautet mit dem Zusatz »ein Apostel Jesu
Christi«, sagt neuerdingsNorbert Brox in seinem
Buch »FalscheVerfasserangaben«,er zeigevom In-
halt, Charakter,historischenUmständenher »keiner-
lei Verbindungzur GestaltdeshistorischenPetrus...
nichts im Brief machtdiesenNamenplausibel«.So
nimmt manauchfür ihn »durchwegheute... Pseude-
pigraphiean« (Marxsen),ist er »ohneZweifel eine
pseudonymeSchrift« (Kümmel), kurz, eine weitere,
etwa,wie gewöhnlichangenommen,zwischen90 und
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95 fabrizierte Fälschung im Neuen Testament–
wobeiderBetrügernicht zögert,denChristenzuzuru-
fen, »in euremganzenWandelheilig« zu sein,»alle
Bosheitundalle Falschheit«abzulegen,»nichtTrug«
zu reden,nur nachder»lauterenMilch Verlangen«zu
haben187.

Drei biblische Briefe sind nachkirchlicher Lehre
von demApostelJohannes.Doch in keinemder drei
JohannesbriefenenntderSchreiberseinenNamen.

Der 1. Johannesbriefwird am frühesten,schon
gegenMitte des2. Jahrhundertserwähntundist dann
unumstritten.Der KanonMuratori nenntum 200 nur
zweiJohannesbriefe,den1. undeinenderbeidenklei-
nen Johannesbriefe.Erst zu Beginn des3. Jahrhun-
dertsbezeugtClemensAlexandrinusalle drei. Doch
geltender 2. und der 3. Brief bis ins 4. Jahrhundert
hinein längstnicht überallalskanonisch.Siewerden,
schreibtBischof Euseb,»nichtallgemeinals echtan-
erkannt«,sie sind »entwederdem Evangelistenoder
einemanderenJohanneszuzuschreiben«188.

Nun ähnelt der 1. Johannesbriefin seinemStil,
Wortschatz,seinerGedankenweltsosehrdemJohan-
nesevangelium,daßdie meistenBibelwissenschaftler
beide Schriften demselbenVerfasserzuschreiben–
wie übrigensdie Traditionseit je. Da aberdasJohan-
nesevangeliumnicht von dem Apostel Johannes
stammt (S. 95 ff), kann auch der 1. Johannesbrief
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nicht von ihm sein. Und da der 2. Brief sozusagen
eine Kurzfassung(13 Verse) des 1. Briefes ist und
man fast allgemein für beide denselbenAutor an-
nimmt,kannauchder2. Johannesbriefnicht von dem
Urapostel sein. Und daß er den 3. Johannesbrief
schrieb,war schonin deraltenKirche sehrumstritten
und schließt, neben anderen Gründen, auch die
Selbstbezeichnung»Presbyter«aus.(Beiläufig: wäh-
rendder2. Brief die»Ketzer«bekämpft,siewederins
Hausaufzunehmennochzu grüßenheißt,streitenim
3. zwei kirchliche »Würdenträger«,hetztder Verfas-
sergegenDiotrephes,der»hochgehalten«seinwolle:
»er schwätztmit bösenWorten wider uns und läßt
sich andemnicht genügen,sondernnimmt selbstdie
Brüdernichtaufundwehretdenen,dieestunwollten,
und stößt sie aus der Gemeinde«.Die Religion der
Liebe– schonim NeuenTestament!)189

HeutenehmensogarkonservativereBibelforscher
an, daßder Schreiberder drei Johannesbriefenicht,
wie von der Kirche durchzwei Jahrtausendegelehrt,
derApostel,sonderneinerseinerSchülerwar unddie
»johanneischeÜberlieferung«weitergab.Undvonder
Hauptepistel,dem seit Anbeginn unumstrittenen1.
Johannesbrief,sagt jetzt Horst Balz: »So wenig der
ApostelJohannes,SohndesZebedäusundBruderdes
Jakobus,als VerfasserdesJohannesevangeliumsgel-
ten kann, so wenig kann er hinter dem 1. Joh. ste-
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hen«190.
Gefälschtwurde auchder angeblichvon Jakobus

stammendeBrief. Wie die meistender»Katholischen
Briefe«,täuschtaucher die Briefform nur vor; sie ist
bloßeEinkleidung,Fiktion. Überhauptenthältdieser
zeitlich (besonders)schwereinzuordnendeText ver-
hältnismäßigwenig christlicheZüge. Er ist angerei-
chertmit vielenElementenkynisch-stoischerPopular-
philosophie,nochmehrmit solchenausdenalttesta-
mentlich-jüdischenWeisheitsbüchern,weshalbman-
che eine nur leicht überarbeitetejüdischeSchrift in
ihm sehen.Obwohl der Brief den Ansprucherhebt,
vom HerrenbruderJakobusgeschriebenworden zu
sein,schließendasviele und gewichtigeGründeaus.
So erwähnter nur zweimaldenNamenJesuChristi,
seinesgöttlichenBruders.Er verliert keineSilbeüber
das jüdische Ritual- und Zeremonialgesetz,benutzt
aber,andersals die meistenbiblischenBriefeschrei-
ber, zu Beginn die griechischeBriefkonvention.Er
schreibtüberhaupt,jedenfallsfür einenneutestament-
lichen Autor, ein ungewöhnlichgutesGriechisch,er-
stauntdurchseinenreichenWortschatz,seinevielfäl-
tigen Kunstformenwie Parechese,Paronomasie,Ho-
moioteleutonu.a.DasundTriftiges mehrmachtdeut-
lich, daßdieserBrief, derdenimmerwiederapostro-
phierten»GeliebtenBrüdern«den»GlaubenanJesus
Christus,unsrenHerrn der Herrlichkeit« verkündet,
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nur einenochgeschicktere,eine»intensivereVersion
von literarischerFälschung«ist (Brox) als der erste
Petrusbrief.

Der Jakobusbrief,im Westenerstspätkanonisiert,
fehlt bezeichnenderweiseim MuratorischenKanon,
bei Tertullian,Origenes,undnochBischofEusebbe-
richtet von seinermangelndenAnerkennungundum-
strittenenKanonizität.Auch LutherverwarfdenBrief
(wegenseinesunleugbarenWiderspruchszum Völ-
kerapostel,zum paulinischensola gratia und sola
fide) als »eyn rechte stroern Epistel«, ohne »ordo
noch methodus«und versprachdem seinenDoktor-
hut, der den Jakobusbrief(der »Täter des Wortes«
fordert; vgl. S. 431) mit denBriefen desPaulus»zu-
sammenzureimen«vermöchte.Lutherdrohtesogar,er
werde»einmalmit demJeckeldenOfenheizen«und
ihn »schierausderBibel stoßen«191.

EndlichgehörtauchderkurzeJudasbrief,die letzte
Epistel im NeuenTestament,die im erstenVers von
»Judas,JesuChristi Sklave, dem Bruder des Jako-
bus«geschriebenseinwill, zudenvielenFälschungen
der»HeiligenSchrift«, ist dochausgeschlossen,»daß
die Angabehistorischzutrifft«. Vielmehr weist auch
der Judasbrief»ganz eindeutig in spätereZeiten«
(Marxsen)192.

Tatsacheist somit, »daßschonin ganzfrüher Zeit
Fälschungenauf den Namender Apostel vorgekom-
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mensind«(Speyer);daßdabeidie Echtheitgenaube-
glaubigtwird, die»Apostel«ihrenNamennennenund
in der erstenPersonsprechen.Tatsacheist weiter,
»daßwir vonallenneutestamentlichenSchriften«,wie
TheologeMarxsenhervorhebt,»nur zwei Verfasser-
namensicherangebenkönnen:Paulusund Johannes
(denVerfasserderOffb.)«. Und Tatsacheist schließ-
lich, und zwar die bemerkenswerteste:mehr als die
Hälfte aller BücherdesNeuenTestamentssind un-
echt,dasheißtentwederganzgefälschtoder sie ste-
henuntereinemfalschenKamen193.

Daßesdanebenim »Buchder Bücher«nocheine
Fülle von Fälschungenin Formvon Einschübengibt,
soll parspro totogezeigtwerden.
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Beispielefür Interpolationenim Neuen
Testament

Interpolationenwarenbei den Christensehrbeliebt.
Immer wieder habensie derart Schriften verändert,
verstümmelt,erweitert,und sie hattendafür die ver-
schiedenstenGründe.Sie bedientensich der Interpo-
lationen etwa zur Erhärtung der Geschichtlichkeit
Jesu.Oder zur Förderungund Festigungbestimmter
Glaubensvorstellungen.Nicht jederwar fähig, gleich
ein ganzesWerk zu erschwindeln,aber er konnte
recht leicht ein gegnerischesfälschen,indemer zum
Nutzender eignenSacheetwasim eigenenSinn ein-
schoboder unterdrückte.Man interpolierteauchzur
DurchsetzungunpopulärerMeinungen,für die man
selber nicht geradestehen,doch unter dem Namen
einesBerühmtenmehr Erfolg habenmochte;in der
Zeit desreligiöstolerantenHeidentumswardiesaller-
dings weit weniger nötig und deshalbseltenerals
unterdenverfolgungswütigenchristlichenHerrschern
undHierarchen194.

AuchpotentereAutorenfreilich vergingensich.Die
Briefe desPaulushat Tatian ausästhetischen,Mar-
kion ausinhaltlichenGründenüberarbeitet.Dionysius
von Korinth im 2. undHieronymusim 4. Jahrhundert
beklagendasmannigfacheInterpolierenderEvangeli-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.148 Deschner Bd. 3, 110Beispiele für Interpolationen im Neuen Testament

en. Der hl. Hieronymusaber,der Patronder katholi-
schenFakultäten,der selber die »gewissenlosesten
VerleumdungenundFälschungen«beging(C. Schnei-
der, vgl. I 179 f), nahmim Auftrag desMörderpap-
stesDamasus(II 111 ff) eine Revision der lateini-
schenBibelnvor, vondenenauchnichtzwei in länge-
ren Abschnittenübereinstimmten.Dabei änderteder
Patronder GelehrtendenText der Vorlage für seine
»Berichtigung«derEvangelienanetwa3500Stellen.
Und dasKonzil von Trient hat diese»Vulgata«,die
allgemeinverbreitete,von der Kirche jahrhunderte-
langverworfen,im 16.Jahrhundertfür authentischer-
klärt195.

Nun, hier handeltes sich sozusagenum Eingriffe
»offizieller« Art. Gewöhnlichabergeschahensie ins-
geheim.Und eine der berühmtestenInterpolationen
im NeuenTestamentist mit demTrinitätsdogmaver-
knüpft, das die Bibel, spätereZutatenbeiseite,aus
gutenGründennicht verkündet.

Zwar kanntedasHeidentumHundertevon Trinitä-
ten,standeinegöttlicheDreieinigkeitschonseit dem
4. vorchristlichenJahrhundertanderSpitzedesWelt-
ganzen,hattenalle großenhellenistischenReligionen
ihre Götterdreiheiten,gab es die Apis-Trinitätslehre,
die Sarapis-Trinitätslehre,die Dionysos-Trinitäts-
lehre,gabesdie kapitolinischeDreieinigkeit:Jupiter,
Juno,Minerva, gab es den dreimal großenHermes,
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den dreieinigenWeltgott, der »allein ganzund drei-
mal einer«war etc. etc. Nur einechristlicheTrinität
gabes in denerstenJahrhundertennicht. Dennhielt
man selbstJesusbis weit ins 3. Jahrhunderthinein
meistnicht für Gott, so dachteda an die Persönlich-
keit des Heiligen Geistes,wie dezentder Theologe
Harnackhöhnt,»kaumeiner«.(Ausgenommen,seien
wir gerecht,derValentinianerTheodot:ein »Ketzer«!
Er hat im späten2. Jahrhundertwohl alsersterChrist
Vater, Sohn und Geist Trias genannt,wovon der
kirchlichenTradition nochnichts träumte.)Vielmehr
bestand,schreibt der TheologeWeinel, »eine wild
durcheinanderwogendeMassevonVorstellungenüber
diesehimmlischenGestalten«196.

So tatensich noch im 4. Jahrhundertdie größten
Kirchenleuchtenschwer, die Einheit, Zweiheit und
Dreiheit dergöttlichenPersonenausderBibel zu be-
weisen.Die Zweiheitetwabewiesderhl. Bischofund
KirchenlehrerBasilius »der Große«aus Gen. 1,26:
»Und Gott sprach:Laßt uns einen Menschenma-
chen«.DennwelcherHandwerker,sagtesich Basili-
us, sprechezu sich selbst! »Wer sprach?Und wer
schuf?«fragte »der Große«,sichtlich vom Heiligen
Geist,zudemdiekatholischeVergottungschristologie
inzwischenfortgeschrittenwar, erhellt. »Erkennstdu
darinnicht die ZweiheitderPersonen?«Und der jün-
gereBruder diesesHeiligen, der hl. Bischof Gregor
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von Nyssa,»ausgezeichnetdurch großespekulative
Begabung«(Altaner/Stuiber),demonstriertedie Drei-
heit der göttlichenPersonenausPsalm36,6: »Durch
dasWort desHerrnwurdendie Himmelbefestigtund
durch den Odem seinesMundes all ihre Macht«.
Denn das Wort, so Gregor, ist der Sohn, und der
OdemderHeiligeGeist197.

Doch seienwir wiederfair: Trinitätengabesauch
seinerzeitschonim NeuenTestament,ganzechteTri-
nitäten,nämlich: Gott, Christus,Engel; recht häufig
sogar,dennsie hattenbereitsdie Juden.Und immer
wieder sei betont: alles, was im Christentumnicht
heidnischwar,stammtvondenJuden.Aucheinewei-
tere Trinität prangt in der »Heiligen Schrift«, in der
OffenbarungdesJohannes:Gottvater,die siebenGei-
sterundJesusChristus.Bald daraufkenntderhl. Ju-
stin gar eine Quaternität:Gottvater,Sohn,dasHeer
der Engelund der Heilige Geist.Wie gesagt– »eine
wild durcheinanderwogendeMasse...« Dochallmäh-
lich wurdedie ältereLehre,die – bis ins 4. Jahrhun-
dertauchin kirchlichenKreisenweit verbreitete– En-
gelchristologie,niedergerungen,verketzert,und statt
ihrer kreiertemandasbis heutewahreDogma,übri-
gensfür alle christlichenKirchen: Vater, Sohn und
HeiligerGeist198.

Nun hattemanzwar endlichdie rechtenPersonen
beisammen,aber leider noch immer nicht – in der
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Bibel. Ergofälschtemansiehinein.Um sonotwendi-
ger, als darin ganzfalscheSprüchestandenund ste-
hen, selbstvon Jesus.Zum Beispiel dasLogion bei
Matthäus 10,5: »Den Weg zu den Heidenvölkern
schlagtnicht ein und betretetauchkeine Samariter-
stadt,gehtvielmehr(nur) zu denverlorenenSchafen
desHausesIsrael«.Ach, waswäreunserspartgeblie-
ben, nebenbei:auch den Juden,hättendie Christen
diesJesuswortbefolgt!DochsiehattenlängstdasGe-
genteil getan.Im krassenWiderspruchzu Matthäus
10,5sagtdeshalbebendader»Auferstandene«(28,28
ff): »Sogehethin und lehretalle Völker undtauft sie
auf den NamendesVatersund desSohnesund des
heiligenGeistes...« Der ersteSpruch,der Befehl der
Judenmission,gilt als echt,geradeweil die Christen
bald die Heidenmissionbetrieben,dasGegenteildes
(ersten)Jesusbefehls.Und geradeum diesePraxiszu
rechtfertigen,schmuggelteman an den Schluß des
EvangeliumsdenBefehl zur Weltmission.Und hatte,
scheinbarganzbeiläufig,auchdie biblischeGrundla-
ge,denlocusclassicus,für dieTrinität. Dochbeiseite,
daßJesuPredigtselbstdasgeringsteAnzeicheneiner
trinitarischenVorstellungfehlt, daßauchdie Apostel
keinenTaufauftragbekamen:– wie hätteJesus,der
fordert, »nur zu den verlorenenSchafendesHauses
Israel«zu gehen,aberausdrücklich»denWegzu den
Heidenvölkern«verbietet,wie hättedieserJesusdie
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Weltmissionverlangenkönnen?DieserBefehl,schon
seit der Aufklärung immer wieder bezweifelt, gilt
allen kritischenTheologenals Fälschung.Kirchliche
Kreise schobenihn ein, um sowohl ihre Praxis der
Heidenmissionwie der Taufsitte nachträglich zu
rechtfertigen.Und um ein biblischesKronzeugniszu
habenfür dasDogmaderTrinität199.

Eben deswegenkam es im 1. Johannesbriefzu
einer weiteren,einer scheinbargeringfügigen,doch
besondersberüchtigtenFälschung,dem»CommaJo-
hanneum«.

Man ändertenämlich– und die Heilige Dreifaltig-
keit magwissenwer, wannundwo – die Stelle1. Jh.
5,7: »Drei sind es, die da zeugen:Der Geist, das
Wasserund dasBlut, und die drei sind eins«um in:
»Drei sind,die da zeugenim Himmel, der Vater und
das Wort und der heilige Geist, und die drei sind
eins«.Der Einschubfehlt in so gut wie allengriechi-
schenHandschriftenundsogut wie allenaltenÜber-
setzungen.Er wird vor dem4. Jahrhundertvon kei-
nem griechischenKirchenvaterbenützt,wird weder,
wie eine genauePrüfungergab,von Tertullian noch
CypriannochHieronymusnochAugustinusje zitiert.
Die Fälschungstammtwohl ausNordafrikaoderSpa-
nien,wo mansieum380zumerstenmalanführt.Zum
erstenmalbezweifelt wird sie erst 1689 durch R.
Simon.Heuteverwerfensie die Exegetenso gut wie
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einmütig.Dochnocham13. Januar1897erklärteein
DekretdesrömischenOffiziums ihreEchtheit200.

Zahlreiche Interpolationengibt es im Johannes-
evangelium;nichtohneGrund.

Dies Evangeliumwurdezunächstnur in »Ketzer«-
Kreisengeschätztund auchzuerstkommentiert.Da-
gegenführt es keiner der »ApostolischenVäter«an.
Die »rechtgläubigen«Gruppen,besondersRom,stan-
den der in Kleinasiensehrbekanntenund beliebten
Schrift ablehnendgegenüber.So wurde sie gegen
Mitte des2. Jahrhundertsvon einemRedaktorüberar-
beitet und kirchenfähiggemacht.Da er zwar Strei-
chungenvermied,dochmit Zusätzennicht sparte,fi-
gurierendieJudeneinmalalsTeufelskinder,dasande-
re Mal kommtdasHeil von ihnen.Das3. Kapitel ver-
sichert zweimal, Jesushabegetauft, das 4. Kapitel
versichertdasGegenteil.In dieserWeiselassensich
zahlreichespätere»Zutaten«erkennen.Wie dasJo-
hannesevangeliumüberhaupt»Spureneiner langen
Entstehungs-und Redaktionsgeschichte«zeigt. Grö-
ßere kirchliche Einschübesind die bekannteGe-
schichtevon der Ehebrecherin(Jh. 8,1 ff) und das
ganze21.Kapitel.Esist »ohnejedenZweifel einspä-
tererNachtrag«(Cornfeld/Botterweck)201.

Nun gibt esnebendenFälschungenim NeuenTe-
stamentauchundsehrviel mehrchristlicheFälschun-
gen außerhalb;Fälschungen,,die den literarischen
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Formender biblischenSchriftenmehr oder weniger
ähneln: den Evangelien,der Apostelgeschichte,der
Apokalypse,denBriefen. Sie knüpfenauchmeistan
die neutestamentlichenGattungenan,strukturell,for-
mal, inhaltlich, undsindin derAntike ungemeinhäu-
fig, womit wir unsdenFälschungendernachneutesta-
mentlichen,der frühpatristischenund altkirchlichen
Zeit zuwenden.
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Fälschungenin dernachneutestamentlichenund
altkirchlichenZeit

»Ausdernachneutestamentlichenundaltkirchli-
chenEpocheist einegroßeMengeliterarischer
Fälschungenbekannt.Siegehörenbei weitem
nicht alle derhäretischenLiteraturan,sondern
konntengenausogut im orthodoxenMilieu ent-
stehenundakzeptiertwerden...«

NorbertBrox202

»DieChristenverfemtendieFälschungdesGeg-
nersundfälschtenselbst.«»VieleFälschungen
habenentscheidendaufdieEntwicklungder
kirchlichenDogmatik,dieKirchenpolitik,die
GeschichteundKunsteingewirkt.«»Alle christ-
lichenFälscher,diezumeistKleriker waren,
rechnetenmit derHilfe Gottes«.

W.Speyer203

»NachdemdieFälschungeinmalin dieKirche
eingedrungenwar,wuchssiefastinsUnbe-
grenzte.Die BedeutungderaufdemSpielste-
hendenInteressen,derWetteiferdereinzelnen
LehrenundKirchenriefenfür dieunersättliche
NachfrageeinenunbeschränktenVorratvonge-
fälschtenDokumentenhervor«.

J.A.Farrer204
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Alle Seitenfälschten– ammeistendiePriester

Nachdemim Westenzu Beginn des5. Jahrhunderts
derUmfangdesNeuenTestamentsoffiziell anerkannt
war, unterschieddie Kirche strengzwischenkanoni-
scherundnichtkanonischerLiteratur.Alles, wasnicht
als kanonischgalt, was man nicht brauchenkonnte
oderbrauchenwollte, wurde»apokryph«genanntund
als »ketzerisch«scharfbekämpft,gelegentlichschon
mit dem Scheiterhaufen;obwohl es ja, da es lange
keinen (festumrissenen)Kanon gab, lange ganz an-
dersgewesenwar. Die meistenaltenTheologenhiel-
ten viele »Apokryphen«für apostolisch,völlig echt,
wahr, für Glaubenszeugnisse,einige zog man den
neutestamentlichenBüchernzeitweisevor – ganzbei-
seite,daßdie Kirche selbstmit der ihr eigenenWill-
kür »apokryphe«Bücher anerkannte,nämlich im
Alten Testament.Langestandso ein Teil desdann
verteufelten»apokryphen«Schrifttums»gleichwertig
nebendenspäteralskanonischangesehenenWerken«
(Schneemelcher).Und zumalalle alten»apokryphen«
Evangelien,Apostelgeschichten,Apokalypsen,wovon
es wimmelte, wovon ein kleiner Teil sogarerhalten
blieb,wennauchmeistnur in Fetzen,in Zitaten,wur-
den in manchenGegendenmit derselbenSelbstver-
ständlichkeitgelesen,geachtet,wie in anderendie ka-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.157 Deschner Bd. 3, 117Alle Seiten fälschten - am meisten die Priester

nonischenSchriften205.
Erinnernwir unsdaran,daßdasChristentumkeine

einheitliche Größe war, daß bereits anfangskeine
»Rechtgläubigkeit«bestand(I 144 ff), sonderneine
großeVielfalt der Lehrenund desGlaubens.Somit
gab es auch eine Fülle verschiedenerEvangelien,
Apostelgeschichten,Apokalypsen,wie sie den Vor-
stellungender Gemeindenentsprachen.Erst als man,
freilich recht früh, dazu überging,einanderzu be-
kämpfenundstetsmehrzu bekämpfen(I 3. Kap.),als
besondersdie sogenannteGroßkircheimmer mächti-
gerwurde,verteufeltesieauchimmermehralle Chri-
stenaußerihrenReihen,drängteihr Schrifttumin den
Untergrundunderklärteesalsunecht,gefälscht,eben
als»apokryph«(vomgriech.apokrýptein,verbergen).
Dieser Sprachgebrauchist aber relativ jung, noch
nicht in den alten Kanonverzeichnissenüblich, zu-
nächstüberhauptnicht in Verbindungmit derKanon-
geschichte,sondernebenmit der »Ketzer«-Bekämp-
fung verwendetworden;bei IrenäusetwaoderTertul-
lian, demspäterenParade-»Ketzer«,der»apocrypha«
und»falsa«synonymgebraucht206.

In »häretischen«Zirkeln, wo manGeheimschriften
sehrschätzteund»verborgen«nannte,hattedasWort
eine durchauspositive Bedeutung.Sogar Origenes
stuft nochdie Pseudepigraphenals»kirchliche«Apo-
kryphengegenüberden»häretischen«Geheimbüchern
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positiv ein. Doch für die Kirchenväterbekam das
Wort in ihrem Kampf gegen die »Irrlehrer« bald
etwasNegatives,Absprechendes.»Apokryph«wurde
für sie gleichbedeutendmit unterschoben,gefälscht,
wennaucherstnachrund400JahrenChristentumdie
Ausscheidungder»Apokryphen«ausdemKanonde-
finitiv feststand.Man kann sich aber kaum bewußt
genugmachen,daß der Begriff »Apokryphen«und
»apokryph«nie einheitlich, immer mehrdeutigwar
unddaßer diesauchliterarischwie theologischin der
Kirchengeschichteimmergebliebenist207.

Ein weitereswichtigesFaktum,dasdie Apologeten
seit je ebensowortreich wie gedankenschwachbe-
streiten:zwischendem neutestamentlichenund dem
»apokryphen«Schrifttum bestehenzwar Unterschie-
de,siesindabersachlichnicht schwerwiegend208.

Schließlich:alle nachneutestamentlichen»Apokry-
phen«schriebennatürlich ausnahmslosChristen.Es
sind somit sämtlichchristlicheTraktate.Sie knüpfen
in Form und Anlage auchmehr oder minder an die
neutestamentlichenBücher an. Und alle, ob groß-
kirchlicher,ob sektiererischerHerkunft, sind »durch-
gängigFälschungen«(Bardenhewer)209.

Am wichtigstenist jedoch:Die »Apokryphen«tru-
gen zur Verbreitung des Christentumsgenausobei
wie die kanonischenSchriften,vielleicht sogarmehr.
Mit allen hat man missioniert,Anhängergeworben
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undgewonnen.Viele »Apokryphen«wurdenin zahl-
reicheSprachenübersetztund weithin verbreitet.Sie
lagen in ungezähltenund mannigfaltigenÜberarbei-
tungen,Erweiterungen,Kürzungenvor. Nicht selten
weiß mankaumodergar nicht, ob manesmit einer
kirchlichenoder»ketzerischen«Fälschungzu tun hat,
weil genaueGrenzliniennicht zu ziehen,die Überre-
ste zu klein, die Überformungen,Verfremdungen,
Entstellungenzu häufig,die Entstehungsverhältnisse,
dies ist die Regel, zu dunkel, gewöhnlichundurch-
dringbardunkel sind. Es kommt dazu,daßauchdie
Kirche sehrwohl und sehrlang,nochim Mittelalter,
durch die »Apokryphen«profitierte. Nicht nur schuf
mansolchein altkirchlichenKreisenselbereifrig (S.
119ff, 128ff), sonderndieKirchehatauchnachweis-
lich sehrfrüh »häretischeApokryphen«revidiert und
retouchiert;ja, »nahezualles«,wasvon diesenüber-
haupt noch vorliegt, »ist nicht im echtenWortlaut,
sondernin katholischerBearbeitungüberliefert«(Ka-
tholik Bardenhewer),das heißt, die »Ketzer«-Fäl-
schungenwurdenim kirchlichen Lager noch einmal
gefälscht.Und währendder ursprünglicheText fast
durchwegfür immerverschwand,wurdeein Teil die-
ser »Überarbeitungen«,dieser doppelt, oft vielfach
verfälschtenSchriftennochdurchdasMittelaltergele-
sen,verschlungen,besondersanscheinenddie Apoka-
lypsenundPilatusakten(S.125ff, 150f)210.
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Man wird die Verbreitung und Wirksamkeit ge-
fälschterLiteratur – ein heutenoch sehrungeklärtes
Problem– nicht geringeinschätzenkönnen.IhreAus-
strahlung,ihreAnerkennungmußumsogrößergewe-
sensein,alsdieArglosigkeitbeträchtlichwar,gerade,
doch nicht nur, bei den Massen,wo überdiesund
zumalauf religiösemGebieteinegierigeBereitschaft
für dasUngewöhnliche,Unwahrscheinliche,Wunder-
barebestand,ein starkesFaiblefür Verborgenes,Ge-
heimnishaftes;eine Leichtgläubigkeit, die mutatis
mutandisja jetzt wieder grassiertzum Vorteil aller,
die im Trüben fischen. Deshalbreagiertedie frühe
Kirche gewöhnlich auch nicht ungehaltenauf Fäl-
schungen,sietrat für ihreEchtheitein, freilich nurso-
langesie ihr nütztenund ihren Lehrennicht wider-
sprachen:die entscheidendenKriterien für Tolerie-
rungoderPropagandagar.Der Inhalt einerSchrift be-
deuteteoffenbarmehralsihreAuthentizität211.

Dagegengaltendie Fälschungender »Ketzer«,zu
denenman häufig Gegenfälschungenfabrizierte,als
Teufelsdienst,als moralischeUngeheuerlichkeit.So
bereitwillig die Kirche bei eigenenBetrügereienoft
und verhältnismäßiglangedurch die Finger sah,so
empörtgeißeltesiedie derGegner.Gewißbezichtigte
sie die »Häretiker«,besondersdie Gnostiker,oft zu
RechtdesBetrugs.GewißhatsieauchdieApollinari-
stenals Fälscherentlarvt;wie sie überhauptversuch-
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te, unter dem Namenvon »rechtgläubigen«Autoren
kursierende»Ketzer«-Traktatezu verbrennen.Doch
die Katholikenfälschtenebengleichfalls.Und siebe-
antwortetendieFälschungenandersgläubigerChristen
nicht nur durchgefälschteGegenschriften,wobei der
eineFälschungstypso alt ist wie der andere,sondern
ein weitererTeil ihrer Schwindeleiendienteder Er-
bauung– wie letztenEndesja auchder (erste)Teil,
der dem»Glauben«diente.Dashängtuntrennbarzu-
sammen,und keinesfallsnur beim Volk. Ein ganz
neuartiger– und sehrwirksamer– Betrug der Chri-
stenaberwar es,unterdemNamendesGegnersFäl-
schungenzu verbreitenund darin dessen»Häresie«
übertriebendarzustellen,um sie destoleichterwider-
legenzukönnen212.

Nicht zu vergessen:die meistenchristlichenGau-
ner, gleich auf welcherSeite,warenPriester.Ja,die
Kirchenführer selber warfen einanderFälschungen
vor. So bezichtigteder hl. HieronymusdenKirchen-
schriftstellerRufinus– mit demer eineder übelsten
»Väter«-Fehdenführte(I 172ff) – wiederholtundäu-
ßerstgehässigdesliterarischenBetrugs.Bischof Jo-
hannesvon Jersualemaberklagtedenhl. Hieronymus
der Fälschungan. Der hl. KirchenlehrerKyrill von
Alexandriensoll bei seinerAttacke gegenNestorios
(II 156 ff) Zitate desselbengefälschthaben.Bischof
Eustathiosvon Antiochien,ein wilder Bekämpferder
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Arianer,bezichtigteBischofEusebvon Caesarea,den
»VaterderKirchengeschichte«,derVerfälschungdes
NicaenischenGlaubensbekenntnisses213.

Kurz, jedeSeitefälschte.Zwar hattennachmoder-
nen älteren Katholiken nur die nichtkatholischen
Christendie »Frechheit«,in »außerordentlich«großer
Zahl »die Erzeugnisseihrer Phantasiefür göttliche
Offenbarungen«auszugebenund ihnen »apostoli-
schenUrsprung«zu vindizieren(Kober).Tatsächlich
aberfälschtenalle: nicht bloß Gnostiker,Enkratiten,
Manichäer,Novatianer,Mazedonier,Arianer,Luzife-
rianer,Donatisten,Pelagianer,Nestorianer,Apollina-
risten,Monophysiten,sondernselbstverständlichauch
die Katholiken; im Kampf gegen die Gnosis bei-
spielsweiseverfaßtensieauch»unechte«Evangelien.
Der ApostolischeProtonotarOtto Bardenhewer(gest.
1935) führt in seinem vierbändigenStandardwerk
»Geschichteder altkirchlichen Literatur« zwar (und
wahrscheinlichmit Recht)die »Mehrzahl«derneute-
stamentlichen»Apokryphen«auf »häretischeSonder-
lehren«,doch eine weitere»großeGruppe«auf »or-
thodoxeHände«zurück.Also nocheinmal:alle Sei-
tenfälschten.Und alle,die fälschten,warenChristen!
UndvieledavonwarenChristeninnerhalbderKirche.
Der TübingerRechtshistorikerFriedrich Thudichum
(gest. 1913) sammelte»Kirchliche Fälschungen«in
drei umfangreichenBändenund plante noch einen
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vierten,allerdingsnichterschienenenBand214.
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Auchin kirchlichenKreisenwarenzeitweise
»apokryphe«Evangelienin Gebrauch

Wie manschonin neutestamentlicherZeit gründlich
gefälschthatte, besondersdurch Angabe eines fal-
schenVerfassernamens,aberauchdurchjedeMenge
sonstigerEingriffe in echte oder bereits gefälschte
Texte,sofälschtemannunin nachneutestamentlicher
Zeit fort. Ja, es ist durchausmöglich, sogarwahr-
scheinlich,daßmancheder von der Kirche als »apo-
kryph« verketzertenTexteälter sind als die neutesta-
mentlichen.Und es ist, darf man dem Evangelium
glauben,sicher,daßesauchältereEvangeliengabals
die vier »kanonischen«.Berichtet doch das Lukas-
evangeliumgleich in seinemerstenVers,daß»schon
viele es unternommenhaben,Bericht zu gebenvon
denGeschichten,dieunterunsgeschehensind«.

Ein Teil der »apokryphen«Evangelienist offen-
sichtlichmit densynoptischenengverwandt.Da aber
viele jenerEvangeliennur (sehr)fragmentarischvor-
liegen,läßt sich oft schwersagen,ob sie auf vorsyn-
optischeTraditionoderauf die synoptischezurückge-
hen,ob siealsoälteroderjüngersindalsdie kanoni-
schenEvangelien.Und geradebei denältesten»apo-
kryphen« Evangelienwerden sich auch mündliche
und schriftliche Tradition überschneiden.Man sieht
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jedenfalls,daß der geschichtlichDenkendeall dies
nicht einfach durch das Schema»kanonisch«oder
»apokryph«betrachtenkann– ganzbeiseiteeben,daß
überallgefälschtwordenist215.

SogenannteapokrypheEvangeliensind mehr als
fünfzig namentlichbekannt,wenn auch meist bloß
bruchstückhaftund nur ganz seltenin ihrem vollen
Text überliefert. Von vielen wissenwir außerdem
Titel nichts oder fast nichts mehr. Etwa von dem
gänzlich verlorenen,vielleicht um die Mitte des 2.
Jahrhundertsentstandenen»Evangeliumdes Judas«,
dasdie Kainitengebrauchten,»Gnostici«,die in Kon-
sequenzihrer Lehrevom bösenGott desAlten Testa-
mentsalle darin schlechtgemachten,verteufeltenFi-
gurenverehrthabensollen, besondersKain und die
Schlange.Und Judas,sagtensie,verstandalseinziger
AposteldenHerrn.Wenigodernichtswissenwir von
dem »Evangelium der Vollendung« oder dem
»Evangeliumder Eva«, das die Nikolaiten hatten,
eineschonEndedes2. Jahrhundertsverschwundene
angeblich libertinistischegnostischeSekte, der die
Kirchenväter,im Anschlußan Irenäus,sexuelleEx-
zessenachsagten,weshalbmanim Mittelalter die Zö-
libatsgegnerNikolaitennannte216!

Gleichwohl gab es Zeiten und Gegenden,wo Ka-
tholischesund Gnostisches(noch) nicht streng ge-
trennt war. Gleichwohl gebrauchtenauch kirchliche
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GruppensogenannteapokrypheEvangelienanstelle
der sogenanntenkanonischen.Besondersdie juden-
christlichen – Nazaräer-,Ebionäer- und Hebräer-
evangelium– erhieltensichlangundwurdennochim
14.Jahrhundertzitiert217.

Das Nazaräerevangeliumstammt vermutlich aus
der erstenHälfte des 2. Jahrhundertsund war, wie
Fragmente zeigen, ein Evangelium synoptischen
Typs, war vor allem eng mit dem biblischenMat-
thäusevangeliumverwandt,wennauchkein »Urmat-
thäus«,gegenüberdemneutestamentlichenMatthäus-
evangelium meist sekundär,von »epigonenhaftem
Charakter« (Dibelius), nach Inhalt und Art aber
»nicht judenchristlicherals Matthäus«(Waitz). Sind
dochüberhauptdie syrischenJudenchristen(Nazarä-
er), aus denen dies Evangelium hervorging, keine
»Ketzer«gewesen,sondern»großkirchlich«(Vielhau-
er)218.

Wie dasNazaräerevangeliumist auchdasvermut-
lich gleichaltrigeEbionäerevangeliummit Matthäus
verwandt.Doch war es»ketzerischer«Herkunft. Die
Ebionäer(Ebioniten)bestrittendie jungfräulicheGe-
burt Jesu,weshalbihr Evangeliumdie Vorgeschichte
des Matthäus(1 und 2), wo der Heilige Geist die
JungfrauMaria schwängert,strichen.Die Ebionäer,
die unmittelbarenNachkommender Urgemeinde(!),
warenantikultischeingestelltundVegetarier.219
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Im »Ebionäerevangelium«erzähltJesusmanchmal
in der Ichform. »Als ich am See Tiberias entlang
ging, erwählteich JohannesundJakobus... unddich,
Matthäus,der du am Zoll saßest,berief ich, und du
folgtest mir ...« Doch berichtenauchdie Jüngerim
»Wir«-Stil, undesbestehtkein Zweifel, daßderWir-
Bericht die Fälschungunter die Autorität aller Apo-
stel stellenund die HervorhebungdesMatthäusdie-
senalsdenVerfassererscheinenlassensollte220.

Auch im »Hebräerevangelium«,dassich starkvon
allen kanonischenund denanderenjudenchristlichen
Evangelienunterscheidet,erzählt Jesusgelegentlich
selbst.Wie er im »Ebionäerevangelium«dieWahlder
Apostelmitteilt, sohierdieVersuchungs-undEntrük-
kungslegende,wobei der Heilige Geist, echt semi-
tisch,als weiblicheGrößefiguriert: »Sogleichergriff
mich meineMutter, der heilige Geist,an einemmei-
ner Haareund trug mich weg auf den großenBerg
Thabor«. Daß die Auferstehungdes Herrn in den
»Apokryphen«gern etwasdrastischergezeigtwird,
um sie glaubhafterzu machen,läßt JesuAushändi-
gungdesLeinentuchsan den»KnechtdesPriesters«
(des Hohenpriesterswohl) erkennen.Und wirkt es
nicht sehrchristlich,wenndieseFälschung– dasFäl-
schenzudenschwerstenVerbrechenzählt221?
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EvangelienfälschungenunterdemNamenJesu

Mehrerederfiktiven Evangelienlaufendirektoderin-
direkt unterdemNamenJesu,zum Beispieldie »Pi-
stisSophia«.

Im 3. Jahrhundertin Ägyptengefälscht,»protokol-
liert« die Sammlungder drei erstenBücherUnterre-
dungenJesumit Jüngernund Jüngerinnenim zwölf-
ten JahrnachseinerAuferstehung,dasvierte, etwas
spätereund selbständigeBuch, bereitsam Tag da-
nach.Jesus,hierauchAberamenthogenannt,berichtet
in der Ichform. »Du Vater aller Vaterschaftder Un-
endlichkeiten,erhöre mich um meiner Jüngerwil-
len ..., damitsieanalle WorteDeinerWahrheitglau-
ben ...« Oderein anderesMal: »Vortrefflich, Philip-
pus, Du Geliebter.Jetztnun komm, setzeDich und
schreibe... Und sofort setztesich Philippus nieder
und schrieb«.Derartsolltedie Sachewohl aktenkun-
dig werden222.

Wie die »PistisSophia«laufenweitereEvangelien
oder evangelienartigeSchriften direkt oder indirekt
unter Jesu Namen: die »SophiaJesuChristi«, der
»DialogdesErlösers«,»Die beidenBücherdesJeû«.
Jesussprichtauchhier in der Ichform, hält gelegent-
lich längereReden,wird von denApostelnunterbro-
chen,auchvonden»heiligenFrauen«,den»Jüngerin-
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nen«,Maria, Maria Magdalenau.a. Im »Dialog des
Erlösers«werdenalle FragenderWißbegierigennach
bestemKönnenbeantwortetundJesuErklärungenje-
desmalmit der Formel eingeleitet:»Und der Herr
sagte«oder »antwortete«.In den gefälschtenbeiden
»Bücherdes Jeû«appelliert er an die Jünger,seine
Offenbarungengeheimzuhalten,sie nur jenenweiter-
zugeben,die ihrerwürdigsind.»NichtgebetsieVater
nochMutter,nochBruder,nochSchwester,nochVer-
wandten,nicht für SpeisenochTrank, nicht für eine
Weibsperson,nicht für Gold nochSilber, nochüber-
hauptfür irgendetwasdieserWelt. Bewahretsieund
gebetsie überhauptniemandemum der Güte dieser
ganzenWelt willen«223.

Erst aus dem 5. Jahrhundertstammtdas »Testa-
mentumDomini nostriJesuChristi«.In zweiBüchern
dokumentierendarin die Apostel Johannes,Petrus
und Matthäus– mit Unterschriftund Siegel– wörtli-
che Instruktionenihres Herrn, die dieseraber auch
gleich selbsterteilt; über die Zeiten des Weltendes
etwaoderüberdie BeschaffenheiteinesKirchenvor-
stehers:»Jesussagtezu uns:Weil ihr Fragengestellt
habtübereinekirchliche Bestimmung,übergebeund
erkläre ich euch,wie ihr denjenigenordinierenund
einsetzensollt, der Kirchenvorsteherist, und wie ihr
die Bestimmungvollkommen, richtig und ganz be-
währt bewahrenmüßt, woran mein Vater, der mich
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gesandthat,seinGefallenhat«224.
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UnterdemNameneineseinzigenApostels
gefälschteEvangelienoderandereSchriften

Zu diesen Produktionengehörendas »Evangelium
nach Mattias«, das »Evangelium des Judas«,das
»Thomas-Evangelium«oder das nach dem Zweiten
Weltkrieg in Ägypten entdeckte»Buch von Thomas
demAthleten,dasergeschriebenhatdenVollkomme-
nen«,worin derFälscherauchbehauptet:»Die gehei-
men Worte, die vom Erlöser JudasThomasgesagt
wurden,unddie ich aufgeschriebenhabe,ich, Matthä-
us,der ich siegehörthabe,währendsiebeidemitein-
ander redeten«.Eine Fälschungist das Philippus-
Evangelium,worin einePersonengruppeErklärungen
abgibt, die sich »hebräischeApostel« nennt; auch
»drei«heilige Frauen»ständigmit demHerrn«wan-
deln: »seineMutter Maria und derenSchwestern...
und Magdalena,die man seineGefährtin(koinōnós)
nennt«.

Gefälscht ist das ebenso alte wie erfolgreiche
»Apokryphon des Johannes«aus dem früheren 2.
Jahrhundert.Es blieb in vielen Exemplarenerhalten
und war in einigen gnostischenGemeinschaftenbis
zum 8. Jahrhundertin Gebrauch.Weiter gehörtdas
gleichfalls dem 2. Jahrhundertentstammende»Apo-
kryphon des Jakobus«hierher mit Belehrungendes
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Auferstandenen,mit langenErmahnungen,drohenden
Warnungen,bis zu der Ankündigung:»Hier mußich
aufhören... Und jetzt steigeich wiederauf ...« Dabei
sollen Jakobusund Petrusdie Hymnen hören,»die
mich in denHimmeln erwarten.In der Tat, ich muß
heutemichandie RechtedesVatersbegeben...«Und
die Apostel versichern,»mit unserenOhren gehört
undmit unserenAugengesehen«zuhaben»denLärm
desKrieges... die Stimmeder Trompete... und eine
großeVerwirrung«,dochauch»HymnenundGebete
derEngel.Und die Engelunddie HoheitenderHim-
mel freutensich«225.

Vom »Petrusevangelium«kannte man bis zum
FundeinesFragmentsin Akhmim/Oberägypten1886
kein einzigesZitat. Dannlag es(mit Fragmentender
griechischenPetrusapokalypseund des griechischen
Henochbuches)im Grab eines christlichen Mönchs
ausdemfrüherenMittelalter.

Auch diesEvangeliumist klar auf denNamendes
Petrusgefälscht,und zwar, wie manannimmt,Mitte
des2. Jahrhundertsin Syrien.Es weidetnachBelie-
bendiekanonischenAhnenaus,bürdetdenJudenund
Herodesalle Schuldam Tod desHerrn auf, entlastet
ganz Pilatus, ja, macht ihn zum Zeugenvon Jesu
Gottheit und beschreibt,im Unterschiedzu sämtli-
chenchristlichenDarstellungen,wunderreichdieAuf-
erstehungin aller Öffentlichkeit,vor denheidnischen
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Soldatenund den jüdischenOberen.Der Verfasser
bestehtauf Augenzeugenschaft,spricht in dem sehr
knappenBruchstück zweimal in der Ichform und
nenntsich namentlich:»Ich aber,SimonPetrus,und
mein BruderAndreasnahmenunsereNetzeund gin-
genansMeer«226.

DocheinensobedeutendenMannwie denApostel-
fürsten ehrtendie Christenmit vielen Fälschungen.
Zum Beispielauchmit demin freilich nur kümmerli-
chenRestenerhaltenen»KerygmaPetrou«,dasdie jü-
dische Gottesverehrungebensowie die heidnische
Vielgöttereibekämpft.Es stehtallerdingsnicht ganz
fest, ob dasOpusvon Petrusselbststammenwollte.
ClemensAlexandrinus jedenfalls hat dies um die
Wendezum3. Jahrhundertsoverstanden.Zweifel an
der Echtheit der Schrift kannteer kaum. Er zitiert
ganzselbstverständlichdaraus227.

Weiter fälschteman auf den Namendesprinceps
apostolorumdie sogenanntePetrusapokalypse;neben
denApokalypsendesPaulus,Johannes,Thomas,Ste-
phanus,derMaria einederwichtigsten»apokryphen«
Apokalypsen.In dererstenHälfte des2. Jahrhunderts
entstanden,liegt die pseudopetrinischeSchrift seit
1910vollständigvor; wobeideräthiopischeText sehr
stark abweicht von dem 1886/87 im Grab des er-
wähntenMönchsgefundenengriechischenFragment.

Pseudo-Petruswendetsichgleichmit seinenersten
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Worten wider die vielen »Pseudopropheten«,die
»mannigfacheLehren des Verderbenspredigen...«.
Und daer selbstverständlichdasGegenteiltut, darf er
auch samt den übrigen elf Jüngernbald den Herrn
Jesusschauen.Sie bitten ihn, er mögeihnen »einen
von unserengerechtenBrüdern,welcheausder Welt
gegangen,zeigen«.Und derHerr läßt siegleichzwei
in ihrer ganzenGlorie sehen.»Wir warennicht im-
stande«,erzählendieZwölf, »dieselbengeradeausan-
zuschauen;denneinStrahlgingvon ihremAntlitz aus
wie von der Sonneund leuchtendwar ihr Gewand,
wie esniemalseinesMenschenAugesah... ihre Lei-
ber warenweißerals jederSchneeund röter als jede
Rose«.

Petrusdarf sogareinenBlick in denHimmelselber
schicken,kurz nur,hataberdasVergnügen,die Hölle
viel länger genießenzu können. Auf der »rechten
Handfläche«desPetrusillustriert Jesus,»wassicham
jüngstenTageerfüllen wird ... und wie die Übeltäter
für alle Ewigkeit ausgerottetwerden«– stets eine
starkeHoffnungvieler Christen.Der Erlöserschildert
denn auch recht anschaulichdie künftigen Greuel
(noch in der Hölle mußOrdnungsein)nachSünder-
gruppen:»Einige waren dort, welche an der Zunge
aufgehängtwaren.Das warendie, welcheden Weg
der Gerechtigkeit lästerten,und ein Feuer brannte
unterihnenundpeinigtesie.Und eswar dort ein gro-
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ßerSee,angefülltmit brennendemSchlamme,in wel-
chemsichsolcheMenschenbefanden,diedieGerech-
tigkeit verdrehten,und Engelbedräutenund folterten
sie. Es warenaberauchanderedort: Weiber,welche
andenHaarenaufgehängtwarenüberjenembrodeln-
denSchlamme.Daswarendie, welchesichzumEhe-
bruch geschmückthatten.Und die, welchesich mit
ihnenvermischthattenin derSchandedesEhebruchs,
warenandenFüßenaufgehängtundhattendie Köpfe
in demSchlammestecken...«

In dieser informativen Art fährt die Offenbarung
fort bis zum Schlußdes Fragments.Der Schwindel
stand einst in hohemAnsehen,auch in geistlichen
Kreisen.Die »ApokalypsedesPetrus«wurde in der
Ost-undWestkircheverbreitet,von ClemensAlexan-
drinusanerkanntundsogarkommentiert,von Metho-
dius als inspiriert betrachtet,im KanonMuratori der
neutestamentlichenJohannesapokalypsean die Seite
gestellt,auchin sonstigebiblischeBücherverzeichnis-
se aufgenommenund noch im 5. Jahrhundertin den
Kirchen Palästinasam Karfreitag vorgelesen.Sie
wirkte in vielen christlichenOperafort, ja, sie übte
noch auf das Mittelalter einen großenEinfluß aus,
u.a.aufDantes»DivinaCommedia«.228

Wie maneinePetrusapokalypsefälschte,so auch,
vielleicht um die Wende zum 5. Jahrhundert,eine
»ApokalypsedesPaulus«,wobeidieserFälscherauch
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jene Fälschunggekanntund benutzt hat und diese
Fälschungauch noch mehrfachinterpoliert worden
ist. Der phantasievolleAutor knüpft an2. Kor. 12 an,
wo Pauluserzählt,daßer »entrücktward bis an den
dritten Himmel«, »entrücktin dasParadies«,daser
auch wiederholt betritt, von zahlreicherjenseitiger
Prominenzbegrüßt.Er siehtdie von Herodesgemor-
detenbethlehemitischenKinder, sieht und hört auch
David vor einemhohenAltar Hallelujasingen.Nicht
zuletztunternimmter,vieleKapitel lang,eineBesich-
tigung der Hölle und ihrer verschiedenenFolterstät-
ten.Schonwer in derKirche schwätzte,mußsichdie
Zunge zerbeißen.In Strömenaus Feuerstehendie
Gottlosen, Männer und Weiber, je nach Sünden-
schwerebis zu denKnien, zumNabel,ja zumSchei-
tel in den Feuerstromgetaucht.In einem anderen
büßensogarKleriker, Lektoren,Diakone,Presbyter,
Bischöfe.Ob derAnblick derGeistlichkeitden»Pau-
lus«mitleidig stimmte?Um seinetwillenundauf Bit-
tenderEngelgestehtderguteChristusdenVerdamm-
tenFreiheitvonallenQualenamSonntagzu! Undzu-
letzt suchtPaulusnoch dasParadiesauf, wo Adam
undEvaeinstsündigten...229

DurchAugustinuswurdedie Fälschungverdammt,
dasie»vondernüchternen(!) Kirche nicht anerkannt
wird undvoll ist von ich weißnicht welchenFabeln«.
Doch wie schwörtdieserAugustinselbstauf die Fa-
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belndesAlten undNeuenTestaments!Wie glaubter
an Wunder,an Totenauferweckungengar – und an
jedeMengeböserGeister!Und die gefälschtePaulus-
apokalypseist dochgut katholisch.Siehat– nachder
Annahme Bardenhewers–»einen wohlmeinenden
Mönch in einemKloster bei Jerusalemzum Verfas-
ser«.Sie fandauchbei sehrvielenMönchenGlauben
und lebhaftenBeifall, war noch im Mittelalter hoch-
beliebt, erlebte zahlreicheNeubearbeitungen,Über-
setzungen.Und nachAnsicht hervorragenderDante-
forscherhat der Dichter der »Divina Commedia«die
Fälschung– die man, laut einer kurzen Vorbzw.
Schlußbemerkung,zur Zeit des KaisersTheodosius
auf WeisungeinesEngelsunterdemeinstigenWohn-
hausdesPaulusin Tarsusin einerMarmorkapselent-
deckte– nicht nur gekannt,sondernausdrücklich(In-
ferno2,28)aufsiehingewiesen230.
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FälschungenzuEhrenderHl. Jungfrau

Gefälschtwurde im großkirchlichenLager auchzur
größerenEhre Mariens.Sie, die in ältesterZeit arg
vernachlässigteGottesmutter,galt esin derausgehen-
denAntike undim Frühmittelalterimmermehrdurch-
zusetzen.SoerschienenMarienevangelienundandere
mariologischeFiktionenunterdenNamenderApostel
Jakobus,Matthäus,des EvangelistenJohannes,des
JohannesschülersMelito, desPetrusschülersEvodius,
desJosephvon Arimathia u.a. Auch eine unter dem
NamenKyrills vonAlexandriengefälschtePredigtge-
hört hierher, ein koptischesEvangeliumder zwölf
ApostelundweitereMarien»apokryphen«,derenEin-
fluß auf die Theologiezwar nicht sehrgroßwar, auf
Volksfrömmigkeitund Kunst aberdestomehr.Doch
stütztendieseFalsaauch die besondersim 5. Jahr-
hundert gemachtendogmatischenAussagen über
Maria und ihren immer hysterischerherausgestellten
Rang231.

Das»Prot(o)evangeliumJacobi«,im 2. Jahrhundert
auf »rechtgläubiger«Seitegefälscht,will kein Gerin-
gererverfaßthabenalsJakobusderJüngere,derBru-
der desHerrn und Heilandsund »Bischof«von Jeru-
salem.DasSelbstzeugnisist eindeutig:»Ich aber,Ja-
kobus,welcherdieseGeschichtein Jerusalemschrieb,
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zog mich, als beim Tode desHerodesUnruhenent-
standen,in die Wüstezurück,bis die Unruhenin Je-
rusalemein Endegenommenhatten,Gott denHerrn
preisend,welchermir die Gabeunddie Weisheitver-
lieh, dieseGeschichtezuschreiben«.

Vor allemgehtesdemBetrügerum einen»wahren
Bericht«überdie JugendMariens,worübermanab-
solutnichtswußte,sowieum Propagierungihrer dau-
erndenJungfräulichkeit.SchongleichnachderGeburt
verschwindetdas Baby in einemHausheiligtumfür
unbefleckteTöchter,empfängtvomviertenJahranim
Tempel seineNahrungaus der Hand einesEngels,
wird mit zwölf Jahren,auf einenWink desHimmels,
demhl. Josephanvertraut(einemWitwer, dersicher-
heitshalberschonGreis ist) und mit sechzehnJahren
durch den Heiligen Geist schwanger.Zudem stellt
nachderGeburtdesHeilandsHebammenkunstMari-
ens ganz unverletztesJungfernhäutchenfest. Einer
FrauSalome,dieanMariensJungfräulichkeitzweifelt
undihrenZustand»unterAnlegensihresFingers«un-
tersucht, fällt sogleich die Hand ab, wächst aber,
nachdemSalomeaufWeisungeinesEngelsdasgöttli-
cheKind getragen,ebensoraschwiederan.Die Kir-
chenväterClemensAlexandrinusundZenovonVero-
na habendasDogmavon Mariens immerwährender
Jungfräulichkeitunter Berufungauf diesen»histori-
schenBericht«propagiert232.
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Währenddie Fälschung,in die manmehrereKapi-
tel offenbarspäternochzusätzlichschmuggelte,sich
im OstengroßerBeliebtheiterfreute,insSyrische,Ar-
menische,Georgische,Koptische,Äthiopischeüber-
setztund auchin kirchlichenKreisenweit verbreitet
wordenist, verwarf mansie im Westen.Gleichwohl
wirkte die von Legendenund Wundern strotzende
»Mariologie«nichtnur ikonographischundliturgisch,
sondern sogar dogmengeschichtlich(virginitas in
partu!) fort, ja, spielt im Erbauungsschrifttumwie in
der bildendenKunst noch des20. Jahrhundertseine
gewisseRolle233.

Nicht zuletzt den katholischenMarienmythusför-
derte auch ein gefälschtesMatthäusevangeliummit
einem (als Beglaubigungdienenden!)Briefwechsel
derBischöfeChromatiusundHeliodorus,eineKorre-
spondenz,diegleichfallsgefälschtwar,sowieeinege-
fälschteSchrift »De nativitate SanctaeMariae« mit
einemgefälschtenHieronymus-Brief,ein Schwindel
desPaschasiusRadbertuserst,Mitte des9. Jahrhun-
dertsAbt von Corbie und Heiliger der katholischen
Kirche. (Er wußte sich »in besondererWeise«dem
Marienklostervon Soissonsverbunden,dessenÄbtis-
sin Theodoraeine leibliche TochterImma hatte,die
dortwiederÄbtissinwurde.)234

Ja,frommeDamen.Esgibt aucheinigeEvangelien
unterdemNamenheiliger Frauen,wie das»Evange-
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lium nachMaria«, »Die ›Genna‹Marias«oder »Die
FragenMarias«,welch letztereder Herr offenbarmit
obszönenPraktikenbeantwortet.Jedenfallshat Jesus
hier, nachdemerfahrenen»Ketzer«bekämpferErzbi-
schof Epiphanius(I 163 f), der Heiligen Jungfrau
auchfolgendeOffenbarungvermittelt:erhabesiebei-
seitegenommenaufdenBerg,gebetet,danneineFrau
aus seinerSeite hervorgebrachtund begonnen,sich
mit ihr zu vereinigen,und so habeer dann,indemer
seinen(Samen-)Ausflußnahm,gezeigt,daß»manso
handelnmüsse,auf daßwir leben«.Maria, überrascht
anscheinend,bestürzt,fiel zu Boden;dochrichtetesie
(wie immer) der Herr wiederauf und sprach:»Wes-
wegenhastdugezweifelt,Kleingläubige?«235

Die gelehrteForschunggewinnthier denEindruck,
daßderartige»Fragen«zum»gewöhnlichenTyp gno-
stischerEvangeliengehörten«,zu Spezialoffenbarun-
gen sozusagen,die der ErlöserbevorzugtenGläubi-
genzuteil werdenließ, wennmanauchannimmt,die
»GesprächspartnerindesErlösers«seida,wie »in an-
deren Werken der gleichen Gattung«,weniger die
Mutter des Herrn als Maria Magdalenagewesen
(Puech)236.
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Fälschungenim NamenallerApostel

MehreregefälschteEvangelienoderverwandteDoku-
mentewerdenderGesamtheitderApostelzugeschrie-
ben.Man fingierte sie,um gleich durchdie Autorität
aller Jüngergedecktzu sein.Doch essind Schriften,
von denenwir wenig, und daswenigenur unsicher
und entsprechendumstrittenwissen.Hierhergehören
»DasEvangeliumderZwölf«, »DieMemoriaAposto-
lorum«, »Das(manichäische)Evangeliumder zwölf
Apostel«,»DasEvangeliumder Siebzig«sowieeini-
ge weitere»Evangeliender zwölf Apostel«,die be-
sondersspäteFälschungensind237.

Ein seltsames»Apokryphon« ist die »Epistula
Apostolorum«,von derenExistenzbis 1895, bis zu
ihrer EntdeckungdurchCarl Schmidt(in einerkopti-
schenFassung)überhauptnichtsbekanntwar.

Die elf Apostelverkündenin demoffenbarkatholi-
schenMachwerkihreGesprächeüberdiverseThemen
mit Jesusnach dessenAuferstehungund vor allem
überdiese.Wie anderechristlicheFälschungen,etwa
der 2. Petrusbrief,betontdasSchreibendie Augen-
zeugenschaft,wurdeabererstim Lauf des2. Jahrhun-
derts(nachHarnackzwischen150 und 180) verfaßt.
»(Wir) JohannesundThomasundPetrusundAndreas
und Jakobusund Philippus und Bartholomäusund
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Matthäusund Nathanaelund JudasZelotesund Ke-
phas,wir habengeschrieben(= schreiben)andie Kir-
chendesOstensund desWestens,gen Nordenund
Süden,indem wir eucherzählenund verkündendas
von unsermHerrnJesusChristus,wie wir + geschrie-
ben+ undihn gehörtundbetastethaben,nachdemer
auferstandenwar von denToten,und wie er unsof-
fenbarthat Großes,Staunenerregendes,Wirkliches«.
Unterdenelf Apostelnist (wemfiel esauf?)nichtnur
Petrus,sondernauch – Kephas!Und das Ende der
Gesprächsrunde,ein würdiger Abschluß,bildet Jesu
Himmelfahrt238.

Die »Didache«oder »Zwölfapostellehre«,deren
Entdeckung1883in derkonstantinopolitanischenBi-
bliothek desgriechischenPatriarchenvon Jerusalem
internationalesAufsehenerregte,gibt sich als Lehre
desHerrndurchdie zwölf Apostelandie Heidenaus,
obwohl auchsieerstausdem2. Jahrhundertstammt,
alskein »Urapostel«mehrlebte.Und dieseFälschung
zog mehrereandereFälschungennachsich oder be-
einflußtesie zumindeststark, wie die Syrischeoder
ApostolischeDidaskalia – »KatholischeLehre der
zwölf ApostelundheiligenJüngerunseresErlösers«.
DasOpus,1854von deLagardein syrischerSprache
veröffentlicht, ist eine Kirchenordnungdes 3. Jahr-
hundertsund will dennochauf demApostelkonzilin
Jerusalemerstellt worden sein. »Da nun die ganze
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Kirche in Gefahr stand,in Häresiezu verfallen, so
versammeltenwir zwölf Apostelunsallesamtin Jeru-
salem und berieten,was geschehensolle, und be-
schlossenalle einmütig,diesekatholischeDidaskalia
zuschreibenzueuerallerBefestigung«239.

Nun, dasglaubtheutenicht einmaldie katholische
Seite,auf dersichein ExpertederaltkirchlichenLite-
ratur wie Otto Bardenheweroffenbar gar nicht der
Ironie bewußt ist, wenn er schreibt,die Fälschung
(die »unterderMaskederApostelauftretendeSamm-
lung«) sei »der ältesteuns bekannteVersucheines
›corpus iuris canonici‹«,worunter man die Zusam-
menfassungderhauptsächlichstenkirchlichenRechts-
quellendesMittelaltersversteht240.

Immerwieder,amAnfang,amSchlußundwährend
desMachwerks(dasu.v.a.eineganzneueChronolo-
gie derLeidensgeschichteenthält),erinnertderBetrü-
ger, ein katholischerBischof, daran, daß hier die
Apostelpersönlichsprechen;die Fiktion derapostoli-
schen Verfasserschaftist »ständig durchgehalten«
(Strecker). Partien der Passions-und Apostelge-
schichtewerden in Ich- und Wirform erzählt. Ein-
zelne,Matthäus,Petrusund Jakobus,tretennament-
lich hervor.Sogardie eigeneEntstehungder Schrift
wird geschildert,wobeiesetwaheißt,daß»wir unter
unsdie zwölf Zwölftel derWelt verteilt hattenundzu
denVölkern auszogen,um in aller Welt dasWort zu
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predigen ...«.Wie so viele Fälschungenstützt sich
auchdie »ApostolischeDidaskalia«wieder auf eine
Reihevon Fälschungen,auf die »Didache«,das»Pe-
trusevangelium«,die»Paulusakten«241.

Eineangebliche,seit 1843bekannte»Apostolische
Kirchenordnung«(Canonesapostolorumecclesiastici)
schriebman im früheren4. Jahrhundertwahrschein-
lich in Ägypten.Der Reihenachredenhier die Apo-
stelunderteilenihreAnweisungenunterdemwohl äl-
testenTitel: »Kirchliche Kanonesder heiligen Apo-
stel«.

Die »ApostolischenKonstitutionen«,die ausacht
BüchernbestehendeumfangreichsteKirchenordnung
der Antike, mit VorschriftenüberSitte,Recht,Litur-
gie, fabriziertemanum 400in SyrienoderKonstanti-
nopel.Die erstensechsBücherwerdenals Brief der
Apostel hingestellt. Diese sprechenin der Ichform
oder im Wir-Stil, und dasganzeOpuswill in ihrem
AuftragvondemangeblichenrömischenBischofCle-
mens,»durchunsernAmtsgenossenKlemens«,ver-
faßt beziehungsweiseverbreitetwordensein,dendie
christlicheLegendezumKonsulundMitglied desfla-
vischenKaiserhausesmachte.Das 7. Buch offeriert
unter vielem anderensogarein Verzeichnisder von
denApostelngeweihtenOberhirten.Das8. Buchent-
hält die ältestevollständigeMesseund vergißt auch
nicht die Zehnten!Eiskalt lügt derFälscherdurchden
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Mund von Pseudo-Clemens:»Deshalb(nämlichweil
es›Häresien‹gab)habenwir: PetrusundAndreas,Ja-
kobusundJohannes...y PhilippusundBartholomäus,
ThomasundMatthäus,Jakobusund... Thaddäusund
Simon,der Kananäer,und Matthias... und Paulus...
uns alle zugleich jetzt versammeltund habendiese
katholischeLehre zu eurer Bestärkungaufgeschrie-
ben«.Ja,derSchwindlergibt seineganzeSchwindelei
als Schrift des NeuenTestamentsaus.Und den im
letztenBuch und letztenKapitel stehenden85 »Apo-
stolischenKanones«hat das692 tagendeKonzil von
Konstantinopel (Quinisextum) Gesetzeskraftzuer-
kannt:»Die heilige Synodebeschließt,daßdie unter
dem Namender heiligen und ehrwürdigenApostel
unsüberlieferten85 Kanones... auchin Zukunft fest
undunverrücktin Geltungbleibensollen«(c. 2).

Längerals ein Jahrtausendwar der Betrugerfolg-
reich, galt er als Werk der Apostelund desin ihrem
AuftragschreibendenClemensvonRom.Dabeiwarnt
der Verfasser,Pseudo-Clemens,ein Arianer, auch
nochausdrücklichvor denFälschungender»Ketzer«
unterApostelnamen.»Dennwir wissen,daßdie,wel-
che in Begleitungdes Simon und Kleobius waren,
vergiftete Bücher angefertigthabenauf den Namen
Jesuund seinerJünger«.Indem der Fälscherselber
fälscht,kritisiert er dasFälschenderandern;indemer
seinGift verspritzt,warnt er vor demGift der »Ket-
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zer«.Er empfiehltdieKindertaufe(ohnedieheutedie
Kirchenin zwei Generationenzu unbedeutendenSek-
tenzusammenschrumpften).Er verlangtein vierzigtä-
giges Fastenvor Osternund verbietetgänzlich das
LesenheidnischerLiteratur. Immerhin propagierter
bereitsdieFünftagewoche.»Ich,Petrus,undich, Pau-
lus, ordnenan, daßdie Unfreien fünf Tagearbeiten
und den Sabbatund den Herrentagfrei habensol-
len«242.

Gleichfalls gefälschtsind die Kanoneseiner apo-
stolischenSynodevon Antiochien,die überhauptnie
einberufenwordenist. (Der 2., 4. und5. Kanonattak-
kieren die Juden.)Und wie man zunächstKanones-
sammlungenunterdemNamenderApostelerschwin-
delte, so später entsprechendeSammlungenauch
unterdemNamenprominenterKirchenväter,wie die
Kanones des Pseudo-Athanasius,Pseudo-Basilius
undanderer243.

Nun enthaltenzwarmanchedieserKirchenordnun-
gen größtenteilsechtesälteres»Gut«. Doch haben
ihre FälscherJesusund seineJüngerpersönlichspre-
chenlassen.Siehabenebenfallsdie Einkleidunghin-
zugeschwindelt,das Beiwerk, komplette »Entste-
hungslegenden«;sogarganzeAbschnitte im Haupt-
teil. Und schließlichist dasechteältere»Gut«noch
lange nicht das älteste,wie durch die angeblichen
RedenJesuund der Apostelunterstelltwird. Und ist
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esdenn,selbstim ältesten,im kanonischenFall – ein
Gut?244

Auf Fälschungläuft auchdassogenannteApostoli-
scheGlaubensbekenntnishinaus,seitdem4. Jahrhun-
dert»SymbolumApostolorum«genannt.

Nicht andersals irgendwelchedenApostelnlange
nachherzugewiesenen»apostolischen«Kirchenord-
nungen,machteman auchdasgroßkirchlicheGlau-
bensbekenntniszu einemText derApostel.Siehatten
esabernicht nur nicht verfaßt,sondernesgibt auch
gar nicht ihre Glaubensüberzeugungenwieder. Sein
ursprünglicherWortlaut entstandhöchstwahrschein-
lich zwischen150und175 in Rom,war jedochim 3.
Jahrhundertnochüberallin Fluß.Die Kirche aberbe-
hauptetedie Abfassungihrer Bekenntnisformeldurch
dieApostelundverbreitetediesseitdemausgehenden
2. Jahrhundert.ZweihundertJahrespätererklärt bei-
spielsweisederhl. Ambrosius:»Die heiligenApostel
kamen also an einem Ort zusammenund machten
einen kurzen Auszug aus der Glaubenslehre,damit
wir die FolgedesganzenGlaubensin Kürze begrei-
fen«. Erstunkenund erlogen.Die heiligen Apostel,
die an das unmittelbar hereinbrechendeWeltende
glaubten,dachtenüberhauptnicht an eine»Kirchen-
geschichte«– und der Text desangeblichvon ihnen
herrührenden»apostolischen«Glaubensbekenntnisses
standendgültigerstim Mittelalter fest245.
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GefälschteApostelakten

Nebenoft sehrheterogenen»apokryphen«Evangeli-
en, evangelienähnlichenTexten,Apokalypsen,»apo-
stolischen«Kirchenordnungenetc. gibt esauchnoch
eine beachtlicheReiheunechterApostelgeschichten,
dieu.a.dasneutestamentlichePendant»vervollständi-
gen«246.

Die Apostelgeschichtendes2. und3. Jahrhunderts,
aus ganz verschiedenenGegendenstammend,mit
ganzverschiedenenTendenzen,wurden,wie die übri-
gen »Apokrypha«,meist nur bruchstückhaftüberlie-
fert undspäternochvielfachnachgeahmt,weiterver-
fälscht.Bei allenUnterschiedenindesist für viele,be-
merkenswertgenug,die sexuelleAskesedereigentli-
cheInhalt desChristentums,waszweifellosauf Pau-
lus zurückgeht. (Hier hat man also altes, ältestes
»Gut«!) Viele Apostelgeschichtenenthaltenjedoch
katholischeund »ketzerische«(gnostische)Elemente
zugleich,denndasalleswar damalsebennochnicht
soklar getrennt,dieGrenzefließend(S.167).

Der HauptzweckdieserFälschungenaber ist die
Erbauung,besondersdie der sogenanntenkleinen
Leute,derbreitenSchichten.Die »apokryphen«Apo-
stelakten,von dermodernenApologetikstetsalsUn-
terhaltungslektüreverharmlost,waren freilich nicht
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nur regelrechteVolksliteratur, wahrscheinlich die
wichtigste,sondernsiewurdenvondenChristennoch
bis in dasFrühmittelalterhineinalsechteGeschichts-
quellenbetrachtetundbewertet,wie die neuesteFor-
schungbelegt.HieltendochdiemeistenLeserderAn-
tike und des Mittelalters selbst den historischen
Romanfür Geschichtsschreibung247.

Wohl amAnfangdieserApostelliteraturstehendie
im Stil heidnischerWunderromaneverfaßtenJohan-
nesakten.Sieentstandennach150in Kleinasien,wur-
dendannvon KirchengeschichtsschreiberEuseb,zu-
sammenmit vielenanderenSchriften,»alsvöllig fehl
und als religionswidrig«verworfen,auchvon Augu-
stinusabgelehntund vom ÖkumenischenKonzil 787
für reif erklärt, »demFeuerübergebenzu werden«.
Sie sind denn auch als Ganzeszugrundegegangen.
Gleichwohl hat man noch mit ihnen emsig missio-
niert. Sie wurden kirchlich überarbeitetund fanden
»in ÜbersetzungenweiteVerbreitung«(Opitz)248.

Auch die »Akten des Petrus«,wahrscheinlichim
späteren2. Jahrhundertgefälscht,liegenin mannigfa-
chen Bearbeitungenund Sprachenvor; sie wollten
wohl die kanonischeApostelgeschichteergänzen.
Vom Herrn gerufen,eilt Petrushier nachRom und
fährt dem Simon Magus,einemganz üblen Patron,
versteht sich, und seinen Zauberkünstenauf dem
Forumin die Parade,indemer einerseitsdie unglaub-
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lichstenMirakel tut, auchdenWidersacherin diver-
senWunderwettkämpfenschlägtundschließlichganz
erledigt. Bereits auf seiner Himmelfahrt begriffen,
stürzter durchPetriGebetab,bricht sichdreifachdas
Bein und gibt bald danachseinenungutenGeistauf.
Auch Petri Tagejedochsind gezählt.Dennnachdem
er so virtuos die Keuschheitgepredigt,daßviele Rö-
merinnenden ehelichenUmgang verweigern,dem
StadtpräfektenAgrippa gleich vier Konkubinenauf
einmalentspringen,bringt dieserihn wegen»Atheis-
mus«ansKreuz.Die Fälschungist »häretischer«Her-
kunft, wurdeaberoffenbarganzkatholischüberarbei-
tet,umsiekirchenfähigzumachen249.

Dagegensind die gleichfalls im späteren2. Jahr-
hunderterschwindelten»AktendesPaulus«vonvorn-
hereinkatholischenUrsprungs,dasWerk einesgroß-
kirchlichenunddeshalbauchabgesetzten,dochnicht
ausgeschlossenenPriesters;eines Mannes, der die
ketzerischen»Akten desPetrus«benutztund ausge-
schriebenhat (wennaucheinigeForschereineumge-
kehrteAbhängigkeitbehaupten).Sowohlderhl. Hip-
polyt als auch Origeneshabendie Paulusaktenge-
kannt und sie nicht abgelehnt.Auch Bischof Euseb
erschienensieweit besseralsdie gnostischen»Akten
desPetrus«,ja, er zähltedie Paulusaktenzu denAnti-
legomena,denumstrittenenSchriftendesNeuenTe-
staments.UndOttoBardenhewererblickt nochim 20.
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Jahrhundertin der Produktiondes frühkatholischen
Fälschers»eine jedenfalls glänzendeProbe seines
schriftstellerischenTalentes«250.

Gefälschtist die »Predigtdes Petrus«von einem
Katholiken und die »Predigt des Paulus«gefälscht
von einem»Ketzer«.Gefälschtsind die »Akten des
PetrusunddesPaulus«(nicht zu verwechselnmit den
gleichfalls gefälschtenPetrusaktenund Paulusakten)
von einemKatholiken,gefälschtsind die »Aktendes
Andreas« von Gnostikern. Eine katholische Fäl-
schungsinddie »AktendesPhilippus«,eine»ketzeri-
sche«die »AktendesThomas«.EinekatholischeFäl-
schungdie»AktendesMatthäus«251.

Unter all den »apokryphen«Evangelien,Apostel-
geschichten,OffenbarungenfandJ.S.Candlishwenig
moralisch Gutes, viel Kindisches aber, Absurdes,
Verderbliches.Vergeblichwärees,»unterihnennach
einemBeispielfür einenhohenmoralischenCharakter
eines pseudonymenBuches zu suchen«.Vielmehr
seiensie nichtsals »ein frommerBetrug..., denman
anwandte,weil man glaubte, er diene der Religi-
on ...«252.

Von deraltenKirche aberwurdeallmählichimmer
mehr als »apostolisch«ausgegeben.Alles, was ihr
wichtig war,führtemanhemmungslosaufdieApostel
zurück.

Man tat so, als habeJesusdie Apostel, zu denen
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manspätestensseit etwa120 auchPauluszählt,über
die kirchliche Zukunft genauinformiert und die Jün-
gerscharbereits das Unglaublichstemit divinatori-
schemScharfsinnverordnet,wasgroteskeGeschichts-
anachronismenergab. Doch noch und gerade die
größtenKirchenlehrerbeteiligtensich an dieser»pia
fraus«, Augustinus ebensowie Papst Leo I. oder
selbstder in sozialerHinsicht so achtbareBasilius–
selbstverständlichin fast allen Fällen ohnedie Spur
eines Nachweises.Da stammt dann nicht nur das
christliche Glaubensbekenntnisvon den Aposteln,
hattensienicht nur die wichtigstenKirchenderWelt
gegründet,sondernes wurdenauchdie Gebetshoren
derMöncheauf siezurückgeführt,die Gebetshaltung,
dasKreuzzeichen,die Salbungmit öl, die Kindertau-
fe, die Segnungdes Taufwassers,die Tauffeier an
Osternund Pfingsten,die liturgischenFeste,die Bi-
schofsweiheamFreitag,derBrauch,demPriesternur
eine Frau zu erlauben,dasQuatemberfastenund so
weiterundsofort253.
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ErschwindelteBriefeunderschwindelte
Personen

Auch die neutestamentlicheGattungderBriefe wurde
im »apokryphen«SchrifttumderChristenkopiert,be-
standallerdingsschonim NeuenTestamentzumgro-
ßen Teil aus Fälschungen.Und wie man dort unter
dem Namendes PaulusbereitsverschiedeneBriefe
gefälschthatte(S.99 ff), sofälschtemanim späten2.
Jahrhundertin markionitischenKreiseneinenBrief an
die Laodiceer(dernachKol. 4,16verlorenging).Man
erfand,vielleicht alsGegenfälschungzu dermarkion-
itischen, aus lauter Wörtern und Sätzenmehr oder
minderechterPaulusbriefeeinenweiterenLaodiceer-
brief auf »rechtgläubiger«Seite,derimmerhinvom6.
bis zum 15. Jahrhundert(in greulicherSprache)in
vielenlateinischenBibelhandschriftenstand.Der Fäl-
scherappelliertdarin an die Laodiceer,alles zu tun,
»waslauter, wahr, sittsam,gerecht«ist ... Die Mar-
kionitenfälschtenweiterunterdemNamendesPaulus
einenBrief an die Alexandriner.Und um 180 fabri-
zierteein katholischerPriesterin Kleinasieneinen3.
Korintherbrief,worin erauchwarnt:»DennmeinHerr
JesusChristuswird schnellkommen,daer verworfen
wird von denen,die seineWorte verfälschen«– frei-
lich ein häufigerBrauchderFälscher.So droht Jesus
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in der gefälschten»EpistulaApostolorum«:»Wehe
aber denjenigen,welche dies mein Wort und mein
Gebotfälschen«.

Der 3. Korintherbriefgehörtzu denunechtenPau-
lusakten,die der kleinasiatischePriester»ausLiebe
zu Paulus«verfaßthatte.Bald entlarvt,wurdederBe-
trügervon derKirche zwarabgesetzt(S. 136f), doch
standder fingierteBriefwechselzwischendenKorin-
thernund»Paulus«bis zumEndedes4. Jahrhunderts
in den syrischen(und dann jahrhundertelangin den
armenischen)AusgabendesNeuenTestaments;kein
Geringererals KirchenlehrerEphräm kommentierte
ihn um 360 als kanonisches,den übrigen Paulinen
gleichwertigesSchreiben.Überhaupt sind die ge-
fälschtenPaulusakten»nur langsamausdemkirchli-
chenGebrauchausgeschiedenworden«(Kraft)254.

Immerungehemmtergabensich Christenals Apo-
stel Jesu aus. Und schriebensie nicht unter dem
Namenvon Aposteln – die in vielen Apostelakten,
denPilatusschriften,dasChristentumbereitsvor den
prominentestenWürdenträgernundandenHöfender
Kaiser predigen–, dann traten sie mit Vorliebe als
JüngeroderSchülervon Apostelnauf. Sowerdenein
Leukios,ein ProchoroszumSchülerdesJohannesge-
macht,ein EvodiusvonAntiochienundeinMarcellus
zu einemSchülerdes Petrus,ein Euripos zu einem
SchülerdesTäufersusw. Auch die Katholiken Gra-
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thon,Linus, Clemens,Melito fälschtennochin späte-
ren JahrhundertenApostelaktenunter dem Namen
von Apostelschülern.WeiterwurdenFigurenderälte-
stenchristlichenZeit, überderenliterarischeArbeiten
nichtsbekanntist, nocherhalteneFälschungen,Apo-
stelaktenund sonstigeSchriftenunterschoben:Nico-
demus,Gamaliel,Josephvon Arimathia,einemLuci-
us, Charinus,Rhodon,Zenas,Polykrates.Fernerer-
setztenChristenim ausgehendenAltertumnichtselten
vordem verlorengegangeneoder nur angekündigte
TraktatedurchliterarischenTrug.Ja,sieerschwindel-
ten ganzeFiguren, unter derenNamensie dann ir-
gendwelcheOperaproduzierten.So sind im patristi-
schenSchrifttumfrei erfunden:Eusebiusvon Alexan-
drien, der Bischof Agathonicusvon Tarsus,Bischof
Ambrosiusvon ChalkedonsowiediverseOberhirten,
dieBriefeanPetrusFullo, denPatriarchenvonAntio-
chien,geschriebenhabensollen255.

Doch auchunter dem NamenbekannterPersonen
derKirchengeschichtefälschtemanfreiweg.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.197 Deschner Bd. 3, 140Fälschungen unter dem Namen von Kirchenvätern

FälschungenunterdemNamenvon
Kirchenvätern

Vom 3. Jahrhundertan fälschensogenannteRecht-
gläubigeundsogenannteKetzerunterdenNamenre-
nommierterKirchenautoren.Je bekanntersie sind,
desto mehr wird ihre Autorität mißbraucht.Ja, die
Anzahlder in ihremNamenbegangenenFälschungen
signalisiertgeradezuihr Prestige.

Von Clemens Romanus,dem angeblich dritten
NachfolgerdesPetrus,der Clemensnoch selbstfür
Rom ordiniert habensoll, gibt es eine einzigeechte
Schrift; alle Pseudo-Clementinenwurden mit dem
Ziel, für wahr gehaltenzu werden,gefälscht– »eine
ganzeBibliothek« (Bardy). Darunterder sogenannte
2. Clemensbrief– »die ältesteuns erhaltenechristli-
che Predigt«, wie Altaners »Patrologie«im Sperr-
druckhervorhebt;»eineMahnredezur Besserungder
Sitten im Blick auf die NähedesEndesder Dinge«,
wie Kraft von der Fälschungschreibt.Ferner:zwan-
zig gefälschteHomilien, angebliche(umfangreiche)
PredigtendesPetrus,worin Jesus,gemäßder juden-
christlichenTendenz,einmal sagt: »Es ist nicht ge-
stattet,die Heiden zu heilen, die den Hundenglei-
chen...«; zehngefälschteBücherRecognitiones,über
die Reisen,die Clemensmit demhl. Petrusgemacht
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habenwill; zwei pseudoclementinischeBriefe »Ad
virgines«,einchristlicherKniggesozusagenfür Jung-
frauenund Asketen,wonachsich JesusausGründen
der Keuschheitdie Berührung der Maria verbeten
habe:lauterFalsa,die fastalle erstim 3. und4. Jahr-
hundertentstanden.

Mit der herrschendensozialen Ordnung ist der
christliche Fälscher,der immerhin im Zeitalter der
Sklaverei, der schlimmstenForm der Ausbeutung,
schreibt(vgl. S.413ff), offensichtlichsehrzufrieden.
Alle auftretendenReichensind die Güte in Person,
der Kaiser wird in den höchstenTönengefeiert,der
Polytheismusnatürlichverworfen,dochmanchheid-
nischerBrauchzur Beibehaltungempfohlen,wie das
Bad nachdemKoitus. Während(der echte)Clemens
vonRomnachdeneineneinFreigelasseneroderSohn
eines Freigelassenenwar, stammt er nach anderen
Fälschungen»aussenatorischemGeschlechtundvom
Stammeder Cäsaren«(Hennecke).Man weiß nichts
von ihm, wasauchnur halbwegssicherwäre.Aber er
ist sehrberühmt256.

Von demantiochenischenBischof Ignatius(I 155
ff), im frühen2. Jahrhundertverstorben,sindunssie-
benBriefeüberliefert,derenEchtheitsichimmerwie-
der einmal begründetbestreitenließ. Im späten4.
Jahrhundertjedenfalls wurden die (echten) Briefe
durch tendenziöseEinschübeüberarbeitetund er-
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gänzt.Und wiedereinmalhatdieserFälschereinean-
dere Fälschung,die »ApostolischenKonstitutionen«
(S. 133) zitiert und ausgiebiggeplündert.Derselbe
Betrüger,ein Katholik, hat damalssechsBriefe aber
noch dazugeschwindelt.Pseudo-Ignatiusmischtesie
recht geschicktunter die echtenund ediertesie alle,
wobei er, mit zwei Fälschungenbeginnend,abwech-
selte»im Verhältnis2 : 2 : 2 : 3 : 2 : 2« (Brox). Und
vier weiterelateinischeFalsa,in denenMaria im Mit-
telpunktsteht,kommenim Mittelalterdazu– auchein
Brief an die Hl. Jungfraunebsteiner Antwort von
ihr! –, und dieseFälschungenwurden»allgemeinfür
echtgehalten«(Altaner/Stuiber)257.

Jahrhundertelangfälschte man auch unter dem
Namendeshl. Justin,deswichtigstenApologetenund
großenAntijudaisten(I 127) ausdem2. Jahrhundert.
Wir besitzenvon ihm drei echte,doch nicht ganz
vollständige,vermutlichverstümmelte,und neunge-
fälschteSchriften,letzterewohl im 4. und5. Jahrhun-
dert abgefaßt.Drei unechteApologien, deren Titel
sich mit denenechter,aberverlorenerOperaJustins
decken,sind vielleicht noch im 3. Jahrhundertent-
standen:eine»Mahnrede«,eine»Rede«(beideandie
Heidengerichtet,die entsprechendabgekanzeltwer-
den, da sie nur Wahresbieten,wenn sie ausMoses
oderdenProphetenschöpfen,denalleinzuverlässigen
Lehrernder Wahrheit),sowie»Demonarchia«(Über
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die Einheit Gottes). Die letzte Fälschungwill die
WahrheitdesMonotheismusmit Zitatengriechischer
Dichterbeweisen,wobeiauchdie ZitatezumTeil ge-
fälschtsind258.

Unter dem Namendesetwa um 150 in Karthago
geborenenspäteren»Ketzers«Tertullianfälschteman
den Traktat »De exsecrandisgentiumdiis«, der die
unwürdigenGottesVorstellungenderHeidengeißelt;
ferner, in fünf Büchernund schlechtemLatein, das
»Carmenad versusMarcionitas«,wohl aus dem 4.
Jahrhundert;sowie eine Zusammenstellungvon 32
»Ketzereien«unterdemTitel »Adversusomneshaere-
ses«,eine Fälschung,die PapstZephyrin (199–217)
odereinenseinerKleriker zumVerfasserhat259.

Dutzendevon Schriftenwurdenunter den Namen
deshl. Cyprianvon Karthagogestellt,Traktate,Brie-
fe, Gedichte, Gebete;auch ein Buch »Gegendie
Juden«.Mehrere der Fälschungenstammensicher
oder wahrscheinlichvon katholischenBischöfenaus
Afrika, wie »Ad Novatianum«,»Desingularitatecle-
ricorum«,»EpistulaadTurasium«,»Adversusaleato-
res«. Andererseitserklärte man – 150 Jahre nach
CypriansTod – alle seine(echten)Briefe über die
KetzertaufeaufkatholischerSeitefür Fälschungen,da
sienichtderkatholischenLehreentsprachen260.

Die AnhängerdesPelagius(I 492 ff) verbreiteten
nachdessenVerketzerungseineSchriftenunter den
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Namen von »Rechtgläubigen«,von Hieronymus,
PapstXystus,Athanasius,Augustinus,SulpiciusSe-
verus,Paulinusvon Nola. Der sogenanntePraedesti-
natus, ein unbekannterPelagianer– vielleicht der
Mönch Arnobius (der jüngere)oder Bischof Julian
von Aeclanum(I 501 ff) –, suchteseinausgemachtes
Schwindelopus(in drei Büchern)dadurchzu schüt-
zen,daßer unterdemAnscheinderRechtgläubigkeit
alsVerteidigerAugustinsauftrat,dessenPraedestina-
tions- und Gnadenlehreer in Wirklichkeit systema-
tischtreffenwollte261.

Je mehrAutorität ein Heiliger genoß,destolieber
fälschtenChristenunterseinemNamen.Doch so ge-
waltig die MassedieserFälschungenist, die Namen
der Fälschersind gewöhnlichso seltenbekannt,wie
sieesvermutlichschonihrenZeitgenossenwaren.

Durch riesige MengengefälschterSchriften ehrte
mandenhl. KirchenlehrerAthanasius,selberein gro-
ßer Fälschervor dem Herrn (I 374 ff). Luziferaner,
Apollinaristen,Nestorianerhabensowohl echteBü-
cherdesAthanasius»bearbeitet«,interpoliert,als ihm
auchfremdevöllig unterschoben.Und manchedieser
letzterenwurden fast bekannterals die echten.Die
stark antijüdischeunechte»Historia imaginis Bery-
tensis«beispielsweisehat man auf dem zweitenNi-
caenum(787) verlesenund im Mittelalter mehrver-
vielfältigt alsirgendeineechte.
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Da der »Vater der Rechtgläubigkeit«ein Fels der
nicaenischenOrthodoxiewar, schriebman ihm mit
Vorliebe BücherzumThemaderTrinität zu oderder
Christologie,überhaupteineganzeFlut dogmatischer
Schriften. Man fälschteunter seinemNameneinen
»Sermomaiordefide«,eine»Expositiofidei«, »Inter-
pretatioin symbolum«,zwei»DialogicontraMacedo-
nianos«,fünf »Dialogi de sanctatrinitate«. Von all
seinenkurzen Abrissen des katholischenGlaubens
sindbestenfallszweiecht.Allein sechspseudoathana-
sianischePredigtenhabenden MetropolitenBasilius
von Seleukia(gest.um468)zumVerfasser(S.314f),
unterdessenvon Migne gebotenen41 Predigtensel-
ber wiedereinigeunechtsind.Doch könnendie Fäl-
schernurseltenbenanntwerden.Schondiesogenann-
ten Mauriner, der 1618 gegründete,1621 päpstlich
bestätigtefranzösischeZweigdesBenediktinerordens,
deren Hauptkloster St.-Germain-des-Présbei Paris
war, habensämtlicheAthanasiushandschriftlichzu-
geeignetenPredigtenentwederals Dubia oder Falsa
erklärt262.

Auch das berühmte»SymbolumAthanasianum«,
dasgroßesAnsehengewannund in die Liturgie ein-
ging, hat manim 17. Jahrhundertals unechterkannt,
ohnebisheutedenwirklichenAutor zukennen.Ziem-
lich sicherist nur, daßdieses»SymbolumAthanasia-
num« (nach seinemAnfang auch »Cuicunque«ge-
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nannt)gegenEndedes5. Jahrhundertsin Südgallien
entstand263.

Ein FreunddesAthanasius,derverketzerteBischof
Apollinaris von Laodicea(gest.um 390), »eineher-
vorragendePersönlichkeit,ein Mann von Geist und
Wissen,SchriftkennererstenRanges«(Bardenhewer),
hatmit beachtlichemErfolg eineganzeReihevonBü-
cherngefälscht,die derhl. Kyrill alsechteZeugnisse
benutzte(vgl. S. 321 ff). Bischof Apollinaris schrieb
unterdenNamenvon Athanasius,GregorThaumatur-
gos,PapstJuliusI. Auch die SchülerdesApollinaris
fälschtenunterdemNamendesAthanasiussowieder
Bischöfe Julius und Felix von Rom, sie fälschten
einenBrief desBischofsDionysiusvon Alexandrien
anBischofPaulvonSamosataundweitereDokumen-
te ganz sowie einen Brief an Athanasiuszum Teil,
ferner einenkomplettenBriefwechselzwischenKir-
chenlehrerBasilius und Apollinaris, auch ein Glau-
bensbekenntnis,dasals Symbolder Synodevon An-
tiochien (268) oder von Nicaea ausgegebenwurde
undin denAktendesKonzilsvonEphesussteht264.

Die Monophysiten,die viele apollinaristischeFäl-
schungenin ihre Florilegien aufnahmen,fälschten
auchselberhäufig;etwaEpistelnauf denNamendes
SimeonStylites,eineKorrespondenzzwischenPetrus
Mongusund Acaciusüber dasHenoticon,eine zwi-
schenTheodoretvonKyrosundNestorios.Siefälsch-
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ten (arabischund äthiopischtradierte)Auszügeaus
Briefen desIgnatiusvon Antiochien.Sie bekämpften
die Nestorianermit erschwindeltenSchriften und
sogarsich selber.Auch interpoliertensie zahlreiche
katholischeTraktate265.

Unter dem Namendes KirchenlehrersAmbrosius
gibt es gleichfalls viele unechteSchriften,etwaeine
lateinischeÜbersetzung»Hegesippussive de bello
Iudaico«(auchSextusJuliusAfricanus,Eusebiusund
HieronymuswurdenÜbersetzungenangedichtet);die
rechtsgeschichtlichwichtige »Lex Dei sive Mosaica-
rum et Romanarumlegumcollatio«,die eineAbhän-
gigkeit des römischenRechtsvom Alten Testament
nachweisenmöchte;eineReiheunterseinemNamen
gefälschterVersinschriften,»Tituli«, fernerHymnen.
Der sogenannteberühmteAmbrosianischeLobgesang
»Te Deum laudamus«stammt ebenfalls nicht von
Ambrosius.Auf seinenNamenerschwindeltist ferner
ein unterPapstDamasus(366–384)in Rom entstan-
denerKommentarzu 13 Paulusbriefen,denmanseit
Erasmus»Ambrosiaster«nennt (= Pseudo-Ambrosi-
us), ohnedaß,wie so oft, die Verfasserfragegelöst
wäre;jedenfallseine»hervorragendeLeistung«(Alta-
ner/Stuiber)– abersichernicht von Ambrosius.Ein
gefälschterAmbrosiusbrief(ep.2. PL 17,821ff) ent-
hält die gleichfalls gefälschtePassioder Märtyrer
GervasiusundProtasius,derenGebeinefreilich schon
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Ambrosiusselbst auf so begnadeteWeise entdeckt
hatte,daßmancheForscher(in Übereinstimmungmit
demdamaligenchristlichenKaiserhof)von»frommen
Betrug« und »großangelegtenBetrug« sprechen–
nicht dereinzige,densichderKirchenlehrergeleistet
(I 431ff)266.

Eine gewaltige Anzahl fiktiver Schriften schrieb
mandemhl. Hieronymuszu.Allein in derSammlung
seiner150 Briefe sind mehrereDutzendunecht.Ge-
fälscht ist aucheineKorrespondenzzwischenHiero-
nymusund PapstDamasusI., die sinnigerweiseden
»Liber Pontificalis«,dasoffizielle Papstbuch,einlei-
tet, das seinerseitswieder derart von Fälschungen
strotzt,daßesbis um die Wendezum 6. Jahrhundert
historischsogutwie wertlosist (II 70 f). Einenweite-
ren gefälschtenBriefwechselzwischendemMörder-
papst und dem Kirchenlehrer bietet Pseudo-Isidor.
Die häufigen Fälschungenzeigen indes nur, »wie
großdasAnsehenwar, daser als rechtgläubigerVer-
fasservongelehrtenAbhandlungengenoß«(Kraft).

DochdieserHeilige ist (wie AmbrosiusoderAtha-
nasius)auchselberFälscher.Verdankenwir demPa-
tron der Gelehrtenja eine ganzegefälschteBiogra-
phie, die »Vita sanctiPauli monachi«,die daswahr-
haft wunderbareLebendesangeblicherstenchristli-
chenMönchs,desPaulusvon Theben,schildert,des
Vorgängersdeshl. Antonius.Dieserbuchstäblichfa-
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belhafte »Ureremit«, der laut Hieronymus neunzig
Jahrelang,ohneeinenMenschenzu sehen,dochvon
einemRabentäglich mit einemhalbenBrot versorgt,
in einerHöhlegehausthabensoll, bis ihm schließlich
zwei Löwen dasGrab gruben,wurdeschonzu Leb-
zeiten seinesSchöpfersangezweifelt.Auf katholi-
scherSeiteaberwird die Lügengeschichtenochheute
zu den»historischenSchriften«(Altaner/Stuiber)des
Heiligengerechnet;ebensoseine»Vita sanctiHilario-
nis« und seine»Vita Malchi«, gleichfallshochlegen-
däreMönchsbiographien,die von unglaublichenMi-
rakelnwimmeln267.

JedeMengeSchriftenfälschtenChristenunterdem
NamendesAugustinus,undnichtetwanur,besonders
naheliegend,zum ThemaGnade.Mit einer (echten)
Schrift Augustins»Gegendie Juden«(vgl. I 511 ff),
wollte mansichnicht begnügenundstelltenochzwei
unechteunterseinenNamen:»SermocontraJudaeos,
Paganoset Arianosde symbolo«sowiedie »Alterca-
tio Ecclesiaeet Synagogae«.Ein ebenfallsAugustin
zugeschriebenesasketischesWerk »Soliloquia«ent-
stammt wahrscheinlich erst dem 13. Jahrhundert,
wurdeaberviel gelesenundauchin neuererZeit noch
wiederholtgedruckt,meistzusammenmit zweiweite-
ren Augustinus unterschobenenErbauungsbüchern,
»Meditationes«und »Manuale«.Der »Sermode Ru-
sticianosubdiaconoa Donatistisrebaptizatoet in dia-
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conumordinato«ist offenbarsogareinemoderneFäl-
schung.Er wurdeerstmals,ohnedaßeineHandschrift
hätteaufgetriebenwerdenkönnen,durchHieronymus
Vignier (gest. 1661) herausgegeben,einen »als Ur-
kundenfälscherbekanntenOratorianer«(Bardenhe-
wer), das heißt Mitglied einesvon dem hl. Philipp
Neri 1575 in Rom gegründetenOratoriums,einer
Priesterund Laien zusammenfassendenklosterähnli-
chen Gemeinschaft.Doch noch 1842 hat in Paris
A.B. Caillau 164 unediertePredigtenAugustinsvor-
gelegt,wovonkaumeineechtist. Und genausooder
ganz ähnlich verhält es sich mit den (angeblichen)
Augustinuspredigten»S.Augustinisermonesex codi-
cibusvaticanis«,die KardinalA. Mai zehnJahrespä-
ter, 1852, in Rom edierte.Von denweit übersechs-
hundertPredigten,dieunterAugustinsNamenstehen,
wurdenimmerhinweit überhundertgefälscht268.
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Ein christlicherFälscher:»für Jahrhunderteder
LehrmeisterderwestlichenWelt ...«

BesondersberühmteFälschungenverdanktdie Chri-
stenheiteinemSyrer,derum 500vier großeAbhand-
lungen und zehn meist kurze Briefe verfaßte,mit
einemso durchschlagendenund dauerhaftenErfolg,
wie er einemliterarischenFälscher»niemalswieder«
(Bardy)beschiedenwar.

DieserChristgibt sichalsdervon Paulusin Athen
bekehrteRatsherrDionysius Areopagitaaus (Apg.
17,34),weshalber seineSchreibenauchan Apostel
und Apostelschüleradressiert,Einzelheiten bietet,
häuft, die den Leser täuschen,ihn glaubenmachen
sollen,dasWerk einesZeitgenossender Apostelvor
sichzu haben.Er will ZeugederSonnenfinsternisbei
JesuTod, will mit Petrusund Jakobusbeim Begräb-
nis der Hl. Jungfraugewesensein. Tatsächlichaber
sind seineSchwindeleienfrühestensgegenEndedes
5., wenn nicht erst Anfang des6. Jahrhundertsent-
standen269.

Das Römische Martyrologium – »aus sicheren
Quellen gesammelt,geprüft ...« – verzeichnetden
gottbegnadetenFälscherunterdem9. Oktoberalshei-
ligen Märtyrer. Er, der fast ein halbesJahrtausend
nachPauluslebte,wurde»vondemheil. ApostelPau-
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lus getauft«, heißt es da, zum erstenBischof von
Athen geweiht,dannin Rom »von dem heil. Römi-
schenPapsteClemens,dasEvangeliumzu predigen,
nach Frankreich gesandt,und gelangteauf solche
WeisenachParis,wo er dasihm übertrageneAmt ei-
nige Jahrehindurch treulich verwaltet, und zuletzt
unterdemPflegerFescenninnachgrausamenPeinen
sammtseinenGenossendurchEnthauptungdie Mar-
tervollendete«270.

Der fälschendeDionysios, der übrigensauch die
Figur seinesLehrers Hierotheusfrei erfand, wurde
also auch offiziell als Bischof von Athen und von
Paris ausgegeben.Nicht zuletzt dadurchwirkte das
glorioseCorpusder Areopagitica– eine Mixtur aus
antikerPhilosophieund Christentum,dochbis in die
Politik hinein ausstrahlend– nachanfänglicherAb-
lehnungdurchdie Katholiken längerals ein Jahrtau-
send in gar nicht abzuschätzenderWeise auf das
Abendland.DerBetrügerwurde»für Jahrhunderteder
Lehrmeisterder westlichenWelt«, indem er deren
(angeblich) Denkendendeutlich machte, daß »das
Christentumnicht mehrals ›barbarische‹und in ihrer
WunderlichkeiteinemkultiviertenGeistunannehmba-
re Offenbarungzu geltenbrauchte«(Roques).Bereits
im frühen 6. Jahrhundertzitiert ErzbischofAndreas
von Cäsareadie Bücher»desseligengroßenDiony-
sius«. Ein Jahrhundertspäterbewundertsie der hl.
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Maximusundverteidigtihre Echtheit.Im 9. Jahrhun-
dert erobertensie dasgläubigeAbendlandvor allem
infolge ihrer Übertragungins LateinischedurchJoh.
Scotus(Eriugena)und denzweifellosdafür prädesti-
niertenAbt Hilduin von St. Denis(814–840),dersel-
bereineReihegefälschterUrkundenverfaßte,wie die
ConscriptiodesVispius, einenBrief desAristarchos
an Onesiphoros,HymnendesVenantiusFortunatus,
desEugeniusToletanus,undderauchdie gefälschten
Briefe desAreopagitendurchein eigenesFalsum,die
»EpistulaadApollophanium«,bereicherte.

Das MachwerkdesPseudo-Dionysiusaberwurde
von den berühmtestenTheologen,MaximusConfes-
sor, Hugo von St. Viktor, AlbertusMagnus,Thomas
von Aquin, wie die Bibel studiert,ausgelegtund für
ein Werk des Heiligen Geistesgehalten.Es genoß
»fast kanonischesAnsehen«(Bihlmeyer). Thomas
schrieb einen eigenenKommentarzu den »Namen
Gottes«(De divinis nominibus)undhatin seinemüb-
rigen Werk rund 1700Zitate ausder Fälschungauf-
genommen.Die Universitätvon Paris feierte im 13.
JahrhundertdenFälscher– kurioserweisedereinzige
Autor desOstens,der im Abendlandlebendigblieb –
als ApostelFrankreichsund großenLehrerder Chri-
stenheit.Die EchtheitseinerSchriften,erstmalsvon
dem kritischen HumanistenLaurentiusValla (gest.
1457), dann von Erasmus(1504) bezweifelt,wurde
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noch im 19., ja im 20. Jahrhundertverteidigt, nach-
demfreilich schonfrüh, baldnachderEntstehungdie-
sesgewaltigenSchwindels,derBischofHypatiosvon
Ephesus,zeitweilig VertrauensmannKaiser Justi-
nians,die Echtheitbestrittenhatte:»Wennkeinerder
alten Schriftstellerjene (Schriften)erwähnt,so weiß
ich nicht,wie ihr jetztbeweisenkönnt,daßsieDiony-
siosgehören«.

Wer dieserhl. Pseudo-Dionysiuswar, ist bis heute
fraglich: möglicherweiseein »Ketzer«,ein Monophy-
sit. EtwaeinerderbeidenPatriarchenvonAntiochien,
PetrusFullo (gest.488: II 305 ff) oder Severusvon
Antiochien(512–518:II 346 ff), der zumindestauch
den Verteidigerndes ChalcedonensemehrfachFäl-
schungennachgewiesen.Kaum verwunderndürfte,
daßzu demgroßangelegtenBetrug desPseudo-Dio-
nysiusnochdeutero-dionysischeFälschungenkamen,
vor allem am Anfang des Mittelalters; daß sich
schließlichdie »Legende«seinerbemächtigteundder
Märtyrer St. Dionys oder vielmehr seine bildliche
Darstellung,ein PariserProdukt,zum weitverbreite-
ten Motiv der Legendevom Kopftragenführt. Nach
seinemVorgangtragenMärtyrerundHeilige ihr edles
Haupt in der Hand:Lucianusträgt seinabgeschlage-
nesHaupt, Joniusvon Chartres,Lukanusvon Char-
tres,Nicasiusvon Rouen,Maximusund Venerandus
von Evreux,ClarusderEremit in derNormandie,die
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JungfrauSaturninaim Artois. St. Chrysolius, dem
manbeim Martyrium den Kopf spaltet,daßdasGe-
hirn durchdie Gegendspritzt,sammelteswiederund
trägt Hirnschalenebst Inhalt von Urelenghemnach
Comines.FuscianusundVictoricustragenihre Häup-
termeilenweit.DerenthaupteteKnabeJustusvonAu-
xerreträgtseinenSchädel,währendseinRumpf,zum
Entsetzender Verfolger, betet.Die Heiligen Fronta-
sius, Severinus,Severianus,Silanusvon Perigueux,
Papulusvon Toulouse,Marcell von Le Puy (Ani-
tium), Bischöfe und Erzbischöfe, Jungfrauenund
Prinzenvom Südenbis zumNordentragenihr Haupt,
der DonauprinzSeverus,der MerowingerAdalbald,
ErzbischofLeo von Rouen,derPreußenapostelAdal-
bert, der KönigssohnFingar in Cornwall, die König-
stocherOsitha im Norden ... Nein, fast kein Ende
haupttragenderchristlicherBlutzeugen– undallesso
echtwie »DionysiusAreopagita«271.

Eine ganzechristlicheFälscherwerkstattgabesim
7. Jahrhundertin Alexandrien.UnterLeitungdesPrä-
fekten von Ägypten,Severianus,fälschtenhier vier-
zehnSchönschreiberkirchenväterlicheSchriften,be-
sondersdesKyrills vonAlexandrien,im monophysiti-
schenSinn272.

Da geradein der ältestenGeschichtedesChristen-
tums fast alles halt- und bodenlos,historischhöchst
unsicher,kaumbegründetwar undist, solltenmanche
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FälschungenauchgeschichtlicheFundamenteschaf-
fen.
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FälschungenzurBegründungderHistorizität
Jesu

EineReihevon SchriftenfälschtenChristen,um bes-
sereZeugnissefür die – bis heuteunbewiesene,aber
auchnicht widerlegte– HistorizitätJesu(S. 70 f), für
seinLebenundseineAuferstehungzu erhalten.Denn
in der sogenanntenprofanenLiteratur standdarüber
nichts273.

SoschufmanunechteDokumentenichtchristlicher
Schriftstellerzum LebenJesu,indemmanbeispiels-
weisenicht nur die »JüdischenAltertümer«desJuden
Josephusinterpolierte,das sogenannteTestimonium
Flavianum,sondernJosephussogarzumAutor ganzer
christlicherBüchermachte.AnalogeZiele verfochten
die christlichenPilatusschriften;währenddie heidni-
schenPilatusakten,zu denendie Christenwiedereine
entsprechendeGegenfälschungerstellten,im frühen4.
Jahrhundertzu einemauchin derSchuleeingesetzten
PropagandainstrumentderHeidengegendie Christen
wurden274.

Es kam zu einemgefälschtenBrief desPilatusan
KaiserTiberius,zueinerFälschung,diewiederweite-
re FälschungendannalsUrkundeanführenin eindeu-
tig apologetischerAbsicht. Vor allem gewannman
durch dasFalsumPilatusals namhaftenheidnischen
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Zeugenfür die, mit KirchenhistorikerEuseb,»wun-
derbareAuferstehungundHimmelfahrtunseresErlö-
sers«.Nicht unerwähntblieb auchdie Jungfrauenge-
burt. Ebensowenigfehlten, bei wohlwollender Be-
handlungder Römer,antijüdischeAttacken.»So er-
leuchtetemit einemMal durchdasmachtvolleWalten
desHimmelsdaserlösendeWort gleich einemSon-
nenstrahldieganzeWelt«(Euseb)275.

Es gibt eine ganzeReihe weiterer »Pilatusschrif-
ten«,die durchviele Jahrhunderteentstehen.Sie zei-
gen immer mehr »legendenhafte«Züge mit einer
gleichfallsmeiströmerfreundlichenund judenfeindli-
chenTendenz.Einmal sagtNicodemusgeradezuvon
Pilatus:»Er führt dasWort für Jesus«,und der Statt-
halter bestätigtes.Man fälschteeineKorrespondenz
zwischeneinemTheodorosund Pilatus,einen»Brief
desPilatusanClaudius«,worin Pilatusvon derJung-
frauengeburtspricht,dievielenWunderJesuaufzählt,
die Hohenpriesterbezichtigt: »und Lüge auf Lüge
häufenderklärtensie, er sei ein Magier und handle
ihremGesetzzuwider«.PilatuserwähntnochTodund
AuferstehungJesuund schließt: »Diesesaber habe
ich deshalbdeinerMajestätvorgetragen,damit nicht
ein andrerlügeunddu denTrugredenderJudenglau-
ben zu sollen vermeinst«.Indem man selber lügt,
wirft man, wie so oft, den andernLügen vor. Man
fälschteeinenBriefwechseldesPilatusmit Herodes,
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ja mit Augustus,derbei JesuKreuzigungbereitszwei
Jahrzehntetot war. Man fälschteauchein Gamaliel-
evangelium,worin PilatusJesuAuferstehungbezeugt.
Und die ChristenjenerZeit (darunterein Gregorvon
Tours) hielten »allgemeinderartige... Schriften für
geschichtlicheQuellen« (Speyer). Die »Paradosis«
desPilatusmachtden Landpflegergar zum christli-
chenMärtyrer.Die koptische,die äthiopischeKirche
verehrenihn als Heiligen. Dagegenmuß er in der
»CurasanitatisTiberii«, in derdieserKaiseralsgläu-
biger Christ figuriert, in der »Mors Pilati«, für seine
SchuldanderKreuzigungbüßen276.

Die Zeit von GeburtundTaufeJesusollteein wohl
im 6. JahrhundertgefälschterBriefwechselzwischen
dem (dreimal abgesetztenund verbannten)Bischof
Kyrill von Jerusalem(348–386)undPapstJuliusvon
Rom bestimmen.Man wollte damit allerdingsnicht
die GeschichtlichkeitJesu,sonderndasneueabend-
ländischeDatum seinerGeburt im Osten,besonders
in Palästina,akzeptabelmachen.Ebensoerstellten
rechtgläubigeChristenFalsaim Streitumdie Berech-
nungdesOsterfestes277.
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FälschungenzurHebungdeschristlichen
AnsehensgegenüberJudenundHeiden

Häufig habensichChristendenKampf mit denJuden
durch Fälschungenerleichtert,habensie derenVor-
würfedurchliterarischenBetrugentkräftet,umdenei-
genenGlaubendestoheller leuchtenzu lassen,nicht
zuletzt,um JesusdeutlicheralsdenverheißenenMes-
siaszuerweisen,auchalsJungfrauensohn.

Das geschahzunächstin zahlreichenEinschüben,
wobeidie jüdischenPseudepigraphadenChristenbe-
sonderszustattenkamen.So interpoliertendiesedie
SibyllinischenWeissagungen,das4. Esra-Buch,die
meistverbreiteteApokalypsedesAltertums,dasMar-
tyrium Iesaiae,dengriechischenBaruch,die Apoka-
lypsendesAbraham,Elias, Sophonias,die Paralipo-
menaIeremiae,die Prophetenleben,die Testamente
Adams, Abrahams,Isaaks,des Ezechias,des Salo-
mon,derZwölf Patriarchenusw.Die Christenfälsch-
tenProphetensprüche,mit derenHilfe siebis ins Mit-
telalterdie Judenzu bekehrensuchten.Sie fälschten
aberauchganzeSchriftenunterdenNamenvon Per-
sonendesAlten Testaments,die HimmelfahrtdesJe-
saia etwa, die Apokalypsedes Zacharias,verschie-
dene Danielapokalypsen,die Apokalypsedes Esra,
das5. und6. Esra-Buch,Fälschungen,in denennicht
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nur immerwiederEsra,sondernauchGott, der Herr,
in der Ichform spricht,Fälschungen,ausdenensogar
die Stelle5. Esra2,42–48in vollem Wortlaut im 11.
Jahrhundertin die offizielle römisch-katholischeLi-
turgieeinging.

Häufig fälschtenChristen,um die von den Juden
und »ketzerischen«Judenchristen(die Josephselbst-
verständlichden leiblichen Vater Jesunannten)be-
strittene Jungfrauengeburturkundlich zu erhärten,
etwa in den christlichenSibyllinischenOrakeln, im
ProtevangeliumJacobioder,wohl zur Zeit KaiserJu-
stinians, in der Schrift »Das PriestertumChristi«,
einemjüdisch-christlichenDialog.Statteinesverstor-
benenjüdischenPriesterssoll hier Jesusin dasKolle-
gium kommen.So holt mangenauePersonalangaben
von seinerMutter ein undschreibtsiein denTempel-
kodex. Die Christen fälschtendie Werke jüdischer
Profanschriftsteller,wie die desPhilonundJosephus.
Nicht seltenhabenChristenverschiedenerJahrhun-
dertedieselbenSchrifteninterpoliert.Die Forschung
der letztenJahrzehntehat freilich kaumzufällig gera-
de die ErhellungdiesesGebietesvernachlässigt,und
eine Geschichteder entsprechenden»Interpolations-
Literatur«fehlt überhaupt278.

Gefälschtwurdeim 3. und4. Jahrhundertauchein
ganzerBriefwechselzwischendem Apostel Paulus
unddemStoikerSeneca(4 v. Chr.– 65n. Chr.).
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Verfaßt in einemgrauenhaftenLatein, war ausge-
rechnetdies Machwerkwohl eine Werbeschrift,die
denGebildetenRomsdie Briefe desPaulusempfeh-
len sollte, die mandort ihresStileswegenmißachtet
hat. Die kaum glaublich primitive Korrespondenz,
achtBriefe des»Seneca«undsechsdes»Paulus«(die
als ersterGelehrteerst Erasmusvon Rotterdammit
großemNachdruckFälschungnannte),solltedasAn-
sehendesPaulusfestigen.Dennviele seinerGedan-
kenstimmtenderartmit derstoischenPhilosophieder
Kaiserzeitüberein,daßTertulliansagenkonnte:»Se-
necasaepenoster«.SovertauschtdasFalsumdasAb-
hängigkeitsverhältnis,verherrlicht Senecaden Apo-
stel (»Heil dir mein liebsterPaulus...«) als Sprach-
rohrdesHimmels,alseinen»vonGottauf jedeWeise
geliebtenMann«,ja attestiertihm, »derheilige Geist
ist in dir«, währendPaulusnurgelegentlichundreich-
lich von oben herabden Philosophenermuntert,in
seinenBestrebungenfortzufahren.Die Fälschungen,
wie der hl. Hieronymusbezeugt,selbst ein großer
Fälschervor demHerrn, »a plurimis leguntur«.Und
sie wurdevon ihm selbstnicht nur für echtgehalten,
und im Anschlußan ihn auchvon Augustinus,son-
dern Hieronymushat den Heiden Senecaaufgrund
diesesSchwindelsoffensichtlichzu den christlichen
Heiligen gerechnet.Der Kirchenlehrerschreibtnäm-
lich: »L. AnnaeusSenecaausCorduba... führte ein
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sehrenthaltsamesLeben.Ich würde ihn nicht in das
VerzeichnisderHeiligenaufnehmen,wennmichnicht
jeneBriefedazuveranlaßten,dievonsehrvielengele-
senwerden,(die Briefe) desPaulusan Senecabzw.
desSenecaanPaulus«279.

Der gefälschteBriefwechsel,in einerungewöhnli-
chenFülle von Handschriftenerhalten,lebteim Mit-
telalter fort, wirkte auf PetrusCluniacensis,Petrus
Abaelard,sogarnochaufPetrarca280.

ManchmalerfandenChristennicht nur Briefe und
Korrespondenzen,sondern auch ganze öffentliche
Disputationen,beispielsweisedas sogenannteReli-
gionsgesprächamHof derSassaniden.

Der Verfassergibt seinOpusgleichsamals Proto-
koll einerin PersienveranstaltetenDebatteüberChri-
stus und das Christentumaus,als die Niederschrift
einesAugen-undOhrenzeugen.Vor demglanzvollen
HintergrunddesHofesunddemHöhepunktsassanidi-
scherMacht sowie unter dem Ehrenpräsidiumeines
Sassanidenerprobendie Vertreterder Kirche ihre –
natürlichauf der ganzenLinie siegreichen– Waffen
gegenGriechen,christliche »Ketzer«,das persische
Magiertumund die Juden.Gelegentlichwerdenauch
die Samaritaner,die Buddhistenund der römische
Staatattackiert;am mildesten,fast liberal, die Helle-
nen,die WegbereitersozusagendesChristentums,am
giftigstendieJuden.
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Der Fälscherist Katholik. Er feiert die volle Gott-
heit und MenschheitJesu,die Herrlichkeit Mariens,
denTriumphderchristlichenBischöfeüberdie persi-
schenZaubererdurchjedeMengeWunder,durchdie
Heilung von Aussätzigen,die Auferweckungeiner
Toten, einen Habicht aus Lehm, der lebendigwird.
WenwunderndanochgeschichtlicheAnachronismen,
fingierteQuellen,die Auftritte despersischenKönigs
Arrinatus, nach dem schonder Bollandist G. Hen-
schen im 17. Jahrhundertvergeblich fahndete,ein
(auchanderswofigurierender)Fabelkönig,unterdem
dasReligionsgesprächstattfindet,der christlicheMi-
rakel beglaubigt und die Verhandlungenfeierlich
durchein Diplom. Wohlweislichist nicht alleserfun-
den, auch Historischeseingestreut.Der Verfasser
selbst aber bleibt anonym. Er schweigt über sich,
überdie Zeit – undbeuteteschamlosdie denmeisten
unbekanntenSchriften des Philippus von Side aus,
entwedernochim 5. oder6. Jahrhundert281.

Zu einer ganzenFlut von Fälschungenkam es im
Zusammenhangmit den antiken Christenverfolgun-
gen:je wenigerechteMärtyrer,destomehrgefälschte
Märtyrerakten.
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Die meistenMärtyreraktensindgefälscht,galten
abersämtlichalsvollwertigehistorische

Urkunden

Zunächstfälschtendie Christenvom 2. Jahrhundert
anToleranzediktederKaiser:so dasEdikt desAnto-
ninusPius(um180).OdereinSchreibenMark Aurels
andenSenat,in demderImperatordie Rettungrömi-
scherTruppenvor demVerdurstendurchChristenbe-
zeugt.GefälschthabenChristenaucheineEpisteldes
StatthaltersTiberianusan Trajan mit dem angebli-
chen Kaiserbefehl,die blutige Verfolgung zu been-
den; gefälschtein Edikt des Nerva, das Domitians
harteMaßnahmengegendenApostelJohanneswider-
ruft. Ja, Domitian selbst,berichtetKirchenhistoriker
Euseb(sich auf denorientalischenChristenHegesip-
posstützend,denVerfasservon fünf Büchern»Erin-
nerungen«),Domitian selbst habe »die Verwandt-
schaftdesHerrn«,nachdemmansiealsNachkommen
Davidsverhaftethatte,in Freiheitgesetztund befoh-
len,»dieVerfolgungderKircheeinzustellen«282.

Fälschtendie Christenaber zunächstDokumente
zu ihrer Entlastungdurchdie Kaiser,so fälschtensie
schließlich,als ihre Verfolgungvorüberwar und sie
selbst,viel schlimmer,die Heiden zu verfolgen be-
gannen,Dokumentezur Belastungder heidnischen
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Herrscher;fälschtensieamlaufendenBandeinerseits
einegroßeZahl christenfeindlicherEdikteundBriefe
derRegentenundStatthalter(besondersdesspäten3.
Jahrhunderts),angeblicheUrkunden,die meistin den
ungeschichtlichenMärtyreraktenstehn, andererseits
jedeMengeMartyrien. Die Christen,die sich bei all
den glatt erschwindeltenPassionenoder Lebensbe-
richtenalsAugenzeugenausgeben,sindkaumzuzäh-
len283.

Schondie ersteangeblicheVerfolgungunterNero,
die diesenKaiser durchzwei Jahrtausendezu einem
ChristenschindendenScheusalsondergleichenmach-
te, ist garkeineChristenverfolgunggewesen,sondern
ein Brandstifterprozeß.Selbst die Nero feindlichen
Historiker TacitusundSuetonbeurteiltendenProzeß
als gerechtund vernünftig– »dasChristentumselbst
standdabeiüberhauptnicht zur Diskussion«,schreibt
derevangelischeTheologeCarl Schneider.Und auch
die ChristentumsgeschichtedeskatholischenTheolo-
genMichel Clévenothält fest,»daßwederNeronoch
seinePolizei nochdie Römergewußthabendürften,
daßes sich um Christenhandelte.Sie bewegensich
nochzu sehrim Dunkelnundsindzu geringanZahl,
als daßihre Hinrichtung eine Angelegenheitdesöf-
fentlichenInteressesgebildethätte...«284.

Doch da esmit der Logik katholischerTheologen
selten zum bestensteht, nicht stehendarf, schließt
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Clévenotsein Kapitel über den Brand Romsim Juli
64 – nicht ohneunmittelbarzuvor das»verblüffend«
guteAndenkendesKaisersNerobei denRömernre-
gistriert zu haben:bei den Christenlebe er als blut-
triefenderNarr fort bis heute.Und diessei»vielleicht
(!) doch der besteBeweis dafür, daß die Christen
wirklich zu denOpferndesschrecklichenMassakers
vomJuli desJahres64zu rechnensind«285.

Bezeichnenderweisespieltenreligiöse Motive bei
dem Prozeß keine oder eine ganz nebensächliche
Rolle. Bezeichnenderweisebeschränktesich Neros
VorgehenaufdieChristenin Rom.Zwar fälschteman
späterAkten,dieMartyrienauchanderwärtsin Italien
und in Gallien lokalisieren.Doch, so der katholische
TheologeEhrhard:»Alle dieseMärtyreraktensindge-
schichtlichohneWert«286.

Die Duldsamkeitder Römerwar in religiöserHin-
sicht gewöhnlichgroß.Sie übtenToleranznoch ge-
genüberden Juden,garantiertenihnen volle Glau-
bensfreiheit, forderten selbst nach dem Jüdischen
Krieg keineVerehrungder Staatsgötterundbefreiten
sie auchvom obligatorischenOpfer für den Kaiser.
Bis ins frühe 3. Jahrhundertging der Haßgegendie
Christen,die sich hochexklusivgebärdeten,die sich,
bei aller Demut!,als etwasganzBesonderes,als »Is-
rael Gottes«,»AuserwähltesGeschlecht«,»Heiliges
Volk«, als den »goldenenTeil« fühlten, vor allem
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vom Volk aus.Die Kaiser wähntensich gegenüber
der obskurenKleinleutesektelangeviel zu stark,um
ernsthafteinzuschreiten.Sie gingendenChristenpro-
zessen»soviel wie möglichausdemWege«(Eduard
Schwartz). Zwei Jahrhundertelang ließen sie die
Christenüberhauptnicht »verfolgen«.Kaiser Com-
modushatteeinechristlicheMätresse.Und in Niko-
medienstanddie christlicheHauptkirchegegenüber
der ResidenzDiokletians.Auch dessenRhetorikpro-
fessor, Kirchenvater Laktanz, blieb während des
schärfstenChristenpogromsin der nächstenUmge-
bungdesHerrschersvöllig unbehelligt.Laktanzkam
wedervor Gerichtnochgarin denKerker.Fastjeder-
mannkanntedie Christen,abermanmachtesich mit
ihrer Verfolgung nicht gern die Finger schmutzig.
War es doch einmal nötig, weil das Heidenvolk zu
sehr tobte, taten die Beamtenalles, um Verhaftete
wieder freilassenzu können.Die Christenbrauchten
bloß vom Glaubenabzufallen– und sie fielen mas-
senweiseab,eswar überalldie Regel– undniemand
belästigtesiemehr.NochwährendderstrengstenVer-
folgung, der Diokletians, bestandder Staatnur auf
Erfüllungderfür jedenBürgergesetzlichvorgeschrie-
benenOpferpflicht. Bloß derenVerweigerungwurde
bestraft,in keinemFall die Ausübungderchristlichen
Religion. Blieben die Kirchen doch sogarwährend
derdiokletianischenVerfolgungvermögensfähig287.
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Von einerallgemeinenund planmäßigenChristen-
verfolgungkannerstunterKaiserDeciusim Jahr250
gesprochenwerden. Damals starb, als erster römi-
scherBischof Opfer einerVerfolgung,Fabian– und
er starbim Gefängnis;manhatteüber ihn gar keine
Todesstrafeverhängt.Bis dahinabergabdie alteKir-
chevon siebzehnrömischenBischöfenbereitself als
»Märtyrer« aus, obwohl keiner von ihnen Märtyrer
war! Dabeihattensie bereitszweihundertJahrelang
Seite an Seite mit den Kaisern residiert. Und doch
lügt man auf katholischerSeite – mit kirchlicher
Druckerlaubnis(und Widmung: »Der lieben Gottes-
mutter«) – noch in der Mitte des 20. Jahrhunderts:
»Die meistenPäpstesterbenin jenerZeit als Märty-
rer«(Rüger).

Der 253 friedlich in Civitavecchia verschiedene
»Papst«Kornelius(II 100 ff) wird in denkirchlichen
Märtyreraktenenthauptet.Ebensogefälschtsind die
Akten, die den römischen Bischof Stephan I.
(254–257)zum Opfer der valerianischenVerfolgun-
genmachen.Der hl. PapstEutychian(275–283)soll
gar 342 Märtyrer »mit eigener Hand« begraben
haben,bevorersichihnenselberbeigesellte.DenAb-
fall mehrererPäpsteim frühen4. Jahrhundertsuchte
man gleichfalls durch Aktenfälschungenzu verdek-
ken. Der Liber Pontificalis, die offizielle Papstliste,
läßt den römischenBischof Marcellinus (296–304),
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der den Götterngeopfertund die »heiligen«Bücher
ausgelieferthat,alsbaldbereuenunddenMärtyrertod
sterben,eineglatteFälschung.Im römischenMartyro-
logium erringtein Papstnachdemanderndie Märty-
rerkrone– fastalleserstunkenunderlogen.(Bezeich-
nenderweiseist der Märtyrerkult in Rom überhaupt
erstim späteren3. Jahrhundertaufgekommen.)288

GeradeBischöfe– derenMartyriumselbstverständ-
lich als »etwasHöheres«gegenüberdem der einfa-
chenChristengalt, rangierensie ja noch im Jenseits
höher – geradeBischöfe wurden besondersselten
Märtyrer. In Haufenflohen sie, manchmalvon Land
zu Land, ja, bis an die GrenzendesRömischenRei-
ches,von Gott natürlich eigensdazubeauftragtund
ohnezuvergessen,aussicheremVersteckDurchhalte-
briefe an eingekerkerteGläubigegeringerenGrades
zu schicken.In deraltenKirche war diessobekannt,
daßsogarin denzahlreichengefälschtenMärtyrerbe-
richtenwenigBischöfealsMärtyrer figurieren!(Dem
Patriarchenvon Alexandrien,Dionysius,pressiertees
beiAusbrucheineslokalenPogromsderart,daßerauf
einemsattellosenReittierentfloh– mit Rechtträgter
denBeinamen»derGroße«.)289

So gut wie alle »Heiligen«dererstenJahrhunderte
aber wurden noch nachträglichzu »Märtyrern«er-
klärt, »selbstwenn sie in Friedengestorbenwaren.
JederVerehrungswürdigeausderZeit vor Konstantin
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mußte eben Blutzeuge gewesen sein« (Kötting).
Dabeisind »nurwenige«der sogenanntenActa Mar-
tyrum»echtoderberuhenaufechtemDokumentarma-
terial« (Syme).Und vor allemvom 4. Jahrhundertan
habenkatholischeChristen Akten und Märtyrerbe-
richte, die ihnen von »Ketzern«verfälschtschienen,
durch Gegenfälschungen»gereinigt«.Sie erkannten
zwardie mitgeteiltenWunderderApostelan,wollten
indesdie gleichfalls dastehenden»falschenLehren«
nicht gelten lassen.So wartetenrechtgläubigeFäl-
scherwie Pseudo-Melito,Pseudo-Hieronymus,Pseu-
do-Abdiasundanderemit Gegenfälschungenauf290.

Die christlichen »Märtyrerakten«schreckenvor
keiner Übertreibung, keiner Unwahrheit, keinem
Kitschzurück.

Da die Kirche vom Martyrium derGattindesApo-
stelfürstenund erstenPapstes,deshl. Petrus,dasein
Kirchenvaterüberliefert, keinen Gebrauchgemacht
hat,gilt alsersteMärtyrerindie hl. Thekla(S.308ff),
obwohlsiedurcheinWunderentkommenseinsoll.

Strengaktenkundigaberwird die katholischeBlut-
zeugenschaftdurchdasMartyrium Polycarpi,dessen
Todesstundemansogarkennt – fast einmalig in der
frühchristlichenLiteratur. Das Datum jedochist un-
bekannt;manweißnicht einmal,ob unterMark Aurel
oder Antoninus Pius. In diesemältestenAugenzeu-
genberichtüberdenTod eineschristlichenMärtyrers,
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einemText, in denallerdingsvorn undhintenundda-
zwischenhineingefälschtwurde, in dem es Bearbei-
tungen und Interpolationen,voreusebianischeund
nacheusebianischeEinschübesowie einen unechten
Anhanggibt, kennt der hl. Bischof im vorausseine
Todesart.Beim Betretendes Stadionsermutigt ihn
eineStimmevom Himmel: »Polykarpsei standhaft!«
Er verbrenntnicht auf dem Scheiterhaufen,zu dem
»besondersdie Juden«Holz herbeigeschleppthaben,
alle Flammenlodernvergeblich.So mußder Scharf-
richterihm denTodesstoßversetzen,woraufseinBlut
dasFeuerlöschtundausderWundeeineTaubezum
Himmelsteigt... DieseAktensindnämlichnur»lang-
sam und stückweisegewachsen«(Kraft). Und noch
im 20. Jahrhundertglänzt im katholischen»Lexikon
für Theologieund Kirche« der Bericht als »derkost-
barsteZeugefür die katholischeHeiligen- und Reli-
quienverehrung«.Noch heuteauchwird der wackere
Märtyrer, der übrigens,wie das einem Bischof zu-
steht,mehrmalszuvor geflohenwar, mehrmalssein
Versteckgewechselthatte,als Heiliger gefeiert:von
der byzantinischenund syrischenKirche am 23. Fe-
bruar,von denMelchitenam25.,von denKatholiken
am26.Januar,undfungiertauchnochimmerals»Pa-
trongegenOhrenweh«291.

Blicken wir einmal, nur beispielsweise,in die
»AktenpersischerMärtyrer«.
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Da laufen die Christengleich scharenweiseihrer
Hinrichtung zu, »die PsalmenDavids jubelnd«. Da
lachen sie nur, während der Henker schon das
Schwertwetzt.Da hautmanihnenalle Zähneein und
zerdrischtihnenalle Knochen.Man kauft eigensneue
Peitschen,umsiezuBrei zumachen.Manschlägtsie,
bis siebloßnocheineBeulesind.Man reißt ihnendie
Gelenkeauseinander,manschindetsie von Kopf bis
Fuß,schneidetlangsamvon derNackenmittebis zum
Hirnschädel,schneidetihnen Nasenund Ohren ab,
stößt glühendeNägel in ihre Augen, man steinigt,
zersägtsie, man läßt sie hungern,bis die Haut von
denKnochenfällt. Einmalbietetmanauch16 Elefan-
tenauf,um die Heldenzu zertreten... Dochwasauch
immer, fast alles ertragensie erstaunlichlang und
guten Mutes, pudelmuntersozusagen.Vielfach zer-
stückelt,nurnochBlut undEiter,haltensiedieerbau-
lichstenReden.Sie jauchzen:»Mein Herz freut sich
im HerrnundmeineSeelefrohlockt in seinemHeile«.
Oder sie bekennen:»Diese Pein ist nur Erquik-
kung«292.

Mâr Jakob,der Zerschnittene,stellt, nachdemman
ihm schonzehnFingerabgenommenunddrei Zehen,
lachendtiefsinnige Vergleichean: »Folge auch du,
dritte Zehe,deinenGenossinnenund sei unbesorgt.
Dennwie Weizen,der in die Erdefällt und im Früh-
ling seineGenossenhervorbringt,so auchverbindest
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du dich am Tageder Auferstehungin einemAugen-
blick mit deinenGenossinnen«.Ist das nicht schön
gesagt?Nach dem Fall des fünften Zehs freilich
schreiter nachRache:»Richte,o Gott, mein Gericht
und räche meine Rache an dem erbarmungslosen
Volke«293.

ÜberhauptwerdendieseHeiligen oft ruppig und
beschimpfenihre ja auchgar gottlosenPeinigeroder
RichternachallenRegelnderReligionderLiebe;ver-
heißenihnen »Zähneknirschenin Ewigkeit«, schmä-
hensie»unrein,schmutzig,Blut leckend«,»einenfre-
chenRaben,der sich auf Leichenniederläßt«,»eine
Zauberschlange,die zu beißendürstet«,»grün ge-
färbt« vor Haß »wie eine böseViper«, einengeilen
Kerl, dersichmit »Frauenim Schlafgemach«herum-
treibt,einen»unreinenHund«.Der»heiligeAitillâhâ«
apostrophiertseinenHenker:»Wahrlich, du bist ein
unvernünftigesTier«. Und der heilige Josephdenkt
offenbarnicht daran,seinenFeindzu lieben,ihm die
andereBackehinzuhalten,o nein, trefflich heißt es:
»Josephnahm den Mund voll Speichel, spie ihm
plötzlich dasGesichtvoll und sprach:›Du Unreiner
undBefleckter,schämstdudichnicht ...‹«294

Nachdemman Mâr Jakobbereitsalle Finger und
Zeheneinzelnabgeschnittenhat,stetsvon ihm mit je
einemedlenoderauchgiftigenSpruchgegen»dierei-
ßendenWölfe« begleitet, wird er immer fester im
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Glauben und folterungssüchtiger.»Was steht ihr
müßig?« ruft er ungeduldig. »Nicht mögen eure
Augenschonen.Dennmein Herz frohlockt im Herrn
undmeineSeeleist zu demerhoben,derdie Demüti-
genliebt«. So säbelndenndie Henkersknechte,nach
allen zehnZehenund allen zehnFingern,zähneknir-
schendweitere Glieder ab, ganz systematisch,und
jedesfallende Glied kommentiertder heilige Mann
wiedermit einemfrommenSpruch.NachVerlustdes
rechtenFußessagter: »›JedesGlied, dasihr mir ab-
schneidet,wird als Opfer dem König des Himmels
dargebracht.‹– Sie schnittenihm den linken Fuß ab
under sprach:›Erhöremich,o Herr,dennDu bist gut
und groß ist Deine Güte allen, die Dich anrufen.‹–
Sieschnittenihm die rechteHandabunder rief: ›Die
GnadeGotteswar großübermir; befreiemeineSeele
von demtiefenScheol.‹– Sieschnittenihm die linke
Hand ab und er sprach:›Siehe,den Toten tust du
Wunder.‹– Sietratenhinzuundtrenntenseinenrech-
tenArm abunder sprachwieder:›Ich will lobenden
Herrn in meinemLebenund lobsingenmeinemGott,
solangeich bestehe.Esgefalleihm meinLob; ich will
mich freuenim Herrn.‹«

Die bösenHeidenentfernenweiterdenlinkenArm,
lösen den rechtenSchenkelaus dem Kniegelenk...
und schließlich liegt »der Herrliche« nur noch mit
»Kopf, Brust und Unterleib« da, bedenktkurz die
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Lageundöffnet»wiederdenMund«,umGott in einer
kleinenRede– schonbravourösin diesemreduzierten
Zustand– genauaufzuzählen,waser schließlichalles
um seinetwillen schon verloren hat: »Herr, Gott,
BarmherzigerundErbarmer,ich bitteDich, höremein
Gebetund nimm mein Flehenan. Ich liege hier mei-
ner Glieder beraubt;zur Hälfte liege ich hier und
schweige.Nicht habe ich, Herr, Finger, mit ihnen
Dich anzuflehen;nochhabenmir dieVerfolgerHände
gelassen,siezu Dir auszustrecken.Die Füße,siesind
abgeschnitten;die Kniee, sie sind abgetrennt;die
Arme, sie sind losgelöst; die Schenkelsind abge-
schnitten.Jetzt liege ich vor Dir wie ein zerstörtes
Haus,von dem nur ein Stück Dachkranzgeblieben
ist. Ich fleheDich an,Herr,Gott ...«etc.etc.

Und am Abend, dasübliche, stahlendie Christen
dieLeicheodervielmehr»sammeltensiealleachtund-
zwanzigabgeschnittenenGlieder«samtRest– undda
fiel Feuer vom Himmel, »leckte das Blut aus der
Streu... bis die GliederdesHeiligensich rötetenund
wie einereifeRosewurden«295.

Märtyrerakten!
Nach solchenMustern konnte man fast beliebig

vielechristlicheHeldensterbenlassen.
Man vergleicheeinmal mit dem Martyrium des

Mâr Jakobin Persiendas des (auch im Römischen
Martyrologiumprangenden)hl. Arkadiusin Nordafri-
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ka, dessenGedächtnisdie katholischeKirche noch
heuteam12.Januarbegeht296.

Wie der hl. Jakobist der hl. Arkadius Held und
Christ vom Scheitelbis zur Sohle,alsobuchstäblich
durchnichtsausderFassungzu bringen.Vom wüten-
denStatthalterschließlichmit denMarterwerkzeugen
konfrontiert,höhnternur:»Befiehlstdu,daßich mich
entkleidensoll?«Und auchdasUrteil, ihm ein Glied
nachdemandernvom Leib zu säbeln,aberlangsam,
hört er »mit heiteremGemüte«.»Jetztstürztendie
Henkerauf ihn los, undschnittenvon ihm die Gelen-
ke der Finger,der Arme und Schultern,und zerstük-
kelten die Zehen,die Füße und die Schenkel.Der
Blutzeuge gab willig ein Glied nach dem andern
hin ... Schwimmendin seinemBlute beteteer laut:
›Herr,meinGott! alledieseGliederhastDu mir gege-
ben,alle opfereich Dir wieder...‹« etc.Und alle An-
wesendenschwimmenin Tränenwie der Heilige im
Blute.SelbstdieHenkerverfluchendenTagihrerGe-
burt. Nur derböseheidnischeStatthalterbleibt unge-
rührt. »Als demheiligenBekenneralle kleinernGlie-
derabgeschnittenwaren,befahler mit stumpfenBei-
len auchdie größernvomLeibezu hauen,so,daßnur
der bloße Rumpf mehr übrig blieb. Da brachteder
heilige Arkadius noch lebend(!) seineumherliegen-
den Glieder Gott zum Opfer, und rief: ›Glückliche
Glieder!‹«, worauf – alles, wie erwähnt, mit
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»bloße(m)Rumpf«– auchnocheineflammendeReli-
gionspredigtandieHeidenfolgt ...

Der Herausgeberdeszitierten katholischenMam-
mutwerks,der im Vorwort versichert,er wolle »Be-
gründetesandie (!) StelledersogenanntenLegenden
bieten«, »nur geschichtlichBegründetesund Wah-
res«,offeriert in dieserWeiseungezählteSchauerge-
schichten297.

UnddiekatholischeSeelsorgeziehtaussolchgrau-
enhaftemKitsch nochim 20. Jahrhundert– mehrfach
obrigkeitlich genehmigt– die »Lehre« mit denWor-
ten deshl. Arkadius: »Für Ihn sterben,heißt leben.
Für Ihn leiden ist die größte Freude! – Ertrage,o
Christ! die Leidenund WiderwärtigkeitendiesesLe-
bensund laß dich durch nichts vom DiensteGottes
abwendigmachen.DerHimmel ist alleswert«298.

Zurück nochkurz zu den»PersischenMärtyrerak-
ten«.

Wem selbstdas Martyrium des Mâr Jakobnicht
wunderbargenugist: esgeschiehtnatürlichoderüber-
natürlichGroßeszusätzlich.EinenChristen,dereinen
Christentötensoll undwill, erhebtdie »Kraft Gottes«
zweimalundzerschmettertihn beinahamBoden;drei
Stundenliegt er wie tot. Den seligenNarsêkonnte
mandasHaupt,dasstandhafte,nicht einmalmit acht-
zehn Schwerternabschlagen;dann tat's ein Messer.
Und dort, wo dieseHeroen,dasiedocheinmalenden
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müssen,enden,steigen»oft nachts... Heerevon En-
geln auf und ab ...«. Ja,einmal,kein Zweifel, sahen
sogarheidnischeHirten, daß»dreiNächteHeerevon
Engeln«über »demMordplatz der Heiligen auf und
abschwebtenundGott lobten«299.

Märtyrerakten!
Bleibt nur nochzu sagen,daßessichhier nicht um

frommeLegenden,sondernebenumAkten,umhisto-
rischeBerichtehandelt;daßzudemdieseDokumente
selbernoch einmal die »korrektenAufzeichnungen«
ausdrücklichbetonen;daßsieschreiben:»Die genaue
Geschichtederer,die vor uns waren,habenwir aus
demMunde greiser,wahrheitsliebenderund vertrau-
enswürdigerBischöfeundPriesterniedergeschrieben.
Diesesahensie nämlichmit ihren Augenund lebten
in ihrenTagen«300.

Es verstehtsich von selbst,daß die Christen in
immer größerenScharenihren Glaubenmit ihrem
Blut bezeugen,daßsie in solchenMengenundauf so
heldenhafteWeiseunter-oderhinübergehen,daßdie
Henkervom vielenSchlachtenermüden.Einmalster-
ben mit ihrem Bischof sechzehn,dannhundertacht-
undzwanzigMärtyrer,danneinhundertelfMännerund
neunFrauen,dannzweihundertfünfundsiebzig,dann
achttausendneunhundertvierzig,dann sind sie gar
nicht mehr zu zählen,da »ihre Zahl die von vielen
Tausendenübersteigt«301.
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In Wirklichkeit gab es sehr, sehr viel weniger
christlicheMärtyreralsmanderWelt durchalle Jahr-
hunderteweisgemachthat. Mancherechtewar über-
diesspurlosverschwunden,seineAschein die Flüsse
geworfen worden, in alle Winde verstreut.Es gab
weite märtyrerarmeoder -leere Gegenden.Und da
man begann,Reliquien in den Altar einzuschließen,
pilgerte man oft weithin, unternahm strapaziöse
Translationen,was immer man auchin Wirklichkeit
überführthabenmochte.RestebekannterBlutzeugen
standenhoch im Kurs, doch auch große Mengen
waren gefragt, Teile vieler Märtyrer, ob man ihren
Namennunkannteodernicht.

ImmerbeliebterwurdendeshalbGruppenmärtyrer:
die 18 von Saragossa,die 40 von Sebaste,sämtlich
»Kriegsknechte«,die 70 Genossendes hl. Mönchs
Anastasius,die man im Fluß ertränkte,die 99 mit
dem hl. Nicon in Casarea/PalästinaHingerichteten,
die 128, die mit dem hl. Bischof Sadothunter dem
persischenKönig Šāpūr starben;die rund zwei Dut-
zendBischöfeund 250 Kleriker, die dasMartyrium
ebenfallsin Persienerrangen,die 200Männerund70
Frauen,die unter Diokletian auf der Insel Palmaria
heroischihre Marter vollendeten,die von Prudentius
(demim Mittelalter ammeistenbewundertenundge-
lesenenchristlichenDichter) erfundenen300 Selbst-
mörder,die sich angeblich,um nicht opfernzu müs-
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sen,unter Valerian in eineGrubeungelöschtenKal-
kes stürzten,die – weitere Lügengeschichten– hl.
1525 Märtyrer in Umbrien, die ThebäischeLegion,
nicht weniger als 6600 Mann, die angeblichin der
SchweizdenMärtyrertodstarben(schonallein wahr-
scheinlichsehrviel mehrals esüberhauptchristliche
Märtyrer in der ganzenAntike gegebenhat),die vie-
len tausendMärtyrer, die Kaiser Diokletian, da sie
alle das»Götzenopfer«verweigerten,zu Nikomedien
in einerKirche lebendigverbrennenließ – ausgerech-
net »amheil. Weihnachtstage«undbeim»heil. Meß-
amte ...« (RömischesMartyrologium), weiter die
10000 auf dem Berg Ararat gekreuzigtenChristen
oder die 24000katholischenGefährtendeshl. Pap-
pus, die unter Licinius in Antiochien in fünf Tagen
auf einem einzigen Felsen für Christus verbluten.
Immer wieder nenntman gar keine Zahlen,sondern
läßt»eineunzählbareMengevonGläubigen«sterben,
spricht von »unzählbaren«Märtyrern, behauptetnur
ganzstereotypdenTod »sehrvieler heil. Märtyrer«,
oderprahlt auch,daß»fastdie ganzeHeerde«ihrem
Bischof in den Tod gefolgt sei, oder berichtet»das
Leiden sehr vieler heil. Weiber, welche ... um des
christlichenGlaubenswillen auf dasqualvollstege-
peinigetundgetödtetwurden«(RömischesMartyrolo-
gum oder »Verzeichnißaller jener durch Heiligkeit
und Martertod gekrönten Christgläubigen, deren
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Leben, Wirken und Heldentoddie römisch-katholi-
scheKirche aussicherenQuellengesammelt,geprüft
undzur ewigenfeierlichenGedächtnißderselbenver-
zeichnetund aufbewahrethat. Mit beigefügtemkur-
zen Abriß der vorzüglichenMomenteihres Lebens,
Veranlassungihrer Bekehrung, ihres Wirkens und
schmerzvollenTodes«.) Begreiflicherweisewar die
Bezeichnungder Reliquien mit der Formel: »Deren
NamenGott kennt«häufig302.

Und obwohldie Zahl aller christlichenMärtyrer in
denerstendrei Jahrhundertenauf1500geschätztwer-
denkonnte(einegewißproblematischeZahl); obwohl
unterangeblich250griechischenMartyrienin immer-
hin 250 Jahrennur etwa 20 als historischerwiesen
wurden; obwohl überhaupteine schriftliche Kunde
von nur ein paarDutzendMärtyrern erhaltenblieb;
und obwohl der größteTheologeder vorkonstantini-
schenZeit, derin sovielemRespektabnötigendeOri-
genes,dieZahlderchristlichenBlutzeugen»kleinund
leichtzuzählen«nennt,schreibtnoch1959derkatho-
lischeTheologeStockmeier:»Drei Jahrhundertelang
hetztemansie zu Tode ...«; schreibt,ebenfallsnoch
Mitte des 20. Jahrhunderts,Jesuit Hertling: »Eine
sechsstelligeZahlwird manwohl annehmenmüssen«.
Müssen?Warum?Er sagtesselbst:»Der Historiker,
der die Quellenkritisch untersuchtund die Dinge so
darstellenwill, wie sie gewesensind, läuft ständig
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Gefahr,frommeGefühlezu verletzen.Schonwenner
zu demErgebniskommt,daßesnicht Millionen von
Märtyrernwaren...«303

Die Kirche hatabernicht nur die Zahl derMartyri-
enkriminell übertrieben,sondernauchderenSchilde-
rung. Noch in der Mitte des20. Jahrhundertsprahlt
Katholik JohannesSchuck(mit doppeltemImprima-
tur), alssetzteer die eusebianischeKirchengeschichte
aus dem 4. Jahrhundertfort: »Das war ein Kampf!
Auf dereinenSeitedie BestienderArena,derumdie
zuckendenGlieder aufzüngelndeFeuerbrand,Folter,
Kreuzundall dieQuälereien,diewie eineschmutzige
Gosseausder Hölle zu kommenschienen– auf der
anderenSeitedie unerschütterlicheKraft, womit die
ChristengegeneineganzeWelt standen,hilflos und
doch von einer Hilfe gestützt,an der jeder Sturm,
wennauchmit rasendemWütenzerbrach– Menschen
mit demFußnochaufderdunklenErde,mit demHer-
zenschonim erstenLichtglanzderEwigkeit ...«304

Dabei frohlockt Schuckselbstdarüber,daßdie so
grauenhaftenChristenverfolgungen,»so widersinnig
sichdasanhörenmag,demReichGottesauchgroßen
Gewinn brachten«,daß»die Kirche nur gewonnen«
hatte,bis »hoch in den Himmel hinauf« und »auch
weit in die Welt hinaus«.Brachte doch das »Blut
ihrer Märtyrer« gerade»die wertvollstenSeelenau-
ßerhalbder Kirche«herein,wurdenjust dieseBesten
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»durchdenGlaubenunddenOpfermut,dieLiebeund
den sittlichen Adel der Christen in die Hürde des
Herrngezogen...«.305

UnddurcheineFlut vonFälschungen.
SolcheFälschungengab es auch auf einem ganz

anderen,freilich damit zusammenhängendenGebiet,
demkirchenpolitischen.Dennwie manzur Mehrung
des GlaubensunechteMärtyreraktenschuf, so zur
Mehrungklerikaler Macht unechteBischofskataloge.
Dasheißt,mandichteteallmählichallen Bischofssit-
zeneineapostolischeAbkunft an.
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Sogutwie alleBischofslistenzumErweisder
apostolischenTraditionsindgefälscht

Mit Geschichts-FiktionenFührungsansprüchezu stüt-
zen,war natürlichwiedereinealte Sache.Ein frühes
Beispiel:der griechischeHistoriker und Leibarztdes
PerserkönigsArtaxerxesII. (404–358v. Chr.), Ktesi-
as.In seinen23 Büchern»Persika«– alsHauptquelle
für die GeschichtedesOrientsviel benutzt,nachweis-
lich auch von Isokrates,Platon, Aristoteles – er-
schwindelteerausdenArchivenderPersereineganze
Dynastieihrer Herrscherüberdas550v. Chr. annek-
tierteMeder-Reich306.

Man kannteSukzessionenund Traditionskettenin
den Philosophenschulen,bei Platonikern,Stoikern,
Peripatetikern,kanntesie in der ägyptischen,römi-
schen,griechischenReligion, wo sie manchmalbis
auf Gott selbstzurückgingen,man kannteauchdies
also längst,ehedann in fast allen christlichenLän-
derndieBehauptungeinerununterbrochenenrechtmä-
ßigenAmtsnachfolgederBischöfeseitdenTagender
Apostel, die angeblicheapostolischeSukzession,zu
großenBetrugsmanövernführte. Denn geradeweil
man sich dogmatischstetsmehr vom Ursprungent-
fernte, suchteman den Scheindes semperidem zu
wahren, täuschteman mit drastischenFälschungen
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überalleineapostolischeTraditionvor, die sogut wie
nirgendsbestand.

Die Lehrevon der»successioapostolica«anjedem
altenBischofssitzscheitertschondaran,daßin vielen
Gegenden,soweitsichdasnochermittelnläßt,zu Be-
ginn des Christentumsgar kein »rechtgläubiges«
Christentumbestand(I 144 ff). In einemgroßenTeil
deraltenWelt, im mittlerenundöstlichenKleinasien,
in Edessa,Alexandrien,Ägypten,Syrien,im gesetzes-
treuenJudenchristentumsind die erstenchristlichen
Gruppen nicht sogenannteRechtgläubige,sondern
»Andersgläubige«gewesen.Sie vertratendort aber
keine Sektensituation,keine »ketzerische«Minder-
heit, sonderndasvorgegebene»rechtgläubige«Chri-
stentum307.

Doch um der Fiktion der apostolischenÜberliefe-
rungwillen, um überalldasBischofsamtdurchunun-
terbrochenerechtmäßigeSukzessionlegitimierenzu
können,fälschteman selbstund geradean den be-
rühmtestenBischofssitzender alten Kirche. So gut
wie alles ist da bareWillkür, ist nachträglicherfun-
denundmit lauterhandgreiflichenKonstruktionenge-
stützt.Undnatürlichkonntenauchdiemeisten»Häre-
tiker« mit entsprechendenFalsaaufwarten,die Arte-
moniten,die Arianer,Gnostikerwie Basilides,Valen-
tin oder der ValentinianerPtolemäus.Beriefen sich
die Gnostikerdochsogarfrüher auf eine festeLehr-
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überlieferungalsdiewerdendekatholischeKirche,die
ihren Traditionsbegrifferstschuf,um denälterender
»Ketzer«zu bestreiten– und dabeinoch dasgnosti-
scheBeweisverfahrengenauübernahm!308

WasRom betrifft, wurdedie Fälschungder dorti-
genBischofsreihe– bis 235sinddie Namensämtlich
unsicherundfür die erstenJahrzehntereineWillkür –
bereits im Zusammenhangmit der Entstehungdes
Papsttumsbesprochen(II 69 ff; ebenfallsdie aller-
dings ganz andersgearteteausgedehnteSymmachi-
anischeFälschungII 341ff). Und daRomsichdurch
denPetrusgedankenunddie daraufbasierendeunech-
te Bischofsliste kolossaleVorteile verschuf, setzte
sich Byzanzgegendie römischeFälschungentspre-
chendzur Wehr,allerdingsrechtspät,erstim 9. Jahr-
hundert.Damalsgab sich ein Fälscherals ein im 6.
JahrhundertlebenderHerausgeberProkopiosausund
erfanddie Verzeichnisseeinesangeblichim 4. Jahr-
hundertlebendenLiteratenDorotheosvon Tyros.Der
Betrüger versuchtedas Patriarchatvon Byzanz als
GründungdesApostelsAndreaszu erweisen.Da er
die erhobenenAnsprücheabernicht von einemApo-
stel ableitenkonnte,ließ er denApostelAndreasauf
einerReisenachByzanzkommenunddort einenge-
wissenStachysals erstenBischof einsetzen– eine
sehrplumpeTäuschung,die ganzeApostel-undApo-
stelschüler-Verzeichnissesowie Bischofsnamenfin-
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gierte, um Byzanz die gleiche Würde wie Rom zu
vindizieren,umbehauptenzukönnen,Andreasseider
ersteBischofKonstantinopelsgewesenunddort auch
gestorben309.

Die christliche Kirche in Alexandrienwollte von
Markus,demangeblichenSchülerund Begleiterdes
Petrus,gegründetwordensein.Dochdie alexandrini-
scheBischofsliste,die zehnBischöfevon Markusbis
in dasausgehende2. Jahrhundertanführt,hatderKir-
chenautorJulius Africanus offensichtlich frei erfun-
den,ein Christ, der in seinen»Stickereien«(Kestoi)
höchstwahrscheinlichauchHomer in unverschämter
Weiseverfälscht.Im 4. Jahrhundertwurdediealexan-
drinischeListe dannvon Eusebübernommen,wenn
nicht erstdurchihn erstellt.Jedenfallsfehlt »jedebe-
gleitendeTradition«,habenwir »einefast vollständi-
ge Unkenntnisder Geschichtedes Christentumsin
Alexandrienund Ägypten ... bis zum Jahrec. 180«
(Harnack); sind die erstenzehn Namen dieser Bi-
schofslistenach dem ApostelbegleiterMarkus »für
unsSchallundRauch.Undsiesindschwerlichjemals
etwasanderesgewesen«(W. Bauer).Markussoll die
christlicheGemeindeAlexandriensgegründethaben.
Dochtrotz ungezählterPapyrus-Texteausdem1. und
2. JahrhundertfandensichkeineSpurenvon Christen
dort. Der erste,historischwirklich faßbareBischof
Alexandrienswar Demetrius(189–231),under ist, so
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wenig »rechtgläubige«Christengab es seinerzeitin
Ägypten,der einzigeBischof desganzenLandesge-
wesen,der dann allerdings drei weitere eingesetzt
hat310.

Die Kirche in Korinth und Antiochien wollte von
Petrusherrühren;auchals ersterBischof galt Petrus
hier. Doch wasmannachträglichvon der Gemeinde-
gründungin apostolischerZeit berichtet,»beruhtzum
allergrößtenTeil, wenn nicht ganz auf Erfindung«
(Haller). Auch die Namen der antiochenischenBi-
schöfebis zur Mitte des2.. JahrhundertshatKirchen-
vaterJuliusAfricanuszu Beginndes3. Jahrhunderts
wiederfrei ausder Luft gegriffen.Und als der Patri-
archPetrusFullo, infolge derälteren»apostolischen«
GründungAntiochiens,die Gewalt über Zypern er-
strebte,konterteErzbischofAnthemiosdamit,daßer,
geradenochrechtzeitig,die Gebeinedeshl. Barnabas
fand,untereinemJohannisbrotbaum:auf seinerBrust
das Matthäusevangelium,und in eigenhändigerAb-
schrift des Barnabas!»Aufgrund diesesVorwandes
erreichtendie Zyprer,daßihre Metropoleunabhängig
wurdeundnicht mehrunterAntiochienstand«(Theo-
dorosAnagnostes).Dagegenwollte ein andererFäl-
scherdasBistum Tamasoszum ältestenBischofssitz
Zypernsmachen311.

Der Bischof Juvenalisvon Jerusalemsuchte431
auf dem Konzil von Ephesus(II 172 ff) durch ge-
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fälschte Urkunden seine Ansprüche auf Palästina,
Phönizien, Arabien – zwar nicht unentlarvt, doch
nicht ganzerfolglos – gegenden PatriarchenMaxi-
mosvonAntiochiendurchzusetzen,derseinerseitsof-
fenbar die Konzilsakten von Chalkedonzu seinen
Gunstenfälschte312.

Alles wollte und sollte eben »apostolisch«sein.
Die ArmeniernahmenapostolischenUrsprungin An-
spruchdurchdie ApostelThaddäusund Bartholomä-
us,ja, GründungdurchChristusselbst313.

Ein berüchtigter,wohl um 300 gefälschterBrief-
wechselzwischendem Toparchen(Fürsten)Abgar
Ukkamavon Edessa(gemeintist Abgar V., 9–46 n.
Chr.), und Jesus,der eigenhändigunterschriebund
siegelte(!), bezwecktewieder nichts anderesals die
ZurückdatierungderedessenischenKirchenstiftungin
apostolischeZeit314.

Der »VaterderKirchengeschichte«,BischofEuseb
von Caesarea,hat uns die denkwürdigeKorrespon-
denzerhalten,die in »denArchiven« Edessasunter
den»dortigenamtlichenUrkunden... bis aufdenheu-
tigen Tag aufbewahrt«wordensei. Ja,der berühmte
Historikerwill denBriefwechselselbstdemStaatsar-
chiv von Edessaentnommenund wörtlich aus dem
Syrischen übersetzt haben. »Abgar Ukkama, der
Fürst,entbietetJesus,demgutenHeiland,derin Jeru-
salemerschienenist, seinenGruß. Ich habevon dir
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und deinenHeilungenKunde erhaltenund erfahren,
daßdieseohneArznei und Kräuter von dir gewirkt
werden.Du machstnämlich,wie erzähltwird, Blinde
sehend,Lahme gehend,Aussätzigerein, treibst un-
reine Geisterund Dämonenaus, heilst die, welche
schonlangevon Krankheitengequältwerden,under-
weckstTote.Auf alle dieseNachrichtenhin sagteich
mir: entwederbist du Gott und wirkst dieseWunder,
weil du vom Himmel herabgestiegenbist, oder du
bist, weil du dieseswirkst, der SohnGottes.Daher
wendeich mich in diesemBrief andich mit derBitte,
dich zu mir zu bemühenund mich von meinemLei-
denzu heilen.Ich habenämlichauchgehört,daßdie
Judenwider dich murrenund dir Bösestun wollen.
Ich habeeinesehrkleine, würdigeStadt,welchefür
unsbeideausreicht«315.

Jesusnimmt das Schreibengut auf. Er repliziert
undschicktdanndurchAnanias,denKurier desFür-
sten, seineAntwort ab: »Selig bist du, weil du an
mich glaubst,ohne mich gesehenzu haben.Es ist
nämlichübermich geschrieben,daßdie,welchemich
gesehenhaben,nicht an mich glauben,und daßdie,
welchemich nicht gesehenhaben,glaubenund leben
sollen. Bezüglich deiner schriftlichen Einladung,zu
dir zu kommen,mußt du wissen:es ist notwendig,
daß ich zuerstall das,wozu ich auf Erden gesandt
wordenbin, erfülle unddann,wenneserfüllt ist, wie-
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der zu demzurückkehre,der mich gesandthat.Nach
der Himmelfahrt werde ich dir einenmeinerJünger
senden,damiterdichvondeinemLeidenheileunddir
unddenDeinigendasLebenverleihe«316.

Tatsächlich,meldetEuseb,kommt nachder Him-
melfahrtderApostelThaddäusundheilt denFürsten,
dersosehrandenHerrnglaubte,daßer»bereitgewe-
senwäre,mit einemHeeredie Juden,welcheihn ge-
kreuzigthatten,niederzuhauen«,hättenicht die Herr-
schaft der Römer ihn gehindert. Natürlich heilte
Thaddäusauch»nochviele andereBürger ..., wirkte
großeWunderundpredigtedasWort Gottes...«.317

Der ganze»Fall Thaddäus«,Briefwechselund an-
schließenderWunderbericht,entstandoffenbar erst
zurZeit EusebsundgehtvermutlichaufdenKreisum
Bischof K. ûnê von Edessazurück, der damit wohl
starke»häretische«Kreise in die Schrankenweisen,
aberauchandie Apostelanknüpfenwollte, umseiner
KircheapostolischesAnsehenzuverleihen.Die Edes-
senischeChroniknenntK. ûnêdenerstenBischofvon
Edessa(gest.313),undesist nicht unwahrscheinlich,
daß K. ûnê die »Akten« Bischof Eusebselbst in die
Hände gespielt hat. Dank dieser Fiktion jedenfalls
war Edessaschonim 4. Jahrhundertein weithin be-
rühmter Wallfahrtsort. Lange prangtedas aus dem
Archiv gezauberteMachwerk als Palladium, als
schützendesHeiligtum,überdemTor derStadt.Doch

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.250 Deschner Bd. 3, 172So gut wie alle Bischofslisten zum Erweis der ...

zur Zeit des Euseb,der als ersterden mysteriösen
Briefwechselauftischt, wußte die edessenischeÖf-
fentlichkeitnochgarnichtsdavon318.

Fernerfälschteman zugunstenEdessasdie »Acta
Thaddaei«,worin derAuferstandenemit denZwölfen
»viele« Tage ißt und trinkt, die syrische»Doctrina
Addai« (von der Wendedes4. zum 5. Jahrhundert),
um eine apostolischeGründungder Stadtdurch den
Apostel Thaddäusbeziehungsweisedurch Addaios,
einender70 oder72 Jünger,zu sichern.In Wirklich-
keit läßtsichselbstum 200 in Edessa,sooftauchdas
Gegenteilbehauptetwird, nochkein kirchlich organi-
siertesChristentumnachweisen.In derEdessinischen
Chronik beginntdie ReihederdortigenBischöfeerst
im 4. Jahrhundert319.

In denThaddäusakten,die manimmer wiederneu
»bearbeitet«,wird u.v.a. erzählt,wie man in Edessa
Kirchen baut,Priesterweiht und »Götzenaltäre«nie-
derreißt:Ja,auf brieflichesErsuchenAbgarsläßtKai-
serTiberiuseinigeAnführer der Judenzur Strafefür
JesuKreuzigunghinrichten.Auch liest manhier die
Geschichtevon derAuffindung desheiligenKreuzes,
abernicht durchdie hl. Helena,die Mutter Konstan-
tins, die übliche Version (S. 281 f), sonderndurch
Protonike,die Gattin desKaisersClaudius.Eine viel
jüngere»Bearbeitung«berichtetdann,vielleicht um
denWiderspruchzu beseitigen,die Kreuzauffindung
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durchProtonikeundHelena320.
Der wunderbareBrief Christi wurde indes ganz

verdunkelt,fast vergessendurch ein wunderbarent-
standenesChristusbild,ebenfallsin Edessa.Während
der Belagerungder Stadt544 durchdie Perserrettet
sie in höchsterNot »dasgottgemachteBild, dasMen-
schenhändenicht gefertigthatten,vielmehrChristus,
derGott,demAbgar,dadieserihn zu sehenbegehrte,
gesandt hatte« (Euagrios); und die Feinde unter
Khosrev,kurz vor demSiegstehend,ziehenruhmlos
ab321.

Nun gab es Götterbilderaus dem Jenseitslängst
bei den Griechen,wie das vielbesungenePalladion
von Troja, dasBild der PallasAthene,dasals Diipe-
tesgalt, von Zeusherabgeworfen.Der Glaubeansol-
cheDiipete war weit verbreitet.In Rom kannteman
zum Beispiel die Geschichtevon dem kraft Numas
Gebetvom Himmel gefallenenSchild, demancile –
und erst das Verschwindender Götterbilder rottete
auchden Glaubenan die vom Himmel stammenden
Bilder aus322.

Aber auch»Himmelsbriefe«fielen in dervorchrist-
lichen und christlichenWelt weithin herab;anschei-
nendfastüberall,wo esSchriftkulturengab.Und auf-
fallend sind die Übereinstimmungenzwischenden
heidnischenund christlichen»Himmelsbriefen«,die
auf christlicherSeitegöttlicheBefehlezur Sonntags-
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heiligung,zumLesendesRosenkranzesenthalten,zur
GründungeinesKlostersetc.Seitdem4. oder5. Jahr-
hundertkolportiertemanin griechischen,lateinischen,
syrischen, äthiopischen, arabischen Handschriften
einenvomHimmelgefallenenBrief JesuChristi.Eine
griechischeFassung,die beteuert,der Brief sei nicht
von Menschenhand,sondernvon der unsichtbaren
HanddesVatersgeschrieben,verfluchtjedenSchwät-
zer und Feind des Heiligen Geistes(pneumatoma-
chos),der diesbezweifelt.Zweck der Fälschungwar
es,denGlaubenanJesuAuferstehungzu festigen,die
Erlaubtheit des Eides darzutun,die Notwendigkeit
desSonntags,derEnthaltungvon Fleischspeisen(am
die Veneris,laut einer lateinischenVersion,nur Ge-
müse und Öl: Botschaftenaus dem Jenseits).Und
nicht zuletztbefiehltderHerrbei furchtbarenStrafan-
drohungen,den Bischöfenden Zehntenzu entrich-
ten323!

Späterfallen die »Himmelsbriefe«immeröfterher-
unter.Siewerdenzu Fälschungszweckenim Mittelal-
ter benutzt,von Mystikern zur Dokumentationihrer
Begegnung mit Jesus. Sie erlangen eine große
Zukunft als SchutzmittelgegenFeuerund Krieg, so
daßsienochin denKriegendes19.Jahrhundertsihre
Bedeutunghaben324.

Kehrenwir zu derüberallin Schwangkommenden
Erschleichungder apostolischenTradition zurück.
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Vom 5. Jahrhundertan fälscht man auch in vielen
Bistumsstädtenvon Spanien,Italien, Dalmatien,den
Donauländernund Gallien bis nach Britannien, um
die apostolischeGründungder jeweiligen Bischofs-
stühlezu beweisen;wegendesVorrangssehrwich-
tig325.

So war der Kampf zwischendenBistümernAqui-
leja und RavennasowieAquileja und Gradoum die
Metropolitanrechtevon kirchenpolitischenFälschun-
genbegleitet.

Durch die Marcus-oderHermagoraslegendebean-
spruchtedas Erzbistum Aquileja apostolischenUr-
sprungunddenPatriarchentitel,waszu einemlangen
Schismamit Rom führt. Mit einer Fälschungsucht
Aquileja auch seinen Führungsanspruchgegenüber
den Bischöfenvon Ravennadurchzusetzen.Doch in
Ravennafälschtmanebenfalls,und ErzbischofMau-
rus (642–671)erreichtdie SelbständigkeitRavennas
im Streit mit Rom durchein gefälschtesPrivileg an-
geblichValentiniansIII. unddergleichfallsgefälsch-
tenPassiodesvermeintlichenPetrusjüngersApollina-
ris. Ebensokommt es im Rechtsstreitzwischenden
BistümernAquileja und Gradoum die Metropolitan-
gewaltzu Fälschungen.Und durchFälschungenwird
auch Barnabaszum Gründerdes Bistums Mailand,
derPetrusschülerDomniuszumGründerdesBistums
Salonain Dalmatiengemacht326.
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Im frühen 5. JahrhunderterstrebteBischof Patro-
clus von Arles (II 250 f) durchnochverhältnismäßig
harmloserfundenehistorischeFaktenden Primat in
Gallien.

Patroclus(412–426),zweifellosein ebensogewief-
ter wie machtgeilerKirchenfürst,war der Nutznießer
einesRegierungswechselsin Gallien,derseinenVor-
gänger,Bischof Herosvon Arles, in die Verbannung
und ihn selbstauf denBischofsstuhlder reichen,blü-
hendenStadtgebracht.Da Trier bereitszu gefährdet
war, wurde Arles, das »gallische Rom« (gallula
Roma),die ReichspräfekturGalliens,eineArt zweite
Hauptstadtdes Westens,und PatroclusMetropolit,
zwar wohl auf krummem, doch nicht unüblichem
Weg.

Durch Patroclusnämlich hatte in Rom Zosimus
denPapstthronbestiegen,undschonvier Tagespäter
erhobZosimusdenPatrocluszum Metropolitenüber
die drei gallischenProvinzenViennensissowieNar-
bonensisI und II (die heutigeProvenceund Dauphi-
né). Die Bischöfevon Marseille, Narbonneund Vi-
enneprotestierten,und in demausbrechendenKampf
berief sich Patroclusauf die apostolischeGründung
seinesSitzesdurchdenhl. Trophimus(II 250f). Eine
spätereEingabedes gallischenEpiskopatsan Papst
Leo I. im Jahr449nenntdenhl. TrophimusvonArles
ausdrücklicheinenSchülerdeshl. Petrusselbst.Dies
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warer freilich erstdurchBischofPatroclusgeworden.
Er hattedenTrophimus,denbis dahinniemandkann-
te, frei erfunden– nochim 9. Jahrhundertstanddes-
senNamenicht im Arler Bischofskatalog.Und wie
hier PatroclusundArles, sosuchtenauchandereBis-
tümer sich über viele Jahrhundertedurch Fälschun-
gen, zunächstdurch hagiographischeFalsa, soge-
nannteLegenden,dann durch gefälschteUrkunden,
apostolischenUrsprung,ihrenAnspruchaufMetropo-
litan- undPrimatrechtezusichern327.

Wie fast alle Diözesen,besaßenauch die rheini-
schenkeine»Apostolizität«,keineentsprechendeTra-
dition. Deshalbfälschteman sie für die erstendrei
JahrhundertedurchjeweilsausderLuft gegriffeneLe-
bensbeschreibungen– stetsmit Erfolg. Metz berief
sichaufClemens,Trier beanspruchtediePetrusjünger
Valerius, Eucharius,Maternusfür sich, Mainz den
PaulusschülerCrescens.GefälschtwurdeauchdieBi-
schofslistevon SpeyersamtdenganzenAkten eines
Konzils, dasangeblichim Jahr346 gegendenAria-
nismus in Köln tagte. Tatsächlichaber entstanden
dieseAkten erst 400 Jahrespäterin Trier, das mit
allenMitteln Kölns AufstiegzumMetropolitansitzzu
verhinderntrachtete328.

DieseGaunereien,in der Antike begonnen,setzen
sich im Mittelalter durchviele Jahrhundertefastufer-
los fort, amRheinebensowie in Österreich,in Spani-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.256 Deschner Bd. 3, 176So gut wie alle Bischofslisten zum Erweis der ...

en, Italien, Dalmatien, Frankreich oder England.
Dabeigreift der literarischeBetrug,zuerstnur in den
größtenBistumssitzen,denaltenPatriarchatenüblich,
allmählich auch auf kleine und kleinste Bistümer,
sogarauf zahlreicheKlösterüber– »in allenLändern
der christlichenWelt«, »überall sieht man Fälscher
am Werk, die auskirchenpolitischerMachtgier ihre
Urkundenanfertigen«(Speyer),überall»fälschteman
ohneHemmungenum desTraditionsprinzipswillen«
(C. Schneider)329.

Dochnochim 20.Jahrhundertlügt ein katholischer
Theologe– mit kirchlicherDruckerlaubnis– »für das
Christenvolk«!:»Wo immerein Bischofssitzist, kann
ich nachweisen,daßderersteBischofdaselbstentwe-
der ein Aposteloderder SchülereinesApostelswar,
oder doch von einem rechtmäßigenNachfolgerder
Apostel die Weihe und Sendungzu seinemAmt er-
haltenhat«330.

Eine MengeFälschungenentstandenwährendder
dogmatischenWirrendes5., 6., 7. Jahrhunderts331.

Die christologischenQuerelenführten zu Betrug
aufallenSeitenundauf jedeWeise.

Im 4. Jahrhundertbegannman,die eigenenechten,
abernicht mehrauf der Höheder Zeit, dasheißtder
LehrentwicklungstehendenfrüherenSchriftenzu fäl-
schen,nämlichdie »Väter«des2. Jahrhundertszu in-
terpolieren.SogenannteRechtgläubigeundsogenann-
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te Ketzererfandenwährendder nicht mehrabreißen-
den dogmatischenKämpfe auch Konzilsakten.Und
vom 5. Jahrhundertanwurdeesimmerbeliebter,des
»richtigen«GlaubenswegengefälschteZitate in die
aufkommendenFlorilegienzu setzen.Allein im Streit
umdasberühmteKonzil vonChalkedon(451)erstell-
ten »Rechtgläubige«und MonophysitenFälschungen
in Menge,wasmanschonin der Antike wußte.Der
Abt AnastasiusSinaita,ein eifriger Fechterwider die
»Ketzer«,besondersgegenMonophysitenundJuden,
bezeugteinvon ihm selbstaufdenNamendesFlavia-
nusgefälschtesFlorilegium an PapstLeo. Im Kampf
gegendie Monophysitenfabrizierteman acht Briefe
meist fingierter Figurenan PetrusFullo (II 301). Jo-
hannes Rhetor, der Patriarch von Konstantinopel
(gest.577), edierteTexteunterdemNamenvon Pe-
trusIberusundTheodosiusvonJerusalem332.

Auch der Streit mit demim 4. Jahrhundertentste-
hendenOrdensklerus,dasGerangelzwischenKloster
und Bistum, führte zu stetsneuenBetrügereien,vor
allemim Mittelalter zu unübersehbarenUrkundenma-
nipulationen.Undebenfallsfördertemanvom4. Jahr-
hundertandasAufkommendesHeiligenkultesdurch
viele lokalpatriotischeund liturgisch-kultischeFalsa.
MehrereOrte Ägyptenserhobenden Anspruch,die
Zufluchtsstätteder heiligenFamiliegewesenzu sein,
was dortige Klöster durch frei erfundeneLügenge-
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schichtenbelegten,feiner gesagt:durch Tendenzle-
genden.Auch wurdendiverseFassungendesTransi-
tus Mariae, der Tod und AufnahmeMarias in den
Himmel erzählt,vermutlichzugunstenJerusalemsge-
fälscht.Im InteresseLyddaserschwindeltemaneinen
Bericht, der Josephvon Arimathia zum Verfasser
habensollte, tatsächlichabererstsechshundertJahre
danachentstand.»Die spätantikenÜberlieferungen
überdasLebensyrischerHeiliger, besondersdergro-
ßenMönchsheiligendesviertenundfünftenJahrhun-
derts,sindvoller Erfindungen,die auchderVerherrli-
chungeinzelnerKlöstergedienthaben«(Speyer)333.

Wie man erlogeneHeiligenviten schuf, erlogene
apostolische Traditionen, erlogene Himmelsbriefe
odererlogeneMartyrien,soauch,ebenfallsin Analo-
gie zu entsprechendenheidnischenBräuchenin vor-
christlicherZeit, jedeMengeWunderund Reliquien,
wasdasnächsteKapitel zeigt.

Zuvor aberwollen wir nochdie altchristlichenFäl-
schungenim Spiegelder modernenApologetik be-
trachtensowiedie Erlaubnisdes»frommen«Betrugs
im Christentumbisheute.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.259 Deschner Bd. 3, 178Wie die Apologetik die altchristlichen ...

Wie dieApologetikdiealtchristlichen
Fälschungenzurechtfertigensucht

Die Kirche hat nichtsunterlassen,um denaltchristli-
chen Dschungel von Fälschungen,soweit sie ihn
überhauptzur Kenntnisnahm,zu bagatellisieren,be-
schönigen,zu entschärfen.Ihre Literatur strotzt von
Verharmlosungen,schiefenErklärungen,Lügen.

Bis in die jüngsteZeit wurdehäufigbehauptet,das
BewußtseindesgeistigenEigentums(vgl. S.14 ff) im
jüdisch-hellenistischenBereich sei »gegenüberder
griechisch-römischenWelt unterentwickelt«gewesen
(Hengel).In Wirklichkeit war eseherumgekehrt,er-
fuhr offenbarder literarischeEigentumsbegriffin der
späthellenistischenÄra bei JudenundChristen»noch
einegewisseVerschärfung«(Speyer)334.

Bis in die jüngsteZeit war es beinahMode der
Theologen,dasFälschenals fast üblicheGepflogen-
heit derAntike hinzustellen,alsetwasnahezuAlltäg-
liches,somitalsmoralischunbedenklich.Immerwie-
der bezeichneteman insbesonderedie so verbreitete
frühchristlichePseudepigraphieals SektoreinerLite-
raturgattung,der im Altertum selbstverständlich,un-
anstößig, auch psychologischganz plausibel war.
Immerwiederbetonendie VerteidigerderKirche,die
Pseudonymitätsei in denerstenchristlichenJahrhun-
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dertennicht nur eineliterarischeFormgewesen,son-
dern auchvon den Lesernals solcheaufgefaßtwor-
den335.

Vor allem»göttliche«Schriftenkonnteoderwollte
mansich nicht durchBetrugentstandendenken,Bü-
cher, die kanonischeVerbindlichkeit beanspruchen,
Inspirationscharakter!Um so wenigstensdas Neue
Testamentzu salvieren,nahm August Bludau, Bi-
schofvon Ermland,in seinen»Schriftfälschungender
Häretiker«sogardie »Ketzer«in Schutz;und dies,
obwohl sie schondie Kirchenväterdeshalbvielfach
beschuldigthatten. Sieht Bischof Bludau aber von
Markion ab, laufen »die den Ketzernvorgehaltenen
absichtlichenVerfälschungenauf Kleinigkeiten hin-
aus«; können ihre »vermeintlichenFälschungen...
unserVertrauenzur Tradition des Bibeltextesnicht
im mindestenerschüttern«336.

Wurdefreilich einefalscheZuschreibungerwiesen,
so entschuldigteman den falschenVerfassernamen
ebenmit derErklärung,im antikenSchrifttumseidas,
washeuteals fraudulösgelte,ein anerkannterLitera-
tenbrauch,ein geläufigesHilfsmittel gewesen.Man
habe solche Erfindungen guten Glaubensmachen
können,habesolchenAutoren keine unehrenhaften
Absichtenunterstellt,nichts Anstößigesdarin gese-
hen, vielmehr ihr Handelnals zulässigenKunstgriff
empfunden337.
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Aber konnteman,wo so viel nicht nur gefälscht,
sondernauch Gefälschtesso oft getadeltund ver-
dammtwordenist, wirklich gutenGlaubensfälschen?
»Ketzer«wie »Rechtgläubige«warfeneinanderdoch
fortwährendBetrügereienvor – derbesteBeweis,daß
dieseauchundgeradeaufchristlicherSeitezumindest
nach außenstrengverpönt und gleichwohl in allen
Lagern in Schwanggewesensind. Die Christenbe-
kämpften durch Fälschungenja auch Heiden und
Juden,um derenEinwändezu entkräftenund denei-
genenGlaubenzu propagieren.Und sie kritisierten
auchdie jüdischeLiteratur im Hinblick auf ihre Echt-
heit.Die immererneuterhobenenFälschungsvorwürfe
bestätigenebensowie die nicht selten angewandte
Echtheitskritik, daß das Gewissen der damaligen
Menschendurchausgeschärftwar für dasPhänomen
der Fälschung,des Plagiats, der Pseudepigraphie.
Nochdie Fälscher,meintNorbertBrox, seiensichder
Unzulässigkeitihres Tuns bewußtgewesen,insofern
sie durch Gegenfälschungendie primärenFälschun-
geninkriminierten338.

Nur zu begreiflichalso,daßmansich um denBe-
weis für die Behauptung,dasFälschenin der Antike
sei ein anerkannterLiteraturbrauch,ein tolerierter
Kunstgriff gewesen,wohlweislichherumgedrückthat.
Ahntemandochspätestensim frühen19.Jahrhundert
ziemlich deutlich den Sachverhalt.Denn tatsächlich
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war selbstPseudonymität,wie oft sie auchvorkam,
immer das Ungewöhnliche,nie das Gewöhnliche,
immerdie Ausnahme,nie die Regel,auchin der»sa-
kralen«Literatur,vondenFälschungenderApokalyp-
tiker abgesehen.Und wenn im übrigen religiösen
SchrifttumdiePseudonymitätnichtüberwog,sokaum
deshalb,wie manchemeinenkönnten,weil religiöse
MenschenUnwahrhaftigkeitbesondersscheuen;denn
schließlichherrschtdieseauchin der nichtreligiösen
oder antireligiösenLiteratur nicht vor. War sie aber
geradein der religiösenhäufigerals sonst,so wohl
deshalb,weil geradehierderZweckdieMittel heiligt,
das Sendungsbewußtseinden Schwindel,weil man
vermutlich glaubte,durch Fälschungender »Wahr-
heit«zudienen339.

Auch im frühenChristentumaber,wo die Pseudo-
nymitätgeläufigwar,galt sienicht alsberechtigt.Bei
aller Leichtgläubigkeit verfolgte man wenigstens
manchmaldie Frageder Abfassunggenauund miß-
billigte erwiesene Pseudonymitätentschieden.So
wurde der kleinasiatischePresbyter,der die »Acta
Pauli«fälschte(S. 136 f), seinesAmtesentsetzt,und
zwarnicht, wie manzuweilenbehauptet,wegen»Hä-
resie«; sie liegt nach »keiner Seite hin« vor (C.
Schmidt).Und die christlicheGemeindehättedamals
»unmöglichihre Verurteilungjeder literarischenFäl-
schungdeutlicheran denTag legenkönnen«,betont
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der KopenhagenerGelehrte Frederik Torm und
schreibt:»Die pseudonymenreligiösenSchriftsteller
müssenalsoin dennüchternen(!) Augenblickenihres
Lebens gewußt haben, daß ihre Zeitgenossenihr
pseudonymesVorgehennicht als eine Anwendung
einer literarischenForm auffassenund es daherals
moralischverwerflichansehenwürden«340.

Nicht seltensuchtmandie christlichenSchwinde-
leien auch insofern abzuschwächen,als man unter-
stellt, die Fälscherselberhättenihr Tun gar nicht so
ernst genommen,gar nicht den Erfolg ihrer Täu-
schungsmanöverwirklich erzwingenwollen. Ja, sie
sollendamitgerechnethaben,schadlosvon ihrenLe-
serndurchschautzu werden;obwohl doch jede Ent-
deckungeinerFälschungdenFälscherum seineAb-
sichtbrachte341.

Zumal für die samtund sondersgefälschteapoka-
lyptische Literatur führte die Apologetik und sogar
dieForschungGründean,dieall jeneentlastensollen,
die ihre Offenbarungenunter dem Namenvon He-
noch,Moses,Elias,Esra,Baruch,Danielundanderer
publizierten.Man gestandihnen einengrundsätzlich
anderen»Rahmen«zu, angeblichjüdisch-christliche
Besonderheitendes Denkens,religiös »echte«und
darummoralisch»legitime«Motive, vermutetediesel-
be»psychologischeSituation«,eineganzähnlicheIn-
spiriertheitund visionäreErfahrung,wie bei denur-
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sprünglichen»Offenbarungsträgern«.Das alles mag
vielleicht mehroderwenigerzutreffen,magvon Fall
zu Fall mehroderwenigerplausibelsein,ist abernur
Vermutung,nicht wirklich beweiskräftigund zudem
kein fundamentalerUnterschiedzur nichtapokalypti-
schenVerfasserfälschung.Überdieswurden Apoka-
lypsen,wie andereBücher,auchausganz»gewöhnli-
chen« Gründen gefälscht, zur Autorisierung eben,
speziellenBeglaubigung342.

Richtig und wichtig ist allerdings,daß geradein
christlichenKreisen– und hier kaum zufällig – die
kritische Sensibilität abgestumpftund eine gewisse
»Großzügigkeit«in der Hinnahmevon Fälschungen
auffallendwar.Richtig undwichtig ist weiter,daßfür
die Annahmeoder Ablehnungvon Textenin keiner
Weisedasuns selbstverständlicheKriterium literari-
scherEchtheitentschied,sonderndaßder Inhalt zum
Maßstab kirchlicher »Wahrheit« wurde, das heißt
zumMaßstabdessen,wasmanbrauchenkonnteoder
wollte und was nicht! Statt um literarischeEchtheit
ging esalsoderentstehendenKirche um die Überein-
stimmungeinerAussagemit der katholischenLehre.
Nicht die Verfasserschaftsfrage,nicht Authentizität
war der Prüfsteinfür die Aufnahmein denneutesta-
mentlichenKanon,sonderndie angeblicheApostoli-
zität, dasheißt in Wahrheit:die Verwendbarkeitfür
die eigenePraxisund daseigeneDogma(S. 87). Sie
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wurde die »apostolischeAutorität« – ohneApostel!
Die tatsächlicheHerkunft war zweitrangig,die Echt-
heitsfragenicht entscheidend.DurchfalscheNamens-
zuweisungkonntenEvangelien,Briefe,sonstigeTrak-
tate gleichsamecht, nämlich »apostolisch«gemacht
werden– undsowurdeesgemacht343.

Dochnichtgenugdamit.
Es gabviele Christen,die Betrugnicht nur betrie-

ben,sondernausdrücklicherlaubten,ja, esgabeinige
geradeunterdenProminentesten,die ihn priesen!Hat
dochderkriminelleSatz:»DerZweckheiligt dieMit-
tel« selteneine schlimmereRolle gespieltals in der
GeschichtederchristlichenKirche344.
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DerZweckheiligt dieMittel – FrommerBetrug
ist im ChristentumvonAnfanganerlaubt

Neufreilich war auchdiessowenigwie allesandere.
Die Meinung,daßder Zweck die Mittel heilige, daß
Fiktion und Unwahrheitim Dienstder Religion, des
Heiligsten, der Glaubensverteidigung,erlaubt seien,
daßessich da eherum »Notlügen«oder,bei Gegen-
fälschungen,um eine Art »Notwehr« handle, die
Lehre, daß die Masse »wie Kinder oder Geistes-
schwache«zu ihremeignenBestengetäuschtwerden
müßte,ist bereitsin vorchristlicherZeit geläufigge-
wesen, besondersunter Pythagoräernund Platoni-
kern345.

SchonPlaton,derUnwahrhaftigkeitsoschroffver-
warf, erlaubtedoch in gewissenFällen Irreführung,
Lüge sowohl gegenFeindewie Freundeals »nützli-
ches Mittel«, als »untadeligund heilsam«.Welche
Bedenkener auchgrundsätzlichdagegenhat,Kundi-
gen,Berufenensozusagen,gestatteteer,Menschenzu
ihrem Heil zu hintergehen,um sie vor Fataleremzu
schützenoderum einerStadtzu nützen.Platonkennt
alsozur RechtfertigungdesBetrugsprivateundpoli-
tischeGründe.Ähnlich rät der jüdischeGelehrtePhi-
lon von Alexandrien– der Jesusum zwanzigJahre
überlebte,dochin seinenrundfünfzig Schriftenweder
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ihn nochPauluserwähnt– zur UnwahrheitzumHeil
einzelneroderdesVaterlandes346.

An solcheundanalogeAuffassungenkonntenChri-
stenanknüpfenund knüpftenviele an. Die Tatsache
einerganzenderartigenpatristischenTradition ist un-
bestreitbar.Handeltes sich vielleicht auchnicht um
die Mehrheitder Kirchenführer,so dochum einebe-
trächtlicheGruppeund um weithin im Christentum
grassierendeAnsichten347.

Wie späterpraktischKrieg um desGlaubenswil-
len gebilligt wird, Ausbeutung,Gewalttat,sovon An-
fang an Betrug– der dadurch,daßmanihn »fromm«
nennt,nichtbesserwird.

Eine langeReiheantikerKirchenväterhat die Fäl-
schung,die Lüge,zumindestdie »Notlüge«,die eines
»guten«oder»frommen«Zweckeswegen,beredtver-
teidigt, u.a.: Clemensvon Alexandrien,Hilarius von
Poitiers, Didymos der Blinde, Synesios,Cassian,
Theodoretvon Kyros, Prokopiosvon Gaza,Martin
von Braga,JohannesKlimakos,Germanosvon Kon-
stantinopel.Und Nietzschewußte schon,warum er
schrieb:»Der Christ, dieseultima ratio der Lüge, ist
derJudenocheinmal– dreimalselbst«348.

Bereits der ältesteAutor des NeuenTestaments,
der hl. Paulus,stehtunterdemVerdacht,die christli-
che»Wahrheit«durchLügenerhärtetzu haben,meint
er doch: »Wennaber GottesWahrhaftigkeitinfolge
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meinesLügens um so stärker zu seiner Verherrli-
chunghervorgetretenist, warumwerdeich dannnoch
alsSündergerichtet?«349

Für Clemensvon Alexandrien(gest.vor 215) sind
LügeundTäuschungunterbestimmtenUmständener-
laubt, in strategischemZusammenhangetwaoderdes
Seelenheiles,der Heilsgeschichtewegen.Hier wird,
nach Clemens,auch und geradeder vollkommene
Christ, der »wahreGnostiker«,lügen; doch dannist
esüberhauptkeineLüge,keineTäuschungmehr.Sind
Lügner ja für diesenKirchenvater»tatsächlichalso
nicht diejenigen,die um der Heilsökonomiewillen
nachgeben,auch nicht die, die in einer Einzelheit
irren, sonderndiejenigen,die in den entscheidenden
Fragenin die Irre gehen«350.

Dementsprechendwaren Christen in der Antike
beim Tolerierenvon Fälschungenoder falschenZu-
schreibungenoft besondersgenerös.Zum Beispiel
hielt Origenesden Hebräerbrieffür sicher unpauli-
nisch,rechtfertigteaberdessenZuschreibunganPau-
lus, weil ihm die RückführungdesBriefinhaltesauf
Paulusmöglichschien.Ganz»offen«gestander,»daß
die Gedankenvom Apostel stammen,Ausdruckund
Stil dagegeneinemManneangehören,der die Worte
desApostelsim Gedächtnishatteunddie Lehrendes
Meistersumschrieb.WenndahereineGemeindedie-
senBrief für paulinischerklärt,somagmanihr hierin
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zustimmen... Wer indes tatsächlichden Brief ge-
schriebenhat,weißGott«351.

Origenes,der größtechristliche Theologeder er-
stendrei Jahrhunderte,schränktzwardasLügensehr
ein,erlaubtabergleichwohlnicht nur die zweideutige
Rede,nicht nur »Rätselworte«(aenigmata),sondern
mit aller EntschiedenheitauchBetrug,die »Notwen-
digkeit einer Lüge« (necessitasmentiendi)als »Ge-
würz und Heilmittel« (condimentumatque medica-
men).SogarGott kann,nachOrigenes,lügen,entwik-
kelt dieserdoch eine ganzeTheorie der »ökonomi-
schen«oder »pädagogischenLüge« zugunstendes
göttlichen Heilsplanes.Von Gott getäuschtzu wer-
den, ist, so Origenes,geradezudasGlück desMen-
schen352.

Auch anderehochgeachteteTheologen,Bischöfe
und Heilige übernehmenden Gedankenvom Betrug
Gottes,Gregor von Nyssaetwa oder Kirchenlehrer
Gregor von Nazianz, auch wenn er jenen kriti-
siert353.

EbensoplädiertKirchenlehrerJohannesChrysosto-
mos energischfür die Notwendigkeitder Lüge zum
Zweck des Seelenheils.Ein listiger Kunstgriff sei
durchausnicht stetszu verwerfen;nur die Absicht
macheihn gut oderschlecht.Eine rechtzeitigeund in
richtigem BedachtvorgebrachteFinte habe»großen
Gewinnzur Folge«,und derartigeTaktikenerwiesen
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sich als heilsamnicht nur für die, »welchesie in An-
wendungbringen,sondernauchfür die Überlisteten
selbst...«. Wie so viele verweistauchChrysostomos
auf denschonvon PlatonstammendenToposderMe-
dizinerlüge, das Irreführen der Kranken durch die
Ärzte. Unmoralund Gift sonstwerdeso zur Arznei,
die »Maskeder Täuschung«untergewissenUmstän-
denlegitim. KrasseLügenim Alten Testamentdeutet
der Patronder Prediger(»DasPredigenmachtmich
gesund«)jubelndin Tugendenum.»OschöneLüge!«
ruft er entzückt angesichtsdes biblischen Lügen-
stücksder Dirne Rahab– und wird noch heutege-
rühmt als »auchfür die nachfolgendenJahrhunderte
der hauptsächlichstemoralischeErzieherseinesVol-
kes... Gott allein weiß,wie viel Gutesfür ungezählte
Seelenausdiesemimmer sprudelndenBorn seitdem
geflossenist undnochfließenmag«354.

Auch eineFülle andereralttestamentlicherGaune-
reienwurdenvon denKirchenväternaufgegriffen,ge-
sammeltund stetsvon neuemvorgebracht,um den
Christen – in bestimmterAbsicht – alle Bedenken
gegenBetrug und Doppelzüngigkeitzu nehmen:die
VerstellungDavidsvor Achis, demKönig von Gath;
die Hinterlist der Judith gegenüberHolofernes;Ja-
kobs massivenSchwindelbei der Erschleichungdes
Segensvon Isaak; die TäuschungdesPharaodurch
die israelitischenHebammenin Ägypten;JehusNie-
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dermetzelungsämtlicher Baals-Priesterdurch eine
»nützlicheHinterlist« (utilis simulatio:Kirchenlehrer
Hieronymus).Und ebendieserHeilige undPatronder
Gelehrten,der die Realinspiration,die absoluteIrr-
tumslosigkeitder Bibel vertritt, priesdie »simulatio«
auchim NeuenTestament,die VerstellungdesPetrus
in Antiochienoderdie desPaulus,der»allenallesge-
worden,um wenigstenseinigezu retten«– undkonn-
te dochOrigenestadelnwegenseinerGedankenüber
denlegitimenBetrug355!

Nach JohannesCassianus,den JohannesChryso-
stomosin KonstantinopelzumDiakonordinierte,ehe
er dann maßgeblichenEinfluß auf die Ausbreitung
des abendländischenMönchtums gewann, ist ein
Christzur Lügesogarverpflichtet,wenner,um ande-
renbeizustehen,sichselberanseinermoralischenIn-
tegrität schadet.Unter gewissen Bedingungenist
Lüge, an sich ein tödlichesGift, wie Pharmakaheil-
sam und unentbehrlich– »sine dubio subeundaest
nobisnecessitasmentiendi«.Bezeichnenderweisetau-
chen Lüge und Betrug in CassiansAchtlasterlehre,
seinerGeißelungder achtHauptlaster(Unmäßigkeit,
Unkeuschheit,Habsucht, Zorn, Traurigkeit, Über-
druß,Ruhmsucht,Hochmut)garnichtauf356!

DurchderartigeMaximevon Kirchen-wie Sekten-
führernwardasguteGewissenbetrügender,lügender,
gleisnerischerChristenauf allen Seitengut gedeckt.
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Schlicht rechtfertigt der Monothelet Makarios von
Antiochien (um 650/81) seine Fälschungmit dem
Satz: »Ich habe so gehandelt,um meine Absicht
durchsetzenzu können«.Und um dieselbeZeit beruft
sich KirchenvaterAnastasiusSinaita, Abt auf dem
Sinai, bei seinemschurkischenVorgehengegendie
Monophysitenauf Paulus,2. Kor. 12,16:»Dochge-
wandt wie ich bin, habe ich euch mit List gefan-
gen«357.

Norbert Brox, der die verbreiteteVorstellungbe-
tont,wonachumder»Wahrheit«undihrerwirksamen
Vermittlung willen List, Tricks, Täuschungim Chri-
stentumausdrücklichgestattet,ja, gelegentlichgebo-
tenwaren,nimmt dochdie meistenKirchenvätervon
dieserpatristischenTradition ausund zählt zu ihren
entschiedenstenGegnernAugustinus358.

Doch sollte ausgerechnetAugustin, der schon in
seiner heidnischenZeit, nach eigenemBekenntnis,
viel log, geradealsChristnicht mehrgelogenundge-
täuschthaben?Ein Jahrvor seinerKonversion,33-
jährig, hielt er in Mailand eine flammendeLobrede
auf KaiserValentinianII. – derHerrscherwar damals
14 Jahrealt! DabeizögerteAugustinnicht, mit allem
rhetorischenGlanz»viel zu lügenundmir denBeifall
solcher,diewußten,daßich log, zuverschaffen«,was
ihn später nicht hinderte, »all die hochtönenden
Schmeicheleienund die kriechendeDienstfertigkeit«
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in der Umgebungder Kaiser zu geißeln.Doch auch
für denBischofAugustinusist eineLügein derBibel,
etwa die Jakobsim Alten Testament,»keine Lüge,
sondernMysterium«.AusdrücklicherlaubtAugustin
fromme Erfindungenzum Vorteil der Kirche. Denn
»wird unsereErdichtung(fictio) auf irgendeinenSinn
bezogen,ist sie keineLüge mehr,sondernAusdruck
(figura)derWahrheit«359.

Ein Christ mußtealso keinesfallsmit schlechtem
Gewissen,er konnte skrupelloslügen und fälschen,
wenn er es in »guter«Absicht tat. Auch Katholik
Brox attestiert seinen»Vätern«: »Die patristischen
GedankengängezeigeneineFindigkeit und Flexibili-
tät in etlichender rechtfertigendenArgumentereihen,
die ein TerrainaltkirchlichenDenkenswiderspiegeln,
das– nocheinmalsei'sgesagt– zwarnicht von allen
(!) toleriertundbetretenwurde,dasaberimmerhinin
respektablerBreite der Tradition auf uns gekommen
ist. UndesdokumentiertebendieeigentümlicheMen-
talität, nach welcher eine FälschungFälschungund
Betrug Betrug ist und auch genanntwird, trotzdem
aber durch das Merkmal der Angemessenheit,des
Nützlichen oder des Heilsamenpositiv eingeordnet
werdenkonnte«360.

Auf KirchenlehrerAugustinusstütztsich Kirchen-
lehrer Thomasvon Aquin. Denn weil es nach ihm
»die größte Wohltat« ist, »jemandvom Irrtum zur
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Wahrheit«zu führen,erlaubter auchgroßzügigFik-
tionen, die sich auf eine »ressignificata«beziehen,
eine »Heilswahrheit«;also: um des Katholizismus
willen darfgelogenwerdenundbetrogen361.

Späterwurde dieseArt der Unwahrhaftigkeitkei-
nesfalls eingeschränkt,sondernimmer mehr ausge-
dehnt.BesondersdiehervorragendstenTheologendes
hervorragendstenkatholischenOrdens,die Jesuiten,
haben eine wahre Virtuosität im Lehren der Täu-
schungentwickeltundeineFülle von Exempelndazu
geliefert. So nennt es der JesuitCardeñasin seiner
1710 erschienenen»Crisis theologica«keine Lüge,
äußerejemand,dereinenFranzosen(hominemnatio-
ne gallum) getötethabe,»er habekeinenHahn(gal-
lum) getötet,indem er dasselbeWort in der Bedeu-
tung von ›Hahn‹nimmt«.Ebensosei eskeineLüge,
von einemAnwesendenzu sagen,»er ist nicht hier«,
wennmanmeine,»er ißt nicht hier«.Auch leisteder
keinenMeineid, der schwört20 Krüge Öl zu haben,
selbstwenn er mehr hat; denn er leugne»dadurch
nicht, daß er noch mehr habe,zugleich sagt er die
Wahrheit,daer ja 20Krügebesitzt«etc.etc.362

ÜberdieseJesuitenmoralund-praxismokiertesich
Dostojewski:»Der Jesuitlügt und ist überzeugt,daß
lügenumeinesgutenZweckeswillen nützlichundgut
sei. Sie loben es,daßer seinerÜberzeugunggemäß
handelt,dasheißt:er lügt, und dasist schlecht,da er
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aberausÜberzeugunglügt, soist dasgut.Also einer-
seits ist lügen gut, andererseitsschlecht.Wunder-
bar!«363

AngesichtssolcherWahrheits-und Moralbegriffe
erklärt es der Jesuit Lehmkuhl, dessen»Theologia
moralis«nochum die Wendezum20. Jahrhundertan
den PriesterseminarenEuropasweit verbreitet war,
zwarfür Todsünde,»einenPriesteroderfrommenOr-
densmannals Lügner zu bezeichnen«.Andererseits
aber schreibt Lehmkuhl: »Wer würde es für eine
schwereVerleumdunghalten, zu sagen,man halte
einen Atheisten fähig, jedes Verbrechen(quaelibet
crimina)heimlichzubegehen?«364

Selbstverständlichgilt das,wasdie erstenAutoritä-
ten der Kirche in Antike und Mittelalter, im 18., 19.
Jahrhundertverfochten,auchheutenoch.Eswird von
denTheologennur sorgsamerumschrieben.Einerder
führendenMoralisten der Gegenwart,BernhardHä-
ring, bezeichnetdas, was JohannesChrysostomos
noch freiweg Lüge, wasAugustinus(und analogder
Aquinate)Fiktion nennt,als»verhüllendeRede«(den
geistigenVorbehalt)und rät, zunächsteinmal»indis-
kreteFrager«durch»überhauptkeineAntwort«abzu-
speisen.Sie könnenaberauch»eineZurückweisung
erhaltenoder durch eine Gegenfrageabgelenktwer-
den«.Und schließlich,wenn alles versagt,darf der
»Jünger Christi« auch weiterhin die »verhüllende
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Rede«alsNotweg»in derargenWelt« (!) anwenden,
wenn auch nicht gerade»wegenjeder Kleinigkeit«.
(Da Dinge desGlaubens,der Kirche, abernie Klei-
nigkeiten sind, kann diesbezüglichauch stets»ver-
hüllt« gesprochenwerden.)365

Hier dagegenwird stets deutlich gesprochen,zu
deutlich für alle kirchlichen und christgläubigen
Ohren,auchin dennächstenKapiteln,immer.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.277 Deschner Bd. 3, 1892. Kapitel

2.Kapitel

Wunder-undReliquienbetrug

»OhneWunderwäreich kein Christ«.»Ohne
die WunderwäreeskeineSündegewesen,
wennmannicht anJesusChristusgeglaubt
hätte«.

BlaisePascal1

»WarumsinddieWunderJesuChristiwahrund
dieWunderdesÄskulap,desApolloniusvon
TyanaunddesMohammedunwahr?«

DenisDiderot2

»DaßdieLehregöttlich ist, sollenmir dieWun-
derbeweisen;daßaberdieseselbstgöttlichund
nichtvielmehrteuflischsind,soll ich ausder
Lehreersehen«.

DavidFriedrich Strauß3

»NachrichtenvonWundernsindnichtWun-
der«.

GottholdEphraimLessing4

»JemehreinWunderderVernunftwider-
spricht,destomehrentsprichtesdemBegriff
desWunders«.
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Pierre Bayle5

»EineigentlichesWunderwäreüberalleinDe-
menti,welchesdieNatursichselbergäbe«.

Arthur Schopenhauer6

»EinhöhererBildungsgradist für dieFest-
stellungeinesWundersauchnichterforderlich:
einoffenesAugeundgesunderMenschenver-
standsindvollständigausreichend«.

Der katholischeTheologeBrunsmann7
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Wunderbetrug

In seiner»TheologiedesWunders«schreibtJesuitL.
Monden:»Die Tatsachedes›großenWunders‹in der
katholischenKirche mußfür denunvoreingenomme-
nenUntersucherunleugbarfeststehen... Einer so be-
trächtlichenZahl von Wunderngegenüber,die sich
immer auf glaubwürdige Zeugnisseund objektive
Wahrnehmungenstützen,die unter den verschieden-
stenUmständendesOrtes,derZeit undderKultur ge-
schehen..., ist jederehrlicheZweifel an der Realität
derGeschehnisseausgeschlossen«8.

Als wäreesnicht genugdesLächerlichen,erlaubt
sich Mondensogardie Lüge: »Daswiederholte,un-
vorhersehbare,aber doch regelmäßigeVorkommen
des ›großen Wunders‹ in der katholischenKirche
kontrastiertnur umsodeutlicherzudessenFehlenbei
anderenchristlichenBekenntnissenund in dennicht-
christlichenReligionen«9.

Wunder,dasheißthier natürlichnicht: die »Sieben
Weltwunder«,»Wunderder Technik«,das»Wunder
anderMarne«,»anderWeichsel«,das»Wundervon
Dünkirchen«,dasWunderdes»20. Juli 1944«.Ge-
meint sind auchnicht WunderjenesSchlags,wie sie
Gott, nachBertrandRussell,an denErbauungspredi-
gern Toplady und Borrow wirkte. Toplady sei von
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einemPfarrhauszum anderengezogen,eine Woche
späterdasPfarrhaus,daser geradebewohnthatte,mit
großem Schadenfür den neuen Pfarrer niederge-
brannt. »Daraufhin dankte Toplady Gott; aber was
der neuePfarrertat, ist nicht bekannt«.Borrow, der
andereGottesmann,habeunbehelligteinenvon Ban-
ditenbelagertenBergpaßdurchquert.Schondie näch-
ste Reisegesellschaftfreilich wurde an diesemPaß
ausgeraubtund zum Teil erschlagen;»als Borrow
davonhörte,dankteer,wie Toplady,Gott«10.

Gemeintsindhiervielmehrsogenannteübernatürli-
che Wunder, Wunder wider die Naturgesetze(oder
doch von ihnen abweichend)scholastischgesagt:
Wunder supra,contra,praeternaturam.Gemeintist
dasreligiöseMirakel im Zwielicht magischerWeltan-
schauung,das die frühe Menschheitumfängt, auch
noch dasChristentum,dessenGlaubennicht einmal
ein Aberglaubesui generisist, wie geradediesesKa-
pitel zeigenwird11.
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Die meistenWunderin derBibel sindso
phantastischwie diemeistenanderenWunder

Nun gibt es Wundernicht nur im Christentum.Die
Geschichteder Religionenwimmelt davon.Doch da
alle KirchenväterdenkatholischenWundernBeweis-
kraft zuschriebenfür dieGlaubwürdigkeitdereigenen
Sache,unddie mittelalterlichenundnachmittelalterli-
chen(katholischen)Theologenmit verschwindenden
Ausnahmendesgleichen,kann man die nichtchristli-
chen,ja, alle nichtkatholischenWunderkaumgelten
lassen.Man disqualifiziertsiemeistkurzerhandsämt-
lich als Schwindel,satanisch,als allzu phantastisch,
um glaubwürdigzu sein – und ignoriert, wie nicht
minderphantastischdie Wunderder eigenen»Offen-
barungsquellen«sind,etwaim Alten Testament.

Welche Wunder wirkt da allein Elia! Er erweckt
den Sohneiner Witwe zum Leben.Mit Hilfe seines
Mantelsteilensichdie WasserdesJordan.Und alser
stirbt, brilliert er durcheineHimmelfahrt.Immerhin.
Und Moseserst!»DerHerr sprachzu Moses:Wasist
das,wasdu in derHandhast?Und er antwortete:ein
Stab. Und der Herr sprach:Wirf ihn auf die Erde!
Und er warf ihn hin, da ward er zur Schlange,also,
daßMosesfloh. Und der Herr sprach:Streckedeine
HandausundfassesieamSchwänze!Und er streckte
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seineHandaus,undfaßtesie:dawardsiewiederzum
Stabe.Damit sie glauben,spracher, daßdir der Herr
erschienen... Und abermalssprachder Herr: Stecke
deineHandin deinenBusen.Und daersienunin den
Busensteckteund wiederhervorzog,war sie aussät-
zig wie Schnee.Und er sprach:Steckedeine Hand
wieder in deinenBusen! Und er stecktesie hinein,
undzogsiewiederheraus,dawardsiegleichdeman-
derenFleische«.Geht'snochphantastischer?Und bil-
liger? Es geht:die ägyptischenPlagen,dasMannain
derWüste,FeuervomHimmel für dasBrandopferauf
dem Karmel, BalaamsredendeEselin, die Rettung
desJudasMakkabäusdurch fünf himmlischeReiter,
der Durchzugdurch das Rote Meer, der Durchzug
durch den Jordan– und bei Gibeonsteht sogardie
Sonnefast einen ganzenTag am Himmel still, ja,
wenndasnicht phantastischist! Ein hybridesGrusel-
kabinett– »HeiligeSchrift«12!

Dabei lehrt schondas Alte Testament,wie dann
dasNeue:Wunderwachsenim Lauf derZeit; die jün-
geren Traditionen steigern das Mirakel. Bei dem
großartigen»Meerwunder«weiß die J-Überlieferung
noch gar nichts vom Durchzugder Israelitendurch
dasMeer.Die verfolgendenÄgypterertrinkeneinfach
darin. In der P-Überlieferungaber spaltensich die
Wassermassenund stehenzu beidenSeitenwie eine
Mauer13.
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Und sind nicht auchim NeuenTestament(wo die
Wunderdýnamis,érgon,sēmeîon,thaûma,thaumaśi-
on, térasheißen)viele TatenJesuphantastisch?Das
Weinwunderzu Kana?Die Stillung desSturms?Das
Wandelnauf dem See?Die grandioseBrotproduk-
tion? Oder immerhindrei Totenerweckungen,wobei
derarmeLazarusvor Verwesungschonstinkt!?Oder
selbstein scheinbarso unscheinbares,fast beiläufig
berichtetesMirakel wie die mangelsMünzeausdem
Meer gefischteTempelsteuer:»unddenerstenFisch,
derheraufkommt,dennimm; undwenndu seinMaul
aufmachst,wirst dueinZweigroschenstückfinden...«
Ist dasnicht phantastisch?Zu schweigenvom Gipfel
desGanzen:dereignenAuferstehung14.

Doch selbstsie hat damalsviel wenigerüberzeugt
als heute.Die Judenjedenfallsblieben»ungläubig«,
als wäre nichts gewesen– weshalb Diderot auch
höhnt:»Also mußmandieses›Wunder‹,die Ungläu-
bigkeit der Juden,geltendmachen– und nicht das
WunderderAuferstehung«.(UndGoethe:»Offenste-
het das Grab. Welch herrlich Wunder,der Herr ist
Auferstanden!Wer's glaubt! Schelmen,ihr trugt ihn
ja weg«.)15
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JesusbedientsichallbekannterPraktiken

Die EvangelistenlassenJesus38 Wunder wirken;
wobeifreilich, bemerkenswertgenug,19 Wunder,die
Hälfte, nur jeweils ein einziger Verfassererzählt:
zwei Markus,zwei Matthäus,achtLukasund sieben
Johannes.Diese Mirakel aber, »als geschichtliche
Taten durch die vier Evangelien sichergestellt«
(Zwettler), beweisenden Katholiken Jesugöttliche
Würde.Und weil sieauf Gott zurückgingen,seiensie
ebennicht Zauber,Schwindel,wie alle sonst,seien
sievielmehrecht,dieanderenfalsch16.

Um die Originalität,die »Einzigartigkeit«Jesuher-
auszustellen,hatdie katholischeTheologieihn seit je
von denübrigenWeisen,Sehern,Mystagogen,Thau-
maturgenabgehoben,die seinerzeitim ganzenRömi-
schenReich umherzogen,die wie er predigtenund
Wunderwirkten, ja, manhob ihn ab von allen Wun-
dertäternüberhaupt,von archaischenwie Orpheus,
Abaris,Aristeasvon Prokonnesos,Hermotimos,Epi-
menides,Euklos oder von späterenwie Pythagoras,
Empedokles,Apollonios von Tyana,Plotin, Iamblich
aus Chalkis, Sosipatra,Proklos, Asklepiodotosvon
Alexandrien,Heraiskosetc. etc. So schreibtder be-
kannte »HolländischeKatechismus«:»Man braucht
dasAuftretenJesunur mit demvieler Magier, Wun-
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dertäterund Anhängerokkulter Wissenschaftenzu
vergleichen,umvonderEinfachheit,Reinheitundder
ehrfurchtgebietendenWürdeseinesAuftretensbetrof-
fenzuwerden«17.

DochbenimmtsichJesusmitunternichtwie andere
antikeQuacksalberauch?Bedienter sich nicht übli-
cher Praktiken?Gebrauchter nicht das Zauberwort
»Hephata«(»Tu dich auf!«)?Berührter nicht Zunge
und Ohren eines Taubstummenmit seinemFinger,
benetztsie mit Speichel?Knetet er nicht einenTeig
ausSpeichelundErdeund legt dieseneinemBlinden
auf? Spuckter einemnicht in die Augen?Aber das,
belehrtuns der TheologeGnilka, ruft nicht die Hei-
lung hervor.Essoll nur zeigen,»daßdasWunderder
Macht Jesuverdanktist«. Dannwußtemandiesalso
gar nicht, wirkte JesusWunderohnesolcheMetho-
den?Doch warum wirkte er sie dann?Und signali-
sierteAnalogesandererWundertäternicht auch,daß
dasMirakel ihrerMachtentsprang18?

Im strikten Widerspruchzu zahlreichenBibelstel-
len betonenfreilich viele Kirchenväter,Justin,Irenä-
us,Arnobius,Eusebius,Jesushabeohnealle äußeren
Mittel, allein durch bloßenBefehl, allein durch sein
Wort Wundergewirkt.Auch in Fälschungeninsistiert
mandarauf,etwain demBrief, denFürstAbgar Uk-
kamavon Edessa»demgutenHeiland,der in Jerusa-
lemerschienenist«,geschriebenhabensoll (S.170f).
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Ebensoheilt der Apostel Thaddäus,der, laut einer
weiterenFälschung,in Edessaerscheint,»ohneArz-
nei undohneKräuter«.Ja,erheilte,prahltKirchenge-
schichtsschreiberEuseb,»jedeKrankheit«19!

Wunderwachsenin der Überlieferung,sie werden
gesteigertundvermehrt.
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DasevangelischeWunderarsenal– nichtsist
originell

Die Wunderherstellungdes Neuen Testamentsläßt
sichgut verfolgen.Wie nämlichdie jüngerenEvange-
listendenältesten,Markus,in vieler Hinsicht fastsy-
stematischverbessern,dasJesusbildsteigern,wie sie,
ganzkonsequent,auchdie Apostel immer mehrvon
Schwächenreinigenunderhöhen– »Alle Mängel,die
ihnenbei Markusnochanhaften,sind beseitigt«:der
TheologeWagenmann–, so steigerndie vermehrten
undverbessertenAuflagendesMarkus,Matthäusund
Lukas auch dessenWunderüberlieferung,indem sie
etwa statt einer Heilung wiederholt zwei Heilungen
berichten.Oderstattder Heilung »vieler«die »aller«
melden. Oder aus der »Speisungder Viertausend«
bzw. »Fünftausend«eine doppelt so große Menge
machen.Oder indemsie die Totenerweckungendra-
matisieren,gegenüberMarkusganzneueTateneinfü-
gen.Wie ja auchJohannes,dervierteEvangelist,vier
weitere,von keinemseinerVorgängererwähntegrö-
ßereWunderhinzubringt:erstdie Weinverwandlung
zu Kana, wobei sein Christus immerhin sechs-bis
siebenhundertLiter erzeugt,undzuletzt,die Krönung
desGanzen,die Auferweckungdesbereitsin Verwe-
sungübergehendenLazarus– »erriechtschon«20.
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Zur Zeit JesuwarenWunderüblich, fastalltäglich.
Man lebte, so der TheologeTrede, »denkendund
glaubendin einerWunderwelt,wie derFischim Was-
ser«.SchlechthinjedesWunderhat mangewirkt und
für möglichgehalten.Auch dasWunderdesGegners
wurdenicht bezweifelt,dochgernauf denTeufel zu-
rückgeführt.Auch jede Menge Weissagungengras-
sierte.SelbstTeile deroberenSchichtenwarensoun-
kritisch wie die Massen.Dasscheintzu allen Zeiten
ähnlich zu sein. Was ThomasMünzer währendder
Reformation schrieb: »Das Volk glaubet jetzt so
leichthin,wie eineSauins Wasserbrunzet«,dasgalt
jedenfallsschonbeiderEntstehungderevangelischen
Wundermärenund gilt, was die gläubigeMassebe-
trifft, dochfastnochheute21.

Der »HolländischeKatechismus«nun behauptet
wieder,dieWunderJesuhätten»einensoeigenenund
originellenCharakter,daßmansagenmuß,esist nur
eineErklärungmöglich:Er hatin derTat selbstWun-
dergewirkt«.Dochoriginell ist danichts;wennauch
nicht alles Geflunkersein muß.MancheWunderim
NeuenTestament– dasgewöhnlich,abernichtstereo-
typ, demklassischenSchemaderWundererzählungen
folgt: Exposition,Vorbereitung,Aufschub,Technik,
Feststellungetc.– lassensichdurchausalsHeilungen
psychogenerKrankheiten,alsHeilungenneurastheni-
scher,hysterischer,schizophrenerNaturenerklären,
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dasist selbstverständlich22.
Im übrigen aber sind dieseWunder ausnahmslos

Plagiate.Die religionsgeschichtlicheForschunghat
längst erwiesen:alle in den EvangelienJesuszuge-
schriebenenWunderwurdenschonin vorchristlicher
Zeit vollbracht.WunderbareHeilungenvon Tauben,
Blinden,Krüppeln,Dämonenbannungen,Wandelauf
dem Wasser,Stillung von Seestürmen,mirakulöse
Speisevermehrungen,Verwandlung von Wasser in
Wein, Totenerweckungen,Höllen- und Himmelfahr-
ten,all diesundmehrwar wohlbekannt.Siealle sind
StandardwundernichtchristlicherReligionengewesen
und wurdenin den Evangelienauf Jesusübertragen
und mit geläufigenMirakelmotiven ausgeschmückt.
Die frappantestenParallelendazu– alle fabriziert of-
fenbar nach dem von Ovid überlieferten Rezept:
»Wundererzählich, dasWundergeschah«– begeg-
nen bei Buddha, Pythagoras,Herakles, Asklepios,
Dionysos,umnursiezunennen.DochhatauchAltte-
stamentlichesaufdieevangelischeWunderproduktion
eingewirkt23.

Eine besondersfrappierende Parallele zu Jesu
Wandelauf dem Seegibt es bei Buddha.Auch die
Stillung von Seestürmenzähltzu dentypischenWun-
dertaten.MankanntesieausderAsklepios-,derSara-
pisreligion. Ebensogeläufig warenGeschichtenvon
wunderbarenSpeisungenim Heiden-wie im Juden-
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tum;derevangelischenLegendeauffallendähnlichist
deralteBerichteinerindischenwunderbarenBrotver-
mehrung.SelbstTotenerweckungenwarennichtunge-
wöhnlich– esgabsogareigeneFormelndafür,undin
Babylonienhießenviele Göttergeradezu»Totenbele-
ber«.Asklepios,von demJesusauchdie Titulaturen
»Arzt«, »Herr«,»Heiland«übernimmt,wecktesechs
Tote auf, wobei die Einzelheitendieselbensind wie
bei den Toten, die Jesusauferweckt.Auch Höllen-
und Himmelfahrtenwaren wohlbekannt,gleichfalls
sterbendeund nach drei Tagenwiederauferstehende
Gottheiten.Ja, das Schwankender Evangelienzwi-
schendem dritten und dem vierten Tag (nach drei
Tagen!)hatseineUrsacheoffenbardarin,daßmandie
AuferstehungdesOsiris am dritten, die desAttis am
viertenTagnachseinemTodbeging.»DiesWunder«,
sagt Origenesvon JesuAuferstehung,»bringt den
Heidennichts Neuesund kann ihnen nicht anstößig
sein«24.

Längst vor JesuskamenschonandereGottheiten
vom Himmel: vom Vater gesandt,von Engeln ver-
kündet, als Jungfrauensöhnein der Krippe geboren
und schonin der Wiegeverfolgt. Sie heißenErwek-
ker, Herr aller Herren,König der Könige, Heiland,
Erlöser, Wohltäter, Gottessohn,der gute Hirte. Sie
zeichnensichmit zwölf Jahrenaus,beginnenmanch-
mal mit etwa dreißig zu lehren,werdenvom Teufel
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versucht,habeneinenLieblingsjünger,einenVerräter,
machenKranke gesund,Blinde sehend,Taube hö-
rend,Krüppelgerade,heilennicht nur denLeib, auch
die Seele.Siewirken, Jahrhundertefrüher,ein Wein-
wunder,wie aufderHochzeitin Kana.Sieverkünden:
»Wer Ohren hat, zu hören, der glaube«.Doch soll
ihre Sendungkeine Schaustellungsein. Sie werden
gemartert,gegeißelt,sterben,einige am Kreuz, auch
mit einemVerbrecher,währendein andererVerbre-
cher freikommt, eine Frau wischt das Herzblut des
Gottesab,dasauseinerSpeerwundequillt. Sterbend
sagensie: »Esist vollbracht«,»Nimm meinenGeist,
ich bittedich,zudenSternenauf ... Siehe,meinVater
ruft mich und öffnet denHimmel«; sogarSühnecha-
rakterhatmanchmalihr Tod. Sieüberwindenihn, er-
lösendiearmenSeelenin derHölle, fahrenzumHim-
mel auf – um nur einigesvon demzu skizzieren,was
danndie Bibel wiederofferiert, wobei esin ihr gera-
de, abernicht nur, beim größtenWunder,der Aufer-
stehung,vonWidersprüchenwimmelt25.

Wasist im »LebenJesu«religionsgeschichtlichbe-
trachtetoriginell?Nichts.Es ist viel, wenndie Histo-
rizität bleibt (S. 70 f). Und wennnicht, die Welt geht
deshalbnicht unter. Die Wunder jedenfallsgehören
wesentlichzumChristusbild.OhnesiewärederHerr
»einblutlosesSchemen«.SeineWunderleugnenund
ablehnen,betontKatholik I. Klug, »heißtJesusChri-
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stus selbst leugnen und ablehnen«. »Christus,ein
Betrüger!Ein Betrüger!«ruft er rhetorisch.»Er, der
Reine,der Heilige, den auchseineTodfeindekeiner
Sündezu beschuldigenwagten– ein Betrüger! Ein
Gaukler,dermit derMajestäteinesKönigseinherzu-
schreitenvermochte!«Nun, dies besagtgewiß nicht
viel, wennmanbedenkt,wie viele falscheMajestäten
schonwie Könige dahergekommensind – und wie
viele echtenicht! Und wer zeiht dennJesusdesBe-
trugs?Selbstfür denvon derKirche vielgeschmähten
Alfred Rosenbergwar Jesus»die großePersönlich-
keit«.Dochdie SchreiberderEvangelien,derübrigen
neutestamentlichenund urchristlichenTraktate– das
stehtaufeinemganzanderenBlatt!26

Nun siehtdie Kirche denBeweisfür JesuGottheit
nicht nur in den Wundernerbracht,sondernauchin
dervermeintlichenErfüllung derProphezeiungendes
Alten Testaments.Wie aberstehtesdamit?
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DerSchwindeldeschristlichen
»Weissagungsbeweises«

Wie die Wunder,so waren auch die Weissagungen
nicht Neues, vielmehr der ganzen Antike wieder
wohlvertraut.BereitsunterAugustusgabesso viele
Weissagungsbücher,daßder Kaiserzweitausendvon
ihnen,die ungenügendbeglaubigtumliefen,verbren-
nen ließ. Weissagungenwurdenvon Buddha,Pytha-
goras,Sokratesüberliefert,wurdenvon denStoikern,
Neupythagoräern,den Neuplatonikernverteidigt, ja,
von Männernwie Plinius dem Älteren oder Cicero,
die nicht an Wunderglaubten.Weissagungenschätz-
tendieHeidensogarhöheralsWunder27.

Mit Wundernnämlichkonntemanwederdie jüdi-
schenoch die griechisch-römischeWelt sehrbeein-
drucken.DasWunderbaregrassierte,war normal,fast
alltäglich, der Mirakelglaubegrenzenlos.Auch die
Gegnerder ChristenhabenderenWundergeglaubt,
nur unterstellt,siegeschähenmit Hilfe derDämonen.
SchonJesuTatenhieltendie Judenfür Zaubereiund
führten sie auf den Teufel zurück. So bedurftendie
ChristeneinesKriteriums, das ihre Wundersozusa-
genstützte,legitimierte,unddiesKriterium wurdeder
Weissagungsbeweis,dasHauptanliegenihrer Schrift-
interpretation.Erst in Verbindungmit ihm bekamen
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die Wunder ihr besonderesGewicht. Der Weissa-
gungsbeweisgalt, wie die Traktatevon Pseudo-Bar-
nabas,Justin,Irenäus,Origenesund anderenzeigen,
mehrals die Wunder– wennesauchalte christliche
Schriftstellergibt, Melito von Sardes,Hippolyt, No-
vatian,Victorinus von Pettau,Origenesselbst,denen
die Wunder des Herrn der besteBeweis für seine
Göttlichkeitsind28.

Sosiehtmanesja auchheutewieder.Dennseitder
Entlarvungdes Weissagungsbeweisesinsistiert man
viel lieberauf demWunder.Zwar erblickt derKatho-
lizismusweiter durch Wunderund WeissagungJesu
Gottheit bestätigt.Doch besondersdas Wunder ist
theologischjetzt ZeichenderOffenbarungundGrund
ihrer Glaubwürdigkeit.Auf dasWunderlegt nun die
katholischeTheologie»als objektivesKriterium be-
sonderesGewicht«(Fries)29.

Bereits Paulus,der ältestechristliche Autor, ver-
wendetdie Floskel»gemäßderSchrift«(1. Kor. 15,3
f). Bereitsfür Paulusist JesuLeiden,Tod undAufer-
stehungdasganzeErlösungswerk,ist dasEvangelium
überhauptim Alten Testamentbezeugt.Doch auch
dasältesteEvangelium,dasdesMarkus – und noch
mehr,am häufigsten,dasdesMatthäus–, zeigt ein-
dringlich, wie sehrman daraufauswar, JesuLeben
mit allen DetailsausdenheiligenBüchernder Juden
herzuleiten,wie mandaallesgeweissagtfindenwoll-
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te. Systematischhabendie ChristendieseSchriften
durchforscht,habensiealleLückenderÜberlieferung
des jesuanischenLebensmit Hilfe desAlten Testa-
mentsgestopftundvieles,wasdort stand,einfachauf
ihn bezogen.»Wir aber«,heißt es bei ClemensAle-
xandrinus,»schlugendie in unseremBesitzbefindli-
chenBücherder Prophetenauf, die teils durchPara-
beln,teils durchRätsel,teils zuverlässigundausdrük-
klich den Christus Jesusnennen,und fandenseine
Ankunft unddenTod unddasKreuzundalle übrigen
Peinigungen,die ihm die Judenangetanhaben,und
die Auferweckungunddie Himmelfahrtvor demGe-
richt (?) überJerusalem,wie diesesallesaufgeschrie-
ben war, was er erleidenmußteund was nach ihm
seinwerde.Als wir diesesnunerkannthatten,kamen
wir zum Glaubenan Gott durchdas,wasauf ihn hin
geschriebenist ... Dennwir habenerkannt,daßGott
es wirklich angeordnethat, und sagennichts ohne
Schrift«30.

Nicht nur in den Evangelienaber, nicht nur im
NeuenTestament,sondernweit darüberhinausspan-
nendieChristendenWeissagungsbeweisimmermehr
aus,vom Barnabasbriefetwa,der in den318 Knech-
ten AbrahamsdenKreuzestodJesuerkennt(S. 378),
bis zu GregorI., den»Großen«,derdie siebenSöhne
Hiobs als Weissagungauf die zwölf Apostelauslegt.
Besondersbei Justin,dembedeutendstenVerteidiger
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desChristentumsseinerZeit, tritt derBeweisausden
Wundern völlig zurück, wird jedoch der Weissa-
gungsbeweisständig strapaziert,zumal ja auch die
angeblichin Christuserfüllten Prophezeiungenden
christlichenAnspruchaufdasAlte Testamentzweifel-
losambestenlegitimierten.

Wenn man aber keine »beweiskräftigen«Prophe-
tensprüchefand,fälschtemansiebei dersobeliebten
»Überarbeitung«jüdischerTextekurzerhandin diese
hinein. Daswar besondersnötig bei der GeburtJesu
auseinerJungfrau.Sostehenin dengefälschten»Pe-
trusakten«die beiden angeblichenProphetenworte:
»In denletztenZeitenwird einKnabegeborenwerden
vom heiligenGeist;seineMutter kenntkeinenMann,
nochsagtjemand,daßerseinVatersei«.Und: »Nicht
ausderGebärmuttereinesWeibesist ergeboren,son-
dern von einemhimmlischenOrt ist er herabgestie-
gen«.HarnacknenntdieseProphezeiungen»plumpe
christlicheFälschungen«.Sie findensichnirgendsim
Alten Testament.Und ebensowenigweitere,etwaSa-
lomo oder Ezechiel nachträglich zugeschriebene
Sprüche31.

Die jesuanischenWunderallein hatten,wie gesagt,
wenig Beweiskraft. Man bestritt sie kaum, aber
schriebsie ZauberkräftendesGaliläerszu. Dasalles
kanntemanvon vielenWundertätern.Erst in Verbin-
dungmit denWeissagungengewannenJesuMirakel
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an Bedeutung.Kein Geringererals der hl. Irenäus
stütztesie dadurch.Sah die alte Kirche doch über-
hauptgerndie Echtheitder Wunderdurchdie Weis-
sagungenbestätigt.Diese hatten jene vorausgesagt,
alsowarensiewahr.Sowurdendie angeblichenPro-
phezeiungenein HauptmittelderchristlichenMission
und galten,wie Origenesbezeugt,»als der stärkste
Beweis«für dieWahrheitihrerLehre.Zählteer ja sel-
ber »tausendStellen«,an denendie Prophetenvon
Christusreden.Und wirklich stehenallein im Neuen
Testamentzirka zweihundertfünfzigZitate aus dem
Alten und über neunhundertAnspielungendarauf.
Denn die Evangelistenhatten ihm viele vermeintli-
che Faktenvon JesuLebenentnommenund bewußt
in seineGeschichtehineingeschrieben– jeder konn-
tesieleichtals»erfüllt«herauslesen32.

WarumaberließendieseChristenJesus»nachder
Schrift« sterben?Weil sie nur so dasFiaskoseines
Wirkensverschleiern,nur sodemSpottderWelt über
dengekreuzigtenMessiaswirksambegegnenkonnten.
Jesusmußtenachder »Schrift«sterben,es war vor-
hergesagt.Und die Welt sollte eswissen,sollte sich
überzeugen.Ergo gabman,in Zitaten,in Anspielun-
gen, all dies Schmähliche,den Verrat, die Jünger-
flucht, dasÄrgernis der Passion,denTod am Kreuz
als Erfüllung alttestamentlicherProphezeiungenaus.
Das feige Verhaltender Jüngerwird nach Sacharja
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13,7 vorhergesagt;die Bestechung(»dreißig Silber-
stücke«) für den Verrat des Judas nach Sacharja
11,12;die RückerstattungdiesesGeldesnachSachar-
ja 11,13; der Kauf des Töpferackersnach Jeremia
32,6;JesuWort vor demHohenRat überseinSitzen
zur Rechtender Macht und sein Erscheinenauf den
Wolken nach Daniel 7,13 und Psalm 110,1; sein
Wort »Mich dürstet«nachPsalm22,16;seinTränken
mit EssignachPsalm69,22;seinRuf derGottverlas-
senheitnachPsalm22,2, die Sonnenfinsternis– am
Passafest(bei Vollmond)zumindestastronomischun-
möglich– nachAmos8,9usw.usw.33

Besondersschwer war die »Prophezeiung«des
KreuzestodesausdemAlten Testamentzu erweisen,
heißtesdochdort: »Dennwer amHolz hängt,der ist
von Gott verflucht«(5. Mos.21,23).Um sowichtiger
wurdegeradediese»Vorhersage«.Dabeiverfielendie
ältestenChristenauf die absurdestenKombinationen,
wasich anderwärtsgezeigthabe.DasbesondereVor-
bild aberfür die evangelischePassionsgeschichtelie-
ferte, nebenden klassischenLeidenszeugnissenvon
Psalm22 und 69, vor allem dasunechte53. Kapitel
desJesaja(S.54 f)34.

Das Groteskean all diesen»Prophezeiungen«ist:
dieProphetenhattensie,Jahrhundertefrüher,nicht im
Futur, sondernin der Vergangenheitsformniederge-
schrieben.All dies war also schongeschehen,noch
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bevor es geschah,ein wirklich wunderbaresPhäno-
men. Und die LeidensvoraussagenJesu selbst hat
schonCelsus(I 207ff) alsnachträglicheErfindungen
enthüllt.Markus,derältesteEvangelist,konnte,alser
JahrzehntenachJesumutmaßlicherKreuzigung,sein
Evangeliumschrieb,leicht dessenTod in allen De-
tails voraussagenlassen.Kurz, mit dem Theologen
Hirsch:»DerWeissagungsbeweisist für unsabgetan.
Wir wissenalle,daßernicht stimmt«35.

Natürlich wissen wir dies auch – die erwähnten
Ausnahmenbeiseite– von denWundern,womit wir
unsdensogenanntenApokryphenzuwendenwollen.
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Wunderin den»Apokryphen«oderEin
geräucherterThunfischwird wiederlebendig

Wie die »Apokryphen«die Erzählungsgattungendes
NeuenTestamentsin der älterenZeit als Parallelent-
wicklung begleiten,dannweiterbilden,ergänzen(S.
120ff), soauchdiedarinberichtetenWunder36.

In Weiterführungder kanonischenGeschichtener-
scheinenganzeWunder-Listen,nichtohnediehäufige
Versicherung,Jesushabe noch viel mehr Wunder
getan.Die Tendenzneigtzur Steigerung,zumSuper-
lativ. Auch die Tendenzvon »erheilteviele«beimäl-
testenEvangelistenMarkusbis »er heilte alle« beim
jüngerenMatthäussetztsich fort. Und heißtesin der
Apostelgeschichte,Jesushabe»Gutesgetanund alle
geheilt, die vom Teufel überwältigtwaren«,so läßt
Ps.-ClemensJesus »jede Krankheit« heilen. Der
kaummehrüberbietbareGipfel stehtin denJohannes-
akten:»SeinegroßartigenundwunderbarenTatensol-
len für jetzt verschwiegenbleiben, da sie unaus-
sprechlichsindundvielleichtüberhauptwedererzählt
nochgehörtwerdenkönnen«37.

Viele früherenWunderwarendenSpäterenzusim-
pel. Sie schmücktensie also aus,erweiterten,berei-
chertensie.

So findet bei JesuTaufe,wo ursprünglich,immer-
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hin, die Himmelsichauftun,eineGeistestaubeherab-
schwebtundGottesStimmeerschallt,jetzt auchnoch
eineLichterscheinungstatt,derJordanweichtzurück,
wirft erregtseinWasserempor,selbstdie Sternehul-
digen dem Herrn und Engel assistieren.Eine früh-
christlicheSchrift meldet:»Und überdemJordanla-
gerten(breiteten)sichweißeWolken,undeserschie-
nenviele Geisterheere,die in derLuft Gloria sangen,
und der Jordanstandstill von seinemLauf, indem
seineWasserRasthieltenund ein Duft von Wohlge-
rüchenduftetevondorther«38.

Und wie JesuTaufe wunderbarist und alles da-
nach,soselbstverständlichauchnochdasEnde.

Im Bartholomäusevangeliumsieht Bartholomäus
bei der Kreuzigungdie Engel vom Himmel steigen
und denHerrn anbeten.Nicht genug,der Jüngerver-
mag gleich darauf,auch bis in die Hölle zu hören.
Denn »als die Finsterniseintrat, da schauteich hin
undsah,daßdu vom Kreuzverschwundenwarst;nur
deineStimmehörteich in derUnterwelt,undwie dort
plötzlicheingewaltigesJammernundZähneknirschen
anhub...«. Immer die schönsteMusik für christliche
Ohren39.

Besondersentfaltetsich die gläubigePhantasiein
denaußerordentlichzahlreichenKindheitsevangelien.
Die Zeit der Geburt,desHeranwachsens,der Jugend
Jesuwar von Markus und Johannesgar nicht, von
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Matthäusund Lukas nur knapp beleuchtetworden,
wennauchbereitsreichlich mirakulösmit Parallelen
vor allemzur indischen,ägyptischen,persischenLite-
ratur. Diese Übernahme fremder Legenden aber
wächstin den späterenKindheitsgeschichtengewal-
tig. WasimmermanüberGötter-undWunderknaben
wußte, übertrug man jetzt eifrig auf Jesus.Selbst
durchdasganzeMittelalter setztesich die üppig wu-
cherndeLegendenbildungfort. Ja,diesganze,vonder
Kirche offiziell verurteilteSchrifttumübteüberPru-
dentius,die NonneRoswithaundviele anderebis zur
RenaissanceeinenstärkerenEinfluß auf Literaturund
Kunst ausals die Bibel. SogarPäpstegriffen Motive
darausauf, wie Leo III., der im 9. Jahrhundertin der
St.-Pauls-Kirchezu Romdie gesamteGeschichtevon
JoachimundAnnadarstellenließ. Im 16.Jahrhundert
wurde zwar unter Pius V. dasOffizium deshl. Joa-
chim,desnurdurchein»Apokryphon«bekanntenVa-
ters der hl. Maria, im römischenBrevier getilgt und
der Text ihrer Darstellungim Tempel abgeschafft,
dochbeidesdannwiederhergestellt.– Wennübrigens
dieKirchedie»legendenhaftenApokryphen«kritisiert
und abgelehnthat, so nicht wegenihrer Wunderge-
schichten,wie unglaubhaftimmersieunserscheinen,
sondernwegenmoralischer,dogmatischerBedenken,
wegengewisserasketischenoderdoketischenTenden-
zen. Wurde doch geradeder Wunderglaube»selbst
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von denaufgeklärtestenKirchenmännerngehegtund
gepflegt«(Lucius)40.

Das Thomasevangeliumberichtet eine Reihe be-
merkenswerterTatenJesuvonseinemfünftenbiszum
zwölften Jahr. Das göttliche Kind wirkt Wunder
durch seine Windeln, sein Waschwasser,seinen
Schweiß.Es läßt einenschmutzigenBachmit einem
einzigenWort sauberwerden,läßt Vögel ausLehm
aufunddavonfliegen,einenbösenSpielgenossenwie
einen Baum verdorrenund einen weiteren sterben,
weil dieseran seineSchulterstieß. Doch zeigt der
jungeMeister sich auchmenschenfreundlichund er-
wecktmehrereTotewiederzumLeben41.

Wie der Herr, so brillieren natürlich auch seine
Apostel, Jünger und viele andereChristen in den
»Apokryphen«.

AuchdazugabdasNeueTestamentdenAnlaß.Be-
reitsPaulustut »ZeichenundWunder«.Und auchim
Markusevangeliumstehtschon:»Sie zogenausund
predigten,mansolleBußetun. Auch triebensieviele
Geisteraus,salbtenviele Krankemit Öl und heilten
sie«.Ebensomeldetdie Apostelgeschichte»viel Zei-
chenundWunderim Volk durchderApostelHände«.
Sie berichtetsogarWunder der Jüngerdurch deren
Schürzen,SchweißtuchoderSchatten42.

Die ApologetenbetonenstetsdasFehlenvonÜber-
treibungen bei den neutestamentlichenWundern.
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Doch jedes Wunder, gewisseHeilungswunder,die
ebenkeine Wunder sind, ausgenommen,beruht auf
Übertreibung, sei es nun »kanonisch«abgesegnet
oder»apokryph«.Und sinddurchSchattenvollbrach-
te Wundernicht übertrieben,darumglaubhaft,warum
sollten andere übertrieben und unglaubhaft sein?
Etwa wenn der ApostelfürstPetruseinenHund zum
Sprechenbringt?Oderwenner ein Kamel,undgleich
mehrereMale, durch ein Nadelöhrgehen,wenn er
einen Thunfisch, der schon geräuchertam Fenster
hing, wieder lebendig im Wasserschwimmenläßt?
Schließlich ist bei Gott kein Ding unmöglich. Und
wenner einenFluß, ja, die Sonnein ihrem Lauf an-
haltenkann,wird er aucheinensimplenRäucherfisch
lebendigmachenkönnen.Odergingedasgegensei-
nen »Geschmack«?Doch woher kennendiesendie
Theologen?Wie auch immer: mit all solchenGe-
schichtenwurde missioniert,wurde dasChristentum
verbreitet.Die bekanntestenKirchenvätertraten als
Zeugenfür solcheTexte ein und die meistenalten
Theologenhieltensie für völlig wahr. Immer wieder
auchsei daranerinnert:selbstmit solchemSchund–
undnicht zuletztmit solchem!– wurdedasChristen-
tum propagiert,selbstmit solchenSchundseinegei-
stigeundphysischeBarbareiausgedehnt,gefestigt;er
wurdegeduldet,gefördert,ganzeBibliothekenließen
sichmit ihm füllen, nein– er füllt sie!43
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Alles in denSchattenstellendieBlutzeugen

Die kühnstenWundervollbrachtenin dervorkonstan-
tinischen Kirche die Märtyrer. Die Akten über sie
sind zwar meist gefälscht,galten aber sämtlich als
vollwertigehistorischeUrkunden(S.155ff). Und der
ÜbergangzudenreinenMärtyrerlegendenund-roma-
nen,worin »der vollständigeMangel an geschichtli-
chemSinn« (Lucius) triumphiert,war fast natürlich,
wie wunderbarauch immer. Stimmenschallenvom
Himmel, TaubenentsteigendemMärtyrerblut,wilde
TiereverendendurchdasGebetder frommenHeroen
oder durchbeißenderenFessel.Götzenbilder,ganze
Tempelstürzenvor ihnenzusammen.Der hl. Lauren-
tius, fast schonverschmortauf seinemRost,philoso-
phiert gelassenüber das heidnischeund christliche
Rom.HalbverkohltschmetternanderezündendeMis-
sionsreden.Der Märtyrer Romanus,dessenFestdie
katholischeKirche nochimmeram9. Augustbegeht,
attackiert in 260 Versendas Heidentumund dekla-
miert nachabgeschnittenerZungenoch100.Für den
einstigen Bonner TheologieprofessorFranz Joseph
Petersliegt – mit Imprimatur –»die volle Beglaubi-
gung«durch »zwei Augen- und Ohrenzeugen«auch
dafür vor, daßder VandalenkönigHeinrich – offen-
sichtlich: Hunerich – »im Jahr 483 den Katholiken
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von Tipasain Nordafrika die rechteHand abhauen
und die Zungeabschneidenließ, weil sie denariani-
schenBischof nicht anerkennenwollten. Durch ein
Wunderbliebensieim GebrauchderSprache«44.

Der unterKaiserAntoninusgemartertehl. Pontia-
nusgehtmit bloßenFüßenunverletztüberheißeKoh-
len, wird vergeblichgefoltert,vergeblichdenLöwen
vorgeworfen, vergeblich mit siedend heißem Blei
Übergossen.Weshalbihn auf einmaldasSchwerter-
ledigt, ist kaumzubegreifen.Dochfragtmansichoft,
warumdieseHeldendie tollstenTorturenüberstehn–
und dann einemganz banalenSchwerthieberliegen
oder einemsimplenWürgegriff, wie der hl. Bischof
Eleutheriusvon Illyrien samt Mutter Anthia unter
KaiserHadrian.

Dennwennauchsomancherin einemFluß,einem
Brunnen, im Meer die Märtyrerpalme gewinnt,
manchmalmit schwerenSteinen am Hals oder in
einemSackmit Schlangeund Hund, wenn mancher
durchdenHungertod,amGalgen»gekrönt«,wenner
gepfählt, gekreuzigt, durch Brechung der Gebeine
oder langsamesBraten für den Himmel »geboren«,
wenner durchbrennendesPecherstickt,als lebende
Fackeloder im Feuerofenverbrannt,wenn er durch
wilde Tiere zerrissen,gesteinigt,mit einerSägezer-
fleischt wird oder wenn Quiricus, ein Knäblein von
drei Jahren,an den Stufen des Richter Stuhleszer-
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schmettert»die Krone desewigenLebens«erringt –
weitausdiemeistenendendochganzeinfachenthaup-
tet. Das hilft fast immer. Die Frage aber bleibt:
warumhabendie bösenHeidendannso langeerstso
vergeblicheTodesartenan den Christenausprobiert,
und warum dieseselbstdie wohlersonnensten,raffi-
niertestenMartern überstanden,doch so gut wie nie
dasprimitive Köpfen?45

WunderüberWunderjedenfalls.
Die christlichenHelden,wiewohl ganzscharfdar-

aufzusterben,umdenLohnzuempfangen,denhöch-
sten,dasHimmelreich,sterbenoft langenicht, nein,
sie entgehennicht nur gewöhnlichemFeuer, wie
Apollonius,Philemonundungezählte,sieüberdauern
sogarim Feuerofen,ganzunverletzt,verstehtsich,der
hl. Neophytus zum Beispiel. (Warum auch nicht,
wennin der »HeiligenSchrift«Daniel und seineGe-
nossenim glühenden,»siebenmalheißer«als sonst
geschürtenFeuerofen»unversehrt«überleben!Sind
die »Apokryphen«übertrieben,ist esdie Bibel auch.)
Der hl. Mönch Benedikthält die Prozedurim Feuer-
ofeneineganzeNachtheileaus.Und derhl. Lucillia-
nus,ein ehemaliger»Götzenpriester«,entkommtdem
brennendenKamin gleich mit vier Knaben, wenn
auchnur infolge eineseinsetzendenRegens.Immer-
hin. DennschließlichsinddiemeistendieserBlutzeu-
gen schonvorher auf den Tod geschundenworden,
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häufig allerdingsvergebens.Erscheinendoch immer
wiederEngel– esgibt sehrviele –, undim Märtyrer-
beistand mögen sie eine Lebensaufgabegefunden
haben.Den hl. PriesterFelix befreit ein Engel eines
Nachtssogar.(Warum auch nicht, wenn im Neuen
TestamentdenApostelnein Engelnachtsdie Gefäng-
nistür öffnet! Sinddie »Apokryphen«übertrieben,ist
esdie Bibel auch.)Den hl. Eustathiusholt ein Engel
aus einemFluß und dann eine Taubevom Himmel
»zurGlorie derewigenFreude«.Bei Stephanus,dem
vielgeprüftenAbt, sind wenigstensbei seinemTod
»die heil. Engel«zugegen;kein Geringererals Papst
GregorI., »derGroße«,bezeugtdies,undsiewurden
»auchvon denanderngesehen«.Wer wollte da noch
zweifeln! Der hl. KerkermeisterApronianus sieht
zwar keine Engel,nicht jeder kann Engel sehn,hört
aber,als er denhl. SisiniusausdemGefängnisführt,
eineStimmevom Himmel: »Kommet,ihr Gebenedei-
te meinesVaters...« etc.,woraufer gläubigwird und
für denHerrnstirbt. Ja,dieserselbstsozusagenerlei-
det denBekennertod,einesder tollstenMartyrien, in
Syriengeschehen,dasMartyrium »einesBildesunse-
res Heilandes«, welchesvon den Judengekreuziget
ward,undsoviel Blut dabeivergoß,»daßdieorienta-
lischenundoccidentalischenKirchenreichlichdavon
empfingen«46.

Und natürlich prallen alle Verlockungenan den
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christlichenHeroenab.KeinerverrätseinenGlauben.
Was immer man bietet, nichts macht sie wankend,
keine Vorteile, Geschenke,Ehren.Umsonstofferiert
ein Richterdie eigeneTochterzur Ehe.Umsonstver-
sprichtgar ein Kaiser,eineChristin zu heiraten,um-
sonstversprichter ihr die Mitherrschaftund Ehren-
säulenim ganzenReich...47

Die bekanntestenantikenKirchenväterhabensich
andenwiderlichenÜbertreibungendieserHeldensage
schamlosbeteiligt. Das ganzeachteBuch der Euse-
bianischenKirchengeschichtestrotzt davon.Auf der
einenSeitedie unausdenklicheBosheitder christen-
schändenden»Dämonendiener«,auf der anderendie
Ruhmestatender »wahrhaft wunderbarenStreiter«,
überdie alleshereinbricht,»Feuer,Schwert,Annage-
lung,wilde Tiere,Meerestiefen,AbschlagenderGlie-
der, Brenneisen, Ausstechen und Ausreißen der
Augen,VerstümmelungenamganzenKörper ...«.Bi-
schofEuseblügt »zahllose«Opfer zusammen»nebst
kleinenKindern«,auchjedeMengeunglaublicherDe-
tails: »Und wenn die Bestienje zum Sprungegegen
die ansetzten,wichen sie, wie von einer göttlichen
Kraft angehalten,immer wieder zurück ...« »Ja,sie
jubelten und sangendem Gott des Alls Lob- und
Dankliederbis zumletztenAtemzuge«.Esseiihm, so
sagtder »Vaterder Kirchengeschichte«,»unmöglich,
die Zahl unddie GrößederMärtyrerGottesin Worte
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zu fassen«.Und gleich zu Beginn bekennt er, es
»übersteigtunsereKräfte, in würdiger Weise«dies
alleszuschildern– wie wahr48.

Eusebselbststarb übrigensnicht den Heldentod.
Ja,seinechristlichenGegnerwarfenihm vor, er habe
in derVerfolgunggeopfertoderwenigstenszu opfern
versprochen;vielleicht eineVerleumdung.Dochhatte
der große Blutzeugenbesinger,als es gefährlich
wurde, sich abgesetztund sogardie Christenverfol-
gung Diokletians unversehrtüberstanden.So viele
Zehntausendevon Märtyrern er gepriesenund er-
schwindelthat,er,der»VaterderKirchengeschichte«,
gehört nicht zu ihnen. Und warum sollte er auch?
Kein einzigerBischof PalästinasstarbdenMärtyrer-
tod49.

Dabei spürten die Märtyrer nach Kirchenlehrer
Ephräm,demwüstenAntisemiten(I 131f), nachKir-
chenlehrerGregorvon Nazianzu.a. gar keinePeini-
gungen.NachdenKirchenlehrernBasiliusundAugu-
stin bereitetenihnen die Foltern Genuß.Sie gehen,
schreibtKirchenlehrerChrysostomos,über glühende
Kohlen, als wären es Rosen,und stürzensich ins
Feuerwie in ein frischesBad.Prudentius,der größte
altchristlicheDichterdesAbendlandes,im Mittelalter
mehr als alle bewundert,berichtet das Martyrium
eineskaum der MutterbrustentwöhntenKindes,das
lächelnddieStreicheertragenhabe,dieseinenkleinen
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Körper zerrissen.Natürlich nicht das einzige Fast-
Säuglings-Opferin der katholischenGlorienfabel!
Auch von der schonetwasälterenhl. Agnesschreibt
KirchenlehrerAmbrosius,derbegnadeteAuffinder so
vieler Märtyrer (I 431 ff): »Bot dennüberhauptdes
KindeszarterLeib Raumfür eineTodeswunde?«Für
Ambrosiuswie für alle seinesgleichenkonntekaum
ein Wunderwunderbargenugsein.»Hat dochselbst
eineEselingeredet,da Gott eswollte«. Andererseits
freilich war dasalles in denSchattenstellendeBlut-
zeugnisdeshl. Georgdermaßenunsinnig,durch so
verrückteMirakel geprägt,daßesKirchenmännerdes
Ostens wie Westens in »Bearbeitungen«abge-
schwächthaben,umesglaubhafterzumachen50.

Heilige wären keine Heiligen, wirkten sie nicht
auchpostmortemnochWunderundgeradedann.So
wird der unfruchtbareBaum, an dem Papasnach
üblenFolterungenstirbt, darauffruchtbar.DasHaupt
des Mönchs Anastasius,samt seinemehrwürdigen
Bildnis ausPersiennachRom gesandt,vertreibt bei
seinembloßenAnblick die bösenGeisterund heilt
Krankheiten.Auch die Garderobefetzendeshl. Abra-
ham bewirken wunderbareErrettungen,ebensodie
zerteilte Decke, auf der Martin von Tours gelegen.
Aus dem Leib des hl. BeichtigersTheodorus,eines
wunderbarenDämonenbanners,quillt Öl, dassieSie-
chen gesundenläßt. Das Wasserdes Brunnens,in
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demderhl. Isidor garglorreich»gekrönt«wurde,ku-
riert dieKrankenwenigstens»zumöftern«.Dochsind
jene, die, wie die Jungfer Agnes, »auch im Grabe
noch mit vielfacher Gnadenwirkung«leuchten,gar
nicht zuzählen51.

ÜberhauptbrillierenauchFrauen,meistJungfrauen
natürlich, wobei auffällt, wie oft die Chronistender
Christen die schlimmen Heiden die katholischen
Jungfrauenbrüsteabschneidenlassen:derhl. Jungfrau
AgathawerdendieBrüsteabgeschnitten,derhl. Jung-
frau Macra,der hl. JungfrauFebronia,der hl. Jung-
frauEncratis,derhl. MärtyrerinHelconis,derhl. Cal-
liopa usw.Von derhl. JungfrauAnastasiaderÄlteren
berichtetdas RömischeMartyrologium anschaulich:
»Anastasiawardin derVerfolgungdesValerianunter
demPflegerProbusmit Strickenund Bandengekne-
belt, mit Backenstreichen,FeuerundSchlägengepei-
niget,und,alssiegleichwohlim BekenntnisseChristi
unbeweglichverharrte,wurden ihr die Brüsteabge-
schnitten,die Nägel ausgerissen,die Zähne einge-
schlagen,HändeundFüßeabgehauen,undzuletztdas
Haupt vom Rumpfe abgeschlagen,und eilte so zu
ihrem himmlischenBräutigam«.Ein eindrucksvoller
Schluß,fürwahr. Unter Konstantiusläßt der »Ketzer
Macedonius«,also ein Christ, »dengläubigenWei-
bern«offenbarganzsystematischdie Brüsteabsäbeln
und sie noch mit glühendenEisen brennen.Und
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wachsendie Brüsteauchnicht immer wiederan, oft
sogarnicht, geschehendoch anderebemerkenswerte
DingedurchdieDamen.

Die hl. JungfrauAgneswird ins Feuergeworfen,
ihr Gebetaberlöschtes.Die hl. JungfrauJulianaver-
schmähtdenLandpflegerEvilasiusalsEhegattenund
überstehtsowohl Feuerflammenwie ein siedendhei-
ßesTropfbad.Auch die hl. Erotis überwindet,»von
Liebezu Christoentzündet«,die Gluten.Ebensoblei-
ben die unter Diokletian gepeinigtenhl. Jungfrauen
Agape und Chionia mitten im Feuer heil. Die hl.
JungfrauEncratisüberlebt(vorerst)trotz abgeschnit-
tenerBrüsteundherausgerissenerLeber,von anderen
Martern zu schweigen.Auch die hl. Helconis,unter
demKaiserGordianusvielfachenQualenausgesetzt,
überdauertdie Amputation ihres Busens,den Wurf
ins Feuerund unterdie wilden Tiere, bis sie endlich
dochdemSchwerterliegt.Die hl. JungfrauChristina,
schonschwerzerfetzt,rettetein EngelauseinemSee,
in einembrennendenOfen bleibt sie fünf Tage»un-
verletzt«,überstehtauchgiftige Schlangen,dasAus-
schneidenihrer Zunge,worauf sie freilich »denLauf
ihrer glorwürdigenMarter«(RömischesMartyrologi-
um)beschließt52.

Bei der Christenverfolgungin Gallien 177 unter
Mark Aurel – die nach Kirchengeschichtsschreiber
Euseb»zehntausendevon Märtyrern« kostete,wäh-
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rendnunim katholischen»Lexikonfür Theologieund
Kirche«nochachtübrigbleiben!(I 200ff, bes.202)–
»hattendie heiligenMärtyrerQualenzu ertragen,die
jederBeschreibungspotten«(Euseb)53.

Besondersdie hl. Blandina (Fest 2. Juni), eine
zarteDienstmagd,sticht mit Kraftleistungenhervor.
Vom Morgen bis zum Abend gefoltert, erschlafft
nicht sie, sonderndie Meute ihrer Peiniger.Bereits
am ganzenKörper zerfleischt,wird sie den wilden
Tierenvorgeworfen,gegeißelt,geröstet,unddiesder-
art, daß das Braten ihrer Glieder »sie in Fettdampf
hüllte«. Nachdemman sie dannnoch einmal gegei-
ßelt, den wilden Tieren vorgeworfen,geröstethat,
segnetsieschließlich»dasZeitliche«54.

Der katholischeKirchenhistorikerMichel Cléve-
not,derzwarbetont,manhabedamalsgemäßdenseit
Trajan gültigen Gesetzen»nicht nach den Christen
›gefahndet‹«,sondernsich damit begnügt,lediglich
dieAngezeigtenfestzunehmen(für ihn, mit Recht,ein
erneuterBeweisdafür, »falls esdessennochbedurft
hätte,daßdie römischeObrigkeit gegendie Christen
keineswegsfeindseligeingestelltwar«), sprichtdann
dochvom»Blutbadvon Lyon«undsingteinenlänge-
renHymnusauf die hl. Blandina.»Blandina,duLieb-
reizende,du armeKleine, die von gebildetenBeam-
ten, Humanisten,geschmücktmit Diplomenund Eh-
rungen,derstumpfsinnigenGrausamkeiteinerentfes-
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seltenMassezum Fräßevorgeworfenwurde,du bist
das Symbol all jener Opfer dieser entsetzlichen
Staatsräson... Du sorgtestdich wohl kaumumdeinen
Körper, Blandina, und du beklagtest nicht deine
Seele.Du warst ganz, mit Leib und Seele,diesem
Jesusergeben...«55

Fastnochgroßartigerals die Heilige hielt sich der
mit ihr gefolterteDiakon Sanktus.Nachdemmanihn
schonjeder Art von Tortur unterzogen,zuletzt auch
nochdie zartesten,empfindlichstenTeile seinesKör-
persmit glühendenEisenplattenbeschwerthatte,so
daßer eine einzigeWunde,gänzlichzerstoßen,ver-
brannt,entstellt war, voller Geschwüre,Entzündun-
gen,Blut, wurdeerzweiTagespäterwiedertorturiert,
alleserneutaufgerissen,dochaufwunderbarsteWeise
auch alles wieder heil. Pumperlmunter,gesundund
kräftig standervonderFolterauf.»Werin derKirche
dieGroßenwaren?AusschließlichdieMärtyrer«(Ka-
tholik vanderMeer)56.

Sanktus,Blandina und Genossenverbrannteman
und warf ihre Asche,nachdem Zeugnisdeshl. Bi-
schofsGregorvon Tours, in die Rhone,wo sie frei-
lich auf wunderbareWeise– daskann mansagen–
wiedergefundenund zu Lyon beigesetztwurde.Der
weitausberühmtesteChrist dort, der hl. Irenäus,zu
BeginnderVerfolgungnochin derStadt,befandsich
dannraschauf einerDienstreisein Rom,wurdeaber

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.316 Deschner Bd. 3, 212Alles in den Schatten stellen die Blutzeugen

späternochMärtyrer– aufdemPapier57.
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Die »Erzmärtyrerin«

Als ersteMärtyrerin überhaupt,als »Erzmärtyrerin«,
gilt diehl. Thekla,obgleichsiedurcheinWunderent-
kommensein soll – so fürchterlichenPeinigungen,
wie die von einem Katholiken gefälschtenund den
ganzenchristlichenErdkreiserbauenden»Akten des
PaulusundderThekla«beweisen,daßmansichfragt,
wer all dies heute selbst von den Gläubigennoch
glaubt.Doch die größtenKirchenlehrer,Gregorvon
Nazianz,JohannesChrysostomos,Ambrosius,Hiero-
nymus,Augustinusundanderehabenübersieberich-
tet,siegerühmt.

Als schöne Tochter eines reichen »Götzenprie-
sters«zu Ikonium geboren,öffnet Gott durchdie Ent-
haltsamkeits-Predigtdeshl. Paulusihr Herz. Er ent-
flammt sie für Keuschheit,sodaßsiesich ihremVer-
lobten Thamyrisverweigert,dafür aber, in Männer-
kleidern,mit demhl. Völkeraposteldurchbrennt.Zu-
rückgebrachtbietenderBräutigamunddie ganzegöt-
zendienerischeVerwandtschaftalles zur Wiederge-
winnung der christlichenGottesbrautauf – vergeb-
lich. Paulus wird gegeißelt, verjagt, Thekla, von
ihremBräutigamunddereigenenMutter alsChristin
verklagt,splitternacktfürchterlichbrüllendenLeopar-
den, Löwen, Tigern vorgeworfen.Doch die Bestien
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lagernsichwie Lämmerzu ihrenFüßenundbelecken
sie ganzlieb. »SowunderbarerZauberliegt überder
Jungfräulichkeit«,schwärmtKirchenlehrerAmbrosi-
us, »daßihr selbstLöwen ihre Bewunderungbezeu-
gen:ob auchhungrig,derFraßverleitetesienicht; ob
gereizt,dasUngestümriß sie nicht fort; ob aufgesta-
chelt, die Wut entflammtesie nicht; ob daran ge-
wöhnt, die Gepflogenheitbeirrte sie nicht; ob wild,
die Natur hatte sie nicht mehr in ihrer Gewalt. Sie
wurdenLehrerderFrömmigkeit,indemsiederMärty-
rerin huldigten,ebensoLehrerderKeuschheit,indem
sie der Jungfrau nur die Füße kosten, die Augen
gleichsamausSchamhaftigkeitzur Erdegesenkt,daß
nichts Männliches,und wäre es auch tierischerArt,
dieentblößteJungfrauanblicke«.Ogottogottogott!

Nun kommtdie Gottesbrautin Romauf denSchei-
terhaufen. Doch inmitten der lodernden Flammen
bleibt sie unversehrt.Sie landet in einer Schlangen-
grube,wo aberdie gräßlichenNattern,noch ehesie
Thekla wieder zärtlich beleckenkönnen,aussprich-
wörtlich heitrem Himmel ein Blitz erschlägt.Auch
späterentgehtsie allen NachstellungenSatans.Ein-
mal zwar stürzt sie sich schon mit dem Ruf: »Im
NamenJesuChristi empfangeich amletztenTagedie
Taufe«in ein Bassinvoller Seehunde.Dochist'sauch
jetzt nicht aller TageAbend.Die Seehundetötet ein
weitererBlitzstrahl, und von zwei wilden Stieren,an
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die man sie fesselt,wird sie wunderbarbefreit. Der
Bräutigamstirbt, siebegleitetdenhl. Paulusnochauf
mehrerenapostolischenReisen,versammeltandere
frommeJungfrauenum sichundpredigtbis ins höch-
ste Alter. Und wenn sie nicht gestorbenist, lebt sie
nochheute.

Wer'snicht glaubt: die meistenKirchenväter,dar-
unter der hl. Chrysostomos,der hl. Augustin, feiern
Theklaum dervielenLeidenwillen, derersiegewür-
digt ward,alsMärtyrerinundrühmenihre jungfräuli-
che Reinheit;der Dom zu Mailand, wo man sie als
Schutzheiligeverehrt,besitztauchReliquienvon ihr,
hattesie zumindestim 19. Jahrhundertnoch,und die
hl. katholischeKirche begehtdasFestder hl. Thekla
weiteram23.September58.

Noch zu Beginn des 20. Jahrhundertswird von
einem katholischenTheologen(mit Imprimatur) in
einer»Kirchengeschichtefür Schuleund Haus«dies
Martyrium mit all denWundern,durchdie Gott seine
Dienerin schützte,als bareMünze ausgegeben.Und
auchdie katholische»Forschung«findet hier »Körner
geschichtlicherWahrheit«. Wie Otto Bardenhewer,
einstDoktorderTheologieundderPhilosophie,Apo-
stolischerProtonotarund Professorder Theologiean
der Universität München,denn auch weiter betont:
»Die reichenZeugnissederspäterenkirchlichenLite-
raturüberTheklakönnennicht in BauschundBogen
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auf die Akten zurückgeführtwerden. Bedenklicher
steht es um den historischenWert des Porträtsdes
Apostels.GegenEingangwird Paulusbeschriebenals
›ein Mannklein vonStatur,kahlenKopfes,mit krum-
men Schienbeinen,gewandtin seinenBewegungen
(euektikós),mit zusammengewachsenenAugenbrau-
en,ziemlichlangerNase,voller Anmut; baldnämlich
erschiener wie ein Mensch,bald hatteer dasAusse-
heneinesEngels‹«59.

Die katholischeSeelsorgeaber steuertdazu das
»Kirchengebet« bei: »Wir bitten dich, allmächtiger
Gott! verleiheuns, die wir dasAndenkendeinerhl.
Jungfrau und Martyrin Thecla feiern, daß wir bei
ihrem jährlich wiederkehrendenFestefür die wahre
himmlischeWonnestetsempfänglicherundzurNach-
ahmung ihres heldenmütigenGlaubensimmermehr
entzündetwerden.Amen.«Übrigens:»Mit Approba-
tion desHoch würdigstenBischöflichenOrdinariates
Augsburgundmit ErlaubnisderObern«,nämlichder
desKapuzinerordens.Motto diesesHausschatzes(mit
»LehreundGebetfür jedenTagdesJahres«):»Nimm
und lies! ›Wer vermages würdig auszudrückenund
nur zu denken,welch einenmächtigenAntrieb zum
Heile dasLebenderHeiligenGottesund ihre Tugen-
denfrommenGemütern,die siebetrachten,verschaf-
fen? Der Glaubewird dadurchbefestigt,die Gottes-
furcht genährt,die Verachtungder Welt (!) erzeugt,
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das Verlangen nach den überirdischenDingen er-
weckt.‹Hl. Paschasius«60.

Welch edle katholischeForm all dies annehmen
kann,machenLudwig Donin deutlichund seinStan-
dardwerk »Leben und Thaten der Heiligen Gottes
oder: Der Triumph des wahren Glaubensin allen
Jahrhunderten.Mit Angabe der vorzüglichstenGe-
schichtsquellenundpraktischerAnwendungnachden
bewährtestenGeistesmännern«und »Mit Genehmi-
gungdeshochwürdigstenfürsterzbischöflichenOrdi-
nariates von Wien«. Zeigt es doch folgende
»Anwendung« ausdemLebenderhl. Thekla:»Unse-
re Hausgenossen,unsereEltern, unsereFreundesind
oft unseregrausamstenFeinde.Die fleischlicheund
unordentlicheLiebe(!), diesiezuunshaben,verursa-
chenmehr Übel, als der Haß der Teufel. Sie setzen
sichunserengutenAbsichtenentgegen,diewir haben,
unsGott hinzugeben;und ihre Schmeicheleienhaben
oft mehrMacht,unsentwedervom Gutenabzuhalten
oderzum Bösenzu verleiten,als die Drohungenund
PeinenderTyrannen«.Dazu,im Sperrdruck,einWort
des hl. Cyprian: »FremdeTreulosigkeithat uns zu
Grundegerichtet,unsereEltern sind Mörder«. Die-
senHaßauf Freunde,Nächste,selbstdie eigenenEl-
tern,stehnsiekirchlichenZweckenim Weg,lehrt das
Christentumseit fast zweitausendJahren(vgl. I 152
ff) und hat vielleicht allein dadurchmehr Unglück
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heraufbeschworenalsmit allenScheiterhaufen61.
Als die Märtyrerausstarben,jedenfallsauf katholi-

scher Seite, begannenbesondersdie Mönche, aber
auchjedeMengeBischöfe,einewunderbareRolle zu
spielen.
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MöncheundBischöfealsWundermänner

In nachkonstantinischerZeit lebteder Wunderglaube
in derKirchestarkaufund,keinZweifel, wassievor-
dem an den Heiden verdammte,pflegte sie jetzt
selbst,ja, suchtesienoch»durchdie forscheBehaup-
tung größerenund durchschlagenderenErfolges zu
übertreffen« (Speigl). Alle Welt, Laien, Kleriker,
sogarKaiser glaubtenim 4., 5. Jahrhundertimmer
schrankenloseran Wunder,und nochan die seltsam-
sten.KeinerleiKritik ist mehrspürbar,mandenktun-
selbständig,steril, jede geistige Kraft erlahmt. Die
Märtyrerzwarbüßenjetzt,daeskeinemehrgibt, ihre
Ausnahmestellungein. Doch dafür präsentiertman
den Gläubigenneue»Vorbilder«: Mönche,Asketen,
Wüstenheilige,die »AthletendesExils«, die »Ring-
kämpfer Christi« (S. 345 ff), die man noch unge-
hemmterverehrt als die Märtyrer, von denenman
manche,wie einen gewissenPaphnutius,»eher für
einenEngelals für einenMenschen«hält (Rufinus).
Und obwohl schonihr Daseinan sich wirklich wun-
derlich genugist, tun sie Wunderobendrein.»Denn
noch heute«,behauptetum 420 Bischof Palladius,
Verfasserder »HistoriaLausiaca«,einervielzitierten
Sammlungvon Mönchsgeschichten,»erweckensie
Tote und gehenwie der heilige Petrusauf demWas-
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ser ...« Ein leibhaftigerBeweisgleich: der weinende
WandereremitBessarion.Gelassenspazierter über
die FlutendesNils, und er erwecktTote,wennauch
nur versehentlich,weil er sie für Kranke hielt – das
Tränenwasserin seinen Augen hat ihn wohl ge-
täuscht; sonst hätte ihm seine Bescheidenheitdas
Wunderverboten!62

Dabei konzentriertsich dasInteresseder Christen
dochgeradewiederauf dasWunder,dasdieseideali-
sierten,verhimmeltenExistenzenja erst zu Heiligen
macht;einenHeiligenohneWundergibt esnicht; zu-
mindesterfordertdiesdiepopuläreVorstellung.Doch
auchoffiziell sind seit einemJahrtausendwenigstens
zwei oder drei vom PapstbeglaubigteWunderVor-
aussetzungeinerKanonisation.In derAntike aberist
ohneWunderüberhauptkeineHeiligen-»Biographie«
denkbar.Die Wundersind ihr »eindeutigesKennzei-
chen«(Puzicha).Und in der gängigenVitenliteratur
werdendiehistorisch-individuellenZügedesHeiligen
»stark stilisiert, verzeichnetoder gar frei erfunden«
(Schreiner).OhneZögernübertragenchristlicheLe-
gendenfabrikantenauch Wunder des einen Heiligen
auf andereHeilige, obwohl sie von diesennie »be-
zeugt«wordenwaren,ihnenfreilich ebensoheilig zu
Gesichtstehenwie irgendeinemsonst63.

Die christlichenMönchshistorikersindetwasozu-
verlässigwie die christlichen Martyriumshersteller.
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Daßsiefeierlichbeteuern,nurdieWahrheitzuschrei-
ben, nichts erfunden,alles vielmehr selbstgesehen,
gehörtoderdochvon Augen-undOhrenzeugenüber-
nommenzu haben,all dasist in derRegel»reineFik-
tion« (Lucius).Ebensoerschwindeltsindgewöhnlich
dieReisen,diesieoderihreGewährsmännerzuvielen
Wüstenheiligengemachthabenwollen. Die meisten
dieserBerichte entstammenirgendwelchenBüchern
oder ihrer Phantasieund waren literarischeGepflo-
genheiten,denenschondie Heidenausgiebiggehul-
digt hatten64.

Die abseitigeExistenzder Mönche,der Reklusen
war für den Wunderglaubenwie geschaffen.Beson-
dersmit demägyptischenMönchtumim 4. Jahrhun-
dertwird derchristlicheMirakel- undDämonenwahn
immeraberwitzigerundüberallhinverbreitet.Räuber
werdenauf derStellefestgebannt,Totewiederleben-
dig, Dämonenbrüllenundwindensichvor einerReli-
quie. LeibhaftigeEngelverpflegenAsketenin Mini-
maldiät, die christlichenHeldenüberquerenden Nil
zu Fußoderauf demRückeneinesKrokodils, ja, auf
ihr GeheißstehtdieSonnewiedereinmalstundenlang
still65.

Diese demütigenMönchswundertäterwurden fast
wie Götterverehrt,wie Engelim Himmel. Ihre Besu-
chernähertensich voller Scheu,sankenvor ihnenzu
Boden,umfaßtenihre Knie. Man begehrteihren Rat
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in Glaubensfragen,gestandihnenbereitwillig tyranni-
scheGewalt zu, selbstKaiser sollen sich glücklich
geschätzthaben,sieanihrerTafelbewirtenzudürfen.
Einigenerrichtetemannochbei LebzeitenKirchen –
meist ein aufwendigerBestechungsversuch,der den
Heiligenleib als Reliquie sichern sollte, da man
glaubte,dieWunderkräftedesLebendenwirktenauch
in dentotenGebeinenfort66.

Herrliche Wohlgerüchedieser Verstorbenensind
fast obligatorisch.Sogleich nach dem Verscheiden
desSäulenheiligenSymeonunddeshl. Johannesvon
EleemosverströmendieLeichenköstlicheDüfte.Und
der Leib deshl. Hilarion verbreitetbei der Überfüh-
rungvon CypernnachSyrienein Aroma,alswäreer
mit Salbenbestrichenworden67!

AngeblichdererstechristlicheMönch,derhl. Pau-
lus Eremita (Fest 15. Januar),der »Ureremit«,wird
ähnlichwie bereitsder ProphetElia ernährt:sechzig
Jahrelang läßt ihm Gott durch einenRabentäglich
ein (halbes)Brot servieren.Beim Besuchdeshl. An-
toniusaberbringt der Rabezwei Brote.Und als An-
tonius,schonwiederauf demHeimweg,denTod des
Paulus»schaut«,umkehrtundnicht weiß,wie er den
(113Jährig) Entschlafenenbestattensoll, kommen
zwei jämmerlichheulendeLöwen und scharrenihm
ein Grab.97 JahrelebtedieserHeilige »allein in der
Wüste«(RömischesMartyrologium)– wenner gelebt
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hat, was höchstunwahrscheinlichist. Erklärte doch
sogar ein Papst, Benedikt XIV. (1740–1758),die
EintragunginsRömischeMartyrologiumbeweisekei-
nesfallsdie Heiligkeit, ja, nicht einmalunbedingtdie
ExistenzeinerbestimmtenPerson68!

Demhl. Antoniusgehorchenin seinemvon Dämo-
nenkämpfenund TeufelsvisionendurchtobtenLeben
die wilden Tiere wie heuteden Dompteurenim Zir-
kus. Er heilt Kranke, eine Jungfraudarunter,deren
AbsonderungenausAugen,Nase,Ohrenauf derErde
sofort zu Würmernwurden.Die SeeleeinesMönchs-
kollegenAmmun, desGründersder (südöstlichvon
Alexandrien gelegenen)nitrischen Mönchskolonie,
sieht er strackszum Himmel fahren, war Ammun
doch gleichfalls ein großer Wundertäter(und hatte
auchmit seinerFrauseitihremHochzeitstagachtzehn
Jahrelangganzkeuschundreinzusammengelebt)69.

Der EinsiedlerZosimusverlor einst sein Lasttier
durch einen Löwen. Darauf belud Zosimus den
Löwen, der, freundlichschweifwedelndund ihm die
Händeleckend,offenbarnurdaraufgewartethatteund
setztemit ihm seineReisenach Caesareafort. Die
Sachewird nochin einerKirchengeschichte(mit Im-
primatur)desfrühen20. JahrhundertsalsFaktuman-
geführt. Der Mönch Eugeniosder Ägypter blieb –
wiedereinmal (vgl. S. 211) – in der Glut desBack-
ofens unversehrtund verhalf seinembischöflichen
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Freund Jakob von Nisibis, berühmterWundertäter
seinerseitsund als »MosesMesopotamiens«gefeiert,
zumAuffinden einerkostbarenReliquie,einerPlanke
von der Arche Noahs,ausgegrabenauch noch mit
Hilfe einesEngels.Der hl. Makariosheilt einenDra-
chen,dervor seinemHelfer dankbaraufsKnie sinkt,
sichverneigtund ihm die Kniescheibeküßt;während
ein weitererDrache,den der hl. Symeonheilt, zwei
Stundenlang das Kloster seinesWohltäters anbe-
tet70!

Diese antiken Mönche könneneinfach alles. Mit
geweihtemWasseroderÖl kurierensie krankeTiere
ebensowie »verhexte«Ehemänner.Sie heilen die
schlimmsten Formen von Besessenheit,darunter
Frauen,die auf einmal dreißig Hühner verspeisen.
Einen das Land heimsuchendenHeuschrecken-
schwarmläßtetwasWeihwasserwie vor einerMauer
stehn.RäuberstrecktschoneineGestederAsketenzu
Boden, Tote erweckensie zum Leben. Fehlt es an
Trinkbarem,zaubernsie esper Gebetherbeiodersie
verwandelnMeerwasserin Süßwasser.DelikatesBrot
erhaltensie täglich oder am Sonntagdirekt ausdem
Jenseits.Einige beziehenvon dort zum Wochenend
auch Leib und Blut des Herrn, unter ihnen der hl.
Onophrius.Und sind sie verwirrt, weisenihnenvom
Himmel hängendeHändeden Weg. Bekanntdurch
seineHeilwunderin der Sketisist der Mönch Benja-
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min – ihn selbstaberquälteinesoübleWassersucht,
daßmanzuletztdieTürpfostenseinerZelleabbrechen
muß,um seineLeicheentfernenzu können.Kirchen-
lehrerHieronymusberichtetdetailreichdieglückliche
VertreibungeinesDämonsauseinemKamel.Bischof
Palladius,ein Freunddeshl. Chrysostomos,meldetin
seiner»Historia Lausiaca«(die, trotz allem, so Ka-
tholik Kraft 1966, »der wirklichen Geschichtesehr
nahe«komme)die Verwandlungeiner Frau in eine
Stute71.

Die prominentestenKirchenväter stehen diesem
Blödsinnsounkritischgegenüberwie die christlichen
Massen.Zumindesttun sie so. Noch die krassesten
Albernheitenverteidigensie.Ja,sienennendie Mön-
cheEngelin Menschengestalt,wahreSöhnedesLich-
tes,vollkommeneTugendhelden.Athanasius,Ambro-
sius,Hieronymus,Augustinstimmendaüberein.Wer
aberdieseMönchswundernicht glaubt,der ist für die
Kirchenführer geistig verkommen,glaube er doch
auchnicht an dasEvangelium,glaubeauchnicht an
diegroßenWunderim Alten Testament.Esseidiesel-
be Gnade,die in allen wirke – was ja wohl stimmt.
Zweifler brandmarkensie als »Ketzer«,Heidenoder
Juden72.

Auch wenn die (christliche) Forschungnun dazu
neigt,Wunder– welche?!– nichtmehralspureErfin-
dung, Betrug abzutun,wenn sie davonausgeht,daß
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Hagiographendie Mirakel als Realität ansehen,so
sind sie doch schwerlichRealitätgewesen!Und die
meisten dieser hanebüchenenStücke, die uns die
frommenFabelmeisterzumuten,habensiedochselbst
nichtgeglaubt73.

Nach den Märtyrern und Asketengewannenauch
dieBischöfedieVerehrungderGläubigen.Zumindest
in manchensahmandie RepräsentantendesKampfes
gegendas Böse, zumal gegendie »Ketzerei«(des
Arianismus),womit ja neueZeiten der Verfolgung
ausbrachen.KatholischeBischöfewurdengefangen-
gesetzt,verbannt,gelegentlichgetötet.Also erblickte
man nun in den Kirchenführern– und gewiß nicht
ohne ihr eigenesZutun – die neuenBekenner,die
Verwirklicher christlicher Tugendenund feierte sie
wie dieAsketen,dieesja auchunterihnengab.Gera-
de asketischeOberhirten,die »Engel im Fleische«,
ließmanTeufelaustreiben,Krankeheilen,sogarzahl-
reicheNaturwundertun. Den BischöfenBarsesvon
Edessa,Epiphaniusvon Salamis,Akakius von Beröa
sagtemanWundernach.Der BischofPorphyriusvon
GazaerlangtRegendurchseinGebetund stillt einen
Sturm. Der Bischof Donatusvon Euröa tötet einen
Drachen,indemer ihn anspuckt74.

Ein beachtlichesMirakel berichtetFaustusvon By-
zanzvom hl. »Oberbischof«Nerses.Durch denaria-
nischenKaiserValensmit 72BischöfenundPriestern
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auf einewüste,wasserloseInsel exiliert, droht ihnen
allen der Hungertod.Doch der Mann Gottes weiß
Hilfe. NacheinerlangatmigenPredigt,in derer viele
WunderdesAlten Testamentsherzählt,andie Wohl-
tatenundMacht desHerrnerinnertundendlichallen
befohlen hatte, das Knie zu beugen,um der Men-
schenliebeChristiwürdigzuwerden,da»entstandauf
demMeereein gewaltigerSturm,und beganndieser
sehrviele Fischeauf die Insel zu werfen,bis Haufen
zu Haufenauf dem Bodender Insel sich sammelte,
und zugleichauchviel Holz. Als die Verbanntendas
Holz aufgelesenund gesammelthatten,dachtensie,
daßFeuernötig sei, mit welchemsie dasHolz ver-
brennenkönnten. Plötzlich flammte das Holz von
selbstentzündetin Feuerauf ... Als sie gespeisthat-
ten, satt gewordenwaren,und ihnen das Bedürfnis
Wasserzu trinken kam,standder hl. Nersesauf und
höhlte den Sandauf der Insel aus,und es entsprang
eineQuelle,süßesangenehmesWasser,und es tran-
kendortbeständigalle,dieaufderInselwaren.«

Dies aberwiederholtesich nun dauernd.Stetsvon
neuemwarf die SeedenVerbanntendie »vomHerrn
geschenkteSpeise«zu, gabder hl. Nerses,der selbst
nur sonntagsetwas aß, »ihnen Stärkung die neun
Jahre,diesieaufderInselwaren«75.

Auch der StellvertreterdesKatholikos,der hl. Bi-
schofChadvon Bagravand,standkaumhinterseinem
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Herrn zurück.Er wirkte, schreibtFaustus,»garviele
sehrgroßeWunder.Wenner die Armenbediente,so
leerte er alle ganz und frisch gefüllten Weingefäße
und ließ er allenKellervorratandie Armenverteilen;
wenn er wieder kam, saher Gefäßeund Keller von
selbst,wie auf Befehl Gottes,gefüllt; er kehrteTag
für Tag zurück und versorgtedie Armen, und jene
warenstetsgefüllt. DerartigesehrgroßeZeichenge-
schahendurch jenen Mann; er war bewundert,be-
rühmt und geehrt in ganz Armenien. Er wanderte
umher,berietundbelehrtedie KirchenArmeniensan
allen Orten, wie sein Lehrer Nerses.Eines Tages
kamenDiebeundstahlendieRinderderKirchedesh.
Bischofs Chad, nahmendieselbenund gingen weg.
JedochaneinemTagewarendieAugenderDiebege-
blendet.Diesekamennun in sinnlosemTappenund
brachtenalle Rinderan die Türe desh. Chad.Dieser
ging hinaus,sahsie und priesdenHerrn, daßer ein
solcherLeiter undFürseherseinerGläubigensei.Der
BischofChadbeteteundheiltedie AugenderDiebe;
er befahl ihnen,sich zu waschen,stellte ihnenEssen
vor underfreutesiegarsehr.Dannsegneteer sie,gab
ihnendieRinder,diesiegestohlenhatten,undließsie
ihresWegesziehen«76.

Ach, die guten, guten Kirchenfürsten.Genauso
kennenwir sie aus der Geschichte!(Im Mittelalter
mußten entwendeteKirchenschätzevierfach, nach
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demalemannischenRechtsiebenundzwanzigfachzu-
rückerstattetwerden.)DochumdieMenschenzugän-
geln,war jedesfrommeGefaselrecht– im Ostenwie
im Westen.

Martin von Tours,»seitseinerfrühestenJugend...
›heilig‹« (Goosen),dann vom Bischof Hilarius von
PoitierszumExorzistenernannt,vollbringt im späten
4. Jahrhundertein Wundernachdemanderen;selbst
die Kaiserinreichtihm sodasHandwasser»unddien-
te ihm bei Tische wie eine Magd« (Walterscheid).
Eine bereits fallende, vom Heidentumhochverehrte
Fichte hielt Martin durch ein bloßesKreuzeszeichen
vonsichabundlenktesieaufdieandereSeite,wo sie
»vernichtend«niederfiel. In Trier heilt der Heilige
einen»besessenen«Koch, aucheinejungeGelähmte
durcheinenÖltrank.Er heilt auchdurchbloßeBerüh-
rung, ja, schonseinNamehat oft wunderbareKraft.
In Vienneerlöster Paulinusvon Nola von einerAu-
genkrankheit.Einmal befreit er eineKuh von einem
bösenGeist. Die Kuh sinkt danachaufs Knie und
küßtdemHeiligendie Füße(vgl. S. 219).Ein andres
Mal läßt er eine ganzeProzession,die er für eine
»Götzenprozession«hält, versteinern,bis er seinen
Irrtum erkenntundsiewiederin Bewegungsetzt.Als
er einesTageseinenKatechumenenauseinemAnfall
von Starrsuchtreanimiert, spricht man gleich von
einer Auferstehung.Und nachdemer gar einenGe-
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hängtenwiederlebendiggemacht,ist erberühmt.Drei
Menschenerweckteer vom Tod – dochwar er »kein
Scharlatan«(Clévenot).Er hinterließ keine Zeile –
nur Wunder.Nähmemansie ihm, wäreesnicht an-
ders,alsnähmeman»vonMozartdieMusik«(Katho-
lik Mohr)77.

Ein großerWundertäterim Westenist der hl. Be-
nedikt,denversiertestenSpezialistendesAlten Testa-
mentsebenbürtig,ja beinahJesus.Wie Moses läßt
Benedikt für seine Brüder Wasseraus dem Felsen
strömen.Wie derProphetElia wirkt er ein Ölwunder
zur Zeit einerHungersnot.Gleichwohlist derHeilige
nicht rechtbeliebt.Dochals ihn seineMönchedurch
Gift im Wein umbringenwollen, erkennter denGift-
trankebensowie er dasvergifteteBrot alssolcheser-
kennt, dasihm der PriesterFlorentinusschickt.Aus
einem»besessenen«Kleriker treibt er einenDämon
aus,zwei Menschenerweckter vom Tod. Am ambi-
tiösestenaber ist wohl dasWunder,dassehran ein
evangelischeserinnert. Denn wie Jesusden Petrus
übersWassergehenließ,soläßtBenediktseinenJün-
ger, den hl. Maurus,»mit trockenenFüßenauf dem
Wasser«wandeln (RömischesMartyrologium). »O
Wunder,nicht gehörtseit Petrus,demApostel!«ruft
KirchenlehrerPapstGregor I., »der Große«,der all
dies Wunderbareüberliefertund noch neueMirakel
einführt,BenediktsGabedesFernwissens,der Weis-
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sagung.So prophezeitBenedikt u.a. Aufstieg und
Tod desKönigs Totila (gest.552), was Gregor»der
Große«(gest.604) Benediktfreilich leicht voraussa-
genlassenkann– deralteSchwindel78.

Da im Christentum– das durch alle Ewigkeiten
straft für einkurzesErdenleben– zumindestpraktisch
die Strafeeineviel größereRolle spieltalsdie »Erlö-
sung«,wurden Strafwunderbald sehrbeliebt, wenn
auchhierbeinatürlichdasHeidentum(u.v.a.mit sei-
ner »mala manus«) vorausgegangenwar. Selbst
Maria, die barmherzigeJungfrauund Gottesmutter,
wirkt eineganzeReihewunderbarerStrafen.Sie läßt
Räubererblinden, verweigert einer »Ketzerin« den
Zugangzur Grabeskirche,bis die Bösesich bekehrt.
OdersieschneideteinemSchauspieler,dersieaufder
Bühne– trotz ihrer wiederholten,warnenden,drohen-
den Traumerscheinungen– immer weiter gelästert
hatte,Händeund Füßeab, indemsie diesemit dem
Fingerberührt79.

DurchStrafwunderglänzenauchschondieApostel
im NeuenTestament.Elymasetwa wurde ein Opfer
apostolischerNächstenliebeundWunderkunst;warer
doch ein Mann, der »die geradenWegedesHerrn«
krumm machte,ein »falscherProphet«,»ein Jude«,
»Kind desTeufels,voll aller List und aller Bosheit,
Feind aller Gerechtigkeit«– Paulus,»voll heiligen
Geistes«,läßt ihn erblinden.Und Petrusschickt den
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armenAnanias,samt Gattin Saphira,weil sie nicht
ihr ganzesGeld gegeben,gleich in die Hölle (S.
436)80.

Als vor Jakobvon Nisibis einstbei einemBrunnen
waschendeMädchen weder flohen noch ihre ge-
schürztenKleider herunterließen,verfluchte er sie,
daß sie mit einemmal zu alten Weibern wurden.
Kaummindereindrucksvollstraft derhl. Apollonius.
Zur Zeit des»abtrünnigen«KaisersJulian (I 325 ff)
läßt er eine ganze Versammlungvon Heiden, die
ihren Gottesdienstzelebrierten,in Unbeweglichkeit
erstarren,»sodaßsie,nachdemsieunterderunerträg-
lichen Hitze gelitten hatten, von den Strahlender
Sonnewie verbranntwaren...«. Dies Wunderanden
verdammtenHeiden – die übrigens,wie dann die
Christen, auch ihren »Götzen«in einer Prozession
durchdieFlur trugen,»umvomHimmelRegenzuer-
langen«(Rufinus) – war sichervon hohemSymbol-
wert undzukunftsweisend,nichtsanderesnämlichals
einesinnbildlicheNiedermetzelungderAltgläubigen.
Es glich, schreibtJacquesLacarrière,»zu sehrdem,
wasspätergeschichtlicheWirklichkeit wird, umnicht
schlicht und einfachder literarischeAusdruckunbe-
wußterchristlicherWünschezu sein«.Und wer weiß,
ob esunbewußtewaren!Bei demSchreiberder Vita
deshl. Pachomius(S. 227 f) jedenfallsnicht. Trat da
doch,alsGegnereineseinerBautenverhindernwoll-
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ten, »plötzlich ein Engel des Herrn hinzu und ver-
branntesiealle«81.

Nicht immerruiniert man»nur«Menschen.In vie-
len Wundergeschichtenwerdenvor allem Göttersta-
tuenzerschmettert,zum Verschwindengebracht.Der
hl. ThomasbefiehlteinemDämonin einemGötterbild
dessenZerstörungim NamendesHerrn JesusChri-
stus – »und es zerfloß wie Wachs«.Johanneszer-
brichtdurchseinGebetim ephesinischenArtemistem-
pel mehr als siebenGötterfiguren.Nach dem Gebet
deshl. Theodoros,Bischofsvon Paphos,nickt Gott,
undschonfallen die Götzenbilderum. In anderenLe-
gendenwird die StatueJuliansvon einemBlitz ver-
nichtetoderdasAphrodite-Idolin GazabeimEinzug
desKreuzesin denTempel82.

Der hl. Maurilius, Bischof zu Angers(gest.417),
beseitigt mittels eines Strafwunders– Feuer vom
Himmel – einen ganzenTempel. Er befreit einen
Sklaven,indem er betendden Sklavenhändlertötet.
Dann abererweckter ihn wieder; schließlichmußte
nicht immer, wenn auch auf noch so wunderbare
Weise,gestraftwerden.Ein krankesKind aber,das
dessenMutter bringt, stirbt, weil Maurilius gerade
Messeliest und die hl. Handlungnicht unterbrechen
will. So fühlt er sichschuldigundentschließtsichzu
einemBüßerleben.Heimlich fährt er zu Schiff nach
England.Da fallen ihm auf hoherSeedie Schlüssel
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zum heimischenReliquienschatzins tiefe Meer. Er
gelobt, nicht ohne die Schlüssel zurückzukehren.
WährenderdrübenalsGärtnerlebt, folgenihm Boten
seinesBistums.Bei der Überfahrtspringtein großer
Fischin ihr Schiff – im BauchdenverlorenenSchlüs-
seldesOberhirten.In Englandfindensieauchdiesen
selbst,er kehrtzurück,läßtdaswährendseinerMesse
gestorbeneKind exhumierenund erwecktes augen-
blicklich zumLeben.NochmancheWunderwirkt der
hl. Bischof so. Noch bei seinerBeerdigunggesundet
ein seit JahrzehntenBettlägerigerund zwei Blinde
werdensehenddurchseineFürbitte83.

Seitdem5. Jahrhundertwuchertdie Heiligenlitera-
tur in derganzenchristlichenWelt. Allein derhl. Bi-
schofGregorvon Toursberichtetim nächstenSäku-
lum mehrals zweihundertWunder:übervierzig Hei-
lungenvonGichtbrüchigenundGelähmten,überdrei-
ßig Blindenheilungen,fernerHeilungenvon Besesse-
nen,Stummen,auchmehrereTotenerweckungen.Man
schrieb,gut erzogen,aufgeklärt,wie manschonwar,
denHeiligen sogarBriefe, deponiertesie nebstBlatt
für Rückantwortauf ihrenGräbernodereinemAltar –
und nach kurzer Zeit bereits,o Wunder, fand man
dort die Mitteilung des Heiligen in ganz irdischen
Schriftzeichenvor. Mit Engelnverkehrtmanhäufig.
Visionen,vor allemin derNacht,warenfastgewöhn-
lich84.
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Visionenwie Bienenschwärme

Die Echtheit der Visionen sieht der Katholizismus
durchdie VisionendesAlten und NeuenTestaments
gesichert.Darüberhinausaber hat es an Visionen,
Offenbarungen,Schauungenim Christentumbis in
die Neuzeitnie gemangelt– auf allenSeiten!Sosehr
maneinanderbefehdet,zerfleischtoft – der Himmel
war ganzgerechtund teilte sich allen mit. Doch Vi-
sionender Gegnerkonntennatürlichnicht echteVi-
sionensein.»WennsieetwasNeuesbehaupten«,sagt
Tertullian von den Valentinianern,»nennensie ihre
DreistigkeitsogleicheineOffenbarungundihrenEin-
fall ein Gnadengeschenk«.Das war in der Tat die
Taktik allerChristen85.

Paulushat seineberühmtenGesichte– nach ge-
nauenreligionsgeschichtlichenVorbildern,mit Paral-
lelen bei Homer, Sophokles,Vergil, vor allem aber
mit verblüffendenÄhnlichkeiten in den »Bakchen«
desEuripidesund in deralttestamentlichenHeliodor-
legende.Einer bekanntenmontanistischenProphetin
erscheint,mit glänzendenGewänderngeschmückt,
ChristusalsFrauundlegt »dieWeisheit«in sie.Zum
ValentinianerMarkus steigt, ebenfalls in femininer
Form,gleichdie allerhöchsteVierheit von unsichtba-
ren,unnennbarenOrtenherabundoffenbartihm, was
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siebisherwederGötternnochMenschenenthüllt, ihr
eigenesWesenunddieEntstehungdesAlls86.

BesondersdenAsketenfliegendieVisionenzuwie
die BienendemBienenschlag.Die irrsinnigeKastei-
ung (vgl. S. 345 ff), durchdie sie Geist und Körper
malträtieren,anhaltendesFasten,Wachen,ein hypo-
tropher Gespensterwahninmitten oft entsetzlicher
Einsamkeitmachensie von vornhereinanfällig für
»Erscheinungen«.Je mehr Selbstpeinigungen,Dä-
monenkämpfeaber, je mehr Halluzinationen,Visio-
nen, Auditionen, destoweniger Sinn für die übrige
Welt.

Der hl. Antonius, so asketisch,daßer sich weder
wäschtnoch badet,hat derart dauerndKontakt mit
überirdischenbzw. unterirdischenMächten, daß er
die berühmte»Stimmevon oben«vernimmt,wie wir
dasRadio,ohnejedeIrritation, da eben»gewohntso
angeredetzu werden«.Und zu denAuditionenkom-
menVisionen.Einmalwird seineigenerAufstiegzum
Himmel gefährdetdurchallerlei infamesGelichterin
der Luft. Ein andresMal siehter, wie ein fürchterli-
cher, bis zu den Wolken reichenderDämon andere
emporsteigende(geflügelte)Seelenaufzuhaltensucht;
doch kann der Teufel »die, die ihm nicht gehorcht
haben,nicht überwältigen«.Sehr vieles aus der be-
rühmt-berüchtigtenVita desAntonius,ausder Feder
deshl. FälschersAthanasius–»einStück Weltlitera-
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tur« (Staats),»einesdereinflußreichstenBücheraller
Zeiten«(Momigliano), vermutlich daserfolgreichste
Heiligenmärchenüberhaupt– kehrt in anderenHeili-
genlebenwieder,auchVisionäres.Wie zum Beispiel
Antonius die Seeledes MönchesAmun bei dessen
Tod in denHimmel auffahrensieht,sosiehtauchder
hl. Abt Benediktdie SeeleseinerSchwesterbei deren
Tod in Gestalteiner Taubezum Himmel schweben.
Das Machwerk des alexandrinischenPatriarchen
wurde der christlicheBestsellerdes4. Jahrhunderts
undverdummtedie Menschheitwie weniganderebis
heute(S.349ff)87.

Auch Pachomius,derBegründerdescönobitischen
Mönchtums,schautdie HimmelfahrteinesGerechten
und die Höllenfahrt einesSünders,welch letzterem
zwei erbarmungsloseEngeldie (schwarze)Seelemit
Hilfe einesAngelhakensdurchdenMund ziehnund
dannauf »einschwarzesgeistigesRoß«setzen.Denn
so realistisch,ja diktatorischdieserGründervon acht
Männer- und zwei Frauenklösternist, der Schöpfer
fernereinerSchulemachendenMönchsregel,so war
er doch auch »eine adlerhafteErscheinung,die mit
ihren Geistesflügelndem Höchstenentgegengeflo-
gen«, ein Mann, »der mit Engeln im Gespräch
stand« – ein »erschauernde(s)Erlebnis« (Nigg).
Überallprovozierenihn SatanundseineGehilfen.Sie
umbellenihn als Hunde,er lauschtdenUnterhaltun-
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gender bösenGeister,halluziniertaucheineTochter
Beelzebubs,ein wunderschönesWeib, der Himmel
undnicht zuletztdie Hölle werdenihm mit allenherr-
lichen bzw. fürchterlichen Einzelheiten offenbar.
Kurz, alles um Pachomiusist voller Teufel und Dä-
monen,die Luft, die Wüste,sogardie Fingerspitzen
Besessener,vor allem natürlichseineigenerchristli-
cherKopf. Dennwährendder gefeierteKlostergrün-
der klug organisiertund mit Härte herrscht,qualmt
ihm gleichwohl,soscheinteszumindest,derSchädel
von »Metaphysik«,von Engel-, von Dämonenvisio-
nen88.

Auch Päpsteerscheinenmanchmal.So soll der hl.
Papst Felix III. (483–492) seiner Enkelin, der hl.
Tharsilla,erschienensein – berichtetwenigstensder
hl. PapstGregorI., »derGroße«,der Urenkeldeshl.
Felix, undselber,verstehtsich,ein großerWundertä-
ter. Und ganzalltäglich war es,daßdie Märtyrer auf
ihren GräberndenPilgernsich zeigten.Auch Augu-
stinusist – in direktemWiderspruchzueinerafrikani-
schenKirchensynode– von der EchtheitdieserVor-
gänge überzeugtund legt deren Möglichkeit und
Artenausführlichschriftlichdar89.

UngezählteMale trat Maria in Erscheinung.Aller-
dings meisterst in spätererZeit, als sie die Katholi-
kensozusagenzu entdeckenbegannen.Dennim gan-
zenNeuenTestamentwird sienur äußerstseltenund
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ohne sonderlicheTeilnahme genannt.Noch im 4.
Jahrhundertist ihr Kult nicht offiziell anerkannt,ver-
ehrt man ganz gewöhnlicheMärtyrer oder Asketen
weit mehrals sie.Noch im 5. Jahrhundertkenntman
zur Zeit AugustinskeineMarienfestein Afrika. Wäh-
rendesim ganzenReichschonHundertevonKirchen
für Heiligegibt, gibt esnochkeineeinzigeMarienkir-
che.

Gleichwohl präsentiertsich Maria bereitsGregor
demWundertäter,gest.um 270,wasfreilich erstder
hl. Gregor von Nyssaim späten4. Jahrhundertbe-
richtet, einervon vier BiographendesWundertäters.
EinesNachts,alsdieserkniffelige Glaubensprobleme
bedenkt,tauchtvor ihm ein Greisauf: derEvangelist
Johannes.Er beruhigtGregor,zeigt ins andereEck:
dort stehtdie hl. Maria, eineFrauvon übermenschli-
cher Majestät.Sie informiert Gregor,und alles wird
schönstensgeklärt.»Nacheinembündigenundklaren
Gespräch«,meldet KirchenvaterGregor von Nyssa
hundertJahredanach,»verschwandensie«.

Gregorder Wundertäterwar Bischof von Neocae-
sarea,wo esbei seinemAmtsantrittnur 17 Christen,
bei seinemTod aber nur noch 17 Heiden gegeben
habensoll – dasheißt, er hat auseiner heidnischen
eine christliche Stadt gemachtund sicher auch mit
Hilfe jenerWundertaten,derentwegener seinenBei-
namenerhielt.Mirakel förderndie Mission. In einem
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Eck der Evangelist,im anderndie hl. Jungfrau,da-
zwischenderWundermann,waskanndaschiefgehn?

Im übrigen:immerwennesProblemegibt, gibt es
auchMarienvisionen,diezwar,nacheinemmodernen
Theologen,dadurch gekennzeichnetsind, »daß sie
sichmeistdenAnforderungeneinerkritischenAnaly-
seentziehen,jedochdadurchbeglaubigtwerden,daß
sie«– unddieshebter, um denZynismusganzzu of-
fenbaren,selbsthervor– »bewirken,wassie verkün-
den«90.

Auch beimhl. Martin hat sich – außerdemTeufel
und jeder Menge böserGeister– Maria wiederholt
eingefunden.EbensoverkehrteMartin mit weiteren
himmlischen Persönlichkeiten,mit Paulus, Petrus,
Agnes, Thekla. Sein Biograph bemerktdazu, man-
chemkönnediesunglaublicherscheinen.»AberChri-
stusist meinZeuge,daßich nicht lüge«.Und derAbt
Schenute,ein großer Räuberund Mörder vor dem
Herrn (II 203 ff), traf sich mit David und Jeremias,
mit EliasundElisa,mit JohannesdemTäuferundmit
Christus91.

Mit all demstehenwir natürlichlängstund tief im
Bereichder Legende– im Grundefreilich schonmit
demAlten, demNeuenTestament,besondersmit den
Evangelien,wenn es auchbegründetgenugist, daß
mannocheinespezielleGattungder Legendekennt,
derLügemit Heiligenschein,die Erbauungsdichtung,
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vor allemdieHeiligengeschichte,dasHeiligenleben.
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Die Legende– »diegeistlicheNahrungdes
Volkes«oder»grosse,unverschempte,feiste,
wolgemeste,erstunckenepapistischeLügen«

Schonin deraltenKirchetratenandieStelledermehr
undmehrverteufeltenundverdrängten»Apokryphen«
volkstümliche Erbauungsbücher,beliebte Unterhal-
tungstexte,reine Legenden,traten reichlich triviale
Romane,eine vom Klerus scheinbardistanziertbe-
trachtete,dochinsgeheimbegünstigte,eineimmerun-
glaublichere,abergleichwohlgeglaubteLiteratur,die
»einegroßegeschichtlicheBedeutung«erlangthat,ja,
»die geistliche Nahrung des Volkes« gewordenist
(Katholik Bardenhewer)92.

Legendengabesbereitsin denvorchristlichenRe-
ligionen.Im Christentumgrassiertensienurso.

Etymologischkommt dasWort von legenda(»das
zu Lesende«).Es ist zunächstdas, was dem Volk
beimGottesdienstausdemLectionariumoderEpisto-
larium vorgelesenwerdensoll. Späterverstehtman
darunter vor allem Lebensbeschreibungenkatholi-
scherHeiliger. Im 6. Jahrhundertwurdedasgesamte
antikeLegendensystemverchristlicht,wurdederHei-
lige der neueTräger der Legende.Seit dem frühen
Mittelalter werdendann Texte aus den Heiligenge-
schichtendesjeweiligenTagesheiligenfür die Kleri-
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ker Pflichtlesung,wird die Heiligengeschichteeben
zur »legenda«.Dochsprachmanauchvon der»vita«
oderbeimMärtyrervonder»passio«93.

DasunrühmlicheEndevon PapstJohannesI. unter
König Theoderich(II 365 f) wird von der katholi-
schenLegendezusehendsverklärt. Bereits als man
zum Totenbett des Papstesströmt, Senatorenund
Volk sichum seineReliquien,seineKleidungreißen,
ereignetsich eineWunderheilung.Bei seinerBestat-
tunggeschiehtabermalsein Mirakel. Und daWunder
wachsen,verzeichnetPapstGregor I. am Ende des
JahrhundertsWunder,die Johannesschonzu Lebzei-
tengewirkt, nämlichauf seinerReisenachKonstanti-
nopel, wo er auch einen Blinden sehendgemacht.
»Der Glaubean WunderbezeugungenLebenderund
Jüngstverstorbener... brach jetzt im Zeitalter einer
neu emporkommendenGeistigkeit, die sich immer
mehr von antiker Verstandeshelleentfernte,mächtig
und unmittelbarin aller Öffentlichkeit hervor«(Cas-
par)94.

Die Lebensbeschreibungender christlichenHeili-
gen, von denenman,so Wetzer/Welteskatholisches
Kirchenlexikon,im 2. Jahrhundert»schondasMerk-
würdigste«aufzeichnete,wurden allmählich immer
ausführlicher,legendärer,lügenhafter.Ihre Hauptauf-
gabe,wozu nachdemgenanntenaltenStandardwerk
»eineedlelebensfrischeDarstellungder großenCha-
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rakterederHeiligen«und»richtigeResultate«gehör-
ten,war»daraufberechnet,dieedelstenundheiligsten
Gefühleund Gesinnungenim Volke zu wecken,und
ihm sodie MachtundGrößedesChristentumsin den
einzelnenHeiligen in der mannigfaltigstenForm vor
Augenzustellen«.Undnochdasneuere»Lexikonfür
Theologieund Kirche« räumtein: »Tendenzder Le-
gendein altchristlicherZeit undim ganzenMittelalter
ist die religiöseErbauung... Im späterenMittelalter
war die Legendeäußerstbeliebt und ein mächtiges
Mittel der religiösenVolkserziehung,in ihrer Bedeu-
tung für Kirchen-, Kultur-, Kunstgeschichteund
Sprachforschungjetzt allgemeinanerkannt;während
die Aufklärungszeitsie als ›Priesterbetrug‹verachte-
te« (A. Zimmermann) – womit sie völlig recht
hatte95.

Denn mit diesenweitgehenderlogenen,durchaus
alsGeschichteausgegebenenErzählungenwurdendie
Massen nachhaltig beeinflußt, wahrscheinlichviel
mehralsmit allensonstigen»Glaubensgütern«.»Aus
der Legende wuchsen die Heiligen sozusagenzu
FleischundBlut in dasGefühlslebendesVolkeshin-
ein« (Katholik Schauerte).Die Legendenwarenein
hochgradiger»erzieherischerFaktor« (Günter), und
diessindsie im Katholizismusbis tief in die Neuzeit,
wennnicht in vielenGegendennochheute.In derüb-
rigen Christenheitbliebensie bis zur Reformationin
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Geltung;bis Luther von der »Lügende«sprachund
1562derpfalzgräflich-neuburgischeHofpredigerHie-
ronymusRauschereineschonviel aggressiverbetitel-
te Auswahl zu Papierbrachte:»Hundertaußerwelte,
grosse,unverschempte,feiste, wolgemeste,erstunk-
kenepapistischeLügen«96.

Viele dieserFälschungenerinnernin der Art der
DarstellunganheidnischeRomane.Dochdasübliche
Urteil, besser:diehäufigeAusrede,umnicht zusagen
Standard-Lügekatholischer Apologeten, daß die
christliche Romanliteraturnicht einfach Geschichte
bietenwollte, daßdie GläubigensolcheProduktionen
als fromme Dichtung, als literarischeFiktionen be-
trachteten,entschuldigt,verharmlost,rechtfertigtganz
unzulässig,ist indiskutabel.Denn dieseErbauungs-
bücherwolltenkeinekünstlerischenErfindungensein,
sie wollten nicht demAmüsement,der Unterhaltung
dienen,sondernder Belehrung,Werbung,Mission,
sie waren theologischeTendenzliteratur.Und wie
schondenJuden,so galtenauchdenChristensolche
Erdichtungenfür historischwahr,damanin dergan-
zenAntike zwischenGeschichtsromanundGeschich-
te kaumunterschied.Habendochalle Kirchenautoren
derartigeTexte»alsgeschichtlicheZeugnissebetrach-
tet undsievielfachaufgrundihresInhaltesfür echt–
bei übereinstimmenderLehre– oderim gegenteiligen
Fall alsgefälschtbeurteilt«(Speyer)97.
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Die Legendenwarensomit alles andereals harm-
los. DiesedreistunwahrenErfindungen,Glorifikatio-
nenwarenkatholischePropaganda,geschriebenin der
Absicht,geglaubtzu werden.SiewarenBekehrungs-
und Festigungsmittel,»Glaubenszeugnisse«.Und sie
wurden geglaubt,wurdenkeinesfallsals »frommer«
Trugbetrachtet.Dahättensieja ihrenZweckverfehlt!
Nein, von Jahrhundertzu Jahrhundert,durch die
ganzeAntike, dasganzeMittelalter und darüberhin-
aushatmanmit LegendenGeschichtegemacht,nicht
nur Glaubensgeschichte,sondernauch, das hing in
jenen Zeiten immer eng zusammen,politische Ge-
schichte,hat man mit Legendennicht minder Ge-
schichtegemachtals mit demSchwert.Um so mehr,
als – dank der katholischenErziehung– geradedas
Mittelalter »zwischenLegendeund Geschichtenicht
unterschied«(Günter).»Legenden«,schreibtauchein
modernerJesuit,»wurdengeglaubtund wirkten ent-
scheidend(!) mit, die Anziehungskraftund dasVer-
trauenzumehren«.»VielenahmenohneBedenken(!)
jede(!) Erzählungalswahrhin, welchesiein Werken
angesehenerSchriftsteller lasen«(Beissel).Gilt das
indesschonfür die Gebildeteren,was galt dannerst
für die großeMassechristlicherAnalphabeten?Man
konnte ihnen alles vormachen– und man hat es
getan98!

Die Legendenaber entstandenjahrhundertelang,
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bis ins Spätmittelalter,nicht etwa,wie oft behauptet
wurde,durchdasVolk, sonderndurchdenKlerusfür
das Volk, entstandenbesondersin Klöstern und an
Bischofssitzen,dort eben,wo mandengrößtenNut-
zendarauszog.DennandersalsdurchMirakelhistör-
chen konnte man dem Gros der Gläubigenweder
etwaserklärennochesbeeindrucken,von Folterkam-
mern, Scheiterhaufenabgesehen.Doch ob man aus
purer Profitgier fälscht oder ob man »guten Glau-
bens«,zur höherenEhredesHerrn odereinesHeili-
gendiesenallerlei »miracula«und »virtutes«andich-
tet, ist faktisch, in seinenAuswirkungen,und nur
darumgehteshier,völlig gleich.Der Wunderschwin-
del in denHeiligenlegenden,die im Christentummit
demNeuenTestamentbeginnen,eigentlichschonmit
dem Alten, mag der Kirche weit mehr Gold und
Machteingebrachthaben,alsall die ungezähltenFäl-
schungen,die allein ausGeldgiererfolgten.Und der
Autoritätsglaube»überwandalle kritischenAnwand-
lungen«(Günter)99.

Schon der ältesteEvangelistwarnt vor falschen
Propheten,die »Zeichenund Wunder tun, um wo-
möglich die Erwähltenirrezuführen«.Dannbeschul-
digten Arianer und Katholiken sich gegenseitigdes
Wunderbetrugs.Auch bei Exorzismenbezichtigten
die Gegnerim Herrn einanderder Täuschung.Und
wirklich hatte, entsprechendder direkten Betrugs-
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praktik von PriesternundMagiern,auchim Christen-
tum schonim 2., mehr noch im 3. Jahrhundertder
praktischeWunderschwindel,der unmittelbare,dann
im Mittelalter, in derNeuzeitenormeAusmaßeerrei-
chendePfaffenhokuspokusbegonnen,in gnostischen
Kreisenund in derkatholischenKirche. Gibt esdoch
zwischendemTypus»Zauberer«und»Priester«aller-
lei Gemeinsamkeiten100.

EinenberedtenHinweisdaraufverdankenwir dem
hl. Epiphanius,Erzbischofvon Salamisauf Cypern,
einemKirchenvatermit großemEifer, aber,unbestrit-
ten, wenig Verstand(I 163 f, II 149 f). »An vielen
Orten«,meldetEpiphanius,wiederholesichdasWun-
der auf der Hochzeitzu Kana,die Verwandlungvon
Wasserin Wein, »bis auf den heutigenTag ... zum
Zeugnisfür die Ungläubigen«,wie »anvielenStellen
Quellenund Flüsse«bekundeten,und zwar am Jah-
restagjenerHochzeit.Esverstehtsichfastvon selbst,
daßEpiphaniusauseinemsolchenBrunnenWein ge-
trunken, übrigensauch seineGemeinde(aus einem
anderen).Da aberder erwähnteJahrestagin der alt-
christlichenLiturgie der6. Januarwarunddieserwie-
der dasDatumeinesFestesdesDionysos,der schon
ein halbesJahrtausendvor Jesusdie wunderbareVer-
wandlungvon Wasserin Wein vollbrachte,wie Euri-
pides(ca. 480–406)bezeugt,wird offensichtlich:die
christlichenPriestersetztenden Betrug der dionysi-
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schenfort, u.a. auchauf den Überrestenehemaliger
Dionysostempel101.

An analogen Gauner-Praktikenwaren offenbar
selbstdie berühmtestenHeiligen des Katholizismus
beteiligt, zumal allmählich ein gewisser Wunder-
schwundeinzutretenbegann.

Der hl. Ambrosiuserweckteden Sohneinesvor-
nehmenFlorentinersvon denTotenund leistetesich
auch sonst eine Reihe sinistrer, im Grunde aber
höchsteindeutigerKunststückchenim wunderbaren
Auffinden heiligen Märtyrergebeins(I 431 ff). Die
Arianerverdächtigtenihn zudemderInszenierungvon
Besessenenheilungen102.

Augustinusmeint,Wunderseiennichtmehrsover-
breitetwie früher,jedochnochhäufiggenug– die der
HeidenbewirktnatürlichderTeufel.Augustinermun-
tert seineNachbarbischöfe,auf alle mirakulösenEr-
eignissezu achten,sie aufzuschreibenund apologe-
tischsowiemissionarischzu verwerten.Er selberver-
fährt nicht anders,läßt ein »Wunderverzeichnis«(Li-
bellusMiraculorum)anlegen,dasnur ausdenJahren
424 bis 426 siebzigWunderdokumentiert– dasgibt
es heutenicht in Lourdes.Auch daslängsteKapitel
seinesHauptwerkes»DecivitateDei«renommiertmit
fünfundzwanzigüberauserbaulichen,zum Teil von
ihm selbstmiterlebtenMirakeln, wobeidie Skalavon
einerherrlichenHämorrhoidenheilungbis zur Aufer-
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weckungvondenTotenreicht.Allein dieschonihrer-
seitsdurchein Wunder– einedemPriesterLucianus
widerfahreneTraumoffenbarung– gefundenenKno-
chendeshl. Stephanuserweckten,feierlich in Augu-
stinsBischofssprengelüberführt,in Hippo fünf Tote
zumLeben103!
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Vom miraculumsigillum mendaciizuden
katholischenApologeten

Im erstenJahrtausendwurdenviele Heilige »gleich-
samdurchdie allgemeineÜbereinstimmungdesVol-
kes kanonisiert«(Naegle). Die Kritiklosigkeit ging
aberim Lauf derZeit soweit, daßdie Päpstesichdas
Recht der Selig- und Heiligsprechungreservierten.
Dasheißtgewißnicht,sieseienkritisch vorgegangen.
Hier Selbstkritik zu erwarten,wäre der Gipfel des
Groteskenin einemBereich,in demallesgroteskist.
Zum Beispielauchdie Tatsache,daßnochheuteoder
heutewiedersogarhochzuschätzendeMenschen(dar-
unterAutorenwie Canetti,ja Cioran)dasWort »hei-
lig« bloß mit numinosenSchauernaussprechenkön-
nen, obwohl sich fast stetsdasSchlimmstedahinter
verbirgt; und je leuchtenderdie Gloriole um dasKri-
minelle,destoschrecklicher.Erwägtmandenverhee-
rendenEinfluß all dieser»Heiligenleben«auf die Er-
ziehungder menschlichenGesellschaftzum Vorteil
(nicht nur!) der römischenHierarchen,so klingt es
nicht bloß wie Hohn, behauptetPapstPiusXI. – der
entscheidendeFördererdesFaschismusin allen sei-
nen Varianten! – in einem Rundschreibenvom 31.
Dezember1929überdiechristlicheErziehungderJu-
gend:»DieHeiligenhabenin vollkommenstemGrade
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dasZiel derchristlichenErziehungerreichtunddabei
die menschlicheGemeinschaftmit allen Arten von
Gütern veredelt und beglückt. Die Heiligen waren,
sindundwerdenin derTat immerdie größtenWohl-
täter und vollendetstenVorbilder der menschlichen
Gesellschaftbleiben,für jedeKlasseundjedenBeruf,
für jedenStandundjedeLebenslage«104.

Nachdemwir im Vorstehendenschonausführlich
dasmiraculumsigillum mendacii,wie Schopenhauer
zu sagenliebte,betrachtethaben,erwartethoffentlich
niemand,daßwir nun dasmirum quoadnosbetrach-
ten, das mirum in se, dasabsoluteund das relative
Wunder, das substantielle(quoad substantiam)und
modale (quoad modum), das übernatürliche(supra
naturam),das widernatürliche(contra naturam),das
außernatürliche(praeter naturam), das kosmologi-
sche,anthropologische,historische,das Natur- und
Geisteswunder,dasintellektuelleundmoralische,etc.
etc. – wir müßtendennnoch verrücktersein als all
jene, die vor fast zweitausendJahrenoder noch vor
zweihundertJahrendaran geglaubthabenoder die
vielleicht heutenochdaranglauben.(Ich glaube,daß
sehrvieles möglich ist, wovon unsrerSchulweisheit
nichtsträumt;aberanausgemachtenBlödsinnglaube
ich nicht.) Kaum zu glauben,daßnoch ein Ludwig
Feuerbachdas Wunder als solchesso ernst genom-
men und auseinandergenommenhat. Schon Louis
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Büchner staunte darüber und fand es seinerseits
»wunderbar,wie ein so klarer und scharfsinniger
Kopf ... so viele Dialektik aufzuwendenfür nötig
hielt, umdiechristlichenWunderzuwiderlegen«105.

Als wäre die entscheidendeWunderkritik nicht
schongeleistetgewesen!Durch Spinozaetwa, nach
dessenberühmtemSatzdasBeweiseneinerReligion
durch Wundernichts anderesheißt als »einedunkle
Sachedurcheinenochdunklereaufhellenzuwollen«.
Durch Bayle, der den Glaubenan das Wunder das
WesendesWundersnenntund treffenddefiniert,»je
mehr ein Wunder der Vernunft widerspricht,desto
mehrentsprichtesdemBegriff desWunders«.Durch
Lessing,demzufolgezufällige Geschichtswahrheiten
derBeweisvon notwendigenVernunftwahrheitennie
werdenkönnen.Der schrieb:»Ein anderessindWun-
der,die ich mit meineneigenenAugenseheundselbst
zuprüfenGelegenheithabe,einanderessindWunder,
von denenich nur historisch weiß, daß sie andere
wollen gesehenund geprüft haben.Nachrichtenvon
WundernsindnichtWunder«106.

AuchVoltairenatürlichundHumegehörenhierher.
Und im 19., im 20. Jahrhundertgabendannselbstdie
(evangelischen)TheologendasWunderpreis.War es
die »vollkommensteÜberzeugung«Schleiermachers,
»daß alles in der Gesamtheitdes Naturzusammen-
hangsvollständigbedingtundbegründetist«. War es
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ebenso die ÜberzeugungHarnacks, daß es »als
Durchbrechung des Naturzusammenhangskeine
Wunder geben kann«. »Jedeseinzelne Wunder«,
schreibtHarnack,»bleibtgeschichtlichvöllig zweifel-
haft und die Summationdeszweifelhaftenführt nie-
mals zur Gewißheit«.War auch für den Theologen
Bultmannein WundereinedenMenschennicht mehr
nachvollziehbareZumutung,daesunmöglichsei,sich
WunderalsEreignissecontranaturamzudenken107.

Aber hat nicht die QuantenphysikdieseArgumen-
tation hinweggefegt?Ist die Naturgesetzlichkeitseit-
her nicht völlig anders?Seit sie WernerHeisenberg
nicht mehralsein Bild derNaturerklärte,sondernals
ein Bild unsererBeziehungzur Natur(vgl. I 49)?Seit
seine »definitive Widerlegung des Kausalitätsprin-
zips« in der Quantenphysikdie Naturgesetzlichkeit
nichtmehr(wie dieklassischeMechanik)alsdetermi-
nierendeGesetzeverstand,sondernals statistische
Gesetzlichkeit?Ah, wasfür eineGelegenheitfür alle
Apologeten,denIndeterminismusderQuantenmecha-
nik theologischauszubeuten!Und was für ein Miß-
verständnis.Widerlegt doch die Makrophysik die
klassischeTheorienicht, sondernbestätigtsie. Kon-
zedieredoch,betontProtestantSigurdDaecke,selbst
PascualJordan,auf densich all jeneTheologennun
beriefen, die das Wunder retten wollten, »daß im
sichtbarenBereich alles Geschehenden Naturgeset-
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zenunterworfenist, und versuchtnicht, ausder bloß
statistischenGesetzlichkeitim subatomarenBereich,
dieMöglichkeit vonWundernzupostulieren«108.

Ich behaupteübrigensgar nicht, dennich bin sehr
vorsichtigmit nicht einwandfreierweisbarenBehaup-
tungen:Wundersindunmöglich.Dochmit demTheo-
logen Renansageauchich: »Bis jetzt ist noch kein
Wunderkonstatiertworden«.Jedenfallsgibt es kein
einziges, in keiner Hinsicht anfechtbares,absolut
sicherbezeugtesWunder.Nämlich bezeugtvon hin-
reichendvielen, hinreichendkritischen und hinrei-
chendredlichenMenschen109.

WozuüberhauptWunder?
In seinen»Antwortenauf die Einwürfe gegendie

Religion« schreibt Monseigneurvon Ségur,gerade
deshalbwirke Gott Wunder,»um zu zeigen,daßEr
der Herr der Welt ist«. Doch geht es darum,warum
wirkt er dannnicht viel größere,ganzunbezweifel-
bare,alle überzeugendeWunder – statt nur solcher
Wunder, die bloß seineAnhängerbefriedigen,statt
nur so kleiner Wunderodergroßerin fernerVorzeit,
die sich jeder Kontrolle entziehen?Brauchter über-
haupt Wunder?Oder brauchendie Religionen und
ihre Priester sie? Wären ihre Glaubenslehrenein-
leuchtendgenug,bedürftensie dannnoch der Wun-
der?Ja,warumist derGlaubeso wenigüberzeugend
an sich, daß Gott diese Umwege wählt? Warum
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mußteer »ausempirischen,nochdazuhöchstdürfti-
genFaktisdie GöttlichkeitderReligion ... beweisen«
(Schelling)?Hätteer nicht klarere,evidenteReligio-
nenschaffen,hätteer,derAllmächtige,dieMenschen
nicht einfachüberzeugenkönnen?Er brauchtedoch
nur zu wollen, schriebBaron von Holbach,daßsie
überzeugtsind, und sie wären es. Er brauchteund
braucht ihnen »nur klare, deutliche, beweiskräftige
Dinge zu zeigen,und sie werdendurch die Evidenz
überzeugtwerden;hierzu brauchter weder Wunder
nochDolmetscher«110.

Doch solcheAttacken setzenKatholiken nicht in
Verlegenheit. Überall dort, wo die Logik nicht
stimmt,die Rechnungnicht aufgeht,führensie»Got-
tesUnerforschlichkeit«ins Feldundkonternmit dem
Vorwurf des»Rationalismus«(seltenohnedasBei-
wort »platt«),währendbei ihnen alles »tief« ist und
»wahr«obendrein.So kannsie auchDiderotsFrage,
warumdie WunderJesuwahr,die WunderdesÄsku-
lap, desApollonius von Tyana,desMohammedun-
wahrseien,nicht erschüttern.Ihre Antwort lautetein-
fach:Die WunderJesusindwahr,weil esdie Wunder
Jesusind und die katholischeKirche sich daraufbe-
ruft. Die Wunderaller anderensind unwahr,weil es
dieWunderebenderanderensindundderKatholizis-
mussienicht brauchenkann.Er würdemit ihrer»An-
erkennung«dieeigenenentwerten.Also unterscheidet
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manzwischen»Wunder«und»Scheinwunder«,wobei
die Wunder,die echten,ebenimmer die der eigenen
Seite,die Schein-und Schwindelwunderimmer die
deranderensind.WunderaußerhalbdesChristentums
gibt es überhauptnicht, und da auchbloß innerhalb
der christkatholischenKirche. Nur ihre Wundersind
echt, sind »Gotteswunderim Unterschiedevon den
unwahren,lügenhaftenWundern als außerordentli-
chen Wirkungen Satans und seiner Organe« (v.
Schmid). Diese »Scheinwunder«sind nicht einmal
»geschichtlicheTatsachen«oder, falls doch, so nur
»Betrügereien« und »natürliche Wirkungen«
(Specht/Bauer).Dasgilt im allgemeinenauchfür die
Wunderchristlicher»Ketzer«.Ja,bei einer»Häresie«
liegt umsowenigerein »wirklichesWunder«vor, »je
weiter sie sich von der Wahrheitentfernthat« (Faß-
binder)111.

Dürfenwir nachdieserLogik schließen:je weniger
sicheine»Ketzerei«von derWahrheitentfernt,desto
mehrliegt ein»wirklichesWunder«vor?

Wie auchimmer: die WunderBuddhasetwa oder
Krischnasfindet der katholischeTheologeZwettler
»derartphantastischausgeschmückt,daßsie von An-
fangankeineGlaubwürdigkeitfindenkönnen«– und
doch glauben sie viele Millionen Buddhistenund
Hinduisten,wie die Christendie der Bibel glauben.
Katholik Brunsmannkonzediertzwar, BuddhasPer-
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sönlichkeit stehe»in sittlicher Hinsicht fleckenlos«
da, aberBuddhasWundererscheinen(auch)ihm als
»zumgroßenTeil so phantastischerArt, daßsie uns
anmutenwie die Märchen aus ›Tausendund einer
Nacht‹«. Daß sie »nichts sind als Schöpfungen
menschlicherPhantasietätigkeit,bedarfkeinesBewei-
sesmehr«.Bei denWunderndesÄskulapunddesSa-
rapis»könnenwir nicht mehrzweifeln,daßwir esmit
dämonischenMachtwirkungenzutunhaben«.Bei den
Wundern des Apollonius von Tyana gehört vieles
»unbedingtin dasReich der Fabel«.Manchesdage-
gen scheinthier Brunsmann»der Wahrheit zu ent-
sprechen«,wie die TeufelsaustreibungendesApollo-
nius,seineplötzlicheBeseitigungderPestin Ephesus
u.a.Freilich wirkte auchdieserMann»im Bundemit
denDämonenseine›Wunder‹«,wasderKatholik da-
durch bestätigtsieht, daß Apollonius »die Beförde-
rung desheidnischenGötterkultesals seineLebens-
aufgabebetrachtete«.UndwasdieungemeineHäufig-
keit »ketzerischer«Mirakel betrifft, ist klar: »aufgött-
licheUrsächlichkeitdeutetkeineinzigesdieser›Wun-
der‹ hin«. Wo Brunsmann,wie beim Jansenismus,
nicht »Suggestion« amWerk sieht,»sinddämonische
Einflüsseanzunehmen«112.

Ja, wenn die Wunder der Nichtkatholiken keine
Scheinwundersind,dannsindesWunderdesTeufels.
Das wußtenschondie alten Theologen.Schonnach
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demhl. Justinvollbrachtendie Gegnerihre Wunder
mit Hilfe böserGeister.Und auchnachIrenäusexpe-
rimentiertendie Feindeder Christenauf frevlerische
Weise,riefen sie die Engel an, gebrauchtenZauber-
mittel, Zaubersprüche.SiewolltendieMenschenbloß
auf ihre Seiteziehn– wasbei denKatholikenja ganz
anderswar und ist. Ebensosind für Augustinus– der
jedenWunderberichtnotierenund seinenSchäfchen
verlesenläßt – Wunder außerhalbder katholischen
Kirche,zumaldie derHeiden,nur schändlichePrakti-
ken, schmutzigeReinigung,Betrug, ist da »allesein
BlendwerktrügerischerDämonen«;währenddieeige-
nenWunder»durchEngelodersonstwiedurchgöttli-
che Kraft geschehen«und man nicht auf jene hören
dürfe,»diebestreiten,daßderunsichtbareGott, sicht-
bareWunderwirke«113.

Die Wunder,wie unglaublichinzwischenselbstfür
breitereKreise,könnenauchheutenichtpreisgegeben
werden;nicht nur, weil mansieseit je behauptethat,
sondernweil die Wunder im Katholizismusder Be-
weis sind für den (aus begreiflichenGründen)un-
sichtbarenGott und die göttlicheOffenbarung– und
die göttliche Offenbarungund der unsichtbareGott
derBeweisfür die EchtheitderWunder.Mit anderen
Worten: daß die Wunder Jesuwahr, echt sind, be-
weist ihre Mitteilung in der Bibel, und die Göttlich-
keit der Bibel beweisenihre Wunder.Dem ist nichts
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hinzuzufügen.Es sei dennein letztes,ein untrüglich
entscheidendesKriterium: der »Zweck«.Dient doch
jedesechteWunder(im Gegensatzzumdämonischen)
»einem bestimmten guten Zweck«. So Katholik
Brunsmannmit dreifacherkirchlicherDruckerlaubnis.
Und der bestimmtegute Zweck ist immer derselbe:
der Nutzen der katholischenKirche. Dient es ihr,
stimmtdieSache,wennnicht,nicht114.

Und genausosimpelverhältessich mit demReli-
quienschwindel,der mit demWunderbetruguntrenn-
barzusammenhängt.
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Reliquienbetrug

»Im vorausgehendenhoffe ich klar gemachtzu
haben,daßdasallgemeineWesendeschristli-
chenunddesantikenReliquienkultesdasglei-
cheist«.

Friedrich Pfister115

»Vor allemdurchdieKreuzzügewurdendasHl.
LandundderchristlicheOrientdemAbendland
alsReliquienschatzkammererschlossen«.

Lexikonfür TheologieundKirche116

»DaßbeidemErwerbdieserSchätzemanches
mit unterlief,wasinsGebietdesKriminellenge-
hört, ist selbstverständlich.Reliquienverkauf
und-diebstahlwarennichtselten«.

BernhardKötting117
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Wie nichtsim Christentumneuist, so auchder Reli-
quienkult nicht, der als ein Teil des Märtyrer- und
Heiligenkultsden»Überbleibseln«(lat. reliquiae)der
BlutzeugenundHeiligengilt undeinegroßeRolle im
Glaubenslebender Christendurchzwei Jahrtausende
spielt.

Reliquiengabesauchvon GötternundHeroen.Ja,
schon die »Primitiven« bewahrtenRestebesonders
krafterfüllterMenschenauf, von Verwandten,Häupt-
lingen, Kriegern,Feinden,etwabei der Kopfjagd er-
beutete Schädel. Oder man trug Überbleibsel als
Amulette.Die Verehrungvon Reliquiengründetauf
demGlauben,daßin Heroen,Propheten,Heilanden,
Heiligen eine spezielleKraft wirksam sei und auch
nachdemTodewirksambleibe118.

Einen ausgedehntenReliquienkultgibt es in eini-
genvorchristlichen»Hochreligionen«.

Im Hinduismuszwar habennur einigeReformsek-
ten Reliquien,die Radhasvamisdie Gewändereinsti-
gerGurus,die Kabirpanthisdie PantoffelnihresMei-
sters.Im Jainismus,im Buddhismusdagegenist die-
serKult hochentwickelt.Von buddhistischenHeiligen
verehrtmankörperlicheÜberreste(sharirika)undGe-
brauchsgegenstände(paribhogika). Auch Buddhas
Asche und Knochen wurden, wie späterdie vieler
christlicherHeiligen, bereitsunterseineLaienanhän-
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gerverteilt,seineZähne,Haare,derStab,derWasser-
seiherin vielenOrtenIndiensgezeigt,ebensoRelikte
seinerJünger.Nochheutewill Kandyin Ceyloneinen
(5 cm langen)Buddha-Zahn,die Shve-Dagon-Pagode
in Rangoon(Burma) acht HaareGautamasbesitzen
samtHinterlassenschaftenseinermythischenVorläu-
fer. (MohammedsBarthaarebewahrenmehrereMo-
scheenin Glasflaschenauf.) Und auch im chinesi-
schenBuddhismushegt man heilige Knochennebst
einerMengeandererDingebishin zuwinzigenKörn-
chenvonLeichen119.

Das Judentumkennt keinen Reliquienkult. Wie
hätteer sichentfaltenkönnenin einemVolk, demdie
»HeiligeSchrift«,4. Mos.19,11ff, gebietet:»Werir-
gendeinentoten Menschenanrührt,der wird sieben
Tageunreinsein«.Ja,wer sichamdrittenundsiebten
Tag nicht entsündigt,wer auch »die Wohnungdes
HERRN unrein«macht,»soll ausgerottetwerdenaus
Israel«.Die katholischeTheologiefreilich findet, wie
so vieles Christliche, im Alten Testamentauch den
Reliquienkult,etwain denStellen:»Die GebeineJo-
sephs,die die Kinder Israelsaus Ägypten gebracht
hatten,begrubensie zu Sichern...« Oder:»Ihre (der
Gerechten)Gebeinemögen hervorgrünenan ihrem
Ort«120.

Mit demJudentumalsohatderchristlicheReliqui-
enzauberso wenig zu tun wie mit Jesusund seinen
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Aposteln. DagegenbestehenfrappierendeGemein-
samkeitenmit einem weitverbreitetenheidnischen
Kult.

DerchristlicheReliquienkultsetztnurden
HeroenkultderGriechenfort

Heroen,daswarenfür die GriechenHeldender ural-
ten Vorzeit, Sieger in Schlachten,in Wettkämpfen,
waren Fürsten,Könige, mythischeGestaltenmeist,
die manaberfast allgemeinfür wirkliche Menschen
hielt. Die Gründungvon Tempelnund Städten,alle
wichtigen Einrichtungenführte man auf sie zurück;
Adelsgeschlechterleiteten ihre Abstammung von
ihnenab;Homerbesangsieundüberallglaubteman,
ihre Reliquienzu besitzen.Da mansogardie Gräber
von Göttern kannte, von Zeus, Uranos, Dionysos,
Apollon u.a.,kannteundverehrtemannatürlichauch
eineFülle von Erinnerungsstättender Heroen,legen-
denumrankteGräber,Quellen,Bäume,Steine,Höh-
len, die von den Fremdenführerngezeigt worden
sind121.

Es gab aberauchHeroafür historischePersonen.
SchließlichhattemanlängstMenschenvergottet:Phi-
lipposetwa,denVaterAlexandersd. Gr., Alexanders
gleichaltrigenJugendfreundHephaistion;hatte man
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längstauchLebendenschongöttlicheVerehrungent-
gegengebracht,Alexanderselbst,DemetriosPoliorke-
tes, den Diadochen,dann auch den römischenKai-
sern.So wurden im antikenHeroenkultauf Sizilien
derDichterAischylosin Gelaverehrt,derOlympioni-
ke Philippos in Egesta,die sizilianischenTyrannen
Gelonin Syrakus,Hieron in Katana,Theronin Akra-
gas.Ja,denSyrakusanerDion vergöttertemanbereits
als Lebendenheroischbeim Einzug in seinebefreite
Vaterstadt122.

Die Reliquiender Heroenverwahrtemangewöhn-
lich im Grab,häufigdereinzigeOrt desHeroenheilig-
tums, wovon es Hundertegab. Und wie späterdie
Christenihre Heiligen, so hattenschondie Griechen
die Heroengebeineauf einem hervorragendenPlatz
beigesetzt,etwa mitten in der Stadt, obwohl man
sonstTote in der StadtwegenVerunreinigungkaum
begrabenließ.Und obwohlmanesnochwenigerdul-
dete, sie innerhalb eines Heiligtums zu bestatten,
warenwiederdie Heroenausgenommen,gabesviele
TempeloderTempelbezirkemit Heroengräbernmeist
von mythischen,doch auchvon historischenGestal-
ten123.

Der leibliche Reliquienkult aber war im heidni-
schenAltertum fast immerein Grabkult;nur in weni-
gen Ausnahmefällenwurde Heroengebeinaußerhalb
desGrabesin einemReliquiaraufbewahrt,zum Bei-
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spielbei Europaauf Kreta.Auch die GebeinedesPe-
lops in Olympiaund desTantalosin Argos ruhtenin
einerehernenTruhe.EbensolagendieReliquienparti-
kel meistim Grab.Und wie derHeroenkult,war auch
der christliche Reliquienkult zunächstein Grabkult.
Die MärtyrerdererstenJahrhundertewurdenauchbei
den Christen im Grab beigesetztund dort verehrt.
OhneMärtyrergrabgabeskeinenKult. Wie bei den
Heiden,war auchbei den Christender Behälterder
Reliquien zunächstder Sarg.Entwederruhte dieser
im Graboderer standsichtbarim Grabgewölbeund
konnte dann immer vorübergehend,wie in manch
heidnischenHeroa, gesehenund berührt werden.
Selbstdie nächstePhaseim Reliquienkult,die Her-
aushebungdesSargsund seineAufstellungauf glei-
cherHöhemit demAltar, hatteesschonim Heroon
von Theragegeben.EbenfallsdasHerumtragenvon
Reliquien in der Prozession,nämlich, ein allerdings
wohl singulärerFall, im Kult derEuropa,die manauf
Kreta als Hellotis verehrte. Und auch der äußere
Schmuckdes Märtyrergrabsähnelteden Heroa der
späterenZeit124.

Bei den Griechenwaren auch bereits Reliquien-
translationensehrbekannt,vor allem mythische.Es
gab aber auch historischeÜberführungen,etwa die
TranslationAlexandersd. Gr., dessenLeiche,wohl-
einbalsamiert,in einem Sarkophagaus getriebenem
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Gold, mit einer golddurchwirktenPurpurdeckedar-
über,fastzwei Jahrein Babylonlag,ehemansie321,
in einemvon 64 MaultierengezogenenGefährt,mit
großemGeleitbis Syrienbrachteundzuerstin Mem-
phis,späterin Alexandrienbeigesetzthat125.

Wie mannachherReliquienderHeiligenausvielen
Gründenüberführte,um Schutz-und Heilmittel im
Lebenund im Tod zu haben,Hilfe nicht zuletzt im
Krieg, so warenschondie – gewöhnlichvom Orakel
in Delphi angeregten– Reliquientranslationender
Heiden meist zu einem bestimmtenZweck erfolgt:
durchdie ÜberführungderGebeinedesOrestesnach
SpartagewannSpartaim Krieg wiederdie Oberhand.
Ähnlich half denAthenernim Kampfgegendie»Bar-
baren«dasüberführteSchulterblattdesPelops.Und
wie nachmalsbei den Christen,so geschahenschon
die Translationender Griechenhäufig heimlich, mit
List oderGewalt.Und wie in denchristlichenÜber-
führungslegendender Heilige gelegentlich seiner
Überführungwidersteht,so setztesich dagegenzu-
weilenschonderHeroszurWehr126.

Den Heroenhuldigteman,wie denHeiligen,nicht
selbstlos.Die Hilfe aber, die man erwartete,hing
nicht von derVerehrungdesGrabesab.Esgabüber-
hauptviele HeroaohneReliquien.Denn die Heroen
warenungebunden,konntenüberallwirken, konnten
tätig werden,wo man sie um Hilfe bat und opferte.
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Am meistenerflehte man ihren Beistandin Kampf
und Krieg. Doch ging ihre Wirksamkeitweit darüber
hinaus,halfen sie auchgegenPestund Hungersnot,
Hektor etwa, Hesiod, das Schulterblattdes Pelops.
Auch gab es Heroengräber,die dauerndStättenvon
Heilungen,von Weissagungenwaren,wie dasGrab
desMachaonin Gerenia,ferner Heroa,die man bei
bestimmtenAnlässenund zu bestimmtenZwecken
aufsuchte,zu denenzum Beispiel Liebendegingen
oderentlaufeneSklaven;dasTheseionin Athen galt
als Asyl für Flüchtlinge.SolcheSpezifikationengibt
esbekanntlichnochheuteim Katholizismus.Schließ-
lich kam es an Heroengräbernauchzu Wundern,zu
Erscheinungen,ja, die Tätigkeit der Heroen war
»ebensovielseitig, wie die der christlichen Heilis-
gen«(Pfister).Und, ebenfallsda und dort: je größer
dieWirkung,destogrößerderKreisderVerehrer127.

Die Heroenfestewurden,vonvielenHeroengräbern
bezeugt,durchwegjährlich begangen,u.a.mit Hym-
nen,prosaischenReden,wie dannauchdie Heiligen
an ihren Gedächtnisfestenmit Gesängenund Predig-
tengefeiertwerden;auchProzessionenwarenhierwie
dort üblich. Im Heroen-wie im Heiligenkult hatman
die Verehrtenhäufig auf Münzen abgebildet,wenn
auchdieHeiligenerstim Mittelalter.Undwie sichdie
Christen,besondersseitdemausgehenden3. Jahrhun-
dert,oft nacheinemHeiligennannten,sowurdeschon
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für Heidendie Namenswahloft durch einenHeroen
bestimmt128.

BesondereKraft gehtgelegentlichauchauf die Ge-
genständeüber,dievondenHeroengebrauchtworden
sind.Und dieseKraft kannweiterübertragenwerden.
Im allgemeinenaberwirkt derHerosselbstdie Wun-
der,währendnachchristlichemGlaubenauchdie Re-
liquien Wundertun, indemsiedie ihneneigeneKraft
weiterleiten.Das gilt sogar für Reliquienteile.Wer
die GebeineeinesMärtyrersberührt,lehrt derhl. Ba-
silius, gewinnt durch ihre Kraft Anteil an der Heili-
gung129.

Geteilt hattendie Alten Reliquienallerdingsnicht.
Reliquienpartikelwurden nicht abgetreten.Es gab
auch keine ErzeugungkünstlicherReliquien – eine
undenkbareVorstellungfür die Griechen.Und schon
gar nicht kanntemaneinenReliquienhandel,wie ihn
die Christenseitdem4. Jahrhunderttreiben.Die Hei-
denverehrtendie leiblichenRestemit verschwinden-
den Ausnahmenim Grab.Sie hättenes für pietätlos
gehalten,die RuhedesTotenzu stören.Zwar zerlegte
manim altenÄgyptendie GebeinedesGottesOsiris
und verstreutesie überdasLand – abernur im My-
thos.Die wohl einzigehistorischeAusnahmein vor-
christlicher Zeit, die Verteilung der Überrestedes
Menandros,einesderhellenistischenHerrscherin In-
dien, einesBuddhisten,betrafnicht dasSkelett,son-
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derndieAsche130.
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HierarchischeAbstufungauchim
Reliquienreich:vondenKapitalstückender
HeiligenleichebiszuBarthaarundStaub

Die biblische Begründungdes Reliquienkultessieht
der Katholizismusin der wunderbarenWasserteilung
desJordandurchdenManteldesElisaoderin derTo-
tenerweckungdurchElisasKnochenim Alten Testa-
ment.»Undalser die GebeineElisasberührte,wurde
er lebendigund trat auf seineFüße«.Auch verweist
man auf Mt. 9,20 ff und die Apostelgeschichte5,15
und 19,12.Aber all diessind nur allzu durchsichtige
Scheinbegründungen.Nirgends ruft Jesus:Bewahrt
Reliquienauf, verehrtsie,teilt sie,überführtundver-
hökertsie,bautAltäre darumundlesthl. Messendar-
auf! Daswäreein klares,die Entwicklungrechtferti-
gendesWort gewesen– doch es fehlt, wie so viele
Wortefehlenin sovielerHinsicht.UndzeigtJesuGe-
wand, zeigen die Schweißtücher,die Binden Pauli
eine heilendeWirkung, so ist dasnoch längstnicht
das,wasin derKircheaufkommensollte131.

DasersteZeugnisfür denbeginnendenchristlichen
Reliquienkultist dervielfachverfälschteBerichtüber
dasMartyrium desPolykarp(S.159),unddieserKult
beginntamGrabdesMärtyrers.Zu ihm führendie äl-
testenSpuren– »wie beim Heroenkultan dasGrab
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desHeros«(Pfister). Seit der Mitte des3. Jahrhun-
dertswird dasMärtyrergrababernicht nur die Stätte
desneuenaltenKultes, sonderneswird selbstKult-
objekt,wird vor derEntstehungdesdamalsnochver-
pöntenchristlichenBilderkultes der Kristallisations-
punkt der Heiligenverehrung.Am Grabruft manden
Heiligen an,suchtseineVermittlung,glaubtHilfe zu
erhaltenund bedanktsich bereitsdurch Votivtafeln.
Ja,übereinigedieserGräberderMeistverehrtenbaut
manauchschonKirchen,womit dieAnsatzpunkteder
künftigenWallfahrtsbewegungentstehen132.

Die Christenglaubtenjetzt, daßdie im lebendigen
Heiligen tätigeKraft auchnochin seinemtotenKör-
per wirksam sei. Verübtendie Kleider desApostels
PaulusWunder,schloßman,dannderLeib derHeili-
generst recht.Wer dieseReliquienberühre,auf den
geheihre Kraft über.Und vermögeihrer besonderen
Kraft (cháris),soglaubteman,vermögeihrer überna-
türlichen »dýnamis«,wirken die ReliquienWunder,
vertreibensiedie DämonenderHeiden;weshalbman
Reliquien auch beim Exorzismus angewandt,bei
Flurumgängenmitgeführt oder in den Altären depo-
niert hat133.

Doch wie im Katholizismusalles hierarchischab-
gestuftist, wie derPapstmehrgilt alsderBischof,ein
BischofmehralsderPfarrer,diesermehralsderLaie,
sohabenauchReliquien,soheilig siesind,einenun-
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terschiedlichenWert, geltenKapitalstücke(Reliquiae
insignes),die kompletteLeiche,der Kopf, der Arm,
das Bein, mehr als die Reliquiaenon insignes,bei
denenmannocheinmal»notabiles«(beachtliche),wie
Hand und Fuß,unterscheidet,und »exiguae«(gerin-
ge), Finger etwa, Zähne.Nebendiesensogenannten
primärenReliquiengibt es sekundäre,die wieder in
Sachreliquienzerfallen,wie Kleider, Marterwerkzeu-
ge etc., und in Berührungsreliquien,nämlichGegen-
stände,mit denendie Heiligenleichenoderihre Reste
berührtwordensind134.

NachdemHeiligen selbst,demPrimärobjekt,neh-
men die Berührungsgegenstände,mit denen er zu
Lebzeitenin Kontakt gekommenwar, den größten
Wert ein, und unter diesenwieder den größtendie
Marterwerkzeuge.(Der hl. Laurentius wurde wohl
enthauptet.Daswar denspäterenChristenzu simpel.
Um 400 ließ manihn auf demRostbraten,und nun
hatteman natürlich auchbald dasberühmteMarter-
werkzeugwieder und verehrtees als Reliquie; übri-
gensnicht der einzigeverehrteRost.)NachdenFol-
terinstrumentenfolgte die Garderobeheiliger Perso-
nen,etwaderMaria. (In Byzanzstrittenzwei Kirchen
darüber,welchem ihrer Kleidungsstückeder Maria
derVorranggebühre.)Zu denReliquienzweitenRan-
ges zählenaber auch Gegenstände,die durch nach-
trägliche Berührunggeheiligt wurden, Gegenstände
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ausderNähederHeiligengräber:Blumen,Staub,den
manverzehrte,Öl vom Grab,von dendort brennen-
denLampen,oderauchmit demGrabin Kontaktge-
brachteDinge, abgelegteTücher,Devotionalien.Im
weiterenundhöherenSinngalt undgilt auchalsReli-
quie alles,was angeblichzu Jesusin nähererBezie-
hung standund so gleichermaßengeheiligt worden
ist, die Krippe, das Kreuz, die Dornenkrone,die
Nägel,seineKleiderusw.135

Auch dasgesundeVolksempfindenwußtefein zu
unterscheiden.HandfesteLeichenhappenzähltenna-
türlich mehrals ein ZahnoderBarthaare.Doch ran-
gierten diesenoch immer höher als Gewänderoder
andereDinge, womit der Verehrtein Berührungge-
kommenwar. Auch stuftemandie Wundertätersehr
wohl ab und bauteden größerenauch größereKir-
chenoderGrabstätten,denkleinerennurkleinere,und
jene feierte man natürlich auch durch größere
Feste136.
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Steigende»Nachfrage«nachtotenHeiligen,ihre
AuffindungundihreWunder

Mit derwachsendenVerehrungderMärtyrerundihrer
ReliquienbrauchtemannatürlichimmermehrMärty-
rerleichen.Nun warenaberdie Ruhestättender Be-
kennerdes1. und 2. Jahrhundertsvöllig verschollen.
Doch auchbei späterenkannteman oft den Bestat-
tungsortnicht. Somußtemansieaufspürenunddort-
hin überführen,wo man sie haben wollte. Solche
Translationensind im Christentumseit dem4. Jahr-
hundertbezeugt.Sie setzengewöhnlichdie Auffin-
dung(inventio)sowiedie Erhebung(elevatio)voraus
und enden jeweils mit der Niederlegung(deposi-
tio)137.

Die ersteTranslationeiner(unzerteilten)Märtyrer-
leicheerfolgte354in Antiochien,alsmandenhl. Ba-
bylasnachDaphnebrachte,umdendortigenApollon-
kult zu vernichten.Spätertransportierteder berüch-
tigte Kyrill die Märtyrer Kyros und Johannesvon
AlexandriennachMenuthis,um dort den Isiskult zu
zerstören.Beim hl. Stephanus,dessenMärtyrergrab–
die berühmtesteEntdeckungauf diesemGebiet– 415
in Kaphargamalaauftauchte,fandmanjetzt sogardie
Steinewieder,mit denenman ihn gesteinigthatte–
undverehrtesienatürlichgleichfallsalsReliquien,da
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sieja mit demMärtyrer in Kontaktgekommenwaren,
dasist nur konsequent;dennist'sauchTollheit, hates
dochMethode138.

EinesehrgroßeRolle in denTranslationsberichten
spielendie Wunder,die sich bei Auffindung und Er-
hebungdesHeiligen einstellen,bei der Überführung
selbstund kurz nach der Ankunft. War doch über-
hauptdie Voraussetzungfür einekirchlicheAnerken-
nungderReliquienderBeweisdurchWunderundVi-
sionen.Wo immer darum ein Märtyrergrabist, ge-
schehenWunder,werdenKrankegeheilt,Teufelaus-
getrieben.Und seitderzweitenHälfte des4. Jahrhun-
dertsentdecktemanein bisherunbekanntesMärtyrer-
grabnachdemandern.Auch Asketenleiberund-kno-
chenwarenhochbegehrt.Sobaldeinbesondersgeach-
teterMönch starb,eilte manherzu,um seineLeiche
zuergattern.Mehreresuchtensichvor demReliquien-
schicksalzu schützen,indem sie ein Begräbnisan
einemgeheimenOrt erbaten.Als mandenohnmächtig
gewordenenMönchJakob– fastwäreeinKampfzwi-
schen Bauern und Städtern um ihn entbrannt –
schließlichin die Stadttrug, wollte manden wieder
zu BewußtseinGekommenenkaum noch zurückge-
ben. Beim Tod des SäulenheiligenSymeonmußten
sogarSoldatenzum SchutzseinerLeicheaufgeboten
werden.Und nachderErmordungeinigerMöncheim
Jahr395 durch arabischeRäuberlieferten sich zwei
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Städteum die LeicheneineförmlicheSchlacht;nicht
dereinzigederartigeFall139.

Reliquiendiebstählewaren für Liebhaberfast Eh-
rensache.So stahl man u.a. die Leiche deshl. Hila-
rion, deshl. Martin von Tours,deshl. Makarius.Die
Gebeinedeshl. Chrysostomosraubtemanmit denen
andererHeiliger noch beim berüchtigtenKreuzzug
desJahres1204 in Konstantinopelund »überführte«
siein dieVatikanischeBasilikanachRom140.

Die ChristenscheutenkeineMühe,kein Opferund
keinen Betrug, um zu Reliquien zu kommen.Wäh-
rendderVerfolgungsuchtenmancheangeblichdiehl.
LeibersogardenHändenihrerVerfolgerzuentreißen,
um »Gemeinschaft«zu habenmit dem»heiligenFlei-
sche«.Auch in der Verfolgung abgefalleneChristen
begehrtenMärtyrerreste,um ihre Schwächewettzu-
machen!Und als eskeineMärtyrer mehrgab,suchte
mannachihrenGräbern,wittertesiemit untrüglicher
Spürnaseund grub sie aus.SelbstberühmtesteKir-
chenfürstentatendies,wie derhl. Ambrosius,demein
»bestimmtes,brennendesGefühl«Märtyrergebeinsi-
gnalisierte.Er wurde Anno Domini 386 zum Finder
undErfinderbishervöllig unbekannterBekenner,»hl.
Schlachtopfer«,wie er sie nannte,»triumphierender
Schlachtopfer«(victimae),der Heiligen »Gervasius«
und »Protasius«– die erstebekannteErhebung»ge-
fundener«Märtyrer–, wobeier aucheineBlindenhei-
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lung inszenierte,die ihm selbstunterseinemAnhang
viel Skepsiseintrug. Er (er)fandferner die Heiligen
»Agricola« und »Vitalis«, »Nazarius«und »Celsus«
und behauptete,»wennauchihre Ascheauf der gan-
zen Welt zerstreutwird (seminetur),so bleibt doch
die volle Kraft«. Noch der christlicheKaiserhofaber
sahin diesenambrosianischenAktivitäten ein abge-
kartetesSpiel(I 431ff)141.

Im selbenJahr386, in demAmbrosiusdie beiden
Märtyrer »Gervasius«und »Protasius«in Mailand
wunderbarerweisehervorgezauberthatte, verbot ein
Edikt die Herstellungund Verteilungvon Reliquien.
Der Kirchenlehrer,der auf dem Höhepunktseines
Kampfesgegenden Hof (I 428 ff) seineErrungen-
schaftenals »Verteidiger«und »Soldaten«gefeiert,
als »patroni«,und ihren machtvollenSchutz(praesi-
dia, patrocinia)angepriesenhatte,kümmertsich um
dasEdikt nicht im geringsten.Großzügigschickteer
kleinereStückevon »Gervasius«und »Protasius«in
alle Welt; ammeistenaberüberschwemmtensieGal-
lien. Die MärtyrerportiönchenreistennachTours,Vi-
enne,Rouen,wo der hl. Bischof Victricius (Fest7.
August) – ein ehemaligerSoldat, der dem Militär-
dienst»durchein gut beglaubigtesWunder«entrann
(Lexikon für Theologie und Kirche) und dann als
strammerHeidenbekehrerbisnachBritannienhinüber
wirkte – sichhoheVerdiensteum alle möglichenRe-
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liquien erwarb.Victricius hattebereitseinebesonders
ausItalien bezogeneSammlungim Einsatz,derenEf-
fizienz er unermüdlichpropagierte,seiendie Stück-
chenauchnochso klein: »Wir dürfenunsnicht über
die Kleinheit dieserReliquienbeklagen... Die Heili-
generleidenkeinenSchaden,wennmanihre Überre-
steaufteilt. In jedemStückstecktdiegleicheHeilkraft
wie im Ganzen«– eine»graniteneFigur«, rühmt Je-
suit E. de Moreau,hervorragend»unterdenEdelsten
seinerZeit«142.

Dochnicht allenglücktealles,undselbsteinsoab-
gebrühter,mit allenWasserngewaschenerPatronwie
der hl. Martin mußteeinmaleinenfrisch aufblühen-
denMärtyrerkult einstellen,weil der von der gläubi-
genGemeindeGeehrteundVerehrte– einehemaliger
Straßenräuberwar143.

Wie Ambrosius,so traten auch die anderenKir-
chenlehrerfür denReliquienkultein,Basilius,Gregor
von Nazianz,Chrysostomos,Hieronymus,Augusti-
nus. Ohne Zaudernbezeugensie Wunder. »Viele«
wurden, laut Ambrosius,»wie durch einenSchatten
(umbraquadam)der hl. Leiber geheilt«.»Ein wenig
Staub hat so große Menge Volks versammelt.Die
Ascheist verborgen,dieWohltatensindoffenkundig«
(Augustinus). »Nicht nur die Leiber der Heiligen,
auch ihre Grabstättensind mit geistiger Gnadeer-
füllt« (Chrysostomos)144.
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Zum Beispiel mit Öl. Viele Reliquien schwitzten
wunderbarerweiseÖl aus.Und Johannesvon Damas-
kus, der »als Gelehrter,Dichter und Prediger... der
Kirche großeDienste«geleistet(Altaner/Stuiber)den
das Konzil von Nizäa (787) hoch gelobt hat, be-
schwichtigteBezweifler des ausgeschwitztenHeili-
genöls:»Als heilbringendeQuelle gab uns der Herr
Christusdie Reliquiender Heiligen, die auf mannig-
facheWeisedie Wohltatenausströmen,wohlriechen-
deöle hervorquellenlassen.Und niemandseiungläu-
big! DennwennaushartemFelsin derWüsteWasser
quoll ..., ist esdannunglaublich,daßausMärtyrerre-
liquienwohlriechendesÖl quelle?«145

SostützteinBlödsinndenanderen.
Dem hochverehrtenvermeintlichenGrabdesApo-

stelsAndreasin Patras,wo er angeblichdasMartyri-
um am Kreuz erlitten, von dem heraber noch zwei
Tagedie erbaulichstenPredigtengehalten,»dieLehre
vom Kreuz« verkündethatte,das»denUngläubigen
zumewigenVerderbendient«(»dasliest sichwie ein
Evangelium«:KapuzinerMaschek),entquoll Öl und
Manna. (Andreasavanciertedenn auch zum Patron
Rußlands,Schottlands,Griechenlands,zum Schirm-
herrn des Ordensvom GoldenenVlies, Beschützer
der Metzgeru.a.,und wird gerneangerufenbei Rot-
lauf, Krämpfen sowie als Vermittler in Liebesdin-
gen.)146
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Als berühmtesterÖlausschwitzergalt der – viel-
leicht historische– hl. Demetrius,dessenKult indes
nur dendesheidnischenKabir fortsetzt.Die (angebli-
che)RuhestättedesDemetriusin Thessalonike,wo er
hochgefeierterStadtpatronwurde, brachtedurch die
Kraft desToten dasÖl in Wallung. Doch auchbei
Berührungmit seinenReliquienwallte es auf – wie
anderwärts,kam das Öl in die Händeder richtigen
Männer,etwain die deshl. Martin von Tours.Dessen
FreundSulpiciusSeverusschreibt:»Der PriesterAr-
pagiusbezeugt,er habegesehen,wie das Öl unter
dem Segendes Martinus zunahm,bis es über den
RanddesübervollenGefäßesherabrann«.Die gleiche
Wirkung erzieltenatürlicherstrechtdie Segnungdes
»Ölesvom hl. Holze«, dessenSplitter in die ganze
(rechtgläubige)Welt wanderten(S. 282f). Der Pilger
von Piacenzaberichtet:»WährendderVerehrungdes
Kreuzes im Atrium der Grabeskirchewird Öl ge-
brachtzur WeihederAmpullen,die halbgefüllt sind.
In dem Moment, in dem dasHolz die Öffnung der
Ampulleberührt,wallt dasÖl auf,undwennsienicht
sofort geschlossenwird, fließt das ganze Öl her-
aus«147.

Im 4. Jahrhundertbürgerte sich allmählich der
Brauchein,unterdemAltar (im Heidentumlängstüb-
lich) Märtyrer-Überrestezu bergen.Man legte sie
unterdie Altarplatteoderin eineHöhlungderselben,
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das »sepulcrum«– der Altar wurde zum Heiligen-
grab.Wie geschmacklosdie Sache,sosehrmansich
darangewöhnthat,auchist – ganzbeiseite,daßsehr
viele, vermutlich die meistenKnochen,über denen
man das eucharistischeOpfer, das Herrenmahl,die
Messe»feierte«,nicht die dessenwaren,demmansie
zuschrieb–, esentstandnun eine»starkeNachfrage«
(Lexikonfür Ikonographie)nachhl. LeichenoderLei-
chenteilen,der»Bedarf«war baldbuchstäblichunge-
heuer.Und dasProblemgleichfalls.Und die Samm-
lerpassionauch.Es gab leidenschaftlicheLiebhaber
christlicherLeichenreste.Auchwollte allmählichjede
Kirche ihre Märtyrerreliquienhaben,und im ausge-
henden6. Jahrhunderthattesieauchfastjede148.
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Von denReichsinsignienbiszumBärenfettoder
»Am AnfangstehtdienatürlichePietät...«

Nun brauchteman Reliquien aber nicht nur für die
»EhrederAltäre«.HeiligeLeichenschütztenauchvor
allerlei Teufelszeug,wehrtenjedeMengeÜbel ab.So
begehrtensieHerrscher,Kommunenundeinzelne.

Die christlichenKaiserhattengleich großesInter-
esseanderSache.SchonKonstantin-SohnKonstanti-
us ließ im Jahr357 drei Heilige oder vielmehr ihre
Knochen komplett in die oströmischeHauptstadt
überführen,dieangeblichenGebeinederHeiligenAn-
dreas,Lukas und Timotheus.Eudokia-Athenais,die
Frau von TheodosiusII., dem Erfüller »aller Vor-
schriften des Christentums«(II 46 ff), brachte438
von einer Jerusalem-Wallfahrtdie Reliquiendeshl.
Stephanusund die Ketten deshl. PetrusnachKon-
stantinopel.NachdemKönig Sigismundvon Burgund
diebei seinemRombesucherhaltenenReliquien»auf-
gebraucht«hatte,schickteer seinenDiakon Julianus
zu PapstSymmachus(498–514)– berüchtigtdurch
Straßenkämpfe,Kirchenschlachtenund die Symma-
chianischenFälschungen(II 337 ff) –, um neuein
Empfangzu nehmen.Wiederholtwurde auchKönig
Childebertmit ReliquienschätzendurchPapstPelagi-
us I. (556–561)beglückt, den man für mitschuldig
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am Tod seinesVorgängershielt, desMörderpapstes
Vigilius (II 446 ff). Und als KaiserJustinianin Kon-
stantinopeleine Kirche zu Ehrender hl. Apostel er-
bauenwollte, erbater von PapstHormisdas(II 349ff,
356 ff) entsprechendeReliquien,verdieneer esdoch,
»auchsolcheHeiligtümerzu empfangen,wie sie alle
Welt besitze«. Er wünschte »sanctuariabeatorum
Petri et Pauli«, ferner etwasvon den Ketten der hl.
Apostelsowie,»wennesmöglichwäre«,aucheinige
TeilchenvomRostdeshl. Laurentius149.

Herrscherwarenauchoft beiderAnkunft einerRe-
liquientranslationzugegen,und diesInteresseerhielt,
steigertesich noch in den folgendenJahrhunderten.
ReliquiengehörtengleichsamzumStaatshaushalt,zu
einemSymbol »offizieller« Herrschaftsausübungbis
ins Hochmittelalterhinein. Der frommeWahn (oder
die Heuchelei)derHerren,ihr Machtgehabe,ging bis
zu der Ausstattungvon Königsgrabkirchenmit Reli-
quien,der Verbindungder Reichsinsignienmit Reli-
quienundderSchaffungvon»Reichsheiligen«,patro-
ni peculiaresder Könige. Reliquien spielten auch
beim Abschlußvon VerträgeneineRolle, in der An-
wesenheit von Reliquien wurde geschworen,vor
allemaberführte mansiemit im Krieg. König Hein-
rich I. (919–936)scheutekaum einen Feldzug,um
einederdiversen»HeiligenLanzen«zu rauben150.

Gerade zur Zeit der Völkerwanderung,als die
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MachtdesReichesschrumpfte,dasweströmischeIm-
periumzusammenbrach,die Städteauf sichselbstge-
stellt waren,schautensich auchdie Kommunennach
religiösenBeschützernum. Sosprangengewisserma-
ßendie heiligenLeichenauchhier in die Bresche,die
Märtyrerleiber und -knochen und sonstigenTeile,
zumal in besondersgefährdetenStädten.Die großen
Wallfahrtsheiligen,die ApostelundMärtyrer in Rom,
der hl. Felix in Nola, der hl. Vincentiusin Saragossa
figuriertenebensoalsStadtpatronewie Sergiosin Ru-
safa,Theodorin Euchaita,Thomasin Edessa,Deme-
trius in ThessalonikeoderBischofJakobin Nisibis –
der »Schützerund Feldherr«(Theodoret.Vgl. I 301
f)151.

Bei Krieg undPestilenz,immerwarenheiligeLei-
chen,heilige Gerippe,heilige Relikte hilfreich. Die
Bürger von Reimsprozessiertenwährendeiner Seu-
che im Jahr543 mit einer Deckevom Grab deshl.
RemigiusfeierlichumdieStadt152.

Doch nicht nur Fürstenund Städte– die meisten
ChristenwarenangestecktvonderSitte.Esgabunge-
zählteeinzelne,die Märtyrerreste(oder das,was sie
dafür hielten), die vor allem Asche oder »Blutreli-
quien«, mit Tüchern aufgesaugtesBlut, ins traute
Heim mitnahmen,in Ägypten gelegentlichauchdie
ganzeMärtyrerleiche,die Reliquien auf Schritt und
Tritt mit sich herumtrugenoderdochzeitweilig zum
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Einsatzbrachten.Auch derartglaubteman,alle Arten
von Unheil ab- und »Kraft« (dýnamis), jenseitige
Fürsprache,sich zuzuwenden.(Bis ins 13. Jahrhun-
dert war das private Aneignenvon Reliquien ohne
jedeKontrollederKirchezugelassen.)153

Eines der ersten belegten Beispiele für diesen
Glaubenbietetdie reichekarthagischeWitwe Lucilla
im frühen4. Jahrhundert.Sie küßtejedesmalvor der
KommunionMärtyrerknochen(ossa)– und dasauch
noch, ohnedaßdieseals solcheanerkanntwaren(I
274). Ganz anderssuchtesich König Chilperich zu
schützen.Als er 583in Pariseinzog,ließ er die Über-
restevieler Heiligen voraustragen,um einen Bann-
fluch zuschandenzu machen.Doch solltendie Kno-
chender Märtyrer nicht nur in diesem,sondernauch
in jenemLebenhelfen.Waresja einweitererchristli-
cherAberglaubeoderGlaube– wasstetsauf dasselbe
hinausläuft–, Reliquienins Grabmitzunehmen,»um
dadurchdenFinsternissenderUnterweltzuentgehen«
(Bischof Maximusvon Turin). Wallfahrts-und Reli-
quienexperteKötting erkenntauch in solchen»Blü-
ten« einen echten religiösen Kern »der gesunden
christlichenReliquienverehrung«.Wennallesfaul ist
rundum, ist für die Apologeten immer noch der
»Kern«nützlich154.

Bereitsim späten4. Jahrhundertkamim Ostendie
pietätvolleÜbung auf, zur Vermehrungund Vertei-
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lung der mirakulösenMärtyrerkräftedieseLeiber zu
exhumieren und zu zerstückeln. Heidnische und
christlicheKaiserhattenzwardie Unantastbarkeitder
Gräber gesetzlich garantiert und neu eingeschärft.
DochdaskonntediechristlicheKirchenichtabhalten.
SchonKirchenvaterTheodoret,derersteTheologedes
christlichen Reliquienkultes, schrieb der kleinsten
Teilreliquie dieselbeWirkung wie einer kompletten
zu.GeteilterKörper– ungeteilteGnadenwirkung!Ein
schwungvollesGeschäftbegann,TauschundVerkauf,
manfeilschtemit echtenund nochöfter mit falschen
Reliquien,gelegentlichkamenalsheiligeMärtyrerre-
ste auchMaulwurfszähne,Mäuseknochen,Bärenfett
in Umlauf. Kurz, die Transaktionennahmenschon
damalssolcheAusmaßean, daß Kaiser Theodosius
386 ein eigenesGesetzgegenReliquienverschleude-
rungundReliquienhandelerließ.Gleichwohlflorierte
dieserfort und fort, zumalmannicht nur die Leichen
(reliquiaede corpore)scheußlichzerfleischt,sondern
ebensoandereheilige Überbleibselzerlegt,auseinan-
dergenommen,abgeschabthat,wie Marterwerkzeuge,
dasangeblicheKreuzChristi, Ketten,Bratroste,Klei-
der, da in ihnen, wie PapstGregor I., »der Große«,
lehrte,die gleiche»Kraft«sei.SoblühtedasGeschäft
vom 4. Jahrhundertbis zur Reformation,»denneine
wundertätigeReliquiebrachteviel ein«(Schlesinger),
wobei der Umsatzim 9., mehrnoch im 12. und 13.
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Jahrhundertkulminierte, mit den Kreuzzügen,der
PlünderungKonstantinopels,und der Klerus zuletzt,
alsdie Sacheameinträglichstenwar,denteurenZwi-
schenhandelauszuschaltensuchte.Ist ReliquienVer-
ehrungdoch »ein einfachesmenschlichesBedürfnis
desRespektsvor derPersondesheiligenMenschen«.
»Am AnfangstehtdienatürlichePietätgegenüberden
Überresten...« (Lexikon für Theologie und Kir-
che)155.
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»Berührungsreliquien«undreisendeGerippe

Durch Teilung der Reliquien konnteman jedenfalls
viele Wünscheder Christenerfüllen und ihr Glau-
benslebenaktivieren.Dennauchwennmaneinenoch
so kleine Teilreliquie erhaltenhatte,mansprach,als
einzelneroder als Kirche, ausRenommiersuchtoder
wasimmer,nurdavon,denunddenHeiligenzubesit-
zen. Und da man quantitativ dachteund mehreren
Heiligen einen größeren Schutz zutraute als nur
einem,auchdurchAddition selbstkleinsterTeilegrö-
ßerenSegenzu gewinnenglaubte,sostrebtemanden
Besitz von mehreren,von vielen an. Derart kamen
wohl ganzeReliquiensammlungenzustande156.

Die Reliquienteilungwurde vor allem im christli-
chen Osten schrankenlospraktiziert. Man sägte,
schnitt und spaltete,was immer an Heiligem teilbar,
zu verkleinern, zu vervielfachenwar. Der Westen
übte bis ins 7., 8. Jahrhundertmehr Zurückhaltung,
aberkeinevöllige Enthaltung,wie mannoch im 20.
Jahrhundertlangegeglaubthatte.Ein strengesrömi-
schesGesetzgarantiertezwardie Unantastbarkeitder
Gräber,dochwurdeesoffenbaroft übertreten.Auch
teilte manhier schongeteilteoderleicht teilbareKör-
perreliquien,wie Blut, Asche,Zähne,Haare,weiter,
ebensoaus dem Orient importierte bereits geteilte
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Leichen.NachGregorvon Toursbefandsich im Rei-
segepäckeinerJerusalem-PilgerineinÜberrestJohan-
nes des Täufers,den drei gallischeBischöfe weiter
tranchierenwollten157.

In Tours kannte man auch viele Translationen.
Ebensoverteiltemanin Norditalienunterdemgenia-
len Märtyrerfinderund-erfinderAmbrosius(I 431ff)
Märtyrerleiber.Vor allem Blutreliquiender von ihm
»entdeckten«Bekenner»Gervasius«und »Protasius«
überflutetendas Abendland.Ambrosius-FreundBi-
schof Victricius von Rouen(S. 251 f) erwarbeifrig
ResteoberitalienischerundorientalischerBlutzeugen.
Und auch in Nordafrika verkauftenMönche echtes
undunechtesMärtyrergebein158.

Doch bei aller Zerteilungund Vertreibungkleiner
und kleinsterPartikelreichteder Vorrat nicht, zumal
RomanscheinendlangekeineZerteilungenvornahm,
freilich nicht zögerte,von denGriechengeteilteReli-
quien anzunehmen.Mit der Herausgabeeigener,
zumal solcher der »Hauptheiligen«,knausertendie
Päpsteindes,spendiertenaberum sogroßzügigerRe-
liquien, die sieungemeinpreiswertkraft einesTricks
erzeugten.SiekreiertennämlichdieKategoriederBe-
rührungsreliquien,wobei jeder Gegenstand,der mit
einerReliquie,vor allemmit demHeiligengrab,etwa
demangeblichenPetersgrab(oderdannauchin Tours
mit demMartinsgrab)in Kontaktkam,selberzur Re-
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liquie wurde, indem die übernatürlicheKraft der
»echten«Reliquie auf die jetzt gleichfalls »echte«
überging.Man legte einfachTücher in Büchsenaus
Holz, ElfenbeinoderEdelmetallnebendie Heiligen-
leiberundbehauptete,siehättendie gleicheWirkung
wie die anderenReliquien – was zweifellos zutraf.
Auch habendiesdie großenTheologendesKatholi-
zismusim 4. und 5. Jahrhundert,die Kirchenlehrer
Hilarius, Basilius, Gregor von Nazianz, Johannes
Chrysostomos,Augustinusund andere,ausdrücklich
bekräftigt. Reliquie konnte nun vieles, um nicht zu
sagenalleswerden,derkleinsteTeil einerHeiligenlei-
chenicht nur,auchein Schwammetwa,mit demman
Märtyrerblut aufgesaugtoder schonein Tuchlappen,
war er mit Reliquienin Berührunggekommen;denn
die »Kraft« der echtenReliquiehattesich damit auf
die neueübertragen– im 4. Jahrhundertbereitseine
Ideefixe desganzenchristlichenErdkreises159.

Mittels derBerührungsreliquien,die Romüberdas
Abendlandverstreute,festigteesnicht zuletztseinen
kirchenpolitischenEinfluß. Generös verteilten die
Päpstenach allen Richtungenihre Gaben,die sie
nichtskostetenunduntervielenNamenin die»Fröm-
migkeitsgeschichte«eingingen: brandea, palliola,
sanctuaria,memoriae,benedictiones,eulogiae,patro-
cinia. Papst Gregor I. (590–604), der sogenannte
Große, betrieb einen schwunghaftenReliquienver-
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sand.Raritätenwaren darunterwie (an Könige ge-
schickte) Kruzifixe mit eingelegtenSplittern vom
Kreuz Jesuodermit Haarenvon JohannesdemTäu-
fer, der ja wunderbarerweisegleich zwei Köpfe hin-
terlassen.Auch versandtedieserPapstSchlüsselzum
AnhängengegenZaubereimit Feilspänenvon den
KettendesApostelfürsten.Undnunscheutemanauch
in Rom nicht mehrvor denGräbernzurück.So ließ
PapstBonifatius IV. (608–615)viele Gebeinenach
Rom überführen,vor allem in die von ihm der Jung-
frauMariaundallenMärtyrerngeweihteKircheSanta
Maria ad martyres,in die er dasPantheon,das»Hei-
ligtum aller Götter«,umgemodelthatte.Seit Paul I.
(757–767)wurdenviele »Heiligenleiber«(späternur
nochkleine Teile) ins Frankenreichgeliefert;wandte
sich dieserPapstdochwiederholtauchan Pippin um
Hilfe gegen die Langobardenund Byzanz – also
konnteman schoneinige Leichen,von wem immer,
dafürspringenlassen160.

Die meisten Skelette, Knochen und Knöchlein
führtenein bewegteres,berühmteresDaseinals je zu
Lebzeiten.

Die Reliquiendeshl. Vinzenzvon Saragossaetwa,
desspanischenErzmärtyrersund Patronsvon Portu-
gal, sindeineGeschichtefür sich,magseinlegenden-
reicher Tod historisch sein oder nicht. Bis zum 6.
Jahrhundertruhten alle seineGebeineangeblichin
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Valencia;ein halbesJahrtausendspäterist dort aber
nichts mehr. Dafür bekommt bereits 542 St.-Ger-
main-des-Présbei Parisdie Stola und Dalmatik des
Heiligen, die BenediktinerabteiCastres864 die Ge-
beine, Le Mans den Kopf, die Laurentiuskirchein
Köln ebenfallsden Kopf (schondasHaupt desOr-
pheuslag nachder einenTradition in Lesbos,nach
der anderenbei Smyrna begraben),Bari bekommt
»die Armreliquie« deschristlichenHeroen,Gebeine
auchdieVinzenzkirchederBenediktinerin Metz,Ge-
beine auch Breslau,wo Vinzenz im n. Jahrhundert
zumPatrondesDomkapitelsundzweitenBistumshei-
ligen aufsteigt,denLeib auchAlgarve,Portugal,den
Leib ebenfallsLissabon,Reliquien auch Saragossa
(855), Cortona,der Dom von Lausanne(bis 1529).
Endlich gelangtder ausKöln gestohleneKopf 1463
ins BernerMünster,wo der hl. Vinzenz Stadtpatron
wird und sein Bild auf Münzen und Wappen er-
scheint161.

Ein eigenesKapitel, ein ganzesBuch ließe sich
leicht über die groteskeGeschichteder »Gottesmut-
ter«schreiben,zumalüberihreReliquien.
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Marienrückständeoder»derMenschheitganzer
Jammer...«

Es bedarfwohl keinesWortes,daßman von Maria
nichtsbesaß,nicht dasgeringste.Die EinwohnerNa-
zarethshattenanihr nichtsUngewöhnlichesbemerkt.
DasganzeNeueTestamentnenntsie sehrseltenund
ohnebesondereVerehrung.NochKirchenväterdes3.
Jahrhundertswerfen ihr Eitelkeit, Stolz, Unglauben
an Christusund anderesmehrvor. Auch die offiziel-
len Führer der Kirche bewahrtenzunächsteine ge-
wisse Zurückhaltung gegenüberdem Marienkult,
suchtenihn zumindestin denSchrankendesHeiligen-
kultes zu halten.Ja,währendman seit dem 4. Jahr-
hundertdie Heiligendurchihre Nennungin denlitur-
gischenGebetenbeimGottesdienstehrte,blieb Maria
bis zur Mitte des5. Jahrhundertsdavonausgeschlos-
sen.Nochein Jahrhundertfrüherachtetemansiewe-
nigeralsselbstdiegeringstenMärtyrer.Erstim späte-
ren4. Jahrhundertbautmandie ersteMarienkirchein
Rom,dasheuteetwaachtzigMarienkirchenhat.Doch
kannteman damalsnoch nirgendseine Marienwall-
fahrt.Mindestensvier JahrhundertekamdieChristen-
heit ohnesie aus.Erst seit dem5. Jahrhundertfeiert
manMarienfeste.Dochgibt esin Afrika nochzurZeit
Augustinskein Marienfest.Und erstseit demKonzil
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von Ephesus,auf demKirchenlehrerKyrill mit Hilfe
gigantischerBestechungendasDogmaderGottesmut-
terschaftMariensdurchsetzt(II 172ff), wetteifernBi-
schöfe,Kaiser und wer es sich sonstleistenkonnte
undwollte in derErrichtungvonMarienkirchen162.

Über dasAussehender Maria war nichtsbekannt,
wie nochAugustinbezeugt.Aber bei ihrer Pilgerfahrt
nachJerusalemgelangKaiserinEudokiaein glückli-
cher Fund. Sie entdeckteum 435 ein Bild Marias,
überdiesvom Apostel Lukas gemalt! Im 6., 7. Jahr-
hundertstelltemandannMarienkonterfeis»geradezu
fabrikmäßig«her, und im 8. kamen die nicht von
MenschenhändengemachtenBilder derGottesmutter,
die Achiropoiiten, noch dazu. Die gewöhnlicheren
Marienbilderstandenim späteren6. Jahrhundertwohl
in den Häusernder meistenorientalischenChristen
sowiein denMönchszellen,wo mansiefastangebetet
habensoll. Marienbilderwurdennunmehralsallean-
derenHeiligenbilder,wurdenwie Reliquienverehrt,
der Grundwahrscheinlich,weshalbmanmit Marien-
reliquiennochkeinenschwunghaftenHandeltrieb: ihr
Bild bot zunächstgenügendErsatz.Eswurdeschließ-
lich der häufigsteGegenstandder christlichenKunst.
Es prangteaberauchbereitszu Beginn des7. Jahr-
hunderts(610) an den Schlachtschiffendes Kaisers
Heraklius – und durch alle Jahrhunderteist Maria
»Maienkönigin«auchdie großeKriegs-undBlutgöt-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.400 Deschner Bd. 3, 262Marienrückstände oder »der Menschheit ganzer ...

tin geblieben,die ihre größtenTriumphe wohl im
Abendlanderlebt,bis in denZweitenWeltkrieg hin-
ein163.

Seit dem späteren5., dem 6. Jahrhundertwird es
üblich, vor allem in Palästina,mit Marienreliquien
denGlaubenund dasGeschäftzu mobilisieren.Man
kannteplötzlichdenStein,aufdemdieJungfrau,nach
Bethlehemreisend,gerastethatte.Um 530 standdie-
serStein,wie ein Wallfahrerbezeugt,alsAltar in der
GrabeskirchevonJerusalem.Jahrzehntespäterjedoch
fand ihn ein andererPilger wiederan der ursprüngli-
chen Stelle; das wohlschmeckendsteQuellwasser
sprudeltejetztausihm.

Noch im 6. Jahrhundertabergibt es relativ wenig
Überresteder marianischenGarderobe.In Diocaesa-
rea verehrenum 570 Wallfahrer aus dem Westen
einenKrug undein KörbchenderMaria, in Nazareth
WunderwirkendeKleidungsstückeMarias,in Jerusa-
lem zeigtmanihrenGürtel, ihr Kopfband.Zumalder
Gürtel genießtanscheinendbaldgroßesAnsehenund
wird späterin HymnenundPredigtenbesungen.(Gibt
esdochGürtel-Reliquiender Maria nun in Limburg,
Aachen,Chartres,in Pratobei Florenz.In derToska-
na wird eineGürtel-Reliquiebesondersgeschätzt,im
Ostenfeiert manihr zu Ehrenein eigenesFestam31.
August.)KirchenundPrivatleutestreitenjetztumden
Besitz dieserund andererMarienreliquien.Die mei-
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sten ergattertKonstantinopel:die Schweißtücher,in
die MariasLeichegehülltwar, undein Kleid, dassie
währendihrer Schwangerschaftgetragen.Zu Ehren
von Kleid und Gürtel begehtKonstantinopelFeste,
manträgt dasKleid auchin Bittprozessionenherum,
und dies mit großemErfolg, beschütztes doch wie-
derholt, im 7., im 9. Jahrhundert,die Stadt vor
KriegsfeindenundErdbeben.NunbefindensichKlei-
derreliquienMariens in Aachen(ausdem karolingi-
schen»Reliquienschatz«),in Chartres(als Geschenk
Karls des Kahlen), in Sens, in Rom, in Limburg
usw.164

Schließlichverbreitet sich alles mögliche der hl.
GottesmutterüberdieWelt.

Im Mittelalter verehrtman in Gamingetwas»von
dem Stein, über den Milch der seligstenJungfrau
floß«, etwas»von ihren Haaren,von ihrem Hemd,
von ihrenSchuhen«u.a.Die WittenbergerSchloßkir-
chebesitzt1509»vonderMilch derJungfrawenMa-
riae 5 Partickel,von denHaarenMariae4 Partickel,
vondemHembdMariaedreyPartickel«usw.Manbe-
denke: Wittenberg besaßin jenem Jahr immerhin
5005 Reliquien,die meistenvon Kurfürst Friedrich
demWeisen(!) ausdem»HeiligenLand«importiert;
bis 1522war für denweisenFürstenein eigenerEin-
käuferin Venedigtätig,DochnochinmittendesJahr-
hundertsder historischenAufklärung führtendie bis
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heute in München wirkenden Jesuiteneine eigene
»Andachtzum Haarkammder JungfrauMaria« ein,
behauptetensie, die Verehrungder Haare Mariens
machekugelsicher:»Als hing ein Wollensacküber
dich, wirst mittenim Kugelregenstehen...« Und ver-
herrlichten die haarige Mariengeschichteauch in
einemGedicht,dessenersteStrophegenügendürfte:

»GottderalleHäärleinzählet,
Hat ihm dieseauserwählet,
Mir seynddiesewenigHäärlein
WertherdrumalsallePerlein«165.

Nur unter einemwinzigenAspekt kanndieserkurze
Vorausblickdie VerdummungderChristenheitdurch
zwei Jahrtausendeandeuten.Bietet doch geradeder
Marienkulthistorischgesehen– undanderssehenwir
hier nicht! – einenAnblick dar, bei dem einen,wie
Arthur Drewsklagt, »derMenschheitganzerJammer
anfaßt.Es ist eineGeschichtedeskindlichstenAber-
glaubens,der keckstenFälschungen,Verdrehungen,
Auslegungen,EinbildungenundMachenschaften,aus
menschlicherKläglichkeit und Bedürftigkeit, jesuiti-
scherSchlauheitundkirchlichemMachtwillenzusam-
mengewoben,ein Schauspiel,gleich geschicktzum
Weinenwie zumLachen:die wahregöttlicheKomö-
die ...«166
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RaritätenundProteste

Esgibt da freilich Groteskes,Kuriosesgenug,gerade
auch unter den Reliquien. Noch größereRaritäten
sind vielleicht Federnund Eier desHeiligen Geistes
im ehrwürdigenErzbistumMainz.OderdieReliquien
desPalmesels,worauf Verona insistierte.(Im from-
menMittelalter gabessogarmehrereEselsfeste,wie
dasfestumasinorumvon Rouen,dasallerdingsBile-
ams Esel, dem sprechendenTier des Alten Testa-
ments,galt; währenddasEselsfestvon Beauvaisin
Erinnerungandie vermeintlicheFluchtnachÄgypten
begangenwurde.)167

Zu ReliquienkonntensogarGebäudewerden.Soin
Rom ein Privathaus,in dem der Apostel Paulusan-
geblich zwei Jahrelang gewohntund gepredigthat;
der Saalwurdenochim 20. Jahrhundertgezeigt.Die
berüchtigtsteReliquiedieserArt aberist ohneZweifel
die CasaSantain Loreto, das vermeintlicheEigen-
heimderMaria in Nazareth,einstdort von ungezähl-
tenPilgernbesucht.Dochalsman1291die letzteBa-
stion in Palästinaverlor, trugen Engel das »Heilige
Haus«nach Italien; zuerst in die Nähe von Fiume,
dannnachLoreto,wo esnochim 20. Jahrhundertein
Wallfahrerzielist168.

Sehr ausgeweitetwurde der Reliquienkult durch
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dasPhylakterienwesen,dasnichtswar als eineFort-
setzungder im HeidentumvielgebrauchtenAmulette,
orendaerfüllte,meistum denHals getrageneObjekte
jederArt, die besondereübernatürlicheKräftevermit-
teln und Übel von ihren Trägernabwehrensollten.
Die KircheverbotzwardieAmulette,segneteaberdie
Phylakterien,und bald stiegdasVerlangender Chri-
sten nach Phylakterien »ins Ungemessene«(Kör-
ting)169.

Das Ganzejedoch war so abscheulich,daß sich
auch innerhalbder Kirche Protesterhob gegendie
»Aschenverehrerund Götzendiener«(cinerarios et
idolatras).Wohl am vehementestengeschahdies zu
Beginndes5. JahrhundertsdurchdengallischenPrie-
sterVigilantius, denauchBischöfeseinerHeimatun-
terstützten,KirchenlehrerHieronymusaber,offenbar
ausganzpersönlichenGründen,mit seinerberüchtig-
tenDreckschleuderangriff (I 176f) und in Mißkredit
brachte.Doch auch im Mittelalter erwuchsendem
gräßlichenKult immerwiederGegner,beispielsweise
in dem Erzbischof Agobard von Lyon (gest. 840)
oder, noch mehr, in seinem ZeitgenossenBischof
Claudiusvon Turin, der dafür eintrat, die Reliquien
lieber im Grab, in der Erdezu lassen,wohin sie ge-
hörten;dergegnerischeBischöfe»eineVersammlung
von Eseln« schimpfte; der nichts von Pilgerreisen
zum angeblichenPetrusgrabhielt; der auchalle Bil-
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der, selbst Kreuze aus den Kirchen seinerDiözese
entfernenließ und, trotz Verurteilung,unbehelligtim
Bischofsamtblieb bis zu seinemTod. Erst durchdie
Reformationwurde jede Reliquienverehrungrigoros
verworfen170.

Das Konzil von Trient aberhat noch einmal den
alten christlichenBrauchausdrücklichbefohlenund
erklärt,daßalle, welchebehaupten,die Reliquiender
HeiligenwürdenohneNutzenverehrt,ihreGrabmäler
(memoriae)vergebensbesucht,durchsie keineHilfe
erlangt,»gänzlichzu verdammenseien,wie sieschon
früher die Kirche verdammt hat und jetzt wieder
tut«171.

Der christlicheReliquienkulthängtuntrennbarmit
demMärtyrer-undHeiligenkultzusammen;kaumwe-
nigerabermit demPilgertum.Dennum zu Märtyrer-
und Heiligenleibernzu kommen(denenman oft, zu
allen Mirakeln, noch Unverweslichkeitangedichtet
hat, das Ausströmen lieblichsten Wohlgeruches),
machtenFürsten,Bischöfe und derenGesandtegar
weiteWege.DochauchdieeinfachenGläubigentrieb
der Wunsch,ReliquienoderEulogien(»Pilgeranden-
ken«),die jeder antike Wallfahrtsorthatte,mit nach
Hausezu bringen.Und zwischenReliquienundEulo-
gien wurde damalskaum unterschieden.Sehr,wall-
fahrtsförderndwirkte sichauchderAberglaube(oder
Glaube)aus,der Heilige helfe dort, wo er begraben
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liege oder zumindestein Teil von ihm, Kopf, Hand,
Fuß, Zehe, sonstein Knochen,mehr als woanders.
Hinzu kam endlich der Glaube (oder Aberglaube),
daß die wunderbareKraft des lebendigenHeiligen
noch ebensoin seinenÜberrestensteckeund man
dieseKraft auchselberdurchbloßeBerührungerlan-
geoderdocherlangenkönne172.
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3.Kapitel

Wallfahrtsschwindel

»Waslag näher,alsdemVerlangenzu sehen
entgegenzukommenunddie Pilgernunauch
leibhaftigschauenzu lassen,wasdasAugedes
Glaubensihnennur in stiller Betrachtungverge-
genwärtigte?«

BernhardKötting1

»Unddadieheilige›Topomanie‹keineGrenzen
kannte,zeigtenihr« – derberühmtenPilgerin
Aetheria– »dieMönchedasGrabdesMoses,
denPalastdesMelchisedechunddasGrabmal
Jobs.Esfehltegerade,daßmanihr denSchädel
Adams,denKnüttelKainsvorführteodersie
denWeinNoeskostenließ!«

J. Steinmann2
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Pilgern– eineIdéefixe schonin vorchristlicher
Zeit

In den meistenReligionen waren Wallfahrten, das
heißtReisenzu sogenanntenheiligenStättenausreli-
giösenGründen,desGlaubensbekenntnisses,der Er-
bauung,Buße,desGebetes,der Danksagungwegen,
schonin vorchristlicherZeit üblich. Es gab dasPil-
gertum mit vielen Wunderheilungen,Votivgabenet
ceterabei Heiden,Juden,auchbei den Arabernbe-
reits in vorislamischerÄra. Im ganzengriechischen
und römischen Kulturbereich, ja darüber hinaus,
standdasWallfahrtenzur Zeit »Christi«,alsdie Chri-
stennochgarnicht ansWallfahrtendachten,in voller
Blüte. Und wie bei denHeiden,spielteauchdannbei
denChristendasVerlangennachHeilungeineHaupt-
rolle, was zahlreicheMirakelberichteausden ersten
Jahrhundertenbeweisen.

Das Wallfahrtenhing eng mit dem Wahn zusam-
men,die Gottheitoffenbaresich an bestimmtenPlät-
zen lieber als an anderen,an dem Sammelpunkt
»übernatürlicher« Kräfte, des »Numinosen«, bei
einem wundertätigenKultbild, einer Reliquie oder
sonsteinemreligionsgeschichtlichbedeutsamenOrt,
bekanntdurch das Wirken einesReligionsgründers,
einesHeros,einesHeiligen.Ebensospieltedabeider
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GlaubeeineRolle, die Gottheitwerdeda und da lie-
berverehrt,gewähredaunddaFlehendengeneigteres
Gehör für das Erlangen dringlicher oder geistiger
Güter,befreieda bevorzugtausleiblicher und seeli-
scherNot – fixe Ideen,die auchdemGlaubenandie
Allgegenwart(einesallmächtigen)Gotteswiderstrei-
ten3.

Auch in Prozessionenkamendie Frommenschon;
bei den Judenzum Beispiel, doch ebensobereitsin
altarabischerZeit, dannwieder im Islam. Und auch
am Wahllfahrtsort selbst waren Prozessionenbei
JudenamLaubhüttenfestüblich, besondershäufig je-
doch im Heidentum,mit Götterstatuen,mit anderen
Kultsymbolen,weshalbsie die Christenals »pompa
diaboli«,als ProzessionendesTeufelsund Ausdruck
desGötzendienstesverwarfen,jedenfallsjahrhunder-
telang.Dannhattenauchsie,mit den»wahren«Sym-
bolen freilich, Prozessionen;statt Götter jetzt Heili-
ge4.

Heidentum,Judentumund Kelten kanntenferner
die Festwallfahrt.Dabei strömtendie Menschenvon
überallherzusammen,wie späterwiederdieChristen,
derenWallfahrtsortewenigstenseinmalim Jahrihren
großenFesttaghaben.EbensokanntenHeiden und
JudendasDevotionspilgern,eineWallfahrt aufgrund
eines Gelübdes.Die Religion Jesuzwar bot dafür
kaumRaum,so wenig wie für denEid; ja, dasWort
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gegendasSchwörentraf auchdasGelübdemit. Die
Christenaberlegtendann,wie schondiealttestament-
lichen Juden,häufig Gelübdeab, und sie entfernten
sich bei dieserPraxiswedervon der jüdischennoch
heidnischen.»DieMotive für die Gelübdebleibendie
gleichen ... Ebensowenigtritt ein Wandel ein, was
den Inhalt der Gelübdeangeht... Es ändertsich nur
der Gelübdeadressat:Christus..., die Trinität ... und
vor allemdieMärtyrerundandereHeilige«(Reallexi-
kon für Antike und Christentum).UngezählteChri-
sten machtenGelübde,aber, wie eine alte Quelle
weiß, »bei vielen dauertder Wille zum Gelübdenur
so lange,wie er Kopfschmerzenhat«.Freilich lassen
Heilige,warntPaulinus,Bischofvon Nola,sicheinen
Gelübdebetrugnicht gefallen – ein Topos an fast
allen heidnischenwie christlichenPilgerstätten.Und
wie der Heide ein Votum durch Darbringungeines
Opferserfüllt odervollendethat,soauchderChrist5.

Votivgabengab es in den frühestenKulturen bei
Natur- und Kulturvölkern, gabesan Wallfahrtsorten
derKeltenundGermanenebensowie in Italien,Grie-
chenland, Mesopotamienoder Ägypten. In Köln
brachtendie Heiden hölzerneGlieder als Weihega-
ben. In Süditalienfandensich an der Mündungdes
Silarusin einerHera-Wallfahrtsstätteviele Votive der
Kurotrophosmit demKind. Die Asklepieiavon Epi-
dauros,Athenu.a.füllten zahlreicheWeihetafeln6.
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Die dona votiva, donaria machten die Tempel
reich. Selbstfür denTempelder Judenin Jerusalem
stiftetensieheidnischeHerrscher,Augustus,Agrippa,
Claudius.UnddurchVotive vermehrtensichdieTem-
pelschätzevon Mesopotamienbis Rom.DasArtemis-
heiligtum in EphesusnannteAristophanesdas»ganz
goldeneHaus«.Man brachteWeihegabenaller Arten
dar: kostbareGewänder,Stoffe,Gold, Silber,Götter-
figuren, Kriegsbeute,Viehherden,am meistenaber
NachbildungengeheilterGlieder, man stiftete ganze
Tempel.DiesedonariakonnteneinfachGunstbezei-
gungen,siekonntenErsatzopfer,Bitt- oderDankvoti-
ve sein,Gabenfür erwarteteodererlangteHilfe. Und
all das praktiziertendie Christenweiter, bloß nicht
mehrfür die heidnischenHelfer jetzt undGötter,son-
dernfür die HeiligenundGott. »Eswechselnfastnur
die Namen« (Weinreich). Katholisch gesagt:»Das
Christentumblieb von früh an diesenFormen der
Gottesehrungund desGottvertrauenstreu ...« (Prälat
Sauer)7

Auch die Inkubation,dasSchlafenanheiligerStät-
te zur ErlangunggöttlicherTräume,Verkündigungen,
Visionen,stammtausdemHeidentum.Die Inkubati-
on, ursprünglichmit denOffenbarungsortenchthoni-
scherGottheitenverbunden,war besondersim grie-
chischenKulturraumverbreitet.Oft nachbestimmten
Vorbereitungen,EnthaltunggewisserSpeisen,auch
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des Beischlafs,legten sich Männer und Frauenge-
trenntin einenKultraumunderwartetendasErschei-
nendesGottesin seiner,in andererGestalt.Erwarte-
tenTraumoffenbarungen,Orakel,die dannmeistam-
tierendePriesterzu deutenhatten.Erwartetennicht
zuletzt Heilung, weshalbInkubation vor allem von
Krankengeübtwordenist; zumalin denTempelnder
Heilheroenund -götter,am meistenvielleicht in den
Heiligtümern des Asklepios von Ägypten bis Grie-
chenlandundRom;späterin denenderhellenistisch-
ägyptischenGottheitenIsis und Sarapis,bei denen
viele, die die Ärzte schonaufgegeben,Erhörungfan-
den.Doch warendieseInkubationsstätten,wie dann
diechristlichen,auchHospitäler8.

Im Christentumflehte man bei der Inkubation(in
Griechenlandangeblich noch im 20. Jahrhundert
praktiziert) statt der Heidengötterdie Heiligen an:
Thekla, Michael, Therapon, Kyros und Johannes,
Kosmasund Damian– allerdingsnicht nur um Hilfe
für denLeib zu erlangen,sondernauchfür die Seele,
was die christliche Inkubation unterschiedenhaben
soll von den paganenInkubationsortenund Hospitä-
lern. In Wirklichkeit suchteman selbstverständlich
auch für die SeeleschonHilfe im Heidentum.Ob
mancheKirchenväter(Eusebius,Chrysostomos,Hie-
ronymus,Kyrill von Alexandrienu.a.)die christliche
Inkubation als Aberglaubenbekämpften,ist nicht
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immer eindeutigund umstritten;die heidnischever-
dammtensie natürlich. In den Eliasthermenam Jor-
danwurdendie KrankenabendsdurcheineHintertür
in denBaderaumgelassen.DochhatKaiserJustinian
in schwererKrankheitdie Heiligen Kosmasund Da-
mian zum Heilschlafbestimmtnicht heimlich aufge-
sucht, ihre Kirche vielmehr erweitert und ausge-
schmückt.Auch berichtetder Bischof Basilius von
Seleukiaganzungeniertund billigend überdie Inku-
bationvon Christen,undweit ausführlichernochSo-
phronius,im 7. JahrhundertPatriarchvonJerusalem9.

Der Buddhismuskanntezunächstvier heiligeStät-
ten, von denenBuddhaprophezeite,man werde zu
ihnenpilgern und wer dabeisterbe,im Himmel wie-
dergeboren:Lumbinī (Nepal), wo Buddhageboren,
Bodhgayā, wo er erleuchtetwurde,Sārnāth, wo er zu
predigenbegann,undKushinagara,wo er ins Nirvān.a
einging. Späterkamen viele weitere Wallfahrtsorte
dazu,Kōyasanetwain Japan,Kandy auf Ceylon,wo
mandenBuddha-Zahnverehrte.Auch im Hinduismus
(HauptheiligtumBenares)gabund gibt eszahlreiche
heiligeStädte,pilgerndie Sādhuvon Wallfahrtsortzu
Wallfahrtsort. Und im (allerdings erst nachchristli-
chen)Lamaismus,dem tibetischenBuddhismus,mit
demKult- undPilgerzentrumLhasa,läuft dasVolk –
jeder vierte ist geistlichenBerufes!– auchscharen-
weise zu den Klöstern, Zentrendes kultischenund
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wirtschaftlichenLebens,huldigt denReliquien,kauft
Amulette, Götterbilder, setzt die Gebetsmühlenin
Schwung.Gepilgertwird im Shintoismus,in derjapa-
nischenUr- undNationalreligion(kaminomichi), die
sogareinerbliches,gleichfallssehrgeschäftstüchtiges
Priestertum kannte, wobei einzelne Familien das
Tempeleinkommenals Familieneinnahmenansahen.
WallfahrtengabesbeiKonfuzianern,denaltenÄgyp-
ternundnicht zuletztim antikenGriechenland10.
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Asklepios,derGottder»mildenHände«,und
Epidauros,dasheidnischeLourdes

In derägäisch-kretischenReligionübtemandie wall-
fahrtsähnlicheVerehrungvon ländlichen»Kultschrei-
nen«,Bergheiligtümern,heiligenGrotten– teilweise
nochim neugriechischenVolksglaubenWallfahrtsor-
te. Und etwavom ausgehenden5. Jahrhundertanbe-
gannAsklepiosseinenSiegeszug.Er stellte alle an-
dernHeilgottheitenin denSchatten,nicht nur für die
klassischeZeit, für dasganzeAltertum. Er wurdeder
bedeutendste,fast allein allgemeinanerkannteHeil-
gott, ein milder, vergebender,beliebter Helfer, ein
Heiland, der ursprünglich vielleicht ein Heilheros
war, in demmaneinenberühmtenthessalischenArzt
heroisiert hatte (vgl. S. 243). Noch Pindar sah um
475 v. Chr. in AsklepioseinenheroisiertenSterbli-
chen– und die alte Welt verehrtein ihm einenGott,
der Menschgewesen,verehrteihn wohl geradedes-
halbalsdenmenschlichsten,denmenschenfreundlich-
sten Gott, den Gott der »milden Hände«,den Gott,
»dermit seinermildenHandHeilungbringt«11.

Man vergötterteihn als Wundertäter,der Lahme,
Stumme,Blindegeheilt,auchHaareerzeugt,derStür-
megestillt hat undToteauferweckt,derKrankewie-
der gesundenließ, aber auch seelischeGebrechen
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behob.Viele behaupteten,ihn gesehenzu habenund
verbürgtensich für seineTaten.ZahlreicheWunder
desAsklepios,desRettersin allen Lebensnöten,der
auch durch Handauflegenheilte, »Arzt« genannt
wurde, der »wahre Arzt«, »Herr« über die Krank-
heitsmächte,»Heiland«,gingenin derBibel auf Jesus
über,nicht seltenmit denfrappierendstenDetails.As-
klepios,derSohneinesGottes,erleidetnicht nur den
Tod alsStrafe,sondernfährt auchin denHimmelauf.
Kurz, LebenundliterarischeMotive in derLebensge-
schichteder beidenGottheitenähnelneinander,und
geradedie WunderheilungendesAsklepiosstimmen
noch in Einzelheiten»in auffallenderWeisemit den
WunderheilungenJesuüberein«(Croon)12.

Die Christenkonntenall dies nicht ganzleugnen;
es war zu bekannt.»Wennwir sagen«,schreibtJu-
stin, »daßChristusKrüppel, Lahmeund von Geburt
an Kranke geheilt und Tote auferweckthabe,dann
scheinenwir damit Dinge zu erzählen,die demähn-
lich sind,wasmanvonAsklepiosberichtet«.Aberge-
radedie Analogienprovoziertendie Kirchenväterzu
scharfenAttacken.Und natürlich fehlt da nicht die
Behauptung,daß Asklepios ein gefährlicherDämon
sei,daßChristusihn weit übertreffe13.

Die Asklepieiaverbreitetensich über den ganzen
Mittelmeerraum.Mehr als zweihundertHeilstätten
desGotteswurdendurch die Forschungnachgewie-
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sen,die sämtlichWallfahrtsortewaren.Zu dengröß-
ten gehörtenKos, Pergamon,Athen,Trikka, Lebena,
Aigai in Kilikien, Rom. Ungezähltesuchtenin den
Jahrhundertenum die »Zeitenwende«hier Heilung
undHilfe. Im Asklepieionvon Athenfehlteunterden
Votivgabender Dankbaren– wie dann in so vielen
katholischenPilgerorten– kaumeinKörperglied.Aus
den verschiedenstenMaterialien prangtenda Hals,
Ohr, Auge, Zahn, Hand, Fuß, Brust u.a. Zahlreiche
AthenerWeihereliefsausdem5. vorchristlichenJahr-
hundert zeigenaber auch noch die milde, helfende
HanddesAsklepios.Auf vielerlei Weisesollte eben
dasVertrauenin denHeilgott wachsenundderRuhm
desHeiligtumsdazu14.

Die berühmtesteWallfahrtsstätte,der innerhalbdes
Kultes selbstfreilich viele Konkurrentinnenerwuch-
sen,war Epidauros,eineArt Lourdesder Antike: ro-
mantischim Nordostendes Peloponnes,neun Kilo-
metersüdwestlichder Stadtin einerweiten,quellen-
reichenTalmuldegelegenund in sechsstündigerSee-
fahrt von Athen auszu erreichen.Der Kult setzteim
7. vorchristlichenJahrhundertein,wurdewahrschein-
lich von Trikka in Thessalienaus nach Epidauros
übertragenundbegannim 5. Jahrhundertzu florieren.
Er machteEpidaurosweltbekanntund zog die Pilger
aus allen Schichten,hauptsächlichzur Heilung in
Traumorakelnund Wasserkuren,von weit her an:
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Einäugige,Blinde,Stumme,Gelähmte,Schwindsüch-
tige, Schußverletzte.Auch Leute,die wichtige Dinge
verloren hatten. Und besondershäufig Frauen,die
sich Kinder wünschten.(Auch andereAsklepiostem-
pel waren in solchenFällen gefragtsowie Delphi –
und späterwallfahrtenChristinnenausdemgleichen
Grundzu denKirchen.)Über eineGebührenordnung
ist nichtsbekannt;dochverstandmandie Gebefreu-
digkeit »psychologischklug zu nutzen«(Reallexikon
für Antike undChristentum).ManchebesuchtenEpi-
daurossogarnur, um einfach dort zu beten.Außer
demkünstlerischbedeutendenHauptheiligtumgabes
nochTempelandererGottheiten,vor allemder Arte-
mis, Themis,Aphrodite,gabessoviele Altäre diver-
serGötter,daßsie– wie in Olympia– numeriertwer-
den mußten.Und natürlich standenauchgroßeGe-
bäudedafür dieUnterbringungderPilger.

Viele blieben wochen- und monatelang,manche
Jahre,wovonammeistendie Priesterprofitierten.Sie
nahmenauchdie Opfergabenan sich, von Geheilten
außerdemGeld,Edelmetall,gelegentlichganzeStatu-
en aus Gold. Sie sorgtendafür, daßGesundete,die
der Gottheit den schuldigenDank verweigerten,in
Wunderaufzeichnungenmit neuerKrankheitgeschla-
genwurden.Siesorgtenfür BerichteüberKranke,die
erstaufdemHeimwegoderdaheimdurchdengütigen
Asklepios genasen.Und offenbar verbreitetenauch
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die PriesterdenGlauben,daßmit der Größeder ge-
lobten Gabe die Wahrscheinlichkeit der Heilung
wachse.Im ausgehendenAltertum gabesin denAs-
klepios-Heilstättenvielleicht sogareine Art Kurbe-
trieb mit regelrechtenTaxen;wie überhauptan man-
chen Wallfahrtsorten Ärzte und Asklepiospriester
identischwaren15.

Aus propagandistischenGründenschrieb man in
Epidaurosschonim 4. Jahrhundertv. Chr., in derZeit
seinererstenHochblüte,wunderbareHeilungenauf
Viereckstelen,diezumTeil erhaltensind,unddiesich
vonentsprechendenBerichtenchristlicherWallfahrts-
ortenicht unterscheiden.Aufgrundsolcherundande-
rer Inschriften in Epidaurossowie aus literarischen
Quellen lassensich dort zwischen300 v. Chr. und
200 n. Chr. etwa 80 wunderbareErhörungennach-
weisen.In Wirklichkeit werdenesviel mehrgewesen
sein.Auch suchteman schondie Nichterhörungder
Pilgerbitten zu begründen.Die christlichen Wall-
fahrtsortestandendannvor demselbenProblemund
nanntenalsUrsachehäufigdieSündhaftigkeitderBe-
sucher16.

Die genaueAbfolge des täglichenGottesdienstes
ist für Epidaurosnicht mehrfestzustellen.Abgesehen
davon,daßman, wie im Heidentumüblich, zu ver-
schiedenenGottheitenbetenkonnte,soerinnertman-
ches an späterechristliche Riten, Zeremonien:die
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starkeVerwendungdesLichts und der Lampen,der
GebrauchdesWeihrauchs,besondersdie Tagzeiten-
hymnen,feierlicheProzessionenzu EhrendesApol-
lon, desAsklepios,nicht zuletzt die Spenden.Im 3.
und 4. nachchristlichenJahrhundertnimmt die Häu-
figkeit der Dedikationenzunächstnicht ab, die Zahl
derPilgersteigtehernoch,auchdie Weihungenneh-
menzu. Der Epidaurier,wie der Heilgott hier heißt,
überflügeltnun selbstso berühmteKulte wie die in
EleusisundDelphi17.

Epidauros,bereits im 4. vorchristlichenJahrhun-
dert sehrreich,wurdeim 1. von Sulla (S. 418),dann
von Seeräuberngeplündertund war um 400 n. Chr.
zerstört.Die Christenmiedenes lang. Erst Jahrhun-
dertedanachbeganndort derKult zweierHeiligenzu
florieren, der kaum zufällig an Asklepios und sein
Wirken erinnertundkaumnur die altenäußerenFor-
menübernimmt.Zu unbekannterZeit errichteteman
dann eine fünfschiffige Basilika und machte sie
schließlichzueinerFestung18.
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Sarapis,IsisunddieJungfrauMaria

Was Asklepios im Bereich der griechischenKultur
gewesen,war Sarapisin Ägypten.Mitte des2. nach-
christlichen Jahrhundertswerden dort immerhin 42
Tempel des – nebender Isis – populärstenägypti-
schenGottesgenannt.In Alexandrienund Kanapos
sindseineHeilstättenstarkbesucht.Und mit derGot-
tesVerehrungverbandsich die fortschreitendemedi-
zinischeWissenschaft– vonderdasChristentumbald
wenighält, ja, dieesoft bekämpft.Wie Asklepiosgilt
Sarapisals Universalhelfer,pantheistischerAllgott.
Esgibt aucheineSarapis-Trinitätslehre:Isis, Sarapis,
Horus.Sarapisträgt ferner– mit anderenGötternund
geschichtlichenPersönlichkeiten,den Seleukidenin
Syrien,denPtolemäernin Ägypten– diesakraleTitu-
latur »Heiland«,wie späterderbiblischeJesus.Auch
gehtmanzum »TischdesHerrn Sarapis«,wie nach-
her zum »Tisch des Herrn«. Sarapiskanntebereits
Mönche,und es ist wohl der Erwähnungwert, daß
Pachomius,der Gründerder erstenchristlichenKlö-
ster(S. 227f), vorherMönchdesSarapiswar. In hel-
lenistischerZeit konnte Sarapismit Asklepios ver-
schmelzen,doch wurde sein Kult auchmit dem der
Isis verbunden.In Korinth, Sparta,Patrai,Kopai in
BöotienstandenseineTempel,drei allein (seit220v.
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Chr.) auf der Insel Delos,mehrerein Rom. Und mit
Traumdeutung,Orakelauslegungetc. hatten seine
Heiligtümer den gleichen Pilgerbetrieb wie die
Asklepieen19.

Ein bedeutendesantikes Wallfahrtszentrumwar
Ephesus,die Hauptstadtder Provinz Asien und ein
Hauptsitz der heidnischenMuttergöttin. Denn hier,
wo kleinasiatischeReligiositätmit griechischerFröm-
migkeit sichvermischte,kulminiertederArtemiskult,
verschmolzdie von Zeusmit ewigerJungfräulichkeit
begnadeteArtemis Ephesiaeng mit der Isis, der be-
rühmtestenGöttinÄgyptens.

Die Religonder Isis kannteeineOffenbarung,hei-
lige Schriften,eineKirchenorganisationmit hierarchi-
scher Gliederung und so viele Wunder, daß die
Künstler dadurchreich gewordensind. Isisfestegin-
gen in den erst verhältnismäßigspätaufkommenden
Marienkult ein. (Das navigium Isidis feiert man an
der südfranzösischenKüstebis heutefür Maria.) Isis
aber,daunddort auchalsHeilgottheit,Orakelspende-
rin bewährt,umwarbmanauf der Nilinsel Philaemit
Wallfahrt, Prozessionen,Weihegeschenkenbis ins 6.
Jahrhundertn. Chr. Lange vor Maria aus Nazareth
verherrlichtemandie göttlicheJungfrauIsis mit dem
Gotteskind,die heidnischeMadonna,die besonders
MädchenundFrauenanflehten,durchLitaneien,An-
dachten,Fasten,Exerzitien, pries sie als Allmutter,
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SchützerindesLebens,Herrin der Natur, Helferin in
Nötender Geburt,als Segenspenderin»von der alles
Gute kommt«, als »liebe Herrin«, »liebreicheMut-
ter«, »Himmelskönigin«,»Meereskönigin«,»Rette-
rin«, »Unbefleckte«,»sanctaregina«,»materdoloro-
sa«, als »Mutter des Grünensund Blühens«.Und
nicht zufällig mußteIsis ihren Titel »Mutter Gottes«
(mwt ntr), densieschonim altenÄgyptentrug, nach
langendogmatischenKämpfen431 auf dem Konzil
von Ephesus(II 172 ff) endgültig der Mutter Jesu
überlassen,dienungeradezuanihreStelletritt20.

Wie in allen Wallfahrtsortenund Heilstättender
vorchristlichenWelt ereignetensich auchin Ephesus
»Wunderund Zeichen«.Man fand Votivgaben,etwa
800 in der Nähe des alten Altars, Abbilder aller
menschlichenGlieder,Dankesbezeugungenfür jegli-
che »Erhörung«.Es gab sogar ein Bankinstitut im
Tempel– die größteBankderProvinz– undoffenbar
eine eigenelokale Fabrik, die Weihegabenund An-
denkenzum Verkauf an die Pilger herstellte.Es gab
einganzesHeervonTempelangestellten,nichtnurdie
Händler,die Verkäufervon Talismanen,Amuletten,
auch Opferdiener, Wächter, Musiker, Chorsänger,
Magier,WahrsagerundnatürlichdenKlerus,die Ho-
hepriesterinmit ihrenAkoluthen,den»Bienen«.Und
wie heutenochdie zahlreichenLourdesgrottenin der
katholischenWelt die Attraktion von Lourdesnicht
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schmälern,soschwächtenauchnichtdievielenFilial-
gründungen,die derephesinischenGöttin weithin er-
wuchsen,die Anziehung der Ephesia. Im Westen
reichtenihre Heiligtümerbis nachMarseille,ja, nach
PausaniasverehrtemansieüberallaufErden21.
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Wallfahrt im vorchristlichenJudentum

Auch im altenIsraelblühtedasWallfahrtswesen.
Beliebte Pilgerziele waren Silo, Betel, Gilgal,

Beerseba.Man beteteund spendete,opferte Mehl,
Wein, Rinder. Es kam häufig zu Freßgelagenund
Trunkenheit(wie heutenochauf ungezähltenkatholi-
schenKirchweihfesten,wenndaauchnicht geradein
denKirchen,abergleich daneben).Zeitweisegabes,
wie häufig an phönizischenund syrischenPilgerstät-
ten,sogarkultischeProstitution.»Ja,kommthernach
Bethel und treibt Sünde,und nachGilgal, um noch
viel mehrzu sündigen«,eifert derProphetAmosund
warnt: »Besuchtnicht Bethel! Wallfahret nicht nach
Gilgal! Und ziehtnicht nachBeerseba«.(MancheBi-
belngabenfreilich Amos2,7wieder:»derManngeht
mit seinemVaterzumüppigenMahle«,wo stattdes-
senMädchen,Dienerinstehenmüßteundgewöhnlich
auchsteht.)22

Der Hauptwallfahrtsortwar selbstverständlichdas
ZentralheiligtumJerusalem,wo sichdie jüdischePrie-
stermachtballte(vgl. I 100ff, bes.102f).

Die Wallfahrt nachJerusalemwurdefür männliche
Israeliten– bei Frauenstandes in derenBelieben–
vom13.LebensjahranlangeZeit obligatorisch.(Spä-
ter machteder Islamauchdie Wallfahrt nachMekka,
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die berühmteste,rituell genaugeregelte,zur Pflicht,
meistdamitverbundendie allerdingsfreiwillige nach
Medina,zum GrabMohammeds.)Bei weiter Entfer-
nungmußtendie Israelitenwenigstenseinmalim Jahr
zum Passa,Osterfest,erscheinen,bei näheremWoh-
nen außerdemnoch zu Pfingsten,Laubhütten,sowie
zum Versöhnungstag.Alle anderenJahwetempelau-
ßerhalb Jerusalemserkanntendie dortigen Priester
nichtan.Darf esdoch,schreibtPhilonvonAlexandri-
en,der jüdisch-hellenistischePhilosoph,nur ein Hei-
ligtum geben,»daesauchnur einenGott gibt. Er hat
auchdenen,die zu Hauseopfernwollen, diesesnicht
gestattet,gebietetihnen vielmehr,sich aufzumachen
von denEndender Erdeher und diesHeiligtum auf-
zusuchen«.Fastüberallgipfelt Religionebenauchim
Geschäft23.

Wochenlangbessertemanin Palästina,bevorsich
die Hauptmasseder Pilger heranwälzte,die Wege
aus,setztedie Brückeninstand,öffnetedie Brunnen.
Erstrechtrichtetemanin JerusalemStraßenundPlät-
ze her. Und strömtenauch nicht, wie Flavius Jose-
phus gewaltig übertreibend behauptet, 2700000
Judenzur Zeit Neroszum Passaherbei,darf manda
doch,bei 55000Einwohnern,normalmit beträchtlich
mehralsdoppeltsovielenPilgernrechnen.Siekamen
aus fast allen Provinzendes OströmischenReiches
und niemanddurfte mit leeren Händenerscheinen.
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Denn rückte man auch die Religion in den Mittel-
punkt, kamenda täglich viele Tausendezu Wasser
und zu Land ausallen Himmelsrichtungen,wie Phi-
lon überliefert,um sich»in FrömmigkeitundGottes-
verehrungunentbehrlicherErholung« hinzugeben–
der hoheKlerus kassierte:ausdenvorgeschriebenen
Spenden,aus manchenOpfern, aus Lizenzgebühren
für dasErrichtenvon Gewerbeständensowieausan-
derenQuellen.Er unterhieltBankenundzognochdie
Räuber,einschließlichrömischer Gouverneure,auf
sich. Kaum zufällig wählte man die Tage der Fest-
wallfahrten auch zur Liquidierung von Verbre-
chern24.
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DerBeginnderchristlichen
Jerusalem-Wallfahrt– vonder

»Kreuzerfindung«biszumhochheiligen
Vorhautkult

Die Christendachtenimmerhinzwei,dreiJahrhunder-
te lang nicht daranzu wallfahrten.Schließlichhatte
Jesuswieder nicht gerufen:Strömt nach Jerusalem,
wennich tot bin! Bestauntdie Garderobemeinerseli-
genMutter! Pilgertzu ihrer Milch, zu denFederndes
HeiligenGeistes!Der JesusderBibel undgardererst
derhistorisch-kritischenTheologiehatteganzanderes
gelehrt(S.71 f).

Noch im 2. Jahrhundertkümmertesich offenbar
niemandum die Stättender biblischenGeschichten.
Erst um die Mitte desnächstensuchteman sie auf,
vereinzeltnur,ein regulärerWallfahrtsbetriebbestand
nicht. Auch warendie ersten,die von außerhalbPalä-
stinaszu den Orten der alttestamentlichen»Heilser-
eignisse«pilgertenund zu jenen,wo sich die Haupt-
geschehnissedesLebensJesu»abgespielt«(Lexikon
für TheologieundKirche),ausschließlichPriesterund
Bischöfe,und zwar ausKleinasienund Ägypten.Ei-
gentliche Palästinapilger»gibt es erst seit dem 4.
Jahrhundert«(Altaner/Stuiber).Und im ganzen 4.
Jahrhundertherrschtedie Wallfahrt nach Palästina
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auchvor25.
Sie entwickeltesich im übrigen»alsvollständiges

Analogonzur vorchristlichenheidnischenPilgerfahrt
zu den Heroengräbernund der jüdischen zu den
Weli's der Patriarchen,Prophetenund Könige«.Daß
sie zugleich,wie Kötting hinzufügt,»durchausselb-
ständig« aus bereits neutestamentlichenGedanken
sichentwickelte,ist nichtsalsapologetischeSchaum-
schlägerei.DenndieHistörchenvondenKranken,die
in der ApostelgeschichtePetri Schattenheilen sollte
oderheilteoderauchdie SchweißgarderobedesPau-
lus, daswar im Prinzip so wenig neuwie die Pilge-
rei26.

Die Motive werdenvielfältig gewesensein. Aber
sicherherrschtedasreligiöse»Bedürfnis«vor, beson-
ders der Wunsch eben, die »heiligen Stätten«zu
sehen,sichzu überzeugen,sozusagenBeweisefür die
Wahrheit der Bibel, die Überlieferungstreuezu be-
kommenunddenGlaubenzustärken.

Erstmals nachweislich erwähnt wird das Gebet
einesPalästinapilgersan denStättender»Heilsereig-
nisse«bei KirchengeschichtsschreiberEuseb.Er be-
richtet,daßBischofAlexanderausKappadokien»auf
göttliche Weisunghin ... nach Jerusalemreiste,um
hier zu beten«.Dies geschahum 212. Ein Jahrzehnt
späterwurde AlexanderBischof von Jerusalem,trat
als Beschützerdes»Ketzers«Origenesauf und starb
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250alsMärtyrer27.
Der eigentlichePilgerstromsetzt erst im 4. Jahr-

hundertein, als die ReligionspolitikKonstantinsden
Wegdafürgeebnethatte.Vorher lassensichnur Prie-
sterund Bischöfeals Jerusalem-Wallfahrernachwei-
sen.Nun kamenauch Laien, es kam vor allem der
Westenhinzu, von dem in vorkonstantinischerZeit
Zeugnissefehlen.Die meistenkirchengeschichtlichen
Handbücherlassendie Jerusalem-Wallfahrtaucherst
mit Konstantinbeginnen.Dochvon jetztanwirkte Je-
rusalem»zu allen Jahrhundertenwie ein Magnetauf
diechristlichenHerzen«(Mader)28.

Nun kommt es auf einmal zur Auffindung aller
möglichen »Christus-Reliquien«:Marterwerkzeuge,
Kleider und »sonstigerSach-ReliquienChristi« (Le-
xikon der Ikonographie).Die VerehrungderDornen-
krone beginnt erst im 5., die der Lanze erst im 6.
Jahrhundert.614 wird die Lanzenspitzenach Kon-
stantinopelgebrachtund im 10. Jahrhundertfolgt ihr
der Lanzenschaft,Endedes15. Jahrhundertsgelangt
er unterPapstInnozenzVIII. nachRom in St. Peter.
Hl. Nägelsind nochim Domschatzzu Trier. Der Hl.
Rockstellt sichdort um 1100ein. Dochgibt esNeu-
auffindungenvon »Christus-Reliquien«bis ins 15.
Jahrhundert!Und zu Beginndes20. Jahrhundertsist
dieWelt bereitsmit weit mehralszehntausendSchrif-
tengesegnetüberdie in Palästinalokalisiertenchrist-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.431 Deschner Bd. 3, 281Der Beginn der christlichen Jerusalem-Wallfahrt

lichenTraditionen29.
Die eigentlicheWallfahrtsbewegungwurde, wenn

nicht initiiert, sodochhoffähigvor allemdurchdiehl.
Helena.

Die bedenkenloseIntrigantin, die mit Konstantins
Vatererstlängerim Konkubinat,dannin Bigamiege-
lebt (I 215),wird vonmodernenKatholikenzumrein-
stenEngelgemacht,zueiner»ChristinausGnadeund
Glauben«(Hümmeler), »sehr schlicht und einfach,
unermüdlichim Besucheder Gottesdienste,stetsbe-
reit in jederNot zu helfen«(Schamoni),stetsfür die
Gefangenen,die Verbannten,die in denBergwerken
Verurteiltentätig. Und so wird sie dennnoch heute
alljährlich gefeiert,nochheuteangerufenzur Entdek-
kung von Diebstählenund gegen Blitzschlag. (In
Rom beigesetzt– blicken wir kurz voraus–, kommt
sie nachKonstantinopel,danngelangtihr prächtiger
Porphyrsarg,offenbarleer,insVatikanischeMuseum.
Ihr Haupt wird in der BenediktinerabteiHautvillers
[Altum Villare], späterim Dom von Trier verehrt.
Undauchdurchall ihreÜberreste,echtodernicht,ge-
schehen,die gelehrtenBollandistenverbürgensich
dafür, Wunder über Wunder, zwölf Blätter füllend
undin zwölf Klasseneingeteilt,bis hin zu jeneruner-
hörtenRettungdesGrafenAstaldus,derin Otinusbei
einemSturzvom PferdsichdasGenickhättebrechen
können,aber nach dem Stoßgebet»Heilige Helena,
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stehemir bei!«essichnichtbrach.)
Gemeinsammit demhl. Makariussoll Helenadie

Auffindung von JesuKreuz (samtNägeln)auf dem
Kalvarienberggelungensein – eine der ungezählten
faustdicken Lügen des Katholizismus, daher nun
meist als Legendebezeichnet.Bis tief ins 19. Jahr-
hundert aber gabenkatholischeStandardwerkedie
Sacheals echt aus! Ja,eskommt noch im 20. Jahr-
hundertvor, daßdieselbenBücherdie »Kreuzauffin-
dung«oder »Kreuzerfindung«,wie es sinnigerweise
auchheißt, als Tatsachehinstellenund als Legende
zugleich30.

Die Heilige (Fest18. August) fand dasKreuz, als
sie 326 zu den »heiligenStätten«wallfahrtete.Und
dergleichfallshl. Bischofvon Jerusalem,MakariusI.
(Fest 10. März), bezeugtedie »Kreuzauffindung«
oder»Kreuzerfindung«;alsFestam3. Mai begangen.
Ja, Helenafand, nacheiner göttlichenOffenbarung,
gleich alle drei Kreuzeauf Golgathaund konntedas
wahredurcheineTotenerweckungzuverlässigermit-
teln. Die Leiche der christlichen Witwe Libania
wurdenämlichvom hl. Makariuszunächstvergeblich
mit zweiKreuzenberührt,beimKontaktmit demdrit-
ten Kreuz aber »ward sie lebendig und pries voll
FreudedenHerrn«(Donin).Ein weitererOrtsbischof,
dernichtvonungefährmit demhöchstenTitel derCa-
tholicagebrandmarkteKirchenlehrerKyrill von Jeru-
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salem(348–386;Fest 18. März) bezeugtgleichfalls
daswahreKreuz,daser allerdings,andersalsdie Le-
gende,bei einerweiterenhl. Auffindung, der desHl.
Grabes,ans (trübe) Licht der Geschichtekommen
läßt. Und bald verbreitensich prominenteKirchen-
schriftsteller, -väter und -lehrer über die großartige
Erfindung: Sokrates,Rufin, der hl. Ambrosius,der
Bischof Paulinusvon Nola. Und dieseungezählten
Kreuzreliquien,die Fruchteinesvöllig erlogenenGe-
fasels,»habenin derKirchengeschichte... einegroße
Rollegespielt«(Bertholet)31.

Nach Kyrill von Jerusalemwar nun die Welt be-
reits um 350 voller Kreuzpartikeln.Man verschick-
te – alsbesonderesZeichenderVerehrung!– Splitter,
größereundkleinere,anungezählteKirchenundEin-
zelpersonen.In allenLänderngehendievielenHeilig-
Kreuz-Kirchen,zu denenman oft noch heutewall-
fahrtet,aufeinePartikelvom»echten«falschenKreuz
zurück.MancheFrommentrugendavonKleinstporti-
önchenam Hals, wie die hl. Makrina. Man schickte
KreuzesteilchennachKonstantinopel,Rom,anLeo I.,
Sulpicius Severus,an die hl. Königin Radegunde
nachPoitiers,wo mandenSplitternochjetzt verehrt,
nachdemschon im 6. Jahrhundertihr (geistlicher)
FreundVenantiusFortunatus,Bischof von Poitiers,
den berühmten,im römischenBrevier gebrauchten
Hymnus»Vexilla regisprodeunt«(DesKönigsFähn-
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lein rückenvor) gedichtethatte.PapstGregorI. sand-
te KreuzteileandieLangobardenköniginTheodelinde
und den WestgotenkönigRekkared. Und sie, die
Teile,wandertenmit ungezähltenPilgernin die entle-
genstenOrtederchristlichenWelt32.

Mit dieserbekanntestenAusschüttungvon Phylak-
terien,von »Pilgerandenken«,war übrigensein erster
SchrittgetanzudereigentlichenReliquienteilung,der
Zerstückelungvon Märtyrerleichen,auchwennjener
Vorgang,die VerteilungdesKreuzes,diesen,dieZer-
teilungvonToten,nochnichtahnenläßt.

Obwohl es aber, wie gesagt,schon früh in aller
Welt – undspäterimmermehr– Kreuzreliquiengab,
nahmdasKreuz nicht ab! Die heutenochkursieren-
denSpreißelgibt manfreilich nicht mehralsechtaus,
behauptetaber,sieseienmit demechtenKreuzin Be-
rührunggebrachtwordenunddarumgleichfallsvoller
übernatürlicherKräfte. Die »Kreuzerfindung«war je-
denfallsein historischesEreigniserstenRanges;nicht
nur weil siederWallfahrt nachPalästinaeinenunge-
ahntenAuftrieb gab,sondernauchweil mansonstgar
nichtsGreifbaresvon demzumVater Aufgefahrenen
besaß.Erst viel spätergelangtedie Christenheitauch
zu einemTeil seines(bei der Passion)vergossenen
Blutes,ja, zu seinerVorhaut in italienischen,franzö-
sischen,belgischen,deutschenStädten,sodaßein re-
gelrechterVorhautkultentstandmit feierlichenHoch-
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ämternzu Ehrender heiligenVorhautund sogarmit
speziellenPräputiumkaplänen33.

Blicken wir – nicht nurderKuriositäthalber– wie-
der kurz voraus.Denn mit all diesenhl. Vorhäuten
Jesu wurde eine gewaltige Propagandagemacht,
wurde missioniert,wurde der Glaubengestärkt,die
Machtvermehrt– unddasKapital.

Eine berühmteVorhaut des Herrn war seit 1112
oder 1114 in Antwerpen. Und bezeichnenderweise
zog sie dort ein, mit allem Pompund aller Feierlich-
keit, als geradedie »Ketzerei«Tanchelmsgrassierte,
eineswahrscheinlich1115voneinemPriestererschla-
genenchristlichen Rigoristen.Sinnigerweisein der
»Frauenkirche«aufbewahrt,wirkte die Vorhaut bald
ein Wunder,sahder Bischof von Cambraydochdrei
Blutstropfenvon ihr fallen. So standsie in höchstem
Ansehen.Sie erhielt eine prächtigeKapelle, einen
kunstvollenMarmoraltarin derKathedraleundwurde
in feierlicher Prozessionherumgeführt.Und obwohl
sie beim Bildersturm 1566 angeblich verschwand,
verehrtemansienochim späten18.Jahrhundert34.

Nun bekamaberdieseVorhautChristi in Antwer-
pen eine mächtige Konkurrenz durch die Vorhaut
Christi in Rom, ja, sie wurde fast diskreditiert, als
sich keine Geringereals die (1373 in Rom gestor-
bene) hl. Birgitta, die Nationalheilige Schwedens,
entschiedenfür die Echtheit der römischenVorhaut
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verbürgte,wobei sie selbstdie hl. Muttergottesals
Zeuginauftretenließ. So sehrdiesder Pilgereinach
Romzugutekam,so abträglichwar esder nachAnt-
werpen,wo jetzt der Klerus erklärte,zwar nicht die
ganzeVorhaut zu besitzen,doch »ein beträchtliches
Stück«davon(notandamportiunculam).Daraufkam
auchdie Wallfahrt nachAntwerpenwiederin Bewe-
gung,zumaldie Kanonikervon UnsererLiebenFrau
(undderhochheiligenVorhautJesu)derenEchtheitin
einer längerenDenkschrift»erwiesen«,teils ausder
Tradition alter Urkunden,teils durch das»Blutwun-
der«,dasdemBischofvonCambraywiderfahrenwar,
sowiedurchweitereWunder35.

1426 gründeteman in Antwerpen eine Bruder-
schaft»vander heiliger Besnidenissenonsliefs Hee-
renJhesuCristi in onserlieverVrouwenkercket'Ant-
werpen«.24 der vornehmstenPriesterund Laien ge-
hörten ihr an, und PapstEugen IV. (jener Heilige
Vater, der verkleidetund unterSteinhagelnausRom
fliehenmußteund1438durchdasAllgemeineKonzil
von Baselfür abgesetzterklärtwordenist) stattetedie
Mitglieder der Hl. Vorhaut-Bruderschaftdurcheinen
reichenAblaß und bedeutendePrivilegien aus,ohne
übrigensdie Echtheit des AntwerpenersPräputiums
zu erklären.So dummwarendie Päpstenicht. Auch
die hl. Vorhautin Romhabensiemit Ablässenausge-
stattet:Sixtus V. 1585, Urban VIII. 1640, Innozenz
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X. 1647,AlexanderVII. 1661,BenediktXII. 1724–
und auchdiesePäpstehabensich nicht für die Echt-
heit des römischenStückesverbürgt. Aber reichen
Segenkonntendie Gläubigendarausgewinnen.Und
diePäpsteauch36.

Wie aus der »Kreuzerfindung«in Jerusalem.Sie
soll KaiserKonstantinveranlaßthaben,dort Kirchen
bauenzu lassen.SchriebmandochHelenaselbstein
GotteshausüberGethsemanezu,von ihr alsimmerhin
79jährige Pilgerin gegründet.Jedenfallsstandenin
derStadtundin PalästinanunprächtigeChristentem-
pel. AußerBischöfenund Priesternströmtenallmäh-
lich immermehrMöncheund Laien herbei.Und als-
bald wußte man deren Bedürfnissenach Erbauung
und StärkungihresGlaubesbestens,ja, in umfassen-
derWeisezu befriedigen.SogardemwachsendenIn-
teressean den »unbekannten«Ereignissenim Leben
des Nazarenerstrug man Rechnung.Die »Erinne-
rungsgegenstände«ausseinemLebenwurdenin den
folgendenzweihundertJahren»bis ins Ungemessene
vermehrt«(Kötting). Und nicht viel andersverfuhr
manmit deralttestamentlichenTradition,zumaldiese
ChristenundJudenin gleicherWeisebetraf37.

Zwar standdashl. Kreuz,das»echte«,dasmanvor
der Verehrungswutder Frommenschützenmußte–
ein Pilgersoll davonbeimKuß einenSplitterheraus-
gebissenhaben–, währenddes 4. Jahrhundertsim
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Mittelpunkt derLiturgie unddesallgemeinenInteres-
ses;zwarkameshierzuHeilungswundern,wie in den
Tempeln des Asklepios und andererHeidengötter,
wurdenanscheinendbesondersBesessenekuriert (zit-
tertendoch,nachdemhl. Hieronymus,nirgendwoso
die Dämonen,da sie vor Christi Richterstuhlzu ste-
hen meinten).Doch wußteman den ausallen Him-
melsrichtungen,ausMesopotamien,Syrien,Ägypten,
der Thebais,herbeiströmendenWallfahrernauchalle
möglichenSchätzesonstzu zeigen,eine Fülle von
alttestamentlichenErinnerungsstättenwie von evan-
gelischenLokaltraditionen38.

Begleitenwir einmaleineder berühmtestenPilge-
rinnen der christlichenAntike etwasauf ihrer Wall-
fahrtdurchs»HeiligeLand«.
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Die PilgerinAetheria– ihre»naiveArt ... und
leichtgläubigeEinfalt ... hatetwasungemein
AnziehendesundGewinnendes«(Bischof

AugustBludauvonErmland)

Man weiß nicht viel übersie selbst.Sogarihr Name
ist in der Gelehrtenweltumstritten.Vermutlich war
sie eine Verwandtedes zeitweisefast allmächtigen
Praefectuspraetorio Orientis, des Galliers Flavius
Rufinus,einesebensoentschiedenenChristenwie wi-
derlichenScheusals(II 14 f), der 395, als Aetheria
nachPalästinapilgerte,faktischdasOstreichregierte.
Also umdienerteund segnetesie die Klerisei, eilten
selbstdieunentwegtestenAnachoretenherbei,obwohl
Aetheriaallenfalls VorsteherineinesKlosters,wenn
nicht gar nur gewöhnlicheNonnewar, die während
ihrer fast vierjährigenAbwesenheitden Schwestern
geziemenderbaulichihreReisegeschilderthat39.

Das Journal, schlicht, doch anschaulichauf der
Rückkehrin Konstantinopelerstellt,wurdeerst1884
entdecktund ist unvollständig.AußerdemTitel feh-
lenAnfangundSchlußsowiein derMitte einigeBlät-
ter. Wederwird in demerhaltenenTeil gesagt,wann
dieseausführlicheEpistelandie Nonnenihresabend-
ländischenKlostersgeschriebenwurde,nochwohin.
Mehrheitlichnimmt manals Abfassungszeitdasaus-
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gehende4. Jahrhundertan und vermutetals Heimat
der Pilgerin SüdfrankreichoderNordspanien.Jeden-
falls hattesie ihre großeOrientreisenachder Sinai-
halbinsel, Ägypten, Palästina, Mesopotamienund
KleinasienwederausStudiengründennochzumVer-
gnügen unternommen,sondern aus Frömmigkeit,
»gratiareligiosa«,wie derBischofvon Edessasagt–
und das freut Bischöfe immer, ob sie in der Antike
leben oder im 20. Jahrhundert.Für sie könnendie
Gläubigengar nicht (leicht)gläubiggenugsein.Und
sorühmt1927auchderBischofvonErmland,August
Bludau, in seinemBuch über Aetheria: »Die naive
Art und Weise,mit der dieseReiseschilderungabge-
faßt ist, die TreuherzigkeitundleichtgläubigeEinfalt,
die ausihr spricht,hat etwasungemeinAnziehendes
undGewinnendes«40.

UnsereDeo vota ist zwar durchausbibelkundig
und voller Wissensdrang,aber Skepsis kennt sie
kaum.Zweifel an der EchtheitoderIdentitätdesGe-
zeigtenwürdenvon ihr vermutlichschonals Sünde,
wenn nicht als Krypto-Blasphemieempfundenwor-
den sein. Allenfalls erlaubt sie sich ein behutsames
»man sagt« (dicunt, dicuntur), das freilich immer
noch eher andächtigals bedächtigklingt. Und das
Äußerste,was sie sich an Einschränkunggestattet,
dürfte der vorsichtigeSatzsein,»wie wenigstensder
heilige Bischof sagte«.Zu jeder biblischenLegende
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will sie unerschrockendie entsprechendeÖrtlichkeit
sehen– »ohnedadurchdie ortskundigenMöncheje-
mals in Verlegenheitzu bringen.Die alte Zeit freute
sich unbefangender Dinge, die sie vorfand«,meint
BischofBludauvonErmland41.

Wennaberschondie keinesfallsungebildeteFrau
vornehmerAbkunft sich so gut wie alles und jedes
von densieführendenBischöfen,PriesternundMön-
chenvormachenließ, wie gläubigmagdannall dies
erstvondemwallfahrendenMassenbestauntundver-
ehrtwordensein!

Aetheria sieht den Berg, auf dem Moses betete,
währendJosuadie Amalekiterbesiegte.Siesiehtden
Stein, auf dem Mosesdie erstenGesetzestafelnzer-
schmetterte,und auf dem Sinai die Grotte,worin er
zum zweitenmalvon Gott selberdie SteinernenTa-
feln empfing. Sie sieht den brennendenDornbusch,
wo Mosesstand,undgewahrtdeutlich,daßderDorn-
busch»noch heutegrünt und Triebe hervorbringt«.
FrommeMönche,die jede in der Bibel bezeichnete
Örtlichkeit kennen,offenbarenihr, wo dasGoldene
Kalb gegossenwurde,wo Mosesdemsakrilegischen
TreibenderKinder Israelszuschaute,dieStelle,wo er
den Leviten befahl, die Götzendienerzu töten, wo
mandasGoldeneKalb verbrannte,esMannaregnete.
Bischof August Bludau: »Die fromme Pilgerin freut
sich innig dessen,was man ihr zeigt, und nur selten
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bricht durch ihren Bericht ein leiser Zweifel
durch«42.

In derStadtRamseszeigt ihr derheilige,ehrwürdi-
ge Bischof zwei großeStandbilderdes Moses und
Aron, einstdurchdie Israelitenzu ihremRuhmerrich-
tet; einevon denPatriarchengesetzteSykomore,die
auch noch »dendrosalethiae«(Baum der Wahrheit)
heißtund derenZweigegegenUnpäßlichkeithelfen.
Bei Livias sieht sie die Fundamentedes Lagers,in
demmandreißigTagelangMosesbeweinte,auchdie
Stätten,wo er dasDeuteronomiumschrieb,wo er vor
seinemTod zum letztenmalsein Volk segnete.Man
führt sieweiterzu einemköstlichenWasser,ausdem
er die Kinder Israel in der Wüstegetränkt.Auf dem
Berg Nebo zeigenihr Möncheund der Bischof von
Segordie Stelle, wo MosesEngel bestatteten:und
dies,obwohl in der Bibel steht,»niemandkenntsein
Grab«(Deut.34,6)43.

Die Salzsäule,zu der Lots armesWeib wurdeam
Toten Meer, von den meistenPalästinapilgernbe-
sucht,war allerdingsnicht mehrzu sehn,»unddarum
kann ich euchüberdieseSachenicht täuschen«,be-
kenntAetheriadenSchwestern– trotz derWorte,wie
siebetont,der»HeiligenSchrift«.Dochwar die ganz
versalzeneFrau Lot, so sagtwenigstensder Bischof
von Sengor,erst seit einigenJahrennicht mehrprä-
sent.NachKlemensvon Rom,demhl. Justin,demhl.
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Irenäusstandsiezu ihrer Zeit noch,undAugustBlu-
dau,derBischofvon Ermland,verweistin einerFuß-
note auf die wissenschaftlicheArbeit M. Abels »in
Rev. bibl. 1910, 217–233«über »die Wanderungen
und Wandlungen,die ›Lots Weib‹ im Laufe der Zeit
erlebthat«.Und obwohl sie im ausgehenden4. Jahr-
hundertdurch Abwesenheitglänzte,steht sie im 6.
Jahrhundert,so der Führer (520–530)desArchidia-
konsTheodosius,wiederda,mit zunehmendemMond
wachsend,mit abnehmendemsichvermindernd.Auch
ein Pilger von Piacenzabezeugtum 570 ihre Exi-
stenz;siehattenicht einmal,wie er gehört,durchdas
Belecken der Tiere abgenommen– Wunder über
Wunder44!

DannbesuchtAetheria,von Mönchenberedet,die
GrabstätteJobs von Hauran, eine »beschwerliche
Reisevon achtTagesmärschen(per octo mansiones),
wenn Mühe genanntwerden darf, wo man seinen
Wunschin Erfüllung gehensieht«.Unterwegsschaut
sie die StadtdesKönigs Melchisedech,dasWasser,
wo Johannesder Täufer gewirkt, das Tal, wo den
Elias in denTagenKönig Achabsdie Rabenspeisten.
Bei JobsGrabendlichbittet sie,wie übrigensanallen
besondersehrwürdigenStätten,den Bischof um die
Kommunionund empfängtauchseinenSegen.Über-
haupt stehenan den meistendieserhochberühmten
OrteKirchen,heiligeMänner,wird jedesmalgebetet,
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gelegentlichgesegnet,oft ein passenderPsalm,eine
Danksagunggesprochenund stetsdie dazugehörige
Perikopegelesen,dereinschlägigeBibelpassus,sozu-
sagenals authentischerBeleg. Und nie spricht die
frommeJungfrauüber»profaneDinge«mit ihrenhei-
ligen Begleitern,sondernführt stets»gottseligeGe-
spräche«45.
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O wunderbaresJerusalem!

NatürlichsahAetheriaauchJerusalem,wo aberschon
ein anderer,von derForschungstarkbeachteterPalä-
stinabesucherausdemWesten,dersogenanntePilger
von Bordeaux,Anno Domini 333 bereitsErstaunli-
chesvorfand.Zum Beispielauf demSion – nachis-
raelitischerTradition der Nabel der Welt – inmitten
derRuinendesKaiphaspalastesdie GeißelsäuleChri-
sti. Ein wirklich unglaublicherFund,undzwarselbst
dann,wennJerusaleminzwischennicht zweimaldem
Erdbodengleichgemachtwordenwäre:durchTitus im
Jahr 70, wobei der Tempel zu einem Schutthaufen
wurde und auf dem ganzeOsthügel»keineSpur ir-
gendwelcherBauwerke«erhaltenblieb(Cornfeld/Bot-
terweck);undein zweitesMal durchHadrian135 im
Krieg gegenBar-Kochba(I 112 ff, 115 f). Begreifli-
cherweisewurde die Geißelsäule,wie Aetheriamel-
det, besondersverehrt.Um so mehrals manschließ-
lich daraufdie wie in WachsgeprägtenSpurenvon
dendie SäuleumklammerndenHerrenhändensah,ja,
auchdie AbdrückedesKinns, der Nase,der Augen
selbst, seinesganzenGesichts.Kein Wunder, daß
mandasverkleinerteAbbild dieserSäulealsAmulett
umdenHalstrugzurAbwehrallerÜbel46.

Die Sionskircheward im Lauf der Zeit ein förmli-
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chesReliquienarsenal.Im 5. und 6. Jahrhundertfand
sich dort nochJesuDornenkroneein, die Lanze,mit
der manseineSeitedurchbohrt,der Kelch, ausdem
die ApostelnachseinerHimmelfahrtgetrunken,und
sogardieSteine,mit denendasböseVolk denhl. Ste-
phanusgetötet,samtdem großenStein, auf dem er
dabeistand.Alles authentisch!Und bald präsentierte
die Sionskirchesoviele Schätze,daßsieein weiterer,
inzwischenvielbeachteterJerusalembesucher,der(an-
onyme)Pilgervon Piacenza(um 570),garnicht mehr
aufzählen kann. Auch berichtet dieser Christ, die
Ärzte ließenin denXenodochiender Stadtdie Spei-
senin demTau zubereiten,der nachtsauf die Sion-,
die GrabeskircheundandereChristentempelfiel. Wer
verstündenicht, daßderMannangesichtsall desUn-
glaublichensich stärkenmußteund, wie die andren
Wallfahrer,in derSionskircheausdemSchädeleiner
MärtyrerinTheodatetrank47.

Der Pilger von Bordeauxsah auch das Haus des
HohenpriestersKaiphas;die Zinne desTempels,wo
der Teufel zu Jesussprach:»Bist du GottesSohn,so
wirf dich hinab...«;die PalmeamÖlberg,die bei sei-
nemEinzugin Jerusalemdie Zweigelieferte. (Später
bewahrteVerona,wir wissenesschon,die Reliquien
desPalmeselsauf – dessenKot, dieswissenwir noch
nicht, zum ReliquienschatzdesKlostersGräfrathbei
Köln gehörte.)Der Pilger sah den Stein, wo Judas
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denHerrnverriet– aberzweihundertJahrespäter,um
530,hattesich der Stein,wie die Geißelsäule,verän-
dert;dennnundrücktensichdarinJesuSchulternwie-
derabwie in weichemWachs.

Der Mann ausBordeauxsahsogarden Eckstein,
den die Bauleuteverworfenhatten!Und am Ölberg
den Fleck, wo Christus zum Himmel auffuhr. (Im
Heiden-wie im JudentumwarenHimmelfahrtenbe-
kannte Geschichten.Der hl. Justin, der oft renom-
miert, daß das Christentumso vieles besitze und
lehre, was auchdie Heidenschonbesessenund ge-
lehrt, zählt in einem ganzenKapitelchen die zum
HimmelaufgestiegenenGöttersöhneher.Hermes,As-
klepios, Dionysos, Ledas Söhne, die Dioskuren,
DanaesSohnPerseus,denvonMenschenabstammen-
denBellerophonetc.undvergißtnicht hinzuzufügen,
»daßderartigeDinge zu Nutz und Frommender her-
anwachsendenJugendaufgeschriebensind ...«) Der
Pilger von BordeauxsahdenPlatzvon Christi Him-
melfahrt auf dem Ölberg. Späterzeigte man diesen
Platz auf dem Berg Tabor in Galiläa! Nur konse-
quent.Denn auch im NeuenTestamentfährt Jesus,
laut Apostelgeschichte,vomÖlbergzumHimmelauf,
laut Lukasevangeliumin der Nähe von Bethanien.
(Wie die Himmelfahrt,nachLukas,ja auchnocham
TagderAuferstehungerfolgt,amOstersonntagabend,
in derApostelgeschichteabervierzigTagespäter.)48
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Zu all demWunderbarengehörtauch,daßderVer-
klärte»nachdenzuverlässigenÜberlieferungen«gött-
liche Fußspurenhinterließ.Das kannteman freilich
schonausderHerakles-undDionysosreligion.Hiero-
nymus,der mehr als alle dasWallfahrtfieberin den
KöpfenseinerLeserim fernenWestenangefachthat,
Hieronymus,mit dem höchstenTitel seinerKirche
sowiealsPatronihrer theologischenFakultätengeehrt
und gleichzeitigeiner der gewissenlosestenheiligen
Verleumder, Dokumentenfälscher,geistigen Diebe,
Intriganten,Denunzianten(I 169 ff, bes.180),Hiero-
nymusbeteuert,manhabedieseFußspurenJesunoch
zu seinerZeit, im 5. Jahrhundert,gesehn.Und Beda
Venerabilis, der Ehrwürdige, ein derart nüchterner
Geschichts-und Naturforscher,»daßmanheutenoch
seineWerke über dieseWissensgebietebewundert«
(KapuzinerSalvatorMaschek),bezeugtChristi Fuß-
spurennochim 8. Jahrhundert.(Nicht umsonstwurde
Beda der »Lehrer des Mittelalters«, ja, er lehrt uns
nochheute,soderErzbischofvon Canterburybei der
Zwölfhundertjahrfeierdes Heiligen 1934, »die Ver-
bindung von Glauben und Wissen« – wie schon
BedasFußspuren-Zeugnisbeweist.)Ein um so ein-
drucksvolleresWunderübrigens,als jederJerusalem-
wallfahrer sich eindecktemit der Erde,die der Herr
beimRückflugzuletztberührthatte.

Es ging mit den Fußspurenalso wie mit den
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Kreuzpartikeln49.
Erdeausdem»HeiligenLand«war hochgeschätzt;

aucheinBerichtvonAugustinusbezeugtes.HerrHe-
sperius aus Hippo hatte nämlich etwas Erde vom
GrabChristi erhaltenundin seinemSchlafzimmerde-
poniert, um Schlimmes abzuwehren! Dann aber
schienihm (vermutlichseinemBischof) dieserPlatz
zu wenig ehrerbietig:manvergrubdie Erdemit Ge-
nehmigungdesOberhirtenundbauteeinBethausdar-
über.– In Jerusalemtrugendie Christenbald so viel
Erdefort, daßmanaufdenGedankenkam,derÖlberg
müsse allmählich schrumpfen. In Wirklichkeit
schrumpfteetwasanderes.DochaufdiesenGedanken
kamendieChristennicht50.

Nun gab es nicht nur dort, sondernweitum Wall-
fahrtsstätten,undihrer wurdenständigmehr.Suchten
die FrommendochjedeBibelepisodein Palästinaund
Umgebung»örtlich zu fixieren, auchwennkeinealte
Traditionvorlag,unddie gläubigePhantasiedesVol-
kes kam dem weit entgegen«(Kötting). Andersge-
sagt:wie in der»HeiligenStadt«,soschwindelteman
auchim »HeiligenLand«unddarumherumauf Teu-
fel komm raus.Und natürlichviel wenigerkraft der
»PhantasiedesVolkes«als kraft der desKlerus. Bi-
schöfe,PriesterundMönchewarenesdoch,die häu-
fig die Wallfahrer führten – und anführten;letzteres
laufend51.
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WeiterepalästinensischePilgerattraktionen

EinegroßeSehenswürdigkeitwarBethlehem,derGe-
burtsortdesHerrn, und daskostbarsteRequisitdort
die Krippe. In einer solchenlagenvor Jesusfreilich
schonanderegöttlicheBabys.ZeusetwaoderHermes
werdenin derKrippe in Windeln liegendgeschildert.
AuchDionysos,LieblingsgottderantikenWelt undin
einer Fülle von frappantenZügenan daschristliche
Idol erinnernd,steckte zunächstin einem heiligen
Korb (liknon). Die Krippe desArmen Menschensoh-
nes war durch Pilgerspendeninzwischenreich mit
Gold und Silber ausgestattet.Und nach immerhin
einemhalbenJahrtausend,im 6. Jahrhundert,konnte
man in Bethlehemauchschondie Gebeineder von
HerodesgetötetenUnschuldigenKinder bestaunen
samteinemweiterenSchaustück,demTisch,an dem
die hl. Muttergottessaßmit denHeiligen Drei Köni-
genausdemMorgenland– 1164kommenihre Reli-
quien in den Kölner Dom, den HildesheimerDom,
nachKlosterOttobeuren,1238/39nachAachen...52

Nazarethbesuchtenoffenbarwederder Pilger von
Bordeauxnoch Aetheria.Man kannteda kaum Se-
henswertes.Dochum570sahderPilgervonPiacenza
in Nazarethsogarden Balken in der Synagoge,der
Jesusals Sitzbankgedient,ja, noch sein Abc. Und
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ausMariensangeblichemWohnhaushatteman eine
Kirche gemacht, die eine Fülle wunderwirkender
KleiderderGottesbrautbarg53.

Der Jordan,wo JohannesderTäufergetauft,wurde
schonwegenseines»heilkräftigen«Wassersoft auf-
gesucht.Und derartigesWasserspieltebaldanvielen
WallfahrtsorteneineRolle, die größtewohl beim hl.
Menas (S. 317 ff), wo man es von ungezählten
Schöpfstellenin alle Welt trug, jedenfallssoweitsie
christlich gebildetwar. Doch auchvon Seleukia(S.
308ff) undEphesusholtemansichweithin daswun-
derkräftigeNaß,nicht zuletzt von Thessalonike,von
Nola, von Tours.Und auchin Palästinagabes»heil-
kräftiges«Wassernicht nur amJordan.Man besuchte
mehrereTeiche in Jerusalemoder die Eliasthermen
amSeeGenezareth,aucheineQuellebei Emmaus,in
der sich Jesusdie Füßegewaschen,eine Quelle bei
Bethlehem,ausder Maria auf derFlucht nachÄgyp-
ten getrunken– und alles zahlte sich buchstäblich
aus.

Am Jordanbegingmanfeierlich dasEpiphaniefest,
den Gedächtnistagder Taufe des Herrn, an dem
immer viele Wunder geschahen.Die Taufstelle im
Flußbettwar durch ein Holzkreuzgenaubezeichnet.
KaiserAnastasiusließdorteineKircheerrichten.Und
natürlich gab es hier auchmehrerePilgerherbergen.
DenLeib desdurchHerodesgetötetenTäufersverehr-
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te man in Sebastein Samaria,seinHaupt in Emesa;
doch wollte man es auch in Damaskusbesitzen,in
Askalonund einenTeil in Amiens.Auch kenntman
inzwischen60 Fingervon ihm. Bezeugtwurdenbald
einstimmigjedeMengeMirakel. Der hl. Hieronymus,
dergrößteGelehrtederKirche in derAntike, berichtet
ausführlichvon dem Tumult, den die bösenGeister
am Grab desTäufersinszenierten,weil sie ausden
Besessenennichtausfahrenwollten54.

Für Dämonenaustreibungen,dasheißt für die Be-
handlungpsychischKranker, die man sich damals
von bösenGeisternbesessendachte,hattemanspezi-
elle Wallfahrtsstätten;vor allemdasGrabdesTäufers
in Sebaste,denGolgathafelsen,die PilgerstättenEu-
chaita,Nola, Tours,wenngleichEpileptiker,Nerven-,
Geisteskrankenatürlichauchan anderenOrtenHilfe
suchten.Im übrigenstehtfest, daßmanim Christen-
tum seit dem3. JahrhundertgeweihtesWassernicht
nur zur Krankenbetreuungverwendete,sondernauch
zurAbwehrderbösenGeister55.

Selbstverständlichverehrteman außerMaria oder
demTäuferweitereHeilige in Palästinaund förderte
ihren Kult, u.a.Georg,Pelagia,Isicius, Victor, Hila-
rion, Jakobus,Simeon,Menas,Julian, Thekla, Kos-
mas,Damian,die 40 Märtyrer. Weil man aber von
denfrühenMärtyrerngewöhnlichgarkeineReliquien
hatte,alsdiesesozusagenModewurden,in Schwang
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kamen,mußtensolcheReliquien»erstwieder›gefun-
den‹werden«(Kötting). Und da eigentlicheReliqui-
en, ob echtodernicht, nur wenigebekommenkonn-
ten,schufmanfür die MassenPilgerandenken,soge-
nannteEulogien oder Hagiasmata,die es an jedem
WallfahrtsortderAntike gab56.

Der PhantasiewarendabeikaumGrenzengesetzt.
Man wickelte zum Beispiel um die »Geißelsäule«
eineSchnurundtrugdieSchnurdannals»Phylakteri-
on«– ein feineresWort für Amulett –, alsAnhängsel
alsogegenZaubereioderzum Glückbringen.Solche
schützendenund übelabwehrendenMittel gab es im
Christentumwie Sandam Meer. Und wie schondie
HeidenWiedergabendesTempelsmit heimbrachten,
einesGötterbildes:ausEphesusdie Darstellungder
Ephesia,von der Wallfahrt nachDelphi Apollofigür-
chen(auchSullaundPlutarchtrugendiese),aussyri-
schen Wallfahrtsorten Bleifigürchen der Atargatis
oder Asche vom Opferaltarin Lebena,und all dies
undmehrals Schutzmittelgebrauchten,alsPhylakte-
rion gegenUnheil unterwegsund im Haus,so nun
ebenauchdieChristen.Vom Jordansichertemansich
etwasWasser(wie dannauchdie Arabervon Mekka
dasWasserdesZamzambrunnensmitnahmen);man
hielt Tücherin denFluß,um siespäteralsLeichentü-
cher zu gebrauchen,da sie Leichenoffenbarbeson-
ders bekömmlichwaren.Vom Berg Sinai trug man
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»Tau vom Himmel« heim oder auch»Manna«;und
ausCaesareasogarSpreißelvom vermeintlichenBett
desKornelius57.

Daß man diese »Pilgerandenken«im Heidentum
angeblichganzandersverstand,daßdie Kirche ihre
neuen»Segensmittel«ausder Verbindungmit magi-
schenPraktikenlöste, indem der Christ nicht mehr,
wie der Heide,vom Bild selbstHilfe erwartete,auch
nicht von Göttern, sondernvon der Gottheit, von
Gott, dieserUnterschiedist so weltumwälzendnicht,
wie manunseinredenmöchte– ganzbeiseite,daßja
auch das HeidentumdamalsdieseBilder gar nicht
mehr mit den Göttern identifiziert, sondernschon
symbolischverstandenhatte(I 186ff, bes.188).

Neben den neutestamentlichenAttraktivitäten –
längstnicht alle, die bereitseineRolle spielten,wur-
dengenannt– gabesnatürlicheineFülle von Erinne-
rungsstättenund-stückenauchausdervorchristlichen
jüdischen Zeit. Ja, die alttestamentlicheTradition
wurde von den christlichen Wallfahrern zunächst
noch viel stärkererlebt. Und sie überwogauch die
neutestamentlichezumindestim frühen4. Jahrhundert
in ganzPalästinagewaltig58.
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Vom GrabAbrahamsbiszumMisthaufenJobs

Der Pilgervon Bordeauxbesucht333nochviel mehr
alttestamentlich-jüdischeLokaltraditionenals neutes-
tamentliche,under siehtbuchstäblichwiederdasUn-
glaublichste.Plötzlich kannteman,naheBethlehem,
»demGeburtsortdesHerrn JesusChristus«,die Grä-
bervon Ezechiel,Jesse,David,Salomonundanderer,
wobeiüberjedemderName»in hebräischenBuchsta-
ben«stand.Ja,manzeigtejetzt sogarbei Hebrondas
Grab Abrahams,dessenLebenszeit,wenn er gelebt
hat, etwa in das ausgehende3. Jahrtausendv. Chr.
fällt. (DasNeueTestamentrechnetvon Abrahambis
Jesus42 Generationenbei Matthäus,bei Lukas 56.
Und die beidenStammbäumeJesuvon Joseph– an-
geblichja garnicht seinVater! – bis David, immerhin
ein rundesJahrtausend,habenzwei Namengemein-
sam!) Laut Bibel starbAbraham,von dem,»theolo-
gisch«gesehen,ganzIsraelabstammt,in dem»guten
Alter« von »hundertfünfundsiebzigJahren«. Das
ZeugnispalästinensischerGräberzeigtallerdings,daß
in derZeit »Abrahams«die Lebensdauerin derRegel
nicht überfünfzig Jahrebetrug.Und natürlichkannte
mandasauchvon Kirchenlehrernwie Basilius,Am-
brosius,HieronymusbezeugteGrabAbrahams,wenn
es ihn dennund es je gegebenhat, 333 n. Chr., fast
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zweieinhalbJahrtausendespäter,so wenig wie die
Gräbervon Isaak,Jakob,Sara,Rebeccaund Lea,die
unserPilgerebenfallsergriffenbestaunendurfte59.

Der Mann ausBordeauxbesichtigteauchdie be-
rühmte Terebinthebei Bethsor, unter der Erzvater
Abrahammit Engelnberedet,gespeisthatte,schonin
vorchristlicher Zeit ein vielbesuchterWallfahrtsort.
Kaiser Konstantin versäumtenicht, diese ehr- und
denkwürdigeStätte,wie sovieleandere,mit einerBa-
silika zu schmücken.Und nun strömteesweiter her-
bei, Juden,Heiden,Christen,manbetetezu Gott oder
rief dieEngelan,manopferteWein,Weihrauch,Och-
sen, Schafe, Böcke, Hähne. »Ein jeder Festpilger
bringt sein Liebstes(!), daser schondasganzeJahr
hindurchgepflegthat, um es als Votivgabefür sich
unddieSeinenzuopfern.Alle enthaltensichwährend
desFestesvon ihrenFrauen...«(Sozomenos)60

Der Pilger von Bordeauxbewundertebei Bethar
die Stelle, wo Jakobmit dem Engel gerungen,bei
Sichar die von JakobgepflanztenPlatanen,bei Si-
cherndasGrabdesJoseph,in Betanien»dasGrabdes
Lazarus,in dasmanLazarusgelegthatteundausdem
er wiederauferwecktwurde«.In Jerichobestaunteer
»dieSykomoredesZachäus«,aufdiedieserreichejü-
discheOberzöllnerstieg,um Jesuszu sehen.Bei Jeri-
cho fesseltedenGallier eineQuelle,die ursprünglich
Frauenunfruchtbargemacht,sobaldder ProphetEli-
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säusaberSalz hineingestreuthatte,Kindersegenbe-
wirkte. Eine Quelle mit derselbenEffizienz konnte
unser Pilgersmannbei Caesareabesichtigen.Man
zeigte ihm ferner den Ort, wo David gegenGoliath
gekämpft,denHügel,von demausElias in denHim-
melgefahrenundviel Wunderbaresmehr61.

Eine besondereAnziehungskraftfür die Christen
besaßderMisthaufenJobs.Er war dasZiel, wie Kir-
chenlehrerJohannesChrysostomosversichert,eines
»vondenEndenderErdenachArabiensichbewegen-
denWallfahrtsverkehrs,weil der Anblick desMistes
Jobs... Weisheitmehretund zur Tugendder Geduld
ermuntert«.DasGrabdesJobsahderPilgerausBor-
deauxbei Bethlehem,die Pilgerin Aetheriasahesin
Carneasim Ostjordanland62.

In Jerusalemendlich zeigteman den PalastSalo-
mos mit einem Zimmer, worin der König einst die
»Weisheit«schrieb(S. 52 f). Der Altar dessalomoni-
schenTempelstrug nochdie Blutrestedesgetöteten
Zachariassamtdenwiederwie in Wachseingedrück-
ten Nagelspurender mordendenSoldaten.Besonders
bestauntemanauchdie vielen heilkräftigenQuellen,
dereneine sogaran jedemsiebtenTag, am Tag des
Herrn,ruhte.Und überallgabesSchöpfstellenfür die
wunderwirkendenWasser63.

Der hl. Hieronymushatte,als er sich um 395nach
Bethlehemzurückgezogen,immerhin Glaubenskraft,
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Einsicht,Zynismusoder was immer genug,um dem
aus Bordeaux stammendenBischof Paulinus zu
schreiben:»Denkenicht, es fehlte DeinemGlauben
etwas, nur weil Du Jerusalemnoch nicht besucht
hast!«64

Nun grassiertedasPilgernaberallmählichüberall
in derchristlichenWelt. Und eineganzneuealteDi-
mensionerreichteesin Syriendurchdie Wallfahrt zu
nochlebendenMenschen.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.459 Deschner Bd. 3, 298Auf dem Weg zum Gipfel: von den ...

Auf demWegzumGipfel: vonden
»Maulwurfsheiligen«zuden»Stehern«

Auch die Wallfahrt zu noch lebendenPersonenge-
schahin NachahmungpaganerSitten.Überall im Rö-
mischenReichzogenvon »Gott«Besessene,Prediger
und Wundertäter,zogenWeise,Seher,Heilsverkün-
der,Mystagogen,Inspiriertedie Mengean.Und diese
lebenden»divi«, Begnadete,die man sich voll von
GottesGeist und Kraft dachte,die man als Gottge-
sandteansah,setztenganzeScharenin Bewegung.
Denn zur Zeit desHellenismus,desreligiösenSyn-
kretismus,liebtendie Volksmassendie »nahen«Göt-
ter, die »nahen«Helfer, siebesuchten,bestauntensie;
die »divi« tratensozusagenandie StellederPhiloso-
phenundDichterderklassischenZeit65.

Zu denberühmtestendieserHeidenzählt ein Zeit-
genosseJesu,Apolloniosvon Tyana,dessenvon Phi-
lostratosaufgezeichneteVita soviele undfrappieren-
de Parallelenzum biblischen Jesusbildbietet, daß
mansie streckenweisebeinahwie einenEvangelien-
text liest. Und ein ehernochdubiosererVertreterdie-
sergöttlichenZunft ist PeregrinusProteus,ein Kyni-
ker, dersich167n. Chr. in einerspektakulärenSchau
zu Olympia vor vielen Gaffernselbstverbrennt,und
zuvor, als er im Gefängnissitzt, zum Christentum
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sichbekennt– laut Lukian bloß,um reicheLiebesga-
beneinzuheimsen66.

Nach den Apologetenbestehtfreilich ein großer
UnterschiedzwischenderWallfahrt zu lebendenHei-
denund der zu lebendenChristen,ein großerUnter-
schied überhauptzwischen jeder heidnischenund
christlichenWallfahrt.Zwaräußerlichkonzediertman
die frappanteÄhnlichkeit, ja, Gleichheitder Formen.
DochderheidnischeHelfer wirke aussich,derchrist-
liche durch Gott, jener sei Quelle,dieserWerkzeug,
die eine Hilfe magischbeeinflußt,theurgischePrak-
tik, die andereecht und wirklich religiös. Christus
selbstfreilich sei Quelle, wie der heidnischeHeros:
doch Christus»hier eine Ausnahme,er ist nicht mit
anderenzuvergleichen«(Kötting)67.

Nun, daskennenwir (S. 195ff) undkönnenderar-
tig Spitzfindiges,pfäffisch Unwahres,könnenpseu-
dogelehrteDifferenzierungen,die im Grundenichts
als plumpe,seit JahrhundertengepredigteTäuschun-
gen sind, auf sich beruhenlassen.Es geht in jedem
Fall auf dereinenSeiteumSehnsuchtnachHilfe, Be-
friedigungderNeugier,Mirakelglauben;aufderande-
renumdie renommistischeExzentrikderSchausteller
sowieumdasBestreben,ausdemElend,derVerdum-
mungKapital zu schlagen;kurz, esgehtjedesmalum
menschlicheNot, WundersuchtundGeschäft.

Wir sahenbereits, welch große Anziehungskraft
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die Asketenhatten(S.216ff). Zwar wollten viele gar
nichtObjektefrommerSchaulustsein.Sieverkrochen
sich beim NaheneinesZweibeinerswie Wild in der
Höhle,verschwandenin derErdegleichMaulwürfen,
so daß man auch von »Maulwurfsheiligen«gespro-
chenhat. Viele flohen noch »denGeruchder Men-
schen«.UndmancheKasteiungwarauchgarnicht für
Bewunderergeschaffen,die gewisserReklusenetwa
oderderWeidenden(S.345ff).

AndereAsketenaberliebtendie »Publizität«,um-
gabensichhaufenweisemit Schülern;derhl. Apollo-
nius, wie KirchenschriftstellerRufin bezeugt,mit
mehralsfünfhundert.WiederandereglicheneherEx-
hibitionistender extremstenArt. Zwar verhülltensie
ihr »Unkeuschestes«,sei esdurchlangeHaare,lange
Bärte,durchBlätter odersei esauchbloß indemsie
schnell die Beine zusammenzwickten.Doch sonst
stelltensieihr Heldentum,ihr heroischesSich-Aufop-
fern im Dienstdessacroegoismo,zur Erlangungdes
Himmelreiches,stelltensie ihre Kasteiungenundalle
Sorten denkbarer Verrücktheiten bedenkenloszur
Schau.Dann spieltesich in diesenWüsteneien»ein
beispiellosesTheaterab, ein Theater,in dem jeder
den Eindruck erweckt,voll Eifer und peinlicherGe-
nauigkeiteineewigeRolle zu spielen«,unddiesder-
art, daßessehrschwer,wennnicht unmöglichwäre,
da die »wahrenNarren von den vorgeblichen,die
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wahren Heiligen von den falschen zu unterschei-
den...«(Lacarrière)68.

All dieserchristlicheSchwachsinnin den Wüsten
Ägyptens,Arabiens,Syriens machtedie Gläubigen
neugierig. Ein »zweitesHeiliges Land« (Raymond
Ruyer) war entstanden,quasi kommunistischeGe-
meinschaftenundExzentrikerjederArt, undsosetzte
auchdorthin die Pilgerschaftein, zumaldasPharao-
nenlandfür viele nur ein Abstecherauf ihrer Wall-
fahrt ins »HeiligeLand«war. SeitderzweitenHälfte
des 4. Jahrhundertssuchenbereits Ungezählte,aus
welchenMotiven immer, da die bekanntestenAna-
choreten,dort die wichtigsten Mönchszentren,die
Klösterauf, in Pispir,Kolzim, Arsinoë,Oxyrhynchos,
Aphroditopolis, Babylon, Memphis u.a. Sogenannte
einfacheMenschenkamen und »Leute von Welt«,
Adlige, Würdenträger des Reiches, vermögende
Damen,wie die reicheHieronymus-FreundinPaula.
Auch die Pilgerin Aetheria war darunterund nach-
mals illustre Figurender Kirchengeschichteausdem
OstenundWesten,Palladius,Johannes,Cassianoder
Rufinusvon Aquileja (I 172 ff). Und selbstverständ-
lich sorgtenwiedergroßeHerbergenbei denKlöstern
für einenlängerenPilgeraufenthalt69.

Zu den diversenGattungenasketischerVerrückt-
heit und theatralischenKasteiensgehörtendie soge-
nanntenSteher.Und dieseGattung,die ja inmitten
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undvor allerWelt auftrat,lenkteauchderenAugeauf
sich, zog die Gaffer, die Wallfahreran, die die Bra-
vourenjenerbewunderten,die stunden-,tagelangwie
Pfähleunbeweglichaufrechtstanden,bei jedemWet-
ter, in prallsterSonne,strömendemRegen,die Arme
gekreuztoderzumgöttlichenVater erhoben,schwei-
gend,betend,singend.Der hl. Jakobus,nachmalsBi-
schof von Nisibis und Lehrer des hl. Judenfeindes
Ephräm,hatte »nur den Himmel zu seiner Bedek-
kung« und übte die »stasis«so selbstvergessen,daß
er einst gänzlichvom Schneebegrabenwurde,ohne
es angeblichzu merken.Und noch heutefeiern die
Griechensein Festam 13. Januaroder 31. Oktober,
die Katholikenam15. Juli, die Syreram12. Mai, die
Maronitenund Kopten am 13. Januar,die Armenier
am15.Dezember.Ein KollegedesgefeiertenStehers,
Johannesvon Sardes,hält sich nachts,währender
schläft, durch ein Seil unter den Achselhöhlenauf-
recht.Die hl. Domnina,gleichfallsSteherinvonBeruf
und»denAugenaller Welt«ausgesetzt,»sprichtnie«,
berichtet KirchenvaterTheodoret,»ohneTränenzu
vergießen,was ich aus Erfahrung weiß, denn oft
nahmsie meineHand und führte sie an ihre Augen
undbenetztesieso,daßsieganznaßwurde«70.

DochhatselbstdieseSchwachsinnigenein Kastei-
ungs-undZurschaustellungswahnin denSchattenge-
stellt, der ihren eigenengleichsamauf höherer,um
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nicht zu sagenhöchsterEbenefortsetzte,der buch-
stäblichdenGipfel asketischerBravourenbildet, die
PraxisderStyliten(vonstylos,Säule).
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Näher,meinGott,zudir ...

Die StylitenoderSäulenheiligen– dieeineausgespro-
chenePilgerbewegungbewirkten, die nicht einmal
nachihremTod endete,sondernamOrt ihresebenso
ambitioniertenwie schwachköpfigenundebendarum
soaufsehenerregendenSpleensflorierte – standenauf
Säulenaus Stein oder Holz, und natürlich nur, um
sichvon derErde,denMenschenzu entfernen.Nicht
zufällig beganndieser zumindestäußerlicheHöhe-
punkt christlicherAbsurditätenin Syrien, wo schon
die Heidenglaubten,ein Menschkönnedestobesser
mit denGötternsprechen,je höhererstehe71.

DementsprechendhattedaschristlicheStylitentum
Syriensdort schoneinenVorläufer im Kult der syri-
schenGöttin Atargatis,derauchsonstbemerkenswer-
te Parallelenzum Christentumbietet. Vor allem ge-
nossendie syrischenPriesterdie GottheitbeimEssen
von Fischen,die der Fisch-Göttin Atargatis heilig
waren,von derein Tempelin Karnionstand,westlich
des SeesGenezareth.Atargatiskult und Fischvereh-
runggabesalsoin nächsterNähedesUrchristentums.
Undkaumzufällig wurdederFisch,Sinnbildweitver-
breiteterheidnischerFischmysterien,dasSymboldes
heiligstenGeheimnissesder Christenheit,der Eucha-
ristie – nun »daswahreFischmysterium«,»der eine
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reineFisch«– wurdederFischalsKultsymbolzuerst
durchdieChristenSyriensübernommenunddasgrie-
chische Wort für Fisch, ichthys, bildete ein Ana-
grammfür denNamen»JesusChristus,GottesSohn,
Heiland«72.

Einenseinerzeitin SyriengefeiertenRituszuEhren
derGöttin AtargatisüberliefertLukian von Samosata
(um 120–180n. Chr.),dergroßesyrischeSpötter,der
Kultpraktiken,Mythologie, Aberglaubenbekämpfen-
deVoltaire des2. Jahrhunderts.In seinerSchrift »De
deaSyria«erzählter von einemBrauch,bei demein
Zelebrant jährlich zweimal einen zweiundfünfzig
Meterhohen,im Vorhof desTempelsstehendenPhal-
lus ausSteinbesteigenund jeweils eineWocheoben
bleiben mußte.Die Pilger legten dann Münzen aus
Erz, Silber und Gold am Fuß des Phallus nieder.
Denndie Mengeglaubt,schreibtLukian, »daßdieser
Menschvon seinemerhöhtenOrt ausmit denGöttern
spricht, sie für ganzSyrien um Fruchtbarkeitbittet,
und daß die Götter sein Gebet aus größererNähe
hören«.Fastwörtlich gleichcharakterisierendanndie
Kirchenväter Theodoret von Kyros und Euagrios
Scholastikosden Sinn der Askesedes christlichen
SäulenstehersSimeon73.

SimeonStylites der Ältere, um 390 bei Nikopolis
geboren,beginnt seine Laufbahn gleich so vielen
christlichen Größenals Viehhüter. Im Kloster von
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Teledabüßt er ein Jahrzehntso überspannt,daßihn
die Mönchenicht mehrertragenundseinenAbschied
verlangen.Nun singt er erst fünf Tagein einemaus-
getrocknetenBrunnen»dasLob Gottes«.Dannläßter
sich, gegen412, nördlich von Antiochien, während
derFastenzeiteinmauern,insgesamt28mal,ohnejede
Nahrung. Darauf hängt er dort angeschmiedetan
einem Felsen und betrachtet»mit den Augen des
Glaubensund des Geistesdie Dinge, die oben im
Himmel sind«;ein so nützlichesTun, daßsich Scha-
ren von zu Hauselosreißenund – nicht mindernütz-
lich, gewiß– zu Simeonpilgern.SelbstHeidenbrin-
gen ihm angeblichGeschenke.Doch die Frommen
wollen ihn berühren,FetzenseinerKleidung,nur ein
HärchenseinesFellgewandsergattern.Also steigter,
auch um sich »spirituell« zu erheben,dem Himmel
näherzusein,aufeineSäuleundwird zumBegründer
des(christlichen)Stylitentums74.

ErstnähertsichSimeondemAllerhöchstennur um
einen,dannum fünf, sechs,um elf Meter – aberdie
Tradition schwankt,wie hier wohl so vieles.Zuletzt
steht er zwanzig oder fünfundzwanzigMeter hoch,
ungefährdreißigJahrelang,»denndasVerlangen,das
er trug, sich zum Himmel zu erheben,bewirkte,daß
er sich immer weiter von der Erdeentfernte«.Dabei
ist er jedemSturm,jederSonneausgesetzt(erstspäter
habenmancheStyliteneineHütte,ein Dachauf ihrer
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Säule).Schreibenkonnteder Heilige kaum,war aber
zungenfertiggenug,um zweimal täglich denPilgern
zu predigenundsiejederzeit,strittensieseinetwegen,
»Hunde«zu schimpfen.An hohenFesttagenstreckte
er während der ganzenNacht die Arme zu Gott
empor,nacheineranderenQuelleauchin allen übri-
gen Nächten,»ohne auch nur jemals die Lider zu
schließen«.Er stand dabei aufrecht oder verneigte
sich zum Gebetbis zu den Zehen,»denn,da er nur
einmalin derWocheißt, ist seinBauchso flach, daß
es ihm keinerlei Mühe macht,sich zu bücken«.Bi-
schof Theodoretberichtetauch,diese»Anbetungen«
Simeonsseien so zahlreich gewesen,daß viele sie
mitzählten.Einer seinerBegleiter habeeinesTages
bis zu 1244»Anbetungen«gezählt,woraufderZähler
aberermüdeteundaufgab75.

Der Berühmteerwog auch, sein Leben auf bloß
einemBein stehendzu verbringen.Dabei hatte»der
LeuchterderchristlichenWelt«(Kyrill vonScythopo-
lis) ohnediesversteifte,vonWundenundGeschwüren
volle Glieder, die schnell in Fäulnis übergingen.In
einem Winter, behauptetzumindestSimeon-Schüler
Antonius, Verfasser einer phantastischenVita des
Meisters,verfaultedessenSchenkelso,»daßeineAn-
zahl Würmer herauskroch,die von seinemLeib auf
seineFüßefielen,vonseinenFüßenaufdieSäuleund
von der Säuleauf die Erde,wo ein jungerMann na-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.469 Deschner Bd. 3, 304Näher, mein Gott, zu dir ...

mensAntonius,der ihm dienteund all dies gesehen
und aufgeschriebenhat,auf seinenBefehl die herun-
tergefallenenWürmer auflasund sie ihm nachoben
zurückgab,wo Symeonsie wieder auf seineWunde
setzteund sagte:›Eßt doch,was Gott euchgegeben
hat‹«76.

Sageeiner, das Christentumsei nicht tierfreund-
lich!

Obwohlquicklebendig,galt SimeonschonalsMär-
tyrer. Ja,er überragteals Lebenderdie verstorbenen
Heiligen,war für vieleZeitgenossenbeinahbedeuten-
der als Petrusund Paulus,übertrumpfte,nach ihrer
Meinung,im FastenMoses,Elias,sogarJesus.Sime-
on heilte nicht durch FetzenseinerKleidung, durch
Speichel,nein, sein bloßesGebetbewirkte noch in
fernstenGegendenWunder. Man riß Haare seines
Fellesaus,nahmLinsenseinerMahlzeit,Erdeseines
Standortsmit. Und schließlichgabesallessozusagen
gebrauchsfertigverpackt, Eulogien, Naturkost, ge-
sundmachendesÖl, gesegnetenStaub, »Gnaden-
staub«;erstmit einemKreuzgestempelt,dannmit Si-
meonsKonterfei, zuletzt ganzekleine Figuren von
ihm77.

Staubwar überhauptein »ganznatürlichesSegens-
mittel«, nichts billiger, nichts näherliegend;dabei
kostbar »wie Edelstein«:besondersheilkräftig bei
Magen-und Darmerkrankungen.In kleinen Kapseln
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trug manihn fort, nicht nur alsMedikament,auchals
Phylakterion gebraucht und begehrt – nirgendwo
mehrals in Tours; doch auchin Euchaitaetwaoder
ebenbeiSimeon,wo diePilgerdamitzwarkeineneue
Ära derMedizin,aber»eineneueÄra derWallfahrten
und der Volksfrömmigkeit eingeleitethaben«(Köt-
ting). SpäternahmmanauchStaubvonderSäulemit,
die dadurchim Mittelalter, ein Verlust für die Kultur-
welt, ganzabgeschabtwurde78.

So blühte die allein wahre Religion. Haufen von
Christenströmtenausallen Himmelsrichtungenher-
bei.Auch viele Frauenkamen,nicht wenigeoffenbar,
weil ihnenGott Nachkommenschaftversagte.Andere
pilgertendeshalbzumhl. MenasodernachMenuthis
oder, wie die PartherköniginSira, zum hl. Sergios
nachRusafa.Die Heidinnenbevorzugtenin solchen
FällenbesondersDelphi unddie TempeldesAsklepi-
os(S. 272ff). Bei SimeonwurdenFrauenfreilich be-
nachteiligt,wie fast immer und überall in der langen
GeschichtedesChristentums.Frauenwar der Zutritt
in die nächsteUmgebungdesHeiligen verboten.Sie
mußtenaußerhalbder »Mandra«bleibenund durften
nur durch Mittler ihre Wünschevorbringen lassen.
SogarseinereigenenMutter soll SimeondenEintritt
in die Umfriedungverweigert,ja, sie zeitlebensaus
asketischenGründennicht angeblickt haben– tota
mulier sexus(die Frau ist ganzund gar Geschlecht),
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einealtechristlicheWeisheit.AuchnachdemToddes
Heiligen war es,wie EuagriosScholastikosbezeugt,
Frauenverboten,dieWallfahrtskirchezubetreten79.

Dochdie Weibleinströmtenwie die Männlein.Bi-
schof Theodoret,SimeonsLandsmann,der einmal
von der Mengeder Simeonbewundererfast erdrückt
worden wäre, sah geradezueinen »menschlichen
Ozean«am Fußder Säulewogen.Nicht nur ringsum
ausdem Orient kamensie, rühmt Theodoret,Juden,
Perser,Armenier, Iberer, Äthiopier, nein, noch vom
äußerstenWesten:Spanier,Gallier, Briten, ja, selbst
»in demgroßenRom«habemanin allen Vorräumen
der Werkstättenkleine Bilder Simeonsaufgestellt
»zurÜbelabwehrundalsSchutzmittel«80.

Einzeln und gemeinsampilgertemanzu ihm, sei-
nenSegen,seinenRatzu bekommen,vor allemaber,
um von mancherleiGebrechenbefreit zu werden.
Zumal zur Zeit der großenDürre war seinGebetbe-
gehrt,zogendie Syrer in großenProzessionenheran.
Kamen doch sogardie Heiden und bekehrtensich,
zermalmten»vor dem großenLichte die von ihnen
verehrten Götzenbilder«und entsagten»den Aus-
schweifungender Aphrodite« (Theodoret). Ganze
Stämmesollenaufeinmal»diehl. Taufe«genommen,
vorsichtigere immerhin durch schriftlichen Vertrag
»die hl. Taufe« versprochenhaben, falls Simeons
Gebetihre Not behebe.»Wollüstigekamenund bes-
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sertensich,Dirnen tratenins Klosterein, Araber,die
noch nicht einmalBrot kannten,dientenGott« (Syr.
Vita). Und daselbstdie gewöhnlichenWallfahrerihr
Scherfleinin den Korb warfen,der ständigam Säu-
lenfußhing,wasmögenerstdie AbgesandtenderKö-
nige gespendethaben,die angeblichoft erschienen,
um denSegenfür ihre Herrschaft,ja, Regierungsan-
weisungenzuempfangen81.

Seit es daschristlicheWallfahrtswesengibt, nah-
menundnehmengeistlicheKreiseauchdadurchEin-
fluß auf dasWeltgeschehenbis heute– bekanntestes
Beispiel im 20. Jahrhundert:Fatimaund seinemili-
tant antikommunistischeund antisowjetischeAgitati-
on. Und in derAntike suchtenPotentatenhäufigeran
Pilgerzentrenoderbei AnachoretenRat.KaiserTheo-
dosiusI. befragtevor seinenKriegszügengegenMa-
ximus 388 und Eugenius394 – die entscheidende
ZerschlagungdesHeidentums– denägyptischenEin-
siedler Johannes(I 444, 456 f). Die Frankenfürsten
Chilperich und Merovechwandtensich an dasGrab
des hl. Martin in Tours. (Chilperichs Diakon legte
eineprekäreAnfragedesKönigs in FormeinesBrie-
fes aufs Grab samt einemleerenBlatt für die Ant-
wort! Doch in diesemFall schwiegsich der Himmel
aus.)82

Bei Simeonaber hatte auch die Wallfahrt selbst,
wie freilich wiedernichtselten,politischeHintergrün-
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de.DerBerichteinesBeduinenhäuptlingsläßtdieser-
kennen,der schreibt:»sie werdenChristen,hängen
den Römernan und werdenaufsässig.Wer hinauf-
zieht, demwerdeich dasHauptabschlagen,und sei-
ner ganzenFamilie«.Allerdings wird der Häuptling
nachts»in einemGesichte«– undwie leibhaftigdiese
Gesichteoft gewesenseinmögen,falls sienicht, wie
üblich,erstunkenunderlogensind– mit demTod be-
drohtunderlaubtnun:»Werauchimmerhinaufziehen
will zu demHerrn Simeon,um dort die Taufeanzu-
nehmenundChristzu werden,dermögeestun, ohne
Angst und Furcht. Wenn ich nicht dem König der
PerserUntertanwäre,sowürdeauchich hinaufziehen
undChristwerden«83.

Kurz, die Wirkung desHeiligen war außerordent-
lich, und damit natürlichauchder Wallfahrtsbetrieb.
Die Schüler Simeons,angeblich über zweihundert
und dannnoch mehr, bekamenZellen: die Anfänge
desspäterenKlosters.EineKirche bestandbereitszu
seinenLebzeiten,offenbarauchein Baptisterium,fer-
ner Unterkünfte,Herbergen;blieben manchePilger
doch acht, ja vierzehn Tage. Und als Simeon 459
siebzigjährigstarb– sechshundertSoldatenausAn-
tiochien mußtenseinenLeichnamgegenSarazenen
undreliquiengierigeGläubigeschützen– lockteseine
Säuledie Massenweiter durch Jahrhunderte.Wäh-
rend sein Leib, von Kaiser Leo, zum Unwillen der
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Antiochener, für die Hauptstadt erworben, wenig
Volk anzog,strömtees zur Säule,die als kostbarste
Reliquiegalt und allmählicheinenGebäudekomplex
um sich erhielt, der selbst für Wallfahrtsorteunge-
wöhnlichwar.Besonderszu denGedächtnistagenpil-
gerte man aus allen Richtungenund Entfernungen
heranund begingdieseFeste»mit einer an Ekstase
grenzendenreligiösen Inbrunst ... Die Leitung der
Wallfahrtskirchewußtean solchenTagendergläubi-
genPhantasiederPilgerdurchgeschickteKunststük-
kereicheNahrungzugeben,sodaßdieErinnerungan
den großenHeiligen im Volke recht lebendigblieb«
(Kötting). Um 560 sah Euagrios Scholastikosnur
nochSimeonsKopf in Antiochien,um einigeZähne
durchVerehrerberaubt84.

DiesejahrzehntelangeSäulenstehereiwar verrückt
genug,umdurchvieleJahrhundertechristlicherHeils-
geschichteNachfolgezu finden.SimeonsSchüler,der
hl. MönchDaniel,standseitetwa460dreiunddreißig
Jahreauf einerSäulein Anaplus,trotz seinesWider-
strebensvom PatriarchenGennadiuszumPriesterge-
weiht, sogarvon KaiserLeo I., derKaiserinEudoxia
aufgesuchtund natürlich von gewaltigenPilgerscha-
ren, selbstvon »Ketzern«.(Wegenseiner»außeror-
dentlichenAustrocknung«,wird überliefert,war sein
Stuhlgang»wie der von Ziegen«.)Die reichenGe-
schenkefür denUmschwärmtenkassiertedie Kirche
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daneben.Titus, ein Offizier deskaiserlichenPalastes,
verließdie Armeeund baumeltemittels unterseinen
AchselndurchgeführterSeileohnedenBodenzu be-
rührenfrei in derLuft. Im 6. Jahrhundertlebt ein ehe-
maliger Präfekt von Konstantinopelachtundvierzig
Jahreauf einer Säulebei Edessa.Im 7. Jahrhundert
erklimmt der hl. Simeon der Jüngereseine Säule
»noch so jung, daß ihm die Milchzähne ausfielen,
nachdemer hinaufgestiegenwar« (vgl. I 152 ff). Er
erhältmit dreiunddreißigJahrendiePriesterweiheund
wirkt so viele Mirakel, daß die Christenheitwieder
haufenweiseherbeieilt,um den »neuenSimeon«zu
sehen,undderHügelmit seinerletztenundhöchsten
Säuleschließlich»Wunderberg«heißt.Nicht minder
berühmtwurde der hl. Alypius, der insgesamt»67
Jahreauf einer Säule«verbrachte,»die meisteZeit
stehend,in den letztenJahrenliegend«(Lexikon für
TheologieundKirche); er ist einerderamhäufigsten
auf Ikonen,Fresken,byzantinischenMiniaturenabge-
bildeten Asketen des Orients. All diese christlich
DurchgedrehtenaberhattenenormenZulaufundwur-
den von Volksmassenumlagert.Und selbstverständ-
lich dauertediePilgereinachihremTod fort85.

Trotz der StrapazenscheintdasLeben in der fri-
schenLuft den Styliten bekommenzu sein.Obwohl
siedreißig,fünfzig Jahre,ja mehrauf ihrenSäulenein
heiliges,hochbewundertesasketischesIdealzelebrier-
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ten und Gott nicht früh genugnahegenugkommen
konnten,mußtengeradesie meist langedaraufwar-
ten.SimeonderÄlterewurdesiebzig,Danielvierund-
achtzig, Alypius neunundneunzig,Lukas, ein Stylit
des9. Jahrhunderts,hundertJahrealt. Auch starben
dieseHeiligen gewöhnlicheinessozusagennatürli-
chenTodes,wennsienicht, wie ein Stylit ausMeso-
potamienauf seinerGipssäule,in GottesUnerforsch-
lichkeit vom Blitz oder,wie derhl. Nicetus,von Räu-
bernerschlagenwurden.Im übrigensindbei einerso
außergewöhnlichenSache weitere Besonderheiten
wohl kaumerstaunlich.Etwa der von JohannesMo-
schus,einem619 in Rom gestorbenenorientalischen
Mönch,beschriebeneReligionsdisputzwischeneinem
katholischenundeinemmonophysitischenSäulenste-
her, Nachbarnsozusagen,die sich von ihren Säulen
ausBeschimpfungenzuschrieen.Oder jene seltsame
Versammlungvon hundertStyliten,die in Gethsema-
ne, in Palästina,wie ein ganzerSäulenwaldum einen
Superiorstand86.
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Die WallfahrtzueinerHeiligen,diees
vermutlichniegab

Von großerBedeutungfür die Wallfahrtsgeschichte
wurdeKleinasien,wo zunächstdie Pilgerstättenzahl-
reicherwarenalsanderswo.Esgabdaviele »heilige«
Orte von mehr lokaler Bedeutung.Etwa die Kirche
desMärtyrersPolyeuctesbei Melitene.In Sinopeam
SchwarzenMeer avancierteder hl. Phokaszum Pa-
tron der Seefahrer.In Caesareain Kappadokienver-
ehrte man den hl. Märtyrer Mamas;noch mehr die
vielgerühmten40 hl. Märtyrer, die auchan anderen
Orten vor allem Kleinasiensihre Heiligtümer hatten
und deren Reliquien hochbegehrtePilgerandenken
waren87.

Weit aberüberflügeltesolcheStättenSeleukiaam
Kalykadnos,dasZiel wohl derfrühestenallerbekann-
tenHeiligenwallfahrten.Ungewohnterweisezoghier
eineheilige Fraudie Pilger an, wobei wohl die Vor-
liebe der Kleinasiatenfür weiblicheGottheitennach-
wirkte. (Auch in Chalkedonflorierte ja dasHeiligtum
derEuphemia,dasseinenweltweitenRuf zweiHaupt-
wundernverdankte:demunbeschreiblichsüßenDuft,
der, erstnur nachts,dannununterbrochen,demGrab
der Märtyrerin entquoll. Und einemSchwamm,der
sich, nachTraumoffenbarungender Heiligen an den
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Bischof oder sonstwürdigenMännern,beim Berüh-
renderhl. Reliquienmit Blut füllte – in Anwesenheit
des Kaisers, der Behörden, des Volks, das dann
immer in lautenJubelausbrach,zumaldanachsoviel
Blut floß, daßnicht nur jederAnwesendesichmit hl.
Blut eindecken,sonderndiesdurcheineArt Versand-
geschäftnoch in alle Welt vertriebenwerdenkonn-
te.)88

Im Mittelpunkt desKults in Seleukiastanddie hl.
Thekla(S. 213 ff), die als ersteMärtyrerin,als »Erz-
martyrin«gilt, obwohlsie,durcheinWunderentkom-
men,»in schönemSchlaf«entschlief.Auch so kann
manBlutzeuginwerden.Die Katholiken feiern noch
heuteihr Festam23., die Orientalenam24. Septem-
ber, die Koptenam 19. Juli. In Rom standbereitsin
»uralterZeit«(Holzhey)eineTheklakirchebeimVati-
kan; auch gab es dort weitere Theklaheiligtümer.
Ebensoverehrtemansiein Lyon undTarragona,spä-
ter in der Domstiftskirchevon Augsburg,nahebeiin
einerprachtvollenWallfahrtskirche,aufderHöhevon
Weiden,auchMünchenbesaßeineTheklakapelle.Im
JahrhundertHumes,Voltaires,Kantsverbreitetensich
von SpanienausThekla-Bruderschaftenu.a.in Wien,
Prag,München,Regensburg,Mainz, Paderborn,hier
sogar, päpstlich bestätigt, 1757 als »Erzbruder-
schaft«.Ein spezielles»Theklabrot«,zur Erinnerung
an dasder Heiligen bei Seleukiatäglich von einem
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EngelservierteGebäck,verbürgtenunSchutz,Gene-
sungundwurdein Spanien,Österreich,Deutschland,
besondersim frommenPaderbornerLandverzehrt89.

Dabei ist Thekla,die angeblicheSchülerindeshl.
Paulus,über die »zuverlässigeNachrichten«in »nur
gelegentlichenundunbestimmten(!) Andeutungender
Kirchenväter«vorliegen(Wetzer/Welte),offenbargar
nicht historisch. Sie entsprangden Thekla-Akten,
einem Bestandteilder Acta Pauli et Theclae,jener
rein romanhaftenGeschichte,die um 180ein katholi-
scherPriesterKleinasiensgefälschthat,derdannauch
überführtundabgesetztwordenist (S. 136 f). Tertul-
lian, späterfreilich ein »Ketzer«,und Kirchenlehrer
Hieronymus,freilich selberein Fälscher,einheiligge-
wissenloserVerleumder(I 169ff), beurteiltendaska-
tholische Machwerk vernichtend. Ebenso hat das
PapstGelasiusI. zugeschriebeneberühmteDecretum
Gelasianum,ein angeblich494 auf einer römischen
SynodeerlassenesDokument,die Paulus-und The-
kla-Akten verdammt,ist allerdingsselbereine Fäl-
schung90.

In Seleukia,wo derTheklakultwohl zuerstzu blü-
henbegann,mußtedieHeiligezweiKonkurrentenbe-
kämpfen.Sie bezog da »eine Kampffront«, so die
weitschweifige, geschichtlich gänzlich wertlose
Schrift »De vita et miraculis s. Theclae«desErzbi-
schofsBasiliusvon Seleukia(gest.um 468),»gegen-
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überdemDämonSarpedon,derin einerErdspalteam
Meer haustund durch einenOrakeldienstviele vom
Glaubenabspenstigmacht,undebensogegenüberder
Burggöttin Athene, die auf der Höhe der Stadt ihr
Heiligtum hat«.Als die PilgerinAetheriain Seleukia
erschien,lag dort der ganzeRomander Thekla, die
FälschungdeskatholischenPresbyters,in ihremMar-
tyrion auf als Beglaubigungder Authentizität des
Wallfahrtsortes.Aetherialasdiese»AktenderThekla
unddankteChristusunsermGott,dermichohnemein
Verdienst würdigte, alle meine Wünschezu erfül-
len«91.

Im ausgehenden2. Jahrhundertkennt man den
Roman von Kleinasien bis Karthago, und weithin
nimmt manihn, wie soungemeinvielesim Christen-
tum, für bareMünze– undjahrhundertelangbringt er
bareMünzeein.Der Kult griff immerweiterumsich.
Im 4. Jahrhundertist Thekla im Orient da und dort
fastsopopulärwie Maria. Eskommtschonzu einem
regelrechtenPilgerverkehr. Das eigentliche Wall-
fahrtszentrumlag etwas außerhalbder Stadt auf
einemHochplateau,wo nochAetheriabei»derKirche
derHeiligen... nichtsanderesalszahlloseZellenvon
MännernundFrauen«fand,»hl. EinsiedleroderApo-
taktiten«.Dies Wohnenvon Kultdienernund -diene-
rinnenbeieinemHeiligtumsetzteoffensichtlicheinen
heidnischenReligionsbrauchfort, wie er geradein
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Vorderasienüblichwar.
Um 500 aber, als der Theklabetriebin Seleukia

kulminierte,standdaein »heiligerBezirk«(temenos)
voller Kirchen und Annexbauten,offenbarauchmit
Pilgerherbergen,wie an allen Wallfahrtsorten,häufig
in Klosterkomplexen,in der nitrischenWüste,in Pa-
lästina, Syrien, Alexandrien,dann auch im Abend-
land,besondersin Gallien.ÜberallgabesUnterkünf-
te für die Pilger, Fremdenhospize,von den Kaisern,
von anderenhochgestelltenPersönlichkeiten,reichen
Christenfinanziert, was mitunter einengroßenAuf-
wand erforderte,zumal die Herbergenin der Wüste
zum Schutzvor Räubern,Sarazenen,mehrKastellen
glichen und überhauptdie Mönchsregelnder alten
Kirche nicht nur zur Betreuungder »peregrini«,son-
dernauchder »pauperes«verpflichteten,die Kloster-
xenodochienauchArmen-undKrankenhäuserwaren.
In SeleukiahattemandreimaleineimmergrößereBa-
silika in verhältnismäßigkurzerZeit errichtet(vonder
letzten, der Wallfahrtskirche der Blütezeit, stehen
heutenur nochkümmerlicheRuinen).Damalsgabes
dort insgesamtfünf Kirchen,eineFülle von Priester-
und sonstigenKirchendienerwohnungensowie einen
Inkubationsraum,wo Wallfahrer schliefen, um im
TraumRatoderHeilungvon derHeiligenzu erhalten
(vgl. S.270f)92.

Der Theklakultin Seleukiagediehum somehr,als
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ihn eineäußerstverkehrsgünstigeLage,die Kreuzung
vonvier Straßen,vonvornhereingeförderthat.Immer
mehreiltenherbei,ausderNähe,derFerne,Soldaten,
Bauern,Gelehrte,Beamte,zumal bei dem tagelang
gefeiertenTheklafest.Man amüsiertesich,mantrank,
mantanzte,und die Jungfrauenwarennochin näch-
sterNähedesHeiligtumsihrer Keuschheitnicht sich-
er – und weiß der Himmel, wie viele geradedieser-
hofft habenmögen.AuchdieBischöfegenossenwohl
das Bad in der Menge, und war der Radauin der
Hauptkirchezu lästig,konntemanausweichenin den
»Myrtenhain«, die »Stille« der Thekla-Grotte,wo
»auch Thekla sich gern aufhielt«, bis einen das
SchluchzenundHeulenderFrommenselbstdort ver-
trieb93.

Ein Grabder »Thekla«kanntemannicht; begreif-
lich genug.Auch keine Reliquien gab es zunächst.
Dannfandmandochallerlei,auchdeneingeklemmten
Zipfel ihresGewandes,derzurückblieb,alssie in die
Erdspalteentschwand.Selbstverständlichkonntendie
Wallfahrer»Eulogien«beziehen,vermutlichwunder-
baresWasser.Auch wunderbaresLampenölgab es.
SogarSeifebot die Kirche zumKauf an.Viele Pilger
brachtenTiere als Weihegabenmit, von den Ufern
desSchwarzenMeeresbis nachÄgypten: Kraniche,
Gänse,Tauben,Fasane,Schweine.Manchmalwirkte
»Thekla«auchdurchsie ein Mirakel – wie nicht sel-
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tenschondie Heidengötter;Sarapisetwa,alsLenaios
inständigfür sein jäh erblindetesPferdgebetenhatte
»wie für einen Bruder oder Sohn«. Und natürlich
kamen noch viel kostbarereGaben. Die Kirchen
schwammenin Gold und Schätzen– nicht nur bei
Thekla94.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.484 Deschner Bd. 3, 312Die christlichen Wallfahrtsstätten

Die christlichenWallfahrtsstättenwurdendurch
Weihegabenraschimmerreicher

Ex voto erstandenganzeChristentempel.Zum Bei-
spiel durch Galla Placidia für Errettungaus Seenot
die Kirche zum Hl. Johannesin Ravenna.Auch das
InneresolcherSakralbautenwurdemit großenSpen-
den gefördert.Manchmalstatteteein einzigerPilger
einenTeil der Kirche aus.Und vor allem an denei-
gentlichenWallfahrtsorten,am Grabdeshl. Felix in
Nola,amMenasheiligtumin Ägypten,amPhokashei-
ligtum in Sinopeetc.etc.häuftensich nahezuendlos
reiche Weihegeschenke. »Ornamenta infinita«,
schreibtderAnonymusvon Piacenzaüberdie Pilger-
gaben in Golgatha. Die übliche Skala reicht von
NachbildungengeheilterGlieder in Silber oderGold
über kostbareVorhänge,Leuchter,Kreuzealler Art,
über Felle, Prachtgewänder,goldne Kronen (etwa
westgotischerKönige),DeckenundSeidedesPerser-
königs, bis zu Schlachtvieh,Geld und Landbesitz.
Der Brauchblieb erhalten»durchalle Jahrhunderte«
(Prälat Sauer).Nicht erhaltenblieben meistens,be-
greiflicherweise,geradedie kostbarenStücke,wäh-
rend (wertlose) Votivstelen, -tafeln, -säulchen,In-
schriftenum so zahlreicher,auchHundertevon Am-
pullen für Öl und Wasser noch heute vorhanden

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.485 Deschner Bd. 3, 313Die christlichen Wallfahrtsstätten

sind – die Dummheitder Gläubigenebensodemon-
strierendwie dieKlugheitdesKlerus.DennWeihega-
bendürfenveräußertwerden;spätestensim 20. Jahr-
hundertallerdingsbloß mit Erlaubnisdes»Heiligen
Stuhles«95.

Die Pilgerspendetengewißnicht nur ausDankbar-
keit, sondernauchweil sieHilfe erhofften.Die Theo-
logenerwähntenabermeistnurDankvotive;daszahl-
te sich besseraus.Die GeheiltenbrachtenBilder der
Füße,derHände,derAugendar,Plastikenvon nahe-
zu allenKörperteilen,ausHolz manchmal,dochauch
ausGold. In Gold und Silber ließ bei einer Erkran-
kungdesErbprinzenvon GalicienderVateramGrab
des hl. Martin das Gewicht seineskrankenSohnes
aufwiegen.SolcheErsatzopferwerdenim Mittelalter
häufig. Weniger Aufwand machte der Exkonsul
Kyros; zumDankfür dieHeilungseinerTochtersetz-
te er bloß eineInschrift in die SäuledesStyliten Da-
niel96.

Immer wieder wurdenden WallfahrtsstättenTiere
alsWeihegabenmitgebracht– übrigensabermalseine
genaueParallelezu den paganenPilgerzentren.Und
wie an diesender Tierparkgewöhnlichwar, so eben
auchandenchristlichen,jedenfallsim Orient,wo die
dargebrachtenTiere stetsvon neuemergänztworden
sind.TheklascheintgerneVögel genossenzu haben:
Gänse,Schwäne,Kraniche,Fasanen,Taubenusw. In
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ÄgyptenbevorzugtemanSchweine.Bei Menasstand
anscheinendeineganzeHerdeherumund lockte zu-
weilen(bedürftige)Diebean97.

Wenn auchder Tierpark ein Spezifikumöstlicher
Pilgerortewar, schenkteman doch auch im Abend-
landdenWallfahrtskirchenSchafe,Kälber,Schweine,
Pferde.Und währendheuteoft Aufkleber mit einem
HundebildanChristentempelnverkünden:Wir dürfen
nicht hinein ..., wurdeneinst die (dannfreilich auch
derKirche verbleibenden)Tierebis vor denAltar ge-
führt unddort geweiht.UndschonaufdemWegdort-
hin galt ihr Entwendenals Sakrileg,als »Tempel-«,
als »Gottesraub«.AndereTiere – nachalter christli-
cherAnsicht ja Sachennur, ohneSeele– schlachtete
man, tischte sie bei Pilgerschmäusenauf und gab,
wohl in Erinnerungan dasGebot,denNächstenwie
sichselbstzu lieben,denArmendenRest98.

Seleukiawar mit Tieren gesegnet,doch übervoll
auchvon demGold undandrenSchätzenreicherPil-
ger, weshalbimmer wieder Isaurierund Räuberdas
fast festungsartigeHeiligtum heimsuchten.Und ob-
wohl Theklaselbstihre Schätzehütete,auchBitten-
den wieder zum geraubtenEigentumverhalf, schuf
mannochein kleinesKastellundeineTempelwache,
diederBischofkommandierte.Dennochbargmanbei
drohendemÜberfall dasWertvollstemitunter in der
Stadt und ließ manchmalauch die Bürger das Kir-
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chengutverteidigen– wie im Grundefreilich meist,
hattedie Kirche entsprechendeBefehlsgewalt.Jagte
mandenRäuberndie Beutewiederab,führtemansie
unterfeierlichenHymnenzurück99.

Bei Thekla zeigt sich nun, wie der Ortsbischof
einenKult propagiert.Denndamit»eineWallfahrt in
Flor bleibe und weiter blühe«, so Jesuit Beissel,
»mußte das Volk durch sichtbare Erfolge, durch
Wunderund Gebetserhörungenzum Vertrauenange-
regtundim Vertrauengefördertwerden«100.
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WallfahrtundWunder– zumMarketingvon
»Gnadenstätten«

Der Metropolit von Seleukia, Erzbischof Basilius,
war zweifellos der richtige Mann, um Vertrauenzu
wecken.Im eutychianischenStreit(II 213ff) tauchter
448 als gutkatholischerGegner des Eutychesauf,
einesextremenMonophysiten.Ein Jahrdanach,auf
der »Räubersynode«von Ephesus(II 220 ff), wech-
selt er schnell zu den siegreichen»Ketzern«unter
Dioskurüberundwird Monophysit.Dochzwei Jahre
später,auf dem Konzil von Chalkedon(II 229 ff),
schlägter sich abermalszu denneuenSiegern,wird
wieder katholisch, nur um auch weiter Bischof zu
bleiben101.

Die Glaubwürdigkeit dieses Mannes illustrieren
auch seine zwei Bücher »Über das Leben und die
WunderderheiligenThecla«:neueLügengleichsam,
die den Thekla-Roman ergänzen, fortsetzen, die
Hauptquellefür denKult. DennBasiliushattenatür-
lich das größte Interesse,die »Heilige« seinesBi-
schofssitzesin jeder Weisezu fördern. »Von ihrem
Heiligtum«, schreibter, »sendetsie nun Hilfe gegen
jedesLeidenund gegenjedeKrankheitallen,die der
Heilung bedürfenund die darumbitten, so daß der
Ort eine öffentliche Heilstättegewordenist und ein
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Zufluchtsort für dasganzeLand. Ihre Kirche findet
mannie ohnePilger,die von allen Seitenherbeiströ-
men,die einenum der ErhabenheitdesOrteswillen
und um zu beten,und um ihre Weihegabenzu brin-
gen,die anderen,umHeilungundHilfe gegenKrank-
heiten,SchmerzenundDämonenzuerhalten«102.

Erzbischof Basilius sieht sich außerstande,alle
durchTheklagewirktenWunder– 31 teilt er immer-
hin mit – zusammeln.Sieseienteils schonfrühervon
wahrheitsliebendenMännernund Frauenüberliefert
worden,teils zu seinerZeit geschehen.Auch er habe
sie erlebt, sei von starkenOhrenschmerzen,der So-
phist Aretarchus von seinem Nierenleiden geheilt
worden,einehebrecherischerMannzuseinerFrauzu-
rückgekehrt.Die ehrbareKallista,diederZaubertrank
einerDirne – spätertun das»Hexen«– entstellt,er-
hält durchTheklaAnmut und Schönheitund so auch
ihren ehebrecherischenGattenwieder.Die »Heilige«
kuriert, gewährtselbstden JudenHilfe, behebteine
Viehseuche.UndalsdieganzeGegendeineschlimme
Augenkrankheitgeißelt,die Ärzte machtlossind, da
ziehendie Menschenin Massen,weinend,jubelnd,
zum Wasserder »Thekla«und werdenin drei, vier
Tagenalle, alle gesund– bis auf wenige,»Ungläubi-
ge« wohl, »Sünder«,die denn auch ganz erblinden
jetzt103.

Ging esum ihre Wallfahrt, schreckteTheklaauch
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vor einemStrafwunder,sogarin deneigenenReihen,
nicht zurück, wie gegenüberjenem Kirchenfürsten,
derdasPilgernzu ihr ausseinemSprengelunterband.
Als nämlich der Bischof von Tarsus,Marianus,mit
demBischofDexianusvon Seleukiaein Hühnchenzu
rupfen hatte,verbot Marianuskurzerhanddie Wall-
fahrt zur hl. Thekla,zu dermanausTarsusin mehre-
rentagelangenProzessionenzog.Dieskonntedie»hl.
Thekla« jedoch nicht dulden. Eines Nachts – ein
Mann namensKastor sahdies – stürmtesie wütend
gegenMarianusdurch die Stadt,und schonwenige
Tagedanachtraf denBischofderTod104.

Wie bei den Heiden, spielte eben auch bei den
Christen das Wunder eine Hauptrolle. Also mußte
damit,um die Attraktivität einerGnadenstättezu stei-
gern,kräftig geworbenwerden,vor allemmit Heilun-
gen.Sie beanspruchenin denvielen Mirakelbüchern
den größtenRaum,bei Kosmasund Damian,Kyros
undJohannes,bei Artemiusnahezudenganzen.Wei-
tere Hauptsammlungensolcher Mirakelbücher, die
formal denentsprechendenheidnischenErzeugnissen
fastaufsHaargleichen,geltendenTatenderHeiligen
Thekla, Therapon,Theodor, Menas, Demetrius im
Ostenoder Sammlungenvon Wundernder Heiligen
Stephanus,Julianus,Martinus im Westen.Für einen
Zeitraum von mehreren Jahrhunderten,den diese
Schriftenumfassen,bietensieverhältnismäßigwenig
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Wunder,dochwird die kleine Auswahlunterzahllo-
senbetont.Und einigeMirakelbücher,die der Heili-
genThekla,Kyros, Johannesund Stephanus,renom-
mieren mit »genauen«Angaben über die Geheil-
ten105.

EineweitereAufgabewar die psychologischeVor-
bereitungderWallfahrer,ihre seelischeEinstimmung
auf einepotentielleHeilung.Die Wundersolltenvor-
gelesenwerden,um dasVertrauenderPilgerzu stär-
ken.Es gab,wie andenpaganenHeiligtümern,unter
der Masse der Gläubigen, Zuversichtlichen,noch
genug Skeptiker, und deren Sinneswandlunghatte
gewißgrößeresGewicht,mehrÜberzeugungskraftals
die Wundergläubigkeitder übrigen.So berichtendie
Mirakelbücherab und zu, übrigensganzwieder wie
heidnischeInschriften in Epidauros,auch von Un-
gläubigen,die durchdasErlebniseinerHeilung um-
gestimmtwurden106.

Dennoch,die allermeistenzogenungeheiltfort, un-
getröstet,wie ja heutenochan denWallfahrtsstätten,
was dem Glaubenschadetwie dem Geschäft.Und
auch wenn man von den wenigenGeheiltenimmer
mehr Wesensmachteund machtals von den vielen
Ungeheilten,die Wundersammlungendurften diesen
Punktnicht völlig verschweigen.So erklärtensie die
Nichterhörtenkurzerhandfür Sünder, und da alle
Menschen»Sünder«sind,konntemankaumdaneben-
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treffen107.
Ein anderer,freilich nicht minder plumper Trick

bestanddarin, daßman die Pilger tröstete,mancher
werde erst auf dem Heimweg oder daheimgeheilt.
Derartsuchtemanauchdie unsicherenKandidatenin
der Hand zu behalten.Und schließlichbetonendie
Mirakelbücherimmerwieder,daßdieWallfahrerHei-
lung nicht nur amLeib erführen,sondernauchander
Seele.Eine solcheProzedurabersahein Außenste-
henderodergarFremdereinemPilgernichtan.Unge-
zähltekonntensomit als geheiltgelten,ohnedaßsie
eswaren108.

BekannteKirchenväterhabensichanderÜbermitt-
lung von wunderbarenHeilungenan Wallfahrtsorten
beteiligt. So schriebSozomenusgegenMitte des5.
JahrhundertsüberdasmirakulöseWirken desErzen-
gels Michael in Anaplus.Paulinusvon Nola besang
in Gedichtendie Mirakel in seinerBischofsstadt.Und
der hl. Augustinuserstrebtesogareine aktenmäßige
Erfassungder Wunderund gab deshalbdie »libelli«
in Auftrag109.

Wir können all die StättengnadenreichenWall-
fahrtsegensnicht betrachten.Dochdrei, vier dergna-
denreichstenseiennocherfaßt.
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DasaltchristlicheLourdes

Einer der berühmtestenPilgerorte der Antike, ein
»altchristlichesLourdes«,lag in Ägypten am Rand
der libyschenWüste: das Heiligtum des hl. Menas.
Viele einschlägigeLexika freilich schweigendarüber.
Sogar das katholische»Lexikon für Theologieund
Kirche« konstatiertein »Fehlenaller geschichtlichen
Nachrichten«über Menas,statt dessenaber »einen
üppigenLegendenkranz«,dochseiauchdieser»ohne
geschichtlichenWert«. Der Leib dieses seltsamen
Heiligen (Festin fast allen Martyrologien,Synaxari-
en,Menaenam11.November)fandnacheinerVersi-
on gleich amOrt seinesMartyriumsdie ewigeRuhe,
nachanderenMärchenin seinerHeimat110.

Der hl. Menas,mit dessenHistorizität es ähnlich
stehtwie mit der Theklas,wurdeder populärsteNa-
tionalheiligeÄgyptens,ja erhielt »europäischenRuf«
(Andresen).Er rückteauch,als die plötzlich militär-
freundlicheCatholicaausihrenHeiligenkalenderndie
Namen der christlichen Militärdienstverweigerer
strich und durch »Soldatengötter«(Christus,Maria,
Victor, Georg, Martin von Tours u.a.) ersetzte,in
deren(Schlacht-)Reiheauf, die auchgenaudie Funk-
tion der heidnischenSoldatengötterübernahm.Und
schonim 4., 5. Jahrhunderthuldigt die ganzechristli-
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cheWelt demmysteriösenWüstenheiligen.Bald gibt
esMenaskirchennicht nur in Alexandrien,Alt-Kairo,
in Tura, Taha,Kus, Luxor, Assuan,sondernebenso
in Palästina, Konstantinopel, Nordafrika, Salona,
Rom (wo PapstGregorI. in der Menaskirchean der
StraßenachOstiapredigt),in Arles,amRhein,ander
Moselundanderwärts.DerägyptischeLegendenkranz
erzeugt wieder weitere außerägyptischeLegenden-
kränze.Menaswird vor allemSchutzpatronderKauf-
leute, wird als »Helfer in schwererNot« angerufen,
»zur Wiedererlangung verlorener Gegenstände«
(Sauer), wird Retter in Todesgefahr,Rächer des
Meineids,wofür in RomauchSt. Pankratiustätig ist.
Menasvollbringt Wunderüber Wunder,an Mensch
und,auffallendoft, anTieren,er bewahrtdie Keusch-
heit von Pilgerinnen,rettet verdurstendePilger, be-
wirkt Siechenheilungen,Totenerweckungen,dochfast
durchwegWunder, die man schonaus heidnischen
Mirakelgeschichtenkannte. Kurz, mit einem alten
äthiopischenText: »UndallesVolk, dasan verschie-
denenKrankheiten litt, kam zum Grabe des Abba
Mînâs,undsiewurdengeheiltdurchdieMachtGottes
unddurchdieFürbittedeshl. Mînâs«111.

In der Auladaliwüste,zwischenAlexandrienetwa
und dem Natrontal,entstandin einer einst reich be-
wässertenOaseeine ganzeMenasstadtmit Kirchen,
großen Klosteranlagen(sie umfaßtenallein 40000
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qm),NekropolenundnatürlichHerbergen,umdieaus
aller HerrenLänderherbeiströmendenChristenunter-
zubringen.Tag und Nacht branntenda die Lampen
der Frommenvor demHeiligengrab.»Und wenn je-
mand von diesemLampenöl nahm«,behauptetder
koptischeText der Menasvita,»undeinekrankePer-
son damit einrieb, wurde dieser Kranke von dem
Übel,andemergelitten,geheilt«.– Öl warüberhaupt
in jenen frühen Jahrhundertenals »Pilgereulogie«
hochbegehrt;dasÖl derLampen,dasWachsderKer-
zen,die amMärtyrergrabbrannten,galtenim ganzen
christlichen Morgen- wie Abendlandals das Beste
vom Bestensozusagender »Pastoral-Medizin«.Die
Heiligen verschriebensie in »Traumanweisungen«
häufigerals irgendeinanderes»Medikament«– und
viele Gläubige trugen als Prophylaktikum ständig
solchheilkräftigesWachsundÖl mit sich112.

Weit mehrnochaberschätztemanim »altchristli-
chenLourdes«dasWasser,war dochdie Wasserver-
ehrungim antiken Ägypten seit je sehrgroß. (Man
wallfahrtetedannauchzur hl. QuelledesKlostersEl
Muharrakahin Südägypten,die der »Heiland«selbst
gesegnethabensoll.) In der Menasstadtbewässerte
ein ausgebauterheilbringenderQuell Badezellenim
InnerneinerdreischiffigenBäderbasilika.Und selbst-
verständlichprosperierteda eine ganzeDevotionali-
enindustrie,gabeszahlreicheTöpferöfen,die (in drei
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verschiedenenGrößen)die doppelhenkeligen»Me-
nasampullen«lieferten,meistbeschriftetundmit dem
angeblichenKonterfei des Heiligen, sinnigerweise
zwischenzwei Kamelen– und für Pilger aus dem
Sudan:im Negertypus!Ampullen,dieMenasauchals
Schwarzenzeigen,sind nochvorhanden.(Anderwei-
tig, in Italien etwa,stelltenganzechristlicheIndustri-
en Ampullenmit demBild der hl. Maria, desPetrus,
Andreas,der Thekla her.) Diese Ampullen wurden
ebensowie die von Elfenbeinschnitzerngefertigten
Menasfigurenund sonstiges»Heiliges«auf das an-
geblicheGrabdesHeroengelegt,wonachsievor Un-
heil bewahrten,Schaden.Und auchdas»heilbringen-
deWasser«nahmmanmit in alle Welt hinaus– noch
an der dalmatinischen Küste, in Salona-Spalato
(Split) vermutete man ein eigenesEulogiendepot,
nochin Köln fandensichMenasampullen–, wasdann
ausaller Welt wiederGeldhereinbrachte,reicheStif-
tungen,kostspieligeVotivgaben,vonderprachtvollen
Ausstattung der Kirchen zu schweigen.Überdies
erhob man, da offenbardie Freiwilligkeit desSich-
schröpfenlassensihre Grenzehatte,noch regelrechte
Pilgertaxenzugunstender Gnadenstätte.Ausgrabun-
gen der Kloster-Schlächtereiabfälleförderten unge-
wöhnlich zahlreicheSchweineschädelzutage,wes-
halb man annimmt, daß auch viele Schweinezum
Heiligtum gehörten,die »Menas«vor klauendenPil-
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gernschützenmußte113.
Das»altchristlicheLourdes«war soreich,daßKai-

serZenon,ein demVolk verhaßterehemaligerisauri-
scherRäuberhäuptling(II 299 ff), doch als Potentat
selberein beflissenerMenaspilger,denWallfahrtsort
zu einerGarnisonvon 1200Mann machte,um ihn –
vor Räubernzu schützen.Und seineNachfolgerer-
richtetennochim 6. JahrhundertentlangdenStraßen
durchdieWüsteHospize,Einkaufszentren,Gepäckla-
ger,Rastplätze,Wasserstellen,alleszur größerenBe-
quemlichkeitder wallfahrendenChristen– und zum
Reichtum des Heiligtums. Es hatte damals seine
Hauptblütezeit.Im 8. Jahrhundertraubteneswieder-
holt Muslimeaus,schließlichsuchtenesnurnochBe-
duinenim Winter heim,zuletztbedeckteesganzund
garderWüstensand...114
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Die erschwindeltenHeiligen»Kyros«und
»Johannes«

Ein weiterergroßerägyptischerWallfahrtsortwurde
Menuthis,wennaucherstseitdem5. Jahrhundert.Es
lag nahe der HauptstadtAlexandrien und war ein
Vorort von Kanobos– einst schoneine heidnische
Pilgerstättedurchden»hochverehrtenTempeldesSa-
rapis, welcherauchHeilung bewirkt; übrigensglau-
benauchdie angesehenstenMännerdaranundschla-
fen für sichundfür anderedarin.Einigeschreibendie
Heilungenauf, anderedenNutzender dortigenOra-
kel« (Strabo).Dasglich alsosehrdenchristlichenPil-
gerzentren.Auch derschlechteRuf von Kanobos,die
Ausgelassenheitder Pilger, Spiel und Tanz Tag und
Nacht,verbandsichspätermit somanchchristlichem
Wallfahrtstreiben115.

DasSarapeumvon Kanobosfiel im späten4. Jahr-
hundertdenTempelstürmendesPatriarchenTheophi-
los zumOpfer (S. 566 ff). Er ließ esvöllig zerstören,
modeltedenseitlangemverehrtenIsistempelvonMe-
nuthiszu einerKirche um und weihteihn denEvan-
gelisten.Dort wie hiermußtenebenmächtigealteRe-
ligionen sterben.Das ging den klerikalen Rabauken
freilich nicht schnell genug.Die Gebildetenhingen
häufig noch dem Neuplatonismusan und weite Be-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.499 Deschner Bd. 3, 321Die erschwindelten Heiligen »Kyros« und ...

völkerungsgruppender (besondersvon den Frauen)
so geliebtenGöttin Isis, derenfast haargenauesAb-
bild Maria wurde.Der NachfolgerdesrabiatenTheo-
philos, KirchenlehrerKyrill, der Vollstreckerder er-
stengroßen»Endlösung«(II 195 ff) und eigentliche
Mörder der weltbekanntenPhilosophinHypatia (II
200f), beschloßdaher,die Isisverehrungendgültigzu
vernichten116.

Dabeibedienteer sichderebensoplumpenwie er-
folgreichenBetrugs-MethodeseinesMailänderKolle-
gen Ambrosius.Wie dieserin einer kirchenpolitisch
schwierigenSituation die vordem aller Welt Unbe-
kanntenMärtyrer »Gervasius«und »Protasius«zur
Mehrung der GlaubensinbrunstseinerSchäfchenin
einer Kirche ausgrub,sogarunverwestund die Erde
nochrot vom Blut derHelden(I 431 ff), sohob jetzt
Kyrill in derMarkuskircheAlexandriensdie Gebeine
zweier angeblichenMärtyrer, des Mönchs »Kyros«
und desSoldaten»Johannes«,und brachtesie in die
Evangelistenkirchevon Menuthis, in das geraubte
Heiligtum, denWallfahrtsortder Göttin Isis Medica.
Wie wir die entdeckten»Märtyrer« des Ambrosius
nur durch ihn kennen,so die entdeckten»Märtyrer«
desKyrill nurdurchdiesen.Undwie Ambrosiusseine
beiden »Blutzeugen«in Festpredigtenwürdigte, so
natürlich auch Kollege Kyrill. SeineHomilien sind
die einzigenQuellenüberdie Heiligen »Kyros«und
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»Johannes«,alle späterenViten, dasheißtLegenden,
dasheißtLügen,knüpfendaranan. Es ist genauwie
bei Ambrosius.Und wie dieserdamitErfolg hatte,so
auchKyrill 117.

Freilich, wie manauchschondamalsdemSchwin-
del desMailändersnicht glaubte,undzwarauf christ-
licher Seite, so glaubtenjetzt auch viele nicht dem
Kyrill. Sogarsein spätererAmtsbruderSophronius,
seit634Patriarchvon Jerusalemundstetsein Streiter
für den»wahren«Glauben,findet Kyrills »Beweise«
schwachund seineBürgschaftnicht so überzeugend.
Dabei wurde Sophroniusselbstdurch »Kyros« und
»Johannes«von einer Augenerkrankunggeheilt; of-
fenbarkein schlimmerFall: eineErweiterungderPu-
pille, die ihn in Alexandrienbefiel; ereiltezumnahen
Menuthis,genasnachwenigenTagen– und schrieb
einenPanegyrikusauf »Kyros«und»Johannes«,eine
»laudatio Sanctorum«.Nicht genug: er stellte die
größte aller tradiertenWundersammlungenher und
überflügeltemit 70 Miraculanochdie Zahl der Iama-
ta von Epidauros:35 wunderbargeheilteAlexandri-
ner, 15 wunderbargeheilteÄgypter und 20 wunder-
bar Geheilte aus fremden Ländern – »alle Völker
kommen...«. Die Aufzählungim einzelnen:langwei-
lig, gespreizt,jederFall nachdemselbenrhetorischen
Schema.MancheseinerWunder,er gibt esselberzu,
hättenauchÄrzte vollbringenkönnen;manchespann
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er phantastischaus Votivtafeln heraus; manche
scheinter einfachausanderenSammlungengeklaut
zu haben;bei einigenMirakeln war er »Augenzeuge«
oderwurdevon»Augenzeugen«informiert118.

Erzschuftund-bischofKyrill aberhattenachseiner
Entdeckungderbeiden»Märtyrer«gleicherklärt,daß
sienundie Rolle desheidnischen»Dämons«spielten;
man solle sich ihnen mit »demselbenVertrauen«
nahen.Isis wurde dennauchverdrängt,ihr Kult nur
noch insgeheimfortgesetzt.Die kyrillischen Kreatu-
ren jedochkamenin Schwang,wobei allerdings»Jo-
hannes«schnellin denSchattendesvolkstümlicheren
»Kyros«geriet,der schließlich,wie »Johannes«,von
Kyrill als himmlischer Arzt in Kurs gebracht,als
wirklicher Arzt galt; unddiessosehr,daßmanin der
ägyptischenHauptstadtsein »Behandlungszimmer«
zeigte,Hilfesuchendebei(anderen)Ärztenverspottete
und die Äskulapjünger selber »Ärztlein« höhnte.
Ärzte empfanddas Heiligtum offenbar als Konkur-
renz.

In undaußerhalbdesLandeswurdeKyrills Schöp-
fung zumhilfreichen»AbbaKyros«,wurdenochauf
dem Peloponnes,in Epidaurosverehrt, wo er die
Heilpraxis desAsklepioswieder aufnahm,fortführte
und,wie derheidnischeGott,Wunderwirkte. In Rom
war ihm seit dem 7./8. Jahrhunderteine Kirche ge-
weiht, und nochheutelebt seinNamein der Ortsbe-
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zeichnungAboukir fort. Menuthis aber entwickelte
sich nun ausdem ehemaligenheidnischenzu einem
blühendenchristlichenUnternehmen,das, nach So-
phronius, alle Völker hier anpilgern ließ: »Römer,
Galaterund Kilikier, Asiaten,Insulanerund Phönizi-
er, Bewohner aus Konstantinopel,Bithynien und
Äthiopien,Thrakien,Medien,Syrien,Elam...«119.

Die arabischeInvasion scheint dann der Kirche
(von der ein Weg direkt zum Meer führte), scheint
denKnochendes»Kyros«,des»Johannes«,nicht be-
kommenzu sein. Und heutesteht von dieser,einst
teilweisein MarmorprunkendenWallfahrtsstättekein
Steinmehr.Sieist vomErdbodenverschwunden120.
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Dashl. ÄrztepaarKosmasundDamian–
Kerzenwachs,LampenölundPotenzsteigerndes

Sichernicht geringeran Bedeutungals Menuthis,als
die Menasstadt,als dasHeiligtum der Theklawar in
der Königin am Bosporusder Kult der beidenheili-
genÄrzte KosmasundDamian,von denendasRömi-
scheMartyrologium, »aussicherenQuellen gesam-
melt, geprüft...«, unterdem27. Septemberberichtet:
»Zu Aegaea:der Geburtstagder heil. Märtyrer und
Brüder Cosmasund Damian,welche in der Verfol-
gungdesDiocletiannachvielenPeinen,nachKerker
und Banden,nachWassers-und Feuersqualen,nach
Kreuzigung,Steinigungund Pfeilschüssen,welches
alles sie durch göttliche Hülfe überwanden,zuletzt
enthauptetwurden«121.

Die ReliquienderbeidenDulderheldenverehrtman
nochheutein derMichaelskirchein München.Um so
mehrmit Recht,alssieihreärztlicheKunstunentgelt-
lich übten.»Wir werbennicht um zeitlich Gut, denn
wir sind Christen«,sagtensie in der stolzbescheide-
nen Art dieserLeute demheidnischenRichter – auf
demPapier.(Und derSchweizerKapuzinerMaschek
kennt auch jetzt »gottlob noch viele ... menschen-
freundlicheVertreter der Heilkunst«,die zumindest
bedürftigenPatienten»die Rechnungganzoder teil-
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weise« erlassen.Doch seien geradegottesfürchtige
Ärzte »leiderziemlich selten«.Darum:»Betefür die
Ärzte,besondersfür deinenHausarzt!«)122

Die christliche Überlieferung berichtet von drei
Brüderpaaren(zwei als Märtyrer gestorben),und die
Griechenfeiern auchdrei verschiedeneFestedieser
Heiligen,historischist aberallenfalls,dochauchdies
sehrumstritten,eines:Kosmasund Damian.Und die
beiden sollten, an derselbenStelle, die Kultstätten
samtdem Kult der helfendenund heilendenheidni-
schen Dioskuren Kastor und Pollux überwinden,
derenchristlicheAusgeburtensie sind. »Castorund
Pollux verwandeln sich in Kosmas und Damian«
(Dassmann).Nur wenige Kirchen stehenirgendwo
auf Erden,wo nicht zuvor ein Heidentempelstand.
Die hl. Ärzte – ihr Grab befandsich im Wallfahrts-
zentrum,ein weiteresGrabvon ihnenin Phermanbei
Cyrus – siegtennatürlich,zogendie Pilger von weit
her an und heilten.HäufigstesMedikament:Kerzen-
wachs und Lampenöl.Selbst Judennahmendarauf
die Taufe.Nachtserschienendie hl. Ärzte, machten
ihren Rundgang;meistensin ihrer eigenenGestalt,
wie mansie in Bildern andenWändensah,dochge-
legentlich auch in der GestaltbediensteterKleriker
oder Badediener.In dieseroder jener Verkörperung
sprachensie mit denKranken,erkundigtensich, tra-
fen ihre Anordnungen:und gleich nebender Kirche
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standenApothekeundHospital123.
Der Kult von Kosmas und Damian expandierte

früh undweithin,überdenBalkan,nachRußlandhin-
ein. In dendeutschenHansestädtenfeiertemansiebis
zur Reformation.In Bremenbeschafftesich im 10.
JahrhundertErzbischofAdaldag, kaum ohne politi-
scheNebengedanken,ReliquienausRom, »wodurch
diesesBisthum jetzt und ewig triumphirt«; noch im
14. Jahrhundertentströmteihnen der »allersüßeste
Geruch«,bei Festlichkeitenopferte man ihnen Ge-
schmeide,Gold und Silber. Die Deutschenscheinen
zu dengrößtenVerehrernder beidenHeiligen gehört
zu haben;annähernddreihundertKultstättengab es
hier von Aachen bis Bamberg,vom Bodenseebis
Flensburg.Und selbstin der Neuzeit feiert man sie,
vor allemin Sizilien,wo sienochum die Wendezum
20. Jahrhundert»il più popolaredei santimessinesi«,
die populärstenHeiligen Messinassind. In Sferraca-
vallo, Palermo,Taorminagibt esnochimmerProzes-
sionenzu Ehrendeshl. Ärztepaares,nochimmerbe-
decktmandie Kultfiguren mit geopfertenGeldschei-
nen,noch immer führt mandie Tanzprozession,den
»Ballo dei Santi« vor, das Drehender »Gnadenbil-
der«, und noch immer ertönt, wenn auch dünner
schon,dasGeschrei»Viva, viva S.Cosimu«124.

Kosmasund Damian,von den Jesuitenbesonders
begünstigt,spieleneineRolle in derhohenKunst, im
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Andachtsbild,im geistlichenSchauspielbis zur Ba-
rockzeit. Sie erhieltendasPatronatüber Zünfte und
Bruderschaften.Man pilgertezu ihren Quellheiligtü-
mern und anderenReliquien.Der Handel mit allen
möglichen Weihegeschenkenflorierte, auch mit
Wachsvotivenin Phallusform. In Isernia, Provinz
Campobasso(Molise), überwogendie Phalliopferga-
ben,»großeZehen«genannt,und von den Händlern
in Körbenherumgetragenmit demRuf: »Derhl. Kos-
mas und Damian«. Kein fester Preis galt für die
wächsernenPriapen.Je mehr man zahlte, hieß es,
desto wirksamer. Die Frauenküßten diese Votive,
bevorsie nebendasGeld kamenfür Messestiftungen
und Litaneien.Auch Kosmasölgab es zur Stärkung
derPotenz.Man rieb krankeKörperteileamHauptal-
tar ein und der Pfarrer rief: »Mögen sie von aller
Krankheit freiwerdendurchdie Fürbittedeshl. Kos-
mas«125.

All diesediversenHeiligen,Thekla,Menas,Kyros
undJohannes,KosmasundDamian,habenzumindest
zwei Dinge gemeinsam:sie standenalle im Mittel-
punkteineshöchsterfolgreichenPilgerbetriebs– und
siehabenallewahrscheinlichniegelebt.

Wendenwir unszum AbschlußdesKapitelsnoch
kurz dem Abendland zu, wo Rom das wichtigste
Wallfahrtszentrumwurde.
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RömischeRaritäten

Aus dem Orient, der selberso gloriose Gnadenorte
hatte,werdenwohl erst im 6. Jahrhundert,mit dem
starkwachsendenbyzantinischenEinfluß,mehrPilger
nachRomgekommensein;und nochmehrim 7., als
fast alle PäpsteGriechenoder Syrer waren.Im We-
sten freilich hatte längstdasWallfahrtennachRom
begonnen,besondersaus Norditalien und von den
BritischenInseln;die meistenGläubigenaberkamen
ausGallien, im 5. und 6. JahrhundertRomseigentli-
chesWallfahrtshinterland126.

Die größtenAttraktionenwarenoffensichtlichdie
vermeintlichenGräbervon Petrusund Paulus,auch
wennbis ins 3. Jahrhunderthineinerstaunlicherweise
niemandbekanntist, der ihretwegeneine Wallfahrt
unternommenhätte.DerToddesPaulusin Rom,wor-
über die Apostelgeschichteschweigt,wird kaumbe-
stritten.Doch ist er legendenumringt,die Bezeugung
erst spätund Pauli Enthauptungnicht mit Sicherheit
zu erweisen.Auch sein Todesjahrsteht nicht fest;
vielleicht zwischen64 und 68. Und schongar nicht
kenntmanseinGrab.Zunächstverehrtemanesin der
KatakombeS. Sebastiano,Endedes4. Jahrhunderts
jedoch an andererStelle und errichtetedarüberdie
BasilikaS. Paolofuori le mura.ReliquiendesPaulus
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sind angeblichaberauchin St. Peter,und seinKopf
ist angeblich im Lateran. In Wirklichkeit liegt der
StaubPauli, wenn er in Rom liegt, »mit dem Staub
von Bauernund Cäsarenirgendwo unter der Erde«
(Bradford)127.

Ob Petrusje hier gewesen,da gestorbenist, bleibt
völlig unbeweisbar(II 58 ff). Die angeblicheAuffin-
dungseinesGrabes:nichtsalsein Märchen(II 61 ff).
Gleichwohlstandendie Apostelgräberund -reliquien
im Mittelpunkt desInteresses.Die prachtstrotzenden
BasilikenSt. PeterundSt.Paulwölbtensichdarüber.
Briticus, der vertriebeneNachfolgerdes hl. Martin,
pilgertein die EwigeStadt.Der hl. Gregorvon Tours
schickteseinenDiakonAgiulf 590zumGrabdesPe-
trus, nebenMartin, dem Nationalheiligen,dann der
populärstePatronderFranken.

Auch andereZelebritätenwalltenschonin derAn-
tike nach Rom: der spanischeDichter Prüdentius
402/403. Ein Jahrhundertspäterklappertedort der
BischofFulgentiusvonRuspe,einehemaligerSteuer-
einnehmer,dersichzumwilden BekämpferdesAria-
nismusundSemipelagianismusgemauserthatte,nach
PilgersittesämtlicheStätten»der Märtyrer« ab. Der
wortreiche,doch gedankenarmeSchwiegersohndes
römischenKaisersAvitus, Si-doniusApollinaris, seit
469widerstrebendOberhirtevon Arverna(Clermont-
Ferrand),kam zweimalnachRom.Paulinus,Bischof
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von Nola,wandertejährlich dorthin.DabeihatteNola
selbsteinen berühmtenWallfahrtskult um das Grab
seines(von Paulinusin 14 Gedichtenbesungenen)
Schutzpatrons,deshl. Felix, entwickelt128.

Aber nicht nur Bischöfeund Heilige pilgerten in
die EwigeStadt,auchFürsten,Könige,Kaiser.Theo-
dosisusI. vielleicht.SicherseineTochterGallaPlaci-
dia und ihr SohnValentinianIII. Auf denBritischen
Inseln legtenCeadwalla,Ina u.a. ihre Kronennieder
und reistennachRom. Man schuf sogarim eigenen
Land Peterskirchen,damitalle, wie 656 in der Grün-
dungsurkundefür die Kathedralevon Peterborough
steht,hier St. Peteraufsuchen,die nicht nach Rom
gehenkönnen129.

WahreWallfahrtsmassenzogdasgemeinsameFest
von Peterund Paul an, wobei es dann,wie wir von
Augustin wissen,recht locker zuging, man offenbar
täglich in der PetersbasilikaMahle und Trinkgelage
veranstaltethat. Doch bot die »corona sanctorum
martyrum«nebendenApostelfürstennocheineFülle
vonAttraktivitätenanMärtyrernundHeiligen130.

Sehraufwendigwurde auchdasJahresgedächtnis
des hl. Hippolyt (13. August) begangen– grotesk
genug,erinnertmansich,mit wieviel Geifer,Gift und
GalledieserrömischeBischofeinsteinenanderenrö-
mischenBischof, den hl. Kallist, bekämpfthatte (II
94 ff). Bereits im 4./5. Jahrhundertaber zogen an
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HippolytsFestdie ProzessionenausallenRichtungen
heran,PatrizierundPlebejerRoms,Picener,Etrusker,
Samniter,FrommeausCapua,Nola. Und ähnlichwie
Hippolyt feierte man auchandererömischeHeilige.
Etwa,kurioserweise,seinenGegnerPapstKallist, fer-
ner Pontianus,Pankratius,Agnes, Sebastianoder
Laurentius,derambekanntestenwurde131.

Dabei pilgerten um so mehr Christennach Rom,
als man dort, wenngleichwohl etwasspäterals im
Osten,mehr mit Märtyrergräbernrenommiertedenn
irgendwoauf derWelt; undmanpflegteda»alleStät-
tenderMärtyreraufzusuchen«.HäufigwarenHinwei-
se: Hier ruht der Leib desMärtyrers (ubi martyr in
corporerequiescit).SoheißteszumBeispielvon der
hl. Thekla, obschones kaum eine solche römische
Heilige gab.Man war rechtgroßzügigin dieserHin-
sicht.Denn»daßsomancheMärtyrer›gemacht‹wur-
den, ist selbstverständlich«(Kötting). Einer, der be-
sonders»viele Leiber der Heiligen« aufgespürtund
mit grauenvollunbegabten,immer wieder auchvon
Vergil entlehntenWendungenverherrlichthat (II 121
f), war der MörderpapstDamasus.Und geradeseine
Ergüssebildeten»die Grundlageder wichtigen Ein-
richtung von Wallfahrten zu den Märtyrergräbern«
(Katholik Clévenot)132.

Im 6. Jahrhundertbesuchtendie Pilger in Rom
mehrals ein ganzesSchockwirklicher oderangebli-
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cherMärtyrergräber.Wir wissendiesauseinemKata-
log, der angefertigtwurde,als die Langobardenköni-
gin Theodelinde,einekatholischebayerischePrinzes-
sin, von PapstGregor I. Reliquienerbat. Ihr Abge-
sandtererhielt Ampullen,MetallfläschchenausPalä-
stina, mit Öl ausden Lampenvor den Märtyrergrä-
bern.Alle Fläschchen(ursprünglichfür. hl. Erdeund
hl. Öl ausdem»HeiligenLand«bestimmt,zum Bei-
spiel für »öl vom Holze desLebens«)wurdenetiket-
tiert und in einemeigenenKatalog65 Märtyrergrab-
stättengenannt,von denenmanjeweils einigeTrop-
fen deskostbarenÖls genommenhatte.Doch waren
längstnicht alle damalsverehrtenrömischenBlutzeu-
gengräberberücksichtigtworden133.

Wie aberüberSt.Peter,St.Paul,erhobensichüber
vielenMärtyrernundHeiligenprächtigeundnichtnur
buchstäblichsteinreicheKirchen:dieErlöserkircheim
Lateran,die Basilika zu Ehren des hl. Kreuzesim
SessorianischenPalast,St. Sebastian,St. Laurentius,
St.Agnes,diegewaltigeMarienkircheaufdemEsqui-
lin, die Basilika der Märtyrer Johannesund Paulus
auf demCaeliusu.a.Auch »fremde«Heiligeerhielten
schließlichKirchen,St.Stephanusetwa,vor allemje-
doch die WundertäterKosmasund Damian(S. 323
ff), denenschonPapstSymmachusein Oratoriumbei
S. Maria ad praesepeerbauteund bald daraufFelix
IV. (526–530)eine Basilika am Forum Romanum
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weihte,die auf zwei altenHeidentempelnruhte.Viele
Pilger stifteten hier Votivgaben.Und nicht wenige
Basilikenwartetenschondamalsmit dentollstenRa-
ritätenauf. SoS. Maria mit derKrippe Jesu,St. Peter
in Vinculis mit denhier starkverehrtenKettenPetri.
Es gab Feilstaub davon und Nachbildungendes
Schlüsselszum angeblichenGrabdes»Schlüsselhal-
ters«.Sie wurdenvon den Frommenmitgenommen,
von den Päpstenaberauchversandt,auchausEdel-
metall verfertigt und am Hals getragen.Fernergab
mansolcheSchlüsselvonderConfessioPauliundder
des Laurentiusab. Vom Rost des letzterenkonnte
man ebenfallsEisenfeilstaubbeziehen.Auch erhielt
manImitationendesangeblichenKreuznagelsChristi,
den man in SantaCroce hütete. Selbstverständlich
konntendie Pilgerin Rommit Öl von denLampenan
denMärtyrergräbernrechnen134.

Dafür gabensie freilich oft her, was sie hergeben
konnten,mancheihr ganzesVermögen,und lebten
dannals Kleriker der Wallfahrtskircheodersonstiger
Kirchen. Andere schenktenriesige Ländereienoder
gelobteneine genaufestgesetztejährliche Lieferung
von Waren,von Wein etwa, Wachs.Leute, die gar
nichts hatten,betreutenersatzweisedie Kranken; in
MenuthisverpflichtetensichdieGeheiltenregelmäßig
dazu. Gewiß einen beträchtlichen,wenn nicht den
größtenTeil dieserWallfahrtsortehattenHerrscher-
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häuserund andere»Große«gestiftet, ohne daß sie
immerselbstdort alsPilgergewesensind.Dochauch
ihre Stiftungenstammtenaus dem Vermögenaller,
ausder Arbeit desVolkes,warenseinGeld, ihm ab-
gepreßtdurch Steuern,Bedrückung,Gewalt – und
allesfür einenWahnhinausgeworfen.

Und freilich auch für den Profit der Fürsten,der
Priester. Konstantin I., Justinus,Belisar spendeten
riesigeSummen.LangeTeile desoffiziellen Papstbu-
ches,desLiber Pontificalis,erscheinen»wie ein Ver-
zeichnisaller Geschenkeund Stiftungen,welcheden
verschiedenstenHeiligtümernRomsgemachtwurden.
Sie legen Zeugnisab, welchesPrunkgerätin Gold,
Edelsteinen,gestickten Seidendeckenund anderen
Stoffen an den Verehrungsstättender altchristlichen
Blutzeugensich sammelten... Rom wurde im 4. Jh.
die an Kirchen und an kirchlicher Pracht reichste
StadtderChristenheit«(Kötting). Um 400gabesdort
allein 25 Titelkirchen.Und derPompdeschristlichen
Romwar bereitssogroß,daßBischofFulgentiusvon
Ruspe,der um 500 hierher pilgerte, eine Parallele
zum Himmelreichzog: »Wie erhabenmuß erst das
himmlischeJerusalemsein,wenndasirdischeRomin
solchemGlanzstrahlt«135.

Sprechenwir von fernenTagen?
Erst im Jahr des Herrn 1989 strömtenfast eine

Million Pilger allein zu der »Gnadenkapelle«des
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bayerischenWallfahrtsortesAltötting136.
Der Grund aber zu diesergigantischenVerdum-

mungder(christlichen)Welt wurdein derAntike ge-
legt; in umfassenderWeise,wie schondie bisherigen
Kapitel beweisen,dochnun speziellerbelegtwerden
soll.
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4.Kapitel

Verdummung

»Wo sinddie Schriftgelehrten?Wo sinddie
Weltweisen?Hat nicht Gott die Weisheitdieser
Welt zur Torheitgemacht?«

1. Kor. 1,20

»Mit demGeschwätzbei euchhabendie
Schulmeisterbegonnenunddaihr die Wissen-
schafteinteiltet,habtihr euchvon derwahren
Wissenschaftabgeschnitten«.

Tatian1

»NachJesusChristusbedürfenwir desFor-
schensnichtmehr.Wennwir glauben,verlan-
genwir überdenGlaubenhinausweiter
nichts...«

Tertullian2

»WennduGeschichtsberichtelesenwillst, dann
hastdudasBuchderKönige,wennaberWeise
undPhilosophen,dannhastdudiePropheten...
UndwennduHymnenbegehrst,sohastdudie
PsalmenDavids«.
»ApostolischeKirchenordnung«(3. Jahrhundert)3

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.516 Deschner Bd. 3, 3314. Kapitel

»Religionist darumdasKernstückdesganzen
Erziehungsprozessesundmußalle Erziehungs-
maßnahmendurchdringen«.

LexikondeskatholischenLebens(1952)4
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DerRuinderantikenBildung

»DasklassischeIdealdergriechischenErzie-
hunghatteauf einertiefenGesamtauffassung
vom Menschen,seinemtiefenWert undseinem
Ziel geruht«.»Aberwir hörennichtsvon der
GründungchristlicherElementar-,geschweige
dennchristlicherGrammatikerschulen«.

HansvonSchubert5

»DiegesamteErziehungwird derChristianisie-
rungeingeordnet«.

Ballauff6

»FürdengesamtenBildungsstandderantiken
Welt im 5. Jahrhundertbleibtescharakteri-
stisch,daßeseinwissenschaftlichesForschen
mit demklarenZiel, einenbestimmtenFort-
schrittzuerreichen,nichtmehrgab«.

J. Vogt7

»AberdieseVerachtungvonVernunftundWis-
senschaft,die jetzt zurHerrschaftkam,sieführ-
te immerweiterwegvonderKultur deralten
Welt. Sieführtein AberglaubenundUnbildung,
undamEndedesWegesdrohtederRückfall in
dieBarbarei«.

HeinrichDannenbauer8
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ErziehungbeiGriechen,RömernundJuden

In hellenistischerZeit hattenErziehungund Bildung
unter griechischemEinfluß einen hohen Stand er-
reicht.Die Griechen,in derenSchulendieJugendjene
Autoren, die dichterischeGröße mit pädagogischer
Nützlichkeitverbanden,schonseitdem5. vorchristli-
chen Jahrhundertkennenlernten,habenden Begriff
der Bildung sowohl freier wie systematischerBetäti-
gungdesGeistesin die Geschichteeingeführtundfür
Europaentscheidendgeprägt.Nochvor derSchaffung
ständiger Lehrinstitute wurden die Sophisten,die
»Weisheitslehrer«des5. und4. Jahrhunderts,dieTrä-
ger der antikenAufklärung. Sie erstrebteneineviel-
seitigeErziehung,ein möglichstreiches,verschieden-
artiges,doch geordnetesWissen,dasder Lebensbe-
hauptung,besondersder politischen »Tüchtigkeit«
(aretē), dienensollte, wodurchsie die Pädagogikre-
volutionierten9.

Sokrates,der sich kritisch mit den Sophisten,be-
sondersmit derenSubjektivismusauseinandersetzte
unddie »sokratischeMethode«desfortgesetztenFra-
genslehrte,suchtedie Menschendurchseinegeistige
Hebammenkunst(Mäeutik)zu selbständigemDenken
undeigenerethischenEntscheidungzu führen.Er ent-
larvte bloßeSpekulationen,Scheinwissen,die soge-
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nanntenobjektivenOrdnungen,Sitte,Staat,Religion,
und gründetedasSittliche erstmalignicht mehr auf
sie,sondernauf die Mündigkeitdeseinzelnen,die ei-
gene Selbstgewißheit,das »Daimonion«,was zum
Todesurteilgegenihn führte10.

Starkauf dieantikeErziehungwirkte Isokrates,der
AntipodePlatons.Und auchIsokratessuchtedie Be-
währung des Menschenim praktischen,politischen
Lebenzu fördern, suchteeine ausgedehnteBelesen-
heit mit syntaktischemSchliff und mathematischge-
schulterKlarheit desDenkenszu verbindenund hat
mit seinemErziehungs-,seinemBildungsbegriffdie
Pädagogik,die geistigeBetätigungüberdasAltertum
hinausmitgeprägt11.

Die Kinder werdenin hellenistischerZeit im allge-
meinen bis zum siebtenJahr von der Mutter oder
einerKinderfraubetreut,danneinemlangenschulmä-
ßigen Unterricht zugeführt. Er bestehtaus Lesen,
Schreiben,Rechnen,der Einführung in die klassi-
schenSchriftsteller,umfaßtaberstetsauchGesang,
Musik, dazu gymnastische,militärische Übungen,
undendetmit der rhetorischenAusbildung,deruner-
läßlichen Schulung im Sprechenund Denken. Die
Philosophiekamhinzu,oft alsGegensatz.Ein eigent-
liches Fachstudium– außer Medizin, später auch
Rechtswesen– gabesnicht.Seltenwar Unterrichtfür
Mädchen.Auf sittliche Wertewurde zwar beständig
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hingewiesen,wie überhauptderganzeMensch,seine
körperlicheundgeistigeKraft, seinethischesundäs-
thetischesEmpfinden,zueinermöglichstvollkomme-
nen Persönlichkeitgeformt werdensollte, doch eine
»eigentlichereligiöseUnterweisungfehlte«(Blomen-
kamp)12.

DasrömischeKind standin Altrom zunächstunter
derObhutderhochgeachtetenMutter, dannerzogder
Vater denKnaben.Mit etwasechzehnJahrenbekam
diesereinegewisseallgemeinepolitischeAusbildung
(tirocinium fori). EntsprechendseinerkünftigenVer-
wendungim Staatsdienst,galt seineErziehungganz
dempraktischenLeben,warseinekörperlicheErtüch-
tigungvormilitärischerArt undseinegeistigeaufkon-
kret verwertbareKenntnisse,etwa des Rechts,be-
schränkt.Unter griechischemEinfluß glichendie la-
teinischenSchulenstrukturell, stofflich, methodisch
dannimmermehrdenhellenistischen.Durchdie Um-
schichtungder gesellschaftlichenVerhältnissever-
breitetensich, von denKaiserngefördert,im spätrö-
mischenImperiumElementarschulenbeinahim gan-
zenReich,Grammatikerschulenin allenhalbwegsbe-
deutendenStädten,wobeioffenbarauchMädchendie
Elementar-und,die MädchenderoberenSchicht,die
Grammatikerschulenbesuchten.Der Stoiker Muso-
nius (ca. 30–108) forderte,wie schoneinige seiner
Buchtitel zeigen(»Daßauchdie Frauenphilosophie-
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rensollen«,»Obmandie Töchtergleicherziehensoll
wie die Söhne«)für MädcheneineähnlicheSchulung
wie für Knaben,bewerteteüberhauptMannundFrau
gleich13.

Insgesamtsollte das griechisch-römischeUnter-
richtswesenalle menschlichenKräfte entwickeln.Die
KaiserhabendieAusbreitunghöhererSchulenbegün-
stigt. Das Bildungsprogrammwar so umfassendwie
möglich, Bildung geradezueine Großmachtin der
Spätantike.Sieerfreutesich in derganzensogenann-
ten gutenGesellschaftrings um dasMittelmeer fast
religiöser Verehrung,war eng mit dem Heidentum
verknüpft, doch ausgesprochendiesseitsgerichtet,
nicht von einer Gottheit, die zwar einbezogenwird,
bestimmt,sondernvomMenschen14.

Ein ganzanderespädagogischesIdealhattedasJu-
dentum,dasdie Erziehungengmit der Religion ver-
band.

Im Alten Testamenttritt Gott selbstimmer wieder
alsVaterundErzieherauf, undseltenerziehter ohne
Züchtigung(vgl. I 73 ff). Wie denndashebräische
Alte TestamentdenBegriff desErziehensgewöhnlich
mit »jisser«oderdemSubstantiv»musar«wiedergibt,
waszunächstZüchtigungheißt,dannauchZucht,Bil-
dungbedeutenkann.Die ZüchtigungdientderErzie-
hung und Erziehungläuft häufig – ein Zeichender
Vaterliebe– auf Züchtigunghinaus.Der Menschist
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in Sündenempfangen,in Schuld geborenund böse
von Jugendauf; »wer die Rute schont,haßt seinen
Sohn«;züchtigensoll manihn, nicht auf seinGejam-
mer hören; Schlägeund Zucht zeugenimmer von
Weisheit15.

Demgemäßgehörtenauchim rabbinischenJuden-
tumErziehungundReligionengzusammen,war Gott
auchhierErzieherundZüchtiger.Schonmit fünf Jah-
ren soll man nach Aboth 5,24 dem Studium der
Schrift, mit zehnderMischna,mit fünfzehndemTal-
mud zugeführtwerden.(Auf Unterweisungder Mäd-
chenlegtemankaumWert; siedurftenkeineöffentli-
chenSchulenbesuchenund heiratetenin der talmu-
dischenEpochegewöhnlichmit knappdreizehnJah-
ren.) Ein eigentlicher Schulzwang bestand nicht.
Doch warendie Schulenhäufig mit den Synagogen
verbundenund die hl. TexteGrundlagendesganzen
Unterrichts; schon Lesen lernte man anhand der
Bibel. (AuchnachdemErziehungsprogrammdesKir-
chenlehrersHieronymussoll manlesenlernenanden
Namender Apostel, der Prophetenund am Stamm-
baum Christi, vgl. S. 295.) Weltliche Wissenschaft
war nicht gefragt.Als Vermittler göttlichenWissens
galt der Lehrer abermehr als bei Griechenund Rö-
mern.Die Ehrfurchtvor ihm solltedervor demHim-
melgleichen16!

Vieles an dieser jüdischenErziehungerinnert an
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die frühchristliche,die jedochauchvonderhellenisti-
schengeprägtwird.
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DasChristentumlehrt– seitJesus–, alleszu
hassen,wasnichtGottdient

Das Evangeliumwar ursprünglicheine apokalypti-
sche, eine eschatologischeBotschaft, eine Predigt
vom nah bevorstehendenEnde der Welt (S. 71 f).
Jesusund seineJüngersind davon felsenfestüber-
zeugt,deshalbpädagogischeProblemefür sie nicht
relevant;sie sind gänzlichdesinteressiertan Bildung
und Kultur. Sie kümmernsich um Wissenschaftund
Philosophieso wenig wie um Kunst. Immerhin drei
Jahrhundertelangwird esüberhauptkeinechristliche
Kunstgeben.KirchenrechtlicheVerfügungennochin
spätererZeit stellenKünstlerin derKirchemit Schau-
spielern(vgl. S. 355 ff), Bordellwirtenundähnlichen
Typen auf eine Stufe. Bald wird die biblische »Fi-
schersprache«(anscheinendbesondersdie der lateini-
schenBibeln) durchalle Jahrhunderteverhöhnt,von
den Christenfreilich ostentativverteidigt – obwohl
selbstundgeradeHieronymusundAugustinnichtnur
einmalgestanden,wie sehrsie der fremde,unbehol-
feneundoft falscheStil derBibel abgeschreckthabe.
Augustin erschiensie überdieswie ein Ammenmär-
chen!(Im 4. JahrhundertformtemanbiblischeStoffe
gelegentlichin vergilscheHexameterum,ohnedaßes
sie erträglicher machte.) »Homines sine litteris et
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idiotae«nennenin der lateinischenÜbertragungdie
jüdischenPriesterdieApostelJesu17.

Da aberdasGottesreichauf Erdenausblieb,setzte
die Kirche an seineStelledasHimmelreich,und die
Gläubigensolltenganzauf dieseshin leben,dasheißt
ganzim SinnederKirche,dasheißtganzzumNutzen
der Kirche, das heißt ganz für die Interessendes
hohenKlerus.Dennwannundwo immerdieserKle-
rusKirche sagt,Christus,Gott,Ewigkeit,dadientdas
ihm und nur ihm allein. Währender dasSeelenheil
desGläubigenvorgibt, denkter an seineignesHeil.
Und hat er dies in der Frühzeitvielleicht auchnicht
immeridentifiziert,erwußtedoch,all dasnütztihm.

Im Christentum war die Entwicklung geistiger
Kräfte kein Selbstzweck,wie in der Pädagogikder
hellenistischenWelt, sondernnur ein Mittel zur reli-
giösenErziehung,zur angeblichenVerähnlichungmit
Gott.ZwarmußtenatürlichauchdiechristlicheErzie-
hungaufdasBerufsleben,dieErwerbstätigkeitvorbe-
reiten,dochentscheidendwardasEndziel,dieVorbe-
reitungaufsJenseits.Erstvondaherbekamdieübrige
ErziehungüberhauptBedeutung.Alle vom Christen-
tum besonderspropagiertenTugenden,wie Demut,
Glaube, Hoffnung, Liebe, doch auch alle von der
nichtchristlichenEthik so großzügigübernommenen
Wertewurdenviel wenigerum ihrer selbstwillen ge-
schätzt,alswegenihrer HinführungzumletztenZiel.
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Christus,Gott, die ewige Seligkeit, der Glaube,daß
derChrist im Jenseits»unaufhörlicheWonneempfin-
det«(Athenagoras),bildetendasZentrumdiesergan-
zenDressur18.

Schonim NeuenTestamentgeht es nicht um die
menschlichePädagogik,die bloß gestreiftwird, son-
dernum die HeilspädagogikGottes,wozues,Ansatz-
punkte in der Stoa beiseite,in der griechisch-römi-
schenUmwelt kaum eine Parallelegibt. Vielmehr
sinddie kyrio- oderchristozentrischenErziehungsge-
dankender Bibel und die anthropozentrischePaideia
der Hellenenvon vornhereinGegensätze.Auch tritt
im NeuenTestament,wie schonim Alten, dasZüchti-
gungsdenkenstärkerhervor. »Wir lebenals die Ge-
züchtigten und doch nicht zu Tode gepeinigt«,
schreibtPaulus.Und derauf seinenNamengefälschte
1. Brief an Timotheusspricht von zwei »Ketzern«,
Hymenäusund Alexander,»die ich demSatanüber-
gebenhabe,damitsiedurchseineZüchtigungdasLä-
sternverlernen«.»DennauchunserGott«,wie eshin-
sichtlich 5. Mos. 4,24 im Hebräerbriefheißt,»ist ein
verzehrendesFeuer«.(SiebenVerseweiter liest man
bei Moses:»DennderHERR,deinGott, ist ein barm-
herzigerGott«– wie man'sbraucht.)19

Die Kirchenväterführen diesebiblische Tendenz
fort. Bei Irenäus,demSchöpfereinerersteneigentli-
chenErziehungstheologie,beiClemensAlexandrinus,
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Origenes,Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa
wird der GedankeeinergöttlichenPaidagogiahäufig
erörtert, wird Gott zum eigentlichenErzieher.Ergo
muß auchalle Erziehungin ersterund letzter Linie
wiederGottgelten,mußer ihreAufgabesein.Solehrt
Origenes,»daßwir allesSinnlicheund Zeitliche und
Sichtbaregeringachtenund alles tun müssen,um ...
zumLebenmit Gott undmit denFreundenGotteszu
kommen«.SofordertJohannesChrysostomosvonden
Eltern, »Kämpferfür Christus«zu erziehenund ver-
langt dasfrühzeitigeund dauerndeLesender Bibel.
So schreibtHieronymus,der einmalein Kind kleine
Rekrutin Gottes und Streiterin Christi nennt: »Wir
wollen uns nicht zwischenChristus und der Welt
gleichmäßigaufteilen.Statt der kurzenund hinfälli-
genGütersoll unsvielmehrewigesGlück zuteil wer-
den«.Und sein wichtigster pädagogischerGesichts-
punkt:»LassetunsdieDingeaufErdenkennen,deren
Kenntnisfür unsim Himmel fortdauert«.Die »gesam-
te Erziehungwird der Christianisierungeingeordnet«
(Ballauff). Auch KirchenlehrerBasilius hält »nicht
für ein wirklichesGut, wasnur weltlicheFreudeein-
bringt«. Nur was »die ErlangungeinesanderenLe-
bens«fördere,»dasmußmanunseresErachtenslie-
ben und mit aller Kraft anstreben,alles aber, was
nicht auf jenesLebenabzielt, als wertlos außerBe-
trachtlassen«20.
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Solche Erziehungsgrundsätze,die »alles«, was
nicht einemvermeintlichenLebennachdemTod gilt,
einemWahn– und wenneskein Wahnwäre! –, als
»wertlos« erklären,sind sogarbiblisch, sogardurch
Jesusselbst begründet:»So jemandzu mir kommt
und hassetnicht seinenVater,Mutter, Weib, Kinder,
Brüder,Schwestern,undauchdazuseineigenLeben,
der kann nicht mein Jüngersein«! Man erwägedas
Unheil, dasseit zweitausendJahrenallein diesWort
bewirkthat– esist unausdenkbargrauenvoll.

Wie im Alten, im NeuenTestament,sospielt auch
bei den Kirchenväternder Gedankeder Züchtigung
immerwiedereinewichtigeRolle, under wird sie in
der christlichenErziehungdurch zweitausendJahre
spielen– mit denbekanntenFolgen.

ClemensAlexandrinusbetontunermüdlichdiepäd-
agogischeBedeutungder Strafe:ein Erziehungswerk
des lieben Gottes,das noch im Jenseitsfortgesetzt
wird; wobeiClemenseineförmlicheStufenleitergött-
licherZurechtweisungenentwirft, beginnendbeimgü-
tigenZuspruchundendendbeimFeuer.Auch für Ori-
genesist die Strafe stetsein Erziehungsmittel,eine
Wohltat geradezu.Der Sünderverdanktsie der Güte
Gottes,derderartdenMenschenheilenwill. Auch für
Kirchenlehrer JohannesChrysostomossind Gottes
Strafen und Gerichte nichts weiter als Arzneien.
»Merket auf: ich will euch echte Weisheit lehren!
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Warumbeklagenwir die Gezüchtigten,abernicht die
Sünder?... Dennwasdie Arzneien,wasdasSchnei-
denund Brennenvon SeitendesArztes,dassind die
ZüchtigungenvonSeitenGottes«21.

KirchenlehrerAugustinus,ein versierterZyniker,
um nicht zu sagenSadist(vgl. I 480 ff, bes.483 ff),
empfindetauchden Tod von Kindern für die Eltern
nur als nützlich, als heilsameZüchtigung.»Warum
soll dasnicht geschehen?«fragt derguteHirte. »Ein-
mal vorüber,trifft esdie Kinder nicht mehr,denEl-
ternaberkannesnur nützen,wennsiedurchzeitliche
Niederlagenverbessertwerdenundsichentschließen,
richtiger zu leben«.Etwaserinnertdiesan die augu-
stinischeRechtfertigungdesKrieges:»Es ist ja, das
weiß ich, nochniemandgestorben,der nicht irgend-
wanneinmalhättesterbenmüssen«.Oder:»Washat
mandenngegendenKrieg?EtwadaßMenschen,die
doch einmal sterben müssen,dabei umkommen?«
(Vgl. I 514 ff, bes. 522 ff) »In den Schriften über
Kindererziehung«,schreibtP. Blomenkampmit be-
sonderemBezugauf die KirchenlehrerHieronymus,
JohannesChrysostomosund Augustinus,»wird die
göttlicheErziehungdenElternalsVorbild vor Augen
gestellt«22.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.530 Deschner Bd. 3, 341Das Christentum suchte die Kinder zu beherrschen

DasChristentumsuchtevonAnfangan– und
suchtnochheute–, dieKinderdurchdieEltern

zubeherrschen

Schondas Neue Testamentlehrt: »Ihr Kinder, seid
eurenEltern in allen Stückengehorsam,denndasist
wohlgefällig im Herrn«.Und die Väter müssenihre
Kinder erziehen»in der Zucht und Vermahnungdes
Herrn«!TausendundAbertausendevonSchriftendie-
nenbis heutediesemThema,rückenganzin denMit-
telpunktder elterlichenErziehungdasSeelenheildes
Kindes,dasheißtdasInteresseder Kirche, dasheißt
desKlerus (S. 337 f). Ihm ist alles andereunterzu-
ordnen.Und demgemäßmußauchdaseigeneLeben
der Eltern beispielhaftsein,müssensie denUmgang
ihrer Kinder sorgfältig überwachen,unter strengen
Kriterien ein geeignetesDienstpersonalwählen;denn
dieseÜberwachungist perfekt, total! VerstoßenEl-
tern aber gegen die klerikale Selbstsucht,drohen
ihnendieschwerstenStrafen,sindsie,die ihreKinder
ja ins Höllenfeuerschicken,schlimmeralsKindsmör-
der23.

Die entscheidendeAufgabe erhält der Vater, die
obersteInstanzin der Familie.NachAugustinussoll
er zu Hauseein kirchliches,ja, gleichsambischöfli-
chesAmt einnehmen.Und JohannesChrysostomos
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apostrophiertdenpaterfamilias: »Du bist der Lehrer
des ganzenHauses;deine Frau und deine Kinder
schicktGott zu dir in die Schule«.Die Fraumußdem
Mann ja schonnachder »HeiligenSchrift« Untertan
sein»in allen Dingen«!Siedarf ihn nicht bevormun-
den,nichtbeherrschen,darfkeineLehrvorträgehalten
undhatauchin derKirche zu schweigen.»Siesoll in
stiller Zurückhaltungverbleiben.DennAdam ist zu-
erst geschaffenworden, danacherst Eva; auch hat
nicht Adam sich verführen lassen, sondern die
Frau...«24

Unentwegtwird die Frauschonin deraltenKirche
herabgesetzt;wird sie zur »Einfallspfortedes Teu-
fels«(Tertullian);wird ihr dieEbenbildlichkeitGottes
abgesprochen– »mulier non est facta ad imaginem
Dei« (Augustinus);behauptetein »apokryphes«Pe-
truswort:»DieFrauensinddesLebensnicht würdig«;
ja, brilliert 585 auf der Synodevon Mâcon ein Bi-
schof mit der Erklärung, Weiber seienkeine Men-
schen(mulieremhominemvocitari non posse).Das
allesführt aufdenScheiterhaufen25.

Die Fraukannallerdings»dadurchgerettetwerden,
daßsie Kindern dasLebengibt«, vorausgesetztfrei-
lich, sie verharrt in Glaube, Liebe und Heiligung.
Von Anfang an erscheintdie Frau gerechtfertigtals
Gebärmaschine– und dies ist noch bei Luther (und
lang darüberhinaus)so,der mit demtypischenPfaf-
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fenzynismuslehrt: »Gib dasKind her und tue dazu
mit aller Macht;stirbstdu darüber,sofahrehin, wohl
dir, denndu stirbsteigentlichim edlenWerk undGe-
horsamGottes«.Oder:»Ob sie sich aberauchmüde
undzuletzttodt tragen,dasschadetnichts,laßsienur
todt tragen,siesinddarumda«26.

So gilt Kinderlosigkeit als schrecklicheEntbeh-
rung,wird Abtreibungaufsschärfsteverdammt.Preist
manallerdings,wie sooft, geradedieJungfräulichkeit
an oder rät von einer zweitenEhe ab, dannbeklagt
mandiebeschwerlicheLastderKindererziehung!Die
übliche Doppelzüngigkeit.Und Doppelzüngigkeitja
auchinsofern,alsdie Kinder einerseitsnachGott den
Eltern den größtenGehorsam,die tiefste Ehrfurcht
schulden.Andererseitsaberdies ganzund gar nicht
mehrgilt, sobalddarausderKircheNachteileerwach-
sen!DannmußallesderenForderungen,stetsals die
Gottes deklariert, untergeordnetwerden, und zwar
selbstverständlichauch, wenn dadurch die Kinder
Nachteilehaben.SobaldalsoKinder zum Dienstder
Kirche drängen– in der Regel,weil sie die Kirche
dazudrängt–, sobaldsie Priester,Mönche,Nonnen
werdenwollenodersollen,dochdieElternwiderspre-
chen,zählenderenWunschundWille plötzlich über-
hauptnicht mehr,sind die Eltern mit jedernur denk-
baren Rücksichtslosigkeitzu mißachten(s. I 152
ff)27.
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Angesichts solcher Erziehungsmaximen,die im
Grunde– oft expressisverbis! – die Welt zu verach-
ten, zu hassenund nur die »Heilspädagogik«,die
Hinführungauf Christusals wirklich notwendigleh-
ren, muß die antike Philosophie, Wissenschaft,
Kunst,mußdieganzegriechisch-römischeKultur von
vornhereinsuspekt,wennnicht garalsAusgeburtdes
Teufelserscheinen.
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DasältesteChristentumist bildungsfeindlich

Diese Haltung ließ und läßt sich auch durchausbi-
blisch begründen.Jesusselbst hatte das Ideal des
Weisenausdrücklichentthront.Auch sonstwarntdas
NeueTestamentvor derWeisheitderWelt, derPhilo-
sophie:1. Kor. 1,19 ff, 3,19, Kol. 2,8, behauptetes,
in Christusliegen»alleSchätzederWeisheitundder
Erkenntnis«(Kol. 2,3). Und wurde dasEvangelium,
dasdenWeisenund Klugen nicht verkündetworden
war, dannvor allemauchdurchJustin,ClemensAle-
xandrinus,Origenessozusagenphilosophischumfas-
send versetzt,durch außerchristlichesGedankengut
rationalisiertund intellektualisiert,um die Gebildeten
zu gewinnen(S. 364 ff), so warendochim Christen-
tum die Gegnerder Philosophie– darunterIgnatius,
Polykarp, Tatian, Theophilus,Hermas– bis ins 3.
Jahrhundertzahlreicherals ihre Befürworterund die
theologischenAttackengegendie»Faseleientörichter
Philosophen«, ihre »lügenhafte Flunkerei«, ihren
»UnsinnundWahnwitz«außerordentlichhäufig28.

Man berief sich dabeigernauf Paulus,gegenden
angeblichStoikerundEpikuräerin Athenaufgetreten
waren;der wiederholtgewarnthattevor der falschen
PredigtgewisserIrrlehrer,welchedie heidnischePhi-
losophiemit demChristentumzu verbindensuchten,
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der lehrte:»Esstehtja dochgeschrieben(Hiob 5,13):
›Er (d.h. Gott) fängt die Weisenin ihrer Schlauheit‹;
und an einer andernStelle (Ps. 94,11): ›Der Herr
kennt die Gedankender Weisen, daß sie nichtig
sind‹«. »Wo sind die Schriftgelehrten?Wo sind die
Weltweisen?Hat nicht Gott die WeisheitdieserWelt
zur Torheit gemacht?«Habees Gott doch gefallen,
»durchTorheitderPredigtdiezu retten,welcheGlau-
benhaben«.Oder:»Sehetzu, daßeuchniemandtäu-
sche durch die Philosophieund durch leeren Trug
nachderÜberlieferungderMenschen«29.

DiesedurchdensynoptischenJesus,durchPaulus
fundiertealtchristlicheBildungsfeindschafthing wei-
termit verschiedenenFaktorenreligiöser,religionspo-
litischerundsozioökonomischerArt zusammen.

Einmalwar derwennauchstetsschwächerfortwir-
kendeurchristlicheEndzeitglaubemit Kultur, mit der
bestehendenWelt überhauptnicht vereinbar.Wer den
HereinbruchdesEndeserwartet,wer nicht von dieser
Welt ist, kümmertsichnicht umPhilosophie,Wissen-
schaft,Literatur. Nirgendspropagiertsie Jesus,nir-
gendserwähnter sie. Ist doch für ihn nur einesnot.
Als man darum den prachtstrotzendenJerusalemer
Tempel rühmt, meint er bloß, es werde davon kein
Stein auf dem andernbleiben – wohl seineeinzige
StellungnahmezumPhänomenderKunst,die auchin
seinerUmweltkaumeineRollespielte,gelähmtdurch
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das mosaischeVerbot: »Du sollst dir kein Bildnis
nochirgendeinGleichnismachen...«30

WeiterresultiertdieBildungsfeindschaftderfrühen
ChristenheitausderengenVerflochtenheitdergesam-
tenantikenGeistesweltmit derheidnischenReligion,
derdasChristentum,wie jederanderenReligion,auf-
grundseineshybridenAbsolutheitsanspruches,seiner
(alttestamentlichen)Exklusivität, Intoleranz, fremd,
feindlich gegenüberstand.In unerhörter Arroganz
nanntensichdie Christenden»goldenenTeil«, »Isra-
el Gottes«, »AuserwähltesGeschlecht«,»Heiliges
Volk« und tertium genushominum,währendsie die
Heiden gottlos schimpften,voller Neid, Lüge, Haß,
Mordlust und ihre ganzeWelt reif erklärtenfür die
Vernichtung»in Blut undFeuer«31.

Weiter hat die altchristliche Bildungsfeindschaft
mit derZusammensetzungderGemeindenzu tun, die
sich fast ausschließlichaus den unterstenBevölke-
rungsklassenrekrutierten. Selbst auf katholischer
SeitesiehtmanesdurchzahlreicheZeugnisseerwie-
sen,»daßin denerstenJahrhunderten(!) im Morgen-
wie im Abendlandedie Christengrößtenteilsdenun-
teren Volksschichtenangehörtenund nur selten im
BesitzehöhererBildung waren«(Bardenhewer).Es
ist gewißkein Zufall, daßsich Clemensvon Alexan-
driengegenGläubigewehrenmuß,diebehaupten,die
Philosophiesei vom Teufel,daßdie antikenChristen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.537 Deschner Bd. 3, 345Das älteste Christentum ist bildungsfeindlich

so oft denVorwurf zu hörenbekommen,»die Dum-
men«(stulti) zu sein.SelbstTertullian bekenntrund-
herausdie »idiotae«seienim Christentumimmer in
derMajorität. Die BildungsfeindschaftderneuenRe-
ligion zählt zu den Hauptvorwürfender heidnischen
Polemiker.Die Apologie»Ad paganos«weistdie Be-
zeichnung»stulti«für Christenca.30malzurück32.

Celsus,der große Christengegnerim späteren2.
Jahrhundert(I 207 ff), trifft wohl, wie so oft, auch
hier das Wesentliche,wenn er die neue Lehre für
»einfältig«erklärt und schreibt,die Christen»ergrif-
fen vor denGebildeteneiligst die Flucht,dadiesefür
Betrugnicht zugänglichwären,suchtenaberdie Un-
gebildeterenzu verlocken«– das ist Situation und
VerhaltenchristlicherSektendochnochheute!»Sol-
cheGrundsätzevertretensie«,führt Celsusaus:»Fern
bleibe uns jeder gebildeteMensch,kein Weiserund
kein Vernünftigernäheresich uns; dassind nämlich
schlechteEmpfehlungenin unserenAugen. Wenn
aber einer unwissend,unverständig,ungebildetund
einfältig ist, der treteunsmutig bei! Indemsiesolche
Leuteals ihres Gotteswürdig bekennen,machensie
deutlich,daßsienur die Unmündigen,Niedrigenund
Unverständigensowie Sklaven, arme Weiber und
Kinderüberredenwollenundkönnen«33.

Nochmehralsdie weltlicheKirche verachtetendie
antiken Mönche die Wissenschaft,fürchteten sie
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diese,durchauszu Recht,als WidersacherdesGlau-
bensund förderten,ebenfallskonsequent,die Unwis-
senheitalsVorbedingungeinestugendsamenLebens.
Nicht zuletzt damit hängtes zusammen,daßdamals
einer Konversion der Gebildetenzum Christentum
nichtsmehrim Wegstandalsdasbesondersvon den
Massenso umschwärmteMönchtum; daß nicht nur
gebildeteHeiden,sondernauchLaienchristendie As-
ketenverabscheutenundVornehmesichgesellschaft-
lich unmöglichmachten,wurdensieMönche34.
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Hunger,DreckundTränen– durchviele
JahrhunderteeingroßeschristlichesIdeal

SchongegenEndedes4. Jahrhundertslebtenallein in
denWüsteneienÄgyptensangeblich24000Asketen.
Lebten?Sie glichen Tieren in Menschengestalt,sie
stecktenanunterirdischenOrten»wie Toteim Grab«,
haustenin Laubhütten,Löchern, die außer einem
Schlupfloch keine Öffnung hatten und oft »so eng
waren,daßmandarinnichteinmaldieBeineausstrek-
ken konnte«(Palladius).Sie hocktenals Troglodyten
in großenFelsen,Steilwänden,Grotten,in kleinsten
Zellen, Käfigen, in Tierlagern,hohlenBäumenoder
posiertenaufSäulen.Kurz, sielebtenwie wilde Tiere,
hattedochbereitsderhl. Antonius,dererstebekannte
christlicheMönch, befohlen,»sichdenTierengleich
zu halten«;ein Gebot, das auch der vielgepriesene
Benediktvon Nursia in seineRegelaufnimmt.Und
gemäßdenaltenAsketenparolen:»WahresFastenist
beständigesHungern«,»Jeüppigerder Körper desto
dünnerdie Seeleund umgekehrt«,pickte man gele-
gentlich aus Kamelmistein Gerstenkorn,blieb aber
auchtage-odereineWochelangabstinent35.

Der hl. Sisinnus,von dem Bischof Theodoretbe-
richtet,haustedreiJahrein einemGrab,»ohnesichzu
setzen,ohnesichhinzulegenoderauchnur einenein-
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zigen Schritt zu tun«. Der hl. Maron vegetierteelf
Jahrein einemhohlen,innenmit riesigenDornenge-
spicktenBaum.Dassollte ihn ebensoan jederBewe-
gunghindernwie ein kompliziertesSteingehängeum
seineStirn. Die hl. Maranaunddie hl. Cyrabehingen
solche Kettenmengen,daß sie nur gebückt gehen
konnten.»Sohabensie«,versichertTheodoret,»zwei-
undvierzigJahreverbracht«.Der hl. Azepsimus,im
ganzenOrient berühmt,war mit so viel Eisen be-
packt,daßer, verließ er seineHütte, um zu trinken,
auf allen vieren kroch. Der hl. Eusebiusbewohnte
drei JahreeinenausgetrocknetenTeich,schlepptege-
wöhnlich »zwanzig Pfund Eisenkettenund fügte
ihnendie fünfzig, die dergöttlicheAgapitustrug,und
die achtzig, die der große Marcianus trug, noch
hinzu...«36.

»Seitich die Wüstebetrat«,gestehtderEndedes4.
JahrhundertsgestorbeneMönch EuagriusPontikus,
»aß ich weder Lattich noch anderegrüne Kräuter,
wederObstnochTrauben,nochFleisch,undniemals
nahmich ein Bad«.Hunger,Dreck und Tränen,das
war damalsund viele Jahrhundertelang ein großes
christlichesIdeal.Ein gewisserBenofer(griech.Onu-
phrius) sagt von sich: »Nun bin ich schon sieben
Jahrein dieser Wüste und schlafe auf den Bergen
nachArt derwilden Tiere. Ich esseLolium undBlät-
ter von den Bäumen.Ich habenoch nie einenMen-
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schengesehen.«Paulusvon Tamuehdurchziehtdie
Wüstemit einer Büffelherde.»Ich lebe wie sie. Ich
essedasGrasauf demFeld«,sagter.»Im Winter lege
ich mich zu denBüffeln, sieerwärmenmich mit dem
AtemihresMauls.Im Sommerstellensiesichzusam-
menund machenmir Schatten.«ImmerhineineVer-
trauenerweckendeNachbarschaft.Der hl. Sisoesübt
seinLebenlang »die Liebe zur heiligenVerächtlich-
keit« (Palladius).Auch die hl. Isidora,die im ersten
Frauenklosterbei Tabennisi steckt, kennt nur den
einenWunsch,»immerverachtetzuwerden«.Siever-
brachteihr Leben, lumpenbedecktund barfüßig, in
der Klosterkücheund nährtesich »von Brotkrumen,
die sie mit einemSchwammvom Bodenauflas,und
vom Spülwasser der Kochtöpfe«. Johannesvon
Ägyptenhaustfünfzig Jahrein einerHütteundnimmt
wie ein Vogel nur KörnerundWasserzu sich.Johan-
nesderKleine gießtzwei Jahrelangauf Geheißeines
Alten einen dürren Stock inmitten der Wüste mit
Wasser,daser drei Kilometer weit von einemBrun-
nenholt, undwirklich, behauptetPalladius,derStock
schlugwiederaus.Nochheutegibt esandieserStelle
im Wadi NatruneineJohannesdemKleinengeweihte
Kirche unddanebeneinen– natürlichausjenemdür-
ren Stockentsprossenen– Baum,der »Chadgeredel
Taa« heißt, Baum des Gehorsams!Soll doch der
Mönch, so JohannesKlimakos im 7. Jahrhundert,
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»ein gehorsames,mit Vernunft begabtesTier« sein,
wasnochein Ordensmanndes20. Jahrhunderts(Hil-
pisch) als klassische Formulierung feiert. Der
WandereremitBessarionbetritt niemals einen be-
wohntenRaum,läuft TagundNachtdurchdie Wüste
undflennt. Aber wederübersichnochüberdie Welt,
sagt Palladius,der spätereBischof von Helenopolis
(Bithynien), der im ausgehenden4. Jahrhundertals
Mönchin Ägyptenlebte,nein,Bessarion»weintüber
die Erbsündeund über die Schuld der erstenMen-
schen«37.

EinenwiederanderenWeg,die »Welt«zu meiden
unddas»Himmelreich«zu gewinnen,beschriftendie
»Weidenden«in Syrien und anderwärts.»Sieziehen
in den Wüsten umher mit den wilden Tieren, als
wärensie selbstTiere«,verherrlichtesie die »Zither
desHeiligen Geistes«,der großeAntisemit und Kir-
chenlehrerEphräm(I 131 f, 166 f, 335 f). »Siewei-
den mit den wilden Tieren wie die Hirsche.«Im 6.
JahrhundertschreibtEuagriosScholastikos,ein stren-
ger Katholik, kaiserlicherQuästorund Ehrenpräfekt,
in seinerKirchengeschichtevonfastnacktenMännern
und Frauen,die sich damit begnügen,»wie die Tiere
zu weiden.Selbstin ihrer äußerenArt habensie viel
von den Tieren, denn sobald sie einen Menschen
sehen,fliehen sie, und wenn man sie verfolgt, ent-
kommensiemit unglaublicherSchnelligkeitundver-
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bergen sich an unzugänglichenOrten«. In jenem
»GoldenenZeitalter« der Weidendenerscheint es
ganznatürlich,ein christlichesLebenauf allenvieren
mit Grasfressenzuverbringen.ApaSophroniasgraste
seinerzeitsiebzigJahrelanggänzlichnacktamToten
Meer. Weiden wurde geradezuein frommer Beruf
oder besser:eine Berufung.JohannesMoschus,da-
malsMönchin Ägypten,Palästina,Syrien,wo überall
»Boskoi«,Grasesser,vegetierten,erwähntin seinem
Hauptwerk »Pratum spirituale« (Die geistliche
Wiese) einen Anachoreten,der sich ihm vorstellte:
»Ich bin Petrus, Weidender am heiligen Jordan.«
DieseAskesedehntesich bis Äthiopien aus,wo bei
Chimezanadie Eremitenalles so restlosabgefressen
hatten,daßfür dasVieh nichtsmehrübrigblieb,wes-
halb die Bauernsie in ihre Grotten trieben,wo sie
verhungerten38.

Nun brauchtmanwahrhaftignicht allesund jedes,
was uns die christlichenChronistenhier und ander-
wärtsvorsetzen,für bareMünzezu nehmen.Manche
dieserHeiligenhabennie gelebt.Manchesolcherund
analogerBerichtesind»nurdie neuenIdeenangepaß-
tenaltenägyptischenRomane«(Amelineau).Und ei-
niges ist sogar,bei aller Überspitztheit,ergreifend.
Macariusder Jüngerebeispielsweise,bei demPalla-
dius drei Jahreals Schülerzubrachte,erschlägteines
TageseineStechfliege– und läßt sich zur Strafevon
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denanderenstechen.Er legt sichsechsMonate,ohne
sich von der Stellezu rühren,in eineWüstenei,»wo
esStechfliegengibt so großwie Wespen,derenSta-
chel selbstdie Haut der Wildschweinedurchdringt.
Sie versetztenseinenLeib in einensolchenZustand,
daß,als er in seineZelle zurückkehrte,alle glaubten,
er habedenAussatz,und denheiligenMacariusnur
anseinerStimmeerkannten«.39

Wieviel oder wie wenig abervon all solchenGe-
schichtenzutrifft – manersiehtdarausnur allzu deut-
lich, was die Christen dieser Zeit und noch vieler
Jahrhundertebeeinflußt,verwirrt, was sie verdummt
hat, was ihnen als hohes»Ideal« gelten sollte und
mußte.DennjeneVerrücktenwurdenja umschwärmt,
gefeiert,befragt,ihresgleichengalt als heilig (vgl. S.
216 ff). Wer denkt da an Kunst, an Wissenschaft,
Kultur!

Ein Teil selbstderbekanntestenägyptischenAske-
ten sind Analphabeten,wie gleich der berühmteste,
der eigentlicheStifter des christlichen Mönchtums,
der als SohnbegüterterEltern angeblichum 250 in
KomageboreneAntonius.Nochim »reiferenKnaben-
alter«weigerter sich, schreibenund lesenzu lernen,
nicht aus Faulheit, allein aus religiösen Gründen.
Denn, wie JesuitHertling noch im 20. Jahrhundert
kommentiert:»wozuall die weltliche Bildung, wenn
man Christ ist? Was man fürs Leben braucht,hört
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manin derKirche.Dasgenügt«40.
So zieht Antonius in der libyschen Wüste von

einem Schlupflochzum andern,lockt Anachoreten,
lockt Teufel und Engel an, hat ganzeVisionen von
geilenWeibern,gerätimmermehrin denRuf derHei-
ligkeit, des (christlichen) Ideals, und wächstgegen
Schluß seineslangen Lebensmit all den Wundern
undGesichtenförmlich in denHimmelhinein.

DenverheerendstenEinfluß hathier die »Vita An-
tonii« des alten FälschersAthanasiusausgeübt(S.
227).Um 360auf griechischverfaßtundbald ins La-
teinischeübersetzt,wurde sie ein Verkaufsschlager,
ja, Vorbild der griechischenund lateinischenHagio-
graphie.Und durchausmöglich,daßdieseAntonius-
Fabel,wie Hertling rühmt, »einesder Schicksalsbü-
cherderMenschheit«wurde.HatdochnachHarnacks
Meinung»keinSchriftwerkverdummenderaufÄgyp-
ten, Westasienund Europa gewirkt« als eben dies
gräßlicheProduktdeshl. Athanasius»desGroßen«,
»dasvielleichtverhängnisvollsteBuch,dasjemalsge-
schriebenworden«.Esträgt»dieHauptschuldandem
EinzugderDämonen,Mirakel undallesSpukesin der
Kirche«(Reallexikonfür Antike undChristentum)41.

Selbstviele christlicheFührerhattenkeinerleigei-
stigesNiveau. Sogarder prominenteste»Ketzer«be-
kämpferder altenKirche, Bischof Irenäusvon Lyon,
klagt um 190 nicht ohneGrund,»desSchreibensun-
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gewohntzu sein«.KirchenvaterHippolyt konstatiert
balddaraufdie Ignoranzvon PapstZephyrin.Wieder
einJahrhundertspätersindaufderSynodevonAntio-
chien (324/25),nacheiner kirchlichen Urkunde,die
meisten Oberhirten nicht einmal »in Dingen des
kirchlichen Glaubenssachverständig«.Und noch in
Chalkedon(451) tagenvierzig Bischöfe, die weder
schreibennochlesenkönnen42.

Zwei Jahrhundertelang lehnten die meistenalt-
christlichen Autoren die heidnischeKultur, lehnten
sie Philosophie, Dichtung, Kunst entschiedenab.
Man standdemallem mit tiefem Mißtrauen,mit of-
fenkundigerFeindschaftgegenüber,wobei sich das
RessentimentderBanausenebensoauswirktewie der
GriechenhaßmehroderwenigergebildeterChristen.
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Die Bildungsfeindschaftfrühchristlicher
griechischerSchriftsteller

Wie resolut, geradezuunflätig der »Barbarenphilo-
sophTatian«,der »Herold der Wahrheit«(Selbstbe-
zeichnungen)um 172sogut wie alles,wasRangund
Namenin dergriechisch-römischenKultur hatte,ver-
donnert,wie sehrer Philosophie,Dichtung,Rhetorik,
Schule, Theater aufs gemeinsteherabsetzt,wurde
schongezeigt(I 193ff)43.

Kirchenschriftsteller Hermias (die Datierung
schwankt zwischen 200 und 600) stellt in seiner
»Verspottungder nichtchristlichenPhilosophen«das
PauluswortandieSpitze:»Geliebte,dieWeisheitdie-
serWelt ist Torheit vor Gott«und läßtnur die Wahr-
heit desEvangeliumsgelten.Mehr plump als witzig,
alle Zusammenhängeignorierendund extrem ober-
flächlich nennt Hermiasdie Philosophie»ohneBe-
gründungund ohneNutzen«,nichts als »Abenteuer-
lichkeit, Unsinn oder Wahnwitz oder Absonderlich-
keit oderalleszugleich«– undkenntseineOpferdoch
bloßausKompendien,wie freilich sehrvielewohl die
meistenchristlichenAutoren44.

IgnatiusvonAntiochien,ein fanatischerBekämpfer
andersgläubigerChristen (»Bestienin Menschenge-
stalt«,vgl. I 155ff), derzuerstdasWort »katholisch«
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bietet,verwirft fastdengesamtenSchulunterrichtund
jedeBerührungmit paganemSchrifttum,daser »Un-
wissenheit«,»Torheit«,dessenVertreterer »Anwälte
mehr des Todes als der Wahrheit« schimpft. Und
währender behauptet:»EssindletzteZeiten«,»Nichts
ist gut, washier sichtbarist«,währender höhnt:»Wo
ist die Prahlereiderer, die man Weise nennt?«be-
haupteter,dasChristentumhabeallesübertroffenund
»dieUnwissenheit«ausgerottet– »einesderhervorra-
gendsten Denkmäler der altkirchlichen Literatur«
(Bardenhewer)45.

Um 180erklärtBischofTheophilusvonAntiochien
in seinendrei Büchern»An Autolykos«alle griechi-
schePhilosophieundKunst,diegriechischeMytholo-
gie und die Geschichtsschreibungfür wertlos,wider-
spruchsvoll,unsittlich.Ja,er verdammtjedeweltliche
Wissenschaftprinzipiell unterBerufungauf dasAlte
Testament,auf Männer,wie er lobt, »ohneWissen-
schaft,HirtenundungebildeteLeute«.Dabeiverdankt
Theophilus,der erst im MannesalterChrist und Bi-
schof wurde, der beschwingt,bilderreich schreibt,
doch auch flüchtig, nicht exakt und oft auszweiter
Hand,seineeigeneBildung demHeidentum,dessen
Vertreterfreilich »dieSachefalschangegriffenhaben
undnochangreifen,indemsienichtvonGott,sondern
von eitlen und nutzlosenDingen reden«,die ohne
»daskleinste Körnlein Wahrheit«,die sämtlichvon
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bösenGeisternbesessensind. So ist ganzklar, »daß
alle übrigensich im Irrtum befinden,wir Christenal-
lein aberdieWahrheitbesitzen,diewir vomHl. Geist
belehrtwerden,der in denhl. Prophetengesprochen
undallesvorherverkündethat«46.

AußerTatian,IgnatiusundTheophilvon Antiochi-
en lehnenauchPolykarp und die Zwölfapostellehre
die antikeLiteratur radikalab,währendsiedie Dida-
che,derHirt desHermas,derBarnabasbrief,dieBrie-
fe an Diognet nicht einmal erwähnen.Die Syrische
Didaskalia(mit vollem Titel: »KatholischeLehreder
zwölf ApostelundheiligenJüngerunseresErlösers«),
die von einem Bischof im 3. Jahrhundertgefälscht
worden ist (S. 132), faßt wohl die Meinung aller
christlichenGegnerder griechischenKultur zusam-
men,wennsieschreibt:»VonallenSchriftenderHei-
denhaltedich fern; dennwaswillst du mit denfrem-
denWortenoderdenGesetzenund falschenProphe-
zeiungen,die jungeLeutesogarvomGlaubenabbrin-
gen?Was fehlt dir dennan den Worten Gottes,daß
duaufdieseGeschichtenderHeidendichstürzt?«47

Fastvoll anerkanntvon den griechischschreiben-
denChristendererstenJahrhundertewerdenalleWis-
senschaftszweigenur von KirchenvaterIrenäusund
dem»Ketzer«Origenes.Dochmißbilligt Irenäusganz
die griechischePhilosophie,der er jedeWahrheitser-
kenntnisabspricht.Und Origenes,der geradediese
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Philosophie(wie schonPorphyrios,der ihn achtete,
erkannthat) in umfassenderWeisebenutzt(S. 366),
verwirft die Sophistikund Rhetorikals unbrauchbar.
Alle griechischschreibendenChristenaberstimmen
doch in einemüberein:alle stellendasNeueTesta-
ment weit über das gesamteübrige antike Schrift-
tum48.
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Die Bildungsfeindschaftfrühchristlicher
lateinischerSchriftsteller

Daß auch kirchliche Autoren, die durchausvon der
Philosophiegeprägtsind, sie abtunoderhassen,zei-
gen in der lateinischenPatristik Minucius Felix und
Tertullian.

Minucius Felix, ein römischerRechtsanwalt,der
erst spät »aus tiefer Finsterniszu dem Lichte der
WeisheitundWahrheitemporgedrungen«,fußt in sei-
nem wohl um 200 verfaßtenDialog »Octavius«ge-
danklichundstilistischganzauf dergriechisch-römi-
schenKultur, vor allem auf Platon,Cicero, Seneca,
Vergil. Trotzdemverabscheuter vieles davon,wenn
nicht das meiste,besondersalles, was zur Skepsis
tendiert;ist Sokratesder»attischeNarr«,die Philoso-
phie überhauptder »Wahn des Aberglaubens«,ein
Feind der »wahrenReligion«, die Philosophensind
Verführer,Ehebrecher,Tyrannen,die Dichter, selbst
Homer,verleitendie Jugend»nur zu verführerischen
Lügen«– währendderChristenStärke»nichtin Wor-
ten, sondernim Wandelberuht«,so daßsie »daser-
reicht«haben,»wasjenemit aller Anstrengungsuch-
ten,abernicht findenkonnten«49.

Auch Tertullian,wegenseinesenormenEinflusses
auf maßgeblicheTheologenwie Cyprian, Hierony-
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mus,Augustinus,wegenseinerBedeutungfür die ka-
tholischeDogmatikundMoraltheologie,dieTrinitäts-
lehreundChristologie,die Sünden-undGnaden-,die
Tauf-undBußlehre,geradezuderVaterdesabendlän-
dischenChristentums,der BegründerdesKatholizis-
musgenannt,bricht eindeutigdenStabüberdie heid-
nischeKultur. Dabeihater,derdie»simpliceset idio-
tae«in deneigenenReihenverachtet,die antikeWis-
senschaftwie wenigebenutzt,vor allem, in geradezu
sklavischerWeise,die Stoa.Doch wo dieseKultur
sich der Wahrheit nähere,sei es Zufall oder Dieb-
stahl;einesehrbeliebtechristlicheUnverschämtheit.
Tertullian führt nämlich die ganzegriechischeWis-
senschaft– auf Moseszurück! »Wasdasfrühereist,
mußauchder Samesein.Von dortherhabt ihr man-
chesmit unsoderdochfastalleswie wir ...(!) Ruhm-
süchtigeMenschenhabendas,wassievorfanden,ge-
fälscht, um es dann als ihr Eigentumauszugeben«.
Dasstellte,wie üblich,dieSacheaufdenKopf50.

Was habeAthen mit Jerusalemzu schaffen,fragt
Tertullian,wasdie Akademiemit derKirche?Und er
beruftsichauf Salomo(S.50 ff), derdenHerrnin der
Einfalt seinesHerzenszu suchenlehrte. Wenn ein
Christ glaube,so wünscheer überdenGlaubenhin-
aus weiter nichts. »Denndas ist das erste,was wir
glauben:dahergebeesnichtsmehr,waswir überden
Glaubenhinausnochzu glaubenhaben«.Denfür das
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alteChristentumsoimmensbedeutendenPlatonnennt
er die »Gewürzkistealler Häretiker«.Und naturwis-
senschaftlicheFragenverteufelt er als gottlos. Mit
ausdrücklicherBerufungaufJesusundPaulusmißbil-
ligt er Wissenschaftund Kunst überhaupt– Lehren
von Menschen,von bösenGeistern,bloßerOhrenkit-
zel, vom HerrnverworfenundalsTorheitbezeichnet.
»Wir aber,die wir dieheiligenSchriftenfleißig lesen,
sind im Besitz der Weltgeschichtevon Beginn der
Welt selbstan«; die übliche christlicheBescheiden-
heit51.

Zu Beginndes4. JahrhundertsschleudertArnobius
von Siccain Afrika – geradeerstdurchein angebli-
ches Traumgesicht(somniis) aus einem Bekämpfer
des Christentumszu dessenBekennergeworden–
einesiebenBücherumfassendeStreitschrift,»Adver-
sus gentes«,gegendas Heidentum(I 187). Es ge-
schiehtauf WunschseinesBischofs,geschiehtscharf,
dochauchetwashastig,überstürzt,daseinOpusdem
skeptischenOberhirtendieAufrichtigkeit dieserjähen
Konversionbeweisensoll. ArnobiuskenntdasChri-
stentum,das er verteidigt, freilich schlecht.Er er-
wähnt kaum dasNeueTestament,nenntJupiterviel
häufiger als Christus. Überhauptverdankt er dem
Heidentum,daser angreift,seinegewißetwasgrob-
schlächtigeBildung, vor allem Platon,dener oft zi-
tiert, mehrnochderStoa52.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.554 Deschner Bd. 3, 355Die Bildungsfeindschaft frühchristlicher ...

Arnobiusverurteilt nicht nur alle Mythen überdie
Götter, sondernauch die mythologischeDichtung.
Ebensoresolut lehnt er die Pantomimikund die mit
denMysterienverbundenendramatischenwie musika-
lischenAufführungenab,verdammter die ganzereli-
giöse Architektur der Heiden und ihre darstellende
Kunst.Ja,er hält menschlicheBerufe,irdischeTätig-
keit überhauptfür wertlos. So überraschtes kaum,
daßderneugebackeneChristnahezuauchdiegesamte
Wissenschaft,die Rhetorik,Grammatik,Philosophie,
Juristerei,Medizin, geringerschätztals die »Heilige
Schrift«53.

DasfrühchristlichelateinischeSchrifttumstehtder
heidnischenKultur viel geschlossenergegenüberals
das griechen-christliche.Die dramatischeDichtung
wird ausreligiösenund moralischenGründenvöllig,
die epischeDichtung meistensdisqualifiziert, auch
die Rhetorikgewöhnlichalsschädlichbetrachtet.Die
Philosophieaberkönneaussich herauskeinewirkli-
che Wahrheitserkenntnisvermitteln. So ist auch für
dieseAutorendie einzigeSicherheit,die volle Wahr-
heit,alleindasChristentum54.

So gut wie einhellig (mit verschwindendenAus-
nahmen,Victorinus von Pettauetwa, Marius Victo-
rinus) habendie Kirchenväterdie Schauspieleherun-
tergemacht:ein wichtiger Bestandteilihrer antipaga-
nen Polemik, spiegeltesich im Schauspielfür sie
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dochdieVerworfenheitdesHeidentums55.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.556 Deschner Bd. 3, 355Das Theater - »die Kirche des Teufels«

DasTheater– »dieKirchedesTeufels«

Die Schauspiele(spectacula),zu denendie eigentli-
chenBühnenaufführungen(ludi scaenici),aberauch,
zumindestin der Kaiserzeit,die Kämpfe im Amphi-
theater(munera)und die Wagenrennen(ludi circen-
ses),sogarderAgon, dersportlicheWettkampf,zähl-
ten,warenaußerordentlichbeliebtundfandenum die
Mitte des4. JahrhundertsanmehralsderHälfte aller
Tagestatt.AuchdieChristen,selbstmancheKleriker,
wollten sie nicht missen.»Es ist ein Spiel«,hält ein
Getadelterum500in Syrien(für seinerigoroseAske-
se und Moral bekannt)einemmonierendenBischof
entgegen,»nichtHeidentum... Ich habeFreudeander
Aufführung; dadurchschadeich der Wahrheitnicht.
Ich bin getauftwie du«56.

KirchenvaterSalvianvon Marseille,derim 5. Jahr-
hundertden Besuchder Schauspieledurch Christen
ein »Verbrechen«(crimen) nennt, auch weiß, daß
»Gott« Schauspielehaßt,berichtet,daß beim zeitli-
chenZusammentreffeneinerkirchlichenFestivitätmit
denSpielendie meistenGläubigenim Theatersäßen,
ja, daß manchedas Kirchenschiff wieder verließen,
wenn sie von einer gleichzeitigenAufführung im
Theatererführen.Und Augustin,der den Schauspie-
lern vorhält, sie seienfast nur auf Beifall aus,Geld,
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wünschteinmal,manwärebei ihm, derdochhonorar-
los spreche,ebensoaufmerksam.(Daß der Bischof
von Hippo auchklagt, manwende»für überflüssige
VergnügendenSchauspielernmehrzu«alsgelegent-
lich »denLegionen«,ist für denApologetendes»ge-
rechtenKrieges«,des»Heiligen Krieges«und sogar
gewisserAngriffskriegewohl nicht erstaunlich:vgl. I
514ff.)57

Die »suaviludii« verteidigten den Theaterbesuch
durchallerlei ArgumenteundihreTadlersuchtendies
zu widerlegen.DenHinweisetwa,die Heilige Schrift
kennekeinerleieinschlägigesVerbot,kontertTertulli-
an – mit dem die christliche Polemik gegen die
Schauspielebeginntund auchgleich in vorkonstanti-
nischerZeit affektgeladenkulminiert – mit Ps. 1,1:
»Meidedie VersammlungenderGottlosen!«Und auf
den Einwand, Gott selbst sehedoch diese Darbie-
tungen,ohnedadurchverunreinigtzu werden,repli-
ziert Tertullian: Gottesund menschlichesTun seien
zweierlei; auch schaueGott ganz anderszu als die
Menschen,nicht ausVergnügungssucht,sondernals
Richter – die Theologenwarenstetsgut informiert;
zumalüberGott. Nicht soabwegigdagegenerscheint
TertulliansVerdacht,die christlichenTheaterfreunde
suchtenviel wenigerdasProblemzu klärenals ihrer
Schaugier(voluptas)denManteltheologischerRecht-
fertigung umzuhängen.Jedenfallsnahm der Schau-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.558 Deschner Bd. 3, 357Das Theater - »die Kirche des Teufels«

spielbesuch,bei dem die hohenStände,wie üblich,
gewisseVorrechtegenossen,auchunterdenChristen
eherzualsab,obwohldieKirchenväterhäufigsotun,
als setztesich dasTheaterpublikumprimär ausHei-
denoderallenfallsJudenundManichäernzusammen;
dassiehtnochAugustinusso58.

Der kirchlicheKampf gegendie »spectacula«rich-
tetesichzwarauchgegendie Wagenrennenunddie –
mit Rechtgebrandmarkten– Metzeleienim Amphi-
theater,die Gladiatorenkämpfeund Tierhetzen,die
übrigens(trotz kaiserlichenVerbotes469) in christli-
cherZeit bis ins 6. Jahrhunderthinein»anderTages-
ordnung«sind (Reallexikonfür Antike undChristen-
tum)– wie diescheußlichenStierhetzereienim katho-
lischenSpaniennochheute!Dochvor allemattackier-
tendie KirchenväterdenTheaterbesuch,die Bühnen-
aufführung,das gesamtePersonal– »eurePantomi-
men,Schauspieler,Possenreißerunddasganzelieder-
liche Gesindel«(Arnobius).DasTheatergalt als Do-
mänedesTeufels,der bösenGeister,und wurdevon
den »Vätern«fast stets mit Attributen wie »unsitt-
lich« (turpis), »schmutzig«(obscoenus),»ekelhaft«
(foedus)und vielen analogenSchimpfwortengegei-
ßelt,wobei die prüdenAttackenvor allem im Dienst
einerumfassendenSexualrepressionstehen.Dagegen
wird dasTheaterwegenseinerimmernochaktuellen
kultischenBedeutung,seinerVerflechtungmit heid-
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nisch-religiösenBräuchen,derVerehrungderGötter,
worauses tatsächlichhervorging,»nur sehr selten«
abgelehnt,eigentlichbloßvon Irenäus,Tertullianund
dem syrischenBischof Jakobvon Sarug(451–521),
der behauptet,daß »Satanmittels einesSpielesdas
Heidentumwiederaufrichtenwill«. Alle übrigenaber
verteufeltendasTheaterfastausschließlichausmora-
lischen Gründen.Nur zur Wahrungdes Heiligsten,
der Keuschheitihrer Schäfchen,die doch»die Krän-
kung des Schamgefühlshätte verstört hinaustreiben
müssen«(Augustinus),sprangendie Puritanerso hit-
zig aufdieBarrikaden59.

Eine Vorstellung von der Giftigkeit dieser früh-
christlichen Theaterstürmergibt die Philippika des
Tatian »Oratio ad Graecos«(I 193 ff), eine einzige
Invektive gegendie griechischeBildung. Der Schau-
spielerfiguriert als»einargerPrahlhansundLüstling
allerwege,der bald mit den Augen funkelt, bald mit
den Händen agiert, tobsüchtig in seiner tönernen
Maske,bald als Aphrodite,bald in der Rolle Apolls
auftritt ..., ein lebendesKompendiumdesAberglau-
bens,ein FälscherdesHeldentums,ein Darstellervon
Mordgeschichten,ein Interpret des Ehebruches,ein
Schatzkastendes Wahnsinns,ein Lehrmeister für
Lustknaben,ein Vorbild für ungerechteRichter– und
ein solcherKerl wird von allenangejubelt... Wasfür
absonderlichesZeug wird nicht bei euchausgeheckt
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und durchgeführt!Man näseltund deklamiertZoten,
bewegtsich in unanständigenGesten,und den Leu-
ten,die auf derBühnedie Kunst lehren,wie manden
Ehebruchtreibenmüsse,schaueneuereMädchenund
Knabenzu. Herrlich sind dieseeuereHörsäle,die da
offenkundigwerdenlassen,wasin derNachtSchänd-
lichesgeschieht,und die Zuhörermit Vorträgenund
Schweinereienergötzen«60.

Vor allemderMime, vielleicht mehrnochderPan-
tomime, der seit AugustusseinenTriumphzugüber
die Bühne begonnenhatte, wurden Objekt heftiger
Ausfälle – aber ebensoleidenschaftlichverteidigt;
zumBeispielim 2. JahrhundertdurchLukian oderim
4. durch Libanios (II 208), der noch eine Kritik des
berühmten(heidnischen)RhetorsAeliusAristidesaus
dem2. JahrhundertPunkt für Punktwiderlegt.Nach
AnsichtderKirchenväteraberuntergrubendie Unge-
heuerlichkeitendesMimus und Pantomimus,dessen
weichliche, weibischeBewegungen,die Moral, das
Ethos,den Charakter.Und wie der Bühnentanz,die
raffinierteZurschaustellunganrüchigerLiebesszenen,
den Klerus in Rage versetzte,der angeblichderart
perverseAuftritt von Olympiern, daß man sie, laut
Jakobvon Sarug,zu Hausnicht einmal als Sklaven
undDienstmädchenduldenwürde,soauchdieTragö-
die mit Sujetswie VerwandtenmordoderInzest.Man
sollte sie als »Schreckender Vorzeit« (horror anti-
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quus)liebervergessen(Cyprian)61.
Viele fromme »Väter«sehenbeim Theaterbesuch

die LasterdurchAugenund Ohrenwie durchoffene
Fensterin dasMenschenherzziehen(ein sehrbelieb-
ter Vergleich). Nach dem hl. Ambrosiustritt dabei
»der Tod (introibit mors) durch die Fensterdeiner
Augen«, ist selbst Bühnengesang»tödlich«. Nach
Hieronymus bedroht auch die Theatermusik die
Moral. Ja,schoneine kritische Erwähnungder Auf-
führungen,so Salvian, beflecke. Noch verheiratete
Frauen,weiß Augustinus,bringenvon all dem »un-
züchtigen Treiben« »neues Wissen nach Hause«.
Cyprian und Novatian argwöhnen dagegen, die
Schauspielfansreizeesgerade,daswiederzuerkennen,
wassieschondaheimgetrieben.NachLaktanz(I 203
ff) und FirmicusMaternus(I 316 ff) sind bei mytho-
logischenStückendie Götter selbstLehrmeisterder
Schlechtigkeit.ÜberhauptinformieredasTheater,be-
hauptenviele seitTertullianoft wörtlich übereinstim-
mend,bestensüberallesSchändliche.Es unterrichte
wie in einer Schule,und natürlich ahmeman nach,
wassotrefflich vorgemachtwerde62.

Auch berühmteHeidenhattendie »voluptasoculo-
rum« schonangegriffen,der erwähnteAelius Aristi-
desbeispielsweise,PlatonundQuintilianaufnegative
Auswirkungender (Bühnen-)Musikhingewiesen,Ta-
citus, Plutarch,weit mehr noch Juvenaldie Gefähr-
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dung vor allem der Mädchenund Frauendurch das
Schauspielbeklagt.Und es verstehtsich von selbst,
daß die KirchenväterbesondersKinder und Frauen
eindringlich warnten. Immer erneut insistierten sie
darauf,daßschonmancheFraudasTheaterrein be-
treten, aber verdorben verlassen habe, daß man
Keuschheitdort nicht lernenkönne.Und geradeim
Interesseihrer widernatürlichen,ganzim Dienstihrer
Herrschaft stehendenSexualunterdrückungtat die
Kirche alles, um die Begeisterungder »suaviludii«
einzuschränken,sieabzuhaltenvon derTeufelskunst.
Die Interventionbei denKaisernwar allerdingsver-
geblich. Sie wollten deshalbnicht Empörung und
Aufständeriskieren. Erst TheodosiusI. verbot 392
die Wagenrennenund399generellAufführungenam
Sonntag;dochoffenbarmit so wenig Erfolg, daßdie
Synode von Karthago 401 um Wiederholungund
Verschärfung wenigstens dieser Bestimmungen
bat63.

Die Kirche selbst,die spätestensseitClemensAle-
xandrinusund Tertullian den Schauspielbesuchfür
unvereinbarmit dem Christentumhielt, verbot ihn
schließlichauf dem 3. und 4. Konzil von Karthago
strikt für Priesterwie Laien und bedrohteZuwider-
handelndemit der Exkommunikation.Nicht einmal
bei GastmählerngestattetBischof Eusebvon Rom
(309/310) Auftritte von Bühnenkünstlern.Die Ver-
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heiratung eines Klerikers mit einer Schauspielerin
machtenachden»ApostolischenKonstitutionen«die
AusübungeinesKirchenamtesunmöglich.Im 4. Jahr-
hundertuntersagtdasspanischeKonzil von Illiberris
die Ehe zwischenChristenund Schauspielernüber-
haupt– ebensodie zwischenChristenundJuden(die
dasKonzil in vier Canonesdiffamiert).Das1. Konzil
von Arles verwehrt im Jahr314 Wagenlenkernund
demgesamtenTheaterpersonalwährendder Ludi die
Zulassungzur Kommunion.Das 7. Konzil von Kar-
thagoverbietetes im Jahr419 Schauspielern,gegen
einen Kleriker Anklage zu erheben.Selbstverständ-
lich war auchderBeruf desSchauspielers(angeblich
wegender UnwahrheitzwischenRolle und Person)
mit demderWahrheitsoergebenenChristentumnicht
verträglich.Wollte ein Schauspieler,»die Flöte Sa-
tans«(Jakobvon Sarug),Christ werden,fordern die
altenKirchenordnungenund Konzilien allgemeindie
AufgabeseinesBerufes64.
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StattTheaterdasTheaterderKirche– undihre
Zensurnochim 20.Jahrhundert

Da aberalle Warnungen,Drohungen,Beschimpfun-
gen,Verbote,Auflagennicht dengewünschtenErfolg
hatten,gingendie »Väter«schonbald und jahrhun-
dertelangdazuüber,die »Aufführungen«der Kirche,
die »spectaculachristiana«,»spectaculaChristiano-
rum«, als viel sehenswerterhinzustellen,als »heilig,
ewig«undobendreinnochals»unentgeltlich«(gratui-
ta:Tertullian)65.

StattderTheateraufführungen,der»ecclesiadiabo-
li«, preist Tertullian die Versöhnungmit Gott, die
Sündenvergebungals dasbessere»Vergnügen«(vo-
luptas)an. Und wer der Bildung wegendasSchau-
spielbesuche,denverweister – auf die kirchlicheLi-
teratur. Jakobvon Sarugkonfrontiert die »falschen
Gestenim Theater«mit »glaubwürdigerRede«in der
Kirche; die gespieltenLügengeschichtennicht exi-
stenterGöttermit »Moses«(vgl. S. 40 ff), »dereins
ist in seiner Wesenheit«.Bischof Jakob sucht den
TanzdesPantomimendurchdenGangdesvom Tode
auferwecktenLazaruszu überbieten,denBühnenchor
durchdenSängerDavid undKirchenlieder,dasThea-
ter überhauptdurch die Kirche (an diesemletzten
Vergleichist viel Wahres– wennmanvomNiveauge-
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fälle absieht)66.
Der von Augustinhochgeschätzteund mit ihm be-

freundetePrimasvon Afrika, ErzbischofQuodvult-
deus, vergleicht jedes spectaculumder Heiden mit
einemTheaterim kirchlichenBereich.OhneAugen-
zwinkernverweister Zirkus-Interessentenauf die viel
tollere NummerdesProphetenElia bei seinerHim-
melfahrt im Feuerwagen(– nachdemer vorher u.a.
450 ganz unaggressiveBaalspriesterabgeschlachtet
hatte:I 95). Und wen der vom Pantomimusgespielte
Gott Jupiter ergötze – dieser zuchtlose Kerl, der
selbstseineSchwesterehelichte–, der erfreuesich
besseranChristus,demwahrenGott, derKeuschheit
verlange,oder an Maria, Mutter und Jungfrauzu-
gleich67.

Auch Augustinusfiel hier ein. »Glaubetnicht, der
Herr habeuns ohne Schauspielegelassen!«rief er.
Seit seinerfrühestenJugendzwar hattees Augustin
zu den »verruchten«Aufführungen,»den schändli-
chenSpielen«gezogen,ammeistenin Karthago;hatte
er die »munera«im Amphitheaterbesuchtundoffen-
sichtlich auch Interessean Hasenjagden,vermutlich
sogar an Hahnenkämpfen.Ja, er schrieb selbst ein
Theaterstück.Als Bischof aber sah er die »funda-
mentavirtutum« in Gefahrund verabscheuteSchau-
spiele– zumal dasbis zu 6000 Zuschauerfassende
Theatervon Hippo Regiuskaum vierhundertMeter

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.566 Deschner Bd. 3, 361Statt Theater das Theater der Kirche

von seinerBasilika entferntwar und beim zeitlichen
Zusammentreffenvon Schauspieldort undSchauspiel
hier seineKirche leerblieb (vgl. S. 355).Dabeischa-
detendochdie heidnischenSpektakelderSittlichkeit,
währenddie »spectacula«Gotteseitel Nutzenbrach-
tenundHeil68.

So streicht Augustin kräftig die christlichenAuf-
führungen,gegenüberden heidnischenheraus.Statt
sich für den Wagenlenkerim Zirkus zu begeistern,
solle manden Blick auf Gott richten,der sozusagen
als Wagenlenker(auriga) die Laster des Menschen
zügle.Statt den Seiltänzerzu bewundern,solle man
den übers Wasser wandelndenPetrus betrachten.
Schauspielebieteauchdie eigentlicheHeilsgeschich-
te; etwa die BesiegungdesLöwen Satandurch das
Blut desLammesoderdie BefreiungdesChristenaus
derMachtdesBösen.Kurz, stattTheaterundPoesie,
rät Augustin,studieremandie Bibel. Man kannsich
denken,wie fruchtbar diese Appelle des Schwach-
sinnswaren69.

Die Schauspieleder Heidenaberbeschimpfteder
größtealler Kirchenväterwie wenige– obwohler der
einzigeunterihnenist, dersichdazuauchpositiv äu-
ßert.Gelegentlichschleuderter ganzeKaskadenvon
Ekelhaftigkeitenwider die »spectacula«der Gegner,
diese»Besudelung«,»denLeibernverderblichePest«,
den »Wahnsinndes Geistes«,»Pest des Geistes«,
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diese»Verkehrungaller Rechtschaffenheitund Ehr-
barkeit«.An einereinzigenStelleseines»Gottesstaa-
tes« kanzelt er eine Festveranstaltungdurch Cicero
zur Versöhnungder Götter ab: »Dieseleichtfertige,
unsaubere,schamlose,abscheuliche,schmutzigeVer-
söhnungsfeier,diese Schauspiele,deren Darsteller
löbliche Römertugendder bürgerlichenEhreberaub-
te,deklassierte,für anrüchigundminderwertigerklär-
te, diese schandbare,von der wahrenReligion mit
Widerwillen verabscheuteVersöhnungsfeiersolcher
Gottheiten,diesedie Götterverklagendenund verlä-
sternden Fabelgeschichten,diese Schandtatenvon
Göttern, verbrecherischund schimpflich vollbracht,
odernochverbrecherischerundschimpflichererdacht,
mußtedie ganzeBürgerschaftunverblümtmit Augen
undOhrenzurKenntnisnehmen«70.

DennochhatselbstAugustinus,derauchdie Ewig-
keit denChristenals wunderschönesSchauspielvor-
gaukelt,niemalsdenTon einesTertullian, jenenwi-
derlich-giftigenTrumpf undTriumph,mit demdieser
im SchlußkapitelseinerSchrift »Überdie Schauspie-
le« alle spectaculader Heidenvom spectaculumdes
JüngstenGerichts, von dem apokalyptischenWelt-
theaterder Christen,unendlichübertroffensieht.Die
Tragöden,diePantomimenerscheinennunbeidiesem
so ungewolltenAuftritt in ihrer kläglichstenRolle,
undihr Jammerläßtdie Christenfrohlocken,entschä-
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digt siereichfür allesElend,alle Entsagung,Demüti-
gung,in der früherenWelt. »WelchesSchauspielfür
uns«,jauchztTertullian, »ist demnächstdie Wieder-
kunft desHerrn, an denmandannglaubenwird, der
dannerhöhtist und triumphiert! ... Was für ein um-
fassendesSchauspielwird esda geben,waswird der
GegenstandmeinesStaunens,meinesLachenssein?
Wo der Ort meiner Freude, meines Frohlockens?
Wennich sovieleundmächtigeKönige,vonwelchen
es hieß, sie seienin den Himmel aufgenommen,in
GesellschaftebendesJupiterund ihrer Zeugenin der
äußerstenFinsternis seufzen sehe; wenn so viele
Statthalter,die Verfolger desNamensdesHerrn, in
schrecklicherenFlammen,alsdie, womit siehöhnend
gegendieChristenwüteten,zergehen,wennaußerdem
jeneweisenPhilosophenmit ihrenSchülern,welchen
sie einredeten,Gott bekümmeresich um nichts,wel-
chesie lehrten,manhabekeineSeele,odersiewerde
gar nicht oderdochnicht in denfrüherenKörper zu-
rückkehren,mitsamtihrenSchülernundvor ihnenbe-
schämtim Feuerbrennen,und wennauchdie Poeten
ganz wider Erwarten vor dem RichterstuhlChristi,
nicht aber vor dem des Rhadamanthysoder Minos
stehenundzittern! Dannverdienendie Tragödenauf-
merksamesGehör,indemsie nämlichärgerschreien
werdenin ihremeigenenMißgeschick;dannmußman
sichdie Schauspieleranschauen,wie sienochweich-
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licher und lockerer durch das Feuer geworden
sind.«... »Solcheszu schauenunddarüberzu verlok-
ken,daskanndir kein Prätor,kein Konsul,kein Quä-
stor oder Götzenpriestermit all seinerFreigebigkeit
gewähren.Unddochhabenwir dieseDingedurchden
Glaubenim Geisteund in derVorstellungbereitsge-
wissermaßengegenwärtig«71.

Die Attacken gegen das Schauspielsind zwar
hochgradiganachronistisch– überholtsindsienicht!

Seit demausgehendenMittelalter gabeseineoffi-
zielle Zensur.In Deutschlandwurdedie erstederarti-
ge Einrichtung 1486 durch den Mainzer Erzbischof
Berthold von Henneberg geschaffen. Auch die
Reichszensurvorschriftzu Beginn des 16. Jahrhun-
dertshat die katholischeKirche veranlaßt.Und noch
der im 20. JahrhundertgestorbenePapstLeo XIII. er-
klärte in seiner Konstitution »Officiorum ac mino-
rum« Bücher als »streng verboten«, wenn sie
»schmutzigeund unsittlicheDingeplanmäßigbehan-
deln,erzählenoderlehren«.Die Lektüreder»Klassi-
ker« zwar, die »von jenem Schmutze(!) nicht frei
sind«,hatdieserStellvertreter»mit Rücksichtauf die
EleganzundReinheitderSprachegestattet,dochnur
solchen,derenAmt oder LehrberufdieseAusnahme
heischt.«Und Jugendlichedurften»nursorgfältigge-
reinigteAusgaben«bekommen,»nurnachsolchenun-
terrichtetwerden«72.
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Nochin derDeutschenBundesrepublikhatdasGe-
setzüberdie VerbreitungjugendgefährdenderSchrif-
ten eineoffizielle Institution der katholischenKirche
angeregtund vorbereitet– und mehreretausendVer-
fahren,sogargegenWerkevonästhetischerRelevanz,
warendieFolge73.

Aber auchdasmoderneTheaterist nicht tabu– als
stündeman noch in der Antike! 1903 zögertedas
PreußischeOberverwaltungsgerichtnicht, beim Ver-
bot der»Mariavon Magdala«desnachmaligenersten
deutschenLiteraturnobelpreisträgersPaulHeyseero-
tische Triebe »die niedrigsten, verwerflichsten
menschlichenTriebe«zu nennen.Und nachrenom-
mierten katholischen Moraltheologen sündigt bei
einer Aufführung »unehrbarer«Stücke (dies »ist
gewiß«)nahezualleswasmitwirkt, mehroderminder
schwer,meistaberschwer:wer schreibt,spielt,finan-
ziert, applaudiert,wer verbietenmüßte,doch nicht
verbietet.Selbstdie Maurer,die dasTheatergebäude
errichteten,und die Putzfrauen,die darin kehrten,
warennoch im frühen 20. Jahrhundertbelastet.Und
natürlichmußbei Eröffnungvon Filmtheatern»alles
getanwerden,aufdaßesdurcheinenverantwortungs-
bewußtenChristengeschehe«.Film, Funk,Fernsehen
sollen »verchristlicht werden«. Kinobesitzer, die
»schlechte«Filmevorführenlassen,sündigen.Ebenso
alle VermietersolcherKinos; ja, noch wer Fernseh-
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und Rundfunkgeräte»wahllos«benützt,»versündigt
sich«(Häring)74.

Und wurdenicht erstunterPapstJohannesPaulII.
eineJagdgegenfreizügigeFilme eröffnet?Wurdesie
vom Heiligen Vater nicht selber angeheizt?Haben
nicht unter ihm StaatsanwälteFilm-Rollen in Porno-
kinos beschlagnahmt?Habennicht sogarFilmtheater
gebrannt,in MailandzumBeispiel,in Rom?75
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Wie mansichalles,wasanVorchristlichem
brauchbarwar,als»christlicheReligion«

(Augustinus)unterjubelte

Wie esheutedie wenigstenChristenunterIntellektu-
ellengibt – dennje mehrein Menschweiß,destowe-
niger glaubt er im allgemeinen;und den Religionen
im besonderen:zumal dem Christentum–, so war
auch noch im 4. Jahrhundertdie neueReligion am
wenigstenerfolgreichunter den Gebildetenund der
Aristokratie. Die Altgläubigen dieserSchichten,die
im Westennoch im späteren4. Jahrhundertdie füh-
rende Stellung innehatten,hielten in ihrer großen
MehrheitdasChristentumauchweiter für einenKöh-
lerglauben,eineKleineleutereligion,völlig unverein-
barmit antikerWissenschaft.Dochgeradedie Gebil-
detenbrauchtedie Kirche. Also dachtesie auchhier
gründlichum undöffnetesichdembishersooft Ver-
pöntenodergarBekämpften.Und dadie neueReligi-
on ein guter Ausgangspunktfür Karrieren,auchfür
weltlichewar,drängtennunauchdie Vornehmenund
Gebildetendazu. Bald besteigendie Bischofsstühle
fast nur noch Männerausden oberenSchichten(S.
494 ff). Mit demHeidentumgeht es um die Wende
zum5. Jahrhundertallmählichzu Ende.Und schließ-
lich sind die christlichenBildungsvertreterdennoch
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vorhandenenheidnischen,siehtmanvom bedeutend-
stenHistoriker lateinischerSprache,AmmianusMar-
cellinus, einmal ab, eindeutigüberlegen– natürlich
mit denMitteln derantikenKultur, die mandemMit-
telalter immerhin zu einem Teil überliefern wird,
wennauchhalbwiderWillen76.

Diese Entwicklung steht zwar im Gegensatzzu
grundlegendenLehren des Neuen Testaments,zu
einemEvangelium,dasdenWeisenundKlugennicht
verkündetwordenwar. Auf deranderenSeitefreilich
hatte das Christentum längst den entscheidenden
Schritt ausder jüdischenWelt Jesuund der Apostel
getan.Auch Pauluswar ja schonrömischerBürger
undKind einerhellenistischenStadt,auchdasJuden-
tum bereits seit Jahrhundertenhellenisiert, und so
wuchs das Christentumimmer mehr in die helleni-
stisch-römischeWelt hineinalsein typischerZwitter.
Es setztesich auseinanderund ineinandermit dieser
Kultur, in die doch fast alle Christen,gleich Paulus,
geborenwurden,in der sie heranwuchsen,mit deren
Sprachensiesprachen,in derenSchulensiegingen77.

Bis zum 6. Jahrhunderthatte die neue Religion
keine eigeneSchule.Zwar haßtendie Christendie
heidnische,abersieschufenkeineeigene,siemachten
gar keinenVersuch,es fehlten ihnenalle Vorausset-
zungen,alle Grundlagen;unmöglichkonntensie mit
denKlassikernkonkurrieren.Eswareineweitverbrei-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.574 Deschner Bd. 3, 366Wie man sich alles als »christliche Religion« ...

tete,von Tertullian ebensowie von PapstLeo I. ver-
treteneMaxime,daßChristenweltlichesWissenzwar
erlernen,dochnie lehrensollten.Die »StatutaEccle-
siaeAntiqua« erlaubtendeshalbLaien eine öffentli-
che Lehrtätigkeitbloß mit besondererGenehmigung
und unter kirchlicher Kontrolle. Selbstein Rigorist
wie Tertullian aber, der Christen jedes Lehren an
heidnischenSchulenverbietet,wagtesnicht,Kindern
denSchulbesuchzu verbieten.Und auchim christlich
gewordenenReichbliebenLehrplanundUnterrichts-
stoff diealten78.

All dies konnte nicht ohne Folgen sein. Man
mußte,wollte man die Welt gewinnen,ihr auchmit
ihren Schätzenwinken. Man konnte nur siegenmit
ihrer Hilfe, nicht gegensie. Unbewußtund bewußt
verbandman das Christentummit zeitgenössischer
Bildung,mit demGeistgriechischerWissenschaft.Es
wurdedavonim 2. und3. Jahrhundertdurchsetzt,die
wesentlicheschatologischeBewegungder Anfangs-
zeit verwandeltesich in ein Systemphilosophischer
Spekulation.

Etwa durchJustin,für dennur die Philosophiezu
Gott führt, nur die Philosophenwirklich heilig sind,
für denjederChrist ist, der »mit Vernunft«lebt oder
gelebt hat, auch wenn er Jahrhundertevor Christus
lebteundsogar»für gottlos«galt, »wie bei denGrie-
chen Sokrates,Heraklit und andereihresgleichen«.
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Nochviel mehrfördertediesenProzeßClemensAle-
xandrinus,derunermüdlichundmit voller Absichtdie
heidnischePhilosophieins Christentumschleust,der
aus der christlichenReligion eine Religionsphiloso-
phie macht,nachdem schonvor Christusallein die
PhilosophieMenschenerlösthat,nachdemdie Philo-
sophiedie Griechenzu Christuserziehtunddiesder-
art, daßein Christ ohnegriechischeBildung Gott gar
nicht begreifen könne. Clemens,als Heiliger von
Rom nicht anerkannt,hat mit seinerMethode»das
Christentumerstfähiggemacht,dieantikeWelt zuer-
obern«(Dannenbauer).Ähnlich der »Ketzer«Orige-
nes,derebenfallsumfassenddieheidnischeKultur ins
Christentumüberführt, bei der Formulierungseines
Gottesbegriffs,seinerKosmologie,Pädagogik,seiner
Logos- und Tugendlehre,seinerAnthropologieund
Freiheitsphilosophie,für dengleichfallsnurdergebil-
dete Hellene der vollkommeneChrist ist, ja, der in
seinem(vielleicht nicht zufällig) verlorengegangenen
zehnbändigen Werk »Stromateis«, laut Bischof
Euseb,»alle SätzeunsererReligion ausPlaton,Ari-
stoteles,Numeniosund Cornutusbewies«.DasChri-
stentum,der »SchößlingdesSpätjudentums«,erfuhr
durch Clemensund Origeneseine »völlige Umfor-
mung«(Jaeger)79.

Diese ungeheureAdaption, die tatsächlich den
Christenmit zum Sieg verhalf, gipfelte in Augustin,
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der,wie Clemens,wiederbewußtdasantikeWissen,
soweit brauchbar,in den Dienst des Christentums
stellte,programmatischgeradezuin seinerSchrift»De
doctrinachristiana«,ja, dermit demihm eigenenZy-
nismus(S.340)undderihm eigenen(gewöhnlichmit
Demutsphrasendrapierten) Arroganz sich zu dem
Satzverstieg:»Das,wasmanjetzt alschristlicheRe-
ligion bezeichnet,bestandbereitsbei den Alten und
fehltenie seit AnfangdesMenschengeschlechtes,bis
Christusim Fleischeerschien,von wo an die wahre
Religion,die schonvorhandenwar,anfing,die christ-
lichegenanntzuwerden«80.

DieseÜberführungantiker Kultur geschiehtaller-
dings im Westenweit langsamerals im Osten,wo
etwaBasiliusin seiner»Redeandie Jünglinge«lehrt:
»Wie sie aus den Büchern der Griechen Nutzen
schöpfenkönnen«(wenn er darin auchwieder mehr
als alles die Keuschheitanpreist:»Wir, o Jünglinge,
haltendiesesmenschlicheLebenfür garnichts«;»wer
sichnicht in diesinnlichenLüstewie in denSchlamm
vergrabenwill, dermußdenganzenLeib verachten«,
muß»denLeib züchtigenund bändigenwie die An-
fälle eineswilden Tieres...« – dasüblicheHauptthe-
ma). Im Westenhaben,so scheintes,die Theologen
faststetsein etwasschlechtesGewissen– falls Theo-
logen dies habenkönnen– angesichtsder Wissen-
schaft. Noch im ganzen3. Jahrhundertdenkt die
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abendländischeKirche diesbezüglichwie Tertullian.
Dann aberduldet man Wissenund Bildung als eine
Art notwendigesÜbel, werdensie ein Hilfsmittel für
dieTheologie– ancillatheologiae81.
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»...unterVerachtungderheiligenSchriften
Gottesbeschäftigensiesichmit Geometrie«

Anrüchig war den Christen selbst die Mathematik.
Nochim frühen4. Jahrhundertwollte mandenEuseb
in Emesanicht zum Bischof, weil er mathematische
Studientrieb82.

GeometrieundandereWissenschaftengeltengera-
dezu als gottlose Betätigungen.Kirchengeschichts-
schreiberEusebattackiert»Ketzer«:»unterVerach-
tung der heiligen Schriften Gottes beschäftigensie
sichmit Geometrie;dennsiesindErdenmenschensie
reden irdisch und kennenden nicht, der von oben
kommt. Eifrig studierensie die GeometrieEuklids.
SiebewundernAristotelesundTheophrast.Galengar
wird voneinigenvielleichtangebetet.Soll ich esnoch
eigensvermerken,daßdie, welchedie Wissenschaft
derUngläubigenbrauchen,umihreHäresiezubewei-
sen, und den kindlichen Glauben der göttlichen
Schriftenmit der Schlauheitder Gottlosenfälschen,
mit demGlaubennichtszu tun haben?Und so legten
sie an die göttlichenSchriftenkeck ihre Händeund
gabenvor, siehättendieselbenverbessert«83.

Verdammtwurde von der christlichenTheologie
insbesonderedieNaturwissenschaft.

Dies wirkt wiederlangenach;treibt dannauchdie
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Naturforscherauf die Scheiterhaufen.Im Abendland
werdenim üblichenSchulunterrichtdie Naturwissen-
schaften (ebenso,bezeichnenderweise,Geschichte)
bis tief in die Neuzeithinein nicht behandelt.Sogar
an den Universitätensetzensie sich als selbständige
»Fächer«erstseit dem18. Jahrhundertdurch.Schon
in der Spätantikeaber ist bei allen Völkern, ausge-
nommenallenfallsMesopotamien,ein starkerVerfall
der Medizin und eine kaum minder starkeVorliebe
für dasOkkulteevident.PatriarchSeverusvon Antio-
chienzumBeispieloderEznik von Kolb bestehenauf
der Existenzvon Dämonenim Menschenund lehnen
jeden Versuch einer natürlichen Erklärung durch
Ärzteab84.

SchonApologetTatian,der Schülerdeshl. Justin,
verwirft die Heilkundeund führt sie auf die »bösen
Geister«zurück.»DurchList nämlichmachendieDä-
monendie Menschenvon der Gottesverehrungab-
wendig, indem sie ihnen einreden,auf Kräuter und
Wurzelnzuvertrauen.«Ein denaltenChristeneigener
tiefer Widerwille gegendie Natur,das»Hiesige«,»Ir-
dische«, bricht hier hervor. »Weshalb wollen die
Leute,die ihr Vertrauenauf die WirksamkeitderMa-
terie setzen,nicht auf Gott vertrauen?Warum gehst
du nicht zu dem mächtigerenHerrn und ziehstvor,
dich wie der Hund durch Kräuter, der Hirsch durch
Schlangen,dasSchweindurchFlußkrebse,der Löwe
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durchAffen zuheilen?WarumvergöttlichstdudasIr-
dische?«Sowird die ganzeMedizin letztlich auf den
Teufel, die »bösenGeister«,reduziert.»Die Arznei-
kundeundalles,wasdazugehört,kommtausderglei-
chen Schwindlerwerkstatt.«Analog denkt auch der
Ärzte wie NaturforscherverhöhnendeTertullian –
danngeistertdiesnochlangundverheerenddurchdas
Mittelalterunddarüberhinaus85.

Natürlich hält ein Tatian von Naturwissenschaft
insgesamtnichts.»Wie soll maneinemglauben,der
behauptet,dieSonneseieineglühendeMasseundder
Mond ein Körperwie die Erde?DassindstrittigeHy-
pothesenund nicht erwieseneTatsachen... Wasnüt-
zenwohl ... dieUntersuchungenüberdieMaßverhält-
nisseder Erde, über die Stellungder Gestirne,über
denLauf derSonne?Nichts! Dennfür derlei›wissen-
schaftliche‹Betätigungpaßtnur einer,demseinesub-
jektive MeinungalsGesetzegelten.«Jederein natür-
licheBegründungist nichtmehrgefragt.Leute,die im
4. Jahrhundertnachder geophysikalischenErklärung
einesErdbebenssuchen(statt dessenUrsacheallein
im Zorn Gotteszu sehen!),setztein Bischofvon Bre-
sciaaufdie»Ketzer«-Liste86.

Da dasobersteKriterium für die Rezeptionnatur-
wissenschaftlicherTheorien ihre Vereinbarkeit mit
der Bibel war, stagniertedie Naturwissenschaftjetzt
nicht nur, sondernman gab sogar preis, was man
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längst gewonnenhatte.Das Ansehender Naturwis-
senschaftsankim selbenMaße,in demdasderBibel
stieg87.

Die Lehrevon derRotationderErdeundihrer Ku-
gelgestaltgeht bereitsauf die im 5. vorchristlichen
JahrhundertlebendenPythagoräerEkphantosvon Sy-
rakus und Hiketas von Syrakuszurück. Der gegen
Endedes3. JahrhundertsgestorbeneEratosthenesvon
Kyrene, der vielseitigsteSchriftstellerdes Hellenis-
mus,behandeltdie Thesevon der Drehungder Erde
undihrerKugelgestaltschonalssicher;ebensoArchi-
medesundandere.AuchAristoteleskanntesie,später
der Historiker und GeographStrabon,Seneca,Plut-
arch.Die christlicheKirche abergabdieseErkenntnis
um des mosaischenSchöpfungsberichtesund der
Bibel willen preisundpredigte,daßdieErdeeinevon
MeerenumflosseneScheibesei.Von derKugelgestalt
erfuhrendie europäischenStudentenein Jahrtausend
später,im Hochmittelalter,auf den maurischenUni-
versitätenSpaniens!Und erst Ende des Mittelalters
kammanwiederdaraufzurück88.

Laktanz schmähtdie Naturwissenschaftals baren
Unsinn.KirchenlehrerAmbrosiusverwirft sie radikal
als Angriff auf die MajestätGottes.Die Fragenach
der Beschaffenheitoder Lage der Erde interessiert
Ambrosiusgarnicht.Sieseifür die Zukunft ohneBe-
lang, sagt er. »Es mag genügenzu wissen,daßder
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Text der heiligen Schriften die Bemerkungenthält:
›Er hing die Erdeauf im Nichts‹«.Kurz darauferle-
digt AmbrosiuseineähnlicheFragemit derAntwort:
»Hierzugenügt,wie ich glaube,desHerrn Äußerung
an seinen Diener Job, da er durch eine Wolke
sprach...« Dagegenvertritt dieserKirchenlehrerdie
Existenzmehrerer,mindestensdreier Himmel, weil
David»dieHimmelderHimmel«erwähneundPaulus
versichere,»in den dritten Himmel entrücktworden
zusein.«89

WelchenBegriff Ambrosiusvon Naturphilosophie
hat,erhelltschondaraus,daßer allenErnstesbehaup-
tet, es»enthältsicherlichdie nachJohannesbetitelte
EvangeliumschriftNaturphilosophie«.Und das mit
der Begründung:»Dennniemandsonst,wageich zu
behaupten,hat mit so erhabenerWeisheit,die Maje-
stätGottesgeschautund in eigenartigerSpracheuns
erschlossen.«Kein Wunder,daßAmbrosiusauchdie
Philosophieunnützerscheint,habesiedochdie Aria-
ner irregeführt.Dabeiwar er selbstvon ihr starkbe-
einflußt, besondersvom Neuplatonismus,ja, er
schriebdessengrößtenVertreter,Plotin, weithin be-
denkenlosaus.Und bei seinerchristlichenPflichten-
lehrefür Geistliche,»deofficiis ministrorum«,hatder
hl. Bischof nicht nur denTitel von Ciceroübernom-
men,sondernim Grundenahezualles,Form, Struk-
tur, sehroft sogardie Reihenfolgeunddie Grundhal-
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tung, die er bloß verchristlicht. Er ist, bezeichnend
genug, gar nicht imstand, eine eigene christliche
Pflichtenlehreaufzustellen,er brauchtdie desheidni-
schenAutors, und diesebenderart,daßmanspotten
konnte,CiceroseidurchAmbrosiuseineArt Kirchen-
vatergeworden.Gleichwohlbeurteilter die dialectici
durchwegsnegativ, weist er weltliche Wissenschaft
oft undentschiedenab.

Vielleicht ist esganzinstruktiv, einmaldengeisti-
genHabitusund Horizont desMannesahnenzu las-
sen,der immerhinseitdem8. Jahrhundertim Abend-
landmit Hieronymus,AugustinusundPapstGregorI.
zu dengrößtenaller Kirchenväterzählt.Und von dem
nochein katholischerTheologedes20. Jahrhunderts
schreibt,daßer gerademit seiner»ausgedehntenlite-
rarischenTätigkeit«,mehralsmit seinerkirchenpoli-
tischen, »seinesNamensKlang und seinesGeistes
Frucht der bewunderndenund dankbarenNachwelt
aufbewahrensollte«(Niederhuber)90.

Wir folgendemBerühmtendabeiin einGebiet,auf
demerExperteist, demderAllegorese;undwir legen
dieseseineKunst zudemanhandeinesBuchesdar,
das als sein Meisterwerk gilt, so daß der Vorwurf
einer unfairen Auswahl fairerweise kaum gemacht
werdenkann.
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»...seinesNamensKlangundseinesGeistes
Frucht«.Deshl. AmbrosiusBeweisefür

keuscheWitwenschaft:Turteltaube,
JungfraugeburtderGottesmutter:Geier,

Unsterblichkeit:VogelPhönixundandere
Erleuchtungen

Schonin der Antike zwar gabesChristen,denendie
allegorischeExegeseziemlich albern vorkam, hoff-
nungslossubjektiv; die in solchenTheologenLeute
sahen,die jedesWort so langedrehten,bis er hergab,
was es sollte, was man wollte. Die Exegetenselber
aberwarensichvöllig einig, daßjedewörtlicheText-
interpretationbloß oberflächlich sei, daß ein buch-
stäblichesVerständnisnur manchmalund häufig gar
nicht den eigentlichenSinn erschließe.Der wahre
Sinn stecketiefer, sei geheimnisvollvon Gott ver-
schlüsseltundmüssevon ihnenmittelsderAllegorese
sichtbargemachtwerden.Auch Ambrosiusist dieser
Meinung, auch ihm ist die Annahmeeineshöheren
Schriftsinnesunerläßlich, und so unterscheideter
manchmaleinenzweifachensolchenSinn, littera und
sensusaltior, manchmalaberauchdrei Sinnesarten:
sensusnaturalis,sensusmysticusundsensusmoralis.
Dochwollenwir unsnicht im Abstraktenbewegen.

Da ist zum Beispiel das Paradies,dessen»ge-
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schichtlicher« Charakter natürlich nicht bestritten
wird, ein Bild derSeele,unddie vier Paradiesesflüsse
sinddie vier Kardinaltugenden.Da fungiertdieArche
als SymboldesMenschenleibes,ihre einzelnenTeile
entsprechendenKörperteilen,dieTierederArcheden
Begierden.In »De Isaacet anima«symbolisiertdie
Hochzeit von Isaak und Rebekkadie Vereinigung
Christi mit der menschlichenSeele.In »De patriar-
chis«werdenunterSimeondieSchriftgelehrten,unter
Levi dieHohenpriesterzurZeit Jesuverstanden.Kraft
solcherallegorisch-mystischerBibelauslegung,typo-
logischerDeutungenundUmdeutungenkannAmbro-
sius nicht nur eineFülle »messianischerWeissagun-
gen«bergen,sondernaucheinenKopf wie Augusti-
nus faszinieren.Wurdediesemweiterengroßen,die-
semgrößtenKirchenlichtdochnun»nichtmehrzuge-
mutet,die SchriftendesAlten Testaments,dasGesetz
und die Prophetenmit demAuge zu lesen,mit wel-
chem sie mir früher unsinnig erschienen...«. Nein,
jetzt, da Ambrosiusunter der harmlosenHülle tiefe
Geheimnissefreilegte,brauchteAugustindieReligion
seiner Mutter nicht mehr als Altweibermärchenzu
verachten,konnteer, gewappnetdurchdie ambrosia-
nischenErleuchtungen,die manichäischeKritik am
Alten Testamentfür überwundenhalten,erkannteall-
mählichaucher, Augustin,überalldenhöherenSinn.
»Oft«,berichteter,»habeich mit Freudengehört,wie
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Ambrosius in seinenVorträgenan das Volk sagte:
›Der Buchstabetötet, der Geistmachtlebendigeund
wie er dannda,wo derBuchstabeVerkehrteszu leh-
ren schien,denmystischenSchleierwegzogund das
geistigeVerständnisaufschloß‹«.(WobeiAmbrosius,
im GefolgefrühererKirchenväter,die alttestamentli-
chen Judenganz selbstverständlich»die Unsrigen«,
nostri, nannteoder gar »unsereVorfahren«,maiores
nostri)91.

Wie derGeistaberlebendigmacht,denmystischen
Schleierhebt,dieswollen wir jetzt auf sozusagenna-
turwissenschaftlichemGebietbei demhl. Kirchenleh-
reranhandseines»Exameron(Hexaemeron)libri sex«
betrachten,einesBuches,dasausneunan sechsauf-
einanderfolgendenTagengehaltenenPredigtenüber
das»Sechstagewerk«,denmosaischenSchöpfungsbe-
richt, besteht.Da esderMailänderBischof(I 9. Kap.)
bereitsim reifsten Alter, als »senex«,wenigeJahre
vor seinemTod,geschriebenhat,versprichtesbeson-
dersviel ansymbolischerKunstundWeisheit,zumal
esnochdie neuestekatholischeTheologieauch»lite-
rarischein Meisterwerkvoll glänzenderNatur Schil-
derungen«nennt (Altaner/Stuiber), »vielleicht des
AmbrosiusschönstesWerk«(Moreschini)92.

Da machtder hoheExegetetwadie Turteltaube–
einst bei der Beschneidungdes Herrn, gemäßdem
GesetzdesHerrn,einOpferfür denHerrn– zumVor-
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bild keuschenWitwenstandes.Ambrosius ist hier
Spezialist,hat er dochin einereigenenSchrift »Über
die Witwen«gezeigt,wie sehrderWitwenstandeiner
zweitenEhevorzuziehensei – ganzbeiseite,daßder
HeiligegeradealsAutor zahlreichermoralisch-asketi-
scherTraktatediebesondereAnerkennungdertheolo-
gischenFachweltgefundenhat.

Doch zur Turteltaube,zum Beschneidungsopfer.
Ambrosius schreibt: »Das ist nämlich das wahre
Opfer Christi: leibliche Keuschheit und geistige
Gnade.Die KeuschheitbeziehtsichaufdieTurtel,die
Gnadeauf die Taube.«Und nachdemder begnadete
Interpretunsgelehrthat,daß»dieTurteltaube,sobald
sie nach Verlust des MännchensWitwe geworden,
tiefen Abscheu gegen das, was Paarung ist und
heißt«,hege,da»dieersteLiebesiedurchdesGelieb-
ten Tod enttäuschteund betrog, weil dieselbean
Dauer unbeständigwar und an Bescherungbitter,
indemsienochgrößereTodestraueralsLiebeswonne
zeitigte«,kommter zur Moral derGeschichtevon der
Turteltaube:»Soverzichtetsiedennaufeinenochma-
lige Verbindung und verletzt nicht die Rechteder
Keuschheitund denBund,densiemit demgeliebten
Gatteneingegangen:ihm allein wahrt sie ihre Liebe,
ihm hütetsie denNamenGattin.Lernet,Frauen,wie
erhabenderWitwenstandist, dessenLob selbstin der
Vogelweltsichankündigt.«93
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Die Turteltaubetreu überdenTod desGattenhin-
aus!Ja,die Frauenhat Ambrosiusstetsmit besonde-
rer Hingabe aufgeklärt, vor allem den Jungfrauen
Opus auf Opus gewidmet,besondersbedürftig und
benachteiligt,wie Frauenwarenund sind. Denn, so
der hl. Kirchenlehrer:»Die FraumußdasHauptver-
hüllen, weil sie nicht dasEbenbildGottesist.« Am-
brosiuskonntesichdabeiaufdenhl. Paulusbeziehen.
Der Völkerapostelund die Turteltaube.Wer, fragt
Ambrosius,wer gab der TurteltaubedieseGesetze?
Kein Mensch.»Dennkein Menschhättedasgewagt,
nachdemselbstPaulusesnicht gewagthat,die Beob-
achtungder Witwenschaftzur Gesetzesvorschriftzu
erheben.«Nur als Wunschsprecheder Apostel bei
den Frauen aus, was bei den Turteltaubensteter
Brauchsei.WennaberselbstPaulusdie Beobachtung
der Witwenschaft nicht obligatorisch machte, wer
hättesie dannden Turteltaubenauferlegenkönnen?
Nur Gott, natürlich.»Gott alsosenktedenTurteltau-
bendiesenTrieb ein, gab ihnendieseKraft der Ent-
haltsamkeit;dennnur er vermagein allgemeinbin-
dendesGesetzhierzuzu geben.Die Turteltaubeent-
brennt nicht vor blühenderJugend,läßt sich durch
keinelockendeGelegenheitverführen.Die Turteltau-
be kenntkeineVerletzungder erstenTreue;dennsie
weißdie Keuschheitzu wahren,die siebei derersten
Verbindung,die ihr beschiedenwar,gelobte.«94
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Kirchenlehrer!
»SchöneNaturschilderungenund reicheErzählun-

genausdemLebenderTiere«,rühmtdaskatholische
StandardwerkOtto Bardenhewers,einst Doktor der
Theologieund der Philosophie,ApostolischerProto-
notarundProfessoranderUniversitätMünchen,dem
»Hexaemeron«desAmbrosiusnach.»Die Tierewer-
dendemMenschenals Mustervorgehalten.Die edle
Volkstümlichkeit des Kanzelvortragsdes Verfassers
erprobt sich in glänzenderWeise.«Ja, »seinesNa-
mensKlangundseinesGeistesFrucht...«95.

Man siehtnebenbei,wie hochdie katholischeKir-
chedasTier hält! Und da Ambrosiusgeradevon der
»Tugend«der»WitwenschaftderVögel«gesprochen,
will er, das liegt nahe,gleich im nächstenKapitel
»vonderJungfrauschaftsprechen,die sogar,wie ver-
sichert wird, bei mehrerenVögeln vorkommt. So
kann sie auch bei den Geiern wahrgenommenwer-
den«,die nämlich»keinemGeschlechtsverkehrhuldi-
gen«,derenEmpfängnis»ohnejedwedeBegattung«,
deren»ZeugungohneMännchen«vor sichgehe,wes-
halbwohl auchdie Geier»in einemlangenLebenein
sohohesAlter erreichen,daßsichihre Lebenstagebis
zu hundert Jahrenfortfristen, und nicht leicht eine
kurzbemesseneAltergrenzeihrer wartet«. Und nun
trumpft der illustre Kirchenfürstauf.Bezeugenall die
begattungslosgeborenenGeier (und andereVögel
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mehr)dochnichtsGeringeresalsdie Möglichkeit und
Glaubwürdigkeitder Jungfraugeburtder hl. Gottes-
mutterMaria.

Ja,ruft AmbrosiusderChristenheitwie derganzen
ungläubigenWelt zu: »Wassagendazudie Spötter,
welchesogerneunsereGeheimnisseverlachen,wenn
siehören,daßeineJungfraugeborenhat,undwelche
die Geburteiner Unvermählten,derenSchamkeines
MannesBeischlafverletzthat, für unmöglichhalten?
Für unmöglichwill manbei derGottesmutterdashal-
ten, dessenMöglichkeit manbei denGeiernnicht in
Abredestellt?Ein Vogel gebiertohneMännchen,und
niemandwidersprichtdem: und weil Maria als Ver-
lobtegeborenhat,stelltmanihreKeuschheitin Frage.
Merkenwir dennnicht,wie derHerrgeradeim Natur-
leben eine Menge Analogien vorausgehenließ, um
durch dieselbendas SchicklicheseinerMenschwer-
dungzu beleuchtenund derenWahrheitzu beglaubi-
gen?«96

Kirchenlehrer!
Das»Hexaemeron«,dieses»interessanteundwich-

tige Werk«(Bardenhewer),das»literarischeMeister-
werk desheiligenAmbrosius«(Niederhuber),führt in
solchzoologischwie theologischüberauslehrreicher
WeiseeinenganzenTierpark vor, einschließlichder
Nachtvögel,der Fledermaus,der Nachtigall,Symbol
des Gotteslobesund der Himmelssehnsucht.Die
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Spannweitereichtvon derlichtscheuenEulealsSinn-
bild gottfremderböserWeltweisheit(im altenÄgyp-
ten ein verehrtes,heiligesTier) bis zum »Hahnenruf
nachseinerphysischen,sittlichenundheilsgeschicht-
lichen Bedeutung«.SchrecktdasKrähendesHahns
doch nicht nur Räuberab, sondernweckt auchden
Morgenstern.Vor allemaber:»Auf seinenRuf erhebt
der Frommsinnsich hurtig zum Gebetund geht von
neueman die Übungder (Schrift-)Lesung«.Deshalb
schließtAmbrosiusauchdasfünfte BuchseinesMei-
sterwerkes:»Solaßt unsdennjetzt, nachdemwir der
Vögel heiteresLied mitgesungen,in den Hahnenruf
miteingestimmthaben,des Herrn Geheimnissesin-
gen! Bei JesuLeib sollen sich einfindendie Adler,
verjüngt durch die Reinigung der Sünden! Denn
schonhatunsjenergroßeWalfischdenwahrenJonas
(Christus)andasLandgetragen...«97

Allmächtiger!
An andererStelle desselbenGeniestreichesdient

derhochgefeiertenKirchenkoryphäedieMetamorpho-
sederSeidenraupe,derFarbwechseldesChamäleons
unddesHasensowiederwiedererstehendePhönixals
SinnbildundBeweisderAuferstehung.

Über denPhönix,der in Arabien»bis zu fünfhun-
dert Jahren«lebensoll, berichtetAmbrosius:»Wenn
er nun sein Lebensendenahensieht,bereiteter sich
aus Weihrauch,Myrrhe und sonstigenwohlriechen-
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denGewürzeneinenSarg,worin er nachAblauf sei-
ner Lebenszeiteintritt und stirbt.« Die Myrrhe als
Auferstehungssymbolhat der ambrosianischeVogel
nicht schlechtgewählt;auchderWeihrauchmagAuf-
trieb schaffen;undVernebelung;jedenfallsrauchteer
längstin buddhistischenundhinduistischenTempeln,
in griechischenund römischen,im Baalsdienstder
Kanaanäer,im Jahwetempelzu Jerusalem– eheihn
dasChristentumals »SpeisederDämonen«(Tertulli-
an)verdammt,dannabergleichfallsübernommenhat
bei Räuchereienvor Märtyrergräbern,Altären,Heili-
genbildern,bei sonstigenWeihehandlungen,beim la-
treutischenSakramentskult,in derMeßliturgie,schon
im ältestenOrdoRomanus...98

Der Vogel Phönixalsoist mythologischgut einge-
sargt.Und nun erstehtaus»seinemmoderndenFlei-
sche«, weiß Ambrosius, »ein Würmlein«, dem
Würmleinwachsen»im LaufeeinerbestimmtenFrist
Flügel«,undschließlichist von neuemderalteVogel
da,pudel-odervielmehrphönixmunter– wie wir bei
der Auferstehung.»Möchte denn dieserVogel, der
ohneein Vorbild zu habenund ohnedie Bewandtnis
dessenzu begreifen,sich selbst die Sinnbilder der
Auferstehungzubereitet,wenigstensdurch dasVor-
bild, das er selbst gibt, den Auferstehungsglauben
lehren!Sinddochdie Vögel desMenschenwegenda,
nicht der Menschum einesVogelswillen. Er sei uns

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.593 Deschner Bd. 3, 377»... seines Namens Klang und seines Geistes ...

sonach ein Vorbild dafür, daß der Urheber und
Schöpfer der Vogelwelt seine Heiligen nicht für
immer dem Untergangverfallen läßt: ließ er doch
nicht einmaldieseneinenVogel untergehen,sondern
wollte, daßer ausseinemeigenenSamenersteheund
forterhaltenwerde.(Oder)werzeigtihm denTodestag
an, daßer sich den Sargbereite,mit Gewürzenihn
fülle, in denselbentreteund da sterbe,wo lieblicher
Duft den üblen Leichengeruchzu absorbierenver-
mag?

So sargeauchdu, o Mensch,dich ein! ›Zieh den
alten Menschenmit seinemTun ausund zieh einen
neuenan!‹«Ambrosiusruft esmit demhl. Paulus,der
sicheinst»auchwie ein guterPhönix«einsargte»und
erfüllte seinenSargmit demWohlgeruchedesMarty-
riums«.99

Der Bischof von Mailand,Verfasservon fast zwei
DutzendExegeticaüberdasAlte Testament(während
er sich, mit derselbenhohenKunst, beim Neuenauf
dasLukasevangeliumbeschränkte),setztPhilosophie
gern der Sophistik gleich, natürlich im negativen
Sinn. Paßt ihm etwasnicht, ist es »die berüchtigte
Kniffigkeit der Sophistik«.Wiederholtwirft er auch
Weltweise,Judenvolkund »Häretiker«in einenPott,
lauter Leute, die »am reichen Wortschwall«, an
»überschwenglicherRedefertigkeit sich ergötzen,
über die schlichteLehre des wahrenGlaubenssich
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hinwegsetzenund so unnützeSchätzebergen«,aber
nicht demVolk »dasHeil bringen.Christusallein ist
es,derdieSündendesVolkeshinwegnimmt...«

Wasein solcherKopf unterWissen,Wissenschaft,
Unwissenheitversteht,waser von der (Natur-) Wis-
senschaftseinerund der früherenZeit hält, ist ganz
klar. Sie interessiertihn nicht. Wissenschaft,Weis-
heit, Wahrheit, das alles ist für ihn die Bibel, der
liebe Himmelvater,dasJenseits.SelbstBardenhewer
konzediert:»Er schiebtalle Fragen,welchekeineBe-
deutungfür dasewigeLebenhaben,sofort beiseite.«
Und Ambrosiusselbervergleicht die Gelehrtenmit
der Nachteule,deren große blaue Augensternedie
dunklenSchauerderFinsternisnicht bemerkten.»Die
WeisenderWelt«,schreibter, »sehennicht; im Lich-
te schauensie nichts; in der Finsterniswandelnsie«,
und schließlich verfallen sie, »vom Glaubenspfade
abgeirrt,trotz desTagesChristi und desLichtesder
Kirche,die ihnenausnächsterNäheleuchten,derFin-
sternis ewiger Blindheit. Sie sehennichts, nehmen
aberdenMundvoll ...«100

Nehmenihn abernicht geradedie Theologen,die
Kirchenvätervoll? Wissennicht geradesiedasbuch-
stäblichUnglaublichsteüberGott?Lösennicht gera-
de sie durch ihre Exegetenkunst,ihre oft tollsten
Buchstaben-, Namen- oder Zahlen-Spekulationen
und -Spielchen noch die schwierigstenBibelpro-
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bleme?Wobei sie, wie stets,nicht einmal originell
sind,sonderndie seitdem6. vorchristlichenJahrhun-
dert, seit der allegorischenHomerauslegungübliche
heidnischeSchultraditionfortsetzen?Fandnicht etwa
der Barnabasbrief,von ClemensAlexandrinusund
Origeneszur Heiligen Schrift gezählt,beispielsweise
den(nuneinmalschwerausdemAlten Testamentzu
beweisenden)KreuzestodJesu(vgl. S. 202) geweis-
sagtin derBeschneidungder318KnechteAbrahams,
da dieseZahl die griechischenZahlzeichenIHT ent-
halte (I = 10, H = 8, T = 300), somit I Jesusund T
dasKreuzbedeute!?101

Und erhelltenicht auf ebendiesemNiveau selbst
dergrößtealler Kirchenlehrerdie Christenheit?Denn
auchAugustinusbevorzugte,besondersin seinenPre-
digten– alleinanechteneinhalbesTausend–, denal-
legorischenSinn.Nur sowurdeer ja mit derPolemik
der ManichäergegendasAlte Testamentüberhaupt
fertig. Und als er 393/94 eine Exegeseder Genesis
nach dem Buchstabensinnversuchte,brach er sein
Buch(»DeGenesiad litteramimperfectusliber«) be-
zeichnenderweisebereitsnachAuslegungdes1. Ka-
pitels wiederab. (Auch eine401begonneneumfang-
reicheErklärung»DeGenesiadlitteram«erörtertnur
diedreierstenKapitel.)102
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Von denExegesekünstendeshl. Augustinus;
waserglaubteundnichtglaubte– unddaßalles,
waseinMenschzuwissenbrauche,in derBibel

stehe

Bei seinerAllegoreseverfährtAugustingenauso,wie
es unter den kirchlichen Theologenweithin üblich
war und bleibt; wo dannder Mond zumSinnbild der
Kirche wird, die GottesLicht reflektiere,der Wind
zum Sinnbild desHeiligen Geistesoderwo die Zahl
11 für »Sünde«steht,weil sie die Zahl 10 übertrat,
die natürlichdie Zehn Gebotebedeutet.Nachdieser
Methode erkennt Augustin im Gleichnis Jesuvom
VerlorenenSohn:in demVaterGott, im älterenSohn
die Juden,im jüngerendie Heiden,im Gewand,mit
demmandenHeimkehrendenbekleidet,die Unsterb-
lichkeit, im gemästetenKalb, dasmanschlachtet,den
(durch die Sündender Menschengemästeten)Chri-
stusundsoweiter.Für denKern desGleichnisseshat
er offenbargarkeinenBlick. Wie Augustinabernoch
die ungewöhnlichstenSchriftaussagenbewältigt,mag
ein Beispiel aus seinen124 »Tractatusin Joannis
evangelium«zeigen, die als »besonderswertvoll«
(Altaner/Stuiber)gelten;auchhatteer die im folgen-
denangeführtePredigt,die 122.diesesBuches,wahr-
scheinlicherst418,somitin seinerSpätzeit,im erfah-
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renenAlter, niedergeschriebenundgehalten.
Im Johannesevangelium21,11 also las Augustin,

daßPetrusbeim wunderbarenFischzugam Seevon
Tiberias »hundertdreiundfünfziggroße Fische« an
Land zog. 153 – diesegenaueZahl gabdemgroßen
Augustin zu denken.Doch ergründeteer noch ganz
andereMysterienund so natürlichauchdasGeheim-
nis der 153 Fische.Sie symbolisieren,ganzklar, alle
Auserwählten!Denn, sein schlagenderBeweis: 10,
die Zahl derZehnGebote,repräsentiertdasGesetz;7,
dieZahl derGeistesgaben,vertritt denHeiligenGeist.
Nun nehmeman dazunoch die GnadedesHeiligen
Geistes,dasmacht:10 + 7 = 17. Jetztbrauchtman
nur noch alle Zahlenvon 1 bis 17 zusammenzuzäh-
len – und was erhält man?Die Zahl 153! Da staunt
derFachmann,derLaiewundertsich.Abereswar, ist
undbleibt eineglatteRechnung.Und Augustinus,der
grandioseErklärer der »Heiligen Schrift«, hat über
diesen Fischfang, diesen doppelten wunderbaren
Fischfanggleichsam,undüberdie von ihm ergründe-
te Bedeutungder Zahl der 153 Fischeimmer wieder
gepredigt– es mußein triumphalesGefühl gewesen
seinund seinenSchäfchenob all der Weisheitwahre
Schauer der Ehrfurcht über den Rücken gejagt
haben103.

Soviel Aufwandübrigensfür ein Evangelium,das
nicht nur nicht derApostelJohannesschrieb(S.95 f),
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sonderndaseinstals»ketzerischeSchrift«von recht-
gläubigenKreisenverworfen,dannum die Mitte des
2. Jahrhundertsvon einemkirchlichenRedaktorüber-
arbeitetwordenwar, wobei er u.a.dasganze21. Ka-
pitel hinzugefälschthat (S. 113), just das,in demun-
sere»153«Fischeherumschwimmen104.

AugustinsgeistigeLeistung– es ist einetheologi-
sche,vielleicht die größte,unddassprichtja rebussic
stantibusammeistengegenihn! – wurdeseit je über-
schätzt(I 464 ff). Er war immer,ausgenommenviel-
leicht gewisse psychologischeBeobachtungen,ein
Nachempfinder,der nur versuchte,»das, was ihm
beim Nachdenkender Gedankeneinesandernaufge-
gangenwar, in ein persönlichesErlebnisumzuwan-
deln«(K. Holl). Er hatte»zeitlebensniemalsdenMut
zu selbständigemfreien Denken«, ja, schlimmer,
HeinrichDannenbauer,dersolesenswerte,erhellende
Historiker, sahsich versucht,auf AugustindasWort
des alten Goethe über Lavater anzuwenden:»Die
ganzstrengeWahrheitwarnichtseineSache;erbelog
sichundandere.«105

Augustinus war völlig autoritätshörig.Er mußte
immer irgendwounterkriechen,sichanschließen,den
Manichäern,derakademischenSkepsis,demNeupla-
tonismus, schließlich dem Christentum; wobei er
sogarder Bibel nur glaubtewegender Autorität der
Kirche (die ihre Autorität durch die Bibel begrün-
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det!).Die Autorität derBibel aberverbürgtwiederfür
Augustindie Wahrheit.Wassiesagt,ist wahr,sie ist
völlig irrtumslos.»Ja,die Schrift erscheintzuweilen
als Norm desProfanwissens.Von denBerichtender
Historiker soll nur das geglaubt werden, was den
AussagenderSchrift nichtwiderspricht«(Lorenz)106

Zur Zeit Augustinswar sowohl der Umfang des
Wissenswie dieQualitätderErziehungbereitsgesun-
ken.ImmerhinzählteeinegewisseklassischeBildung
noch so viel, daß man damit im RömischenReich
eine staatliche Karriere machen,selbst zu hohen,
höchstenWürden gelangenkonnte. Augustinuser-
strebtedies,wobei ihn (384)Symmachus,derheidni-
scheStadtpräfektRoms,gefördertund ihm die Stelle
einesLehrersder Rhetorik in Mailand vermittelt hat.
Doch seine geschwächteGesundheiterzwang den
Verzicht auf seineAmbitionen.Vermutlich hängtes
(auch)damit zusammen,daßAugustin, dessenAus-
bildung zu spät anfing und zu früh endete,»immer
eine gewisseGeringschätzungfür die reine Gelehr-
samkeit«empfandunddiedamaligeBildung»alseine
zum Tode verurteilte Sachezu verachten«begann
(Capelle)107.

Hebräischkonnte der Bischof von Hippo über-
haupt nicht. Auch seineKenntnis des Griechischen
war schwach.Bloß notdürftig vermochteer griechi-
scheTextezu übersetzen.Die griechischeBibel zwar
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kanner,derRhetor,der jahrelangeLehreranhöheren
Schulen,geradenochlesen.AberdieKlassiker,selbst
Platonund Plotin, soweit er sie kennt,und die grie-
chischenKirchenväter,soweiter auchsiekennt,liest
er in lateinischenÜbertragungen.Und wohl dasmei-
ste,was er benutzt,zitiert er auszweiter Hand.Nur
wenig entstammtdirekten Quellen: Livius, Florus,
Eutropius,vielleicht Josephus,vor allemaberMarcus
TerentiusVarro, der größteGelehrtedesaltenRom,
dessen»Antiquitatesrerumhumanarumetdivinarum«
seine einzige Quelle hinsichtlich der heidnischen
Gottheitensind108.

AugustinsnaturwissenschaftlicheBildung ist sehr
schwach.Zwar will er anPygmäen,Hundsköpfeoder
Leute, die unter ihren PlattfüßenSonnenschutzsu-
chen,nicht um jedenPreisglauben,crederenon est
necesse.DochdaßderDiamantbloßdurchBocksblut
sichspaltenlasseoderdaßin KappadokienderWind
die Stutenschwängere,dasglaubter fest.Festglaubt
Augustinauchan dasFegfeuer.Ist er dochsogarder
ersteTheologe,derdieseVorstellungaufgegriffenund
ihr dadurchdogmatischeGeltungverschaffthat.Fest
glaubt Augustin auch an die Hölle, ja, er malt sie
nachdrücklichals wirkliches körperlichesFeuerund
lehrt, daßder Gradder Hitze sich nachder Schwere
der Sündenrichte. Dagegenglaubt er keinesfalls,
nulla rationecredendumest,die ErdehabeeineKu-
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gelgestalt,obwohlesseitvielenJahrhundertenbewie-
senist109.

Die Naturwissenschaftengeben nach Augustin
mehrMeinungalsWissen.Die ErforschungderWelt
seiüberhauptnur die UntersuchungeinerScheinwelt.
Dasgilt für dasTheaterebensowie für die Naturwis-
senschaftoderMagie.Schaulust,Neugierdawie dort.
»InfolgedieserkrankhaftenBegierwerdenim Theater
wunderbareEffektstückeaufgeführt.Von daausgeht
manweiter,die GeheimnissederNatur,die außeruns
liegt, zu ergründen,was zu wissennichts nützt und
nichts anderesist, als Neugierder Leute.«Die bloß
aufs Irdische, nicht auf Gott gerichtete»curiositas«
sei perversund gefährlich,eine»fornicatioanimae«,
eineSeelenhurerei,Gemeinschaftmit denDämonen.
So verwirft er nicht nur die »magischenKünste«;
auchMedizin undLandwirtschaftsindganzüberflüs-
sig. DasreineSeinGottes,lehrt er gut neuplatonisch,
steheunsremGeistnäheralsdaskörperliche110.

Augustin,der starkausPlatongeschöpftund zeit-
weise geglaubt hat, Platonismusund Christentum
seienbis auf ein paarWörterdasselbe,übernahmbe-
sondersdenNeuplatonismus,geradezu»einLehrmei-
ster auf Christus hin«. Philosophieund Theologie
gehenbei demBischof, zumalnach400, ständigin-
einanderüber,wobei jedochalles vom Christentum,
von der »vera religio« her gesehenwird, da der

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.602 Deschner Bd. 3, 383Von den Exegesekünsten des hl. Augustinus;

Menschnach der AugustinischenIlluminationslehre
nur wahrhafterkennenkann,wennihn GottesGnade
und Licht erleuchtet.WeltlichesWissenund Bildung
habensokeinerleiSelbstwert,siegewinnenWert nur
im Dienst des Glaubens,sie habenkeinen anderen
Zweck,alszur Heiligkeit zu führen,zueinemtieferen
VerständnisderBibel. AuchPhilosophie,diedemAl-
terndenbloß mehr»spitzfindigesGeschwätz«(garru-
lae argutiae)dünkt, ist für ihn lediglich als Deuterin
der »Offenbarung«wertvoll. Alles wird somit Hilfs-
mittel, wird nur Werkzeugfür dasSchriftverständnis.
Andernfallsist Wissenschaft,jedeWissenschaft,Ab-
fall vonGott111.

Um Gott drehtsich bei Augustin im Grundealles,
um ihn unddie Kirche. Es ist bezeichnend,daßseine
immerwiederneugeleseneundgedeutete,die folgen-
den Jahrhundertestark beeinflussendeSchrift »De
doctrina christiana«zugleich Grundlegungchristli-
cher Bildung und eine Anweisungfür Predigerist.
DerBischof,derdarinauchüberdenNutzender(pro-
fanen)Wissenschaftenschreibtunddie gesamteanti-
ke Bildung, soweit er sie kennt, sichtet, verdammt
alles, was nicht für katholischesDenken,zumal für
dasStudiumder Bibel, gebrauchtwerdenkann.Die
curiositas,die Wißbegierde,war im Christentumstets
suspekt.BereitsTertullian hat sie massivbekämpft,
undAugustin,dersolchenUngeistnochverstärktver-
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tritt, greift dieseNeugier,denWissensdrang,die Hin-
neigungzu rein weltlichenZielen,geradezusystema-
tischan;wasganzfolgerichtigbei ihm zur Verketze-
rungderWissenschaft,derSinnesorganeführt: Unter-
jochungswerkzeugeund Hindernissedes Glaubens.
»Die Ungebildetenstehenauf und reißendas Him-
melreichansich!«Soeiferteerundhielt dieAnrufung
der Heiligen für weit zuverlässigerbei Krankheitals
alle Mittel der Medizin, weshalber, nicht ohneKon-
sequenzwieder, empfahl, bei Kopfweh Evangelien
aufzulegen.Doch benutztenseineSchäfchenals Me-
dikamentaucheinenBrei ausAbendmahlsbrot112.

Dagegenübernimmter, typisch nicht nur für ihn,
sondernfür dieseverhältnismäßigkulturfreundliche
Richtung im Christentumüberhaupt,alles von den
»ungerechtenBesitzern«,den Heiden, was er brau-
chen kann, und das ist ungeheuerviel. Man müsse
ihnenihre Schätzeentwenden,meinter, wie einstdie
Judenbei ihrer Flucht Gold und Silber der Ägypter
mitgehenließen.Soberaubter die ganzepaganeKul-
tur ihresEigenwertes,erentmachtetsiegleichsam,um
dannallesseinerSacheDienlichewieder»fastunver-
ändertin denneuenRahmendeschristlichenWeltbil-
desundderchristlichenBildung«zu stellen.Die anti-
ke Kultur erscheintnun »als Vorstufe desChristen-
tums«,sie geht»alsweltlichesGut in denGebrauch
der Christenüber, nachdemdie Philosophie– jetzt
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endgültig christliche Philosophiegeworden– sich
alles irdische Wissen unterworfen hatte« (H.
Maier)113.

Augustinhat,sehrlehrreich,seinechristlichenUn-
terrichtsvorstellungenentwickelt,die danngrundsätz-
lich ein Jahrtausendmaßgeblichwaren!Kunst spielt
da,wie nochheutein denSchulen,kaumeineRolle.
Malerei,Bildhauerei,Musik sindüberflüssig,Musik-
theorieallenfallsangängig,wennsieetwasabwirft für
dasVerständnisder »HeiligenSchrift«. Genausobe-
urteilt Augustin Medizin, Architektur, Landwirt-
schaft, falls man sie nicht berufsmäßigbetreiben
müsse.Für denBischof war die Kirche eine»schola
Christi«undjedeWissenschaftaußerhalbvon ihr ver-
dächtig.Zwar könneman sich befassendamit, doch
nur nachgründlicherPrüfungin Auswahlund Gren-
zen.Entscheidendstetsist der Nutzenfür die Religi-
on.Dennim Grunde,meintAugustin,stehealles,was
ein MenschanWissenbrauche,in derBibel, undwas
dortnicht stehe,seischädlich114.
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Die Welt wird immerfinsterer

Bildung wurde noch im 4., 5. Jahrhunderthochge-
schätzt.Siewar die einegroßeHinterlassenschaftder
antikenWelt und erfreutesich »einerfast religiösen
Verehrung«(Dannenbauer).Nochim Jahr360konnte
ein GesetzdesKaisersKonstantiuserklären,Bildung
sei die höchstealler Tugenden.Und wirklich kulti-
viertensieviele römischeundgallischeAdelsfamilien
jenerZeit, besondersinnerhalbdersenatorischenNo-
bilität. Doch man hütetedie Bildung nur noch,man
bereichertesie nicht mehr.Und überall gab es auch
ganzandereKreiseundKräfte,selbstin denhöchsten
Positionen.Der christliche König Theoderich»der
Große«führtezwargut genugdasSchwert,um damit
Verwandtewie RekitachoderNebenbuhlerwie Odo-
akar zu erstechen,war abernicht fähig, den eignen
Namenauf Dokumentezu setzen– wie die meisten
christlichenFürstenbis in die Stauferzeit(I 27). Mit-
tels einereigensfür ihn angefertigtengoldnenScha-
blone schriebTheoderichdie vier BuchstabenLEGI
(gelesen).Unterrichtfür gotischeKinderhatteergera-
dezuverboten,werdedoch,wie er gesagthabensoll,
Hieb undStich im Kampf niemalsverachten,wer vor
denSchlägendesSchulmeistersgezittert115.

In Gallien,wo dasSchulwesenvom Beginndes3.
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Jahrhundertsan bis zum Ausgangdes4. blüht, ver-
schwindenim Lauf des folgendendie öffentlichen
Schulenanscheinend,mag es auch da und dort, in
Lyon, Vienne,in BordeauxundClermont,nochstäd-
tischeSchulender Grammatikund Rhetorikgegeben
habenundselbstverständlichauchdannnochprivaten
Unterricht.Dochdienenalle Unterweisungen,zumin-
destdie literarischen,stetsausschließlicherdemStoff-
sammelnfür Predigten,Traktate,der Befassungmit
der Bibel, der FestigungdesGlaubens.Das wissen-
schaftliche Forschenwar vorbei, wurde gar nicht
mehrerwartetundgewollt.Die KenntnisdesGriechi-
schen,seit Jahrhundertenauchim WestenGrundlage
undVoraussetzungallerwirklichenBildung,wird all-
mählich eine Seltenheit. Selbst viele klassische
SchriftstellerderRömer,Horaz,Ovid, Catull,werden
immerwenigergelesenundzitiert116.

Dochauchim Ostenist derNiedergangoffensicht-
lich. Für den Erzbischof Epiphanius von Salamis
(gest.403) ist Philosophiealssolcheschonder»Ket-
zerei«verdächtig.SeineAuseinandersetzungmit der
Antike beschränktsich »auf bloßeNegation«(Alta-
ner/Stuiber). Aber auch Kirchenlehrer Kyrill von
Alexandrien,angeblichdoch»ein Intellektuellervom
ausgesprochenzerebralenTypus«(Jouassard),bildete
sich offenbarhauptsächlichan der Bibel, lehntePhi-
losophieanscheinendab,ja, manhatgemeint,er habe
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ihren Unterricht in Alexandrienunterbindenwollen.
Der Lehrerberufim allgemeinenverlocktschonim 4.
Jahrhundertauchim Ostenkaummehr.Libanios,der
Vorkämpfer hellenischerBildung, der bekannteste
RhetorikprofessordesSäkulums,beklagtdie Abnei-
gunggegendiesenBeruf.»Siesehen«,schreibtervon
seinenSchülern,»daßdie Sacheverachtetund in den
Staubgezogenist, daßsiekeinenRuhm,keineMacht,
keinenReichtumbringt,dafüreinemühseligeKnecht-
schaftuntervielen Herren,denVätern,denMüttern,
denPädagogen,denSchülernselbst,die die Verhält-
nisseauf den Kopf stellen und meinen,der Lehrer
habeden Schülernötig ... – wenn sie dassehen,so
meidensiediesenheruntergekommenenBerufwie die
SeefahrerdieKlippen«117.

Im Westengibt es zur Zeit Augustinskaumnoch
philosophischeSchulen.Philosophieist verpönt, ist
desTeufels,der Erzvaterder »Ketzerei«,den From-
menein Grauen.Auch aneinemsobedeutendenBil-
dungszentrumwie Bordeauxwird Philosophieschon
seit längeremnicht mehrgelehrt.Und selbstim Osten
hat die 425 gegründeteUniversitätvon Konstantino-
pel, die größteund wichtigsteUniversitätdesRömi-
schenReiches,unter 31 Lehrstühlennur einen für
Philosophie118.

Die Kenntnisvon längstvorhandenemWissenver-
liert sich auf fast allen Gebieten.Der geistigeHori-
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zontverengtsichimmermehr.Von Afrika bisGallien
ist die antike Bildung erschüttert,in Italien nahezu
verschwunden,Naturwissenschaftnicht gefragt; nur
noch ein Rest von Elementarwissenvorhandenund
eine konventionelleVorliebe für Abstrusitäten,Ku-
riosa– oderwasmandafürhält – in derNatur.Auch
im Rechtswesenkommtes,zumindestim Westen,zu
»destruktiven«Zügen,einem»bestürzendenAbbau«
(Wieacker).Statt zu philosophierenzitiert man Ge-
meinplätze,statt Geschichteliest man Anekdoten.
Weder die ältere noch jüngereund jüngsteHistorie
interessierenernsthaft.Bischof Paulinusvon Nola,
gestorben431, der NachfolgerdesPaulusvon Nola,
hat nie einenGeschichtsschreibergelesen– durchaus
typisch für damals.Ganze Epochen,die römische
Kaiserzeitetwa,verfallenderVergessenheit.Der ein-
zigeHistorikervon Rangim ausgehenden4. Jahrhun-
dert ist AmmianusMarcellinus,ein Heide.DasLesen
schönerLiteratur wird abgetan.Sie ist gefährlich,
weil weltlich. GanzeSynodenverbietendenBischö-
fen die Lektüre paganerBücher.Kurz, man forscht
nicht mehr wissenschaftlich,prüft kaum mehr nach,
mandenkt immer wenigerselbständig,die Kritik er-
lahmt,dasWissenschrumpft,die Vernunft wird ver-
achtet. »Der helle kritische Geist der griechischen
Forscherfrüherer Jahrhundertescheint gänzlich er-
storben zu sein« (Dannenbauer).Dagegen glaubt
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man,wie in der Religion, auchin »profanen«Berei-
chen, der Biologie, Zoologie, Geographie,immer
Aberwitzigeres,ja, je verrückter,destolieber.Autori-
tätshörigkeitund phantastischeMystik triumphieren.
Die Kraft der Heiligen hilft besserals die Kunst der
Ärzte, sagtum 500 ein italienischerGeistlicher.Und
ein paarJahrzehntespäterkann den Bischof Gregor
von Tours,einenMann mit einemKopf voller Aber-
glauben,kein Arzt heilen,dochein Trunk Wassermit
etwas Staub vom Grab des hl. Martin wirkt Wun-
der119.

Die Laienbildung,die es im 6. Jahrhundertnoch
gibt, erlöschtjetzt jahrhundertelangso gut wie ganz.
Nur Kleriker könnennoch lesenund schreiben,oft
schlechtgenug.AucheinGeschichtsschreiberwie Bi-
schofGregor(gest.594)liefert dafüreineneklatanten
Beweis. SeineSpracheist barbarisch.Sie wimmelt
von schlimmstenGrammatikverstößen,er gebraucht,
wie er immerhinselbstweiß undzugibt,die Präposi-
tionenfalsch,gebrauchtfür denAblativ denAkkusa-
tiv und umgekehrt,er verwechselthäufig die Ge-
schlechter, verwendet für männliche weibliche
Namen,für weiblichesächliche,für sächlichemännli-
che.SelbstKönige sind langeZeit Analphabeten.Im
7. Jahrhundertliegt die Bildung nahezutotal darnie-
der.Von Afrika bis Gallien liest manfastausschließ-
lich Heiligenlegenden,Mönchsromane,und in der
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Schule unterrichtet man fast gänzlich anhand der
Psalmen.Nur in Spanien,wo wenigstenseinige Bi-
schöfehalbwegsgelehrtsind,dringt manauf ein Mi-
nimum an Wissenbeim Klerus, doch auch nur auf
Kenntnisder Bibel und kirchlichenGesetze.Dennje
mehr im beginnendenMittelalter die weltliche Bil-
dung zerrüttet,aufhört fast, destoenger,einseitiger,
starrerwird die kirchliche. Das Vorurteil gegendie
weltliche wächst,man lehnt sie immer mehr ab, sie
gilt als unstandesgemäß.Das eigentlicheLehrbuch
für Kleriker undMönchesinddiePsalmen.Besonders
die Mönche entwickeln eine ausgesprocheneBil-
dungsfeindschaft,zumal gegenüberder Philosophie.
All diesist überflüssig,schädlich,Afterwissen120.

Für die Aufnahmein ein benediktinischesKloster
des 6. Jahrhundertsspielte es keine Rolle, ob man
lesenundschreibenkonnte.Und wennmanlas,dann
die Bibel – lectio divina. »Von einemanderenZweck
des Lesensist nirgendsdie Rede«(Weißengruber).
Entscheidendfür den Klostereintritt war, daß der
jungeMönchdieKlosterregelnbegriff, die ihm einge-
trichtert wurden.Ein Unterrichtfür die Novizenaber
fand nicht statt.Unterrichtkonntehier nur Selbstun-
terrichtsein.Und diese»lectio«,wie manein solches
»Studium«nannte,war viel wenigerLehr- undLern-
vorgang,Wissensvermittlung,alseinereligiös-asketi-
scheBetätigung.»In denmeistenFällenwird der lec-
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tio reineGebetsfunktionzugekommensein«,sie war
eine »sakraleHandlung«(Illmer). Und währenddes
»Unterrichts«stecktendieKinder– schonfünfjährige;
ja bereitsvon derWiegewegkamenmancheins Klo-
ster – mit anderenMönchenebensozusammenwie
mit erwachsenenAnalphabetenfast bis zum Beginn
desGreisenalters.Man nanntediesdie »scholasanc-
ta«121.

Da beinahalle Welt aber immer dümmerwurde,
glaubtesieauchimmermehran jedenBlödsinn,zum
BeispielanjedeMengeböserGeister.
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DerAusbruchdeschristlichenGeisterwahns

»DurchdasganzeNeueTestamenthindurch
wird ... die ExistenzundWirksamkeitvon Gei-
sternin hohemMaßevorausgesetzt;altemagi-
schePraktikenwirken nach«.

Der TheologeE. Schweizer122

»DieZeit JesuwareineBlütezeitderDämonen-
bannung.HellenistischeFrommeundjüdische
RabbinenbeschworenebensoDämonenwie
JesusunddieApostel.Jesudämonenaustreiben-
deKraft gehörtzuseinenambestengesicherten
geschichtlichenZügen«.

Der TheologeFriedrich Heiler123

»DasKreuzist derSchreckenderDämonen...
Sieerschrecken,wennsiedasZeichennur
sehen.«

KirchenlehrerKyrill vonJerusalem124

»Raschverschwindensie,wennmansich
schütztdurchdenGlaubenunddurchdasZei-
chendesKreuzes.«

MönchsvaterAntonius125

»Soist diepatristischeLiteraturebensowie die
Hagiographievoll vonBeispielenfür einen
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handfestenGeisterglauben,für einehöllische
Hierarchie,die bis zumJüngstenTaggleichbe-
rechtigtnebenderhimmlischenHierarchieder
Engelchörestehenwird.«

B. Rubin126

»An derExistenzderbösenGeisterdarfder
Christi nichtzweifeln,denn1) dieHl. Schrift
gibt unsdavondiestärkstenundüberzeugendsten
Beweise... 2) Jesusselbsttrieb diebösenGei-
steraus... 3) JesuserteiltedenApostelndie
gleicheGewalt.«

Der katholischeTheologeS.Luegs(1928)127

»DasBösekannnichtweggelassenwerden,
ohnedaßmandasGefügedesGanzenstört«,
»esgibt denTeufel«.

Kardinal JosephRatzinger128
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Geisterglaubein vorchristlicherZeit undim
außerchristlichenBereich

Geister– Toten-,Ahnen-,Haus-,Natur-, Wald- und
Wildgeister– verkörpernMächtemenschlichenErle-
bens.Längst vor dem Christentumeinzeln oder in
Scharenauftretend,an ein sinnlichesSubstratgebun-
den oder nicht, bilden sie ein gigantischesHeer.Er-
haltensiekeineOpfer,irren sierastlosherum,Krank-
heitenschaffend,Seuchen,Wahnsinn,Tod,aberauch
Erdbebenund Überschwemmungen.Im christlichen
Mittelalter werdensieauchdie Potenzbedrohen,den
Beischlaf,dieSchwangerschaft129.

Schonin Sumertrieb manDämonenmit Hilfe von
Tiermaskenaus.Die vedischeReligion kennt ganze
Dämonenklassen, menschenähnlich, tiergestaltig,
mißgebildet:rak.sas,yātu, piśāc. Besondersproduktiv
im Hervorbringenvon Geisternwar die ägyptische
Dämonologie.Man nahmDämonenim Diesseitsund
Jenseitsan, beziehungsweisein der Unterwelt, und
ließ sie im RahmendesDualismusin einerAura des
Außerordentlichen,Mirakulösen, Gefährlichen für
odergegendenMenschenagieren130.

Oft warendieseGeisterdämonisierteGötter samt
Gefolge, wie die 42 Beisitzer des Osiris, deren
Namen schon für sich sprechen:»Knochenzerbre-
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cher«, »Blutsäufer«, »Eingeweidefresser«,»Toten-
fresser«;letzterermit demKopf einesKrokodils,dem
Hinterteil einesNilpferdes,demRumpf einerLöwin,
derenaufgerissenerRachenzu gut beurteiltenToten
auflauert.MancherDämonverändertesich im Lauf
der Zeit, wurdeauseinemgutenein böserGott; be-
rüchtigstesBeispiel der Mörder desOsiris, der Gott
Seth.Er verlor seineTempelund endeteschließlich
als Symbol des Bösen schlechthin; während der
Zwerg Bes die eher entgegengesetzteEntwicklung
durchlief und auseinemBeschützerbloß der Frauen
im Wochenbettzu einemBeschützerüberhauptauf-
stieg,zu einemderammeistenverbreitetenwohltäti-
genGötterderAntike131.

Späterkommt es in Ägypten, das im besonderen
als Land der Magie gilt, bis weit in die christliche
Zeit hineinzueinerausgeprägtensynkretistischenDä-
monologie, intensiverenÜbernahmenals anderswo,
zuRezeptionenausdemjüdischen,griechischen,gno-
stischen, koptischen Geisterglaubenu.a. Abraxas,
schlangenfüßig,hahnenköpfig,gepanzert,ist der be-
kanntesteDämondiesersynkretistischenÄra. Häufig
auf Amuletten erscheint auch die löwenköpfige
SchlangeChnoubis.Vor allemkonzentrierensichdie
TotengeisteraberaufÄgypten.EinemWesendiffusen
Charakters,dessenNamen aus fünfzig Buchstaben
besteht,gilt in einemgräko-ägyptischenTextdie typi-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.616 Deschner Bd. 3, 391Geisterglaube in vorchristlicher Zeit und im ...

scheBitte: »Bewahremich vor jedemDämonin der
Luft und auf der Erde und unter der Erde und vor
jedemEngelund Trugbild und vor Erscheinungund
GespenstunddämonischemAngang«132.

In Mesopotamien,Syrien, Kleinasienmachtedie
Dämonin Dimme oder LamaštuWöchnerinnenund
Säuglingekrank,verschlangjedochauchMännerwie
MädchensamtKnochenund Blut. Zur bösenGöttin
überhauptgesteigert,wurdesie aufsgreulichstevor-
gestellt:mit einemLöwen-oderAdlerkopf, mit Hun-
dezähnen,einem Eselsleib und Klauenfüßen; ein
Schweinund ein Hund saugenan ihren Brüsten,die
mit Blut gewaschensind.Die ausargenStürmenent-
standenedämonischeDreiergruppeLilû, lil ītu, ardat
lilî, die Geburt, Liebeslustund Hochzeitsnachtver-
dirbt, ist wahrscheinlich eine Verkörperung ge-
schlechtlichenVersagensausmännlicherund weibli-
cherSicht,wie incubusundsuccubus133.

In IsraelhatderMonotheismusdenGeisterglauben
zwarbekämpft,dochbreitetesichdieserseitEndeder
Königszeitgeradein denfrömmstenStrömungendes
Jahweglaubensaus,ja, Jahweselbstbekamdämoni-
scheZüge.ÜberhauptwurdedieganzeNaturdämoni-
siert. Die Gestirne,das Meer, der Sturmwind, die
Wüste(sie bevölkertenu.a.eineVielfalt von Bocks-
dämonen),jeder öde Ort, auchbestimmteTageszei-
ten, wie die Mittagsglut, ebenfallsStrauße,Eulen,
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alle gefährlichenTiere,auchKrankheiten,wurdenim
alten Israelals dämonischempfunden,mit Dämonen
verbundenund stimuliertenden Geisterglauben.Dä-
monenhausenauchunterder Türschwelle,undman-
chensolchenAusgeburten,denŠedîm,hatmangeop-
fert, sogarMenschenopferdargebracht134.

DämonischeMischwesensind in Israel Cherubim
und Seraphim.Auf jenen,meistgeflügelteSphingen,
reitet die Gottheit; diesestehenum JahwesThron.
Auch die GrenzezwischenstrafendenEngeln, den
»Boten des Todes«,dem »Seuchenengel«,»grausa-
menEngel«,undbösenGeisternist schillernd135.

DasfrüheundhellenistischeJudentumsahdenUr-
sprungder bösenGeisterim sogenanntenEngelfall.
Auch wurdenrebellischeEngelsamtihrem Anführer
in denLuftraumgestürzt.Und allmählichtritt immer
mehrderoberstederbösenGeister,derEngelderFin-
sternis,alsInkarnationallergott- undmenschenfeind-
lichen Mächtehervor. Er galt als verantwortlichfür
denSündenfallAdamsundEvas,er wurdederVersu-
cherzur Sündeschlechthin.Vor allem aberließ sich
durch die Satansfigur,ihre Hauptfunktion,die Gott-
heit von negativenZügenentlasten.Der Teufel, die
zusammengedachteMachtderbösenMächteundGei-
ster,drangausPersien,in dessenaltenReligionender
Dämonenglaubebesondersstark entwickelt war, ins
Judentum ein: Belial, Beelzebub (»Fliegen« oder
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»Mistgott«),meist jedochSatangenannt– ursprüng-
lich einer der »SöhneJahwes«ausseinemThronge-
folge136.

Unter denRabbinengabesExorzistenvon Beruf,
die von Ort zu Ort zogenund Dämonenaustrieben.
UndobwohlGott für dieGutenjedeMengeSchutzen-
gel aufgestellthatte,so mächtigdoch,daßdurchsie
»tausendDämonennach der einen Seite fallen und
tausendnachder anderen«,und obwohl man Bibel-
texte als Abwehrmittel gegenböseGeisterbei sich
trug, gern den fünften Vers des 99. Psalms:»Du
brauchstnicht zu bangenvor dem Schreckender
Nacht...«, trugenviele undselbstsehrgläubigeIsrae-
liten zusätzlichAmulette.Wegender immensenWir-
kungendes Bösenwar es sogaram Sabbaterlaubt,
mit einem Heuschreckenei,einem Fuchszahnoder
einemGalgennagelauszugehn137.

Im talmudistischenJudentum,demGott alsSchöp-
fer der Dämonengalt, der sie nachGen. R. 7,7 als
vierteGattungderLebewesenin derDämmerungdes
sechstenTagesgeschaffen,wurde ihre Existenzvon
denRabbinenfastausnahmslosbejaht.Dochherrsch-
te, wie auchsonst,eineFülle verschiedenartigerVor-
stellungenüber sie. R. Jochanankannte300 Dämo-
nenarten.Myriaden von Dämonenschütztenallein
den Tempel.Vor allem bevölkertensie den ganzen
Luftraum. (Noch nach moderner palästinensischer
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Anschauungwimmelt die Luft so von Dämonen,daß
eine vom Himmel fallendeNadel sie zweifellos be-
rührenwürde.)DämonenversuchenzuGottemporzu-
steigen und am Vorhang vor seinem Thron die
Zukunft zu erlauschen.Auch drängensie zu denGe-
lehrtensitzungen,geisternin Feld und Haus herum,
werdenbesondersvonUnreinheitangezogen,weshalb
sie mit Vorliebe auf Friedhöfensind, Aborten, bei
Speiseresten,Abflußrinnen und Gewässern,doch
auchuntergewissenBäumen,besondersPalmen138.

Diese Dämonensind ohne Haar, ohne Schatten,
ohneKörper, hinterlassenabergleichwohlSpurenin
Hühnerfußform,könnenauchgetötetwerden,wobei
sichBlutspurenzeigen.SietrageneineMaske,die sie
vor einem Sünderabnehmen.Sie wirken besonders
am Mittwoch und Samstag,vor allem nachts;nach
dem Hahnenschreijedoch verlieren sie ihre Macht.
Selbstverständlichsind sie meist bösartig. Sie täu-
schenMenschengestaltenund Himmelsstimmenvor,
erzeugen»eitleTräume«,verursachenvieleKrankhei-
ten, Geburtsschäden,bei GelehrtenKnieschwäche,
Fußleiden, auch Kleiderabnützung.Sie können in
Menschenund Tiere eingehenund von ihnenBesitz
ergreifen139.

GegendieseHeerevon Teufeln mußteman sich
schützen,zumalwennmanschwachwar oderkrank.
Und obwohldie Rabbinenverboten,sichmit »Zitaten
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aus der Schrift« zu heilen, konnte manchFrommer
nicht widerstehen,etwaden26.Versdes15.Kapitels
ausdemExodusauf die schmerzendeKörperstellezu
tun: »Ich will keineder Krankheitenauf dich legen,
die ich auf Ägyptengelegthabe;dennich, der Herr,
bin deinArzt!« DerTalmudbietetungezählteRezepte
wider allesmöglicheUnheil. »Nimm gegendreitägi-
gesFiebersiebenSpitzenvon siebenDattelpalmen,
siebenmalAscheaussiebenÖfen,ohnesiebenHaare
von einemalten Hund zu vergessen,und binde das
Ganzean einerweißenSchnurvor die Brust: dasist
unfehlbar!«140

Zur Abwehr der bösen Geister gehörte genaue
Kenntnisihrer Zahl undNamensowieBeschwörung;
Formelndafürsindvielfacherhalten,auchzitierteBi-
belverse.Schutzgewährtenicht zuletztdie Anrufung
Gottes, das Halten seiner Gebote, regelmäßiges
Beten.Dochkonntendie Dämonenauchin menschli-
chenDienstgestellt,überdieZukunftbefragtwerden,
wobeimansieanrief,ihnenSchlachtopfer,Räuberop-
fer, Gußopferdarbrachte.DasmagischeInteressean
ihnenwarbeträchtlichundverbreitet141.

Der GeisterwahnderaltenchristlichenApologeten
undKirchenväterstammtausverschiedenenQuellen:
ausdementsprechendenreligiösenSynkretismusder
Zeit, aus philosophischenund volkstümlichenVor-
stellungen,aus Elementendes Spätjudentums.Vor
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allemaberberuhtdieserGeisterglaubeauf der»Heili-
genSchrift«142.
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Jesus»triebvieleböseGeisteraus...«

Das Christentumhat gewiß einigesan heidnischem
Aberglaubenausgeräumt,hat von AnbeginnWahrsa-
gereiundZaubereibekämpft,gleichzeitigfreilich sel-
bernichtweniganSchwarzerKunstgeboten.

Auf die VergottungeinesMenschen,die späteEnt-
deckungdesHeiligenGeistes(als letztederdrei gött-
lichenPersonen,die dochnur eineist: vgl. S.110ff),
auf die JungfrauschaftMariens(antepartum,in partu,
post partum),ihre leibhaftigeHimmelfahrt und ähn-
lich Mysteriöseswollen wir unshiererstgarnicht ka-
prizieren;obwohl mankaumwird glaubhaftmachen
können,derlei habedie wissenschaftlicheArbeit, das
autonomeDenken, die geistige Emanzipationdes
Menschengefördert.Auch von so manchemHokus-
pokus wird man das nicht sagenkönnen;der Ver-
wandlungvon Oblatenetwain FleischodervonWein
in BlutwennausbegreiflichenGründenauchunsicht-
bar. Und daßmandiesenZauberseit ältestenZeiten
durch die Behauptungstützt, in anderenReligionen
seiAnalogesVerleugnungdeswahrenGottes,Dienst
der Dämonen,Hingabean Satan,stärkt nicht gerade
seineÜberzeugungskraft143.

Ganzbeiseite,daßsogarheidnischeDämonenauch
im Christentumsich wieder eingestellthaben.Ake-
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phalosetwa, eine kopflose Gestaltdes griechischen
Volksglaubens,die in der Zauberliteraturdesreligiö-
sen Synkretismusals allmächtigerOffenbarungsgott
erscheint,auch den enthauptetenOsiris verkörpert.
Sie kehrt offensichtlichin denkopflosenchristlichen
Wiedergängernzurück, in Enthaupteten,die nach
ihrem Tod umgehn.Zumal bei enthauptetenMärty-
rern spielteAkephaloseinegroßeRolle (S. 149).Zu
den zahlreichenÜberbleibselnheidnischerKulte im
christlichenGeisterglaubengehörtetwaauchPontius
Pilatusals »Donnerstagsdämon«,um viel Ähnliches
hierzuübergehn144.

Im ganzenNeuen Testament»wird die Existenz
und Wirksamkeitvon Geisternin hohemMaßevor-
ausgesetzt;altemagischePraktikenwirken nach«(E.
Schweizer).Ja, dasgesamte»HeilswerkChristi« ist
eng mit der Besiegungder Dämonen,der Befreiung
derMenschheitausihrenKlauenverbunden– gerade-
zu ein zentralerGedankein der Erlösungslehreder
Patristik und oft höchstdramatischdargestellt.Sind
doch selbst die Kinder christlicher Eltern zunächst
von »bösenGeistern«besessen,so daß diesedurch
Exorzismusvor der Taufeausgetriebenwerdenmüs-
sen:derdaemonadsistens,daemonadsidens,daemon
adsiduus– manist überallesUnmöglichehier immer
gut informiert145.

DasNeueTestamentkenntgemäßseinerkraßdua-
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listischenTendenzguteundböse,heidnischeundvon
Gott gegebeneGeister. Die Dämonen,im griechi-
schen(im Unterschiedzumjüdischen)Glaubenhalb-
göttlicheWesen,unterstehendemTeufel,währendder
heiligeGeistGottesausJesusspricht.Die Synoptiker
erwähnenverhältnismäßighäufig Exorzismen,un-
reine Geister und Dämonen,wobei sie mit beiden
Ausdrückenabwechseln146.

NacheinigenneutestamentlichenSchriftenhatGott
die Dämonen,die gefallenenEngel,»in finstereHöh-
len hinabgestoßen«(2. Petr.2,4),hält er siegefangen
bis »zumGerichtdesgroßenTagesmit ewigenBan-
denin der Finsternis«,so wie etwaauchSodomund
Gomorra wegen ihrer Unzucht mit »fremdem
Fleisch... leidendesewigenFeuersPein«(Jud.6 f).
NachanderenneutestamentlichenStellenund im Wi-
derspruchzu den genanntenabersind die Dämonen
bis zumGerichtauf Erdentätig, sind»dieGeisterder
Bosheit in der Luft«, werden sie einmal sogar die
»HerrenderWelt«genannt(Ephes.6,12)147.

Die Evangelienführennicht nur Besessenheit,son-
derngelegentlichauchKrankheitauf die »Dämonen«
zurück. (Der »Krankheits-Geist«ist nachJesus»der
Satan«selbst.)BöseGeisterkönnenauchan überna-
türlichem Wissenteilhaben,könnenihr zukünftiges
Schicksalkennen,könneneinemMenscheninnewoh-
nen,aberauchausgetriebenwerden.Füllt jedochda-
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nachdas»Haus«nicht Gott, so kehrt der Geist mit
siebenanderenbösenGeisternwieder. Lehrt doch
»Jesus«,daß ein ausgetriebener»unreinerGeist« in
das»Haus«zurückkehrenwill, daser verlassenhat.
»Wenner dann hinkommt, findet er es leer stehen,
saubergefegtund schönaufgeräumt.Hierauf gehter
hin und nimmt noch siebenandereGeistermit sich,
die nochschlimmersind als er selbst,und sie ziehen
einundnehmendortWohnung...«148

Dem Jesusder Bibel ist dasBöse-Geister-Austrei-
ben doch recht wichtig – was die Apologetennicht
mehr so gern hören.Aber es kommt da nun einmal
verhältnismäßig häufig zu Geisterbeschwörungen,
Exorzismen,dasheißt grundsätzlichzu Befehlenan
die Dämonen,»Menschenund Sachenzu verlassen
odersienichtanzufeinden« (Luegs)149.

In der Synagogevon Kapernaumtreibt Jesusaus
einemMann»einenunreinenGeist«aus:»Verstumme
und fahreausvon ihm!« Der Besessenewindet sich
darauf in Krämpfen, und schließlich entweicht der
»unreineGeist«mit einem»lautenSchrei«.DasVolk
staunt:»Auch denunreinenGeisterngebieteter, und
siegehorchenihm!« Kein Wunder,daßmannocham
selbenAbend»alle Krankenund Besessenen«bringt
und Markus berichtet: »er trieb viele böse Geister
aus,ließ aberdie Geisternicht reden«.Gleich darauf
meldetMarkus,daßJesus»in ganzGaliläa«umher-
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wanderte»unddie bösenGeisteraustrieb«.Auch die
TochterdeskananäischenWeibes,die»argvoneinem
bösenGeistgeplagt«wurde,machteer gesund,eben-
soeineMengeFrauenseinernächstenUmgebung,Jo-
hanna,Susannaund»vieleandere«.Aus Maria Mag-
dalenawarengar»siebenTeufelausgefahren«150.

Jesusheilt vom Teufel Besessene,Mondsüchtige,
Fallsüchtige.Manchmaltreibt er die »bösenGeister«
nur durch das»Wort« aus,manchmal»durchGottes
Finger«.Manchmalentweichensiestumm,öfter aber
»schriensie laut«, und natürlich vergessensie nicht
zuschreien:»Dubist derSohnGottes!«Als ereinmal
einenstummenBesessenenvon einem»bösenGeist«
befreit und dasStaunender Volksmengewie üblich
enormist, meinendie Pharisäer:»Im Bund mit dem
OberstenderbösenGeistertreibt er die Geisteraus.«
Jesusfreilich behauptet,er treibesie aus»durchden
GeistGottes«151.

Das Glanzstückdieser allerhöchstenTeufelsban-
nungenist wohl die Heilung zweier Besessenenim
Land der Gadarener(was vermutlich »Gergesener«
heißensoll). Die buchstäblicharmenTeufel »kamen
ausdenGräbernundwarenüberausgrimmig«,waren
siedochvon einerganzen»Legion«böserGeisterbe-
sessen(einerömischeLegionhattedamalsetwa6000
Mann). Aber Jesusjagte die bösenGeisterin »eine
großeHerdeSchweine«,diein weiterEntfernungwei-
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dete,woraufsiesichübereinenAbgrundin einenSee
stürzte und ertrank – immerhin »etwa zweitausend
Tiere«,nachMarkus. Tiere bedeutetenim Christen-
tum von Anfang an nichts,wie auchdasjesuanische
Fischwunder,im krassenUnterschiedzumälterenpy-
thagoreischen,beweist.Sofinde ich diesevangelische
Mirakel nicht so »possierlich«wie Percy Bysshe
Shelley,der jedochtreffendhöhnt:»Eshandeltesich
dabei um eine Gesellschafthypochondrischerund
hochherzigerSchweine,sehrunähnlichallenanderen,
von denenwir authentischeÜberlieferungenbesit-
zen«152.

SeinenJüngernerteilte Jesusdie gleiche Gewalt.
Bereitsbei ihrer »Berufung«verleihter ihnen»Macht
überdie unreinenGeister,so daßsie dieseauszutrei-
ben ... vermochten«.Und auch bei seiner»Aussen-
dungsrede«andie Zwölf befiehlter: »treibtböseGei-
steraus...« Mißlingt ihnendieszwar nochdannund
wann, so daß sie – unter sich – irritiert fragen:
»Warumhabenwir den Geist nicht austreibenkön-
nen?«,gewöhnlichgelingt's: »Herr, auch die bösen
Geistersindunskraft deinesNamensUntertan!«Und
nun fahren sie aus »mit lautem Geschrei«– sogar
noch durch die Schweißtücherund Gürtel des Pau-
lus153.
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DerExorzismusgehörtzudenKernstückendes
antikenChristentums

Beim Aufzählen der wesentlichenStückedes Chri-
stentumsnenntkein Geringererals Athanasiusim 4.
Jahrhundertgleich an zweiterStelledie Gewaltüber
dieDämonen.Die ganzeWelt dachtemansichseiner-
zeit eben durch verschiedensteGespenstersorten
drangsaliert,glaubtedie Erdeund denLuftraum voll
davon,die Furchtvor ihnenwar ungeheuerweit ver-
breitet. Das Christentumaber teilte diesenGlauben
und machteihn sich zunutze.SchonJesusund seine
JüngerhattendasSzenariumzumindestauchals Dä-
monenbeschwörerbetreten,ihre Nachfolgerbehaup-
ten, gleichfallsdie Teufel austreibenzu können,und
unter all den vielen, die Geisterbannereipflegenden
religiösenMarktschreiernwurden sie die berühmte-
sten.Die Kirche versäumtedennauchnicht, in Anbe-
tracht ihres erfolggekrönten Kampfes gegen die
»bösenGeister«baldein besonderes,bis heutebeste-
hendesAmt zuschaffen,dasdesExorzisten154.

(Noch im späteren20. Jahrhundertkommtesfolg-
lich zu Teufelsaustreibungen,und manchmalwird
nicht der Teufel dabei ausgetrieben– sonderndas
Leben. So das der 23jährigenStudentinAnneliese
Michel, die anEpilepsielitt, aber1976bei dem»Ex-
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orzismus von Klingenberg« in Unterfranken der
KunstzweiervomWürzburgerBischofJosefStangl–
mit »derAuflage,äußersteDiskretionzubewahren«–
beauftragterPriestererlegen ist. Der als Gutachter
und ExpertebefragteJesuitAdolf Rodewyk,»einer
derführendenVertreterdesSatansglaubensin derka-
tholischenKirche«[FrankfurterRundschau],bekann-
te damals– 1976! – nicht nur, selbstschon»vielen
BösenGeistern«begegnetzu sein,sondernauch:»Es
leben viele Hexen und Hexenmeisterunter uns, die
mit demTeufel im Bundstehenundvon ihm angesta-
cheltwerden,unsSchadenzuzufügen.«Dieserkrimi-
nelle Schwachsinnist natürlichobrigkeitlich vielfach
gedeckt,u.a.durcheineErklärungPapstPaulsVI. in
einerGeneralaudienzvom 15. November1972:»Wir
alle stehenunter einer finsterenHerrschaft,der des
Satans,desFürstendieserWelt, desFeindesNummer
eins.«– Seinerzeitwar übrigensauchin Tarent,Itali-
en, eine Frau bei einer »Teufelsaustreibung«gestor-
ben.Diessindalso– wie sehrvieleshier! – nicht nur
DingederchristlichenAntike, sondernauchnochdes
nächstenJahrtausends...)155

Schonim FrühchristentumhattejedegrößereChri-
stengemeindeihre Exorzisten(allein die römischebe-
reits zur Zeit desNovatuszweiundfünfzig).Und sie
operiertenso furios, daß selbst Heiden und Juden
frühzeitig anfingen,denNamenJesuin ihre Zauber-
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sprüchleineinzuflechten.Justin,Tertullian– von dem
wir hören,daßdie Christendie Dämonenauch»an-
blasen«–, Minucius Felix, Cyprian und andereKir-
chenväterrenommiertenmächtigmit diesenAustrei-
bungen156.
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Die »bösenGeister«im GlaubenundUrteil der
Kirchenväter

Der hl. Justinkommtimmerwiederauf die ungezähl-
tenSchändlichkeitendieserScheusalezusprechen.So
seienauf ihren Antrieb die Mythen der Dichter »zur
Betörung und Verführung des Menschengeschlech-
tes« ersonnenworden. Auch werde der Kampf der
Heidengegendie Christenim Bund mit »denbösen
Dämonen«geführt,»geradealswenndie Obrigkeiten
von ihnenbesessenwären«.Besessenvon ihnensind
natürlich auch alle »Ketzer«,und mit Hilfe dieser
Teufel wirken sie auch»Zauberkünste«,Wunder,ein
gewisserSamaritanerSimon in Rom etwa oder der
SamaritanerMenanderin Antiochien.Auch der»Ket-
zer«Markion habeseinenAnhang»mit Hilfe derDä-
monen bei allen Volksstämmen«gefunden. »Ihm
habenviele Glaubengeschenktalsob er im Alleinbe-
sitz der Wahrheit sei« – und waren doch nur »wie
vom Wolf geraubteSchafeeine Beuteder gottlosen
LehrenundDämonen«157.

Im Christentumwurde(undwird) der theologische
oderpolitischeGegnersehrhäufig, fast in derRegel,
diabolisiert.

Schonim NeuenTestamentschimpftman»Ketzer«
»Kinder des Fluches«,»Kinder des Teufels«.Bald
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darauf nennt KirchenvaterIgnatius von Antiochien
den »häretischen«Gottesdienst»Teufelsdienst«,be-
ginnt bei KirchenvaterIrenäusdie Verteufelungdes
»Ketzers«als Person,siehtauchder hl. Cyprianden
Teufel besondersbei »Häretikern«am Werk (vgl. I
155 ff). Und als der hl. Antonius auf Bitte der Bi-
schöfenachAlexandrienzieht,um die Arianerzu wi-
derlegen,verdammter sie und erklärt, »diessei die
letzte Häresie und ein Vorläufer des Antichrist«
(Athanasius,Vita Antonii). Seit je hatdie Großkirche
ihre Gegnerals »ErstgeborenedesSatans«,»Sprach-
rohr desTeufels«verunglimpft,hat sie die Lehrean-
dersgläubigerChristendämonisiert.

Schonim 2. Jahrhundertsuchtemansoin Phrygien
im Kampf gegenden Montanismus(dessenPredigt
der Kirchenlehregar nicht widersprach,wohl aber
derenlaxerMoral) derProphetinPriscilladurchExor-
zismus beizukommen.»So wahr Gott im Himmel
lebt, hatderseligeSotasvon AnchialosdenGeistaus
derPriscillaaustreibenwollen; die Heuchlerhabenes
abernicht zugelassen«158.

Die Montanistenwurden 407, auf Anraten von
PapstInnozenzI., vom Staatals Verbrechereinge-
stuft, ihre Güter geraubtund ihre Vermächtnissefür
ungültig erklärt.Noch im 6. JahrhundertsetztKaiser
JustiniandenKampf verschärftgegenihre Restefort;
in ihre Kircheneingeschlossen,verbrennensichman-
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chemit diesenlebendig.Der klerikale Vertrautedes
Kaisers,Johannesvon Amida, Bischof von Ephesus,
ein wilder Heidenbekehrerund Synagogenräuber(II
390,392),brüstetsichum 550,die Gebeinedermon-
tanistischenProphetenwiederaufgefundenund zer-
trümmert zu haben.Doch noch im 9. Jahrhundert
gehenStaat und Kirche gegengewisse»Phrygier«
vor159.

Ja,noch1988sprichtderkatholischeTheologeMi-
chelClévenotvom Montanismus– der,diesräumter
ein, keineswegsein Schismabewirkenwollte – wie
von einerEpidemie.Weithin siehter Vergiftung,An-
steckungam Werk. Er redetvon einer »Landplage«
undmeint,nachdemderBeschlußderExkommunika-
tion durch die Kirche einmal verkündetwordensei,
»bleibt nur noch, die Verurteilten so zu behandeln,
wie sie es verdienen:als gefährlicheFeinde,als an-
steckendePestkranke,diemanverfolgen,zurückdrän-
genund ausrottenmuß«.Der Ton eineskatholischen
»Progressisten«an der Schwelle zum 3. Jahrtau-
send!160

Natürlich sind all diesen Teufelsdienern die
»Rechtgläubigen«überlegen.Denndie, behauptetJu-
stin, habenauchin jenenschwerstenFällenErfolg, in
denendieExorzistenderHeidenwie Judenversagten.
Habendoch viele Christen,»eineganzeMengevon
Besessenenin der ganzenWelt und auch in eurer
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Hauptstadt,die von allenanderenBeschwörern,Zau-
berern und Kräutermischernnicht geheilt worden
waren,durch Beschwörungim NamenJesuChristi,
des unter Pontius Pilatus Gekreuzigten, ge-
heilt ...«161.

Nochmehrrenommiertetwasspäter,um 200,Ter-
tullian: »Man bringe einenDämonenbesessenenvor
Gericht. Auf jedesbeliebigenChristenBefehl wird
jener Geist so sicherbekennen,ein Dämonzu sein,
wie er sich anderswofälschlich als einenGott aus-
gibt. Bekennternichtsofort,einDämonzusein,daer
keinenChristenzu belügenwagt, so vergießtsofort
dasBlut diesesunverschämtestenallerChristen«162.

Der größteTheologeder erstendrei Jahrhunderte,
Origenes,ist derAuffassung,daßmanüberdie bösen
Geister »sorgfältigeErwägungen«anstellenmüsse,
und er weiß sogar,daß einige leichter auszutreiben
sind,wennsieägyptisch,andereaber»wennsiein der
SprachederPerser«angeredetwerdenetc.(Wissenist
Macht!)163

Natürlich ließ sich nicht alles verblöden.Von der
Mitte des2. Jahrhundertsan kamendie christlichen
Dämonenbannernicht seltenin denRuf von Taschen-
spielern oder Schwarzkünstlern.Und die Tatsache,
daßeineChristengruppeder anderendie hoheKunst
desExorzismusrundwegabsprach,daßsie einander
Betrug und Täuschungvorwarfen,magnicht überall
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dasVertrauengeförderthaben.Nach Irenäuswirken
die Exorzistender»Ketzer«nur »zumVerderbenund
zur VerführungdurchmagischeTäuschungundjegli-
chen Trug, mehr schadendals nützenddenen,die
ihnen glauben«.Dagegenhat der Heilige sich über-
zeugt,daßKatholikensogarTote auf erweckenkön-
nen!164

Durch die ganze Geschichtedes Christentums
spuktes.In jedemMenschen,jedemTier konnteein
Teufel stecken.Dem Cyprioten Georg erschienein
böserGeist im Feld als Haseund löstebei ihm eine
Fußkrankheitaus.Auch daßdie Christenschonfrüh
sichum eigeneBegräbnisplätzesorgten,hing wesent-
lich damitzusammen,daßman»dieNähederDämo-
nen auf heidnischenFriedhöfenfürchtete«(Schnee-
melcher).Die rechtgläubigenGelehrtenhabenimmer
wieder und ausgiebigdie »bösenGeister«studiert,
und so konntensie Erkenntnisseüber Erkenntnisse
gewinnen,wennauchvieles,wie sooft in derWissen-
schaft, kontroverswar und verschiedeneAnsichten
bestanden,mitunterbeidenselben»Vätern«165.

Ursprünglich hat man im Christentumzwischen
den EngelndesTeufels,densogenanntengefallenen
Engeln,und den Dämonenunterschieden,dannaber
beidenGattungendieselbenEigenschaftenbeigelegt,
wasallmählichzu ihrer Gleichsetzungführte. Da im
Christentumalles von Gott stammt,kommennatür-
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lich auchder»princepsdaemonum«undseineDiener,
die »bösenGeister«,von Gott. Doch fielen sie, kraft
ihrer Willensfreiheit,von ihm ab;nachdeneinenaus
Hochmutund Auflehnung,nachden anderenwegen
ihrer Verbindungmit irdischenFrauen.Sie »ernied-
rigten sich zum Verkehr mit Weibern und zeugten
Kinder, die sogenanntenDämonen«,schreibtJustin,
der mit diversenalten Apologetendrei Klassenvon
Teufeln kennt: Satan,der Eva verführte, die bösen
Engel,die esmit Menschenweiberntrieben,und ihre
Kinder,dieDämonen,die»daemonesterreni«,wie sie
Laktanznennt.Manchmalfinden sich dieselbenein-
ander widersprechendenLehren – da Abfall aus
Hochmut,dort Abfall durchUnzucht– sogarbei den-
selbenVätern,wie beiAthenagorasundAmbrosius.

NachdeneinenerfolgtederAbfall nachdemSün-
denfall des Menschen;nach den anderen,die sich
durchsetzten,vorher. Jedenfallsmußtenund müssen
nun der Teufel samtdengefallenenEngeln,ausdem
Himmel verbannt,auf der Erdehausen,wo sie gern,
in Imitation des göttlichen Geistesvor Erschaffung
der Welt, auf dem Wasserliegen, vor allem aber in
derLuft stecken,undzwar, ihrer Naturgemäß,in der
niederen Luft. Noch durch das ganze Mittelalter
glaubtmananein von DämonenbevölkertesLuftpur-
gatorium.Dochist auchjederMensch,führt Origenes
aus,vonungezähltenGeisternumgeben166.
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Den älteren frühchristlichen Glauben, daß die
bösenGeistereinen– wiederuneinheitlichaufgefaß-
ten – Körper habenund sich durch die Götteropfer
der Heiden (I 190) ernähren,daß sie Fettdunstund
Blut genießen,gab man späterpreis. Man erinnerte
sich ihrer engelhaftenHerkunft und erklärtesie nun
für unkörperlich. Sie seien »alle ohne Fleisch und
habeneinengeistigenOrganismuswie vonRauchund
Nebel«,wußteder Syrer Tatian, der gleichwohl be-
hauptet,daß man die Dämonensehenkönne,aller-
dings nur, wer »vom GeisteGottes«beschütztsei.
Dochmeistensnenntmansieunsichtbar.Überall,wie
Gottvater,könnensie zwar nicht zugleichsein,doch
als geflügelt vorgestellt,taumelnsie über die ganze
Welt mit ungeheuererGeschwindigkeit167.

Ob die bösenGeisterauchin Götterbildernhausen
(vgl. I 186 ff, bes.190), war wiederkontrovers.Die
einenaltchristlichenForscherbehaupten,die anderen
bestreitendies. Der Apologet Athenagorasleugnet
entschieden,daß Dämonenprophezeienund heilen
könnenund erklärt beidesals reinenTrug. Viele Au-
torenvon Tertullianbis AugustinaberlehrendasGe-
genteil.Nach ihnen tun auchDämonenWunder,na-
türlich nur geringereals die Christen.Ebensosind
ihre Weissagungendunkel und mehrdeutigund mit
den irrtumslosenchristlichen nicht zu vergleichen.
Und währendeineMinderheitder Kirchenväter,ent-
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sprechendder origenistischenApokatastasislehreden
Dämonendie Möglichkeit der Buße zugestehtund
damitauchfür siedieErlösung,gilt dieserGlaubeder
Mehrzahlals falsch.Der desolateZustandderTeufel
ist demnachendgültig,Vergebungfür sie so unmög-
lich wie für denMenschennachseinemTod.

Ob die Gespensterabernun in Götterbildernwoh-
nenodernicht, sienistensichjedenfallsgernin Tem-
peln ein, rasenda, tobenund fliehen erst bei Anru-
fung desHeilands.Vor allemmittags– esgibt einen
eigenen»Mittagsdämon«– undabendsbelästigensie
gern Vorübergehende.Als bevorzugteGeisterstunde
gilt stetsauchdie Mitternacht,überhauptdie Dunkel-
heit. Mit Vorliebe greifen die VerderberMenschen
von rückwärtsan, dringenin sie ein, machensie be-
sessen.Vor derErlösungwardiegesamteMenschheit
besessen– wie jetzt nochdie Juden.Und daderTeu-
fel, der »Vater der Lüge« (Joh. 8,44), ihr Chef ist,
sind sie lauter abgefeimteLügner,überausverschla-
gen, falsch, boshaft,voller Betrug, Arglist. Sie sind
großeVerführungskünstler,täuschenimmeretwasan-
deresvor, als wassie wirklich planen.Sie sind Sün-
denantreiber,Initiatoren vieler Laster, Veranlasser
undFördererauchderIdololatrie,desGötzendienstes.
SiebewirkendieWeissagungenundWunderderGöt-
ter, die »Ketzereien«,die Christenverfolgungen.Sie
sind die Gegenspielerder Schutzengel.Sie verursa-
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chenKrankheiten,Hagel, Mißernten,Stürme,Trok-
kenheit,Hungersnot168.

Grundsätzlichzwar ist die Macht der »bösenGei-
ster« schon durch das Heilswirken Jesugebrochen
und natürlich begrenzt;zumal die Christensind als
UntertanenGottesstärker.DochtriumphiertKirchen-
vaterJohannesDamascenusgegenMitte des8. Jahr-
hundertszu früh: »Nun hat der Dämonenkultaufge-
hört, die Schöpfungist durch dasgöttliche Blut ge-
heiligt, Götzenaltäreund -tempel sind niedergeris-
sen«.Dennder Kampf gehtweiter. Selbstnachdem
Tod noch müssendie Christendurch die Heereder
»bösen Geister« ins Paradiesgelangen,was zum
Krieg mit denEngelnführt169.

Die Kirche hatdenTeufelswahnsehrernstgenom-
men.NachdenApostolischenKonstitutionendurften
Besessenenicht Kleriker werden.ErstnachdemAus-
treibendesDämonswar für siederKlerikerberufwie-
der möglich. Später,als man genug Priesterhatte,
dachtemanstrenger.Soverbotdie ausdemfrühen6.
JahrhundertstammendeRezensiondesLiber deeccle-
siasticisdogmatibusdesGennadiusstrikt jedemdie
Klerikerweihe,der »einmalin Wahnsinnverfiel oder
durcheinenAnfall desTeufelsgequältwurde«.Ähn-
lichesdekretierteam 11. März 494 PapstGelasiusI.
(II 324 ff). Auch die Synodenvon Orange(441) und
Orléans (538) befehlen, epileptischeKleriker vom
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Amt zu entfernen.Wer mit DämonenUmganghatte,
durfte weder nach dem Priesteramtstrebennoch es
gar einnehmen.»Diese antike Anschauungbehält
auchin der Kirche ihre Gültigkeit« (Reallexikonfür
Antike undChristentum)170.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.641 Deschner Bd. 3, 406Die Dämonen und die Mönche

Die DämonenunddieMönche

Ein bevorzugtesAngriffsobjekt der »bösenGeister«
werdendie Mönche.Andererseitsaberwerfen auch
die Möncheden Satansdienernden Fehdehandschuh
hin. Schondas möglichst weite Hinausziehnin die
Wüste,nachpopuläremGlaubenSitz der Dämonen,
galt als klare Kampfansage.Die Wüstenteufelattak-
kierendie Frommenmit sündigenGedanken,Leiden-
schaftenunddurchalle Arten von Versuchungen.Sie
erscheinenin Menschengestalt,bieten Nahrung in
Fülle an, lockendie Asketenzurückin die Zivilisati-
on. Die Möncheihrerseitsbekämpfendie Bösenmit
Fastenund Gebet,wobei letzteresauf die Dämonen
geradezuFeuerwirkunghat. Freilich, ohneden Bei-
standderSchutzengelwärenalleKraftakteder»Ring-
kämpferChristi«vergebens171.

Besondersgern nähert sich die Höllenbrut Mön-
chenund Reklusenin Gestaltvon Frauen,oft fürch-
terlich, doch auch sehr einnehmend,sehr verführe-
rischaussehendenFrauen.In derkoptischenVita des
Apa Onophrioserscheintder Dämonals Nonneund
führt mit demEinsiedlerein lästerlichesLiebesleben.
Man glaubtefest, daßdiese»Geister«in der Art der
Götter mit Menschengeschlechtlichverkehrenkön-
nen– einWahn,derim abendländischenHexenwesen
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eineverheerendeRollespielt172.
Nur seltenzeigensich übrigensdie Dämonenso

wie siesind,häßlichundschwarznämlich,mit feuer-
sprühendenAugen. Immer aberschießensie schlim-
me, sündhafteGedankenin die Seelender Asketen.
Immersindsiesoodersohinter ihnenher,umlagern,
bedrängen,quälensie. In der berüchtigten»Vita An-
tonii« (S. 349 f) desAthanasius,der selbstoffenbar
fest andie ExistenzdieserGespensterglaubt,besteht
der Titelheld immer wieder furchtbareKämpfe mit
dem Teufelsgezücht.Er befreit auchMännerdavon,
heilt ein besessenesMädchen,andereJungfrauen.Die
»Hunde«Satans,diesehrverschiedeneGestaltanneh-
men,vor allem die von wilden Tieren,die Antonius
bestürmen,werdenganzalswirkliche Wesenverstan-
den. Sie sind den Menschenin mancherHinsicht
überlegen.Sie dringen durch geschlosseneTüren,
sind schnellerals reisendeMönche,steigendesNil-
wasser.Und weil sie schnellersind, vermögensie
auchvorherzusagen173.

Natürlich versuchtSatanden Antonius auch »in
Gestalt eines Weibes«,das er ihm sogar »in jeder
Stellung«vorspiegelt.Vergeblich!Der Heilige denkt
fest an Christusund die Hölle – und widersteht.In
einemGrabmalprügeltihn derböseFeindbewußtlos,
doch Antonius – nacheiner VermutungdesMedizi-
ners SteingießerEpileptiker – singt Psalmenund
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überdauertauch dieseund weitere Heimsuchungen,
Dämonenkämpfe,Teufelsvisionen.Und selbstAugu-
stinusfeiert denewigenStreitergegendie Geisterals
»großenMann«undschwärmt,daßsichin derKirche
des Herrn »so unbestritten Wunderbaresereignet
habe«.Ja,erbekennt,auchderErscheinungdesAnto-
niusundderherrschendenAntoniusbegeisterungseine
Konversionzuverdanken!174
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AuchAugustinuslehrtejedenBlödsinnüber
»böseGeister«undwurde»derTheologedes

Hexenwahns«

NachAugustinhateinerderEngel,ihr Haupt,gesün-
digt, wurdeso zumTeufel und zog andereEngelmit
in seinenFall. Wann?Darüberschweigedie Schrift.
Doch weiß Augustin, daß die »bösenGeister«vor
ihrem Sündenfallnoch nichts von diesemwußten.
Und ihr Sexualverkehrmit Menschenfrauen,sagtAu-
gustin,werdevon so vielen glaubwürdigenChristen
versichert,daßes unverschämtwäre,es zu leugnen.
SchuldaberandergemeinsambegangenenApostasie
seiein falscher,perverserWille derAbgefallenen,für
dener langekeinenGrundkennt.ErstamSchlußsei-
nesLebensbehaupteter, der bessereTeil der Engel
sei durch einen GnadenaktGottes treu geblieben.
Dochwarumkein Gnadenaktfür die andern?Darüber
hat Augustinnicht lang gerätselt.So war eseben,ist
eseben,basta175.

Nach demBischof von Hippo gebensich die Dä-
monenalsGötteraus,sitzenin denGötterbildernund
empfangendie Opfer. Gefährlich aber sind sie vor
allem,weil sie über»viele«herrschen,»dieder Teil-
nahmeanderwahrenReligionnicht würdig sind,wie
überGefangeneundUntertanen,undwissensichden
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meistenvon ihnen durch wunderbareund betrügeri-
sche Zeichen, bald Taten, bald Weissagungen,als
Götter zu empfehlen«.Augustinusgestehtsogarzu,
daßGötterstatuensprechenkönnen,wie dasBild der
Fortuna,waser durch»Arglist undTücke«der»bos-
haftenDämonen«erklärt176.

Wenn sie aber auch als Götter sich ausgeben,so
nehmensiedoch,lehrt Augustin,in Wirklichkeit eine
»MittelstellungzwischenGötternundMenschen«ein,
»wie siedurchihren luftigen Körperbedingtist« und
ihre »höhergelegeneWohnung«,»ihre Wohnungin
einemhöherenElemente«,eben»in der Luft«. Kein
Grund, sie deshalbzu verehren.Verehrenwir doch
auchdie Vögel nicht undergoauch»dienochluftige-
renDämonennicht«.Augustinweiß,daßdiesesicher
nicht aus irdischemFleisch(caro) bestehen,daßsie
vielmehr einen höchst subtilen, luftartigen Körper
haben;freilich »nichtsonderlichviel wert«,eineHer-
abstufung,dadie Geistervor ihremFall ein leuchten-
derÄtherkörperschmückte.AndererseitsschließtAu-
gustinnicht aus,siesichauchganzkörperloszu den-
ken, wasfreilich wiederseinerAnsicht widerspricht,
sie müßteneinen Körper haben,weil ja nach Mt.
25,41»dasewigeFeuer«ausdrücklich»für denTeu-
fel undseineEngelbereitetist«,weil diesezwarwohl
»vernünftig«, doch »darum (!) auch elend« seien,
wohl »auchewig«,abernurdeshalb,damit»ihr Elend
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kein Endenehmenkann!«Und obwohl er behauptet,
daßnur Gott die geheimenGedankendesMenschen
kenne,behaupteterananderenStellendochauch,daß
dieDämonenkraft ihreslangenLebensausgedehntere
Kenntnisseals die Menschenhabenund auchderen
Gedankenkennen177.

Man hat die häufigen Widersprüchedes großen
Heiligen im Hinblick auf die »bösenGeister«damit
erklärt, daßdie Bibel, auf die er sich ständigberufe,
da »nur recht karge Auskunft gibt« (van der Nat).
Doch folgt darausnicht zwingend,daßer sich selber
widersprechenmüsse.Er leugnet,behauptet,erklärt
das Problem schließlich für nicht so wichtig und
meint, an solcherlei Fragen»bildet sich der Geist
nicht ohneNutzen...«. Eine tolle Behauptungange-
sichtseinerGespensterspekulation178.

In einemeigenenKapitelchenseinesHauptwerkes
legtAugustindar,daßesunsinnigsei,die lasterhaften
Dämonenzu verehrenund auf ihre Fürsprachezu
rechnen;in einem weiteren,daß sie Liebhabervon
Zauberkünstensind.DutzendevonSeitenkannAugu-
stinusüberdie Natur dieserDämonenmit pseudoge-
lehrtem Unsinn füllen. Der hl. Kirchenlehrerweiß,
»daßesGeistersindvoll Schadenfreude,gänzlichbar
aller Gerechtigkeit,geschwollenvon Hochmut,blaß
vor Neid, listig zu betrügen«usw.;kannaberanderer-
seitsversichern,daßder BrustkrebseinerChristin in
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KarthagodurchdasbloßeKreuzzeichengeheiltwor-
densei179.

HaufenweisehatdergrößtekatholischeKirchenva-
ter solchenUnsinngeglaubt,gestützt,gefördert.Ja,er
ist VerfassereinereigenenSchrift über»Die Weissa-
gekunstder Dämonen«– gefährlicheWesen,wußte
er: ausgezeichnetdurcheinephantastischeWahrneh-
mungsgabe,enormeSchnelligkeit– schnellerals die
Vögel –, insbesondereaberdurch»langjährigeErfah-
rung«.Augustinuswill nicht nur einenDämonselbst
gesehenhaben,er war auchfest von demDaseinder
WeibernnachstellendenFauneüberzeugt;er glaubte
andie Möglichkeit, die Geisterum Ratzu fragen,mit
demTeufel Verträgeabzuschließenund mit ihm ge-
schlechtlichzu verkehren.Vor allemdurchdie Auto-
rität Augustins wirkte dieser ganzeDämonen-und
Teufelsglaubeviele Jahrhundertelang weiter, wurde
er selbstdadurch»der Theologedes Hexenwahns«.
Man kannAugustinsEinfluß nicht hochgenugveran-
schlagen.SeineLehre ist nicht nur »die Philosophie
der christlichen Kirche«, sonderner ist auch »der
wahre Lehrer des Mittelalters gewesen«(Windel-
band/Heimsoeth).Und er verseuchtnochdie christli-
chenKöpfederNeuzeit180.
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ChristlicherAbwehrzaubergegen»böse
Geister«

Da jederTeufelsglaube,jedeDämonologienotwendig
zur Magie führt, schützt sich der Christ vor allem
Höllenspukdurchkirchliche Segnungen,durchmehr
oderwenigeroffiziellen Zaubersozusagen,aberauch
durch Amulette und jede MengeheidnischerMagie,
»diemit christlichenElementenangereichertzu neuer
Blüte gelangte«(Reallexikon für Antike und Chri-
stentum)181.

Daswohl wichtigsteapotropäischeZeichengegen
»böseGeister«wardasKreuz.

Kreuzabbildungengabeslängstvor demChristen-
tum; ein Kreuz war ein weitverbreitetesSymbol für
Sonne,Himmel, Wind schon in vorgeschichtlicher
Zeit. Dagegenist keineDarstellungdesKreuzesJesu
vor dem3. Jahrhundertsicherbezeugt.Doch machte
manKreuzebereitsfrüher auf jüdischeGebeinkästen
als Schutzzeichen,wie überhauptim jüdischenPalä-
stina Böses abwehrendeKreuze bekannt gewesen
sind182.

Das Kreuz war nach weitverbreitetemVäterglau-
beneinehochwirksameWaffe in der Handder Chri-
sten.Man schlugdamit Dämonenin die Flucht. Der
senkrechteKreuzteil sollte als Stütze dienen, der
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waagrechtealsStockin derHandzumspeziellenGe-
brauchebengegen»böseGeister«.Frauenund Mäd-
chenwehrtenauchFreierundzudringlicheLiebhaber
durchKreuzzeichenab.EbensofungierteesalsMittel
in der BekämpfungdämonischerBesessenheit.Auch
dasMönchsschema,derGürtel,wird kreuzförmigzur
Dämonenabwehrgetragen,ist so allerdingsauchbe-
sonderenAngriffen ausgesetzt.Derhl. Antoniusemp-
fiehlt dasKreuzzeichengegenteuflischeAnfechtun-
genzurNachtzeit.Kyrill vonJerusalemnenntesgera-
dezu »Dämonenschreck«,behauptet:»Sie erschrek-
ken, wenn sie das Zeichen nur sehen«und rät:
»MachediesesZeichen,wenn du issestund trinkst,
wenn du sitzest,wenn du dich niederlegst,wenn du
aufstehst,wenn du sprichst,wenn du gehst,um es
kurzaufeinmalzusagen,beiall deinemTun«.Johan-
nesChrysostomosrät denChristen,dasKreuzzeichen
statt der üblichenantikenZauberamulettezu tragen,
öffne es doch verschlosseneTüren, die Pforten des
HimmelsundderHölle, machetödlicheGifte zunich-
te, heile Bißwundenwilder Tiere, zerschneide»die
Sehnendes Teufels«. Wurde das Kreuzzeichenja
sogarals»lebendigesZeichenUnseresHerrn«in Zau-
bertextezum Schutzvor den Höllengeisterneinge-
setzt183.

SchondemNamenChristi schriebmanteufelsaus-
treibendeMacht zu. Er jagte die Satansgesellschaft
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ausdenSeelenund Körpern.Dauerndschützteauch
dasTauf Siegelgegen»böseGeister«,die manin den
orphischenMysterien durch Tierhäuteund -masken
abzuwehrensuchte.Überhauptwar die ganzeTauf
Vorbereitungim Christentum– ein in manchenGe-
meindenvierzig Tage,in anderenbis zu drei Jahren
dauerndesKatechumat– eine tägliche Dämonenbe-
schwörungmit Servierenvon geweihtemSalz, Be-
kreuzigungund Anblasen.Das Anblasenspielte in
derZaubereiweithin eineRolle. Schonderbabyloni-
scheZaubererbringt SchlangendurchAnblasenzum
Verbrennen.Und so gehörtauchzum Kreuzzeichen
als Einleitungszeremonievon Segenund Gebetdas
BlasengegendenTeufel. Auch dasAusspuckendes
Speichelshat eine DämonenabwehrendeKraft und
war deshalbim altchristlichenTaufritus üblich; im
römischenberührtderPriesterdenTäufling mit Spei-
chel. (Auch die hl. Märtyrer liebten dasAnspucken
derGötterbilder,derbösenDämonen;Ausdrucknicht
nur von Spott, Abscheu,Verachtung,sondernauch
ein geisterabwehrenderexorzistischerGestus.)Die
christlicheTaufe empfing man – im Westenbis ins
13. Jahrhundert(im Ostenbis heute!)– ganznackt,
wobei Frauen noch die Haarknotenlösen mußten,
damit nichts»Fremdes«,kein eventuelldarin verbor-
generDämondasBad der »Wiedergeburt«verderbe.
Kommt esdochnochheuteim Katholizismusbei der
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Erwachsenentaufezu einerganzenKette von Dämo-
nenbannungen.Nochheutebeschwörtderkatholische
Geistlichedie »bösenGeister«auchbei dersonntägli-
chenWasserweiheoderbei derWeiheder»heiligen«
Öle am Gründonnerstag.Und mit besondererFeier-
lichkeit wird der »großeExorzismus«an »Besesse-
nen«vorgenommen184.

Im Taufritual der griechisch-orthodoxenKirche
sagtderPriester:»Esschilt dich,Teufel,derHerr,der
in dieWelt gekommenist ... er selbstbefiehltdir auch
jetzt durchuns:habeSchrecken,fahreausund hebe
dich hinwegvon diesemGeschöpf.Kehrenicht wie-
der zurück, verbirg dich nicht in ihm, begegneihm
auch nicht, wirke nicht auf es ein, weder bei Tage
oderam Morgenoderam Mittag, fahrevielmehrhin
in deinenTartarus,bis zumgroßenTagedesGerich-
tes,dasbereit ist. HabeSchreckenvor demGott, ...
vor welchemerzittert der Himmel und die Erdeund
alles,wasdarinnenist. Fahreausund hebedich hin-
wegvondembesiegelten,neuerwähltenStreiterChri-
sti, unseresGottes... Fahreausundhebedich hinweg
vondiesemGeschöpfmit allerdeinerMachtundallen
deinenEngeln...«185

NacheinemaltenAberglaubentreibtauchdasRäu-
cherndie»bösenGeister«in dieFlucht.Man räucher-
te deshalbin Neuguinea,in Persien,Babylon,Ägyp-
ten (Heimat und Zentrum geradezudes dämonen-
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scheuchendenRäucherns),man räuchertein Rom –
und in Süddeutschlandwerdenam Festder Heiligen
Drei Könige (6. Januar)mit einembesondersgeseg-
neten Räucherwerknoch heute katholischeHäuser
»ausgeräuchert«.Man wußte,daßDämonensehrge-
ruchsempfindlichsind, also setzte man ihnen mit
schlechtenGerüchenzu. Da man aberauchwähnte,
sie könnten sich just in schlechtenGerüchenwohl
fühlen,wandtemanauchgutegegensieanundglaub-
te, sie so gleichfalls zu verjagen– natürlich auch
durchguteTaten,dieGott wie Weihrauchin dieNase
steigen186.

Auch dasÖl der Märtyrer war eine gute Abwehr
»böserGeister«;trieb mandie Dämonendochgerade
gern in den Kirchen bei den Reliquien aus. Ferner
wurdedenBösenErz und Eisengefährlich(dennsie
fürchten die Produkteeiner jüngerenKultur); auch
Feuer,ebensoKnoblauch,Zwiebeln, letztere,schon
den alten Ägyptern heilig, galten als besonderser-
probt. Wirkungsvoll im Kampf gegendie Hölle war
aberauchdie Enthaltungvon Schweinefleisch,hielt
mandasSchweinim Orient,dochdaunddort auchin
Griechenland,für ein dämonischesTier. Auch das
Läuten der Glocken hat eine apotropäischeBedeu-
tung– wie dasTrommelnder»Primitiven«im Busch.
Die mesopotamischeMönchssekteder »Beter«(syr.
»Messalianer«,griech. »Euchiten«)beschwörtedie

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.653 Deschner Bd. 3, 412Christlicher Abwehrzauber gegen »böse Geister«

Teufel durch Tanz, Fingerschnalzen,Spuckenaus
apotropäischenGründen187.

Kurz, es gab tausendMöglichkeiten und, leider,
natürlichauchNotwendigkeiten,dieHeereder»bösen
Geister«in Schachzu halten. Dagegengab es nur
einen Grund für die umfassendeVerdummungder
Christendurchall das,waswir bisherin vier Kapiteln
betrachtethaben,durch die Fälschungen,den Wun-
der-, den Reliquienbetrug,den Wallfahrtsschwindel,
die BekämpfungderantikenWissenschaft,unddieser
eine,einzigeGrundwarundist: dieBeherrschungder
Massen,umsieausbeutenzukönnen.
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5.Kapitel

Ausbeutung

»WashatChristusdie Welt gelehrt?›Schießt
einandertot; hütetdenReichendie Geldsäcke;
unterdrücktdie Armen,nehmtihnendasLeben
in meinemNamen,wennsiezu mächtigwer-
den... Die Kirche soll Schätzesammelnaus
demLeid ihrer Kinder, siesoll Kanonenund
Granatensegnen,Zwingburgum Zwingburger-
richten,Ämter erjagen,Politik treiben,im Ver-
derbenschwelgenundmeinePassionwie eine
Geißelschwingen!‹«

Emil Belzner
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Die kirchlichePredigt

»Wie nun,wer auf derStraßewandert,um so
besserdaranist, je leichterseinBündelist, so ist
auf demLebenswegglücklich daran,wer sich
durchArmut leicht machtundnicht unterder
LastdesReichtumsseufzt.«

KirchenschriftstellerMinuciusFelix1

»Warumbistdualsokleinmütig,daßdukein
goldgezäumtesRoßhast?Hastdudochdie
Sonne,diedir im schnellstenLauf denganzen
Tagihr Licht wie eineFackelleuchtenläßt.Du
hastnichtglänzendesGoldundSilber,aberdu
hastdenMond,derdichmit seinemtausendfäl-
tigenLicht umleuchtet.Du besteigstnichtver-
goldeteWagen,aberduhastin denFüßenein
eigenes,dir angeborenesGefährt.«»Du liegst
nichtuntereinemgoldenenDach,aberduhast
denHimmel,derin derunsagbarenSchönheit
derGestirneglänzt.«

KirchenlehrerBasilius2

»SiehstdudenHimmelda,wie schön,wie groß
er ist undwie hochersichwölbt?Von dieser
PrachthatderReichekeinengrößerenGenuß
alsdu ... Ja..., wir Armenhabendavonsogar
mehrGenußalsdieReichen.Jene,dieoft in
Trunkenheitversunkensindundnurzwischen
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GelagenundtiefemSchlafabwechseln,haben
von diesenDingenkaumeineWahrnehmung...
SokannmanesanBädernundsonstallenthal-
bensehen,daßdenReichenAufwand,Sorge
undMüheverzehrt,währendderArme ganz
sorglosfür wenigeObolendie Fruchtvon all
demgenießt... Aber seineSpeisen,die er ge-
nießt,sagstdu, sinddochköstlicher.Dasist
dochwohl ein geringerVorzug,undaußerdem
werdenwir finden,daßdu auchhierin im Vor-
teil bist ... Der Reichehatnur dasvoraus,daßer
denLeib mehrschwächtundmehrStoff zu
Krankheitensammelt... Darumweinenicht über
die Armut, die Mutter derGesundheit!«

KirchenlehrerJohannesChrysostomos3
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Die finanzpolitischeSituationvor Konstantin

Ursprünglichkanntenalle indogermanischenVölker
kein IndividualeigentumanGrundundBoden.Er ge-
hörtebei derLandnahmederGemeinschaft,fiel dann,
durchVerlosung,an die Sippen(gentes),an einzelne
Familien,derenEigentumwenigstensam Hofgrund-
stück aberbald anerkanntwordenist, bei den Grie-
chenwie bei Germanenund wohl auchbei den Rö-
mern4.

Auf der italischenHalbinselerfolgte nun in früh-
etruskischerZeit, zwischen700 und 650, im Bereich
dertoskanischenKüsteeinbemerkenswertermateriel-
ler Aufschwung.Der Besitzunddamitdie Machtein-
zelnerFamilienwuchsen,undbereitsim frühenRom
hattesichausderSchichtklein- undmittelständischer
Bauern(ausbis heutenicht ganzgeklärtenGründen)
eine Gruppeadliger Großgrundbesitzerherausgeho-
ben.Ihreviel größerenfinanziellenMöglichkeitenge-
stattetenihnendenstetsweiterenAusbauihrer Güter,
indem sie vor allem dasnebendem privatenEigen-
tum, ager privatus, bestehendeStaatsland,den ager
publicus,meistBeutegut,an sich rissen.Es umfaßte
im 3. vorchristlichenJahrhundertetwa ein Sechstel
derHalbinsel.WenndieseAkkumulationdesGroßei-
gentumsauchkeineswegsgeradliniggeschah,esviel-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.658 Deschner Bd. 3, 417Die finanzpolitische Situation vor Konstantin

mehr Ausnahmengenug gab, so war sie doch die
ständige Tendenz. Jede familiäre, jede politische
Krise, zumal jeder Krieg machteneine kleine herr-
schendeElite reicher:nachdenjahrzehntelangenVer-
heerungendesBürgerkriegsvon Sulla bis Augustus
ebensowie nachdemHannibalischenKrieg, derweite
Teile Süditaliensverwüstetund besondersden Bau-
ernstandals HauptstützedesrömischenMilitärs ge-
troffenhat5.

GeradederKonflikt mit Hannibalschufeinevöllig
neueSituation.Ähnlich wie schonim 4. vorchristli-
chenJahrhundertin GriechenlandderdauerndeKrieg
die Latifundienbildungbegünstigt,das vordem blü-
hendefreie Bauerntumjedochverdrängtund ruiniert
hatte,so wurde jetzt auchin Rom der kapitalschwa-
che bäuerlicheMittelstand durch Kriegssteuernund
Verwüstungenpraktisch vernichtet. Der römische
Bauerblieb auf demSchlachtfeldoderverarmteund
verschuldeteoft durchdie lange,militärischbedingte
Abwesenheit.Die Nobilität aber, gewöhnlich der
Gläubiger der verelendetenBauern,kassiertederen
Höfe, kaufte,durch Kriegsgewinnenoch reicherge-
worden,nochmehrLand, und konnteesauchdurch
billige Arbeitskräfte,durchdie nunfort undfort nach
Rom gelangendenScharenvon Kriegssklaven,ko-
stensparendbewirtschaftenlassen6.

Im 1. und2. nachchristlichenJahrhundertnahmdie
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Latifundienwirtschaftständig größereAusmaßean.
Immer weniger Großagrarierverfügten über immer
mehrBoden,densie als Viehweidennützten,zu Öl-
und Weinplantagenmachten(wodurchder Getreide-
anbauzurück-und die Bauernschaftzugrundeging).
Die größtenGrundherrenaber (durch Konfiskation,
Schenkung,eigenenFamilienbesitz,Urbarmachung)
sind seit Claudiusund Nero die Kaiser selbst.Doch
wennauchin ItaliendasGroßeigentumamraschesten
wuchs,wofür eseineReihehier nicht zu erörternder
Gründegab– einerdavonwar,daßseitTrajanwenig-
stensein Senatordendritten, späterdenviertenTeil
seinesVermögensin italienischemGrundundBoden
anlegenmußte–, sonahmendochauchin denProvin-
zendie großenBesitztümerstetigzu, am rasantesten
und mit kaumbegreiflichenAusmaßenin Afrika. Im
1. christlichenJahrhundertberichtetPlinius d.Ä. in
seinerenzyklopädischen(aufgrundvon zweitausend
Bücherngeschriebenen)Naturgeschichte,»Naturalis
historia«,die Hälfte desgesamtenafrikanischenPro-
vinzbodensgehöresechsrömischenGroßagrariern.

Eine anschaulicheVorstellung von der Ausdeh-
nung dieserLatifundienvermittelt, sicherrhetorisch,
aberdurchauswahr, Seneca,der selbstenormreiche
Minister Neros,wenn er an seinesgleichen»ein ern-
stes Wort« richtet, »und weil der einzelne davon
nichts hören mag, so sei es öffentlich gesagt.Wo
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wollt ihr eurenBesitzungendie Grenzensetzen?Der
Bezirk, der einst eine Gemeindefaßte, dünkt jetzt
demGrundherrneng.Wie weit wollt ihr eureAcker-
fluren ausdehnen,wenn für die einzelneWirtschaft
derRaumeinerProvinzeuchzu klein scheint?Nam-
hafte Flüssenehmenihren Lauf durch eine einzige
Privatbesitzungund großevölkerscheidendeStröme
sind von der Quellebis zur Mündungeinesund des-
selbenEigentümers.Ihr seid nicht zufrieden,wenn
euerGrundbesitznicht Meereumschließt,wennnicht
jenseitsdesAdriatischenund desIonischenund des
Ägäischen Meeres euer Meier ebenfalls gebietet,
wenn nicht die Inseln, die Heimatender gefeierten
HeldenderSageuntereurenBesitzungenbeiläufigfi-
gurieren und was einst ein Reich hieß, jetzt ein
Grundstückist«7.

Mit den Latifundien wuchsen selbstverständlich
auchdieVermögen– nicht zufällig habenin derAnti-
ke die RömerdasGeldammeistengeschätztundPe-
cuniazu einerGottheiterhoben.Und natürlichwuch-
sendie Vermögenauf eineganzähnlicheWeisewie
dieGüter:durchKriegsbeute,Kriegsentschädigungen,
Kredite, durch Proskriptionenund Konfiskationen,
kurz, die Möglichkeitendes»politischenGeldverdie-
nens«warendamalsbeinaheunbegrenzt.Es strömte
vor undmehrnochnachdersogenanntenZeitenwende
»GeldnachRom in einemAusmaß,dasin der grie-
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chisch-römischenGeschichteohneBeispielwar, und
der Zufluß wuchs ständig«(Finley). Bekam davon
auchdie öffentlicheHandeinigesab, nochmehrge-
langte,ja Sinn der Geschäfte,nicht zuletzt kriegeri-
scher,in private Hände,und je edler,dasheißt grö-
ßer,stärkerdieseHändewaren,destomehrbekamen
sie, was zu allen Zeiten doch »adelig«machte,ob
manLand kassierteoder Geld, welch letzteresüber-
diesniestinkt8.

Sullabeispielsweise,»VaterundRetter«Romsund
einer seiner ungezähltenStar-Politgangster,erraffte
auf alle mögliche Weise Geld, durch Erbschaften,
Ehen – etwa durch die Hochzeit mit seinervierten
Frau (aus dem mächtigenGeschlechtder Meteller)
CaeciliaMetella,währendderentödlicherErkrankung
er sich scheidenließ. Sulla gewannGeld durchAus-
plünderungderProvinzen,besondersdurchBereiche-
rungenin Nordafrika;nicht zuletztaberdurchimmer
wieder (von Livius, Velleius, Plinius, Seneca)verur-
teilten Proskriptionenund Konfiskationen,wobei er
40 Senatoren,1600 Ritter, insgesamt4700 Römer
ächtenund enteignenließ, was auch einige andere
großeVermögender Zeit begründethat. Dasgleiche
abergeschahnachderBesiegungdesAntoniusdurch
Augustus,jenesMannes,der dem Christentumvon
früh an als schlechthinidealerHerrscher,als Werk-
zeug der göttlichen Vorsehung galt und den es
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schließlichdurcheine»Augustustheologie«verklärte,
nachdemihn bereitsdie Heidenals Messias,Erlöser,
Heiland,ErretterderMenschheit,Licht derWelt und
SohnGottesverehrthatten– Begriffe,Titulaturen,die
keinegeringeRollespieltenbeiderAusgestaltungdes
neutestamentlichenChristusbildes9.

Als reichsterManndercaesarischenÄra galt Mar-
cus Crassusmit einem geschätztenVermögenvon
170000000Sesterzen.Dochdie folgendenGeneratio-
nen,meint TheodorMommsen,sahendaraufzurück
wie auf eineZeit derArmut. DasVermögenSenecas,
desMinisters und engstenBeratersvon Nero, bezif-
ferten seineFeindeauf 300000000Sesterzen(worin
jedenfalls,außereinemwohl nicht unbeträchtlichen
Anteil an Wucherzinsen,auchein Anteil am konfis-
ziertenBesitzvon NerosSchwagerBritannicussteck-
te, derauf BetreibenderkaiserlichenMutter Agrippi-
naknappvor seinemvierzehntenGeburtstagvergiftet
worden ist). Dem Freigelassenenund Kabinettchef
desClaudius(im Jahr54 n. Chr.vergiftetundzuGott
erhoben),Narcissus,schriebmanein Vermögenvon
400000000Sesterzenzu. Plinius der Jüngere,kurz
vor 65 n. Chr. geboren,in demJahr,in demSeneca
sichaufNerosBefehldasLebennehmenmußte,hatte
ein jährlichesEinkommenvon ungefähr2000000Se-
sterzen(was einemWert von 1000000Arbeitstagen
entsprach,da in der frühenKaiserzeitder Tageslohn
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einesgut verdienendenArbeitersin Rom2 Sesterzen
betrug); Plinius war damit weder einer der ärmsten
noch reichstenSenatoren.Noch Anfang des5. Jahr-
hunderts bezogendie ersten senatorischenHäuser
Roms eine Jahresrente,die ein Kapital von minde-
stens400000000SesterzenältererRechnungvoraus-
setzte.Der Luxus war entsprechend.Man aß und
tranknicht nur ausgoldenemGeschirr,manentleerte
sichauchin NachttöpfenausGold10.

JereicherabereinewinzigeMinorität wurde,desto
ärmerwurdedie Masse,wasnochzu keinerZeit der
uns bekanntenGeschichtesehrviel andersgewesen
seindürfte.Undwennesdafürauchsehrverschieden-
artigeGründegab,so hingensiedochalle ehermehr
alswenigerzusammen.

Zunächstverschlangdas stetig wachsenderömi-
scheHeerimmergrößereSummen.

Michael Grant,einerder bedeutendstenAlthistori-
ker der angelsächsischenWelt, rechnetuns vor, daß
dasJahresgehalteinesLegionärsunterAugustus225
Silbermünzen(Denare)betrug;unterdem(96 n. Chr.
ermordeten)Domitian 300 Silbermünzen;ein weite-
res Jahrhundertspäterunter SeptimiusSeverus500.
Dessen217 liquidierter SohnCaracalla,der »Solda-
tenkaiser«(dem man dasWort nachsagt:»Niemand
außermir darf Geldhaben,undich mußeshaben,um
esdenSoldatenzu geben«),stütztesich auf die von
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ihm verwöhnteArmee und bessertederenLöhnung
um weitere50 Prozentauf. Doch da in diesenzwei
Jahrhundertendie Lebenshaltungskostenmindestens
ebenso,vielleicht abererheblichmehrstiegenals die
Soldzahlungen,erhieltdie Truppeinfolge derdauern-
denGeldentwertungkaummehr,oft erheblichweni-
geralsvordem11.

Um mehrGeldzu bekommen,verschlechtertendie
Kaiser dauernddie Münzen. Der Metallgehalt der
unterTrajangeprägtendenariientsprachnoch85Pro-
zent,unterMark Aurel noch75 Prozent,unterSepti-
mius Severus(194/95) nur noch 60 Prozent ihres
Nennwertes.Die Goldminen waren erschöpft oder
lagenin unsicherenGebieten,die Goldmünzenin den
Händen von Münzhamsterern,die Silberwährung
brachzusammen,diePreisestiegenalleinvon258bis
275in vielen,wennnicht denmeistenTeilendesRö-
mischenReicheswahrscheinlichum rund 1000 Pro-
zent.Aber nochvor demJahr300setzteeineneueIn-
flationsspiralemit höchstenPreissteigerungenein.

Auch zwei energischeVersuchedesin vieler Hin-
sicht bemerkenswertenDiokletian, die ungeheure
Preislawinezu stoppen,scheiterten.Zunächstließ der
Kaiser um 295 wertbeständigesGeld in allen drei
Metallen, Gold, Silber und versilberterBronze,her-
stellen,wobeier,ein außerordentlicherGedanke,eine
Deflationsmaßnahme,den NennwertseinerMünzen
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um die Hälfte herabsetzte.Nochungewöhnlicherwar
das zweite Unternehmen:ein 301/302 erlassenes
Edikt, dasHöchstpreiseunterAndrohungder Todes-
strafefür alle Warenund Arbeiten im ganzenRömi-
schen Reich festsetzte.(Die erhaltenenFragmente
verzeichnenHöchstpreisefür über900Produkte,von
Eßwarenbis zur Kleidung; 41 Transporthöchsttarife;
und die Löhne für 130 verschiedeneArbeitsleistun-
gen.) Dieser Erlaß, eine frappierendeAntizipation
modernerPreis-undLohnpolitik, ist »daswertvollste
DokumentdergesamtenantikenWirtschaftsgeschich-
te« und verkündet»offiziell das Ende der Epoche
einesfreienGüteraustauschsundvöllig unbehinderter
wirtschaftlicherBetätigungmit einerPerfektion,wie
mansie erstsechzehnhundertJahrespäterwiederer-
lebthat«(Grant)12.

Gleichwohlscheitertealles.Die EinhaltungderBe-
stimmungenließ sich weder durchsetzennoch der
Verbrauchkontrollieren.Und obwohl Diokletian be-
reits denWert einesPfundesGold auf 50000Denare
festgelegthatte,war derentsprechendeBetragbereits
einVierteljahrhundertspäterunterdemerstenchristli-
chen Kaiser auf über 300000 Denare emporge-
schnellt.Die diversenVersuche,diestetsmehrverfal-
lende Währung zu stützen, das Preisniveau,das
Lohngefügestabil zu halten,galten im übrigenkei-
nesfalls zuerst dem Volk, sondernder Armee, der
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Stützeder Macht. Und da die Solderhöhungmit der
Geldentwertungkaum Schritt halten konnte, hatte
manseit langemdenSolddurchDonativeerhöht;zu-
nächstdurch Beteiligung an der Kriegsbeute,dann
durch Geldgeschenkeoder Sonderprämien,letztere
vor allembei Thronbesteigungen,bestimmtenJahres-
tagenoder anderenfreudigenAnlässen,wobei diese
Sonderprämienaber,im UnterschiedzusonstigenDo-
nativen, in echtenGoldmünzenauszuzahlenwaren.
Mit anderenWorten: die Treue der Soldaten(fides
militum, fidesexercituum),sogerngepriesen,religiös
undpatriotischbemäntelt,mußtevon denHerrschern
immer mehr erkauft werden, oder es konnte diese
ThronundLebenkosten13.

Caracalla, der »Soldatenkaiser«,der besonders
großeTruppenaufwändehatte,erzwangauchnochhö-
hereAbgaben.Er verdoppeltezwei derbereitsbeste-
hendenSteuern,die Erbschaftssteuer,von der er kei-
nerlei Befreiung mehr zuließ, sowie die Steuerfür
Sklavenbefreiung.FernererhöhteerdieSteuereingän-
ge enormdurch einenneuenErlaß,die »Constitutio
Antoniniana« (212/13), die allen Reichsbewohnern
(mit nur wenigenAusnahmen,wie Sklaven,vorbe-
straftenFreigelassenen,einstigenLandesfeinden)das
römischeBürgerrechtgab; früher nur Italikern und
einerkleinenbevorzugtenMinderheitvon Provinzia-
len zugestanden.Nun mußtenauchdieseNeubürger
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die Erbschaftssteuersowiedie Steuerfür die Freilas-
sungvon Sklavenzahlen,undzwar,wie jetzt für alle
üblich, den doppeltenHebesatz.Nicht genug, der
Kaiser erhobeine ganzneueEinkommensteuer,das
»Krongeld«,daser auchnochwiederholteintrieb,um
angeblicheSiegedamitzu feiern14.

So trat die Armee in den Mittelpunkt. Sie wurde
zummaßgebendenElementim Staatundverschlang–
auchdaskennenwir heute– stetsgewaltigereSum-
men.Irgendwomußtensieherkommen,undnatürlich
vondort,wo dieRegierungskunstsieimmerherbezog
undbezieht.

Caracalla, Septimius Severus, Maximinus I.
(235–238)schritten auch zu Konfiskationen,Mark
Aurel verkaufteStaatseigentum.Doch die Geldent-
wertungging stetsweiter,diePreisegaloppiertender-
art davon,daßdie Armee ständigunterbezahltwar.
Auch die Naturallieferungenan sie – Zuteilung von
Verpflegung,Uniform, Waffen – hattenkaumgehol-
fen, da man all dies (im 2. Jahrhundert)vom Sold
abzog.Nun abergingenSeptimiusSeverus(im Sinne
desRatsan seineSöhne:»Seideinig, bereichertdie
Soldaten,verachtetallesandere«)undseineNachfol-
ger dazu über, die Naturalabgaben,später»annona
militaris« genannt,systematischzu steigernundauch
nochkostenlosauszugeben.Diesaberfiel umsomehr
ins Gewicht,als die Naturallieferungdie Geldausga-
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benbaldbeträchtlichüberstieg,derwesentlichsteTeil
desTruppenunterhalts,die Hauptgrundlageder Hee-
resversorgungwurdeunddieweitauswichtigsteSteu-
erdesReiches15.

Die Naturalabgabender Zivilbevölkerung für das
Heer warengelegentlich,in Notzeiten,schonfrüher
entschädigungsloserfolgt. In derRegelhattemansie
jedoch noch im 2. Jahrhundertbezahlt,wenn auch
keinesfallsmehrentsprechendihremwirklichenWert.
Im 3. Jahrhundertaberwurde es üblich, dafür keine
Entschädigungmehrzu bieten.Und währendeinesy-
stematischausgebauteriesigeOrganisationmit loka-
len Hauptquartieren,Stützpunkten,mit Sonder-,Mili-
tärpolizei,Spitzeln,Steuereintreibernfür die nun üb-
lichen Naturalabgabentätig war und die Reichensie
mit Gold bezahlenoder sich sogar davon befreien
konnten,drangsaliertemandie Bevölkerungin Stadt
undLandstetsrücksichtsloserdurchhoheRequisitio-
nen, trieb Kühe, Kälber, Ziegen,Heu und Wein ein.
Die Kontributionenwarenum so schlimmer,als sie
oft willkürlich erfolgten,von Ort zu Ort unterschied-
lich und überhauptnie im vorausabschätzbarwaren,
jedenfallsbiszuDiokletian,dereinewenigstensgere-
gelte Steuererhebung,einen – erstmalsin der Ge-
schichte– festen Jahreshaushaltsplan,ein gänzlich
neuesSteuersystemeinführte.Zu schweigendavon,
daßauchdieTruppedieZivilbevölkerungnachLaune
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schikaniertundaufeigeneFaustrequirierthat16.
Die Klagen der Bürger, die Bittschriften werden

immer dringlicher.Man erklärt, bald mit der Geduld
amEndezu sein,sichallenZahlungenundDienstlei-
stungen durch die Flucht zu entziehen. Ägypter
schreiben:»Es ist schwer,selbstwenn man uns ge-
rechtbehandelt,unsereVerpflichtungenvoll zu erfül-
len«. Phrygier gestehenPhilippus Arabs, durch Er-
mordungseinesVorgängersGordianIII. 244 Kaiser
geworden:»Wir werdenaufsgrausamstegequältund
erpreßtvon denen,derenPflicht es ist, dasVolk zu
schützen,von Offizieren,Soldaten,Standespersonen,
die städtischeÄmter innehaben,und Deineneigenen
untergeordnetenBeamten.«Die ganzeDrangsalder
meistendrücktsich in denkurzenFragenanein Ora-
kel aus:»Wird man mich pfänden?Werde ich zum
Bettler werden?Soll ich fliehen?Wird meineFlucht
einEndefinden?«17
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Ansichtenüberreichundarmin der
vorchristlichenAntike

Die StellungzumReichtumwar in dervorchristlichen
Antike im allgemeineneindeutig.Er galt als Glück
und wurde hochgeschätzt,denner machteunabhän-
gig, erlaubteMuße, jedenLuxus. DieseAnsicht war
die Regel– undsieblieb es.Die Armut dagegengalt
als Unglück, wie gleichfalls noch heute.Zu einem
»freienMann«gehörteesnachAristoteles,derschon
eineentwickelteGeldlehrekennt,»daßer nicht unter
derBeschränkungdurcheinenanderenlebt«18.

Im alten Griechenlandwaren Geld und Gewinn-
suchtdie HaupttriebfedernderWirtschaftundPolitik.
NochderhomerischeAristokratzwarhielt Handelfür
schäbig.Doch entwickeltesich zwischendem8. und
6. Jahrhundertder Überseehandel.Und seit dem 5.
Jahrhundertist fast ganz Hellas vom Münzgeld er-
faßt, das im 7. Jahrhundertin Lydien, einer alten
goldreichenLandschaftKleinasiens,der Heimat des
Krösus,erfundenwordenwar. Damit dehntesich der
Handel aus, wuchs der Reichtum, wurde alles für
Geld käuflich und für alles Geld gebraucht.Gegen
Endedes5. JahrhundertsgehenausdemWechslerge-
schäftdie Bankenhervor.Sie,die hellenistischenKö-
nige und die Tempelsind vor allem die Kreditgeber,
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wobei das Kreditgeschäftseit der Einführung des
Münzgeldes in Griechenland einen großen Auf-
schwungnimmt.Gelegentlichwird dieBedeutungdes
GeldesauchdurchgriechischeDichterbetont,wird es
die größteMacht auf Erdengenannt(Aristophanes),
Blut undSeelefür dieSterblichkeit(Hesiod),weshalb
ihm die Menschenauchammeistennachstreben(So-
phokles)19.

Viel mehr betonen allerdings die römischen
Schriftsteller das Geld. Es verschafft Vergnügen,
schreibtCicero,gebedasGefühl der Sicherheit,sagt
Petronius,sogardie Götterkaufeman,meintProperz.
Jupiterselbsthat,so Ovid, die Macht desGoldesge-
zeigt, als er zu Danaein Gestalt einesGoldregens
drang. Und auch das ganzeVolk hielt Geld – wie
wiederumnochheute– für dashöchsteGut desMen-
schen20.

Galt aber Reichtumals Glück, mußteArmut als
dasGegenteilerscheinen.Doch war, im Unterschied
zu heute,schonjede Arbeit um des bloßenLohnes
willen anrüchig.Wer für Geldarbeitet,erniedrigtsich
zumSklaven.DiesesUrteil Cicerosist typischfür die
römischeOberschicht.In einerberühmtenStellevon
»De officiis« verwirft Cicero, in Übereinstimmung,
wie er behauptet,mit der allgemeinenAnsicht, weit-
hin Handwerkund Handel,letzterenjedenfalls,»so-
fern er gering ist«; sei er abergroß, reichhaltigund

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.672 Deschner Bd. 3, 425Ansichten über reich und arm in der ...

teile »vielen ohne Schwindel zu«, so »ist er nicht
übermäßigzu tadeln«.Mißbilligt jedoch wird nicht
nurdasGewerbevonHafenzöllnern,Wucherern,son-
dernauch»die Tätigkeitenaller, die für Lohn arbei-
ten, deren Arbeitsleistunggekauft wird und nicht
derenBegabung;dennbei ihnen besiegeltder Lohn
selbstihre Versklavung«.SolcheBerufe seieneines
Freienunwürdig,niedrig,und für niedriggeltenauch
alle,»dievonKaufleutenkaufen,umsofortwiederzu-
verkaufen;denn sie würden nichts verdienen,wenn
sie nicht ausgiebiglügen würden... Und alle Hand-
werker betreibenein niedrigesGewerbe,denn eine
Werkstatt kann keinen freien Geist atmen.«Wirft
Handelfreilich großenGewinnabunddieserwird in
Landbesitzangelegt,findeterBilligung21.

Nun gabesin derAntike aberauchandereAnsich-
ten überReichtumund Armut; dochsie gehörtenzu
denAusnahmen.

GriechischeSchriftstellerbemerkenzuweilen,daß
manchmalschlechteLeutereich,gutearmseien,daß
großerReichtumkaumgerechterworbenseinkönne,
daß das Gold, so Sophokles,Städteund Gewissen
zerstöre.Sapphoerklärt Reichtumnur in der Hand
von edlen,vernünftigenMenschenfür gut. Und sie
verwenden es, nach Pindar, nach Theokrit, zum
Guten,zurHilfe für Freunde,für Dichter22.

Die dem im 6. JahrhundertlebendenPythagoras
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zugeschriebeneLehre,daßFreundenallesgemeinsam
sei, deutenseineBiographenspäterals Verzicht auf
eigenen Besitz in Gütergemeinschaft.Anaxagoras
gibt sein Vermögenpreis, um sich in die Natur zu
versenken.DemokritmachtsichnichtsausGeld,ver-
brauchtesfreilich für Forschungsreisen.Sokrates,der
sehreinfach lebt, um so der Gottheit nahezu kom-
men,demonstriertdurchseinganzesLeben,daßalle
äußerenGüter,Reichtum,Schönheit,Kraft, Ansehen,
indifferentseien:undalleSokratikerstimmenmit ihm
darin überein. Auch Platon hält Handel, Geld und
Geldgeschäftefür ein Übel. In seineridealenGesell-
schaft soll es weder Reichtumnoch Armut und so
wenig Gold- und Silbergeldwie möglich geben:die
größteGefahrfür die Volksmoral;weshalber für sei-
nen Gesetzesstaateinen Ackerbaustaatvorsieht, 80
Stadienvom Meer entfernt, da das Meer die Men-
schennur zu Krämergeistund Gewinnsuchtinspirie-
re23.

Bei den Kynikern galt Geld überhauptnichts.Sie
sahendarindenZerstörerdernatürlichenundsozialen
Ordnung,beurteiltenes ganz negativ und erklärten,
im bewußtenGegensatzzur herrschendenMeinung,
daßArmut eherzu RechtschaffenheitführealsReich-
tum.

Antisthenes,derStifterderkynischenSchule,deren
Lehre man oft als Philosophiedes Proletariatsbe-
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zeichnet,propagiertdas Ideal der Selbstgenügsam-
keit, der Autarkie. Er empfiehltdie völlige Entäuße-
rung von Grundbesitz,von jeglichemVermögenund
rät, sichmit demzu begnügen,wasmanzur Befriedi-
gung dringendsterBedürfnisseunbedingt brauche.
Kratesvon Theben(ca. 360 – ca. 280 v. Chr.), der
wichtigsteSchülerdesKynikersDiogenes,verschenk-
te sein Hab und Gut, schleudertesein Bargeld ins
Meer und lebte, offenbarüberall beliebt, in völliger
Bedürfnislosigkeit.Er verwarfKonventionenundjede
Bindung an den Staat (von ihm stammt wohl das
Wort Kosmopolit).Er erzogin gleichemGeist auch
seinenSohn,auseinerEheübrigensmit demreichen
MädchenHipparchia,das ihn nach dem Geständnis
geheiratethatte,nichtszubesitzen,alswaseraufdem
Leib trage24.

Zenon von Kition, der Begründerder stoischen
Schule,der sich zunächstKratesangeschlossen,pre-
digtealseigentlichesZiel ein »Lebenin Übereinstim-
mungmit der Natur«,postuliertefür seinensozialen
Weltstaatdie BeseitigungdesGeldesüberhauptund
glaubte,auchohneTempel,Gerichtshof,Gymnasien
auszukommen.Doch betrachtetedie StoaReichtum,
Geld weit gelassenerals der Kynismusund zog aus
TheorienüberBesitzlosigkeitoderGütergemeinschaft
keineFolgerungenfür die Praxis.Der StoikerChry-
sippunternahmschoneineRechtfertigungdesEigen-
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tums,erklärtedies an sich wedergut noch schlecht.
Und Epiktet,der zwarvor Geldgierwarnt,nenntviel
Geld geradezueine Gottesgabeund rät, es durchaus
zu erwerben,könnemanesohneVerlust von Selbst-
achtung,Großmut,Treuebekommen25.

In der»HeiligenSchrift«derJudenhabendie Pro-
pheten,die erstenSozialistenderWeltgeschichte,wie
manoft sagt,immerwiedergegendie Ausplünderun-
gen der Armen protestiert.In den jüngerenBüchern
desAlten Testamentsstehen(noch) mehrgeldfeind-
liche Parolen,wahrscheinlichweil die Verbreitung
derMünzgeldwirtschaftdieRaffsuchtgesteigerthatte.
Und in denPseudepigraphadesJudentumswird diese
Tendenzfortgesetzt,führt Geldgier,die Mutter aller
Schlechtigkeit,zum Götzendienst,zur Hölle, wird
denungerechtenReichenVernichtungundVerdamm-
nisangedroht26.

Auch derjüdischeOrdenderEssenerhattedenPri-
vatbesitzprinzipiell disqualifiziert.Man übergabihn
beim Eintritt der Gesamtheitund lebte in Güterge-
meinschaft.»So gibt es«,schreibtJosephus,»weder
niedrigeArmut nochübermäßigenReichtum,sondern
alle verfügenwie BrüderüberdasausdemBesitzder
einzelnenSektenmitgliedergebildeteGesamtvermö-
gen«.Die EssenerverachtetendenReichtum,kannten
keinenHandel,kauftenund verkauftennichts unter-
einander,sammeltennicht GoldundSilber.Die Geld-
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wirtschaftwurdevon ihnenvöllig abgelehnt,daGeld
zuHabgierundSündeverführe.Fastalleinunterallen
Menschen,notiertPhilo, lebtensieohneGeldundBe-
sitz. Doch auch die Therapeuten,jüdische Männer
und Frauen,die in ländlicherZurückgezogenheitdas
Alte Testamentstudierten,gabenbeimEintritt in den
Ordenihr VermögenVerwandtenoderFreunden27.

DieseStimmen,Bestrebungen,wie bruchstückhaft
und unsystematischauchimmer hier präsentiert,zei-
gen doch,daßin vorchristlicherZeit bereitsvorhan-
den, entwickelt war, was dannsich wiederholt,von
denSeligpreisungender Armenbis zumHochkapita-
lismus der späterenchristlichenKirche. Alle Haupt-
gedankender Kirchenväterüber Hab und Gut – daß
derMenschnicht Eigentümer,sondernnur Verwalter
der irdischenWelt, daßdasGeldeineGottesgabesei
und an sich wedergut nochschlecht,daßeserstder
Gebrauchzu einermateriavirtutis odereinermateria
mali mache,daßGeldgierUrsachevielerÜbel sei,die
Unterscheidungvon wahrem und falschem Reich-
tum – all dies findet man bereitsin der heidnischen
Antike, vertretenauchdurch Euripidesetwa,Dioge-
nesvon Sinope,Lukrez,Vergil, Horaz,Epiktet,Plut-
archu.a.28

Das Ideal der Gütergemeinschaftkehrt zwar bei
manchen Kirchenvätern wieder, verwirklicht aber
wurde es im Christentumnie, höchstwahrscheinlich
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auchin der Urgemeindenicht (S. 430). Die Idee je-
doch findet sich bei Platon schon, ihre Verwirkli-
chungbei denEssenern.SoschlugenmancheBischö-
fe vor, wenigstenseinenTeil desBesitzeswegzuge-
ben, die Hälfte, ein Drittel, ein Fünftel. Doch auch
dieswurdenur in denseltenstenFällenrealisiert.Der
Heide Lukian aus Samosata,der Zweiten Sophistik
zugerechnet,ein Spötter,Skeptiker,ein Literat von
hohenGraden,hattefür eine Entäußerungvon zehn
Prozentplädiert.NachLukian solltendie Reichendie
Schuldenihrer armenFreundebezahlen,sie sollten
den Armen überhaupthelfen, derart könntensie in
RuheihrenReichtumgenießen,währendsiesonstnur
Revolution,dieNeuverteilungdesBesitzesprovozier-
ten.

All dieseeinandersoähnlichenundsoverschieden-
artigenRichtungenströmtenalsoim Christentumzu-
sammenund verbandensich zu einemkunterbunten
KosmosderUngereimtheit,Zwiespältigkeit,Vieldeu-
tigkeit, verbandensichzueinandergroteskwiderstrei-
tendenTendenzen,Strukturen,und so entstandjene
paradoxeIdeologie,in der,wie M.I. Finley sagt,»ag-
gressivesGewinnstrebenzusammenfielmit einerNei-
gung zu Askeseund frommer Armut, mit Gefühlen
desUnbehagensundsogarderSchuld«29.

Wir habenes im alten Christentumjedoch nicht
nur mit einem schreiendenAuseinanderklaffenvon
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Theorie und Praxis zu tun, sondernschonmit sehr
disparaten,einanderoft kraß widersprechendenEin-
stellungenzu Reichtumund Armut in denPredigten
der neutestamentlichenSchreibersowieder vor- und
nachkonstantinischenKirchenväterund -fürsten,mit
einereinzigengroßenZweideutigkeit,die freilich all-
mählich, zumindestpraktischgesehen,erschreckend
eindeutigwurde.

Bald gibt es in der christlichen Kirche keinen
Zweck, für denGeld nicht gebrauchtund nicht miß-
brauchtwird – wie manesdennschonim NeuenTe-
stamentverwendetfür allesmögliche,für wirtschaftli-
che, religiöse, soziale,verbrecherischeZwecke, als
Vermögen, Zahlungsmittel, Darlehen, Arbeitslohn,
Betriebskapital,Bankdepositum,als Steuer-,Löse-,
Opfergeld,zurBestechungdesJudas,derWächteram
Grabu.a.30
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Die besitzfeindlicheRichtungim alten
Christentum

WasdermutmaßlichhistorischeJesuswirklich gepre-
digt hat, wenn überhaupt,wieviel von all den bibli-
schenSprüchenüberdie ReichenundArmenauf ihn
selbst zurückgeht,wissenwir nicht und könnenes
auchnichtmit annähernderSicherheitsagen.

Aberwir wissen,dieantikapitalistischenRedendes
synoptischen,besonderslukanischenJesusstehenin
derTraditionderprophetischenundessenischenLite-
ratur. Wir wissen,daß dieserJesusin der Bibel in
völliger Armut lebt; daßer nichtshat, wohin er sein
Hauptlegenkann;daßer alsBesitzloserunterBesitz-
losenauftritt, alseinFreundderAußenseiter,derEnt-
rechteten,Sünder.Ganzandersals dasoffizielle Ju-
dentumseinerZeit beurteilter denReichtum.Er lobt
ihn niemalsund nirgends.Im Gegenteil.Wiederholt
sprichtervom»ungerechtenMammon«,vom»Betrug
desReichtums«.Einen vierfachenWeherufüber die
Reichen,Satten,Lachendenlegt ihm dasEvangelium
desLukas in den Mund. Und im »Magnifikat«pro-
phezeiter eineEpoche,in der Gott »die Machthaber
von den Thronenstürzt und die Armen erhöht,die
Hungrigenmit Gütern sättigt und die Reichenleer
ausgehenläßt«. Jesusfordert Verzicht auf allen Be-
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sitz. »Verkauft euren Besitz und gebt ihn den
Armen«. »Keiner von euch kann mein Jüngersein,
der nicht auf alles verzichtet,was er besitzt«.Einen
Narrennennter den, der sich seinerSchätzerühmt,
undleichter,lehrter,geheeinKameldurcheinNadel-
öhralseinReicherinsReichGottes31.

Dies alles ist eindeutig.Doch je nachEinstellung,
nach der eigenenCharakterstärkeoder Charakterlo-
sigkeit, interpretierenesnicht erstheutedie Theolo-
genmehroderwenigerradikal,gewöhnlichabermög-
lichst lax.

Von Anfang an bestandenjedochchristlicheKrei-
se,die unterBerufungauf die PredigtJesudasRecht
auf Eigentumabgelehnthaben.Nicht zufällig gabes
geradein derUrgemeinde,wo seineLehreüberGeld
undBesitzunddie FormseinesZusammenlebensmit
den Jüngernam unmittelbarstenfortwirken mußte,
eineArt religiösenKommunismus,auch»Liebeskom-
munismus«genannt,einegewisseGütergemeinschaft.
Vermutlich opfertennicht alle alles, vielleicht viele
nur einen Teil. Doch hatte man eine gemeinsame
Kasseund jeder bekam nach seinenBedürfnissen.
Angesichtsdesbald erwartetenEndeswar die Sorge
um den Besitz ohnehinunwesentlichgeworden.Die
Apostelgeschichteidealisiert die Sachewohl, schon
um vor älteren Kommunender Judenund Heiden
nicht zurückzustehen:»Die Menge der Gläubigen
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aberwar ein Herz und eineSeele,und kein einziger
nannteetwasvon seinemVermögenseineigen,son-
dernsiehattenallesgemeinsam... esgabauchkeinen
Notleidendenunter ihnen;alle nämlich,welcheLän-
dereienoderHäuserbesaßen,verkauftendiese,brach-
ten danndenErlös ausdemVerkauf und stelltenihn
den Aposteln zur Verfügung; davon wurde dann
jedemzugeteilt,wie eresbrauchte«32.

Auch sonststeckenim NeuenTestamentmannig-
fach sozialrevolutionäreElemente,wird radikaleBe-
dürfnislosigkeitverlangt,heißt es etwa: »Wennwir
aberNahrungund Kleidung haben,so lassetunsge-
nügen.Denndie dareichwerdenwollen,die fallen in
VersuchungundStrickeundviel törichteundschädli-
cheLüste,welchedie Menschenversinkenlassenin
VerderbenundVerdammnis.DennGeldist eineWur-
zel allesÜbels«.Odermanschreitauf: »Sindesnicht
geradedie Reichen,die euchgewalttätigbehandeln,
undschleifennichtgeradesieeuchvor dieGerichte?«
Rabiatdroht ihnen der JakobusbriefdasGericht an:
»Euer Reichtumist verfault, eure Kleider sind von
Mottenzerfressen.EuerGold undSilber ist verrostet,
es wird ihr Rost noch wider euch zeugenund euer
Fleischfressenwie Feuer... Geschlemmthabtihr auf
Erden und gepraßt,habt euereHerzengemästetfür
den Tag der Schlachtung«.Die ganzeGeschichte,
meint E. Salin, kenne »kaum einen wilderen Aus-
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bruch«als dies»haßerfüllteFrohlockendesJakobus-
briefesüberdensicherenUntergangder Besitzenden
amkünftigenSchlachttag«33.

Den Erfolg jedenfallsder christlichenMission si-
chertenichtssosehrwie das,wasdie Kirche dannfür
alle Zeiten verriet: dassozialePathosdesEvangeli-
ums. Die Masse der Gemeinden,ihre »tragende
Schicht«, war bettelarm und bestandauch bis ins
späte2. Jahrhunderthinein aus Armen, meist Skla-
ven, war in permanenteDrangsale,Not verstrickt, in
ZwangsaushebungenundMilitärrevolten,Bürgerkrie-
ge und Barbareneinfälle,Hungersnöteund Pestilen-
zen,Proskriptionenund Plünderungen.Viel zu viele
sahensich entrechtet,entwurzelt,an den Rand des
Ruins gebrachtoder ruiniert, warenKolonengewor-
den, Vagabunden,ja, nicht seltenRäuber(latrones),
von denendie Quellen des 2., des 3. Jahrhunderts
häufigberichten.Dasist derBoden,in demdiechrist-
liche Saataufgeht,die FroheBotschaftvom Frieden,
vonderNächstenliebe,vom»ungerechtenMammon«,
von der Bekämpfungdes Reichtums,den Machtha-
bern,die von den Thronengestürzt,den Armen, die
erhöht werden sollen. Aber auch die Sprücheder
Apologetentun ihre Wirkung. HabendieseChristen
doch keine Hemmung,das Blaue, vielleicht besten
Gewissens,vom Himmel zu lügen, die Predigt als
Praxisauszugeben,etwazu behaupten:»... wennwir
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Geldmittelund Besitzüberallesschätzten,so stellen
wir jetzt,waswir haben,in denDienstderAllgemein-
heit und teilen jedemDürftigen davonmit« (Justin).
Oder zu prahlen:»Wir sind Brüder auch durch die
Gemeinschaftder Güter, und diesezerreißengerade
bei euchdie Brüderschaft.Alles habenwir gemein-
sam,nur nicht die Weiber – und ihr habt nur hierin
Gemeinschaft«(Tertullian). Oder zu erklären,wenn
unter ihnen ein Armer sei, »und sie habenkeinen
überflüssigenBedarf,sofastensiezwei bis drei Tage,
damitsiedenDürftigenihrenBedarfanNahrungdek-
ken« (Aristides). Genauso kennenwir das ja heute
nochvon denChristen– weshalbauchniemandhun-
gertundverhungertauf Erden.Die MassederArmen,
Unterdrücktenersehnteeine neue,bessereWelt, wo
der Reiche in höllischen Flammen schmoren,der
Arme paradiesischeFreudengenießensollte, eben
das,was dasChristentumverhieß.Es wuchsin eine
Zeit ständigsteigenderVerelendunghineinundprofi-
tierte davon– wie es noch immer und überall vom
Elendprofitiert hat und profitiert. »Wo die Welt aus
tausendWundenblutet,daschlägtdie Stundederka-
tholischenKirche«(KardinalFaulhaber)34.

Nur »ketzerische«und verketzerteKreise,die frü-
henMöncheeinmalbeiseite,machtenBesitzlosigkeit
wirklich zurPflicht.

Die Ebioniten, »die Armen«, die Nachfolgerder
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Urgemeinde,führten ihre Armutspraxisauf die Apo-
stelzurück.Die GnostikerKarpokratesundseinSohn
Epiphanes,vom hl. Irenäusals AbgesandtedesTeu-
felsdiffamiert,fordertenGütergemeinschaft.Auchdie
Apotaktiken,die Apostoliker des2. und 3. Jahrhun-
derts,die in allem an die Apostelanknüpfenwollten
undsichim 4. Jahrhundertin Kleinasienweit verbrei-
teten,verwarfenEigentumganz.(Sienahmenauchin
der VerfolgungAbgefallenenicht wiederauf.) Nach
den Enkratitenbrauchteman kein Geld, dasnur zu
Lastern,zu Sündenschmutzführt. Wer eshatte,sollte
es unter die Armen verteilen.Ebensobeurteiltendie
PelagianerundManichäerdasGeldnegativ.Auchder
spätere»Ketzer«Tertullian tritt viel geldfeindlicher
auf als die »rechtgläubigen«Kirchenväter,und zwar
ausrein religiösenGründen.Tertullian schreibtrigo-
ristischerals der EvangelistLukas.»Contemptuspe-
cuniae ist sein Prinzip« (Bogaert). Doch während
sogarderhl. Cyprianim 3. Jahrhundertin Afrika, wie
Tertullian,ReichtumnochSündenennt,sind dort im
4. JahrhundertBischöfewie OptatusvomMileve oder
Augustinausgesprochensozialkonservativ,erzreakti-
onär35.

Selbstausdem frühen 5. Jahrhundertkennenwir
noch christliche Stimmen,die leidenschaftlichauf-
schreienüber das sozialeUnrecht; darunterdie aus
Italien kommendeSchrift »De divitiis«, derenflam-
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mendesozialistisch-kommunistischenAppelle religi-
ös motiviert sind durch die Geboteund das Leben
Jesu,das Beispiel der Urgemeinde,die Lehren von
Kirchenvätern.Vehementwird die besitzendeKlasse
attackiert,der Reichtumverworfen,wird die grassie-
rendeUngleichheitausderUngerechtigkeitderMen-
schenabgeleitet,nicht von Gott, der die Gleichheit
auchim BesitzderirdischenGüterwolle36.

Dochall diesist (bestenfalls)Wunschtraum,Theo-
rie, eine schließlich nur literarischeWelt, der eine
ganzandereWirklichkeit gegenübersteht– und nicht
zuletzt auch eine ganz anderechristliche Predigt.
Dennwährenddie einen,gutenoderbösenGlaubens,
mit oderohneHintergedanken,denMassenHoffnung
machten,die Ausgebeutetenanzogen,gängelten,ver-
ständigtensichandere,ja, meistdieselbenLeute,auch
mit den Ausbeutern.Finden sich doch bei ein und
denselbenKirchenmännern,dies kann kaum genug
beachtetwerden,dieverschiedensten,einanderschroff
widerstreitendenAnsichten,die dannnachBelieben
ausgeschlachtetwerdenkonnten.So vertratennicht
wenige»Väter«zwar durchausdas»omniaomnibus
communia«,aber nur dann und wann, nicht konse-
quent,bloßwennesgeradeopportunschien,undwar
dasGegenteilnützlich,predigtensieauchdasGegen-
teil. Man betriebdie obligateSpiegelfechterei,die so
beliebteDoppelmoral– wie seitdemstets!Während
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man die herrschendeGesellschaftkritisiert, ja, die
prinzipielle Neugestaltungder sozialenVerhältnisse
in Aussichtstellt, heiligt mangleichzeitig,rücksichts-
los gegenüberder allgemeinenNot, das Eigentum,
stützt das kapitalistische Wirtschaftssystem,über-
nimmt esselberundprosperiertdabeibis heute– wo
man gern den Sachverhaltverschleiert,um nicht zu
sagenauf denKopf stellt, indemmanetwabehauptet:
»Auch die Kirche als Körperschaftkam mit dem
Reichtumin Berührung.Sie mußteimmer schwerere
Lastentragenund war dahergezwungen,sich nach
Einkünftenumzusehen«(Rapp).

Dochnicht wegenimmerschwerererLastenmußte
dieKirchereichwerden,sondernweil siereichwurde,
weil ihr Apparatimmer größerwurde,ihr Anspruch,
ihr Machthunger,undweil siesichzugleichals»Kir-
chederArmen«gerierteundgerierenmußte,umauch
die Massenführen und behaltenzu können,deshalb
gab sie sich auch caritativ, evangelisch,mußte sie
sichsogeben,übrigensimmermehr,je wenigersiees
in Wirklichkeit war – wie sie ja nochheuteihr sozia-
les, ihr evangelischesEngagementherausstellt,ihre
»Caritas«,obwohl (und weil!) sie darausgewaltige
Gewinnezieht.Die echtencaritativenLeistungen,die
esin deraltenKirche daunddort wirklich gab,wur-
dendurchihre wirtschaftlicheProsperitätmöglichge-
macht,abernatürlichnicht umgekehrt.DasganzeGe-
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rede von den immer schwererenLasten, die den
Reichtumrechtfertigensollen,erledigt die Tatsache,
daßin deraltenKirche in aller RegelderBischofal-
lein so viel bekamwie seineArmen zusammen!Der
Bischof allein so viel bekamauch wie sein ganzer
Klerus zusammen(S. 473)! Völlig legal, wohlge-
merkt– illegal standesfür manchenOberhirtennoch
viel günstiger37.

Längst schonwar von dieserKirche der Chilias-
mus, eine Art sozialistischerUtopismus, verraten
worden,die leidenschaftlicheErwartungeinerrein ir-
dischenGlückseligkeit – eine Glaubensvorstellung,
die nicht nur auf die Massen,sondernauchauf einige
Bischöfeund Kirchenväterim Frühchristentumeine
gewaltigeSuggestivkraftausgeübtunddie Missionin
gar nicht zu überschätzenderWeisebegünstigthatte.
Längstschonhattedie reich und mächtiggewordene
Kirche denChiliasmusdiffamiert: als judaistisch,als
fleischliche Gesinnung,»Privatmeinung«,»Mißver-
ständnis«,»EntgleisungundFabelei«;wobeidie Kir-
che bis zur FälschungdeschiliastischenSchrifttums
ging, dassie schließlichfast total verschwindenließ.
Längstschonhattengeld-undmachtgierige»Prophe-
ten«, »Inspirierte«,Priesterein dringendesInteresse
am Beitritt von Wohlhabenden.Längstschonhatten
viele christlichenAutorenauf dieseneuenVerhältnis-
sesicheingestellt,falls sienicht,wie Paulus,vonAn-
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fangandahintendierten.Dennauchbereitsim Neuen
Testamentgibt eseineganzandereRichtung,gibt es
positive Äußerungenzu Geld und Besitz, lesenwir
schonvonderBevorzugungreicherGläubigengegen-
überarmenbeimGottesdienst,lesenwir von christli-
chenGemeinden,die sich brüsten:»Ich bin reich, ja
reich bin ich gewordenund habean nichtsMangel«.
Lesenwir von Unfrieden,Kampf, Streit. »Ihr mor-
det«, heißt es, »und seid neidisch,doch ohne eure
Wünscheerfüllt zusehen...«38
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Die besitzfreundlicheRichtungim alten
ChristentumsundderBeginndesLavierens

Ein instruktivesBeispiel ist Paulus,wie so oft der
AntipodedessynoptischenJesus,derEinführervöllig
neuerLehren,der Erlösungslehre,der Lehrevon der
Erbsünde,der Prädestinationslehre,der Mann, mit
dem der Einbruch der Askeseins Christentumbe-
ginnt, die VerachtungderFrau,die Diffamierungder
Ehe und eine gänzlich anderePraxis der Verkündi-
gung,derschäumendenIntoleranz39.

DieserPaulusdenkt auchüber Armut und Reich-
tum bereitsanders.Er propagiertzwar dasGebotder
Nächstenliebe, setzt Geldgier dem Götzendienst
gleich, dochfehlenbei ihm alle hartenAusfälle Jesu
gegendenReichtum.BesitzalssolchenwertetPaulus
positiv und will die christlicheBruderliebenicht so
weit getriebensehen,daß der Schenkendedadurch
selber in Not gerate.»Denn nicht soll anderneine
Entlastung,euchselbstabereineBelastunggeschaf-
fen werden«.Das klingt nun wirklich völlig anders
als bei Jesus.Und währenddieserauf die Vögel des
Himmelszeigt,die nicht säen,nicht erntenund doch
leben, lehrt das paulinische Schrifttum »die Ehre
darin zu suchen,daß ihr ein ruhiges Leben führt,
euren eigenenGeschäftennachgehtund euch euer
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Brot mit eurerHändeArbeit verdient«.Ausdrücklich
wird bestimmt:»Wenneinernicht arbeitenwill, dann
soll er auchnicht essen!«Und währendJesusseinen
Jüngernbefiehlt,dasEvangeliumohneGeld im Gür-
tel zu verkünden,währender ihnen nur einenWan-
derstabund Sandalengestattet,bei Markus,bei Mat-
thäusund LukasauchStabund Schuheverbietet,er-
laubt PaulusdenBotendesEvangeliumsdie Annah-
me von Geld, ja, ereifert sich geradezudafür, wenn
auchnicht immerim eignenInteresse.

Doch auffallend oft kommt Paulus auf diesen
Punkt. »Wer aberUnterricht im Wort Gotteserhält,
lasse seinen Lehrer an allen Gütern teilnehmen!«
»Habenwir etwanicht dasRecht,EssenundTrinken
zu beanspruchen?«»Im mosaischenGesetzsteht ja
doch geschrieben:›Du sollst dem Ochsen,der da
drischt, nicht dasMaul verbinden!‹«»Wennwir für
euchdasGeistlicheausgesäthaben,ist es da etwas
Absonderliches,wennwir von euchdasIrdischeern-
ten?«Daran hat sich derchristlicheKlerus gehalten!
Dies hat er nicht gedrehtund gewendet,nicht abge-
schwächt,wie die radikalenGeboteJesu!Und auch
von seinenGemeindenberichtetPauluskeineGüter-
gemeinschaft,sonderndaßsie »einanderbeißenund
auffressen«und zusehensollen, »nicht voneinander
verschlungen«zu werden; genau die herrschende
christliche Praxis, die wir seit zweitausendJahren
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kennen– gewiß auch außerhalbdes Christentums;
aberhiergehtesumdasChristentum40!

DaßmanüberGeldschonin derUrgemeindenicht
mit sichfackelnließ, lehrt dasberüchtigte»Strafwun-
der«desPetrus.Als nämlicheingewisserAnaniasein
Grundstückverkauft,denBetragdafür aber,im Ein-
verständnismit seinerFrau Saphira,nicht ganz bei
Petrusabgeliefert,sondernselbstnochetwasbehalten
hatte,erklärt der Apostelfürst:»Nicht mich hast du
belogen,sondernGott«– ein ungeheures,denganzen
nicht mehrüberbietbarenGrößenwahndieserKleine-
leutebrüderspiegelndesWort, ein Wort mit ebenso
weitreichendenwie verheerendenFolgen. Ananias
sinkt vor Petrusnieder,gibt seinenGeistaufundwird
sogleichbeiseitegeschafft.Nachdrei Stundenkommt
Saphira,und Petrusbestraftauch sie mit dem Tod.
»Siehe,die Füßederer, die deinenMann begraben
haben,sind vor der Tür und werdendich hinaustra-
gen.Und alsbaldfiel siezuseinenFüßenundgabden
Geist auf.« Das ist der »Geist«,der im Christentum
Schulemacht! Das eigeneInteresse,das des ange-
führtenZirkels – diesmußimmerwiedergesagtwer-
den:stetsals dasGottesdeklariert–, gehtüberalles,
auchüber Leichen,über mehr Leichenund verheu-
chelter über Leichen als irgendwo sonstauf Erden.
(DasLehramtder katholischenKirche hat demStaat
dasRechtzur Verkündungder Todesstrafeausdrük-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.692 Deschner Bd. 3, 437Die besitzfreundliche Richtung im alten ...

klich bestätigtund -trotz stetserneutvorgebrachter
Einwände– seinUrteil niemalsrevidiert.)41

Auch der bekannteStreit in der Urgemeindezwi-
schenden »Hellenisten«und »Hebräern«betraf be-
reitsdenfinanziellenBereich,wennesauchnochum
weit mehrdabeiging. Die »Hellenisten«fühlten sich
jedenfallsbei derVerteilungdestäglichenLebensun-
terhalts(in NaturalienoderBargeld)benachteiligtund
protestiertenbeidenAposteln42.

Nur allzubaldverhieltsichdie Christenheitauchin
sozialer Hinsicht wie alle Welt. Als das erwartete
Gottesreichauf Erdennicht kam(S. 73 f), nahmman
auchmit dembestehendenReichvorlieb. Zwar prägt
dasältesteChristentum,nicht zuletztalsKonsequenz
seinesEndzeitglaubens,ein starkerStaatshaß,nennt
dasNeueTestamentdenStaat»die großeHure«und
den»GreuelderErde«,findetmanda»überallradika-
le Negation«(derTheologeWeinel),ist alles,wasder
Staattut, »im DienstedesSatansgetan«(derTheolo-
ge Knopf). Doch wenn es auch noch lange staats-
feindliche Strömungenim Christentumgibt: bereits
Paulus– und er ist, um einmal mehr daranzu erin-
nern,derältestechristlicheAutor überhaupt– dachte
daum, aucher gezwungendurchdasAusbleibendes
Herrn(S.74).

Schonbei Paulusbeginnt gegenüberJesus– für
den die Staatenzur Civitas Diaboli, zum Machtbe-
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reich des Teufels gehörenund die Staatsmännerzu
den Vergewaltigernder Völker – die Anerkennung,
die Verherrlichungdes Staates.Hatte Jesuserklärt:
»Ihr wißt, daßdie, die überdie Völker herrschen,sie
unterjochenund die Großensie vergewaltigen«,so
läßt Paulusdie staatlicheObrigkeit – die ihn ja dann
selber, wenn wir den christlichen Überlieferungen
glaubendürfen,einenKopf kürzermacht,»von Gott
verordnet«seinundstempeltdieRegierungenzumIn-
begriff von Fug und Recht:für die Kirche seit zwei
JahrtausendendasFundamenteinerblutigenKollabo-
ration43.

Die frühestaatsfreundlicheTendenzabersetztsich
im Christentumfort undsiegt.

Schon die alten Apologeten stoßen in dasselbe
Horn. Aristidesvon Athenfindet kaumein Ende,den
Kaisern die christlichenEdelmenschenanzupreisen.
Sie treiben»nicht Ehebruchund Unzucht«,beteuert
er, »legen kein falschesZeugnis ab, unterschlagen
kein hinterlegtesGut, begehrennicht, was nicht ihr
eigen... IhreFrauen,o Kaiser,sindreinwie Jungfrau-
en, und ihre Töchtersittsam.Ihre Männerenthalten
sich jedesungesetzlichenVerkehrsund aller Unlau-
terkeit ...« (natürlich:»in derHoffnungauf die in der
andernWelt winkendeVergeltung...«). DieseChri-
stenkriechenden Kaisern,den heidnischenwohlge-
merkt,die sie im 4. Jahrhundertdochaufsgemeinste
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diffamieren(I 203 ff), im 2. Jahrhundertin denaller-
höchstenHintern. Der »ganzeErdkreis«,behauptet
anno177Athenagorasvon Athen in seinerApologie,
sei der kaiserlichen»Wohltatenteilhaftig«. »Weise
Mäßigung«attestierter ihnen, »Menschenliebe«in
»allenDingen«,auch»Begabungund Bildung«, und
ersuchtdevotestumdasNeigenderHerrscherhäupter.
»DennwelcheEurerUntertanenverdienenes,eherEr-
hörungihrer Bitten zu findenalswir, die wir für Eure
Herrschaftbeten,damitdie Regierungin gerechtester
Erbfolgevom Vaterauf denSohnübergeheundEuer
Reich wachseund gedeihe,indem die ganzeWelt
EuchUntertanwird?Diesliegt auchin unseremInter-
esse,damitunserLebenruhig undungestörtverlaufe
und wir alle Anordnungenbereitwillig vollziehen
können.«44

Und wie sich die Christenalsbalddem Staatals
solchemanpassen,so eben auch, als das erwartete
Gottesreichauf Erden ausblieb,dem üblichen Er-
werbs-undWirtschaftsleben.
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Ein frühchristlicherBankierwird Papst– undein
SeitenblickaufdieSoziallehrenderPäpsteim

20.Jahrhundert

Schonim 1., mehr noch im 2. Jahrhundertfeilscht,
streitet,prozessiertmanunterChristen;lauterVerhal-
tens-,Bestätigungsformen,die Jesusstrikt verbietet.
Überall sind Christen um 200 mit Handwerk und
Handel befaßt,und von den meistenKirchenvätern
wird auch der Handel als notwendiganerkannt(für
Kleriker aber häufig untersagt).Tertullian, der den
ReichtumnochrigoroseralsLukasbeurteiltundHan-
del als die Wurzel aller Übel weitgehendverdammt,
betontdie Teilnahmevon ChristenamKaufmannsle-
ben, ihre Tätigkeit in allen Handelssparten.Er sieht
sieamForumschachern,aufdemMarkt, in Werkstät-
tenarbeitenundLäden.SietreibenauchÜberseehan-
del. Ist dochbereitsderGründerderältestenchristli-
chen Kirche, der Schöpferdes erstenNeuenTesta-
ments,der spätere»Häretiker«Markion, ein in vieler
Hinsichtkaumhochgenugzu schätzenderChrist,ein
begüterter Reeder aus Sinope am Südufer des
SchwarzenMeers.Bereits im Jahr 139 zahlt er der
christlichen Gemeinde Roms bei seinem Eintritt
200000Sesterzen(etwa 40000 Goldmark, gut eine
halbeMillion DM), bricht abernachfünf Jahrenmit
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ihr, wobei er sein Geld zurückerhält;manhat selbst
genug45.

Auch das Bankgeschäftwurde schon um die
Wendevom 2. zum 3. Jahrhundertvon Christenbe-
trieben. Wir kennenaus jener Zeit zwei christliche
Bankiers namentlich.Der eine war Theodotusder
Wechsler;derzweite,einbesondersskandalumwitter-
ter Bankier in der piscina publica (Badeanstalt)in
Rom,brachtees,wohl nicht zuletztauchdeshalb,bis
zumPapst:derhl. Kallist (II 94 ff). (Auch dergegen-
wärtigePapstJohannesPaulII., dersichergleichfalls
einmalheilig werdenwird, wurdeja durchseinenVa-
tikanbankpräsidentenErzbischof Marcinkus, hinter
dem monatelangdie italienischePolizei her war, in
die schlimmstenGeldskandaleu.a. mit den danner-
mordetenMafia-BankiersRobertoCalvi, dem»Ban-
kier Gottes«, und dem einstigen Jesuitenzögling
MycheleSindonaverstrickt;wahrlich nicht als einzi-
ger »Heiliger Vater«des20. Jahrhunderts;PiusXII.
starb1958mit einemPrivatvermögenvon 80 Millio-
nenDM in Gold undValuten:I 23 ff.) Im 3. undbe-
sondersseit dem4. Jahrhundertgibt esschwerreiche
christlicheKaufleute,Fabrikanten,Reeder,Christen,
die riesige Latifundien besitzen,es gibt christliche
GeldwechslerundBankerin Alexandrien,Antiochien,
Konstantinopel,Ephesus,Korykos, Korinth, Kartha-
go,Rom,wo die »collectarii«schließlicheineKorpo-
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ration bilden, solidi (Goldmünzen)auf dem freien
Markt kaufenundverkaufen,auchKreditgeschäftetä-
tigen46.

Die »KirchederHeiligen«sahalsoin ihrer Zusam-
mensetzungnichtviel andersausalsdie römischeGe-
sellschaftderSpätantike,die in zwei Gruppenzerfiel:
in wenigeReiche,die fast alles besaßen,ein ebenso
bedenken-wie schrankenlosesGenußlebenführten,
oft in unvorstellbaremLuxus praßtenund sich des
Goldgeldesbedienten.Und in die Massederer, die
fastnichtshattenodernichts,die in dumpfemFatalis-
mus dahinvegetierten,weit mehr schlechtals recht
von ihrer HändeArbeit lebten,mit kupfernemoder
silbernemInflationsgeldzahltenund von denHerren
verachtetwurden.Ein gewisser,stark zusammenge-
schmolzenerMittelstandspieltekaumeineRolle.Das
freie Kleinbauerntumexistiertelängstnicht mehr,die
Großagrarierundspäterauchdie Kirche besaßenfast
allein den ganzenGrund und Boden,genossenaber
Immunität. Für die Steuernkamendie Mittel- und
Unterschichtenauf47.

Die Kirchenführersahensich somit einerprekären
Situationgegenüber.Der großeHaufender Christen
war arm, zumindestsehrwenig begütert.Allmählich
aber stießenauch die Angehörigender besitzenden
Schichtendazu,Wohlhabende,Reiche,diedaspaupe-
ristische Pathos, die gängige Gleichsetzungvon
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christlich und arm, nicht wenig irritierte. Und doch
durften geradedie Reichenam wenigstenverprellt
werden.Die Kirchenväterund -führer mußtenihnen
entgegenkommen,aber freilich ohne das Gros ihrer
Anhängerzuvergrämenodergarzuverlieren.

Sowurdeeinerseitsdie grauenhafteKluft zwischen
Reichenund Armen von vielen christlichenAutoren
durchausgegeißelt.Ja,alsim 4. Jahrhundertnicht nur
der sozialeGegensatzinnerhalbder christlichenGe-
meindenimmer offenkundigerwurde,sondernauch,
mit der rapidenVerweltlichungder Kirche, die Dis-
krepanzzwischenderenPredigtund Praxis,da ver-
schärftesich die Anklage einiger ihrer Führer eher
noch.Ein so edlerChrist wie KirchenlehrerBasilius
tritt dann und wann sogar für freiwillige Güterge-
meinschaftein, nenntChristen,die nochetwasals ihr
Eigentumansprechen,Diebe,Räuber,ja, stellt jeden,
der ausEgoismusNotleidendennicht hilft, auf eine
Stufemit Mördern.GeradedasGebotder Nächsten-
liebebeweistBasilius,daßesdemReichennochganz
und gar an der wahrenLiebe fehle. Dennsolle jeder
»auchnur wenig für seineLebensbedürfnissebekom-
men,so müssenalle zugleichihr Vermögenverteilen
und an die Armen geben.Wer daherden Nächsten
liebt wie sich selbst,besitztnicht mehralsderNäch-
ste«.Und Bischof Basilius konnteso sprechen.Zur
Zeit einer Hungersnot,heißt es, verkaufte er alles,
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was er besaß,um für den Erlös den Armen Lebens-
mittel zu schenken.Auch KirchenlehrerGregorvon
Nazianz prangertedie krassenUnterschiedein den
christlichenGemeindenan,sahdie Reichenim Luxus
schwimmenund üppig tafeln, die Armen aber oft
ohnedasNötigste,sahdie ReichenvielräumigePalä-
ste bewohnen,die Armen manchmalobdachlos,sah
die Reichen in kostbarenKleidern, die Armen in
Lumpen.Und auchBischof Gregorsprachnicht nur
so. Er hinterließsein ganzesVermögen,wenn auch
ersttestamentarisch,derKircheunddenArmen48.

Allerdings scheint angesichts der großzügigen
Schenkungsakteso mancheskatholischenHeiligen
doch eine gewisseVorsicht geboten.Man sitzt da
leicht gewissenLegendenauf, die sozusagenlängst
amtlich, »Geschichte«gewordensind. Zum Beispiel
hatte Bischof Cyprian bei seinerTaufe sein ganzes
Vermögenden»Armen«beziehungsweisederKirche
vermacht.Dannabererhielter, soseinBiographPon-
tius,durchGottesGnadedie »Gärten«wiederzurück.
Der riesigeLatifundienbesitz– vielleicht derberühm-
testederartigeFall –, den die hl. Bischöfe Basilius
und Gregor von Nyssader Kirche vermachten,soll
doch gleichsam»zeitlebensihr Privatvermögen«ge-
bliebensein(Staats).Der berüchtigteTempelruinierer
Bischof Porphyriosvon Gazahat,so eineQuelledes
frühen5. Jahrhunderts,seinenganzenBesitznachsei-
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nerBekehrungdenArmengeschenkt;bei seinemLe-
bensendeaberverfügteer wiederüberein beträchtli-
chesVermögen49.

Beispielefür ein zumindestsehrsozialesverbales
EngagementkönntenBändefüllen. Und vermutlich
warensolchePredigtenoft auchehrlich gemeint,je-
denfallsvon jenenwenigen,die selberihr Vermögen
ganz oder doch zum Teil verschenkten.Auch sind
derarthochherzigeAkte wohl die wirksamstenWinke
andieReichengewesen,gleichfallswohltätigzusein,
wasgewöhnlichhieß,dieWohlfahrtstätigkeitderKir-
chezuunterstützen,wasdamitwieder,sooderso,vor
allem dieserselbstzugutekam – und zugleich,ein
trefflicher Zug: die Armen in Schachhielt. Man ver-
mindertedadurchdie sozialenSpannungenzwar nur
wenig,abermanhindertedochdiechristlichenArmen
daran, ihr elendesSchicksalgewaltsamzu ändern.
Zumindestverhindertemanesin Verbindungmit vie-
len anderenDauer-Indoktrinationen,wie stetemEin-
schärfender Untertanenpflicht,desGehorsams,Dul-
dens,der Demut,Opferbereitschaft,desunendlichen
Lohnempfangsim Himmel oder der Drohungenmit
Höllenfeuerpeinenetc.

Das Problemwar längst bekannt.Bereits die alt-
griechischenStaatstheoretiker,auchPlaton,auchAri-
stoteles,betonten,daß Armut Unzufriedenheit,die
Sucht nach Umsturz wecke und Aufruhr erzeuge.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.701 Deschner Bd. 3, 443Ein frühchristlicher Bankier wird Papst

Noch mehr verbreitetwar die Meinung, daßArmut
der Boden für alles Bösesei. Eine Revolutionaber
konnten die Bischöfe so wenig brauchenwie der
Staat,mit demsieseitdem4. Jahrhundertaufsengste
kollaborierten.Die Lagewar um so gefährlicher,als
in nachkonstantinischerZeit nicht sosehreineRevol-
te derSklavenals deraufsschlimmsteausgeplünder-
ten Volksmassendie Herrschendenbedrohte.So ließ
man – wohltätig – alles beim alten, indem man
Neues,vor allemviel Besseres,dasallein Wahre,al-
lein Seligmachendevorgab.Und wie man seit Kon-
stantin,bis heute,die KriegedesStaatesunterstützte,
so auch, gleichfalls bis heute, dessenAusbeutung.
Derart abervergrößertesich die Kluft zwischenden
Besitzendenund Besitzlosen weiter, zumal »die
MehrheitderReichen,darunterauchGeistliche,Gold
und Silber wie den heidnischenBaal anbeteten«
(Gruszka)50.

Das ist, knappskizziert,die Situation,in die Kir-
cheundChristentumhineinsteuernunddersieRech-
nung tragen,indem sie scheinbardie Interessender
Reichenund Armen vertreten,in Wirklichkeit aber
ausschließlichdie jener.Um so fataler,als diesnicht
nur derPredigtJesu,seinergrundsätzlichenDisquali-
fizierung desextremenKapitalismuswie desseelen-
betörendenWohlstandsan sich, scharf ins Gesicht
schlägt,sondernauch vortäuscht,das Schicksalder

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.702 Deschner Bd. 3, 443Ein frühchristlicher Bankier wird Papst

Armen verbessernzu wollen, sich mit ihnenzu soli-
darisieren.

Betrachtetman beispielsweise,kurz weit voraus-
schauend,die Sozialpolitik der Päpstedesausgehen-
den19. und des20. Jahrhunderts– vorherschrieben
die Päpstekeine Sozialenzykliken:dastatensie erst
seit Marx! –, so stehensie sämtlichin einer uralten
kirchengeschichtlichenTradition: gipfeln sie alle in
derBemühung,dasMißverständniszwischenHaben-
den und Habenichtsenkriminell zu verharmlosen.
Gehensie alle, wie PapstLeo XIII., der geborene
Graf Pecci,»vondereinmalgegebenenunveränderli-
chenOrdnungder Dinge« aus,»wonachin der bür-
gerlichenGesellschafteineGleichmachungvon hoch
undniedrig,vonarmundreichschlechthinnichtmög-
lich ist«. Sindsiealle überzeugt,wie PapstPiusXII.,
der großeFaschistenkompliceund private Multimil-
lionär, »daßesimmerReicheundArme gegebenhat;
unddaßdiesauchimmersoseinwird ...«.Wie schon
Leo XIII., erblickt auchPiusXII. darin eineArt na-
türlicher Harmonie.Unternehmerund Arbeiter sind
für den päpstlichenGroßkapitalisten»Mitarbeiteran
einem gemeinsamenWerk. Sie essen,möchteman
fast (!) sagen,am gleichenTisch ... Jedervon ihnen
hat seineneigenenNutzen«.Und esist nicht von un-
gefähr, daß sich der gegenwärtige»Stellvertreter
Christi«,JohannesPaulII., sogernundsooft auf die
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unsozialenÄußerungenseinerVorgängerberuft.Daß
er vor Arbeiternso zungenfertigvon der»Würdeder
Arbeit«, dem »Adel der Arbeit« spricht. Daß er sie
daranerinnert,daßauchGottesSohn»arm geboren
wurde«,»unterArmenlebte«.DaßsieumGotteswil-
len nicht »den Reichtum für den Inbegriff des
Glücks« halten, vielmehr erkennen sollten, die
»Armenvor Gott« seienauchdie »Reichen«,wie er
im ElendsviertelVidigal von Rio deJaneirodie dop-
pelt Gedemütigtendämpfte,nicht vergessendhinzu-
zufügen,daßwir ja »alleBrüdersind...«51.

Diese schamlosenAugenwischereienhaben nun
einegenau1900jährigeTradition.Und ebendiessoll,
wie es ihrer traurigenBedeutungentspricht,im fol-
gendenetwasausführlicherbetrachtetundbelegtwer-
den.
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»IchmachedasgroßeGeld,meineFrauübt
Wohltätigkeit...«– vonKlemensvonRombis

zuGregorvonNyssa

Da ist etwagegenEndedes1. Jahrhundertsdersoge-
nannteBrief desKlemensvon Rom,derbereitsnach-
drücklich für die bestehendegesellschaftlicheUn-
gleichheiteintritt: »Der Starkesorgefür denSchwa-
chen,und der Schwachekümmeresich um denStar-
ken; der Reiche unterstützeden Armen, der Arme
aber dankeGott dafür, daß er jenem gegeben,wo-
durchseinemMangelabgeholfenwerde.«Mit Recht
sahmanschonhier »denMechanismusder Ausbeu-
tung« am Werk; wozu paßt,daßKlemensvon Rom
auchdenFrauenbefiehlt,»ihreMännerin der richti-
genWeisezu lieben«und»in denSchrankenderUn-
terwürfigkeitsichzu halten«– unddaßer auchschon
dieheidnischeObrigkeitin ein langatmigesSchlußge-
beteinschließt52.

Um die Mitte des2. Jahrhundertslehrt der soge-
nannteZweiteClemensbriefzwar,nicht geldgierigzu
sein, sondernAlmosenzu geben,die Sündentilgen.
Doch die – schonim Alten Testamentirritierende–
Tatsache,daßdie Bösenmanchmalreich,die Kinder
Gottesarm sind, erklärt dieseältestechristlichePre-
digt, die überhaupterhaltenist: die Gutenbekommen
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ihren Lohn im Himmel; bekämensie ihn schonhier,
würdedie Gottesverehrungin einenHandelausarten,
dernicht Frömmigkeitbezweckte,sondernGewinn–
undgeradeauf Gewinn,denallergrößten,läuft dieser
ganzeHandeldochhinaus!53

Die »Didache«oder »Zwölfapostellehre«(S. 131)
befiehlt zwar noch,»allesgemeinsam«mit demBru-
derzu habenundnichtsalsEigentumauszugeben,ja,
denNächstennochmehrals die eigeneSeelezu lie-
ben.Aber sieverlangtfreilich auchschon:»Laßdein
Almosenschwitzenin deinenHänden,bis du erkannt
hast,wem du esgibst!« Und geradedieserGedanke
kehrt bei den KirchenlehrernAugustinusund Papst
Gregor I. wieder, wird von ihnen als Bibeltext (Sir.
12,1 ff) zitiert und bis ins Mittelalter hinein oft wie-
derholt54.

Der ApologetAristidesvon Athen singt zwar dem
Kaiser Antoninus Pius (138–161)oder dessenVor-
gängerHadrianein langesLoblied über die Tugend
derChristen.Aberer stimmtauchbereitseineHymne
auf dasKaiserreichan,die »einegemeinsamestaatli-
cheOrdnung«,undversichertangesichtsderungeheu-
renUnterschiedevon armundreichdemRegentenin
derältestenunserhaltenenchristlichenApologie:»So
sinddiebestehendenVerhältnissenaturgemäßsowohl
für die Armen als auchfür die Reichenbefriedigend
und nützlich, und eine andereArt zu leben gibt es
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nicht«– »eingeradezurührendesDokumentausdem
altenChristentum... nochschwachundungelenkund
doch schon so zukunftssicher«(Hofstiftskanonikus
KasparJulius)55.

DaserinnertsehraneineweitereApologie,die der
hl. Justinum150in Romvielleicht andenselbenKai-
seradressiert,demer»freudigenGehorsam«derChri-
stenverspricht,die er wegenihrer Furchtvor ewigen
Strafenals die bestenStützendesThronsempfiehlt:
»Ihr habtaberin derganzenWelt keinebesserenHel-
fer und Verbündetenzur Aufrechterhaltungder Ord-
nung als uns ...« »Abgabenund Steuernsuchenwir
überall vor allen andereneurenBeamtenzu entrich-
ten...«56

Und wie Justin,so seinSchülerTatian:»Der Kai-
serbefiehlt, Steuernzu zahlen:ich bin bereit,sie zu
leisten;der Herr verlangt,ihm zu dienenund zu ge-
horchen:ich kennedie Pflicht desUntertanen.«Und
gewiß weiß dieserChrist, was dem Sklavenziemt:
»Bin ich einSklave,soertrageich dieSklaverei«.

Tatianverstehtdie Armen bereitsderartzu dämp-
fen, alswäreer in RomBischofgewesen.Sonützlich
ist derReichtumgarnicht, schreibter. Und wennder
Reichesät,fällt schließlichauchfür denArmenetwas
ab.Ja,währendderReichedie größeren,oft garnicht
soleicht zu befriedigendenBedürfnissehat,bekommt
derArmeunschwerdasbißchen,daserbraucht57.
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DieseseinleuchtendeArgumentkehrt durch zwei
Jahrtausendein der katholischen »Sozialliteratur«
wieder; auch beim hl. Cyprian, 258 enthauptet.
Gewiß tritt Cyprian, wie alle seinesgleichen,nach-
drücklich für Wohltätigkeit ein, nennt er irdische
Gütergefährlich,ist seinIdealdie Gütergemeinschaft
der Urgemeindevon Jerusalem,verkauft er, selber
sehrvermögend,seinenBesitzzugunstenderArmen,
wennauchnicht ganz.Doch,Gott, wie viele Sorgen,
stelltderhl. Bischof,einstLehrerderRhetorik,seinen
Lesernvor, hatderReichtumim Gefolge,Schrecken,
von denenderArme ja nichtsahnt! In seinemganzen
Leben,seinemSchwelgenund Genießen,säßedem
Reichendie Angst im Nacken,peinigeihn die Furcht,
ein RäuberkönneseineGüterverwüsten,ein Mörder
ihm auflauern,der Neid ihn, die Verleumdungoder
sonstwasin Prozesseverwickelnetc.58

Als großerProgressistin der Fragereich und arm
erweist sich der zwischen211 und 215 gestorbene
KirchenvaterClemensvonAlexandrien,offensichtlich
inspiriert durchdie reiche,von Alexanderd. Gr. ge-
gründete Handelsstadt,den wichtigsten Warenum-
schlagplatzzwischenOst und West im Römerreich.
Unter ihren vielleicht 800000Einwohnernsind rund
ein Zehntel reiche Handelsherren,Großagrarier,die
außer beträchtlichenLändereienzehn bis zwanzig
Häuserbesitzenundetwa1000bis 2000Sklaven;ein
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ZehntelsindArme,dieübrigenmeistKleinbürger59.
So manchesJesuswort,zumaldie Geschichtevom

reichenJüngling,setztedenvermögendenalexandri-
nischen Christen zu. Also macht Clemens das
Evangeliumder umworbenenGesellschaftmundge-
recht und zeigt in einer um 200 verfaßtenHomilie
»WelcherReichekann gerettetwerden«(Quis dives
salvetur), daß Jesusauch den – für die Kirche so
wichtigen – Kapitalisten das Paradiesnicht ver-
schließt60.

»Geh,verkaufealles,wasdu hast...«, befiehlt der
Herr – vergebens– dem jungen Mann im Evange-
lium, und Clemensfragt: »Wasbedeutetdas?Er be-
fiehlt ihm nicht, wie manchedasWort in oberflächli-
cher Weiseauffassen,dasVermögen,daser besitzt,
wegzuwerfenund auf seinenBesitz zu verzichten,
sondernausseinerSeeledie GedankenandenBesitz
zu verbannen,die leidenschaftlicheLiebezu ihm, das
gewaltigeVerlangendarnach,die krankhafteUnruhe
darum,die Sorgen,die DornendesirdischenLebens,
diedenSamendesewigenLebensersticken.«

Der französischeTheologeundKirchengeschichts-
schreiberMichel Clévenot läßt diese und ähnliche
SätzedesClemens– »ein flotter Sechziger«– einen
alexandrinischen»Geschäftsmann«,einen »Import-
Export-Kaufmann«hörenundsokommentieren:»Das
ist dochgenaudas..., wasich mir auchimmerdachte.
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DasEvangeliumverurteilt denReichtumnicht; alles
kommtdaraufan,sichnicht anihn zu hängen... Mei-
nerTreu... Ich machedasgroßeGeld,meineFrauübt
Wohltätigkeit,undwir beideverdienenunsdasPara-
dies...«61

Energischverteidigt ClemensdasPrivateigentum.
Reichtuman sich ist gar nicht tadelnswert,nur die
Habgier.Reichtum,Wohlhabenheitsindvielmehrein
Gut, zumal der Reiche auch mildtätig sein könne.
Nicht derReicheist deshalbvomHimmelreichausge-
schlossen,sondernderSünder,dersichnicht bekehrt!
Clemensversäumtnicht,die Armenzurechtzuweisen,
die gegendie Reichensich erhöhen,versäumtnicht,
denApostelMatthäus»reich«zu nennenund zu leh-
ren, daß die Menschheitja gar nicht existenzfähig
wäre,wennniemandetwasbesäße!62

So spricht fast allesdafür: Clemenshat »denRei-
chenein theologischesAlibi für ihren Wohlstandge-
liefert«, eine »Almosentheorie«(Hauschild). Und
wirklich, wasfaktischauf die Dauerübrigblieb,nicht
nurbeiClemens,überhaupt,wardasAlmosen63.

Dasgabesfreilich schonbeidenGriechen,diedies
abernie als Tugendangesehenhatten.Und auchauf
römischer Seite wird von HerodesAtticus, einem
FreundKaiser Hadrians,der Ausspruchüberliefert:
»DasGeld der Reichensoll dem Glück der Armen
dienen«.Im ChristentumjedochwurdedieWohltätig-
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keit seltenodernie sozialmotiviert,sondernfaststets
religiös. Man gab nicht, um gesellschaftlicheMiß-
ständezu beheben,den Lebensstandardzu steigern,
um Kunst,Wissenschaft,Bildung zu fördern,sondern
um sein Seelenheilzu retten.Man beschenktesich!
Geld tut, lehrt Kyrill, fast vierzig Jahre,von 348 bis
386, Bischof von Jerusalem,übt mandamit Wohltä-
tigkeit, eine Tür zum Himmel auf. Und dies: geben,
um selig zu werden,nicht hier, sondernim Himmel,
von den Kirchenväternimmer wieder eingeschärft,
dies war dasEntscheidende– der (religiöse)Egois-
mus! Feiner,theologischgesagt:die Werkgerechtig-
keit. »WereinemArmengibt, leiht demHerrnunder-
hält seinenLohn«– ein Wort deshl. Basilius,durch-
austypischfür dieHaltungder»Väter«.»Alle Aktivi-
täten wurden von diesemStandpunktaus beurteilt«
(Bogaert)64.

Und gerade deshalb ist dies ganze christliche
Wohltätigkeitsgebarenso widerlich. Es beruht ge-
wöhnlichauf nichtsalsaufdemPrinzipdesdout des,
auf einem (im Grunde alttestamentlichen)Vergel-
tungsdogma,einer ganzbanalen,primitiven, für die
MassenabersehrwirkungsvollenLohn-Strafe-Moral,
dieschonMarkionmit allerVehemenzverworfenhat.
Immer wieder aberwird im Christentumgeradedie
heilsvermittelndeKraft desAlmosens,das»prosalute
animae!«,aufdringlichbeschworen;immerwiederbe-
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sonders in der frühkatholischen Kirche (etwa
150–312) das gute Werk, die »Liebesarbeit«,die
Wohltätigkeit als sündentilgendesOpfer propagiert.
Nur einen Teil, nur einenkleinen Teil ihres Reich-
tumsbrauchtendie Besitzendenzu spenden,umdafür
vonGottbelohntzuwerden65.

Manche verkündetensogar, was kaum weniger,
ehermehr attraktiv gewesensein dürfte, Gotteslohn
schonfür dieseWelt, wie BischofGregorvon Nyssa,
der jüngereBruderdesKirchenlehrersBasilius.Gre-
gor weiß zwar, daßdie Armen,die Lazari, die Lieb-
linge Gottes,zu Tausendenvor den Türen von Rei-
chenliegen,die in sybaritischemLuxus leben,wes-
halb er Abgabenempfiehlt,Wohltätigkeitund gegen
Geldgier– Fasten.DochberichtetdieserHeiligeauch,
unterDiokletianhabeseinGroßvaterseinLebensamt
seinem ganzen Vermögen verloren, dennoch der
»Glaube«denBesitzseinerErbensowachsenlassen,
daß keiner der Familie früher reicher gewesensei.
Nicht genug.ObwohldasVermögenunterneunKin-
dern in neun Teilen verteilt wordenwar, vermehrte
Gottes Segenden Teil jedes einzelnenderart, daß
jedesKind ein größeresVermögenbesaßals die El-
tern66.

Immerdeutlichersetztsich im 3., mehrnochim 4.
JahrhundertdasBestrebendurch,einerseitsweiterdie
MassederArmen,dasGrosderChristenja durchalle
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Zeiten, zu gängeln, andererseitsaber die Reichen
nicht abzuschrecken.Auch darum erklärt man nun
Jesu ethischenRadikalismusals Richtlinie für die
»Vollkommenen«,die Asketen,die Mönche,wasdie
Reichennichtzukümmernbrauchte.Nein,allenstehe
der Himmel offen, falls sie glauben,»gute«Christen
sind67.
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Die »Revolutionäre«rettendieReichen.Die
KirchenlehrerGregorvonNazianzund

AmbrosiusvonMailand

GregorvonNazianz,SohneinesBischofs,tadeltzwar
denungerechtenGewinn,geißeltGetreidespekulanten
oderHändler,die zwei Maßeund zwei Gewichtege-
brauchen,er verwirft es,denMammonum desMam-
monswillen zu hortenund sein Herz daranzu hän-
gen. Doch andererseits,weiß er, segneGott manch-
mal FrommedurchGüter.Selbersehrbegütert,sieht
Gregor im Reichtum eine Gottesgabe.Reichtum
macheesdemMenschenmöglich,materiellselbstän-
dig zu sein und den Notleidendenzu helfen. Aller-
dingsfordertderreicheHeilige keinebestimmteVer-
mögensquotefür die Armen,ja, er animiertnicht ein-
mal sehr zum Almosengeben.»Gib dem Dürftigen
nur ein wenig«, interpretierter dasEvangeliumauf
seineArt, »dennnicht wenig ist es für den,der Not
leidet«. Gegebenenfallsgenüge schon der »gute
Wille«. Auch brauche,wer an dasUnglück gewohnt
sei– wiederein nicht zu unterschätzenderVorteil des
Armen–, nicht soviel Hilfe wie einer,derschonver-
mögendwar und dannin Not geriet.So fordert Gre-
gordazuauf,Unterschiedein derFürsorgezumachen
unddie durchein Unglück,durchSchiffbruch,Raub,
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die Rücksichtslosigkeitder Wucherer,plötzlich arm
gewordenenReichenbesserzubehandeln,ihnenmehr
Mitleid, mehr Hilfe zu schenkenals den übrigen
Armen.WerseitderGeburtanElendgewöhntsei,er-
trageesleichter,als wer als Reicherplötzlich seinen
Reichtumverliere, weshalber ebenauch bevorzugt
werdenmüsse.Den Armen aber versprichtBischof
Gregor»die höchstenStellenim Himmelreich,nicht
Ämter in dieserkleinen,unbedeutendenStadt«68.

Ja,der Himmel, dasgroßeGlück der Armen! Auf
Erdenindesist esnuneinmal,wie esist, undGregor
ist auchRealistgenug,um sich nichtsvorzumachen.
»Obwohlalle Leutevon derselbenHaut sind,kommt
es jenenzu zu herrschen,diesen,beherrschtzu sein;
zu jenen gehört es, Tribute festzusetzen,zu diesen,
Tribute zu zahlen;die erstenentgehenstraflos,wenn
sie Unrecht tun, den zweitenbleibt es, alles zu tun,
umamwenigstenzu leiden«69.

Auch GregorsKollege,derMailänderBischofund
KirchenlehrerAmbrosius,ist nüchterngenug,um die
Dinge zu sehen,wie sie sind, dasheißt die übliche
Sozialpolitik seinerKreise zu treiben.Gar mannhaft
tritt er für die Armenein, ohneesje mit denReichen
zuverderben,aufderenSeiteerschonaufgrundseiner
Herkunft und Stellung steht. Ohne Zweifel gehört
AmbrosiusvonMailandzudenmarkigstenLavierern,
dieKircheundWelt je gesehenhaben.
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Einerseitsverurteilt der populäreBischof mitunter
hart Reichtum und Geld, attackiert er gelegentlich
kraftvoll die Reichen,ja leugnetentschieden,daßPri-
vatbesitzin derNaturbegründetsei.»Nahrungsmittel
hatsiebereitgestellt..., hatdieseDingeallengemein-
samgeschenkt,damitdu dir nicht etwasalsEigentum
anmaßt«(haeccommuniadedit ne tibi aliqua velut
propria vindicares).JedesPrivateigentumsei gegen
die Natur,beruheauf AnmaßungundHabsucht.Nach
GottesRatschlußsollte die Menschheitin Güterge-
meinschaftleben,die Erdegemeinschaftlichbesitzen.
»Die NaturschufdasRechtdesgemeinsamenEigen-
tums, die Usurpationmachtedarausdas Recht des
Privateigentums.«Nach dem »engagiertenFürspre-
cher der Armen und Unterdrückten«(Wacht) liegt
alsodie Gütergemeinschaftin derAbsichtdesSchöp-
fers,ist Privateigentummit demgöttlichenGesetzun-
vereinbar,nicht naturgemäß.»Esist nicht deinEigen-
tum, dasdu unterdie Armenverteilst,esist dasihre,
dasdu ihnen nur zurückgibst.Denn du hastzu dei-
nem privaten Gebrauchan dich gerissen,was allen
zum Nutzen für alle anvertrautist. Die Erde gehört
allenundnichtdenReichen.«

Das hört sich radikal an, fast revolutionär.Doch
dieserHeilige, dereinerdererstenrömischenFamili-
en entstammte– sein Vater war Regierungscheffür
Gallien–, auchselberbesteBeziehungenzu denKai-
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sernunterhielt,zeitweisetäglichmit ihnenverkehrte,
sie nicht seltendirigierte (I 399 ff), wollte natürlich
nicht wirklich Gütergemeinschaft,sondernforderte
nur Wohltätigkeit.Grundbesitzbewerteter durchaus
positiv.Und Reichtumansichseikeinesfallsverächt-
lich, seigarnichtschlecht,im GegenteileinGeschenk
Gottes,ein Reisegeld(viaticum) zum ewigenLeben,
wennmanihn richtig gebraucht,denArmenhilft.

Ambrosius will selbstredendnicht Kampf gegen
dieReichen,will nur ihr Almosen.»Werim Reichtum
sichbewährt«,lehrter,»istwahrhaftvollkommenund
desRuhmeswürdig«.Auch sei im NamendesHerrn
der Arme sicherwie der Reiche,der Schwachewie
der Mächtige, der Taglöhnernicht prinzipiell vom
Großagrarierverschieden,da doch auch dieser ein
»LohnarbeiterChristi« sei (wasmannochganzähn-
lich bei dem privaten GroßkapitalistenPapst Pius
XII. liest). Den Armen müsseauch gar nicht sein
Elend grämen, seine Dürftigkeit. »Niemand klage
über seineNot, daßer sein Hausmit leeremBeutel
verlassenmußte!Ärmer noch ist die Schwalbe.Kei-
nenHellerbesitzendist sienurüberreichanMühe...«
EinerderberühmtenambrosianischenVergleicheaus
derTierwelt. Dennwie derVogel Phönixein Beweis
für die Unsterblichkeitist, derGeierfür die Jungfrau-
schaft Mariens, die Turteltaubefür wahre Witwen-
treueetc. (S. 371 ff), so ist die Schwalbenochärmer
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alsderÄrmste– undbautdochihr Haus.Ohneeinen
Heller!

GanzselbstverständlichsetztderKirchenlehrerdie
Privateigentumsordnungvoraus, akzeptiert er den
wirtschaftlichenStatusquounderklärt ihn durchden
Sündenfall– seinesgleichenkommt nie in Verlegen-
heit. Zumaldie Kirche hatnatürlichgerechtenBesitz,
dasiedemNächstendieneundallesverwendefür die
Armen! Für sich,behauptetAmbrosiusallenErnstes,
besitzesie nichts als den Glauben.»Nihil ecclesia
sibi nisi fidempossidet...«70
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DerFast-Sozialist.KirchenlehrerJohannes
ChrysostomosundseinJüngerTheodoret

SelbstderstarksozialempfindendeJohannesChryso-
stomostreibt im Grunde das schäbigeSpiel seiner
Kollegen – wie heutenoch manchhochbewunderter
BischofLateinamerikas.

Auf dereinenSeiteist derHeilige ein Hirte, der in
derGütergemeinschaftdie adäquateundnaturgemäße
FormmenschlichenLebens,im EigentumderReichen
dasGut der Armensieht,nachdemmanohneUnge-
rechtigkeitwederreich werdennochreich seinkann;
der zuweileneine Art kommunistischesEvangelium
verkündet,alle Dinge »in kommunistischerWeisezu
besitzen«lehrt; der schreibt:»ohneUngerechtigkeit
kann man weder reich werdennoch in Ehren reich
sein«,sodaßmanihn mituntereinen»Kommunisten«
oder»Sozialisten«nennt.Er weiß wirklich oderpre-
digt doch, daßGeldgierein unnatürlicherTrieb sei,
eine Pest,die alle mehr oder wenigerergriffen, die
Welt zerrüttet,versklavthabe,daßsie die Menschen
»töricht« mache, »unvernünftig«,»frech und hün-
disch,ja nochschlimmerals Hunde«(als wärenaus-
gerechnetHundeschlimm!),»siemachtsie ausHun-
denzuTeufeln«.Vermögensiehternichtseltendurch
Unrechtzustandegekommen,durchtrickreicheHan-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.719 Deschner Bd. 3, 453Der Fast-Sozialist

dels-undGeldgeschäfte,Richterbestechung– »Dieda
Rechtsprechensindnur demNamennachRichter,in
Wahrheitabersind sie Diebe und Mörder«.Vermö-
gen entstündenhäufig durch Erbschleicherei,durch
Wucherzinsen,Spekulationenbei Hungersnot;die
Geld-, die Besitzgier löse Streit aus, Raub, Mord,
Krieg. Sorät er, seinGeldnicht zu schonen,allesden
Brüdernzu gebenoderwenigstensmit demBedürfti-
gen zu teilen, ihm die Hälfte, ein Drittel als Seelteil
zu schenken.Wohltätigkeit nämlich tilgt Sünden,
nehmendie Armendochmit demGeldauchdie Sün-
dendessenweg,derGeldgibt71.

Im allgemeinenfreilich fordert der Kirchenfürst
nicht vom ReichenseinKapital. Nie hater dasRecht
auf Privateigentumpreisgegeben,nie im Reichtuman
sichein Unrechtgesehn,sondernnur in dessenunge-
rechtemGebrauch,womit er die bis heute übliche
Lehre und Taktik vertritt. Er suchte das Los der
ArmendurchBarmherzigkeitzu bessern,nicht durch
BeseitigungderUngerechtigkeit.Er suchte»dasrech-
te christliche Wort« für beide Teile, die Ausbeuter
wie dieAusgebeuteten:dieeinensolltensichmäßigen
im Genuß,ohne Arroganz sein, ohne die maßlose
Verachtungder Armen, der körperlichenArbeit; die
anderensolltendafürmit Freude,solltenum sowilli-
ger schuften – natürlich für ihre reichen Brüder!
»Habenicht im Auge,daßdueinemMenschendienst,
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sondernGott, unddaßdu demChristentumEhrema-
chenmußt.Dannwirst du dich zu allemleicht verste-
hen:zum GehorsamgegendeinenHerrn und zur Er-
tragungseinerplötzlichenLaunenund Leidenschaf-
ten.Bedenke,du erweisestnicht ihm einenGefallen,
sonderndu erfüllst einengöttlichenBefehl: so wirst
du alles mit Leichtigkeit ertragen... Einen solchen
Dienstboten,der so willig und gut ist, wird Gott zu
sich nehmenund ihn mit leuchtendenhimmlischen
Kränzenbelohnen.«72

Der höchsteRepräsentantdes Katholizismus im
OrientwußtedemKnechts-undSklavenlosderMas-
sen,daser so oft mit so eloquentemMitgefühl schil-
dert,dochauchverdächtigviel Gutesnachzurühmen.
StändigekörperlicheArbeit, schrieber,nützederGe-
sundheit sehr. Zudem erhöhe sie die Körperkraft,
macheArbeit die armenFrauenattraktiveralsdie rei-
chen.Auch Naturschönheit,die PrachtderSonneund
Sterne,genießtdereinfacheMenschmehralsderRei-
che,dessenLebensichzwischenSaufenabspieleund
Schlaf. »Und betrachtetman die Luft, so wird man
finden, daßder Arme sie reiner und reichlicherge-
nießt«.»Oft kannmansehen«,behauptetderberühm-
te Kirchenmann,»wie ein Millionär den glücklich
preist, der in der Werkstatt steht und von seiner
HändeArbeit sichseinenLebensunterhaltverschafft«.
Doch nicht nur dies.Der liebe Gott, lehrt Chrysosto-
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mos,habein seinerMenschenfreundlichkeitverfügt,
»daßdasVergnügennicht für Gold und Silber käuf-
lich ist, sondernnur für Mühe und Drangsal und
Not ...«. So schlafenzwar die Reichenauf weichem
Pfühl, in Luxusbetten,aber: »Sie bleiben oft die
ganzeNachtauf ihrenPfühlenschlaflosundkommen
nicht zum GenußeinessolchenVergnügens,soviele
Künstesieauchanwenden.Der Arme aberhat,wenn
er von seinemhartenTagwerkabläßt,ermüdeteGlie-
der, und kaum hat er sich niedergelegt,überkommt
ihn ein vollständiger,süßerund tiefer Schlaf, und
darinempfängter einennicht geringenLohn für seine
rechtschaffenenMühen.«

Und wie beim Schlaf, so im Grundeauch beim
Essen,Trinken, überall geht es den Armen besser.
Die Reichenschwelgenzwar,mästensichvon Tagzu
Tag.»Dochdaskannaucham Tisch der Armensich
ereignen,ja diesekannmansogarbei größeremGe-
nüssesehenals alle Reichenzusammen«;dennnicht
die BeschaffenheitderSpeisenseientscheidend,son-
derndie StimmungderSpeisenden.Wiederein enor-
mer Vorteil der Armen.Ja:»Ein großesGut ist nicht
Besitzvon Schätzen,sondernGottesfurchtundFröm-
migkeit ... So viel Geld liegt verwahrt,und es nützt
zur Abwendungder auf uns lastendenÜbel weniger
als Kot ...« – wenn es uns nicht gehört,ganzrecht.
Dagegen»sieh«,ruft derkirchenfürstlicheSozialfach-
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mann,»wennjetzteinergerechtist undvoll festerZu-
versichtzu Gott, und wäre er auchder ärmsteunter
allenMenschen:esreichthin, demvorhandenenMiß-
geschickein Endezu machen.Es genügt,daßer die
Händezum Himmel ausstrecktund Gott anruft, und
dieWolkewird vorübergehen.«

So einfach alles, so wunderbar. Kirchenlehrer
Chrysostomos,der »Großstadtapostel«,»Anwalt des
Volkes«, der erste »Erweckerdes sozialenGewis-
sens«,kennt so viele und großeVorteile der ausge-
beutetenKlasse,daßer sich fragenkann:»Wennnun
der Arme mit größeremVergnügenschläftund trinkt
und ißt, wasist dannder Reichtumnochwert?«Und
in derTatergibteinResümeeseinessozialenEvange-
liums: »In den wichtigstenDingen ist ohnediesarm
und reich gleichgestellt:sie alle habenin gleicher
WeiseanWasserundLuft, kurz anderganzenNatur
teil, sie alle habenan sich gleicheMöglichkeit, die
ewigeSeligkeitzuerlangen.«73

Nicht genug!JohannesChrysostomoshat,wie viele
Kirchenväter,die körperlicheArbeit, die angesichts
der ganzenantikenVerhältnissevon Platonund Ari-
stotelesbis zu Cicero,Vergil mit Rechtweniggeach-
tet war, die im Gegensatzzum aristokratischenund
geistigenMußeidealdesAltertumsstand,alsunehren-
haft galt, Schmach,jetzt christlich motiviert und ge-
würdigt. Er hat die Arbeit als Mittel zur Selbsterzie-
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hung,zum Tugendlebenpropagiert,von denchristli-
chenMassensogarvermehrtenArbeitseifer,erhöhte
Arbeitsleistung verlangt, besondersin zweifacher
Hinsicht: zur Unterstützungder Arbeitsunfähigen–
und des Klerus! »Darum befiehlt Paulus,nicht nur
einfach zu arbeiten,sondernmit Mühe, damit man
von seinemErwerbauchdenNebenmenschenunter-
stützenkönne«.Und schriebdeshalbnicht auchKir-
chenlehrerBasilius:»Wie manjedenTagessenmuß,
so muß man auch jedenTag arbeiten«?Dieseneue
VerklärungderArbeit, ihre religiöseSinngebung,ihr
(sittlicher) Pflichtcharakter– späternoch eifriger im
Protestantismusgepflegt(wo Lutherdenschwachsin-
nigenVergleichfand:»DerMenschist zur Arbeit ge-
boren, wie der Vogel zum Fliegen«)–, diesenoch
heuteunsereWirtschaftsweltbeherrschendeIdeevom
angeblichhohensittlichenWertderArbeit kamnatür-
lich denArbeitgebernzugute,denHerren,Klerusund
Adel, späterdem Bürgertum,währenddie Massen
bettelarmbliebendurchdasganzeMittelalter, bis tief
in dieNeuzeithinein,weithinbisheute74.

Bei aller Begünstigungder Armen freilich, dies
konnte auch dem hl. Kirchenlehrernicht verborgen
bleiben,suchtenselbstdieArmenmanchmalLeid und
Kummer heim. Doch das,erklärt er behend,gibt es
überall. »Trübsalist uns allen gemeinsam«,schreibt
er.»Esgibt überhauptkeinenMenschenohneTrübsal
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und Elend:der einehat ein kleineres,der andereein
größeresKreuz. Also seien wir nicht kleinmütig,
glaubenwir nicht, wir hättenallein Ungemachzu er-
dulden... die Menschensind ein unzufriedenes,mit
ihrem Schicksal haderndes, schwermütiges Ge-
schlecht«75.

Ganzin die FußstapfenseinesMeistersundLands-
mannesChrysostomostritt KirchenvaterTheodoret,
seit 423 Bischof der kleinen StadtCyrus bei Antio-
chien.Ja, indem er von der arbeitendenKlasseeher
mehrverlangt,die Oberschichtaberkaumnochkriti-
siert,gehter überChrysostomoshinausundrepräsen-
tiert denn auch in modernerkirchlicher Sicht »den
HöhepunktderaltchristlichenArbeitswertung«(Holz-
apfel).

Die körperlicheArbeit, die Knechtsfron,wird bei
Theodoretstark metaphysischfundiert, als Resultat
göttlicher Fügung verstanden,wird ein christliches
Ideal, in Christusverdienstlich– »seinetwegenhalten
sie ihre traurigeLagefür Wonneund dasmühevolle
TagwerkgleichdemangenehmstenSchlaf«,behauptet
TheodoretvondenArmen,denBauern,Handwerkern,
Arbeitern.Ihr Elenderklärter als»FolgedesSünden-
falls«, ihr eigentlichesGlück, der wahreLohn ihrer
»Tugend«,sei die überbloßePflichtübunghinausge-
hendeHingabean die Arbeit. So lobt er jene,die ihr
Dienstverhältnis»mit inneremEifer erfüllen,dienicht
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des Zwangesbedürfen, sondernaus Neigung ihre
Pflicht tun und dem Dienst ihrer Herrenzuvorkom-
men«76.

Man sieht schondas entscheidendNeue im Hin-
blick auf die Arbeit: siesoll nicht mehr,wie vordem,
widerwillig hingenommen,sondern sie soll gern
getanwerden– für denHerrnundfür die Herren!Um
so lieber sogar,als es ja den Herrenschlechtergeht
alsder»dienendenKlasse«.»Bedenke,daßauchviele
Herrenebensovielwie die Knechtearbeitenmüssen,
ja nochmehralsdiese,wennmanauchdieSorgenmit
in Anschlagbringt ... Die Arbeit ist denKnechtenund
Herrengemeinsam,abernicht die Sorgen.Wennnun
die Knechteunddie Herrenarbeiten,die Herrenaber
obendreinnoch von Sorgenumlagert sind: warum
sollte man diese nicht zu den Unglücklichen rech-
nen?«77

Reichtum und Armut gehörenauch für Bischof
Theodoretzur Harmonieder WeltordnungGottes.Er
hat all diesweisevorherbestimmt.Und so verteidigt
Theodoretmit aller Energiealles:die Reichen,einen
gewissenLuxus – unddie NotwendigkeitderArmut.
»Warumnunseidihr unwillig, daßihr nicht alle Krö-
sus,MidasoderDariusgewordenseid?«fragt derBi-
schof– alshießedie Alternative:KrösusoderBettler,
alles oder nichts. »Wie können denn alle reich
sein?... Werwürdedienenmögen,wenneinerebenso
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großenÜberfluß besäßeals der andere?... Wer hält
sich in Steinbrüchenauf und liefert Bausteine,wer
fügt diesehaltbarund zierlich ineinanderund richtet
Häuserauf, wennihn nicht Armut drücktundzur Ar-
beit anhält?«Zur Musik, weiß Theodoret,gehören
viele Töne,undviele Farbenerstergebenein Gemäl-
de; auch herrschegroßeMannigfaltigkeit unter den
geometrischenFormen.Und wie esUnterschiedegibt
in Musik, Malerei, Geometrie,so ebenauch in der
menschlichenGesellschaft.»DerLenkerdesAlls hat
ganzmit RechtdeneinenArmut, denanderenReich-
tum zuerteilt«.»Bewunderedenjenigen,der dies so
weiseeingerichtethat,einemTeil Reichtum,deman-
dern Handwerkskönnenverleiht«.Und in den wich-
tigsten Lebensgütern– Wasser,Luft: sieheChryso-
stomos!– sind ohnehinarm und reich gleichgestellt:
»nocheinmal«,wie manin derMitte des20.Jahrhun-
dertsrühmt,»einBischofvongroßemFormat«78.

Indes, das größte Format und selbstverständlich
auchdie größteWirkung hat auchin dieserHinsicht
Augustinus.
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KirchenlehrerAugustinpropagiertdie
»arbeitsreicheArmut«

Für Augustinus,dessenDenkenderartvom Gottesge-
danken beherrschtwird, daß seine Philosophieim
Grundenichts anderesist als Theologie,standGott
ganzim Mittelpunkt undsomitauchseineigenesIch.
Denn nur dieses Ichs, dieser hybriden Egozentrik
wegen,dieaufewigenLohnhofft, ewigeStrafefürch-
tet,kümmerteersichsounentwegtundangelegentlich
umGott.

Ein soextremgott- undselbstbezogenerGeistkann
von vornhereinkein wirklich ethischdenkender,sozi-
al empfindenderMenschsein.Andersals einigeKir-
chenväterrechtfertigt Augustin denn auch ausdrük-
klich diebestehendengesellschaftlichenUnterschiede.
Er sieht sie als notwendig,nützlich an, mögensie
auchausGewalt und Krieg hervorgegangen,mögen
sie weiter Ursachenvon Streit und Krieg, Mord und
Sündesein.DemgemäßmußesnatürlichauchEigen-
tum geben:Privat-, Staats-,nicht zuletzt Kirchenei-
gentum.Geld und Gütersind,nachAugustin,Gaben
Gottes,Gott hat den Reichtumverteilt. Doch mache
nicht materieller Wohlstand ein Volk glücklich:
glücklichdasVolk, dessenGottderHerr ist79.

Der Herr aber,dasist nicht derHerr derBibel, der
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Herr, dassind die Herrenimmerselbst.So entkräftet
Augustin die »Heilige Schrift« mit jener grandiosen
Augenwischerei,die bei den Theologenlängst im
Schwangist. Die Bergpredigtbesagtsomit nur, vom
Überfluß zu geben,wenn dringendeNotwendigkeit
diesgebietet.DasWort vom»ungerechtenMammon«
(mammoniniquitatis)drückeaus,daßGeldnicht den
ganzenLebensinhaltbilden dürfe; der Befehl an den
reichenJüngling,alles zu verkaufen,sei nicht allge-
mein,sondernpersönlichzu verstehen,allein auf die-
sen Fall bezogen;die bekannteGeschichtedes Ka-
mels,daseherdurch ein Nadelöhrgeheals ein Rei-
cherin denHimmel,macheReichendenZugangzum
Paradiesnicht unmöglich,deutebloß die Schwierig-
keiten an. Auch der Handel,zwar von den meisten
»Vätern«gleichfalls gebilligt, wennauchnicht ohne
Einschränkungenoft, wird von Augustin besonders
großzügiganerkannt.Es gebeebensogute Händler
(boni negotiatores)wie guteHandwerkerundBauern,
die Gewinnspannesei legitimer Lebensunterhaltdes
Kaufmanns,und Lüge und Meineid gehörtennicht
notwendigzum Geschäft.(KirchenvaterSalvianvon
Marseillesiehtesanders:nachihm ist dasLebenaller
GeschäftsleutenichtsalsBetrugundMeineid.)80

Für Augustin, der ganzentschiedenauf der Seite
der besitzendenund herrschendenKlasse steht, ist
wirtschaftlichesElendkein Unglück,kommtesnicht
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auf materiellen,sondernden inneren Reichtuman,
denSegendesHimmels.Der reicheAbrahamundder
armeLazaruswarenbeide»reich«vor Gott.81

Der Grundbesitzder Kirche, angeblicheinegroße
Last, wird als »Eigentumder Armen«verteidigt,der
Kirche durchkaiserlichesRechtzu eigen,weshalbsie
auch,wie jeder, ihre Rechtegeltendmachenkönne.
Reichtumist für denBischofvon Hippo,obehrenhaft
erworben,ob ererbt,durchauserlaubt,weder,wie für
andereKirchenväter,eine usurpationoch eine prae-
sumptio,ist er vomStaatanerkannt.Geldbesitzendie
Gutenwie die Bösen,esmachtnicht ansichgut oder
schlecht,glücklich oder unglücklich. Nicht Geld sei
zu tadeln,sonderndie Habgier(nonfacultatessedcu-
piditates).AugustinbekämpftedieManichäer,diedas
Geldselbstfür etwasSchlechteshielten.Underattak-
kiertediePelagianer,nachdeneneinReichernurselig
wurde,verzichteteer auf seinenBesitz.Langund in-
tensivhat AugustingeradePelagiusbefehdet,gewiß
ausdogmatischenGründen.Dochkamenbeidekaum
zufällig mit dervielleicht reichstenFamiliedesRömi-
schenReiches,der hl. Melania und ihrem Mann Pi-
nianus,in engerenKontakt.(Der Verkaufder in allen
TeilendesImperiumsliegendenlatifundiadieserMul-
timillionäre nahm 13 Jahre in Anspruch, von
404–417.)Und zumindestAugustinhat die Superrei-
chensehrumworben(I 492 ff), währendfür Pelagius
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ein Reicher kaum wirklich Christ sein konnte, für
jeden Reichen, nach Lk. 18,25, der Himmel ver-
schlossenwar82.

Augustin betont zwar gern: die Reichenmüssen
GefühlederMenschlichkeitentwickeln,müssenihren
Reichtumauchfür die Notleidendenverwalten,müs-
senmildtätig sein,denArmen helfen– dochfreilich
nicht zu sehr!Mit Rücksichtvielmehr,mit Klugheit,
derZeit unddenUmständenentsprechend.Esgenüge
schon,der härtestenNot etwasabzuhelfen.Natürlich
dürfenReiche»standesgemäß«leben,dürfenmehrbe-
haltenalssiebrauchen,wennsiedie Armennur nicht
ganzvergessen.BedienedichdesÜberflusses,rätAu-
gustindemReichen,undgib demArmendasGeringe.
Ja,ungezähltseiendie Fälle, wo man jedeBitte um
Hilfe abschlagendürfe, müssesogar,werdenämlich
»ein höheresGut« (wessenwohl!) verletzt. Interes-
sant in diesemZusammenhangist sein Rat an den
Diakon Eraclius, sein Vermögennicht zu verteilen,
sondernein Landgutzu kaufenundesspäterderKir-
chezuübereignen83.

Reichtum, für Augustin durchausein Gut, muß
freilich nicht glücklich machen,o nein. Dagegen
kennt der Bischof Arme, die glücklich sind. Von
Landarbeitern,Sklavenundanderen»einfachenBeru-
fen« meldeter um dasJahr400: »Siesind in harten,
allerdingsauchdestoglücklicherenVerhältnissenauf-
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gewachsen«.Unermüdlich ist der Heilige bestrebt,
den Armen ihr Glück darzutun,die Armen auchzu
dämpfen,zu beruhigen,sie zu willigen Untertanen,
Knechten,brauchbarenObjektender Ausbeutungzu
erziehen.Unermüdlich warnt er sie vor Habsucht,
dem Reichwerdenwollen.Eine schrecklicheSache.
Dennbeiseite,daßohnediesallesGott gehöre,seidas
Reichseingar nicht so schön, der Besitz befriede
nicht, o nein. Der Arme schlafeviel ruhiger als der
von SorgengequälteReiche.Auch schmeckegerade
dem Hungerndenschon ein einfachesMahl – ein
Genuß,von demderReichekeineAhnunghat! »Ver-
achtenicht die barmherzigenReichen,die demütigen
Reichen«,ruft Augustin,»dennwennder Reichede-
mütig ist, um wie viel mehr muß es der Arme
sein«84.

In derTat, dafürhattemanstetsgesorgt.Denntei-
len die Armenauchmit denReichendenHimmel, so
dochnicht die Welt. Auf diesersollensiesich,meint
Augustin,mit dembegnügen,wassiehaben.Siesind
geradezuverurteilt, »im ewig gleichen unverändert
harten Joch des niederenStandes«zu bleiben. Sie
müssendemIdeal der »arbeitsreichenArmut« (labo-
riosa paupertas)nachleben.Sie sollen arm bleiben
und viel arbeiten– einer der »wesentlichstenRat-
schläge«(Diesner)AugustinsandieArmen!85

Es bedarfkeinesWortes,daßAugustindie Arbeit

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.732 Deschner Bd. 3, 461Kirchenlehrer Augustin propagiert die ...

schätzt.Wurdesie dochgeradevom Christentumals
positiverWert gelehrtundalsPflicht, alssittlicheGe-
wissenspflicht, fortwährend eingeschärft,natürlich
vor allem den ärmstenKlassen,denenAugustin ja
auch die »laboriosa paupertas«anpreist, die nie
Sündesei,wohl aber»ZüchtigungderSünder«(coer-
citio peccatorum),ein Mittel zur Vervollkommnung
unddamit letztlich zur ewigenSeligkeit.Wie sehrje-
doch der Arme auch Gelegenheithat, durch Arbeit
Sündenabzudienen,sich den Himmel zu erobern–
ausführlich legt Augustin dar, daß die geistlichen
Lehrer,die Priester,von derVerrichtungkörperlicher
Arbeit entbundensind – »mit vollem Recht«! Und
ebenfallsdavonbefreit sindMännerderoberenStän-
de,die gewöhnlichmit viel GeldundBesitzins Klo-
ster eintreten.Der untereStandund überhauptalles
UnteredermenschlichenGesellschaftabermußarbei-
ten. Dabei feiert der Kirchenlehrer mit herrlichen
Wortenbesondersdie Landarbeit,die mandamalsam
nötigstenhatte,und die ja schonAdams Beschäfti-
gungim Paradiesgewesen.In rechterGesinnungver-
richtet freilich, führt jedeArbeit, auchdie geringste,
zu Gott. Und da verschwindetdennauchjederKlas-
sengegensatz,jederUnterschiedvon knechtlicherund
freier Arbeit. »So erhebt das gottbezogeneDenken
Augustinsdie Arbeit in die Sphäreder Übernatur«,
schwärmtdie von der UniversitätWürzburggekrön-
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te – mit kirchlichem Imprimatur versehene– Preis-
schrift deskatholischenTheologenHolzapfel,dessen
Vorwort beginnt: »Wir stehen im Anbruch einer
neuenZeit, ein neuesLebensethoserwächstausunse-
rem Geschlecht.Was an der vergangenenEpoche
hohl und morsch gewesen, bricht zusammen«.
1941!86

Augustinweißauch,wie derArbeitersichseinhar-
tes Los erleichtern kann. Vermag er doch dabei
»geistlicheLieder zu singenund so die Mühe selbst
gleichsamdurcheinengöttlichenRudergesangzuver-
süßen«.(Vielleicht erinnertesich der Heilige hier an
seinenJugendfreundLicentius,der auf demüppigen
Landgut in Cassiciacum,wo sie zusammenlebten,
nochauf derToilettePsalmensang– aberdie jeweili-
genGeschäftewarendochsehrverschieden.)

Auf die erbaulicheMöglichkeit, singendsich die
harteArbeit zu versüßen,weisennatürlichauchande-
re »Väter«hin. Zum Beispielderum 450gestorbene,
großesAnsehengenießendePetrusChrysologus,Erz-
bischof von Ravenna:»Die sich schwerenArbeiten
unterziehenmüssen,suchensich durch Gesangdar-
überhinwegzutrösten«.OderKirchenlehrerHierony-
mus,der in Bethlehembehauptet:»Wohindu blickst,
siehst du den Landmann,der den Pflug lenkt und
dabei sein Alleluja singt. Der Schnitter, dem der
Schweißvon der Stirne rinnt, machtsich die Arbeit
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leichter,indemer siemit Psalmenbegleitet.DerWin-
zer, der mit der Hippe die Rebenbeschneidet,läßt
einesvon den Liedern Davids erklingen«.Augustin
erinnert auch an Jesus,der sein Joch, seineBürde
leicht nannte,und fügt hinzu,die durchdenHeiligen
Geist in die Herzen ausgegosseneLiebe bewirke
überdies,»daßman das Befohleneliebt, und so ist
nichtshartundschwer,wennmanunterdiesemeinen
Joch mit reinem dienstwilligen Nacken einher-
geht«87.

Derart betrachtet Augustin das gesamte Wirt-
schaftsleben»vom ethisch-religiösenGesichtspunkt«
aus,zeigter »für dassozialeMoment«,wie mannoch
im 20. Jahrhundertrühmt, »einenbesondersklaren
Blick und ein ausnehmendes(!) Verständnis«(Schil-
ling) – undJahrhundertum Jahrhundertwird die Kir-
cheseineGedankenwiederholenundrealisieren88.

Der Heilige war im Lauf seinesLebensimmerhär-
ter geworden.Der Verzicht auf die irdische Liebe,
einst so genossen(I 462 f), zeitigte wohl manche
Kompensationen.JedenfallsvertratAugustineineun-
erbittliche Autorität, auch eine »Erziehung durch
Schicksalsschläge«(per molestias eruditio) – und
durchandereSchläge:»Wennaberein Hausangehöri-
gerdurchUngehorsamdenHausfriedenstört,sowird
er zurechtgewiesendurch Scheltworteoder Schläge
odersonsteinegerechteund erlaubteStrafart,so gut
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esebenGesetzundHerkommenunterdenMenschen
gestatten,und zwar zu seinemeigenenBesten,damit
er sich dem Frieden,von dem er abgewichenwar,
wiederfüge«.Einfachalles– somöchtenesdie Prie-
sterheutenoch– soll sichderKirche,der»Mutterder
Christen«,unterordnen:»Du bist es(Kirche), welche
erziehtund unterrichtet..., indem du dich nicht nur
nachdemAlter desKörpers,sondernauchdesGei-
stesrichtest.Du läßtsichdie Frauenin keuschemund
treuemGehorsamihrenEhemännernunterordnen.Du
verleihstden MännernGewalt über ihre Frauen.Du
unterwirfstdie Kinder ihren Eltern im Sinnevölliger
Dienstbarkeitundsetztdie Elternüberihre Kinder im
SinnefrommerHerrschaft... Du bringstdemSklaven
bei, sichan ihre Herrenzu binden,undzwarnicht so
sehr aus der Notwendigkeitihrer Lage heraus,son-
dern wegendes reizvollen Charaktersder Pflicht ...
Du lehrst die Könige, über ihre Völker zu wachen,
und ermahnstdie Völker, sich ihren Königenzu un-
terwerfen«89.

Alles mußsichunterwerfen,allesmußleidennach
demgrößtenkatholischenKirchenlehrer,dersogarin
seinerPolemikgegendenjungenBischof Julianvon
Aeclanum,demeinzigen,ihm einigermaßengewach-
senenGegner(I 501 ff), sich zu demSatzhinreißen
ließ: »Der katholischeGlaubeist derart,daß er die
GerechtigkeitGottes selbst angesichtsall der von
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kleinenKindern erduldetenLeidenund Qualennoch
bejaht...«90
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Die KirchlichePraxis

»Keinerist unteruns,dernicht in allenAugen-
blickendarnachstrebte,mehrzu haben,alser
hatte... Soist esschonsoweit, daßdie Speicher
derwenigenvoll Getreidesind,währendder
Magenderallermeistenleerbleibt«.

KirchenvaterZeno,BischofvonVerona91

»Auchin derKirchehatdasGeldeinewichtige
Rollegespielt... Mit demGeldist aberauchdas
Verderben,dieGeldgier,in dieKircheeinge-
drungen... Mit demReichtumist dieGeldgier
auchin dieKlösterhineingekommen«.

R.Bogaert92

»Verschwundenundlängstvorüberist jene
herrliche,allesüberragende,beseligendeKraft
derFrühzeitdeinesVolkes,Kirche ... Jetztist
aufall diesHabsucht,Begehrlichkeit,Raubgier
gefolgtund... NeidundHaßundGrausamkeit,
VerschwendungundSchamlosigkeitundVer-
worfenheit...; je mehrdieMachtzunahm,desto
mehrnahmdieZuchtab«.

KirchenvaterSalvianvonMarseille93

»Undernste,urteilsfähigeZeitgenossenmachen
keinHehldaraus,daßvieleBischöfeundGeist-
lichevondenÜbelnderZeit, demMachthun-
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ger,derHabgier,derKäuflichkeit undder
GleichgültigkeitgegenRechtundUnrechteben-
soangestecktwarenwie die Leutein denstaatli-
chenÄmtern«.

Heinrich Dannenbauer94

»Wir brennenwahrhaftigvor Geldgier,und
indemwir gegendasGeldwettern,füllen wir
unsereKrügemit Gold,undnichtsist uns
genug«.

KirchenlehrerHieronymus95

»Dementspricht,daßesbisheutekeineGesamt-
darstellungderWirtschaftsgeschichtederAlten
Kirchegibt, wofür dochreichesQuellenmaterial
zurVerfügungstünde«.

ReinhartStaats(1979)96
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Geldfür dieBotendesEvangeliums,besonders
für dieBischöfe

Trotz des evangelischenArmutsidealsbesaßendie
christlichenGemeindenfrüh eigenesVermögen,das
ausdenverschiedenstenQuellenzusammenfloß,ohne
daßdie Kirchenschriftstellerdarüberviele Wortever-
loren.DochspielteGeldvon Anfanganeinewichtige
Rolle. Eine Kirchensteuerzwar gab es in den ersten
Jahrhundertennicht. Man mahnteaberdie Gläubigen
seit demBeginndesChristentums,freiwillige Abga-
benzu leisten,wobei dasVorbild die jüdischeTem-
pelsteuerwar. Schondie Urgemeindein Jerusalem
verfügteübereinen»Kirchenschatz«(Plöchl),deraus
freiwilligen Spendenihrer Mitglieder bestand.Zu den
Groschender Armen kamen dann allmählich die
Spendender Reichen,zumalbei derenEintritt in die
Kirche97.

Durch Tertullian wissenwir, daßjederChrist eine
Art Mitgliedsbeitrag in »eine Art Kasse« zahlte;
selbstverständlichfreiwillig und nicht so, »als wäre
die Religion käuflich. Ein bescheidenesScherflein
steuertjeder einzelnebei an einembestimmtenTag
im Monat oder wenn er will und falls er überhaupt
will und falls er überhauptkann«.Tertullian nennt
dies »gewissermaßenDarlehen(deposita)der Fröm-
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migkeit«, wie das ähnlich Irenäusumschreibt,nach
demder Spenderüberein Guthabenim Himmel ver-
fügt, dasdortwiederZinseneinbringe– ein lukratives
Unternehmen98.

Bereits in ältesterZeit setztesich das Vermögen
der Gemeindenaus Bargeld, anderembeweglichem
Gut sowie aus Immobilien zusammen.Und mit der
Bildung desVermögenslegtemandiesauchan, vor
allem durch den fortgesetztenErwerb von Grundbe-
sitz,der»schonin denfrühestenAnfängen«(Wieling)
überliefertist, ausSchenkungenstammendoderErb-
schaften.Zuerstkaufte man eigeneBegräbnisplätze,
dannLandgüter,Miethäuser.Und mit denErträgnis-
senderselbenkauftemanweiter99.

Die Priesterlebtenin denbeidenerstenJahrhunder-
tenvon denAlmosenihresAnhangs:freiwilligen Ab-
gabenin Naturalienund Geld,dengottesdienstlichen
Kollekten. Und natürlich forderten sie selber stets
nachdrücklichdazuauf.

BereitsPaulusverlangt– im striktenGegensatzzu
Jesus!– für die BotendesEvangeliumsGeld (S. 435
f).

In der »Didache«wird die regelmäßigeAbgabe
einesZehntenschonim frühen 2. Jahrhunderterho-
ben. Die Christensollen die »Erstlingevon Erzeug-
nissender Kelter und der Tenne,von Rindern und
Schafen«denProphetengeben,die zu kritisierenals
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SündegegendenHeiligenGeistgilt! »Wennihr aber
keinenProphetenhabt,sogebtsiedenArmen«.Doch
zuerst kommen die Propheten,die Herren selbst.
Ebensosoll man mit Brot, Wein, mit Öl verfahren.
Nicht genug:»Von Silbermünzenund Kleidung und
jeglichem Besitz nimm den Anbruch nach deinem
Gutdünkenundgib ihn nachderVorschrift«100.

Den Priestern,fordert Bischof Cyprian, muß jede
Sorgefür ihre materiellenBedürfnisseabgenommen
werden.Auch nach seinemZeitgenossenOrigenes,
dembedeutendstenfrühchristlichenTheologen,haben
die Laienfür denUnterhaltdesKlerusaufzukommen.
Der 428 gestorbeneKirchenvaterTheodorvon Mop-
suestia– ein Bischof, dessen»große(s)Verständnis
für die sozialeOrdnungunddasgottgewollteBerufs-
leben« der preisgekrönteTheologeHolzapfel noch
Mitte des20. Jahrhundertsrühmt– lehrt eindringlich:
»Die Heiligen, die Lehrer der Kirche, sind von dem
ErwerbdesUnterhaltsfrei. Umsomehr(!) abermüs-
sen dann die anderenGläubigen ermahnt werden,
dafürSorgezu tragen«.Und selbstverständlichbetont
auch KirchenlehrerAugustinus,der Apostel Paulus
erlaube»nicht nur, daßdie gutenGläubigenfür die
BedürfnissederHeiligenSorgetragen,sonderner for-
dertsiesogardazualszu einemsehrheilsamenWerk
auf«. Immer und stetsmüssendie Laien »Sorgetra-
gen«– damitderKlerusdieSorgelos ist ...101
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Der Empfängeraller kirchlichenEinnahmenwurde
im 2. Jahrhundertder Bischof. Er hattesich allmäh-
lich mehrundmehrandieSpitzegeschoben,hattedie
zunächstbestimmendenApostel,ProphetenundLeh-
rersichuntergeordnetoderverdrängt(II 67)102.

Bereitsbei Bischof Ignatiusvon Antiochien(I 155
ff) ist der Bischof der Inbegriff der Gemeinde,der
EmpfängerhimmlischerOffenbarungen,das Abbild
Gottes. »Es ist klar«, lehrt Bischof Ignatius, »daß
mandenBischofwie denHerrnselbstansehenmuß«.
Unermüdlichtrichterter dasseinemAnhangein. Un-
ermüdlichfordert er alle Lehr- und Ordnungsgewalt,
restloseUnterwerfungder Kleriker und Laien. Uner-
müdlichmachterklar, daßesohnedenBischofweder
eine christlicheGemeindegibt, noch ein reinesGe-
wissen,nochein gültigesSakrament.Nur wasderBi-
schof billigt, ist Gott wohlgefällig. »Ohneden Bi-
schof sollt ihr überhauptnichts tun«, verkündetBi-
schofIgnatius.»WerdenBischofehrt,wird von Gott
geehrt,wer ohne den Bischof etwastut, dient dem
Teufel«103.

Nun standdasbei Ignatiuszwar erst auf demPa-
pier – wobei mit Fälschungenzu rechnenist (S.
141)–, aberallmählichwurdeesWirklichkeit, wurde
derBischofnicht nur EmpfängerhimmlischerOffen-
barungen,sondernauch Empfängervon irdischem
HabundGut.Dennnachdemerseitdemausgehenden

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.743 Deschner Bd. 3, 469Geld für die Boten des Evangeliums, besonders ...

2. Jahrhunderttatsächlichalle Ämterauf seinePerson
vereinigthatte,geboter nicht nur absolutüberseinen
Klerus,dener nachGutdünkenein- undabsetzte,der
ihm streng (ad nutum episcopi)untergeordnetwar,
sonderner gebotlängstauchüberdie kirchlicheVer-
mögensverwaltung.An ihn wurdenalle Spendenper-
sönlichoderdurchdie Diakoneabgeführt,wobei er,
eine kommodeRegelung,»Gott allein darüberRe-
chenschaftschuldet«(Schwer)104.

Ebensogroßzügigwie mit denAbgabenkonnteder
Bischof mit demübrigenKirchengutumgehen,wäh-
rendseineBeauftragten,diePriesterundDiakone,na-
türlich ihm verantwortlichwaren,von ihm sowohlin
geistlicherwie in wirtschaftlicherHinsicht völlig ab-
hingen. Er mußtezwar für ihren Unterhalt sorgen,
ihnen ein »Stipendium« bewilligen, doch dessen
Größe lag ganz in seinemErmessen.Er konnte es
»nach eigenem Gutdünken bestimmen« (Nylan-
der)105.

Dieser vom Bischof bezahlteUnterhalt mag oft
genug schlechtgewesensein. Jedenfallsübten die
Kleriker in der Frühzeit häufig noch andereBerufe
aus, um überhauptleben zu können. Und noch in
nachkonstantinischerZeit, noch vom 4. bis ins 7.
Jahrhundert,sind sie als Gold- und Silberschmiede
tätig, als Bildhauer, Bäcker, Bogenmacher, als
Weber, Schuster,Flachsverarbeiter,Hersteller und
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Verkäufervon Getränkenu.a. Klerikern, die zur Si-
cherungihres LebensunterhaltesHandel treiben,ge-
währt schonKaiserKonstantius(343) Steuerfreiheit;
ebensobleibenihre Frauen,Kinder, Dienervon Ab-
gabenbefreit. Dennochmuß Kaiser Valentinian III.
447 gesetzlichgegenGeistlichevorgehen,die Grab-
mäleraufbrechenund Steinestehlen.(Währendman
sieabermit AbsetzungundDeportationbedroht,trifft
Laienim gleichenFall dieTodesstrafe.)106

In der»Didaskalia«ausdemfrühen3. Jahrhundert
fungierendie Bischöfeals »HaushalterGottes«und
empfangendie »Erstlinge,Zehnten,Weihegabenund
Geschenke«,als »Opfer«; in aller Verantwortung
selbstverständlich,verpflichtet durch ein Wort der
»HeiligenSchrift«:»WerdetguteGeldwechsler!«,das
dort freilich gar nicht steht,sondernzu denAgrapha
zählt, den im Neuen Testamentnicht überlieferten
Sprüchen Jesu. Dabei fällt interessanterweisedie
Höheder Geldspendeunterdie gottesdienstlicheAr-
kandisziplin: »... welcher davon spricht, gehorcht
Gottnichtundist einVerräterderKirche«107.
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DerReichtumder»KirchederArmen«beginnt

EinederfrühestenBereicherinnenderrömischenKir-
che wurde um die ersteJahrhundertwendedie flavi-
schePrinzessinundHeilige Domitilla, eineVerwand-
te Kaiser Domitians, der sie wegenihres Glaubens
auf die InselPandatariaverbannte.Sieüberließdurch
LegatoderGeschenkdenChristenRomsein Grund-
stückan der Via Ardeatina,dasälteste,nachihr be-
nannteCoemeterium,dengrößtenrömischenGemein-
defriedhof108.

Die Kirche besaßlängstin vorkonstantinischerZeit
Grund und Boden.Als religio illicita, als unerlaubte
Körperschaft,hattesie zwar keineBerechtigungzum
Grunderwerb.Da aberdie Christenverfolgungensehr
viel harmloserwaren(vgl. S. 155 ff), als man aller
Welt durch zwei Jahrtausendeeingeredethat, besaß
zum Beispiel die Kirche RomsGrundeigentum,das
sierechtlichgarnicht erwerbenkonnte,undsiebesaß
esmit Duldung, ja, mit demSchutzdesheidnischen
Staates.Selbstund geradedie Katakomben– für die
Nachwelt bis heuteWahrzeichender Verfolgung –
beweisendies. Sind sie doch »in Wahrheit allein
durch ihr Bestehenund ihre Verbreitungschon im
zweitenunddrittenJahrhundertZeugnissederweitge-
hendenDuldung, welche das gesetzlichverbotene
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Christentumin Romvon SeitenderBehördengenoß«
(Caspar).Bereitsin derMitte des4. Jahrhundertsgibt
es in der nächstenUmgebungRoms sechzehnver-
schiedeneCoemeterien109.

Wer Grundbesitzhat, hat auch Geld. In Rom je-
denfallsverfügtedie Kirche offenbarbereitsim frü-
hen2. Jahrhundert»übergewaltigeflüssigeGeldmit-
tel« (Staats).Und schonhundertJahrespätergebot
dort der Bischof über eine nicht zu unterschätzende
wirtschaftliche und gesellschaftliche Macht. Die
stadtrömischeKirche besitzt im 3. Jahrhundertein
Vermögenin Geld (pecuniaeecclesiasticae),dasaus
freiwilligen Spenden,aus Schenkungensowie dem
ErtragausGrundstückenbesteht.Sie besitztHäuser,
Friedhöfe,sonstigeLiegenschaftenund kann in der
Mitte diesesJahrhundertsimmerhin nicht nur ihren
Bischof finanzieren,sondernauch 46 Presbyter,7
Diakone, 7 Subdiakone,42 Akoluthen, 52 Exorzi-
sten,Lektoren,Türwächter,dazumehrals 1500Wit-
wenundHilfsbedürftige– »welchealle«,wie Bischof
Kornelius, der »MarschallGottes«und »Patrondes
Hornviehs«(II 100ff), stolz-bescheidenschreibt,»die
GnadeundGütedesHerrnernährt«110.

Auch die karthagischeChristengemeindeist kaum
armgewesen.KonntesiedochzurselbenZeit christli-
cheHandwerksbetriebeausderGemeindekassebezu-
schussensowie einen Betrag von 100000Sesterzen
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(mehr als 250000 DM) auf einmal aufbringen,um
ChristenausderGefangenschaftnumidischerRäuber
freizukaufen111.

DerReichtumderKircheschondes3. Jahrhunderts
war den heidnischenBehördenwohlbekannt.Er er-
füllte sie mit Neid und verlockte offenbar auch zu
Übergriffen. So veranlaßtedie Christenverfolgung
unter Kaiser Valerian (253–260)vor allem das Be-
streben,mit den Konfiskationenchristlicher Gelder
die Staatskassezu füllen. Bezeichnenderweiseging
die Aktion nicht vom Kaiser,sondernvon seinemFi-
nanzministerMakrianosaus,dennder katastrophale
WährungszerfalljenerZeit (S. 420 ff) mußte»einem
Finanzministeralle Mittel der Einnahmebeschaffung
alsRechtenserscheinenlassen«(Andresen).Ausdrük-
klich verordnetedas2. Edikt von Sommer258, als
auchCyprianvonKarthagoenthauptetwurde,dieBe-
schlagnahmedesbischöflich kontrolliertenKirchen-
vermögens,desVermögensvon Christenim höheren
Staatsdienstund von reichen christlichen Matro-
nen112.

Auch der hl. Laurentius,Verwalterder römischen
Kirche unddanneinerihrer berühmtestenBlutzeugen
(PatronderBibliothekare,Feuerwehr,Kuchenbäcker,
Köche,bewährterHelferbeiFeuersgefahr,Fieberund
Hexenschuß),soll unterValerianvom Stadtpräfekten
zumMärtyrertodverurteiltwordenseinwegenseiner
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Weigerung,die kirchlichenGelderund Schätzedem
Staatauszuliefern113.

Mit all diesenMitteln wurde gewiß auch vielen
Menschengeholfen– und durchausnicht nur Kleri-
kern. (Alexandrien,zeitweiseführendin der Armen-
pflege, erhöhteim Jahr 418 die Armenpflegervon
500auf 600.)Daßesin deraltenKirche eineArmen-
fürsorge,daßesWohltätigkeit gab, ist nie geleugnet
worden.UngezählteTheologenhabendies abgehan-
delt – währendesbis heutekeinemeinzigeneinfiel,
eine(kritische)WirtschaftsgeschichtederaltenKirche
zu schreiben,einer Institution, die doch immerhin
überein Jahrtausenddie wirtschaftlicheEntwicklung
beaufsichtigthat! Daßmanbei jederpassendenGele-
genheit als Empfängerkirchlichen Geldes»Arme«,
»Witwen«, »Waisen« anführt, war ein gängiger
Toposund machtesich immer gut – wobei übrigens
zu den als eigenekirchliche Gruppezählendenund
besondersprivilegierten »Witwen« manchmalauch
jüngere Mädchengehörten,und diese Witwen, die
»dem Herrn ergebensein« sollen, wiederholt recht
seltsamein»Altar Gottes«genanntwerden114.

Natürlich begannWohltätigkeit,Menschenfreund-
lichkeit nicht erst mit dem Christentum.»Auch die
Griechen und Römer kannten die Philanthropie«
(Harnack). Und natürlich kann man nur halbwegs
wirksamwohltätigsein,wennmanselberwohlhabend
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ist. Manchen christlichen Gemeindenaber kamen
schonfrüh überreicheStiftungenzugute.Undmit dem
Geld,denNaturalien,die manvon anderenhatteoder
infolge eigenerwirtschaftlicherProsperitätgewann,
konntemanauchmanchanderenetwashelfen115.

Dabei zeigt dieseWohltätigkeit oft unverkennbar
selbstsüchtigeZüge, tun sich dabeioft dogmatische,
kirchenpolitischeHintergründeauf. Man gab, weil
manProfit darauszog;dasaltePrinzipdesdo ut des.
Deshalbunterstütztegeradediebaldmateriellblühen-
de römischeKirche weithin andereGemeinden.Das
klingt deutlichan,wennMitte des3. JahrhundertsBi-
schof Dionysius von Alexandrien seinemKollegen
Stephanvon Rom nach empfangenerGeldspende
schreibt:»Wissenun, Bruder, daß alle Kirchen des
OrientsundnochfernererGegenden,diesichdereinst
losgesagthatten, wieder zur Einheit zurückgekehrt
sind! Überall sind alle BischöfewiedereinesSinnes
und freuensich ungemeinüber den wider Erwarten
eingetretenenFrieden... Ganz Syrien und Arabien,
wohin ihr immer Unterstützungenschickt und eben
jetzt geschickthabt, Mesopotamien,Pontusund Bi-
thynien,kurz,alle frohlockenüberallin Eintrachtund
Brüderlichkeit,Gott verherrlichend.«»Wirtschaftshil-
fe«, kommentiertReinhart Staats,»stärktedie Kir-
chengemeinschaft.«116

Allgemein verwandtendie Bischöfedasihnenzu-
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fließendeGeldzumAusbauihrerpersönlichenMacht.
Allgemeingebrauchtensiees,wie nochheute,umvor
allem Kirchenpolitik machenzu können.Als unter
Cyprian von Karthago die Gemeindegelderseinen
Gegnern,denNovatianern,zugefallenwaren,wurden
CypriansGeldanweisungennichtmehrbefolgt,sodaß
jeder,derUnterstützungbegehrte,dieKirchengemein-
schaftmit ihm aufsagenmußte117.

Wie oft auchimmerder UmgangderBischöfemit
demGeldkritisiert wordenseinmochte– der341auf
der Synodevon Antiochien wegenzahlreicherMiß-
bräuche gefaßteBeschluß,die episkopaleVermö-
gensgebarungunterKontrolle zu stellen,wurdenicht
ausgeführt.VielmehrschaltetendieBischöfeüberdas
KirchenkapitalweiternachfreiemErmessen.

Im 3. Jahrhundertbegannman die Einkünfte der
BistümernacheinembestimmtenSchemazu vertei-
len. Es gabdabeiverschiedeneSysteme.Dashäufig-
ste und seit Simplicius (468–483)von den Päpsten
geförderteSystembehielt ein Viertel aller Einkünfte
dem Bischof vor, ein weiteresViertel dem übrigen
Klerus; ein Viertel sollte der Kirchenfabrik, der In-
standhaltungder Kirchengebäude(fabrica) dienen,
und ein Viertel denArmen. Der Bischof bekamalso
allein soviel wie seinganzerKlerusoderseinesämt-
lichenArmenzusammen!118

Die Vierteilung desKirchenvermögenswurde494
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von einer römischenSynodebeschlossen– und war
noch im 17. Jahrhundertmaßgebend!Zunächstaber
galt dieseRegelungnur für Rom und (bald darauf
auch)für die RomunmittelbarunterstelltenDiözesen.
AllgemeinereGeltungerhielt sie erst im 8. Jahrhun-
dert,freilich auchdannnicht überall.Vielmehrwar in
weitenGebieten– aufdeutschemBodenbeispielswei-
seim ErzbistumTrier – eineDreiteilungdesVermö-
gens vorgeschrieben,wobei der Bischof allein ein
Drittel erhielt!119

Zu großemReichtumkam die Kirche im 4. Jahr-
hundert,vor allemdurchSchenkungenundErbschaf-
tenunterdenerstenchristlichenKaisern.

Anfang 313 hatten Konstantin und Licinius die
RückgabeentzogenerKirchengüterverfügt, auchje-
dermann Religionsfreiheit garantiert, »damit alle
Gottheitenim HimmeldemReichgnädigseien«.

Mit dem Toleranzediktvon Mailand aberwurden
die einzelnen Bischofsgemeindenvermögensfähige
Körperschaften.Sie konntennun Grundbesitzerwer-
ben,densie zumkleinerenTeil verpachtet,zumgrö-
ßeren in Eigenbewirtschaftungdurch Kolonen und
Sklavengenutzthaben.Und sie bekamen321 auch
dasRecht,Erbschaftenzu machen(was heidnischen
Tempeln durch Sonderprivilegnur ausnahmsweise
verliehenwordenwar). Es schlugbei der Kirche um
somehrzu Buch,alsesüblich wurde,siezumTeiler-
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ben zu machen.Der christliche Staat begünstigte
diese Entwicklung noch, indem er auch formlose
Schenkungenan Kirchen für gültig erklärteund wie-
derholtVeräußerungs-oderVerpfändungsverboteer-
ließ.WurdekirchlicherGrundbesitzdennochentfrem-
det,konnteernichtnurzurückgefordert,sondernauch
derKaufpreisvon derKirche behaltenwerden.Eben-
so war sie bei Bestellungeines Nießbrauchs(usus
fructus)begünstigt.Nießbrauchwarnurmöglich,ver-
machteder Erwerberdafür der Kirche eine andere
Sachevon gleichemErtragswertals Eigentum– und
bei BeendigungdesNießbrauchsgewanndie Kirche
dasNutzungsrechtan ihrem Grundstückzurück und
durfte dasihr übertrageneObjekt behalten!Ein Ent-
zugkirchlichenGrundbesitzesdurchErsitzung(lang-
jährigen gutgläubigen Besitz oder entsprechende
Nutznießung)war sehrerschwert.Betrugdie übliche
Ersitzungsfrist10 oder 20 Jahre,so die von kirchli-
chen Grundstückenzunächst100, später immerhin
noch40Jahre120.

Weitererhieltdie Kirche, wasfrüher in die heidni-
schenHeiligtümer floß. Und die Tempelgüterselbst,
die sie sich ebensoaneignetewie den Kirchenbesitz
der »Ketzer«,legten geradezuden Grund zu ihrem
Besitz.Immermehrgriff auchdie Umwandlungheid-
nischerGotteshäuserin christliche um sich (S. 576
ff), wasnicht nur vermögensrechtliche,sondernauch
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missionarischeFolgen hatte.Denn die Altgläubigen
wurdenmit der Umwandlungder Tempelin christli-
che Kultstättenauch der neuenLehre zugänglicher
undfür siegewonnen.NachSozomenoshatKonstan-
tin auchEinkünftestädtischerLändereiender Kirche
zugewiesen.Und außerall dengewaltigenSchenkun-
genundAneignungenbekamsiebereitsdurchdie er-
sten christlichenKaiser Subsidienin Naturalienzur
Unterhaltungihrer Jungfrauen,der Witwen und des
Klerus121.

Infolge all dieserVergünstigungenvermehrtesich
der Kirchenbesitz»bereits im 4. Jahrhundertsehr
stark«(Wieling), wurdedie Kirche »Großgrundbesit-
zer mit reichemGeldeinkommen«(Bogaert).Sie ge-
hört jetzt zu denGrundherrschaftenund erhältderen
Privilegien.Sie hat die Gerichtsbarkeitüberihre Ko-
lonen.Sie ist von denStädteneximiert,von allenäu-
ßerstdrückendenzusätzlichenAbgabenund Leistun-
genbefreit. Sie brauchtnur die gewöhnlicheGrund-
steuerzuentrichten122.

Und wie die Bischofskirchen,so wurdenauchdie
damalsnocheinegrößereSonderrollespielendenKlö-
sterallmählichungemeinreich.
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Die Mönchewerdenzurwichtigsten
ökonomischenKraft derKirche– »unterdem
Vorwand,allesmit denBettlernzuteilen,in

Wahrheitaber,umallezuBettlernzumachen«

Zunächstzwar war die Bewegungder Mönche als
eineArt mystischerProtestgegendieklerikaleHierar-
chie entstanden.Hattendie völlig weltfern lebenden
Eremitenund Asketenwederein sozialesnochwirt-
schaftlichesInteresse;war man in ihren Kreisender
Meinung, ererbtesGeld nicht der Kirche zu geben,
»denn dort machensie ein Frühstückdavon«.Als
aberanstellederursprünglichen»Freiheit«desEremi-
tentums,derMönchsexistenzin derVereinzelungund
in Anachoretenkolonien(wasnur als»Ideal«bis weit
ins Mittelalter hinein fortlebt), der koinos bios, das
gemeinsameDaseintrat unddie Kirche sichdasKlo-
sterwesen,die zukünftigeFormmönchischenLebens,
eingliedernund Untertan machenkonnte, stand es
baldin denKlösternnichtbesseralsaußerhalb123.

GewißentfaltetedasMönchtumin derAntike auch
eine beachtenswertesozialeTätigkeit in der Pflege
von Kranken,Alten, Waisenkindern,von Kriegsge-
fangenenund Gefängnisinsassen.Aber daswar doch
nur eine Nebenerscheinung,die sich zudemimmer
weiterverflüchtigte124.
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Dagegenfördertendie Klösterbalddasallgemeine
Elend,ja, sie profitiertendavonbereitsbei ihrer Ent-
stehung.

Wir wissen durch Kirchenlehrer wie Johannes
Chrysostomosund Augustinus, daß die Mönche
hauptsächlichSklaven, Freigelassene,Landarbeiter
waren, einstige Soldaten,bürgerliche»Aussteiger«,
daßsieausdenniedersten,ärmstenSchichtenkamen.
Und sie kamen,als sie im 4., 5. Jahrhundertin stets
größerenScharen in die Klöster strömten, selten
»freiwillig«, selten aus religiösen, aus asketischen
Gründen.Viele trieb die wachsendeArmut, die stei-
gendeSoziallast,der immer größereSteuerdruckim
RömischenReich(S. 421ff). »Manwußtenichtsvon
demgehässigenTreibender Steuereinnehmer«,mel-
det schondie Vita des hl. Antonius, des »ältesten«
christlichenMönchs,derangeblichgeradewegender
so »unerfreulichenSteuerverhältnisse«in Ägypten
leicht auf seinereicheErbschaftverzichtethabensoll.
Kurz, nicht Sorgeum die seelische,sondernum die
leibliche Existenz,nacktewirtschaftlicheNot zwang
die Ausgebeutetengewöhnlich ins Kloster (clau-
strum).»Siezuerstundmeistauchsieallein«,betont
ein modernertheologischerExperte,»hatdemkopti-
schenBauerndasMönchtumempfohlen«125.

Die ältestenMönche,die Eremiten,habennicht ge-
arbeitet,habendie Arbeit mehrverachtetalsgeachtet.
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Schließlichwar Arbeit kein Gebot des Herrn. Kein
einzigesWort zur Arbeit wird von ihm überliefert.
Für Jesus,für dennur einesnot ist, der denAnbruch
desGottesreichesauf Erdenverkündet(S. 71 f), der
lehrt, nicht zu sorgenfür dennächstenTag, nicht zu
sagen:»Waswerdenwir essen,waswerdenwir trin-
ken, womit werdenwir uns kleiden?Nach solchem
allemtrachtendieHeiden«,für Jesusundseineescha-
tologischeBotschaftbedeutenBerufe nichts. Arbeit
trägt da keinerlei sittlichen Wert in sich selbst,und
CharlesPéguyhat, wie so oft, falschgeurteilt,als er
seinen gewiß sehr unternehmerfreundlichenSatz
schrieb:»Jesushat für unsdasvollkommeneVorbild
deskindlichenGehorsamsund der Unterwerfungge-
schaffen,und zwar zur gleichenZeit, als er für uns
das vollkommene Vorbild der körperlichen Arbeit
undderGeduldschuf«126.

Auf Paulusdagegenhättedies ehergepaßt.Zwar
ist auchPauluszunächstan allen irdischenBelangen
desinteressiert.Als aber das Ende ebensoausbleibt
wie derHerr, orientiertsich der»radikalstederPrag-
matiker«unter»denMeisternderReligiosität«(Buo-
naiuti) bei der Zusammenstellungseiner Standes-
pflichten an der (weltzugewandten)heidnischen
Ethik. Auch die frühenChristenfügensich bereitsin
die herrschendeArbeitsordnung,verknüpfenArbeit
undLebensunterhalt(S.435ff). UnddieKirchenväter
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wertendanndie Arbeit, geradeauchdie körperliche
Arbeit, immermehrauf, lehrenetwa:jederwerdemit
jeder Arbeit Gott gefallen (ClemensAlexandrinus);
jeder solle mit jeder zufriedensein (Theodoret);die
Arbeitendenseiendie besserenPhilosophen(Johan-
nes Chrysostomos).»Schwere Handarbeitensind
SchrittezumewigenLeben«,verkündetKirchenlehrer
Ephräm(gest.373) und kann so den Sklavenhaltern
die Nützlichkeit des Christentums demonstrieren.
»Der Geduldigeist ... tadellosbei Arbeiten«.»Wer
die Gottesfurchtnicht in sich hat, verfährt nachläs-
sig«. Augustinuserklärt die Schwereder Arbeit zu
einemMittel derSelbstvervollkommnung.Derartaber
werdenauchnochdieschlimmstenDaseinsformenals
gut und gottgewollt gerechtfertigt:die fürchterliche
Existenz der Gefangenenin den Bergwerken,das
elendeLos der Sklaven,alles,was an Knechtsarbeit
denHerrschendenzugutekommt127.

Besondersempfehlendie Kirchenväterbis ins Mit-
telalter hinein Christenund Mönchenimmer wieder
den Ackerbau– damalsdesKlerus größtesKapital.
Und erst mit der Änderung des westeuropäischen
Wirtschaftslebensändertsich auchdie Einschätzung
desAckerbausdurchdie Kirche. Thomasvon Aquin
nenntdie Bauernbereits»eineuntergeordneteKlas-
se«,unddie Lohnarbeiterstellt deroffizielle Kirchen-
philosoph »unter die Banausenund schmutzigen
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Leute«.DennnunbekommtdasGewerbeeineimmer
größereBedeutung– ergo wird nun dasGewerbein
seinemAnsehendurchdie Kirche beträchtlichgeho-
benundgestützt128.

Mit demJesusderBibel hatall diesselbstverständ-
lich nichtszu tun. Er hattenirgendsein Arbeitsgebot
erlassen,hatte nie gepredigt:Arbeitet wie verrückt,
sondernvondenVögelndesHimmelsgesagt,siesäen
nicht,sieerntennicht ... Unddementsprechendsagten
auchdie ältestenMönche:»Wir rührenkeineArbeit
an...«»WennGott will, daßich lebe,sowird er mich
schonzu ernährenwissen...« Allmählich aberwird
dieseHaltung aufgegeben,wird Arbeit zulässig:als
asketischeLeistung,SicherungdereigenenUnabhän-
gigkeit, als Mittel der Unterstützunganderer,zuletzt
wird Arbeit Pflicht und als AusdruckgöttlichenWil-
lensaufgefaßt.»Von spätbis früh habeich zwanzig
Klafter Seilgeflochten«,erklärtjetzteinMönch,»und
gewiß, ich bedarf ihrer nicht. Aber damit Gott mir
nicht zürntundmir vorwirft: ›Warumhastdu, derdu
arbeitenkonntest,nicht gearbeitet?‹,darummüheich
michundsetzemeineganzeKraft daran!«129

Als im erstenDrittel des4. JahrhundertsPachomi-
us nördlich von Thebenam Nil daserstechristliche
Kloster baute und bald auch ein Frauenklosterfür
seineSchwester,dadachteer, der schonbald»Mann
Gottes«und»heilig«heißt,wohl nur weniganGebet,
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Askese,Mystik oderWunder– mochteer auchdiese
HäuseraufschriftlicheWeisungeinesEngelserrichtet
haben(vgl. S. 227 f). Vielmehrdachtederehemalige
SoldatanstriktenGehorsam,anOrganisationundAr-
beit.DennwährendnochMax Webermeinte,erstBe-
nediktsRegelhabe,im Gegensatzzumorientalischen
Mönchtum,»jagegenfastalleMönchsregelndergan-
zen Welt«, die »Arbeitsaskese«eingeführt, stellte
schonPachomiusmit seinerfünfsprachigüberliefer-
ten»Engel-Regel«die Handarbeitin denMittelpunkt
mönchischenLebens,machteschoner seineKlöster
zuArbeitshäusern130.

Der Kopte, der seinenLeuten ausdrücklichein-
schärft,dasKlosterlebensteheweit höheralsdie Ere-
mitenexistenz,reduziertals»Generalabt«seinerHäu-
ser,überdie er diktatorischherrscht,die Askeseauf
ein geringesMaß, lehnt auchstarkesFastenab, be-
tont aberdestomehrdie Erfüllung beruflicherPflicht.
Das Gebet,zumindestdasgemeinschaftliche,spielte
eineviel geringereRolle als die Arbeit in denWerk-
stätten,der Landwirtschaftoder das Holzfällen im
Gebirg.HattenseineKlöster dochsogareigeneHal-
lenfür handelnde,verkaufendeundeinkaufendeMön-
che.EsgabSchmiede,Schneider,Zimmerleute,Wal-
ker,Kamelwärter,Schweinemäster,Metzgeretc.Man
erzielte bereits ansehnlicheBeträge, Überschüsse;
und vielleicht stammteausdiesenKlöstern auchein
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Teil der Bestechungsgelderdes hl. Kyrill auf dem
Konzil von Ephesus(II 182 ff). BereitsTheodorvon
PhermebemerktgegenüberdemAbt Johannes,früher
habein derSketisHandarbeitnur alsNebenbeschäfti-
gunggegoltenund die Arbeit der Seeleals Hauptsa-
che,nunseiesumgekehrt131.

Ursprünglich war der Hauptwert der Arbeit in
christlicherSichtdieBekämpfungderLeidenschaften,
derGefahrendesMüßiggangs,besondersderSexuali-
tät. Arbeit war asketischesHeilmittel, sie brachte,so
EuagriusPontikus,»die loderndeBegierdezumErlö-
schen«.Erkanntemanihr aberauchspäternochdiese
Funktion zu, schlägt doch schon hier das ehemals
weltflüchtige Asketentumins besitzergreifendeum;
die ökonomischePraktikbesiegtdie asketischeTheo-
rie, derhierarchischeGedankedie Mystik – eineEnt-
wicklung, die sich innerhalb des übrigen Christen-
tumsschonweitgehenddurchgesetzthatte132.

Der hl. Benedikterklärtdie von denpaganenOber-
schichtenkultivierte Muße (otium) zum Feind der
Seeleundwertetdie Arbeit durchauspositiv. Die be-
rühmte Benediktiner-Regelzeigt, wie das Geschäft
dasGebetweiter verdrängt:von der Feldarbeithängt
die Zeit der geistlichenÜbungenab. Fünf bis acht
StundentäglicherHandarbeitsind für die Benedikti-
nermönchevorgesehen,die freilich nurausnahmswei-
seschwereErntearbeitenverrichten,verfügtmandoch
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mit dem stets größer werdendenGrundbesitzüber
immermehrKnechte133.

Während Benedikts Fastengeboteziemlich mild
sind, befiehlt er wiederholtstrengstenGehorsamge-
genüberdenOberenund verbietet,unterAndrohung
scharfer Züchtigung im Übertretungsfall,auch das
mindestean Besitz. In den Lagerstättender Mönche
sollen die Äbte fleißig nach eventuellverborgenem
Privateigentumfahnden.KirchenlehrerBasilius be-
droht jeden Mönch, der Privatbesitzhat, mit Aus-
schluß von der Kommunion. Ähnlich urteilen ver-
schiedeneSynoden.Und auch nach Augustin muß
jederunbedingtauf Hab und Gut zugunstender Ge-
meinschaftverzichten;nicht nur auf dengegenwärti-
genBesitz,sondernaufalles,wasernochvonAußen-
stehendengeschenktbekommt.»Alles sei euch ge-
meinsam!«Nur dem OberenerlaubtAugustin, nach
Gutdünkenüber das Gemeingutzu verfügen.Doch
wünschter einstReichen,jetzt Verarmten,gegenüber
auch im Kloster besondereRücksichtnahme(vgl. S.
449 f). »Die aberin der Welt nichtsbesaßen«,heißt
esgleichim erstenKapitel seinerRegel,»sollennicht
im Kloster dassuchen,wassie nicht einmaldraußen
habenkonnten«134.

Selbst in den christlichen Klöstern gab es nie
Gleichheit,sonderneinegenauabgestufteHierarchie,
wie schonin denerstenKlösterndesPachomius,dem
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als »Generalabt«Äbte unterstanden,und diesenwie-
der die Vorsteherder einzelnenHäuser.Doch selbst
zwischendenMönchengabesRangunterschiede,die
sichu.a.in derSitzordnungausdrückten.Ja,alsMitte
des4. Jahrhundertsdie hl. PaulaausRom in Bethle-
hem drei Frauenklöstergründete,nahmsie in eines
nur Proletarierinnenauf, in dasanderebloßJungfrau-
en aus dem Mittelstand, während das dritte aus-
schließlich Gottgeweihten des Adels vorbehalten
blieb. Nur zum Gebetvereintensich dieseNonnen,
sonstlebtensienachStandesunterschiedenstrengge-
trennt. – Im Mittelalter schmarotzenin vielen Klö-
sternlediglich Adelige, die von Knechtenund Skla-
venbedientwerden135.

War den einzelnenMönchenaberauchEigentum
verwehrt, konnten doch die Klöster immer reicher
werden,undsiewurdenesauch,vor allemdurchdas
Vermögen,das reiche Laien bei ihrem Eintritt dem
Ordenschenkten.Manchevermachtenihm ihrengan-
zen Besitz. Bereits ein Zeitgenossedes Pachomius,
der reichePetronius,derauf seinemLandein Kloster
erbauthatte,daser alsAbt leitete,übereignetedieses
demPachomiusundveranlaßteauchseinenVaterund
Bruder,Mönchezuwerden,woraufauchderenBesitz
anPachomiusfiel. AnderereicheLaiengabenzu ihrer
SeelenrettungdenKlösterngroßeSpenden,die soge-
nanntenPsychika.Dem MönchsvaterPambo,einem
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Antonius-Schüler,schenktin Nitria die frommeRö-
merinMelania300PfundSilber136.

Augustinus,der gelegentlichüberherumstreichen-
de,bettelnde,mit angeblichenReliquienhausierende,
faulenzendeMönche klagt, ist zwar auch auf den
WohlstandderKlösterbedacht,doch,wie esscheint,
nicht so vertrauensselig.Einst hattemanin denälte-
sten Asketenkreisenempfohlen,ererbtesGeld nicht
der Kirche zu geben,weil man dort ein Frühstück
davonmache(S.475).JetztscheintmanetwasÄhnli-
chesin Bischofskreisenvon denMönchenzu vermu-
ten. Jedenfallserteilt AugustineinmaldenRat: »Das
Geld,dasihr jetzt denKlösternschenkt,ist baldauf-
gezehrt;wollt ihr abereuchein unauslöschlichesAn-
denkenim Himmel und auf Erdensichern,so kauft
jedem Kloster ein Haus und wendet ihm Einkünfte
zu«137.

Auf derartigeZuwendungenallein aberwollten die
Mönchenicht erstwarten.Die unterdemNamendes
Nilus von Ankyra tradiertenBriefe und Abhandlun-
genausdemfrühen5. Jahrhundertbezeugeneineum-
fangreicheBettelei der Mönche nebst deren Suche
nach Leuten,die ihren Unterhalt bestreitenund die
derart, wie der Tribun Sosipater,zum »Lasttier der
Mönche«werden.Auf dieseWeisewurdendie Klö-
ster immer größer, ihre Besitzungenimmer ausge-
dehnter,ihreViehherdenimmerriesiger.Auchprivate
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Ländereien,vor allem Tempelland,sollen sich die
Mönche angeeignethaben»mit der Behauptung,es
sei demSoundso(sc.Christus)heilig, und viele sind
so desväterlichenBesitzesuntereinemunwahrhafti-
gen Vorwand beraubt«(Libanios). Gelegentlich,so
hat man behauptet,seien die Latifundien mancher
KlöstergrößergewesenalsjederPrivatbesitz138.

Jedenfallswurdensieraschzur wichtigstenökono-
mischenKraft der Kirche, zumal sie auch eine be-
trächtliche Rolle im Handel der spätantikenWelt
spielten.SulpiciusSeverusbezeugt,daßHandelbei
denmeistenMönchenüblichwar.Sowohlin Klöstern
wie in Einsiedeleienstelltemanständigdie verschie-
denstenProdukteher, Matten etwa, Siebe,Gefäße,
Dochte und Kerzen, Webereien,Seile, Körbe usw.
Man trieb dajedesHandwerk.DasKlostervon Pano-
polis, dasin dererstenHälfte des4. Jahrhunderts300
Mönche bewohnten, soll 7 Schmiede beschäftigt
haben,12. Kamelwärter,15 Schneider,15 Walker
und40 Bauleute.Als TransportmittelbeimGüterum-
schlagsetztemanKameleundSchiffeein. Schondas
früheMönchtumkanntekeineSkrupelgegenüberdem
von manchen»Vätern«soverpöntenHandel.Überall
konnte es gottgefälligeSeelengeben,erklärte man:
»ob Räuber, Schauspieler,Bauer, Kaufmann oder
verheiratet«!Und im Frühmittelalter (seit dem 9.
Jahrhundert)tätigen die Klöster auch regelrechte
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Geldgeschäfte139.
Der byzantinischeHistorikerZosimos,ein Heide–

nebenAmmian die Hauptquellefür die Geschichte
des4. Jahrhunderts–, meinteim späteren5. Jahrhun-
dertvon denMönchen,siefüllten »StädteundDörfer
mit ganzenHerdenvon unverheiratetenMenschen«
und seienwederzum Krieg nochsonstwiezum Nut-
zendesStaatestauglich.Sieschrittenseit ihremAuf-
tretenimmer weiter und eignetensich »einengroßen
Teil desLandesan,unterdemVorwand,allesmit den
Bettlernzu teilen, in Wahrheitaber,um alle zu Bett-
lernzumachen«140.

Je mehr aber der Reichtum der Mönche wuchs,
destogeldgierigerwurdensie – wasfreilich auchfür
großeTeile desKlerus gilt, und schonin sehralter
Zeit.
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MethodengeistlichenGeldverdienens

Bereitsim frühen2. Jahrhunderthörenwir, daßDia-
konedasVermögenvon Witwen und Waisenverun-
treuen;daß Amtsträger,wie der PriesterValens zu
Philippi, die Unterschlagungoffenbarmehrliebenals
den Herrn. Von Montanus,einemleidenschaftlichen
Prophetendesspäteren2. Jahrhunderts,der zunächst
weder als Häretiker noch Schismatikergalt, meldet
KirchenautorApollonius: »Er ist es, der Steuerein-
nehmeraufstellte,unter dem Titel Opfer Geschenke
anzunehmenverstandund den Verkündigernseiner
Lehre Lohn auszahlte,auf daß die Predigt seiner
LehredurchSchlemmereianKraft gewänne«.Und in
Rom ließ sich unter»Papst«Zephyrin(199–217)der
KonfessorNatalius für ein monatlichesFixum von
angeblich150 Denarenzum Bischof der Monarchi-
aner machen.Bezeichnenderweisetritt anscheinend
hier zumerstenmalein Prälatmit einemfestenGehalt
auf.Eusebsprichtvonder»diemeisten(!) verderben-
denGewinnsucht«dieser»Ketzer«141.

Den NovatianerNicostratusbeschuldigtMitte des
3. JahrhundertsBischof Cyprian, daßer »kirchliche
Gelderwie ein Tempelräuberbetrügerischunterschla-
genund die für die Witwen und Waisenhinterlegten
Summenabgeleugnethat«. Auch der römischeBi-
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schofKorneliusbezichtigtNicostratus»vielerVerbre-
chen«.Nicht nurhabeer»anseinerweltlichenHerrin,
derenGeschäfteer führte, Betrug und Raubverübt,
sondernauch– wasihm zur ewigenStrafeaufbehal-
ten bleibt – hinterlegteGelderder Kirche in erhebli-
cher Höhe entwendet«.Dabei kassierteNicostratus,
wie Nataliusein »Konfessor«,der für sein Christus-
bekenntnisgefoltertwordenwar, die beklagtenSum-
men gar nicht für sich. Der Novatianerwollte sie
währenddes römischenSchismaszwischenden Bi-
schöfenKorneliusundNovatian(II 100ff) mit seiner
Flucht nachAfrika nur demZugriff der katholischen
»Häretiker«entziehen.Hätteer die Gelderfür Katho-
liken abgezweigt,hättenderenBischöfe wohl ganz
andersgeurteilt142.

Natürlich stand es in »großkirchlichen«Kreisen
nichtanders.

Viele Kleriker sind so geschäftstüchtig,daßihnen
die Synodenseit dem3. Jahrhundertimmer häufiger
GeldverleihundZinsnehmenausdrücklichuntersagen
müssen.Schonwird oft vom profitsüchtigenFinanz-
gebarenderBischöfegesprochen,zeigensichschwere
Ausartungenim Episkopat,lebenmancheOberhirten
in PompundLuxus,sindKaufleute,ja Wucherer143.

Der späterePapstKallist (217–222)gründet vor
seinergroßenKarriereeinechristlicheBank in Rom,
unterschlägtein Depositum(Paratheke)– »nicht nur
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ein gewöhnliches,sondernauchein eminentchristli-
chesVerbrechen«(Staats)– undist auchnachseinem
Konkurswiederals Bankier tätig. Überhauptscheint
sichdie LaxheitdiesesPapstes(II 94 ff) auszuzahlen:
die Kaisersind wohlwollend,die Behördenverbind-
lich, mehr Reicheals vordem werdenChristen,die
Güterund Geldernehmenebensozu wie die Priester
in Rom144.

Im gleichenJahrhundertstechenaucheinige»Päp-
ste«AlexandriensalsausgezeichneteBankiershervor,
und zwar nur als solche: Erzbischof Maximos
(264–282),der eine Depositenbankunterhält,in die
ägyptischeChristen,diemit RomGetreidehandeltrei-
ben,ihreGewinneeinzahlen.Die Geschäftevermittelt
»Papst«Maximosselbst.Geleitetwird die Bank von
seinemFinanzchefTheonas,der von 282 bis 300 als
nächster»Papst«in Alexandrienamtiert. Den Hin-
weis auf die Transaktionenvon ErzbischofMaximos
verdankenwir einemseinerzeitin Romgeschriebenen
ägyptischenPapyrus,demvielleicht ältestenchristli-
chenOriginalbrief145.

Auf demhochangesehenenBischofsstuhlvon An-
tiochien saß damalsPaul von Samosataund hatte
außerseinemgeistlichenAmt auchdaseinesProkura-
tors inne, das ihm viel Geld einbrachte.Freilich ist
der in AntiochiensehrpopuläreKirchenfürst,deran-
geblichFrauenin derKirche sogardasSingenerlaubt
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habensoll und sich selbstnochauf seinenDienstrei-
sen»zwei blühendeund gutgebauteMädchen«,allen
möglichenVerdächtigungensowie ständigenBespit-
zelungenausgesetzt.Er wird schließlich verketzert
unddasOpferseinesHauptgegners,desDomnus,der
SohndesverstorbenenBischofsDemetrianusist und
sich dannselberauf denschonlangbegehrtenSessel
vonBischofPaulschwingt146.

Im ZeitalterderChristenverfolgungengibt esviele
Geistliche,die alsFabrikdirektorenim Dienstheidni-
scherKaiserstehen,wie derantiochenischePresbyter
Dorotheus.Bischof Euseblobt diesenals einenKen-
nerdesHebräischen,»vonfeinsterBildungundwohl-
bewandertin dengriechischenWissenschaften«,aber
auch»eifrig mit den göttlichenDingen«befaßt.Der
HerrscherhabeDorotheusdurch die Prokuraturder
kaiserlichen Purpurfabrik in Tyrus ausgezeichnet.
Eusebfügt nochhinzu:»Wir hörtenihn in derKirche
mit Geschickdie Schriftenerklären.«Klar, ein kleri-
kalerFabrikantalsExeget!147

UnterdiesengeistlichenIndustriebossenim heidni-
schenStaatsdienstwarenauchBischöfekeineSelten-
heit. Der hl. Märtyrer Cypriansprichtvon »sehrvie-
len« solcherBischofsprokuratoren,und die moderne
Forschungnimmt an, daßzur Zeit Cypriansallein in
Afrika »eher50 denn5 Bischöfe«nebenherderartals
Unternehmertätig waren,die, so Cyprianselbst,viel
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Geld kontrollierten, Landgüterräuberischerwarben
und den Ertrag durch sich vervielfältigendeZinsen
steigerten.Cyprian schreibt:»Da war jeder nur auf
die VergrößerungseinesVermögensbedacht... Ver-
gebenssuchtemandie ergebeneGottesfurchtbei den
Priestern... Garviele Bischöfe... vernachlässigtenihr
göttlichesAmt ... verließenihrenStuhl,ließendieGe-
meindeim Stiche,reistendurchfremdeProvinzenund
trieben auf den Märkten ihr einträglichesGeschäft.
Währenddie Brüder in der Gemeindedarbten,woll-
ten sie Geld im Überflussehaben,brachtenGrund-
stückedurch tückischenBetrugan sich und mehrten
durchhohenWucherzinsihr Kapital«148.

In der folgendenZeit ufertediesesTreibenimmer
mehr aus.Bereits im 4. Jahrhundert,als der Klerus
weithin schonsoverrohtist, daßihm förmlich verbo-
ten werdenmuß, Stumme,Blinde, Lahme,Hinken-
de– Menschen,die Jesusheilte– mit HohnundSpott
zu übergießen,war auch die klerikale Bruderliebe
schonsoentwickelt,daßdiehöherenKleriker dienie-
deren,die oft Not litten, um ihre Einkünftebrachten
undsieselberverbrauchten149.

Viele Priesterund Bischöfe dachtennur noch an
sich,triebeneinenschwungvollenHandel,liebtenüp-
pige Zins- und Wuchergeschäfte,obwohl dies alle
Kirchenväterstrikt verbieten! Und viele biblischen
Schriften!SchärftdasAlte Testamentdochanzahlrei-
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chenStellenein – wie übrigensauchPlatonundAri-
stoteles–, nicht »wie ein Wucherer«zu sein,»nicht
Zins aufzulegen«.»Du sollst keinenWuchernehmen
von deinemBruder,keinenWuchervon Geld,keinen
Wuchervon Speise,keinenWuchervon irgendwas,
womit man wuchert ...« Kirchenlehrer Ambrosius
schriebein ganzesBuch,»DeTobia«,gegenWucher
(den er, wie andereKirchenführer,Raubnennt)und
Zins. Wie alle beruft er sich dabeiaufs Alte Testa-
ment:»Christusist nicht gekommen,diesGesetzauf-
zuheben,sondernes zu erfüllen; also ist auchnoch
jetzt dasZinsverbotin Kraft«. Selbstausgesprochen
sozialkonservativeTheologentreten in diesemSinn
auf, Clemens Alexandrinus etwa, sogar Augustin.
Strengverurteilter dasZinsnehmenalsunsittlich,un-
menschlich,alsKunstderBosheit,schimpflicheHab-
sucht,liebloseAusbeutungderArmen.Kurz, die Kir-
chenväteruntersagendas Zinsnehmenausnahmslos
jedemChristen.Sie machenauchnicht die geringste
UnterscheidungdabeizwischenKlerikern und Laien.
UndsieverwerfennichtnurwucherischeZinsen,son-
dernalle Zinsen!150

Bald aberübertrafendie Christensogardie Heiden
im Wucher.Hattendiesenormalerweisein denletzten
ZeitenderrömischenRepublikzwölf Prozentgenom-
men, so klagt Chrysostomosüber solcheGläubige,
die, mit den üblichenzwölf Prozentnicht zufrieden,
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fünfzig Prozenterpreßten!Trotz vielfacherundvehe-
menterVerbotegehörtenauchPriesternicht seltenzu
den Erpressern.Ja,sie stelltenbis zum 12. Jahrhun-
dert einen bedeutendenTeil der Geldleiher. »Alle
Arten und FormendesWuchers«, betontder katholi-
scheTheologeKober vom mittelalterlichenKlerus,
»wurdenaufs Schwunghaftestebetrieben«.Da aber
daskirchlicheZinsverbotbestehenblieb,verschleierte
mandasGeschäft.EntwederderSchuldneranerkann-
te einehöhereSummealsdie empfangene.Oderman
zog die Zinsenim vorausab.Odermantarntesieals
BußewegenZahlungsverzug.»Den Financiersaber,
die sich solcherPraktikenbedienten,vertrautendie
PäpsteselberEintreibungund Verwaltungihrer Gel-
deran«(Pirenne)151.

Immer wieder bedrohendie antiken Synodendi-
verse Geschäftspraktikendes Klerus mit schweren
Strafen,dochoffensichtlichvergebens.

In Spanien,wo die Kirche im 4. Jahrhundertschon
großeReichtümerbesitzt,befaßtsich dasKonzil von
Elvira (um300)zwarvor allemmit demmoraltheolo-
gischenSpezialthema,der Sexualität– 31 Kanones
geltenihr. DochmehrereKanonesbetreffenauchden
finanziellenBereich.ZumBeispielDarlehenaufZins-
basis(wobei sich Kleriker des ihrer Aufsicht unter-
stelltenKircheneigentumsbedienten).Oderdeninter-
nationalenGroßhandel.Das Konzil verbietet zwar
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Diakonen,Priesternund Bischöfen,ihren Sitz wegen
»Handelsgeschäften«(negotiandicausa)zu verlassen,
ist abergroßzügig:innerhalbihrer Provinzdürfensie
Geschäftemachen– und sogaraußerhalbdurchZwi-
schenpersonen!

Weiterspieltenin Elvira die »Opfergaben«(oblata)
der Laien eineRolle; bei der Taufewerdensie über-
hauptuntersagt,bei der Kommunionnur denwirkli-
chenTeilnehmernerlaubt.Interessanterweiseaberist
das»RechtderStolgebühr«,derBezahlungkultischer
Verrichtungen,in derkatholischenKirche nochheute
im Schwang!Und ausder Praxisder »Opfergaben«
für die Kommunion,an der mangar nicht teilnimmt,
entwickeltensich die »Meßstipendien«,die es eben-
falls noch gibt; wobei jedoch jeder Scheinvon Ge-
schäftundHandelvermiedenwerdenmuß,manlokal
festgesetzteTaxenhat, doch freiwillig gegebenehö-
hereHonorareerlaubtund sogarMessengegenGeld
an andere»zuverlässigePriester«auchaußerhalbder
Diözese,ausgenommenan die Orientalen,weiterge-
ben darf. Bis 1935 warendie Manualstipendien,bei
denenderPriesterdasGeldgleichsamin dieHandbe-
kommt (esgibt noch»uneigentlicheManualstipendi-
en« und »Stipendiafundata«),in Deutschlandauch
nocheinkommensteuerfrei152.

Das großeKonzil von Nicaea(325) hält fest, daß
»viele Kleriker, von Habsuchtund Wucherhaftigkeit
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geleitet, das göttliche Wort vergessen›er gab sein
Geld nicht auf Zinsen‹ (Ps. 14,5) und wucherisch
(monatlich) ein Prozent verlangen«.Auch erwähnt
dies Konzil, daß die Priester ihr Geschäftauf den
Bezug erlaubterZinsen nicht beschränken,sondern
dasAnderthalbfachezurückverlangenund überhaupt
allerleiKunstgriffeum»schändlichenGewinnes«wil-
len anwendeten.Die Synodevon Agde (506) spricht
von Geistlichen,die wochenlangihren Kirchen fern-
bleiben,die selbstanhohenFesttagenwie Weihnach-
ten,Ostern,PfingstenstattzumGottesdienstzu kom-
menlieberweltlichemProfit (secularibuslucris)nach-
jagen153.

Viele Synodendes4. bis 7. Jahrhundertssind so
immer wieder mit den TransaktionendesKlerus be-
faßt,ohneeinheitlicheRegelungenzu schaffen.Zwar
kamesvor, daßmanGeschäftetreibendeKleriker mit
Exkommunikationbedrohte;andereSynodenaberun-
tersagtennurdenwucherischenGewinnoderdasVer-
lassender eigenenProvinz zu Handelszwecken.Mit
Exkommunikation sollte freilich auch büßen, wer
Christenals Sklavenan Judenund Heidenverkauf-
te154.

Mit demwachsendenReichtumder Klöster jagten
auchdie ReligiösendemGeldnach,wasim Mittelal-
terungeheuereFormenannehmenwird.

Mancher Mönch, klagt der hl. Hieronymus,sei

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.775 Deschner Bd. 3, 488Methoden geistlichen Geldverdienens

schwerreichgewordendurch sein Herumtreibenbei
reichenWeibern.Anderehandeltengewinnbringend.
BesondersdasAmt desMönchspredigersin denStäd-
ten soll eine Goldgrubegewesensein. Wie so oft
dannim Mittelalter entdecktemanzuweilenschonin
derAntike beimTod von Mönchenlebenslanggehor-
teteGelder.AuchnachJakobvonSarug,dem521ge-
storbenenBischof von Batnai, hat das Goldfieber
Laien wie Priesterangesteckt,Einsiedlerwie Klöster
verdorben.Wenn die Mönche Götterstatuenzerstö-
ren, gestehter, sammelnsie sorgfältigdasGold und
steckenesin eineBörse,diesiein ihrenGürteleinge-
nähthaben.EbensoberichtenNilus Sinaita,ein Klo-
stervorsteherbei Ancyra, und PapstGregor I., viele
Möncheseienvon der Liebe zum Geld erfaßt.Auch
Abt JohannesCassianusvon Marseille, im 5. Jahr-
hundert einer der bedeutendstenAutoren Galliens,
weiß ein Lied davonzu singen.Und essprichtwohl
für sich,daßer in seinemOpus»De institutis coeno-
biorum«dasganzesiebteBuchder»philargyria«,der
Geldgier,vorbehält155.

Es gabviele Methodender Priester,sich zu berei-
chern,privat undoffiziell. Ihre Habsuchtwird oft be-
zeugt.

SulpiciusSeverusberichtetum400voneinemKle-
riker, der Pferdehielt, ausländischeSklavenkaufte
und schöneMädchen.Ein anderernamensAmantius
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erwarbmittels einesaufgenommenenDarlehensvon
einlaufendenHandelsschiffenin Marseille größere
Warenbeständeund setztesie in seinerHeimat teuer
wiederab. Dagegenzog Bischof Cautinusvon Cler-
mont bei Geschäftenmit einemJudenangeblichden
kürzeren.Bischof Desiteratusvon Verdun(535–554)
vermitteltedemstädtischenHandel7000solidi gegen
gesetzlicheZinsen.BerüchtigteHändlerwarendieBi-
schöfeFelix von Nantesund Badegysilusvon Mans.
Auf dem Bischofsthronvon Paris saßein syrischer
Kaufmann.Unter PapstGelasiusI. (492–496)tätig-
ten in Picenium viele Geistliche üble Transaktio-
nen156.

Theoderichd. Gr. (473–526)tadeltBischof Anto-
nius von Pola wegenwiderrechtlicherEigentumsan-
maßung.In einemähnlichenFall rügt er denBischof
Petrus.Bischof Ianuariusvon Salonaversuchteinen
Ölhändlerum den Ölpreis für das ›ewige Licht‹ zu
prellen.Der PriesterLaurentiusbereichertsich durch
Leichenschändung.Im Ostenwird 449 auf der Räu-
bersynodevon Ephesus(II 220) Bischof Ibas von
Edessaangeklagt,goldeneGerätederKirche geraubt,
200 Pfund silberne Kirchengefäßeeingeschmolzen
sowieeinenTeil der Gelder,die seineGemeindefür
Loskäufevon Gefangenengesammelthatte,für sich
beseitigtzu haben.Auf dem Konzil von Chalkedon
(II 229ff) berichtetKaiserMarkian,daßKleriker und
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MöncheausGeldgierGüterpachtenoder für andere
verwalten157.

Wie mannigfachund unversiegbaraber auch die
privatenFinanzquellendesKlerussprudelten,dasso-
zusagenganzlegalverdienteGeldderKirche fällt un-
endlichmehrinsGewichtundseiamBeispielderdrei
größtenund berühmtestenBischofssitzeder Antike,
Alexandriens,Konstantinopelsund Roms, kurz ge-
zeigt.
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EinigeerlaubteMethodenkirchlichen
Geldeinnehmensund-ausgebens

In Ägypten, wo das PatriarchatAlexandrien sich
schonim 3. Jahrhundertan den Transaktioneneines
christlichenÜberseekaufmannsbeteiligt(S.483f), ist
eigenerkirchlicher Schiffsbesitzseit dem ausgehen-
den 4. Jahrhundertnachweisbar.Im 6. Jahrhundert
treibt das Patriarchatmit Hilfe einer eigenenFlotte
Handelmit Palästina,Sizilien, im AdriatischenMeer
und mit demBistum Rom. Dabei hattenKirche und
fast alle Kirchenväter längst Priesternden Handel
strikt verboten,Ambrosius etwa oder Hieronymus,
derschrieb,manmüsseeinenHandeltreibendenKle-
riker wie die Pestfliehen! Endedes6. Jahrhunderts
besitztdie alexandrinischeKirche bereits13 hochsee-
tüchtigeSchiffe, wovon zumindestdasgrößteSchiff
(vielleicht aberjedes)bis Englandfährt. DasPatriar-
chat, dem damals8000 Pfund Gold gehörten,hatte
dieseSchiffe in eigenerReedereihergestelltund das
Holz von italienischenKirchengüternbezogen.Doch
auchländlicheKirchenÄgyptensbesaßenSchiffeund
Werkstätten,diesievermieteten158.

Allein für Konstantinopelist seinerzeitdie Nut-
zungvon kirchlichemGrundmit 1100Geschäftsloka-
lenerwiesen.UndzumReichtumderKircheKonstan-
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tinopelshattesogareiner ihrer Patriarchenbeigetra-
gen,derwegenseinerschönen,nicht zuletztoft soso-
zialen, um nicht zu sagensozialistischenoder kom-
munistischenSprüche(S. 452 ff) denNamen»Gold-
mund« bekam. Daß JohannesChrysostomosaber
aucheineGoldhandhatte,eineHand,diezwischenall
seinenhochengagierten,die Goldgierverdammenden
RedenauchsehremsigselberGold kassierenkonnte,
zeigt seinePraxis.Kümmerteer sich doch,wie jeder
echteKirchenfürstbisheute,nichtnurumdasSeelen-
heil seinerSchäfchen,sondernauchrechtangelegent-
lich um ihr Erbe,zumalum dasreicherWitwen; und
je reichersie waren,dasist logisch,destomehr.So
tätigteder hl. Patriarch,bei demin der»Väter«-Lite-
ratur die VerachtungdesGoldes– auf demPapier–
den Höhepunkterreicht: er sieht darin bloß Lehm,
nicht nur sehr profitable Immobiliengeschäfte,son-
dernhöchstpersönlichwidmeteer sichauchdenVer-
hältnissender Witwe einesReeders,einesSenators,
einergewissenThekla159.

Besondersverlockendaberfand der hl. »Kommu-
nist«GeldundGoldeinergewissenOlympias.

Der Vater dieserjungenFrau war Comespalatii,
ein hoherkaiserlicherBeamter;ihre Tantedie Gattin
desKönigsvon Armenien;ihr Mann,dersieim Alter
von 21 Jahrenzur Witwe machte,PräfektKonstanti-
nopels.Ihr Erbebestandimmerhinaus250000Gold-
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stücken,vom Silber zu schweigen,sowie ausunge-
zählten Ländereienund Immobilien. Selbst Kaiser
Theodosiusinterveniertein Konkurrenzmit der Kir-
che,indemer Olympiasvorschlug,einenseinerVer-
wandtenzu heiraten.Doch die Mädchenjener Zeit
(unddie aller folgendenZeiten)wußtendurchMutter
Kirche, daßJungfräulichkeitweit besserals die Ehe
sei und eine zweite Ehe gar noch schlechterals die
erste.So gab Olympiasdem Herrschereinen Korb,
und die Kirche machte sich berechtigteHoffnun-
gen160.

Freilich glücktederFischfangderPetrijüngernicht
gleichundnicht ganz.Der Kaiserwar sauerundstell-
te denBesitzder OlympiasunterstaatlicheZwangs-
verwaltung.Auch ließ er ihre Kontaktezu Nektarios,
demBischofvon Konstantinopel(381–397),überwa-
chen,einemMann, den er doch selbsteinst auf den
Patriarchenstuhlgebracht, obwohl Nektarios noch
nicht einmalgetauftgewesenwar (I 420).Nektarios,
von Haus aus Jurist, ein Fuchs, vielerfahren, den
Luxus liebendund nochheuteim Ostenals Heiliger
verehrt,weihtevier Jahrespäter,alsderDameOlym-
piasReichtumwiederzur Verfügungstand,dieseau-
genblicklich zur Diakonisse.Das verbot zwar ein
staatlichesGesetzbei allen Witwen unter sechzig,
dochkirchlicherseitsbekamerüberdasbegehrteVer-
mögen das entscheidendeVorkaufsrecht.Olympias
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begannauchsofort ihr Gold unterdenKlerusunddie
Kirche Gottes zu streuen,und als Nektarios 397
starb, ergattert sein Nachfolger, der so unentwegt
gegendenReichtumwetterndeChrysostomos,immer-
hin nocheinenRest161.

Wir habenfolgendeListe der Zuwendungen,die
Olympias»derhohenKirchezuKonstantinopeldurch
Vermittlung des hochheiligenPatriarchenJohannes
gemachthat:

– 10000Pfundin Gold;
– 10000Pfundin Silber;
– die gesamtensogenannten›Olympias-Immobilien‹,

wozu ein Gerichtsgebäude,Bäderund eineeigene
Bäckereigehörten;

– die gesamten,in der Näheder öffentlichenBäder
vonKonstanzegelegenenImmobilien;

– diegesamtensogenannten›Euandros-Immobilien‹;
– alle ihreamStadtrandgelegenenLandgüter;
– Ländereienin Thrakien,Galatien,Kappadozien,Bi-

thynien...«162

Es ist wohl kein Wunder, daß Olympias Heilige
dergriechischenwie römischenKirchewurde.Werso
viel schenkt,der Kirche schenkt,muß heilig sein!
Und wer weiß, vielleicht schenkteOlympias noch
mehr, als wir wissen.Nachdemihr Freund,der hl.
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Kirchenlehrer,beiHof in Ungnadegefallenundbisan
denFußdesKaukasusgeschlepptwordenwar, wo er
starb(II 149 ff, 151 ff), überlebteihn auchdie junge
Freundinnicht mehr lang. Doch vorherempfingsie,
völlig aufgelöst,verstört, in Tränenüber die Tren-
nung, immerhin 17 Briefe desPatriarchen,in deren
einem es heißt: »Siehstdu, was für einen großen
Kampf es erfordert,die Trennungvon dem Freunde
geduldig zu ertragen,wie schmerzlichund bitter es
ist ... Den Liebendenist esja nicht genug,im Geiste
vereinigtzu sein,dasreicht zu ihremTrostnicht hin,
sie verlangenauch nach leiblichem Zusammensein;
und wenn sie das entbehrenmüssen,ist ihr Glück
nichtweniggeschmälert...«163

Es verstehtsich von selbst,daßauchein Bistum
wie Romnicht armwar.Reichschonin vorkonstanti-
nischerZeit (S. 469 f), nahmdie stadtrömischeKir-
che durch den erstenchristlichenKaiser noch einen
enormenmateriellenAufschwung – von Dante als
»Saat des Verderbens«gegeißelt,deren sich »der
erstereicheVaterfreute!«

Bereits312,bei seinemerstenRomaufenthalt,hatte
KonstantindemBischofdiedomusFaustae,denLate-
ran, die künftige päpstlicheResidenzgeschenkt(die
bereitsim folgendenJahreinerSynodealsSitzungslo-
kal diente).KonstantinschenkteweitereineBischofs-
kirche beim Lateran, deren Grundbesitzsich über
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Romunddie nächsteUmgebunghinausbis auf Güter
in Süditalien und Sizilien erstreckte.Er spendierte
aucheinenzweitenBasilika-Prachtbau,die Peterskir-
che,mit Ländereiennochin Antiochien,Alexandrien,
Ägyptenund der euphratensischenProvinz.Die Kir-
cheS. Paulerhielt Güternochin Tarsusundanderen
syrischenStädten.Und bis zumEndedes4. Jahrhun-
derts stieg die Zahl der römischenTitelkirchen aus
frommenStiftungenauf 25. Dochallein ausdemvon
KonstantinübereignetenGrund und Bodenverfügte
die Kirche Roms über einen jährlichen Ertrag von
mehrals400PfundGold.Allerdingshatsieihrenori-
entalischenBesitz, der kaum zu bewirtschaftenund
verwaltenwar, offenbarbaldwiederveräußert,wobei
je ein Drittel desErlösesdie Kirche, der Klerus und
derPapstbekamen!164

Auch dieseKirchen selbstwaren äußerstkostbar
und verschlangengewaltigeSummen(I 235 ff). Rö-
mischePriester,GegnerdesPapstesDamasus,erreg-
ten 384 in einer Bittschrift an Kaiser TheodosiusI.
die »von Gold strotzenden,mit kostbaremMarmor-
prunk bekleideten,auf ragenderSäulenPompruhen-
denBasiliken«.GegendasderartvergeudeteVermö-
gen – durch alle Zeiten,auchund geradeim späten
20. Jahrhundertwieder in ungeheurerWeisevergeu-
deteVermögen,währendMillionen »EbenbilderGot-
tes« verhungern!– wird viel zu selten protestiert.
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Man erlaube,eine Ausnahmezu zitieren: Gottfried
Arnold,dessen»UnpartheyischeKirchen-undKetzer-
historie«(GoetheseinzigeQuelleüberdie Geschichte
des Christentums),eine Kirchengeschichte,wie sie
seitdemin jedemJahrhundertkaumeinmalgeschrie-
benwird, festhält:»Gleichwieauchdie erbauungdes
tempelszu Jerusalem,und die grossenunkostenund
prachtdabeyvielmehreinenelendenverfall desChri-
stentumsund seineunnöthigeausgabenanzeigen,als
einenrechtschaffenenChristlichensinn,der nachder
art der vorigen Christeneingerichtethätteseynsol-
len ... dasmachte,er (sc.Konstantin)reflectirtein sei-
ner freygebigkeit sonderlich auf die Clerisey, und
macht sich selbige damit zum freunde ...« Oder:
»Nemlich,eshaltenzwar ihrer viel dieselbezeit vor
sehrerwünscht,da es überall so prächtiig und über-
flüßig in derkirchenauszusehenbegunte.Alleine den
verständigstenkömmt diesesalles sehr bedencklich
vor.« Justinian(527–565)bautein seinerResidenz-
stadt die Sophienkirchein fünf Jahrenmit zehntau-
sendArbeiternfür einenBetrag,denHansvon Schu-
bert (im frühen 20. Jahrhundert!)auf 361 Millionen
MK beziffert165. (»Arbeitsplätze«! Ganz egal
wofür – für KanonenoderKirchen; eshängtengzu-
sammen!SieheJustinian...)

Auch zahlreiche andere Kirchen hatten großen
Grundbesitzund nicht seltenviel Geld, etwadie Bi-
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schöfe– um nur einigedesWestenszu nennen– Ae-
therius von Lisieux, Aegidius von Reims, Leontius
vonBordeaux166.
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SeitKonstantinregierendie»Kircheder
Armen«dieReichen

Um die Gunstder christlichenKaiserund Kirche zu
gewinnen, treten die Mitglieder der schwerreichen
Klasseim Laufe desspäteren4. Jahrhundertsimmer
häufiger zum Christentumüber, wovon die Kirche
enormprofitiert. »Mankanndie Schenkungen,karita-
tiven Einrichtungen,Krankenhäuser,Kultobjekte,Al-
täre,KirchenundKapellengarnicht mehrzählen...«
(Katholik Clévenot)167.

Schondamalsstammtendie meistenBischöfeaus
vermögendenFamilien. Kein Wunder,hattedasBi-
schofsamtdurch Konstantindoch sehran Attraktion
gewonnen.Die Bischöfewurdenjetzt überausgeehrt,
wurden,wie der Klerus überhaupt,mit immer mehr
Privilegienausgezeichnet.SiebekamendasErbrecht,
sie erhielten gerichtliche Vorrechte. Nicht nur alle
Kirchen-undGlaubenssachenbliebenihrerJurisdikti-
on überlassen,sie wurdenauchzu Richternin Zivil-
prozessen,wobei ihre Urteile inappellabelwarenwie
die der Prätorianerpräfekten.Konstantin befreit sie
auch– wie denganzenKlerusbiszumTürhüter– von
denBelastungenöffentlicherÄmter. Einige Bischöfe
erhieltenVertrauensstellungenbeiHof, undallekonn-
tenjederzeitZutritt zudenKerkernverlangen,alledie
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kaiserlichePostbenutzen,und sie beanspruchtensie
gelegentlichschonim 4. Jahrhundertderart,daßdie
Bevölkerungdarübermurrte168.

Um die Wendezum 5. Jahrhundertleiteten viele
Bischöfeinfolge ihresBesitzes,Vermögensund Kir-
chenapparatesauchpolitisch ihre Stadt.Man drängte
nun immer mehr in den hochprivilegiertenKlerus.
439 konstatierteineNovelle KaiserValentiniansIII.,
daßsich»allenthalbendie Zahl der leistungs-pflichti-
gen Bürger verringertund dem GemeinwesenScha-
denentsteht,währenddie Zahl derKleriker ins Ufer-
losewächst«.Damalsschonentstammtendie Bischö-
fe vor allem den Oberschichten.Von 54 Bischöfen
Galliensim 5. Jahrhundertwarennur drei Nichtadeli-
ge.Da aberzwei davon,Martin und Marcellus,noch
der Bischofsgenerationdes 4. Jahrhundertszugehö-
ren,ist im 5. Jahrhundertin GallienBischofBibianus
dereinzigenichtadeligeBischof.Und oft vererbtman
dort das Bischofsamt bereits wie Staatsämter(S.
500)169.

Es ist klar, daßdieseLeutedasfeudaleLeben,das
sie aufgrundihrer Herkunft gewohntwaren,als Bi-
schöfefortsetzten.Synesiosvon Kyrene,seit 410 al-
lerdings unwillig Kirchenfürst (S. 569), prahlt vor
seinenDiözesanenmit seineralten adligenAbkunft,
währendder StatthalterAndronikos»denNamendes
Großvatersnicht angebenkann,ja, wie esheißt,nicht
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einmal den Namendes Vaters, es sei denn vermu-
tungsweise:ein Mensch,der vom Thunfischplatzauf
denStatthalterwagenaufgesprungenist«170.

Schonim 4. Jahrhundert,als ein Bischof den an-
dern »DeineHeiligkeit«, »DeineGottseligkeit«titu-
liert undjederdurchHandkußundFußfallgeehrtwer-
den muß – andernpredigensie Bescheidenheit!–,
habenBischöfe meist ein gewissesVermögenund
führen zumindest in Großstädtenein fürstliches
Leben.Dochbefindetsichihre Mehrzahl,ausgestattet
mit verlockendenStandesprivilegien,ganzallgemein
in glänzendenPositionen.Sie werdenbeherrschtvon
Ehrgeiz, Luxus und Eitelkeit. Hieronymus,der von
LeutenseinesStandesschreibt:»Ihre ganzeSorgfalt
gehtauf ihreKleider,auchdaßsiegut riechenunddie
Füßeunter einer weißenHaut nicht aufschwellen«,
berichtet,daßsie als Seelsorgermit Vorliebe Frauen
betreuten,scharfdabeiauf reicheSpenden,klingen-
denLohn, und daßdie Gastmahlevieler Prälatendie
derProvinzstatthalterverdunkelten171.

Auch der Historiker AmmaniusMarcellinusrühmt
gegenEnde des 4. Jahrhundertsden römischenBi-
schöfenReichtumund feudalesLebennachund be-
gründet damit die hartnäckigenKämpfe um ihren
Stuhl.»Esgehtihnengut,weil sievon denStiftungen
vornehmerDamenreich werden.Sie fahren in Kut-
schen,tragenausgesuchteGewänder.Sie gebenso
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aufwendigeEssen,daßihre Bankettsmit denenvon
Königen wetteifern«.»Macht mich zum Bischof der
StadtRom,undich werdesogleichChrist«,höhntder
hochangeseheneheidnischePräfektPraetextatusange-
sichtsder EinkünftedesDamasus(366–384),der zu
den bedeutendstenPäpstenseinesJahrhundertsge-
zählt wird. Er festigtedie Lehrevon der Trinität, die
PrimatstellungRoms,tätigtedie finsterstenFinanzge-
schäfte,und sein Luxus war sprichwörtlich. Durch
seineVertrautheitmit reichenChristinnenprofitierte
der»OhrenkitzlerderDamen«derart,daßan ihn 370
einKaiserreskripterging,dasenergischdieErbschlei-
chereidesKlerusverbot(S. 505).DochLeutewie er,
ein vielfacherMörder (II 111 ff), oder Bischof Am-
brosiusvon Mailand,benahmensich»wie die Herren
desWestens«(Katholik Clévenot)172.

SchondamalssahdasVolk selbstim kleinstenBi-
schofsamt,so ein Kirchenvater,eine»fettePfründe«.
DeshalbwurdenBischofsstühlebereitsin derAntike,
im Ostenund im Westen,häufig durch»Geschenke«
erworben.»Immerwiederklagendie Kirchenschrift-
stellerüberdenEinsatzdesGoldeszur Bestechung«
(Reallexikonfür Antike undChristentum)– natürlich
vor allemauf derSeiteder»Ketzer«!Aber auchKir-
chenlehrerwie Basilius und JohannesChrysostomos
bezeugen,daßkatholischeBischöfesichinsAmt kau-
fen, gelegentlich erschachertes auch eine reiche
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Freundinfür sie. Athanasiuswirft denArianernvor,
sieveräußertenihreBischofsstühlegegenHöchstprei-
se.ÄhnlichessagtAmbrosiusseinemarianischenGe-
genbischofMercurinusAuxentiusnach.DerMetropo-
lit von Ephesus,der Kirchengrundfür die eigeneTa-
scheverhökerteundallerlei KostbaresausGotteshäu-
serneinschmelzenließ, um seinBad zu verschönern,
verkaufteum400regelmäßigdieBischofssitzeanden
Meistbietenden173.

Dasführt unszu einemBegriff, der in der kirchli-
chenRechtsgeschichtenoch desganzenMittelalters
wiederkehrtundvonbeträchtlicherBedeutungist.
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Die Simonie

UnterSimonieverstehtmannachdenältestenkanoni-
schen Definitionen den Erwerb einer kirchlichen
Würde,desBischofs-,Priester-,Diakonenamtes,also
derklerikalenWeihe,um GeldoderGeldeswert.Man
verstehtdarunteraberauchden sakrilegischenKauf
und Verkauf sogenannterGnaden,geistlicherGaben
undGüter(spiritualia)um »zeitlichen«Vorteils (tem-
poralia)willen, denErwerbvon SakramentenundSa-
kramentalien.DagegenkönnenMeßstipendien,Stol-
gebühren,Taxen, Obligationen ganz legal kassiert
werden,wobeimansichauf dasNeueTestament,Mt.
10,10,Lk. 10,7,1. Kor. 9,13u.a.,beruft.FrüheVer-
suche,Gabenfür dasSpendenvon Sakramentenzu
verbieten,scheitertenbezeichnenderweise.Doch ver-
langtendie Kirchen manchmalauch illegale Gelder
dafüroderfür Begräbnisplätze174.

Als erstenSimonistensahman im 4. Jahrhundert
Simon Magusan, der in der Apostelgeschichte(8,9
ff) sich die Kraft desHeiligen Geistesvon denApo-
steln erkaufenwill und im 3. Jahrhundertsozusagen
an der Spitze aller »Häretiker«marschiert.Seitdem
gibt esauchdie Simonie,die mananscheinendin den
beidenerstenJahrhundertennicht kennt – offenbar
warendadieÄmterderPriesternochnichteinträglich
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genug,um erkauft zu werden.Mitte des3. Jahrhun-
dertsaber,als dasBischofsamtfinanziell attraktiv zu
werdenbegann,ist auchdie Simonievorhanden,und
sie breitet sich nachAnerkennungdesChristentums
alsStaatsreligion,alsdasgeistlicheAmt immerlukra-
tiver wird, auchimmerweiter und unaufhaltsamaus.
Die Verbote,die im frühen 4. Jahrhunderteinsetzen
undsichständigmehren,sindvöllig vergeblich175.

Schonim 3. Jahrhundertkamesauf, daßBischöfe
für die Konsekrationvon Kirchen, für die Übersen-
dungvon Hostien,von geweihtemÖl Gebühren,daß
Geistlichefür dasSpendenderSakramente,für Trau-
ungenundBeerdigungenAbgabenverlangten.Bereits
um die Wendezum4. Jahrhundertkonntemankaum
noch Christ werden,ohnezu zahlen.Es war üblich
geworden,daßdieNeugetauftendenPriesternGeldin
die Taufschüssellegten.Natürlich wuchertdasÜbel
auchund geradean höchsterStelle von Jahrhundert
zuJahrhundert.Zur Zeit derGotenherrschaftin Italien
standbei denPapstwahlenalles,bis auf die heiligen
Gefäße,zumVerkauf176.

Die frühesten Verbote und Strafbestimmungen
gegenSimoniefindensichzu Beginndes4. Jahrhun-
dertsauf der Synodevon Elvira, dannin den»Apo-
stolischenKanones«.Und nun wurde die Erteilung
von Weihen sowie die Vergabevon Kirchenämtern
für Geld ein solcherSkandal,daßviele Kirchenver-
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sammlungendagegenvorgingen,wie die Konzile von
Chalkedon (451), von Konstantinopel (459), von
Rom (499, 501, 502), von Orléans(533, 549), von
Tours (567). Gegenden Kauf von Bischofsämtern
schrittenauchKaiser ein: Leo I. und Anthemiusim
Jahr469,Glycerius473in Ravenna.Damalsgrassiert
der klerikale Ämterkauf bereits derart, daß Kaiser
Glyceriusfeststellenmuß,der größteTeil der Bistü-
merwerdenicht durchVerdienst,sonderndurchGeld
erworben.Immer häufigerschrittenKirche und Staat
gegensimonistischePraktikenein. Justinian,der das
ErkaufenderBischofswahloder-weihemit schweren
Strafenbedroht,dehnt528dasSimonieverbotaufden
gesamtenKlerusaus.Dochverbreitetsichdergeistli-
cheÄmterkaufim 6. Jahrhundertdauerndweiter,be-
sondersim Westen,wo er vor allem in den fränki-
schen Bistümern üblich ist. Als 591 der Bischof
Ragnemondvon Parisstirbt und dessenBruder, der
PriesterFaramod,sich um das Bistum bewirbt, ge-
langt der syrischeKaufmannEusebiusauf den bi-
schöflichenThron– »nachdemervieleGeschenkege-
gebenhatte«.Übrigenskam esnicht nur einmalvor,
daßmansichfür Geldauchbekehrenließ177.

SeitderMitte des6. Jahrhundertswird dieSimonie
als »simoniacahaeresis«bezeichnetund gilt bald als
gefährlichstealler »Ketzereien«.Zwar hat die Kirche
sie immer wieder auszurottengesucht,doch völlig
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vergebens.Esgelangbis in die Neuzeitnie.Vielmehr
wurdengewisseFormender Simonieim frühenMit-
telalter »zu einem festen Brauch« (Meier-Wel-
cker)178.
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DerNepotismus

Der Nepotismusspielt noch im 20. Jahrhunderteine
enormeRolle, zumindestim Papsttum.Und er geht,
andersalsdie Simonie,bis auf dieältesteZeit zurück.
Ja,hier liegt wirklich eineechteapostolischeTraditi-
on vor, beganndie Verwandtenherrschaftdochschon
in der Familie Jesu.Dennobwohl dessenBruderJa-
kobus weder Apostel noch zu JesuLebzeiten.sein
Anhängerwar, übernahmer nachPetri Weggangdie
Leitung der Urgemeinde.Als Jakobusstarb, leitete
diese sein Vetter Simon bar Klopas. Und später
drücktennochandereMitglieder derFamilieJesuden
Jerusalemer»Bischofsstuhl«;der TheologeStauffer
spricht deshalbgeradezuvon einem»Kalifat desJa-
kobus«179.

Endedes2. Jahrhundertskennenwir weitereerbli-
che Bischofsstühle.Polykratesvon Ephesusist der
achteBischof ausseinerFamilie. In einemKirchen-
streit mit Rom beruft er sich feierlich auf seineVer-
wandtschaft,seineVorgänger.»Siebenmeiner Ver-
wandtenwaren nämlich Bischöfe, und ich bin der
achte«.Endedes4. Jahrhundertsist die kappadoki-
scheKircheallemAnscheinnachfestin derHandnur
weniger Familien. Der hl. Gregor von Nazianzwar
Sohn einesgleichnamigenBischofs, und auch Gre-
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gors Vetter Amphilochiuswar Bischof. Bischöfliche
Brüdersinddort seinerzeitderhl. Basiliusundderhl.
Gregorvon Nyssa.In Alexandrienfolgt im späten4.
Jahrhundertauf den hl. Athanasius(I Kap. 8) sein
BruderPetrusals Patriarch,im frühen5. Jahrhundert
auf denPatriarchenTheophilosdessenNeffe, der hl.
Kyrill, und auf diesenwiederdessenNeffe Dioskor.
Den Patriarchenstuhlvon Antiochien drückt damals
Erzbischof Johannes,Nachfolger wird sein Neffe
Domnus.In Rom ist im 6. JahrhundertPapstSilve-
rius der SohndesPapstesHormisdas,und Kirchen-
lehrerPapstGregorI., »derGroße«,entstammteiner
Familie, die bereitszwei »StellvertreterChristi« ge-
stellt hatte180.

Eine Inschrift des 5. Jahrhundertsaus Narni teilt
unsmit: »Hier ruht Bischof Pancratius,SohndesBi-
schofs Pancratius,Bruder des Bischofs Herculius«
(hie quiescit Pancratiusepiscopus,filius Pancrati
episcopi,fraterHerculi episcopi)181.

Unter den gallischenBischöfen des 5. Jahrhun-
derts,die so gut wie samtund sondersder Nobilität
des Landesangehören,sind viele miteinanderver-
sippt: die BischöfeRuricius I. und Ruricius II. von
Limoges mit Bischof Eufrasiusvon Clermont. Bi-
schof Hesychiusvon Vienne ist der Vater des Bi-
schofsAvitus von VienneunddesBischofsApollina-
ris von Valence.Der hochadeligeBischof Sidonius
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Apollinaris von Clermont ist Vater des Bischofs
Apollinaris von Clermont.Der hochadeligeBischof
Eucheriusvon Lyon (seit 434 dort Bischof) ist Vater
desBischofsVeranusvon Vence(seit 442 dort Bi-
schof)undVaterdesBischofsSaloniusvonGenf(seit
439 dort Bischof). Bischof Remigius von Reims
(schonmit 22 Jahrenim hohenAmt, obwohl ein Bi-
schof40 oder45 Jahrealt seinsollte) ist der Bruder
vonBischofPrincipiusvonSoissons,dessenNachfol-
gerLupusderNeffederbeidenBrüderist. Die Brüder
PetroniusundMarcellussindhintereinanderBischöfe
von Die. Die drei Bischöfe von Tours, Eustochius,
Volusianusund Perpetuus,entstammenderselbense-
natorischenFamilieundkommenin ununterbrochener
FolgeaufdenselbenBischofsstuhl182.

Auf die Frage:»Wannfinden wir Verwandtedes
jeweiligen Papstesals Gehilfen und Nutznießerder
Herrschaft in dessenUmgebung?«antwortet Wolf-
gang Reinhard in der »Zeitschrift für Kirchenge-
schichte«1975 lakonisch:»Schonimmer!« Und die
Apologetenrechtfertigtendies noch im 19. Jahrhun-
dert durchdenHinweis,auchunterdenJesusbeson-
dersnahestehendenJüngernseienseineVerwandten
gewesen183.

Die nochin derNeuzeitflorierendenbischöflichen
Familienherrschaften,die mansichnur schweralsbe-
sondereübernatürlicheBerufungenvorstellenkann,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.798 Deschner Bd. 3, 501Der Nepotismus

zeigenmehrals langeReden,wie attraktiv der Prie-
sterberuffür die Oberschichtwarundwie stetsattrak-
tiver ervonJahrhundertzuJahrhundertgewordenist.

Für die Kirche brachtediesVor- undNachteilemit
sich.EinerseitsvergrößertederprivateReichtumvie-
ler dieserKleriker noch den Reichtumder Kirche,
teils freiwillig, teils jurisdiktionell. Andererseitsbe-
drohteihn geradedie durch zwei Jahrtausendeherr-
schendeVetternwirtschaft.

Zunächstwar es allgemeinePraxis,daß klerikale
Würdenträger,Geistliche und Mönche, hatten sie
nicht ganznaheVerwandte,ihr VermögenderKirche
vermachten,wasum somehrins Gewichtfiel, alsdie
Bischöfe eben gewöhnlich aus reichen Familien
kamen.Wo derKlerusabernicht freiwillig dieKirche
zur Erbin einsetzte,wirkte sie alsbaldzwangsweise
daraufhin.Dabeiist vonallemAnfanganihr Interesse
»aufeineUmgestaltungdesErbrechtes,insbesondere
auf eineLösungder alten familienrechtlichenBande
gerichtet«(Dopsch.Vgl. I 152ff!) 184.

Schonin frühchristlicherZeit suchtemandenKir-
chenbesitzvor Verschleuderungan Verwandtezu si-
chern.SeitetwaMitte des2. Jahrhundertssolltealles,
was der Priesternach seinerOrdination erhielt, der
Kirche gehören,das väterlicheErbe ausgenommen.
DochwährendjederKleriker, derohneVermögenge-
weiht wurde,dannaberin seinemNamenGrundstük-
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ke erwarb,siederKircheüberschreibenlassenmußte,
durftendie Bischöfeüberdasvor undnachÜbernah-
me ihres Amtes erlangte private Vermögen nicht-
kirchlichen Ursprungsletztwillig verfügen. Vergab
ein Bischof jedochKirchenbesitzim Erbweg,mußte
sein NachfolgerdieseGüter zurückfordernoder Er-
satz dafür verlangen.Das Verbot, Kirchengut auf
VerwandtederBischöfezu übertragen,u.a.durchdas
10. Konzil von Toledo (656) und das2. Konzil von
Nicaea(787)erlassen,wurdeBestandteildeskanoni-
schenRechts185.

Bemerkenswerterweisehängtauchdie Einführung
desZölibatsals verpflichtendeVorschrift, wie Wolf-
gangReinhardin seinerUntersuchungüberden»Ne-
potismus«betont,»nachweislichmit der Furcht vor
Verlust desKirchengutszusammen«.Dient die Ehe-
losigkeit der Priesterund Bischöfedochnicht zuletzt
derVermeidunggefährlicherErbfälle,wie manselbst
offen zugibt.SomachtzumBeispielPapstPelagiusI.
(556–561) einen Familienvaternur unter der aus-
drücklichenBedingungzumBischof,daßereingenau
detailliertesundvollständigesVerzeichnisseinesVer-
mögensaufstellt und nichts darüberhinaus seinen
Kindernvererbt186.

Die Frage, ob Kleriker Kirchengut oder Erträge
darausveräußerndürfen, wurde häufig erörtert.Das
4. Konzil von Karthago(398)verbotdenVerkaufden
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BischöfenohneEinwilligung ihrer Kleriker und die-
senohneErlaubnisdesBischofs.In besonderenFäl-
len duftederBischofallerdingsKirchengebäude,-ge-
rate, -gefäßeoder Kirchensklavenabstoßen.Aller-
dingskamdasVerbotderVeräußerungvon Kirchen-
gut – weil, nachrömischemVorbild, Göttergut– seit
Beginn des 5. Jahrhundertsimmer nachdrücklicher
zur Geltung und wurde 470 von den oströmischen
KaisernzumRechtssatzerhoben187.

Noch mehrals hinter demVermögenihres,Klerus
war die Kirche begreiflicherweisehinter dem der
Laienher.Es ist kaumübertrieben,die Erbschleiche-
rei zu denwichtigsten,ganzsicheraberprofitabelsten
seelsorgerischenBemühungenallerZeitenzuzählen.
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Erbschleicherei

Seit Konstantin321 der Kirche die Erbfähigkeitver-
lieh – ein immersprudelnderQuell desReichtumsbis
heute–, hinterließenihr viele Christenzur Rettung
ihresSeelenheilsteilweiseoderganzLändereienund
Barvermögen.In denseltenstenFällenwohl geschah
diesnur auseignemAntrieb. Dennunablässigschärf-
te man den Söhnenund Töchternein, ihr Geld und
Gut ganzoderwenigstenszumTeil um ihresSeelen-
heileswillen Mutter Kirche zu schenken.Unablässig
arbeitetenKirchenrechtundKirchenpraxisdaraufhin,
Zuwendungenan den Klerus zu erleichternund zu
steigern.Es wurde Brauch, bei Kinderlosigkeit die
KirchezurErbinundihr auchsonstigeGeschenkezur
ErlangungdesHimmelreicheszumachen.In Ost-wie
Westrombegünstigtedie staatlicheGesetzgebungdie
testamentarischeÜbereignungvon Grundvermögen
an kirchliche Stellen.Und die »Väter«warntenein-
dringlich, daßdasSeelenheilnicht gefördertwerde,
hinterlassemanGeldundBesitzdenVerwandten188.

Eine der spektakulärstenErbschaftenmachtendie
Seelenfängerdurchdie junge,kaummehralszwanzig
JahrealteMelaniaundihrenMannPinianus,die viel-
leicht reichsteFamilie desganzenImperium Roma-
num (I 492 f), Milliardäre, die nachdem Jesuswort
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»Verkaufealles,was du hast ...« lebenwollten. Die
Kirche konnteda nur zureden– und zupacken.Die
ZeitgenossennennendasVermögender beidenAus-
steiger»unausrechenbar«(anarithmeton).Siebesitzen
überall,in ganzItalien, Spanien,Gallien,Afrika, Bri-
tannien, landwirtschaftlicheDomänenmit Zehntau-
sendenvonSklaven.Nur 8000nehmenangeblichihre
Freilassungan, als man beginnt,diesenungeheuren
Besitzzu verkaufen,worauf gigantischeSummenan
Kirchen,Klöster,frommeVereinigungenfließen189.

Als Melania, ihre Mutter Albina, ihr Mann Pinian
im Sommer410auf derFlucht vor Alarich in Hippo,
Augustins Bischofsstadt,landen,kommt es, so der
katholischeTheologeClévenot,zu »schäbigenAus-
einandersetzungen«deshohenKlerus.»Manreißtsie
sich gegenseitigförmlich ausden Händen.Rivalitä-
ten, Konflikte, Krawalle: jeder will seinenTeil vom
Kuchenabbekommen...« Der Autor des»Lebensder
heiligenMelania«aberschreibt:»DannerreichteAla-
rich die Ländereien,welchedie Seligensoebenver-
kauft hatten.Und alle priesendenHerrn aller Dinge
undsprachen:Glücklichdie,welchemit demVerkauf
ihrer Güter nicht gewartethaben,bis die Barbaren
kommen!«Dochglücklichauchdie,denenderMacht-
wechselkeine Verluste beschied,und dazu gehörte
die römischeKirche. Viele Eigentumstitelsind da-
mals sogarauf sie übergegangen,darunterdie von
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Melania! (Ein Drittel ihresVermögenshättegereicht,
drei Jahre lang Alarichs ganze Armee zu besol-
den.)190

Weit mehrnochabergewinntmandurchdieMasse
der Gläubigen, die nun ihres Seelenheileswegen
durch alle Jahrhunderterücksichtslos geschröpft,
»durchdenKlerusausgebeutet«werden,wobeidieser
»besondersdie Schwächeder Frauendazu benützt,
Vergabungenfür den Todesfall an die Kirche zum
NachteileihrerFamilienzubewirken«(Dopsch)191.

Es wurde bereits mehrfachdurch Texte aus den
verschiedenstenEpochenbelegt, wie gehässig,wie
unsäglichmenschenverachtenddieKirchedieFamilie
mißachtet,diesiegewöhnlich(undnatürlichebenfalls
nur ihres Vorteils wegen)ungewöhnlichglorifiziert,
wie sie noch die einander Nächstenin brutalster
Weisevoneinanderreißt,umihrer Interessenwillen (I
152 ff). Um Gotteswillen, sagtsie. In Wirklichkeit:
um Geldeswillen. (Nur dasStrafgesetzbuchverbietet
es,hiereinenochdeutlichereIdentifikationvorzuneh-
men.)

KeinenAugenblick,gehtesumsGeld, zögerndie
gefeiertstenHeiligen, die berühmtestenKirchenväter
und -lehrer, Eltern und Kinder zu entzweien,indem
sie verlangen,dieseteilweiseoder ganzzu enterben
zugunstenderKirche.

Auch für nochsoviele Kinder läßtderhl. Cyprian
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die Sorgenicht gelten.»Gott überweisedeineSchät-
ze,die du für die Erbenaufbewahrst.Er sei für deine
Kinder Vormund«.Der hl. Hieronymusfordert von
den Priestern,ihren angehäuftenBesitz nicht ihren
Kindernzuhinterlassen,sondernallesdenArmenund
derKirche.Nichtpriesterabersollen,wennsieKinder
haben,ChristuszumMiterbeneinsetzen.Hieronymus
rühmtdie Witwe Paula,die nachdemTod ihresMan-
nesmit »trockenenAugen«von ihren Kindern ging,
diesiebestürmten,bei ihnenzubleiben,ja, diediesen
von ihrem Reichtumauchnicht ein Geldstück,wohl
aber eine großeSchuldenlasthinterließ. SelbstSal-
vian, der im 5. Jahrhundertso eindringlichdasElend
derMassenschildert,klagt die Gläubigenan,weil sie
nicht mehr,wie die erstenChristen,ihr Vermögender
Kirche vermachten.Doch wennsie schonzu Lebzei-
ten ihre Güter behielten,sollten sie sich wenigstens
auf demSterbebetterinnern,daßsienur einenBesitz
besaßen,dessenwahrerEigentümerallein die Kirche
sei. »Wer sein VermögenseinenKindern hinterläßt,
stattderKirche,handeltgegendenWillen Gottesund
gegenseineneigenenVorteil. Währender für die irdi-
scheWohlfahrt seinerKinder Sorgeträgt, betrügter
sichumseineeigeneWohlfahrtim Himmel«192.

Der hl. Basilius nennt in seinerPredigt »An die
Reichen«Vorsorgefür dieKindernureinenVorwand
der Habsüchtigen.Auch bringe vererbterReichtum
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seltenSegen.Und für die Verheiratetengeltegleich-
falls das Evangelium:verkaufe alles, was du hast.
Schließlich,werkönnedenn»für denWillen desSoh-
nes bürgen, daß er die geerbtenGüter wohl ge-
braucht?... Hab' also acht,daßdu nicht in demmit
tausendMühen aufgehäuftenReichtumandernStoff
zu Sündengibst,wofür du dich danndoppeltbestraft
sähest:einmal für dasUnrecht,dasdu selbstverübt,
sodannfür das,wozuduanderenverholfenhast.Steht
dir deineSeelenicht näherals jedesKind? Stehtsie
dir nicht näherals alles?Weil sie nun dir zunächst
steht,so gib ihr auchdasbesteErbe,gib ihr reichli-
chen Lebensunterhalt,und dann verteile den Rest
unterdieKinder! HabendochauchsolcheKinder,die
von den Eltern nichts vererbthaben,oft selbstsich
Häusergebaut.Weraberwird sichdeinerSeeleerbar-
men,wennduselbstsievernachlässigst?«193

Nie auchversäumtederKlerus,alle Schreckender
Sterbestunde,des JüngstenGerichts, der Hölle so
langeauszumalen,bis die geängstigtenSchäfchenbe-
reit waren,sichmit ihremirdischenBesitzim Himmel
einzukaufen.Geradeauf dem Sterbebettflehten so
mancheEltern ihre Kinder an,nichtsvon ihremVer-
mögenfür sichzubehalten194.

Im 4. Jahrhundertbezeugenselbstdie Gesetzeder
christlichenKaiserdasdurchdie großenZuwendun-
genandieKircheheraufbeschworeneElendungezähl-
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ter Familien. Bereits Valentinian I. (364–375)geht
deshalbscharfgegendie ErbschleichereidesKlerus
vor. 370 verbieteter Geistlichenund Mönchen,die
HäuserderWitwen undWaisenaufzusuchen,under-
klärt sämtlicheSchenkungenund Vermächtnissevon
ihnen sowie anderenFrauen, die unter religiösem
Vorwand das Opfer erpresserischerPriesterwerden
sollten, für ungültig. Die Sachemußteschondamals
ein solchesAusmaß angenommenhaben, daß der
ErlaßtestamentarischeVerfügungenanGeistlichemit
der Konfiskationbedrohte,erbberechtigteVerwandte
ausgenommen.Und schon zwei Jahrzehntespäter
wird durch ein GesetzdesTheodosiusdie klerikale
Erbschleichereierneutbeschränkt– freilich auch,ver-
blüffendbald,wiederaufgehoben195.

Die Kaiser vermochtensich gegenüber(dem Fi-
nanzgebaren)der Kirche meist nicht durchzusetzen.
Ein GesetzdesTheodosiusvom Jahr390, dasdie in
den Städten herumlungernden,bettelndenMönche
wieder in ihre Wüsten verwies, mußte nach kaum
zwei Jahrenhalbzurückgenommenwerden.Die Ver-
ordnung gegendie Erbschleichereivon Geistlichen
und Mönchenbei Witwen und Waisensowie gegen
dasIns-Kloster-SteckenjungerFrauenunddie finan-
zielle Beraubungvon derenKindern durch den Kle-
rus,die Theodosiusam21.Juni390erließ,wurdeauf
Protestdeshl. Ambrosiusschonzwei Monatespäter,
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am 23. August390, widerrufen.Ähnlich ging esmit
anderenGesetzen,im Westenund im Osten. Was
Kaiser gegen die klerikale Ausbeutung verfügen,
hebensieselberoderspäterewiederauf196.

SchließlichherrschtedieselbeKorruption da wie
dort.SchließlichsaugtenStaatundKirchegemeinsam
dasVolk aus,zogensie am selbenStrang.Auch bei
derFortsetzungderSklaverei.
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Die ErhaltungundFestigungderSklaverei

»Seidnicht traurig– wir sindalle Brüderin
Christo«.

BischofRathervonVerona
um935an die Sklaven197

»DasChristenthumhatdenGeistderaltenSkla-
vereigebrochen.Dasschienwahrhaftunmög-
lich ... DerSklavewurdedemThiereähnlichge-
haltenundnichtalsMenschbehandelt.Das
ChristenthumhatdiesemganzengroßenTheile
desMenschengeschlechtesdieMenschenwürde
wiedergegeben.«

BischofWilhelmEmmanuel
Freiherr vonKetteler198

»WasdasChristentumanbelangt,sogabesauch
nachderBekehrungKonstantinsundderra-
schenIntegrierungderKirche in dasRegie-
rungssystemdesReichskeineSpureinerGe-
setzgebung,diedieAbkehrvonderSklaverei
auchnurschrittweisezumZiel hatte.Eswar im
GegenteilderchristlichsteallerKaiser,Justini-
an,dessenKodifikation desrömischenRechts
im 6. Jahrhundertnichtnurdieumfassendste
SammlungvonGesetzenüberdieSklavereiein-
schloß,die je zusammengestelltwurde,sondern
auchdemchristlichenEuropaeinevollständige
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gesetzlicheGrundlagefür die Sklavereilieferte,
die von dort tausendJahrespäterin die Neue
Welt gebrachtwurde«.

M.I. Finley199

»DieKirche,diesichzwarfür dasarmeVolk
einsetzte,kümmertesichjedochkeineswegsum
dasBürgerrechtderjenigen,denensieihreUn-
terstützungauf irgendwelcheWeisegewährte,ja
siekümmertesichnichteinmalumdasPrinzip
despolitischenBürgerrechts,d.h.umdieper-
sönlicheFreiheitallerBürger,dasichnachihrer
LehrealleMenschennichtnurvor GottesAnge-
sicht,sondernauchvor demAngesichtdessen,
derdenchristlichenGottaufErdenvertrete,als
Sklavenfühlensollten.Auf dieseWeisetrugdas
ChristentumamEndedesAltertumsdazubei,
dieRechtslagederkleinenBürger,Nichtbürger
undSklavenideologischin einegewisse›allge-
meineSklaverei‹zuverwandeln.Verlorenwar
dieMühedesKaisersJulian,dieseEntwicklung
aufzuhaltenunddenrömischenBürgerndasGe-
fühl derFreiheitwiederzugeben,dasihnender
spätrömischeStaatdurchseinedespotische
MachtunddieKirchedurchihreErziehungzur
Gottesfurchtentzog«.

JosefČeška200
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Sklavereiin vorchristlicherZeit

Die EinführungderSklavereimagzunächstzwareine
Art »ethischer«Fortschrittgewesensein,damanGe-
fangenenicht mehr,wie vordem,getötetund häufig
gefressen,sondernebenals KnechtedesSiegersbe-
schäftigthat. Dies beiseiteaber,wurdedie Sklaverei
ohneZweifel diebisherschlimmsteFormderAusbeu-
tung aller Zeiten, der Fluch der alten Welt und für
viele,wennnicht die meisten,die sietraf, eineTragö-
die ohnegleichen.Währendsie in manchenGebieten
gänzlichunbekanntblieb, in Australien,auf einigen
Südseeinseln,bei vielen Indianern, bei Eskimos,
Buschmännern,Hottentotten,kam sie bei den »Kul-
turvölkern«besondersin Schwang.»Die antikeKul-
tur ist Sklavenkultur«(M. Weber)201.

Die AnzahlderSklavenin GriechenlandoderItali-
en ist unbekannt;Schätzungenschwankenstark. In
derBlütezeitAthenssoll dieattischeBevölkerungaus
67000 freien Bürgern, 40000 Fremdenund 200000
Sklavenbestandenhaben.Doch reichendie Mutma-
ßungenmodernerGelehrterfür dasklassischeAthen
von 20000 bis 400000 Unfreien. Die Sklaven von
ganz Hellas (von der griechischenHalbinsel, den
griechischenInselnundMakedonien)wurdenzurZeit
desPeloponnesischenKriegesauf etwaeineMillion
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geschätzt,bei drei Millionen Einwohnern.In Rom
machtendie Sklavenzur Zeit Caesarsangeblichgut
zweiDrittel aller in derStadtlebendenMenschenaus.
Und in ganz Italien, bei einer angenommenenGe-
samtbevölkerungvon etwa 7,5 Millionen, vielleicht
rund3 Millionen202.

In Griechenlandwar die Sklaverei gewöhnlich
nicht allzu schlimm. Wurde der athenischeSklave
mißhandelt,durfte er seinenHerrn ebensoverklagen
wie einFreier.Brachteihn seinHerrum,mußtedieser
religiöse Buße tun oder zeitweilig in Verbannung.
Töteteihn aberein Fremder,bestraftemandenTäter
wie für die Ermordung eines Bürgers. Besonders
Haussklaven,Ammen, Pädagogen,Leibärzte,hatten
oft ein gutesVerhältniszu ihrenBesitzern.Der athe-
nischeSklavedurfteeigenesVermögensammeln,sich
gesetzlichverheiratenund wurde auchim Familien-
grabseinesHerrnbeerdigt.Er konntevondiesemfrei-
gelassenwerdenoderseineFreiheiterkaufen.Freilas-
sungendurch freien GnadenaktdesHerrn warenim
vorchristlichenGriechenlandschon weit verbreitet.
Auch ist Freilassungdurch Freikauf bereits im 4.
Jahrhundertv. Chr.bezeugt.Dochwar diesePraxisin
Griechenlandwahrscheinlichso alt wie die Sklaverei
selbst.Freilassungsurkundenblieben in großerZahl
erhalten.Freilich machtedie griechischeFreilassung
denFreigelassenennichtzumBürger.Auchdurfteder
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Sklave,jedenfallsim AthenderklassischenZeit, ver-
kauft, verschenkt,vererbtwerden.Er hattekeinerlei
gesetzlichenAnspruchauf Besitz,und auchdie Kin-
der auseiner SklavenehebliebenSklaven.Wie ver-
schlagen-brutalmanseinkonnte,zeigt dasSchicksal
der 2000 Heloten, denendie Spartanerdie Freilas-
sung wegen ihrer militärischenVerdiensteverspro-
chenhatten.Sie führten sie auch,als setztensie sie
wirklich auf freien Fuß,in denTempel,tötetendann
aber,wie Diodorberichtet,jedenin seinemHaus203.

In griechisch-römischerZeit versklavteman nicht
nur Kriegsgefangene,sondernauchBauern,die man
von Haus und Hof trieb. Auf den Weltmärktendes
Sklavenhandels,in Tanaisam Pontos,in Delos, in
Puteoli wurden nicht selten10000 Sklavenam Tag
verkauft, ein Geschäftfast wie auf dem Viehmarkt.
Ein Sklavenaufstandfolgte demandern.Sie dauerten
jeweils Jahrezwischen140 und 70, vielleicht aber
sogarzwischen199 und 62 v. Chr. Auch ungezählte
besitzloseFreiewarendaranbeteiligt. Doch jedeEr-
hebungwurde in Blut erstickt. Nach dem Aufstand
von 104 ließ LuciusCalpurniusalle Sklaven,die ihm
in dieHändefielen,kreuzigen204.

In derhellenistischenZeit wurdemanrechtlichein-
wandfreiSklavenur durchGeburtvon einerSklavin
unddurchKriegsgefangenschaft.Dagegenkonntedie
freiwillige SelbstverknechtungoderdiezuBeginnder
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römischenRepublik stetsstärkerum sich greifende
Schuldknechtschaftkeine legitime Sklavereibegrün-
den. Auch durfte der Sklave mit Billigung seines
Herrn Vermögenerwerbenund mit Sklavenwie mit
Freieneine rechtlichanerkannteEheeingehen.Frei-
lich war er Eigentumund wurde als solchesbehan-
delt. Man konnteihn vermieten,verpfänden,verkau-
fen. Am EndederRepublikundzu Beginnder römi-
schenKaiserzeitwurdedie SituationderUnfreienbe-
sondersschlecht.Als Gutsarbeiterwarensiemeistka-
serniertundhaustenals»instrumentumvocale«(spre-
chendesInventar), als »instrumenti genus vocale«
(Varro) im Sklavenstall,der beim Viehstall stand–
»reineProduktionsinstrumente..., die sich nur durch
ihre Stimmevom Vieh unterschieden«(Brockmeyer).
Der kasernierteSklavewar eigentums-und familien-
los, seineArbeit strengmilitärisch geregelt.Sklaven
konntemanals Türhüterwie Hundeankettenoderin
Fesselnauf denFeldernschuftenlassen.Man konnte
sie als Gladiatoren oder zur Tierhetze verkaufen,
sogaranTiereverfütternodersiekillen zur Unterhal-
tung eines neugierigenGastes.Augustus,der vom
ChristentumsoGlorifizierte (S.419),ließ einenSkla-
venkreuzigen,weil er seineLieblingswachtelgetötet
undgegessenhatte.Ein SklavebesaßkeinerleiRech-
te. »Servilecaputnullum ius habet«(Julius Paulus,
derrömischeJurist)205.
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Allerdings fand in den erstenJahrhundertendes
RömischenKaiserreichesin derSklavenwelteinege-
wisseUmwälzungstatt.Die schlimmstenMißstände
wurdenbeseitigt,die Sklavenkasernenaufgelöstund
die rechtlichenBelangeder Sklavenzunehmendver-
bessert– gewißnicht (nur) aushumanitärenGründen.
Anstelle der reinen »Profitmotivation« etwa eines
Cato,deresfür ökonomischhielt, Sklavensohartwie
möglich schuftenzu lassen,bis sie sich totgeschuftet
und dann(trotz nicht niedrigerAnschaffungskosten)
durch neuezu ersetzen,bevorzugteman schließlich
ein »Belohnungssystem«;relative Zufriedenheitdes
Sklaven,ein gewissesWohlbefinden,ließenoffenbar
nochhöhereProfiteerwarten.JedenfallserhieltenUn-
freie allmählich gesetzlichenSchutz für Leben und
EigentumunddurftenFamiliengründen,nicht zuletzt
freilich wieder,um Nachwuchszu erzielen.Dennei-
nerseitsfehlte es darannach dem Ende der Erobe-
rungskriege,die»tatsächlichschondenCharaktervon
Sklavenjagdenangenommenhatten«(M. Weber) –
manschätzte,daßzwischendem2. und3. Punischen
Krieg, also zwischen 200 und 150 v. Chr., rund
250000SklavennachRomgeschlepptwordenwaren.
AndererseitserwiessichderSklavenhandelweiterhin
alsenormlukrativ. Die Kirche fördertedannübrigens
SklavenehennochmehralsderStaat,dersieschonim
2. Jahrhundertdem Zugriff des Herrn wieder ent-
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zog206.
Die Literatur dieserZeit ist voll von Skrupelnge-

genüberderSklaverei,ohnefreilich an ihre Abschaf-
fung zu denken.Verhältnismäßigviele Ärzte, Bild-
hauer,Lehrer,aucheinpaarbedeutendeAutorenunter
denSklavenhobenderenAnsehenundmindertendie
gewaltigenStandesunterschiede.Nicht wenigeSkla-
venwarenfachlichgebildetundausdemBibliotheks-
dienstwie dem Finanzwesennicht wegzudenken.In
derstädtischenWirtschaftgabesUnfreiein leitenden
Positionen.EhemaligeSklaven konnten sogar Mit-
gliederder höchstenGesellschaftwerden.Ritter und
SenatorensollenSklavenabkömmlingegewesensein.
Folterungvon Sklavenkam seltenvor und war ge-
setzlichgenaubeschränkt.KaiserClaudiusverordne-
te, alle als Mörder zu bestrafen,die ihre Sklavenan-
stattauszusetzentöteten.Unter Nero, der vermutlich
verbot,Sklavenzum Tierkampfzu verwenden,hatte
ein besondererRichter alle ihre Klagen zu untersu-
chenund grausameHerrenzu bestrafen.(Als seiner-
zeitallerdingseinSklavedenStadtpräfektenPedanius
Secundusermordete,wurde mit ausdrücklicherGe-
nehmigungder RegierungdessengesamteHausdie-
nerschaftvon 400 Sklavengekreuzigt.)Der humane
KaiserAntoninusPiusgestandungerechtbehandelten
Sklaven ein Beschwerderechtzu. BesondersMark
Aurel, der Stoiker,verbessertedasSklavenlos.Viele
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Sklaven konnten sich auch durch Ersparnisse,an-
scheinendschonnachwenigenJahren,dieFreiheiter-
kaufen und durch Handel, Manufaktur, Geldverleih
ein Vermögenerwerben.Sehrviele erhieltendie Frei-
heit durchihre Herren,besondersbei derenTod, was
schonzur Zeit desAugustuseinensolchenUmfang
angenommenhatte,daßdieserbefahl,niemanddürfe
testamentarischmehr als hundert Sklaven befrei-
en207.

Auch die Germanenhattenüber ihre Sklaven,das
unfreie Hausgesinde,unbeschränkteVerfügungsge-
walt. Siewarenrechtlos,nur eineSache,konntenver-
kauft oder beseitigtwerden.»Es ist selten,daßman
einen Sklaven schlägt und mit Einsperrung und
Zwangsarbeitmaßregelt;dochist esnicht ungewöhn-
lich, daßmaneinenerschlägt«,schreibtTacitus.Zahl-
reicherals die Sklavenwarenbei denGermanendie
Hörigen208.

In Israel,dessenSklavenhaltungmangelegentlich
bestrittenhat, ist der Sklave in biblischer Zeit dem
Gesetznach das Vermögeneines Menschen.Man
konnteihn wie einenGegenstandgebrauchen,konnte
ihn kaufen,verkaufen,vertauschen.»DerSklavehatte
wederNamen,FamilienochAbstammung.Er warein
hilflosesStückderWirtschafts-undGesellschaftsord-
nung«(Cornfeld/Botterweck)209.

Besondersunter David, dem von den Kirchenvä-
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tern so gepriesenen(I 86), und unter Salomo(S. 50
ff) mehrtesichdieZahlderStaatssklavenin Israelau-
ßerordentlich.ZumalunterSalomowurdensieeinbe-
trächtlichesVermögensobjekt.SiedientendemKönig
bei seinenBauten,in denBergwerken,der Metallin-
dustrie sowie als Exportgüter,hießenauch schlicht
»SalomosSklaven«und existiertenals eine eigene
Sklavenklassedurch die ganzeKönigszeit»bis zum
heutigenTag«(1. Kg. 9,21)210.

DasAlte TestamentläßtVersklavungin vielenFäl-
len zu. Es gestattet,Kriegsgefangeneunfrei zu ma-
chen, wofür die israelitischeGeschichtezahlreiche
Beispieleliefert. EserlaubtauchdieVersklavungvon
Dieben,die außerstandesind, dasGestohlenezu er-
setzenund die Bußezu zahlen.EbenfallsdürfenEl-
tern,die ihreSchuldennichtbegleichenoderihreKin-
dernicht ernährenkönnen,dieseverkaufen,wobeies
einebedingungsloseundeinebedingteVerkaufsform
gibt. Wurde ein israelitischer Sklave freigelassen,
bliebengleichwohlseineFrauundKinder lebenslang
versklavt. Schließlich erkennt das Alte Testament
auch die Selbstversklavungan; zumeist säumige
Schuldner,die, nachdemsie schonihre Kinder ver-
kauft hatten, auch sich selbst verkauften.Die Zeit
ihrer Sklaverei war allerdings auf sechsJahrebe-
grenzt, wie überhauptein israelitischerSklave ge-
wöhnlich nachsechsJahrenfreigelassenwurde,was
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ohneweitereZahlunggeschehensollte, währendein
fremderSklavelebenslänglichSklaveblieb. Deshalb
sollendie meistenSklavenin jüdischenHäusernauch
nichtisraelitischerHerkunftgewesensein211.

Die Mißhandlungder Sklavendurch ihre Herren
erlaubtdie Bibel. Schlägtder Herr dem Sklavenje-
docheinenZahnoderdasAuge aus,mußder Sklave
freigelassenwerden.StarbdermißhandelteSklaveso-
fort, sollte der Herr bestraftwerden,lebte jeneraber
nochein,zwei Tage,entgingderHerr derBestrafung,
»dennesist seinGeld«(2. Mos.21,21)212.

Bei denEssenernwar jedeSklavereistrengverbo-
ten.In derStoalehrtemanwenigstensdieUnrechtmä-
ßigkeit der erblichenSklaverei.Der Islam, um nur
kurzvorauszublicken,brachteeinedeutlicheHumani-
sierungderSklaverei.Der MoslemdurfteeinenSkla-
vennicht mehrübermäßigstrapazieren,er mußteihm
genügendRuheundErholunggönnen.Der Sklaveer-
hält jetzt aucheinengesetzlichenAnspruchauf Kran-
kenversorgung.Er kannjederzeitseinenFreikaufein-
leiten, worauf er nicht weiterverkauftwerden darf.
Und als besondersgutesWerk gilt es,denResteiner
Freikaufssummezu erlassen,umdie FreiheitdesVer-
sklavtenbeschleunigtherbeizuführen.»Wünschteiner
deiner Sklaven eine Freilassungsurkunde«,heißt es
im Koran,»sostellesie ihm aus,wenndu ihn alsgut
kennst,undgib ihm einenTeil deinesReichtums,den
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Gottdir verliehen«213.
Die christlicheKirche aberverfocht energischdie

ErhaltungderSklaverei,sogarderenVerfestigung,ja,
siemachtediedemütigeUnterwürfigkeitderUnfreien
zueinerTugend.
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Paulus,dasNeueTestament,dieKirchenväter
unddieKirchetretenfür dieErhaltungder

Sklavereiein

Jesushat sich in der Bibel zur Sklavereinicht geäu-
ßert.Sie war in Palästina,wo es(im mosaischenGe-
setz)dasVerbotgrausamerMißhandlungenderSkla-
ven gab,Teilnahmean der Festtagsruhe,Entlassung
an heiligen Festzeiten,wo die Juden ihre Sklaven
überhaupterträglicher behandelten,wohl nicht so
akut214.

Dagegenwird die Sklavereivon Paulus,in dessen
Gemeindenes nicht an Sklavenfehlte, schonvertei-
digt. Ja,mannannteihn mit Rechtdenkonsequente-
sten Gegnerder Sklavenemanzipation.Hält Paulus
dieUnfreiendochausdrücklichzumGehorsamgegen-
über den Herren an. »Bist du als Sklave berufen«,
lehrt er, »laßdichsnicht anfechten,nein,selbstwenn
du frei werdenkannst,bleibenur umsolieberdabei«.
Kam ja »allesdaraufan«,wie im späten19. Jahrhun-
dertderTheologeG.V. Lechlerbetont,»dassdie Bot-
schaftvon Christo«(siekam,im Satzzuvor,»wie ein
milder Regenauf eine dürre Au«) »nicht misdeutet,
die Erlösung von der Knechtschaftder Sündeund
SchuldnichtalseinFreibriefderEmancipationaufge-
fasstwurde,daßein Sklave... sich nicht über seine
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Herrschaft... überhebenmochte«!215

Nur das nicht! Denn zu dieserHerrschaftzählte
auchundgeradedie Kirche. Sosorgtenderentheolo-
gischeDienerstetsemsigdafür, daßdie »Lehrevon
der christlichen Freiheit« nicht mißverstanden
wurde– durchdieSklaven,durchdieantiken,diemit-
telalterlichenBauern,die unterdrücktenarmenTeufel
aller Zeiten ... So zeigtesie, daßdie »Lehrevon der
christlichenFreiheit«nicht leichtfertig »auchauf die
sozialeSeitedesVerhältnissesvon SklaveundHerrn
übertragenwerden«durfte.Nur dasnicht! Zeigtensie,
so beispielsweiseTheologeLappasin seinerDoktor-
arbeit der »Hochwürdigstenkath. theol. Fakultätder
UniversitätWien«,wie die Sachewirklich zu verste-
hensei,die »christlicheFreiheit«– innerlichnämlich,
innerlich! »PaulussetzteinnendenHebelan zur Lö-
sungder Sklavenfrageund hat wahrlich nicht verge-
bens sich bemüht.Wie manchesSklavenaugemag
aufgeleuchtethaben,alsesvondieserWunderwelter-
fuhr, zuderauchderGeringsteeingeladenwar,einzu-
treten«216.

Wahrlich, nicht vergebens;leider ist das wahr –
dasaufleuchtendeSklavenaugeaberist Papier;theo-
logischeNiedertrachtoderDummheit.Wie auchhät-
ten die Augentagtäglichund lebenslangGeschunde-
ner,die natürlichnichtslieberalsihre äußereFreiheit
wollten, leuchtensollen,wennsiestattdieserFreiheit
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schäbigePfaffentricksbeglückthaben?
Mit Paulustritt dasganzeNeueTestamentfür die

ErhaltungderSklavereiein.»Ihr Sklaven«,verkündet
das»Wort Gottes«,»seideurenleiblichenHerrenge-
horsammit FurchtundZittern, in Aufrichtigkeit eures
Herzens,als gälte es Christus«.»Verrichtet euren
Dienstmit Willigkeit, als gälteesdemHerrn.«»Die
Sklavenermahne,ihren Herrenin jederHinsicht ge-
horsamzu seinund ihnenzu Gefallenzu leben,nicht
zu widersprechen,nichts zu veruntreuen,vielmehr
volle, echteTreuezu beweisen.«Auch wenndie Her-
ren keineChristensind, sollendie Unfreiensie ach-
ten, um dasChristentumnicht in Verruf zu bringen!
Und um die »Ungläubigen«demChristentumzu ge-
winnen. Nicht genug: Das Buch der Bücher, die
»FroheBotschaft«,fordert Gehorsamselbst gegen-
überdenhartenHerrenundgeduldigesErtragenihrer
Schläge,wobeimandenElendendenleidendenJesus
alsVorbild hinstellt.Ja,die »HeiligeSchrift«befiehlt
denchristlichenSklaven,ihren gläubigenHerrennur
destoeifriger zu dienen,weil dieseChristenseien!
Und eströstetdie Sklavenundwohl auchderenFrau-
en, Kinder samt sonstigerVerwandtschaft,die der
Herr beim Tod seinesEigenknechtszu seinenGun-
stenenterbte,mit derVersicherung:»Ihr wißt ja, daß
ihr vom Herrn das(himmlische)Erbeals Lohn emp-
fangen werdet«. Das hörten die Sklavenhalter
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gern!217

Man hat ausgerechnet,daßder unter dem Namen
desPaulusgefälschte(S. 102),aberim NeuenTesta-
ment stehendeKolosserbriefmit insgesamt18 Wor-
ten die Herrenzu guter Behandlungder Sklavener-
mahnt,dieSklavenjedochmit 56WortenzumGehor-
samgegenüberden Herren.In demgleichfalls unter
demNamendesApostelsgefälschtenEpheserbrief(S.
102f) ist diesVerhältnis28 zu 39.Undandrei weite-
renStellenstehenüberhauptnur anSklavenoderBe-
dienstetegerichteteErmahnungen218.

Auch die außerkanonischenchristlichenSchriften
des2. Jahrhundertsbekämpftendie Emanzipationsbe-
strebungender Sklaven energisch.Die christlichen
WortführerverweigernihnendenFreikaufausderge-
meinsamenKasseund fordern:»siesollensich nicht
aufblähen,sondern zur Ehre Gottes noch eifriger
Sklavendienstetun«! Sie sollen ihren Herren »wie
einem Abbild Gottes Untertan sein in Scheu und
Furcht«!SiedrohendenUngehorsamen,daßsieeinst
»ruhelosihre Zungezerbeißenundmit ewigemFeuer
gequältwerden«.DieseWarnungan die Sklaven,so
versichertTheologeLechler, »ist ganz sachgemäß.
Sie entsprichtganz dem Glaubenund ist zugleich
vollkommendempraktischenInteressedesChristen-
tumsund der Kirche, nachihrer Stellungin der anti-
ken Welt, gemäß«.Repräsentiertendochdie christli-
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chen Sklavenhalterfür die Sklaven»den Herrn im
Himmel«!218

Die christlichenGemeindensahennicht nurdarauf,
daßihreSklavenauchheidnischenHerrengehorsame,
willige Sklavenwaren,sonderndie Kirchenordnung
desHippolyt machtsogarein entsprechendesZeugnis
über das Verhalten eines Unfreien in heidnischem
Hauszur Bedingungüberseine»Aufnahmeim Chri-
stentum«.Und um 340 beschließtdie Synodevon
Gangra(im Kampf gegendie »Ketzerei«desEustha-
tius), jedenzu exkommunizierenund zu verfluchen,
der »unter dem Vorwand der Frömmigkeit« einen
Sklavenlehre,seinenHerrn zu mißachten,ihm nicht
willig zu dienen»undvoll Respekt«odersichseinem
Dienst zu entziehen– eine Verordnung,die auchin
dasCorpusJurisCanonici(dasbis 1918gültige Ge-
setzbuchderkatholischenKirche)einging!219

Natürlich machensich auchdie Kirchenväterzum
SprachrohrderherrschendenKlasse.

Für Tertullian gehört die Sklaverei zur Ordnung
der Welt. Die Sklavenselbstsind für ihn »vonNatur
aus«feindlich,siebelauernundbelauschenanMauer-
ritzen und Türspaltendie Zusammenkünfteihrer Be-
sitzer,ja, Tertullian vergleichtdie Sklavenmit bösen
Geistern.Der verketzerteOrigenesbewundertzwar
dasalttestamentlicheGebot,SklavennachsechsJah-
ren freizulassen,empfiehlt aber keine Nachahmung
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durchdie Christen.Der hl. Gregorvon Nyssapredigt
zwarüberdie Freilassungvon SklavenzumOsterfest,
doch meint er dabei nur die Freilassungaus der
Sünde,nichtausderSklaverei.NachBischofTheodor
von Mopsuestiahindert Sklavereikeineswegsdaran,
ein tugendhaftesLeben zu führen, und die gesell-
schaftlichenUnterschiedeerklärter natürlichalsgott-
gewollt. Der hl. Hieronymushält Sklavenfür skanda-
löse Schwätzer,Verschwender,für Verleumderder
Christen.Sie erscheinenbei ihm fast als derenAus-
beuter.Durch zwei Jahrzehnteschreibter Sätzewie:
»Siemeinen,was sie nicht bekommen,würde ihnen
weggenommen,und sie denkennur an ihren Lohn,
nicht an dein Einkommen«;»sie ziehengar nicht in
Betracht,wieviel du hast,sondernnur,wieviel siebe-
kommen«.Undnochderhl. ErzbischofIsidorvonSe-
villa, »der letzte abendländischeKirchenvater«,tritt
wie alle seinesgleichenfür Erhaltungder Unfreiheit
ein, zumal sie nötig sei, um die schlechtenAnlagen
einigerMenschendurch»terror«zuzügeln220.

Gut fügt sichauchfür KirchenlehrerAmbrosiusdie
Sklavereiin diechristlicheGesellschaft,in derja alles
hierarchischgegliedert ist, beispielsweiseauch die
FraudeutlichunterdemMannsteht.(Nie ermüdetder
großeHeilige,die»Minderwertigkeit«desweiblichen
Geschlechtsdarzutun,die Notwendigkeit der Herr-
schaftdesMannesunddie UnterordnungderFrau;er
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»perfectior«,sie»inferior«.Doch ist derKirchenfürst
nicht ungerecht,weiß er auchdie StärkedesWeibes
zu würdigen,dessen»Verlockungen«selbsthervorra-
gendeMänner zu Fall bringen. Und mag die Frau
auchwertlossein,ist sie doch»im Lasterstark«und
schadetdannder»kostbarenSeeledesMannes«.)221

Kaum zweifelhaft wohl, wie ein solcherMensch
überdieSklavereidenkt.Vor GottnatürlichsindHerr
und Sklave gleich, habenbeide eine Seele,ja, rein
spirituell wertetAmbrosiusdenUnfreienstatusderart
auf, »daßviele Sklavenals Herren ihrer Herrener-
scheinen«(K.-P. Schneider).Gleichwohl spricht er
von der »Niederigkeit«des »Sklavendaseins«,von
»schändlicherSklaverei«, zögert er nicht, sie als
schimpflich anzusehenund fast ständig zu verun-
glimpfen,Sklavenpauschalals treulos,feig, hinterli-
stig, als moralisch minderwertig zu bezeichnen,
gleichsamals den Bodensatz.Doch willig getragen,
seiSklavereikeineLastund für die Gesellschaftsehr
nützlich, kurz: ein Gut, ein Gottesgeschenk.– Nach
Logik darf mannicht fragen,wo esum Macht geht.
»Manmußglaubenund darf nicht diskutieren«(Cre-
dere tibi iussumest, non discuterepermissum:Am-
brosius)222.

Der GlaubegehtselbstredendauchJohannesChry-
sostomosüber alles. Der Glaubeund das Himmel-
reich. Und so verweist unser »sozialistischer«Kir-
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chenlehrerdieSklavenaufsJenseits.Auf Erdenhaben
sienichtszuerhoffen.ZwarschufGottdenMenschen
als Freigeborenen,nicht als Sklaven.Die Sklaverei
aberentstandalsFolgederSündeundwerdedemnach
existieren, solangeman sündigenwird. (Und wie
Chrysostomoslehren auch andereKirchenväterden
Fortbestandder Sklaverei bis zum Ende der Tage,
»bisdieBosheitaufhörtundalleHerrschaftundMen-
schenmachtentleertwird undGottallesin allemist«.)
Doch nur die Sklavereider Sündeschade,nicht die
physischeSklaverei.AuchnichtdasPrügelnderSkla-
ven. Der hl. »Kommunist«ist gegen»Milde zur un-
rechtenZeit«. Er ist natürlichauchgegeneinenUm-
sturz,wie schonder hl. Paulus.Wortreichpropagiert
er die BeibehaltungdesElendsüberhaupt.»Wenndu
die Armut ausrottest«,belehrt er die Menschheit,
»dannwürdestdu die ganzeStrukturdesLebensver-
nichten; du würdestunserLeben zerstören.Keinen
Matrosen, keinen Lotsen, keinen Bauern, keinen
Maurer, keinen Weber, keinen Schuster, keinen
Tischler, keinenKupferschmied,keinenSattler,kei-
nenMüller – keinsdieserGewerbeoderirgendwelche
anderenwürde es geben... Wenn alle reich wären,
würdenalle in Untätigkeit leben«– wie offenbardie
Reichen!– »und dann würde alles zerstörtwerden
undzugrundegehen.«

Andererseitsfreilich behauptetChrysostomosauch,
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wie üblich, »Sklave«und »Freier« seien nur noch
Namen,die Sacheselberhabeaufgehört,die Taufe
alle, die vorheralsSklavenundGefangenelebten,zu
freienMenschen,zuBürgernderKirchegemacht!Be-
zeichnenderweisezähltauchdieserKirchenlehrerwie-
derzur Sklavereiim weiterenSinndie Knechtungder
FraudurchdenMann– die SchuldEvas:weil siehin-
ter AdamsRückenmit der Schlangeverhandelte.So
muß der Mann über die Frau herrschen,muß sie
»unter seineHerrschaftgestellt«,»seinHerrschafts-
recht mit Freuden«anerkennen.»Denn auch dem
Pferdist esnützlicher,einenZügelzu tragen...«223

Mit aller EntschiedenheitverteidigtAugustinusdie
Sklaverei(vgl. S. 457 ff). Zu seinerZeit hattenoch
jedesHausSklaven,ein reichesoft mehrereHundert,
und der Handelswerteines Sklaven war manchmal
niedrigerals der einesPferdes.(Im christlichenMit-
telalter verbilligen sich zeitweise die Landsklaven
nochfastum dasDreifache.Und zu BeginnderNeu-
zeitzahltmanin derentstehendenkatholischenNeuen
Welt sogar bis zu 800 Indianer für ein einziges
Pferd – ein weitererBeweisübrigensfür die Hoch-
schätzungdesTieresim Katholizismus.)224

Die SklavereientsprichtnachAugustinderGerech-
tigkeit. Sie ist eine Folge der Sünde,ein selbstver-
ständlicherBestandteilder Besitzordnungund wird
aus der natürlichenUngleichheitder Menschenbe-
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gründet.(Nach demoft so demütigsich gerierenden
Bischof von Hippo gibt es nicht einmal im Himmel
Gleichheit, finden sogardort – woher er das wohl
weiß? – »zweifellos Abstufungenstatt«, »wird der
eineSeligevor demanderneinenVorzughaben«:ihre
Ehrsuchtreicht durchalle Ewigkeit!) Überall Hierar-
chie.ÜberallAbstufungen.ÜberallDiffamierung.Die
UnterordnungdesSklavengehörtfür Augustineben-
so zur gottgewolltenOrdnungwie die Unterordnung
derFrauunterdemMann.»DienenachmeinemVor-
bild, ich habevor dir Ungerechtengedient.«Nach-
drücklich verwirft es Augustin, die bestehendeGe-
setzgebungmit Gewalt zu ändern, nachdrücklich
lehnt er jede Sklavenemanzipationdurch das Chri-
stentum ab. »Nicht freie Männer aus Sklaven hat
Christusgemacht,sondernguteSklavenausbösen«.
Flucht, Widerstandoder gar Racheaktionender Un-
freien, all dies wird schärfstensvon Augustin ver-
dammt,der solche»pessimiservi« der Polizei oder
Justizausgeliefertsehenwill. Eifrig fordertervonden
SklavendemütigenGehorsamund Treue.Sie dürfen
sich nicht eigenmächtiggegenihre Versklavungauf-
lehnen,sie sollen ihren Herrenvon Herzenund mit
gutemWillen dienen,nicht unterdemDruck rechtli-
chenZwanges,sondernausFreudean der Pflichter-
füllung, »nicht in heimtückischerFurcht, sondernin
treuerLiebe«,unddiesso lange,bis »Gott ist allesin
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allem«, ad calendasgraecasalso, bis zum Nimmer-
leinstag.Den Herrenabererlaubtder Kirchenlehrer,
die Unfreien durch Worte oder Schlägezu strafen–
jedochimmerim GeistechristlicherLiebe! KannAu-
gustineinerseitsja sogardie Sklavendurchdie Gott-
gewolltheit ihresSchicksalströsten,andererseitsden
HerrendenirdischenNutzenvorstellen,derihnenaus
derkirchlichenZähmungderSklavenerwächst.Nicht
genug:christlicheSklaven,dieunterBerufungaufdas
Alte Testament– in dieserFragefortschrittlicherals
dasNeue– FreilassungnachsechsjährigemDienster-
bitten,weistAugustinusbrüskzurück225.

DadieKirchenichtstat,umdieSklavereizubesei-
tigen, aber alles, um sie zu erhalten,werden ihre
Theologen nicht müde, Ausreden zu kolportieren,
wennsienichtgar,nachderaltenErkenntnis,daßAn-
griff die besteVerteidigung sei, das Gegenteilbe-
haupten.
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ApologetischeAusredenundLügenzurFrage
derSklaverei

Das Hauptargumentaller klerikalen Roßtäuscherin
unseremZusammenhanglautet:dasChristentumhabe
den Sklavendie religiöse Gleichstellunggebracht–
seineentscheidendeneuehumaneLeistung!

So behauptetmanetwa,die ErklärungdesPaulus,
»hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht
Knecht noch Freier,hier ist nicht Mann noch Weib;
dennihr seid allzumal einer in ChristusJesus«(ein
Wort, dasin einigenVariantendurchseinSchrifttum
geistert),habedie Sklavenfragemit großerWeisheit
aufeinehöhereEbenegehoben,durchchristlicheMo-
tive überwundenunddieganzeInstitutionderSklave-
rei innerlich ausgehöhlt.Man behauptet,»geradedas
Beieinandervon Herrenund Sklavenim christlichen
Gottesdienstemußteder sozialenLage der Sklaven
zugutekommen«.(Ungefährso,wie dasZusammen-
sein von arm und reich im »christlichenGottesdien-
ste«heutedenArmenzugutekommt!) Ein Jesuit,der
rundheraus»die Wahrheit« verbreitet, das Evange-
lium habe»dieSklavereiabgeschafft«,begründetdies
durch den Hinweis auf Jesus,der »denHerren und
denSklaveneinesüßeLiebe eingegossenund sie so
einandergenähert«!Ein andererMogelanterklärt,das
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Christentumhabe »den Sklaven langsamauf einen
Standgebracht,der dem einesfreien Arbeitersoder
Dienstbotenvon heutenicht mehrsounähnlichwar«.
Einer der führendenMoraltheologender Gegenwart
erzähltuns,diechristlichenHerrensahennunin ihren
Sklaven»BrüderundSchwesternum Christi willen«.
»AusdemheidnischenSklavenhalterwurdederFami-
lienvaterderDienenden.Die Sklavenübernahmenmit
derverstärkten(!) Pflicht zumGehorsamundzurEhr-
furcht die Liebe zu ihrem Herrn als ihrem Bruder in
Christus(1. Tim 6,2).Damit war die sozialeFrageim
Grundegelöst«– für die christlichenHerren!Und die
christlichenTheologen!Und für längeralseineinhalb
Jahrtausende!226

In Wirklichkeit wardie religiöseGleichstellungder
Sklavenso wenig neu wie irgend etwasanderesim
Christentum.Wederin der Dionysosreligionnoch in
der Stoainsistiertemanauf Unterschiededer Rasse,
derNation,desStandes,desGeschlechts.Man unter-
schiedda nicht zwischenHerr und Knecht,arm und
reich, sondernstellte Alte und Junge,Männer und
Frauen,auchdie Sklaven,auf eine Stufe, man hielt
alle Menschen für gleichberechtigteBrüder und
SöhneGottes.DaßFreieundSklavengemeinsamdie
Mysterien feierten, ist in der Kaiserzeit selbstver-
ständlichgewesen.Und bei den Judenstandendie
Sklavenin religiöserHinsichtwenigstensdenFrauen
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undKinderngleich227.
Humanisierungenin der Sklavenbehandlung,die

man späterdem Christentumzuschrieb,waren tat-
sächlichnichts als NachklängeheidnischerPhiloso-
phen,Platons,Aristoteles',Zenonsvon Kition, Epi-
kurs u.a.,welchelängstGüteund Freundlichkeitge-
genüber den Unfreien eingeschärft.Nach Seneca
etwa,der einmalschreibt:»Wir mißhandelnSklaven
so,alsob sienicht Menschenwären,sondernLasttie-
re«, hat auchder SklaveMenschenrechte,ist er der
Freundschaftder Freienwürdig, ist keinervon Natur
vornehmer,sinddieBegriffe römischerRitter,Freige-
lassener,Sklavenichtsals leereNamen,ausEhrgeiz
oderUnrechtentsprungen.Erschienendochder Stoa
all dieseständischenDifferenzierungennicht,wie der
christlichenKirche, als gottgewollt, sondern,zutref-
fend,alsResultateinerausGewalthervorgegangenen
Entwicklung228.

Im ChristentumaberwarenSklavenselbstreligiös
nur in der ältesten Kirche gleichberechtigt.Dann
konntekein Sklavemehr Priesterwerden!Das erste
diesbezüglicheVerbot sprachvermutlich PapstSte-
phanI. im Jahr257aus.SpäterkritisierteLeo I., »der
Große«,die Ernennungvon Geistlichen,die »keine
angemesseneGeburt«empfehle.»Leute«,ereifertsich
dieserPapstund Kirchenlehrer(II 5. Kap.), »dievon
ihren Herrnnicht die Freiheiterlangenkonnten,wer-
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denandie hoheStelleeinesPriestersgebracht,alsob
ein schäbigerSklave (servilis vilitas) einer solchen
Ehrewürdigwäre«229.

Die Apologetenrenommiertenoft damit,daßChri-
stenin derAntike mitunterviele Tausendevon Skla-
venfreigelassenhaben.Dochbeiseite,daßdiesallen-
falls verschwindendeAusnahmenwaren(gewöhnlich
wird nur ein einzigersolcherFall genannt:S.503),es
gabkeinerleimoralischenZwangfür Christen,Skla-
venfreizulassen.Dochnichtnurdas.»Esfehlenjegli-
cheHinweiseausdieserZeit, die auf eineallgemeine
Tendenz,Sklaven freizulassen,hindeuten«.Schlim-
mer: »Nie wird ein Herr dazuangehalten...« (Gül-
zow); man kann »kaum sagen,daß die führenden
ChristendesspätenviertenJahrhundertsdie Sklaven-
halter zu kostenloserFreilassungermunterten.Dies
scheintwenigerüblich gewesenzu sein als etwa im
Rom der erstenzwei Jahrhunderteder Kaiserzeit«
(Grant).Nochschlimmer:eswird »jetztdie Aufzucht
von Sklavenauf denGüternselbstgegenüberfrüher
erheblichgesteigert«(Vogt)230.

All dies ist um so fataler,beschämender,bezeich-
nender,als Freilassungenin der Antike seit vielen
Jahrhundertenhäufigvorgekommensind.

Schonim altenGriechenlandmachtemanoft von
derFreilassungGebrauch(S.509).Ebenfallsin Rom,
wo angeblichbereitsseitdem4. vorchristlichenJahr-
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hundertaufFreilassungeinesSklaveneineSteuervon
fünf ProzentseinesWertesfestgesetztwar. Gleich-
wohl nahmdie Zahl derFreilassungenständigzu.Bis
zum Jahr209 v. Chr. stiegendie Einnahmenausder
Freilassungssteuerauf fast 4000 Pfund Gold. Und
wurdenvor dem2. PunischenKrieg im Durchschnitt
schätzungsweisejährlich 1350 Sklavenfreigelassen,
soin dererstenHälfte des1. vorchristlichenJahrhun-
derts jährlich etwa 16000. Im 1. nachchristlichen
Jahrhundertaberwar die manumissiobei Heidenso
häufig, daßder Staatdagegeneinschritt.Heidnische
HerrenließenmanchmalUnfreiemassenhaftfrei oder
nahmen solche Freilassungentestamentarischvor,
währendmanvon christlichenFreilassungentatsäch-
lich seltenerhört231.

FreilassungenvonKirchensklavengabes.Docher-
laubteetwadie 4. Synodevon ToledodenBischöfen
die Freilassungnur, wennsie die Kirche jeweils aus
ihrem eigenenVermögenentschädigten.Andernfalls
konnte der Nachfolger des Bischofs den Vorgang
ohne weiteresrückgängigmachen(can. 67). Auch
mußtejederBischof, der einenSklavenfreigelassen,
ohnedasSchutzrechtderKirchevorzubehalten,seiner
Kirche durchzwei andereSklavenErsatzleisten(can.
68)! Schließlichhatdie Kirche,wasessonstnirgends
gab(!), die Freilassungihrer Sklavenunmöglichge-
macht. Sie waren als »Kirchengut« unveräußer-
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lich232.
Nicht genugwieder: die Kirche Christi, die Ver-

künderinder Nächstenliebe,der »FrohenBotschaft«,
trug für neuenSklavenzuwachsSorge. So erklärte
655 das9. Konzil von Toledoim eingestandenerma-
ßenvergeblichenKampfgegendieUnzuchtderGeist-
lichen: »Wer dahervom Bischof bis zum Subdiakon
herabausfluchwürdigerEhe,sei esmit einerFreien
odermit einerSklavin,Söhneerzeugt,soll kanonisch
bestraftwerden;die auseinersolchenBefleckunger-
zeugtenKinder sollennicht bloß die Verlassenschaft
ihrer Eltern nicht erhalten,sondernauf immer als
SklavenderKirche angehören,bei der ihre Väter,die
sie schandmäßigerzeugten,angestelltwaren«(can.
10).

Selbstder berühmtehl. Martin von Tours,Schutz-
patron Frankreichsund Patronder Gänsezucht,der
noch als Soldat,wer wüßtees nicht, einemnackten
BettleramStadttorvon AmiensseinenhalbenMantel
schenkte(warumnicht denganzen?),hatalsBischof,
der er u.a.durchseineTotenerweckungen(!) wurde,
dann 20000 Sklavengehalten– wer wüßte es! Die
Legendekennt jeder! (Übrigenswurde eine weitere
Legende,wonacheineGans,die»Martinsgans«,Mar-
tins Versteckverratenhabensoll, alser sich,wie üb-
lich in seinenehrgeizlosenKreisen,derBischofswahl
entziehenwollte, zum Vorwand entsprechenderTri-
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butablieferungenam»Martinstag«!)233

Alle Behauptungender Apologeten,dasschreckli-
cheLos desSklavenhabesichin christlicherZeit ge-
bessert,sindunwahr.Ehertrifft dasGegenteilzu.

War in den erstenJahrhundertenvor allem durch
die stoischeLehrevon der Gleichheitder Menschen
ein leichter Umschwungzugunstender Sklavener-
folgt, auchin derGesetzgebungderheidnischenKai-
ser,besondersHadrians(I 270 f), so trat im 4. Jahr-
hunderteinerückläufigeBewegungein.Die rechtliche
Anerkennungder Sklavereiverschärftesich, seit der
Staatchristlichwurde.

Während man vordem nach Geschlechtsverkehr
einer Freien mit einem Sklaven die Frau versklavt
hatte,befahl ein GesetzdeserstenchristlichenKai-
sersvom 29. Mai 326, mit sofortiger Wirkung die
Frauin diesemFall zu köpfen,denSklavenlebendig
zuverbrennen(vgl. I 267ff). AuchwurdendieVerfü-
gungengegenflüchtige Sklaven 319 und 326 ver-
schärft,und anno332 wird dasRecht,Sklavenwäh-
renddesProzesseszu foltern, erteilt. Ließ eineVer-
ordnungdesHeidenTrajanausgesetzteKinder unter
keinenUmständenversklaven,verdammtesie331ein
Erlaß KonstantinsdesHeiligen zu ewiger Sklaverei.
Im Osten blieb dies GesetzzweihundertJahre,bis
529, in Kraft, im christlichen Abendlandaber an-
scheinendbiszumErlöschenderSklaverei!Gelegent-
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lich fordertederKlerusdieFrauensogarauf,heimlich
geboreneKinder an der Kirchentürabzusetzen,wor-
auf man sie wahrscheinlichaufgezogenund zu Kir-
chensklavengemachthat234.

AuchdiekanonischenGesetzeselberbestätigendie
Verschlechterungfür dieSklavenin christlicherZeit.

Hatte die Kirche früher beispielsweisekaum Be-
denken,Sklavenvor Gerichtals ZeugenoderKläger
zuzulassen,sprachihnen die Synodevon Karthago
(419) diesesRechtausdrücklichab. Und späterhielt
manstetsstrikt daranfest. Noch ihre Bekehrungmit
Hilfe der Peitschemachteder christliche Staatden
HerrenzurPflicht. AuchdieAsylie wurdezumNach-
teil desSklavenbeschränkt.Floh ein Unfreier in die
Kirche, mußtenihn die PriesterbinneneinesTages
denunzieren.VersprachderHerr Verzeihung,gabihn
die Kirche heraus.Auch die Schaffungder bischöfli-
chenGerichtsbarkeitändertean der rechtlichenStel-
lung der Sklavennicht das geringste.Ebensowenig
die »manumissioin ecclesia«,das schonvon Kon-
stantinverfügtePrivileg desFreilassungsaktesin der
Kirche. Nicht einmal die Chancender Freilassung
wurden dadurch vermehrt, denn diese Möglichkeit
hattendieSklavenbesitzerlängst235.

HansLangenfeldhat in seinerausführlichenUnter-
suchungüberdie »ChristianisierungspolitikundSkla-
vengesetzgebungder römischenKaiservon Konstan-
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tin bis TheodosiusII« die Sklavengesetzgebungder
christlichenHerrscherdetailliert geprüft und kommt
dabeizu demSchluß,daßetwadasProblemderAsy-
lie »für jedenDienerGottesim letztennicht wesent-
lich seinkonnteund darumauchbei Verhandlungen
mit staatlichenInstanzenals manipulierbarerWert
betrachtet werden durfte. Insofern verwundert es
nicht,daßTheodosiusII. nureinJahr,nachdemerder
Kirche das Asylrecht verliehen und seinenSchutz
allen Menschenohne Ausnahmezugesicherthatte,
denSklavendiesesRechtaberkannte.Da dieseMaß-
nahme,wie bereits dargelegt,nicht ohne Billigung
desKleruserfolgt seinkann,bestätigtsichdie Folge-
rung, daßder Klerus nicht darandachte,dem Staat
gegenüberdie InteressenderSklavenum humanitärer
Idealewillen kompromißloszu vertreten.Im Gegen-
teil: die Kirche war ohneSkrupelzu vielfältigen Zu-
geständnissenbereit ... Es entsprichtdieserTendenz,
daßdie GesetzechristlicherKaiserzur Förderungder
Kirche und zur Unterdrückungihrer Feinde,soweit
sie die hier behandeltenProbleme berühren, die
RechtsstellungderSklavenpraktischunverändertlie-
ßen ... Auch dasVerbot der Beschneidungund des
Kaufes christlicher Sklaven durch Juden(TEIL II)
brachtedenbetroffenenUnfreienauf die Dauerkeine
Vergünstigungein ... Überdiesbleibt festzustellen,
daßdie Christianisierungder Gesetzgebungdenvon
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denKaiserndes2. und 3. Jh. in die Wegegeleiteten
Prozeßder Humanisierungdes Sklavenrechtsnicht
vorangetriebenhat«236.

Aber Ausflüchte, beschönigende,renommistische
Predigten,Traktate,Bücherwie SandamMeer.Ver-
bal, gewiß,nahmmansichderArmen,Ärmstenan–
so wie mansich ihrer nochheuteetwain päpstlichen
»Sozial«-Enzyklikenannimmt,indemmangar ernste
Worte an die Reichenrichtet, was diesenicht stört,
denArmen,GegängeltenaberdenSchutzder Kirche
vortäuscht.LiebeundGütewollte sieim Umgangmit
Sklavenpraktiziert sehen– und ein wenig auchdie
Peitsche.Berichtetdochselbstder »sozial«so enga-
gierteKirchenlehrerChrysostomosin seinemDialog
mit einerchristlichenSklavenhalterin:»Aber,wendet
manein, soll maneineSklavin nicht mehrzüchtigen
dürfen?«»Dasschon«,erwidert der Prediger,»aber
nicht in einemfort (!) und nicht maßlos,auchnicht,
wenn sie bloß in ihrem Dienst einen Fehler macht,
sondernnur dann,wennsie zumSchadenihrer eige-
nen Seeleeine Sündebegeht.«Nicht also wenn sie
gegenGeboteihrer Herrin, sondernihrer Kirche sich
verfehlt!237

SeineDiktate gingendem Klerus über alles.Was
zählte danebenmenschlichesGlück, die bloße Exi-
stenz.Das LebeneinesSklavenbeispielsweise.Die
Synodevon Elvira ließ eineFrau,die eineSklavinzu
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Tode geißelte,nach sieben-bzw. fünfjähriger Buße
wiederzur Kommunionzu, je nachdemsie »mit Ab-
sicht oderausZufall ermordethat«.Zeitlebensdage-
gen, auch in der Todesstunde,verweigertedieselbe
Synodedie Kommunion:Kupplerinnen;Frauen,die
ihre Männerverlassenund wiedergeheiratet,Eltern,
die ihreTöchtermit heidnischenPriesternverehelicht,
ja, sogarChristen,die wiederholt»Unzucht«getrie-
benodereinenBischof,einenPriesterangeklagthat-
tenohneBeweismöglichkeit.All dieswar für die Kir-
che weit schlimmerals die ErmordungeinesSkla-
ven!238

Sobestehtin christlicherZeit die Sklavereinahezu
ungeschwächtfort. Es gibt sogarnoch SklavenJag-
den auf sozusagenhöchsterEbene.Denn wie ihre
heidnischenVorgängerbrachtenauchdie christlichen
Kaiserdes4. JahrhundertsgermanischeKriegsgefan-
genein Mengenins RömischeReich,veräußertensie
anPrivatleuteödersiedeltensiealsBauernan,alsun-
freie natürlich, worauf sie nur mit dem Boden ver-
kauft, vererbt,verschenktwerdenkonnten.Noch im
späteren4. JahrhundertbetätigtensichrömischeOffi-
ziere an den Grenzenso eifrig als Sklavenhändler,
daßdarunterdieReichsverteidigunglitt239.

Ebenfallsdauernin christlicherZeit die Sklaven-
märktefort, auf denenmanMenschenwie Tiereaus-
stellt und feilbietet. Die Kirche erlaubteden Besuch
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desMarkteszum Einkauf von Sklavenausdrücklich.
SelbstElternkonntenihre eigenenKinder verkaufen,
was 391 Kaiser Theodosiuszwar verbietet, später
aber umständehalberwieder erlaubt ist. Jeder,der
nichtselberSklavewar,konnteSklavenhalterwerden.
Nur armeChristenbesaßenkeineSklaven.In denan-
derenHäusernlebtenje nachVermögenundStellung
drei, zehn,dreißig Sklaven.Sogarin der Kirche er-
schienendie reichenGläubigenumringtvon Sklaven.
Es gab Christen,die viele Tausendebesaßen– nach
JohannesChrysostomoswar einKontingentvon1000
bis2000UnfreienaufantiochenischenDomänenganz
normal –, Menschen,die ihren Herren oft weniger
galten als das Vieh, geschlagen,gefoltert, verstüm-
melt, in Ketten gelegt,getötetwerdendurften.Kein
staatlichesGesetzkümmertesichdarum.Die Sklave-
rei galt auchdenChristenalsselbstverständlicherBe-
standteil der menschlichen»Ordnung«. Daß man
nicht notwendigerweiseso denken mußte, beweist
Gregorvon Nyssa,nachdemmankeineSklavenhal-
tensollte– einefreilich singuläreAnsicht240.

Die Strafen waren weiterhin hart. »Sklavendarf
manschlagenwie Steine«,heißtein von Libanioszi-
tierter Slogan.30 bis 50 Geißelstreichesind damals
nichtselten.ReicheFrauenfesselnihreSklavinnenan
ihr Bett und lassensie peitschen.Auch konnteman
Unfreie in den Privatkarzerstecken,den Mühlstein
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drehen,sieauf derStirnbrandmarkenlassen.Zur Zeit
Alarichs II. (484–507)sollen,nachder Lex Romana
Visigothorum,alle Sklaven,die sich bei Ermordung
ihresHerrn in der Nähebefanden,gefoltertund,hät-
ten sie irgendwie Hilfe leisten können,hingerichtet
werden.Sowar esschonJahrhundertefrüher.Ob das
Gesetzbei den WestgotentatsächlichAnwendung
fand,ist allerdingsnichterwiesen241.

Die Kirche jedenfallsrespektiertevoll dasEigen-
tumsrechtder Herren und übernahmdie Ansprüche
derbesitzendenKlasseselberum soentschiedener,je
reichersiewurdeund je dringenderauchsieSklaven
brauchte.So hat sie eine Änderungder rechtlichen
Stellungder Sklavenvon Jahrhundertzu Jahrhundert
verhindert,hat sie die Sklavereinicht bekämpft,son-
derngefestigt.Stelltemandochselbstauf orthodoxer
Seite »gegenüberder vorkonstantinischenZeit eine
Verschlechterungfür die Sklaven«fest(Schaub),was
der übereinstimmendenAnschauungder kritischen
Forschungentspricht.Für die alte Kirche war die
Sklavereieine unentbehrliche,überausnützliche In-
stitution, so selbstverständlichwie der Staatoderdie
Familie. Die Zahl der Sklavennahmim 5. Jahrhun-
dertundwährendderfrühenMerowingerzeitnichtab,
sondern zu, ihr Los wurde nicht besser,sondern
schlechter;manhält esfür wahrscheinlich,daßesim
christlichenAbendlandmehrSklavengabalsim heid-
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nischenKaiserreich.Selbstdie Klöster hattenSkla-
ven, sowohl zum Dienst im Kloster wie zur Bedie-
nungder Mönche.Und wo immer in diesemchristli-
chenAbendlanddie Sklavereiendete,lag es an den
allgemeinenpolitischenundwirtschaftlichenVerhält-
nissen,aber niemals an einem Verbot der Kirche.
Vielmehr nahm die Sklaverei,wie der renommierte
TheologeErnst Troeltsch betont, »gegenEnde des
Mittelalters einen Aufschwung, und die Kirche ist
nicht bloß am Sklavenbesitzbeteiligt, sondernver-
hängt auch geradezuVersklavungals Strafe in den
verschiedenstenFällen!«242.

Angesichts all dieser und weiterer, Kirche und
ChristentumschwerbelastendenTatbestände(vgl. S.
532. ff) zögert ein vielbändigeskatholischesStan-
dardwerknicht, noch1979zu behaupten:»Gleichzei-
tig ist jedochdie Kirche so entschiedenund umfas-
sendfür die ErleichterungdesSklavenloseseingetre-
tenwie keineandereInstitutionodergesellschaftliche
Gruppe in der Welt«. Wen wundert's,wenn auch
PapstJohannesPaul II. im selbenJahr1979 in La-
teinamerika,wo einstunterdemKatholizismusgut50
Millionen Indios und Schwarzeverblutet sind, zum
Teil in Massakern,wie siescheußlichervielleicht nie-
malsin derGeschichtederMenschheitgeschahen,vor
aller Welt erklären konnte: die katholischeKirche
habedort »dasersteinternationaleRecht«entwickelt,
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»sich für Gerechtigkeit«eingesetzt»und die Rechte
der Menschen«,habe»sovielesund Schönesbegon-
nen«und»dieZeit desHeiles«gebracht?Denndiese
Seite schreckt selbst vor den ungeheuerlichsten
Schamlosigkeiten und Geschichtslügen nie zu-
rück243.

Viel Schönesunddie Zeit desHeilesbrachtediese
Kirche ja schonin der Antike, wo sie nicht nur die
tradierteSklavereimit fortgesetzt,sondernaucheine
entstehendeneueSklaverei,das Kolonat, übernom-
menundnachKräftengeförderthatundüberhauptdie
beherrschendeideologischeMacht wurde im ersten
christlichenZwangsstaatderGeschichte.
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Die AusbildungdesKolonats– eineneueForm
derVersklavung

Die im 4. Jahrhundertentstehendeneue christliche
Gesellschaftunterscheidetsich starkvon der offene-
ren, sozial differenzierteren,liberal-kapitalistischen
der Kaiserzeit.Denn dieseGesellschaft,ausder die
christlichehervorgeht,warzwartraditionellgegliedert
in Senatoren,Ritter, Plebs,abergleichwohlmobiler.
SiebeschnittdenÜbergangvon einemStandzuman-
dernnie derartrigoros,wie eszu Beginnderchristli-
chenÄra üblich wurde.Sieerlaubteeineweit größere
FluktuationinnerhalbdesgesellschaftlichenGefüges,
einenbeträchtlichenpersonellenAustauschzwischen
den Berufenund Klassen,Aufstieg durch Geld, Be-
sitz, kaiserlichenDienst,währendnuneineviel straf-
fer gegliederteSozietätmit strengererblicherBerufs-
bindung und sehr verhärtetenStandesgrenzenent-
steht244.

Das zeigt sich besondersbei der Ausbildung des
Kolonats,der in einemJahrhundertedauerndenPro-
zeßdie landwirtschaftlicheSklavereiablöste,als der
Masseneinsatzvon Sklavenin der agrarischenGroß-
wirtschaft gegenüberdenKlein- und Mittelbetrieben
immerwenigerrentabel,dasKolonatschließlichöko-
nomischproduktiverwar.
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Das Wort Kolone im weitestenSinn bedeutetso-
viel wie Kleinbauer;im hier vorausgesetzten,von der
modernenForschungverstandenenSinn bedeutetes
dendurchErtragsabgaben,durchLeistungvon Hand-
undSpanndienstenallmählichin zunehmendeAbhän-
gigkeit vomGrundherrngeratenen,schließlichanden
Bodengebundenenkleinen Landpächter.Tendenzen
zur BindungderkleinenBauernandenBodendeute-
tensich,besondersaufdenkaiserlichenGütern,schon
seit Vespasianan, freilich nochnicht durchgesetzli-
chenZwang,sonderndurchGewährungvonPrivilegi-
en.Im 3. und4. Jahrhundertjedoch,alseinerseitsdie
siegreichenFeldzügeund damit auchgroßeSklaven-
importeseltenerwurden,andererseitsdieWirtschafts-
verhältnisseimmer mehr den Kolonen erforderten,
bildete sich das neue Produktionssystemaus und
wurdezur herrschendenFormderBodenbewirtschaf-
tung im spätrömischen und frühbyzantinischen
Reich245.

Die Kolonengaltenzunächstrechtlichalsfrei, wur-
den den Sklaven aber in christlicher Zeit rechtlich
immermehrangenähertundauchsozialständigmehr
aufdenSklavenstatusherabgedrückt.

Ein Gesetz Konstantins von 332 unterscheidet
zwar noch deutlich zwischen Kolone und Sklave,
dochhatdamalsbereitsdiesererstechristlicheKaiser
befohlen, flüchtige Kolonen (coloni adscripticii) zu
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fesseln,ja, schon die Flucht planendein Eisen zu
legen,wie ebenSklaven,undsiedannzu ihrer Arbeit
zu zwingen,worauf auchTheodosiusI. zurückgriff.
Auch er nenntdie Kolonennoch»Freigeborene«(in-
genui),dochauchschon»SklavendesLandes,für das
siegeborensind«(servi ... terraeipsiuscui nati sunt).
Bereits unter Konstantinaber hatte der Kolone das
Rechtauf freien Ortswechselverloren.Er war zwar
nicht der Sklave seinesHerrn, wenn man so will,
dochdesBodens,auf demer geborenwar. Er konnte
nicht mehrgehen,wohin er wollte, durfte dasLand,
daser zur Bearbeitungübernommen,nicht mehrver-
lassen,durfte als Flüchtigermit aller Gewaltzurück-
geholt werden.Der Kolone war halbfrei, wurde mit
seinerFamilieunddemBodenverkauftoderverpach-
tet, wurdemancherleiRechteberaubtund konntefür
das geringsteVergehenkörperlich gestraft werden.
Wer immer einenfrei geborenenBettler denunzierte,
bekamihn alsKolonezuerkannt,die Arbeitsfähigkeit
vorausgesetzt246.

War derKoloneaberbis zumEndedes4. Jahrhun-
dertsnoch gegenüberjedermann,auchdem eigenen
Herrn, prozeßfähig,so beschränktendie Söhnedes
Theodosius,die katholischenKaiser Arkadius und
Honorius,diesesRecht im Jahre396 gesetzlichauf
eineneinzigenAnklagepunkt,einezuhoheZinsforde-
rung.NocheinenSchritt überseinechristlichenVor-
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gängerhinausging dannder allerchristlichsteKaiser
Justinian, wie seine berühmteFormulierung zeigt:
»WelcherUnterschiedist alsonochzwischenSklaven
undbeigeschriebenen(adscripticii)Kolonenzuerken-
nen,dabeidederGewaltihresHerrnunterstehenund
dieserden Sklavenmit seinerHabe(peculium)frei-
lassen,aberauchdenKolonenmit seinemStückLand
aus seinem Herrschaftsbereichausweisenkann?«
Auch dehntJustinian530 die Erblichkeit desKolo-
natsauf die Kinder einesFreienund einer Frau aus
demKolonenstandausundsuchtschließlichauchdie
SöhneeinesKolonenund einerFreienbereitsan den
Bodenzubinden247.

Diese ganzeEntwicklung lief auf Beraubungder
Freizügigkeithinaus.Die freienKleinbauerngerieten
zunehmendin Schulden,in die Händevon Wuche-
rern, Aussaugern,kurz in Abhängigkeit,sie wurden
zu Kolonen, derenZahl die der freien, noch freien
Bauernschonim späten4. Jahrhundertwahrschein-
lich vielfach übertroffenhat. DasSchicksalder stets
mehrentrechtetenKolonenaberwarhärteralsdasder
tatsächlichenSklaven,ihre Ausbeutungwurde»noch
verschärft«(Schulz-Falkenthal),siewaren»oft durch
zusätzlicheAbgabeunderhöhteArbeitsleistungenbe-
drückt« (Held), weshalb sie nicht selten auf ihre
»Freilassung«verzichteten.So kamen sie »in eine
sklavenähnlicheStellung«(Wieling.) Und die Groß-
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agrarierkostetendie Kolonen weit weniger als die
Sklaven,die sie voll verpflegenund kleiden muß-
ten248.

Wastat die Kirche, rechteigentlichdasverbinden-
de (und bindende)Glied zwischenGrundherrschaft
und Kolonat, angesichtsdes zunehmendengesell-
schaftlichen Erstarrungs-und Versklavungsprozes-
ses?Griff sie ein? Suchtesie ihn zu verhindern?Im
Gegenteil,war diesdochim Sinn ihrer eigenen,stän-
dig wachsendenwirtschaftlichenund kirchenpoliti-
schenMachtposition,ganzbeiseite,daßauchauf Kir-
chengüternKolonen ausdrücklichbezeugtsind. So
hat sie »zur Anerkennungdes in der neuenGesell-
schaft allgegenwärtigenDienstpflichtgedankensent-
scheidendbeigetragenund damitdie Befestigungder
bestehendenAutoritäten und Abhängigkeitsverhält-
nisseindirekt erheblichgefördert.Siewar eineStütze
für das System staatlichen Zwanges« (F.G.
Maier)249.
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Die EntstehungdeschristlichenZwangsstaates–
Korruption,Ausbeutung,wachsendeUnfreiheit

Gerademit derBildung neuersozialerSchichtenwer-
dendie Ständeim Lauf des4. Jahrhundertsverfestigt,
wird die Gesellschaftzunehmendimmobilisiert, der
Geburtsstatusentscheidendfür die Zuordnungzur so-
zialen Gruppe, wird die Berufsbindungschließlich
befohlen.Der SohneinesVerwaltungsbeamtenmußte
wiederVerwaltungsbeamter,derSohneinesMetzgers
wieder Metzger werden. Auch den Armeebestand
suchteman durch Erblichkeit desSoldatenberufszu
sichern.Ja,Kaiser Konstanswollte sogarden Kleri-
kerberuf erblich machen, wovon man allerdings
absah.

Die Rigorosität dieses entstehendenchristlichen
Zwangssystemsmag der folgende Erlaß verdeutli-
chen:»Wir befehlen,daßunmündigeSöhnevon Bäk-
kern bis zu ihrem20. Jahrvon der Pflicht zumBrot-
backenbefreit sind.EsmüssenjedochandereBäcker
als Ersatzzu Lastender gesamtenZunft eingestellt
werden.Nachder Vollendungihres20. Lebensjahres
sinddieBäckerkindergezwungen,dieDienstpflichten
ihrer Väter zu übernehmen.Trotzdemsollen die an
ihrerStelleeingetretenenErsatzleuteweiterhinBäcker
bleiben«. Flucht aus solcher Zwangskorporierung
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wurde mit staatlichenGegenmaßnahmengeahndet,
mit Zwangszurückführung;das Erfüllen ererbter
Pflichten konnte sogar rechtlich eingeklagtwerden.
Undwenndiebrutale,schonumdieMitte des4. Jahr-
hundertssichstarkverfestigendeBerufsbindungauch
legal und illegal durchbrochenwordenist, wenn sie
Standeswechselda und dort ermöglichte,so läßt sie
doch mit ihren meist so hermetischabgeschlossenen
Klassengrenzenbereits die Grundlage der starren
Standesgesellschaftdes christlichen Mittelalters
ahnen250.

Wo aberauf dereinenSeitesoviel Unfreiheit und
Elendherrscht,herrschtauf der anderenmeistum so
mehrAusbeutungundKorruption.

So wächstjetzt der schonenormeLandbesitzder
christlichenKaisernoch.Unter Konstantinund Kon-
stantiusII. werdenauch Tempelgüter»res privata«
desSouveräns,Eigentumder Krone, wenn auchein
beträchtlicherTeil derErträgedarausdemFiskuszu-
fließt. Valentinianund Valenserweiterndie »respri-
vata«durch Beschlagnahmevon städtischenLände-
reienund ihrer gesamtenEinkünfte,wasviele Städte
in finanzielleNot bringt.AuchZenomehrtdaskaiser-
liche EigentumdurchneueKonfiskationen.Dagegen
suchtderbei derKirche, zumaldenPäpsten,sehrun-
beliebteAnastasios(II 324ff), ein Finanzexperte,die
Einkünfteder eigenenGüterwenigerdemKaiserhof
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alsöffentlichenZweckenzuzuwenden.Dochdervom
KlerusgefeierteJustinianbegünstigtwiederstarkdas
Eigentumder Krone, betontseineVerfügungsgewalt
über Fiskuswie Privatvermögenund machtSizilien,
vielleicht auch Dalmatien, zu kaiserlichen Domä-
nen251.

Die römische Verwaltung, einst billig und gut,
wurdeimmerteurerundschlechter.Der bedeutendste
Geschichtsschreiberdes 4. Jahrhunderts,Ammianus
Marcellinus, dessenerklärte Ziele Objektivität und
Wahrheit sind, schließtaus den Akten der Zeit mit
aller Klarheit, Konstantinhabedamit begonnen,den
höchstenBeamtendenRachenzuöffnen,Konstantius
abersiemit demMark derProvinzengemästet252.

Schon Konstantin freilich wirtschafteteunerhört
verschwenderischdarauflos. Allein die pompösen
Kirchen,mit denener die neueHauptstadt,dochauch
Rom und Palästinaschmückte,verschlangenriesige
Summen.Für die Grabeskirchein Jerusalembei-
spielsweisestiftete er kostbareWeihegeschenkein
Gold, Silber, Edelstein.Auch die Decke wurde auf
kaiserlichenBefehlganzvergoldet.EbensodieDecke
der Apostelkirchein Konstantinopel,derenÄußeres
sogar im Goldschmuckstrahlte: Reliefarbeitenaus
Erz und Gold liefen rings um dasDach.In Rom gab
essiebenkonstantinischeKirchen(vgl. S.492f). Und
daeineluxuriöseHofhaltung,eineallgemeinePrunk-
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suchtauchsonstdazukamen,von denhorrendenRü-
stungsausgabenu.a. zu schweigen(vgl. I 235 ff),
nahmnicht nur der Steuerdruck,wovon gleich noch
zu sprechenist, unterihm zu,sondernverschlechterte
sichauchgegenEndeseinerRegierungdasGeld253.

Mit Konstantin hatte eine große Emission von
Gold begonnen,daser ausmehrerenneuenSteuern
und,seit 331,durchKonfiskationder Tempelschätze
unddesTempelgoldesgewann.Damit aberwurdedie
Goldwährung,statt der Bronze,auchfür Käufe von
geringemWert zur Grundlageder Geschäfte,und es
kamzueinembeträchtlichenGoldumlauf.

Der um 309 geschaffeneGoldsolidus, »Gold-
groschen«(1/72 Pfund; ein Pfund Gold = 72 solidi;
ein PfundSilber= 5 solidi), blieb zwar in Byzanzbis
zum11.Jahrhundertunverändertim Gebrauch,wurde
der »Dollar des Mittelalters« genanntund brachte
eine ungewöhnlicheBeständigkeitin die Spitzenge-
hälter.Dem sogenanntenkleinen Mann aberkam er
kaumvor die Augen,geschweigein die Hand.Er be-
nutzteweiter die Inflationsmünzedesdenariuscom-
munisoderfollis, dasentwerteteBronzegeld,dasra-
sant an Wert verlor. So war in Ägypten der »Gro-
schen«im Jahre324 etwa 4500 Heller wert, beim
Tod Konstantins(337) 270000,im Jahr361 bereits
4600000.Die Handarbeiterin Stadtund Land sowie
die Bauerngerietendadurch»unterderRegierungdes
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Constantinund seinerSöhnein immergrößereNot«,
die sozialen Gegensätzewurden »weiter vertieft«
(Vogt)254.

Selbstauf katholischerSeitekonzediertneuerdings
TheologeClévenot:»Im 4. Jahrhundertvertieft sich
zusehendsder Grabenzwischenreich und arm«. In
der Regel freilich urteilt man da anders,rühmt man
etwa,umeinendeutschenTheologenzuzitieren,gera-
de sozial gesehen,das»aufsteigendeFriedenszeital-
ter« und schreibt:»Die neueZeit war auchin ihrem
sozialenEmpfindenbereitsein gutesStückvorwärts-
geschritten«(Voelkl)255.

DiesenFortschritt illustriert gleich die Währungs-
politik von KonstantinsunmittelbarenNachfolgern.
Erklärten doch seine Söhne– »das christliche Be-
kenntnisentsprachauchihrer innerenÜberzeugung«
(Baus/Ewig)– in einemMünzgesetzdasumlaufende
Weißkupfergeldfür ungültig,wodurchsiedie Volks-
masse,die bestenfallssolchesauerverdientenSpar-
pfennigebesaßund in Zeiten der Gefahrsogarver-
grub,mit einemSchlagumallesbrachten.Man führte
seinerzeitdiesen»großenDiebstahlamVermögender
ganzenReichsbevölkerung«(Seeck),vor allem auf
den sich betont religiös gebärdendenKonstanzzu-
rück, denLiebling derkatholischenGeistlichkeit,der
außerdurch diese Inflation auch durch Ämterscha-
cher,Steuererhöhungen,harteDisziplinarmaßnahmen
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im Heer sich verhaßtgemachtund bald daraufauch
ThronundLebenverlor (I 308ff)256.

Mit derwachsendenGeldentwertungschnelltenna-
türlich die Preisehochunddie Steuernstiegen;gewiß
ein Prozeß,derweit zurückreicht(S.420ff). Dochist
im frühen römischen Kaiserreich die Besteuerung
nicht sehrdrückendgewesen.Es kam da noch nicht
zu massenhafterLandfluchtoderzu Aufständen.Erst
unter dem Sohn Mark Aurels, Commodus
(180–192)– derübrigensdenChristengegenüberto-
lerantwar undmit Hilfe seineramHof hochgeehrten
christlichenKonkubineMarciaermordetwordenist –,
erfolgtein GallienderersteAufstand.Danngabesin
denWestprovinzenbis weit ins 5. Jahrhunderthinein
immer mehr Erhebungen(S. 544 f), auchwenn nur
wenig Einzelheitenbekanntsind, da die spätrömi-
schenChronistensieabsichtlichübersehen.Immerhin
habensich seit KonstantinsRegierungsantritt,nach
einem kritischen Zeitgenossen,die Steuernin einer
Generationverdoppelt257.

Die dirigistische und fiskalistische Zwangswirt-
schafttrieb die Ausbeutung– durchGrundkopfsteuer,
Gewerbesteuer,eineFülle von Abgabenund Dienst-
leistungen (munera), besondersfür die christliche
Armee,immer höher.Und dieseLastenwarenvöllig
ungerechtverteilt und vor allem auf die von denFi-
nanzbeamtenausgesogenenMassen,diemittlerenund
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unterenKlassenabgewälzt.
Die Hauptsteuerim spätrömischenReich ist die

Grundsteuer.Doch gibt es danebennoch zahlreiche
andereSteuern,dazu indirekte Steuernauf Umsatz
und Zölle; schließlichnoch eine Fülle von persönli-
chen Diensten und Naturalleistungen,die munera,
Lieferungenfür Heeresrüstung,Quartierfür Truppen
undreisendeBeamte,Frondienstefür öffentlicheBau-
ten,Errichtungvon Stadtmauern,Festungen,Ausbes-
serungenvonStraßenusw.

Die christlichenKaisertriebendieSteuernmit aller
Härte ein, mit derselbenUnerbittlichkeit wie zuvor
die heidnischenHerrscher.Der Katholik Valentinian
I. (364–375),der nachAmmian zwar die Vergehen
derArmenbrutalbestraft,dengroßenHerrenaberfür
alle Frevel einenFreibrief gegebenhat, wollte zah-
lungsunfähigeSteuerpflichtigesogar hinrichten las-
sen.Unter ihm erpreßteein christlicherSenatoraus
derFamiliederAnicier, ausderspäterauchKirchen-
lehrer PapstGregor I. hervorging,ganz Illyrien bis
aufsäußersteundnötigtedie ausgeraubtenProvinzen
nochzufeierlichenDankadressen.Bisweilenschritten
die BehördensogargegenÜbergriffe ihrer eigenen
Beamtenein,gemäßderschlauenMaximedesTiberi-
us:»Mansoll seineHerdescheren,aberihr nicht das
Fell abziehen«258.

Zu den munerawarennachdem Gesetzalle ver-
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pflichtet. Tatsächlichjedochbliebendie Reichen,die
hohenBeamten,derReichsadel,die Großagrarierund
der Klerus sowie einige andereKlassenverschont.
Zwar befiehlt der CodexTheodosianus:»Wasimmer
von jedermannan von Uns angeordnetenDienstlei-
stungenals allgemeinePflicht verlangt ist, soll von
jedermannohne jede Rücksicht auf Verdienst oder
Personausgeführtwerden«.Dannaberfolgen gleich
dieAusnahmenvon»dieserallgemeinenRegel«:»Die
höchstenHofbeamtenunddie Mitglieder deskaiserli-
chenConsistoriums,ebensodie Kirchen... sollenvon
niedrigenDienstleistungenbefreitsein«259.

Gewiß hatte die senatorischeAristokratie, hatten
die größtenGrundbesitzernocheineSondersteuerzu
zahlen.Doch kanntengeradedieseKreise genügend
WegederSteuerhinterziehung,weshalbKaiserJulian,
»derAbtrünnige«(I 325 ff), auchkeineSteuerschul-
denerließ,dadadurch»nurdie Reichenprofitierten«.
Zudem war die Sondersteuerder Reichsaristokratie
gering und wurde um 450 ganz aufgehoben.Die
armen,durcherbarmungsloseSteuereintreiber,unge-
rechteRichtersowieGewalttätigkeitenaller Art schi-
kaniertenSchichtenabersahenim 5. Jahrhundert,als
mit den Ausgabenfür dasMilitär auchdie Abgabe-
forderungenundDienstleistungenständigstiegen,ge-
legentlich im Friedenein größeresUnglück als im
Krieg. Und die Großgrundbesitzerzahlten damals
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Steuernüberhauptnur, wann und soweit es ihnen
paßte260.

In derzweitenHälftedes4. Jahrhunderts,vielleicht
um 360,schriebein anonymerHeide»Derebusbelli-
cis«, eine interessanteStudie,die nicht nur militäri-
sche,sondernauchökonomischeundverwaltungsmä-
ßigeProblemebehandelt,undzwar»mindestenszum
Teil außerordentlichklug« (Mazzarino).Die Schrift
»einesMannesmit Vorschlägen«,lang im Dom von
Speyeraufbewahrt,verschwandzwar,warabervorher
abgeschriebenworden. Der unbekannteHeide, der
sein Memoranduman einen unbekanntenHerrscher
richtete,wahrscheinlichan denKonstantinsohnKon-
stantiusII., hofft, der Regentwerdeihm seineKühn-
heit, »im NamenderFreiheitderForschung«(propter
philosophiaelibertatem)Reformvorschlagezu unter-
breiten,verzeihen.Er erörtertzunächstdie Notwen-
digkeit der Kürzung öffentlicher Ausgaben.Dann
führt er »die Anfängevon Verschwendungund Aus-
pressung«auf keinenanderenals Kaiser Konstantin
zurück.

In einemeigenenKapitel über »Die Beamtenkor-
ruption«wirft er denProvinzstatthalterndie Ausbeu-
tung der Steuerpflichtigensowie die Beraubungdes
Staatesvor und schreibt: »Diese Männer meinen,
indem sie es an der ihrem Alter gebührendenWert-
schätzungfehlenlassen,daßmansiein die Provinzen
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geschickthat, damit sie dort Geschäftemachen.Sie
richtenumsomehrSchadenan,alssomitdasUnrecht
beidenenseinenAusgangnimmt,vondenenmanAb-
hilfe erwartensollte ... Wann schonhabensie den
Zeitpunkt der Steuerfestsetzungverstreichenlassen,
ohneihn ausbeuterischzu nutzen?Welchegerichtli-
che Mahnung war ohne Gewinn für sie aus dem
Hausegegangen?Das Anwerbenvon Rekruten,der
Kauf von Pferdenund Getreideund selbstdie Sum-
men,die dazubestimmtwaren,der Befestigungder
Städtezu dienen,all dies diente ihnen mit schöner
Regelmäßigkeitzur Bereicherungundnahmdie Form
amtlicherPlünderungan.WennaberuntadeligeMän-
ner,die ganzdurchdrungenwärenvom GeistderUn-
sterblichkeit, die Provinzen regieren würden, dann
wärekeinRaummehrfür Betrug,undderStaatwürde
durch diesemoralischeBereicherungwieder gekräf-
tigt«261.

Abschließendappelliert der kühne Autor an den
Herrscher,er möge»die Verworrenheitder Gesetze
beseitigen«unddamitdie darausresultierenden»ewi-
gen Streitereien«,könnedoch eine klare Rechtspre-
chung mühelosunterscheiden,»was für jeden recht
und billig ist«. Katholik Clévenotbemerktzu dieser
Schrift: »Im gleichen Moment, in dem die Kaiser
einengutenTeil ihrerZeit damitverbringen,theologi-
scheStreitigkeitenzu schlichten,vertrautdieserhell-
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sichtigeund undogmatischeHeideder Vernunft, der
Philosophieund der Wissenschaft.Er will die For-
schunganregen.Sensibelfür die Verzweiflung der
Unterdrücktenzögerternicht,dieUnterdrückerzube-
nennen«262.

DieserganzechristlicheZwangsstaatwar in hohem
Grade tyrannisch und korrupt. Wie in kirchlichen
Kreisen geradeim 4. Jahrhundertmit der plötzlich
wachsendenMacht desKlerus die Simoniezu gras-
sierenbegann(S. 497f), sokamauchunterKonstan-
tin und seinenchristlichenSöhnender Handel mit
staatlichenÄmtern in Schwang.Julian, »der Apo-
stat«, ging dagegenvor. Doch unter TheodosiusI.
verkaufte man ganze Provinzstatthalterschaftenan
den Meistbietenden.Und unter dessenSöhnenund
währenddesganzen5. Jahrhundertsblieb esso. Am
Hof desfrommenTheodosiusII. ist schlechthinalles
feil. Und alleswird drakonischregiert.»Die Beamten
nicht nur der Städte,sondernauchder Landgemein-
denundDörfer sind lauterTyrannen«(Salvian).Und
so hart, bestechlich,korrupt wie die Beamtensind
auch die hohenOffiziere, die gern die Truppenver-
pflegungenkürzen und für sich verkaufen, wobei
AusnahmenbesondersgermanischeOffiziere wie Ar-
bogast, Bauto, Stilicho bilden. Die Geheimpolizei
aber,die in allen Behördensaß– mitunterhielt man
sichüber10000Agenten–, erpreßtealles263.
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Die berüchtigstenBeamtenwarendie Steuerbüttel,
die rundherumbetrogen,denStaatunddie zu Schrö-
pfenden.Sie gingen oft schonbei der Veranlagung
mit Zwangsmittelnaller Art vor, sie unterschlugen,
siearbeitetenmit gefälschtenRechnungen,ungültigen
Quittungen,mit Gefängnis,Folter (etwa um mögli-
cherweiseversteckteWertstückezu erhalten),sogar
mit Mord. Und ständig wurde es schlimmer
damit264.

Heidnischeund christlicheChronistendes4. Jahr-
hundertsschildern,wie dasVolk, auf demMarktplatz
versammelt,zu höherenSteuersätzengenötigt wird
durchTortur oderAussagenvon Kindern gegenihre
Eltern, wie Kinder, um der Steuerauskunftwillen, in
die Sklavereioder zur Prostitutionverkauft werden
müssen.Soerklärtum die Wendezum5. Jahrhundert
in ÄgypteneineFrau,dieuntertauchte,umdenScher-
gendesStatthaltersund der Kurie ihrer Stadtzu ent-
gehen:»NachdemmeinMannseitzwei Jahrenwegen
einer Steuerschuldvon 300 solidi wiederholt ge-
peitschtwurdeundeingesperrtist undmeinedrei lie-
benKinder verkauftwurden,befindeich michauf der
Flucht und wanderevon Ort zu Ort. Jetztirre ich in
der Wüsteumher,oftmalsaufgegriffenund fortwäh-
rend gepeitscht,und jetzt bin ich schonden dritten
Tag ohneNahrungin der Wüste«.Und Kirchenvater
Salvianschreibt:»DenArmenwird dasletztewegge-
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nommen,dieWitwenseufzen,dieWaisenwerdenmit
Füßengetreten.Darumfliehen viele von ihnen,auch
solchevon vornehmerHerkunft und freie Leute, zu
denFeinden,um nicht denVerfolgungenderöffentli-
chenGewaltzumOpferzu fallenunddurchsiehinge-
mordetzu werden.So suchendiesebei denBarbaren
römischeMenschlichkeit,weil siebeidenRömerndie
barbarischeUnmenschlichkeitnicht ertragen kön-
nen ... Sie wollen lieber unter dem Scheine der
Knechtschaftfrei sein,alsunterdemScheinederFrei-
heit einSklavenlebenführen«265.

Um der Korruption der Bürokratie, den Torturen
und Strafender Steuereinziehungzu entrinnen,über-
gabenviele, selbstganzeDörfer, halb freiwillig, halb
gezwungen,ihr Besitztumden großenGrundherren,
bekamenes von diesen,besser»geschützt«nun, als
Pächterwieder, der rusticus,vicanus,agricola aber
sank dadurchzum Kolonen herab. In Rom häufen
sichschonim späteren4. Jahrhundertdie Bettlerder-
art, daßmansiezwangsweisealsKolonenoderSkla-
ven auf die Latifundien schickt. Und je reicher die
Städte,destogrößerdasElend.In Antiochiennotiert
seinerzeitLibanios:»GesterngegenAbendseufzteje-
mandlaut vor Schmerz,als er die Bettler zählte:die
dort stehenden,aber auch die, die das nicht mehr
konnten,die nicht einmalmehrzu sitzenvermochten,
die Verstümmelten,die oft schonmehrverwestsind
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als viele Tote.Er sagte,essei erbarmenswert,in sol-
chenLumpensolcheKälte auszuhalten.Tragendoch
einige nur noch einen Schurz,bei andernsind die
Schamgegend,die Schultern, Oberarmeund Füße
nackt;einigewarensogarzu sehen,die gänzlichun-
bekleidetwaren ...« Armenhäuser,Almosensind da
kaumFeigenblätter,schäbige(christliche)Ausreden.
Viele Arme, die noch kräftig genugsind, betreiben
Straßenräuberei.Um ihr zusteuern,erlaubtdieRegie-
rung in Italien nur noch HochgestelltenBesitz und
Gebrauchvon Pferden,der Bevölkerungwird er ins-
gesamtverboten266.

Dadie frühereMittelschicht,derbürgerlicheStand,
derTrägerderantikenKultur, durchSteuerdruckund
Erpressung,ZwangsabgabenundKonfiskationimmer
mehrzerrieben,arm,abhängigwurdeund im 5. Jahr-
hundert verschwindet, besteht die Gesellschaft
schließlich im wesentlichennur aus zwei extremen
Gruppen:Auf dereinenSeitedie potentesoderhone-
stiores,die Mächtigen,»Ehrbareren«,besondersdie
von Steuerprivilegienbegünstigte,immer einflußrei-
chereKlasseadligerGroßgrundbesitzermit ihrenweit
ausgedehntenGütern vor allem in Afrika, Gallien
oderKleinasien.Auf deranderenSeitedie humiliores
oder tenuiores, die breite Schicht der Niedrigen,
Schwachen,Unterdrückten – geschundene,durch
Steuerbüttelbedrängte,durchGutsverwaltergeplagte
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und die PriestergebändigteMenschen,die zwischen
Apathie, Unzufriedenheit,Erschöpfung,etwas Pro-
testgeredesogarhin und wiedernochZeit für Gebet
und Kirchganghatten.Sie lebtenin fortgesetzterun-
freiwilliger Servilität »in einem reinen Systemdes
Zwangs,des Befehlensund des Gehorchens«(F.G.
Maier)267.

Geradedie MassederBevölkerungwurdein derzu
EndegehendenAntike vom christlichenStaatrück-
sichtslosausgesaugtund in stets tiefere Armut ge-
stürzt. Im ganzenRömischenReich, besondersaber
im Westen,vermehrensich im 4., 5. Jahrhundertdie
Latifundien der Großagrarierauf Kostender kleinen
freien Bauern.Jewenigerfreie Bauern,destoausge-
dehntereBesitzungenin ganzverschiedenenProvin-
zendesReiches,stetserhaltenundgetragenabervon
einer Bevölkerung,deren Masse als Halbfreie auf
demLand lebt. Viele müssenfür Darlehenbis zu 50
Prozentzahlen,viele müssenoft die Hälfte desErnte-
ertragesan den Staatabgeben,wobei sie selberdie
Lastenweite Wege in die Staatsspeicherschleppen.
Frauenmit Säuglingenkrepierenbei solchenTrans-
portenelendunterwegsundwerdennichteinmalbeer-
digt268.

DieseganzefeudaleClique hängtvom Bauernab.
Er garantiertihren Reichtum,ihren Luxus, fast alles.
Sie lebt von ihm. Aber sie läßt ihn kaum leben.Er
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wird immer mehr verdrängt,immer bedingungsloser
»an die Scholle gebunden«,wird glebaeadscriptus,
ein Kolone,ein Höriger,ein SklavedesBodens,ser-
vusterrae.Er darf seinenArbeitsplatznicht verlassen,
er muß damit verkauft werden,seineNachkommen-
schaftan seineStelle treten.Auch seineFraudarf er
nur ausdenKolonendesjeweiligenGutsbezirksneh-
men. Bei Flucht wird er wie ein entlaufenerSklave
gesuchtundstrengbestraft.Hier gilt daspaulinische:
Jederbleibein demStand... Hier dauertdie alte Un-
freiheit fort undentstehteineneue.269

Die mutmaßlicheZunahmeder Sklavereiresultiert
geradeaus der Degradationdes Kleinbauern zum
Sklaven.Überall, von Gallien über Italien, Spanien
bis nachAfrika, herrschtenoffenbardieselbentrostlo-
sensozialenundvolkswirtschaftlichenZustände.Un-
fähig zum Steuerzahlen,gerietendie kleinenGrund-
besitzer in die Abhängigkeit von den großen,den
»patroni«,oft wohl identischmit den»curiales«,wel-
che die kleinen Güter als Pfänderschließlichaufso-
gen.Die Familienverarmtengänzlichundwurdenmit
denKindernversklavt270.

Seit Konstantinfliehen Bauernin allen Teilen des
Reichs,in PalästinaundÄgyptenebensowie in Afri-
ka und Italien. Überall Steuerkalamitäten,Dienstlei-
stungen,Schikanen.Sogardie Staatspost,die oft un-
mäßigeAnsprüchemacht,nicht zuletztvon denewig
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herumreisendenBischöfenbenutztwird, nimmt den
Bauernnicht seltendie Ochsenvom Pflug weg, so
daßdeshalbetwaunterKaiserKonstantiusin Illyrien
ungezählteHöfeveröden.UnddadieGroßagrarierim
4. Jahrhundertvon demruinösenSteuerrechtprofitie-
ren – dassich dannin der »Immunität«desMittelal-
ters fortsetzt–, könnensie die verschuldetenKlein-
bauernvöllig unterjochen.Diese werdendie Opfer
desbarbarischenSystems,sie verlierenihr Land,be-
bauenesaber,ohnejedeSicherung,weiter. Sie sind
»Widerrufliche«,die man, so ein GesetzdesJahres
365,nochnachzwanzigjährigerPachtfortjagendarf.
»Die Verelendungder Landbevölkerungnimmt in
dieserEpochenochzu« (Reallexikonfür Antike und
Christentum)271.

Die landbesitzendeAristokratie aber wird immer
reicher.Ihre Truhenstehenvoller Gold. Ihre Domä-
nen,fruchtbarundgroß,in Afrika, Sizilien, Italien, in
Gallien (wo freilich auch,weil es an Personalfehlt,
weiteGegendengänzlichbrachliegen),wachsennoch
ständigund sind, wie ursprünglichnur die kaiserli-
chen,frei von vielen Lastenund Pflichten.Ja,wäh-
rend der Staatmehr und mehr verarmt, entwickeln
sichdieseLandgütermit oft Tausendenvon Sklaven,
Kolonen,hörigenBauern,derenAbgabensie kassie-
ren, zu einer »neuenWirtschafts-und Verwaltungs-
einheit« (Imbert/Legohérel),zu autarkenDomänen.
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Alles begibtsich immermehrunterden»Schutz«der
Großen,verkauft sich mit Haut und Haaren,ganze
Dörfer und Marktfleckenim Umkreisder Güterwer-
den geschluckt,die Städteaufgezehrt,jede Notlage
wird ekelhaftausgenützt,wo mannichtwillig ist, hilft
Gewaltnach:Luft machtschoneigen,wie im Mittel-
alter.

So entstehenprivate Herrschaftszentrenmit allen
möglichenArbeiternnicht nur, mit Küfern, Zimmer-
leuten, Ziegelbrennern, mit einer Mühle, einem
Markt, sondernauchmit eigenerGerichtsbarkeit,ei-
genenGefängnissen,Kirchen, Priestern,sogar– in
Afrika, Spanien– mit eigenenBischöfen, katholi-
schen und donatistischen.Der Landsitz wird nun
durcheinenGraben,einenTurm geschützt,dasLand-
gut (villa) wird zumDorf (village).Der Herr hält sich
eine kleine schlagendeTruppeausseinemGesinde,
stellt sichgut mit Räubern,esentstehtallmählichdie
mittelalterlicheBurg, der mittelalterlicheLandjunker
undRitter272.

Im 5. Jahrhundert,zur Zeit Salvians(er lebte,radi-
kal-sozial denkendals Priester bis gegen 480 bei
Marseille,alseinzigerAutor derZeit übrigensdende-
finitiven ZusammenbruchdesWeströmischenReiches
erkennend),fliehenvieleRömer,auchvornehmerAb-
kunft, in der Hoffnung auf mehr Menschlichkeitzu
den»Barbaren«.Und Salvianschildertauch,die Mi-
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sere vielleicht übersteigernd,im wesentlichenaber
richtig, dieentsetzlicheLagejenernochfreienArmen,
deren»einzigerWunsch«es ist, »bei den Barbaren
leben zu dürfen« und nie wieder unter römischer
Herrschaft.Da sieihr bißchenHabundGut, ihreHüt-
tenundFelder,freilich nichtmitnehmenkönnen,blei-
ben sie und »ergebensich wie Gefangenein den
SchutzderMächtigen«,die fast ihr ganzesVermögen
einstecken. Und da man weiter Kopfsteuer wie
Grundsteuervon ihnen fordert, gebensie ihren Aus-
beuternausVerzweiflungihr Gut ganz.Siegehenals
Kolonenauf die LändereienderGroßenundverlieren
mit ihrerHabeauchihreFreiheit,verwandelndieRei-
chendoch ihre »Kolonenund SchützlingeausHalb-
freienundFreienin Sklaven«273.

Auch in dengermanischenLändernaberwarenim
4., 5. Jahrhundertdie reichenGroßgrundbesitzerstets
reicher und die Massender »kleinenLeute« immer
zahlreichergeworden.Auch bei Langobarden,Fran-
ken,Goten,Burgundernwirtschaftetendie Grundher-
ren wie ihre römischenVorgängermit abhängigen
zinspflichtigenKolonen. Auch in den germanischen
Königreichenbringt das Christentumnatürlich kei-
nerlei gesellschaftlicheVeränderung,keine Umwäl-
zung.Wie vordemgibt esHerrenundKnechte,Freie
undUnfreie.Wie im RömischenReichgibt esschol-
lengebundeneBauern,die nominell frei sind, tatsäch-
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lich jedochkeine Freiheit haben,wederdie der Be-
rufswahl noch der Eheschließung,vielmehr vererbt,
verschenkt,vertauscht,verkauftwerdenkönnen274.

So kommt es auchhier, wie in vielen Teilen des
RömischenReiches,zumal in denGrenzgebieten,zu
Aufständen;in Afrika zurErhebungderreligiös-revo-
lutionären Bauernbewegungder Circumcellionen(I
474 ff); in Noricumripense,Pannonien,Thrakienzur
Skamarenbewegung;in Gallien und Spanienzur Er-
hebungder Bagauden,reinen Notwehraktensowohl
gegendie neuenHerren,die germanischenInvasoren,
wie gegen die alten. Zumeist bäuerlicheGruppen
habenhier in der erstenHälfte des 5. Jahrhunderts
wiederholt rebelliert, habenbesondersin den Jahren
408bis 411und435bis 437zu denWaffengegriffen
und sich von ihren Unterdrückernbefreit, wobei fast
alle (im weitestenSinn)VersklavtenzudenBagauden
standen.Überall, wo sie die Oberhandgewannen,
wurdendie römischenGesetzeund Rechteliquidiert,
wurden die grundherrschaftlichenOrganisationsfor-
men entscheidendgeschwächt,die bäuerlichenNut-
zungsrechteam Boden erweitert. Die Grundherren,
heißt es in einemGedichtdesRutilius Namatianus,
seienSklavenihrer Knechtegeworden.Die katholi-
scheKircheaberstandbeidiesenAufständenderEnt-
rechtetenentschiedenauf derSeitederAusbeuter,der
Sklavenhalter,sie stützte,schütztesie und predigte
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denSklaven,denKolonenDemutundGehorsam.Erst
nacheinerReiheschwererSchlachtengelangesden
Römern,die Bewegung451in Gallienniederzuschla-
gen,unddiespanischenBagaudenvernichtete454ein
westgotischesHeer.Hat mandochschonin derAnti-
ke fastallesvernichtet,wasmannicht ausbeutenoder
bekehrenkonnte,obesnun,wie wir sahen,dasariani-
scheChristentumbetrafoderjüdischeSynagogen,ob
die Donatisten,die Samariter,ob die Wandalenund
Goten.OderdasHeidentum275.

Wir habenbereitsin Band I auchdie blutrünstige
Bekämpfungdes Heidentumsim Alten Testament
verfolgt (I 73 ff), danndie antipaganenAttackender
Christenim NeuenTestament,in vorkonstantinischer
Zeit, die primitive DiffamierungdesKosmos,derRe-
ligion, Kultur, dieVerleumdungderaltgläubigenKai-
ser, ihre Schilderung mit allen kirchenväterlichen
Dreckfarbenals Monstra ohnegleichen(I 183 ff).
Ebenfallsbetrachtetenwir bereitsdie Fortsetzungder
literarischenPolemik, Beschimpfungder erstendrei
Jahrhundertedurch den seit Konstantinbeginnenden
Unterdrückungstrend,durch das Konfiszieren und
Ruinieren von Statuen, den Abbruch vereinzelter
Tempel(I 278 ff) – nachdemfreilich vordemals er-
sterschonder hl. Gregorder Erleuchter,der Apostel
Armeniens,dort die Tempelmit Hilfe von Truppen
vernichtethatte(I 290)276.
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In BandII klangauchdie faktischeZerstörungdes
Heidentumszwar immer wiederan (19 f, 43 f, 47 f,
207 ff, 334 f, 389 ff u.a.),wurdeabernie ausführli-
cherund im Zusammenhanggezeigt,wasdie Bedeu-
tung diesestragischenVorgangsunerläßlichmacht,
zumalihn die christliche,besondersdie klerikaleGe-
schichtsschreibungeher mehr als weniger ignoriert.
Der totalitäre AnspruchdieserReligion, die immer
unverhüllter, zynischer zum Ausdruck kommende
Machtgierihrer weltlichenwie geistlichenHerrenlie-
ßenfreilich kaumetwasanderesals Vernichtunger-
warten.
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6.Kapitel

Vernichtung

»Nur derMilde verdanktdie Kirche, die der
Herr in seinemBlute gestiftethat, ihre Ausbrei-
tung.SieahmtdemhimmlischenWohltäter
nach...«

Der hl. Ambrosius1

»DieKirchehatimmerbetont,daßsiedie reli-
giösenWertederheidnischenWelt achtet«.

Der katholischeTheologeJeanDaniélou2

»SowurdenüberallzuWasserundzuLandedie
TempelderDämonenzerstört.«

KirchenvaterTheodoret3

»Dievöllige RechtlosigkeitdesHeidentums,
bezw.seinerTempelwird hier in eigentümlicher
Weiseoffenbar.Wo dieChristenin hinreichend
starkerAnzahlwaren,habensieschwerlicherst
diekaiserlicheErlaubniszurTempelzerstörung
eingeholt;wo sieeinerstarkenÜbermachtge-
genüberstanden,gabesMittel undWege,die
staatlicheGewaltzudiesemZweckin Bewe-
gungzusetzen.«

Victor Schultze4
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»Von Mesopotamienbis nachNordafrikaüber-
schwemmteeineWelle religiösmotivierterGe-
walt StadtundLand«.

PeterBrown5

»DieBischöfeleitetendenKampf,dieScharen
derschwarzenMöncheführtenihn in vorderster
Linie«.

H. Lietzmann6

»...plündernchristlicheMöncheunterFührung
vonSchenuteoderMacariusvonThudieheid-
nischenTempel,setzensiein Brand,zerschla-
gendie Idoleundmachensichmanchmalsogar
dieGelegenheitzunutze,umdasTempelperso-
nalniederzumetzeln.«

JacquesLacarrière7

»DasBündnisvonSäbelundWeihwasserwedel
bringt immer(!) IntoleranzundVerfolgungAn-
dersdenkenderhervor.«

Der katholischeTheologeMichelClévenot8
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ChristlicheBüchervernichtungin derAntike

»Die apokryphenSchriftenaber,die unterdem
NamenderAposteleinePflanzstättemannigfa-
cherVerkehrtheitenthalten,sollennicht nur
verboten,sondernüberhaupteingezogenund
mit Feuerverbranntwerden«.

KirchenlehrerPapstLeoI., »derGroße«9

»Niemandsoll es(sc.diesesBuch)abschreiben;
dochnichtnurdas– wir haltenvielmehrauch
dafür,daßesverdient,demFeuerübergebenzu
werden«.

Konzil vonNizäa(787)10

»Vom4. Jahrhundertanbis in dieNeuzeit
branntenScheiterhaufen,dieausSchriftender
Häretikerbestanden... Die RegierungKonstan-
tinsbildetedenAnfangdieserEntwicklung.«
»FürJohannesChrysostomosist dieheidn.Lite-
raturschonfastvergessenu. untergegangen;nur
nochvereinzeltseiensolcheSchriftenbeiden
Christenzu finden.«»Erstim MA weißmanzu
berichten,daßim christl.AltertumausPrüderie
heidnischeBüchervollständigbeseitigtwur-
den.«

WolfangSpeyer11
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VorchristlicheBüchervernichtungen

Bücherwurdenschonin vorchristlicherZeit mit Arg-
wohn betrachtet,verboten,vernichtet.Man zog sie
ausdemVerkehr,indemmansie(in nochmagisch-re-
ligiös geprägtenEpochen)verbarg,indemmanTon-
oderSteintafelnin Stückeschlug,Papyrusrollenund
Pergamentkodizesverbrannte, Schriften in Flüsse
warf, insMeer12.

Griechen,mehrnochRömer,habenBücherbesei-
tigt, zerstört, Schriften von Dichtern, Astrologen,
Zauberern,mitunterganzeBibliotheken,Tora-Rollen
und Steuerakten,Orakel und Geheimkult-Rituale,
Rhetorenund Philosophenwurdenvertrieben,einge-
kerkert, politisch engagierte Schriftsteller, Ge-
schichtsschreiberverfolgt. Der SeleukidenkönigAn-
tiochosIV. Epiphanesließbei seinerBekämpfungder
Juden(I 105 ff) jedentöten,denmanmit einemEx-
emplar ihres heiligen Buchesertappte.Man hat den
griechischenHistorikerHermogenesausTarsosunter
Domitian liquidiert, die AbschreiberseinesWerkes
ansKreuzgeschlagen– undsiewarennicht die einzi-
genschreibendenOpfer dieseseherliteraturfreundli-
chen,doch fast krankhaftmißtrauischenHerrschers.
Unter Hadrian wickelten die Römer in Bether alle
Knaben,die das Gesetzabschrieben,in ihre Rollen
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einundverbranntensiedarin13.
Einige Kaiser gingen auch gegen die Christen

durchBüchervernichtungvor, allerdingserstspät.Es
kam dabeisogarzu Martyrien, da mancheChristen,
besondersin Numidien,sichweigerten,ihr Heiligstes,
Bibeln, liturgischeTexteundähnliches,preiszugeben.
Sehrviele freilich zögertennicht, als traditorescodi-
cum ihren Glaubenzu verratenund ihre Haut zu ret-
ten,darunteranscheinend,wie dieDonatistenbehaup-
teten,die katholischenBischöfeFelix von Abthungi
(I 274),Mensuriusvon Karthago,dessenArchidiakon
Cäcilian (ebd.) sowie sicherder römischeOberhirte
Marcellinus,offenbarsamtseinendreiPresbyternund
Nachfolgern,denPäpstenMarcellusI., Miltiadesund
SilvesterI. (I 275; II 106 f); aberauch,als Diakon,
derdonatistischeBischofSilvanus14.

Bücher wurden nicht nur mit Absicht vernichtet,
sie verschwandenauchdurch Kriege, Naturkatastro-
phen, durch Wandlungendes Zeitgeistes,wie etwa
(mutmaßlich) nach Ablösung der attischenSchrift
durchdasionischeAlphabet(403/402v. Chr.). Oder
infolge der Zurückdrängungder griechischendurch
die lateinischeSpracheim Westenwährenddes 2.
Jahrhunderts.Odereinfachdadurch,daßmansie,wie
vor allem viele paganePublikationenin christlicher
Zeit, im 4., 5. Jahrhundertnicht mehrabgeschrieben
hat,wasfreilich schonmit bewußterVerdrängungzu-
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sammenhängt15.
Die heidnischenKaiserhattenallerdingsnur selten

eineStrafeauchauf LeserundHerstellereinesverur-
teiltenBuchesausgedehnt,wie esdannunterchristli-
cher Herrschaftüblich wurde. Überdiesverhängten
sienurweltlicheStrafen.Die Kirchedagegenbegnüg-
te sich nicht mit der Zerstörung oppositioneller
Schriften.Siegingdagegenauchmit Exkommunikati-
on und Verfluchung des Verfassersvor, mitunter
ebensogegenLeser und Produzenten.Auch haben
sich offenbarnicht nur Staatund Kirche an der Ver-
nichtungunerwünschterreligiöserLiteratur beteiligt,
sondernauch die Gläubigen.Jedenfallsdauertedie
Verbrennung»häretischer«Schriftenbis ins 18. Jahr-
hunderthinein16.
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ZerstörungchristlicherLiteraturdurchChristen

Solangdie Kirche machtloswar, begnügtesie sich
dreiJahrhundertehindurchmit einersozusagengeisti-
genAuseinandersetzungund Verfluchungihrer Geg-
ner, wasvon früh, vom NeuenTestamentan, in hef-
tigster Weise geschah(I 2., 3., 4. Kap.). Seit ihrer
Anerkennungund Förderungdurch Konstantinaber
ging sie auchmit Hilfe desStaatesgegenalles vor,
was sich ihr widersetzte,suchte sie zunächstdie
Bösen,Uneinsichtigenzutreffen,indemsiederenlite-
rarischen Waffenbestandvernichtete, meist durch
Feuer, wobei man sich natürlich als maßgeblicher
Hüter der »Tradition«aufspielte.Gewiß mag vieles
einfachim Lauf derZeit verlorengegangensein.Doch
wir kennen systematische Bücherverbrennungen
schondamals.Und zweifelloshat mansehrviel ver-
nichtet,ohnedaßunsdiesausdrücklichüberliefertist.
Zum Beispiel waren die Briefe des Origenes ur-
sprünglichin vier verschiedenenSammlungenenthal-
ten, in dereinenallein mehralshundertBriefe – ins-
gesamterhaltenbliebenzwei. So führt vom 4. Jahr-
hundertan»einegeradeLinie zur InquisitiondesMit-
telaltersund zum Ketzergerichtmit öffentlicherVer-
brennungder häretischenSchriften im Namen des
christlichen Kaisers oder Königs« (Speyer). Doch
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verfolgte man gewöhnlich nur gegenden Glauben
verstoßende,nochnichtanscheinend,wie im Mittelal-
ter,»obszöne«Literatur17.

Die Methodeder Büchervernichtungwurdeim an-
tiken Christentumvon allen gegenalle praktiziert.
Häretiker trieben zur Beseitigung großkirchlicher
Schriften,und noch mehr sorgtedie Großkirchefür
die Büchervernichtungihrer Gegner,besondersder
verschiedenen»häretischen«Richtungen.Die Bücher-
vernichtungsgesetzedesStaatesbetrafengewöhnlich
namentlichangeführte»Ketzer«.DagegenwarenVer-
fügungenderKirche mituntergenerellgehalten:»The
booksof the hereticsandtheir book cases(receptac-
les)searchout in everyplace,andwhereveryou can,
eihterbring (them)to us or burn (them) in the fire«.
Und schonim 7. Jahrhundertdokumentiertemandie
Zerstörung»ketzerischer«Literatur.WolfgangSpeyer
nenntunter den Kirchenschriftstellern,derenWerke
gelegentlichaufBetreibengroßkirchlicherKreisezen-
suriert,beschlagnahmtodervernichtetwurden,unter
anderen:Tatian,OrigenessamtseinenSchülern,den
PresbyterLukian von Antiochien,Diodor von Tarsos,
TheodorvonMopsuestia,TheodoretvonKyrhos,Ter-
tullian, NovatianundRufinus18.

Schonum 320 hat Bischof Macedoniusvon Mop-
suestiadie Bücher des Paulinusvon Adana, eines
ZauberersundnachmaligenchristlichenBischofs,den

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.881 Deschner Bd. 3, 553Zerstörung christlicher Literatur durch Christen

manwegenSittenlosigkeitwiederausstieß,ins Feuer
geworfen.Bald daraufließ Konstantinin Nizäa(325)
alle Klageschriftender Konzilsväterverbrennen,um
ihre StreitereienausderWelt zu schaffen– vergebli-
cheLiebesmüh.Sieselbstzerfetztenauf derberühm-
ten Versammlungdas ihnen vorgelegtearianische
Glaubensbekenntnis.WenigeJahredanach,333, be-
fahl der Kaiser die Verbrennungder Schriften des
Arius. Auchhaterbereits,kannmanEusebvertrauen,
die FahndungnachmarkionitischerLiteratur gesetz-
lich verfügt. Jedenfallswurde das Werk Markions,
des meistbekämpften»Ketzers«im 2. Jahrhundert
undeinesderedelstenChristen,von derspäterenKir-
cheso vollständigvernichtet,daßesbis heutekeine
einzigeüberlieferteZeile gibt, die sichmit Sicherheit
auf ihn selbstzurückführenläßt. Er stellt quellenmä-
ßig »geradezueinenblindenFleck«dar (Beyschlag).
Und gleichfalls restlosvernichtetwurde dasSchrift-
tumseinerSchüler19.

Theodosius I. zerriß die Glaubensbekenntnisse
arianischer,makedonischerund anderer Bischöfe.
Papst JohannesIV. (640–642) verurteilte eine in
KonstantinopelangeschlageneSchrift gegendasKon-
zil von Chalkedon(449) und wirkte auf den Kaiser
ein, sie zerreißenzu lassen.Im ausgehenden4. Jahr-
hundertbefahlderEunuchEutropius(II 15 f) in Ost-
rom die Vernichtungder BücherdesEunomios,des
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BischofsvonKyzikos undführendenJungarianers.Er
wurde vertriebenund in Verbannunggeschickt.Der
Besitz seinerSchriften war seit 398 durch kaiserli-
chen Erlaß bei Todesstrafeverboten.Nur zwei von
ihnensindnochvollständigerhalten20.

Ebensobedrohte398 der »Ketzer«und Heidenja-
gendeArkadius(II 19 ff) denBesitzmontanistischer
Schriftenmit demTod. Im 4V5. Jahrhundertwurden
zahlreicheWerkedesOrigenesin Ägyptenvernichtet.
Theodoretvon Kyrhos ließ im frühen5. Jahrhundert
in seinemBistum über zweihundertExemplarevon
TatiansDiatessaron(S. 76) konfiszierenund vermut-
lich zerstören21.

Die »Väter« des Konzils von Ephesus(431) er-
suchtendie Kaiser TheodosiusII. und Valentinian,
die WerkedesNestorios,wo immermansieauffinde,
ins Feuerwerfen zu lassen.Und nachseinerAbset-
zungbefahlenim Herbst435zwei kaiserlicheDekre-
te,seineGüterzugunstenderKirche einzuziehen,alle
seine Schriften zu vertilgen und seinenAnhängern
den Schimpfnamen»Simonianer«(nach dem »Ket-
zer«SimonMagus)zugeben22.

VerschiedenekatholischeBischöfe, wie Rabulas
von Edessa,ein wendigerOpportunist,der nachdem
Konzil von Ephesus431 raschzu denSiegernüber-
wechselte,oder Akakios von Melitene,drängtenauf
VerbrennungderOperadesTheodorvon Mopsuestia,
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einst wahrscheinlichder Lehrer des Nestorios.Bi-
schof Rabulasverflucht alle, die TheodorsBücher
nichtauslieferten23.

Im Jahr448 dekretierteTheodosiusII., alle gegen
die Konzilien von Nizäa und Ephesussowie gegen
Kyrill von Alexandrien gerichtetenSchriften durch
Feuer zu vernichten. Zuwiderhandelnde sollten
schwersteStrafentreffen.In mehrerenEdiktenwurde
auchdie VerbrennungnestorianischerBücherbefoh-
len. Ja, selbstdie Verbrennungder Werke desKir-
chenvatersTheodoretvonKyrhosordnetederfromme
Kaiser an. Wer sie oder die des Nestoriosverbarg,
dentraf VerlustseinesVermögensundimmerwähren-
desExil. Im Kampf vor allem gegenMonophysiten
und Eutychianer(II 282 ff, bes.287) verfügten455
die katholischenKaiserValentinianIII. und Marcian
gesetzlichdie Verbrennungaller antichalkedonischen
Literatur und verhängtenfür deren Aufbewahrung
oderVerbreitungimmerwährendeVerbannung.Aller-
dingsannulliertensiebereits452die Bestimmungbe-
züglichTheodorets24.

Schonetwasfrüher ließ auchKirchenlehrerPapst
Leo I., der seit 443 geradezuinquisitorischdie Ver-
folgung der Manichäeranheizt(II 263 ff), nicht nur
sieselberwie Tierehetzen,sondernauchihre Schrif-
teneinfordernundöffentlichverbrennen.Desgleichen
befahlder»große«Papst,die besondersvon denPris-
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zillianisten, dieser»abscheulichenSekte«,geschätz-
ten apokryphenTraktatezu verfeuern.GegenEnde
desJahrhundertsjagteauchGelasiusI., garwortreich
die »Bosheit«,»Versuchung«,»Pestilenz«aller Ab-
weichlerbekämpfend(II 332 ff), die Manichäer,ver-
triebsieausRomundverbrannteihreBüchervor dem
EingangderBasilikaS. Maria Maggiore.Ebensolie-
ßenseineNachfolger,PapstSymmachus,unter dem
in RomderBürgerkriegtobte,auchein erneutesMa-
nichäerpogromausbrachund das Fälscherhandwerk
blühtewie kaumje (II 337 ff), undPapstHormisdas,
dervor allemdenReligionskriegim Ostenschürte(II
349ff, 356ff), dasManichäer-Schrifttumvor derLa-
teranbasilikainsFeuerwerfen25.

Als man um 490 in Berytoseine Magie zelebrie-
rendeStudentenverbindungaushob,die je ein Arme-
nier,Thessaloniker,SyrerundÄgypterleiteten,wobei
manallerdingsdenschwarzenSklavendesÄgypters
um Mitternacht im Zirkus opfern wollte, hat man
zahlreiche »Zauberbücher«sichergestelltund ver-
brannt;sogarLeontios,ProfessoranderRechtsschule
von Berytos,von KaiserJustinianin seinemEinfüh-
rungsgesetzzu den Digestenrühmenderwähnt,war
damalsangeklagt.DannaberverfügteauchJustinian
die VerbrennungdiesesSchrifttumsund drohte bei
WidersetzlichkeitentsprechendeStrafe an. Und als
die katholischenBischöfe des Orients über Papst
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Agapet I. auf den Kaiser einzuwirkensuchten,um
auchdie VerbrennungderWerkedesPatriarchenSe-
verosvon Antiochien(II 346 ff) zu erreichen,befahl
Justinianauch dies. Zudem sollte jeder, der sie –
selbst nur als Schreibübung– abschrieb,die Hand
verlieren.Und im ausgehenden6. Jahrhundertließder
katholische König der Westgotenalles arianische
Schrifttum(»omneslibros Arrianos«)bei Toledover-
brennen26.

Derart ruinös konnten die »Häretiker« mit der
großkirchlichenLiteratur nur seltenverfahren,davon
konntensieoft bloßträumen.Dieszeigtbeispielswei-
sedieLegendevonderVerbrennungderWerkePapst
Gregors I. Oder die gefälschte monophysitische
»Weissagung«desPisentiosvon Qift., wonachein rö-
mischerKönig sämtlicheSchriften des Konzils von
Chalkedonverbrennenwerde.Und jeder,derauchnur
etwasdavonaufbewahren,herstellen,lesen,glauben
und sich weigern sollte, dies zu verbrennen,sollte
selbst verbranntwerden – der christliche Wunsch-
traum einer verfolgtenMinderheit.Die Arianer aber
habengelegentlichBüchervernichtet,katholischeund
die anderer»Ketzer«.So hat der wandalischeKönig
Hunerich(II 409ff) nichtnur,gelegentlichnachgreu-
lichen Folterungen,Katholiken selber töten, wilden
Tieren vorwerfen, lebendigverbrennenlassen,son-
dernauchihreBücherverbrannt27.
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SchondurchdenEinfluß desPaulus,seinemiraku-
lösen und exorzistischenKunststücke,haben viele
Goëten,Zauberer,in Ephesusihre Bücher im Wert
von angeblich»fünfzigtausendSilbergroschen«selbst
verbrannt,eine fast unglaublich hohe Summeund
darumvielleicht auchein unglaublicherVorgang.Im-
merhin. »So wuchs das Wort durch die Kraft des
Herrnundwardmächtig«,renommiertdieBibel28.

So wuchs das Wort des Herrn jedenfalls,als der
Staatchristlichgewordenwar,wobeimanbei derBe-
kämpfung von Zauberbüchernund astrologischen
Schriftenan die heidnischeGesetzgebunganknüpfen
konnte.Nicht langenach320, als Bischof Macedo-
nius von Mopsuestiadie BücherdesZauberersund
exkommuniziertenBischofsPaulinusins Feuerwer-
fen ließ (S. 552f), wollte Kirchengeschichtsschreiber
Euseballe paganenSchriftenmythologischenInhalts
vernichtetsehen.

Auch die 15 Bücher»Gegendie Christen«desPor-
phyrios,desscharfsinnigstenChristengegnersin vor-
konstantinischerZeit (I 210 ff), befahlKonstantinzu
verbrennen– »daserstestaatlicheBücherverbotim
Interesseder Kirche« (Harnack).Und seineNachfol-
ger TheodosiusII. und Valentinian III. verdammten
Porphyrios'Streitschrift448 abermalszum Scheiter-
haufen,nachdemBischofEusebvonCaesareaimmer-
hin mindestens25, KirchenlehrerKyrill 30 Bücher
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dagegengeschriebenhatten(I 334f)29.
Eine riesigeBücherverbrennungerfolgte– zusam-

menmit vielenHinrichtungen– unterdemarianischen
Kaiser Valens im späteren4. Jahrhundert(I 348 f).
Fast zwei Jahrelang wütete der christliche Regent
»wie ein wildes Tier«, ließ foltern, strangulieren,le-
bendigverbrennen,köpfen.Bei ungezähltenDurchsu-
chungenhat man Bücheraufgespürtund vernichtet,
besondersausdemBereichderartesliberalesunddes
Rechts.GanzeBibliothekenflogen im Osten– wo in
Syrien auchBischöfedie »SchwarzeKunst« getrie-
ben– als»Zauberbücher«ins Feueroderwurdenvon
denBesitzernauspanischerAngstselberbeseitigt30.

Auch bei den Tempelstürmenzerstörtendie Chri-
sten,besondershäufig im Osten,nicht nur Götterbil-
der, sondernauchdie Ritualeund Orakelbücher.Der
katholischeKaiserJovian(363–364)ließ in Antiochi-
endie von seinemVorgänger,demHeidenJulianein-
gerichtete Tempelbibliothek niederbrennen.Auch
beimSturmauf dasSerapeionim Jahr391,wobeider
berüchtigtePatriarchTheophilus(II 136 ff) die von
demgroßenathenischenKünstlerBryaxisgeschaffene
Kolossalstatuedes Sarapiseigenhändigmit einem
Beil zertrümmerte,ging die Bibliothek in Flammen
auf. Seit die zuletzt 700000Rollen zählendeBiblio-
thekdesMuseionsim alexandrinischenKrieg Caesars
(48/47v. Chr.) dasOpfer einerFeuersbrunstgewor-
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den war, hatteder Ruhm Alexandriens,die größten
und bestenBücherschätzezu besitzen,nur durchdie
Bibliothek des Serapeionsfortgedauert,auch wenn
die angeblicheAbsicht des Antonius, Kleopatradie
Bibliothek Pergamonsmit 200000Rollen als Ersatz
für die verbrannteMuseion-Bibliothekzu schenken,
anscheinendnicht verwirklicht wordenist. Doch sol-
cheBibliotheksniederbrennungenbei Tempelstürmen
warenhäufig, besondersim Osten;so etwa, gleich-
falls unterPatriarchTheophilus,bei der Vernichtung
einesägyptischenHeiligtumsin Kanopusoderderdes
Marneionsin Gaza40231.

Im beginnenden5. Jahrhundertließ Stilicho im
Westen,zur großenErregungderaltgläubigenAristo-
kratie Roms,dasSchrifttumder heidnischenSibylle
verbrennen,der unsterblichenMutter der Welt, wie
Rutilius Namatianusklagte, ein vornehmer, hohe
StaatsämteramweströmischenHof bekleidenderGal-
lier, demdie ChristensekteschlimmeralsdasGift der
Circe erschien.Im späten5. Jahrhundertverbrannte
manin Beirut diedort gefundenenlibelli – ein»Greu-
el in denAugenGottes«(ZachariasRhetor)– vor der
Kirche der hl. Maria. KirchenschriftstellerZacharias,
derdamalsin Beirut die Rechtestudierte,war andie-
ser vom Bischof sowie von der staatlichenBehörde
unterstütztenAktion selber führend beteiligt. Und
562 verfügte auch Kaiser Justinian,der heidnische
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Philosophen,Rhetoren,Juristenund Ärzte verfolgen
ließ, die VerbrennungpaganerBilder und Bücher,
undzwarim Kynegionin Konstantinopel,wo mandie
Verbrecherliquidierte.(553verbotderHerrscherden
Talmud.)32

Bereits an der Schwelle zum Mittelalter hat an-
scheinendPapstGregor I., »der Große«,ein fanati-
scherHeidenfeind,astrologischeBücherin Romver-
brannt. Und dieser Berühmte, als einziger Papst
nebenLeo I. mit demTitel einesKirchenlehrersge-
zeichnet,ein erklärterVerächterantikerBildung, der
er die ständigeVerherrlichungder»HeiligenSchrift«
gegenüberstellt,soll auch die fehlendenBücher des
Livius zerstörthaben.Ist es doch gar nicht unwahr-
scheinlich,daßer die kaiserlicheBibliothek auf dem
Palatinruinierenließ. Jedenfallsbehauptetder engli-
sche ScholastikerJohannesvon Salisbury, Bischof
von Chartres,PapstGregorhabein römischenBiblio-
thekenHandschriftenklassischerAutorenabsichtlich
vernichtet33.

Anscheinendhäufig verbranntenHeiden,die zum
Christentumübertraten,zur DemonstrationihresGe-
sinnungswandels,ihre Bücher öffentlich, vor aller
Augen, astrologischeArbeiten, Schriftender mathe-
matici, Schriften mit Anrufungen der heidnischen
Götter,mit Dämonennamen,Zauberbücheretc.Auch
einige hagiographischeBerichte, seiensie nun echt
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odergefälscht,weisendie Büchervernichtungsozusa-
genals Symbol,alsToposderBekehrungsgeschichte
auf.34.

Nicht immer schritt man zum Scheiterhaufen.
Schonin der erstenHälfte des 3. Jahrhundertsgab
Origenes,hierin PapstGregorsehrverwandt,»unbe-
denklichdenUnterrichtin derGrammatikalswertlos
und der heiligen Wissenschaftwidersprechendauf
und verkaufte in weiser Berechnung,um nicht von
fremdenHändenunterstütztwerdenzu müssen,alle
Werkealter Schriftsteller,mit welchener sich früher
beschäftigthatte«(Euseb)35.

Von denwissenschaftlichenAngriffen desHeiden-
tumsgegendasChristentumist fast nichtsmehrvor-
handen; dafür haben Kirche und Kaiser gesorgt.
Sogar viele Gegenschriftender Christen sind ver-
schwunden,dasievermutlichnochzuviel desheidni-
schenGiftesenthielten36.

Verschwundenist seinerzeitaberauchdasHeiden-
tumselbstim RömischenReich.
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Die VernichtungdesHeidentums

Der letzteheidnischeKaiserderAntike, dergroßeJu-
lian (I 325ff), hattezwardie Heidensystematischbe-
günstigt,gleichzeitigaberdie Christenausdrücklich
geduldet:»Es ist, bei den Göttern,mein Wille, daß
die Galiläer wedergetötetnoch zu Unrechtgeschla-
genwerdennochsonsteineUnbill erleiden;jedocher-
kläre ich, daßdie Verehrerder Götter durchausden
Vorrang vor ihnen habenmüssen.Denn wegender
Torheit der Galiläer wäre um ein Haar alles umge-
stürzt worden,durch die Huld der Götter aber sind
wir alle gerettet.Dahersoll mandenGötternundden
sie verehrendenMenschenund GemeindenEhre er-
weisen«37.

Erschüttertbeklagtder antiochenischeRednerLi-
baniosnachdemTod Julians,demer sich glaubens-
mäßigundfreundschaftlichverbundenfühlt, denSieg
des Christentumsund dessenbarbarischeAttacken
wider die alte Religion.»Weh,großesLeid hat nicht
nurdasLandderAchäer,sonderndasganzeReicher-
faßt, wo römischesRechtgebietet... Dahin sind die
Ehren,die denGutenzuteil wurden;die Gesellschaft
der Bösen und ZügellosengenießthohesAnsehen.
Gesetze,die UnterdrückerdesÜbels, sind entweder
aufgehobenoder habendie Aufhebungin Bälde zu
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gewärtigen;die verbliebenenaber werdenpraktisch
nicht befolgt.«Und erbittert,verstörtwendeter sich
an seine gedemütigtenGesinnungsgenossen:»Der
Glaube,der bislangverlachtwurde und gegeneuch
einen so heftigen, unermüdlichenKrieg führte, hat
sichalsderstärkereerwiesen.Er hatdasheiligeFeuer
ausgelöscht,die Freudeder Opfer gebremst,hat sie
(die Gegner)wild ausschlagenunddie Altäre umstür-
zenlassen,hat Heiligtümerund Tempelgeschlossen,
vernichtetoderalsgottloserklärtundin Bordellever-
wandelt,hat jede Beschäftigungmit euremGlauben
aufgehobenunddenSargeinesTotenin euernLand-
anteilgestellt...«38

Die christlichenKaiserwarenbeidiesemSturmauf
das Heidentumteilweise und zeitweiseweniger ag-
gressivalsdiechristlicheKirche.

Unter JulianserstemNachfolgerJovian(363–364)
wurde dasHeidentum,abgesehenvon einigenTem-
pelschließungenund-schleifungen,anscheinendnicht
starkbenachteiligt.Auch JoviansNachfolgerValenti-
nian I. und Valens, währendderen Regierungder
Namepagani(I 184) für die Altgläubigenaufkommt,
verhieltensich gegenüberdiesenverhältnismäßigto-
lerant. Zumal der Katholik Valentinian, dessen
HauptinteressederArmeeundderKriegführunggalt,
brauchteinnerenFrieden,weshalber religiöseKon-
flikte zu vermeidensuchte.Er besetztedie höchsten
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Regierungsstellennoch fast paritätisch,mit leichtem
Übergewichtsogar der Göttergläubigen,wobei die
Religionszugehörigkeitseiner leitendenFunktionäre
gewöhnlichden jeweiligen Bevölkerungsmehrheiten
entsprach.Unter Valensdagegen,einemArianer ho-
möischenGlaubens,warendie hohenchristlichenBe-
amtengegenüberdenheidnischenwiederin derMehr-
heit. Doch bekämpfteer die Katholiken sogar mit
Hilfe der Heiden, freilich aus purem Opportunis-
mus39.

Obwohl KaiserGratian,in Fortsetzungdereherli-
beralenReligionspolitikseinesVatersValentinianI.,
fast allen Glaubensrichtungenim RömischenReich
durchein Edikt 378Duldsamkeitversprochen,prakti-
zierteer, starkbeeinflußtvon demMailänderBischof
Ambrosius,bald dasGegenteil(I 400 ff). Unter Gra-
tiansBruderValentinianII. gabeszwareinengewis-
sen Umschwung, wurde das Verhältnis zwischen
hohenheidnischenundchristlichenFunktionärenwie-
der ausgeglichen,spieltenam Kaiserhof die götter-
gläubigenHeermeisterBautound Arbogastsogardie
politischentscheidendeRolle. Und auchin Romfun-
giertendie hochangesehenenHeidenPraetextatusund
SymmachusalsPrätorianer-undStadtpräfekt40.

Aber allmählich gerät auch Valentinian II., ganz
wie einstBruderGratian,unterdenverheerendenEin-
fluß desMailänderResidenzbischofs(I 443 ff), ähn-
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lich auchKaiserTheodosiusI. (I 453 ff). Lebtedoch
Ambrosius gemäßseinemWort: »denn›die Götter
der Heidensind nur Dämonen‹,wie die Hl. Schrift
sagt.Jeder,der alsoSoldatdieseswahrenGottesist,
hatnicht BeweisederToleranz(!) unddesEntgegen-
kommens(!), sonderndesEifersfür denGlaubenund
die Religion zu erbringen«.Und so regiertselbstder
mächtigeTheodosiusin seinenletztenJahren,zumin-
dest religionspolitisch gesehen,ganz gemäß den
WünschendesAmbrosius.Erst werdenanfangs391
die heidnischenRitenendgültigverboten,dannTem-
pel und Heiligtümer desSarapisin Alexandrienge-
schlossen,schließlichzerstört,393 die Olympischen
Spieleabgeschafft.Die Kinderkaiserdes5. Jahrhun-
derts bekommtdie Kirche völlig in die Hand. Und
somit gehtauchvom StaateinestetsintensivereBe-
kämpfungdesHeidentumsaus,die, von der Kirche
schonim 4. Jahrhundertvehementgeschürt,immer
mehrzur systematischenVernichtungdesaltenGlau-
bensführt41.

Die bekanntestenBischöfebeteiligensichandieser
Vernichtung,die besondersnachdemgroßenKonzil
von Konstantinopel(381) einsetzt,wobei die Haupt-
kampfgebietezwischen Heiden und Christen Rom
undderOrientsind,vor allemÄgypten42.
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KirchenlehrerJohannesChrysostomosruiniert
Tempel

JohannesChrysostomos,der PatriarchKonstantino-
pels,hattetrotz seinerscharfen,ihn schließlichselbst
vernichtendenAuseinandersetzungenmit seinemBru-
der in Christus, Theophilus, dem Patriarchenvon
Alexandrien(II 136 ff), und trotz seinesfanatischen,
einesJulius Streicherwürdigen Kampfesgegendie
Juden(I 133 ff) noch immer genugZeit für allerlei
Attacken,verbaleundfaktische,aufdieHeiden.Ja,er
hatte,so bestätigtselbst(mit Imprimatur 1970) das
über tausendseitigeSammelwerk»Reformerder Kir-
che«,»ständigdasZiel vor Augen, die heidnischen
Sittenauszurotten«43.

Die Heidensind für Chrysostomosvor allem Sit-
tenstrolche.Sie»treibenUnzuchtundEhebruch«.Ein
Heideist »einbefleckterMensch,derärgeralsdie im
Kot sich wälzendenSchweinemit allen Weiberkör-
pern sich besudelt«.Doch nicht genug:die Heiden
warenauchscharfauf »Absonderlichkeitenund Wi-
dernatürlichkeiten«.Sie »entbrannten«zu der »unna-
türlichen Liebe«. Und die ist ein »unglückseliger
Krieg«,ein Krieg, dersogarmehrgegendasNaturge-
setz verstößt »als jeder andereKrieg«! »Knaben-
schänder«,behauptetderhl. Bischof,»sindschlimmer
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als Menschenmörder;denn es ist besserzu sterben,
als so geschändetzu leben ... Nein, nein, es gibt
nichts, was schlimmer wäre ...«! Sie müßten»mit
Steinenbeworfen werden«.Und doch hielt, höhnt
Chrysostomos,»dashochweiseVolk derAthenerund
sein großer Solon diesen Brauch nicht für eine
Schändlichkeit,sondernfür vornehm,zu gut für den
Standder Sklavenund nur für Freie passend.Auch
viele andereBüchervon Weltweisenkann man fin-
den,dieangestecktsindvondieserKrankheit«44.

Es ist klar, wie ein solcherGeist über heidnische
Philosophiedenkt– LehrenaufgeblasenerLeute,die
in »törichteVernünfteleien«versinken,sich»derFin-
sternis ihrer Vernunft« anvertrauen,derenWeisheit
nur »Torheit« ist, »prahlerischerSchein«, »Verir-
rung«,»nicht mehrwert«, fauchter, »alsdasWahn-
geredevon alten betrunkenenWeibern«.Heidnische
PhilosophendienendemBauchund sind feig, bieten
mehrFabelnalsWissenschaft.Nicht bewundernsoll-
te mansie, sondern»verabscheuenund hassen,weil
sieebenzuTorengeworden«45.

All diesstammtnachdemPatronderPredigervom
Teufel. Es wurde »von den Dämonengelehrt«,sei
»den unvernünftigenTieren« nahe.Im Gefolge der
Kirchenväterschondes2. und3. Jahrhunderts(I 192
ff) bekämpftChrysostomosjede Heiligung von Tie-
ren.Oft kommter darauf.»Manchevon diesenWeis-
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heitslehrernhabensogarStiere,Skorpione,Drachen
und allerhandanderesGewürmin den Himmel ver-
setzt. Allenthalben gab sich der Teufel Mühe, die
Menschenbis herabzu denBildern von Kriechtieren
zu bringen.« Der Kirchenlehrer mokiert sich über
»dasalte Ägypten« (zu dem die moderneWelt pil-
gert!), »dasgegenGott gestrittenund gewütet,das
Katzenverehrte,dasvor Zwiebelnsich fürchteteund
erschrak«.Kurz, derPatriarchkennt»nichtsLächerli-
cheresals eine solcheLebensweisheit«,wobei »die
QuelledesÜbels«,mit Paulusimmer wiederbetont,
in der »Gottlosigkeit«liege, »in denGlaubenslehren
der Heiden«,die zugrundegehen»leichterals wenn
manSpinngewebezerstört«46.

Der großeKirchenfürsthalf dabeietwasnach.Er
hat denberühmtenKult der Artemis in Ephesusend-
gültig ruiniert, wenn die hochverehrteephesinische
Stadtgöttin,die von Zeusmit ewiger Jungfrauschaft
begnadete»Gebetserhörerin«,»Retterin«,die manim
Mai, ihrem Monat, besondersverehrte,späterauch
mit Maria verschmolz.Doch gehtnochdie gewaltsa-
meZerstörungvieler andererphönizischerGöttertem-
pel auf JohannesChrysostomoszurück, der einmal
die AusrottungdesHeidentumsalsbesondereAufga-
bedemPriesterKonstantinosansHerzlegt,vor allem
abermit gedungenenMönchshaufenoperiert.»Als er
vernahm«,berichtetTheodoret,»daßPhöniziennoch
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immer für die Mysterien der Dämonenschwärme,
sammelteer von göttlichemEifer glühendeAszeten,
rüstetesie mit kaiserlichenGesetzenausund sandte
siegegendie Götzentempel... Auf solcheWeiseließ
er die bishernochverschontenTempelder Dämonen
vonGrundauszerstören«47.

SomancherBischofunterstützteihn dabei.
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Derhl. PorphyriospredigtdasEvangelium»in
allerSanftmuthundGeduld...«

Der Oberhirtevon Gaza,Porphyrios,hatteein Jahr-
zehntlang erst in der SketischenWüstein Ägypten,
dann in Palästinaein entsagungsreichesBüßerleben
geführt, bis die Christen Gazas um einen Hirten
baten,»derfähig sei, in Werk undWort denGötzen-
dienernentgegenzutreten«,wie MarkusDiakonus,der
BiographdesPorphyrios,schreibt.Da wurdePorphy-
rios395BischofvonGaza48.

Die Stadtwar damalsnoch immer – mit Duldung
des katholischenKaisers– eine Hochburgdes Hei-
dentums,denn die heidnischenBürger des reichen
GazazahltenhoheSteuern.So fand Porphyriosdort
bei seinemAmtsantrittachtTempelvor, darunterden
berühmten,vielleicht von HadrianerbautendesMar-
nas (»desHerren«)mit einemvielbefragtenOrakel;
»der GegensatzzwischenChristus und Marnas be-
herrschtdasganzeDaseinder Stadt«(Geffcken).Es
gabhäufigRaufereienzwischenHeidenunddemBi-
schofsanhang– bei nur 280Christen.Dochanno395
konntederPrälat,ebennochrechtzeitig,bevoresreg-
nete,Gott um Regenbitten,und78 Männer,35 Frau-
en,9 Knabenund5 Mädchenbekehrtensich.Stießen
aber auch 35 Nachzüglerim Lauf des Jahresnoch
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dazu,Gazahatteauchjetzt nicht einmal fünfhundert
Christenundbis 398anscheinendauchkeineweitere
Bekehrung,kein Regenwunder,nichts dergleichen.
Doch in jenem Jahr gelanges dem hl. Porphyrios,
überdenKaiserArkadiossiebenderachtHeidentem-
pel durch einen gewissenHilarius, einen subadiuva
des magister officiorum, schließenzu lassen und
überdieseine prominenteDameim Kindbett zu ret-
ten – Mutter samtSäuglingsowie64 weitereSeelen
bekehrtensich zur alleinseligmachendenReligion.
Aber viel war auchdasnicht bei all dem Aufwand.
Und die SchließungdesMarneions,Hauptheiligtum
des Marnas (»UnserHerr«), verhindertedie Beste-
chungdesHilarius. SelbstalsderHeilige amKaiser-
hof für dasReich Gottesin Gazawirkte, bei seiner
RückkehreineStatueder Aphroditeumfiel, zerbrach
und weitere32 Männersowie7 Frauenzum wahren
Glaubenkonvertierten(freilich auchdie reichenHei-
den,Üblesahnend,Gazabereitszu verlassenbegan-
nen),wardieBekehrungsratebetrüblich49.

So reist der hl. Porphyrios (dessenungeheure
Sanftmutder katholischeKirchengeschichtsschreiber
Donin betont) im Frühjahr401 in Begleitungseines
Metropoliten, des Erzbischofsvon Caesarea,nach
Konstantinopel.Dort wenden sich die geistlichen
Herrenan keinenGeringerenals den hl. Chrysosto-
mosund legenihm die Vernichtungder»Götzentem-
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pel«Gazasnahe.Dashört derPatriarchnatürlichmit
»Freudeund Innigkeit«. In seinerPredigtzwar lehrte
er Liebe und Milde: »Du magst Wunder wirken,
magstTote erwecken,magsttun, was du willst: nie
werdendie Heidendich so bewundern,als wennsie
sehen,daßdu sanftund mild und freundlichim Um-
gangbist ... Nichts gewinntja die Herzenso sehrals
die Liebe«. (DieselbenTöne kennenwir ja bis zum
Überdruß von ungezähltenanderenHeiligen, etwa
von Augustinus,derfreilich auchRachepredigt,Ver-
folgung,Folter, je nachBedarf: I 479 ff.) In der Pra-
xis abergewinntderhl. Chrysostomosim Vereinmit
demhl. Porphyrios– überdenfrommenKammerherrn
Amyntas– nun auchdie strengkatholischeKaiserin
Eudoxia für das Vernichtungswerk,eine Frau, die
maßgeblichenEinfluß auf die Innen-unddamitReli-
gionspolitik hat, und ebenfallsgewinnt er ihr Gold.
Doch obwohl mandiesgleich im Palastverteilt, las-
sen fiskalischeBedenken,Gazashohe Steuernund
häufigeSpendenan den Fiskus,den Kaiser die Ent-
scheidungverzögern.Dannaberlegt mandie schrift-
licheBitte zurZerstörungderTempeldemebengebo-
renenPrinzenbeiseinerTaufein denkleinenunschul-
digenSchoß,undnunkonntederhl. Porphyriosnicht
weniger als acht Götzenbauwerkein und außerhalb
derStadtdemErdbodengleichmachen.

Es geschahdiesmit Hilfe von Militär und denan-
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sässigenChristen.In zehnTagenwurdensiebenTem-
pel niedergerissen,die Idole vernichtet,die Tempel-
schätzekonfisziert.Nur nochdasMarneion,von den
Priesternbesondersgeschützt,trotzte.Dochkamman
ihm mit Feuerbei underrichteteanseinerStelleeine
Kirche, die Eudoxiana– wieder mit dem Gold der
Kaiserin,die auchdemErzbischofJohannesvonCae-
sareatausendGoldstückeund anderesgespendet,au-
ßerdemjedemMitglied der bischöflichenDelegation
hundertGoldstückealsReisespesen.Dochließ derhl.
Porphyriosauchviele Götzenbilderin Privathäusern
zertrümmernund gleichzeitigeine Razziaauf »Zau-
berbücher«veranstalten,die man ins Feuerwarf. Ja,
derfrommeBischofzögertenicht,auchmit denTem-
peln der Umgebungaufzuräumen,vermutlich sogar
ohne kaiserlicheVollmacht. Katholik Bardenhewer
siehthier durchdie »Vita Porphyrii«desMarkusDia-
konus »packendeBilder aus der letzten Phasedes
KampfeszwischenChristentumundHeidentum«ent-
rollt. Und wir könnennur ergänzen:»Nichtsgewinnt
ja dieHerzensosehralsdieLiebe«50.

Das »Lexikon für Theologie und Kirche« rühmt
nochim 20.Jahrhundertden»Feuereifer«deshl. Por-
phyrios für die »AusbreitungdesChristentums... Er
erwirkte,2mal(401sogarpersönlich)in Konstantino-
pel vorstellig, die Entsendungvon kaiserl. Truppen
nachGaza,die dort sämtlicheTempelderHeidenzer-
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störten«.Auch denKampf desPorphyriosgegenden
Manichäismusnennt das katholischeLexikon »wir-
kungsvoll«.Und gelegentlichwirkte der frommeBi-
schof,wäreer dochanderskein Heiliger, wiedermal
ein Mirakelchen,wie an jener Manichäerin,die er
durch ein Kreuzzeichentötete– und predigteweiter
»dasEvangeliumin aller Sanftmutund Geduld ...«
(Donin)51.

Wie Porphyrios,wie KirchenlehrerChrysostomos,
so erwarbauchdessenrabiaterKollege und Gegen-
spieler,derebensogebildetewie grundsatz-undskru-
pellosealexandrinischePatriarchTheophilus(II 136
ff), Meritenim KampfgegendieHeiden.
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Wie PatriarchTheophilusvonAlexandrienmit
TempelnundKunstschätzenumgehtundmit

denreligiösenGefühlenderAltgläubigen

Im Jahr391 ließ der Kirchenfürst,offenbarmit mili-
tärischerUnterstützung,den mächtigen,durch Ale-
xanderdenGroßenerbautenSerapistempelausrauben
und bis auf den Grund ruinieren, den Tempel des
Stadtgeniuszu einerKneipemachen.Anderepagane
Kultstättenwandelteer,wie einenTempeldesDiony-
sos,in Kirchenum.

Die Anhängerder alten Religion verteidigtendas
Serapeionmit bewaffneterHand.Der neuplatonische
HistorikerEunapiosvon Sardesironisiertden»heroi-
schenKampf«derchristlichenSoldateska:»Im Sera-
peionnahmensienur denBodennicht mit wegendes
Gewichtesder Steine... Sie warfenallesdurcheinan-
der, die tapferenHelden, und strecktenihre Hände
aus,nicht nach Blut, abernachGeld. Sie berichten
stolz,die Götterbesiegtzu haben,undrechnetensich
Tempelraubund Gottlosigkeit als ihr persönliches
Lob an.« Bitter schließt Eunapios,an der heiligen
StättehättensichnunMöncheangesiedelt,denn»eine
tyrannischeMacht besaßdamalsjeder Mensch,der
ein schwarzesKleid trug, auchwenner sich in aller
Öffentlichkeitungebührlichbenehmenwollte: zu sol-
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cherTugendhattesich dasMenschengeschlechtent-
wickelt«52.

Das Serapeionwar ein ungemeinreicher,pracht-
voller, an Grandiositätnur mit demrömischenKapi-
tol vergleichbarerTempel,ausdemauchdienicht un-
beträchtlicheBibliothek spurlosverschwand.So kam
es nachdem christlichenGewaltaktzu wilden Stra-
ßenkämpfen,wobeiselbstRhetoren,besondersPhilo-
sophen,die Waffenschwangen,derLexikographund
ZeuspriesterHelladius,späterProfessorin Konstanti-
nopel,neunChristenmit eigenerHandniederschlug.
Dies jedenfalls berichtet sein Hörer Kirchenge-
schichtsschreiberSokrates.Da mehrChristenalsHei-
den getötet,auchUngezählteauf beidenSeitenver-
wundet wurden, befahl der Kaiser alle Tempel der
Stadtzu zerstören.Auch ein Mithräumwurdeauf sei-
nenBefehl»gesäubert«.Aber: »Die Hauptverantwor-
tungfür dieAusschreitungenträgtTheophil,nicht der
Kaiser«(Tinnefeld).

Selbstdie berühmte,von demgroßenathenischen
BildhauerBryaxisgeschaffeneundseitsiebenhundert
JahrenbestaunteKolossalstatuedes Serapis,deren
Näheals todbringendgalt, zerschlugder Ortsbischof
eigenhändigmit einemBeil, wobeiausdemmorschen
Holz desKerns Mäusehervorkamen.»Der Gott der
Ägypter war eine Wohnstätte für Mäuse«, höhnt
Theodoret.Und der hl. Hieronymus spottet: »Der
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ägyptischeSerapisist Christgeworden«.In Anwesen-
heit der heidnischenPriesterwurde die erschlaffte
Gottheit (senex veternosus)Stück für Stück ver-
brannt,derKopf aber,wie dasHaupteinesbesiegten
Feindes,durch die Stadt getragen.Und Theophilus
befreitenicht nur die Welt vom »WahndesGötzen-
dienstes«,sondernenthüllteauch»denBetrogenendie
KunstgriffedersiebetrügendenPriester«(Theodoret).
Machtensie doch die Idole hohl, fügten sie fest an
eineMaueran,gelangtendurchunbemerkbareGänge
in dasInnerederStatuenundkonntendann,in diesen
verborgen,Orakel gebenoder befehlen,was immer
sie wollten. (Von den Kunstgriffen der betrügenden
Kleriker, der wunderbarenMechanik katholischer
Heiligenbilder,kanndasfrommeMittelalter ein Lied
singen. Und noch die Neuzeit.) Götterstatuenund
sonstigeTempelkostbarkeitenaberwurdennuneinge-
schmolzenund die Edelmetallevom Kaiser der ale-
xandrinischenKirche geschenkt.Natürlich riß Theo-
philus sein Triumph fort. Auch in der benachbarten
reichenHandelsstadtKanopos(vgl. S. 320 f) ließ er
dieangesehenenheidnischenHeiligtümerdemErdbo-
den gleichmachen.Und mit den alexandrinischen
Tempelnfielen die von ganzÄgypten den Christen
zumOpfer,wobeisichbesondersdie Mönchehervor-
taten53.

Die schonunterKonstantinbegonneneProfanation
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der heidnischenKultgerätewird fortgesetztund ge-
steigert.

So läßt Bischof Theophilusbei seinerEinschmel-
zung der Götterstatuenausgerechnetdas Bild eines
Affen erhaltenundöffentlichaufstellen,umzuzeigen,
was die Heiden angebetethatten.Als er freilich in
einer Spottprozessionauch Obszönesoder vielmehr
das, was er dafür hielt, Statuetten,die Phalloi der
Götterbilderherumtragenläßt, kommt eszu blutigen
Unruhen. An Verhöhnungder Heiligtümer anderer
ließenesChristen,besondersBischöfeundHeilige, ja
nie fehlen.Bei der VernichtungversteckterIdole aus
Menuthis durch Theophil brüllte der katholische
Pöbel:»dieStatuenbrauchendenTurnlehrer,dennsie
haben keine Gelenke«. Anderwärts beraubteman
diese Bilder ihres Gold- und Silbermantels»unter
großemHohngelächter«,so Jakobvon Sarug(gest.
521), der Bischof von Batnai bei Edessa,der als
kennzeichnendesMerkmal schon der urchristlichen
Mission unterPetrus,Paulus,Thomas,alsovon Rom
bis Indien,dieVernichtungderGötterbildersieht54.

In Wirklichkeit aberhattensich gegenüberdem2.
JahrhundertdieZeitenin Alexandriendochsehrgeän-
dert,wo, soein zeitgenössischerAutor, »dieReligio-
nenebensozahlreich«waren»wiedieGeschäfte«und
die Leute,die mit der Mode gingen,auchdie Götter
wechselten»wie andernortsdenArzt«. Damalsschie-
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nen sich die Christennoch gut angepaßtzu haben,
schienihr alleinseligmachenderDünkelnochnicht so
absolut.Zumindestkamesdem– gegenüberReligio-
nenbemerkenswertaufgeschlossenen– KaiserHadri-
an so vor, der um 130 Alexandrienbesuchteund ein
guterÄgyptenkennerwar. »Man kannhier erleben«,
schreibter seinemSchwagerServianus,»daßBischö-
fe, die sich Christennennen,einenSerapiskultzele-
brieren. Kein samaritischer,jüdischer oder christli-
cherPriester,dernicht auchein Mathematiker,Haru-
spex oder aliptes wäre. Der Patriarchselbst betet,
wenner nachÄgyptenkommt,zu ChristusundSera-
pis,umesjedermannrechtzumachen...«55

Daßesbei der VernichtungdesHeidentums– wie
bei der Bekämpfungder »Ketzer«– viel wenigerum
denGlaubenging alsum die Macht,ließ Heidenjäger
Theophilusselbererkennen.Konnte er doch derart
weitherzig sein, daß er den schoneigenhändigvon
ihm getrautenSynesiosvon Kyrene,einenintellektu-
ellenLebemann,HaudegenundneuplatonischenMy-
stiker,allesin einem(vgl. S. 495), im Jahr410 auch
nochzumBischofvon Ptolemais(Kyrenaika)weihte,
trotz seinesoffen eingestandenen(und danntreulich
bewahrten)Heidentums!56
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KirchlicheundstaatlicheGewaltaktionengegen
dieAltgläubigen

Viele Priesterhabensichbei derAusrottungdesHei-
dentumsumdiealleinseligmachende,demHeidentum
dochin so vielem so ähnlicheReligion hochverdient
gemacht.NachprominentenKirchenväternvonEuseb
bis Augustinushandeltessich zwar bei denchristli-
chenHeidenattackenso gut wie ausnahmslosum ein
staatlichlegalisiertesVorgehen.Oft aberist dasGe-
genteil der Fall. Und wohl oft auchhabenklerikale
Kreise solchebehördlicheBefehlezu Vernichtungs-
aktionen initiiert, was sich in einigen Fällen auch
nochnachweisenläßt57.

PatriarchGeorgiosvon Alexandrienbeispielswei-
se,deraucheinvonKonstantiusihm geschenktesMi-
thräum »entsühnte«,erwirkte sich von demselben
Kaiser die Erlaubnis, in Alexandrien Götterstatuen
undWeihegabenplündernzudürfen.Aucheingewis-
serParthenius,ein Priestersprößling,der schonacht-
zehnjährigso erfolgreichWunderzu wirken begann,
daßer sein Lebenals Fischeraufgeben,Mitarbeiter
seinesHeimatbischofs,schließlichselberBischofvon
Lampsacuswerdenkonnte,erbatin der beginnenden
zweitenHälfte des4. Jahrhundertseinenbesonderen
kaiserlichenBefehl zur BeseitigungderTempel.Par-
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thenius,bereitszur Zeit KonstantinsI. fanatischum
AusrottungdesHeidentumsbemüht,wurde Heiliger
dergriechischenKirche58.

Auch derDiakonKyrill ruinierteschonunterKon-
stantin in Heliopolis am Libanon »viele Götzenbil-
der«(Theodoret).Unter KonstantinsohnKonstantius,
durch den die Heidenverfolgungbereitsbemerkens-
wert scharfzu werdenbegann,brillierte in Arethusa
der Bischof Markos durch Tempelzerstörungen,in
Kyzikos der Bischof Eleusios.Ähnlichesgeschahin
Daphne,wo ChristenauchdasApollobild verbrann-
tenunddannwunderbareErklärungenwie Blitzschlag
oderFunkenflugerfanden.Im kappadokischenCaesa-
reazertrümmertenChristendenJupiter-und Apollo-
tempelsowiedasHeiligtum der Tyche.Unter Julian,
alsschon,wie Libaniosklagt,Tempel,Altäre,Götter-
bilder am Boden lagen und die Priestervertrieben
waren,brachendie ChristenMakedonios,Theodalos
undTatiannachtsin denTempelvon Meros(Phrygi-
en) ein und demoliertendie dort geradeerstwieder-
hergerichtetenund neu aufgestelltenStatuen.Alle
ebengenanntenBarbarismenaberwaren»eigenmäch-
tige Gewaltmaßnahmenseitensder Kirche« (Noeth-
lichs)59.

Der hl. BischofMarkellosvon Apameia(amOron-
tes) wollte »nicht längerdie TyranneydesTeufels«
dulden(Theodoret).Er wollte und mußtesozusagen
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den Zeustempel,ein sehr großesund reichesBau-
werk, ruinieren,wobei ihn derkaiserlichePräfektmit
zweitausendMann Militär beschützte.Der Prälatun-
terbrachdeshalbsogarseineSiesta,bearbeiteteden
besondersmassivenTempelmit allerleiHeiligem,mit
demKreuzzeichen,mit Weihwasser,welchesdasan-
gelegteFeuerdennauchwie Öl genährthabensoll.
So brachteer die (vorsorglichuntergrabenen)Säulen
zum Einsturzund noch einenbösenGeist zum Auf-
bruch.»DasGetöseerfüllte die ganzeStadt,dennes
war groß,und lockte alle zu demSchauspielherbei.
Als sie vollendsvon der Flucht desfeindlichenDä-
monserfuhren,erhobensie ihre Stimmezum Preise
desGottesaller Dinge.In dieserWeisezerstörtejener
heilige Bischof auchdie übrigenGötzentempel.Ich
wüßteüberdiesenMannnochviele anderesehrstau-
nenswerteDinge zu erzählen;so schrieber zumBei-
spiel Briefe an die siegreichenMärtyrer und erhielt
auchschriftlicheAntwortenvon ihnen«(vgl. S. 141)
»undzuletzterlangteerselbstdieKronederMärtyrer;
ich will esaberunterlassen,diesesjetzt desweiteren
zuberichten...«(Theodoret)60.

Tun wir es. Nachdemnämlich der hl. Markellos,
VaterübrigensmehrererSöhne,in Apameiadie Tem-
pel niedergerissen,setzteer in der Umgebungsein
Heilswirkenfort. Doch als er einstdurcheinenHau-
fen GladiatorenundSoldaten,dener persönlichkom-
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mandiertzu habenscheint,einengroßenTempel in
derGegendvonAulon stürmenundzerstörenließund
selber,wegeneinesFußleidens,etwasabseitsstand,
ergriffen ihn die Heiden, zerrten ihn fort und ver-
branntenihn lebendig,worauf er zum Heiligen der
griechischenundrömischenKircheavancierte61.

Ein wilder Bekämpfer alles Nichtkatholischen
wurde der asketischeMönchsbischofRabulasvon
Edessa(412–436).

Er warnicht immersorechtgläubig.Als Sohneines
»Götzenpriesters«um 400 Christ geworden,lebte er
als Mönch, zeitweise auch als Anachoret in einer
Höhle, nachdemer sich von Gattin und Kindern ge-
trennt,dieangeblichauchdasKlosterlebenerwählten.
Seit etwa 412 Bischof von Edessa,stand Rabulas
beimKonzil vonEphesus431(II 172ff) aufderSeite
der Antiochener,die es mit dem»Ketzer«Nestorios
gehaltenund den hl. Kyrill abgesetzthatten.Nach
dessenSieg aber wechselteRabulaseilig die Front
undwurdenunzur »SäuleundGrundfestederWahr-
heit«,ein fanatischerÜberläufer,ein FreundundVer-
trauterKyrills, mit demer gemeinsamdenNestoria-
nismusbekämpfte– von seinemeigenenPriesterund
NachfolgerIbas»TyrannvonEdessa«geschimpft.

Bischof Rabulasließ allein in der Stadtvier Tem-
pel ruinieren,attackierteaberauchalles Nichtortho-
doxe.Somachteer, die »bedeutendstePersönlichkeit
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der Theologievon Edessa«(Kirsten), Tausendevon
Judenzu Christen. Er bekehrteangeblich,wie im
»LebendesRabulas«steht,»dieverrücktenManichä-
er«.Er wandte»bedenkenlosnackteGewaltmaßregeln
im Ketzerkampf«an, warendochschonvor ihm bei
Edessaund in KleinasienganzeDörfer »von Grund
auf entvölkertund zerstörtworden«(W. Bauer).Ra-
bulasheilte »mit der SorgfaltdesgroßenArztes«,so
dievoneinemMitstreiterverfaßteVita, das»faulende
Krebsgeschwürder marcionitischenIrrlehre«.Er riß
dasVersammlungshaus,die Kapellender Bardesani-
ten nieder– hattedoch einst »dieserverfluchteBar
Daisandurch seineArglist und die Süßigkeitseiner
Gesängealle Vornehmender Stadt an sich gezo-
gen«– undkassierteihr ganzesBesitztum.Er schleif-
te auchdie Kirche derArianer,vernichtetedie Sekten
derAudianer,Borborianer,Sadduzäerundverbrannte
die gegnerischenSchriften –»verleihe Frieden der
ganzenWelt«, flehte er in seinemMarienhymnus,
wennerechtist, wasmanbezweifelndarf.Echtdage-
genist sicherdas»LebendesRabulas«,dasseinWir-
ken in Form einer Heiligenbiographiedarstellt,frei-
lich seineRolle im kyrillfeindlichen Lager auf dem
Konzil von Ephesusund seinenParteiwechselver-
schweigt,ihn dafüraberschonvor demKonzil in öf-
fentlicher Predigt in Konstantinopel,wo Nestorius
nochdenPatriarchenstuhldrückte,»denalten Irrtum
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desneuenJuden«widerlegenläßt62.
Als Rabulasallerdingsdie Kultbilder von Baalbek

kaputtzumachensuchte,wo die Heidennochlangein
der Mehrheitwaren,soll er von denGöttergläubigen
halbtotgeschlagenwordensein;ebensoEusebios,der
spätereBischofvonTella.

ImmerwiedersindesgeradeMöncheoderausdem
MönchsstandkommendeAsketen,die dasHeidentum
besonderserbittert bekämpfen.Ihre wahnwitzigen
Kasteiungendürften ihre Aggressionennoch gestei-
gerthaben.

Der Mönch Barsaumavermehrteum 421 die Ver-
diensteseinerJerusalemwallfahrt,indemerunterwegs
mit 40Mönchsgenossennicht nurheidnischeTempel,
sondernauchjüdischeSynagogenzerstörte.Der orts-
gebundeneAnachoretThalelaeusdagegenhockte»mit
vielen Sündenbelastet«länger als ein Jahrzehntin
seinemselbstgezimmertenwinzigenVerschlaggedul-
dig neben einem alten »Götzentempel«,bekehrte
durchsolchwunderbaresLebenviele Heidenund riß
dannmit ihrerHilfe dasÄrgernisnieder63.

DasFasten,Prügeln,Rauben,Ruinierenund Mor-
dendeshl. AbtesSchenutevon Atripe (gest.466) ist
typischfür die GreueltatendesaltenMönchtumsund
wurde bereitsausführlichdargelegt(II 203 ff, bes.
207ff).

Ungefährin den letztenJahrendesSchenuteund
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ganznachArt und Weisevon dessenMissions-und
Christianisierungspraktikenunternahmin Oberägyp-
tenauchApa Macariusvon Thu mit seinenMönchen
eine»Expedition«zueinemTempel,in demGriechen
nochimmerdenGott Kothosverehrten.Dazustahlen
sie Christenkinder,erwürgtendiese auf dem Altar,
weidetensie aus,benutztendie Därmeals Saitenauf
ihren Kitharen und spieltendamit den Göttern auf!
Den Restder Kinderleichenverbranntensie und ge-
brauchtendie Aschezur Schatzsuche,wobei siewie-
derauf denKinderdärmenihrer Kitharenmusizierten,
bis »die Reichtümer« erschienen! Apa Macarius
glaubtevielleicht diesGreuelmärchen,entzündeteein
großesFeuerund warf mit allen »Götzen«auchden
HohenpriesterHomerhinein64.

Im Westenvernichtet der hl. Benedikt auf dem
MonteCassinoein uraltes,vom Volk verehrtesApol-
loheiligtum. BenediktzerschlägtdasGötterbild,zer-
stört denAltar, läßt die heiligenHaine in Feuerauf-
gehnund beseitigtderartden»Dämonendienst«.Aus
demTempelselbstmachtereineKirche65.

Schonerheblichfrüher, im späten4. Jahrhundert,
wütet im Westenein nicht minderbekannterMönch,
derhl. BischofMartin, gegendie Altgläubigen– was
man»die Evangelisierungder gallischenLänderregi-
on« nennt. Kaum ein den Heiden heiliger Ort, wo
Martin nicht Götterbilder,Altäre zertrümmert,Tem-
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pel niederbrennt.In schwierigenSituationenmachter
etwas Hokuspokusund setzt Soldatenals »Engel«
ein. Noch über den bescheidenstenruinierten Kult-
stätten,den Göttern des Wassers,der Bäume, der
Hügel geweiht, erhobensich dann Christentempel.
Dabeiwar dieserhl. Barbarderartaktiv, daßmanihm
allein die RuinierungderTempelanrechnet,daßnoch
heuteHundertefranzösischerPfarreiensichseinerPa-
tenschaftrühmen,daßmannochheuteanungezählten
Ortenauf»Saint-Martin«trifft ...66

Immer wieder auchunterstützendie Beamtender
KaiserdiechristlichenGreuel.

Noch unterKonstantinzerstörtder Prätorianerprä-
fekt Rufinus einen Hermestempelin Antiochien.
376/77vernichtetderrömischeStadtpräfektGracchus
ein Mithräum und erwirbt sich dafür denbesonderen
Beifall deshl. Hieronymus.399schleifendie comites
GaudentiusundJoviusin Karthagoundafrikanischen
ProvinzstädtenTempel und Götterstatuenzur tiefen
Genugtuungdeshl. Augustin(I 507)67.

Besonders»großenRuf«, so wenigstensder spani-
sche Bischof Idatius, erlangt sein Landsmann,der
PrätorianerpräfektMaternusKynegius, den (Kaiser)
TheodosiusI. mit in den Ostengebrachthatte.Als
praefectuspraetorioOrientishatteer von 384bis 388
für dieAusführungderallerhöchstenReligionsgesetze
zu sorgen.Dabei beeinflußteden weithin wütenden,
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von einemgroßenMilitäraufgebotbegleitetenMann
nochzusätzlichseinedemKlerus,vor allemgewissen
Mönchskreisen,blind ergebeneGattin Acanthia.Mit
»herrlichenWerken«derVernichtungdrangsoKyne-
giusbis nachSyrienundÄgyptenvor, zerstörteüber-
all die Idole der »pagani«und ließ sogarnocheinen
Tempelin Edessaniederreißen,dender Kaiserunter
Schutzgestellt,ohnedaßihn dieserfreilich zur Re-
chenschaftgezogenhätte.Im Gegenteil.Als Kynegius
388 starb,ehrteTheodosiusdenkatholischenFanati-
ker aufshöchstedurchBeisetzungin der Apostelkir-
che,derkaiserlichenBegräbnisstätte68.

Der christliche Staatkollaborierteselbstverständ-
lich eng mit der christlichenKirche. MancheHerr-
scherwarenwenigervon ihr abhängig,manchemehr,
wie Gratian etwa oder Valentinian II. Und einige
hattesieganzin derHand,wie die katholischenKin-
derkaiser.Doch sogarder selbständigereTheodosius
I. erließ fast in jedemJahrseinerRegierungEdikte
gegenHeiden oder »Ketzer«.Überhauptwurde die
GesetzgebunggegenAndersgläubigevon Konstantin
bis Julian,bei allen Schwankungen,immer schärfer.
Die HerrscherhattennatürlicheinstarkesInteressean
derreligiösenEinigungdesReiches,aberkeineswegs
an Tumulten,an brutalerGewalt,an Terror. Im Ge-
genteil. Die RegentensuchtendasZiel ihrer Religi-
onspolitik in der RegelohnegroßeBeunruhigungzu
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erreichen,mochtees auch immer wieder zu harten
Maßnahmenkommen.Zweifellosführtendie Idolver-
nichtungen,Tempelschließungenund -zerstörungen
häufighoheBeamtederchristlichenPotentatendurch.
Dochbleibt eseinedenkwürdigeTatsache,daßin den
erhaltenenKaisergesetzenbis einschließlichTheodo-
siusI. nie eineTempelzerstörungbefohlenwird. Kle-
rusundVolk aberschrittenauchohneAutorisationzu
Vernichtungsakten,besondersim Orient.Schonunter
Konstantius II. mußten Tempel gegen christliche
Übergriffe geschütztwerden.Und während399 ihre
Zerstörungfür Syriengesetzlichbefohlenwird, stellt
man sie, im selbenJahr, im Westenabermalsunter
Schutz.Noch423hatteein GesetzdesKaisersHono-
rius jedesgewaltsameVorgehengegenPersonund
Besitzruhig lebenderHeidenmit schwererStrafebe-
droht,umeigenmächtigeAttackenchristlicherFanati-
ker zu unterbinden.Und ebensoverbot im Ostender
ganzklerushörigeTheodosiusII. willkürliche Gewalt-
aktefanatischerChristengegenfriedlicheHeidenund
Judenundbefahl,beiUnrechtanHeidendenSchaden
drei- und vierfachzu ersetzen.Auch warenProvinz-
statthaltermanchmalinsgeheimdem alten Glauben
gewogen69.

EbenfallshabenchristlicheKaiserund Staatsmän-
ner mitunterGötterbildersowieeinigeTempeldurch
Umwandlungin staatliche»Museen«erhaltenhelfen.
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Und mögennun die AufstellungenpaganerKultfigu-
renin KonstantinopelundRomunterKonstantinPro-
fanations-oderSchutzmaßnahmengewesensein(ver-
mutlich warensiebeides):seinSohnKonstantiussoll
»auskunsthistorischemInteressedie Götterbilderge-
nerell unberührt«gelassenhaben(Funke).Zumindest
befahl er wiederholt: volumus... ornamentaservari.
Selbst der allerchristlichsteKaiser Theodosiusließ
denschongeschlossenenTempelvon Osrhoenewie-
der öffnen, um dessenschöneIdole nicht der Allge-
meinheit zu entziehen.Auch andereGötterstatuen
schützte er nach vorausgehenderReinigung als
Kunstwerke.Durch Stilicho wurdedasStandbildder
Victoria wiederaufgestellt,natürlichgleichfallsnicht
als Kultobjekt. Wie mandennauchsonstnochim 5.
JahrhundertGötterstatuenzum Schmuckder Städte
erhalten,ja, durchKriegseinwirkungbeschädigtewie-
der restaurierthat.SogarKaiserJustinianbrachtedas
Götterbild der AthenePromachosnachKonstantino-
pel,wo esbis1203stand70.

Im übrigenwollte selbstdie Kirche nicht allesver-
nichtet sehen,wenn auch bloß in eignemInteresse.
Wo manalso– diesderRegelfallgegenüberdenIdo-
len– nichteinfachalleskurzundklein schlug,konfis-
zierte man,machteman die alten Heiligtümer kurz-
wegzuchristlichen.
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Die »Christianisierung«desRaubesunddie
Vertreibungder»bösenGeister«

Allein ausÄgyptensind23 »Christianisierungen«be-
kannt,wie daseuphemistischeKunstwort lautet,aus
Syrien und Palästina32. Selbstverständlichraubte
mandabeiauchdie Tempeldämonen,unddie heidni-
schenTempelstädtewaren oft reich. Sie hattenein
EinkommenausdemStiftungskapital,ausGebühren,
örtlichen Steuernund natürlich Spenden.Aus allen
möglichenQuellenfloß Geld, und die Bettelpriester
diverserorientalischerKulte waren für ihre einneh-
mendeHandberühmt.Auch hattendie Tempelstädte
Grundbesitzmit 3000bis 6000Pächtern.Aber schon
dasGebäudeallein war sehrnützlich und es lohnte
sichzuzugreifen.In Adra (Ezra)zwischenBostraund
Damaskus lautet eine Inschrift der Kuppelkirche
wahrscheinlichausdemJahr515: »Ein HausGottes
ist gewordendie Herbergeder Dämonen«.In Rom,
wo Umwandlungenvon Tempelnin Kirchenvor dem
6. Jahrhundertnicht nachweisbarsind, formte Papst
Felix IV. (526–530)dasTemplumSacraeUrbis und
dasTemplumRomuli in eineKirche für die hl. Ärzte
Kosmasund Damian(S. 323 ff) um und fand noch
viele Nachahmer;beispielsweisePapstBonifaz IV.,
der im frühen7. Jahrhundert,mit Einverständnisdes
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kaiserlichenBluthundesPhokas,dasPantheon– be-
rühmtestesChristianisierungsexempelRoms – zur
Kirche SantaMaria ad Martyresmachte,ohneeszu
verändern.In CumaundFondiwurdensoTempelzu
Kirchen, in Cassinumerrichteteder hl. Benedikt im
ApollotempeleineMartinskircheundüberdemApol-
loaltareineJohanneskirche.Auf SiziliensinddieUm-
wandlungender heidnischenTempel von Agrigent,
Segesta,Himera,TauromeniumundSyrakusin christ-
liche Kirchen bezeugt.Auch nahmman auf Sizilien
schonim 4. JahrhundertdenHeidenihre Grabstätten
weg, die römisch-paganeTotenstadtverwandeltsich
in einenchristlichenFriedhof,die heidnischenKult-
objekteverschwinden.Auch in Gallien und den Al-
penländern,in Tirol, im Wallis, machtman Tempel
zu Kirchen oder errichtetdieseüber jenen.In Grie-
chenland,wo auf demklassischenBodenantikerKul-
tur die »Christianisierung«am langsamstenfort-
schritt, wurdenunteranderenauchder Apollotempel
in Delphi, die Tempelvon Olympia und der Parthe-
non zu Athen christlicheKirchen; ebenfallsin Athen
Theseion(der Hephaistos-Tempel)und Erechtheion,
ohnedaßman derenÄußeresveränderthätte.Auch
beidemUmbaudesdreischiffigenInnerendesParthe-
nonsin einedreischiffigeEmporenbasilikablieb das
Innere weitgehenderhalten.Auch aus dem Athener
Asklepieionund demIllissostempelwurdenKirchen.
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In Afrika stelltezur Zeit desAugustinusder Bischof
Aurelius von Karthago,der nordafrikanischePrimas,
am hochheiligenOsterfestseineCathedrain denbe-
reits geschlossenenTempel der Dea Caelestis,den
mandannspäterdochnochabriß.Aber auchin ande-
ren OrtenAfrikas machtemanheidnischeTempelzu
christlichen,in HenschirChima,Madaura,Maktar, in
Sabratha,Thuburbou.a. In Nazianzwar dasGottes-
hausdeshl. KirchenlehrersGregorvorher ein Tem-
pel. In Ephesosinstalliertemanim sogenanntenSera-
peioneineKirche.In AlexandrienwurdederDionyso-
stempelzu einerKirche undderTempeldesStadtge-
nius zu einemWirtshaus.In Konstantinopelmachte
KaiserTheodosiusausdemHeliostempelein Wohn-
gebäude,ausdem Artemistempelein Spielhaus,aus
demAphroditetempeleinenWagenschuppenundließ
zur besonderenVerhöhnungringsumWohnungener-
richtenfür armeNutten71.

DasRauben,die »Christianisierung«von Tempeln,
im Ostenselten,in Griechenland,im Westen,häufi-
ger, begann gewöhnlich mit exorzistischenRiten,
einer Geisteraustreibung!Glaubtendoch die größten
Kirchenlehrernicht weniger an Gespensterals die
dümmstenAltgläubigen(S.399ff). NachderVertrei-
bung der Dämonenwurdendie »Eidola«,Altar und
Kultbild, umgestürzt,zerstört,dannöfter daraufKir-
chenerrichtet.Auch die Niederbrennunggalt als Ex-
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orzismus,daFeuerja die bösenGeisterverjagt!Nach
dem Brand reinigte man den Platz und benutztedie
TempelmaueroderdasFundamentzumBau der Kir-
che;oder,zur besonderenProfanierung,als Hofpfla-
ster.Soverfuhrmanin Aphaka,Burkusch,Qal'atQa-
lôta, Baalbek.Auch der fromme Bischof von Gaza,
derhl. Porphyrios,ließnachderVernichtungdesdor-
tigen Marneion(S. 563 ff) mit denals heilig gelten-
den Marmorstückendes Adyton den Weg vor dem
Tempel pflasternzur besonderenManifestationdes
Triumphesüber dasHeidentum– »damit jene nicht
nurvonMännernmit Füßengetretenwürden,sondern
auch von Frauenund Schweinenund anderenTie-
ren«–, wasbeiläufigdaranerinnert,wohindieFrauen
von katholischenHeiligengerücktwordensind;keine
Ausnahme!Auch zu Bordellenhat man Tempelge-
macht.Bei Erhaltungder Mauernruinierte man ge-
wöhnlichdenbildlichenSchmuck:Plastiken,Reliefs,
Malereien wurden zerschlagen,verputzt, übermalt,
dieWändemit christlichenSymbolendekoriert72.

Wie viele Tempel,sobliebenauchzahlreicheGöt-
terbildervor der Vernichtungnur verschont,weil sie
die Christenfür ihre Zweckeweiterverwendeten,vor
allem in KonstantinopelPalästeund Plätze damit
schmückten.Gebrauchtensie ja auch sonstigesaus
den heidnischenHeiligtümern zur Herstellungihrer
KirchenundKlöster sowiefür derenAusstattung.So
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benutztemanin ÄgyptenGötterstatuenundAmulette
weiter,indemmanihnenchristlicheZeicheneinritzte.
Sowurdeoffenbarein StandbilddesAsklepios,jener
wohl berühmtestenantikenHeilgottheit,von dereine
Fülle frappierenderZügeauf Jesusüberging(S. 272
f), zu einemChristusbild,ein Aphroditekopfin Athen
zu einemMarienbild, eineKybele in Konstantinopel
durch Beseitigung der Löwen und Änderung der
Arme zu einer Orans.In Eleusisverehrtendie Chri-
stenein Götterbildder Demeter,dasdenErntesegen
verbürgte,bis ins 19. Jahrhundert,als man es,unter
allgemeinemBedauern,nach England schaffte. In
Mateleone(Süditalien)rufendieKatholikeneineanti-
ke Aphroditestatueals S. Venerenochheutean, be-
sonderszurHeilungvonFrauenkrankheiten73.

Nicht nurTempelaber,auchheidnischeProfanbau-
tenwurdenvon denChristenalssakraleGebäudege-
braucht,wennauchseltener.Sorichtetemanim Am-
phitheatervon Salonain zwei RäumenOratorienein.
Meist spielten wohl materielle Gründe bei solchen
Übernahmeneine Rolle, weshalbsie bloß in armen
Gebietenhäufig vorkamenund danachauch kaum
nochbaulicheManipulationenerfolgten74.

AuchandereMethodengabes.
Auf der InselPhiläamerstenNilkataraktstandein

Isistempel,ein von weit her besuchterWallfahrtsort.
Noch lang florierte der Kult, eineselteneAusnahme,
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in christlicherZeit. ErstNarsesverhaftetedie Priester
und sandtedie Idole nachByzanz.Bei der folgenden
UsurpationdesHeiligtumsaberüberzogmandasalt-
ägyptischeBildwerk mit Nilschlamm– ein durchdie
ArchäologenauchsonstnachgewiesenesVerfahren–,
versahdie Kruste mit einer weißenSchichtund be-
malte diesemit christlichenMotiven. So spitztenin
eineraltenCella in Thebendie KuhhörnerderGöttin
Hathor, der ägyptischenVenus, aus dem Heiligen-
scheindesApostelsPetrus.Besondersin Oberägyp-
tenhat manheidnischeDarstellungenin Tempelnoft
übertüncht– »angefülltist dasLand der Ägypter mit
ehrwürdigenund heiligen Kirchen« (PatriarchKy-
rill) 75.

Eine ganz andereMissionsmethodedemonstrierte
derMönchAbraames,derjedochkeineEinzelerschei-
nungdamit ist. Verkleidetals Kaufmann,läßt er sich
in einem heidnischenDorf am Libanon nieder und
predigt schließlichdas Christentum.Zwar widerset-
zensich die Leuteerstgewaltig,dochnutzt der Mis-
sionareineSteuerkalamitätsoraffiniert, daßmanihm
nun eine Kirche baut und ihn als Priesterwünscht.
Drei Jahrewirkt er im WeinbergdesHerrn,dannbe-
ginnteranderwärtsdieselbeMasche76.

In derRegelwar esfreilich anders.Denneindeutig
ist es die Kirche, die zur hartenAuseinandersetzung
mit demHeidentum,zu seinerVernichtungtreibt; die
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mit Ungeduld das zeitweilige Zögern des Staates
sieht, die Phasender Zurückhaltungnebensolchen
desbereitwilligen Eingehensauf ihre Wünsche,des
rücksichtslosenDurchgreifens.Eswar die Kirche,die
durchdenMund der Bischöfeund auf Synodenüber
die LässigkeitderstaatlichenBeamtenklagte,die den
fortdauerndenGötterkultfür einefortdauerndeGottes-
lästerungerklärte und seine Ausrottung als heilige
Pflicht. Mochtemandaunddort die Liquidierungdes
Konkurrentenauchmit friedlichen Mitteln der Mis-
sion zu erreichensuchen,häufigerwaren,vor allem
auf demLand,Kampf undGewaltgegendie »Häuser
der Dämonen«,die »Bilder der Dämonen«,kam es
nichtseltenzublutigenBalgereien,unddiechristliche
Mengehattedabei»in denGeistlichenund Mönchen
ihreLeiter«(Schultze)77.
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EswardieKirche,diezurVernichtungtrieb

Nur ganzvereinzeltscheinenklerikale Stimmenden
gewaltsamenKampf gegendasHeidentummißbilligt
zuhaben.Soließder60.KanonderSynodevonElvi-
ra niemandals Märtyrer gelten, der beim Zertrüm-
mernvon Götterstatuengetötetwordenist. Auch Bi-
schofTheodorettadeltedie Attackeeineschristlichen
Fanatikersauf einen persischenFeuertempel– aber
nur, weil die Zerstörung»unzeitgemäß«war, weil sie
»ganzschwereund wilde Wogen gegendie Jünger
deswahrenGlaubens«wälzte! Von wirklicher Tole-
ranz kann nirgendsdie Rede sein. Natürlich auch
nicht bei Theodoret,demJ.-C.Fredouillenoch1981
»gegenüberden Heiden eine neue Stellung« atte-
stiert – Freundschaft!Doch wie Theodoretdie »got-
tesmörderischenJuden«anprangert,wie er die »Bos-
heit der Häretiker«geißelt, »die gottloseLehre der
Arianer«,»dasgottloseGift«, »die Waffen desTeu-
fels«, ihre »geistige Krankheit«, »diesenAussatz«
etc.,sofällt er – vor allemin seinerKirchengeschich-
te, aber auch in seiner »Heilung der heidnischen
Krankheiten«,als eine der schönstenApologien ge-
priesen– immerwiederüberdie heidnischen»Freun-
de«her, die erkenntnisunfähigund ungebildet(apai-
deutos)seien,auchden Christenethischunterlegen,
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nur Theoretikerder Tugend,nicht, wie die Christen,
Praktiker derselben.Er attackiert ihre »sogenannten
Götter«,die»dasaufgehendeLicht« desChristentums
»wie Nachtmahrein die Finsternisverwiesen«.Er
geißelt ihre »Götzenbilder«,ihre »schmutzigenMy-
sterien«,die von VerkehrtheitundUnmoralitätstrotz-
ten, wie in Heliopolis etwa,»wo jederGötzendiener
ist, wo die teuflischenGewerbeder sinnlichenLust
im Schwangesind,wo grausigeSchlupfwinkelwilder
Tiere sich finden«.Er bejubeltdie christlichenTem-
pelstürmer:den »ganz ausgezeichnetenMarcellus«,
den Bischof von Apamea,»der nach der Vorschrift
des heiligen Apostels (Paulus!) inbrünstig war im
Geiste«;den Bischof Theophilusvon Alexandrien,
der die Stadtvom »IrrwahndesGötzendienstes«be-
freit und»vonGrundausdie Götzentempel«vernich-
tet habe;JohannesChrysostomos,»dasgroßeLicht
desErdkreises«,ließ auchdieserdoch in Phönizien
»die bishernoch verschontenTempelder Dämonen
vonGrundauszerstören«78.

Ein ZeitgenosseTheodorets,derBischofMaximus
von Turin, demonstriertedie christlicheFeindesliebe
in ebenfallsanschaulicherWeise.Als einstdie im Ge-
biet von Trient missionierendenChristenAlexander,
MartyrusundSisinniusbeimEinschreitengegeneine
Lustrum-Feier,eine heidnischeFlurprozession,von
den aufgebrachtenAltgläubigen erschlagenund auf
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dem Gebälkeiner ad hoc eingerissenenKirche ver-
branntwordenwaren,da ermahntBischof Maximus
seineSchäfchen,esdenheiligenMärtyrerngleichzu-
tun unddie »Götzenbilder«ringsumzu entfernen.Sei
esdochnicht recht,predigter, »daßihr, die ihr Chri-
stus im Herzentragt, den Antichrist in eurenWoh-
nungenhabt, daß eure Hausgenossenden Teufel in
den(Götter-)Kapellen(fanis)verehren,wennihr Gott
in derKirche anbetet«.Ein GötterverehrenderHeide
ist für denBischof (dessenPredigten,»kurzundker-
nig«, ihn als »echtenVolksprediger«erweisen:Alta-
ner)»einVerrückter(dianaticus)«oder»einZeichen-
deuter (aruspex). Eine mit Wahnsinn schlagende
Gottheit pflegt nämlich einenverrücktenPriesterzu
haben«.Die katholischenHerzendagegen»werden
gereinigt, wenn unserehedembesudeltesGewissen
vom Schmutzedes Teufels nicht mehr festgehalten
wird«. Ach, welch großesÜbel ist der Götzendienst!
»Er beflecktdie,die ihn üben,er beflecktdie Bewoh-
ner,er beflecktdie Zuschauer,er dringt bis zu denen,
die Diensteleisten,er dringt zu den Mitwissern, er
dringt zu denen,die dazuschweigen.Wennnämlich
der Baueropfert, wird der Gutsherr(domnedius)be-
sudelt.Er muß unbedingtbefleckt werden,wenn er
eine Speise zu sich nimmt, die der sakrilegische
Bauergepflanzthat,die die blutigeErdehervorsprie-
ßen ließ und die besudelteVorratskammer(tetrum

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.930 Deschner Bd. 3, 583Es war die Kirche, die zur Vernichtung trieb

horreum)aufbewahrte:allesist dort befleckt,allesist
verrucht,wo der Teufel wohnt ... Nichts ist dort frei
vomFrevel,wo allesim Frevelverweilt ...«usw.79

Ein »Paradebeispielfür antiheidnischeGreuelpro-
pagandavon christlicherSeite«nenntTinnefeld ein
Machwerk des ZachariasRhetor (Scholastikos),des
Metropolitenvon Mytilene, der erstmonophysitisch,
dannneuchalkedonischwar undschließlichmit ande-
ren Bischöfen536 in KonstantinopelseinenFreund
und früheren Gesinnungsgenossen,den Patriarchen
Severosvon Antiochien (II 346 ff), verurteilt hat.
Mittels einesvon ihm angeblichentdecktenZauber-
stabszeigtderbischöflicheAutor, wie dasHeidentum
von Zaubereiund Betrug lebt, wie manAnleitungen
gibt, ganzeStädtemit SatansHilfe zu verwirren,wie
man lehrt, dasVolk zur Empörung,die Väter gegen
Kinder undEnkelaufzustacheln,wie manAnweisun-
gen zu Diebstahl,Ehebruch,Vergewaltigung,Mord
und andereserteilt – eine einzige Hetze gegendas
Heidentum,das geradezuals kriminelles Komplott
gegendieGesellschafterscheintunddeshalbnatürlich
entsprechendzubekämpfenist80.

Mit allen möglichen Mitteln, mit Gesetzen,Ge-
walt, Spott, mit Tricks, mit direkten und indirekten
Interventionenbei Kaisernund Behörden,mit Kon-
zilsbeschlüssen,kanonischenReglementierungenaller
Art, mit einer Fülle von staatlichenund kirchlichen
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Verboten,Strafenging die christlicheWelt gegendas
Heidentumvor, und noch bevor es wirklich zerstört
ist, bejubelt man seinenUntergang,verkündet,för-
dert,fordertmanihn, triumphiert81.

Die bekanntestenKirchenlehrerstimmenhier ein.
Die Idole seiengefallen,die Altäre gestürzt,die Dä-
monengeflüchtet,jauchztbereitsderhl. Basiliusund
sieht, durchauszutreffend,die Völker im apostoli-
schenNetz gefangen.Chrysostomosprahlt, in Ägyp-
ten– für ChristenstetsdasklassischeLanddes»Göt-
zendienstes«– sei »die Tyrannei des Teufels ganz
vernichtet«.Kyrill von Alexandriensieht dennauch
dies Land jetzt »voll von ehrwürdigenund heiligen
Kirchen: Überall Altäre, Herden von Mönchen,
Schwärmevon Jungfrauen,frohgemutesAufsichneh-
men der asketischenMühen ...«. Selbstin Rom, der
Hochburg des alten Glaubens,meldet Hieronymus,
erleide»die HeidenschaftVerödung«,und er höhnt:
»Die,welchedieGötterderVölker waren,habenjetzt
mit Eulenund KäuzcheneinenUnterschlupfauf den
Dächerngesucht«.Und Augustinus,für den der alte
GlaubeEhebruch,Hurerei ist, feiert die Götterdäm-
merungalsdieErfüllungalttestamentlicherProphetie,
lobt die staatlichenAusrottungsbefehle,die Zerstö-
rungdergegnerischenKulte, er verspottetsieundge-
bietet selberdas Ruinierender Tempel,der heidni-
schenHaine, Bilder, die Vernichtung ihres ganzen
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Gottesdienstes(I 503ff)82.
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EineWogevonTerrorismusüberflutetdie
Länder

Weithin im Osten,im Westenwerdenunersetzliche
Kunstwerkevernichtet,Götterbilderund Altäre zer-
schlagen,heilige Bäumegefällt, Tempel verbrannt,
geschleift. Die Mönche besetzengewöhnlich das
Land, die Bischöfeeroberndie Städte.In Kleinasien
ist dasHeidentumim wesentlichenschonim 4. Jahr-
hunderterledigt.Syrien,wo ein rücksichtsloserTerror
tobt, wird mit Tempeltrümmernübersät.In Ägypten
sind noch im 5. Jahrhundertviele Kämpfe bezeugt.
»In Blut und Massakerngehendie ägyptischenGöt-
zen und Götter unter«, schreibtJacquesLacarrière.
»Immer, bei jedemAufstand ... dasselbe›Szenario‹
mit denselbenGreuelszenen,demselbenMassenauf-
lauf, denselbenhaßerfülltenSchreienauf demselben
Hintergrund von zerschlagenenund zertrümmerten
Idolen, die durch Straßengeschleppt,von Tempeln,
die in Brandgestecktund von Heiden,die bis in die
Heiligtümerverfolgt werden«.Auf SeitenderBesieg-
ten fühlt man sich dem Weltuntergangnah. »Wenn
wir noch leben«,schreibteiner von ihnen,»dannist
dasLebenselbsttot«83.

In Kappadokien,dassich rühmt,eine»heiligeund
durchseineFrömmigkeitallen bekannte«Provinzzu
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sein, kennt der hl. Gregorvon NazianzTempelnur
noch »in Trümmernund in Verminderung«.In ganz
Hellas, im Peloponnessinken die antiken Heiligtü-
mer,die bewundertenWerkederKunst,durchchrist-
liche Horden in Schutt und Asche: Eleusis,dessen
Priester man sämtlich ermordet, Sparta, Korinth,
OlympiawerdenalsSitzedesGötterdienstesverheert.
Delphi, schonvon Konstantingeplündert,wird von
Theodosiusgeschlossen.Die Werke desTheopomp,
desAnaxandridasund andererüberDelphisgeraubte
Schätzesind verloren!Auf Korfu ruiniert maneinen
hellenistischenTempelundläßtin einerInschriftKai-
serJovian,derdie Inselnie betreten,alsZerstörerdes
Tempelsund Erbauereiner christlichenKirche sich
rühmen.Die Zahl der Bischofssitzein Griechenland
aberwächstderartzwischendem frühen 4. und der
Mitte des 5. Jahrhundertsvon 10 bis 15 auf fast
50!84

Dennoch existierte das Heidentum noch lange,
zumalin griechischenKreisen,weshalbbei denKop-
ten»Hellenen«sovielwie »Heiden«hieß.Auch im 5.
Jahrhundertlebenundschaffennochbedeutende»pa-
gani«.Vor allemProklos,daseinflußreicheHauptder
platonischenAkademie in Athen, ein stark religiös
geprägterPhilosoph,von demfreilich vielesnicht er-
halten blieb, darunterseineSchrift gegendie Chri-
sten. Nonnos von Panopolis, der hervorragendste
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griechischeEpikerderSpätzeit,schriebseinerzeitdie
Dionysiaka,die GeschichtedesGottesDionysos,die
letzte großeheidnischeDichtung,verfaßteim späte-
renAlter aber,wohl alsChrist,die (metrischwie stili-
stischschwächere)Metabolē, einehexametrischePa-
raphrasedesJohannesevangeliums.Auch paganeGe-
schichtsschreiberarbeitennoch:derdenKaiserJulian
vergötternde,entschiedeneChristenfeind Eunapios
von Sardes;Olympiodor ausTheben(Ägypten), der
in etwaEunapiosmit 22 Büchernbesondersüberdie
weströmischeGeschichtefortsetzt.Oderderschonum
die Wendezum6. JahrhundertwirkendeChristengeg-
nerZosimos,von demwir eineNeaHistoria,einerö-
mische Kaisergeschichtein sechs Büchern besit-
zen85.

Alle heidnischenInstitutionenaberwurdenallmäh-
lich zu Fall gebracht.Die Bibliothek Antiochiensmit
wohl vorwiegendantichristlichenSchriften,dieJulian
eingerichtet,branntemanschonunterdessenNachfol-
gernieder.Und nochunterJulianwar auchderDaph-
netempelAntiochiensdenFlammenzumOpfergefal-
len. Die OlympischenSpielefanden394zumletzten-
mal statt. »Dennwas ist der olympischeKampf an-
ders als das Fest des Teufels, welcher das Kreuz
schmäht?«(KirchenlehrerBasilius).Als derStadtprä-
fekt Leontius 434/35 beabsichtigt, in Chalkedon
OlympischeSpielezu veranstalten,scheitertdasVor-
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habenamerbittertenWiderstanddesMönchesHypa-
tius,derdarinein WiederauflebendesGötzendienstes
sieht.SämtlicheheidnischenFeiertagewurdenverbo-
ten,dieLuperkalien,dasletztenochbestehendepaga-
neFest,unterPapstGelasiusI. (II 334f). Die Univer-
sität von Athen – »the only stableinstitution of the
time«(Frantz)– schloßman529 (siebestanddanach
nichtmehr,wie mancheForscherannehmen)undord-
netezugleichdie EinziehungdesStiftungsvermögens
an.DochbliebennochzahlreichegriechischeProfes-
soren, Schriftsteller, Verwaltungsbeamtebis zum
Endedes6. JahrhundertsunbeirrbareHeiden86.

Karriere konnten Altgläubige allerdings längst
nicht mehr machen.Selbstihr religiösesLebenwar
schonum die Wendezum5. Jahrhundertimmermehr
eingeschränkt,fast unmöglich.Aus den»templa«der
Städteverdrängt,spielteessichallenfallsnochin den
»fana«,heidnischenHeiligtümernund»Kapellen«auf
demLandeab. Ihre Besuchernannteman»fanatici«!
(Der AusdruckFanatismus– fanaticus,von Gott er-
griffen, rasend– stammtbekanntlichausder religiö-
sen Sphäre.) Commodian, ein asketisch lebender
Laienchristund wenig bedeutenderPoet, der durch
seineKunst die Heiden für Christusgewinnenwill,
erwähnteinmalin »Desimulacriseorum«(sc.deorum
dearumque)»die geringe Zahl und die zum Bettel
zwingendeArmut derGötzenpriester«.Leiderwissen
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dieGelehrtenweder,wo Commodianbeheimatetwar,
in Gaza,Nordafrika,RomoderGallien,nochober im
3., 4. oder5. Jahrhundertgelebthat87.

Schon um die Wende zum 5. Jahrhundertver-
kriecht sich dasHeidentumimmer mehr, entrechtet,
bestraft,verfolgt.Nur nochversteckt,gleichsamspie-
lerisch wagt man im Zeitalter der »Heidendämme-
rung« (Kaegi) da und dort zu reagieren– auf Spiel-
marken.Einige derselben,von denenAndrásAlföldi
sagt,mankönnesich »kaumetwasÄrmlicheresund
Unscheinbareresvorstellen«,zeigen die Gottheiten
Sarapis,Isis, Jupiter, vor allem jedoch Julian, den
»Apostaten«,nachdessenTagenmansichzurückseh-
nen mochte. Antichristliche Propagandaam Spiel-
tisch, als Straftataberkaum faßbar.Doch trieb dies
die Christenzur ProduktionrechtgläubigerSpielmar-
ken.Von professionellenGraveurenwesentlichbesser
erstellt,zeigeneinigedie katholischenKaiserHonori-
us undArcadiusodereinenFischmit demkonstanti-
nischenChristogramm88.

Nur daunddort erhaltensichkleineheidnischeIn-
seln. Beispielsweiseim ausgehenden5. Jahrhundert
die Isisgläubigenvon Menuthis; wenn auch wahr-
scheinlichbloßdarum,weil dort »dieChristensosehr
in der Minderzahlund in ihrem Glaubenso schwach
waren«,wie ein Chronistschreibt,»daßsie dasGeld
der Heidennehmenund die letzterendafür nicht bei
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ihrenOpfernbehindern«89.
Im frühen 6. Jahrhundertschildert Bischof Jakob

von Sarug,der die längsteZeit seinesLebensin der
Nähevon Edessaverbrachte,die kulturelle und reli-
giöseSituation:»Die Tempelder Götter stehenver-
lassen,und in ihren Palästennistendie Igel ...; ihre
Verehrer fallen der Verachtung anheim; die Ver-
sammlungenlösensichauf,undkein Menschbesucht
mehrihre Feste.Auf denGipfeln der Bergeerrichtet
man Klöster anstelleder Tempelder Glücksgotthei-
ten, auf denHügelnbautmanGotteshäuserstatt der
Götterheiligtümer,auf den verlassenenHöhen woh-
nendie Einsiedler«.Und mansieht fast förmlich die
letztenZuckungendesHeidentums,liest man:»Wäh-
rendSatandaseineGötterbildwiederaufrichtet,fällt
ein andereszu Boden.Währender dorthin eilt, um
einenGott von seinemFall zu erheben,hört er den
Lärm, den hier ein einstürzenderTempel verur-
sacht«90.

Ihren staatlichenGipfel erreichte die Heidenbe-
kämpfung durch Kaiser Justinian (II 7. Kap.). Zu
schwerstengesetzlichenSchikanen,zu Verbrennun-
genheidnischerBücher,Tempelzerstörungen,Vermö-
genskonfiskationen,zur Vertreibung und Einkerke-
rungvon PriesternkamenauchHinrichtungen.Damit
hattefreilich schondie erstechristlicheMajestätbe-
gonnen,die denPhilosophenSopatrosüberdie Klin-
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gespringenließ.AuchderunterKaiserZenonvertrie-
beneGrammatikerPamprepioswurde späterhinge-
richtet,worauf in AlexandrieneineVerfolgungheid-
nischerPhilosophenbegann.Noch unter Zenonwar
auchder PhilosophHierokleswegenantichristlichen
Verhaltensblutig gegeißeltworden.Unter Justinian
nunwurdenmehreredes»Hellenentums«Angeklagte
getötet:der Ex-ReferendariusMakedonios,der Quä-
stor Thomas,ein gewisserPagesiossamtseinenKin-
dern.Der gleichfalls inkriminierte Ex-PräfektAskle-
piodotos kam seiner Verurteilung zuvor, indem er
Gift nahm; ebensospäterein gewisserPhokas,den
der Kaiser »wie einenEsel«verscharrenließ. Viele
Heiden bekehrtensich daraufhin in Konstantinopel
zuralleinwahrenReligion91.

In denTagenJustiniansmachteauchdermonophy-
sitische Bischof Johannesvon Ephesus,der sich
selbst als »Heidenlehrer«und »Zertrümmererder
Götzenbilder«feiert, »mit GottesHilfe« Streifzügein
die entlegenstenGegendenvon Asia Minor. Er rui-
nierte mit seinenKomplizen, vor allem fanatischen
Mönchen,zahlreicheTempel, fällte heilige Bäume,
verbrannteetwa 2000 heidnischeSchriften, befreite
»vom Irrtum des Götzendienstes«angeblich70000
(oder 80000)Heidenund erbauteinsgesamt99 Kir-
chenund12 Klöster.Als er im Gebirgvon Trallesin
derhochgelegenenStadtDario einen»großenundbe-
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rühmten Götzentempel«bis auf die Fundamente
schleifteund daraufein »gewaltiges«Kloster schuf,
bekamer nochStreit mit demBischof, der seineDi-
özesanrechteverletztsah92.

Zwanzig Jahre,nachdemman im Sommer559 in
KonstantinopelaufgegriffeneHeidendurchdie Stadt
geführt und ihre BüchersamtGötterbildernauf dem
Kynegionverbrannthatte,kames579auf Befehlvon
KaiserTiberiosII. (578–582)in Heliopolis (Baalbek)
zueinemHeidenmassaker.AussagenGefoltertererga-
ben die ExistenzpaganerZentren in verschiedenen
orientalischenStädten,besondersdie einergeheimen
Kultgemeinschaftin Antiochien– die letzteNachricht
voneinerheidnischenReligionsgemeinschaftin dieser
Stadt.Von denkaiserlichenHäschernverfolgt, nahm
sich der OberpriesterAntiochiens,Rufin, dasLeben.
Ein gewisserAnatolius und andereHeiden wurden
nachKonstantinopelvor den Kadi geschleppt.Doch
da man sie entließ und das Gerücht entstand,die
Richterseienbestochenworden,rebelliertedasVolk
undschrie:»DieGebeinederRichtersollenausgegra-
benwerden!Die GebeinederHeidensollenausgegra-
ben werden!Der christlicheGlaubesoll verherrlicht
werden!«Der Pöbelschrecktewedervor Brandnoch
Mord zurück. Er ergriff zwei Heiden, einen Mann,
eine Frau, zerrte sie zum Meer, setztesie in einen
Kahn und verbranntesie zusammen.Danachkam es
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zu einerRevisiondesProzesses,auchzu neuenVer-
haftungenin Kleinasien,in Syrien,wobei oft politi-
scheund andereMotive mitspielten,Auseinanderset-
zungender byzantinischenOberschicht.Die Gefäng-
nisse der Hauptstadtfüllten sich. Die verdammten
Heiden,viele Senatorendarunter,wurdenhingerich-
tet, den wilden Tieren vorgeworfen,dannverbrannt.
Dochzogensichdie VerfahrenwegenderMengeder
Verklagten, wegen der Sucht der Christen, immer
neueHeidenaufzuspürenundsieder»gerechtenStra-
fe« preiszugeben,bis in die Regierungdes Kaisers
Maurikios hin. Und als dieser im ausgehenden6.
Jahrhundertin Edessadie Monophysitenverfolgte
und dasKloster »der Orientalen«schloß,von denen
400umgebrachtwurden,jagtein CarrhaederBischof
nochimmerdieHeiden,darunterAkindynos,denvor-
nehmstenMannderStadt93.

Im ByzantinischenReich gab es noch im 7. Jahr-
hundertund späterkleine KreiseAltgläubiger,meist
in abseitigenGebietenund ohnejedenEinfluß. Ver-
breitet waren damalsund dort vorchristliche Kulte
bloß unterslawischenStämmenauf demBalkan,die
erst gegenEnde diesesJahrhundertsteilweise unter
byzantinischeOberhoheit gerieten. Noch im Jahr
691/92bekämpftdasTrullanischeKonzil – weniger-
folgreich – unterdemVorsitz KaiserJustiniansII. in
Konstantinopelden Paganismus,fordert es die Aus-
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rottung der letzten Relikte »hellenischer«Torheit,
heidnischerBräuche,Feste,Eideet ceteramit solcher
Intensität,daßman darausauf eine Wiederbelebung
paganenBrauchtumsim Lauf des 7. Jahrhunderts
schloß.– Das Fest der Brumalien, vom Trullanum
gleichfalls verboten,feierte man im Byzantinischen
Reichbis insHochmittelalter94.

Die sogenanntenheidnischenBräuchewarenim 7.
Jahrhundertnoch weit verbreitet, offensichtlich in
allenSchichten,in derstädtischenwie ländlichenBe-
völkerung.»SelbstunterdemKlerus gabesoffenbar
nicht wenigePersonen,die solcheBräuchepflegten«
(Rochow). Einige derselbengingen in die Folklore
auf demBalkanüber.Die abendländischenKonzilien
des 6. und 7. Jahrhundertsverbietenimmer wieder
Magie,Vogelschau,sieverurteilenZauberer,Wahrsa-
ger und jederleiArt von »Götzendienst«.Ja,wasbe-
kämpftedie Kirche nicht alleshochund heilig, vom
öffentlichenTanz bis hin zum Tragenvon Männer-
kleidungdurchdie Frau,schonim 4. Jahrhundertun-
tersagt– und noch im 14. Jahrhundertgetadelt... In
Galliengibt esbis tief ins 6. Jahrhundert,in Friesland
bis ins 8. den Kult zu EhrenJupiters,Merkurs, der
Dianaund Venus.Die Existenzvon Götterbildernist
für Patmosnoch um 1100, für Kreta noch um 1465
bezeugt.OrakelgebendeIdole werdenim Abendland
bis inshoheMittelalterverehrt95.
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Die Schwedenkonnteman erst damals,die balti-
schenVölker sogarerstbis zum15. Jahrhundert»be-
kehren«.Dannfreilich war dasHeidentumim Abend-
land so gut wie liquidiert. Denn gegenüberjeder
nichtchristlichenGottesverehrung(worship)blieb die
HaltungdieserKirche»oneof war,andwarof thebit-
terend«(Dewick)96.

Aber wie einst dasHeidentum,wird einmal auch
dasChristentumzuEndevegetieren.
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Nachbemerkung

Kaum in Rezensionen,dochoft in Diskussionenhal-
ten mir Christen (erfahrungsgemäßoft solche, die
mich – sicherheitshalber– gar nicht gelesenhaben)
entgegen,ich könnenochso viele kirchliche Verbre-
chenzusammentragen(»Kriminalromane«schreiben,
wie mir im SenderFreiesBerlin ein Kirchenmannzu-
schnaubte),das erschüttereihren Glaubenan Chri-
stentumund Christusnicht. Nun zeigeich aberin all
diesenBändennienurdieethische,sondernabundzu
auchdie dogmatischeSeitedesChristentums.Und da
verfängtdasfrommeArgumentkeinesfallsmehr.Al-
lein daslängsteKapitel desvorliegendenBandes,das
erste,führt eineBerufungauf denchristlichenGlau-
benhistorischadabsurdum1.

Freilich: »Gläubigen«geht es fast nie um histori-
sche,philosophische,ethischeProbleme,um Wahr-
heit oder, bescheidenergesagt,Wahrscheinlichkeit,
sondernum ihr eigenesProblem.Sie »glauben«,sie
könntenohneihren Glaubennicht leben.Obwohl sie
ja, als Inderetwa,wahrscheinlicheinenganzanderen
Glaubenhätten.UndalsAfrikanerwiedereinenande-
ren– einAspekt,derjeden»Glauben«vonvornherein
relativiert. Mein Lebenzeigt mir, daßman sehrgut
ohne»Glauben«lebenkann. Und Tausendevon oft
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erschütterndenZuschriftenbezeugen,daßesauchan-
derekönnen,nachPreisgabeihreschristlichenGlau-
benssehrviel besserkönnenals vorher,daßsie viel
freier leben,ja, daßsie erstzu lebenbeginnen– und
kaum»unmoralischer«alsdieChristen.
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AnmerkungenzumdrittenBand
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Anmerkungen

Autoren,vondenennureinWerkbenutztwurde,wer-
denin denAnmerkungenmeistnur mit ihremNamen
zitiert, dieübrigenWerkemit Stichworten.

1. Kapitel
ChristlicheFälschungenin derAntike –

1. Fälschungenim vorchristlichenHeidentum

1 Meyer,A., Pseudepigraphie95,106

2 Farrer106

3 Reicke/Rost1529f. Haag1425.A. Meyer,Bespre-
chung150. Speyer,ReligiösePseudepigraphie88 ff,
234ff, 246.Ders.LiterarischeFälschung13

4 Torm 118mit Bez.auf E. Stemplinger,DasPlagiat
in der griechischenLiteratur1912.Erbse209 ff, bes.
216 f. Brox, FalscheVerfasserangaben75 f. Speyer,
LiterarischeFälschung15

5 Candlish24. Brox, Problemstand316 f, 322 ff. M.
Rist zit. ebd.

6 Mensching,Irrtum 73
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7 Erbse216.Speyer,LiterarischeFälschung15.Ders.
Fälschung,literarische237, 240, 242 f. Ders. Reli-
giöse Pseudepigraphie199 f. Brox, FalscheVerfas-
serangaben68 ff

8 Diog. Laert. 9,6. dtv-Lexikon,GeschichteII 365 f.
Erbse216ff. Gudeman48

9 dtv-Lexikon, GeschichteIII 108 f. Pearson70 ff.
Erbse221ff

10Brox, FalscheVerfasserangaben76 f

11Speyer,Fälschung,literarische241

12 Ebd. 239. Torm 111, 122 f. Meyer, Pseudepigra-
phie99.Syme306f

13Symeebd.Speyer,Fälschung,literarische238

14Speyer,LiterarischeFälschung14

15Speyerebd.13 f. Candlish12 f, 24 f

16 Bousset4 f. Speyer,Fälschung,literarische238.
Brox, FalscheVerfasserangaben50

17 Brox ebd.60 f. Speyer,LiterarischeFälschung82.
Jachmann86

18Gudeman47 ff

19 Platonrep. 2,364e. Aristot. de anima1, 5,410b
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27. Cic. nat. deor.1, 38,107.Pauly III 1479,IV 304
f, 351 ff. dtv-Lexikon, PhilosophieIII 259 ff. F.
Hauck 118. Krüger, Quaestiones42 ff. Ziegler, Or-
pheus239 ff. Meyer, Pseudepigraphie98. Gudeman
44 ff. Brox, FalscheVerfasserangaben45

20 Pauly II 1169. dtv-Lexikon, PhilosophieII 239.
TusculumLexikon 125. Diller 271 ff. Gudeman49.
Brox, FalscheVerfasserangaben45

21 dtv-Lexikon,PhilosophieIII 334.Syme303f. Gu-
deman56 f. Meyer, Pseudepigraphie97. Brox, Fal-
scheVerfasserangaben46

22 Gudeman58 ff. Meyer, Pseudepigraphie97, 99.
Ders.Besprechung150 f. Speyer,Fälschung,literari-
sche268

23 PaulyI 988f, II 1275ff. dtv-Lexikon,Philosophie
I 132, 337 ff, II 268, III 110 f. Gudeman71 ff. v.d.
Mühl 1 ff

24 Pauly I 957, IV 698 f. dtv-Lexikon, GeschichteI
186 f. Farrer1 ff. Syme304. Gudeman60 ff. Torm
113.Brox, FalscheVerfasserangaben46 f

25Brox ebd.47

26 Liv. 40,29,3ff. Plin. nat. 13,27.August civ. Dei
7,34.PaulyIV 185f. dtv-Lexikon,GeschichteIII 18
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27PaulyII 1191ff (hierdieZitatevonA. Alföldi und
Mommsen).J. Straubin: dtv-Lexikon,PhilosophieII
243f. Dessau337ff. Syme309f. Hohl 132ff

28 PaulyII 1, 674 f. TusculumLexikon 101.dtv-Le-
xikon, PhilosophieII 139.W. Bauer,LebenJesu471
f, 476 Anm. 1. Syme306. Heinrici 75 ff. Brox, Fal-
scheVerfasserangaben47

29 Pauly I 1182. dtv-Lexikon, PhilosophieI 310.
Farrer4 ff

30 Candlish10 f. Brox, FalscheVerfasserangaben51
ff

31 Thukyd. 1,128 f. Pauly IV 568 f. Candlish11.
Syme299f. Speyer,LiterarischeFälschung12

32 Vgl. dazumeinenumfangreichenAufsatz:Warum
ich Agnostikerbin 115ff

33 Pausaniaszit. nachTrede40.Meyer,Besprechung
151.Speyer,Fälschung,literarische241

34Speyer,ReligiösePseudepigraphie220ff

35 dtv-Lexikon,GeschichteI 108.dtv-Lexikon,Reli-
gion I 67 ff, II 27

36 dtv-Lexikon, Religion I 68 f. Reitzenstein,Poi-
mandres118f. Ders.HellenistischeTheologie180ff,
zit. nachSpeyer,ReligiösePseudepigraphie202,219,
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225, 236. Duhm 1 ff. S. Schott 285 ff. Morenz,
Ägyptischer Totenglaube399 ff. Ders. Ägyptische
Religion242ff. W. Wolf, Ägypten295ff

37 Liechtenhan227. Speyer,LiterarischeFälschung
13. Ders. Religiöse Pseudepigraphie234 ff, 246.
Brox, Problemstand318

38Meyer,Pseudepigraphie97 ff

39 dtv-Lexikon,PhilosophieIII 256.PaulyIV 726,V
1152 (zu Phemonoeund Vegoia). Speyer,Religiöse
Pseudepigraphie202ff. QuintiliannachSyme309

40 Xenoph. Hellen. 6,4,7. Diod. 15,53,4. Frontin,
strateg. 1,11,16. Pauly I 253, II 281, IV 323 ff.
dtv-Lexikon, Religion I 204 f, II 134. H. Popp32 f.
Nock, Conversion93 ff. Speyer,ReligiösePseudepi-
graphie202

41 Lact. div. inst. 2,16,1.epit. 23,7.dtv-Lexikon,Re-
ligion II 133 f. Speyer,Religiöse Pseudepigraphie
234

2. Fälschungenim Alten Testamentundin seinem
Umkreis

42 G.E. Lessing, Die Erziehungdes Menschenge-
schlechts§ 77
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43Meyer,Pseudepigraphie106

44Speyer,Fälschung,literarische242,251,270

45 Reicke/Rost240 f. Kindermann/Dietrich361. v.
Wilpert II 624.O. Stegmüller151

46 Leipoldt/Morenz11 f, 19 ff, 29 f, 38 ff. Lancz-
kowski 11 ff, 109 ff. v. Glasenapp,Der Pfadpassim,
bes. 7 ff. Ringgren/Ström262 ff. Heiler, Erschei-
nungsformen342 ff mit einerFülle von Literaturhin-
weisen.Schneider,GeistesgeschichteI 315 ff Nielen
10.Stiefvater16.Die übrigenZitatebeiGarden88

47 Reicke/Rost66 ff. Haag916 f.O. Stegmüller152.
Smend,Die Entstehung3. A. 13 ff

48 LThK 1. A. V 774 ff. Reicke/Rost66 ff. Haag
915 ff. Cornfeld/BotterweckII 310 ff, 419 ff. Luther
zit. nach Grisar, Luther II 710, III 442. Stegmüller
152 f. Conc.Trid. Sess.4 descript.can.Conc.Vat. I
sess.3

49 Reicke/Rost1773 f. Haag918 ff, 1577 ff. Sim-
mel/Stählin25 f. Stegmüller153

50 Ri. 5,24 ff, 5,27 ff. 4. Mos. 21,1.Vgl. dazuFaul-
haber,Charakterbilder3. A. 1916, 6. A. 1935, 72.
Ders.Judentum44,49

51Faulhaber,Charakterbilder84 ff, bes.87 f
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52 Ebd. 72 ff, 84, 88 f. EppelsheimerI 263 ff, II 86
ff. Ahlheim, Hebbel300 ff, bes.305. Wetzer/Welte
III 51, V 477(hier die üblichefadenscheinigeApolo-
getik)

53 Faulhaber,Charakterbilder74. Für dasLThK 1.
A. III 171ist dasDeboralied»einesderschönstenEr-
zeugnissehebräischerDichtung«.Zu Maria als Blut-
und Kriegsgöttinausführlicher:Deschner,DasKreuz
396ff

54 Altaner/Stuiber106 f. Harnack,Marcion 68, 189
ff, 106 f, 242 ff. Knox 19 ff, 39 ff, 158 ff. Werner,
Die Entstehung130,Anm. 91, 144 ff, bes.160Anm.
58. Ders. Der Frühkatholizismus353 f. Goodspeed,
A History 153. Knopf, Einführung 160. Jirku 5 f.
Lanczkowski20 f. Nigg, Ketzer70. Heiler, Urkirche
98.AusführlichüberMarkion:Deschner,Hahn311ff

55 Lampl, Overbeck,in: Deschner,DasChristentum
I 357.BuonaiutiI 97.Vgl. 102

56 G.E. Lessing, Die Erziehungdes Menschenge-
schlechts§ 77.Kraus,H.-J.,Geschichte123ff

57 Borchardt,Shelley,in: Deschner,DasChristentum
I 205f

58Ayck, Mark Twainebd.I 353
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59 Harnack,Marcion,2. A. 1924,127,222.Zit. nach
Kraus,Geschichte385f

60Stoeckle36 ff

61Cornfeld/BotterweckII 310f, 350

62Ebd.II 350,523.Stegmüller153

63 Zu Faulhabervgl. neuestensauchmeinenfiktiven
Brief anMichaelKardinalFaulhaber,in: R. Niemann
(Hg.), VerehrterGalileo,1990

64Garden28 ff, bes.32

65 Haag1172 ff. Reicke/Rost1239 ff. Lexikon der
IkonographieIII 283 ff. Brockington188 f. Smend,
DasMosebild23 ff. F. Corneliusin ZAW 78, 1966,
75 ff

66 Reicke/Rost1413.Bauer,Rechtgläubigkeit1964,
201ff. Borchardt,Shelley203

67 Ich folge hier Reicke/Rost1413f. Vgl. Haag1347
ff

68 JaspersI 215 zit. nachSmend,DasMosebild63.
Vgl. dazuebd.26 f.

69 Reicke/Rost1239 ff, bes.1241, 1413. Cornfeld/
BotterweckIV 1003 ff, bes.1006. G. Hölscher86.
Oßwald 132 ff, 479, 482 ff. Vgl. auch173 ff, bes.
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182 (Verfasserinselbst zweifelt nicht an der Ge-
schichtlichkeitdesMose(485).Faulhaber,Charakter-
bilder40.Lohfink 109f. Smend,DasMosebild20

70 Beek 22 ff. Vgl. die sehr instruktive Übersicht
über das Mosesbildder Forschungbei Smend,Das
Mosebildpassim,bes.26 ff

715. Mos.34,1ff. Beek28 f

72Stiefvater91.Vgl. a. folg. Anm.

73 2. Mos. 31,18;32,19.Vgl. 2. Mos. 34,27f mit 2.
Mos. 24,12; 31,18; 32,15 f; 34,1 u.ö. Cornfeld/Bot-
terweckI 164 ff, bes.167, II 428 ff, 475 ff, 514 ff,
bes.523 ff. Haag460, 915. Reicke/Rost1241.Bert-
holet 322. DelitzschI 52 f. Hölscher86, 129. Mein-
hold 15. Menes47 ff. Greßmann,Mose7 ff. Jeremi-
as,DasAlte Testament400 ff. Eißfeld, Die Genesis
26 ff. Oßwald132 ff, 479, 482 ff. Kühl 53 ff. Men-
sching,Lebenund Legende24 f. Noth, Das zweite
BuchMose4 ff, 15 f. Ders.GesammelteStudien13 f,
23 ff, 53 ff. Lohfink 37. Gelin 44 f. Hempel 128.
O.H. Kühner76 f. Speyer,ReligiösePseudepigraphie
228 ff. H.-J. Kraus,Geschichte61 f, 536 ff. Meyer,
Pseudepigraphie100. Smend,Die Entstehung38 f.
Nielsen126f. Vgl. auchDeschner,Hahn31 f

74 Haag711, 1237 f, 1345 ff. Reicke/Rost1413 ff.
Kraus,Geschichte174ff.Vgl. auchdensehrausführ-
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lichen Artikel Bibelkritik bei Cornfeld/BotterweckII
314 ff. Smend,Das Mosebild 1 ff, bes.7 ff. Noth,
Das zweite Buch Mose 4 ff. Ders. Das dritte Buch
Mose2 ff. Ders.DasvierteBuchMose7 ff.

75Haag1349ff. Kraus,Geschichte293f.

76Nielsen64,69 ff. Noth,DasdritteBuchMose6

77 Über die Gesetzgebungdes Moses aber bleibt
auchfür M.A. BeekjedeTheorieSpekulation,solan-
ge die Gesetzestafeln(Ex. 32,15; Deut 10,4) »nicht
wiederaufgefundensind – was immerhinnicht ganz
unmöglicherscheint–«.Dasklingt fastwie eineDro-
hungjedenfallsfür den,demdie faktischenFälschun-
gen und die großen Fälschungsmöglichkeitender
neuerenZeit bewußtsind.Dennselbstwennich von
dem(in manchemdurchausbemerkenswerten)radika-
len Rundumschlag»Die Fälschungder Geschichte
des Urchristentums«des (angeblich) 1959 in der
DDR verhungertenWilhelm Kammeier absehe,so
habeich dochauchdie erheblichenZweifel von zwei
theologischen Gelehrten und Christen, Hermann
Raschkeund Carl Schneider,noch im Ohr, einemir
damalskaumbegreiflicheSkepsisangesichtsdersen-
sationellen,diezuständigewissenschaftlicheWelt nur
so elektrisierenden»Funde«vom Toten Meer 1947
undin denfolgendenJahren.Kammeier(Textbearbei-
tung R. Bohlinger). S. etwa auch Garden28 ff, 43
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ff. – Beek29.Haag1346f mit vielenQuellenhinwei-
sen,ebensoCornfeld/Botterweck1282ff

78Gamm75f. Beek59

79 Cornfeld/BotterweckII 351 f, 414 f, V 1169 ff.
Haag1421 ff (oft reichlich optimistisch).Eppelshei-
merI 39. Brockington189.Kraus,Geschichte546ff.
Wanke108.Nielsen93 f

80Vgl. dazuDeschner,An König David,80 ff

81 Cornfeld/BotterweckII 416 ff, V 1303. Haag
1507ff

82 Frost, Old TestamentApocalyptic 167. Zit. nach
Brockington190Anm. 3

83Pred.1,1;1,12;9,9f; 12,12.1. Kön. 5,12f

84 Pred. 1,1; 1,12; 2,4 ff; 2,15; 2,21; 2,24; 3,12;
5,17; 8,15; 9,9 f; 12,8; 12,12.1. Kön. 5,12 f. Corn-
feld/Botterweck V 1155 ff; 1301 ff. Reicke/Rost
1483f. Haag1401ff. Meyer,Pseudepigraphie100ff.
Brock 97 ff. Brox, Falsche Verfasserangaben42.
Bardy 164.Rienecker1090.Forman,The Pessimism
336ff. Ders.Kohelet'sUseof Genesis256ff. Rainey
148ff. Smend,Die Entstehung218f.

85 1. Kön. 5,13. Cornfeld/BotterweckV 1301 ff.
Haag1625 ff. Skehan,The sevenColumms190 ff.
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Ders.A singleEditor 115 ff. Smend,Die Entstehung
209ff; hierweitereLiteratur.Beek68

86 Reicke/Rost2158 f. Haag1881 f. Cornfeld/Bot-
terweckVI 1453f. LThK 1. A. X 792f. Candlish14
ff mit vielen Quellenhinweisen.Reese391 ff. A.G.
Wright 524ff. Lietzmann,Geschichte95 f.

87 W. Nauck in: Reicke/Rost1328 f. Vgl. 1520 f,
1523ff. Haag1509.LThK 1. A. I 543 f, VII 673 ff,
VIII 544. Cornfeld/BotterweckII 422 ff. Eißfeldt,
Einleitung826ff. Adam,Salomo-Oden141ff. O'Dell
241ff

88 Jer.29,10.Sach.1,1; 1,7. Haag887 f mit zahlrei-
chen Literaturhinweisen.R. Hentschkein: Reikke/
Rost895 f. Cornfeld/BotterweckII 470, III 813 ff, V
1254ff. Brockington185.Noth,DasBuchJosua7 ff.
Alt, Josua13 ff. Kraus, Geschichte17, 455 ff. Ru-
dolph,Der»Elohist«164ff

89 Zu denAnspielungenauf denleidendenund ster-
bendenGottesknechtvgl. viele Anspielungenbei den
Synoptikernund Paulus;ferner etwa Jh. 1,29; 1,36;
12,38.1. Petr. 2,21 ff. Barn. 5,2. 1. Clem. 16. Just.
apol. 1,50 f. Tryph. 13. Cornfeld/BotterweckIII 751
ff. Haag779 ff. Reicke/Rost851 ff. LThK 1. A. V
616ff. bes.618 ff. Drews,Die Christusmythe247ff.
Caspari126. Wolff, Jesaja53 passim.North 111 ff.
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Fohrer,Entstehung113ff. Ders.JesajaI 148ff. Ders.
Zum Aufbau 170 ff. Brockington185 ff mit Anm. 1.
Smend,Die Entstehung143 ff. Vielhauer,Einleitung
409f.

90 Cornfeld/BotterweckII 423 f. Haag780 f. Reik-
ke/Rost857.Altaner/Stuiber119

91 Sacharja1,1: »Im achtenMonatdeszweitenJahrs
des Königs Darius«= 521 v. Chr. Cornfeld/Botter-
weckV 1236ff. Brockington187

92 Haag 465. Cornfeld/BotterweckII 479 ff. Herr-
mann, Ezechielstudien.Torrey 291 ff. Irwin 54 ff.
Rowley,The Book of Ezekiel146 ff. Eichrodt37 ff.
Fohrer, Die Glossen33 ff. Smend,Die Entstehung
164ff

93 Hieron.Comm.in Daniel. zit. nachHalbfaß,Por-
phyriosI 28

94 Dan. 1,17; Cornfeld/BotterweckI 87, II 405 ff.
Haag 308 ff, 311 ff mit vielen Literaturhinweisen.
LThK 1. A. III 144 ff. Th. Hobbes,Leviathanc. 33.
Baumgartner59 ff, 125 ff, 201 ff. Meyer, Pseudepi-
graphie101.Noth, GesammelteStudien250ff. Row-
ley, TheComposition272ff. Ders.TheMeaning387
ff. Lohse,Die Offenbarung2. Smend,Die Entstehung
222ff. Kraus,Geschichte63.
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95 Reicke/Rost105 ff, bes.107 f. Haag83 f. Corn-
feld/BotterweckI 85 ff. Lohse,Die Offenbarung1 f.
Vielhauer,Einleitung407ff

96Vielhauerebd.410f

97 Haag170,325.Reicke/Rost201 ff. Cornfeld/Bot-
terweckI 269.LThK 1. A. II 9. Vielhauer,Einleitung
418

98Cornfeld/BotterweckI 90 f. Reikke/Rost202f

99Haag1178.LThK 1. A. I 537f

100 Cornfeld/BotterweckI 91. Haag14 f. LThK 1.
A. I 537ff

101 Just. apol. 1,60. Clem. Al. strom. 1,162,1 f.
Orig. c. Cels. 5,54. RAC Artikel Esra VI 599 ff.
Bardy164.Meyer,Pseudepigraphie101 f. Brocking-
ton 188 ff. Bultmann,Ist die Apokalyptik die Mutter
der christlichenTheologie?476 ff, Gudeman59 f.
Syme301.Torm 116f. Brox, FalscheVerfasseranga-
ben42 f

102RAC I 1950,354f

103Torm118f, 123.Syme301

104 Pauly II 980 ff, IV 806 f. Bardy 165. Meyer,
Pseudepigraphie102.Speyer,ReligiösePseudepigra-
phie102.Ders.Fälschung,literarische270
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105 Pauly I 555 f. dtv-Lexikon, PhilosophieI 172.
Haag105 f. Cornfeld/BotterweckII 422. Trede114
mit Bez. auf August. civ. dei 18,42; 15,23. Lietz-
mann,GeschichteI 94 f. Meecham5 ff. Charlesworth
78 f. mit einergroßenFülle weitererLiteraturhinwei-
se. Howard, The Letter of Aristeas337 ff. Murray
337ff. Lewis53 ff

106 Plut. de Pyth. or. 6,397 A. Speyer,Religiöse
Pseudepigraphie216. Vielhauer, Einleitung 422.
Kurfess,ChristlicheSibyllinen498ff

107PaulyII 1075,1297,V 158ff. dtv-Lexikon,Phi-
losophie IV 189 f. LThK 1.A. IX 525 ff. Altaner/
Stuiber119 ff. Candlish17 f, 23, 32 ff. Speyer,Fäl-
schung,literarische258f

108 Vielhauer, Einleitung 422. Kurfess, Christliche
Sibyllinen500f

109Haag711.Cornfeld/BotterweckI 88 ff, II 421ff,
V 1109. Altaner 46. Altaner/Stuiber117 ff. Reicke/
Rost692f. LThK 1.A. III 797f, IV 961f.A. vanden
Born in: Haag711.Vgl. auchDeschner,Hahn19 f

110 Reicke/Rost1529f. Haag436 f. Altaner 46. Al-
taner/Stuiber117 ff. McColley 21 ff. Lohse,Die Of-
fenbarung2. Vielhauer,Einleitung411. Baars82 ff.
Speyer, Literarische Fälschung285. Charlesworth,
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The Old TestamentPseudepigrapha94 ff. Conclusi-
ons:102

111 LThK 1. A. I 539. Haag1733 f. Charlesworth,
The Old TestamentPseudepigrapha94 ff. Conclusi-
ons:102.Ders.Thepseudepigrapha211ff. deJonge,
RecentStudies77 ff. Ders.Die Textüberlieferung27
ff. Ders.Studieson theTestamentspassim.J.Becker,
Die Testamentepassim.Vielhauer, Einleitung 411.
Vgl. auchvorausg.Anm.

112Vgl. LThK 1. A. I 539,V 251f

113Andres367

2. Fälschungenim NeuenTestament

114DieringerI 47

115Stiefvater15 f

116Frits vanderMeer8

117Schneider,GeistesgeschichteII 20Anm. 1

118BrorsNr. 35.Dibelius,Jesus12 ff

119 Pfister 509. Guardini 32. Vgl. dazu Deschner,
Hahn,1. Kapitel, Die Bestreitungder Geschichtlich-
keit Jesu.Eine apologetischeÜbersicht über »Das
Problem des historischenJesus«bei O. Betz, Was
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wissenwir vonJesus9 ff

120 Dibelius, Botschaft I 298. Werner,Die Entste-
hung 65. Goguel 73. Zu v. Sodenvgl. Ackermann
396. Schneider,GeistesgeschichteI 29. Vgl. auch
Bultmann,SynoptischeTradition396

121 A. Schweitzer,Leben-Jesu-Forschung555.Con-
zelmann,Die formgeschichtlicheMethode61. Percy
20. Dibelius, Jesus24. Ders. Formgeschichte34 ff,
295. Bornkamm,Jesus11 f. Bultmann,Jesus11 f.
Ders.SynoptischeTradition 1, 163, 176, 366 ff, 394
ff. Grönbech,ZeitwendeI 128. Grobel 65. Knopf,
Einführung239. Stauffer,Jesus7. Grundmann,Die
Geschichte15.Ben-Chorin7 ff

122 Cornfeld/BotterweckI 85 ff, bes.87. Schoeps,
Studien63 f, 68 ff

123 Mk. 9,1; 1,15; 13,30. Mt. 4,17; 10,7; 10,23;
16,28. Lk. 11,51. Cornfeld/BotterweckII 393 f, III
766ff

124 J. Weiß, Die Predigt Jesuvom ReicheGottes
1892, 2. A. 1900. A. Schweitzer,Das Messianitäts-
und Leidensgeheimnis1901.Ders.Von Reimaruszu
Wrede1906. Ders. Die Mystik desApostelsPaulus
1930.Bultmann,DasUrchristentum102.Heiler, Der
Katholizismus22
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125C. Gröber18

126 Ausführlich aufgezeigtund belegtin: Deschner,
Hahn17 ff

1272. Petr.3,4.1. Clem.23,3

128 Vgl. 1. Kor. 7,29 ff u. 15,51;16,22mit 1. Kor.
11,29ff; 15,22.ff; 2. Kor. 5,17; 6,2. Bultmann,Ge-
schichteund Eschatologie44 f. Haenchen87 ff, 114
f. Schweitzer,Die Mystik 93, 98 ff. Taubes67 f.
Conzelmann,Die Mitte der Zeit 80 ff. Selby 21 ff.
Werner,Der protestantischeWeg I 142 ff. Schoeps,
Paulus102 ff. Buonaiuti I 46 ff. Graesser76 ff, 157
ff, 178ff, 199u.ö.

129Theophil.adAutol. 2,15;2,22;3,13f. Eusebh.e.
3,39,4. Hieron. ep. 121,6,15.Altaner/Stuiber75 ff.
AusführlichDeschner,Hahn145ff.

130 Altaner/Stuiber77. Bauer,Rechtgläubigkeit187
ff. Hennecke,NeutestamentlicheApokryphen 8 ff.
Schneemelcher,HaupteinleitungbeiHennecke11,43.

131Schneemelcherebd.11. Reicke/Rost1304.Haag
923 f. Altaner/Stuiber72, 106 f. Harnack,Marcion
passim,bes.246.Knopf, Einführung160

1321. Clem.47,1ff. Ign. Eph.12,2.Just.apol.1,67.
Reicke/Rost1304
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133 Euseb.h.e.4,26,13f. Reicke/Rost1303.Schnei-
der, GeistesgeschichteI 329 f. Vgl. auchAnm. 131,
132

134 Reicke/Rost1304 f. Altaner/Stuiber110 ff, bes.
113.BardenhewerI 426f

135 Ich folge hier engBardenhewerII 87 f. Dort alle
Quellenhinweise.Vgl. auchebd.42

136 Iren. 4,20,2.Tert. de orat.16. Euseb.h.e.3,25,1
ff. Haag922 ff. Reicke/Rost1304 f. LThK 1. A. V
778 f. Streeter439. Wikenhauser,Einleitung28, 31.
Schneemelcher,Haupteinleitung13 ff, 18 ff

137 Athanasius'Behauptungim 39. Festbrief.Haag
923 f. Reicke/Rost1304f. LThK 1. A. V 779. Aus-
führlicher überdasZustandekommendesNeuenTe-
staments:Deschner,Hahn143ff

138 LThK 1. A. V 778. TheologischesWörterbuch
III 979 ff. Jülicher450 ff, 555. Hennecke,Neutesta-
mentlicheApokryphen,hg.SchneemelcherI 1 ff

139 Reicke/Rost1304 f. Haag 924. LThK 1.A. V
779.Lutherzit. nachGrisarI 523f, III 442f, dort die
Quellenhinweise.Schneemelcher,Haupteinleitung12
ff

140Bultmann,SynoptischeTraditionpassim.Schelk-
le 28
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141Reicke/Rost1308f

142 Brox, Falsche Verfasserangaben11 ff, 78.
Schelkle29. v. Campenhausen,Die Entstehung380.
Clévenot,Die Christen132f

143 Meyer, Pseudepigraphie110. Charlesworth,The
pseudepigrapha25. Vgl. ders.The Renaissance107
ff

144Speyer,Fälschung,literarische251

145Brox, FalscheVerfasserangaben63,111

146Brox, ebd.14.Ders.Problemstand311

147 So NorbertBrox in seinerEinleitungzu Pseude-
pigraphie1 ff. Vgl. auchMeyer,Besprechung150

148Haag218ff

149 Ebd. 227. Reicke/Rost1307.Knopf, Einführung
22 f, 63. Lietzmann,GeschichteII 94. Bauer,Recht-
gläubigkeit 163. Feine-Behm23, 320, 334. Hirsch,
Frühgeschichtepassim,bes.70 ff, 99 ff, 123ff

150 Bauer,Rechtgläubigkeit163. Kober, Die Depo-
sition 675. Meyer, Besprechung150 f. Speyer,Reli-
giösePseudepigraphie247 ff, 259 ff. Ders.Literari-
scheFälschung85 f, 219f, 260ff, 310
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151Brox, FalscheVerfasserangaben30 f, 49 f

152Ebd.

153 Meyer, Besprechung150 f. Speyer,Religiöse
Pseudepigraphie247ff

154 Speyer,LiterarischeFälschung221. Brox, Pro-
blemstand328ff

155 Hennecke,NeutestamentlicheApokryphenI 126
ff, II 58 ff, 221 ff. Speyer,LiterarischeFälschung
220. Ders.Fälschung,literarische241 f, 254 f, 262.
Brox, FalscheVerfasserangaben98 f, 105ff

156 Speyer,LiterarischeFälschung220. Ders. Fäl-
schung,literarische255

157Ebd.

158Zach.Reth.h.e.3,10.BardenhewerIV 317.Alta-
ner/Stuiber234, 241. Speyer,LiterarischeFälschung
284

159 Speyerebd.14. Brox, FalscheVerfasserangaben
52 ff

160 Seeck,Urkundenfälschungen4. Heft 399. Syme
299 ff, 305,309.Schreiner133.Speyer,Literarische
Fälschung47 ff, 58 ff, 92 f, 277 ff. Ders.Fälschung,
literarische239 f. Ders. Religiöse Pseudepigraphie
201, 240. Brox, Problemstand314. Ders. Falsche
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Verfasserangaben20 f, 51 ff, 57 ff

161Speyer,Fälschung,literarische239f

162Ebd.

163H.v. CampenhausenThLZ 94, 1969,43 zit. nach
Brox, FalscheVerfasserangaben82. Vgl. auchBrox
ebd.69.Herde300f

164 Papiasbei Euseb.h.e. 3,39,10.Cornfeld/Botter-
weck IV 930, 948. Aland, Noch einmal 121 ff insi-
stiert mit Rechtauf der viel zu geringenBeachtung
desProblemsderAnonymitätim ur- undfrühchristli-
chen Schrifttum gegenüberdem der Pseudonymität.
Vgl. auchAnm. 154

165 Papiasbei Euseb.h.e. 3,39,13; 3,39,16. Iren.
adv.haer.3,1,1;dazuEuseb.h.e.5,8,2.Haag1112f.
Cornfeld/BotterweckIII 762ff, IV 952ff. Wikenhau-
ser, Einleitung 133. Speyer,ReligiösePseudepigra-
phie 245. Kümmel 73 ff, bes. 91 f. Abel 138 ff.
Marxsen,Einleitung 149 ff, bes.155 f.K. Stendahl,
TheSchoolof St.Matthew2.A. 1968zit. nachMarx-
senebd.

166 »Wenn'sHündla net g'schissenhätt', hätt's den
Haseng'fangen.«– Schelkle31 ff, 53 f. Lichtenberg
350
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167Haenchen95 ff. Jülicher437 ff. Hommel152 ff.
Wellhausen,Kritische Analyse 35. Vielhauer, Zum
»Paulinismus«2 ff. Schweitzer,Die Mystik 6 ff. Nor-
den, AgnostosTheos1 ff. Cornfeld/BotterweckIV
929ff

168 Cornfeld/BotterweckIV 929 f, 948. Meyer,
Pseudepigraphie94. Torm 127 f, 141. Heinrici 74.
Brox, FalscheVerfasserangaben25 f. Marxsen,Ein-
leitung 139 ff, bes.147 ff, 156 ff, 167 ff, bes.172.
Kümmel53 ff, bes.69 f. Ferner73 ff, bes.91 f, 116
ff, 141ff

169 Jh. 1,14 f; 13,23; 19,35; 21,24. 2. Jh. V. 1; 3.
Jh. V. 1. Iren. adv. haer.2,22,5;3,1,1; 3,3,4; 3,5,8.
Euseb.h.e.3,25,3.Hieron.vir. ill. 9,18.Haag869 ff.
Cornfeld/BotterweckII 374, III 796 ff. K.T. Bret-
schneider, Probabilia de evangelii et epistolarum
Joannisapostoli indole et origine, 1820. Bacon127
ff. Bauer,Das Johannesevangelium236. Eisler, Das
Rätsel323 ff. Windisch 144 ff. Hirsch, Studien140
ff. Leipoldt,GeschichteI 52.Meyer,Pseudepigraphie
90 ff. Torm 129 f. Schelkle30. Teeple279ff. Parker
35 ff. Gericke807ff. Williams 311ff

170Kümmel155ff, bes.162ff und200ff. Vgl. auch
dievorhergeh.Anm. u. Deschner,Abermals44 ff

171 Haag870 f. Schelkle79 ff, 91 f. Jeweiter man
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bei Schelkleliest, destomehrmöchtemanauf seinen
(wohl nicht nur diesbezüglichen)Unglaubenschwö-
ren. Meyer, Pseudepigraphie90 ff. Lietzmann,Ge-
schichteI 235 ff, bes.246ff. Leidenschaftlichvertei-
digt nochEhrhard,Urkirche98 ff die Verfasserschaft
desApostelsJohannes

172 Apk. 1,1; 1,4; 1,9; 22,8. LThK 1.A. I 289.
Lohse,Die Offenbarung4

173Euseb.h.e.7,24,1ff. Altaner/Stuiber210f

174Euseb.h.e.7,25,1ff

175Ebd.7,25,17ff

176Lohse,Die Offenbarung5 ff

177 Meyer, Pseudepigraphie94. Brox, FalscheVer-
fasserangaben40

178Cornfeld/BotterweckII 368ff. Haag1319

179 1. Tim. 1,1; 1,3; 1,12 ff; 1,19 f; 2,7; 2,12; 3,14
f; 4,2; 4,7; 6,1. 2. Tim 1,1; 1,11 f; 3,11; 4,9 ff. Tit.
1,1; 1,3; 1,10 f. Cornfeld/BotterweckII 368 ff. Haag
1319

180Hieron.praef.comm.in epadTit. Bauer,Recht-
gläubigkeit 228 f. Heiler, Der Katholizismus61 ff.
Rist 39 ff, 50 ff. Knox 73 ff. Werner,Die Entstehung
162f, 209f.
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181Haag1323.Campenhausen,Polykarpvon Smyr-
na 8. Dibelius-Kümmel10. Klausner,Von Jesuszu
Paulus235 ff. Knopf, Einführung86 f. Barnikol 8.
Meyer, E., Ursprungund Anfänge III 582. Jülicher
162 ff. Knox 73 ff. Goodspeed,An Introduction327
ff. Speyer,ReligiösePseudepigraphie249 f, 254 f.
Ders. Literarische Fälschung 286. McRay 2 ff.
Moule, The Problem430 ff. Brox, Zu den persönli-
chenNotizen272 ff, bes.dasResümee290 ff. Küm-
mel 323 ff. Vgl. auch343 ff, 367 ff, bes.371 ff, 378
ff. Binder70 ff. Harrison77 ff.

182 2. Thess.2,1 ff; 3,17. Cornfeld/BotterweckII
367 f. Lindemann35 ff, bes.46. Marxsenin: Reicke/
Rost1970f. Marxsen,Der zweiteThessalonikerbrief
107ff. Schweitzer,Die Mystik 42 f. Kautsky18 f. Jü-
licher 62 ff. Braun, Zur nachapostolischenHerkunft
152ff. Trilling, passim

183 Reicke/Rost416 ff. Cornfeld/BotterweckII 364
ff (hier die Zitatevon GuthrieundSchlier).vanRhyn
112 ff. Barnikol 7. Lietzmann,GeschichteI 226 f.
Dibelius-Kümmel10 f. Knopf, Einführung73, 85 f.
Käsemann,Leib undLeib Christi 138 ff. Goodspeed,
The Meaning of Ephesians.Ders. An introduction
222ff. Kümmel308ff, bes.314ff. Schelklewill den
Epheserbrief,wenn er schonnicht echt sein sollte,
doch »durch einen Schüler« des Apostels verfaßt
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sehen:172 ff, bes.174.S. auch178 ff, bes.182,185
ff

184 Cornfeld/BotterweckII 356, 370 ff. Leipoldt,
GeschichteI 219ff. Jülicher146ff. Kuss1 f. schließt
»eineunmittelbareAutorschaftdesApostelsPaulus«
aus und fügt hinzu: »das dürfte heute allgemeine
Überzeugungsein«. – Vgl. auch Rienecker 570.
Bruce,»To the Hebrews«217 ff. Ders.RecentGon-
tributions260ff. Marxsen,Einleitung174ff

185Schrage/Balz1 ff

1862. Petr.1,1; 1,16ff; 2,1 f; 2,10;2,12;2,14;2,18;
3,1; 3,3 f; 3,14; Haag1368.Cornfeld/BotterweckII
378ff. Altaner/Stuiber280f. Schrage,Der zweitePe-
trusbrief118ff. Talbert137ff

187 1. Petr. 1,1; 1,15; 2,1 f; 3,10; 5,12. Vgl. auch
2,12. Cornfeld/BotterweckII 377 f. Schrage,Der
erstePetrusbrief59 ff. Hunzinger66 ff. Bultmann,
Bekenntnis-undLiedfragmente285 ff. Danker93 ff.
Moule, The Nature1 ff. van Unnik 92 ff. Brox, Zur
pseudepigraphischenRahmung78 ff. Auch für den
KatholikenRudolf Schnackenburgist heuteder1. Pe-
trusbrief »wahrscheinlichpseudonym«,wozu er an-
merkt: »Die Stimmenmehrensich auchauf katholi-
scherSeite,daßdiesesSchreibenmöglicherweiseein
pseudonymesist«. Erst recht gehört natürlich für
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Schnackenburgder2. Petrusbrief»schondem2. Jahr-
hundertan«:Schnackenburg33

188 Euseb.h.e. 3,25,2 f; 3,39,17; 6,14,1; 6,25,10.
Balz,Die Johannesbriefe150ff

189 2. Joh.10 f. 3. Joh.9 f. Cornfeld/BotterweckII
374 ff. Käsemann,Ketzer und Zeuge292 ff. Braun,
Literar-Analyse210 ff. Bergmeier93 ff. Bultmann,
Die kirchlicheRedaktion381ff

190 Haag858. Balz, Die Johannesbriefe150 ff. Zit.
155

191 Jk. 1,1; 1,22; 2,1. Luther, Tischreden3,254;
5,157,382, 414. Haag805 f. Lietzmann,Geschichte
I 212 f. Marxsen, Der »Frühkatholizismus«22 ff.
Ders.Einleitung222ff, 243ff, 272ff. Halson308ff.
Schrage,Der Jakobusbrief5 ff. Luck, Weisheitund
Leiden253 ff. Ders.,Der Jakobusbrief161 ff. Küm-
mel356ff, bes.363ff, 383ff, bes.390ff, 396

192 Jud. 1. Vgl. auch 17. Cornfeld/BotterweckII
376.Marxsen,Einleitung236ff

193 Marxsenebd. 174. Speyer,ReligiösePseudepi-
graphie252,258.Ders.LiterarischeFälschung209.

194Candlish11.Bauer,Rechtgläubigkeit178

195Heinrici 79.Wikenhauser,Einleitung75 ff.
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196 Martial 5,24.Harnack,Mission undAusbreitung
I 117 Anm. 1. Weinel bei E. Hennecke,Neutesta-
mentliche Apokryphen 1924, 330. Schneider,Gei-
stesgeschichteI 401 ff. Werner,Die Entstehung598
ff. MoreschiniII 110. Ausführlicherüberdie Entste-
hungdesTrinitätsproblems:Deschner,Hahn381ff

197 Bas.hex. 9. hom. 6. Vgl. hex. 6 hom. 2. Greg.
Nyssa, Cat. 4,1. Altaner/Stuiber303. Mühlenberg:
»Die theologischeFassungdes altkirchlichen Trini-
tätsdogmasist Gregorzuverdanken.«S.58

198 1. Hen. 39,5 ff; 61,8 ff, 1. Tim. 5,21; Lk. 9,26.
Apk. 1,1 f; 1,4 f. Vgl. auchMk. 8,38. 1. Tim. 5,21;
1. Thess.3,13. Apk. 3,5; 14,10. Justin. apol. 1,6.
Werner,Die Entstehung302ff, 635

199 Harnack,Mission und Ausbreitung140.Weinel,
BiblischeTheologie202.Schweitzer,Die Mystik 228
Anm. 1. Lietzmann,GeschichteI 55. Klostermann
232 f. Dibelius, Formgeschichte285. Bultmann,Sy-
noptischeTradition 310, 333. E. Meyer, Ursprung
undAnfängeI 15, 92. Heitmüller2 ff. Werner,Glau-
beundAberglaube70. Ackermann121f. Grass30 f.
Schweitzer,DasHerrenmahl585

200Haag300f. Jülicher589.Thiele61 ff

201Cornfeld/BotterweckIII 796ff
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202Brox, FalscheVerfasserangaben26 f.

203 Speyer,Fälschung,literarische242, 251, 270.
Ders.ReligiösePseudepigraphie238

204Farrer94,106

205BardenhewerI 503.Schneemelcher,Haupteinlei-
tung17,32.Vgl. auchDeschner,Hahn143ff

206 Iren. adv.haer.1,20,1.Tert. pud.10,12.Barden-
hewerI 78 f. Schneemelcher,Haupteinleitung4 ff, 34
f.

207Reicke/Rost108ff

208Brox, FalscheVerfasserangaben61 f.

209BardenhewerI 79,499

210Ebd.79,500f.

211Brox, FalscheVerfasserangaben64 ff

212 Meyer, Pseudepigraphie102 f. BardenhewerI
500. Speyer, Religiöse Pseudepigraphie,in JbAC
1965/66,119 ff. DerselbeAufsatzbei Brox, Pseude-
pigraphie253ff

213 Hieron. apol. adv. Rufin, 1,7. Comm.in Jerem.
4,22.ep. 57,2; 133,3.Socrat.h.e.1,23.Altaner/Stui-
ber309 f, 392 ff. Speyer,LiterarischeFälschung206
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ff. Ders.Fälschung,literarische242

214 Kober,Die Desposition675.BardenhewerI 499
f. Fuhrmann,H. 78. Bauer, Rechtgläubigkeit163.
Speyer,ReligiösePseudepigraphie259 ff. Brox, Fal-
scheVerfasserangaben28

215Vgl. Schneemelcher,Einleitung48 ff

216 Apk. 2,6. Iren. adv. haer. 1,31,1 ff. Epiphan.
haer.26,2,5;38,1 f. Reicke/Rost453.LThK 1. A. V
746, VII 572. BardenhewerI 351 f. Bauer, Leben
Jesu499f. Puech159f, 228f.

217 Reicke/Rost453 f. Meyer, Pseudepigraphie102
f.

218 Vielhauer, JudenchristlicheEvangelien90 ff.,
dort auchdieübrigenZitate.

219 Epiphan. haer. 30,13,2 ff. Vielhauer, Juden-
christlicheEvangelien100ff. Vgl. 79 ff

220Vielhauerebd.100ff

221 Hieron. Comm. in Mich. 7,6; in Jes.40,9; in
Hes.16,13;18,7; in Eph. 5,4. BardenhewerI 513 ff.
Vielhauer,JudenchristlicheEvangelien104ff.

222 Pist. Soph.c. 42; 44 (Schmidt-Till). Puech174
ff, 194.BardenhewerI 530.Bauer,LebenJesu503
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223Puech168ff, 173f, 183ff, jeweilsmit denQuel-
lenundBelegen

224 Testament.Dom. 1,17.Altaner 45. Altaner/Stui-
ber 257. Kraft 479. Brox, FalscheVerfasserangaben
34. Speyer,Fälschung,literarische240. Ders. Reli-
giösePseudepigraphie258

225Puech194ff, 197f, bes.229ff, 245ff

226 Ev. Petr. V. 59 f. BardenhewerI 524 ff. Torm
128. Speyer, Religiöse Pseudepigraphie213. Chr.
Maurer, in: Hennecke,NeutestamentlicheApokry-
phen118ff. Dort Quellenhinweisebzw.Belege

227Clem.Al. strom6,15,128.Hennecke/Schneemel-
cherII 54,58 ff.

228 Euseb.h.e. 6,14,1.Method. symp. 2,6. Sozom.
h.e. 7,19. Reicke/Rost1432. Haag86. Altaner/Stui-
ber 141 f. BardenhewerI 610 ff. Hennecke/Schnee-
melcherII 468 ff. James270 ff. Quispel/Grant31 f.
Michaelis469ff. Vgl. auchdie folgendeAnm.

229 BardenhewerI 547 ff, 615 ff. H. Duensingin
Hennecke/SchneemelcherII 536ff. Silverstein231ff.
Merkle489ff

230 Sozom.h.e.7,19.August.serm98,9.Bardenhe-
wer I 615ff
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231Speyer,LiterarischeFälschung234f, 281f, 288.
Ders.Fälschung,literarische262

232 Protev.Jak.6,1; 7,2; 8,1 ff; 12,3; 15,3; 20,1 ff;
25,1. Clem. Al. strom. 7,16. Zeno v. Ver. 2,8. Vgl.
auchnachfolg.Anm.

233 Haag 804. BardenhewerI 533 ff. Speyer,Fäl-
schung,literarische256

234 Schreiner156. Speyer,LiterarischeFälschung
280

235Puech250ff

236Ebd.

237ebd.186ff

238 Altaner 60 f. Altaner/Stuiber124 f. Kraft 191 f.
Duensing bei Hennecke126 ff. Speyer, Religiöse
Pseudepigraphie256. Brox, FalscheVerfassernamen
27 f

239Didasc.24

240BardenhewerII 304ff.

241Apg. 15; Did. c. 16; 24. Didasc.Apost.43,12ff;
44,21ff, Altaner 37 ff, 41 f. BardenhewerII 304 ff.
Knöpfler 127 ff. Bauer,LebenJesu309f, 497.Brox,
FalscheVerfasserangaben31 ff. Speyer,Literarische
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Fälschung223.Ders.ReligiösePseudepigraphie213,
257 f. Bardy 167.Hennecke,ApostolischePseudepi-
graphen86. G. Strecker,in: Bauer:Rechtgläubigkeit
2. A. 1964248ff. Schille84 ff

242 Apost. Konst. 1,1; 1,6; 5,13; 6,15; 6,18; 7,46;
8,30 f. BardenhewerIV 262 ff, bes.272 ff. Altaner/
Stuiber254 ff. Kraft 49 f. Bihlmeyer I 157 f, 360 f.
Bardy167.Hennecke,ApostolischePseudepigraphen
86. Brox, Falsche Verfasserangaben33 f. 127 f.
Knöpfler 128f. Speyer,LiterarischeFälschung223f.
Ders.ReligiösePseudepigraphie213,257f.

243Speyer,LiterarischeFälschung225

244 Speyer,Fälschung,literarische225 f. Brox, Pro-
blemstand326

245 Ambros. Explanat.Symb. c. 2. Vgl. Iren. adv.
haer.1,10,1;3,4,1.Selbstein und derselbeKirchen-
vater verwendetverschiedeneFormen für das Be-
kenntnis.Vgl. Iren. adv. haer. 1,10,1 ff mit 4,33,7
unddie BehauptungTert. praescr.haer.13. Harnack,
Dogmengeschichte85 ff. Lietzmann,GeschichteII
110. Werner,Glaubeund Aberglaube67 f. Knox 33
f. Cullmann, Die ersten christlichen Glaubensbe-
kenntnisse12. Brox, FalscheVerfasserangaben35 f.
Trillhaas passim,bes.14 ff, 28 f, 86 (setztaberdie
EntstehungdesGlaubensbekenntnissesschonum 120
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an.

246Speyer,Fälschung,literarische256

247Schneemelcher,Apostelgeschichten110ff. Spey-
er, Religiöse Pseudepigraphie261, bes. Anm. 226
mit vielen Hinweisen.Ders. LiterarischeFälschung
222ff

248 Euseb.h.e. 3,25,6f. Epiphan.haer.47,1,5.Au-
gust. contra adv. legis et proph. 1,20,39. ep. 237.
Opitz, in: Reicke/Rost873. BardenhewerI 574 ff.
Schäferdiek125ff. Pulver141ff

249 BardenhewerI 550 ff. Schmidt,C., Zur Datie-
rung 150 ff. Turner 119 ff. W. Schneemelcher,Die
Petrusakten,in: Hennecke/SchneemelcherII 177ff

250 Schneemelcherebd.Ders.Paulusaktenebd.221
ff. E. Peterson183ff.

251 Vgl. BardenhewerI 547 ff. Hennecke/Schnee-
melcherII 110ff

252Candlish35

253 Hennecke,NeutestamentlicheApokryphen9 f.
Brox, FalscheVerfasserangaben37 ff. Dort alleQuel-
lenhinweise

254Euseb.h.e.3,3,5f; 3,25,4.Altaner/Stuiber136f.
Kraft 413.BardenhewerI 598 ff. Schneemelcher,in:
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Hennecke/SchneemelcherII 54,80 ff

255 Speyer, Literarische Fälschung47 ff, 252 ff.
Ders.Fälschung,literarische254,261f.

256 Tert. praescr.haer. 32. Ps. Clem. hom. 2,19;
Recog.1,41. ad virg. 2,15. Altaner 73 ff, bes.76 ff.
Altaner/Stuiber45 ff, bes.47, 88 f, 134 f. Kraft 140
ff. Rehm197ff. Bardy168.Candlish34 f. Hennekke,
ApostolischePseudepigraphen88. Bauer,LebenJesu
346. Lietzmann, GeschichteI 211 f. Speyer,Fäl-
schung,literar. 267. Brox, FalscheVerfasserangaben
29

257 Altaner 79. Altaner/Stuiber48, 256. Kraft 295
verliert über die Fälschungenkein Wort. Bardenhe-
wer IV 270 ff. Lexikon der alten Welt 1369.Zeller
113. PfleidererII 226 f. Krüger bei Hennecke,Neu-
testamentlicheApokryphen2. A. 1924 518. Good-
speed,A History 28 f. Diekamp25 ff. Candlish20.
Bardy 172 f. Lietzmann,GeschichteI 251 f. Brox,
FalscheVerfasserangaben30, 61. Speyer,Literari-
scheFälschung266.PaulsenI 38 f

258 Altaner 92 f, 275, 296. Altaner/Stuiber65 ff.
Kraft 334 f. BardenhewerI 206 ff, bes.230 ff. Geff-
cken, Zwei griechischeApologeten267 ff. S. auch
RegisterPs.-Justinbei Bauer,LebenJesu559.Brox,
FalscheVerfasserangaben30.BammelI 57 f
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259 Altaner/Stuiber154, 160, 410. Kraft 474, 478 f.
BardenhewerII 432ff

260 August.ep.93,38.ContraCrescon.Donat.1,32;
2,31;2,33.Altaner 147 f. Altaner/Stuiber177 f. Vgl.
auchKraft 155.Bauer,LebenJesu233.S.auchRegi-
ster559.Speyer,LiterarischeFälschung207

261August.ep.188,2,4f. degest.Pelag.22. Hieron.
dial. c. Pelag.3,16.Altaner/Stuiber459.Kraft 433 f.
BardenhewerIV 520f. Bardy176ff. Speyer,Literari-
scheFälschung219f, 268f. Ders.Fälschung,literari-
sche267.

262dtv Lexikon 12,119.Altaner232f. Altaner/Stui-
ber 47, 274, 289, 314, 335. Kraft 63 ff. Opitz 204 f.
BardenhewerIII 44 ff, 54 ff. Brox, FalscheVerfasser-
angaben50.Speyer,LiterarischeFälschung266,270.
Ders.Fälschung,literarische267

263Altaner/Stuiber253f. Vgl. auch385

264 Altaner/Stuiber210 f, 313 ff. BardenhewerIII
285 ff. Bardy171 f, 174.Grillmeier I 169 ff. Speyer,
LiterarischeFälschung,271 ff. Ders.Fälschung,lite-
rarische267f.

265Zachar.Rhet.h.e.4,12.Speyer,LiterarischeFäl-
schung273ff. Ders.Fälschung,literarische268
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266 Altaner 335 ff, 341. Altaner/Stuiber384 f, 389
ff. Kraft 21, 27 ff. Hauck,F. 10. Knöpfler 240. Bar-
denhewerIII 498 ff, bes.506 ff, 543 ff. Speyer,Fäl-
schung,literarische254,265

267 Altaner 352. Altaner/Stuiber 401. Kraft 271.
SchiwietzI 49 f. Völter 6. Reitzenstein,HistoriaMo-
nachorum70. Heussi,Der UrsprungdesMönchtums
70. Syme301. CasparI 256. Haller, Papsttum2. A.
1936I 17 f. Laccarière81 ff

268Altaner341,382ff. Kraft 21,95ff. Bardenhewer
I 343,570 B. nenntin seinemStandardwerkDutzen-
de von unechtenAugustinusschriftenIV 454 ff. Nur
teilweisezusammenfassend501f. Brox, FalscheVer-
fasserangaben50

269 Apg. 17,34. Ps. Dion. ep. 7,2 f. de div. nom.
2,11;3,2.Altaner453ff. Kraft 173f. Bardy183f.

270RömischesMartyrologium71

271 Altaner 454. Kraft 173 f. Roques1075ff. Stigl-
mayr,Der sogenannteDionysiusAreopagita1 ff, 161
ff. Ders. Um eine Ehrenrettung52 ff. Günter, Die
christlicheLegende152 ff. Bihlmeyer381 ff. Meyer,
Pseudepigraphie105 f. Bardy 181 ff. Riedinger276
ff. Engberding,Kann Petrusder Iberer 68 ff. Ders.
Zur neuestenIdentifizierung218 ff. SpeyerLiterari-
scheFälschung231,289,303.Brox, FalscheVerfas-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



2.984 Deschner Bd. 3, 608Anmerkungen zum dritten Band

serangaben30, 62 Anm. 20 mit Bez.auf Speyer,Fäl-
schung190, 198. Kawerau,Geschichteder mittelal-
terlichenKirche180f

272Speyer,LiterarischeFälschung86

273Ebd.240ff

274Ebd.Ders.Fälschung,literarische257f. Zur Be-
streitung der GeschichtlichkeitJesuvgl. Deschner,
Hahn13 ff

275 Tert. Apol. 5,2; 21,24. Euseb. h.e. 2,2,1 ff.
Michl in: LThK 2, 1958,689 f. Bardy170 f. Speyer,
LiterarischeFälschung148, 242 f, 250 f. Ders.Fäl-
schung,literarische258

276Greg.Tur.hist. Fr. 1,21;1,24.Bauer,LebenJesu
187 ff, 363 f, 469 f. Speyer,LiterarischeFälschung
236f, 244f. Vgl. auch278.Ders.Fälschung,literari-
sche258

277 PL 8,964 ff. Altaner 268. Kraft 160 f. Speyer,
Bücherfunde139.Ders.Fälschung,literarische265.

278 Speyerebd. 251, 257. Ders. LiterarischeFäl-
schung234 ff. Ders. Bücherfunde138. Hennecke/
SchneemelcherII 488ff

279Hieron.vir. ill. 12.EtwasskeptischerAugust.ep.
135,14.Altaner 59. ThudichumII 339 ff. Torm 133.
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Syme 301, 307. Dibelius-Kümmel 9. Speyer,Fäl-
schung,literarische261. Brox, FalscheVerfasseran-
gaben28. Ellert 262 ff. Hennecke/SchneemelcherII
88

280 Es gibt weniger bekanntechristliche Brieffäl-
schungen.Zum BeispieleinenBrief desCaesarsGal-
lus, eines überaus blutrünstigen »rechtgläubigen«
Christen(I 324 f), an seinenStiefbruderJulian,den
späterenKaiser, der in der Fälschungzum christli-
chenHeuchlergestempeltwird. Odereinenunechten
Brief der aufs scheußlichsteermordetenheidnischen
PhilosophinHypatiaan denhl. KirchenlehrerKyrill,
der hinter demMord stand(II 200); dieserlateinisch
erhalteneBrief ist die FälschungeinesNestorianers.
Speyer, Fälschung, literarische 262. Hennecke/
Schneemelcher85

281Kraft 424.Bratke1 ff, 157ff, 240ff

282Euseb.h.e.3,19f. Altaner/Stuiber109f. Speyer,
Fälschung,literarische259ff

283 Ausführlich über die ungeheuerenÜbertreibun-
gen der Christenverfolgungen:Deschner,Hahn 334
ff. S. auchSpeyer,LiterarischeFälschung54 ff, 252
ff

284 Suet. Nero 16. Tacit. annal. 15,44. Schwanz,
KaiserKonstantin31.Schneider,GeistesgeschichteII
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293. Ders. Die Christen319. Clévenot,Von Jerusa-
lem nach Rom 137. Ausführlicher: Deschner,Hahn
336f

285Clévenot,Von JerusalemnachRom138f

286Ehrhard,Die KirchederMärtyrer21

287 Gal. 6,16.Hebr.11,9;11,13;13,14.1. Petr.1,1;
1,17;2,9; 2,11;Diog. 6,8 u.a.Barn.5,7; 13,6.Herm.
vis. 4,3,2ff. 2. Clem.5,1; 5,5. Barn.5,7; 13,6.Arist.
Apol. 16. Justin.Tryph. 119.Orig. c. Cels.3,8. Tert.
ad martyr. 1 f. Cypr. ep. 12. Lact. de mort. persec.
12,3. Schwartz,Kaiser Konstantin35. Krueger,Die
Rechtsstellung123 ff, 231 ff. Harnack,Mission und
Ausbreitung509. DannenbauerI 50 f. Wlosok I 176
ff. a. 317 wurde Laktanz»HauslehrerdesKronprin-
zen«,desKonstantinsohnesKrispus:ScheichI 206

288RAC I 744ff. RömischesMartyrologiumpassim.
Eutychianebd.2. Heft 108. CasparI 97 ff. Haller I
54. Krüger, Die Rechtsstellung223. Wickert I 160
läßt Eutychian,wie viele andere,»denMärtyrertod«
sterben.Das gilt nur eingeschränkt.Sogar Bischof
Korneliusstirbt hier »in der VerbannungdenMärty-
rertod«:S.171.Rüger,309

289 Cypr. ep. 6. Vita Cypr. 7,14. Harnack, Das
Leben Cyprians 74 f. Achelius 295, 313. Ehrhard,
Die KirchederMärtyrer69.Aucheinso.prominenter
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Lehrer wie ClemensAlexandrinussah sich »zu ra-
scherFluchtveranlaßt«.Ritter, Klemensvon Alexan-
drien I 122. Allerdings sei bei ihm als Fluchtgrund
auch ein Konflikt mit seinemBischof »nicht völlig
ausgeschlossen«ebd.

290 Syme298.Kötting, Die StellungdesKonfessors
22.Speyer,LiterarischeFälschung214

291 Martyr. S. Polyc. 5,2; 9,1; bes.c. 16 ff. Wetzer/
WelteVIII 572 ff. LThK 1.A. VIII 360 f. Römisches
Martyrologium17.BardenhewerI 160ff. Surkau126
ff. Campenhausen,BearbeitungenundInterpolationen
passim.Schuchert146. Conzelmann,Bemerkungen
passim,bes.5 ff (bzw. 43 ff). Fazit: 20 (bzw. 58).
Rordorf 249.Kraft, Die Lyoner Märtyrer 250 ff. Zit.
254

292AusgewählteAktenpersischerMärtyrerpassim

293Ebd.150ff

294Ebd.121,126,130,134f

295Ebd.160ff

296RömischesMartyrologium1. Heft 9

297Donin VII S. III, V. I 106 ff. Vgl. auchII 311 ff
u.v.a.
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298Auer,W., 25

299 AusgewählteAkten persischerMärtyrer 114,
137,148f

300Ebd.137f

301Ebd.87,93 ff, 97 ff. 100ff, 113,185

302 RömischesMartyrologium 1. Heft 15, 23, 27,
32, 42 f, 47, 50, 54, 59, 66, 68 f, 91, 102,105,118f.
2. Heft 69, 73, 93 f, 119. Altaner/Stuiber408. Ehr-
hard,Die Kirche derMärtyrer103.Graf, DasMarty-
rium 209.WeiteregroßeZahlenbei Günter,Psycho-
logiederLegende139f. Kötting, Peregrinatio331

303Drews,Die ChristusmytheII 57mit Berufungauf
Hausrath.Schneider,GeistesgeschichteII 41 Anm. 1.
Hertling,Geschichte50,67.Stockmeier,Leo I. 100

304Schuck115

305Ebd.127,149

306PaulyIII 365f. dtv-LexikonXI 31.Syme308

307Bauer,Rechtgläubigkeit6 ff, 21 ff, 49 ff, 175 ff,
193 ff. Vgl. auchG. Streckerin seinem»Nachtrag«
beiBauerebd.245ff

308 Clem.Al. strom7,17,106.Ptolem.ep ad Floram
5,10. Wetter 46 f. Bauer, Rechtgläubigkeit123 f.
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Campenhausen,Lehrerweihen240 ff. Werner, Die
Entstehung171ff

309 Dölger,Byzanz111 ff. Speyer,LiterarischeFäl-
schung299.Ders.Fälschung,literarische264

310 RAC 1950 I 281 f. Altaner/Stuiber209 f. Bar-
denhewerII 263 ff, bes.266 ff. Müller, K., Kirchen-
geschichte121. Bauer,Rechtgläubigkeit49 ff, 57 f,
64,68,120f. 163ff. Harnackzit. ebd.49 f.

311Theodor.Anagn.h.e.2,2 (PG86,1,184).Speyer,
LiterarischeFälschung297.Ders.Fälschung,literari-
sche263.Ders.Bücherfunde81 f.

312Schwartz,Aus denAkten 4. Speyer,Literarische
Fälschung296.Ders.Fälschung,literarische264

313RAC 1950I 683

314 Bauer,Rechtgläubigkeit7 ff. Ders. LebenJesu
541. Dobschütz,Christusbilder103 ff, 127 ff. Spey-
er,Fälschung,literarische240

315Euseb.h.e.1,13,1ff. BardenhewerI 590f

316Euseb.h.e.1,13,10

317Ebd.1,13,11ff

318 Kirsten 573.Syme301.Meyer,Pseudepigraphie
105.Bauer,Rechtgläubigkeit15 ff, 38 ff. Speyer,Li-
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terarischeFälschung295. Ders. Fälschung,literari-
sche263

319 Altaner/Stuiber 139. BardenhewerI 591 ff.
Bauer,LebenJesu266 Anm. 2. Ders.Rechtgläubig-
keit 13 ff, 21 ff. Speyer,LiterarischeFälschung296.
Ders.Fälschung,literarische263

320BardenhewerI 592ff

321Dobschütz,Christusbilder105ff

322Ebd.1 ff

323 ThudichumI 425 ff, II 136 ff. Speyer,Bücher-
funde23 ff, 30 ff, 41.Stübe1 f.

324Ebd.

325 Bernoulli 175 ff. v. SchubertI 76. Levison 9.
Koch,SanktFridolin 71 ff

326 Pelag.I. ep. 24. Stein,Eine gefälschteUrkunde
98 ff, Egger62 f. Speyer,Fälschung,literarische263
f. Ders. LiterarischeFälschung300 f mit weiteren
zahlreichenLiteraturhinweisen

327 CasparI 344 ff. Haller I 84 ff. Speyer,Fäl-
schung,literarische263.Ders.LiterarischeFälschung
296f, 301

328Stamer15 f. Speyer,Fälschung,literarische264.
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Ders.LiterarischeFälschung301

329 Schneider,GeistesgeschichteII 244. Speyer,Li-
terarischeFälschung301f

330Rippel64

331Speyer,LiterarischeFälschung283ff

332 Zach, Rhet. h.e. 3,10. Altaner/Stuiber3, 234,
524 f. Kraft 34. Speyer,LiterarischeFälschung197,
295, 309. Ders. Fälschung,literarische262. Brox,
FalscheVerfasserangaben118f

333 Altaner/Stuiber139. Speyer, Literarische Fäl-
schung300mit Literaturhinweisen

334 Hengelund Speyerzit. bei Brox, Problemstand
320f

335Torm147.Brox, FalscheVerfasserangaben13 ff

336Bludau,Schriftfälschungenpassim,bes.80 ff

337Vgl. etwaCandlish7 ff

338 Brox, Problemstand322. Ders. FalscheVerfas-
serangaben77. Speyer,LiterarischeFälschung92 f,
220,232.Ders.Fälschung,literarische237f

339 A. Neander,Geschichteder Pflanzungund der
Leitung der christlichenKirche durchdie Apostel,2.
A. 1838 II 451, Anm. 1 nachCandlish9. Torm 112
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ff, 147, von dem ich mit den letztenAusführungen
abweiche.Vgl. auchMeyer,Besprechung150

340 Tert. de bapt.17. Torm 117 f, 125 f.C. Schmidt,
ActaPauli2.A. 1915,174,zit. nachTormebd.

341Vgl. Brox, FalscheVerfasserangaben63 ff

342Ebd.55 ff

343 Meyer,Pseudepigraphie109.Ders.Besprechung
152.Brox, Problemstand317f. Ohlig 58 ff

344Torm114,118

345 Candlishmit Bez. auf Clem. Al. strom. 5,8 ff,
7,9. Orig. c. Cels. I, Praef. 5. Brox, Problemstand
323f. Speyer,LiterarischeFälschung94 ff

346 Plat. Pol. 2,382 c; 3,389 b. Brox. FalscheVer-
fasserangaben85 f

347Brox ebd.86 f

348 Nietzsche,Der Antichrist 44. ThudichumI 240
ff. Müller, G., Die Wahrhaftigkeitspflicht34 ff

349Röm.3,7

350 Clem. Al. strom.1,160,2;6,124,3;7,53,2.Dazu
Brox, FalscheVerfasserangaben87 f

351Orig. beiEuseb.h.e.6,25,13f
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352Orig. c. Cels.4,19.Brox, FalscheVerfasseranga-
ben88 f, 94 f

353 Greg. Nyssa or. cat. m. 22 ff. Greg. Naz. or.
39,13.Brox, FalscheVerfasserangaben95 f

354 Joh.Chrysost.hom. 7,5 de poenitent.Vgl. auch
hom.53,3in Gen.;desacerdot.1,8.Baur,Der heilige
JohannesChrysostomusI 319 ff. Kantzenbach,Ur-
christentumundalteKirche137

355 Alle Quellenhinweisebei Brox, FalscheVerfas-
serangaben92 f.S. auch98 und LThK 1. A. V 13 ff,
bes.17

356 Cass.coll. 1,8 ff, 17,17 ff. Altaner/Stuiber452
ff. Kraft 128f, Brox, FalscheVerfasserangaben90 f

357Speyer,LiterarischeFälschung96 f

358Brox, FalscheVerfasserangaben91 f

359 August.conf. 6,6. de civ. dei 5,24. contramen-
dac.24.Quaest.deEvang.2,51

360Brox, FalscheVerfasserangaben104f

361 Müller, Die Wahrhaftigkeitspflicht286. Ohm
736

362 Hoensbroech,14 JahreJesuitII 441 ff, bes.454
ff
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363Dostojewski619

364Hoensbroech,14JahreJesuitII 460

365Häring,GesetzChristi III 545ff
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2. Kapitel
Wunder-undReliquienbetrug– 1. Wunderbetrug

1 Zit. nachFries,Zeichen/Wunder463

2 Anhangzu den philosophischenGedankenXXIV.
Zit. nachHalbfaß,DiderotI 102

3 Strauß,Die christlicheGlaubenslehreI 224f

4 Lessing,Vom Erweis des Geistesund der Kraft,
Ges.Werke,hg.P.Rilla VIII

5 Baylezit. nachv. Schmid,Apologetik267

6 Schopenhauer,SämtlicheWerke, 1873 f, VI 411,
422

7 BrunsmannI 195

8 Monden242

9 Ebd.

10Russell34

11Daecke,Wunder90 ff

12 1. Kg. 17,1 ff. 2. Kg. 2,8; 2,11;2,14.2. Mos. 4,2
ff. August. civ. dei 10,17. dtv-Lexikon Religion II
312 f. Luegs II 702 ff. v. Schmid,Apologetik 323.
Specht,Lehrbuch96,100.Zwettler132
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13Haag1901

14 Jh.2,1 ff. Mt. 8,23ff. Mk. 4,35ff. Lk. 8,22ff. Mt.
14,22ff. Mk. 6,45 ff. Jh.6,15 ff. Mt. 14,13ff, 15,29
ff. Mk. 6,32ff, 8,1 ff. Lk. 9,10ff. Jh.6,1 ff. Mt. 9,18
ff. Mk. 5,21. Lk. 8,40 ff, 7,11 ff. Jh. 11,1 ff. Mt.
17,24ff

15 Diderot, Anhangzu den philosophischenGedan-
ken (Addition aux Penséesphilosophiques)XXVI.
Zit. nachHalbfaß,Diderot I 102.Th. Vogel, Goethes
Selbstzeugnisse1903.Fehlt in derJubiläumsausgabe!
Zit. nachv. Frankenberg,GoetheI 161

16 Zwettler133ff. Peters263.Gnilka,Zeichen/Wun-
der452.Glaubensverkündigung120

17 dtv-Lexikon, Religion II 312. Glaubensverkündi-
gung121

18 Mk. 7,33 f, 8,22 ff. Jh. 9,6 ff. Mensching,Irrtum
38 f. Gnilka,Zeichen/Wunder453

19 Euseb.h.e. 1,13,6;1,13,18.Just.Dial. 69. de re-
surr. 4. Iren. 3,11,5. Arnob. 1,43 f. Vgl. auch Ps.
Clem.hom.1,6

20 Alles ausführlichgezeigtundbelegtbei Deschner,
Hahn37 ff, 51 ff. Wagenmann61
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21 Trede 46, 51, 57. Münzer zit. bei Schultz, Die
Wahrheit der Ketzer 110. Alles weitere belegt bei
Deschner,Hahn56 ff

22Glaubensverkündigung121.Mensching,Irrtum 38

23 All dies ziemlich ausführlichgezeigtund belegt
bei Deschner,Hahn56 ff, bes.61 ff, daherhier nicht
wiederholt

24Ausführlichundmit allenBelegenebd.

25Ebd.69 ff, 89 ff, 98 ff

26Klug 154,156.A. Rosenbergzit. ebd.158

27 Suet. Aug. 31. Cicero, divin. Liv. 39,13,12.
Herod. 7,111. Paus.9,30,9. Bieler 90 ff. Leipoldt/
Morenz34.Trede71 f

28 Mk. 3,22 f. Mt. 9,34. Orig. c. Cels. 2,28; 2,48;
3,28; 3,33; 8,9. Tert. adv. Marc. 3,5 ff. Clem. Al.
strom. 6,15,122,1.Just. apol. 1,21; 1,30; 1,31,7 f;
1,33,2u.a.Just.dial. 69,4 f. Lact. inst. 4,15.August.
in ev. Joh. 35,8. Novat. de trin. 11. Trede 89 ff.
Schlingensiepen43 ff. Bauer,LebenJesu361,365 f.
Speigl,Die RollederWunder303ff

29 Fries,Zeichen/Wunder465 ff. Vgl. auchStieglitz
179f
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30 Mk. 1,2 f; 11,9 f; 14,27;15,24;15,29;15,36.Mt.
2,6; 2,11; 2,15; 2,17; 2.23; 4.14; 8,17; 13,25; 21,4;
26,15;27,34;27,43.Lk. 1,31; 23,49.Jh. 2,17; 6,31;
6,45; 12,14;12,37ff; 19,36f. Röm. 1,2; 3,21; 15,3;
16,26. 1. Kor. 15,3 f. Gal. 3,13. Clem. Al. strom.
6,15,128.Haag 1557 ff. Bauer, Leben Jesu537 f.
Tenney300ff. Hillyer 12 ff

31 WeitereBelegebei Bauer,LebenJesu538 f. Har-
nack zit. ebd. Speigl, Die Rolle der Wunder304 f.
DannenbauerI 132f.

32 Orig. c. Cels. 2,28; 4,2. Iren. adv. haer.2,32,4.
Speigl,Die RollederWunder303f.

33Ausführlich:Deschner,Hahn115f, 120ff

34Ausführlichebd.116ff

35 Orig. c. Cels,2,13.Orig. hom.17 in Lc. Ungern-
Sternberg16.Hirsch,DasAlte Testament10 ff. Wer-
ner,Die Entstehung158ff. Lohse,Märtyrer116.Vgl.
auch das 16. Kapitel »Der Weissagungsbeweis«,
Deschner,Hahn114ff

36Hennecke,NeutestamentlicheApokryphenI 32 ff

37 Viele Quellenhinweisebei Bauer,LebenJesu363
ff. Viele vergleichendeBeispieleauchbei Deschner,
Hahn51 ff
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38Bauer,LebenJesu134ff

39Scheidweiler/SchneemelcherII 361

40 Lucius 340. Schlingensiepen22 ff. Söder112 ff.
Speigl296ff. Cullmann,Kindheitsevangelien272ff

41Ps.Thomas2,1ff; 3,1ff; 4,1ff; 9,1ff; 17 f

42 Mk. 6,12 f. 2. Kor. 12,12.Röm.15,18.Agp. 3,6;
4,10; 5,12; 5,15 ff; 19,11.Dazu etwa SchweizerE.,
NeuesTestament93 ff

43 BardenhewerI 571.Hennecke,Neutestamentliche
Apokryphen83,95.Deschner,Hahn53 ff

44 Mart. Pol. 5,2; 9,1; 15. Acta Pauli et Theclae33.
Ign. Rom 5 Mart. Perpet.19. Mart. Mironis Acta
Agathae8 f. Keller, ReclamsLexikon 438. Lucius
83, 85, 92. Surkau126 ff. DannenbauerI 371.Peters
59.AusführlicherDeschner,Hahn349ff

45 RömischesMartyrologium I 13 ff, 24, 32, 42 ff,
53, 56, 58 f, 63, 66 ff, 81 f, 101, 106, 108, II 68,
114,116.Lucius95 ff

46 Daniel3. Apg. 5,19.Hermas.sim. 9,28.Cypr. ep.
58,3; 76,7. de laude martyr. 16. de mortal. 17. de
laps.12. Martyr. Polyc.2; 16. Orig. exhort.2; 4; 14;
34. Euseb.h.e. 8,7,1 ff; 8,9,1 ff. Acta Pauli et The-
clae22; 33. RömischesMartyrologiumI 10, 14, 22,
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28, 50, 94; II 21, 90. Lucius 51 ff, 75 ff. Baumeister
267ff

47Alle BeleghinweisebeiLucius91

48 Euseb.h.e.8 passim.Zit: 8,1,1;8,4,5;8,6,9;8,7,1
f; 8,9,3;8,9,5;8,12,5;8,14,13.

49Ruhbach225

50 Ambros. de virg. 1,2; 2,7; 4,22 ff. Alle anderen
BeleghinweisebeiLucius85 f. Anm. 3; 90Anm. 2

51 Theodor.17. Sulp. Sever.Dial. 2,8. Römisches
MartyrologiumI 15,46,65,81 f. Lucius408

52 RömischesMartyrologiumI 6, 9, 14, 24, 27, 30,
54 ff, 62,90,97,108,II 18,69

53Euseb.h.e.5,1,16.

54Ebd.5,1,18ff. RömischesMartyrologium93 f

55Clévenot,Die Christen72 ff

56 Donin III 335 f. van der Meer, Die alte Kirche I
17

57 Donin VII 215.Kraft, Die LyonerMärtyrer257 f.
Brox, IrenäusvonLyon 83

58 Acta Pauli et Theclaepassim.Greg.Naz.carm.4.
Greg.Nyssa,in cant.hom14. Ambros.virg. 2 f. Au-
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gust.in Faust.30,4.Sulp.Sev.dial. 2,14.Joh.Chry-
sost.in Act. Apost.hom.25. Donin V 235 ff. Keller,
ReclamsLexikon475.BardenhewerI 561ff

59BardenhewerI 562f. Aerssen30

60Auer,W. 533

61DoninV 238f

62 Altaner/Stuiber238f. Kraft 404f. Lacarrière105,
112f, 125,144

63 LThK 1. A. IV 897f. Lucius337ff. Dannenbauer
I 176f. Speigl297f. Puzicha301

64Lucius345ff

65 Sulp.Sever.Vita Martini c. 6 ff, 12,3.Dial. 2,3,6
ff; 3,6. Paulin.v. Nola carm.28,60ff, 23,82.Hieron.
ep.108,13.Rufin. hist.mon.c. 9 ff

66 Alle Beleghinweisebei Lucius 402 ff. Vgl. auch
Pfister617f.

67 Vita Patr. 1,16. Vita Joann.Eleemosyn.54 f.
Euagr.h.e.4,33.Hieron,Vita Hilar. 46

68 Hieron.Vita Pauli10,16.RömischesMartyrologi-
um I 8. Keller, ReclamsLexikon 414.Kühner,Lexi-
kon258ff, bes.262.Aerssen81.Denis-Boulet66
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69 Vita Ant. c. 50; 58. Hist. mon. 30. Hist. Laus.8.
Socrat.h.e.4,23.Sozom.h.e.1,14

70 Aerssen81. Zöckler232f. Lucius383.Weinreich
128

71 Theod.hist. rel. 8. Hist. Laus. 12 f, 17. Hieron.
Vita Hilar. Vita Onophrii 10 f. Kraft 405 f. Lecky I
332f. Lucius378ff. Reitzenstein,HistoriaMonacho-
rum 121, 124 ff. Heussi,Der UrsprungdesMönch-
tums172ff

72 Hieron. adv. Vigil. Sulp. Sever.Dial. 1,26,5.Lu-
cius392ff mit vielenQuellenhinweisen

73Vgl. etwaLotter310

74 Theodor. h.e. 4,16. Sozom.h.e. 7,26 ff. Marc.
Diac.Vita Porph.3,19ff. Gregor.I. dial. 3,2 ff. Luci-
us410ff

75Faust.4,6

76Ebd.4,12

77 Sulpic.Sever.dial. 2,9.RömischesMartyrologium
II 91. Weinreich127 f. Mohr 23 ff. Walterscheid16
f. Goosen87 ff. Clévenot,DerTriumph77 f

78 Greg. I 2. dial. 2,3; 2,5 ff; 2,11 f; 2,15 ff; 2,28;
2,32. RömischesMartyrologium I 11. Walterscheid
43.Puzicha284ff, bes.301ff
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79 Moschus,Prat.47 t. Lucius462.WeitereBeispie-
le für Strafwunderüberhaupt,auchfür Schaden-und
Krankheitswunderbei Günter,Legendenstudien40 ff,
142ff

80Apg. 5,1ff; 13,6ff. Weinreich55 ff

81Theodor.1. Vit. Pachom.c. 34.Lacarrière124f

82 Dieseund weitereBeispielemit sämtlichenQuel-
lenhinweisenbeiFunke813f

83DoninV 296ff

84Altaner/Stuiber477.RückenII 203.Lucius407f

85 LThK 1.A. X 646 ff. Speyer,LiterarischeFäl-
schung66

86 Epiphan. 49,1. Iren. 1,14,1. Lucius 340 ff. Zu
Paulusausführlich:Deschner,Hahn156ff

87 Vita Ant. c. 47 ff, 60, 65 f. RömischesMartyrolo-
gium I 27. Lucius340 ff. Dörries,Die Vita Antonii I
171. Momigliano, DasChristentum417. Schneemel-
cher,DasKreuz Christi 381 ff, bes.386.Staats,An-
tonius236ff. Tetz1 ff

88 Altaner/Stuiber262 f. Kraft 403. Grützmacher,
Pachomius83 ff. Nigg, GeheimnisderMönche85
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89 RömischesMartyrologiumI 35, 44. Kawerau,Ge-
schichtederaltenKirche201

90 Altaner/Stuiber211 f. Kraft 255. BardenhewerII
315 ff. Minowska,Die Jungfrau145 f. Gregorovius
1869, I 99. Lucius 420 f. Loewenich,Von Augustin
zuLuther110.AusführlichDeschner,Hahn360ff

91Sulp.Sever.dial. 3,13.Lucius378.Mohr 33 ff

92BardenhewerI 500

93 Wetzer/WelteVI 412f. LThK 1. A. VI 450.Gün-
ter,Die christlicheLegende3 f, 9

94Greg.I. dial. 3,2.CasparII 189ff

95Wetzer/WelteVI 412.LThK 1. A. VI 451

96Günter,Die christlicheLegende1 ff. Schauerte40

97 Speyer,LiterarischeFälschung215. Ders. Fäl-
schung,literarische252

98 Günter,Die christlicheLegende178,189.Beissel,
Geschichteder Verehrung Marias 144, 491. Vgl.
auchdie folgendeAnmerkung.

99 Graus,Volk 448f. Vgl. auchSpeigl296ff. S. fer-
nerdievorhergeh.Anm.

100 Weber,M. GrundrißIII 1. Halbbd.241 ff. Vgl.
auchGraus,Volk 40.Dort weitereLiteratur
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101 Epiphan. adv. haer. 2,30. Eurip. Bacch. 142.
Pausan.6,26,2.Harnack,Mission und AusbreitungI
237. Bousset,Kyrios Christos 62. Greßmann,Tod
undAuferstehung22 ff. Bauer,DasJohannesevange-
lium 44. Wilamowitz-Moellendorf68. Otto 90 ff. Di-
belius, Formgeschichte99. Leipoldt, Von Epidauros
bisLourdes38 f

102DoninVI 360.Graus,Volk 40

103 August. de civ. dei 22. Lecky I 330. Troeltsch,
Augustin 9. Kötting, Peregrinatio264 f. Kawerau,
Geschichteder altenKirche 202.Andresen,Die Kir-
chen519

104 Kirchl. Erlasse,in: Archiv f. kath. Kirchenrecht
507f. NaegleII 297

105 Büchner, Kraft und Stoff 36. Schopenhauer,
S.W. 1873 f. VI 411, 422. Vgl. etwa BrunsmannI
182f. Th. Specht87 f.

106SpinozaundBaylezit. nachv. Schmid,Apologe-
tik 267, 325. G.E. Lessing,Vom ErweisdesGeistes
und der Kraft, in: GesammelteWerke,hg. v.P. Rilla
VIII

107Harnack,LehrbuchderDogmengeschichteI 3. A.
63. Zit. nach v. Schmid, Apologetik 296. Ferner
Daecke,Wunder91. Bultmann,Zur FragedesWun-
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ders214ff

108 Daecke,Wunder91 f. Vgl. auchders.in: Mein
Gottesbild,Eine Anthologie, München 1990 25 ff,
bes.30 (Ich empfehlein diesemüberwiegendkonser-
vativenbis erzreaktionärenSammelband,in demJo-
hannesPaulII. undich Koautorensind,vor allemzur
Lektüredie Essaysvon HorstHerrmann,Kein Vater,
keine Liebe 141 ff, und von meinemFreundKlaus
Katzenberger,Mit Krawatte im All. Ein Götterbild
auslauterFetzen186ff)

109 Strauß, Die christliche GlaubenslehreI 240.
Renan,LebenJesu43 f

110 Holbach,zit. nachHoehl 132. Schelling,Vorle-
sungenüber die Methodedes akademischenStudi-
ums,Sämtl.Werke18031. Abt. V 302.v. Ségur192

111v. Schmid,Apologetik247.Peters61. Faßbinder
Heft 9, 519.Specht/Bauers.Th. Specht,96

112Brunsmann204ff. Zwettler131

113 Justin. apol. 1,26; 56. Iren. adv. haer. 2,31,2;
2,32,3ff. August.detrinit. 3,9 f; 3,19.civ. dei 10,10;
10,12.Vgl. auch10,17f. DannenbauerI 176

114Vgl. auchStrauß,Die christlicheGlaubenslehreI
224f. Brunsmann181
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2. Reliquienbetrug

115Pfister618f

116LThK VIII 1963,1220

117Kötting, Peregrinatio331,341

118 LThK VIII 1963, 1216. v. Glasenapp,Glaube
und Ritus 103. Heiler, Erscheinungsformen431 f.
Vgl. 230,312

119 LThK VIII 1963, 1216. v. Glasenapp,Glaube
undRitus103f. Heiler,Erscheinungsformen431f

120 4. Mos. 19,11 ff. Wetzer/WelteIX 198. LThK
VIII 808.Glasenapp,GlaubeundRitus104

121Pfister377ff, 385ff, 397,623ff

122 Diod. 11,38; 11,53; 11,66; 16,20. Plut. Dion.
46.Herod.5,47.Pfister417ff, 579ff

123Pfister401ff, 445ff. Kötting, Der frühchristliche
Reliquienkult10 ff

124 Pfister423 ff, 429 ff, 527. Vgl. 321 ff. Kötting,
Der frühchristlicheReliquienkult13 ff

125Pfister188ff, 433ff

126 Ebd. 439 ff. Heinzelmann,Translationsberichte
18 f
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127Pfister510ff

128Ebd.489ff

129Basil,hom.in Ps.115.Pfister527ff, 610ff

130 Pfister324,443 f, 534.Die Ausnahmen:körper-
liche ReliquienaußerhalbdesGrabes:ebd.II 423 ff.
Greßmann,TodundAuferstehung10

131Mt. 9,20ff. Apg. 5,15;19,11f. Wetzer/WelteIX
198.LThK 1.A. VIII 808

132Für Wetzer/WelteIX 198beginntderReliquien-
kult mit Ignatiusvon Antiochien.Pfister323,429 ff.
Kötting, Peregrinatio325. Ders. Reliquienverehrung
321f.

133 Kyrill v. Jerusal.Catech.18,16.Basil. hom. in
Ps.115.BelegebeiPfister609ff

134 Lexikon der IkonographieIII 538. LThK VIII
1963,1217.Pfister323,617

135 Prudent.Peristeph.II (PL 60, 294 ff) V 555 f
(PL 60,410).Wetzer/WelteIX 197. LThK 1.A. VIII
807 ff. Rauch,Lexikon 1030.Kötting, Reliquienver-
ehrung329ff. Heinzelmann,Translationsberichte,17

136Lucius405f
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137 Beleghinweisein Lexikon der IkonographieIII
538. Kötting, Reliquienverehrung325. Ders. Der
frühchristlicheReliquienkult15 ff

138 Sozom.h.e. 5,19,12f (PG 67, 1275 f). Herzog,
Der Kampf um den Kult 117 ff. Kötting, Reliquien-
verehrung324,328

139 Theodor.15 f; 21. Hieron. Contra Vigil. c. 5.
Sozom.7,21; 7,29. August civ. dei 22,8. Euagr.h.e.
1,13; Cassian.Collat. 6,1. Gregor Tur. Vita Patr.
13,3. Lexikon der IkonographieIII 539. LThK VIII
1963,1221.Heinzelmann,Translationsberichte63 f

140 Hieron. Vit. Hilar. 46. Greg. Tur. Hist. Franc.
1,48. Sozom.3,14 Stockmeier,JohannesChrysosto-
mus143

141 Außer I 431 ff. vgl. auchAmbr. ep. 22. Mart.
Polyk. 13,2. Pontius,Vita Cypr. 16,6. Wetzer/Welte
IX 200 (hier Ambros.-Zit.).Kötting, Reliquienvereh-
rung 325 Anm. 26. Leipoldt, Von Epidauros bis
Lourdes98

142Ambros.ep.22. Moreauin LThK 1. A. X 624 f.
Ewig, Spätant.und fränk. Gallien 293 ff. Clévenot,
Der Triumph80 f. Heinzelmann,Translationsberichte
27

143Clévenot,DerTriumph81
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144Die QuellenangabenbeiWetzer/WeiteIX 200

145 Johannesv. Damaskus,de fide orthodoxa4,15
(PG94,1165A).Altaner/Stuiber526

146 Fichtinger38. Donin VI 279 ff. Maschek583 f.
Kötting, Peregrinatio411

147 Sulpic.Sever.Dial. 3,3 (CSEL1,200).Anonym.
Piac.c. 20 (CSEL39,172).LThK 1. A. III 202 f. Al-
taner/Stuiber231. Lucius 214 ff. Kötting, Peregrina-
tio 225f, 405f

148Greg.Tur. in gloria mart.30. Vit. patr.8,11.Le-
xikon derIkonographieIII 538f. LThK 1.A. I 294ff.
Wieland74 ff. Kirsch/Klauser335 ff. Kötting, Reli-
quienverehrung325. Ders.Peregrinatio331 f. Hein-
zelmann,Translationsberichte26 f

149 Hormisdasep. 77 (Coll. Avell. 218). Avitus v.
Vienneep.27 (MGH Auct. antiqu.6,2,59).LThK III
1959,1170.Kötting, Peregrinatio239ff

150 Holzmann, König Heinrich I. 62 ff. Heinzel-
mann,Translationsberichte24 f, 35 ff, 68 f

151Lucius205ff. Kötting, Peregrinatio332

152 Greg. Tur. in gloria confess.78 (MGH Script.
rer.Merov. I/2,346)
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153 Greg. Nyssa, hom. in XL mart. (PG 46,784).
Prudent.Peristeph.5,341f (PL 60, 398) Athan. Vita
Anton. 90 (PG 26, 969) Heinzelmann,Translations-
berichte18 f

154 Maxim. Tur. hom. 81. Greg. Tur. Hist. Franc.
6,27 (MGH SS rer. Mer. 1,266). Dölger, F.J., Das
Kultvergehen245ff. Kötting, Peregrinatio332f

155 Cod. Theod.9,17,7.Nov. Valentin. 23. Greg. I.
ep.4,30.LThK 1. A. VIII 808.Ebd.VIII 1963,1219
f. Lucius191.Schlesinger,KirchengeschichteII 459.
Leipoldt, Von Epidaurosbis Lourdes95 ff. Kötting,
Peregrinatio334. Heinzelmann,Translationsberichte
39 ff

156LThK VIII 1963,1220.Kötting, Reliquienvereh-
rung326f

157 Greg. Tur. in glor. mart. 13 (MGH Script. rer.
Merov. I/2, 47 f). LThK VIII 1963, 1219. Heinzel-
mann,Translationsberichte21 f

158Victric. de laudesanct.6. August.deoperemon.
28,36.Greg.Tur. in glor. mart.46 (MGH, Script.rer.
Merov. I/2, 69). Kötting, Peregrinatio341.Ders.Re-
liquienverehrung324. Heinzelmann,Reliquientrans-
lationen22

159 Alle Quellenhinweisebei Kötting, Reliquienver-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.012 Deschner Bd. 3, 617Anmerkungen zum dritten Band

ehrung327 f.S. auch ders.Peregrinatio335, 340 f.
Lucius 183. Pfister 431. Heinzelmann,Translations-
berichte20 ff

160 dtv Lexikon Bd. 13, 316 f. Kühner,Lexikon 40.
Fichtinger297f. LThK 1. A. VIII 809.TheinerI 215
f. Trede 206. Kötting, Peregrinatio341. Reliquien-
verehrung323f, 331f

161Greg.Tur. Hist. Franc.3,29.LThK 1.A. X 636f.
Pfister,Reliquienkult213f, 322

162 Mk. 6,3. Tert. CarneChr. 7. Orig. hom. 17 in
Luc. Chrysost.hom.21,1in Joh.hom.24,1in Matth.
Vgl. auch hom. 44. Theod. Lect. h.e. 1,1 (PG
86,1,165A).Lucius 420, 470 ff. Drews,Die Marien-
mythe 159. Kötting, Peregrinatio295. Schneider,
GeistesgeschichteI 243Anm. 1; II 226

163 August.de trinit. 8,5. Lexikon der Ikonographie
III 155ff. Lucius468ff. Vgl. zu Maria alsKriegsgöt-
tin vor allem: Höcht,Maria rettetdasAbendland.Es
ist dasperverseste,verrücktesteBuch dasmir in der
kirchengeschichtlichenLiteraturdes20. Jahrhunderts
bekanntgewordenist. S. auchders.Fatimaund Pius
XII. Etwasausführlicher:Deschner,DasKreuz396ff

164 Anonym. Piacenza20 (CSEL 39,173).Lexikon
der IkonographieIII 544. Lucius 467 f mit vielen
Quellenbelegen.Kötting, Peregrinatio101.Vgl. auch
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die folg. Anm.

165Beissel,GeschichtederVerehrungMarias132 f.
Hoensbroech,14 JahreJesuitII 318 f. Pfliegler 194.
Leipoldt, Von Epidauraosbis Lourdes167 ff, bes.
169.H. Bornkamm,KurfürstFriedrichd. Weise80 f

166Drews,Die Marienmythe181

167 Mt. 2,13 ff. Pfister324 ff und 398 Berichtigung
zuS.256

168Pfister353ff

169Kötting, Reliquienverehr.324f

170Hieron,ep.109,1.Wetzer/WelteI 132, II 572 ff,
IX 201. LThK 1.A. I 143, II 982, X 607 f. Kötting,
Peregrinatio334f.

171 Conc.Trident. Sess.XXV de invoc. et venerat.
Ss.Zu Verordnungengegen»Mißbräuche«vgl. Conc.
LateranIV c. 62 (a. 1215).CIC can.1283,§ 1; 1285,
§ 2. Wetzer/WelteIX 203

172 Maxim. v. Turin, hom. 81 (PL 57,428B). Köt-
ting, Peregrinatio331ff
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3. Kapitel
Wallfahrtsschwindel

1 Kötting, Peregrinatio102

2 Steinmann231

3 Wetzer/WelteXI 794 f. PaulyV 1347f. Bertholet
633.Vgl. auch226.LThK 1.A. X 735f. Kötting, Pe-
regrinatio12 ff, 32 ff, 57 ff, 69 ff, 316

4 Rahner,Pompadiaboli 239ff. Kötting, Peregrinatio
386ff

5 Mt. 5,33 ff. Paulin. v. Nola, carm.20,67 ff. Köt-
ting, GelübdeRAC IX 1081 ff. Ders. Peregrinatio
324f

6 Greg.Tur. Vit. patr. 6,2 (MG Script. rer. Merov. I
681). LThK 1.A. X nachS. 700. Rouse187 ff. Her-
zog,Die Wunderheilungen52 ff, 126 ff. Kötting, Pe-
regrinatio298ff

7 Joseph.Bell. Jud.5,13,6.Aristophan.Wolken599.
J. Sauerin LThK 1.A. X nachS. 700mit zahlreichen
Quellenhinweisen.Weinreich118

8 Aristoph.Plutos406 ff. Ovid. met.15,628ff. Plut.
Perikles13. dtv-Lexikon Religion II 12 ff. Bertholet
271 f. LThK 1.A. V 405 f. Weinreich76 ff. 110 ff.
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Wittmann,KosmasundDamian22 f.

9 Altaner/Stuiber520f. LThK 1.A. V 405f. Kötting,
Peregrinatio215, 328 u. 396 f. Wittmann, Kosmas
undDamian23 f.

10 Bertholet334ff, 543ff. LThK 1.A. X 736.Heiler,
Erscheinungsformen143.Zum Ganzenv. Glasenapp,
HeiligeStätten

11PaulyV 1347.Croon1203ff.

12 Orig. c. Cels. 3,24. Philostr. Vita Apoll. 1,7.
Croon 1216, 1221. Weinreich 1, 14, 89, 111, 197.
Lucius 253 ff. Geffcken,Der Ausgang102Anm. 97.
Herzog,Die Wunderheilungen46 ff, 71 ff. Schneider,
GeistesgeschichteI 55 f. Dort auch Quellenbelege.
Vgl. auchDeschner,Hahn69 f

13 Just. apol. 1,22. Arnob. nat. 1,48 ff. Zahlreiche
BeleghinweisebeiCroon1221ff

14 Croon1206f, 1215f. Kötting, Peregrinatio13,20
ff, 32

15 RAC 1962 V 531 ff mit zahlreichenLiteraturan-
gaben.Croon1205ff. PaulyII 303ff mit weitererLi-
teratur.Kötting, Peregrinatio15 ff mit vielen Beleg-
hinweisen.Vgl. auch47,315Anm. 3, 320

16 RAC 1962,V 532ff. PaulyII 303ff. Kötting, Pe-
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regrinatio20 ff

17RAC 1962V 336ff. Vgl. auchAnm. 16

18 Plut. Sulla 12,3; Pomp.24,5. Pausan.9,7,5.Dio-
dor. 38,7. Appian 12,54. RAC 1962 V 533, 538.
PaulyII 304.Kötting, Peregrinatio32

19 Pausan.2,4,6; 3,14,5; 7,21,13; 9,24,1. Croon
1217ff. dtv-LexikonderAntike, ReligionII 233;dort
weitere Literatur. Weinel, Die Stellung des Urchri-
stentums20 ff. Heitmüller 71. Pfannmüller57 ff.
Deissmann,Licht vom Osten311 f. Bousset,Kyrios
Christos 240 ff. Staerk130 ff. Nestle, Griechische
Religiosität38 f. Vgl. auchDeschner,Hahn381f

20 Die Artemis Ephesia hieß »Gebetserhörerin«,
»Retterin«,derMai wurde,wie späterim Marienkult,
als ihr Monat besondersgefeiert. Sogar ihre vom
HimmelgefallenenBilder gingendannim Glaubenan
die vom Himmel gefallenenMarienbilderin denKa-
tholizismusüber.»Alle Welt weiß«,schriebstolzder
Stadtschreibervon Ephesus,»daßEphesusdie Tem-
pelhüterinderArtemisundihresvomHimmelgefalle-
nen Bildes ist«. Apul. Met. 11,2; 11,25. Juvenal
12,88. Tibull 1,3,27. Trede 114. Spiegelberg94 ff,
bes.97. Norden,Die GeburtdesKindes76 ff, 112ff.
Drews,Die Marienmythe119ff, 155ff. Nestle,Grie-
chischeReligiosität39 ff. Wittmann,Das Isisbuch9
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ff, 15 ff, 29 f, 94, 130 ff. Hyde, Paganism54. Leh-
mann/Hass213f. Leipoldt,Der sozialeGedanke18 f.
Ders.Die Frau 9. Ders.Von Epidaurosbis Lourdes
157 ff. Kötting, Peregrinatio46. Schneider,Geistes-
geschichteI 3, 186, 239 ff, II 116, 226. Vgl. auch
Deschner,Hahn360ff, bes.365ff

21 Pausan.4,31. Kötting, Peregrinatio46 ff. Cléve-
not,Von JerusalemnachRom114f

22 1.Sam.1,3 ff. Arnos2,7 f; 4,4; 5,5.Kötting, Pere-
grinatio58 ff

23 Ps. 121,1. Lk. 2,41. Philon, de specialibusleg.
1,66 ff. Peregrin.Aether c. 30 ff. Bertholet 633 f.
LThK 1.A. X 736.Kötting, Peregrinatio59 ff, 325

24 Philon,despecial.leg. 1,66ff. Flav. Joseph.bello
iudaico 6,9,3. Kötting, Peregrinatio59 ff. Vgl. auch
KriminalgeschichteI 102 f mit den dazugehörigen
Quellen-undLiteraturhinweisen

25 Orig. c. Cels.1,51. Euseb.h.e. 11,2. Hieron. vir.
ill. 62, Altaner/Stuiber244.LThK 1. A. X 736.Köt-
ting, Peregrin.84 ff, 90,325

26Apg. 5,15f; 19,12.Kötting, Peregrinatio294

27Euseb.h.e.6,11,2.LThK 1. A. I 238

28 A.E. Mader in LThK 1. A. V 661.Kötting, Pere-
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grinatio89 ff

29LexikonderIkonographieIII 541f. Pfister368ff

30 Euseb.V.C. 3,25 ff. LThK 1. A. IV 847, 943 f,
VI 252 ff, X 736.Donin IV 513 ff. Hümmeler399 f.
Schamoni76

31 Euseb.V.C. 3,43.Socrat.h.e.1,17.Rufin h.e.1,8.
Ambros.de obitu Theod.34. Paulinv. Nola ep.31,4
ff. LThK 1. A. VI 252 f, 813, Bertholet325. Kraft
160ff. Donin IV 515f

32 Kyrill v. Jerus. cat. 4,10; 10,19; 13,4; 17,16.
LThK 1. A. VI 253f. Altaner/Stuiber499f. Hümme-
ler 395f

33 Kyrill cat. 4,10; 10,19.Paulin. v. Nola ep. 31,6.
Lucius 165. Stoll 683 ff. Hartmann,Kirche und Se-
xualität111f. Heiler,Der Katholizismus169.Taylor,
Sex in History 42 f. Kötting, Peregrinatio,295, 335.
Ronner233 f. Ausführlich zur Vothautmystik,Vor-
hautproblemenetc. mit vielen Literaturhinweisen:
Deschner,DasKreuz118ff

34Clemen193ff

35Birgitta, Revelationes4,112.Clemenebd.

36Clemenebd.Kühner,Lexikon135ff
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37 Keller, ReclamsLexikon 245.Kötting, Peregrina-
tio, 92,100f, 173,406

38PeregrinatioAetheriae37,2.Baumstark92 ff

39Bludau,Pilgerreise215f. Steinmann231

40 Vgl. Peregr. Aeth. 44,16; 47,11; 58,31; 62,5;
65,29u.a.Altaner/Stuiber245. Bludau,Pilgerreise1
ff, 215ff, 232ff, 245ff, 286

41 Peregr.Aeth. 42,2; 48,26; 65,11 ff. Bludau, Pil-
gerreise218f. Kötting, Peregrinatio105

42 2. Mos. 34,1ff. Peregr.Aeth. 38,2;38,6ff; 42,15;
42,27;43,23ff. Bludau,Pilgerreise9 ff

43Peregr.Aeth.53,19ff

44 Ebd. 12,6; 54,22 ff. Anonym. Piac. 15 (CSEL
39,169).Altaner/Stuiber245. Bludau, Pilgerreise24
f

45 Peregr.Aeth. 41,21ff; 42,26ff; 56,26ff; 58,4 ff;
64,9ff; 65,13ff; 68,8ff

46 Pausan.10,5,2. Hieron. ep. 108,9. Itinerarium
Burdig. 589 ff, 592. Peregr.Aeth. 37,1. Anonym.
Piacenza22 (CSEL39,174).vanderLeeuw36. Köt-
ting, Peregrinatio92, 98. Clévenot,Der Triumph 17
ff
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47Anonym.Piac.9; 22.Kötting, Peregrinatio98 ff

48 Vgl. Lk. 24,36 ff, bes. 24,51 (auch 23,43) mit
Apg. 1,1 ff und Lk. 24,50mit Apg. 1,12.Just.apol.
1,21. Itiner. Burdig. 595 (CSEL 39,23). Menzel II
248Anm. 3. Heinz-Mohr131ff. Pfister326.Bertram
204 f. Lohmeyer,Galiläa und Jerusalem99. Grund-
mann,DasProblem46 f. Werner,Die Entstehung99.
Trillhaas 67 f. Kötting, Peregrinatio93, 99. Conzel-
mann,Die Mitte der Zeit 79. Clévenot,Der Triumph
22 f.

49 Lucius 168,193.Toldo 338 f. Kötting, Peregrina-
tio 102,406.Maschek261f

50 August.civ. dei 22,8.Sulpic.Sever.Chron.2,33,7
f. Kötting, Peregrinatio406f

51Kötting ebd.105

52 Homer, Hymnen an Hermes 21. Kallimachos,
Hymnen an Zeus 48. Anonym. Piac. 29 (CSEL
39,178).Lexikon der IkonographieIII 545. Drews,
Die Marienmythe102ff. Schneider,Geistesgeschich-
te I 49 f, II 112

53 Anonym. Piac.5 (CSEL 39,161f). Klameth1 ff.
Kötting, Peregrinatio103

54 Sozom.h.e.5,21.Sophron.Mir 46 (PG87,3,3597
B/C). Hieron.ep.46; 108,13.Peregr.Aeth. 15.Theo-
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dosius2; 20 (CSEL 39,137;39,145).Anonym. Piac.
7 f; 12; 24; 28; 46. LThK 1.A. V 461 ff, bes.463.
Kötting, Peregrinatio 106 ff, 112, 408. Bronder,
Christentum65

55 Heinz-Mohr 301. Kötting, Peregrinatio318 f mit
einerReihevonQuellenhinweisen

56Kötting ebd.109,295,403

57 Greg. Tur. in glor. mart. 6 (MGH SS rer. Mer.
1,492).Kötting, Peregrinatio403 ff mit vielen Quel-
len-undLiteraturhinweisen

58Kötting ebd.103f

59 1. Mos. 25,7. Vgl. Mt. 1,16 mit Lk. 3,24. Am-
bros.Expos.Ev. Lc. 10,114.Basil. Comm.in Is. 5,1
(PG 30,2,348). Hieron, ep. 46,3. Cornfeld/Botter-
weck V 1097 ff, bes.1100 u. 1109. Clévenot,Der
Triumph23

60 Itiner. Burdig. 599. Sozom.h.e. 2,4 (PG 67,944
AC). Altaner/Stuiber227

61 Itiner. Burdig. 585, 588, 596, 598. LThK 1.A. X
1024.Clévenot,DerTriumph23

62 Joh.Chrysost.hom.ad pop.Ant. 5,1 (PG 49,69).
Vgl. hom.16,5in 1. Kor. u. hom.28,3in 1. Kor. (PG
61,157;237)Itiner. Burdigal. 587; 598. Kötting, Pe-
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regrinatio106

63Kötting, Peregrinatio93

64Hieron,ep.58,4

65Trede89 ff. Wetter83.Kötting, Peregrinatio297f

66 Vgl. etwa Philostr. vita Apoll. 1,6; 1,19; 3,41;
4,19f; 4,45;5,22;7,10;8,30u.a.PaulyIV 625.Wet-
ter 14 f. Nestle,GriechischeReligiosität123ff. Geff-
cken,DasChristentum20 f. Fiebig,Die Umwelt49 f

67Kötting, Peregrinatio298ff

68Lacarrière113f, 121ff, 143

69Ebd.109f, 118f. Kötting, Peregrinatio188

70LThK 1.A. V 261.Lacarrière106,185ff

71 LThK 1.A. IX 871.Lacarrière191.Kötting, Pere-
grinatio301f

72 Cumot 138. Rothes400. H.D. Betz, Lukian 14.
Zum Ganzen:F.J. Dölger, Ichthys,dasFischsymbol
in frühchristlicherZeit 1922ff

73 Lukian, de deaSyria 28. Bertholet352. Kötting,
Peregrinatio116 ff gibt »einige Ähnlichkeiten«zu,
bestreitetabermit fadenscheinigerBegründungeine
Abhängigkeit.Lacarrière190f
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74 Syr. Vita c. 27 ff, c. 97. LThK 1.A. IX 566 f. La-
carrière189f

75 Theodor.hist. rel. 26,14;26,23 f. LThK 1.A. IX
567.Kötting, Peregrinatio116.Lacarrière191f, 196

76 Kyr. v. Scythop.Vita Euthymii 30. Lacarrière191
f

77 Syr. Vita 31 f; 49; 93; 98 f. Vgl. Mk. 7,33f; 8,22
ff; Jh. 9,6 ff. Apg. 5,15; 19,12. Theodor.hist. rel.
26,11f

78Theodor.ebd.Kötting, Peregrinatio407f

79 Vita Anton.c. 22.Theodor.hist. rel. 26,19.Euagr.
Schol. h.e. 1,14 (PG 86,2,2460 f); 6,21 (PG
86,2,2873ff). Sophron.Mir. 34 (PG 87,3,3537C).
Kötting, Peregrinatio122 f. Schneider,Geistesge-
schichteI 665Anm. 1. SehrausführlichzurDiffamie-
rung der Frau im Christentum,Deschner,DasKreuz
205ff

80Theodor.hist. rel. 26,11.h.e.26,21

81 Theodor.hist. rel. 26. Syr. Vita 55 f; 103; 108 f.
LThK 1.A. IX 567.Kötting, Peregrinatio120 ff. Lu-
cius400f. Lacarrière192

82 Augustin. civ. dei 5,26. Greg. Tur. Hist. Franc.
5,14.Kötting, Peregrinatio319
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83Syr.Vita 97

84 Ebd. 102; 107; 124 ff; 136. Kötting, Peregrinatio
114ff, 123ff

85 LThK 1. A. I 329; III 148 f; IX 567f. Lietzmann,
ByzantinischeLegenden1 ff. Kötting, Peregrinatio
114 f, 221 f. Lacarrière193 ff. Vgl. dasKapitel über
DanielbeiClévenot,DerTriumph184ff, bes.188

86 Altaner/Stuiber241 f. Lacarrière195. Noch eine
Abart desSäulenheiligenwesensseierwähnt,dasfrei-
lich viel seltenereDendritentum(vondendros,Baum).
Die Dendritenlebtendabei,von Anfang an vor den
UnbildenderWitterunggeschützter,»in einemBaum
mit schattigemLaub«,wie esin einem»Gedichtüber
die Mönche«einesBischofsnamensGeorgiusheißt,
»dersiemit seinenFrüchtenundBlätternnährt.Meh-
reresindhinaufgestiegen,um dort alle TageihresLe-
benszu verbringen,und sie werdenhin- und herge-
worfendurchdieHeftigkeit derWinde«.

David von Thessalonike,einer der berühmtesten
dieserchristlichenAsketen,lebteim 6. Jahrhundert
in einemKlosterhofbeiThessalonikedrei Jahreauf
einemMandelbaum.Ein andererDendrithattesich
in einer großenZypressebei Apameaeingenistet
und führte dort unentwegteKämpfemit demTeu-
fel, der ihn oft vom Baum hinunterwarf.Deshalb
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bandderMannseinenFußmit einerEisenketteam
Baumfestundhing dannstets,vomSatanzwarge-
stürzt,aberohnedenBodenzu berühren,kopfunter
vom Baum, bis ihn die dort lebendenDorfleute
wieder auf seinenPlatz hinaufhoben.Da er aber
nicht mehrmenschlicherHilfe bedürftigseinwoll-
te, bat er Gott um Abhilfe. »Und so geschahes«,
berichteteinealtsyrischeChronik ausdemKloster
von Mar Maron bei Apamea.»Jedesmalwennder
Widersacherihn hinunterstürzte,stieg ein Engel
vom Himmel herniederund hob ihn auf seinen
Platzzurück.«
JacquesLacarrièresieht»dietiefereBedeutungdie-
ser Askese«darin, jede Berührungmit einer für
sterbendundverdammtgehaltenenWelt zuvermei-
den,um zwischendenZweigenund im Wind »das
unbeschwerteLebeneinesVogelszu führen,eines
Vogels, der trunken ist vom Himmel und von
Gott«.Ganzschönverrückt.Undvomunbeschwer-
ten Leben eines Vogels kann ja wohl kaum die
Redesein, wenn man jahrelangnahezuunbeweg-
lich auf einemBaumhockt,magmannunmit einer
Eisenketteangebundenseinodernicht,herunterfal-
lenodernicht,vonMenschenhochgehobenwerden
oder von Engelhand.Auch erhebtsich die Frage,
ob Leute,die zu solchenVerrücktennicht nur aus
Neugierde,Schaulusteilen,sondernum siezu ver-
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ehren,bewundern,ausgerechnetvon ihnenHilfe zu
erflehenund dafür auchnoch zu zahlen,wie arm
immersieselbstseinmögen,ob solcheLeutenicht
fast ebensoverrückt oder noch verrückter sind,
ganzzuschweigenvonjenen,dieheutenochergrif-
fendarüberberichten.Lacarrière196ff.

87 Gaudent.Tract.17,14f (CSEL68,144f). Theodo-
sius, de situ terrae sanct. 15 (CSEL 39,144,12f).
Kötting, Peregrinatio138f

88Kötting, Peregrinatio138,183ff, 295

89Holzheyin LThK 1. A. X 28 ff

90 Tert. bapt.17. Wetzer/WelteX 835. Kühner,Le-
xikon 32. LThK 1.A. I 565, IV 356, X 28 ff. Alta-
ner/Stuiber136f. Rolffs 192ff. DoninV 235ff

91 Basil. v. Seleuk.vita Thecl. 1 (PG 85,557a ff).
Altaner/Stuiber335.Kötting, Peregrinatio140ff

92 Peregr.Aeth. 22,2 ff. Epiphan.haer. 79,5 (PG
42,748).Kötting, Peregrinatio140 ff, 155 ff, 382 ff
mit vielenQuellenhinweisen

93Kötting ebd.141,154f mit denQuellenhinweisen

94 Weinreich120 f. Vgl. 46, 125 ff, Die Quellenhin-
weisebei Kötting, Peregrinatio155 f. Vgl. auch144
f, bes.Anm. 330,294f
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95 SimeonSyr. Vita c. 67; 97. Anonym. Piac. 18
(CSEL39,171).J. Sauer,LThK 1.A. X nach700mit
vielen Quellen-und Literaturhinweisen.Kötting, Pe-
regrinatio401f, 409f

96 Greg. Tur. in glor. mart. 15; de virt. S. Martini
1,11;1,18.Kötting, Peregrinatio399f

97 Lukian de deaSyr. c. 41. Basil v. Seleuk.,Vita-
Thecl. 2,8 (PG 85,577 B). Sophron.Mir. 49 (PG
87,3,3605A/B). Kötting, Peregrinatio400f.

98 Greg.Tur., devirt. S. Juliani31. Kötting, Peregri-
natio401

99 Die Quellenhinweisebei Kötting, Peregrinatio153
f, 156

100Beissel,GeschichtederVerehrungMarias144f

101LThL 1. A. II 31.Kraft 115.Altaner/Stuiber335

102Zit. nachKötting, Peregrinatio151

103Ebd.151ff, 391f mit vielenQuellenhinweisen

104Die Quellenhinweiseebd.154

105Ebd.316ff

106Ebd.317f, 321

107Ebd.321

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.028 Deschner Bd. 3, 623Anmerkungen zum dritten Band

108 Basil. Seleuk. vitaThecl. 2,9; 2,18. Sophron.
Mir. 38.Herzog,Wunderheilungen80.Kötting, Pere-
grinatio321f.

109 Sozom.h.e. 2,3 (PG 67,940f). August.civ. dei
22 (CSEL 40,2,607).Altaner/Stuiber227. Kötting,
Peregrinatio316

110LThK 1. A. VII 77 ff

111 LThK 1. A. VII 77 f. Kötting, Peregrinatio198
ff. Schneider,GeistesgeschichteI 707 f. Andresen,
Die Kirchen500f

112 August. civ. dei 22,8. Anonym. Piac. 18. Mi-
raculas. StephaniLThK VII 1. A. 78 f. Kötting, Pe-
regrinatio199 f, 404 f. Andresen,Die Kirchen500 f.
Vgl. auchdie folg. Anm.

113 LThK 1. A. VII 79. Heinz-Mohr 31 f. Kötting,
Peregrinatio198ff mit vielenQuellenhinweisen.Vgl.
auch410.Andresen,Die Kirchen500f

114 LThK 1. A. VII 79 f. Kötting, Peregrinatio201.
Reekmans325ff. bes.338f

115Strabo,Geogr.17.Kötting, Peregrinatio201f

116 Epiphan. Brev. expos. fidei 12 (PG 42,804).
Kötting, Peregrinatio202f
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117Bogaert870.Kötting, Peregrinatio203f

118 Sophron.Laud. Cyri et Ioannis (PG 87,3,3388
ff). Altaner/Stuiber242, 520 f. Kötting, Peregrinatio
203ff

119Kyrill. Oratio18. Sinthern.Kötting, Peregrinatio
203ff

120Kötting, Peregrinatio201,207,210

121RömischesMartyrologium,Titelblatt u. 63 f

122Maschek477f

123 Kraus,W., Dioskuren1133ff. Kötting, Peregri-
natio213ff mit vielenLiteraturhinweisen.Dassmann,
Ambrosius50

124 Wittmann,Kosmasund Damian32 ff, 48 ff, 76
ff

125Ebd.119ff, 137ff, 161ff, 173ff

126Kötting, Peregrinatio241ff

127 Tert. Scorp.15; praescr.36. apologet.5. Euseb.
h.e. 2,22,2 ff. Wetzer/WelteVIII 257. LThK 1. A.
VIII 32 f. Keller, ReclamsLexikon 412. Fichtinger
310.Ehrhard,Urkirche 86. Nock, Paulus112 f. Köt-
ting, Peregrinatio229.Bradford,Die Reisen255
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128 Fulgent.Vita 13,27(PL 65,130).Paulin.v. Nola
e. 17,1.Altaner/Stuiber409,498.Kötting, Peregrina-
tio 236 ff. Zur großenBedeutungdesPetrusbei An-
gelsachsenundFrankenvgl. Zwölfer 64 ff

129 Leo I. ep.56; 58 (PL 54,860;864).Kötting, Pe-
regrinatio238,240ff.

130 August. ep. 29,10.sermo311,3 ff (PL 38,1414
f). Paulin. ep. 13,11. Greg. Tur. in glor. mart. 93.
Kötting, Peregrinatio236f, 257f

131 Prudent.Peristeph.11; 14. Geront.Vita Melan.
5. Kirsch, Die Grabstätten107ff. Kötting, Peregrina-
tio 233ff

132Kötting, Peregrinatio232 f, 237 f. Clévenot,Der
Triumph65

133Kötting, Peregrinatio239f. Vgl. 411

134 Greg.Tur. in glor. mart. 27 (MGH SSrer. Mer.
1,504,12ff). Kötting, Peregrinatio218 f, 232,238 ff,
409

135 Fulgent. Vita 13,27 (PL 65,130 D). Sophron.
Mir. 35 (PG 87,3,3544C). Greg Tur. de virt. S.
Mart. 3,3; 3,15;3,36;4,15.Kötting, Peregrinatio401
f

136Freidenker,München,Mai/Juli 1990,13
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4. Kapitel
Verdummung

1 Tat.or adFr. 26,5

2 Tert. depraescr.haer.7,14.deanimac. 2. Zit. nach
DannenbauerI 111

3 Zit. ebd.I 114

4 Rauch(Hg.) 253

5 H.v. Schubert,BildungundErziehungin frühchrist-
licherZeit 90 ff

6 Ballauff I 316

7 Vogt, DerNiedergang403

8 DannenbauerI 178

9 Blomenkamp505.Fuchs,H. Bildung 346.Rabbow
161ff. Marrou75 ff. Gigon70

10 Blomenkamp505. Fuchs, H. Bildung 347 mit
Bez. auf Xen. mem.4,7. dtv-Lexikon 17, 108. Rab-
bow109ff.

11Blomenkamp506.Fuchs,H. Bildung347

12 Blomenkamp507 ff. Ausführlich und mit einer
FüllevonBelegen:Marrou141ff
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13 Blomenkamp510 ff. dtv-Lexikon,PhilosophieIII
216f. Fuchs,H., Bildung348f

14 Blomenkamp515. Wolf, P., Vom Schulwesen24
ff. Marrou321ff. u.a.

15 NachBlomenkamp516ff mit vielenBeleghinwei-
sen

16Ebd.518ff

17 Apg. 4,13. Fuchs,H., Bildung 350 ff mit einer
Fülle von Quellenhinweisen.v. Soden,Christentum
undKultur 8 ff. Campenhausen,TraditionundLeben
216 ff, bes.219. DannenbauerI 114. Ausführlicher:
Deschner,Hahn292ff

18 Athenag.resurr.25. Blomenkamp520 ff mit vie-
len QuellenhinweisenausdemN.T. unddenKirchen-
vätern

19 2. Kor. 6,9. 1. Tim. 1,20. Hebr. 12,29.Blomen-
kamp521ff, bes.524

20 Orig. c. Cels. 3,56. Orig. Psalmen-Komm.1,3.
Joh. Chrysost.in Ephes.hom. 21. in 1. Tim. 9,2 in
glor. 85 ff. Hieron. ep. 107,4.9.Basil, Mahnwort an
die Jugend1. Blomenkamp521 ff mit Quellen-und
Literaturhinweisen.Heilmann,TexteI 267.Ballauff I
316
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21 Joh.Chrysost.,PredigtüberdasErdbeben3. Bal-
lauff 278

22Blomenkamp525

23 Ephes.6,4. Kol. 3,21. Blomenkamp528 ff mit
Quellenhinweisen

24 Ephes.5,24. 1. Tim. 2,11 ff. August. in Joh. tr.
51,13.Joh.Chrysost.vid. el. 9

25 Tert. cultu fem. 1,1. c. 5 f. virg. vel. 7 f; 11; 17.
coron.14. Zscharnak16. Bartsch50. DannenbauerI
161 ff. Ausführlich: Deschner,Das Kreuz, 18. Kap.
Die DiffamierungderFrau205ff

26 1. Tim. 2,15.Luther zit. nachRonner109.Grisar
II 492

27 Clem. Al. strom. 2,139,5. Tert. uxor. 1,5; exh.
cast.12. Ambros.virg. 1,25. Hieron. adv. Helv. 20.
Blomenkamp526f mit weiterenQuellenhinweisen

28 Vgl. Harnack,Mission und AusbreitungI 246 f.
Ausführlich:Deschner,Hahn292ff, 302ff

29 1. Kor. 1,19 ff. Kol. 3,8. Vgl. auch Kol. 2,18;
2,23.Apg. 17,18.LuegsII 258f

30 2. Mos. 20,4; 5. Mos. 5,8. Mk. 13,1 f. Mt. 6,33;
24,1 f. Lk. 10,39 ff. 21,5. Lortz I 8. Daniel-Rops,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.034 Deschner Bd. 3, 625Anmerkungen zum dritten Band

Umwelt Jesu285 ff. Ausführlicher:Deschner,Hahn
292ff

31 Vgl. u.a. Jh. 12,31;Apk. 17,15;18,3; Tit. 3,3; 1.
Petr. 1,14; 1,18; 2,1; 4,3; Gal. 6,16; Hebr. 11,9;
11,13; 13,14. Ign.Trall. 3,2. Herm. vis. 3,7,2; 4,3,2
ff. 2. Clem.5,1; 5,5; 6,3 f. Diog. 6,8.Barn.5,7; 13,6.
Arist. apol.16. Just.Tryph. 119.Ps.Cypr. depascha
computusc. 17

32 Tert. adv. Prax.3. BardenhewerI 74 ff, bes.76.
Harnack,Mission und AusbreitungI 389 Anm. 2.
Ballauff 287.DannenbauerI 110f, 122

33 Zit. nachAhlheim,Celsus20. Clévenot,Die Chri-
sten78

34 v. Boehn40 f. Struve,T., 542. Hauck,A., I 54.
Sternberg189f

35 Athan. vita Ant. c. 19. Pallad.Hist. Laus. c. 38.
Bened.reg.c. 7: hierallerdings»nur«im Hinblick auf
den christlichenKadavergehorsam.Heussi,Der Ur-
sprungdesMönchtums221 ff. Nigg, Geheimnisder
Mönche 55. Lacarrière 132 f.u.o. Vgl. dazu auch
Deschner,DasKreuz80 ff

36Lacarrière175ff, bes.178ff

37 Pallad.hist. Laus.c. 38. Joh.Clim. scal.par. 24.
Altaner/Stuiber238. Hilpisch passim.Lacarrière114
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f, 120,123,144

38 Altaner/Stuiber241f. Kraft 309f. Lacarrière121,
181ff

39Lacarrière133f. RobertAmelineauzit. ebd.

40 Vita Ant. c. 1. Lecky II 93. Hertling, Antonius15
f. DannenbauerI 154

41 RAC 1950 I 864. Harnack,Das LebenCyprians
81. List 46 ff, bes. 49. Zum bezweifelbarenAlter:
Völter 10 f. Nigg, Geheimnisder Mönche51 meint
allen Ernstes,es »bedarfdie Gegenwarteinesneuen
Antonius«!– Clévenot,Die Christen178ff

42 Iren. adv.haer.1,31.Hippol. ref. omn.haer.9,11.
Harnack,MissionundAusbreitungI 75.v. Boehn33.
Lietzmann,GeschichteIII 102

43Vgl. dazuauchBallauff 284ff

44 1. Kor. 3,19.Hermias1,2,10.LThK 1. A. IV 993.
Altaner/Stuiber78. BardenhewerI 325 ff. Krause,
Die Stellung73

45 Ignat. Ant. ad Phil 6,2; ad Magn. 1,2; ad Smyr.
5,1; ad Trall. 4,2; ad Ephes.11,1; 17 ff; ad Rom. 3;
6,1; 7,1 f. BardenhewerI 131 ff, bes.134. Krause,
Die Stellung61 f
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46 Theoph.ad Autol. 2,2; 2,8; 2,12; 2,15; 2,33; 3,1
ff; 3,16 f, 3,29. BardenhewerI 302 ff. Krause,Die
Stellung70 ff. Ballauff 287

47 Syr. Didasc. c. 2. Altaner/Stuiber84 f. Krause,
Die Stellung(zusammenfassend)87

48 Krauseebd.73 f, 86 ff. Campenhausen,Griechi-
scheKirchenväter46. Schneider,GeistesgeschichteI
295f

49Min. Fel.Dial. Oct.1,4f; 14,2;23,1ff; 38,5

50 Tert. apol.19; 42. praescr.haer.7. anima2. Auch
Tatian hatteschondie biblischenSchriften für älter
erklärt als alle Lehrsätzeder Griechen.Ballauff 285.
Morgan, The importance 366. Rollfs, Tertullian.
Loofs, Dogmengeschichte166. Heiler, Altkirchliche
Autonomie11.DannenbauerI 118

51 Tert. pall. 2; praescr.haer.7; 14. anima1. spect.
17; 29. apol.46. Krause,Die Stellung101,108.Bal-
lauff 288.DannenbauerI 111,119,364

52RAC 1950I 709ff. BardenhewerII 517ff

53 Arnob. advers.nat. 2,5 ff; 2,38 ff; 3,28; 3,32 ff;
4,33ff; 7,32ff u.a.

54 Vgl. die entsprechendeZusammenfassungbei
Krause,Die Stellung.FernerBallauf 288 ff. Weißen-
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gruber,MonastischeProfanbildungpassim,bes.18

55 Vgl. die Einleitung von Weismann,Kirche und
Schauspieleund197ff

56Ebd.u. 104f. Cramer105f

57 Salv.gub.6,34;6,37f. August.serm.9,5.civ. dei
3,19,34ff. Vgl. die Einleitungbei Weismann,Kirche
undSchauspieleund104f, 157,164f

58 Tert. spect.3,3 ff; 20,1 ff. Vgl. auch 2,1; 3,1;
8,10. Arnob. adv. nat. 6,35. August.serm.88,16,17;
9,3. Weismann,Kirche und Schauspiele70 ff, 199.
Jürgens191ff

59 Arnob. adv. nat. 6,35. August.civ. dei 2,4. Cod.
Just.3,12,11.RAC 1950 I 594. van der Nat 749 f.
Kraft 293.Altaner/Stuiber349.Cramer104f. Weite-
reQuellenhinweisebeiWeismann,KircheundSchau-
spiele72,Anm. 15.Vgl. auch197

60Tat.or. adGr. 22,1ff

61 Lukian, de saltat.Liban, orat.64. Cypr. Donat.8.
Viele weitereQuellenhinweisebei Weismann,Kirche
und Schauspiele72 ff, 197.Vgl. Mesk 59 ff. Cramer
104

62 August.civ. dei 2,26.Alle anderenundeineFülle
weiterer Quellenhinweisebzw. -belege bei Weis-
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mann,KircheundSchauspiele94 ff. 197

63 Cod. Theod. 2,8,20; 2,8,23. Viele Belege und
Quellenhinweiseebd.96 ff. Vgl. auchGeffcken,Der
Ausgang179f. Cramer104ff

64 Clem. Al. strom. 7,36,3. Tert. pud. 7,15; spect.
24,3.Syn.Elvira c. 62. 1. Syn.Arelat. c. 4 f. 2. Syn.
Carth.c. 63.3. Syn.Carth.c. 11.4. Syn.Carth.c. 88.
7. Syn. Carth. c. 2. Apost. Const.8,47; 8,32. Viele
weitereHinweiseund Belegebei Weismann,Kirche
und Schauspiele69 ff, 104 ff. S. auchCramer104.
Kühner,Lexikon21

65Tert.spect.29,3

66Ebd.25,5;29.Cramer105

67Quodvultdeussymb.1,3ff. BardenhewerIV 522

68 August. Tract. Joh. 7,6. civ. dei 2,4,14. ep.
138,14. de ordine 25 f. En. ps. 50,1; 80,23. serm.
9,13. lib. arb. 2,166.Weismann,Kirche und Schau-
spiele123 ff, 133 ff, 173, 201 f. Dort viele weitere
Quellenhinweise

69 August. en. ps. 39,9; 96,10. Tract. Joh. 7,6. de
verarel. 51,100.de musica1,4,7;1,6,11.Weismann,
Kirche und Schauspiele174. F.G. Maier, Augustin
31 ff
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70 August. civ. dei 1,32 f; 2,4; 2,8 ff; 2,27,16 ff.
Weismann,KircheundSchauspiele198

71Tert.spect.30

72Ott, ChristlicheAspekte187ff

73Ebd.189ff. ZumPrinzipiellenvgl. Lawrence17 ff

74 Marcuse,Obszön212. Häring, GesetzChristi II
456,470,III 316

75Vgl. die12.erweiterteundaktualisierteNeuausga-
be meiner Sexualgeschichtedes Christentums,Das
Kreuz 432 ff, bes.456. Auch meinen(arg verstüm-
melten)Artikel im Stern,Nr. 46,10.Nov. 1988,21 ff

76 DannenbauerI 122 ff, 140 ff. Vogt, Der 275.
Jones,TheSocialBackground19 ff, 26 ff

77Fontaine5 ff

78 StatutaEccl. Ant. c. 38. DannenbauerI 113 f. Ill-
mer8, 59 f.

79 Just. Tryph. 2,1. Apol. 1,46; 1,10. Clem. Al.
strom.1,5,28,3f. 1,4,27,3ff; 4,22,136,3ff; 1,9,44,4
ff DannenbauerI 114 ff. Jaeger28. Ausführlichauch
Deschner,Hahn302ff

80August.retr.1,13,3
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81 DannenbauerI 121, 145. Basil. hom. 22,1; 22,7.
DannenbauerI 121,145

82Socrat.h.e.2,9

83Euseb.h.e.5,28,14f

84RAC 1976IX 787.DannenbauerI 97

85Tat.or. adGr. 17,7ff, 18,1ff. DannenbauerI 118

86Tat.or. adGr. 27,7ff. DannenbauerI 147

87Jürss393

88 dtv-Lexikon PhilosophieII 30 f, 236. Holzhey,
DasBild 177ff. Prause34 ff

89 2. Kor. 12,2. Ps.148,4.Ambros.exam.1,6; 2,2;
3,2

90 Ambros. hex. 1,6,24; 2,1,3; 2,2,7; 6,2,7 f; off.
1,26,122.de Abrah.2,11,8.Fid. ad Grat. 1,5,42.Lu-
kaskomm.Proömium2 f. RAC 1950 I 366. Barden-
hewer III 503. NiederhuberXXI. Mesot 103. Dan-
nenbauerI 131,136f

91 August.conf. 6,4,5f. Altaner/Stuiber412 ff. Bar-
denhewerIII 527. Kellner 31 ff. DannenbauerI 129,
132ff. Chadwick,Origenes152

92 Ambros.exam.4,5,20.Altaner/Stuiber381. Kell-
ner77 ff. Moreschini118
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93Ambros.exam.5,19

94Ebd.Vgl. Bartsch50

95BardenhewerIII 509

96Ambros.exam.5,20

97 Ambros.ebd.5,24.RAC 1966VI 890 ff. Barden-
hewer III 508 ff. NiederhuberI 3. Heiler, Erschei-
nungsformen89

98 Ambros.exam.5,23.Niederhuber224.Heiler, Er-
scheinungsformen208ff

99Ambros.ebd.BardenhewerIII 526

100Ambros.exam.5,24.BardenhewerIII 509f

101 Barn.9,8 f. Vgl. 12,2.Dazu5. Mos. 33,17.Vgl.
etwa auch Hebr. 9,13 ff, 9,18 ff. Tert. adv. Marc.
3,18.Goodsped,A History 34. DannenbauerI 134 f.
Viel ausführlicher über derartige Exegetenkünste:
Deschner,Hahn114ff

102Altaner/Stuiber430

103August.Tract.in evang.Ioh. 122,8.Altaner/Stui-
ber 429 ff. Eggersdorfer166 ff. DannenbauerI 133.
Crombie17

104EineteilweiseAufzählungderForscher,dieseine

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.042 Deschner Bd. 3, 627Anmerkungen zum dritten Band

Unechtheit vertreten, bei Feine-Behm118 f. Vgl.
auchGoguel74. SchondasSchlußwortdes20. Kapi-
telszeigt,daßdasEvangeliumdamitschloß

105 DannenbauerI 141 f, 371. Vgl. 147. K. Holl,
GesammelteAufsätze3,94 zit. nach DannenbauerI
371

106 August.ep.82. c. Faust.11,5.de doctr.1,37,41.
civ. dei 21,6.DannenbauerI 141f, 147.Lorenz,Wis-
senschaftslehre221

107 Altaner/Stuiber413. Capelle,RAC I 1950, 982
f. DannenbauerI 93

108 RAC I 1950,989.PaulyV 1131ff. dtv-Lexikon
PhilosophieIV 325 ff. TusculumLexikon 267.Alta-
ner/Stuiber429.DannenbauerI 95,97

109 August. civ. dei 21,9,2; 21,16. Holl, Augustins
innereEntwicklung106 f. DannenbauerI 98 f. Wei-
ßengruber,MonastischeProfanbildung12 ff

110 August.ord. 2,9,27.Enchir. 9,3. de trin. 11,1,1.
degenad litt. 5,16,34.conf. 10,35.Zahlreicheweite-
re Belegebei vanderNat, Apol. u. patr.Väter,RAC
IX 1976,745. DannenbauerII 71 f. LorenzWissen-
schaftslehre51,245f

111 August. enarr. in Ps. 118,29,1.conf. 3,4,7. ep.
101,2. Capelle,RAC I 1950, 983 f. DannenbauerI
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143f. Lorenz,Wissenschaftslehre51, 245f. Weißen-
gruber, MonastischeProfanbildung14 f. Maxsein
232ff. H. Maier,Augustin87 ff, bes.92 ff

112 August.civ. dei 22,8.Tract. in Jh.7,12.Classen
159.Kawerau,GeschichtederaltenKirche 201.Hoe-
vels291ff

113 August. de doctr. christ. 2,41. Kraft 94 f. Alta-
ner/Stuiber430.BardenhewerIV 480 f. Opelt,Mate-
rialien64 ff. H. Maier,Augustin96 ff

114 August. de doctr. Christ. 2,1 ff. serm. 177,2.
DannenbauerI 144f. Vgl. auchdassehraufschlußrei-
cheErziehungsprogrammdesHieronymusebd.161

115 Hartmann,GeschichteItaliens I 181. Vogt, Der
Niedergang285.DannenbauerI 92 ff

116 Denk 88, 93. Buchner,Die Provence83. Vogt,
Der Niedergang404,527.DannenbauerI 95 f. Wolf,
P.,Vom Schulwesen53 ff Haarhoffpassim,bes.39 ff

117 Jouassard501 ff. Altaner/Stuiber316. Libanios
zit. nachWolf, P.,Vom Schulwesen88.Vgl. 29

118DannenbauerI 96,111

119 Vogt, Der Niedergang402 ff. DannenbauerI 96
ff, 147,178.Wieacker78 ff. Randers-Pehrson272f
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120 Denk 197 f. DannenbauerII 59, 68 ff, 79 ff.
Weißengruber,WeltlicheBildung13 ff. Illmer 150ff

121 Für Augustinwar eine»scholaChristi« die Kir-
che, für Cassiandas Kloster. August. serm. 177,2.
Cassian,Collationes3,1 f. Denk 196.Weißengruber,
WeltlicheBildung15 ff. Illmer 11 ff, 27 ff

2. DerAusbruchdeschristlichenGeisterwahns

122Schweizer,Geister698

123Heiler,Erscheinungsformen315

124Kyrill. Jerus.Myst. Cat.13,3,36

125Athan.Vita Anton.23

126Rubin126

127LuegsI 509f

128Ratzingerzit. in FrankfurterRundschau24.April
1978,Nr. 85

129Bertholet195.Heiler,Erscheinungsformen476f

130Oldenberg264ff. Colpe555ff. Eisler,Orphisch-
dionysischeMysteriengedanken322

131Colpe556f mit vielenQuellen-undLiteraturhin-
weisen.Heiler,Erscheinungsformen226
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132Colpe615ff

133Ebd.565f. Heiler,Erscheinungsformen478

134 Maier, J., Geister 579 ff mit einer Fülle von
Quellenund Literaturangaben.Heiler, Erscheinungs-
formen84. Zu Aussagender »zwischentestamentari-
schenLiteratur« und ihrem starkenEinfluß auf das
Christentumvgl. etwaStockmeier,GlaubeundKultur
160f

135Maier,J.,Geister580ff

136RAC IX 630 ff. Heiler, Erscheinungsformen477
f

137Daniel-Rops,UmweltJesu301ff

138Maier,J.,Geister672ff. S.auchRAC IX 772

139Maierebd.

140Daniel-Rops,UmweltJesu314ff

141Maier,J.,Geister674f

142vanderNat718

143Vgl. etwaTert. de idolol. 9. Lact. div. inst. 2,15.
Chrysost.hom. 21 ad popul. Antioch. Sehrausführ-
lich: Deschner,Hahn37 ff, 252ff, 283ff, 360ff, 382
ff. Fernerders.DergefälschteGlaubepassim
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144RAC IX 624f, 775,778

145 Min. Fel. 26,9. Tert. apol. 23,1. an. 1,4 f; 28,5;
41,1. Optat. Mil. 4,6. August. c. Iul. 2,1,3. Kallis,
Geister710. van der Nat 750 f. Schweizer,Geister
698

1461. Tim 4,1 setztdie »Irrgeister«den»Dämonen«
gleich.Auch in der Apk. 16,13werdendie »drei un-
reinenGeister«als »Teufelsgeister«,als »Dämonen«
bezeichnet.Mk. 1,23 ff; 1,34; 5,2 ff; 3,11.15.22.30;
6,7.13; 7,25 f. Mt. 8,16.31.Lk. 4,35 f; 4,41; 7,21;
8,2;8,29ff

147 Vgl. außerden im Text genanntenStellennoch
Mt. 25,41;8,29.1. Kor. 6,3.FernervanderNat728

148 Mk. 1,24. Mt. 12,43 ff, 8,29. Lk. 13,11.16.
Schweizer,Geister693ff

149 Mk. 3,22; 9,16; Mt. 12,22; 17,14 ff; Lk. 9,38;
11,15.LuegsI 155ff. Zit. 157

150Mk. 1,23ff; 1,32ff; 16,9.Mt. 8,16;15,22ff. Lk.
4,33ff; 8,2f

151Mt. 9,32ff; 12,22;17,14ff. Lk. 4,41;11,14ff

152 Mk. 5,1 ff. Mt. 8,28 ff. Lk. 8,26 ff. Borchardt,
Shelley206
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153 Mk. 3,13 ff; 6,7; 16,17. Mt. 10,1 ff. Lk. 9,1;
10,17.Apg. 5,15f. 8,7;19,11ff. Eph.2,2

154DannenbauerI 55 ff. Heiler,Erscheinungsformen
316.Vgl. auchAnm. 156

155 FrankfurterRundschau28. Febr. I973, 13. und
20. Sept.1976,27. Febr.1978.SüddeutscheZeitung
25.Juli 1976.Südkurier13.April 1978

156 Euseb.h.e. 6,43,11.Ausführlich: Harnack,Mis-
sion und Ausbreitung I 108 ff mit vielen Bele-
gen.–LeckyI 332

157Just.1. apol.26.Vgl. ebd.56u. 58.2. apol.1

158 Athan. Vita Ant. c. 69. Euseb.h.e.5,19,3.RAC
IX 786 f. Bauer,Rechtgläubigkeit1934,138 f. Vogt,
Cyprian9 ff. Zum Montanismusvgl. Deschner,Hahn
322ff

159Vgl. Clévenot,Die Christen68

160Ebd.65

161Just.apol.2,6.Dial. 85

162Tert.apol.23 f

163 Orig. c. Cels.4,65.Vgl. auchSynesiosbei Tin-
nefeid,Die frühbyzantinischeGesellschaft233
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164 Harnack,Mission und AusbreitungI 116 f, 126.
Graus,Volk 40

165 Sophron.laud. Cyr. et Joh. (PG 87,3,3627f).
Schneemelcher,DerdiakonischeDienst93

166 Just.apol. 2,4(5); I,9; 10; 12; 26; 58. Athenag.
leg. 23 ff. Clem. Al. strom. 5,10,2. Tert. apol. 22;
bapt.5; anima3. Lact. div. inst. 2,14.Firm. Mat. err.
13,4; 26,2. Lea III 431. Hansen,Zauberwahn22 ff.
BKV 1913,Bd. 12,S.89Anm. 1. Zwetsloot40 ff

167 Tert. an. 39; 57,4. August. div. daem.3,7. van
derNat 727ff, 734ff mit einerFülle von Quellenhin-
weisen

168 Orig. c. Cels. 7,35; 8,30; mart. 45. Lact. inst.
2,14,14.Basil. in Jes.97. Greg.Nyssapaup.1. Kal-
lis, Geister701 ff. mit vielen Quellen-und Literatur-
hinweisen.vanderNat 720ff, 734ff, 746ff ebenfalls
mit vielenBelegen.RAC IX 774ff, 781f

169Joh.Damsc.fid. orth. 4,4 (PG94, 1108C). Vgl.
auchJust.apol.2,5(6).Kallis, Geister706ff

170 Const. apost. 8,47,79. Syn. Orange (441) c.
15(16).Syn.Orl. (538)c. 24 f. RAC IX 781

171RAC IX 784f

172Ebd.781f
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173 Athan.vita Ant. c. 8 ff, c. 28. Lucius 350 ff mit
zahlreichenBeleghinweisen.Dörries,Die Vita Anto-
nii 171.Schneemelcher,DasKreuzChristi 381ff

174August.conf.8,6,14f; 8,12,29

175 August.civ. dei 11,11ff; 12,1 f; 15,23.Gen.ad
litt. 3,10,14 f; 11,2,4 f; 11,16,21; 11,19,26;
11,26,33.en.in ps.103.c. Iul. 3,26,63

176 civ. dei 2,4; 2,24; 2,29; 4,1; 4,19; 7,33; 8,22. c.
Faust. 22,17. ep. 102,18 f. en. in ps. 113; 135,3.
Funke802

177 August.civ. dei 8,15 f; 9,7; 9,20; 21,10;15,23.
enchir.15,59.ep.238,2,15.div. daem.3,7; 4,8. Gen.
ad litt. 3,10,14 f; 2,17,37. Vgl. auch 243,5 (PL
38,1145)mit ep.9,2 f (CSEL34,1,20f). vanderNat
730ff

178vanderNat718.Vgl. auchdievorausg.Anm.

179 August.civ. dei 8,14 ff; 8,17 ff; 8,22; 9,2 f; 9,7
ff; 22,8.Dölger,F.J.,Beiträge(1964)7

180 August. ep. 55,20. civ. dei 7,33 ff; 8,12 ff;
15,23; 22,8. Trede177 f. Wahrmund,Inquisition 7.
Kawerau,Geschichteder alten Kirche 197. Windel-
band 221 f. Selbst dem Katholiken Stockmeierist
AugustinsSchrifttumein Beweisdafür,»wiesehrdas
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früheChristentumdemdämonisiertenWeltbild seiner
Zeit verhaftetwar«:GlaubeundKultur 165f

181RAC IX 787

182Reicke/Rost1003f

183 Tert. de coron. mil 3. ad uxor 2,5. Athanas.c.
gent.1 (PG 25,5A). Theodor.h.e.3,3,4.in ps.22,4;
109,2 (PG 80,1028B, 1769 B/C). Joh.Chrysost.in
Matth. hom. 54,4. Kallis, Geister713. Dölger, Bei-
träge(1963)10 ff, 30 ff, ebd.(1964)8 f

184 Hippol. K.O. 46,2. Taufe im nacktenZustand
fordert nochKyr. Jerus.cat.20,2.RAC IX 783,786,
789.Heiler,Erscheinungsformen317

185Heilerebd.316f

186 Ebd. 178 mit weiteren Literaturhinweisen.S.
auchRAC IX 782f

187 Bächtold-StäubliIII 868 ff, V 938 ff. Bertholet
45.RAC IX 781ff. Andresen,Die Kirchen440
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5. Kapitel
Ausbeutung

1. Die kirchlichePredigt

1 Min. Fel.Octav.36

2 Zit. beiHeimann,TexteIII 379

3 Joh.Chrysost.hom.ad2. Kor. 12,5f

4 Wieling 1176,1180

5 Ebd.1180ff. Brockmeyer70 ff, 86 ff. Finley118f

6 Wieling 1178,1182f. Brockmeyer88 ff

7 Plin. nat. hist. 18,35.Sen.ep. 89,20.dtv-Lexikon
PhilosophieIII 342 f, IV 183 ff. Wieling 1182 ff.
Clausing236 ff. Lübtow 324 ff. MommsenVII 357
ff. Tinnefeld,Die frühbyzantinischeGesellschaft19 f

8 Bogaert899.H. Schneider,Wirtschaft93 ff. Finley
56 f

9 Liv. per. 88. Vell. 2,28.Plin. nat. hist. 7,137.Sen.
clem. 1,12,2. Orig. c. Cels. 2,30. Euseb.dem. ev.
3,32.Oros.hist. 6,20 ff. Pauly I 744 ff, III 1265,V.
416ff. dtv-Lexikon,GeschichteI 164ff, bes.167; III
229 f. Finley 57. Vgl. zur Augustustheologieauch
Deschner,Hahn85 ff
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10 Plin. 13,92. Tac. ann. 13,42. Dio 60,34; 61,10.
dtv-LexikonPhilosophieIII 343ff, IV 183ff. dtv-Le-
xikon, GeschichteI 233 f. Pauly I 948 f. Horn 924.
Duncan-Jones177 ff. Finley 56 ff, Pekáry 132 f.
MommsenVII 352,375

11 Dio 77,10,4.dtv-Lexikon GeschichteI 208 f, 282
f. Grant,DasRömischeReich53

12Ebd.56 ff

13Ebd.58 ff

14 Dio 78,9,2; 78,9,4. Grant, Das RömischeReich
60,100

15Dio 76,15.Grant,DasRömischeReich60 ff

16Grantebd.61 ff, 67 ff. Finley27

17 dtv-LexikonGeschichteII 63, III 74 f. Grant,Das
RömischeReich68 f mit denQuellenhinweisen

18 Aristot. Rhetor.1367 a 32. RAC I Art. Armut I
698.Finley31 f

19 Herod.1,94. Art. HandelRAC XIII 1986,519 ff
u. Art. Geld (Geldwirtschaft)RAC IX 1976, 817 ff
mit vielenQuellenhinweisen.dtv LexikonXI 311

20 Cic. fin. 2,56.Prop.4,1,81.Vgl. August.civ. dei
4,21;7,12.RAC IX 839f.
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21 Cic. de off. 1,42; 1,150 f. RAC XIII 562. Siber
161ff

22Alle Belegeundweiterein RAC IX 824f

23 Xen. mem. 1,2,1. Plat. Phaedr.3; symp. 174 A.
269 B. Diog. Laert.2,3; 9,35 f. Jambl.69,32.RAC I
706f. RAC IX 825.Drexhage561

24 Xen. symp.4,34 ff. Diog. Laert.6,85 ff. Philostr.
Apoll. 13,2. Orig. c. Cels.2,41. dtv-Lexikon, Philo-
sophieIII 14.RAC I 700,706.Stritzky1198

25 Sen.brev. v. 25,1. Cic. fin. 3,20, 67. Epikt. diss.
1,2,37.enchir.24,3.dtv-Lexikon PhilosophieIV 370
f. RAC I 706f. RAC IX 827.Stritzky1198f.

26 RAC IX 813 f. PoehlmannII 465 ff. Jirku 19.
Taubes66 f mit einerFüllevonQuellenbelegen.

27 Joseph.B.J. 2,8,3. DSD 1, 11 f; 3,2; 4,2; 5,2;
6,20. RAC I 707. RAC IX 814 f. Braun,Radikalis-
musII 73 ff

28Bogaert899ff mit vielenQuellenhinweisen

29 dtv-Lexikon PhilosophieIII 96 f. RAC IX 829 f.
Finley34 f

30Bogaert843ff
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31 Mk. 10,25.Mt. 5,3; 8,20; 19,24.Lk. 1,52 f; 6,24
ff; 9,58; 12,33;14,33;16,9.11.19ff. Bogaert844 ff
mit weiterenBeleghinweisen.Heussi,Der Ursprung
desMönchtums17 f. Fuchs,E., Christentumpassim.
Ausführlicher:Deschner,Hahn410ff

32 Apg. 4,32 ff. Vgl. auch2,42 ff. Stritzky 1199 f.
Bogaert844.Plöchl I 94. Wikenhauser,Die Apostel-
geschichte68. Hengel41. Vgl. auchDeschner,Hahn
412ff

33 Apg. 3,17.1. Tim 6,6 ff. Jak.2,1 ff; 4,1 ff; 5,1 ff.
Horn 918 f. Harnack, Mission und AusbreitungII
560ff. Salin26

34 Barn. 19,5; Herm. sim. 1,6; 1,8; vis. 3,6,7.Arist.
apol. 15,9. Justapol. 1,14. Bas.ep. 65. Weinel, Die
StellungdesUrchristentums14. Kautsky 345. Dan-
nenbauerI 57. Kupisch, KirchengeschichteI 27.
Büttner/Werner18 ff. – Zu Faulhabervgl. meinenfik-
tiven Brief An Michael Kardinal Faulhaber127 ff,
bes.132

35 Iren. adv. haer. 1,25,3; 1,26,2; 5,1,3. Orig. c.
Cels.1,65;2,1.Clem.Al. strom.3,7,2.Tert. aduxor.
2,8; de cult. fem. 2,9; pat. 7; adv. Marc. 4,15,13.
Cypr. de op. et eleemos.13. Epiphan.haer.30,17,2;
61,1,1August.dehaer.7. Bogaert855 f, 899.Stritz-
ky 1204.RAC I 707f. LThK 1. A. 571,III 516
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36dediv. 8,1ff; 10,2ff; 17,3;19,1ff u.ö.

37Rapp1756.Graus,Volk 282f, bes.304ff

38 Bogaert846. Reitzenstein,Historia Monachorum
165ff. Ausführlich,Deschner,Hahn416ff

39Sehrausführlichebd.168ff, bes.181ff, 191ff.

40 1. Kor, 9,4 ff. 2, Kor. 8,12 ff. Röm. 13,8. Gal.
5,14; 6,6. Ephes.5,5. Kol. 3,5. Greeven108. Preis-
ker103,174

41 Apg. 5,1 ff. Art. Todesstrafein LThK 2. A. X
1965,229f

42 Apg. 6,1 ff. Ausführlich überdie Spaltungin der
Urgemeinde:Deschner,Hahn152ff

43 Lk. 4,5 ff; 13,1ff; 22,25ff. Mt. 20,25.Apk. 17,1;
17,5u.ö. Röm.13,1 ff. Weinel,Die StellungdesUr-
christentums24 f, 33. Knopf, Das nachapostolische
Zeitalter 105 f, 112. Bousset,Kyrios Christos246.
Stauffer,Gott undKaiser14 f. Voigt 2 ff. Fuchs,H.,
Der geistige Widerstand21 ff. Rissi 96 ff Feine-
Behm274,286.Ausführlich:Deschner,Hahn499ff.

44Arist. apol.15.Athenag.leg.2; 37

45 Tert. apol. 42. praescr.30,1 f. adv. Marc. 4,4,3.
Drexhage568 ff. Schilling, Reichtum53 ff. Staats,
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Deposita pietatis 8. Ausführlich über Markion:
Deschner,Hahn311ff

46 Hipoll. ref. 7,36,1.Herm.vis. 3,6,5ff; 3,9,6;sim.
1.1; 2,5; 4,5; 8,9,1; 9,20,1 ff; 9,30,4. Hipoll. ref.
7,36,1.Euseb.h.e.5,28,9.Bogaert874ff

47 Plin. nat. hist. 18,7.Bogaert865 f. Schilling, So-
ziallehre197 ff. Warmington64 ff. Bosl, Europa23
ff

48 Vgl. vor allemBas.hom.6 (PG31,277ff). Ferner
Basil. 5. hom.7; 7. hom.7; 8. hom.8. Greg.Naz.or.
14,16.In div. 1. Stritzky1201.Gruszka665

49 Ich folge hier eng: Staats,Depositapietatis 11
Anm. 59

50 Platoresp.422 a. Aristot. pol. 1265b 12. RAC I
699.Gruszka661,665

51 Ausführlich hierzu mit allen Belegen:Deschner,
Hahn425ff. Vgl. auchders.OpusDiaboli 226ff

52 1. Clem.38,2.Kraft 140 f. Clévenot,Von Jerusa-
lemnachRom171ff

532. Clem.20,1,4.Bogaert853.Kraft 141

54Did. 1,5f; 2,7;4,8.Bogaert852.Kneller779ff

55 RAC I 652ff. dtv-LexikonGeschichteI 125.Bar-
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denhewerI 187 ff. bes.194 f. Arist. apol. 15 ff, zit.
nach Clévenot,Die Christen43. K. Julius in BKV
1913,Bd. 12,23

56Just.apol.1,11f; 1,17.BKV 1913,Bd. 12,5

57 1. Kor. 7,21. Tat. or. adv. Gr. 4,2; 11,3. Seipel,
60

58Cypr.ad.Donat.12.Bogaert856.Seipel60

59Joh.Chrysost.in Mt. hom.63,4.RAC I 461ff

60Clem.Al. Quisdiv. salv.passim

61 Ebd.41,1.LThK 1. A. VI 34. Ritter, Christentum
undEigentum1 ff; dochrechtapologetisch;»katholi-
scher«als der KommentardesKatholiken Clévenot,
Die Christen99 ff. Staats,Depositapietatis23 ff

62 Clem. Al. Quis div. salv. 3 ff; 11 ff; 16,3; 17,1;
27,1; strom.3,6; 4,21,1;6,99,5;paid. 2,10,2;2,33,3;
3,12.Vgl. aberauchpaid. 2,122,3;3,7,38;2,12,120;
3,57,1.

63Hauschild37 ff.

64 Kyr. Jerus.catech.8,6 f. hom. in paralyt.11. Bo-
gaert881,900 f. RAC I 304 ff. Healy 138 ff. Bolke-
stein, Wohltätigkeit 200 ff, 231 ff. Clévenot, Die
Christen37
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65 Bolkestein/Schwer306 f. Gruszka366. Schnee-
melcher,Der diakonischeDienst 88, 90. Vgl. dazu
Deschner,Hahn318mit denentsprechendenQuellen-
undLiteraturhinweisen

66 Greg.Nyssa,Vita s. Macrinae191 f. Bogaert884
ff

67Vgl. Schilling,Reichtum79

68 Greg. Naz. or. 14,6; 14,18 f; 14,22 f; 14,27 f;
16,18f; 19,11;26,6; 43,34u.a.de paup.amorec. 6.
Bogaert884

69Greg.Naz.or. 19,13

70 Ambros.exam.5,2; 5,27. expos.in ps. 118; bes.
118,8,22.sermo8,2; de Nab 1,1; 3,11; 7,36; 13,55;
16,67. de off. min. 1,28,132; 1,11,39; 2,25,128;
comm. in Lc. 7,124. de Tobia 24,92. ep. 1,2,11;
18,16.RAC I 705.SommerladI 117.SchnürerI 32 f.
Dudden,TheLife II 549.Wacht28,54,62 f

71 Joh.Chrysost.hom. in Mt. 35,3;60,7;61,2;64,4;
74,5; 83,2; 88,3.hom. in ep. 1 ad Tim. 12,3 f; hom.
in Hebr. 10,4. hom. in Joh. 82,4. Bogaert 887 ff.
PöhlmannII 476 f, 488 ff. Bury I 139. Graus,Volk
282f. Ich selbstbeurteilteihn in Abermalskrähteder
Hahn415f. nochzupositiv
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72 Joh.Chrysost.hom. ad Tit. 4,4. Heilmann,Texte
III 514

73 Joh. Chrysost.hom. ad pop. Ant. 19,1; 2,8. de
Anna serm.5 hom. in 1. Kor. 39,9; hom. in 2. Kor
12,5. hom. in Gen.50,1. Heilmann,Texte III 372 f.
Holzapfel80 ff, bes.89 f

74 Joh.Chrysost.hom.in Jh.44,1.Seipel124.Eber-
le 41 ff (sehrausführlich).Fichtenau,AskeseundLa-
ster66.Prinz,FrühesMönchtum532.Fetscher46

75Joh.Chrysost.hom.2. Tim. 1,2f

76 Theodor.de provid. 8 f. ep.23. Holzapfel103 ff,
bes.106

77Theodor.deprovid.7

78 Theodor.Graec.aff. cur. 6. de provid. 6. Holzap-
fel 100ff

79 August.de ord. 2,25. civ. dei 15,22.ep. 155,2,8.
enarr.in ps. 131,5.Troeltsch,Augustin 143. Schnü-
rer I 75 f. Dittrich II 230.Holl, AugustinsinnereEnt-
wicklung86 f. Zumkeller136

80 August.serm.50,4,6;113,4ff. ep.157,4,26ff. en.
in ps. 62,14; 51,14 f.u.a. Salv. gub. 3,50. Drexhage
572f. Linhardt213
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81 August. in ps. 51,14 f. sermo61,9,10.Stritzky
1203.Troeltsch,Augustin 146. Diesner,Studienzur
Gesellschaftslehre23 ff, 92 ff

82 August. in Jh. tract. 6,25. ep. 185,9,36.Weitere
BeleghinweisebeiBogaert893,896.Vgl. auch870

83 August. de doctr. christ. 1,28,29,serm.61,11,3;
61,11,12;civ. dei 19,16; de op monach.30,38.Bo-
gaert895ff. Stritzky1202.Schilling,Soziallehre217

84 August. lib. arb. 1,15,32,110. serm. 14,3,4;
14,4,6; 14,5,7; 48,8; 50,4; 50,7; 61,2 f; 61,10;
61,11,12; 85,6,7; discipl. 10. ep. 50,3,5; 50,5,7;
153,26;155,3,9.en. in ps. 48; 51,14;62,14;147,13;
deoperemonach.25

85 August. serm.14,3,4; 85,5,6; 85,6,7; 14,4,6.ep.
104,3; 157, 23. conf. 7,6. Diesner,Studienzur Ge-
sellschaftslehre33

86 August,ep. 104,1,3;civ. dei 18,49;de operemo-
nach.21,24f. Holzapfel7. Prinz, FrühesMönchtum
532.Ausführlichmit einerFüllevonBelegenüberdie
EinschätzungderArbeit im ChristentumEberle6 ff

87 August.de operemon.17,20;de ordine1,8. Petr.
Chrys. serm. 10, Hieron. ep. ad Arm. et Paul 4 f,
46,12.Kraft 419. Holzapfel 137. Clévenot,Der Tri-
umph117
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88Schilling,Soziallehre242f. Ders.Reichtum26

89August.civ. dei19,16.deeccl.cath.1,30(63)

90August.op. imperf.1,22

2. Die kirchlichePraxis

91Zenozit. beiFichtenau,AskeseundLaster95

92Bogaert867ff

93Salv.adeccl.1,1

94DannenbauerI 243

95Hieron.ep.123

96Staats,Depositapietatis4, Anm 6

97Plöchl95.SommerladI 301.Seipel84

98Tert.apologet.39,5ff. Iren.adv.haer.4,18,6

99Wieling 1192f. Plöchl94 f

100Bogaert867.Staats,Depositapietatis5 f

101 1. Kor. 9,4 ff. Gal. 6,6. Cypr. ep. 66. Orig. in
num. hom. 11,1. Theod.Mops. in ep. ad Eph. Au-
gust. de op. mon. 16,17. Preisker,Das Ethos 103,
174
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102 Zur Entstehungder kirchlichenÄmter ausführli-
cher:Deschner,Hahn223ff

103 Vgl. Ign. Ephes.6,1. Trall. 3,1. Smyrn. 8,1 f;
9,1.Magn.7,1.Philad.7,2u.ö.

104Schwer,Armenpflege695

105Nylander23,Plöchl95 f

106Cod.Theod.16,2,8.Nov. Valent.III 23. Drexha-
ge547,550.Plöchl96

107Didask.9 t; 15;18.Staats,Depositapietatis7

108LThK 1. A. III 399f. CasparI 40

109Wieling 1193.CasparI 40 f

110 Euseb.h.e. 6,43,11.Plöchl 95. Gülzow, Kallist
102ff. Staats,Depositapietatis8

111Cypr.ep.41;62,3.Staats,Depositapietatis8

112 dtv-Lexikon GeschichteIII 283. Frend,Martyr-
dom 433 f. Staats,Deposita8 f. Andresen,Die Kir-
chen288f, zit. nachStaatsebd.

113Bogaert851f. LThK 1. A. VI 413f

114 Polyk. 4,3. Dempf, Geistesgeschichte116.
Staats,Deposita6 f, 27
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115 Harnack,Mission und AusbreitungI 127. Zit.
nachStaats,Deposita5 f

116 Euseb.h.e.7,5,1f. Vgl. 4,23,10.Staats,Deposi-
ta6

117Staats,Deposita13mit Bez.aufCypr.ep.41–43

118Bogaert869

119Kuujo 168f. Reinhard149,dazuAnm. 22

120 Cod. Theod. 16,2,4. Cod. Just. 1,2,14,1;
1,2,14,9; 1,2,23,2. Nov. Just. 7,4; 111,1. Wieling
1193f. CasparI 113ff. Bogaert867.CasparI 131ff.
DannenbauerI 63 f

121 Soz. 1,8,10.Bogaert867 f. GregoroviusI 169.
Dopsch,Wirtschaftlicheu. soz.GrundlagenII 206f

122Wieling 1194.Bogaert868

123Bogaert872f. Heussi,Der UrsprungdesMönch-
tums 182, Anm. 1. Ausführlicher: Deschner,Hahn
329ff

124 Ausführlich übersozialeBetätigungdesMönch-
tums:Savramis24 ff

125 Athan.Vita Ant. 44. Chrysost.hom.11 in 1. ep.
ad Tim. August.de operemonach.c. 22. Kober,Die
körperlicheZüchtigung395. Leipoldt, Schenute70.
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Heussi,Der UrsprungdesMönchtums114 f, 301 ff.
Dagegendie Schönfärbungbei Nigg, Geheimnisder
Mönche48;andererseitsebd.30

126 Mt. 6,25 ff, 6,31 ff, Lk. 12,22ff, 10,39.RAC I
588.Troeltsch,SoziallehrenI 45.Péguy102f

127 Vgl. Röm. 1,29 ff; 1. Kor. 5,10 f; 2. Kor. 6,6 f.
Gal. 5,19 ff; Eph. 4,2 f; 5,22 ff. Kol. 3,5 ff; 3,18 ff.
Weitere Quellenhinweisebei Schwer,Beruf 148 ff,
154ff. S.auchBuonaiutiI 48.Holzapfel150f

128 Troeltsch, SoziallehrenI 316, Anm. 137 u.S.
344.Vgl. auch327,Anm. 145.Eberle47 ff

129AusführlichDörries,Wort undStundeI 277ff

130Vita Pachomiic. 5; c. 7. Zöckler201ff. Fichten-
au, Askese und Laster 66. Ranke-Heinemann14.
Nigg, GeheimnisderMönche68.Bacht215

131 Theod.Pherme10. SchiwietzI 176 ff, 187, 206
ff, 219 ff. Grützmacher,Pachomius48 f, 135. Dör-
ries,Wort undStundeI 297ff

132 Euagr.Pont.C. pract.ad Anat. 6. Holzapfel192
ff. Prinz,FrühesMönchtum533

133 Reg.Bened.c. 50. Prinz,FrühesMönchtum533
ff. Grünwald125ff
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134 August.Reg.1. Reg.Bened.c. 1 f; 5; 7 (Gehor-
sam); c. 33; 55 (Eigentum).Zöckler 360 f, 264 ff.
Zumkeller 136 ff. Balthasar,Ordensregeln123. Sa-
vramis59

135Wilpert, J., 42 ff. SchiwietzI 176 ff, 206.Grütz-
macher,Pachomius135

136 Rufin. h.e. 2,4. Hist. Laus. c. 10. Grützmacher,
Pachomius101f. Savramis46 ff

137 Zit. bei Andresen,FrühesMönchtumI 43. Dan-
nenbauerI 166f

138 Liban. or. 30,11.Oldenberg,Buddha326 f. Sa-
vramis 59 f. Mensching,Soziologie129. Tinnefeld,
Die frühbyzantinischeGesellschaft23. Kosminski /
Skaskin11

139Alle BelegeRAC XIII 552ff, 574.Bogaert874

140Zosim.4,23.LThK 1. A. X 1095

141Herm.sim 9,26.Polyk.adPhil. c. 11.Euseb.h.e.
5,18,2; 5,28,10 ff. Bauer, Rechtgläubigkeit126 ff.
Andresen,Die Kirchen 210. Zu Montanusund dem
Montanismus:Deschner,Hahn322ff

142Cypr.ep.50;52.Staats,Deposita21 f

143 Orig. in Mt. 16,21f. Burckhardt119.Andresen,
Die Kirchen304f. Staats,Deposita10
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144Vgl. außerKriminalgeschichteII 94 ff Clévenot,
Die Christen111ff, bes.116f. Staats,Deposita20 f

145Staats,ebd.10

146 Euseb.h.e. 7,30,14. Kraft 411. SchnürerI 6.
Clévenot,Die Christen157 ff. Vgl. auchDeschner,
DasKreuz182

147Euseb.h.e.7,32,3f

148 Cypr. BKV 34, 1918,96 f. Zit. nachClévenot,
Die Christen150.Klauser140ff. Staats,Deposita10

149 Can.apost.c. 57; 59. Vgl. im 5. Jh. auchSalv.
gub. dei 5,56. Kober, Deposition689 ff. Sternberg
196

1502. Mos. 22,25.3. Mos. 25,35ff. 5. Mos. 23,19f.
Vgl. Ez. 18,8. Plat. de leg. 5,742.Aristot. Pol. 1,3.
Conc. Nic. c. 17. Hilar. Tract. in ps. 14,15. Greg.
Naz. or. 16,18. Lact. inst. 6,18. Ambros. de Nab.
4,15. August. en. in ps. 128,6; en. in ps. 36. serm.
3,6.Schilling,Reichtum91 f, 115,137.Seipel167ff

151Chrysost.hom.61 in Mt. Kober,Deposition705.
Eban 139 f. Pirenne, Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte137

152 Syn. Elvira c. 19 f; 28; 48. Bogaert852. LThK
i.A. VII 131. Plöchl 95. Blazques653 f. Clévenot,
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Die Christen170ff

153Conc.Nic. (325)c. 17. Vgl. Syn.Elvira (306)c.
20. Syn. Arles (314) c. 12. Syn. Laodic. c. 4. Syn.
Karthag. (397) c. 16. Syn Arles (443) c. 14. Syn.
Agde (506) c. 64; c. 69. Vgl. auchSulp.Sev.Chron.
1,23.Kober,Die Deposition610.Schmitz,Die Buß-
bücherunddieBußdisciplin292ff. Hellinger90 f

154 Drexhage548 f mit zahlreichenQuellenhinwei-
sen

155August.serm.355,6.Hieron,ep.22,33.Nil. Sin.
ep. 2,101. Joh. Cass.de inst. coen.7,2; 7,6; 7,9 f.
Greg. I. ep. 1,40; 12,6. Kraft 387 f. Bogaert873 f,
890.BardenhewerIV 558ff. DannenbauerI 165f

156 Greg. Tur. hist. Franc.3,34. Alle BelegeRAC
XIII 551f, 556.Bogaert877

157 Greg.Tur. hist. Fr. 4,12;5,5. ACO 2,1,353.Bo-
gaert872.Giesecke122f.

158 Ambros.off. 1,185.Hieron. ep. 52,5,3.Bogaert
868.RAC XIII 549f, 570ff. Schinzinger50

159 Joh.Chrysost.in Mt. hom.39,3 (PG 57,437C).
Horn 921. Tinnefeld, Die frühbyzantinischeGesell-
schaft22.Clévenot,DerTriumph96

160 Clévenotebd.93. Tinnefeld,Die frühbyzantini-
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scheGesellschaft21

161 Cod.Theod.16,2,27.Clévenot,Der Triumph 93
ff

162Clévenot,DerTriumph96

163Ebd.99 f

164 Theodorlector h.e. 2,55. Bogaert868. Dopsch,
Wirtschaftlicheund sozialeGrundlagenII 206. Cas-
parI 124ff 131,II 326f. Andresen,Die Kirchen602

165 Schubert,H.v. I 102. CasparI 127. Arnold zit.
nachStaats,Deposita27 f, dortderQuellenhinweis

166 Greg.Tur. hist. Fr. 4,26; 6,36; 7,40; 10,19.Bo-
gaert868f

167Clévenot,DerTriumph66

168 Cod.Theod.1,27,1f; 16,2,7.RAC III 339.Cas-
par I 134 f, 156. Dannenbauer164. Voelkl, Kaiser
Konstantin93.Klauser,Bischöfe172ff. Chrysos119
ff. Langenfeld116f.

169 Treucker26 ff. Maier, Die Verwandlung612.
Noethlichs, Zur Einflußnahme153. Prinz, Die bi-
schöflicheStadtherrschaft8 ff, 12 ff. Reinhard149.
Held132.Gassmann64,67 ff

170Synes.ep.57
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171Basil. (anEuseb.v. Samosataa. 373)ep.41; 49.
Hieron.ep.33. Lecky II 123.Burckhardt306.Caspar
I 259. Leipoldt, Von Epidaurosbis Lourdes 201.
Vgl. Deschner,Hahn236ff

172Cod.Theod.16,2,20.Ammian27,3,14f. Hieron.
contraJoh.Hieros.c. 7. Stein,Vom römischen330.
CasparI 196 f. Hartke 422. Andresen,Die Kirchen
403.Clévenot,Der Triumph45, 63 f. Vgl. auchKri-
minalgeschichteI 111ff

173 Syn. Sard. c. 2. Greg. Naz. or. 12,3; 18,35.
Basil. ep. 53. Athan. Apologia ad Const. Imp. 28.
Ambros. serm.c. Auxent. RAC XI 924. Baur, Der
heilige JohannesChrysostomusII 121. Hauck, A. I
77.Achelis182.Weitzel9 f

174 Greg. I. ep. 4,24; 8,3; 8,35; 13,22. Wetzer /
Welte X 165 f. LThK 1. A. IX 582.DuddenI 400 f.
Meier-Welcker 68. Zimmermann,Papstabsetzungen
174

175 Bogaert855. Meier-Welcker63 f. Weitzel 7 f,
11 ff

176Syn.Elvira (306)c. 48.Dresdner37.Meier-Wel-
cker64

177 Ambros.off. 2,23,117f. Greg.Tur. hist. Fr. 3,2;
4,35; 10,26 u.a. Bogaert871 f mit vielen weiteren
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Beleghinweisen.Meier-Welcker63 f. Thiele,Studien
114ff. Lautermann32

178Meier-Welcker62,64

179 E. Stauffer, zit. nach Cornfeld / BotterweckII
397

180Euseb.h.e.5,24,6.Ich folgehierReinhard147f

181Diehl 197(Nr. 1030)

182Greg.Tur. hist. Fr. 3,2; 10,31.Heinzelmann,Bi-
schofsherrschaft233ff. Gassmann50 ff, 143

183Reinhard145f

184 Dopsch,Wirtschaftlicheund sozialeGrundlagen
I 152ff

185Apost.Can.c. 26; 39 f. Syn.Ancyra(314)c. 14.
3. Syn.Karth. (397)c. 49. 4. Syn.Karth. (419)c. 32.
Syn. Agde (506) c. 54. Plöchl 97. Jones,The later
RomanEmpireII 895f. Reinhard149

186Pelag.I. ep.33. Vgl. auchMGH Constit.I 1893,
70 ff. Kraft 49. Reinhard149.Clévenot,Die Christen
117

187 Sämtliche Beleghinweise: RAC XIII 549.
Dopsch, Wirtschaftliche und soziale GrundlagenII
206
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188Cod.Theod.16,2,4.Lecky II 107f. SommerladI
304 f. Dopsch,Wirtschaftlicheund sozialeGrundla-
genII 206.CasparI 131.Andresen,Die Kirchen602.
Tinnefeld,Die frühbyzantinischeGesellschaft21

189 Vogt, Der Niedergang.Clévenot,Der Triumph
140

190Clévenotebd.109ff, 142

191 Dopsch,Wirtschaftlicheund sozialeGrundlagen
II 206f

192 Cypr. de op. et eleemos.c. 18 f. Hieron, in Hes.
14,46,16.Salv. adv. avarit. 3,277.de gub.dei 1,1 ff,
1,23 ff. August. serm. 86,11. Joh. Chrysost.hom.
Rom. 8,9. Lecky II 107. Bogaert894. SommerladI
304 f. Schultze,Augustin und der Seelteil 187 ff.
Schäfer,RömerundGermanen21

193Basil hom.6 (PG31,277ff)

194Lecky II 107f. SommerladI 304f

195 Cod. Theod. 16,2,20; 16,2,27 f. Hieron. ep.
52,6.SommerladI 311.Dopsch,Wirtschaftlicheund
sozialeGrundlagenII 207. Hernegger362. Diesner,
KircheundStaat40.Lippold, Theodosius37

196 Cod. Theod. 16,3,1; 16,2,20. Hieron. 52,6;
60,11.DannenbauerI 166f, 240f
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3. Die ErhaltungundFestigungderSklaverei

197Ratherv. Veronazit. nachPfaff-Giesberg52

198Ketteler101

199Finley102

200Češca179

201 Ingram 3. Weber, GesammelteAufsätze 293.
Pfaff-Giesberg21 ff. Glasenapp,Glaubeund Ritus
141f

202Pfaff-Giesberg39,42 f. Finley 76 f. Brockmeyer,
Antike Sklaverei114f, 181

203 Thukydides4,80. Diod. 12,67.Lechler 8 ff. In-
gram 17 f. Pfaff-Giesberg38 ff. Vogt, Wege zur
Menschlichkeit71 f. Rädle324. Audring 107. Oliva
113. Ausführlich und nach neuestemStand:Brock-
meyer,Antike Sklaverei77 ff, 98 ff, 111ff, 134ff

204 Brandes58 f. Pfaff-Giesberg42 ff. Steinbach,
Der geschichtlicheWeg 11 f. Brockmeyer,Antike
Sklaverei172ff

205Varro, resrust.1,17,1.Paulus5,3,1.dtv-Lexikon
PhilosophieIII 290 f. Lecky I 271. Weber,Gesam-
melte Aufsätze297 f. Finley 65. Wolff, Hellenisti-
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schesPrivatrecht72. Brockmeyer,Antike Sklaverei,
9, 150ff

206 Weber,GesammelteAufsätze299 f. Steinbach,
Der geschichtlicheWeg 11. Gülzow, Christentum
undSklaverei101f, 134.Ausführlicherörtertdie Be-
handlungvon Unrechtstatenvon Sklavennachrömi-
schemRechtin der älterenZeit, der klassischenZeit
und den nachklassischenJahrhunderten:Nehlsen68
ff. Die StellungderSklavenim öffentlichenStrafrecht
86 ff. – Brockmeyer,Antike Sklaverei159 ff, 164,
178ff

207 Tacit. Ann. 13,27.Senecaep.47; benef.3,17 ff.
Lecky I 212ff, 272ff. Pfaff-Giesberg45 ff. Finley 84
ff. Gülzoz,ChristentumundSklaverei46 ff mit vielen
Quellenhinweisen.Steinbach,DergeschichtlicheWeg
12 f. Zur StellungdesSklavenim römischenRecht:
Benöhr123ff. Wacke,KanntedasEdikt 111ff. Ders.
Zur Lehrevom pactumtacitum240 ff. Brockmeyer,
Antike Sklaverei182ff

208Tacit.Germ.25.Lindauer121

209Cornfeld/ BotterweckV 1292

210Ebd.1296

211 Alle Belege hierzu ebd. 1292 ff. Vgl. auch
Brockmeyer,Antike Sklaverei193
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212 Alle Belegebei Cornfeld / BotterweckV 1293,
1296

213Lecky II 54 ff. Ingram150.Pfaff-Giesberg28

214 2. Mos. 21,2; 5. Mos. 15,12 ff. Greeven45 ff.
Schaub22 ff. Pfaff-Giesberg50

215 1. Kor. 7,21.Lechler,2. Teil 1 ff. Steinmann44
ff. Schulz,Gott ist keinSklavenhalter139

216Lappas94

217 Ephes.6,5 ff. Tit. 2,9 f. Tim. 6,2 f. 1. Petr.2,18
ff. Kol. 3,23 f. ThudichumIII 281.Glasenapp,Glau-
be und Ritus 142. Dibelius, BotschaftI 322 f. Gül-
zow,ChristentumundSklaverei57 ff, 64 ff

21aGrant,ChristenalsBürger103f

218 Ign. Polyc. 4,3. Did. 4,11. Apk. Petr.11. Lech-
ler, 2. Teil 8 f. Hennecke,NeutestamentlicheApokry-
phen136,314

219 Syn. Gangrac. 3. Hefele I 781. Gülzow 118.
Grant,ChristenalsBürger107.Graus,Volk 308

220 Theod.Mops. in ep. ad Philem.Ambros.parad.
14,72;vgl. ep. 63,112.Epperlein124 f. Grant,Chri-
stenalsBürger105f
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221 Ambros. de Abrah. 1,84. Apolog. David altera
12, de virgin. 17. Schneider,K.-P., ChristlichesLie-
besgebot82 ff. – eine sehr lesenswerte,instruktive
Untersuchung

222 Ambros.ep. 2,23; 2,31; 5,20, 5,23. de off. 3,22
de fide 1,78.Schneider,K.-P., ChristlichesLiebesge-
bot93 ff

223Greg.Nyssa,in eccl.hom.4. Joh.Chrysost.hom.
22 in ep. ad Eph. Vgl. de Lazarohom. 6,7 f, auch
hom.4 in ep.adTit. August.deciv. dei 19,15.Lech-
ler, 2. Teil 19 f. Baur, Der heilige JohannesChryso-
stomus I 318. Schilling, Soziallehre239. Dempf,
Geistesgeschichte115. Češca177. Grant, Christen
alsBürger109

224 van der Meer, Augustinus 171 f. Vgl. dazu
Deschner,OpusDiaboli 57 ff u. 207 ff, bes.57 f.u.
221

225 August. serm.211,5; 356,3.7;en. in ps. 124,7.
qu. in hept. 2,72. de civ. dei 19,14 ff. Gen. ad litt.
11,37,50.de morib. eccl. 63 f. ep. 29,12; 105,3 ff.
108,14; 133,2; 185,15. vera rel. 87. RAC I 589.
Heilmann,TexteIV 563.Lechler,2. Teil 23 f. Schil-
ling, Soziallehre237.SchnürerI 65. Troeltsch,Sozi-
allehren I 133,145. Diesner, Studien zur Gesell-
schaftslehre41 ff. Ders. Kirche und Staat48. Wid-
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mann84.Baus/ Ewig 421

226 FrankoII 213. Steinmann,Sklavenlos50. Baur,
Der heilige ChrysostomusI 319.Lechler2. Teil pas-
sim.Meinerts209f. Häring,GesetzChristi III 136

227 Sen. ben. 3,20,1; ep. 44; 47; 95; de ira 2,31.
Epikt. 1,13,5;3,22,96;4,1,127.Schaub12 ff. Gree-
ven 6 ff, 28 ff. Wilamowitz-Moellen-dorf II 60 ff,
bes.67 u. 72. Leipoldt, Dionysos53 ff. Ders.Der so-
zialeGedanke120.Ders.Die Frau54 f. Gülzow46 f,
49 ff

228 Sem.de clem. 1,18,2;de benef.3,18,2;3,20,1;
3,28.ep.31,11;47,44;de vit. beat.24,3;de ira 2,31.
Epikt. 1,13,5; 3,22,96; 4,1,127. Lecky I 273 f.
Schaub12 ff. Schilling, Soziallehre235. Greeven6
ff, 28 ff. Grant,Die ChristenalsBürger107

229 Leo I. ep. 4. Jonkers229, falls der von Jonkers
als authentischverwendeteBrief Stephansnicht ge-
fälschtist. Hartke422.Hellinger120

230 Vogt, Der Niedergang382. Gülzow 101 ff, bes.
104f. Grant,Die ChristenalsBürger107

231 Gülzow 104. Kantzenbach,Christentumin der
Gesellschaft68.Brockmeyer157f

232 Harnack,Redenund AufsätzeII 40 ff. Troeltsch
142.K. Müller, KirchengeschichteI 566
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233 Keller, ReclamsLexikon 368 ff. Lecky II 51. v.
SchubertII 541

234 Cod.Theod.9,9,1.Cod.Just.6,1,6.Lecky II 23
ff, 51.Voelkl, KaiserKonstantin150f, 197.Vgl. fer-
ner die in KriminalgeschichteI 267 ff genannteLite-
ratur

235Lechler2. Teil 26. Schaub49. Troeltsch19, 133
f, 141. K. Müller, Kirchengeschichte565 f. Diesner,
Studienzur Gesellschaftslehre87. Langenfeld24 ff,
31 ff

236Langenfeld211ff

237 Joh. Chrysost.hom. 15,3 f in Eph.; nachBaur,
DerheiligeJohannesChrysostomusI 318

238Syn.Elvira c. 5; 7 f; 12;75

239 Ammian. 31,4 ff. DannenbauerI 188. Thomp-
son,TheVisigoths39 ff

240 Const.Apost. 2,57. Baur, Der heilige Johannes
Chrysostomus316ff. Alfaric 311f. Lippold, Theodo-
sius66 f. Gülzow101ff

241 Lib. or. 25,1. Lex RomanaVisigoth. 3,7,1 ff.
Nehlsen103. Tinnefeld, Die frühbyzantinischeGe-
sellschaft144.
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242 Lecky II 54 ff. Sternberg165. Schaub49. Har-
nack,Mission und Ausbreitung192 ff. Ders.Reden
und AufsätzeII 47. TroeltschI 19, 132 ff, 356Anm.
160. Weinel, Biblische Theologie 493. Müller, K.,
KirchengeschichteI 565. Nehlsen55 f. Hauck I 65.
Heussi,Kompendium121. Graus,Die Gewalt 72 ff.
Alfaric 311f. Kosminski/ Skaskin10 ff

243 Baus/ Ewig 421.Deschner,Ein Papstreist zum
Tatort,in: Ders.OpusDiaboli 207ff

244Maier,Die Verwandlung87 f, 92 f, 97 f

245 Schulz-Falkenthal193. Held, Einige Probleme
143 ff. Herrmann/ Sellnow25. Tinnefeld,Die früh-
byzantinischeGesellschaft45 ff. K.-P. Johne219.
Vgl. auchdie folg. Anm.

246 Cod. Theod.5,17,1.SchnürerI 18. Warmington
66. Jones,Slavery 198. Engelmann,Zur Bewegung
375. Tinnefeld, Die frühbyzantinischeGesellschaft
46,49.Maier,Die Verwandlung93

247 Cod, Just.11,48,21;11,50,2.Nov. 162. Tinne-
feld, Die frühbyzantinischeGesellschaft46 ff

248 Salv.de gub.dei 5,8. Wieling 1189.Engelmann
/ Büttner 371 f. Büttner / Werner13 ff. Kominski /
Skaskin6. Lippold, Theodosius61 ff, 66
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249Maier,Die Verwandlung97.Tinnefeld,Die früh-
byzantinischeGesellschaft52 f

250Maier,Die Verwandlung91 ff

251Tinnefeld,Die frühbyzantinischeGesellschaft19
ff

252DannenbauerI 235

253 Euseb.V.C. 1,42,2; 2,45; 3,54; 4,45 ff. Aurel
Vict., Epit. 41. Zos. 2,38.Zon. 13,4.WeitereBeleg-
hinweisebei Horn 926.Seeck,GeschichteI 50.Stein,
Vom römischen168. Grant,Die Christenals Bürger
169f

254 Bogaert 859 f. Vogt, Der Niedergang198 f.
Mazzarino48.Clévenot,DerTriumph57

255 Voelkl, Kaiser Konstantin211 f. Clévenot,Der
Triumph31

256 Julian or. 2,57. Vict. epit. 41,22.Zosim 2,42,2.
Seeck,GeschichteIV 87 ff. Baus/ Ewig 35

257 Themist.orat. 8,115. dtv-Lexikon GeschichteI
242f. Mickwitz 18 ff. Finley102f

258Maier,Die Verwandlung77 ff

259 Cod. Theod. 16,1 f. Ammian. 27,7,8; 30,8,8;
31,6,6.Zosim 4,16,4.Suet.Tib. 32. DannenbauerI
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33 f, 236,248f

260 Ammian.16,5,15.Vgl. Salv. de gub. dei 4,30 f,
5,35. Priskos, Fragm. Hist. Gr. 4,86 f. Cod. Just.
12,2,2.DannenbauerI 247 f. Kominski / Skasin54.
Maier,Die Verwandlung147

261Mazzarino48 ff. Clévenot,DerTriumph56 ff

262Clévenotebd.61 f

263 Ammian. 15,13,4;20,5,7;30,4,21.Zos. 4,27 ff;
5,1; 5,16;5,46.Eunap.fr. 87. Salv.degub.5,4,15ff.
DannenbauerI 235ff

264DannenbauerI 239,245

265Hist. mon.16,5ff. Salv.degub.5,5,21f. Maier,
Die Verwandlung79.

266 Liban. or. 7,1 f. DannenbauerI 257. Maier, Die
Verwandlung82, 90. Tinnefeld, Die frühbyzantini-
scheGesellschaft140f

267 DannenbauerI 267.Maier, Die Verwandlung87
ff, 96

268 SchnürerI 17. Kosminski / Skaskin54. Maier,
Die Verwandlung80, 85 ff. Clévenot,Der Triumph
26 f

269 Cod. Theod. 13,10,3. Cod. Just. 11,50,2;
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11,52,1.DannenbauerI 38

271 Salv. de gub. dei 4,21; 5,23; 6,67. Sternberg51
f, 76,165.Schilling,Soziallehre197ff. HauckI 65 f

271 Wieling (RAC) 1187. Cod. Theod. 5,17,1 f;
11,1,7; 11,24,6; 11,28,13;8,5,1. Cod. Just. 7,39,2.
Ammian.19,11,3.Wieling (RAC) 1187.Dannenbau-
er I 255f. Clévenot,DerTriumph31

272 Augustin, litt. Petil. 2,247. Wieling 1187 ff.
Dannenbauer205, 259 ff, 266 f.J. Imbert / H. Lego-
hérel, Histoire économique,des origines à 1789,
1970, 105. Zit. nach Clévenot, Der Triumph 27.
Maier,Die Verwandlung146

273 Salv. de gub. dei 5,8 f. Vgl. 5,21 ff. SchnürerI
18. Schäfer,Römer und Germanen75. Maier, Die
Verwandlung135

274DannenbauerII 33 f, 40 ff

275Rutil. Namat.1,215f. Zosim.6,5,2f. Salvian.de
gub. dei 5,22 f. Maier, Die Verwandlung148. Kos-
minski / Skaskin33 ff, 44 f. Günther,Volksbewegun-
gen169ff. Köpstein,Zur RollederAgrarbevölkerung
190ff

276 Euseb.V.C. 3,26; 3,51 f. RAC I 6, II 1228 f,
1231
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6. Kapitel
Vernichtung

1. ChristlicheBüchervernichtungin derAntike

1 Ambros.Über die Buße1,1 f (Heilmann.Texte II
346)

2 Daniélou10

3 Theodor.h.e.5,23

4 Schultze,GeschichteII 356f.

5 Brown,Welten133

6 Lietzmann,GeschichteIV 82

7 Lacarrière124

8 Clévenot,Die Christen136

9 Leo I. ep.15,5(PL 54,688A)

10Conc.Nic. (787)5. Sitzung(Mansi13,176A)

11 Speyer,Büchervernichtung,in: JbAC 1970,139,
142

12 Speyer,Büchervernichtung(1981)4, 25 ff, 30 ff,
36 ff

13 Sulp. Sever.chron. 2,19,18.Opt. Mil. 7,1. Aus-
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führlich: Speyer,Büchervernichtung43 ff, 51 ff, 83
ff, 180f. JbAC1970,138f

14 August. c. litt. Petil. 2,23,53;2,92,202.c. Cresc.
3,29,33.Vgl. auchPot. Mil. 1,13 f. Speyer,Bücher-
vernichtung(JbAC1970)139f

15Vgl. Speyer,Büchervernichtung15 ff, 22 ff

16Ebd.180ff

17 Altaner / Stuiber 205. Bauer, Rechtgläubigkeit
157 ff, 163, 172 ff. Speyer,Fälschung,literarische
240.Ders.Büchervernichtung120ff, 139f

18Speyer,Büchervernichtung142f, 158ff

19 Euseb.V.C. 3,66. Rufin, h.e. 10,2. Sozom.h.e.
1,17,4f; 1,21,4. Theodor.h.e. 1,7,15.Socr.h.e. 1,9.
Speyer,Büchervernichtung131.Beyschlag69 f

20 Philostorg.h.e. 11,5. Cod. Theod.16,5,34.Alta-
ner/ Stuiber310.Kraft 197.WeitereBelegeundHin-
weisebeiSpeyer,Büchervernichtung38 f

21 Cod. Theod.16,5,34.Die Vernichtungnimmt J.
de Ghellinck an: Patristiqueet moyen âge 2, 358.
Nach Speyer, Büchervernichtung.Speyer (JbAC
1970,144)vermutetnur ihreSekretierung.

22ACO 1,1,3,5
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23 ACO 1,4,86.Speyer,Büchervernichtung(JbAC)
146

24 ACO 1,1,4,66; 2,3,348,14 f. Cod. Just. 1,1,3.
1,5,8,9f. Speyer,Büchervernichtung(JbAC)145

25 Lib. pont.1,255;1,270f (Duchesne).Leo I. ep.ad
Turrib. 15 (PL 54,688). CasparII 120. Vollmann
133f. Speyer,Büchervernichtung(JbAC1970)144f

26 Cod. Just. 1,5,16,3. Nov. Just. 42,1,2. ACO
3,121,25f. Fredegarchron.4,8. Pauly III 573. RAC
IX 789 f. Kaden 63 ff. Speyer,Büchervernichtung
(JbAC1970)144f

27 Vict. Vit. hist. pers.Vand. 3,10.Speyer,Bücher-
vernichtung(JbAC1970)147

28 Apg. 19,18ff. Speyer,Büchervernichtung(JbAC
1970)148f

29 ACO 1,1,4,66.Cod.Just.1,1,3.Harnack,Porphy-
rius31

30 Amm. Marc. 29,2,4.Barb 116 f. Speyer,Bücher-
vernichtung(JbAC1970)141

31 Sen.tranqu.an.9,5. Dio Cass.42,38,2.Plut. Ant.
58 f. Suet.Dom. 20. Socrat.h.e. 5,16. Sozom.h.e.
7,15.Marc. Diac. vit. Porph.71. Oros.hist. 6,15,32.
Joh.Ant. frg. 181.RAC II 239f
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32 Zachar.Rhet.vita Sever.Marc. Diac. vita Porph.
71. Rut. Nam. 2,51 ff. Altaner / Stuiber228. Tuscu-
lum Lexikon229.Cameron220f. Speyer,Bücherver-
nichtung 132 ff. Ders. Büchervernichtung(JbAC
1970)141

33 Joh. Salisbury, policr. 2,26; 8,19. Gregorovius
(dtv) I,1 271ff, 275ff. Hartmann,GeschichteItaliens
II 1. H. 94 f.v. SchubertI 198.CasparII 344ff. Dan-
nenbauerII 52 f, 73 ff. Sandys444f. Rand249.Gon-
tard 152. Speyer,Büchervernichtung(JbAC 1970)
141f

34 Greg. Naz. or. 24,12. August. en in ps. 61,23.
Cod. Theod.9,16,12.Cod. Just.1,4,10.Speyer,Bü-
chervernichtung(JbAC)149)

35Euseb.h.e.6,3,8f.

36Vgl. Speyer,Büchervernichtung134f

2. Die VernichtungdesHeidentums

37Jul.ep.49.WeisReligionszugehörigkeit537ff

38Liban.or. 17

39 Haehling,Die Religionszugehörigkeit555 ff, 560
ff, 567f. Vgl. auchKriminalgeschichteI 340ff

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.086 Deschner Bd. 3, 642Anmerkungen zum dritten Band

40Haehling,Die Religionszugehörigkeit576ff

41Ambros.ep.17,1f. Clévenot,DerTriumph88 ff

42Tinnefeld,Die frühbyzantinischeGesellschaft282

43Hammann221

44 Joh.Chrysost.hom.12 in Ephes.hom.3,13.hom.
1. Komm,zumRömerbr.5. hom.1 ff

45 Joh.Chrysost.Mt.-Komm. 8. hom.5. Komm,zum
Römberbr.3. hom. 6. 4. hom. 2 f. hom. 17,2; 19,1.
Baur,DerheiligeJohannesChysostomusI 272

46 Joh. Chrysost.Mt.-Komm. 1,4 f; 8,5. Römerbr.-
Komm. 4,3; 5,2; 6,2. Vgl. etwa auch die Attacken
gegendie heidnischePhilosophiebei Chrysost.hom.
17,2; 19,1 ad pop. Ant. hom. 21,3 in Ephes.;hom.
3,3 deLazaro;hom.28,2in Jh.;hom.35,4in 1. Kor.
u.a.

47 Joh.Chrysost.ep.221.Theodor.h.e.5,30.RAC I
468,746.Schultze,GeschichteI 318,353ff, II 226,
326.Geffcken,Der Ausgang102.Schneider,Geistes-
geschichteI 239

48 Marc. Diac. Vita Porph.c. 12. BardenhewerIV
308f. Althaus224

49 Marc. Diac., Vita Porphyr.26 f. LThK 1.A. VIII
378. RAC II 1230. BardenhewerIV 309. Schultze,
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GeschichteI 354 ff. Geffcken,Der Ausgang192 f.
Baur, Der heilige JohannesChrysostomusII 145 ff.
Althaus224ff. Grant,ChristenalsBürger20 f.

50 Marcell. com. a. 402. Chron.pasch.a. 402. Joh.
Chrysost.hom.1. Kor. 33,5.Marc. Diac. Vita Porph.
37 ff, 75. Pauly II 407. RAC II 1229f. Funke,Göt-
terbild 309 f. Donin I 560 ff. BardenhewerIV 308.
Schultze,GeschichteI 355 f. Güldenpenning137 f.
Geffcken,Der Ausgang193.Baur,DerheiligeJohan-
nesChrysostomusII 148ff. Althaus225f. Holum 54
ff

51LThK 1. A. VIII 377.Donin I 560ff

52 Eunap.vit. 6,11,2ff. dtv-Lexikon. PhilosophieII
108 f. DazuTinnefeld,Die frühbyzantinischeGesell-
schaft284f

53 Socrat. h.e. 5,12; 5,16; 6,2. Sozom. h.e. 7,15.
Liban. or. 30,8 ff. Theodor. 5,21 ff. Hieron. ep.
107,2.Rufin. 2,22 ff. Funke,Götterbild 795, 810 f.
dtv-Lexikon Kunst I 172. Kraft 464 f. Schultze,Ge-
schichteI 261 ff. Seeck,GeschichteV 233 f. Geff-
cken,Der Ausgang157 f, 192.Rauschen,Jahrbücher
301 ff, 534 ff verlegt die ZerstörungdesSerapeions
in dasJahr389. Stein,Vom römischen323. Haller I
106.Chadwick,Die Kirche 194.Haehling,Die Reli-
gionszugehörigkeit208.Tinnefeld,Die frühbyzantini-
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scheGesellschaft284 f. Andresen,Die Kirchen 499.
Lacarrière 45, 151. Noethlichs, Heidenverfolgung
1162

54 S. vor allem Sozom.h.e.7,15.Socrat.h.e.11,29.
Alle weiterenBelegebei Funke,Götterbild813,815,
820

55NachLacarrière48 f

56Tinnefeld,Die frühbyzantinischeGesellschaft287.
Ders.Synesios139 ff. Zu Synesiosin Athen: Frantz
190

57Noethlichs,Heidenverfolgung1178

58 Socr.h.e.3,2 f. Soz.h.e.5,7.LThK 1. A. VII 990.
RAC I 746.Noethlichs,Heidenverfolgung1156

59 Alle Quellenhinweisebei Noethlichs,Heidenver-
folgung1178f. Vgl. auch1157

60Theodor.h.e.5,22.Soz.h.e.7,15

61 Sozom.7,15.LThK 1.A. VI 870f. Rauschen315.
Noethlichs,Heidenverfolgung1184

62 Kraft 445. RAC I 1115 f. Kirsten, EdesseaRAC
IV 574.Heilmann,TexteII 247.SchiwietzIII 355ff.
BardenhewerIV 388 ff. Stein,Vom römischen459.
Bauer,Rechtgläubigkeit30 ff

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.089 Deschner Bd. 3, 643Anmerkungen zum dritten Band

63SchiwietzII 314f, 340

64Lacarrière160f

65Puzicha284ff, bes.299f

66Clévenot,DerTriumph79 f.

67Noethlichs,Heidenverfolgung1154,1179

68 Theodor. h.e. 5,21 f. Zosim. 4,37. Rufin, h.e.
11,22f. Hyd. chron.18. Liban. or. 30,8 ff; 30,44ff.
Ders.pro templis46. Cod. Theod.16,10,9.Pauly III
398 f. GamsII 1. Abtl. 125. Rauschen228 f, 286 f.
Schultze,GeschichteI 259 f. Geffcken,Der Ausgang
156 f. SeeckV 218 f. Stein, Vom römischen318,
DuddenII 404. Lietzmann,GeschichteIV 77. Enss-
lin, Die Religionspolitik 57. Chadwick, Die Kirche
194.Stroheker,Germanentum65.Matthews,A Pious
Supporter438 ff. Ders.WesternAristocracies107 ff.
Haehling,Die Religionszugehörigkeit72 f. Tinnefeld,
Die frühbyzantinischeGesellschaft273 f, 282 f.
Noethlichs,Die gesetzgeberischenMaßnahmen171.
Holum19

69 Theodor. h.e. 3,7; 5,23. Cod. Theod. 16,10,3;
16,10,15f; 16,10,24.RAC II 1230. Güldenpenning
399. Schultze,GeschichteII 324 f. Geffcken, Der
Ausgang178ff. Kötting, Religionsfreiheit30.Noeth-
lichs,Heidenverfolgung1161,1166
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70 Cod. Theod. 16,10,15.Viele Belegebei Funke,
Götterbild 815 ff. Vgl. auch Kötting, Religionsfrei-
heit 30

71 Greg.Naz.epigr.30. Soz.h.e.7,15.Greg.I. dial.
2,8.Kühner,Lexikon 40. RAC I 177f, II 1230ff, IV
64. Schultze,GeschichteII 171,248,253,282.Geff-
cken,Der Ausgang101. Deichmann,Frühchristliche
Kirchen 105 ff. Dempf, Geistesgeschichte135 f.
Frantz 187 ff, bes. 194 ff, 201 ff mit zahlreichen
Quellen-undLiteraturhinweisen.Chadwick,Die Kir-
che194. Finley 214 f. Kötting, Religionsfreiheit31.
Grant,Die ChristenalsBürger152f

72 Euseb.V.C. 3,26.Theodor.h.e.5,22.Marc. Diac.
Vita Porph.66; 76. RAC II 1230 ff, IV 64. Weber,
W., DasrömischeKaiserreich271

73 Zosim.2,31.Jacob.Sarug.hom.101,296ff. RAC
II 323, 1230, III 12 f. Funke 775 ff. Leipoldt /
GrundmannIII 50.Riemschneider81 ff

74 Deichmann,ChristianisierungII 1235 ff. Dyggve
19 ff

75RAC I 136.Schultze,GeschichteII 230,232

76Theodor.hist. rel. 17.Schultze,GeschichteI 318f

77Schultze,GeschichteII 324ff
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78 Syn. Elvira c. 60. Theodor.h.e.2,22; 3,6; 4,21 f;
5,7; 5,22 f; 5,28;5,30;5,41.Vgl. auchOrig. c. Cels.
8,38. Funke 812. Fredouille 888, der die »Heilung
der heidnischenKrankheiten«zu den »schönsten«
ApologienTheodoretszählt– ganzähnlichschonAl-
taner296 f. – Bigelmair228 f. Körting, Die Stellung
desKonfessors13. Tinnefeld,Die frühbyzantinische
Gesellschaft288

79 Maxim. Tur. serm.76; 96 f. UnterdemNamendes
Maximusvon Turin sindallerdingsnicht wenigePre-
digtenüberliefert,dievondemGotenbischofMaximi-
nusstammen(etwa40), was in unseremZusammen-
hangaberkeineRolle spielt.Altaner 407.Kraft 372.
F.J.Dölger,Antike

80 Nach Tinnefeld, Die frühbyzantinischeGesell-
schaft.FernerPaulyV 1445f. Altaner204.Altaner /
Stuiber228.Winkelmann182

81 Vgl. außerdenbereitsgenanntenTexten,Quellen,
Literaturhinweisennoch Noethlichs, Heidenverfol-
gung1176ff

82 Basil or. 30 f. Joh.Chrysost.in Mt. hom. 8,4. c.
Jud.et gent.1; in ps.109expos.5. Hieron.ep.107,2;
adv. Jovin. 2,38; Zosim. 5,38. Kyrill. Alex. in Isai.
45,14 f. August. fid. et op. 12,18.civ. dei 5,25. ep.
93,3;93,26
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83 Lacarrière147 ff. Tinnefeid, Die frühbyzantini-
scheGesellschaft289f. Brown,Welten133

84 Euseb.V.C. 3,1; 3,54. Liban. or. 7,10; 18,23;
17,7;pro templ.2. Julian.Imp. or 7,228b. Ammian.
22,4,3; 29,1,2. Greg. Naz. laud. frat. Basil. or 43.
Socr.h.e.1,3. Sozom.h.e.7,15.Theodor.h.e.3,7,3;
3,7,6; 5,21,5 ff. Zosim. 4,13. Hieron. ep. 107 ad
Laet. dtv-Lexikon Religion I 205, II 84. Kraft 158.
Keller, ReclamsLexikon 369.MenzelI 94. Schultze,
GeschichteI 271 f, II 171 ff. Geffcken,Der Ausgang
108, 142. Hyde, Paganism62. Schneider,Die Chri-
sten322 f. Ders.GeistesgeschichteII 300.Vogt, Der
Niedergang244. Chadwick,Die Kirche 195. Baus/
Ewig 203

85 PaulyII 427f, IV 154f, 289f, 1160ff, V 1562ff.
dtv-Lexikon PhilosophieII 108 f, III 244 f, 250, IV
31 f, 379 f. TusculumLexikon 184 f, 281. RAC I
137. Tinnefeld, Die frühbyzantinischeGesellschaft
287.ZumVerhältnisvonHeidentumundChristentum
in Athenvgl. Frantz187ff, 194ff

86 Basil or. 27. Kühner,Lex. 32. RAC I 209 f, 467.
Schultze,GeschichteI 447 f, II 319. DannenbauerI
90. Hernegger347. Brown, Welten116. Frantz191.
Haehling,Die Religionszugehörigkeit131
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87 Commod.Instruct.1,17,Kluge-Götze,Etymologi-
schesWörterbuch189. LThK 1. A. III 18. Altaner
363 f. Kraft 144 f. Güldenpenning399. Thraede90
ff. Aland, Über den Glaubenswechsel42. Jonkers,
Die Konzile 49 ff. Kötting, Religionsfreiheit31. Vgl.
auchdievorherg.Anm.

88 Alföldi, Heidenund Christen19 ff. Dazu die 16
Münzenauf Tafel 7. Kaegi zit. nachTinnefeld.Die
frühbyzantinischeGesellschaft287

89Lacarrière151f. DannenbauerI 405

90Cramer96 ff

91 Alle Beleghinweisebei Noethlichs,Heidenverfol-
gung 1155, 1168, 1170 f. Vgl. auch Rochow, Die
Heidenprozesse120ff

92 RAC I 747.Noethlichs,Heidenverfolgung1170f.
Altaner 191. Kraft 307. Holl, Die Missionsmethode
10

93 Euagr.h.e.5,18.Joh.Ephes.h.e.3,3,27ff. RAC I
468, IV 576. Schultze,GeschichteII 292 ff. Tinne-
feld, Die frühbyzantinischeGesellschaft281 f, 292.
Rochow,Zu »heidnischen«Bräuchen489ff

94 Trull. can.61 f, 71, 94. RAC II 646 ff. Crawford
365 ff. Rochow,Zu »heidnischen«Bräuchen483 ff.
S.auchdies.in Winkelmann/ Köpstein/ Ditten / Ro-
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chow227ff

95 Conc.Orléans(511) c. 30. Conc.Braga(572) c.
1. Conc.Narbonne(589)c. 14 u.v.a.Funke823.Fre-
douille 890. Vgl. auchRAC I 828 ff, III 1249f, VII
764 ff. Rochow,Zu »heidnischen«Bräuchenpassim,
bes.488,493

96 Noethlichs,Heidenverfolgung1150.Dewick 113
f. – DaßauchGelehrteoft blind sind,ja, ihre eigenen
Bücher nicht lesenkönnen,beweistder gewiß ver-
dienstvolle Victor Schultze,der auf S. 319 seines
Standardwerkesbetont:»Die Kirche selbsthat durch
den Mund ihrer Organed.h. der Synodenwohl sich
selbstund ihr Gebietgeschützt,aberin keinemeinzi-
gen Falle zu gewaltsamerVerwüstungdes Heiden-
tumsAnweisunggegeben.«Dennnicht nur berichtet
Schultzeim nächstenSatzdasErsuchender Synode
von Karthago(401)andie weltlicheRegierung,noch
stehendeTempelund Kapellender Heiden»in ganz
Afrika« zu beseitigen.Sonderngenaugegenübervon
dem oben Zitierten, sozusagenZeile an Zeile, steht
auf S. 318, daßder hl. KirchenlehrerChrysostomos
»keinBedenkengetragenhat,die gewaltsameZerstö-
rung heidnischerTempelanzuordnen«.So bleibt die
»Kirche selbst«makellos und der Historiker selbst
auch:er bekommtdie theologischeDoktorwürde(der
UniversitätDorpat).Dabeiberichteter sogarvon der
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KircheimmerwiederVernichtungskämpfeundwider-
sprichtsich selbst,z.B. im Hinblick auf die Zeit Au-
gustins: »Geradedamalsnun begannin Afrika ein
energischerVernichtungskampfderKirche gegendie
nochvorhandenenTempel.Die Regierungwar damit
nichteinverstanden...«(S.350undoft).
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Nachbemerkung

1 Wem diesnicht genügt:mein umfangreichesBuch
»Abermalskrähteder Hahn«erörtert historischund
systematischzum weitaus größtenTeil (nebender
Nichtsingularitätder christlichen Ethik) geradedie
fundamentaleGlaubensproblematik.Und mein Buch
»Der gefälschteGlaube«erörtert beide ausschließ-
lich. – Tausendevon Menschenschriebenmir, meine
Arbeit habesiegeistigfreiergemacht.Ich konnte– zu
meinemfast täglichenKummer – nur seltendanken
und bitte, meineArbeit als meinenDank zu betrach-
ten.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.097 Deschner Bd. 4Vierter Band: Frühmittelalter

KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

VierterBand

Frühmittelalter

Von König ChlodwigI. (um500)
biszumTodeKarls»desGroßen«(814)
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Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof.Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Bir
Dr. OtmarEinwag
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
Dr. StefanKagerundFrauLena
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HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Prof.Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
GermanRüdel
Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
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HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. MichaelStahl-Baumeister
HerbertSteffen
Prof.Dr. Dr. WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
Dr. Ludwig Zollitsch
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Überblick

»SchonlangehatteChristusein Augegeworfen
auf die germanischenVölker ... EineneueBlü-
tezeitzogamHimmel derKirche herauf.«

Der katholischeTheologeLeoRüger1

»AuchdaskatholischeMittelalter ist keine
Zeit der›Finsternis‹,sondernderFröhlichkeit
undLebensbejahunggewesen... Wir greifenaus
derFülleherausdenBlauenMontag,dieSchul-
undKinderfeste,dasBischofsspiel,dasGregori-
usfest,denRutengang,dasTotschlagendes
Winters,dieFastnachttage,dasLehrerfangen,
dasSalvesingen,denPalmesel,denPfingstlüm-
mel.«»Wir machenunskeinerÜbertreibung
schuldig,wennwir dieAuswirkungdesPrin-
zipsderBindungdurchdiekatholischeKirche
währenddesMittelaltersalseinesdergrößten
GlücksgeschenkeundWohltatenderWeltge-
schichtebezeichnen.«

Der KatholikHansRost2

»DasLebendermittelalterlichenChristenheitist
in all seinenBeziehungendurchdrungen,ja völ-
lig gesättigtvonreligiösenVorstellungen.Es
gibt keinDing undkeineHandlung,dienicht
fortwährendin BeziehungzuChristusunddem
Glaubengebrachtwerden.Alles ist aufeinereli-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.102 Deschner Bd. 4, 11Überblick

giöseAuffassungaller Dingeeingestellt,und
wir stehenvor einerungeheurenEntfaltungin-
nigenGlaubens.«

JohanHuizinga3
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HistorischeEpocheneinteilungensind nicht prädesti-
niert. Sie wurdennicht »höheren«Orts beschlossen,
um dann durch die Menschheiterfüllt zu werden.
Vielmehr ist die GeschichtedesMenschenein unge-
heures Chaos von Geschichten,und nachträglich
suchter danndenkrausenVerlauf, all die verwirrend
divergierendenTendenzenirgendwie in Ordnungzu
bringen,in überschaubareSchemata.Er sinntStruktu-
ren und Zäsurenhinein – und schonerscheintdas
Ganze als Ausdruck sinnvoll gestaltenderKräfte,
schon sieht alles aus, als hätte es so sein müssen,
nicht anderssein können,als hättees zum Beispiel
dasWeströmischeReich nur gegeben,damit Europa
esbeerbenkonnte.EineAnschauung,die unsereLust
am Periodisierenfördert und wohl auchfördernsoll.
In Wirklichkeit ist all dies zeitliche Abgrenzenund
Zuordnen,sind diesescheinbarenFixpunkte,Eckda-
ten,EntwicklungsliniennichtsalsdasResultatgewis-
seroderbesserrechtUngewisserGesichtspunkte,pre-
kärer Orientierungsversuche,sind bloße Konstrukte,
auf die mansich geeinigthat, sei esnun mit »höhe-
ren«Sinngehaltenoderohnesie.

Das »frühe Mittelalter«, die Zeit etwa vom 6. bis
zum 10. Jahrhundert,ist eine Zeit turbulentenAuf-
bruchsund Umbruchs,aberauchdesFortwurstelns,
schönergesagtderAssimilation,derKontinuität,eine
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Zeit desUntergangsund Übergangs,desaltenErbes
und desNeubeginns:die EntstehungdesAbendlan-
des,Europas,Deutschlands,die Verbindungvon anti-
ken, christlichen, germanischenTraditionen, die
ScheidungvonByzanz,derOstkirche,demIslam.

Nicht zuletztaberist eseineZeit, in derPolitik und
Religionuntrennbarsind.

Auch die Allianzen der Päpstemit den Staaten
wechseln.Dochwie immersie im GangderZeit sich
drehn und wenden,stetssucht Rom sich an die je
stärksteMachtzu klammern– anByzanz,die Ostgo-
ten,die Langobarden,Franken– und profitiert durch
sie. Umgekehrtsieht dasganzandersaus.Johannes
Scherr,der nochimmer lesenswertedeutscheKultur-
und Literaturkritiker des 19. Jahrhunderts,schreibt
sogar:»So oft der Staatin einem›Do-ut-des‹-Scha-
cher [eine Politik der gegenseitigenKonzessionen]
mit der Kirche sich einläßt,wird er der verlierende
Teil sein.«4

Wie immer man das eine oder anderegewichten
mag,esist aufalleFälleeineZeit, diesich,ehermehr
denn weniger, im Blutrauschfortwälzt. So klingt's
grotesk, feiert FerdinandGregorovius,der doch so
Verdienstvolle,»bereitsfrischeGestaltungendesna-
tionalen Lebens«:»Italien erneuertesich durch die
Langobarden,Gallien durch die Franken, Spanien
durchdie Westgoten,Britanniendurchdie Sachsen.«
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Und nenntzwei DutzendSeitenfrüherdochdiesLan-
gobardenregiment»eineder schrecklichstenEpochen
in derGeschichteItaliens«.ErneuerungdurchSchrek-
ken also, aber – durch nie abreißendeSchrecken,
durcheinekontinuierlicheGreuelgeschichte,eineim-
merwährendeHistorie von Mord und Totschlag,von
Krieg, UnterdrückungundAusbeutungbisheute.5

Von überzeugtenUntertanenzuüberzeugten
Herren

Zunächsterkanntendie römischenBischöfedie Ober-
herrschaftOstromsselbstverständlichan, völlig frei
und bedingungslos.Das gilt noch von Gregor I.,
»dem Großen«(gest. 604). Byzanz war eine Welt-
macht,die wesentlicheRäumeAsiens und Europas
umfaßte,derenEinfluß von Persienbis andenAtlan-
tik reichte.Und die kirchliche Verwaltung,seit je an
die politischeStruktur desGesamtreichsstark ange-
lehnt, orientiertesich daran.Der sogenannteCäsaro-
papismus,dermit demerstenchristlichenKaiserauf-
kam,betrafdie Kirche in Ost und West.Die Monar-
chen,derenGewalt als von Gott stammendgalt, be-
fahlen zur Völkerwanderungszeitallen Patriarchen
und Bischöfen.Und alle hattenzu gehorchen,natür-
lich auchderBischofvon Rom.Wie jederPrälatwar
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er dem Kaiser unterstellt.Es gab auch »gar keinen
Widerstandoder ProtestseitensirgendeinesPapstes
oder Patriarchengegendie Einmischungder weltli-
chenMacht in die kirchlichenAngelegenheiten«.Die
Kaiser übtendieseEinmischung»ohnejedenUnter-
schiedin WestundOst aus,undbeideTeile derKir-
che schienenam Cäsaropapismusnichts Schlimmes
zu finden«(Alivisatos).SoerweistsichdasalteApo-
logetengeschwätzvon der»byzantinischenGefangen-
schaft«der Päpsteals blanker»Unsinn«.Die Päpste
waren»überzeugteUntertanenundkeineSklavendes
RömischenReiches«(Richards).6

DannaberfestigtedasFiaskodeswestlichenKai-
sertums476 das Papsttum.Es erfuhr einen großen
Zuwachsan Macht,eineErweiterungseinesEinfluß-
bereiches;wie auch,allesin allem,derEpiskopat.

Zunächstzwar erschienendasEndeder römischen
Hegemonie,derZusammenbruchdesSenatorenadels,
derAbbauderVerwaltung,denklerikalenKreisenals
Katastrophe;hatten sie doch eng mit diesemStaat
kollaboriertund ebendadurchstetsan Bedeutungge-
wonnen.DochseinZerfall zogkeinesfallsdendesrö-
mischenKatholizismusnachsich. Im Gegenteil:wie
dieserfast immerundüberallausZusammenbrüchen,
Katastrophenprofitiert, soauchseinerzeit.

In Romsankendie Tempelnieder,derKaiserpalast
zerfiel, in denTheatern,denriesigenThermenhäufte
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sich der Schutt,wuchsdasUnkraut,der Efeu – und
diePriesterbedientensich.Antike Badesesselwurden
zu Bischofsstühlen,prachtvolleWannen,ausAlaba-
ster,ausPorphyr,zu Taufbecken,zu dubiosenMärty-
rerbehältern.Man holte marmorneWandverkleidun-
gen,kostbareMosaikfußböden,schöneSäulen,Steine
ausaltenVillen, um die Gotteshäuserzu bereichern.
Man machteTempelzu Kirchen,dasRom der Cäsa-
renzueinerPfaffenstadt,in derdasReligiöseherrsch-
te (oder was mandafür hielt); in der alle weltlichen
Festezugunstender kirchlichen verschwanden,zeit-
weisesogarder Glaubean dasbevorstehendeEnde
derWelt allgemeinwarundderAnsturmaufdiePrie-
sterprivilegienderart,daßKaiserMaurikios 592 den
Übertritt von Soldatenins Kloster und von Zivilbe-
amtenin denKlerusverbot.

Und wie im kleinen, so im großen.Die weltliche
Macht der Päpste,die Basisdeskünftigen Kirchen-
staates,blühte förmlich aus Ruinen,den Trümmern
des WeströmischenReicheshervor, dank der Ohn-
machtvon Byzanzundeinerstetswachsendenkuria-
len Herrschgier.Schonim 5. Jahrhundertsinddie Bi-
schöfeRoms,angeblicheNachfolgerJesu,der kein
Reichvon dieserWelt, derJüngerohneGeldim Gür-
tel wollte, die größtenGrundbesitzerim Römischen
Reich. Und dessenDebakel beschleunigtnur ihren
Aufstieg; wobei sie die verfallendeStaatsverfassung

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.108 Deschner Bd. 4, 17Von überzeugten Untertanen zu überzeugten ...

komplettübernehmen.7

UnterdenMerowingern,in frühbyzantinischerZeit,
bekommendie BischöfeEinfluß auchauf die »weltli-
chen«Angelegenheiten,den gesamtenkommunalen
Bereich.SiekontrollierenstaatlicheArbeitenundBe-
amte,Stadtbefestigungen,die Truppenversorgung,ja,
wirken noch bei der Ernennungvon Provinzgouver-
neurenmit.

Alles Unheil verwandelnsie zu ihrem Heil, jedes
Fiaskofunktionierensiezu ihremVorteil um,dasDe-
sasterdesKaiser- wie desGotenreiches.Und selbst
aus dem Unglück der Langobardeninvasionwirken
sie ihr Glück. Erst distanzierensie sich mit Hilfe der
Langobardenschwertervon Byzanz,demdurchman-
cherlei»Barbaren«-Bedrängnissegeschwächten,dann
machensie die Langobardendurch die Frankenfer-
tig – immer auf Seitender Starbanditen:eineParasi-
tenstrategie,wie siedieWelt nochnichtgesehen.

Ihre Primatansprüchegegenüberihresgleichen,den
andrenPatriarchen,besondersgegenüberdenenvon
Byzanz, hattendie Päpstemit vielerlei Raffinessen
und Fälschungenseit langemverfochten(II, 2. Kapi-
tel). Und waren sie, zumindestals kirchliche Ober-
häupterdesWestensundGouverneurederpartesRo-
manae,im 7. Jahrhundertbereitsdefactorelativ selb-
ständig,werdensieesdejure,wennauchdurchreinen
Rechtsbruch,im 8. Jahrhundert.Zwar datiertensie
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ihre Briefe noch bis 787 nachden Regierungsjahren
derbyzantinischenKaiser.DerbyzantinischeGouver-
neur aber wurde schonunter Gregor II. (715–731),
beider»römischenRevolution«,ausRom,dasbyzan-
tinischeHeerausBeneventundSpoletogejagt,natür-
lich mit dem Beistand langobardischerTruppen.
Nachdemfreilich die Langobardenden Päpstenzu
mächtiggeworden,stecktendiesesichhinterdieFran-
kenundließenvonihnendieLangobardenvernichten.
Von nun an kollaboriertenund wuchsensie mit den
fränkischenKaisern.Und als sie stark genugwaren,
wolltensiedieHerrenauchdesKaisertumssein.

Bis 754 ist der römischePapstein (mehroderwe-
niger)ergebenerUntertanKonstantinopels.Dochbald
datiertmanin Romnicht mehrnachKaiserjahren,un-
terläßtauchdasPrägenvon Kaisermünzen,dasAuf-
stellenvonKaiserbildernin denKirchen,erwähntden
Kaiserauchnichtmehrim Gottesdienst.Dagegenver-
bündetder Papstsich gegenseinenbisherigenHerrn
mit demdeutschenKönig. Auf diesenüberträgter im-
perialePrivilegien,auchganzneue,ja ihm bietet er
die Kaiserkronean – einePolitik, die vor allem dem
Papstnützt, ihn fast zum »Vater der Herrscherfami-
lie« macht.8

Karls Kaiserkrönung800 in Rom durch Leo III.
war ein widerrechtlicherVorgang,eine Provokation
desbyzantinischenKaisers,desvordemeinzigenle-
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galenOberhauptsderchristlichenWelt, undkonntein
Konstantinopelnur als Rebellionverstandenwerden.
Und tatsächlichführtedie HinwendungderPäpstezu
denFrankendendefinitivenBruchmit Byzanzherbei.

Auch wennKaiserMichael I. 812 Karl »denGro-
ßen«als ImperatordesWestensund gleichberechtig-
ten Souveränanerkennt,im Grundegalt in Byzanz
das westlicheKaisertumstetsals usurpiert.Bei der
KrönungLothars823 übergabdiesemder Papstzum
Schutz der Kirche das Schwert. Und allmählich
brachteRom die romanisch-germanischenKönigrei-
che unter seinenEinfluß; war es ja schonnachdem
SturzderweströmischenMonarchenneueSymbiosen
mit denneuenHerrscherneingegangen,mit Theode-
rich, Chlodwig, Pippin, Karl. Doch auchdie künfti-
gen germanischenGroßreiche Alfreds (871–899),
Ottos I. (936–973),Olafs desHeiligen (1015–1028),
der barbarischdie AusbreitungdesChristentumsbe-
trieb, konntennur auf christlicherBasisentstehen,zu
schweigenvommittelalterlichendeutschenKaisertum
überhaupt.9

DiesHeiligeRömischeReichwar freilich kaumrö-
mischund schongar nicht heilig – essei denn,man
sieht (durchausrichtig) mit Helvetius,Nietzscheund
anderenim Heiligen den Inbegriff des Verbrecheri-
schen.Jedenfallserreichtedas Papsttum,durch das
BeseitigenbeziehungsweiseGewinnenvon Arianern
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und Heiden,durch die Erschleichungeineseigenen
Staates,die steteVergrößerungsowohlseinerMacht
wie seinesBesitzes.10

Zumal im frühen Mittelalter war die Vernetzung
von Staatund Kirche äußersteng.Dasweltliche und
kanonischeRechthattennicht nur dieselbeGrundla-
ge,sondernrein klerikale Wünscheund Forderungen
fandenauch in weltlichen GesetzenAusdruck. Die
Dekreteder»conciliamixta«galtenfür StaatundKir-
chegleichermaßen.

Auch warendie Bischöfeversipptund verfilzt mit
der Aristokratie. Sie warendie Brüder, Vettern, die
SöhnedesweltlichenAdels. Sie verbandendie glei-
chen politischen und wirtschaftlichen Interessen.
Folglich wurdensiedurchdasganzeMittelalter auch
in denKampf derGroßenhineingezogen,fochtensie
mit den Königen gegendie Fürstenund umgekehrt,
mit demPapstgegendenKaiserund mit demKaiser
gegendenPapst,mit einemPapstgegendenanderen,
immerhin171Jahrelang.Siekämpftenmit denPfarr-
geistlichengegendie Möncheund auchgegenihres-
gleichen,in Feld-,in Straßen-,Kirchenschlachten,mit
Dolch, Gift, auf jedenur möglicheWeise.Hochver-
rat, Rebellionwurdenfür denKlerus,so der katholi-
scheTheologeKober, »zu einer ganzgewöhnlichen
Erscheinung«.11

Die christlicheGroßkirchehattegegenüberStaaten
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und sogenanntenObrigkeiten praktisch überhaupt
kein Prinzipaußerdem:Paktiereimmermit dernütz-
lichstenMacht.Sieließ sichbei allenStaatskontakten
nur von einem leiten, ihrem Vorteil (in ihrer Spra-
che– die wichtigstekirchengeschichtlicheErkenntnis
überhaupt: »Gott«!). Opportunität blieb stets das
oberstePrinzip. Nur wenn man bekam, was man
wollte, war man auchbereit, selberzu geben,mög-
lichst wenig, natürlich, auch wenn man viel ver-
sprach.»VernichteDu mit mir die Irrgläubigen«,rief
der (bald selberals »Ketzer«verdammte)Patriarch
Nestoriusin seinerAntrittsrede428 dem Kaiser zu,
»sowill ich mit Dir diePerservernichten«(II 157f.).

Warensieschwach,bogensiesichwie Weidenim
Wind. Als PatriarchPoppovon Aquileja 1024Grado
in BesitzgenommenunddessenPatriarchenstuhl,was
der Beginnvon VenedigsEinverleibungin dasdeut-
scheReichseinkonnte,war PapstJohannXIX. sofort
damit einverstanden.Als aber Poppo, im gleichen
Jahrnoch, fliehen mußte,der rechtmäßigePatriarch
zurückgekehrtwar, gabPapstJohannauchdazusei-
nenSegen.Drei Jahrespäter– KonradII. weilte zur
Kaiserkrönungin Rom– verurteilteJohann,dendeut-
schenWünschengemäß,denvenezianischenPatriar-
chenundschlugGradowiederzu Aquileja.Und nach
demScheiternder deutschenAmbitionenmachteJo-
hannsNachfolgerBenedikt IX. Gradowieder unab-
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hängig.12

Wie sehrman,dereigenenMachtwegen,auchka-
tholischeKaiserundFürstenbekämpfte,stetsblieben,
trotz aller Spannungen,Konflikte, Gegensätze,von
der Spätantikebis tief in die ReformationszeitStaat
undKirche engliiert. Längeralsein Jahrtausendläßt
sich die Geschichtebeidernicht trennen.Mehr noch:
»Im Mittelpunkt aller Interessen,gleichvielobgeistli-
cheroderweltlicherArt, standdie Kirche; auf siebe-
zogensich Tun und Lassen,auf sie Politik und Ge-
setzgebung,alle treibendenKräfte der Welt standen
in ihrem Dienstund leitetendavonihre Gerechtsame
ab. Kultur und GeschichtedesMittelaltersfallen mit
derKirchezusammen.«13

Mit ihrer gewaltigen materiellen Begünstigung
aber,ihrer organisatorischenFestigung,der Teilhabe
amrechtlichenundstaatspolitischenLebenwuchsihr
Einfluß immer mehr. Untersagtedie vorkonstantini-
scheCatholicaauchKlerikern aufsstrengstedie An-
nahmeöffentlicherÄmter,wardochschonderspätan-
tike BischofGalliensmit militärischenOptionen,wie
dem Festungsbau,betraut.Und was man im Süden
durchdie Araber,die »Ungläubigen«,verlor, machte
man wett durch die AusdehnungdesKatholizismus
nach Norden.Unter den Merowingerkönigenwurde
das Christentum die entscheidendeideologische
Macht.Eskamfastzu förmlichenBischofsdynastien,
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ja, Chilperich von Soissonssprachdas vielzitierte:
»Niemandregiert als nur die Bischöfe,unserRuhm
ist dahin.«Auch unterdenarianischenOstgotenüber-
nahmder EpiskopatstaatlicheAufgaben.In England
sinddie Prälatenim frühenMittelalter Mitglieder der
Reichstage,Staatsmänner,Feldherren.Mit dem Re-
gentenbestimmensiedasRecht,siesindseineersten
Berater,siewählendie Königemit, stürzenunderhe-
bensie.Auch in Italien fungiertenBischöfeundÄbte,
nebendenGrafen,als Verwaltungsbeamteund erlie-
ßengemeinsammit denweltlichenGroßendie Geset-
ze. Ja, von der Mitte des 6. bis gegenEndedes7.
Jahrhundertswird hierdasöffentlicheLebenganzund
garvonderKirchegeprägtundbeherrscht.14

Auch später,um weiter überunsernZeitraumhin-
auszublicken,überlebtesie ihre Verbündeten,über-
dauertesie alle Zusammenbrüche.Ging eine Macht
unter, standsie schonbei der nächsten.Oder hielt
sich doch wenigstensdafür bereit.Zwar war sie ein
Staatnur unter Staaten,hatteaberallen ihre »Meta-
physik« voraus. Und während sie stets Religiöses
vorschob,geistliche Visionen, spirituelle Verkündi-
gung,währendsie aller Welt »dasHöhere«predigte,
erstrebtesiediepolitischeWeltherrschaft.

Schonverhältnismäßigfrüh freilich hattenPäpste
und Bischöfeversucht,denStaatzu ihrem Büttel zu
machen,ihn sich unterzuordnen,sich selberzu erhe-
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ben.Kirchenlehrerwie Ambrosius(I 438ff.) oderJo-
hannesChrysostomos(II 147 f.) lassendies bereits
deutlicherkennen;amarrogantestenjedoch,nurweni-
ge Generationenspäter,PapstGelasiusI. (492–496)
in seiner weltgeschichtlicheRelevanzgewinnenden
»Lehrevon denzwei Gewalten«.Schondanachmuß
die königliche Gewalt der geheiligtenAutorität der
Bischöfe»frommdenNacken«beugen(II 329ff.).

Noch Augustinusaber kennt nirgendsdie Lehre
von einerSubordinationdesStaates.In einerZeit, da
die Kirche konformwarmit diesem,konntederHeili-
ge, weiß der Himmel wie oft, versichern,daß der
christlicheGlaubedie staatsbürgerlicheTreuestärke,
daßer gehorsame,willige Untertanenschaffe.Da war
esdannauchganzegal,wer regierte.»Wasverschlägt
es, unter welcher Herrschaftder Mensch lebt, der
dochsterbenmuß,wennihn nurdieMachthabernicht
zu GottlosigkeitundUnrechtnötigen!«Fehltefreilich
die »Gerechtigkeit«– und dasheißthier die Kirche,
der Bischof –, dannwarenfür AugustinusRegierun-
gen kaum etwas anderes»als große Räuberban-
den«.15

Im Mittelalter aber wächst die Herrschsuchtdes
Klerus mit dessenMacht ständig. Kein Elend der
Massenbewegtihn auchnur entferntsowie dereige-
neEgoismus.

Die fränkischenSynodenetwadesfrühen9. Jahr-
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hundertskümmernsichviel wenigerumdieallgemei-
neNot alsum die UnverletzlichkeitdesKirchengutes
und die Befreiungder Prälatenvon jedemweltlichen
Druck. Soerklärtdie PariserSynodeim Juni829,als
die Massenschonjahrelangentsetzlichleiden:»Und
KaiserKonstantin,sosagtensie,auf demBerichtdes
Rufin fußend,habezu denBischöfenauf demKonzil
von Nicäa geäußert:›Gott hat euchzu Priesternge-
machtundeuchdieGewaltgegeben,auchüberunszu
richten,und deshalbwerdenwir von euchmit Recht
gerichtet,ihr aberkönntnichtvonMenschengerichtet
werden,dennihr, von Gott unsgegeben,seidGottes,
undMenschendürfenGötternicht richten.‹«16

Die »Götter«aberbegannennun,die gelasianische
ZweigewaltenlehreaufzugreifenundErnstzu machen
mit bishernur theoretischVertretenem.Für Nikolaus
I. (858–867),der dasPapsttum»auf die stolzeHöhe
einerWeltstellung«führte, »die alle anderenGewal-
ten weit hinter sich ließ« (Seppelt),kam ganzselbst-
verständlichdie geistlicheGewaltvor derweltlichen,
kam jener eine »direktive Obergewalt«zu; woraus
wiedereineGehorsamspflichtderFürstensichergab,
allmählichaberebennicht nur gegenüberWeisungen
auf kirchlichem Gebiet,sondernauch in Grenzkon-
flikten, bei allen FragendeschristlichenSittengeset-
zes– ein weitesFeld. Denn faktischhießdas,wann
immerderKlerusseineInteressenverletztsah,sollte,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.117 Deschner Bd. 4, 22Von überzeugten Untertanen zu überzeugten ...

mußtesich der Staatbeugen(wie ja in manchenFäl-
len – etwabei AbtreibungodersogenannterStörung
religiösenFriedens– nicht seltennochheute).17

Verfocht dasPapsttumaberzunächstdie Zweige-
waltenlehre,wonach die angeblichvon Gott stam-
mendeweltlicheundgeistlicheGewalt,die auctoritas
sacratapontificum und die regalispotestas,einander
ergänzten,so vermischtesich danndamit die Lehre
von den »zwei Schwertern«(duo gladii), wonach
Christus,laut römischerBehauptung,dem Papsttum
beideSchwerterübergeben,ergogeistlicheundwelt-
liche Macht zuerkannthabe, kurz die Hegemonie.
Dennalsdie römischenHohenpriesterselbstmächtig
undHerreneinesStaateswaren,konntensieeinestar-
ke deutscheErbmonarchieso wenig brauchenwie
etwa die monarchischeEinheit Italiens, die sie des-
halb bis ins späte19. Jahrhundertmit allen Mitteln,
auchmit Waffengewalt,bekämpften.18

Ziel desPapsttumswurdenun (und ist insgeheim,
kein Zweifel, noch heute) die politische Weltherr-
schaftmit religiösenParolen.Währendesdie Massen
geistlichgängelte,währendes– typischfür dasganze
christliche Mittelalter – das gesamteLeben auf ein
künftigesbezog,auf die ErlangungderewigenSelig-
keit, dasHimmelreich,verfolgteesselbstimmerrigo-
roser rein weltliche Interessen,emanzipiertees sich
endgültig vom westlichen Kaisertum, rang es in
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einemhundertjährigenKampf die Staufernieder,um
selbstHerr über alle und alles zu sein: ein Parasit,
der,nachdemer erstandrefür sich blutenließ, nach-
demer sichhochgelogenundhochgefälscht,nachdem
er immermehrsogenannteGerechtsameundKompe-
tenzenergaunert,geraubthat,auchselberdie Waffen
ergriff, auchweitermit himmlischenTiradenfür seine
irdischeMachtsorgte,stetsbrutalbiszumäußersten.

Theoretischgrundlegendfür das Verhältnis zum
Staatwurdedie paulinischeLehrevon der göttlichen
EinsetzungderObrigkeitundderPflicht zu allgemei-
nerUnterwerfung.Der hier gepredigteGehorsam,die
absolute Folgsamkeit der Untertanen, kontrastiert
zwar kraßmit demweitverbreitetenStaatshaßder äl-
testenChristen,blieb aberbestimmendbis heute.Da-
durch empfiehlt sich die Kirche den jeweiligen
Machthabern,mit denensie kollaborierenmuß, um
selbstmit anderMachtzubleiben.19

Bereitsbei GregorVII. (demVerfasserdes»Dicta-
tuspapae«),der1076denKampf mit demKaiserbe-
ginnt, der Ansprücheauf Korsika und Sardiniener-
hebt,auf dasnormannischeReichin Unteritalien,auf
Frankreich,Ungarn,Dalmatien,Dänemark,Rußland,
findensichAnklängeandie Theorie,derzufolgedem
Papstalle Gewaltgebühre,auchdasVerfügungsrecht
überdieStaaten.GregorundseineNachfolgerfordern
zumindesteine»potestasindirectain temporalia«,die
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dannBonifaz'VIII. Bulle »Unamsanctam«(1302)zu
einer»potestasdirectain temporalia«steigert,worauf
nochdasLaterankonzilvon 1517bestehtund wovon
sicherstLeoXIII. 1885offiziell distanziert.

NachGregorVII. undseinenhochmittelalterlichen
Nachfolgerngeht,im AnschlußanAugustin,die kai-
serlicheMacht auf den Teufel zurück. Sie ist, wie
überhauptjedesweltliche Fürstentum,»fleischlich«,
im Besitzvon »Sündern«.Doch könnedie teuflische
Macht durch die entsündigende,heilende, rettende
Macht desPapsttums,durchUnterordnungunterden
Priester-König,in Segenverwandeltwerden.Ja,jede
neueStaatsgründungin dieservomTeufeltyrannisier-
tenWelt werdeerstdurchdiepäpstlicheAnerkennung
legitim. Der Papsterscheinthier als alleiniger Hort
derWahrheit,derGerechtigkeit,alsobersterHerrund
Richter der Welt. Alles müsseihm, demNachfolger
Petri,Gehorsamleisten.»Wervon Petrusgeschieden
ist«, erklärte der Papst, »vermag keinen Sieg im
Kampfe,kein Glück in derWelt zu finden.Dennmit
stahlharterStrengezerstört und zersprengter, was
sichihm entgegenstellt.Niemandundnichtsist seiner
Machtentzogen.«20

Aus dieserüberragendenStellungdesPapsteszieht
Bernhardvon Clairvauxdie Konsequenz:»Die Fülle
derGewaltüberdie KirchendesErdkreisesist durch
einzigartigeVorrechtedemApostolischenStuhl ver-
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liehen. Wer daherdieserGewalt widersteht,wider-
steht den AnordnungenGottes.«Andere christliche
Schriftstellerfreilich erregtesdamals,daßderPapst–
lieber Kaiserseinwolle! Er übernimmtnun auchdas
Lehenswesen,denausschlaggebendenrechtlich-politi-
schenFaktorder Zeit. Er vergibt, als Oberlehnsherr,
KönigreicheundFürstentümer.Und wie einstGregor
VII. Wilhelm den Eroberer mit England belehnen
wollte, so späterHadrianIV. Heinrich II. mit Irland,
derabersowenigwie Wilhelm daraufeinging.

Doch nochim 20. Jahrhundertfiguriert im Peters-
dom eine StatuedesgroßenFaschistenpartnersPius
XII. als»rectormundi«,alsFührerderWelt.21
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1.Kapitel

Die EinführungdesChristentumsbeiden
Germanen

»Die EinführungdesChristentumsbei denGer-
manenwar kostbarsteHimmelsgabe... DasChri-
stentumhatdie gutenNaturanlagenunserer
Vorväterveredelt,dergeschichtlichenSendung
desdeutschenVolkes im Abendlanddie Weihe
gegeben...«
Hirtenbrief desdeutschenEpiskopatsvom7. Juni

19341

»In diesemSinnesehntensiesichalsoförmlich
nacheinerWandlungundBekehrung.«»Wenn
mandieGestaltChristi ihnenrechtaufgehnließ,
damußteihnendochdieKundevonChristusals
daserhabensteHeldenliedin dieOhrenhinein-
klingen,dassieje gehört.«

AntonStonner(mit Imprimatur)19342
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Zur VerbreitungdesChristentumsim Westen

In der ausgehendenAntike und den folgendenJahr-
hundertenerobertedasChristentumdie germanische
Welt. Es hatte sich durch Heereund Händler über
Nordgallienbis an denRheinverbreitet.In denalten
germanischenRheinprovinzengab es Christenge-
meindenvielleicht schonseitderWendezum3. Jahr-
hundert,gabesseitkonstantinischerZeit Kirchenbau-
ten in Bonn,Xanten,Köln, besondersin Trier, offizi-
ell seit293Kaiserresidenz(I 213ff.).3

Ein BischofMaternusvon Köln nahmanderLate-
ransynode313, ein Bischof Agroeciusvon Trier an
der Synode314 in Arles teil. Doch kennenwir aus
Köln nachdemTod desBischofsSeverin(n. 397) in
mehrals 150 JahrendenNamenkeineseinzigenBi-
schofs.DerältestehistorischgesicherteOberhirtevon
Mainz, Sidonius,begegnetim 6. Jahrhundert.Erst im
5., 6. Jahrhundertaberfinden sich auchPrälatenmit
germanischen,auf demKonzil von Paris614 (615?)
35 Bischöfe(von 79 tagenden)mit deutschenNamen,
darunterdie von Straßburg,Speyer,Worms.Die älte-
sten christlichen Inschriften (nur auf Grabsteinen)
stammenaus dem 5. Jahrhundert,meist aus dem
Friedhof an der – erst im 30jährigenKrieg unterge-
gangenen– Albanskirchein Mainz.4
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Im späteren4. Jahrhundertjedochwird dasChri-
stentumin gewissenrheinischenGegendenschondie
herrschendeReligion– weil »dieGesetzeeinesTheo-
dosius,GratianundValentinianII. denEintritt befah-
len«.(Vgl. I 402ff., 421ff., 443ff., 449ff.)5

In Gallien hattedie katholischeKirche bereitsfrü-
herein beträchtlichesAusmaß.Schonum 250gabes
Bischofskirchenin Lyon, Vienne, Arles, Toulouse,
Narbonne,Autun, dessenOberhirteSimplicius im 4.
JahrhunderteineStatueder Kybele (hier Berecinthia
genannt)attackierte,die manbei einerFlurprozession
mitgeführt.

Auf demKonzil von Arles (314) tagten16 Vertre-
ter gallischerBistümer.Interessant,daßsich seiner-
zeit dasVerteilungsbildder christlichenGemeinden
mit den»wirtschaftsintensivenZonen«(Beisel)annä-
hernddeckt.In derzweitenHälftediesesJahrhunderts
schießendie Bischofssitze»fastüberallgeradezuaus
demBoden«(Demougeot).Die Notitia Galliarum,ein
Provinzverzeichnisfür Gallien und Germanien,führt
zwischen390 und 413 immerhin17 Metropolenmit
95 unterstelltenDiözesenauf. Allerdings verschwin-
denviele wiederim Laufe des5. Jahrhunderts.Zahl-
reiche Bistümer sind vakant, die Prälatengeflohen,
verbannt,gelegentlichauchmit ihrer Stadtzugrunde
gegangen,wie bei den Helvetiernder Oberhirtevon
Nyon durchdieAlemannen.(Zur Zeit Chlodwigsgibt
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es dann allenfalls 9 Metropolitanverbändemit etwa
120Bischofssitzen.)6

Aber es kam zu Spaltungenim Episkopat,und
diesebegünstigtendie EinmischungderPäpste.(Vgl.
etwaII 250ff.)7

Im ausgehenden5. Jahrhundertbegannman die
Frankenzu »missionieren«,im ausgehenden6. Jahr-
hundert die Angelsachsen,die Langobarden,im 9.
gingmanzurChristianisierungdeseuropäischenNor-
dens,um die Jahrtausendwendezur »Bekehrung«der
Tschechen,Polen,Ungarnüber.Und dadasChristen-
tum nun nicht mehr,wie in vorkonstantinischerZeit,
eineverachtete,sonderndieanerkannteReligioneines
Weltreiches war, zogen die Päpstestatt einzelner
gleichganzeVölker in ihr Netz– wie sie,anderwärts,
auchganzeVölker mitvernichteten,»mit Stumpfund
Stiel«,prahlt KirchenlehrerIsidor; die Ostgotenetwa
(II 424 ff.) oder die Wandalen(II 415 ff.), über die
der in Marseille lebendeMönch ProsperTiro dem
Mittelalter seine bis heute nachwirkendeVerzeich-
nungzuführt,häufig»Greuelpropaganda«(Diesner).8
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Konversionsmethodenund-motive

Die Christianisierungder germanischenVölker – in
denQuellennationes,gentes,populi,civitatesu.a.ge-
nannt– geschahnicht nur zu sehrverschiedenenZei-
ten,sondernauchaufsehrverschiedeneArt.

Zwei typisch christlicheAktivitäten abergehörten
bei derGermanenmissionzusammen,die Predigtund
die Zerstörung,Dabei war in merowingischerZeit
nicht die Predigt das Hauptmittel der Mission. »Es
gabeinesinnenfälligereMethode,um denHeidendie
Unkraft ihrer eigenenGötterund die Übermachtdes
Christengotteszu beweisen,nämlichdie Vernichtung
der heidnischenHeiligtümer. Die Missionspredigt
pflegtesolcheZerstörungeneinzuleitenoderzu erläu-
tern,standalso,ganzim Gegensatzzur altchristlichen
Missionsweise,anzweiterStelle«(Blanke).Und Jür-
gen Misch schreibt: »Schondie erstenMissionare
setztensich bedenkenlosüber vieleshinweg,dasei-
gentlichzur Substanzder LehreJesugehört.Um der
nominellenAnnahmewillen wurdegeändert,wegge-
lassenund verfälscht.Daszeigt sehrdeutlich,daßes
hier wenigerum die Verbreitungeiner neuenHeils-
lehre ging zur Rettung der Seelenaller, die daran
glaubten, sondern um ganz reale Machtinteressen
derer,die davonprofitierten... DasReichGottesauf
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Erdenwar durchausmateriellerundweltlicherNatur.
Und seine Einrichtung wurde mit allen, aber auch
wirklich allenMitteln vorangetrieben.«9

Natürlichhatmannicht nur zerstört,kameshäufig
»bloß«zu sogenanntenChristianisierungen,dasheißt,
man wandeltedie heidnischenTempel in christliche
um, indem man durch exorzistischeRiten die bösen
Geisteraustrieb,die GebäudealsKirchenneuweihte.
Wie man ja alles sich anverwandelte,einverleibte,
wasbrauchbarschien,und allesandereals Werk des
Teufelsdiffamierte,zerstörte.(Vgl. III 576ff.)

Ein wichtiges Motiv bei der Heidenbekehrung,
auchbei der GängelungbereitsBekehrter,war ohne
Zweifel das stete Skrupel- und Schreckeneinjagen,
einekontinuierlicheAngstmacherei– Angstdurchdie
Jahrhunderte.Angstwarüberhauptder»bezeichnende
ZustanddesdurchschnittlichenMenschenim Mittel-
alter ...: Angst vor der Pest,Angst vor der Invasion
fremder Heere, Angst vor dem Steuereinnehmer,
Angst vor der Hexerei und der Magie, vor allem
Angstvor demUnbekannten«(Richards).Die Priester
vieler Religionenlebtenund lebenvon derAngstder
durch sie Angeführten,besondersauch die christli-
chenPriester.10

Essprichtfür sich,daßderhl. Caesariusvon Arles
(gest.542), ein absolutromhörigerErzbischof(Spe-
zialist für »Landseelsorge«und,seinganzbesonderer

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.127 Deschner Bd. 4, 30Konversionsmethoden und -motive

Ruhm, die Tag-für-Tag-Predigt),in fast all seinen
mehr als zweihunderttradiertenPropaganda-Auftrit-
tenmit dem»JüngstenGericht«schreckt.Wasimmer
Anlaß seinerhomiletischenErgüsseist, kaumje ver-
säumter, eindringlich »Christi Richterstuhl«zu be-
schwören,den»ewigenRichter«,sein»hartesundun-
widerruflichesUrteil« etc.11

Übertritte der heidnischenGermanenzum Chri-
stentumwarenhäufig rein materiellmotiviert, schon
durch »Prestigegründe«bedingt, zumal wenn man
unter die BotmäßigkeitchristlicherNachbarngeriet.
An derenFürstenhöfenkonntenselbstvornehmeHei-
denvom Mahl »wie Hunde«weggescheuchtwerden,
weil esChristenverbotenwar, mit Heidenan einem
Tischzuessen.Bezeichnenderweisekrochja auchder
Adel zuerstzu Kreuze,bei Bayern,Thüringern,Sach-
senganzgleich.

Auch HabsuchtspielteeineRolle, wie anschaulich
die Anekdotevon jenem Normannenillustriert, der
mit fünfzig andereneinstzuOsternandenHof Kaiser
Ludwigskam,umsichtaufenzu lassen.Daabermeh-
rereTaufkleiderfehlten,flickte manschnellErsatzge-
wänderzusammen,worauf ein älterer Täufling wü-
tenddemKaiserzurief: »Schonzwanzigmalhat man
mich hier gebadetund mir die bestenund weißesten
Kleider angetan,aberso ein SackstehtkeinemKrie-
ger, sonderneinem Schweinehirten[subulcos] zu.
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Und wennich mich nicht meinerNacktheitschämte,
nachdemmanmir meineKleiderweggenommen,aber
nicht die von Dir gegebenenangelegthat, würdeich
Dir DeinGewandsamtDeinemChristuslassen.«12

Wir wissenlängst,vieles– nicht alles–, wasman
der Welt überden»Germanen«erzählthat, ist gelo-
gen.Sobieder,offenherzig,treu,soehrenhaft,gerecht
undlauter,wie ihn dasgeläufigeGermanenbildallzu-
langevorgeführtund geradein Deutschlandschulfä-
hig gemachthat,warernicht.Oderdochnur in einem
Frühstadiumseiner Entwicklung. Die überlieferten
Werteder germanischenHeldensage,der politischen
Germanen-Ideologie,der Wahnvom »adligenVolk«
derDeutschen,von seinenhehrenVorzügenderEhre
und Treue, dies etwaskitschige Klischee, das Bild
vom »Lesebuch-Germanen«,ist falsch, ist vor allem
auchantithetischinspiriert, nämlichgroßenteilsvom
»GegenbilddesRömers«.Und eswurde,esist um so
gefährlicher,als es– unteranderem– auchüberdie
seit der Romantik übliche Identifizierung einer alt-
deutschenundaltnordischenKultur – im späteren19.
Jahrhundertnochan politischerBrisanzgewann»für
das Verhältnis des ›Indogermanen‹zum ›Semiten‹«
(von See).Dabei wird der »Indogermane«,eine Art
wiederbelebterGermane,sozumGegenpoldesJuden
wie der Germanezu demdesRömers– als paßtedie
Menschheitoderein großerTeil von ihr genauzu der
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FormeldesBerlinerNationalökonomenWernerSom-
bart in seiner Streitschrift »Händler und Helden«
(1915).

Sombarterschiendamals,»vom Militarismus er-
füllt«, wie er renommiert,»der Krieg selbstals ein
Heiliges,alsdasHeiligsteauf Erden«.Und ganzähn-
lich dachten,schrieben,predigtenseinerzeitungezähl-
te Feld- und anderePfaffen (auf der SeiteDeutsch-
landsebensowie aufderseinerGegner).13

Einesam überkommenenBild desGermanenaber
ist – unter anderem– richtig: seine Vorliebe für
Streit, Kampf, Krieg; so unverkennbar,daßdie Pro-
pagandistendesChristentumshieransetzten.
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JesusChristuswird zumgermanischen
HaudegenoderVom »Griff insLeben«

Der Machtgedankewurde ein wesentlichesBekeh-
rungsmotiv. Also mußte alles, was an Mächtigem,
Magischem,an Amuletten,Orakeln,Zaubersprüchen
in den heidnischenKulten vorhanden,wirksamwar,
durchdieStärke,dieallvermögendeMagiedeschrist-
lichenGlaubensüberwundenwerden,zumalmit dem
Heiligen- und Reliquienkult.Am sicherstenaberer-
wies sich die Quelle übernatürlicherKraft durch die
PotenzdeschristlichenIdols im Krieg, und innerhalb
des Krieges wieder in der Schlacht.»Erweist sich
Christushier als der Helfer, so ist er esin demurei-
genstenLebensbezirkder Germanen.So wird er
schonvonhierausderHeiland«(Schmidt).14

Allerdings wurdedasChristentumvon Anfang an
mit seinerÜbernahmedurchdie Germanenauchna-
tionalisiert, germanisiert.Und nicht erst in christli-
chenEpenerschienden GermanenChristusals eine
Art Volks- und Gaukönig.Die Frankenhielten sich
sofort für seinebesondereGefolgschaft,sein bevor-
zugtes,seinauserwähltesVolk. Die Krieger scharten
sich um ihn, wie sie sich um ihre Fürstenscharten.
Auch derHeilige wird jetzt alsHeld Christi undGot-
tes empfunden,germanischesGefolgschaftsdenken
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auchauf seineBeziehungzu Gott übertragen,kurz,
die herkömmlichenchristlichenBegriffe füllen sich
»mit einemganzneuenInhalt,demgermanisch-aristo-
kratisch-kriegerischen«(Zwölfer). »Aus der Religion
des Duldens und Leidens, der Weltflucht und der
WeltverneinunghabendiemittelalterlichenGermanen
eine Kriegerreligiongemacht,ausdem Schmerzens-
manneinengermanischenHeerkönig,der mit seinen
Reckenerobernddurchdie Landeziehtunddemman
durchKampf zu dienenhat.Der christlicheGermane
kämpftfür seinenHerrnChristus,wie er für seinenir-
dischenGefolgsherrnkämpft;selbstderMönchin der
Zelle fühlt sich als Glied der militia Christi« (Dan-
nenbauer).15

Und natürlichverstandesder Klerus, die zum rö-
mischenKreuzbekehrtenGermanennochstolzdarauf
zu machen.So prahlt manim Prologzur Lex Salica,
demältestenfränkischenStammesrecht:

DerFrankenerlauchtesVolk,
vonGott selbstgeschaffen,
Tapferin Waffen,
Festim Friedensbunde,
Tiefdenkendim Rat,
Körperlichedel,
Von unversehrterReinheit,
ErlesenerGestalt,
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Kühn,raschundungestüm,
ZumkatholischenGlauben
bekehrt,
Frei vonKetzerei...16

Von Gott selbst geschaffensind nach christlicher
Lehreja alle Völker – aberhofiert wird stetsdasam
meisten,wasmanammeistenbraucht.So tretenhier
die Frankenan die Stelle des AuserwähltenVolkes
der Bibel, desVolkes Israel.Und in einemjüngeren
Prologder Lex Salicafiguriert auchChristusals der
eigentlicheHerrscherder gens Francorum.Tritt er
»selbstan die Spitzeder Franken«.Er liebt die der
altenWeltmachtweit Überlegenen,»dasauserwählte
Volk einesneuenBundes«.»Siehabendie Römerbe-
siegtunddasrömischeJochabgeschüttelt.«17

Bei den Franken,die erst den DrachentöterSt.
Georg besondersverehrten,dann den Ex-Haudegen
Martin von Tours,spieltedie größteRolle dasHeer,
unddarindasmeistin Keilform kämpfendeFußvolk.
Reiter warenzunächstselten,Pferdewurdennorma-
lerweise als Lasttiere gebraucht (erst 626, unter
ChlodwigII., erfolgtedie erstefränkischeKavallerie-
attackegegendie Sachsen).DenKern dersehrunein-
heitlichen Streithaufenbildetendie zuweilen»robu-
stiores«genannten»Elitekämpfer«.Als Nationalwaffe
tat die »Francisca«genannteWurfaxt, die auch im

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.133 Deschner Bd. 4, 34Jesus Christus wird zum germanischen ...

NahkampfVerwendungfand,ihr Bestes.Ein bewähr-
tes, oft gebrauchtesBefriedungsinstrumentwar das
fränkischeSchwert;die Waffe der Führer:daszwei-
schneidigeLangschwert,die Spatha;die Waffe des
»gemeinen« Mannes: ein kurzes einschneidiges
Hiebschwert,der Scramasax– in spätererkarolingi-
scherZeit vomNordenEuropasbis in denOrientver-
breitet.DenDolch stießendiesechristlichenKämpfer
am liebsten in die Achselhöhle.Auch Lanze und
Wurfspeer scheinennicht selten gewesenzu sein,
wohl aberPfeil undBogen.18

Erstauntdie Aufzählung des Schlacht-und Tot-
schlagarsenals?Doch beruhendie Grundlagender
christlich-abendländischen»Kultur« nicht darauf?
Auf »themostefficient military machinein Europe«
(McKitterick)? Oder wie es im Schlußwort eines
»Kriegshistorikers«heißt: »Wieviel eindrücklicher
undeinleuchtendererscheintdochalles,wenndieGe-
schichtsschreibungden Griff ins Leben hinein
wagt!«19

Viele germanischeFürsten konvertierten fraglos
ausrein machtpolitischenGründen.Sie verehrtenin
Christusden»starkenGott«,besondersdenüberlege-
nenSchlachtenlenker,denSiegverleiher.SoderFran-
ke Chlodwig, so Edwin von Northumbrien,die Wi-
kinger,die sichalle nacheinemGelübdeundwohlge-
lungenenGemetzel taufen ließen. Und wie früher
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Odin als »Siegesgott,Siegesherr«galt, wie Wodan
(OdinsNameim Süden)alsKriegsgottbezeugtist, so
nun auch Christus. Er tritt an die Stelle der alten
Schlachtengötter,wird politisiert, mythisiert, er-
scheint»fastals Nationalgott«(Heinsius).Und jedes
christlichen Königs Ehrensachewird es jetzt, die
»Barbaren«zu schlagen,»die schonin ihrer Eigen-
schaft als Heiden außerhalbder Weltordnung ste-
hen«.20

Franken,zum Glaubensfanatismuserzogen,sahen
esals ihre Pflicht und ihr Rechtan, »für Christuszu
kämpfen«(Zöllner). Und nochbis ins 7./8. Jahrhun-
dert ließensich fränkischeChristenmit ihrenWaffen
begraben,ganzdemaltenHeidenglaubenandasWei-
terlebennachdemTodgemäß.Selbstderauferstande-
ne Christushält auf einemGrabstein(in demfränki-
schen Friedhof bei Niederdollendorf, gegenüber
Bonn, gefunden)statt desKreuzstabesdie Lanze in
derRechten,dasgermanischeHerrschaftszeichen.21

Man versteht,daßdasoft so blutrünstigeAlte Te-
stament(I 71 ff.) denMenschendesFrühmittelalters
mehr entsprachals das teils pazifistischeNeue;daß
man die alttestamentlichenKönige den Frankenfür-
stenalsVorbilder anpriesunddiesesogernmit jenen
verglich – für den Historiker Ewig dasAnkündigen
einer neuenStufe »in der Verchristlichungder Kö-
nigsidee«.
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ApologetischeAusflüchte

Überall verbreiteteman pathetischden Unsinn von
der providentiellen Leitung der Geschichte.Nach
Seuchenund anderenKatastrophen,besondersaber
nachsiegreichenSchlachtentrumpftemandamitauf.
JedenkriegerischenErfolg verdanktemandemrech-
tenGlaubenundderHilfe Gottes.

Nach dem Gemetzelam Frigidus (394), das der
fromme Theodosius,begünstigtdurch einenWirbel-
sturm,gegendendasHeidentumwiederanerkennen-
den Eugenius gewann (I 453 ff.), empfand man
Kampfausgangund »Bora-Wunder«auf allen Seiten
alsZeichenchristlicherÜberlegenheit,als»Gottesge-
richt«. SelbstClaudiusClaudianus,der »hartnäckige
Heide«(Orosius),als letzterbedeutenderDichter des
altenRom schonzu LebzeitendurcheineStatueauf
dem Forum Traianum geehrt, schrieb nach der
Schlacht:»Du bist der von Gott über alles geliebte
Kaiser... für densogarderÄther streitetundzu des-
senFahnendieWindeströmen.«Undeinandererpro-
minenterHeide,derpraefectuspraetorioNicomachus
Flavianus,wählteseinerzeitdenFreitod.22

Unter denKarolingernwerdendie entscheidenden
Siegehäufig demBeistandSt. Peterszugeschrieben.
»Jetztaberseiversichert«,erklärtPippindempäpstli-
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chenLegatenSergiusim Kampfgegendie Bayern(S.
328), »daßdurch das Einschreitendes heiligen Pe-
trus, des Apostelfürsten,durch das Gottesurteil ...
BayernunddieBayernzurHerrschaftderFrankenge-
hören.«Und selbstgeringereErfolge, die Eroberung
einer Festung,ja, schondasAuffinden einer Quelle
(im Sachsenkrieg772) gibt man als großegöttliche
Wunderaus.23

Hatte man aber Unglück – und wie oft ge-
schah's!–, wurden die Priesterauch nie verlegen.
Jetzt war das Unheil, die Katastrophe,eine Gottes-
strafe,für geringeGläubigkeitetwa,die herrschenden
Laster.Mit dieserTheologielog mansich durchalle
Wechselfällebisheute.

»UnsereFrevel führen die Niederlageder römi-
schenArmeeherbei«,klagt 396, währenddesersten
großen Germanenansturms,Kirchenlehrer Hierony-
mus. »Weh uns, die wir Gott gegenuns in einer
Weiseaufgebrachthaben,daßer nun die Rasereider
Barbarenbenützt,um seinenZorn an uns auszulas-
sen.«Analogerfolgt RomsEroberung410(II 34 ff.),
so der spanischePriester Orosius seinerzeit, nur
wegen»dessündigenVolkes«, »mehrdurch Gottes
Zorn als durchdie Kraft desFeindes«.Und nochim
20. Jahrhundertfloriert dieserPfaffentrug,heißt es
nach dem verlorenenErstenWeltkrieg in Deutsch-
land: »Wo hat es also gefehlt?An der Lebendigkeit
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und FolgerichtigkeitunsererGlaubensüberzeugung«
(die man doch vier Jahrelang überschwenglichge-
priesen!).Und gleich nachdem verlorenenZweiten
Weltkriegerklärt derdeutscheJesuitMax Pribilla, in
der Jesuitenpostille,Nazismusund Zusammenbruch
als Folge der »charakterlichenUntüchtigkeit« der
Deutschen;zuvorhatteer,natürlichin derselbenZeit-
schrift, Hitlers »deutscheRevolution«mit Goebbels-
zungengefeiert.24

Der versierteAugustinwieder– dergegendie Hei-
den,die RomsFall mit derPreisgabederGötter,dem
VersagendesChristengottesbegründen,nicht weni-
ger als 22 Bücher schreibt (II 37 ff.) – meint vor-
sichtig, der Ausgang eines Krieges beweisenoch
nicht dessenGerechtigkeit.GottesPläneseienrätsel-
haft, jedermannverborgen.Darauf rekurrierte man
gernnebstpassendenPsalm-undsonstigenBibelwor-
ten, sobaldGottesEntscheidungenproheidnisch,wi-
dersinnig,ungerechterschienen.Immeraberundohne
Risiko konnteman den EndsiegChristi prophezeien
und pries diesenEndsiegerdannmit sich nur so ja-
genden,der alten Kirche zumeistunbekanntenRuh-
mestiteln:»Obherrder Himmel«, »Herr der Glorie«,
»Gottkönig«, »der allmachtvolle Gott«, der »Sieg-
ruhmwalter«,»Siegesheld«usw.25
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Von derAltlast

Im allgemeinenkonvertiertendie Germanennicht in-
dividuell, sondernkooperativ, stammesweise.Denn
andersals die gebildetenGriechenund Römerwaren
die »Barbaren«leicht und raschvon der Kirche zu
gängeln,standensie auchwederkulturell noch reli-
gionsgeschichtlichso tief, wie die Berichte ihrer
christlichen»Bekehrer«vorgeben.

SchondasWort »barbarus«hattevorwiegendher-
absetzendenSinn.Eswird im Christentumtraditionell
negativalsGegensatzzu »christianus«gebraucht,bis
die germanischenVölker katholischwerdenund die
muselmanischenals neueBarbaren– Berber,Barba-
resken! – erscheinen.Das Nichtchristliche nämlich
muß immer des Teufels sein, oft genugschondas
Nichtkatholische.»Barbarus«kann aber auch zur
Selbstbezeichnungder Germanendienen,derenHei-
dentumim übrigen,so leicht sie es äußerlichaufge-
ben,zumTeil oft langfortwirkt.26

Die Päpstesetztenihre Legatenauf die Fürstenan.
Dennhattemansie– ihre Frauenwarenoft schonka-
tholisch –, hatteman meist,sofort oder später,auch
dasVolk. Die Religionwar ein Politikum, wie, unter
ganzanderenUmständen,nochheute,unddieGroßen
zogen,überredend,versprechend,drohend,ihrenAn-
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hanghintersichher.Nicht dasEvangeliumjedenfalls
entschied,die Überzeugung,sondernder Königsent-
schluß, die Fürstenheirat,Feldschlacht,Eroberung,
der Vertrag.Die meistengingen»leichtenFußesvon
einerReligionin dieanderehinüber«(Baetke).27

Auch im kleinerenMaßstabsetzteman zur »Be-
kehrung«bei den Besitzenden,den Grundherrenan.
Dennin der Regelgewannendie Propagandistendes
Christentumserst die Großagrarierund errichteten
dann auf derenLand einen Stützpunkt,hinterließen
meistein Kirchlein, Schüler– und zogenzum näch-
stenHerrn.

Nicht allzu mühereichunterwarfmansich so viele
»Barbaren«,diebaldehrfürchtigzuall den»heiligen«
Priesternund Mönchenemporsahen,mächtigbeein-
druckt durch Exorzismen, Zeremonien, Mirakel.
GläubigübernahmensiediesofremdenMysterien,so
fremdenDogmenunddientenin scheuerAndachtdie-
sem übermächtigenSchamanentumdes Südens,an-
scheinendnurnochvondemWunschbeseelt,dieKir-
chereichundmächtigzu machen– zumHeil dereig-
nenSeele,ausHorror vor demHöllenfeuer,ausVer-
langennachdemParadies.28

Die »Missionierung«vollzog sich ungleichmäßig,
außerhalbder Städtelangsamer,obwohl geradedie
heidnischenFranken häufig keinen großen Wider-
standleisteten,mochtensie auchda und dort, zumal
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auf demLand,sichderZerstörungihrer Idole zähwi-
dersetzen.Der Menschist in religiöserHinsicht be-
sonderskonservativ.Und wie nochheutedie Bauern,
die Landbewohner,am Christentummehr festhalten,
sowarenesim ausgehendenAltertum,im frühenMit-
telalter,die Bauern,die am längstenzum Heidentum
standen,währenddie Stadtbewohner,heutegroßen-
teils schonnicht mehr christlich, damalsoft schon
überwiegendchristlich waren. Die Germanenaber
sind hauptsächlichBauern, Landbewohner,und im
Ostreichdie fränkischen,die alemannischenHeiden
zahlreicheralsdieeinheimischenChristengewesen.

DasChristentumwar eineStadtreligionund,seites
Staatsreligionwar, auch – grotesk genug, bedenkt
man seinenrevolutionärenUrsprung– die Religion
der feudalen,der führendenKreise, die darin vor
allem ihren Vorteil suchten.Lang hieltendie Bauern
amüberkommenenGlauben,an ihrenGottheiten,vor
allem an der gallischenTrias, demKult desJupiter,
Merkur,desApollo, ihrenfanafest.Und selbstalssie
»bekehrt«waren,kehrtensieimmerwiederzuder– ja
auch viel schöneren,sinnvolleren– Verehrungvon
Bäumen,Steinen,Quellenzurück.

Jahrhundertelanggeißeln Synoden heidnische
Bräuche,vom Konzil von Valence(374) bis ins 9.
Jahrhunderthinein. Allein zwischendemKonzil von
Orléans(511) und dem von Paris (829) wetterndie
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canonesvon mindestens19 gallischenBischofsver-
sammlungengegenden Glaubenund die Praktiken
desbäuerlichenHeidentums,dasviel beharrlicheran
der Überlieferungfesthielt als der opportunistische
Adel.

Die Germanenwarenvon einergleichsamnatürli-
chen,einer nicht aufgeschwätzten,aufgezwungenen,
sondernmit ihrem WesenidentischenFrömmigkeit.
Sie hatteneineNaturreligionmit deutlichpantheisti-
schenZügen, geprägtdurch Anbetung von Wald-,
Berg-, Brunnen-, Fluß- und Meeresgöttern,durch
Verehrungder Sonne,des Lichts, des Wassers,der
Bäume,Steine, im Grunde, wie man geradeheute
wissensollte, tausendmalsinnvoller als der christli-
cheGeisterglaube,in dessenGefolgeeinehypertrophe
technokratischeZivilisation die Natur nahe an den
Ruingebrachthat.

Das »Lexikon für Theologie und Kirche« lastet
freilich der »Religion der Germanen«u.a. ihren
Schicksalsglaubenan, besondersden Glauben »an
Dämonen,Gespenster«(nirgendsdochausgedehnter,
verrückter als im frühen Christentum:vgl. III 389
ff.!). Aber nein, diesergermanischeDämonen-und
Gespensterglaubewar es,derschließlich»einegroße,
oft quälendeund bedrückendeRolle« spielte und,
ausgerechnet,»Quelle des späterenHexenwahns«
wurde!DasChristentumist unschuldig– esmußtele-
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diglich die Folgender »Quelle«,die Altlast sozusa-
gen,beseitigen,mußtedie bösenHexenjagen,foltern
undverbrennen...
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»DemonstrativeZerstörung...«

Zur Merowingerzeitstandenbei der Missionierung
»Machtprobendes Christengottes«oft im Vorder-
grund, einerseits»Wunder«,andererseitsZerstörung
der heidnischenKultstätten.Die Götterbilderließen
sich – durch strafloseVernichtung – ja leicht als
machtlosesMenschenwerkkompromittieren,während
der »geistige« Christengott unantastbarüber den
Wolken thronte.Zudemwarendie heidnischenFran-
kenmeisttolerantundohnePriesterkaste,indesihnen
eine fanatische Kirchenorganisationgegenübertrat,
dievor Zwangstaufennichtzurückgeschrecktist, auch
wennsie,zumindestzunächst,sichmit formalerVer-
dammungdes alten Glaubensund einemLippenbe-
kenntniszum neuenbegnügte.Treffend nenntR.W.
SoutherndasmittelalterlicheEuropaeineZwangsge-
meinschaft,in die jederMenschdurchdie Taufege-
riet.29

Doch nicht genug.Schnell begannman auchmit
derSchleifungpaganerTempelundAltäre.

So vernichtetenTrierer Christen bereits um 336
den großenTempelbezirkim Altbachtal, vermutlich
auf Initiative desOrtsbischofs,deshl. Maximin, und
des damals in Trier lebendenhl. Athanasius(I 8.
Kap.).50 Kapellenmit nordischenGöttern,ein Thea-
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ter für Kultspiele und ein Mithrasheiligtumwurden
demErdbodengleichgemacht.In Bonnzerschlugman
WeihealtärederaufinianischenMatronen.Die ausge-
dehnteAnlagebei Kardenmit demHaupttempeldes
Mars wird um 400 ruiniert. Man verheerteinengro-
ßenTempelamUrsprungderSeine,einenTempelbei
Orléans(aufBefehlderKönigin Radegunde,einerka-
tholischenHeiligen,niedergebrannt)oder,schonEnde
des3. Jahrhunderts,dasMithräum von Mackwiller.
Und je mächtiger man wird, desto gewalttätiger
auch – »die demonstrativeZerstörungheidnischer
Kultstätten ist ein häufiger Zug der Bekehrungsge-
schichtegeworden«(Schieffer).30

Der hl. Gallus, Onkel des hl. Gregor von Tours,
späterBischof von Clermont-Ferrand,brennteinmal
als Priesterund »Gesellschafter«TheuderichsI., des
ältestenChlodwigsohnes,bei Köln einenHeidentem-
pel mit allen »Götzenbildern«ab und wird nur mit
MühedurchdenKönig vor derWut derBauerngeret-
tet. »HölzerneGliederundDankgabenfür Heilungen
undMahlzeitenim Heiligtum, die denGalluserzürn-
ten, gab es auchin den Martyrerkirchen«(Oediger).
Vielleicht erzürnteer ja nicht zuletzt deshalbso. Im
Chorgesangaber»bezauberteer jeden,derihn hörte«,
und»glänzte«alsBischof»durchalleTugendeneines
wahren Oberhirten«,einschließlichdurch die »der
Wundergabe«(Fest:1. Juli).31
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Um 550brachtederDiakonWulfilaich die »rustici
in territorio Trevericaeurbis«,die BauerndesTrierer
Raums dazu, ein gewaltiges Bild der Diana (ur-
sprünglich wohl der keltischen Göttin Arduinna),
»dasdas abergläubischeVolk abgöttischverehrte«,
zu demolieren.Er allein war zu schwach,so tatensie
ihm, nachdemer sie »unablässig«beschwätzthatte,
den Willen. »Denn die anderenBilder, die kleiner
waren, hatte ich selbst schon in Stücke gehauen.«
KeineFrage,daßdabeiauchWundergeschahen.32

EinigederbekanntestenchristlichenHeiligenwur-
denim Kampf gegendasHeidentumBrandstifterund
Räuber.

In Tirol arbeitetederhl. Vigilius, Bischofvon Tri-
ent,»mit FeuereiferanderAusbreitungdesChristen-
tums«(Sparber),bis ereinesTagesim Rendenatalein
vielverehrtes,auf schroffemFelsstehendesGötterbild
zertrümmerte,eineStatuedesSaturnus,und um 400
von denaufgebrachtenBauern,»verstocktenundwil-
denHeiden«,gesteinigtwordenist – viele Dutzende
vonKirchensindihm in Italiengeweiht.

Dort vergriff sichauf demMonteCassinoauchder
hl. Benedikt(gest.543), der »Vaterdesabendländi-
schenMönchtums«,dessenStrengeseineerstenMön-
cheund denPriesterFlorentinuszu Mordanschlägen
auf ihn trieb, andemaltenApollotempel,demletzten
Apollotempel, den die Geschichtenennt. Benedikt
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fand da nochHeiden,fällte ihre heiligenHaine,zer-
schlug das Götterbild, den Altar und wurde noch
1964 durch PapstPaul VI. zum PatronEuropaser-
nannt.33

In der Gegendvon Bregenzrotteteein Ire, der hl.
Kolumbander Jüngere(gest.615), mit seinenMön-
chenden Götterdienstausund bereichertedafür un-
mittelbarodermittelbardie Welt um annäherndhun-
dertKlösterim 7. Jahrhundert.

Kolumban war kurz durch Gallien gezogen,wo
»daschristlicheLebenbeinahverschwundenundnur
dasBekenntnisnochübrig war« (Jonasvon Bobbio),
und begründetedann die katholische Propaganda
(»Mission«)im InnerndesKontinents.Der rigorose,
die»Abtötung«(mortificatio) forderndeAsket,dessen
»Regulamonachorum«schonfür geringste»Verfeh-
lungen«drakonischeStrafenandrohte,war zugleich
eine hochpolitischeFigur. Gefördert von Merowin-
gernund verfolgt von Brunichild (»einezweiteJesa-
bel«)sowievon»Theudereich,demHund«,aberauch
im Streit mit burgundischenBischöfen, zieht und
flieht er auf seiner»peregrinatiopro Dei amore«be-
ziehungsweise»proChristo«dahin,Wunderwirkend,
Heilungs-und Strafwunder,dabei immer im Kampf
auchgegenden»AberglaubenderHeiden«(»Laßver-
derbenihre Kinder«)undihreTempel,diees»nieder-
zubrennen«galt; rühmtdochnochim 20.Jahrhundert

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.147 Deschner Bd. 4, 42»Demonstrative Zerstörung ...«

das »Lexikon für Theologie und Kirche« seinen»
Feuereifer«.Nach der AusschaltungTheudebertsII.
durch Theuderich612 (S. 227) floh Kolumban vor
den katholischenMerowingern nach Italien in den
Schutzdes LangobardenkönigsAgilulf, einesAria-
ners.Doch noch immer hilft er gegenÜberschwem-
mungenundGeisteskrankheitenundgilt alsPatronIr-
lands. Die 1916 in Dublin gegründeteMissionsge-
sellschaft»Societyof St.Columban«wirkte vor allem
in China.Und in Irland selbstwirkt bekanntlichnoch
heuteKolumbans»Feuereifer«fort.

EinerseinerSchüler,derhl. Gallus,assistierteihm
undbrannte,ausBurgundvertrieben,amZürichersee
und BodenseeTempelnieder,heilige Haine,kurz, er
machteJagdauf Götzenbilder,um dem»in Schmutz
versunkenen«HeidengeschlechtdurchJesusChristus
»denWegzumHimmelreich«zu erschließen.Seiner-
seitshatteer sichnochkräftig undfür immer– Heili-
geuntersich– mit Kolumbanzerstrittenundvon ihm
getrennt.Und lange nachdemsein Grab wiederholt
geschändetwordenund manchMirakulösesdort ge-
schehenwar, stiegder Tempelschänderzum »Volks-
heiligen«auf, auchzum Patronvon St. Gallen,auch
der Fieberkranken,auch zum Schutzheiligender
GänseundHühner.34

Ganz besonderesgeistlichesGlück hatte der aus
Aquitanien stammende,im Kloster Oye (bei La
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Rochelle) aufgewachsenespätere Missionsbischof
Amandus,der Apostel der Belgier, ein Vertrauens-
mannPapstMartins I. (S. 342 ff.). Auf einerPilger-
fahrt nach Rom erschienihm St. Peter persönlich.
Doch selbstmit himmlischerHilfe klappte es nicht
immer. Also erwirkte Amandus,als man um Gent,
seinem Propagandastützpunkt,die Frohe Botschaft
mißachtete,einen Königsbefehlzur Zwangstaufe–
anscheinendeinmalig in der Missionsgeschichteder
Merowingerzeit.Sogar»freiwillig« sollensich durch
seineWunder (u.a. ErweckungeinesHingerichteten
zum Leben)die Altgläubigenbekehrthaben;obwohl
esAmandus,wie vielenvon Luxeuil geprägtenMön-
chen,wenigerum Heidentaufeging alsum die Festi-
gungdesChristentumsim SinneRoms.

Im NordenGalliensmissioniertenauchderemsige
Mönch JonasausBobbio, ein Helfer desAmandus,
die hl. Vedastus,Audomar,Ursmar,LupusoderEli-
gius, der Bischof von Noyon, unter dessenzahlrei-
chenMirakeln seine»Pferdeoperation«die Christen-
heit besondersbegeisterthat. SäbelteEligius doch
einemstörrischenGaul,dener beschlagensollte,das
Bein ab,befestigtebequemauf demAmboßdasHuf-
eisen und setzte die Hachsewieder an. Natürlich
avancierteer u.a.zum Patronder Hufschmiede.Und
nochheutegehtder»Eulogiusritt«amBodenseesamt
Pferdesegenauf ihn zurück.35
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Einer der wildestenHeidenbekämpferim Westen
wurde Martin von Tours (gest.397). Trotz heftigen
Widerstandsmanchmalder Bauernriß er mit Hilfe
seinerTrabanten,einerMönchshorde,dieTempelnie-
der,stürzteDruidensteine,oft erbittertverteidigtehei-
lige Eichen.»Mit denFüßenzertrater die Altäre und
die Götterbilder«(SulpiciusSeverus).Und dabeiwar
der Heilige »ein Mann von bewunderungswürdiger
SanftheitundGeduld;freundlichernsteHeiterkeitund
unwandelbarerFriedeleuchteteausseinenAugen...«
(Walterscheid,mit Imprimatur).

Zur VernichtungdesPaganismusbrachtederGlau-
bensheldfreilich besteVoraussetzungenmit. Hatteer
docheineLaufbahnalsHaudegenim römischenHeer
(KaiserJulians)beendet,seinechristlichealsTeufels-
austreiberbegonnen.Bezeichnend,daßer denTeufel
in GestaltJupiters,Merkurs,auchderVenusundMi-
nervazu sehenglaubte,war er ja überhauptderfesten
Überzeugung,in den»Götzenbildern«steckeSatan.

Infolge seiner»Totenerweckungen«wurde Martin
Bischof,dannmerowingischerKönigs-,dannkarolin-
gischerReichsheiliger,schließlichSchutzpatronder
Franzosen;425Dörfer Frankreichstragennochheute
seinenNamen.Den NameneinesBrandstifters,Die-
bes,der noch mit den Füßender HeidenHeiligstes
ruinierte, auch sämtliche Tempel niederriß – das
»Symbolder fränkischenReichskirche«,mehrnoch:
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»wesentlicherBestandteilfränkischerReichskultur«
(Bosl).

SeineninternationalenRuhmverdanktederVielbe-
wunderte dem Mörderkönig Chlodwig, der Martin
sehrverehrte;seinetwegenaucheineneigenenSolda-
ten erschlug,der im GebietdesGottesmannesetwas
Heu genommen:»Wo bleibenunsereSiegesaussich-
ten, wenn wir den heiligen Martin beleidigen?«Die
Merowingerfürstenführtenalshl. Reliquiedenlegen-
dären Mantel (capa) dieses Menschen auf ihren
Kriegszügenmit. Eide wurdendarübergeleistetund
Verträge geschlossen.Der Aufbewahrungsorthieß
Capella,derdafürverantwortlicheGeistlicheCapella-
nus: UrsprungunsererWörter Kapelle und Kaplan.
Und weil Martin überall,wo erheidnischeKultstätten
vernichtethatte,auf denTrümmernsogleichchristli-
che bauenließ, darunterdas erstegallischeKloster
(Ligugé), wurde er auch noch »Bahnbrecherdes
abendländischenMönchtums«(Viller/Rahner).36

Tempelzerstörungenbezeugen viele geistliche
Quellen, wie die Lebensbeschreibungendes Erzbi-
schofsvon Lyon, Landbert,der BischöfeGaugerich
von Cambrai,Eligius von Noyon, Lupus von Sens,
Hugbertvon TongernundLöwenoderdesAbtesund
MissionsbischofsAmandus.37

Gern hat man Klöster auf ruiniertenTempelner-
richtet, St. Bavo in Gent etwa, St. Medard in Cam-
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brai, dasWulfilaichkloster in Eposiumoder Fleury-
sur-Loire,dasanstelleeinesaltengallischenDruiden-
heiligtumsentstand.Auch dasschonim 4. Jahrhun-
dert erbauteMartyrium deshl. Vincentiusvon Agen
erhobsichoffenbarübereinemheidnischenfanum.In
Köln, wo vielleicht schon Irenäusdas Christentum
verbreitethat,wurdeunterderKirche St. Ursulaeine
großeheidnischeNekropolegefunden.38

Mögenim WestenvieleTempelauchnurgeschlos-
sen,Altäre bloßentferntwordensein,sohatdochdie
Kirche bei Franken,Sachsen,Friesendie heidnischen
Heiligtümer verbranntoder sonstwiekaputt, Opfer-
stättenzu Viehtriften gemacht,heiligeBäumegefällt,
wobeibesondersin derMerowingerzeitderwirkliche
Glaubensmärtyrer»geradezuSeltenheitswert«hatte
(Graus). Je weiter aber die Bekehrungfortschritt,
desto rücksichtsloserrottete der Klerus aus – auch
wennunsDomvikarKonradAlgermissenweismachen
möchte,daß es nur in »ganz wenigen Fällen« zur
»Zwangsanwendung«kam; nie dann natürlich »Ge-
waltmethodenRomsoderderKirche,sonderngerma-
nischerFürsten«.(DabeistanddemLügnerals»Leit-
wort ... bei allen meinen Ausführungendas Wort
›Wahrheit‹vor Augen«,feierteer überdiesschonim
Vorwort – 1934! – den Nazi-Staatund seineRegie-
rung:mit Imprimatur,verstehtsich.)

StaatundKirche fördertengemeinsamdieAusbrei-
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tung desneuenund die VernichtungdesaltenGlau-
bens.So befiehlt der neustrischeKönig ChildebertI.
in einer Konstitution Anno 554, »ohneZweifel im
Einvernehmenmit denBischöfen«(A. Hauck):»Die
heidnischenGötterbilderauf denFeldernunddie den
DämonengewidmetenIdole müssensofort entfernt
werdenund niemanddarf es den Bischöfenwehren,
wennsiediesevernichten.«

Im nächstenJahrhundertpropagiertPapstBonifaz
V. (619–625) das Christentum in England und
schreibtandenKönig derAngeln,Edwin: »Handan-
legenmüßtIhr andie,welcheIhr bisherausirdischem
Stoff für Euchzu Götterngemachthabt,müßtsiemit
allem Eifer zertrümmernund in Stücke schlagen.«
Und soschleudertauchbalddarauf,627,derbekehrte
northumbrischeOberpriesterCoifi eineLanzein sei-
neneigenenTempel.39

Auch das Concilium Germanicum,das erste742
oder 743 einberufeneKonzil im germanischenTeil
desFrankenreiches,verfügte,»daßdasVolk Gottes
keineheidnischenDinge treibe,sondernallenheidni-
schenUnflat wegwerfeundverabscheue,mögeessich
handelnum die Totenopferoderum Wahrsagerei,um
Amulette oder Schutzzeichen,um Beschwörungen
oder Beschwörungsopfer,die törichte Menschen
nebenden Kirchen in heidnischerWeisedarbringen
unterAnrufung der heiligenMärtyrer und Bekenner,
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wodurchsiedenZorn GottesundderHeiligenherab-
rufen, endlichauchum jenegotteslästerlichenFeuer,
diesie›neidfyr‹ nennen«.40

JederandereGlaubeist ebenfür die Verfechterdes
»wahren«,des allein wahren und seligmachenden
Glaubens,abscheulich,ja, einfach unerträglich.So
wurdedie AusübungheidnischerKulte gesetzlichmit
hohenStrafenbedroht:kürzereoder lebenslängliche
Landverweisung,Recht-und Friedlosigkeit,Vermö-
genskonfiskation oder, bei Armen, Versklavung.
Strikt verbot man das Essenvon »Götzenopferspei-
se«,paganeGelage,Gesänge,TänzeoderdasAufbe-
wahrenvonGötterbildern,dieauch– unterderErde–
alsBaumaterialfür christlicheKapellendienten.41

Im ausgehenden8. Jahrhundertzählt der für die
»Heidenbekehrer«des westlichen Germanien be-
stimmte »Indiculus superstitionumet paganarum«
dreißigPraktikenauf,die schondie gallischenKonzi-
lien verurteilt hatten: Magie, Wetterbeschwörung,
Weissagung,gewisseMahlzeiten,Tänze,Riten des
Totenkultus, Opfer und fana für die Genien der
Bäume,Steine,Quellen,FesteundOpfervor allemzu
Ehren des Jupiter (Donar) sowie des Mercurius
(Odin).42

Die politisch-militärischenVoraussetzungenaber
für all diesemissionarischenMaßnahmenwarenbei
denFrankenunterihremerstengroßenFührer,Chlod-
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wig I., geschaffenworden.
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2.Kapitel

Chlodwig,derBegründerdesfränkischen
Großreiches

»... einederhervorragendstenGestaltender
Weltgeschichte«.

Der Historiker WilhelmvonGiesebrecht1

»UnddaßersichalsChrist,undzwaralskatho-
lischerChristwußte,ist sicherundkommtbei
deneinzelnenHandlungenseinerRegierung
immerwiederzumAusdruck.«

Der TheologeKurt Aland2

»An diegroßelebendigeEinheitderFamilieder
katholischenKircheangeschlossen,ohnedurch
eineIrrperiodearianischerUnculturhindurchge-
wandertzusein,empfingdieseskräftigeundge-
lehrigeVolk [derFranken]einedauerndegeisti-
geNahrung,dieeszuGroßembefähigte.«

HartmannGrisar SJ3
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Die HeraufkunftderMerowinger

Die UrheimatderFranken,derenNamenmanim frü-
hen Mittelalter mit Begriffen wie »mutig«, »kühn«,
»frech«in Verbindungbrachte,war am Niederrhein.
Ihr Volk, daskeine einheitlicheFührunghatte,ent-
standvermutlichdurchdenZusammenschlußzahlrei-
cherKleinstämmeim 1. und2. nachchristlichenJahr-
hundertzwischenWeserundRhein.Erstmalserwähnt
werdensie bald nachder Mitte des3. Jahrhunderts,
alssiemit denRömernerbitterteKämpfeführten,die
auchnochim ganzen4. und5. Jahrhundertfortdauer-
ten. Damalsdurchbrachendie rechtsdesStromssit-
zendenFrankendie römischeRheinlinie,überdieein-
zelnewahrscheinlichschonvorherin dasAnliegerge-
biet eingesickertwaren.Sie stießenauf Xantenvor,
dasdie römischeBevölkerungum 450 geräumt,dar-
auf der fränkischeKleinstammder Chattuarierbesie-
delt hatte.Sie drangenin denRaumzwischenRhein
undMosel.SienahmenMainz undKöln, dassie,bei
seinerendgültigenBesetzungum 460, zum Zentrum
einesunabhängigenfränkischenStaates,der Francia
Rinensis,unmittelbarlinks desFlussesmachten.All-
mählichbrachtensie dasLand an der Mosel und das
bis zur Maasansich.Trier wurdevon ihnenin derer-
sten Hälfte des 5. Jahrhundertsviermal erobertund
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von den Römern jedesmalzurückgewonnen,bis es
um 480 endgültigfränkischblieb. SeineEinwohner-
zahl sankvon vermutlich60000im 4. auf einigetau-
sendim 6. Jahrhundert.

Die Invasorengründetenin Belgien und Nord-
frankreichfränkischeFürstentümer,die jeweilseinem
Regulus,einemKleinkönig, unterstanden.Bereitsum
480 gehörteder ganzeRheingauzwischenNijmegen
und Mainz, dasMaasgebietum Maastrichtsowiedas
Moseltalvon Toul bis Koblenzzur FranciaRinensis.
Die RömererlaubtendenFrankendie Niederlassung
unterder Bedingung,ihnenals »foederati«(Verbün-
dete)Kriegsdienstezu leisten,und sie wurdenauch
von allen Germanenihre zuverlässigstenWaffenge-
fährten, zerfleischtensich freilich meist in wilden
Stammesfehdenselbst.Schließlichaber gebotendie
MerowingerüberdasganzerömischeGallien.4

Etwa zwischenSommeund Loire lag im späteren
5. Jahrhundertder Teil des Landes,den die Römer
nochbeherrschten,fastringsumeingeschnürtvonger-
manischen Völkern. Die größten Gebiete hatten
Westgotenund Burgunderim Südenund Südosten
besetzt,die Alemannensaßenim Osten,die Franken
im Norden,etwazwischenRheinund Somme.Doch
wie dieGermanendieRömereinschnürten,soschnür-
ten die Frankensich wieder gegenseitigein, Klein-
stämme,dieKleinkönigeregierten,mit einernichtnur
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räumlich, sondern auch politisch sehr begrenzten
Macht.WarendieseStämmedochdemokratisch,»mi-
litär-demokratisch« organisiert, ihre Führer noch
immer beträchtlich vom Willen des ganzenfreien
Volkes abhängig.Die »Gesamtheitder Franci«,der
freien Waffenträger,erhobdenKönig und setzteihn
wiederab,wenner ihr nichtmehrpaßte.5

Einer der erstenhalbwegsbekanntendieserKlein-
königeist Chlodio(ca.425– ca.455),derFührerder
unter ihm aus ToxandrienvorstoßendenSalfranken.
Um 425 riß er die RömerstadtCambraiam Oberlauf
der Scheidean sich, wurdeum 435 von Aetius, dem
obersten römischen Heermeister und faktischen
Machthaberin Gallien,bei Arras schwergeschlagen,
besetzteaber455 dasLand bis zur Somme.Chlodio
ist der erstezuverlässigbezeugteMerowinger.Sei-
nemGeschlechtsoll Merowechentstammen,wohl ein
gleichzeitig lebenderVerwandter und Ahnherr der
nachihm benanntenDynastie,seitdem4. Jahrhundert
einesder führendenfränkischen»Fürstengeschlech-
ter«.Und bald werdendie hochoffensivenSalier (im
Unterschiedetwazu denin Köln regierendenrheini-
schenFrankenkönigen,denHerrenderFranciaRinen-
sis,der Mainzer-undderMoselprovinz,Merowinger
im agnatischenSinn)durchzwei Jahrhundertein Gal-
lien herrschen.6

Merowech,der Heroseponymos,nachsagenhafter
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Überlieferung mit einem Meeresungeheuerhalb
Mensch,halb Stier am Strandgezeugt(der Stierkopf
spieltin derSymbolikderMerowingereinebesondere
Rolle),wurdeVatervon ChilderichI., einemin Tour-
nai herrschendenfränkischen Fürsten. Dieser war
nochunterdemOberbefehlderin Soissonsresidieren-
dengallo-römischenKommandanten– desAegidius,
des comesPaulus,des Aegidius-SohnesSyagrius–
gegenWestgoten,SachsenundAlanen(oderAleman-
nen?)zu Feldgezogen,bauteaber,alsrömischerFoe-
deratlangegegenGermanenkämpfend,bereitsseine
eigeneMachtaus.Zwardienteer loyal; dochalser im
SchattendergallorömischenMilitärs selbermächtiger
geworden,scheintsich sein Verhältnis zu Syagrius
(469–486), dem »rex Romanorum«(Gregor von
Tours), verschlechtertzu haben.Dagegenunterhielt
Childerich, der zuletzt wahrscheinlichan der Spitze
der Belgica secundastand,einer zwar formell noch
römischen,faktischabervon salfränkischenKleinfür-
stenkommandiertenProvinz,ein gutesVerhältniszur
katholischenKirche Galliens,mit der die Frankenan
Rhein und Sommefrüh kontaktierten.Denn obwohl
Childerich kein Christ, ja, nach Bischof Gregor,so
geil auf die TöchterseinerFrankenwar, daßer vor-
übergehendnachThüringenfliehenmußte,gaber be-
reits Kirchen und GeistlichenImmunitäten,hatte er
guteBeziehungenzum belgischenEpiskopat,beson-
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derszumMetropolitenvonReims.
Childerich starb 482. Fast 1200 Jahre später,

1653, fand ein AntwerpenerArzt bei Tournai sein
Grab, das weitaus bestausgestatteteunter mehr als
40000vonArchäologenfreigelegtenGräbernderMe-
rowingerzeit.In einemreichverziertenBrokatgewand
war der König von Tournai samt Pferd, Insignien,
WaffennebstvielenGold- undSilbermünzenbei sei-
ner Residenzbestattetworden. 1831 verschwanden
(auch) diese Grabschätzegrößtenteilsdurch einen
Einbruchdiebstahlin derKaiserlichenKunstgaleriein
Paris.Sic transitgloriamundi.
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KometenhafterAufstiegeinesStaatsbanditen

Bei ChilderichsTod 482wurdeseinanscheinendein-
ziger Sohn, der sechzehnjährige Chlodwig I.
(466–511),seinNachfolger;ein fränkischerZwergpo-
tentatnebenanderensolchenPotentätchen,Ragnachar
in Cambraietwa(S. 75) oderChararich(S. 75), des-
senMachtbereichnicht näherbekanntist. Chlodwigs
Vaterhattemanchesvorbereitet,derSohnabersetzte
fort, vollendetesozusagen.Denn der »kometenhafte
Aufstieg«(Ewig) diesesskrupellosendurchtriebenen
Bauernfürsten,mit demauchdie »Vorgeschichtedes
Deutschtums«(Löwe) beginnt, wird von der Ge-
schichtsschreibungseit nun rund eineinhalbJahrtau-
sendenglorifiziert. Doch ethischgesehen(auch ge-
wissermaßenchristlichgesehen),unterdemGesichts-
punkt von »Menschenrechten«(und Christenpflich-
ten,die ja schondamalsgalten,nicht zu raubennäm-
lich, nicht zu morden),ist ChlodwigsLaufbahnnichts
anderesgewesenalsderkometenhafteAufstiegeines
Gangsters,einesStaats-und Starbanditen(um klei-
nere Gangsterdurch solcheNachbarschaftnicht zu
kompromittieren).

Verbündet mit verschiedenenBruderstämmen,
dehnteChlodwig dassalischeTeilreich um Tournai,
dasunbedeutendundauf einenkleinenTeil Nordgal-
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liens in der Belgica secundabeschränktgewesen,
durchfortgesetztenRaub,Mord, Krieg immer weiter
über die provinzialrömischen Gebiete links des
Rheinsaus, erst bis zur Seine,dann bis zur Loire,
dannbis zur Garonne,wodurchdie Gallorömerunter
die Herrschaft der Franken kamen. »Den Franken
habe zum Freund, nicht zum Nachbarn«,hieß es
schondamals.7

Ein so kriegslustigesVolk, dem überdiesder Ruf
der Treulosigkeitanhaftete,war für den christlichen
Klerus von früh an attraktiv.Arianer,besondersaber
KatholikensuchtenseinenFührerzu gewinnen.Denn
alle namhaftenFürstendesAbendlandessind seiner-
zeit entwederArianer oder Heiden gewesen.Kaum
also war Chlodwig in Tournai König geworden,da
wandtesichderMetropolit von Reimsan ihn, derhl.
Remigius, ein Mann »von hoher Wissenschaft«,
rühmt Bischof Gregor im selbenAtemzug,und Er-
weckereinesToten.Der SprengeldesRemigiusaber
lag mitten im LanddesSyagrius,denChlodwigdann
zur Streckebrachte– anscheinendmit Hilfe der ka-
tholischenBischöfedort. Und schonjetzt fühlte Re-
migiussichberufen,dem»berühmtenunddurchVer-
dienste erhabenenHerrn König Chlodwig« graue
Eminenzen aufzudrängen,»Berater«, die seinem
»Rufeförderlich«seien.»ZeigeDich voll Ergebenheit
gegendie Bischöfe(sacerdotes)und hole stetsihren
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Rat ein«, schreibter demFürsten,nochbevordieser
Christ ist. »WennDu Dich mit ihnenverstehst,wird
DeinLandgutdabeifahren.«8

486oder487schlugChlodwiggegenSyagriuslos,
formal dort der letzte Repräsentantdes Römischen
Reiches,faktischaberschonunabhängig.Nochunter
dessen Vater, dem Heermeister Aegidius, hatte
ChlodwigseigenerVaterSachsenundWestgotenbe-
kämpft, doch offenbar auch schon wider Aegidius
selbstdie Waffen erhoben,wie ebenjetzt Chlodwig
auch gegenden Sohn. Der Zeitpunkt war günstig,
kurz vor demfränkischenRaubzugwar dermächtige
WestgotenkönigEurich gestorben,von den Salfran-
kenin Gallienammeistengefürchtet.SeinTod dürfte
Chlodwignicht wenigermunterthaben.Im Bundmit
seinemVetter,RegulusRagnacharvon Cambrai,ver-
nichteteer in der Schlachtbei Soissonsden letzten
ReströmischerMacht in Gallien.Währendder Fran-
ke, »nochvom heidnischenAberglaubenbefangen«
(Gregor),übel hauste,auchzahlreicheKirchen plün-
dernließ, floh SyagriusnachToulouse,in diewestgo-
tischeHauptstadt.Doch Chlodwig drohtedemetwas
schwachenNachfolger Eurichs mit Krieg, worauf
Alarich II. denFlüchtlingausgeliefert,derSiegerihn
»heimlich«getötet,mit dem Rest des geschlagenen
Feindesdie eigeneSoldateskaverstärktundSoissons,
bisherHauptsitzdesSyagrius,zu seinerneuenResi-
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denzgemachthat.
Eine fünfhundertjährigeGeschichtewar damit be-

endet, alles Land bis zur Seine geraubtund bald,
nachdemderRäuber,derrex Francorum,seineMacht
etwasgefestigt,sollteer weiterrauben.»Viele Kriege
führte er fortan und gewannviele Siege«,rühmt Bi-
schofGregor,just nachdemer nochübereinenganz
persönlichenMord desKönigsbreit berichtethatte.9
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Ein großesBlutbadunddasersteDatum
deutscherKirchengeschichte

Chlodwig ging bald von Soissonsnach Paris, das
dann die bedeutendsteStadt, zumindestim 7. Jahr-
hundertder eigentlicheMittelpunkt des Frankenrei-
cheswurde,wo auchdie meistenMerowingerkönige
begrabenliegen. Und um 493, als er schonvon der
SeinezurLoire vorgestoßen,HerrüberganzNordgal-
lien undunmittelbarerNachbarderWestgotengewor-
denwar (die, nebendenBurgundern,überSüdgallien
herrschten),da wurde er, der unstreitig erste aller
fränkischenFürsten,immer interessanterfür die Ka-
tholiken und sie für ihn. Er heiratetejetzt die junge
burgundischePrinzessinChlotilde, eine Tochterdes
TeilherrschersChilperichII. und Nichte desOberkö-
nigs Gundobad,die, im Gegensatzzu ihren Brüdern,
katholischwarundheilig wurde.10

SchondieseHochzeithattenwahrscheinlichgleich
zwei Heilige, derhl. Avitus undderhl. Remigius,ar-
rangiert.Und da es katholischeTaktik war, mit den
GattinnenderGermanenfürstenauchdieseselbstund
ihr Volk zu gewinnen,kann es durchaussein, daß
Chlotilde, »die gläubigeKönigin«, dem König seit
ihrem Hochzeitstag,wie der Chronist sagt, »in den
Ohrenlag«, denrechtenGlaubenanzunehmen,»von
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den Götzen«abzulassen,»dennsie könnensich und
anderennichts nützen«, ja, daß sie Jupiter einen
»Schweinekerl«schimpfte,der es mit seinerSchwe-
ster getrieben.Doch wurde Chlodwig »auf keine
Weise«umgestimmt.SeinStammschieneinfachnoch
nicht konversionsbereit– »biserendlicheinstmit den
Alemannenin einenKrieg geriet«.Endlich, schreibt
Gregor,weil seineGemeinschaftfast stetsdurchKa-
tastrophen(der anderen)erstarkt.Erst inmitten eines
»gewaltigenBlutbads«,in demdie vereinigtenSalier
undRheinfrankendieheidnischenAlemannenmetzel-
ten,soll ihn, alsseinHeerschonwich, schonfastver-
nichtetwar, die »entscheidendeGnade«heimgesucht,
soll er»mit Tränen«gerufenhaben:»JesuChriste,du,
von demChlotildesagt,du seiestderSohndesleben-
digenGottes... und da er solchesgesprochen,wand-
tendieAlemannensichundbegannenzu fliehen«.11

Dies ist reineSage.Odergenauer:katholischeKir-
chengeschichte,an die Lügender Kirchenvätererin-
nernd nach dem Sieg Konstantinsüber seinenMit-
herrscherMaxentius(I 222f.). DochstehtChlodwigs
Konversionoffenbarmit demAlemannenkriegin Zu-
sammenhang,womit er seinenRaubstaatauf denMit-
tel- undOberrheinbereichausgedehnt,vielleicht auch
ostrheinischesGebiet schonseinerKontrolle unter-
worfenhat.

Die Alemannen(oder Sueben),erstmals213 ge-
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nannt, waren aus dem Elbgebiet eingewandertund
vermutlichEndedes2. Jahrhundertsdurchverschie-
dene westgermanischeHeer- und Wanderhaufenin
der Gegenddes Mains verstärkt worden; heißt ihr
Namedoch, was noch heutejeder (wenn er's weiß)
heraushört:alle Männer. Die Alemannen, die an
Rheinund Limes die GrenzendesrömischenReichs
bedrängten,warenim Jahr406,zumTeil mit Wanda-
len undAlanen,nachGallienundSpaniengewandert.
Ihre MehrheitaberhattedasElsaßerobert,ein großes
Gebiet der heutigenSchweiz sowie das Land zwi-
schenHier undLech.12

Als sie von dort weiter nach Nordwestenvorzu-
dringensuchten,stießensie mit denFrankenzusam-
men,besondersmit dendasMoselgebietbeherrschen-
denRheinfranken.Diese,bereitsum475mit denBur-
gunderngegendieAlemannenverbündet,setztensich
um490in einerSchlachtbei Köln, wo mandendorti-
genKleinkönig SigibertamKnie verwundethat (vgl.
74), nicht deutlichdurch.Grundgenugfür Chlodwig,
einzugreifen:um 496/497blieb bei (demnicht genau
lokalisierten) Tolbiacum, wahrscheinlichim Elsaß,
der namentlich bisher unbekannte alemannische
König auf dem Schlachtfeld.Chlodwig fiel in das
rechtsrheinischeAlemannieneinundvernichteteeinen
großenTeil seinernoch heidnischenBewohner.Ein
Jahrzehntspäter,um 506,erhobensiesichzwarweit-
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hin wieder,wurdenjedoch,vielleicht bei Straßburg,
erneutblutig zusammengeschlagen,wobei abermals
derAlemannenkönigin derSchlachtumkam.Von den
Frankenverfolgt, flohen sie südwärtsbis ins Alpen-
vorland,in die Raetiaprima(ProvinzChur),die Rae-
tia secunda(Provinz Augsburg), (Einfluß-)Gebiete
desOstgotenkönigsTheoderich,derseinemSchwager
ChlodwigEinhalt gebotenunddie Flüchtlingein Rä-
tien, in Pannonien,in Norditalienangesiedelthat. Im
Elsaßaber,im südlichenRheinhessen,in derPfalz,in
Gegendenan Main und Neckargerietendie Aleman-
nenunterdie direkteGewaltChlodwigs.Und von da
ausdrangendieFrankenspäterweiternachOstenvor,
bis zur Saale,zum oberenMain und fast bis zum
BayrischenWald.13

Wann Chlodwig sich taufenließ, weiß man nicht
sicher.Die hl. Chlotilderief seinerzeit»heimlich«den
hl. BischofRemigius,derja mit Chlodwigschonkon-
taktierte,als noch die Arianer den »scharfenGeist«
desKönigs zu benebelnsuchten.Und nun suchtsie,
die hl. Gattin,durchdenhl. Remigius,schreibtderhl.
Gregor,»dasWort desHeils demKönig zuHerzenzu
führen«.

Und da alles Heilige sich so findet, geschieht
schließlichwieder,wie sooft, eineArt Wunder,»rief
allesVolk zur selbenZeit ...: Wir verlassendie sterb-
lichenGötter,gnädigerKönig, undsindbereitzu fol-
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gen dem unsterblichenGott, den Remigiusverkün-
det.« Zusammenmit seinenSchwesternLantechilde
(einerArianerin,die abernunerkenntoderdoch»be-
kennt, daßder Sohnund der Heilige Geist gleichen
Wesensmit dem Vater sei«) und Albofledis, die
Nonne wurde, sowie mit angeblich3000 Franken,
wahrscheinlichKriegern, läßt sich König Chlodwig
mit großemPompund im Beiseinvieler Bischöfein
Reimstaufen– Anno 496 oder 497 nachden einen,
498oder499nachdenanderen,undnachForschern,
die denAlemannenkrieg506ansetzen,506,507oder
508 – »das erste Datum der deutschenKirchenge-
schichte«(Kawerau).Es knüpft bezeichnenderweise
anein großesBlutbadanundist einesderwichtigsten
EreignissedesFrühmittelalters.Nicht weil Chlodwig
Christ, sondernweil er römisch-katholischerChrist
wurde, was dasSchicksalder Frankenund Europas
bestimmt; was über das Kaisertum Karls zu einer
engenVerbindungmit demPapsttumführt und zum
»HeiligenRömischenReichDeutscherNation«.14
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König Chlodwigundzwei»HeiligeGottes«

Chlodwigs Taufe war ein grandiosesFest. Straßen
und Kirchen prangtenim Schmuck.Die Taufkirche
selbsterfüllte »himmlischerWohlgeruch«,ja, die An-
wesendenmeinten,versetztzusein»in dieWohlgerü-
chedesParadieses«.Der König aberschritt,berichtet
Gregorvon Tours,als »ein neuerKonstantin«– ein
vernichtendtreffender Vergleich – »zum Taufbade
hin, sich reinzuwaschenvon dem alten Aussatzund
sich von den schmutzigenFlecken,die er von alters
hergehabt,im frischenWasserzu reinigen«.Und Re-
migius,»derHeilige Gottes«,sprachihn »mit bered-
tem Mundealso an: ›Beugestill deinenNacken,Si-
camber,betean,wasdu verbrannt,verbrenne,wasdu
angebetethast‹«(adoraquodincendisti,incendequod
adorasti).

Wer war dieserHeilige, der so frech zur Verfol-
gungrief, wie seinerzeitauchseinKollegeAvitus?

Remigius,gleichdenmeisten(nichtnur)damaligen
Prälaten»vornehmer«Abkunft, avanciertebereitsmit
zzJahrenzumBischofvonReims.SeinältererBruder
Principiuswar ebenfallsBischof (von Soissons)und
ebenfallsHeiliger. (SeineÜberrestesollen1567von
den Calvinisten verbranntworden sein.) Remigius,
der Apostel der Franken,predigteHeidenund Aria-
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nernmit FeuereiferdenKatholizismus,er führtegera-
dezu»einenradikalenKrieg« (Schultze),wobeier, so
ein Konzil von Lyon, »überalldie Altäre der Götzen
zerstörteundmächtigdenwahrenGlaubenuntervie-
lenZeichenundWundernverbreitete«.15

NachGregorvon Tourshat Bischof Remigiusden
ChlodwiganWeihnachten496 in Reimsgetauft.An-
geblich brachtedazu eine Taube ein Salbölfläsch-
chen– eineFälschung,die erstmalsdreieinhalbJahr-
hundertespäterbei dem berüchtigtenBischof Hink-
mar von Reimsauftaucht,der 852 den hl. Leib des
Remigius noch unverwestaufgefundenhabenwill.
Das wunderbareSalbölfläschchenaberwurde in der
Abtei St. Remigiuszu Reims »untervielen Schlös-
sern«gehütetund bis zum 18. Jahrhundertbei der
Krönungder französischenKönige gebraucht,wobei
dasSalböl, ein weiteresWunder,nie ausging– wie
derSchwindelin dieserReligion.

GefälschthattemanlängstamlaufendenBand(III
1., 2. u. 3. Kap.).Auch derBrief desPapstesHormis-
das,derRemigiuszumApostolischenVikar für Galli-
en ernennt, ist eine Fälschung.Und ebenfalls ge-
fälscht wurde ein angeblicherGratulationsbriefvon
PapstAnastasiusII. (496–498)zur Chlodwig-Taufe.
DerRömerhattekeingroßesInteresseamAbendland,
geschweigean einem fränkischen Bauernfürsten.
Vielmehr suchte er das AkakianischeSchismaim
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Ostenzu beenden,dabeiso versöhnungsbemüht– in
der Hölle sieht Dante das Grab diesesPapstesim
»Ketzer«-Kreis–, daßes nachseinemTod zur Auf-
stellungeinesGegenpapstes,zu Straßenkämpfenund
Kirchenschlachtenkam(II 336ff.). Dasbedeutendste
EreignisaberseinesPontifikats,die weltgeschichtli-
cheEntscheidungim Norden,denBeginndeskatholi-
schenSiegesüber den Arianismus,des christlichen
SiegesüberdasgermanischeHeidentum,hattePapst
Anastasiusignoriert.Dies quältespäterAbbé Jérôme
Vignier, einenauchsonstals Fälscherhervorgetrete-
nen Oratorianer,derart,daßer Chlodwig im Namen
von Papst Anastasius (etwas verspätet) beglück-
wünschthat– im 17.Jahrhundert.16

Echtwar dagegenein – leiderundatierter– Glück-
wunschbrief,denderhl. Avitus, dermächtigeMetro-
polit von Vienne (um 490–518),zur Taufe Chlod-
wigs schickte,worin eshieß:»EuerGlaubeist unser
Sieg«!

Avitus, »von Adel« wie Remigius,sogarmit Kai-
serAvitus verwandt,warderSohnseinesVorgängers,
ErzbischofsIsichiusvon Vienne,und BruderdesBi-
schofsApollinaris von Valence.So einträgliche,ein-
flußreicheÄmterbehieltmangernin derFamilie(vgl.
III 499 f.). Wie die Heiligkeit. BischofRemigiusund
seinBruderPrincipiuswarenHeilige.EbensoBischof
Avitus undseinBruderApollinaris.Und wie Remigi-
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usist auchAvitus ein Fanatikergewesen(Fest:5. Fe-
bruar). In seinen»wundervollenBriefen«,schwärmt
der hl. Gregor, »schmetterteer die Irrlehre zu
Boden«– die eutychianischeundpelagianischeHäre-
sie,besondersaberdenArianismus.

Neben Lyon zählte die Metropole Vienne zum
»wichtigstenVorort der katholischenKirche im aria-
nischenBurgunderreich«(Zotz). Und mit seinemhl.
BruderBischofApollinaris (Fest:5. Oktober)arbeite-
te Avitus verbissenfür den Übertritt diesesReiches
zum Katholizismus. Der Oberhirte pries König
Chlodwig die Taufezur FestigungdesKriegsglückes
an. Ähnlich dachtenund schriebenspäter andere,
etwaBischof Nicetiusvon Trier, gleichfallsHeiliger
(Fest: 1. Oktober). Der hl. Avitus empfahl Chlod-
wig – ein großesThemadesMittelalters – die Hei-
denmissionals Machterweiterung,er empfahlKrieg:
»die Glaubenssaatunterdie fernerwohnendenStäm-
me«auszustreuen,»frischundohneScheu«;eswerde
ihm das »weicheTaufgewanddie Kraft der starren
Waffenmehren«!Heutefreilich möchtemanunseine
friedliche Mission desAvitus einreden.Eine »Waf-
fenmission«sei ihm ebenso»unerwünscht«gewesen,
wie ein »anti-arianischerKetzerkrieg«(Staubach).In
Wirklichkeit umjubelteErzbischofAvitus den Fran-
kenkönigderart– »UnsterblichenRuhmhinterlaßtihr
der Nachwelt«–, daßihn die Burgunder,derenKa-
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tholisierungin derTat sein»Hauptverdienst«ist, spä-
terderUntreueverdächtigten.17

SelbstverständlichließKatholik Chlodwigauchdie
Seinen,noch Heiden oder Arianer, konvertieren,so
daß schließlich das ganzeKönigshausder Franken
katholischist. Ergobestehtfortanein enges»Bündnis
zwischenKönigtum und Episkopat«(Fleckenstein).
Kirchenfürsten nehmen die ehrenvollste Stelle in
Chlodwigs Umgebungein und haben den größten
Einflußauf ihn, besondersAvitus undRemigius.

Natürlich wird die Geistlichkeit reich aus der
KriegsbeutedesMerowingersbeschenkt.Großzügig
bedenkter die Prälatenmit Stiftungen,mit Landzu-
weisungen.Sogar im Krieg sucht er Kirchenbesitz
und Kirchenbautenmöglichst zu schonen.So über-
schreitetdie katholischeAgitation jedesMaß. Man
identifiziertegeradezudasSchicksaldesKönigs und
das des Katholizismus, suggerierteChlodwig das
Elend der ach so unterdrücktenCatholica, einen
Kampf auf Leben und Tod gegenden Arianismus.
Und er »fühlte sich jetzt als auserwähltesWerkzeug
Gottesund frönte erst recht seinerEroberungslust«
(Cartellieri).

Von nunanwirkten »KönigtumundKirche vereint
für die weitere Ausbreitung des Christentums«
(Schultze). Einerseits wurde das Frankenreichdie
HauptstützedesKatholizismus.Andererseitssicherte
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sich so Chlodwig bei seinerEroberungGalliensden
BeistanddesgalloromanischenKlerus.Dieserwieder
schütztedadurchseineriesigenReichtümervor dem
Zugriff der Arianer und unterenVolksschichten.Zu-
gleich aberbrachteer dasgalloromanischeVolk auf
die SeitederFranken.Und bedenktman,daßdamals
RömerundNichtrömereinanderwenigerfremdwaren
als Arianer und Katholiken, wird verständlich,wie
aufmerksamsich daskatholischeGallien und beson-
dersseinePriesterdemeinzigenkatholischenGerma-
nenkönig zuwandten.Die Katholiken, sagt Gregor
von Tours,wünschtensehnlichstdie fränkischeHerr-
schaftherbei.18

Natürlich gabenbei ChlodwigsBekehrungpoliti-
scheMotive den Ausschlag,falls er überhaupt,un-
wahrscheinlichgenug,anderehatte.Doch durchalle
Jahrhundertebehauptetendie ApologetendasGegen-
teil. Schonder Trierer Bischof Nicetius,die »Zierde
desfränkischenEpiskopats«,führt um 565gegenüber
ChlodwigsEnkelinChlodoswinthdie Konversiondes
KönigsaufdieErkenntnisder»Wahrheit«zurück,auf
die »Richtigkeit der katholischenLehre«.Und noch
1934 behauptetder katholischeTheologeAlgermis-
sen,»nichtZwangund›Schwertmorden‹,sondernre-
ligiöse Überzeugungbewog einen so tapferenund
klugengermanischenHeldenwie Chlodwig zur Ver-
werfung seinesheidnischenIrrwahnsund zur freien
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AnnahmederLehredesGekreuzigten«.19

In Wirklichkeit war,vonderForschungheuteweit-
hin vertreten,Chlodwigs Bekehrungein Politikum,
wie einst die Konstantins.Anders als alle anderen
GermanenvölkernahmderKönig mit denSeinenden
Katholizismusan, weil dies zwischendem Eroberer
und den unterworfenenund noch zu unterwerfenden
GalloromanenvonvornhereineineVerbindungergab,
die den übrigenGermanenreichenfehlte. Chlodwig,
von früh an der Kirche zugetan,wurdeKatholik, um
diearianischenGermanenstämmeunterjochenunddas
angrenzendeGallien mit seinerstarkenMehrheit ka-
tholischerRomanenleichtergewinnenzukönnen.

Mit Hilfe derkatholischenKirchedesLandesschuf
er so dasReich der Franken,dasvon Anbeginnaus
zwei Hälften bestand,teils germanisch,teils gallorö-
misch war. Im Norden, in ihren ursprünglichen
Wohnsitzen, in Brabant, Flandern, an Niederrhein
und Mosel, saß die Masseder Eroberer,der (sali-
schen)Franken,übrigensauchnachihren Eroberun-
gen,indesihr Reich,dasErbeRomsund seinerVer-
waltungantretend,sichüberdasvorherrschendrömi-
sche Gallien südlich der Loire erstreckte. (Man
schätzt heute den fränkischen Bevölkerungsanteil
zwischen Rhein und Loire auf zehn Prozent, im
Südenauf zwei Prozent,bei vielleicht fünf Millionen
Menschenin Gesamtgallien.)Der Einfluß der Kirche
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aberauf die galloromanischeBevölkerungwar groß,
der Katholizismus das am bestenorganisierteund
brutalsteChristentum.Dies nützte Chlodwig, ganz
wie einstKonstantin.Und natürlichkonnteerniever-
gessen,daßesim SüdennochstarkearianischeStaa-
ten gab: in Spaniendie Westgoten,die noch immer
Narbonnebesaßen;in Italien die Ostgoten,die aufdie
Provenceübergriffen.20 Und schließlich waren da
auchnochdiearianischenBurgunder.
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ChlodwigsBurgunderkrieg(500)– »dasGlück
desReiches«undeinhl. Landesverräter

Es ist umstritten,ob die Burgunder,ein ostgermani-
schesVolk, von Bornholmstammen,dasnochim 13.
JahrhundertihrenNamenführte:Burgundarholm(dä-
nisch:Borghundarholm;Erweiterungwiedervom äl-
teren Burgund, d.h. Bergland),oder ob die als ur-
sprünglicheHeimatwohl dochzu klein erscheinende
InselihnennuralsSprungbrettvonSkandinavienaufs
südlicheFestlanddiente.21

Die Burgunder,schonin vorchristlicherZeit nach
Mitteleuropa,insGebietzwischenOderundWeichsel
gezogen,wanderten,bedrängtvon Gotenund Rugi-
ern,um 200in die Niederlausitz,im 3. Jahrhundertin
dasTal desoberen,desmittleren Mains und in den
Odenwald.Durch die Völkerflut desJahres406 von
Alanen,Sueben,WandalendenMaingegendenentris-
sen,setztensiesich,ohneweitermit diesenStämmen
zu ziehen,als römischeFoederatenzwischenMainz
und Worms (Borbetomagus)fest. 413 ist ihr König
Gundahar(Günther)als Foederatenkönignachweis-
bar.435brechensie in Gallienein. Zwei Jahrespäter
überrennendie Hunnen,was östlich desRheinsver-
blieb.UndwasdamalsvondemWormserBurgunder-
reich nicht ausgelöschtwurde – angeblich 20000
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Menschen,der historischeHintergrunddesNibelun-
genliedes–, siedeltealsFoederatenderRömer,diesie
gegendie Alemanneneinsetzten,in derSapaudia(Sa-
voyen),vor allemum denGenferSee,von wo aussie
dasRhônetalabwärtszogenundnördlich fastbis zur
oberenSeine.22

Seit der Mitte des5. Jahrhundertsvergrößertesich
das burgundische Territorium rasch und reichte
schließlichvom OberlaufderLoire bis andenRhein,
von der Provencebis nachLangresim Norden.Die
Hauptstadtwar seit etwa 461 unter König Gundiok
(Gundowech)Lyon. 463 wurdeer magistermilitium
per Gallias, römischerHeermeister,wie dann sein
jüngererBruder Chilperich I., der offenbar erst mit
ihm, nachGundioksTod (470) aberallein die Bur-
gunder führte. Etwa ein Jahrzehntspäter regierten
Gundioksvier Söhne:Gundobadals Hauptherrscher
(princeps)in Lyon, Godegiselin Genf,die beidenan-
derenBrüder,ChilperichII., derVaterderhl. Chlotil-
de,undGodomar,wahrscheinlichin ValenceundVi-
enne.23

Das Christentumlernten die Burgundererstmals
wohl gegenEndedes4. Jahrhundertsdurch die do-
nauaufwärtswanderndenWestgotenkennen.In Ge-
stalt desArianismusbrachtensie esvielleicht bereits
an denRhein.Daßsie damalsChristen»in irgendei-
ner Form« waren(Schmidt),geht ausdem Nibelun-
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genliedhervor.Allmählich aberneigtensie demKa-
tholizismuszu.BereitsKönig Gundiok,obwohlAria-
ner, wird 463 von PapstHilarius – der einstigeDia-
kon auf der»Räubersynode«von Ephesus(II 220ff.)
schriebals Papstfast nur nochanwestlicheAdressa-
ten (II 297) – »filius noster«genannt.Und Gundioks
SohnGundobad(480–516)gerät,nachKriegengegen
seinedrei dabei umkommendenBrüder (Chilperich
ließ er mit seinerFamilie bis auf zwei Töchter,eine
künftigeHeilige undeinekünftigeNonne,ermorden),
alsAlleinherrscherimmermehrunterdenEinfluß der
katholischenKirche, besondersdeshl. Avitus, ohne
freilich denletztenSchrittzu tun.24

Das kurzlebigeKönigreich der Burgunder– nach
heutigerForschung»5000 Krieger und 25000 See-
len«umfassend(Beck)– lag südöstlichvondenFran-
ken, im JuragebietzwischenRhône,Saôneund den
Alpen. Als esChlodwigAnno 500überfiel,motivier-
tenihn wohl wenigerdieRachegelüstederhl. Chlotil-
de als der verkehrsmäßigsehrwichtige Rhôneraum,
die AlpenpässeHochburgunds.Die katholischeKir-
che aber, auf die der König hörte, scheint diesen
Krieg mit inszeniertzu haben,undzwardie derFran-
ken wie die Burgunds.Verbreitetesich doch»schon
überall in diesenGegenden«,so der hl. Gregor,»der
Ruf von der furchtbarenMachtderFranken,undalle
wünschtensehnlichstunter ihrer Herrschaftzu ste-
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hen«!
Gundobadselbstbezichtigtedie katholischenBi-

schöfeBurgunds,damals25, an ihrer SpitzeAvitus
von Vienne, den eigenenKönig verratenzu haben,
obwohl ihre Lehrevon derObrigkeit diesverbotund
Gundobadden Katholiken sehrwohlwollend gegen-
überstand.Von Chlodwig aufgestachelt,ging auch
GundobadsBruder Godegisel,der Unterkönig von
Genf und fürsorglicheOnkel von ChlodwigsGattin
Chlotilde, zu den Frankenüber, denener jährliche
Tribute zusagtesowie die Überlassungnicht näher
bezeichneter Gebiete. »Solches hörte Chlodwig
gern...« Und dankdiesesVerratsbesiegtendie Ver-
bündetenin der Schlachtan der Ouchebei Castrum
Divionense(Dijon) Gundobad,der sich, schwerge-
schlagen,geradenochin dasfesteAvenio (Avignon)
rettenkonnte,andessenMauernChlodwigscheiterte.
Er verwüstetedie Äcker, fällte die Ölbäume,vernich-
tetedie Weinberge,die Ernte,währendGodegiseltri-
umphierendin Vienneeinmarschierte.

Doch nachdemAbzug der FrankengewannGun-
dobad,mit Hilfe wohl der Westgotenunter Alarich
II., wieder die Oberhand.In Vienne schloßer den
Bruderein und stachihn in einerarianischenKirche,
wo er Asyl gesucht,samteinemarianischenBischof,
mit eigenerHandnieder.SeinenAnhangließ er grau-
samzu Todefoltern.UnddaaucheinweitererBruder
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Gundobads,Chilperich, der Vater der hl. Chlotilde,
dasZeitlichebereitsgesegnethatte(nachumstrittener
fränkischer Überlieferung gleichfalls, nebst Gattin,
unterGundobadsMörderhand)unddieser501Allein-
herrschergewordenwar,vermochtederhl. Avitus, der
lebenslangBurgundkatholischzumachensuchte,im-
merhinzu schreiben:»Eswar dasGlück desReiches,
daßdie Zahl der königlichenPersonensich vermin-
derte;sovielalleinbliebderWelt erhalten,wie für die
Herrschaftausreichte.Wiedereingesetztwurde dort,
wasderkatholischenWahrheitgewogenwar.«

In Genfnämlichtrat anstelleGodegiselsjetzt Gun-
dobadsSohnSigismund,der zwischen496 und 499
durch Avitus katholischgeworden.Und die Ermor-
dungderKönigsbrüder,von denenGodegiseldie Ka-
tholikenbesondersgeschätzt,in Lyon sogarein Non-
nenklostergegründethatte,sah der hl. Kirchenfürst
alsgerechtfertigtan,da ja nur nochderKatholik, der
künftige Heilige und künftige Mörder Sigismund(S.
83 f.), undderMörderGundobadlebten,derdenSieg
des Katholizismusnicht mehr wesentlichbehindert
hat.25

ErzbischofAvitus aber ließ nicht locker. Obwohl
er einerseitsausden»Anzeichender Trübsale«doch
»dasEnde der Welt fast schonbevorstehen«sieht,
wie späterganzähnlichPapstGregor»derGroße«(7.
Kap.), beschäftigt ihn unablässigdie Tagespolitik,
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und auchdies wird bei Gregornicht anderssein. In
Briefen und Gesprächendringt Avitus immer wieder
auf denBrudermörderein, derauchbereitsmit diver-
senkatholischenPrälatensympathisiert,mit Stephan
vonLyon etwa,SidoniusApollinaris,demhl. Epipha-
nius von Pavia.Auch weilten in nächsterUmgebung
des Königs schonKatholiken. Ja, er selberist, wie
bereits Chilperich I. und II., mit einer Katholikin
(letzterermit Caratene,derMutter Chlotildes)verhei-
ratet gewesen.Doch obwohl Avitus bei jeder Gele-
genheitGundobadzum»wahrenGlauben«zubringen
und»derarianischenIrrlehre«denGarauszu machen
suchte,verharrteder König »bis an seinLebensende
in seinerTorheit« (Gregor von Tours), wie gern er
auch in der Bibel las, wie geistlich angekränkelter
überhauptwar. »Bekenneich nicht dasGesetzGot-
tes?«hielt er demihn bedrängendenkatholischenEi-
ferer entgegen.»Aberweil ich nicht drei Götterwill,
sagtihr, ich bekennedasgöttlicheGesetznicht. In der
hl. Schrift habeich nur von EinemGottegelesen.«–
Nicht einmalein vorgegaukeltesWunderführte zum
Erfolg: In der Osternachtwurde GundobadsPalast
»durcheinen Blitzstrahl eingeäschert... Der heilige
Bischofaber... flehteunterTränenundSeufzernGot-
tesBarmherzigkeitan... undderStromseinerfließen-
denTränenlöschtedenBrand«.26

Es dauertenur wenigeJahre,so folgte der Krieg
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gegendie Westgoten,unterallen germanischenVöl-
kern langedasersteundangesehenste,in Gallienzu-
nächstauchdasmächtigsteund daherseit längerem
Chlodwigs Hauptangriffsobjekt, sein eigentliches
Ziel.
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Die Westgoten

Der ostgermanischeVolksstammderWestgoten(Wi-
sigoten)hattesich schonfrüh, nocham Djnepr, von
den Ostgotengetrennt.Diese wurden schließlichin
einemgrauenhaftenzwanzigjährigenKrieg durchden
katholischenKaiserJustinianI. und nicht ohneener-
gischenBeistanddes Papstessowie den der »jung-
fräulichenGottesmutter«,die als »strategischerBera-
ter«fungierte,vollständigausgerottet(II 424ff.). Die
Westgotenwaren an der Donau arianischeChristen
gewordenund dann in jahrzehntelangenRaubzügen
durchdienordgriechischenReichsprovinzen,durchIl-
lyrien und Italien gezogen(I 405 ff., II 21 ff.). Nach
demTod ihresKönigsAlarich I., 410bei Cosenzaim
Busento begraben,wandten sie sich unter seinem
Schwagerund NachfolgerAthaulf 412 nachGallien
und fielen 415, durch ein römischesHeer bedrängt,
über die Pyrenäenin Spanienein. Im Sommererlag
der König in BarcelonademMordanschlageineska-
tholischenGefolgsmanns.Athaulfs Kinder auserster
Ehe fielen seinemkatholischenNachfolgerSigerich
zum Opfer, ehe dieser selbst, schon nach einer
Woche,umgebrachtwordenwar. Und dessenNach-
folger Wallia wieder (415–418)ließ zunächstjeden
Westgotentöten, dem er ebenfallsThronansprüche
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zutraute.Danndezimierteer in kaiserlichemAuftrag
in langwierigenKämpfenWandalen,SuebenundAla-
nen,die 409in Spanieneingedrungenwaren.Ein Teil
der Wandalen,die Silingen,und die Alanen wurden
dabei fast gänzlich vernichtet.Danachsiedeltendie
Westgoten,ausSpanienabberufen,weitgehendselb-
ständigim südwestlichenGallienmit demKönigssitz
Toulouse.27

Auch unterdenWestgotengabeseifrige Christen,
wie König Theoderich II. (453–466), der täglich,
nochim Morgengrauen,die Frühmessebesucht,frei-
lich auchseinenälterenBruder Thorismund453 er-
mordethat, in der gewalttätigengotischenKönigsge-
schichteimmerhin »der ersteund einzige,der eines
vorbedachtenBrudermordesaus bloßer Machtgier
fähig war« (Giesecke). Theoderich bekriegte vor
allem die Sueben,die seit einemhalbenJahrhundert
in den GebirgendesheutigenPortugalansässigund
erst seit kurzemKatholiken waren.Es kam anschei-
nendzu verheerendenKämpfen,und im Oktober456
besiegteTheoderichdenSuebenkönigRechiar,einen
Katholiken,seinenSchwager.Er wurdeim Dezember
hingerichtet,der Katholizismus vollends vernichtet
unddasSuebenvolküberhundertJahrearianisch.

Wie TheoderichII. aber im Thronkampf seinen
Bruder Thorismundermordethatte,so fiel er selber
466 durch seinenBruder Eurich, dem eigentlichen
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GründerdesWestgotenreiches,daslängerbestandals
alle Ostgermanenstaaten,bis 711/713, als ihm die
ArabereinEndemachten.28

Bei denWestgotenkamesimmerwiederzuQuere-
len mit denzahlenmäßigweit überlegenenRomanen,
weniger wegender großenLandabtretungen,wegen
ethnischerMißachtungdergermanischen»Barbaren«,
als ausreligiösenGründen.Die gotischenKönigeer-
kanntenzwarim allgemeinenGlaubensfreiheitprinzi-
piell an,warensowohlgegenüberdemKatholizismus
als auchgegenüberhäretischenSektenmeistäußerst
duldsam.Aber sie hattenes mit einer grundsätzlich
intoleranten,aggressiven,vomBekehrungsfanatismus
besessenenKirche zu tun,mit dauerndenlandesverrä-
terischenUmtrieben auch des katholischenKlerus,
derstetsvon neuemmit denFeindenderArianerkol-
laborierte.29

Eurich (466–484) wurde der bedeutendsteFürst
seinesVolkes und schließlichsogarder mächtigste
GermanenkönigseinerZeit. Er dehntedasWestgoten-
reich im Norden bis zur Loire aus, währendes im
Südostenbis in dasMündungsgebietderRhônereich-
te. Eurich war aberauchein überzeugterArianer, ja,
angeblichein so entschiedenerKatholikenfeind,daß
esihm widerstrebthabensoll, dasWort »katholisch«
auchnur auszusprechen.ArianischePriestergehörten
jedenfallszuseinemengstenKreis,auchzuseinerTa-
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felrunde.
DurchdenToderledigtekatholischePfarr-oderBi-

schofsstellenließ der König langeunbesetzt.So ver-
wahrlostenKirchen, verfielen. SidoniusApollinaris,
ClermontsOberhirte,klagt: »Mankannsehen– esist
zumWeinen!– wie Kuhherdennicht nur in denhalb-
offenenVorhallenliegen,sondernsogardie von Un-
kraut überwuchertenSeitender grünendenAltäre ab-
weiden.« Doch durfte selbst Sidonius nach kurzer
Verbannungauf seinenStuhl zurück(der übrigensin
der Familie blieb, sein SohnApollinaris drückteihn
wieder:III 500).DennEurichbekämpftedie Katholi-
ken in Wirklichkeit maßvoll,ja, unterhieltzu mehre-
renBischöfenguteBeziehungen.30

Der König residierte in Toulouse(Tolosa). Von
dort drangenseineGeneralesowohlnachNordenwie
nachSpanienvor, gegenBretonenkämpfend,Fran-
ken, Burgunder,gegenrömischeTruppendescomes
Paulusund kaiserlicheaus Italien, auch gegendie
Sueven.In Gallien schobensie, im harten Kampf
wider Adel und katholischePrälaten,die Grenzebis
zur Loire, Saône,Rhôneund, seit 477, bis zur Pro-
vencevor. Mancherortsbeteiligtensich die katholi-
schenOberhirtenführendamWiderstand;BischofSi-
doniusetwa,der beim Vorstoßgegendie Auvergne,
zusammenmit seinemSchwagerEcdicius,sogarjah-
relangClermontverteidigt hat. Und in nicht minder
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hartenKämpfenerobertendieGotenSpanien,manche
Städtedabeijahrelangbelagernd.Im Friedensvertrag
von 475 erkannteder römischeKaiser NeposKönig
EurichalssouveränenHerrscherüberdie von ihm er-
obertenGebietederpyrenäischenHalbinselan.31

Im Großreichvon Toulouse(418–507),dessendi-
plomatischeBeziehungenunterEurichbiszudenper-
sischenSassanidenreichten,stellten die Westgoten
allenfallszwei Prozentder Bevölkerung.So konnten
sie demstetenDruck der MerowingerausdemNor-
dennicht standhalten:ChlodwigerstrebtedenZugang
zurMittelmeerküste.
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DerKrieg gegendieWestgoten

EurichsSohnAlarich II. (484–507),Gatteder zwei-
ten TochterTheoderichs,Thiudigotha,scheintnichts
Gutesgeahntzu haben.Als er nämlichsah,berichtet
Gregorvon Tours,»daßKönig ChlodwigohneUnter-
laß die Völker bekriegteundsich unterwarf,schickte
er Gesandtean ihn und sprach:›Wenn es meinem
Bruder beliebt, so wäre es der WunschmeinesHer-
zens,daßwir uns einmal sehen,so Gott will.‹« Die
beidenPotentatentrafensichum 502auf einerLoire-
Insel bei Amboise,anscheinendan der Grenzezwi-
schen ihren Reichen,»sprachen,aßenund tranken
miteinander,gelobtensichFreundschaftundschieden
dannin Frieden«.32

Aber Alarich II. war Arianer.Und obwohldie aria-
nischen Westgotenkönigedie Katholiken Synoden
halten,Klöstergründen,Kirchenbauenundrestaurie-
ren ließen, obwohl auch Alarich selbst katholische
Minister hatteund katholischeBischöfebegünstigte,
empfandenesvor allem die Bischöfeseit langemals
sehr schmerzlich,Untertaneneinesandersgläubigen
Königs,eines»gottlosenFürsten«(nefariusprinceps)
zu sein– »vielewünschtenschondamalsin allengal-
lischenLandenvon ganzemHerzen,die Frankenals
Herrenzuhaben«(GregorvonTours).
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So orientiertesich der meistausAngehörigendes
römischen Senatorenadelsbestehendekatholische
EpiskopatGalliensalsbaldan Chlodwig, dem einzi-
genkatholischenGermanenkönig,zumalder denBi-
schöfenauchnochbrieflich bedeutete,daßderKirche
ausdemKrieg zwischenFrankenundWestgotenkein
Schadenentstehendürfe.33

VerschiedenePrälatenleitetenlängstauchpolitisch
Städte,ganzeGebiete,organisiertendieVerteidigung,
verhandeltenmit dem Feind. Bezeugt ist dies bei-
spielsweisefür das Jahr 451 von Anianus von Or-
léansundLupusvonTroyes.Undnatürlichsympathi-
sierten Bischöfe der westgotischenGebiete schon
langevor Kriegsbeginn507 mit den Franken,traten
sie»bereitsvor demfränkischenAngriff auf die Seite
derneuenHerrenundsichertendiesenschonsehrfrüh
dieUnterstützungim Lande«(Bleiber).

Bischof Volusianusvon Tours, ein Angehöriger
dessenatorischengallischenAdels,erleichtertewahr-
scheinlichChlodwigdie Eroberungvon Tours.Als es
496Alarich II. zurückgewann,wurdederBischofdes
Landesverratsfür schuldigbefundenund verbannt–
»gleich wie ein GefangenernachSpaniengebracht«
(Gregor von Tours). Auch sein Nachfolger Verus
mußte wegen Konspiration mit den Franken noch
kurz vor der EntscheidungsschlachtzwischenChlod-
wig undAlarich ins Exil. EbensoCäsariusvon Arles,
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von dem das alte katholischeKirchen-Lexikon von
Wetzer/Welteversichert:»Sein Leben war heilig.«
Eben,eben! Bischof Cäsariuswurde gleich dreimal
hochverräterischerBeziehungenzumLandesfeindbe-
zichtigt und dementsprechendauch gleich dreimal
exiliert odereingesperrt.Daserstemalkamer um 505
nachBordeaux,daszweitemalbrachtenihn Anschul-
digungen»der Judenund Arianer« (Wetzer/Welte)
hinter Gitter, das dritte- und letztemalsteckteman
ihn – »auch jetzt gewiß nicht ohne Grund«
(Schmidt)– 513 untermilitärischerBedeckungnach
Ravenna,wo er nur infolge derFürsprachevor allem
desBischofsEnnodiusvon PaviaderBestrafungent-
ging. Quintianus, Oberhirte von Rodez, der unter
demselbenVerdacht stand (obwohl er Alarich sein
Bistum verdankte!),floh »bei Nacht« ins Franken-
reich. In Arvern (Clermont)bekamder »Mann Got-
tes«von demBischofEufrasiusdanngleich»Häuser,
Äcker undWeinberge«.Denn:»DasVermögenunse-
rerKirche,spracher, ist großgenug...«34

Zwar hattendie katholischenSeelenhirtennochauf
der Synodevon Agde (506) unter dem Vorsitz des
Cäsariusvon Arles (»SeinLebenwar heilig«) König
Alarich II. ihre Ergebenheitversichertund, wie die
Konzilsakten festhalten, »mit zur Erde gebeugten
Knien für seineHerrschaft,für langesLebenund für
dasVolk zu demHerrn gebetet«.Doch derselbeGa-
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lactorius,Bischof von Béarn,der in Agde derartfür
König Alarich gebetetunddie Treueversicherungun-
terzeichnethatte,trat alsbaldan die Spitzeeinesbe-
waffneten Haufens, um offen Chlodwigs Heer zu
unter–.stützen.Er wurdeabervor derEntscheidungs-
schlachtabgefangen,besiegtund hingerichtet– und
als»Märtyrer«HeiligerderKirche!35

Die unverhohleneSympathieder Bischöfe seines
nächstenSchlachtopferskamChlodwignatürlichsehr
zustatten.Anno 507 schloßer ein Bündnismit den
Burgundernund eröffnete dann mit der Erklärung:
»Es kümmert mich sehr, daß diese Arianer immer
noch einen so schönenTeil Galliens besitzen.Auf,
mit GottesHilfe, laßtunsdasLanderobern«im Früh-
jahr unterBruchdes502geschlossenenFriedensden
Krieg gegen die schlecht vorbereitetenWestgoten.
UnterstütztwurdeervondenRheinfrankenunterFüh-
rung von Chloderich,demSohnKönig Sigibertsvon
Köln, »desLahmen«,sowievon denBurgundern,die
aber vielleicht erst nach der Entscheidungsschlacht
sich anschlössen.Sogardie katholischenByzantiner
warendem katholischenFrankenköniggefällig. Das
demonstrativeErscheineneinerFlottevon 100Schif-
fen in Süditalien, wo die Kaiserlichendie Küsten
Apuliensund Kalabriensbrandschatzten,verhinderte
denrechtzeitigenBeistanddesarianischenOstgoten-
königsTheoderich.36

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.194 Deschner Bd. 4, 71Der Krieg gegen die Westgoten

Es kam zu einer ReiheschwererGemetzel– »im
ZeichenderHeiligenMartinusundHilarius«,derbei-
den»VorkämpfergegendenArianismus«,der»Lehr-
meister des gallischen Episkopates«,»Patronedes
Frankenreichs«(Ewig). DennChlodwig,der die Kir-
chenund denKlerus unterseinenbesonderenSchutz
stellte, versäumtenicht, dem Krieg, den er zur Stil-
lung seinerRaublust,Machtsuchtwohl weit mehrals
aus religiösenGründenführte, den Charaktereines
heiligen Kampfes zu geben,eines Glaubenskrieges
zur Befreiungder ach so unterdrücktenkatholischen
Hierarchie,die ihn natürlichmit offenenArmen auf-
genommen,ihm vielfachdie Stadttoregeöffnet,wenn
sie nicht gar selbstmitgekämpfthat, wie der Sohn
und Nachfolger von Sidonius Apollinaris, Bischof
Apollinaris. HattederVater schonzwischen471und
474 als Bischof die VerteidigungClermontsgegen
dieWestgotenorganisiert,soführtenunderbischöfli-
che Sohn seineDiözesanenin die Schlacht,wobei
»einegroßeMengeVolks von Arvern umkam«,wie
derhl. Gregorstolzberichtet;»darunterfielendievor-
nehmstenSenatoren«.37

Auf katholischerSeite bestreitetman (nicht nur)
diesemKrieg gern,ja, mit Leidenschaft,denCharak-
ter einesReligionskrieges.»496 hatteChlodwig die
Alemannenbesiegt.507 überwander die arianischen
Westgoten«,schreibt Domvikar Algermissen, um
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nachAnführungeinerlangenReihefränkischerRaub-
kriege bis ins 9. Jahrhundertfortzufahren:»Bei all
diesenZügenhandeltees sich um weltliche Erober-
ungszüge,wie sie in altenZeitendenVölkern selbst-
verständlichwaren, nicht etwa um Religionskriege.
Daß es dabei auch zum ›Schwertmorden‹kam,
brauchtnicht erwähntzu werden.«Klar, dasläuft so
nebenbei;»aber dies Blutvergießengeschahnicht
gegeneinealteoderfür eineneueReligion.Die Aus-
breitung des Christentumserfolgte nicht durch die
fränkischenKriegsführer,die bestimmtkeinen Mis-
sionstriebhatten...«38

Chlodwigvielleicht wirklich nicht.Aberzumindest
bedientendie Bischöfe sich seinerund noch vieler,
vieler andererchristlicherHelden,hetztensiedieFür-
sten,indirektunddirekt,anundauf.

Und wie stellt BischofGregordenndie Sachedar?
DabefiehltderMerowinger,in derGegendvonTours
dürfe »ausVerehrunggegenden heiligen Martinus«
niemandetwaswegnehmenals Futtergrasund Was-
ser. Und als dort einer seinerHaudegendoch etwas
Heu holt, schlägt ihn der König »mit dem Schwert
schnellernieder,als dasWort den Lippen entflieht,
undsprach:›Wie sollenwir siegen,wennwir denhei-
ligen Martinus erzürnen?‹«Darauf erhofft der Ein-
mal-mehr-Mörder »ein Vorzeichen des Sieges in
jenemheiligenTempel«von Toursunderhältesauch
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prompt. Weiter betet er in der Nacht beim Vienne-
fluß, und amMorgenzeigt ihm »eineHirschkuhvon
wunderbarerGrößeauf GottesGeheiß«eineFurt für
seineSchlächter.Vor Poitiersstrahlt ein Feuerglanz
von derHilariuskircheher,auf daßderKönig »umso
schonungsloser,vom Licht des heiligen Bekenners
Hilarius geleitet, die ketzerischenScharennieder-
kämpfe,gegenwelchedieserso oft für denGlauben
gestritten«.Wieder darf hier niemand »plündern«,
»rauben«.Auch geschehenweitereWunderundnoch
»vieleandereWunder«.Unddanntritt endlichdieka-
tholische Liebe, die Nächsten-,die Feindesliebein
volle Aktion; eskommtzum»Schwertmorden«...39

Der Kriegszug– »einReligionskrieg«(Pontal)und
auch»als Religionskrieg«proklamiert (Ewig) – ko-
steteAlarich II. gleich in dererstenSchlachtbei dem
heutigenVouillé (17 km nordwestlichvon Poitiers),
tief im westgotischenReich,dasLeben,laut Gregor
durchChlodwigseigeneHand.Undallesverlief unter
solchungeheurerAnhäufungvonBrand,Raub,Mord,
daßeinespätereZeit diesdenHeidenim fränkischen
Heerzuschrieb.»Dochwar die SoldateskaderMero-
wingerdafürbekannt,oft selbstim eignenLandnicht
minder als im erobertenzu wüten: Felder, Häuser,
Kirchen, rücksichtlos wurde verwüstet,geplündert,
verbrannt,Kleriker und Laien nocham Altar massa-
kriert.«40
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Die Frankendrangentief ins Herz desWestgoten
reichesvor, bis zur Garonne.Sie nahmenBordeaux,
wo Chlodwigüberwinterte,und,im Frühjahr508,ge-
meinsammit denkurz zuvor in denKrieg eingetrete-
nen Burgundern,die westgotischeKönigsstadtTou-
louse.Hier raubtensie den gesamtenKönigsschatz,
»ThesaurusAlarici« (Fredegar),da ihn derersteAla-
rich einJahrhundertfrüherdurchdieEroberungRoms
begründethatte;ein Räuberberaubtdenanderen,das
Spiel der großenPolitik – bis heute. Ein Königs-
schatzfreilich war damalsfür germanischeFürsten
fast so wichtig wie die Herrschaftüberein Volk, da
sienur mittelsdesSchatzesihre Gefolgsleuteentloh-
nen, ergo nur so herrschenkonnten.Chlodwig ließ
Toulousein Flammenaufgehnund nahm dann auf
ganzwunderbareWeiseAngoulème.Denn: »Solche
Gnadeerwiesihm dort derHerr, daßdie Mauern,als
er sie anblickte, von selbstniedersanken.«Katholi-
scheKirchengeschichtsschreibung.

DarauftrenntesichChlodwigwiedervon denBur-
gundernund zog nordwärts,versäumteabernicht, in
Toursdemhl. Martin, seinem»Sieghelfer«,einenTeil
dergroßenBeuteabzutreten– feinergesagt,mit Gre-
gor: »er weihteviele Geschenkeder heiligenKirche
des heiligen Martinus«, da er, mit Fredegar,»mit
derenHilfe all diesoffenbarvollbrachthatte«.Außer-
demerhielter in ToursdieErnennungzumEhrenkon-
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sul durcheineGesandtschaftdesbyzantinischenKai-
sers Anastasios,als entschiedenerMonophysit ein
übler »Ketzer«(II 324 ff., 345 ff.). Doch ging und
geht Staatskunststetsüber Religion, ging und geht
auchund geradeReligionspolitik über Religion. Die
Ehrenkonsulswürdewar eine Auszeichnungmit ein-
deutigpolitischemHintergrund,galtsiedochdemsei-
nerzeit vehementestenAntipoden sowohl der West-
wie Ostgoten.Chlodwig demonstriertedaraufin der
Kirche deshl. Martin seinenquasiimperialenRang,
hüllte sich in eine vestis regia, ein Purpurgewand,
legteein gleichfallsvom KaiserübersandtesDiadem
um dasVerbrecherhauptundsoll seitherauch»gleich
einemKaiser«Augustusgenanntwordensein.41

Doch nun griff der OstgoteTheoderichzugunsten
deswestgotischenBrudervolksein.SeinBefehlshaber
Ibba stoppteim Jahr 508 Frankenund Burgunder.
Arles wurdebefreit,Narbonne509 zurückgewonnen,
30000 Frankensollen, nach Iordanes,gefallensein.
Die Burgunderverlorenfastalle Eroberungen,die sie
auf KostenderWestgotengemacht.Und die Westgo-
ten, die Aquitanien einbüßten,behielten nur noch
Septimanien(auchGotien genannt),die Mittelmeer-
küste südwestlichder Rhônemündungmit dem Kö-
nigssitz Narbonne.Ihr Staat verlagertesich – ein
Menschenalterspäter– mit Barcelonaals Residenz
hauptsächlichnachSpanien,dessensüdlichenTeil im
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beginnenden8. Jahrhundertdie Maurenüberrannten
(S.302f.). Die Ostgotendagegenhattenbeträchtliche
Gebietegewonnen.Erst rechtdie Franken,derenKö-
nigreich sich 511 vom Rhein bis zur Provenceer-
streckte,wenn auch ihr Raub Nordgalliensnie ver-
traglichlegalisiertwordenist.

Der eigentlicheSieger aber war die Katholische
Kirche.

Schonwährenddes Krieges hatte Chlodwig wie-
derholtdasMartinsklostervon Toursreichbeschenkt
und die ganzeUmgegendstrengvor Plünderungge-
schützt.Und nachdemKrieg empfingderkatholische
Klerus, der ChlodwigsRaubsiegeals Befreiungvon
jahrzehntelanger»Ketzerherrschaft«bejubelte, den
Dank desKönigs. Noch kurz vor seinemTod rief er
die Bischöfe511nachOrléanszur erstenfränkischen
Reichssynode.Sie befahl die Wegnahmeder ariani-
schenKirchen und ihre Verwendungfür denkatholi-
schenGottesdienst.Auch gab der König Ländereien
der »Ketzer«denkatholischenKirchen odererlaubte
diesenzumindestdie Nutznießung.Ja, er hat auch
schoneinzelnevon denStaatslastenbefreit undüber-
haupt dem katholischenKlerus seinen besonderen
Schutzzugesichert.

Dafür beherrschteer freilich die fränkischenPräla-
ten ähnlich wie einst Kaiser Konstantindie Kirche
seinerZeit. In einemandie SpitzederAkten gestell-
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ten Schreibender Synodalenwandtensich diesean
»ihren Herrn, den Sohn der KatholischenKirche,
Chlodwig,denglorreichenKönig«,sprachenvondem
»Konsensdes Königs und Herrn« und erbatendie
»Bestätigungder bischöflichenBeschlüssemit höhe-
rerAutorität«.42
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Müssenwir unsfrei machenvonmoralistischer
WertungderGeschichte?

NachdemChlodwig den Krieg gegendie Westgoten
mit Hilfe derRheinfrankengewonnenhatte,ergauner-
te er, zwischen509 und 511, in den letzten Jahren
seinesLebens,ihre Königs würde – falls dies nicht
schonum490geschah.JedenfallserzwangerdenZu-
sammenschlußder rheinfränkischenTeilstämmemit
densalischenFranken.

Zunächststiftete er Chloderich,den Sohn König
Sigibertsvon Köln, zum Vatermordan. »Hier siehe,
Dein Vater ist alt gewordenundhinkt auf einemver-
krüppeltenBein ...« Sigibert »der Lahme«,Chlod-
wigs alter Kampfgefährte,hinkte seit der Schlacht
von Tolbiacumgegendie Alemannen,bei derer ver-
wundet worden war (S. 55). Der Prinz beseitigte
durch gedungeneMörder den Vater in der Boconia
silva, dem Buchenwald;Chlodwig beglückwünschte
durcheineDelegationdenVatermörderundließ,noch
durchdiese,auchdiesemdenSchädelspalten– »rän-
kevolleDiplomatie«nenntdaselegant,zuelegant,der
deutscheHistoriker Ewig. Nach solchemDoppelakt
eilte Chlodwig in SigibertsResidenzstadtKöln, be-
teuertefeierlich seine Unschuld an beiden Morden
und übernahm,vom Volk umjubelt, die FranciaRi-
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nensis,»SigibertsReichundSchätze«(Gregor).43

Daraufsuchteder Herrscherdie mit ihm verwand-
ten salischenKleinkönigeheim, etwadenKönig der
Tongrer, Chararich,der einst gegenSyagriusnicht
mitgekämpft. Chlodwig fing ihn samt Sohn »mit
List«, ließ sie erst in ein Kloster stecken,scheren
(ZeichendesVerlustesder Königs würde), ließ den
ChararichzumPresbyter,denSohnzumDiakonwei-
hen,dannköpfen,und bemächtigtesich, sieheoben,
ihresSchatzesundReiches.

EinenweiterenVerwandten,seinenleiblichenVet-
ter, König Ragnacharvon Cambrai,hatteChlodwig
besiegt,nachdemer dessenGefolge(leudes:daskann
sowohlalle Untertanenalsauchdie näheren»Dienst-
leute«desKönigs bedeuten)mit einer MengeGold,
dasfreilich falschwar,auf seineSeitegebracht.Nach
der Schlachtverhöhnteer dengefesseltvorgeführten
Ragnachar,der ihm 486im Krieg gegenSyagriusge-
holfen:»WarumhastduunserBlut sogedemütigtund
dich in Kettenlegenlassen?Du wärestbessergestor-
ben«– undspalteteihm mit einemAxthieb denSchä-
del.Auch desKönigsBruderRicharhattemanergrif-
fen. »Wenndu deinemBruder beigestandenhättest,
würdenwir ihn nicht gebundenhaben«,sagteChlod-
wig undtöteteihn mit demnächstenSchlag.»Diege-
nanntenKönigewarenaberChlodwigsnaheBlutsver-
wandte«(Gregorvon Tours).Und auchihren Bruder
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Rignomerließ er in der Nähevon Le Mansliquidie-
ren– »bauteChlodwigseineStellungim gesamtfrän-
kischenBereich aus«,faßt das Vorstehendewieder
HistorikerEwig zusammen.44

DiesemAusbauvon Chlodwigs»Stellungim ge-
samtfränkischenBereich«fielen anscheinendmehrere
DutzendfränkischerGaufürstenzum Opfer. Der Ty-
rann ließ sie ermorden,raubte ihre Länder, ihren
Reichtum,nicht ohnedannzu klagen,daßer ganzal-
lein sei. »›Ach, daßich nun wie ein Fremdlingunter
Fremdensteheundmir keinerderVerwandten,wenn
dasUnglück übermich kommensollte,Hilfe gewäh-
ren kann!‹ Aber er sprachdiesnicht, weil er beküm-
mert gewesenwäre um den Tod derselben,sondern
ausList, ob sich vielleicht noch einer fände,den er
töten könnte.«So der hl. Gregor,für den Chlodwig
»ein neuer Konstantin«ist; er verkörpert geradezu
»seinHerrscherideal«(Bodmer),ja, erscheintihm des
öfteren»nahezuals Heiliger« (Fischer).OhneScham
schreibtder berühmteBischof wieder selbst:»Gott
aberwarf Tag für Tag seineFeindevor ihm nieder
und mehrtesein Reich weil er rechtenHerzensvor
ihm wandelteundtat,wasseinenAugenwohlgefällig
war.« Wassich, der Kontext zeigt es,auchnochauf
ChlodwigsVerwandtenmordebezieht.Alles hochhei-
lig – undhochkriminell.45

Dies also der primus rex Francorum(Lex Salica),
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derKönig, derganznachdenWortendeshl. Remigi-
us bei seiner Taufe regierte: bete an, was du ver-
brannt,verbrenne,wasdu angebetet(S. 57). Diesder
Katholik, der nichts Heidnischesmehr mit sich her-
umschleppte,doch als fast absoluterTyrann gebot,
der beinah barst von hypertropherBrutalität und
Raubgier,vorsichtig-feig gegenüberStärkeren,alles
Schwächereaber unbarmherzigmassakrierend;der
keineHeimtückeundGrausamkeitscheute,alle seine
Kriege im NamendeschristkatholischenGottesführ-
te; dersouveränwie selteneiner,dochgut katholisch,
Krieg, Mord und Frömmigkeit verband, der sein
»christlichesKönigtummit voller Absichtam25.De-
zemberbegonnen«,der mit seinerBeuteüberallKir-
chenbaute,sie beschenkte,darin betete,der ein gro-
ßerVerehrerdeshl. Martin war,seine»Ketzerkriege«
in Gallien gegendie Arianer »im Zeicheneinerver-
stärktenPetrusverehrung«führte(K. Hauck),demdie
Bischöfeauf dem Nationalkonzilvon Orléans(511)
eine»wirklich priesterlicheSeele«nachrühmten(Da-
niel-Rops).Ein Mann, der beim Anhören von Jesu
Passionerklärthabensoll, wäreermit seinenFranken
dort gewesen,hätteer dasUnrechtan ihm gerächt;
womit er sichauchnoch,nachdemaltenChronisten,
als»echterChrist«erwies(christianumseverumesse
adfirmat: Fredegar).Wie ja auch Theologe Aland
heutesagt:»Unddaßer sich als Christ,und zwar als
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katholischerChrist wußte,ist sicherund kommt bei
den einzelnenHandlungenseinerRegierungimmer
wiederzum Ausdruck.«Kurz, dieserMann, der sich
den Aufstieg zur fränkischenAlleinherrschaft,wie
Angenendtanschaulichzitiert, »mit der Axt« bahnte,
war kein bloßer Heerkönig mehr, sondern,gerade
dankseinesBündnissesmit der katholischenKirche,
»StellvertreterGottesauf Erden«(Wolf). Ein Mann,
der schließlich,samtseinerhl. Chlotilde, in der von
ihm erbautenApostelkirchein Paris, späterSainte-
Genevièvegenannt,die ihm gebührendeletzteRuhe-
stättefand,nachdemer 511,knappübervierzig Jahre
alt, gestorbenwar: ein rücksichtlos verschlagener
Großverbrecherauf demThron,nachdemHistoriker
Bosl indes:»einBarbar,der sich zivilisierte undkul-
tivierte ...«– Wann,wo, wie?46

Theologe Aland nennt Chlodwig, durchaus zu
Recht,dem Konstantinverwandt(I. 5. Kap), nennt
beideetwaseuphemistischMachtmenschen,Gewalt-
herrscherund meint rechtfertigend:»Solcherauhen
Zeiten konntennur von derartigenMännerngemei-
stert werden.«Aber machtendie rauhenZeiten die
rauhenMänner?Oderdie rauhenMännerdie rauhen
Zeiten?Das hängtdoch sehrzusammen.Und schon
Augustin hat das bornierte Bezichtigender Zeiten
korrigiert: »Wir sinddie Zeiten;wie wir sind,sosind
dieZeiten«(I 56 f.).
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Aland will die Frage offenlassen,ob Konstantin
undChlodwigChristenwaren.»DenndieSöhneKon-
stantins,ebensowie Theodosius,also Herrscher,an
derenchristlichemBekenntniskeinZweifel seinkann,
haben durchausvergleichbareBluttaten begangen.
Von solchermoralistischenWertungder Geschichte
müssenwir uns freimachen,wenn wir sie überhaupt
verstehenwollen. Denn schließlich:wer selbstvon
uns,derenVolk nunmehreine1500Jahreunterdem
Vorzeichen des ChristentumsstehendeGeschichte
hinter sich hat, will von sich sagen:ich bin Christ?
SprichtLutherdochvon demChristentum,dasimmer
im Werden,nie im Wordenseinsteht.«47

Die merowingischen Chronisten glorifizierten
Chlodwigauszwei Gründenbesonders:wegenseiner
Taufe und seinervielen Kriege. Und genaudarauf
gründet auch sein weltgeschichtlicherRuhm. Er
wurdeKatholik undhat allesum sich,waser nieder-
schlagenundzusammenraubenkonnte,niedergeschla-
genundzusammengeraubt.Soschufer auseinemun-
bedeutendenTeilfürstentum ein mächtigesgerma-
nisch-katholischesImperium,wurdeer der Besiegler
des Bundesvon Thron und Altar im Frankenreich,
wurde er ganzoffensichtlichdasauserwählteWerk-
zeugGottes,der ja tagtäglichseineFeindevor ihm
niederwarf,wie derhl. Bischofrühmte,»weil er rech-
ten Herzensvor ihm wandelteund tat, was seinen
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Augenwohlgefälligwar«.48

Solangemanso die Geschichtebetrachtet,solange
mansichfreihält von ihrer»moralistischen«Wertung,
solangedie übergroßeMehrzahl der Historiker vor
solch hypertrophen,welthistorischenBestienund all
ihrer Nachbrutfort und fort auf demBauchliegt, vor
Respekt,Ehrfurcht, Bewunderung,zumindest aber
voller Verständnis,stetstiefererEinsicht– will man
oder soll man oder darf man doch nicht »moralisie-
ren«,sondernmanwill »verstehen«,auf deutschge-
sagt:denMächtigenin denArschkriechen–, solange
wird auchdieGeschichteverlaufen,wie sieverläuft.
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3.Kapitel

Die Chlodwig-Söhne

»Auchdie Nachfolgerdeserstenfränkischen
GroßkönigsfördertenKirche undKultus: das
Mönchtumentfaltetesich..., die RestedesHei-
dentumswurdenmit wachsenderEnergiebe-
kämpft ... Die nachaltchristlicherLehredem
KönigtumobliegendenAufgaben,Sicherungdes
innerenFriedensundBelohnungderGutenund
BestrafungderSchlechten,wurdenzu konstitu-
tiven ElementeneinersichentwickelndenHerr-
scherethik...«

H.H. Anton1

»Eswarein tatenfrohesGeschlecht,dasdiese
neueWelt aufbaute,begeisterungsfähigund
pflichtbewußtzugleich,nichtbefangenin
schnödemMaterialismus,andemdieRömer-
welt zugrundegegangenwar.«

KatholikFranzZach2
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ReichsteilungundAuvergnatenaufstand

Chlodwigs Reich, fast aequalance geteilt, fiel zu-
nächstan seinevier Söhne:alle gleichermaßen»Kö-
nige der Franken«;alle, nachgermanischerErbregel,
gleichberechtigteErben;allekatholisch;undalle,aus-
genommenTheuderichI., der Älteste,denChlodwig
um 485 mit einer Konkubine gezeugt(was keine
Rolle spielte,da nur daskönigliche Blut desVaters
entschied),mit einer Heiligen als Mutter. Doch alle
brachtenihr Lebenmit gräßlichenMordtatenhin, mit
Fehden,Feldzügen.In der bewährtenTradition des
VaterserweitertensiesystematischdasReich.Sieer-
oberten Thüringen (531), Burgund (533/534), die
Provence(537).Zu dengenanntenAnnexionenkamen
zahlreicheandereBeutezüge– eine ungewöhnlich
verworreneZeit, einederdunkelsten,blutigstenEpo-
chender Geschichte,voller Ausschweifungund Bru-
talität, Brudermord,Bruderkriegund Verrat, ein ein-
zigesGerangelum»MachtundReichtum«(Buchner),
nichts als »sinnlosesBeutemachenund Gemetzel«
(Schulze).3

DochselbstkritischeHistorikergehen(dankbar)in
die Knie vor der»Reichsgründung«derMerowinger,
vor ihrem Brückenschlag»von der Antike zum Mit-
telalter«,ihrer Sieghelferstellunggegenüber»demka-
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tholischen Christentum«,dem Bundesschluß»zwi-
schenThron und Altar« – als hätte all dasdie Ge-
schichtenichtnochviel blutrünstigergemacht!

Die Grenzendervier Reichsteilestehennichtgenau
fest.

Am bestennoch kennenwir TheuderichsI. Erbe
(511–533). Der vermutliche Hugdietrich der Sage
bekamden Löwenanteilmit der HauptstadtReims;
ein Gebiet, in dem das spätereAustrien mit seiner
überwiegendgermanischenBevölkerungrudimentär
vorgebildetwar: den gesamtenOsten,von Burgund
bis zum Rheinland,vielleicht sogarschonbis in die
Gegendvon Fritzlar undKassel;auchgroße,ehemals
alemannischeTerritoriensowieOstaquitanien.Erhielt
doch jeder SohneinenAnteil an den vom Vater ge-
raubtenaquitanischenLändernsüdlichderLoire; drei
davonwarenfreilich Exklaven.

Chlotar I. (511–561),Chlodwigs jüngster Sohn,
vielleicht noch ohne das salischeMündigkeitsalter
von 12 Jahren,übernahmhauptsächlichdas Gebiet
dersalischenFrankenmit denKönigsstädtenTournai
und Cambrai,alsodasaltfränkischeTerritoriumzwi-
schenKanalküste,Sommeund dem Kohlenwald in
etwajenenGrenzen,die esvor denRaubzügenseines
Vatershatte.Als Regierungssitzwählte Chlotar das
ganzim SüdengelegeneSoissons.

Die südlicheundwestlicheFranciafiel anChlodo-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.211 Deschner Bd. 4, 83Reichsteilung und Auvergnatenaufstand

merundChildebert.
Chlodomer(511–524),beim Tod Chlodwigsetwa

15 Jahrealt, herrschtealsKönig von Westaquitanien,
demLand meistnördlich der mittlerenLoire, in Or-
léans.Und ChildebertI. (511–558)gebot den Küs-
tenländernvon der Sommebis zur Bretagne;er resi-
diertein Paris,derunbestrittenenHauptstadt.4

ÜberdieersteRegierungszeitdieservier Königeist
wenigbekannt.Rivalität bestandunterihnenvon An-
fang an, gefördertwohl nochdurchdie einandereng
benachbarteLage der vier zentralenKönigspfalzen
Reims,Soissons,Paris,Orléansim Kern desReiches.
Und ausgerechnetsie sollte vermutlich, grotesk
genug,dessen»ideelleEinheit«symbolisieren.5

Bei einemAufstandin der Auvergne,mutmaßlich
um 520, suchteChildebertdies Gebiet Theuderichs
zu ergattern,der noch in Thüringenoperierte,dann
aber die Rebellion niederschlug,die Auvergnever-
heerte,auch die Diözesedes hl. Quintinianus,Bi-
schofs von Clermont. Man »verwüstetealles und
machte jegliches nieder«, brach Burgen, entweihte
Katholikentempel,tat nochin ihnen»viel Böses«,er-
mordeteden PriesterProculus»amAltar der Kirche
jämmerlich«. Childebert drang inzwischen bei den
Westgotenein, und einenTeil dessen,waser raubte,
unteranderem»60 Kelche,15 Patenen,20 Evangeli-
enbehältnisse,allesausreinemGoldeundmit kostba-
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ren Edelsteinengeziert«,verschenkteer »andie Kir-
chen und Gotteshäuserder Heiligen« (Gregor von
Tours). Dann schließt er mit seinem älteren
(Halb-)Bruder Theuderich(wie der Vater ein Ver-
wandtenmörder,wennauchkleinerenKalibers)zwar
Frieden,doch wird dieser,trotz Schwurund Geisel-
stellung, bald wieder gebrochen,und so »verfielen
viele Söhnevon SenatorenderKnechtschaft«(Frede-
gar).6
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DerBurgunderkrieg523/524– voneiner
Heiligengefordert,gegeneinenHeiligenund

Mördergeführt

Bald nachdemAuvergnatenaufstandfielen die katho-
lischenFrankenkönigeüberdaskatholischeBurgun-
derreichher.

Dort herrschte seinerzeit noch Sigismund
(516–523),derSohndesBurgunderkönigsGundobad
(S. 62 ff.). Seit 501 war SigismundUnterkönig in
Genf. Und was dem Eiferer Avitus mit dem Vater
nicht gelungen,gelangihm mit dem Sohn.Um 500
bekehrtesichSigismundvomArianismuszumKatho-
lizismus. Triumphierendmeldete dies sein Mentor
von ViennenachRom.Und nunkonnteBischofAvi-
tus den Tod desalten » Ketzer «königs,mit demer
dochso angeregtkontaktierte,konnteer die Beseiti-
gungder »arianischenPest«und die Alleinherrschaft
desbekehrtenSigismundkaumerwarten.Er erscheint
ihm als Bannerträgerder Christen,sein Anblick als
Paradies.7

Sigismundführt dann auch in ganzBurgundden
Katholizismusein. Und sein ältesterSohnauserster
Ehe, ein Enkel des OstgotenkönigsTheoderich,der
arianische Prinz Sigerich, konvertiert ebenfalls
(516/17)zur großenFreudedesAvitus. Doch Sige-
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richs Schritt mag mehr politisch begründetgewesen
sein.Er erregtdenVerdachtseineshl. Vaters,der522
denetwa28jährigendurchzwei Dienerim Schlafer-
drosselnläßt. Denn Sigismund,»diesesMuster der
Frömmigkeit«,so Katholik Daniel-Rops,»ließ sich
mitunter zu entsetzlichenGewaltaktenund verschie-
denenVerbrechenhinreißen«.Aber schließlichist Si-
gismundnicht nur, so BischofGregor,»dergreulich-
ste Kindermörder«,sondernauchein Heiliger (Fest:
1. Mai). Also eilt er nachderErmordungseinesÄlte-
sten ins Kloster S. Maurice (St. Moritz im Wallis),
fastet,betetundstiftet einenununterbrochenenChor-
gesangzumGedächtnisseinesOpfers!8

DennlängsthatteAvitus denRegentengut gegän-
gelt. Mit aller Inbrunst hing er am Katholizismus.
SchonseinersterRegierungsaktwar die Einberufung
einesKonzils 517 in Epaon,dasscharfeBeschlüsse
gegendie Arianer faßte.Und bereitsvor seinemRe-
gierungsantritt korrespondiertSigismund mit dem
Papst.Als ersterGermanenkönigmachter aucheine
Wallfahrt nachRom. Dort kann er von Symmachus
(einem Heiligen Vater der Straßen-und Kirchen-
schlachtenund großerFälschungen:II 337 ff.) kaum
genugReliquien erwerben.Der Papstist für Sigis-
mund der Herr der ganzenKirche. Und dem Kaiser
AnastasiosI. (II 324 ff., 346 ff.) schreibter nachBy-
zanz:»Mein Volk ist euer;mich freut esmehr,euch
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zudienen,alsübermeinVolk zuherrschen.«9
GekrönteSchafesindeinwahrerSegenfür dieHir-

ten, wenn auchRom damalsdie Taufe desBurgun-
dersso wenig registriertwie vordemdie Chlodwigs
(S. 58). Erzbischof Avitus aber preist Sigismunds
Kirchenstiftungen,seineenergischenAttackenwider
denArianismusin Genf.Er überhäuftdenKönig mit
schmeichelndenTiteln, nenntdenJüngling»Vaterder
katholischenVölker«, inspiriert ihn zu Briefen, ja,
verfaßtsie für ihn, wie die an denoströmischenKai-
serhof.

NachdemAvitus freilich mit SigismundsHilfe die
Katholisierungder Burgunder,sein Lebensziel,er-
reicht hatte,was ihm allein wohl nie gelungenwäre,
trat er demMohren,derseineSchuldigkeitgetan,so-
gleichbezeichnendgegenüber– der»typischeVertre-
ter der katholischen,nur auf die Förderungegoisti-
scherInteressenbedachtenHierarchie,eine herrsch-
süchtige,intrigante, herzloseNatur, voll Hinterlist,
Falschheitund UndankbarkeitgegendasHerrscher-
haus,demer soviel verdankte«(Hauck).Bereitsauf
dem burgundischenReichskonzil(517) – das unter
Avitus' Vorsitz vor allem der BekämpfungdesAria-
nismussowie der SicherungdesKirchengutesdient
(VerbotderFreilassungvon Kirchensklavenu.a.)und
gleichsamdenBeginnderKatholisierungderBurgun-
der nachaußenanzeigt– ignoriert der Kirchenfürst
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den König gänzlich. Dabei waren synodaleDank-
oder Ergebenheitsadressenan den Landesfürsten
durchweg üblich, hätte Sigismundsentscheidender
Beistandbei derNiederringungdesArianismusDank
und Anerkennunggeradezugefordert.Doch Avitus
unddie Bischöfe,die auf demKonzil die arianischen
Kirchen verfluchenund Geistliche,die mit Arianern
speisen,mit einjährigerExkommunikationoder(sind
siejünger)mit Prügelstrafenbedrohen,übergehenden
König. Ja,sie verfügeneinenmit demLandesgesetz
unvereinbarenErlaß, der zum Kampf des Regenten
gegendennunübermächtigenEpiskopatführt.10

Und ein weitererKampf, ebenfallszwischenGlau-
bensbrüdern,kommtdazu.

523fallen Childebert,ChlotarundChlodomerüber
die Burgunderher, KatholikenüberKatholiken,auf-
gestacheltvon der hl. Chlotilde, um derenbei den
Machtkämpfenin Burgund liquidierte Eltern zu rä-
chen:»Denketdaher,ich bitte euch,voller Zorn an
jenesUnrecht,das ich erlitten, und rächettatkräftig
den Tod meines Vaters und meiner Mutter.« So
spricht eine Heilige, die auchnachFredegar»unab-
lässig«zur Rachetrieb. »Deshalbzogen jene nach
Burgund ...« Nur König Theuderich,von Chlodwig
mit einer Konkubine gezeugt und verheiratet mit
Suavegotho,SigismundsTochter,rückt nicht mit aus.
Die SöhnederHeiligenaberschlagendenBurgunder
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völlig. Er wird von seinenUntertanenverratenund
samt Familie, seinerFrau, den beidenSöhnen,auf
BefehlChlodomersbei Orléansin einemBrunnener-
säuft,»umkeineFeindeim Rückenzu haben«– eine
Variante der Methoden seineskatholischenVaters
und: »Einziger Höhepunkt in ChlodomersRegie-
rungszeit«(Ebling).11

Sigismundaber,derMörderseineseigenenSohnes,
avanciertzumHeiligenderkatholischenKirche,deren
Liturgie freilich langeschwankte,ob sie für oderzu
Sigismundbetensolle! Immerhinverdanktman ihm
nuneinmaldie KatholisierungderBurgunder.In dem
von ihm gegründetenSt. Moritz beigesetzt,beginnt
bald sein Kult. FieberkrankelassenSigismund zu
Ehren (der gegenSumpf- und Wechselfieberhilft)
Messenlesen.Im 7. Jahrhundertprangterauchim so-
genanntenMartyrologiumHieronymianumals Heili-
ger. Im Lauf desspäterenMittelalters wird er einer
der böhmischenLandespatroneund schlagartigzum
Modeheiligen.Der PragerErzbischof erklärt Sigis-
mundsFestzumFestderErzdiözese.SeineStatueer-
scheintauf französischen,auf deutschenAltären, am
Freiburger Münsterturm; es gibt Sigismundkirchen
undeineSigismundbruderschaft.SeineÜberreste,zu-
nächstin St. Moritz ruhend,sind begehrt.Die Hirn-
schalegelangtnachSt.Sigismundim Elsaß,einande-
res Kopfstück in die Kathedralenach Plozk an der
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Weichsel,ein Teil der Leiche im 14. Jahrhundertin
denPragerVeitsdom,einandererzurselbenZeit nach
Freising,dasschließlichZentrumseinerVerehrungin
Deutschlandwird.12

Schon524freilich wechseltdas»Kriegsglück«.Si-
gismundsBruderundNachfolgerGodomarerringtdie
Gewalt über sein Land zurück. Er gewinnt die
Schlachtbei Véseronce(bei Vienne), in der Chlodo-
mer von OrléansdurcheineList der Burgunderfällt.
Als ihr Nachbarwar ihm ammeistenanderenUnter-
werfunggelegen.Man erkanntedenvon einemSpeer
Getroffenenan seinemHaar,hieb ihm dasHauptab
undsteckteesaufeineStange.Die Mitgliederdesme-
rowingischenKönigshausesunterschiedensich näm-
lich durch daslangeHaar von allen Stammesgenos-
sen.EshatteeineArt Fetischcharakter.Seineinfaches
Abschneiden,ja, schondasKürzensymbolisierteden
VerlustderWürde.

Ähnlich verhielt essich mit der klerikalenTonsur.
Die Aufnahmein denPriester-oderMönchsstanddis-
qualifizierte nachkirchlichemGesetzunwiderruflich
für jedesweltlicheAmt. Die Tonsur– in denQuellen
durch Wendungenmitgeteilt wie »in (ad) clericum
tonsurare (tondere)«, »clericum facere (efficere)«,
»clericumfieri iubere«u.a. – war deshalbim Früh-
mittelalterein verbreitetesMittel zur unblutigenAus-
schaltungpolitischerGegner,zugleichdadieKarriere
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förderndunddortdengeistlichenStand.13
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»Liebertot alsgeschoren...«EineHeiligegibt
Order,ihreEnkelzuermorden

Nach ChlodomersTod teilten die drei Brüder, »vor
allem Krieger und reineBandenhäuptlinge«(Pontal),
sein Erbe unter sich, wobei sie alle Ansprücheder
drei unmündigenSöhnedesgefallenenKönigs igno-
rierten,auchkeinvormundschaftlichesRegimentihrer
Muttererlaubten.

Der fromme Childebert bekam anscheinendden
Löwenanteil.War er dochein Landesvater,derkirch-
liche Einrichtungenförderte,dergernemit Bischöfen
verkehrte, ihnen Grundbesitz, Kriegsbeute, große
Geldsummenüberwies,auchin ständigerVerbindung
mit dem »Heiligen Stuhl« stand.Und da Childebert
und Chlotar,der ChlodomersWitwe Guntheukahei-
ratete,offenbardenErbanspruchvon Chlodomersun-
mündigenSöhnenTheudebaldund Guntharfürchte-
ten, regte Childebert – seinerzeitals weise, mild,
gütig geschildert– ihre Ermordungan, und Chlotar
war darüber»hocherfreut«.Schließlichhattenbeide
eine Heilige als Mutter, die hl. Chlothilde, und
schließlichhattediesebereitsalskatholischePrinzes-
sin die Taufeihrer Söhnebei Chlodwigdurchgesetzt,
hattesie beide»mit Liebe erzogen«und ganzgewiß
gut katholischerzogen.Und da Chlothilde auchmit
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der Erziehungder unmündigenSöhnedesgefallenen
Chlodomerbefaßtwar, fragtenChildebertund Chlo-
tar, die sichderNeffenbemächtigthatten,nunChlot-
hilde, ob sie wünsche,daß ihre Enkel »mit abge-
schnittenemHaar[als Mönche]weiterlebenoderdaß
beidegetötetwerdensollen?«Darauf antwortetedie
»IdealgestaltweiblichenHeiligkeitsstrebens«,die den
beiden Kindern »in einzigartiger Liebe« (unico
amore: Fredegar) zugetane Apostola Francorum:
»Lieber tot als geschoren,wenn sie doch nicht zur
Herrschaftgelangen.«

Ganz offensichtlich zählte selbstfür eine Heilige
einMönchnichts,Machtaberalles.14

Die hohekatholischeFamilienbandearbeitetebei-
spielhaftzusammen.Mit ausdrücklicherBilligung der
Heiligen, die ja, aus purer Rache,auch schonzum
Burgunderkrieg gehetzt, stieß Chlothar erst dem
einen,danndemanderenderbrüllendenBrüdersöhne
das Messerin die Schulter.»Alsdann brachtensie
auchdie Diener und Erzieherder Knabenum«, be-
stiegChlotharseinPferd»undzogvon dannen«.Gre-
gor weiter: »Die Königin aberlegtedie Leichender
KinderaufeineBahre,folgte ihnenuntervielenChor-
gesängenundunbeschreiblicherTrauerzurKirchedes
heiligen Petrusund bestattetesie dort beieinander.
Der einewar zehn,deranderesiebenJahrealt ... Die
Königin Chlotildeaberführteein solchesLeben,daß
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sie von jedermannverehrtwurde ... ihr Wandelwar
stetsrein in Keuschheitundaller Ehrbarkeit;denKir-
chen,KlösternundallenheiligenOrtengabsieGüter
und gewährteihnengernund freundlich,wassie be-
durften...«

Ein dritter Sohn Chlodomers,Chlodowald, der
Jüngste,wurdegerettetundtrat, sichangeblichselber
scherend,in denKlerusein.»Erverzichteteaufdasir-
discheReichundwandtesichdemHerrnzu«,schreibt
Gregorschön.Und Fredegarfügt hinzu: »undführte
ein würdigesLeben;anseinemGrabegeruhtderHerr
Wundergeschehenzu lassen.«(Chlodowald,Begrün-
derdesnachihm benanntenKlostersSaint-Cloudbei
Paris,starbum560.)15

Die hl. Chlotilde aber schmerzten,»mehr als
alles«,versichertein Katholik, »die Mordtatenihrer
Söhne,weil sie sich zum Vorwurf machte,sie habe
durcheineArt Übereilungmit dazubeigetragen«(von
SalesDoye).SowasSensibles!Und dasaltekatholi-
scheKirchenlexikonvonWetzer/Welteweiß,dieHei-
lige seiin einem»Zustandegarnichtwissend,wassie
sagte«,gewesen.Man habenicht einmalversucht,sie
»zur Besinnungkommenzu lassenund Weiteresab-
zuwarten«,ja derBoteberichtete»fälschlich«,siesei
mit derBluttat ihrerSöhneeinverstandengewesen.

Auch späterwar die zu Krieg und Mord aufsta-
chelndeHeilige hilfreich. Sie half und hilft nicht nur
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gegen»bösartigesFieber,weil siein ToursamFieber
starb«,wie esmit umwerfenderLogik heißt,sondern,
und geht's zynischer noch, auch gegen
»Kinderkrankheiten,weil siedrei Waisen,die Kinder
ihres SohnesChlodomir, zu sich nahmund sie lieb
gewann«(von SalesDoye). Die beidenOnkel aber
teilten sich, vermutlich im Frühjahr 532, das blutig
genugverdienteErbe,wobei Childebert,der Inspira-
tor desGanzen,denLöwenanteilbekam,dereigentli-
cheMörder-OnkelChlothar,der Zustoßer,immerhin
ToursundPoitierssamtdenSanktuarienderhl. Fran-
kenpatroneMartin undHilariusunddemSchatz.16

TheuderichI., der SchwiegersohndesBurgunder-
königs,hattediesennicht bekriegt.In Reimsüberdas
östlicheFrankenreichregierend,reizte ihn besonders
Germanien,zumaldasbenachbarteThüringen,undso
versuchteerwiederholt,dorthinvorzudringen.
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Die VernichtungdesThüringerreichesunddie
AusrottungseinesKönigshauses

Der Nameder Thüringerwird erstmalsum 400 von
einemrömischenHeerestierarztin einemWerk über
Tierheilkundegenannt.Aus verschiedenenGruppen
Mitteldeutschlands und anderer elbgermanischer
Stämmezusammengewachsen,waren sie bald das
weitausstärksteVolk zwischenElbe und Rhein;das
einzigedort mit einemerblichen,im späteren5. Jahr-
hundert von König Bisin begründetenKönigtum,
aucheinesderwenigengermanischenKönigreicheau-
ßerhalbderrömischenEinflußsphäre.Thüringen,des-
senBlütezeitdamalsbegann,reichtevondermittleren
Elbe,derOhre,demHarzüberdenObermainbis zur
Donaugegendbei Regensburg(um480plünderteman
Passau)und von der Tauberbis zum Böhmerwald;
die Residenzwar vielleicht Weimar.Als König Bisin
vor 510 starb, wurde sein Reich unter seineSöhne
Hermenefred(verheiratetmit Amalaberga,einerNich-
te des OstgotenkönigsTheoderich),Baderich und
Berthachargeteilt. Und seit 510 gehörteThüringen
dem westgotischenMilitärpakt, dem antifränkischen
BündnissystemTheoderichsan,dasabernachdessen
Tod526raschzerfiel.

TheuderichI., längst von Expansionsgelüstenbe-
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sessen,hattebereitsnach515,gelocktwahrscheinlich
durch interne Machtkämpfe,einen Vorstoß auf das
mächtigeLandunternommen,derallerdingsmißlang.
EinenzweitenAngriff wagteer ersteinigeJahrenach
TheoderichsTod,529,wobeiTeilkönig Berthacharin
der Schlachtumkam.SeineKinder, darunterRade-
gunde,verschleppteman 531 ins Frankenreich,als
TheuderichThüringenerneutüberfiel,gemeinsammit
SohnTheudebert,BruderChlotar(aufdenTheuderich
noch in ThüringeneinenmißglücktenMordanschlag
machte)undsehrwahrscheinlichmit denSachsen,die
von derNordseeküstesüdwärtsdrängten.(Die christ-
lich inspirierten Quellen des Merowingerreichs
schweigenallerdings über eine sächsischeBeteili-
gung,vermutlichum nicht zugebenzu müssen,man
habenur mit Hilfe einesnichtfränkischen,ja heidni-
schenStammesgesiegt.)

An derUnstrutfielen 531soviele Thüringer,»daß
dasBett desFlussesvon der Masseder Leichname
zugedämmtwurde,unddieFrankenübersie,wie über
eineBrücke,auf dasjenseitigeUfer zogen«(Gregor
von Tours).Die InvasorenhabenThüringenfurchtbar
verheert,ausgeraubt,die Königsburg,derengenaue
Lage nur zu vermutenist, erstürmt und verbrannt.
Hermenefred,derseinerseitsschon,teilweisemit frän-
kischer Hilfe, die nächstenVerwandtenim Macht-
kampf blutig ausgeschaltet,wurde tributpflichtig ge-
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macht,534ausunwegsamenLandesteilenauf Ehren-
wort, Zusicherungvon Leib und Leben,in die Eifel
nach Zülpich gelockt, mit Geschenkenüberhäuft–
undwährendeinesGesprächsmit Theuderichvon der
Stadtmauergestürzt.JetztgehörteThüringengroßen-
teils demMörder.ChlotarhattenureinenBeuteanteil,
SachsengegeneinenTribut Nordthüringenerhalten.
Viele Thüringerwarengeflohen,teils in die ostgoti-
scheInteressensphäre,teils zu denLangobardennach
Mähren.OstgotenundLangobarden,beideVerbünde-
teThüringens,hattendiespreisgegeben.17

Nur die schönePrinzessinRadegundeüberlebte
dasausgemerztethüringischeKönigshaus.Als Toch-
ter desfrüh beseitigtenBerthacharhattesie amHofe
ihresOnkelsHermenefredgeweilt,bis sieChlotharin
seinePfalz Athies bei Saint-Quentingeschleppt.Fast
wäre ein Krieg zwischenden beidenFrankenfürsten
um die junge Königstochterentbrannt,zumal deren
Besitz den Anspruchauf das Thüringerreichlegali-
sierte.TheuderichmachteeinenAnschlagaufChlotar,
den(ungerechnetdie Nebenfrauen)sechsmalVerhei-
rateten,der dannRadegundeins Kloster fliehen ließ,
wenner sienicht garverstieß,nachdemer nochihren
Bruder,vielleichtBlutrachefürchtend,ermordethatte.

Vor PoitiersgründeteRadegundedasKloster zum
hl. Kreuz.Und hier soll sie,nur im Gedenkenanihre
Heimat, ihre Toten, als Asketin gelebt haben– mit
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denWortenihresetwazwanzigJahrejüngerenSekre-
tärsund »Seelenfreundes«VenantiusFortunatus,des
nachmaligenBischofsvon Poitiers,desebenso(auch
von ihr) verwöhntenwie versiertenGelegenheitsbe-
dichters fränkischerGroßer,der immer wieder ihre
»dulcedo«,ihre Liebenswürdigkeit,preist: »Ich sah
sie Frauenin die Knechtschaftschleppen,die Hände
gebunden,mit fliegendenHaaren,dennacktenFußim
Blut ihresGattenodertretendaufdesBrudersLeiche.
Alle weinten,ich weinte für alle ... Wenn der Wind
rauscht,lauscheich, ob nicht der Schatteneinesder
Meinigen mir erscheine.Eine Welt trennt mich von
denen,die ich liebte. Wo sind sie? Ich frage den
Wind, die ziehendenWolken frage ich, ein Vogel,
wollt' ich, brächtemir Kunde.«

Radegundewurde Heilige, Helferin bei Krätze,
Kinderfieber,Geschwüren– und nachdem Glauben
vieler Bewohnervon Poitiers,wo manauchihrenbi-
schöflichenFreundalsHeiligenverehrt,lag esnur an
Radegunde,daß sie 1870/71keine deutscheBesat-
zungbekamen.18
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WeitereKriegegegenGotenundBurgunder

Zunächstzwar bliebendie Westgoten,die einenTeil
ihresvon ChlodwiggeraubtenLandeswiederansich
gerissen,unbehelligt.Die Furchtvor Theoderich,dem
Ostgotenkönig,hielt die Franken in Zaum. Doch
scheintmancherkatholischePrälatin denrückerober-
ten Westgotengebietenerneutmit den Frankenkon-
spiriert zu haben. Oberhirte Quintian mußte aus
Rodezflüchten(S. 69). »DennwegenseinerLiebezu
uns, sagteer, ist er ausseinerStadtvertriebenwor-
den.« So erklärt Theuderich,läßt Quintian 516 in
Clermontzum Bischof machenund ihm »allesKir-
chengut«übergeben.19

NachTheoderichsTod (526)kameszu erstenAk-
tionengegendieWestgoten.Undobwohlscharfekon-
fessionelleKonflikte zwischenArianernundKatholi-
ken im allgemeinenfehlten,war der Anlaß anschei-
nendreligiöserNatur.Die Schwesterder Frankenkö-
nige, Chlothilde, eine Chlodwigtochter, hatte den
WestgotenkönigAmalarich(507–531)geheiratet,den
SohnAlarichs II. (S. 68 ff.), der die Katholiken an-
geblichwegenihresGlaubensmißhandelte.»Oftmals
ließer«,behauptetBischofGregor,»wennsiezurhei-
ligen Kirche ging, Mist undanderenKot auf siewer-
fen, und zuletzt soll er sie mit solcherGrausamkeit
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geschlagenhaben,daß sie ein mit Blut getränktes
Schweißtuchihrem Bruder übersandte.«Childebert
fiel darauf531in Septimanienein, begleitetunteran-
derenvondemspäterenBischofvonBordeaux,Leon-
tius, besiegteAmalarichbei Narbonneund schobdie
GrenzenseineraquitanischenExklavebis zu denPy-
renäenvor. Amalarich floh nachBarcelona,wo ihn
aber,alserebennachItalienweiterwollte, derFranke
Bessoim Herbsterschlug.

532 greifen auch Theuderichund Chlotar in den
Westgotenkriegein, dernatürlichnichtsalsein reiner
Raubkriegist, wie dieFrankeneinbrücheauchin Itali-
en.541überschreitenChildebertundChlotarerstmals
die Pyrenäen,verwüsten Pamplona, das Ebrotal,
scheiternaber an Saragossa,da die Belagerten»in
Bußgewändernunter Chorgesangmit demRock des
heiligen Märtyrers Vincentius auf den Mauern der
Stadt umherzogen«(Gregor).»Caesaraugusta(Zara-
goza)wurdedurchGebeteundFastenbefreit«(Frede-
gar).20

Inzwischen,kurznachdemÜbertritt derBurgunder
zum Katholizismus,hatte sich auch das Schicksal
ihresReichesentschieden.532nämlich,ein Jahrnach
der blutigen NiederringungThüringens,warenChil-
debert und Chlotar erneut in Burgund eingefallen,
währendTheuderich,der König von Reims,noch in
ThüringenoperierteundgegenEnde533starb.Damit
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verschwindet,nachChlodomer,derzweiteChlodwig-
sproßvon der Bildfläche.Und sofort suchendie bei-
den Brüder desToten dessenSohnund Nachfolger,
ihren in Reims regierendenNeffen TheudebertI.
(533–548)zu beseitigenund um seinenReichsteilzu
bringen. Doch der Dreißigjährige, schon reichlich
kriegserprobt,behauptetsich, ja er greift bald mit
aller Energieaus,besondersnachOsten.Aber auch
seineVorstöße,richtigerRaubzüge532und533nach
Südwestgallien,bis in die Narbonensis,in dieostgoti-
sche Provence,werden zu »einem vollen Erfolg«
(Ewig).

In denletztenSchlachtenmetzeltTheudebertviel-
leicht sogarnochdieBurgundermit. Ihr König Godo-
mar,derspurlosin derNachtderGeschichteversinkt,
wird endgültigbesiegt,seinReich534 unterdie drei
Frankenaufgeteilt.Der burgundischeStammbehält
zwar,wie die Alemannen,die Thüringer,seineigenes
Stammesrecht.Er wird jedochfortan zur Teilnahme
an den Kriegen der Frankenund zur Zinspflicht ge-
zwungen,zur Entrichtungeines Tributs, auch wird
der burgundischeArianismusdurch den fränkischen
Katholizismusdefinitiv vernichtet.21

ChlotarundChildebert,die beidennochüberleben-
denChlodwigsöhne,hattendenNeffen nicht beseiti-
gen,seinReichnicht rauben,ja, ihn nicht einmalvon
der Verteilung des niedergerungenenBurgund aus-
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schließenkönnen.So machteder söhneloseChilde-
bertsichdenimmermächtigerenTheudebertnunmehr
zum Freund.»Ich möchtedich wie einenSohnhal-
ten«,sagteer, überhäufteihn mit Wohltatenund ad-
optierteihn gar als Erben.Und kaumhattendie bei-
denkatholischenKönige sich geeinigt,begannensie
einenFeldzuggegenChlotar,denBruderundOnkel,
den sie in jeder Hinsicht ausschalten,schonandern-
tagstötenwollten.Derwich dennauchvor deranrük-
kendenFamilienbandein die Forêtdela Brotonnebei
Rouenzurück,»legtehier im GebüschgroßeHinder-
nissean«, setztejedoch»allein auf die GnadeGot-
tes«.Und auchdie hl. Königin Chlothildewarf sich
amGrabdeshl. Martin niederund»wachtedie ganze
Nacht«.

Sowar,nachGregor,auchwiedereinmalmehrdas
wunderbareEingreifen diesesHeiligen evident, ein
schweres,die gegnerischeKampfkraft schwächendes
Unwetter,»Blitze, Donnerund Hagel«,währendauf
Chlothars Seite »nicht ein einziger Regentropfen«
fiel, ja, vom ganzenSturm »nichtsverspürt«wurde.
In Wirklichkeit brachteeine große außenpolitische
Krise, JustiniansbeginnendesGotengemetzel(II 424
ff.), den ebenerst ausgebrochenenBruderkriegzum
Erliegen. Witterten die fränkischenHaudegendoch
jetzt neueBeute in Italien, neueMöglichkeiten des
Ausgreifens.22
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BeideSeiten,ByzantinerundGoten,wünschtendie
kampferprobtenFrankenals Bundesgenossen.Kaiser
Justinianerinnertean dengemeinsamenkatholischen
Glauben, die arianische »Ketzerei« seiner Feinde
»und fügte Geldgeschenkehinzu, versprachauch,
mehrzu geben,wennsieerstamWerkewären«.Und
dieFrankenversprachenihm auch»mit großerBereit-
willigkeit ihre Bundesgenossenschaft«(Prokop),
schlössenaber mit den »ketzerischen«Goten einen
Vertrag, da ihnen Wittigis die Provenceabtrat, die
Childeberterhielt, sowie Churrätien,dasTheudebert
kassierte,der somit um 536 bereitsvom GroßenSt.
BernharddasAlpenvorlandbis weit nachOstenbe-
herrschte.Ergo hattendie Frankennun Zugangso-
wohl zumMittelmeeralsauchzu Italien.Sieerhielten
ferner das Protektoratüber alemannischeGebiete.
Und schließlichzahltendie Goten den Frankenfür-
sten, die nichtfränkischeHilfskontingentegarantier-
ten,noch2000PfundGold.23

Nun dachtendie Frankenfreilich gar nicht daran,
ihrem germanischenBrudervolk beizustehn.Childe-
bert,ausschließlichangallischenRaubobjekteninter-
essiert,und Chlotarvon Soissons,beim neuenLand-
gewinnim Südenleerausgegangen,griffen überhaupt
nicht in denKampfein.Dafür sorgteauchdieKirche,
die sonstnicht so friedensorientiertist. Jetzt jedoch
hattePapstVigilius, der für 700 Goldstückevon By-
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zanzgekaufteMörder seinesVorgängers(II 427 ff.,
446ff.), denprovenzalischenBischofAurelianusvon
Arles – per Schreibenvom 23. August546 – beauf-
tragt,für die WahrungdesFriedenszwischenChilde-
bertundJustinianzusorgen.24
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TheudebertI. – »magnus«,»religiosus«,
»christianusprinceps«,»eineArt Gipfel«

Drangendie Gotenvor, wie unterWitigis, alssie537
Rom einschlossenund die Byzantinerin Dalmatien
attackierten, beorderten die Franken Hilfstruppen
nach Venetienund ließenes schwerverheeren.Als
aberWitigis 538 in Bedrängnisgeriet,schickteman
ihm zehntausendBurgunderzurBelagerungMailands
(II 431 f.). Und im nächstenJahr fiel TheudebertI.
selbermit angeblich100000Mannin Italien ein. Erst
brachte er Rätien, soweit noch ostgotisch, schon
wegen seiner Alpenpässein seine Gewalt. Dann,
nachdemihm die GotendenPoübergangermöglicht,
schlug er nacheinander,zur nicht geringenÜberra-
schungbeider, Goten und Byzantiner.Er erstürmte
Genua, verwüstetemit wilden Plünderungenzum
SchreckendesganzenLandesdieAemilia, drangzeit-
weilig fastbisVenedigvor undwurdenurdurchHun-
gerundSeuchen,dieeinDrittel seinerMännergetötet
habensollen,zumRückzuggenötigt.Dochhinterließ
er Garnisonen,nahmspäterwieder Verbindungmit
Goten wie Byzantinernauf, schickte um 545 neue
HeerenachVenetien,verweigertebeim Gotenunter-
gangKönig Totila (II 434ff.) seinenBeistandundist
noch vor der byzantinischenEndoffensive,547 oder
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548,gestorben.25

Theudeberthatte in Norditalien nur ein Interesse:
keine der kämpfendenParteiengewinnenzu lassen,
um selber möglichst viel an sich zu reißen.Dabei
griff er ebenbalddiese,bald jene,gelegentlichbeide
zusammenan.Er schlugganzRätien,BayernundIn-
nernoricum (Kärnten) zu seinem Territorium und
prahltein einemBrief an Justinian,die Ausdehnung
seinesReichessei zugleichdie Ausdehnungdeska-
tholischenGlaubens.Tatsächlichwurdendamalsauch
die Bischöfevon Säben,Teurniaund Agunt im Pu-
stertaldurchfränkischeErzbischöfebestellt.26

Theudebert,der sich als erster Franke Augustus
nannteund als Nachfolgerder römischenCaesaren
fühlte, der imperialeAttitüden liebte, sozusagenwi-
derrechtlichGoldsolidi mit seinemeignenBild prä-
gen,in Arles nachArt derKaiserZirkusspieleabhal-
ten ließ, der an eine EroberungKonstantinopelsge-
dachthabensoll und von einem,gemeinsammit Ge-
pidenundLangobardengeplantenZug gegenByzanz
Kaiserwürdeund Weltherrschafterhoffte,ein solcher
Mann standnatürlichmit der Kirche auf gutemFuß,
ja, stütztesichbei seinerintendiertenWeltmachtpoli-
tik bewußtauf sie. Er sandteseineBischöfezu den
Nationalkonzilien,beriefein eigenesKonzil 535nach
Clermontundhielt sogarVerbindungzumrömischen
Stuhl: 538 informierte er sich über die »Bußdiszi-
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plin« bei PapstVigilius (537–555),demMörder sei-
nesVorgängers,desPapstsohnesSilverius,vielleicht
aberauchschonin denTod von Silverius'Vorgänger
AgapetI. verstrickt(II 446ff.).

Kein Wunder, daß Theudebert,der im großen
Maßstab raubte, plünderte, der gegen den eignen
Onkelzu Feldzog,derdie Goten,die Byzantinerbe-
kriegte,von katholischenBischöfenals ein mit allen
HerrschertugendenausgezeichneterRegent gefeiert
und mit dem Epitheton»magnus«geschmückt,vom
hl. Bischof Aurelian von Arles als »religiosus«und
»christianusprinceps«bezeichnetwordenist. »Er re-
gierte«,schreibtder hl. Gregor,»seinReichmit Ge-
rechtigkeit, ehrte die Bischöfe, beschenktedie Kir-
chen,half denArmenunderwiesVielen viele Wohl-
tatenauseinemfrommenundliebevollenHerzen.«

In derTat war König Theudebertein Wohltäterder
Kirche, die er »fiskalischgeschontund ... zielbewußt
gefördert«hat(Zöllner),währenderseinefränkischen
Untertanenmit Steuernnach römischerArt nur so
schröpfenließ.Essprichtfür sich,daßseinFinanzmi-
nister Parthenius(ein Enkel des Bischofs Ruricius
von Limoges,Mörder seinerFrau und seinesFreun-
des)nachTheudebertsTod in Trier, trotz bischöfli-
chenSchutzes,vom wütendenVolk auseinerKirche
gezogen,bespien,geschlagenund gesteinigtworden
ist. AndererseitsrühmtBischofGregorwieder:»Alle
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Abgaben, die die Kirchen der Auvergne seinem
Staatsschatzzu leistenhatten,erließer ihnen.«(Eine
Schwesterdes Königs wurde wohl Gründerin von
Saint-Pierre-le-Vifin Sens.)

Auch die spätereGeschichtsschreibungverbeugt
sichdurchdie Zeitenvor demHerrscher.Nochander
Schwelledes20. Jahrhundertsrühmt ein Historiker:
»Eine imponierendePersönlichkeit,dieser Theude-
bert! Voll von wilder Sinnenlustund unbändigem
Stolz; treulos und unbedenklichin der Wahl seiner
Mittel in einemGrade,daßer selbstin diesemleiden-
schaftlichenZeitalter das Maß des Gewohntenweit
überschritt;kühn, schrankenlosin seinenPlänenund
Zielen..., in denKünstenderdiplomatischenIntrigue
erfahrenwie kein Zweiter;ein Feldherr,denderSieg
nie im Stich läßt ... so erscheintTheudebertals der
glänzendeScheitelpunktdes heißblütigen,aber be-
gabtenGeschlechtesder Merowinger.In fortwähren-
der Steigerung... war jetzt eineArt Gipfel erreicht«
(Schultze).27
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MörderkönigeundMörderpäpste

Noch verbrecherischerund nochmehrder Kirche er-
gebenwar indesdieTheudebertüberlebendeSippe.

Chlotar I. führte auchin seinenletztenLebensjah-
ren fast unentwegtKrieg, ohnedaßdiesdie Prediger
vonFrieden,Nächsten-,Feindesliebebekümmertoder
gar erregthätte.Dabei hatteder König – langeder
schwächsteFrankenfürst,bis er nach ChildebertsI.
Tod (558) dasReichallein regierte– dochauchden
wachsendenkirchlichen Reichtum gerügt, freilich
gemäßder Konstitution seinesBruders vom Jahre
554 auchdasHeidentumzielbewußtauszurottenge-
sucht.In einemWinterfeldzug555gegendie Sachsen
unterlager zwar,überwandaberschonim Jahrdarauf
Sachsenund Thüringer gemeinsamund beorderte
auchTruppengegendie OströmernachItalien. 557
bereits bekriegte er die Sachsenerneut, angeblich
wider Willen, dochwurdeer »untergewaltigemBlut-
vergießengeschlagen,und eineso großeMengefiel
auf beidenSeiten,daßniemandsieschätzenoderbe-
rechnenkann«(Gregor).Dafür siegteer überDänen
undEuten.

Schließlichsaher sich sogarin einenregelrechten
Krieg mit demeigenenSohnChrammverstrickt,dem
UnterkönigAquitaniens.Mit ihm nämlichschmiedete
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der fromme, kinderloseOnkel Childebert I. wieder
einmal – unter beiderseitigerEidesleistung– ein
Komplott gegenden eigenenBruder. Und während
die Sachsen,von Childebertgerufen,557 dasRhein-
landbis in die Gegendvon Deutzverheerten,berann-
teChrammzwarvergeblichClermont,Dijon, eroberte
jedoch Chalon-sur-Saôneund Tours, indes Onkel
Childebertdie Champagnebis Reimsbrandschatzte,
Reimsselbermit FeuerundSchwertverwüstete,aber
am23.Dezember558in Parisstarbundin derKirche
deshl. Vicentius, späterSaint-Germain-des-Présge-
nannt,feierlichbeigesetztwurde.28

ChildebertsTod befreiteBruder Chlotar auseiner
üblenSituation.Er kassiertedessenReichundSchät-
ze, verbannteseineFrau samt den beidenTöchtern
und beherrschtenun dasganzefränkischeReich für
kurzeZeit, bis 561,allein.SohnChramm,alseinziger
Chlotar-Sohnmit seinerzweitenGattinChunsinage-
zeugt(alle sonstigenSöhnedesmit fünf Frauenge-
segnetenKönigsstammtenvon IngundeoderAregun-
de),versöhntesichkurz mit ihm. 560aber,nacheiner
neuerlichenRebellion,wurdeer in derBretagnevom
Vatergeschlagen,gefangengenommenundaufdessen
Befehl samt Frau und Töchternin einer Hütte ver-
brannt,nachdemman Chrammerst noch mit einem
Schweißtucherdrosselthatte(aufdieselbeArt läßtder
hl. SigismundseinenSohnermorden:S.83).29
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Ein Jahrspäterstarbmit Chlotarauchderletzteder
vier Chlodwigsöhne,die alle, wie der Vater, für
Raub,Mord undKrieg gelebt.Unddiealle,ehermehr
alser, auf Religionhielten.Oderdochsotaten.Über-
all fahndetensie nach Märtyrergebein,sorgten für
Translationen,die VerehrungderHeiligen.Siestifte-
ten viele Klöster, dotiertensie reich. Sie schenkten
demKlerusgroßzügigBesitzunderließenihm Abga-
ben.Die altenAnnalensindvoll desLobes.30

Natürlich tatendie Bischöfealles,um auf ihre Ko-
stenzu kommen.Die meistenwarenzwarwie ehund
je notorischfeig und fürstenhörig.Dochanderewuß-
ten die Herren schon richtig zu packen.Als etwa
Chlotarvon sämtlichenKirchendendrittenTeil ihrer
Einkünfte verlangteund »alle Bischöfe«auchunter-
schrieben,widerwillig genug,weigertesichein einzi-
ger, der hl. Injuriosus (welch passenderName für
einen Bischof!). »Wenn du«, sagte er zu Chlotar,
»Gottnehmenwirst, wasseinist, sowird derHerr dir
balddeinReichnehmen.«Und raschkrochderstolze
König zu Kreuz,verlangtenicht weiterGeld,schickte
vielmehr,deshl. MartinsRachefürchtend,Injuriosus,
dem Zornigen, viele Geschenke,erbat Verzeihung,
seinenBeistandund nahmalles zurück – wenn wir
GregorvonToursglaubendürfen.31

Vielleicht machtesich Chlotar I., in dessenLand
die Kirche schlechterorganisiertund besonderszer-
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rüttet war, nocham wenigstenausdemChristentum.
Gleichwohlist aucher gläubigerKatholik, ein Christ
gewesen,der einenKrieg nachdem anderenführte,
der noch seine nächstenVerwandten, unmündige
Knaben,Mädchen,deneigenenSohnermordenließ,
währender sich selberbeträchtlichverlustierte,mit
ungezähltenKebsenundmindestenssechsEhefrauen
nacheinander– »und nicht immer nacheinander«
(Schultze).Unddochwird derKönig voneinemgeist-
lichen Autor des7. Jahrhundertsmit einemPriester
verglichenund hoch gelobt. Und doch kümmerteer
sichum die Überführungvon Märtyrergebein;förder-
te er die VerehrungdesMedardus,desSchutzheiligen
desKönigshauses;unterstützteer die Gründungvon
KirchenundKlöstern,demKlerusimmerhinsohörig,
daßer Waldarada,seinelangobardischeFrau(wegen
zu naherVerwandtschaftdeserstenundzweitenGat-
ten!), nach kirchlichem Einspruchdem bayerischen
Herzog Garibald zur Ehe gab. (Die Polygamiedes
Königs aber mit Ingund und derenSchwesterAre-
gundrügtBischofGregornicht.)32

Besondersglaubenseifrigund klerusergebenwar
ChildebertI. Der Usurpatorund Blutschändererrich-
tetedemheiligenKreuzunddemspanischenErzmär-
tyrer Vinzenzvon Saragossa,dessenLeidenmanmit
großer propagandistischerWirkung ausschmückte,
eine Basilika bei Paris,die spätereAbtei Saint-Ger-
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main-des-Prés.Er pilgertezur Zelle deshl. Eusicius,
demer gleichfallseineKirche erbaute.Überhauptbe-
schenkteer die Catholicareich,stifteteKlöster,worin
er für seinSeelenheilund denBestanddesFranken-
reichesbetenließ, gabLandhin, großeGeldsummen,
auchseineKriegsbeute.So verteilteer einmalan die
fränkischeKirche Dutzendevon Kelchen,viele Pate-
nen,Evangelienkapseln,alle ausGold und Edelstei-
nen,die er im spanischenKrieg geraubthatte.Childe-
bert machteOrléanszur kirchlichen Hauptstadtdes
Reiches. Vier Nationalkonzilien tagten dort (533,
538, 541 und 549). Alle Frankenkönigeschickten
dazu(ausgenommendasKonzil 538) ihre Bischöfe.
552 berief Childebert ein weiteres Nationalkonzil
nachParis.Er erließein Edikt gegendasHeidentum,
lebendigvor allem nochim nördlichenund östlichen
Frankenreich.Er verfolgtejedenscharf,derGötterbil-
der an den Feldern errichteteund ihre Zerstörung
durch Priesternicht litt. Er verbot sogarheidnische
Gelage,Lieder, Tänze,ohne freilich die Zwangsbe-
kehrungdirekt zu fordern.

ChildebertsBeziehungenzumKaiserhofwickelten
sich seit 540meistüberdie Kirche ab.Und natürlich
standdieserFürst,von BischofVenantiusFortunatus
in Versenbesungen,als»mild«,»gutundzu allenge-
recht«, als »König und Priester«gerühmt und mit
demMelchisedechdesAlten Testamentsverglichen,
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in ständigerVerbindungmit Rom.Der steteAnstifter
von Landraubund Mord großenStils ließ sich von
dort durchdenSubdiakonHomobonusReliquienlie-
fern. Der Mörder-PapstVigilius, der desKönigs In-
tervention bei Totila zugunstender Kirche erbat,
nannteChildebert(am 22. Mai 545) »unserenruhm-
reichenSohn«und lobte (am23. August546) seinen
»christlichenundgottgefälligenWillen«.33

Vigilius' Nachfolger aber, Papst Pelagius I.
(556–561),ebensowie der Vorgängereine Kreatur
desbyzantinischenHofes(nochihreNachfolgerkonn-
tennurmit ZustimmungdesKaisersgewähltwerden),
mußte sich, da man seine Orthodoxie bezweifelte,
denkbar blamabel demütigenund im Februar 557
einemChildebertein ausführlichesGlaubensbekennt-
nis vorlegen!Und am 13. April erkundigtesich der
Papst,ob dies Glaubensbekenntnisden König, den
Bischof von Arles und seine coepiscopibefriedigt
habe.

Die RechtgläubigkeitdesHeiligenVaterswar frei-
lich nicht nur im Frankenreichsuspekt.Denn als
Stellvertreterdes Vigilius hatte auch Pelagiusdie
SchwenkmanöverdesPapstesim Dreikapitelstreitge-
treu mitausgeführt, erst unerschrockenprotestiert,
dannzugestimmt,dannvielleicht denPapstsogarbe-
seitigt.ZumindestbegegneteereisigerAblehnungbei
Adel, Klerus und Volk, da ihm der Ruf vorausging,
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denToddesVigilius verschuldetzuhaben,wie dieser
schonden Tod seinesVorgängers,vielleicht seiner
zwei Vorgänger.Erst nachdemsich Pelagiusdurch
einen feierlichen Eid bei den Evangelienund dem
Kreuz »gereinigt«hatte,warenüberhauptmit Mühe
zwei Oberhirtenund ein Presbyterbereit, Pelagius
zumPapstzuweihen.34

NatürlichsetztederdogmatischanrüchigePelagius
die Ketzerbekämpfungselbstenergischfort. Bereits
557 wurdendie Manichäerin Ravennavor die Stadt
geführtundgesteinigt.Und wie derPapstdenNarses
zur Ketzerjagdtrieb – dessenBedenkendurch die
Versicherungbeschwichtigend,die Bestrafungdes
Übelsseinicht Verfolgung,sondernLiebe! –, so for-
derte er auch König Childebert I. zum Vorgehen
gegen Schismatikerauf und verlangte entschieden
staatlichenZwang.35

PapstPelagiusI. starbim selbenJahrwie derletzte
Chlodwigsohn,ChlotarI., 561.

In diesemJahrzehntaber begann,nebenFranken
und Westgoten, ein weiteres Germanenvolkeine
immergrößereRollezuspielen,dieLangobarden.
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4.Kapitel

Die Langobardeninvasion

»Baldwütetedaswilde Volk derLangobarden
wie ein Schwert,ausderScheideseinerWohn-
stattgezogen,gegenunsernNacken,unddas
Volk, dasin unsermLandewie einedichteSaat
dastand,wurdedahingemähtundverdorrte.«

PapstGregor I.1
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Die Langobarden,die »Langbärte«(von longus,lang
und barba,Bart), wie ihr Nametraditionell gedeutet
wird, eherdenOst-alsdenWestgermanenzugehörig,
waren ein zahlenmäßigkleines Volk und kamen
wahrscheinlichausSkandinavien,vielleicht von Got-
land. Um die Zeitenwendesaßensie, dadurchver-
wandtmit denSachsen,an der unterenElbe, wo ein
Teil ihresVolkesauchständigblieb undwo nochim
20. Jahrhundertdie Namen Bardengauund Bardo-
wiek ansieerinnern.

Jahrhundertelangwerdendie Langobardenin der
Geschichtekaumgenannt.Wie Bodenfundebelegen,
folgtendie AbwandererzunächstderElbeundzogen
seit dem 4. Jahrhundertinnerhalbvon zweihundert
Jahrenbis zumBalkan:überBöhmen,Mähren,einen
Teil des heutigenNiederösterreich,das »Rugiland«
(das sie um 488 beim Abzug der – gleichfalls aus
Skandinavienkommenden,gleichfallsgermanischen–
Rugier besetzten,die der Insel Rügenihren Namen
hinterließen).Sie drangenweiter über Ungarn nach
Süden vor, ein Reich im Donauraumbis Belgrad
schaffend.LangobardischeHilfstruppenhattenJusti-
niansKriegegegendie Persersowie552unterNarses
in der Entscheidungsschlachtgegendie Ostgoten(II
437) unterstützt.Von Byzanzenttäuscht,verbündete
sichihr FührerAlboin mit denAwarenundrottetemit
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diesen567 in einer weiterenEntscheidungsschlacht
dasReichder Gepidenaus,einesweiterenostgerma-
nischenStammes– ein solchesGemetzel,auf beiden
Seitenangeblich60000Tote, »daßvon demzahlrei-
chenVolke kaumnochein Bote übrigblieb,die Ver-
nichtungzumelden«(PaulusDiakonus).

Alboin nahmdie TochterdeserschlagenenGepi-
denkönigsKunimund,Rosemund,zurFrau.Dochnun
saßendie Gepidennicht mehrzwischenLangobarden
undAwaren,die alsbaldnachdrängten.Und im Früh-
jahr 568 verließ, so ein zeitgenössischerburgundi-
scher Chronist, »das gesamtelangobardischeHeer,
nachdemesseineWohnsitzein Brandgesteckthatte,
gefolgt von Frauenund der übrigen Bevölkerung«
Pannonien.Unter Druck der awarischenExpansion
undgelocktvom Süden,fielen sie,geführtvon ihrem
König Alboin, über Emona(Laibach)und die Pässe
der JulischenAlpen in denmeistungeschütztenNor-
denItaliensein – derselbeWeg,überdeneinstschon
Alarich undTheoderichgezogen.

Es war der letzte großeTreck der Völkerwande-
rung – ein fast harmlosklingendesWort, aber ein
jahrhundertelangesRauben,Massenmorden,Hungern
und Verhungernsteht dahinter,dasVerkaufenauch
von Männern,Frauen,Kindernauf denSklavenmärk-
ten,so meldetein Augenzeuge,»wie minderwertiges
Vieh«.Undzwei JahrhundertespäterwerdendieLan-
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gobardenselberaufgerieben,zermahlenvondem,was
schlichtGeschichteheißtunddochkaummehrist als
dieunbändigeMacht-undMordgierdesMenschen.

Mit den Langobarden,alles in allem vielleicht
130000sogenannteSeelen,kamennochandereStam-
mesgruppen,Völkerschaftenaus Pannonien,Nori-
kum, demBalkan,viele Sachsen,Resteder Gepiden,
Thüringer,Sueben,slawischeSarmaten.Und wie die
Langobardenfür die Integrationandereroffen waren,
so auchfür religiöseToleranz.Seit etwa500weitge-
hendchristianisiert,bestandihre großeMehrheitaus
Arianern.Doch gab es bei ihnen auchKatholiken –
Alboin selbstwar zunächstmit Chlotars I. Tochter
Chlodosindaverheiratet–, es gab vor allem Heiden,
die, nicht im mindestenbekämpft,noch länger ihre
Opfer und Opferschmäusehielten, wobei der Glau-
benswechseleinzelnerKönigeanscheinendkaumeine
Rollespielte.2
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DerEinfall

In ItalienalsdünneHerrenschichtin StädtenundBur-
gen hausend,gründetendie Langobardendas letzte
Germanenreichauf demBodendeseinstigenImperi-
umRomanum.Erstim Jahrzehntzuvorhattemandort
die arianischen Ostgoten in einem grauenhaften
Krieg, einemzwanzigjährigenKreuzzug,so gut wie
ausgerottetund das Land in eine rauchendeRuine,
eineWüsteverwandelt– dasGemeinschaftswerkvon
Kaiser und Papst,dem Hauptprofiteur(II 424 ff.).
Die Langobardenaber, denendie Vernichtung der
OstgotendenWegfreigemachthatte,kamennicht als
foederati,sondernals brutale Erobererin die unter
oströmischerReichsherrschaftstehendeRegion, be-
waffnet mit so monströsenSpießen,daßmandamit,
schreibtnochViscountMontgomeryof Alamein be-
eindruckt,»dendurchbohrtenGegneraufhebenkonn-
te, währender sich an der Lanzenspitzevor Schmer-
zenkrümmte«.Wasdie Byzantiner,Ausbeuterübel-
sterSorte,denOstgotengeraubt,raubtennunwieder,
Stück um Stück,die Langobarden:weithin abermals
gebrandschatztesLand, entvölkerteStädte,ruinierte
Klöster und Kirchen zurücklassend– über den von
ChristenschonruiniertenTempeln.

Nahezumühelosfiel König Alboin Italien in den
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Schoß. Es war durch den langen Gotenkrieg er-
schöpft, durch den Dreikapitelstreit gespalten.Die
herrschendePest,die Hungersnottaten ein übriges.
Vor allemaberüberraschtedieByzantinerderAngriff
offenbar.JustiniansNeffe, JustinosII., reagiertenicht
(er wurde574geisteskrank).Ein im nächstenJahrge-
schicktesSöldnerheerhat man ausgelöscht.Und die
nachfolgendenKaiserbandenKrisen im Ostensowie
aufdemBalkan.

Die Langobardengewannenzunächstmehrereve-
netianischeund lombardischeStädtenördlichdesPo.
Im September569 saßensie in Mailand, das ihnen
ohneSchwertstreichzufiel. Ausschreitungen,Gewalt-
tatenunterblieben,nur die üblichenAbgabenwurden
verlangt.Bis 571 erobertensie dasPo-Talund dran-
gen,wieder Land und Leuteschikanierend,in Rich-
tung Umbrienund Toskanavor. Erst 572, nachdrei-
jährigerBelagerung,nahmensiedasheftig umkämpf-
te Pavia und machtenes zu ihrer Hauptstadt.Ihre
Herrscherresidiertenim ostgotischenKönigspalast.

Alboin freilich, derSiegreiche,wurdenochim sel-
benSommerdurchseinenSchildträgerHelmichisver-
giftet, veranlaßtvon dessenmutmaßlicherGeliebten,
KönigsgattinRosamund.Ihren Vater, den Gepiden-
fürsten Kunimund, hatte der Langobardeeinst im
Kampf erschlagen.Vermutlich spieltebei dem Gift-
mordauchdasGold derByzantinereineRolle. Mör-
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der und Königin flohen samt Kronschatzzu ihnen
nach Ravenna,wo beide gegenseitigsich vergiftet
habensollen.

Nur zwei JahredaraufwurdeauchAlboins (wahr-
scheinlich gleichfalls arianischer)Nachfolger Klef
umgebracht,der jedochselbereine langeReihepro-
minenterRömer liquidiert hatte.Zehn Jahreblieben
die Langobardennun ohneKönig. Angeblichvertra-
ten 36 Herzöge(nachdenbereitskassiertenStädten)
Klefs minderjährigenSohn Authari, der 584 zum
König gewählt und wahrscheinlichwieder aus dem
Weggeräumtwordenist. Die Langobardenbekunde-
ten in derlei viel Geschick:schonum 512war König
Tato,551König Hildichis getötetworden.3

BeimEinfall derneuenRäuberhattendiealtensich
auf die Linie Padua-Mantuazurückgezogen,um Ra-
venna,die Residenzihres Statthalters,zu schützen.
So stießendie Invasorenkaum auf Widerstand.Sie
drangenvom Nordenin die Regionder Suburbicaria
vor, gründetenum 570 die mächtigenHerzogtümer
SpoletoundBenevent,machtenStreifzügesogarnach
Kalabrienunderobertenbis 605dengrößtenTeil Ita-
liens. Nur dasHerzogtumRom, die Küstenenklaven
Venedig,Ravenna,Neapel,Rhegium,Tarentumund
andere,bloßüberdenSeewegmiteinanderverbunden,
unterstandenweiterdemKaiser.Auch Sizilien,Sardi-
nien und Korsika wurdenvorerstvon denLangobar-
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den verschont,weil sie nichts von der Seefahrtver-
standen.Doch hörtenauchnachihrer »Landnahme«
die Kämpfenicht auf, machtensieAusfälle in byzan-
tinisch gebliebeneGebiete. Liebten sie neben der
Jagdja vielleicht am meistenden Raub,Beuteund
Beutezüge.

Bei ihrer Offensivehattensiegelegentlichein paar
Mönche aufgehängt,Priester abgestochen,Kirchen
beraubt,jedenfallsnach Bischof Gregor von Tours
undPapstGregorI., derbehauptet,bei einemGemet-
zel seien»400Gefangene,bei einemzweiten40 Bau-
ernundbei einemdritteneineGruppeValerianischer
Mönche niedergemachtworden«. Aber im Grunde
wissen wir wenig Gesichertesüber diese Invasion.
Ein Drittel desBodenswurdeenteignet,vor allemden
verhaßtenGroßgrundbesitzerngenommen.Vermut-
lich hat man viele von ihnen erschlagenoder wirt-
schaftlichabhängig,zu zinspflichtigenHalbfreienge-
macht,sodaßdie Güterbloßdie Besitzerwechselten,
die Hörigkeit erhalten blieb. Zahlreiche Menschen
warengefangen,verknechtet,an fränkischeSklaven-
händlerverkauftworden,viele verjagt.Auch vordem
schonUnterdrückte,einheimischekleineHandwerker,
Landarbeiter,bäumtensich auf, denunzierten,übten
LynchjustizandenbisherigenBlutsaugern.Tausende
kamenüberNachtumHabundGut.

Die Reichenhatten sich ohnediesoft abgesetzt,
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nicht seltenbis überdie Alpen,auchdie bekanntesten
Bischöfemehrauf die Flucht als auf denHerrn ver-
trauend.Der Patriarchvon Aquileia, Paulinus,war
mit all seinenSchätzenauf die InselGrado,derMai-
länder ErzbischofHonoratus,ebenfallsnebstKasse
und den meistenseinerGeistlichen,in die Reichsfe-
stung Genuageflohen,Bischof Fabiusvon Firmum
samtKirchenschatznachAncona,BischofFestusvon
Capuazum Papst,wo er bald starb. Auch Mönche
von Monte Cassinoeilten nach Rom, Kleriker von
Venafrum nach Neapel, Meßgewänderund Kelche
aus ihrer Kirche an einen Judenverkaufend;auch
flüchtend und im Exil wollte man standesgemäß
leben.In Sizilien, demsicherstenRefugium,wo be-
sondersgroße Priesterscharenlandeten,verhökerte
man auchbesondersviel Kirchengerät.Selbstganze
katholischeBistümerverschwanden,mindestens42,
nicht durch Verfolgung allerdings, sondern durch
VerlusteihrerGüter,durchHungerundSeuchen.4
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KollaborationundBekehrungseifer

»Bald wütete«, erzählt PapstGregor I. (590–604),
»daswilde Volk der Langobardenwie ein Schwert,
ausderScheideseinerWohnstattgezogen,gegenun-
sernNacken,unddasVolk, dasin unsermLandewie
einedichteSaatdastand,wurdedahingemähtundver-
dorrte.Denndie Städtewurdenentvölkert,die festen
Plätzezerstört,Kirchenniedergebrannt,Männer-und
Frauenklöster dem Erdboden gleichgemacht; die
Landgütersind verlassen,und niemandnimmt sich
ihrer an; dasflacheLand liegt brachund ist verödet,
kein Besitzerwohnt mehrdort, und wilde Tiere hau-
sen,wo viel Volk einstwohnte.«5

Nun, dasdürfte mehrWasserauf die Mühlen gre-
gorianischer Propagandaund Weltuntergangsstim-
mung oder -stimmungsmache(S. 158) gewesensein
als der Wirklichkeit entsprochenhaben.Denn weni-
ger »dasVolk« wurde »dahingemähtund verdorrte«
als die Besitzenden,die Großagrarier.Auch floh
längst nicht alles, nicht einmal alle Priesterrannten
davon.In Treviso ging Bischof Felix König Alboin
entgegenund übergabihm den Ort, was nur zu sei-
nemVorteil war.

AndereFälle lagenanders.Bischof Cethegusvon
Amiternumfloh erstspäterausseinerbesetztenStadt
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nachRom.Er kehrteaberzurück,kollaboriertedann
vermutlich mit den Byzantinern,wurde in eine Ver-
schwörungverwickelt und unter Langobardenherzog
Umbolushingerichtet.Dochgabesaucherfreulichere
Kontaktemit denReichsfeinden,freilich nicht gerade
für den Heiligen Vater, der »vielen Berichten«ent-
nehmenmußte,daßGeistlichemit »ausländischen«,
wohl langobardischenFrauenzusammenlebten.6

SosehrGregorI. aberüber die Langobardenjam-
merte,sosehrsie für ihn »Wilde« waren,»entsetzli-
che«,»abscheuliche«Häretikerüberdies,ja, teilweise
Heiden,diezuTiergötternbeteten– vernichtenwollte
er sienicht. Hätteer'sgewollt, behaupteteer, »würde
jene Nation heutewedereinenKönig noch Herzöge
oderGrafenhaben,undsiewürdendemunausweich-
lichen Untergangausgeliefertsein«.Ob es nur Gre-
gorsGottesfurchtwar,seinChristentum,wasihn vom
Genozidabhielt, wie er dem Kaiser schreibt?Seine
VorgängerjedenfallshattenungezählteKriege unter-
stützt,einigesogardie AusrottungderWandalenund
Goten.UndauchGregorwarnichtzimperlich,ginges
umBlutvergießen(S.171ff., 190ff.).7

Doch, kein Zweifel, nicht vernichten,»bekehren«
wollte er die Langobarden,denndaskonntenur sein
Nutzensein.SospielteereinezwielichtigeRolle,und
selbstsein fast stetsfür ihn ParteiergreifenderBio-
graphJeffreyRichardsräumtein: »Seineimmerstär-
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kere Verwicklung in alle BereichediesesProblems
war es, die viel dazu beigetragenhat, die weltliche
Macht und den Einfluß des Papsttumszu vergrö-
ßern.«8

Allmählich alsoarrangiertemansich– allenvoran
eben,wie gewöhnlichbeimÜberlaufen,dieklerikalen
Kreise.DasZu-Kreuze-Kriechenist ihneneigentüm-
lich, und sie hattenesdochbei Goten,denByzanti-
nerngeradewiederdemonstriertundwerdenesdurch
die Jahrhundertedemonstrieren,nochlangeüberden
deutschenPrimas,denFürst-undErzbischofKardinal
Bertramvon Breslauhinaus,der 1933die entschlos-
seneKehrtwendungdeshohenKlerusmit denscham-
losenSätzenrechtfertigt:»Wiederumhatsichgezeigt,
daß unsereKirche an kein politisches System,an
keineweltliche Regierungsform,an keineParteikon-
stellation gebunden ist. Die Kirche hat höhere
Ziele ...« Gewiß,und ihr höchstesZiel: der Opportu-
nismusin dieseroder jener Form; um zu überleben,
die Macht zu behalten,die Macht zu mehren,wie
ebenjetzt. »Dennviele Bischöfe beeiltensich, sich
mit den Langobardenzu verständigen,mit dem Er-
gebnis,daß die reguläreNachfolgeund Kontinuität
im bischöflichenAmt in vielen norditalienischenDi-
özesengewahrtwurden«(Richards).9

Die Langobardenließenden Katholiken ihre Ka-
thedralesogarin der ResidenzstadtPavia,derenEin-
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wohnernmannachdreijährigerZernierungkein Haar
gekrümmt,bestätigtenauchin anderenStädtenkatho-
lischen Besitz, ja machtenden feindlichen Prälaten
nicht geringeSchenkungen.Dem Bischof Felix von
Treviso stellte König Alboin einen Schutzbrief für
»dassämtlicheVermögenseinerKirche«aus(Paulus
Diakonus).Doch reagiertendie Katholikenzuweilen
wie die Mönchevon Bobbio,welchedie Gunsterwei-
se arianischer Könige natürlich entgegennahmen,
»Ketzern«aber nicht einmal den Gruß erwiderten.
Und währenddie Langobardennicht im geringsten
um eineBekehrungder Katholikensich kümmerten,
standesumgekehrtganzanders.

Als Alboin, derberühmtesteLangobardenfürst,die
katholischeFrankenprinzessinChlodoswinthaheira-
tete, wandtesich Nicetius von Trier alsbaldan sie:
»Ich wunderemich, daßAlboin sich nicht Gedanken
undSorgenumdasReichGottesundumseinSeelen-
heil macht,sondernjenein Ehrenhält, sichmit jenen
zufriedengibt, die seineSeeleeherin die Hölle brin-
gen als sie den Weg desHeils führen ... Herrin, ich
beschwöredich daherbei demZittern vor demTage
desJüngstenGerichts,daßdu diesenBrief mit Ver-
ständnisliest und ihn verständigund häufig mit ihm
besprichst.«Derhl. Bischofversäumtnicht,dieKöni-
gin anzuregen,denGattendurchdogmatischeFragen
zu irritieren. Dabei verketzerter nach Kräften den
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Arianismusund führt, selbstein Mann von »großen
Wundertaten«(Gregorvon Tours),die »Wunder«der
katholischenHeiligen für die Rechtmäßigkeitseines
Glaubensebensoins Feld wie einst den Segendes
Katholizismusfür Chlodwig. »Und du weißt ja, was
er nachseinerTaufe alles gegendie Ketzer Alarich
undKönig Gundobadvollbrachthat; unddir ist auch
nicht unbekannt,wievieleGeschenkederGnadeGot-
teser undseineSöhneauf dieserErdeihr eigennen-
nen konnten... Wache,wache,denn du hast einen
gnädigenGott. Ich bitte dich, so zu handeln,daßdu
dasVolk der Langobardenstark gegenseineFeinde
machstund wir uns über dasSeelenheildeinesGe-
mahlesunddeinerselbstfreuenkönnen.«10

Erfolg hatteNicetius nicht. Doch als 584 ein Teil
derHerzögeKlefs SohnAuthari zumKönig einsetzte,
war zwaraucher Arianer,abernundrangüberallder
Katholizismusvor. Und schließlichwurdendie Lan-
gobardensokatholischwie dieFranken,beidenenin-
zwischen,nachdemTod desletztenChlodwigsohnes,
ChlotarsI. (561), die Epocheder Enkel und Urenkel
angebrochenwar.11
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5.Kapitel

Die späterenMerowinger

»... die PriesterdesHerrnmit ihrenGehilfentö-
tetemanandenAltärenderKirchenselbst.
Nachdemalle niedergemachtwaren,daßkeiner
übrigblieb,dermännlichist, stecktemandie
ganzeStadtmit denKirchenunddenübrigen
Gebäudenin Brandundließ dort nichtszurück
alsdennacktenBoden.«

BischofGregorvonTours1

»NiemandregiertalsnurdieBischöfe,unser
Ruhmist dahin...«

KönigChilperichI.2
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WährendderUnterschiedzwischenFrankenundGal-
loromanenallmählichschwand,abernicht die unter-
schiedlicheGesetzgebung,bliebendie äußerenGren-
zen desMerowingerreichs,wie sie waren,und zwar
biszumEndederMerowingerzeit.Gewißgabespoli-
tischeVerwicklungen,einigeAttackenderAwarenin
Thüringen,der Westgotenin Südfrankreich,auchein
paarfränkischeAusfälle,RaubzügejenseitsderGren-
zen.Aber nicht mehrum Expansionnachaußenging
esvor allem,um ErweiterungdesGesamtreiches,das
UnterwerfenundSchröpfenfremder,fernerNachbarn,
sonderndie Könige, vier wieder, und ihre vielen
Nachfolgersuchtenihren Besitz, ihre Teilreiche,auf
Kosten der anderenTeilreiche zu vergrößernund
diesenahezuununterbrochenund auf jede Weisezu
schädigen,zu schwächen;kurz, jeder erstrebtedie
Vorherrschaft.

So kam es im späteren6. und frühen 7. Jahrhun-
dert,alsfastalle Merowingerfürstenvorzeitigundge-
waltsam starben,zu fortgesetztenBrutalitäten und
ÜbergriffengroßenAusmaßesim Reich,wütetenfast
unaufhörlichBürger- und Beutekriege,immer neue
Ortewurdeneingeäschert,ganzeLandstricheverheert,
ungezähltePlünderungen,Verstümmelungen,Morde
begangen,dazu kamen Seuchen,Hungersnöte.Die
Bauernverkrochensich in denWäldernund raubten
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auf eigeneFaust.Alle Mittel warenin diesemtoben-
denHexenkesseldenKämpfendenrecht,versprachen
sienurAussichtaufErfolg.3

Die Chlodwig-Enkel

Nach dem Ableben ChlotarsI. wurde das Franken-
reich in vier Teilreichegeteilt, nachdemfrühenTod
seinesältestenSohnesin drei, nachdemTod seines
zweitenSohnesin zwei.

Zunächstteilten 561, wie schonein halbesJahr-
hundertfrüher nachChlodwigsI. Abtritt, vier Erben
dasReich,ChlotarsI. Söhne(nachdemAlter ange-
führt):

CharibertI. von Paris,der schonEnde567 starb,
nachdemer seineFrau,Königin Ingoberga,verstoßen
und sich mit den beidenSchwesternMerofledeund
Marcovefa, einer Nonne, verbundenund in vierter
EheTheodechilde,die TochtereinesSchafhirten,ge-
heiratethatte.

Guntramvon Orléans(561–592),der das franko-
burgundischeTeilreich abwechselndvon Chalonsan
der Saôneund von Orléansausregierte.Von ihm ist
der erste mittelalterliche Befehl zur Sonntagsheili-
gung (588) erhalten.Auch hat er gelegentlich– so
daßmanihn »für einenBischofdesHerrnhättehalten
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können«(Gregor)– Bettage,Fasten(nur Wasserund
Brot), Nachtwachenbefohlenund überhauptdie Kir-
che sehr beschenkt,angeblichsogarsich selbstka-
steit, freilich auch Mätressensich gegönnt. Seine
Konkubine Venerandaentließ Guntram,um Marca-
trude,TochtereinesgewissenMagnachar,zuheiraten,
die er aber gleichfalls verstieß,da sie Venerandas
Kind vergiftet hatte. Darauf nimmt er Austrichilde,
eine Magd Magnachars,dessenzwei Söhneer der
»Ehre« seiner Gattin wegen umbringenund deren
Güter er »für den Kronschatz«einziehenläßt. Und
ihr, Austrichilde, verspricht der fromme Fürst, der
voller »Wunderkraft«und »Herzensgüte«war (Gre-
gor) und schon zu Lebzeitenals Heiliger galt, die
Hinrichtungder Ärzte, die sie nicht heilenkonnten–
underfüllte auch,waser versprochen(S.129f.). Und
wurdespäteralsHeiligerverehrt!(Fest:27.März)

Die politische SzenebeherrschtenSigibert I. von
Reims (561–575),der König des fränkischenOst-
reichs,und der Jüngste,Stiefbruderder drei andern,
Chilperich I. von Soissons(561–584),derenFrauen
Brunichild und Galswintha, Schwesternaus dem
westgotischenKönigshaus,bei ihrer Verehelichung
zumKatholizismusüberwechselten.4

Da Charibert I., der älteste Chlodwigenkel und
König von Paris,schon567starb,wurdeseinGebiet,
fast die ganzeWesthälfteGalliens,aufgegliedertund
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kassiert.Anstelle der Vierteilung trat so eine neue
Teilung, die nun im wesentlichenfortdauerndeDrei-
teilung des Frankenreichsin Austrien, Neustrien–
beidedie »Francia«im weiterenSinn– undBurgund.
(Auch in derLangobardenzeithießdasöstlicheOber-
italienAustria,daswestlicheNeustria.)

Auster, Austrien (Ostland), meist Austrasienge-
nanntund von Sigibert regiert,bestandausden Ge-
bietenumMaasundRheinsowieetlichennochweiter
ostwärts davon, mit einem größerengermanischen
Anteil; die Residenzwar erstReims,dannMetz. Zu
Neustrien(Niwister,Neu-Westland)gehörtederwest-
licheTeil undderpolitischeKerndesMerowingerrei-
ches,dendie Frankenseitdem5. Jahrhunderterobert
hatten,alsoweitgehenddaseinstigeHerrschaftsgebiet
desSyagrius,von der Loire bis zur Seineund nach
Flandernreichend.Diese»Francia«im engerenSinn,
mit überwiegendromanischerBevölkerungund den
HauptstädtenSoissons,späterParis, fiel an Chilpe-
rich I.; die Neustrierselbernanntensich auchlieber
Franci, ihr Land Francia. Burgund war gegenüber
demaltenBurgundwesentlicherweitert,Chalon-sur-
SaônebevorzugterKönigssitzGuntrams.Geteiltwur-
denaberauchAquitanienunddieProvence.

Die Zerstückelungdes Chariberterbeshatte eine
KetteweitererBürgerkriegeum die Vorherrschaftzur
Folge.Die blutigenKonflikte zwischendenBrüdern
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rissennicht ab bis zum Tod Sigiberts,der seinerzeit
auch heidnischeHaufen,»die Wildheit der Völker«
vom rechtenRheinufer,gegendas gute katholische
Neustrienführte. Seit 562, als SigibertersteAusein-
andersetzungenmit denAwarenin derNähederElbe
banden,machteChilperich, der in Soissonsresidie-
rende jüngste und vielleicht wendigsteder Brüder,
Einfälle in dasOstreichund versuchteReims,Tours
und Poitierszu gewinnen,»indemer alles verheerte
und zugrunderichtete«(Gregorvon Tours); während
Sigibert,ein Fördererdeshl. Medardus,desBistums
Soissons Schutzpatron,die Reichsgutbezirkevon
Soissonsund Paris angriff, die meistenDörfer um
Parisplündern,einäschern,die Bewohnerin Gefan-
genschaft fortschleppenließ und vergeblich seine
HandnachderprovenzalischenHauptstadtArles aus-
streckte,die Bruder Guntramgehörte.Doch Ortsbi-
schof Sabaudus,ein würdiger Hirte desHerrn, legte
SigibertsHeerherein,lockteeshinterlistigwiedervor
die Tore,so daßes»im Rückenvon denSpeerender
Feindegetroffenund von vornemit Steinwürfenvon
den Städtern zugedeckt wurde ...« (Gregor von
Tours)5

Der Kampf zwischenden BrüdernChilperich und
Sigibert verschärftesich noch durch eine familiäre
Tragödie,die in dieNibelungensageeinging.
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»...würdigeinerMessalinaundAgrippina«

Sigibert von Reims hatte um 566 Brunichild, die
Tochter des WestgotenkönigsAthanagild, etwa ein
Jahr darauf Chilperich von Soissons ihre ältere
SchwesterGalswinthageheiratet.Chilperichaber,der
zuvorseineFrauAudoveraverstoßen,überhaupt»be-
reits mehrereWeiberhatte«,ließ die heimwehkranke
Galswintha,die einstige,geradenoch»zur rechtgläu-
bigenKirche«übergetreteneArianerin,baldnachder
Hochzeit durch eine seiner Kreaturen erdrosseln.
Dannheirateteer, »dieTote nur wenigeTagebewei-
nend«(Gregor),seinefrühereMätresseFredegunde.
Dies führtezu einerirren FeindschaftderbeidenKö-
niginnen, »Frauen, würdig einer Messalina und
Agrippina«(Mühlbacher),undzu einemskrupellosen
BlutrachekriegderKönigevonReimsundSoissons.6

Zumal Fredegunde,als ehemaligeUnfreie (»ex fa-
milia infima«) zur Königin aufgestiegenund den
König anscheinendvöllig beherrschend,wird ein
PrachtexemplarderEpoche.Sieist dieengeundlang-
jährige Freundin des Bischofs Egidius von Reims,
einesder aktivstenPolitiker Austriens,ist gelegent-
lich auch Schützlingdes Bischofs Ragnemondvon
Parisund zugleichMordexpertinvon hohenGraden,
eine Christin, für die das Liquidieren von Königen
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fast zur Tagesordnunggehört,eineder teuflischsten,
nahezubloß mit Erpressung,Folter, Dolch und Gift
regierendenFurienderWeltgeschichte.

Gemeinsammit König Chilperich läßt sie allmäh-
lich mehrereDutzendeinflußreicheWidersacherer-
morden.Ohne Skrupel, eher mit tiefer Genugtuung
gehtsieüberLeichen.Sie läßt ihre Opfereinkerkern,
geißeln, lange auf die Folter bringen und natürlich
immer wieder ihrer Schätzeberauben.Sie läßt auf-
hängen,verbrennen,vergiften;läßteinemPriester,der
mit ihremMordbefehlscheitert,Händeund Füßeab-
hauen; läßt den Bischof Praetextatustöten, ebenso
ihren StiefsohnChlodovech,ebenfallsdessenMutter
Audovera.Sie soll auch schuld an der Ermordung
König Sigiberts sein, dem die von ihr gedungenen
Mörder,575auf demKönigshofVitry, »in jedeSeite
ein tüchtigesMesser– Scramasax«stießen,dasüber-
dies »in Gift gestecktwar« (Gregor).Sie soll sogar
den Tod Chilperichs, ihres eigenenMannes,verur-
sachthaben,auchihresStiefsohnsMerovech.An der
BeseitigungihresSohnesSamsongleichnachderGe-
burt hindert sie nur der König, doch stirbt dasKind
mit kaumzwei Jahren.In Tournayschlichtetsieeine
ganzeGeschlechterfehdedurchLiquidierungderSip-
penhäupter.Siemachteigenhändigeinenmißglückten
Mordanschlagauf ihre Tochter Rigunthe, schickt
einengeistlichenKiller gegenBrunichild aus,schickt
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zwei weiterePfaffenmit vergiftetenDolchenzu Bru-
nichild undChildebert.Ja,einmalkamengleichzwölf
KreaturenFredegundesan den katholischenKönigs-
hof jener,wo manKleriker wie Laien,»zumGespött
der Menschen«,Hände, Nasen, Ohren abschnitt.
Viele tötetensichausFurchtvor denTorturenselbst.
»Einigestarbenauchauf derFolter.«König Guntram
entgingden»Gesandten«derFredegunde,die immer-
hin, als sie mit ihren SchätzennachParis floh, den
Schutzdes Bischofs Ragnemondgenoß– eine edle
christlicheHaltung.Gregorvon Tours sammeltaus-
führlich die Verbrechender»inimicaDei atquehomi-
num«, die schließlich, als Witwe im neustrischen
Teilreich immer mehr führend,mit allen Mitteln bis
zu ihremTod für die Anerkennungihresunmündigen
SohnesChlotar(II.) kämpft.7
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ChilperichI. – KriegszügeundgeistlicheLieder

Bei denstetsmehreskalierendenKämpfenzwischen
Chilperich,dervor allemeinenunmittelbarenZugang
zu seinenaquitanischenExklaven,und Sigibert, der
einengrößerenAnteil amneustrischenKönigsguter-
strebte,verbündetesichdieserzunächstmit Guntram,
dererstin Orléans,späterin Chalon-sur-Saône,wo er
die Marcelluskircheerbaut, über Burgund regierte.
Guntram war besonderskirchenhörig und wurde
wegenseinervielen Schenkungenan denKlerus und
der Berufungvon Konzilien, um es zu wiederholen,
dann auch Heiliger (Fest: 28. März). Der fromme
Fürst, ebensograusamwie feig, erwiessich freilich
alsunzuverlässigerPatronundging, wiederholtwort-
brüchig werdend,mal zum einen, mal zum andern
Bruderüber.So gerieter 573 mit Sigibertwegender
Provencein Streit, und nun verbandsich Guntram
(derauchgegendieLangobardenoperierteunddieer-
oberten Alpengebiete zur fränkisch-burgundischen
Kirche schlug)mit Chilperich von Soissonsund be-
kriegte wieder einmal Sigibert von Reims.Sengend
undbrennendzogChilperichsSohnTheudebertdurch
dieGegendvonTours,Limoges,Cahorsunddieübri-
genStädtedort,»verwüsteteundzerstörtesie,äscher-
te die Kirchen ein, raubtedie heiligenGefäße,tötete
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die Geistlichen,zerstörtedie Mannsklöster,schändete
die Frauenund verwüstetealles. Damalswar mehr
Klagegeschreiin denKirchen, als zu denZeitender
VerfolgungdesDiocletianus«(GregorvonTours).

In derMitte dersiebzigerJahreunternimmtChilpe-
rich wiedereinenverheerendenKriegszuggegenSigi-
bertsReich,wobei er bis Reimsvordringt, und Sigi-
bert zieht, wie schonfrüher einmal,mit heidnischen
Stammesverbändenvon östlich des Rheins, gegen
Neustrien.Er besetztParisund treibt denBruderauf
Tournaizurück.Dochda,kurz vor demSieg,fast im
Augenblick seinesTriumphes– ChilperichsKrieger
warenbereitszu ihm übergegangen– erliegt Sigibert
vierzigjährig,im Winter 575 in Vitry (Artois), einem
Mordanschlagmit vergiftetenDolchen (quos vulgo
scramasaxosvocant) durch zwei Dienstleute von
Chilperich und Fredegunde.»Da schrie er laut auf,
stürztezusammenundhauchtenicht langedanachden
letzten Atem aus« (Gregor von Tours). Sigiberts
Witwe Brunichild wurdevon Chilperichberaubtund
in ein Kloster in Rouengesperrt,ihre Töchterhielt
manin Meauxgefangen.8

Die BeseitigungdesReimserRegentenbrachteden
ersehntenUmschwungfür die Mörder,brachteErfolg
auf Erfolg. Chilperichriß in derausgebrochenenVer-
wirrungdieumstrittenenTerritorienansichundgebot
nunvon Parisausüberzwei Länder,ein ererbtesund
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das seinesBrudersCharibert.Die ganzeWesthälfte
des Frankenreichesunterstandihm. Der König, der
nur auf seineKonkubine,auf Macht scharfwar und
Geld, verschachertedie Bischofsstühlean die Meist-
bietenden,trieb brutaldie Steuernein, weshalbin Li-
mogesein Aufstandausbrach,dener freilich mit aller
Härte niederschlug;glich er doch in seinerVerach-
tung desMenschenlebens»einemCäsarBorgia oder
sonsteinemitalienischenMachthaberder Renaissan-
cezeit«(Cartellieri).

Klar, daßein solcherMannauchdemChristentum
zugetan,daßer sehrum die BekehrungderJudenbe-
müht, ja, Verfasserwar einestheologischenTraktats
über die Hl. Dreifaltigkeit sowie geistlicherLieder.
Und mochteer auchdasTrinitätsdogmaalsanthropo-
morphenUnsinnverwerfenund erklären,»derVater
und der Sohn seienderselbe,wie auch der heilige
Geist derselbewie mit demVater und demSohne«;
mochte auch das ihm von Gregor zugeschriebene
Wort »Niemandregiert als nur die Bischöfe, unser
Ruhm ist dahin ...« übertriebengewesen,vielleicht
gar nicht gefallensein;mochteer schließlichauchin
seinenKriegengegenSigibertdieChristentempelein-
äschern,Klöster plündern und zerstören,Nonnen
schändenlassen,sogenoßdie Kirche dochjedeFrei-
heit in allenreligiösenDingen.EsentstandenAnsätze
zu förmlichenBischofsdynastien,wie in Tours.Sogar
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im Gerichtführte der BischofnebendemGrafenden
Vorsitz. Wie sich überhauptdie BeamtendesStaates
und die Könige selbergrundsätzlichdem sittlichen
Urteil derBischöfeund ihrer geistlichenZuchtunter-
warfen.9

Nur knappwar derfünfjährigeSohndeserdolchten
Sigibert,ChildebertII. (575–596),demSchicksalsei-
nesVatersentrissenund durch den HerzogGundo-
wald nach Austrien in Sicherheitgebrachtworden.
Dort erhobenihn die Großenzum König, und Haus-
meierGogoregiertefür ihn. Offenbaraberblieb der
Thronfolger, nach zwei Mordanschlägenschon mit
etwa 26 Jahren,vielleicht durch Gift, sterbend,bis
zuletzt ein WerkzeugKönig Guntrams,der ihn als
Seniorder Dynastie,nachdem Tode seinereigenen
Söhneals Sohn und Erben adoptierte,blieb er ein
Werkzeugfreilich auchseinerMutterBrunichild.

Diese heiratetein Rouenden Merovech,Chilpe-
richs SohnausersterEhemit Audovera.Der Metro-
polit von Rouen,BischofPraetextatus,hatMerovech,
seinTaufkind,entgegendemKirchenrecht,mit dessen
Tantegetrautundanscheinendgemeinsammit jenem
»einenechtenThronsturzversuchunternommen,wenn
nicht gareinenMord geplant«(Bund).In derzweiten
Sitzung des Konzils von Paris (577) beschuldigte
König ChilperichdenBischofPraetextatusauch,ihm
wertvollenSchmuckund5000Solidi in Gold gestoh-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.272 Deschner Bd. 4, 123Chilperich I. - Kriegszüge und geistliche Lieder

lenzuhaben.In derdrittenSitzungimmerhinbekann-
te der Kirchenfürst (bald darauf ausgepeitscht,auf
eine Insel verbanntund 585 in einer Kirche ermor-
det), dem König zu Füßenliegend,einen Anschlag
auf dessenLeben geplant zu haben.Doch ehe die
Verschwörerihr Komplott nochpolitisch hattennut-
zenkönnen,warMerovech,aufBetreibenwohl seiner
Stiefmutter Fredegunde,von der Nachfolge ausge-
schlossen,576 verhaftet,geschorenund zumPresby-
ter degradiertworden.Auf demWegins KlosterAni-
sola (S. Calais)befreite ihn zwar sein Gefolgsmann
Gailen, doch 577 oder 578, auf einer abermaligen
Flucht von Feindenumstellt, bat er Gailen, ihn zu
töten,worauf man diesem,der nicht gezögert,es zu
tun, Hände, Füße, Nase, Ohren abgeschlagen,ihn
weitergefoltertund liquidiert hat.Auch viele Beglei-
ter Merovechswurdenzu Tod gemartert.Die Haupt-
anstifter des Anschlagssollen Bischof Egidius von
Reims (der den hl. Gregor zum Bischof geweiht)
sowieHerzogGunthramBosogewesensein(ein intri-
ganter Gangster,über dessenTötung dann Bischof
AgerichvonVerdunsichsoverzehrte).UndauchMe-
rovechsjungerBruder ist ein Opfer Fredegundesge-
worden.10

577 konnteBrunichild der GefangenschaftChilpe-
richsentkommenund ins Ostreichflüchten,ins Herr-
schaftsgebietihres SohnesChildebertII., den sie zu
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einem Bündnis mit Guntramveranlaßte.Doch 581
fiel Brunichilds Anhang einer Empörungin Reims
zumOpfer,wo Metropolit Egidius,der in viele Intri-
gen, Verschwörungen,in HochverratverstrickteBi-
schof,an der SpitzeeinigerGroßerdie Regierungan
sich riß. Und da Chilperich ohnediesim Vormarsch
und der starkeMann war, machtesich der Kirchen-
fürst samt Mitregentenan den Erfolgreichenheran;
Bischof Egidius leitete selbst die Gesandtschaftan
ihn. UndgleichzeitigzerstrittendieReimserFrondeu-
re sich mit König Guntram,dessenChariberterbein
Aquitanien 581 ChilperichsFeldherrDesideriuser-
oberte,sodaßChilperichjetzt dasgesamteReichsei-
nes567verstorbenenBrudersbesaß.

Als derKönig sichaberanschickte,auchGuntrams
Land selbstmit Hilfe der ReimserÜberläufer,einem
förmlichenBündnismit deraustrischenRegentschaft,
in die Zangezu nehmen,um GuntramsHeerezu zer-
malmen,trat in Austrien, durch einenAufstanddes
minor populusgegendas Bündnis, ein abermaliger
Kurswechselein, doch diesmalzugunstender wohl
dahinterstehendenBrunichild, und Chilperich mußte
zurückstecken.AnfangdesJahres584restituiertGun-
tram seinenNeffen in Marseille.Und im selbenJahr
wird ChilpericheinesNachtsin seinembeiParisgele-
genenHof Calam(Chelles)nachder Heimkehrvon
derJagddurchmehrereMesserstichegetötet.»Sobe-
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endeteer ein sehrgrausamesLebenmit einemdem-
entsprechendenTod« (Fredegar).Er erinnertsehran
den seineseigenenOpfers Sigibert (S. 121). Auch
Chilperich hinterließ einen unmündigenSohn, den
nochnicht einjährigenChlotarII. Für ihn suchteseine
Mutter Fredegundenun das Regiment zu behaup-
ten.11
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PrälatenundhoherAdel drängenandieMacht

Chilperich,für Gregorvon Toursder »Neround He-
rodes seiner Zeit«, war möglicherweisedas Opfer
konspirativerAdelskreisealler Teilreichegeworden,
vielleicht aber auch das seiner Gattin Fredegunde.
Hattesie ihn ja derartbetrogen,daßihr SohnChlotar
erst als Merowingersprößlinggalt, nachdemsie mit
mehrals300weltlichenundgeistlichenEideshelfern,
darunterdrei Oberhirten,ChilperichsVaterschaftbe-
schworen.Und nach dem Tod beider Brüder durch
MörderhändetobtederKampf zwischenihrenFrauen
fort – obwohl (oderweil?) dochso viele sinistereFi-
gureninzwischenvonderBühneabgetretenwaren.12

SohattenChilperichsSöhneausdererstenEhemit
Audoveraschondas Zeitliche gesegnet.Theudebert
war575im Krieg gefallen,seineLeichenochaufdem
Schlachtfeldgefleddertworden.Merovechtrieb Fre-
degundesHetze in den Tod. Ihr letzter Stiefsohn
Chlodovechlandeteauf einempestverseuchtenGuts-
hof. Er überlebtedort, wurdederZaubereiangeklagt,
verhaftetund 580 meuchlingserstochen.Gräßlichen
Martern erlagen seine Geliebte, deren Mutter und
ChlodovechseigeneMutter Audovera,währendseine
SchwesterBasina im Kloster Poitiers verschwand.
Ihrer schlimmstenFeinde ledig, konnte sich Frede-
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gundenunmit SohnChlotarins politischeSpielbrin-
gen, wobei sie mehrereMordanschlägeauf König
Guntram,auf Childebertund Brunichild inszenierte,
derenverhindertenKiller sie, ergrimmtüber dasge-
scheiterteAttentat,verstümmelnließ.

Der leitendeKopf aberderKonspirationwider das
ostfränkischeHerrscherhauswar BischofEgidiusvon
Reims, dessenSchatzkammervon Gold und Silber
überquoll.EinesNachtskam es zum Aufstand.Das
»niedereVolk« (minor populus)erhobsichgegenihn
unddieHerzögedesKönigs,weil sie»seinReichver-
kaufen,seineStädteunterdie Herrschafteinesande-
ren bringen«.Man suchteden Oberhirten,die Opti-
matenzu ergreifen;Egidius floh, ließ dabeialle Be-
gleiterhintersich,»undsogroßwarseineAngst,daß,
als ihm ein Stiefel vom Fußfiel, er nicht einmalsich
sovielZeit ließ, ihn wiederanzuziehen«.

DerBestechung(»zweitausendGoldstückeundviel
Kostbarkeiten«),des Hochverrats,der Anzettelung
einesBürger- und Bruderkriegsüberführt,vor allem
durchdenAbt Epiphanius,»derimmerum alle seine
geheimenPlänegewußt«,gab Bischof Egidius nach
ständigemLeugnenzuletzt zu, »alsMajestätsverbre-
cher den Tod verdient« zu haben,»da ich immer
gegendasWohl desKönigsundseinerMutter gehan-
delt habe und auf meinen Rat oft Kämpfe geführt
wordensind,welcheviele GegendenGalliensverwü-
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steten«(Gregor).Er wurde590 auf demKonzil von
Metz abgesetztund zum Todeverurteilt, nachInter-
ventionderargbekümmertenPrälatenabervon Chil-
debertnachStraßburgverbannt.Abt Epiphaniusje-
dochenthobmanseinesAmtes.13

Warenbei SigibertsTod dessenWürdenträger,an-
geführt von Bischof Egidius, zu Chilperich überge-
gangen,schwenktenbei ChilperichsTod nunzahlrei-
cheseinerGroßenzuSigibertsSohnChildebertum.

An Osterngeboren,anPfingstengetauft,anWeih-
nachtenzum König erhoben,erschienChildebertII.
(575–596)am Merowingerhofwie eineArt »Verhei-
ßungglückhafterGottesnähe«(Karl Hauck).(Beson-
ders profitierte davon u.a. der Bischof Agerich von
Verdun,ChildebertsTaufpate.Zwar hatteer den»un-
reinenGeist«einesMädchensnicht austreiben,doch
denjungenKönig durchein Wunder– eineWeinver-
mehrung– angeblichderartbeeindruckenkönnen,daß
ihm dieserbeträchtlicheSchenkungenmachte.)Auf
der anderenSeite schlüpfteChilperichsWitwe, die
vieleHochgestelltejetztverließen,mit ihremvier Mo-
nate alten Söhnchenbei Bischof Ragnemondvon
Parisunter.Und alsbaldtraf dort, von ihr im Herbst
584 zu Hilfe gerufen,der König von Burgundein –
als einziger der vier Söhne Chlotars I. noch am
Leben.Der hl. GuntramversprachFredegundeauch
seinenSchutz,verdrängteabersofort ihrenSohnvon
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der »cathedraregni« und kassierteden größtenTeil
vonCharibertsErbe.14

Mit der immerdesolaterenLagein denverschiede-
nen Teilreichen,den fortgesetztenKriegs- und Rau-
bzügender Könige, ihrem Ringen um die Vorherr-
schaft, war die Merowingerdynastie selbst ge-
schwächt,die Klasse der feudalenGrundherrenje-
doch,besondersderenobersteSchicht,die Hochari-
stokratie,gestärktworden.Sie fühlte sich nicht mehr
auf dasKönigtumangewiesen,sondernehervon ihm
behindert,ja, die Könige bedurftenimmer mehr des
Hochadelsundwurdenallmählichvon ihm abhängig.
Wie bei denHerrschern,warenauchbei denGroßen
bewaffneteAuseinandersetzungen,Okkupationenvon
Grafschaften,Bistümern, gewaltsameAneignungen
von Grundeigentum,Arbeitskräftennahezualltäglich.
UnddaihreLändereienweit verstreut,oft in mehreren
Reichsteilenlagen,konntensiemalzudiesem,malzu
jenemKönig übergehn.Besondersdie führendenFa-
milien nutztendie stetigwachsendeAnarchie,erwei-
tertenihrenBesitz,vergrößertenihre Schlagkraftund
rücktensomehrundmehrin denVordergrund,bissie
schließlich die durch ständige Machtkämpfe ge-
schwächtenKönigeselbstmattstellten.15
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GundowaldsRevolteundbischöfliche
Überläufer

Mit ChilperichsTod brachseinganzesRegimentjäh
zusammen.Die Leitung ging 584 vorübergehendauf
dasburgundischeTeilreich über.DabeigerietKönig
Guntramjedoch in Gegensatzzu dem Prätendenten
Gundowaldin Südgallien,der behauptete,ein Sohn
ChlotarsI. zu sein– vielleicht stammteer einerFrie-
delehe des Königs. Jedenfallshatten ihm sowohl
Chlotar als auchsein SohnSigibert das langeHaar
abgeschnitten.Jetztaberbrachtenihn die austrischen
VerräterwiederinsSpiel.

Aus seinemExil in Köln war der offenbarfestge-
halteneGundowald(vor 568) zu NarsesnachItalien,
späternachKonstantinopelgeflohen.Dort »lud« ihn
581eineGesandtschaft,angeführtvonHerzogGunth-
ramBoso,einemhochintrigantenRebellen,nachGal-
lien ein. Durch Kaiser Tiberios I. reich ausgestattet,
landeteGundowaldim September582 in Marseille.
Zwar mußteer,schäbigverratenvon GunthramBoso,
zunächstauf eine provenzalischeInsel ausweichen,
fanddannaber,zumalim SüdenundWestendesRei-
ches,starkenZulauf, wirkte sich jetzt ja schondie
steigendeBedeutungdesHochadelsaus,die nochge-
schichtsbestimmendwerdensollte.
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Die RevoltedesGundowaldwar vielen willkom-
men.FürstenundGrafenbesondersausNeustrienwie
Burgund,dochauchausAustrien,schlössensich ihm
an: Desideriusetwa, der Herzogvon Toulouse,und
Herzog Bladast,zwei GroßeChilperichs I.; Eunius
Mummolus,ein HerzogKönig Guntramsund dessen
besterFeldherr;GunthramBoso,der HerzogChilde-
berts II.; Waddo, der Hausmeierder Königstochter
Rigunthe.Aber auch viele Prälatenwechseltendas
Lager.

Gleich nach GundowaldsLandung in Marseille
nahm ihn Theodorus,der Ortsbischof,mit offenen
Armen, »mit der größtenGüte«auf und stellte ihm
sogareineReitertruppezur Verfügung.Auch die Bi-
schöfe Nicasius von Angoulêmeund Antidius von
Agen gingenzu Gundowaldüber. Ebensohing ihm
ein BischofEpiphanius(mit unbekannterDiözese)an
undkamdeshalbdurchGuntramnochin Haft, in der
er »nachvielenLeidenstarb«.ImmermehrMagnaten
vergrößertenGundowaldsFeldschar.Er gab reiche
Geschenkeund beherrschteAquitanien bald nahezu
ganz.Bischof Sagittariusvon Gap zählte zu seinen
nächstenVertrauten.Ähnlich Bischof Bertram von
Bordeaux,der demUsurpatorGundowald,so Gregor
von Tours wieder, »in enger Freundschaftverbun-
den«,mit König Guntramaber(mütterlicherseits)ver-
wandtwar, weshalbdieserihm dannvorwarf, er habe
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überseineeigeneSippedieausländischePest(pestem
extraneam)gebracht.(In engerFreundschaftverbun-
denwarBischofBertramvonBordeauxauchKönigin
Fredegunde;der Kirchenfürst soll sie sehr getröstet
haben.Er und Bischof Palladiusvon Sainteswarfen
sich an der königlichenTafel zum Vergnügenvieler
gegenseitigUnzucht, Ehebruchund Meineid vor.)
Und auch Bischof Palladius von Saintes,der den
König »schonöftershintergangenhatte«,durchgleich
dreifachenMeineidnämlich,undderAbt vonCahors,
denGuntramspätergeißelnund einkerkernließ, un-
terstütztendenRebellen.Im Ostenzähltehochwahr-
scheinlichwiederBischof Egidiusvon Reimszu den
Verschwörern;in Burgund,nachFredegar,vor allem
BischofSyagriusvon Autun undBischofFlaviusvon
Chalon-sur-Saône.16

Im Dezember584 proklamierteman den Präten-
denten in Brives-la-Gaillarde (Limousin) durch
Schilderhebungzum König. Doch Anfang desnäch-
stenJahreskameszu einerabermaligenAnnäherung
GuntramsundChildebertsII., derdasMündigkeitsal-
ter von 15 Jahrenerreichthatte.Der SeniorderMero-
wingerdynastieerneuerteChildebertsEinsetzungzu
seinemErben,rüsteteein Heerund drangbis in bas-
kischesGebietvor. Im äußerstenSüdenAquitaniens,
in St-Bertrand-de-Comminges(LugdunumConvena-
rum) im Pyrenäenvorland,wurde Gundowaldbela-
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gert, von seinenAnhängern,an derenSpitzeHerzog
Eunius Mummolus und Bischof Sagittarius,erneut
verratenund bei einem Ausbruchsversuchheimtük-
kisch getötet.GuntramsSchwertträgerCariatto, be-
hauptetjedenfallsFredegar,»der dieseSachegeför-
dert hatte,erhielt zur Belohnungdafür denBischofs-
stuhlvon Genf«.GundowaldsLeichewurdegeschän-
detundunbestattetliegengelassen.

Die Verräter, »die vornehmstenMänner in der
Stadt«,brachtenalle Schätzeansich,auch»dieheili-
genKirchengeräte«,dannließensie die Tore öffnen.
GuntramsHeer brachdaraufein und metzelte»alles
Volk« nieder;»diePriesterdesHerrnmit ihrenGehil-
fen tötete man an den Altären der Kirchen selbst.
Nachdemalleniedergemachtwaren,daßkeinerübrig-
blieb, der männlichist, steckteman die ganzeStadt
mit denKirchenunddenübrigenGebäudenin Brand
und ließ dort nichtszurückals dennacktenBoden.«
Die Tat deshl. Guntram(Fest:28. März), der doch
die bestenBeziehungenzu denBischöfenunterhielt,
vonGregorvonToursals»gütigundstetszumErbar-
mengeneigt«charakterisiert,derals»KönigundPrie-
ster«gefeiertwird. TatsächlichaberkonnteGuntram
gegenrebellischeoder widersetzlicheGroße erbar-
mungslosseinundsieohneUntersuchungerschlagen
odersteinigenlassen.Er nahmnuneinengroßenTeil
Aquitaniensansichundrichtetehartdie abgefallenen
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weltlichen Großen, doch bemerkenswertmild die
gleichfalls abtrünnigenPrälaten.Den FeldherrnEu-
nius Mummolus und Bischof Sagittarius ließ er
töten.17
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König GuntrambeweistseineHeiligkeit

Diese katholischenFürstenschrecktenbeim Kampf
auchvor ZerstörungderKirchennichtzurück,wie ge-
radeBischofGregorhäufigbezeugt.ChilperichsHer-
zöge Desiderius und Bladast (letzterer koitierte
»sogaroft« in derVorhallederKirchedeshl. Hilarius
zu Poitiers)verwüsteten583dasGebietderBischofs-
stadtBourges,die angeblich15000Mannins Gefecht
warf, in »ein gewaltigesBlutbad,so daßauf beiden
Seitenmehralssiebentausendfielen.Mit demübrigen
Teile desHeeresdrangendie Herzögebis zur Stadt
selbstvor, indemsieallesplündertenundverheerten,
und eswurdeeinesolcheVerwüstungdort angerich-
tet, wie manseit Vorzeit von keinergehörthat.Kein
Haus, kein Weinberg, kein Baum blieb verschont,
alleswurdeumgehauen,niedergebranntund vernich-
tet. Sie nahmenauchausdenKirchen die geweihten
GefäßeundstecktendieKirchenselbstin Brand.«

585 attackiertenTruppendeshl. Guntramdie Kir-
che des hl. Vinzenz bei Agen, »voll von Schätzen
aller Art, die den Bewohnernder Stadt gehörten.
Denn diesehattengehofft, Christenwürdendie Kir-
che einesso großenMärtyrers nicht verletzen.Die
Türenwarenabersorgfältigverschlossen.Als nundas
HeerherankamunddieTürenderKirchenicht zuöff-
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nen vermochte,legte es unverzüglichFeueran, und
als dies die Pforten verzehrthatte, nahmensie alle
Habeund allesGerät,dassie dort fanden,und selbst
die heiligenKirchengerätschaftenmit sich fort.« Und
im erobertenCommingesstachdieselbekatholische
SoldateskadiePriestermit ihrenDienernandenAltä-
renderKirchenabundsetztensie in Flammen.Wur-
dendochauchin GuntramsLand,in denGegendenan
der Saône,der Rhône,die Kirchen beraubtund die
Priestergetötet.18

Wie gesagt:heilig. Ein Heiliger, von demGregor
einmalschreibt,er»sprachfortwährendvonGott,von
derErbauungvonKirchen«;deraberauchdenletzten
WunschseinerGattin,Königin Austrichilde,erfüllte,
nämlich die Ärzte, die ihr nicht helfen konnten,mit
demSchwertzu töten.Noch in extremisfordertesie
»unterschweremSeufzenGenossenauf dem Toten-
bett«, forderte vom Gatteneinen Eid, daß ihr Tod
»nichtungerächtbleibe«,und dieserfrommechristli-
che Schwurwird »von dem bravenKönig Guntram
pünktlich erfüllt«, sagtder gleichfalls braveDaniel-
Rops und sieht so dies haarsträubendeVerbrechen
»voneinemgrimmigenHumorgewürzt«.NachFrede-
gar wurden die Ärzte zuvor auf königlichen Befehl
sogarnoch»mannigfachenFoltern«(diversispoenis)
unterzogen.Der hl. Guntramließ ja auchdie Söhne
desMagnachar,einesfränkischenGroßen,hinrichten
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undnatürlichall ihr Vermögen»für denKronschatz«
einziehen,nur weil sieLästerlichesübereineKönigin
sprachen,die doch auch bei Bischof Gregor als
»schändlichesWeib« mit einer»schändlichenSeele«
figuriert.19

Nach GundowaldsAusschaltungkämpftendie re-
bellierendenOptimaten in Austrien und Neustrien
weiter gegenGuntram, Brunichild und den inzwi-
schenmündigenChildebert,derdie MoselstadtMetz,
stattReims,zu seinemHauptsitzgemachthatte.Meh-
rere Mordanschlägeauf Guntram und die Königin
schlugenfehl. Und nachder Geburtvon Childeberts
SöhnenTheudebertund Theuderich586 und 587
plantenaustrischeVerschwörerauchChildebertsBe-
seitigungsowiedie ErhebungseinerKinder. Zu den
Revoluzzernunter Führung des HerzogsRauching
vonderChampagnegehörtenatürlichauchwiederBi-
schofEgidiusvon Reims.Doch bekamGuntram,der
abgesetztwerden sollte, Wind von der Sache,und
Childebert,von ihm verständigt,würgtesieab.Er be-
fahl Rauchingzu sich,und unmittelbarnachder Au-
dienzrissenihn beimVerlassendesRaumszwei Tür-
steheran den Beinennieder.»Sogleichwarfen sich
die, welchedazubestelltwarenundschonbereitstan-
den, mit Schwerternauf ihn und zerstückeltenihm
den Kopf derart,daßdasganzewie Hirnmasseaus-
sah.«RauchingsSchätze,größerangeblichalsdie des
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Königs,kassiertedieser.20

Die Königssippe,ChildebertII., seineFrauFaileu-
ba, seineMutter Brunichild und Onkel Guntramtra-
fen sich daraufan der Grenzeihrer beiderLänderin
der Pfalz Andelot und schlössenam 28. November
587eineErbverbrüderung,einenPakt,derdie Solida-
rität zwischendem frankoburgundischenund austri-
schenHerrscherhausstärkte,verschiedeneBesitzstrei-
tigkeitenregelteund die Nachfolgefrage;der jeweils
Überlebende,Onkel oder Neffe, sollte im Reich des
anderenherrschen,ebensoseineNachkommen.21

DerVertragvonAndelothattevor alleminnenpoli-
tischeFolgen.Doch geriet Guntramauch in allerlei
außenpolitischeVerwicklungen, besondersmit den
LangobardenunddenWestgoten,ja, er war da längst
hineingeraten.

So hatte der wehrhafteHeilige bereits zwischen
569 und 575 immerwiedervereinzeltüberdie West-
alpenpässeanstürmendeLangobardenscharenzurück-
gedrängt.Sie plünderten,sengtenund branntenauf
diesennicht sonderlichvorbereitetenBeutezügenin
die ProvenceunddassüdlicheBurgundalles,wassie
erreichenkonnten.Mehrmalswurden sie dabei,vor
allem durchGuntramsFeldherrnEuniusMummolus,
nahezuaufgerieben,wie 571 inmittenderWälderbei
Embrundurchein fränkischesHeer,in demauchdie
Bischöfe von Embrun und Gap persönlich mitge-
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kämpft und »viele getötethaben«.Ein anderesMal
metzelteMummolusin der Provence,so der hl. Gre-
gor, »viele Tausendevon ihnen und bis zum Abend
hin ließ er vom Blutvergießennicht ab, bis endlich
dieNachtdemMordeneinEndemachte«.Auch foch-
ten die Frankennicht ohneentsprechendeGebietser-
weiterungennachSüden,Guntramschlugangrenzen-
desoberitalienischesGebiet seinemReich zu sowie
zwei BistümerderfränkischenKirche,dasbereitsbe-
stehendeBistumAostaunddasvon ihm neugegrün-
dete Saint-Jean-de-Maurienne.Etwas später folgte
nochdasBistumWallis.22
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PäpstlicheKriegswünsche

In RomregierteseinerzeitPelagiusII. (579–590),der
späteran der Peststarb.Geradewährenddie Lango-
bardendie Stadtzernierthatten,war er Papstgewor-
den.Undsobeeilteer sich,sowohlKaiserTiberiosII.
(578–582)um Hilfe zu rufen, als auch den König
Guntram.DenndiearianischenInvasorenbekämpften
nicht nur dasRömischeReich,sondernauchdie mit
ihm liierte RömischeKirche und Hierarchie(längst
nicht so denkatholischenGlauben).Und sie erstreb-
tendie EinigungItaliensmit RomalsHauptstadt.Das
aberhätteden Papstum seinenEinfluß gebracht;er
wäre nur noch Primaseiner Landeskirchegewesen.
So kam es zum erstenpäpstlichenKriegswunschan
dieFranken.DiessolltenochSchulemachen...

Dem fränkischenBischof Aunacharvon Auxerre
kündigt PelagiusdamalsReliquien an, fordert aber
auch dringend das Einschreitender Frankenkönige
zugunstenRoms.Er erregtsich überdie langobardi-
schen»Götzendiener«und schreibt,eshättesich ge-
hört, »daßihr anderenGlieder der katholischenKir-
che,einemLeibeunterderLeitungeinesHauptsver-
bunden,mit alleneurenKräftenunseremFriedenund
unsererRuhe um der Einheit des Heiligen Geistes
willen zu Hilfe eilet. Denn nicht unnütz [otiosum],
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vielmehr höchstbewundernswertvon der göttlichen
Vorsehunggefügt erachtenwir es, daßeureKönige
demRömischenImperiumim Bekenntnisdesrechten
Glaubensgleichsind;nämlichdamitdieserStadtund
demgesamtenItalien nachbarlicheHelfer erständen.
Seheteuchalsovor, geliebterBruder,daßnicht,wenn
eurenKönigen von Gott die Macht gegebenist, uns
zu helfen,eureLiebelau erfundenwerde...«Und be-
tont zum Schlußnocheinmal:»Somahnenwir euch
denn, daß ihr die Heiligtümer der Apostel, deren
Kraft ihr suchet,von der Besudelungder Heidenbe-
freit, so viel undsoschnellesin eurenKräftensteht,
undeurenKönigeneindringlichanlieget,daßsiesich
von FreundschaftundBündnisdesverruchtenFeinds,
der Langobarden,mit heilsamemRatschlüsseeiligst
lösen möchten,damit, wenn für jene die Zeit der
Rachekommt,wie wir esvon GottesBarmherzigkeit
rascherwarten,sie nicht als derenSpießgesellener-
fundenwerden.«23

Doch weder das Schreibennoch die Reliquien
fruchteten.Kräfte verschleißendeKämpfeim eigenen
LandhindertendieFrankendaraneinzugreifen.

Auch Pelagiushatteesja nicht nur mit denLango-
bardenzu tun, »jenergottlosenNation«,wie er sei-
nem Nachfolger Gregor 584 nach Konstantinopel
schrieb,obwohl die Langobardenja längstchristiani-
siertwaren(S. 106).Auch gegendenOberhirtenvon
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Forum Sempronii (Fossombrone)rief Pelagiusden
StaatzuHilfe. Erstwollte erdenrenitentenBischofin
ein Kloster verbannen,dannsollte ihn der magister
militum Johannesmit Gewalt nach Rom schaffen.
Auch die BischöfeVenetiensundIstrienswiderstreb-
ten ja demPapst.Hartnäckigverharrtensie in jenen
schismatischenVorstellungen,diesieseitderZeit des
MörderpapstesVigilius (II 427 ff., bes.447 ff.) und
des Dreikapitelstreitesvertraten.So wollte Pelagius
auchden Narsesund andereGeneraledazubringen,
diemächtigenErzbischöfevonMailandundAquileja,
die ranghöchstenPrälatendesNordens,die denVer-
kehr mit ihm mieden,nachRomodervor denKaiser
zu schleppen.Doch die papalenAnstrengungenim
Verein mit mehrerenSchreibenGregors,deskünfti-
genPapstes,derausführlichdieVerurteilungderDrei
Kapitel rechtfertigte,hattenkeinenErfolg. Trotz wie-
derholter»Polizeimaßnahmen«,die »denpäpstlichen
Mahnungen ... Nachdruck« gaben (»Lexikon für
Theologie und Kirche«), schwärtedas norditalieni-
scheSchismafort, sogarnochüberdenPontifikatsei-
nesberühmtenNachfolgershinaus.24

583 rief PelagiusII. nocheinmaldie Frankenher-
bei. Und nunkameszumKrieg, zumalauchderkurz
zuvor gekrönte oströmische Kaiser Maurikios
(582–602)das frühere, gegendie Langobardenge-
richteteBündnismit denFrankenerneuerte.Der By-
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zantiner,denPelagiusebenfallsum militärischeHilfe
bat, zahltedabeiKönig ChildebertII., diesemskru-
pellosen,durchkeineVerträgezubeirrendenSigibert-
sohn,die beträchtlicheSummevon 50000Goldsolidi,
damit er die Langobardenvertreibe.Es folgte denn
auchein siebenjähriger,gelegentlichallerdingsunter-
brochenerKrieg (584–591).

Zunächstrückte der König 584 in Italien ein, die
Langobardengelobten einen jährlichen Tribut von
12000 Solidi, und Childebert kehrte wieder heim.
Darauf wollte Kaiser Maurikios sein Geld zurück,
bekamfreilich »nicht einmal eine Antwort« (Paulus
Diakonus),geschweigeseinGeld.Doch erfolgte585
einweitererZug.DaChildebertaberAbsichtengegen
die Westgotenhatte,versöhnteer sich raschmit den
Langobarden,ja, verlobteseineSchwesterChlodos-
winda mit ihrem König Authari, der ihn reich be-
schenkte.Als jedoch im nächstenJahr, 586, der
König derWestgoten,Rekkared,katholischwurde(S.
148), womit die austrischePolitik »am Ziel ihrer
Wünschestand«(Büttner),änderteChildebert,offen-
barausreligiöserRücksicht,seinePläneabermals.Er
verlobtejetzt die ebennochmit demarianischenLan-
gobardenAuthari verlobte SchwesterChlodoswinda
mit demKatholikenRekkaredundschickteGesandte
nachByzanz,um die FortsetzungdesLangobarden-
kriegesanzusagen.25
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Auch seinen Onkel Guntram suchte Childebert
gegendieLangobardenzumobilisieren.Guntramver-
weigertesich zwar, doch Childebertund Brunichild
rüstetengleichwohlein Expeditionsheeraus,während
sie entsprechendeBriefe nicht nur demKaisersand-
ten,sondernbezeichnenderweiseauchdenBischöfen
von KonstantinopelundMelitenesowiedemApokri-
siar des päpstlichenStuhlesin Konstantinopel.Ein
weiteresSchreibenan den MailänderErzbischofbat
diesen,denExarchenvonRavennaüberdenbevorste-
hendenKriegszugzuunterrichten,damiterseinerseits
Vorbereitungengegendie Langobardentreffe. Diese
freilich wolltendenKonflikt verhindernundschickten
eine Gesandtschaftmit Geschenkenan Childebert:
»Friedeseizwischenuns:vernichteunsnicht,undwir
wollenunsdir unterwerfenundeinenbestimmtenTri-
but zahlen.«DochdieFrankenmarschiertenunderlit-
ten damals,588, eine solcheNiederlage,so Gregor,
»daßmansichseitalterZeit einerähnlichennicht er-
innernkann«.26

Schonbalddaraufaberfielen siemit großemAuf-
gebotunterzwanzigHerzögenerneutin Italien ein –
plündertenund mordetenallerdings,wie späterdie
Kreuzritterheere,bereitsdaunddort zu Hausederart,
»daßmanmeinenkonnte,sie trügendenKrieg in ihr
eigenesLand«(Gregor).In Italiendagegen,im Bunde
mit dem Exarchenvon Ravenna,warensie nur teil-
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weiseerfolgreich,obwohl ihr Überfall kein lokal be-
grenzter Raubzugmehr war, sondernoffenbar ein
wohlausgeklügelterZweifrontenkrieg. Durch eine
weit ausholendeZangenbewegungsuchtensie den
LangobardendenGarauszumachenunddieeinstvon
TheudebertI. okkupiertenGebiete(S. 95 ff.) zurück-
zuerobern.Zwargewannensiein mehrfachenGefech-
ten die offenen LandstricheOberitaliens,dazu eine
MengeBurgen,schlepptenauchviele Gefangenefort,
scheitertenaberan den meistenbefestigtenStädten,
besondersan Pavia, litten zudemunter Ruhr, Hun-
gersnotundkehrtenvon KrankheitenundEntbehrun-
genaufgeriebenzurück.ImmerhinnötigteChildebert
591 den LangobardeneinenJahrestributvon wieder
12000Goldschillingenauf. FastdreißigJahrewurde
er gezahlt,bis Chlotar II. ihn 617/618durchdie ein-
maligeEntrichtungdesdreifachenJahresbeitragesab-
lösenließ.27

Das herausragendekirchenpolitischeEreignis im
elfjährigenPontifikat desPelagiuswar der Übertritt
der arianischenWestgotenin Spanienunter König
Rekkaredzum Katholizismus.Und währenddie Ost-
goten,dasostgermanischeBrudervolk,durchdie ka-
tholischen Machthaberausgerottetwurden aus der
Geschichte,begannendie Westgoten,katholischge-
worden,immermehrselberauszurotten.
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6.Kapitel

Die Westgotenwerdenkatholisch

»Kein anderesLandin derwestlichenWelt er-
fuhr einesotiefgreifendeundnachhaltigeFor-
mungdurchdasChristentumwie Spanien.«

William Culican1

»In derkatholischenZeit erlangtederhispano-
romanischeKleruseinenüberragendenEin-
fluß ... Die erleseneKultur derhohentoledani-
schenGeistlichkeitunddergemäßigteCharakter
derHerrscher,dieeifrigstbemühtwaren,sich
nachdenEntscheidungenderKonzilevonTole-
dozurichten,warendienatürlichenUrsachen
dieserpraktischenRegierungsform...«

AntonioBallesterosy Beretta2
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Die GründungdesspanischenWestgotenreichs

NachderNiederlagebei Poitiers507durchChlodwig
(S. 70 ff.) brachdasTolosanischeGroßreichzusam-
men, und die Westgoten,fast restlosaus Südfrank-
reich verdrängt,konzentriertensich auf Spanien,wo
sieeineProvinznachderandereneroberthatten.Seit
473 gehörteihnen, mit Ausnahmedeskleinen Sue-
benreichsim NordwestenundderbaskischenGebiete
an der Biskaya, das ganze Land. Statt Toulouse
wurdeToledoihreneueHauptstadt.

Obwohlauchdie WestgotenlängstChristenwaren,
hattensie,nachGregorvon Tours,»dieabscheuliche
Gewohnheitangenommen,einen König, der ihnen
nicht paßte,zu töten,unddenKönig einzusetzen,der
ihnengefiel«.Tatsächlichgrassiertehier der Königs-
mord, warenMord und Totschlag»ander Tagesord-
nung« (Claude). Von insgesamt35 westgotischen
Königenwurden17 getötetoderabgesetzt.Nachdem
EndevonEurichsDynastiesprangeinernachdeman-
dernüberdie Klinge, auf demMarktplatz,im Palast,
beim Gastmahl,Amalarich531, Theudis548, Theu-
degisel549.

Die katholische Kirche aber galt als durchaus
rechtmäßigeGlaubensgemeinschaftund konnte sich
religiös auch frei entfalten.»Obgleichein Ketzer«,
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schreibtBischofIsidor von Sevillaetwavon Theudis,
»gewährteer der Kirche Friedenund gab sogarden
katholischenBischöfendie Erlaubnis..., in Freiheit
und nach Gutdünkenanzuordnen,was für die Kir-
chenzuchtnötig geworden.«Mit AusnahmeEurichs
warendiesearianischenKönige tolerant,auchTheu-
degiselsNachfolgerAgila wares.3 Gegenihn aberre-
bellierte551, besondersgeschütztdurchdaskatholi-
sche Römertum des Südens,der gotische Adelige
Athanagild.Und daer sichim Bürgerkrieggegenden
König nicht durchzusetzenvermochte,rief er die
Truppen des katholischenKaisers Justinianherbei,
»die er nachhertrotz aller Bemühungennicht wieder
ausdemKönigreichentfernenkonnte.Bis auf diesen
Tag dauerndie Kämpfemit ihnenfort«, schreibtBi-
schofIsidor.

Schonim Sommer552landeteein Expeditionsheer
unterdempatriciusLiberius.Esbesetztin Kürzeden
ganzenSüdostenSpaniens,Málaga,Cartagena,Cór-
doba.554schlugesbei Sevilla,gemeinsammit Atha-
nagild,König Agila schwer,denseinAnhangschließ-
lich im Frühjahr555 in Emerita(Mérida) ermordete,
um zu Athanagild (555–567)überzugehen,dem er-
sten regelrechtenGegenkönigin der westgotischen
Geschichte.Noch kurz bevor Athanagild, der nun
selbsthäufig gegendie bisherigenBundesgenossen,
die Oströmer,focht, im Juni 567 in Toledostarb,als
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ersterwestgotischerKönig seit Eurich im Bett, ver-
heirateteer, um desFriedensmit denFrankenwillen,
seinebeidenTöchterBrunichild und Galswinthamit
den katholischenMerowingern Sigibert von Reims
undChilperichvonSoissons(S.118).4

Athanagilds Nachfolger Liuwa I., Ende 567 im
septimanischenNarbonnevon dengotischenGroßen
zum König erhoben,ernanntebereitsein Jahrspäter
seinenBruderLeowigild (568–586)zumNachfolger,
ja Mitherrscher,und dieserwird nachdemTod Liu-
was (572) Alleinherrscher.Doch schonim nächsten
JahrmachterseineSöhneHermenegildundRekkared
zuMitregenten.5

Die Neubegründungder westgotischenKönigs-
machtgelangdemArianerLeowigild nicht ohneent-
sprechendeBrutalität.Dasdarf mandenkatholischen
Chronisten gern glauben. »Die Vornehmstenund
Mächtigstentöteteer oderer zog ihr Vermögenein,
ächtetesie und schickte sie in die Verbannung«,
schreibtBischof Isidor. Und Gregor von Tours be-
hauptet: »Leowigild tötete alle jene, die gewohnt
waren, die Könige zu beseitigen,und ließ nichts
übrig,wasmännlichwar.«6

Der christliche Herrscher führte Jahr um Jahr
Krieg. 570/571drängteer die Oströmer,die byzanti-
nischenBesatzungenim Südostenzurück.572 nahm
er Cordobaein. Dannranger einenStammnachdem
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andernniederund ersticktejede regionaleSelbstän-
digkeit. 574 unterwarfer Kantabrien,581 eroberteer
baskischeGebiete,585 vernichteteer das Sueben-
reich.7
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Die KatholisierungderSueben

Die Sueben,anfänglich im Gebiet der Havel und
Spreewohnend,von Cäsarzuersterwähnt,warenim
Jahr 409, geführt von ihrem König Hermerich,mit
AlanenundWandalennachSpaniengekommen.Hier
bildetensie im Nordenund Nordwestenein eigenes
Königreichmit derrömischenProvinzGallaecia(Ga-
licien) alsZentrum.Erstum 450unterKönig Rechiar
katholisch geworden,wechseltensie in eineinhalb
Jahrhunderten,ausdenenwir sehrwenigübersiewis-
sen, noch viermal die Konfession,wurden sie aria-
nisch, katholisch, wieder arianisch,bis sie, in den
Westgotenaufgehend,589endgültigzumKatholizis-
musübertraten.8

Der häufige Glaubenswechselzeigt, wie wenig
wichtig die KonfessiondenSuebenwar. Als Heiden
habensienicht dasChristentum,alsArianernicht die
Katholiken verfolgt. Und als Katholiken führten sie
Kriegewie die HeidenoderArianer. Ihr ersterkatho-
lischerKönig, Rechiar(448–456),heirateteeinearia-
nischePrinzessin,eine Tochter TheoderichsI., und
unternahmnoch mehr Feld- und Raubzügeals sein
heidnischerVater. Er verheerteund plünderte das
Baskenland,die Gegendvon Zaragoza,die Provinz
Carthaginiensisund mehrmalsund besondersfurcht-
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bar und unterBruch einesFriedensvertragesdie Tar-
raconensis,wobei er großeHaufenvon Gefangenen
mit fortschleppte.Schließlichwurdeer von demwie-
derholt bei ihm vorstellig gewordenenWestgoten
TheoderichII. vernichtendgeschlagenundhingerich-
tet.9

Im Jahr457 tötetendie Westgotenauchden von
ihnen eingesetztenStatthalterder Sueben,den War-
nenAgiwulf, daer sichunabhängigzu machensuch-
te. SeinGegenspieler,SuebenkönigMaldra,ein Bru-
dermörder,wurde zwischen458 und 460 ermordet,
vermutlich durch seinenNeffen Frumari, dem dann
wiederMaldrasSohnRemismund,allerdingsvergeb-
lich, nachdemLebentrachtete.10

Ein fröhlichesChristentum,wie überall.Auch bei
denWestgoten,wo Leowigild geschundene,aufsässi-
geBauernunterdrückt,wo er ringsumgeplündert,er-
obert,einverleibthat.
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DerArianerLeowigild unddiekatholische
Opposition

Aber Leowigild, dieserletzte arianischeWestgoten-
könig, stärktefreilich auchdie Macht der Krone. Er
verbessertedasMünzsystem,revidiertedie Gesetze,
fügte fehlendeein, merzteüberflüssigeaus.Er grün-
deteals ersterGermanenfürstStädte– die wichtigste
nannteernachseinemSohnRekkaredReccapolis(am
oberenTajo). In achtzehnjährigerRegierungfaßteer
das bereits auseinanderbröckelndeWestgotenreich
wieder zusammen.Selbstder hl. Isidor von Sevilla,
derLeowigildsErfolgederGunstdesSchicksalsund
der Tapferkeit seines Heeres zuschreibenmöchte,
räumtein, daßdenGoten,bisherbloßauf einenklei-
nenRaumin Spanienbeschränkt,nundessengrößter
Teil gehörte.»Nur derIrrtum derKetzereiverdunkel-
tedenRuhmsolcherTapferkeit.«11

Das war natürlich der entscheidendePunkt: »das
verderblicheGift dieserLehre«,die »tödlicheSeuche
des Irrglaubens«.»Erfüllt von der Wut arianischen
Unglaubens,verfolgteerdieKatholikenundverbann-
te die Mehrzahlder Bischöfe.Er nahmden Kirchen
ihre Einkünfte und Privilegien, trieb durch Schreck-
mittel viele zum Übertritt in die arianischePestilenz,
noch mehr gewanner dafür ohneVerfolgung durch
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Gold und Geschenke.Er wagtesogaraußeranderen
ketzerischenSchändlichkeitendie Katholiken umzu-
taufen,und zwar nicht nur Laien, sondernauchMit-
glieder des Priesterstandes,so den Vincentius von
Caesaraugusta,der aus einem Bischof ein Apostat
wurde und sozusagenausdemHimmel in die Hölle
geschleudertwurde.«12

In Wirklichkeit betriebLeowigild gegenüberdem
grundsätzlichintolerantenKatholizismus,dersich im
westgotischenReich noch gefestigthatte,langeeine
ausgesprocheneEntspannungspolitik.Viele Klöster
konntenunter ihm gegründet,viele katholischeKir-
chen gebautwerden.Den aus Afrika übersiedelten
Abt Nanctusund seine Mönche statteteder König
persönlich mit Grundbesitzaus. Ja, er kam selbst
theologischden Katholiken durch Zugeständnissein
derTrinitätslehreentgegen.

Nicht genug.Er betetein ihren Kirchen und an
Gräbernihrer Märtyrer. »Ganzoffensichtlich sollte
ein friedlicher Ausgleich ... angestrebt werden«
(Haendler).BliebendieseVermittlungsversuchefrei-
lich erfolglos,konnteerauchscharfreagierenundka-
tholischenKirchen Einkünfte und Güter zugunsten
arianischerentziehen.Nur gegenden Klerus wandte
er sich dann,nicht gegendie Katholiken insgesamt.
Und die strengstenachweisbareStrafewar nicht etwa
die Hinrichtung, wie Gregor von Tours behauptet,
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sonderndie Verbannung.Sogarin denJahrenderRe-
bellion der Katholiken,zwischen580 und 585, erlitt
die Romanareligio zwar erhebliche,abernicht ent-
scheidendeEinbußen.13

Leowigild, der zwei Söhneaus ersterEhe hatte,
vermählteHermenegild579 mit der jungenFranken-
prinzessinIngunde,einer TochterKönig SigibertsI.
von Metz undderBrunichild.Als einstdieseundihre
SchwesterGalswintha aus dem westgotischenKö-
nigshausdie FrankenkönigeSigibert I. und Chilpe-
rich I. heirateten,wurdenbeideArianerinnenkatho-
lisch. Jetzterwarteteman natürlich,daßdie katholi-
scheIngundedenarianischenGlaubenannahm.Doch
als die Zwölfjährige Anfang 579 die westgotische
Grenzekaumüberschrittenhatte,trat ihr bereitsPhro-
nimius,der Bischof desseptimanischenAgde,entge-
genundmahntesie,»sichniemalsdurchdasGift des
ketzerischenGlaubenszubeflecken«.14

AuchweiterhinhörtendieKatholikennichtauf,die
amHof von ToledoVermähltezubeknien.Wie sooft
schongefährdete(undspaltete)derkonfessionelleGe-
gensatzauchjetzt dasWestgotenreich.Hermenegilds
Mutter war TochterdesBefehlshabersSeverianusin
derCarthaginiensis,derbyzantinischenundeifrig ka-
tholischenSüdprovinz.SeineOnkel waren die drei
katholischenBischöfeLeander,FulgentiusundIsidor
von Sevilla.LeowigildszweiteFrauaber,Goswintha,
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Witwe seinesVorgängersAthanagild (S. 140), eine
eifrigeArianerin,versuchtesofort,IngundezumAria-
nismuszubekehren;zunächstsehrfreundlich,zuletzt,
nachGregor,mit HändenundFüßen.Sie trat sieblu-
tig und ließ sie nachtsin einen Fischteichwerfen.
Leowigild selbstvermittelteund trenntedie Streiten-
den, indemer dasjungePaarnachSevilla entfernte,
wo der HalbgoteHermenegildals Statthalterseines
Vatersresidierte.15
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Ein RebellundVerräterwird heilig

In Sevilla stecktesich der Mönch und spätereOrts-
undErzbischofLeander,BruderderMutterHermene-
gilds, hinter die katholischeFrankenprinzessin,die
damit in denBannkreiseinerganzenheiligenFamilie
(spanisch-byzantinischerAbstammung)geriet.Derhl.
Leanderwar der Bruder und Amtsvorgängerdeshl.
Isidor, Erzbischofsvon Sevilla, BruderauchdesBi-
schofsFulgentiusvon Astigi (Ecija) und Bruder der
hl. Florentine.Wie hätteder Katholizismusda nicht
florierensollen!

Demhl. Leandergelangdennauchgleichein dop-
peltesWerk: HermenegildsÜbertritt zumKatholizis-
musnoch579– undseineRebelliongegendeneige-
nen Vater 580. Zuvor freilich versicherteder erste
spanischeHeilige aus königlichem Geschlechtsich
nochderMitwirkung derverfeindetenNachbarreiche:
des katholischenByzanz, dem er die von seinem
Vater erobertenGebietein Andalusienmit Córdoba
abtrat,deskatholischenfränkischenKönigs und des
katholischenSuebenkönigsMiro.

Erstnachdemdiese»jugendlicheundheldenmütige
Person«(Grisar SJ) derartdasVertrauenseinesVa-
ters mißbrauchtund ihn von drei Seiteneingekreist
hatte, erklärte er sich selbst in Sevilla zum König,
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brachte zahlreicheandereStädte und Kastelle auf
seineSeiteund schlugim Winter 579/580gegenden
völlig überraschtenLeowigild los.Dochverstanddie-
ser,trotzzunächstschwererBedrängnis,seineGegner
diplomatischzu trennen.Nachdemer 581 noch im
Norden die Basken bekämpft, vielleicht ebenfalls
VerbündeteHermenegilds,danndie Byzantinerdurch
die hoheSummevon 30000Solidi zur Desertionge-
brachthatte,schloßer583Sevillaein.16

Der hl. ErzbischofLeander,offenbarwegenAuf-
hetzungzur Empörungvon Leowigild verbannt,war
inzwischennachKonstantinopelgeeilt,wohindieBy-
zantinerauchIngundeund derenkleinenSohnAtha-
nagildschickten;dochstarbsiebereitsauf derReise,
undAthanagild,anscheinendnachwenigenJahren,in
Konstantinopel.Erzbischof Leander aber, der dort
Freundschaftmit dem späteren Papst Gregor I.
schloß,suchteKaiserTiberioszu einermilitärischen
InterventionzugunstenHermenegildsaufzustacheln,
hatteallerdingskeinGlück,dadieTruppenfür Spani-
enfehlten.17

Anfang 584 brach in Sevilla der Widerstandzu-
sammen.Der zum Entsatzherbeigeeiltekatholische
SuebenkönigMiro, der Leowigild schonfrüher be-
kriegt und 574 mit den Franken ein antigotisches
Bündnis betrieben,wurde von Leowigild auf dem
Weg nach Sevilla umzingelt und zum Vasallenge-
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macht,585dasSuebenlanddemwestgotischenReich
angegliedert.

HermenegildhatteSevillavor dessenFall verlassen
undbeidenByzantinernin CordobaZufluchtgesucht.
Die aber ließen ihren Verbündetenim Stich. Gegen
viel Geld gabensie ihn preisund tratenauchdie seit
579 besetztenGebietewiederab. Hermenegild,nach
Valenciaund Tarragonaverbannt,wurde,hier, nach
mehrerengescheitertenVersöhnungsversuchenLeo-
wigilds, 585getötet.BruderRekkaredhattegeschwo-
ren,ihm werdenichtsSchimpflichesgeschehen.

DasMotiv ist unklar,ungewißauch,ob Leowigild
selbstseineHändeim Spiel hatte – jedenfallseine
»Passion«,»würdig der alten Märtyrer« (Daniel-
Rops).»Toll vor Wut«, behauptetdieserkatholische
Historiker, »gibt schließlich Leuwigild den Befehl,
und der Herzog Sisbert enthauptetHermenegildin
seinemKerker.Eswar amVorabendvon Ostern585,
ein schönerTag, um als Märtyrer zu sterben.«Und
ahntoffenbargar nicht die Ironie seinerWorte:»Der
KarsamstagdesJahres585 war dasblutige Morgen-
rot desKatholizismusin Spanien.«18

Bereits PapstGregor I. läßt Hermenegildsterben
wegenseinerstandhaftenWeigerung,Arianerzuwer-
den und an Ostern die Kommunion aus der Hand
einesarianischenBischofszu empfangen!Er macht
denungetreuenSohnundRebellen,den»König Her-
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menegild«,zumkatholischenMärtyrer,zumschuldlo-
senOpfer desarianischenFanatismus.Und je mehr
man sich von den Ereignissen,den Tatsachen,ent-
fernt, destomakellosergerätder Heiligenscheinum
den Kopf des Verräters,bis ihn 1586 der »eiserne
Papst«SixtusV. heiligspricht.

Doch noch der vom Vater ins Verlies entsandte
Rekkared,bald daraufselbstkatholisch,fand für den
BruderkeineEntschuldigung.Denn»welchergerech-
te Grundkonntebestehen,gegendenVater die Waf-
fenzu richten?«

Sogar für die katholischenBischöfe Johannvon
Biclaro, Gregorvon Toursund Isidor von Sevilla ist
Hermenegildnur der durch einen blutigen Bürger-
krieg niedergerungeneRebell. Alle drei nennenihn
»Empörer«.Bischof Johann, einst von Leowigild
dochverbannt,registriertgleichwohlJahrumJahrmit
unverhohlenerGenugtuungdieNiederlagendesunge-
treuenSohnes.Und auchBischofGregor,derHerme-
negild um ein Jahrzehntüberlebt,siehtmit denmei-
stenalten,auchkatholischenAutorenin demperfiden
Prinzen,den er einmal sogar»elend«(miser) nennt
und entschiedenverurteilt, keinenHeiligen – obwohl
erdiesim LichtedesbekanntenHelvétius-Wortesvon
dentausendheiliggesprochenenVerbrechernnur all-
zusehrist.19

IngundeskatholischeVerwandteim Frankenreich,
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denenesdochsonstaufetwasBlutvergießenwahrhaf-
tig nicht ankam,erregtensich jetzt allerdingsnicht
wenig. Und König Guntram, der Heilige, begann
einen besondersum Nîmes und Narbonnesich ab-
spielendenkräfteverzehrendenKrieg; angeblichnatür-
lich wegenderHinrichtungdesHermenegild,die,gut
christ-katholisch,gerächtwerdensollte. In Wirklich-
keit wollte Guntramdas den Westgotengehörende
Septimanien(das jetzige Languedoc)erobern.Auch
Brunichilds Sohn Childebert II. beteiligte sich als
BruderIngundesdaran,währendFredegundemit Leo-
wigild Beziehungenanknüpfte.

NachgründlichenVorbereitungenstießeinburgun-
discherHeerbann585 schwerbrandschatzendin die
Rhônegegend,ein aquitanischergleichzeitig nach
Septimanienvor. Zudemlief eineFlottenachGalicien
(Gallaecia)aus.DochwurdeGuntramsArmadagänz-
lich vernichtet, das Invasionsheerbei Carcassonne
schlimmgeschlagen.NachGregorkamendabeietwa
5000Frankenum und mehrals 2000gerietenin Ge-
fangenschaft.BeidefränkischenVerbändewarfendie
WestgotenunterRekkaredwiederauf fränkischesGe-
biet,wo sie,wie sooft, nochungezählteGrausamkei-
ten und Räubereienbegingen,besondersin der Pro-
vence,die dann,im Gegenzug,auchLeowigildsSohn
Rekkared mehrmals verwüstet und ausgeplündert
hat.20
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Leowigild aber betrieb nach seinenanfänglichen
AusgleichsversuchenzwischenbeidenKonfessionen
jetzt begreiflicherweiseeine scharfeantikatholische
Politik, wobeier sichauchderarianischenKirche be-
diente,die er beherrschte,ja, derenGlaubensfragener
alsobersteInstanzentschied.Auch die Sueben,die er
seinemReich eingegliedert,suchte er wieder dem
Arianismus zuzuführen.Vergeblich. Daß er selbst,
ehe er 586 in seiner Hauptstadt einer schweren
Krankheiterlag,auf demTotenbettkatholischwurde,
wie katholischeKreisebalddaraufkolportierten,war
einederhäufigenLügendieserArt.

In derkirchlichenÜberlieferungerscheintderletzte
arianischeHerrscherderGotenundeinerihrer bedeu-
tendstenüberhauptfast stets als leibhaftiger Anti-
christ,als vom »WahnsinnderarianischenGottlosig-
keit erfüllt«, wie Isidor von Sevilla,ein Schwagerdes
Königs,schreibt.»Viele Leutetrieb er mit Gewalt in
die Arme der arianischenPest. Die meisten aber
brachteer ohne Verfolgung um ihr Heil durch die
Verlockungenmit Gold und Geschenken.«Noch im
20. Jahrhundertgeißelt Jesuit Grisar Leowigild als
»entmenschtenVater«undfabuliert:»Wie in denZei-
tendererstenMärtyrer,die derSpanierPrudentiusso
ergreifendbesungenhatte,füllten sichdamalswieder
die öffentlichenGefängnisse;viele wurdengegeißelt
und unterQualengetötet.«Tatsächlichjedoch»kann
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von einerVerfolgungkeineRedesein... im äußersten
Fall kameszuVerbannungen«(Claude).21
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»...vonderGlut desGlaubensentbrannt«oder
»Katholikwerdeich niemals«

Noch kein JahrnachLeowigilds Tod trat sein Sohn
Rekkared (586–601), Halbgote wie Hermenegild,
zum Katholizismusüber,zum wenigsten,gewiß,aus
religiösenGründen.Vielmehrwollte er zur Festigung
seinerInnen-wie AußenpolitikdiestärkereKircheals
Bundesgenossen,wollte er zu dervomVatergeschaf-
fenenstabilenstaatlichenEinheitnocheinestabilere-
ligiösedazu.

Und Rekkared,der Katholik, war natürlich von
völlig anderemSchlag,»ein frommerMann und sei-
nemVaterganzunähnlich«,versichertBischofIsidor.
»Ein Mann desFriedens«war König Rekkared,»des
Glaubens.Denn gleich zu Anfang seinerRegierung
trat er zumkatholischenGlaubenüberundveranlaßte
dasgesamteGotenvolk,die Seuchedeseingewurzel-
ten Irrglaubensabzuschütteln... Er erklärtesich laut
dafür, daßdie drei Personenin Gott eins seien,daß
der Sohn vom Vater ›consubstantialiter‹gezeugt
sei ...« O der »ManndesFriedens«,»desGlaubens«,
der»frommeFürst«!Er »warsanftundmild, von au-
ßerordentlicherHerzensgüte«,weißderhl. Isidorwei-
ter. »Er war so freigebig ... er war so milde, daßer
dem Volk die fälligen Steuernoftmals erließ«, be-
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hauptetderHeilige. »Viele beschenkteer mit Gütern,
nochmehrerhöhteer in RangundWürden.SeinGeld
verteilteer unterdie Armen, seineSchätzeunterdie
Bedürftigen...« Ja,alles»zumallgemeinenBesten«,
ganz besondersnatürlich zum Besten des Klerus.
Dennselbstverständlichgaber derhl. Kirche zurück,
wasihr gehörte,»dieKirchengüter,die seinesVaters
frevelhafteHabgierdemFiskuszugewiesen...« Aber
sonstgaber nichts,behielter alles,alles,wasderalte
Herr genommen,geraubt,alles, was »seinVater er-
oberthatte,erhielterdemReich...«

Nicht genug der edlen Taten: »Auch führte er
ruhmreicheKriege gegenfeindliche Völkerschaften,
und sein Glaubegab ihm Kraft dazu«;solcheKraft,
daßder »ManndesFriedens«einmal»Tausendevon
Feindenin derSchlachterschlagen«ließ,Frankenüb-
rigens,alsoKatholiken.Ja,die Kraft »desGlaubens«!
Und »desFriedens«!»Auchgegendie Übergriffeder
Römer«,gleichfallskatholisch,»unddie Einfälle der
BaskenerhoberöftersdasSchwert.Soführteernicht
nur Krieg, sondernschienauch sein Volk, wie die
Ringer in der Ringbahn,durchÜbungzur Schlagfer-
tigkeit zuerziehen...«22

Ist daskein herrlicherGlaube?KeineherrlicheRe-
ligion? Keine grandiose Kirchengeschichtsschrei-
bung? Der Erguß eines Bischofs, eines Heiligen,
einesKirchenlehrers,eineeinzigeMixtur ausdreister
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Unverschämtheit,WidersprüchlichkeitundHeuchelei.
Mit einemWort: katholisch!

DerArianismusbrachnunim ganzenReichzusam-
men, freilich nicht ohneheftige, von Bischöfenund
GrafengeschürteWiderstände,Aufstände,besonders
in Septimaniensowieim ehemaligenSuebenland.

Zwar trat einTeil desarianischenEpiskopatssofort
zuRekkaredüber.DochdasVolk, dessenKonversion
der König gleichfalls verlangte,zögerte.Es kam zu
einerschwerenRevoltein Narbonneunterdemariani-
schenBischofAthalocunddenbeidenreichenGrafen
Granistaund Wildigern, denensogardie Frankenzu
Hilfe eilten,natürlichnur,um nachaltemBrauch»im
Trübenzu fischen«(Dannenbauer),diesmalvergeb-
lich. Den FührereinerweiterenVerschwörung,Graf
Segga,der im Bundmit demArianerbischofvon Mé-
rida, Sunna,stand,hatteRekkared588 mit zwei ab-
gehacktenHändenin dieVerbannunggeschickt.23

Anfang 589 flackertedie Empörungsogarin der
Hauptstadtauf.LeowigildsWitwe Goswinthaundder
arianischeBischofvon Toledo,Uldida, beidekurzfri-
stig katholisch geworden,kehrten zum Arianismus
zurück. Uldida wurde, wie viele anderearianische
Episkopen, verbannt, die greise Königinwitwe
»starb«bald darauf,wahrscheinlicheinesnicht frei-
willigen Todes.Eine Konspirationim nächstenJahr,
die den dux Argimund an RekkaredsStelle setzen
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sollte,endetemit einerHinrichtung,währendmanAr-
gimundselbstausgepeitscht,geschoren,verstümmelt
undaufeinemEseldurchToledogezerrthat.24

Endlich dachtendie Goten,die einst, schreibtBi-
schofIsidor, das»verderblicheGift« desArianismus,
»die Irrlehre«, so begierig eingesogenund gar lang
behalten,»anihr Seelenheil,sagtensichvondemtief-
eingewurzeltenIrrglauben los und gelangtendurch
Christi Gnade zum alleinseligmachenden,katholi-
schenGlauben«– Alleluja!25

Auf dem3. Konzil vonToledoim Mai 589,zudes-
sen würdiger Vorbereitung ein dreitägiges, vom
König befohlenesFastengehörte,trat ein Teil der
ArianerzumSiegerüber.Der König erklärtedenKa-
tholizismuszur offiziellen Staatsreligionundbegann,
den Arianismusschnellund vollständigauszurotten:
durchZerschlagungseinerKirchenorganisation,durch
Ausschließungder Arianer von allen öffentlichen
ÄmternundVerbrennungihrerheiligenBücher.Nicht
zu UnrechtkonnteRekkarederklären:»Auchich bin,
wie ihr anmeinenTatenseht,von derGlut desGlau-
bensentbrannt...« Der Madrider Historiker Antonio
Ballesterosy Berettaaberbehauptet:»Mit derBekeh-
rungdesKönigsRekkarednahmendie Verfolgungen
ein Ende,und für die spanischeKirche beganneine
ihrerglanzvollstenZeiten.«In Wirklichkeit verfolgten
Rekkaredund die Bischöfedie Arianer derartgründ-
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lich, daßmannachseinerRegierungvon Arianernin
Spaniennichtsmehrhört.26

Und die Bischöfe,angeführtvon keinemanderen
als Leandervon Sevilla,der »SeeledieserVersamm-
lung«(Ballesteros),derauf demKonzil »detriumpho
ecclesiaeob conversionemGothorum«sprach,waren
natürlichvon Rekkared,der sich selbstals »Apostel-
könig« sah,begeistert.Sie erkanntenihm »apostoli-
schesVerdienst«,ein »apostolischesAmt« zu, feier-
ten ihn als wahrhaftkatholisch,als »neuenKonstan-
tin«, »allerheiligstenKönig«, sie erachtetenihn als
kaisergleichund»voll desgöttlichenGeistes«.

DerArianismuswurdeaufdemKonzil, aufdemein
kleiner Teil der häretischenPrälaten,vier Westgoten
undvier Sueben,zusammenmit anderenPriesternund
denvornehmenwestgotischenAdligen, zumKatholi-
zismuskonvertierte,verdammt,auch das Judentum
schwerenPressionenausgesetzt,die Kirchensklaverei
zugunstendes Kirchenbesitzesverschärft und das
nunmehrfastalle Untertanenumfassendekatholische
Staatskirchentumin Spanienbegründet.Der Westgo-
tenkönig,jetzt jeweilsvomErzbischofvonToledoge-
weiht, galt als »GesalbterdesHerrn«.Und nachder
ToleranzderarianischenHerrschaftin Spanienerfüll-
te derKatholizismusdort mit TerrorundGrausamkeit
daskommendeJahrhundert.27

Der Metropolit von Sevilla aber,der hl. Leander,
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wohl der einflußreichsteKirchenpolitikerdesLandes
damals,vermitteltedenVerkehrzwischenKönig und
Papst.Ehrerbietigstschriebihm der spanischeKon-
vertit, freilich erstdreiJahrenachderWahlGregorsI.
Und dieserwar voller Anerkennungfür die »Verdien-
ste«des Königs – wie noch alle Päpsteihre hohen
Handlangerauf der benachbartenHalbinsel lobten,
bis zu Pius XII. und General Franco. Gregor I.
schicktekostbareReliquien,sahangesichtsvon Rek-
karedsgrandioserLeistungdie eigenenBekehrungs-
unternehmenfast verschwindenund jubelte: »Mit
Worten, trefflichster Sohn,vermagich meinegroße
FreudenichtauszudrückenüberdasWerk,dasDu ge-
leistest,undüberdasLeben,dasDu führst.«Mit den
obligatorischenReliquientrafendie nicht minderob-
ligatorischen Belehrungen,richtiger Regierungsan-
weisungen,am spanischenKönigshofein. Und Rek-
kared,der dem PapsteinenkostbarenKelch für St.
Peter schickte, pflegte den Kontakt nicht zuletzt
wegenseinesKonflikts mit denByzantinern.28

»Er war sehr friedliebend,und wenn er einzelne
Kriegeführte,sogeschahesfastnur,damitseinVolk
der Waffen nicht entwöhntwürde«,schreibtein mo-
dernerKatholik von Rekkared,der seinezahlreichen
Kriege (gegenFranken,Burgunder,Byzantiner,Bas-
ken)offenbarnur alseineArt Volksleistungssportbe-
trieb. Und ein Zeitgenosse,derhl. Isidor von Sevilla,
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seinerseitsals»LeuchtedesJahrhunderts«angesehen,
preist nicht nur Rekkared,der Feindescheren,peit-
schen,verstümmelnund töten ließ, sondernauchdie
TotschlagkünsteseinesVolkes: bewahrtendoch»die
Gotensich ihre FreiheitmehrdurchKampf alsdurch
friedliche Unterhandlungen... In den Künsten der
Waffensindsiesehrausgezeichnetundkämpfennicht
nurmit Stoßlanzen,sondernauchzuPferdemit Wurf-
lanzen.Andererseitsverstehensie sich nicht nur auf
den Reiterkampf,sondernauch auf das Gefechtzu
Fuß ... Sie lieben es sehr, sich im Speerwurfund
Scheingefechtzu üben;kriegerischeSpieleveranstal-
tetensie täglich.Die einzigeÜbungim Kriegswesen,
die ihnen noch fehlte, war die im Seekrieg.Aber
nachdemFürstSisebutdurchdie GnadedesHimmels
aufdenThronberufenwar,kamensiedurchseineBe-
mühungenso weit in kriegerischerTüchtigkeit, daß
sienicht zu Lande,sondernauchzu Wasserkampfge-
rüstetdastanden,und ihnenselbstdie römischenSol-
datenuntertänigdienten,wie ihnen so viele Völker
und ganzSpaniengehorsamwar.« »Alle Völker Eu-
ropaszittertenvor ihnen...«29

Genaudiesist – hier durcheinenHeiligenundKir-
chenlehrer(!) bekundet– der Katholizismus,wie er
bereitszwei Jahrtausendeweltgeschichtlichsich aus-
wirkt, richtiger auswütet: einerseits Bergpredigt,
Feindesliebe,Friede,Freude,andererseitsStoßlanzen,
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Fußgefecht,Reiterkampf,Seekrieg– und alle Völker
zittern!

Gemeinsammit den Bischöfen macht Rekkared
dem Arianismusin Spanienfür immer den Garaus,
machter die Kirche zu einemInstrumentder Unter-
drückung,wie man dies nie zuvor in gotischerGe-
schichte gekannt.Jede christliche Opposition wird
zerschlagen,Arianern der Staatsdienstverboten,das
gesamtearianischeKirchengutzugunstenderkatholi-
schenBistümer eingezogenund dem konvertierten
KlerusdasZölibataufgenötigt.

Es kamauchzu Zwangsbekehrungen.Ein Teil des
arianischenEpiskopatshat, wie Bischof Uldida oder
der hartnäckigeOberhirtevon Mérida, Sunna,in der
Verbannungden Tod gefunden.»Catholicusnum-
quamero«,soll Sunnaauf RekkaredsÜbertrittsforde-
rung bekannthaben.»Katholik werde ich niemals,
sondernin demKult, in demich gelebthabe,will ich
auchin Zukunft lebenoder für denGlauben,an den
ich michvonJugendangehaltenhabe,gernsterben!«

Viele arianischeBischöfeaberwurdenkatholisch,
wie unterLeowigild vielekatholischeKleriker, darun-
ter BischofVincentiusvon Caesaraugusta,zur ariani-
schenReichskircheübergetretenwaren.Nun begann
das Bündnis des Staatesmit der Catholica,begann
das,wasBischofJohannvon Biclaro die »renovatio«
nennt,die Haltungdes»christianissimusimperator«.
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NachalterkatholischerTraditionließRekkaredsofort
alle arianischenBibeln und Lehrschriftenin Toledo
öffentlich undrestlosverbrennen.»Nicht ein einziger
gotischerText blieb in Spanienerhalten«(Thomp-
son).30

Doch daswar nun einmalderGeistderZeit – und
ganzim SinnedesHeiligenVaters.
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7.Kapitel

PapstGregorI.

(590–604)

»In seinemLiber RegulaePastoralishatGregor
dasIdealbildeinesSeelenhirtenentworfen.Es
ist nicht zuviel gesagt,daßer selbstin seinerge-
samtenAmtstätigkeitdiesesIdealverwirklicht
hat.«
Der katholischePapsthistorikerFranzXaverSep-

pelt1

»Gerechtundliebevollwie gegendieArmen
unddiewirtschaftlichSchwachenwarGregor
auchgegendieSklaven,dieHäretikerunddie
Juden.«

Der katholischeTheologeF.M. Stratmann2

»DieKirchengeschichtehatnichtvieleGestal-
tenaufzuweisen,diemit demselbenRechtden
BeinamendesGroßenerhaltenhaben.«

HeinrichKraft3

»SeineHaupttätigkeitsbereichewarendasJu-
dentum,dasHeidentumunddasSchisma.Alle
dreiGruppenwurdenvonGregorangegriffen,
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wobeier Gewalt,PredigtoderBestechungan-
wandte;manchmalsogaralle drei.«

JeffreyRichards4

»...unddurchdenWeihrauchnebelandächtiger
VerehrungstrahlteseinBild mit demGoldglanz
desHeiligenscheinsin übernatürlicherVergrö-
ßerung... ohneeingroßerHerrscherodereine
großePersönlichkeitzusein.«»Ein religiöser
PapstwarGregorohneZweifel, aberreligiös
dochnur im SinneseinerZeit. Wasdasbedeu-
tet,wie äußerlichundfür unserGefühlabsto-
ßendseineAuffassungvomChristentumwar,
bezeugenzurGenügedieMaßregeln,dieerzur
BekehrungvonJudenundHeidenangewandt
wissenwollte. Esist nochnichtdasSchlimmste,
daßergegenWiderstrebendemit Prügeln,Fol-
terundKerkervorzugehenriet, mit naivemZy-
nismusempfahlersogardieSteuerschraubeals
Mittel derBekehrung:denÜbertretendensoll-
tenErleichterungenderAbgabenin Aussicht
gestellt,WiderspenstigedurchSteuerdruck
mürbegemachtwerden.«

JohannesHaller5

»SeinGesichtsausdruckwargütig;erhatte
schöneHände,mit langenspitzzulaufenden
Fingern,zumSchreibengutgeeignet.«

JohannesDiakonus6
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»Gregorist wederphilosophischnochtheolo-
gischgebildet.«»Hier enthülltsichder tiefe
Niedergang,denderZusammenbruchItaliens
überdasGeisteslebengebrachthat, in grausamer
Nacktheit.Die Geistesarmut,derMangelanei-
genenGedanken,derVerfall desGeschmacks
feiernhier Triumphewie sonstselten.«

Heinrich Dannenbauer7
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Weltflüchtigundkarrieregeil

Neben Leo I. (II 5. Kap.) ist der hl. Gregor I.
(590–604)der einzige Papst– von über 260 – mit
demTitel einesKirchenlehrers,der einzigeauchmit
dem Beinamen»der Große«,den er nicht verdient,
wie Haller sagt,weshalbihn schonMommseneinen
im GrundrechtkleinengroßenMannnennt.Dochwe-
nigstenskam er ausder »großenWelt«, entstammte
der ersteMönch auf demangeblichenStuhl Petri (II
55 ff.) demSenatorengeschlechtderAnicier, alsorei-
chem römischemHochadel,de senatoribusprimis,
sagtGregorvon Tours(alle kirchlichenSchriftsteller
betonendie»edle«und/oderreicheAbkunft ihrerHel-
den).Und auchrein äußerlichwar das»Wundersei-
ner Zeit«, der nur mittelgroße,mit winzigen gelbli-
chen Augen, einer dezentenHakennaseund zwei
kärglichenLöckchenverseheneMannmit demgewal-
tigen, fast kahlenSchädel,ein Wunderfür sich,nicht
nur für seineZeit. Denndieswahrhaftungewöhnliche
Hauptvervielfältigtesich undkonnteso,alshl. Reli-
quie, zugleichin vielen Städtensein.Konstanz,zum
Beispiel,besaßGregorsKopf, auchPrag,auchLissa-
bon,auchSens...

Gregorwar um 573 praefectusurbis, höchsterZi-
vilbeamterRoms.Edelsteingeschmücktund flankiert
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von bewaffneterLeibgarde, residierte er in einem
prächtigenPalast.Denn obwohl schon »von Him-
melssehnsuchtangeweht«,wie sein Vorwort zu den
»Moralia«bekennt,hielt er dochamschönenSchein,
an seiner »äußerenLebenshaltung«fest und diente
wohl garnicht soungern»derirdischenWelt«.8

Die Familie war in Rom, in der UmgebungRoms,
besondersaberin Sizilien begütert.Beziehungengab
es bis Konstantinopel,angeblichauch intensiv reli-
giöse.Reichtumund Religion schließeneinanderja
nicht aus.Im Gegenteil:wenGott liebt, denmachter
reich,und natürlichkommt er – ungeachtetaller Ka-
meleundNadelöhre– geradesoin denHimmel.Gre-
gors reiche Sippschafthatte der Welt bereits zwei
Päpstegeschenkt:Agapet I. und Felix III., den er
selbstseinenUrurgroßvater(atavus)nennt.Und Mut-
terSilvia sowiediebeidenTanten,dieNonnenTarsil-
la undAemiliana,machtedie Kirche ebenfallsheilig.
(Die übergroßeMehrheit der Heiligen seit dem 4.
Jahrhundertentstammtreichenoderdochvornehmen
Häusernoder hat es wenigstenszum Bischof ge-
bracht.Heiligkeit nistetin hohenRängen.Dort brütet
sie ihre Basiliskeneieraus.Die Heiligenvitenbetonen
solcheAbkunft stetssehr.GregorsjüngsteTanteaber,
Gordiana,gleichfallsNonne,entranndiesemselbstge-
wähltenSchicksal(sschlag)und zog sich desNeffen
Tadelzu,weil sieeineEheunterihremStandeinging:
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mit ihremGutsverwalter.9
Gregorseinerseits,der dasWeltendebevorstehen,

fastschonherbeigekommen,dersogardie Kirche nur
noch als »altesWrack« sah,demWellensturmhoff-
nungslospreisgegeben,stimmtebald seineTrauerdi-
thyrambenan. »Die Geißelschlägeder himmlischen
Gerechtigkeithabenkein Ende«,schrieber – under-
wartetedasEndedoch.ErdbebenundHungersnotgab
es,Pestilenz,ZeichenamHimmel, feurigeSchwerter,
von Menschenblutgerötet.Die Äcker warenverwü-
stet, Kastelle geschleift, die Städte zerstört. Rom
selbstlag im Ruinenschutt,entvölkert,dahinall sein
Pomp,die maßloseLust. Aber GottesZorn drohte,
»seinnahendesGerichtunterschrecklichenPlagen«.
Ja,die Welt fandGregor»alt undgrauunddurchein
Meer desJammerszum nahenTod gleichsamhinge-
drängt«.Doch wer Gott liebe, »soll über der Welt
Endejauchzen...«10

Schon zwischen seiner Wahl und Weihe am 3.
September590hatteGregor,vor Schwächefaststän-
dig bettlägrig,zur Bekämpfungder ausÄgyptenein-
geschlepptenBeulenpestaufgerufen,der auch sein
VorgängerPelagiusII. (S. 131ff.) am8. Februar590
erlegenwar. Gregor erklärte die Seucheselbstver-
ständlichalsGottesstrafe,alsVergeltungfür die Sün-
dender Langobarden,der Heiden,der »Ketzer«,ver-
langtederenBekehrung»zudemwahrenundrechten
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katholischenGlauben«, forderte Reue, Buße, drei
Tage lang Beten und Psalmensingen,»solangees
nochZeit ist zu Tränen«.Also setzteer zwischenden
Ruinen der geschlagenenStadt einen spektakulären
siebenfachenBittgangin Bewegung– FerdinandGre-
goroviusläßt mit ihm »dasMittelalter Roms«begin-
nen–, mit schauerlichenTrauerchorälen,mit Gebets-
geplappervon allen möglichen heiligen Märtyrern
aus,einschließlichsolcher,die es nie gegeben;wie
die in jener blutigenSchmierenkomödiedeshl. Kir-
chenlehrersAmbrosiusvon MailanderfundenenGer-
vasius und Protasius(I 431 ff.). Verblüffend denn
auch der Erfolg. Meldet doch dem hl. Gregor von
Tours ein Augenzeuge,damals seien »im Verlauf
einer Stunde, während das Volk die Stimmen im
Gebetzum Herrn erschallenließ, achtzigMenschen
zu Boden gestürztund gestorben«.– Immerhin: in
Konstantinopelsoll die Pestzwischen542 und 544
nach Gottes unerforschlichem Ratschluß 300000
Menschenhinweggeraffthaben.11

Inmitten all dieser grauenhaftenWeltuntergangs-
stimmungen,-visionenund -realitäten(nicht nur die
Pestging um, auchantikeTempelwareneingestürzt,
sogarpäpstlicheKornspeicherundKirchen)bereitete
Gregor,den man den »letztenRömer«,den »ersten
mittelalterlichenPapst«genannt,erstaunlichzielstre-
big seineKarriere vor. Angeblich stieg er, gleich so
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manchemHeiligen Vater, aus lauter Bescheidenheit
und mönchischer Weltverachtung zur kirchlichen
Spitzenpositionauf. Tatsächlichaberhatteer im da-
maligen Staat, hatte er als byzantinischerPräfekt
RomskeineAufstiegschancenmehr,gingesihm »we-
niger um die NachfolgeChristi als um die der römi-
schenCäsaren«(Misch). Oder,so FerdinandGrego-
rovius schon:»DashöchsteZiel, welchesdemNach-
kommenderAnicier winkte,konntenurderThrondes
Bischofssein.«

Ergo benutzteGregor,einer der reichstenMänner
Roms,seinVermögenzur Gründungvon sechs»mo-
nasteria«auf seinemitalischenundsizilischenBesitz.
AuchdaseigenePalaisaufdemCaelius(demvorneh-
menMonteCelio) verwandelteer um575in ein (spä-
ter spurlos verschwundenes)»Andreaskloster«,um
sich von derWelt zurückzuziehenundganzungeteilt
Gott zu dienen– und entging,wie er »freilich irrig«
annahm,»nackendund bloß demSchiffbruchdieses
Lebens«.Dabeifasteteundnachtwachtederzwischen
Überschwemmungs-und Pestkatastrophenin düste-
rem Bußwahnbald das WeltendeerwartendeMann
(der dochdie »soherrlicheRuhe«auchrühmt,die er
im Kloster »genossen«)angeblichderart, daß er in
Ohnmachtfiel, an Magenkrämpfenlitt oder, so be-
richteteein bei derPapstwahlanwesenderfränkischer
Diakon, »mit geschwächtemMagen kaum sich auf-
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recht haltenkonnte«.Gregorkasteitesich »bis zum
Herzbruch«,zu schwerenGebresten,die er, zumBei-
spiel,»aufsichnimmt,umdenKaiserTrajanausdem
Fegefeuerzu lösen«(Keller).

579 wurdeder Unehrgeizigeeinerder siebenDia-
kone Roms (höhere Verwalter, denen die sieben
kirchlichenRegionenderStadtunterstanden)und,im
selbenJahrnoch,römischerApokrisiar(Geschäftsträ-
ger)amKaiserhof,eineigentlicherstdurchKaiserJu-
stinian institutionalisierterPostenmit beträchtlichen
Vollmachten,vergleichbaretwadenpäpstlichenNun-
tien im Mittelalter. In Byzanz,wo Gregorzwischen
579 und 585 wirkte (nicht ohnedie ständigeGesell-
schaftseinerVertrautestenausdemAndreaskloster),
sollte er zunächstdie Gunstvon Kaiser Tiberios II.
und (ab 582) die desMaurikios sowie, Hauptzweck
derSache,schleunigstMilitär undGeldzur Bekämp-
fung derLangobardengewinnen.SahsichdochPapst
Pelagius»in solcheBedrängnisgebracht«,wie Gregor
schrieb,»daßwir demUntergangepreisgegebensind,
wenn nicht Gott das Herz des frommstenKaisers
rührt, seinerKnechtesich zu erbarmen«– der Schrei
nach Militär gegen, so Pelagius,»das gottloseste
Volk«. Dennwer wider denPapstkämpft, ist immer
gottlos! Apokrisiar Gregorkontaktiertedeshalbauch
mit denGenerälenNarsesundPriscus,freundetesich,
bei Priesternüblich, mit deneinflußreichstenFrauen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.331 Deschner Bd. 4, 161Weltflüchtig und karrieregeil

an, mit Kaiserin Konstantina,der PrinzessinTheok-
tista, mit der SchwesterdesMaurikios, und hob da-
zwischen,strahlenderHöhepunkt,den ältestenKai-
sersohnaus der Taufe (was man sich besonderszu
merkenhat).

590 gelangteer dannauf denpäpstlichenThron –
trotz aller Schwächeundnur widerstrebendnatürlich.
Dasgehörtenicht bloßdamalszumgutenTon,gehört
zur Etikette,zur klerikalenHeucheleibis ins 20.Jahr-
hundert.Waren seinerzeitdoch auch geringereKir-
chenämterso begehrt, daß Kaiser Maurikios 592
(nachmanchenwar es593) denÜbertritt von Solda-
ten ins Klosterodervon Zivilbeamtenin denKlerus-
standverbot.Und Gregorwußtesehrgut, »einer,der
dasWeltkleid auszieht,um schnellein Kirchenamtzu
übernehmen,wechseltnur die Stellen,will aberdie
Welt nicht verlassen«.

Dachteer dabeivielleicht an sich?O nein. Er soll
ja sogar,wie freilich schoneinst KirchenlehrerAm-
brosius(I 401),geflohensein,auchKaiserMaurikios
brieflich inständiggebetenhaben,ihn nicht zu erhe-
ben »zu solcherEhre und Macht«. Doch der Brief
wurde(un)glücklicherweisevonGregorsBruderPala-
tinusabgefangen,vernichtetunddurcheinenanderen
Brief ersetzt,der promptdie kaiserlicheZustimmung
fand.SohattegeradeGregors»Bruder,derderStadt-
präfekt« war, schreibt Haller, an dieser Papstwahl
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»wesentlichenAnteil«. Dem Patriarchenvon Kon-
stantinopelabermachtGregorfreundlicheVorwürfe,
seineWahl und die damit verbundeneBürde nicht
verhindertzu haben,nenntsich ihm gegenübereinen
unwürdigen,krankenMann– undgehtbaldenergisch
gegendenPatriarchenvor.12
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DerTitelstreitmit dem»Faster«,die»Sucht
nacheignemRuhm«

Zunächstzwar hat Gregorden wegenseinerAskese
weithin bewundertenPatriarchenJohannesIV. von
Konstantinopel,den »Faster«(582–595),geschätzt,
er ist sogarmit ihm befreundetgewesen.Er hatteihn
als Apokrisiar kennen- und achten gelernt, »einen
sehrbescheidenen,bei allen beliebtenMann«,wie er
selbstsagte,»der sich mit Almosen,gutenWerken,
mit BetenundFastenbeschäftigte«.Mit alldemkonn-
te Gregorja einverstandensein.Anderswennesum
Titel und Rechte,vermeintlicheoder wirkliche Vor-
rechteging; beispielsweiseum denTitel eines»öko-
nomischenPatriarchen«,denJohannesseit demJahr
588 führte, der im Ostenaberschonseit etwaeinem
Jahrhundertüblichwar.

Einen solchenVerstoßgegendie »Demutdesbi-
schöflichenAmtes«,solche»Herrschaftsgelüste«des
byzantinischenHofpatriarchen,konntederwahreepi-
scopusuniversalisnichthinnehmen.SeineVorgänger,
die römischenBischöfe,hattensichzwardenpäpstli-
chen Primat über Jahrhundertehinweg, aus Macht-
sucht,auspurer Herrschgier,erschlichen(II 55 ff.),
unddie Bestreitungdauertebis in die Neuzeitfort (II
87 ff.). Doch seit KaiserJustinianI. wurdedemRö-
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mischenStuhlderGlaubensprimatunddieersteStelle
gesetzlichzuerkannt.

BereitsVorgängerPelagiushattesogegendie »tö-
richte und anmaßende«BezeichnungdesPatriarchen
protestiert. Gregor fand den Titelstreit eigentlich
»armselig«,behaupteteaber,gegendie Arroganzdes
Patriarchennicht seineSachezu verteidigen,sondern
dieGottes.Auchnannteersichselber,nacheinemau-
gustinischen,dannin den Papsturkundenbeibehalte-
nenWort, demütig»KnechtderKnechteGottes«(ser-
vusservorumDei), schriebjedochauch:»Ichbin aller
Bischöfe Knecht, sofern sie bischöflich leben. Wer
aberausSuchtnacheitlemRuhmund wider die Sat-
zung der Väter seinenNackenerhebt,der wird, so
hoffe ich zu Gott, mir den Nackenselbstnicht mit
demSchwertbeugen.«»Erkämpftein Demuthumdie
WeltherrschaftderKirche undin derKirche«,formu-
liert LudoMoritz Hartmann,»ebensowie seinRivale,
derasketischePatriarchJohannesder›Faster‹.«

Sie streitengern.Auch Gregorstritt gern.Und in
Demut.

Schon in einer fanatischen Pfaffenkontroverse
(582) mit dem Vorgängerdes Johannes,Eutychius,
der lehrte,bei der»Auferstehung«würdendie Körper
stofflos werden,hatteGregordies bestrittenund er-
reicht, daßder KaiserdasBuch desPatriarchenver-
brennenließ. (BeideKampfhähnewarendanachder-
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art erschöpft,daßGregorschwererkrankte,Eutychius
starb.)Und der Titelstreit setztesich nochunterdem
NachfolgerdesJohannesfort, die Entfremdungzwi-
schen beiden Kirchen, das Auseinanderdriftenvon
Byzanzund demWesten.Bereitsein JahrnachGre-
gorsTod wirft ihm kein andereralsNachfolgerPapst
Sabinianus»SuchtnacheigenemRuhm«vor.13

DashättemangewißschonvielenPäpstenattestie-
ren können,den scheinbardemütigstennoch, etwa
GelasiusI. (492–496).Wie Gregorsich nicht würdig
fühlte,soversäumteauchGelasiusnichtdieVersiche-
rung seinervölligen Unwürdigkeit.Und wie Gregor
sich»KnechtderKnechteGottes«nannte,sobeteuer-
te Gelasius,»der Geringstealler Menschen«zu sein
(sumomniumhominumminimus),undforciertedoch
wie kein Papstvor ihm seinenRang und Vorrang,
undzwargegenüberallenanderenPriesternnicht nur,
sondern,in seinersogenanntenZwei-Gewalten-Lehre,
auchgegenüberdemKaiser,dervor ihm »frommden
Nacken«zubeugenhabe(II 324ff.).

O dieseDemütigen!
PatriarchJohannesIV. freilich nahmdieSache,wie

esscheint,gelassen.Er reagiertemitunternicht oder
schrieb an Gregor, wie dieser selbst fand, äußerst
freundlichund vernünftig.Doch denTitel, den»ver-
derbten«,den »hochmütigen«Titel, das »pestartige
Wort«,wie Gregordonnerte,nahmjenergelegentlich
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weiter in Anspruch;er kehrteauchin denAkten der
Kirche von Konstantinopelimmer wieder, was den
Papst besondersreizte. Er zog alle Register. Er
schriebstetsvon neuem,ergingsich in unbestimmten
Drohungen.Er befahlseinemApokrisiar(deroffenbar
in demvon Gregorso hochgespieltenTitelstreit eine
andereAuffassungvertrat),sich der Kirchengemein-
schaftmit Johanneszu enthalten.Er beschuldigteihn,
seinenNachfolger PapstSabinian,den Kaiser, der
Gregor brieflich zur Zurückhaltung, zum Frieden
drängte,falschzu informieren,dochfürchteer nichts,
posaunteer pathetisch, »außer dem allmächtigen
Gott«.

DerPapsterhitztesichimmermehr.Er wandtesich
an den PatriarchenEulogius von Alexandria, der
indesdenZorndesRömerssowenigverstandwie der
gleichfalls von ihm behelligte PatriarchAnastasius
vonAntiochien,derihn vor Hochmut,vor Neidwarn-
te, so daß Gregor sein Brief »stechendwie eine
Biene«erschien.Auch derGeneralNarsessuchteihn
zuberuhigen.DochGregordrohte,verdammte,erging
sichin Hohn.Er kanzeltedenim Grundesofriedferti-
genJohannesab,beschimpfteihn alsNachahmerLu-
zifers, den Vorboten des Antichrist. In apokalypti-
schenTönenbeschworer dasWütenderPestunddes
Schwertes,»Volk erhebtsich gegenVolk, der ganze
Erdkreisist erschüttert«.GanzeStädtesahder Papst
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vom Erdbodenverschlungen,sahwieder einmal die
ProphezeiungderEndzeiterfüllt. Undallesnurwegen
einesschonandie hundertJahreüblichenTitels,alles
nur weil er ehr-,eifer-, herrschsüchtig,weil er gierig
auf denVorrangwar, denPrimat,dener bedrohtsah,
ganzunnötigerweise,was die Ironie der Sachenoch
erhöht.

Dabei belehrte er den Patriarchenausgerechnet
über die Demut. Er bezichtigteihn der »Eitelkeit«,
»Torheit«,warf ihm den steifen Nackendes Hoch-
mutsvor, die StörungdesFriedensder ganzenWelt.
Er verlangtevom Kaiser,den»bösenTitel« zu unter-
drücken,den Patriarchen»durchdie Befehlemeines
allerfrömmstenHerrn« zu zwingen, ihn zu binden
»mit den Fesselnder kaiserlichenGewalt«.Und da
der Kaisereigentlichso wenig einenGrundfür Gre-
gorsGezetersahwie die Patriarchen,stecktesichder
Papstauch noch hinter die Kaiserin. Beiden Herr-
schaftenmachteer klar, daßesbei allemnatürlichgar
nicht um seine,»nicht um meine,sondernum Gottes
Sache«gehe,um die ganzeKirche, die ehrwürdigen
Synoden,denHerrnJesusChristus,daßderPatriarch
sich vergangenhabe»gegendenGeistdesEvangeli-
ums, gegenden hl. Apostel Petrus,gegenalle Kir-
chen....«etc.

Der Titelstreit, fast ausschließlichvon Gregors
Seitegeführt,dauerteüber den HingangdesPatriar-
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chenJohanneshinaus.Der Nachfolger,derhl. Kyria-
kos, dem Gregor doch selbstwieder Zurückhaltung
bescheinigte,ein ruhigesHerz,ein vornehmesBetra-
gen, sah sich nicht zum Ablegen der Bezeichnung
veranlaßt.Und so setzteder PapstdenKampf bis zu
seinemTod fort. Und da die Patriarchenden Titel
»ökumenischerPatriarch«weiter beibehielten,resi-
gniertendie römischenBischöfeschließlichundüber-
nahmendenTitel gleichfalls.14

Mit persönlicherAnmaßung,mit Eitelkeit, Stolz
hatte das alles natürlich nicht das geringstezu tun.
Stolz war dem ersten Mönchspapstvöllig fremd,
Demutihm bei seinerHerkunftangeboren.

An Peter,denRektor(Güterverwalter)vonSizilien,
schrieber im Juli 592.:»Du hastmir einenjämmerli-
chen Gaul und fünf gute Esel geschickt.Den Gaul
kann ich nicht reiten, weil er so erbärmlichist, und
auf den gutenEselnnicht sitzen,weil sie ebenEsel
sind.«Ja,der biblischeJesus,dasscheintSeineHei-
ligkeit vergessenzu haben,konnteeinenEsel reiten.
Aber jetzt sollte es schonein edlesRoß sein.Heute
fährt manim Mercedes600,Spezialanfertigung.Oder
reistim Jumbomit eigenseingebautemSchlafgemach.
Washabensiemit demGaliläerzu tun?15

Von GregorI., demdemütigenKnechtderKnechte
Gottes,bis ins 20.Säkulumließensichdie Päpstebe-
kanntlichauchdenFußküssen.EigeneOrdines,Zere-
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monienbücher,regeltendie Einzelheiten.Doch war
es,wie wir ebenfallswissen,nicht eigentlichihr Fuß,
sondernder Fuß Gottes.Deshalbverrichtetenauch
alle Kaiser,einschließlichKarls V., regelmäßigdies
schmutzigeGeschäftamPortalderPeterskirche.16
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Im »StaubirdischerBeschäftigung«

Durch Herkommen,Laufbahn, Stand war Gregors
Selbstbewußtsein verständlicherweise ausgeprägt.
Stets brachte er sich gegenüberKlerus wie Laien
dementsprechendzurGeltung.Er war,moderngesagt,
ein Law-and-order-Typ,ein ehemaligerPolizeiprä-
fekt, ein Strafrichter,der starkauf Gehorsam,Diszi-
plin drang,vor allem gegenüberMönchenund Non-
nen, wobei ihn besondersderenMoral beziehungs-
weise Unmoral interessiertesowie die Einhaltung
ihresArmutsgelübdes.17

Seine Geistlichen und Beamtenpflegte Gregor,
dessenEinfluß in derrömischenStadtverwaltungent-
scheidendwurde,»SoldatenPetri«oderauch»Solda-
ten der RömischenKirche« zu nennen(milites beati
Petri, milites ecclesiaeRomanae).Den Lateranver-
wandelteder ersteMönch auf demPapstthronfast in
eineArt Kloster, bevölkerteihn jedenfallsmit Mön-
chen,die er in hoheÄmter brachte.Doch er selbst,
der die mönchische Demutsfloskel »Knecht der
KnechteGottes«annahm,die nachseinemTod in die
offizielle Titulatur der Päpsteeingeht,will natürlich
»derersteDiener in der Kirche Gottes«sein (Alten-
dorf).

Nie gebrauchtGregor den Namen Sankt Peters
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ohnedenZusatz»FürstderApostel«.
Strikt verbieteter denUntergebenen(subditi),sich

überdasLebender Vorgesetzten(praepositi)ein Ur-
teil anzumaßen.Auch wenndieseversagtenund mit
Rechttadelnswertseien,dürfensienichtgetadeltwer-
den.Vielmehrsoll manwillig dasJochderEhrerbie-
tungtragen.»Dennwennwir gegendieunsvergehen,
die über uns gesetztsind, verstoßenwir gegendie
Ordnungdessen,der sie über uns gesetzthat.«Und
wer einenschlechtenHerrschererdulde,dürfe nicht
den tadeln,den er erdulde.Daranist etwas,zugege-
ben. Auch wenn derartigesleichter gesagtals getan
wird; Gregor es überdiesbloß in hinterhältigerAb-
sichtvorbringt,nämlichgarnicht will, daßHerrscher,
Vorgesetzte,durch Untergebenekritisiert, getadelt,
geschweigegestürztwerden.Denn der Macht böser
Herrscher unterworfen zu sein, habe der Mensch
»zweifellosselbstverdient.Er soll alsoeherdie eige-
ne Übeltat tadeln als die Ungerechtigkeitdes Herr-
schers.«

Untertanen müssen sich jeder Kritik auch an
schlechtenVorgesetztenenthalten.Ein böserRegent
seinur die StrafeGottesfür die bösenMenschen,und
wer gegendie obrigkeitlicheGewaltmurre,tadleden,
der sie verliehen;was freilich nur den paulinischen
GedankenundseineaugustinischeWeiterführungauf-
greift, wennauchmit Nachdruck.18
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Daß für den von Natur – und von Amts wegen–
erzkonservativen,legalistischen,für denauf Autorität
bedachtenundpochendenPapstGehorsameinegroße
Rolle spielt, versteht sich von selbst. Eindringlich
predigter ihn allenUntertanen,sichdamit,gleichsei-
nenVorgängernund Nachfolgern,beim Staatbeliebt
machend,bei denKaisern,denKönigenundKönigin-
nen, bei all den Gouverneuren,hohenMilitärs, dem
Adel, bei der ganzenherrschendenKaste,mit der er
dauernd,in Byzanzebensowie in Britannien,in Afri-
ka, im Frankenreich,zu tun hatte,derenWohlwollen
er brauchte,seiter, um seineeigenenWorteanzufüh-
ren, »nachaußenemporgekommen«,aber»innerlich
abgefallen«,seit er bedecktwar »mit demStaubirdi-
scherBeschäftigung«.19
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DerMannderdoppeltenMoral

Zu solchinnerlichemAbfall, denmit Staubbedeckten
irdischen Beschäftigungen,gehört wohl auch, daß
Gregorstetsgern seineMacht vergrößert,seineBe-
fugnisseerweiterthat.

Bei denBischofswahlenetwasolltenVolk, Klerus
und Adel entscheiden.Der Papstkonntenur auskir-
chenrechtlichenGründenein Veto einlegenoder,ei-
nigtensichdie Wählernicht,einenKandidatenernen-
nen und weihen.Tatsächlichabererklärteer da und
dort seineganz neueBeteiligung an der Wahl, der
Weihe, einfach für alte Gewohnheit. Tatsächlich
wirkte er auf alle möglicheWeiseauf dieseVorgänge
ein, scheuteer keineEinflußnahme,nicht einmaldie
EinschaltungeinesMilitärbefehlshabers,desHerzogs
Arsicinus,BefehlshaberderPentapolis.20

Auch in DalmatiensuchteGregordurchzugreifen.
Schon gegenüberseinemVorgängeropponierten

dortige Prälaten.Unter dem ErzbischofNatalis von
Salonaund dem früherenrömischenGüterverwalter
(Rektor) in Dalmatien,demBischofMalchus,sollten
Kirchengütervergeudetund allerlei sonstigekrumme
Dinge begangenwordensein.Erst nachmehrmaliger
Ladung hatte sich Malchus Ende 593 oder Anfang
594 in Rom demGerichtgestellt,war abernocham
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gleichenTag, in der NachtnachseinerVerurteilung,
plötzlich gestorben.Nicht nur amHof von Konstanti-
nopelhießes,GregorhabedenBischofvergiftenlas-
sen.Der PapstgabsichgroßeMühe,die Sachezuwi-
derlegen.

Kurz nachseinerUnterwerfungstarbauchErzbi-
schofNatalisvon Salona,ein durchlukullischeGast-
mählerbekannter,bei den Mächtigensehr beliebter
Bonvivant. Seine Schlemmereien»zum Zweck der
Wohltätigkeit«soll ermit HinweisenaufdasAlte und
Neue Testamentverteidigt haben.Gregor, der ihm
den Entzug des Palliums, ja, die Exkommunikation
angedroht,wollte alsNachfolgerdesNatalisjedenan-
erkennen,nur nicht einen gewissenMaximus, der
danngeradedenBischofsstuhlbestieg,gedecktdurch
eine starkeantipäpstlicheVolksstimmung,durch die
Bischöfe und den Kaiser, der die Anerkennungdes
Maximus erzwang.Gregor,der dem ErzbischofBe-
stechungbei der Wahl, Gewaltanwendungund Ver-
stößegegenden Zölibat vorwarf, exkommunizierte
ihn. Doch auchwiederholtenAufforderungenin den
Jahren595und596,sichin RomdemGerichtzustel-
len, leisteteErzbischofMaximuskeineFolge;nochzu
gut erinnertemansichandasplötzlicheEndedesBi-
schofsMalchus.Nur in Ravenna,wo er sich sicherer
fühlen mochte,tat Maximus im Juli 599 öffentlich
Buße, lag drei Stundenlang auf einer Straßeund
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schrie:»Ich habegegenGott und denseligenGregor
gesündigt«und blieb, obwohl wider Gregors aus-
drücklichen Willen ordiniert, rechtmäßigerBischof
von Salona.NachsiebenJahrendesKampfeswar der
Papstfastvöllig unterlegen.21

Sieht man auf viele Bischöfein Gregorsnäherem
Umkreis– vomgallischenEpiskopatzuschweigen(s.
9. Kap.) –, lesensich die Charakterbeschreibungen
desidealenBischofsin seinerRegulaPastoraliswie
die reinsteSatire,aberim Grundenicht andersalsso
viele evangelischePartienim Hinblick auf Christen-
tum und Kirchengeschichte.Fordert Gregor doch
einenBischof,»derallenfleischlichenLeidenschaften
erstorbenstetsein geistlichesLeben führt; der den
weltlichen Wohlstandmißachtetund sich vor keiner
Not fürchtet; der nur nach geistlichenDingen ver-
langt...; dernicht dazuverführtwird, die Güterande-
rer zu begehren,sondernvon deneigenengroßzügige
Schenkungenmacht ...«Et cetera.Mitleidig soll der
Bischof sein,verlangtGregor,und sich übersGlück
der andernfreuen,keinekrummenDinge soll er dre-
hen,kurz, in allem,waser tut, dasbesteBeispielbie-
ten.22

Gregorselbstist davonweit entfernt– auchwenn
manauf katholischerSeitefaststetsdasGegenteilbe-
hauptet,PapsthistorikerSeppelt ihn geradezu»das
Idealbild einesSeelenhirten«nennt, und dies sogar

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.346 Deschner Bd. 4, 169Der Mann der doppelten Moral

»in seinergesamtenAmtstätigkeit«.23

Wo er Machthat,übt sieGregor,vielgerühmtdoch
ob seiner Gerechtigkeit gegenüberUntergebenen,
rücksichtslosaus. Der seinetwegenbei der päpstli-
chen NachfolgeübergangeneErzdiakonLaurentius,
derseineEnttäuschungnicht verbergenkonnte,verlor
seinAmt. Gregorfeuerteihn ein Jahrdaraufin einer
feierlichen Zeremonieund angesichtsdes gesamten
Klerus »wegen des Stolzes und anderer Verbre-
chen«.24

Viel bezeichnendernochfolgendes.DerMönchJu-
stus, Arzt im Andreaskloster,der ihn selbst, den
immer häufigerkrankenPapst,pflegte,bekanntevor
demeignenEndeeinemBruder,demKollegenCopio-
sus,drei Goldmünzenverstecktzu haben.Als Gregor
dieserfuhr,befahler, Justusrigoroszu meiden.Kei-
ner im Kloster durftedenTodkrankenbesuchen,kei-
ner ihm helfen.NachseinemAblebenabersollte die
Leichesamtdendrei Münzenauf denMist geworfen
werden und der versammelteKonvent rufen: »Zur
Hölle mit dir und deinemGeld!«Als Justusdiesvon
Copiosushörte,starbervor Gram.

So strengnahmGregordasMönchsgelübde– bei
anderen.Er selbstaber,der angeblichalles, was er
nicht seinenKlösterngegeben,verkauftunddasGeld
unterdie Armenverteilt hatte,war immerhinauchals
Mönch nochso vermögend,daßer demAndreasklo-
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ster(ohnediesin Eigentümerallürevon ihm oft »mein
Kloster« genannt)587 eine weitere Schenkungma-
chenkonnte.Ja,er besaßmindestensdreizehnJahre
nachdemerBenediktinergeworden,nochimmermeh-
rereLandgüter.25

Freilich war derPapstauchein MannderKompro-
misse,desLavierens,der doppeltenMoral. So sehr
undscharferstetsdaraufdrang,fortgelaufeneNonnen
undMönchezurückzuzwingen,bei Vornehmenkonn-
teerAusnahmenmachen.

Als Venantius,ein PatrizierausSyrakusund ver-
mutlichGregor-Freund,unterMißachtungdeskirchli-
chenVerbotsseinKloster verließ,die schöne,domi-
nante Italica heimführte,Vater zweier Töchter und
garMittelpunkt einesmönchsfeindlichenLiteratenzir-
kels wurde, gebot ihm Gregor nicht die Rückkehr.
Nur freiwillig suchteer ihn dazumit viel Mühe und
völlig vergebenszu bewegen,ja, er betreuteauch
nochdie Kinder ausdieserwiderrechtlichenEhe,ein-
mal mehr demonstrierend,so Jeffrey Richards,sein
modernerund ihm meistso wohlgesinnterBiograph,
»daßes in GregorsWeltbild ein Gesetzfür die Rei-
chenundeinanderesfür dieArmengab«.26

Als in Sardinienein Bischofvor demSonntagsgot-
tesdienstdasFeld einesBauernumgepflügtund die
Grenzsteineversetzthatte,bestrafteGregorlediglich
denMitarbeiterdesBischofs,undmildegenug.
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Noch großmütigeraber erwies er sich gegenüber
ErzbischofJanuariusvon Calaris,der ausSardinien
ein »Hauptunglücksgebiet«machte.Die Laien plün-
derten dort Kirchengüter,die PriesterKlostergüter,
die Pächterflohen von den Latifundien der Mutter
Kirche, dasHeidentumnahmÜberhand,die Armen
wurdengeschröpft,alle möglichenGebührenfür kle-
rikale Handlungeneingetrieben.Esgaboffenbarviele
herumschwärmendeNonnen,gabFällevon Gewalttä-
tigkeit im Klerus, von Wucher, Homosexualität,
Selbstkastrierung.Der Archidiakon grapschteoffen
nachfremdenWeibern,undderErzbischofgriff, wie-
wohl, so Gregor, »alt und beschränkt«,gewaltsam
und rechtswidrignach fremdemGut. Schonfast zu
Beginnvon GregorsPontifikat war die Beschwerde-
flut (tantamolesQuerimoniarum)überdenKirchen-
fürstenvon Calarisungeheuer,und immer neueBe-
richte trafen ein. Aber auchzehnJahrespäterhatte
Gregorihn nochnicht gefeuert– er blieb bis zuletzt
im Amt und könnteden Papstsogarknappüberlebt
haben.27

Ja, ging es um reiche Katholiken oder straffällig
gewordeneBischöfe,konnteder Papstäußerstgroß-
zügig sein.Trotz haufenweisewiderspenstigeroppo-
sitionellerund krimineller Prälatensetzteer in seiner
ganzenAmtszeit nur sechsab, darunterBischof De-
metriusvonNeapel,»perversusdoctor«,vielleichtein
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»Ketzer«undwegenkriminellerDelikte todeswürdig.
Übrigenswarenauchdie Diözesanendieseswichtig-
stenBistumsin CampaniaunterGregordauerndder-
art aufmüpfig, daß man meinte, sie hätten länger
Krieg gegeneinandergeführtalsgegendie Langobar-
den.28

Ein letztesBeispiel für GregorsDoppelmoral.Als
Bischof Andreasvon Tarent,der auchseinePriester
mißhandelteund Weiber unterhielt, eine arme, von
kirchlicher Mildtätigkeit lebendeFrau so barbarisch
verprügelte,daß sie kurz darauf starb, verbot der
PapstdemBischoflediglich für zweiMonatedieDar-
bringungderMesse– demBischofvermutlichnuran-
genehm.Dagegenließ Gregor»alleFleischessünder«
in Klosterkerkerstecken,dieeinenmodernenForscher
»an die alten Sklavenzwingererinnern« (Grupp),
wurde doch in diesen Mönchs-Zuchthäusernder
»Sünder«,wie MönchJohannesKlimakus,ein jünge-
rer ZeitgenosseGregors,bezeugt,so eingeschlossen,
»daßerkeinenFußbewegenkonnte«!29
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»AnderszudenkenalsdieMehrheit... ein fast
todeswürdigesVerbrechen«

Erst recht griff dieserPapst,wie die meistenPäpste
vor und besondersnachihm, hart gegenAndersgläu-
bige durch,gegenalle Nichtkatholiken.Die propaga-
tio fidei, die planmäßigeAusbreitungderpäpstlichen
Macht,nahezuumjedenPreis,warseingroßesZiel.

Aus diesemGrundmischteer sich in Englandund
im merowingischenFrankenein, dessenKönige er
vergebensfür eineKirchenreformzu gewinnensuch-
te. Er empfahlals ZwangsmittelTortur und Kerker,
gelegentlichauchdie friedlicheUmwandlungheidni-
scherKultstättenoderBräuche,»damitdie Leuteum
sozutraulicherandengewohntenPlätzenzusammen-
kommen«,je nachden Umständen.Auch riet er zu-
weilen,KonvertitenSteuererleichterungzuverheißen,
StarrsinnigeaberdurchhoheSteuernzu »bekehren«.
Die Sardinier, die noch am Heidentumfesthielten,
sollte ihr Bischof gewaltsamzu Christenmachen–
falls esSklavenwaren!

Doch propagierteGregornicht nur die Bekehrung
der Heidenauf Sardinien,Sizilien, Korsika und an-
derswo, sonderner bekämpfteauch unablässigdie
»Häresie«.Er tritt ebensoeifrig für den Ketzerkrieg
innerhalbdesChristentumswie für denMissionskrieg
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zur Glaubensverbreitungnachaußenein, gerneauch
»Verteidigungder römischenKirche« genanntoder
»dieHirtensorgedesPapstes«.30

Schon bloße Außenseiterund Abweichler haben
nichtszu lachen.»AnderszudenkenalsdieMehrheit,
einenanderenLebensstilalsdie Majorität zu pflegen,
bedeutetmehrund mehreinedirekte Infragestellung
der Lehren und Praktiken der vielen – und damit
schon ein fast todeswürdigesVerbrechen«(Herr-
mann).31

BereitsdasistrianischeSchismader»DreiKapitel«
hatte für den Papstnichts mit wirklichem Glauben,
mit echterReligion zu tun. DieseKatholiken waren
nichtsalsEigensinnige,Widerspenstigefür ihn, leidi-
ge Querulanten.Sie taumelteneinfachnur deshalbin
»der Blindheit ihres Unwissens«,um wider die Kir-
chendisziplinnach Lust und Laune zu leben. »Sie
verstehenwederdas,was sie verteidigen,noch das,
demsie folgen.«Also schickteder Römermit aller-
höchsterErlaubnisTruppennachGrado.Doch bald
zog der Kaiser den sogenanntenreligiösenFrieden
vor undversagteGregordie Unterstützunggegenden
Erzbischof Severusvon Aquileja, den der Heilige
VaternachRomgeschlepptsehenwollte. Zähneknir-
schendfügte er sich. Doch sobaldMaurikios tot und
Phokasan seine Stelle getretenwar, blutig genug,
nütztederPapstdie Wende.Er schriebandeninzwi-
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schenvon seinemWahnsinngenesenen,von Phokas
in RavennawiedereingesetztenExarchenSmaragdos,
der in seiner früherenAmtszeit ErzbischofSeverus
samtdrei seinerBischöfeschoneinmal(588)gewalt-
samnachRavennaentführt,dort ein Jahrfestgehalten
undzumWiderrufgezwungenhatte:»Wir hoffen,daß
derEifer, denIhr früher in dieserSachegezeigthabt,
mehrdennje zu größererGlut entfachtwird und Ihr
bereitersein werdet,die FeindeGotteszu bestrafen
undzubändigen...«32

Freilich war Gregor ein vielseitiger Papst, und
ging's nicht mit Gewalt, lockte er mit Geld. So
schickte er zur RömischenKirche zurückkehrende
istrianischeSchismatikermit einerpäpstlichenRente
nachSizilien, denDiakon Felix etwaodereinenge-
wissenreligiosusJohannes.»Dennwir wissenunszu
bedanken«,wie der Generöseeinmal dem Herzog
Arigis mit der Bitte um Dienstleuteund Ochsenzum
Holztransportschrieb,»undunserenSöhnen,die uns
einenfreundlichenWillen beweisen,Gegendienstezu
leisten«.Was zurückkehrt,in den Schafstallkommt,
wasnützt und sich als demütigerweist,ist gut. Gre-
gor propagiertgerndie Tugendder Demut.Und de-
mütig ist selbstverständlichnur, wer dort steht, wo
derPapststehtunduntertänigstgehorcht.

Ein »Ketzer« dagegenkonnte, nach Gregor, gar
nicht demütig sein. »Ketzerei«war von vornherein
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dasGegenteil,war Spaltungder Herzen,Ruinierung
der Seelen,ein Baals-,ein Teufelsdienst,war Abfall,
Empörung,Hochmut.»DennderOrt derHäretikerist
der Hochmutselbst..., der Ort der Gottlosenist der
Hochmut,so wie umgekehrtdie Demut der Ort des
Gutenist.«33

Toleranzgegen»Ketzer«war von Anfang an, seit
neutestamentlicherZeit, undenkbar.»Ketzer«wurden
schon in der frühen Kirche als »Antichristen«be-
kämpft, als »ErstgeboreneSatans«,»Tiere in Men-
schengestalt«,»Bestien«,»Teufel«,»Schlachtviehfür
die Hölle« usw. usw. (I 3. Kap.). Das alles war ja
alte, gute Tradition in dieserKirche und von einem
VorgängerGregors,der seinerwürdig ist, GelasiusI.
(492–496),auf denSatzgebrachtworden:»Toleranz
gegenKetzerist verderblicheralsdie schrecklichsten
VerwüstungenderProvinzendurchdieBarbaren.«34

In Afrika, wo nachvölliger Vernichtungderariani-
schenWandalen(II 398 ff., bes.415 ff.) wiederdas
katholischeKaiserhausherrschte,störtenden Papst
die Manichäer,Resteder Arianer, nicht zuletzt auch
derDonatisten.Dennwiedereinmal,wie zurZeit Au-
gustins, war der DonatismusVorkämpfer der Ver-
elendeten.Doch sofort drangGregorauf Unterdrük-
kung der »Ketzer«.In einemBrief an den afrikani-
schenPräfektenPantaleoAnno 593zeigter sichaufs
höchsteverwundert,daßder Staatnicht energischer
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gegendie Sektierervorgehe.Späterprotestierteer,
indemer drei BischöfenachKonstantinopeldelegier-
te, auchnoch bei Kaiser Maurikios wegenMißach-
tung der kaiserlichenKetzergesetzein Afrika. Auch
forderteer ein scharfesDurchgreifenundhattedamit
offenbar Erfolg, obwohl sich sonst der katholische
EpiskopatAfrikas auchvon PapstGregorI. nicht viel
dreinredenließ. Doch von den Donatistenist in der
zweiten Hälfte seiner Amtszeit nicht mehr die
Rede.35

Allem, wasnicht katholischist, zürnt der »große«
Papst– er wäredennnicht »groß«.Er rottet esnicht
nur aus,er diffamiert es.So machteer in Rom zwei
bisher verschlossenearianischeBethäuser,Kirchen
einesVolkes, dasesfreilich nicht mehrgab,zu Kir-
chenderKatholiken:S. SeverinanderVia Merulana
undS.Agathade'Gotiin derSubura,nahezuein Jahr-
hundertlang kirchlichesZentrumder in Rom leben-
denGoten.Nachdemdie letztenSpurender »Ketze-
rei« verfolgt waren,sei nachvollendeterWeihe,be-
richtet der »große«Papst,der Teufel in der zwar un-
sichtbaren,doch deutlich zu fühlendenGestalteines
Schweineszwischenden Beinender Gläubigenhin-
durchzur Tür hinausgelaufen.Und drei Nächtelang
habe er noch im Dachstuhlgräßlich gepoltert, bis
endlicheinewohlriechendeWolke auf denAltar ge-
sunkensei...36
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Heiden besaßenfür Gregor weder ein göttliches
noch ein menschlichesRecht. Heiden gab er – die
Dinge, wie in seinenKreisenbis heuteBrauch,auf
denKopf stellend– alsVerfolgerderKatholikenaus!
Zwar plädierte er nicht unbedingt für den Zwang,
nicht um jedenPreisfür Prügel,Folter,Kerker,selbst
gegenüberHeiden nicht, die nach ihm »wie wilde
Tiere leben«.Nein, lang- und gutmütig, wie er nun
einmal war, regte er ganz menschenfreundlichan,
heidnischePächtervon KirchengüterndurchGeldauf-
lagenkleinzukriegen.Man solle einensolchverblen-
deten,dickköpfigenBauern,der sich auf jedeWeise
sträube,»zu Gott demHerrn zu kommen«,dann»so
sehr mit Steuernbelasten,daß ihn dieseStrafe an-
treibt, schleunigst den rechten Weg einzuschla-
gen«.37

Half freilich alles nicht, verfehlte einer auch bei
schlimmstemSteuerdruck»denrechtenWeg«,zeigte
sich der Heilige Vater von etwashärtererArt. Jetzt
geboter rigoroseEinkerkerung,beiSklavensogardas
Foltern, das ja schon Augustin, der Sprecherder
»mansuetudocatholica«,derkirchlichenSanftmut,er-
laubt;ernichtnurgegenüberSklaven,sonderngegen-
überallen(donatistischen)Schismatikern– wobeider
begnadetenumidischeZungenverdreherdas Foltern
»Kur« nennt,emendatio,eine Art Taufvorbereitung,
eine Bagatelleverglichenmit der Hölle! (I 478 ff.,
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bes.485.)
Gregor, dem verehrtenVorbild tausendfachver-

pflichtet, christianisiertealsoim augustinischenLicht
die trüben Restedes sardischenPaganismus.Anno
599 hielt er brieflich ErzbischofJanuariusvon Cala-
ris, SardiniensMetropoliten, »wärmstens«zur »pa-
storalenWachsamkeitgegenüberdenGötzendienern«
an. Er empfahlBekehrungzunächstdurch»überzeu-
gendeErmahnung«(undnicht ohneBeschwörungdes
»göttlichenGerichts«),schreibtdannabermit schö-
ner Klarheit: »WennIhr jedochfindet, daßsie nicht
gewillt sind, ihre Lebensartzu ändern,so wünschen
wir, daßIhr sie mit großemEifer festnehmt.Sindsie
Sklaven,dannzüchtigt sie mit Schlägenund Folter,
um ihre Besserungzu bewirken.Sind sie aber freie
Menschen,sollen sie durch strengeKerkerhaft zur
Reuegebrachtwerden,wie esangemessenist, damit
diejenigen,die esverachten,die Worte der Erlösung
hören,welchesieausderGefahrdesTodesretten,auf
alle FälledurchkörperlicheQualenzumerwünschten
gesundenGlaubenmögenzurückgeführtwerden.«Ein
zweitesSchreibenmahntdenBischofnoch»eindring-
licher«und schärftihm auchdie Aufsicht über»Ket-
zer« ein. Er möge gegensie in »glühendemEifer«
entbrennen,die Sklavenauspeitschen,die Freienein-
kerkernlassen.38

DurchkörperlicheQualenalsozu einemgesunden,
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einemkatholischenKopf.
Aus SardinienbezogPapstGregorübrigensauch

für sich selber Sklaven. Es soll dort besonders
brauchbaresundprofitabelzuverbrauchendesMateri-
al gegebenhaben,und so schickteer seinenNotarius
Bonifazius auf die Insel, wobei er nicht versäumte,
den kaiserlichenDefensorbrieflich um freundliche
Mitwirkung zubitten,damiterauchwirklich guteEx-
emplarebekomme.39

Heiden gab es damalsnoch in vielen Gegenden,
nicht nur auf Sardinien,wo sie selbstErzbischofJa-
nuariusunterseinenPächternduldete.Heidengabes
auf Korsika,Sizilien, in Kampanien,vonGallienoder
gar Britannienzu schweigen.Und überall trieb Gre-
gor zu ihrer Austilgung, wobei er nicht nur seinen
Kleruseinschaltete,sondernauchdenAdel, die Guts-
besitzerund natürlich den weltlichen Arm. Überall
sollte dieserzusammenmit demkirchlichenzuschla-
gen. So geboter 593 dem PrätorSiziliens, dem Bi-
schof von Tyndaris bei dessenHeidenvernichtung
jede Hilfe zu leisten.Und als er 598 dem Agnellus
von Terracinabefahl, die BaumverehrerseinesBis-
tumsaufzuspürenund sie so zu züchtigen,daßande-
ren dasHeidentumvergehe,ersuchteer um Beistand
desdortigenMilitärbefehlshabersMaurus.Selbstver-
ständlichgeschahdasalles,mit demDiakonJohannes
zu sprechen, »durch Anwendung gerechter Ge-
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walt«.40

AuchdenbyzantinischenExarchenvonNordafrika,
Gennadius,preist Gregor wiederholt wegen seiner
vielenKriegegegendie Heiden,damitwiederschön-
stensauf den Spurendes hl. Augustin wandelnd(I
503ff.; 514ff.). (EinesdergregorianischenKlösterin
Sizilien hießdas»Prätorianerkloster«.)Dagegenhatte
derPapstnicht dasgeringsteVerständnisfür die libe-
rale PraxisdesGouverneurs(praeses)von Sardinien,
derauchnochauseinerevidentenfinanziellenNotla-
gehandelte,indemer nämlichdringendseinsuffragi-
um aufbringen, also nach bewährtemBrauch das
Volk erpressenmußte,um dasGeld zu bekommen,
dasihm die ErlangungseinesPostensgekostet.Doch
die letzten Härchen müssensich Gregor gesträubt
haben,alser 595derKaiserinKonstantinaberichtete,
derGouverneurlassesichnicht nur dasGestattenvon
Götzenopfernabkaufen,sondernziehe eine Opfer-
steuersogarvongetauftenHeidenein.

PapstGregor anerkennt,ja sanktioniertgeradezu
denReligionskrieg,denAngriffskrieg, zur Unterwer-
fung der Heiden.Im striktenGegensatzzu Jesusbil-
ligt er Schwertund Kampf als Missionierungsmittel.
Erst der Krieg, danndasChristentum.Erst sollte mit
aller Gewalt unterworfen,dann mehr oder weniger
sanftbekehrtwerden;eineMaxime,dienachdemKa-
tholiken Friedrich Heer »die christlicheEroberungs-
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undExpansionspolitikbis andie SchwelledesErsten
Weltkrieges«bestimmt.Dabei arbeiteteGregor– in
einemBrief andenKaiser– mit demalten,schonam-
brosianischenGedanken,daß»derFriededer respu-
blicaamFriedenderuniversalenKirchehänge«!Ergo
unterhielteralsmilitärischerBefehlshabersogarseine
eigeneSoldateska,die sich auchmehrmalssiegreich
schlug.

Das alles ergab sich gleichsamganz von selbst,
war scheinbardie natürlichsteEntwicklungderWelt.
Aus »der abwesendenkaiserlichenMacht wuchsen
demPapsttumpolitischeAufgabender Verteidigung
undderVersorgungvon Romzu«,undsowurdendie
Päpste,»ohneeseigentlichzu wollen, allmählichdie
unangefochtenenHerrenvon Rom«(Richards).Auch
nachdemkatholischenPapsthistorikerSeppeltverlief
dasalles »ganznaturgemäß«,»wie von selbst«,war
Gregor»derHort und Führer«,der »KonsulGottes«,
der »selbständigdie GeschickeItaliens, die ›seines
Landes‹«, in die Hand nahm. Gregor protestierte
gegen die geplante Verminderung der Besatzung
Roms,ersuchteum VerstärkungderGarnison.Ja,der
Nachfolgerdes armenMenschensohnesscheutsich
auch nicht, selberNachschuban Truppenzu schik-
ken,siezur Pflichterfüllungzu mahnen,ihneneinge-
hendeWeisungenzu gebenundnatürlichauchNach-
richten über den Feind weiterzuleiten.Er komman-
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diert einenTribun nachNeapelab,denDux Leontius
nach dem Kastell Nepe, jedesmalGehorsamgegen
derenAnordnungenheischend.Und sprachaus sei-
nemMund nicht »derHerr«?Der armepazifistische
WanderpredigerJesus?41
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GerechtundliebevollgegendieJuden?

Bis heutegilt PapstGregorI. als großerBeschützer
derJuden,diesichdamalsvor allemalsHändler,aber
auch als Bauern im ganzenReich aufhielten, von
Afrika bis SpanienundGallien.»Die Judenfandenin
GregoreinenWahrerihrer Rechte,die ihnenseitens
derPäpstefür Jahrhundertegarantiertblieben«(Küh-
ner).Ja,nachdemkatholischenTheologenStratmann
war Gregornicht nur gerechtgegendie Juden,son-
dernsogar»liebevoll«.42

Gewiß,Gregorwollte nicht, »daßdie Judenunbil-
lig unterdrücktund gequält werden«– der Akzent
dürfteauf unbillig liegen.Gewiß,Gregorgestandden
Judendie, wieder seineWorte, »durchdasrömische
GesetzgewährteHandlungsfreiheit«zu. Aber dieses
GesetzerlegtedenJudenviele undschwereNachteile
auf. Sie wurden hart besteuert.Sie durften keine
neuenSynagogenbauen.SiedurftenkeineNichtjuden
zum Judentumbekehrenund keineNichtjudenheira-
ten.Sie durftennichtsvererben,kein Amt bekleiden,
wederein militärischesnoch ein ziviles. Sie durften
auchkeinechristlichenSklavenhaltenund nicht mit
christlichen Sklaven Handel treiben, was Christen
selbstverständlicherlaubt war. Das alles fand der
»große«Gregor, der das Judentumüberhauptnicht
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als Religion ansah,sondernals »Aberglauben«(su-
perstitio),völlig richtig.43

GegenchristlicheSklavenhatteder Papstan sich
nichts,gar nichts. Im Gegenteil,die hielt er haufen-
weise selbst.Über christliche Sklaven in jüdischen
Dienstenaberwar er empört.Fander esdoch»ganz
verderblichund abscheulichfür Christen,bei Juden
im Sklavendienstzu stehen«.Und gegenJuden,die
christliche Sklaven zur jüdischen Religion bekehrt
hatten,forderteGregorsofortigesstrengesEinschrei-
ten.Und natürlichsolltensolcheSklavenbefreitwer-
den.EbensoaberheidnischeoderjüdischeSklavenin
jüdischenDiensten,dieChristenwerdenwollten, falls
dieseSklavennicht innerhalbeinesVierteljahresan
Christenverkauftwordensind.44

Gewiß, PapstGregor bot den Judensogar wirt-
schaftlicheVorteile an. Er ging bis zur Bestechung,
ließensie sich taufen.Sein Angebotreichtevon ko-
stenlosen Taufkleidern bis zur Gewährung einer
Rente.Jederdritte JudeRoms,der katholischwurde,
mußtenur nochzwei Drittel seinerMiete zahlen.Das
war dem versiertenFinanz- und Verwaltungsfach-
mann(und Weltuntergangsapostel)die Sacheimmer-
hin wert. Wie er ja auchKatholiken die Bekehrung
vom Dreikapitelschismadurch eine Rente versüßte
(S.172f.). MochtedieJudenauchmehrdasGeldlok-
ken als Christus, der Heilige Vater gewann doch
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gleichihre Kinder mit, undderenKinder,undsowei-
ter, und deshalbschrieber, »ist jedeErmäßigungder
Miete um Christi willen nicht als Verlust zu betrach-
ten«. Ergo senkteer auch bei bekehrtenJudendie
Erbschaftssteuer.

Doch solch papale»Entwicklungshilfe«beiseite,
war Gregoreinerder SchrittmacherantijüdischerPo-
litik im Westen.Zwar lehnteer jedeJudenverfolgung
nochscharfab,erhoberEinspruchgegendieZwangs-
bekehrungder Judenin Unteritalien,die Besetzung
einer Synagogedurch Katholiken auf Sardinien.Er
sahaberselbstdie Absicht derZwangstaufenochals
löblich anundpropagiertenachdrücklichdie »Bekeh-
rung«derJuden.Auchverboter ihnenstrikt denNeu-
bau oder auchnur die Erweiterungvon Synagogen,
verbot ihnenjedeMissionstätigkeitund, in nicht we-
niger als zehnBriefen, dasHalten christlicherSkla-
ven. SeinemSonderbeauftragtenin Sardinien,dem
NotarJohannes,befahler damitaufzuhören,entlaufe-
ne Sklavenihren jüdischenHerrn zurückschickenzu
lassen.Ja, Gregor untersagteJudenden geringsten
Einfluß im öffentlichenLebenderChristen.45

NacheinemWort diesesPapstesdurftekein Christ
SklaveoderauchnurDienervonJudensein,dieChri-
stusdochgetötetund verworfenhätten.Auch befahl
er einmal(591), daßein Judedie von ihm gekauften
Kelche, Kandelaberund Pallien »kraft einesGeset-
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zes«zurückgebenmüsse.Und er verübelteeseinem
Bischof,daßervon jüdischenHändlerneinenPelzer-
worben.Er selbstsoll nie mit ihnen geredetund sie
angehaltenhaben,ihre Warenaußerhalbdes»porti-
cus«feilzubieten,umauchdenScheineinesVerkehrs
zu vermeiden.Schließlichwissenwir auch,daßder
angeblicheProtektorder Judenden König Rekkared
besondersbelobte, weil er allen Versuchenwider-
stand, ein von ihm erlassenesantijüdischesGesetz
vondenJudensichwiederabkaufenzu lassen.46
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Geschäftevor demWeltendeoderVom
»EigentumderArmen«

DerselbeMann, der den drohendenWeltuntergang,
dasnahbevorstehendegöttlicheGerichtprophezeite,
trieb eine so intensiveKirchengüterpolitik,als käme
dasgöttlicheGerichtnie.

Der PapstverfügteübereineReihegut organisier-
ter Patrimonien,etwa fünfzehnbei seinemAmtsan-
tritt, insgesamtvieleHundertevonQuadratkilometern
Land,Patrimoniumdeshl. Petrusgenannt.Dasheißt,
dasallesgehörteeigentlichgar nicht demPapstoder
demKlerus oderder Kirche, nein,esgehörteeigent-
lich dem seligenApostelfürsten.Und diesesBesitz-
tum Petri reichte von Nordafrika, wo sich beinah
menschenleereGegendenzu GregorsgroßerFreude
mit Kriegsgefangenen(billigstes »Arbeitsmaterial«)
bevölkerten,über Italien, dasStadtgebietRoms,das
»Patrimoniumurbanum«,bis hinüber nach Korsika,
Sardinien,Dalmatien,Istrienundin die Provence;ein
gewaltigerweitverstreuterGüterbesitz,der größtein
Italien.VielesdavonentstammtekaiserlichenStiftun-
gen.Vielleicht derletzteriesigeSchubwarendieLän-
dereienderArianischenKirche, diesernachVernich-
tung desOstgotenreichesgeraubt.Und währendder
Privatbesitzimmermehrschrumpfte,nahmderReich-
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tumderKirche immermehrzu.
In Sizilien, seit altersdie KornkammerRoms,war

das Patrimoniumdes »hl. Petrus«so groß, daß es
Gregor in zwei Verwaltungszentren(Rektorate)ein-
teilte: PalermoundSyrakus,mit insgesamt400Päch-
tern (conductores)– und er ist selbstdarüberinfor-
miert, daßseit Jahren»vieleLeutedurchdie Verwal-
ter desrömischenKirchengutesgewaltsamesUnrecht
erlitten«,daßmansie beraubtund ihre Sklavenfort-
geschleppthabe.

Unterstütztwurde der Papstbei der Bewirtschaf-
tung durch einige seiner engstenVertrautensowie
durch die (am angeblichen,von ihm mit immerhin
100 Pfund Gold bedecktenPetrusgrabeidlich ver-
pflichteten)RektorenderdiversenPatrimonien.Doch
kümmertesichGregorselbstnochum(Beinah-)Baga-
tellen. Und er, der trotz desSchwarmsseinerWeh-
wehchennocheinschritt,gingendieDiakoneCatanias
in Sandalen(campagi)daher,weil diesnur römischen
Diakonengestattetwar, fand dann nebenall seinen
Standpauken,düsterenBußpredigten,seinerzehren-
den Weltuntergangserwartungimmer noch Zeit, er-
staunlichviel Zeit, überFelderetwa,Zuchtstuten,alte
Ochsenzu sinnieren,über unbrauchbareKühe oder
Sklaven,die natürlichmöglichstgetaufteGliederder
heiligenKirche seinsollten,wobeidie Methodendes
Heiligen Vaters nicht sehr skrupulösgewesensind.
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Hauptsache,die Erträgestiegennochvor demJüng-
stenGericht und der Chef konnteseinemChef dort
eineguteRechnunglegen.SeineDevisehieß,schrieb
man: »Ansehen,Leistungsfähigkeitund Disziplin«.
Das könnte heute das Credo jedes US-Marketing
Researcherssein.47

ZwarsuchtedersinistereWeltuntergangsverkünder
echt edel zu verhindern,daß»derSäckelder Kirche
mit schändlichemGewinnbesudeltwerde«– tat aber
zugleichalles,umdieProduktionzusteigern,denGe-
winn. Dabeiging er, nicht alseinzigerPapst,soweit,
Einkommen,ausGallien beispielsweise,Pachtgelder
mit am Ort geprägtenMünzen,derenWert von den
amtlichenabwich,auchamOrt auszugeben,um beim
Umtausch keine Wertminderungin Kauf zu neh-
men.48

Die päpstlicheGrundherrschaftstellteGregorstän-
dig großeGüter-undGeldmengenzurVerfügungund
machtedie katholischeKirche überhauptzur ersten
WirtschaftsmachtItaliens;zumalda selbstin solchen
Zusammenhängennicht unerheblicheBeträgenoch
aus Vermächtnissenund Schenkungendazukamen,
auchfür denHeiligenVaterunddie Bischöfepersön-
lich. Nachdemquadripartitum,einersehraltenTradi-
tion, derVierteilungdesKirchenvermögens,kassierte
derPapst,wie jederBischof,ein Viertel dergesamten
Einkünftefür sichallein. Eskamsogarvor, daßman-
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cheOberhirteneinDrittel für sichbehieltenoderaber,
daß sie die übliche Vierteilung zwar für bisherige
Einnahmendurchführten,alle neuenaberallein ein-
strichen(vgl. III 473 f.). DiesePraxisetwa der Bi-
schöfeSiziliensverbotGregorfreilich. Immerhin:»Es
ist bezeichnend,daß zur selbenZeit, als der letzte
Bankier in Rom zu Grunde ging, ein italienischer
Grundbesitzereine hohe SummeGeldesdurch den
Papstauf die sicilischenKircheneinkünftezur Zah-
lung in Sicilien anweisenließ,währender die Summe
in Rom dem Diakon-dispensatorauszahlte«(Hart-
mann).49

Gewiß hat sich Gregor,wie wohl die allerwenig-
stenPäpste,auchfür die Pächter,die Bauerneinge-
setzt,hat er dasschlimmsteUnrecht zu steuernge-
sucht.WarendieseKirchengüterdoch,daszeigt die
päpstlicheKorrespondenz,ein einziger Sumpf von
Ausbeutung,Bestechung,Unterdrückung,Schwindel.

Die elendenBauern, richtiger Landsklaven,die
man schon durch eine dreimal jährlich erhobene
Reichsbodensteuer(burdatio),fernerdurchdie Pacht-
gelder und Abgaben an die Alleinseligmachende
schröpfte, wurden noch durch die verschiedensten
Mittel undMethodenderKirchenbüttelzusätzlichbe-
drückt: durch ErpressungweitererGelder,zum Bei-
spiel, durchstarkerhöhteGebührenfür eineHeirats-
erlaubnis,durch falsche oder geänderteKornmaße.
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Selbstwenn auf dem SeewegnachRom bei Schiff-
bruchGetreideverlorenging,warenoffenbardie Bau-
ern schuld,mußtenes die Kolonen neu liefern. Nur
falls die Rektorendie günstigeZeit für die Seefahrt
versäumten,wollte der Papstsie selbstfür Verluste
belangen.GregorsEinschreitenin bekanntgeworde-
nen diversenFällen war leider nicht selbstverständ-
lich, hob aber zweifellos die Ertragsfähigkeitder
päpstlichenGüterundlag somitauchin seinemInter-
esse,in dem eines »gerechtenund doch tüchtigen
Gutsherrn«,wie ihn Richardsrühmt,derfreilich auch
zugebenmuß:»VielederaltenMißständedauertenje-
dochfort.«50

Vermutlichfastalle.
Gregor nannte sich den »Kassenverwalterder

Armen«und dengewaltigenpäpstlichenBesitz»das
Eigentum der Armen«; eines »seiner schönsten
Worte«, rühmt das katholischeHandbuchder Kir-
chengeschichte.Aber über Almosengebenging das
alles in aller Regelnicht hinaus,auchwenn Gregor
sich,zugegeben,mitunterganzpersönlich,Notleiden-
derundnicht zuletztsonstiger»Bedürftiger«annahm.
Zwar sollte dies etwa SubdiakonAnthemiuserledi-
gen. Doch hat er das, tadelt der Papst591, »nur in
wenigenFällengetan«und dabeioffenbarauchnoch
die wichtigsten vergessen.So befiehlt ihm Gregor
gleich: »Ich will aber,daßDu der FrauPateria,mei-
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nerTante,unverzüglichnachEmpfangdiesesAuftra-
ges zum Unterhalt ihres Gesindes40 Dukatenund
400ScheffelWeizenanweisest,derFrauPalatina,der
Witwe des Urbicus, 20 Dukaten und 300 Scheffel
Weizen, und Frau Viviana, der Witwe des Felix,
ebenfalls20 Dukatenund 300 ScheffelWeizen.Die
80Dukatensindin dieRechnungeinzusetzen.«51

Die Tante des Heiligen Vaters erhält immerhin
mehrWeizenals jededer beidenWitwen. Und dop-
pelt soviel Geld (übrigenszur Bezahlungihrer Die-
nerschaft:Arbeitsplätze!)wie die beidenWitwen zu-
sammen.Aber, so schreibt das Handbuchder Kir-
chengeschichte,»die Sorgeum einenRestvon Ruhe
und Ordnung,ja um dastäglicheBrot für die Armen
erfüllte oft die ganzeAufmerksamkeitdesrömischen
Bischofs.« Um gleich darauf- nun wirklich glaub-
haft – zu versichern:»Gregorwar auchin denhärte-
stenZeitennie nur Armenpfleger...«Schade,daßwir
ausguten,dasheißtbösenGründennicht wissen,was
derKlerusim LaufeseinerganzenSieg-undHeilsge-
schichtefür dieArmenausgabundwasfür sich!52
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Sklavenbrauchenundverbrauchenwie dasVieh
oder»DieVerschiedenheitderStände«

Wir wissenvon Gregorselbst,daßzahlreicheBischö-
fe weder Unterdrückter sich annahmennoch der
Armen;generellsagteresvondenBischöfenKampa-
niens.Doch war er selberdennein milder Herr?An
die »coloni«von Syrakusschrieber anläßlichderEr-
nennungdes defensorRomanuszum Rektor: »Wir
befehlenEuch also, seinenAnordnungen,die er zur
Förderungder Interessender Kirche für richtig hält,
bereitwillig zu gehorchen.Wir habenihn ermächtigt,
sollte jemandsich unterfangen,ungehorsamoderwi-
derspenstigzu sein,diesenschwerzu bestrafen.Wir
habenihn auchangewiesen,alle derKirche gehören-
den,aberdavongelaufenenSklavenwiederaufzuspü-
ren und allesvon jemandrechtswidrigbesetzteLand
umsichtig,energischund schnellwiederzurückzube-
kommen.«53

Zum BewirtschaftenseinerGüterbrauchteGregor
natürlichganzeHeerevon Sklaven,andenBodenge-
bundeneKolonen.»FreieKirchenbauernfandensich
selten«(Gontard).Esverstehtsichvon selbst,daßder
Papstan der Sklaverei nicht gerüttelt hat – woher
hätte er, der Verwalter des Gutesder Armen, dann
auchdasGeldfür die Armennehmensollen!Von der
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Erhaltung der »Arbeitsplätze«,schon seinerzeitdie
SorgejedesUnternehmers,ganzzuschweigen.Gewiß
erinnertGregor– dennseineKirche wird seit je, viel-
leicht dasgrößtealler ihrer Wunder,denReichenund
denArmengerecht,beidenzugleich!– auchdie Her-
rendaran,daßdieSklavenja alsMenschen,derNatur
nach,ihresgleichenseien,wie die Herrengeschaffen.
Aber so gleich auchdie Menschengeschaffensind,
ganzgleich,die Verhältnissewarennun einmalganz
anders.Ergomußteman,nachGregor,die Sklavenso
ermahnen,»daßsiezu jederZeit die Niedrigkeit ihres
Standesbeachten«und daß sie »Gott beleidigen,
wenn sie durch anmaßendesVerhaltengegenseine
Ordnungverstoßen«.Die Sklavenmüssensich, lehrt
derhl. Papst,»alsDienerderHerrenbetrachten«und
die Herrenals »MitdienerunterDienern«.Schönge-
sagt.

Ist daskeinenützlicheReligion?Von Natur, lehrt
Gregor,seien»alleMenschengleich«,abereine»ge-
heimnisvolleFügung«stufe »die einenniedrigerein
als die anderen«,schaffe die »Verschiedenheitder
Stände«,undzwarals»eineFolgederSünde«.Fazit:
»Danun jederMenschnicht in gleicherWeisedurch
dasLebengeht,soll der eineüberdenanderenherr-
schen.«Fazit: Gott und die Kirche – in praxi für den
hohenKlerus stetsdasselbe!– warenfür die Erhal-
tung der Sklaverei.Und von BritannienüberGallien
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nachItalien gabesseinerzeiteinenständigenchristli-
chenSklavenhandel.

Die RömischeKirche brauchteSklaven,die Klö-
sterbrauchtenSklaven– Gregorselbstregte595über
dengallischenRektorCandidusdenKauf von engli-
schenSklavenknabenfür römischeKlöster an – sie
alle kauften,brauchtenundverbrauchtenSklavenwie
ihr Vieh. Und nocheinenFeindwie demLangobar-
denkönigAgilulf konntederPapstversichern,daßdie
Arbeit dieserUnfreiendochbeidenParteienzustatten
käme! (Welch modernesDenkenwieder – über alle
Grenzenhinweg.)EntliefendieÄrmstenihremElend,
wasoft genugvorkam,sodrangderHeilige Vaterna-
türlich auf Rückgabean ihre Herren.Er stellte den
entsprungenenSklaven eines römischen Klosters
ebensonachwie demdurchgebranntenBäckerseines
eigenenBruders.Doch da der Papstauchgroßzügig
war, wollte er Vergehender»coloni«nicht durchBe-
sitzentziehung,sondern durch Verprügeln bestraft
sehen und schenkte»regelmäßigseinen Freunden
Sklaven«(Richards).54

Sotätigt Gregor,derdochgareindringlichdasbal-
digeWeltendeverkündet,nebendemGlaubenskampf
geradezudie »Leitvorstellung« seines Pontifikats,
vorhernochgroßeGeschäfte.Er machtdenhl. Petrus
zu einemimmer reicherenMann. Er hebtdie Profite
seinesBesitzesbeträchtlichund begründetentschei-
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denddie folgenreicheTerritorialherrschaftdesPapst-
tums.Er versorgtdurchseinesizilischenLatifundien
Rom mit Getreide,er bezahltdie kaiserlichenTrup-
pender partesRomanae,er kümmertsich um Nach-
schubund Verteidigung,ja, befehligt in Krisenzeiten
die römischeGarnison.Derart leitet der »Säckelmei-
sterdesKaisers«,der »Kassenverwalterder Armen«,
wie er sichselbstnennt,der»KonsulGottes«,wie ihn
seine Grabschrift feiert, die Entwicklung zum Kir-
chenstaatein mit einerkaumübersehbarenFolgevon
Fehden,KriegenundBetrug.55

Doch ist dasPapsttumschonjetzt eine(sehr)welt-
liche Macht und GregorsVerhaltengegenüberBy-
zanzbereitsbemerkenswert.
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Manchmalnochmit demKaiser,manchmal
schongegenihn

WährendderStürmederVölkerwanderunghatteRom
sichunterdenSchutzderöstlichenKaisergeflüchtet,
unterdemmächtigenGotenTheoderichabergelegent-
lich kräftig gegenByzanzagiert(II 345 ff.), ja, noch
während des Gotenkriegeszeitweise gemeinsame
Sachemit den»Ketzern«gemacht,von manchenwe-
niger gefürchtetals der »Cäsaropapismus«.Seiner-
zeit, unterdengotischenKönigen,tastetendie katho-
lischen Glaubenskämpferkeine arianischenKirchen
an – währendsie doch Synagogender Judenschon
niederbrannten!(II 321ff., 424ff.)

Nach Vernichtungder Ostgotenaberund der Un-
terwerfungItaliensunterdenbyzantinischenGouver-
neur, den oberstenMilitärbefehlshaber(bald »Ex-
arch«genannt)in Ravenna,dem neuenRegierungs-
sitz, tanztemanin Romzunächstwiedernachderost-
römischenPfeife(undRute).Die byzantinischen»Be-
freier« erpreßtenin Italien die gleichenSummenwie
zuvor der Gotenkönig.Sie plündertenüberdiesund
bereichertensich auf eigeneFaust.Erst als Ostrom
nachJustiniansTod (565) erneutgroßeMachteinbu-
ßen, vor allem territoriale Verluste erlitt, bereitete
sichim Westenein abermaligerFrontwechselvor, die
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Kollaborationmit den Germanen,die nachdem ka-
tholischenHandbuchder Kirchengeschichteausge-
rechnet»auf pastoralenÜberlegungenberuhte«statt,
wie sichbaldimmermehrzeigte,aufpolitischen.

Zu augenfällignämlich war die Erschöpfungvon
Byzanz,derVerschleiß.Im Ostendrohtendie Perser.
In Italien schnittendie LangobardenRomvon Raven-
na ab. Auf dem Balkan beganndasVordringender
Slawen,derSerben,derKroaten,in SpanienderAuf-
stiegdesWestgotenreiches.DazukamenAutonomie-
bestrebungensogar innerhalb des Reichsverbandes,
durchdie Exarchateetwavon Ravenna,vonKarthago
oderdurchgroßereligiöseRandgruppen,Nestorianer,
Monophysiten,Kopten.Auch die sozialenund wirt-
schaftlichenStrukturenzerfielen.Kurz, dasReichdes
Ostenswar nicht mehr,waseseinstwar, und so be-
ginnt mit GregorI. dasPapsttumvon Byzanzfortzu-
driften.56

Der Heilige Vater operiert dabei mal mit dem
Staat,mal gegenihn. Bedienteer sichbeimVersuch,
die illyrischen Bischöfeunter seineFuchtelzu brin-
gen,desweltlichenArms,sohandelteergegendiesen
beim analogenVersuch gegenüberden obstinaten
Erzbistümern im italienischen Norden, Ravenna,
Aquileja undMailand.DamalsbatendieBischöfeaus
dem Sprengelvon Aquileja Kaiser Maurikios um
Hilfe gegendenPapst,da sie um ihre seit demDrei-
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kapitelstreiterrungeneUnabhängigkeitbangten.(Erst
rund hundertJahrespätererloschdas Schismavöl-
lig.)57

GregorsTaktierenwar nun freilich nicht im Sinne
desMaurikios (582–602)und seinerReorganisation
Italiens.Seit etwa584 regierteder Kaiserdort durch
seineStatthalterin Ravenna.Der erstesicherbekann-
te patriciuset exarchus(Italiae),sodie offizielle Titu-
latur, war Smaragdos,ein tüchtigerGeneral,deraber
(589)langeZeit geisteskrankunddurchRomanosab-
gelöstwurde.Den Exarchen,denhöchsten,nicht nur
militärischenMachthabernim Exarchat,bliebennach
der Langobardeninvasionbloß noch die byzantini-
schenKüstengebiete– außerRavennaundderPenta-
polis die VenetianischenInseln, das Gebiet um
Genua,Rom,NeapelundAmalfi (nachdensiebefeh-
ligendenMilitärs mit demTitel einesDux), Ducatus
genannt.

Doch währendMaurikios Italien zurückgewinnen
wollte, währendseinePlänenochüberdasWiederer-
oberungsprogrammJustiniansI. hinausgingen,wäh-
rendim RömischenMeßbuchnochimmerdasGebet
stand,»daßGott dem Kaiser unterwerfenmögealle
barbarischenVölkerschaften«,nähertesich Gregor
denneuenMachthabernund einigtesich, vorüberge-
hend,mit denLangobarden.Gleichzeitigabergaber
TreuegegenüberdemKaiservor, mit demeszu Zu-
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sammenstößenkam,und verkündeteseineObrigkeit-
slehre, an die sich jedermannzu halten hatte, nur
nichter.DenngeradealsseineerstenMissionarenach
Westenaufbrachen,595,erklärteerauch,dieFranken
überträfenalle anderenNationenwegenihrer Recht-
gläubigkeit,ja (im Hinblick auf König ChildebertII.,
dem er die Schlüsselzur Confessionvon St. Peter
sandte):»Ebensowie dieköniglicheWürdejenejedes
anderenMenschenübertrifft, so überragtdasfränki-
scheKönigreichalleanderenVölker.«58

In Italien, wo sich die Langobardenausbreiteten,
war die Macht desKaisersgering. Und je mehr sie
abnahm,destomehrwuchsdie desPapstes.Er gebot
wohl auchüberdie höchstenBeamtendesKaisersin
Rom, und zwar im zivilen, politischenwie militäri-
schenBereich;zumindesthatteer überihre Amtsfüh-
rung eine Art Aufsichtsrecht,und es standihm der
Rekursan denKaiserzu. So konntemanGregorden
GründerderweltlichenHerrschaftdesPapsttumsnen-
nen. Es war, auch noch ohne Kirchenstaat,bereits
eineArt Staat,zumindestein bedeutenderMachtfak-
tor. GregorsBischöfe wählten gemeinsammit den
Großagrarierndie Provinzstatthalter,sie bestimmten
derenBefugnissemit, besondersdie richterlicheGe-
walt. Der PapsthattezudemEinfluß auf denHandel;
erkontrollierte,nebendemSenat,MaßundGewichte.
Und ihm gehörte,wasseineMachtvielleicht ammei-
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stenmehrte,ebenein gewaltigerGrundbesitz,riesige
Landgüterin ganzItalienunddarüberhinaus.59

Dabei aberwar Gregor,wie seineVorgänger,der
UntertandesKaisers,dieserseinOberherr;seinePer-
sonund Regierunggaltenals heilig. Der Monarchin
Byzanz ist es, der auchdie »Ketzereien«bekämpft,
die kirchlichenEdikteerläßt,die Konzilien beruft. In
einemBrief vomJuni595nenntGregordenRegenten
seinen»allerfrömmstenHerren«,sich selber»unwür-
diger Sünder«,»sündigerMensch«.Er leistet den
»durchlauchtigstenBefehlen«desMaurikios,zu dem
er als Apokrisiar im allgemeinengute Beziehungen
unterhielt (zur Kaiserin sogar herzliche), »Gehor-
sam«,jubelt freilich auchnachdessenTod, um dem
Mörder genauso»gehorsam«zu sein.Auch als Papst
blieb GregorsichseinerUnterordnungbewußt,zumal
ja selbstdie Kirche in Rom nicht unabhängig,der
Kaiser vielmehr auchihr Herr gewesenist. Er hatte
bei Besetzungdes RömischenStuhls das Bestäti-
gungsrecht,bloß in ByzanzgenehmeKleriker konn-
ten ihn besteigen.MußtendochKlerusundVolk von
RomnachjederneuenPapstwahldenHerrscherersu-
chen, »unter Tränen« ersuchen,»daß er geneigen
mögedasFlehenseinerSklavenzuerhörenunddurch
seinenBefehl die Wünscheder Bittsteller in Betreff
der OrdinationdesErwähltenzur Erfüllung zu brin-
gen«. Auch für anderebedeutendeitalienischeBi-
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schofssitzebeanspruchteder Kaisergelegentlichdies
Recht.UndPapstwie Klerushattenzugehorchen.

Selbstwennesum rein Kirchlichesging und Gre-
gor ganzandersdachte,konnteer bereitwillig Kom-
promisseschließenodergehorchteeinfach,wie nach
dem Befehl, die katholischenSchismatikernicht zu
behelligen,die an den »Drei Kapiteln« festhielten.
UndalsderKaiserdenwahrscheinlichgeisteskranken
ErzbischofJohannesvon PrimaJustiniana,Metropo-
lit von DazienundApostolischerStellvertreter,abset-
zenwollte, machtederPapst,wie sooft, zwarBeden-
kengeltend,ohneaberwiederdemhöchstenBeschluß
zu opponieren.LiegeesdochamFürstenzubefehlen,
was er wolle, habedoch »unserfrömmsterHerr die
Macht,zu tun, wasihm gefällig ist«. Seidie kaiserli-
cheHandlungkonformdemKirchenrecht,dannwollte
er sie bestätigen,andernfallsaber »beugenwir uns
ihr, sofernwir esohneSündetunkönnen«.60

Freilich bricht GregorsSelbstbewußtseinabundzu
durch,sagter etwa einmal »meinLand«,als er von
Italien spricht.Auch weister daraufhin, daßdie Hei-
lige Schrift »die Priesterbald Götter, bald Engel«
nenne.Ja,er renommiertin seinemeiferndstenBrief
mit dem Beispiel Kaiser Konstantins,der eine Bi-
schöfebeschuldigendeAnklageschriftangeblichmit
denWortenverbrannte:»Ihr seidGötterundvonGott
eingesetzt.Gehetundentscheidetselbstuntereinander
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EuereAngelegenheiten;dennesziemtsichnicht, daß
wir überGötterzuGerichtsitzen.«

Doch im allgemeinentaktiertGregorgeschicktge-
genüberseinemHerrn, attackierter diesenoder den
Staatim Konfliktfall nie direkt, sonderndie »sündige
Welt«. Und natürlichbestreiteter die obersteAutori-
tät des Herrschersschondeshalbnicht, weil er nur
durch Anlehnungan Byzanzgegenüberden Lango-
bardensich behauptenkann. So laviert er zwischen
Ost und West, immer auf seinengrößtenVorteil be-
dacht.Währender anscheinendloyal demHerrscher
dient, als treuerAnhängerOstromsauftritt, kann er
sichgelegentlichdochehermit denReichsfeindenar-
rangieren, kann er die Beamten des Kaisers für
schlimmerals die Langobardenerklären,die »Bos-
heit« der Byzantiner beklagen,»ihre Erpressungen
und ausgedachteHinterlist«,die dasLand »zugrunde
richte«,kanner schließlichsogardenSturzdesKai-
sersalsBefreiungpreisen.61
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DerHeiligeVaterempfiehltRückenangriffe,
GeiselnahmeundPlünderung

ZwischendemExarchenin Ravennaund demPapst
herrschtekeingutesEinvernehmen.Italien,zumaldas
territoriale Gewirr in seiner Mitte, verursachtefast
ständigKleinkriege.So wollte der ExarchdenLand-
korridor Ravenna-Romschützen, der Papst Rom
selbst,wofür aberdie Truppennicht mehr reichten.
Die römischeGarnison,beträchtlichdurch die Pest
geschwächtundzudemohneSold,standvor derMeu-
terei.Da übernahmGregordasKommando.Er befeh-
ligte die Stadtund war bei allen militärischenAktio-
nen führenddabei,von der Ernennungder Offiziere
bis zu denOperationender Reichsgeneräleoderdem
Aushandeln von Waffenstillstandsabkommen.Er
sorgtedafür, daßsich niemandunter dem Vorwand
desKirchendienstesderWehrpflichtentzog.Ja,er re-
krutierte selbst aus den Klöstern Leute zur Bewa-
chung der Stadtmauern,mied es aber, Soldatenin
Nonnenklösterzu legen.Doch arbeiteteer noch für
Kampanien,Korsika und SardinienmilitärischeEin-
richtungenaus.Er kümmertesichum Schwachstellen
in den mit Truppenstützpunktenund Befestigungen
übersätenReichsenklaven.Er ernannteeinenBefehls-
haberfür Neapelund für Nepe,dessenBevölkerung
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er (mit biblischemAnklang)drohte:»Wersichseinen
rechtmäßigenBefehlenwidersetzt,derwird alsRebell
gegenunsbetrachtet,und wer ihm gehorcht,der ge-
horchtuns.«

PapstGregorsuchteauchmit den drei Generälen
anderGrenzedesHerzogtumsgemeinsamzu operie-
ren, mit Velox, Vitalian und dem Herzog Maurisio
von Perusia.(Dieserlief späterzu demLangobarden
Ariulf über.Sokonnteer in dessenNamenweiterPe-
rusiabeherrschen.Bei der GegenoffensivedesExar-
chen trat er wieder in den Dienst des Kaisers– er
hatte das Wesender Politik erfaßt! Freilich, nach
RückeroberungPerusias593durchdenLangobarden-
könig Agilulf konnteHerzogMaurisioseineWendig-
keit nicht abermalsunter Beweis stellen und verlor
denKopf.)

Auch PapstGregor,dessenThronbesteigungja mit
demThronwechselbei denLangobardenzusammen-
fiel, hält es mit ihnen je nachLage der Dinge, was
gewißnicht einfachwar; schonweil er esauchreligi-
ös gleich mit drei Gruppierungenzu tun hatte.Ein-
mal,größtesProblem,mit der»Ketzerei«derArianer,
dem Glaubendes Königs; dann mit einemResthei-
dentum, hauptsächlichanscheinendim Herzogtum
Beneventzentriert,wo es keine katholischenDiöze-
senmehrgab;und schließlichmit Schismatikern,da
die katholischenLangobardendie »Drei Kapitel«un-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.384 Deschner Bd. 4, 191Der Heilige Vater empfiehlt Rückenangriffe, ...

terstützten,wie auchfast alle Bischöfeder Lombar-
dei,mit denenGregordeshalbaufKriegsfußstand.62

Gegenüberden Langobarden,die als Räuberund
Mordbrennerdurch GregorsSchriften geistern,be-
trieb er einevariantenreicheDoppelstrategie.Er such-
tedieLandesfeinde,in derenMachtbereichdieKirche
alle Einkünfte verlorenhatte,durch Krieg und Mis-
sion zu unterjochen,dabeimal gegensie operierend,
malmit ihnen.

Als man 591 einen Angriff Ariulfs von Spoleto,
einesHeiden,auf Rom oderRavennaerwartete,pre-
digte PapstGregornicht die christlicheFeindesliebe.
Vielmehr kündigte er dem magistermilitum Velox
VerstärkungausRomanundanimiertediedreiGene-
räle, den Herzogvon hinten anzugreifen.So schrieb
er Velox EndeSeptember591: »WennIhr in Erfah-
rungbringt, wohin, ob gegenhier odergegenRaven-
na,Ariulf vorbricht,somüßtIhr alswackereMänner
in seinem Rücken vorgehen ...« Zwar unterblieb
Ariulfs Attacke. Doch im nächstenJahrwiederholte
sich die Sache,undnun, im Juli 592,befiehltGregor
erneut einen Rückenangriff,just auf den 29., Petri
Märtyrertag.Der »große«Papst,derHeilige undKir-
chenlehrer,riet fernerzu Plünderungseinfällenin das
herzoglicheGebietsowiezur Geiselnahme!Die Mili-
tärssolltenauf ihre Ehreachten,dochnichtsunterlas-
sen,worauf er mehrmalsinsistierte,»wasihr für das
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Reichvorteilhafterachtet«,»wasderVorteil desStaa-
tesgebietet«.Er meldetenochdie letztePositiondes
langobardischenHeeresundbefahlnachdrücklich,die
feindlichenStellungenzuplündern.63

Freilich erstrebteGregor auch Übereinkünftemit
den Langobarden,ja einigte sich zeitweisewirklich
mit ihnen,warensiedochnuneinmalmilitärischstär-
ker, die eigentlichenHerrenim Land – und schließ-
lich nur Gütermit wedertotennochentlaufenenSkla-
venertragreich.

Nach dem Waffenstillstandschloß er auf eigene
Faustauch einen Friedensvertrag,gewiß zu seinem
Vorteil, dochauf KostenRavennasund desReiches.
Aber zweimaleineBelagerungRomsin zwei Jahren
mochteihm reichen,eine Atempausezur Verbesse-
rung der Kommandostruktur,der Rüstung,ihm wün-
schenswerterscheinen,dasgezahlteGold,500Pfund,
ihn schmerzen,nochmehrwohl dasdurchdenKrieg
seit Jahrenstark geminderteGeschäft.So konnteer
dem Langobardenkönigim Friedensagen:»Wäreer
nicht geschlossenworden, was Gott verhüte, was
wäre dann anderesgeschehenals daß das Blut der
armseligenBauern,derenArbeit uns beidenzugute
kommt,zur Schandeund zum VerderbenbeiderPar-
teienvergossenwordenwäre.«

Es sei dahingestellt,ob es ihm mehrum dasBlut
derBauernging oderumdenNutzenausihrerArbeit.
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Jedenfallsverhandelteer zeitweisesowohlmit Ariulf
als auch mit Agilulf, kontaktiertezugleichabermit
den Reichsbeamten,dem Kaiser, der allerdingssehr
unfreundlichreagierte,GregorsVerhaltenheftig ver-
urteilte, ihn derNaivität zieh; ja, in Ravenna,wo Ex-
archRomanosresidierte,kameszu einersoscharfen
Plakat-AktiongegendenPapst,daßdieserdie Urhe-
berexkommunizierte.ErstalsRomanos596oder597
überraschendstarb und ihm der gregorfreundliche
Gallicinusnachfolgte,konnteder,unterHinzuziehung
des Papstes,die Friedensverhandlungenmit Agilulf
wieder aufnehmen und abschließen.Sowohl der
König als auchder Exarchunterzeichnetenauf zwei
Jahre,der Papst aber, sehr merkwürdig und seine
zwielichtigeSituationnocheinmalbeleuchtend,wei-
gerte sich, selbstzu unterschreiben,erlaubtejedoch
anderen,esin seinemNamenzu tun.64

Erfolgreichwar Gregorschließlichüberdie (schis-
matische) katholische Königin Theudelinde, die
Witwe König Autharis,eineder nicht mehrseltenen,
vonderKirchegelenktensuggestiblenChristendamen
im BettheidnischerFürsten(S.209f.).

Der päpstlicheVertrauensmannbei dieser bayri-
schenPrinzessin,mit der Gregor bald eifrig korre-
spondierte,war nebendem Mönch Sekundus,dem
einflußreichenBeraterderKönigin, derMailänderor-
thodoxe Diakon Konstantius.Er wurde, sicherlich

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.387 Deschner Bd. 4, 193Der Heilige Vater empfiehlt Rückenangriffe, ...

nicht ohne römischeBeihilfe, im Frühjahr 593 Bi-
schofvon Mailand.Gregor,der wußte,daßTheudel-
inde »zu jeglichemguten Werk schnell bereit war«
(PaulusDiakonus),begannim selbenJahrmit ihr zu
korrespondieren.SeinenerstenBrief bekamsie gar
nicht zu Gesicht, Konstantiusretournierteihn, als
nochzu unvorsichtig,an denPapst,und dieserüber-
arbeiteteihn. Auch schickteer ihr in Ampullenabge-
zapftesÖl ausdenLampenrömischerMärtyrergräber,
einenSpanvom Kreuz Christi, fläschchenweiseHei-
landsblutsowievier seinervon Wundernstrotzenden
Opera,zuletztGeschenkeauchfür die Königskinder.
DennTheudelindeließ 603ihrenSohnAdaloald,wie
zuvorschonihre TochterGundiperga,katholischtau-
fen. Pate des Thronerben wurde Sekundus,»der
KnechtChristi«(PaulusDiakonus).65

Ohne die vom Papstdirigierte Theudelindewäre
die Taufe des Kronprinzen jedenfalls nicht erfolgt,
wie nochmanchanderesbösefrommeWerk. »Durch
diese Königin gewanndie Kirche des Herrn viele
Vorteile«,schreibtPaulusDiakonus.Und schließlich
nähertesichauchKönig Agilulf, derum 595die auf-
ständischenHerzögevonVerona,BergamoundPavia
umbringenließ, demKatholizismusoderduldetezu-
mindestdie missionarischenBemühungenseinerGat-
tin undihrer Berater,wasdie allmählicheKonversion
der Langobardenvorbereitete.Der Kirchenbesitz,bei
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derenLandnahmeenteignet,wurdezurückgegeben,ja
durch königliche Schenkungenvermehrt; beispiels-
weisedasDorf Bobbiosamtvier Meilen im Umkreis
demhl. Columban(S. 41 f.) übereignetund ein Klo-
ster erbaut,ein künftigesZentrumim Kampf gegen
ArianismusundHeidentum.66

In seinerganzenpfäffischenSchäbigkeitzeigtesich
derrömische»Gott«beieinemUmsturzin Byzanz.
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PapstGregorumjubelteinenKaisermörder

Als im Jahr602 die oströmischenTruppenins Win-
terquartier für einen Balkanfeldzugrücken sollten,
aus Sparsamkeitsgründenaber jenseits der Donau,
kam es unter Führung des HauptmannsPhokaszu
einerMeuterei.Er erobertedie Hauptstadt,entthronte
Maurikios und wurde am 23. Novembermit seiner
Gattin Leontia vom Patriarchenzum Kaiser gekrönt
(602–610).Fast unmittelbardanachließ Phokasdie
vier in den vermeintlichenSchutzeiner Kirche ge-
flüchtetenjüngerenKaisersöhnevor den Augen des
Vatersermorden,derjedesmal,zucktedasMesserdes
Mördersüber einemKind, gerufenhabensoll: »Du
bist gerecht,o Gott,undredlichsinddeineGerichte!«
DannwurdeMaurikiosselberabgestochen.Und kurz
daraufauchseinältesterSohnundMitregentTheodo-
sius,daspäpstlichePatenkind.

Um die Bluttat zu rächen,ließ 604 der Maurikios-
Verbündete,SchahChosro II., der letzte sassanidi-
scheGroßkönig(spätergleichfallsliquidiert), in Dara
undOdessamehreretausendgefangeneLegionäreer-
würgen.Phokasseinerseitstöteteauchden Restder
kaiserlichenFamilie, die in ein Nonnenklosterge-
sperrte Kaiserin Konstantinasamt ihren Töchtern.
Überdiesließ »dasvon Gott berufeneOberhaupt«,so
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der katholischeKirchenhistorikerKarl Baus(1982),
zwischen602und610nocheinigehundertVerwand-
te, Senatorenund AnhängerdesgemeucheltenHerr-
schersumbringen.67

Zu schwach, um politisch selbständigzu sein,
mußteder Papst,trotz seinerunbotmäßigenAnnähe-
rungenandieLangobarden,immernochin Konstanti-
nopelSchutzundAnlehnungsuchen.Dochwie esihn
nichtstörte,einerseitszeitweisedieParteidesReichs-
feindeszu ergreifen,andrerseitsbefreundetmit einem
Kaiser zu sein, der nach einem Feldzuggegendie
Awaren 12000 eigene, in Gefangenschaftgeratene
Soldatenlieber niedermetzelnließ, als sie freizukau-
fen, so zögerteder hl. Gregor jetzt nicht, mit dem
Mörder desgesamtenKaiserhausessofort gemeinsa-
meSachezumachen.68

Phokasnämlich,der Thronräuber,der Kaiser-und
Kaiserin-,Prinzen-und Prinzessinnenmörder,dessen
acht anarchischeRegentenjahrezu den »blutigsten
Epochen«(F.G. Maier), zu einer »der katastrophal-
sten Herrschaften in der ganzen Geschichtedes
Reichs«zählen(Richards),diesesJahrhundertscheu-
sal wurdenun in Romgefeiert.Mit »Jubel«reagierte
derPapstauf die Nachrichtvom TodedesMaurikios,
demer dochsamtseinerFamiliesofreundliche,herz-
liche Briefe geschrieben!Und als am 25. April 603
die BildnissederneuenMajestätenin Romankamen,
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ging manden»Laurata«,denLorbeerbekränzten,mit
angezündetenKerzen festlich entgegen.Klerus und
Adel riefen bei der Huldigungszeremoniein der Kir-
cheS. Cesario:»ErhöreChristus!PhocasdemAugu-
stus und Leontia der Augusta langesLeben!« Und
PapstGregorplaziertedie Konterfeisdesallerhöch-
sten Gangsterpaaresim Lateranpalastim Oratorium
einesMärtyrers,deshl. Caesarius,undschriebgleich-
zeitig dem ehrenwertenThronräuberweib,es über-
schwenglichaufforderndzur Verteidigungdeschrist-
lichenGlaubens!69

DemkaiserlichenKopfjägerselbstaberversicherte
der päpstlicheKirchenlehrerim Mai 603 brieflich,
daß»derHeilige Geistin EuremHerzenwohnt«,und
wünschte,»dasganzeVolk desStaates,dasbisherso
sehrbetrübtwar, mögedurchEuregutenTatenfroh
werden!«»Ehresei Gott in der Höhe, der, wie ge-
schriebensteht, die Zeiten wandelt und die Reiche
überträgt«,jubiliert Gregor»derGroße«.»In desall-
mächtigenGottes unerforschlichemRatschlußsind
verschiedendie GeschickedesmenschlichenLebens.
Bisweilen, wenn die SündenVieler zu strafensind,
wird einererhoben,dessenHärtedie NackenderUn-
tertanenunterdasJochderTrübsalbeugt,wie wir es
lange in unsererPrüfung erfahrenhaben.Bisweilen
aberbeschließtder barmherzigeGott, die vielen be-
trübtenHerzenmit seinemTrost heimzusuchenund
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erhebteinenMann zumGipfel desRegiments,durch
dessenmitfühlendenSinn er die GnadeseinesJubels
in alle Herzengießt. Von solch überschwenglichem
Jubel glaubenwir in Bälde aufgerichtetzu werden,
die wir uns freuen, daß Eure fromme Majestätzur
Höhe des Kaisertumsgelangt ist. Es freue sich der
HimmelundesjauchzedieErde...«etc.etc.

Ist dasnicht prächtig!EinemHeiligen, dem»gro-
ßen«Papstund Kirchenlehrernur allzu angemessen,
mitten aus der Mördergrube seines feigen, doch
machtsüchtigenHerzens geschrieben?!Denselben
Kaiser,dessendurchPhokasermordetenSohnGregor
einst – HöhepunktseinerNuntiuszeit– glückstrah-
lend ausder Taufehob,diffamiert er jetzt gegenüber
demMörderalseineStrafefür die Sündenvieler, als
brutalenUnterdrücker.Und den Mörder diesesKai-
sers,denMörder seinerganzenFamilie, feiert er als
SendbotendesbarmherzigenGottes,desTrost- und
Gnadenspendersfür alle Herzen,als fromme Maje-
stät.Pfui Teufel,Papst!

Und schonim Juli 603 schreibtGregordemUsur-
patorenpaar in Konstantinopel: »Petrus soll der
WächtereuresKaisertums,euerSchutzherraufErden,
euerFürsprecherim Himmel sein dafür, daßIhr die
schwerenLasten hinweghebt und den Untertanen
euresReichsFreudebringt.«70

608 errichtetemanin Romauf demForumRoma-
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numdemFreudenbringerauchnocheineEhrensäule.
UndwährenddieanderenSäulenundStatuenringsum
spurlosuntergingen,überdauerte– o schönesSym-
bol! – die SäuledesScheusalszwei Jahrtausende,die
letzte erhalteneKaisersäuleder Geschichte.Kein
Wunder, bekam sie das majestätischeMonstrum
doch– wasbei (katholischen)Kirchenhistorikernfrei-
lich kaum steht– von PapstBonifaz IV., einemals
Heiligen(Fest:25.Mai) verehrtenBenediktiner!

Aber schließlichhattePhokasnicht nur einenKai-
ser samtFamilie ausgerottet,mit dem man in Rom,
trotz GregorsTaufpatenschaft,nicht immer so gut
auskam, sondern der gekrönte Staatsbandithatte
Papst Bonifaz auch das Pantheonüberlassen,den
prachtvollen,wie derNameschonsagt,allenGöttern
geweihtenHeidentempel:vom Pontifex im Mai 609
feierlich in eine christliche Kirche verwandelt, zu
EhrenMariasundaller Märtyrer (S. Maria adMarty-
res)geweihtund mit vielen Märtyrerreliquienausge-
stattet – Blut zu Blut, sozusagen,und eine Hand
wäschtdie andere»für die zahllosenWohltaten...«
Und dadasPantheoneinstallenGötterndiente,intro-
duzierteBonifazmit derKirchenweihedasAllerheili-
genfest.DasnenntmanTradition.71

ZumalkirchlicheHistorikerhatdasVerhaltenGre-
gorsangeblicherstaunt,bestürzt.Dochtat er nur,was
seinesgleichenimmer tat, schienesnotwendig(heißt
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dastetsnützlich,heißtwieder,in aller Regel,Anpas-
sung an den Potentesten).Oder, so Katholik Strat-
mann(mit einerin derleiFällenfastnotorischenFlos-
kel): »Der Papstbeschautedie Lage von einer sehr
hohenWarte.«Und seinLobpreisist um soverständ-
licher, als Kaiser Maurikios, mit dem Gregor zu-
nächstebensoharmoniertewie dannmit dessenMör-
der,denpäpstlichenEinflußschließlichbehindertund
den Patriarchenvon Konstantinopelzu dem Titel
»AllgemeinerBischof«ermutigthat(S.161ff.).

Als GregorsApokrisiar in Konstantinopelstarb,
ernannteer keinenNachfolger;er unterbrachdendi-
plomatischenVerkehrmit Kaiserund Patriarch.Erst
als der rechtmäßigeHerrscher durch Thronräuber
Phokasbeseitigtwar, schickteGregor wieder einen
NuntiusandenHof. DennPhokaswarvonAnfangan
betontromfreundlich.Und währender im Orient,wo
er Monophysitenund Juden blutig verfolgen ließ,
immer verhaßterwurde,währendseinestrengortho-
doxeKirchenpolitikStraßenkämpfein Konstantinopel
undbürgerkriegsähnlicheZuständein denOstprovin-
zenheraufbeschwor,so daßer zuletztvon der rebel-
lierendenMengebuchstäblichzerrissenundauf Spie-
ße gestecktworden ist, liebte und ehrte ihn Rom
immermehr.Erkannteer doch607in einemanBoni-
faz III., Gregors zweiten Nachfolger, gerichteten
Erlaß»dieapostolischeKirche S.PetrialsHauptaller
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Kirchenan«(caputomniumecclesiarum).72

Das war dasEntscheidende.Da konnteder Papst
undKirchenlehrerzweiAugenzudrücken,wie immer,
wennesum seinenVorteil ging. Soetwabei der ihm
besondershochangerechnetenMission,alsernämlich
»derAngelnVolk ausderMachtSatanszumGlauben
an Christum durch seine Tätigkeit bekehrt«,als er
»unserVolk, dasnoch in der KnechtschaftdesGöt-
zendienstesbefangenwar, zu einerKirche Christi ge-
macht hat«, wie KirchenlehrerBeda Venerabilis in
seiner731 vollendeten»Historia ecclesiasticagentis
Anglorum«schreibt.73
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Die päpstlichePropagandain Englandbeginnt

Der Anfang desChristentumsin Britannienliegt im
dunkeln.Wahrscheinlichkameswährenddes2. Jahr-
hundertsdurch Händler und Soldatenauf die Insel,
Berufsgruppen,diedasältesteChristentum(eher)ver-
achtethatte.Aber auchspäterwarenim Nordendie
erstenChristenoffenbarskandinavischeKaufleutege-
wesen.Im Jahr314 sind drei britischeBischöfeals
TeilnehmerderSynodevonArlesbezeugt.74

Die römische Herrschaft über Britannien, 43 n.
Chr. durchKaiserClaudiusmit vier Legionen(knapp
40000Mann)begründet,war um 400zu Endegegan-
gen.383 gabTheodosiusdenHadrianswallauf, An-
fangdes5. Jahrhundertszogendie RömerunterStili-
cho (II 21 ff.) undKonstantiusIII. (II 45) ihre Besat-
zer endgültigzurück.WegenPikten-und Skoten-At-
tackenvon denBriten zu Hilfe gerufen,bildendarauf
germanischeStämme,Jütenund Sachsen,dannauch
dieAngeln,eineReihesichgegenseitigbekämpfender
regionalerKönigreiche: Kent, Sussex,Essex,Wes-
sex; später Mercia, Northumbria und Middleesex.
Mal gewinntdieser,mal jenerStaatdieVorherrschaft.
Doch ist die Zeit zwischen450 und 600, den»Dark
Ages«, noch immer die unbekanntesteEpocheder
englischenGeschichte.75

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.397 Deschner Bd. 4, 199Die päpstliche Propaganda in England beginnt

In denTagenGregorsbestanddie ProvinzBritan-
nien im einstigenrömischenRaumausdenrömisch-
britischenKönigreichenim Westensowie den noch
heidnischenKönigreichendereingedrungenenAngel-
sachsenim übrigenInselgebiet.DasVolk derAngeln,
schreibtGregorim August 598 an Bischof Eulogius
von Alexandria,wohnte»an einer Welteneckedrau-
ßen«und»verehrtebishernochBaumundStein...«–
immerhin eine schöne,sinnvolle Verehrung(vgl. S.
38).

GegenEnde des 6. JahrhundertsheirateteKönig
Aethelberhtvon Kent die katholischeMerowinger-
prinzessinBertha, eine Urenkelin Chlodwigs, eine
Nichte Brunichilds und Tochter des Frankenkönigs
Charibertvon Paris.SiehattedenBischofLiuthardin
ihrem Gefolge und durfte christliche Gottesdienste
halten,Aethelberhtselbstblieb nochHeide.Doch da
er in EnglanddermächtigsteKönig gewordenundals
Oberherr(bretwalda)anerkanntwar,beeiltesichGre-
gor und schickte595 oder 596 denPrior seinesAn-
dreasklosters,Augustinus,und etwa 40 Mönche zu
den »Barbaren«mit eingehendenAnweisungenund
angelegentlichenEmpfehlungenan die Frankenherr-
scher,Königin Brunichild und ihre EnkelTheudebert
und Theuderich.Schwierigkeitenin Gallien jedoch,
HorrorgerüchteüberbritischeBarbarei,die sie in Aix
erreichten,ließenAugustinusnachRom zurückkeh-
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ren.Gregorbeförderteihn zumAbt, versprachseinen
Mönchen »die Herrlichkeit des ewigen Lohnes«,
sandteihn wiedermit Empfehlungsschreibenlos, und
schließlichlandetensie auf der Insel Thanet,an der
OstküstevonKent.

Augustinus,währendder Reiseauf päpstlicheAn-
weisung Bischof geworden, kündigte gleich dem
Aethelberht»die besteBotschaft«an, »nämlichdaß
alle,die ihm gehorchen,ewigeFreudeim Himmelund
ein ReichohneEndezusammenmit demlebendigen
undwahrenGotthabensollten,unddasseidie lautere
Wahrheit...« Der König allerdings,trotz angetrauter
Katholikin ausParis,blieb vorerstskeptisch:»Schön
sind freilich die Worte und Versprechungen,die ihr
bringt; aberweil sieneusindundohneGewähr,kann
ich ihnennicht ohneweiteresbeipflichtenundall das
aufgeben,was ich mit dem ganzenAngelnvolke so
langeZeit heilig gehaltenhabe...«76

Leider gab Aethelberhtden römischenMönchen
sein Reich für ihre Werbungfrei. Und da es bloße
Predigten, leere Versprechungennicht taten, kam
»nachLautwerdungder himmlischenWorte«, jubelt
PapstGregor (in seinerEinleitung zum Buch Job),
die »ErscheinunghelleuchtenderWunder«kraftvoll
dazu, ergänzte die »Süßigkeit ihrer himmlischen
Lehre«,mit Beda,denschonsiebenjährigins Kloster
Gesteckten,»dieKundgebunghimmlischerZeichen«.
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Augustinus,bald Erzbischofvon Canterbury,prahlt
geradezugegenüberdem Papst,nebst seinenMön-
chenmit Wundertatenfastwie dieseligenApostelbe-
gnadetzu sein.Und Gregorbestätigtes generösaus
derFerne,warnt jedochauch,nicht in Überhebungzu
verfallen,weil »die Seelender Angeln durch äußere
Wunderzur innerenGnadehingezogenwerden«.Ein
Jammer,daßwir all denHokuspokus,dieseäußeren
Wunder, nicht auf Video haben.Nichts vermutlich
wäreerhellender...

Anstellevon Odinsdienstalso,Druiden,nun römi-
schePfaffenherrschaft,Trinitäts- und Petrusmärchen
etc. An Pfingsten597 oder,etwaswahrscheinlicher,
erst601 – falls überhaupt–, ließ sich der König mit
vielen Angeln taufen, und der fränkische Bischof
Liuthard, der entscheidendeSchrittmacher wohl,
wurde jetzt als überflüssiggleich von den Römern
beiseitegeschoben.Sicher ist die »Bekehrung«frei-
lich nicht, dochAethelberhtsicherderGründerdreier
Bischofskirchenin Kent und Essex:Canterbury,Ro-
chester,London,die bereits604, bei AugustinsTod,
bestanden.UndderKönig schütztein seinenüberwie-
gendweltlichenGesetzenauchdenKirchenbesitz.Bei
seinemTod 616 (oder618) aber,diesstehtfest, war
sein Sohn und NachfolgerEadbaldnoch heidnisch,
wahrscheinlichauchseinezweiteFrau.

Im Jahre602 kambereitsVerstärkung,Nachschub
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aus Rom – die »schönenErfolge«, meint Katholik
Seppelt,»machtenes ... nötig«. Abt Mellitus, zwei
JahrespäterschonBischofvon London,eilte mit sei-
nerbekuttetenTruppe,mit allerleiSchmuck,Kirchen-
geräten,ReliquienundmehrerenPapstbriefenherbei,
darunterein keine ÜbertreibungscheuendesBegrü-
ßungsschreibenan daskentischeKönigspaar,dasder
römischeOberpriestermit KaiserKonstantinund der
hl. Helenaverglich. Bis nachKonstantinopelsei die
Kunde der Bekehrunggedrungen.Auch fehlte nicht
die Aufforderung zur Vernichtung des Heidentums
undFortsetzungdesBekehrungswerkesunterwarnen-
denBeschwörungenderSchreckendesEndgerichtes.
»Also,meinerlauchtesterSohn«,schriebGregordem
König, »bewahretsorgfältig die Gnade,die Ihr von
Gott empfangenhabt, und beeilt Euch, unter dem
Euch UntertanenVolk den Glaubenzu verbreiten.«
Steigertnoch Euren edlen Eifer für die Bekehrung;
unterdrücktden Götzendienst;zerstört ihre Tempel
und Altäre; stärketdie TugendenEurer Untertanen
durchhervorragendsittlichesVerhaltenund dadurch,
daßIhr sieermahnt,ihnenFurchteinflößt,sieanlockt
und züchtigtund ihnenein Beispielder gutenWerke
zeigt; damit Ihr im Himmel durch den belohntsein
möget,von demIhr auf ErdenNamenund Kenntnis
verbreitethabt.Dennder,dessenEhreIhr suchetund
unterdenVölkern verteidiget,wird auchEurenruhm-
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reichenNamenfür die Nachwelt noch ruhmreicher
machen.77

SoschreibtderPredigerderDemut.
Doch wennesdie Opportunitäterheischt– immer

ihre obersteRichtschnur–, kannGregorauchbehut-
samertaktieren, scheinbarversöhnlichereTöne an-
schlagen,die zuweilenkomischklingen,kanner sei-
nem »geliebtestenSohn«,dem Abt Mellitus, Leiter
derneuenWerbeschar,auchsagen,waser »nachlan-
gemNachdenkenüberdie Angelegenheitder Angeln
beschlossenhabe.Man soll die heidnischenTempel
diesesVolkes nicht zerstören,sondernnur die Göt-
zenbilder darin; dann soll man diese Tempel mit
Weihwasserbesprengen,Altäre errichten und Reli-
quiendort niederlegen;dennwenndieseTempelgut
gebautsind,sokönnensieganzwohl auseinerStätte
der Dämonenzu HäuserndeswahrenGottesumge-
wandeltwerden,so daß,wenndasVolk selbstseine
Tempelnicht zerstörtsieht,esvon HerzenseinenIrr-
tum ablegt,den wahrenGott anerkenntund anbetet
undsichandengewohntenOrtennachalterSitteein-
findet.Undweil sievieleOchsenzuEhrenderDämo-
nenzuschlachtengewöhntsind,soll auchdiesin eine
Art Festverwandeltwerden:amTag der Weiheoder
andenGeburtstagenderheiligenMärtyrer,derenGe-
beinedort ruhen,sollen sie um die Kirchen, die aus
jenen Tempeln entstandensind, herum Hütten aus
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Zweigen bauen und ein kirchliches Fest begehen.
Dann opfernsie nicht mehrdemTeufel die Ochsen,
sonderntötendie Tiere bei ihrem SchmauseGott zu
Ehren.«78

Nocheinmal:Ist daskeineherrlicheReligion?!
Sind die Tempel »gut gebaut«,brauchtman das

Teufelswerkgarnichtzuschleifen,nein,dannkannes
als Gotteswerkdienen.Nur die »Götzenbilder«muß
man zerstören:alte Idole raus,neuerein. Und auch
die vielen Ochsenkönnenruhig verbluten,fort und
fort – als hätteauchgeradedieseReligion je etwas
gegendas Schlachtengehabt,der Tiere wie Men-
schen:nirgendswurde mehr geschlachtet!Nur dem
»Teufel«zu Ehrendarf nicht mehrgeschlachtetwer-
den.»Gott«zuEhrenaberfloß dabisheutemehrBlut
als für alle sonstigen»Götzen«und »Teufel«zusam-
men.

Zu denaltenTempelnkamennatürlichneue.
Als Augustinusnaheder KönigsstadtCanterbury

ein Kloster errichtete(dessenersterAbt Petrusals
Legat auf einer ReisenachGottesunerforschlichem
Ratschlußim Meer ertrank),beschwätzteer Aethel-
berht so lange,bis dieserzu demKloster auchnoch
»eineKirche der heiligenApostelPetrusund Paulus
vom Grund aus neu aufbauteund mit reichenGe-
schenkenbedachte«(Beda).Alles zur höherenEhre
Gottes.Ein bißchenauchseinerDiener.DenndieKir-
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chehatteErzbischofAugustinals bescheideneGrab-
stättefür sich ausgedacht.Und für seineNachfolger.
Und für die Könige von Kent. Noch im Tod nämlich
will man da – schonwegender Demut – unter sich
sein...79
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BildungsverächterundWeltuntergangsprophet

Die neuereForschungrühmtdiesemPapsteinengere-
geltenStudiengangundeinesehrgründlicheSchulung
nach, »eine kulturelle und moralischeBildung von
höchstemRang«(RAC XII 1983).Doch nähereAn-
gabenüber eine wissenschaftlicheAusbildung Gre-
gors fehlen.Sie gabesnämlich in diesergesegneten
christlichenZeit garnichtmehr.»Kritik undUrteil er-
loschen«,schreibtMitte des19. JahrhundertsFerdi-
nandGregorovius.»Wir hörennichtsmehrvon Schu-
len der Rhetorik, Dialektik und Jurisprudenzin
Rom.«Stattdessenfindet er »mehrals je mystischer
Schwärmereiund demmateriellenKultus Platz«ge-
macht. Und auch der viel jüngereJeffrey Richards
konstatiert:»Die philosophischeund wissenschaftli-
che Ausbildung hatte schon längst aufgehört.«Nur
RömischesRechthatteGregorstudiert,wahrschein-
lich, und nocheinenletztenRestklassischerBildung
abbekommen.80

Doch mancherneigt neuerdingsdazu,unserKir-
chenlichtbeinahwiederso strahlendleuchtenzu las-
senwie JohannesDiakonus,der im späteren9. Jahr-
hundertim päpstlichenAuftrag einepompösverklä-
rendeVita Gregorii Magni in vier Büchernverfaßte,
worin Gregorals Meister der Grammatik,Rhetorik,
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Dialektik figuriert und Rom unter seinerÄgide als
»einTempelderWeisheit,welchendie siebenKünste
stützten«.81

SeinSchrifttumselbstaberist wenig,fastgarnicht
von antikerBildung geprägt,die er auchausdrücklich
verwirft. Zitate ausKlassikernfehlenauffallend.Die
Weltweisen»lügen«,sagtGregor,siewürdennur ge-
schminkte,eitle Wortedrechseln,glänzendeFassaden
ohnerechtenInhalt; magoft ja sosein,mehroderwe-
niger. In Rom jedenfallskanndamalskaumnochje-
mand Griechisch. Und wie schlecht man Latein
schreibt,zeigendie Papstbiographenim Liber Ponti-
ficalis. Auch GregorseigeneSprachebekundetden
Verfall der Latinität. Oft ermüdend,monoton sein
Stil, vulgär, die Tautologien häufen sich. Syntax,
Grammatikberührenihn kaum,ja, er prahlt,ein mön-
chischerGemeinplatzfreilich, Grammatikregelnzu
mißachten,da derlei denHeiligen Geist nicht binde.
Er renommiertgeradezudamit.Sei esdochganzund
gar unwürdig, »die Worte des göttlichen Orakels
unter die RegelndesDonatuszu beugen«(ut verba
caelestisoraculirestringamsubregulisDonati).

Die einzigrelevantePhilosophiestehtfür Gregorin
derBibel –»hissupremeauthority«(Evans).Und jede
Weisheit der Welt, die Wissenschaft,die Schönheit
der Literatur, die »freien Künste«, all dies hat im
Grundenur demVerständnis»derSchrift selbst«zu
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dienen,dasheißt einemLebensteterBußgesinnung
undZerknirschung.Alles aber,wasnicht unmittelbar
der Religion nützt, verwirft Gregor, unterdrückter,
merzter aus,philosophischsoungebildetwie theolo-
gisch.

Es ist nicht ausgeschlossen,daß der Papst,einer
der vier »großen« lateinischen Kirchenväter, der
Schutzpatronder Gelehrten,die kaiserlicheBiblio-
thek auf dem Palatin (wo noch die weströmischen
Kaiser, ihre germanischenErbenund die byzantini-
schenStatthalterresidierten)samt der des Kapitols
verbrennenließ. Jedenfallsbehauptetder englische
ScholastikerJohannesvon Salisbury, Bischof von
Chartres,der Papsthabein römischenBibliotheken
HandschriftenklassischerAutoren absichtlich zer-
stört.82

Großist Gregornicht gewesen,vielleicht ein klei-
ner großerMönchsfanatiker,im RahmenseinerZeit.
Eifrig ließerAskeseundWeltfluchtpropagieren.Und
er selbstlitt, anscheinendalsFolgerigorosenFastens,
aneinemchronischenMagenleidenbis zuletzt.Später
trat die von ihm oft beklagteGicht hinzu. Zeitweise
plagtenihn Atemnot,Ohnmachtsanfälle.Nach Peter
de Rosawar er auch»ein Märtyrer desZipperleins«
(wasderChronistderdunklenSeitedesPapsttums)–
alsgebeesaucheinewesentliche,garebensowesent-
liche helle! – auf denWein zurückführt,denderhohe
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Asket eigensausAlexandriafür sich eingeführthat.
Doch,meintein weiterermodernerPapstgeschichtler:
»WasderLeib verlor, gewannderGeist«(Gontard)–
obwohl man auchdaseigentlichganzanderskennt:
menssanain corporesano.Mit dem abgewerteten
Leib aber verkamauch der Geist, der einesganzen
christlichenJahrtausends,zumalim Vergleichmit der
KlassikderGriechenundRömer(III 4. Kap.).

Gregorverleiht der VerachtungdieserBildung oft
starkenAusdruck. Besondersverwarf er als Römer
die griechischeKultur. Lernteer dochauchin all den
Jahrenin Konstantinopelals offizieller Papstvertreter
nieGriechisch,wie freilich schonseinVorgänger,der
einstigeApokrisiar und MörderpapstVigilius (II 427
ff., bes. 446 ff.). Gregor konnte Griechischweder
lesennoch schreibenund es gibt Anzeichendafür,
daßer esfür eineinferiore Sprachehielt. Schließlich
standerweltlicherWissenschaftüberhaupt,zumalder
Beschäftigungvon Klerikern mit den »freien Kün-
sten«,schroff feindseliggegenüber.Um 600 kanzelt
er in einemberüchtigtenBrief dengallischenBischof
Desideriusvon Vienne ab, weil er Grammatikund
klassischeLiteratur unterrichtet.Von Scham,Kum-
mer,»großemWiderwillen«erfüllt, unterstellter ihm
»schwereRuchlosigkeit«,eine geradezublasphemi-
scheBeschäftigung,könnedochderselbeMund »un-
möglich das Lob Jupitersund das Lob Christi sin-
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gen«.83

Wie sollte einerauchandersdenken,urteilen,wie
Kultur schätzenkönnen,der vom Wahndesnahbe-
vorstehendenWeltendesbesessenwar – ein Faktor,
schreibtderGregordochrühmendeJeffreyRichards,
»derjedenAspektseinesDenkensin sozialen,politi-
schen,theologischenundkirchlichenAngelegenheiten
beherrschte«.Überschwemmungskatastrophen,Pest-
nöte, Reichs-und Romverfall, Langobardeninvasion
mit verwüstetenStädten,geschleiftenBurgen,zerstör-
tenKirchen,verrottetemLand,dazudaseigeneElend
eines immer häufiger, dann fast ständig Kranken,
Bettlägerigen,all dies bestärkteseinenGlaubenan
dasnaheEndederWelt, vonBibel undaltenKirchen-
vätern ja oft genugals unmittelbardrohendprophe-
zeit, von BischofHippolyt von Rom(I 159f.) für das
Jahr500vorausgesagt.

Man fühlt sich beinahan das EndzeitfieberJesu,
der Apostel, aller Urchristenerinnert,die sich samt
und sondersgetäuschthaben(III 70 ff.), ohnedaßes
demChristentumgeschadethätte!DaßesPapstGre-
gor ebensoernstmeint, darf eherbezweifeltwerden.
Doch immer wieder erklärt er, daßdie Welt alt und
grausei,demherannahendenTodschonentgegeneile;
daßwir schonerblicken,»wie allesauf der Welt zu-
grundegeht«;»daßdasEndedergegenwärtigenWelt
schonnaheist«. »Sehetdarumauf denherabrücken-
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den Tag desewigenRichtersmit achtsamenHerzen
und kommet seinen Schreckendurch Buße zuvor.
Waschetmit Tränenalle Sündenfleckenab. Besänf-
tigt denZorn, dermit ewigerStrafedroht ...« Beson-
ders in seinenPredigtenhat er die Katastrophe,die
nicht eintrat, »in erschütternderSprache«(Fischer)
geschildert.84

Jeder,der GregorsSchriftenliest – dochwer liest
sie noch –, wird, ist er nicht kirchenblind,Johannes
Haller beipflichten müssen:»Unwissendund aber-
gläubisch,geistlosund geschmacklos,machensie in
peinlicherWeisefühlbar, auf welchenTiefstandder
Bildung Rom seit der justinianischenKriegszeither-
abgesunkenwar ... Auch seineverhältnismäßigbeste
Schrift, die Regula Pastoralis,ist doch im Grunde
nicht mehr als eine Sammlung von Gemeinplät-
zen.«85

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.410 Deschner Bd. 4, 206Von Ochsen, Eseln und Gregors Hiobkommentar

Von Ochsen,EselnundGregors
Hiobkommentar

PapstGregorsWerke– »einberedtesZeugnis«,nach
demKatholikenSeppelt,»vonseinenhohenFähigkei-
tenundderGotteskraft,die ihm eigenwar«– strotzen
in Wirklichkeit von Geistlosigkeit, Unwissenheit,
Aberglauben, von Banalitäten und Absurditäten.
Darin sind sich so unterschiedlicheGelehrte wie
Mommsen,Harnack,Caspar,Haller oderDannenbau-
er einig. Der hl. Pessimist,dersovergrämtdasElend
der Zeit bejammertund sich freut zugleich,weil es,
wieder einmal, dasWeltendeankünde,schrecktvor
keinerAlbernheittheologischerAuslegungzurück.Er
belehrt uns nicht nur, daß das lange Haar des Bi-
schofsseineäußerenSorgen,die Tonsurdagegendie
nachinnen gerichtetenGedankensymbolisiere,son-
derner siehtauchdie gottmenschlicheNaturJesuda-
durcherwiesen,daßdieserdenBlinden im Vorbeige-
henrufenhöre,ihn aberim Stehenbleibenheile,denn:
desMenschenWesenist Bewegung,Gott aberbleibt
sichewiggleich!86

Gregor,der in seinen35 BüchernMoralia in Job
eine dreifacheSchriftauslegungpropagiert,kümmert
sichschonim viertenBuchnichtmehrumdenhistori-
schenSinn und legt vom fünften Buch an bloß noch
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allegorisch-moralischaus,unddies,obgleicher weiß,
daßjederSinnverlorengeht,ignoriert mandenhisto-
rischen!87

Daserleichtertindesmächtigdie Prozedur.Und so
kennenseineAllegoriekünsteauchkaumnochGren-
zen,wie freilich schondievonAmbrosiusoderAugu-
stin (vgl. III 371 ff., 379 ff.). Noch heuteverneigt
sich jedocheine gewisseWissenschafttief vor Gre-
gor, dem »feinsinnigenExegeten«,tritt für sie seine
»Meisterschaftin den Moralia in Job voll zutage«
(Reallexikonfür Antike und Christentum).Sich und
anderen»zumTrost«geschrieben,bereitsin Konstan-
tinopelbegonnenundum 595 in Romvollendet,gibt
dasmonumentaleOpusdesPapstes»vonseinertiefen
Menschenkenntnisund abgeklärtenLebensweisheit
beredtesZeugnis«(Altaner/Stuiber).

Hiob selbstzum Beispiel ist da der TypusdesEr-
lösers,sein Weib natürlich ein Typus des fleischli-
chenLebens.SeinesiebenSöhnesind einmalmora-
lisch die siebenGnadengabendesHeiligen Geistes,
ein andermalaber allegorischeine Weissagungauf
die zwölf Apostel,denn7 sei 3 + 4, 12 aber3 × 4.
Die Ochsenin der Bibel bedeutenmal die Dummen,
mal die Guten,mal die Juden;die Esel die Heiden;
die Schafeund Kamelesymbolisierendie bekehrten
Judenund Heiden. Doch könne unter dem Kamel
auchChristusverstandenwerdenoder dasVolk der
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Samariter.Die Heuschreckeversinnbildlicht Christi
Auferstehung.»Denn wie die Heuschreckeist er
durchdenSprungseinerplötzlichenAuferstehungaus
den Händen seiner Verfolger davongeflogen.«Ein
Hiob 39,19ff. geschildertesPferd(»Sooftdie Trom-
pete erklingt, wiehert es ›Hui!‹«) versinnbildlicht
gleich fünferlei, unteranderemeinenfrommenPredi-
ger,dessenPredigtausseinemInnernkommtwie das
GewieherdesPferdes!88

Kein Wunder,daßschonum die Mitte des7. Jahr-
hundertsder Bischof Taio von Saragossavoll Ehr-
furcht nachRompilgert, um zu seinerund aller Spa-
nier Belehrung den Teil aus Gregors berühmten
Schriften abzuschreiben,der ihm noch fehlte. Kein
Wunder,daßdieseSchriftenim Westenwie im Osten
Furoremachen.DaßgeradeGregorsallegorischeBi-
belauslegungaufdiemittelalterlichenMöncheunddie
Moraltheologie»einetiefreichendeNachwirkung«hat
(Baus). Und offenbar darüberhinaus. Denn dieser
pseudofrommeStußwirkt fort. Wirft dochdereinsti-
geBonnerkatholischeKirchengeschichtlerKarl Baus
einemgroßenHistoriker wie JohannesHaller »Ver-
ständnislosigkeitfür die religiösenund moralischen
Qualitäten«Gregorsvor undpreistauchnochim sel-
benAtemzugdas»gläubigeVolk Italiensund später
der übrigen Länder Westeuropas«,habe es ja »die
Größe des Herzens«diesesPapstes»mit sicherem
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Gespürempfunden«und»sichwillig von der religiö-
senWelt Gregorsjahrhundertelangprägenlassen«.

ArmeIdioten– teuergenugbezahlt.89

Triumpheder Abstrusität,um nicht zu sagenEse-
lei, in nicht wenigerals 35 Büchern,von ihm selbst
»libri morales«,im Mittelalter, dem sie als Moral-
kompendiumdienten,»MagnaMoralia«genanntund
stetsvon neuemexzerpiert,kompiliert, kommentiert
und sehrweit verbreitet.Und dieseälteste,umfang-
reichsteSchöpfungGregorsbegründeteseinenRuf als
Schriftausleger(»deifluus«),als Moraltheologe:die
AusgeburteinesKopfes,denMit- undNachweltüber
Augustinusstellten,als unvergleichlichpriesen,des-
senOperain AbschriftenoderAuszügenin jedermit-
telalterlichenBibliothek prangtenund jahrhunderte-
langdasAbendlandverblödeten!Mit Rechtkommen-
tiert Dannenbauer,Hiob habevon Satannicht soviel
gelitten wie von seinemAuslegerGregor,der nicht
dasleisestevon dersprachlichenKraft undSchönheit
desgrandiosenWerkesverspürthabe.»Grausamerist
wohl in derganzenWeltliteraturnieeingroßesDicht-
werkmißhandeltworden.«90

Das berühmtePapstbuch,daszwar, wie alles von
GregorGeschriebene,barjederOriginalitätwar,aber,
so sagteman, zusammenfaßt,was die drei andren
»großen«lateinischen»Väter«,Tertullian,Ambrosius
(vgl. III 371 ff.), Augustinus,(sich) schongeleistet
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hatten,unddie antikeExegesekatholischerKoryphä-
en demMittelalter übermittelte,diesgrandioseOpus
verdient freilich Nachsicht. Entstand es doch »in
einemKrankheitszustand«,so sein Verfasserselbst,
der fortfährt: »Dennwenn der Körper durch Krank-
heit geschwächtund der Geist ebenfallsniederge-
schlagenist, werdenunsereBemühungen,unsauszu-
drücken,gleichfallsschwach.«Schwach?Ein schwa-
chesWort für so viel Schwäche.Und er verteidigt–
soll mansagenandrerseits?– dies auchnoch damit,
daßalles »unmittelbardurch den Heiligen Geist in-
spiriert worden«sei. Da aberder Papstfast dauernd
krank war, oft, nach eigenemBekenntniswieder,
»von beständigemund heftigemSchmerzgefoltert«,
dasolcheGeständnissesich in seinenBriefenhäufen,
da er in der zweitenHälfte seinerAmtszeitdasBett
nur seltennochverlassenhat,ja, seineQualwuchs,je
längerer amtierte,wuchsauch,soweit möglich, die
geistigeSchwächeweiter– falls manseineeigeneEr-
klärungzugrundelegendarf. Und vielleicht auchall
diesnochin dauernderZusammenarbeitmit demHei-
ligenGeist...91
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SelbstdesGroßengrößterStußweistnoch
»nachvorne«...

Nicht besser,eherüblerstehtesmit den593/594ver-
öffentlichtenvier Büchern»Dialogi devita et miracu-
lis patrumItalicorum«,worin GregorsDiakon Petrus
abernur fingiert Gesprächspartnerist, um die Form
einesExsudatszu rechtfertigen,das ihm sogarden
Beinamen»Dialogos«eintrug. Die päpstlicheSpra-
chenähertsichhier oft nochmehralssonstdemVul-
gärlatein,für PrälatJosefFunk indesnur ein Beweis,
»wie nahe Gregor dem Volke stand«.Dieser führt
darin umfassendund mit der ihm eigenenBravour
vor, daßauchzu seinerZeit nochdasWunderflorie-
re, die Prophezeiung,Vision, daß, allem Anschein
zumTrotz,»GottderHerr nochimmeramWerk ist«;
daßabernicht nurderOrientglänzedurchmirakulöse
Asketen,Mönche,sondernauch,wie ihm glaubwürdi-
geGewährsleute,Priester,Bischöfe,Äbte undandere
versichern,sein eigenesVaterland.Und ein halbes
DutzendWunder,»Himmelszier«,»GabendesHeili-
gen Geistes«,»Schutzwehr«will er selbst erlebt
haben.

Freilich, wen wundert's,daßvon all denbegnade-
ten Heiligen kaum einer bekanntist – Paulinusvon
Nola beiseite;ebensoBenediktvon Nursia,Gregors
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Mönchsidol, das wir nur durch ihn kennen(und er
kenntesnur vom Hörensagen).DabeispieltBenedikt
im ganzenzweitenBuch eine»Starrolle«.Wen wun-
dert's,daßdieseHeiligen, immerhin12 im ersten,37
im drittenBuch,kaumzufällig, blaßbleiben,während
die Wunderhäufig wirklich starkeStückesind. Und
wen wundert's,schreibtK. SusoFrank dem päpstli-
chenKirchenlehrerneuerdingsanzüglich»ein gerüt-
telt MaßanschöpferischerKraft« zu undmeint:»Der
Historiker findet dazuerstVielesundGutesüberden
Erzähler,dannaberwenigSicheresundZuverlässiges
im Erzählten«?92

DasgrandioseMachwerk»DialogeüberLebenund
Wunder der italischen Väter« wurde mit göttlicher
und geistlicherHilfe raschund ungewöhnlichpopu-
lär. Esübteden»breitestenEinflußaufdieNachwelt«
aus(H.J. Vogt). Es half, über die Langobardenköni-
gin Theudelinde,mit, dieLangobardenfür denKatho-
lizismus zu gewinnen.Es wurde ins Arabische,An-
gelsächsische,Altisländische,Altfranzösische,Italie-
nischeund, durch PapstZacharias(741–752),einen
vor allem durch »Klugheit« ausgezeichnetenGrie-
chen,dersichdasnicht nehmenließ, ins Griechische
übertragen.Esstandin allenBibliothekenunderwei-
tertebesondersdengeistigenHorizontderReligiösen.
Wurde es doch »von jedemgebildetenMönch gele-
sen«,ja schufmit seinenSchulemachendenEinblik-
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keninsJenseits,vor allemabermit seinenzahlreichen
Mirakelschwindeleien»einenneuenTyp der religiö-
sen Pädagogik«(Gerwing). Nicht genug, Gregors
Dialogewiesen»nachvorne«;siestellten(zusammen
mit seinen»Homilien«,eineArt Vorläufer der »Dia-
loge«undähnlichumwerfendschlicht)»dasErgebnis
einigerder dunkelstenStundenRoms«,wie manmit
herrlich ungewollterIronie schrieb,»die neueForm
desWissens«für dasMittelalter dar, »die neueKul-
tur ... ehereinfacheWahrheiten– dasLeiden,dasRe-
ligiöse,dasGute...«(Richards)93

Nichts fehlt da an Krassem,Krudem,Abergläubi-
schem,hier virtutes genannt:Blindenheilungen,To-
tenerweckungen,Geisteraustreibungen,wunderbare
Wein- und Ölvermehrungen,Erscheinungenvon
Maria, Petrus,das Auftreten von Teufeln aller Art.
ÜberhauptwarenStrafwunderbesondersbeliebt.Das
Angstmachenwar (und ist) die große Domäneder
Pfaffen.

Nicht zufällig kreistdasvierteundletzteBuch»zur
Erbauungvieler«(Gregor)sehrdrastischumdenTod,
die sogenanntenletztenDinge, um Lohn und Strafe
im Jenseits– extramundum,extracarnem.Während
der PestzeitAnno 590 versichertGregor,daßmanin
Rom »mit leiblichen Augen sehenkonnte,wie vom
Himmel Pfeile herabschössenund die Menschenzu
durchbohrenschienen«.Ein heimwehkranker,aus
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SehnsuchtnachseinenElternbloßfür eineNachtaus
dem Kloster entwichenerKnabe stirbt bei seiner
RückkehrnochamselbenTag.Dochalsmanihn be-
erdigt,weigertsich die Erde,einen»soschändlichen
Verbrecher«aufzunehmen;wiederholtschleudertsie
ihn heraus,bis der hl. Benedikt ihm dasSakrament
auf die Brust legt.94 – Die Verbrecherwarennatür-
lich sie,die schonKinder,nur kirchlicherMacht-und
Profitsuchtwegen,lebenslanginsKlostersperrten.

PapstGregor »der Große«hält eine ganzeReihe
von Totenerweckungenfest:durchdenPriesterSeve-
rus,denhl. Benedikt,einenMönchvomBergArgent-
arius,denberühmtenGeisterbeschwörerBischofFor-
tunatusvon Todi, der aucheinenBlinden durch das
bloßeKreuzzeichensofort wiedersehendmacht.An-
derseitswird einarianischerBischofmit Blindheit ge-
schlagen.Und in Langobarden,von Mönchen aus
einerKirchegeschleppt,fährtderTeufel.

Gregor überliefert uns eine Weinvermehrungdes
BischofsBonifatius von Ferentino,der auswenigen
WeintraubenganzeFässerbis zum Überlaufenfüllt.
Und Prior Nonnosusvom Kloster auf demBerg Sor-
actein Etrurienbewegtallein durchseinGebeteinen
Stein,den»fünfzig PaarOchsen«nicht von derStelle
hättenbringenkönnen.Gregorberichtet,wie Maurus,
ein Schülerdeshl. Benedikt,auf dem Wasserwan-
delt – »O Wunder, unerhörtseit Petrus,dem Apo-
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stel!«; wie ein »BruderGärtner«eineSchlangedres-
siert,die einenDieb stellt; wie ein Rabeein vergifte-
tes Brot beseitigt (»›Im NamenunseresHerrn Jesu
Christi nimmdiesesBrot undwirf esaneinenOrt, wo
es kein Menschfinden kann!‹ Da sperrteder Rabe
denSchnabelauf ...«) GregorderGroße!EineNonne
vergißt,einenSalatkopf,bevorsie ihn ißt, »mit dem
Kreuzzeichenzu segnen«,so daßsie den Satanmit
verzehrt,der aus ihrem Mund brüllt: »Was tat ich
denn?Wastat ich denn?Ich saßruhig auf der Salat-
staude,sie kam und hat mich gebissen...« Böses
Weib. Aber ein Heiliger treibt ihr den Satanwieder
aus,gottlob.GregorderGroße!

Doch gibt's auchhilfsbereite,diensteifrigeTeufel,
Teufel, selbstund geradedem Klerus ergeben,ihm
aufsWort gehorchend.»Kommher,Teufel,undziehe
mir die Schuheaus!« befiehlt ein Priesterbeiläufig
seinemDienerund wird promptvom Teufel persön-
lich bedient.Oh,GregorkanntedenTeufelin vielerlei
Gestalt,alsSchlangeetwa,Amsel,alsschwarzenJun-
genund schmutzigesScheusal.Nur als Papstkannte
er ihn nicht. Ja,Vorsicht – Aufklärung war notwen-
dig.

Der hl. BischofBonifatiustut bei Gregorein Wun-
der nachdemandern.Als maneinst dringendzwölf
Goldstückebenötigte,beteteer zur hl. Maria, und
schonhatteer sozusagenim Sack,waser brauchte,in
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denFaltenseinesGewandeshatteer »plötzlichzwölf
Goldstücke,die glänzten,als ob sie soebenausdem
Feuer gekommenwären«. Der hl. Bonifatius ver-
schenktein Weinfaß,dessenWein nie abnimmt,ob-
wohl man ständigdaraustrinkt. Oder das Raupen-,
das Kornwunder– nein, Gregor darf sie »nicht mit
Stillschweigenübergehen«.Da alsoderhl. Bonifatius
sah, »wie alles Gemüsezugrundegerichtet wurde,
wandteer sich zu den Raupenund sprach:›Ich be-
schwöreeuch im Namendes Herrn, unseresGottes
JesuChristi, gehetweg von hier und verzehretmir
diesesGemüsenicht!‹ Sofortmachtensiesichalleauf
das Wort des MannesGottes davon, so daß auch
nichteineinnerhalbdesGartenszurückblieb.«95

SchonalsJungewirkte BonifatiusWunder.Als die
ScheunederMutterdurchseineFreigebigkeitfastleer
geworden,der Lebensunterhaltfür ein ganzesJahr,
füllte sie »der KnabeGottes,Bonifatius«durch sein
Gebetsogleichwieder,und zwar so voll, »wie sie es
früher nicht gewesenwar«. Und als der Fuchsein
Huhn der Mutter nachdemandernholte,da eilte der
KnabeGottes,Bonifatius, in die Kirche und sprach
laut: »›Gefällt es dir, o Herr, daßich von dem,was
sich die Mutter zieht, nichts zu essenbekomme?
Denn siehe,die Hühner, die sie zieht, verzehrtder
Fuchs.‹Darnacherhober sich vom Gebeteund ver-
ließ die Kirche. Alsbald kam der Fuchszurück, ließ
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dasHuhn, daser in der Schnauzetrug, los und fiel
vor seinenAugentot zuBoden.«96

So wird der Böseund dasBösebestraft.So wird
manaberauchKirchenlehrerund»derGroße«– min-
destensschließtall dieserhanebücheneMumpitz,den
ja Generationenvon Christengeglaubthabenundna-
türlich auch glaubensollten, diesehöchstenEhren
einerKirche nicht aus,in dermanfreilich anNonsens
gewohntist. Von klein aufdurchdasganzeLeben...

Strafwunderwarenda seit je beliebt.Mal fällt ein
Fuchstot um, mal ein Spielmann.Hauptsache,man
sahdieMachtderPriester!

Als der hl. Bischof Bonifatius eines Tages bei
einem Adeligen speisteund zum Lob Gottes noch
nicht den Mund aufgemacht,geschweigeihn sonst
voll genommenhatte, »um mich zu erquicken«,da
kommt doch,entrüsteter sich, ein armerSpielmann
daher»mit seinemAffen und schlägtdie Zimbel!«
Unerhört!Man stiehlt ihm die Schau.Der Heilige ist
erbostund prophezeitmehrmalsdemStörenfriedden
Tod.UndschonbeimWeggehnerschlägtdenKerl ein
vomDachfallenderStein.Damit jederdieMoral auch
versteht,schreibtGregor: »Bei diesemFall, Petrus,
legt sich die Erwägungnahe,daßmanheiligenMän-
nerneinesehrgroßeEhrfurchtentgegenbringenmuß;
dennsie sind TempelGottes.Und wennein Heiliger
zumZorn gereiztwird, wer anderswird dazumZorn
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herausgefordertals der BewohnerdiesesTempels?
Um somehralsoist derZorn derGerechtenzu fürch-
ten, als in ihrem Herzen,wie wir wissen,derjenige
zugegenist, dennichtshindert,Rachezunehmen,wie
erwill.«97

Rache,dasliebsteKind derReligionderLiebe.
Nach JohannesHaller konnten (mußten!) diese

krassenWunderstückchen,»derNachweltalsVorbild
undRichtschnurangepriesen..., hemmendundverbil-
dend auf Jahrhundertewirken«. Meint neuerdings
dochsogarderGregorfast rundumverklärendeBear-
beiterdesEinschlägigenim »Reallexikonfür Antike
und Christentum«angesichtsall des Mirakulösen,
Monströsenin den vier päpstlichenBüchern: »Es
bleibt die Frage,ob dieseVorstellungvomGöttlichen
und vom Wundernicht auchder Notwendigkeitent-
spricht, sich auf dasNiveau der Gläubigenund der
Erfordernissedes Volksglaubensherabzulassen«...
Denn sie, die christlichenGelehrten,glaubenselbst
nicht, daßer esglaubte,derSchutzpatronderGelehr-
ten.Sogläubig,daskanndergläubigsteKirchenmann
(nicht erst heute) nicht mehr glauben, kann der
»große«Papstnicht gewesensein.So log er auf Teu-
fel kommraus?Nun, esläßtsich feinersagen:er gab
nur, gemäß dem Sprüchlein »Mich erbarmt des
Volks«, demVolke – wasderKlerusbrauchte.Darin
bestanddieganze»Notwendigkeit«.98
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Und Karl Baus,doch»GregorsGröße«gerade»in
seinemumfassendenpastoralenWirken« erkennend,
erwähntim Gregor-Kapiteldesvielbändigenkatholi-
schenHandbuchsder Kirchengeschichtedie so sehr
»pastoralen«Dialogemit keinemWort. SeinSchüler
dagegen,der Tübinger KirchenhistorikerH.J. Vogt,
räumt,in demselbenStandardwerk,ein, daßGregors
Heilige oder,wie esda schonetwasanzüglichheißt,
»Heldenkaumbekannt«,ergo»dieDialogealshisto-
rische Quelle nur sehr vorsichtig zu verwenden«
seien;dasklingt natürlich (ist abernicht) besser,als
wennmandasallermeistedarinerstunkenunderlogen
nennt.Doch eröffnetVogt ja auchseinGregor-Kapi-
tel mit dem angesichtsder GrößeGregorsgrandios
komischenSatz:»Gregord. Gr., letzterder vier gro-
ßenlateinischenKirchenlehrer,lebtein einerZeit, die
großegeistigeLeistungenwederforderte... nochzu-
ließ ...«À la bonneheure!Schöngesagt,wirklich.99

Auch die Topographieder Hölle bereichertder
Wegweiserfür Jahrhunderte.Ihre Eingänge,verräter,
sindfeuerspeiendeBerge.Und daßdie Krater in Sizi-
lien sich ständigvergrößern,erklärt der (wiederein-
mal) bevorstehendeWeltuntergang:infolge desAn-
drangsder Verdammtenbedarfes breitererZugänge
zur Hölle! Wer da hineingeht,kommt nicht wieder.
Dochseien,wußteGregor,bestimmteVerstorbenefür
bis zu 30 MessenausdemFegefeuererlöstworden;
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soein Mönch,dersichgegendasArmutsgelübdever-
gangen.Aber Gregorwußteauch,daßnicht alle aus
derVorhölle erlöstwerden,daßselbstungetauftster-
bendeKinder im ewigenFeuerschmoren.Päpstesind
ebeninformiert. Und Gregor,dessenFegefeuerlehre
der theologischeHintergrund ist »für den Kult der
Seelenmessen(GregorianischeMessen)«(Fichtinger),
gab seine Informationenüber Hölle und Teufel –
sicher aus ersterHand – an das Mittelalter, an die
Neuzeit weiter, wo sie Dichter und Künstler stimu-
lierten,vomVolk nicht zu reden...100

Da die gegenwärtigeZeit, wie der Papst immer
wieder einschärft,»sich dem Ende nähert«,drängt
sich die Befassungmit der Hölle einfach auf. Wo
liegt sieüberhaupt?Gregorwagtdies»nicht leichthin
zu entscheiden«.Doch ausdemWort desPsalmisten
»Du hasterlöst meineSeeleausder unterenHölle«,
schließter messerscharf,»daßdie obereHölle auf der
Erde, die untereaberunter der Erde liegt«. Mit der
oberenHölle hat essicherseineRichtigkeit.Wasdie
unterebetrifft, stehtfür Gregorfest– underhärtetMt.
25, 46 auchbiblisch–, wer in die Hölle kommt,muß
ewig brennen.(Neuereralso, Progressisten,die das
Höllenfeuer – weil unglaubhaftinzwischen– jetzt
flink erlöschenlassenwollen, habennicht nur den
großenPapstund Kirchenlehrer,sondernauchJesus
gegensich samt ungezähltenanderenKirchenkory-
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phäen.)NachGregorist die Ewigkeit derHöllenqua-
len»ganzgewißundunzweifelhaftwahr«,unddoch–
er müßtedennkein Pfaffe sein,und wasfür einer! –
lehrter,»ist ihreFeuersqualzuetwasgut«.

Zu etwasgut?
Unsereinemschwervorstellbar.Ewige Höllenqua-

len ... Wofür dasgut seinsoll? Aber wir sind unbe-
darft. Doch ist manPapstund Heiliger und Kirchen-
lehrerund»derGroße«,weißman'seben.Gut ist'sfür
die »Gerechten«,für all die liebenEngeleinim Him-
mel, die da der Anblick desElendsder Verdammten
(gleich vis-à-vis dem Paradies)belohnen,erbauen,
denendies die Seligkeit, die ewige, versüßen,ewig
versüßensoll – »eserkennennämlichdie Gerechten
in Gott die Freude,derensie teilhaftig werden,und
sehenin jenendie Qualen,denensie entrannen;da-
durchsollensieumsomehrihre ewigeDankespflicht
der göttlichenHuld gegenübererkennen,je mehrsie
dieSündeaufewigbestraftsehen...«101

Ist daskeine herrlicheReligion, die Religion der
Liebe?
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Reliquien– oderLügen,daßsichdieBalken
biegen

Gregorvertrat auchden abstrusestenReliquienglau-
ben,underwirkt damitfort bisheute.

Reliquienfreilich gab's,bei aller Fülle, nicht unbe-
schränkt.SobeschrittderPapstdenWegder»Multi-
plikation«,indemer zumBeispielmit derApostellei-
cheberührteunddadurchgeweihteTücherin Umlauf
brachte.Oder indemer von angeblichenKettenPetri
Eisenstaubabfeilen und als »benedictionessancti
Petri« in alle Welt verschickenließ; selbstverständ-
lich nur anHochgestellte,vor allemanFürsten.Kran-
ken aufgelegtoderam Körper, etwaam Hals, getra-
gen,tatensieWunder.Mit demPatriarchenvonAlex-
andriabetriebder PapstTauschgeschäfte.So erwarb
er gegen»benedictiones«Petri solchedes Apostel-
schülersMarkus. Dem spanischenKönig Rekkared
sandteer 599 ein Stück von der (vermeintlichen)
HalskettedesPetrus,einKreuzmit angeblichemHolz
vom Kreuz Christi und sogar Haare von Johannes
demTäufer! Der fränkischeKönig Childebertbekam
Schlüsseldes hl. Petrusmit Kettenteilen.Auch die
Königin Brunichild erhielt ReliquiendesApostelfür-
sten.Der gallischePatrizier Dynamiusgelangteau-
ßerdemdurch Gregorzu Stückenvom Rost des(le-
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gendär)langsamzu Tode gebratenenhl. Laurentius.
Ja,PapstGregorbringt esfertig, Restevon der Nah-
rungdesTäuferszu verschickensowiezwei Hemden
und vier Taschentücher »ex benedictione S.
Petri«.102

DassindstarkeStückedesGroßen!
Aber esgabebensehrviele Reliquien.Und wahre

Kostbarkeiten(III 241 ff.). Schatz-und Knochengrä-
ber zogenim Auftrag von Bischöfenoderauf eigene
Faust und Rechnungumher und verhökertenihre
mehr als dubiosenFunde.Gregor selbstimportierte
ausdemOrienteinenArm desApostelsLukas,eben-
so einendesApostelsAndreas,ohneZweifel Raritä-
ten.Und derangeblichgleichfallsvon ihm erworbene
RockdesEvangelistenJohannessoll nochnachJahr-
hundertendie schönstenWunder gewirkt und beim
Ausschüttelnvor demLateran,je nachBedarf,Regen
oder Sonnenscheingebrachthaben– ganz wie sein
Vorfahr einst, der lapis manalis,der Regensteinder
göttergläubigenRömer, der bei ihren Prozessionen
auf der Via Appia von Jahrhundertzu Jahrhundert
schondieselbenMirakel verursachthatte!103

ErmuntertoffenbarvonGregorsGroßzügigkeit,be-
gehrtedie Kaiserin Konstantina,Gattin des Kaisers
Maurikios, gleich den Kopf deshl. Paulusoder zu-
mindest»sonstein Glied von seinemLeibe«.Daswar
natürlichzuviel verlangt,dochGregorwederumAus-
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redennochumWunderverlegen.Esseiein todeswür-
digesVerbrechen,belehrteer die hoheFrau,heilige
Leiberzu berühren,sienur anzusehen.Er selbsthabe
einenBeauftragtenbeobachtet,der am Grab deshl.
PaulusGebeineberührte,nicht einmal die desApo-
stels(diesglaubtmansofort),dochjäh getötetwurde.
Und PapstPelagiusI. od. II., so schreckteder mit
wunderbarengöttlichenStrafenaufwartendeExperte
weiter, habeeinst dasGrab von St. Laurentius,dem
zu Tod Gerösteten,öffnen lassen– und sämtliche
MöncheundAufseher,die denhl. Leichnamerblickt,
seien innerhalb von zehn Tagen gestorben.Doch
erbot sich der Papst,für die Monarchineinigesvon
denKettendeshl. Petrusabfeilenzu lassen,falls es
gelinge;oft feile man,ohnedaßauchnur irgendwas
abfiele.104

Sielügen,daßsichdieBalkenbiegen.
Obwohl im Christentumnahezujeder Kitsch und

jedeAbsurditätbereitsfloriert hatten,übertrifft Papst
Gregormit seinenHistörchenvielesbis dahinDage-
wesene.Es wimmelt bücherweisevon Teufels- und
Engelsgeschichtchen, von Geschmacklosigkeiten
jeder Art: Dämonenringengroteskmit himmlischen
Geistern;ein Bär hütetSchafe;eineNonnefrißt einen
Teufel;beimTod einerandern,derhl. Romula,Anno
590 in einem römischenKloster, singen,behauptet
Gregor, Engel, »männlicheund weibliche Stimmen
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wechselweisein entzückendenChören«;eine dritte
wird halbiert und verkohlt zur Hälfte, weil sie ge-
schwätziggewesen.Alles scheinbartodernstgemeint
und, wie gesagt,von vielen Generationenfür bare
Münzegenommen,geglaubt.

DasSchönsteaber:trotz all der Wunderdinge,der
vielen mirakelwirkendenReliquien,die Gregor lau-
fendverschickte,diebesondersseineDiplomatenver-
schenkten,sanktionierteSensationensozusagen,die
man in Rom schonfabrikmäßigherstellenließ, trotz
allem half ihm selber,der an Magenschmerzen,an
Podagra, Gicht, an stets neuen Leiden litt und
598/599fastzwei Jahreim Bett lag,nichts.Er wurde,
nacheigenemBekenntnis,»beständigdavongeplagt«,
bejammerte»Marternohne Unterlaß«.Dem Patriar-
chenvon Alexandriaschrieber: »Meine Schmerzen
wollenwederweichennochmichtöten«– undrühmte
in Begleitbriefen beim Versand seiner Reliquien
derenfabelhafte,KrankeheilendeKraft ... Wie denn
aucher, dersichselbstnicht helfenkonnte,nachsei-
nemqualvollenTod nochselbermancherleiWunder
bewirkte.105

DieserPapstnun,der die Priestermit Götternund
Engeln vergleicht, der den Untergebenenverbietet,
sogarschlechteVorgesetztezu kritisieren,derGehor-
samgegenüberder Obrigkeit lehrt, aberselbstdem
Kaisernicht gehorcht,der die Entwicklungzum Kir-
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chenstaateinleitetmit kaumübersehbarenKettenvon
Raub-undEroberungskriegen,dernochmit dengröß-
ten BluthundenseinerZeit kollaboriert, mit Phokas,
der Brunichild, der denReligions-und Angriffskrieg
gutheißt,zu ÜberfällenausdemHinterhalt,zur Gei-
selnahmerät,derPrügel,Folter,Kerker,hoheSteuern
zu Bekehrungszweckenpropagiert,derdenAntisemi-
tismusfördert, die Literatur, die Wissenschaftenun-
terdrückt,dessenWerkevonhaarsträubendemUnsinn
strotzen,von jeder Menge Wunder- und Reliquien-
kitsch– dieserMannwurdeHeiliger derkatholischen
Kirche, bekamalseinzigerPapstdesMittelaltersund
der NeuzeitdenBeinamen»derGroße«und – schon
seit dem 8. Jahrhundert(Leo I. erst seit dem 18.) –
denrarenTitel eines»Kirchenlehrers«.Er wurdefür
Bernhard von Clairvaux, gleichfalls Kirchenlehrer
(von Schiller freilich »Schuft«geschimpft),dasMu-
sterbeispielgelungenenZusammenwirkensweltlicher
und geistlicher Herrscherpflichten,wurde der wohl
meistzitierteKirchenautorbeiTheologen,Kanonisten,
Publizisten,wurde überhaupteiner der meistgelese-
nenSchriftstellerdesMittelalters,für langeein Vor-
bild UngezählterundeineIdealfigurdesPapsttums.

Doch attestiertauch noch P.E. SchrammGregor
»Größe«selbst auf »dem geistigenGebiet«, einen
»Mund« – schlimm genug–, »der die Sprachedes
nächstenhalbenJahrtausendszu redenwußte«;doch
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feiern auch noch katholischeKirchenhistorikerdes
20. JahrhundertsGregoralseinen»derbedeutendsten
SeelsorgerunterdenPäpsten«(Baus),»einederedel-
sten,lauterstenGestaltenauf demStuhl Petri«(Sep-
pelt/Schwaiger),undsehenihn auchlängstauf einem
»Platzunter den GroßendesHimmelreiches«(Strat-
mann). Harnack freilich, kaum bestreitbargelehrter
als die Genanntenzusammenund wohl auch ehrli-
cher,hatGregormit Recht»patersuperstitionum«ge-
nannt, den Vater des (mittelalterlichen) Aberglau-
bens.106

Und sieht auchdasgroßeReallexikonfür Antike
undChristentumamEndeeinerausführlichenWürdi-
gungGregorI. als einen»Knotenpunktdeskulturel-
len und spirituellen Übergangs,Filter und zugleich
Schöpfervon Werten,der eine neueGeisteshaltung
verwirklicht unddenWegzu ihr weist,die jetzt defi-
nitiv christlichist ...«107: – schlimmgenug.

GegenrenitenteBischöfekonnteGregorI. oft nicht
wirksamdurchgreifenoderzoggardenkürzeren.Auf
die Entwicklung in Spanien,die Katholisierungder
Westgoten,nahmer so gut wie keinenEinfluß. Bei
denMerowingern,wo er durchalle möglichenZuge-
ständnisse,allemöglichenWarnungenumMitsprache
buhlte, prallte er völlig ab; wederkam eine Reform
der fränkischenKirche noch auch nur die von ihm
verlangte Synode zustande. Die merowingische

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.432 Deschner Bd. 4, 220Reliquien - oder Lügen, daß sich die Balken ...

Reichskirchewurdenochunabhängigervon Rom,als
sie es schonwar. Auch gegenüberdenLangobarden
hatte er kaum durchschlagendeErfolge. Und selbst
sein größtesRuhmesblatt,die KatholisierungEng-
lands,verdorrtebald und brach,wennaucherstnach
seinemTod, zusammen.Die Nachfolgermußtenvon
vornbeginnenunderreichten,wasmanfälschlichihm
zuschreibt.108

Der GregorianischeGesangaber,»diesesJuwelder
Kirche« (Daniel-Rops),noch vielen dererzumindest
nominell bekannt,die sonst von Gregor überhaupt
nichts kennen,stammtgar nicht von ihm, so ungern
das sentimentaleChristen hören. In Wirklichkeit
gehennur wenigeundgeringfügigeliturgischeÄnde-
rungenauf ihn zurück.Dochgaltenim ganzenMittel-
alter dasGregorianischeSakramentar,Meßbuch,das
GregorianischeAntiphonar,dasMeßgesangbuch,und
der GregorianischeGesangals Werke Gregors,der
die tradiertenKirchengesängeneu geordnet,verbes-
sert,vermehrthabe.Die neuereForschungsprichtsie
ihm so gut wie einhellig ab; die Beweisesind ein-
wandfrei.Ebensowenigist er, demmanallerlei Preis-
lieder zuschrieb,Hymnendichtergewesen– von Er-
güssenauf Großverbrecherwie Phokasund andere
abgesehen.109

Als GregorI. am12. März 604starb,war die Welt
für ihn immer finsterergeworden.Er war krank, in
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den letztenJahrennicht mehr gehfähig,fast ständig
bettlägerig, von Schmerzendrangsaliert,zermürbt.
Die Langobarden,von ihm nicht gezähmt,bedrohten
Rom, dessenBevölkerung, von einer Hungersnot
heimgesucht,den Papstverfluchte, ja, seineBücher
verbrannthätte, hätte sie davor nicht sein Schüler
Peterbewahrt.Doch »die Welt«, wie PaulusDiako-
nusgeistvoll kommentiert,mußte»HungerundDurst
leiden,weil nachdemHingangeinesso großenLeh-
rers in denHerzender MenschenDürre und Mangel
an geistigerNahrungherrschte«!Auch Paulushatte,
mansiehtes,von demGroßengelernt.Und während
man Gregor nach seinemTod im Norden verehrte,
wurdeer in Romselbstjahrhundertelangfast verges-
sen,eineFolgewahrscheinlichdesWeltklerus-Sieges
überseinMönchsregiment.110

DaßmandiesenmachtgierigenIntoleranten,diesen
geistesarmenPapst den »Vater Europas« nennen
konnte,ehrtesEuropa?111
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8.Kapitel

Brunichild,ChlotarII. undDagobertI.
oder»dieVerchristlichungdes

Königsgedankens«

»... ein wildespolitischesTier«.
J. RichardsüberBrunichild1

»GeradeunterdiesemHerrschererreichte– wie
klar belegtwerdenkann– dieVerchristlichung
desKönigsgedankenseinenerstenHöhepunkt.«

H.H. AntonüberChlotar II.2

»...GottüberalleMaßengefällig ... hörteervor
allemaufdenRatdesheiligenArnulf, desBi-
schofsderStadtMetz ... hörteerweiterhinauf
dieRatschlägeseinesHausmeiersPippinund
Kuniberts,desBischofsvonKöln«.

FredegarüberDagobertI.3

»Alle Königreicheim Umkreisversetzteer in
AngstundSchrecken.«

Liber historiaeFrancorum4
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PapstGregorI. hofiert»einwildespolitisches
Tier«

Im Frankenreichwar inzwischender merowingische
SeniorKönig Guntramnacheiner Reihevon Mord-
drohungenund Mordanschlägen592 kinderlos ver-
storben.Doch hatte er nach dem Tod der eigenen
SöhneseinenunmündigenältestenNeffenChildebert
II. (575–596)adoptiertund ihm seinTeilreichhinter-
lassen,sodaßdieserüberzwei Teilreichegebot,Aus-
trien und Frankoburgund.Freilich standChildebert,
der in seinerletztenLebenszeitim Westenrebellie-
rendeBretonen,im OstenaufständischeWarnennie-
derrang,ein thüringischesVolk zwischenSaaleund
Elbe,baldganzunterdemEinflußseinerMutter.

Die mächtigeBrunichild, langedie führendeFigur
im Frankenreich,hatte575 die Herrschaftihresfünf-
jährigenSohnesin Austriendurchgesetztunddendar-
auf ausbrechendenMachtkampfmit den austrischen
Großenan der SeiteGuntramsfür sich und dasKö-
nigtum entschieden.SeinenAusdruck fand dies im
Vertragvon Andelot (S. 130 f.), der innerdynastische
Spannungeneindämmteund den Einfluß der Aristo-
kratiebeschnitt.AuchalsBrunichildnachdemfrühen
Tod ihres SohnesChildebert (596), vielleicht, samt
seinerFrau,durchGift, für dessenerstzehnundneun
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JahrealtenSöhneregierte,ihre Enkel TheuderichII.
von BurgundundTheudebertII. von Austrien,spielte
sie die politisch ausschlaggebendeRolle, wurdeeher
nochbedeutender.

Auf der Gegenseite,in Neustrien,wo der erstdrei
MonatealteChlotarII. (584–629)seinemVaterChil-
perichgefolgt war, bekamspätestensseit Beginnder
neunzigerJahreseineMutter Fredegundemaßgebli-
cheBedeutung.Die IntimfeindschaftbeiderKönigin-
nentobtesich jetzt, nachGuntramsTod, hemmungs-
los aus,wobeialle Chancenbei Brunichild undChil-
debertII. lagen.Sie hielten fast dasganzeFranken-
reich, ausgenommeneinen schmalenKüstenstreifen
nordwestlichvon Paris, in ihren Händen.Zwar ge-
wannFredegundein raschemAngriff nochParisund
andereStädtedesWestens,starbaberschon596oder
im Jahrdarauf.5

Der stetsmächtigerenBrunichild, die auchpersön-
lich der Kirche ergeben,Verehrerindes hl. Martin,
FörderinseinesKultes, überhaupteine Stifterin von
Gotteshäusernund Wohltäterin der Catholica war,
hingen natürlich viele Bischöfe an, darunter der
MainzerSigimundund seinNachfolgerLeudegasius.
Auch GregorI. machteihr den Hof. Und seinesehr
rege Post an die anrüchig-skrupelloseKönigin ist
ganzvon jenerschleimigenLobhudeleigeprägt,dieer
auch gegenüberdem kaiserlichenBluthund Phokas
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praktiziert. Dabei spricht alles dafür, daß der Papst
die Methodendieser»entsetzlichenFrau« (Nitzsch)
durchauskannte:eine Mächtige,die oft genugüber
Leichen ging, »ein wildes, politischesTier, das zu
allem bereit war, um die Macht zu behalten«(Ri-
chards).

DesungeachtetignoriertderHeilige Vaterin seinen
Briefen Brunichilds gräßlichenFamilienzwistvöllig.
Er siehtsie, ihren Sohn,ihr Reich,alle übrigenRei-
che durch den rechten Glauben überragen»gleich
einerstrahlendenLeuchtein nächtlicherFinsternisdes
Unglaubensfunkelnd und glänzend«.Er dankt ihr
wiederholt für die Unterstützungseiner englischen
Missionareauf derenReisedurch dasFrankenreich.
Er rühmtihre »LiebezumApostelfürstenPetrus,dem
Ihr, wie ich weiß,von ganzemHerzenanhanget«.Er
erbittet,oft vergeblichfreilich, ihreHilfe gegenSimo-
nisten, schismatischeGruppen, heidnische Kulte.
GregorermahntBrunichild, durch Zwangsmitteldie
AnbetungheiligerBäumesowieandereGötzendienste
zuverhindern,undbefiehltzurBekehrungwiderspen-
stigerHeidendie Anwendungvon Prügel,Folterund
Kerker. (Als aberJohannesderFastervon Konstanti-
nopel [S. 161 ff.] einen orthodoxenMönch wegen
»Ketzerei«verurteilenundmit Rutenbearbeitenließ,
trat Gregor 595/596energischfür den Geprügelten
ein.)
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Natürlich schickteder Papstder Königin auchRe-
liquien. Ja, wie er schonauf Wunschihres Sohnes
ChildebertdenBischofvon Arles zumApostolischen
Vikar ernannthatte,soverlieher, wiewohl widerstre-
bend,auchihremGünstlingundBeraterSyagriusvon
Autun dasPallium,undzwarohnedaßmaneineent-
sprechendeTraditionodereinenPräzedenzfallkannte;
ohnedaßderPrälatselbstesauchnur für nötig erach-
tet hätte,denPapstpersönlichdarumzubitten;ja, ob-
wohl derBischofim Verdachtstand,dieSchismatiker
zu unterstützen,undsogareinenSchismatikerzu sei-
ner Vertretungnach Rom beorderthatte. (Syagrius
wurdegleichwohlHeiliger;Fest:27.August.)

Autun war überdieskein metropolitanischerStuhl.
Syagrius'Metropolit und damit Vorgesetzterwar Bi-
schof Aetheriusvon Lugdunum.Doch als der vom
PapstdasPallium erbat,lehnteGregoresab,weil es
keinen Präzedenzfallgebe. Offenbar wollte er das
Pallium nur an besondereProtegésder Krone verlei-
hen.Dennauchals esChildebert595 für denErzbi-
schofVergilius von Arles begehrte,erfüllte derPapst
promptdasköniglicheVerlangen.Dagegendachteer
nicht daran,den gebildetenBischof Desideriusvon
Vienne (S. 204), der gleichfalls um dasPallium er-
suchte, damit auszuzeichnen.Desiderius gehörte
zwar,wasdemPapstsympathischseinmußte,einem
Reformflügelder fränkischenKirche an, geradedes-
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halb aberschätztemanihn nicht bei Hof. Desiderius
war personanon gratabei der Königin, die ihn 602
oder 603 durch das Konzil von Chalon-sur-Saône
wegen Unzucht amtsentheben,auf ein Inselkloster
verbannenundnachseinerRückkehram23. Mai 607
steinigenließ.

PapstGregornahmauchdasin Autun von Bruni-
child und Bischof Syagrius gegründete Kloster
St-Martin unter seinenausdrücklichenSchutz(1099
habendessenMönchedenAbt Hugovergiftet).Auch
dasXenodochiumwurde von der frommenKönigin
gegründet(und späterin eineFrauenabteiumgewan-
delt). Wie ja wohl gleichfalls das Nonnenkloster
St-Jean-le-Grandin Autun auf Brunichild zurückgeht,
der daskatholische»Lexikon für Theologieund Kir-
che«generellgegenüber»derKirche Willkür undGe-
walt« unterstellt(um denHochverratPippinsunddes
hl. BischofsArnulf von Metz abzuschwächen:S. 230
ff.).6

GregorI. schriebdermächtigen,angeblichdie Kir-
chebefehdendenKönigin nahezuein DutzendBriefe,
diemeistenganzin jenemhonigsüßenSchmeichelton,
dener auchdasKaiserhausvernehmenließ, das(spä-
tere)Mordopferwie denMörder.

Noch verhältnismäßiggedämpftbeganndie erste
Papstepistel:»Die lobenswerteund gottgefälligeGe-
sinnungEurerExzellenzzeigtsichsowohldurchEure
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Regierungals durch die ErziehungEuresSohnes.«
Aber baldsteigerteer sich.Und währendder»Grego-
rianischeGesang«tatsächlichnichts mit Gregor zu
tun hat, hier konnte er singen, in immer höheren
Tönen:»Wie großeGabenGott Euch verliehenund
mit welcherMilde die HimmelsgnadeEuer Herz er-
füllt, dasbezeugennichtnurEueresonstigenVerdien-
ste,sondernwird besondersdarausallgemeinerkannt,
daß Ihr die rohen HerzenheidnischerVölker durch
die KunstvorsichtigerKlugheit regiertund,wasnoch
ruhmvoller ist, der königlichenGewaltdenSchmuck
der Weisheit beifügt.« Denn schließlichwar Bruni-
child nicht nur mächtig, sie war auch der Kirche
dienstbar.Siemachteihr zahlreicheSchenkungen,sie
erbauteauchAbteien,ergowurdesievomPapstsogar
um eine Reform der fränkischenKirche und den
SchutzderKirchengüterersucht.

Als aber Brunichilds Macht ins Wanken geriet,
wandeltesich sofort GregorsTon. »Sorgetfür eure
Seele,sorgetfür eureEnkel,denenihr einglückliches
Regiment wünschet,sorget für die Provinzen und
denketandieBesserungdesFrevels,ehederSchöpfer
seineHandzumSchlageausreckt...«7
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BrunichildsUntergangundderersteHöhepunkt
in derVerchristlichungdesKönigsgedankens

Beim Tod ChildebertsII. 596 folgten ihm seinebei-
den Söhne in der Herrschaft nach: TheudebertII.
(595–612)in Austrien, TheuderichII. (595–613)in
Burgund.TatsächlichindesregiertezunächstBruni-
child für die nochminderjährigenEnkel,die erstall-
mählich,nachdemErreichender Mündigkeit, in die
abermalsausbrechendenKämpfe mit dem neustri-
schenKönigshauseinzugreifenbegannen.Dabei re-
voltierte jedoch die austrischeHocharistokratie.Sie
verbandsich mit ChlotarII. von Neustrien,und Bru-
nichild, schon nah daran, gegendiesendie Macht
über Gallien zu gewinnen,wurde 599 – durch eine
(bereitsfrüher) mit NeustrienkonspirierendeGruppe
ihreseigenenAdels– vomMetzerHof vertriebenund
floh zu demvon ihr bevorzugtenEnkel, zu Theude-
rich II.

In Burgund,desseneigentlicheHerrin sie in Kürze
wurde,setztesie den Kampf gegenChlotar fort und
trieb,umsichanihrenaustrischenGegnernzurächen,
TheuderichgegenseinenBruderTheudebertvonAus-
trien, keines Königs, sonderneines GärtnersSohn,
wie sie ständigsagte.Beide Brüder hattennoch im
Jahr600 gemeinsamden damals16jährigenChlotar
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II. an der Marneschwergeschlagen,seinReichver-
heert,geplündertundwiederaufeinenschmalenKüs-
tenstreifenum Rouen,Beauvaisund Amiens redu-
ziert.Noch602hattensiezusammenauchdie Basken
bekriegt und »mit Gottes Hilfe« tributpflichtig ge-
macht.Dannaberstrittensieäußersterbittertundblu-
tig gegeneinander.Und Theuderich,einst durch den
großenWundertäterBischof Veranusvon Cavaillon
(der mit bloßenKreuzzeichen»sofort durch Gottes
Gnadeheilte«) aus der Taufe gehoben,siegte 612
zweimalüberTheudebertdurchdenHausmeierWar-
nachar,einmalim Mai beiToul, danachin einerzwei-
tenSchlachtbei Zülpich,zu derihn besondersderBi-
schof Leudegasiusvon Mainz aufgestachelthatte:
»Führe zu Ende, was du begonnenhast; du mußt
dieseAngelegenheitmit allerKraft zuEndebringen«,
sagte»der heilige und apostolischeHerr Leudega-
sius«zumKönig, unddervollendetedieSache»unter
GottesFührung«.

Fredegarberichtet, »daß seit Menschengedenken
die FrankenundandereVölker niemalseinenKampf
so erbittertbegonnenhätten.Dabeiwurdeunterbei-
denHeerenein solchesMordenangerichtet,daßdort,
wo die beidenHaufen die Schlachteröffneten,die
Körper der TotenkeinenPlatz fanden,wo sie hätten
hinfallen können, sonderndaß die Toten zwischen
denübrigenKörpernsoeingezwängtstanden,als leb-
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ten sie noch. Theuderichaberbesiegteunter Gottes
Führung Theudebert nochmals, und Theudeberts
Mannenwurdenauf derFlucht von Zülpich bis Köln
niedergemetzeltund bedecktenstellenweisedie Erd-
oberfläche.Noch am selbenTage kam Theuderich
nach Köln und empfing dort alle SchätzeTheude-
berts.«Theuderichließ den Bruder in Köln, wo die
FrankoburgunderEinzug hielten, tonsurieren,später
köpfen und seine ganzeFamilie umbringen.Selbst
sein »noch ganz kleiner Sohn«,berichtetFredegar,
»wurde auf Befehl Theuderichsvon einem (seiner
Leute)am Fußergriffen und gegeneinenFelsenge-
schleudert;dasHirn trat ihm ausdemKopfe ...«

Endeeinesder ungezähltenrein katholischenBru-
derkriege.

DerSiegersuchtejetztganzGallienzubeherrschen
und rüstetebereitsgegenNeustrien.Doch als er, auf
demGipfel seinesTriumphes,schon613in nochjun-
genJahrenunerwartetstarb,wurdenauchseineSöhne
durchChlotarII. von Neustrien,denSohnFredegun-
desund Chilperichs,ermordet;nicht freilich dasPa-
tenkind Merowech,dasChlotar zwar in ein Kloster
sperrte,ansonstenaber»mit der gleichenLiebe um-
fing, mit derer esausdemheiligenTaufbeckengeho-
benhatte«(Fredegar).8

NachTheuderichsTod in Metz ließ Brunichild so-
fort dessenÄltesten,ihrenetwazehnjährigenUrenkel
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SigibertII., zumKönig vonAustrienundBurgunder-
heben.Doch die GroßenAustriensverrietensie.An-
geführtvondenAhnherrenderKarolinger,denbeiden
Abtrünnigen MajordomusPippin dem Älteren und
Arnulf, dem künftigen Heiligen und Bischof von
Metz, gingensie zu Chlotar II. über.Und nachdem
Hochverrat der austrischenAristokratie wurde die
Königin auch von den burgundischenFeudalherren
unterdemHausmeierWarnacharverlassen.Siehatten
dies von vornhereinbeschlossen,»und zwar die Bi-
schöfeebensowie die übrigen weltlichen Großen«,
berichtetder zeitgenössischeChronistundmeldetals
Ziel der frommenFronde,»nicht eineneinzigenvon
TheuderichsSöhnenentkommenzu lassen,sondern
sie alle zu töten und dannBrunichild zu vernichten
und die HerrschaftChlotarsanzustreben...« Damit
war derUntergangderKönigin, die Ausschaltung,ja,
Ausrottungder austroburgundischenLinie der Mero-
wingerdynastieundzugleichderSiegdesAdelsüber
dieKronebesiegelt.

BrunichildsHeerdesertiertebei Châlons,ohneWi-
derstandgeleistetzu haben.Sie floh in denJuraund
versuchtein das Innere Burgunds zu entkommen.
Aber in Orbe, beim Seevon Neuchâtel,wurde sie
durchdenfrankoburgundischenHausmeiergefangen-
genommenundanihrenNeffenausgeliefert.Derganz
kirchlich gesinnte,ebensogottesfürchtigewie grausa-
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meChlotar,denmanalserstenfränkischenKönig mit
David verglich (vgl. I 85 ff.), dessen»Frömmigkeit«
Fredegarbetont, ein Regent,der dem Klerus neue
Rechteund reiche Geschenkegab, ihm die Freiheit
derBischofswahlengarantierte,alleAbgabenvonsei-
nen Gütern erließ, überhaupt»milde und voll Güte
gegenalle«war,dieserjüngsteSohnihrer Todfeindin
Fredegundeließ 613 die etwa Siebzigjährigedrei
Tage lang ausgesuchtfoltern, danach auf einem
Kamel durch seine Soldateskaführen, endlich mit
ihrem Haar, mit einem Arm, einem Fuß »an den
SchwanzdeswildestenPferdes«bindenundzu Tode
schleifen,»bis ihr Glied um Glied abfiel«(Fredegar).
Die Knochenverbrannteman. Auch die Nachkom-
menschaft,ihre Urenkel,mit AusnahmedesPrinzen
Merovech,ChlotarsPatenkind,hatmanausgelöscht.

Ein moderner Forscher aber schreibt: »Gerade
unter diesemHerrschererreichte– wie klar belegt
werdenkann– dieVerchristlichungdesKönigsgedan-
kenseinenerstenHöhepunkt«(Anton). Und Mönch
Jonasvon Bobbio triumphiert in seinerKolumban-
Vita: »Wie nun TheuderichsganzesGeschlechtaus-
gerottetwar,herrschteChlotaralleinüberdrei König-
reiche und Kolumbans Weissagunghatte sich in
allem erfüllt.« (Jonaskonnteleicht weissagenlassen,
schrieber doch, als sich alles längst»erfüllt« hatte;
deralteSchwindelschonderBibel: vaticiniaexeven-
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tu.)
Der besondereSchutzpatrondesKönigs war, wie

dannauchder seinesSohnesDagobert,der hl. Dio-
nys, sein Schatzmeisterder spätereBischof Deside-
rius von Cahors;und auchdie nachmaligenBischöfe
Paulus,Audoin von Rouen,Eligius von Noyon, Sul-
piciusvonBourgeshattenzuvorÄmteramKönigshof
bekleidet.Chlotar II. residiertein Paris,der Haupt-
stadt desGesamtreiches,und wurde nun im ganzen
Frankenreichanerkannt.Allerdings mußte er, wie
demKlerus,soauchdemAdel, denPreisfür die Un-
terstützungzahlenund die austrischenGroßendurch
dasEdictumChlotarii unddie EinsetzungseinesSoh-
nes Dagobertals Unterkönig in Austrien belohnen.
Die Hocharistokratiewardamitgestärktworden.

PapstGregor aber hatte sich verkalkuliert. Nicht
Brunichild, nicht der austrischeZweig ging ausden
unablässigenGreuelnals Siegerhervor,sondernder
NeustrierChlotar II., demGregornur eineneinzigen
seiner854 erhaltenenBriefe hattezukommenlassen.
Anno 614 berief der König eine Reichssynodenach
Paris– der Beginnder von Rom für ein Jahrhundert
unabhängigenfränkischenLandeskirche.9

Stärkerals PapstGregorwarenfreilich fränkische
Kirchenfürstenin die Politik desReichesverstrickt.
So der schongenannteMainzerBischof Leudegasius
(S. 227 f.). Oderder Bischof Leudemundvon Sitten.
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Oderderhl. Arnulf vonMetz.
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Derhl. HochverrätervonMetz

SchongleichnachChlotarsII. Herrschaftsantritthatte
es in Burgundeine Verschwörunggegeben,bei der
wiedereinSeelenhirteinemaßgeblicheRollespielte.

Im Konflikt um Königin Brunichild warenmehrere
führendePersonendesregnumBurgundiae,derHaus-
meierProtadius(604) und seinGegner,der Patricius
Wulfus, umgebrachtworden.ChlotarII. ernannteden
Herpo im »transjuranischenGau«, in der heutigen
Westschweiz,zum Herzog,einen frühzeitig zu ihm
übergewechseltenFrankoburgunder. Doch auch
Herpowurdeermordet:auf Befehl desPatriciusAle-
theus,ebenfallseinesÜberläufersvon 613, und des
BischofsLeudemundvon Sitten. Diesereilte darauf
an denHof, seinerzeitin Marlenheimbei Straßburg,
und eröffneteKönigin Berthetrud,daßihr Gattester-
ben und Aletheus, ein (angeblicher)burgundischer
Königssproß,den Beseitigten vertreten werde, in
Reich und Bett. SittensBischof riet Berthetrud,sich
nachSittenzu verfügenundsoviel wie möglichvom
Staatsschatzmitzunehmen.Chlotar,derdenAnschlag
erfuhr, ging blutig gegendie Empörervor, ließ Ale-
theus hinrichten, Bischof Leudemundaber, der ins
KlosterLuxeuil geflohenwar,wurdebegnadigt.10

Weit mehr involviert in die großePolitik war der
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VerräterArnulf, derAhnherrdeskarolingischenHau-
ses.

DieserSproßeineszwischenMetz undVerdunsit-
zendenGeschlechts,Sohn»sehrvornehmerundreich-
begüterterEltern«, wie seineVita selbstverständlich
festhält,war schonals Knabean denHof desaustri-
schenKönigs TheudebertII. (595–612)gekommen
und gebotspäterals domesticus– rangmäßigdamals
etwazwischendencomites(Grafen)undduces(Her-
zögen)stehend– übereineReihevon großenFiskal-
bezirken,sechsKrongütern.Zum Dankdafürhatteer
dann,gemeinsammit Pippin dem Älteren und einer
austrischenAdelsopposition,dem NeustrierChlotar
II. zur Herrschaftauch über Austrien und Burgund
verholfen,hatteer denLandesfeindgegendaseigene
Königshausherbeigerufen,woraufdieser613bis An-
dernachvorgedrungenwar. Und zum Dank wieder
dafürwurdederabtrünnigeArnulf schonim nächsten
JahrBischof von Metz, Oberhirteder Landeshaupt-
stadt,derenKönige er verraten.Natürlich wurdeder
künftige Heilige Bischof bloß, so sein zeitgenössi-
scherMönchsbiograph,»mit Tränenundnur gezwun-
gen, weil es Gott so gefiel«. Doch währender dem
Bistum vorstand,behielt er zugleich,wiewohl auch
hier wieder »gegenseineneigenenWillen, dasAmt
desHaushofmeistersund die Vorstandschaftder Kö-
nigspfalz«.(Der andereVerräter,hier erstmalskurz
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erwähnt,FreundPippinderÄltere,avancierteschließ-
lich zum Hausmeieram Hof DagobertsI.) Und bald
wird, damit ja kein Schattenauf den Rebellenfalle,
fast alles um ihn heilig, die Gattin, die edle,die hl.
Itta, die Töchter,die hl. Gertrud,die hl. Begga,die
Schwester,die hl. Amalberga»undnoch einigeSei-
tenverwandte«(Mühlbacher)– die eine und andere,
zumindestin Belgien,bis in dieGegenwartverehrt.

Angeblichsoll dentreulosenArnulf nachseinerge-
schichtemachendenSchuftigkeit das Gewissenge-
plagtunder seinenEintritt ins Klostergeplanthaben.
Dannaberbestieger dochlieber 614 denMetzerBi-
schofsstuhlund übernahm623, nachEinsetzungvon
ChlotarsSohnDagobertI. zum austrischenUnterkö-
nig, mit PippindievormundschaftlicheRegierung.

Der verräterischeFrontwechseldes»überaushei-
ligmäßigenHerrn Bischof Arnulf« (beatissimovero
Arnulfo pontifice: Fredegar)hatte sich bezahlt ge-
macht.Arnulf ist nun abwechselndmilitärisch tätig
und sozusagenpastoral.Militärisch etwa in Thürin-
gen 624 oder bei Niederwerfungder Rebellion des
Agilolfingers Chrodoald,dem man »an der Tür zu
seinemSchlafgemachden Kopf abhieb«(Fredegar).
»Wer«,rühmt Arnulfs Vita (von demvielfachenAu-
genzeugenverfaßt),»wervermöchteseinerTapferkeit
im Krieg, seine Kunst in Führung der Waffen zu
schildern?Oftmalsüberwander die Scharenfeindli-
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cher Völker im Streit.« Und auch als Konzilsvater
626in Reims,627in Clichy, verfochtBischofArnulf
die FroheBotschaft,bevorer sich 629 tatsächlichzu
einem einsiedlerischenLeben in die Vogesen,den
Wasgenwald,in die NähedesKlostersRemiremont
zurückzog.

BereitsEndedes8. Jahrhundertsbeginntdie litur-
gischeVerehrung,wird erstmalsdasFestdeshl. Ar-
nulf erwähnt.Einer seinerSöhne,Chlot(d)ulf, wurde
ebenfallsheilig und dritter NachfolgerseinesVaters
auf dem Metzer Bischofsstuhl(den er immerhin 42
Jahredrückt),sounbedeutendim übrigen,daßPaulus
Diakonus,derältesteChronistderMetzerKirche,von
ihm nichtszu rühmenweiß, als daßer der Sohnsei-
nesVaterswar, »ein Reis ausdem edlenStamme«.
Der andereSohn des hl. Arnulf und seiner Gattin
Doda (selbstverständlich»die Tochter aus einem
edlenHause«,die dannin ein Trierer Kloster ging),
Ansegisel(Adalgisel),dannim VerlaufvonAdelsfeh-
denerschlagen,heiratetePippinsdesÄlterenTochter
Begga.IhrerEheentstammtPippinderMittlere.11

Auch spätertrat in BurgunddasMachtstrebender
Bischöfestark hervor.Das beweisenOberhirtenwie
Leodegarvon Autun (S.286ff.), Genesiusvon Lyon,
Savarichvon Auxerreund seinNachfolgerHainmar.
Diesersoll sogardasganzeHerzogtumBurgundan
sich gerissenund mit dem aufständischenHerzog
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Eudovon Aquitanienkollaborierthaben.Auf Geheiß
Karl MartellswurdeBischofHainmarschließlichge-
fangengenommenund bei einemFluchtversuchgetö-
tet.12

622/623bekriegteChlotarsamtSohnDagobertmit
starkenKräften wiedereinmaldie Sachsenund ging
barbarischgegenderenFührervor. »Der König ver-
wüstetedasganzeSachsenland,rottetedie Bevölke-
rung ausund ließ niemandenam Leben,der größer
als sein Schwert,die sogenannteSpada.Das setzte
derKönig in jenemGebietalsBeispiel...« (Liber hi-
storiaeFrancorum).629 starb er und wurde in der
Kirchedeshl. VinzenzbeiParisbestattet.13

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.453 Deschner Bd. 4, 234»Angst und Schrecken« und immerwährendes ...

»AngstundSchrecken«undimmerwährendes
GebetunterDagobertI.

Der jungeDagobertregierteschonseit623alsUnter-
könig überAustrien,gelenktund beratenvon Pippin
und Bischof Arnulf von Metz. Beim Tod desVaters
629 setzteDagobertsich als Gesamtherrscherdurch,
verlegtedenRegierungssitzvon Metz nachParis,das
er definitiv zumZentrumderfränkischenKönigsherr-
schaftmachte,undgebotals letzterMerowingernoch
einmaldemganzenFrankenreich(629–638/639).

Seinen jüngeren,doch regierungsfähigenBruder
CharibertII., dergleichfallsdasväterlicheErbebean-
spruchte,verdrängteDagobertraschin denäußersten
Südwesten.Dort durfte er als UnterkönigüberAqui-
tanienregierenund 631 die widerspenstigenBasken
unterwerfen. Chariberts Parteigänger,auch dessen
OnkelundMentorBrodulf sowieandereWidersacher
dereigenenHerrschaft,liquidiertederKönig 629/630
in Burgund.Der Restkrochzu Kreuze,darunterauch
»alle Bischöfe«.Und als Charibertselbstschonein,
zwei Jahrespäterstarbund ihm, merkwürdigrasch,
sein kleiner Sohn Chilperich in den Tod folgte –
»mansagt«,schreibtFredegar,»er sei auf Betreiben
Dagobertsgetötetworden«–, kassiertedieserwieder
dasabgetreteneAquitanienundCharibertsSchätze.14
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SeinenzweijährigenSohn Sigibert III. erhob der
HerrscherzumUnterkönigüberAustrienmit derRe-
sidenzin Metz.Die Regentschaftfür dasKind führten
derBischofKunibertundPippinsSchwiegersohn,der
Herzog Adalgisel, die so viel Handlungsspielraum
hatten.InsbesondereBischof Kunibert, der dasKöl-
nerBistumum626übernahmundnach648starb,ge-
hörtealsErziehersowohlDagobertswie SigibertsIII.
zudeneinflußreichstenPrälatenAustriens.15

Vorübergehendfestigte der König wieder das
Reich. Er schlugim Südendie Basken,ging in den
nördlichenGrenzgebietengegendie Friesenvor und
dehnteseineHerrschaftüberMaasund Waal hinaus
aus. Dabei unterstützteer die christlichen Priester
durch das Gebot der Zwangstaufe.Vor allem der
MönchundBischofAmandusoperiertehier,derzwei
Klöster im Raumvon Gentundein Klosterbei Tour-
nai errichtet hatte,Saint-Amand.Und auch Bischof
Kunibert »wirkte« im Auftrag Dagobertsals Friesen-
missionarim Schutzdes Kastells Utrecht sowie in
dennordöstlichenRandzonendesReiches,am Ober-
lauf von Lippe und Ruhr, Gegenden,die dann in
KarlsSachsengemetzeleinegroßeRollespielten.16

Da er eineenormeMachtvereinte,wurdeDagobert
I. vom Klerus hofiert und hochgeschätzt– obwohl er
seineGattinGomatrudeverstoßenund,nebenzahlrei-
chenKebsen(sieallezunennen,sagtFredegar,würde
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»zuweit führen«)drei Frauen,Nanthilde,die einstige
Magd, Wulfgundeund Berchilde,gleichzeitighatte.
Kirchliche Kreiseaberfeiertendenseineleudesaus-
plünderndenLüstling mit biblischenTönenals Herr-
scher der Gerechtigkeit.Begünstigteer doch viele
Bistümer,besondersAugsburg,wo man regelmäßig
für ihn betete,Konstanz,Basel,Straßburg,Speyer.Er
gründeteum 637die DiözeseTérouanne(Boulogne),
privilegierte großzügigKlöster, wobei er, wie schon
seinVaterChlotar,die Häuserder irischenMissiona-
re als Erziehungsstättenfür die SprößlingedesAdels
deutlichbevorzugte.Der König gabFiskalgutfür die
Gründungder Abteien Solignacund Rebaisab und
ließauchdasKlosterElnoanderScheldeaufKönigs-
gut errichten. Er förderte entscheidenddie Abtei
St-Denis,die späterberühmteGrablegefränkischer
undfranzösischerHerrscher,derer ausgedehnteLän-
dereienzukommenließ,auchausKonfiskationenvon
ihm beseitigter»Rebellen«,sowieeinenAnteil anden
ZolleinnahmendesMittelmeerhafensMarseille samt
weiterenVergünstigungen– »so großeSchätzeund
viele villae undBesitzungenanverschiedenenOrten,
daßesbei denmeistenMenschengroßesStaunener-
regte« (Fredegar).Und nach dem Beispiel schon
König Sigismundsin St. Moritz undKönig Guntrams
in St-Marcelvon ChalonführteDagobertin derPari-
serBasilika (von ihm teilweisemit Gold, Silber und
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Edelsteinen»regelrechtbepflastert«:Angenendt)die
»lausperennis«ein, dasimmerwährendeGebet.Der
König förderteauchden Kult deshl. Dionysius.Er
hattefernereinenKreis religiös interessierterMänner
um sich,daruntereinenHeiligen,St. Eligius, damals
Goldschmiedund Münzmeister,späterBischof von
Tours.
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MissionundMassaker

UnterDagobertI., zu dessenHauptratgebernnachBi-
schof Arnulf von Metz der Bischof Kunibert von
Köln gehörte,wurde zunehmenddaslinksrheinische
Heidentumbekämpft,wurdenalle JudendesReiches
zwangsgetauft.(Auch im Ostenkames631zu antijü-
dischenAttacken,zur Ausweisungder JudenausJe-
rusalem.)Mit einemBefehlzurZwangstaufeeröffnete
Dagobertauchdie Friesenmission,wozu er Bischof
Kunibert förmlich verpflichtet hatte. Und wie der
König im Süden,Westen,NordenKrieg führte,wie er
die Basken,Bretonen,Sachsen,Friesenheimsuchte,
soauchdasum Mährenkonzentrierte,dochsichvom
Erzgebirgebis zu den Ostalpenerstreckendeslawi-
scheGroßreichdesfränkischenKaufmannsSamo,das
ersteSlawenreichüberhaupt.631 wollte esDagobert
mit Hilfe derLangobardendurcheinenZangenangriff
vom WestenundSüdenauserdrücken.SeinHeeren-
dete aber bei Wogastisburg(Kaachenan der Eger)
nach dreitägigerSchlachtin einer Katastrophe.Die
bereitsunterfränkischerOberhoheitstehendenSorben
zwischenSaaleundElbeschlössensichdaraufSamo
an,der35 Jahrelangregierte.Die Mainlandeunddas
HerzogtumThüringenallerdingsblieben,wie schon
vordem, besondereMilitärbezirke, fränkische Auf-
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marschgebietegegenAwarenundSlawen.
Vielleicht im Zusammenhangmit demDebakelbei

Wogastisburgsteht ein schauerlichesBlutbad des
frommen Dagobert (mit hoher Wahrscheinlichkeit)
631/632.,alsTausendevon Bulgarenvor denAwaren
auf bayrischesGebietgeflüchtetwaren.Denndamals
ließ derKönig nördlichdesheutigenLinz die bei ihm
Schutz Suchendensamt Frauenund Kindern unter
VerletzungderGastfreundschaft»in einerNacht«er-
morden,umsichderunerwünschtenZuwanderer(und
nicht zuletztwohl ihrerFührer)zuentledigen.

Die einzige, das Bulgaren-Genozidberichtende
Quellestehtbei Fredegar4,72:»Nachihrer Niederla-
ge wurden die Bulgaren,9000 Männer mit Frauen
undKindern,ausPannonienvertrieben,woraufhinsie
sichanDagobertwandtenund ihn baten,er mögesie
in fränkischemGebietezudauernderSiedlungaufneh-
men. Dagobertgab den Bayernden Befehl, sie den
Winter überbei sichaufzunehmen,währender inzwi-
schenmit denFrankenberatenwollte, wasweiterge-
schehensolle. Als sie nun zum Überwinternauf die
einzelnenHäuserder Bayern verteilt waren, befahl
Dagobert nach dem Rat der Franken den Bayern,
jeder von ihnen solle in einer bestimmtenNacht in
seinemHaus die Bulgarenmit Frauenund Kindern
töten. Dies wurde von den Bayern alsbald ausge-
führt.« Von 9000 Menschenhabensie alle bis auf
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700 (die nachder WindischenMark zu HerzogWal-
luc entkamen)hingemetzelt.17

DasprimäreMotiv für dieseungeheureSchlächte-
rei war vermutlich»dieVernichtungderbulgarischen
Herrenschicht«(Störmer).Mit »Mission«hat daszu-
nächstnichts zu tun, abermit Ostpolitik, und diese
freilich wiederviel mit »Mission«.»Mission,Katho-
lisierung, Seelsorgestehenim 6./7. Jahrhundertin
engsterVerbindungmit fränkischemKönig, Amtsher-
zog in Bayern,fränkischerAristokratie in West und
Ost«,schreibtKarl Bosl unmittelbarim Anschlußan
die Mitteilung desgroßenMassakersund fügt später
hinzu: »Nicht von ungefährist der Namedesletzten
großenMerowingerkönigsDagobertI., dereinekraft-
volle Ostpolitik betrieb,im PrologderLex Baiuarium
so starkhervorgehoben... Man weiß von demengen
ZusammenwirkenDagobertsunddesheiligenAman-
dus....«

Ja,manweiß sogar,daßder »rex torrens«als Hei-
liger galt – wie andereMassenmörder,Karlmann
etwa(S. 369 f.) oderKarl »derGroße«.Und endlich
weißman,daßderhl. AmandusdemKönig Dagobert,
»wassonstkein Bischofzu tun wagte«,»capitaliacri-
mina« vorwarf – ein Heiliger einem »Heiligen«,
wobei die crimina wenigerdasGeschlechtslebendes
HerrschersbetrafenalsseineGewalttätigkeit.18

DochdaswareineAusnahme.Dennnichtshinderte
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die alten Chronisten,Dagobert,den Großschlächter,
den Initiator desBulgarenmassakersund auchsonst
nicht Zimperlichen,mit Salomon,dem »rex pacifi-
cus«,zu vergleichen,ihn als»WohltäterderKirchen«
(ecclesiarumlargitor)zu feiern,als»gewaltigenNähr-
vaterderFranken«(fortissimusenutritorFrancorum),
der dem ganzenReich Friedenverschaffthabeund
sich selbstbei den NachbarvölkernAchtung – was
manindes(auch)so liest: »Alle Königreicheim Um-
kreisversetzteer in AngstundSchrecken«(Liber hi-
storiae Francorum).Dessenungeachtetoder gerade
deshalblebt dernachkurzerKrankheitam19. Januar
638 oder639 verstorbene»große«,»kraftvolle«Me-
rowingerherrscher,der PfaffenfreundDagobertI. als
»guterKönig«,alsder»bonroi Dagobert«nochheute
besondersin Frankreichfort.19

NachdemToddesKönigswurdegemäßseinerRe-
gelungdasFrankenreichzwischenden zwei Söhnen
geteilt. Austrien fiel an Sigibert III., Neustrienund
Burgund an den erst vierjährigenChlodwig II., für
dendieKöniginmutterNanthildregierte,freilich nicht
allein. Denn da beide Thronfolger noch unmündig
waren,übtedie eigentlicheMachtin jedemReichsteil
ein adligerHausmeieraus:Grimoaldin Austrien,Er-
chinoaldin Neustrien,Flaochadin Burgund.20

Der Hausmeier(Maior domus,Maire du palais),
ein bei fast allen germanischenStämmenaltesAmt,
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war zunächstnur ein Hofbeamterunter anderen.Im
ausgehenden6. Jahrhundertstieger jedochvom Ver-
walter des königlichen Hauses(Oberhofmeister)zu
dem des Staatshaushaltsauf, allerdingsnur bei den
Franken.Er bekamden Oberbefehlüber die Haus-
truppen,die Antrustionen,die königlicheLeibwache,
die Oberaufsichtauchüberdie Krondomänen,undist
baldderangesehenste,mächtigsteunterdenhöfischen
Amtsträgern.Er wird auch Erzieher des Prinzen,
Reichsfeldherr,eineArt Reichsverweser,derbeiMin-
derjährigkeit oder Führungsschwächedes Königs
selbstregiert.Dabei laviert er zwischendiesem,dem
er schonseinerzeitan faktischerMacht kaum noch
nachsteht,und der Hocharistokratieseinesjeweiligen
Reichsteils,unterderenEinfluß er seit 600 gerät,als
derenRepräsentanter schließlichdemKönig gegen-
übertritt, mal diese,mal jene Interessenvertretend,
vor allemdieeigenen.

SchonamVernichtungskampfvonFredegundeund
Brunichild ist der Hausmeiermaßgeblichbeteiligt.
Und im späteren7. Jahrhundert,als man ihn schon
»Unterkönig«, »Frankenfürst«nennt, als aus den
Reichsteilenlängstunddefinitiv Teilreichegeworden,
ringen die Hausmeierals die eigentlichenRegenten
bereits um die Vorherrschaft.Die merowingischen
KönigedagegenwerdenimmermehrStatisten,Thron-
puppen.Sie erreichenseltendas dreißigsteLebens-
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jahr. In Luxus und Schwelgereigammelnsie auf ir-
gendwelchenLandgüterndahin, jeder das Bild des
»roi fainéant«,des faulen Königs verkörpernd,frei-
lich auchjedernochweiterhindieLegitimität.21

Bevorwir jedochunterdenletztenZuckungendie-
ser Dynastiedie Heraufkunftder Karolinger verfol-
gen,wird einzusammenfassenderBlick aufdiechrist-
liche Kirche, besondersauf den hohenKlerus jener
Zeit, lehrreichsein.
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9.Kapitel

Die Kirchein derMerowingerzeit

»DasFrankenreichderMerowinger... war
eineZeit voll Blut undMord, voll grausigster
Tragödienauf Königsthronenunddochwieder
voll GlaubenseiferundHeiligkeit.«

Katholik FranzZach1

»Niemalswiederin derGeschichtewurdenso
vieleKlöstergegründet...«

P. Lasko2

»...eineBlüteperiodederfränkischenKirche«.
A. Hauck3

»ÜberallregiertedienackteGewalt«;»das
immerwiederholteSchauspielgeradezuunqua-
lifizierbarerVerbrechen«.

KatholikDaniel-Rops4
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Zur Merowingerzeit war Gallien im wesentlichen
christlich,undeswurdeimmerchristlicher.

Gewiß, seine älteste, sicher christliche Inschrift
stammterst aus dem Jahr 334, aus Lyon, ist aber
heuteverloren.Gewiß, noch langestelltengallische
Christen eine Minderheit dar, selbst in Städten,in
denenchristlicheKaiserund ihr natürlichgleichfalls
christlicherStabresidierten.

GleichwohlhattedieAusbreitungdesChristentums
in Gallien offenbarschonim späteren3. Jahrhundert
rascheFortschrittegemacht,gab es dort bereitsBi-
schöfeanscheinendum 250; in Toulousedenhl. Sa-
turninus,in Arles BischofMartianus,in Parisdenhl.
Dionysius,in Narbonne,wo wenigeJahrzehntespäter
auchein altchristlicherFriedhof bezeugtist, Paulus.
AllerdingswarendieseBischöfesowiedievonTours,
Clermont,LimogeskeineswegsrömischeAbgesandte.
Die angeblichrömischeMission ist eine Fälschung
wohl erstdes5. oder6. Jahrhunderts,ein Versuchdes
Papsttums,seineAutorität zu festigen.Und natürlich
solltedie FälschungauchdenapostolischenUrsprung
diesergallischenBistümersichern(vgl. II 69 ff.). Das
gleicheMotiv begegnetin Spanien.5

Im 4. Jahrhundertaberwimmelt esschonin Galli-
en von Bischofssitzen.Auch im belgisch-germani-
schenRaumgibt esnunmehrundmehrBistümer,in
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Orléans,Verdun,Amiens,Straßburg,Speyer,Worms,
Basel,Besançon,Chalon-sur-Saône.Nicht zu reden
von denälterenwie Trier, Metz, Köln, die alle, eben-
so wie andere,Tongernetwa, Mainz, fälschlich be-
haupten,Gründungenvon Apostelschülernzu sein.
Um die Wendezum 5. Jahrhundert,als Gallien zum
»Brennpunkt«derwestlichenGeschichtewird, amtie-
ren dort, fast ausschließlichin Städten,etwa115 Bi-
schöfe.Und gegenEndedes6. Jahrhundertsüberzie-
hen11 Metropolitanverbändemit 128Bischofsspren-
geln dasLand; Arles hat 24 Bistümer,Bordeaux17,
Bourges9, Lyon 10, Narbonne7, Reims12, Rouen
9, Sens7, Tours8, Trier 9, Vienne5.6

EineArt heiligesKrebsgeschwür

DieseZeit, in der die deutsche,die europäischeGe-
schichteaufbrichtwie ein Krebsgeschwür,in der das
Christentumdie germanischeWelt infiziert, die frän-
kischeAdelsherrschaftformt, seitdem7. Jahrhundert
die typisch mittelalterlicheGesellschaftvon König-
tum, Kirche, Adel entsteht,dieseZeit war von zügel-
losenLeidenschaftengezeichnetundblutigenGreueln
wie wenigeEpochenzuvor,heimtückisch,verbreche-
rischbiszumExzeß.

Hofintrigen, dynastischeFehden, fortwährender
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Verrat, die skrupelloseBeseitigungvon Fürstenund
Fürstenkindern(errechneterLebensdurchschnittder
Merowinger: 24,5 Jahre),bestialischeAusrottungs-
kampagnen,dieganzeFamilienerfassen,wareneben-
so alltäglich wie Suff und Seuchen,Hunger und
Raub.Die GeschichteGallienszurMerowingerzeitist
eine einzigeChronik der Barbarei.Die Verwaltung,
der Handel, die Landwirtschaft,das alles lag mehr
oder weniger darnieder,und das Verbrechenwar
obenauf.

Und dochgibt esHistoriker,die urteilen:»... über-
all nicht nur ein wildbewegtespolitischesLeben,son-
dernein zielbewußtesVorwärtsdrängenderverschie-
denenKräfte desStaatswesens;... seltenhatein Herr-
scherhausso in ununterbrochenerFolge Talent auf
Talent hervorgebracht, wie das merowingische«
(Schultze).Erst rundumKriege,wodurchmanein ge-
waltiges(gewalttätiges)Reichzusammenraubt,dann,
zwischen561 und 613, beinahpausenloserBürger-
krieg, wobeidiesesReichwiederzerfällt, und fortge-
setzteGreuelauchnochunterden»roisfainéants«.7

Theoretischregiertendie Merowingerin Überein-
stimmungmit dem Willen des »Volkes«,praktisch
herrschtensie, seit Chlodwig schon,absolutistisch.
Die Volksversammlungim politischen Sinn ver-
schwand,dieGerichtshoheitgingaufdenKönig über,
derstetsmehrRechtegewann,zumaldie strafrechtli-
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che Unverantwortlichkeit.Konnten diese Regenten
sich nicht leisten,was immer sie wollten? »Er aber,
unerschrockenwie er war«, schildert Gregor von
Tours einen Merowingerkönig(und hätte es grund-
sätzlich von jedem sagen können), »bestieg sein
Pferd,ritt zu ihnenundbesänftigtesiemit gutenWor-
ten.Nachheraberließervielevon ihnensteinigen.«

Dabei hat die Kirche die königliche Macht noch
bedeutendgesteigert.Heiligezwarfehlenunterdiesen
Herrschernfast ganz.Nur Königinnenerlangtenbe-
reits Heiligkeit – es gab viel mehr: Chlotar I. bei-
spielsweisehatte fünf, Charibert I. vier »reginae«,
ebensoDagobert I., ohne daß, so der gern etwas
schönfärbendeEwig, »im strengenSinne«Vielweibe-
rei bestand.Doch die Kirche forderteGehorsamge-
genüberjenen,die ihre Gewalt ja »von Gott« hatten,
undsiefügtezuderpolitischenKönigsherrschaft»die
religiös sittlich verstandeneKönigswürde« hinzu
(Tolksdorf) – »geradedie Bischöfe gingen von der
Voraussetzungaus,daßdie Macht desKönigs unbe-
schränktsei«(A. Hauck).8

Kaum je war eineZeit anarchischerin Europaals
diesefrühenJahrhundertedesMittelalters.Und doch
dachtederKlerusnichtdaran,hierwirklich einzugrei-
fen, zu verbieten.Prälatendrangtes nicht sehrzum
Martyrium. Und die Kirche kamselbstin denGenuß
all desRaffensund Raubens.Ihr Grundbesitz,schon
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währenddes4. Jahrhundertsgewachsen,mehrtesich
nicht zuletztdamalsungemein.Bereitsim 6. Jahrhun-
dertstiegihr Reichtum»insUnermeßliche«(Dopsch).
»Nie kam esin der Merowingerzeitzu einerepocha-
len AuflehnungdergeistlichenGewaltgegengewisse
PraktikendesStaatesund desKrieges,ganzeinfach
darumnicht, weil die Kirche nicht im Gegensatzzur
weltlichen Macht stand,sonderneng mit ihr zusam-
menarbeitete«(Bodmer).Ja,die fränkischenBischöfe
nahmenteil andenMachtkämpfenzwischenKönigen
und Großen,»jedochmit weltlichen und nicht mit
geistlichenWaffen« (Bund), und zwar bis zur »de
facto Usurpation... staatlich-militärischerMachtmit-
tel« (Prinz).9

DennHochklerusund Hochadelsind geradezudie
treibendenKräfte diesesTohuwabohus.Inmitten des
ImperiumsgründensiehalbselbständigeHerrschaften
und stürzenso jenes,mal auf dieser,mal auf jener
Seitestehend,in permanenteKrisen,insChaos.

Wie die MachtderKönige,war auchdie desAdels
bereitsin der Merowingerzeitnicht nur politisch und
wirtschaftlichbegründet,sondernauchin einem»reli-
giös gedachtenCharisma,das ihm die Beherrschten
zuerkannten«.Diesführtesogarzueinemneuenadeli-
gen Heiligenideal,aberdamit auchzu einer »Recht-
fertigungderherrenständischenOrdnung«(Bosl).10

Acht sächsischeKönige verzichteten auf ihre
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Krone und gingen ins Kloster. Niemalsgab es, die
Märtyrerzeitmit ihren Scharenfingierter Blutzeugen
vielleicht ausgenommen,mehr Heilige. Allein im 7.
Jahrhundertzählte man deren achthundert.Ja, dies
»für die abendländischeEntwicklungso entscheiden-
demerowingischeJahrhundert«fand»in derHeiligen-
vita einenzeitgemäßengeistigenAusdruck«,die Ha-
giographie erfuhr »einen unbezweifelbarenAuf-
schwung«.Die HeiligengenossenhohesAnsehen.Sie
erbautengroßeKlöster mit pompösenKirchen. Sie
standen,samt ihren Biographen,eindeutig positiv
zum merowingischenKönigtum, zum Adel, ent-
stammtensie doch allermeistselbstder Aristokratie.
SokonntemangeradezudenEindruckgewinnen,»als
sei Adel eine Vorstufe der Heiligkeit«, und von der
»Selbstheiligung«der merowingischenAdelsgesell-
schaftsprechen(Prinz). Der Kirche kam diesebenso
zugutewie der Herrenkaste.Sie festigteihren durch
denAbfall vomaltenGlaubenlädiertenpolitisch-cha-
rismatischenDominanzanspruchmit denMitteln des
neuenGlaubens;siegabdiesemAnsprucheinechrist-
liche Legitimation. Gleichzeitig aber bezeichnetdie
Epoche, besondersdas 7. Jahrhundert,mit einer
»Blüte« der Hagiographie und Wundersucht,das
heißt »stärkste(n) Verfälschung der Historizität«,
ganzkonsequent»denTiefstandabendländischerGe-
schichtsschreibung«– alles in allem »dasErgebnis
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einerBarbarisierung,nachdemder antikeStromver-
siegtwar«(Scheibelreiter).
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Unwissend,hochkriminellundgutkatholisch

Gewiß,wir dürfendieseZeit, eineZeit unwissender,
abergläubischer,betrügerischerund blutiger als die
meisten,nichtmit unserenmodernen,achsoethischen
Maßstäben messen, dürfen nicht anachronistisch
gegendie Geschichteverstoßen.Aber wir dürfen, ja
müssendochwohl dieseZeit, diesedurchund durch
christliche Zeit, an christlichenMaßstäbenmessen?
An gewissenbiblischen,andenGebotenderBergpre-
digt etwa,desDekalogs?Und müssenwir sie nicht,
geradesogesehen,anihrenFrüchtenerkennen?

Auch demKatholikenDaniel-Ropserwecktsiedas
vorherrschendeGefühl »desGrauens«,»das immer
wiederholte Schauspielgeradezuunqualifizierbarer
Verbrechen«.»Überall regiert die nackteGewalt, in
jedemAugenblick ist sie bereit loszubrechen.Nichts
hältsiezurück,wederFamilienbandenochdieGebote
der elementarstenAnständigkeit, nicht einmal der
christlicheGlaube.«Nicht einmal?Ließ dennnicht er
dasallesweitgehendzu?Gaber ihm nicht die höhere
Weihesozusagen,die Sanktion?Betetemannicht für
die Herrscher,die Feldherren,die Schlächter?Betete
mannichtvor denKriegen,in ihnen,danach?Kriegte,
raubtemannicht selbermit oderließsichdochimmer
wiederKriegs- und Raubgutschenken?Mästeteman
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sichnichtamElendderMassen?
Noch nach Daniel-Ropssteckt doch selbst eine

Reiheheiliger Könige tief in diesemGrauen.Ja, er
muß»dienochschlimmereFeststellungmachen«,daß
auchdie damaligenRechtsgrundsätze,die Basisder
allgemeinenMoral, »den gleichen Geist verraten.
Diese Barbarisierungdes Rechtesist in gewissem
Sinnenoch beunruhigenderals die verbrecherischen
HandlungenderEinzelpersonen;daschristlicheEuro-
pa brauchtelänger,um sich ihrer zu entledigen.«Zu
entledigen?DaschristlicheEuropahatdochvieledie-
ser kriminellen Praktikenübernommen,oft noch in-
tensiviert, abgesegnet.So behielt es die römische
Rechtspraxisder Folter bei; ebensodie germanische
der Unschuldsproben,desGottesurteils,desgericht-
lich verhängtenZweikampfes.Erst vom Klerus zwar
vehementverworfen, drangenall diese Barbareien
doch wieder durch: »sie wurdenals gerechtangese-
hen,wennmanihnendadurcheineWeiheverlieh,daß
man sie mit Gebetenbegleitete.Bischöfe sprachen
sichdafüraus.«11

Doch nicht nur für einzelnegrauenhafteBräuche
trat man ein, nein, für das ganze blutige System.
Rückhaltlosschlugmansich auf die SeitederSchur-
kenundSchlächter.Und währenddie Gewaltakteder
Könige stetshemmungsloserwerden,die Kette der
Blutrachenicht abreißt,die Verwandtenmordegerade
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unter den Großengrassieren,der katholischeSohn
den katholischenVater tötet, der katholischeBruder
den katholischenBruder, der katholischeOnkel den
katholischenNeffen,währendderRaubderMerowin-
gerkönige,die erschlagenenFeinden,germanischen
Fürsten,weggenommeneBeuteanGold,Schmuck,an
Waffen in den unterirdischenGewölbendes Hofes
von Brannaceum(Braine)beinahnicht mehrzu ber-
gen ist, sieht der Episkopatin diesengekröntenka-
tholischenVerbrecherndie legitimenRepräsentanten
staatlicherGewalt,dieStellvertreterGottesaufErden,
für die dasGebetin die kirchliche Liturgie Eingang
findet, wird die politischeSituationvon allenBischö-
fenGalliens»uneingeschränktbejaht«(Vollmann).

Denn die Kirche, von Anfang an Bündnispartner
der merowingischenMachthaber,konntesich entfal-
tenwie seitlangemnicht. Ihr Einflußwird immergrö-
ßer,derWelt-, derOrdensklerusungeheuerreich.Und
nicht zuletzt die fast dauerndeKatastrophe,der fast
nie abreißendeSchrecken,das ganze umfassende
Elend begünstigtedasZustandekommenvon Schen-
kungenbeträchtlich.»Weil sie von ihnenSchutzund
Hilfe erwarteten,wandten sich die beständigvon
Plünderungen,Feuersbrünsten,Mord undVergewalti-
gungbedrohtenMenschenandieKircheundihreHei-
ligen« (Bleiber). Und dasbezahlteder Gläubigena-
türlich. Zumal noch schlimme Naturkatastrophen,
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vermeintlichegerechteStrafakteGottes,dazukamen.
Und die Kriege.Auch sie,verstehtsich,gerechteRa-
chetatendesHerrn.Krieg aberwar alltäglich,galt ge-
radezualsErwerbsquelle,alsein Geschehen,mit dem
sichwie von selbstdie VorstellungreicherBeutever-
band.

Die Kirche dachtenicht daran,dagegenzu sein.Ihr
Weizengedieh.Allein zwischen475unddemBeginn
des6. Jahrhundertsverzehnfachtesich die Zahl der
gallischenKlöster. In dererstenHälfte desfolgenden
aberbauteman hier mehr Klöster als jemals früher
oder später.Und im Hinblick auf die Mitte des 7.
Jahrhundertsspricht ein modernerForschergar von
einem »Bischofs-und Möchsstaat«(Sprandel).Der
Episkopat,nicht nur eine wirtschaftliche,auch eine
politische »Großmacht«(Dopsch), spielte eine fast
ebensomaßgebendeRolle im Reich, wie das noch
durchaus dominierendeKönigtum in der Kirche.
Beidewarenengmiteinanderverflochten.Dennauch
derHerrschersolltederKirche ergebensein,devotis-
simus,und gilt, zumindestin derKarolingerzeit,»als
Kleriker«(Brunner).12

Diese ganzeEpoche,äußerstgrausamund unge-
wöhnlich fraudulent, war zugleich sehr »fromm«.
Ganzallgemeinist derBesuchderSonntagsmessege-
wesen– »mit demGlockenläutenstürztensie in Hau-
fen zu denKirchen«(Pfister).Fastebensoallgemein
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eilte manzum Kommunionsempfang.Eifrig gepflegt
wurdederKirchengesang.Fastallesbeteiligtesichan
Prozessionen.Die katholischen Feste wurden als
großeVolksfestegefeiert.Man betetevor Tisch und
trank keinenBecherWasser,ohnedasKreuzzeichen
darüberzu machen.Man beteteaber nicht nur zu
Gott, manrief fortgesetztauchalle möglichenHeili-
genan. Man bautezahlreicheKirchen, mit Marmor-
säulenund Marmorwänden,Glasfensternund vielen
Gemälden;die Reichenhattensogarihre Hauskapel-
len. Könige verkehrtenmit Heiligen, wie 525/526
TheuderichI. mit dem hl. Gallus in Köln (der dort
einenTempelniederbrannte,»weil sichgeradekeiner
von dentörichtenHeidenblicken ließ«; nachherfloh
der Brandstifter in den Königspalast).Childebert I.
suchteden hl. Eusiciusauf. Königinnen,Radegunde
beispielsweise,wuschenBischöfen die Füße. Man
predigtehäufigin derVolkssprache.Esgabberühmte
Kanzeltäter,wie die OberhirtenCaesariusvon Arles,
Germanusvon Paris,Remigiusvon Reims.Metropo-
lit Nicetiusvon Trier soll täglichgepredigt,sichgele-
gentlichgarals»Reichsbischof«desReimserReiches
präsentierthaben,dogmatischaber reichlich unwis-
sendgewesensein.Ein Schreibenvon ihm anJustini-
an bekundetdiesgeradezupeinlich, wasNicetius je-
doch nicht abhielt, den Theologenauf dem Kaiser-
thron(II 369ff.) alsprimitiven »Ketzer«hinzustellen
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und ihm – ausderFerne– zuzurufen,»totaItalia, in-
tegraAfrica, Hispaniavel Gallia coniuncta«verfluch-
ten seinenNamen.Der krassesteWunderglaubewar
allgemein.Man horteteReliquienausRom,ausJeru-
salem,manwallfahrtetezu denangeblichenApostel-
gräbern,umgesundzuwerden.

Kurz, manwar tief überzeugt,»von der Wirklich-
keit und Gewalt des lebendigenGottes«(Heinsius).
Esgrassierte»einkräftiger, frischerGottes-undVor-
sehungsglaube:man handelte mit dem Göttlichen
nichtalsmit einerAbstraktionodereinerVorstellung,
sondernals mit einer sehrrealenKraft. DieseÜber-
zeugungwar allgemein herrschend:Geistliche und
Laien ohneUnterschiedteilten sie.«Die ersteHälfte
des7. Jahrhundertshielt mangeradezufür »eineBlü-
teperiodeder fränkischenKirche«(Hauck),sahdiese
»im Volk derFrankentief verwurzelt«(Schieffer)und
Bischöfe,Bischofssynoden»fleißig am Werk« (Bou-
driot).13
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Zwei berühmteRepräsentanten

Liest manGregorvon Tours'ebensoamorphewie de-
taillierte »FränkischeGeschichte«,unsereHauptquel-
le dieserZeit, stauntman,daßderselbeKopf, in dem
sogroteskderWunder-undTeufelsglaubespukt,der
kaum eine größereSorgezu kennenscheint,als ir-
gendeinesseiner obskurenMirakel und Zeichen –
fraglos Faktenfür ihn, »gestapraesentia«– nicht zu
erwähnen,nicht für die Ewigkeit aufzubewahren,daß
derselbeKopf, auchganzrealistisch,oft fast amora-
lisch gleichgültig, die Greuel der Epochereferiert,
ohne jedes Dekadenzbewußtsein,abgebrühtgenug,
nochdie kriminellstenHeldenderÄra zu bewundern.
Denn so wenig der Bischof eine Volksgeschichte
schreibt,sonderneineetwaskurioseArt hagiographi-
scherHeilshistorie,in der allesnur nachGottesRat-
schluß,mit seiner Zulassungverläuft, unter unent-
wegtemEingreifenderHeiligen,sowenigdasfränki-
sche»Volk« bei ihm eineRolle spielt,sosehrschätzt
er die neueHerrschaftsordnungder Franken,die ge-
sellschaftliche,militärischeDurchsetzungskraftseiner
katholischenFührer,jenerzumindest,deren»strenui-
tas«und»virilitas« derKirche nützen.Er kenntdann
nichtdiegeringstenSkrupel,Loyalitätskonflikte,steht
uneingeschränktzu der brutalenPolitik der Fürsten,
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dasheißtzu ihrenVerbrechen,vor allemebensoweit
siedenVorteil derkatholischenKirche bedeuten,das
heißt halbwegs,trotz allem, stabileVerhältnissefür
sie sichernund nicht zuletztdenständigwachsenden
ReichtumdeshohenKlerus, demer selberzugehört.
(Dabei sei einmal angemerkt,daßdies angeblichso
aufreibendeBischofsamt Gregor Zeit genug ließ,
seinesämtlichenWerkezuschreiben.)14

Die Bruder- und Bürgerkriegezwar passendem
Heiligennicht ganzins Konzept,weil diesenatürlich
ihn selbstund seineKirche betreffen.Aber Kriege
nachaußen,Kriegezur Vergrößerungdesallerchrist-
lichen Reiches, zur Vernichtung von »Ketzern«,
zumalvon Arianern(viermal tischter die Kirchenvä-
terlügevom KrepierendesArius im Abort auf), zur
Auslöschungvon HeidenundsonstigenUngläubigen,
könnengarnichtgenuggeführtwerden.Sobekennter
unverhohlenzu Beginn des fünften Buches seiner
»FränkischenGeschichte«:»Omöchtetdochauchihr,
o Könige, solche Schlachtenschlagen,wie die, in
deneneureVorfahrenihrenSchweißvergossenhaben,
daß die Völker voll Furcht wegen eurer Eintracht,
sich beugenmüßten vor eurer Macht. Denket an
Chlodovech,mit dem eure Siegebegannen,was er
getan hat: er tötete die Könige, die seine Gegner
waren,schlugdie feindlichenVölker, brachtedie ein-
heimischenunterseineGewaltundhinterließeuchdie

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.479 Deschner Bd. 4, 252Zwei berühmte Repräsentanten

Herrschaftdarüberungeteiltundungeschwächt.«
Schlachtenschlagen,gegnerischeKönige töten,

feindliche Völker und die eignenunterjochen,dazu
ruft ein berühmterkatholischerHeiliger auf – nach
immerhin mehr als einem halbenJahrtausendChri-
stentum.Denn»dieErfolgederFrankensindauchEr-
folgeGregors«(Haendler).

Selbstwenn es um Sexualmordgeht, tut Gregor
mitunter wie ein moderner»Progressist«.Ohne zu
zucken,erzählter denFall dergeilenDeoteria.Wäh-
rend ihr Mann nach Béziers reist, schickt sie zu
König Theudebert:»Niemandkann dir widerstehen,
teuersterHerr. Wir wissen,du bist unserGebieter.
Komm alsound tue, wasdeinenAugenwohlgefällig
ist.« Und Theudebertrückt ein in die Festung,macht
Deoteriazu seinerBeischläferin,seinerFrau,undBi-
schof Gregornenntdie katholischeDame(die dann
die eigeneTochteralsNebenbuhlerinzu fürchtenbe-
ginnt und in Verdun umbringt) »ein tüchtigesund
verständigesWeib«. So tüchtig und verständigwie
ebenauchTheudebert.Denn, rühmt Gregor,»er re-
gierteseinReichmit Gerechtigkeit,ehrtedie Bischö-
fe, beschenktedie Kirchen«,und»alleAbgaben,wel-
chedemköniglichenSchatzausdenKirchen zu Ar-
vern bishergegebenwurden,erließer ihnen in Gna-
den.« Also drückt Gregor zwei Augen zu. Die be-
kanntekatholischeDoppelmoral.15
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Ein andererberühmterKirchenfürst,GaiusSollius
ModestusApollinaris Sidonius, der aus gallorömi-
schemHochadelstammende,ebensowortreichewie
gedankenarmeBischofder»urbsArverna«,desheuti-
gen Clermont-Ferrand,verherrlichtesogar, in einer
Luxusvilla seinesLandgutesAduaticumsitzend,den
schon in den Kindern lebendigenKriegsgeist der
Franken.Sidoniusschriebauch (wofür er Graf der
AuvergneundPräfektvon Romwurdemit demTitel
Patricius) Preisgesänge,»Phrasenpomp«(Bardenhe-
wer): 456 auf seinenSchwiegervaterKaiser Avitus,
nach dessenSturz 458 auf den siegreichenRivalen
KaiserMajoran,dannauf KaiserAnthemius.Schließ-
lich glorifizierte er nochdenzuvor jahrelangvon ihm
bekämpftenWestgotenkönigEurich – ein typischer
RepräsentantseinesopportunistischenStandes.16
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MachtgeileSpeichelleckeroder»Siesinddie
handelndenPersonen...«

Auch wennmansich schonlangeum die Prälaturen
riß – mit ReligionhattederZulauf zumBischofsamt,
damalswie künftig, gewöhnlich gar nichts zu tun.
Selbstdie Theologie– dasProblemdesSemipelagia-
nismus einmal beiseite– kümmertedie geistlichen
Herrenkaum.Um somehrdiewirtschaftlicheundpo-
litische Seite der Sache.Das kirchliche Amt war
wegenseinesEinflussesfür die führendenFamilien
attraktiv. Die Bischöfenahmenseit dem4. Jahrhun-
dert auch öffentlich-rechtlicheAufgaben wahr, sie
wurdenspätantike»Civitas-Herren«,wobeidie immer
häufigerenKlostergründungenin ihren Städtenihre
Macht nochmehrten(im 6. Jahrhundertso wichtige,
vom Königtum zwar begünstigte,doch nicht selbst
gegründeteStiftungenwie Arles-Saint-Pierre,Saint-
Andochius in Autun, Saint-Marcel in Chalon-sur-
Saône,Saint-Croixin Poitiers,Saint-Médardin Sois-
sons,Saint-Germain-des-Prèsin Paris,Saint-Germain
in Auxerre,Saint-Pierre-le-Vifin Sens,dasIngytru-
dis-Kloster in Tours u.a.). Die Bischöfe hatten im
Merowingerreichlangeeineweitgehendunabhängige
Position,die sicherstunterPippindemMittleren und
Karl Martell personellund verfassungsrechtlichän-
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dert.
Rissennoch im 5. und im früheren6. Jahrhundert

die eingesessenenSenatorenfamiliendie Bischofs-
pfründenan sich, kamendann,mit Hilfe ihrer Herr-
scher,immermehrdie germanisch-romanischenGro-
ßenzum Zug. Das Bischofsamtbildete für sie »den
AbschlußeinerKarriere... im Königsdienst«(Ewig).
Viele warenwiderliche Speichellecker,adolatores–
einAusdruck,denselbstderhl. Gregorwiederholtge-
braucht, nicht ohne einmal hinzuzusetzen,»es
schmerztmich, daß man es von Bischöfen sagen
muß«. Im späterenMerowingerreichentstehendie
größtenkirchlichenFürstentümer.DasGeldgeschäft,
die Simonie in allen Formen,grassiertund korrum-
piert denEpiskopat,soweiter nochzu korrumpieren
ist. »Alle Dekrete,alle Verbote der Konzilien, die
dem Übel abhelfen sollten, blieben wirkungslos«
(Pontal). Man untersagtund – die Doppelmoral–
kümmertsich selbstnicht darum:durchdie Jahrhun-
derte.EineSynodenachderanderenschrittvöllig ver-
gebensein.Unbedenklichunterzeichnetenauchsimo-
nistischeBischöfedieVerbotederSimonie.17

UnentwegtauchschlugderhoheKlerusallemögli-
chenBefugnissefür sich heraus.Die Befreiungetwa
vom Militärdienst, dener anderndochstetsso uner-
bittlich aufbürdet.Oder die Befreiung von Steuern,
Zöllen, die natürlichebenfallsalle übrigenentrichten
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sollen.Die Bischöfewaren,zumindestbis ins 5. Jahr-
hundert hinein, von der jährlichen Getreideabgabe
(annona)und der Grundsteuerfür dengesamtenKir-
chenbesitzbefreit,übrigensauchvondenmunerasor-
dida(Schmutzarbeiten)undextraordinaria(Sonderlei-
stungen).Sie erstrebtendie Entlastungvon weiteren
öffentlichenPflichtenunddieGewinnungneuerRech-
te, etwa das so oft dann mißbrauchteAsylrecht für
ihreKirchen.

Sie brachtenauchdie (kirchliche) Gerichtsbarkeit
ansich,dasprivilegium fori. Immermehrerweiterten
sieihreRechtsprechungsgewalt.Siehattenfastunein-
geschränktdie Jurisdiktionüber ihre Kleriker, in ge-
wissenFällen sogarüber Laien, konntenaberselbst
prinzipiell nur von einerBischofsversammlungverur-
teilt werden.UndRichter,dieohneihreErmächtigung
überGeistlicheRechtsprachen,wurdenexkommuni-
ziert.

Selbstherrlichverfügten sie über die Verwaltung
der Kirchengüter.Von denSchenkungender Fürsten
kassiertensiedengrößtenTeil. Die Hälfte derOpfer-
gabenzwarging andenKlerus,dochdie viel wichti-
geren Liegenschaftenbehielten die Prälaten ganz.
Auch konntensie einem ungehorsamenGeistlichen
wieder nehmen,was sie ihm persönlichgeschenkt.
Überhauptbrauchteder Klerus bei jedemAnlaß die
ErlaubnisdesBischofs.18
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Dieser dominierteaber auch die Klöster. Er ent-
schiedüber Vermächtnissean sie, ordnetesich die
Äbte in Ernennungs-undStrafsachenunterundhatte
fast vollständigGewaltüberdie Mönche.Sie hielten
im übrigenoft so wenig ihr Keuschheitsgelübdewie
die Priester.Viele kehrtendem Kloster den Rücken
und heirateten;sie verfügtenauchüber Privatbesitz.
Überhauptvergessemannie H.W. Goetz'Charakteri-
stik: »MittelalterlichesMönchtum war gewisserma-
ßendasHerrenlebenin seinerreligiösenAusprägung.
Darin liegt ein wesentlicherGrund für seinenEr-
folg ...«»...vieleKlösterwurdenallmählichzu reinen
Adelsklöstern.«19

Der Einfluß der Bischöfeaberwar um so größer,
alsdie germanischenReichsgründungendes5. und6.
Jahrhundertsden Kirchenbesitzunangetastetließen.
Ja,dieserwuchsnochdurchumfangreicheSchenkun-
genderKönige im 6. und7. Jahrhundertsowiedurch
viele andereBesitzübertragungen(mit jeweils Scha-
ren von zugeordnetenabhängigenArbeitskräften),
wuchsdurchKauf undtestamentarischeVerfügungen
privater Eigentümer.So wurde die Kirche in kurzer
Zeit »zum größtenGrundbesitzernachdem König«
(Stern/Bartmuss).Und da anderseitsder gallo-römi-
sche Senatorenadelim germanischenStaatsdienst
nicht mehr nach oben kam, bedeutetefür ihn »der
Episkopatdie einzige Möglichkeit, Führungsaufga-
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ben(auchpolitischerArt) wahrzunehmen... Von die-
ser Möglichkeit macht die senatorischeOberschicht
regenGebrauch«(Vollmann).Die Bischöfestehenin
Gregors»FränkischerGeschichte«im Vordergrund,
»sie sind die handelndenPersonen«(Dopsch),sind
politischeFunktionäre,ohne»einebestimmteinnere
Haltung« (Scheibelreiter).Und anscheinendwurde
mannur Bischof,hattemandafürgezahlt.Soschreibt
PapstGregor I.: »Wie mir einige berichtet haben,
konnte in Gallien oder Germanien niemand zur
Weihe,ohnedafüretwasentrichtetzuhaben.«20
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ThronundAltar

Zwar riefendie Machtundder immergrößerwerden-
deReichtumderKirche gewisseSpannungen,Zwiste
hervor. Doch Königtum und Episkopatsahensich
aufeinanderangewiesenund arbeitetenzusammen.
Die hierarchischeStrukturder fränkischenReichskir-
chestütztedaspolitischeSystem,und dieseswieder
begünstigtejene – das alte Do-ut-des-Geschäft.Es
herrschte»eine engeVerschränkungvon Staatund
Kirche« (Aubin). Geradedie mächtigstenFamilien
desMerowingerreichs,die Waldebertsippe,die Bur-
gundofaronen,Etichonen, Chrodoine, Arnulfinger,
Pippinidensichertenaufs neuemittels desChristen-
tums, ja, der Heiligen ausihren Reihen,der »Haus-
heiligen«, ihre seit langembestehendenPrivilegien.
AuchdieEigenklösterdesmerowingischenHochadels
undderdorteifrig betriebeneReliquien-undWunder-
kult warenhöchstirdischeMachtmittel,neuesubtilere
Unterdrückungs-und DurchsetzungsformendesFüh-
rungsanspruchs,waren»in einemviel umfassenderen
Sinne,alsbisherangenommen,›politisch-herrschaftli-
cheStützpunkte‹«(Prinz).

WährendjederleiRoheit,GewaltgegenSchwache,
Wehrlose,Arme – die großeMassedesVolkes, fast
alle – üblich war, verhieltensich die Bischöfestaats-
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freundlich,proköniglich, selbstgegenüberbrutalsten
Naturen.Andererseitstrieben die Könige, oft auch
undgeradeschlimmsteDespoten,eineausgesprochen
kirchenfreundlichePolitik, förderten sie tatkräftig
Missionareund Klöster, unterwarfensie sich (und
ihre Beamten)grundsätzlichdem sittlichen Maßstab
der dochso hochgeschätztenEpiskopen,derenWer-
geld (Sühnegeldfür einen Totschlag)denn auch –
nachSalischemGesetz– dasDreifacheeineskönigli-
chenBeamten,dasNeunfacheeinesfreienMenschen
betrug.

SelbstverständlicherkanntendieseFürstenauchdie
kirchliche Autorität desPapstesan, der freilich Be-
schlüssegegenihrenWillen kaumdurchsetzenkonn-
te. Die Merowingerhattenhäufig Geistlichein ihrer
Hofverwaltung.Sie vergabendie Bischofsstühleals
Sinekurenan verdienteKombattanten.Sie beschenk-
ten die Prälatenauchpersönlich,überschütteteneini-
ge nur so mit Besitz, mit Privilegien, behandelten
aberfastallemit großerHochachtung.

Nicht wenigezog man direkt zu Staatsgeschäften
heran,wie denunterChildebertII. (seit585)hochan-
gesehenenGregorvon Tours,der freilich auchin an-
derenHerrscherhäusernein und ausging und in des-
sen Familie das Bischofsamt beinah erblich war.
Schonsein Urgroßvatermütterlicherseits,Gregorius
von Langres,nachdemer sichnannte,ist Bischofge-
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wesen;seinOnkelväterlicherseitswar BischofGallus
von Clermont; sein GroßonkelmütterlicherseitsBi-
schofNicetiusvon Lyon; seinVetter und Vorgänger
Bischof Euphroniusvon Tours; ja, Gregorberichtet
selbst,alleBischöfevonTours,bis auf fünf, seienmit
seinemGeschlechtverwandt,daser nicht nur wieder-
holt ein senatorisches,sondernmit derseinenKreisen
eigenenBescheidenheitund Demut auch das erste
nennt.

Andere mischtensich, wenn auch seltenso total
wie im benachbartenSpanien,rechteigenmächtigin
die Politik. Manchererrangdabeigar die »Märtyrer-
krone«. Doch vergossennoch die beiden größten
»Blutzeugen«der fränkischen Kirche dieser Zeit,
PraetextatusundDesiderius,nicht durchHeidenoder
»Ketzer«ihr Blut, sondern»hauptsächlichdurch die
Schuldvon zwei anderenBischöfen,Gliederndersel-
benKirche«(Rückert).21

Im merowingischenGallien mit reichlich hundert
Bistümerngabeszweitausendbis dreitausendOber-
hirten.Von etwatausendsinddieNamenbekannt.Sie
gehörtenin ihrer großenMehrheit zur Nobilität des
Landes(III, 500).Von 27 bischöflichenGrabinschrif-
tendes4., 5. und6. Jahrhundertsin Gallienzeigen24
die vornehmeAbkunft derTotenan,von zwei weite-
ren läßt sie sich vermuten,und nur ein einzigesEpi-
taph ausdem4. Jahrhundert,dasdesBischofsCon-
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cordiusvon Arles, erlaubtkaumdessensozialeEin-
ordnung.

Fastalle alsoentstammtenselbstdemAdel, oft den
vornehmstenFamilien.Sie besaßengroßeLandgüter
mit Thermen,luxuriösenSpeisesälen,Bibliotheken.
Doch triebensie nicht nur jedenAufwand, sondern
auchjedeArt Machtpolitik»undwurdendennochvon
ihren Zeitgenossenals Heilige verehrt«(Borst). Sie
fungierten, juristisch, ökonomisch,sozial gestiegen,
zuweilenauchalsweltlichePotentaten,leiteteneigene
Stadtherrschaften,ganzeFürstentümer;in Nordaqui-
tanien:Poitiers,Bourges,Clermont;in Burgund:Or-
léans,Châlons,Auxerreu.a.Die mächtigerenBischö-
fe hattenbesondersgroßenLandbesitz,einegeradezu
feudaleStellung.Einige unterhieltensogarpersönli-
che Beziehungenzum Kaiser in Byzanz.Von mero-
wingischenKönigen gern zu Taufpatender Prinzen
gemacht,wurdensiegeschütztundbeherrscht.Siean-
erkanntennicht nur derenGewalt,sondernunterstütz-
tensie,billigten wohlwollendKriegeundGreuel.Kö-
nigezähltenfür diemeistenvon ihnenmehralskirch-
liche Vorschriften,über die sie sich im Konfliktfall
hinwegsetzten.Und natürlichsorgtendie Könige für
verläßliche,für hörige Hierarchen.Von den 32, auf
derSynodevon Orléans(511)versammeltenPrälaten
widersprachkeinerderForderungdesHerrschers,den
Eintritt in den Klerus von der königlichenErlaubnis
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abhängigzumachen.22

So kameszur Ausbildungeinervom König gelei-
tetenLandeskirche.Der Herrscherhattedie Synodal-
hoheit; er rief Synodenein, nahmdaranteil, zumin-
dest Chlodwig setztesogar ihre Tagesordnungfest.
Und nicht geradeseltenfandensie statt.So tagtenin
GallienzwischenderSynodevon Agde(506)undder
vonAuxerre(695)mehralsfünfzig Kirchenversamm-
lungen.Das5. Konzil von Orléans549 gestattetaus-
drücklichdie EinmischungderKönigeauchin Ange-
legenheitendes Episkopats,besondersin die Wahl.
Am Tag desKonzils von Paris,am 18. Oktober614
(615) bestätigtChlotar II., seit 613 Alleinregent im
Reich, die Verordnungender 79 Konzilsväter und
fügt an Kanon1 denZusatzan: »Derkanonischzum
Bischof Gewähltebedarf der Bestätigungdes Kö-
nigs«– waswenigstensfür einigeZeit einesimonie-
freie Bestellungder Bischöfesicherte,wozu die Kir-
chevonsichausnicht fähigwar.23

Die Prälatenwurden häufig nach Reichtum und
Herkunft, nachihren (weltlichen)Führungsqualitäten
ernannt.Und schonseit Chlodwig griffen die Mero-
wingerin dieWahlein,entwederindirekt,wie beider
Einsetzungder Bischöfe von Sens,Paris, Auxerre.
Oderdirekt. So wurdeauf König ChlodomersBefehl
derBischofssohnOmmatiusBischofvon Tours.Bald
daraufbrachtedort Königin ChrodichildeauchTheo-
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dorusund Proculusauf denbegehrtenStuhl. In Cler-
montmachteeinköniglicherErlaßerstdenhl. Gallus,
den Onkel des hl. Gregor,dann den »aller Verbre-
chen«schuldigenCautinuszum Oberhirten,worauf
sich der Klerus in zwei Parteienspalteteund Priester
CatoGegenbischofwurde.König ChlotarI. ernannte
Domnolus,denAbt von Saint-Laurentin Paris,zum
Episkopusvon Le Mans, und er wurde gleichwohl,
schwärmtGregor,»zumGipfel der höchstenHeilig-
keit erhoben«,gab»einemLahmendie Kraft desGe-
hens, einem Blinden die Sehkraft wieder«. (Sich
selbst vermochteer allerdings nicht zu heilen und
starbanGelbsuchtundargenSteinschmerzen.)24

Die Bischofskandidatenscheutenoft keine Mühe,
um zum Ziel zu kommen,und keineCharakterlosig-
keit. Sieintrigiertenbei denKönigen.Siewirkten auf
den Klerus ein, dasVolk. Sie kauften,sie erpreßten
Stimmen.Sie fälschtendeshalbgelegentlichUrkun-
den.SieerwarbendieBischofswürdekäuflich.Wurde
esdochüberhauptüblich, in der Kirche durchKauf,
durch BestechungKarriere zu machen.Selbst die
Konzilien klagendarüber,warenabermachtlos– als
Bischof brachteman raschalle Investitionenwieder
ein.25
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»...ehermaterielleInteressenderKirchedes
Merowingerreiches«?

Dasplumpe,dochsehrprofitableInsistierendesKle-
rus, der Gläubigemögesich doch durch den Schutz
derHeiligeneinenPlatzim Himmelsichern,triebKö-
nige und sonstigeBegüterteunausgesetztzu Schen-
kungen,zu Vermächtnissenan.Indesdieeinensorei-
cherund reicherwurden,verarmtendie andern,erlitt
nicht nur die KronedurchriesigeLandverzichteVer-
luste,sondernauchTeile desnicht seltensich erheb-
lich verausgabendenAdels,zumalja nochallerlei Im-
munitätsprivilegienhinzukamen.Kurz: »Die mero-
wingischenUrkundenlassendie großeVeränderung
der GrundbesitzverhältnissezugunstenderKirche er-
kennen«(Sprandel).

Bertram,beispielsweise,seit 586 Bischof von Le
Mans, verfügte,wie sein Testament30 Jahrespäter
ausweist,überGrundstückein Paris,von wo er kam,
in Le Mans,dernäherenundweiterenUmgebungsei-
nesBischofssitzes,abernochin AquitanienundBur-
gund: Felder, Wiesen, Wälder, Weinanbaugebiete,
zahlreicheDörfer, wobei er außerköniglichen und
privatenSchenkungenauchviele Liegenschaftenfür
beträchtlichesGeld gekauftund so immerhinseinem
Bistum 35 Landgüter hinterlassenund noch vier
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Güter (villae) an leibliche Verwandtevererbt hatte.
Die Merowingerhaben,wie die erstenkarolingischen
Könige, »das Kirchengut nach Möglichkeit ge-
schont«.Die Könige freilich, die denKirchen gerade
damalsreicheZuwendungenmachten,wurdenselbst
bei ihrenReisenvon denKirchenkaumbewirtet.Sie
lebten»so gut wie ausschließlichvon ihrem Eigen-
gut«(Brühl).

Die Hierarchenaber erhielten niemalsmehr und
größereDotationen.DabeiflossenderKirche »immer
nur Gelderzu, niemandtrat mit Zahlungsforderungen
an sie heran,und sie war nie, wie die Könige, ge-
zwungen,ihren Besitz unter eine Scharvon Erben
aufzuteilen...« (Lasko).Hattemanjedocherstetwas,
verteidigtemanesmit allenMitteln.26

Wenigspielt in denKonzilsdekretenderMerowin-
gerzeiteinegrößereRolle alsderSchutzderKirchen-
güter, die man immer wieder für unveräußerlicher-
klärt. Wer sie zurückbehältodersie sich widerrecht-
lich beschafft,verfällt derExkommunikation,wer sie
beschlagnahmt,lebenslänglichemKirchenbann.Alle
Schenkungenzugunstender Kirche sind unwiderruf-
lich. DasRechtderVerjährungdarfniemandzu ihrem
Nachteil, wohl aber sie selbstzu ihrem Vorteil an-
wenden.Ja, sie geht gegenlegitime Erben vor, die
sich nicht um ihr Erbe bringenlassenwollen. Kurz,
nichtsbewachtedie Kirche so eifersüchtigwie ihren
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immergrößerwerdendenGrundbesitzund ihren son-
stigenReichtum.27

Das4. Konzil von Orléans(541)erklärtSchenkun-
gen,schriftlich oderdurchHandschlagvereinbart,als
heilig undunwiderruflich,sindsiefür dieKircheoder
ihre Mitglieder bestimmt.Es läßt für Kirchengüter
auchnachlangdauernderEntfremdungkeineVerjäh-
rungzu.DasKonzil vonTours(567)drohtjedem,der
im BürgerkriegKirchengutohneRückerstattungraubt
oderbeschädigt,die Exkommunikation,denKirchen-
bannan bis zum Tod. Das Konzil von Mâcon (581
oder 583) exkommunizierteine Nonne Agnes, die
Land an Großeveräußerte,um derenSchutzzu be-
kommen.Und auchdieseGroßenwerdenexkommu-
niziert. BlauäugigschreibtOdettePontal:»Dieseauf-
fallendeSorgeumdieWahrungdeskirchlichenBesit-
zeskönntedenSchlußauf ehermaterielleInteressen
derKirchedesMerowingerreichesnahelegen«– wäh-
renddochdiesesichsonur gegendie wölfischeWelt
sichert!28

Und zum stetig wachsendenKirchenland – eine
enormeEinkunftsquelleund, um es zu wiederholen,
unveräußerlich– kamennochanderefinanzielleVor-
teile hinzu; Opfergabenetwa,die Erhebungvon Ge-
bühren,derZehnt,denmanim 5. Jahrhundertalseine
Art Almosenerfand,bis er im späteren6. Jahrhundert
auseinermoralischenVerpflichtungzu einerrechtli-
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chen wurde mit entsprechendenSanktionengegen
Übertreter.Wer ihn verweigerte,wurdeexkommuni-
ziert.Ein Schreiben,kurz nachdemEndedesKonzils
von Tours(567)verfaßtundvom dortigenMetropoli-
ten sowievon dreienseinerBischöfeunterschrieben,
fordert von den Gläubigendie ZahlungdesZehnten
nicht nur von Gütern, sondernauch von Sklaven;
wobei hier erstmalsin einem merowingischenText
vom Zehntdie Redeist. Wer abergegendie richtige
Verwendungdes Zehnten verstößt,dem droht das
Konzil von Mâcon die Exkommunikationan. Und
779 wird bei Karl »demGroßen«darauseineobliga-
torischeSteuer!

Güterschenkungenfielen übrigensnicht der Ge-
samtkirchezu, sonderngewissenEinrichtungen,Di-
özesenetwa,Abteien.Und natürlichwarenauchdie
den Klöstern zufließendenLandschenkungen»als
gutswirtschaftlicheSklavenbetriebeorganisiert«(An-
genendt).Allein das Kloster Sankt Gallen verfügte
gegenEndeder Karolingerzeitüber fast 2000 Zins-
bauern.Schenkungenandie Kathedraleteilte derBi-
schof mit seinenPriestern:von Schenkungenan die
Pfarrkirchenerhielt er »nur ein Drittel«; aberWein-
bergeoderLändereienbekamer ganz,ebenfallsalle
Sklaven.29

Man hat vermutet, daß es im Merowingerreich
mehrSklavengabals im 4. Jahrhundert.Die Burgun-
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der etwagelangtenzu einemgroßenSklavenbestand
wohl erst langenachdemsie Christengeworden,vor
allemdurchdie KriegszügenachItalien,durchAbtre-
tung römischenGrundbesitzes,durchstrafweiseVer-
knechtungim Hausdienstund in der Landwirtschaft.
Zwar verwandtesich die Kirche in gewisserHinsicht
für die Sklaven.Für derenSonntagsruhezum Bei-
spiel, waspastoraleGründehatte,also (auch)eigen-
süchtige.Oder indemsie einemSklavenAsyl anbot,
daser freilich bei bloßerVersicherungseinesHerrn,
ihn wederzu tötennochzu mißhandeln,wiederver-
lassenmußte,notfalls mit Gewalt.Auch schütztesie
ihn nichtmehr,wennerGenugtuungverweigerteoder
floh. Und christlicheSklaveneinesJudenkonnteder
Bischof selbst behalten; nur gegen entsprechende
BürgschaftdesJudenmußteersieretournieren.

Auch am Eigentumsrechtdes Herrn rüttelte eine
Kirche nicht, die selberSklavenhaufenweisehielt –
»eingrundlegendesElementihresEigentums«(Orlan-
dis/Ramos-Lisson).Ihre gewaltigenDomänenließen
sich nur mit gewaltigenSklavenscharenbewirtschaf-
ten.Und ein Sklavewurde,zumindestin derKarolin-
gerzeit,in derRegelschonalsSklavegeboren.Er galt
rechtlich nicht mehr als eine beweglicheSache;er
konnte verkauft, und zwar auchvon seinerEhefrau
getrennt verkauft werden. Nicht einmal durch die
Priesterweihewurdeein Sklavefrei. Auch durchdie
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Ehenicht. Und jedesSklavenkindblieb Sklave,war
auch nur ein Elternteil versklavt. Auch kam es zu
neuerVerknechtung,neuerUnfreiheit: bei Geldfäl-
scherei,Verrat,EntführungoderEhebruch.Ja,die so-
genannteobnoxiatio ermöglichte die Versklavung
einesArmenumGotteswillen, dasheißtnatürlichzu-
gunstenderKirche,derer danngehörte.(»UmGottes
willen!« – bedeutetnie etwasGutes!)Hattesieselbst
aberSklavenbefreitund losgekauft,wurdenihr diese
tributpflichtig. Noch die eigenenSklaven des Bi-
schofsmußten,ließ er sie frei, im Kirchendienstblei-
ben. Oder er hatte aus seinemPrivatvermögender
Kirche so viel zu überlassen,daßdieseZuwendung
dendurchdie FreilassungentstandenenVerlustmehr-
fach aufwog. Äbte durften dem Kloster geschenkte
Sklavenüberhauptnicht befreien,hieltenesdochdie
Konzilsväter von Epaon (517) für ungerecht,daß
Mönchedie täglicheFeldarbeitleisteten,währenddie
SklavenderFaulheitfrönten.30

Verdienstvollerweiseerinnert der Historiker Bod
einmal daran,»alle«daran,»daßdie Geschichteder
Unterschichtenund der Unfreiheit bzw. Leibeigen-
schaft für über 98% unsererMenschenihre eigene
Geschichteund die ihrer Familie ist«, da »fast 99%
aller heutigenDeutschenundEuropäervon Leibeige-
nenabstammen«.31

Das vielzitierte, durch Gregor überlieferte Wort
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ChilperichsI. veranschaulichtübertrieben,dochdra-
stisch die Situation: »Seht,arm ist gewordenunser
Schatz,seht,unserReichtumist derKirchezugefallen
(ecce divitiae nostraead ecclesiassunt translatae).
Nur noch die Bischöfeallein herrschen;mit unserer
Macht ist esvorbei.«Begreiflich,daßderKönig, wie
Gregorweitermitteilt, TestamentezugunstenderKir-
cheimmerwiedervernichtet,daßer die Bischöfedes
Herrn unaufhörlichgelästert,über nichts im kleinen
Kreis liebergespottethabe.Begreiflichauch,daßBi-
schofGregordenKönig »Neronostri temporiset He-
rodis« nennt (aber weder Nero noch gar Herodes
warendie Scheusale,wozu die Kirche sie machte!).
Begreiflich, daß Gregor den König einen Säufer
schimpft und schreibt,»sein Gott war der Bauch«.
Doch geradedieser,von unseremHeiligen so herun-
tergerisseneHerrscher verfaßte nicht nur diverse
Schriften,versuchtenicht nur,alsBewundererderrö-
mischen Kultur, dem lateinischen Alphabet neue
Buchstabeneinzufügen,sondernhatteaucheineVor-
liebefür theologischeFragen.32

Das hattedie Mehrzahldesdamaligen(und nicht
nur damaligen)Klerus ganzgewiß nicht. Auch kein
Interessefür sonstigegelehrteodergeistigeProbleme.
Die Wissenschaft,erklärt Bischof Gregor gleich zu
Beginnseiner»FränkischenGeschichte«,sei in Galli-
en»gänzlichin Verfall geraten«,»beiunsuntergegan-
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gen«.SiehtdochaucheinSchreibendesPapstesAga-
tho samtSynodalenAnno 680andenKaiservon By-
zanzkeinenBischofauf derHöheweltlicherWissen-
schaftstehen.Vielmehr lebtensie unterfortgesetzten
Kämpfen,unddaseinstigeKirchenvermögenseiver-
schwunden.Schoneinige Jahrzehntefrüher fand in
GallienderMönchJonasvon Bobbionicht nur durch
äußereFeindederKirche,sondernauch»durchNach-
lässigkeitder Bischöfe,die Kraft der Religion beina-
hevernichtet«.33
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»...ein tiefesNiveau«,»...einbarbarisches
Niveau«

So urteilenzwei moderneGelehrte– Karl Bausund
Josef Fleckenstein– über den katholischenKlerus
unddieKatholischeKirchederMerowingerzeit.Denn
der Durchschnittder Bischöfewar um nichts besser
alsderAdel. Und geradevom Episkopatausverbrei-
teten sich Gewalt und Korruption durch die ganze
Geistlichkeit.Es herrschtein dieserKirche »ein bar-
barischesNiveau«(Fleckenstein).34

Die Bischöfe,die ja längstnichtmehrausderMitte
der Gemeindekamen– Chlotar II. (584–629)setzte
als Norm ihre Wahl aus den Kreisen des Hofadels
durch –, unterdrücktenmit der übrigen Herrenkaste
gemeinsamdas Volk. Sie herrschtenmanchmalals
wahre Despotenin ihrem Umkreis. Sie hurten und
soffenkaumwenigeralsdie Laien.Sieerzähltensich
an der Königstafel ihre Meineide und Ehebrüche–
Bischof Bertramvon Bordeauxstandsogarin Ver-
dacht,esmit Königin Fredegundegetriebenzuhaben.
Oft bestimmtensie selberihre Nachfolger.Entspre-
chendeRegelungen,AbsprachenberichtenQuellen
immerwieder.Gernvererbtensie die Bistümerihren
Neffen. GanzeDiözesengingen unter Karl Martell
vonBischofsväternaufBischofssöhneüber:Trier von

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.501 Deschner Bd. 4, 265»... ein tiefes Niveau«, »... ein barbarisches ...

Liutwin auf SohnMilo; Mainz von Geroldauf Sohn
Gewilib; Lüttich von Hubert, spätersogarals Heili-
gerverehrt,auf seinenSohnFloribert.Andereerwar-
bendie BischofssitzedurchUrkundenfälschungoder
gegenGeldzahlung,wie Bischof Eusebiusvon Paris,
ein syrischerKaufmann,der so den Bruder seines
Vorgängersausstach,Bischof Ragnemondvon Paris.
Und nach dem Tod des Cautinuszu Avern (Cler-
mont), schreibt Gregor von Tours, »machtensehr
viele großeAnstrengungen,um dasBistum zu erlan-
gen,indemsieviel Geldausgabenundnochmehrver-
sprachen«.Auch am Hof arbeitetenmanchemit Be-
stechung,wie Bischof Aegidius von Reims.Häufig
bei WahlenwarenParteikämpfe,auchGewaltakte.Ja,
es kam vor, daß eine Stadt zwei Bischöfe zugleich
hatte.So teilten sich in Digne Bischof Agapiusund
BischofBobodasKirchengut,eheeineSynodebeide
absetzte.

Analogesgeschahin Klöstern,die überdiesim ur-
banenBereichseitdem5. JahrhundertwichtigeStütz-
punktebischöflicherStadtherrschaftsind,seit dem6.
Jahrhundertsich starkvermehren,seit dem7. zu den
größtenGrundherrendesLandesgehören,oft reicher
alsdie bischöflichenKathedralen.Im ausgehenden7.
Jahrhundert,als es im ganzenReich weit über vier-
hundertKlöstergibt, besitzensieunddie Kirchenein
Drittel Galliens! Doch verließenBischöfeund Äbte
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auchihre Postenund kehrtenins »weltliche«Leben
zurück.Anderebliebenund lebtenals Kleriker oder
Mönchewie irgendwelcheLaien.Wiederanderemuß-
ten ihre Mitbrüder fliehen,wie Bischof Theodorvon
Chur, der wegenDifferenzenmit seinemMailänder
Metropoliten 599 bei Bischof Syagriusvon Autun
Zuflucht sucht.35

Nicht selten stecktendie Prälatenaber auch mit
ihren eigenenPriesternfast in einer Art Dauerkrieg,
befehdetensomancherBischofundseinArchidiakon
sich auf Lebenund Tod. Haßtendie Oberhirtendoch
ausnichtigstenGründenoft überjedesMaß und der-
art häufig,»daßesfastalsein Naturgesetzangesehen
wurde, daß jeder Bischof der geboreneFeind und
VerfolgerseinesKlerussei«(Rückert).

Die Priesterkonspiriertenund intrigiertendeshalb
gegenihre Vorgesetzten.Siewidersetztensich offen,
verbandensichauchimmerwiederzuGilden,zuVer-
schwörungen,Eidgenossenschaftenund riefen sogar
dieHilfe derLaienan.

Esgeschah,daßein einzelnerGeistlicherodereine
ganzeMeuteeinenBischof in seinemHausüberfiel,
einsperrte,vertrieb. Es kam zu Mordversuchenund
Morden, auchzu Aufständenin Klöstern. In Rebais
mußte Abt Filibert sein monasteriumverlassen.In
Der wurde Abt Berchar von einem Mönch umge-
bracht.Der Bischof Aprunculusvon Langreskonnte
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nurdurchFluchtbeiNachtüberdieStadtmauereinem
Totschlagentgehn.Den Bischof Warachariusvergif-
tetenseineKleriker.

In Lisieux konspiriertender Erzdiakon und ein
PriestergegenBischof Aetherius,doch mißlangdas
Mordkomplottebensowie ein Schmierenstück,durch
dassieihn zudiffamierensuchten.

Angeführtvon demGeistlichenProculusund dem
Abt Anastasiussowie dem Statthalterder Provence,
attackierteder Klerus von MarseilledendortigenBi-
schof Theodorus.Man verhöhnte,mißhandelteihn.
Wiederholt erbrachendie Priester alle Kirchenge-
bäude,plündertendie Vorratskammernund schlepp-
ten einen Teil der Kirchenschätzefort. Doch was
selbstdurchköniglicheHandnochBösesdemPräla-
ten passierte– »esblieb die RacheGottesnicht aus,
der immer seine Diener dem Rachenräuberischer
Hundezu entreißenpflegt«.Oderwie BischofGregor
nacheinemanderenSkandalfallschreibt:»DennGott
rächtseineDiener,dieauf ihn hoffen.«

Die Rache, das liebste Kind der Religion der
Liebe.

DenErzbischofPraetextatusvon Rouenstach,sin-
nigerweiseam Ostersonntag586 währendder Messe
am HochaltarseinerDomkirche,ein Sklaveder Fre-
degundeab.KeinerdervielenGeistlichen,dieumihn
waren,kamihm zuHilfe. Als frommeBeterinweidete
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sich die Königin selberam Anblick desSterbenden.
Sie hatte dafür 100 Goldguldengezahlt;weitere50
der Bischof Melantius, ebensovielder Archidiakon
von Rouen– kein singulärerVorgangmehr. Später
wurde der Mörder von Fredegundeausgeliefertund
durchdenNeffendesErzbischofsermordet,während
Fredegunde straflos blieb: Die Kleinen hängt
man...36

Immer wieder auch kam es zum Streit zwischen
KlerusundAdel.

So lieferten sich die Diener desBischofsPriscus
von Lyon unddesHerzogsLeudegiselblutigeKämp-
fe. In Javolswütetendie comitesgegendie Geistlich-
keit und denBischof Parthenius,demGraf Palladius
auchdie »abscheulicheUnzucht«mit seinen»Gelieb-
ten«vorwarf. Syagrius,SohndesBischofsDesidera-
tusvon Verdun,überfiel samtHaudegenseinenGeg-
nerSirivald in dessenSchlafkammerundmachteihm
denGaraus.In AngoulêmekameszuAuseinanderset-
zungenzwischendemOrtsbischofHerakliusunddem
GrafenNanthin. Als Neffe desermordetenBischofs
Maracharvon AngoulêmeerhobNanthinAnsprüche
auf Kirchenvermögen,wobei mehrereLaien und ein
Priestergetötet,Häusergeplündertund zerstörtwor-
den sind. Der Abt GermanusdesKlostersMünster-
granfelden,Elsaß,fiel im späten7. Jahrhundertgegen
die KriegsknechtedesHerzogsEticho (Vater der hl.
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Odilia) undwurdesogarHeiliger.37

Überfälleauf Kleriker warenschondamalshäufig,
nicht zuletztweil manihre (meistmitgeführten)kost-
barenGewänderundKirchengerätebegehrte.Und oft
wurden »Missionsmönche«bei der Urbarmachung
von Klostergrunddurch die Selbstjustizder Bauern
oderJagdhütererschlagen– mehrhierbeibezeichnen-
derweisealsbeider»Evangelisation«.

Auch das Asylrecht wurde fortgesetztmißachtet,
nochin denKirchengemordet,warensiedochbeson-
ders geeignet zur bewaffneten Pirsch etwa auf
schlachtreifeFürsten. Allein König Guntram hätte
dreimalbeimKirchgangliquidiert werdensollen.Und
natürlichfocht manauchin den»Gotteshäusern«,wie
zwei verwandte,bei Chilperich hochangeseheneFa-
milien, die einandererschlugen»bis vor den Altar«.
»Viele wurdenmit demSchwerteverwundet,die hei-
lige Kirche mit Blut bespritzt,die Türenvon Speeren
undSchwerterndurchbohrt«(GregorvonTours).38

Bei der Bischofswahlging es zu wie nicht selten
bei einerin Rom,gerietmangern»hartaneinander«.
In Clermont-Ferrandund Uzèshalf man mit Beste-
chungennach.In Rhodezverschwandenausgleichem
Anlaß fast alle »heiligen«Geräteausder Kirche und
dergrößereTeil ihresVermögens.In Langreserstach
man bei der Bistumsbesetzungden Bruder des hl.
Gregor,den Diakon Petrus,auf offener Straße,weil
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Petrus, wie Bischof Felix von Nantes behauptete,
»auf das Bistum begierig seinen Bischof getötet
hatte«.39

Obwohldie Konzilien dasWaffentragenderGeist-
lichen regelmäßigverurteilten,blieb dies bei ihnen
Brauch. Sie zogen damit zur Jagd und in die
Schlacht– etwasungleichwohl ihrem Herrn Jesus.
SiemordeteneigenhändigMenschen,wie die Bischö-
fe Saloniusund Sagittarius.Um 720 marschierteBi-
schof Savaricusvon Auxerre höchst streitbar nach
Lyon, um für sich Burgundzu erobern,fiel aberan-
geblichdurcheinen»Blitzstrahl«vom Himmel. Wie-
derholt ließensich Geistlicheauchals Killer dingen,
um König Childebertoder Brunichild zu beseitigen.
Aetherius,Bischof von Lisieux, sollte auf Betreiben
seinesArchidiakonsdurcheinenPriestermit der Axt
erschlagenwerden.40

Über denoderdie Mörder einesseinerVorgänger
schweigtGregor.Durch einenvergiftetenTrunk, den
er 529 genoß,»alsgeradedie hochheiligeNachtder
Geburt des Herrn dem Volke anbrach«(nur dem
Volke?), starb auf der Stelle der Bischof Francilio
von Tours,ein von Senatorenabstammender,schwer-
reicher,verheirateter,dochkinderloserPrälat.Durch
Gift, in einemFischkopfgereicht,verblich 576 auch
Bischof Maracharvon Angoulêmeauf Anstiften sei-
nes Nachfolgers,des Bischofs Frontonius.Beteiligt
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warenaucheinigePriesterder dortigenKirche. Und
schonein JahrspäterereilteFrontonius»dasGericht
Gottes«(GregorvonTours).41

Im März 630 wurdeder Bischof Rustikusvon Ca-
horsvon Diözesanenins Jenseitsbefördert,ohnedaß
wir von einem Einschreitender Kirche gegendie
Mörder hören.Ungesühntblieb auchdie Tötungdes
Bischofs Theodardvon Maastricht, wahrscheinlich
671 oder672, durchKirchenräuber,wobei ihn seine
Begleiterin einemWald bei Speyerpreisgaben.Auch
TheodardsNachfolger,Bischof Lambert von Maas-
tricht, endete,wahrscheinlich705,durchMord, nach-
demer selberzwei seinerGegner,die BrüderGallus
undRiold, hatteerschlagenlassen.Der BischofGau-
dinusvon Soissons,von Bürgernöffentlich desWu-
chersbezichtigt,wurde um 707 in eine Zisternedes
Dorfes Herlinum gestürzt,in der er erstickte.Nach
der Beseitigung des Bischofs Herchenefredaließ
König Dagobert I. die Schuldigenteils verbannen,
versklaven,verstümmelnodertöten.42

Lassenwir nocheinigeandereVertreterdiesesKle-
rusRevuepassieren,derselbstnachdemkatholischen
Handbuchder Kirchengeschichte»allenthalben,vor
allemim Frankenreich,aufein tiefesNiveauabgesun-
ken war«.Nun, da fandenwir ihn dochschonin der
Antike (III 5. Kap.). Später freilich sank er wei-
ter ...43
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KleineRevuederGottesmänner

Bischof Chramlinvon Embrunhattesich durcheine
gefälschteUrkunde sein Bistum beschafft.Bischof
Agilbert von Paris und Bischof Reolus von Reims
schwuren zur Täuschungdes austrischenHerzogs
Martin ihre Eide auf leereReliquienkapseln,worauf
dieser,denPrälatenGlaubenschenkend,»mit all den
Seinengetötetwurde«.Dem Bischof von Riez,Con-
tumeliosus, warf das Konzil von Marseille (533)
»multa turpia et inhonesta«vor: Ehebruchanschei-
nend,sogenannteSittenlosigkeit,auchdie Aneignung
geraubterKirchengüter,die erseinemPrivatbesitzzu-
schlug.

Auch Bischof Badegiselvon Le Mans (581–586)
gaunerteund raubtesich ein Vermögenzusammen,
selbst bei seinen eigenen Geschwistern.Prozesse
führteerebensovortrefflich wie dasSchwert,weidete
aber auch die eignenSchäfchenmit eisernerHand.
Natürlich hatteer eineFrau,natürlichwar sie »noch
schlimmer«,trieb sie ihn »durchdie abscheulichsten
Ratschlägezu Schandtatenan«.Magnatrude,die edle
Bischofsgattin,machtesich ein Pläsierdaraus,Män-
nerndenPenismit derBauchhautabzuschneidenund
die Schamteilevon Frauenmit glühendenEisen zu
versengen.»NochvieleandereabscheulicheDingetat
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sie,aberesist besser,davonzuschweigen«,sagtGre-
gor.44

Die Trunksucht,wie der Chronist bezeugt,gras-
siertebeim Klerus nicht wenigerals bei den Laien.
Auch derhl. Gildas,derersteGeschichtsschreiberder
Briten, weist darauf hin. Ebensoder hl. Bonifatius,
der einmalErzbischofCudberhtvon Canterburyvor-
hält, »daßin EurenSprengelndasLasterder Trun-
kenheitallzusehrzurGewohnheitgewordensei«.Von
manchenBischöfen,schreibtBonifatius,daßsienicht
nur sichselbstbetrinken,sondernauch»anderedurch
DarreichunggrößererTrinkgefäßezwingen,sich zu
berauschen«.

Die BischöfeSaloniusund Sagittariusdurchzech-
ten und durchsoffennoch die Nächte, »wenn die
Geistlichenin derKircheschondieFrühmesselasen«.
Bischof Eonius von Vanneszelebriertezwar etwas
Ähnlicheseinstin Paris,immereineMessewert,aber
so sternhagelvoll,daßer »unterlautemSchreienund
Schnauben«zu Bodenging und vom Altar getragen
werdenmußte.Er beduseltesich oft derart,»daßer
keinen Schritt tun konnte«.Günthervon Tours, ein
ehemaligerAbt, wurdeals Bischof durchAlkoholis-
mus »fast blödsinnig«. Oberhirte Droctigisil von
Soissonwar so keusch,daßer sich buchstäblichum
denVerstandsoff. Der Diakon Theudulf,ein Freund
des Bischofs Audovechvon Langres,kam im Suff
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um.
Cautinus, Erzbischof von Clermont, der, wen

immer er konnte, um sein Eigentum brachte,auch
durchnackteGewalt,betranksich täglich und wurde
gewöhnlichvon vier Männernvon seinenSauforgien
geschleppt.Er las weder weltliche noch kirchliche
Bücher,verstandsieangeblichgarnicht,hielt esaber,
ihm sehrverübelt,mit Judenund stecktetief in Wu-
chergeschäften.EinenseinerKleriker, dessenGelder
begehrte,deponierteer, um ihn gefügig zu machen,
nebeneiner schonfaulendenLeiche in einer Gruft.
Zuletzt erlag Cautinus – »am Leidenstageunseres
Herrn« – ebenjener Seuche,vor der er dauerndauf
derFluchtgewesen.Etwasspäter,unterKarl Martell,
gehörteBischofMilo vonTrier zudenSäufern.45

SchlimmerenSchlages:die Brüder Saloniusvon
EmbrunundSagittariusvonGap.

Beide einst tugendhafteZöglinge deshl. Nicetius
vonLyon, seinerseitsGroßonkeldeshl. Gregor,Neffe
und Nachfolgerdeshl. Sacerdos.Alles heilig rings-
um! Und dasedlePrälatengespannwütete»mit Raub,
Blutvergießen,Mord, Ehebruchund anderenVerbre-
chenwie wahnsinnig«(Gregorvon Tours).Docherst
alssiedenKollegenVictor vonTrois-Châteauxin der
Dauphiné,just währendseinesGeburtstagsbanketts,
überfielen,verprügelten,bestahlen,seineDiener er-
schlugen,setztesie eineSynodevon Lyon (567/570)
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als »völlig schuldig«ab. Doch König Guntram,der
Heilige, billigte ihre BerufungnachRom– dereinzi-
ge bekannteFall einer solchenausdem merowingi-
schenGallienim ganzen6. Jahrhundert.UndderHei-
lige Vater JohannesIII. führte sie wieder in Ämter
und Würdenund denSchutzGuntramszurück.Wei-
ter schlugensie ihre Diözesanen»mit Knüppelnbis
aufs Blut« und erlegtenin offener Feldschlachtdie
Leutemit eigenerHand,bis ihre Einmischungin das
IntimlebendesfrommenKönigssiehinter (weit von-
einanderentfernte)Klostermauernversetzte,die Für-
sprachevermutlichgeistlicherFreundeaberauchwie-
der heraus.Erneutbestiegensie ihre Bischofsstühle,
um es(nachetwasFasten,Beten,Psalmensingen)nur
desto toller zu treiben mit Schwanzund Schwert.
Indeswollte sie ein geistlichesGericht noch immer
nicht depossedieren.DochderKönig, einenHochver-
ratsverdachthegend,brachtesie abermalsins Klo-
ster– undihr AusbruchendgültigunterdieRäuber.46

Ein Kloster war im ganzenMittelalter häufig kein
Ort desFriedensoder deslebendigenBegrabenseins
(wiewohl auch dies, im schlimmstenSinne). Und
noch kirchenfreundlicheHistoriker nennenden Un-
frieden dort »eineallgemeineErscheinung«,auchin
»Frauenklöstern«.Viele Christusbräuteschlugenan-
dere,schlugenLaienschwestern,Laienbrüder,Kleri-
ker – wurden freilich auch von diesengeschlagen.
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UndBekuttetebeiderleiGeschlechtslebtenseltensehr
asketisch.Am wenigstenvielleicht jeneNonnen,die
christkatholischeKönigezurVermehrungdesReiches
Gottesmit ihrenKonkubinengezeugt.47
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Rebellionim Nonnenkloster

Im Sainte-Croixzu Poitiers,im Klosterderhl. Rade-
gunde,dieserzartesten,reinstenHeiligen ihrer Zeit
(S. 91), revoltiertenAnno 589/590»vomTeufel ver-
führt«, wie zehnBischöfeschriftlich bekennen,zwei
Prinzessinnen.Chrodechilde,die TochterKönig Cha-
riberts, und Basina,die Tochter König Chilperichs
(und der Audovera),lehntensich gegendie Äbtissin
Leuboveraauf. Mit etwa40 anderen,puellaevermut-
lich meistvornehmenStandesund wohl wenigerins
Klostereingetretenalshineingesteckt,entsprangensie
demheiligenHaus,undein hartergeistlicherRestso-
zusagenverschanztesich außerhalbvon Poitiers in
derKircheSaint-Hilaire,zusammenmit allerleiKava-
lieren: Diebe angeblich,Giftmischer, Mörder. Wo-
chenlangterrorisiertemandieStadt,stürmte,plünder-
te das Kloster und verdrosch zurückgebliebene
Schwesternnoch in den Betsälen.Am Grab der hl.
Radegunde,in der Domkirche,auf denStraßen:täg-
lich soll Blut geflossensein.SelbstalsmehrerePräla-
ten, der Metropolit Gundegiselvon Bordeauxsowie
seineSuffraganesamtKlerikernsichin dieKirchedes
hl. Hilarius wagten,das Haus der GroßenFreiheit,
um auf Befehl desKönigs denStreit zu untersuchen,
fiel die Schar»mit solcherGewalttätigkeitüber sie
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her und schlugdie Bischöfezu Boden,daßsie sich
kaumwiedererhebenkonnten;auchdie Diakoneund
die anderenGeistlichenliefen blutbespritztund mit
zerschlagenenKöpfen ausder Kirche«. Die Äbtissin
Leuboveraaber wurde im Kloster überfallen, von
einer Lade mit (natürlich »echten«)Kreuzpartikeln,
woran sie sich geklammert,weggerissen,durch die
Gassengeschleiftund in der Kirche deshl. Hilarius
verwahrt.

Kein Wunder (oder vielmehr doch eines),daß in
diesemJahr,wie der hl. Gregorerzählt,so viele Zei-
chen geschahen(eigentlich freilich wie fast jedes
Jahr),gewaltigerRegen,Hagelschlagniederging,die
Flüsseüber die Maßenschwollen,und Bäumeblüh-
ten im Herbst. »Im Novembersah man Rosen...«
Zeichenüber Zeichen,oh, die Entartungder Welt.
Nur mit Gewalt,mit neuerlichemBlutvergießenkonn-
te der comes Macco, der Graf der Stadt Poitiers,
schließlich die Rebellen bezwingen.Man geißelte
manche,schnittihnenchristlichdasHaar,die Hände,
einigenauchOhren,Naseab– »unddie Ruhekehrte
zurück« (Gregor). Die beiden Prinzessinnenaber
schicktedasKonzil von Metz (590)zurücknachPoi-
tiers und hob,auf InterventionKönig ChildebertsII.,
ihre kurz zuvor, im selbenJahrerst,ausgesprochene
Exkommunikationauf. Basina wandertewieder ins
Heiligkreuzkloster,die unversöhnliche,eigenwillige
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Chrodechildebekam eine »villa« in (oder bei) der
Stadt,einGeschenkKönig Childeberts.

Soging mansonstnicht mit widerspenstigenNon-
nenum. Geradein Klösternhageltees,oft schonfür
lächerliche»Vergehen«,drakonischeStrafen. Doch
waren(und sind) Bischöfe in aller Regelein feiges
Pack.Siemachtenhier, formuliert GeorgScheibelrei-
ter (vornehmer),»keinegute Figur«. Und so kamen
die Gottgeweihtenaus dem Königshaus,trotz ihrer
»maiora crimina«, auffallend glimpflich davon. Ja,
wir hörenvon keinerlei Strafeoder auchnur Buße.
Um so merkwürdiger,als der Nonnenaufstandvon
PoitierseineblutigeGeschichtewar, dasderÄbtissin
Unterstellteaberteils grundlos,teils ehergeringfügig
erscheint– »causaeleviores«;wennmanetwadavon
absieht,daß Männer das Nonnenbadbenutzt,gele-
gentlichSchmausereiengefeierthaben(die allerdings
gar keine waren,da nur »geweihtesBrot« gegessen
wurdeundüberdiesvon »christlichgesinnten,gläubi-
gen Personen«),absieht auch davon, daß mehrere
Nonnen,doch nur infolge der »Wirren«, schwanger
geworden.Oderdaßdie Nichte der Äbtissin im Klo-
sterwohnte,ohneKlosterfrauzusein.48

Wundert man sich? Die Regel des hl. Caesarius,
Bischof von Arles undGründereinesFrauenklosters,
gestattetees, bereitssechsjährigeMädchenzu heili-
genJungfrauen,»Gottgeweihten«zumachen.Unddie
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Regeldeshl. Benediktsorgtedafür, im selbenAlter
Knabenfür immer hinter Klostermauernzu vergra-
ben,umdenMönchsnachwuchszudecken.49

Alles habendie Herrschendenunterdrücktundaus-
gesogen.Am meistenverachtetaberwurdenvermut-
lich die Juden;zumalvomchristlichenKlerusverach-
tet, der ja mit der ihn kennzeichnendenDemut den
Rangunterschiednoch von Christen, von Klerikern
und»Laien«,zumGegenstandvon Konzilien machte.
So dekretiert Mâcon (585) den stetenVorrang des
Priestersvor dem Laien, der ihn nicht nur grüßen,
sondernauchvom Pferdsteigenmußte,ging jenerzu
Fuß.50

UndnungardieJuden!
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»...undbegabensichnachMarseille«oderOhne
JudebleibtderChristgesund

Die christlicheJudenfeindschaftgehtvom NeuenTe-
stamentaus, besondersvon Paulusund dem soge-
nanntenJohannesevangelium.Und die meisten,die
prominentestenaltenKirchenväterund -lehrerhaben
dieseFeindschaftdannweitergetragenund oft enorm
verschärft(I 2. Kapitel, I 438 ff., 511 ff., II 48 ff.,
271ff., 391ff. u.a.).

Nach vielen katholischenVorgängernschleuderte
auch Kirchenlehrer Isidor von Sevilla eine Schrift
»Contra Judaeos«.Und auch der hl. Julian, Erzbi-
schof von Toledo, selbst jüdischer Abstammung,
schrieb686 ein christlichesOpus mit antijüdischer
Tendenz.Wie denndas12. Konzil von Toledo(681)
nicht wenigerals 28 judenfeindlicheGesetzedekre-
tiert, das16. Konzil (693)siebestätigtunddie Juden
vor allemwirtschaftlichschädigt.Das17. Konzil von
Toledo (694) aber erklärt alle Judenwegenstaats-
feindlicher Umtriebe und Beleidigung des Kreuzes
Christi zuSklaven;ihreVermögenwerdenkonfisziert
undihreKinder ihnenvomsiebtenJahranfortgenom-
men.

Die Kirche im Merowingerreichverbot jede Ver-
bindungzwischenihrem Anhangund denJuden,die
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vor allem in den gallischenHandelsstädtensaßen.
KatholikendurftenJudennicht heiraten,nicht einmal
mit diesenessen.Kein Judedurfte sich im Beisein
einesPriesterssetzen,ohnedessenErlaubnis.Schwe-
re StrafendrohtenJuden,die christlicheSklavenzu
bekehrensuchten. Ihre Freilassunggar, wenn sie
übertraten,wurde für ungültig erklärt. Und seit dem
Konzil von Mâcon (581 oder 583) gestatteteman
JudenüberhauptkeinechristlichenSklavenmehr.51

Die Konzilien im Merowingerreichverbotenim 6.
JahrhundertJudenalle öffentlichenÄmter; auchmili-
tärische.Im 7. Jahrhundertkonntensie beamtetblei-
ben,falls siezu Kreuzekrochen,dasheißtsichtaufen
ließen.Ergo:nur religiöseGründeoderdas,wasman
sonennt,warenmaßgebend.52

Die dauerndeJudenfeindschaftderCatholicazeitig-
tenatürlichFrüchte.

So arbeitetebeispielsweiseder hl. Avitus von Vi-
enne(S. 58, 63 ff.), nochim 20. Jahrhundertim »Le-
xikon für Theologieund Kirche« als »Säuleder Kir-
che im Burgunderreiche«gerühmt,nicht nur »uner-
müdlich an der Ausrottung der Häresie«,sondern
auch,was da freilich nicht steht,an der desJuden-
tums. Denn »sehrhäufig«, berichtetder hl. Gregor
von Tours,ermahnteAvitus die bösenJuden,sichzu
bekehren.Und einmalwar esdannsoweit, just wäh-
rendeinerProzession,»andemheiligenTage,dader
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Herr nach der MenschheitErlösung glorreich zum
Himmel auffuhr, stürzte sich plötzlich, als der Bi-
schof unter Chorgesangvon der Hauptkirchezu der
Kirche zog, die ganzeMengederer,die ihm folgte,
überdie Judenschuleundzerstörtesievon Grundaus,
sodaßihreStattederErdegleichgemachtwurde«.

Ein Terrorakt?O nein. Schonanderntagsschickte
derüberaustoleranteHeiligedenJudendieBotschaft:
»Mit Gewalt will ich euchnicht zwingen,den Sohn
Gotteszu bekennen.«Nein, er, »zum Hirten gesetzt
über die SchafedesHerrn«, müssenur, wie dieser,
auchjeneanderen»Schafe,dienichtausseinemStalle
seien,diemüsseerherbeiführen,aufdaßEin Hirt und
Eine Herdewerde.Wenn ihr deshalbglaubenwollt
wie ich« – darumgeht es in ihrer ganzenunseligen
Geschichte:allessoll glaubenwie sie oderzumTeu-
fel fahren! –, »so sollt ihr Eine Herdesein und ich
euerHirte, wenn abernicht, so verlaßtdiesenOrt.«
Wahrlich eineklare, einegroßartige,einedurchund
durch christkatholischeBotschaft. Und so wollten
denn die einen glaubenund sich auf diese»milde«
Weisebekehrenlassen.Die anderenaber,»welchedie
Taufeverschmähthatten,zogenausvonderStadtund
begabensichnachMarseille«.

So einfach– und begabensich nachMarseille ...
Wasim übrigenGregornur erzählt,»weil unserGott
nimmermüdewird, seinePriesterzuverklären...«53
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Auch der hl. Gregorist – natürlich! – ganzantijü-
disch orientiert, was oft bei ihm durchschlägt,etwa
wenner den»Zorn«,die »Bosheit«der Judenbrand-
markt, ihren »Sinn,der sich geweidethatteam Blut
der Propheten«,der erst recht danachgierte,»unge-
rechtdenGerechten«zu töten.Selbstder hl. Martin,
der doch Wunderüber Wunder tut, ist ohnmächtig,
wird ein Judenarzthinzugezogen,wie bei demerblin-
deten,dannwunderbarwiedersehendenund schließ-
lich wiederwunderbarerblindetenLeunast,Erzdiakon
von Bourges.»Denner wäregesundgeblieben,wenn
er nicht nachGottesWundertatnochdenJudengeru-
fenhätte.«54

Der fromme König Guntram, der die Juden
»schlechtundtreulos«schimpftund»immerdarargli-
stigen Herzens«,der sich weigert, die erst kürzlich
von ChristenzerstörteSynagogewiederaufbauenzu
lassen,hat Bischof GregorsganzenBeifall. »O du
herrlicherundduhochweiserKönig!«55
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10.Kapitel

Die HeraufkunftderKarolinger

»... mit derHilfe Christi, desKönigsderKönige
unddesHerrnderHerrn...«

FredegariiContinuationes1

»BalddrangendieFrankenmit Schiffenund
Wurfspeerenaufsieein,durchbohrtensiein den
Flutenundtötetensie.Sotriumphiertenschließ-
lich dieFrankenüberdieFeindeunderoberten
viel Kriegsbeute;alssievieleGefangenege-
machthatten,verwüstetendieFrankenmit
ihremsiegreichenFeldherrndasGotenland.Die
hochberühmtenStädteNîmes,AgdeundBéziers
ließersamtihrenHaus-undStadtmauernbis
zumBodenniederreißen,legteFeuerundsteck-
tesiein Brand;erzerstörteauchdieVorstädte
undBefestigungendiesesGebietes.Als er,der
beiallenEntscheidungenvonChristusgeleitet
wurde,in demalleindasHeil desSiegesliegt,
dasHeerseinerFeindebesiegthatte,kehrteer
wohlbehaltenin seinGebietzurück...«

FredegariiContinuationes2

»DasHandwerkderKarolingerwarderKrieg.
Nichtsandereshattensiegelernt,für nichtsan-
dereswarensieerzogen,durchnichtsanderes
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konntensiesichbeweisen.«
WolfgangBraunfels3
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Im Laufedes7. Jahrhundertswurdendie drei Reichs-
teile Austrien, Neustrien,Burgundzunehmendselb-
ständig.Ein Zeichenfür dieseEntwicklung ist auch
dasAuftreten der drei für das7. und 8. Jahrhundert
charakteristischenLändernamen.JedesTeilreichhatte
eigeneGesetze,undderAdel zwangdenKönig, keine
höherenBeamtenausanderenReichsteilenzu ernen-
nen.4

ZeitweiseschiensogarderenAuflösung in Adels-
anarchiennahe.KeinerdervielenHerrschererreichte
das reife Mannesalter.Doch in den mörderischen
AuseinandersetzungenzwischendenTeilreichen,den
Hausmeiern,demAdel schobsichdasaustrischeMa-
jordomatimmermehrandieSpitze.Undwährenddas
Hausmeieramtweder in Neustriennoch in Burgund
erblichwurde,setztesichdie Tendenzdazuim Osten
allmählichdurch.
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BlutigerAuftakt unterBischofKunibert,Pippin
desÄlterenSohnGrimoaldunddemhl. Sigibert

In Austrienhatteseit 622HausmeierPippindasHeft
in der Hand.Als freilich DagobertI. Alleinherrscher
gewordenund631von Metz nachParisübergesiedelt
war, wurde der Hausmeierin Metz entmachtet,zum
ErzieherdesKönigssohnesdegradiertundderdreijäh-
rigeSigibertIII., HeiligerderkatholischenKirche,als
König von Austrien eingesetzt.Der eigentlicheRe-
gentaber,nebendemHerzogAnsegisel– demSohn
deshl. Arnulf, Bischofsvon Metz –, war bereitsBi-
schofKunibertvon Köln (623–663).Als Archidiakon
der Trierer Kirche »durchdenHl. Geist,die Synode
und den Befehl desKönigs« natürlich wider seinen
Willen Bischof geworden,spielte Kunibert, wie so
viele seinesgleichenein »political saint« (Wallace-
Hadrill), im späten Merowingerreich eine große
Rolle.Er führteKrieg mit denWenden.Er bekamvon
DagobertdaseroberteCastellTrajectum(Utrecht)zu
eigen,mit derAuflage,vonhierausdieFriesenzube-
kehren.Und als Dagobert639 stirbt, fördert Bischof
KunibertdenAufstiegderKarolinger.

UnterSigibertIII. nämlichwird Pippinsofortwie-
der austrischerHausmeier.Und Bischof Kunibert,
zwischenTrier und Metz aufgewachsen,wo Pippins
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Güterliegen,unddaherseitfrühenTagenmit ihm be-
kannt,schließtmit ihm einen»ewigenFreundschafts-
bund«.Auch sichernsich beide,da sie alle »leudes«
geschicktund»mit Süße«behandeln,derendauernde
Ergebenheit.Beide partizipierenan der Teilung des
Königsschatzes.Beideregierenzusammen.Und nach
PippinsTod (640) steigt sein SohnGrimoald I. (der
Ältere) als ProtegéBischof Kuniberts und gestützt
aufseinegroßematerielleundnochgrößerepolitische
Macht, in Austrien zum Hausmeierauf. Dabei ver-
suchter als derenersterdie Merowingerdynastiezu-
gunsten des eigenen Geschlechtszu entthronen,
womit allmählich die Erblichkeit des Majordomats
entsteht;allerdings nur im Ostreich, wo man den
Hausmeierim 7. Jahrhundertauchschon»Franken-
fürst«nennt,»Unterkönig«.5

FreilichwarderMachtübergangvomVateraufden
Sohnnicht ganzunblutig verlaufen.Rivalisiertenda-
malsdochvor allemzweiGruppen.

An der Spitzeder PippinidenstandPippinsSohn
Grimoald, verbunden,neben anderen,mit Bischof
Kunibert, mit den SöhnenArnulfs von Metz, dem
HerzogBobovon derAuvergne,demAlemannenher-
zog Leuthari.Die andereGruppeführte ein gewisser
Otto an,dessenVater,der domesticusUro, nochDa-
gobertI. zumErzieherseinesSohnesSigibertIII. ge-
machthatte.Otto, VormunddesminderjährigenKö-
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nigs,beanspruchtegegenPippinsSohnGrimoalddie
Nachfolge im Hausmeieramt.Zu Otto standender
ThüringerherzogRadulf und der Agilolfinger Fara.
SeinVaterChrodoaldwar bei Dagobert,»aufAnstif-
ten«deshl. BischofsArnulf vonMetzundPippins,in
Ungnadegefallenund 625 auf königlichenBefehl in
Trier ermordetworden. Um den Vater zu rächen,
schloß Fara sich dem ThüringerherzogRadulf an.
Von Dagobertshl. SohnSigibert(späterals »Wetter-
herr« verehrt,Reliquien in Nancy, Fest:1. Februar)
um 640 in einer »wilden Schlacht«vermutlich zwi-
schenMainz undVogelsberggeschlagen,wobeiFara
umkam,konntederverfolgteRadulfdennochin Thü-
ringenanderUnstrutdenSiegfür sichbuchen.»Man
sagt,esseiendort viele TausendeMännerdurchdas
Schwertgefallen«(Fredegar).Otto freilich wurdeauf
Betreiben Grimoalds, Bischof Kuniberts engem
Freund (in amiciciam constringens),642 oder 643
von dem AlemannenherzogLeuthari ermordet.Jetzt
standGrimoaldsHausmeieramtnichtsmehrim Weg;
etwa14JahrelangbeherrschteerAustrien.

König Sigibert, zunächstkinderlosund unter Gri-
moaldsKuratel, mußtenun dessenSohnadoptieren,
der den merowingischenKönigsnamenChildebert
(III.) erhielt, eine in tiefes Dunkel gehüllte Regie-
rungszeit,etwazwischen660 und 662. Doch bekam
SigibertselbstnocheinenSohn,DagobertII. Und als
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derhl. König (dersichdemgleichfallshl. PapstMar-
tin I. bei der BekämpfungdesMonotheletismus[S.
337 ff.] verweigerte,auch den Bischöfen Synoden
ohneköniglicheGenehmigungverbot)im Januar656
tödlich erkrankte,trafen sich Grimoald und Bischof
Dido von Poitiers im pippinischenFamilienkloster
NivellesundstelltendieWeichenfür denTodesfall.6

König Sigibert, am 1. Februar656 mit 27 Jahren
bereitssterbend,hattezwarseinunmündigesKind der
Obhut Grimoalds anvertraut.Doch der ehrgeizige
MajordomusüberAustrienunternahmnunseinenso-
genanntenStaatsstreich,denerstenVersuch,die Pip-
pinidenauf denfränkischenKönigsthronzu bringen.
Durch Bischof Dido ließ er den noch unmündigen
MerowingerprinzenDagobertII. zumMönchscheren,
um seinemeigenenSohnChildebert(III.) die Krone
zu sichern.AbsprachegemäßnahmBischofDido den
rechtmäßigenThronfolgerDagobertzunächstzu sich
nachPoitiersund steckteihn 660/661in ein Kloster
nachIrland, um ihn für immerzu beseitigen.Freilich
mißlangdies sowohl durch mächtigeaustrischeOp-
positionellewie vor allem durchdenWiderstandder
neustrischenFranken,die ihren eigenen,nochimmer
unmündigenKönig ChlotarIII. zumGesamtherrscher
machenwollten.SowurdeGrimoaldin eineFallege-
lockt, der neustrischenDynastieausgeliefertund in
Parisgefangengesetzt.Dort endeteer um 662 wegen
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DagobertsII. Exilierungauf demSchafott.Auch sein
SohnChildebertusadoptivusfiel vermutlichmit ihm,
starb jedenfalls. Statt seiner wurde Childerich II.
(662–675),ein jüngererBruderChlotarsIII., Königin
Balthildes jüngster,erst siebenJahrealter Sohn, in
AustrienKönig.

Schonnachdrei Generationenwar 662 der Man-
nesstammderPippinidenerloschen.EinenKönig und
zwei Hausmeierhattensie hervorgebracht.Jetztleb-
ten nur nochzwei SchwesternGrimoalds,die Äbtis-
sin Gertrud von Nivelles und Begga,seit etwa 635
mit Ansegiselverheiratet,demzweitenSohndeshl.
Arnulf von Metz. Das pippinidischeErbe zwischen
Kohlenwaldund Maasging auf die moselländischen
Arnulfingerüber,derenGüterumMetz,Verdun,Ton-
gern,vielleicht auchum Trier lagen.Der SohnAnse-
giselsund Beggas,nachseinemGroßvatermütterli-
cherseitsPippin genannt(Pippin II., der Mittlere),
undseineNachkommenverfügtendamitüberdenge-
waltigen Besitz von Arnulfingern und Pippiniden,
ihre Hausgüterim Maas-und Moselraum– ein ge-
schichtemachendesHerrschaftspotential.7
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... undviel Frommes

Das politische GeschehendieserJahreist reichlich
nebulos.Zählt dochdie zweiteHälfte des7. Jahrhun-
dertszu den »dunkelstenEpochen«der mittelalterli-
chen Geschichte.Denn einmal schweigenmit dem
Ende der Fredegarchronik643 die zeitgenössischen
Quellenfast ganz.Sodannwerdendie fast durchweg
minderjährigenmerowingischenKinderkönigeimmer
mehr zum Spielball großerReichsparteien,nicht zu-
letztderArnulfinger-Pippiniden.

Deutlicher tritt die Kirchenpolitik Grimoaldsund
seinesKreiseshervor. Der nachmalsGeköpftehatte
engeKontaktemit denreligiösführendenFigurender
Zeit. Er war mit den BischöfenDesideriusvon Ca-
hors und Dido von Poitiers befreundet.Er ließ um
646/648König Sigibert in dennordöstlichenAusläu-
fern der Ardennendie Klöster Stablo(Stavelot)und
Malmédy in denDiözesenMaastrichtund Köln stif-
ten,wofür Sigibertein Waldgebietvon zwölf Meilen
zurVerfügungstellte.

GrimoaldsMutter, die hl. Iduberga(Itta), ist die
Stifterin einerpippinischenHausabtei,desFrauenklo-
sterszu Nivelles, des ältestenin den Niederlanden.
Und beidegründeten651auchdie Abtei Fosseswest-
lich von Namurfür jeneirischenMönche,die Haus-
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meier Erchinoaldsamt ihrem Abt Foillan aus Neu-
stroburgundausgewiesen.Ein Teil von ihnenvergrö-
ßertedas»Familien«-und»Mutterkloster«Nivelles–
»eineStättederZucht inmitteneineszuchtlosenVol-
kes«(Hümmeler),machtees also zu einemder seit
derchristlichenAntike berüchtigtenDoppelklöster.

ErsteÄbtissin wurdedie Tochterder hl. Iduberga,
die gleichfallshl. Gertrud(= sehrhold) von Nivelles,
Grimoalds junge Schwester.Nur »Magd und Braut
JesuChristi« wollte sie sein,ganzallein »ihre Jung-
fräulichkeit demhimmlischenKönig« weihen(Hüm-
meler);eineGottesbrautabermit engenBeziehungen
auchzu den irischenMönchen,zumalzum ebenfalls
hl. Abt Foillan. Dieser,der bald nachseinerVertrei-
bungbei derhl. Iduberga,derhl. Gertrud,Aufnahme
fand und »weiterhin Kontakt mit dem ›Mutterklo-
ster‹«hielt (van Uytfanghe),wurdeum 655,von Ni-
vellesheimkehrend,im Forstvon Seneffeerschlagen
und in den Abzugsgrabeneines Schweinestallsge-
worfen.In großerProzessionfreilich gelangteer nach
Nivelleszurück,woraufderKult des»Märtyrers«von
Wallonienbis insRheinlandexpandierte.8

Die hl. Gertrud aber, die schonals Zwölfjährige
ewigeKeuschheitgelobt,wardurchihre»Askeseaus-
gezehrt«.Bereitsmit dreißig Jahrentrat sie zurück,
übertrugdasaufreibendeÄbtissinnen-AmtGrimoalds
einziger Tochter Wulfetrude, ihrer Nichte, auf daß
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allesin der Familiebliebe.Nur nochdrei Jahrelebte
sie dann»in Gebetund Buße«(vanUytfanghe).Und
folgtewährendderhl. Messedemhl. MärtyrerFoillan
ins Paradies– indesauf Erdenihr Kult sichraschvon
BrabantüberDeutschlandbis nachPolenausdehnte,
ja, eine der meistverbreitetenmittelalterlichenHeili-
gengemeinschaftenwurde.

SinnigerweiseavancierteGertrudzunächstzur Pa-
tronin derReisenden(sie»trinkenbeimAbschieddie
›Gertrudenminne‹«),dannaberauchzur Schutzheili-
gen für einen guten Tod (»SanktGertrud möge dir
Herbergebereiten!«).Und vom 15. Jahrhundertan
nahmihre Anrufung gegenRattenund Mäusezu. In
der Ikonographieerscheintsie im Nonnen-oderFür-
stengewandmit Krone, Fürstenhut,doch auch mit
überall an ihr oder auf dem Äbtissinnenstabhinauf-
kletterndenoderauf ihrem BauchsitzendenMausen:
SymboldesUnreinen,Bösen!Mäusewarenes,diesie
»beimandächtigenSpinnenstörten«.9

Nun, fabulösesRankenwerk,klerikalePropaganda.
Tatsacheaber ist, daß das pippinischeFamilienklo-
ster,gleichsovielenKlöstern,derHausmachtderFa-
milie zugutekam und deshalbauf den – selbstver-
ständlichpolitisch motivierten– heftigenWiderstand
derneustrischenAristokratiestieß.10
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Die hl. BalthildetötetneunBischöfe

GrimoaldsmißglückterThronsturzversuchbrachtedie
Pippiniden für zwei Jahrzehntemachtpolitisch ins
Abseits. Statt ihrer kamen Neustrienund Burgund
zum Zug, wenigerallerdingsdasKönigshausals der
HochadeldieserLänder.

Zunächstfreilich hatteBalthilde,die alsangelsäch-
sischeSklavin durch den HausmeierErchinoaldan
denneustroburgundischenHof gelangteund um 648
von Chlodwig II. (639–657)geehelichte»kostbare
Perleum geringenPreis«(Vita s.Balthildis) mit allen
Mitteln die fortgesetzteSchwächungdesKönigtums
bekämpft. Dagegenblieb ihr Gatte, dem sie drei
Söhnegeboren,Chlotar,Theuderichund Childerich,
ohnewirklichen Einfluß. Er starb657, erst 23 Jahre
alt, ein Lüstling, Wüstlingangeblichund in denletz-
ten Lebensjahrenwahnsinnig.Und als gleich danach
auch HausmeierErchinoald verschied,sorgte wohl
Balthilde dafür, daßihm nicht sein SohnLeudesius,
sondernEbroin, ein anscheinendim Soissonnaisbe-
güteter Grundherr, im neustrischenHausmeieramt
folgte, derdefacto jedochauchüberdasMajordomat
Burgundsverfügte;zweifellosderManndesTages.

Da Ebroin nicht aus der Hocharistokratiekam,
hofftedieeinstigeSklavinvermutlich,leichteresSpiel

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.533 Deschner Bd. 4, 285Die hl. Balthilde tötet neun Bischöfe

mit ihm zuhaben.Undzumindestzunächstkonntesie
auch,gemeinsammit ihm undunterstütztvon denBi-
schöfenChrodebertvonParis,EligiusvonNoyonund
AudoinvonRouen,einezentralistischePolitik verfol-
gen. Sie verhinderteeine Reichsteilungunter ihren
Söhnenund regierte das neustroburgundischeTeil-
reich ausschließlichim NamenChlotarsIII., sicherte
abernachdemSturzder Pippiniden,desHausmeiers
Grimoaldin Austrien,dort ihremjüngstenSohnChil-
derichII. 662dieNachfolge.

In Burgund ließ Balthilde zwischen660 und 663
den Erzbischof Aunemundvon Lyon sowie seinen
BruderDalfinus,den»praefectus«der Stadt,hinrich-
ten,daderMetropolit offensichtlichdie burgundische
Hocharistokratiegegendas neustrischeKönigshaus
mobilisierte.Die Anklagegegenihn lauteteabernicht
nur auf Hoch-, sondernauchauf Landesverrat,hatte
er doch insgeheimeine auswärtigeMacht (extranea
gens)insReichrufenwollen.Unklar läßtdieQuellen-
lagenur, ob derMetropolit in Chalonexekutiertoder
heimlichermordetwordenwar. Immerhinmeldetder
angelsächsischePriesterundMönchAeddi Stephanus
(Eddins) im frühen 8. Jahrhundert,die neueJezabel
(die aberzu einer Heiligen der katholischenKirche
aufstieg;Fest:26. Januaroder3. Februar)habenicht
wenigeralsneunBischöfeumsLebengebracht– an-
scheinendebenfalls aus rein politischen Gründen,
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wegen ihrer Opposition zur neustrischenDynastie,
wohl zummerowingischenKönigtumüberhaupt.

Vielleicht ist die Zahl, die Priesterund Diakone
freilich noch gar nicht einbezieht,übertrieben.Doch
gebotenseinerzeitgeradeviele hochfeudalisierteBi-
schöfe über eine Machtfülle, die häufig die Herr-
schaftsrechtederHerzögeundGrafenerheblichüber-
traf undBasis,ja ExistenzdesThronsimmergefährli-
cher bedrohte.Antiklerikalismus jedenfallsscheidet
bei der Königin aus.Sie unterhieltzu verschiedenen
PrälatenengereBeziehungen(Audoin von Rouenund
Chrodebertvon Parisgehörtenzu ihrenBeratern),sie
hatauchviele derdamalsschonsehrzahlreichenKlö-
sterNeustriensdurchgeneröseLand-undGeldschen-
kungen,Spendenin Gold und Silber, besondersge-
fördert,mehreregegründet.Soüberausgroßzügigdie
Männerabtei Corbie (Diözese Amiens). Oder das
Nonnenkloster Cala, Chelles-sur-Marne (Diözese
Paris),in dassie bei ihrem Sturzum 665 als Nonne
eintretenmußteund wo sie um 680 starb.Feiert sie
dochdie Vita Balthildis als tatkräftigeRegentinund
Christin zugleich.Und schließlichist sie eine Heili-
ge.11
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EbroinundLeodegar,AntichristundNachfolger
Christi

Die kirchliche Tradition hat Ebroin als Bestie,Ab-
schaum der Menschheit, Antichrist gebrandmarkt.
Eine Quellenenntihn zwar einen»ansonstentüchti-
gen Mann, aber mit dem Hinrichten von Bischöfen
allzu schnellbei der Hand«.Doch auchEbroin war
keinesfallsprinzipiell kirchenfeindlich,vielmehrStif-
ter einer eigenenHausabtei,des Marienklostersin
Soissons(um 667), lebenslangerFreundauchdeshl.
BischofsAudoin von Rouen,deralsBeraterderPari-
serKönige allerdingsder letztegewesenist, derdem
Aufstieg der Pippiniden noch wirkungsvoll wider-
stand.

Ebroin hatteoffensichtlichauchguteBeziehungen
zum hl. Eligius, Bischof von Noyon-Tournai,einem
engenFreundwiederBischofAudoins.Dochwar der
HausmeiereherarmerHerkunft und somit nicht ver-
pflichtet, ausfamiliären Gründendie reichenAdels-
cliquenzu schonen,die ihn, nicht ganzzu Recht,für
einenEmporkömmlinghielten.Er drängteihren Ein-
fluß zurück,minderteindesauchdenderMerowinger,
betrieb aber rücksichtslosdie Interessender Krone,
die WiedervereinigungdesFrankenreichesunterneu-
strischerFührung.So geriet er in Konflikt mit den
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stetsmehreskalierendenMachtansprüchenderweltli-
chen,besondersjedochkirchlichenNobilität Neustri-
ens und Burgunds.Sie führte der einst von Ebroin
selbstsehrbegünstigteBischof Leodegar(Leudega-
rius) von Autun an,ein Abkömmling franko-burgun-
discher Hocharistokratie,ein Bruder des Gairenus
(Warin), Grafenvon Paris,und ein Neffe desauswi-
schenBischofsDido vonPoitiers.12

Durch Onkel Dido war LeodegarArchidiakon in
Poitiersgeworden,dannwahrscheinlichauchAbt dort
von Saint-Maixent.Und alssichin Autun zwei regio-
naleAdelsfraktionenzweiJahreumdenBischofsstuhl
geschlagenhatten,dereineKandidatgefallen,deran-
dereverbanntwordenwar,gelangteLeodegarum662
durchdieGunstKönigin Balthildesaufdenbegehrten
SitzundwurdeeinerderwichtigstenPolitiker im Gal-
lien des7. Jahrhunderts.Doch indeser ein aufwendi-
ges, prachtliebendesLeben führte, mit Gewalt und
Schreckendie feindlichenParteienunterdrückteund
besondersdie ReliquiendesMärtyrersundStadtheili-
genSymphorianverehrte,ahnteerkaum,daßerselbst
nocheinhl. Märtyrerwerdenwürde.13

DennLeodegarsMachtgierbrachteihn bald in Ge-
gensatzzudemnichtminderherrschsüchtigenEbroin,
dessenZentralisierungsbestrebungener scharfwider-
stand,wobeidie Feindseligkeitenwohl durchdenBi-
schoferöffnetwurden,und diesin dendiversenPha-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.537 Deschner Bd. 4, 288Ebroin und Leodegar, Antichrist und ...

sendesKampfesanscheinendwiederholt– Kämpfe
»größtenAusmaßesim Merowingerreich«(Büttner).
Und währendEbroinsichalsVertreterderKronege-
genüberdenOptimatenfühlte,Gegnervor allemauch
der burgundischenSeparatistenwar, wurde Bischof
LeodegarzumWortführerderOpposition,zumExpo-
nentender Adelspartei,der jedeEinherrschaftwider-
strebte.

Der unerwartetfrüheTod ChlotarsIII., desneustri-
schenKönigs, im Frühjahr 673 traf Ebroin schwer
undführtezueinemvölligenUmschwung.UnterAus-
schlußder Großenbrachteder Hausmeierdenjünge-
ren Königsbruder,den in Saint-Denis internierten
TheuderichIII., Balthildes zweiten Sohn, auf den
Thron von Neustroburgund.Die Optimatenum Bi-
schof Leodegarproklamiertendagegenden bereits
seit 663 in Austrien regierendenjüngeren Bruder
Theuderichs,Childerich II., der raschAnerkennung
fand.

EbroinundseinKönig unterlagenim Sommer673
dem Adel und Episkopat.Der Hausmeierlandete,
zumMönchgeschoren,im fernenVogesenklosterLu-
xeuil, TheuderichIII. geschorenin Saint-Denis;Chil-
derichII. von Austrienkamauf denThron,Leodegar
in die unmittelbareUmgebungdes Königs. Und da
dieser erkannte,schreibt ein anonymerMönch aus
Saint-Symphorienvon Augustodunum(Autun) in der
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(vor 693verfaßten)Vita seinesHeros,»daßderheili-
ge Leodegarmit dem Licht der Weisheit alle über-
strahlte,so hatteer ihn beständigum sich in seinem
Palastund machteihn zu seinemHausmeier«;und
»jedermann«wünschtesich Glück, »den Leodegar
zumHausmeierzuhaben«.

In Wirklichkeit ist Leodegarnie Hausmeiergewe-
sen,wohl aberein engerBeraterChilderichs,»rector
palatii«,alswelcherer freilich baldeinesodominante
Rolle spielte, daß er dem Hof auf die Nerven fiel,
zumalerauchdesKönigsEhemit dessenCousineBi-
lichilde kritisierte.Mit derSpracheseinesBiographen
waresder»alteböseFeind«,derzwischenKönig und
Bischof »dasUnkraut der Zwietrachtsäte«,weshalb
»der Haß des Teufels«,»der Neid der Bösen«sich
wider den Heiligen Gotteserhob,und der Herrscher
»suchteeineGelegenheitzu LeodegarsTod«. Mutig
ging da der bischöflicheHeld »amMorgendesKar-
freitag in denPalastundbot sichanChristi Todestag
selbstzum Opfer dar: der König wollte ihn auchmit
eignerHanddurchbohren...«, dochder hl. Leodegar
wollte jetzt »lieberentfliehen,alsdurchseineErmor-
dung das Fest von Christi Auferstehungentweihen
lassen.Denn daß er sich vor dem Märtyrertod ge-
fürchtet,wird wohl niemandglauben.«

Tatsacheist, der hl. Bischof wurdean Ostern675
gestürztundnunseinerseits»nachdemVorschlagder
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Großenund Bischöfe«,wie die Vita zugibt, zu sei-
nemGegnerEbroin ins KlosterLuxeuil verbannt,wo
sieangeblich,kaumohneHintergedanken,sosehrein
HerzundeineSeelewurden,daßderAbt sievorüber-
gehendtrennte.14

»Abernicht langeließdasgöttlicheStrafgerichtbei
Childerichauf sichwarten«,notiertbefriedigtderAn-
onymusausAutun. König ChilderichII. nämlich,der
Zwanzigjährige,der sich auchan einigenKomplizen
desBischofsrächte,denGrafenHectorvon Marseille
hinrichten,denfränkischenGroßenBodilo verprügeln
ließ, wurde von diesem,einemParteigängerLeode-
gars,undeinigenVerschworenenim Spätsommer675
auf derJagdim Waldvon Lognes,in dersilvaLauco-
nis, ermordet;ebenfallssein etwa fünfjähriger Sohn
Dagobert und seine schwangereGattin Bilichilde,
»wasschmerzlichzu sagenist«, wie esin den»Taten
der Frankenkönige«heißt.Und nun kehrtendie Klo-
sterhäftlingeringsumrachsüchtigzurück,»gleichgif-
tigenSchlangen,welchedie ersteFrühlingssonneaus
ihrem winterlichen Versteck hervorlockt« (Passio
Leudegarii).15

Leodegarund Ebroin kamenausLuxeuil, trennten
sich aber sofort wieder. Theuderichkam aus Saint-
Denis,DagobertII. ausIrland.EineParteiin Austrien
wollte ihn zum König erheben.Und ein Komet am
Himmel kündete Mord und Umsturz an. Wirklich
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griff baldeineinzigesChaosumsich.Fehden,Verrat,
Totschlagwarenan der Tagesordnung,eineso große
Verwirrung entstand,schreibtder Mönch ausAugu-
stodunum,»daßmanglaubte,derAntichrist werdeer-
scheinen«.Wie übrigensoft, gehtesbesondersturbu-
lent zu– unterChristen.

Nicht Ebroin wurde Hausmeier,sondernErchi-
noaldsSohn Leudesius.Ebroin aber attackiertemit
austrischerHilfe die Neustroburgunder,nahm in
einemHandstreichdenKönigshofin Nogent,kassier-
te denKönigsschatzin Baizieuxund an der Somme-
MündungdenKönig. HausmeierLeudesiuswurdeli-
quidiert zugunstenvon HausmeierEbroin. Und des-
sen Parteigänger,darunterHerzog Waimar von der
Champagne(der dann Bischof wurde und gehenkt
wordenseinsoll), BischofBobovon ValenceundBi-
schof Desideratus(Diddo) von Chalon, der an der
SpitzeeinesHeeresstand,rückten676nachBurgund
gegenLeodegar.

Nachdemman um Autun »auf beidenSeitenbis
zumAbendtapfergestritten«,ergabsich derHeilige.
Unerschrockenund»durchdesHerrenMahl gestärkt«
schritt er, sagt der Mönchsbiograph,»ins feindliche
Lager, sich für seineMitbürger opfernd«.Und dort
empfingenihn die (ja gleichfalls katholischen,teils
sogarbischöflichen)Teufel »wie die Wölfe ein un-
schuldigesLamm«.Doch kein Schmerzenslautkam,
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»alsmanihm dieAugenausdemKopf riß, sonderner
stimmtePsalmenan zum Lobe Gottes«.Und als er,
geblendet,an Lippen und Zunge grausamverstüm-
melt, fast zwei Jahreim NonnenklosterFécamp(Di-
özeseRouen) lag, erhielt er mirakulöserweisedie
Sprachewieder –»wuchsendoch durch GottesHand
seineLippenundZungeganzwunderbarwieder,und
ich selbsthabees gesehen,wie ihm die Worte vom
Mundeflossen...«

Vor einerBischofssynode678seiner»Würde«ent-
kleidet, vom höchstenGericht zum Tod verurteilt,
wurdeLeodegaralsMitschuldigerdesKönigsmordes
aufEbroinsBefehlin einemForstdesArtois enthaup-
tet, schonunmittelbarnachseinemTod als Märtyrer
betrachtetundnachEbroinsLiquidierungalsHeiliger
verehrt, wurde er Patronvon Luzern und natürlich
von Autun und in der kirchlichen Heldensagezum
»eifrigenAposteldesFriedens«,»MustereinesPrie-
sters«, »mit allen christlichen Tugendengeziert«.
»Die Legendeließ jetzt eineSerievon Wundernge-
schehen,zu denender regierendeBischof nicht recht
Zeit gefundenhätte. Bei all seinemReichtum und
GrundbesitzhatteLeodegarkein Klostergegründet...
Auch seineFürsorgefür Arme schöpfteerstausdem
Vollen, wenn sich die gehäuftenSchätzenicht mehr
politischnutzenließen«(Borst).

Wirklich, erstalsLeodegar»wiederin seinerStadt
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Augustodunumwar, seineHerdezu weiden«,als er,
bedrohtundumzingelt,dieToreverrammelt,dieBoll-
werkebefestigt,dochkeineChancemehrhat zu ent-
kommen,da weigerteer sich beharrlich,mit seinen
Schätzenvon dannenzu ziehen,wie unser Mönch
rühmt, »sondernteilte sein ganzesVermögenunter
die Armen aus«. Ein echter Ritter Christi. – Und
schließlichbetetendie Gläubigen:»Bitte für uns,hei-
liger Leodegar,segenreicherBekennerChristi, daß
wir unsereHoffnung allein auf das Kreuz unsers
Herrnsetzen...«16

DemHistorikerEwig abergelingteinszientifisches
Kunststück.Er machtLeodegarzu einemNachfolger
Christi.UnddiesaufgrundeineseinzigenBriefes,sei-
nesletzten.

Gefangengesetzt,verstümmelt,ohneAugen, ohne
Zunge,schriebLeodegaran seineMutter, nach der
Hinrichtung seines Bruders und vor der eigenen,
plötzlich ganz christlich fromme Sätze, wie: alle
Trauer verwandlesich in Freude,»nicht zu hassen,
sondernzu lieben«seienwir da. »Keine Tugendist
vollkommener als die Feindesliebe,durch die wir
Kinder Gotteswerden...« SolcheSentenzleinwaren
demBischof wohl kaumje in denKopf, geschweige
über die Zunge gekommen,es sei denn beim Wort
zum Sonntag,sozusagen.Aber selbstseine»Passio«
versichertausdrücklich,er sei froh über den Unter-
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gangseinerFeindegewesen.Doch Ewig weiß kraft
des von der TodesangsterquetschtenSchwanenge-
sangsLeodegar»in seinerZeit, nachseinerArt, in der
NachfolgeChristi«; »blitzartig« sieht er die dunkle
Epocheerhelltundwarnt,»diemerowingischenJahr-
hundertenur nach den Bluttaten zu beurteilen,von
denendieChronikenvoll sind«.

Nach den Ausnahmengeht'snatürlich auch. (Ich
ziehe– hier undimmerhistoriographisch!– dieRegel
vor.)

Die Mutter desHeiligen, Sigrada,kam in Kloster-
haft. SeinBruder,derGraf von Paris,war als(angeb-
licher) Urhebervon ChilderichsII. Ermordungschon
früher zur Steinigungverurteilt worden. Einige Bi-
schöfemußtenins Exil. Andere,wie der Metropolit
von Lyon, Genesius,gegenden Prälatennoch mit
Heeresmachtgezogenwaren,akzeptiertenschließlich
dasvonEbroingeschaffeneFaitaccompli.Wiederan-
dere,vor allemin Neustrien,sympathisiertenmit dem
Sieger.Die Mordanschlägerissen im übrigen nicht
ab – »einer der HöhepunktefränkischerGeschichte
im 7. Jahrhundert«(Fischer).17
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PippinII., »derimmersogleichaufseineFeinde
losstürzte...«

Der RückrufdesletztenaustrischenMerowingersDa-
gobert II. im Jahr 676 aus fast zwanzigjährigeriri-
scher Klosterhaft durch HausmeierWulfoald war
zweifellos ein Schlagfür Pippin II., den Mittleren.
Denn offensichtlichwollte er um jedenPreisHaus-
meierin Austrienwerden,wie bereitsseinGroßvater
Pippin und sein Onkel Grimoald. Lange mußte er
auch nicht warten.Schonzu Weihnachten679, am
23.Dezember,erschlugeinerderSöhneKönig Dago-
bertsdenVaterauf derJagdbei Stenayin denArden-
nen,in derNähevon Verdun– »durchdie Tückeder
Herzöge und mit Zustimmung der Bischöfe« (per
dolum ducumet consensuepiscoporum:Vita Wilfri-
di). Adel und EpiskopatschlugenDagobertsSchutz-
patron St. Peter von Stablo und Malmédy. Auch
HausmeierWulfoaldverschwandmit demKönig.

Wer aberkonnteinteressierterdaransein als Ebr-
oin, alsPippin?

In Austrien war nach DagobertsII. Beseitigung
unddemgleichzeitigenEndeWulfoaldsderdux Pip-
pin wohl dermächtigsteMann;seitdem14. Jahrhun-
dert»vonHeristal«genannt(obwohlHeristalbei Lüt-
tich, schon722 in einerUrkundeals Krongut auftau-
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chend,nie PrivatbesitzderKarolingerwar). Von spä-
teren Sagenstark verklärt, ist der Enkel Pippins I.,
desÄlteren,und desBischofsArnulf von Metz, Pip-
pin II., der Mittlere, der Ahnherr sowohl Karl Mar-
tells als auchKarls »desGroßen«und eröffnet recht
eigentlich die Geschichteder Karolinger, die jetzt
immerdreisterdasErbederMerowingerrauben.

Pippin, als Dux AustrasiorumHerr desOstreichs,
steht nun, nebst seinemVerwandten,dem Herzog
Martin, wohl dux derChampagne,auf dereinenSeite
im Endkampfum die Frankenherrschaft.Auf der an-
derenSeitestehenEbroin, demsich Bischof Reolus
von Reimsanschließt,sowiedie früheren,auf Veran-
lassungLeodegarsabgesetztenBischöfeDesideratus,
genanntDiddo,von Chalon-sur-Saône,undBobovon
Valence. In einer »blutigen Schlacht«680 im Bu-
chenwald(Bois-du-Fays),östlich von Laon, »in der
von beiden Seiten viel Volk getötet wurde«, siegt
Ebroin und erzwingt TheuderichsIII. Anerkennung
auchin Austrien.WährendPippin entkommenkonn-
te, hattemanMartin – nachdemihm Bischof Reolus
durcheinenfalschenEid »auf leereReliquienkästen«
freiesGeleitzugeschworen(einvonEbroinschonein-
malerfolgreichpraktizierterTrick) – gefangengenom-
menund»mit allenseinenLeutenumgebracht«(Fre-
degariiContinuationes).

Neustrienschiendie Oberhandzu behalten.Nach
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18jährigemRingen war HausmeierEbroin faktisch
Alleinherrscherin Neustrienund Burgund,ohne je-
dochdenThronzu beanspruchen.DochdenVersuch,
sichauchin Austriendurchzusetzen,bezahlter schon
im JahrnachseinemSiegmit demLeben.Kurz nach
seinerRückkehrausdemKrieg, EndeApril, Anfang
Mai, spalteteihm Ermenfred,ein hoherneustrischer
Palastbeamter,dasHaupt,just als Ebroin »desSonn-
tags vor Tagesanbruchzur Frühmessegehenwoll-
te ...« Ermenfredaber flüchtetezu Pippin, der viel-
leicht auchdiesenMord veranlaßt,jedenfallswieder
davon den größtenVorteil hatte, und belohntedie
Bluttat durchAufnahmedesMördersin denkönigli-
chenRat. Pippin hattesich im Kampf um die Vor-
herrschaftgegendiejahrzehntelangführendenneustri-
schenHausmeierdurchgesetzt;nicht zuletzt,weil ein
Teil desneustrischenAdels nun wieder zum austri-
schenMajordomusüberging.18

EbroinsNachfolgerim neustrischenHausmeieramt,
Waratto,suchtezwarFriedenmit Pippin.Dochgegen
WarattosSohnGislemarführtePippin»Bürgerkriege
(bella civilia) und viele Kämpfe«. Und Warattos
Nachfolger und SchwiegersohnBerchar, der die
Würde seiner SchwiegermutterAnsfled verdankte,
trat erneutin Oppositionzu demArnulfinger, dessen
VerschwörerfrontnochallerleiÜberläuferverstärkten,
auch bischöfliche,wie ebenMetropolit Reolus,der
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jetzt eineSchwurfreundschaftmit Pippin schloß.Der
Bischof und die SeinenstelltendemHausmeierGei-
seln»undhetztenihn gegenBercharund die übrigen
Frankenauf«(FredegariiContinuationes).

Pippin trat wieder an die Spitzeder Rebellenund
stieß687mit demaustrischenAdel ausdemKohlen-
wald vor. War er doch, sagtPaulusDiakonus,»ein
Mann von ungemeinerKühnheit,der immersogleich
auf seineFeinde losstürzteund sie schlug«.In der
Schlachtbei Tertry anderSomme,von derkarolingi-
schenTraditionalsEpochenereignishochgespielt,be-
siegtPippin die neustrischeArmeeunterTheuderich
III. und seinemHausmeierBerchar.Gleich danach
verbündeter sich mit WarattosWitwe Ansfled, und
dieseläßt bald darauf ihren SchwiegersohnBerchar
ermorden.NachfolgerdesOpfersim Amt desneustri-
schenHausmeierswird Pippin, der damit auch die
Führungin Neustrienbekommt,wo er,wie esin alten
Annalenheißt,den König »mit seinenSchätzenund
der Hofhaltung« in Empfangnimmt, als handle es
sichumein »Inventarstück«.Tatsächlichsinddie Kö-
nige nur noch Statisten,bloßeThronpuppen,die bis
zur Mitte des8. Jahrhundertslediglich nochnominell
regieren.

PippinbeläßtdenMerowingerTheuderichin Neu-
strien,gibt ihm freilich auch,währender nachAus-
trien zurückkehrt,eigeneLeute, ihm selbstergebene
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Hausmeier,zur Hand,zunächstNorbert,dannseinen
SohnGrimoald.Sein ältererSohnDrogo, zum Her-
zog in der Champagneerhoben,aberführt nun Ans-
fleds TochterAnstrud als Frau heim, die Witwe des
von ihrer Mutter – der »vornehmenund tüchtigen
Ansfledis« (matronanobilis et strenua)– zugunsten
PippinsermordetenBerchar.Sofügt sichallesschön-
stens.Das Erbe der Merowinger ist de facto beinah
angetreten,die Familie der Pippinidenbeginnt ihren
Aufstieg ausdem Provinzadelzu den HerrenEuro-
pas.19

Pippin residiertewenigerin Metz als in Köln, wo
wahrscheinlichseineGattin Plectrudis,eine Tochter
desspäterenBischofsHugobertvon Maastricht,das
Stift Maria im Kapitol gegründethat. Und auchPip-
pin selbst,derNeffe dererstenÄbtissin(Gertrud)des
großenKlostersvon Nivelles in Brabant(S. 281 f.)
war bereits der Kirche besondersverbunden,war
Gründer und Förderer von Klöstern, verehrte vor
allemSt. Peter,dener zu seinemSchutzpatronwähl-
te, und standüberhauptbei denZeitgenossenim Ruf
besondererFrömmigkeit und Glaubensverbreitung.
DennKrieg und Klerus,Blut- und Taufbad,Massen-
mord und Mission, dasgehörtstetsengerund enger
zusammen.

Auch jeneZügezeigendies,mit denenPippin die
FriesenunterihremfestzumaltenGlaubenhaltenden
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König Radbodheimsucht.20
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SchwertmissionbeidenFriesen

NebendenSachsen(und Bretonen)widerstandendie
Friesenden Frankenam heftigsten.Für ihre Unter-
werfungbrauchtenchristlicheSoldatenundMissiona-
reein rundesJahrhundert.

Die Friesenwarenein Bauern-,Fischer-undHänd-
lervolk, das seine Stammsitzean der Nordsee,die
KüstengebietezwischenEms und Weser,auchwäh-
rend der Völkerwanderungnicht verließ. Vielleicht
wurden die Friesen(teilweise) bereitsMitte des 6.
JahrhundertsunterChlotarsI. Botmäßigkeitgebracht.
SicheraberübertrugKönig Dagobert630 dem Köl-
ner Bischof dasKastell Utrecht mit der Auflage der
Friesenbekehrung.Während der blutigen Querelen
unterDagobertsNachfolgernkam eszum Aufblühen
Frieslands,seinerMacht,seinerWirtschaft,und eini-
ge irischePredigerunternahmenerneutBekehrungs-
versuche, allerdings vergeblich. Und nicht mehr
Glück hatteoffenbarauchBischofWilfrid von York,
ein Schrittmacherder römischenObservanz.Wieder-
holt durch seineAmtsbrüder,die ErzbischöfeTheo-
dorundBrihtwaldvonCanterburyvertrieben,holteer
sich jeweils in Rom Zuspruchund wirkte im Winter
678/679in Friesland,wo ihn Fürst Aldgisel, König
RadbodsVater,gastlichaufnahm.21

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.551 Deschner Bd. 4, 296Schwertmission bei den Friesen

Der Erfolg aberkamerstmit denWaffen,nur we-
nige JahrenachWilfrids Gastspiel.Jetztnämlichbe-
kriegt Pippin, im engenBündnismit der Kirche, 689
und695die Friesen.Er besetztWestfrieslandbis zum
Altrhein, worauferundderfränkischeAdel in dener-
obertenGebietender Kirche Land übertragen.End-
lich hattenHaudegenund andereFroheBotschafter
den ersehntenErfolg. »Als der Waffenlärmverklun-
gen und Radbodvon Pippin zurückgeworfenwar«,
schreibtCamill Wampach,»strömtenbesitzsuchende
Frankenin dieseGegendennach.Das Land lud zur
Einwanderungein ...« Dasklingt nicht schlecht.Und
befriedigtschreibtdereinstigeBonnerProfessorwei-
ter, viele »Großgrundherren«werdennun »zu Wohl-
tätern...« Nicht der Friesenfreilich; »zu Wohltätern
Willibrords ... Wir stellen fest: der Apostel findet
Eingangin dengroßenKreisen.«22

Auch dasklingt wiedergut – für den»Apostelder
Friesen«.Der NorthumbrierWillibrord nämlich, ein
SchülerWilfrids in York, erschienbereitsein Jahr
nachPippinsFeldzugmit zwölf anderenPropagandi-
sten,stelltesichsofortunterdenSchutzdesFranken-
herrschersund predigteim Einvernehmenmit ihm –
täglichdemTeufelunzähligeVerlustebringend,dem
christlichenGlaubenentsprechendenGewinn(Beda).
Dabeiist bezeichnend,daßzuerstderAdel zumChri-
stentumüberlief.
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Der hl. Willibrord, schonals Kleinkind, als sechs-
jähriger »Oblate«, von den Schottenmönchenzu
Ripon bei York indoktriniert, brachtemit päpstlicher
Ermächtigung und dem Beistand des austrischen
Hochadelsdie christliche Wissenschaftweiter unter
die Unwissenden(S. 310). Dabeidientenihm zuerst
Antwerpen,danndasKlosterEchternachalsrückwär-
tige Stützpunkte.Seine besondereGönnerin wurde
die Äbtissin Irmina von Oerenbei Trier, wahrschein-
lich die Mutter von Plektrud, Pippins Frau. Irmina
machteEchternachdemWillibrord 697oder698zum
Geschenk.Etwasfrüher,aufseinerzweitenRomreise,
hatteihn PapstSergiusI., auf PippinsWunsch,dem
eine ganze friesische Kirchenprovinz Utrecht vor-
schwebte,zum Erzbischofernannt.Und Pippin be-
stimmte seine Burg Traiectum (Utrecht) als Willi-
brordsSitz, »weil die AusbreitungdesChristentums
bei denGermanenan der GrenzedesReichesdessen
politischen Einfluß stärkte«(Buchner).»Fränkische
Herrschaftund christlicheMission unterstütztenein-
ander«(Levison).»Daspolitischeund daskirchliche
Interessein demneuenMissionsgebietging Handin
Hand« (Zwölfer). Das alles ist längst erwiesenund
unbestritten.ErstdasAdelsschwert,danndasKlerus-
geschwätz,danndasgemeinsameSchröpfen.

NachPippinsTod aber(714)schlugderheidnische
FriesenherzogRadbod,der sich selbst auch König
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nannte,die Frankenzurück. Er erobertewieder die
Gebietewestlich des Altrheins, und mit der fränki-
schenHerrschaftbrachauchdiechristlicheKirchezu-
sammen.Erst als Radbod 719 starb, drangendie
Frankenwieder in Westfrieslandvor. »DasLand lud
zur Einwanderungein ...« Karl Martell, der Erzbi-
schofWillibrords Wirken durch reicheSchenkungen
von Fiskalgutförderte,indesder mehroderweniger
versklavteRest»angepaßt«worden ist, zog dreimal
gegendie Friesenundriß 733und734,in zwei Krie-
gengegenHerzogBobo,ganzMittelfrieslandansich,
währenddie Ostfriesen,zusammenmit denSachsen,
erstKarl »derGroße«unterjochenkonnte.23

Camill Wampachaber(einstauchDirektor desLu-
xemburger Regierungsarchivs)vermag nach den
»glückverheißendenAnfängendeschristlichenGlau-
bens«in Frieslandunterdemhl. Willibrord erstehen-
de Gotteshäuserzu melden,Taufkirchen, feierliche
Gottesdiensteetc.; Franken auch, die in »diesen
Grenzgegenden... auf verantwortungsvollemAußen-
postendesReichesWachehieltenund die auf ihrem
ausgedehntenBesitz,in ihrenbreit hingelagertenHer-
renhöfenundihrencasatae,dasOratoriumerrichteten,
dieerstenbasilicaezuEhrenderGottesmutterundder
Apostelfürsten,wo sie sich mit ihremmehroderwe-
niger großenKolonengefolgezum Gottesdienstein-
findenkonnten...«24
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AusgedehnterBesitz,breit hingelagerteHerrenhö-
fe, Kolonengefolge– ist daskein herrlichesChristen-
tum?!

Undherrlichgehtesdennauchweiter.
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Karl Martell »...mit vielemBlutvergießen«und
»mit GottesHilfe«

PippinsältererSohnDrogowar schon708einemFie-
bererlegen.UndderjüngereGrimoald(II.), Majordo-
mus in Neustrienund nun eigentlicherNachfolger
Pippins,wurde auf dem Weg zu seinemschwerer-
krankten Vater in der Pfalz Jupille bei Lüttich im
April 714 in der Lütticher Basilika des Märtyrers
Lambert durch den FriesenRantgarerschlagen.Da
der Hausmeierselbst schonwenige Monate später,
am 16. Dezember714, starb,war die Vorherrschaft
derKarolingerim Frankenreichgefährdet.

Kurz vor seinemTod hattePippin Grimoaldsau-
ßerehelichenSprößlingTheudoald,damalserstsechs-
jährig, zum Hausmeierbestimmt;von der Nachfolge
ausgeschaltetaberseinenetwa dreißigjährigenSohn
(auseinerNebenehemit derschönenChalpaida)Karl
mit dem Beinamen»der Hammer«(Tudes,Tudites,
Martellus),der erst im 9. Jahrhundertaufkommtund
das ZerschlagenseinerFeindeversinnbildlicht.Pip-
pins Witwe Plektrud,die unterder nominellenHerr-
schaft DagobertsIII. als Vormund regierte, setzte
Karl Martell, ihren Stiefsohn,in Köln gefangen.Im
Sommer715 aberfloh er »mit GottesHilfe« und be-
kriegte seine neustrischenGegenspieler,Hausmeier
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Raganfredund König Chilperich II. (716–721),der
als Kleriker Daniel hieß;zwei Katholiken,selbstver-
ständlich,die kurz zuvor jedoch,im Bundmit heidni-
schenFriesenundSachsen,siegreichgegenPlektruds
Witwensitz Köln vorgerücktwaren, »indemsie ge-
meinsamjeneLandeverwüsteten«(FredegariiConti-
nuationes).25

Dann aberkam Karl zum Zug – »undes geschah
ein großesBlutvergießenauf beidenSeiten«,wie die-
selbeChronik meldet.Karl schlugdie Neustrier716
in denArdennen,südlichLüttich, 717 auchbei Vin-
chy, südlich Cambrai. Er jagte die Fliehendenbis
Paris,kehrtebeutebeladenzurückundzwangPlektrud
zur ÜbergabeKölns samtAuslieferungihres reichen
Schatzes.Damit hatte er zunächstdas Regimentin
Austrien; doch gab er dem Land mit Chlotar IV.
(717–719)einen– allerdingsvöllig von ihm abhängi-
gen – König, praktisch einen Gegenkönigzu dem
NeustrierChilperich.

718 verheerteKarl Martell Sachsenbis zur Weser
und besiegtenoch im selbenJahroder im nächsten
bei Soissonsein neustrisch-aquitanischesAufgebot
unter HausmeierRaganfredund Herzog Eudo. Er
führte bald neueKriege gegendie Sachsenund be-
kämpftesienocheinmal738,wobeier jetzt »jeneun-
verbesserlichenHeiden«zur Tributpflicht undGeisel-
stellungzwingenkonnte– im WortlautunsererQuel-
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le: »... brachKarl, der tapfereMann,mit demfränki-
schenHeer auf, setztenachklugemPlan,da wo die
Lippe einmündet,über den Rheinstrom,verwüstete
den größtenTeil jenesLandstrichsmit vielem Blut-
vergießen,machtedas wilde Volk zum Teil zins-
pflichtig, ließ sich viele Geiselnvon ihm stellenund
kehrtedannmit GottesHilfe siegreichnachHausezu-
rück.«

Dazwischenzog er noch zweimal gegendie Bay-
ern, einmal,730, gegendie Schwaben,die endgültig
unterworfenwurden, und führte im folgendenJahr
zwei Kriege gegenAquitanien,daser weithin brand-
schatzte.

NachlangenKämpfenundschwerenRückschlägen
errangKarl die Anerkennungals gesamtfränkischer
Hausmeier.Bei ChlotarsIV. Tod 719 bekamer von
HerzogEudo,dener wiedertolerierte,denflüchtigen
merowingischenSchattenkönigChilperich II. samt
Königsschatzausgeliefert,erkannteihn aberin Neu-
strien als rex an. Freilich lebte Chilperich nur noch
ein Jahr. Darauf ließ er TheuderichIV. (720–737)
»regieren«– einKönig aufdemThron,vondemkeine
Quellespricht,nicht einmalvon seinemTod, denwir
nur zufällig erfahren.Und seit 737 herrschteKarl
ohnejedenMerowingerunumschränkt,dereigentliche
BegründerdesKarolingerreiches.

Karl Martell hatteseineMacht durchfortgesetztes

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.558 Deschner Bd. 4, 300Karl Martell »... mit vielem Blutvergießen« und ...

Schlachtengefestigt.Jahrfür Jahrwar er ausgerückt,
keineswegsnur um die Grenzenzu sichern,sondern
umsievorzuschieben,umzuunterwerfen,zuverskla-
ven. Er stritt nicht nur gegendie Neustrier,sondern
rundum,gegendie Alemannen,gegendie er 725und
730 überausblutige Siegeerfocht und den Bischof
Pirmin missionierendim SinneseinerHerrschaftwir-
ken ließ. Er führte Kriege wider »daswilde Seevolk
der Friesen«(»eine der HauptleistungenseinesLe-
bens«: Braunfels), zwei Feldzüge, 733 und 734,
wobeier zuletztsogarin einem»kühnenSeezug«und
»mit der gehörigenAnzahl von Schiffen« über die
Zuiderseemit einer Flotte vorstieß, worauf er das
Land vollständigverwüstet,den Herzog,ihren »hin-
terlistigenRatgeber«,getötet,die friesischenHeilig-
tümergeschleiftundverbrannthat– die gutechristli-
cheArt, die FroheBotschaftzu verbreitenundneben-
her ein wenig auchdie eigeneMacht. Er bekämpfte
die Sachsen,zu denener Bonifatiusmit einemGeleit-
brief schickte.Er zog gegendie Thüringer,die Bay-
ern, nach Burgund, in die Provenceund wider die
»gensperfida«derSarazenen,derAraber732.26
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DerAufbruchdesIslam

Die ExpansiondesIslam, zunächstvon Persienwie
Byzanzunterschätzt,war dasbedeutsamsteEreignis
des7. Jahrhunderts,ja, ein einzigartigesGeschichts-
phänomen.Seit der germanischenVölkerwanderung
hatnichtsmehrderartdie europäischeGeschichtebe-
stimmt. Und währenddasErgebnisder entferntver-
gleichbarenfrüherenHunnen-,der späterenMongo-
lenstürmein Europanur kurzlebig war, dauerndie
FolgendesArabersturmsbis jetzt fort. »Noch heute
sitzendie Anhängerder neuenReligion fast überall
da,wo sieunterdenerstenKalifen zumSiegegelangt
ist. Ihre blitzartige Ausbreitung ist, verglichen mit
dem langsamenFortschreitendes Christentums,ein
wahresWunder«(Pirenne).27

Einerseitswar der Islam (dasWort bedeutetnach
koranischemSprachgebrauch:Unterwerfung, Erge-
bungin dengöttlichenWillen) strengmonotheistisch.
Er verdammtedasin Arabienweit verbreiteteundge-
radedeshalbbefehdeteTrinitätsdogmadesChristen-
tums als Polytheismus. (Doch hatte Mohammed
selbst, vorübergehend,drei Göttinnen, engelartige
Fürsprecherinnen,bei Allah zugelassen,plötzlich
aber,alszu gefährlichenKompromiß,wiederpreisge-
geben.)Anderseitsging der IslamausElementendes
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Judentumsund Christentumshervor, war diesem
sogareng verwandt,wenn auch mit eigenenZügen
(u.a. der Erlaubnis für den Mann, vier Frauenzu
habenund ungezählteKebsen).Wie dasChristentum
verkündeteder Islam dasganznahe,furchtbareEnd-
gericht (dessenZeitpunkt man freilich, als es nicht
kam, genauwie bei den Christen,in immer weitere
Ferneverlegte).Man kannteauchdasHöllenfeuerin
der neuenalten Religion, die schattigenGärtendes
Paradieses,diePflicht zuGlaube,Buße,Gebet.

In Mosesund Jesussahder Islam, der die Urreli-
gion, die »Religion Abrahams«, wiederherstellen
wollte, nicht falschePropheten,sondernsolche,die
noch nicht die ganzeWahrheit erkannt oder deren
Jüngersie verfälschthaben.Es ist bezeichnend,daß
mandenneuenGlaubenzunächstnur für eineweitere
»Ketzerei«orientalischenChristentumshielt; wie ja
nochdie Scholastikerdie Moslemsunsicherals»Ket-
zeroderHeiden«bezeichnen.28

Mohammedibn Abdallāh wurde wahrscheinlich
um 570in Mekkageborenundum 610auf demBerg
Hirā durch jenseitigeVisionen, Stimmen»berufen«.
Doch erst seineEhemit der bereitsetwasbejahrten,
aberreichenKaufmannswitweKhadīdscha,derenKa-
meltreiberer war, gabihm die wirtschaftlicheUnab-
hängigkeitfür seinProphetentum,seineNervenkrisen,
Gehörs-undGesichtshalluzinationen,mystischenOf-
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fenbarungen.Und nach KhadīdschasTod gönnteer
sich die FreudeneineswohlbesetztenHarems– zum
ÜbersinnlichendasSinnliche.

Trotz kräftiger lokalpatriotischerTöne waren die
Anfänge kläglich. Meist Sklavenund Arme hingen
Mohammedan; es erinnert an die erstenAnhänger
Jesu.Von der eigenenFamilie blieb – selbstund ge-
rade– sein treuerPflegevaterund Onkel Abū Tālib
ungläubigbis ins Grab.So erlaubteGott schließlich
seinemPropheten,Ungläubigeauchmit derWaffe zu
bekämpfen.Der MissionarmausertesichzumKriegs-
herrn. (Auch daswar bei den Christen,seit dem 4.
Jahrhundert,nicht anders– nurkamhiereinungeheu-
er widerlichesHeuchelnhinzu; tat mandochdasGe-
genteil von dem,was man lehrte.)Mohammedmis-
sioniertewenigstensmit erklärter Gewalt,mit etwas
Raub bloß zunächst, bescheidenemBlutvergießen
noch,einerArt Kleinkrieg gegendie ungläubigeVa-
terstadt.»DerUnterhaltmeinerGemeinde«,lautetein
ihm zugeschriebenesOndit, »beruhtauf den Hufen
ihrer Rosseund den Spitzenihrer Lanzen,so lange
sie nicht denAcker bestellen;wennsie anfangendas
zu tun,sowerdensiewie dieübrigenMenschen.«

622,demJahr1 mohammedanischerZeitrechnung,
war der Prophetaus dem ungläubigenMekka nach
Medinageflohen.Und alser einmalmit 300Soldaten
eine Karawane aus seiner Geburtsstadtüberfiel,
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wobeiEngelscharenauf seinerSeitemitstritten,holte
er sichseineerstenmilitärischenLorbeeren.Esnährte
seineAllüren wohl ebensowie jenerGlaubensaktin
Medina,wo er 627 Hundertevon Judenköpfen und
ihre Frauenund Kinder in die Sklavereiverkaufen
ließ – was für ein inspirierendesBeispiel für die
christlicheWelt! 630 nahmer Mekka wieder in Be-
sitz und »bekehrte«es, womit sein Sieg in Arabien
entschiedenwar. 632 starber, dasHaupt im Schoß
seinerLieblingsgattin– und mitten in der Vorberei-
tungzu neuenFeldzügen,zwischendenen,auf denen
er immer weitere göttliche Offenbarungengehabt.
»Das Paradies«,lehrt er, »liegt im Schatten der
Schwerter.«29

633 begannder Großangriff. Unter Mohammeds
erstem Paladin, seinem SchwiegervaterAbu Bekr
(632–634) – er avanciertezum Kalifen (Khalifa,
Nachfolger)–, gewannmandasangrenzendeGebiet
zwischenJordanundEuphrat,erstderAuftakt. Doch
unter Kalif Omar (634–644), dem eigentlichen
Schöpfer des islamischen Großreiches,folgte ein
phantastischschnellerSiegeslauf,vor allem auf Ko-
stendesChristentums,dessenLänderdie islamischen
Großhändlerfür ihre Marktwirtschaftbrauchten.»Es
ist unsereAufgabe«,so Omar angeblich,»die Chri-
stenzu verschlingen,unddie AufgabeunsererSöhne,
ihre Nachkommenzu verschlingen,solangees noch
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welchegibt.« Aber selbstdaskatholische»Handbuch
derKirchengeschichte«läßtdie verhältnismäßigeTo-
leranzder Araber bei ihren Eroberungenwiederholt
durchblicken:»Die gleichenSteuernwarenzu bezah-
len, unddaskirchlicheLebenwurdenicht wesentlich
gestört... im Prinzip genossenKirchen und Klöster
einerelativeFreiheit.«

635, nach sechsmonatigerBelagerungwurde Da-
maskuserobert,636 Syrienüberrannt,638Jerusalem
und Antiochien gewonnen,639 Ägypten, 642, nach
der Schlacht von Nihawad, Persien.Mittellos und
ohneTruppenfloh seinletzterKönig Yazdgard(Jez-
degerd)III. von Provinz zu Provinz, bis er 652 im
GebietvonMerw einemMordanschlagerlag.644war
auchKalif Omar durch einenpersischenSklavenin
Medina umgekommen;doch zuvor, in wenigenJah-
ren,war dasbyzantinischeImperiumauf ein knappes
Drittel geschrumpft,die Eroberungdes Herakleios,
seinLebenswerk,vor seinenAugenzusammengebro-
chen.

Auch OmarsNachfolgerOthman(646–656)wurde
ermordet,zuvoraber647Tripolitanien,dieCyrenaika
genommen,649 Kypros, 654 Rhodos,wo man den
berühmtenKoloß als Altmetall an einen jüdischen
Händlerverkaufte.Sogardie oströmischeFlotte un-
terlag an der Küste von Lykien, ja Konstantinopel
selbst geriet in Gefahr. Kaiser Konstans II.
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(641–668)gab die Stadt bereitsauf und regiertein
seinenletztenJahren(663–668)von Italienaus.

Indes,am christlichenByzanz,an seinerFlotte –
vom 8. bis 11. Jahrhundertdie besteim Mittelmeer-
raum und in ganzEuropa– prallten die Araber ab.
668, 672, 677 stopptesie die byzantinischeMarine,
bessergebaute,besserbewaffneteSchiffe, vor allem
mit dem durch Kallinikos von Baalbekerfundenen
»griechischenFeuer«:eine vom Bug katapultierte,
auchunterWasserweiterbrennendeundamZiel haf-
tende, geheimgehalteneMixtur wahrscheinlichaus
Naphtha,Bitumen,Pech,Schwefel,Harz,Öl undun-
gelöschtemKalk, die jahrzehntelangdie Seeschlach-
ten entschied– die direkte Vorstufe desSchießpul-
vers. Obwohl die Araber fünf Jahrelang, zwischen
674 und 678, in härtestenAttackendie oströmische
Hauptstadtzu Wasserund zu Land bestürmten,wur-
densie stetsvon neuemabgeschlagen.Kalif Moawi-
jah mußte678, nacheinemDoppelsiegder Byzanti-
ner zu Land und See,einenunvorteilhaftenFrieden
unterzeichnen.

In derübrigenWelt freilich ging derSiegeslaufder
Araberweiter.UnterAbdul Melik (685–705)undsei-
nem SohnWelid I. (705–715)gewannensie Turke-
stan,Kaukasienund Nordafrika,wo mandie Berber
»bekehrte«.681 wurde erstmalsdie marokkanische
Atlantikküsteerreicht,697Karthagoerobert.Bis 698
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warenalle FestungenNordafrikasendgültiggenom-
men,und von Tunis, der neuenHauptstadtaus,kon-
trollierte die Flotte der Okkupantendas westliche
Mittelmeer.NochehedasSäkulumzu Endeging,be-
saßendie AraberdasgrößteTerritorialreichderWelt-
geschichte,ausgedehnteralsdasRömischeReichoder
dasAlexanders.Schließlichreichteihr Imperiumvom
Aralseebis zum Nil und vom Golf von Biskayabis
China.InnerhalbeinesMenschenaltersverlor die Kir-
che zwei Drittel ihrer Gläubigenan den Islam. Und
fast alle islamischenEroberungen,abgesehenvon
TeilenSpaniensunddesBalkans,sindbis heuteisla-
mischgeblieben.30

Die IberischeHalbinselsuchteerstmalsim Juli 710
ein arabischerVoraustruppvon rund400Mannheim.
Im nächstenJahr folgte die Invasionsarmee,7000
Soldaten,baldum weitere5000verstärkt.Man drang
überGibraltarein (benanntnachdemarabischenUn-
terfeldherrnTāriq ibn-Ziyād). Noch im gleichenJahr
vernichtetendie Invasorenin der Schlachtvon Jerez
de la Frontera(bei Cádiz)dasspanischeWestgoten-
reich. Um 715 hattensie alle wichtigen Städtedes
Landesbesetztund720,nachÜberschreitungderPy-
renäen,Narbonneerobert. Schließlich hieß es, sie
rücktenauf Toursvor, um denamGrabdeshl. Mar-
tin aufgehäuftenKirchenschatzzuplündern.

Da trat Karl Martell mit dem»Heerbann«desge-
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samtenReichesden»Ungläubigen«entgegen,Räuber
gegenRäuber.Vor derSchlachtnördlichvonPoitiers,
einem »späteroft überschätzten«Sieg (Nonn), lag
maneinandererstsiebenTagelauerndgegenüber,ehe
die Araber, am 17. Oktober 732, geschlagennach
Spanienretirierten.Der teils mächtigüber-, teils un-
tertreibendeBerichtdesPaulusDiakonusläßt,bei an-
geblichnur 1500eigenenSchlachtopfern,375000Sa-
razenenins Grasbeißen,darunterauchdenmuslimi-
schenFeldherrnundStatthalterdesKalifen in Spani-
en Abd-ar-Rachmān – alles »mit Christi Beistand«
(FredegariiContinuationes).»Um die Weltherrschaft
des Islam und der christlich-germanischenKultur
wurde gekämpft« (Mühlbacher), »das christliche
Abendlandvor der Überschwemmungdurchdie mu-
hammedanischenBarbaren«gerettet(Aérssen),kurz,
ein »schöpferischerSieg« (Daniel-Rops),ein Sieg
auch, der »den Hilariuskult neu aufleben« ließ
(Ewig).

Karl Martell kämpft noch 735, 736, 737 und 739
gegendieAraber.Er fällt immerwiederin Aquitanien
ein, »dasGotenland«,in die Provence,die Narbonen-
sis.Er läßtnachderErstürmungAvignonsdie Vertei-
diger töten.Er zerstörtNîmesmit seinemaltenAm-
phitheater.Er ruiniert Agde, Béziers. Er läßt »die
hochberühmtenStädte... samtihrenHaus-undStadt-
mauernbis zumBodenniederreißen,legteFeuerund
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stecktesie in Brand; er zerstörteauchdie Vorstädte
und BefestigungendiesesGebietes.Als er, der bei
allen Entscheidungenvon Christusgeleitetwurde,in
demallein dasHeil desSiegesliegt, dasHeerseiner
Feindebesiegthatte,kehrteer wohlbehaltenin sein
Gebietzurück,ins Land der Franken,denSitz seiner
Herrschaft.«31 – Wer sprachda von muhammedani-
schen Barbaren?Und von christlich-germanischer
Kultur?

Nach jedem Feldzug eilt Karl, wie schon Vater
Pippin (un-)seligenAngedenkens,»samtden Schät-
zen«heim,»mit vielenSchätzen«,»mit großenSchät-
zen«,»mit großerBeute«,»mit reicherKriegsbeute«,
»mit ungeheurerBeuteund vielen Gefangenen«etc.
Und natürlichimmerwiederauchmit »demBeistand
Christi«,»mit GottesHilfe«. Und natürlich,nachdem
Mordzug(undvor demnächsten),auch»im Frieden«.
SomeldendieFortsetzungenderChronikendessoge-
nanntenFredegarnach einem höchst erfolgreichen
Raubunternehmenim Süden:»Siegreichund im Frie-
denkehrteer wiederheimunterBeistandChristi, des
KönigsderKönige,desHerrnderHerren.Amen.«32

Auch wider die eigeneFamiliehatKarl Martell ge-
wütet, ihren großenPfaffenausgenommen.Er besei-
tigte 723die beidenSöhnevon PippinsältestemSohn
Drogo, Arnulf und Godofred,die seinerMachtsucht
offenbarim Wegestanden,währender ihren Bruder
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Hugo, Erzbischofvon Rouen,Bischof von Parisund
Bayeux, Abt von St-Wandrille und Jumièges,mit
Pfründenüberschüttete– zufriedenwie derwar in sei-
nemFettundungefährlich(für Karl).33

Der erste»Karolinger«befehligteunterdenmero-
wingischenSchattenkönigenpraktisch das Gesamt-
reich, wurde in den Quellendux, princeps,von den
Päpstengelegentlich patricius und subregulusge-
nannt, und urkundeteseinerseitskorrekt als »maior
domus«.Da aber »der kluge Mann«, »der tapfere
Mann«,»dertreffliche Streiter«,»dergroßeKrieger«,
»der ausgezeichneteKrieger«, »der triumphierende
Feldherr«seinevielenGemetzelauchmittelsKirchen-
gutesfinanzierte,vonderForschungoft fälschlichSä-
kularisationgenannt,lebteer als ein demTeufel ver-
fallenerKirchenräuberfort. In Wirklichkeit war Karl
Martell allesanderealskirchen-oderklerusfeindlich,
wie schonseineFörderungsoprominenterPropagan-
distendesChristentumswie Pirmin, Willibrord oder
Bonifatiuszeigt,demwir unsdamitzuwenden.34
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11.Kapitel

Derhl. Bonifatius,»Apostelder
Deutschen«undRoms

»TheGreatestEnglishman«.
Titel einerAnthologievonTimothyReuter1

»Erwareinedurchunddurchfeine,fastmöchte
mansageneinezarte,keinestürmischeoder
Kraftnatur.Ein Mannvoneinemganzreinen,
hohenIdealismus.«

WilhelmNeuss2

»Fernersolltejeder– auchderatheistische– Hi-
storikerzugeben,daß... BonifatiusunsdasTor
aufgerissenhat,daßdurchihn dieGrenzeEuro-
pasweiternachOstenwanderte.Ein Gleiches
gilt vondenSachsenkriegenKarls.«

K. König/K.Witte3

»Bonifatius... dertieferaufdieGeschichteEu-
ropaseingewirkthatalsjemalseinEngländer
nachihm ... nichtnureinMissionar,sondern
einStaatsmannundeinVerwaltungsgenieund
vor allemeinDienerderrömischenOrdnung.«

ChristopherDawson4
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»Die HerrlichkeitdesMittelaltersberuhtzu
einemgutenTeil auf seinerArbeit ...«

Der katholischeTheologeJosephLortz5
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Um 680, im Alter von vermutlich sieben Jahren,
wurdederAngelsachseWynfreth(Winfrid), späterin
RomBonifatiusgenannt,alspueroblatusvon seinem
Vater ins Kloster gesteckt. »Im Kloster aber«,
schreibt heute ein deutscherGelehrter,»wuchsder
ihm willenlos übergebeneKnabe zu einem Manne
voneigenemWillen heran«(Schramm).Ausgerechnet
im Kloster! Ein ManneigenenWillens?Als wäreBo-
nifatius nicht zeitlebensRom sklavischhörig gewe-
sen!

»Tagund Nacht«,behauptetder PriesterWillibald
in seiner im späteren8. Jahrhundertzu Mainz ge-
schriebenenSchwulstvita,habeseinHeld im Kloster
»wissenschaftlicheStudien«betrieben,um sich »die
ewigeSeligkeitzuverschaffen«.Und im Frühjahr716
reisteersamtall seinemWissenzudenFriesen,wo er
ungehindertpredigendurfte. Da aberdie fränkische
Militärmacht ausfiel, ihm politische Unterstützung
fehlte, war er ohnejedenErfolg und verließ wieder
»dasunfruchtbareLandderFriesen..., die ausgedorr-
ten,desTaushimmlischerBefruchtungnochdarben-
denGestade«(Vita Bonifatii).6

Bald jedochging Bonifatius auf eine neuepropa-
gandistischeperegrinatio,jetzt abermit einer»Missi-
onsvollmacht«ausRom. PapstGregorII. (715–731)
beauftragteihn am 15. Mai 719 bei »allenim Irrtum
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des UnglaubensbefangenenVölkern ... den Dienst
amReicheGottesauszuüben«.Zu erforschen,sopoe-
siegedüngtBiographWillibald wieder,»obdie unbe-
bautenGefilde ihrer Herzenvon der Pflugschardes
Evangeliumszu beackernseien«.Und Bonifatius tat
dies »mit einer großenMenge Reliquien«und »der
klugenBienevergleichbar,dienachihrerWeisedurch
die Gefilde dahinfliegt, mit sanftemFlügelsummen
die Fülle duftenderKräuterumflattertundmit prüfen-
dem Rüsselausspürt,wo die honigreicheSüßedes
Nektarssichbirgt«.7

Befreiungvon»allemUnflat«beiHessen,
ThüringernundSachsen– undetwas

Blutvergießen

Die honigreicheSüßedesNektarssuchte»dergrößte
Engländer«nunauf ausdrücklichenWunschdesPap-
stesbei Hessenund Thüringern.Die Hessenwaren
noch ziemlich heidnisch,die Thüringer– bei denen
die fränkischenErobererdie erstenKirchen wohl in
ihren Zwingburgenerbauten– warendurchSachsen-
einfälleundpaganeReaktionenteilweisewiederheid-
nisch geworden. Allerdings scheiterte Bonifatius,
trotz honigsüßerLehre,auchhier wieder rasch,teils
an christlichenBischöfenundPriestern,teils amfeh-
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lendenmilitärischenRückhalt.
Noch 719 zog er aus Thüringenfort und ging –

überdenTod desFriesenherzogsRadbod»vonhohen
Freudenerfüllt« (Vita Bonifatii) – bis 721nachFries-
land, wo er sich dem greisenMissionar Willibrord
unterstellte,übrigens,wie er selbst, »Oblate«,das
heißtschonalsKleinkind geistiggenotzüchtigt.

Gestütztauf fränkischenHochadelund fränkische
Waffengewalt,hatteWillibrord seit 690 bei denvon
Pippin II. niedergeworfenenWestfriesensowie,kurz
underfolglos,bei DänenundSachsenseineErkennt-
nissepropagiert(S.295).Mit geringenNeigungenof-
fenbarzum Märtyrer, floh er vor Radbodund kehrte
erst nach dessenTod zurück. Nur die siegreichen
KriegszügeKarl Martells 718 und 720 (auch wohl
schonwieder722und724)gegendieSachsenermög-
lichten überhauptden Christianisierungsbeginn,ihre
Befreiungvon den»Dämonen«,»vom Irrwahn«und
»teuflischenTrug« (a diabolica fraude: Gregor II.).
Unter Anrufung der Heiligen Dreifaltigkeit zerstörte
Willibrord »Götzenbilder«,entweihte und ruinierte
friesische Heiligtümer, tötete den Friesen heilige
Tiere,wirkte staunenerregendeMirakel. Kurz, in Ver-
bindungmit denMilitärs Pippin und Karl Martell jä-
teteer »dasUnkrautdesUnglaubens«,mühteer sich,
»dieseserst vor kurzemdurchWaffengewaltnieder-
geworfeneVolk durch die Taufe zu erneuern«und

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.574 Deschner Bd. 4, 311Befreiung von »allem Unflat« bei Hessen

»unverzüglichdasganzeLicht desEvangeliums«zu
verbreiten(Alkuin).

721 trenntesichBonifatiusvon Willibrord ausuns
unbekanntenGründen.Er hatteesabgelehnt,sichvon
Willibrord zumBischofweihenzu lassen,undkehrte
in denhessisch-thüringischenGrenzraumzurück,wo
er ein kleines Mönchsklosterauf der Amöneburg
gründete.

SpurendesChristentumsvor Bonifatiusfindensich
in Mittel- und Nordhessenbezeichnenderweisenur
aufgroßenBurganlagenoderin derennächsterUmge-
bung.Sowar721auchAmöneburg,diehochgelegene
fränkische Festungöstlich von Marburg, die erste
Missionsstationdes Bonifatius, die, wie einst, 716,
das Kastell Hammelburgan der Saale bereits als
BasisWillibrords, für die MissionierungThüringens
dienensollte. AndereKlostergründungen,stetsauch
politische Stützpunkte,die den fränkischenEinfluß
weit nach Thüringen trugen, waren die monasteria
Fritzlar in Hessen,nahe der mächtigenFrankenfe-
stung Büraburg, Ohrdruf bei Gotha und vor allem
744 dasKloster in der »Buchonia«,im Buchenwald:
Fulda. Ihm schenkteKarlmann alles Königsgut im
Umkreisvon vier Meilen, wobei er nochdie angren-
zendenGroßenveranlaßte,auch ihren Besitz in der
Näheden(bald400)Mönchenzuüberlassen.

Auch zu Bischofssitzenwurden fränkischeBurg-
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plätze gemacht. Würzburg (castellum Wirzaburg);
Büraburgbei Fritzlar (oppidumBuraburg),eine der
größtenfrühmittelalterlichendeutschenBurgen,in der
Bonifatius (741) dasHessenbistumBüraburgerrich-
tete; und – späterals zu gefährdetwieder aufgege-
ben – Erfurt (locus Erphesfurt),schon früher eine
heidnischeBauernburg.

NacherstenErfolgenhatteGregorII. denBonifati-
us nocheinmalzu sich befohlenund ihn am30. No-
vember722 zum Missionsbischof(ohnefestenSitz)
geweiht.Dabeiwurdeer ganzauf Rom eingeschwo-
ren, mußte er nicht nur geloben,den Päpsten»in
allem«gehorsamzu sein,sondernauch»mit denBi-
schöfen,welche gegendie alten Satzungender hl.
Väter lebten,keinerleiGemeinschaft:zu halten«.Fer-
ner bekamer ein Empfehlungsschreibenan den aus
schwerenSchlachtensiegreichhervorgegangenenKarl
Martell.

Offensichtlicherkannteder Papstden staatsrecht-
lich ja nicht als HerrscherLegitimiertenan, vermied
indesdie Zuständigkeitjuristisch zu benennen,ver-
langtejedochUnterstützung.Möglicherweiseaberist
dieserdem »Herzog«Karl, dem »Domino glorioso
filio Karolo duci« geschriebeneBrief auchgefälscht.
Jedenfallsnahmder Hausmeier,der eine starkeBi-
schofskirchezur Stütze der Staatsmachtwünschte,
Bonifatius723 ausdrücklichin seineObhut,»sodaß

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.576 Deschner Bd. 4, 312Befreiung von »allem Unflat« bei Hessen

niemandetwasNachteiligesoder Schädlichesgegen
ihn verübendarf, sonderner allezeit unter unserem
Schutzund Schirmunangefochtenund wohlbehalten
wohnensoll«. AndererseitsnütztenKarls Kriegszüge
Bonifatius,ebensoKarls Geschenkefür die Kirche in
UtrechtunddasKlosterEchternach,diesebaldimmer
riesiger,bis zu Maas,Schelde,denRheinmündungen
sichhinziehendekatholischePropagandabasis.

GregorII. hattedem»ApostelderDeutschen«722
aucheinenMissionsauftragan die Sachsengegeben.
Sie warenzwar 718 durchKarl vom Niederrheinzu-
rückgetriebenund geschlagenworden, blieben aber
fast gänzlich dem alten Glaubentreu – einer jener
Germanenstämmeöstlich des Rheins,die der Papst
»gleichrohenTieren«umherirrenundin deren»Trug-
gottheiten«ernatürlich»Teufel«(demones)sah.

Zur planmäßigen»Bekehrung«der Sachsenmit
Massentaufenkam es erst nach Karls Feldzugvon
738; langeund sorgfältig vorbereitet,war er in eng-
sterZusammenarbeitmit demKlerus erfolgt. Gregor
III. (731–741),der den fast Jahrfür JahrKrieg füh-
rendenFrankeneinmalden»geliebtenSohn«deshl.
Petrusnennt,deutetdies selbstin einemBrief vom
29. Oktober739 an Bonifatiusklar an: »Du hastuns
Kenntnisgegebenvon denVölkern Germaniens,die
Gott ausder Gewaltder Heidenbefreit hat, indemer
an hunderttausendSeelendurch Dein und desFran-
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kenfürstenKarl Bemühen(tuoconamineetCarli prin-
cipis Francorum)im Schoßder heiligenMutter Kir-
chevereinigte.«Die Zahl ist sicherübertrieben.Doch
»befreit« wurden die Sachsen»ausder Gewalt der
Heiden«nur durch Karl Martells Heerfahrt(738) –
»mit schrecklichemBlutvergießen«(FredegariiConti-
nuationes).Und im Anschlußdarankam eszu Mas-
sentaufenderSachsen.Ihre Christianisierungerfolgte
damals»in engsterAnlehnungandie militärisch-poli-
tischeOrganisation«(Steinbach);wahrscheinlichhan-
delt essich hier sogarum »dengrößtangelegtenVer-
such einer Sachsenmissionvor dem Zeitalter Karls
desGroßen«(Schieffer).

Zwar war Karl Martell nicht sehrreligiös,aberaus
politischenGründenanderVerbreitungdesChristen-
tumsim Ostenaufs»höchsteinteressiert«(Buchner).
Undesgibt keinenZweifel, daßBonifatius»densieg-
reichen Waffen und dem persönlichenSchutzKarl
Martells alles verdankte«(Zwölfer) – »ein gezieltes
Zusammenwirkenvon inneremAusbauund militäri-
schenSchutzmaßnahmendurch den Staatund über-
greifenderOrganisationdurchdie fränkischeKirche«
(Wand).8

Schon718, wie erwähnt,720, 722, 724 hatteKarl
die Sachsenbekriegt.Wiederholtschluger friesische
und sächsischeAufständenieder,und nur von solch
blutigen Gewaltaktenhing die »Bekehrung«ab, die
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Befreiung,so Bonifatius,von »allemUnflat der Hei-
den«.GregorIII. schriebden Missionserfolgebenso
Karl Martell wie Bonifatiuszu. Und dieserselbstbe-
kenntdemenglischenBischofDanielvonWinchester:
»OhnedenSchutzdesFrankenfürsten[sinepatrocinio
principis Francorum]kann ich weder das Volk der
Kirche leiten noch die Priesterund Geistlichen,die
Möncheunddie Gottesmägdebeschirmen,nochohne
seinenAuftrag (mandato)und die Furcht vor ihm,
heidnischeBräucheund die GreueldesGötzendien-
stesin Germanienverhindern«.Nicht zufällig schickt
Bonifatius,»KnechtderKnechteGottes«,demKönig
Aethelbald von Mercien 745/746 außereinem Ha-
bicht und zwei Falkenauch»zwei Schildeund zwei
Lanzen«.9

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.579 Deschner Bd. 4, 314Wiehernde Hengste und ein »so ...

WieherndeHengste,heiligeNonnenundein»so
gewinnbringendesGeschäft«

Der Heilige beschenktübrigensSeineMajestät,ob-
wohl dieserKönig (nicht alseinzigerchristlicherRe-
gent) auf Teufel komm raus herumhurt,und dies,
»was noch schlimmerist ... vor allem mit heiligen
Nonnenund gottgeweihtenJungfrauenin den Klö-
stern«.König Osredvon Northumbrienhuldigt der
gleichenLeidenschaft,und ebenfalls– esmußtewas
Besonderesan ihnensein! – mit gottgeweihtenJung-
frauenundNonnen.WeißBonifatiusdochauchsonst
»in den Zellen der Klöster die Unzucht«am Werk,
sieht er die »heiligen Nonnen« ja sogar ihre »im
BösenempfangenenKinder ... auchoft zu einemgro-
ßenTeil töten... [›SchütztdaskeimendeLeben!‹]und
dieHölle mit armenSeelenvollstopfen«.

Wie die Nonnen, die bekanntlichdie ambulante
Prostitutionin Europaeröffnen,nebstanderenchrist-
lichenSchwesternja auchbei ihrenRom-Wallfahrten,
schreibt der Apostel dem Bischof Cudberht,»zum
großenTeil zugrundegehen«.Denn da seien »nur
sehrwenigeStädtein derLombardei,in Francienoder
in Gallien, in der es nicht eine Ehebrecherinoder
Hure gibt ausdem Stammder Angeln. Das ist aber
ein Ärgernis und eine Schandefür Eure ganzeKir-
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che.«LeidetderHeiligedochüberhauptdarunter,daß
»dasVolk derAngeln«keinerechtmäßigenEhefrauen
nimmt, sondernaller »göttlichenOrdnung«zuwider
»nachder GepflogenheitwiehernderHengsteoderin
der Art schreienderEsel durch Ausschweifungund
Ehebruchalles in schändlicherWeise besudeltund
verwirrt«. DurchHurereiaber,durchrasendeSinnen-
lust, werde man, bemerkt Bonifatius einmal, »am
Endewederin einemweltlichenKrieg stark(in bello
saecularifortem)nochim Glaubenstandhaft«.10

DennderchristlicheKleruspriesja den»richtigen«
Glaubenimmer wieder als unabdingbareVorausset-
zungfür Waffenerfolge,für Kriegsruhman! Mit Un-
keuschheitund »Ketzerei«war da gar nichts zu ge-
winnen. »Denn Ihr habt«, schreibt PapstZacharias
EndeOktober745allenBischöfen,Äbten,allenHer-
zögen,Grafen,überhaupt»allenGottesfürchtigen,die
in Gallien und in den Provinzender Frankenwoh-
nen«– »Ihr habtalsFolgeEurerSündenbisheutefal-
scheund im Irrtum befangenePriestergehabt,wes-
halb auchalle heidnischenVölker Euch im Kampfe
überlegenwaren ...« Doch habendie Frankenerst
»keuschePriester«,beteuertder Papst,sind sie dem
Bruder Bonifatius »in allem gehorsam«,ja, dann
»wird kein Volk vor EuremAngesichtbestehen,son-
dernalleheidnischenVölker werdenvor EurenAugen
zusammenbrechenund Ihr werdetSiegersein«.Und
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großzügig verheißt er obendrein »das ewige
Leben«.11

Zurückzu dengeilenAngeln.Denn,um gerechtzu
sein, nicht alles war aller »göttlichenOrdnung«da
zuwiderund»nachGepflogenheitwiehernderHengste
oderin derArt schreienderEsel«.O nein.Esgab,un-
terschlagen,vergessenwir esnicht, daauchganzan-
dere,ganzchristlicheStimmenausBritannia.

Ganzkeuschund rein zum Beispiel klingt gleich
derBrief einerSchülerindesBonifatius,derfrommen
JungfrauEgburg,die offensichtlich unter der Tren-
nung,vielleicht garunter– gewißnicht anrüchigen–
Entzugserscheinungenleidet,vielleicht.Jedenfallsbe-
vorzugtEgburgden»liebwerten«Bonifatius(mi am-
ande),wie sie ihm ganzchristlich offen gesteht,vor
»fastallenPersonenmännlichenGeschlechtsin herz-
licher Liebe«. Um so mehr beklagt sie, »dasBand
DeinerLiebenurdurchdeninnerenMenschen«geko-
stetzu haben.Ein Klagegrund,fürwahr.Doch»dieser
Geschmackhaftetwie etwasHonigsüßes«.Zwar will
sie bloß »DeinenHals immer mit den Armen einer
Schwesterumschlingen«.Aber andererseits:»glaube
mir, Gott ist mein Zeuge,daßich Dich mit höchster
Liebe umfasse«(summo complectoramore). Nicht
genug: »kein Seefahrer,den der Sturm dahinjagt,
sehntsich so sehrnachdemHafen,kein Acker, der
dürr ist, verlangtsosehrnachRegen..., wie ich Euren
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Anblick genießenmöchte«.Indes,o weh, »wie ge-
schriebensteht:Die Liebe zu einemMenschenführt
denSchmerzherbei«.Und sohatsie,die Ärmste,die
Frevlerin, immer nur »in Verzweiflung ... unterdem
Druck meinerSündenund unterder Last zahlreicher
Verfehlungen... vor den FüßenDeiner Hoheit lie-
gend,ausderinnerstenTiefedesHerzensflehendvon
denEndender Erdezu Dir geschrieen,o glückselig-
sterHerr ...«12

Andereausdem»StammderAngeln«zogderbea-
tissimusdominusnäherheran.Seineum ein volles
MenschenalterjüngereVerwandteLeobaernannteer
zur Äbtissin in Tauberbischofsheim;eineVerwandte
der Leoba, Thecla, zur Äbtissin in Kitzingen und
OchsenfurtamMain. Dochalles,ganzgewiß,nur um
der großenSache,der gesamtdeutschenMission wil-
len, wegendes,wie GregorIII., als er den»Apostel
der Deutschen«(recte: Roms) auf einer erneuten
Romfahrt732 zum Erzbischofmacht,in diesemZu-
sammenhangausdrücklichbemerkt,»sogewinnbrin-
gendenGeschäftes«(talis commercii lucro). Mit der
ganzenKirchespendetdeshalbderPapstdemApostel
Beifall.

Natürlich ist mit »Geschäft«nicht das bißchen
»SilberundGold«gemeint(argentiet auri tantillum),
dasBonifatiusauchgelegentlichdemHeiligen Vater
schickt,sonderndie Bekehrungvom»Heidentumund
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Irrglauben zur Erkenntnis des wahren Glaubens«.
Von Hessenbis Frieslandzerstörter, »mehrEroberer
als Bekehrer«,allenthalbendie heidnischenKulthäu-
ser und erbaut auf ihren Ruinen, mit ihrem Stein,
ihrem Holz, christlicheKirchen. Er zertrümmertdie
GötterbilderdesStuffo, Reto,Bil, derAstarotu.a.Er
stürztdie Altäre, fällt die heiligenBäumeim Hessen-
land,wahrscheinlich,da im direktenSchutzder frän-
kischenFestungBüraburgstehend,ohnejedepersön-
liche Gefahrdie Donareichebei Geismar,dasStam-
mesheiligtum,underrichtetausihremHolz St. Peter,
eineKapelle,»seinerstesSiegesmal«(Haller). Doch
erlebt es Bonifatius noch,daßman ihm dreißig Kir-
chenundKapellenin Thüringenauchwiedervernich-
tet.13

Der Apostel Romsbekämpfteindesnicht nur das
Heidentum,sondernmindestensebensosehr, wahr-
scheinlichmehr noch – das Christentum,das nicht
romhörigenämlich,wie bei Bayernund Alemannen:
die zweiteundkürzere,dochbedeutenderePhasesei-
nerTätigkeit.14
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Der»Pfaffenwinkel«entsteht

Über die geschichtlichenAnfänge des bayrischen
Stammes,seineHerkunft, den Zeitpunkt der Stam-
mesbildung,die ZusammensetzungderBaibari,Baio-
varii, Baioarii sowieüberderenfrühereligiösenVer-
hältnissegibt es (fast) keine zuverlässigenQuellen.
Anders als Goten,Langobarden,Frankenhabendie
Bayern zunächstkeinen Geschichtsschreiberaufzu-
weisen.Erst ein rundesVierteljahrtausendnachihrer
»Landnahme«liegenschriftlicheZeugnisseausihrem
eigenenReichvor. Ihre frühestennamentlichenNen-
nungenentstammenderMitte des6. Jahrhunderts.

Esstehtauchnicht fest,woherdieBayernkommen.
Vielleicht, ein prägenderKern, von Böhmen,wie ihr
Nameandeutet:die MännerausdemLand Baia, die
»LeuteausBojohaim«,seit etwa 550 belegt,als die
erstenEinwandererausBöhmensichvor allemin der
späterenResidenzstadtRegensburgansiedelten.Viel-
leicht aberwarendie Baiovarii Kelten, ein kelto-ro-
manisch-germanischesMischvolk. Vielleicht stamm-
tensievon denMarkomannen,denAlemannen,Sue-
benab. Sie alle und mehr,Thüringer,Hermunduren,
Hunnen,könnenin ihnenaufgegangensein,auchdie,
gegenwärtiggernbetont,in Rätienund Noricum an-
sässigenAlpenromanen.Jedenfallshatsichderbayri-
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scheStammerstbei undnachder (wie manannimmt
friedlichen) Besetzungdes Landes im früheren 6.
Jahrhundertgebildet, östlich der Alemannen,zwi-
schenEnnsund Lech, Donauund Alpen. Und zwei
Jahrhundertespäterist dort bereitsallesvoll von Klö-
stern,der »Pfaffenwinkel«noch heute.Wahrschein-
lich sinddieBayernauchschondurchKönig Theude-
bert I. (533–548)(S. 95 ff.) unterfränkischeOberho-
heit gekommen.

Wie manethnogenetischaufVermutungen,Kombi-
nationenangewiesenist, so weiß man auchvon der
ursprünglichenReligionderBajuwarenwenig.Schon
zur RömerzeitmagdasChristentumauf der späteren
terraBavariae,in NoricumundRätien,durchHändler
undSoldateneingedrungensein.Bestandaberdamals
dort bereits (wahrscheinlich)eine Kirchenorganisa-
tion, verschwandsiedochnachAbzugderrömischen
Soldatenund Staatsbehördennahezugänzlich wie-
der – mit der einzigen Ausnahmevon Chur. Die
christliche Kirche, jahrhundertelangrigoros pazifi-
stisch, konnte zwar gegenden Staat groß werden,
dannabernurmit demStaat,in engerBindunganden
»weltlichen«Apparat,mit Gewalt,sichamLebener-
halten.

Bezeichnend,daßauchhier die Mächtigenzuerst
zum Christentumüberliefen.Das Herzogsgeschlecht
war von Anfang an katholisch.Und wie gewöhnlich
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hat sich wohl auch hier zuerstder Adel aus politi-
schenGründen,dasheißt ausMacht-, ausPrestige-
sucht,demChristentumzugewandt.DasVolk, mehr-
heitlich im 6. Jahrhundertnochheidnisch,wurde(in
seinerMasse)erstim Laufedes7. Jahrhundertschri-
stianisiert.

Vielleicht aberhattenschonvorheririscheMönche
und Predigeraus Byzanz die Bayern teilweise »be-
kehrt«. Vielleicht waren zumindestTeile von ihnen
zuerst Arianer, wofür es immerhin eine Fülle von
Hinweisen– und natürlich Bestreitergibt; nicht zu-
letzt, weil mandie ältestenBajuwarenviel lieber als
Heidendennals»Ketzer«sieht.Schismatiker(infolge
desDreikapitelstreites)gabessicherunterihnen,wie
ja Königin Theudelindezeigt.
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DerAnfangvomEndederAgilolfinger oder
BayerngerätinsrömischeNetz

Die Bayernwurdenschonin ältesterZeit vondenAg-
ilolfingern beherrscht.Deren Stammesherkunftist
ebensounsicherwie Beginn und Form ihrer Herr-
schaft:sicher– und bezeichnend– ihr Ende:788 (S.
481 ff.). Mehrfachwird fränkischeAbstammungbe-
zeugt;doch erwog man aucheine von den Burgun-
dern,denLangobarden,mit denensieengeBeziehun-
gen pflegten.Die Lex Baiuvariorum,im früheren8.
Jahrhundertaufgezeichnet,diezuerstAngelegenheiten
desKlerus behandelt,danndesHerzogs,zuletzt des
Volkes, schreibt:»Der Herzogaber,der dem Volke
vorsteht,war immer ausdemGeschlechtder Agilol-
fingerundmußesimmersein.«

Der ersteurkundlichfaßbareBayernherzogausder
Familie der Agilolfinger ist Garibald I. (ca.
550–590). Er suchte sich gegenüberden Franken
durch politischeund verwandtschaftlicheBindungen
andie Langobardenzu sichern.Selbst,wennaucher-
zwungenermaßen,mit der Langobardenprinzessin
Waldarada,Chlotars I. verstoßenerGattin, verehe-
licht, gab er eine Tochter dem Langobardenherzog
Ewin von Trient, 589 eineandere,Theudelinde,dem
LangobardenkönigAuthari, nachdemihm eine Ver-
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ständigungmit den Frankenmißglückt war. Diese
aber,die in densiebziger,achtzigerJahrendieLango-
bardenbekriegt,schlössen,nacheinemwenigerfolg-
reichenweiterenZug gegensie 590, im folgenden
JahrFrieden(S. 130 f.) und setzten592 TassiloI. in
Bayernein.15

Nun orientiertemansichwiedermehrandenFran-
ken.DochversickerndieNachrichtenausBayern,und
auch die fränkischenQuellen schweigenzwischen
etwa630und680überdenStammganz.Er löstesich
allmählichmehrundmehrvomFrankenreich– wie ja
auch andere,die nicht unbedingtunter fränkischem
Joch lebenwollten, Sachsen,Thüringer,Alemannen
oderdie einst in AquitanieneingewandertenBasken.
In BayernaberdrängtePippinderMittlere wiederauf
stärkerenEinfluß überdiechristlicheMission,diedas
alte Heidentum restlos ausrottet.Und als Herzog
Theodoum 716 eine selbständigebayrischeKirche
erstrebt, interveniert schließlich Karl Martell. 725,
unterTheodosSohnGrimoald,verwüsteterdasLand,
machtgroßeBeuteundführt GrimoaldsFraumit fort,
die Herzogin Pilitrud, und derenNichte Swanahilt,
die spätereMutter seinesSohnesGrifo, denman741
einkerkern,dessenMutter Swanahiltmanins Kloster
Chellessteckenwird (S.369).

Und bereits728 führte der Frankeeinenweiteren
Feldzug gegen die aufbegehrendenBayern, wobei
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Grimoald, damalsin Freising residierend,vielleicht
einem Meuchelmorderlag, jedenfalls brutal durch
»Feinde«umkam.Endeder dreißigerJahreaber,als
Karl die Araber in Südfrankreichbekämpfte,konnte
der von ihm selbsteingesetzteHerzogOdilo sich er-
neutderfremdenHerrschaftziemlichentziehen.Doch
wurdeseitKarls Kriegenmit BayerndasneueBistum
Eichstättzu einemkirchlichenStützpunktfränkischer
Macht.16

Bonifatius hatte Bayern erstmals719 auf seiner
Reisevon Rom nachThüringenberührt,längerdort
aber736,vielleicht auchmehrfachin denbeidenfol-
gendenJahren»gewirkt«,besonderswidereinensonst
nichtweiterbekanntenEremwulf,einenSchismatiker,
in »ketzerischenWahn«versunken.Natürlich wurde
der verdammt,ausgestoßen,dasVolk von der »ver-
kehrtengötzendienerischenIrrlehre«befreit.

Bei seinemdritten und letztenRomaufenthalt738
bekamBonifatiusdenBefehlzur Reorganisierungder
Kirche in Bayern(undAlemannien).GregorIII. rief –
wiederum »das Hundertfache« und »das ewige
Leben«versprechend– alle ihm liebwerten fränki-
schenBischöfe,alle ehrwürdigenPriesterundgottes-
fürchtigenÄbte auf: »teilt ihm Helfer zu ausEurem
Schafstall«(exvestroovile) – eindagerngebrauchtes
Bild. AuchNachfolgerZachariassprichtvon»unserer
Gemeinschaftin einem Schafstall«;und es trifft ja
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auchzu.17

AllerdingssollteBayernschonzweiJahrzehntefrü-
her zu einerganzvon Rom abhängendenLandeskir-
che werdenund selbstverständlichzu einer päpstli-
chen Schutzmachtjenseitsder Alpen. Denn bereits
HerzogTheodowar als »der ersteseinesStammes«
nachRom geeilt »mit demWunschzu beten«(Liber
Pontificalis).NachRom pilgert manimmer nur zum
Gebet.Natürlich trägt es Früchte.So erteilteGregor
II. schonam15. Mai 716eineInstruktionfür die Er-
richtung von Bistümern und befahl die Schaffung
einer BayrischenLandeskirchein Übereinstimmung
mit dem Bayernfürsten.Jeder suchte dabei seinen
Vorteil: der Herzog die Lösung seinesLandesvom
fränkischenEinfluß, der PapsteineKirche, in der er,
und nur er allein, denTon angab,weshalbdie bayri-
schenPriesterauchauf ihre »Rechtgläubigkeit«,das
heißtRomhörigkeit,überprüftwerdensollten.18

DochdamalswurdeausdenpäpstlichenWünschen
offensichtlichwenigodernichts.Sokameszu einem
neuenund nun erfolgreichenVersuchunter Gregor
III. (731–741)mit Bonifatius.Wiederwar die Errich-
tung einerbayrischenKirchenprovinzim Einverneh-
men mit dem bayrischenHerzoggeplant,abernicht
mit demfränkischenHausmeier.DennOdilo ging es
natürlich um seineSelbständigkeit.Und die richtete
sich (indirekt) gegenKarl Martell. Er hatteeineBis-
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tumsorganisationfür das Frankenreich»in keiner
Weise gefördert«(Reindel). Deshalbließ sich auch
die von Rom beabsichtigteEinbeziehungdesschwä-
bischenHerzogtums,Alemanniens,in diebonifatiani-
scheReformnicht realisieren.Der Einfluß desfränki-
schenStaateswie der fränkischenKirche war hier
schonzugroß.19

Nachseinerdritten Romreisenun teilte Bonifatius
739,in AnknüpfungandenrömischenOrganisations-
plan von 716, im Einvernehmenmit Herzog Odilo
undGregorIII., Bayernin vier Bistümer.Dabeilehn-
te er sichbezeichnenderweiseandie bereitsbestehen-
den herrschaftlichenZentrenan: Regensburg,Salz-
burg, Freising und Passau.Nur in Passaubeließ er
denvomPapstgeweihtenBischofVivilo. Die übrigen
Bischöfe aber, »die Zerstörerder Kirchen und die
Verderberdes Volkes« (Vita Bonifatii), vertrieb er
und bestimmtedrei andere:Gaubaldfür Regensburg,
Johannesfür SalzburgundErembertfür Freising.20
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»SetzedenKampfweiterfort, Geliebtester...«

Bayern,wo Bonifatius, nachdemsein Verhältniszu
Karl Martell offenbarabgekühltwar, 739 die Kirche
mit Hilfe HerzogOdilosreformierte,warschonfrüher
christianisiert,doch ebennicht romanisiertworden.
Denn hierherund ins Österreichische,nachMähren,
hattedie meist im 7. und 8. Jahrhundertpredigende
iroschottischeMönchskircheihr »Wandernfür Chri-
stus« (peregrinarepro Christo) geführt. Weder mit
Hilfe des Schwerteswurde da bekehrt noch durch
Massentaufen.Nicht der Bischofssitzwar der eigent-
liche Mittelpunkt, sonderndasKloster, dasdie orga-
nisierteHierarchieverachtethat,washäufigKonflikte
heraufbeschwor.

Noch die höchstwahrscheinlichim Auftrag des
HausmeiersPippin 743 von Mönchendes Klosters
NiederalteichverfaßtenkirchenrechtlichenSatzungen
der lex BaiuvariorumverratenkeineSpur römischen
Einflusses.Und noch damalshielten die östlichsten
bayrischenBischofssitze,Salzburgund Passau,zwei
irische Mönchsbischöfebesetzt, trotz der Gegner-
schaft Roms. In einer KosmographieverspottetBi-
schof Virgil von Salzburg(767–784),ein Vertrauter
Pippins,an dessenHof er sich zeitweiseaufgehalten,
die Bonifatianer.22 Jahreleiteteder Priesterabtvom
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KlosterSt. PeterausseineDiözese,eheer sichselbst
zumBischofweihenließ.

So prallten das römischeund das iroschottische
Missionschristentum,»die erste ›Los-von-Rom-Be-
wegung‹«(Behn), nun in Bayern »mit aller Wucht
aufeinander«(Schieffer).Bonifatiusaberhathier und
in Thüringendies alte, gewaltlosvorgehendeChri-
stentum,auf BetreibenGregorsII., soweit möglich,
ausgerottet.Er hatdenNachfolgerndieserGeistlichen
die Gemeindenzu entreißenversucht,sie entrissen
undmit Hilfe derStaatsgewaltrücksichtslosunterdas
päpstlicheJochgezwungen.»Ichhabenämlich«,mel-
det er, »die größtenKämpfe durch falschePriester
und Heuchler(hypocritas),die Gott widerstehenund
sich selbstzugrunderichten,die dasVolk durchviele
Ärgernisseund mancherleiIrrlehren verführen ...«
Sooft er an den Hof komme,um Hilfe zu erbitten,
klagt Bonifatius wiederholt,könneer die Berührung
mit den»falschenPriesternundHeuchlern«nicht ver-
meiden.

Doch befehdetder Papstadlatusauch und gerade
denfränkischenKlerus,derseineSelbständigkeitge-
genüberRomgewahrthatteunddessenReformereher
mied,wennnicht bekämpfte.Soschärftum 738Gre-
gor III. den BischöfenBayernsund SchwabensGe-
horsamgegenüberseinemMannein undbetont:»und
ihr sollt heidnischeGebräucheund Lehrenvon um-
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herziehendenBriten oder falschenhäretischenPrie-
sternundalle Schändlichkeitenaufhaltenundverhin-
dernund vernichten«.Und am 22. Juni 744 schreibt
PapstZachariasan Bonifatius über gewisseGeistli-
che, »falscheChristen«,»Diener und Vorläufer des
Antichrist«: »Du hast wohl getan,daß Du sie nach
aecclesiasticamregulamverdammtundins Gefängnis
geschickthast« (dampnavitet in custodiammisit).
Oderwie Zacharias,der kein Endefindet gegen»des
TeufelsDienerundnicht Christi Diener«zu donnern,
»die Betrüger, Landstreicher,Ehebrecher,Mörder,
Lüstlinge,Knabenschänder«,wider »diefalschen,ab-
trünnigen,mordbeflecktenundunzüchtigenPriester«,
am31. Oktober745mit typischpfäffischemZungen-
schlagBonifatiusanreizt:»Deineheilige Brüderlich-
keit mögeunaufhörlichdem Gebetobliegen... und
nachHerstellunggeistlicherHackenund Ausrottung
des Unkrauts dieses zum Verbrennen wegschaf-
fen«.21

Bonifatius,derbei vielenfreienMenschenauf »er-
bitterten Widerstand« stieß (Epperlein), der nach
außenrüd, rücksichtslosundstetsmit großemGefol-
ge vorging, war gegenüberRom so hörig, wie man
dies dort nur wünschenkonnte, päpstlicherals der
Papst.Er sagtnie,warum;er ist eseinfach;manhatte
ihn so indoktriniert.Er war tatsächlich»derErbeder
römischenKirche in England«(Lortz). Und indeser
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nachunten trat, dienerteer nachoben, ließ sich, in
Glaubensdingenpeinlichskrupulösundvonkleinlich-
stemFormalismusgeplagt,immerwiederweiter»be-
lehren«,so wie er das von klein auf ebengewohnt
war.22

Der »ApostelderDeutschen«ist sichsowenigsei-
nesGlaubenssicherund auchzeitlebensderartvom
eigenenSündenwahnerfüllt, daßer laufendförmliche
FragebogennachRom schickt, »als ob wir auf den
Knien zu EurenFüßenliegen würden«,um sich die
letztenGewissensfragenbeantwortenzu lassen,und
natürlich auch,damit »die räuberischenWölfe (lupi
rapaces)überführtund überwältigtzugrundegehen«.
Zum Beispiel fragt Bonifatius, der »Kämpferin der
RennbahndesGeistes«(Vita Bonifatii), wasmit toll-
wutverdächtigenTierenzu tun sei.Er fragt: Ist eser-
laubt, Opferfleisch zu genießen,war darüber das
Kreuzgeschlagenworden?Wie viele Kreuzemüssen
bei derMessegemachtwerden?SindmehrereKelche
zugelassenodernur einer?Darf manDohlen,Krähen,
Störcheessen?Fleisch vom Wildpferd oder Haus-
pferd?Wie stehtesmit Speck?Ist esNonnengestat-
tet,sichgegenseitigdieFüßezuwaschen?etc.etc.

Am 4. November751antwortetihm PapstZachari-
as: »Zunächstfragst Du wegender Vögel, dasheißt
der Dohlen, Krähenund Störche.Von derenGenuß
sollen sich Christenvollständigenthalten.Und weit
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ängstlichernoch soll man sich hüten, von Bibern,
Hasenund wilden Pferdenzu essen.«Zu ungekoch-
temSpeckrätderHeiligeVater»erstnachdemOster-
feste«.Ja, Bonifatius wußtenoch nicht einmal, was
»notwendig«zur Taufe gehörte.(Immerhin war sie,
nachPapstZacharias,sogargültig, spendetesie ein
Priester,ausUnkenntnis,wie vorgekommen,mit der
Formel: »Ich taufe dich im Namen Vaterland und
TochterunddesheiligenGeistes«,in nominepatriaet
filia et spiritussancti).Und als ein Ire dem»Apostel
der Deutschen«sagt,die Taufesei überflüssig,fragt
dieserdeshalban.SogarderKirchenzinsverunsichert
ihn, dochsolleer »bedenkenlos«,belehrtihn Zachari-
as,»einenSolidusvon jedemHof« kassieren.Und als
er garwissenwill, ob auchdie Wenden– für ihn »der
häßlichsteund geringste Menschenschlag«– Zins
zahlen müßten,antwortet Rom brüsk, das verstehe
sich von selbst.Dennals Zinszahlerwissensie,»daß
diesesLandeinenHerrnhat«.23

Gregor II., der am 22. November726 den Frage-
durstseinesApostelsstillt, teilt als»denStandin un-
sererKirche« beispielsweisemit: HabenEltern ihre
Söhneoder Töchterschonfrüh »hinter Klostermau-
ern« (inter septamonasterii)gebracht,dürfen diese
späterkeinesfallsaustretenund heiraten.»Das ver-
meidenwir durchaus,weil esSündeist, Kindern,die
von ihrenElternGott geweihtwordensind,die Zügel
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derLust schießenzu lassen.«
WelcheBarbareisteckthinterdieserAntwort. Oder

hinterdieser:»DuhastauchnochdieFrageaufgewor-
fen, wenneineansteckendeKrankheitoderein Ster-
beneineKirche oderein Kloster befallenhat,ob die
noch nicht Betroffenenzur Vermeidungder Gefahr
von diesemOrt fliehensollen.Daserscheintrechttö-
richt, dennniemandvermagder HandGotteszu ent-
rinnen.«

Zeitgebunden?DochwelcheTragödienhabendiese
Zeitgebundenheiten– Jahrhundertum Jahrhundert–
heraufbeschworen!Wie viele Schicksalefür immer
ruiniert! Zeitgebunden?Aber betontder Papstnicht
ausdrücklich,er sage»nicht von uns aus(non quasi
ex nobis),wie Du eshaltensollst,sonderndankdem,
der den Mund desStummenöffnet und die Zungen
derKinderberedtmacht...«24

Ist auchdaszeitgebunden?Ja,ist es.
Auch denErsten,denZweitenWeltkrieg,die Gas-

kammern,die Atombombenauf Japan,dasVietnam-
gemetzelundweitereGroßtatenunseresstolzenSäku-
lums kann man später,wann immer es beliebt, als
zeitgebundenbezeichnen,mit Recht.Wie wiederspä-
tereBrutalismenwiederspäter.Ad infinitum. Zeitge-
bundenist alles! Ergo gehörtdiese,nicht zufällig so
gern strapazierte,weil historischalles »verstehbar«,
moralisch alles »entschuldbar«machendeFloskel
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zum Lieblingsvokabularordinierter Anpasseroder
Schwachköpfe(häufig beides)und endgültigauf den
Müllhaufen ausgedienterApologetentricks.Sie hat,
nicht immer, doch in der gängigenPraxis fast stets
eineVerharmlosungs-,Entlastungs-,Schönfärbefunk-
tion. Theologenund Historiker brauchenso dankall
dem »Zeitgebundenen«Kirchen- und Staatsverbre-
chen,Kirchen-undStaatsverbrechernichtVerbrechen
undVerbrecherzunennen.

Die Geistlichen(nicht nur) der deutschenStämme
warenseinerzeitso, wie sie, mit geringfügigenEin-
schränkungen,noch viele Jahrhundertesein werden:
vielfach brutal, unwissend,verheuchelt.Bonifatius
fand im FrankenreichKleriker und Bischöfe,die »in
Wollust verstricktschlimmereVergehenalsdie Laien
begehen«;»die sich nicht von Unzuchtund verbote-
nenEhenfernhaltenund ihre Händenicht rein halten
vonMenschenblut«;»dievonJugendaufstetsin Ehe-
bruch, stetsin Unzucht und in jedemSchmutzleb-
ten«;auch»einigeBischöfe,die ... Trunkenboldeund
Zänkeroder Jägerund Leutesind, die bewaffnetim
Heerkämpfenund Menschenblut,sei esvon Heiden
oder von Christen,vergießen«.Bischof Gewilip von
Mainz verübteandemsächsischenMörderseinesVa-
tersbei einerUnterredungauf einerWeserinselBlut-
rachemit eigenerHand.Es gabauchsolche,die bei-
den Seitendienten,christlichenGottesdiensthielten,
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zugleich aber dem Wotan Opfer darbrachten,»die
Stiereund BöckedenHeidengötternopferten,wobei
siedavonaßen«,waswederChristusnochWotange-
schadethabendürfte. Die Pseudo-Priester,klagt Bo-
nifatius,seienviel zahlreicheralsdiekatholischen,sie
seienHäretiker,falschePropheten,voller Anmaßung,
Bischöfeund Presbyterangeblich,doch von keinem
katholischenBischof geweiht. Abtrünnig seien sie,
äußerstgottlos.Siebetrügen,sagter, dasVolk, beru-
fen sich, von Rom zurück,auf den Papst;schlimme
Vagabunden,Ehebrecher,Mörder,wollüstigesakrile-
gischeHeuchler.Trunk-undstreitsüchtigsindsie,ge-
schoreneSklaven,ihrenHerrenentlaufen,Dienerdes
Teufels,die sichselbstin DienerChristi verwandeln.
Sieleben,wie esihnengefällt ...25

Die Synodenhattenseit695völlig aufgehört.»Die
Bischofssitze«,schreibtBonifatius,»sindgroßenteils
habgierigenLaienundunzüchtigenKlerikernzuwelt-
lichemGenußüberlassen.«Und nicht grundlosmahn-
te Zachariasam1. April 743 die Oberhirtenin Büra-
burg, Würzburgund (vielleicht) Erfurt – drei Bistü-
mer,die Bonifatiusnur dankder Hilfe desHausmei-
ersKarlmanneinzurichtenvermochte:»Ihr sollt euch
nicht unterstehen,einer in desanderenSprengelein-
zudringenodereuchKirchenzu entziehen.«In Reims
zerstörtederBischofdie HäuserseinereigenenGeist-
lichenundverschleudertesie.In anderenStädtenwar
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esähnlich.Die PrälatenfochtenHändelmit ihrenDi-
özesangeistlichenaus und bedrücktensie hart unter
den albernstenVorwänden.Häufig stritten Bischöfe
beispielsweisemit ihren Kanonikern,raubtenderen
Burgen,Höfe,Pfründen,währendumgekehrtKanoni-
kergegenBischöfeauftraten(S.265ff.).

WiederandereOberhirtenattackiertendie Klöster,
um siezu unterwerfen,vor allemauchwirtschaftlich.
SosuchtesichMadelgariusvonLaon,freilich vergeb-
lich, ein Nonnenklosterfügsamzu machen.So kon-
kurrierten selbst Bonifatius' Lieblingsschülerjahre-
lang miteinander,der Mainzer Bischof Lul mit dem
Abt Sturmi von Fulda, der 763 auf drei Jahrever-
bannt, dann rehabilitiert worden ist. Dagegenging
Abt Otmarvon St. Gallenim Streitmit BischofSido-
niusvonKonstanz759alsGefangeneraufderkleinen
RheininselSteinzugrunde.SpäterberichtetHadrianI.
(772–795)von denunaufhörlichenKämpfenlombar-
discherPrälatenum ihre Bistumsgrenzen.Und Papst
Hadrianselberrangmit demErzbischofLeo von Ra-
vennaumeineganzeReihevon Städtenin derPoebe-
neundanderAdria. Und nochspäter,um 800,klagt
derPatriarchPaulinusvon Aquileja,daßdie Bischöfe
dasKirchengutfür KriegeundLuxusverschleuderten,
daßsie »raubgierigund kriegerisch«seien,»diejeni-
gen anstachelndund aufhetzend,die Blut vergießen
undvieleVerbrechenbegehen«.26
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Einen gewissenAldebert niederer Herkunft aus
Neustrien,der lehrte,wie unnützBeichten,Romwall-
fahrten, Kirchenweihenzu Ehren der Apostel, der
Märtyrer seien,ließ Bonifatius 744 auf der Synode
von Soissonsverdammen,all seineKreuzeund Ka-
pellen (oratoriola) an Quellen und auf Feldernver-
brennen.Denn seine Wunder, weswegenman ihm
nachlief, hatteer »betrügerischerweisegetan«(false
fiebant); er war, so PapstZachariasauf der Römi-
schenSynode745, »ganzgewiß ... wahnsinnigge-
worden«.Auch der irische WanderbischofClemens,
ein Zölibatsgegnerund Familienvater,wurde seiner-
zeit verurteilt und, wie Aldebert,»im Benehmenmit
den Fürstender Franken«,abgesetzt,inhaftiert. Und
natürlich sahPapstZacharias»die falschenund ab-
trünnigen Bischöfe«zu Recht als Satansdiener,als
Vorläufer desAntichrist verdammt,ihresAmtesent-
hoben und ihre »äußerstgottlose Lehre« entlarvt.
»Dasalleserklärenwir für abscheulichundverrucht.«
Ohneviel Erfolg wurde der Staatzum Einschreiten
aufgefordert,als sie dem Klosterkerker entkamen.
(NachspätererÜberlieferungfreilich soll Aldebertbei
der Flucht ausFuldavon Schweinehirtenerschlagen
wordensein.)»SetzedenKampfweiterfort, Geliebte-
ster,handlemannhaftundbleibewachsamim Dienste
Christi ...«,schriebderPapst.27

Nun warenfreilich alle PäpsteBonifatiuswohlge-
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sinnt,nicht ohnebösenGrund.Hatteer dochdie von
Romfastvöllig freie fränkischeReichskirchenachrö-
mischemMusterreorganisiert,Romdort die Führung
verschafft,überhauptdas für Europafolgenschwere
BündniszwischenPapsttumundFrankenreichvorbe-
reitet,dasdannzur päpstlichenWeltmachtführte,zur
»Herrlichkeit des Mittelalters« (Lortz); alles kaum
denkbar ohne den »Baumeisterdes Abendlandes«
(Semmler).28
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BlutigerKrieg umBayernundpäpstliche
Winkelzüge

Man kam Bonifatiusam römischenHof, wo er viel-
vermögendeFreundehatte, in jeder Hinsicht entge-
gen,überhäufteihn mit Ehren,wollte keinenandern
an seinerSeite sehen,weder, worum er selberbat,
einenzweitenLegatennocheinenNachfolgerzu sei-
nen Lebzeiten– »alleshastdu aufs besteund nach
denkirchlichenSatzungenausgeführt(omniaoptime
etcanonice)«,lobteihn wiederZacharias.

Der Papsthattefreilich besonderenGrund,Bonifa-
tius zu schmeicheln.War er diesemdoch jäh in die
Paradegefahren,als nachKarl Martells Tod sich die
Herzögevon Aquitanien,Schwabenund Bayern743
gegenKarls SöhneKarlmann und Pippin erhoben.
Nun hatte zwar die fränkischeSchwert- und Wirt-
schaftshilfedas Missionswerkdes Bonifatius über-
haupterstermöglicht.Der Papstaberwollte im Bund
mit demromeifrigenOdilo, demKopf derantifränki-
schenLiga, derBayernvom Reichzu trennensuchte,
auchdiebayrischeLandeskirchevonderReichskirche
unabhängighabenund Rom direkt unterstellen.Und
daer die fränkischeSachefür verlorenhielt, wechsel-
te er sofort ins vermeintlichstärkereLager,entsandte
eineneigenen(zweiten)Legaten,denPresbyterSergi-
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us,und unterstütztekräftig denbayrischenSeparatis-
musgegendiebeidenHausmeier.

DochKarlmannundPippinwarfen743die Aquita-
nier nieder.Sie verheertenganzAlemannienbis zur
Donauund lagendann15 TagedenBayernamLech
gegenüber.Vor der Schlacht gebot der päpstliche
Legatim Namendeshl. PetrusPippindenAbzugund
Verzicht auf die Oberhoheit.Vergeblich. Und wie-
wohl alemannische,sächsische,slawischeTruppen
die Bayernverstärkten,wurdeOdilo (denPippinkurz
vorhermit seinerSchwesterHiltrud verheiratethatte)
durcheinenfränkischenFlanken-undRückenangriff,
offenbar einen heimtückischennächtlichenÜberfall
aufdasschlafendebayrischeHeer,geschlagenundbis
auf den Inn zurückgeworfen.»HerzogOdilo entrann
kaummit Wenigenin schimpflicherFlucht überden
Inn-Fluß«(AnnalesMettensespriores).

Der Papstaberschwenktenun schnellwieder zur
anderenSeite.Er unterließnichts,umdenaufgebrach-
ten Bonifatius zu besänftigen.Sein Legat habealles
falschdargestellt,behaupteteerundgestatteteBonifa-
tius jetzt nicht nur Bayern,sondern»dasganzegalli-
scheLand an unsererStatt zu reformieren«.Und er
selbst,»von seltenerHerzensgüte«,ja, noch seinen
Feinden»die zärtlichsteLiebe« beweisend(Donin),
befahl 745 den Bischöfen, Herzögen und Grafen
Frankens,jährlich zu einerSynodezusammenzukom-
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men, »damit, sowie etwas Gegnerischesauftreten
sollte,esmit StumpfundStielausgerodetwerde«(ra-
dicitusamputetur).

Zusammenmit dem päpstlichenLegatenSergius
wurde auch der erste RegensburgerBischof Gawi-
bald,derzu Odilo stand,alsGefangenerPippinsvor-
geführt, der schließlichzwei eigeneVertrauensmän-
ner,die beideniroschottischenMöncheVirgilius und
Sidonius,auf die Bischofsstühlevon Salzburgund
Passausetzte.Dies geschahnatürlich entgegenden
Bestrebungenvon Bonifatius und PapstZacharias,
der in einemSchreibenvom Mai 748 die beidenge-
bildetenMönchemit einerVorladungnachRom be-
drohte,weil siedie»ketzerische«AnsichtvonderKu-
gelgestaltder Erde vertraten!Weil sie lehrten, »es
gebenoch eine andereWelt und andereMenschen
unterder Erdeund auchnocheineSonneund einen
Mond ...«Zwei JahrezuvorhattederPapstdiebeiden
noch»frommeMänner«(religiosi viri) genannt.Jetzt
aberfordertergegenVirgils »verkehrteundsündhafte
Lehre«ein Konzil – »und stoßeihn ausder Kirche,
nachdemDu ihm seinepriesterlicheWürde genom-
menhast«.Mit der Bibel nennter die beidenwegen
einesimmerhinschonseiteinemJahrtausendbekann-
ten Faktums(III 369 f.) unklug, töricht, gottlos, ist
aberdochauchwiederzurMilde gestimmt,übt Nach-
sicht: »wer den geringerenVerstandhat, denkt an
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Nichtiges«,trösteter, entschuldigtfast und dringt in
Bonifatius: »mahne,beschwöre,widerlege...«, viel-
leicht gelangensie ja doch noch »vom Irrtum zum
WegederWahrheit«.29

Ist'snicht schwer,keineSatirezuschreiben?
Schon749, sechsJahrenachder Vernichtungdes

bayrischenHeeres,war Pippin abermalsmit einem
großenAufgebot in dasLand zwischenLech,Donau
und Inn eingefallen.Die Bayernflohen damals,viel-
leicht Deportationenfürchtendoder Massaker,»von
AngstergriffenüberdenInn«.DochnachdenBlutbä-
dernvon 743amLechund746bei Canstattgabman
schnellnach,und so kehrtePippin, wie die Fortset-
zungendes Fredegarwieder melden,»unter Christi
Führungglücklich undin großemTriumpheins Fran-
kenreichzurück«.

Seinerzeitwar Odilo gestorben,undPippinernann-
te dessenachtjährigenSohn Tassilo III. (749–788),
den letzten Agilolfinger, zum Herzog von Bayern.
757, mit 16 Jahrenmündiggeworden,mußteer sei-
nemOnkelKönig PippinunddessenSöhnenin Com-
piègneaufdieReliquienmehrerernamentlichgenann-
ter fränkischerReichsheiligerdenVasalleneidleisten.
Doch 763, als die Gelegenheitzur Erringungseiner
Unabhängigkeitgünstigschien,entferntesichTassilo
wegen Krankheit, ohne Erlaubnis abzuwarten,von
Pippins Heer, das durch Mißernte und Hungersnot
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litt. Er fandBeistandbei demLangobardenkönigDe-
siderius(dessenTochterLuitpergaer heiratete),aber
nicht bei PapstPaul. Der hielt es nachder blutigen
Erfahrungvon 743,diesem»ausgeklügeltenVernich-
tungsplan«(Störmer)derFrankengegenüberBayern,
mit demeindeutigStärkeren.30

Bonifatius aber verlor in Bayern, und nicht nur
dort, stetiganEinfluß. Mehr undmehrformiertesich
die klerikaleOpposition,darunter»hochstehendePer-
sönlichkeiten«,und verweigerteihm Bischofsstühle.
Wederin Sensnoch in Reimskonnteer Erzbischöfe
etablieren.Er selbstwäre gern Erzbischofvon Köln
geworden.Doch die fränkischen,besondersrheini-
schen Prälaten,die ihre Bistümer wiederholt von
Onkel zu Neffen, ja Vater zu Sohn weitergaben,
sträubtensich gegensein Eindringen.Sie machten
demHeiligen und seinenSchülern»Schwierigkeiten,
wo immersiekonnten«(Falck).ZwischenBonifatius
und der MehrheitdesaustrischenEpiskopatsbegann
»offeneFeindschaft«(Butzen).Hervorragenddarunter
derhochadeligeBischofGewilip vonMainz,der,spä-
ter durch Karlmann abgesetzt,auf einer Heerfahrt,
wahrscheinlich744,mit eigenerHandBlutrachever-
übte. FernerKarl Martells ebenfallsdem Hochadel
entstammenderengerFreundMilo, Bischofvon Trier
und Reims zugleich, der offenbar recht großzügig
Kirchengutan seineKinder verteilteund um 757 auf
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der Eberjagdumkam.Und anscheinendauchBischof
Hildegar von Köln, der im Sachsenkriegfiel, 753
aberUtrechtfür seineDiözesezurückgewinnenwoll-
te,wasBonifatiusihm verwehrte.31

Als dieser nach dem Sturz eines seiner größten
Gegner,desGewilip von Mainz (745), dort Bischof
gewordenwar, wurde sein persönlicherErzbischofs-
rang nicht mit seinemStuhl verknüpft, der Mainzer
Einfluß am Mittelrhein vermutlichvon Trier ausbe-
schnitten.Auch hattederLegatnicht die von ihm er-
strebtevöllige Unterordnungder fränkischenKirche
unter das Papsttumerreicht. Nur von 13 besonders
romhörigen Bischöfen aus Neustrien und Austrien
war eine von ihm initiierte Kirchenversammlungim
Jahr747 besucht.Kein Fürst ließ sich blicken.Boni-
fatius, der oft genugüber»die falschenBrüder«,die
»falschenPriester«lamentiert,wurde auch von den
zeitweiseihm verbundenenKarolingernmehrauf die
Peripheriedes Reichs verwiesen,indes die Päpste
sich ins Herz der Herrscherlogen. So zog er sich,
»von bitteren Enttäuschungenerfüllt« (Tellenbach),
aus der »großen«Politik zurück und wurde wieder
Missionar.»Überall Mühe, überall Kummer. Außen
Kämpfe, innen Angst«, klagt der Gekränkteeinmal
einer Freundin, der Äbtissin Eadburg von Thanet.
»DieFeindseligkeitderfalschenBrüderist schlimmer
alsdieBosheitderungläubigenHeiden.«32
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Am 5. Juni754wurdeBonifatiusnach25jährigem
Wirken mit seinemUtrechterChorbischofEobanund
50 Gefährtenvon den Friesenbei Dokkum an der
Doorn erschlagen– durchausverteidigt von seinen
»Mannen«,im Kampf »WaffengegenWaffen«(Vita
Bonifatii). Wie sich dasfür Christengehört.Vergeb-
lich hielt er gegendentödlichenStreich»dasheilige
Evangelienbuch«überdenKopf. Und in echtchristli-
cher Weise fielen »alsobald schnelle Krieger der
künftigen Rache... wohlbehaltene,aberungehaltene
Gäste«,wie PriesterWillibald von Mainz witzelt (so-
spitessed indevoti hospites),in »dasLand der Un-
gläubigen«ein und brachtenden»entgegentretenden
HeideneinevernichtendeNiederlagebei«. Die Frie-
senflohen,»wurdenin gewaltigemMetzelnniederge-
machtundverloren,denRückenwendend,dasLeben
samtHabeundHausratundErben.Die Christenaber
kehrtenmit denerbeutetenWeibern,Kindern,Knech-
tenundMägdenderGötzendienerheim«(Vita Boni-
fatii).

Ist das keine fröhliche, keine fromme Religion?
Zumaldie überlebendenBeutefriesen,die versklavten
Frauenund Kinder, jetzt auchnoch,durch die Mör-
der, die Räuber,»durchdasgöttlicheStrafgerichter-
schreckt«,denGlaubendessenannahmen,densiege-
tötet hatten.Bis auf denheutigenTag liegt der Rest
davonin Fulda.33
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Dasist natürlichnur die halbeWahrheit.Die ganze
berichtetPriesterWillibald amSchlußdes8. Kapitels
seinerVita (das9. undletzteKapitel ist »nachträglich
angefügt«:Rau). Denn nun strömtendort, »wo der
heiligeLeichnambeigesetztwar ..., reichlichdie gött-
lichen Wohltaten,und alle, die hierhin, von denver-
schiedenstenKrankheitengedrückt,kommen,finden
durch die FürbittendesheiligenMannesHeilung an
Leib und Seele,so daßeinige, derenganzerKörper
beinaheabgestorben,die beinaheganzentseeltwaren
unddenletztenAtemauszuhauchenschienen,die frü-
hereGesundheitwiedererlangen,andere,derenAugen
vonBlindheitbedecktwaren,dasGesichtwiederemp-
fangen,nochandre,die sich in denStrickendesTeu-
fels befanden,geistesgestörtund wahnsinnigwaren,
nachher des Geistes ursprüngliche Frische erhal-
ten ...« – Und dasalles durch den »Kämpferin der
Rennbahn des Geistes«. Und, versteht sich, so
schließt Willibalds Werk (soweit echt), durch den
»Herrn,demda ist Ehreund Ruhmvon Ewigkeit zu
Ewigkeit.Amen«.34

Leider sind damit nicht auch wir fertig mit dem
Christentum.Im Gegenteil.Dennesentfaltetsichnun
immerprächtiger.

WährendBonifatiussich für die Päpsteengagierte,
engagiertendie Päpstesich für sich.Dabeiwarendie
wichtigsten Machtfaktorenfür sie zunächstimmer
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nochdieByzantinerundLangobarden.
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12.Kapitel

AufstanddesPapsttumsundBilderstreit

»Er rüstetesichgegendenKaiserwie gegen
einenFeind.«

Liber Pontificalis1

»Wir betretenmit GottesGütedenWegin die
entferntestenRegionendesWestens.«

PapstGregorII.2

»... trotzalleräußerenMäßigungdasHauptder
italienischenRevolution«.

L.M. Hartmann3
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Im Lauf des 7. Jahrhundertsentwickelte sich der
päpstlicheHaushaltimmer mehr zu einemHofstaat,
demesauchanweltlichenWürdenträgernnicht man-
gelte.

Zwar gibt esvon GregorsI. nächstenNachfolgern,
Sabinian,BonifatiusIII. und IV., Deusdeditund Bo-
nifatius V., kaumÜberlieferungsberichte.Doch ganz
so »stumm wie die Geisterkönige in Macbeth«
(Mann) schreitensie doch nicht über die Bühne;
schonnicht GregorsunmittelbarerNachfolgerSabi-
nian (604–606).Dennals bei einerder in Rom nicht
seltenenschwerenHungersnötedaselendeVolk vor
denpäpstlichenPalastzogundschrie:»Apostolischer
Vater, laß unsnicht umkommen!«,wies esder Papst
brüsk zurück. Er war hart und dachtevoraus.Jede
Hilfeleistung lehnte er ab. Späterverkaufteer sein
Korn zu Wucherpreisen.13, ja 30 Solidi soll er pro
ScheffelGetreidegeforderthaben.Die Kirchenbestän-
de wurden ein lukratives Geschäft.So sehr,daß er
nachseinemTod schleunigstauf einemUmwegaus
der StadtnachSt. Petergebrachtwerdenmußte:die
empörtenDiözesanenwollten sich an seinerLeiche
vergreifen.Und PapstBonifatiusIV. (608–615),»das
schönsteHaupt der Kirchen Europas«(Kolumban
von Bobbio), ließ auf dem römischenForum einem
der größtenScheusalenicht nur des7. Jahrhunderts,
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demDespotenPhokas,eineSäulemit seinervergol-
detenStatueerrichten:»für die zahllosenWohltaten
seinerFrömmigkeit«(S.194ff.).4

Ein Jahrzehntdaraufbestiegin Romein Mann die
cathedra»Petri«,der bis tief in die Neuzeit,beinah
bis heute Geschichte(oder doch von sich reden)
machte,einHeiligerVater,angesichtsdessendievom
Papsttumfort und fort beanspruchteUnfehlbarkeitin
Glaubensdingen,die Definitio ex cathedra,genauals
dieFarceerscheint,diesieist.

Die KircheverfluchteinenPapst

Fast in allem hätte sich Honorius I. (625–638),ein
SchülerGregorsI. undauchwie dieserdemAdel ent-
stammend,gut in dieGalerieseinerKollegengefügt.

Honorius förderte den Übertritt der Langobarden
zum Katholizismus, indem er gegen den Arianer
Arioald zugunstendesKatholikenAdaloaldStellung
nahm. Die schismatischenPrälatenwollte er durch
den ExarchenIsaciuszur BestrafungnachRom ge-
schlepptsehen.DenBischofFortunatusvonAquileja-
Gradovertrieber. Südirlandschloßsichunterseinem
Druck dem römischenOsterbrauchan. Dem engli-
schenKönig Eadwin von Northumbrien,der 627 zu
Kreuzekroch,empfahler, eifrig GregorsI. Schriften
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zu lesen.Und denspanischenEpiskopatstachelteHo-
norius, als echterSchülerdes »großen«Gregor, zu
verschärftemKampf gegendie Judenan (vgl. S. 177
ff.). Dabeiverglicher (ein Wort desJesaias56,10mit
einemvon Ezechielverwechselnd)die Bischöfemit
»stummenHunden, die nicht bellen können«,und
klagte,daßer allein die Züchtigungder Baalspfaffen
betreibe! »Sein Lehrer Gregor der Große war sein
Vorbild in der FührungseinesPontifikates«,rühmt
PapsthistorikerSeppelt.5

HonoriusI. bauteauchgewaltig.Er verschwendete
dafür viel Silber und plünderteungeniertheidnische
Prachtpaläste.Dabei hatteer noch genugKapital im
Lateran.Und obwohl der Exarch640,nachdemTod
desPapstes,einenTeil beschlagnahmte,umdie Trup-
pen zu bezahlenund die kaiserlicheKriegskassezu
füllen (S. 340), verfügtendie folgendenPäpstenoch
immerüberreicheGeldmittel.6

Soweit, sogut,sozusagen.
Das dicke und sehr langeEndediesesPontifikats

aberresultiertauseinemtheologischenStreit, der in
die Regierungszeitvon Phokas'NachfolgerHeraklei-
os(610–641)fällt.

DieserSohndesExarchenvonAfrika waralsneuer
Thronräubermit derFahnederGottesmuttervor Kon-
stantinopelerschienen,hatte Phokasso blutig ge-
stürzt,wie er sichselbsteinsterhobenunddannvom
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Patriarchender Stadtam 5. Oktober610 die Krone
empfangen.Ein bedeutendesDatum; denn mit den
ReformendiesesHerrschersbeginntdasmittelalterli-
chegriechischeKaiserreich.

Herakleios,oft »derersteKreuzfahrer«genannt,er-
öffnete (sinnigerweiseam Ostersonntag)622 einen
sechsjährigenKrieg gegendie Perser,die 614Jerusa-
lem erobert,das Heilige Grab zerstört,das Heilige
Kreuz geraubthattenund 617 bereitsam Bosporus,
vor der Hauptstadtstanden.Also führte Herakleios
einenechtenKreuzzug.PatriarchSergiushatteihn ge-
fordert und finanzierteihn auch,indemer dafür alle
Kirchenschätzepreisgab.Die Sachewar auchersicht-
lich von Gott gesegnet.»Überallgingendie heiligen
StättenderMazdäerin Flammenauf«(Daniel-Rops);
darunterderFeuertempelin GanzakundderGeburts-
ort Zoroasters.628schloßHerakleiosmit denPersern
Frieden,nachdemChusrauII., von seinemeigenen
Sohn Kavadh Scheroe(Siroës)zum Tod verurteilt,
nocheinigeseinerKindervor seinenAugenhattester-
ben sehen(Februar 628). »Es war ein wunderbar
schönerTriumph desOströmischenReiches,dasdie
alte römischeund zugleichdie christlicheÜberliefe-
rung wahrte«(Cartellieri). Unmittelbar danachfrei-
lich wurdeKleinasienvondenArabernüberrannt.7

Vorerstaberhatteder »ersteKreuzfahrer«gewon-
nen. Am 21. März 630 richtete man in Jerusalem
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untergroßemJubeldasvon denPersernenthülltehei-
lige Kreuz des Erlöserswieder auf – »wie das Be-
weismaterialnahelegt«(Mango),ein unterschobenes.
Dann suchteder Kaiser durch religiösesEntgegen-
kommendie monophysitischenChristen,die inzwi-
schendie katholischenBischöfe verjagt und durch
Monophysitenersetzt hatten, zur Reichskirchezu-
rückzuführen.Er war auchziemlich erfolgreichver-
möge einer vom Hauptstadt-PatriarchenSergius
(wahrscheinlichselbstderSohnmonophysitischerEl-
tern)vorgeschlagenenEinigungsformel.Danachhatte
der Gottmensch,der ja aus zwei Naturen bestand
(dieswarStaatsdogma),nichteinezweifache,sondern
nur eineWirkungsweise,einegottmenschlicheEner-
gie (Monoenergismus).8

Nun, derlei (freilich dasOstreichfortgesetztinner-
lich zerreißende)Rabulistikin eineransichschonbo-
denlosenSpinnerei– jawohl! – brauchtunsnicht zu
kümmern.Als eine Art Brückenschlagzum Mono-
physitismuswar es jedenfalls religionspolitischge-
schicktausgeknobelt,auchanfangserfolgreich,noch
in Syrienund Ägypten,ja – selbstbeim Papst.Denn
HonoriusI. wandtesichgegendiebesondersvondem
Mönch und späterenPatriarchenJerusalems,Sophro-
nius, angeführteorthodoxeOppositionund erklärte:
»Wir bekenneneinen Willen unseresHerrn Jesus
Christus...« Folge davon:dasvon Sergiusverfaßte,
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vomtheologischpersönlichstarkinteressiertenKaiser
erlasseneund in der Hagia Sophia angeschlagene
Glaubensediktder »Ekthesis«(638). Anstelle der
einen Wirkungsweise(Monergeia)trat jetzt die den
Monophysiten noch mehr entgegenkommendeund
hauptsächlichdenFriedenmit ihnensuchendeLehre
von dem einen Willen in Christus:der Beginn des
monotheletischenStreites,desletztenDogmenkamp-
fes zwischenOst und West, und der – bis ins 19.
Jahrhundertreichenden– Honoriusfrage.9

Zunächstzwarhabenzwei Kirchenversammlungen
in Konstantinopel(638 und 639) die »Ekthesis«als
konform mit der apostolischenPredigtgebilligt, hat
auch die Römische Kirche dies anerkannt,unter-
schriebenund verbreitet.Doch dann verwarfendie
NachfolgerdesHonorius,die kirchlich und politisch
größereSelbständigkeitgegenüberByzanz, ja, die
Loslösungerstrebten,die monotheletischeLehrewie-
der.

Auf demsechstenallgemeinenKonzil in Konstanti-
nopel,680/681– wo PatriarchMakariosvon Antio-
chiamit gefälschtenDokumentenarbeitete(wie seine
Fälscher,ein Mönchundein Gelehrter,gestanden)–,
hat die Kirche am28. März 681PapstHonoriusI. in
aller FormalsMonotheletenverflucht,zusammenmit
vier anderenals monotheletische»Ketzer«verschrie-
nen Patriarchenvon Konstantinopel:Sergius,seinen
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NachfolgernPyrrhosI., Paulusund Petrus,und sein
formell excathedraerlassenesSchreibenfeierlichver-
brannt. Mit »offensichtlichemWohlgefallen« (Pa-
lanque)erklärtedasKonzil, »daßauchHonorius,der
gewesenePapstvonAlt-Rom, demAnathemverfallen
muß,weil wir in seinemBriefe an Sergiusgefunden
haben,daßer in allem der Meinungdesselbenfolgte
undseinegottlosenLehrenbestätigte«.10

Nungabesder»Häresie«überführte»Stellvertreter
Christi« schonvor Honorius, etwa die Modalisten-
PäpsteViktor I., Zephyrinund Kailist, die alle, mehr
oder minder eindeutig, den Modalismus vertraten.
PapstHonoriusaber,der Schülervon Kirchenlehrer
PapstGregor»demGroßen«,wurdevon derrömisch-
katholischenKirche selberoffiziell als »Ketzer«ver-
dammt.Und diesebennicht nur auf demsechstenall-
gemeinenKonzil vonKonstantinopel680/681.

Dennvon nunanbezichtigteeinelangeReiheHei-
liger Väter, vermutlich durch dreihundertfünfzig
Jahre,bei ihrer Thronbesteigungin einemfeierlichen
GlaubensbekenntnisPapstHonorius I. der »Flamme
derKetzerei«:eineSelbstdesavouierung,um die man
fort und fort stritt, zur Zeit desJansenismusundGal-
likanismus, ja, noch auf dem ErstenVatikanischen
Konzil 1870bei der Dogmatisierungder Päpstlichen
Unfehlbarkeit. Geht diese »Unfehlbarkeit« doch
davon aus, daß kraft göttlicher Verheißungan den
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ApostelfürstenPetruskeinerseinerNachfolgerjemals
im Glaubengeirrt habe... BereitsLeo II. (682–683)
abersahdie Kirche durch desHonorius»unheiligen
Verratbeschmutzt«undbilligte die Verdammungsei-
nesVorgängersdurchdassechsteökumenischeKon-
zil; er bestätigtesie in einem Brief an den Kaiser
sowie in zwei Schreibenan die Bischöfe Spaniens.
Und jahrhundertelangversuchteniemand,HonoriusI.
zu entlastenoder zu entschuldigen.In der Neuzeit
freilich hat der offizielle Historiker der katholischen
Kirche, Kardinal Cäsar Baronius (gest. 1607), die
VerdammungdesPapstesrundweggeleugnet!11

WährendHonoriusregierte,starb632 der Prophet
Mohammed.Und indesderMonotheletismusstreitim
Westenweiterschwärte,schicktesich im Ostender
Islam an, die Welt zu erobern.Seit 635 wehte die
grüneFahnedesProphetenüberDamaskus,seit 638
überJerusalem,seit 639 überEdessa,demHauptsitz
christlich-syrischerTheologie.Ganz Syrien war be-
reits erobert, das byzantinischeMesopotamienbe-
setzt,Ägyptenangegriffen.

In Rom aberbrauchtenachdesHonoriusTod der
Heilige Geist fast zwei Jahre,eheer sich für dessen
NachfolgerSeverinus(640) entschied.Und nochvor
der Inthronisation stürmten römische Truppen den
vom Papstdrei TagelangverteidigtenLateran.Dann
eilte Exarch Isaciusvon Ravennaherbei, beschlag-
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nahmtedenKirchenschatz,bezahltedamit dasHeer,
schicktedengrößtenTeil desGeldesdemKaiserund
jagtedie führendenGeistlichenausderStadt.12
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RomrebelliertgegenByzanz

Da esum dasReichschlechtstand,unaufhaltsamder
Islam anstürmte,KonstantinopelPalastrevolutionen
und Aufstände erschütterten,dachte man in Rom
daran, das scheinbarsinkendeSchiff zu verlassen.
Der neuePapstjedenfalls,JohannesIV. (640–642),
setztenicht denWeg desHonoriusfort, sondernden
seinesGegners,desDyotheletenSophroniusvonJeru-
salem.Dieserzwarwar 638,ein JahrnachEroberung
der Stadtdurch die Araber,gestorben.Er hatteaber
nocheinenseinerKombattanten,denBischof Stefan
von Dor, durch einenEid auf Golgathaverpflichtet,
die»Heiligen«RomsgegendenMonotheletismusund
zurFortsetzungdesKampfeszu rufen.

In Romfielen die BeschwörungendesBischofsauf
fruchtbaren Boden. JohannesIV., offenbar schon
ohneBestätigungausByzanzeigenmächtiggeweiht,
erhobsichgegendenKaiser.Der Papstverfluchtedie
Ekthesisund forderteihre Beseitigung.Dabeivertei-
digteerHonoriusdurchdieLüge,dessen– dochrecht
eindeutige– SchreibenhättengriechischeÜbersetzer
gefälscht. Noch unverschämterwird dies, bedenkt
man,daßderselbeAbt Johannes,der die Briefe des
Honoriusgeschrieben,jetzt auchden Brief desPap-
stesJohannesverfaßte.
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Der neue Pontifex maximus aber, Theodor I.
(642–649),Sprößlingeines(gleichnamigen)palästi-
nensischenBischofs, attackiertenicht nur mit aller
Rücksichtslosigkeitden Monotheletismus,sondern
auchdasKaiserhaus.Ja,eskamzu einerregelrechten
Rebellion, wobei Religion und Politik raffiniert,
gleichwohlvergeblichzusammenwirkten.13

EinezentraleRolle spieltedabeiderMönchMaxi-
mos,»derBekenner«(MaximusConfessor).EinstEr-
ster GeheimschreiberdesKaisersHerakleios,war er
Abt desSkutari-Klosters,dannfanatischerAnhänger
desSophroniosgeworden.Seit einigerZeit wirkte er
in Afrika, wo der(wahrscheinlichmit demKaiserhaus
verwandte)Exarch GregoriuseinenAufstandgegen
Byzanzvorbereitete,offensichtlichim Einvernehmen
mit demPapst.In Afrika erschienaberauchderdurch
denneuenKaiserKonstansII. (641–668),denEnkel
des Herakleios,gestürztePatriarch Pyrrhos I. von
Konstantinopel.Und im Juli 645 inszenierteMaxi-
mos in Karthago,wo ExarchGregoriusregierteund
kurz vor derErhebunggegenKonstansstand,ein Re-
ligionsgesprächmit demin denSturzderKaiserinwit-
we Martina verwickeltenund selbst,ausrein politi-
schenGründen,entthrontenPyrrhos.Am Ende der
Schau,besserSchmierenkomödie,erklärte sich der
bisherigeMonotheletundExpatriarchfür geschlagen,
ging mit MaximosnachRom und widerrief feierlich
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vor PapstTheodorund dem Klerus sein bisheriges
monotheletischesBekenntnis.Auf ein Stichwort aus
Rom erhob sich darauf Gregoriusin Karthagound
nahmden Kaisertitel an. Zugleich tagtenin seinem
gesamtenMachtbereich,offenbar auf Betreibendes
Maximos,SynodengegendenMonotheletismus.

Ein Abt Thomasberichtet,er sei als päpstlicher
Gesandterzu demaufständischenafrikanischenExar-
chengeschicktworden,um diesemMut zu machen
und zu melden, im Traum habe Abt Maximos im
Abend-undMorgenlandje einenEngelchoramHim-
mel erblickt, dochdie StimmenderEngelim Westen
sangenlauter und riefen: »Kaiser Gregor,Du sollst
siegen!«Der ganzeWestenrebellierte,politisch und
kirchlich, gegenden Osten,wo der neueKaiser den
gestürztenPatriarchenwieder in sein Amt einsetzen
undderPapstdensoaufsehenerregendBekehrtenbe-
glaubigensollte.14

Die großangelegteErhebung scheiterte freilich
früh, weil GegenkaiserGregorius,derAnwalt derOr-
thodoxie,schon647 gegendie ausÄgypten anbran-
dendenAraber fiel. Als ExpatriarchPyrrhosdasmit
Maximos und Rom eingefädelteSpiel verloren sah,
wechselteererneutdieFront.Raschwiderrieferbeim
Exarchenin RavennaseinrömischesBekenntnisund
kehrte nach Konstantinopel,so das offizielle Papst-
buch, wie ein Hund zur ausgespienenGottlosigkeit
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zurück.Der Kaiser aber,beratenvon PatriarchPau-
lus, verbot 648 durch ein »Typos«genanntesEdikt,
bei Androhung schwerer Strafen (Amtsenthebung,
körperliche Züchtigung, Verbannung),jeden Streit
übereinenoderzweiWillen in Christus.

Auch der »Typos«war ein Einlenkungs-,ein Ver-
mittlungsversuch.Dochdie »Heiligen«in Romgaben
nun erst recht nicht nach.PapstTheodorverkündete
die AbsetzungdesPatriarchenPaulusvon Konstanti-
nopel.DieserverbotdaraufdempäpstlichenLegaten
den Gottesdienstin seinemPalast,ließ die Kapelle
zerstörenund die Protestierendenverprügeln,arretie-
ren,verbannen.In Romabertauchtenviele Afrikaner
auf, besondersflüchtigeMöncheausdemOrient,und
heiztendenherrschendenAufruhr weiter an.Und als
TheodorI. starb,bekamman,ein Jahrzehntnachdem
Tod desHonorius,statteines»Ketzer«-Papstessogar
einen»Märtyrer«-Papst.15

Martin I. (649–653),einst TheodorsNuntius am
Hof, setztedenKampfgegenByzanzmit allerSchärfe
fort. OhneGenehmigungdesKaisers– schonein Akt
der Rebellion– konsekriert,ließ er, noch649, durch
einegroßeSynodeim Lateran,aufderStefanvonDor
alsAnklägerfungierte,dieMehrzahlderAbendländer
jedochkaumdie kompliziertetheologischeRabulistik
zu verstehenvermochte,auchdie Gegenparteigänz-
lich fehlte, die Ekthesissamtdem»nochgottloseren
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Typos«als»Häresie«verfluchen.Diesemzufolge,be-
haupteteder Papst,sei ChristusohnePersönlichkeit
undnatürlicheEigenschaftengewesen.Verfluchtwur-
den,sicherheitshalber,auchalle »Ketzer«von Arius
bis zu HofpatriarchSergiusund Konsorten.Die Be-
ziehungenzwischenByzanz und dem Papstwaren
förmlich abgebrochenworden, beide rüstetenzum
Kampf.16

Exarch Olympios, beauftragt,die Annahme des
»Typos« in ganz Italien durchzudrückenund den
Papstzu kassieren,verständigtesich indes mit die-
sem,daihm einFrontwechselaussichtsreicherschien.
Gemeinsammit dem Papstrebellierteer gegenden
Kaiser und vermochteauchmit Hilfe der italischen
Miliz etwadrei JahredenUsurpatorzuspielen,zumal
er auchauf Sizilien überdieschonseitGregorI. stark
vom PapsttumabhängigerömischeMiliz gebot.Aber
beideEmpörerhattendie RechnungohnedasSchick-
salunddenKaisergemacht.Olympioserlagauf Sizi-
lien im Kampf gegendie Araber einer Seuche.Und
Martin I. wurdedasOpferseinesVerrats.

Der neueExarchTheodorKalliopa, schonvordem
einmalin diesemAmt, rückteim Juni 653mit einem
Heer nachRom und griff sich seinenMann, der für
Byzanz,daohnekaiserlichenKonsensgeweiht,über-
haupt nicht Papstwar. Der ängstlicheMartin hatte
schutzsuchendseinBett amAltar derLateranbasilika
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aufgemacht.Doch wurdeer nicht ausGlaubensgrün-
denverhaftet,wie der ExarchdemrömischenKlerus
entgegenhielt.Man brachtedenPapstnachtsheimlich
zum Hafen,dort tiberabwärtsim kleinen Kahn nach
Porto,dannzur FlottenstationMisenound in dreimo-
natigerSchiffsreisenachKonstantinopel.

Nachweiterendrei MonatenstrengerEinzelhafter-
folgte am 20. Dezemberdie Eröffnung desVerhörs.
Als Martin, nachalterPfaffenart,auf Glaubensfragen
rekurrierenwollte, schnitt ihm der Richter dasWort
ab:»Bringunshier nichtsüberdenGlaubenvor, über
Hochverratwirst Du jetzt verhört.«Der Papstsuchte
die MitschuldamAufstanddesOlympiosdurchseine
OhnmachtgegenüberdemExarchenzu rechtfertigen;
eineVerbindungmit denSarazenenaberstritt erwohl
mit Rechtab. Er wurdezum Tod verurteilt, auf Für-
bitte desschwerkrankenPatriarchenPaulusII., seines
Gegners,im letztenAugenblickbegnadigt,nachwei-
terendrei MonatenKerkernachChersonamSchwar-
zenMeer verbannt,wo er Mitte Mai 654 eintraf und
Mitte September655 starb:– bis heutevon der Rö-
mischenund GriechischenKirche als Märtyrer ver-
ehrt, obwohl er nur das Ende eines Hochverräters
nahm.Als ersterPapstwollte er Italien kirchlich und
politischernsthaftvomReichlosreißen.17

Die Kirche hat denganzenVorgangspäterumge-
fälscht, sich in der letzten Lebenszeitdes Papstes
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aber,zumal in Rom, nicht im geringstenum ihn ge-
kümmert,was Martin selbstmit bitterenWortenbe-
zeugt.FeigderStaatsgewaltgehorchend,wählteman
schonam10.August654in demStadtrömerEugenI.
(654–657)einen Nachfolger,zu einer Zeit also, da
Martin noch am Lebenwar. Doch hatteman schon
Felix II. andie StelledesLiberiusgesetzt(II 108ff.).
Martin I. erstaunteüberall dies,klagte,daßdie römi-
scheKirche ihn nicht einmalmit Lebensmittelnver-
sorge,und schriebnochim September655, kurz vor
seinemTod: »Ichhabemichverwundertundwundere
michnochüberdiegleichgültigeErbarmungslosigkeit
all derer,die mir einstangehörten,undmeinerFreun-
deundNächsten,daßsiemeinerim Unglücksoganz
vergessenhaben...«

Ein Jahrzehntdanachaber beschimpftedieselbe
KircheMartinsHochverratsprozeßals»Machenschaf-
ten falscherVerleumdungen«und seineGegnerals
»Feindeder Wahrheitund Gottesselbst«.Die ersten
Pilger wallfahrteten bereits zu seinem Grab,
schwärmtenvon »reichen Wundern« des »großen
Märtyrers der Wahrheit«und nahmenals Reliquien
ein Stück von seinemSchweißtuchmit sowie einen
päpstlichenSchuh. Siebzig Jahrespäterbehauptete
Gregor II.: »UnserVorgängerMartin saßzum Frie-
den mahnendauf dem Stuhle; deshalbhat ihn der
böseKonstans... herabgerissen.«18
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Als Hochverräterendeteauch Abt Maximos, der
fanatischeAgitator der Orthodoxie und eigentliche
Drahtzieherdes Ganzen,bei dem freilich religiöse
undpolitischeMotive kaumnochunterscheidbarsind.
Daer,derbedeutendstebyzantinischeTheologedes7.
Jahrhunderts,viel angesehenerwar alsderPapst,gab
mansichdie größteMühe,denGreiswenigstensreli-
giös zum Nachgebenzu bewegen;vergeblich. Er
starbverstümmeltim Kaukasus(662),und selbstver-
ständlich gleichfalls als Heiliger, als Märtyrer: die
christlicheJustizschnitt ihm die rechteHandab und
die Zungeaus.– MaximusConfessor,daranseierin-
nert,war esauch,durchdeneinerdergrößtentheolo-
gischenFälscher,Pseudo-Dionysius,»für Jahrhunder-
te der Lehrmeisterder westlichenWelt« (III 147 ff.),
mit seinenFälschungendas»Bürgerrechtin der Kir-
che«bekam(»Lexikonfür TheologieundKirche«).19

Nach dem mißlungenenAufstand aber geriet das
Papsttumerstrechtin die GewaltdesKaisers.Eugen
I. (654–657),schonim Sommer654 als Gegenpapst
zu Martin I. aufgestellt,kam dem Osten zunächst
sogarin derberüchtigten»Willen«-Frage,demkaiser-
lichen »Typos«von 648, entgegen.Noch nachgiebi-
gerwar Vitalian I. (657–672),derauchnicht denlei-
sestenWiderstandwagte, nicht einmal theologisch.
Und alsKonstansII., der im OstengewaltigeGebiete
an denIslam verlor, wiedermehr im WestenFußzu

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.630 Deschner Bd. 4, 346Rom rebelliert gegen Byzanz

fassensuchteund dabeiin Rom erschien– der letzte
KaiserbesuchausdemOsten–, empfingPapstVita-
lian den »HenkerMartins« mit höchstenEhrenund
einer Kirchenfeiernachder andern.Am 5. Juli 663
gingerdem,derseinenVorgängerelendim Exil hatte
umkommenlassen,festlich mit Klerus und Volk bis
zum sechstenMeilensteinentgegenund zog später
auchsamtHerrscherund demganzenHeermit Ker-
zenlichternnach St. Peter. Konstansspendetedort
eineAltardecke,beteteauchin St. Paul, in S. Maria
maggiore.Er eilte von Kirche zu Kirche – und ließ
dannalles Erz in Rom von den öffentlichenGebäu-
den,sogardie ehernenZiegelvon S.Maria adMarty-
resreißenundnachKonstantinopelschaffen.Ähnlich
hausteder Christenkaiserin Sizilien, wo er denPäp-
steneinenletztenSchlagversetzte,indemerdieAuto-
kephalie des Erzbistums Ravennaanerkannteund
ausdrücklichbestimmte,daß die dortigen Bischöfe
auchnicht demPatriarchenvon Romunterstehen.Al-
lerdings:668 wurdeKonstansin seinerResidenzSy-
rakus von einemKämmerer,dem Handlangereines
größerenKomplotts,im Badermordet,undderNach-
folger fand»denBeifall derGeistlichkeit«(Finley).

Auch auf Sizilien jedochunterlagzuletztRom.»In
derzweitenHälfte dessiebentenJahrhundertswar die
sizilischeKirche in jedemPunkt,auf deneswirklich
ankam,östlichorientiert... Sovollständigwar damals
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derTriumphdesOstensin Sizilien, daßsogardie ge-
bildeteundpolitischeinflußreicheMinorität die latei-
nischeSpracheaufgabundzumGriechischenzurück-
kehrte«(Finley).20

Wenn auch die Päpste, in Erinnerung an das
SchicksalMartins, zunächstsehrvorsichtigagierten,
Vitalian sogarfür dendurcheinenGegenkaiser(den
ArmenierMezezios)bedrohtenSohndesermordeten
KonstansII., KonstantinIV., eintrat, so strebtensie
doch von dieserrechtmäßigenObrigkeit immer ent-
schiedenerfort. Die Versuchungwarzugroß,derAu-
genblick zu günstig.Die Byzantinerverlorenriesige
Provinzenan denIslam; und sie hattenauchim We-
sten,wo die Frankensichimmermehrin denVorder-
grundschoben,keineErfolge,wedergegenWestgoten
nochLangobarden.21
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BücherverbrennungenundSchlachten– die
KatholisierungderLangobarden

Der nordgermanische,allmählichmehrund mehrro-
manisierteVolksstammder Langobardenbesaßseit
seinemEinfall 568 (S. 107 ff.) Oberitalienund Teile
Mittelitaliens; nur im Südenund auf Sizilien, dem
Schwerpunktfreilich despäpstlichenGroßgrundbesit-
zes, hatte er keinen Einfluß. Die Byzantiner aber
wollten ihre eigeneHerrschaftwenigstensin denKü-
stenstrichenundim Südenhalten.Dazwischenlavier-
ten die Heiligen Vater,mal mit Byzanz,mal mit den
Langobardenim Bund, und gewannenso langsam,
aber sicher mehr Macht. Äußerlich erfolgreicher
warenzunächstdieLangobardendurchSiegeüberdie
Byzantiner am Calore und bei Forino sowie, unter
dem beneventinischenHerzogRomuald,durch Vor-
stößebisTarentundBrindisi (668).22

Mit der zunehmendenKatholisierungder Lango-
bardenfreilich im Laufe des7. Jahrhundertsbekam
die RömischeKirche bei ihnen immer größeresGe-
wicht. Sie untergrubdiese schließlich katholischen
Germanen– und begrub sie ja zuletzt auch. Doch
bevorman,unterdemDiktat desKlerus,eineMenge
Kirchenfragenrechtlich regelte(von der Ehe bis zu
den GottgeweihtenJungfrauen,auch den Kampf
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gegen»Ketzer«gesetzlichverankerteund, nachLi-
quidierungdesArianismus,zur Ausrottungnochder
letzten heidnischenResteschritt), hatten kirchliche
FragenunterdenarianischenKönigender Langobar-
den in der Gesetzgebungso gut wie keineRolle ge-
spielt. Von den 388 Kapiteln des Edictum Rothari
(643), der ersten Aufzeichnung langobardischen
Rechtsund zugleichder bedeutendstenLeistungger-
manischerRechtsgebung,betreffennur zwei die Kir-
chedirekt.23

Mit Aripert I. (653–661),dem Herzog von Asti,
gewann die katholischeRichtung der Theudelinde
wieder dasÜbergewicht.Als erstermännlicherVer-
treterdervon ihr abstammenden»bayrischen«Dyna-
stie soll König Aripert, ihr Neffe, im Gegensatzzu
seinenarianischenundrömerfeindlichenVorgängern,
katholischeBischöfe bevorzugt, vielleicht gar den
Arianismusbekämpfthaben.Jedenfallskonvertierte
unterihm in Pavia,seinerResidenz,der letzteariani-
scheBischofAnastasius.UndAripertsSohnPerctarit,
671 von den Langobardenzum König proklamiert,
ausgesprochenpapstfreundlich,auch philo-byzanti-
nisch, betrieb »eine intensiveKatholisierungspolitik
im Einverständnismit derrömischenKirche«(Tabac-
co). So erhobsich bei PerctaritsTod (688), getragen
von allen oppositionellenGruppen,von den letzten
RestenderArianerunddenDreikapitelschismatikern,
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der HerzogAlahis von Trient gegenPerctaritsSohn
Cunincpert.Zwar hatteAlahis bei demschlagkräfti-
genErzengelMichael, demSchutzpatronder Lango-
barden,beidenKönigendieTreuegeschworen,zwang
abernunCunincpert,der,seit680gemeinsammit sei-
nem Vater regierend,seineKatholizität auch durch
eineZwangsbekehrungder Judendemonstrierthatte,
zurFlucht.

VorübergehendamtierteAlahis alsKönig in Pavia,
machtesich freilich beimkatholischenKlerus,dener
drangsalierte,verhaßt,und Cunincpert,der priester-
und römerfreundlich,dessenTochter Äbtissin war,
konntein die Residenzzurück.An derAdda,auf der
Ebenevon Coronate,führten bald daraufbeideFür-
sten ihre Heeregegeneinander,zugleich ein Kampf
derOrthodoxiewider dasSchisma.Esgab»einunge-
heuresBlutvergießen«.Doch »unterdesHerrn Bei-
stand« (Paulus Diakonus) siegte der rechtgläubige
Cunincpert(und erbautedanndort zu Ehrendeshl.
MärtyrersGregorein Kloster).Alahis fiel. Der flüch-
tige Feind wurde abgestochenoder ertrankim Fluß.
Und nachdemnoch der in Fortsetzungvon Alahis'
PlänenrebellierendeAnsfrit in Veronagefangen,ge-
blendetundexiliert wordenwar,folgtederpolitischen
EinigungdesLangobardenreichesauchdiekirchliche.
War dochCunincpertswichtigstesZiel »dievollstän-
dige Katholisierungder Langobarden«(Jarnut).Die
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schismatischenBischöfebeugtensich PapstSergius,
derihr »ketzerisches«Schrifttumfeierlich verbrennen
ließ und dem König für seinenblutigen Schlachten-
sieg VergebungseinerSündenversprach.Das hun-
dertfünfzig Jahre dauerndeDreikapitelschismawar
beendet.24

Nie freilich zögertenauch künftig die Langobar-
den,gegenrömischesGebietzuziehen,nochanderer-
seitsdie Päpste,selbstmit derenSchlimmstenzusam-
menzuspielen.Etwamit Aripert II. (701–712),einem
Usurpator,der in denThronwirrennachCunincperts
Tod dessenunmündigenSohnLiutpert im Bad um-
bringen,die Familie seinesVormunds,desspäteren
LangobardenkönigsAnsprand,derandenbayerischen
Herzogshoffloh, scheußlichverstümmeln,Ansprands
Sohn Sigiprand die Augen ausstechen,Ansprands
Frau TheoderadaNaseund Ohrenabschneidenließ,
ebensoderTochterAurona,derSchwesterdesspäte-
renKönigsLiutprand,dergleichfallsnachBayernzu
seinemVater entkommenwar. Doch nicht genug:
auch alle BlutsverwandtenAnsprandsstrafte König
Aripert II. »auf mancherleiWeise«.Wie, verrätPau-
lus Diakonusnicht; dochhörenwir, daßAripert auch
einemRivalen, dem HerzogRotharit von Bergamo,
Haupt und Bart scheren,ihn nach Turin verbannen
undermordenließ.25

Dem Heiligen Vater brachtedasBündnismit dem
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Verbrecherauf demThron die Rückgabepäpstlicher
Besitzungenan der ligurischenKüste– »in goldenen
Buchstaben«stellteKönig Aripert die Schenkungsur-
kundeausund schicktesie nachRom.Als aberBay-
ernherzogTeutpertdemDrängenAnsprandsnachgab,
mit Heeresmachtin Italieneinrückte,in einerSchlacht
»aufbeidenSeitenviel Volk umkam«undKönig Ari-
pert zu denFrankenfliehenwollte, daertranker, mit
Gold beladen,beim DurchschwimmeneinesFlusses
undwurde»in derKircheunseresHerrnundHeilands
beigesetzt...« DennschließlichmeldetPaulusDiako-
nus von dem vielfachenMörder auch: »Er war ein
frommerMann...«26

NachAripertsEndebestiegkurz derzurückgekehr-
te Ansprandden Thron; dann folgte ihm sein Sohn
Liutprand,unterdemdieMachtderLangobardenkul-
minierte.Nochauf demTotenbetthattederVaterdie
Nachricht von dieser Erhebungerhalten.Doch ob-
wohl derneueKönig ein devoterKatholik undgroßer
BegünstigerderKirchewar (S.363f.), bekämpfteihn
dasPapsttumbis zuletzt, wie es Byzanzbekämpfte,
nur vehementer,rücksichtslosernoch,weil es selber
Italienbeherrschenwollte.27

Mit der römischenRevolutionverflocht sich eine
großetheologisch-politischeTragödievor allem des
Ostens, die unter dem Namen »Bilderstreit«
(725–843) Geschichtemachte, die damals begann
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undeinenormesAusmaßannahm.
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DerBilderstreitbeginnt

Sind wir über das6. Jahrhundertder byzantinischen
Geschichte,besondersdurchdieeingehendenSchilde-
rungendesHistorikersProkop,gut informiert, so lie-
gen das 7. und 8. Jahrhundertreichlich im Dunkel.
Nur die ChronikenzweierTheologen,zweierBilder-
verteidiger,die beideim Exil starben,desPatriarchen
von Konstantinopel,Nikephoros,und,etwasausführ-
licher, des TheophanesConfessor,werfen ein küm-
merlichesLicht auf diesengewaltigenZeitraum, in
dem zumal das ausgehende7. und beginnende8.
Jahrhundertals eineder düsterstenEpochenbyzanti-
nischerGeschichtegilt.

Kaiser JustinianII. (685–695,705–711),der sich
so mühte,die Kaisermachtvom Willen Gottesabzu-
leiten, ließ viele Tausendedurch ihn deportiertesla-
wischeFamilienhinrichten.695wurdeer vom Thron
gestoßenund mit abgeschnittenerNaseauf die Krim
verbannt.Raschlöstendie nächstenRegenteneinan-
der ab, zwei Jahrzehnteherrschtetotale Anarchie.
Zudem brachen die Bulgaren, Nomadenaus dem
Wolgagebiet,ins Reich ein und drangen711, unter
Chan Terwel, bis in die VorstädteKonstantinopels.
717erschienendort wiederdie Araber,zerniertendie
Hauptstadt,konnten von Leo III. (717–741), dem
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Isaurier, aber abgewiesenwerden.Doch just dieser
von der Christenheitbis heutehochgeprieseneRetter
von Byzanzwurde auchder Urhebereinesblutigen
christlichenStreites,der die byzantinischeWelt län-
ger als ein Jahrhundertund stärkerals jeder Religi-
onskrawallzuvor erschüttert,auchzur Entfremdung
zwischenOst-undWestromnicht unerheblichbeige-
tragenhat.28

Nach allgemeinerAnnahmebegannder Konflikt
726,alsmanein verheerendesErdbebenin dersüdli-
chenÄgäisfür ein »Gottesgericht«hielt wegendesin
der Kirche eingedrungenenneuen»Götzendienstes«,
desBilderkults.KaiserLeo III. befahldie Entfernung
aller Heiligen-, Märtyrer- und Engeldarstellungen,
730 ihre Vernichtung, einschließlich aller Bilder
Christi und Mariens.Der Ikonoklasmus,der Bilder-
sturm, der nicht nur den Klerus, sondernauch die
Volksmassenergriff und,häufiguntersucht,vielleicht
gegensätzlichererklärtwurdeals jedesanderePhäno-
men der byzantinischenGeschichte,zerrüttetedas
Kaiserreich in kaum noch nachvollziehbarerForm.
Weit mehrals bloßesTheologengezänk,als religiöse
Reformbewegung,Auseinandersetzungvielmehrauch
zwischenweltlicher und kirchlicher Gewalt, hat er
denStaatan denRanddesRuinsgebracht,und dies
zur Zeit einer gewissenaußen-und innenpolitischen
Erholung,nachdemAbklingen auchder christologi-
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schenQuerelen.29

Ausgangspunktdes Bilderstreiteswar allerdings
ein rein theologisch-dogmatischesProblem.

Schondie urindogermanischeReligion ist bilder-
los, die vedische,zarathustrische,altrömische,altger-
manischeReligion, besondersaberdie jüdische.Be-
reits dasAlte Testamentverbietetstrikt jede Bilder-
verehrung.UndauchdasUrchristenumkenntkeinefi-
gürlicheGottesanbetung.Im Gegenteil.Wie das(alte)
JudentumdasAnfertigenvon Darstellungenausdrük-
klich verdammt,wie die Prophetendie verhöhnen,
»die einenGott machenund einenGötzenanbeten«,
»das Werk ihrer Hände«,»die Kälber küssen«,so
habenauchdie frühenKirchenväterdennachhersoin
SchwunggekommenenBilderkult langundscharfbe-
kämpft. Noch im 4. Jahrhundertsind Theologenwie
Eusebiusoder Erzbischof Epiphaniusvon Salamis
bilderfeindlich, untersagtdasKonzil von Elvira das
Anbringenvon Bildern und ihre Verehrung.Dagegen
warenes»Ketzer«,Gnostiker,die mit demÜbergang
begannen,die offenbar das Christusbild und seine
VerehrunginsChristentumeingeführthaben.30

Seit dem 4. Jahrhundertgrassiertder Brauch im
Osten, im 6. bereits ist er dort so ausgedehntwie
heute,werdennicht nur die Bilder Christi, sondern
auchdie der Maria, der Heiligen und Engel verehrt.
Besondersdie Möncheförderndie Sacheund haben

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.641 Deschner Bd. 4, 352Der Bilderstreit beginnt

auchsehrhandfeste,materielleGründedafür;die Iko-
nolatrie ist ein Teil ihres Geschäfts(geldbringende
Wallfahrten,zumBeispiel,zu den»Gnadenbildern«).
Und die bilderfreundlichenTheologenrechtfertigen
all dies,da mannachihrer Auffassungim Bild nicht
das tote Bild, sondernden lebendigenGott verehrt
undüberhaupt,wie Nikephorossagt,»dasSehenzum
Glauben führt«. Die Bilderzertrümmererdagegen
suchtendenunbestreitbarälterenchristlichenGrund-
sätzenwiederzu ihremRechtzuverhelfen.

Das Volk aberverehrtedie Ikone selbstals heil-
kräftig und wundertätig.Sie war geradezuder Inhalt
seinesGlaubens.Sie erschienauf Möbeln, Kleidern,
Ohrgehängen.Dank dem Himmel oder der Priester-
kunst begannenIkonen zu sprechen,zu bluten, sich
zu verteidigen, wenn man sie angriff. Ja, es gab
schließlichalsNovitätenIkonen,die »nichtvon Men-
schenhandverfertigt waren« (acheiropoietai),auch
solche,die gar die Stelle einesPatenbei der Taufe
vertraten.So verhimmeltedasgläubigeVolk die Bil-
der immer mehr, identifizierte sie mit dem Heiligen
selbst.Esküßtedie Statuen,Darstellungen,entzünde-
te Kerzen, Lampenvor ihnen. Kranke fraßengele-
gentlichabgekratzteFarbteilchen,um gesundzu wer-
den.Man räuchertemit Weihrauch,fiel davornieder,
kurz, behandeltedieseObjekte nicht andersals die
Heidenihre»Götzenbilder«.
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Und als eine Art Götzendienstwurde dies eben
auchvon denGegnernder Ikonolatrie,denIkonokla-
sten(»Bilderzertrümmerern«),empfunden.Siekamen
ausdemKaiserhaus,derArmeeundzumalausgewis-
sen, stark unter dem bilderfeindlichenEinfluß des
IslamstehendenLandschaften,namentlichausGebie-
ten Kleinasiens.Sie wohntenauchin jenenöstlichen
GrenzländerndesReichs,in denenvor allemdie»ket-
zerischen«,besondersPaulusschätzendenPaulicianer
Kreuz- und Bilderverehrung,Zeremonienund Sakra-
mentebekämpften,Christen,die um die Mitte des7.
Jahrhundertserstmalsin Armenienauftratenund für
mehralszwei JahrhunderteeineäußerstaktiveMacht
anderbyzantinischenOstgrenzeblieben.31

Nun ist esallerdingsbemerkenswertund wirft ein
bezeichnendesLicht auf denganzenKrawall, daßdie
Kaiser und Kreise der Armee,die zu den heftigsten
GegnerndesBilderkultesgehörten,vordemseinebe-
sonderenFördererwaren.Die Herrscherdes6. und7.
Jahrhundertshatten, den Massenwahnbetreffs der
Bilder nutzend,sich seinerfür ihre Zweckebedient,
politisch und zumal militärisch. In ungezählten
Schlachtenwaren Bilder mitgeführt, ganze Städte
unter ihren Schutzgestellt, sie zu Verteidigernvon
Festungengemachtworden.Aber freilich hattensie
nur allzuoft versagt,war Stadtum Stadtin die Hand
von »Ungläubigen«gefallen,wasunsderunmittelba-
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renUrsachedesIkonoklasmuswohl rechtnahebringt.
Hättendie Bilder nämlichdie erwartetenWunderge-
wirkt, hätteesmit großerWahrscheinlichkeitgarkei-
nen Bildersturm gegeben.»Aber die Ikonen hatten
nicht gehalten,was man sich von ihnen verspro-
chen...«(Mango)32

Ausgegangenwar der Aufruhr vor allem vom ori-
entalischenEpiskopat. Die bilderfeindliche Partei
hatte ihre Hauptvertreterin den kleinasiatischenBi-
schöfenKonstantinvon Nakoleia,den Metropoliten
Thomasvon KlaudioupolisundTheodorosvon Ephe-
sos.Die bilderfeindlicheParteihatteauchdie ersten
Todesopfer:mehrereder zur Bilderentfernungbefoh-
lenenSoldatenwurdenbeieinemVolksaufstandgetö-
tet. Die Bilderverehrer,die Ikonodulen,fandensich
fastüberallim Reich.Im Orientgehörtendazubeson-
dersderneunzigjährigePatriarchGermanosvonKon-
stantinopel(715–730),der Metropolit Johannesvon
Synnadasowie die Mönche. Im Westenzählte die
große Masse zu den Bilderverteidigern,vor allem
auch,von Anfangan,dasPapsttum,dasja mehrSelb-
ständigkeit,auchpolitischeFührungerstrebte.Nicht
zufällig brachdie byzantinischeHerrschaftin Mittel-
italienweithinzusammen.

Allerdings wurdedie BedeutungdesBilderstreites
für Romlangeüberschätzt.DerKaiserhofhatauf iko-
noklastischeAktionenin Italien baldverzichtet.Doch
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verfaßtedervehementbilderfeindlicheMonarchKon-
stantin V. (741–776),der sich den wahren Freund
Christi nannte,einen Verehrer nicht seinesBildes,
sonderndesKreuzes,sogarpersönlicheStreitschriften
undschufeineeigeneTheologiebesondersgegendas
Christusbild– für ihn AusdruckentwederdesNesto-
rianismus(II 156 ff.) oder desMonophysitismus(II
213 ff.), also der Trennungoder Vermischungder
»beiden Naturen« in Christus. Scharf verwarf das
Konzil von Konstantinopel757denBilderkult alsSa-
tanswerkundGötzendienst.33
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EinepäpstlicheRevolutionscheitert

Die Masse des Klerus wußte natürlich, daß ihre
Machtvor allemauf derMagiederSache,demschö-
nenSchein,demäußerensinnlichenZauberdesGot-
tesdienstesberuhte,weshalbsieesmit dembilderver-
ehrendenVolk halten mußte.Schließlichhatte man
diesdie Wunderkraftder Idole beinahanzubetenge-
lehrt und hätte ihm durch derenEntzugden Fundus
seinerSitte, seinerFrömmigkeitentzogen.Als daher
nacheinemErlaßdesKalifen Jezid(der 723 die Be-
seitigungderBilder ausallenchristlichenKirchendes
arabischenReichsbefohlenhatte)auchderenergische
KaiserLeo III., der Isaurier,deralsSarazenensympa-
thisant (sarakenophron)galt, mit Zustimmungeines
Konzils in einemförmlichenEdikt (726)ausdenKir-
chenalle Bilder vonMärtyrernoderEngelnzuentfer-
nenund unterVerschlußzu bringengebot(730 ord-
neteein weiteresEdikt ihreZerstörungan),kameszu
ExzessendesFanatismusin Ost und West: Christen
gegenChristen,wie so oft – durch alle Jahrhunder-
te.34

GanzeProvinzenfüllten sich mit den Trümmern
von Kitsch undunersetzlichenKunstwerken.Die Bil-
derverehrer wurden verfolgt, die bilderfeindliche
Mengerevoltierte.PapstGregorII. (715–731)verbat
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sich – in unerhörtherausfordernderDiktion, wie sie
zuvor allenfalls Symmachus unter ostgotischem
Schutzriskiert hatte– dieEinmischungdesKaisersin
Glaubensfragenund hatte ganz Italien auf seiner
Seite,zumaldieBischöfe.Die DrohungendesMonar-
chen,daßer »nachRomsenden,dasBild deshl. Pe-
truseinschließenunddenPapstGregorgebundenab-
führen werde,wie es Konstantin[KonstansII.] mit
Martin [I.] machte«,nahmer auf die leichteSchulter,
ja er höhnte:»WennDu Dich brüstestundunsdrohst,
sohabenwir nicht Not mit Dir zu ringen.Drei Milien
[weit] wird der Papstvon Rom ins Land Campanien
entweichen,dannWohlan! jage den Winden nach!«
»DasganzeAbendland«,behaupteteder Papst,»hat
auf unseregeringePersonseinenBlick gerichtet,und
wennwir dessenauchnicht würdig sind,sohabensie
doch großesVertrauenauf uns und auf den, dessen
Bild Du vernichtenund verschwindenlassenwillst,
des heiligen ApostelfürstenPetrus,den alle Reiche
des Westensals einen Gott [!] auf Erden achten.
WennDu eswagensolltest,daszu erproben,so sind
wahrlich die Leute des Westenswillens, Recht zu
schaffendenendesOstens.«35

Das AufbegehrenGregorswar freilich nicht nur
theologisch,sondernauchhöchsthandfest,materiell
motiviert.

Kaiser Leo III. hatte 717/718 Konstantinopelzu
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Land und Seeerfolgreich gegendie Araber vertei-
digt – einesderentscheidendenGemetzelderWeltge-
schichte.Blieb sodochKleinasien,daser in jahrelan-
genFeldzügenvon jenenbefreite,nochfür fastsieben
Jahrhundertebyzantinischund christlich. Zum Fi-
nanzausgleichfreilich mußteernachdemAraberkrieg
neueSteuerneintreiben,wasvor allemdie Römische
Kirche traf, infolge ihres gewaltigenGrundbesitzes
die erstewirtschaftlicheMacht Italiens.Dochwie sie
früherSteuernachlässestaatsfreundlichgestimmthat-
ten,so ging sie nun auf Gegenkurs.Die italienischen
Bischöfe,die größtenSteuerzahlerdesLandes,führ-
tendenWiderstandgegendie Zahlunganundverhin-
dertensie.Und zugleichbekämpftensienatürlichden
IkonoklasmusdesKaisers.Nicht genug,die Steuer-
verweigerung,die wederdasAlte nochdasNeueTe-
stamenterlaubt,wurdenun nochein frommesWerk,
wurdeallmählichumgefälschtzumWiderstandgegen
die bilderfeindlichePolitik des Monarchen,der am
Eingang seinesPalastesein Bild Christi durch ein
Kreuzersetzenließ.

PapstGregor II. aber war der eigentlicheFührer
Italiensim AufstandgegenseinenHerrn,»dasHaupt
der italienischenRevolution«(Hartmann).»SeidUn-
tertander Obrigkeit«galt jetzt nicht mehr.Jetztgalt:
»Ihr sollt Gott mehr gehorchenals den Menschen.«
Und Gott ist – in praxi! – da immerderPapst.Er er-
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mutigtenichtnurdenPatriarchenvonKonstantinopel,
denhl. Germanos,zumKampfgegendenKaiser,son-
dernrief alle Welt dazuauf, sodaßringsumderBür-
gerkriegbegann.Ja, Gregordrohtemit einer Loslö-
sungvon Byzanz:»Wir betretenmit GottesGüteden
Wegin dieentferntestenRegionendesWestens.«

Der Papstopponierteoffen gegendenKaisererlaß.
Er verbot,demHerrscherSteuernzuzahlen,undstell-
te sich damit an die Spitzeder Erhebung.Sogarder
offiziöse Liber Pontificalis schreibt:»Er rüstetesich
gegendenKaiserwie gegeneinenFeind.«Der anti-
päpstlicheChartularJordanesund der SubdiakonJo-
hannesLurion wurdenvondenRömernermordet,den
dux Basilioswarf manins Kloster – evidenteAttak-
ken gegen die Regierung.Folglich bekam Exarch
PaulusdenBefehl, Gregorvon seinemStuhl zu ent-
fernen.Als aberdie Milizen ausRavennaheranrück-
ten,widerstandihnenderPapstim Bundmit italieni-
schenSoldatenundLangobarden.In Venedig,Raven-
na, Rom vertrieb man die kaiserlichenBefehlshaber
undBeamten,ausBeneventundSpoletodie byzanti-
nischenTruppen.ExarchPaulusfiel durch Mörder-
hand.Man beseitigteauch seineGenerale.Der dux
ExhilaratusundseinSohnAdrian, letztererschonseit
Jahrenvom Papstwegen unerlaubterEhe gebannt,
wurdenvon der römischenMiliz gefangenund getö-
tet. Dem römischendux Petrusstachmandie Augen
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aus,weil er dem Kaiser »gegenden Papstgeschrie-
ben«.Überall siegteder Aufstand: SeineHeiligkeit
und die Langobardenin einmütigerRebellionwider
den Kaiser. Selbstder Liber Pontificalis versichert,
»daßdasganzeItalien, empörtüber die Bosheitdes
Basileus,beschloß,einenandernzu erwählenundihn
nachKonstantinopelzu führen«.Tatsächlichrief man
in Griechenlandden GegenkaiserCosmasaus,eine
Flotte erschienmit ihm vor Konstantinopel,wurde
aber in der Seeschlachtvom 18. April 727 gänzlich
geschlagen,Cosmasgehängt.36

Noch 729 sahsich GregorII. als Mittelpunkt des
Widerstandes,sah er »den gesamtenOkzident« zu
sich emporschauen.»Die Völker des Westenssind
bereit«, schreibter dem Kaiser. »Wir leiten unsere
Macht und Autorität vom ApostelfürstenPetrusher,
undwir könnten,wennwir wollten,überDich zu Ge-
richt sitzen,aberDu hastDir und DeinenRätendas
Urteil bereitsselbstgesprochen:Du und sie, Ihr seid
gleichermaßenverflucht.«

Doch der Kaiser wurde desAufstandsHerr. 730,
als er dengreisenHofpatriarchenGermanos,der die
Bilderverehrung,zu Unrecht,wederim Widerspruch
zum Alten Testamentfand noch zur altchristlichen
Tradition, durch Anastasiosablöste(falls Germanos
nicht von allein zurücktrat),scheitertedie Revolution
auchin Italien. Ebennochrechtzeitigwar Gregorins
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kaiserlicheLager geschwenkt.Als die italienischen
Revolutionäre,wie die griechischenin Griechenland,
auchin Italien einengewissenTiberiusPetasiuszum
Kaiserausriefen,mahntederPapst,demein Kaiserin
Rom,wo er selbstkommandierenwollte, denkbarun-
erwünschtseinmußte,dasVolk, »nichtvonderLiebe
und TreuezumrömischenReichzu lassen«,und gab
demExarchennochdie römischeMiliz zur Bekämp-
fung desneuenGegenkaisersmit. Im römischenTus-
zienwurdePetasiusgetötet,seinKopf nachKonstan-
tinopelgeschickt.37

Im Bilderstreitblieb GregorII. allerdingsso uner-
bittlich wie sein Nachfolger.Durch eine Synodein
Rom, November 731, verhängte Gregor III.
(731–741)gegenAbnahme,Zerstörungund Schmä-
hung der Bilder die Exkommunikation.Doch seine
mit Mahnschreibennach Konstantinopelgesandten
Legatenwurdenschonauf Sizilien von demkaiserli-
chenStrategenSergiusabgefangen,monatelangein-
gekerkertundzurückgejagt.Zugleichholteder Impe-
rator zu einemgewaltigenGegenschlagaus,der die
materielleBasisdesPapsttumstraf unddie politische
Geographieveränderte.

Nachdem eine gegen Italien befohlene Flotte
Schiffbrucherlitten, rächtesich der Monarchauf an-
dereWeise.Er zog nicht nur die Steuerschraubein
UnteritalienundSizilien extreman,sondernlöstedie
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illyrische KirchenprovinzsowieganzSüditaliensamt
Sizilien von RomundunterstellteallesderJurisdikti-
on des Patriarchenvon Konstantinopel;ein Schritt,
denByzanznachdrücklichverteidigt,jederneuePapst
aberzu blockierensucht.AußerdemnahmderKaiser
demPapstseinesämtlichensüditalischenPatrimoni-
en,wobeiallein Sizilien einenVerlustvon 350Pfund
Goldbedeutete.38

Der Bilderstreit dauertedurch Leos ganzeRegie-
rungszeitfort undverschärftesich nochunterseinem
Sohnund NachfolgerKonstantinV. (741–776),Iko-
noklastesgenannt,der Bilderstürmer(aberauchKo-
pronymos,weil er dasWasserbei seinerTaufeverun-
reinigte, und Caballinus, weil er gern Pferdemist
roch).Als sich freilich 742ein bildverehrenderUsur-
pator,seinSchwagerArtabasdos,erhob,hielt esRom
mit dembilderfeindlichenKaiser,der demBesiegten
samtseinenSöhnendie Augenausstechenließ, Papst
ZachariasabereinereicheLandschenkungvermachte.
Konstantin,aktiv andereinschlägigenDiskussionbe-
teiligt und überhaupttheologischhervorragendinter-
essiert,ließ die Anrufung der Heiligen und Marias
verbietensowiesämtlicheHeiligenbilderausdenKir-
chennehmenoderzerstören.

Besondersverfolgt hat dieserKaiser die Mönche,
um so fanatischereFürsprecherdes Bilderkults, als
sie ein wirtschaftlichesMonopol für die Fabrikation
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der Ikonen hatten. Klöster wurden enteignet, ge-
schlossen,in Kasernen,Badeanstaltenumgewandelt
oder wie dasKallistratos-Kloster,Dios-Kloster,Ma-
ximinos-Klosteretc. total zerstört.Die Insassenstan-
denvor derWahl,entwederdie Kutte abzulegen,eine
Frauzu nehmenodergeblendetundverbanntzu wer-
den. In Ephesoshat man Mönche und Nonnenzur
Heiratgezwungen,andere(mit Rückendeckungdurch
ein Konzil von Konstantinopel754)hingerichtet.Bil-
derverehrendeMegärenzerstückeltenSoldaten,und
Soldaten veranstaltetenMartyrien im Hippodrom.
Nicht wenigerals 338 Bischöfeunterzeichneten754
aufderSynodevonHieriadie ikonoklastischenErlas-
se Leos III. 50000 Mönche, vom Kaiser geächtet,
fliehennachRom.Unddiesalles,währenddieBulga-
ren bereits ihren Großangriff auf das Reich begin-
nen.39

Der Kampf »mit FeuerundSchwert«kulminiert in
densechzigerJahren.

Abt Stephanosvom Auxentiosberg,Anführer der
bilderfreundlichenOpposition, wird im November
765 in denStraßenKonstantinopelsgelyncht.Allein
im August766richtetman16höhereBeamteundOf-
fiziere hin, Anhängerdes Bilderkultes. Im nächsten
Jahrfällt auchderKopf desPatriarchenKonstantinin
derArena.Der Kaiserhatteihn erstgeißeln,dann,am
6. Oktober,ihm vor versammeltemStadtvolk in der
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GroßenKirche die Levitenlesenlassen.»Nachjedem
Kapitel«, schreibt der spätere Abt Theophanes,
»schlugder GeheimschreiberdemPseudopatriarchen
ins Gesicht,wobei der PatriarchNiketas in seinem
Stuhl saßund zusah.«AnderntagswurdeKonstantin,
kahlgeschorenundim ärmellosenSpottkleid,verkehrt
auf einen Esel gesetzt,ins Hippodrom geführt und
vomganzenChristenvolkumheult,begeifert.

Den Esel führte sein Neffe Konstantin,dem man
die Naseabgeschnittenhatte.»Als er zu denZirkus-
parteiengekommenwar, stiegensie von ihren Sitzen
herab,bespucktenihn und bewarfenihn mit Unrat.
ZumHalteplatzvor derKaiserlogegelangt,warfensie
ihn vom Esel herabund tratenauf seinenNacken.«
EndedesMonatsverleugnetederMannseinenGlau-
ben,und nachdemmansich noch dieseGenugtuung
verschafft, enthaupteteman ihn. Sein Leib wurde
durchdieStraßenaufdenSchindangerderGehenkten
geschleppt,seinKopf andenOhrendrei Tagezur öf-
fentlichenBesichtigungamMilion aufgehängt.40

Ist daskein fröhlichesChristentum?
Gewiß,diesgeschahin Byzanz.Dochwie standes

in Rom?
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13.Kapitel

Die EntstehungdesKirchenstaatesdurch
KriegeundRaub

»Abergebetacht,o Söhne,bemüheteucheifrig,
teilzunehmenandem,waswir begehren!Denn
wisset:wer immerauf die andereSeitetritt, der
wird ausgeschlossenseinvom ewigenLeben.«

PapstStephanII.1

»Kampffür ChristusunddieKirchewird den
Frankenalsihr geschichtlicherBerufzugewie-
sen.«

JohannesHaller2
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PäpstlichesLavierenzwischenByzanz,
LangobardenundFranken

Währendin Byzanzder Bilderstreit tobte und seine
AuswirkungennochdasbyzantinischeItalienerschüt-
terten, suchteKönig Liutprand die Gelegenheitzu
nützen,das Langobardenreichauf ganz Italien, vor
allem aberin der Emilia und Romagnaauszudehnen.
Er annektiertesystematischbyzantinischesGebiet,ge-
wannKastellum Kastell, festigteseineAutorität aber
auch in den HerzogtümernSpoleto und Benevent,
kurz, er vergrößerteinnen-und außenpolitischstetig
seineMacht. Und als Liutprand732 (oder733) erst-
malsauchRavenna– bisherfastzweihundertJahrein
oströmischerHand – eroberteund der Exarchin die
venetianischenLagunenfloh, wurde der Bundesge-
nossedemPapsttumzugefährlich.

An sich hatteder römischeBischof kaum Grund,
ungehaltenüber Liutprand zu sein. Der König gab
einstGregorII. dessenerobertenDukatsogleichfrei.
Und er erstatteteauchdasvom Papstheiß begehrte,
die StraßenachRavennabeherrschendeKastell Sutri
zurück(in Formeinerandie ApostelPetrusundPau-
lus ausgestelltenUrkunde).Alles nur ausRespektvor
dem Apostelfürsten!Denn Liutprand war auch per-
sönlichfromm– eindenPriesternergebenergläubiger
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Katholik undein demonstrativerFördererderKirche.
Er errichtetein seinemeigenenPalasteineHauskapel-
le und war der erste Langobardenkönig,der sich
Hauskaplänehielt. Er stellteGeistlicheein, »die täg-
lich den Gottesdienstfür ihn haltenmußen«(Paulus
Diakonus).Einer seinerVerwandtenwurde Bischof
von Pavia.Dem Klerus gegenüberwar er freigebig.
Er gründeteKlöster,erbautevieleKirchen,schmückte
sie aus,und er pflegte den superstitiösenReliquien-
kult. Ein Prolog zu seinen Gesetzenbeginnt mit
einem Bibelzitat. In einem späterenProlog tritt er
ausdrücklichalsVerteidigerdesrömisch-katholischen
Glaubensauf.GregorII. bekämpftedieRückkehrvon
Nonnenins weltliche Leben, Liutprand unterstützte
ihn mit einementsprechendenGesetz.Der Papstbe-
kämpftedie Schwägerehen,Liutprandsprangihm mit
einemstaatlichenVerbotbei.

Dochobwohl derKönig sichauchbei derRebelli-
on gegendenKaiseran der SeiteRomsbefand,ver-
riet ihn der neuePapstGregorIII. (731–741)an das
aufsteigendeVenedig. Denn Gregor fürchtetenicht
nurdieMachtLiutprands,sondernbegehrteselberdie
Romagna.Sobefahler, ungeachtetdesmit Liutprand
geschlossenenVertrags,nun dem Metropoliten von
Reichs-Venetien,Antoninus von Grado,dem in die
Lagunen geflüchtetenExarchenbeizustehen,damit
Ravenna»wiederzu demaltenVerbändederheiligen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.657 Deschner Bd. 4, 365Päpstliches Lavieren zwischen Byzanz, ...

respublicaundderkaiserlichenUntertanenschaftzu-
rückgeführtwerde«.(Um 735, nachdemdie Lango-
bardenetwadrei Jahredie Stadtbesetzthatten,nah-
mensiedie Venetianerin einemHandstreichvon der
Seeher.)In einemBrief andenDogenaberschmähte
der Papstdie Langobarden,seinegläubigenBundes-
genossen,Bilderverehrerauchwie er, ein »schandba-
res«Volk, währender den Kaiser und dessenSohn
KonstantinKopronymos»seineHerren und Söhne«
nannte– bevorseineNachfolgerauchsieverrieten.3

DennauchByzanzschiendemPapstzugefährlich.
So verbündeteer sich, nachdemer die veneziani-

scheFlottezur RückeroberungRavennasfür denEx-
archengetrieben,738 mit demverräterischenHerzog
Transamundvon Spoletoundmit demRebellenGod-
schalk,derBeneventansichgerissen.Undwie (wahr-
scheinlich)schonGregor II., so hetzteauchGregor
III. die langobardischenHerzögegegenihren König.
Er selberaberließ einengroßenTeil vonRomsStadt-
mauernwiederherstellenund die Civitavecchiabefe-
stigen.

TransamundII. hatte724 seinenVater FarwaldII.
gewaltsamabgesetzt,zur Tonsurund zum Eintritt in
den geistlichenStand gezwungen.Als König Liut-
prandnun738/739gegenihn vorging,die Pentapolis
brandschatzte,Spoletoüberrannte,Transamundzum
Papstfloh, der ihm das römischeHeer gegenLiut-
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prandzur Verfügungstellte,derseinerseitsplündernd
in denrömischenDukat einbrachund dessenGrenz-
kastelle im Norden nahm, da entbrannteder Krieg
ringsum,im römischenRaumebensowie im ravenna-
tischen. Zwar gewann Transamundvorübergehend
(im Dezember740) seineHauptstadtund töteteden
neuen,von LiutprandeingesetztenHerzogHilderich.
Doch der Papst,der auchseineBischöfeim Lango-
bardenreichgegendessenHerrn ausspielte,fürchtete
desKönigs Macht,und so appellierteer an denzwar
fernen,aberstarkenFrankenfürstenKarl Martell.4

Der fränkischeHausmeier,derseit720unbestritten
dasGesamtreichbeherrschtund fast pausenlosKrieg
führt (S. 297 ff.), wobei er auchweitgehenddie Kir-
che heranziehtund Klöster als Brückenköpfe,Stütz-
punktebenutzt(Schwarzach,Gengenbach,Schuttern,
die Abtei Reichenau),für den aberdie Ausbreitung
seiner Herrschaftund des Christentumsuntrennbar
zusammengehörten,kurz, Karl, der mächtigsteMann
Europas,so gewöhntan Krieg und Eroberung,daß
zeitgenössischeQuellenes ausdrücklichvermerkten,
kamesin einemJahreinmalnicht dazu(unddieswar
nur Anno 740derFall), ein solcherschiengeradeder
richtigeSchutzpatronfür denStellvertreterChristi.5

Sosuchtederdritte Gregor739und740mehrmals
Karl Martell gegenLiutprandaufzustacheln,obwohl
beidepersönlichbefreundetwaren.
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Der Papstlocktemit derLoslösungRomsvom by-
zantinischenReichundbot Karl die Übertragungdes
römischenKonsulatssowiedenRangeinesPatriziers
an. Eine Gesandtschaftund zwei Schreibenschickte
Gregoran»denliebevollenSohndesheiligenPetrus«,
den »ganz ausgezeichnetenHerrn Karl«, beschwor
ihn 741,nochkurz vor seinemTod, »bei demleben-
digen und wahrhaftigenGott und bei den heiligsten
SchlüsselnzumGrabeSt. Peters«:»Wir schwebenin
deräußerstenNot, undTagundNachtrinnenTränen
ausunserenAugen,dawir sehenmüssen,wie diehei-
lige Kirche Gottestäglich und überallverlassenwird
von ihren Söhnen,auf die sie ihre Hoffnung ge-
setzt...« BeschworKarl Martell, der mit Gattin und
Söhnen immerhin zur Gebetsbruderschaftdes St.
PetergeweihtenKlostersReichenaugehörte,sichder
päpstlichenBitte nicht zu verschließen,auf daßder
Apostelfürst,derTorwartdesHimmels,ihm dasHim-
melreichnicht verschlösse.Auch schicktederheilige
Oberhirte dem »princeps«der Franken»großeund
unermeßlicheGeschenke,wie sie nochnie zuvor ge-
hört und gesehenwordenwaren«(FredegariiConti-
nuationes).Und natürlich hatteder Papstnicht ver-
säumt,Karl Martell etwasAlteisen beizulegen– an-
geblich Teile der Ketten des hl. Petrus und die
Schlüsseldes Apostelgrabes,um seinefürchterliche
KnechtschaftunterLangobardenundGriechendiplo-
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matischzu verdeutlichen.Von irgendwelchenGegen-
leistungendesPapsteswar nirgendsdie Rede;bloß
von den»Lügen«derLangobardensowiedemSchutz
derrömischenKircheundihresBesitzes– »nurdieser
wird immerbetont«(Mühlbacher).

Aber GregorIII., der seineBemühungbis zu sei-
nemTodfortsetzte– »ZukeinerZeit vorher«,sagtge-
schmeichelt ein fränkischer Chronist, »habe man
etwasderartgehörtodergesehen«–, appelliertever-
geblichanden»Unterkönig«Karl. Dieser,wenigkir-
chenfromm,stammverwandtmit den Langobarden,
verbündetundbefreundetmit Liutprand,der737sei-
nenSohnPippinadoptiertundim folgendenJahr,auf
Karl Martells Wunsch,»ohneZögern«und»mit dem
ganzenHeer der Langobarden«(PaulusDiakonus)
siegreichgegendie Sarazenenin der Provenceinter-
venierthatte,blieb auf denerstenpäpstlichenHilferuf
gänzlich taub und starb, ehe er sich eventuellzum
zweitenhätteäußernkönnen.

Als einziger unter den Ahnherrn der Karolinger
wird Karl von den späterenKirchenautorenver-
dammt,ewig in die Hölle verstoßen,besondersfrei-
lich wegender durchihn – precariaverbaregis– er-
folgtensystematischenSchmälerungdesKirchengutes
(S. 305). Zu seinenLebzeitenhörte sich das alles
ganzandersan – auchwenn er einenseinergeistli-
chenVerwandten,den Abt Wido von St. Vaastund
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St. Wandrille, der nachder KlosterchronikJagdund
Krieg lieber hatte als den Gottesdienst,enthaupten
ließ – nicht deshalbnatürlich, sondernwegeneiner
VerschwörunggegenKarl. Dennganzgewißwar der
alles andereals ein grundsätzlicherGegnerder Kir-
che. Acht Güterschenkungensind bekannt, die er
selbstihr machte.6
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DerzungenflotteZachariasbeschwätztdie
Langobarden

Einen Monat nachKarl Martell, im Dezember741,
starbauchGregorIII., der sich als letzter römischer
Bischof vom Kaiser in Konstantinopelhattebestäti-
gen lassen. Sein Nachfolger wurde Zacharias
(741–752).Und da dessenVorgängerswiederholte
Kriegshetzegegendie Langobardenan Karl Martell
gescheitertwar, schütztesich PapstZacharias,dieser
»Mannvon seltenerHerzensgüte«– der in Wirklich-
keit ein raffinierter Kopf von großer Überredungs-
kunst war – vor demerneutanrückendenLangobar-
denkönig,indemer die Politik seinesVorgängersum-
kehrteundsichmit jenemverband.

Dies war um so leichter, als Liutprand, um den
AusklangderLangobardengeschichtedesPaulusDia-
konus zu zitieren, »immer mehr auf Gebet als auf
Waffen«baute.Schloßdie Kirche ebenersteineAlli-
anzmit HerzogTransamund,einemRebellen,gegen
den Langobardenkönig,so ließ sie nun Transamund
fallenundbekriegteihn gemeinsammit ihrembisheri-
gen Gegner.Transamundhatte keine Chance.Von
zwei Seitenangegriffen,unterwarf er sich und ver-
schwandmit TonsurundKutte im Kloster.

PapstZachariasaber wallfahrtete 742 mit allem

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.663 Deschner Bd. 4, 368Der zungenflotte Zacharias beschwätzt die ...

priesterlichenPompin dasLagerKönig Liutprandsin
Terni, um die FrüchteseinesVerrats einzuheimsen.
Und nach glänzendemEmpfangund gemeinsamem
Gebetberedeteer (wohlpräpariertalsexzellenterKen-
ner der von greulichemAberglaubenund grandiosen
Mirakeln strotzendenDialogeGregorsI. [S. 209 ff.],
die er ins Griechischeübersetzte)den gutgläubigen
undnunschonaltersgebeugtenKönig nocherfolgrei-
cheralsseinerzeitGregorII. SoerhieltZachariasjetzt
auchnicht nur ein Kastell,sonderngleichvier Kastel-
le (Horta,Ameria,PolimartiumundBleda)nebstBe-
wohnernin der Heilandskapelleder Peterskirchevon
Terni urkundlich geschenkt;ein Besitz, der freilich
rechtmäßigdemgriechischenKaisergehörte!Ja,der
König machtedemhl. HeiligenVatereineReihewei-
tererZugeständnisse,auchterritorialerArt, Rückgabe
päpstlicherLändereien,andrerStädte,sämtlicherGe-
fangenen.JederBissen,denLiutprandanderpäpstli-
chenTafel verzehrte,höhnt FerdinandGregorovius,
kosteteein Stück Land. Doch der alte König erhob
sich vom Mahl und sagtemit artigemLächeln,er er-
inneresichnicht, je sokostbargespeistzuhaben.7

Als aberLiutprandim nächstenJahr,743,dasEx-
archatangriff, ja, die ErstürmungRavennasvorberei-
teteund als ExarchEutychiusnebstdemRavennater
Erzbischof den Papst um Beistandbaten, schickte
diesernicht nur eineGesandtschaftnachPavia,son-
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derneilte wiederselberzu demhöchlichüberraschten
König. Und nachzwei Messen,einer am Vorabend
desApostelfestesvor der Stadt in der Petersbasilika
zum »goldenenHimmel«, einer am nächstenTag in
der Residenzin GegenwartdesKönigs,bedrängteer
am dritten Tag im Palastwieder beschwörendLiut-
prand, vom Exarchat abzulassen.Und schließlich,
wennauchnachlangemSträuben,gabderKönig auf
DrängendesPapstes,der im Lauf diesesJahresden
byzantinischenKaiser als legitimen Herrscheraner-
kannt hatte,diesemdie gemachtenEroberungenzu-
rück, der nun seinerseits,auf päpstlichesErsuchen,
dem Heiligen Vater, offenbar für geleisteteDienste,
diezwei großenDomänenNymphaundNormain La-
tium schenkte.»Die SouveränitätdesPapsteswurde
der Kirche sehrersprießlich«,kommentiertKatholik
ClemensSiemers.8

Liutprand starb, nach 32jähriger Regierung,An-
fang 744. Und als der neueLangobardenkönigRat-
chis (744–749),vordemHerzogvon Friaul und eifri-
ger Mitkämpfer Liutprands,sich trotz seinerfeindli-
chenPolitik gezwungensah,749die Pentapolisanzu-
greifen, begabsich der Papstalsbaldin sein Lager.
Und hier konferierteder Zungengewandtenun wie
vordemmit Liutprand.UndnacheinigenTagenschon
hatteer Ratchissomeisterlichbeschwatzt,daßdieser
im August 749 die Krone niederlegte,mit Frau und
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Kind nachRom zu St. Peterpilgerte und alsbaldin
eine Mönchskuttekroch, um sein Leben in Monte
Cassinozu verbringen.GattinTasiaundTochterRo-
trudis verschwandenim nahenNonnenklosterPlum-
bariola... Freilich könntesichhinterdieserrenommi-
stischenDarstellungdespäpstlichenChronistenauch
die Möglichkeit verbergen,daßman den König ge-
stürztund mehroderwenigergewaltsamins Kloster
gesteckthat, was unter anderenLudo Moritz Hart-
mannundJohannesHaller ebensoannahmenwie der
OxforderHistoriker undhochrangigeGeistlicheJohn
Kelly, derdemPapstüberdiesBestechungunterstellt.
Und liegt's nicht um so näher,als Ratchis,nachdem
sein Bruder Aistulph im Herbst756 sein Lebenauf
derJagdverloren,MonteCassinoverließunddie Re-
gentschaftin Paviaübernahm?9
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KarlmannsSchwabenmassakerunddasBistum
Konstanz

In Monte Cassinowar etwasfrüher auchder Franke
Karlmanngelandet...

Karl Martell hattevor seinemTod am21. Oktober
741 die Regierungsgewaltunter seine SöhneKarl-
mann, Pippin III. (den Jüngeren,den Kurzen) und
Grifo geteilt. Der ältere Karlmann hatte Austrien,
Thüringen, Schwabenerhalten,der jüngere Pippin
Neustrien,Burgund und die Provence.Bayern und
Aquitanien(dasLand zwischenAtlantikküste,Loire
undPyrenäen)solltenbeidengemeinsamunterstehen.
Ihr HalbbruderGrifo aber,der Sohnvon Karls zwei-
ter Gattin, der bayrischenPrinzessinSwanahilt (S.
319), wurde nicht als gleichberechtigterErbe aner-
kannt, von seinenStiefbrüderngefangengenommen
und auf einer Burg in den Ardenneneingekerkert,
seineMutter Swanahiltins Kloster Chellesbei Paris
gesteckt.

Schonein JahrnachdemMachtwechselwarendie
(seit 732 von Bonifatiusgeplanten)Bistümerin Hes-
senundThüringengegründet,743und744drei große
Synoden in Austrien und Neustrien gehalten und
dabeidie Ausrottungvon »Ketzerei«und Heidentum
beschlossenworden. Außerdem führten Karlmann
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und Pippin – beideMönchsschüler,Karlmannwahr-
scheinlichin EchternachdurchWillibrord, Pippin in
Saint-Denis erzogen – Kriege nach allen Seiten.
Waren doch beide,wie PapstZachariasvon seinen
»erlauchtestenSöhnen«(744) sagt, »Genossenund
Helfer« desBonifatius, ja, sie standenunter»Gottes
Eingebung«(inspirationedivina). Also kannderHei-
lige Vater beiden Großschlächternauch »reichen
Lohn ... im Himmel«garantieren;»denngesegnetist
derMensch,durchdenGottgesegnetwird«.

Der Gott segnendeKarlmannfiel 743 – in einem
Jahr, in dem er dem neugegründetenBistum Würz-
burg26 Königskirchenüberließ– ins südlicheOstfa-
len, 744 in Engernein, wobei demSchwertjedesmal
dasKreuznachfolgte:Missionare,Predigten,Massen-
taufen.Im selbenJahrfolgtedieendgültigeUnterwer-
fungSchwabens.Einenmaßgeblichen»Brückenkopf«
bildete dabeidasBistum Straßburgmit seinenKlö-
sternan der Kinzigstraße,die überdenSchwarzwald
ins Schwäbischeführte.Ein letzterAufstandin Cann-
stattwurde746durchKarlmann,späteretwaim Klo-
sterFuldaalsHeiliger verehrt,beimCannstatterBlut-
badbarbarischbestraft:die fränkischenTruppenmet-
zelten– die Quellensind ziemlichwortkargoderwi-
derspruchsvoll– vermutlich Tausendeder zur Heer-
schaubefohlenen(längstchistlichen!)Alemannennie-
der.Mindestensein Teil, wennnicht fastdergesamte
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alemannischeAdel,wurdeausgerottet,wahrscheinlich
auf der AltenburgerHöhe. Anstelle der heimischen
Aristokratie traten fränkischeGrafschaften,der ale-
mannischeAdelsbesitzverfiel weitgehendderKonfis-
kation.

Es gibt freilich Historiker, für die dasBlutbadvon
Cannstattnur ein »sogenanntes«war, das heißt der
Adel desLandes,dasklingt gleich viel besser,allen-
falls »zurRechenschaftgezogenwurde«,ja, dieganze
Sache»demBereichdergeschwätzigenLegende«an-
gehört(Büttner).

Als großerProfiteur dieser»Legende«aber ging
die Kirche hervor, genauerdas Bistum Konstanz–
»Ausgangspunktder christlichen und fränkischen
Durchdringung Alemanniens« (Tellenbach). Kon-
stanz,dessenBischof die Herrschaftder Frankenzu
sichernhatte,wurdezumDankdafürungemeinbegü-
tert, wurdedie größtedeutscheDiözesedesMittelal-
ters,von Bern bis Ludwigsburgreichend,vom Wal-
sertalbis Breisach:45000Quadratkilometerim Jahr
1435 umfassendund 1760 Pfarrkirchen.Doch auch
die Klöster St. Gallen und Reichenaubereicherten
sich am beschlagnahmtenGrundbesitzder Besiegten
und Geschlachtetenund zählten »sehrbald zu den
größtenGrundbesitzernin Alemannien«(Nový).

Im Herbst 747 tritt Karlmann, »dieser heilige
Mann«(Abt Reginovon Prüm),angeblichfreiwillig
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überraschendzurück,obwohler nochim Augustdie-
sesJahres»allestat,umseineundseinesSohnesStel-
lung zu sichern«(Bund).Er »weihtesich«,vielleicht
von GewissensbissenwegendesSchwabenmassakers
gequält,»demhl. Petrus«(Vita Zachariae).»Freiwil-
lig ließ er seinReichzurückundempfahlseineSöhne
seinemBruder.«Dasklingt gut christlich.Vom Papst
zum Mönch geschoren,verschwindetKarlmann im
Kloster auf demBerg Soraktevor den Toren Roms.
750gehter nachMonteCassino,auf langobardisches
Gebiet;einSchritt,dessenreligiöseMotivierung(ver-
mutlich mit Recht) des öfteren bezweifelt wird.
»Nackt folgte er Christus nach« (Regino von
Prüm).10

Wie Ratchisalso.E tutti quanti...

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.670 Deschner Bd. 4, 372Pippin III. - »ein guter Christ« und »ein großer ...

PippinIII. – »einguterChrist«und»eingroßer
Soldat«

Auch Pippin der Jüngere(741–768),meist in den
PfalzenQuierzy, Attigny, Verberie und Compiègne
residierendundschon747von PapstZacharias»chri-
stianissimus«genannt,war »ein guterChrist«(Dani-
el-Rops),»von dem christlichenGeist völlig durch-
weht« (Büttner). Nicht nur der St.-Martins-Kult be-
gannunterPippinseinenrechtsrheinischenSiegeszug,
auchdie Kapellewurdejetzt zur »wichtigstenzentra-
len Institution des Reiches«(Ewig), überhauptdie
Kirchedurchihn geschütztundunterstützt.

Auf Drogo, denNeffen aber,der selbständigüber
Austrien regierensollte, nahm Pippin keine Rück-
sicht. Er schobihn brutal beiseiteund führte einen
Krieg nachdemanderen– »eingroßerSoldat,derkei-
nen einzigenFeldzugseinesLebensgegenAleman-
nen,Sachsen,Langobarden,Aquitanienverlorenhat«
(Braunfels).Nur in vier JahrenseinerRegierung(749,
750,759,764)führteernichtKrieg!

742 zog er, mit Karlmanngemeinsam,gegenden
AlemannenherzogTheudobald,743 gegendie Bay-
ern, 744 wieder gegenTheudobald.752 gewanner
Septimanien,denKüstenstrichnebstHinterlandzwi-
schenOstpyrenäenundNîmes.GegenEndedesJahr-
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zehntseroberteer Narbonne,stachdie sarazenische
Besatzungab, vertrieb die Sarazenen,wobei seine
Truppen»wahrscheinlichnicht wenigerdazubeige-
tragen,dieseseinstreicheGebietzu plündern,alsdie
eingedrungenenUngläubigen«(Bullough).Im Kampf
gegendie Sachsenkam er 753 bis zur Weser,ein
Kriegszug,auf demder Kölner Bischof Hildegaram
8. Augustfiel. 758dranger ins Münsterlandvor und
ließ sich von den schwer geschlagenenWestfalen
Treue,300Pferdejährlich unddie Zulassungchristli-
cherMissionareversprechen.

In acht Feldzügenzwischen760 und 768 ringt er
Aquitaniennieder,wo er, nochzusammenmit Karl-
mann,einstdie Vorstädtevon Bourgesin Brandge-
steckt und Locheszerstörthatte.Nun bricht Pippin
die Burgen, ruiniert das Land. Er brennt Bourbon-
l'Archambaultnieder,brenntClermontnieder,unge-
zählte Dörfer stehenin Flammen.Pippins Ältester,
Karl (»der Große«),begleitet ihn: eine Schule fürs
Leben!SystematischberaubtundverwüstetderFran-
ke Jahr für Jahr weit und breit die Gegend– noch
durch Generationenwaren die Verheerungendieser
Kriegespürbar.

Erstmit derheimtückischenErmordungdesunent-
wegt, schlimmerals jedesTier, zunächstvon Ort zu
Ort, dann von Wald zu Wald gejagtenWaifar, des
letztenHerzogsvon Aquitanien,Anfang Juni 768 im
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Wald von la Double(bei Périgueux)verliert Aquita-
nien vorläufig seineSelbständigkeit.Dabei kam der
Verdachtauf, Waifar, nachdemganzeScharenPip-
pins gefahndet,sei auf dessenAnstiften umgebracht
worden,wasmanheute»übereinstimmend«annimmt
(deBayac).Auch WaifarsOnkelRomistanwurdege-
hängt,standrechtlich,WaifarsMutter undSchwestern
nahm man gefangen.Derart hatte Pippin das ganze
Gebietvon der Loire bis zu denPyrenäengewonnen
und die Grundlagefür dasspätereFrankenreichge-
legt. »Die Nachwelthat die ErwerbungAquitaniens
alsdie größteTat Pippinsverzeichnet«(Mühlbacher).
Verzeichnet!11 Und das vielbändige»Handbuchfür
EuropäischeGeschichte«bescheinigt ihm gar ein
schon »seit 749 nach innen und außenbefriedetes
Reich«!

Weithinhattemanerwartet,daßGrifo gut abgefun-
denwerde,weshalbderhl. BonifatiusEnde741nicht
versäumte,ihn, »EureGottseligkeitbei Gott demall-
mächtigenVater und bei JesusChristusseinemSohn
und beim heiligen Geist,bei der heiligen Dreifaltig-
keit« etc. zu beschwören,»denGeistlichenund Prie-
sternin Thüringenzu helfen... gegendie Bosheitder
Heiden«(paganorummalitiam), »wennDir Gott die
Gewaltgibt«. Aber daswollte Gott nicht. Der später
da und dort als Heiliger verehrte Karlmann hatte
HalbbruderGrifo in Neufchâteau,nahedenArdennen,
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für sechsJahrehinterSchloßundRiegelgebracht,ihn
dannaber,in bewährterNächstenliebe,laufenlassen.
Der edlePippin speisteihn mit einigenGrafschaften
ab. Grifo eilte zunächstzu denSachsen– die Pippin
748 unterlagen,wobei es wieder zu Massentaufen
kam.DanntrommelteGrifo Bayern,dieHeimatseiner
Mutter Swanahilt,zumAufstand,denPippin749nie-
derschlug.UndnachdemaucheinKontaktmit Waifar
von Aquitanienzu nichtsführte,wurdeGrifo 753auf
der Flucht zu den Langobardenin den Alpen bei
Mauriennevon fränkischenGrenzpostenerschlagen,
wobeiauchzwei fränkischeGrafenfielen.12
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Die »folgenschwersteTatdesMittelalters«

Da man so beide Brüder Pippins unschädlichge-
macht,trachtetederHerrscherüberalle Frankennach
derKönigskrone.Dochstandenihm dasGeburtsrecht
und der letzte MerowingerkönigChilderich III., das
Privileg des königlichen Blutes und der göttlichen
Abstammungim Weg. Für seinen Sturz und den
ThronraubbrauchtederkarolingischeHausmeiereine
Rechtfertigungvor seinenrömisch-katholischenUn-
tertanen.Und wo hätteer die besserbekommenkön-
nenals in Rom beim »Trägerder höchstensittlichen
Autorität«(Seppelt/Schwaiger)?

Die »Träger der höchsten sittlichen Autorität«
waren für Siegeund Siegerstetssehr empfänglich.
Bezeichnenderweisefindet sich in ihren Briefen seit
StephanII. für dieFrankenherrscher– nebendenVer-
sicherungenihres hier beginnendenGottesgnaden-
tums(»a Deo institutus«),ihrer göttlichenInspiriert-
heit (»a Deo inspiratus«)– auch die verbale Feier
ihrer militärischenSiegebis zum monströsestenSu-
perlativ: »victor«, »victoriosissimus«,etwas später
»invictissimus«,ja, PapstHadrianI. stellt allesin den
Schattendurchdasvon ihm geprägteWortungeheuer
»triumphatorissimus«– Speichellecker!13

Pippin schicktealso 751 den WürzburgerBischof
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Burchard,einen Angelsachsen,und den Abt Fulrad
von Saint-Denis,einenderführendenfränkischenPo-
litiker, zum hl. Zacharias,»um bei ihm anzufragen,
wasvon denKönigenim Frankenreichzu haltensei,
die keine königliche Macht besäßen:ob dies gut sei
oder nicht« (si benefuisset an non). Pippin bewies
dadurch»seinenpolitischen Spürsinn«(Braunfels).
Und derPapstwohl auch.Er erfaßteschnelldie Lage
underklärte,»esseibesser,daßderdenKönigsnamen
führe, der die Macht habe(qui potestatemhaberet),
und nicht der, der ohne Macht sei« – die »folgen-
schwersteTatdesMittelalters«(Caspar).

Der Papsterkannteden eidbrüchigenUsurpator,
der sich als erster treffend »von Gottes Gnaden«
nannte,als König an, und Pippin wurde kraft dieser
Weisungwohl gegenJahresendeauf einerReichsver-
sammlung»nachder Sitte der Franken«(secundum
moremFrancorum)zum König gewählt.Eine wenig
spätereQuellesprichtvoneiner»Vollmacht«,gerade-
zu »einemBefehl desPapstesZacharias«.Dann ließ
ihn diesernachder zeitgenössischenKarolingischen
Chronikvon fränkischenBischöfen,nachdenReichs-
annalenausderZeit Karls »desGroßen«durchErzbi-
schof Bonifatius als erstenfränkischenKönig feier-
lichst salben,legitimierteihn alsodurcheinenkirchli-
chenWeiheakt,was ihn zwar nicht zum Geistlichen
machte,dochübereinenLaien hinaushob.Von Chil-
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derichIII. aber,demrechtmäßigenKönig, demletzten
Merowinger – durch Pippin (und Karlmann),nach-
dem Karl Martell schon Jahreohne König regiert
hatte,743 zum König eingesetzt,um den damaligen
Aufständeneinen Vorwand zu nehmen–, hieß es
jetzt, er werde»fälschlichKönig genannt«(Annales
regniFrancorumundChroniconLaurissense).Er ver-
schwandgeschorenim KlosteralsMönch;nachmeh-
rerenQuellenim KlosterSithiu (Saint-Bertin).Seinen
Sohn Theuderich,den letzten Merowinger, steckte
man im nächstenJahrgeschorenins Kloster Sainte-
Wandrille.

SpätersteigertemandieSchwächederMerowinger
bis zu BlödsinnundGeisteskrankheit,um ihre Besei-
tigungnocheinleuchtenderzumachen.»Kraft derAu-
torität deshl. Petrusbefehleich dir, scherediesenund
schickeihn ins Kloster«(tondehuncet destinain mo-
nasterium),wie eine etwasjüngereQuelle (Erchan-
berti breviarium) den Papstsagenläßt. Ein fiktives
Wort. Doch die hier beginnendeSchiedsrichterrolle
derPäpstewurdebeispielhaftundverheerendfolgen-
reichin dereuropäischenGeschichte.Denndiepäpst-
liche Weisung,Pippin zum König zu erheben,schon
bald als »Befehl« ausgegeben,diente noch oft als
Grundlagefür dasVerfügungsrechtdesPapstesüber
Königskronen.14

DieseErhebungwar in mehrfacherHinsichteinma-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.677 Deschner Bd. 4, 376Die »folgenschwerste Tat des Mittelalters«

lig. Wederhatteman im Frankenreichje den Papst
zum Schiedsrichterin Staatsdingengemachtnoch je
einen König aus königlichem Stamm durch einen
Mann aus nichtköniglichemersetzt,noch je einen
König durch die Kirche weihen lassen. Theodor
MayerschreibtüberdieseStaatsauffassungderKaro-
lingerzeit:»Wasbei Pippin und bei Karl in der Kön-
igszeitin Erscheinungtrat, ist klar. Es ist die Auffas-
sungdesKönigtumsals einesAmtes,dasnicht von
der göttlichen Abstammungdes Königsgeschlechtes
oder von einem Heerkönigtumherzuleiten,sondern
von Gott eingesetzt und vom Papst übertragen
war.«15

Spätestensin karolingischerZeit wurdedasKönig-
tum theokratisch fundiert, wurde der Herrscher
»König von GottesGnaden«(rex Dei gratia), mehr
eine Legitimations-als Devotionsformel,unter wel-
cher Bezeichnungsie bekannt ist. »Die neubelebte
Idee des Gottesgnadentumshatte seit der Salbung
Pippinsdie königliche Würde erhöhtund geheiligt«
(Tellenbach).Und seitPippinsSöhnenKarlmannund
Karl »demGroßen«habenallemittelalterlichenKöni-
ge den neuenTitel »gratia Dei rex (Francorum)«,
König vonGottesGnaden,geführt.

Der König wurdedadurchscharfvomVolk, dessen
Wahl er ursprünglichseineStellung verdankte,ge-
schiedenundin die nächsteNäheGottesgerückt.Das
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heißt,da »Gott«,rechtverstanden,politisch gesehen,
stetsnur eineChiffre für denhohenKlerus und sein
Machtbedürfnisist: in dem Maße, in dem man den
König vomVolk trennte,wurdeermit derPriesterhie-
rarchie verknüpft, in ihren Dienst genommen.Er
wurdezu ihremOrgan,einemTeilhaberihresAmtes,
zu ihrem Geschöpf,einer »personaecclesiastica«.
Gott, das heißt de facto die Kirche, die allmählich
immer mehrden Ton angab,hatteja dasKönigsamt
vergeben,und je mehr man dessentheokratischen
Charakterbetonte,destomehr stärkteman den Ein-
fluß der Kirche. Ihre Kollaboration aber mit dem
König führte zu einer immer größerenEntmachtung,
zur totalen Ohnmachtdes Volkes. Denn nicht das
Volk solltedenKönig kontrollieren,sondernderhohe
Klerus.Der König wurdedemVolk bewußtentfrem-
det,standals»majestas«hochüberihm. DasVolk ist
nicht mehrTrägervon Rechten,sondernvon Pflich-
ten, dem Herrscher,der ihm keine Verantwortung
schuldet,absolutUntertan– so wollten es jedenfalls
die von der Hierarchiehergestellten,wenn aucherst
im Laufe der nächstenJahrzehnteund Jahrhunderte
hochgezüchtetenLeitbilder.16

Der Cambridger Historiker Walter Ullmann
schreibtüberdiesenvomKlerusgeschaffenen,unsere
GeschichteJahrhundertum Jahrhundertprägenden
Souveränitätsgedankenin den mittelalterlichenKrö-
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nungsordines:»Daß die Lösung des Königs vom
Volk, d.h. alsodemLaientum,dem(höheren)Klerus
nur willkommen seinkonnte,läßt sich leicht begrei-
fen. Durch die königlicherseitsvollzogeneWendung
zum theokratischenGedankenwurde der Hierarchie
erstdie Möglichkeit geboten,in die Krönungssphäre
einzugreifen... Die Aussonderungdes Königs vom
Volk undseineÜbernahmein denkirchlichenDienst
wurdenochdurchdie verheißeneMitregentschaftdes
Königs mit Christusim Himmel stärkstensbetont...
Die ÜbernahmedesKönigs in denkirchlichenDienst
hattezur Folge, daßer dem Volk gegenüberweder
rechtlichnochsonstverbundenwar: im Gegenteil,das
Volk war ihm nicht nur anvertraut– deshalbauchdie
Gleichstellungdes Volkes mit einem Minderjähri-
gen–, sondernhatteauch,wie die Krönungdarlegen
sollte,kein Recht,anderKönigsherrschaftteilzuneh-
men,odergar,waswohl derPrüfsteinist, demKönig
auf rechtlicheWeisezu widersprechenodersich ihm
zu widersetzen... Daßsich damit großeVorteile für
den König selbstergaben,steht fest: von jeder Bin-
dung an das Volk war er frei und in diesemSinne
auchin derTat souverän.Die Kehrseiteist allerdings
die wenigstenstheoretischgewollteBindungdesKö-
nigs an die Hierarchie,die ihn ja als König konstitu-
iert hatte.«17

Die hier gezeichneteEntwicklung setztspätestens
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jetztein.
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OffenerRechtsbruchundTrennungvonByzanz

In Italien suchten sich die Langobarden,die das
Papsttumsokläglichhereingelegthatte,endlichdurch
ihren König Aistulph (749–756),den Bruder Rat-
chis', zu revanchieren.Forciertsetzteer die Angriffe
Liutprandsfort. Erstbrachteer ComacchioanderPo-
mündung,dannFerraraansichunderoberteschonin
seinemzweitenRegierungsjahr751fastkampflosRa-
venna.Er besetztedasganzeExarchat,außerVenedig
undIstrien,denbyzantinischenBesitzsomit in Nord-
und Mittelitalien. Ja, er bedrohteund beanspruchte
energischRomselbst,alsdort geradePapstZacharias
durchStephanII. abgelöstwurde,nachdemein ande-
rer Erwählter,wiedermal rechtplötzlich, schonnach
drei Tagen,nochvor seinerInthronisation,verblichen
war.(Esist, beiläufig,einerjener»Päpste«,derentwe-
genniemandweiß,wie viele Päpsteesüberhauptge-
gebenhat. DenndieserStephan[II.] wird bis ins 15.
Jahrhundertnirgendsals Papstgeführt, aberallmäh-
lich danachbis ins 20., bis 1960,und zwar als Papst
StephanII. Doch seitdemwieder unterdrückenihn
alleAusgabendesoffiziellen AnnuarioPontificio.)18

Der »richtige« Papst StephanII. – bzw. III. –
(752–757),als Theologeso versiert,daßer ein altte-
stamentlichesWort als paulinisch oder auch ver-
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meintliche Stellen des Neuen Testamentszitieren
konnte,die garnicht in derBibel stehen,war im übri-
gen,wie die Papstbiographierühmt,»einäußerstmu-
tiger VerteidigerseinesSchafstalls«.In der Tat hatte
er als Politiker Glück. Zunächstzwar rief er seinen
Oberherrn,dendurchdie ArabergebundenenKaiser
Konstantin V., umsonst gegen Aistulph zu Hilfe.
Auch bei Aistulph selbst,demer, als dasbyzantini-
scheHeer ausblieb,seinenBruder Paul mit reichen
Geschenkenschickte,prallte er ab. Und noch eine
weiterepäpstlicheGesandtschaft,bestehendausden
Äbten von Monte Cassinound S. Vincenzoam Vol-
turno,blieberfolglos.VergeblichforderteStephandie
Rückgabeder »verlorenenSchafe des Herrn« und
»desEigentumsan seine rechtmäßigenBesitzer«–
die Manövervon PapstZachariasseligenAngeden-
kensgegenüberLiutprandundRatchisließensichof-
fensichtlichnicht nocheinmalwiederholen,jedenfalls
nicht bei denLangobarden,die nahevor ihrem Ziel,
derEroberungItaliens,standen.19

Die Not war groß. Im Ostentobteder Kampf um
die Bilder schärferals je zuvor. Im Westendrang
Aistulph, der ebennochdie wichtige FestungCecca-
no, an der StraßenachNeapel,weggenommenhatte,
auf Unterwerfung.OhneZweifel war er auf Vernich-
tung der Römerherrschaftaus. Er verschärftedie
Wehrpflicht,die Grenzbewachungunddrohtefür den
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Verkehrmit RömernohneköniglicheErlaubnisKon-
fiskationallerGüteran.

Der Papst,weniger theologischals demagogisch
begabt,mit einer suggestivenWirkung auf die Mas-
sen,machtein Rom,bloßfüßig,dasHauptmit Asche
bestreutundselbstdas»nichtmit derHandgemalte«
Christusbild auf den gebeugtenSchultern tragend,
eine Bittprozession,scheinbaralles Gott anheimstel-
lend. In Wirklichkeit trieb er wiedereinmalein dop-
peltesSpiel.Noch währendseineGesandtenin Kon-
stantinopelden Kaiser um Hilfe baten, Italien von
»demZugriff desSohnesderUngerechtigkeit«zu be-
freien, worüber Aistulph »wie ein Löwe« brüllte,
wandteer sich schonheimlich durcheinenPilger an
Pippin.Und der,derals »GesalbterdesHerrn«(Pap-
stes)diesemin jederWeiseentgegenzukommensuch-
te,schickteauchumgehenddenamHof Karl Martells
aufgestiegenenBischof Chrodegangvon Metz, das
»Haupt des fränkischenEpiskopats«(Oexle), nach
Rom, von wo ihn der Papstdann wieder mit zwei
Schreibeneiligst zurücksandte.Eines an Pippin mit
derMahnung:»ErfülledasWort desHerrn«,wofür er
ihm »hundertfältigenLohn« und »dasewigeLeben«
verhieß.Und ein zweitesan »die ruhmreichenMän-
ner, unsreSöhne,die gesamtenFührer (duces)des
Volkes der Franken«,worin er genaudasselbever-
sprach– washätteer auchsonstversprechenkönnen!
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Wie er überhauptunentwegtauf den»BeschützerPe-
trus«,den»Apostelfürsten«verwies,den»Schlüssel-
bewahrerdesHimmels«,undnatürlichauf den»Stuhl
desewigenRichters«.»Abergebetacht,o Söhne,be-
müheteucheifrig, teilzunehmenandem,waswir be-
gehren!Dennwisset:wer immerauf die andereSeite
tritt, der wird ausgeschlossensein vom ewigen
Leben.«20

Die Quellen zu all diesenVorgängensind zwar,
wie sooft im Mittelalter,dürftig, vieldeutig,tendenzi-
ös. Doch was der Papst begehrte,war eindeutig:
Krieg! »JesusChristuswar nun der Nationalgottder
Franken«(Burr). Und dies wieder hieß: »Kampf für
Christusunddie Kirche wird denFrankenals ihr ge-
schichtlicherBeruf zugewiesen«(Haller).Da aberdie
Frankenzunächstnicht so reagierten,wie vom Papst
erhofft, machteer sich im Spätherbst753 unterdem
Wehklagender Römerpersönlichauf den Weg. Be-
gleitet von fränkischenBotennebsteinemGesandten
desKaisers,durchwandelteerdaslangobardischeGe-
biet und vergoß bei der Audienz in Pavia Tränen.
Dochwedersienochdie reichenGeschenkestimmten
denKönig um.

In TrauerkleidungüberschrittStephan,mitten im
Winter, die Alpen – der erstePapst,der fränkischen
Bodenbetrat.AnfangJanuar754traf er Pippin in der
königlichen Pfalz zu Ponthion,bei Châlonsan der
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Marne.Der Heilige VatersangHymnenundPsalmen
bei seinemEinzug.NachderVita StephanidesPapst-
buches,die König Pippin in Adorationvor demAn-
kömmling »cummagnahumilitate terraeprostratus«
zeigt,warfenPippin,seineGattin,Söhneunddie Op-
timatensich vor dem auf der Pfalz reitendenhohen
Priesterzu Boden.Dannsoll ihm derKönig denStra-
tordienstgeleistethaben.Davonweiß die fränkische
Quelle (die sogenanntenÄlteren Metzer Annalen)
kein Wort. Nach ihr ging vielmehr am zweitenTag
der Papstmit seinemganzenGefolge in Sack und
Aschevor Pippin zu Bodenund flehte unterTränen,
bei denVerdienstender hl. ApostelPetrusund Pau-
lus, ihn und die Römerausden Händender Lango-
bardenzuretten(ut seetpopulumRomanumdemanu
Langobardorumet superbiregis Heistulfi servitio li-
beraret).

DieseDarstellungist schwerlicherfunden,sondern
beruht,wie die ÜberprüfungandererQuellenergibt,
»offenbarauf zuverlässigenInformationen... Auch
der päpstlicheFußfall ist allem Anscheinnachhisto-
risch, da späterePapstbriefewiederholt auf ihn an-
spielen«(Fritze).»Undnicht eherwollte er sicherhe-
ben«,berichtetder fränkischeChronist,»alsbis ihm
derKönig, seineSöhneunddie VornehmenderFran-
ken die Händegabenund ihn als Zeichender künfti-
gen Hilfe und Befreiung vom Boden aufrichteten«
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(AnnalesMettensespriores).
ImmerwiedersprachderPapstvom »Staatdesse-

ligen Petrusund der heiligen Kirche Gottes«.Denn
schon Kaiser Konstantin sollte die Bischöfe Roms
mit demgrößtenTeil Italiens beschenkthaben!Pip-
pin, der 751 mit ZustimmungdesZachariasinthroni-
siert wordenwar, schwor,den »Nutzendesheiligen
Petrusim RömischenReich« wahrzunehmen,wäh-
rend der Papstbald darauf, die Rechtedes Kaisers
sich anmaßend,Pippin samtseinenSöhnenzu Patri-
ziern der Römerernannte.Aber der Titel »patricius
Romanorum«,denbis 751derExarchin Ravennage-
führt hatte,bedeuteteeinenoffenenRechtsbruchund
die tatsächlicheTrennungvonByzanz.21

Auf dem Reichstagzu Quierzy (Carisiacum),im
April 754, kommt es dannzur berühmten»Pippini-
schenSchenkung«und damit zur Begründungdes
überflüssigstenStaatesder Welt, desKirchenstaates.
Wie ein Keil spalteter künftig Italien, trennt er den
Nordenvom Süden,bedingter einejahrtausendlange
Geschichtenicht abreißenderMiseren,Querelenund
Kriege – bis 1870Betrugund Blutvergießen.Pippin
machtdemPapstungeheureterritorialeZusagen,ver-
spricht ihm, dasheißt dem hl. Petrus,nicht weniger
alsdengrößerenTeil ItaliensalsGeschenk:dasExar-
chatvon RavennasamtIstrienundVenetien,die Her-
zogtümerSpoleto und Benevent,die Insel Korsika
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sowiedenganzenSüdendeslangobardischenKönig-
reiches.Und er schenktedamitderKirche,wasweder
ihr nochPippinje gehörte,vielmehrrechtmäßigesEi-
gentumdesKaiserswar! UrkundenoderAkten liegen
darüberfreilich nicht vor – ausgenommenim Liber
Pontificalis.22
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DerKult undTrick mit St.Peter

WelchesMotiv hattePippin für dieseDonationdes
Wahnsinns?

In nicht wenigerals 50 Briefen der Päpstean die
Karolinger von Karl Martell bis zu Karl »demGro-
ßen«wird auchnurmit einemWort ein realpolitischer
Nutzen, ein Machtgewinn,ein tatsächlicherVorteil
für dieFrankenangedeutet– esgabauchkeinen.Statt
dessenwird, plumpschlauund frech angesichtsder
primitiven fränkischenGemüter,unablässigmit dem
sagenhaften,angeblichin Rom begrabenliegenden
ApostelPetrusrenommiert,wird mit ihm abergläubi-
schenFürsten,Königen, Kaisern Verheißungsvolles
vorgebrachtundFurchteingejagt,wird fortgesetztmit
derGunstdiesesPetrus,desHimmelstorpförtners,mit
dem Lohn »drüben«oder schonauf Erden gelockt,
selbstverständlichauch mit ewigen Strafengedroht,
die alte,wennauchheuterechtausgeweitetepseudo-
metaphysischeMasche.

Unmittelbarhinter demPapststandsozusagenSt.
Peter,derhierdereigentlicheVertragspartnerwarund
dessenKult Rom systematischaufgebauthatte, be-
sondersbei den Germanen.Um die Wendezum 8.
Jahrhundertwar Petrus,bei den Angelsachsenwie
den Franken,zum bedeutendstenHeiligen geworden
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(Dutzende erhaltener Urkunden der Merowinger
warenan Petersklöstergerichtet,etwa30 seit Dago-
bert I.). Die GermanenverehrtenPetrusschließlich
als Garantender Macht im Diesseitswie im Jenseits,
alsgroßenSchutzherrnundKrieger,denTorwartdes
Himmels. Noch aus den fernstenLändernpilgerten
selbstihreKönigezuseinervermeintlichenGruft, und
manchelegtendort Krone und Reichtumniederund
krochenin Kutten.

Wie kaumetwassonsthat der Kult und Trick mit
St. Peterdie Macht des frühmittelalterlichenPapst-
tums, der irdischen Stellvertreter, verstärkt, wenn
nicht gar begründet.Dabei weiß man von Petrus
wederwannnochwo er gestorbennochwo er begra-
benist, undalles,wasmanüberseinenAufenthaltin
Rom berichtet,sind nichts als »Sagenund Fabeln«
(Kawerau).(Vgl. II 58 ff.)23

Schon in den ersten Schreibenan Karl Martell
heißtes:»Wir bauendarauf,du seistdemhl. Apostel-
fürstenPetrusund unsein liebreicherSohnund wer-
destin Ehrfurchtvor jenemunsernWeisungengehor-
chen.«»Verschließedeine Ohren nicht vor meiner
Forderung,so wird der Apostelfürst dir auch das
Himmelreich nicht verschließen.«»Ich beschwöre
dichbeidemlebendigen,wahrhaftenGottundbeiden
allerheiligstenSchlüsselnvom Grabedeshl. Petrus,
die wir dir als Geschenkübersenden,ziehenicht die
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Freundschaftder Langobardenkönigeder Liebe zum
Apostelfürstenvor.« »Wir ermahnendich vor Gott
und seinemfurchtbarenGericht.«»Wir fürchten,es
wird dir als Sündeangerechnet.«Und ebensowird
denfränkischenGroßenfür denKrieg »für eureMut-
ter, die Kirche«, entweder»vom Apostelfürstendie
VergebungeurerSünden,ausGottesHandhundertfa-
chenLohnundewigesLeben«vorgeflunkertoder,bei
Unterlassung,mit »dem Tage des künftigen Ge-
richts«,derRechenschaft»vor demStuhldesewigen
Richters«geschreckt– eineebensodummdreistewie
erfolgreiche permanente Zuckerbrot-und-Peitsche-
Taktik.24

NochStephansII. NachfolgerPapstPaulI. erinnert
Pippin einmal: »Ihr habt uns durch euer Schreiben
kundgetan,daßkeineÜberredung,keineSchmeichelei
und keine Versprechungeuch abbringenkönnevon
der Liebe und demTreuegelöbnis,dasihr demApo-
stelfürstenPetrusund seinemStellvertreter,unserm
Vorgänger und Bruder seligen Angedenkens,dem
HerrnPapsteStephangeleistethabt.«Ja,er rühmtihn
seiner Langobardenkriegewegen: »Allen irdischen
Gewinnhastdu für Kot geachtet,denmanmit Füßen
tritt; St. Peterzu gefallen,seinenBefehlenmit ganzer
Kraft zugehorchen,dasliegt dir amHerzen.«25

Kurz, nicht im geringstenpolitische,sondernpfäf-
fischeGründemachtenPippinzumHörigendesPap-
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stes. Denn wie abgebrühter auch als Krieger er-
scheint,in puncto »Metaphysik«ist er buchstäblich
blutiger Laie, ein Gläubiger, der dem »römischen
Orakel« (Zwölfer) einfach gehorsam,für den die
»LiebezuSt.Peter«Richtschnur,dessenPetrusgelei-
steterDienst »ganzdurch religiöse Motive begrün-
det«war (Ullmann)– ein naiver,massivsinnlichden-
kenderMensch,wie Haller sagt,demStephanII., der
ihn aus täglichemUmgangkannte,versprechenund
drohenkonnte:»Laßmich nicht im Stich,sowirst du
auch nicht vom Himmelreich zurückgewiesenund
nicht gewaltsamvon deinersüßestenGattin getrennt
werden!«26
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DervomPapstgesalbteThronräuberundKönig
»vonGottesGnaden«führt zweiKriegefür den

Papst

Am 28. Juli 754 salbteStephanII. in der Kirche von
Saint-Denisim NamenderDreieinigkeitnocheinmal
feierlich den Majordomus Pippin, den er seitdem
immer »Gevatter«nannte,und seine beiden Söhne
Karl und Karlmann zu Königen der Franken»von
GottesGnaden«(Dei gratia),um derartdie Legitimi-
tätdesThronräuberszu festigen.

Möglicherweisenicht gesalbthatteder PapstPip-
pins Gattin, sie vielleicht nur »gesegnet«(benedixit),
während später auch die Gattinen gesalbt worden
sind. Pippin aber, betonteStephan,sei durch Gott
selbst(oder den hl. Petrus)gesalbtworden.»Darum
hat euch der Herr«, schrieber im nächstenJahr an
Pippin und dessenSöhne,»durch meine Wenigkeit
unter Vermittlung desh. Petruszu Königen gesalbt,
damit durch euchseineh. Kirche erhöhtwerdeund
derApostelfürstzuseinemRechtkomme.«

Die Salbungdemonstriertezwar einerseitsdie Le-
galität desHerrschers,andererseitsjedochmachtesie
ihn zum»DienerderKirche«(Funkenstein),bedeutete
sie»WeihezumDienstfür dierömischeKirche«(Sik-
kel). »Größerund würdiger als der Gesalbteist der
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Salbende«,sagtspäterInnozenzIII. UnterAndrohung
der Exkommunikationverbotder PapstdenFranken,
jemalsKönigeandererAbkunft zu wählen,verpflich-
tete er sie, nie einenKönig zu küren,der nicht dem
Geschlechtangehöre,das zur höchstenWürde be-
stimmt, »dasdurch die Vermittlung der Apostel be-
stätigt und durch die Mittlerschaft ihres Stellvertre-
ters,desPapstes,geweihtsei«.

Pippin seinerseitsschwor nach dieser»göttlichen
Bestätigung«seinesRegiments,die Gesetzezu ach-
ten,RaubundUnrechtzu verhindern,dasKirchengut
zu schützen,zu mehren.Wasfreilich geradeaufRaub
und Unrechthinauslief;zumal Pippin die Zehntzah-
lung an die Kirche als Staatsgesetzdurchführte,für
kirchlichesLeihgutsogardenDoppelzehnten(nonaet
decima)verlangte.Jedersoll geben,schriebPippin
demMainzerBischof,ob er will odernicht (autvellet
autnollet).

Wahrlich,wiederein»gewinnbringendesGeschäft«
(S.316).

Im übrigen bedeutetendieseganzenAbsprachen,
Schwüre,Versprechungen,wohleingebettetin päpstli-
ches Himmelsgeflüster,nichts anderes als Krieg
gegendie Langobarden.Seitweit überhundertJahren
aber,seitdemMerowingerChildebertII. (S. 133ff.),
hatte kein Frankenkönigdie Langobardenbekriegt.
Man konnte ihnen, als einzigenNachbarn,keinerlei
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feindselige Handlung vorwerfen. Auch waren die
Frankenseit langemihre Freunde.Siesahenin ihnen
Stammesverwandte.Sie schätztensie als Waffenge-
fährtenausdemKampf gegendie Araber.Darumwi-
derstrebtendie fränkischenGroßendenForderungen
desPapstesfast bis zur Rebellion,und ein Teil der
Vornehmendrohte,denKönig zuverlassen.

SogarPippins Bruder, der abgedankteHausmeier
Karlmann,eilte auf DrängenAistulphsund im Inter-
esseseinereigenenSöhneausMonte Cassinoherbei
zur VerhinderungdesKriegesoder,wie derPapstbio-
graph dies ausdrückt,»um die Sacheder h. Kirche
Gotteszu untergraben«.Karlmann beeindrucktedie
Frankenmächtig,wurdejedochvomPapstdisziplina-
rischgemaßregeltundin einKlosterzuVienneander
Rhônegesperrt.Er sei,meldetderReichsannalistele-
gant,in Vienne»zurückgeblieben«.Und hier im Klo-
sterkerkerstarbKarlmannauchkurz darauf(als Pip-
pin bereitsauf demWeg nachItalien war); während
man seine Begleiter, Mönche aus Monte Cassino,
noch jahrelangeingesperrthielt, auch seine Söhne
(namentlichbekanntist nur Drogo)geschorenin Klo-
sterhaftsteckte– undKarlmannsLeichenicht einmal
in heimatlicherErde bestatten,sondern,auf Pippins
Befehl,nachMonteCassinobringenließ.Nur wenige
Jahrefrüher hatteder hl. PapstZachariasdemUsur-
patordie frommeHandzur Beseitigungder rechtmä-
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ßigenMerowingergeboten,undnunderhl. PapstSte-
phan II. die seinezur definitiven Ausschaltungvon
Pippins eigener Verwandtschaft!Jeden geistlichen
Beistandleisteteerdabei.27

Die grundsätzlicheund Weltgeschichtemachende
ZusagePippinszumKrieg erhieltderPapstbereitsim
Sommer753. »Besondersumstürzendwar an dem
Plan, daß auf Wunschdes heiligen Vaters Christen
gegenChristeninsFeldgeführtwerdensollten,wobei
derirdischeStellvertreterdesApostelfürstendenfrän-
kischenGroßenals gewißzusicherte,daßPetrusund
Gott selbstihnenVergebungder Sünden,hundertfäl-
tige irdischeVergeltungunddasewigeLebenverhei-
ßen«(K. Hauck).28

Pippin rückte also im Sommer754, nur um der
Liebe zum hl. Petrusund um Gotteslohnwillen, wie
er ausdrücklicherklärte,mit seinemHeer, in dessen
Mitte sich der Papstbefand,über den Mont Cenis,
nicht ohnedaßmanunmittelbarzuvor nochin Saint-
Jean-de-Maurienne,der letztenStadtauf fränkischem
Boden,ein feierlichesHochamtzelebrierthatte.Auch
übergabPippin nun dasAistulph als Entschädigung
angeboteneGelddemPapst.DaslangobardischeHeer
abernahmer von vorn und im Rückenalsbaldin die
Zangeund schlugesschwer.So habendie Franken,
schriebStephanII. unmittelbarnachdemKrieg, »alle
übrigen Völker im Dienste St. Petersübertroffen«.
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Aistulph selbstentkammit knapperNot demTod und
zogsichmit demRestderArmeenachPaviazurück.
Dort verwüsteteund plündertedas fränkischeHeer
die Umgegend,bis die ÜberfallenenunterhartenBe-
dingungen,einer jährlichenTributleistungvon 5000
Solidi, Frieden schlossen.Der Papst indes, der
bekam, wozu Pippin sich in Ponthion verpflichtet,
doch nicht bekam,was er in Quierzy versprochen
hatte,trieb weiterzumKrieg, dendie Frankeninzwi-
schenrestlossatthatten.

Kaum freilich warensie zu Hause,brachAistulph
den ihm aufgenötigtenFrieden.Und währender das
Land verheerte,Reliquien massenhaftaus Kirchen
undGräbernraubte,Rommit mehrerenHeerenvöllig
einschloß,drei Monatelang Sturm auf Sturm gegen
die Stadtvortrug, derenVerteidigungder fränkische
Abt Warneharim Panzerleitete, rief der Papstzu
Bittgängenauf undtrug selbstin einerProzessiondas
ErlöserkreuzderLateranbasilika,daranangeheftetder
vom LangobardenköniggebrocheneVertrag. Uner-
müdlichdröhntendie römischenHilferufe nunerneut
in Pippins Ohr, flehte, beschworder Heilige Vater
und zog alle Registerseinergeistlichenwie rhetori-
schenKunst, kauman Übertreibungenaller Art spa-
rend.Ja,er bedrohtePippinsamtSöhnenim Fall des
Ungehorsamsmit demBann und einer Art Vorweg-
nahmegleichsamdesJüngstenGerichts.29
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In mehrerenBriefen an den König, an die weltli-
chenwie geistlichenFürstenFrankens,dasHeerund
das ganze Volk, seine »Adoptivsöhne«,schilderte
StephanII. wortreich die Misere deshl. Petrus,die
verwüstetenWeinberge,geschlachtetenKinder, ge-
schändetenNonnen,behaupteteer,daßdiederKirche
angetaneSchmachkeinesMenschenZungezu erzäh-
len vermöge,daß selbstdie Steinedarüberweinen
könnten.

In einemschauderhaftenLatein, gespicktmit Bi-
belphrasenund Prädikatenim übelsten byzantini-
schen Kanzleijargon (vom »honigsüßenBlick und
Antlitz« bis zu »Euer honigflüssigenGnaden«und
»vonGott triefend«,deifluo), jammerte,lockte,warn-
teer,beiGottdemHerrn,derJungfrauMaria,demhl.
Petrusnatürlich,bei allen himmlischenHeerscharen,
Märtyrern und Bekennern,einerseitsdasgute Werk
zu vollendenunddemhl. Petrussein»Recht«zu ver-
schaffen,andererseitsan ihr »Seelenheil«zu denken.
»Von allem wirst du mit allen deinenBeamtenRe-
chenschaftgebenmüssenvor demRichterstuhlGot-
tes.«»Ihr werdetGott und SanktPeterRechenschaft
gebenamTagedesfürchterlichenGerichts.«»Wisset,
daß der Apostelfürst euere Schenkungwie einen
Schuldscheinfesthält.«»Wennihr alsbaldgehorchet,
wird es euchgroßenLohn bringen...« »Wennaber,
wasich nicht glaube,ihr etwazögert... sowisset,daß
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ich im Namen der heiligen Dreieinigkeit kraft des
apostolischenGnadenamtes«etc. etc. »euch aus-
schließe vom Reiche Gottes und vom ewigen
Leben.«30

Zuletzt und wohl mit der größtenWirkung schrieb
auch der Apostel Petrusselbst einen Brief an die
Franken;natürlichgenauso schlechtund schwülstig.
Und auchder Himmelspförtner,verstehtsich, prote-
stierend,mahnend,befehlend,aucherdiegesamtePa-
radiesesbesatzungaufbietend,»die immer jungfräuli-
che GottesgebärerinMaria«, all die »Throne und
Herrschaftenund das ganzeHeer der himmlischen
Miliz«, auch die Märtyrer und Bekennernatürlich,
wirklich, es klang genau, als schriebe der Papst
selbst.

Aber nein, hier sprachder Apostel persönlichfür
die »heiligeKirche,soeilt, befreitunderlösetsievon
denHändenderverfolgendenLangobarden,daßnicht
(es sei ferne!) mein Leib, der für den Herrn Jesus
Christusgelitten hat, und mein Grab, worin er auf
Gottes Befehl ruht, von ihnen besudelt,daß nicht
meinangehörigesVolk zerrissenundvon ebendiesen
Langobardengemordetwerde...«Undnatürlichdroh-
te auchSt. Petermit »demfurchtbarenSchöpferaller
Dinge«. Und natürlich lockte auch er »mit ewigem
Lohn und endlosenWonnendes Paradieses«.Aber
eilen,eilensollteman.»Eilet, eilet, bei demallmäch-
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tigenGottmahneundfleheich euchan,eilet ...«
Also unternahmendie düpierten Franken einen

zweitenKrieg 756mit demZiel, Mittelitalien für den
Papstzu gewinnen.Pippin rückteabermals,undwie-
dernur ausLiebezumhl. Petrus,dendie fränkischen
Haudegenjetztbereitsvor ihrenSchlachtenanzurufen
pflegten, und um Vergebungseiner Sündenwillen
über den Mont Cenis,schlugdie Langobardenaber-
mals im Sturm von den Höhenauf die Klausen,die
PässenachItalien,schloßsiein Paviaein unddiktier-
te ihnen dort verschärfte Friedensbedingungen.
Aistulph wurde Pippin tributpflichtig, also fränki-
scherVasall.Begeistertvon der »Mengeder Schätze
und Geschenke«kehrten die Frankenjetzt zurück.
Und schon im folgenden Jahr konnte der Heilige
VaterdemFrankenkönigdenToddes»Tyrannen«be-
richten, »desNachfolgersdes Teufels, des Fressers
von Christenblut,desZerstörersder Kirchen«;er sei
»von GottesDolchstoßdurchbohrt,in den Schlund
derHölle hinabgefahren«.31

Der Papsthatte freilich, mit nur allzuviel Grund,
Angstvor Byzanz.Soberichtetereinmal,300Schiffe
seienvon Konstantinopelausgelaufen,ihre Bestim-
mung wahrscheinlichRom und das Frankenreich.
Doch keine Flotte erschien.Auch erfolgte kein An-
griff auf den neuenRaub der Kirche an der Adria,
wozuderPapstsichbereitsBeistanderbeten,da»die
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gottloseSchlechtigkeitder häretischenGriechennur
daraufsinne,die katholischeKirche zu zertreten,die
Rechtgläubigkeitund die Überlieferungder Väter zu
vernichten«.

Mehr als zur Angst noch aber hatte der Papst
Grund zum Jubeln.Er war nun Herr nicht nur über
die StadtRom, sondernauchüber dasExarchatund
diePentapolis.22StädteundBurgenheimsteernörd-
lich undöstlichdesApenninein. Zusammenmit dem
Dukat von Rom bildeten sie das »Patrimoniumdes
heiligen Petrus«,den mittelalterlichenKirchenstaat.
Byzanzhätteerwartenkönnenundhataucherwartet,
daß ihm Pippin dies Gebiet ausliefernwerde. Statt
dessenzogseinBevollmächtigter,derAbt Fulradvon
Saint-Denis,vonOrt zuOrt, sammeltedieSpitzender
Gesellschaftals Geiselnund legte die Schlüsselder
StadttoreSanktPeterzu Füßen.PippinhattedasTer-
ritorium demhl. Petrusund seinemStellvertreterur-
kundlichzu ewigemBesitzgeschenktunddie Gegen-
ansprüchedesgriechischenKaisersdurch die Erklä-
rung abgewiesen:nicht um einesMenschen,sondern
ausLiebe zum hl. Petrusund für die Rettungseiner
Seeleseidiesgeschehen.32

Noch im 8. JahrhundertnenntderdankbareKlerus
Pippin »David«,»Salomon«,»NovusMoyses«.Und
die Frankenpreist PapstPaul I. als »heiligesVolk«.
Hatte die Kurie doch nun ihren Staat,den Kirchen-
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staat.Wie aberder römischeBischof, so wollte all-
mählichauchjederandereBischof, ja, jederAbt sei-
nen »Priesterstaat«.Und wie die Päpsteden ihren
durchKrieg undBetrugbekamenundein Jahrtausend
lang weiter durch Krieg und Betrug zu behalten,zu
mehrensuchten,so führten auchdie übrigenDiener
Christi Fehdenum Fehdendurchdie Zeitenundwie-
sen, nach dem Beispiel Roms, ungezählteSchen-
kungsurkundenvor, die nicht minderLug warenund
Trugwie diesogenannteSchenkungKonstantins.33

Dennda die Frankendurchzwei großeKriege für
»St. Peter«den Kirchenstaatnur zusammengeraubt
hatten,wollte RomdieSachenicht sounchristlichauf
sich beruhenlassen.Es schicktesich an (oder hatte
sichbereitsangeschickt),zu derbegangenenblutigen
Gaunereinoch eine weitere,größerezu begehen:es
führte die durchdasfränkischeSchwert,durcheinen
zweifachen Überfall erzwungeneterritoriale Neu-
schöpfung auf einen scheinbar uralten Rechtsan-
spruchzurück.
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14.Kapitel

Die »KonstantinischeSchenkung«

»... die Fälschung,der freilich nicht ›Kriminel-
les‹anhaftet.«

Der TheologeKantzenbach1

»DieUrkundeist wohl in römischenKreisenan-
gefertigtworden,vielleichtanläßlichderReise
StephansII. insFrankenreich,vielleichterstim
Frankenreich,umKönig Pippinzudenerhofften
Landschenkungenin Italiengeneigtzuma-
chen.«

Die katholischenPapsthistorikerSeppelt/Schwai-
ger2

»UnterderunverkennbarenLeitungGottes,
ohneUnrechtundGewalt,ohneList undBetrug
entstandfür dasHauptderKircheeinunabhän-
giger,weltlicherBesitz:dermaterielleUnter-
grundunddieäussereSicherstellungseiner
geistlichenWeltherrschaft.«Dieserungeheuerli-
che,allenTatsachendreistinsGesichtschlagen-
deSatzhateinendergrößtenGegnerdesrömi-
schenKatholizismusundPapsttumszumVer-
fasser,denJesuitenGrafHoensbroech– aller-
dingsin seinerkatholischenZeit. Heuteäußert
sichkeinPapstknechtmehrso.3
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DasFälschenist stetsdiebesondereDomänederPrie-
stergewesen,aller Priesterwohl, speziellaberderrö-
misch-katholischen.PiusXI., einerdererfolgreichsten
Förderer von Mussolini, Hitler und Franco, nennt
zwarin seinemRundschreibenüberdiechristlicheEr-
ziehungderJugenddiekatholischeKirche»Säuleund
GrundfestederWahrheit«.Dochdasstellt,wie daüb-
lich, dieWahrheitaufdenKopf. Essoll ja geradever-
bergen,daß die Papstkirche,die christliche Kirche
überhaupt,eineSäuleund Grundfesteder Lüge ist –
einederstärkstenohneZweifel.4

DaskatholischeMittelalter– einEldorado
klerikalerFälschung

Man hatim Christentumimmergefälscht,von seinem
Beginn, vom NeuenTestamentan – wie schon im
Alten (beidesauf über dreihundertSeitendargelegt
undbelegt:III 1. und2. Kap.).Dochwie daschristli-
che Altertum die heidnischeZeit an Fälschungen
übertrifft, so wieder das christliche Mittelalter die
christlicheAntike. Am meistenfreilich fälschteman
nicht zufällig in jener Epoche,die als besonderska-
tholisch, besondersgläubig gilt, die jedenfalls am
meistenvom Klerusbeherrschtgewesenwar, im Mit-
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telalter, »zu dessenMerkmal die zahlreichenFäl-
schungenundihreWirksamkeitgehören«.»In keinem
Zeitalter der europäischenGeschichtedürften Fäl-
schungeneine größereRolle gespielthaben«(Fuhr-
mann).NachdenVersicherungenmodernerForscher
sind dieseFälschungen»zahllos«,sindzumaldie ge-
fälschtenUrkunden,HeiligenvitenundMirakelberich-
te »Legion«, hat diese »typisch christliche Gesell-
schaftdie Fälscherwerkstattzur Ordnungsinstanzvon
KircheundRechterhoben«(Schreiner).5

DasfrommeMittelalter war ein derartigesEldora-
do derFälscher,daßmannicht nur behauptenkonnte,
eshabefastebensovieleunechteUrkunden,Annalen,
Chronikengegebenwie echte,sonderndaßderMedi-
ävist Robert Lopez geradezuerklärt, man halte alle
dieseDokumentebiszumEchtheitsbeweisersteinmal
für falsch.»Weregardthemguilty until provedinno-
cent...«

WanndiesehoheKunstdesFälschenskulminierte,
könnenwir aufsichberuhenlassen.DerdeutscheAlt-
philologe Wolfgang Speyer,ein christlicher Kenner
der Materie, meint: »Im griechischenOstengehörte
während des sechstenbis achten Jahrhundertsdas
FälschenrechteigentlichzumBeruf desTheologen.«
Wilhelm Levison hielt das9. Jahrhundert,Drögereit
das12. Jahrhundertfür »die Blütezeit der Fälschun-
gen«,währendMarc Bloch der ganzeZeitraumvom
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8. bis zum12. Jahrhundertals besondersergiebiger-
schien für die »Massenepidemie«des Fälscherge-
schäfts.6

Man fälschtevon der französischenAtlantikküste
bis tief in denbyzantinischenOstenundvon England
bis nachItalien.Bei den(nochnicht kritisch edierten)
Merowingerurkundenrechnet man mit einem Fäl-
schungsanteilvon rund 50 Prozent.Und von dener-
haltenenUrkundentextendes Frühmittelaltersüber-
hauptsind»biszu 50 % undmehrgefälschtoderver-
fälscht«(Herde).WobeiHerdemit Rechtbetont,daß
ein vom heutigenverschiedenerWahrheitsbegriffdes
Mittelalters schwer postuliert werden könne, »daß
auch im Mittelalter ein fundamentalerUnterschied
zwischenechtundwahr,unechtund falschbestand«.
DieseraberwurdeebendurchFälschungenaller Art
überbrückt, »um der ›höheren Wahrheit‹ willen«
(Gawlik). Und bis ins Hochmittelalterwarendie Fäl-
scher im Abendland fast ausnahmslosGeistliche.
Dennwie dasTötenzudenHauptaufgabendeschrist-
lichen Adels gehörte,so das Fälschenfast zu den
StandespflichtenderchristlichenGeistlichkeit– weni-
gereine»Aporie«,wie manflau formulierte,alseine
Konsequenz:wo allesWesentlicheauf Lug undTrug
steht,kannLug undTrugnurweiterhelfen.7

KlerusundFälschengehörenim Mittelalter zusam-
men.»Es ist richtig, daßdie Fälscherfast nie Laien
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waren«,schreibtBosl.Und T.F. Toutserklärtgerade-
zu: »It was almost the duty of the clerical classto
forge«; die Obliegenheiteines Lügnerhaufens,der
freilich dasLügenandererin GegenwarteigenerEx-
pertenals frechesSakrilegbetrachtethat – eine be-
sondereArt HeucheleidiesergeistlichenGanoven,die
schon in der Antike aus Fälschenund Heucheln,
zumalauchausdenalttestamentlichenBetrugsmanö-
vern, eine Tugend machenkonnten, eine heilsge-
schichtliche Funktion. (Noch widerlicher sind ihre
modernen,achsoeinfühlsamenVerteidiger.)

Frommer Betrug, Doppelzüngigkeit,Verstellung
warenim Christentumja geradedeshalbvon Anfang
anerlaubt,weil hierderZweckdieMittel heiligt, weil
Lügen,Täuschenum desSeelenheils,der Heils- und
Sieghistoriewillen, ebenkein Lügenmehrund Täu-
schenwar, sondernein Verdienst.Die »pia fraus«
mußtenur »cumpietate«,nur der hl. Kirche, deshl.
Glaubens,des hl. Gottes wegen, mußte »instinctu
SpiritusSancti«oder»perinspirationemDei«gesche-
hen,undschonwar allesgut.Denndannist Fälschen,
nachOrigenes,bloß ein »ökonomisches«,ein »päd-
agogisches«Lügen. Oder, so der hl. Kirchenlehrer
ErzbischofJohannesChrysostomos,eine»edleList«,
eine»treffliche Lüge«(III 181 ff.). Oder,wie der hl.
Augustinuslehrt, »keineLüge, sondernMysterium«,
nicht »fictio« (Erdichtung),sondern»figura« (Aus-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.707 Deschner Bd. 4, 396Das katholische Mittelalter - ein Eldorado ...

druck)derWahrheit.Zu denLügenderalttestamentli-
chenPatriarchenentwickeltenfrühscholastischeMo-
ralistenundGlossatorendanngleicheineganze»rei-
cheKasuistik«(Schreiner).8

Übrigenswar dasvom KlerussogeliebteGeschäft
nicht ebensonderlichriskant.»In großeGefahrbegab
man sich mit einer Fälschungnicht; normalerweise
wurdesienichterkannt«(Drögereit).

Schondeshalbfälschtennicht irgendwelcheSubal-
ternender»GrundfestederWahrheit«(esseidennim
Auftrag),sonderndieerlauchtestenÄbteundOberhir-
ten: Hilduin etwa, der Abt von Saint-Denis
(814–840)und weitererKlöster, der ErzkaplanKai-
serLudwigsdesFrommenundErzkanzlerKaiserLo-
tharsI., auchdesignierterErzbischofKölns. Oderder
ErzbischofHinkmar von Reims (845–882),der u.a.
in einemfingiertenBrief desPapstesHormisdassei-
nemVorgänger,Remigiusvon Reims,die kirchliche
Obergewaltim Reich Chlodwigs,daspäpstlicheVi-
kariat,übertragenläßt.Oderder Bischof Pilgrim von
Passau(971–991),der auchpersönlichfälschte,dar-
über hinausaber durch einen Notar in der Kanzlei
Kaiser Ottos II. sich nützlicheLegendenvon Quirin
undMaximilian erdichtenundüberhauptzur Erweite-
rungseinerMachtundFörderungseinerKarriereeine
ganzeSerie falscherUrkundenin Rom präsentieren
ließ, besondersunechtePallienurkundender Päpste
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Symmachus,EugenII., Leo VII., AgapetII. und Be-
nediktVI. OderPapstCalixt II. (1119–1124),dermit
apostolischerAutorität jene Fälschungenbestätigte,
die er kurz zuvoralsErzbischofvon Viennehattefa-
brizieren lassen– »... denn der heilige Geist ›flieht
den Trug und denLügner‹,wie es in einerUrkunde
PapstHadriansIII. (a. 885) ... heißt.«Und die Kirche
ist die »Säuleund Grundfesteder Wahrheit«(Pius
XI.).9
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EinigeBeispielefür geistlicheFälschungenvon
Konzilsakten,ReliquienundHeiligenleben

UngezählteKleriker und Mönchehabenim Mittelal-
ter mittels Fälschungender Kirche religiöse,politi-
sche, wirtschaftliche und rechtliche Vorteile, kurz
Glauben,Ansehenund Geld verschafft, habenmit
wahrerLeidenschaftauf allen nur in Fragekommen-
den Gebietendesreligiösenund kirchlichen Lebens
gefälscht.10

Man fälschte,schonvom 4. Jahrhundertan, Kon-
zilstexte, fälschteganzeKonzilsakten,alles nur um
deswahrenGlaubenswillen; wie mandennschonin
die Bibel die Trinität hineinfälschte,»diewunderlich-
stedogmatischeZumutung«(ThomasMann).

Während des SechstenAllgemeinen Konzils in
Konstantinopel(680/681)versuchtePatriarchMaka-
rios von Antiochia, gegenRom die Lehre von der
EinheitdesWillens in Christus,densogenanntenMo-
notheletismus,einefreilich auchvon PapstHonorius
I. anerkannteKetzerei(S. 336 ff.), ausfrüherenSyn-
oden und Kirchenväternzu erweisen.Er arbeitete
dabeimit verstümmelten,entstellten,plump erfunde-
nenTexten,wofür erdenRestseinesLebensin einem
römischenKlosterverbüßenmußte.11

Kirchenvater Abt AnastasiusSinaita bestritt um
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dieselbeZeit leidenschaftlichdie Monophysiten.Ins-
besonderebekämpfteer die Fälschereienjener vier-
zehn Kalligraphen,die unter Leitung des Präfekten
Severian,in einerganzenFälscherwerkstättevereint,
im monophysitischenSinnefälschten.Aber Kirchen-
vater Anastasius,ein veritablerHeiliger der katholi-
schenKirche(Fest:21.April), bedientesichihnenge-
genüberderselbenMethodenund fälschteseinerseits
völlig skrupellos.Nicht genug,er bezeichnetesein
Tun als vorbildlich, forderte die Ketzerbekämpfer
zum NachahmenseinerMethodeauf und berief sich
auf dasPauluswort:»Mit List habeich euchgefan-
gen!«12

Mit dem stets irrer ausartendenHeiligenkult be-
ganneinewahreBlüte hagiographischenSchwindels,
lokalpatriotischerund liturgisch-kultischerBetrüge-
reien, Reliquienfälschungenetwa. Es gab so viele
»echte«Kreuzpartikel,daßmandarauswohl ein Dut-
zend,wennnicht mehr»echte«KreuzeJesuhättefa-
brizierenkönnen.Es gabauchmehrals ein Dutzend
wiederumechterVorhäutedesHerrn, die durcheine
eigene »Bruderschaftvon der Heiligen Vorhaut«,
durch spezielleVorhautkapläne,festlicheProzessio-
nen und Hochämterzu Ehren der heiligen Vorhaut
verehrtwordensind.

Nur um die SchenkunggewisserReliquien(neben
einigen anderen»Rechten«)nachzuweisen,fälschte
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Bischof Bennovon Osnabrück(1068–1088)eineauf
den 19. Dezember803 datierteKaiserurkundeKarls
»desGroßen«.Und in Regensburgwurde seinerzeit
durcheinender»interessantestenSchriftstellerdes11.
Jahrhunderts«(»Lexikonfür TheologieundKirche«),
durch Otloh von St. Emmeram(der auchdurch Fäl-
schungensein Kloster demEinfluß desOrtsbischofs
zu entziehensuchte),ein ganzerÜbertragungsbericht,
die TranslatioDionysii, gefälscht,wonachman dort
die ReliquiendesDionysiusAreopagitazu besitzen
behauptete,seinerseitsselbereiner der begnadetsten
Fälscherder Christenheitund »für Jahrhunderte«ihr
»Lehrmeister«(III 147ff.).13

Es gabauchgefälschte»Teufelsbriefe«und»Him-
melsbriefe«im Mittelalter,undje nachBedarfforder-
te man mit den Himmelsbriefenzum Frieden oder
zum Kreuzzugauf, auch zur Sonntagsheiligung,zu
einerKlostergründung,zum BetendesRosenkranzes
oderzumGlaubenanJesuAuferstehungetc. (III 172
f.).

Vor allem abergrassiertejedeMengeprimitivster
Mirakelfabeleien,Jenseitsvisionen,Heiligenlegenden.
DennhatteeinHeiliger keineVita, warer in derKon-
kurrenzmit anderenHeiligen einer Stadt,einer Kir-
che, eines Klosters im Nachteil. Deshalbbrauchte
manauchfür dieseHeiligeneineVita undfälschtesie
einfach. So sind die Taten der hl. Genoveva,der
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Schutzpatroninvon Paris(vor derenGebetein Attila
ebensozurückweichtwie ein Drachenpaarauf der
Seine,eine Heilige, die überhauptstupendeWunder
haufenweisewirkt, auchvor PestundKrieg, vor Au-
genleidenschütztund Blattern),wohl samtund son-
dersebensoerstunkenund erlogenwie die in Köln
vondenHunnenhingemordetenelftausend(!) Gefähr-
tinnenderhl. Ursula.»DasBlutbadwird bei Ankunft
der Schiffe aufs grausamsteverwirklicht. Zuletzt
bleibt Ursulaallein übrig. Der Hunnenfürstselbstbe-
gehrt sie und erschießtdie sich verweigerndeStand-
haftemit seinemPfeil.« Aber: »Ruhmund Reliquien
verbreitensich nachweislichvom 10. Jh. an.« (Kel-
ler)14

Völlig gefälschtist zumBeispielaucheineangeb-
liche Passiodes Abtes Vinzenz von Léon. Er soll
unter dem arianischenSuebenkönigRechilaum sei-
neskatholischenGlaubenswillen dasMartyrium er-
litten haben– am11. März 630.Rechilawar abergar
keinArianer,sondernHeideundregierteüberdiesfast
zweihundertJahre früher, zwischen 441 und 448.
Ebensogefälschtist die Passiovon Vinzenz, Rani-
mirsangeblichemNachfolger,dermit zwölf Mönchen
dasMartyriumerlittenhabensoll.15

Gefälschtwurdeim Laufedes10.und11.Jahrhun-
derts eine ganzeReihe von Heiligenviten, die zum
Kreis der»falschenKarolinger«zählen.Einerseitshat
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manda einigebekanntereKarolingernachträglichzu
Heiligen gemacht,andererseitsdiese Familie durch
völlig erfundene Heilige vermehrt. Zu dem Fäl-
schungskreisgehörendie Vita Ermelindis,Vita Ber-
lindis, die Lebensbeschreibungder Gudula u.a.,
wobei die Fälscher,wie üblich, jeweils Geistliche
oderMönchewaren.16

Nun unterscheidetdie »fromme«(und sogar die
wenigerfromme)ForschunggernzwischendenPro-
dukteneiner»unreflektiertenWundergläubigkeit«,die
zwarebenfallshistorischbodenlos,gänzlicherfunden,
abereben»gutenGlaubens«erfundenwordenseien,
und den bewußten,absichtsvollen,den eigentlichen
Fälschungen.Doch auchdie Zahl allein dieserGrup-
pe im Mittelalter »ist unüberschaubar«,»Legion«
(Fuhrmann).17
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Beispielefür bischöflicheFälschungenvor allem
ausmacht-undbesitzpolitischenGründen

NahezuunabsehbargefälschtwurdeanBischofssitzen
auch aus kirchenpolitischenMotiven, das heißt im
MachtkampfderBistümergegeneinander.Mansuchte
so rivalisierendeAnsprücheim Hinblick auf Rang
oderBesitzdurchzusetzenmittelsFabrikationfalscher
DiplomeoderderInterpolationoriginaler.

Gefälschtwurden,wie überall in der christlichen
Kirche, nicht zuletztin Rom(II 69 ff.), die Bischofs-
listen, um die »apostolischeTradition« zu sichern.
(Für die katholische»Forschung«entstandderartder
»spätereWildwuchs«:Neuss/Oediger.)Sehrfrüh er-
schwindeltemansodieBischofslistenvonKöln, Ton-
gern,Trier. DasBistumMetz führt seineapostolische
Gründungfälschlichauf Klemenszurück,dasBistum
Mainz fälschlichauf denPaulusschülerCrescens,Sa-
lona fälschlichauf denPetrusschülerDomnius,Mai-
landfälschlichaufBarnabasusw.usw.18

Gefälschtwurdeim Wettstreitzwischendenspani-
schenBistümernToledo und Oviedo oder zwischen
Barcelonaund Mérida oder zwischenden französi-
schenBischofssitzenLimogesundPérigueux.19

Im Jahr731 wurde in Englandein berühmtesan-
geblichesAntwortschreibenPapstGregorsI. an den
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BischofAugustinvon Canterburyerdichtet,undzwar
durch Nothelm, den nachmaligenErzbischof von
Canterbury.PapstGregor erteilt darin dem Bischof
AugustindasRecht,allein Bischöfezu ordinieren.Er
ordnetihn auchdenin Britannienneuzuernennenden
Bischöfenüber und stellt ihn den gallischen,beson-
dersdenenvonArles,gleich.20

In Arlesselbstundin VienneführtederdurchJahr-
hundertesich hinziehendeStreit zwischenden zwei
altenRivalinnenum dengallischenPrimatzu ausge-
dehntenUrkundenfälschungen,zu zahlreichenunech-
ten PapstbriefengegenEnde des 11. Jahrhunderts.
UndgefälschthattedieseunterdenNamenvonPiusI.
(gest.155?)bis PaschalisII. (gest.1118)offenbarder
hochadeligeErzbischofGuidovonVienne– dernach-
malige PapstCalixt II. (1119–1124),was späterzu
einemder aufsehenerregendsten»bella diplomatica«
der Forschungsgeschichteführte. (DerselbeFälscher-
Papst,beiläufig, war esauch,der durcheineSynode
von Toulouseam8. Juli 1119erstmaligdie weltliche
Gewaltzur Verfolgungvon »Ketzern«,der Petrobru-
sianer,einschaltenließ.)21

EtwaumdiegleicheZeit fälschtemanauchim Erz-
bistum Canterburyfort, wo ja schon im frühen 8.
JahrhundertErzbischof Nothelm durch einen ge-
fälschtenPapstbriefin Erscheinunggetretenwar.Nun
suchtedasErzbistumin einemviele Jahrzehntelan-
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genStreitseinePrimatansprüchegegendasErzbistum
York mittelseinerSerievon ergaunertenPapsturkun-
den durchzusetzen,fingierten Briefen, Privilegien,
einemgefälschtenSynodalbeschlußder Synode679
in Rom.Die demsogenanntenHeiligen Stuhl vorge-
legtenUrkundenwurdenzwar1123von ihm verwor-
fen; schon1127 aberstieg ErzbischofWilhelm von
Corbeil zumPäpstlichenVikar und Legatenfür Eng-
land und Schottlandauf. Und seit dem13. Jahrhun-
dert galtendie Erzbischöfevon Canterburyals legati
nati Roms. Die Suprematieüber York war errun-
gen.22

In Deutschlanddehntein der Auseinandersetzung
mit demErzbistumMainz dasBistumWürzburg,seit
KaiserOtto III. (983–1002),seinegeistlicheJurisdik-
tion überdie Klöstervon Amorbach,Neustadt,Hom-
burg, Schlüchternund Murrhardtaus.So erwarbder
WürzburgerBischof Bernward(der dann als Braut-
werber Ottos auf der Insel Euböastarb) Anno 993
mehrereihm angeblichentfremdeteAbteien »haupt-
sächlichvermögegefälschterUrkunden«(Hotz), und
zwar auf den NamenPippins und Karls »desGro-
ßen«– damit dort »monasticavita – mönchischeLe-
bensformgepflegtwerdenkönne...«(O. Meyer)23

Gefälschtist eineangeblichdurchdenletztenKa-
rolinger Ludwig IV., dasKind, am 27. Juni 907 zu
St. Florian ausgestellteUrkunde, die dem Bischof
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Burkhard von Passaudie ganze Pfalz Ötting zu-
spricht; wobei der Fälschernicht nur das Pfalzstift,
sondernden gesamtenOrt (Alt-)Ötting als persönli-
chenBesitzdesBischofsausgibt.24

Im Norden Deutschlandswar das Bistum Merse-
burg,gemessenselbstandenunbedeutendenTerrito-
rienderOberhirtenvonMeißenundNaumburg,unge-
wöhnlich klein. So halfen die MerseburgerPrälaten
nach. Bischof Thietmar von Walbeck (1009–1018),
derGeschichtsschreiber,sprachsichdurchFälschung
einer Königsurkunde den Königsforst »zwischen
Saaleund Mulde« zu, wobei er das Dokument(im
Jahre 1017) auf den 30. Juli 977 datierte. »Seine
Wahrheitsliebeist unbezweifelt«(»Lexikonfür Theo-
logieundKirche«).UndderMerseburgerBischofEk-
kehard von Rabil (1216–1240)suchte sich durch
zwei Falsifikate,zu den Jahren1021 und 1022 auf
denNamenKönig HeinrichsII. fabriziert, die Städte
Leipzig undNaunhofunterzujubeln.Weitergefälscht
wurde unter Bischof Ekkehardein Lehnsrevers,der
auf den Namen des 1221 gestorbenenMarkgrafen
Dietrich lautete,für dessenfünfjährigen Erben sein
Onkel,derLandgrafLudwig von Thüringen,nachbe-
stenKräftendieVormundschaftführte.BischofEkke-
hard stieß mit dieser neuen, höchstwahrscheinlich
1221 angefertigten(und auf 1210 datierten) Fäl-
schungbei demLandgrafenbegreiflicherweiseauf ei-
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nigeZweifel. Soexkommunizierteer diesensamtsei-
nen Ratgebernund verhängtedasInterdikt über das
ganzeLand, wodurcher auchnochdie hoheSumme
von800Mark Silbererpreßte.25

Gefälschtwurde die Gründungsurkundedes Bis-
tumsBremen(auf dasJahr788),zumalum Zehntan-
sprüchewillen. Auch behauptetdieseFälschung,die
Kaiser Maximilian 1512 bestätigt,Karl »derGroße«
habeder BremerKirche 70 Hufen (Bauernhöfe)ge-
schenkt.Die gefälschteGründungsurkundedesBis-
tumsBremen– und»Bremenhatteja seitJahrhunder-
tengefälscht,um irgendeinRechtzu erlangenoderes
zu behalten«(Drögereit) – diente dann wieder zum
Vorbild der gleichfalls gefälschtenähnlichenGrün-
dungsurkundedes Bistums Verden im 12. Jahrhun-
dert,die sichalsein Original Karls »desGroßen«von
786ausgibt.Nochim 16. Jahrhundertwurdedie Ver-
denerGründungsfälschung,die sowohl die Ausstat-
tungalsauchdiegenaueAbgrenzungdesBistumsan-
gibt, bei Grenzstreitigkeitenmit Lüneburgund Bre-
menalsBeweismittelherangezogen.26

Aber auch die gefälschteGründungsurkundedes
BistumsBremenhatteoffenbar ihrerseitsbereitsein
Vorbild, nämlich die im 10. Jahrhundertgleichfalls
gefälschteGründungsurkundedes Bistums Halber-
stadt,die in Inhalt und Ausdruckweitgehendmit der
BremerFälschungübereinstimmt.Bischof Bernhard
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von Halberstadt (923–968) wehrte sich seinerzeit
noch erfolgreich gegendie GründungeinesErzbis-
tums Magdeburg, dessen Erzbischof Giselher
(981–1004)dann seinerseitsauf die Gründungdes
ErzbistumsGnesenmit einer auf den NamenPapst
Johannes'XIII. gefälschtenUrkunde reagierte,wo-
nachAnno 968demErzbischofAdalbertvon Magde-
burgangeblichderPrimatgegenüberallenErzbischö-
fen undBischöfenin derGermaniaverliehenworden
war.27

Auch der jahrhundertelangmit allen Mitteln ge-
führte Kampf zwischenden ErzbistümernKöln und
HamburgbrachtevieleFalsifikatehervor.

So wurdenzwei Urkundenim Namender Päpste
Gregor IV. und Nikolaus I. für Hamburggefälscht,
genauerdie Pallienbestandteiledieser sogenannten
HamburgerGründungsurkunden.Die Gaunereibe-
zweckteden Nachweis,daß nicht nur der ersteBi-
schofundErzbischofderStadt,Ansgar,831und832
dasRechtdesPalliumtragenserhaltenhabe,sondern
auchseinesämtlichenNachfolgerfür alleZeiten.Ver-
fälscht wurde weiter eine Urkunde AgapetsII. für
Hamburg.Und auchhier gehtesumeineinterpolierte
Stelleüber die Pallienverleihungund derenAusdeh-
nung auf die Nachfolger.Doppelt verfälschtwurde
eineUrkundePapstJohannes'XV. für Hamburg.Und
wiederist ZweckundMotiv derFälschungdie Erlan-
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gung des Palliums.Weiter erschwindeltwurde eine
GründungsurkundeLudwigs desFrommenfür Ham-
burgsowieeinePapsturkundeGregorsIV.28

Gefälscht wurden die meisten dieser Urkunden
wahrscheinlichvon einemder bekanntestenmittelal-
terlichen Bischöfe des Nordens, dem Erzbischof
Adalbert von Hamburg-Bremen(1043–1072).Ihm
hatteKaiserHeinrichIII., einerdermächtigstendeut-
schenHerrscherdesMittelalters,nachderAbsetzung
dreierPäpsteauf derSynodezu Sutri sogardie Papst-
würde(falls mandassonennenmag)zugedacht.Aber
Papstwollte Adalbertnicht werden.Dochsonststell-
te»dergroßeGottesmann«,dembeiseinerOrdination
in Aachenzwölf Bischöfedie Handaufgelegthatten,
mit Hilfe ihm hörigerkaiserlicherUrkundenschreiber
fast systematischUrkundenfrühererKaiserund Päp-
ste her, um sie für seine Ansprücheauszuspielen.
Kein Wunder,gestander ja freimütig, »in demGrad
werde ich niemandenschonen,weder mich selbst,
noch die Brüder, noch das Geld, noch die Kirche
selbst,damit mein Bistum endlich einmal vom Joch
befreitunddenübrigengleichgemachtwerde«.29

All diesnur kurzeHinweise,die sichverhundertfa-
chenließen,auf Fälschungenvor allem bischöflicher
Kurien,wobeidiegleichfallsungeheureFüllederFäl-
schungenausKlösternnochgarnichteinbezogenist.

Die Privilegiender Päpstebeispielsweisefür Klö-
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ster im Merowingerreichsind »fast sämtlichspätere
Fälschungen« (Levison). Und selbstverständlich
fälschtenauchdieReligiösenausdenverschiedensten
Motiven, nicht zuletzt,um sich demEinfluß der Bi-
schöfezu entziehen.In Regensburgetwastrittendes-
halbdie (zunächstmeistdemhöherenAdel zugehöri-
gen) Mönche des Klosters St. Emmeramverbissen
durchdasganzeHochmittelaltermit dendortigenBi-
schöfenunderschwindeltenvom 11. bis ins 13. Jahr-
hundertUrkundenundschließlichauchReichsunmit-
telbarkeitunddie UnterstellungunterdenPäpstlichen
Stuhl.

Vielleicht nochöfter fälschteein Klosterzuungun-
sten des andern.So fabrizierte man in Thüringen
unter dem Abt Ernst vom Kloster Reinhardsbrunn
Mitte des12. JahrhundertsUrkundenfälschungenzur
gebietsmäßigenAbsicherunggegenein benachbartes
Zisterzienserkloster.

Mitunter aberbetrogmannicht nur für daseigene
Haus,sondernauf Bestellungauchfür viele andere.
So im KlosterReichenau,wo im frühen12. Jahrhun-
dert ein Mönch mit Billigung desedlenAbtesUdal-
rich von DapfensystematischalteUrkundenzwarna-
türlich auchpro domo fälschte,doch ebensofür die
Klöster in Kempten,Lindau,SteinamRhein,Einsie-
deln,OttobeurenoderdasNonnenklosterBuchau,vor
allem zur Einschränkungder Hof- und Heerespflicht
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sowiezurSicherungderfreienAbtswahl.30

Ein berüchtigterFälscher,PetrusDiakonus,wirkte
im selbenJahrhundertals Bibliothekarund Archivar
in demberühmtenKloster Montecassino,dessenBe-
sitzstander durchstetenBetrugsicherteund mehrte.
Er durchsetzteabernicht nur dengesamtenCasinen-
serUrkundenbestandmit Fälschungen,sondernfertig-
te auch ganze »Originale« an, er arbeiteteandere
Werkeverfälschendum, ja, er gabfür diversehagio-
graphischeundhistorischeSchriftenfalscheVerfasser
vor. GefälschteHerrscherdiplomewurdenin Monte-
cassinoebensofabriziert wie gefälschtePapsturkun-
den.

Ganz ähnlich in Fulda. Etwa um dieselbeZeit
schuf dort der Mönch Eberhard das zweibändige
ChartularseinesKlosters, das dessengesamtesUr-
kundenmaterialbis zur Mitte des 12. Jahrhunderts
enthält,Papsturkunden,Immunitäten,Besitztitel,Ein-
kunftsverzeichnisse,vielfach interpoliert, teilweise
abervöllig unecht.Der emsigkopierendeBenedikti-
ner fälschte diesenCodex Eberhardiderart passio-
niert, daß EngelbertMühlbachersagenkonnte, bei
ihm sei »die Urkundenfälschungzur Manie gewor-
den«.Freilich bestand,wasFalsabetrifft, im ehrwür-
digen Fulda eine alte Tradition. Fälschtendort doch
schondreihundertJahrefrüher – mit unterschiedli-
chemErfolg – derMönchRudolf undderMönchMe-
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ginharddiverseZehntprivilegien(auf die NamenPip-
pin III., Karl »dem Großen«und PapstZacharias),
um demMainzerErzbischofdenZehntauf seinenEi-
gengüternzuentreißen.31

All die genanntenund tausendandereKatholiken,
Bischöfe, Äbte, Mönche, Priester und Laien also
fälschten.Und warumauchnicht, wenn dieseganze
Religiondoch,um eszu wiederholen,von Anfangan
in allem Wesentlichenauf Lug und Trug gegründet
(III 1. und2. Kap.),wennzumaldasPapsttumim frü-
hen Mittelalter buchstäblichunübertrefflichmit der
größtenFälschungaller Zeiten beispielhaftfür alle
folgendenvorangegangenwar?
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EntstehungundBedeutungder
»KonstantinischenSchenkung«

Täuschtnicht alles,entstanddie sogenannteKonstan-
tinischeSchenkung,triumphalerAuftakt gewisserma-
ßenungezählterFälschungenkünftigerZeiten,zu Be-
ginn der fünfziger Jahredes 8. Jahrhundertsin der
päpstlichenKanzleiStephansII., wahrscheinlichnoch
vor dessenAufbruch ins Frankenreich.Nach Walter
Ullmann und anderen Gelehrten spricht »alles
dafür ..., daß die päpstlicheKanzlei der Geburtsort
der Fälschung war«. Denn man brauchte einen
Rechtstitelfür denerhofftenTerritorialbesitz.So be-
seitigte offenbar auf dem Reichstagin Quierzy der
Papstmittels desMachwerksalle BedenkenPippins.
Er präsentierteeine Urkunde,die den hl. Petrusals
rechtmäßigenHerrn und BesitzerItaliens,den Papst
als Inhaber kaiserlichen Ranges,ja, geradezuals
»KaiserdesAbendlandes«(Brackmann)auswiesund
alsbalddie Frankenzum Krieg gegendie Langobar-
dentrieb (S.383ff.).32

Vorlage für dasConstitutumConstantinioder das
PrivilegiumsanctaeRomanaeecclesiae,wie dieSache
im Mittelalter gewöhnlichhieß,war die im ausgehen-
den 5. Jahrhundertwohl gleichfalls in Rom entstan-
deneLegendasancti Silvestri, die Silvesterlegende,
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einerder in Rom,England,im Frankenreichmeistge-
lesenenHeiligenromanedes Christentums,das mit
Hilfe dieser LiteraturgattunghistorischeTatsachen
stetsmit Vorliebeverdrängtundverfälschthat.Schon
Anfangdes6. Jahrhundertsfanddie Fabelbei denso-
genanntenSymmachianischenFälschungen(II 341
ff.) Verwendung.

Nach der in verschiedenenFassungenumher-
schwirrenden,in Hundertenvon Handschriftenkol-
portiertenLegendewar Kaiser KonstantinChristen-
verfolgergewesenund zur Strafedafür vom Aussatz
befallenworden.PapstSilvesterheilte aberdenKai-
ser und taufte ihn im Lateran. Tatsächlichjedoch
hatteKonstantindie Christenbekanntlichnicht ver-
folgt, sondernimmensbegünstigt.Er war auch nie
vom Aussatzbefallenund nicht von Silvestergetauft
worden,sondernvon BischofEusebvonNicomedien,
einemArianer, und zwar erst auf dem Totenbettim
Jahre337,währendPapstSilvesterschon335gestor-
benwar. (Die Kirche feiert seinenFesttagam31.De-
zember,alswollte siesichamEndejedesJahreserin-
nern,wassiedemhl. Silvesterverdankt.)33

Die Urkundenun, mittels derensich dasPapsttum
denKirchenstaaterschleichtundseineWeltherrschaft
rechtlichbegründet,hatdie bestehendeSituationvöl-
lig verkehrt: der römischeKaiser, dem bisher das
Christentum unterstand, wird verfassungsrechtlich
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jetzt dem Papsttumunterstellt.Der Schwindel gibt
sichalsErlaßKonstantinsI. anPapstSilvesterI. aus,
mit Datum,eigenhändigerUnterschriftunddemVer-
merkdesHerrschers,er habediesselbstamGrabdes
hl. Petrusniedergelegt.Aus Dankbarkeit für seine
wunderbareHeilung vom Aussatzschenkt er dem
Papstund dessenNachfolgerneinen ganzenKonti-
nent.

Nicht kleinlich, wirklich, dergroßeKaiser.
Feierlich bestätigter demRömerden Primatüber

alle Priester,über die Patriarchatevon Antiochien,
Alexandrien,Jerusalem,KonstantinopelunddenErd-
kreis. Er gestattetdem Papst,um jedemZweifel an
seinemRang vorzubeugen,alle Abzeichenkaiserli-
cherWürdeundräumtihm kaiserlichenRangein.Der
Papstsoll Oberhauptaller Kirchen und Oberpriester
aller Priesterder Welt sein, ja, Konstantinschenkt
ihm und seinenNachfolgernden kaiserlichenPalast
auf demLateran,die StadtRomsowiealle Städteund
ProvinzenItaliens und des ganzenWestens(omnes
Italiaeseuoccidentaliumregionumprovintias,locaet
civitates).

Der Imperatorselbst,soschließtdasüberlangeDo-
kument, wollte sein Reich und seineMacht in die
»östlichenRegionen«verlegen.Denn »dort, wo ein
herrliches Reich errichtet und die Hauptstadtder
Christenheitgegründetworden ist, schickt es sich
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nicht, daßder irdischeKaiser seineMacht ausübe«.
Jedermann,heißtes,werdevon ihm gebannt,derver-
messengenugsei, die Verfügung zu ändern.Somit
war derGrundsteingelegtfür denjahrhundertelangen
KampfzwischenKaisernundPäpsten.34

Zunächstzwar benutzteRom sein Supergangster-
stücknur sehrdiskret(alsersterPapstberuft sichan-
scheinendHadrianI. im Briefwechselmit Karl »dem
Großen«darauf).ManhatzwardieErinnerunganden
ersten christlichen Kaiser und sein musterhaftes
Wohlverhaltengepflegt,nicht aber das Constitutum
Constantinials rechtlichesDokument,nie die Urkun-
de selbstgebraucht.Offenbarerkanntensie auchdie
Heiligen Väter als Fälschung;»es ist zu vermuten,
daßsichdie PäpstederUnrechtmäßigkeitderim C.C.
erhobenenAnsprüchebewußtwaren.Nur so ist eszu
erklären,daßimmerwiederumdie Dingeherumgere-
det wurde,ohnesiebeimrechtenNamenzu nennen«
(Schlesinger).

Erst um die Mitte des9. Jahrhunderts,als dasFal-
sifikat schoneine gewisseGeltunggenoß,wurde es
alsrechtlichbindendverwertetundging in eineweite-
re großekirchliche Fälschungein, die Pseudoisidori-
schenDekretalensowieschließlichin zahlreichean-
derekanonischeRechtsbücher.Die ungeheureTerri-
torialpolitik desPapsttums,dassich allmählich Für-
stentümerund ganze Königreiche unterwarf, hatte
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ihre Rechtsgrundlagein dieser Erschleichung,ja,
noch der heute existierende»Kirchenstaat«beruht
darauf.35

Von Ausnahmenabgesehen,ruhtedie Urkundeje-
dochdreihundertJahreim wesentlichenunbenutztin
denArchivendesKlerus.(UnserältesterText stehtin
denHandschriftenderum 850entstandenenPseudoi-
sidorischenDekretalen.)Nachdemsich freilich viele
Generationenandie Vorstellungderriesigen»Schen-
kung«gewöhntund die GaunereieinegewaltigeAu-
toritätgewonnenhatte,begannsieeinegroßeRollezu
spielen,insistiertendie Päpstebis ins Spätmittelalter
darauf, verdammtensie, durch den Betrug gedeckt,
jeden,der sich am kurialenBesitzvergriff oderdies
irgendwiebegünstigte.BesondersdassogenannteRe-
formpapsttum berief sich auf den Betrug! Seine
Schreibenzitieren lange Passagendaraus.Leo IX.
stützt damit (1053) nachdrücklichauchden päpstli-
chenPrimat;wobeiderPapstausderSchenkungver-
sierteineRückgabemacht,ausdemdonareein redde-
re: der KaiserhattesozusagenGott nur zurückerstat-
tet, was er von ihm empfangen.Derart vermiedLeo
denAnscheineinerAbhängigkeitderKirche von kai-
serlicherGnade.36

Zu ihrer vollen Bedeutungkam die »Konstantini-
scheSchenkung«durchPapstGregorVII. Sie wurde
unterihm zueinemanerkanntenBestandteildeskano-
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nischenRechts.Undim Krieg gegenHeinrichIV., der
die auskrassemUnrechtabgeleitetenpapalenAmbi-
tionennie berücksichtigthat, forderteGregorbei der
Wahl sowohl des ersten GegenkönigsRudolf von
Schwaben1077als auchbei der deszweitenGegen-
königs Hermannvon Salm 1081 einen Eid, der die
AnerkennungdesklerikalenSchwindelseinschloß.

Der 1881 seliggesprochenePapst Urban II.
(1088–1099),Initiator deserstenKreuzzugesmit der
Massenabschlachtungin Jerusalem,erklärtekraft der
»KonstantinischenSchenkung«KorsikaunddieLipa-
rischenInselnzum EigentumdesRömischenStuhls.
Doch nutztenauchzahlreicheklerikale Schriftendie
»KonstantinischeSchenkung«natürlichfür kirchliche
Ansprüche,wassoweit ging, daßnachHonoriusvon
Augustodunum,einemScholastikerdesfrüheren12.
Jahrhunderts,Silvestervon Konstantinauchdie Zusi-
cherungbekam,keinKaiserdürfeohnepäpstlicheZu-
stimmungim RömischenReichregieren.

Hier wurde sogar der Kaiser sozusagender Be-
schenkte– undzugleichLehensmanndesPapstes,das
Imperiumein päpstlichesLehen.EineFolgerung,die
auchpäpstlicheJuristenausder fiktiven Schenkung
zogen.Und geradePäpstewie InnozenzIII. oderGre-
gor IX. leitetendarausauchterritoriale Forderungen
ab. GregorIX. (1227–1241)behaupteteim Hinblick
auf sie gar, Konstantinhabees für angemessener-
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klärt, daß der Papstauf dem ganzenErdkreis nicht
nur über Seelen,sondernauch über alle Menschen
und Sachenherrsche,wonaches schlicht kein unab-
hängigesKaisertumzu gebenhatte, der Papstviel-
mehrderwahreKaiserwar.37

Überhaupt wurde die »KonstantinischeSchen-
kung« gegendas Kaisertumder Salier und Staufer
höchsteffektvoll ausgespielt.Siestandfür die Römi-
scheKirche auf dem erstenPlatz aller mittelalterli-
chenKaiserprivilegien.Noch bis ins 15. Jahrhundert
galt diesein ihrer Wirkung garnicht zu überschätzen-
de Fälschung,ohne derenHilfe Rom vielleicht nie
seinespätereMachtundBedeutungerreichthätte,all-
gemeinfür echt.War siedochnicht nur bei demletz-
ten großen Kampf des mittelalterlichen Papsttums
gegen das Kaisertum, gegen Ludwig den Bayern
(1314–1347),für weiteKreisedie eigentlicheRechts-
grundlagederKirche,sondernnochSigismundmußte
als künftiger Kaiser 1433 die Bewahrungder »Kon-
stantinischenSchenkung«beschwören.38

EinigeklugeKöpfe ließensichallerdingsnicht täu-
schen.
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Die AufdeckungderFälschung

Ob schonKarl »der Große«das ConstitutumCon-
stantinifür gefälschthielt, läßtsichnicht nachweisen;
manchessprichtfür diesenochsehrjungeHypothese.
Zum erstenmalhat Kaiser Otto III. (983–1002)in
einemganzungewöhnlichenund singulärenAkt ge-
genüberPapstSilvesterII. (999–1003)die »Konstan-
tinische Schenkung«,die noch ein Dante für echt
hielt, als null und nichtig bezeichnet.In einem be-
rühmten,durchBischof Leo von Vercelli, denLeiter
seiner italienischenPolitik, verfaßtenDiplom über-
ließ »Otto,derSklavederApostelundnachdemWil-
len GottesdesHeilandesder Römerimperatoraugu-
stus«demPapstbeziehungsweisedem»heiligenPe-
trus« zwar die acht Grafschaftender Pentapoliszur
Verwaltung, doch aus eigener Freigebigkeit und
»unterVerachtungder erlogenenUrkundenund vor-
gespiegeltenSchriftstücke«. Otto III. nannte die
»KonstantinischeSchenkung«ausdrücklich Lügen-
werkundFälschung(documenta... inventa).Alle dar-
auf basierendenAnsprüchewiesdieserKaiseralsun-
berechtigtzurück,die ganzenLändereiender Päpste
erkannteer alserschlichen.Und nicht zufällig verleg-
te er seineResidenznachRom selbst.Otto III. war
also durchausinformiert über den Riesenschwindel
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der Catholica. Nach seiner Überzeugunghatte der
PapstkeinerleiRechtaufTerritorialbesitz.

In deraußergewöhnlichenUrkundevom Jahr1001
machter seinemfrüherenLehrerGerbertvon Reims,
dem PapstSilvester II., zwar zu Beginn das Zuge-
ständnis:»Rom verkündigenwir als das Haupt der
Welt«, um freilich gleich hinzuzufügen,daß der
Glanz der RömischenKirche durch Leichtfertigkeit
und Unwissenheitder Päpstelange Zeit verdunkelt
gewesen.»Dennsie verkauftennicht nur, wasaußer-
halb der Stadt lag, und entfremdetenes durch viel
MißwirtschaftdemSitzedesheiligenPetrus,sondern
sie verschleudertenauch,wovon wir nur mit tiefem
Kummer redenkönnen,den Besitz in dieserunserer
königlichenStadt an alle Welt gegenGeld, um nur
hemmungsloserihr ausschweifendesLebenführenzu
können,bestahlenden heiligen Petrus,den heiligen
Paulus,sogardie Altäre, undsie richteten,anstattfür
Wiederaufbauzusorgen,nur immermehrVerwirrung
an.SieverdrehtendiepäpstlichenGesetzeundernied-
rigtendie römischeKirche,undeinigePäpsteverstie-
gen sich so weit, daß sie den größtenTeil unseres
Reichesfür sich beanspruchten.Sie fragtennicht da-
nach,wassieallesdurcheigeneSchuldverlorenhat-
ten,siekümmertensich nicht darum,wassie in ihrer
Tollheit vergeudethatten,sondernalssieihrenBesitz
durch eigeneSchuld in alle Winde verstreuthatten,
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wälztensie ihre Schuldauf unserReichund erhoben
Anspruchauf fremdenBesitz,nämlichauf unserund
unseresReichesEigentum.Dennessind Lügen,von
ihnen selbst erfunden (ab illis ipsis inventa), aus
denender Diakon Johannesmit demBeinamen›der
Stummelfinger‹eineUrkundemit goldenenBuchsta-
benzusammenschriebundunterdemNamendesgro-
ßenKonstantineinengewaltigenBetrug spann(sub
titulo magniConstantinilongi mendaciitemporafin-
xit).«

AnschließendsprichtOtto von weiterenFälschun-
genderKirche, wonachKarl II., derKahle,derrömi-
scheKaiserundKönig desWestfränkischen(Franzö-
sischen)Reiches876demPapstReichsbesitzübertra-
gen, ein »bessererKarl«, gemeint ist Karl III., der
Dicke, römischerKaiser und König des Ostfränki-
schen (Deutschen)Reiches,ihn davongejagthabe.
»Lügeist esauch,daßeingewisserKarl demheiligen
PetrusunserReichgeschenkthabe.Aberwir erwidern
darauf,daßdieserKarl überhauptnicht in der Lage
war, irgendetwasrechtskräftigzu verschenken,daer
ja von einembesserenKarl verjagt,desReichesbe-
raubt,abgesetztund zunichtegemachtwordenist. Er
hat also gegeben,was er nicht besaß,und er hat so
gegeben,wie er allerdingsgebenkonnte,nämlichwie
ein Mann, der unrechtesGut erworbenhat und nicht
hoffenkann,langeim Besitzzu bleiben.Wir verach-
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ten alle dieseerlogenenUrkundenund vorgespiegel-
tenSchriftstücke.«39

Im 12. Jahrhunderterkanntenauch die Anhänger
ArnoldsvonBresciadenBetrug.EinerseinerSchüler,
ein RömernamensWezel,erklärtebrieflich Friedrich
Barbarossabald nach dessenWahl zum deutschen
König 1152die ganze»KonstantinischeSchenkung«
für Fabelund Lüge,wasin Romso stadtbekanntsei,
daßdarübernochTaglöhnerundWeiberdengelehrte-
stenKöpfenRedestehenkönnten.Im 13.Jahrhundert
bezweifelteauchein so außerordentlicherHerrscher
wie KaiserFriedrichII. ihre Echtheit.Und alsum die
Wendezur NeuzeitOberhirteund -hurer Alexander
VI. (1492–1503)kraft der »KonstantinischenSchen-
kung«von Venedigdie ÜbergabederadriatischenIn-
selnandenApostolischenStuhlverlangte,höhnteder
venezianischeGesandte,Seine Heiligkeit möge die
Urkunde für das Constitutum Constantini herbei-
schaffenund finde dannauf der Rückseiteden Ver-
merk,daßdenVenezianerndasAdriatischeMeerge-
höre.

DamalsverbranntemannochMenschen,die dieser
Urkunde mißtrauten,wie einen gewissenJohannes
Dränsdorf nach einem Verhör 1425 in Heidelberg.
Und noch heutehandelnGelehrteden ganzenFäl-
schungs- und Schwindelkomplex des Mittelalters
unter dem wohlklingendenStichwort »Vergangen-
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heitsfrömmigkeit«ab, nennendie Betrüger»ausge-
zeichnetePersonen,bekanntfür ihre Gewissenhaftig-
keit«, und selbst die Verbrecherder »Konstantini-
schen Schenkung«figurieren da immerhin als die
»ehrwürdigenFälscher«(Ariès).40

Noch dasFlorentinerKonzil 1439 hattekeinerlei
Zweifel an dieser»Schenkung«aufkommenlassen.
Und obwohl schonim folgendenJahrder Humanist
Laurentius Valla, selbst päpstlicher Sekretär und
Domherram Lateran,den Betrug in einer durch Ul-
rich von Hütten 1519 publiziertenSchrift endgültig
aufgedeckt hat, gab die römisch-katholischeGe-
schichtsschreibungdieFälschungerstim 19.Jahrhun-
dertzu.DochwurdendiedaringemachtenPrivilegien
von derpäpstlichenKurie fastbis andieSchwelleder
Gegenwart immer wieder nachdrücklich bean-
sprucht.41

Im 8. Jahrhundertallerdingsbeherrschtendie Päp-
ste noch keinesfallsals selbständigeHerren diesen
Kirchenstaat;wederzur Zeit PippinsIII. nochseines
SohnesKarl, ja, einigewarennochnicht einmalHerr
im eigenenHaus,im Lateran,wie sichgeradezu Be-
ginnderRegierungKarls I. drastischzeigte.
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15.Kapitel

Karl I., dersogenannteGroße,unddie
Päpste

»... seinHaarwar grauundschön,seinAntlitz
strahlendundfröhlich. SeineErscheinungwar
immerimposantundwürdevoll ... seineGesund-
heit immerausgezeichnet.«»Derchristlichen
Religion,zu derer von Jugendauf angeleitet
worden,war er mit größterEhrfurchtundFröm-
migkeit zugetan(sanctissimeet cumsummapie-
tatecoluit) ... Die Kirche suchteer Morgensund
Abends,auchbei dennächtlichenHörenund
zur Zeit derMessefleißig auf.«

Einhard1

»DiewichtigstenGesprächspartnerKarlswäh-
rendseinesganzenLebenssinddiePäpstege-
wesen.Die AchsederkarolingischenPolitik,
umdiesichallesanderedrehte,wardasVer-
hältniszumHeiligenStuhl.«»Esist bezeich-
nend,daß,solangeKarl lebte,jederKonflikt mit
dempäpstlichenStuhlvermiedenwerdenkonn-
te ... DasVertrauenderBevölkerungItalienshat
Karl freilich niegewonnen.Er bliebdort
immer... einFeind.«

WolfgangBraunfels2
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»DerStaatderMerowingerwar vorwiegend
weltlich gewesen,dasKarolingerreichaberwar
eineGottesherrschaft...«

ChristopherDawson3

»DasBild deskarolingischenGottesstaatesge-
wanneineeindrucksvolleGeschlossenheitin
derkarolingischenFriedensidee,in derAuffas-
sungdesReichesalscorpuschristianum.«

EugenEwig4

»NunschlugdieStundedesMannesderVorse-
hung.«»DiesiegreichenfränkischenWaffen
sindnochbeiKarl demGroßendieWegbereiter
derkatholischenLehre.«»SeineUntertanenin
Eintrachtzuerhalten,unterdenMenschendie
concordiapacisherzustellen..., dassinddie
idealenZielediesesgewaltigenHerrschers,
unterdessenRegierungvielleichtkeineinziges
JahrohneKrieg verging.DieseIdealeaberent-
sprechenvollkommeneinerchristlichenAuffas-
sungseinesBerufes.«»DievomVerstandnicht
beherrschteBegeisterungsfähigkeitderMassen,
dieeinAugustus,einKonstantin,einNapole-
on– undmüssenwir hinzufügen,einHitler? –
zubenützenverstanden,branntefür Karl in lich-
terlohenFlammen.«

Daniel-Rops5
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KriminalexzesseampäpstlichenHof beim
Machtwechselim Frankenreich

Papst Stephan II., der sich die »Konstantinische
Schenkung«im entscheidendenAugenblick großzü-
gig zugedacht,war am 26. April 757 gestorben.Er
hatteeinbedeutendgrößeresTerritoriumhinterlassen,
das indes zunächstin der Familie blieb. Denn Ste-
phansNachfolgerwurdeseinjüngererBruderPaulI.
(757–767),der zweite, im Lateranherangewachsene
PapstausdemHauseOrsini.Er suchtedie Politik sei-
nesVorgängersfortzusetzenundPippin– denaucher
als Patevon dessenTochterGisla »Gevatter«(spiri-
tualiscompater)nannte– erneutgegendie Langobar-
denzu treiben.

Dem auf der Jagdtödlich verunglücktenkinderlo-
senKönig Aistulph war inzwischender Herzogder
Toskana,Desiderius(757–774),gefolgt. Der Papst
selbsthattedafürim Einvernehmenmit demFranken-
abt Fulrad gesorgt,da Desideriusvon allen Anwär-
ternamleichtestenzugängelnschien.Ein Irrtum. Der
neue König wollte sein Reich nicht zwischenden
Frankenund dem Kirchenstaateingezwängtund er-
stickt sehen.EineKonspirationdesPapstesmit zwei-
en seinerVasallen,den Herzögenvon Spoletound
Beneventbefürchtend,setzteDesideriusseinHeerin
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Bewegung,marschiertedurch römischesGebietund
verwüsteteesmit FeuerundSchwert.

Paul I. bat Pippin um Unterstützung.Er geizte
nicht mit Schmeicheleien.In einerReihevon Briefen
feierte er ihn als »NeuenMoses«,»NeuenDavid«,
»RetterderHeiligenKirche«,ja, als»Fundamentund
Hauptaller Christen«,die Frankenals»neuesIsrael«,
»heiliges Volk«. Er und die Römer, beteuerteer,
wollten an der Freundschaftmit Pippin bis zum letz-
ten Blutstropfen festhalten.Er erinnerteden König
immer wieder an seine Versprechenund beschwor
ihn, seinWerk nicht unvollendetzu lassen.Ein Kla-
gebriefundHilfeschreifolgte demanderen.Dabeibat
er, der sich selbst»Mittler zwischenGott und den
Menschen«nannte,Pippindringendin einemoffenen
Schreiben,dem Langobardenkönigentgegenzukom-
men, dem »erlauchtenSohneDesiderius«doch die
von ihm gewünschtenGeiselnzurückzugeben,wäh-
render in einemzweitengeheimenSchreibendrängte,
dem Langobardenzu widerstehen,Pippin beschwor,
die Geiselnzu behalten– die übliche Doppelmoral
derHeiligenVäter.

Eswar offensichtlich:PapstPaul,demseinoffiziö-
serBiographnochmehralsüblichNeigungzurMilde
bescheinigt,wünschteeinenweiterenKrieg gegendie
Langobarden.DochPippinwar anderwärtsgebunden,
durch die Sachsen,durch mehrereFeldzügegegen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.740 Deschner Bd. 4, 417Kriminalexzesse am päpstlichen Hof beim ...

Aquitanien,dessenHerzog Waifar er jagte. Und er
suchte eine langobardisch-byzantinischeVerständi-
gungzudurchkreuzen.6

PaulI. hatteam28. Juni767,von sogut wie allen
seinenNächstenverlassen,kaumdieAugengeschlos-
sen,als es in Rom, wie so oft schon(II 3. Kap. und
337 ff.), zu einem Gewaltstreichkam. Bereits am
nächstenTag nämlich drang Toto, der Herzog von
Nepi, HaupteinermächtigenFamilie,mit seinenbe-
waffnetenKolonenhaufennachRom und ließ seinen
BruderKonstantin,einenLaien,zu PaulsNachfolger
wählen.Die GründungdesKirchenstaates,die gestei-
gerte Machtstellungdes Papsttums,machte dieses
ebenimmerinteressanterfür denAdel.

Konstantinbemächtigtesich des Laterans,erhielt
die erforderlichenWeihen und brachtees in sechs
Tagenbis zumPapst.Im Petersdomwurdeervonden
Bischöfenvon Palestrina,Albano und Portofeierlich
geweiht.

Blitzkarrieren dieser Art sind zwar unkanonisch,
aber es gab sie früher und später,und man konnte
trotzdemheilig, ja, Kirchenlehrerwerden,wie Am-
brosius.Acht TagenachseinerTaufewar er Bischof
und hattenochnicht einmaldie Kenntnisseeinesge-
bildeten Laien vom Christentum(I 401). Tarasius,
Kaiserin IrenesGeheimsekretär,wurde von ihr 784
vom Laien zum PatriarchenKonstantinopelserhoben
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und ebenfallsheilig. Die gleicheschnelleMetamor-
phosemachteim Jahre806 Nikephorosdurch den
Kaiser gleichen Namensund wird ebenfalls noch
heutealsHeiliger verehrt.AuchPatriarchPhotius,ein
Neffe oder GroßneffedesTarasius,durchlief binnen
fünf Tagenalle Gradevom Laien bis zum Patriar-
chen.Und im 10.JahrhundertstiegLeoVIII. sogaran
einemTag vom Laien zumPapstauf – und gilt doch
alsrechtmäßigerPapst.7

Konstantin II. (767–768),wiewohl unrechtmäßig
erhoben,drückteimmerhindreizehnMonatelangun-
angefochtenden berüchtigtenThron, führte die Ge-
schäfte,ordinierteKleriker, präsidierteaucheinerhl.
Synode.Dannabererlager einerVerschwörungEin-
flußreicher,daruntervor allem der PrimiceriusChri-
stophorus,sein Kanzler, das Haupt der päpstlichen
Beamtenschaft,sowie dessenSohn, der Sacellarius
Sergius.Vom PapstunterHausarrestgestellt,wollten
beidean Ostern768 in ein spoletinischesmonasteri-
um wechseln,in dasErlöserkloster(St. Salvator)in
Rieti. Sieverbürgtensichdafürmit einemEid, flohen
aber zum Langobardenkönig.Mit seiner Erlaubnis
sammeltensie in Rieti Hilfstruppen, und Ende Juli
768 marschiertendieseunter der FührungdesPrie-
stersWaldipertnachRom.Dort öffnetemanihnenein
Stadttor,blutigeStraßenschlachtenfolgten,wobeiein
Verräter, eine Kreatur des Christophorus,der Kir-
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chenarchivarGratiosus,HerzogToto hinterrückser-
stach.PapstKonstantinfloh von einer Kirche in die
andere,bis man ihn, samtseinemnächstenAnhang,
gefangenund eingekerkerthatte. Nun holte Waldi-
pert, der Mann des Desiderius,eiligst den Priester
Philipp aus dem Veitskloster(S. Vito) am Esquilin
und rief: »PhilippusPapa.Der hl. Petrushat Philipp
zum Papsterwählt.«Als KandidatdesLangobarden-
königs sollte er dessenPolitik verfechten.Teile von
Adel und Klerus erkanntenihn auchan. Doch Chri-
stophorus,erst etwas verspäteteingetroffen,wollte
keinen von Desideriusvorgesetzten»Stellvertreter«.
Er schlugsich auf die fränkischeSeite,erzwangau-
genblicklichRücktritt und Rückkehrdesbereitsfest-
tafelnden PapstesPhilipp ins Kloster und brachte
dafür seineneigenenMann, den FrankenfreundSte-
phan,aufdenpäpstlichenStuhl.8

Schon am 8. August wurde das Christophorus-
WerkzeugStephanIII. (768–772)geweiht.Und als-
baldbegannenunterdemin langemKuriendiensther-
angereiften,ebensogewissenlosenwie schlauenSizi-
lianer, einem entschiedenenParteigängerPauls I.,
wilde Racheakte.

Man riß Kardinälen und Bischöfen Zunge und
Augen aus. Man schleppteden aufgestöbertenund
entthronten Konstantin im lächerlichsten Aufzug
durch Rom in einenKlosterkerkerund verkrüppelte
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ihn dort unter Anführung desKirchenarchivarsGra-
tiosus,Mörder auchdesHerzogsToto (späterselber
Herzog). Nicht minder blutig verfolgte man seinen
nächstenAnhang, man verstümmelteund blendete.
DemBischofTheodor,derbis zuletztPapstKonstan-
tin gestützt,riß man Augen und Zungeaus,sperrte
ihn in dasKlosteramClivus Scauri,wo er baldunter
scheußlichenSchmerzenstarb.TotosBruderPassivus
kerkerteman geblendetim Silvester-Klosterein. Ihr
gesamtesEigentumwurde beschlagnahmt.Auch mit
dem Priester Waldipert, dem Langobardenagenten,
der denPriesterPhilipp auf denPapstthrongebracht,
machtemankurzenProzeß.Zwarsuchteeranheiliger
Stätte, in der Kirche SantaMaria Maggiore, Asyl,
wurde abermitsamtdem Madonnenbild,daser um-
klammerte,in ein Lateranverliesgeworfen,verstüm-
meltundumgebracht.

An Ostern769tagtemanim Lateran.Außer24 ita-
lienischenwarenerstmalsauch13 fränkischeBischö-
fe vertreten.Das unterstrichsozusagen,wie Seine
Heiligkeit in der Eröffnungsredeselbstbetonte,den
ökumenischenCharakterder Sache.Der blinde Kon-
stantin wurde am 12. und 13. April in der Basilika
vorgeführt und verhört. Auf der erstenSitzung be-
kannteer, mehr Sündenzu haben,als Sandsei im
Meer. Er warf sich in den Staub,erklärteaber,daß
ihn dasVolk gewaltsamzum Papstgemacht,weil es
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mit PaulshartemRegimentnicht zufriedengewesen.
Am nächstenTag,auf derzweitenSitzung,änderteer
seine Taktik. Er nanntePräzedenzfällefür die Bi-
schofsweihenvonNichtgeistlichen,sogarvonVerhei-
rateten.Geschicktberiefer sichauf dasBeispielzwei
der vornehmstenitalienischen Kirchenfürsten, des
Sergiusvon Ravennaund des Stephanvon Neapel,
die man ebenfallsals Laien erhobenhabe.Sergius
war selberunterdenSynodalen.(Und Sergius'Nach-
folger, Michael,wurdewiedervom Laiendirekt zum
Bischof befördertund residierteals solcherüber ein
Jahrin Ravenna.)

Wahrheitensindim heiligenRomunbeliebt.(Denn
man hat »die Wahrheit«!)So stürztensich die ver-
sammeltenVäter jetzt auch wütend auf Konstantin,
ohrfeigtendenEntmachteten,schlugenihn niederund
stießenihn vor die Kirchentür.Die Akten seinesPon-
tifikats wurdenverbrannt,auchdieseinerWahl;sogar
Stephanhattesie unterschrieben.Jetztaberstimmte
derPapstein Kyrieeleisonanundalle warfensichzu
Boden und bekanntensich als Sünder,weil sie mit
demverdammtenKonstantinGemeinschaftgehalten.
Zu lebenslänglicherBuße verurteilt, vegetierte er
wahrscheinlichbis anseinLebensendein einemKlo-
sterkerkerdahin. Immer wieder zeigt es sich, daß
Christen barmherzigsind; nicht jeden Feind bringt
mangleichum.Lebenundlebenlassen,jawohl, auch
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hier.Katholik Seppeltverkenntdas.Er sprichtdavon
»Verwilderung«,einer»verbrecherischenZügellosig-
keit« auchkirchlicherKreise;»sieerhobensichnicht
über das Niveau der Barbaren. Und was das
Schlimmsteist: dieseFrevelsindnicht eineeinmalige
Verirrung geblieben,sondernsie sind nur wie ein
Vorspiel der wilden und wüstenParteikämpfe,die in
denfolgendenJahrhundertennochsooft in denMau-
ernRomsgetobthaben.«9

Auf derLateransynodevon769wurdedieLaienbe-
völkerung zumindesttheoretischvon der Papstwahl
ausgeschlossen.In denerstenJahrhundertendagegen
hatte die ganzeGemeinde,auch die Roms,die Bi-
schöfegewählt.DamalskonnteauchjederLaie sofort
Bischofwerden,bis in dieMitte des3. Jahrhunderts–
falls er ehrbar,gastfrei,wahrhaftig,nachgiebig,nicht
geldgierig sowie ein guter Gatte und Familienvater
war. Wirklich zuviel desGuten.Und nochbis in das
6. Jahrhunderthatteim Westengrundsätzlichdie ge-
samteGemeindeden Bischof gewählt. Nun jedoch
wurdedasaktiveWahlrechtaufdenrömischenKlerus
beschränktund dasVolk völlig ausgeschlossen.Nur
dasRechtder Akklamationbehieltesund der Unter-
zeichnungdesWahldekrets.

StephansIII. Politik konzentriertesich im übrigen
darauf, jede Verständigungzwischen Franken und
Langobardenzu verhindern,wobei er sich zuerstauf
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die eine, dannauf die andereSeiteschlug.Erst be-
schimpfteer denLangobardenkönigDesiderius,dann
prieser ihn. Er wechselte»AnsichtenundBundesge-
nossennachBedarf«(Katholik Kühner).Bei denjun-
gen Frankenherrschern,den PippinsöhnenKarl und
Karlmann,beklagteer sich über Desiderius,schrieb
dabeizunächstan beideBrüdergemeinsam,dannan
jeden getrennt.Ja, er führte schließlichGeheimver-
handlungenmit KarlmanngegendiePolitik Karls.10
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PapstStephanIII. treibtzueinemweiteren
Langobardenkrieg

Beim Tod Pippinsim September768 hatteKarl den
größerennördlichen,von Westaquitanienbis hinauf
zudenFriesenundnachThüringenreichendenErbteil
erhalten;derzehnJahrejüngere,vermutlich16jährige
Karlmanndie kleineresüdlicheRegion,Alemannien,
dasElsaß,Burgund,die Provence,Septimanienund
die andereHälfte Aquitaniens.Die Grenzezog sich
somit vom Südwestenzum Nordwestenquer durch
dasganzeReich,so daßbeideErbenan den fränki-
schenKerngebietenAustrien und Neustrienpartizi-
pierten, am germanischenOstenwie am römischen
Westen;wobei allerdingsKarls größererAnteil den
seinesBrudersförmlich umklammerte.

BeideBrüderwarenbereits754in Saint-Denisvon
PapstStephanII. gesalbtundzu PatriziernderRömer
ernanntworden.Bei ihrerfeierlichenThronbesteigung
am 9. Oktober768, am Tag deserstenBischofsvon
Paris,deshl. Dionysius,einesder französischenNa-
tionalheiligenund14 Nothelfer,wurdensieabernoch
einmal von den Bischöfenzu Königen gesalbt,Karl
in Noyon,Karlmannin Soissons.11

Früh gab es Differenzenzwischenden Reichser-
ben,spätestensseit Karlmannsich nicht an der Nie-
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derwerfungdesbeidenzur Hälfte zugefallenenAqui-
tanien769beteiligthat– Karls ersterKrieg »mit Got-
tesBeistand«(Reichsannalen).NachEinhardhatKarl
diese»Unfreundlichkeitund Eifersucht«seinesBru-
derszur allgemeinenVerwunderung»mit großerGe-
duld«ertragen.

In Rom aber versetztendie zunehmendenZwiste
derbeidenFrankenfürstendendurchfrankenfreundli-
cheKurialen,vor allemdurchdenmächtigenChristo-
phorus,aufdenThrongelangtenStephanIII. in Unru-
he. Ja, diesesteigertesich zu beträchtlicherAufre-
gung, als er von einem Heiratsplanzwischendem
fränkischenund langobardischenKönigshauserfuhr.
Denn die Franken,bis zu Pippins Kriegen für den
Papst(S. 383 ff.) seit langemmit den Langobarden
befreundet,solltennachdenVorstellungenderHeili-
gen Väter Feindeihrer Nachbarnin Italien bleiben.
StephansSorgeaberwar um so größer,als sich die
LangobardendurcheineHeiratvon Desiderius'Toch-
terLiutpergaundHerzogTassiloauchmit Bayernbe-
reits verbunden,Desideriusüberdiesfür seinenSohn
Adelchis die Hand von Karls SchwesterGisla erbat
(dieallerdingsbaldNonnewurde).

Nun hatte selbstder gottesfürchtigePippin nicht
den Titel eines »defensorecclesiae«führen wollen
und sich dem Papst gegenüberbegnügt mit einer
Hilfe »vonFall zu Fall« (Deér).Ja,er hattein seinen
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letztenJahrennachdenin Italien für römischeMacht-
sucht geführtenSchlachtenjeden weiterenKonflikt
mit den Langobardenvermieden.Kein päpstliches
Beschwerde-und Kriegsgeschreikonnte ihn mehr
zumEinschreitenbewegen.Und nachseinemTod be-
trieb die KöniginmutterBertradaeine programmati-
scheFriedenspolitik,suchtesie ein gutesVerhältnis
sowohlzu denLangobardenals auchzu denBayern
unterderenHerzogTassilo.Mit starkerZustimmung
der fränkischenGroßenbetrieb sie – »desFriedens
halber«(Annalesregni Francorum)– die Heirat des
jungen ReichserbenKarl mit einer der Töchter des
LangobardenkönigsDesiderius.(Ihr Nameist unbe-
kannt; doch wird sie, infolge einer mißverstandenen
Quellenstelle,häufig Desideratagenannt;andereHi-
storikernennensieErmengardeoderauchBertrade.)

StephanIII. und seinenPrimiceriusChristophorus
erregtedieseEntwicklungenorm.Der Papsterinnerte
die beidenFrankenfürstenan ihre und ihres Vaters
Versprechungen,»mit allerEurerMachtjederzeitein-
zustehenfür die GerechtsamedesheiligenPetrus«.Er
beschworsieerneut,»beidemTagedesJüngstenGe-
richts und der heilige Petrus selbst ermahntEuch
durchsie,unverzüglichder heiligenKirche zu ihrem
Rechtzuverhelfen«.Vor allemaberrief erdenjungen
Machthabernihr Gelöbnis ins Gedächtnis,stetsdie
gleichenFreundeundFeindezu habenwie derPapst,
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was jede Verbindung mit einem verbrecherischen
Volk ausschließe,»dasnicht davonabläßt,die Kirche
Gottesanzugreifenund die römischenProvinzenzu
verheeren«.

Da König Desideriusdie von Stephanbeanspruch-
tenGüternicht herausgab,tat dieseralles,um die ge-
planten Verbindungenwie überhauptFrieden und
Versöhnungzwischenbeiden Völkern zu unterbin-
den.In einerlangenundvon Gehässigkeitüberschäu-
mendenEpistel erinnerteer an die Eide der Könige
als Kinder, erklärtedie beabsichtigteHeirat für eine
teuflischeEingebung,verunglimpftesie als »Concu-
binat«undverbotsie feierlich unterAnrufungGottes
und kraft der Autorität deshl. Petrus.Er nanntees
einfachWahnsinn,daßsichdasberühmte,allesüber-
strahlendeFrankenvolkundseinherrliches,erlauchtes
Königshausbeschmutzenwolle durch die Verbrüde-
rungmit demtreulosen,greulichstinkendenVolk der
Langobarden,»welchesnicht einmal unter die Zahl
der Völker gerechnetwird (quaein numerogentium
nequaquamconputatur)undausderenNationdasGe-
schlechtder Aussätzigen(leprosorumgenus)hervor-
geht«.

Die kurialenQuellen,derLiber Pontificalisunddie
berühmtenBriefe des Codex Carolinus (99 in der
heuteallein bekanntenHandschriftsämtlichundatier-
te und fastausschließlichpäpstlicheSchreibenandie
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KarolingerzwischendenJahren739und791),setzen
die Langobardenfortwährendherab.Dabeiwarensie
damalsden Römernbildungsmäßig,kulturell, durch
einebedeutendeKunst (wennauchmit Hilfe byzanti-
nischerKünstler),gewaltigüberlegen.Auch religiös,
inzwischenja leider katholisch,erwiesensie sich als
höchstaktiv durch Gründungvon Kirchen, Xenodo-
chienundKlöstern.»EineWellevonkirchlichenStif-
tungenging über dasganzeLand ... Wir können...
sie nicht einmal aufzählen,da es zu viele sind« (K.
Schmid).Der Papstaberfragt Karl, ob er derStamm-
vater von Aussätzigenwerdenwolle, und beschwört
die Frankenfürstenbei Himmel und Hölle, keine
Tochter des Desideriusheimzuführen,sondernder
RömischenKirche zur Rückgabeihrer Güterzu ver-
helfen.

Der Heilige Vater wird nicht müde, die jungen
Frankenherrscherunter Druck zu setzen:»Ihr seid
beide nach Gottes Willen und Ratschlag... Es ist
Euchwahrhaftignicht erlaubt... Ihr dürft nicht ... Be-
denktauch... ErinnertEuch... Vergeßtauchnicht ...
ErinnertEuchferner... Bedenktvielmehr...«etc.Der
Freundder FreundedesPapsteshabeder Frankezu
seinundderFeindseinerFeinde.Ergokönneeskein
Bündnisgebenmit »demmeineidigenVolk der Lan-
gobarden«,dasdoch»vonjeherderFeindderKirche
Gottesgewesen«.Derartdonnertsichderallerhöchste
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Römerrhetorischzumfinis operisheran:»Darumer-
mahnt Euch durch mich der Fürst der Apostel, der
heilige Petrus,dem die SchlüsseldesHimmelreichs
vondemHerrngegebensindunddieGewalt,zu lösen
und zu bindenim Himmel und auf Erden,und glei-
chermaßenbeschwörenauchwir EuchsamtallenBi-
schöfen,Priestern,Äbten, Mönchenund der ganzen
Geistlichkeit, allen Großenund Richtern und dem
ganzenVolk diesesLandes,bei demlebendigenund
wahrhaftigenGott,beidemfurchtbarenTagdesJüng-
stenGerichts,bei allen göttlichenGeheimnissenund
dem heiligen Leib desApostelsPetrus,daßdoch ja
keinervon Euchsichmit derTochterdesKönigsDe-
sideriusvermähle.Ebensoweniggebt Eure edle und
von Gott geliebteSchwesterGislademSohndesDe-
sideriuszumWeib. Verstoßtauchnicht EureWeiber.
Bedenktvielmehr,was Ihr dem heiligen Petrusver-
sprochenhabt. Erhebt Euch kräftig gegen unsere
Feinde,die Langobarden,und zwingt sie,dasEigen-
tum der Kirche GottesunddesrömischenStaatsher-
auszugeben.«

Überdeutlich,was der Heilige Vater will: Krieg,
Krieg, Krieg. Und zur größerenWirksamkeitseines
Schreibenslegteer esauf dasangeblichePetrusgrab,
nahm darüber das Abendmahl,beteuerte,es unter
Tränenabzusenden,unddrohtenachderartigemZau-
ber – finis coronatopus:»Wennjemandgegenden
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Inhalt dieserunsererBeschwörungzu handelnwagen
sollte, so soll er wissen,daßer ... mit der Fesseldes
Anathem'sumstrickt ist, ausgestoßenvom Reiche
Gottes und verurteilt mit dem Teufel und seinem
schrecklichenHöllenpompunddenübrigenGottlosen
im ewigenFeuerzuverbrennen.«12

Esist die ersteBedrohungeinesFrankenkönigsmit
dem Anathem.Karl heiratetegleichwohl die lango-
bardischePrinzessin.An Weihnachten770 nahmer
sie in Mainz zur Frau.Mutmaßlichauspersönlichen
wie politischenGründenverstießer sie freilich ein
Jahrspäterwieder,wasderenVaterKönig Desiderius
zu seinemTodfeindmachte,denPapstabernicht zum
Protesttrieb (so sehrmanda sonstdie Unauflösbar-
keit der Ehe betont!). Stephan,der in seinerEpistel
auchandie minderwertigeNaturvon Frauengenerell
gemahnte,andie sündigeEva,denParadiesesverlust,
insistiertedochauchdarauf,daßbeideKönigebereits
rechtmäßigverheiratetseien,wasindesnur für Karl-
mannzutraf, für Karl falsch war. SeineVerbindung
mit Himiltrud, die ihm bereitseinenSohn,Pippin,ge-
boren,ist keinelegitimeEhegewesen.Auch die dar-
auf folgendeVermählungmit der Enkelin des Ale-
mannenherzogsGotfried,demgeradeerst13jährigen
SchwabenmädchenHildegard– der hl. Karl machte
ihr in zehnjährigerEhe fast jedesJahrein Kind (S.
498), dann starb sie –, entsprachnicht kanonischen
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Grundsätzen,ohnedaßdie Kirche,soweitwir wissen,
jemalsEinsprucherhobenhätte.

Daskonntedie Päpsteauchkaumstören.Aber der
Verlust ihrer Güter! Stephanwähnte sich von den
Frankenverlassen.Und fast noch währender gegen
die Langobardenintrigierte, hetzte,sie unflätig be-
schimpfte,knüpfteer zu ihnenbereitsKontakt.Hatte
er sie ebenmit allem Abscheudiffamiert, ihnenjede
Menschlichkeitabgesprochen,hatte er ihren König
stets»vernichtest«genannt,sohielt er esnunschnell
mit ihm.

Der jäheSchwenkfiel der Heiligkeit um so leich-
ter, als esam Hof einelangobardischeParteigab,an
derenSpitzederKammerherrPaulAfiarta (von Desi-
deriusmit »Spenden«gekauft)undderHerzogJohan-
nesstanden,StephanseigenerBruder.Dagegenwur-
dendie Führerder fränkischenFaktionderneuenPo-
litik geopfert. Der römische Oberpriesterzögerte
nicht, den PrimiceriusseinerKirche, Christophorus,
und dessenSohn,den SacellariusSergius,denener
selbstdiePapstkroneverdankte,andenLangobarden-
könig zu verraten,da sie ihm jetzt bloß im Weg
waren.Beideversuchtennoch im Einvernehmenmit
demFrankengrafenDodo, einemAbgesandtenKarl-
manns,einenGewaltstreich,die ErgreifungAfiartas,
vielleicht sogarein Attentat auf den Papst.Sie bra-
chenin denLateranein, dochAfiarta entkamihnen,
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und der Papstfloh zum Langobardenkönig,der als
WallfahrernachRomzumBetenamApostelgrabge-
kommenwar, vorsorglichmit seinerArmee,dennna-
türlich wollte er die frankophileFaktionanderKurie
liquidieren.

Afiartas Anhang schleppte Christophorus samt
Sohnvor die Stadtmauer,fesseltedie Opfer an Pfäh-
len und riß ihnen vor einem begeistertheulenden
VolkshaufenAugen und Zunge aus. Christophorus
starbnachdrei Tagenim Klosterderhl. Agatha.Der
gleichfalls geblendeteSohnSergiusverschwanderst
im KlosteraufdemClivusScauri,dannin einemVer-
lies des Laterans,bis schließlich der Blinde, unter
Mitwirkung hoher Kirchenbeamterund Papst Ste-
phansBruder,geprügelt,gewürgtund, nochhalb le-
bendig,verscharrtwordenist.

DerselbePapstaber,der sonstDesideriusso gern
mit dem Attribut »vernichtest«bedachthatte, der
preist ihn nun Königin Bertradaund König Karl als
seinenRetter,habeer ihn dochvor denruchlosenAn-
schlägendesPrimicerius,ausdemKomplott mit dem
GrafenDodounddessenteuflischenEinflüsterungen,
gerettet. Derselbe Papst, der nur wenige Monate
zuvordie LangobardeneinestinkendeRassegenannt,
vonderderAussatzausgegangen,derschreibtjetztan
BertradaundKarl, »daßesunsmit Hilfe unseresSoh-
nes,desLangobardenkönigsDesiderius,der sich ge-
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radebei unsbefand,um seineVerpflichtungengegen
denheiligenPetruszu erfüllen, gelang,samtunserer
GeistlichkeitunsnachSt.Peterzu retten«.Undbetont
einigeZeilen späterabermals:»Glaubtuns,ohnedie
Hilfe unsereserlauchtenSohnes,desKönigs Deside-
rius, hättenwir und unsereganzeGeistlichkeit und
alle unsereGetreuenden Tod gefunden.«Um kurz
daraufzuschließen:»Mit unseremerlauchtenundvon
Gott beschirmtenSohne, dem König Desiderius,
habenwir unsim bestenFriedenvertragen,indemer
alle Gerechtsamedeshl. Petrusvollständiganerkannt
hat, was Euch auchEuereGesandtenmitteilen wer-
den.«

AllerdingssahsichStephanIII. vom Langobarden-
könig bald grob im Stich gelassenund löstedeshalb
wieder die Beziehungzu ihm. Trat doch überhaupt
ein gänzlicherUmschwungder politischenVerhält-
nisseein.13
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WiderrechtlicheAlleinherrschaftKarlsund
beginnenderKrieg für denPapst

Kurz vor StephansTod EndeJanuar772 war Karl-
mann(nachgroßenGeschenkenanKirchenundKlö-
ster, besondersan die Kathedralein Reimsund die
Abtei Saint-Denis)am 4. Dezember771, am Rand
der schönenWälderbei Laon, wo er so gerngejagt,
erstzwanzigjähriggestorben.Vermutlich verhinderte
nur dieseinensichschonabzeichnendenBruderkrieg.
Karl aber,damalsvielleicht 30 Jahrealt, wurdejetzt
der Beherrscherdes ganzenFrankenreiches:durch
einenoffenkundigenRechtsbruch,indemer dasErb-
rechtder SöhneKarlmanns,beidenochim Kindesal-
ter, mißachtetund so durch raschenRaubgriff das
ReichseinesBrudersansichgerissenhat.

Dies war schließlicheine jahrhundertealtechristli-
cheTraditionin OstundWest.Und eslag überdiesin
der Familie. Denn ganz ähnlich hatte schon Karls
GroßvaterKarl Martell – übrigens(ebenfalls?)als
Bastard– die unmittelbarenErbenausgeschaltet.Und
hattenicht auchKarls Vater Pippin die Söhneseines
abgedanktenBrudersKarlmann754 zu Mönchenge-
schorenundsoihr Erbrechtfür immerim Klosterbe-
graben?(S. 385) EuropasBegründer.Europasgroße
Vorbilder.EuropasIdeale!
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Karl eilte nachCorbény(ein karolingischesPalati-
um an einer alten RömerstraßezwischenLaon und
Reims),nur wenigeKilometer vom Sterbeortseines
Brudersentfernt,und rief dessenGroßezusammen.
Die meistenkamen,nicht zuletztBischöfeund Äbte,
und erkanntenKarls Staatsstreichan. Die Reichsan-
nalen nennenvon denen,die sich ihm unterwarfen,
»denBischof Wilhar von Sedunum(Sitten im Wal-
lis), denPriesterFolradund viele andereGeistliche«
an ersterStelle.DennGewaltgehtvor Recht– auch
stetsund geradefür denhohenKlerus, sobaldgroße
Gewalt ihm auchgroßeVorteile verspricht.Rechts-
brecherKarl wurdeNachfolgerim ReichseinesBru-
ders, das ihm, wie man schon recht euphemistisch
sagte,»nachdemRechtederAnwachsung«zufiel. Er
wurdeerhobenundgesalbt.Dochnochspätervermei-
den es seine Urkunden mit Absicht, Karlmanns
Namen auch nur zu nennen.Gerbergaaber, Karl-
mannsWitwe, flüchtetemit ihrenKindernandenHof
desLangobardenkönigsDesiderius.

Über Karls Kindheit und Jugendwissenwir fast
nichts,seltsamerweise.SogardasGeburtsjahrist um-
stritten. Häufig wird – nachden angeblichverläßli-
cherenAnnalen– der2. April 742alsGeburtstagge-
nannt. Das neue, noch unabgeschlossene»Lexikon
des Mittelalters«meint indes (konform mit den an-
geblichzweitrangigenQuellen):»wohl 2. April 747«.
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DasTagesdatumentstammteinemaltenKalenderdes
KlostersLorsch.

LangeZeit galt Karl auchalsunehelichesKind; hat
mangeglaubt,daßer vor derHeirat seinerElternge-
borenwordensei, einerFriedelehemit Bertrada,der
Tochter des Grafen Caribert von Laon entstamme,
einer Liaison, die erst Jahrenach seinerGeburt zu
einerVollehe wurde.Daskönnteunteranderemver-
ständlichmachen,warumer sichmit demsicherehe-
lich geborenenBruder Karlmann nicht verstand.
Würde auch gut die auffallende Diskretion seines
BiographenEinharderklären,der in seiner»Vita Ka-
roli Magni« meint: »Ich halte es für sinnlos, von
Karls Geburt,Kindheit und Jugendzeitzu erzählen,
da bishernoch nie davonberichtetwurdeund heute
auchniemandmehrlebt, derAuskunftdarübergeben
könnte.«Zwar schriebEinhardseinberühmtesBuch
erstfünfzehnbis zwanzigJahrenachKarls Tod,weil-
te aber selbstschonzwanzigJahrevor diesemTod
am Hof desdamalsetwa fünfzigjährigenKönigs. Er
verkehrtebald in dessenengstemFamilienkreis,war
seinTischgenosse,Vertrauter,undesist ganzundgar
unwahrscheinlich,daßernichtsüberKindheit undJu-
gend seinesHelden gehört haben,daß nicht einmal
dessenGeburtsdatumbekannt gewesensein soll;
zumalEinhardja selbstsagt,Karl habefastunaufhör-
lich gesprochen,mankonnteihn »geschwätzig«nen-
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nen.Auch PaulusDiakonusberichtet,Karl habegern
vonseinenAhnenerzählt.DochauchdieReichsanna-
len nennenihn nur ein einzigesMal namentlichvor
seinemRegierungsantritt(bei derSalbungdurchSte-
phanII. in Saint-Denis754:S.383f.).

Nicht erstin jüngsterZeit allerdingsbehauptetman
eine ehelicheBindung von Pippin und Bertradabe-
reits bei der Geburt ihres ältestenSohnes.Das paßt
jedenfallsbesserin dasBild vom »Vater Europas«,
von seinerHeiligkeit zu schweigen,wovon sich sei-
nerzeit die Päpstefreilich noch nichts träumenlie-
ßen.14

NachfolgerStephanswurdeHadrianI. (772–795);
keinPapstzuvorhatje solangregiert.

Hadrian,ausrömischemAdel, war bereitsderdrit-
te PapstausdemHauseColonna,undseinerseitswie-
der ein eifriger BegünstigerseinerVerwandten,die
sich in den höchstenStaatsstellungenfinden. Sein
OnkelTheodatwar PrimiceriusderKirche undführte
dieTitel KonsulundDux. SeinNeffePaschaliswurde
unter ihm ebenfallsPrimicerius(das Amt entsprach
etwa dem einesheutigenMinisterpräsidenten).Und
auchNeffeTheodorbekamgroßenEinfluß in Rom.

AußenpolitischbrachHadrianmit der zuletzt lan-
gobardenfreundlichenPolitik seinesVorgängers.So-
fort bezogerFrontgegenDesiderius,dersichweiger-
te,derRömischenKirche gewisseStädteundGebiete
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herauszugeben,die sie denRaubkriegenPippinsver-
dankte.Auf päpstlichenBefehlwurdealsbaldderPar-
teigängerder Langobarden,Paul Afiarta, auf dem
Rückwegvon derenHof durch den ErzbischofLeo
von Ravennaverhaftet,der ihn foltern undhinrichten
ließ.15

Die Vernichtungder Häupterder langobardischen
KurienfaktionzeitigtewiederDrohungenundAngrif-
fe des langobardischenKönigs gegenden Kirchen-
staat,mit denobligatorischenBrandstiftungen,Plün-
derungen,Morden. So kam es erneutzu Hilferufen
desPapstes,nicht andersals unterseinemVorgänger
StephanII., der einstKarls Vater Pippin nachItalien
gerufen.Und wie PapstStephanseinerzeitauf Krieg
bestand,so PapstHadriannun. Er erinnerteKarl ge-
radezuanPippinsBeispiel.Er mahnteihn wiederholt,
drängteihn, »für denDienstGottesund die Gerecht-
samedesh. PetrusunddieTröstungderKirchegegen
Desideriusund die Langobarden«einzutreten,»die
Erlösungder h. Kirche Gotteszu vollziehen«.Derart
bahnteer dasEingreifenKarls in Italien an,derdann
fünfmal in denSüdenzog,ein Vorspiel vieler künfti-
gerItalienzügedeutscherKaiser.

Hadrian selbst,gegenüberKarl vielleicht der ge-
schicktere Diplomat, der herauszuschlagensuchte,
was rebus sic stantibusherauszuschlagenwar, sah
den fränkischenKönig (der gern versprochen,seine
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Romfahrtenaber immer wieder hinausgezögerthat)
allerdings nur dreimal. Jetzt freilich, da Desiderius
sichauchzumAnwalt derRechtederzu ihm geflüch-
teten Witwe Gerbergaund der unmündigenKinder
Karlmannsmachte,die der »große«Onkel um ihr
Erbe, um die Hälfte des Frankenreichesgebracht,
überzogdieser,nacheingehenderBeratungmit seinen
Großen,das Langobardenreich,nebendem Fränki-
schendas einzig noch übriggebliebenegermanische
Reich, 773 mit einem (weiteren)Krieg. »Für beide
warkeinPlatzaufderWelt«(Cartellieri).

Warumnicht?
Einhardmeldetdarüber:»Auf Bitten desBischofs

Hadrian von Rom unternahmer [Karl] den Krieg
gegendie Langobarden.Diesenhatteauchschonsein
Vater Pippin auf AndringendesPapstesStephanun-
ternommen,nicht ohnegroßeSchwierigkeiten,denn
einigefränkischeGroße,mit denener gewöhnlichzu
Rate ging, sprachensich so entschiedengegensein
Vorhabenaus,daßsiesogaroffen erklärten,siewür-
dendenKönig verlassenundnachHausezurückkeh-
ren.«

Auch diesmalhattendie FrankenkeinegroßeLust,
die Kastanienfür denHeiligen Vater ausdemFeuer
zu holen. Auch diesmal neigten sie zum Frieden.
Doch der König gab offensichtlich den Ausschlag.
SeineinstigerSchwiegervaterwar ihm verhaßt,gera-
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dezugefährlichgeworden,seitersichzumBeschützer
derkarolingischenWaisengemacht,dasErbrechtvon
GerbergasKindernnicht nurverteidigt,sondernsogar
versuchthatte,Hadrianzur Salbungvon Karlmanns
Söhnenzu Königen zu bewegen.Nicht zufällig fing
Karl in Italien zuerstdie Familie seinesBrudersund
machtesie unschädlich.Der Papst,dessenüberall
ausgehobeneTruppen bei weitem nicht gegen die
Kriegsmacht seiner Gegner aufkommen konnten,
branntenur soauf Karls Intervention.Dochdadieser
nicht alsböserOnkel,derer ja war,undnicht alsAn-
zettler einesKriegesgegendie katholischenLango-
bardenvor derWelt erscheinenwollte, machteer sei-
nem Glaubensgenossenund Ex-Schwiegervaterver-
mittelndeAngebote,in derHoffnung freilich, daßsie
abgelehntwürden,wasauchgeschah.

Und nochwährenddie Verhandlungenliefen, hatte
Karl Geheimverbindungenmit Oppositionellen in
Langobardienaufgenommen.Ein großerTeil desdor-
tigen Klerus zumal war ihm gewogen,darunterein
besondererGegnerdes Desiderius,der Gründerabt
Anselm von Nonantola(früher Herzog von Friaul),
der auchKarls Sieg erleichterthabensoll. Natürlich
hatteder Franke,nochwährender auf dasScheitern
der Verhandlungen wartete, militärisch mit den
Kriegsvorbereitungenbegonnen.Seinein Genfaufge-
stellteSoldateska,darunterBischöfe,Äbte, die Geist-
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lichen der Hofkapelle, war ungewöhnlichzahlreich
und glänzendgerüstet.Nachdemer sie in zwei Kon-
tingentegeteilt, rückteeineHeeressäuleunterseinem
Onkel Bernhard,einem illegitimen HalbbruderPip-
pins III., über den GroßenBernhard,den »Jupiter-
berg«,die Hauptmachtmit ihm selbstüberdenMont
CenisgegenItalienvor.

War es schon schwierig, ungezählteWagen und
Tausendevon Pferdenüberdie Alpen zu bringen,so
schienes fast unmöglich,die von den Langobarden
gesperrtenPässezu nehmen,die Klausen,»dieTüren
Italiens«. Mauern, Vorwerke, Türme verschlossen
von Bergzu Bergdie Talengen.ZwischensteilenGe-
birgswändeneingekeilt,saßendie Frankenfest, ihre
Reiterei war noch weniger manövrierfähigals das
Fußvolk.Karl hockteverdrossenin seinemZelt, hielt
einenKriegsratnachdemanderenmit seinenMilitärs,
unterhandeltemit denLangobardenund mäßigtevon
Mal zu Mal seineForderungen– vergeblich.Da führ-
te ein von demErzbischofLeo von Ravenna(S. 441)
geschickterDiakon einescarafrancisca(die Leibwa-
che; unter Karl anscheinendeine stark vergrößerte
Sondereinheit,eine sogenannteElitetruppe, die als
einzigeständigbewaffnetwar) übereinenhohen,un-
verteidigtenGebirgsgrat– noch Jahrhundertespäter,
alsnochimmerdieRuinendieserBefestigungenstan-
den, der »Frankensteig«genannt.Die überraschten
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Langobarden,die in ihrem Rückenplötzlich Franken
sahen,glaubtensichumzingeltundverließenfluchtar-
tig ihre Stellungen– einevon Karl auchim Sachsen-
krieg, gegenTassilovon Bayernundwider die Awa-
ren häufig praktizierte Finte; Seppelt spricht von
»überlegenerFeldherrnkunst«.16

Der AggressorerobertezunächstTurin, dannbran-
deteseinHeerüberdiePoebene»wellenweisewie ein
großerStrom ausEisen«(Störmer)auf Paviaheran.
Er vereinigtees mit der anderenHeeresgruppeund
zernierteEnde Septemberdie stark befestigte,mit
Soldaten,Waffen, Lebensmittelnwohlversorgtelan-
gobardischeKönigsstadt.Karl richtetesich auf eine
längereBelagerungein, ließ aus der fernen Heimat
seineKinder holen,nicht zuletzt die vierzehnjährige
Gattin Hildegard.Und als er hörte,Desiderius-Sohn
Adalgis habemit KarlmannsWitwe und Kindern in
Verona,damalswohl ItaliensfestesteStadt,Zuflucht
gesucht,bracher sogleichmit einerkleinerenTruppe
dorthinauf.

EntwederdurchVerratoderdurchreguläreÜberga-
be kapitulierteVeronasofort. Die Verwandten,Ger-
berga samt den Söhnen,gerietenin Karls Gewalt;
doch schweigendie Quellenüber ihr Schicksal.Be-
stenfallsendetensie– wie schonzwanzigJahrefrüher
die liebenVerwandtendurchVaterPippin (S. 385)–
geschorenin Klöstern; sie verschwindenjedenfalls
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ausderGeschichte,unddamitverschwindenauchdie
letztenErbansprücheauf fastdie Hälfte desFranken-
reichs. Gute fränkische Familientradition. Adalgis
entkamim letztenAugenblicknachEpirusund floh,
mit einemZwischenhaltin Salerno,im nächstenJahr,
alsKarl in Romauftauchte,nachByzanz.17
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HadriansBesitzgierundKarlsRaubdes
Langobardenreiches

Der Winter verging.Währendim Nordeneinelango-
bardischeStadtnachderandernfiel, suchtederPapst
klammheimlichdie langobardischenZentrenMittel-
italienszu nehmen;Ort um Ort geriet in seineHand.
Besondersinteressiertwar er dabeian dem Herzog-
tum Spoleto,demer in ebenjenemHildebrandeinen
Fürstenbestellte,dersichdannvon ihm losgesagtund
Karl als seinenOberherrnanerkannthat, der seiner-
seitsSpoletodem Papstnicht mehr zugestand.Vor-
erstabererfuhrderKirchenstaateinebeträchtlicheEr-
weiterung.

In Pavia hatte man längst alle Haustiereverzehrt
und jagte nun Spatzenund Ratten.Doch trotz Hun-
gersnot,Epidemien,trotz vieler Todesopferwar die
Stadtnoch immer nicht gefallen.So lenkteKarl vor
OsternseineSchrittenachRom,umam(angeblichen)
GrabdesApostelfürstenzu betenoder,wie esin den
sogenanntenJahrbüchernEinhards heißt: »um da-
selbstseineAndachtzu verrichten«– eine von den
Reichsannalenwiederholt gebrauchteWendung,als
reisteKarl stetsnachRom, um dort vor allem seine
Andachtzuverrichten.

Es kam zu einemtriumphalenEmpfangam Kar-
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samstag,dem2. April 774.SchondreißigMeilen vor
Rom begrüßtenden Frankendie Befehlshaberder
päpstlichenArmee.NahederStadtstandenSchulkin-
der mit Palmen-und Ölzweigen.SogarKreuze,wie
nur bei höchstenHerrenüblich,schicktederaufmerk-
sameHausherrdem Gast entgegen.Der seinerseits
nahte dem Heiligen Vater vor St. Peter, in dessen
Anbau er dannsamtseinenGroßenlogiert, treppen-
schleckend,jede einzelneStufe küssendwie jeder-
mann.Obenumhalstihn, umringtvonKardinälenund
sonstigenWürdenträgern,derdankbareBoß,während
die Priestersingen:»Gesegnetsei, der da kommt im
NamendesHerrn!« Händehaltendgehtmangemein-
sam zum (vermeintlichen)Grab des Apostels und
knietehrfurchtsvollnieder.

EsfolgtenfeierlicheGottesdiensteamSonntagund
MontagundsicherkaummindereindrucksvolleFest-
und Arbeitsessen.(Karl, ein sehr mäßigerTrinker,
griff beim Mahl zu, wie er auchsonstgewohntwar,
zuzugreifen:angeblichverschlanger, um sattzu wer-
den,einenganzenHasenmit vier, fünf Beigerichten).
DochsangerdabeijetztaufpäpstlichenWunschauch
die königlichenLaudes,Anrufungen,demPapstgel-
tend, dem König, dem fränkischenHeer. »Christus,
erhöreuns!«sangmit hoherStimmederspätereHeili-
ge, den Hadrian ständigmit der Bezeichnung»Der
Große«ehrte,diealsBeinamenin dieGeschichteein-
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gingen.
Am Mittwoch, dem 6. April, kam der Hausherr

dann– in derPeterskirche– zurSache,zumGeschäft-
lichen, das auch den langenRest seinesPontifikats
bestimmte.

Gedrängtvom unersättlichenPapst,nun die Ver-
sprechungenzu erfüllen, die einst seinVater ebenso
wie er selbstsamtBruderKarlmanndemseligenSte-
phan im Frankenreichgemacht,erneuerteKarl die
»PippinischeSchenkung«ausdemJahr754. Er ließ
durchseinenKanzler(Notar)HitheriuseineUrkunde
gleichlautend der vielumstrittenen Dotation von
Quierzy ausstellen(»in dem in jener Schenkungbe-
stimmtenUmfang«),dasheißt,er vermachtedemhl.
Petrus»etwa drei Viertel Italiens« (Kelly). Darauf
wurdedasDokumentvon ihm undseinenGroßenun-
terschrieben,erstaufdenAltar desApostels,dannauf
die angeblicheApostelgruft, die Confessiob. Petri,
wurde sie mit eignerHand sozusagenauf St. Peters
(fehlende)Leiche gelegt, »zu fester Sicherheitund
ewigemGedächtnisseinesNamensund des König-
reichsderFranken«.

Aber weiß der Himmel, was deren Beherrscher
dabeigedachthabenmag. Karl war jedenfallsnicht
mehrwie seinVater Pippin.Er wußtezwischendem
ApostelfürstenunddemPapstzu unterscheiden,auch
wenn er großzügigversprach,doch längst nicht so
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viel hielt, wie der Heilige Vater gern gehabthätte.
Dennderkonnte,wie freilich fastjederHeiligeVater,
nichtgenugkriegen.

Von denfünfundfünfzigerhaltenenBriefen Hadri-
ansI. sind fünfundvierzigan Karl »denGroßen«ge-
richtet und betreffenfast ausschließlichdie päpstli-
chen Besitzungen,die Furcht, zu verlieren,und die
Gier, zu gewinnen;allesunverhülltnacktund wider-
lich. (»Mein Reich ist nicht von dieserWelt.«) Er
wollte großeStückevon Italien. Er bestandnicht nur
auf Tuszien,Spoletound Korsika. Er beanspruchte,
»eine bisher unerhörteKühnheit« (Ullmann), auch
Gebiete,die nie den Langobardengehörten,sondern
byzantinischwaren,wie VenetienundIstrien.Drohte
er dochsogardemKaiserdenBannan für nicht zu-
rückerstatteteGebiete!

Hadrian,den selbstein Konzil 825 in Paris »ur-
teilslos, abergläubisch,sinnlos, unpassend,tadelns-
wert« nannte,berief sich wohl schonauf die »Kon-
stantinischeSchenkung«,indem er Karl ermahnte,
demVorbild desgroßenHerrschersnachzueifern,der
unter PapstSilvester die Kirche so sehr beschenkt
habe.»Die UrkundenüberdieseAbmachungwerden
in unserenArchivenim Lateranaufbewahrt«,erklärte
er Karl. Doch als dieserEinblick verlangte,die Be-
zeugungder Schenkungensehenwollte, verweigerte
derPapstdieVorlage.18
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Statt dessenschickteHadrian – »ein Meister im
Betteln«(H.v. Schubert)– BeschwerdeaufBeschwer-
de, schickteer Gesandte,forderteer alles, »was im
Laufe der Zeit von Kaisern,Patriziernund anderen
gottesfürchtigenLeutendem Apostel Petrus...« etc.
»Glaubeuns,großerchristlichsterKönig, gutererha-
bensterSohn,undhabevollesVertrauen,daßdir Heil
und unermeßlicherSieg vom allmächtigenGott un-
aufhörlichwird verliehenwerden,soferndu mit treu-
em Eifer deinem Versprechengemäßin der Liebe
zumApostelfürsten...«etc.etc.

Im Vertrauenauf HadriansBiographenglaubten
die Historiker lange,Karl habeseinerzeitdie Dona-
tion seinesVaterswesentlicherweitertunddemPapst
den größtenTeil Italiens zugestanden,lediglich das
langobardischeKönigreichim Nordenausgenommen.
»Heute ist man von dieserMeinung abgekommen«
(de Bayac).Doch späterfabeltemansogar,Karl soll
in Romdemhl. PetruseinenTeil Sachsenssowieder
von ihm bereitszum ChristentumbekehrtenProvinz
Westfalenvermachthaben– worauf sich PapstGre-
gorVII. einmalalseineallbekannteSacheberief.19

Nach der Einnahmedeserbittert verteidigtenund
ausgehungertenPavia,Anfang Juni 774, setztesich
Karl, dersichnun»KönigderFrankenundLangobar-
den und Patriciusder Römer«nannte,selbstdie Ei-
serne Krone auf und schlug das Langobardische
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Reich zum Fränkischen.Es gab weder eine Wahl
nocheineeigentlicheKrönung.Alles geschahausei-
generMacht, durch das»Recht«desStärkeren.Das
Reich blieb bestehen,nur sein König verschwand,
under tratanseineStelle– in derGeschichteEuropas
dieerste»Personalunion«(Fleckenstein).

Der Räuber bezog den Palast seines einstigen
Schwiegervaters,kassiertedenungeheurenlangobar-
dischenKönigsschatzundspendetedavonnicht kärg-
lich seinenSchlächtern.Er selbstbehielt allerdings
bloß den Norden des Reiches.Ravennaund Rom
übergaber demPapst;sahsich freilich auchhier als
deneigentlichenGewalthaberan.

Desideriusaber,der letzteKönig derLangobarden,
wandertenebst Gattin und Tochter, Karls früherer
Frau,in fränkischeGefangenschaftundverschwandin
einemfränkischenKloster(wahrscheinlichin Corbie),
wo er noch einige Zeit gelebthabensoll. Jedenfalls
verschwander für immer.

DasLangobardenreichwar ausradiert.Nur ein ein-
ziges seiner Herzogtümerbestandbis 1050 relativ
selbständigfort, dassüdlichsteundgrößte,Benevent.
Es umfaßtezu Beginn des8. Jahrhunderts,der Zeit
seinerhöchstenBlüte, im SüdenTeile Kalabriensbis
Cosenzaund Apuliens bis Tarent und Brindisi und
reichte im Norden zeitweisesogar bis Chieti. Das
Land war weit, fruchtbarundhatteeinengut entwik-
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keltenHandel.Im InnernbesaßenseineHerzögefast
so viel Macht wie die langobardischenKönige in
ihremReich,außenpolitischwurdensie nahezuauto-
nom. Von den Frankenzunächstin loser Abhängig-
keit gehalten,mußtensie diesendannimmergrößere
Tributzahlungenleisten.

Nach dem Raub Langobardiensdurch Karl, nach
der Beseitigungdes Königs, der Vertreibungseines
SohnesausItalien, setzteHerzogArichis II. von Be-
neventdasPaveserKönigtumgewissermaßenfort. Er
war ein besonderskunstbeflissener,von Desiderius
758 berufenerund mit dessenebensokluger wie ge-
bildeter Tochter AdelpergaverheirateterFürst, der
nundenTitel princepsannahmundsichkrönenließ.

Die Franken waren den Beneventanernverhaßt.
Um keinenPreiswollten sie unterderenKnute kom-
men wie bereitsihre Nachbarnim HerzogtumSpo-
leto. Als Karl schon wieder Sachsenschlachtete,
spannArichis ein gegendenKönig unddenPapstge-
richtetesKomplott mit demnachByzanzgeflohenen
Desiderius-SohnAdalgis. Er sollte sich mit griechi-
schenTruppenan die SpitzeeinesAufstandsstellen,
den auch die HerzögeHrodgaudvon Friaul, Hilde-
brandvon Spoletound Reginbaldvon Chiusi unter-
stützten.Doch bevor man im März 776 losschlagen
konnte,wurdedie Sacheverraten,PapstHadrianalar-
mierteKarl überdendrohendenAngriff »zu Wasser
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undzu Lande«,wobeier ganzähnlicheZungenschlä-
ge benutztewie zwanzigJahrefrüher PapstStephan
gegenüberPippin. »Darumbeschwöreich Euch bei
dem lebendigenGott und dem Fürstender Apostel,
uns unverzüglichzu Hilfe zu eilen, damit wir nicht
zugrundegehen.«

Karl, geradevon einemsiegreichenSachsengemet-
zel zurück,eilte trotz derungünstigenJahreszeitmit-
ten im Winter des neuenJahres776 zum nächsten,
wenn auch kurzen Krieg. Mit einer ausgewählten
Truppeüberquerteer die schneeverschüttetenAlpen,
schlugdie nur in Friaul ausgebrocheneErhebungnie-
der »und unterwarf ganz Italien seinerHerrschaft«,
meldetEinhardlakonisch.DerLangobardeHrodgaud,
derFührerderRebellen,von Karl selbstzumHerzog
in Friaul eingesetzt,fiel im Kampf. Karl bestraftedie
Verschwörerhart. Viele wurden verbannt,ihre Be-
sitztümerkonfisziertund nochmehrGeiselngenom-
menals früher. In die aufständischenStädtewarf der
Sieger Besatzungenund löste die langobardischen
»duces«weitgehenddurch fränkischeGrafen ab (et
disposuitomnesper Francos:Annalesregni Franco-
rum). KollaborierendeLangobardenbliebenals Gra-
fen zwar im Amt, dochnachihremTod wurdenauch
siedurchFrankenersetzt.

Der RaubeineszweitenLandes(nachAquitanien),
wodurchdasFrankenreichsich nun bis zur Adria er-
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streckte,ermöglichteesdemRäuber,denfränkischen
Feudaladelan sich zu bindendurch neue,besonders
von mittelgroßenGrundbesitzernerstrebteLandzutei-
lungen (und Versklavungenbisher freier Bauern).
Karl verpflanzteviele FrankenundAlemannenin den
Süden,die dort (teilweise auch in untergeordneten
Stellen)schaltetenund walteten.Jedenfallsherrschte
seitdemin Italien eine durchausfränkischeAdels-
schicht.

Nochin nachkarolingischerZeit, zwischen888und
962,entstammenvon etwa96 ausdieserPeriodebe-
kanntenGrafen und MarkgrafenOberitaliensnach-
weislich74 nordalpinenFamilien.Und auchvon den
meistenübrigenwird diesalssicherangenommen.In-
nerhalbder ursprünglichenReichsgrenzenwäre dies
ohnegewaltigeEingriffe in denBodenfondsderKir-
chenicht möglich gewesen.Mußte ihr Karl dochals
Entschädigungfür bereits eingezogenesKirchengut
dasRechtauf denNeuntenund Zehntenzugestehen.
Nun aberwurdenauchzahlreichekleinereGrundher-
renundSiedlerin Italien, vor allemandenpolitisch-
militärisch wichtigstenPlätzen,begütert,wo sie als
Vasallen,als »custodesFrancorum«,Besatzungsauf-
gabenfür denKönig übernahmen,um sich dannmit
Awaren, Griechenund sonstigenVölkern herumzu-
schlagen.20

Auch Bischöfeund Äbte schickteKarl nachLan-
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gobardien. Profitierte ja überhauptdie fränkische
LandeskirchebesondersdurchdensiegreichenKrieg.

Die wichtigsten Bischofssitzekamen alsbald an
Franken,Bayern,Alemannen:Pavia,Spoleto,Vero-
na, Vicenza, Vercelli, Mailand u.a. Die Eingriffe
waren derart, daß selbst Papst Hadrian fürchtete,
durch einen Frankenverdrängtzu werden.Zu Un-
recht. Wurde anscheinenddoch das ganze unter
päpstlicherOberhoheitstehendeGebiet,der künftige
Kirchenstaat,bei der Ansiedlungvon Vasallengera-
dezu»peinlich genaubeachtetund gemieden«(Hla-
witschka).21

Stark begünstigtwurdenauch fränkischeKlöster.
So gab Karl gleich nach dem Zusammenbruchder
Langobardenherrschaftdem Kloster Saint-Martin in
Toursdie InselSirmioneim Gardasee,dasganzeVal
CamonicasowieBesitzbei Pavia.Saint-Deniserhielt
dasTal Veltlin, die Abtei Saint-Mauriced'Augaune,
Güter in Tuszien.Vor allem aberwollte der Aggres-
sor durch solche Schenkungendie Alpenpässesi-
chern.So kontrollierte jetzt Saint-Martindie Verbin-
dungzu denPaßsystemenderBündnerAlpen undder
Ostalpen.Saint-DenissämtlicheBündnerPässe.Spä-
ter erlangtendie Klöster Fulda, St. Emmeram(Re-
gensburg),St. Gallen,Reichenauin Italien Besitzun-
gen und ließen sie von ihren Mönchen verwalten.
(NachdemVerlustdieseritalienischenGütersuchten
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die Klöster ihre Ansprüchedaraufdurch so manche
Urkundenfälschungnochlangeaufrechtzuerhalten.)22

Auch gewisseitalienischemonasteriabegabteder
König und stellte sie dadurchin den Dienst seiner
wirtschaftlichenund zumal militärischenInteressen.
Dabeifällt auf, daßer kein einzigesder im Landesin-
nern gelegenenHäuserbedachte,»daßdagegenalle
von ihm beschenktenKlösteranstrategischbesonders
wichtigenPunkten,seiesandenGrenzendesReiches
oderan großenVerbindungsstraßenlagen«(Fischer).
So privilegierteer dasKloster S. Dalmazzoin Pedo-
na,dasdie ins FrankenreichführendenPässeColle di
Finestreund Col de Larche sicherte,aber auch die
Straßezur ligurischenKüsteüberdenCol di Tenda.
Dem Kloster Bobbio vermachteKarl schonwenige
Tage nach Eroberung des Langobardenreichsdas
ganzezwischenKloster und Meer gelegeneGebiet
mit dem Montelongo,denndasKloster kontrollierte
die Straßevon PiacenzanachGenuasowie die von
PavianachTuszien.Und ähnlichverhielt essich mit
Donationenan die Klöster S. Pietro in Brugnato,
MontamiatasüdwestlichvonChiusi,S.Antimo, Farfa
u.a.23

SogareineHungersnot,die776beimEindringenin
Italien herrschte,nützteder Kirche. Viele Menschen
hattennämlich seinerzeitihre Habeweit unter Preis
verkauft, ja verschenkt,mit Weib und Kind sich
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dienstabhängiggemacht.All dies erklärte zwar ein
CapitulareKarls vom 20. Februar776 für nichtig –
ausgenommendieandieKirchengemachtenVerkäufe
und Schenkungen!Über sie sollte dasKönigsgericht
nebstBischöfenund Grafenentscheiden.Dabeiwarf
doch geradeder König schließlichden Bischöfenin
ItalienHabsuchtvor.24

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.779 Deschner Bd. 4, 439Genug ist nicht genug

Genugist nichtgenug

Die unentwegteBesitzgierHadriansI., dessenReich
dochnicht von dieserWelt seinsollte,hatetwasWi-
derliches.Dauerndbittet, bettelt,mahnter (häufig im
Krieg mit der Grammatik).Er flicht Segenswünsche
für Karls Kriege ein. Er machtKomplimente,dankt
für ein »nektartriefendes«Schreiben.Er versäumt
(seit 781) nie, Karl »Gevatter«zu nennen.Aber es
gibt wenigBriefe Hadrians,in denener nicht auf das
Eigentlichepocht,daseine,wasnottut:denBesitz.

Immer und immer wieder kommt der Papstmit
wahrlich peinlicher Penetranzdarauf zurück. Ja, er
scheutsich nicht, den König an die Konstantinische
Schenkungzu erinnern, an »den frommen Kaiser
Konstantinden GroßenseligenAngedenkens,durch
dessenFreigebigkeitdie heiligekatholischeundapo-
stolischerömischeKirche Gotteserhobenunderhöht
wordenist«. Und wie (angeblich)damals,so möchte
es der Heilige Vater wieder haben,soll auch unter
Karl jetzt »dieheiligeKirche Gottes,nämlichdie des
seligenApostelsPetrus,aufsprossenund jubeln und
mehr und mehr auf die Dauererhöhtwerden,damit
alle Völker, denendavonKundewird, ausrufenkön-
nen: O Herr, behüteden König und erhöreuns an
demTage,an demwir dich anrufen;dennsiehe,ein
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neuerKonstantin,ein allerchristlichsterGotteskaiser
ist in diesenZeiten erstanden...« etc. Hat sich doch
dasPapsttum»auchzu allenZeitengernanGeschrie-
benesgehalten,und sei es an Gefälschtes,wie jene
KonstantinischeSchenkung,die auch zur karolingi-
schenKultur gehört«(Braunfels).25

Der Heilige Vater will Patrimonienin Tuszien,
Spoleto, Benevent,in der Sabina,auf Korsika. Er
möchteKarl sehen,wie ja schonVorgängerStephan
Karls Vater Pippin sehenwollte, um ihn dann so
grandiosbegaunernund zu zwei Kriegen jagen zu
können.Schonfür Ostern778hattederFrankeseinen
(zweiten) Rombesuchavisiert. »Wie die Erde nach
Regendürstet,so warenwir in Erwartungauf Eure
honigsüßeHoheit«,säuseltederPapstenttäuscht.Die
honigsüßeHoheit führten Kriegszügenach Spanien
und Sachsen.So konnteder Römernur weiter drän-
gen,»herbeizurücken,um Terracinawiederzugewin-
nen und zugleichauchCajeta,Neapelund unserim
NeapolitanischengelegenesGebietzuerobern«.

Erst zu Ostern 781 durfte Hadrian den Franken
samtGattin und Kindern in Romempfangen,keines-
falls aberganzauf seineKostenkommen,bei weitem
nicht. Zwar wurdeihm derBesitzdesrömischenDu-
kats,desExarchatsvon Ravennaund der Pentapolis
bestätigt,auchdie Sabinazuerkannt.Doch dasHer-
zogtum Spoleto, das sich die römischeKirche bei
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Karls Einfall auf eigene Faust unterworfen hatte,
mußteHadrian, trotz seinerBeteuerung,der König
habeespersönlichdemhl. Petrusgeschenkt,wieder
herausrücken.Die fränkischenBevollmächtigtenam-
tiertendarinohneRücksichtauf denPapst.Und auch
dessenHungernachTuszienblieb weitgehendunge-
stillt. Denn Karl wollte selber über das ehemalige
Langobardenreichgebieten,wennauchnur als Ober-
herr.

Die direkteHerrschafthatteer seinemvierjährigen
Sohn Pippin zugedacht– und Hadrian, der diesen
taufteund die Patenstelleübernahm,mußteihn auch
zumKönig salben,ebensodessennochjüngerenBru-
der Ludwig, der einmal Aquitanien regierensollte.
Karls Souveränitätblieb dadurchebensogewahrtwie
die Einheit desReiches.Der jungePippin hattezwar
ganzmit LandundLeutensichzuverbinden,auchdie
AktionendesrömischenBischofs(Taufe,Patenschaft,
Salbung)dientendazu,aberer durfte doch nur eine
Art Vizekönig,ein Mitregentsein,ein »Teilhaberam
Reich«,wie es806 heißenwird. Einstweilenwurden
für jedender »reges«,wie man Pippin und Ludwig
nannte,vormundschaftlicheRegierungenbestellt.

Karl dachtesomit nicht daran, Italien zugunsten
desPapsteszu zerstückeln;er dachtenicht daran,sein
Schenkungsversprechenvon 774 einzulösen,Kam es
ihm zustatten,hat er nochso heilig Verbrieftesigno-
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riert – wie daseinemHeiligen allemalzusteht.Auch
HadriansGebietswünschein Süditalien blieben da-
malsunberücksichtigt,daKarl sichnicht mit Deside-
rius' Schwiegersohn,demHerzogArichis von Bene-
vent,hinterdemByzanzstand,anlegenwollte.26

War es also seinerzeitauch zu einer Reihe von
Schenkungen,zu Bestätigungen,Abgaben,Steuern
zugunstendes Papstesgekommen,so blieben doch
viele seinerterritorialenWünscheunerfüllt, undKarl,
der einmalaucheinenpäpstlichenGesandtenwegen
»einiger unerträglicher Worte« festnehmen ließ,
machtesichoffenbarnicht die Mühe,dieszu begrün-
den.Er bestimmteüberHadriansKopf hinweg,schal-
teteüberGebiete,die er demPapstversprochenhatte
oderdie ihm gar schongehörten,gänzlichunbeküm-
mert. Zumal seit der VernichtungdesLangobarden-
reiches war der Römer völlig machtlosgegenüber
Karl, sein Untertan,Rom eine fränkischeStadt, für
derenLandesherrnKarl man im Gottesdienstbetete,
wie wahrscheinlichschonfür Pippin (und späterfür
viele mächtigegottgewollteObrigkeiten– bis zu Hit-
ler!).

Sogarein alter geistlicherRivale Roms,Leo von
Ravenna,wurde durch Karl gedeckt,als er, gleich
dem Papst,nicht genug bekommenkonnte. Kaum
nämlichwar jenernachseinerEroberungPaviaswie-
der zurückgeeilt,um vor allem die Sachsenheimsu-
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chenzu können,entrißder ErzbischofdemHeiligen
Vater in derRomagna,derEmilia eineStadtnachder
andern:Faenza,Forli, Cesena,Comacchio,Ferrara,
Imola, Bologna ... Er vertrieb HadriansBeamtemit
Waffengewaltoder nahmsie gefangen,um ganzof-
fensichtlich einen ravennatischenKirchenstaatauf
Kostendesrömischenzu schaffen.Und wie derPapst
berief er sich auf eine »Schenkung«Karls, dem er
schließlichsobehilflich im Langobardenkriegwar (S.
431). Er wehrte alle Proteste,Attacken, Verdächti-
gungenHadriansab, vertrat seineSachepersönlich
vor demKönig, wurdevon diesem,zumgroßenVer-
druß desPapstes,offensichtlichgestütztund behielt
denannektiertenBesitzbiszuseinemTod.

Wennein ravennatischerBischof so mit Rom um-
sprang,konnte es der fast allmächtigeFranke erst
recht.Er erlaubtesichdennauchnichtnurEingriffe in
den territorialen, sondernsogar in den innerkirchli-
chenBereich,in die Verwaltung,die Gerichtsbarkeit,
und PapstHadrianmußtedieshinnehmenund repli-
zierte dann kleinlaut: »In dem allen habenwir uns
EurerköniglichenFörderunggemäßverhalten.«Oder:
»Wir habendabei,wie wir gewöhntsind,mit günsti-
gemWillen EureAufträgeerfüllt.«27

Doch die unentwegteGier des Papstes,den Kir-
chenstaatzu vergrößern,hielt an;waser selbstnatür-
lich ganzanderssah.»Ihr dürft abernicht glauben«,
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schreibter nochwenigeJahrevor seinemLebensende
an König Karl, »daßich Euch solchesmitteile, weil
ich nachdemBesitzder von EuchdemheiligenPe-
trus verliehenenStädtebegierigbin, sondernes ge-
schiehtbloßausSorgefür die Sicherheitderheiligen
römischenKirche.«28
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»...schicktsogleicheinKriegsheer«– Papst
HadrianhetztgegenBenevent

Nur um Sicherheitging esHadrianauchim FalleBe-
nevents,ihm seit je ein Dorn im Auge.Immerwieder
eifertergegendessenFürsten.»DerPapstunterließes
nicht in seinemHasse,gegendie Langobardenauf
jedeWeisezu schüren«(Hartmann).Dabeiversuchte
er nicht nur, Karl durch Intrige und Lüge in einen
Krieg gegenBeneventzu treiben,dessenHerzogAri-
chis wiederholt seinenFriedenswillenausdrücklich
bekundete,sonderner verlangtesogareinenAngriffs-
krieg gegendasgriechischeReich.Er behauptete,si-
chereInformationenüber ein Komplott des Arichis
mit Byzanzzuhaben.

Karl, der im Winter 786 – esist seindritter Rom-
zug – mit einemHeerdie Alpen überschritt,war im
Januar in der »Ewigen Stadt«, wo ihn der Papst
pomphaftempfing. Dort übermittelteihm auchAri-
chis-SohnRomualdmit reichenGeschenkendasAn-
gebotseinesVaters,»in allemdenWillen desKönigs
zu erfüllen«, marschieredieser»nicht gegenBene-
vent« (Annales Regni Francorum).Der Papstaber
wünschtedenKrieg. Er wünschtedie Besetzungund
UnterwerfungBenevents,umeinengefährlichenGeg-
ner beseitigenund die eigenenBesitzansprüchebe-
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friedigenzu können– »einWerk zur Erhöhungderh.
römischenKirche«,nannteerdiesspäter.

Karl hielt Romualdfest und rückteauf Capuavor,
währendArichis seineResidenzmit der starkenSee-
festungSalernovertauschte,wo ihm schlimmstenfalls
nochdie FluchtübersMeerblieb. Durcheineweitere
Gesandtschaftbot er demFrankenGeiselnan, außer
RomualdnebenanderenauchseinenjüngerenSohn
Grimoald, der mit ihm in Salernosaß. Auch von
»einergroßenGeldsumme«sprachEinhard.

Nun gab Karl nach. Er schenkteseinen Bitten
Gehörund »standzugleichauchausRücksichtender
Gottesfurchtvom Krieg ab ...« Aus Gottesfurcht?
Wannje hättedie ihn davonabgehalten?!Mit Gottes
Hilfe rückte er ja geradeaus,stetsvon neuem.Fast
jedesJahr!Doch lag ihm angeblich»mehrdaran«,so
einefränkischeQuellewieder,»für die Wohlfahrtdes
Volkes zu sorgen,als den StarrsinndesHerzogszu
beugen«.In Wirklichkeit war Salerno,zumal ohne
Flotte,schwerzunehmen.UndeineErhebungSüdita-
liens,ein Krieg mit Byzanz,mußtefür Karl um sofa-
taler sein,als im Nordenein Krieg mit den Awaren
bevorstand.Und schließlichsollten auch»die Bistü-
merundKlösternicht verheertwerden«.

Grund genug, einmal nicht zu »kriegen«. Karl
nahm also Grimoald samt zwölf langobardischen
Adeligen als Geiseln,schickteRomualdzu seinem
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Vater,dersamtUntertanendenTreueidschwören,die
fränkischeOberhoheitanerkennenund künftig einen
jährlichen Tribut von 7000 Goldsolidi zahlen
mußte.29

Rigide Bedingungen.Karl konnte zufriedensein.
Er ging wiedernachRom,»uman denheiligenStät-
ten seineAndachtzu verrichten«(Einhard).Mit gro-
ßer Freudigkeitsoll er daselbstdasheilige Osterfest
gefeierthaben.Der Heilige Vaterdagegenwar weni-
ger erfreut,obwohl ihm der FrankenkönigseineAn-
sprücheweitgehenderfüllte. Er »schenkte«ihm eine
großeAnzahlvonStädten,darunterim SüdenArpino,
Aquino, Capua.FernerwurdederpäpstlichePatrimo-
nienbesitzim Gebietum Salernovermehrt.Und auch
nachNordengestander dem Papst»eineerhebliche
ErweiterungdesKirchenstaateszu«, überließer ihm
viele Städtedes langobardischenTuszien, darunter
Soana,Viterbo,Orvieto– »einbeträchtlicherErfolg«,
konstatiert wieder der katholische Papsthistoriker
Seppelt.

Aber Hadrianblieb unzufrieden.Nicht einmal als
im Juli undAugust787HerzogArichis undseinälte-
sterSohnRomualdstarben,beruhigteersich.Die Be-
neventanerbatenumFreilassungGrimoalds,desnoch
als Geisel im Frankenreichfestgehaltenennächstbe-
rechtigtenThronerben,sowieum Rückgabeder dem
PapstabgetretenenStädte,andernfallssiedenGehor-
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sam aufkündigenwollten. Der Heilige Vater aber
drängteKarl wieder, »tut, wie es Eure Weisheit für
gut findet; solltenjedochdie Beneventanernicht, wie
sieversprochenhaben,EurenBefehlennachkommen,
so schickt sogleich ein Kriegsheergegensie. Wir
habenauchbereitsmit EurenGesandtenausgemacht,
daß,wenndie Beneventanernicht bis zumerstenMai
EurenWillen tun, Eueran der Grenzebereitgehalte-
nes Heer sogleichüber sie herfalle, späterwäre es
wegenderHitzedesSommersnicht ratsam.«

Der Papstverlangteden Einmarscheines fränki-
schenHeeresbis zum1. Mai 788in Benevent.Darauf
ließ sich Karl, wenn auchvielleicht nur infolge der
Lage nördlich der Alpen, nicht ein. Er schickteaus-
nahmsweisebloßSondergesandtenachBeneventund
gabspäter,da Adalgis,auf einenEinmarschins Her-
zogtumlauernd,schonin Kalabrienstand,gegenAn-
erkennungseiner Oberhoheitund andereAuflagen,
Grimoald zur Machtübernahmein Benevent frei.
Dabei hatte der Papstden König gewarnt:»Glaubt
also,darumbitten wir Euchsehr,wasdenGrimuald,
desArichis Sohn,betrifft, niemandemmehrals uns;
Ihr könnt Euch darauf verlassen,daß Italien nicht
ruhig bleibt, wenn Ihr den Grimuald nachBenevent
gehenlaßt.«Inzwischenwar ein byzantinischesHeer
in Kalabrien gelandet.Auf Karls Befehl aber griff
Grimoaldim Vereinmit demHerzogHildebrandvon
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SpoletodieByzantineranundschlugsiegänzlich.
Auf die Dauer freilich, Hadrian behielt recht,

mochteGrimoaldKarls drückendeDiktate nicht tra-
gen.Er heirateteeineNichtedesbyzantinischenKai-
sersund brachmit denFranken.Auftragsgemäßver-
wüstetedaraufPippin von Italien 791 dasGebietdes
»Rebellen«.Und zwei JahrespäterunternahmPippin,
verstärktdiesmaldurch aquitanischeTruppenunter
seinem Bruder Ludwig, einen weiteren Rachezug
nachBenevent,ohnejedochEntscheidendeszu errei-
chen. Eine Hungersnothatte ihn zum Rückzugge-
zwungenund sein Aufgebot sogargenötigt,wie der
LorscherAnnalistschauderndschreibt,in derFasten-
zeit Fleischzu essen!Und noch 801 scheiterteeine
neuerlicheAttackeaneinerPippinsHeerdezimieren-
denSeuche.30

Die päpstliche Politik war natürlich nicht nur
gegenBenevent,sondernauchgegenByzanzgerich-
tet, dessenHerrscherja von Jahrhundertzu Jahrhun-
dertüberRomgebotenhatten,bevorihnendie Päpste
mit Hilfe von LangobardenundFrankendenLaufpaß
gebenund auf die ihnenvon Gott vorgesetzteObrig-
keit pfeifenkonnten.

Vielleicht schonseit 774, mit Sicherheitaberseit
Karls zweitemRombesuch781 zählteHadriannicht
mehr,wie von KaiserJustinianI. verfügt, dasPapst-
tum nach Kaiser-, sondernnach Pontifikatsjahren.
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Der PapstverweigertedembyzantinischenHerrscher
dasVorrechtderDatierungderpäpstlichenUrkunden
nach dessenRegierungsjahrenund beanspruchtees
für sich selbst.Dabei denkt er offenbarnicht daran,
diesesbedeutendePrivileg irgendwiedemKönig der
Franken,der Langobardenzuzugestehen,dem Patri-
cius der Römer, ja, es auch nur mit ihm zu teilen.
Vielmehrdemonstrierter so,daßer»außerGott keine
Obrigkeit mehr anzuerkennengewillt sei« (Menzer).
Und Hadrianersetztauchbereitsauf seinenSilberde-
narenNamenundBild desKaisersdurchseineneige-
nenNamenund seineigenesBild, womit »vielleicht
das wesentlichstealler Kaiserrechte«auf den Papst
übergeht,der sich dadurch»alsquasi imperatorprä-
sentiert«(Deér).31

HadrianI. starban Weihnachten795. Sein Nach-
folgerwurdeschontagsdarauf,angeblicheinstimmig,
zumPapstgewählt.
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Ein (unechtes)Martyriumundeine(fastechte)
Kaiserkrönung

Leo III. (795–816),ein gebürtigerRömer,von labiler
Natur und ehervon, wie manso sagt,geringerHer-
kunft, beeiltesich,Karl seinerLoyalitätzuversichern.
Er schickteihm mit der Wahlanzeigedie Schlüssel
vom vermeintlichenGrabPetri, waskeinepolitische
Bedeutunghatte;währenddie ÜbersendungdesBan-
nersderStadtRom,verbundenmit demTreueeidder
Römer,ein deutlichesZeichender Unterwerfungdes
KirchenstaatesunterdenFrankenherrscherwar. Die-
ser seinerseitssandteseinenHofkapellanAngilbert,
den Abt von Saint-Riquier(der in wilder Ehe Karls
TochterBerthazwei Söhnemachte),nachRom mit
derInstruktion:»MahnedenPapstdringendzuehrba-
remLebenswandelundvornehmlichzurBeobachtung
derheiligenKirchensatzungen... Und mit allemFleiß
verweiseihn an die Ausrottung der simonistischen
Ketzerei,welcheden Körper der heiligen Kirche an
vielenOrtenbefleckt,undandas,waswir beide,wie
Du Dich erinnerst,öfterbeklagthaben.«

Karl hatteoffenbarGrund,denHeiligenVater»zu
ehrbaremLebenswandel«anzuhalten.Noch fataler
aber wird es für den Papstgewesensein, in einem
gleichzeitigüberbrachtenSchreibenlesenzu müssen,
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wie der fränkischeKönig die Gewichtein derabend-
ländischenWelt verteilt, wie er sich als den Herrn
sah,der ihm nichts als dasBetenüberließ.»Unsere
Sacheist es,mit GottesHilfe die heiligeKirche Got-
tesüberallvor demEinbruchderHeidenundderVer-
heerungdurch die Ungläubigenmit den Waffen zu
verteidigen,nachaußenund im Innern den katholi-
schen Glauben zu festigen. Eure Sache, heiliger
Vater, ist es, gleich Moses mit zu Gott erhobenen
Händen Unsere Streitmachtzu unterstützen,damit
durchEureGebetemit derGnadeGottesdaschristli-
che Volk überall und immer über die Feindeseines
Namensden Sieg erlange und der Name unseres
HerrnJesusChristusauf derganzenWelt verherrlicht
werde.«32

Leo III. erkannteKarls Oberherrschaftüber den
Kirchenstaatvon Anfang an. Karl hatteschonfrüher
in Kircheninternaeingegriffen,nochmehroderweni-
ger Kleinigkeiten verboten, den Geistlichen den
Wirtshausbesuch,dasHaltenvon Hunden,Habichten,
Gauklern,denNonnendasSchreibenvon»Wonnelie-
dern«. Sogarum den Gebrauchvon Schuhenbeim
Gottesdiensthatte er sich gekümmert,um die Ver-
wendungvon Altarhüllen.Erst rechtregelteer natür-
lich gewichtigerekirchliche Angelegenheitenin sei-
nem Reich, und der Papst gehorchteso gut wie
immer.Auf derFrankfurterSynodevon794entschied
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Karl mit seinemHoftheologensogarin Glaubensfra-
gen gegenden Papst.Auf VeranlassungdesKönigs
erhobLeo Salzburg(798) zum Erzbistum,berief er
eineSynodein Romein, organisierteer die Kirche in
dengeraubtenAwarengebieten.Und alsUntertandes
Kaisersdatierteer auch seineMünzen nach dessen
Regierungsjahren.

Zeitlebensblieb der Papstabhängig.Dies um so
mehr,alssichderrücksichtslose,machtgierige»Stell-
vertreter«in Rom einerstarkengeistlichenOppositi-
on gegenübersah,darunterhöchsteWürdenträgerdes
Hofes, VerwandteseinesverstorbenenVorgängers.
Denn da mit demweltlichen Besitz der Päpsteauch
deren Nepotentumgroß gewordenwar, führte fast
jeder Amtswechselzu neuenParteibildungen,zum
HungerdesAdelsnachKirchengutund-macht.

Soauchjetzt.UnterFührungvonzwei Verwandten
HadriansI., desPrimiceriusPaschalisund desSacel-
larius Campulus,entludensich die wohl seit Leos
PontifikatsbeginnschwelendenSpannungenin einem
Anschlag. Bei der sogenanntenProzession der
SchwarzenKreuze,amMarkustag,am25. April 799,
versuchteder AnhangdesletztenPapstes,denNach-
folger anscheinendzu blendenundumzubringen.Zu-
mindestnachden Reichsannalenwurden ihm, wäh-
rendervomLateranzurKirchedeshl. Laurentiusritt,
»die Augen ausgestochenund die Zungewurde ihm
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abgeschnitten«(aclinguadetruncaverunt).
Auch Einhard berichtet dies ganz ähnlich. So

schlimm kann es aber nicht gewesensein, spricht
doch Karl selbstbald daraufvon der »wunderbaren
GesundheitdesPapstes«.Freilich war auchdieVersi-
on von seinermirakulösenHeilung in Umlauf, der
WiedererlangungseinesAugenlichtsundseinerSpra-
che. Und offenbarhatteder Heilige Vater dasMär-
chen persönlichan Karls Hof verbreitet.Anderseits
bestrittenseineGegner,ihn überhauptgeblendetund
verstümmeltzu haben– wasdie Gegnerder Gegner
dannallerdingsals kein geringeresWunderansehen
wollten: habeder hl. Petrusso dasAttentat ja gänz-
lich vereitelt!33

Anscheinendwar Leo III., währendsein Gefolge
floh, vom Pferd gerissen,ins Gesichtgestochen,in
eineKirche geschleppt,vor demAltar abermalsmiß-
handeltundliegengelassenworden.Spätersperrteihn
»derAnstifterdieserTat«,einechterSamariter,in das
Kloster des hl. Märtyrers Erasmus(dessenAbt im
Bund mit denVerschwörernwar), »umda geheiltzu
werden«(Annalesregni Francorum).Indesdie zwei
Parteien,beidegutkatholisch,sichnochimmerschlu-
gen,wurdeder Heilige Vater von seinemKämmerer
Albinus in derNachtüberdie Klostermauerbefördert
und durch den herbeigeeiltenHerzog Winigis nach
Spoletogeführt.Daraufgelangteer – seit denTagen
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StephansII. die ersteReisewiedereinesPapstesüber
dieAlpen insFrankenreich– zuKarl.

Ein einziger Triumphzug soll es gewesen,alles
Volk herbeigeeiltsein,denkaumglaubhaftGeheilten
zu schauen,seineFüßezu küssen.In Paderborngeht
dieMengevor ihm zuBoden.Er stimmtein»gloriain
excelsis«an, und Karl und der Papst,der »rex pater
Europae«und der »SummusLeo pastorin orbe«,so
daswohl damalsdort entstandenepanegyrischeEpos
»Karolus Magnuset Leo papa«,umarmeneinander
unter Tränen. (Festgottesdienstund Bankett, ganze
Wildschweineauf SilberplattenundFalernerin Gold-
pokalen.RestedesThrones,auf demKarl seinerzeit
saß,wurden 1963 ausgegraben.)Staunendsieht der
König – in derDichtung– die ausgestochenenAugen
wiederleuchten,hört die verstümmelteZungewieder
sprechen,unddieGeistlichkeitpreistvor derKirchen-
tür, im Wechselgesang,dasWunderGottes.

Bald abererschienenauchdie Vertreterder papst-
feindlichen Partei, die »verruchtenSöhnedes Teu-
fels«, wie der päpstliche Geschichtsschreiber
schimpft,die Leo, sehrpräzisiert,Bestechung,Mein-
eid und Ehebruchvorwarfen. Es waren keinesfalls
grundloseAnklagen,wie nicht nur fränkischeKreise
glaubten, (der Erzbischof von Salzburg stöhnte in
vertrautenBriefen über die päpstlichenVergehen),
sondernauch die Untersuchungenin Rom ergaben
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das.Karl hattevon vornhereinanLeosEignungzum
Papstgezweifelt.Doch wollte mandie Autorität des
HeiligenVatersunterallenUmständenschonen.Denn
welcherHirt in der Kirche, rief der angelsächsische
TheologeAlkuin, LeiterderkarolingischenHofschule
und Abt von einemhalbenDutzendKlöstern,bleibe
nochunangetastet,»wird derabgesetzt,derdasHaupt
der Kirchen Christi ist?« Einen Bericht freilich des
strenggläubigenund dem Papsttumsehr ergebenen
ErzbischofsArno ausRommit HinweisenaufdieSit-
tenlosigkeit des Papstes verbrennt Alkuin, »aus
Furchtvor demAufsehen,dasdarausentstehenkönn-
te«.

Leo aberreinigte sich, »demBeispiel seinerVor-
gängerfolgend«,am 23. Dezember800 in Rom in
AnwesenheitKarls,dessenTribunalersichunterwarf,
»unter Anrufung der heiligen Dreieinigkeit durch
einenEid von den ihm vorgeworfenenVerbrechen«
(Annalesregni Francorum).Er hielt dasEvangelium
überseinenKopf und rief Gott, »vor dessenGericht
alle erscheinenmüssen«,zum Zeugenan für seine
Unschuld.Auch betonteer starkund wiederholtedie
Freiwilligkeit seinesEides– »Diesabertue ich, um
allenVerdachtzubeseitigen,auseigenemfreiemWil-
len« –, obwohl man ihn faktisch zu diesemAusweg
gezwungenhatte.WoraufseineGegneralsMajestäts-
verbrecherzumTod verurteilt,danngnadenweiseins
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Frankenreichverbanntwurdenund unter dem näch-
stenPapstnachRomzurückkehrendurften.(Als Karl
freilich erst kurz gestorbenwar, führte dieserPapst
nacheinemweiterenKomplott gegenihn ein Hoch-
verratsverfahrenin eigenerRegiedurch,»verurteilte
gnadenlosHundertezum Tod« (Kelly) – und wurde
heiliggesprochen,wie dieseinempäpstlichenSchreib-
tischmörderauch zukommt; sein Fest am 12. Juni
wurdeallerdingsinzwischenaufgehoben.)34

Zwei TagenachseinemReinigungseid,Weihnach-
ten800,krönteLeo III. Karl währendderMessezum
Kaiser– die Krönungszeremoniewar »Teil desGot-
tesdienstes«(Benz).Offenbarwollte derPapstablen-
kenvonseinerpeinlichenRechtfertigungundsichsel-
ber eine Sonderstellunggegenüberden übrigenMe-
tropoliten, also größereSelbständigkeitsichern.Je-
denfallswar esdie Begründungdesmittelalterlichen
Kaisertumsim Abendland.Währenddie Versammel-
ten Karl zum Augustusausriefen,huldigte ihm Leo
durch einen Kniefall, freilich der erste und letzte
Kniefall einesPapstesvor einemwestlichenKaiser.

Karl war angeblichunangenehmüberrascht.Denn
selbstverständlicherschiendiesalles in Konstantino-
pel wie ein Staatsstreich.Er würdean jenemTag nie
die Kirche betretenhaben,versicherteer, laut Ein-
hard, hätteer desPapstesAbsicht gekannt.Dies ist
zumindesteine starke Schönfärbung,besserwohl:
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eine Unwahrheit– wenn es ihn auch gestörthaben
dürfte,demPapst,zumaldiesemPapst,etwasverdan-
ken zu müssen.Immerhinmachteer kurz daraufLeo
Geschenkeim Gewicht von rund eineinhalbZentner
Gold, kamim übrigennie mehrnachRomundertrug
»dieEifersuchtderoströmischenKaiser«,soEinhard
wieder,»mit erstaunlicherGelassenheit«.

Indes wird die Deutung des Krönungsaktesals
päpstlichesÜberraschungsmanöverseit langemwohl
mit Rechtbezweifelt,ja abgelehnt.Sicherjedenfalls
gingenderKrönung,wie dieLorscherAnnalenbezeu-
gen,Vorverhandlungenvoraus.Sicherwar Karl nicht
der Mann, sich etwasaufdrängenzu lassen,was er
nicht wollte. Und sicherhatteLeo guteodervielmehr
böseGründefür seinTun. »DerPapstmagin derEr-
höhungseinesSchützersseineeigeneRehabilitation
verfolgt, magin der SchaffungeinesKaiserserhöhte
Sicherheitfür sich selbergesehen,magmit der Krö-
nung von seiner Hand die Demütigungdes Reini-
gungseideshabenverwischenwollen. Sicher stand
hinter seinemTun jene Fälschungauf den Namen
Konstantins,die demPapstdie VerfügungüberRom
und denOkzidentübertrug– welcheLeo nun an den
Frankenkönigweitergab«(Aubin). Der Papsthatte
sichein Rechtangemaßt,dasunheilvoll weiterwirken
mußte,war es doch, wie Rankesagt,»zunächstein
seltsamerAnspruch,Kronenzuverteilen«.
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Weihnachten804 suchteLeo für einige Wochen
Karl in Quierzy und Aachen auf, spielte »die ge-
fälschteKonstantinischeSchenkung... alspolitischen
Trumpf Karl d. Gr. gegenüberaus«(Ohnsorge),und
im folgendenJahr kam es zum Krieg mit Byzanz,
wobei manum Dalmatienund Venedigkämpfte,das
gewonnen,verloren,wiedererobertwurde.Im Frieden
von Aachen812 gabKarl jedochseineEroberungen
gegendie Anerkennungals Kaiser und die Gewäh-
rung der brüderlichenAnredeheraus.Er verzichtete
auf Venedig,dasdalmatinischeKüstenlandund Süd-
italien,erstdanacherkannteihn MichaelI. (811–813)
alsKaiseran.35

SeinganzesLebenhatteKarl Kriege geführt.Und
nichtstater lieber.
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16.Kapitel

Karl »derGroße«undseineKriege

»DenFrankenhabezumFreund,nicht aberzum
Nachbarn.«

GriechischesSprichwort1

»VonallenKriegen,dieKarl führte,unternahm
erzuerstdenaquitanischenKrieg ... Nachdem
dieserKrieg beendigt... ließsichKarl durchdie
BittenundBeschwörungendesrömischenBi-
schofsHadriandazubewegen,denLangobarden
denKrieg zuerklären... Danachwurdeder
Sachsenkriegwiederaufgenommen... ununter-
brochendreiunddreißigJahrelang... undgriff
dannmit dergrößtenKriegsmacht,die ihm zur
Verfügungstand,Spanienan... Karl besiegte
auchdieBretonen... unddrohtedenBeneven-
ternmit einemAngriff, falls siesichihm nicht
unterwerfenwollten ... Nunbrachplötzlichder
bayrischeKrieg aus... SobalddieseAufstände
unterdrücktwaren,wurdedenSlawenderKrieg
angesagt... wohl dergrößteKrieg, denKarl je
führte... undin denSchlachtenwurdesoviel
wertvolleBeuteerobert,daßmanmit Recht
sagenkann,dieFrankenhättendenHunnen
rechtmäßigdasweggenommen,wasdiesefrüher
anderenVölkernunrechtmäßiggeraubthatten...
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SeinenletztenFeldzugunternahmKarl gegen
die Nordgermanen;mannenntsieauch
Dänen... ursprünglichSeeräuber... Daswaren
alsodie Kriege,die dermächtigeKönig Karl ...
mit großerUmsichtplanteunderfolgreichaus-
führte.Er vergrößertedasFrankenreich,daser
bereitsgroßundstarkvon seinemVaterPippin
übernommenhatte,fastum dasDoppelte... Karl
erwiessichso... alsgroßerHerrscherundwar
dauerndmit PlänensolcherArt beschäftigt.«

Einhard2

»SeinZiel wares,mit demEinsatzdergermani-
schenWuchtdieWelt, soweitsieihm erreichbar
war, für GottundChristuszugewinnen.«

Der JesuitSchöffel3
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1. Die blutige»Missionierung«derSachsen

(772–804)

Die Sachsen,derenNamen(eineKurzform wohl von
Sahsnôtas)Schwertgenossen,Schwertleutebedeutet,
werdenzuerstvon dem im 2. Jahrhundertlebenden
Mathematiker,Astronomenund GeographenKlaudi-
os Ptolemaioserwähnt. Ihre Tapferkeit fürchteten
schondie Römer,ihre GerechtigkeitrühmteTacitus.
»OhneHabgier,ohneMaßlosigkeit,ruhig und abge-
schieden,fordernsie zu keinenKriegenheraus,rich-
ten durchRaub-und BeutezügekeineVerheerungen
an.«Ihre Waffengängemachtensiezu Wasserundzu
Land, erstere in ausgehöhltenBaumstämmen,die
etwadreiDutzendMännerfaßten.

Vielleicht von Skandinavienkommend,breiteten
sie sich gernan Küstenlinienaus.LängereZeit weil-
tensieandernordfranzösischenKüste,die mansinus
saxonicusnannte,und in Flandernsowie, nachdem
AbzugderLangobarden,im Lüneburgischen.Um die
Mitte des5. Jahrhundertsging ein beträchtlicherTeil
von ihnen nachEngland,die Mehrheit abersiedelte
weiterauf demKontinent,wo ihr Reichsichüberdas
gesamteheutigeNordwestdeutschlanderstreckte,aus-
genommendie friesischenGebiete.4
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Von allendeutschenGauenbliebenallein die säch-
sischen,von denenwir überhundertnochnamentlich
kennen,stetsin gleichemBesitz.RömischenEinflüs-
senmehrentzogen,wahrtensieauchmehrihre natio-
naleEigenartals die weiter südlichlebendenVölker.
Und dieseheidnischenSachsenhatten,so selbstder
FuldaerAbt Rudolf, »die bestenGesetze«.»Und sie
bemühensich um vieles Nützliche und gemäßdem
NaturgesetzEhrenhaftein der Redlichkeit der Sit-
ten.«5

Ihr Name umgreift keinen Einzelstamm,sondern
einen (in der Forschungumstrittenen)Bund von
Stämmen,zu dessenBildung, außer den Sachsen,
auchdie Chauken,Angrivarier,Cherusker,Langobar-
den,ThüringerundSemnonenbeitrugen.Späterglie-
dertensie sich die Engern,die West- und Ostfalen
sowie die Elbsachsenein. Sie wurdenaberalle von
denFrankenals GliedereinesVolkes betrachtetund
meistunterschiedslos»Saxones«genannt.Nachihrer
gemeinsammit den FrankenunternommenenErobe-
rung Thüringens531 (S. 89 ff.) bekamensie dessen
östlichenTeil, dernochheutenachihnenheißt.

Vielleicht hatten ursprünglich auch die Sachsen
Kleinkönige;dochein eigentlichesKönig- oderHer-
zogtum entwickeltesich da nicht. Ihre Gesellschaft
setztesichausvier Ständenzusammen:Edelinge(no-
biles), Frilinge (liberi), Laten (liti) und Sklaven
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(servi), wobei schondie Latenan denBodengebun-
dene Hörige waren. Gerade die unterstenStände
wehrtensich gegendie Christianisierungund Herr-
schaft der Franken,indes der Adel seineInteressen
durchAnlehnungandenStaatsfeindzu wahrensuch-
te.6

Auch sonst ist es ja wohl weithin die besitzende
Klasse gewesen,die zuerst zum Christentumüber-
ging. Während,zum Beispiel, der Adel der Civitas
Treverorum,desBistumsTrier, im späteren4. Jahr-
hundert konvertierte, hielten dort anscheinenddie
Pächter,Knechte,Landarbeiterlängerund zäheram
altenGlaubenfestundwurdenerstgegenMitte des5.
Jahrhunderts»bekehrt«.Ähnlich war es in der Ge-
gendvon Trient, wo die Coloni nochals Heidenleb-
ten,währendihreGrundherrenschonChristengewor-
den waren.Und auchbei den Slawengingenspäter
die Fürsten wahrscheinlichihren Stämmenin der
Taufe voran. »So ist es überall bei der staatlichge-
steuertenMissionsarbeitgewesen,also nicht etwas
Besonderes,daß die fränkischeMission ›von oben
nach unten‹ sich entwickelte.Ein ›demokratisches‹
Aufbauenvon untenher,mit dengesellschaftlichun-
bedeutendenVolksschichtenbeginnend,wäre über-
haupt unmöglich gewesen,weil ohne weiteres als
DemagogieempfundenundvomAdel abgelehntwor-
den«(Flaskamp).Es kannkaumein Zufall sein,daß
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sich, in völliger Umkehrungder Situationin dener-
stenchristlichenJahrhunderten,überalldieherrschen-
de Klassedie größtenVorteile von der Religion der
Liebeversprach.7

Raubenundchristianisieren– »einStück
fränkischerRegierungspolitik«

Hattendie Frankenbei der VernichtungdesThürin-
gerreichs531 noch gemeinsammit den Sachsenge-
kämpft (S. 90), führte 555/556Chlotar I. zwei Feld-
zügegegensie.Er unterlagim erstenempfindlich,nö-
tigte ihnenim folgendenaberdie Tributpflicht auf (S.
97). Um 629 ließ ChlotarII. bei einemVerwüstungs-
zug alle Sachsentöten, die länger waren als sein
Schwert.Als sie jedoch 632/633DagobertI. gegen
ein wendischesHeerunterSamobeistanden,verzich-
teteder König, obwohl sie wenig gegendie Wenden
bewirkten, auf den Tribut von 500 Kühen, den sie
über ein Jahrhundertentrichtet hatten. Sie waren
damitvöllig unabhängiggeworden.Nachdemsieaber
715 dasLand an der unterenRuhr überfallen,unter-
nahmKarl Martell verheerendeAngriffskriegegegen
sieundzwangsiezuSteuerpflichtundGeiselstellung.

Wie bei denFriesenfreilich, so zeitigtenauchbei
den Sachsen,die als »Erzheiden«(paganissimi)gal-
ten,Überfälleallein keinerleiErfolg. Allen derartigen
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VorstößenüberdenfränkischenStaathinaus»haftete
etwashoffnunglosVerwegenesan« (Schieffer).Wie
bei denFriesen,so kollaboriertedarumauchbei der
Niederringungder Sachsender Klerus bald eng mit
denEroberern.Beidefördertensich gegenseitig.Erst
raubtemanmit demSchwertdasLand,dannfestigte
manmittelschristlicherIdeologieundkirchlicherOr-
ganisationdie gemeinsameHerrschaft,paßtedie Er-
obertenund»Bekehrten«politischanundbeutetesie
wirtschaftlichaus.

Die fränkischenKönigeundAdeligenhattenkeine
ergebenerenHelferalsdieGeistlichen,unddiesewur-
dendurchnichtseifriger gefördertalsdurchdenfrän-
kischenFeudalismus.DermilitärischeSiegzoggleich
die Christianisierungnachsich.Wohindasfränkische
Schwertnicht reichte,zu den Dänenetwa,dort war
auchjedeMission ausgeschlossen.Wie bei denFrie-
senwar darumauchbei denSachsenihr Kampf um
die Freiheit immer zugleich ein Kampf gegendas
Christentum,dasgeradezuals Symbol von Verskla-
vung und Zwangsherrschafterschien.Deshalbauch
haßtenFriesenwie Sachsenden Klerus besonders,
wurdenvon ihnenbei jedemAufruhr dieKirchenzer-
stört und die Missionare vertrieben,Bischöfe und
Priesternicht seltengetötet,war überhauptjeder da
auftauchendechristlichePredigervon vornhereinsu-
spekt.Standerdochfastimmerim Diensteinerfeind-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.807 Deschner Bd. 4, 459Rauben und christianisieren - »ein Stück ...

lichen,aufUnterjochungdringendenMacht,fungierte
als ihr Schrittmacherund Stabilisator– der denkbar
größteGegensatzzur altkirchlichenMission,alsman
einzelne,langsamGemeindeumGemeindezu gewin-
nentrachtete.

Nun aber wollte man möglichst viele auf einmal
»bekehren«,einenganzenStamm,ein Volk. Man war
von vornherein,wie dann stets im Mittelalter, auf
Massenerfolgaus.So ging manim Lauf des8. Jahr-
hundertsimmermehrdazuüber,demChristentumum
jedenPreisBahnzu brechenund die Besiegtenauch
gewaltsamzu taufen.»DieseVerbindungvon Krieg
undChristianisierungkündigtdie neueFormdesZu-
sammenwirkensvon Staat und Kirche an« (Stein-
bach)– gernallerdingsauch»Grenzschutz«genannt
und »Gegenmaßnahmen«(Schlesinger).Der Unter-
werfung folgte jetzt die Christianisierungauf dem
Fuß,um,wie nicht zu leugnenist, die Unterworfenen
nur destofesteran dasReichzu ketten– »ein Stück
fränkischerRegierungspolitik,die von der Überzeu-
gung ausging,daß die Lehre des Evangeliumsvon
pflichtgemäßemGehorsammehrnochals die Macht
des SchwerteswiderspenstigenTrotz zu bändigen
vermöge«(Naegle).8

Bei denSachsen,wo esungewöhnlichviele hörige
Bauern gab, sträubtensich besondersdie unteren
Volksschichtenteilweiseheftig gegendie fränkische
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Expansionund Zwangsbekehrung.Sie führte für sie
in eineArt Leibeigenschaft.Der sächsischeAdel hin-
gegen,dessenHerrschaftFrilinge und Liten, ein sich
stetsmehrzuspitzenderKlassenkampf,bedrohten,ist
viel anfälliger gewesenfür die neue,faktisch eben
feudaleReligion und für Vertragsabschlüsse.Er war
zueinemTeil auchschonchristlichundmit denFran-
ken versippt. (Zumindestähnlich verhielt es sich in
Thüringen.) Der sächsischeAdel hat die Mission
somit schonfrüh gefördert,um die Botmäßigkeitder
niederenKlassenzusichernundseineeigeneStellung
zu festigen– ein charakteristischesVerhaltenim gan-
zenKrieg. 782und898 liefertedieserAdel seineun-
zuverlässigstenLandsleutedenFrankengeradezuaus.
UndermachteauchbaldderKirchezahlreicheSchen-
kungen.Dagegenlehntendie unterenSchichten(ple-
beiumvulgus)noch in der erstenHälfte des9. Jahr-
hundertsdasChristentumab.9

Das Volk hielt an heidnischenOpfern und Bräu-
chen fest und haßte die christlichen Pfaffen. Erst
Karls Schwertführte zum Ziel. Unterwerfungenund
Aufständelösten einanderab, Feldzugauf Feldzug.
Ein mehralsdreißigjährigerKrieg, derdasLandfort-
gesetztverheerte,dasVolk dezimierteund raschden
CharaktereinesReligionskriegesbekam,war nötig,
um die FrohbotschaftunddasReichGottesein Stück
weiter über die Welt zu verbreiten;um die Sachsen
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»zumEinenwahrenGott zu führen,um sie zu über-
zeugen,daß es noch etwasHöheresgab als Kampf
und Sieg,als Tod auf demSchlachtfeldeund Genuß
in Walhall« (Bertram).Es sei der blutigsteund lang-
wierigstealler Kriege der Frankengewesen,schreibt
Einhard, der Vertraute Karls, in seinerVita Caroli
Magni, der erstenHerrscherbiographiedesMittelal-
ters. Und diese»Predigtmit eisernerZunge«,durch
die, nach einem Wort aus dem 9. Jahrhundert,das
Sachsenlandbekehrtwordenist, wurdeeineArt Mu-
sterbeispielfür die gesamtechristlicheMissionspra-
xis des Mittelalters, wobei wir zu bedenkenhaben,
daßunsnur fränkischeBerichteüberdieSachsenkrie-
gevorliegen.UndbaldfälschtendiegeistlichenChro-
nistendieMissionierungmit FeuerundSchwertin ein
gänzlich gewaltloses, friedliches Bekehrungswerk
um.10
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BeginnkarolingischerKultur beiden
»Erzheiden«oderMit »christlichenFahnennach

Sachsenhinein«

Karls Heere,bei seinengrößtenFeldzügenauf etwa
knapp3000 Reiter und 6000 bis 10000Fußsoldaten
berechnet,habenin der Regelwohl seltenmehr als
5000bis 6000Kriegerumfaßt– wasihnen,nebstBa-
gage,schondie Länge einesvollen Tagesmarsches
verlieh. Sie waren »gut« geführt. Ihr Kern bestand,
ganzandersalsnochbei seinemGroßvaterKarl Mar-
tell, aus schwererKavallerie; die Ritter ausgerüstet
mit Kettenhemd,Helm, Schild, Beinschienen,mit
LanzeundStreitaxt(wasjeweilsdemGegenwertvon
etwa 18 bis 20 Rindernentsprach)– alles für Jesus
Christusnunin die Waagschalegeworfen.Die durch-
weg noch zahlreichenFußverbändekämpften mit
KeuleundBogen.(ErstseitKarl derKahle866jeden
Franken,der ein Pferdbesaß,zum Kriegsdienstver-
pflichtete, spielte Infanterie im Heer keine große
Rollemehr.)EineBezahlungderkarolingischenKrie-
gergabesübrigensnicht: derRaubwurdeverteilt.11

Die christliche Metzelei (»Schwertmission«),
womit Karl die SachsenkriegeseinesVatersfortsetz-
te, begann772. Der »milde König«, wie ihn gerade
seinerzeitwiederholt die Reichsannalennennen,er-
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oberte damals die sächsischeGrenzfesteEresburg
(heuteObermarsbergan der Diemel), in der ersten
Hälfte der Sachsenkriegeein wichtiger Ausgangs-
punkt seiner Militäroperationen. Und er zerstörte
(wahrscheinlichdort)die Irminsul,dassächsischeNa-
tionalheiligtum: ein ungewöhnlich großer Baum-
stamm,den die Sachsenals die »das All tragende
Säule«in einemheiligen Hain unter freiem Himmel
verehrten.SpätervertrauteKarl demAbt Sturmi von
FuldadasKommandoüberdie immerwiedererober-
te, verlorene,zerstörteund wieder aufgebauteEres-
burgan.

Leisteten doch auch sonst Bischöfe und Äbte
Kriegsdienstefür ihn. Sie waren überdies,wie die
Grafen, zur Unterhaltung eines Waffenlagersver-
pflichtet; selbst die Äbtissinnen. Auch begleiteten
schondamalsScharenvon Geistlichendasfränkische
Heer, »damit sie«, berichtetSturmisBiograph,»das
Volk, welchesseit Anfang der Welt von denFesseln
der Dämonenumstricktwar, durchheilige Unterwei-
sungim GlaubenunterdassanfteundsüßeJochChri-
sti beugten«.Genauseit jenemJahrauchführte Karl
einen Siegesstempelmit der Umschrift: »Christus
schützeKarl, denKönig derFranken.«

Nachdemdie Christendrei Tagelangdie Kultstelle
gänzlich verheert,den heiligen Hain verbrannt,die
Säulevernichtethatten,zogensiemit dendort aufge-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.812 Deschner Bd. 4, 461Beginn karolingischer Kultur bei den »Erzheiden«

stapeltenWeihgeschenken,reichenGold- undSilber-
schätzen,davon – »der milde König Karl«, melden
die Reichsannalenschlicht, »brachtedas Gold und
Silber, daser dort fand, mit«. Und schonbald erhob
sich über dem geplündertenund ruinierten heidni-
schenHeiligtum eineKirche »mit Peterspatrozinium«
(Karpf) – derTorwartdesHimmelsanstelledessäch-
sischenGottesIrmin (vermutlich identischmit dem
germanischenGott Saxnoth/Tiwas),welch ein Fort-
schritt!12

In den beiden nächstenJahrenstritt der »milde
König« vor allemin Italien; hatteihn dochPapstHa-
drian durch den Boten Petrus (der Gesandtehieß
wirklich so) eingeladen»ausLiebe zu Gott und für
das Recht des hl. Petrusund der Kirche zu Hilfe
gegenKönig Desiderius...« (Annalesregni Franco-
rum). Doch bereits774, kaumzurückvom Raubdes
Langobardenreiches,jagte der gute König Karl vier
Heereskontingentezu denbösenSachsen,drei gingen
»mit GottesHilfe alsSiegerhervor«,wie derReichs-
annalist abermalsmeldet, der vierte Trupp kehrte
sogarkampflos,aber»mit großerBeuteohneVerluste
wieder«ins trauteHeim.

Und danntrug Karl gleichsamselbst»die christli-
chen Fahnen nach Sachsenhinein« (Groszmann),
wobeivor seinem»AugederKrieg immerklarerzum
Glaubenskriegsich gestaltete«,wie Domkapitular
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Adolf Bertram1899erkennt.13

Karl selberbefragteseinerzeit,besorgtumdenwei-
terenKriegsverlauf,mittelsKurier einenExperten,ob
esein Vorzeichensei, daßder Mars seinenLauf be-
schleunigtund schondas Sternbild des Krebseser-
reichthabe.Er erobertedie SigiburganderRuhrund
drangüberdie Weser,»vieleSachsenwurdendort er-
schlagen«,nachOstfalenvor, um»nichteherabzulas-
sen,bis die Sachsenentwederals Besiegtesich der
christlichenReligionunterworfenhättenodergänzlich
ausgerottetsein würden«– dasProgrammeines33-
jährigenKrieges,dereben»mehrundmehrauchreli-
giösmotiviert«wordenist (Haendler).Ja,derzumin-
dest in seiner Planung kirchengeschichtlichetwas
ganz Neues,»ein direkter Missionskrieg,der nicht
Vorbereitung eines Missionswerks,sondern selbst
Missionsmittelist« (H.-D. Kahl).

Man standgeradein jenemJahrzehnt,in demdas
GebeteinesSakramentars(Meßbuch)die Frankenge-
radezudas auserwählteVolk nennt. Wie überhaupt
Karls Sachsenkriegezu seinerZeit als Heidenkriege
undschondeshalbnatürlichalsgerechtgalten.»Erhe-
bedich, du von Gott gewählterMann,undverteidige
die BrautGottes,deinesHerrn«,rief einerseinereng-
sten Berater,der AngelsachseAlkuin, ihm zu. Und
Mönch Widukind von Corvey schreibtspäter:»Und
da er sah,wie sein edlesNachbarvolk,die Sachsen,
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im leerenIrrglaubenbefangenwar, mühteer sichauf
alle Weise,esauf denwahrenWegdesHeils zu füh-
ren.«

Auf alle Weise.Zum Jahr775 verdeutlichendies
dieReichsannalennotorischlapidar:»Nachdemerdie
Geiselnerhalten,reicheBeuteansichgenommenund
dreimal ein Blutbad unter den Sachsenangerichtet
hatte, kehrte der genannteKönig Karl mit Gottes
Hilfe (auxilianteDomino)heimnachFrancien.«

Die Beute,die Blutbäderund GottesHilfe – das
kehrt immer wieder. Stetsvon neuemist der liebe
Gott auf der Seiteder Stärkeren.776: »Aber Gottes
Kraft überwandgerechtermaßendie ihre ... und die
ganzeMassevon ihnen,die in ihrer Angsteinervom
andernin die Flucht mitfortgerissenworden waren,
tötetensich gegenseitig... wurdenvon gegenseitigen
Stößengetroffenundsovon GottesStrafeereilt. Und
wie viel GottesMachtzumHeil derChristenwirksam
war, vermagniemandzu sagen.«778: »Dort wurde
eineSchlachtbegonnenundsehrgut zuEndegeführt:
mit GottesHilfe bliebendie FrankenSiegerundeine
MengeSachsenwurdendort erschlagen...« 779: »...
mit GottesHilfe ...« etc.Und zwischendenregelmä-
ßigensommerlichenMassenmordenfeiert dannregel-
mäßig im Winter, mal auf diesemHofgut, mal in
jener Stadt, »der genanntemilde König Weihnach-
ten...«
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Man kämpftegegenHeiden;dasrechtfertigtealles.
Klerikerscharenbegleitetendie Schlächter.Mancher-
lei Wunder geschahen.Und nach jedem Feldzug
schlepptemanreichenRaubmit heim.An der Lippe
kam es zu Massentaufen,meist wohl von Adeligen,
»kamendie Sachsenmit Frau und Kind in endloser
Zahl (innumerabilismultitudo)undließensichtaufen
und stelltenGeiseln,soviel der genannteKönig von
ihnenbegehrte«.

Und auf demglänzendenReichstag777 zu Pader-
born strömtensie wiederherbeiund schworenfeier-
lich ab »Donarund Wotanund Saxnotund allen den
Unholden, die ihre Genossensind«, und gelobten
Glaubenund Treue »Gott dem allmächtigenVater,
ChristoGottesSohnunddemheiligenGeist«.Ja,dies
wurde nun ein festesPrinzip: erst dasSchlachtfeld,
danndasMissionsfeld.Wobeieszur besonderen,von
jetzt anstetspraktiziertenMissionsmethodedesFran-
kenkönigsgehörte,erst taufen,dannunterweisenzu
lassen.Eine Abfolge, an die sich die Kirche (die in
ihrer ältestenZeit dasGegenteil,dieErwachsenentau-
fe, die TaufeerstnachderUnterrichtungpropagierte)
ausübelstemGrundnochheutehält.
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Missionnach»denmilitärischenStoßlinien...«

Die Sachsenmußtennun nicht nur mit »ihrerganzen
Freiheitund ihrem Eigentum«für ihre Unterwerfung
bürgen, sondern ihr geraubtesGebiet wurde jetzt
gleich in AnwesenheitzahlreicherBischöfe,je nach
Lage,an die BistümerKöln, Mainz, Würzburg,Lüt-
tich, Utrechtsowiedie Klöster Fuldaund Amorbach
in Missionssprengelaufgeteiltund fest in dasfränki-
scheReicheingegliedert.NochunterKarl entstanden
die BistümerMünster,Osnabrück,Bremen,letzteres
ein »Brennpunkt«christlicherPropagandaunter den
Sachsen.Dabei entsprachdie Verteilung der Missi-
onsbistümerseit 777 »den militärischen Stoßlinien
derFrankenvomNiederrheinundMain aus«(Löwe).

Von allenSeitenholteKarl baldMissionarein das
eroberteLand,friesischeundangelsächsischeMissio-
nare, Missionare aus Mainz, Reims, Châlon-sur-
Marne.Von überalldrangendie klerikalenPropagan-
disten vor, aus Bistumsstädtenund Klöstern – die
schonin derAntike »Zwingburgen«(Schultze)waren,
im FrühmittelalteraberhäufigbereitsFunktionenhat-
ten, die später, als die mittelalterliche Politik zu
einembeträchtlichenTeil Burgenpolitikwar, denei-
gentlichenBurgenzukamen.Aus Köln, Lüttich, Ut-
recht, Würzburg, aus Echternach,Corbie, Visbeck,
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Amorbach,Fulda,Hersfeldeiltendie Frohbotschafter
in dasangrenzendeHeidenland.Denn überall folgte
dem Schwert»die Mission in untrennbarerVerbin-
dung« (Petri), verflocht sich das Heilsgeschehen
»jetzt untrennbarmit der kriegerischenEroberung
fremdenTerritoriumsalsgemeinsamesWerkvonKir-
cheund Feudalstaat«(Donnert).Annexionskriegund
Missionspolitik,SchwertundKreuz,Militär undKle-
rus, dasgehört jetzt in der Tat unlöslich zusammen,
arbeitetsozusagenHand in Hand.Was die Schlacht
raubte,sollte die Predigt bewahren– »Die Mission
hatte verheißungsvolleAnfänge genommen«(Beu-
mann).14

Militärisches Rückgratvon Karls Kriegen, »wah-
ren Blutbädern«(Grierson),waren die (nach römi-
schemVorbild) auf Bergenund an Flüssenerbauten,
schwereinnehmbarenGrenzbefestigungen.Kein Zu-
fall wohl, daßdie erstenfesterenBistumsgründungen
an den Ein- und Ausgangstorender Weserfestung
lagen: Paderborn,wo Karl dann auf dem Rückweg
ausOstsachsenmit seinerTruppeimmerwiederStati-
on machte,wo er eine königliche Pfalz erbauteund
auch schon 777 eine »Kirche von wunderbarer
Größe«(AnnalesLaureshamenses),die Salvator-Kir-
che;fernerOsnabrück,Minden,ebensodie beidenäl-
testenKlöster der frühfränkischenZeit in Sachsen,
CorveyundHerford.»UnterKarl demGroßenwurden
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neueKlöster fast nur als Stützpunkteim ebenunter-
worfenenHeidenlandbegründet«(Fichtenau).

Hatte man doch auch schondie Bistümer Würz-
burg,Erfurt undBüraburg(bei Fritzlar) ebendort er-
richtet, wo dann wenige Jahredarauf bereits Karl-
mann und Pippin ihre Feldzügegegendie Sachsen
führten (743, 744, 748). Nebenden Missionszentren
in SachsenselbstspieltedabeidasKlosterFuldaeine
besondereRolle. Nicht zuletztauchMainz, dasbald,
um 780,Erzbistumwurde,wobeimanihm die neuen
sächsischenBistümerPaderborn,Halberstadt,Hildes-
heimundVerdenunterstellte,sodaßdieMainzerKir-
chenprovinzbis zu ihrer Auflösung1802flächenmä-
ßig die größteder ganzenChristenheitwar, während
die westfälischenNeugründungenMünster, Osna-
brück,MindenansKölnerBistumkamen.

Esverstehtsichvonselbst,daßdabeiimmerausge-
dehnterGrundbesitzzugunstenderKirche konfisziert
und durch Burgen geschütztworden ist. Wichtige
Klöster hat Karl reich beschenktund im Streit mit
ihren Hörigen unterstützt.So mußten die Sachsen
nicht nur in jedemfränkischenMissionareinenSpion
oderFestigerder Fremdherrschafterblicken,sondern
auch»in jederchristlichenNiederlassungeinenStütz-
punkt für die angreifenden fränkischen Heere«
(Hauck).JederKrieg gegendie Christenwar für die
SachsenaucheineArt Religionskrieg,derKampf für
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das Heidentumund die staatlicheFreiheit dasselbe.
Immer wieder intensiviertegeradedies den sächsi-
schenWiderstand,immerwiederwurdengeradedes-
halb die Kirchen zerstört,die Geistlichenvertrieben
odergetötet.15

Wie König Karl schon in den erstenJahrendes
Sachsenkonfliktswiederholt Heerfahrtengegen die
Langobardengelenkthatte,so machteer im Jahr788
aucheinenberühmten»Abstecher«zu denMaurenin
Nordspanien,einen bewaffnetenAusflug, der aller-
dingsetwasandersverlief alsgeplant.
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Schlappein Spanienoder»Hierbeginnendie
Kreuzzüge«

In Spanien rivalisierten verschiedene arabische
Machtgruppen.Der starkeMannwar derletzteOmai-
jade Abd ar-Rahmān ben Muajia. 750 in Damaskus,
bei der Machtergreifungder Abbasiden– der Ab-
kömmlinge ihres ProphetenonkelsMohammed,die
systematischdie Omaijadenabgeschlachtet–, nach
Spanienentkommen,war er 756alsEmir in Córdoba
zurHerrschaftgelangt.Inzwischenaberbekämpfteihn
eineabbasidenfreundlicheOpposition,und zu seinen
gefährlichstenWidersacherngehörteSuleimanIbn al-
Arabi, der Statthaltervon Barcelonaund Gerona.
Schon seit längeremim Aufstand und von seinem
Gegnerschwerbedrängt,hatteSuleimanmit anderen
prominentenOppositionellen777 auf demReichstag
in Paderbornden Frankenkönigzu Hilfe gerufen.
Stets schnell einsatzbereitund auch willig, zögerte
der nicht und führte einen reinen Eroberungskrieg
gegendenOmaijadenemir,wobei er die Reichsgren-
ze– nochnachdemFehlschlagseinZiel – bis anden
Ebrovorschiebenwollte.

Nur politische Motive bestimmtenihn. Er hatte
ohneZweifel einesehrschlachtbewährteArmee,die
aber nur durch fortgesetztesSchlachtenauf ihrem

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.821 Deschner Bd. 4, 467Schlappe in Spanien oder »Hier beginnen die ...

hohenStandgehaltenwerdenkonnte.Zudembrachten
FeldzügeBeute, und fast nichts war notwendiger.
»Die Großendes Reichesmußtenvon Zeit zu Zeit
ihren Happenbekommen,um bei Launezu bleiben,
undneueVasallenkonntenauchnur durchFreigebig-
keit gewonnenwerden«(deBayac).Derkarolingische
Staatwar ein reinerRaubstaatvon Anfangan,under
blieb es,sogarmit steigenderTendenz.Geradeunter
Karl »demGroßen«lebte man von nichts mehr als
vonRaub– undderHilfe Gottes.

Nun gabeszwar jenseitsderPyrenäen,im gebirgi-
gen Nordwesten,in Asturien und Galizien,noch ein
schmales,von ChristengehaltenesGebiet.Doch die
Christengenossendamalsdurch die »Ungläubigen«
Religionsfreiheitundeinemilde Behandlung– haben
doch überhaupt»die Araber in Spanienimmer eine
größereDuldunggeübt,alssieselbstspätervon Seite
der Christen erfuhren«(Mühlbacher).Erst nachfol-
gendechristlicheChronistenließenihre Glaubensge-
nossen»in Spanienunter dem Jochder Sarazenen«
schmachtenund Karl der »leidendenKirche zu Hilfe
kommen«.In Wirklichkeit hat der frommeHerrscher
dem christlichen,einst von Westgotengegründeten
KönigreichAsturiennie Hilfe geleistet.Vielmehr at-
tackierteer als ersteseine christlicheStadt,und als
letztes, schon auf dem Heimweg, beschertenihm
christlicheBaskennocheinenblutigenDenkzettel.16
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Mit einem ungewöhnlichstarkenHeer, nach Be-
richterstatterndasbei weitemgrößte,daser je zusam-
mengetrommelthatte,brach er noch zu Beginn des
Winters777 auf und überschrittdie Pyrenäen»unter
GottesBeistand«,wie 840ein BiographLudwigsdes
Frommenschreibt.»DenndesKönigs Sinn ... wollte
wedergeringerals Pompejus'noch trägerals Hanni-
balssein,die mit großerAnstrengungundVerlust für
sich und die ihrigen einstdie Schwierigkeitendieser
Gegendzu überwindenwußten.«Zwar eroberteKarl,
nachEinhard,alle StädteundBurgen,die er belager-
te. Doch über Saragossahinausvermochteer nicht
vorzudringen.Der Wali al-Husainverschloßihm dort
die Tore, Karl machte anscheinendnach wenigen
Tagenkehrt, und bis heuteist ungewiß,was ihn zu
demjähenAbbruch der »wohl größtenmilitärischen
ExpeditionseinesLebens«(Braunfels)bestimmthat.

Auf demRückmarschzerstörteer die Baskenstadt
Pamplona.Und als er im August778 seineisenstar-
rendesHeer,in schierendloslangerReiheaufgelöst,
wiederüberdieschmalenBergpfadederdichtenPyre-
näenwälderführte, stürztensich die Basken,ange-
führt von den SöhnenSuleimans,die ihren Vater
dabeibefreiten,vielleichtbeiRoncevalles,wohin frei-
lich erstdieSagedenSchlachtortverlegt,wahrschein-
lich aberam15. August,in einerengenSchluchtvon
obenauf Karls Nachhut,warfendie völlig überrasch-
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ten, in PanikgeratenenSoldatenins Tal undmachten
sie »in dem darauffolgendenGemetzelbis auf den
letztenMannnieder«(Einhard).

Viele dervornehmstenFrankenwarendarunter,der
königliche TruchseßEkkehard– dessenGrabschrift
mit demTodestag15. Augustallein dasTagesdatum
überliefert –, der Kommandant der Palastwache,
PfalzgrafAnselm,undderBefehlshaberderBretagne,
MarkgrafHruotland(Roland),denim 12.Jahrhundert
das altfranzösischeNationalepos»Chansonde Ro-
land« und das deutsche»Ruolantesliet«, das »Ro-
landslied«desRegensburgerPfaffenKonrad,verherr-
lichten,dessenTitelheldnochjetzt versteintvor Bre-
mens prächtigemRathaussteht. »Bis heute«,klagt
Einhard, »konntedas unseligeGeschehennicht ge-
rächtwerden,dasichderFeindnachvollbrachterTat
soweit verstreute,daßmankeineAhnunghatte,wo er
zu suchensei.« Und die Reichsannalenhalten fest:
»DieserVerlust überlagertewie eineWolke im Her-
zendesKönigs einengroßenTeil der spanischenEr-
folge.«Rankeabernotiert:»Mankannsagen,hierbe-
ginnendieKreuzzüge.«17

Karls spanischesIntermezzowar gescheitert;auch
das,was er gewonnen,schonbald wieder verloren,
undauchjederjetztdemOmaijadenpreisgegeben,der
mit demFeindkollaborierthatte,ob ChristoderSara-
zene.Um somehrsuchtederKönig nunandenSach-
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sensichschadloszuhalten.
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DerSachsenschlächter,»einpaarNullenzuviel«
und»dieeinfacheRuheeinergroßenSeele...«

Während Karl in NordspanienEroberungenmacht
und wiederverliert – die einzigeNiederlage,die ein
fränkischesHeerunterseinereigenenFührungerlei-
det –, stürmtder ausdänischerEmigrationzurückge-
kehrtewestfälischeAdlige Widukind (777,alserdem
PaderbornerReichstagfernbleibt, erstmalsgenannt)
mit seinenSachsenim Südenbis Fulda, im Westen
bis Koblenz und Deutz. Zwingburgenund Kirchen
werdenruiniert. Weithin rauchendeDörfer, Vernich-
tung;offensichtlichwenigerein Beute-alsein Rache-
zug.

779 stößt Karl bis zur Weser,780 bis zur Elbe
vor. Wiedertauft man,nicht nur Ostsachsen,sondern
sogarWendenvon jenseitsderElbeund»Nordleute«.
Wieder gelobt man Treue und stellt Geiseln. Auf
einem Reichstagin Lippspringeversuchtder Herr-
scherdie Verbreitungdes Christentumsin Sachsen
»nachdrücklichzu fördernunddamitdieEntwicklung
feudalerVerhältnissezu beschleunigen«(Epperlein).
Zwischen den besetztenBurgen verbreiteten die
christlichenPriesterdieneue»Aufklärung«– »sietru-
gen Kreuzeund sangenfromme Lieder. Schwerbe-
waffneteSoldatenin voller Rüstungwarenihre Be-
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gleiter,die mit ihrenentschlossenenMienendie Chri-
stianisierungbeschleunigten«(deBayac).

Weiter wird dasgeraubteGebietan Bischöfeund
Äbte verteilt, werden Missionssprengelgeschaffen,
KirchengebautundselbstkleinereKlösterwie Hers-
feld, Amorbach, Neustadtam Main, von Karl zur
Heidenbekehrungeingesetzt. Erst recht natürlich
Fulda,dessenAbt Sturmi nochkurz vor seinemTod
aufdersächsischenEresburgkirchlich undmilitärisch
dasKommandohat. Im Nordwestenagitiert Bischof
Alberich von Utrecht,der in Westfrieslanddie Reste
des Heidentumszerschmetterte.In seinemAuftrag
undvon Karls Militärmachtgedeckt,vertilgtenAlbe-
richs Mönchedie Götterbilder,die paganenHeiligtü-
mer und raubten,was ihnen wertvoll war. Überließ
derKönig docheinenTeil derTempelschätzedemBi-
schoffür kirchlicheZwecke.Auch derhl. Angelsach-
seWillehad,derebenfallsfrüherschon,nicht sehrer-
folgreich, die Friesenindoktriniert hatte,organisierte
seit780auf Karls BefehldennördlichenTeil desun-
terworfenenSachsenlandes.Im mittleren Friesland
wirkte, gleichfalls von Karl berufen, in ähnlicher
Weisederhl. Liudger.

Als aber die Ostfriesenund offenbar auch große
BevölkerungsgruppenMittelfrieslands gemeinsam
mit denSachsensicherhoben,die Kirchenzerstörten
undzu ihremaltenGlaubenzurückkehrten,verließen
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die Christentumspredigereilig dasLand.Der Englän-
derWillehad,balddaraufzumsächsischenMissions-
bischofunderstenOberhirtenBremensordiniert,floh
nachRom, dannnachEchternach,»2 Jahrelang zu
Studium und Gebet«(»Lexikon für Theologie und
Kirche«). Der hl. Liudger, späterBischof von Mün-
ster, flüchtetenachRom und Monte Cassino.Ohne
denSchutzder fränkischenWaffen konntensich die
Verkünderder FrohenBotschaftnicht halten.Kaum
aber beherrschtendie Okkupantenwieder das Feld,
kehrten mit deren Schwerternauch die geistlichen
Herren an die Propagandafrontzurück. Willehad
nahm seinenSitz in Bremen, der hl. Liudger, auf
KarlsBefehl,östlichderLauwers.Hier vernichteteer,
gestütztauf die königliche Macht, die heidnischen
Heiligtümer (fana),drangbis auf die Inseln vor und
verwüstete,geschütztvon fränkischenSoldaten,noch
die Opferstättendes friesischenGottes Foseteauf
Helgoland.

Viele Geistliche sollen allerdings nur ungern zu
denwiderspenstigenSachsengegangensein.Und als
diesesich 782, zugleichmit denWenden,unterWi-
dukind erneuterhoben,traf ihre Wut besondersKle-
rus und Christentum,flammtenweithin die Kirchen
im FeuerundflohendiePriester.Ein fränkischesHeer
wird am Süntel aufgerieben,alles »fast bis auf den
letztenMannniedergehauen«,berichtendieReichsan-
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nalenundfügenhinzu:»DerVerlustderFrankenwar
noch größer,als es der Zahl nachschien.«Wurden
doch auch zwei DutzendsogenannteErlauchteund
Vornehmegetötet.NocheheKarl aberselbstzurStel-
le ist, werfensächsischerAdel und fränkischeTrup-
pengemeinsamdenAufstandnieder.Die sächsischen
»Edlen«liefern die Empöreraus. Und nun steigert
Karl den Expansions-und Missionskriegbis zu der
bekanntenAbschlachtungin Verden an der Aller –
und feierte dann, wie üblich, Weihnachten und
Ostern,GeburtundAuferstehungdesHerrn.18

Noch im 20. Jahrhundertsuchteman gelegentlich
von »berufenerSeite«,im katholischenundevangeli-
schenLager,die gräßlicheAbmetzelungsorgierund-
heraus zu leugnen. Bischofspostillen und einige
»Fachtheologen«arbeitetendabeiHandin Hand– be-
sonderszurNazizeit.

Der Kirchenbotedes Bistums Osnabrücksprach
1935 von dem »Märchen vom ›Verdener Blutge-
richt‹«.Ähnlich auchderevangelischeKirchenhistori-
ker derUniversitätMünster,Karl Bauer,der1936die
quellenmäßigeBezeichnungdecollare (enthaupten)
als Schreibfehler erklärte statt des angeblich ur-
sprünglichgeschriebenendelocareoderdesolare(aus-
siedeln),wonachalso 4500 Sachsennur weggeführt
wordenseien.Einerseitsaberwird diesWort oderein
ähnlichesin verschiedenenQuellen überhauptnicht

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.829 Deschner Bd. 4, 471Der Sachsenschlächter, »ein paar Nullen zuviel«

gebraucht.Anderseitsberichtengleich vier damalige
Jahrbüchervonder»Tötung«(decollarebzw.decolla-
tio) der Sachsen:die Reichsannalen,die Annales
Amandi,die AnnalesFuldenses,endlich,in derersten
Hälfte des9. Jahrhunderts,auchdie AnnalesSithien-
ses:undall dieseChronistenausdenverschiedensten
Gebietenhättensomit auf höchstmysteriöseWeise
denselben»Schreibfehler«gemacht.19

Und um einen »Schreibfehler«ganz andererArt
handeltees sich, wenn schonvordem ein Forscher
vermutete,der Verfasserder Quellenhabe»in Folge
falschenLesensseinerVorlage ein paar Nullen zu
viel entnommen«(H. Ulmann). Mit Recht bemerkt
dagegenDonald Bullough: »DemKönig einesolche
Tat nicht zuzutrauen,hießeaber,ihn tugendhafterzu
machen,alsfastsämtlichechristlicheKönigedesMit-
telaltersgewesensind.DenndasNiedermetzelneines
besiegtenFeindesauf dem Schlachtfeldwar damals
üblich, essei denn,manversprachsich mehrVorteil
von SklavenoderLösegeld.Auch vergißtmanleicht
eins:Die meistenGeiseln,die derKönig von Jahrzu
Jahrmit sichnahm,wurdenregelmäßiggetötet,sowie
sichdiejenigen,für derenGehorsamsiebürgten,wie-
dergegendenKönig erhoben.«20

Tatsächlichstandenda782aneinemSpätherbsttag
4500Sachsen,engzusammengedrängt,wie Tiere im
Schlachthaus,und umgeben von ihrem eigenen
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»Adel«, der sie ausgeliefert,sowie von den Helden
des»großen«Karl, des»LeuchtturmsEuropas«,wie
ihn eine St. Galler Handschriftausdem9./10. Jahr-
hundertnennt.Und auf seinUrteil wurdensienieder-
gehauen,in die Aller geworfen,mit der sie in die
Wesertriebenund dannins Meer ... »4500,und dies
ist auchso geschehen«(quod ita et factumest),wie
lakonischderReichsannalistfesthält(dann,fastnoch
im selben Atemzug: »Und er feierte Weihnach-
ten ...«) – just dort, wo der künftige »Heilige«bald
eine Kirche aufsteigenläßt (keine Sühne-,ehereine
Siegeskapelle)und sich heuteder Dom von Verden
erhebt.Buchstäblichauf Strömenvon Blut – wie, im
übertragenenSinn,längstalleChristentempel.

Man stellesichvor: 4500Menschenmit abgehack-
ten Köpfen – und dann Heiligsprechungdes Mör-
ders.– Auch FrantisekGraus,ein »Lichtblick« oft in
seinermeistsodunklenZunft, läßt für Mord »keiner-
lei Entschuldigung«gelten,»auchkeine›historische‹
im Abstand von Jahrhunderten,und Massenmorde
sind ein Phänomen,dasnie genügendgebrandmarkt
werdenkann...«

Das angeblicheGründungsprivilegKarls von 786
für das Bistum Verden ist freilich eine Fälschung,
zwischen1155 und 1157 im Auftrag des Verdener
Bischofs Hermann in dessenKanzlei angefertigt.
Hängtesdochwohl nicht zuletztauchmit Karls Hei-
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ligkeit zusammen,daßdie Zahl der in seinemNamen
gefälschtenUrkunden groß ist, mit denenKirchen
sich Privilegien erschlichen.Doch echt oder nicht:
»Es ist wahr, er hat die 4500 Sachsenumgebracht«,
schreibtRankeund fügt hinzu, »späteraber tritt in
ihm dieeinfacheRuheeinergroßenSeelehervor.«21
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»WienunüberallFriedewar ...«

DasGroßverbrechendeschristlichenHerrschers,von
der Kirche durch dasganzeMittelalter als »Apostel
dessächsischenStammes«gefeiert,verfehlteim übri-
gen zumindestzunächstauch politisch völlig sein
Ziel. Denn der Widerstandder »Erzheiden«gegen
Christentumund Frankenherrschaftwurde dadurch
nichtgeschwächt,sondernerstrechtangefacht.Erneut
brachder Aufruhr im ganzenLand aus.Wieder trat
Widukind an die Spitzeund riß auchdie Friesenmit
in die Empörunghinein. Wieder opferte alles zwi-
schenLauwersund Fli den Göttern.Was fränkisch
undchristlichwar, wurdeverfolgt, vertrieben,ausge-
rottet.

Karl eilte nach Sachsen,fort vom frischen Grab
seinerjungen,am30. April 783zu Diedenhofenver-
storbenenzweiten Gattin, der Seligen Hildegard,
deren Verlust ihn – andersals der Tod von 4500
Sachsen– vielleicht getroffen haben mag. (Doch
nahmer sich nochim selbenJahreineNachfolgerin.
Und wieder fast ein Kind.) Und in Sachsenging es
wiedermit vielem Blutvergießenund »GottesHilfe«
weiter.»Mit GottesHilfe bliebendie FrankenSieger,
undesfiel dort einesehrgroßeZahl von Sachsen,so
daßnurwenigesichdurchFluchtretteten.Undvonda
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aus kam der genannteruhmreicheKönig siegreich
nach Paderbornund sammeltedort sein Heer. Und
setzteseinenZug fort, alsdieSachsensicherneutver-
einigten,bis zur Haase.Dort kam eswiederzu einer
Schlachtund dort fielen nicht wenigerSachsenund
mit GottesHilfe bliebendieFrankenSieger.«

Die ebenzitierten Reichsannalenzum Jahre783
beziehensich auf die beideneinzigengroßenFeld-
schlachtendes ganzenKrieges, nahedem heutigen
Detmoldund an der Haase,im Herzender Weserfe-
stung. Nur »wenige von der ungeheurenMenge«,
meldendieChronistenüberdiesächsischeNiederlage
beiDetmold,»sollenentronnen«,»vieleTausend«ge-
fallen sein. Und auch an der Haasebedeckte,nach
einerweiterenaltenQuelle,eine»unendlicheMenge
von Sachsen«dasSchlachtfeld,»nochmalviele Tau-
sende,mehralsfrüher«.WiedersiegteKarl »mit Got-
tes Hilfe«, kehrtenachFrankenzurück und »feierte
Weihnachten...« Und viele Tausendehatteman in-
zwischennochin dieSklavereigeschleppt.

Auch im folgendenJahr 784 verheerteder Herr-
scher Sachsen,vor allem Ostfalen, während sein
Sohn, bereits ganz in seinenFußtapfen,Westfalen
heimsuchte,auch er, verstehtsich, mit Gott. »Mit
GottesHilfe blieb Karl, der SohndesgroßenKönigs
Karl, Siegermit denFranken,nachdemviele Sachsen
getötetwaren.Nach GottesWillen kehrteer unver-
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sehrtzuseinemVaterin dieStadtWormszurück.«
Den Winter 784/785verbrachteKarl mit der im

Jahr zuvor geehelichtennoch sehr jungen Fastrada
samtseinenSöhnenund Töchternauf der Eresburg.
Und erst jetzt brachder Widerstandder Sachsenall-
mählichzusammen– währender dasFestderAufer-
stehungdesHerrn feierte,immerwiederseineSolda-
teska ausschickte,auch selbst »einen Zug« unter-
nahm,verwüstend,raubend,Straßensäubernd,ganze
Wälder verbrennend,Saatenvernichtend,Brunnen
verschüttend,Bauernmetzelnd,Festungenund ver-
schanzteDörfer nehmend– »dennfür sein Werk ist
OrdnungGrundbedingung«(Daniel-Rops).22

785 schien die Widerstandskraftdes schwerge-
schlagenensächsischenVolkes fast erloschen,schien
es sich endgültig »unter das sanfte und süßeJoch
Christi«zu ducken,wie derBiographdesAbtesStur-
mi längst verlangthatte, jenesfanatischenSachsen-
missionars,derdenKampfgegendieHeidenpredigte,
ihre Göttertempelzu zerstören,ihre altheiligenHaine
zu fällenundKirchenzuerrichtenforderte.

Widukind,dernochunbezwungennachNordalbin-
gien ausgewichenwar, kamnachVerhandlungenmit
Karls Bevollmächtigtenum Weihnachten785 in die
PfalzAttigny anderAisne,ließsichtaufen,durchden
König, derselbstPatestand,herrlichbeschenkenund
verschwandfür denRestseinerTagewohl auf seine
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Besitzungenund aus der Geschichte.Dafür wurden
seineReliquienaufbewahrt,in LegendenGotteshäu-
servon ihm gebaut– undseinUrenkelWiehertavan-
cierte bereitszum Bischof von Verden (gest. 908).
Karl hattedemPapstseinenSieggemeldet,der hatte
GlückwünschegesandtundEndeJuni786ein dreitä-
giges Dankfest durch die gesamteabendländische
Christenheitangeordnet,sogarjenseitsder Meere,so
weit Christenwohnten.23

Ansonstenfreilich gingderKrieg weiter.
Im selbenJahrnochschickteKarl ein Heer in die

Bretagne,um die aufständischen,zinsbargemachten
Bretonenzu unterjochen,die sich begreiflicherweise
ungernausbeutenlassenwollten. Sowurdenzu ihnen
seitPippinIII., unterKarl undLudwig demFrommen
immerwiederneueHeerfahrtennötig, worauf jedoch
stetsneueEmpörungenfolgten.Noch786mußteauch
in Thüringeneine»großeVerschwörung«(Einhard),
als derenHauptein Graf Hardrardgalt, ersticktwer-
den,wobei deredleKarl, angeblichauf Drängensei-
ner brutalendritten Gattin Fastrada,hart durchgriff,
töten,verbannenund – eine im Frankenreichseltene
Strafe– blendenließ.24

»Wie nun überallFriedewar«,meldendie Reichs-
annalenzu diesemJahr,»beschloßKarl nachRomzu
ziehenunddenTeil Italiensanzugreifen,derjetzt Be-
neventheißt, indemer esfür angemessenhielt, auch
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den Rest des Reichssich zu unterwerfen... dessen
größtenTeil er in derLombardeibereitsin seinerGe-
walt hatte.«Denn ohne Krieg hielt es »der Große«
nicht aus.Und wäreer dennohneseineKriege »der
Große«?
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LetzteAufstände,Vernichtungskrieg– und»die
stille HoheitdesKrummstabes«

WährendderKönig im Südenagierte(S. 442ff.), ru-
morte es im Norden fort. Zwar wird schonim An-
schlußandie Meldungvon WidukindsTaufeverkün-
det, »tota Saxoniasubiugataest«,ganz Sachsensei
nun unterworfen – »befriedet«war es, trotz oder
wegenall desBlutes,nicht. So wenig wie Friesland,
wo esin denneunzigerJahrenim Ostenzu neuenTu-
multenkam,wo manwiederdie Kirchenzertrümmer-
te,dieMissionarevertrieb.AuchLiudgersuchteaber-
mals dasWeite. Sobalddie Heidenvorstießen,floh
er,nachderVerfolgung– einealte,schonfrühchristli-
chePraxis– kehrteer zurückundsetztemit apostoli-
schemEifer das»Bekehrungswerk«fort: vertilgte fa-
natisch die paganenReste, rottete »Götzentempel«
aus,machteBlindewiedersehend,kurz»trockneteal-
lenthalben die Tränen«, »verschaffteerquickenden
Frieden«undwurdeja auchHeiliger.25

Begünstigt durch den Awarenkrieg, kam es in
Sachsenebenfallszu einerErhebung.Siebeschränkte
sich allerdingsim wesentlichenauf dasbishernoch
am wenigstenbetroffeneLand im Nordosten,auf die
anderUnterelbeundin Holsteinwohnendenursächsi-
schenNordalbingiersowie,bei starkerZurückhaltung
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desAdels,aufdiebreiteMassedesVolks.
»Wie derHund,welcherzu seinemGespeizurück-

kehrt (II. Petri 2,22)«,meldendie LorscherJahrbü-
cher,»sokehrtensie zurückzum Heidentum,dassie
früher abgeschworenhatten,sie verließenwiederum
dasChristentumundverbündetensichmit denheidni-
schenVölkern im Umkreis.AberauchzudenAwaren
entsandtensieBoten,undsieerkühntensichzu rebel-
lierenvorerstgegenGott, danngegendenKönig und
die Christen...« Auch Karls ältester,aberunehelicher
Sohn Pippin, ein schöner,doch buckliger Jüngling,
empörtesich damals.WährendseineGenossenteils
hingerichtet,teils ausgepeitschtundverbanntworden
sind, landetePippin zum Mönch geschorenim Klo-
sterPrüm,wo er nachfastzwanzigjährigerHaft (811)
gestorbenist.

Doch galt der mehr als zehnjährigeKampf der
Sachsennicht eigentlichder fränkischenFremdherr-
schaft, nicht einmal dem Christentumals solchem.
Vielmehrrichteteer sichvor allemgegendessenVer-
treterundEinrichtungen,gegendie Kirche, ihre rigo-
rosenEingriffe ins Privatvermögen,ihre rücksichts-
lose Eintreibungder Zehnten,worüber schonKarls
angelsächsischerRatgeberAlkuin klagte,indemer in
denMissionareneherPlünderer(praedones)als Pre-
diger(praedicatores)sah.»Daßdie ZehntenTreuund
Glaubenvernichtethatten«,scheintbei den Franken
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eine sprichwörtlicheRedegewesenzu sein. Und so
unbarmherzigdie Kirche war, so unbarmherzigbe-
kämpftensie die Nordalbingierjetzt. Die neuenGot-
teshäuserwurdenüberallzerstört,dieGeistlichenver-
jagt, selbst christliche Sachsennicht seltengetötet,
ihreBesitzungengeplündert,kurz,dieganzeKirchen-
organisationnördlich der Elbe mit Stumpf und Stiel
vernichtet.

Der Aufstandwuchssich zu einemmehrals zehn-
jährigen Vernichtungskriegvon äußersterGrausam-
keit auf beidenSeitenaus.Die erst im Herbst 794
wieder aufgenommeneGegenoffensive,bei der Karl
Reliquienmitführte,bestandin bloßenVerwüstungs-
zügen.Mehrfachsetzteer sogarheidnischeSlawen,
die Wilzen ein, auchObodriten,derenKönig Witzin
von denSachsenbei ÜberquerungderElbeangegrif-
fen und umgebrachtwurde.Karl plünderte,zerstörte,
verheerte,mitunter hauptsächlichdurch Feuer,met-
zelte tausendfach.Nach einemSieg bei Kiel sollen
4000SachsenleichendasSchlachtfeldbedeckthaben.
AuchschleppteerJahrfür JahrgroßeMengenanGei-
seln weg, einmal jeden dritten Mann, »so viele er
wollte«, wie ein Chronistsagt,von denener die mei-
sten »regelmäßiggetötet«hat (Bullough). Bis 799
zognunder»Apostel«derSachsen,»dermit eherner
ZungedasEvangeliumpredigte«(Bertram),jährlich
gegensie. 802 schickteer wieder ein Heer, indeser
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sich den ganzenSommerin den Ardennenauf der
Jagdvergnügte.804 rückteer selbstnocheinmal ins
Feld,wobeidie SachsenendgültigderÜbermachter-
lagen.26

Der Herrscherhatteschließlich,um jedeErhebung
unmöglich zu machen,Massendeportationenbefoh-
len, erschreckendrücksichtsloseZwangsverpflanzun-
gengroßenStils,wie sieauchdie christlichenByzan-
tiner handhabten;»einesolcheMengevon Geiseln«,
meldetein Bericht, »wie man sie niemalsin seinen
Tagenoderin denTagenseinesVatersnochjemalsin
den Tagender Frankenkönigevon dort weggeführt
hat«.Der Mann, der schon794, auf der Frankfurter
Synode,offen als »Haupt der abendländischenKir-
che«auftrat, ließ in den Jahren795, 796, 797, 798,
799 und 804 Tausendevon Sachsen,mit Weib und
Kind, rund zehntausendFamiliendurchseineSolda-
teska auf altfränkischen Boden verschleppenund
diesseitswie jenseitsdesRheins,in GallienundGer-
manien,als Zinsleutegeistlicherund weltlicher Gro-
ßer ansiedeln.(Noch heute erinnern Ortsnamenin
Frankenwie Sachsendorf,Sachsenfahrt,Sachsenmüh-
le daran.)Viele Deportiertestecktemanaberauchin
strengbewachteLager,wo mansieihr Lebenverbrin-
gen ließ. Eine Quellesprichtgeradezuvon »gründli-
cherAusrottung«.Und nicht wenigeSächsinnen,die
freilich noch nicht durch das heilige Taufbad von
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allem Heidendreckgereinigt sein durften, wurden
währenddesganzenKriegesnachVerdungeworfen,
aufdengroßenUmschlagplatzfür Sklaven.

Durch all dies habensich die Besitz- und Eigen-
tumsverhältnisseim Norden teilweise völlig verän-
dert. Denn auchdasgeraubteLand an der Elbe ver-
teilte Karl wieder an Bischöfe, Priester und seine
weltlichen Vasallen.Und im ganzen9. Jahrhundert
wurdendannin SachsenzahlreicheadligeEigenklö-
stergegründet.27

So hatte Karl durch einen dreiunddreißigjährigen
Krieg die »Erzheiden«dochüberzeugt,»daßesnoch
etwasHöheresgebe,alsKampf undSieg,alsTod auf
dem Schlachtfelde«,wie uns Kardinal Bertram,der
AnfeurerzweierWeltkriege,der Hitlerbeisteher,ver-
sichert,hatte Karl »dasKreuz siegreichund segen-
spendendim jungfräulichenBodendesSachsenlandes
aufgepflanzt«.Und endlich dasWichtigste,»waltete
segensreichund vermittelnd die stille Hoheit des
KrummstabesnebenderMachtdesköniglichenScep-
tersundSchwertes«.28
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KarlsBlutgesetze

WährendseinesKampfeserließ der König drakoni-
scheGesetze;jeweilsdannoffenbar,wenner glauben
mochte,die Sachsenendgültig unterjochtzu haben
und zur »Ordnung«übergehenzu können:vor allem
die Capitulatio de partibusSaxoniae(782) und das
CapitulareSaxonicum(797). Und da die Übertritte
zum Christentum durch Massentaufenerzwungen
worden waren,das sächsischeVolk aber insgeheim
weithinamHeidentumfesthieltunddenKlerusverab-
scheute,drangKarl auf restloseAusrottungdesalten
GlaubensundseinerRiten,auf die Zwangstaufealler
Sachsen,die vollständigeideologischeUmerziehung.
Von denvierzehndie TodesstrafeverhängendenBe-
stimmungenderCapitulatiobetreffenzehnalleinVer-
gehengegendasChristentum.Er hattezuvorauchden
Rat desPapsteseingeholtund orientiertesich zudem
ganzoffensichtlichanjenerMissionsmethodederFul-
daerMönchezur VertilgungdesHeidentums,die mit
rücksichtslosdurchgeführtenMassentaufenund voll-
ständigerVernichtungseinerHeiligtümerbegann.

Mit einemstereotypen»mortemoriatur«wird alles
bedroht,wasdieVerkünderderFrohenBotschaftaus-
merzenwollten: dasBeraubenundZerstörenvonKir-
chen, die VerbrennungToter, das Verweigern der
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Taufe,dasheimlicheUmgehenderTaufe,dieVerhöh-
nungdesChristentums,die Schmälerungkirchlichen
Besitzes,dasDarbringenheidnischerOpfer,die Aus-
übungpaganerBräucheetc.

Dashört sichsoan:
»3. Wenn jemandgewaltsamin eine Kirche ein-

dringt undin ihr etwasraubtoderstiehltoderdie Kir-
chein Brandsteckt,sosterbeerdesTodes.

4. Wenn jemanddas heilige vierzigtägigeFasten
aus Mißachtung des Christentumsnicht hält und
Fleischißt, sosterbeerdesTodes...

7. Wenn jemandnachheidnischerSitte den Leib
einesverstorbenenMenschendurch Feuerverzehren
läßt und seineGebeinezu Aschebrennt,so sterbeer
desTodes.

8. Wennjemandkünftig im Sachsenvolkungetauft
sich versteckenmöchteund unterläßt,zur Taufe zu
kommen,weil er Heidebleibenwill, so sterbeer des
Todes...

10. Wenn jemand gemeinsammit Heiden etwas
gegenChristen plant und mit ihnen in Feindschaft
gegendieChristenzuverharrensucht,sosterbeerdes
Todes.Und wennjemanddiesemselbenVerbrechen
gegendenKönig und daschristlicheVolk zustimmt,
sosterbeerdesTodes.«

Sogardie Übertretungdes Fastengeboteszog die
Todesstrafenachsich! (Karl selbstwardasFastenzu-
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wider; es sei seinemKörper, klagteer, nicht zuträg-
lich.)

Befohlenwurde:Taufe im erstenLebensjahr,Kir-
chenbesuchan allen Sonn-und Feiertagen,Ablegen
desEidesin denKirchen,ja sogardie Einhaltungder
kirchlichenEhegesetze.Man forderte,wie schonAl-
kuin rügte,»strengeBußenfür die leichtestenVerge-
hen«.(Am Hof Karls abervögeltemanbei Gelagen,
an denenauchseineTöchterteilnahmen,ganzschön
durcheinander,sollenauchGeistlichemanchmal»ge-
strauchelt«sein.)

Da demzwangsbekehrtenSachsenvolkwenigoder
nichts am Christentumlag, mußtees weiter mit Ge-
walt zur ErhaltungderKirche genötigtwerden.Jeder-
mann,Adelige, Freie,Liten, hatteden Zehntenvom
Ertrag desGrundbesitzesund von allem Erwerb der
Kirche zu geben.AußerdemmußtejedeKirche zwei
Hufe, also zwei Bauerngüter,erhalten,sowie von je
125 EinwohnerneinenKnecht und eine Magd, wo-
durchdieMassederSachsennochstärkerausgebeutet
wurdealsje zuvor.29

Der Christ Johannesvon Walter fragt angesichts
der grauenhaftenSachsengesetzescheinbararglos:
»Hat Karl hier im Sinneder Vertreterder Kirche ge-
handelt?Esist kaumanzunehmen,daßseinVorgehen
viel Beifall fand.«Soviel Falschheit,Verlogenheitin
zwei Zeilen! Doch gefragt wird in dem Band »Die
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Nationvor Gott. Zur BotschaftderKirche im Dritten
Reich«. Gefragt wird 1934. Dabei hatte Karl diese
jahrzehntelangenSachsen-(und sonstigen)Gemetzel
mit dem engstenBeistandder Kirche betriebenund
natürlichauchganzund gar in derenInteresse.»Das
Entscheidendewar für die Kirche der Kampf für das
Christentum,den Karl in Sachsenund Spanienso
sichtbar führte. Durch den Heidenkrieg entsprach
seine Tätigkeit der kirchlichen Auffassung vom
christlichenImperium...«(Zöllner).30

Nichts ist mehrevident.Und Einhard,dessenBe-
richtenüberKarl besondereBedeutungzukommt,be-
merkteinmal,dersoviele JahrewährendeKampf sei
erst beendetworden unter der Bedingung,daß die
Sachsenihrem »Teufelskult«(daemonumcultu) ab-
schwören,daßsie den christlichenGlaubenund die
heiligenSakramenteannehmenund mit denFranken
zu einemVolk vereintwürden.Klarer,überzeugender
kannmanKarls Kriegszielkaumbenennen:Vernich-
tung desHeidentums,AusbreitungdesChristentums
undAnnexion.

Im (katholischen)»HandbuchderKirchengeschich-
te« stehendie Sachsenkriegeunter der Überschrift:
»Die Abrundungdes fränkischenGroßreichs«.31 So
läßtsichdasauchbetiteln,gewiß,ohnejedeSpurvon
Barbarei,von Blut. Einfachundsauber!»Die Abrun-
dung«– klingt glatt, beinahelegant.EshatwasSpie-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.846 Deschner Bd. 4, 480Karls Blutgesetze

lerisches,fast Artistisches.Als ging'sum ein Kunst-
werk, ein Staatskunstwerk.Und für ein Großreich,ist
da nicht ohnediesalles erlaubt?Jedenfallssolanges
»glückt«?
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2. Die BeraubungundAuslöschungderAwaren

(791–803)

Noch währendKarl die Sachsenund Friesenblutig
unterjochte,zerstörteer gleichzeitig das um 570 in
UngarngegründeteAwarenreich,zu dessenunmittel-
baremNachbarner durchdie BeseitigungdesBaiern-
herzogsgewordenwar.

KarlskurzerProzeßmit Tassilo

Bayernhattesich staatlich,rechtlichund sozialunter
derdortallesdominierendenFührungderAgilolfinger
gebildetund entwickelt.Erst mit denbeidenFeldzü-
gen Karl Martells geriet das Land, wenn vielleicht
auchnochnicht unterdie OberhoheitderFranken,so
dochin Abhängigkeitvon ihnen,die nachderschwe-
renNiederlagederbayrischenArmeeim Jahr743(S.
328 f.) noch beträchtlichwuchs.Das Papsttum,das
damalsHerzogOdilo schmählichverratenhatte,ließ
erst rechtdessenSohnTassiloim Stich, als Karl ihn
stürzte.

Dabei war TassiloIII. (748–788),der letzte Agil-
olfinger, dessenHerrschaftvon Anbeginnunter der
Hoheit seinesOnkels,desHausmeiersPippin, stand,
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klerusergebenwie wenige Fürsten,vor allem »der
ewigenLiebeunddesfurchtbarenGrauenshalber,um
dem Pfuhle des Teufelszu entgehenund den Him-
melssaalzu verdienen«.Er fördertedie Geistlichkeit
in jeder Weise. Er schütztedie Priesterdurch ein
hohes, die Bischöfe durch ein unerschwingliches
Wergeld.Er begünstigtedie Mission der Angelsach-
senund desBonifatius.Er holte Märtyrerleiberher-
bei, denLeichnamValentinsnachPassau(746), den
CorbiniansnachFreising(765). Er füllte Bayernmit
Kirchen,mit Mönchsbehausungenundbeschenktesie
verschwenderischerals irgendeinerseinerVorgänger.
Er gründete wahrscheinlich die Klöster Mattsee,
Münchsmünster,Pfaffenmünster,Wessobrunn,sicher
aber769 dasKloster Innichenim Pustertal,»um das
ungläubigeGeschlechtder Slawenauf den Pfad der
Wahrheit zu führen«, und 777 das ungewöhnlich
großzügigbedachteKlosterKremsmünsterim Traun-
gau,ebenfallsals Vorpostenund Stützpunktder Sla-
wenmission,alsSicherungseinesRegimentsüberdie
Heiden. Missionarische,politische, wirtschaftliche
Motive hängenhier, wie so oft, untrennbarzusam-
men.

ÜberhauptdehnteTassilodie bayrischeHerrschaft
immerweiternachSüdenundOstenaus,wobeinicht
zuletztebenKlostergründungeneinewichtige Vorar-
beit leisten,die entscheidendeRolle aber ein Krieg
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spielt. Im Jahr772 nämlich werdender Herzog,die
BischöfeundderAdel Bayernsdurcheinengewissen
»Clemensperegrinus«zu einem »Kreuzzug«gegen
die Heiden Karantaniensaufgerufen,ein Land, das
vor allem dasheutigeKärntensowieTeile der Ober-
und der Mittelsteiermarkumfaßte.Dort herrschten
Slawenfürsten,bis 828deutscheGrafenanihre Stelle
traten.»GottverleihedenBaierndenSieggegenihre
Feinde, wie einst Gideon; Gott möge Tassilo Mut
geben,wie Samson;Gott seimit ihnenwie mit David,
der Goliath besiegte.Gott ...« etc.Tassiloführte den
»Kreuzzug«,zog nachKärnten,brachtedie Karanta-
nen um ihre politischeSelbständigkeitund eröffnete
damitdort »denBeginnderDeutschenHerrschaftbis
in die neuesteZeit hinein« (Waldmüller). »Dieser
SiegTassilosIII. über die Slawenhat für mehr als
ein Jahrtausenddie Herrschaftder Deutschenüber
die Slawenbestimmtund zugleichDeutschlandund
christliche Mission in die gleiche Front gebracht«
(Klebel).32

Noch Anfang der siebzigerJahrehatteTassilosei-
nen Sohn Theodovon PapstHadrian I. taufen und
salben lassen. Und sein Herzogtum besaß auch
schließlich »quasiköniglicheGewalt, der nur das
nomenregiumfehlte«(Schlesinger).Doch781einig-
te sichKarl anläßlichseinesRombesuchesmit Hadri-
an zu einemgemeinsamenVorgehengegenTassilo.
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Noch im selbenJahr erschienenzwei Gesandtedes
Königs sowie zwei vom PapstbeauftragteBischöfe
bei demHerzogunddrängtenihn zur Erneuerungdes
einstPippingeleistetenLehnseides.Tassilolenktezu-
nächstein, widersetztesich dannabererneutund bat
787 den Papstum Vermittlung. Der jedoch lehnte
nicht nur strikt ab,sonderndrohteTassiloundseinen
»Mitschuldigen«mit demAnathem,falls ernichtKarl
in allemgehorche.Ja,ererklärte,eineventuellerfrän-
kischer Angriffskrieg gegen ihn sei ein »gerechter
Krieg«. »Wennder HerzogdurchmeineWorte nicht
bewogenwird, zu seinerPflicht zu stehen,werden
Karl derGroßeundseinHeervon jederSündefreige-
sprochenundderVerantwortungfür Brandschatzung,
Tötung und jeglicher Schadenshandlung,die zum
Nachteil Tassilosund seiner Komplizen geschieht,
enthoben.«Karl dagegenverspracher für allesmögli-
cheUnheil, daser überdie Bayernbringe,von vorn-
herein die Absolution. Und als dieser787 mit drei
Heerenkonzentrischauf Bayern vorrückte, fand er
keinenernsthaftenWiderstand.Die bayrischenGro-
ßen,»namentlichdie Bischöfe«(Heuwieser),hielten
es selbstverständlichmit dem Stärkeren. Tassilo
mußtesich kampflosergeben,seinenTreueiderneu-
ernundbekamseinHerzogtumalsLehenzurück.33

Schonim folgendenJahr aber wurde Tassilo auf
denReichstagnachIngelheimzitiert, wo ihn Karl so-
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fort verhaftenundentwaffnenließ.Dannnahmmanin
BayernauchTassilosFrau,Kinder nebstGesindefest
und brachtesie gleichfalls herbei. Erst danachbe-
schuldigtenihn auf der Reichsversammlung»Anhän-
ger einervom bayrischenEpiskopatangeführtentas-
silofeindlichen Partei« (Sprigade);Leute, nebenbei,
die in seinemGefolge nach Ingelheim gekommen
waren,einesangeblichenBündnissesmit den Awa-
ren,undmanmachteihm förmlich denProzeß.Aller-
dings nicht wegen Hochverrats,was sich offenbar
nicht erweisenließ, sondernwegenseiner– 25 Jahre
zurückliegenden!– 763 in Aquitanien begangenen
»Fahnenflucht«(harisliz;vgl. S.330).

Viel Dunkel hängtum diesenTag– »wie überdas
Verschwindender Hedenenherzögein Mainfranken
und der Alemannenherzögenach 740« (Bosl). Die
Versammlungverurteilte den Herzog einmütig zum
Tod. Karl wandelte,angeblich»vonMitleid gerührt«,
soderoffiziöseAnnalist,»ausLiebezuGott undweil
derselbesein Blutsverwandterwar«, dasTodesurteil
in Klosterhaftum, gleichbedeutendmit lebenslängli-
chemGefängnis– und erschienseinenZeitgenossen
auchnochalsdergütige,gottesfürchtigeLandesvater.
Tatsächlichagierteer nur machtbesessen,bemerkens-
wertunbarmherzig,wirkt alles»wieeinegeschicktar-
rangierteSzene– ein von Beginn an abgekartetes
Spiel«(Epperlein).
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Tassilo wurde am 6. Juli in Sankt Goar zum
Mönch geschoren,dannin dasKloster Jumiègesbei
Rouengebracht.DochnachsechsjährigerKlosterhaft,
wahrscheinlichin Lorsch, holte ihn Karl 794 auf
einenReichs-undKirchentagnachFrankfurt,ließ ihn
hier in einerwiderlichenFarceum Verzeihungbitten
für alles,waser ihm, Karl, unddenFrankenangetan,
und auchfür seineSöhneund Töchterschriftlich auf
dasHerzogtumBayernund seinenpersönlichenBe-
sitz Verzicht leisten.(Den herzoglichenSchatzhatte
er natürlichschon788zuseinenGunstenkonfisziert.)
Der Rex piissimus,dessenBarmherzigkeitdie Anna-
les Laureshamensesin diesemZusammenhangaus-
drücklich rühmen,wollte alsonicht nur Tassilo,son-
dern die ganzeDynastie vernichten.Doch verzeiht
ihm Karl auch jetzt, versichertihn seinerHuld und
nimmt ihn, wie esheißt,»wiederauf in seineLiebe,
daer in Zukunft sicherseidurchGottesErbarmung«.

Auf die ErbarmungKarls mußteder Herzogver-
zichten.Um dessenLand endlich kassierenzu kön-
nen, hatte der König ja nicht nur Tassilo, sondern
auchseineGattin Liutperga,die TochterdesLango-
bardenkönigsDesiderius,hinter Klostermauernstek-
ken lassen,ebensoihre Söhneund ihre Töchter;Rot-
rud in SoissonsundGotaniin Chelles,hierbeaufsich-
tigt von Karls eigenerSchwester.Tassilosältesten
SohnTheodobrachtemannachSt.Maximin in Trier,
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dasKlostergefängnisihres zweitenSohnesTheopert
ist nichtbekannt.

Tassilo starb im Kloster Laurisham(Lorsch) am
Rhein;wann,weißmannicht.AuchKönig Desiderius
war ja durchKarl in einemKlostergefängnisverendet.
Und auchHunald,derVaterdesHerzogsWaifar von
Aquitanien (S. 373), endete wahrscheinlich dort,
nachdemer sich,nachbereits25jährigemKlosterauf-
enthalt,768nocheinmalzueinemAufstandhattehin-
reißenlassen.Bayernwurde fränkischeProvinz,wo
erst »Statthalter«,dann Unterkönigeregierten.Und
die bayerischeKirche, Tassiloswichtigstes,von ihm
reich ausgestattetesRegierungsinstrument,wechselte
zuKarl über.34

Mit TassilosIII. Absetzungund Gefangennahme
zu Ingelheim788war BayernfränkischeProvinzund
das Awarenreich zum unmittelbarenNachbarnder
Frankengeworden.
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ErsichtlicheinheiligerKrieg

UnterdemDruck derTurkvölker(eigentlichTürkvöl-
ker, Türken) warendie Awaren,ein zu den Hunnen
gehörendes,vermutlich protomongolischesSteppen-
und Reitervolk aus Zentralasien,nach Westenge-
stürmt.In der zweitenHälfte des6. Jahrhundertsbe-
setztensie die Theißebeneund denganzenmittleren
Donauraumfür mehr als zweihundertJahre.Bereits
um 550standensieauchamOstrandGermaniensund
wurdenim nächstenJahrzehnt,alssieunterdemKha-
ganBaianein energischregiertesGroßreichzwischen
den Ostalpenund dem SchwarzenMeer zu gründen
begannen,von demMerowingerSigibertI. bekämpft.
561 siegteer zwar über sie an der mittleren Elbe,
mußtesich aberfünf JahrespätereinenTributfrieden
erkaufen.

Mit breitenMassenslawischerHilfstruppenattak-
kierten sie weiter den Balkan. Ein Teil der um die
DonauansässigenGermanenundSarmatenvermisch-
ten sich mit ihnen. 506 vernichtetensie, verbündet
mit den Langobarden,die ostgermanischenGepiden
(S. 105). Und als jene568 nachItalien zogen,dran-
gen in die verlassenenpannonisch-norischenLand-
striche Awaren und Slawenein, die damit zu östli-
chen Nachbarnder Bayern wurden. Doch tendierte
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ihre StoßrichtungvorerstnochnachSüden,vor allem
nach Konstantinopel, dessen Bundesgenossensie
einstgewesen,dassieaber626mit Slawen,Gepiden,
Bulgarenund anderenHilfsvölkern von der europäi-
schenSeitehereinschlossen,währendesdiePerseran
derasiatischenabriegelten.Die kleineslawischeFlot-
te wurde vernichtet,und dasLandheerscheitertean
den unbezwingbarenMauern.Als Hungerund Seu-
chendieAwarenzumRückzugzwangen,woraufauch
diePerserabzogen,wardasAnsehendesKhagansbei
seinen Untertanen und Verbündeten erschüttert,
wurdeseineHerrschaftdurchdieslawischenHilfsvöl-
ker beseitigt:bei den Sudetenslawen,den Bulgaren
und in Dalmatien.Zwar erstarktendie Awarennoch
einmal um 750, dominierten sie die Slawen ihres
Machtbereichsdurchneunbefestigte,voneinemring-
förmigen Wall umgebeneLager, die sogenannten
»Awarenringe«:Stützpunkte,in denensich Lebens-
mittel, Kriegsbeuteund unermeßlicheSchätzehäuf-
ten,wobeimandasZentrumawarischerMachtöstlich
des Wiener Walds vermutet.Doch dann ging Karl
gegensievor undgabihnendenTodesstoß.35

Nachdemer Bayernan sich gerissen– von 788 an
zählte man in den bayrischenUrkunden die Jahre
»seit König Karl Baiern erwarb«–, wurde es noch
mehr in denDienstder Awaren-und Slawenmission
gestellt,wurdenKrieg und Predigt im Südostenerst
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rechtfortgesetzt,wobeidie AnnalesregniFrancorum
alsHauptgrundfür dieEröffnungderFeindseligkeiten
die ChristenfeindschaftderAwarenanführen,die an-
geblicheallzu großeund unerträglicheÜbeltat, »die
die Awarengegendie heiligeKirche unddaschristli-
cheVolk begangenhatten,weil mandurchAbgesand-
tekeineGenugtuungerlangenkonnte...«In Wirklich-
keit wollte der König, ein notorischerEroberer,ex-
pandieren,wollte er offensichtlichdasLandzwischen
EnnsundDonauals»pannonischeMark«.

Die Awaren waren 788 zur RettungTassilosmit
zwei ArmeennachBayernund Italien vorgedrungen,
aberzuspätgekommenundüberallzurückgeschlagen
worden.Viele Tausendevon ihnenkrepiertenauf den
Schlachtfeldernoder kamen fliehend in der Donau
um.Und791stießKarl, währendgleichzeitigitalieni-
scheTruppenunterdemHerzogvon Istrienvon Süd-
westenins Awarenreicheinfielen,mit zwei weiteren
großenTruppenkontingentennachUngarnvor. Weit
undbreit verwüsteteer dasLandbis zur Raab– nicht
ohneallesauchentsprechendkirchlich vorbereitetzu
haben.

»Mit GottesHilfe« hattees, wie stets,begonnen.
Und als manam 5. Septemberan die Ennskam, die
Grenzezu denAwaren,hielt manerstdrei Tagelang
Bittgänge,wobei»alle«,wie Karl derGattinFastrada
schreibt,»barfuß«mitgegangenseien.Dazu kamen
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Gottesdiensteüber Gottesdienste.JederBischof und
Priester hatte drei Messen, jeder Kanoniker und
Mönch drei Psalterzur »Abwendungder Kriegsnot«
(Ahlheim) beizusteuern,die manja geradeüberweite
Gebietezu verbreitenbegann.Das Ganzeförderte
noch allgemeinesFasten.Doch davon konnte man
sichbereitsloskaufen– erwarbmandie »Licenz«des
Weintrinkensoder FleischverzehrsgegenGeld. Mit
alldem erstrebteman »Gottes Trost«, schreibt der
Reichsannalist,»für die RettungdesHeeresund die
Hilfe unseresHerrn JesusChristusund für denSieg
unddieRacheandenAwaren«.Überdiekommtdenn
auch bald »vom Herrn ein Schrecken«,weil eben
»ChristusseinVolk führte«– und der allerchristlich-
ste König, darf man ergänzen;begleitetvon seinem
Erzkapellan,dem Bischof von Metz, Angilram, der
dabei starb,dem Bischof Sindpertvon Regensburg,
derdabeifiel, denBischöfenArno vonSalzburg,Atto
von FreisingsowievielenanderenKlerikern. Siealle
machtensich schließlichans fromme Werk – »eine
ungeheureArbeit wurdegeleistet,die denSamendes
Christentumsdort zum Keimen brachte, wo das
SchwertKarls des Großendie Furchenaufgepflügt
hatte«(Daniel-Rops).36

Da die Awarenabersich keinerFeldschlachtstell-
ten,dadaswald-undsumpfreicheLanddieOffensive
hemmteund zudemim HeereineMänner,vor allem
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jedochneunZehntelderPferde,Tausendevon Tieren
hinwegraffendeSeucheausbrach,die jede weitere
Verfolgungunmöglichmachte,mußtedieersteAttak-
ke entscheidungslosabgebrochenwerden.Immerhin
war ein Teil-, ein Ersterfolg erzielt. Immerhin soll
Karl – der hier ja »sichtlich einen heiligen Krieg«
führte, »an dessenEnde nur die völlige Besiegung
und BekehrungdesFeindesstehenkonnte«(Kalck-
hoff) – einegewaltigeBeuteausseinemSakralunter-
fangenweggeschleppthabensowieeinegroßeMenge
vonGefangenen.

Auch gab er nicht nach. Im nächstenJahr, 792.,
ließ er einebeweglicheSchiffsbrückeherstellen,um
die Donau leichter überquerenzu können.Und 793
befahler, durcheinen»großenGraben«,den»Karls-
graben«,denMain mit der Donauzu verbinden,das
ZentrumFrankensmit demSüdosten– im abendlän-
dischenFrühmittelalterder einzig bekannteVersuch
(sichervorwiegendausstrategischenGründen)eines
Kanalbaus,der freilich durchfortgesetzteRegenfälle
undantechnischenSchwierigkeitenscheiterte.37

795 griffen fränkischeTruppenunter Karls Sohn
Pippin, Unterkönig in Italien, und dem Markgrafen
Erich von Friaul erneutdie Awarenin Südungarnan.
Dabeikam esbei diesenzu einerEmpörungund Er-
mordungihrer Fürsten.Der Haupt-»Ring«(kürijän,
Lager), die wichtigste Festung im Landesinnern,
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wurdeerobert,die awarischeKönigsburggeplündert,
eineungeheure,jahrhundertelangaufgestapelteMenge
an Gold und Silber, Waffen und Schmuckgeraubt
und an Karl nachAachenübersandt,der einenTeil
davonmit »freigebigerHand«denBischöfenspende-
te, bis hinübernachEngland,auchdemHerrn Papst,
ihm sogar»einengroßenTeil«. Die ganzeabendlän-
discheChristenheiterfreutesich»andemdurchChri-
sti GnadeerhaltenenSchatze«.

Und bald erfreutesie sich schonwieder.Dennbe-
reits im nächstenJahr,als der Tudun, ein Awaren-
fürst, sich in Aachentaufen ließ, drangKarls Sohn
Pippin,begleitetwiederumvon Bischöfen,denOber-
hirtenvon Salzburg,Passau,Aquileja, von Italien aus
in den»Ring«ein, dener zerstörte.Zuvor aberhatte
er noch immer riesigeBeuteherausgeholt,Kostbar-
keitenund Edelmetalle,und gleichfallsnachAachen
geschickt,wo mandamalswahrscheinlicheinebeson-
dereSchatzkammeranlegte.(Die awarischenKhaga-
nehattenim 6. und7. Jahrhundertvon Byzanzjährli-
che Zahlungenvon bis zu 120000 Solidi erhalten;
durchdenplötzlichenZufluß soll der Wert desEdel-
metalls im Frankenreichum ein Drittel gesunken
sein.) FünfzehnvierspännigeOchsenwagenmußten
das ungeheureRaubgut aus dem »heiligen Krieg«
zumhl. Karl nachAachenbringen.Man erinneresich
nicht, schwärmtEinhard,daßsich die Frankenje in
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einemandrenKrieg durch Beutemehr bereicherten.
Und wiewohl Laie (derfreilich dennochanderSpitze
mehrererKirchenstand),fügt ermit pfäffischemZun-
genschlaghinzu,»daßmanmit Rechtsagenkann,die
Frankenhättenden Hunnenrechtmäßigdas wegge-
nommen,wasdiesefrüher anderenVölkern unrecht-
mäßiggeraubthatten«.

Doch dauertendie Feldzügezur Unterwerfungder
Awarennochlangefort, noch797,799,802,803gab
es Heerfahrten.»Die friaulischenund ostmärkischen
Markgrafenstandenwohl ständigim Kampf« (Zöll-
ner);»fastjedesJahreineneueAktion« (Brackmann).

Die Härte desKrieges ist freilich umstritten.Die
Reichsannalenkaschierenwohl seineSchwere.Ande-
re QuellenmeldengroßeGrausamkeitenderFranken.
Auch Einhardschreibt,Karl habedasUnternehmen
leidenschaftlicherundmit größeremAufwandgeführt
als alle anderen,»mit größterHartnäckigkeit«.»Das
völlig menschenleerePannonienunddie Verwüstung
der Residenz des Khans, wo heute keine Spur
menschlichenLebensaufzufindenist, sindZeugender
vielen blutigen Schlachten,die in diesenJahrenge-
fochten wurden. Der gesamtehunnischeAdel und
damitauchseinRuhmgingendabeizugrunde.«

Die Awaren erhobensich wiederholt gegenihre
Unterdrücker,erschlugen799 den MarkgrafenErich
von Friaul bei Fiumeim Kampf um die hochgelegene
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Burg Tersatto(Tarsatica),bald darauf den königli-
chen Präfekten(Statthalter)von Bayern, Gerold I.,
den SchwagerKarls, einen besondersbegabtenund
tätigenHaudegen,dessenAndenkenzumalim Kloster
Reichenaulebendigblieb – »märtyrerhaftgesteigert«
(Störmer).Auch die MarkgrafenErich Kadalohund
Gotchrammkamenim Krieg um. Doch 803 wurde
ganzWestungarn,bis in die NähedesheutigenBel-
grad,als»PannonischeMark« demFrankenreichlose
eingegliedert.

826 werdendie Awaren ein letztesMal genannt.
SieverschwindentatsächlichausderGeschichte.Und
nichtswährendderRegierungKarls beeindrucktedie
zeitgenössischenund späterenGeschichtsschreiber
und Poeten,die den KönigssohnPippin, den Führer
derFeldzüge,in zahlreichenGedichtenverherrlichten,
mehralsdie ErbeutungdesgewaltigenAwarenschat-
zesund die totale VernichtungdesawarischenRei-
ches– nochein Jahrhundertspäterweistmanauf die
»Wüste«östlich der Bayern hin. Und noch im 20.
Jahrhundertbegeistertensich die Historiker für diese
Leistungdes»großen«Franken,starrensie verzückt
auf die Folgen, die Folgen des Elends, das neue
Elend,dasfortgesetzteBlutvergießen,denfortgesetz-
tenRaub.Ja,wiederwar esnatürlicheine»Großtat«,
»ein unvergleichlichesVerdienst Karls des Großen
um die deutscheGeschichte«(Heuwieser).Denn:
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»OhneAwarenkriegKarls keineWendenzügeHein-
richs des Löwen,keine Preußenzügeder deutschen
Ritter« (Klebel). Und natürlich bildet geradedies
Wirken desKönigs auch»für die Kirchengeschichte
Österreichs... einen epochemachendenAbschnitt«
(Tomek).

WährendaberKönig undKirche im blutig geraub-
ten Reichtum schwammen,grassiertenElend und
Hungersnöteim Volk. Wie überhauptwährendder
ganzen RegierungszeitKarls Hungersnötewieder-
kehrten,chronischeUnterernährungherrschte,häufi-
ger Bettel, und keinesfallsnur infolge Naturkatastro-
phen, Überschwemmungenetwa, Seuchen,sondern
natürlich auchund geradewegender schaurigenso-
zialenVerhältnisse,desständigenGeschröpftwerdens
durchdie potentes,die Herrenschicht:durchdie Ab-
gabenlasten,Steuerforderungenüber den zugelasse-
nen Satz hinaus, durch überhöhtePreise, falsche
Maße,durch Verschuldung,Verpfändung,Raubdes
Besitzes,wobeidie Armenschonseitderchristlichen
Merowingerzeitnicht nur unterdrückt,sondernver-
achtetwaren,dieBesitzendensichvon ihnenbelästigt
fühlten, in Notzeiten üblicherweiseHunde auf die
Bettler hetzten,sogarBischöfendas Vertreibender
Bettler durch Hundemeutenverbotenwerdenmußte.
RegelmäßigunterstützthabenKirchen und Klöster
»nur wenige Menschen,ausgewähltvom Klerus«
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(Mollat), in der Karolingerzeitanscheinendgewöhn-
lich 12.Undsiemußtenfür diesenVorzugallemögli-
chenGegenleistungenerbringen.

In Notzeitenaßendie ArmenBrot ausTraubenker-
nen,Farnwurzelnund Gras.Nicht wenigekarolingi-
scheAnnalenwerkehaltenzumindestdie Hungerkata-
strophenfest. 784 »wurdein Gallien und Germanien
ein Drittel derBevölkerungdahingerafft...«»Manche
holten die Verhungerndenins Haus, tötetensie und
legtensie in Salz ein«, »MenschenaßenMenschen,
Brüder ihre Brüder,Mütter ihr Kinder«. Waskonnte
mandagegentun?PierreRichéschreibt:»Mankonnte
nur vermehrtbeten,um dasEndederschlimmenZeit
herbeizuführen.«

Denenaber,die dashungerndeund mitunter ver-
hungerndeVolk dasBetenlehrten,ging esgut,vielen
immer besser.Denn wie sie von der Abschlachtung
der Sachsenprofitierten, so auchvom Awarenkrieg.
Er machtesich,zumalfür die österreichischeKirche,
hochbezahlt:durchein Jahrtausend,bis zur Säkulari-
sationvon1803,warsiesoimmensbegütert.38
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Wiedereinmal:KriegsgewinnlerKirche

Wie Karls SachsenkriegeSachsender christlichen
Mission erschlossen,so seine, meint Ranke, fast
geistlichenAwarenkriegedenRaumbis zur Raab,die
neue»PannonischeMark« (Westungarn),ein weites
Gebiet,anscheinendmehrslawischalsawarisch.Frei-
lich hattenda schonanderegepredigt,hattenschon
die durch Tassilo III. gegründetenKlöster, Innichen
etwaoderKremsmünster,einesystematischeSlawen-
bekehrungbetrieben,wozu noch die entsprechende
Arbeit derBistümertrat.Soll dochüberhauptim awa-
rischenPannoniendurchden– von RomundBonifa-
tius befehdeten– SalzburgeririschenMönchsbischof
Virgil (S. 321 f.) die slawischeBevölkerungbereits
christlichgewesensein.

Wer im übrigendiese»Südostkolonisation«,diese
»Eindeutschung«desöstlichenAlpengebietsunddar-
über hinaus mehr vorantrug, die Klöster, die Bi-
schofskirchenodereinige(sonstige)hoheAdlige, ist
schwerzusagen,wohl auchvonFall zuFall verschie-
den.Kein Zweifel aber:überallwirkten Krieger und
Missionar,weltliche und geistlicheHerrschaft,Ger-
manisierungund Christianisierungzusammen.Denn
die Kirche,die großeLändereienbekam,hattedie ge-
raubtenGebietezu christianisierenunddie unterwor-
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feneBevölkerungandasFrankenreichzubinden.
Nochvor demWaffengang796hattePippinin sei-

nem Feldlageram Donaustrandmit den Bischöfen
Arn vonSalzburg,PaulinusvonAquilejaundanderen
Prälatendie Christianisierungder Awaren bespro-
chen,wohl auchschondie Aufteilung deseroberten
Landesin Missionssprengelventiliert.Die Erzbischö-
fe undBischöfederangrenzendenGebietebegleiteten
ja auchdie Invasoren:Arn von Salzburg,ein Günst-
ling Karls (und seit 798 Erzbischof:eine Folge der
Awarenkriege),zogmit denbayrischen,derPatriarch
Paulinusvon Aquileja mit denitalienischenTruppen.
(SeinNachfolger,PatriarchUrsus,stritt baldmit Erz-
bischof Arn, da ihre Missionare,vermutlich in der
Gegendvon Villach, aufeinanderstießenund keiner
von ihnengenugbekommenkonnte!)

Aquileja hattenachdemKrieg ausgedehnteLände-
reien erhalten,auchdie großenbayrischenBistümer
Salzburg,Freising, Regensburg,Passauüberall rei-
chenBesitzeingestrichen.Und im 9. Jahrhundertgrif-
fen sie stetsweiter aus:Regensburgim Burgenland
und in der südlichenSlowakei;Freisingin Kärnten,
denDolomiten;Passaubis zum Wienerwaldund zur
Raab;Salzburgweit nachPannonien,bis gegenden
Plattenseeunddie MündungderDrau.LauterFrüchte
dessiegreichenRaubzugs.Diese»Bauern«der Klö-
ster siedeltenbis zum Plattenseeund Fünfkirchen.
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Mit Vorliebe ließensichdie DeutschenanderDonau
nieder,währenddieSlawenandiekleinenFlüsseaus-
wichen.Sclavi wurdenun gleichbedeutendmit servi,
Leibeigenen.Versklavungund Verbreitungder Fro-
hen Botschaft hingen untrennbarzusammen,Staat
und Kirche arbeitetenauchhier Hand in Hand.Wie
demErobererderMissionarfolgte,sobeidendieVer-
knechtung.39

Die durchKarl derarterbeuteteund dannchristia-
nisiertePannonischeMark ging 895 bei der madjari-
schenLandnahmewieder verloren,dasChristentum
wurde zum Teil vernichtet.Doch hielten die bayri-
schenBistümerund Klöster auchjetzt »ihrenBesitz
im Landefest, so gut oderschlechtesgehenwollte«
(Dannenbauer).UndnachderVertreibungderUngarn
knüpften sie hier wieder an: Passau,Salzburg,Bri-
xen, Regensburg,Eichstätt,Freising, viele Klöster,
besondersNiederalteichund Tegernsee.Hatten sie
doch dafür die unerläßlichenVoraussetzungenfür
jede größere»Kolonisation«:Menschenund Mittel,
die nötigenHörigenund dasnötigeGeld. DasChri-
stentumkonntesich im 10. und 11. Jahrhundertdort
wieder ausbreitenund unter Stephandem Heiligen
endgültig etablieren:eine Basis für weitere fromme
»Ausgriffe« nach dem Ostendurch die Kreuzzüge!
Die ersten drei (1096–1099, 1147–1149,
1189–1192)führten durch das christlich gewordene
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Ungarnin denOrient.40

VorheraberkamennochdieSlawenandieReihe.
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3. Die systematischeOffensivegegendie
Slawenbeginnt

Gabesauchlängstvor Karl I. gelegentlicheKonflikte
zwischenFrankenund Slawen (vgl. S. 236 f.), so
wurdedochihr allmählichesEinsickernnachThürin-
gen,Bayern,bis anNaabundRegen,Main undReg-
nitz (»Reichswenden«),wurde das Vordringen von
Menschenserbischerund böhmischerHerkunft im 7.
und 8. Jahrhundertdurchdie fränkischeStaatsgewalt
nicht gestoppt,sei es,weil mannicht konnte,sei es,
weil mannicht wollte. Die slawischeLandnahmeim
8. Jahrhundertim Gebietam oberenMain soll sogar
im Einvernehmenmit dem Reich erfolgt sein. Karl
abereröffneteals ersterFrankenherrschereinesyste-
matischeantislawischePolitik, mischtesich auch in
innerslawischeVerhältnisseein und machtediverse
benachbarteStämmetributpflichtig biszurOder.

EswardieVernichtungdesAwarenreiches,dieden
Beginnder Christianisierungder mährischenSlawen
eingeleitethat.Siekamenkurz nachdemerstenFeld-
zug791gegendieAwarenunterfränkischeOberherr-
schaft.41

Doch dieser neue Erfolg stillte den königlichen
AggressionsdrangnachOstennicht. Nun kam Böh-
menandieReihe,aufdrei Seitenja bereitsvomFran-
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kenreichumgeben.Und kaumhatteKarl Sachsenund
Awarenendgültigüberwunden,setzteer ein weiteres
großesKriegsunternehmenin Gang.Er warf 805, in
demJahr,in demseinDiedenhofenerCapitulareden
Waffenhandelmit Slawen beschränkte,drei Heere
gegendieBöhmen,in denfränkischenQuellenBehei-
mi (Boemani) und Cichu-Windones(tschechische
Wenden)genannt.UnterFührungseinesältestenSoh-
nes Karl ließ er Böhmenvon drei Seitenangreifen
und bis über die Elbe hinausverwüsten,auf der ein
viertes Heer mit Schiffen bis Magdeburgvordrang.
Und währendseineTruppenbuchstäblichverheerend
operierten,auchLecho,den Böhmenherzog,töteten,
vergnügteMajestätselbstsichwiedereinmalmonate-
langaufderJagdin denVogesen.

Freilich– »diewahreJagdwardochdieMenschen-
jagd, der Krieg« (Riché). Schon 806 erfolgte ein
neuerFeldzuggegenBöhmen,dereigentlichabernur
eineWiederholungdesletztenwar. Wiederstießman
mit drei HeersäulenausBayern,über dasFichtelge-
birgeundvon Nordenhergegendie Böhmenvor, die
in die unwegsamenWälder entwichen.Man unter-
jochteauchdie östlichdeslimessorabicussiedelnden
slawischenStämmeund erzwangSteuern,Gold, Sil-
ber, Vieh, das die Böhmen mindestensbis in die
Mitte des 11. Jahrhundertsentrichteten.Weitereer-
folgreicheAngriffe wider die Heiden im Ostenund
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Nordenschlössensich an.Noch 806 befahlKarl den
Krieg gegendie Elbslawen,die Nachbarnder Böh-
men. Nachdemeiner ihrer Fürsten getötet worden
war,unterwarfensiesich.Undschließlichbeugteman
auchdieWilzen.42

Böhmen,Wilzen und Awarenwurden,wie Notker
derStammler,derMönchvon St. Gallen,von seinem
im kaiserlichenGefolge ziehendenReckenEishere
ausdemThurgaurühmt,»wiedasGrasauf derWiese
gemäht«.Sieben,achtoderneundieser»Kröten«(ra-
nunculi)pflegteeraufseiner»Lanzeaufgespießt«mit
sichherumzutragen.Und unserMonachusSangallen-
sis läßt seinenThurgauerKämpennochrechtchrist-
lich hinzusetzen:»UnnützerWeise habender Herr
König und ich unsmit diesemWurmzeug(vermicu-
los)abgemüht.«43

Was die Slawenfür den Mönch des 9. Jahrhun-
derts, immerhin einenSeligender katholischenKir-
che, waren, »Kröten« und »Wurmzeug«,sind sie
durchsehrviele Jahrhundertefür sehrviele Christen
geblieben.

Seit der Jahrhundertwendestanddie »Slawenmis-
sion« für den Kaiser im Vordergrund.Ob es dabei
mehrum Christianisierungoderum dasAufzwingen
von Tributpflichtenging, sei dahingestellt.JedeVer-
weigerungderAbgabenwurdealsAufstandbetrachtet
undalsGrundfür einenneuenKrieg. Die fortwähren-
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denFeldzügeaberunddas– auchim ganzen9. Jahr-
hundert– bewußteingesetzte»Prinzip›divide et im-
pera‹«(Nový) hattenjedenfesterenZusammenschluß
dersorbischenStämmezuverhindern.

Besondersbemerkenswertdabei, daß der Krieg
gegendie Böhmenkurz nachdemBesuchPapstLeos
III. im Jahr804bei Karl begann,undüberhauptjetzt
die Offensivengegendie Slawen,im Unterschiedzu
allen früheren,schnellvorübergehendenZusammen-
stößen,systematischgeführt wordensind. »Erst mit
der Übersendungder Awarenbeutean denPapstund
mit derBegründungdesErzbistumsSalzburgkames
zu einemplanmäßigenVorgehen,unddieseEreignis-
sehängenihrerseitswieder... mit demBündnisschluß
zwischenKarl und Leo III. im Jahre796 aufsengste
zusammen.«»Am AnfangderkarolingischenSlawen-
mission steht Karls des Großen Bund mit Rom«
(Brackmann).

Am Endeall dieserRaubzügestandein Viertel des
heutigenSüdosteuropasunterfränkischerOberhoheit:
Böhmen,Mähren,Westungarnunddernordwestliche
Balkan.44

808 und 810 führte Karl nochFeldzügegegendie
Dänen– ausnahmsweiseVerteidigungskriege.König
Göttrik hatte808 Nordalbingienüberfallen,denOst-
seehafenderAbodriten,dermit dendänischenHäfen
konkurrierte, zerstört, hatte zwei Jahre später mit
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einerFlotte von 200 SchiffenFrieslandheimgesucht
und die Friesenin drei Schlachtengeschlagen.Karls
Abwehrwar nicht sehrerfolgreich,undGöttrik droh-
te, demnächstgegen Aachen zu ziehen. Karl, der
einen gefährlichen, vielleicht sogar katastrophalen
Schlagerwartenmußte,inspizierteseineFlotte und
trommelte im ganzen Reich Truppen zusammen.
Doch der Dänenkönigkam nicht. Einer seinerLeib-
gardistenhatteihn getötet.

Die »Expansionskraft«der Franken war inzwi-
schenerschöpft,auchdie Kriegslustvieler, besonders
die der freienBauern;undderLandhungerdesAdels
war weitgehendsaturiert. Im nächstenJahr schloß
Karl Friedemit den Dänen(derenLand Thron- und
Parteikämpfezerrissen)– undjagtegleichdaraufdrei
Heere in die verschiedenstenHimmelsrichtungen,
»einesüberdie Elbe gegendie Linonen,welchesihr
Gebietverwüsteteund die im vorigenJahrevon den
Wiltzen zerstörteFesteHöhbeckan der Elbe wieder-
herstellte,dasanderein die pannonischenLänder,um
den Streitigkeitenmit Hunnenund Slawenein Ende
zu machen,dasdritte endlichgegendie Bretonen,um
sie für ihre Treulosigkeitzu bestrafen.Alle führten
ihreSacheglücklichausundkehrtenohneVerlustzu-
rück«(AnnalesregniFrancorum).45

Der Verlust war fast immer auf der anderenSeite.
Ganz überwiegend.Und das Unglück auch. Doch
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davonsprechendie fränkischenQuellenkaum,andeu-
tungsweise,allenfalls – wie die Historiker in der
Regel (und ich rede hier, wie auch sonststets,nur
vomRegelfall) nochjetzt.Siehaltensichebenandas,
was sie lesen.Woran sonst?Ist das nicht korrekt?
Ebennicht. Dennwo soviel Triumphgemeldetwird,
so viel Siegund Heil und Heil und Sieg,gibt's stets
auchviel vom Gegenteil,undbei denBesiegtennicht
allein.DochdavonschweigenweithindieSänger,von
denaltenAnnalistenbis zu denGelehrtenheute.Sie
alle liegenvor Karl »demGroßen«ganzgewöhnlich
aufdemBauch.

Warum?Dochnicht wegender– um siedennein-
mal zu nennen– KarolingischenRenaissance?Die ja,
nach Motiv wie Zusammenhang,vor allem mit der
»Reform«der fränkischenKirche sich verband;die,
wie diese,im wesentlichendieselbeZielsetzunghatte,
somit auch niemandemmehr als der Kirche diente;
denGeistlichenundMönchen,ihrem– gewöhnlich!–
Minimum an Wissen,an Bildung, der »Emendation«
geradeauchchristlicherOpera,desAlten, desNeuen
Testaments,der Kirchenväter... Währendetwa die
ErstellungeinerdeutschenGrammatik,dieSammlung
germanischerLiteratur schonunter Karls Sohn und
NachfolgerLudwig dem Frommenwieder abgebro-
chenwordenist.46

Natürlich leugnetniemandauchsonsteinengewis-
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senGewinn; etwa für die Tradierungantiker klassi-
scherTexte.Doch dies standnicht im Vordergrund.
Und überhaupt: auch die »Karolingische Renais-
sance«war eine Frucht der karolingischenKriege.
Wie auch,was sonstnoch für diesenFrankenkönig
sprechenmag, ohne dieseKriege nicht denkbarist.
Einzig und allein sie, einzig und allein dies brutale
Ausschreitenüber tausendfachesUnrecht und Leid
hinweg,einzigundalleindieservieltausendfacheTer-
ror zum Nutzenfür Reichund Kirche verhalfenKarl
I. zu demAttribut »groß«.Wer jedochwar das?Das
Reich? Die Kirche? Adel und Klerus. Zumal: der
hohe Adel, der hohe Klerus. Sie allein wurden die
großenProfiteure.Dennselbstdie Massedeseigenen
Volkes, 90, 95 Prozent,vielleicht noch mehr, hatte
davon nichts. Nicht einmal den Friedenim eigenen
Land – denndie Kriege in Bayern,in Sachsensind,
zumindestzeitweise,schonBürgerkriegegewesen.

Einsim Verbrechen– einsin derHeiligkeit

»Karolusserenissimusaugustusa Deocoronatusma-
gnuspacificus«(Karl, derdurchlauchtigste,von Gott
gekrönte,großeund friedebringendeKaiser),wie der
Beginn seinesumständlichenTitels seit 801 lautete,
dieserfriedebringende,von Gott gekrönteund auch
»per misericordiamDei« (durch dasErbarmenGot-
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tes)regierendeKaiser,der sich seit 802 auch»impe-
rator christianissimus«nannte und (angeblich) mit
den Worten des31. Psalmsstarb:»In deineHände,
Herr, befehleich meinenGeist«,dieserMenschhatte
ein Gemetzelnachdemanderenveranstaltet,in seiner
46jährigenRegierung,von 768 bis 814, nahezufort-
gesetztKrieg geführt, fast 50 Feldzüge,nur in zwei
Jahren,790 und 807, schlachteteer nicht – »eine
glückliche Zeit für die Kirche« (Daniel-Rops).Kein
Wunder,wenner in denChansonsdegeste,denfran-
zösischenHeldenependes Hochmittelalters,bereits
»zweihundertund mehrJahrealt«, mit denkühnsten
seinerReckenin denKampf reitet.Er hatdie Lango-
barden,Sachsen,Friesen,die Bayern,Awaren, Sla-
wen,die Basken,die Araberin Spanien,die Byzanti-
nerin Süditalienbekriegt,in fast lauterkalt berechne-
tenAngriffskriegen,underhatdabeiungezählteMen-
schenin den Tod getrieben,einenoft grauenhaften,
qualvollenTod. Dochhat er nicht nur in Kriegenge-
mordet,sondernauch4500GefangenetötenundTau-
sendeFamilien vertreibenlassen– oder, wie es in
einer der frühesten liturgischen Karlsdichtungen
heißt,»Tausendeniedergeworfen,die Erdevon heid-
nischemUnkraut [!] gesäubert..., die Ungläubigen
bekehrt,die Götzenbilderzertrümmert,die fremden
Göttervertrieben«.Wie dennfür ihn selbst,nachsei-
nemBiographenEinhard,die Sachsen-und Awaren-
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kriege wichtiger waren als alle anderenpolitischen
Aufgaben.Und wie dannja geradekirchliche Kreise
des 10. Jahrhundertsdie Sachsenkriegeals sein be-
deutendstesWerk für die christlicheMission in den
Vordergrundstellten.47

Nicht nur darumnämlich,obschonschlimmgenug,
geht es,daßKarl »derGroße«so gut wie pausenlos
(dieWintermeistensausgenommen)geschlachtet,un-
terjocht,versklavthat, daßer nichtsso sehrwar wie
Krieger, Eroberer,Mörder und Räuber im größten
Ausmaß– das,belehrenunsseit längeremdie gelehr-
testender Gelehrten,sei damalsebenso üblich, sei
sozusagender (gute)Stil der Zeit gewesen,eszu ta-
delnein gräßlicherAnachronismus,von unserer»auf-
geklärten«(in Wirklichkeit dochnochganzgenauso
erobernden,mordendenundraubenden)Zeit hergeur-
teilt, sei überdiesunangemessenrichterlich, rigori-
stisch,moralischbeckmesserisch,kleinkariert. Nein,
es geht auch darum, daß Karl »der Große«diesen
ganzenungeheurenBlutsumpfmit intensivsterBetei-
ligung desChristentumsund der Kirche seinerZeit
(dienatürlichauch»zeitgebunden«waren!)angerührt,
daßdieseKircheniedagegenprotestiert,vielmehrge-
waltig davonprofitiert hat.Esgehtdarum,daßchrist-
licher FeudalstaatundchristlicheFeudalkirchesogut
wie einswaren,einsgeradeim Verbrechen.

Denn Karl, desseneigentliches»Staatsbuch«die
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Bibel war, zu dessenLieblings werken Augustins
»Gottesstaat«gehörte,regierteund agiertenicht nur
als König der Franken,sondernauch als erklärter
SchutzherrderKirche,alsPartnerundBundesgenosse
des Papstes,wie seine Gesetzgebung,seine Korre-
spondenz,die Geistlicheführten,und seinenächsten
Mitarbeiter bezeugen.DieserMonarchwar eine Art
Königspriester,war »rectoret devotussanctaeeccle-
siaedefensoret adiutorin omnibus«(Lenkerundder
heiligenKircheergebenerVerteidigerundBeistandin
allenDingen).

Reich und Kirche sind im Imperium christianum
unlösbar verquickt, Hoftage und Konzilien kaum
nochunterschieden.Karl beruft Synoden,führt dabei
denVorsitz, er bestimmtnacheigenemErmessenBi-
schöfeundÄbte, richtetdie Bistümerin Sachsen,die
er brauchte,selberein. Er läßt den Papst,als er für
seine Awarenattackeein Erzbistum benötigt, dazu
Salzburgerheben.Und er verfügt über dasKirchen-
gut. Er bereichertdie PäpstedurchLand, ebensodie
Bischöfe.Er gewährtihnenzahlreicheImmunitätspri-
vilegien und bedrohtdie Verletzungkirchlicher Im-
munität mit dem zehnfachenKönigsbannvon 600
Solidi. Er gibt BischöfenZollbefreiung,verleihtihnen
das Münzrecht.Er läßt Kirchenraubund -brandstif-
tungmit demTodbestrafen.Vor allemaberverfügter
die allgemeineZehntpflicht zugunstendes Klerus,
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und er treibt die Zehnten für die Bischofskirchen
staatlichein.AuchvermachteerderKirche,die ihn in
seinen letzten Jahren besondersbeschäftigte,drei
Viertel seinesBarschatzes(währendseinenKindern
und Enkelnzusammennur ein Zwölftel der bewegli-
chenHinterlassenschaftzufiel, soviel wie derHofdie-
nerschaft).Und hingen auch die Prälatenganz von
ihm ab, war doch ihr Einfluß unter ihm, denzumin-
destalle fränkischenals allgemeinesHaupt der Kir-
che anerkannten,beträchtlichgewachsen;sie zogen
mit Karl in den Krieg, fungiertennebenden Grafen
als Richter und spieltendie Hauptrolle am Königs-
hof.48

Zum engerenMitarbeiter- und Freundeskreisdes
HerrscherszähltenderErzbischofBeornradvonSens,
der Patriarch von Aquileja, Paulinus, der Bischof
Theodulf von Orléans,der AngelsachseAlkuin, frü-
hererLeiter der Kloster schulevon York, dannAbt
vonSaint-Martinin Tours,dereinenfastentscheiden-
denEinfluß auf dieKaiserpolitikhatte.Überhauptge-
hörten zu seinennächsten,das Hofleben besonders
beherrschendenVertrauteneinige weitereÄbte: sein
Vetter Adalhard,Abt von Corbie,und dessenNach-
folger, Abt Wala von Corbie,ebenfallsKarls Vetter.
NochstärkerenEinfluß auf denMonarchenhatteAn-
gilbert, der Abt von Saint-Riquier, der, beiläufig,
auchnochKarls jungerTochterBertha,derfünfzehn-
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undderzwanzigjährigen,je einenSohnmachte(Hart-
nid undNithard,denGeschichtsschreiber)undinfolge
der »Wunder«an seinemGrab als Heiliger verehrt
wordenist, in einerVita des12.JahrhundertsalsHei-
liger erscheint.

Abt Fulrad von Saint-Denisleitete zunächstals
obersterKapellan die Hofkapelle und war »die be-
herrschendeFigur unterKarls Helfern der Frühzeit«.
SeinNachfolgerwurdeBischof Angilram von Metz,
der 791 auf dem Awarenfeldzugstarb, und dessen
Nachfolger wieder Erzbischof Hildibald von Köln,
der »unterKarl den erstenPlatz in seinerAachener
Pfalz« einnahm(Fleckenstein).Die Hofkapelle, an
sich ein rein geistlichesInstitut, erhielt, ganzkonse-
quent, immer mehr politischesGewicht. Ihr Vorste-
her,derErzkapellan(im RangeinesErzbischofsohne
erzbischöflichesAmt), war ersterBeraterdesMonar-
chenund einer der höchstenWürdenträgerdesRei-
ches.Unter Karl erledigtenausschließlichGeistliche
die schriftlicheVerwaltungstätigkeit,die bei denMe-
rowingern sogenanntereferendarii,meist Laien, be-
sorgthatten.Verbundenwar die Hofkapellemit dem
Mittelpunkt der Regierung,der Hofkanzlei,die unter
denKarolingernvöllig klerikalisiertwar undanderen
SpitzederKanzleroderErzkanzlerstand,gewöhnlich
ein Kleriker. (Seit der Mitte des 9. Jahrhunderts
wurde in Deutschlanddas Amt des Erzkaplansund
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Erzkanzlersvereint.Und endlichwird derPrimasdes
Reiches,derErzbischofvonMainz,zugleichauchder
höchsteBeamtedesKönigs.)49

Doch auch außerhalbder Zentralregierung,der
weitgehendklerikalisiertenköniglichen Capellaund
derKanzlei,hatteder fränkischeKleruseinengroßen
und vielseitigenEinfluß auf dasöffentliche Gesche-
hen. Kirchliche Würdenträgerübten rein politische
Ämteraus.Siehattenim Reich,dasin 300Grafschaf-
tenaufgeteiltwar,nebendenGrafen,nachdemRech-
ten zu sehen.Sie waltetenauchals Königsgesandte
(missidominici),einbesonderswirksamesInstrument
der Zentralregierung,doch kein beliebtes,nicht zu-
letzt wegenderhohenUnkosten.(Ein Bischof,der in
dieserFunktion kam, konntefür sich und seineBe-
gleitungproTagvierzigLaib Brot erheben,dreiEber,
ein Spanferkel,drei Hennen,drei modii Getränkeund
vier modii Futterfür die Pferde.)– Im späteren9. und
im frühen10. Jahrhundertwurde für Italien dasKö-
nigsbotenamtsogarprinzipiell mit dem Bischofsamt
verbunden.»Wir sind hergesandt«,beginnt die uns
erhalteneAnspracheeinessolchenSendboten,»von
unseremHerrn, dem Kaiser Karl, um euresewigen
Heiles willen, und wir befehleneuch,tugendhaftzu
lebennachdemGesetzeGottesundgerechtnachdem
Gesetzder Welt. Wir wollen euch zunächstwissen
lassen,daßihr glaubenmüßtan deneinenGott, den
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Vater, den Sohn und den heiligen Geist ...« Diese
Missi dominici, deren Tätigkeit an den jeweiligen
Orten üblicherweisemit einemGottesdienstbegann,
kontrollierten mehrmalsjährlich Gerichts-, Militär-
und Verwaltungswesenund hieltendeshalbInquisiti-
onsgerichteab.Mit denGrafennahmenBischöfeund
Äbte in jedemFrühjahrauchan der Reichsversamm-
lung teil, die mit einemTruppenantretenverbunden
war,entwederamKönigssitzoderim jeweiligenmili-
tärischenAufmarschgebiet.Hatten sich doch über-
hauptBischöfewie Äbte auchmit militärischenFra-
genzubefassenundnatürlichauchHeereskontingente
zu stellen,sie sogar,entgegendem Kirchenrecht,in
denKampf zu führen,ja, nicht seltenbefehligtensie
selbstgrößereHeere.

Wie aberder Klerus in den Staateingriff, so der
König in die Kirche.Er regeltein seinenKapitularien
nochdie HeiligungdesSonntags,denKirchengesang
oderdie Aufnahmevon Novizenin denKlöstern.Er
kümmertesich um die Ausstattungvon Bethäusern,
die AusgestaltungdesGottesdienstes,um Ausbildung
wie Lebensführungder Geistlichen.Er introduzierte
790 dassogenannteSacramentariumHadrianum,das
heißt die Gründungsordnungder römischenMesse.
Kirchengesetzemachteer oft zu Reichsgesetzen,und
die Vergehengegendie Reichsgesetzewurden mit
Kirchenstrafenbedroht.
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Karl mischtesichsogarin dogmatischeAngelegen-
heitenein,etwain denAdoptianismusstreit,undwoll-
te »dieseungesundePestmit jedemMittel ausrotten«,
diespanischen»Ketzer«gardenSarazenenausliefern.
Er agierteeifrig im Bilderstreit (S. 349 ff.), wo er
gegenden Papststand,weshalbdenn auch 794 ein
großes,vom König berufenesKonzil der westlichen
Bischöfe794in FrankfurtdieLehrenderBildervereh-
rer widerlegte.Fühlteer sich dochals »Stellvertreter
Gottes«,wie er in seinemerstenBrief an Leo III.
schrieb, als »Herr und Vater, König und Priester,
FührerundSchützeraller Christen«.Auf deranderen
Seite rühmt PapstHadrian I. schon 785: Karl, der
König der Frankenund Langobardenund Patricius
derRömer,habe»unserenMahnungenFolgeleistend
die BarbarendesganzenOstensund Westensseiner
Herrschaftangegliedert«.

Nun war »derGroße«ja auchpersönlichein gläu-
biger Katholik, der seinenUntertanengegenüberso
gern die christliche Moral vertreten,sie den armen
Seeleneingeschärfthat,deraberselbstnichtnurnicht
zögerte,die Kinder seinesBrudersKarlmannum die
Hälfte des Frankenreicheszu bringen, sondernder
auch alles sonst verstieß,was ihm lästig war: die
Fränkin Himiltrud, die ihm schonvor seinerersten
Ehe einen Sohn, den buckligen Pippin, geschenkt,
ebensowie seinerechtmäßigeersteGattin,die Toch-
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ter desLangobardenkönigs.Und der dannnoch drei
weitereEhefrauenverbrauchte.Alle drei starbenjung,
aneinerKrankheit;unddie vierte,Liutgard,teilte be-
reitsseinBett, alsdie dritte,Fastrada,nochamLeben
war. Dazu kamen,ohnedaßder Hofklerus auchnur
den geringstenEinsprucherhob,noch Nebenfrauen,
die der Alternde sogaram Hof bei sich hatte (vier
Konkubinen sind namentlichbekannt,doch gab es
weitere).IhnenmachteerachtunehelicheKinder,vier
Söhneundvier Töchter.Siekamenvor, zwischenund
vor allem nachdenGeburtenvon elf ehelichenKin-
dern,vier SöhnenundsiebenTöchtern,zurWelt.

Beim Tod der heißgeliebtenHildegard (783), der
Seligender Kirche, wurdensogar»die ehernenHer-
zen der Krieger zu Tränengerührt, ihre Zährensah
manzwischenSchildundSchwertniederrinnen«.Und
wie war Karl erst bewegt!Hatte er sie doch beinah
Jahrfür Jahroder doch wenigstensjedeszweite ge-
schwängert.(Bei drei Historikern las ich dazu drei
verschiedeneZahlen: sechs,acht und zehnKinder.)
Aber wenigeMonatespäterheirateteer schonNum-
merdrei.

ÜberhauptduldetederallerchristlichsteRegent,der
dochdie Tugend(en)seinenFrankenso ansHerz ge-
legt, im eignen Heim ein lockeres,hedonistisches
Leben. Währenddie Kirche nur den ehelichenGe-
schlechtsverkehrerlaubte,unddenlediglich, um wei-
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tereChristenzumachen,ohneUnterbrechungdesKo-
itus undbloß in einereinzigenStellung,hurtenKarls
Töchter mit ihren Liebhabern– Alkuin warnte vor
den»gekröntenTauben,die in denRäumendesPala-
stesherumfliegen«.SogarProstituiertegabesin den
Königspfalzen.Undwarumnicht,wennsiedochauch
das fränkischeHeer, sogardie Pilger in den Wall-
fahrtsortenbefriedigten,etwadie bei Saint-Martinin
Tours, wenn es (nicht nur) damalsin den Klöstern
viele »schmutzigeUnzuchtsfälle«gab,einschließlich
von Sodomitenunter den Mönchen. (Vgl. auch S.
314) – Wie anderssahes in dieserHinsicht bei den
heidnischenGermanenaus.

Dabei war Karl, »der Vater der Kirche«, wie ihn
Theodulf von OrléansschonAnno 800 nennt,auch
persönlichein eifriger Christ,ein praktizierenderKa-
tholik, der angeblichstreng die kirchlichen Fasten
hielt, auf seinenReisenallerortenregelmäßigzuerst
in die Kirche ging, ja täglich der Messebeiwohnte.
Die AachenerMarienkirche besuchteer mehrmals
täglich,sogarnachts.Er ließsichgerneausAugustins
»De civitate Dei« vorlesen.Er besaßein umfangrei-
chesReliquienarsenal.Als Talismantrug er in einem
Medaillon »im Lebenund auchim Tode«(natürlich
unechte)Haare der Muttergottes.AachensBasilika
füllte ermit (vermeintlichen)ReliquienvonAposteln,
Märtyrern, Bekennern,Jungfrauen,zum Schutzdes
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Reichesund Nachlaßder Sünden.Auch unterseinen
Steinthrondort konntenReliquiengeschobenwerden,
undnochin seinGrabkameinReliquiar.

Aachenselberwurdeim 12. Jahrhundertals»sacra
civitas« bezeichnetund überhaupt,in Deutschland
wohl am meistenvon Legendenumrahmt,zu einer
»mythischenStadt«, einer »Art Nationalheiligtum«
(Meuthen),zu einemhochbedeutendenWallfahrtsort,
nicht zuletzt wegendeshl. Karl. Er wurde von der
Kirche überdie Maßengefeiert,galt als»rexet sacer-
dos«,als Priesterkönig,als »mit demNamenChristi
gezeichnet«,sein Reich als »Corpus christianum«,
»imperiumchristianum«,ja, für die »Libri Carolini«
ist Christusselber»unserKönig« (nosterrex), »unser
Kaiser«(nosterimperator).»Christ ist Sieger,Christ
ist König, Christ ist Kaiser«,lauteteder Refrain der
Laudes,der Litaneien,die manEndedes8. Jahrhun-
dertsim FrankenreichanhohenkirchlichenFeiertagen
in GegenwartdesKönigssang.Und in Romgedachte
manseinerin Meßgebetenundbeugtein derLiturgie
der FastenzeitamSamstagauf AnordnungPapstHa-
driansI. dasKnie bei NennungseinesNamens.Die
Synodevon Mainz 813 preist ihn als »denfrommen
Leiter derKirche«,derMönchNotkervon SanktGal-
len (gest.912) als »Bischofder Bischöfe«,ja »nicht
demWort, aberder Sachenach– als Abbild Gottes«
(Löwe). ErzbischofOdilbert von Mailand als »vom
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heiligenGeisteerleuchtet«.50

Nicht genug.Nachdemmanschließlichvon Kran-
kenheilungenundWundernanKarls Grabzu berich-
ten wußte,sprachihn 1165 PapstPaschalisIII., Ge-
genpapstAlexandersIII., auf BetreibenKaiserFried-
richs I. und dessenKanzlerRainaldvon Dassel,hei-
lig. Zur Kanonisierungführte BarbarossaKarls Ver-
dienstefür Kirche und Glaubenan: Durch seineBe-
kehrungder Barbarenwurdeer ein »wirklicher Apo-
stel«(verusapostolus),und seinMühenmachtenihn
zum»Märtyrer«(eummartyremfecit), und ein Arm-
knochendes hl. Karl wurde als Reliquie in einem
kostbarenSchreinaufbewahrt.PapstGregor IX. be-
stätigtedie Kanonisation,späterePäpsteerklärtensie
nicht für ungültig,gestandenvielmehreinzelnenKir-
chendie VerehrungKaiser Karls als einesHeiligen
zu. In spätmittelalterlichenGebetbüchernerscheinter
mit einemeigenenGebet.In Aachenwurdeer Stadt-
patron,alswelchenmanihn nochim 17. Jahrhundert
verehrte.Noch1899schreibtderdamaligeDomkapi-
tularAdolf Bertram,in seinerGeschichtedesBistums
Hildesheim,daßdiesesKarl »denGroßen«»als sei-
nenerstenStifterundalsHeiligenhochverehrt«.51

Eine UntersuchungausdemJahr1967zählt nicht
wenigerals109»Kultstättendeshl. Karl« auf; darun-
ter Aachen(wo mannochheutedenTodestagKarls,
28. Januar– an dem ich als Kind noch meinenNa-
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menstagbeging–, im Münsterfeiert), Bremen,Brüs-
sel, Dortmund, Frankfurt (»einer der Hauptorteder
Karlsverehrung«:Kötzsche),Fulda,Halle, Ingelheim,
Köln, Konstanz,Lüttich, Mainz, Minden, Münster,
Nürnberg, Regensburg, Straßburg, Trier, Wien,
Würzburg,Zürich. Bemerkenswertauch,daßKarl im
gesamtensächsischenGebiet kultische Verehrung
genoß.52

Jahrhundertelanggalt Karl »der Große«als Ideal-
bild desHerrschers,und für viele, viel zu viele ist er
esnochheute.

Voltaire und Gibbon hatten seine Barbarei ge-
brandmarktund ihm persönlicheGröße abgespro-
chen.Rankeaber fand ihn dann sogar»zu groß zu
einer Biographie«,nannteseineTätigkeit »vielleicht
die großartigsteRegierung,die vorgekommenist«,
und fand in seiner »Weltgeschichte«,wo er weder
AlexandernochCaesar,nochdenchristlichenHeroen
KonstantinoderOtto I. soviel GewichtundAufmerk-
samkeitbeimaßwie Karl, mit dessenNamensogar
»die Ideemoralischer[!] und historischerGrößeun-
widerruflich«verbunden.

In Frankreichpriesmanim frühen19. Jahrhundert
Napoleon,ganzin seinemSinne,als »wiedergebore-
nenKarl denGroßen«.NachderGründungdesdeut-
schen Reiches im 19. Jahrhundertentdecktendie
DeutschenKarls »Germanentum«und kriegerischen
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Geist wieder, überlegtengar britische Gelehrte,ob
man ihn nicht lieber »Karl« statt »Charles«nennen
sollte.

In der faschistischenÄra, alsmanmitten im Zwei-
tenWeltkriegam2. April 1942den1200.Geburtstag
des »Großen«beging,wurde er als »Karl der Eini-
ger«,der»Europäer«im antikommunistischen,beson-
dersantisowjetischenSinnausgespielt,eineTendenz,
auf die manauchin denAdenauerjahrenzurückgriff,
als man immer mehr das »christliche Abendland«
gegenden »gottlosenKommunismus«mobilisierte.
Bezeichnenderweisewar es der Kölner Kardinal
Frings,der nicht nur als ersteröffentlich in Deutsch-
land die Aufrüstungder Deutschenforderte,sondern
der auch im September1952 feststellte:»Die Ver-
wirklichung desIdeals,dasReich Karls desGroßen
zu errichten, ist noch nie so nahe gewesenwie
jetzt.«53

Das karolingischeReich,das»imperiumChristia-
num«, wie es Alkuin seit 798 nannte,das»regnum
sanctaeecclesiae«(Libri Carolini), reichte von der
Nordseebis zu denPyrenäenund zur Adria. Es um-
faßtedasheutigeFrankreich,Belgien,Holland,West-
deutschland,die Schweiz,den größtenTeil Italiens,
die SpanischeMark und Korsika. Es umfaßteetwa
1200000Quadratkilometer,war fast so großwie das
weströmischeImperium, und so gut wie alles in
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Nordostenund Südendieses»Königreichsder Kir-
che«warzusammengeraubt.54
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Die vollständigenTitel derangeführtenSekundärlite-
raturstehenauf S. 563ff., die vollständigenTitel der
wichtigsten Quellenschriftenund Abkürzungen im
Abkürzungsverzeichnisauf S. 591 ff. Autoren, von
denennureinWerkbenutztwurde,werdenin denAn-
merkungenmeistnur mit ihrenNamenzitiert, die üb-
rigenWerkemit Stichworten.
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499ff. Vgl. auchVoigt, Staat82

20 Kühner,Lexikon 118. Eichmann,Acht und Bann
38 f. Grupp III 151. Tödt 38. Plöchl II 31. Heer,
Kreuzzüge103 f. Gontard224. Herrmann,Kirchen-
fürsten63 ff.

21 Bernh. Clairv. ep. 131. Zit. bei Knotzinger523.
Laehr,Die KonstantinischeSchenkung61. Schnürer,
Kirche undKultur III 61. Heer,Kreuzzüge17 f. My-
narek,Denkverbot11
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1. Kapitel
Die EinführungdesChristentumsbeidenGermanen

1 StasiewskiI 712.Vgl. zur Haltungderkatholischen
Kirche und besondersder deutschenBischöfein den
erstenJahrendesHitlerreiches:Deschner:Die Politik
derPäpsteI 412ff., 450ff., bes.459ff.

2 Stonner, Germanentumund Christentum 33,92.
Verweistim Vorwort auf»dieRichtliniendesReichs-
innenministeriums«und will »gegenwartswach«die
»anvertrauteJugendzuganzenDeutschenundganzen
Christen«erziehen.Vgl. auch73

3 Euseb. h.e. 10,5. Sozom. h.e. 2,6. Optat. Mil.
Contr. Parm.Donat.1,23 f. RAC VIII Gallia I 894.
Vogt, Der NiedergangRoms425.DopschII 196,201.
Ewig, Trier 29. Haendler,Die abendländischeKirche
124

4 RAC VIII Gallia I 921. Stamer,12 ff., 24. Behn
101ff. Neuss/Oediger31 ff., bes.36 ff. Oediger,Bis-
tum Köln 75. Alföldi 99 f. Ewig, Das Bistum Köln
205.Beisel,Studien129f. Haendler,Die abendländi-
scheKirche125

5 Stamer13. Zurückhaltend:Haendler,Die abendlän-
discheKirche 125f. mit vielenweiterenLiteraturhin-
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weisen

6 Greg. Tur. glor. conf. 76. RAC VIII Gallia I 897
ff., 921 ff. (Demougeot).HEG 81. Schneider,Das
Frankenreich84. Beisel,Studien129. Haendler,Die
abendländischeKirche127

7 RAC VIII Gallia I 905 ff. Ausführlich:Beisel,Stu-
dien136ff. Vgl. auch147ff.

8 Isid. Sev.H.G. 84. LMA IV 1343.Altaner/Stuiber
232,450.Diesner,DasVandalenreich12 ff.

9 Blanke55. Frank,Kirchengeschichte14. Misch 90.
Schulze,Vom Reichder Franken77. Beisel,Studien
130.Padberg16 f.

10 Richards25. Zum »Phänomender Angst« vgl.
etwa Mynarek, Mystik und Vernunft 262 ff., bes.
»DieHeilsangst«277ff.

11 Wetzer/WelteII 246 ff. LThK II1 777 f. Kraft
122.Kolb, Himmlisches286

12 Notker, GestaKaroli 2,19. Stern/ Bartmuss60.
Graus,Volk 155f.

13 Zum Begriff des»Germanen«vgl. etwaLMA IV
1338ff. HEG 95 ff. v. See,passim,bes.9 ff., 68 f.,
102 ff. Sombart,HändlerundHelden,1915,zit. nach
v. Seeebd.69.Döbler8,91ff., 125ff.
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14 Schmidt,GermanischerGlaube52. Richards29 f.
Angenendt,Frühmittelalter 184. Zum hagiographi-
schenAspektvgl. etwaGurjewitsch40 ff., 87 ff. Fer-
ner Butzen, Die Merowinger östlich des mittleren
Rheins18.Padberg76.Vgl. 129

15 KindlersLiteraturlexikonIII 1605f. Zwölfler 1 ff.
mit einerFülle von Quellenbelegen.Stonner,Germa-
nentum65 ff. Der Heliand,ausdem (nachStonner)
zitiert wurde,entstandzwischen822 u. 840 und hat
vermutlicheinenGeistlichenzumVerfasser.Dannen-
bauer,Grundlagen41

16Lex. Sal.Prol.1

17 HKG III/123. Schulze,Vom ReichderFranken32
f. Vgl. auchDeschner,Abermals517

18 Schutzwaffewar derSchild,derHarnischanschei-
nendselten,ebenfallsder Helm: Zöllner, Geschichte
derFranken160ff. Vgl. auch152ff., 157ff. Zur Be-
waffnungderFrankenauch:Bachrach,Procopius435
ff., Bodmer109 vgl. 120 ff., 127 f., Behn 77, 105.
MontgomeryI 160f.

19 Bodmer 137. McKitterick, The Frankish King-
doms61.Vgl. auchPrinz,Grundlagen84 f.

20 Greg.Tur. 2,30. Beda,h.e. 2,9. Heinsius,Mütter
der Kirche 15. Haller I 275. Schmidt,Germanischer

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.897 Deschner Bd. 4, 511Anmerkungen zum vierten Band

Glaube51 ff. Baetke46 ff. Döbler97. Böhner,Grab-
mäler655f. Angenendt,Frühmittelalter172verweist
mit Recht darauf, daß das frühe Christentumkein
»Sieghelfer«-Motivkannte.

21 Zöllner, Die politische Stellung 67 ff. Oediger,
DasBistumKöln 72 mit weiterenLiteraturhinweisen.
Ewig, Die MerowingerunddasFrankenreich139

22 Oros.,Hist. advers.pag. 7, 35, 21. Vgl. August.
civ. dei 5,26.TusculumLexikon 69. dtv-Lexikonder
Antike, PhilosophieI 316 f. Wilpert, Lexikon der
Weltliteratur1,280f. Maier,Mittelmeerwelt114

23 Ann. Mett. prior. a. 743, 772, 776. Vgl. auchdie
zahlreichenweiterenQuellenbelegebei Zwölfer 115
ff., bes.Anm. 255

24 Hieron.ep.60,17.Oros.7, 39. Tödt 27 ff. Mollat
31. Deschner,Die Politik der PäpsteI 236 ff., bes.
270f. mit denQuellen-undLiteraturhinweisen

25 Schmidt,GermanischerGlaube57 f. Cram7. Tödt
27 ff.

26 RGAK 1976II 49 f. LMA I 1434ff. Rückert,Die
Christianisierung6, 16 ff.

27 Baetke1943,143ff. 1962,7 ff. Frank,Kirchenge-
schichte 23 f. Angenendt,Taufe und Politik 159.
Ders.,Frühmittelalter173
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28 Schubert,Zur Germanisierungdes Christentums
392f. Ders.,GeschichtederchristlichenKirche I 150.
Baetke25 f. Ewig, Die MerowingerunddasFranken-
reich138.Reuter,Germany42

29 LThK IV1 432. RAC VIII Gallia I 913 ff. LMA
IV 1339.Hänlein,Die BekehrungI 84. A. Hauck7.
A. 1952I 116.Schmidt,GermanischerGlaube41 ff.
Stamer,Kirchengeschichte22 ff. Schubert,Zur Ger-
manisierungdesChristentums392f. Ders.,Geschich-
te der christlichenKirche I 150.Graus,Volk 154 ff.,
162 ff. Fleckenstein,Grundlagen41. Zöllner, Ge-
schichteder Franken177. Southern,18. HKG II/I.
Gurjewitsch97 f. Bemmann53 f.

30 LThK VIII 1 605. Stamer14. Egger410. Schief-
fer, Winfrid-Bonifatius147f.

31 Greg. Tur., Vitae padrum 6,2. RAC XII 1983,
900.Vogel II 3 f. Oediger,DasBistumKöln 70

32Greg.Tur. 8,15f.

33 Greg. I. Dial. 2,8; 2,19. Wetzer/WelteXI 691 f.
LThK X1 610.dtv-LexikonderAntike, PhilosophieI
239. LMA I 1867. Donin, II 251 f. Zöckler 357.
Hänlein63 f. Schultze,II 184, 197. GregoroviusI 1
242. Sparber,KirchengeschichteTirols 8,33 f. Der
theol.Verfassergebrauchtdie anschaulicheWendung
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»vom Feuereifer«gleich zweimal.Graus,Volk 185.
Zur HerrschsuchtBenediktsund seinemInsistieren
auf strikter Unterwerfungbis zum Tod vgl. Felten,
201ff., 236ff. S.auch198f.

34 Jonasvon Susa(Bobbio), Vita Columb. c. 4 f.;
10; 18 ff.; 23 ff. Vita Galli 5 ff. Wetzer/WelteII 696
ff. LThK IV1 278. III 1 1 f. Fichtinger230. LMA III
65 ff. Grupp I 360. Stonner,Heilige der deutschen
FrühzeitI 15 ff., 27 ff. Buchner,Germanentum160f.
Tüchle I 54 ff. Levison,Aus rheinischerund fränki-
scherFrühzeit248ff. Mayer,GeschichtedesBistums
Chur I 68 f. Walterscheid,DeutscheHeilige 45 ff.
Büttner,FrühmittelalterlichesChristentum15. Ders.,
GeschichtedesElsaß37 ff. Blanke34 ff., 49 ff., 64
ff. Helbling 5 ff. Hümmeler487 f. Frank, Die Klo-
sterbischöfe25.W. Müller, Der Anteil derIren 338f.
Schäferdiek,ColumbansWirken 171 ff., bes.196 ff.
Daniel-Rops296. Berschin257 ff. Bosl, Europaim
Mittelalter 78. Ewig, Die Merowinger111 f., 123 ff.
Steinbach,DasFrankenreich25 f. Schneider,R., Das
Frankenreich85. Prinz, Entwicklung 237 f. Ders.,
Askeseund Kultur 38 f. Ders., Die Rolle der Iren
203.Wood63 ff.

35 Wetzer/WelteI 194.Keller, ReclamsLexikon 31,
167f. LMA I 510.Vogel II 112,527ff. Daniel-Rops
296. Ewig, Die Merowinger137 f., 150.WernerM.,
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DerLütticherRaum231ff. Pontal266f.

36 Als zur Zeit der Blut-und-BodenäraJohannes
Watterscheid mit kirchlicher Druckerlaubnis die
»HeiligedeutscheHeimat«erstehenließ, konnteman
beim GangdurchsKirchenjahrdenhl. Martin natür-
lich nicht gut als den Ruiniereralles dessenhinstel-
len, wasdie BauernseinerZeit hochverehrten,Tem-
pel, Altäre, Götterbilder.Ergo bemerktKatholik W.
darübernur, daßauf demLand»dasHeidentumnoch
herrschend«war, daß Tempel, Altäre, Säulen der
altenGötter»nochallenthalben«standen;»selbstöf-
fentlicheUmzügemit Götzenbildernwurdennochge-
halten«.Unmittelbardarauffolgt derdie Schandtaten
des Heiligen plump kaschierendeSatz: »Da wurde
MartinusderAposteldesgemeinenVolkes,derBau-
ernundHirten, die auf demflachenLandewohnten.«
RuinenundBrändeaberfindensichallenfallsin dem
kurzvorhergehendenSatzversteckt,es»kamauchdie
feurigeZungedesApostolatesüberihn«. Als Martin
starb,meldetGregorvonTours,vernahmim weit ent-
ferntenKöln der greiseBischof SeverindenGesang
der Engel, die Martins Seelezum Himmel trugen.
(Der Historiker MatthiasZendersprichthier von der
einzigen halbwegshistorischenNachricht aus dem
Lebendeshl. Severin,von demmanimmerhinüber
170 Kultstättenkennt.) Greg. Tur. 1,39. Sulp. Sev.
Vit. Mart. 12 ff. Dial. 2,8.Vgl. auchDial 1,4; Vita b.
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Maurilii 2. LThK VI1 984 ff. dtv-Lexikon der Anti-
ke, Religion II 84. RAC VIII 1972 Gallia I 914 f.
Schultze,I 271 f. II 104 f. Zwölfer 68 f. Schnürer,
Kirche und Kultur I 208. Walterscheid,Deutsche
Heilige 13 ff. Ders.,Heilige deutscheHeimatII 265.
Viller/Rahner 179. Zender, Die Verehrung 257 f.
Deichmann105ff. Levison,Ausrheinischerundfrän-
kischerFrühzeit28 f. Schneider,C., Geistesgeschich-
te II 300. Ewig, Der Martinskult 11 ff. Graus,Volk
154 f. Prinz, Klerus und Krieg 39. Ders., Entwick-
lung 223 ff. Bosl, Europa im Mittelalter 43, 79 f.
Weigel86

37 Greg. Vit. patr. 6,2. Baudoniv.Vita Radeg.2,2.
Vita Gaug.13. Vita Eligii 2,8. Vita Lupi Senon.11.
Vita Landiberti10. Vita Hugberti3. Vita Amandi13.
Nach Zöllner, Geschichteder Franken176 f. Ferner
RAC VIII 1972,Gallia I 914

38 RAC VIII 1972, 894, 916. Prinz, Entwicklung
255

39 Beda,h.e. 2,13. Kühner, Lexikon 41. Hänlein I
72. AlgermissenXI ff., 229. Beisel, Studien 130.
Graus,vgl. Anm. 41

40Concil.Germanicumcan.5

41 Greg.Tur. Vita patrum6,2; Baudonivia,Vita Ra-
degundis2,2; Vita Lupi episc.Sen.c. 11; Vita Gau-
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gerici episc.Cameracc. 13; Vita Hugbertiepisc.Tra-
iect. c. 3; Vita Landiberti episc.Traiect. c. 10; Vita
Eligii episc.Noviomag.2,8. 1. Syn.Orl. (511) c. 30.
2. Syn. Orl. (533) c. 12; 20,4. Syn. Orl. (541) 15 f.
Syn. Elusa(Eauze511) c. 3 Syn. Tours (567) c. 22.
Keller, ReclamsLexikon 209 f. Schultze,II 113 ff.
Weinhold,Die deutschenFrauenI 71 f. Schmitz319.
HänleinII 9. Graus,Volk 156ff., 184f.

42RAC VIII Gallia I 917
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2. Kapitel
Chlodwig,derBegründerdesFränkischen

Großreiches

1 EinleitungW.v. Giesebrechtin: Gregorvon Tours,
FränkischeGeschichteI 9

2 Aland,KirchengeschichtlicheEntwürfe30

3 Grisar,Rom87

4 Salv.,degub.dei 6,13.Behn79. Vogt, Der Nieder-
gang 510. A.v. Müller, Geschichteunter unsren
Füßen118. Lasko 211. Maier, Mittelmeerwelt 126.
Dannenbauer,Grundlagen103. Zöllner, Geschichte
der Franken25 ff. Steinbach,DasFrankenreich5 f.,
10.Döbler113ff. Bleiber,DasFrankenreich42 ff.

5 Bleiber,ebd.44 f. Zum Begriff von König undKö-
nigtum generellvgl. etwa Anton LMA V 1298 ff.,
bes.1300f.

6 Greg.Tur. 2,9. LMA II 1861f., 1863.HEG I 253.
HKG II 2, 114 f.L. Schmidt,Aus denAnfängen306
ff. Ewig, Die Merowingerund dasFrankenreich13
ff., 38.Bleiber,DasFrankenreich36

7 Greg.Tur. 2,9 ff. Fredeg.3,11 f. LMA II 1817ff.,
1863f. HEG 253f. HauckI 98 ff. MenzelI 80.Vogt,
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Der Niedergang510. Dannenbauer,Grundlagen103
f. Stern/Bartmuss61. Stroheker,Der senatorische
Adel 141. Löwe, Deutschland35, 40. Zöllner, Ge-
schichtederFranken167.Falco53 ff., bes.58 u. 67.
Lasko200, 202, 211 ff. Lautermann866. Steinbach,
Das Frankenreich8. Bund 236 ff. Grahn-Hoek,Die
fränkischeOberschicht134ff. Ewig, Die Merowinger
16 f., 20, 78. Schneider,Königswahl66 ff. Bleiber,
Das Frankenreich44 ff., 48 f. Vgl. auch die folg.
Anm.

8 Greg.Tur. 2,31.Avit. ep.46. Behn79 f. Koeniger
218. Zöllner, Geschichteder Franken44 ff. Daniel-
Rops234.Aland, KirchengeschichtlicheEntwürfe29
f. Bleiber,DasFrankenreich50

9 Greg.Tur. 2,27.dtv-LexikonderAntike, Geschich-
te III 233. LMA II 1863. Hauck I 98 ff. Böhner,
Grabmäler653. Löwe, Deutschland40. Stern/Bart-
muss61 f. Zöllner,GeschichtederFranken48.Stein-
bach,Das Frankenreich8 f. Ewig, Die Merowinger
unddasFrankenreich20 f. Pfister,Gaul.Narrativeof
Events110

10 Greg.2,28 f. Fredeg.3,17 ff. Lib. hist. Franc.c.
11 ff. LMA II 1948.Stern/Bartmuss61. Zatschek24.
Zöllner, Geschichteder Franken51, 53 ff. Bleiber,
DasFrankenreich50 ff. Steinbach,DasFrankenreich
10 f.
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11 Greg.Tur. 2,28 ff. HauckI 106.Rückert,Cultur-
geschichteI 314ff. Schubert,Geschichtederchristli-
chenKirche I 93. StratmannIV 63 f. Schnürer,Kir-
cheund Kultur I 35. Daniel-Rops238.Pörtner20 ff.
Bosl,Europaim Mittelalter64

12 Cass.Dio 78,13.Agath.1,6.RGAK I 123.HEG I
227 f. LMA I 263 ff. TüchleI 20 ff. Werner,Zu den
alamannischenBurgen 439 ff. Peschel259 ff., bes.
306 ff. Butzen,Die Merowingeröstlichdesmittleren
Rheins27.H. Keller, SpätantikeundFrühmittelalterI
ff. Demandt276. Beisel, Studien 80 f. Selbst das
HKG II/2 (»ChristusgabdenFrankendenSieg«)er-
innertandie»wunderbareOffenbarungChristi anden
Kaiser« Konstantin vor seinemSieg an der Milvi-
schenBrücke(105)

13 Greg. Tur. 2,30. RGAK 1973 I2 140 f. LMA I
264. III 1852 f. HEG I 228 f. Tüchle I 34. Büttner,
Geschichtedes Elsaß31 f. Löwe, Deutschland42.
Zöllner, Geschichteder Franken56. Werner,Zu den
alamannischenBurgen453.Butzen,Die Merowinger
östlich desmittlerenRheins27. Ewig, Die Merowin-
ger 24 f., 55 f. Pörtner22 f. Bleiber, Das Franken-
reich55 f. Ein Teil derForschersetztdenAlemanne-
nkrieg506anundauchChlodwigsTaufeim gleichen
Jahroder 507/508.VertreterbeiderAnsichtennennt
Zöllner,GeschichtederFranken57 f.
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14 Greg.Tur. 2,31.Fredeg.3,21erhöhtdie 3000auf
6000. RGAK IV 1981, 478 ff., I 129. Die Umstrit-
tenheitderDatierungin derälterenForschungbei Le-
vison, Aus rheinischerund fränkischerFrühzeit202
ff. S. auchAland, KirchengeschichtlicheEntwürfe27
f. Haendler,GeschichtedesFrühmittelalters21 ver-
mutet Chlodwigs Taufe 498. EbensoMaier, Mittel-
meerwelt 214. EbensoVogt, Der Niedergang512
u.v.a.F.Oppenheimer,FrancishThemes17 ff. nimmt
die Taufe im Jahr508 an. EbensoR. Weiss:Chlod-
wigs Taufe:Reims508;gehtvor allemauf die Ergeb-
nissevon den Steinenszurück.– Vgl. ferner Kawe-
rau, Geschichteder altenKirche 38. HauckI 109 ff.
Hartmann,GeschichteItaliens I 155. Böhner,Grab-
mäler 655. Zöllner, Geschichteder Franken60 ff.,
187. Prinz, Die bischöflicheStadtherrschaft13. Car-
tellieri I 46 f. Fleckenstein,Grundlagenund Beginn
41. Stamer21. Schulze,Vom Reichder Franken27.
Bleiber, Das Frankenreich53 f. Fleckenstein,Das
großfränkischeReich272f.

15 Greg. Tur. 2,31. Wetzer/Welte,IX 204. LThK
VIII 1 477, 817 f. Vogel II 348 ff. Schultze,II 107.
Angenendt,Frühmittelalter170f.

16 Greg. Tur. 2,31. Dante, Inferno 11,9. Wetzer/
Welte IX 204.LThK VIII 1 817 f. Vogel II 349.Sep-
pelt I 250ff. Speyer302,309
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17 Avit. ep. 46. Wetzer/WelteI 566, IX 204. LThK
I1 547, 874 VIII 1 817 f. VII 1 541 f. LMA I 1307 f.
(Zotz) II 1865.Görres33 ff. Fischer,Die Völkerwan-
derung221. Böhner,Grabmäler655. Stroheker,Der
senatorischeAdel 154.Zöllner, Geschichteder Fran-
ken 58 f., 63. Vgl. 179. Pfister, Gaul. Narrative of
Events112. Staubach27 f., 43. Angenendt,Kaiser-
herrschaftundKönigstaufe2 ff. Ders.,Frühmittelalter
171f.

18 Hartmann,GeschichteItaliens I 155. Kosminski/
Skaskin72.Wein 88.Fleckenstein,Die Hofkapelle6.
Pfister,Gaul.Narrativeof EventsIII f. Altamira 159
f. Pontal9 ff.

19 Nicet. MG Ep. III 122. LMA II 1865.Algermis-
sen186

20 Hauck1952I 104, in. Stamer20 f. Haller, Entste-
hung303 f. Stern/Bartmuss62. Steinbach,DasFran-
kenreich20 f. Ballesteros37.Bosl,Europaim Mittel-
alter66. Brown 161.Angenendt,Frühmittelalter170.
Die kurzen AusführungenAlands, Über den Glau-
benswechsel48 ff., die für den Übertritt Chlodwigs
daspolitischeMotiv leugnen,überzeugennicht.Nach
Aland hätteChlodwig auspolitischenGründenAria-
nerwerdenmüssen.AberkonnteeralsKatholik nicht
viel überzeugenderarianischeStaatenbekämpfen?
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Aland inkriminiert, daß wir »unsereMaßstäbe«an
frühere Epochenanwenden.Doch wendet er nicht
seinereligiösenMaßstäbeansiean?DenBeweisfür
seineBehauptung,Chlodwigsei,wie Konstantinund
Friedrich der Weise,»vom neuenGlaubeninnerlich
überwundenworden«,tritt Aland nicht an, sondern
will lieber»hierabbrechen...« Vgl. auchAland, Kir-
chengeschichtlicheEntwürfe30 f.

21 Taddey 180. Schmidt, Die Ostgermanen129.
Behn 61. K.D. Schmidt,Die Bekehrungder Ostger-
manen404ff. Schwarz,Goten181ff. Bohnsack105

22 Oros.7,38,3.Chron.Gall. ad a. 436; 443.Zu den
Burgunderngenerell:Wenskus,Die BurgunderHEG
I 230ff. K.F. Werner,Burgund,in LMA II 1062ff. J.
Richard, Burgunder, LMA II1092 f. Bühler 49.
Löwe, Deutschland20. Behn61, 69. Stroheker,Ger-
manentum246ff., 257ff. Schmidt,Die Ostgermanen
131. Schmidt,Die Bekehrungder Ostgermanen404
ff. DannenbauerI 208, 308. Dopsch1961 I1 217 f.
ConradI 83.Bleiber,DasFrankenreich41

23 Greg. tur. 2,28. LThK II1 644. LMA I 1092 ff.,
1824f. IV 1530f., 1792.Schmidt,Die Ostgermanen
169.Peyer98.ConradI 83.Beck,Bemerkungen446.
Bleiber,DasFrankenreich41

24 Socrat.h.e.7,30.Oros.advers.pagan.7,32.Greg.
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Tur. 2,28. Wetzer/WelteII 216 f. LMA IV 1530 f.,
1791 f. Giesecke141. Vogt, Der Niedergang429.
DannenbauerI 308.Schmidt,Die BekehrungderOst-
germanen404 ff. Schmidt, Die Ostgermanen137.
Zöllner,Die polit. St.110

25 Avit. ep. 5. Marius Avent. a. 500. Greg. Tur.
2,23; 2,28; 2,32 f. Wetzer/Welte,III 603. LThK IX1

549. LMA II 1093,1865f. IV 1530f. HEG I 233 f.
Rückert, CulturgeschichteI 318 ff. Schubert,Ge-
schichteder christlichenKirche I 93. Hartmann,Ge-
schichteItaliensI 155f. Giesecke142,162.Schmidt,
Die Bekehrungder Ostgermanen408 f., 413 f. Fi-
scher,Die Völkerwanderung222. Büttner, Der Al-
penraum63. Ensslin,Theoderich132 f. Zöllner, Die
polit. Stell. 85. Bosl, Europaim Mittelalter 66. Men-
zel I 150. Ewig, Die Merowingerund dasFranken-
reich24.Beck,Bemerkungen447f., 451.Bund164

26 Greg. Tur. 2,34. Wetzer/Welte216 f. Kraft 101.
MenzelI 150.K.D. Schmidt,Die BekehrungderOst-
germanen411ff. Giesecke,142f., 159f. Fischer,Die
Völkerwanderung117

27 Olymp. fr. 26 (FHG IV 63). ProsperTiro ad a.
415.Oros.7,43.Kleine Pauly,V 1121f. dtv-Lexikon
I 235. Stein,Vom römischen404. Cartellieri I 23 ff.
Schmidt,Westgermanen207 f. DannenbauerI 204,
209, 306. Capelle250 ff. Ensslin, Einbruch 109 f.
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Culican, 191. Löwe, Deutschland19 f. Claude,Ge-
schichtederWestgoten20.Ders.,Adel, Kirche30 f.

28 Apoll. Sidon.ep. 1,2; 7,12. Jord.Get. 44. Kleine
Pauly IV 1350V 684. Giesecke91 ff. Schmidt,Die
WestgermanenI 208 ff. Löwe, Deutschland20. Stro-
heker,Eurich4 ff. Claude,GeschichtederWestgoten
31 f., 51 f. Ders.,Adel, Kirche 37.Bund551ff. Blei-
ber,DasFrankenreich41

29 K.D. Schmidt,Die Bekehrungder Ostgermanen
300

30 EnnodiusVita Epiph. 7. Apoll. Sidon. ep. 6,12;
7,6. Wetzer/WelteI 355 f. Kleine Pauly II 439, V
176. LMA IV 104 f. Capelle 304 f. Claude, Ge-
schichtederWestgoten48 f. Haendler,Die abendlän-
discheKirche105

31 Apoll. Sidon. ep. 7,6 f. Jord. Get. 47. Giesecke
96. Stroheker,Germanentum167.Vogt, Der Nieder-
gang473. Schnürer,Die Anfänge98. Dannenbauer,
Die GrundlegungI 306 f. Ensslin,Der Einbruch117
f. Daniel-Rops255. Maier, Mittelmeerwelt 208 ff.
Langgärtner108. Prinz, Die bischöflicheStadtherr-
schaft9. Claude,GeschichtederWestgoten32 f.

32 Greg. Tur. 2,35. RGAK I 129. dtv-Lexikon der
Antike, Geschichte 2,25. Ensslin, Einbruch 125.
Maier, Mittelmeerwelt 209. Claude,Geschichteder
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Westgoten33 f. Büttner,Die Alpenpolitik 63

33 Greg.Tur. 2,36. Hartmann,GeschichteItaliens I
158 f. Bodmer38. K.D. Schmidt,Die Bekehrungder
Ostgermanen308. Stroheker,Germanentum167 f.
Giesecke98. DannenbauerI 311. Thompson,The
conversion5 ff. Langgärtner108f. Marschall94 ff.

34 Greg.Tur.2,26;2,36.Vita patr.4,1.Wetzer/Welte
II 246ff. KleinePaulyII 276f. HEGI 255.Giesecke,
Die Ostgermanen98 ff. Schmidt,Die Ostgermanen
347.K.D. Schmidt,Die Bekehrungder Ostgermanen
308. Ensslin, Theoderich 293. Altamira 159 f.
Thompson,Theconversion5 f. Bleiber,DasFranken-
reich57.Zöllner,GeschichtederFranken117

35 Conc.Agath.Praev.Wetzer/WelteII 247.Giesek-
ke 100. Stroheker,Germanentum167 f. Steinbach,
Das Frankenreich12. Claude,Geschichteder West-
goten45.Haendler,Die abendländischeKirche105

36 Greg.Tur. 2,37.HKG II/2, 107: »Wie ein Fanfa-
renstoßklingt die Proklamation«Chlodwigs. Hart-
mann,GeschichteItaliens I 159 ff. Cartellieri I 50.
Steinbach, Das Frankenreich 11. Dannenbauer,
GrundlegungI 311. Zöllner, Geschichteder Franken
65. Ewig, Zum christlichen Königsgedanken19.
Ders.,Die Merowinger25. Lasko 212. Claude,Ge-
schichtederWestgoten35.Pfister,Gaul.Narrativeof
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Events113f. Bleiber,DasFrankenreich56 ff.

37 Greg. Tur. 2,37. LMA II 2154. HEG I 258. Zu
Ewig vgl. Anm. 36und400

38Algermissen187

39Greg.Tur. 2,37

40 Prokop,bell. Goth. 1, 12, 33 ff. Chron. Gall. a.
511. Greg. Tur. 2,37. Fredeg.3,24. RGAK I 129.
HEG I 258. Rückert, KulturgeschichteI 324 ff.
HauckI 170 f. Dannenbauer,GrundlegungI 311.Al-
tamira 160. Zöllner, Geschichteder Franken 65.
Claude,GeschichtederWestgoten35.Ennslin,Theo-
derich 142 f. Ewig, Die Merowingerund dasFran-
kenreich25 f. Bleiber,DasFrankenreich56 f. Pontal
10

41 Greg.Tur. 2,37.Fredeg.3,24.HEG I 258.Beisel,
Studienzu den fränkisch-römischenBeziehungen92
f. Vgl. fernerdie folg. Anm.

42 Prokop.bell. Goth. 1,12.Jord.Get. 58. Isid. hist.
Got. 36 ff. Cassiod.Variae 4,17. Chron.Caesarau-
gust. (MG Auct. ant. XI 222 f.) Greg.Tur. 2,37. 1.
Conc. Orl. (511) c. 5. 7; 10. Hauck I 130. Bodmer
102. Hartmann,GeschichteItaliens I 159 ff. Caspar
II 6. Schmidt,Die Ostgermanen155. Ennslin,Theo-
derich 138 ff. 151. Ders., Einbruch127. Steinbach,
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Das Frankenreich11 f. Neuss/Oediger,Das Bistum
Köln 110. DannenbauerII 22 f. Ewig, Zum christli-
chen Königsgedanken19. Zöllner, Geschichteder
Franken66, 171. Claude,Geschichteder Westgoten
36, 54 f. Thompson,The Goths 7 ff. Bund 553 f.
Falco 53 ff., bes.58 und 67. Bleiber, Das Franken-
reich 56 f. Ewig, Die Merowingerund dasFranken-
reich25 ff. Pontal11,31

43 Greg.Tur. 2,40.Bodmer106 f. Fischer,Die Völ-
kerwanderung235.Pfister,Gaul.Narrativeof Events
116. Anton, Fürstenspiegel49. Schneider,Königs-
wahl 70 f. Grahn-Hoek,Die fränkischeOberschicht
143 ff. Steinbach,DasFrankenreich12. Zöllner, Ge-
schichtederFranken70. Borst229ff. Ewig, Die Me-
rowinger30.Bleiber,DasFrankenreich58 f.

44 Greg.Tur. 2,41 f. Zur Kritik an Gregor:Zöllner,
Geschichteder Franken70 ff. LMA V 1919.Menzel
I 151.HauckI 111.Schneider,Königswahl71. Spri-
gade,Abschneiden145f. Ders.,Die Einweisung15 f.
Graus,Überdie germanischeTreue105 ff. Bosl, Eu-
ropaim Mittelalter64 f. Ewig, Die fränkischeReichs-
bildung 259 f. Bleiber, Das Frankenreich59. Borst
232f. Bund241ff., 245ff. Pfister,Gaul.Narrativeof
Events115.Falco68

45 Greg.Tur. 2,42.Bodmer106 f. Fischer,Die Völ-
kerwanderung235. Für Daniel-Ropsist Chlodwigs
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AbmurksenlästigerVerwandter»nur ein vom Volk
erfundenesMärchen«,wobei sich der Katholik auf
ungenannte»verläßlicheHistoriker«beruft:317

46 Fredeg.3,21. Syn. Orl. (511) Praef.u.c. 4. Rük-
kert, CulturgeschichteI 328 ff. Schubert,Geschichte
derchristlichenKirche I 93. Steinbach,DasFranken-
reich 13. Bosl, Europaim Mittelalter 64. Pörtner17
ff. Zöllner, GeschichtederFranken44, 182 ff. Prinz,
Die Entwicklung226,Anm. 9. Ewig, DerMartinskult
17 f.G. Wolf rühmt zwar, wie üblich, Chlodwigs
»Staatsraison«,seine »historische Größe«, spricht
aberdochvondem»rechtzweifelhaftenGradderper-
sönlichen Religiosität« – »von christlicher Moral
keineSpur!«:Chlodwig27, 29, 31 f., 35. Angenendt,
Frühmittelalter191

47Aland,KirchengeschichtlicheEntwürfe31

48 Greg.Tur. 2,40. Zöllner, Geschichteder Franken
73. Wolf, Chlodwig 35. Der Historiker E. Ewig
schreibtim HEG 259f.u.a.:»In seinenletztenRegie-
rungsjahren(508–511)vollendeteChlodwigdie terri-
toriale AbrundungseinesReiches... hat die Franken
aus kleinräumigenVerhältnis herausgeführt... eine
germanisch-romanischeSyntheseneuer Art ange-
legt. Die ungestümeExpansionskraftder Frankener-
hielt durch die AnnahmedeskatholischenGlaubens
neueImpulse...«
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3. Kapitel
Die Chlodwig-Söhne

1 Anton,Fürstenspiegel49

2 Zach,Christlich-GermanischesKulturideal83

3 Buchner,Germanentum147. Schultze,Vom Reich
derFranken76 f. Vgl. auchdie folg. Anm.

4 Greg.Tur 3,1. Fredeg.3,29.LMA II 1815f., 1869
f. Die ReichsteilederChlodwig-Söhnewurdennur in
ihremhauptsächlichenUmfang,alsokeinesfallsvoll-
ständigangegeben.Holtzmann,Sachsenund Anhalt
98. Zatschek12. Steinbach,Frankenreich15, 32 f.
Bullough,Karl derGroße26. Schneider,Königswahl
73 f. Löwe, Deutschland49. Zöllner, Geschichteder
Franken76 ff. Butzen27.Schultze,DasFrankenreich
der Merowinger 76 f. Ewig, Die Merowinger 31 f.
Bleiber,DasFrankenreich77 ff.

5 Ewig, Die Merowingerund dasFrankenreich31 f.
Bleiber,DasFrankenreich78 f.

6 Greg. Tur. 3,9 f., 3,12 f., 3,16, 3,23. Vita patrum
4,3; 12,2. Fredeg.3,36 f., 3,39. Zöllner, Geschichte
derFranken79 f. Von anderenwird derAuvergnaten-
aufstandein Jahrzehntspäterangesetzt.Grahn-Hoek,
Die fränkischeOberschicht167ff. Tolksdorf53 f.
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7 Avit. Vienne ep. 8 (MG Auct. Ant. VI, 2, S. 40).
CasparII 126.Giesecke160 ff. Schmidt,Die Bekeh-
rung der Ostgermanen415. Fischer,Die Völkerwan-
derung223 f. Daniel-Rops253 f. Ewig, Die Mero-
winger33 f.

8 Marius, Avent. chron.a. 522. Greg.Tur. 3,5. Fre-
deg. 3,33. Wetzer/WelteIII 603. LThK IX1 549.
Keller, ReclamsLexikon 457 f. Menzel I 155. Gie-
secke162 f. Schmidt,Die Bekehrungder Ostgerma-
nen415.Bodmer32. Zöllner, König Sigesmund1 ff.
Graus,Volk 396ff. Daniel-Rops253.Bund164f.

9 Avit. Vienne ep. 8; 29. Wetzer/ Welte III 603.
LThK III 1 915. LMA I 1980,1307; III 2041f. Cas-
par II 127. Giesecke161. Blanke25. Loening I 567
ff. Pontal264

10 Syn.Epaoncan.2. Wetzer/WelteIII 603 f. LThK
III 2 915.HGK II/2 200.Hauck,zit. bei Giesecke166
f. Schmidt,Die BekehrungderOstgermanen414.Fi-
scher,Die Völkerwanderung224. Beck, Bemerkun-
gen449

11 Greg.Tur. 2,28; 3,6. Fredeg.3,33. Wetzer/Welte
II 491.LMA II 1862(Ebling), HEG 1234.Vgl. auch
die folg. Anm.

12 Greg.Tur. 3,5 f. Liber in gloria martyrum,c. 74
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(hier billigt bereits Gregor dem Mörder Sigismund
mit gewissenEinschränkungendie Heiligkeit zu.)
Marius von Avenchesad a. 523.Die geschichtlichen
Tatsachenverkehrtins Gegenteildie fränkischePas-
sio SanctiSigismundiregis (SS rer. Merov. II 324),
die SigismundsErmordungden Burgundernunter-
stellt. LThK IX2 748 f. Keller, ReclamsLexikon 457
f. Schmidt,Die Bekehrungder Ostgermanen417 f.
Ensslin,Einbruch128.Löwe,Deutschland49 f. Zöll-
ner, König Sigesmund1 ff. Ders., Geschichteder
Franken79 f. Graus,Volk 396 ff. Ders., Die Ent-
wicklung der Legenden187 ff. Ewig, Die Merowin-
ger33 f. Bleiber,DasFrankenreich80.Bund165f.

13 Greg.Tur. 3,6. Fredeg.3,34f. Vgl. auchdie folg.
Anm.

14 Venant. Fortunat.Carm. 2,10. Greg. Tur. 3,18;
Zur frühen Legendenbildungund Ausschmückung
ihrer Vita bereitsbei Gregorvgl. Zöllner, Geschichte
der Franken55 f.S. auch74. Fredeg.3,34 f. LMA II
1815 f., 1862, 1869, 1948 IV 1792. Ewig, HEG I
261 verliert über die entscheidendeBeteiligung der
hl. Chlotilde kein Wort. Donin III 344 ff. Menzel, I
148, 155. Rückert,CulturgeschichteII 417. Hauck7
1952I 116,128.Dill 159.Finke140 f. Schmidt,Die
Bekehrungder Ostgermanen417 f. Löwe, Deutsch-
land 49 f. Sprigade,Abschneiden142 ff. Ders.,Die
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Einweisung16 ff., 44. Steinbach,Das Frankenreich
14 f. Funkenstein12.Zöllner,GeschichtederFranken
80 ff. Irsigler 103 f. Ewig, Zum christlichenKönigs-
gedanken19. Ders., Die Merowinger 34 f. Grahn-
Hoek, Die fränkischeOberschicht159 ff. Bleiber,
DasFrankenreich80.Pontal18

15 Greg.Tur. 3,18.Fredeg.3,38.Vgl. auchdie vorh.
Anm.

16 Wetzer/WelteII 492. v. SalesDoyé, Heilige I
210.Ewig, Die Merowinger35

17 Greg. Tur. 3,4; 3,7 f. Fredeg.3,32. HEG I 262.
MenzelI 154.HauckI 348.Heinsius16 ff. Schmidt,
Die späteVölkerwanderungszeit175. Schmidt, Die
Westgermanen46.Buchner,Germanentum137.Behn
72 f. Löwe, Deutschland50. DannenbauerII 28.
Patze/SchlesingerI 322 ff. Zöllner, Geschichteder
Franken82 f., 86. Lautermann904. Steinbach,Das
Frankenreich14 f. Ewig, Die fränkischenTeilungen
668 f. Grahn-Hoek,Die fränkischeOberschicht170
ff. Butzen 27 ff. Bleiber, Das Frankenreich34, 37,
81,83 f. Haendler,Die abendländischeKirche39

18 Greg. Tur. 3,7 f. Venant. Fortunat.Carm. 9,14
(weitereQuellenhinweisebei Scheibelreiter,Königs-
töchter24 ff. Wetzer/WelteIV 117f. LMA II 1869f.
MenzelI 154f. WeinholdII 15. Heinsius27 ff. Herr-
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mann,ThüringischeKirchengeschichteI 10 ff. Dill
131, 282. Schmidt,Die späteVölkerwanderungszeit
175 f. Neuss/Oediger114. Portmann29 ff. Pörtner
30. Zöllner, Geschichteder Franken 83, 107 f.
Schneider,Königswahl76. Ewig, Studienzur mero-
wingischen Dynastie 38 ff., bes. 43. Bleiber, Das
Frankenreich84.Butzen29

19 Greg.Tur. 2,36;3,2.Zöllner,GeschichtederFran-
ken83 f.

20 Prokop.bell. Goth.1,13.Chron.Caesar-august.a.
531; vgl. a. 541. Greg.Tur. 3,10; 3,21; 3,29. gloria
conf. 81. Fredeg.3,30: vgl. 41. LMA I 505. HEG I
262. Pirenne,Geburt 187. Claude, Geschichteder
Westgoten64. Steinbach,DasFrankenreich14. Zöll-
ner, Geschichteder Franken83 ff. Ewig, Die fränki-
schenTeilungen669, 674 f. Ders.,Die Merowinger
35.Pontal18

21 Prokop. bell. Got. 1,13. Greg. Tur. 3,11; 3,23.
LMA II 1062 f. IV 1792.Giesecke167. Blanke25.
Steinbach,DasFrankenreich14. Büttner,Die Alpen-
politik 64. Löwe, Deutschland150.Drack/Schib134
ff. Bleiber, Das Frankenreich86. Ewig, Die fränki-
schenTeilungen670.Ders.,Die Merowinger36

22 Greg. Tur. 3,24; 3,28. Zöllner, Geschichteder
Franken86 f. Ewig, Die Merowinger36 f.
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23 Prokop. bell. Got. 1,5; 1,13. Agathias 1,6 ff.
Buchner,Germanentum137.Büttner,Die Alpenpoli-
tik 64 f. Egger401 f. Heuberger,Rätien136 ff. Zöll-
ner, Geschichteder Franken88 f. Ewig, Die Mero-
winger37

24 LMA I 1242.Zöllner, Geschichteder Franken89
ff. Ewig, Die Merowinger 37. Heinzelmann,Bi-
schofsherrschaftin Gallien130ff.

25 Mar. v. Avenches,Chron.ada. 538.Prokop.bell.
Got. 1,12; 2.21 f.; 2,28. Cass.Var. 12,7. CasparII
237. Büttner, Die Alpenpolitik 65. Löhlein 29 ff.
Zöllner, Geschichteder Franken89 ff. Bleiber, Das
Frankenreich87.Ewig, Die Merowinger37

26 dtv-Lexikon der Antike, GeschichteIII 258.Bütt-
ner, Die Alpenpolitik 65 f. Löwe, Deutschland51.
Steinbach,Das Frankenreich14 f., 26. Ewig, Die
fränkischenTeilungen671ff. Zöllner,Geschichteder
Franken89 ff.

27 Greg. Tur. 3,25; 3,36. dtv-Lexikon der Antike,
GeschichteIII 258. Auch Ploetzfeiert TheudebertI.
als »VollenderdesReichesChlodwigs«65. Schultze
II 120 ff. Löwe, Deutschland51. Zöllner, Geschichte
der Franken94 f., 188. Anton, Fürstenspiegel50.
Bleiber,DasFrankenreich87.Ewig, Die Merowinger
40
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28 Mar. v. Avench. Chron. ad a. 555 f. Greg. Tur.
4,10; 4,14; 4,16 f. AgathiasII 14. Vita Droctovei c.
15. LMA II 1869 f. SchultzeII 124 f. Stamer25.
Löwe, Deutschland53. Büttner,Die Alpenpolitik 68.
Zöllner, Geschichteder Franken102 f. Grahn-Hoek,
Die fränkische Oberschicht 185 ff. Bund 255 f.
Tolskdorf55

29 Greg.Tur. 4,19 ff. Mar. v. Avench.Chron.ad a.
560. Wetzer/WelteVII 7 f. Keller, ReclamsLexikon
376.SchultzeII 124 f. MühlbacherI 39. Bodmer32.
Goertz, MittelrheinischeRegestenI 9. Zöllner, Ge-
schichteder Franken103 f. Lasko 213. Ewig, Die
fränkischenTeilungen 674 f. Lear/Treason200 f.
Tolksdorf56 f. Bund256

30 S. dazudie QuellenzusammenstellungdurchZöll-
ner,GeschichtederFranken104 f. FernerEwig, Stu-
dien zur merowingischenDynastie43 sowiedie drei
folg. Anm.

31Greg.Tur. 4,2

32 Greg. Tur. 4,3; 4,19; 9,39 ff. SchultzeII 125.
Bodmer 31. Zöllner, Geschichteder Franken188.
Anton, Fürstenspiegel52. Ewig, Die fränkischenTei-
lungen674f. Ders.,BistumKöln 214

33 RAC II 122.Fichtinger382f. HauckI 130,229f.
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Zöllner, Geschichteder Franken104 f., 178, 186 ff.
Anton,Fürstenspiegel52.Ewig, Die ältestenMainzer
122. Ders.,Die fränkischenTeilungen672 f. Ders.,
Die MerowingerunddasImperium17

34 Lib. pont. Vita Pelagii I. Hartmann,Geschichte
ItaliensI 394 ff. CasparII 288.Schubert,Geschichte
derchristlichenKirche I 122.Seppelt/Schwaiger56 f.
Maier, Mittelmeerwelt 246. Ewig, Die Merowinger
unddasImperium16 f.

35Döllinger53.LeaI 242.Voigt, Staat260
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4. Kapitel
Die Langobardeninvasion

1 Greg.I. dial. 3,38

2 Prokop.bell. Got. 2, 14, 8. Paul.Diac. Hist. Lang.
1,9; 1,22f.; 1,27,2,7 ff. Greg.Tur. 4,3; 4,41.LMAV
1688 ff. HEG I 222 ff. dtv-Lexikon der Antike, Ge-
schichteII 240.Hartmann,GeschichteItaliensII 1 ff.,
18 ff., 34 ff., 56 ff. Schnürer,Kirche und Kultur I
169.Catellieri I 69.Giesecke199f. Schmidt,Die Be-
kehrung der Ostgermanen387 ff. Behn 54 f., 70.
Maier, KirchengeschichteI 36. Gontard154.Conrad
86. Haller, Entstehungder germanisch-romanischen
Welt 293. Löwe, Deutschland34. Daniel-Rops276
ff. Dannenbauer,Die GrundlegungII 13 ff., 18. Ku-
pischI 139.Herrmann,Slawisch-germanischeBezie-
hungen26 f. (mit vielenQuellenbelegen).Bosl,Euro-
pa im Mittelalter 53 f. Maier, Byzanz72. Fröhlich 1
ff. Zusammenfassung21. Bullough, Italien 171 f.
Büttner, Die Alpenpolitik 70 f. Misch 50,53 ff., 59
ff., 64 ff., 73 ff., 79 ff., 81 ff. Schmidinger372f.

3 Marius. Avent. Chron. ad a. 572, 573. Johann.
Biclar ad a. 573. Prokop.bell. Got. 4,27. PaulDiac.
hist. Lang.2,14;2,27ff.; 2,31;3,16.Greg.Tur. 4,41.
LMA I 1907,III 1382,V 1692
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Hartmann,GeschichteItaliensII 1 ff., 34 ff. Cartel-
lieri I 69 f. Kornemann454f. Schmidt,Die Bekeh-
rungderOstgermanen390f. Schnürer,Kirche und
Kultur I 169. Büttner, Die Alpenpolitik 71. Bul-
lough, Italien 172. Schneider,Königswahl14 ff.,
22 ff. MontgomeryI 134. Zöllner, Die politische
Stellung133 ff. Misch 64 ff., 88 ff., 98 ff., 101 ff.
Bund 195 ff. Ewig, Die Merowingerzeit55. Ri-
chards,Gregor18 ff. Schmidinger373ff.

4 Gregor I. dial. 1,4; 3,8; 3,27 f.; 4,22. ep. 1,66;
4,15. Greg. Tur. 4,41. Paul. Diac. H.L. 2,10; 2,25;
2,32. Hartmann,GeschichteItaliens II 1 ff., 41 f.
Brechter, Monte Cassino109 ff. Schnürer,Kirche
undKultur I 169.J. Funk,AllgemeineEinleitung13.
Dannenbauer,Die EntstehungII 14 ff., 18. Misch,
Die Langobarden64 ff., 87 ff., 93 ff. Richards,Gre-
gor16 ff., 104ff., 176f., 183.Altendorf,Gregor189

5 GregorI. dial. 3,38

6 GregorI. ep.13,38f. Misch93

7 GregorI. ep.3,4

8 Richards188

9 dtv-LexikonII 115.Richards19.DasBertram-Zitat
beiDeschner,Die Politik derPäpsteI 456
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10 Paul. Diac. Hist. Lang. 2,12. Greg. Tur. 10,29.
LThK VII 2 941 f. Funk, AllgemeineEinleitung 13.
Giesecke200ff. DannenbauerII 18 f. Misch 93,97 f.
Altendorf189

11Paul.Diac.Hist. Lang.3,16.Giesecke201ff.
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5. Kapitel
Die späterenMerowinger

1 Greg.Tur. 7,38.Vgl. auch4,47;6,29;7,35u a.

2 Ebd.6,46

3 LThK IV1 750. HGK II/2 133. Ewig, Das Mero-
wingischeFrankenreich399f. Ders.,Die Merowinger
41. Bleiber,DasFrankenreich122f., 127.Pontal116
f.

4 Greg. Tur. 4,25 ff.; 4,30; 5,17; 9,21. LMA IV
1794.SchultzeII 128, 140, 161, 494. Giesecke103.
Bodmer 31. Löwe, Deutschland64. Steinbach,Das
Frankenreich22,33.Zatschek13 f. Ewig, Die fränki-
schenTeilungen676 ff. Bleiber, Das Frankenreich
122

5 Greg.Tur. 4,22 ff.; 4,30; 4,49 f. Taddey72, 197,
370, 854. Zur Problematikcivitas-Stadtim MA vgl.
LMA II 2113 f. SchultzeII 128, 142. MühlbacherI
38. Dill 170 f. Bodmer29. Zatschek14 f. Büttner,
Die Alpenpolitik 69. Löwe, Deutschland64, 66 f.
Schneider,Königswahl 87 ff. Steinbach,Das Fran-
kenreich33, 35 f. AusführlicherZöllner, Die politi-
sche Stellung 57 ff. Ewig, Das Bistum Köln 214.
Ders.,Die fränkischenTeilungen676 ff. Ders.,Die
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Merowinger 42 f. Ders., Die Merowingerzeit54 f.
Bleiber,DasFrankenreich122ff.

6 Greg.Tur. 4,27f. LMA IV 1100.MühlbacherI 40

7 Greg.Tur. 4,28; 4,51; 5,18; 5,22; 5,39; 7,7; 7,20;
8,29; 8,44; 9,34; 10,18.Fredeg.3,84. LMA IV 885.
Taddey370.Heinsius15

8 Greg.Tur. 4,28;4,45ff.; 4,51;5,1.Fredeg.3,70ff.
LThK IV2 1279. Taddey, Lexikon 474. Ullstein
WeltgeschichteII 13. SchultzeII 143, 151, 162 f.
Menzel I 180 ff. Lea III 462. Cartellieri I 73, 84.
Bodmer 29, 50. Dill 174 f. Berr 14. Ludwig 19.
Zatschek15 f. Folz, Zur Frage322 ff. Maier, Mittel-
meerwelt242f. Pörtner26 f. Büttner,Die Alpenpoli-
tik 69 ff. Steinbach,Das Frankenreich33. Lauter-
mann866,870.Ewig, Die fränkischenTeilungen679
ff. Ders.,Die Merowinger43 f. Bleiber,DasFranken-
reich126ff. Bund261.Pontal119

9 Greg.Tur. 4,47; 5,44. SchultzeII 148 ff. Berr 14.
Cartellieri I 73 f. Schubert,Geschichteder christli-
chenKirche I 151 ff., bes.153. Zatschek17. Maier,
Mittelmeerwelt242 f. DannenbauerII 62. Steinbach,
DasFrankenreich22

10 Greg. Tur. 5,1; 5,14; 5,18 f., 8,31; 9,8; 9,10;
9,14; 9,23; 10,19.Fredeg.3,74; 3,78. LMA II 1816
IV 1794 f. Dill 124, 134, 184. Cartellieri I 73.
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Zatschek 16 f. Sprigade, Die Einweisung 21 f.
Schneider,Königswahl 94 ff. Steinbach,Das Fran-
kenreich33.Graus,Überdie sogenanntegermanische
Treue 105. Ewig, Die fränkischenTeilungen 681.
Ders.,Die Merowingerzeit54.Ders.,Studienzur me-
rowingischenDynastie 19. Ders., Die Merowinger
44. Grahn/ Hoek, Die fränkischeOberschicht201.
Bund 264 f., 265 ff. Pontal118 f. Bleiber,DasFran-
kenreich128

11 Greg. Tur. 6,46; 7,33; 10,19. Fredeg.3,93. Ull-
stein,WeltgeschichteII 13. SchultzeII 148.Zatschek
16 ff. Steinbach,Das Frankenreich33 f. Ewig, Die
fränkischenTeilungen682 f., 714. Ders.,Die Mero-
wingerzeit 54. Ders., Die Merowinger 45 f. Grahn-
Hoek, Die fränkischeOberschicht220 ff. Bleiber,
DasFrankenreich128f. Bund270ff.

12 Greg. Tur. 6,46. Fredeg. 3,93. Menzel I 182.
Ewig, Die Merowinger47

13 Greg. Tur. 4,50; 5,39; 6,31; 10,19. SchultzeII
145 f., 151 f., 155 f., 160 ff. Bodmer34, 200.Bund,
Thronsturz269ff.

14 Greg.Tur. 7,4 ff.; 7,44;9,8. LMA II 1816.Stein-
bach, Das Frankenreich34. Ewig, Die fränkischen
Teilungen714.Ders.,Die Merowinger47
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15Bleiber,DasFrankenreich126ff., 136ff.

16 Greg. Tur. 5,49; 6,24; 7,28; 7,30 f.; 7,36; 8,2;
8,7. Fredeg.3,89. LMA IV 1989, 1792. Ewig, Die
Merowinger45, 47. Bleiber,DasFrankenreich129f.
Scheibelreiter,Der Bischof 226. Vgl. auchdie folg.
Anm.

17 Greg.Tur. 6,36;7,10;7,27 ff.; 7,34 ff.; 7,38;8,2;
9,21. Fredeg.3,89. LThK IV1 750. LMA III 84, IV
1792, 1794 f. SchultzeII 135, 154 f., 161. Bodmer
15 f., 50 f. Dill 195 ff. Büttner,Die Alpenpolitik 73
f. Sprigade,Die Einweisung19 f. Ders.,Abschneiden
147 f. Anton, Fürstenspiegel53. Zöllner, Die politi-
scheStellung113. Steinbach,Das Frankenreich34.
Ewig, Die fränkischenTeilungen 683 ff., 703 ff.
Ders.,Die Merowingerzeit54. Ders.,Die Merowin-
ger und dasImperium33 ff. Ders.,Zum christlichen
Königsgedanken19. Ders., Die Merowinger 47 f.
Bund 277 ff. Grahn-Hoek, Die fränkische Ober-
schicht232ff.

18 Greg.Tur. 5,49; 6,31; 7,10; 7,35; 7,38. Schultze
II 147.Berr15

19 Greg. Tur. 4,25; 5,17; 5,35; 9,20. Fredeg.3,82.
Daniel-Rops317

20Greg.Tur. 9,9;10,19.S.auchdie folg. Anm.
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21 Greg.Tur. 9,11; 9,20.Ewig, Die Merowinger48,
50.Bleiber,DasFrankenreich132

22 Mar. Avent. chron. ad a. 569; 574. Greg. Tur.
4,42.Fredeg.3,68.SchultzeII 129 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 56 ff. Holtzmann,Italienpolitik 17
f., 21 f. Büttner,Die Alpenpolitik 79 ff. Löhlein 53
ff.

23 JK 1048 (MG Epist. III 448 Nr. 9). Migne 72,
705. Vgl. auchPelagius'II. Brief an Aunacharvon
586: JK 1057(MG Epist. III 449 Nr. 10). Migne 72,
744.LThK VIII 1 66. Fichtinger312.Kelly 79. Hart-
mann,GeschichteItaliensII 167

24 Wetzer/WelteVIII 264.LThK VIII 1 66. LMA III
1382. Denzinger,Enchiridion Symbolorum113 ff.
NUM 246f: Kelly 79. Hartmann,GeschichteItaliens
I 397ff. SeppeltII 13

25 Greg. Tur. 6,42; 8,18; 9,25. Fredeg.3,92. Paul.
Diac. hist. Lang. 3,17; 3,22; 3,28 ff. Joh. Biclar. a.
584.LMA II 1816.SchultzeII 131 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 61 ff. KornemannII 455 f. Holtz-
mann,Italienpolitik 22 ff. Büttner,Die Alpenpolitik
76 f. Ders.,FrühmittelalterlichesChristentum126

26 Greg.Tur. 9,11;9,20;9,25;9,29.Paul.Diac. hist.
Lang. 3,22; 3,29. Schultze II 131. Hartmann,Ge-
schichteItaliens II 69 ff. Büttner, Frühmittelalterli-
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chesChristentum126

27 Greg. Tur. 9,29; 10,3. Paul. Diac. hist. Lang.
3,31.Fredeg.4,45.SchultzeII 131 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 72 ff. Holtzmann,Italienpolitik 25
ff. Büttner,Die Alpenpolitik 77 ff. Ders.,Frühmittel-
alterlichesChristentum126ff. Ewig, Die Merowinger
49.Misch116
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6. Kapitel
Die Westgotenwerdenkatholisch

1 Culican189

2 Ballesteros56

3 Chron. CaesarAug. a. 531. Jord. Get. 58. Greg.
Tur. 3,30. Fredeg.3,42. Isid. Sev. hist. Got. 40 ff.
LMA I 206 f. IV 1573.HEG I 236 f. Buchner,Ger-
manentum154. Stroheker,Germanentum97, 168,
209. Maier, Mittelmeerwelt209. DannenbauerII 22
f. Conrad80.Schäferdick,Die Kirche in denReichen
der Westgoten22 f. Thompson,The Goths12 ff., 18
ff. Claude, Geschichteder Westgoten57 f. Ders.,
Adel, Kirche 48 f., 56 ff., 63. Bund 554 ff. Auch im
Hinblick auf Eurich aber schreibt Gert Haendler:
»Von einerwestgotischenPropagandafür dashomöi-
scheBekenntniskann keine Redesein.«Die abend-
ländischeKirche105.Vgl. auch108

4 Greg.Tur. 4,8; 4,27.Fredeg.3,47 f. Isid. hist. got.
46 f. LMA I 206; 1159 V 1950. Stroheker,Germa-
nentum135 f., 209 ff. Buchner,Germanentum155.
Thompson,TheGoths17 f., 324.Claude,Geschichte
der Westgoten58 f. Ders.,Adel, Kirche 49 f. Bund
557f. Altamira163f.
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5 Greg.Tur. 4,38; Joh.Bicl. ad a. 568 f.; 573. Fre-
deg. 3,63. Isid. hist. got. 48, 49. Stroheker,Germa-
nentum136f. Buchner,Germanentum136f. Thomp-
son,TheGoths18 f., 59.Claude,Adel, Kirche 55,59
f., 66

6 Greg.Tur. 4,38.Isid. hist.got.51.

7 Isid. hist.got.49;54.LMA V 1903

8 Hydat.Chron.min. 2,25.Isid. hist. got. 85 ff. HEG
I 243.Schubert,Geschichteder christlichenKirche I
29. Schmidt, L., Die Westgermanen128, 192.
Schmidt,K.D., Die Bekehrungder Ostgermanen373
ff. Thompson,Christianity and the NorthernBarba-
rians 71. Ders., The End of Roman Spain 18 ff.
(nimmt an,daßdie Suebenmit denQuadenidentisch
sind). Sprigade,Die Einweisung46. Maier, Mittel-
meerwelt126 f. Kawerau,Geschichtedermittelalter-
lichenKirche29

9 Isid. hist. got. 87. Schmidt,K.D., Die Bekehrung
derOstgermanen374ff. Schmid,L., Die Westgerma-
nen208 f., 217 ff. Ballesteros39 f. Voigt, Staat147.
Claude,Geschichteder Westgoten124. Bund 159 f.
Schäferdiek,Die Kirche in denReichender Westgo-
ten82 ff., 108f., 112ff.

10 Isid. hist. got. 88 ff. Claude,GeschichtederWest-
goten124.Bund161
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11 Isid. hist.got.49 ff. Thompson,TheGoths49 ff.

12 Isid. hist.got.50;90

13 Greg. Tur. 6,18; 6,43; in glor. confess.12. Joh.
Bicl. ad a. 570 ff., 580, 584, 585. Schubert,Ge-
schichtederchristlichenKirche I 174f. Schmidt,Die
Bekehrungder Ostgermanen309, 377. Schmidt,L.,
Die Westgermanen214 ff. Buchner,Germanentum
155.Stroheker,Germanentum147ff., 169ff., 178ff.,
230.Claude,Geschichteder Westgoten66 f. Spriga-
de, Die Einweisung46 ff. Altamira 165 ff. Thomp-
son,TheGoths60 ff., 87. Bund162 f. Haendler,Die
abendländischeKirche108

14 Greg. Tur. 4,27 f.; 5,38; 9,24. Fredeg.3,82 f.
Thompson,TheGoths18,64 f. Altamira168

15 Greg. Tur. 5,38. Fredeg.3,83. Joh. Bicl. ad a.
579. Giesecke,Die Ostgermanen105 f. Stroheker,
Germanentum152, 166. Daniel-Rops257, 261 f.
Thompson,The Conversion11. Ders.,The Goths64
f. Altamira168

16 Greg.Tur. 5,38;6,18;6,40;6,43; in glor. confess.
12. Joh. Bicl. ad a. 574; 581 ff. Fredeg.3,87. Isid.
hist. got. 49. LMA V 1776. Grisar, Rom 692.
Schmidt, Die WestgermanenI 215 f. Schmidt,Die
Bekehrungder Ostgermanen308 ff., 378. Giesecke,
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Die Ostgermanen106f. Stroheker,Germanentum152
f., 173,182 ff., 218 f. Daniel-Rops257.Culican192
f. Thompson,The Goths 65 f., 68 ff. Claude,Ge-
schichteder Westgoten68. Bund 559 ff. Altamira
169f.

17 Greg. Tur. 6,43. Fredeg.3,87. Gregor I. Praev.
Moral in lob (PL 75,510f.) Paul. Diac. Hist. Lang.
3,21. RAC XII 933. Kraft 342. LMA V 1776.Hart-
mann,GeschichteItaliensII 175.CasparII 356.Stro-
heker,Germanentum177, 185. Thompson,The con-
version14.Ders.,TheGoths65 f. Reydellet49

18 Greg.Tur. 5,38; 6,18; 6,40; 6,43; 8,28.Joh.Bicl.
ada. 584.Isid. hist. got. 49.Keller, ReclamsLexikon
250 f. (legendärentstellt).Giesecke108 f. Stroheker,
Germanentum184 f. Schneider,Königswahl 221 f.
Daniel-Rops258. Claude,Geschichteder Westgoten
68.Thompson,TheGoths72 f. Bund560f.

19 Greg.Tur. 5,38; 6,43; 8,28; 9,16.Joh.Bicl. ad a.
579; 585. Gregor I. dial. 3,1. Isid. hist. got. 49.
LThK IX1 612 f.u. 2. A IX 811 f. Keller, Reclams
Lexikon 250 f. Fichtinger 352 ff. Kühner, Lexikon
213 ff. Giesecke107, 109. Stroheker,Germanentum
185 f., 219 f. Altamira 168 f. Graus, Volk 396.
Claude, Geschichteder Westgoten68. Thompson,
TheGoths91,94.Bund561f.
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20 Greg. Tur. 8,28; 9,31. Joh. Bicl. ad a. 585. Isid.
hist. got. 54. SchultzeII 134. Stroheker,Germanen-
tum 187 f. Büttner,Die Alpenpolitik 74. Thompson,
TheConversion24.Ders.,TheGoths75,92 ff. Ewig,
Die fränkischenTeilungen686.Ders.,Die Merowin-
gerzeit56.Ders.,Die Merowinger94

21 Greg.Tur. 8,46,vgl. auch4,38.Isid. hist. got. 50.
Grisar, Rom 692. Schubert,Geschichteder christli-
chenKirche I 176.Schmidt,Die Bekehrungder Ost-
germanen310,378.Giesecke103 f., 110.Stroheker,
Germanentum140f. Claude,GeschichtederWestgo-
ten 70 f. Ders., Adel, Kirche 72. Thompson,The
Goths91,94.Ders.,TheConversion24 f.

22 Isid. hist. got. 52 ff. Vgl. auchOrlandis/Ramos-
Lisson96 ff.

23 Greg.Tur. 9,31. Joh.Bicl. ad a. 588 f. Giesecke
111 f. DannenbauerII 25 f. Thompson,The Goths
94, 102 f. Ders., The Conversion24 ff. Bund 563.
Claude, Geschichte der Westgoten 72. Orlandis/
Ramos-Lisson100

24 Joh.Bicl. ada. 589 f. Giesecke,Die Ostgermanen
112. Thompson,The Goths103. Ders.,The Conver-
sion 26. Bund 563 ff. Claude,Geschichteder West-
goten72.Orlandis/Ramos-Lisson100
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25 Isid. hist.got.7 f.

26 HEG I 439. Ballesteros,GeschichteSpaniens55.
Giesecke113. Buchner,Germanentum155. Thomp-
son,The Goths104. Ausführlicherüber dasKonzil:
Orlandis/Ramos-Lisson101ff.

27 3. Syn. Tol. (589) c. 3; 5 f.; 14 (De iudaeis)Zu
denservi ecclesiaevgl. etwaauch4. Syn.Tol. (633)
c. 67. Kraft 342 f. Hartmann,GeschichteItaliens II
175. Schubert,Geschichteder christlichenKirche I
175 f. Schmidt,Die BekehrungderOstgermanen308
ff. Ballesteros40 f. Maier, Mittelmeerwelt245, 303.
Thompson,The BarbarianKingdoms 24 ff. Ders.,
The Goths88, 94 ff., 101.Ders.,The conversion34.
Claude,Geschichteder Westgoten72 f. Ders.,Adel,
Kirche77ff. Ewig, ZumchristlichenKönigsgedanken
26.Schäferdiek,Die Kirche in denReichenderWest-
goten205 ff., 212. Orlandis/Ramos-Lisson107 ff.,
116f.

28 Gregor I.e.p. 9. Hartmann,GeschichteItaliens II
175f. SeppeltII 27 f.

29 Isid. hist. got. 68 ff. GarnsII 2. Abt. 47. Maier,
Mittelmeerwelt306.Claude,GeschichtederWestgo-
ten 74. Reydellet48 siehtim Werk Isidorseine»Be-
mühung um intellektuelle und moralischeErneue-
rung«.
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30 Joh.Bicl. ad a. 580; 590. Isid. hist. got. 50. Vitae
patrumEmerit.5,11.Syn. Toledo(589) c. 5; 9. Syn.
Sarag.(592) c. 2. Gregor I. dial. 3,31. Fredeg.4,8.
Schubert,Geschichteder christlichenKirche I 175.
Ders., Zur Germanisierungdes Christentums392.
Voigt, Staat148. Schmidt,Die Bekehrungder Ost-
germanen308 ff. Giesecke111,116.Stroheker,Ger-
manentum177 f., 233.Thompson,TheGoths102 ff.
Ders., The conversion27 ff. Altamira 172. Claude,
Adel, Kirche90 f.
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7. Kapitel
PapstGregorI. (590-604)

1 SeppeltII 33

2 StratmannIV 85

3 Kraft 244

4 Richards235

5 Haller I 217,223

6 Joh.Diac.Vita. Greg.4,84

7 DannenbauerII 75 f.

8 Greg.Tur. 10,1. GregorI. Moral. pref. Joh.Diac.
vit. Greg.4,84. Haller I 217. de Rosa,397. S. auch
folg. Anm.

9 GregorI. Dial. 4,16; in Ev. 38,15.(PL 76, 129A)
RAC XII 930f. Kühner,Lexikon 31. Kelly 80. LMA
IV 1663 f. Gregorovius,I 1 252. Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 92 ff. Funk,AllgemeineEinleitung
15 f. Maier, Mittelmeerwelt338 f. Gontard151.Da-
niel-Rops282. Fines108. Schramm,Kaiser,Könige
I 86 f. Misch 121. Richards34 f. Angenendt,Früh-
mittelalter238f.
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10 GregorI. ep. 3,29; 11,37;Hom. in Ev. 1,1. Vgl.
auchep. 3,61; 4,44; 11,37u.a.Gregorovius,I 1 254
ff.

11 Greg. Tur. 10,1. Paul. Diac. Hist. Lang. 3,24.
RAC XII 934 f. GregoroviusI 1 254 ff. Hartmann,
GeschichteItaliensII 97. Giesecke204.SeppeltII 13
f. Richards22,90

12 GregorI. ep. 1,4; 3,61; 5,53 a. Praef.Dial. 3,33.
Greg. Tur. 10,1. Joh. Diac. Vit. Greg. 1,39 f. Paul.
Diac. Vit. Greg.10. RAC XII 932 ff. LMA I 758 f.
IV 1663. Keller, ReclamsLexikon 234. Kelly 79 f.
GregoroviusI 1 248 ff., 253 ff., 285.Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 94 ff., 180 ff. CasparII 343.Hal-
ler I 217 f. SeppeltII 7 ff. Seppelt/Schwaiger58 f.
Gontard 151 ff. Altendorf 186. Misch 120 ff.
Schramm,Kaiser, Könige I 86 f. Richards 47 ff.
Fines108f.

13 GregorI. Reg.5,37 ff.; 5,44 f.; 7,5; 7,30 f.; 8,29
u.a. Mor. 3, 43,60. Paul. Diac. Vit. Greg. 9. Joh.
Diac. Vit. Greg. 1,28 ff. LThK III 2 118. RAC XII
937. Kelly 79. Hartmann,GeschichteItaliens II 160
ff., 180 ff. CasparII 215 f., 264.SeppeltII 10,22ff.
Seppelt/Schwaiger62. Gontard155,162.Maier, Mit-
telmeerwelt338 ff. Richards56. Vgl. auchdie folg.
Anm.
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14 Alle Belegehierzuund weiterebei Richards224
ff. Vgl. auchKelly 82.Haller I 224ff.

15GregorI. ep.2,38

16Richards129

17 Gregor I. ep. 1,38 ff.; 2,29; 3,3; 5,4; 5,55; 7,3;
10,9;13,31;14,16u.a.

18 GregorI. Reg.pastor.3,4.moral.25,34ff. Grego-
rovius I 1 283. CasparII 409, 468 f. Haller I 221.
Seppelt/Schwaiger61. Voigt, Staat83. Daniel-Rops
282. Ullmann, Die Machtstellung58 ff. Buchner,
Germanentum151.Richards257ff. Altendorf188

19GregorI. ep.1,5.Dial. Praef.

20 Vgl. Richards,bes.Kap. 9 u. 10. S. auchHaller I
221

21 Hartmann,GeschichteItaliensII 176 ff. Dort und
bei Richards84, 141, 208 ff. alle Quellenhinweise.
CasparII 431ff.

22GregorI. Reg.Past.1,10

23SeppeltII 33

24GregorI. ep.2,1

25Richards41 ff. Dort dieweiterenQuellenbelege
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26Haller I 224.Richards263

27 Richards122 ff., 147 ff., 169 ff. mit allen Quel-
lenhinweisen.S.auchGontard155f.

28 Gregor I. ep. 1,14; 2,5. CasparII 414. Richards
170f.

29 GregorI. ep 3,45.Kober,Die körperlicheZüchti-
gung48, GruppI 298.GregorsKeuschheitswahnund
Zölibatsrigorismuswäre ein eigenesKapitel wert.
SeineAusfälle(in jederHinsichtdesWortes)sindun-
gezählt.Vgl. dazuetwaauchRanke-Heinemann,Eu-
nuchen110 f., 128, 144, 147: »Die Lust kann nie
ohneSündesein«u.a.

30 Bedah.e. 1,27. LMA IV 1663 f. Haller I 267 f.,
223. Voigt, Staat 260, 296. Seppelt II 25. Maier,
Mittelmeerwelt338 f. Gontard156. Misch 69. Herr-
mann,Ketzer in Deutschland66. Richards,9. Pad-
berg 22 f. Ullmann, der Gregorschätzt,betontdoch
als Zweck der missionarischenUnternehmungGre-
gors, »Den päpstlichenPrimatsanspruchseinerVer-
wirklichung nahezubringen«:Kurze Geschichtedes
Papsttums51

31Herrmann,Ketzerin Deutschland66

32 GregorI. ep.8,4; 1,60;2,45;13,36;LThK VII 1 5
f. Vgl. auchSpeigl,Aquileja zwischenOst undWest
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37 ff.

33 Gregor I. ep. 4,14; 6,36, Moral. 3,43. Reg.past.
24.Paul.Diac.Hist. Lang.4,19.Padberg23 f.

34 AußerDeschnerKriminalgeschichteI 3. Kap.Vgl.
dazuund bes.zu GelasiusI. ebd.II 324 ff., bes.332
ff.

35 GregorI. ep. 5,3. Moral. 8,1 f.; 16,6. HKG II 2,
318.Hartmann,GeschichteItaliensII 163.Caspar,II
442ff. Diesner,DerUntergang76 f.

36 GregorI. Dial. 3,30.RAC XII 936.GregoroviusI
1 275.CasparII 74

37GregorI. ep.4,26;4,29

38 Gregor I. Dial. 3,27 f. ep. 4,26; 9,65; 9,204.
SchultzeI 425f. Richards242

39SchultzeII 191

40Richards242ff. mit allenundweiterenBelegen

41 Gregor I. ep. 2,38; 5,38. Dial. Praef. LMA IV
1664 (Richards)GregoroviusI 1 267. SeppeltII 18
ff. CasparII 343,454.Fischer,Der niedereKlerus43
f. (mit ausführlichenBelegen).Vgl. 74 f. Erben53.
Kühner,GezeitenI 162. Ders.,Die Kreuzzüge,Stu-
dio Bern14. 10. 1970.Patze,Der Frieden419.Dani-
el-Rops476.Richards92, 97. Herrmann,Kirchenfür-
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sten47 führt auchdie Vokabelvom»HeiligenKrieg«
aufGregorzurück

42Kühner,Lexikon38 f. StratmannIV 85

43GregorI. ep.2,6.Richards235f.

44GregorI. ep.3,37;6,10;7,21;9,213

45 Gregor I. ep. 1,10; 1,45; 2,7; 2,38; 4,31; 6,33;
6,45; 7,24; 8,21; 8,23; 8,25; 9,38; 9,109 f., 9,195.
Wiegand236 f. Parkes210 ff. Seiferth76. Schopen
32 f. Gontard153.Richards123

46 Gregor I. ep. 1,87; 9,213.Browe 128, 138, 145.
CasparII 492.SogarAngenendtverkenntjüngstGre-
gorsantijüdischeGrundhaltung:Frühmittelalter241

47 Gregor I. ep. 1,39a; 1,73; 8,27. Lib. Pont. Vit.
Greg.313. RAC XII 935 f. HKG II 2 208.Gregoro-
vius I 1 265 ff. Seppelt15 ff. Gontard158.Richards
101,118,133ff., 144.Altendorf186ff., 194

48GregoroviusI 1 265.Haller I 220.Richards134f.

49Hartmann,GeschichteItaliensII 149

50Richards144ff. mit denQuellenbelegen

51 GregorI ep.1,39; 13,19;13,23;13,31.HKG II 2
208,318.GregoroviusI 1 265ff. SeppeltII 15 ff. Ri-
chards102f.
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52HKG II 2 318

53GregorI. ep.9,30

54 Gregor I. ep. 9,42. Haller I, 220. Gontard159.
Angenendt,Frühmittelalter219.Orlandis/Ramos-Lis-
son 216 f., 230. Richards65 f., 116, 135, 246 mit
allenweiterenQuellenbelegen

55 LMA IV 1663.GregoroviusI 1 267.SeppeltII 15
ff.

56 LMA II 1243ff. HKG II 2 207f. Gregorovius,I 1
267.Herde1. Richards15

57 Maier, Mittelmeerwelt339.Reindel,Grundlegung
107

58 Paul. Diac. Hist. Lang. 3,18; 3,26. Der Kleine
Pauly3,1096.LMA IV 151 ff. HKG II 2 207. Hart-
mann,GeschichteItaliensII 106 ff. CasparII 474 ff.
DannenbauerII 21. Dawson 192, 195. Seppelt/
Schwaiger60. Richards,21 f. Ullmann, Die Macht-
stellung57 f.

59 GregoroviusI 1 260 ff. Jenal113. Vgl. auchdie
folg. Anm.

60 GregorI. ep. 5,37; 11. 29. RAC XII 936 f. Hart-
mann,GeschichteItaliensII 185 ff. CasparII 479 ff.
Richards231f.
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61 Hartmann,GeschichteItaliens II 181. CasparII
479ff. SeppeltII 21.Haller I 226.Richards93

62 Paul. Diac. Hist. Lang. 4,8. Kelly 21. LMA IV
151 ff. Richards198.Jenal113,125 f. Hürten38. S.
auchdie folg. Anm.

63 Gregor I. ep. 1,3; 2,7; 2,32. Dial. 3,28. Paul.
Diac. Hist. Lang. 4,8. Hartmann,GeschichteItaliens
II 102 f., 131 f. 168.CasparII 471 f. Erben71. Sep-
pelt/Schwaiger59. Zöllner, Die politische Stellung
136. Ausführlich Richards93, 188 ff., dem ich hier
zumTeil folge.Dort weitereQuellenhinweise

64 Gregor I. ep. 4,2; 5,36; 7,42; 7,19; 9,44; 9,66 f.
Paul. Diac. Hist. Lang. 4,12. LMA I 208 f. HEG I
379f. Hartmann,GeschichteItaliensII 105ff. Caspar
476ff. Gontard154.Seppelt/Schwaiger60 f.

65 Gregor I. ep. 14,12.Paul. Diac. Hist. Lang. 4,5;
4,25;4,27.LMA I 208f. Hartmann,GeschichteItali-
ensII 68 f., 167ff. Schnürer,Kirche undKultur I 169
f. CasparII 477, 491. SeppeltII 26 f. Stonner,Ger-
manentumundChristentum41.Giesecke204f. Behn
71.Dollinger84 f. Misch126

66 PaulDiac. Hist. Lang.4,6; 4,27;4,41.LAM I 208
f. Giesecke204 f. Behn71. Holtzmann,Italienpolitik
30.Richards199
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67 LThK VIII 1 250. LMA II 1894f. HKG II 2 207.
HEG I 308.Lecky, SittengeschichteII 216 f. Cartel-
lieri I 78. Caspar,GeschichtedesPapsttumsII 487 f.
Ludwig, Massenmord19. Baynes, The successors
282. Maier, Mittelmeerwelt 247. Richards,Gregor
232f.

68 Fredeg.4,23.RAC IV 576.GregoroviusII 23, 33.
Donin II 162. StratmannIV 107. Caspar II 364.
Maier,Mittelmeerwelt246

69 Hartmann,GeschichteItaliensII 117.Gregorovius
I 1 268 f. Haller I 219. CasparII 488. Gontard155.
Maier, Mittelmeerwelt 247. Ders., Byzanz 76. Ri-
chards56,233.Deér,Die Vorrechte55 ff.

70 GregorI. ep.13,32ff. Vgl. 13,42.Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 117 f. CasparII 488 ff. Stratmann
IV 108f.

71 LThK II2 591 ff. Der Kleine Pauly IV 802 f.
LMA II 413.HEG I 308.Fichtinger74. Kühner,Le-
xikon 40.GregoroviusI 1 270.Hartmann,Geschichte
ItaliensII 118.SeppeltII 41. Ostrogorsky69 f. Küh-
ner,DasImperium67.NachSchiefferHEG I 112be-
wahrt Rom durchdie Phokassäulebis heute»wenig-
stenseinenAbglanzseinesRangesalsKaiserstadt«!

72 Fredeg.4,63.Lecky II 217.Hartmann,Geschichte
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Italiens II 185. StratmannIV 111. Ostrogorsky69 f.
Daniel-Rops396.Maier,Mittelmeerwelt247

73Beda,h.e.2,1.LThK II1 82 f.u. 2. A. 93 f.

74 Orig. hom. 4,1 in Ez. Tert. adv. Jud. 7. Sozom.
2,6. Vogt, Der Niedergang534. Delius 17. Lohaus
144f.

75 LMA III 1924 ff. HEG I 283 f., 451 ff., 467 ff.
mit zahlreichenLiteraturangaben.Buchner,Germa-
nentum156f. Schmidt-Liebich,Daten10 ff. Colling-
wood/Myres291ff.

76 Beda,h.e.1,23ff. Greg.Tur. 4,26;9,26.GregorI.
ep.8,30.LMA I 1229f. III 1926ff. GregoroviusI 1
244. Hartmann,GeschichteItaliens II 172 f. Seppelt
II 30 ff. Cartellieri I 79. Haller I 267. Gontard156.
Buchner,Germanentum157. Daniel-Rops291. Lo-
haus5 ff., 11 ff., 145. Seppelt/Schwaiger62. Bosl,
Europaim Mittelalter 166.Schieffer,Winfrid-Bonifa-
zius 65. Borst 35 ff. Prinz, Zum fränkischenund iri-
schenAnteil 317f.

77 Gregor I. ep. 9,43; 11,37; 11,39 Bedah.e. 1,26;
1,31; 2,1. RAC XII 938. LthK II1 82 f. VII 2 261.
LMA I 187. Hartmann,GeschichteItaliens II 173 f.
CasparII 507ff. SeppeltII 32.HänleinI 49 f. Schief-
fer, Winfried-Bonifatius 294. Gontard156. Haller I
267.Lohaus11 ff. Borst37 f. Prinz,Zumfränkischen
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und irischenAnteil 318 ff. Viele Söhnechristlicher
Königebliebenungetauft,damitsienacheinemevent.
Sieg der heidnischenPartei regierenkonnten.Vgl.
etwaAngenendt,Frühmittelalter231

78GregorI. ep.11,56.Bedah.e.1,30

79Bedah.e.1,33

80 RAC XII 930 f. GregoroviusI 1 271 ff. Richards
35 f.

81LMA V 569.GregoroviusI 1 279.Hürten16 ff.

82 Gregor I. ep. 5,53; 11,34. Moral. 10,29; 18,46;
18,74.Johnof Salisbury,Policraticus2,26.Der Klei-
nePaulyIV 424.Hartmann,GeschichteItaliensII 94
f. Buchner,Germanentum151. Haller I 218 f. Dan-
nenbauerII 73 ff. Sandys444 f. Altendorf 189,192.
Evans,Thethoughtof GregorytheGreat8

83 Leo I. ep. 3,63; 7,29; 11,55.Kühner,Lexikon 35
f. GregoroviusI 1 279. Funk, Gregor22. Schubert,
Geschichteder christlichenKirche I 198, CasparII
344 ff. SeppeltII 9. DannenbauerII 52 f. Gontard
152. Richards,Gregor52 ff., 59 ff. Altendorf 186 f.
deRosa397.NeuerdingsüberraschtetwaauchSchei-
belreiter »die entschiedeneund provokativeAbleh-
nungderaltenBildungsgrundlagen«:DerBischof66
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84 GregorI, Dial. 4,41ff. Fischer,Völkerwanderung
109.Richards60 f., 89. mit allenundweiterenQuel-
lenhinweisen

85 Haller I 218. NeuestensdeutetauchAngenendt,
wenn auchnur knapp,»eherden jähenAbsturz von
demantikenNiveauintellektuellerund theologischer
Bildung« an: Frühmittelalter240.S. auchHerrmann,
Kirchenfürsten47

86 SeppeltII 35. Haller I 218 f. Vgl. Die peinlichen
Ausflüchteim RAC XII 940f.

87 Gregor I. Moral. 21,3. In Ezech.1 ff. Hofmann,
Die geistigeAuslegung12

88 GregorI Moral. P.L. 75,509ff., 76,1 ff. Altaner/
Stuiber468f. RAC XII 943.Altendorf187

89 Taionis, ep. ad Eugen.Tolet. praef. ad Quiric.
Barcinon.ep. NachHartmann,GeschichteItaliens II
157 f. HKG II 2 209 f. (Baus).Richards9. Zu Gre-
gors ungewöhnlicherHochschätzungim Mittelalter
vgl. Hürten,Gregorder Große16 ff. Noch im 8. Jh.
ist im Laterandas»intellektuelleNiveau... fast aus-
schließlich geistlicher Art«. Banniard,Europa 123;
findet aber Gregor I. in seinemHauptwerk»immer
auf hohemNiveau«,ja sprichtvon »literarischerMei-
sterschaft«,ebd.151ff.
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90 GregorI. ep. 5,53a;LMA IV 1664f. Funk, Gre-
gor 43. Seppelt,Geschichtedes PapsttumsII 36 f.
DannenbauerII 76 ff.

91 Gregor I. ep. 5,53a,11,227.Richards52 ff. mit
vielenQuellenhinweisen.S.auchS.269

92 92. Vgl. bes.Greg.dial. prol. 8; 1,7; 3,33; 3,35;
4,55. Moral. 17,31. Hom. in Ezech.3,23. Altaner/
Stuiber469.Funk,GregorXIII ff. Richards260,265,
267f. Frank,Benedikt35 ff. Altendorf193

93 Paul.Diac. Hist. Lang. 4,5. Kühner,Lexikon 49.
HKG II 2 321 (Vogt). LMA IV 1665(M. Gerwing).
GregoroviusI 1 276. Funk, Gregor XVII. Richards
262,267f.

94 GregorI. Dial. 1,2 ff., 1,7; 1,9 f., 1,12;2,5; 2,7 f.,
2,11; 2,24; 2,29; 2,32; 3,17; 3,20; 3,29; 3,38. Lecky
II 108 f. Daniel-Rops,Kirche im Frühmittelalter284.
Richards,Gregor26,30.Frank,Benedikt36 f. Alten-
dorf 193.Scheibelreiter,DerBischof254,Anm. 74

95GregorI. Dial. 1,9

96Ebd.

97Ebd.

98 RAC XII 948. GregoroviusI 1 276. Haller I 218
f.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.952 Deschner Bd. 4, 530Anmerkungen zum vierten Band

99 HKG II 2 207 ff. (Baus)Ebd.317 f. (Vogt). Hür-
ten 16 ff. sagt ungeschminkt,daß dessen»Haupt-
werke... kaummehrgenießbarsind«.

100 Gregor I. Dial. 4,30; 4,55. Moral. 9,32. Keller,
ReclamsLexikon 236.Fichtinger142.Lecky, II 179
f. Beissel,Die Verehrungder Heiligen 322. Dudden
II 437

101GregorI. Dial. 4,41ff.

102GregorI. ep.3,33;4,30;7,27;9,228.Keller, Re-
clamsLexikon 328. RAC III 869 f. GamsII 2. Abt.
31. Beissel,Die VerehrungderHeiligen I 72. Grego-
rovius I 1 273 f. BeringerII 231 f. Schnürer,Kirche
undKultur I 258.Buchner,Germanentum151.Haller
I 223.Andresen513

103GregoroviusI 1 274

104 Gregor I. ep. 30,3; 4,30. GregoroviusI 1 273.
CasparII 397.Fichtenau,ZumReliquienwesen84 f.

105 Gregor I. dial. 1,4; 3,15; 4,51. Donin I 582 IV
293. Beringer II 231 f. Wilpert 17. Hartmann,Ge-
schichteItaliens II 193. Gontard160. Von denStei-
nen 245. Fichtenau,Zum Reliquienwesen84. Misch
126.DannenbauerII 78 f.

106 Bernh. Clairv. de considerat.1,9. Kraft 244.
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StratmannIV 125.CasparII 513.Dittrich, Geschich-
te der Ethik II 235.SeppeltII 38 ff. Seppelt/Schwai-
ger 59, 62 f. Gontard161.Schramm,Kaiser,Könige
I 89

107RAC XII 950

108Vgl. Haller I 221ff.

109LMA IV 1664,1688.SeppeltII 34. Daniel-Rops
284. Gontard160. Richards125 ff. Ullmann, Kurze
GeschichtedesPapsttums48

110 Paul. Diac. Hist. Lang. 4,29. Richards265 f.
Kelly 82

111Ullmann,KurzeGeschichtedesPapsttums50
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8. Kapitel
Brunichild,ChlotarII. undDagobertI. oder»Die

VerchristlichungdesKönigsgedankens«

1 Richards220

2 Anton,Fürstenspiegel51

3 Fredeg.4,58

4 Lib. Hist. Franc.42

5 Greg. Tur. 9,4: Fredeg.4,7; 4,14 ff., 4,17. Paul.
Diac. Hist. Lang. 4,11. Jonas,Vita Columb. 1,28.
LMA I 595, II 761,1816,1870f. IV 1794f. Schult-
ze II 162. Cartellieri I 84 f. Zatschek20 f. Löwe,
Deutschland67. Lasko214.Steinbach,DasFranken-
reich34 f. Ewig, Die fränkischenTeilungen687,689,
691,706 f. Ders.,Die Merowingerzeit56. Ders.,Die
Merowinger50 f. Ders.,Studienzur Merowingischen
Dynastie24.Bund283f.

6 GregorI. ep.5,58ff., 6,55;8,4.Fredeg.4,24;4,32.
Jonas,Vita Columb.1,27. LThK II1 588 IX1 919 u.
2 A II 727, IX 1201.LMA I 1276III 727. Schultze
II 171. Hartman,GeschichteItaliens 171, 174. Sep-
pelt II 28 f. CasparII 496 f. Nitzsch,Geschichtedes
DeutschenVolkes 164.Haller I 222.Ewig, Die älte-
stenMainzer 121. Ders.,Der Martinskult 12 f., 18.
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Richards220f. McCulloh145ff.

7 Gregor I. ep. 6,5; 11,46; 11,49. CasparII 500.
Ewig, Die Merowingerzeit56.Pontal119

8 Greg. Tur. 8,31; 9,4. Fredeg. 4,19; 4,27; 4,29;
4,42. Jonas,Vita Columb. 28 f. Ewig, Studienzur
merowingischenDynastie16, 24. Ders., Das mero-
wingischeFrankenreich400f., 410.Ders.,Die Mero-
winger 50 ff., 122. Pontal172 f. Bleiber, Das Fran-
kenreich138f. Vgl. auchdie folg. Anm.

9 Fredeg.4,20 f., 4,24 ff., 4,38, 4,40 ff. Jonas,Vita
Columb.28. Lib. Hist. Franc.40. Vita Marii appen-
dix. Keller, ReclamsLexikon 317 f. Taddey197.Al-
taner/Stuiber467. LMA V 624. Schultze,II 165 f.,
168 f. MühlbacherI 40. Cartellieri I 85 f. Levison,
Aus rheinischerund fränkischerFrühzeit119. Zwöl-
fer 70. Delius, Geschichteder irischen Kirche 107.
Zatschek20 ff. Löwe, Deutschland67 f. Büttner,Ge-
schichtedes Elsaß37 ff. Haller, Entstehung305 f.
Steinbach,DasFrankenreich35 ff. Pörtner27.Maier,
Mittelmeerwelt 243 f. Doppelfeld 627. Schlesinger,
Zur politischenGeschichte26 f. Anton, Fürstenspie-
gel 51. Ewig, Zum christlichenKönigsgedanken19,
21 f. Ders., Die fränkischenTeilungen708. Ders.,
Das MerowingischeFrankenreich400 f. Ders., Die
Merowingerzeit56 f. Ders., Die Merowinger 51 f.,
117.Angenendt,TaufeundPolitik 161.Bund287ff.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.956 Deschner Bd. 4, 532Anmerkungen zum vierten Band

Bleiber, Das Frankenreich139 f. Zu den vatic. ex
event.in derBibel vgl. Deschner,Abermals,Kap. 16
»DerWeissagungsbeweis«S.114ff.

10 Fredeg.4,26 ff., 4,43 f. Haller, Entstehung305 f.
Boehm, GeschichteBurgunds 80 ff. Zatschek22.
Zöllner, Die politischeStellung113f. Ewig, Die Me-
rowinger119.Bleiber,DasFrankenreich145f. Bund
294ff.

11 Fredeg.4,40;4,52.Paul.Diac. Gestaepisc.mett.,
in MG script.II 260ff. Vit. Arn. c. 2 ff. zit. c. 2, c. 4,
c. 7. RGAK I 436. LThK I1 700. Taddey46, 223.
LMA I 678,1018f., III 429.MühlbacherI 37 ff. Sta-
mer 31. Oexle, Die Karolinger 250 ff., 361. Hla-
witschka,Die VorfahrenKarlsdesGroßen51 ff.

12Zöllner,Die politischeStellung116f.

13 Lib. Hist. Franc. c. 41. Fredeg.4,56. Ewig im
HEG I 408 spricht von »der Neuordnung des
Reichs«,von ihm hervorgehoben.

14 Fredeg.4,53; 4,57 f. MühlbacherI 42. Ewig, Die
Merowinger 126 f., 140. Bleiber, Das Frankenreich
148,152

15 Fredeg.4,56;4,67;4,75.LMA I 104.Mühlbacher
I 42. Ewig, Die Merowinger128, 131. Bleiber, Das
Frankenreich156
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16 LMA I 510.Ewig, Die Merowinger131.Bleiber,
DasFrankenreich152ff.

17 Fredeg.4,53; 4,58 ff.; 4,65; 4,68; 4,72; 4,74 ff.
Lib. Hist. Franc.42. LMA III 429 f. V 790.HKG II
2 117ff. HauckI 301.SchultzeII 179ff. Cartellieri I
106 f. Schnürer,Kirche und Kultur I 243 f. Zwölfer
70.Levison,Aus rheinischerundfränkischerFrühzeit
148 ff. Büttner, Die Alpenpolitik 86. Stamer 31.
Löwe, Deutschland72. Bosl, BayerischeGeschichte
28. Ders.,Der »Adelsheilige«170. Ders.,Europaim
Mittelalter 79. Maier, Mittelmeerwelt 309. Lasko
214.Ewig, Zum christlichenKönigsgedanken19, 21.
Ders.,Die Merowingerzeit58 f. Ders.,Der Martins-
kult 18. Ders., Die Merowinger 127 f. Ludwig 20.
Lautermann867. Donnert301. Labuda241 ff. Flas-
kamp,Die frühe Friesen-und Sachsenmission185 f.
Anton, Fürstenspiegel49. Störmer, Früher Adel I
204. Steinbach,DasFrankenreich25, 38. Vernadsky
264 f., 304. Schlesinger,Zur politischenGeschichte
39. Kunstmann9 ff., 17 ff., 24 ff. Reindel,Grundle-
gung 115 ff. Prinz, Die Entwicklung 238 f. Bleiber,
Das Frankenreich145 ff. Meyer-Sickendick145 f.
Angenendt,Frühmittelalter188

18 Zender,Die Verehrungdeshl. Karl 100.Bosl,Der
»Adelsheilige«170,174 f. StörmerI 204.Ewig, Die
Merowinger140
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19 Lib. Hist. Franc.42 f. LMA III 430. Ewig, Die
Merowinger139f.

20 Fredeg.4,79f. Ewig, Studienzur merowingischen
Dynastie50,Anm. 194

21 MühlbacherI 41. dtv-Lexikon 8,213. LMA IV
1974 f. Haller, Entstehung306. Maier, Mittelmeer-
welt 322 f. Lasko 214. Daniel-Rops482. Ewig, Die
Merowingerund dasImperium51 ff. Schneider,Das
Frankenreich16. Butzen35 f. Bleiber,DasFranken-
reich 140 f., 157. Schulze,Vom Reich der Franken
82
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9. Kapitel
Die Kirche in derMerowingerzeit

1 Zach84

2 Lasko215

3 Hauck,vgl. Anm. 13

4 Daniel-Rops,vgl. Anm. 11

5 Alle Quellenhinweisebei E. DemougeotGallia I
RAC VIII 894ff., 905ff.

6 Ebd. 897 ff., 913. Hauck71952I 5 f. Gottlieb 26.
R. Schneider,DasFrankenreich84

7 SchultzeII 228. Daniel-Rops307. Ewig, Studien
zur merowingischenDynastie51 Anm. 200. Maier,
Mittelmeerwelt308. Prinz, Adel und Christentum5
ff. Ders., FrühesMönchtum144. Richards219. Pi-
renne,MohamedundKarl derGroße36

8 Greg. Tur. 4,49. Hauck 71952 I 141. Ewig, Zum
christlichenKönigsgedanken19 ff. Ders.,Studienzur
merowingischenDynastie43.Tolksdorf82 ff., 25

9 DopschII 206, 252. Bodmer39, 68, 78, 80. Bosl,
Der »Adelsheilige«177.Weigel86.Bund348.Prinz,
HerrschaftsformenderKirche2 ff.
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10Bosl,LeitbilderundWertvorstellungen10

11 Bosl, Der »Adelsheilige«186.Daniel-Rops317 f.
Vgl. 314. Boussard18. Scheibelreiter,Die Verfäl-
schungder Wirklichkeit 299 ff. Angenendt,Frühmit-
telalter232.Vgl. auchdie folg. Anm.

12 RAC VIII, Gallia I 920. RAC XII 902 ff. (Voll-
mann).Dopsch,Neudruck21961II 253.Heinsius14.
Lasko 215. 287. Sprandel,Der merowingischeAdel
49. Bosl, Der »Adelsheilige«177.Bleiber,DasFran-
kenreich135f. Schulze,Vom ReichderFranken80

13 Greg.vit. patrum.6,2. RAC VIII Gallia I 910 ff.
Lecky, SittengeschichteII 192 ff. AusführlichHauck
I 176 ff., 191, 204 ff., 387. Vgl. auch71952 I 299.
Schubert,Geschichteder christlichenKirche I 153.
Marcuse,Die sexuelleFrage39. Heinsius13 f., 20.
Zwölfer 66. Pfister,Gaul.Institutions145.Ewig, Der
Martinskult 18. Schieffer, Winfrid-Bonifatius 57.
Steinbach,Das Frankenreich22. Boudriot 1. Prinz,
Heiligenkult 532. Ders., Askeseund Kultur 77 ff.
Anton, Trier im frühenMittelalter 136 f. Meyer-Sik-
kendick156

14 RAC XII 895 ff., bes.902 ff. (Vollmann). LMA
IV 1679ff. (H.H. Anton). Thürlemann90. Boussard
18. Angenendt,Frühmittelalter182 f., 192. Gutje-
witsch 39 ff. Banniard,Europa200 f., feiert Gregor
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freilich auch,mit Einschränkungen,als »Tacitusder
Merowinger«154 ff. Zugunstender Frankenüber-
treibtGregorauchohneBedenken,umnichtzusagen,
er lügt: vgl. Beisel,Studien287f., Anm. 419

15 Greg.Tur. 3,22,3,25 f. Angenendt,Frühmittelal-
ter 183, 190 f. Haendler,Die abendländischeKirche
im ZeitalterderVölkerwanderung131

16 Sidon.carm.2; 5; 7. MG. AA. epp.VIII/9 135ff.,
187 ff., 202 ff. Der Kleine Pauly V 176. LThK IX1

535 f. TusculumLexikon 239. BardenhewerIV 652
ff. Schubert,GeschichtederchristlichenKirche171f.
Pörtner36. Gautier 237, 273 f. Zöllner, Geschichte
derFranken164

17 Greg. Tur. 5,18. Syn. Orange529. Kadziela30.
Maier, Mittelmeerwelt 220, 316 f. Boussard13 ff.
Ewig, Die lateinischeKirche 112. Zit. nach Prinz,
Die Rolle der Iren beim Aufbau der merowingischen
Klosterkultur206 f. Prinz,FrühesMönchtum121ff.,
152 ff. Ders.,Askeseund Kultur 32 ff. Ders.,Herr-
schaftsformenderKirche16.Haendler,Die abendlän-
discheKirche 103.Vgl. auch50 ff. Pontal20, 41, 67
ff. Fink 60 f. Heinzelmann,Bischof und Herrschaft
37 ff. Kaiser,KönigtumundBischofsherrschaft94 ff.
Mckitterick, The Frankishkingdoms42 f. Orlandi/
Ramos-Lisson238. Angenendt,Frühmittelalter264.
Scheibelreiter,Der Bischof 16 ff., schreibtauch,daß
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der Begriff »nobilis« die Viten der merowingischen
Bischöfebeherrscheundeswirkliche »gemeine«Ab-
stammungbei keinemmerowingischenBischof gab.
S.24,30.Ders.,Der frühfränkischeEpiskopat134ff.:
»Tatsächlich scheint eine kirchliche Karriere für
Niedriggeborenekaum möglich gewesenzu sein.«
(136)Vgl. auchBanniard78 f.

18 Syn. Orl. (511) c. 14; 15. Syn. Orl. (538) c. 20.
Syn.Orl. (541)c. 7; 26; 33. Viele weitereeinschlägi-
ge Kanonesbei Pontal247 f. Vgl. auchDemougeot
RAC VIII 902 f. Kaiser, Bischofsherrschaft67 ff.
Ders.,KönigtumundBischofsherrschaft94 ff. Ange-
nendt, Frühmittelalter178. Zur »Zwangsgewaltdes
Bischofs«vgl. auchHeinzelmann,Bischof undHerr-
schaft65 f.

19 Vgl. etwaSyn. Epao(517) c. 19. Syn. Orl. (541)
c. 11. HGK II 2, 112. Pontal 31, 41 f. Angenendt,
Frühmittelalter178. Goetz,Leben im Mittelalter 65
f., 92.Vgl. auch113f.

20 Greg. I. ep. 5,50. RAC XII 987 f., 902 (B.K.
Vollmann). Dopsch 21961 II 253. Stern/Bartmuss
60.Bleiber,DasFrankenreich135f. Fink 63 f. Nonn,
Eine fränkischeAdelssippe186 ff. Orlandis/Ramos-
Lisson238. Zum geringenVertrauenGregorsI. zum
Weltklerusvgl. etwaScheibelreiter,Der Bischof115.
Kaiser,KönigtumundBischofsherrschaft83 f. Natür-
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lich warauchderGrundbesitzderbyzantinischenKir-
che schonseit dem 4. Jh. stetig angewachsen,vgl.
etwaWinkelmann,Die östlichenKirchen137

21 Greg.Tur. 5,49.Vit. patrum.8. Vgl. auchdie Ein-
leitungvon M. Gebauer,in: Gregorvon Tours,Frän-
kische GeschichteI 15. LMA IV 1679 f. (Anton)
Rückert, CulturgeschichteII 342 ff., 510 f. Hauck
71952I 127 f. 136.Schubert,Geschichtederchristli-
chenKirche I 151 ff. Stern/Bartmuss60. Maier, Mit-
telmeerwelt215 f. Stroheker,SenatorischerAdel 72
ff. Ders.,Germanentum195.Zöllner, Geschichteder
Franken 129, 132, 183 ff., 188. Lautermann32.
Claude,Die Bestellung18 ff. Prinz,Entwicklung238
ff. Ders.,Heiligenkult 538 ff. Ders.,Adel und Chri-
stentum3 ff. Ders.,HerrschaftsformenderKirche6 f.,
17 f. Sprandel,Der merowingischeAdel 49. Graus,
Volk 338ff. Ders.,Die Gewaltbei denAnfängen71.
Bund340.Aubin, Stufen61 ff., bes.74 ff. Fleckens-
tein, GrundlagenundBeginn41 ff. Kaiser,Königtum
undBischofsherrschaft85 ff. Angenendt,Frühmittel-
alter263f. Vgl. 299.Anton,Trier im frühenMittelal-
ter155f.

22 HauckI 127,137ff., 144f.v. Schubert,Geschich-
te derchristlichenKirche I 260.Bodmer39 f. Pfister,
Gaul. Institutions141 ff. Maier, Mittelmeerwelt217,
220, 225. Fleckenstein,Grundlagenund Beginn 42.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.964 Deschner Bd. 4, 535Anmerkungen zum vierten Band

Prinz,Die bischöflicheStadtherrschaft3 ff. Ewig, Die
Merowingerzeit61. Graus,Volk 207 f., 343.Haend-
ler, GeschichtedesFrühmittelalters24. Zöllner, Ge-
schichtederFranken182f. Claude,Die Bestellung4.
Borst 502.Pontal19 f., 75. Schneider,DasFranken-
reich84.Beisel,Studien145

23 SchultzeII 502 ff. Maier, Mittelmeerwelt 220.
Zöllner, Geschichteder Franken183 f. Ewig, Die
fränkischenTeilungen703.Beisel,Studien166ff.

24 Greg.Tur. 3,17;4,5 ff., 4,11;6,9. Syn.Orl. (549)
c. 10. Stamer24 f. Scheibelreiter,Der Bischof in me-
rowingischerZeit 149ff.

25 Vgl. etwaSyn.Orl. (533)c. 3; 4; 7. Syn.Clermont
(535)c. 2. Syn.Orl. (541)c. 3

26 Brühl, Vodrum 25, vgl. 16 f. Sprandel,Grundbe-
sitz und Verfassungsverhältnisse45 f. Lasko 215.
Prinz,Die bischöflicheStadtherrschaft1 f. Ders.,Die
Rolle der Iren 206 f. Ders.,Askeseund Kultur 30 ff.
Pontal85.Bleiber,DasFrankenreich137

27Pontal89 f.

28 Syn. Orl. (511) c. 23; 538 c. 13; 541 c. 14; 18 f.,
549 c. 13; 16. Paris(561/562)c. 1 f. Tours (567) c.
25 f. 4. Syn.Tol. (638) c. 15. Perels,Die kirchlichen
Zehnten14 ff., 22. Pontal89 f., 130, 250 ff. Orlan-
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dis/Ramos-Lisson113,158,183u.a.

29 Syn.Tours567.Syn.Mâcon(585)c. 5. Perels14
ff. Lasko 215. Angenendt, Frühmittelalter 219.
Goetz,Lebenim Mittelalter 83. Pontal250f. mit den
Beleghinweisen.Vgl. auchdievorherg.Anm.

30 Syn.Epaon(517)c. 8. Syn.Orl. (511)c. 1 ff.; 538
c. 14; 541c. 9; 24. 549c. 6; 22. Syn.Mâcon(585)c.
1. Syn.Auxerrenach585c. 16. Edict. Chlothari614
c. 15. 4. Syn. Tol. (633) c. 67. Nehlsen 260 ff.
Schmidt,Die Ostgermanen176.Beck,Bemerkungen
447.Dhondt31.Prinz,AskeseundKultur 68 ff. Pon-
tal 252 ff. Orlandis/Ramos-Lisson216,deraußerden
Sklavenzwar auchvon den»Freigelassenender Kir-
che«spricht.Doch wie essich mit diesenverhält,s.
ebd. Vgl. auch 230. Zur biblischen Bejahung der
Sklavenhaltungvgl. neuestensBuggle185ff.

31Bosl,Die Unfreiheit4. NachdemHEGmühtesich
die christl. Gesetzgebungin derSklavenfrage»schon
seit Konstantin..., wenigstensärgsteHärtenzu mil-
dern«: 85. Zum tatsächlichenBefund: Kriminalge-
schichteI 265ff.

32 Greg.Tur. 5,44;6,46.Zur KennzeichnungChilpe-
richs vgl. u.a.R.Wenskus,Chilperich I. in RGA IV
1981,460 ff. Bleiber,DasFrankenreich138.Kaiser,
KönigtumundBischofsherrschaft83 f.
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33 DavidsohnI 67. Vgl. auch Stonner,Heilige der
DeutschenFrühzeit15 ff.

34 Hauck I 201 f., 355 ff. Schubert,Geschichteder
christlichen Kirche I 166. Marcuse, Die sexuelle
Frage39. Fleckenstein,Grundlagenund Beginn 42.
Pontal240. Auch (Nazi-) TheologeLortz nenntden
Zustanddieser Kirche »überwiegendhoch alarmie-
rend«:Bonifatius13

35 Greg.Tur. 4,35; 5,47 ff., 6,39; 8,22; 9,14; 10,26.
Menzel I 152. Rückert, CulturgeschichteII 467 f.,
517.HauckI 136,201ff., 355 ff., 364.Marcuse,Die
sexuelleFrage39. Schubert,Geschichteder christli-
chenKirche I 166. Bodmer49. Neuss/Oediger112,
120. Dawson 196. Aubin, Die Umwandlung 107.
Schieffer, Winfrid-Bonifatius 130, 133. Lasko 215.
Graus,Volk 115. Steinbach,Das Frankenreich23.
Eggenberger305.Prinz,Askeseund Kultur 30. Pon-
tal 233,244,252.Scheibelreiter,Der Bischof132ff.,
150f.

36 Greg. Tur. 2,23; 4,36; 5,36; 6,11; 6,36; 8,12;
8,22; 8,31. Vgl. auch 5,49 f., 6,22; 8,31; 8,41 u.a.
Vita Filib. 4 f. Vit. Berechar.29. Hauck I 170, 313.
Rückert, CulturgeschichteII 467 f., 510, 514, 517.
Berr 18 ff. GruppI 341. Graus,Volk 115. Scheibel-
reiter,DerBischof142f.
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37 Greg. Tur. 3,35; 4,39; 5,36; 8,20. MG Scr.
Merov. V 37 ff. Keller, ReclamsLexikon 228, 400.
Walterscheid,Heilige DeutscheHeimat I 183. Bod-
mer60 ff.

38 Greg.Tur. 5,32.HauckI 171.Bodmer62 f., 89 f.
Meyer-Sickendick160. Selbstder Grabraubwar im
7. Jahrhundertim Merowingerreichweit verbreitet.
Werner,Fernhandel586

39Greg.Tur. 2,13;6,7;6,38;5,5.Bodmer65

40 Greg. Tur. 4,42; 6,36; 7,20; 8,29. MühlbacherI
64. Bodmer 65 f. Scheibelreiter,Der Bischof 261.
Kaiser,Bischofsherrschaft59

41Greg.Tur. 3,17;5,36.Vgl. 10,31

42 Vit. DesideriiCadurcac. 8. Acta Theodardiauct.
anonymoc. 8 ff. Berr24 ff.

43HKG II 2 209

44 Contin.Fredeg.3. Zu Reolusvgl. Flodoard,Hist.
Rem.eccl. 2,10.Greg.Tur. 6,9; 7,15; 8,39.Hauck I
363.Rückert,CulturgeschichteII 500f. HentigI 389.
Prinz, Klerus und Krieg 47 f. Heinzelmann,Bischof
und Herrschaft61. Kaiser, Königtum und Bischofs-
herrschaft91.Pontal58 ff.
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45 Greg. Tur. 4,7; 4,12; 4,31; 5,20; 5,40; 9,37;
10,14.Vgl. auch8,34.Bonif. ep. 78. LThK IV2 893
f. Rückert,CulturgeschichteII 499f. Petri,Der Rhein
596.Ewig, Trier im Merowingerreich141 ff. Desch-
ner,DasKreuz183.Meyer-Sickendick151.Heinzel-
mann,BischofundHerrschaft61

46 Greg.Tur. 4,42;5,20.Vgl. 7,39.LThK VII 1 541.
Rückert, CulturgeschichteII 502 ff. Bodmer 65.
Ewig, Die Merowingerund das Imperium 32 f. Ri-
chards70. Pontal142 f. Scheibelreiter,Der Bischof
253,Anm. 73

47GruppII 305f. III 344

48 Greg. Tur. 6,34; bes. 9,39 ff., 10,15 f., 10,20.
Rückert,CulturgeschichteII 522.Neuss/Oediger116
f. Bodmer66. Ewig, FrühmittelalterlicheStudien48
f. Pontal 149 ff. Scheibelreiter,Königstöchter1 ff.,
27 ff. Angenendt,Frühmittelalter178f. Ennen,Frau-
enim Mittelalter53 ff.

49 Caesarv. Arles, Stat. sanct.virg. c. 5. Benedic.
Reg.59,1

50Syn.Mâcon(585)c. 15

51 Syn.Epaon(517)c. 15. Syn.Orl. (533)c. 19. 538
c. 14. 541 c. 31. Clermont(535) c. 6. Mâcon581 o.
583 c. 14; 15; 16. Syn. Tol. (694) c. 8. Altaner/Stui-
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ber495f. Orlandis/Ramos-Lisson250f., 254ff., 306
ff., 320.Vgl. Deschner,Abermals453f.

52 Syn. Clermont(535) c. 9. Syn. Paris(614) c. 17.
Vgl. auchEdictumChlothari

53 Greg. Tur. 5,11. Wetzer/WelteI 566. LThK I1
874

54Greg.Tur. 1,20;5,6.Vgl. auch6,5

55Greg.Tur. 8,1
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10.Kapitel
Die HeraufkunftderKarolinger

1 Cont.Fredeg.15

2 Ebd.20

3 Braunfels,Karl derGroße(1991)32

4 Lasko214.Ewig, Die fränkischenTeilungen693

5 Fredeg.4,85. LThK IX1 548. MühlbacherI 41 f.
Ewig, Die Merowinger 163. Bleiber, Das Franken-
reich 161. Ebling 54 f. Wallace-Hadrill zit. nach
Müller, Bischof Kunibert von Köln 167 ff., 179,184
ff. Schulze,Vom ReichderFranken82.Vgl. auchdie
folg. Anm.

6 Fredeg.4,86 ff. LThK IX1 548. LMA IV 284,
1717.Kühner,Lexikon 42 f. MühlbacherI 43. Ewig,
Die Merowinger143, 145 f. Friese164 ff. Bleiber,
DasFrankenreich160f. Fernerdie folg. Anm.

7 Lib. Hist. Franc.43. Vita Wilfr. c. 28; 33.Vit. Ger-
trudisc. 6. Sigebertichronicaa. 656.LThK IX1 548.
LMA IV 1717. Zwölfer 79 f., 82 ff. Neuss/Oediger
76 ff., 127 f., 130. Büttner,Aus den Anfängen164.
Löwe, Deutschland73, 75 f. Maier, Mittelmeerwelt
323. Lasko 214. Sprigade,Die Einweisung 23 ff.
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Ders.,Abscheiden152.NachFischer,Der Hausmeier
66 ff., erfolgte DagobertsVerzicht freiwillig. Dage-
genmit Recht:Sprigade,Abschneiden151 ff. Prinz,
Entwicklung239f., 250f. Ewig, Die Merowingerzeit
59 ff. Ders.,Nocheinmalzum»Staatsstreich«Grimo-
alds 454 ff. Ders., Die Merowinger145 ff., 156 f.,
163 f. Schulze,Das Reich der Franken83 f. Stein-
bach, Das Frankenreich39. Braunfels, Karl der
GroßeI 25. Schneider,DasFrankenreich17 f. Blei-
ber,DasFrankenreich161ff. Bund297ff. Butzen40
f. Meyer-Sickendick163

8 LMA IV 604 f., 1356f. (van Uytfanghe).Mühlba-
cherI 43. Hümmeler139 f. Prinz,FrühesMönchtum
185ff., 278f., 359.Werner,Zur VerwandtschaftI ff.

9 LMA IV 604f., 1356(Van Uytfanghe).Keller, Re-
clams Lexikon 228 f. Fichtinger 140 f. Hümmeler
139f. Schneider,DasFrankenreich17

10LMA IV 1356

11 Lib. Hist. Franc.44. Cont.Fredeg.1 f. Vit. Balth.
2; 10. LThK II1 35 f. LMA I 1391 f. III 1531 f.
Mayr-Harting139 ff. Bleiber, DasFrankenreich158
ff. Ewig, Die Merowinger149,153ff.

12 ZusammenstellungderQuellenüberEbroinbei B.
Kruschin seinerEinleitungzu denPassionesLeude-
garii, SSrer. mer. V 249 ff. Pass.Leud. II c. 1. Vit.
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Elig. c. 56. LMA I 1196 f., 1392. II 1818, III 1531
ff., 1829f. Ewig, Die Merowingerzeit60. Ders.,Die
Merowinger 152 ff., 160. Fischer, Der Hausmeier
Ebroin7 f., 76 ff., 109ff., 174ff. Zöllner, Die politi-
scheStellung115 f., 214 f. Steinbach,DasFranken-
reich 39. Bleiber,DasFrankenreich158,163.Schul-
ze,Vom ReichderFranken84

13 Pass.Leud.I c. 1 f. II c. 3. LMA V 1883.HauckI
357 f. Fischer,Der HausmeierEbroin 105 ff. Prinz,
Askeseund Kultur 83 f. Borst 502 f. Ewig, Die Me-
rowinger160.Pontal197ff.

14 Lib. Hist. Franc.45. Cont.Fredeg.2. Pass.Leud.
I c. 4 ff. II c. 7. Vit. Filib. c. 24. LMA III 1532 V
1883.HauckI 357 ff. Büttner,GeschichtedesElsaß
69. Löwe, Deutschland76 f. Maier, Mittelmeerwelt
324. Ewig, Die Merowinger160 f., 165. Ders.,Die
Merowingerzeit60. Sprigade,Die Einweisung32 f.
Fischer,Der HausmeierEbroin 108 ff., 119 ff., 142
ff., 178 f. Zöllner, Die politischeStellung215.Borst
503. Ebling 131 f. Bleiber, Das Frankenreich163 f.
Steinbach,DasFrankenreich39

15 Cont.Fredeg.2. Lib. Hist. Franc.45. Pass.Leud.
7. S.auchdie folg. Anm.

16 Lib. Hist. Franc. 45. Cont. Fredeg.1 f. Pass.
Leud. I c. 15 ff., 29, 31 ff. LMA III 1532 V 1883.
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Vogel II 351 ff. HauckI 359 ff. Sprigade,Abschnei-
den153f. Ders.,Die Einweisung37 f. Maier, Mittel-
meerwelt324.Ewig, Die Merowingerzeit60 f. Ders.,
Die fränkischenTeilungen213 ff. Ders.,Die Mero-
winger 165 ff. Wallace-Hadrill, The Long-Haired
Kings 236 f. Schneider,Königswahl 165 f. Stein-
bach,DasFrankenreich40.Borst503f. Schulze,Das
Reichder Franken84 f. Für Fischer,Der Hausmeier
Ebroin136ff., ist BischofLeodegarzwarder»wirkli-
che Leiter der Verschwörung«,hat aber mit den
Mordtatenangeblichnichtszu tun.Scheibelreiter,Die
Verfälschungder Wirklichkeit 310 ff. Ders.,Der Bi-
schof 227, stellt überhaupt»einevermehrteBeteili-
gungvonBischöfenanmilitärischenAktionenim sie-
bentenJahrhundert«fest.

17 LMA III 1532.Ewig, Die Merowinger167ff. Zur
Passio vgl. Scheibelreiter, Die Verfälschung der
Wirklichkeit 307 ff., bes. 309. Vgl. auch die folg.
Anm.

18 Lib. Hist. Franc.45 ff. Cont. Fredeg.3 f. Pass.
Leud. I c. 20, 25 f., 37. LMA III 430, 1531 ff. Vit.
Wilfr. c. 33. MühlbacherI 37,44f. Buchner,Germa-
nentum163. Zwölfer 74. Ebling 142 f. Wallace-Ha-
drill, TheLong-HairedKings 238f. Ewig, Die Mero-
wingerzeit61. Ders.,Die Merowinger171 f., 184 ff.
Maier, Die Mittelmeerwelt 324. Fischer,Der Haus-
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meier Ebroin 141, 148 f., 158 ff. Steinbach,Das
Frankenreich40. Bund 317 f. Meyer-Sickendick157
f.

19 Lib. Hist. Franc.47. Cont.Fredeg.4 f. Paul.Diac.
Hist. Lang.6,37.Taddey292,943 f. LMA I 1931III
1404. MühlbacherI 45, 47. Haller, Entstehungder
germanisch-romanischenWelt 306.Ewig, Die Mero-
winger 172, 185 f. Bleiber, Das Frankenreich165.
Schulze,Vom ReichderFranken84 f.

20 Cont. Fredeg.5. Codex.Carol. ep. 1; 33. Taddey
943 f. MühlbacherI 45 f. Zwölfer 82 ff. Maier, Mit-
telmeerwelt250, 323 ff. Pfister, Gaul. Narrative of
Events127. Stern/Bartmuss65. Lasko 214. Hauck,
Ein Utrechter734. Prinz, Entwicklung 240 f., 248.
Tellenbach,Europa395 f. Steinbach,Das Franken-
reich40 f. Bleiber,DasFrankenreich165.Ewig, Das
Merowingerreich61

21 Vit. Wilf. (MG SSrer. Merov. 6,120).Vgl. auch
Bedah.e. 5,19. LThK X1 886. Levison,Aus rheini-
scher und fränkischer Frühzeit 268 ff., 315 f.
Schmidt,Die Westgermanen71, 76 f., 83. Ausführli-
cher Alberts 634 ff. Ferner Zöllner, Die politische
Stellung 178 ff. Bleiber, Fränkisch-karolingische
Klöster 127. Petri, Der Rhein 603. Schieffer,
Winfrid-Bonifatius96.Döbler117f.
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22 Wampach,DasApostolat247 ff. Heuteformuliert
man »sensibel«, versierter, »wissenschaftlicher«,
nennt das etwa »Landnahme«,»Besitzverschiebun-
gen«etc.Vgl. z.B. HEGI 136

23 Beda h.e. 5,9 ff. Lib. pont. Wit. Sergii 16. Vit.
Willibr. c. 9 f. Cont. Fredeg.17. LThK X2 1166.
Neuss/Oediger136 f. Zwölfer 81 ff. Levison, Eng-
land 49 ff., 53 ff. Ders.,Aus rheinischerund fränki-
scherFrühzeit268ff., 304ff., 314ff. Wampach,Das
Apostolat244 ff. Büttner,Mission und Kirchenorga-
nisation 462. Buchner, Germanentum163. Löwe,
Deutschland82 f., 108 f. Stern/Bartmuss71,73,76.
Schieffer,Winfried-Bonifatius96 ff., 134 f. Bleiber,
FränkischkarolingischeKlöster 127 f., 130 f. Fritze,
Zur Entstehungsgeschichte140ff., 145f. Tellenbach,
Europa407.Alberts647.Hauck,Ein Utrechter734f.
Prinz,Die Entwicklung241.Steinbach,DasFranken-
reich 41, 43, 46 f. Flaskamp,Die frühe Friesen-und
Sachsenmission185ff., 194

24Wampach,DasApostolat249,252

25 Paul.Diac. Hist. Lang. 6,42.Lib. Hist. Franc.50
ff. Cont.Fredeg.6 ff. LMA II 1825f. 1872III 1404
IV 1717f. Zu denEhenPippinsII. vgl. Konecny47
f., 50

26 Lib. Hist. Franc.52 f. Cont.Fredeg.10 ff. LMA II
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1825f., 1872IV 1717V 954 ff. MühlbacherI 51 f.,
54.Löwe,DeutschlandIII ff.

27 Pirenne,GeburtdesAbendlandes.Zit. nachKor-
nemann,WeltgeschichteII 462ff.

28 LMA V 680. HKG II 2, 89. Ploetz68. Erben10.
Daniel-Rops415 ff. KornemannII 468.Dawson146
f. Maier, Mittelmeerwelt263 ff. Gauss278. Gabrieli
337ff.

29 LMA I 835.HEG I 324 ff. Ploetz68. Kornemann
II 467 ff. Cartellieri I 93 ff. Daniel-Rops410 ff.
CahenI 14 ff. Gabrieli335ff. Bevan404ff. Antes38
f. mit vielen Koran-Verweisen.Wagner, Der Ein-
bruchdesIslam324ff.

30 LMA I 835 ff. HEG I 330 ff., 337 ff. HGK II 2,
91 f. KornemannII 467 ff., 482 ff. v. Schubert,Ge-
schichteder christlichenKirche I 226 f. Stadtmüller
102 f., 105 f. Maier, Mittelmeerwelt259 ff., 268 ff.,
282, 348. MontgomeryI 147, 150. Bertaux53. Da-
wson148ff. Eickhoff 143f. Hunger11.Gabrieli357
ff., 364 ff., 374 ff. CahenI 21 ff., 32 ff. Daniel-Rops
418 ff., 433 ff. Mango106 ff. Oates38. Angenendt,
Frühmittelalter233.Wagner,Der EinbruchdesIslam
330 ff., 337 ff. Meyer-Sickendick190. Mazal, Das
ByzantinischeReich354.Zu denMotiven für dieara-
bische Expansionvgl. etwa W.M. Watt 15 ff. Im
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Hinblick auf dasFiaskodesChristentumsin Afrika
betontG. Haendler,Die abendländischeKirche, mit
Recht, man habe im Abendland»wenig Anteil ge-
nommenam Untergangdiesereinst so bedeutenden
Kirche«(123).

31 Cont.Fredeg.13; 20. PaulDiac. Hist. Lang.6,46.
Taddey,Lexikon 974.LMA V 954 f. (Nonn).Mühl-
bacherI 33 ff., 48, 57 ff. Aerssen103. Cartellieri I
132. Ewig, Der Martinskult 25. Daniel-Rops487.
Buchner, Germanentum164. Pirenne, Geburt des
Abendlandes204. Lasko214. Maier, Mittelmeerwelt
326.Steinbach,DasFrankenreich45.Schieffer,Win-
fried-Bonifatius 27. Braunfels,Karl der GroßeI 25
ff., 32.Hlawitschka,Die Vorfahren63.Watt12

32Cont.Fredeg.10 ff., 15,18 ff.

33MühlbacherI 53.Angenendt,Frühmittelalter263

34Cont.Fred.14,18,20.LMA V 955
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11.Kapitel
Derhl. Bonifatius,der»ApostelderDeutschen«und

Roms

1 Reuter(Ed.),TheGreatestEnglishman

2 Neuss37

3 König/Witte18

4 Dawson211

5 Lortz, Bonifatius11. Zu Lortz' typischangepaßten,
aber teilweise ekstatischennazistischenBekenntnis-
senvgl. Deschner,Mit Gott unddenFaschisten125f.

6 Willib. Vit. Bonif. c. 1 ff.; 4. LThK X2 1166.
LMA II 417 f. Herrmann,ThüringischeKirchenge-
schichteI 16 f. Wertellieri I 146.Schieffer,Winfried-
Bonifatius103 ff. Schramm,Der heilige Bonifaz 15.
Fines 41. Zu Englandund Bonifatius vgl. Barlow,
The EnglishBackground11 ff. Haendler,Bonifatius
69. S. auchdie Zeittafelbei Rau,Briefe desBonifati-
us3 ff., 452f.

7 Bonif. ep.12. Willib. Vit. Bonif. c. 5. Kühner,Le-
xikon 48.LMA II 418IV 1667.HKG III 1 13

8 Bonif. ep. 12; 16; 20 (Zur möglichenUnechtheit
diesesBriefes vgl. Rau ZKG 1964 337 f.); ep. 21;
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22; 26; 50; 109. Willib. Vit. Bonif. c. 5. Cont. Fre-
deg.19. Annal. s. Amandiada.718.Annal.Mosella-
ni ada. 718.Alkuin, Vit. Willibr. 10,13f. LThK III 1

522 f. X1 919 f. LMA V 1664 f. Taddey,Lexikon
1310.HEG I 534 f. HKG III 1 12 ff. »Er (B.) fand
Rückhaltan denBefehlshaberndesfränkischenKar-
tells Amöneburg.«MühlbacherI 55 f. Levison,Eng-
land74 f. Herrmann,ThüringischeKirchengeschichte
I 1, 9. 19 ff. Buchner,Germanentum168. CasparII
696ff. Haller I 290.Löwe,Deutschland216.Zwölfer
86. Schieffer,Winfried-Bonifatius27, 114ff., 139ff.
Lortz, Bonifatius29. Seppelt/Schwaiger79. Werner,
Iren und Angelsachsen239 ff., bes.284 ff. Über die
mancherleiSpannungenmit Willibrord ebd. 290 f.
Schlesinger,Zur politischenGeschichte44. Dawson
211. Padberg31 f., 60 ff. Steinbach,Das Franken-
reich 43. Wand,Die Büraburg208. Haendler,Boni-
fatius 71, 73. Butzen, Die Merowinger östlich des
mittlerenRheins53 ff., 64 ff. Lindner130.Braunfels,
Karl der Große.In SelbstzeugnissenI 25. Millot 160
ff. Angenendt,Frühmittelalter268 ff. nennt Willi-
brord »Missionar im Zuge der fränkischenErobe-
rung« und schreibtvon dem hl. Erzbischof,er habe
seinmit »erheblichemAufwandausgestattetesKloster
Echternachden Karolingern und der eigenenVer-
wandtschaft«anheimgegeben.
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9 Bonif. ep.63;69

10 Ebd. 73 f., 78. Vgl. Angenendt,Die irischePere-
grinatio76 f.v. Padberg:»DieProstitutionalsEndsta-
tion derperegrinatio«:Wynfreth-Bonifatius110

11Bonif. ep.61

12Ebd.13

13 Bonif. ep. 50. LMA II 939. Donin III 366 f.
GruppI 397.Haller I 286 f., 290.Neuss,Kirche des
Mittelalters35. Levison,England72 f. Gontard166.
Flaskamp,Der Bonifatiusbrief 381. Schieffer,Win-
fried-Bonifatius148.Dawson211.NebenderPredigt
sieht v. PadbergBonifatius durch die »Tatmission«
wirken, durch die demonstrativeZerstörungheidni-
scherKultstätten:Wynfreth-Bonifatius72.Vgl. 74

14 Levison,England78. Ders.,Aus rheinischerund
fränkischerFrühzeit259f.

15 Greg. Tur. 10,3. Paul Diac. Hist. Lang. 3,10;
3,30. Lex. Baiw. 3,1. Taddey15, 414. LMA I 1699
IV 1116V 1928.Spindler,HandbuchI 136 ff., dort
eineFüllevonLiteraturhinweisen.

16 RGAK I 609.LMA IV 1718.Spindler,Handbuch
I 151 f., 154. MühlbacherI 47. Cartellieri I 122, II
694. Brackmann78. Tüchle I 79. Stern/Bartmuss73
ff. Löwe, Deutschland117. Zöllner, Die politische
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Stellung152.Steinbach,DasFrankenreich48. Piren-
ne,Die Geburt204.Prinz,Grundlagen83 f. Reindel,
Grundlegungund Anfänge118 ff. Konecny52, 58.
Freilinger690

17 Bonif. ep. 41 f.; 82. Willib. Vit. Bonif. c. 6.
Spindler,HandbuchI 194,229.Herrmann,Thüringi-
scheKirchengeschichteI 20. Schieffer,Winfried-Bo-
nifatius173ff. Rau,BriefedesBonifatius4 f.

18 Lib. Pont.Greg.II. c. 4. LMA IV 1666f. Mühlba-
cherI 54.Reindel,GrundlegungI 226f.

19 MühlbacherI 56 f. Barton223ff. Reindel,Grund-
legungI 226ff.

20 Bonif. ep. 45. Willib. Vit. Bonif. c. 7. LMA II
418. Spindler, HandbuchI 229. Mühlbacher I 57.
Heuwieser,GeschichteI 100ff., 108,115

21 Bonif. ep. 44; 57; 60 f., 80. Willib. Vit. Bonif. c.
7. dtv-Lexikon II 224.MühlbacherI 56 f. Bauerreiss
47 f. CasparII 706.Wissig5 ff., 25 ff. Levison,Aus
rheinischerund fränkischer Frühzeit 258. Grupp I
397. Löwe, Deutschland53 ff., 67 ff., 123. Zöepfel
30. Tomek 71. Delius 125 ff., 133 f. Maier, Mittel-
meerwelt344 f. Stern/Bartmuss83. Löwe, Ein litera-
rischer Widersacherpassim, bes. 85 ff. Schieffer,
Winfried-Bonifatius 181 ff., 245 ff. Finsterwallder,
Wegeund Ziele 203 ff., 210 ff. Levison,England78
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ff., 88 f. Behn 102. Buchner, Germanentum168.
PreidelI 120 ff. Haller I 286. Lautermann45. Flek-
kenstein,Grundlegung64 ff. Wolfram,Der Zeitpunkt
der Bischofsweihe297 ff. Reindel,Grundlegung165
ff. Ament, MerowingischeGrabhügel93. Kahl, Zur
Rolle der Iren 375 ff., bes.395 ff. Zu Klosterbischö-
fen vgl. Frank,Die Klosterbischöfepassim.Zu Klo-
ster- und Wanderbischöfenin Bayern ebd. 148 ff.
Daß die Christianisierungder irischen Gesellschaft
nicht so umfassend,daß bei der Überlieferungviel
Apologetik im Spiel war, hat jüngst M. Richter ge-
zeigt:Die Keltenim Mittelalter285f., 294

22 Lortz, Bonifatius 27. Epperlein,Karl der Große
14

23 Bonif. ep. 28; 50 f.; 68; 73; 80; 87. Willib. Vit.
Bonif. c. 5. Hämlein II 84. Buchner,Germanentum
170 f. Gontard166. Haller I 288 f. Schieffer,Win-
fried-Bonifatius152ff. Schramm,DerheiligeBonifaz
25 f., 32 f. Padberg148f.

24Bonif. ep.26

25 Bonif. ep. 50 f.; 57; 60; 63 f.; 80 u.a. Vgl. auch
GruppI 399.»Im ganzenWestenmit Ausnahmeviel-
leicht von Spanienkrankteesantheologischgebilde-
tenGeistlichen«:Scheibelreiter,Der Bischof89.Zum
geringengeistigenNiveauderBischöfe:108f.
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26 Bonif. ep. 50; 52. LThK VI2 1213 IX2 1127.
Hauck I 351, 363 II 54 ff. Dresdner132, 136 ff.
Schubert,Geschichteder christlichenKirche I 310.
Pirenne,Geburt244f. Haller I 329.Prinz,Klerusund
Krieg 89. Kawerau,Geschichteder mittelalterlichen
Kirche37.Hartmann,Die SynodenderKarolingerzeit
47 ff.

27 Bonif. ep. 57; 60. Syn. Soissonsc. 7. Syn. Rom
(745) MG epist.select.I. Ausführlich überAdelbert
(undClemens):Gurjewitsch108ff.

28 Bonif. ep.60. LMA II 420 (Semmler).Lortz, Bo-
nifatius11.Seppelt/Schwaiger82.Haller II 285ff.

29 Bonif. ep. 58; 68; 80. Cont. Fredeg.25 f. Ann.
Mettens. prior. a. 743. Taddey 882. LMA II 419.
Donin II 197 f. Cartellieri I 145.Schubert,Geschich-
te derchristlichenKirche 308f. CasparII 705,710f.
Haller I 290 f., 297. Beern/Bartmuss73, 78. Wissig
115. Braunfels,Karl der Großein Selbstzeugnissen
49 f.

30 Ann. reg. Franc.a. 757; 763. Cont. Fredeg.32.
Löwe, Deutschland131 f. Ders., Die karolingische
Reichsgründung46 f. Wolfram, DasFürstentum161
f. Krawinkel 48 ff. Rosenstock33 ff. Mitteis 65 ff.
StörmerI 171ff. Braunfels,Karl derGroßein Selbst-
zeugnissen49 ff. Reindel,Grundlegung127. Epper-
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lein, Karl derGroße46

31 Bonif. ep. 64; 87; 109. Ann. Ss. Amandi ad a.
718. Ann. Mosellani ad a. 718. LMA II 418. HKG
III 1 17 f. HEG I 538. Levison,Aus rheinischerund
fränkischerFrühzeit78.Büttner,Frühmittelalterliches
Christentum34. Petri, Der Rhein 596. Herrmann,
ThüringischeKirchengeschichteI 21. Falck, Mainz
26. Mckitterick, TheFrankishkingdoms53 f. Schief-
fer, Winfried-Bonifatius 225 f. Löwe, Deutschland
116. Tellenbach,Europa412 f. Ewig, Milo et eius-
modi similes412 ff. Steinbach,DasFrankenreich51
f., 58 f. Hauck,Ein Utrechter736. Haendler,Die la-
teinischeKirche 53 f. Ders.,Bonifatius72,76.Ange-
nendt,Frühmittelalter272f. Butzen,Die Merowinger
östlich des mittleren Rheins68 ff. Anton, Trier im
frühenMittelalter 160 ff. Rau,Briefe desBonifatius
7. Padberg89

32 Bonif. ep. 60; 66. LMA II 419. HEG I 539.
Schieffer,Winfried-Bonifatius226 ff., 235 ff. Buch-
ner, Germanentum170 f. Tellenbach,Europa412 f.
Hartmann,Die SpurenderKarolingerzeit59 f.

33 Willib. Vit. Bonif. c. 8 f. Ann. reg. Franc.754.
Hänlein II 96. Schieffer,Winfried-Bonifatius271 ff.
Fines43 f. Stern/Bartmuss88. DörriesII 22. Haller I
295. Hauck,ein Utrechter736. Steinbach,DasFran-
kenreich59. Im HEG I läßt Schiefferdengeistlichen
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Komplizen der Räuber– einem »Raubmord«zum
Opferfallen (S.544).

34 Willib. Vit. Bonif. c. 8. FernerRau, Briefe des
Bonifatius453
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12.Kapitel
AufstanddesPapsttumsundBilderstreit

1 Vgl. Anm. 36

2 Ebd.

3 Ebd.

4 JW 1,220ff. LP 1,315f. Kühner,Lexikon 40. Cas-
par II 518, 629. Mann zit. ebd.517. SeppeltII 41 f.
Seppelt/Schwaiger63.Gontard162

5 CasparII 671. SeppeltII 44 ff. Seppelt/Schwaiger
64.Haller I 272.Orlandis/Ramos-Lisson186ff.

6 CasparII 526ff.

7 Cartellieri I 90 ff. Daniel-Rops395, 399 ff. Foss
727

8 Hartmann,GeschichteItaliens II 199 f., 203, 214
ff. KornemannII 457ff. Buchner,Germanentum152.
Seppelt/Schwaiger64 ff. Schwaiger,Honoriusfrage
86 f. Baynes287 ff. Palanque36 f. Mango 106 f.
Beck, DasbyzantinischeJahrtausend182 f. Diesner,
Der Untergang77. Zum Monenergismusund Mono-
theletismusausführlichetwaWinkelmann,Die östli-
chenKirchen62 ff.
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9 LThK III 2 791 f. Kraft, Kirchenväterlexikon261.
Kelly 85.Hartmann,GeschichteItaliensII 217f. Car-
tellieri I 108. SeppeltII 46 ff. KornemannII 461 f.
Buchner,Germanentum152 f. Haller I 233.Seppelt/
Schwaiger 65 f. Schwaiger,Honoriusfrage85 ff.
ColerII 17

10 Mansi 11, 195 ff., 207 ff. Kelly, Lexikon 85.
HKG II/2,37 ff. Hartmann,GeschichteItaliensII 259
f. SeppeltII 51 ff. CasparII 602ff. Vgl. 532f. Buch-
ner, Germanentum153. Haller I 246 f. Palanque38.
Seppelt/Schwaiger69. Schwaiger,Honoriusfrage91
ff., bes.94 f.

11 Ps.Tertull. adv. hom. haer.8. Migne, Pl 96, 399
ff. Hipp. ref. 9,11,1.Vgl. auch9,12.Kühner,Lexikon
45. Kelly 85. LMA V 18 ff. S. auch Kriminalge-
schichteII 95. Harnack,Sitzungsber.d. Preuß.Akad.
d. Wissensch.phil. hist. Kl. 1923 51 ff. Hartmann.
GeschichteItaliens II 260 f. SeppeltII 46 ff. Caspar
II 608.Schubert,GeschichtederchristlichenKirche I
239. Buchner, Germanentum253. Haller I 247 ff.
Seppelt/Schwaiger69. Der kathol.TheologeSchwai-
ger spricht 1977 von der »unbestreitbarenhistori-
schenTatsache,daßdie gesamteChristenheitdes7.
Jahrhunderts,repräsentiertim ÖkumenischenKonzil
als der anerkanntenhöchstenAutorität in Glaubens-
fragen, einen Papst in einer wichtigen christologi-
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schenFrageals Häretikerverurteilt hat,daßauchdie
päpstlichenLegatenundPapstLeo II .... ausdrücklich
anerkannthaben,daßein Papstin einerwesentlichen
Glaubensaussagegeirrt habe«:Honoriusfrage96

12 Lib. Pont.Vit. Sever.1,348.Kühner,Lexikon 41
f. Hartmann,GeschichteItaliensII 212 ff. SeppeltII
53 f. Gontard163.Haller I 231.ColerII 17 f.

13 Kelly 87 f. Hartmann,GeschichteItaliens II 218
ff. Haller I 231ff.

14 Mansi 10,710ff.; 11,3 ff. Hartmann,Geschichte
ItaliensII 220 ff. SeppeltII 57 f. Haller I 234 f., dort
dieQuellenhinweiseS.392f.

15 Kelly 88. Hartmann,GeschichteItaliens II 221,
223f. SeppeltII 57 f. Palanque38. Haller I 235;dort
die QuellenhinweiseS. 392 f. Ullmann, Kurze Ge-
schichtedesPapsttums54

16 Lib. Pont. Vit. Mart. 4 ff. Mansi 10,855 ff.;
10,863. Kelly 88. Hartmann,GeschichteItaliens II
224f. Haller I 235ff. Palanque38

17 Lib. Pont.Vit. Mart. 1,336ff. (Duchesne).181 ff.
(Mommsen)2078ff. (Jaffé).Kelly 89.HKG II 2 41 f.
Hartmann,GeschichteItaliens II 229 ff. Cartellieri I
109. Caspar II 564 ff. Schubert, Geschichteder
christlichenKirche I 237 ff. SeppeltII 62 f. Seppelt/
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Schwaiger67 f. Haller I 238 ff. Gontard163.Maier,
Mittelmeerwelt341. Ullmann, Kurze Geschichtedes
Papsttums54 f.

18 JE2081.Kelly 89 weistu.a.daraufhin, daßMar-
tin als letzter Papstvon der Kirche als Märtyrer ge-
ehrt wordenist. CasparII 571 ff. SeppeltII 64. Sep-
pelt/Schwaiger68

19 LThK VII 1 22. In der 2. A VII 208 ff. ist davon
nicht mehrdie Rede.Kraft 370. Altaner/Stuiber521
ff. HKG II 2,41 f. Hartmann,GeschichteItaliens II
222, 231 f. Haacke95. Haller I 240. Daniel-Rops
460

20 Lib. Pont. 1,339; 1,343. Hartmann,Geschichte
ItaliensII 249ff. KornemannII 484.Cartellieri I 109
f. CasparII 574ff. SeppeltII 65 f. Haacke95. Haller
I 241. Mango 108. Gontard164. Kühner, Gezeiten
151.Finley221f., 228f.

21Lib. Pont.Vit. Vital. 4

22 Paul.Diac. Hist. Lang.6,1.Hartmann,Geschichte
ItaliensII 238 ff. Maier, Mittelmeerwelt327 ff., 333
ff. DannenbauerII 20 f.

23 Mar. Avench. ad a. 573. LMA III 1574 f. Hart-
mann,GeschichteItaliensII 244 ff. Schnürer,Kirche
und Kultur I 169. CasparII 581. Schmidt,Die Be-
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kehrung387 ff. Voigt, Staat201 f., 227 f. Schmid,
Zur Ablösung der Langobardenherrschaft8. Maier,
Mittelmeerwelt329.Njeussychin339ff., 352ff.

24 Paul.Diac. Hist. Lang. 4,48; 4,51; 5,25; 5,35 ff.;
6,1; 6,3; 6,17. Lib. Pont.Vit. Sergii 15. Vit. s. Bar-
badi ep.Benev.c. 5 ff. Keller, ReclamsLexikon 379
ff. LMA I 933,1129.III 372(J. Jarnut)V 1695f. (G.
Tabacco).Hartmann,GeschichteItaliens II 244 f.,
266 ff.; 2 H. 25. Schnürer,Kirche und Kultur I 171.
Cartellieri I 108.Giesecke206.Buchner,Germanen-
tum 156. Maier, Mittelmeerwelt 329 f. Misch 130.
Schmidinger383ff.

25 Paul. Diac. Hist. Lang. 6,19 ff., 6,27 f. LMA I
691,933.Caspar,Pippinunddie römischeKirche 58
f. Maier,Mittelmeerwelt331

26Paul.Diac.Hist. Lang.6,35

27Vgl. 13.Kap.Anm. 3

28 LThK VII 1 568 f. X1 79. LMA V 823. Mango,
Erbe106, 108. Maier, Byzanz91 f. Vernadsky,Das
frühe Slawentum 266. Mazal, Das Byzantinische
Reich352ff.

29 LThK II2 461 f. LMA II 150 f. Daniel-Rops449.
Mango108.Haller I 258.Maier, Mittelmeerwelt351
ff. Ders.,Byzanz92 f.
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30 2. Mos. 20,3 ff. 3. Mos. 26,1. 5. Mos. 4,23 ff.;
27,15.Jes.2,8; 44,10.Jer. 1,16; 10,3 ff. Hos. 13,2.
Syn.Elvira c. 36.LMA II 151f. V 371ff. Heiler,Er-
scheinungsformenIII ff. Kitzinger,TheCult 83 ff.

31 LThK VIII 2 205 f. Hartmann,GeschichteItaliens
II 90 ff. Cartellieri I 125 f. Koch 89. CasparII 650.
Daniel-Rops447 ff. Maier, Mittelmeerwelt 351 ff.
Mango 108 f. Kühner, Gezeiten I 156. Seppelt/
Schwaiger76. Dawson175. Alexander6 ff. Zu den
HintergründendesBilderstreites,seinensozialenund
wirtschaftlichenFolgen:Savramis71 ff.

32Mango109

33 Greg.II. ep.2. Kraft 240.LMA II 150 f. V 1376.
HKG III 1 33. HauckII 276.CasparII 647.Dannen-
bauer,Die Grundlagender mittelalterlichenWelt 52
f., 68 ff. Seppelt/Schwaiger56 f. Dawson175.Buch-
ner, Germanentum154. Daniel-Rops448, 450. Hei-
ler, Erscheinungsformen114.Michel 7

34 LMA V 1890.Hartmann,GeschichteItaliensII 91
ff. CasparII 651, 655. Stadtmüller,GeschichteSüd-
osteuropas108 f. Heiler, Erscheinungsformen114.
Seppelt/Schwaiger76. Maier, Byzanz93 ff. Hunger
215.Previté-Orton245ff.

35 CasparII 654 ff., 660 f. Seppelt/Schwaiger77.
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Maier, Byzanz99 ff. W. Ullmannsprichtvon »uner-
hörter Grobheit«despäpstlichenSchriftverkehrsmit
dem Kaiser »unter MißachtungsämtlicherHöflich-
keitsregeln und -floskeln«: Kurze Geschichtedes
Papsttums65

36 2. Mos. 22,28. Mk. 12,14 ff. Mt. 17,24 ff. Lk.
20,22 f. Röm. 13,5 ff. Vit. Greg. II. c. 16 ff. Lib.
Pont.(Duchesne)404.NachKelly 102 führteGregor
»denzornigenWiderstandganzItaliens«an, »wank-
te« aber »nicht in seiner Loyalität«. Ploetz 67 f.
LThK IV2 754.LMA V 1890.Hartmann,Geschichte
ItaliensII 89 ff., 94 ff. Luegs,II 478 f. Haller I 253,
257 f. Dannenbauer,Grundlagen52 f. Stadtmüller
107 f. Maier, Mittelmeerwelt281,300 f., 341.Piren-
ne, Geburt218. Sickel 311 ff. Daniel-Rops450,478.
Maier, Byzanz95 f. Bosl, Europaim Mittelalter 121
f. Tellenbach,Europa426

37 Lib. Pont. Vit. Greg. II. c. 23. Kraft 240. LThK
IV2 754. LMA IV 1344 f., 5, 1890. Hartmann,Ge-
schichteItaliensII 99. CasparII 660 ff. Daniel-Rops
450. Pirenne,Geburt des Abendlandes219 f. Sep-
pelt/Schwaiger77.Ullmann,Die Machtstellung69 ff.

38 Lib. Pont.Vit. Greg. III c. 2. Kelly 102 f. Hart-
mann, GeschichteItaliens II 110 ff. Schubert,Ge-
schichteder christlichenKirche I 249.CasparII 664
ff. Pirenne,GeburtdesAbendlandes219 f. Haller I
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261 f. Maier, Mittelmeerwelt341 f. Seppelt/Schwai-
ger 79 f. Jedin,Kleine Konziliengeschichte34. Hus-
sey131.Grotz,Erbe22. Hartmann,Die Synodender
Karolingerzeit40 f.

39 LMA I 1057;V 1376.Ostrogorsky140 f. Michel,
Die Kaisermacht3. Dannenbauer,Grundlagen53.
Wein 90. Pirenne, Geburt des Abendlandes222.
Kühner,GezeitenI 154f. Ahlheim 174.Bosl,Europa
im Mittelalter122.Daniel-Rops451f.

40 Wein 90. Ostrogorsky140 f. Daniel-Rops452.
Jedin, Kleine Konziliengeschichte34. Bosl, Europa
im Mittelalter122
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13.Kapitel
Die EntstehungdesKirchenstaatesdurchKriegeund

Raub

1 S.Anm. 20

2 S.Anm. 21

3 Paul.Diac. Hist. Lang.6,58.LMA V 708 f., 2041.
GregoroviusI 2 347 f. Cartellieri I 128. Hartmann,
GeschichteItaliensII 96 f., 126 ff. (hier die Quellen-
hinweise).CasparII 662, 727 ff. Maier, Mittelmeer-
welt 337,342

4 Paul.Diac. Hist. Lang.6,44.GregoroviusI 2 244f.
Hartmann,GeschichteItaliens II 137 ff. Cartellieri I
134 f. CasparII 729 f. Sickel 316. Pirenne,Geburt
desAbendlandes220. Haller I 262 f. Sprigade,Die
Einweisung52 ff. Brühl, Chronologieund Urkunden
19 ff.

5 Lecky II 219.MühlbacherI 59. Löwe, Deutschland
115.Nonn,DasBild Karl Martells70

6 Lib. Pont.Vit. Greg.III. c. 14. Cod.Carl. 1 f. Paul.
Diac. Hist. Lang.6,53 f. Cont.Fredeg.c. 22. Chron.
Moissiacense(MG SSI 292f.) Ann. Mett. (MG SSI
326 f.) Kelly 103. GregoroviusI 2, 353 ff. Mühlba-
cher I 59 ff. Hauck I 470. Holtzmann,Italienpolitik
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35 f. CasparII 730.Hartmann,GeschichteItaliensII
136 f., 167 ff. Löwe, Bonifatius 112 f. Ders.,
Deutschland118. Ders., Geschichtsschreibung23.
Buchner,Germanentum170.Schieffer,Winfried-Bo-
nifatius 239. Haller I 263 ff., 296 f. Gontard167.
Seppelt/Schwaiger30. Lautermann54. Steinbach,
Das Frankenreich45, 48. Ausführlich: Hlawitschka,
Karl Martell 74 ff.

7 Ann. reg. Franc.741. Lib. Pont.Vit. Zachar.5 ff.
Paul Diac. Hist. Lang. 6,57 f. Kelly 103. LMA V
2041.GregoroviusI 2 356 ff. Hartmann,Geschichte
Italiens II 140 ff., 170 f. Cartellieri I 136 f. Seppelt/
Schwaiger81.Holtzmann,Italienpolitik 35

8 Lib. Pont.Vit. Zachar.12 ff. Paul.Diac.Hist. Lang
6,58 f. Kelly 104. Siemers137.GregoroviusI 2 357
ff. Hartmann,GeschichteItaliensII 144 ff. Schieffer,
Winfried-Bonifatius188ff.

9 Lib. Pont.Vit. Zachar.23. Krüger, Königskonver-
sionen213, Anm. 224. Kelly 104. GregoroviusI 2
360. Hartmann,GeschichteItaliensII 146 ff. Cartel-
lieri I 150.Haller I 301.Krüger,Königskonversionen
171f., 212ff.

10 Anm. reg.Franc.743 f., 746.Cont.Fredeg.c. 23;
29 f. Einhard,Vit. Karoli II 4. Ann. Mett. 741.Ann.
Petav.ad a. 746. RGAK I 142. Hauck I 471 II 3.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



3.996 Deschner Bd. 4, 546Anmerkungen zum vierten Band

Cartellieri I 144 ff. MeyerJ., KirchengeschichteNie-
dersachsens16. Schubert,Geschichtederchristlichen
Kirche I 306.TüchleI 81 ff. Büttner,Geschichtedes
Elsaß107 f., 119 f. Ders.,FrühmittelalterlichesChri-
stentum37. Löwe, Deutschland121 ff. Ludwig 20.
CasparII 722 f. Buchner,Germanentum129 f. Bosl,
BayerischeGeschichte31, 57. Haller I 297. Krüger,
Königskonversionen183 ff. Wallace-Hadrill, The
FourthBook 100f. Stern/Bartmuss78 f. Pirenne,Ge-
burt desAbendlandes206f. Behn80.Zender,Vereh-
rung 100. Steinbach,Frankenreich49 f., 54. Schief-
fer, Winfried-Bonifatius191 f. Nový, Anfänge16 f.
Tellenbach,Europa403f. Borst526ff. Zöllner, poli-
tische Stellung 144 ff. Ewig, Martinskult 24. Bund
363 ff. Schlesinger,Zur politischenGeschichte52.
Holtzmann,Italienpolitik 27

11 Ann. reg.Franc.742,753,758,760 ff. Cont.Fre-
deg.c. 25, 52. Capit.Aquitan.ada. 768.LMA I 830.
HEG I 539.MühlbacherI 112 ff. Cartellieri,Weltge-
schichteI 144,171.Hartmann,GeschichteItaliensII
173 f. Büttner, Aus den Anfängen165. Ders., Ge-
schichtedesElsaß111. Neuss/Oediger135. Daniel-
Rops 489. Schieffer, Winfried-Bonifatius 250 f.
Lasko218.Zatschek46. Ewig, Zum christlichenKö-
nigsgedanken50. Ders., Der Martinskult 24. Brühl,
Fodrum 18. Müller-Mertens, Karl der Große 112.
Bachrach.Military Organisation9 ff. Braunfels,Karl
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derGroßein Selbstzeugnissen29, 32. Bullough,Karl
der Große36 f. de Bayac27, 38 ff., 386. Steinbach,
DasFrankenreich58

12 Ann. reg. Franc.747 f. Cont. Fredeg.c. 35. Ann.
Mett. 741; 747; 748; 749. Ann. Mett. prior. 751.
Ann. regni Franc.747; 748. Bonif. ep. 48. Mühlba-
cher,GeschichteItaliensI 67. Hartmann,Geschichte
Italiens II 178. Cartellieri I 148,156.Schieffer,Win-
fried-Bonifatius 251 f., 130 ff. Löwe, Deutschland
124. Steinbach, Das Frankenreich 54. Reindel,
Grundlegung126.deBayac31 ff.

13 Seppelt/Schwaiger82. Ewig, Zum christlichen
Königsgedanken50 f. Fleckenstein,Rex Canonicus
60 ff.

14 Ann. reg.Franc.ada. 747f. Cont.Fredeg.c. 117,
Einhard,Vit. Karoli 3. Chronic.Lauriss.3,12.Gesta
patrumFontanell.10,4. Nach Ann. reg. Franc.ad a.
750 Cod. C 3, Vita Caroli 1,3 Cod. A 5, Gestapa-
trum Fontanell.X, 4 kam Childerich in dasKloster
Sithiu (S. Bertin); nachAnn. Lobiens.ada. 750(MG
Script. 13,228) in das Meddusklostervon Soissons.
NachNotker,GestaKaroli I, 10 wurdeChilderichIII.
bei seinerAbsetzungskalpiert:»depositoet decalvato
ignavissimo Francorum rege Hilderico«. LMA V
1009.S. fernerCaspar,nachBüttner,Aus denMühl-
bacherAnfängenI 80 f. 165.Vgl. 157.Buchner,Ger-
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manentum171. Sprigade, Die Einweisung 40 ff.
Löwe, Deutschland124 f. Haller I 299. Bosl, Früh-
formen 68. Stern/Bartmuss88 ff. Fleckenstein,
Grundlagen75 f. Seppelt/Schwaiger82 f. Steinbach,
Das Frankenreich54 f. Schmidt,Zur Ablösung der
Langobardenherrschaft7. Eichmann,Die Kaiserkrö-
nungI 81.Affeldt, Untersuchungen100ff. Braunfels,
Karl derGroßein Selbstzeugnissen29, 32. Bund367
ff., 378. Jarnut,Wer hat Pippin 751 zum König ge-
salbt?45 ff. Die bis heutesich wiederholendenVer-
suche,die Karolingerblutsmäßigvon denMerowin-
gernherzuleiten,sind nicht stichhaltig:Hlawitschka,
Merowingerblutbei den Karolingern?66 ff., 75 ff.,
90 ff. Zu Fulradvon St-Denis,einem,wie freilich üb-
lich, auchbeträchtlichbesitzgierigenAbt, vgl. auch
Angenendt,Frühmittelalter287f. Die Gelehrtenstrei-
ten noch heutedarüber,wer Pippin zum König ge-
salbthat:entscheidendalleinaberist dasFaktum.

15 Mayer, T., Staatsauffassungin der Karolingerzeit
470.Reinhardt,Untersuchungen6 f.

16 Tellenbach,Europa415.Fleckenstein,Grundlagen
undBeginn76 ff.

17Ebd.78 ff.

18 Chron.Salernit.MG SS 3,471.Kühner,Lexikon
50. LMA I 246 f. Hartmann,GeschichteItaliens II
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149 f., 176. Cartellieri I 150 f. Löwe, Deutschland
128. Haller I 301. Maier, Mittelmeerwelt348. Bul-
lough,Italien174

19 HauckII 16. Hartmann,GeschichteItaliensII 176
ff. Cartellieri I 152 f. Löwe, Deutschland128. Sep-
pelt/Schwaiger83.Ullmann,Die Machtstellung83

20 Lib. Pont.Vit. Steph.II. c. 9 f., 15 ff. Cod.Carol.
4 f. LMA II 1948 f. (O.G. Oexle). Hartmann,Ge-
schichteItaliens II 150 f., 178 f. Cartellieri I 152 ff.
Haller I 302 f. Schieffer,Winfried-Bonifatius260 f.
Steinbach,DasFrankenreich55 f. Kosminski/Skaskin
I 85. K.A. Fink weistauf die merkwürdiganmutende
biblisch-religiösePhraseologiehin, womit die Päpste
ihre UntertanenundTerritorienals»BesondereHerde
des hl. Petrus«und ihren Staat als »Eigentumdes
Apostelfürsten(peculiarispopuluss. Dei ecclesiaeet
b. Petri)«bezeichnen:PapsttumundKirche15 f.

21 Lib. Pont.Vit. Steph.II. c. 18 ff. Ann. reg.Franc.
753 f. Cont. Fredeg.c. 36 f. Ann. Mett. prior. ad a.
753. HKG III 1,26.Cartellieri I 157 f. MühlbacherI
77 ff., bes. 85 ff. Hartmann,GeschichteItaliens II
179 ff. Gontard168. Schieffer,Winfried-Bonifatius
261 f. Haller I 304 ff., 315. Ders.,Abhandlungen7.
Stern/Bartmuss89 f. Tellenbach,Europa413. Sep-
pelt/Schwaiger83 ff. Maier, Mittelmeerwelt 338.
Bullough, Karl der Große31 f. Burr, The Carlovin-
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gian Revolution576. Reinhardt,Untersuchungen13
ff. Ullmann, Die Machtstellung84 f. Kantzenbach,
Geschichteder christlichenKirche im Mittelalter 60.
Haendler,Die lateinischeKirche 62. Bosl, Europaim
Mittelalter 96, mutet die ganzeZeremoniedem vor
zweiJahrenverstorbenenPapstZachariaszu.

22 Lib. Pont. Vit. Hadriani 41 ff. Vit. Steph.II 29.
DasFragmentumFantuzzianumgilt denmeistenHi-
storikernals späteFälschung.Mirbt/Ahland, Quellen
6. A. Nr. 508S. 260.MühlbacherI 89 f. Cartellieri I
158 ff. Haller I 306 f. Ders.,Abhandlungen8. Sep-
pelt/Schwaiger84. Brackmann397 ff., 418 ff. Fritze,
Papstund Frankenkönig9 ff., 15. Schramm,Kaiser,
KönigeI 149ff. bes.170ff., 176ff. Haendler,Die la-
teinischeKirche63 f.

23 Zwölfer 64 ff., 75, 79, 152 ff. Buchner,Germa-
nentum159.Haller I 298,315.Ders.,Abhandlungen
12 ff. Bosl, Europaim Mittelalter 96 f. Kawerau,Ge-
schichtederaltenKirche37

24Haller,Abhandlungen12 ff., bes.16 f.

25Cod.Carol.36 f.

26 Zwölfer 122 ff. mit zahlreichenQuellenbelegen.
Haller, Abhandlungen24. Ullmann, Die Machtstel-
lung100.Barraclough,TheMedievalPapacy47
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27 Lib. Pont.Steph.II. c. 27 ff. Ann. reg.Franc.754
f. Einhard,Vita Caroli 6. Cont. Fredeg.119 f. Cod.
Carol.7. Paul.Diac. Hist. Lang.5,2.Ann. Mosell. ad
753;Ann. Laurenh.ada. 753.Ann. Petav.ada. 753.
MG I 42 Nr. 17. Sickel, Die Verträge335. Zit. nach
Ullmann, Die Machtstellung 103. Hartmann, Ge-
schichteItaliensII 182 ff. MühlbacherI 81 ff., 90 ff.
KornemannII 495. Zwölfer 133 f. Löwe, Deutsch-
land 123, 128. Schieffer,Winfried-Bonifatius262 f.
Sprigade,Die Einweisung57 ff. Konecny62.Haller I
307 f. Ders.,Abhandlungen13. Gontard168. Stern/
Bartmuss90 f. Tellenbach,Europa 413. Ullmann,
Die Machtstellung85, 103 ff., 112. Tangl 1 ff. Fun-
kenstein6 ff., 11 ff. Steinbach,DasFrankenreich56
ff.

28Hauck,Von einerspätantikenRandkultur76

29 Cod.Carol.6. Ann. reg.Franc.755.Cont.Fredeg.
10,37f., 45. Vit. Steph.II. 37. Ann. Mett. ad a. 754.
Hartmann,GeschichteItaliens II 185, 189 ff. Mühl-
bacherI 94 ff. Cartellieri I 163 ff. Zwölfer 133 ff.
Gontard168.Haller I 309 ff. Holtzmann,Italienpoli-
tik 38 f. Steinbach,DasFrankenreich57.Bund386f.
Burr, TheCarlovingianRevolution589f.

30 Cod. Carol. 3. MühlbacherI 93. Seppelt/Schwai-
ger85.Haller I 309ff.
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31 Lib. Pont.Vit. Steph.II. 43 ff. Cod.Carol II. Ann.
reg. Franc.756. Cont. Fredeg.121. GregoroviusI 2
372 f. MühlbacherI 96 ff. Cartellieri I 166 f. Hart-
mann, GeschichteItaliens II 194 ff. Zwölfer 153.
Haller I 311 f. Bullough,Karl derGroße32. Foakes-
Jackson699f.

32 MühlbacherI 98 f. Löwe, Deutschland129. Bul-
lough,Karl der Große32. v. Falkenhausen,Untersu-
chungen3. Haller I 312. Löwe, Deutschland129.
Gontard168f. Seppelt/Schwaiger85

33 GregoroviusI 2 374 ff. Ewig, Zum christlichen
Königsgedanken51
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14.Kapitel
Die »KonstantinischeSchenkung«

1 Kantzenbach,GeschichtederchristlichenKirche im
Mittelalter62

2 Seppelt/Schwaiger86

3 Hoensbroech,DerKirchenstaat

4 Archiv für kath.Kirchenrecht1930;491

5 Schreiner,Zum Wahrheitsverständnis131.Zit. dort
auchV. Saxer,H. Silvestreu.a. Speyer200 f. Fuhr-
mann,Die MachtderFälschungI

6 Levison,Die Politik in Jenseitsvisionen236. Drö-
gereit,Die VerdenerGründungsfälschung64.Frenzel
713. Speyer 309. Zu Bloch vgl. Fuhrmann, Die
MachtderFälschungII. S. auchDeschner,Kriminal-
geschichteI 5 f.

7 P. HerdeundA. Gawlik, Fälschungen,in: LMA IV
246 ff. Fuhrmann,Einfluß und Verbreitung79, er-
blickt darin»Aporie«.Kehr 11 ff., 44 ff., 139.Speyer
302. Vgl. auchFuhrmann,Die Macht der Fälschung
I.S.auchdie IroniebeiSouthern92 f. Vgl. anneueren
Arbeiten über Fälschungenim Mittelalter auch die
Aufsätzevon P. Landau11 ff. W. Hartmann,Fäl-
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schungsverdacht111 ff. H. Schneider,Ademar von
Chabanes129ff.

8 Vgl. außerdem Abschnitt »Der Zweck heiligt die
Mittel« in: Deschner,KriminalgeschichteIII 181 ff.
auchSchreiner,ZumWahrheitsverständnis167.Bosl,
Frühformen418 f.T.F. Touts,MediaevalForgersand
Forgeries1918–1920,zit. nach Fuhrmann,Einfluß
undVerbreitung76 ff., 85

9 LThK VI2 1142. LMA V 20. Hauck III 170 ff.,
bes.180 ff. Levison,Aus rheinischerund fränkischer
Frühzeit23. Drögereit,Die VerdenerGründungsfäl-
schung64. Fuhrmann,Einfluß und VerbreitungI 68
f., 87, 89 ff. (dort dasHadrianzitat)und89 ff. Speyer
303.Fichtenau,Zu denUrkundenfälschungen157 ff.
Erkens195 ff. Mit RechtpolemisiertHerrmann,Kir-
chenfürsten51 f., gegendassobeliebteEntlastenmit-
telalterlicherFälscher.

10 Vgl. etwa Levison, Aus rheinischerund fränki-
scherFrühzeit23

11 Haller I 245 ff. Speyer309. ThomasMann zit.
nachFuhrmann,Die MachtderFälschungIV

12 LThK I2 492.Schreiner,Zum Wahrheitsverständ-
nis167f.

13 LThK VII 2 1298 f. Tangel,Forschungenzu den
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Karolinger Diplomen 264 ff. Kraus, Die Translatio,
passim.Speyer303.Zur FülleundBedeutungderRe-
liquienvgl. etwaSouthern30f.: »theyweretheobject
of a Hugecommerce«,ebd.Vgl. auchDeschner,Das
Kreuz 118 ff., bes.120 f., dort auchLiteraturhinwei-
se.S.auchders.,KriminalgeschichteIII 241ff.

14 Keller, ReclamsLexikon 492ff. Fichtinger138ff.
Fuhrmann,Einfluß und Verbreitung I 71 f., 99 ff.
Speyer228

15 Schäferdiek,Die Kirche in denReichenderWest-
goten116f.

16 Wattenbach-Holtzmann,GeschichtsquellenI 122
f.

17 Fuhrmann,Einfluß und VerbreitungI 71 ff. Vgl.
hierzuetwaneuerdingsF. -J. Heyen403 ff. mit dem
bezeichnendenEiertanzdesVerfassers,bes.414f.

18Neuss/Oediger40 f., 113f.

19Speyer302mit weitererLiteratur.

20 Respons.b. Greg.ad August.episc.in Bedah.e.
1,27.DazuMüller, Zur FragenachderEchtheit94 ff.
RitzerII 123

21 LThK2 884. LMA II 1397.CasparI 452. Speyer
302
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22LMA II 1451.Speyer302

23 Hotz 11. Hemmerle183.Meyer, In der Harmonie
218f. Verf. setztdasWort »fälschte«und»Fälschun-
gen«in Gänse-(hierEsel-)füßchen,wenigerdie feine
alsdie feigeArt.

24Heuwieser,GeschichteI 308ff.

25 LThK X1 106 f. Taddey,Lexikon 1195.Schlesin-
ger,KirchengeschichteSachsensI 82 II 148ff.

26 LMA V 154 ff. Kuujo 236 ff. Drögereit,Die Ver-
denerGründungsfälschung1,64

27LMA IV 1468,1870.Kuujo 236ff.

28 Schubert,Geschichteder christlichen Kirche II
505ff. Schmeidler,Hamburg-Bremen128ff., 151ff.,
159ff., 165ff., 191ff., 206ff., 244ff.

29 Adam von Bremen3,2; 3,5. LMA I 97 f. Meyer,
KirchengeschichteNiedersachsens35. Vgl. auchdie
vorherg.Anm.

30 Levison,Aus rheinischerundfränkischerFrühzeit
257. Weller 207. Schulte,Der Adel 97 f.,212,216ff.
Patze,PolitischeGeschichte12

31 LThK III 2 628: VIII 2 360 f. MühlbacherI 121.
Hoffmann, Chronik und Urkunde188 ff. Kaminski,
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DasDiplom HerzogRomwaldsII.; 16 ff. Speyer303.
Pitz, Erschleichungund Anfechtung 100 ff. Herr-
mann,Kirchenfürsten52 zählt auch das Kloster St.
Maximin bei Trier »zu den großenFälschungszen-
tren«im 10.,11.und12.Jahrhundert.

32 LMA V 1385f. Schubert,Geschichtederchristli-
chenKirche I 320 f. Heer, Kreuzzüge17. Kosmin-
ski/Skaskin86. Schramm,Kaiser, Könige II 306 ff.
Brackmann68 f., 262. Kühner, Tabus 52. Lauter-
mann62. Kawerau,Geschichteder mittelalterlichen
Kirche 88. Haller I 316 f. Ullmann, Die Machtstel-
lung 114 ff. KupischI 87. Fuhrmann,Die Konstanti-
nischeSchenkung65 f. Ders.,Einfluß und Verbrei-
tung I 66. Steinbach,Das Frankenreich57. Barra-
clough,The MedievalPapacy40. Folz, The Concept
of Empire 10 f. Fuhrmann,KonstantinischeSchen-
kungundAbendländischesKaisertum63 ff.

33 LMA V 1385. Burckardt, Die Zeit Constantins
350f. CasparI 227ff. Laehr3 f. Levison,Aus rheini-
scherund fränkischerFrühzeit 395 ff., 409 ff., 417
ff., 466 ff. Ullmann, Die Machtstellung115 ff., 122
ff. Haendler,Die abendländischeKirche 95. Ders.,
Die lateinischeKirche64

34 LMA V 1385. Schubert,Geschichteder christli-
chenKirche I 321.Laehr3 ff. Haller I 316.Kawerau,
Geschichteder mittelalterlichenKirche 88. Ullmann,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.008 Deschner Bd. 4, 551Anmerkungen zum vierten Band

Die Machtstellung128, 462. Williams 448 ff. Hay
340.Prause,Niemand86 f., Haendler,Die lateinische
Kirche 64 f. Fuhrmann,Einfluß undVerbreitungI 66.
Textgeschichtedes Constitutum Constantini: Fuhr-
mann, KonstantinischeSchenkungund abendländi-
schesKaisertum63 ff.

35 Levison,Aus rheinischerundfränkischerFrühzeit
397 f. Laehr6 ff. Kawerau,Geschichteder mittelal-
terlichenKirche 89. Schlesinger,Beobachtungenzur
Geschichte273, 416 f. Hlawitschka,Vom Franken-
reich67 f.

36 LMA V 1385 f. HEG I 545. Laehr20 ff. Heiler,
Altkirchliche Autonomie239.Fried,Der Regalienbe-
griff 507f. Angenendt,Frühmittelalter286

37 LThK V2 477 f. Kühner, Lexikon 88. LMA V
122.; 1386.Laehr26 ff., 37 ff., bes.48 f., 61, 89 f.
Holtzmann,Der KaiseralsMarschalldesPapstes27.
Fuhrmann,EinflußundVerbreitungI 67

38 Laehr135f. Kluke 148.Haller I 317.Lautermann
62. Southern97. Fuhrmann,Einfluß undVerbreitung
I 67

39 MG DO III 818 f. LMA V 1386. Wattenbach-
Holtzmann,GeschichtsquellenI 11, 323. Hartmann,
GeschichteItaliensIV 135f. Laehr20 ff. Holtzmann,
Der Kaiserals MarschalldesPapstes26. Seidlmayer
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93. Hay 340. Lautermann205 f. Schlesinger,Beob-
achtungenzur Geschichte273.Ullmann,Die Macht-
stellung 354 f. Fuhrmann,KonstantinischeSchen-
kungundabendländischesKaisertum128f. Fleckens-
tein/Bulst106

40 Holtzmann,Der Kaiserals MarschalldesPapstes
36 f. Runciman22. Fuhrmann,Einfluß und Verbrei-
tungI 135f. Herrmann,Kirchenfürsten51.Ariès19

41 Haller I 316f. Kluke 148.Fink 18. Fastgleichzei-
tig mit Valla erkanntendie Fälschungalssolcheauch
KardinalNikolausvonKuesundReinaldPecock.
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15.Kapitel
Karl I., dersogenannteGroße,unddiePäpste

1 Einhard,Vita Karoli 22;26

2 Braunfels,Karl derGroßemit Selbstzeugnissen39

3 Dawson214

4 Ewig, ZumchristlichenKönigsgedanken73

5 Daniel-Rops247,493,498,506

6 Lib. Pont.Vit. Pauli I ff. LMA III 724 f. Gregoro-
vius I 2 378 ff. Hartmann,GeschichteItaliensII 209
ff. SeppeltII 137 ff. Ewig, Zum christlichenKönigs-
gedanken46 f. Bayac 72 ff. Jarnut,Geschichteder
Langobarden116ff.

7 Lib. Pont.Vit. Steph.III 1 ff. Mansi12,716ff. MG
Conc.II/1 83 ff. Einhard,Ann. reg.Franc.ada. 767.
LThK VII 1 568 f. VIII 2 884 f. IX2 1298 f. Kühner,
Lexikon 71. GregoroviusI 2 385 ff. HauckII 69. v.
Schubert,Geschichteder christlichenKirche II 424.
SeppeltII 146 f., 360. Seppelt/Schwaiger87 f. Hal-
ler, DasPapsttumI 321 f. Zimmermann,Papstabset-
zungen13 ff. Vgl. auchdie Beispielefür unkanoni-
sche bischöfliche Blitzkarrieren bei Scheibelreiter,
DerBischof123ff. S. fernerDeschner,Abermals236
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f.

8 Lib. Pont.Vit. Steph.III. c. 5 ff. GregoroviusI 2
387 f. Seppelt,GeschichtedesPapsttumsII 147 ff.
Hartmann, GeschichteItaliens II 231 ff. Seppelt/
Schwaiger88. Haller I 321 f. Bayac76. Ausführlich:
H. Zimmermann,Papstabsetzungen13 ff., bes.16 f.
Fuhrmann/Märtl10. Hartmann,Die SynodenderKa-
rolingerzeit83

9 Lib. Pont.Vit. Steph.III. c. 5 ff. Kühner,Lexikon
52.Hartmann,GeschichteItaliensII 236ff. Cartellie-
ri I 175 f. SeppeltII 149 ff. Seppelt/Schwaiger88.
Haller I 321f. Kühner,DasImperium87. Ferrari281
ff. Zimmermann,Papstabsetzungen17 ff., 20 ff. Hart-
mann,Die Synoden83 ff. Fuhrmann/Märtl11

10 1. Tim. 3,1 ff. MG Cons.II/1 79; 86 ff. Kühner,
Lexikon 52. SeppeltII 151 ff. Seppelt/Schwaiger88
ff. Kühner,Das Imperium87. Schneider,Geistesge-
schichteII 246. Zimmermann,Papstabsetzungen24.
Ullmann, Die Machtstellungen469. Lotter, Designa-
tion 148.Vgl. auchdievorherg.Anm.

11 Einhard,Vita Karoli 3. Ann. reg.Franc.ada.754;
768. LMA V 956; 996. LThK III 2 408. HEG I 549.
MühlbacherI 124 f. Brühl, Fodrum56. Bayac,Karl
43 f. Fleckenstein(1990)21 f.
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12 Cod. Carol. 45; 47. Einhard,Vita Karoli 3; 5 f.,
18. Ann. reg.Franc.ada. 769,LMA II 2202.III 725.
GregoroviusI 2 393 f. Hauck II 74 f. MühlbacherI
125ff. Cartellieri I 179f. Hartmann,GeschichteItali-
ensII 251 ff. Eichmann,DasExkommunikationspri-
vileg 164. Haller I 323 f. Ders.,Abhandlungen29 f.
Voigt, Staat 436. Wühr, Das abendländischeBil-
dungswesen35. Konecny61 ff. Classen,Karl 545 f.
Seppelt/Schwaiger89. Schmid, Zur Ablösung der
Langobardenherrschaft7 ff. Büttner,Geschichtedes
Elsaß 126. Haendler, Die lateinische Kirche 69.
Braunfels,Karl der Großemit Selbstzeugnissen22.
Ders.,Karl (1991)31. Bayac76 ff. Fuhrmann/Märtl
12

13 Lib. Pont.Vit. Steph.III. c. 28 ff. Ebd.Vit. Hadr.
c. 10 ff. Einhard, Vita Karoli 18. Cod. Carol. 48.
HauckII 76 f. GregoroviusI 2 390 ff., 396.Mühlba-
cherI 128ff. Hartmann,GeschichteItaliensII 253ff.
Büttner,GeschichtedesElsaß127.Classen,Karl 546
f. Seppelt/Schwaiger89 f. Haller I 324f. Bayac79 ff.
Fleckenstein,Karl (1990)23.Braunfels(1991)38 f.

14 Einhard,Vit. Karoli 4; 25. Ann. reg. Franc.ad a.
771. MGH Antiquit. Poet.lat. I 483 ff. Taddey624.
LMA I 2038.III 222;1737V 956.MühlbacherI 119
ff., 136 f. Fichtenau,DaskarolingischeImperium35
ff., 47. Bayac82 ff., 386.Braunfels,Karl (1991)22,
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117.Fleckenstein,Karl (1990)23 f. Riché,Die Karo-
linger 114. Das HEG I 549 (Schieffer)verliert kein
Wort über das Widerrechtliche der Annexion –
»nahmKarl unverzüglichvom ReichdesBrudersBe-
sitz ...«

15 Lib. Pont.Vit. Hadr. 1 ff. Vita Karoli c. 3. Ann.
Lobiensesa. 771. LMA IV 1821.MühlbacherI 133
f. Hartmann,GeschichteItaliens II 259 f. SeppeltII
158 ff. Seppelt/Schwaiger90. Stern/Bartmuss92 f.,
21. Aubin, Die Umwandlung122.Epperlein,Karl 17
f. Bullough, Karl 45. Haller I 325. Fuhrmann/Märtl
14 ff. Steinbach,DasFrankenreich59 f. Fleckenstein,
Karl (1900)25.Braunfels,Karl (1991)80

16 Ann. reg.Franc.a. 773.Einhard,Vita Karoli 3; 6.
LMA IV 1821.MühlbacherI 134 ff. SeppeltII 161
ff. Brühl, Fodrum397.StörmerI 175f. Bayac101ff.
Fleckenstein,Karl (1990)25. Braunfels,Karl (1991)
36 ff. Vgl. auchdie folg. Anm.

17 Ann. reg.Franc.773 f. Einhard,Vita Karoli 3; 6.
LMA III 725. MühlbacherI 134 ff. SeppeltII 163.
StörmerI 175 f. Epperlein,Karl 20 ff. Bayac104 f.
Fleckenstein,Karl (1990)25

18 Ann. reg. Franc.a. 774. Cod. Carol 60. Kühner,
Lexikon 54. Kelly III. HEG I 549 f. SogardasHKG
III 1 167hält fest:»Karl war nicht nur alsBeternach
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Rom gekommen.«SeppeltII 163 ff. MühlbacherI
138.Cartellieri I 186.Heiler, Der Katholizismus297.
Ders., Altkirchliche Autonomie 236. Daniel-Rops
495, 501. Caspar,Das Papsttumunter fränkischer
Herrschaft158. Haller I 327 ff. II 33. Ullmann, Die
Machtstellung140 ff., 190. Epperlein,Karl 65. Bul-
lough,Karl 49. Seppelt/Schwaiger90. Beumann,Das
PaderbornerEpos376 ff. Fritze, Papstund Franken-
könig 49 ff. Bayac106ff. Riché,Die Karolinger126
f. Angenendt,Frühmittelalter292f.

19 Mühlbacher I 140. Schubert, Geschichteder
christlichenKirche348f. Haller I 328f. Bayac389

20 Einhard,Vita Karoli 6. Ann. reg. Franc.a. 774;
776.Cod.Karol 50. 59. Lib. Pont.Vit. Hadr.c. 5 ff.,
29 ff. LMA I 829 f., 930 f., III 190 ff., 724 f. Mühl-
bacher,I 133ff., 142f. Hartmann,GeschichteItaliens
II 261 ff. Cartellieri I 183 ff. HauckII 81. Brühl, Fo-
drum 392 ff. Fischer,Königtum 171. Schmid, Zur
Ablösung3 f., 12, 19 ff. Foakes-Jackson701 f. Ep-
perlein, Karl 19 ff. Haller I 26 ff. Steinbach,Das
Frankenreich60. Schramm,Kaiser, Königel I 35.
Bullough, Karl 49. Braunfels, Karl der Große mit
Selbstzeugnissen39. Ders., Karl (1991) 39. Bayac
101 ff., 186 f. Prinz, Grundlagenund Anfänge 94.
Hlawitschka,Franken,Alemannen33 ff., 39 ff., 74,
96 f. Fleckenstein,Karl (1990)26 ff. Deér,Zum Pa-
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trizius-Romanorum-Titel271f.

21 Alle Quellenbelegebei Hlawitschka, Franken,
Alemannen32,38,44.Vgl. auchEpperlein,Karl 24.

22 Alle Quellenbelegebei Hlawitschka, Franken,
Alemannen30 f., 66. Vgl. auchEpperlein,Karl 24.
Schmid,Zur Ablösung30 ff. Fischer,Königtum7 f.,
173ff. Flekkenstein,Karl (1990)28 f.

23Fischer,Königtum176ff.

24 MG Capit. 1 Nr. 88. Schmid,Zur Ablösung22 f.
Fischer,Königtum79

25 MühlbacherI 149 f. SeppeltII 170 f. Braunfels,
Karl (1991)80

26 Ann. reg.Franc.781.Cod.Carol.64. Mühlbacher
I 145 f., 150 f. SeppeltII 171 f. Caspar,DasPapst-
tum unterfränkischerHerrschaft45 ff. Prinz,Grund-
lagenund Anfänge94. Fleckenstein,Karl (1990)29
f. Braunfels,Karl (1991)39,42,80 f.

27 Cod. Carol. 86; 94. Annal. Lauriss. a. 786 f.
Annal. Maxim, a. 787. Hauck II 84 ff., 89 ff. Hart-
mann,GeschichteItaliens II 278 ff., 285 ff., 301 ff.
Mühlbacher I 150. Dresdner 132. Schubert, Ge-
schichteder christlichenKirche I 348 f. SeppeltII
168 f., 174.Seppelt/Schwaiger91 ff. Riché,Die Ka-
rolinger 128. Haendler,Die lateinischeKirche 71.
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BetontS.73,»daßPapstHadrian... immerin Abhän-
gigkeit vonKarl gestandenhat«.

28Cod.Karol. 90

29 Ann. reg.Franc.ad a. 786 f. Einhard,Vita Karoli
10. MühlbacherI 151 ff. SeppeltII 172 f. Bayac187
ff. Fleckenstein,Karl (1990) 31. Mit Rechtschreibt
H. Enzensberger,Unteritalien S. 788: »Des Arichis
eigentlicherGegnerwarderPapstHadrianI.«

30 Einhard,Vita Karoli 10. Cod.Carol.79 ff. Annal.
Guelferbad a. 790 f. Annal. Lauresham.ad a. 793.
MühlbacherI 153ff. Hartmann,GeschichteItaliensII
306 ff., 315 f. SeppeltII 173. Caspar,DasPapsttum
unterfränkischerHerrschaft69ff. Bayac190ff. Deér,
ZumPatrizius-Romanorum-Titel241Anm. 8; 272

31 JE 2395 (22.4.772) JE 2435. (1. 12. 781). JE
2437(1. 11. 782).Just.Nov. 47 c. 1. LMA IV 1821.
Deér,Die Vorrechte34 ff., 38, 108f. Ders.,Zum Pa-
trizius-Romanorum-Titel288ff., 306f. Ullmann,Die
Machtstellung144

32 MG Epp.IV 135 f. Nr. 92. 136 ff. Nr. 93. LMA I
634 f. V 1877.GregoroviusI 2 444 f. MühlbacherI
263 f. Bayac244, 253 ff. Braunfels,Karl (1991)71,
81

33 Ann. reg. Franc.ad a. 97. MG Epp. 4 Nr. 178.
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Einhard,Vita Karoli 28. Kühner,Lexikon 54. Kelly
113,LMA V 1877.MühlbacherI 265 ff., 271 f. Car-
tellieri I 215. Beumann,Das PaderbornerEpos310
ff., 348. Wein 94. Braunfels,Karl (1991) 81. Prinz,
GrundlagenundAnfänge94.Bayac263f.

34 Ann. reg. Franc.799 ff. Lib. Pont.Vit. Leon. III.
c. 11 ff., 21 ff. MG Epp.V 63 f. MG Poetae1,366ff.
Annal. Laureshamad a. 800.Annal. s. Amandi (MG
SSI 14) LThK VI2 947.Kelly 114.Simson,Jahrbü-
cher II 224 ff. HEG I 580 f. Hartmann,Geschichte
Italiens II 337 ff. Cartellieri I 215 ff. MühlbacherI
271 ff. Hauck II 95. Stern/ Bartmuss110. Gontard
170 ff. Seppelt/Schwaiger93 ff. Ferrari 119 ff., 305
ff. Zimmermann,Papstabsetzungen27 ff. Beumann,
Die Kaiserfrage299 ff. Haller II 218 ff. Epperlein,
Karl 67 ff. Beumann,Das PaderbornerEpos309 ff.
Ders., Wissenschaftvom Mittelalter 258 ff. Ders.,
Nomen imperatoris177 ff. Ders., Die Kaiserfrage
299 ff. Classen,Karl 59. Bayac 263 ff. Braunfels,
Karl (1991) 81. Hartmann, Die Synoden 122 f.
Haendler,Die lateinischeKirche74 f. Herrmann,Kir-
chenfürsten53

35 Vit. Leon. III. c. 23. Einhard, Vita Karoli 28.
Annal. reg. Franc.ad a. 801; 804 ff. Annal. Laures-
hamad a. 801. Hartmann,GeschichteItaliensII 348
ff. Kelly 113 f. Ploetz71 f. KornemannII 498.Eich-
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mann, Die KaiserkrönungI 23 ff. Haller II 20 ff.
Gontard172 f. Seppelt/Schwaiger95 f. Hay 338 f.
Tellenbach,Europa431 ff. Benz,»Cumab oratione
surgered«341f., 347ff. Steinbach,DasFrankenreich
65 f. Classen,RomanumgubernansImperium 20 f.
Epperlein,Karl 69.Brackmann41 ff. Müller-Mertens
56 f. Schramm,Kaiser, Könige I 255 ff. Beumann,
Nomenimperatoris182 ff. Braunfels,Karl (1991)86
f. Aubin, Die Umwandlung142 f. Haendler,Die la-
teinische Kirche 75 f. Fleckenstein,Karolingerzeit
709. Rankenach:Borst, Rankeund Karl der Große
461.Erdmann,ForschungenzurpolitischenIdeenwelt
16 ff., bes.26 f. Dannenbauer,Grundlagen79 ff., 87
ff. Prinz, Grundlagenund Anfänge99 ff. Fines53 f.
Ohnsorge,Ost-Romund der Westen5 ff., zweifelt
nicht an »demMißvergnügenKarls überdie Kaiser-
einsetzung«.Ferner10 ff.
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16.Kapitel
Karl »derGroße«undseineKriege

1 Einhard,Vita Karoli 16

2 Ebd.5 ff.

3 Schöffel,KirchengeschichteHamburgsI 4

4 Ptolem.geogr.2,11,7.Plin. hist. nat. 16,76.Tacit.
Germ.35. Schmidt,Die Westgermanen37 ff., 60 f.
Behn74 f. I 30 f. Stern/Bartmuss94 f. Zöllner, Die
politischeStellung170.Njeussychin,Die Entstehung
231

5 Greg. Tur. 4,10. Fredeg. 4,74. Marius Avent.
Chron. a. 555 f. HEG I 97,283 f. Hauck II 328.
Schmidt,Die Westgermanen46 ff. Petri, Der Rhein
594. Demm 64. Werneburg15 f. Aubin, Die Um-
wandlung 123. Hauck, Ein Utrechter 735. Zöllner,
Die politischeStellung170.Cram158

6 Taddey1050.HEG I 147 ff. (zur german.Stände-
ordnunggenerell)u. 552f. Schmidt,Die Westgerma-
nen62 f., 69.Behn73 f. Jordan530.Zöllner,Die po-
litische Stellung171. Haendler,Die lateinischeKir-
che im Zeitalter der Karolinger 102. Nový, Die An-
fänge41 ff.
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7 Flaskamp,Die frühe Friesen-und Sachsenmission
194.Fleckenstein,Grundlagen162

8 Cont.Fredeg.13; 27, 35. Annal. reg.Franc.a. 744;
747;753;758.Ann. Mett. a. 748;753;758.NaegleI
36. Schubert,Geschichteder christlichen Kirche I
338. Schmidt, Die Westgermanen53 ff. Holl 125.
Buchner, Germanentum162. Sante 204 ff. Löwe,
Deutschland143.Schieffer,Winfrid-Bonifatius273

9 Epperlein,Herrschaftund Volk 54. Bleiber, Frän-
kisch-karolingischeKlöster128ff. Ann. reg.Franc.a.
743 f.; 747.Transl.s. Liborii c. 7. Vita Lebuini anti-
quac. 6. Hauck II 332 f. Bertram17. Schubert,Ge-
schichteder christlichenKirche I 335. Ahlheim 162.
Dannenbauer,Grundlagen147 ff. Stern/Bartmuss96
ff. Drögereit,Die schriftlichenQuellen466f. Zöllner,
Die pol. Stellung172 f. Steinbach,DasFrankenreich
49 f. Patze/SchlesingerI 341.Schlesinger,Zur politi-
schenGeschichte47 f. Ders.,Die Frankenim Gebiet
1 ff. Kosminski/Skaskin90. Schulze,Die Entwick-
lung 32. Epperlein,Herrschaftund Volk 54 f. Ders.,
Karl 32. Graus,Volk 159.Bei denbeidenletztenAu-
torenQuellen-undweitereLiteraturhinweise.

10 Einhard,Vita Caroli c. 7. Transl. s. Liborii c. 5.
MühlbacherI 159f. Bertram17. Schubert,Geschich-
te der christlichenKirche I 334. HauckII 351. Wie-
demann11. Brandi 6 f. Epperlein, Herrschaftund
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Volk 55. Zöllner, Die politischeStellung172f. Flek-
kenstein,Karolingerzeit707

11 HEG I 155 (hier LiteraturhinweiseAnm. 18) u.
560.MontgomeryI 163,168.Braunfels,Karl derGr.
mit Selbstzeugnissen34 ff. Ausführlich: Riché, Die
Karolinger117ff. MancheForscher»errechneten«bis
zu 100 000 Kriegern,s. ebd.Angenendt,Frühmittel-
alter 326, spricht von etwa 2000 direkten Vasallen
undgegen30 000Untervasallen,»letzteregroßenteils
solchederKirche«.

12 Annal. reg.Franc.a. 772.LMA III 2129f. V 663
(Karpf). MühlbacherI 163 f. Fichtenau,Daskarolin-
gischeImperium136.Kaminsky,Studienzur Reichs-
abteiCorvey19 ff. Beumann,Die Hagiographie»be-
wältigt« 151. Döbler 104. Prinz, Herrschaftsformen
derKirche 19. Braunfels,Karl d. Gr. mit Selbstzeug-
nissen34. Riché,Die Karolinger 134. Bemmann84
f., 88, 120.Kahl schreibtim Hinblick auf die »unge-
wöhnlich reicheBeute... die frommerSinn dort nie-
dergelegthatte: wer läßt sich dergleichenentgehen,
wennesnur irgendin derReichweiteliegt?«Karl der
Gr. unddieSachsen57

13 Annal. reg. Franc.a. 773 f. Groszmann,Kloster
Fulda344.Bertram18. Die weiterenZitate Bertrams
beiDeschner,Die Politik derPäpsteII 202
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14 Annal. reg. Franc.a. 775 f. Vita Wigberti c. 13.
Widukind 1,15. SchultzeI 298 f. MühlbacherI 163
ff. HauckII 328 ff. Schubert,Geschichtederchristli-
chen Kirche I 335. Löwe, Deutschland143. Jordan
533. Büttner, Mission und Kirchenorganisation468.
Mit dieserMissionwarenauch»mehrfachMassentau-
fen« verbunden:Bemmann75. Ders.,Die politische
undkirchlicheErfassung29,43.Petri,Der Rhein604
f. Ahlheim 161 ff. Stern/Bartmuss98 f. Dollinger,
Schwarzbuch118 f. Brandi 8, 14 f. Steinbach,Das
Frankenreich61. Tellenbach,Europa 429. Donnert
309.Novy, Die Anfänge21 f. Kahl, Karl derGr. und
die Sachsen65. Steinbach,Das Frankenreich62.
Ebner56, 70. Vgl. auchBackes15 ff. Haendler,Die
lateinischeKirche 99 f. Beumann,Das Paderborner
Epos314. Epperlein,Karl 33 ff., 46,92,95. Braun-
fels, Karl der Gr. mit Selbstzeugnissen43 f. Fichten-
au,DaskarolingischeImperium45.Viele, vermutlich
weitausdie meistenHistoriker sind voller Beifall für
KarlsSachsengemetzel.FürH. -D. Kahl kommendie-
sen Sachsenkriegen»an Wirkung und Ausstrahlung
unddamitangeschichtlichemRangnicht vieleandere
in der Vergangenheitder Deutschen«nahe.Karl d.
Gr. und die Sachsen51 ff. Betontund bedauertfrei-
lich aucheinenso»radikalenGlaubenszwang«,wie er
»vielleicht in keinem anderenZusammenhangder
Weltgeschichtegeschehenwar«. Und er fügt noch
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hinzu:»Die SaateinesAmbrosiusundeinesAugusti-
nushat in Karls SachsenpolitikFrüchtegetragen,von
denenmandochgernwüßte,wie dieseKirchenväter
selbstsie beurteilthätten.«Aber dasist nun wirklich
keineFrage!Andererseitsdistanziertsich Kahl deut-
lich vonKarl, vgl. S.99.

15 Annal. Lauresham.a. 799. Montgomery I 164.
Grierson,Der große König 290. Brandi 22. Stern/
Bartmuss99 f. Jordan533. Löwe, Deutschland143.
Bleiber, Fränkisch-karolingischeKlöster 129, dort
das Hauck-Zitat. Vgl. auch Hauck, Die fränkisch-
deutscheMonarchie423. Patze/SchlesingerI 341 f.
Falck,Mainz 28 f., 35. Epperlein,Karl 92 f. Fichten-
au,DaskarolingischeImperium197

16 Annal. reg.Franc.a.777f. Einhard,Vita Karoli 9.
MühlbacherI 205ff. Kalckhoff 45 ff. Bayac129ff.

17 Annal. reg.Franc.a. 778.Einhard,Vita Karoli 9.
dtv-Lexikon 15, 218 f. MühlbacherI 207 ff. Epper-
lein, Karl 28 ff. Rankenach Borst: Ranke ... 460.
Bullough, Karl 57 f. Braunfels, Karl d. Gr. mit
Selbstzeugnissen40 ff. Björkam674 f. Kalckhoff 46
f. Bayac131ff.

18 Annal. reg.Franc.a. 778 ff. LThK VI1 681 f. X1

917 f. LMA V 2038. HKG III/1 73. Hauck II 324,
338ff. Schubert,GeschichtederchristlichenKirche I
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334ff. Cartellieri I 194f. MühlbacherI 170ff. Löwe,
Deutschland142. Brandi 14 f. Coler 28 f. Bleiber,
Fränkisch-karolingischeKlöster 133 f. Zöllner, Die
pol. Stellung188 f. Schulze,Die BesiedlungderAlt-
mark 146 f. Epperlein,Karl 135 ff. Steinbach,Das
Frankenreich60 f. Fines52 f. Bayac143 ff. Riché,
Die Karolinger134f. Kahl, Karl d. Gr. unddie Sach-
sen54 f.

19 Ann. reg. Franc.782. Bauer,K., Die Quellenfür
dassogen.Blutbadvon Verden109 ff. Ulmann,Zur
Hinrichtungder Sachsen,1889 (nachAhlheim 164).
Vgl. etwaauchdie kläglicheApologetikvon Dörries,
GermanischeReligion 293, 298 u.a. Ähnlich im 19.
Jh. schon Donin I 261. Und neuestenswieder das
HEGI, in demSchiefferpermanentdieSachsenkriege
abschwächtundauchdie »absurdeZahl 4500«zuden
»phantastischenAngaben«zählt, wie sie »schonseit
demAlten Testament«begegnen:S. 553 ff. u. Anm.
21. Vgl. auchdie Beschönigungenim HKG III/1 74.
Auch Büttner,FrühmittelalterlichesChristentum,be-
hauptet,daß»dieZahl von 4500Getötetenweit über-
trieben«sei,Beweisebieteter natürlichnicht. Und in
seinemBeitragzu demgroßenundnatürlichgrundle-
gendenKarlswerkunsererZeit meldetBüttnerin die-
semZusammenhangnur »ein hartesZuschlagendes
Frankenkönigs,der in demStrafgerichtzu Verdendie
volle Schwere des Kriegsrechts zur Anwendung
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brachte«.Büttner, Mission und Kirchenorganisation
des Frankenreiches469. Weiter nichts. Wobei man
aus dem Hinweis auf das Kriegsrecht sogar noch
etwasGerechtesausdemMassakerherauslösenkönn-
te. Dagegenzur Kritik ausführlich:von Klocke, Um
dasBlutbadvon Verden151ff., bes.189ff. Rundna-
gel, Der Tag von Verden 205 ff., bes.auch 238 f.
Schmitt,W., DasGerichtzu Verden243 ff., wonach
allerdings die Zahl der Opfer »bedeutendkleiner«
seinsoll. EineFülleweitererundneuererLiteraturbei
H. -D. Kahl, Karl d. Gr. 104, Anm. 2. S. auchK.F.
Werner,DasNS-Geschichtsbild74 ff.

20 Boullough, Karl 80. Zum Begriff »Geisel«vgl.
etwaDöbler121f.

21 Annal. reg.Franc.a. 782.HauckII 348.Cartellie-
ri, WeltgeschichteI 198 f. Bertram 19. Rundnagel,
Der Tagvon Verden237.Zender,Die Verehrungdes
hl. Karl 102 f. Steinbach,Das Frankenreich61. Ep-
perlein,Karl 40.Braunfels,Karl d. Gr. in Selbstzeug-
nissen45 f. Bayac147.RankenachBorst.Rankeund
Karl derGroße462.Graus,Die EinheitderGeschich-
te 639. G. Wolf will den »Sachsenschlächter«zwar
nicht »moralisch«rechtfertigen,erklärt aber seine
»Härte«aus der »Staatsraison«und seinem»Missi-
onsbewußtsein«.Karl 112. Vgl. auch Angenendt,
Frühmittelalter29 f.K. Bemmanschreibt,heutesei
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der Streit »für die Fachwelt entschieden«.Es gebe
»keinenvernünftigen,sachlichenGrund, der gegen
die RichtigkeitderQuellenspricht«(86 f.). Deschner,
Die Politik derPäpsteII 236ff.

22 Annal. reg.Franc.a. 783 ff. LThK V1 32 f. Sales
Doye, Heilige 517. Hauck 322, 349. Schubert,Ge-
schichteder christlichenKirche I 336.Klocke 188 f.
Ahlheim 164. Hampe 70. Brandi 17. Dollinger,
Schwarzbuch120 f. Epperlein,Karl 40. Kalckhoff
81.Steinbach,DasFrankenreich61.Bayac148f.

23 Cod. Carol. 76. Hauck II 349, 365. Cartellieri I
199. Neuss/Oediger147,152. Ahlheim 162,164.
Hampe71. Epperlein,Karl 41 f. Riché,Die Karolin-
ger 135 f. Hauck,K., Die AusbreitungdesGlaubens
158 ff. Althoff, Der Sachsenherzog251 ff. Ange-
nendt,TaufeundPolitik 159

24 Annal. reg.Franc.a.786.Einhard,Vita Karoli 20.
LMA II 616 f. Cartellieri I 200. Dhondt 73. Kalck-
hoff 99

25 Keller, ReclamsLexikon 338 f. Donin II 294 ff.
Bleiber,Fränkisch-karolingischeKlöster133f.

26 Einhard, Vita Karoli 20. Alkuin ep. 174; 184.
Annal. reg. Franc.a. 794 ff.; 802; 804. Annal. Lau-
resham.a. 792; 795. Annal. Guelferbytania. 792.
Annal. Mosellania. 791.MühlbacherI 189ff., 248f.
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HauckII 364f. Bertram18. Schubert,Geschichteder
christlichenKirche I 337f. Cartellieri I 206.Schöffel,
HamburgI 37.Meyer,Kirchengeschichte18.Winter-
Günther12 ff., 19, 23 f. Hampe71. Löwe, Deutsch-
land 141. Dawson 218. Stern/Bartmuss103, 261,
Anm. 62. Epperlein,Karl 42 f. Kalckhoff 99, 101 f.
Boullough,Karl 60. Hellmann,Die politisch-kirchli-
cheGrundlegung861f.

27 Einhard,Vita Karoli 7. Annal. reg.Franc.a. 797;
804. Annal. Lauresham.a. 794; 796; 799. Annal.
Mosellani a. 794. Annal. Mettens. prior. a. 804.
Chron. Moissiacense804. HEG I 554 (Schieffer).
HauckII 366 f. Schubert,Geschichtederchristlichen
Kirche I 338. Cartellieri I 226 f. BeisselII 1. Grupp
II 5 f. Ahlheim 164f. Hampe71. Löwe, Deutschland
142. Brandi 6 f. Schöffel I 8. Stern/Bartmuss103.
Köhler, Die OttonischeReichskirche154. Epperlein,
Karl 43. Braunfels,Karl d. Gr. in Selbstzeugnissen
47. Ausführlich:Winter-Günther24 ff., 32 ff., 59 ff.,
78,85 ff.

28Bertram17,21

29 Capit. de part. Sax. MG Font. rea. Germ. 37 ff.
Capt.Sax.ebd.45 ff. LMA II 1481,1483.HauckII
350ff. Schubert,GeschichtederchristlichenKirche I
336 ff. Schnürer,Kirche und Kultur I 395 f. Meyer,
Kirchengeschichte18 f. Voigt, Staat332. Drögereit,
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Die schriftlichenQuellen457 f. Stern/Bartmuss100
ff. Epperlein,Karl 37 f., 134. Ders.,Herrschaftund
Volk 54. Braunfels,Karl d. Gr. in Selbstzeugnissen
45. Riché,Die Karolinger 135. Hartmann,Die Syn-
oden101f.

30 Einhard,Vita Karoli c. 7. J.v. Walter 301 f. Zöll-
ner, Die politische Stellung 229 verweist dazu auf
Hirsch,H., Der mittelalterlicheKaisergedankein den
liturgischenGebeten,und: L. Biehl, Das liturgische
Gebetfür Kaiserund Reich,1937.Häufig rühmt die
moderneForschungauch wie etwa Braunfels,Karl
der Gr. in Selbstzeugnissen43: »Durch seineSach-
senkriegehatKarl Deutschlandgeschaffen.«

31HKG III/1 71

32 Annal. Iuvav. Maximi a. 772. Vita Corb. c. 39;
41. HEG I 556. Hauck II 376 ff., 418 f. Schubert,
GeschichtederchristlichenKirche I 339.Waldmüller
122 f. Holter 43 ff. Zimmermann,Der Gunzwitigau
39 ff. Sparber,Zur ältestenGeschichte54 ff. Bosl,
GeschichteBayernsI 45 f. Ders.,Die GründungInni-
chens451 ff., 467 ff. Löwe, Deutschland145. Huter
450 ff. Ders.,Die karoling.Reichsgründung27 ff. zu
Löwe.Klebel,Siedlungsgeschichte42 ff. (von Klebel
gesperrt).Kanzenbach,Geschichteder christlichen
Kirche im Mittelalter 80. Reindel,Grundlegung142,
155 ff., 207 ff., 223. Ders.,Die Bistumsorganisation
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277 ff. Ders., Herzog Arnulf 220. Störmer,Früher
Adel I 214. Oettinger 90. Stern/Bartmuss104 f.
Maier, Kirchengeschichtevon KärntenII 6. Lechner,
Studien zur Besitz- und Kirchengeschichte195 ff.
Wolfram,DasFürstentum165ff. Zöllner,Derbayeri-
scheAdel 362ff. Prinz,Entwicklung355ff. Lechner,
Der »pagusGrunzwiti« 302 ff. Korošec,Die slawi-
scheAnsiedlung103ff., bes.105

33 Ann. reg. Franc. 781. Heuwieser,GeschichteI
127. Wolfram, Das Fürstentum169 ff. Schlesinger,
Die Auflösung805 f. Bullough, Karl 67. Bayac194
ff. Riché,Die Karolinger130f. Haendler,Die lateini-
scheKirche70 f. Vgl. auchdie folg. Anm.

34 EinhardVita. Karoli c. 11.Conc.Francof.(794)c.
3. Annal. reg.Franc.763,781;787 f. Annal. Laures-
ham a. 787 f.; 794. Annal. Mosell. a. 787 (mit fal-
scher Ortsangabe).Annal. Nazar. a. 788. Annal.
Petav. a. 788. Annal. Admunt. 772. HEG I 563.
MühlbacherI 240 ff., 251.Cartellieri I 202 ff. Grupp
II 6. Hartmann,GeschichteItaliens II 305 f. Löwe,
Deutschland145f. Faußner362ff. Sprigate,Die Ein-
weisung60 ff. Stern/Bartmuss105f. Zöllner,Die po-
litische Stellung 154 ff. Aubin, Die Verwandlung
127.Tomek,KirchengeschichteÖsterreichs77.Uffel-
mann,DasRegnum32 ff. Barraclough,Die mittelal-
terlichenGrundlagen6. Mitteis, Lehnrecht68 f. Kra-
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winkel 57. Reindel,Bayernund Karolingerreich224
f. Ders., Grundlegung131 ff. Ders., HerzogArnulf
215 ff., 246. Bund 388 ff. Graus, Herrschaft und
Treue17. Steinbach,DasFrankenreich63. Fleckens-
tein, Grundlagen117 f. Bosl, BayerischeGeschichte
59. Epperlein,Karl 47 f. Reindel,Die politischeEnt-
wicklung 250 f. Braunfels,Karl d. Gr. in Selbstzeug-
nissen37, 49, 52 ff. Althoff, Der Sachsenherzog271.
Dabei hatte A. knapp 20 Seitenfrüher selbstunter
Hinweis auf Desiderius,Tassilound den Karolinger
Pippin von den »entwürdigendenBedingungen«der
»Klosterhaft«gesprochen:ebd.255. Zur »Zweckent-
fremdung« von Klöstern als Gefängnisses. auch
Goetz,Lebenim Mittelalter87

35 Greg.Tur. 4,23; 4,29.MeyersTaschen-LexikonI
193; VI 130.LMA I 1283ff. II 915.Erben3. Stadt-
müller 93 f., 100, 130 f. Klebel, Langobarden,Baju-
waren,Slawen101ff. Ders.,Siedlungsgeschichte29,
46. DannenbauerII 9 f. Vernadsky262 ff., 303 f.
Herrmann,Slawisch-germanischeBeziehungen21 ff.
ZahlreicheBelegeebd.33 ff. Donnert295. Reindel,
Grundlegung101, 121, 147, 152, 171. Zöllner, Die
politische Stellung 193. Ewig, Die Merowinger 55.
Schlesinger,Zur pol. Geschichte22 setztden Awa-
renkrieg562 oder563 an. Hellmann,NeueKräfte in
Osteuropa357ff.
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36 Annal. reg.Franc.a. 788;791.Annal. Lauresham.
a. 791. Annal. qu. dic. Einh. 791. Der Kriegsbericht
Karls an Kastrada:MG Epist. IV 528. HEG I 557.
Hauck,II 419f. Hartmann,GeschichteItaliensII 314
ff. Simson,JahrbücherdesFränkischenReichesII 20
ff. MühlbacherI 246 f. Cartellieri I 205.NaegleI 39
f. LMA I 635.Tomek,KirchengeschichteÖsterreichs
77. Heuwieser,GeschichteI 128 f. Löwe, Deutsch-
land 146. Stern/Bartmuss106 f. Ahlheim 165 ff.
Stadtmüller135bezeichnetdie BeseitigungderAwa-
rengefahrals »dasHaupthindernisfür die Missionie-
rungundDurchdringungdesDonauraumes«.Winter-
Günther20. Daniel-Rops515ff. Kalckhoff 52 f. Kle-
bel, Siedlungsgeschichte49 f. Reindel, Bayern im
Karolingerreich230. Epperlein,Karl 53. Bayac198
f., 206ff. Riché,Die Karolinger116,139.Steinbach,
Das Frankenreich63 f. Mckitterick, The Frankish
kingdoms62. Erdélyi, Slawen,Awaren,Ungarn154
f. Hellmann,Neu Kräfte in Osteuropa360. Die Bi-
schöfewurdenseit der spätenMerowingerzeitmehr
undmehrzumilitärischenMaßnahmenundKriegszü-
genherangezogen,ja esgelangihnen»eineeigenemi-
litärische Macht aufzubauen«:Kaiser, Bischofsherr-
schaft73 ff., bes.76. Zur »redemptio«vgl. auchAn-
genendt,DasMittelalter211

37 Annal. reg. Franc.a. 792. f. MühlbacherI 249 f.
Hofmann,FossaCarolina437 ff. Zusammenfassung
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451ff. Epperlein,Karl 53 f. Bayac218

38 Einhard.Vita Karoli 13.Annal. reg.Franc.a.796;
805, 826. Annal. Lauresham.a. 796. LThK III 2 748.
LMA III 2144f., 2163(Dirlmeier) IV 1350f. (Stör-
mer).Mühlbacher1251ff. HauckII 420.Cartellieri I
209. Naegle I 74. Maier, Kirchengeschichtevon
Kärnten II 6 ff. Tomek, KirchengeschichteÖster-
reichs77 f. Herrmann,Slawisch-germanischeBezie-
hungen68 ff., 76 ff. (mit zahlreichenQuellenbele-
gen). Stadtmüller 136. Löwe, Deutschland 146.
Stern/Bartmuss107 f. Ahlheim 166 f. Zöllner, Die
politische Stellung 224 f. Kosminski I 195. Epper-
lein, Karl 54 f. Heuwieser,GeschichteI 130, 298.
Boullough, Karl 166 f. Klebel, Die Ostgrenze2 ff.
Ders.,Siedlungsgeschichte49 (vonK. gesperrt).Prei-
del, SlawischeAltertumskundeI 120 ff. Váczy, Die
Anfänge19.Brackmann60 f., 65 f., 90 ff. Riché,Die
Welt der Karolinger67 ff. Kalckhoff, Karl 23 ff., 53
f. Steinbach,Das Frankenreich64. Zu den geradezu
sagenhaftenSchätzenderAwarenvgl. auchKollautz,
Die Awaren 143 ff., ferner 164 ff. Zur Armut der
Massenvgl. außerRichévor allemauchMollat, bes.
31 ff., 38 f., 41 ff.

39 Alkuin ep. 107. Vgl. ep. 110 f. Hauck II 420 ff.
Stadtmüller132 ff. Váczy 1 3 ff. Maier, Kirchenge-
schichtevon KärntenII 6 ff., 12 ff. Tomek,Kirchen-
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geschichteÖsterreichs78 f. Zagiba280 ff. PreidelI
124 f. Kawerau,GeschichtedermittelalterlichenKir-
che130. Reindel,Bayernim Karolingerreich242 ff.
Bosl, GeschichteBayernsI 46 f., 67. Ders.,Europa
im Mittelalter 175. Ders.,BayerischeGeschichte60
ff. Brackmann61 ff., 82 ff., 94 ff. Epperlein,Karl 55.
StörmerI 215. Huter 453. Heuwieser,GeschichteI
130 ff., 148 f., 206 f. Nový, Die Anfänge18 f. Flek-
kenstein,Grundlagenund Beginn 96. Borst, Ranke
477. Zum weiteren Besitzzuwachsder bayerischen
Bistümerund Klöster im Lauf der nächstenJahrhun-
dertevgl. Prinz,Entwicklung355ff., 373ff.

40 Stadtmüller129.Kawerau,Geschichteder mittel-
alterlichen Kirche 130. Dannenbauer,Grundlagen
438f.

41 Ann. reg.Franc.789.LMA III 1779ff. Stadtmül-
ler 137. HeuwieserI 148 f. Preidel I 89. Reindel,
Grundlegung151

42 Ann. reg. Franc.a. 805 ff. Chron.Moiss. a. 805.
Ann. Mettens.a. 805. Ann. Quedlinb.a. 805. Ann.
Lobiens.a.805.LMA II 335f. Cartellieri I 227.Auf-
hauser,Bay. Missionsgeschichte1. Stadtmüller137.
Naegle I 39 ff. Hellmann, Karl und die slawische
Welt 717 f. Herrmann,Slawisch-germanischeBezie-
hungen84. Brackmann67 f., 97. Reindel,Die politi-
scheEntwicklung 188 f. Ders., Grundlegung256 f.
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Jenkins39. Bayac294 f. Riché,Die Welt der Karo-
linger 95. Vgl. auchFriedmann,Untersuchungenzur
Geschichte25 ff. Chropovský,Das Großmährische
Reich162,Herm,DeutschlandsHerz17 f.

43 Notker,GestaKaroli 2,12.Daddey,Lexikon 869.
dtv-Lexikon XIII 170. Zöllner, Die politische Stel-
lung150

44 Ann. reg. Franc.805 f. Stadtmüller137. Brack-
mann67 f. Nový, Die AnfängedesböhmischenStaa-
tes 1. Teil 158. Herrmann,Die Slawenin Deutsch-
land260

45 Annal. reg. Franc.a. 808; 810 f. HEG I 555. Ep-
perlein,Karl 57 ff. Bayac,Karl 298f.

46LMA II 187ff (Fleckenstein)

47 MühlbacherI 289. Classen,Romanumgubernans
imperium 4 ff. Daniel-Rops524. Bayac 277 f. Zur
Wichtigkeit desTitels vgl. auchUllmann,Die Macht-
stellung172

48 HEG I 565. HKG III/1 22. MühlbacherI 287 ff.
SommerladII 57,70 f., 78 ff. Wissig 159. Müller-
Mertens54 ff. Steinbach,DasFrankenreich70. Flek-
kenstein,DasgroßfränkischeReich280f. Riché,Die
Karolinger 117, schreibt: »Karl war mit Leib und
SeeleKrieger,liebtedasSchlachtgetümmelundkann-
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tekeineRuhepause.«Vgl. auch160ff.

49HEGI 561f. Schubert,Geschichtederchristlichen
Kirche I 361 ff., 561 f. Grupp II 16. Grierson,Der
großeKönig 291. Fleckenstein,Karl der Großeund
sein Hof 32 ff. Ders., Die Hofkapelle 47 ff. Ders.,
Grundlagenu. Beginn 83 f. Konecny76. Epperlein,
Karl 87 f., 193.Köhler, Die OttonischeReichskirche
153. Tellenbach,Europa408 f., 415 ff. Dawson216
ff. Aubin, Die Umwandlung138.Kasten56 f. Haend-
ler, Die lateinischeKirche 78. Hlawitschka,Franken,
Alemannen29 f. Angenendt,DasFrühmittelalter261.
Vgl. auch288,305,32

50 Libri. Carol. 2,28. Einhard. Vita Karoli c. 24.
Theod. v. Orle Carm. 32 v. 4 (MG Poetaelatini I
523).Cartellieri,WeltgeschichteI 224.Aerssen,Kir-
chengeschichte114 f. Wein 94. Gontard,Die Päpste
176. Voigt, Staat356 ff. Holtzmann,Geschichteder
sächsischenKaiserzeitI 11 ff. Bosl, GeschichteBay-
ernsI 50. Löwe, Von Theoderich49 f. Maier, Mittel-
meerwelt357.Tellenbach,Europa417ff., 428.Kauf-
mann,Vom Talisman29 ff. Steinbach,DasFranken-
reich 60 f. Ewig, Zum christlichenKönigsgedanken
64 ff. Hirsch, Der mittelalterlicheKaisergedanke27.
Braunfels,Karl derGroßein Selbstzeugnissen32, 70
f. Grierson,Der großeKönig 270.Hay 338.Zöllner,
Die politischeStellung187 ff. Konecny65 ff. Meu-
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then,Aachenin derGeschichte376ff. Schramm,Kai-
ser, Könige I 307 ff., 389 ff. Ders., Karl 312 ff.
Anton, Fürstenspiegel109ff. Epperlein,Karl 95, 136
ff., 146 ff. Borst, Kaisertumu.N. 43, 225 ff. Deér,
Die Vorrechte89 f. Wemple,Women78 f. Southern
30.Fink 64 f. Bayac228.Fleckenstein,Dasgroßfrän-
kischeReich280 ff. Riché,Die Welt der Karolinger
80. Ders., Die Karolinger 114, 149, 162 f., 170.
Boussard 98 ff. Zu der jahrhundertelangen
Karlfeindlichen Tradition vgl. Rundnagel,Der Ur-
sprungdergegenwärtigenBeurteilung91 ff. Zur (ver-
himmelnden)EinschätzungKarls in derneuerenFor-
schungvgl. denumfassendenÜberblickbeiBullough,
EuropaePater59 ff.

51 Bertram17. Zender,Die Verehrung104. Beissel,
Die VerehrungderHeiligenI 117

52Zender,Die Verehrung102,106ff.

53 Ranke,WeltgeschichteV Teil 2 1884,106. Dazu
Borst, Karl der Große448 ff. Epperlein,Karl 155 f.
Kalckhoff 242f. Bullough,Karl 11

54 Hay 338.Braunfels,Karl derGroßein Selbstzeug-
nissen148. Ullmann, Die Machtstellung162. Novy,
Die Anfänge 2 ff. Steinbach,Das Frankenreich65.
Montgomery I 162. Riché, Die Karolinger 117.
Mckitterick, TheFrankishkingdoms78
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KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

FünfterBand

9.und10.Jahrhundert

Von Ludwig demFrommen(814)
biszumTodeOttosIII. (1002)

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.038 Deschner Bd. 5Widmung

Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof.Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
DieterFeldmann
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
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Dr. StefanKagerundFrauLena
HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Prof.Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Jean-MarcPochon
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
GabrieleRöwer
GermanRüdel
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Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. MichaelStahl-Baumeister
HerbertSteffen
Prof.Dr. Dr. Dr. h.c.
WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
Dr. Ludwig Zollitsch
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Editorial

Nach rund dreißig Jahrender Vorbereitungerschien
im September1986 der erste Band von Karlheinz
Deschnersauf zehn Bände angelegterKriminalge-
schichte des Christentums.Es folgten im Oktober
1988 der zweite und im Oktober 1990 der dritte
Band.Damit war die ersteEpoche,dasAltertum, ab-
geschlossen.

Drei stattlicheBände– wasda auf etwa1600Sei-
ten dargestelltund auf rund 350Seitenwissenschaft-
lich belegtwird, umfaßtrund anderthalbtausendPer-
sonen-und fast ebensoviele Ortsnamen,zitiert Tau-
sendevon Primär- und Sekundärquellen– alles in
allem eine wahre Milchstraße von Namen, Daten,
Dogmen,Titeln, Fakten.

Eine so fundierte und so fundamentaleAnklage
gegendas Christentum(nicht etwa nur die Kirche)
hatteesnochnicht gegeben.Gleichwohlhielt sichdie
angegriffene Seite zunächst an die Oggersheimer
Regel:aussitzen.

Als den berufenenund beruflichen Christen das
Totschweigennicht gelang,alsZehntausendevon Le-
sernalle zwei JahreeinenneuenBandvon Deschners
historischem»Krimi« verschlangen,als die Zahl der
jährlichen Kirchenaustritterapide auf sechsStellen
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anschwoll und viele Austrittswillige für ihren Ent-
schlußhistorischeGründenannten,ebendieGreuelta-
ten,die Deschneranprangert– dawurdeesdenattak-
kierten Amtsträgerndes organisiertenChristentums
danndoch zu bunt. 1992 bliesensie zum Gegenan-
griff.

HansReinhardSeeliger,Professorfür Historische
Theologiean der Universität-GesamthochschuleSie-
gen, organisierteunter der ÜberschriftKriminalisie-
rung des Christentums?Karlheinz DeschnersKir-
chengeschichteauf dem Prüfstand ein dreitägiges
Symposiumin der KatholischenAkademieSchwerte
amNordranddesSauerlandes.

Vom 1. bis zum3. Oktober1992wurdendort Vor-
trägegehalten,die sich im allgemeinenoder im ein-
zelnenmit denbis datoerschinenen23 Kapiteln der
erstendrei Bändebefaßten.Die meistenReferenten
waren Professorenaus Deutschlandund Österreich:
ordentliche,außerordentliche,außerplanmäßige,eme-
ritierte; dazuein Titular- und ein Honorarprofessor.
Zwei gehörendemDominikaner-,einerdemFranzis-
kanerordenan. DasFächerspektrumreicht von Alter
und Älterer Kirchengeschichte,Patrologie,Christli-
cher Archäologie, Alter Geschichte,Altphilologie
über Judaistik bis zur Historischenund Systemati-
schenTheologie.Hinzu kamenein Hochschullehrer
für Strafrecht, Strafprozeßrechtund Kriminologie
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(weil essich ja um eineKriminalgeschichtehandelt!)
sowieein frischpromovierterDr. med.ausFreiburg.

Auch Karlheinz Deschnerwar – eine ritterliche
Geste– eingeladenworden,»dieGrund-undGesamt-
konzeptionseinesWerkes«vorzutragen.Einer allein
gegen zweiundzwanzig– für einen kämpferischen
Geist wie Deschnereine durchausreizvolle Heraus-
forderung.Trotzdemhat er abgelehnt.Zu demange-
botenenThemahatteer bereitsin derEinleitungzum
Gesamtwerkausführlichgeschrieben:Über denThe-
menkreis, die Methode, das Objektivitätsproblem
und die Problematikaller Geschichtsschreibung(60
Druckseiten).Dem habeer, schriebDeschneran die
Veranstalter,nichtshinzuzufügen.

SämtlicheReferateerschienen1993 als Buch in
dem katholischenTraditionsverlagHerder in Frei-
burg, herausgegebenvom Initiator Hans Reinhard
Seeliger.Umfang: 320 Seiten.Auf dem Umschlag:
»Die VerbrennungdesDominikanersSavonarolaals
Ketzer in Florenz« von Fra Bartolommeo. Ein
Scherz?Wunschdenken?Immerhinschreibtder Her-
ausgeberin seiner Einleitung, daß »ein ›Dahin-
schlachten‹des Autors ... leicht zu bewerkstelligen
gewesenwäre«(11).

Das bei Herdererschienene,recht teureBuch (58
DM) wurde,natürlich,kein Bestseller.Doch auchin
kleiner Stückzahl erfüllte es seine Alibifunktion,
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wennmanfortan mit demso gelehrtwirkendenHin-
weis auf diesenSammelbanddasVerdikt verquickt,
dort seivonüberzwanzigExpertenbewiesenworden,
Deschnerarbeiteunwissenschaftlichundschreibepar-
teiisch.Wennjetzt jemandmit Verweisauf Deschner
peinliche Fragenan die Kirche richtet, brauchtder
Eingeweihtenur noch mitleidig zu lächeln und auf
diesen– natürlichungelesenen– Bandzu zeigen,und
schonlöst sich durch diesenautoritärenZaubertrick
dasganzehistorischeMosaikderKriminalgeschichte
in Wohlgefallenauf, und die von Deschnerverführte
Seeledarf weiterglauben,dasChristentumundseine
Kirche(n) hättennie eineKriminalgeschichtegehabt,
sondernimmernureineSakralgeschichte.

Der DortmunderPhilosophProf. HermannJosef
Schmidthat SeeligersHerder-Bandgründlich unter-
sucht und seinenkatastrophalenBefund unter dem
Titel Das »einhellige« oder scheinheilige»Urteil
der Wissenschaft«?Nachdenklicheszur katholi-
schenKritik an Karlheinz Deschners»Kriminalge-
schichtedesChristentums«veröffentlicht.1

Deschnerging davon aus, daß der interessierte
Leser selbst beurteilen könne, welcher Standpunkt
überzeugender,welcherAutor kritischerund der ge-
schichtlichen»Wahrheit«nähersei. Er, der seinem
Publikumstetsempfiehlt,zu prüfen,waser sagt,ihm
nicht zu »glauben«– er glaubtseinerseits:andenSog
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derVernunft.
Doch Schweigenwäre in diesemFalle selbstschä-

digendund weltfremd.Calumniareaudacter,semper
aliquid haeret:Beim Anschwärzennur nicht schüch-
tern! Etwas bleibt immer hängen!An diesenalten
(und wahren) Zynismus erinnerte besondersnach-
drücklich ein ausländischerWissenschaftler:Desch-
ner müsse unbedingt, unverzüglich und öffentlich
StellungnehmenzuseinenSchwerterKritikern.

Eine böse Grippe im Winter 1996 erschwerte
DeschnerdasSchreibendesfünften Bandesder Kri-
minalgeschichte.Da nahmer sich,gleichsamalsgei-
stigeKrankengymnastik,erneutdenHerder-Bandvor
und suchtenacheinemModusoperandi.Den ganzen
dreihundertSeitenlangenText kritisch analysieren?
Unmöglich.Also konntemannur exemplarischvor-
gehen:einenAufsatzherausgreifenunddengründlich
durchmustern.

Deschnerentschiedsich für das Referat Kaiser
Konstantin:ein Großer der Geschichte?von Maria
R.-Alföldi (der einzigen Frau in der Korona von
Schwerte).DieserAufsatz entspricht,alles in allem,
dem durchschnittlichenPegelstanddesBandes.Etli-
cheTextedarinsindunteraller Kritik. Einigewenige
enthaltensich wenigstensder persönlichenVerun-
glimpfung und versuchen,DeschnersEigenart und
Leistunggerechtzu werden.2 Maria R.-Alföldi liegt
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im Mittelfeld, ist alsorepräsentativ.
Maria Radnóti-Alföldi, geboren1926in Budapest,

wurde1949promoviert,1961in Münchenhabilitiert,
arbeiteteseit 1965als WissenschaftlicherRat, später
als Professorinam Seminarfür Griechischeund Rö-
mischeGeschichtederUniversitätFrankfurtamMain
in denFächernHilfswissenschaftenderAltertumskun-
de sowie Geschichteund Kultur der römischenPro-
vinzen.Zu denhistorischenHilfswissenschaftenzäh-
len Disziplinenwie Epigraphik,Papyrologie,Glypto-
graphie,Sphragistik.Maria Radnóti-Alföldi hat vor
allem über Numismatik (Münzkunde) publiziert,
unter anderem Die constantinischeGoldprägung:
Untersuchungenzu ihrer Bedeutungfür Kaiserpoli-
tik und Hofkunst (1963) oder Antike Numismatik:
Theorie,Praxis,Bibliographie(1978).

Frau Prof. em. Radnóti-Alföldi ist korrespondie-
rendesMitglied der Akademie der Wissenschaften
und der Literatur in Mainz. Der Schwerte-Initiator
Seeligerstellt sie als »internationalangeseheneKon-
stantinforscherin«(148) vor. Ihr Referat wurde in
Schwertebesondersbeifällig aufgenommen,schien
hier doch eine KoryphäeDeschnersZuverlässigkeit
alsHistorikerzu torpedieren.Wie viele Treffer lande-
te sie dennnun wirklich? Dies untersuchtKarlheinz
Deschnerin derfolgendenReplik.
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HermannGieselbusch
Reinbek,23.August1996
Sachbuchlektorat
RowohltVerlag
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Fußnoten

1 In: Clara und Paul Reinsdorf (Hg.): Drahtzieher
Gottes.Die Kirchen auf demMarsch ins 21. Jahr-
hundert.Aschaffenburg:Alibri 1995.Darin auchdie
Studie von Oliver Benjamin Hemmerle: Klerikale
Kontinuitäten: Wer sie lehrte, was sie lehren. Bio-
graphisch-bibliographischeAnnotationenzu ausge-
wähltenDeschner-Kritikern,ihren Lehrernund Vor-
bildern

2 Aus Gesprächenmit KarlheinzDeschnerweiß ich,
daß er besondersvier Referentenfür ihre Fairneß
dankt:ProfessorUlrich FaustO.S.B.,Dekander Hi-
storischenSektionder BayerischenBenediktineraka-
demie,ProfessorTheofriedBaumeisterO.F.M., Uni-
versitätMainz,ProfessorErichFeldmann,Universität
Münster,undzumalProfessorGertHaendler,Univer-
sitätRostock.
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Wesbrot ich ess'
oder»Vor jederFormvonMachtaufdem

Bauch«

vonKarlheinzDeschner

Maria R.-Alföldi rezensiertundzensiertauf knapp12
Seiten(148–159)unterdemTitel Kaiser Konstantin:
ein Großerder Geschichte?die 72 Seiten(213–285)
desKapitels»DerHl. Konstantin,dererstechristliche
Kaiser. ›Signatur von siebzehnJahrhundertenKir-
chengeschichte‹«in BandI meinerKriminalgeschich-
te des Christentums.Gleich eingangsfindet sie es
»schwer,auchannäherndden Inhalt der Ausführun-
genDeschnersanzugeben«(149).Warum?Wohl weil
der Inhalt selbst,in zehnZwischenüberschriftendoch
präzisiert und dementsprechendgenaureferiert, ihr
mißfällt, ebensodie unakademischeDirektheit der
Darstellung,die sie »populär«nennt,»sogarpopuli-
stisch«(159), von »starkerTendenziösitätgeprägt«
(149),zu derich mich in meiner»EinleitungzumGe-
samtwerk«bereitsnachdrücklichbekannte(Band I,
36 ff.). Und mahntsie zum Abschlußihres Berichts
zu einemvorsichtigenUmgangmit der Geschichts-
schreibung,kannich nurenergischbeipflichten!

Maria R.-Alföldis Versuchsteht im Dritten Teil,
Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums
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denderHerausgeber»ExemplarischeEinzelkritik« ti-
tuliert. Exemplarisch,pars pro toto, unterzieheich
diesenAufsatz jetzt, dicht am Text bleibend,einer
Einzelheitenkritik.NotwendigmußsolcheKritik der
Kritik Kleinigkeiten aufgreifen, muß daraus fast
zwangsläufigeine etwasmühseligeLektüre werden.
Manchesmag krittelsüchtig, pedantisch,spröd wir-
ken. Andersabergehteskaum,soll die Entgegnung
überzeugendsein.Viele Steinchenergebensoimmer-
hin ein klar konturiertesaussagefähigesMosaik, an
demdie Geistersichscheidenmögen.»Manliest,daß
Konstantin seine Abstammung gefälscht hat ...«
(149).Man liest's.Na und?Ist's falsch?Dassagtdie
Autorin nicht. Sie suggeriertesnur – ein Nadelstich,
Bestandteilder Taktik, mich unterschwelligunglaub-
haft zu machen,zu disqualifizieren.DaßKonstantin,
um die Mitherrscherals Usurpatorenabzustempeln,
seinemVater KonstantiusChlorus eine viel edlere
Aszendenzandichten,daßer den Heidenund, nach
Kirchenvater Laktanz, sogar Kirchenzerstörer,als
Christenausgebenließ, verhehltsieundbagatellisiert
die gefälschteAbstammungals »zeitweiligesPropa-
gandamanöver«(149). Man liest, er habe, fügt sie
hinzu,»seineVorfahrenkompromittierendgefunden«.
Naund?Ist'sfalsch?(Sieheoben)

»SeineMutter Helenawird mit allem Klatsch be-
dacht,die [!] einemißgünstigeMeinungje zutageför-
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dert; sie war seinerzeitsituationsabhängigund natür-
lich standesbedingt.Deschnerkriecht ihr unbesehen
aufdenLeim«(149).

Erneutignoriert FrauAlföldi die Gründefür diese
»mißgünstigeMeinung«.Sie nenntsie »situationsab-
hängig«(wasMeinungmeistensist) und,wassiehier
ja nicht abschwächt,»standesbedingt«.Wobei sie
abermalsverschweigt,daßauchprominentePrälaten
den»Klatsch«kolportierten,daßdeswegenKonstan-
tin Bischof Eustathiusvon Antiochien auf Nimmer-
wiedersehenexiliert, daß Kirchenlehrer Ambrosius
garvonHelenasagt,Christushabesie»vonderMiste
aufdenThronerhoben«.

»Die erstenRegierungsjahredesjungenKaisersim
Westen sind nichts als schrecklicheKriege gegen
armseligeGermanen,die dann,gefangengenommen,
erbarmungslosabgeschlachtetwerden.«Alles scheint
davon mir grausigübertrieben,nicht wahr,wird aber
wiedernicht gesagt.DennalteQuellenwie neueUn-
tersuchungenbestätigen,KonstantinsBarbarei war
schonseinerzeitungewohnt,furchtbar.Dochliebt die
Kritikerin diskreteAndeutungen,tadelndeBeiklänge,
die mich als historischenObskurantenhinstellen,
ohnedaßsie,dezenteTücke,diesausspricht;obwohl
sie auch davor, unter dem Druck ihrer Beweislast,
nicht zurückschreckt(vgl. S. 154, 156), ja meinen
Texteinfachfälscht(S.150).
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Konstantins Opfer Maxentius, meint sie, werde
»trotz nachgewiesenerWillkürherrschaft stets ent-
schuldigt«(149). Stets?Als schriebeich nicht auch
von Maxentius,daßer »die Landbewohnerschröpf-
te«, daß er »den bisherigen Steuerlastenneue
hinzu«fügte– freilich »seinGeld in ersterLinie eben
dort« holte, »wo esfast unbegrenztvorhandenwar«;
letzteresdochein löblichesUnterfangen.Im übrigen:
nicht ich entschuldige.Ich führe einenForscheran,
der im 28. Halbband der Realencyclopädievon
Pauly-Wissowaso extensivwie intensiv begründet,
warum er Maxentius verteidigt – dessenLage der
»einesumstelltenWildes«glich (Groag).

Die christlicheSeiteallerdingsschmähtden»gott-
losenTyrannen«beinahbis heuteund verfälschtsy-
stematischseineBiographie(vgl. S. 220 f.). Bereits
der »Vater der Kirchengeschichte«,Bischof Euseb,
den JacobBurckhardt»den erstendurch und durch
unredlichen Geschichtsschreiberdes Altertums«
nennt,behauptetzumBeispielvon»derblutigenRoh-
heit desTyrannen«Maxentius:»Die Zahl derSenato-
ren,die er hinrichtenließ ..., kanngarnicht berechnet
werden.In Massenließ er sie ... ermorden.«Tatsäch-
lich aberist kein von ihm getöteterSenatorbekannt.
Auch kenntdie Überlieferungfür die ihm unterstellte
Grausamkeit »keinen einzigen konkreten Beleg«.
Ebensowenigstimmt,wederfür Romnochfür Afrika,
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die ihm kirchlicherseits angeschwindelteChristen-
feindschaft.MancheseinerWohltatenfür denKlerus
hat man später auf Konstantin übertragen.Selbst
christlicheQuellenbestätigendie ToleranzdesMa-
xentius.Bischof Optatusvon Milewe nenntihn kor-
rektdenBefreierderKirche.

Von alldemerwähntdie Autorin nichts.Vielmehr
rügt sie,undwiederohneeszu bestreiten,»Konstan-
tin gilt als Aggressor«(149).Als erklärtenicht Kon-
stantin den Krieg, sondernMaxentius! Als stürmte
nicht Konstantinvom RheinnachRom,sondernMa-
xentiusvon Roman denRhein! Als habenicht Kon-
stantinbald auchdie anderenMitregentenniederge-
rungenbzw. niederringenund töten lassen!Und als
brächtenicht KonstantinbaldauchdenVaterdesMa-
xentiusum!

Konstantins»Kriegsführung,die Schlachten,trie-
fenvor Blut, vor allemdieebennochbedauertenGer-
manen,nunmehrdienstverpflichtet,strotzenvor Grau-
samkeit«(149). Nun schreibeich zwar, überliefer-
ungsgemäß,Konstantin habe die Aufstände seiner
germanischenGegnerin Blut erstickt,ihre Könige in
der Trierer Arenavon Bärenzerfleischenlassenund
derartige Darbietungenals »FränkischeSpiele« zu
einer Dauereinrichtung,dem jährlichen (14. bis 20.
Juli) Höhepunktder Saisonerhoben.Doch äußere
ich – sosehrich esempfinde– wederBedauern,noch
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strotzenda »die ebennoch bedauertenGermanen...
vor Grausamkeit«.Was ja auch kein Widerspruch
wäre.

Unmittelbardaraufzitiert FrauAlföldi mich: »Am
Endewird ›derSohndesBesiegtensamtseinenpoliti-
schenAnhängernüber die Klinge gejagt‹ (I/223)«,
und fährt fort: »dochder Maxentius-SohnRomulus
lebt damalsseit Jahrennicht mehr. Ob ein zweiter
Sohn brutal beseitigtwird, ist nicht bekannt«.Daß
RomulusValerius»seitJahren«nichtmehrlebte,mag
stimmen.Wir kennenaberseingenauesTodesjahrso
wenigsicherwie dasgenaueJahrseinerGeburt.Und
ich nennegar nicht RomulusValerius.Wärefreilich
auchkein andererMaxentius-Sohnseinerzeitumge-
kommen,hätteich michgeirrt. Ich gebejedochzube-
denken,daßbeispielsweiseKarl Hönn in seinerBio-
graphieKonstantinder Große.Lebeneiner Zeiten-
wendeauf S. 107 von Maxentius schreibt: »Seine
Kinder [!] wurden getötet«:wonachsogarmehrere
Kinder des BesiegtenKonstantinsOpfer geworden
sind.Wie dennFrauR.-Alföldi mein Zitat mitten im
Satz abbricht und unterschlägt:»...dasganzeHaus
desMaxentius[wird] ausgerottet«.Dies ist dasent-
scheidendeFaktum.

»Daßdie hohenheidnischenWürdenträgerin Rom
mit äußersterKlugheit verschontund in Dienst ge-
nommenwerden,nimmt der Autor nicht zur Kennt-
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nis« (149 f.). O doch! »Vielmehrsehenwir die füh-
renden römischenAristokraten«,steht bei mir auf
Seite220,»unterKonstantinwiederin Amt undWür-
den«.

Bewußt falsch gleich weiter die Behauptung,den
nächstenBürgerkrieggegenMaximinusDaia »führte
jedoch nicht, wie Deschnersuggeriert,Konstantin,
sondernseinMitkaiser Licinius« (150).Dennich be-
richte (228), daß»Konstantinund [!] Licinius«, daß
»zwei [!] gottgeliebteMänner«denAusbruchdieses
Waffengangsbetrieben,daßihn aber»Licinius« mit
»christlichenDevisenunternommen«und »Licinius«
vor derSchlachtam30.April 313kommandierthabe:
»Helm ab zum Gebet...« Von Konstantinist in die-
semganzenKonflikt keineRede.

WährendFrau Alföldi jedoch,wie so oft, mir an-
kreidet,den LeserhintersLicht zu führen, tut sie es
selbst.Und währendsie erklärt, ich suggeriere,Kon-
stantinhabedenKrieg geführt,suggeriertsie, erneut
unwahrhaftig,schonmit demnächstenSatz– »Man
liest wieder extrem emotionaleSchilderungenvon
Atrozitäten aller Art« (150) –, dieseSchilderungen
seien von mir, obwohl sie sämtlich, wie klar ver-
merkt, von den KirchenväternEuseb und Laktanz
stammen.Indesmußich um soeheralsVerfasserer-
scheinen,als sie mich unmittelbardaraufauchnoch
zitiert: »Licinius' Soldatenheißenschlicht ›Schläch-
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ter‹« (150). (Nebenbei:also plötzlich doch Licinius!
Und nicht Konstantin,wie siemir zwei Zeilenvorher
untergeschobenhatte!)

Soldatensind Schlächterbei mir: Wie unseriös!
Die Professorinfür Hilfswissenschaftender Alter-
tumskunde etc. schaudert's. Schlachterfahren,
Schlachtenlenker,Schlachtenglück,Schlachtenruhm,
Schlachtentod,dasdarf mansagenund schreiben,es
klingt gut, ist aller Ehren wert, wie die Schlacht
selbst!DochSchlächterist schlichtunfein.

Mit »hämischerSchärfe«(150) – so wird mir vor-
geworfen– kommentiereich danndieAlleinherrschaft
dessen,densogarsiedes»Byzantinismus«zeiht.»Er
zwingtdieKircheunterseineFuchtel;diesewiederum
beugt sich Deschnerzufolge gerne und opportuni-
stisch,um zu GeldundMachtzu kommen.«Dasaber
sei nur »einebestimmteklar abgrenzbareGruppeam
Hofe ...«

Nein. Denn die Kirche gelangtedurch Konstantin
(undseinenächstenNachfolger)alsganzezueminen-
temEinfluß, zu Prestige,wasunbestrittenist. Überall
im Reich jubeltendemDiktator die Bischöfezu. Er-
gossensich seineGunstbezeigungendoch über die
HierarchenauchfernerLänder,ja kamendemkatholi-
schen Klerus, der nun anerkannten,privilegierten
Kaste, insgesamtzugute durch Geld, Ehren, Titel,
durchBasilikenundandereBauten,durchAuflagen-,
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Steuererlaß,Befreiungvon Eidesleistung,Zeugnisab-
gabe,durch die Erlaubniszur Benutzungder Staats-
post,durchdasRecht,letztwillige Verfügungen,Ver-
mächtnisseanzunehmen,ja, der Herrschertrat – wie
so viele künftige noch! – den Prälaten staatliche
Macht ab, und er entschiedfreilich auchFragendes
Glaubens.Nicht wenigeOberhirtenahmtenan ihren
AmtssitzenschondasGeprägeund Zeremoniellder
Kaiserresidenznach. Immer wieder heißt es in den
Quellen,»er machtesie geehrtund beneidenswertin
aller Augen«,»verschaffteihnendurchseineBefehle
und GesetzenochmehrAnsehen«,»öffnetemit kai-
serlicherGroßherzigkeitalle Schatzkammern...«Und
so preisenKonstantin– der sich nicht nur Mit-Bi-
schof,»Bischoffür die äußerenBelange«(epískopos
tōn ektós), sondern,bescheiden,»UnsereGottheit«
(nostrumnumen)nannte– bald nochund geradedie
größten Kirchenlichter, Ambrosius, Chrysostomos,
Hieronymus,Kyrill vonAlexandrien.

MeineKritikerin abertadelt,daß»anderein Oppo-
sition gehen,wird nicht gesagt«– weil nicht relevant;
derungleichbedeutendereWiderstandderSchismati-
ker und Häretiker wird seitenlang erörtert. Was
hilft's! »Daß die Kirchengeschichtsschreibungals
ersteihremHeldendenBeinameneines›Großen‹ge-
gebenhat, ist wiederfalsch:Es war derAthenerPra-
xagoras...« (150). Was heißt hier »wieder«falsch?
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Und was heißt da »falsch«?Stehtbei mir doch kor-
rekt: »dieKirchengeschichtegibt KonstantindenBei-
namen›der Große‹«.Um dies freilich erst falsch zu
machen,um mich einesweiteren»Fehlerchens«über-
führenzu können,schmuggeltFrauProfessorR.-Al-
földi ebensounauffällig wie infam die beidenWört-
chen»alserste«ein,diebeimir fehlen!

Nun sprichtnicht allesfür mich, wasbei mir fehlt:
»OffenbarfehlendeForschungstechnik«zumBeispiel,
diemir derHerausgebernachsagt.FrauR.-Alföldi hat
sicherjedeMenge»Forschungstechnik«.Nicht zuletzt
deshalbmißfällt ihr auchmeinePolemik.Und beson-
derspolemischfindet siemichgegenüberKirche,Mi-
litär und Krieg. Indeswederpolemischnochpopuli-
stisch,nein, fachlich eleganthebtsie an: »Er siehtin
dieserForm desMittragensdesStaatesschlicht den
VerratanChristusselbst.SeineTendenziösitätgipfelt
in dereigensherausgehobenenWendung:›Genaudies
aber,dieGrößedesWütens,diedasVerbrechenstraf-
los macht,wurdedie Moral derKirche undblieb es‹«
(150f.).

Nun ist die stetsobszöneLiaison von Thron und
Altar, zumal in ungezähltenGemetzelnvom 4. Jahr-
hundertbis heute,ja nicht ein Produktmeiner»Ten-
denziösität«(149), sonderngrauenhaftgenug.Doch
wie bei sehr vielen Konformisten vom Fach fließt
auchbei ihr kaum Blut, in Wahrheit:kein Tropfen,
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währendsie mir, so scheint's,mit allemAbscheuzu-
ruft: »die Schlachtentriefen von Blut« (149) – als
würdeich esvergießen!

Dagegenignoriertsie,zweifellosmit demGrosder
Historiker-Zunft,diegeschichtsnotorischePerversität,
die Epocheum Epochemoralischadabsurdumführt,
ethischgänzlich diskreditiert: die überauspeinliche
Praxis,kleineGangsterhängen,großeglorifizierenzu
lassen.Nichts spezifischChristliches,gewiß. Schon
der afrikanischeBischof, Märtyrer und Heilige Cyp-
rian geißeltdiesam Heidentum.WerdeBlut im ein-
zelnenvergossen,klagt er, nennemanesUntat,wenn
öffentlich, Tapferkeit.»Die GrößedesWütensist es,
diedasVerbrechenstraflosmacht...«(251f.).

Meine »Tendenziösität«,so Maria R.-Alföldi, gip-
fele in dieserWendung,wobeisievöllig verschweigt,
daßsie vom hl. Cyprianstammt!Ich dagegenwerde,
heißtesgleich danach,»immerundifferenzierterund
gefühliger...« (151).Dennwährendsie,nur in einem
Nebensatz,forschungskühl,summarischvom »tragi-
schen Ende« der Konstantin-Verwandtenspricht,
zähle ich offenbar»immerundifferenzierterund ge-
fühliger« auf, daß der große Heilige und heilige
GroßeseinenSchwiegervaterKaiser Maximian 310
in Marseilleerhängen,dannseineSchwägerLicinius
undBassianuserwürgen,denSohndesLicinius, Lici-
nianus,in Karthagototschlagen,seineneigenenSohn
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Krispusvergiften(dazuauchzahlreicheFreundemas-
sakrieren)und seineGattin Fausta,Mutter von fünf
Kindern,im Baderstickenließ – indeser selberande-
re Verwandtenmörderdurch das längstabgeschaffte
fürchterlicheSäcken(poenacullei, besonderslangsa-
mesErsäufenin einemLedersack)zurHölle schickte.

Nicht genugdesimmer Gefühligeren:ich untersu-
che auch »die Veränderungenin der Strafgesetzge-
bung«, bemängeltdie Professorinindigniert, »stets
mit negativemVorzeichen«(151).Und ist damitwie-
der unwahrhaftig,falls sie meine Arbeit nicht bloß
überflogen und einfach geschlampthat. Denn ich
räume– durchausnicht stetsnegativ– sehrwohl ein,
daß die Rechtsentwicklung»oft humanisierenden
Tendenzendesälteren(heidnischen)Rechtsoderder
(heidnischen)Philosophiefolgte,siemanchmal,zuge-
geben,unter christlichem Einfluß verstärkte«.Und
betone vom ersten christlichen Kaiser überdies,
»gewißhatauchKonstantinmancheStrafbestimmung
gemildert,vielleichtsogar,im einzelnenoft schwerzu
ermitteln, unter christlichemEinfluß. So wurde die
einseitige Ehescheidung erschwert (nicht abge-
schafft!),derSchuldnerbesservor seinenGläubigern
geschützt,die Todesstrafedurch Kreuzigung und
Beinbrechen(320gesetzlichnochbezeugt)durchEr-
drosselnam Galgenersetzt.Auch verbot Konstantin
das Brandmarkenim Gesicht (der zu Gladiatoren-
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kampfundBergwerksarbeitenVerurteilten),›weil der
Mensch nach dem Ebenbilde Gottes geschaffen
ist ...‹« – wobei ich nicht den Nachsatzverbergen
will: »undmanja auchHändeundWadenbrandmar-
kenkönne!«Sostehtesbeimir aufSeite266.

Die Kritikerin aber macht nicht einmal den Ver-
such,dasvon mir »stets«negativBehandelterichtig-
zustellen,ihre Rüge zu begründen.Denn natürlich
paßtes gar nicht in ihr apologetischesKonzept,daß
dervonTheologenundHistorikernbisheutehochge-
feierte Despot (der »unter dem Einfluß christlicher
Vorstellungen«,wie ihm dasHandbuchder Kirchen-
geschichtenachrühmt,»einesteigendeAchtung vor
der Würde der menschlichenPerson«bekunde,die
»christlicheAchtung vor dem Menschenleben«:Ka-
tholik Baus),daßdieserheiligeHalsabschneiderzum
BeispielDenunziantenvor ihrer Hinrichtungnochdie
Zunge herausreißen,daß er bei Brautraubnoch das
beteiligte Hauspersonaltöten, Sklaven verbrennen,
Ammen durch flüssigesBlei in den Mund sterben
ließ; daß er überhauptjeden Sklavenund Domesti-
ken, der seinenHerrn nur anklagte(ausgenommen,
bezeichnenderweise,Fälle von Ehebruch,Hochverrat
und Steuerbetrug!)ohne Untersuchungoder Zulas-
sungvon Zeugensofortzu tötenbefahl;daßer,selber
der Astrologieergeben,selbergesetzlichHeil-, Wet-
terzauber, Sympathiekurenerlaubend, schon das
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bloße Verabreichenvon »Liebesbechern«mit Exil
und Güterkonfiskation,bei Todesfolgeabermit Zer-
reißendurchRaubzeugoderKreuzigungbestrafte.

Zu alldemund mehrkein Wort der Konstantinex-
pertin. Vielmehr fährt sie unmittelbar nach der
Falschmeldung,ich besprächedie konstantinische
Strafgesetzgebungstetsnegativ,fort, ich zeihe»den
KaisersogardesAntisemitismus«,unddies»trotzder
bekanntenTatsache,daßdie Judenzu jenerZeit ihren
Glaubennochfrei ausübenkönnen«(151).

Als widersprechedie freie Glaubensausübungder
JudendemAntisemitismusdesKaisers– einesHerr-
schers,derdie Judengeistigblind schimpft,ein »ver-
haßtesVolk«, demer »angeborenenWahnsinn«atte-
stiert;derihnendasBetretenJerusalemsnuraneinem
Tag im Jahrgestattet,ihnen die christlicheSklaven-
haltung ganz untersagt,womit ihre folgenschwere
VerdrängungausderLandwirtschaftbeginnt;ja, des-
sen erstesjudenfeindlichesGesetzaus dem Herbst
315 für Bekehrungzum Judentumdembekehrenden
Judenund dem bekehrtenChristenbereitsmit Ver-
brennungdroht!

Daßich KonstantinsZurückhaltunggegenüberden
Heiden nur »zögerlich«einräume(151), trifft eben-
falls nicht zu. GegenüberdenHeiden,konzediereich
auf Seite278, wahreder Regent»zunächstdeutlich
Reserve«.Ich hebe seine lebenslangeStellung als
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Pontifex maximushervor, als Präsidentdes heidni-
schenPriesterkollegiums,betone,daßseinOberponti-
fikat, derdieVerbundenheitmit derpaganenReligion
bezeugt,in denoffiziellen TextenimmeranderSpitze
seinerÄmterstandu.a.

Dagegenverschweigtdie Kennerin des Kaisers,
daß ihr Heros mit wachsenderMacht und Bewe-
gungsfreiheitstetsrigoroserauch die Heiden attak-
kierte, am deutlichstenin seinenletztenRegierungs-
jahren,wennesauchnicht in seinemInteresselag,die
großeMehrheitdesReichesfrontalanzugehn.Immer-
hin, er verbotdie WiederherstellungbaufälligerTem-
pel, befahlauchbereitsdasSchließenvon Tempeln.
In allenProvinzenwurdensieaußerdemfür ihn, seine
Günstlinge,für die Kirchen bestohlen,»rücksichtslos
ausgeplündert«(Tinnefeld), ja es kam zu einem
»KunstraubnochniedagewesenerArt« (Kornemann).
Und dannverfügteKonstantinauchschonihre Ver-
nichtung;»erzerstörtevon Grundausgeradediejeni-
gen,die bei denGötzendienernin höchsterEhrestan-
den«.»Auf einenWink«, triumphiertBischof Euseb,
lagenganzeTempel»amBoden«.Nicht zuletzt ließ
der Potentat die fünfzehn Bücher des Porphyrios
Gegen die Christen verbrennen,womit dieser der
»gesamtenBibelkritik der Neuzeit«vorgreift (Poul-
sen) und »auch heute«,so der TheologeHarnack,
»nichtwiderlegt«ist.
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Von alldemverlautetbei Maria R.-Alföldi wieder
absolutnichts. Hingegenvermerktsie die »nicht zu
leugnendeZurückhaltungKonstantinsgegenüberden
Heiden«,die ich angeblichnur »zögerlich«zugebe,
undtischtgleichdie weitereUnwahrheitauf, von mir
werde»wiederkaum gesehen«,daßseine»Strenge«
gegenHäretikerausdemWunschresultiere,»denin-
nerenFriedenzusichern«(151).

Denn in Wirklichkeit, so steht bei mir auf Seite
277 f., ging der Kampf desKaisersgegendie »Ket-
zer« weniger um Religion »als um die Einheit der
Kirche ... unddamitumdieEinheitdesReiches... zur
StärkungdesStaateserstrebteder Herrscherdie Ein-
heit derKirche,haßteer den›BrandderZwietracht‹«.
Ich machedeutlich, daß Konstantin, wie er selbst
sagt,»unterallen DienernGottesEinigkeit«wünsch-
te, auf daßauchderStaat»vonderenFrüchtengenie-
ßenkönnte«;ich unterstreiche,daßder Regentdes-
halb»staatlicheEinheit suchtewie nichtssonst«,daß
er in BriefenanBischöfe,Synoden,Gemeinden»un-
ermüdlichdie Einigkeit,Concordia«beschwor,»Frie-
den und Einklang«,»Zusammenklangund Einheit«,
daßer immerwieder»eineeinheitlicheOrdnung«po-
stulierte,immerwiederforderte,daßbei »derkatholi-
schenKircheeineinzigerGlaube«,»daßdieallgemei-
neKirche einesei«– undbekommenachgesagt,dies
werde»wiederkaumgesehen...«
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Dagegenkonkretisiertdie Autorin die knapp ge-
streifte kaiserliche»Strenge«gegenüberHäretikern
wiedernicht im geringsten.Der erstechristlicheIm-
peratorim Kampf gegenChristen,daspaßtnicht gut
ins Bild. Kein Wort also dazu, daß Konstantin in
einem scharfen »Ketzer«-Edikt (falls es Bischof
Euseb,derÜberlieferer,nichtgefälschthat)alleHäre-
tiker »Lügen«zeiht, der »Torheit«,sie »Feindeder
Wahrheit« schimpft, »Verführer zum Untergang«;
daß er jahrelang die afrikanischenDonatistenbe-
kriegt, ihnendie Kirchen wegnimmt,dasVermögen,
daßer Soldatengegensieschickt,wobeies,nochehe
man die Heiden massakriert,zur ersten,im Namen
derKirchegeführtenChristenverfolgungkommt,zum
Sturm auf Basiliken, zur Ermordungvon Männern,
Frauen,zur Tötung von zwei donatistischenBischö-
fen, zu einemblutigenBauernkriegauch,da sich die
Verfolgten mit den schwerdrangsaliertenLandskla-
venverbinden.Undebenfallsnichtsnatürlichüberdie
Bekämpfungder markionitischenKirche, die viel-
leicht größer,jedenfallsälter war als die katholische.
Er verbotihre Gottesdienste,konfiszierteihre Grund-
stücke,zerstörteihre Bethäuser.So kann die Exper-
tin, alles Abträgliche im einzelnenweitgehendaus-
sparend,zuletzt nicht nur einem vieltausendfachen
Mörder, sondernaucheinemunumschränktenAuto-
kraten, dem erstenKaiser, der seinenpersönlichen
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Willen als »unmittelbareRechtsquelle«(Schwartz)
aufstellte, das Attribut »der Große ... nicht ohne
Grund«zuerkennen(159).

Alles Bisherigebetrafbloß etwasmehrals zwei Sei-
tenTextderHistorikerin.

Nun offeriert sie im Kleindruck einige»besonders
störendeFehler und Entstellungen«.Doch da sie
schonim Großdruckwenig,vor allemwenigWesent-
liches zu sagenwußte, vielerlei Unrichtiges aber,
Richtigstellungen,dieFalschstellungenwaren,euphe-
mistische Verdrehungen,unredliche Suggestionen,
Unterschlagungen,vom Entscheidenden– typischfür
dennachder Kirchen- oderStaatsmachtschielenden
Geschichtsdarsteller– meist Ablenkendes,ahnt man
wohl, welcheBedeutsamkeitensieim Kleindruckbie-
tet.

Ich will damitnicht langweilen.Dochparspro toto
einpaarBeispiele(von insgesamtzehn).

Da werdederNameeinesSenatorsderKonstantin-
zeit »stets›Anylinus‹ geschrieben«(152.). Nun, der
Namekommt zweimalvor. Wiesoalso»stets«?Und
die Schreibung»Anylinus«ist durchausnicht falsch.
Denn so schreibtu.a. stetsauchder »Vaterder Kir-
chengeschichte«,Bischof Euseb.Und selbstverständ-
lich kannmanungezählteNamengriechischoder la-
teinischschreiben,ohneim geringsteneinenLapsus
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zubegehen.Sieaberbehauptet:»erheißtin Wirklich-
keit Annulinus...«

Zu Seite223notiertsie»›Dochnochin seinenletz-
ten Lebensjahrenläßt Konstantinsich in einer Por-
phyrstatue wie Helios abbilden (....)‹ – was bei
Deschnerfür seineeminenteFalschheitsteht«(152).
Davon aber ist in meinemKontext überhauptnicht
die Rede.Dennesgehthier garnicht um denKaiser,
sondernum die Kirchenväter,die dessenSieg über
Maxentiusmit Hilfe einanderwidersprechenderLe-
gendenlügenzu einem Sieg des Christentumsüber
dasHeidentummachenunddamiteinebis in denEr-
stenund Zweiten Weltkrieg fatal fortwirkendepoli-
tisch-militante»Religiosität«,die »Kaisertheologie«,
begründen.Demgegenüber,berichte ich auf Seite
223, erscheintauf KonstantinsMünzen noch lange
JuppiterConservator,auchMars,amlängstenjedoch
der unbesiegteSonnengott,Sol Invictus. Dann folgt
der von ihr gebrachteSatz,und ich zitiere den Ab-
schnittzuEnde:»Dochnochin seinenletztenLebens-
jahrenläßtKonstantinsichin einerPorphyrstatuewie
Helios abbilden,ja, nocheinenTag vor seinemTod
schärftein Gesetzein, ›daßdie heidnischenPriester
für immervon allenniederenLastenfrei seinsollen‹.
Wie er denn selberder Meinung war, den Gott, zu
demerbetete,niegewechseltzuhaben.«

Wo hätte ich hier Konstantins»eminenteFalsch-
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heit«auchnurangedeutet?Die Forscherinerfindetes.
Auf derselbenSeite(152) greift sie meineBemer-

kungauf undan,derKopf desLicinius erscheinezu-
nächst,»wie der Konstantins,auf Münzenmit einem
›nimbus‹,einemHeiligenschein:Symbolihrer inneren
göttlichenErleuchtung«(233).

Worum geht es?SolangeKonstantinden Licinius
zur Vernichtung seiner Gegnerbraucht, loben und
preisendie Kirchenväterauch den Licinius. Sobald
aberKonstantinsich gegenLicinius wendet,verteu-
feln die krassenOpportunistenden bisher »Gottge-
liebten«und krempelnihn zu einemScheusalohne-
gleichenum; nun plötzlich ist er grausamund ver-
rückt! Alles, was der Kritikerin dazu einfällt: »Die
Gleichsetzung von Nimbus und Heiligenschein
stimmtfür die Spätantikenicht«(152).Sie lenkt vom
Wesentlichenab.Siegehtauchhier wiederauf meine
größerenund großenAnschuldigungen,auf die ei-
gentlicheSache,garnicht einundpräsentiertstattdes-
sen irgendwelcheNebensächlichkeitenwie »stimmt
für die Spätantikenicht ...« Als ob dasmein Thema
wäre! Doch trifft derEinwandüberhauptfür sich ge-
nommen?Dennwasheißthier Spätantike?Wie lange
dauert sie? Bis 313? Bis 375? Bis 476? Oder bis
gegendie Mitte des7. Jahrhunderts?Darübergibt es
keine communisopinio. Und jeder weiß, solchem
Epocheneinteilen,zeitlichem Abgrenzen,Zuordnen
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haftet immer etwas Willkürliches an – stets nur
scheinbare,weil in Wirklichkeit UngewisseFixpunk-
te.

Feststehtdagegen,daßder Nimbus,der in Form
einerverhüllendenoder leuchtendenWolke göttliche
Erscheinungensignalisiert, sich bereits bei Homer
zeigt, daß er Götter, Heroen, Könige auszeichnet,
Venusetwa,Neptun,Mithras,Alexander,schließlich,
im 4. Jahrhundert,von Konstantinauf Christusüber-
tragenwird undseit dembeginnenden5. Jahrhundert
regelmäßigundallgemeinbei Engeln,Aposteln,Hei-
ligen vorkommt.(FindigekatholischeTheologenent-
deckenden nimbus, die gloria, den Heiligenschein
schonim NeuenTestament!)Wie auchimmer:die in-
kriminierte »Gleichsetzungvon Nimbus und Heili-
genschein«spielt erstensin meinemTextzusammen-
hangkeineRolle,zweitensist siesachlichrichtig, und
drittensstimmtsieauchzeitlich für dieSpätantike.

Zu meinerSeite243 f. passimmerkt Maria R.-Al-
földi an,»divus«werde»alsTitel derKaiserapostro-
phiert,sacerund sanctusim kaiserlichenUmfeld als
höchsteAnmaßunggescholten«(153). Aber bei mir
heißt es erstensklar, daß »man Konstantin nicht
mehr,wie noch Diokletian samtMitregenten,Divus
nennen«durfte; und zweitens werden die Termini
sacer und sanctus von mir nirgends gescholten,
wederalshöchsteAnmaßungnochüberhaupt.
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Ein letztes Beispiel für das kritische Ingenium
Maria R.-Alföldis aus ihrem kleingedrucktenEin-
schubüber »besondersstörendeFehlerund Einstel-
lungen«(151).Siezitiert mich:»Auf Münzenausden
PrägestättenseinerchristlichenSöhnefährt er zum
Himmel auf, wie schonsein Vater«,und findet hier
»einmalmehr,wie wenig sich Deschnerunter Kon-
trolle haltenkann,wenner seineKritik formuliert: Es
ist ihm offenbarunbekanntgeblieben,wie geradeauf
Münzen die klassisch-heidnischeconsecratio mit
demausdembrennendenScheiterhaufenaufsteigen-
den Adler von ConstantiusChlorus überliefert ist«
(153).

Danachfehlt mir also nicht nur die »Forschungs-
technik«,nein, es fehlt mir auchan Wissen.Dessen
bin ich mir übrigensselbstsehrbewußt.Wem fehlte
esnichtanWissen?Keinesfalls»offenbarunbekannt«
aberblieb mir, womit sie meinevermeintlicheWis-
senslückestopft.Zitiert siemich ja selbst,Konstantin
fuhr »zumHimmelauf,wie schonseinVater...«Und
vor fast vierzig Jahrenbereits, in Abermalskrähte
der Hahn,nachzulesen,warenmir zahlreicheweitere
Himmelfahrtenheidnischerund jüdischerHerrschaf-
tenbekannt,dievonKybele,Herakles,Attis, Mithras,
von CaesarundHomer,von Henoch,Moses,Elias ...
Freilich: »Das ›Himmelfahrt‹ zu nennen,ist zumin-
destmißverständlich«(153).Dochwarumdenn?Soll
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etwa nur Herr Jesusganz wirklich und wahrhaftig
aufgefahrensein?

Maria R.-Alföldi, die esschon»schwer«fand,»auch
annäherndden Inhalt« meines Konstantin-Kapitels
anzugeben,hatte,wie sie eingangsihres II. Textteils
bekennt,bereitsProblemebeimLesender»alsMotto
vorangestelltenZitate«; war ihr die Auswahl doch
wieder »nicht ebeneinsichtig«,zugleich aber »cha-
rakteristischernochalsdie ebenangedeutetenEinzel-
heiten«, nämlich: »Tendenzund Stimmungsmache
alsoschonals Auftakt« (153 f.). Doch tendenziösist
jedeGeschichtsschreibung,ausnahmslos;die ehrliche
gibt eszu! DennjedehateinegewisseNeigung,Rich-
tung, jede tritt für oder gegenetwasein, »stimmt«
alsofür odergegenetwas.JederHistoriker ist selbst-
verständlichvorgeprägt,gebunden,subjektiv. Jeder
hat seineDeterminanten,Prämissen,Prädilektionen;
jeder seineWertesysteme,Hypothesen,Auswahlme-
chanismen,Projektionen,Egoismen,seineDeutungs-
musterund Typisierungen,seine Interpretationsmo-
delle.Jederbeleuchtet,erforscht,erklärtdie Welt und
die Geschichteim SinneseinerWeltanschauung.Und
am gefährlichstenallemal:wer dies leugnet,wer un-
parteiisch tut, Wertneutralität vortäuscht, wissen-
schaftstheoretischeUnschuld,kurz, wer Objektivität
mimt, die es vermutlich nicht gibt, am wenigsten
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wohl in der Theologieund in der Geschichtsschrei-
bung(manlesedazumeine»EinleitungzumGesamt-
werk« im ErstenBand,Seite37 ff.). »Objektiv«,sagt
JohannGustavDroysen,»istnurderGedankenlose!«

Es gehtum sechsZitate. Daserste,von Augustin,
preist in aller Kürze KonstantinsKriege und Siege;
daszweite,von KirchenhistorikerBischofEuseb,be-
jubelt des HerrschersAusrottung aller Arten von
»Götzendiensten«.In drei weiterenZitatenvon Theo-
logen ausdemspäteren20. Jahrhundertist der erste
Christenkaiserfür PeterStockmeierein »leuchtendes
Vorbild«, für Kurt Aland »Christ, und zwar Christ
demHerzen,nicht nur der äußerenHandlungnach«.
Und Karl BausnenntseineSeelenhaltung»die eines
wirklichen Gläubigen«.DenBeschlußbildet ein Text
PercyByssheShelleys,»desfrühvollendetengroßarti-
genLyrikers vom Anfangdes19.Jhs.,derfür Desch-
ner offenbar das einzig Wahre gesagthat« (154):
»...diesesUngeheuerKonstantin... dieserkaltblütige
und scheinheiligeRohling durchschnittseinemSohn
die Kehle, erdrosselteseineFrau, ermordeteseinen
Schwiegervaterund seinenSchwagerund unterhielt
anseinemHofe eineCliqueblutdürstigerundbigotter
christlicher Priester,von denenein einziger genügt
hätte,die eineHälfte der Menschheitzur Abschlach-
tungderanderenaufzureizen.«

Nun ist ShelleysStatementfür mich keinesfalls
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»daseinzig Wahre«.Wohl aber kommt dieseSicht
der Dinge demGeschehenensichernäherals die der
vor ihm zitiertenantikenundmodernenPfaffen.

Bevor ich gleichzumIII. und letztenHauptteilder
Alföldi-Kritik übergehe,noch einige Vorwürfe aus
ihrerNummerII.

ZumBeispielbelehrtsiemichüberTermini techni-
ci, die ich schonvor Jahrzehntenbei der Darstellung
des Herrscherkultesund seiner Beeinflussungdes
NeuenTestamentsbeschrieb,und suggeriert– ein so
beliebterwie plumper Trick –, ein »Spötteln«über
Titel wie »Heiland und Wohltäter« renne offene
Türenein; es»lohntsichnicht«.Als wüßtenicht auch
sie:dasGrosderGläubigenhatvon diesen(undhun-
dertanderen)religionshistorischenHintergründen,hat
von der Tatsache,daß nichts im Christentumur-
sprünglichist – vom Weihnachtsfestzur Himmelfahrt
lauter Plagiate–, noch heutekeine Ahnung. Davon
lebenja die Kirchen! Im übrigenerschöpftsich mein
»Spötteln«in demSatz– von mir angeblich»eigens
höhnisch hervorgehoben«–: »Der ›Heiland und
Wohltäter‹ hatte den Entscheidungskampfmit reli-
gionspolitischenAktionenvorbereitet...«

Sie hat nichts Entscheidendesvorzubringen,also
kannsieimmerwiedernurandeutend,weil unbegrün-
det,sticheln,mußsieverzerrendübertreiben,glatt un-
terschlagenoder einfach unwahrhaftig sein. Doch
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zeigt die mir häufig zugedachte,nicht nur in Anbe-
trachtdeszurDebatteStehendengeradezulächerliche
Schulmeisternmehrals vieles,wie wenig stichhaltig
diesalles ist. Etwa wennsie (S. 154 f.) moniert,der
Gebrauchmoderner,der Antike unbekannterAus-
drückewie »Aggressor«(sic) und»Angriffskrieg«sei
nicht »sachgerecht«undführedenLeser»in die Irre«.
Dochwie vieleneuereHistorikerverwendenneueVo-
kabelnfür alteEpochen;in meinemKonstantin-Kapi-
tel zitiere ich Altmeister Otto Seeckmit dem Wort
»Angriffskrieg«.

Aus eklatantemMangelan handfestenEinwänden
bemäkeltsie sogar,bei mir seien»Aufsätzevergli-
chen mit den Monographienrelativ unterrepräsen-
tiert« (155).Nun, dasgenügtdoch.Auch hier gibt es
keineNorm.Zwarwird gewiß»geradein Aufsatzform
sehrviel Neuesgeschrieben«;viel zuviel.Doch»sehr
viel Neues«muß ja nicht, worauf es mir ankommt,
schonsehrviel Gutessein.UndnachdemGutenfrage
ich bestimmtnicht sie.

»Unkenntnis«kreidet mir Frau R.-Alföldi auch
überdie stammesmäßigeZusammensetzungderFran-
kenan.

Der jungeKaiserKonstantin,schreibeich auf Seite
217, habeals Herr über Britannienund Gallien die
Frankenbesiegtund darauf»derenKönige Ascaricus
und Merogaisuszur allgemeinenAugenweidevon
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hungrigenBären zerfleischen«lassen.Etwas später
ergänzeich, diese»fränkischen«Königeseienmögli-
cherweiseBrukterer oder Tubantengewesen.Dies
aber,kontert sie, offenbarenicht, »wie vielleicht be-
absichtigt, Gelehrsamkeitund Wissen, sonderndie
Unkenntnisder historischenTatsache,daß›die Fran-
ken‹ ein Stammesverbandsind, in denen[sic] sehr
wohl auchdie Bruktererunddie TubantenihrenPlatz
haben«(156)

Doch schließtmein Text dasaus?»Möglicherwei-
se«,sageich, warendie beidenKönige der Franken
»in Wirklichkeit BruktereroderTubanten«.Konstan-
tin hatte seinerzeit den germanischenStamm der
»bructeri«am Rheinbesiegt.Es gababerauch»Bo-
ruktuarier«,wie Bedaberichtet,die erstsehrviel spä-
ter, gegenEndedes7. Jahrhunderts,zwischenLippe
und Ruhr unter sächsischeHerrschaft kamen. Als
MissionsbischofSuitbert (gest. 713) diese westfä-
lischenBruktererzu »bekehren«suchte,mußteer vor
denSachsenfliehen. Somit gingendie Bruktererzu-
nächstkeinesfalls(ganz)in denFrankenauf. Und ge-
hörteauchzur Zeit Konstantinsein Teil jenerzu die-
sen,warensie doch Brukterer– so wie die Sachsen
auchunterdenFrankenSachsenblieben.

Ich zitiere nie sinnwidrig.Und führe ich Zitatean,
sogeschiehtesmit aller Sorgfalt.Natürlichzitiereich
regelmäßig aus dem »Zusammenhanggerissen«
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(154);dashabeich mit allenZitierendenderWelt ge-
mein. Erstaunlichaber die Verleumdung,ich böte
»Zitate aus antiker und moderner (Fach-)Literatur
meistverstümmelt«(154).Dieswäre,selbstwennich
nicht auf der besondersinfamenVokabel»meist«in-
sistiere,durcheineFülle von Belegenzuuntermauern
gewesen.Wo sindsie?

EinenTreffer freilich kannMaria R.-Alföldi wirk-
lich verbuchen(156): meineVerwechslungder Late-
ranbasilikamit der Basilika am Forum Romanum.
Triumph!

Ich fassemeineDarstellungdesKaiserszusammen,
bezieheauch bereits Erörtertes,das mir besonders
triftig scheint,ein und konfrontieredamit abschlie-
ßend,ebenfallsnur kurz, dasvon derKritikerin skiz-
zierte»GegenbildKonstantins«.

KonstantinI. hatum seinerKarrierewillen die Re-
ligion seinesVatersKonstantiusChlorus,einesein-
stigenkaiserlichenLeibwächters,gefälscht,hatillegal
zumKaisersicherhebenundin einerMachtsuchtoh-
negleichendasdiokletianischeSystemder Tetrarchie
zerschlagen,drei Mitkaiser ermordenlassen.Kon-
stantinführte seinLebenlang Krieg. Er ist aggressiv
»vonAnfangan«(Stallknecht);vor Augenstets»nur
diesesZiel einer größerenHerrschaft«(Vogt); dabei
immerwieder»furchtbareHärte«(Kornemann)prak-
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tizierend: 306 gegendie Brukterer, 310 gegendie
Brukterer, 312 gegen Mitkaiser Maxentius, 313
gegen die Franken,314 gegen die Sarmaten,315
gegendie Goten,ungefährum dieseZeit auchgegen
MitkaiserLicinius, wobeiKonstantinmehrals20000
seinerFeindevernichtet habensoll. 320 gegendie
Alemannen,322 gegendie Sarmaten,323 gegendie
Goten,wobeier jeden,derihnenbeisteht,lebendigzu
verbrennenbefiehlt. 324 gegenMitkaiser Licinius,
ein »Religionskrieg«,vor demKonstantin,der schon
mit Feldbischöfenausrückt,»heilig und rein«, mit
seiner Soldateskabetet und schließlich 40000 Lei-
chen das Schlachtfeldbedecken;130 Schiffe und
5000Matrosenversinkenvor derSteilküstebei Kalli-
polis.

Dem Licinius verspricht Konstantin eidlich das
Leben und läßt ihn ein Jahr spätererwürgen,auch
vieleseinerprominentenParteigängerin allenStädten
des Ostens liquidieren. »Diesem großen Vorbild
nachzueifernbemühtesich jeder christlicheKaiser«,
versichertderkatholischeTheologeStockmeier;»be-
liebig ließ sichdaraufverweisen,um ein Ideal [!] vor
die Augen der Fürstenzu stellen«.Ja,er wurde zur
»Idealfigur ... christlichenHerrschertumsüberhaupt«
(Löwe).

All dies, hier nur aufgezählt, spiegelt sich bei
R.-Alföldi (148) in demSatz:»Er behauptetsich zu-
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nächst,gewinnt dannSchritt für Schritt die Gebiete
seiner Mitregenten hinzu, um schließlich 324 das
ganzerömischeReich unter seinemZepterzu verei-
nen.«So gesehenwird Geschichtegewißeinesaube-
re,aseptischeSache.Blut fließt dakaum,selbstwenn
sienochhinzusetzt:»ErmußwiederholtandenGren-
zenkämpfen,umdasReichsgebietzusichern«.

328 zieht Konstantingegendie Goten,329 gegen
die Alemannen,332gegendie Goten,derenVerluste,
auchdurchHungerundFrost,auf hunderttausendbe-
rechnetwordensind. Und noch in seinemTodesjahr
337 wollte der »Schöpferdes christlichen Weltrei-
ches«(Dölger) mit vielen Militärbischöfenzu einem
KreuzzuggegendiePerserausrücken.

Von alldemaber,womit Konstantindaschristliche
Abendlandbegründete,wasKonstantinja erst– wie
mutatis mutandisdann Karl I. – zu »dem Großen«
macht, steht bei Maria R.-Alföldi sehr wenig, und
dies mehr zwangsläufigin der Polemikgegenmich.
Auch von der persönlichenGrausamkeitdesKaisers,
für denMenschenleben»keinenWert«hatten(Seeck),
von den durch ihn initiierten »FränkischenSpielen«
(14.–20.Juli), von den »ludi Gothici« (4.–9. Febru-
ar), wobei er Gefangenemassenweisein der Arena
wilden Tierenvorwerfenließ, findet sich schlechthin
nichts; ähnlich von der Meuchelungseinernächsten
Verwandten. Wahrscheinlich gilt diesem brutalen
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Hinmorden(das sein Sohn KonstantiusII. noch im
TodesjahrseinesVatersfortsetzt,wie überhauptVer-
wandtenmassakerin christlichenDynastiendie Regel
bleiben),wahrscheinlichgilt diesemschlimmenWe-
senszugdes heiligen GroßenMaria R.-Alföldis da-
menhafterSatz,der groteskerkaumseinkönnte:»Er
scheintsogarzuJähzornzuneigen«(158).

Die vom christlichenIdealfürstenKonstantinge-
wünschteBeibehaltungderFolterauchvor Gericht–
»unddie dafür vorgesehenenMethodenwarengrau-
sam«(Grant)– wird von der»internationalangesehe-
nenKonstantinforscherin«(148)mit keinemWort er-
wähnt. Ebensodie jämmerlicheSklavenschinderei.
Wann immer Sklaven durch Schlägeihrer Herren
sterben,verfügtKonstantinam18. April 326,sosind
die Totschläger»vonSchuldfrei (culpanudi sunt)...
mögendie HerrenkeineUntersuchung(quaestionem)
befürchten...« Und seineMajestätverbietetin einem
weiterenDekret sogarausdrücklichnachzuforschen,
ob absichtlichgetötetwurde oder nicht! Derlei ver-
schweigt die Verteidigerin des »Großen«gänzlich.
Auch nahezujedesDetail ausdembesonderswichti-
gen und deshalbmit AbstandlängstenUnterkapitel
»Von der Kirche der Pazifistenzur Kirche der Feld-
pfaffen«.Esthematisiertdie fundamentale,dieCatho-
lica bis heute desavouierendeTatsache,daß ihre
Theologender erstendrei Jahrhundertenirgendsin
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Ost und West den Kriegsdiensterlauben;daß sie
sogarjedeNotwehrunddieTodesstrafe,dasTodesur-
teil ebensowie die HinrichtungoderauchnurdieAn-
zeige, die dazu führt, verbieten(daß nach der Kir-
chenordnungdes römischenBischofs und Heiligen
Hippolyt aus dem 3. JahrhundertselbstJägernicht
Christen sein können). Da macht Konstantin das
Christentum313zueinererlaubtenReligionmit einer
Fülle von Vorteilen zumal für die Hierarchen– und
sofort liefern die bisherigenPazifistendemplötzlich
prochristlichenStaatdie SchäfchenansMesser.Wer
jetzt im Krieg die Waffen wegwarf, wurde ausge-
schlossen,und die Soldatenmärtyrervon einstflogen
ausdenKirchenkalendern!

In diesemZusammenhangkämpfe ich gegenalte
und neue Verteidiger solch ungeheurenVerrates,
unteranderemauchgegenHansvonCampenhausen–
woraufMaria R.-Alföldi mit demihr eigenenGespür
fürs Wesentlichenichts zu sagenweiß als den Satz:
»EinenHöhepunktstellt die Zitierweise›der freiherr-
licheTheologe‹... dar«(156).

Und wie sieht nun ihr »GegenbildKonstantinsin
wenigenZügenskizzenhaft«(157) aus?Ich muß es
hier noch einmal, wo möglich in wörtlicher Anleh-
nung,verknappen:Der geschwächteLimeswird vom
Herrscherwiederausgebaut,eineffektiveresSteuersy-
stem eingeführt,das Reichsgebietzur Mehrung der
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Erträgeneudurchstrukturiert,die Bürokratiegewaltig
vermehrt.BerufeundAufgabenwerden– dasist nicht
mein Deutsch– zwangsweiseerblich gemacht,Män-
gel tunlichstbeseitigt,ein mächtigerGeneralstabent-
steht,gegründetwird die neueResidenzKonstantino-
pelanstrategischentscheidenderStelle.

Konstantinselbsthatdemnachnicht zubezweifeln-
demilitärischeGabenundweiß seineenormenMög-
lichkeiten als Kaiser souveränzu nutzen. Er kann
mild sein, greift aber,kommt seinePosition in Ge-
fahr, hart durch,bleibt indesanfangsein vorsichtiger
Realpolitiker.Mit Machtversuchter die Gräbenzwi-
schendemaltenunddemneuenGlaubeneinzuebnen,
bevorzugtfreilich die Christen,dochhandelter auch
hierbei meist vorsichtig-realistisch,wenngleichdas
Problem des gerechtenKrieges der Angegriffenen
guteChristenstarkbelastet.Kurz, ein unerschrocke-
ner Neuerer,sein Wirken hat erstaunlichlange Be-
standund dient der Zukunft als brauchbareBasis–
»auchdas Christentumist in diesemSinne neu, es
führteundführt bisheutehistorischweiter«(159).

Klingt das nicht gut, nicht sehr vertraut akade-
misch, wie sie, so der Herausgeberim Vorspann,
»den Wissensstandzu Kaiser Konstantin zusam-
men«faßt?Fließt da Blut? Krepierenda Stämmeund
Völker im Dreck?Nein, derDreckstautsichbei mir!
Mein »übermäßiger,mehr noch, gefühlsgeladener
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Eifer befremdet«, wirkt »unglaubwürdig«, macht
»echteDiskussionsbeiträge«unmöglich.Und so gilt
für mein Unternehmen»ohne Einschränkungdas
nachdenklicheWort desfranzösischenDichtersPaul
Valéry, wenn er sagt: ›Die Geschichtsschreibung
stellt dasgefährlichsteProduktdar, das in der Gift-
küche des menschlichen Intellekts je gebraucht
wurde.‹« (Nebenbei:»wenn er sagt ...«, etwas lin-
kisch, dämlich, völlig überflüssig.Nicht nebenbei:
Die Professorinfür Hilfswissenschaftender Alter-
tumskundeliefert in einer Fußnotedie Originalfas-
sungdesSatzes.Den Tippfehler»dangeureux«über-
geheich. Aber von der »Giftküchedesmenschlichen
Intellekts«,in der»je«etwas»gebraut«wurde,findet
sich bei Valéry keine Silbe. Hätte ich mir irgendwo
derartige Übersetzerfreiheiten herausgenommen,
wären mir von der Hilfswissenschaftleringarantiert
»traduttore, traditore«, »Tendenziösität«,ja »Fäl-
schung«nachgesagtworden.)

Im übrigen:von der Trefflichkeit desValéry-Bon-
mots,seinerSignifikanz,bin auchich überzeugt,von
derBedeutungdiesesWortesim Hinblick auf die üb-
liche, von machtpolitischenKategorienbeherrschte
Geschichtsschreibung,aufeineGeschichtsschreibung,
die zwarstetsalleskleineGangstertumbeflissenver-
teufelt,oft auchbloßvermeintliches,garerstdazuge-
machtes,die großenGeschichtsverbrecheraberdevot
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durchdie Zeitenhofiert. Fort undfort stellt dieseGe-
schichtsschreibungdie verderblichstenLeitbilder auf.
Fort und fort korrumpierenihre perversen,bösartigen
Pseudoidealedie Menschheit.Fort und fort hat sie
derenauszutiefst unethischem,menschenverachten-
dem,ausnur machthörigem,nur erfolgsberauschtem
DenkenresultierendesElend kaum weniger mitver-
schuldetals die glorifizierten Bluthundeselbst.Und
als dasChristentum.JenesChristentum,von demes
bei R.-Alföldi (159) im unmittelbarenAnschlußan
Konstantins»Wirken« heißt: »auchdasChristentum
ist in diesemSinne neu«.Es klingt unziemlich zy-
nisch angesichtsseinesdamaligenungeheurenVer-
rats,dochauchunbestreitbarwahr.

Und nichtswurdesofatal für die Völker, zumalfür
die christlichen, nichts spricht diesemChristentum
selbstso vernichtenddasVerdikt wie geradedasge-
rühmteFaktum,daßes»bis heutehistorischweiter«
führteundführt.

Folgteaberderherkömmlichen,nur die Siegerbe-
kränzenden,nur eine andereArt von Hagiographie
pflegendenHistoriographieeine herrschaftskritische,
einewirklich ethischeGeschichtsbetrachtungund-be-
urteilung,was wäre wünschenswerter,was den Völ-
kern, diesenimmer und immer wiederunterdrückten
und verheiztenVölkern, nützlicher?Und so erinnere
auchich zumSchlußaneinDichter-undDenkerwort,
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an eine Sentenzdes LiteraturnobelpreisträgersElias
Canetti,die demerstenBandder Kriminalgeschichte
des Christentumsvoransteht:»Den Historikern sind
die Kriege wie heilig, diesebrechen,heilsameoder
unvermeidlicheGewitter,ausderSphäredesÜberna-
türlichen in den selbstverständlichenund erklärten
Lauf derWelt ein. Ich hassedenRespektderHistori-
kervor irgendwas,bloßweil esgeschehenist, ihrege-
fälschten,nachträglichenMaßstäbe,ihre Ohnmacht,
dievor jederFormvonMachtaufdemBaucheliegt.«
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1.Kapitel

KaiserLudwig I. derFromme

(814–840)

»LudwigsReichsollte ja ein ReichdesFriedens
sein... DasschloßjedochKriegegegendie Hei-
dennicht aus,sondernverlangtesiegeradezu,
dasiealsVerbündeteSatansgalten.«

Heinrich Fichtenau1

»WieverhieltsichdieKirchewährenddieser
ganzentraurigenZeit?Esist interessantzube-
obachten,wie esderKirchegelingt,in demAu-
genblickdieOberhandzugewinnen,alsdie
Kaisermachtzuverfallenbeginnt.Esist sicher,
daßdie fränkischenBischöfedabeieineent-
scheidendeRollespielten... Allem Anschein
nachhieltenMännerwie AgobardundWala,
PaschasiusRadbert,BernhartvonVienneund
EbbovonReimsdieFädendieserverwickelten
Intrigenin derHandundnütztendieHabgier
unddenEhrgeizderLaienin derehrlichsten
undselbstlosestenAbsichtfür diegrößereEhre
Gottesaus.«

H. Daniel-Rops2
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»Mit demReichaberging es,dajedervon sei-
nenbösenLeidenschaftengetrieben,nur seinen
Vorteil suchte,von Tagzu Tagschlimmer.«

Nithardi historiarum3

»...unddasElendderMenschenwuchsvielfach
mit jedemTag.«

AnnalesXantenses(834)4
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Karl »derGroße«,derHeilige, war nicht nur auf dem
Schlachtfeld aktiv. Soweit bekannt, hatte er auch
neunzehnKinder gezeugt,acht Söhne,elf Töchter,
und diesmit immerhinneunverschiedenenFrauen–
(freilich nocheinefast bescheideneScharangesichts
der61 Kinder desBischofsHeinrichvonLüttich, die-
sememsigenArbeiter im WeinbergdesHerrn, dem
PapstGregorX. im 13. Jahrhundertallein »innerhalb
22Monaten14Söhne«attestiert).

Trotz deskarolingischenKindersegensabergabes
keineProblemein derNachfolgefrage.

Für den Todesfall hatte Karl in der sogenannten
Divisio regnorumdas Reich unter seinedrei Söhne
geteilt. Jedersollte dabei die Defensiosankti Petri
übernehmen,denSchutzder römischenKirche. Doch
die beidenÄlterensahderVatervöllig unerwartetins
Grabsinken:Pippin810,Karl, demalsHaupterbeof-
fenbar lange Zeit die Kaiserkronezugedachtwar,
schonim Jahrdarauf.Estraf denHerrscherso,daßer
darandachte,Mönchzu werden.Nur derjüngsteund,
wie er wußte,amwenigstenfür denThron taugliche,
778 in Chasseneuilbei Poitiers geboreneLudwig
blieb von seinen »legitimen« Söhnen übrig, um
schließlich,bereitssechsunddreißigJahrealt, alsKai-
sereingesetzt,dannabgesetzt,wiedereingesetzt,noch
einmalgestürztundnocheinmalzurückgeholtzuwer-
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den.
Endegut,allesgut?Nun, jedenfallshattederfrom-

me Ludwig, was ja mehr zählt als alles, schonvon
kleinauf »immer Gott fürchten und lieben gelernt«,
wie der eineseinerzeitgenössischenBiographenum
837 überliefert,der vornehmeFrankeThegan,Chor-
bischof desTrierer Bistums,PropstdesSt. Cassius-
Stifts in Bonn. Seit 781 war Ludwig Unterkönig in
Aquitanienundvon PapstHadrianI. gesalbt.Und am
Sonntagden11. September813 ließ ihn derVater in
AachenzumNachfolgerproklamieren,auchzumMit-
kaiserkrönen,dabeifreilich auf jedeBeteiligungdes
Papstesverzichtend,ja, aufdie jedesGeistlichen.

DochgeschahdasGanzevor einemAltar, geschah
»zuEhrenunseresHerrnJesusChristus«nachlangen
Gebetender beiden Potentaten.Karl ermahnteden
SohnundNachfolger,besondersdenAllmächtigenzu
lieben, zu fürchten,seineGebotein allem zu befol-
gen,seineKirchenzu leiten,die Priesterzu ehrenwie
Väter, das Volk zu lieben wie Söhne.Hochmütige
und üble Menschensollte er auf den Weg desHeils
zwingen,die Klöster tröstenundgottesfürchtigeDie-
ner anstellen.Er fand kaum ein Ende in seinerBe-
schwörung des Herrn, krönte Ludwig dann aber,
nachdemdiesereidlich alles zu halten gelobt hatte,
zumMitkaiser,woraufdasVolk schrie:»EslebeKai-
ser Ludwig!«, und beideMonarchendie Messehör-
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ten.
SeitdieserKrönunghatKarl, schonrechthinfällig,

auf einemFußauchlahm,nur noch,falls wir Bischof
Thegantrauendürfen,gebetet,Almosengespendet–
und die vier Evangelien,dasunfehlbareGotteswort,
»verbessert«oder,wie Theganauchsagt,»aufsBeste
korrigiert«(optimecorrexerat),bevorer am28. Janu-
ar 814starb.Er hinterließdemSohnein riesiges,von
ihm sowie den hochgeschätztenAhnenund Vorgän-
gern fast ganzzusammengeraubtes,ausvier mächti-
gen Einheiten bestehendesReich: die Francia, das
ZentrumdesStaates,mit denKönigshöfen,dengro-
ßenAbteien,fernerdie Germania,Aquitaniaund Ita-
lia.5

Tötenundbeten

Zwei Bereiche,die jedenchristlichenHerrscherseit
langemund noch durch viele Jahrhunderteentschei-
dendbestimmten,prägtenauchdasLebendesjungen
Ludwig: derKrieg unddieKirche.

Alle edlenChristenhattendassogenannteKriegs-
handwerkvon früher Kindheit an zu lernen. In der
Regelmußtensie bereitsbis zur Pubertätim Reiter-
kampfausgebildetundmit 14 oder15 Jahren,manch-
mal noch früher, zum Waffenführenfähig sein.Und
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natürlich »brannten die Adeligen darauf, in den
Kampf zu ziehen« (Riché). (Dagegenkannte man
kaumeinenGroßenunter ihnen,der Lesenoder gar
Schreibenkonnte. »Drei Finger schreiben,aber der
ganzeKörper arbeitet«,lauteteein vielzitiertesWort.
Esverderbedie Augen,hießes,krümmedenRücken,
verletzeRippen und Bauch, die Nieren schmerzen,
derganzeKörpernährtdenÜberdruß.)

Auch Ludwig, der einen kräftigen Körper, starke
Arme, der im Reiten,Bogenschießen,Lanzenwerfen
»nichtseinesgleichen«hatte,dochnachAuskunftder
Forschungfriedfertig war, begleiteteden Vater auf
dessenVerlangenschonbei seinerAwarenvernich-
tung (IV 485 ff.), jedenfallsbis zum Wiener Wald.
Bald darauf,793, unterstützter, wieder auf väterli-
chenBefehl,einenRachefeldzugseinesBrudersPip-
pin in Süditalien.Erst feiert der katholischeJüngling
»dasGeburtsfestChristi zu Ravenna«,wie der Ver-
fasserderzweitenzeitgenössischen(allein vollständi-
gen)BiographieLudwigs schreibt– ein nacheigener
Angabeseit 814 am Kaiserhof lebenderund wegen
seiner sternkundlichenKenntnisseAstronomusge-
nannter unbekannterGeistlicher der Hofkapelle –,
dann»fallen sie mit vereintenKräften in die Provinz
Beneventein,verwüstenalles,wohinsiekommen...«

DabeiwarLudwig einbesondersguterChrist,noch
besserals der hl. Vater. Eine Fülle zeitgenössischer
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Zeugnisse,darunterallein 28 FuldaerUrkundenaus
den Jahren819 bis 838, nennt ihn »pius«, »piissi-
mus«; ein allerdings längst zur Floskel erstarrtes
Herrscherprädikat.Doch schwärmtmanoft von Lud-
wigs »Frömmigkeit«;ja, der fränkischeKleriker Er-
moldus Nigellus meint in dem panegyrischenEpos
»in honoremHludowici ChristianissimiCaesarisAu-
gusti«(vondemer freilich dieAufhebungseinesVer-
bannungsurteilserhofft), Ludwig regiere geradezu
»mit Hilfe seinerpietas«.ÜbrigensbekamderKaiser
den in alle europäischenSpracheneingegangenen
Beinamen»pius«(der Fromme,le Pieux, il Pio, the
Pious,auchLouis le Débonnaire,derGutmütige,eine
neuzeitlicheAbwertungfranzösischerHistoriker)kei-
nesfallszu seinenLebzeiten,wo manihn gewöhnlich
Hludovicus imperator nannte, sondern frühestens
wohl im ausgehenden9. Jahrhundert.

Bereits als Kind aber hatteLudwig dasUnterkö-
nigtum Aquitanien samt einem Regentschaftsrater-
halten,und dorthin kehrte er nach dem Beneventer
Kriegszugim Frühjahr794zurück,begleitetvon »co-
mites« seinesVaters. So konnte er nicht nur die
MachtdeseinheimischenAdelsbeschneiden,sondern
auchhäufig in dassüdlicheNachbarlandvorstoßen,
gewiß nur auf höhereWeisunghin, was für alle au-
ßenpolitischenund zumalmilitärischenAktionen des
Unterkönigsgalt.
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Auf Karls Befehl überfiel der frommefriedfertige
Sohnalso immer wieder Spanien.Er unterwarfund
zerstörteLerida.»Hierauf«,schreibtderAstronomus,
»undnachdemdie übrigenStädteverwüstetund ver-
branntwaren,ging er bis Huescavor. DasanFrucht-
feldern reiche Gebiet der Stadt wurde von dem
Kriegsvolk abgemäht,verwüstet,verbranntund alles
wassich außerhalbderStadtfand,durchdie Verhee-
rungdesFeuersvernichtet.«

Wie fast immer seinerzeit,hinderte den jungen
Ludwig bloß der Winter an weiterenTatenchristli-
cher Kultur. Im übrigen verfeuerteder katholische
Heros außer Städtengelegentlichauch Menschen,
wenn auchnur »nachdem Rechtder Wiedervergel-
tung«(Anonymivita Hludowici); ganzbiblisch:Auge
um Auge,Zahnum Zahn.Und kaumwar »dieserle-
digt«, so dieselbeQuelle,»schienesdemKönig und
seinenRatgebernnötig,zumAngriff aufBarcelonazu
schreiten«.Und alsdie Eingeschlossenenvor Hunger
schon wochenlangaltes, als Türbehangdienendes
Leder verschlungen,anderesich aus Verzweiflung
überdasElenddesKriegeskopfübervon denMauern
gestürzthatten,ergabsich der böseFeind,und Lud-
wig feiertedies»mit einemGotteswürdigenDankfe-
ste«, zog mit den Priestern,»welcheihm und dem
Heerevorangingen,in feierlichemAufzug,unterLob-
gesängenin das Tor der Stadt ein und begabsich
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nachder Kirche desheiligen und siegreichenKreu-
zes...«

Natürlich kam König Ludwig stetswieder zu den
schlimmenspanischenNachbarn,nichts lag ja näher.
Der AstronomusmeldetsolcheAttackenaus immer
neuenJahren.»Im nächstenSommeraberzog er mit
so großer Kriegsmacht,als ihm nötig schien,nach
Spanien,über Barcelonabis nach Tarragona,nahm
dort, wen er fand, gefangen,jagte andere in die
Flucht, und alle Ortschaften,Kastelleund Städtebis
TortosazerstörtedasHeer und verzehrtedie gierige
Flamme.«Dannwiederfielen sie ausdemHinterhalt
dem ganz unvorbereitetenGegner in den Rücken,
»verwüstetensie weit und breit dasLand der Fein-
de ..., kämpftenheftig und zwangensie mit Christi
Hilfe die Flucht zu ergreifen.Wensieergriffen, töte-
ten sie, und holten sich fröhlich die Beute... König
Ludwig aberkehrtenachHausezurück,nachdemer
die Seinigenfröhlich empfangenund das feindlich
Landüberallverwüstethatte.«

Ein fidelesChristentum.
Dabei liest man in einemaltenkatholischenStan-

dardwerkvon Ludwig: »Er meinte es überall gut«,
seinGemütsei»edel«,seinHerz»mit allengutenSit-
ten ausgeschmückt«gewesen(Wetzer/Welte). Ein
blutigesSchwertundein goldnesGemüt,daspaßtzu
dieserReligion durchaus;war's nicht ein ferner, be-
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scheidnerAbglanzgeradezudesliebenGottesselbst
undseinerHöllenfeuerpraxis?

Denn,so mit messerscharferTheo-LogikKirchen-
lehrerPapstGregorI. »derGroße«:»Derallmächtige
Gott hat, insoferner gütig ist, kein Wohlgefallenan
der Qual der Unglücklichen;aberinsoferner gerecht
ist, wird er durch die Strafeder Bösenin Ewigkeit
nichtmildegestimmt.«

EinekommodeReligion.Etwasfür alleFälle.
Mit ebendiesemGott, gütig, doch gegenBöse–

undalle Feindesindböse– »in Ewigkeit nicht mild«,
geschahjedwedesRaubenundMorden,wie schonzu
Zeitender seligenMerowingerund Pippiniden,stets
von neuemim christlichenAbendland.So liest man
wieder:»Dochmit Vertrauenauf GottesHilfe zwan-
gen die Unsern,obgleichungleichund an Zahl weit
schwächerals jene, die Feindedennochzur Flucht
und erfüllten den Weg der Fliehendenmit vielen
Toten:undnichteherließensieabvomMorden(eteo
usquemanusab eorumcaedenon continuerunt),als
bis, da die Sonneund mit ihr das Tageslichtge-
schwundenwar und Schattendie Erde deckte,die
leuchtendenSterneerschienenumdie Nachtzu erhel-
len. HieraufzogensieunterChristi Beistandmit gro-
ßer Freudeund vielen Schätzenzu den Ihrigen zu-
rück.«

Fast romantisch, so ein kleiner Aderlaß. Und
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immerebenmit Gott, mit seinerHilfe, seinemSegen,
seinemSchutz.Als manetwageradejemandaufhing,
»denübrigenfastallennahmmandieWeiberoderdie
Söhne«,heißt es gleich danach:»Hierauf zogender
König und sein Volk unter Gottes Schutz nach
Hause.«

Zuweilendarf Ludwig einenFeldzugnicht »in ei-
generPerson«leitenundbegleiten.Dochim nächsten
Jahrzieht er wieder gegenTortosa,»bedrängteund
schädigteer die Stadt so durch Mauerböcke,Stein-
schleudern,SchutzdächerundandereBelagerungsma-
schinen,daßihre Bürgerdie Hoffnung aufgaben...«
Oder es geht wider die Wasken.Nur auf das »Ge-
rücht« hin, daßsie sich erhebenwollten, beschließt
der König für »dasöffentliche Wohl« einen neuen
Kriegszug, überläßter »alle ihre Besitzungendem
Heerezur Plünderung.Endlichalsalles,wasihnenzu
gehörenschien,zugrundegerichtetwar,kamensieum
Gnadezu flehenund mußteneszuletzt,nachdemsie
alles verloren hatten, als ein großesGeschenkbe-
trachten,daßsieVerzeihungerhielten«(Anonymivita
Hludowici).

So erziehtmandie Seinen.Kurz, von Mal zu Mal
bestätigtsich, daß bei Ludwig dem Frommen,mit
Forscher Fichtenau zu sprechen,»die christliche
LehretiefereSchichtenerfaßte...«

Denndamit dasBlut all der barbarischHingemet-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.097 Deschner Bd. 5, 21Töten und beten

zeltennicht garzu dick sprudelt,damitesdieseChro-
nik desGrauensnicht ganzund gar ersäuft,wird das
Geistliche,Göttliche stets noch stärker aufgetragen
und mit dem Blut würdevoll verschmiert.Wie Lud-
wig so»niemandim BogenschießenoderLanzenwer-
fen gleichkam«,im Gebrauchvon Waffentechniken,
von Mordinstrumenten,so besaßer, der im strengen
MönchsgeistAquitaniensAufgewachsene,der»Adju-
tor Dei«, der Adjutant, der Helfershelfersozusagen
Gottes,dasheißtimmerderKirche, aucheinebemer-
kenswertepriesterlicheWürde,ja gleichsamgeistlich
begabteKniee. ChorbischofThegansagtdeshalbim
selbenZusammenhangvon ihm: »Niemalserhober
seineStimmezum Gelächter.«Und: »Wenner sich
täglich morgenszum Gebet in die Kirche begab,
beugteer immerdie Knieeundberührtemit derStirn
denFußboden,langedemütigbetend,manchmalunter
Tränen...«Kurz, soderbischöflicheBiographunmit-
telbaranschließend:»undimmerziertenihn alleguten
Sitten.«Ja,»vonheiligerFrömmigkeitgetrieben«,be-
teuertauchder Anonymus,ließ er »nichtsungesche-
hen, wovon er meinte,daßes zur Ehre der heiligen
KircheGottesgereichenkönnte.«

Ludwig der Fromme stand seit seiner Kindheit
unter dem Einfluß des Klerus. Er war deshalbvon
früh ansokirchenhörig,daßihn nur derVatergehin-
derthatte,Mönchzu werden.Wie ihm dennauchder
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Astronomusnachrühmt,er sei derart»für dengöttli-
chenDienstunddieErhöhungderheiligenKirchebe-
sorgt,sodaßmanihn nachseinenWerkenehereinen
Priesterals einen König nennenmöchte«.Ludwig,
pietistisch,hyperklerikal,auchder von seinemVater
gepflegtenBildung eherfeindlich, ersetztein Aachen
nichtnurgenußsüchtigeHöflingedurchKleriker, son-
dernvertriebauchalleProstituiertenundsteckteseine
SchwesterninsKloster(S.33).

Dementsprechendsind seine Regierungsmaßnah-
men von kirchlichen Vorstellungen geprägt oder
durch Prälatenmit-, wenn nicht oft allein bestimmt.
Auch alsesseit819personelleÄnderungenuntersei-
nenBeraterngibt, alsErzbischofHildebaldvon Köln
stirbt, Abt Helisacharsich zurückzieht,stehendie
neuenRäte,allen voran der Erzkapellanund Leiter
der Hofkapelle,Abt Hilduin von St-Denis,Abt auch
von St-Germaine-des-Prés,von St-Médardbei Sois-
sons,St-Ouenin Rouenund Salonne,natürlichnicht
nurderKirchenahe,sondernsindwiedermeistGeist-
liche, ja, vertretenin Kirchenfrageneineeher»noch
radikalereRichtungals ihre Vorgänger«(Konecny)–
und werdenspäterdie hauptsächlichstenGegnersei-
nerzweitenFrauJudith.6
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»NeuerAnlauf zurReform...«– biszufünf
Liter Weinundvier Liter Bier proTagund

Kanoniker

Besondersin denerstenJahrennachseinerGesamtre-
gierungsübernahmeließ Ludwig eineReihevon Syn-
odennachAacheneinberufen,ließ er schonbaldden
hohenKlerus zusammentreten,um Detailseinergro-
ßenKirchenreformzuberaten.Wardochfür seinPro-
grammder »Renovatioregni Francorum«die Einheit
derKirche die Voraussetzungfür die EinheitdesRei-
ches.

So wurde etwa auf dem Tag zu Aachenim Spät-
sommer816 in den »InstitutionesAquisgranenses«
eineRegelfür Kanonissenkreiert,vor allemaberdie
KanonikerregelChrodegangsvon Metz erneuert,die
dieserhl. Bischofauseinerder»allerersten«Familien
»fränkischenAdels« im Sinneder »vita communis«
um755geschaffenhatte.Gegenüberseiner»Reform«
in lokalemRahmenwurdenun allgemeinverbindlich
weiter reformiert,wurdeinsbesondere»jetzteineviel
stärkereAusrichtungauchderKanonikerammönchi-
schenIdealangestrebt«(W. Hartmann).

EinengewissenBegriff davonvermittelnetwadie
Speise-und Getränkevorschriftender großenSynode
vonAachen816.JederKanonikersollte– so»gleich«
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warmanin dieserhochfeudalenÄra bereits– dieselbe
Mengean Speisenund Getränkenbekommen,jeder
nicht nur täglich vier »Pfund«Brot, sondernauch,je
nachGegend,zwischeneinemund fünf Liter Wein.
Und zusätzlichnochbis zu vier Liter Bier, ebenfalls
amTag! Freilich siehtdie Forschungdasmönchische
»Ideal«erst »angestrebt«.(Oder wie Wilfried Hart-
manndiesbezüglichtitelt: »a) NeuerAnlauf zur Re-
form«. – Im 12. JahrhundertbestanddasSonntagses-
sendesBambergerDomkapitelsausachtGängen,im
18. Jahrhundertdas Geburtstagsmahldes Ebracher
Abtesaus28.)7

Was für den hohenKlerus damals(wie heute)im
ZentrumdesInteressessteht,spiegelndie Dokumente
ziemlich getreu,nämlichdaßseinReich»von dieser
Welt« ist.
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Kampfumdas»Kirchengut«undgegendie
Eigenkirche

Schon 813 hatte eine Fülle von Kanonesder fünf
fränkischen »concilia« (in Arles, Reims, Mainz,
ChalonundTours)andasKirchengut,die Kirchenge-
bäude,Kirchenschenkungenerinnert,ja, jedederfünf
Synodenden Zehnt thematisiert.Es beleuchtetübri-
gensdie geistlicheGeldgier,wenn(nicht nur seiner-
zeit) verbotenwerdenmußte,daßin derKircheMärk-
te stattfinden!Dochschließlichwurdeschonin bibli-
schenTagendasHausdesHerrn »zu einer Räuber-
höhle« gemacht.Nicht verwunderlich, wenn nach
Weihnachten818 ein »conventus«in Aachen»viel
überdenZustandderKircheundKlösterverhandelt«;
wenn schon Kapitel 1 der Reichsversammlung
818/819demSchutzdesKirchengutesgilt; Kapitel 7
die Schenkungenandie Kirche betrifft, ebensoKapi-
tel 8; wenn Kapitel 12 die Zehntenneu gegründeter
Dörfer, Kapitel 14 noch einmal die Kirchenzehnten,
auchdie Kirchenneuntenerörtert;und wenn dasab-
schließendeKapitel 29 sichabermalsdenKirchengü-
tern zuwendetsowiedemProblemder Eigenkirchen,
dasbereitsdieKapitel 6 bis14behandelthatten.

Eine Eigenkirche(ecclesiapropria) war ein soge-
nanntesGotteshaus(Kloster), dasunterprivatemEi-
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gentumsrecht,dasauf demEigentumeinesweltlichen
oder geistlichenGrundherrenstand und diesemin
jeder Hinsicht, in wirtschaftlicher und geistlicher,
auchabsolutunterstand.Wie jederLandkircheschon
im 9. Jahrhundert ihre eigenen Einnahmen und
Grundstückevoll und ganzgehörten,so gebotauch
derGrundherreinerEigenkircheüberdasKirchenge-
bäudewie über seinenübrigen privaten Besitz. Er
verfügteüberdieungeschmälerteNutzungdesgesam-
ten GuteseinersolchenKirche samtihrer Einkünfte,
über Vermögen, Baulichkeiten, Ertrag, über alle
Arten von Abgaben,die Zehntenzumal,dieRegalien,
Spolienetc., wie auchüber die Ein- und Absetzung
derKleriker oder(beiEigenklöstern)derÄbte.

Das Eigenkirchenwesen,bereitsin der Antike auf
römischemBodenangebahnt,war schließlichin ganz
Europaverbreitetund hatteseinenHöhepunktin den
germanischenStaatendes 9. und 10. Jahrhunderts.
Seit der DurchsetzungdesallgemeinenZehntgebotes
lohnteessichalso,eineKirche zu bauenund ihr Be-
sitzerzusein,wurdendieEigenkirchenimmerlukrati-
ver, wurden zu begehrtenObjekten ökonomischer
Spekulation,von Kauf, Tausch,Leihe, Schenkung,
Erbschaftu.ä., kurz die »Gotteshäuser«wurden zu
»einer rentablen Kapitalanlage«(Schieffer), einem
»gewinnbringendenUnternehmen«(Nylander).

Damit hängt sicher entscheidendzusammen,daß
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die Kirche das von ihr zunächstlange geduldete,
schonseit karolingischerZeit faktisch wie rechtlich
anerkannteEigenkirchenwesenallmählich im Hoch-
mittelalter bekämpft.Dabei, bemerkenswert,bestrei-
tet sie zuerst,um denScheinzu wahren,als offenbar
besondersschlimm, die Verfügung von Laien über
geistlicheÄmter an denEigenkirchen,dannaberdie
ihr gewiß weit wichtigere private Nutzung durch
Laien bis zur Androhungder Exkommunikationund
schließlich zum grundsätzlichenVerbot – während
davon die Eigenkirchenherrschaftder Bischöfe und
Klösterunberührtbleibt!8

So hat Ludwig der Fromme,stark unter kirchli-
chemEinfluß stehend,auchgewisseradikaleagrarpo-
litischeNeuerungenhinsichtlichdesKirchengutesin-
tendiert,solltendie grundbesitzendenLaien dochum
wesentlicheEinnahmequellengebrachtwerden,über-
hauptjedenEinfluß auf die Besetzungvon Kirchen-
ämternverlieren,wodurchderKaiserin schroffenGe-
gensatzzumAdel geriet.

Immer wieder indeserinnerndie Bischöfean das
für Staatszweckeverwendete»Kirchengut«,andasan
diesemGut begangene»Unrecht«undanseineRück-
gabe.So auf dem Reichstagvon Attingny 822, ein
Jahr später schon wieder auf dem Reichstagvom
Compiègne.Und in weiterenErklärungendavorund
danach.
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In einer Redevor der Synode822 machtsich für
dasKirchengutauchderberüchtigteErzbischofAgo-
bardvon Lyon stark,dessengroßeLebensaufgabedie
»Verchristlichungder Welt« war (Boshof)und die –
vom Kaiser offenbarnicht gebilligte – Bekämpfung
der Juden(die Agobardin fünf Traktatenattackiert,
wobei schoner den Nazislogan»Kauft bei keinem
Juden«vorwegnimmt!).DasKirchengutabersollteso
sakrosanktwie möglichsein.Folglich erklärtderErz-
bischofalle Kanonesfür unverletzlich,dasieauf den
Konzilien in Übereinstimmungmit der Heiligen
Schrift und unter Mitwirkung des Heiligen Geistes
entstanden.Ergo sei jeder Verstoßein Widerspruch
gegenGott, jedeSäkularisationvon Kirchenguteine
VerletzunggöttlicherRechte.

Somachtmandas:alles,wasderKlerushaben,an
sich raffen,behaltenwill, gehörtGott. Und Gott darf
manauf keinenFall prellen! (Gott freilich, dasmuß
die gläubigeWelt lernen,ist in praxi stetsder geld-
undmachtgeilePrälatenhaufen.)

Ludwig der Frommehat auch die Ausnahmestel-
lung der Klöster in der Volkswirtschaftgefestigtund
gefördertdurch Erteilung zahlreicherZollfreiheiten,
Münzrechte, Gebührenbefreiungen,durch Verzicht
auf Heerespflichtleistungen,was sich unter seinen
Nachfolgern fortsetzt, wo vor allem Markt- und
Münzverleihungenimmerhäufigervorkommen.9
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EhereformundMondfinsternisseoderVom
AberglaubendesKaisers

Daß sich ferner unter dem pfaffenhörigenHerrscher
der Tugend-und Moralkodexder Kirche noch mehr
verbreitete,wenn auch,wie üblich, oft nur auf dem
Papier, wird kaum wundernehmen.Besondersgilt
dies für Ludwigs Eherechtund seineEhepolitik. Er
identifiziertesich, hier nicht geradezum Vorteil des
Staates,voll mit den Wünschendes Klerus. Hatten
nämlichdie christlichenMerowingernochkräftig der
Polygamiegefrönt(s.etwaIV 99),ähnlichdie frühen
Karolinger, ja standdie Konkubinenoch lange fast
gleichrangignebender Ehefrau,so daßsie selbstdie
Kirche zeitweisetolerierte,wie etwadie Synodevon
Mainz (852 c. 15) bezeugt,so duldeteLudwig der
Fromme sogar das monogameKonkubinat nicht
mehr.

Zunächstzwarhatteeroffenbarselbstim Konkubi-
nat gelebt.Schon794, ungefährsechzehnjährig,war
er mit Ermengard,derTochterdesGrafenIngramaus
der Familie der Robertiner,verbundenworden,wohl
umihn vor Ausschweifungen,vor – soseinanonymer
Biograph – »den natürlich hitzigen Trieben seines
Fleisches«zu bewahren.Ja,anscheinendhatteer be-
reitsvorherBeziehungenzuFrauen,denenAlpaisund
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Arnulf entstammten.DochseitseinerAlleinregierung
lebteer in ersterwie in zweiterEheganzgemäßdem
kanonischenRecht, nahm weder eine Kebse noch
lösteer eineEheeigenmächtigauf, wie er dennauch
seineKinder in Vollehenverheiratete,zumindestdie
ihm von ErmengardgeborenenSöhne,Lothar (795),
Pippin(um 797)undLudwig (806),währenddie eine
oder andereseiner Töchter, Rotrud und Hildegard,
vielleichterstnachträglichVollehenführten.

Freilich scheiterteder Monarch mit seiner rein
kirchlich inspiriertenReformdesEherechts.Dennder
Verzichtaufdie frühereVielfalt derEheformensowie
auf herrscherlicheSonderformender Ehe gefährdete
die von ihm erstrebteReichseinheitund führte eine
beträchtlicheRechtsunsicherheitherbei. Und nach
ihm kehrtemanzu denaltenRechtsvorstellungenzu-
rück, stellte man im Reich Ludwigs des Deutschen
wie Karls desKahlendeneigenenVorteil weitgehend
überdie Kirchenlehre,andie mansichmeistnurerin-
nerte,um politischeRivalenodermißliebigePartner
auszuschalten.10

Auch den christlichen Aberglaubenförderte der
Kaiser,wie allerdingsschoneine langeReiheseiner
Vorfahren.

SohatmanimmerwiederheiligeLeichenausRom
geholt,auchentführt,denhl. Marcellinus,denhl. Pe-
trus (durch EinhardsSchreiberRatleik über Michel-
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stadt im Odenwald),worauf sie, die Leichen,versi-
chern die Reichsannalen,»durch viele Zeichenund
Wunderkräfteberühmtwurden«.Auch »die Gebeine
desseligenMärtyrersSebastian«kamen– »Heeres-
heiliger«, Patronder Soldaten,der Schützenvereine,
gut ferner gegenViehseuchen,Pest.Und auch»die
Überrestedes heiligen StreitersChristi« bewirkten
bald »eineso großeFülle von Segnungen,daß ihre
MengejedeZahl übersteigt.Und ihre Beschaffenheit
machtesie fast unglaublich ...« Doch sei, fügt der
geistlicheAnonymushinzu – und dies, wie so oft,
noch nicht mal aus eignem Ingenium, sonderndie
Reichsannalenplagiierend –, »für den, welcher
glaubt,allesmöglich«(omniapossibiliaessecreden-
ti).11

Sofort reagierteder Herrscheraller Frankenauch,
wenn»Zeichen«seinGemütbeunruhigten,Dinge,mit
denener »sich viel ... beschäftigte«,Gestirnsbewe-
gungen,furchtbareKometen,Erdbeben,Mondfinster-
nisse,vom Himmel gefallenesGetreide,»unerhörte
Töne... zur Nachtzeit«,»häufigeundungewöhnliche
Blitze, dasHerabfallenvon Steinenmit dem Hagel,
Seuchenvon MenschenundVieh«. Nicht minderbe-
wegteihn dasFasteneinesMädchensvon etwazwölf
JahrenausdemDorf Commercybei Toul, das,natür-
lich »nachdemGenußdesheiligenAbendmahls«aus
Priesterhand,wedertrank noch aß,es vielmehr »so-
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weit im Fastenbrachte,daß es gar keine leibliche
Nahrung zu sich nahm und ohne jedes Verlangen
nachSpeisedrei volle Jahrezubrachte«,übermitteln
die Reichsannalen.Derartigesraubtedemaufmerksa-
men Kaiser mitunterden Schlaf.Es geschah,daßer
deshalbeineganzeNachtkaumein Auge zudrückte,
sondern»unterLobgesängenund Gebetenzu Gott«
den Morgen abwartete,war es ihm doch klar, »daß
diese Wunderzeichen schweres Unheil für das
menschlicheGeschlechtanzeigten«.Somit befahl er
dagegenFastenundanhaltendesBetenundreicheAl-
mosenzur Versöhnungder durch die reuelosenun-
bußfertigenSündererzürntenGottheit. Almosen für
die Armen nicht nur, sondernauch, selbstverständ-
lich, für die DienerGottes,WeltpriesterundMönche,
»undließ durchjeden,derdaskonnte,Messenlesen;
nicht so sehrausFurcht für sein Wohl, als ausBe-
sorgnis für die ihm anvertrauteKirche« – obwohl
auchmanchZeichen,wie erwußte,»aufVeränderung
des Reichsund Tod des Fürstendeutet...« Ja, und
dann »begaber sich zur Jagdnach den Ardennen«
(Anonymivita Hludowici).12

Jahr um Jahr Krieg, Mord, Totschlag, Verskla-
vung.Und Tag für Tag Kirchgang,langesdemütiges
Gebet.Dochall dasergänztsichhier – undnicht nur
hier – wie die natürlichsteSachederWelt, »zurEhre
derheiligenKirche«.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.109 Deschner Bd. 5, 27Ehereform und Mondfinsternisse oder Vom ...

WozunochdieJagdkam.
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»...jenesMörderspiel,dieJagd«

Die Jagdhat bei Ludwig dem Frommenalljährlich
monatelangsogar Krieg und Diplomatie verdrängt,
war übrigensauch selbsteine Möglichkeit, auf den
Krieg vorzubereiten.Dabei sind die riesigenForste
desFrühmittelalterswildarm gewesen,»zumVerhun-
gernleer«,sodaßein altsächsischerDichtergeradezu
vom »Grab des Waldes« (waldes hlêo) sprechen
kann.Gleichwohl:»Im MonatAugustaber,wenndie
Hirscheam fettestensind, lag er der Jagdob, bis die
Zeit derEberkam.«Diesgeschaheinfach»nachSitte
der fränkischenKönige«. Auch von Ludwigs Sohn
Pippin, dem König von Aquitanien, wird dieselbe
Leidenschaftberichtet.Selbstder am aquitanischen
Hof lebendeKleriker ErmoldusNigellusermahntPip-
pin, über seiner unmäßigenPassionfür Jagd und
Hunde nicht die Pflichten seineshohenBerufeszu
versäumen.

UnddieJagdblieb feudaler,fürstlicherBrauch(um
die angeblicheSündedeshistorischen»Anachronis-
mus«zu begehen)durchdie Jahrhunderte.Denn,wie
ChristianWeißesagt:»VonallenritterlichenLustbar-
keitenist keine,die sosehrdengroßenHerrnbehagt,
wie jenes Mörderspiel, die Jagd.« Und Friedrich
Heer, der den engenZusammenhangvon Jagdund
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Krieg, TierjagdundMenschenjagdbesondersim ade-
ligen Leben seit Karls »desGroßen«Tagenbetont,
fordert, die »mörderischeJagdlustdieserhohenHer-
ren«einmaltiefenpsychologischundmetapolitischzu
untersuchen.13

Der Jagdfrönte und frönt manzwar vor allemdes
»Vergnügens«,doch auch des Profites wegen,wes-
halb beispielsweiseim Frühmittelalterein gewisser
Othereanzwei Tagenmit nur sechsGehilfen(»Spee-
ren«)60 Walrösserumbringt.»Die Abendländerver-
nichten Wälder, zerstören ›Biotope‹, rotten halbe
Tierpopulationenaus«,schreibtJohannesFriedin sei-
nemsehrlesenswertenWerk »Die FormierungEuro-
pas«.

Auch denfrommenLudwig hielt danichtsab,kein
Wunder,kein Zeichen,keine Seuche.Sogarals 820
eine besondersheftige Epidemieunter Menschund
Tier ausbrach,die im ganzenFrankenreich»kaum
einenStrichLandes«verschonte,verzichtetederpas-
sionierteNimrod nicht auf »seinegewohnteHerbst-
jagd«.»Herbstjagd«– einehistoriographischeUnter-
treibung.DenndasVerfolgen,Verwunden,dasTöten
derTierein dem– selbstgegenüberMönchen– eifer-
süchtiggehütetenJagdrevier(brolium, foresta,forêt,
Forst) genoßman vom Spätsommerbis (zuletzt be-
sondersmit Falkenjagdauf Federwild) oft in den
Winter hinein,bevorzugtin Aachen,in denVogesen,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.112 Deschner Bd. 5, 29»...jenes Mörderspiel, die Jagd«

Ardennen,der Eifel, in Franken,demHofgut Frank-
furt etwa, in Kreuznach.Doch war auchdie Gegend
um Paris von den Merowingern der ausgedehnten
Forstewegenzum Aufenthalt gewählt worden,und
Jahrhundertespäternoch gab es dort nicht weniger
Wald.

Dazu kamen spezielle Mordgehegein nächster
NähederPfalzen– die Karolingerhattenihre eigenen
»Jagdpfalzen«(spätergab es auch besondereJagd-
traktate)– zwecksJagdmit kleinem Gefolge,gele-
gentlich mit Staatsgästenund Staatsschmäusen.So
lud Ludwig den DänenkönigHarald bei seinemBe-
suchin Ingelheimzur Jagdauf einerRheininselein,
mit anschließendemHirsch-, Reh-, Eberbratenessen,
mit erlegtenBärenteilen– »undauchderKleruserhält
manchestreffliche Stück«,allesmittenim Forstunter
einem luftigen Zelt. Ja, erst »Herbstjagd«,dann,
»nachhergebrachterundihm stetsteurerSitte«,schon
wieder »Geburtstagdes Herrn und das Osterfest«
samtfolgendemSommerkrieg.Daraufdie feistenHir-
sche.Dann die geilen Eber – der Kaiser »vergnügte
sichwie gewöhnlichim Herbstmit Jagen«;»vergnüg-
te sich bis zur Winterzeit in den ... Wäldernmit der
Jagd«;»jagtehier solangeesihm gefiel unddie nahe
Kälte desWinterszuließ«;trieb »solangeesihm be-
liebte Fischen und Jagen«.Danach schon wieder,
»würdig, wie essich gehörte«,diverseFeste,beson-
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ders»dasGeburtsfestdesHerrnunddieübrigen«,vor
allem auchdasseinerAuferstehung.Und nun erneut
ein frisch-fröhlicherkleinerKrieg. »Im MonatAugust
aber,wenndieHirsche...«

Das liest sich wie Satire, ist aber nicht meine
Regie, ist die der Herren selbst.Es sind die Höhe-
punktedeskaiserlichenChristenjahres.Und manch-
mal dominiertdie JagddasganzeJahr.Anno 825bei-
spielsweise.Kaumwar zu Aachen»dasheiligeOster-
fest« gefeiert, Anfang April, »bei lachendemFrüh-
lingswetter,begaber sichzur JagdnachNymwegen«.
Mitte Mai Rückkehrzu einem Reichstagnach Aa-
chen,dannab»in denWasgenwaldnachRemiremont
zur Jagd«;»nachdemSchlußderJagdnachAachen«,
im Augustein weitererReichstag,daraufwiedernach
Nymwegenund»kehrtenachdemSchlußderHerbst-
jagdzuAnfangdesWintersnachAachenzurück«.

Regierenist anstrengend.Man braucht Entspan-
nung.Nicht nur durchTötenvon Hirschen,Damwild,
Hindinnen, Sauen, auch durch das von Wölfen,
Bären,Büffeln (bubalus),Auerochsen(urus) u.a. Es
gab mancherleiTiere im deutschenWald. Und sie
wartetennurdarauf,für denKaiserihr Blut zuvergie-
ßen.Und für die Aristokratie natürlich, die ja auch
das»Wild« zu Todehetzte,vomPferdausdaraufein-
stach, es erstach,es schoß und erschoß,auf der
Pirsch,beiderHetze,mit speziellenvierbeinigenVer-
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folgungs-,Greif-, Zerreißrudeln.
HattendieedlenWeidmännerdochallemAnschein

nachschonim frühenMittelalter »eineformgerechte
Hetzjagdtechnik«(Schwenk) entwickelt mit vielen
Arten von Hunden,Leithunden,Meutehunden,Spür-
hunden,Windhunden,Hirtenhunden,Vorstehhunden,
Stöberhunden,Laufhunden,Vogelhunden,Biberhun-
den. Von den Terrier, den Spitzernund Pintschern,
die zu denältestenJagdhundengehören,überPointer,
Setter,Wachtel,Spanielsbis zu denDoggen,all das
wurdezur BefriedigunghochgeborenerMordlust ge-
züchtet,scharfgemacht,auchin Klöstern,im Arden-
nenklosterSt. Hubertzum Beispiel,und eserschien,
liebevoll abgebildet,in denMönchshandschriften,auf
Altarbildern in Kirchen. (Jagdhundeund Reliquien
zählt Ingrid Voss– unmittelbarhintereinanderund in
dieser Reihenfolge – als Präsentemittelalterlicher
FürstenanFürstenauf.)Hielt ja auch– trotzderKon-
zilienverbote– der geistlicheAdel hier kräftig mit.
Leistetensich doch Bischöfe, Äbte, simple Priester
kostspieligeMeutenundzogendasgroßeHalali noch
allemalderSonntagsmessevor – dasie»dieHymnen
der Engel wenigerals dasGebell der Hundeschätz-
ten«(BischofJonasvonOrléans).

Schondie Kinder derEdlenwurdenzur Jagderzo-
gen. Auch Ludwigs eigener Sohn Karl begleitete
dabeidenVater,zusammenmit Mutter Judith,bereits
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als Dreijähriger,wie 826 bei Ingelheim.Und sobald
der kleine Karl dasWild erspähte,erzähltErmoldus
Nigellus, der fränkischeKleriker, vielleicht Mönch,
wollte er es»unbedingtnachdemVorbild seinesVa-
ters verfolgen«.Er flehte um ein Pferd,um Waffen.
»AberanderejungeLeutefangendasflüchtigeJung-
wild und bringenesunversehrtzu Karl. Sofort greift
er nachseinenSpielzeugwaffenund schlägtdaszit-
terndeTier.«

Früh übt sich. So wuchs man im christlichen
Abendlandauf.So»gehörte«essich...

Töten, Menschund Tier. Und Beten.Auf beides
hin war Ludwig derFrommeebenvon kleinaufdres-
siert. Eines so selbstverständlichwie das andere.
»DesKönigs frommerSinnwar schonvon früherJu-
gendan«, schreibtder sogenannteAstronomuswie-
der,»für dengöttlichenDienstunddie Erhöhungder
heiligenKirche besorgt,so daßmanihn nachseinen
WerkenehereinenPriesterals einenKönig nennen
möchte.«Ja, er brachte es dahin, daß »die ganze
GeistlichkeitAquitaniens«,diesichbisher»mehrdem
Reiten,demKriegsdienst,demLanzenschwingenals
demgöttlichenDienst«gewidmet,es danngeradezu
umgekehrthielt. JetztnämlichblühtedankLudwig –
der dochsogarin der Fastenzeit(!) dasReitennicht
ganzunterließ– der göttlicheDienstsamtder weltli-
chenWissenschaft»schnellerauf als manesglauben
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konnte«.Ja,dieserKlerus, vor Ludwig »ganzverfal-
len« (conlapsuserat), florierte durch den jungen
König, der auch viele Klöster – bis 814 angeblich
25 – in seinemMachtbereichreformierte,wiederher-
stellteodererstneuerbaute,nunderart,»daßerselbst
das denkwürdigeBeispiel seinesGroßoheimsKarl-
mann« (vgl. IV 370 f.u. 385!) »nachzuahmen
wünschteund darandachte,den Gipfel desgottseli-
genLebenszuerreichen«.14

Nun, darauswurde nichts. Die Macht schmeckte
besser.DenndaseineälterenBrüderPippinundKarl
schongestorbenwaren,»erwachtein ihm die Hoff-
nungauf die HerrschaftdesganzenReichs«(Anony-
mi vita Hludowici). Und sotitulierte sichder fromme
Potentatnicht mehr schlicht »rex Francorum«,son-
dernvonallemAnfangan»imperatorAugustus«.15
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SäuberungAachensvon»Hochverrätern«und
Huren

Ludwig der Fromme,beim Tod seinesVaterssechs-
unddreißigJahrealt, weiltedamalsgeradein derPfalz
zu Doué-la-Fontaine(bei Saumur) in Aquitanien,
jenem weiten, erst nach langenschwerenKämpfen
768endgültigunterworfenenLandzwischenAtlantik
und Rhone,zwischenLoire und der Pyrenäenkette.
Zunächstordneteer einekirchlicheTotenfeier,Gebe-
te, Hymnen, Meßgesangan. Dann zog er über Or-
léans– wo ihn OrtsbischofTheodulf, der erfahrene
Höfling, in einerad hoc fabriziertenOdeso schwül-
stig wie überschwenglichverhimmelte– und Paris
nach Aachen, allerorts zuerst Christentempelund
Klöster besuchend,S. Aignan, S. Mesmin, S. Ge-
nevièv,S. Germain-des-Prés,S. Denis,die Grabstätte
seinesGroßvatersPippin. Und überall eilte ihm der
hoheAdel, sagtderAstronom,»umdie Wettein gro-
ßerMenge«zu.SelbstWala,Karls I. Vetterundeiner
seinereinflußreichstenBerater,ein Mann, von dem
manesvielleicht amwenigstenerwartethatte,leistete
Ludwig sogleichdenTreueid.

Nochvon unterwegsbefahlderneueHerr, die Aa-
chenerPfalz,wo der amtierendeKlerus nebstProsti-
tuierten unter dem hl. Karl einem wohl zu unbe-
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herrschtenGenußgefrönt (IV 502. f.), von unwürdi-
gen Elementenzu säubernund einige,»welchesich
durch besondersgreulicheUnzuchtund hochmütige
Hoffart des Majestätsverbrechensschuldig gemacht
hätten,sorgsambis zu seinerAnkunft in Gewahrsam
zuhalten«.

Angeblich befandsich ein Gesindelvon »Huren,
Dieben, Todtschlägernund anderen Verbrechern«
(Simson)am Hof und in den umliegendenDörfern.
Ein Bote Ludwigs, Graf Warnar, wurde bei dieser
Hygienemaßnahmein Aachen getötet, sein Neffe
Lambertschwerverletzt;ihr GegnerHoduinkamum.
Derfromme,gelegentlichjedochjähzornigeMonarch,
der »gegenanderestetsgütige Kaiser«, ließ darauf
seinerseitseinemschon»beinah«Begnadigten,Tulli-
us,in seiner»Mildherzigkeit«(clementia),sobeteuert
derAstronomus,bloßdieAugenausreißen.16

Und nochbevorLudwig in Aacheneinzog,räumte
mandort einigePersonenals»Hochverräter«ausdem
Weg.Geradesolche,die an Karls Hof zuletztbedeu-
tendenEinfluß hatten,verschwandenschnell,wie die
Kinder Bernhards,einesBrudersvon König Pippin.
Karls Stiefvetter Adalhard, Abt von Corbie an der
Somme(IV 499),seinerzeitschonein Greis,landete,
ohneVerhör und Gerichtabgesetztund seinerGüter
beraubt,im Kloster St-Filibert auf der abgelegenen
Atlantikinsel Heri an der aquitanischenKüste, seine
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SchwesterGundrada,die FreundinAlkuins, seiner-
seits Abt von einem halben Dutzend Klöstern, in
einemNonnenhausin Poitiers.Gleichvon selbsteilte
ihr Bruder, Graf Wala, Ludwigs Zorn zuvorkom-
mend, ins Kloster Corbie, aus dem der Kaiser den
dritten, dort als einfacherMönch lebendenjüngsten
BruderBernarin dasKlosterLérinsauf einerInselan
derKüstederProvenceverwies.

Auch Karls I. heißbegehrteTöchter,Ludwigs viel-
umschwärmteleiblicheSchwesternBerthaundGisla,
derenlockeresLiebesleben,»dereinzigeFlecken«am
kaiserlichenHof, denFrommen»schonlang«genervt,
wurdennunin diverseKlöstergesteckt– strikt entge-
genderväterlichenVerfügung,siezwischenEheund
Schleierwählenzu lassen;strikt auchwider Ludwigs
eidliches Gelöbnis von 813, gegenüberSchwestern
und Brüdern, den Neffen sowie allen übrigen Ver-
wandten »immer unwandelbareBarmherzigkeit zu
üben«.Doch die Entfernungder (späterkaum noch
erwähnten)Schwesternausder Pfalz – wohin ist un-
bekannt– gehörtezu LudwigserstenRegierungsmaß-
nahmen.Und vermutlich dienteihr »unmoralischer«
LebenswandeldemNeuling in Aachenüberhauptnur
als Vorwand.In Wirklichkeit fürchteteer wohl mehr
ihre Einmischung,Aufsässigkeit,die Vertrautheitmit
denseit langemdie StaatsgeschäfteführendenBeam-
ten, fürchteteer, sie könntenbessermit der Macht
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umgehenalserselbst.
WährendaberderKaisersoim Familienkreisnicht

immerschonendverfuhr,auchnicht mit näherenVer-
wandten– die HalbbrüderDrogo,Hugo,Theoderich,
seineshl. Vaters»Bastarde«von dessenKebsenRe-
ginaundAdallindis zunächsteinmalbeiseite–, nahm
er sichdereigenenNachkommendochrechtfürsorg-
lich an. Die schonerwachsenenSöhneLothar und
Pippin machteer zu Unterkönigenin Bayern und
Aquitanien,seinenillegitimen SprößlingArnulf zum
Grafenvon Sens,seinenSchwiegersohnausder Fa-
milie der Gerhardiner,den seit etwa 806 mit der
gleichfalls vorehelichenTochterAlpais verbundenen
BegovonToulouse,zumGrafenvonParis.

BevorzugtwurdenspäterauchdieWelfen,dieVer-
wandtenderehrgeizigenKaiserinJudith,seinerzwei-
ten Gattin. Ihre Mutter Heilwig bekamdie vornehme
KönigsabteiChellesgeschenkt,ihr BruderRudolf die
Klöster Saint-Riquierund Jumièges,ihr BruderKon-
rad, der als Magnat in Alemannienaufstieg,erhielt
Sankt Gallen und zudemals EhefrauAdelheid, die
Tochter des Grafen Hugo von Tours, Ludwigs
Schwiegervater.17

Kaum war der Monarchin der AachenerPfalz, da
übernahmer nicht nur »alleReiche,welcheGott sei-
nemVatergegeben«– schöngesagtvon einemGroß-
räuberderWeltgeschichte–, sonderner ließ sich,wie
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verständlich,so ChorbischofThegan,»vor allem mit
großerEile alle SchätzedesVatersin Gold und Sil-
ber,wertvollenEdelsteinen«etc.zeigen– undschick-
te »den größtenTeil des Schatzes«natürlich »nach
Rom zur Zeit des seligenPapstesLeo ...« Herrscht
dort dochimmerNot wie nirgends.Und hatteja auch
Ludwigs Vater dem»HeiligenStuhl«schongroßzü-
gig massenhaftgeraubtesGut gesandt(IV 488).Denn
wie Goethes»Faust«weiß:

»DieKirchehateinengutenMagen,
HatganzeLänderaufgefressen
Unddochnochniesichübergessen...«18
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DerKaiser,derKlerusunddieReichseinheit

Ludwig derFrommekamüberhauptderGeistlichkeit
nochmehrentgegenalsderVater,unddiezahlreichen
Historiker, die ihn gottergeben,klerushörig, bigott
nennen,habendurchausrecht.Schonzu Beginnsei-
nerRegierungerneuertederjungeMonarch»alleVer-
ordnungen,welchezu ZeitenseinerVorelternfür die
Kirche Gotteserlassenwaren«.Dabeistützteer sich
fast ausschließlichauf Geistliche,zumeist»Aquita-
nier«,Leute,von denenselbstder demKaiserwohl-
gesonneneBischof Thegan wieder meint, er habe
»seinenRatgebernmehrvertrautalsnötigwar«.19

Mit Ausnahmedes ErzkapellansHildebald von
Köln ließ Ludwig keinender bisherführendenMän-
ner desStaatesim Amt; er besetzteso gut wie alle
maßgebendenHofstellenneu,zumalmit Leuteneben,
dieschonin AquitanienleitendenEinflußbesessen.

Darunterwar der PriesterHelisachar,der seit 808
bereitsder aquitanischenKanzlei vorgestandenund
nun in Aachendie Reichskanzleiübernahm,bald ge-
nerösbeschenktmit derAbtei St-Aubin,dannmit der
Abtei St-Riquier und wahrscheinlichauchnoch mit
dembesondersreichenSt-Jumiègessamtseinemweit
gestreutenBesitz vom Loire- bis zum Schelderaum.
Zum Dankdafürging derPriesterundAbt beimAuf-
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stand930zuLudwigsFeindenüber.20

Der vermutlichwichtigsteBeraterdesKaisersaber
wurde der von ihm hoch verehrteWestgoteWitiza,
mit demprogrammatischenMönchsnamenBenedikt,
ein SohndesGrafenvon Maguelonne,einesgefürch-
teten Haudegen.Wie denn auch der an den Höfen
Pippins III. und Karls I. aufgewachseneBenedikt
(Fest:11. Februar)als guterChrist an denKriegszü-
gen Pippins – ja gleichfalls ein »guter Christ« und
»großerSoldat«(IV 371 ff.) – wie Karls teilgenom-
men,eheihn der tragischeTod seinesBrudersin die
Mönchskuttetrieb. Dochscheiterteer in seinerAske-
ten-Laufbahnwiederholt. Das Kloster St. Seinebei
Dijon verließ er, weil es ihm zu lax erschien.Dann
stieß er auf dem väterlichenErbgut zu Aniane bei
MontpellierseineerstenJüngerdurchRigorismusab.
Nun bekannteer sich zu den Mönchsregelnvon Pa-
chomius(I 163) und Basilius;denndie RegelBene-
dikts von Nursia fand er »nur für Schwächlingeund
Anfänger«tauglich.Dochalser erneutin eine»Beru-
fungs«-Krisegeriet,erhober – »kompromißlos«(Le-
xikon für TheologieundKirche)– ebendieseverwor-
feneRegelfür »SchwächlingeundAnfänger«zurein-
zig gültigen RegelklösterlicherExistenzund wurde
der»zweiteBenedikt«.

Allzu schwächlichging es aber unter Benedikt
kaum zu. Tadelte seine Mönche ein Vorgesetzter,
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mußtensie sich zu dessenFüßenlegen,bis er ihnen
dasAufstehenerlaubte.Und alsein Mönchflüchtete,
befahlBenedikt,ihn mit gefesseltenBeinenzurückzu-
schleppenund auszupeitschen.Auch ließ der Heilige
in jedemKloster ein Gefängniseinrichten– und die
mittelalterlichenKlosterkerkerwarenbarbarisch,die
Vollzugsbedingungendarin »äußersthart«, da die
Haft »in denAuswirkungeneinerLeibesstrafegleich-
kam« (Schild). Zudem enthielt diese Klosterreform
»stetseinegegenmenschlicheWissenschaftund Bil-
dunggerichteteSpitze«(Fried).21

Abt Benediktvon Aniane,demLudwig zuerstim
Elsaß das Kloster Maursmünsteranvertraute,dann,
nächstAachen,dasKloster Inden (Kornelimünster),
eine reich mit Krongut ausgestatteteNeugründung,
eineArt »Musterkloster«im Gesamtreich,weilte häu-
figer amHof als in seinemKloster,dasderHerrscher
gleichwohl oft besuchte,was diesemden Beinamen
»derMönch«eintrug.Benedikt,der überalle fränki-
schenKlöster gebot,blieb bis zu seinemTod (821)
wohl auchdermaßgebendeMannamHof, wo er sich
um Kleines, um Bittschriften, Beschwerdenebenso
kümmertewie um Großesund nicht zuletztdenKai-
ser bei der 816 begonnenenumfassendenweltlich-
kirchlichenReformberiet.

Die Reformbewegungdes Abts gemäßder Regel
desBenediktvon Nursiasuchteausdenvielen Völ-
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kern des Reiches– und dies entsprachgenauder
staatlichenPolitik – ein einzigesChristenvolk,das
Christentumüberhauptzur Grundlagedesgesamten
öffentlichenLebenszu machen,ja, die »CivitasDei«
auf Erden herzustellen:Ein Gott, eine Kirche, ein
Kaiser,dessenAmt immermehralsein von Gott ver-
liehenesAmt innerhalbderKirchegalt.

Die PrälatenwarendeshalbstarkanderEinheitdes
Reichesinteressiert,und geradeihre Führerverfoch-
ten den Gedankendieser Einheit leidenschaftlich.
Dabeiging esihnenkeinesfallsin ersterLinie um das
Reich,sondernumdieKirche,hattensienichtdessen,
sondernderenVorteil im Auge. Denn dasTeilungs-
prinzip, in derStaats-undRechtsanschauungtief ver-
wurzelt, führte bei konsequenterAnwendung zu
immer mehr Teilreichen, je mehr erbberechtigte
Söhneein Herrscherhinterließ,und folglich auchzu
immerkleinerenTeilreichen,dasheißtzu immergrö-
ßererZersplitterung.Mit der Zerreißungdesstaatli-
chenVerbandsaberzerrißauchderkirchliche,kamen
die zahlreichen,oft weit zerstreutenLändereienvon
Kirchen und Klösternunterdie verschiedenstenHer-
ren, wurde das Kirchengut schwerer verwaltbar,
schwererkontrollierbar, und es konnte leichter und
schneller,zumal in Krisenzeiten,konfisziertwerden.
Kurz, für niemandwarendie NachteilederZersplitte-
rung und die Vorteile der Einheit desReichesgrößer
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alsfür dieBischöfe.
Betrafja auchBenediktsKlosterreform,sein»Prin-

zip derunaregula«,nichtnurdasMönchsleben,soge-
nanntegeistlicheDinge. Mindestensebensowichtig,
wennnicht wichtiger,wardasKirchengut.DerKaiser
wollte es weder teilen noch mindern lassen,auch
unter seinenNachfolgernnicht. Allerdings verbot er
auchdie schonlängstflorierendeSeelenfängerei,das
Locken von Kindern, von Männer und Frauenins
Kloster, um an ihr Vermögenzu kommen; verbot
somitein seitderAntike (vgl. III 475ff. bes.502ff.)
und soweit möglich noch heute hochbeliebtesGe-
schäft,Verwandtezugunstenvon Kirchen zu enter-
ben.22

Wohl den größtenEinfluß auf den Kaiser bekam
neben dem bisherigenaquitanischenKanzler, dem
Presbyterund Abt Helisachar,und nebenAbt Bene-
dikt von Aniane, zumal seit 819, Hilduin, Abt von
St-Denis, St-Médard in Soissons,St-Germain-des-
Prèsin Paris(einemKloster,demdamalsallein in der
näherenund weiteren Umgebungmehr als 75000
HektarLandgehörten!).Abt Hilduin leitetenachdem
Tod desErzkapellansundErzbischofsHildebaldvon
Köln die Hofkapelle,die Hofgeistlichkeitund setzte
allmählichden Titel »Erzkapellan«(archicapellanus)
durch.Beim erstenAufstandgegenLudwig 830 frei-
lich wechselteAbt Hilduin, wie Abt Helisachar,ins
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Lagerder kaiserlichenFeinde,wo sich u.a.auchder
Führer des gallischenEpiskopats,Erzbischof Ago-
bardvonLyon, einfand,dergroßeJudenfeind,derge-
radeunterLudwig besondershervorgetretenwar.23
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Die Ordinatioimperii (817)unddie Ironieder
Geschichte

Die grundlegende,auf dervon weltlichenundgeistli-
chen Großenstark besuchtenAachenerReichsver-
sammlungim Juli 817vorgenommeneunddurchdrei-
tägigesFasten,Beten,MesseleseneingeleiteteVerfas-
sungsänderungverfügte die unteilbare Einheit der
Herrschaftim Frankenreich.DasneueThronfolgege-
setz,die Ordinatioimperii, ersetztedie Divisio regno-
rum, dasReichsteilungsgesetzunddie Nachfolgeord-
nungKarls I. vom 6. Februar806 (die – gemäßdem
fränkischenErbrecht– die Teilung desReichsunter
alle Kaisersöhnevorsah)undordnete,neuin derfrän-
kischen Geschichteund entgegendem bisherigen
BrauchderReichsteilungen,demtraditionellgleichen
Erbrecht aller legitimen Königssöhne,ordnetejetzt
der Unitas ecclesiaedie Unitas imperii zu und ver-
dammte jede Spaltung als Verbrechenam Corpus
Christi. Uralte Thronfolgeordnungen,Rechtsprinzi-
pienwurdendamitumgestoßen,nichtzuletztim Inter-
esseder Kirche, ja »vornehmlichvon Kreisen der
hohenGeistlichkeit«(Schieffer).

Die ganzeSachehatte man natürlich im engsten
Zirkel genauberedet.Dochdadasallestiefeingewur-
zelten Rechtsanschauungenwidersprach,da es neu
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war, war esauch,»wie stetsin solchenFällen«,sagt
BernhardSimson,notwendig,»dasneueRecht,wel-
chesmanschaffenwollte, mit einerreligiösenWeihe,
mit demScheingöttlicherEingebungundVorsehung,
zu umkleiden«.In wohlgeübterHeucheleigab man
also vor, durch drei Tage lange allgemeineFasten,
durch Beten,Messelesenetc. den Willen desAller-
höchstenzu erforschen,undanschließendverkündete
derfrommeFürst,waslängstbeschlosseneSacheund
hauptsächlich»dasheilige InteressederKirche«war,
als plötzliche göttliche Eingebung.So durfte jetzt
nicht aus Ludwigs Liebe zu den Söhnendas Reich
zerrissen,vielmehr mußteder ältesteSohn, Lothar,
ausGehorsamzu»Gott«Alleinherrscherwerden.Und
sowurdeer dennauch»aufgöttlicheEingebunghin«
zum Mitkaiser gewählt und unmittelbardanachge-
krönt, wobei ihm nun Ludwig, wie diesemeinstdes-
senVater, denSchutzder Kirche und besondersdes
ApostolischenStuhlesansHerzgelegthat.Allerdings
bekamLothardie KroneauseigenerHand,alsoohne
päpstlicheoder bischöflicheVermittlung; er bekam
auchdengrößtenReichsteil.

Die jüngerenSöhne,Pippin und Ludwig, erhielten
den Königstitel sowie verhältnismäßigkleine, wenn
auchnicht unbedeutendeGebiete:PippinAquitanien,
Waskonien,die Mark Toulousenebsteinigenweite-
renGrafschaften,Ludwig dengrößerenTeil Bayerns,
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die Ostmark,Pannonienund Kärnten.Beidewurden,
um nach Ludwigs Tod dem Zerfall des Reichesin
Teilreichevorzubeugen,Lothar nachdrücklichunter-
geordnet,in denwichtigstenHerrscherrechtenerheb-
lich entmachtet,auf die Innenpolitik beschränktund
als UnterkönigedemKaiser zum jährlichenRapport
verpflichtet; auchdurftensie nur mit seinerBewilli-
gungheiratenundhattenzudemderReichsversamm-
lungzugehorchen.Kurz, die jüngerenBrüderwurden
von jeder gleichberechtigtenTeilnahmean der Re-
gentschaftausgeschlossen.

Andererseitshabendie UnterkönigedasRecht,alle
Ämter in ihren Reichenzu vergeben,nicht nur die
weltlichen, wie die Grafschaften,sondernauch die
geistlichen, die Bischofssitze und Abteien. Und
selbstverständlichbehaltendie fränkischenBistümer
und Klöster (St-Denis,St-Germain-des-Prés,Reims,
Trier, Fulda u.a.) ihre ehermehr als wenigerausge-
dehntenBesitzungenin Aquitanien,Italien sowiean-
derenabhängigenGebieten.

Auf derReichsversammlungvon Aachen817wur-
den also die Teilreiche zu Reichsteilen.Sie sollten
keineselbständigenStaaten,sondernLothar,demBe-
herrscherdesGesamtreiches,unterstelltundjedewei-
tereTeilung,etwainfolge weiterergesetzlicherErben
der Brüder, ausgeschlossensein.Alle schworen,die
vomKaisereigenhändigunterzeichnetenVerfügungen
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zuhalten.24

Die Ironie der Geschichte:Karls I. Divisio regno-
rum von 806 sahdie Reichsteilung unter seinedrei
Söhnevor. Da aberdie beidenälterenSöhnestarben,
wurde Ludwig Alleinherrscherund das Reich blieb
ungeteilt.LudwigsOrdinatio imperii von 817 suchte
die Reichseinheitunter allen Umständenzu sichern.
DochdasUnterfangenmißlang– trotz göttlicherEin-
gebung–, und dasReichwurdegeteilt.Nicht zuletzt
deshalb,weil König Bernhardvon Italien, ein Neffe
desKaisers,in derOrdinatioimperii sang-undklang-
losübergangenworden,aberauchkeinerderjüngeren
Kaisersöhnedamit einverstandenwar. Die neueOrd-
nung führte – wie so oft, ja, wie gewöhnlich– zu
neuemStreit, zu fortgesetztenRivalitäten innerhalb
desKaiserhausesund damit zur beginnendengroßen
KrisedeskarolingischenImperiums.
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Ludwig derFrommeläßtVerwandteschinden,
scherenundlegteinöffentliches

Schuldbekenntnisab

Das ersteAufbegehrengegenLudwigs neueRege-
lung,welchedieEinheitvonReichundKirche,Thron
undAltar sichernsollte,ging von Bernhardvon Itali-
enaus.Der einzigeSohnKönig Pippins,desAwaren-
schatz-Räubers(IV 487f.), nachdemTod seinesVa-
ters(810)im KlosterFuldaerzogen,amtierteseitdem
AachenerReichstagvom September813 offiziell als
»König derLangobarden«.Er hattebeimRegierungs-
wechseldemneuenKaisergehuldigt,war»wiederun-
versehrt«,wie ChorbischofThegansagt,nachItalien
gelassen,aberzumReichsteilungsgesetzwederhinzu-
gezogennochdarin auchnur erwähntworden.Doch
als er kraft der Ordinatio imperii Ludwigs SohnLo-
thar I. so unterstehensollte wie bisher Karl »dem
Großen«,seinemGroßvater,undKaiserLudwig, em-
pörte er sich mit zahlreichenMagnatenseinesRei-
ches. Allerdings ging die Initiative dazu, wie die
Quellen übereinstimmendberichten,nicht von dem
jungen,etwa20jährigenKönig aus,sondernvon sei-
nenBeratern.

WenigeMonatenachVeröffentlichungderOrdina-
tio imperii von 817 hat alsoder darin gänzlichüber-
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gangeneBernhard– zusammenmit »einigenschlech-
ten Menschen«(Annalesregni Francorum),ihn auf-
stachelndenGroßen,darunterBischof Theodulf von
Orléans,derHofpoet,die BischöfeAnselmvon Mai-
land und Wolfold von Cremonasowie, nach einer
altenQuelle,auchÄbte – einenzwar weit verzweig-
ten,aberschlechtvorbereiteten»Aufstand«inszeniert.
Ludwig sollte angeblichentthrontund Bernhardan
seineStellegesetztwerden.Doch sprichtallesdafür,
daßes hier um keinenThronsturzging, sondernum
dieSicherungvonBernhardsTeilkönigtum.

Der KaisermobilisierteumfangreicheTruppenver-
bände, forderte noch von Äbten und Äbtissinnen,
»den Kriegsdienstzu leisten«, weil »durch Satans
List der König Bernhardsich zur Empörung«an-
schicke,rücktein EilmärschengenSüdenundließdie
Alpenpässenach Italien besetzen.Aber noch bevor
die Erhebungrecht begann,ja, ohneeinenSchwert-
streichstellte sich Bernhardmit seinenGetreuenin
Chalon-sur-Saôneanscheinendfreiwillig. Er tat seine
Waffe ab und warf sich demKaiserzu Füßen.Ähn-
lich BernhardsnächsteGroße,die »auchgleich bei
dem erstenVerhör aus freien Stückenden ganzen
Verlauf derSacheoffen darlegten«.Vergeblich.Lud-
wig ließ sie festnehmen,nachAachenschaffenund
dort im Frühjahr 818 auf der Reichsversammlung,
zartfühlenderWeise, wie der Reichsannalistwieder
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meldet, erst nachdem»die vierzigtägigeFastenzeit
vorbei war«, zum Tod verurteilen,jedenfallsalle so-
genanntenWeltlichen, dann zur grausamerenStrafe
der Blendung»begnadigen«.Sie wurden »bloß des
Augenlichts beraubt« – »juristisch einwandfrei«
(Boshof).

Als Henker des »gegenanderestetsgütigen Kö-
nigs«,einesMonarchen,der »immerMilde zu üben
pflegte«,»von Natur barmherzigenSinnes«,waltete
Graf Bertmundvon Lyon. König Bernhard,von Lud-
wig früherseinSohngenanntundselbersoebenVater
einesSohnesmit demNamen(desGroßvaters)Pippin
geworden,sahsich, wohl mit Recht,zu schwerbe-
straft.Er wehrtesichundstarbmit leerenAugenhöh-
len »trotzdergnädigenHandlungsweisedesKaisers«
zwei Tagespäter,am17. April 818.Auch seinKäm-
merer und Berater Reginhardsowie Reginhar,der
SohndesGrafenMeginhar,dessenGroßvaterHadrad
785 die Verschwörungder Thüringer gegenKaiser
Karl angezettelt,wehrtesichunderlagder fürchterli-
chen Prozedur;beide,weil sie »die Blendungnicht
geduldiggenugertrugen«(Anonymivita Hludowici).

Die anderenüberstandensie. Und die beteiligten
Bischöfe, Äbte und sonstige Priester kamen wie
immer viel glimpflicher davon, da sie nur von der
Synode,von ihresgleichen,gerichtetwurdenund der
geistlicheStand– was ja zur Kriminalität geradezu
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animierenmußte– stetsvor demSchlimmstenschütz-
te; leidernicht die »Laien«vor demSchlimmstender
Geistlichkeit. Deren Rebellenwurden am 17. April
818in Klöstergebracht,weitereweltlicheTeilnehmer
entwederverbanntoderzu Mönchengeschoren,ihre
Güterkonfisziert.25

Seine Grausamkeit,besondersgegenden jungen
und freundlichen,von seinerUmgebungverleiteten
König Bernhard,wurdedemfrommenLudwig allge-
mein verdacht.Er aberließ jetzt, mißtrauischgewor-
den,sogarseinekleinenStiefbrüder,die nicht »voll-
bürtigen«SöhneKarls I., scheren,Drogo nach Lu-
xeuil, Hugo nachCharroux,Theuderichan einenun-
bekanntenOrt stecken,sowohlwider ihrenWillen als
aucherneutentgegenseinemeidlichenVersprechen,
zuseinenSchwestern,BrüdernundallenübrigenVer-
wandtenimmer unwandelbarbarmherzigzu sein (S.
33). Doch so unterbander einen eventuellenAn-
spruchaufdasReich,eineTeilhabeanderRegierung.
Spätersöhnteer sichmit denbeidenausunderkaufte
sich durch die Vergabevon geistlichenPostenund
Pfründen ihre dauerndeTreue. Stiefbruder Drogo
wurdeschonmit 20 JahrenBischof von Metz, Stief-
bruder Hugo Abt des reichen Klosters S. Quentin,
Abt auchvon S. Omer(Sithiu) und Lobbes;Theude-
rich scheintfrüh gestorbenzusein.26

Vermutlich trug zu dem brutalen Vorgehen des
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KaisersseineinflußreicherFreundAbt Benediktvon
Anianebei. Auffallend jedenfalls:kaumwar derHei-
lige 821 gestorben,so begnadigteLudwig noch im
HerbstaufderDiedenhofenerReichsversammlungdie
überlebendenRebellen,ja, die Brüder Adalhardund
Wala, die in jahrelangerVerbannunggeschmachtet,
holteer andenHof zurückundmachtesiezu wichti-
genBeratern.

Im August 822 legte Ludwig auf dem Reichstag
von Attigny anderAisnegarein öffentlichesSchuld-
bekenntnisab. Er beklagtesein Verbrechenan dem
entsetzlichumgekommenenjungenNeffen Bernhard,
beklagtedie Hartherzigkeitgegenüberseinengescho-
renenkleinenStiefbrüdernsowiegegenüberAdalhard
und Wala, denVetternseinesVaters:ein einmaliger
Vorgang in der fränkischenGeschichte,eine vom
Klerus ausgehendeErniedrigungdes Kaisers,hinter
der vielleicht besondersdie einst tief gedemütigten
Karlsvetternstanden.Jedenfallsmindertedervon den
PrälatenverhängteBußaktvor allemVolk dasAnse-
hendesHerrschers,währender dasderBischöfehob,
auchwennsie beiläufig ihre Nachlässigkeitin Lehre
wie Amt bekannten»an mehrerenOrten, die aufzu-
zählennichtgutmöglichsei«.27

Nein,daist mandiskret.
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Die HabgierderGroßenunddieHabenichtse

Bei dieserEntwicklung der Dinge verbessertensich
nichtdieZuständeim Staat,estrateineVerschlimme-
rung ein. WachsenderEgoismusmachtesich breit,
Unzufriedenheit,Ungehorsam.Die Kriegszügebrach-
tenimmerhäufigerkeinenErfolg, die RänkeamHof,
die Rechtsbrücheeskalierten,die Ausbeutungdurch
Bedienstetewuchs,die BestechlichkeitdesAdels,die
Brutalität.

Die fortwährendenFehdenim Innern und Kriege
nachaußen(S.45 ff.) hattenzwardie Reichenoft rei-
chergemacht,die Armen aberbliebenarm oderver-
armten noch mehr. Sie wurden überdiesdurch die
Habsucht der Magnaten, der Priester weiter ge-
schröpft,belastet,unterjocht.Weltlichewie geistliche
Herrendiktiertendie Preise,schindetenihre Hörigen,
ließen sie hungern.Selbst nach einem Biographen
Ludwigs fandenseineKönigsboten»eineunzählbare
Menge Unterdrückter«,die die Ungerechtigkeitder
BeamtenumErbeoderFreiheitgebracht.Die Intrigen
derGroßenaber,ihre Konkurrenzkämpfe,ihre Sucht,
einanderzu übervorteilen,sich immer fetterePfrün-
den zuzuschanzen,die in der Kirche grassierende
Korruption,die Simonie,die amschlimmstenin Rom
war, all dasvermehrtedasElend der Massennoch.
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Und währendviele Mächtige,Reicheder Jagdfrön-
ten,demSpiel,derTrunksucht,Völlerei, währendsie
derBlutrachenachgingenundallenArten geschlecht-
licher Exzesse,währendsie manchmalmit Dieben
und Verbrechernunter einer Decke steckten,besta-
chen, sich bestechenließen, prügeltensie die von
ihnen Abhängigen,fast Rechtlosen,peitschten,ver-
stümmelten,tötetensie.Und währenddie Bischöfein
Üppigkeit schwelgten,Luxus, in Machtrausch,wäh-
rendauchPriesterundMöncheihreHäuserverließen,
Klöster,währendsiesichherumtrieben,demVergnü-
gen nacheilten,Wuchergeschäften,währendsie das
Kirchengut verschleuderten,sie soffen, hurten und
predigten,daß »die Knechteden Herren von Natur
gleichsind«,stießensiedie MassedesVolkesin stets
größereArmut, betrogensiedurchfalscheMaße,Ge-
wichte, durch blutsaugerischePreise.Nicht wenige
derGeschundenenwandertenausoderrottetensichzu
Bandenzusammen.

Karl Kupischschreibtin seinerKirchengeschichte
desMittelalters,daßesauchmit denverschiedenen,
von Ludwig dem FrommenbegrüßtenAnläufen zu
einer Kirchenreform»schlechtstand«,denn:»In der
Kirche hattendieseBemühungenwenig Erfolg, weil
derhoheEpiskopatnachdemTodeKarls desGroßen
nachUnabhängigkeitundVermehrungdesReichtums
strebte.Aber auchin denKlösternwarendie Erfolge
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nurgering.«
Es war eine Zeit, klagt PaschasiusRadbertus,der

Abt von CorbieundAugenzeuge,die »dieBandeder
BrüderlichkeitunddesBlutesauflöste,überallFeind-
schaftenentstehenließ, Landsleutetrennte,Glaube
und Liebe aufhörenließ, selbstden Kirchen Gewalt
antatund überall Verderbnishervorrief ...« Kurz, es
wareinechristlicheZeit, eineZeit, wie wir sieim we-
sentlichenja auchausfrüherenJahrhundertenkennen.
Und, im wesentlichenwieder, doch auch aus allen
späteren.Es war eine Zeit, wie der FrankeNithard,
einerderwenigenLaienschriftstellerdesFrühmittelal-
ters,meldet,in deresmit demReichständigschlech-
ter ging, weil jeder,von seinenbösenLeidenschaften
getrieben,nur deneigenenVorteil suchte.Und letzte-
resdürfte freilich wiederfür viele Zeitengelten– bis
heute.

Zu denherrschendenÜbelständenstießenNaturka-
tastrophen,schierendloseRegengüsse,Hochwasser,
Großbrände– anno823 wurdenallein in Sachsen23
Dörfer »bei Tageund heiteremHimmel« vom Blitz
angezündet.Erdbebenerschüttertendie Welt, Seu-
chenbrachenüberalle Kreaturhereinund verschon-
ten manchmal»kaum ein Stück Landes«.Rauhe,
langanhaltende,schneereicheWinter tobten,in denen
MenschundTier zugrundegingen,mitunterselbstdie
größtenStröme,Rhein, Donau,Elbe, viele Wochen
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lang so zugefroren waren, daß sie Wagen voller
Fracht »wie auf einer Brücke«überquerenkonnten,
gefolgt im Frühjahrvon verheerendemEisgang.Un-
gewöhnlichdürre,heißeSommerkamen,Hungersnö-
te, zeigt dochdie landwirtschaftlicheProduktiondes
Frühmittelaltersüberhaupt»alles andere als einen
hohenGrad der Naturbeherrschung«,vielmehr »ein
niedrigesKulturniveau«(Bentzien).Die Sterblichkeit
ging um.DasElendwuchsfortwährendin diesenfrü-
henzwanzigerJahren.28

Dazu,wie stets,dieAußenpolitik.
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Außenpolitikoder»desSommersliebliche
Reize...«

Ludwig der Frommeführte, wie sich das für einen
christgläubigenHerrscherziemte, fast Jahr für Jahr
Krieg, vor allem dynastischerKonflikte, innenpoliti-
scherProblemewegen.Immerwiederaberüberschritt
er auchdie Grenzenoderließ sieüberschreiten,nahm
er alsGesamtherrscherdochbeinahnie persönlichan
Feldzügenteil, sondernließ anderefür sich kämp-
fen – ja nunlängstMethodealler Herrschendenin in-
zwischenfreilich viel größerenGemetzeln.

Um Verträgekümmertemansichkaum.
Kurz nach Regierungsantrittdes Kaisers suchte

zum Beispiel der SarazenenkönigAbulaz, der Vater
des'Abdarrah.mān, Emir von Cordoba(796–822),um
einendreijährigenFriedennach.»Dieserwurdeauch
zuerst gewährt«,berichtet Ludwigs anonymerBio-
graph,»späteraberalsunvorteilhaftwiederverworfen
und denSarazenenKrieg angekündigt.«»NachAuf-
hebungdesScheinfriedens«,wie er ein anderesMal
notiert, wurde »der Krieg erklärt.« Friedenkonnten
wederdie Merowingernochdie Karolingerbrauchen.
So geschahdasSchlachtenunter diesenchristlichen
Fürstenfast so regelmäßigwie dasBeten,jedenfalls
sobalddie PferdeFutter fanden,sobald,so sagtdie-
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selbe Quelle kurz darauf, »des Sommersliebliche
Reizefolgten...«Ja,dannließmankaumeinendieser
Reizevergehn,ohnein irgendeinerHimmelsrichtung,
in mehreren,mitunterauchin allenzuzuschlagen,na-
türlich – »mit ChristiHilfe ...«29

SchließlichwarKrieg gegenHeidenundFeindeder
heiligen Kirche heilige Pflicht. Und wie schondie
erste christliche Majestät Feldpfaffen begleiteten(I
247 ff.), soauchdie karolingischenRegenten.»Jeder
Bischofsoll dreiMessenmit dreiPsalmenfeiern,eine
für denKönig, einefür dasHeerderFranken,diedrit-
te für die augenblicklicheBedrängnis.«Dabei plün-
dertendiefränkischenHaudegenim Feindeslandhem-
mungslos;vorher zu plündern war verboten.Dann
aberwandteman»einePolitik der verbranntenErde
an...; undwer immerdemAufgebotin dieHändefiel,
wurde umgebracht.Aquitanien,die Bretagne,Sach-
sen,Septimanienund viele andereGegendenwurden
derart verwüstet, daß die Folgen jahrhundertelang
spürbarblieben«(Riché).30
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Krieg gegenDänen,SorbenundBasken

Die neuesteForschungattestiertLudwig demFrom-
men zwar den »Versucheiner durchgängigenethi-
schenFundierungseinerPolitik« (R. Schneider).Bei-
seiteaber,daßder Versuchnoch keine Realität ist,
die Politik wird nicht nur vom Kaiserund vom Kai-
serhofgemacht.UndalsLudwig zuBeginnseinerRe-
gierung in allen Teilen seinesReichesnachforschen
ließ, wie ChorbischofThegangeradezurührendun-
schuldigschreibt,»ob irgendjemandein Unrechtzu-
gefügtwäre«,da fandenseineMänner»eineunzähli-
geMengevon Unterdrückten,sei'sdaßihnendasvä-
terlicheErbeentzogenoderdie Freiheitgeraubtwar:
wasungerechteBeamte,GrafenundStellvertreterarg-
listiger Weisezu tun pflegten...« Doch sprangman
schonmit den eigenenUntertanenso um, wie dann
erstmit Feinden!

815 suchte ein sächsisch-abodritischesHeer die
Dänenheim, kehrteaber,nachVerwüstungen»rings
umher«,mit vierzig GeiselnohneErfolg zurück.816
schickteLudwig sein Kriegsvolk gegendie Sorben.
Es kam diesmal dem kaiserlichenBefehl »kräftig
nach«(strenuecompleverunt:Reichsannalen),undat-
tackierte sie, so die Quellen, »ebensoschnell als
leicht mit Christi Hilfe« und trug »mit GottesHilfe
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den Sieg davon«;der Kaiser aber »begabsich zur
JagdnachdemWasgenwald«.Fernerwurdendamals
amanderenEndedesReiches,andenNordhängender
Pyrenäen,diegleichfallsaufsässigenBaskenüberwäl-
tigt, wennaucherstnachzwei Feldzügen,dafür aber
»vollständig«(AnnalesregniFrancorum),woraufsie,
so der Anonymus,»sehrnachder Unterwerfungver-
langten«,die sie doch geradeabzuschüttelnsuch-
ten.31
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Krieg gegendieBretonen

Wiederholtführte Ludwig verheerendeUnternehmen
gegendie aufständischenBretonendurch,derenFür-
stenmanchmaldenKönigstitel selbstbeanspruchten.
Mehrmalsgriff er »daslügenhafte,hochmütigeund
rebellische«Volk an, das nicht einmal sein Vater
ganzniedergerungenhatte,dasvor Karl und Pippin
schon die Merowinger stets von neuembezwingen
wollten.

Im Sommer818rückteer in persona– beinahsein
einzigerKriegszugalsKaiser– mit Franken,Burgun-
dern,Alemannen,Sachsenund Thüringerngegendie
»ungehorsamenBretonen, welche soweit in ihrer
Frechheitgingen,daßsie einender Ihrigen, Marma-
nus, zum König zu ernennenwagtenund jeglichen
Gehorsamverweigerten«(Anonymus).Die herrischen
Christenfreilich, die auf die ihnenso fremdenMen-
schen– wie ihr König MormandochgleichfallsChri-
sten– herabsahen,fordertendie »Oberhoheit«,Unter-
ordnung, Zins. Die Versagungder Huldigung, des
Tributs (fünfzig PfundSilber»vonaltersher«)reichte
ihnengewißals Kriegsgrund.Doch mochtenLudwig
auchklerikaleMotive bewegen.Die bretonischeKir-
che war noch ziemlich selbständig,das heißt mehr
durch die schottische,von den benediktinischenRe-
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geln abweichendeKirche bestimmt, dem Einfluß
Romsmerklich entzogen.Der fränkischeKlerus ver-
abscheutevor allem die größereFreiheitdesbretoni-
schenEherechts,die GestattungderEhenunternahen
Verwandten.

Schonauf dem AnmarschwallfahrteteLudwig in
Pariserst wieder von Kirche zu Kirche. Und unter-
wegsbesuchteer Kloster um Kloster, wurde er von
den Äbten Hilduin von S. Denis, Durandusvon S.
Aignan, einemeifrigen BeamtenseinerKanzlei, von
Abt Fridugisvon S. Martin in Toursu.a.,wie dasso
Brauch war, reich beschenkt.Dann verwüsteteer
weithin dasLand; doch alles, so der Reichsannalist,
»ohnegroßeAnstrengung«.Der fromme Herrscher,
von demseinerzeitBischofTheganvorsichtigrühmt:
»Er nahmvon Tag zu Tag zu an heiligenTugenden,
wasaberaufzuzählenzuweit führenwürde«,erdrück-
te die Bretonendurch seineÜbermacht.Er äscherte
sämtlicheGebäude,mit Ausnahmeder Kirchen, ein
und ließ sich währendall der Mordbrennereienvon
dem Abt Matmonocusvon Landevennecausführlich
überdasMönchswesendesLandesunterrichten.

Töten und beten,betenund töten, dannwar alles
gut, alles, zumindestim Krieg, erlaubt – vorausge-
setzt es geschahauf der »rechtgläubigen«Seite.
König Morman,der einenTeil desfränkischenTros-
sesniedergemacht,fiel durcheinenAufseherderkai-
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serlichenPferde,Choslus,der ihm den Speerdurch
dieSchläfenrammte,mit demSchwertdanndenKopf
abschlug, bevor er selbst durch einen Bretonen
umkam,denwiederder KnappedesChoslusnieder-
streckte,woraufihn noch,bereitssterbend,derBreto-
neabstach:InnenansichtendesKrieges,ein Schnapp-
schußsozusagenvom süßehrenvollenTod fürs Vater-
land... EineMengeGefangene,viel Vieh wurdeweg-
geführt, und die Bretonenunterwarfensich – »auf
welcheBedingungenimmerderKaiserwollte ... Und
Geiseln,wen und wieviel er befahl, wurdengestellt
und angenommen,und dasganzeLand nachseinem
Willen eingerichtet«,schreibtderAstronomus.32

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.148 Deschner Bd. 5, 49Krieg gegen Abodriten und Basken

Krieg gegenAbodritenundBasken

819 warf Ludwig ein Heer über die Elbe gebendie
Abodriten.Man schleppteihren abtrünnigenFürsten
Sclaomir (809–819)nach Aachen,nahm sein Land
undverbannteihn; wenigspäterjagtemanihn wieder
zurück,abernochin SachsenerlagereinerKrankheit,
immerhin inzwischen mit dem Sakramentder hl.
Taufeversehen;wardasSlawenvolkanderElbedoch
durchausnoch heidnisch und Ludwigs Oberhoheit
noch 838 und 839 schwerenAufständenausgesetzt
(S.95).

Auch wider die aufmüpfigenBaskenoder die mit
ihnen verwandtenWaskonenerrangder Fürst, ja so
oft alsfriedfertiggepriesen,819einenblutigenSieg.

SeitdemFiaskovon Roncevauxwar die Gascogne
für die FrankeneineArt Niemandsland,vom Grafen
von Toulousenur mühsamüberwacht.Ludwig selbst
besuchteals Kaiser zwar nie mehr das Land seiner
frühenSchlachterfahrung,setzteaberdasGrenzgebiet
zum islamischenSpanien816 der verstärktenKon-
trolle einesGrafen von Bordeauxund Herzogsder
Waskonenaus. Und 819 stellte sein Sohn Pippin
durcheinenKriegszugin die Gascogne,im Frühmit-
telalter ein eigenesHerzogtum,»die Ruhe in dieser
Provinzso vollständigher, daßmankeinenEmpörer
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oderUngehorsamenmehrdarin fand«; indesder Re-
gent – wie wieder Reichsannalistund Astronomus
melden– »in der üblichenWeise«sich »derJagdin
denArdennen«zuwandte.– Mit denMaurenfreilich
gabesin denzwanzigerJahrenstetserneuteZusam-
menstöße.33
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Krieg gegendieKroaten

EinendreijährigenKrieg mit großemAufgebotführte
derKaisergegendieKroaten.

Die KroatenwarenSlawen,die in denerstennach-
christlichenJahrhundertenalsNomadenoderHalbno-
madendurch dasSchwarzmeergebietin den Karpa-
tenraum,im 7. JahrundertnachDalmatienundPanno-
nien zogen.Doch ist über ihre Geschichtein dieser
unddernächstfolgendenZeit fastnichtsbekannt.Um
800wurdensiewährendderAwarengemetzel(IV 485
ff.), wenn auch noch nicht endgültig, unterworfen,
auch Christen, und Pannonisch-wie Dalmatinisch-
KroatiendemPatriarchenvon Aquileja kirchlich un-
terstellt.

819erhobsich derzwischenDrauundSaveregie-
rendeHerzogvon Niederpannonien,Ljudevit Posav-
ski (gest.823), gegendasReich,aufgestacheltübri-
gensvon demPatriarchenFortunatusvon Grado,der
Ljudevit sogar die zum Festungsbaubenötigten
Handwerker,dieBaumeisterundMaurer,stellte.

Einst hatte der Patriarches zwar sehr mit dem
mächtigenKarl gehalten,war wiederholt im Norden
erschienen,daserstemalmit reichenGeschenkenbe-
reits im Sommer803 in der Pfalz Salz (heuteBad
Neustadt)an der Saale,vom Herrscherselbstauch
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mit umfassendenPrivilegienbeglückt,u.a.mit einem
Benefizium im Frankenreich.Jetzt aber glaubteder
wendige,seinerHab- und MachtsuchtfrönendeKir-
chenfürstandie stärkerePotenzderslawischenStäm-
me,andie Zukunft desSlawenreichesin seinerNach-
barschaft,wittertedort seinenVorteil undkollaborier-
te entsprechend.(SolcheWendungennachOstengibt
esim Lauf derJahrhunderteuntererfolgsgierigenPrä-
laten immer wieder, natürlich auch und geradein
Rom – bis hin, beispielsweise,zu Leo XIII., der vor
dem Ersten Weltkrieg vollen Kurs nicht nur auf
Frankreich,sondernmehrnochaufRußlandnahm.)

HatteaberPatriarchFortunateinst ausFurcht vor
der Racheder ByzantinerKarls Schutzgesucht,so
floh er nun, an den Hof Kaiser Ludwigs befohlen,
nachByzanz.(Esgibt – auchgelehrte– Schwachköp-
fe, Opportunisten,die aller Welt stetsvon neuemden
superdummenSatzunterjubeln,mit demmangar er-
giebig im Trüben fischt: die Geschichtewiederholt
sich nicht. Doch alles Geschichtstypische,-notori-
sche,Verrat,Unterdrücken,Verdummen,Ausbeuten,
Wirtschaftskrisen,Währungsschwindel,staatlichver-
ordneterMord undTotschlag,all daswiederholtsich
unablässig(vgl. I 30 ff.). Was tut's, wer jeweils den
Tanz ums GoldeneKalb an- und die Tanzendenan
der Nase herumführt – in der Hauptsache:semper
idem.
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Bei seinerErhebunggegendie fränkischeZentral-
gewalt 819 behauptetesich Ljudevit zwar zunächst
gegenden Markgrafen Cadolahvon Friaul, wurde
dannaberanderDrauvon demNachfolgerCadolahs
(der selbstseinenglanzlosenRückzugnicht überleb-
te),demMarkgrafenBalderichvonFriaul,geschlagen
undausdemLandgejagt.DochkonnteLjudevit noch
Borna, den Herrscherüber Küstenkroatien,mit dem
er 818 zum Hoftag in Aachenanreiste,an der Kulpa
besiegen;wobei Ljudevits eigener Schwiegervater,
Dragamosus,als Mitstreiter Bornas umkam, dieser
aberdankseinerLeibwachezufliehenvermochte.Der
KroatenfürstsuchteauchweiterseinenVorteil beiden
Frankenund leistetedemin Dalmatieneingedrunge-
nenRivalenvon denfestenKüstenplätzenauserfolg-
reichWiderstand;griff ihn bald im Rücken,baldvon
derSeitean,angeblichTagundNacht,undzwangihn
zuletztzueinemverlustreichenAbzug,»denndreitau-
sendseinerLeute waren gefallen, über dreihundert
Rossegefangen«,behauptetder Reichsannalist,wäh-
rendsichderHerrscherwiedereinmalim königlichen
Jagdrevierin der Eifel von den Regierungsstrapazen
erholte.820erschienBornaerneutin Aachen,umdort
einengemeinsamenKrieg gegenLjudevit vorzuschla-
gen, starb freilich bereits im folgendenJahr, wahr-
scheinlicheinesgewaltsamenTodes.

820,sobalddie PferdedraußenFutterfanden,bra-
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chen drei HeereLudwigs von drei Seitenzugleich,
ausItalien, KärntensowieausBayernund Oberpan-
nonien,in Ljudevits, »desTyrannen«(Anonymi vita
Hludowici), Gebietein und brandschatzten»fastdas
ganzeLand«(Annalesregni Francorum),bliebenim
übrigenabererfolglos.Ja,ein beträchtlicherTeil der
(durch Pannoniengezogenen)Truppe ging an einer
Seuchezugrunde,währendsich Ludwig der Fromme
jetzt »in derüblichenWeisederJagd«in denArden-
nen widmete. Und bereits im nächstenJahr, 821,
machtenwiederdreiseinerSchlachthaufen»dasganze
Gebiet«desLjudevit zuschanden,indesMajestätnun
»denRestdesSommersund den halbenHerbstauf
der Jagd im abgelegenenWasgenwaldzubrachte«
(Reichsannalen).

822fochtmanfastin allenHimmelsrichtungen.
Im Südostenwarf man aus Italien Militär nach

Pannonien.Der Kroate mußtediesmalnachSerbien
ausweichen,wo er SchutzundGastfreundschafteines
Serbenführersgenoß,dener heimtückischermordete,
um sichseinerBurg undStadtzu bemächtigen.Doch
erst als man Ljudevit selbst823 in der Burg Srb an
derUnabeseitigte,alser »von jemanddurchList ge-
tötet wurde«, übrigens als Gast eines Onkels des
KroatenfürstenBorna,kamderganzeRaumzwischen
DrauundSavewiederunterfränkischeOberhoheit.34

Im Norden,wo die Sachsenauf LudwigsBefehl in
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Delbendejenseitsder Elbe eine Festeerbauthatten,
legtemaneineBesatzungin denOrt undvertrieb»die
bisherigen slavischenBewohner aus der Gegend«
(AnnalesregniFrancorum).35

Und auch im Südwesten,im Nordwesten:Raub
undMord.
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Krieg in SpanienundgegendieBretonen

Die Grafen der spanischenMark fielen über den
Segre»in das Innerevon Spanien«ein und kehrten
»mit großerBeutevon dort glücklich zurück«,nach-
dem »sie alles verwüstet und verbrannt«,wie der
Astronomusschreibt.EbensoregistriertderReichsan-
nalist die VerheerungderFelder,dasVerbrennender
Dörfer sowie»nicht geringeBeute«und fügt unmit-
telbar daraufhinzu: »In gleicherWeisewurde nach
derTag-undNachtgleiche,im Herbste,von denGra-
fenderbretonischenMark in dasBesitztumeinesauf-
rührerischenBretonennamensWihomarkusein Ein-
fall gemachtundallesmit FeuerundSchwertverwü-
stet.«Und warumnicht – schließlichgalt dasKaiser-
tum »als göttlicher Auftrag und wie ein kirchliches
Amt« (Schieffer). Ludwig aber begabsich danach
»auf die Jagdin die Ardennen«und dannzu einem
Reichstagin Frankfurt,wo er »vonallenOstslaven...
Gesandtschaftenmit Geschenkenzu empfangen«
hatte:von Abodritenalso,Sorben,Wiltzen, Böhmen,
Mährern,Prädenecentern(einer östlichenAbodriten-
Gruppeim GauBranitschewo)sowievondenAwaren
Pannoniens– diesesVolk verschwindetdanachfür
immerausderGeschichte.36

Dennnatürlichließ mansichbei Hof nicht lumpen
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und seineFurchtbarkeithonorieren.Noch denfernen
FürstenGrimoaldvonBeneventverpflichtetederKai-
ser von seinemRegierungsantrittan, »durchVertrag
und Eide (pactoet sacramentis),jährlich 7000Solidi
Gold in denköniglichenSchatzzu zahlen«(Anonymi
Vita Hludowici).37

824 zog der Monarch mit drei Heeresgruppen–
eineführteer selbst– wiedergegendie Bretonenund
ihren FürstenWihomarch,denNachfolgerMormans.
Die beidenanderenArmeenkommandiertendie kai-
serlichenSöhnePippin und Ludwig, wobei sich of-
fenbarbesondersdie Führerder angrenzendenGaue,
die Grafenvon Tours,OrléansundNantes,engagier-
ten.

Wie im HerbstDrosselund andereVögel in dich-
ten Schwärmenin die Weinbergeeinfallen, um die
Traubenzu holen, so kamendie Frankensofort bei
Erntebeginnund plündertenden reichenErtrag des
Landes.Dies erzählt im vierten GesangseinesHel-
deneposder fränkischePriesterErmoldusNigellus,
der, bewaffnetmit Schild und Schwert,denFeldzug
gegendie Bretonen(nicht ohneSelbstironie)begleitet
und als großeLeistungLudwigs besungenhat. »Sie
suchtennachden in Wäldern,Sümpfenund Gräben
verstecktenReichtümern.Sie nahmenunglückselige
Menschen,Schafeund Rindermit. Die Frankenver-
wüstetenalles.Die Kirchenwurden,wie esderKaiser
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befohlenhatte,geschont,aberalles anderewurde in
Brandgesteckt.«

ÜbervierzigTage,meldendie fränkischenQuellen,
verödeteLudwig der Fromme»dasganzeLand mit
FeuerundSchwert«,suchteeres»mit großerVerhee-
rung«(magnaplaga)heim– er,derdoch»derfrömm-
ste der Kaiser ist«, wie ihn Chorbischof Thegan
preist,»daer schonfrüher seineFeindeschonte,das
Wort desEvangelistenerfüllend,wo gesagtist: ›Ver-
gebetund es wird euchvergebenwerden‹«.Ludwig
zerstörteFelder und Wälder, ruinierte weithin den
Viehbestand,tötete viele Bretonen,schleppteviele
gefangenfort undkehrtemit Geiselnvon»demtreulo-
sen Volk« zurück. (König Wihomarch wurde bald
daraufvon denLeutendesGrafenLambertvon Nan-
tes in seinemeigenenHaus umzingelt und erschla-
gen.)

Weniger»glücklich«endeteim gleichenJahreine
militärischeExpeditionnachPamplona,wo auf dem
Rückwegdurchdie Pyrenäendie Frankenim selben
Engpaßvon Roncevallesihr Schicksalereilt haben
soll, in dem, wie die Sageweiß, 778 die Nachhut
Karls »desGroßen«nachseinerZerstörungder Bas-
kenstadtPamplonazugrundeging(IV 466 ff.). Jetzt,
ein knappeshalbesJahrhundertspäter,wurdenin der
finsteren Gebirgsschluchtdie Truppen der Grafen
Aeblus und Asenarius»von den treulosenBergbe-
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wohnern... fast bis auf den letzten Mann aufgerie-
ben«.Die beidenGrafenüberlebten– »nachVerlust
ihresganzenHeeres«(Astronomus).38

In seinerGesetzgebungbegannsichderKaiserda-
malswiederdeutlichandie Kirche zu klammern,mit
derenRepräsentantener inzwischenso schmerzliche
Erfahrungenhatte machenmüssen(S. 42 f.), ohne
darauszu lernen oder lernen zu können.Jedenfalls
trat er nunausdrücklichfür die Ehre,denSchutzdie-
serKirche ein, für ihre Erhöhung,natürlichauchfür
die Würde ihrer Diener,denenmanEhrfurchtzu er-
weisen,derenPredigtmanzu hörenhabe.Er verlang-
teFasten,Sonntagsheiligung,dasErrichtenvonSchu-
len zur HeranbildungdesKlerus, sahsich allerdings
auchgenötigt,die Bischöfezu mahnen,»ihreHirten-
pflichtenin vollemUmfangzuerfüllen«.39

Überhauptkonntemansich auf Gott und die Kir-
chenicht allein verlassen.WannimmerdeshalbLud-
wig in den ja stetsschwererenZeiten desHimmels
Segenauf seineMaßnahmenherabflehte,vergaßer
keineswegs,was diesenerst die Durchschlagskraft
gab.Als er so nur wenigeJahrespäterallenein drei-
tägigesFastenauferlegteund allerhöchsteUnterstüt-
zung erbat, befahl er doch zugleich angesichtsder
FeindederChristenringsumsämtlichenHeerespflich-
tigen, mit Roß und Waffen, mit Kleidung, Karren,
Proviantbereitzustehen,umgegebenenfallsunverzüg-
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lich ausrückenzu können.Ja – wer Gott vertraut,
bravumsichhaut...40

Als er freilich 826 auf demKönigshofSalzan der
SaalevondemAbfall desvornehmenWestgotenAizo
erfuhr und von demAufruhr, den jener in der spani-
schenMark verursachte,wo er Kastellein seinenBe-
sitz,Grafenauf flüchtigeBeineunddie enormausge-
beutete,oft von ihren Höfen vertriebeneoder ver-
knechteteBevölkerungauf seineSeitebrachte,dabe-
schloßderMonarchalsbalddieböseSachereiflich zu
bedenkenundvor allemseinenZorn erstmal auf der
Herbstjagd (»autumnali venatione«)verrauchenzu
lassen.

Aizo warf inzwischenBesatzungenin die genom-
menenKastelle,eroberteweitere,fühlte bei denMau-
renvor, die auf derHalbinselübereinengut funktio-
nierendenStaatverfügten,und mit denendie Bevöl-
kerung, Goten und spanischeAnsiedler – die sich
schonunterKarl I. bitter überdie Bedrückungdurch
christlicheGrafenund derenBüttel beklagthatten–
besserauskamen,als man meinen könnte. Tag für
Tagwandelteundhandeltemanmiteinander,mit frän-
kischemSilbergeld,mit arabischenGoldmünzen,und
Aizo, der offenbardie spanischeMark den Franken
zu entreißensuchte,versäumteauchnicht, mit 'Ab-
darrah.mān II. (822–852),demEmir von Cordoba,zu
kontaktieren,undzwardurchauserfolgreich.
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Ludwig der Frommeseinerseitsschickte827 zu-
nächstdenAbt Helisachar,seineneinstigenKanzler,
dannseinenSohnPippin,denKönig von Aquitanien,
»mit zahllosenfränkischenTruppen«in den Süden.
Doch konntendie Mauren,die den Ebro überschrit-
ten, das Gebiet um Barcelonaund Gerona brand-
schatzten,die auch Kirchen eingeäschert,Priester
grausam ermordet, viele Christen fortgeschleppt
habensollen,sich wiedernachSaragossazurückzie-
hen,ohnedaßdas– auswelchenGründenimmer zu
spätkommende– fränkischeAufgebot sie auchnur
gesehenhätte; was freilich schongar »schreckliche
Schlachtbilderbei nächtlicherZeit« hattenahnenlas-
sen,wie derAstronomweiß.Folglich beeiltesichder
so gott- wie abergläubischeMonarch,als er von den
grauenhaftenZeichenvernahm,sandte»Hilfstruppen
zum Schutzder genanntenMarkgrafschaftund ver-
gnügtesichbis zur Winterszeitin denum Compiegne
und Quierzy liegendenWäldernmit der Jagd«.828
blieb auchein Zug seinesSohnesLothar »mit einem
zahlreichenfränkischenHeer« ohne Ergebnis.Und
Aizo verschwindetspurlosausderGeschichte.41
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Krieg gegendieBulgaren

ZumKonflikt kamesauchmit denBulgaren.
Ihr Khan Omurtag(815 – ca. 831), der als erster

bulgarischerHerrscherdirekt mit denFrankenkonfe-
rierte,hatteseit824 immerwiederGesandtschaften–
auchmit Geschenken– anLudwig geschicktundum
Grenzklärungensowie Herstellungeines friedlichen
Verhältnissesersucht.ImmerwiederaberließLudwig
die Gesandtenungebührlichlange warten und den
Khan hinhalten.Schließlichdrang diesernach dem
Scheiternaller Versuche827 zu Schiff von der Drau
ausin Unterpannonienein, verwüstetedasLand und
bestelltedort sogarbulgarischeBeamte.Da Pannoni-
en verloren ging, unternahmim folgendenJahr der
jüngereLudwig eine Heerfahrtgegendie Bulgaren,
offensichtlich aber erneut ohne Erfolg, obwohl die
Mönche von Fulda sich rühmten,in der Fastenzeit
(19. Februarbis 4. April) tausendMessenund eben-
soviel Psalter für die Truppe gesungenzu haben.
Schonim nächstenJahrfuhren die Bulgarenwieder
die Drau heraufund »verbrannteneinige Dörfer der
Unsern nahe am Flusse«(Annales Fuldenses).Der
kaiserlicheHof bezeichnete»dieEinfälleundVerhee-
rungenderUngläubigen«– auchdie Sarazenenwüte-
ten in derspanischenMark – sowieandereKalamitä-
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tenals»gerechteStrafenGottes«.42

Etwasmehr »Glück«hatteseinerzeitoffenbarder
Markgraf von Tuscien,Bonifacius,demvom Kaiser
der SchutzKorsikasanvertrautwar. Bei der »Jagd«
auf ungläubigeSeeräuberstießder eifrige Insel-Ver-
teidiger gleich bis Afrika vor! ZwischenUtika und
Karthagoging er an Land, griff ganzeMassenvon
Eingeborenenan,»schlugsiefünfmal odernochöfter
in die FluchtundmachteeinegroßeMengeAfrikaner
nieder«;verlor aberauch»einebeträchtlicheZahl sei-
ner eigenenLeute«. Immerhin hinterließ er »durch
diese Tat große Furcht« (Annales regni Franco-
rum).43

Besondersim letztenJahrzehntvon LudwigsRegi-
mentgingendie auswärtigenKonflikte starkzurück.
Das katholischeHerrscherhaushattedurch Palastre-
volutionennungenugmit sichselbstzu tun. Daswar
indesauchananderenHöfendeschristlichenAbend-
landesschon länger, schon seit Beginn dieser Ge-
samtherrschaftso.

ZumBeispielin Rom.
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RömischeZustände:WarummanMörderpapst
LeoIII. kanonisierte

Am Tiber hattemanbeimTod desaltenKaisersKarl
alsbald Morgenluft gewittert. Kaum war dieser am
28. Januar814 zweiundsiebzigjähriggestorbenund
ihm Ludwig in der Regierunggefolgt, da spürteder
hoheKlerus jenseitsder Alpen gleich,daßer gegen-
überdemSohnandersauftretenkonnte.Manerstrebte
nun wieder mehr Selbständigkeit,Macht, wollte
»Handlungsfreiheit«zumal innerhalb des Kirchen-
staates,underhieltsieauch.

Als nochim gleichenJahrdie EwigeStadtdenarg
verhaßten,derUnzuchtunddesMeineidsangeklagten
PapstLeo III. bekämpfte– diesen(kraft seinerwun-
derbargeheiltenAugen und Zunge nach einer, laut
den Quellen, nur versuchten,doch unterbliebenen
Verstümmelung!)1673 kanonisiertenhundertfachen
Schreibtischmörder(IV 446 ... ff.) –, ließ der die
»Majestätsverbrecher«schnurstracks haufenweise
baumeln.Es bestürztesogarden frommen Ludwig,
»daß von dem erstenPriesterder Welt so strenge
Strafenverhängtworden seien«(Anonymus).Hatte
docheinstselbstseinVaterKarl die offenbarzahlrei-
chenTodesurteilegegenLeos stadtadeligeWidersa-
cherin Verbannungumgewandelt.Und anno815,als
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Leo, nachdemer mehr als zwei Jahrzehnteden von
Petrusnie besetztenStuhl gedrückt,schontodkrank
lag,erschütterteeineneueRebellion,eineAdelsrevol-
te und ein Bauernaufstand,dasRegimentdesHeili-
gen,derGütergewaltsamfür die »apostolischeKam-
mer« einziehen,enteigneteEigentümerköpfen ließ,
Todesurteilegleich reihenweisefällte, und demman
natürlichauchselberanskostbareLebenwollte.

Die Römersammeltensich zu Hauf, schreibtder
Reichsannalist,»undplündertenzuerstdie Landgüter
aus,die der Papstin der letztenZeit in dem Gebiet
der einzelnenStädteangelegthatte,und branntensie
dann nieder.Hierauf beschlossensie, nach Rom zu
ziehen und sich das mit Gewalt zu nehmen,was
ihnen, wie sie sich beschwerten,entrissenworden
war.« Auf die Stadt vorrückend,wurden sie jedoch
von demfränkischenHerzogWinigis, obwohl alters-
müdeschonundschwachwie derPapst,niedergewor-
fen. Zum Trost in seinerTrübsal(nicht für seineUn-
tertanen)pflegte der Geplagteschließlichmehrmals
am Tag die Messezu lesen.Und Herzog Winigis
wurde wenigeJahrespäterMönch und starbgleich-
falls balddarauf.

Warum aber kam Leo III. im 17. Jahrhundertin
das römische Martyrologium? Warum sprach man
diesesMörderscheusalheilig? (Einen Papst,neben-
bei, währenddessen21jährigemPontifikatauchnicht
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eineSynodeaufseineInitiative tagte,dieKanoneszur
Festigungder Kirchendisziplinerlassenhätte!)Nicht
wegenseinerBrutalität kanonisierteman ihn, nicht
wegenseinerLiquidierungen,erst rechtnicht wegen
seinesKniefalls vor Karl »dem Großen«– es war,
wenn nicht die erste,so doch die letzte Proskynesis
einesPapstesvor einemwestlichenKaiser–, demal-
lein er sein Überleben(mehr im Amt als in der
Würde) verdankte.Nein, man kanonisierteihn, weil
er Karl an Weihnachten800 die Krone auf denKopf
gesetzt(IV 449 f.); weil er derartdie Herrschsucht,
das nimmersatteSuprematiestrebender Päpsteein-
drucksvoll forciert, weil er mit diesemdie Zeiten
durchstrahlendemSignal, diesem»Geniestreich«(de
Rosa) ihren absolutenFührungsanspruchgleichsam
für immer ins tristeBuchderGeschichtegeschrieben
hat. Nur darumsieht auchFranzXaver Seppelt,der
katholischePapsthistoriker,LeosIII. Namenim »Ka-
talogderHeiligen«prangen– ungeachtetaller Fatali-
tätenseineslangenTerrors,aller Leichen,die seinen
Wegsäumen– heilig, heilig heilig! (Fest:12.Juni)44

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.166 Deschner Bd. 5, 59Schwindel mit Kaiserkrone und -krönung

Schwindelmit Kaiserkroneund-krönung:
StephanIV. (816–817)undPaschalisI.

(817–824)

Leowaram12.Juni816gestorben.
SeinNachfolgerStephanIV., ein von Kind an im

LateranherangedrillteradeligerRömer,denmanbin-
nenzehnTagenerhob,ohnedenKaiserzu fragen,re-
gierte nur wenige Monate, doch stellte seine vor-
nehmeFamilieim Lauf desJahrhundertszweiweitere
Päpste.Stephanselbst brach noch im August von
Rom auf, um, begleitet von König Bernhard,»mit
größterEile« über die Alpen nachReimszu reisen,
wo sichin denerstenOktobertagenLudwig, vonGold
undEdelsteinenstrotzend,unterdenLobgesängendes
Klerus,dembyzantinischenZeremoniellgemäß,drei-
mal vor demPapstniederwarfund daraufdiesenmit
dem Psalmwort begrüßte:»Gebenedeitsei, der da
kommt im Namen des Herrn«. Umarmung,Küsse,
Kirchgang, Tedeum, neue Lobgesänge– und am
nächstenund folgendenTag »gegenseitigviele Ge-
schenke«und»herrlicheGastereien«(Reichsannalen).
Der Imperator opferte dem Kirchenfürsten Silber,
edelsteingeschmücktePokale,TafelgeschirrausGold,
mit Gold beladenePferde u.a. Stephanspendierte
sparsam,etwasGold auch,Gewänder,wobei er frei-
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lich »hundertfachzurückerhielt,was er an Geschen-
ken ausRom mitgebracht«(ErmoldusNigellus). Ja,
so machtSchenkenFreude.So gibt gerneselbstder
Papst.

Und Heiligkeit, die nicht vergaß,Ludwig »einen
zweitenKönig David« (Thegan)zu nennen,war nur
so erpichtdarauf,bei einerFestmessein derReimser
Marienkirche,wo Chlodwiggetauftwordenseinsoll-
te, den Kaiser zum Kaiser zu krönen: obwohl der
schondrei Jahrevorher, 813, doch in Aachenzum
Kaiser gekröntund auchnachdessenTod nochein-
mal in AachenfeierlichalsKaiserakklamiertworden,
sogarnachkurialerAnsicht»schonunbestritten›Kai-
ser‹war« (Eichmann).Dennoch– dasdurfte, konnte
nicht genügen.Roms Mitwirkung sollte, mußtezur
vollen Geltung cäsarischerWürde notwendig sein.
Kaiserkronenwollten die Päpstevergeben,mochten
sie Kaiserngegenübersonstnoch so knauserigsein.
Eine Krone aber hatte Stephanbereits im Reisege-
päck,»einegoldeneKrone von wunderbarerSchön-
heit mit den wertvollsten Edelsteinengeschmückt«
(Thegan),eine, die der Papstauch noch als Krone
Kaiser Konstantinsausgab!(Das katholischeHand-
buchder Kirchengeschichtepräsentiertdiese»Krone
Konstantins«dezentin Gänsefüßchen.)

Der Schwindel, rechtlich zwar belanglos,konnte
und sollte selbstverständlichauch an die römische
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HerkunftdesKaisertumserinnernsowieandieBezie-
hungder beidenPotentaten,an die »Achse«Aachen-
Romgleichsam.Vor allemaber:eswar eineAnknüp-
fung an den Coup seinesVorgängers,eine Fortset-
zungund ein neuerVorstoßsomit zugunstender rö-
mischenAnsichtderDinge,derhöchstenAspekteder
Historie; gewissermaßender papalen Auffassung
nämlich »von der Kaiserwürde,... vom Recht des
Papstesauf die Kaiserkrönungund von der päpstli-
chen Übertragungdes Kaisertums«(Seppelt). Das
Reichwurdenunalsdas»HeiligeReich«feierlichbe-
stätigt.

Stephan IV. salbte seinerzeit auch den jungen
MonarchenunddessenGemahlinIrmingard,wobeier
erstmalsdie Krönung einesKaisersmit der Salbung
verband.Bezeichnenderweisekam die Personensal-
bungin derabendländischenKirche auf, in derorien-
talischen,in der man,viel früher als im Westen,nur
Altar und Gotteshaussalbte,war sie unbekanntund
wurdeerstspäterausdemWestenübernommen.

Nach der Segnungbetete Papst Stephanbezie-
hungsreich:»OChristus,Herrscherüberdie Welt und
alle Zeitalter,derDu gewünschthast,RomalsHaupt
desErdenkreiseszu sehen...« Ludwig seinerseitslei-
steteoffenbareinenSchutzeidfür die römischeKir-
che,der bald unterdemNamenPactumHludowicia-
numbekanntgewordenist, anälteregeneröseFreund-
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schaftsdiensteder Frankenanknüpfteund Rom eine
interne Bischofswahl, reguläre Gerichtsbarkeitge-
währte,auchdenganzenTerritorialbesitzdesPapstes
aufzählte,kurz, diesemgroßzügigbemessenePrivile-
gien gab, sowohl seine Kirchengüterals auch Ho-
heitsrechtegarantierte,freilich auchden fränkischen
Suprematieanspruchzusichernsuchte.

DasStrebennachMachtundBesitzstandwie stets
im Vordergrund,währenddie von Ludwig so geför-
derte kirchliche Reformpolitik »bezeichnenderweise
ohne erkennbare Beteiligung der Päpste« blieb
(Schieffer).Doch:»SolangederPapstanwesendwar,
pflogen sie jeden Tag Unterhaltungüber das Beste
der heiligen Kirche Gottes(de utilitate sanctaeDei
aecclesiae).Nachdemaberder Kaiserihn mit großen
und unzähligenGeschenkenüberhäuft hatte, mehr
denndreimalso vielen,als er selbstvon jenememp-
fangenhatte,wie er es denn immer zu tun pflegte,
mehrzu gebenalszu nehmen,ließ er ihn wiedernach
Rom ziehen...« (Thegan);»...kehrteder Papst,der
alles erreichthatte,was er wünschte,nachRom zu-
rück«(Astronomus).Tatsächlichtraf er dort reichbe-
ladenmit Gold undSilberein, vor allemabermit Be-
sitz-Garantien,Bestätigungenvon Privilegien,Immu-
nitäten; auch hatte er eine zusätzlichekaiserliche
Schenkungerhalten, das fränkische Krongut Ven-
deuvre(beiBar-sur-Aube),verschiedjedochschonim
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folgendenWinter, am 24. Januar817, und wirkte
nachdemTodnocheinpaarWunder.45

StephansNachfolger PaschalisI. (817–824) ließ
sichdasmit seinemVorgängerausgehandeltePactum
Hludowicianumalsbaldvom Kaiser bestätigen,d.h.
den ganzenUmfang der von Pippin und Karl, Lud-
wigs Großvaterund Vater, gemachtenSchenkungs-
versprechenund Schenkungen,die Autonomie des
Kirchenstaatesalso,die päpstlichenHerrschaftsrechte
und nicht zuletzt die freie Papstwahl.Die Urkunde,
einvielumstrittenes,nichteinmalim offiziellen Papst-
bucherwähntes,nur alsAbschrift (nicht im Original)
in den kirchlichen Rechtssammlungendes 11./12.
JahrhundertsüberliefertesDokument,wurde wegen
ihrereigenartigen,vondenüblichenDiplomenabwei-
chendenFormelnlangeals Fälschungangesehen.Sie
gilt inzwischenaber,formell wie sachlich,meist als
echt – bis auf diverseVerunechtungen,Interpolatio-
nen,die EinschiebungSardiniensetwa,Korsikas,Si-
ziliens, die man in alter Raffsuchtoffenbardazuge-
schwindelthat.46

Der Akt von Reims816erfuhranOstern823noch
eine bedeutsameWiederholungund Ergänzungin
Rom.

Damalsnämlichweilte Ludwigs SohnLothar I. in
Italien, wo er, beratenvon Wala, seit 822 die Herr-
schaftPippinsund Bernhardsfortzusetzenhatte.Zu
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Osternbat ihn StephansNachfolgerPaschalisI. zu
sich,ein harter,viel bösesBlut machenderPapst,der
wiederumohneBefragungdesKaisers,wofür er sich
allerdingsentschuldigte,konsekriertwordenwar.Und
in der Peterskirchezelebrierteer am Ostertag(5.
April 823)mit Lothar,dochbereits817vom Vater in
AachenzumKaisergekrönt,dasselbeRitual wie eben
seinVorgängermit diesemVatereinstin Reims.Und
wiederhattedie Krönung,die Lothar umsoeherzu-
stattenkam,als mangeradedie Schwangerschaftder
Kaiserinerfahren,denselbenZweck: dasKaiserreich
an Rom zu binden,die Salbungund Krönung durch
denPapstals unerläßlichauchfür bereitsvon weltli-
chenInstanzenernannteundgekrönteKaisererschei-
nen zu lassen.Und tatsächlichhat mandas»Recht«
der Päpste zur Kaiserkrönung ebenso wie das
»Recht«Romsund SanktPeters,wofür manhier ein
Präjudizgeschaffen,Krönungsstättezu sein,»immer
mehr anerkannt« (Kelly). Bemerkenswerterweise
wurdedieseZweitkrönungLotharserstmaligauchmit
der ÜbergabeeinesSchwertesverbunden;wie man
dennjetzt auchdie Kooperationbei der Mission des
Nordensintensivierte(S. 70, 470).DasSchwertaber,
dasderPapstaußerderKroneLotharüberreichte,war
Symbol des Schutzeswie der Gewalt, Zeichender
VerpflichtungzurAusrottungdes»Bösen«.47
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PapstPaschalisblendetundköpft, wird heilig
undim Kalenderwiedergestrichen

DasBöseabererkanntestetsniemandbesserals die
Päpste.

Paschalis,zum Beispiel,erkanntees selbstin den
eigenenMinistern, und zwar, interessanterweise,in
denführendenKöpfenderprofränkischenPartei.Des-
halbwurdenzwei derhöchstenpäpstlichenBeamten,
derhochadeligePrimiceriusTheodor(noch821Nun-
tiusamfränkischenHof) undseinSchwiegersohn,der
NomenclatorLeo, 823,nachLotharsAbzug,»wegen
ihrerTreuegegenLothar«(Astronomus),weil sie,be-
richtenauchdieReichsannalen,»in allenStückentreu
zu demjungenKaiserLothargehalten«,durchpäpst-
liche Bediensteteim Lateranpalastgeblendetund ge-
köpft – ohne jedesRechtsverfahren.Dabei schrieb
mandemPapstoderdoch»seinerZustimmungalles
zu«,sagtderAstronom.

Die ganzeSacheerinnertetwasandie blutigePro-
zedur des hl. Leo III. im Jahr 815 (S. 57 f.). Der
Monarch aber sandteauch 823 seine Richter nach
Rom und zog sich für den RestdesSommerssowie
für denHerbstin denWormsgauund zur Jagdin die
Eifel zurück.DochPaschalis(bei denRömernsobe-
liebt, daß es noch bei seinemLeichenbegängniszu
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Tumulten kam) stritt jede Mitschuld ab und entzog
sich, Grundgenugdafür mochteer haben,demVer-
fahren,indemer – ein schondurchdenhl. Leo III. im
Dezember800 erprobtes(IV 449),besondersbei den
kirchlichen Offizialaten häufiges »Beweismittel«–
unter Beihilfe von 34 Bischöfensowie fünf Presby-
tern und Diakonen öffentlich den Reinigungseid
schwor. Zugleich verfluchte er die Ermordetenals
Hochverräter,nannteihrenTodeinenAkt derGerech-
tigkeit, hätten sie doch als Majestätsverbrecherihr
Schicksalverdient,und nahmdie Mörder als Dienst-
leutedeshl. Petrus(defamilia sanctiPetri)»aufsent-
schiedenstein Schutz«(AnnalesregniFrancorum).48

Kaiser Ludwig resignierte.Und PapstPaschalisI.
starb824 inmittender familia sanctiPetri.Der Mann
war schlau, Ludwig unverkennbarüberlegen,und
hart.FuldaerMönche,die ihm eineunliebsameNach-
richt brachten,ließ er kurzwegin denKerker werfen
und bedrohteihren Abt RhabanusMaurus mit Ex-
kommunikation.In Rom selbst war sein rigoroses,
denStaatvöllig zerrüttendesRegimentverhaßt.Und
da nicht nur seinebeabsichtigteBeisetzung,sondern
auch die folgende Papstwahlim Zeichen schwerer
Krawalle stand,blieb Paschalis'Leiche längereZeit
unbestattet,bis sie sein Nachfolger unter die Erde
bringenkonnte,allerdingsnicht in St.Peter.

Dafür gelangtejedochPaschalis'Name,etwasspä-
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ter, Endedes16. Jahrhunderts,durchdenKirchenhi-
storikerCäsarBaronius– er mußtezur Annahmeder
Kardinalswürdedurch Exkommunikationandrohung
gezwungenwerden– in denHeiligenkalenderderka-
tholischenKirche (Fest14. Mai), nocheinmaletwas
später freilich (Roms Mühlen mahlen langsam),
1963,auchwiederhinaus;seinFesttagwurdegestri-
chen.49
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MitkaiserLotharI. unddie»Constitutio
Romana«

Als nachPaschalis'HingangerbitterteKämpfe zwi-
schenVolk und Adel ausbrachen,wobei dieserden
ErzpriesterEugen von SantaSabinazum Pontifex
maximusmachte,kam der energischeJunior-Kaiser
LotharI., derdurchauspolitischesTalententwickelte,
ein zweitesMal nachRom.Er protestiertegegendie
ErmordungseinerAnhänger,»die dem Kaiser, ihm
unddenFrankengetreugewesen«,protestiertegegen
»die Unwissenheitund Schwächeeiniger Päpste«,
gegendie Habgier ihrer Richter,die widerrechtliche
Enteignungvon Güternim Namender Päpstesowie
wider die ganzeUnfähigkeit des geistlichenRegi-
ments.Und seinVorgehenwurdevon der römischen
Bevölkerungdankbarbegrüßt.

KapitularienKaiserLudwigs hattenbereitsdie Si-
monieundProfitgierderBischöfein Italien gebrand-
markt, die ihre Pfarreienoft finanziell ausbeuteten,
die Kirchenverfallenließenunddie denPriesternauf
einerSynode826 in Rom unterEugenII. einschärf-
ten,daßsienicht spielen,wuchern,auf die Jagdoder
denVogelfanggehen,daßsie die Kirchenausstattun-
gennicht verschleudern,nichtherumhurendürfenetc.
(Es ist übrigensdie einzigerömischeSynodeausder
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ganzenerstenHälfte des 9. Jahrhunderts,von der
Akten vorliegen. Und im ersten Jahrhundertviertel
gab es in Rom offenbargar keine Kirchenversamm-
lungen!)JetztnahmsichLothar in einerscharfenUn-
tersuchungvieleVerbrechenundMißbräuchevor: die
»schonlängereZeit durch das verkehrteBenehmen
mehrererPäpstein großeVerwirrunggeratenenrömi-
schenZustände«,wie derReichsannalistsagt.»Immer
erschreckenderstelltesichderUmfangdervorgekom-
menen unrechtmäßigen Güterconfiskationen, die
Willkür und Habsucht,mit welcher die päpstlichen
Beamtengewirtschaftethatten,heraus«(Simson).

Selbstverständlich machten die Hohenpriester
dabeiauchvor Klösternnicht halt, vergriffensiesich
auchandiesen,zumalanbesondersergiebigen.

ZumBeispielanFarfa.
Dasum 700gegründeteBenediktinerklostergehör-

te zu den reichstenAbteien Italiens im Mittelalter.
ZwischenRomundRieti gelegen,hatteesdenSchutz
derLangobardenkönigegenossen,verdankteabervor
allemdenspoletinischenHerzögen,dochauchvielen
privatenStifterneinenumfangreichenGrundbesitzin
undaußerhalbderSabina.Mit fränkischerImmunität,
AbtswahlrechtundExemtiondurchKarl I. schonseit
775 ausgestattetund durchdie nachfolgendenKaiser
in seinemBesitzwie seinerRechtsstellungbestätigt,
konntees zudemBestätigungsbullender Päpstevor-
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weisen.Noch wenigeTagevor seinemTod erkannte
StephanIV. all diesan,wennauchgegeneinenjährli-
chenZinsvon10Goldsolidi.

Gleichwohl hatten anderePäpsteimmer wieder
kraft ihrer Landesherrschaftüber die Sabina die
ReichsunmittelbarkeitFarfas zu ignorieren und die
reiche Abtei sich zu unterwerfengesucht.Hatte ihr
HadrianGüterweggenommen,ebensoderhl. LeoIII.;
hatte schließlichder hl. Paschalismit der Behaup-
tung,Farfastehe»zuRechtundHerrschaftder römi-
schenKirche«, vor dem kaiserlichenGericht einen
ProzeßgegendenAbt Ingoaldangestrengtundverlo-
ren. (Doch schonwenigeJahrespäter,829 – Päpste
können einfach kaum nachgeben,da sie stets im
Rechtsind, es immer um Gott geht–, führte Gregor
IV. einenneuenRechtsstreitumFarfa.)

Nach einemförmlichen VerfahrenverurteilteLo-
thar PapstEugenII. (824–827)zur Herausgabealler
konfisziertenGüter der Römer,verbannteunterdem
JubeldesVolkesdie päpstlichenRichterins Franken-
reichundveranlaßtedie RückkehrderunterPaschalis
I. Verfolgten. Und am 11. November824 stellte er
durcheineNeuregelungderfränkisch-päpstlichenBe-
ziehungen,die (dasPactumHludowicianumvon 817
wiedereinschränkende)sogenannte»ConstitutioRo-
mana«50, die höchsteGewalt des Kaisers im Kir-
chenstaatsowiedie AbhängigkeitdesPapsteswieder
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her,stellteerdieVerwaltungdesKirchenstaatesunter
Kontrolle eines ständigenpäpstlichenund kaiserli-
chen Missus, vor dem schließlich jeder »electus«,
jeder zu weihendePapst,erst den Treueid auf den
Kaiser leisten mußte »pro conservationeomnium«.
Somit war wieder, wie von Justinianbis zur Lossa-
gungItaliensvon Konstantinopel,die Bestätigungder
Papstwahldurch den Kaiser erforderlich, war das
Pactum Hludowicianum teilweise aufgehobenund
eine Kulmination kaiserlicherMacht über die Kurie
erreicht– freilich ohnelangenErfolg. Immerhinhat
sie JohannIX. auf einer römischenSynode898 aus-
drücklich sanktioniert,um die fast üblichenUnruhen
bei denPapstwahlenzu verhindern.Ja,LotharsKon-
stitutionkamnochin diekanonistischenSammlungen
derZeit GregorsVII., wennauch,wenwundert's(vgl.
S. 181 ff.) – »verstümmeltund zurecht gerichtet«
(Mühlbacher).51
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Die fränkischenBischöfedemütigendenKaiser
undwollenselbstvonniemandemgerichtet

werden

Wie die Hirten in Rom, wurdenallmählichauchdie
im Reich immer aufsässiger.Das lag gewißnicht an
ihnenallein, lag ebensoan ihrenweltlichenMit- und
gelegentlichenGegenspielern.Denn Priesterwissen
stetsrechtgut, wannsie zu kuschenhaben,wannsie
bellen,zupacken,wannsiebeißenkönnen.

Ludwig der Fromme,viel weicherals der »große«
Vater, viel weniger energisch,brutal, hatte dement-
sprechendauchviel geringere»Erfolge«– in derAu-
ßenpolitik, gegen Dänen, Bulgaren, Mauren, aber
auchim Reichund,bei allem Reformeifer,vielleicht
deshalb,in derKirche.

Die Bischöfewarenzwarbereit,die Königezu sal-
ben,zu krönen,sie überalle Laien zu erheben,doch
dafürwollten sieauchselbstüberallenFürstenstehn.
SieerstrebteneinentheokratischenStaatundmachten
Ludwig zu einem König »von ihrer Gnade«(Hal-
phen).Und verzichtetediesergegenüberRom schon
bald auf die Bestätigungder Papstwahl,auf die In-
spektionim Kirchenstaat,unterlager innenpolitisch
demEpiskopatzeitweisenochviel mehr.

Im August822erschienderKaiserauf derReichs-
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versammlungvon Attingny in derdortigenKirche im
BüßergewandundlegteeinöffentlichesReuebekennt-
nis ab. Es geschahauf den Rat der Prälaten.Er ge-
standdie Mitschuld amTod seinesNeffen Bernhard,
seinUnrechtgegenüberdenStiefbrüdern,Vetternund
anderen.Er demütigtesich, wie dies sein Vater nie
getanhat und hätte;er unterwarfsich demUrteil der
Priester.Damals verlangte Agobard von Lyon die
Rückerstattungaller Güter, die frühere Fürstender
Kirchegenommen!

Ludwig trug es zerknirscht, jagte Truppen nach
allen Richtungen,schickteein HeernachPannonien,
ein zweitesin die spanische,ein drittesin die bretoni-
scheMark – undlag selber»nachderSittederfränki-
schenKönigewährendderHerbstzeitderJagdob ...«
All das, immer wieder zu bedenken,ist Teil christ-
lich-abendländischerKultur, kein akzidenteller,son-
derneinessentiellerTeil.

Ebensodies.
Bemühtnämlich,sichdenStaatunterzuordnen,for-

dertendie Bischöfe829in Paris,im Rückgriff auf die
ungewöhnlichhochfahrendenLehrenvon PapstGela-
siusI. (II 324 ff.), daßsieniemandrichtendürfe,daß
sie selbernur Gott verantwortlichseien,die übrigen
Großenaberihnen,denBischöfen.Ja, ihre »auctori-
tas«steheauchüber der »potestas«desKönigs, des
Kaisers, der andernfallszum Tyrannenwerde und
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jedesmoralischeRechtaufseineHerrschaftverliere.
Ihre Anmaßung,mitunter in Floskeln scheinbarer

Bescheidenheit,in Pseudo-Ehrerbietunggekleidet–
die notorischePfaffenheuchelei–, konntekaumgrö-
ßer sein. Sie lobten, hierin sogar aufrichtig, die
Demutder Kaiser,dennDemutbei andernfinden sie
stetssehrverdienstvoll.Sie abertratenals jene auf,
denender Herr Gewaltgab,zu bindenund zu lösen,
und erinnertenselbstgefälligan dasangeblicheKai-
ser-Konstantin-Wortzu den Bischöfen (aus Rufins
ominöserKirchengeschichte):»Gotthateuchzu Prie-
stern eingesetztund euch die Macht gegeben,auch
überunszu richten.Deshalbwerdenwir voneuchmit
Rechtgerichtet;ihr jedochkönntvon Menschennicht
gerichtet werden.«Zu wohlerfunden,um wahr zu
sein. Dagegenglaubt man ihnen gern, plädierensie
mit allemNachdruckfür dasKirchengut– dassiesel-
bernicht zusammenhielten,mit demsieoft umspran-
gen wie mit Privatbesitz.Nur Neidern, so erklären
sie,erscheineeszuviel; tatsächlichkönnees,»recht«
verwendet,»niezuviel sein«!52

Nun,dasverfolgenwir. (Vgl. jedochschon:III 435
ff., bes.465ff.!)

Verriet all diesbereitseinekaumzu überbietende
episkopaleArroganz,Herrschgier,triebensie esbald
nochwiderlicherbeimStreitLudwigsmit seinenSöh-
nen.
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Aber hattedender Regentnicht selbstdurchseine
Ergebenheitprovoziert?Hatteer nicht selberbei den
Beratungenin AachenMitte Dezember828, als man
allesUnheil, Hungersnot– grassierendfreilich »wäh-
rend des ganzenMittelalters« (Goetz), eine »wilde
Welt, eine Welt in den Fängen des Hungers«
(Duby) –, alsmanArmut, Seuchen,Mißernte,greuli-
chenAberglauben,Auflehnungder Magnaten,Hab-
gier derBeamten,derGrafen,Bestechlichkeit,Simo-
nie, sittliche VerwilderungdesKlerus, Hurerei,Päd-
erastie,Sodomie,RaubzügederHeidenetc.etc.,kurz,
als man alles Übel nachbewährtemBrauchauf den
göttlichenZorn überdie Sündender Christenheitzu-
rückführte,für die PriesterjedochBefreiungvon Ab-
gabenforderte,Verzicht desKaisersauf jedeEinmi-
schungin kirchliche Angelegenheiten,hatteer esda
nicht als Aufgabeder Bischöfebezeichnetzu erfor-
schen,welchspezielleSündendasElendverschuldet,
damitmansiegehörigsühnenkönne?Und auch829,
auf der PariserSynode,sprachendie Prälatender
geistlichenGewaltausdrücklichdenVorrangvor der
königlichenzu.53

In die schlimmsteninnenpolitischenBedrängnisse
mit zweifellos weltgeschichtlichenFolgen aber glitt
Ludwig durch ein Ereignis, das normalerweiseals
freudigesgilt: durch die GeburteinesKindes, eines
nachgeborenenSohnes.
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Katholikenuntersich:DerersteAufstand

KaiserinErmengardhattedemHerrscherdrei Söhne
zur Welt gebracht:Lothar (795), Pippin (797) und
Ludwig (806).Als sienachetwazwanzigjährigerEhe
am 3. Oktober 818 in Angers starb, fürchteteman,
den frommen Witwer im Kloster verschwindenzu
sehen.Und natürlich galt dem Klerus »mönchische
Gesinnungauf demThron mehr... als ein Kaiser im
MönchsgewandezwischenKlostermauern«(Luden).
Sopräsentiertemanihm auf einerArt Schönheitskon-
kurrenz, einer »Besichtigung«,wie der nüchterne
Reichsannalistetwasundelikat formuliert, eine Aus-
wahl desHochadels.Und der für Frauenkeinesfalls
unempfänglicheKarolinger entschiedsich für die
TochterdesGrafenWelf, Judith, die sich nicht nur
durch ihre Abkunft empfahl– dasursprünglichfrän-
kische,dannvor allemin AlemannienundBayernbe-
güterteältereWelfengeschlecht–, sonderndie angeb-
lich alle Vorzüge in sich vereinigte,ungewöhnlich
»süßund verführerisch«war (ErzbischofAgobard),
doch auch reich, geistvoll, gebildet. Schon wenige
MonatenachdemTod seinererstenFrauheiratetesie
derKaiserAnfang819,undnacheinerTochterGisela
gebar sie am 13. Juni 823 in der neuenPfalz zu
Frankfurt einen Sohn,der nach dem Großvaterden
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NamenKarl und späterden Beinamen»der Kahle«
bekam.54

Dennkraft derBemühungenderMutter, demklei-
nen Nachzüglerebenfallsein Erbe wie seinenStief-
brüdernzu sichern,durchdiesenununentwegtenEin-
mischungendersoanziehendenwie willensstarkenju-
gendlichenWelfin, nahmdie Geschichteeinenande-
renVerlauf;wurdeLudwigseigeneOrdinatioimperii,
diedochsofeierlichbeschworene,auf»GottesEinge-
bung«hin geschaffeneErbfolgeordnungvon 817 (S.
38 ff.), diedasReichbereitsunterseineSöhneauser-
sterEheaufgeteilthatte,völlig umgestoßenund statt
derDreiteilungeineVierteilungvorgenommen.

Prinz Karl war 829 erst sechsJahrealt, als ihn
Ludwig auf demWormserReichstagzumKönig von
Alemannienbestimmte,demStammlandseinerMut-
ter, ihm dazudasElsaß,RätiensowieTeile von Bur-
gundverlieh.Undinfolgederjetzteinsetzenden,wohl
meist von der Kaiserin ausgehendenKabalenwurde
Ludwig mit seinenälterenSöhnenverfeindet,wurde
Lothar gegendie Brüder, die Brüder gegenLothar,
dochauchein Brudergegendenanderenausgespielt,
kurz,Demoralisation,Korruption,Bestechung,Verrat
zu Hauf. Und, weißgott,nicht zufällig gingenall dem
Zeichenvoraus,verfinstertesichderMond am1. Juli
in derDämmerungundnocheinmalam25.Dezember
828 um Mitternacht. Ja, währendder kommenden
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»heiligenvierzigtägigenFastenzeit«,vor dem»heili-
genOsterfest«,räumteein nächtlichesErdbebensamt
heftigemSturmwindzu Aachenselbstdie mit Blei-
plattengedeckte»Kirche der heiligen Mutter Gottes
zu einem nicht geringenTeil ab« (Reichsannalen).
Ergo ging es bald mit dem Reich »von Tag zu Tag
schlimmer«.55

Die ersteEmpörung830 gegenden Senior leitete
in dem frommen und doch so familienfreundlichen
Abendlandein JahrzehntfortgesetzterPalastrebellio-
nenundBürgerkriegeein.

Die älterenSöhnedesKaiserswarenüberdie Ent-
wicklung begreiflicherweiseerbittert. Zumal Lothar,
dessenReich mankräftig zugunstenKarls geschmä-
lert, sah außerdemseinekünftige Vorherrschaftge-
fährdet. Doch auch das jüngere BrüderpaarPippin
undLudwig bedrohteweitererGebietsverlust.Ebenso
bangtedie auf die Reichseinheitbedachtekirchliche
Hierarchieum ihr Konzept.Die Situationspitztesich
nochzu, als Lothar, seit Ende825 formell gleichbe-
rechtigterRegentan Ludwigs Hof, im Herbst nach
Italien, Wala in sein Kloster Corbie abgeschoben
wurde.Stattihrer aberkamalsKämmerer,als»Zwei-
ter in der Herrschaft«,der denbisherführendenMa-
gnatenverhaßteGrafBernhardvonBarcelona,einan-
scheinendbesondershochmütiger Ehrgeizling, der
durch Preisgabedes KrongutesneueAnhängerzu-
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sammensuchte.
Ludwig selbstzog,nachdemer nochdenStaat»in

Ordnunggebracht«,natürlich»aufseinHofgutFrank-
furt zur Herbstjagd«»und jagte hier so lang es ihm
gefiel«, notierendie Biographen.Erst gegenWinter
feierteer wieder in Aachendie Feste,wie sie fielen,
Martinsmesse,Andreastag,das heilige Weihnachts-
spektakel,und alles, versichert der Reichsannalist,
»mit FreudeundJubel«.

Die solltenihm allerdingsvergehn.
Bernhard, Abkömmling fränkischen Hochadels,

Sohn Wilhelms – des unter Karl I. sehr geachteten
GrafenvonToulouse,zuletztdurchseinenFreundBe-
nedikt von Aniane Mönch mit strengsterAskese–,
Bernhard verspürtezu derlei wenig Neigung. Das
Bett der jungenKaiserin,so böseZungen,zumalbi-
schöfliche,habeihm viel nähergelegen.Und Ludwig
der Frommehatteden Mann von kleinauf gefördert,
ihn bereitsausder Taufegehoben,dannzum Grafen
von Barcelonaernanntund an die Spitzeder spani-
schenMark gestellt,wo er den Gotenaufstandunter
Aizo (S.55 f.) erfolgreichbekämpfte.

Als Parteigängerder Kaiserinholte manBernhard
829 an den Hof und suchte mit seiner Hilfe die
»Reichseinheitspartei«zu zerschlagen.Doch gerade
dasGegenteilgeschah.BernhardsBerufungwar ein
Schritt,schreibtselbstLudwigsLobredner,derAstro-
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nom,der»dieSaatderZwietrachtnichterstickte,son-
dernvielmehrmehrte«.Und auchNithard,Karls »des
Großen«Enkel,dersich im BruderzwistanKarl (den
Kahlen) anschloß,in dessenAuftrag er die Zeitge-
schichtedokumentierte,meint von Bernhard:»Statt
denschwankendenStaatzubefestigen,richteteerdie-
sendurch den unbesonnenenMißbrauchder Gewalt
gänzlichzugrunde.«56

Dem eigenenAnhangsoll der Kämmererraschzu
MachtundWürdenverholfenhaben.Dochdie Grup-
pe war verhältnismäßigklein, bestandvor allem aus
seinemBruderHeribert,VetterOdo,denBrüdernder
Kaiserin, Konrad und Rudolf, und natürlich zählte
auchJudithselbstdazu,angeblichdesKaisersböser
Geist. Der Kreis seinerWidersacheraber war groß
und einflußreich.Denn rundum sammeltensich die
Mißvergnügten,Gedemütigten,alle, die durch einen
UmsturzoderdocheineÄnderungderVerhältnissezu
profitierenhofften,die Meutederer,die, »wie Hunde
und Raubvögel,anderenSchadenzuzufügensuchte,
um selbstdarausGewinn zu ziehen«(Astronomus).
Gerüchtekursierten,vielleicht Verleumdungen,regel-
rechteKampagnen,die zumalvon dendarin versier-
ten Prälatenausgingen,die der KaiserinallesMögli-
che unterstellten,einschließlichEhebruchmit dem
KämmererBernhardundanderen.

»Die geringerenLeute machtensich darüber lu-
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stig«, kolportiert ErzbischofAgobard, »die vorneh-
men und großenlitten darunter,daßdaskaiserliche
Lagerbeschmutzt,der Palastentehrtund derRuf der
Frankenverdunkelt wurde, weil die Herrin frivole
Spielesogarin derGegenwartvon Geistlichentrieb«.
Abt Reginovon Prümsprichtgleich von ihrer »viel-
fältigen Hurerei« (multimodamfornicationem),was
zumindestunsicherist.

Man bezichtigte Judith auch teuflischer Künste,
heimtückischer Zauberei. Amulette aber, Magie,
Weissagen,Wahrsagen,Zukunfts- und Traumdeuten
sowieähnlich»verderblicheÜbel«hatteja geradeerst
829 die Synodevon Paris verdammt,und alle, die
derart »dem ruchlosen Teufel dienen«, wollte sie
selbstverständlich»besondersstreng«bestraftsehen.

Kaum weniger schlimm aber erscheintBernhard.
Der im Nonnenklostervon Soissonserzogenehl. Abt
PaschasiusRadbertus,Walas Biograph, sieht den
schurkischenKämmererin allen Schmutzsuhlensich
wälzen,wie ein wilder Eberdie Pfalz verwüsten,gar
das Bett der Kaiserin besetzen.»Der Palastwurde
zum Freudenhaus,in dem die Ehebrecherinherrscht
und der Ehebrecherregiert, in dem sich Verbrechen
häufen, in dem besondersruchloseund hexerische
Zaubereienaller Art gebrauchtwerden.« Dagegen
geht der »großeund sanftmütigeKaiser« getäuscht
»wieeinunschuldigesLammzurSchlachtbank...«
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Bernhardhatte seineFrau Dhuoda– Verfasserin
des »Liber manualis«,der eindringlichenAnleitung
zueinemchristlichenLeben– nichtbeiHofe,sondern
sie nachUzèsverwiesen.Ob die Unterstellungendes
HeiligenetwasWahresenthielten,war bis heutenicht
nachweisbar,die Kampagnefreilich erfolgreich.Ca-
lumniareaudacter...

Um von dendesolateninnerenVerhältnissenabzu-
lenken, wollte der Kaiser wieder einmal gegendie
Bretagneziehen, mit dem gesamtenHeerbanndes
Reiches,und ausgerechnetauchnoch am 14. April,
Gründonnerstag!Angeblicherbittertedies»dasganze
Volk« (AnnalesBertiniani).Tatsächlicherregtensich
nur die Mächtigenüber die Neuregelungzugunsten
desnachgeborenenKarl, dernunebennachdemfrän-
kischenGewohnheitsrechteinenTeil desGesamterbes
bekommensollte,wasdiedrei SöhneausLudwigser-
sterEhe,Karls Stiefbrüder,Pippin I. von Aquitanien,
Ludwig von Bayern, besondersjedoch Lothar, be-
nachteiligte.Diesereilte schnellausItalien über die
Alpen, um gemäßder Entscheidungvon 817 sein
Rechtzu verfechten.Dabei tratenihm weltliche wie
geistlicheFürstenzur Seite,die alle nachaußenfür
die EinheitdesReiches,in Wirklichkeit freilich mehr
für ihr eigenesInteressestreitenwollten.

An der Spitze der Verschwörungstandenfrühere
Kaiseranhänger,einige seiner ersten Ratgeber,der
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einstigeKanzler Helisachar,der Erzkanzlerund Abt
Hilduin von St.Denis,derBischofJessevon Amiens,
vor allem aberder damals56jährigeAbt Wala, der
geistigeKopf derErhebungundgefährlichsteGegner
Ludwigs, der die Paroleprägte»pro principe contra
principem«unddessenKlosterCorbiegeradezu»das
Zentrum«und»Hauptquartier«(Weinrich)derRebel-
len wurde. (Durch die Jahrhundertedienenkatholi-
sche Klöster als Verschwörerzentralen,wie noch
währenddesZweitenWeltkriegsbeiderVorbereitung
und Auflösung des klerofaschistischenMörderpara-
dieses»Großkroatien«.)57

Die Aufständischen,die sich, Ludwigs Zug gegen
die Bretonennutzend,im Kloster Corbiesammelten,
warfendemKaiservor, daßer »gegendie christliche
Religion..., ohneirgeneinenNutzenfür denStaatund
ohnebestimmteNotwendigkeitfür dieFastenzeiteine
allgemeineHeerfahrtanbefohlenund denHeertagan
der äußerstenReichsgrenzefür den Tag desAbend-
mahlsdesHerrnbestimmthabe«.

Die Rebellenwollten nicht nur Bernhardund die
jungeKaiserinsamtAnhang,sondernauchdenalten
KaiserentfernenundwomöglichLotharanseineStel-
le setzen.

Judith wurde nach verschiedenenPeinigungen
sogarmit demTod bedrohtund zu demVersprechen
gezwungen,den Kaiser zu nötigen, sich das Haar
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scherenzu lassenund ins Kloster zu gehn.Sie selbst
mußtedenSchleiernehmenund bei denNonnendes
hl. Kreuzes(St-Croix) in Poitiersverschwinden.Ihre
Brüder,die Welfen Konradund Rudolf, wurden,um
sie politisch auszuschalten,zu Mönchen geschoren
und, in König Pippins Gewahrsam,in aquitanische
Klöster gesteckt. Der hochverhaßteKaiserberater
Graf Bernhardvon Barcelonaund Herzogvon Septi-
manien, der »Schänderdes väterlichen Ehebettes«
(Astronomus),rettetesich mit Ludwigs Zustimmung
nachSpanien.(Karl derKahle ließ 844deneinstigen
Günstling seiner Mutter als Hochverräterköpfen.)
BernhardsBruder Heribert, angeblich mitschuldig,
wurde»mit demVerlustderAugenbestraft«undnach
Italien in Haft geschleppt,seinVetterOdoexiliert.

Ludwig unddenkleinenKarl nahmLothar»in freie
Haft«. Von ihm beauftragteMönchedesMédardklo-
stersbei SoissonssuchtendenKaisermit demAske-
tenlebenbekanntzu machenund zum freiwilligen
Eintritt in ihrenStandzu bewegen.Dochder fromme
Ludwig war jetztweit davonentfernt.

Lothar, der zwar den Anhang der eingesperrten
Fürstinhartnäckigverfolgte,vermiedesimmerhinauf
der Reichsversammlungzu Compiègneim Mai 830,
den Vater selbst ganz zu entmachten.Er begnügte
sich damit,dessenVerfügungenausdemletztenJahr
zu annullieren,und mochteim übrigenglauben,das
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Heft in derHandzuhaben.DochwährenddieGroßen
sich immer mehrverfeindeten,jedernur seinenNut-
zensuchte,die Lagesichnicht besserteundderMiß-
mut überdie neueRegierungwuchs,gelangdesdem
Kaiser,seinebeidenjüngerenSöhnegegendenÄlte-
ren aufzustacheln.Durch einen gewissenGuntbald,
einenMönch,bot er Ludwig undPippineineVergrö-
ßerungihrer Reichsteilean, womit er sie schnellauf
seineSeiteund die bisherVerbündetenauseinander
brachte,zumal den Brüdern Lothars Oberherrschaft
nichtwenigerdrückenderschienalsdiedesVaters.

So mißlang der Staatsstreichvöllig. Auf dem
Reichstagzu Nymwegenim Oktober830gewannder
Monarchwieder die Freiheit, Lothar unterwarfsich,
seineführendenParteigängerwurdeneingesperrtund
im Februarauf demReichstagzu Aachenabgeurteilt.
Abt Wala von Corbie,der zunächstin seinKloster –
774schonHaftort desLangobardenkönigsDesiderius
(IV 420ff.) – verschwindenmußte,kamin einschwer
zugänglichesFelsennestam Genfer See,wo er nur
denSchneeder Alpen und denHimmel sah.Bischof
Jessevon Amiens wurde durch die Prälatenseiner
Würdeentsetzt,Abt Hilduin als Erzkaplandurchden
Abt Fulco abgelöstund in das Kloster Korvei in
Sachsengegeben,auchAbt Helisacharverbannt.Här-
ter ging man, wie üblich, gegen die sogenannten
Laienvor, die manumÄmterundGüterbrachte.Und
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Lothar selbst fand sich, als Mitregent entthront,
schließlichin Italienwieder,nachdemerversprochen,
»niemalsmehrsolcheszubegehen«.

Die Kaiserin kehrte mit ausdrücklicherDispens
GregorsIV. undderfränkischenBischöfealsbaldaus
demKlosterzurückund leistete,ihre Verwandtschaft
als Mitschwörer (sacramentales)benutzend,einen
Reinigungseid,der von jeder weiteren»Beweisfüh-
rung«entband,unddendannauchderwiederauftau-
chendeGraf Bernhardschwor.Judithwurderehabili-
tiert und mächtigerals zuvor. Und natürlich waren
auch ihre beidengeschorenenBrüder längst wieder
dieMönchskuttelos.58
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Katholikenuntersich:DerzweiteAufstand

IndesLothar nun auf Italien beschränktblieb, teilte
der Kaiser den übrigenSöhnenPippin, Ludwig und
Karl im Februar831 etwa gleich große regna zu.
Doch trotz derenbeträchtlicherErweiterungschwelte
derKonflikt fort, wollten die einendie Reichseinheit,
die anderenmehrEinflußodermehrLand– allesaber
von nacktemEgoismusdiktiert, nicht zuletztvon den
nimmerruhendenBemühungenderKaiserinfür ihren
Sprößling,den NachzüglerKarl. KaisersohnPippin
revoltiertein Aquitanienund verlor es,JudithsSohn
bekames.Und derAdel desLandes,derPippin treu-
los verließ,leistetedemneuenHerrndenEid. Ist die-
ser Adel doch kaumminder opportunistischwie der
Episkopat,läuft dochaucher gewöhnlichvon einem
zum andernüber und gewöhnlichnatürlich dorthin,
wo er mehr Geld und Gut zu ergatternhofft, mehr
Macht– dasallesergibtdannmehrEhreundEdelhaf-
tigkeit: sozusagenhöherenAdel ...

An Ostern832 rebellierteder BayernherzogLud-
wig (derDeutsche).

Mit allen bayerischenund sogarslawischenTrup-
pen,ja mit Hörigen(liberis et servis,et sclavis)unter-
nahm er einen Kriegszugzur RückgewinnungAle-
manniens,das inzwischenseinemStiefbruderKarl
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(dem Kahlen) gehörte.Allmählich bis Worms vor-
dringend,hatteLudwig zwar »allesschrecklichver-
wüstet«,mußtesich aber, in Ermangelungerhoffter
Zuzügevon Frankenund Sachsen,im Mai 832 bei
Augsburgergebenundwurdein seinLandzurückge-
schickt.Eidlich gelobteer,»niewiederdergleichenzu
begehenoder anderendazu seine Zustimmung zu
geben«(AnnalesBertiniani) – und brach schon im
nächstenJahrseinenSchwur.

Da der kleine Karl Aquitanien bekommensollte,
wurde Pippin noch im Oktober bei Limoges unter-
worfen,abgesetztund»zurBesserungseinerschlech-
tenSitten«mit FrauundKind nachTrier verbannt.Er
entkamjedoch bereitsauf dem Transport,erreichte
Aquitanien,vomVateralsbaldverfolgt,derabernach
schwerenVerlustenretirierenmußte.

Und schonAnfangnächstenJahres,833,verbünde-
ten sich die drei älterenBrüder,um denVater,unge-
achtetihrer Vasalleneidewie Kindespflicht,mit gro-
ßerHeeresmachtanzugreifen.Sie appelliertenan das
Volk, »einegerechteRegierungzu schaffen«.Denn
auchLudwig der Deutsche(der bereits838 und 839
wieder revoltierte) und Pippin I. von Aquitanien
sahen sich benachteiligt,bedroht. Lothar zog mit
einemeilig mobilisiertenHeersamtPapstGregorIV.
(827–844),der noch von Italien aus versuchthatte,
denfränkischenKleruszu gewinnen,in Burgundein.
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Die dortigenErzbischöfeliefen sofortüber,Bernhard
von Vienne und Agobard von Lyon, der Geiferer
gegendie Juden(580), der jetzt auch,dem Vierten
GebotzumTrotz,ein Manifestverfaßtefür dasRecht
derSöhnewiderdenVater.

Lothar stießzu denBrüdernund trat erneutan die
Spitze der Empörer.Doch stand die Mehrzahl der
fränkischenKirchenoberenzunächstnoch zum alten
Herrn und erinnertebrieflich den»BruderPapst«an
seinenTreueid,dener Ludwig geschworen,ja, drohte
bei feindseligenMaßregelnmit Exkommunikation.
EinekleinerePrälatengruppe,darunterAbt Walaund
Agobard,hielt aberzumPapst,derGehorsamforder-
te,auchwennseinemBefehleinerLudwigsentgegen-
stehe,weil dasgeistlicheAmt bedeutsamerseialsdas
weltliche, die Leitung der Seelenwichtiger als alles
ZeitlicheundüberhauptdasPapsttumdemKaisertum
übergeordnet– eine Behauptung,die späterePäpste
unablässigden Kaisern entgegenschleudern.Doch
hatte Gregor ganz recht, schmähteer die Bischöfe
(freilich nurseineGegner),unbeständigwie derWind
und dasschwankendeRohr, charakterloseSchwäch-
linge undegoistischeKriechervor derweltlichenGe-
walt.59

Da Ludwig zu unterliegendrohte,harrtenimmer
weniger Prälatenbei ihm aus. Der Papstschimpfte
derenSchreibenhochmütig,dummundbestrittheftig
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denihm vondenKaiserlichenallseitsgemachtenVor-
wurf, er seibloßalsWerkzeugderSöhnegekommen,
umüberderenGegnerdenBannzuverhängen.

Zwischen Straßburg und Basel, in der weiten
EbeneaufdemRotfeldbei Colmar– vomVolksmund
angeblichschonbalddas»Lügenfeld«(Campus-men-
titus), von schwäbischenAnnalisten»dieSchandeder
Franken«(Francorumdedecus)genannt– lag man
einanderim Juni 833 tagelangnahein Kampf Ord-
nunggegenüber.Und währendGregorIV., alte Pfaf-
fen-Taktik, stetsnur das eine Ziel betonte,Frieden
zwischendenstreitendenParteienzu stiften,während
er auch, doch nur kurz (non diu), sagt Thegan,im
Auftrag derSöhnemit ihremVaterverhandelte,über-
nahmer »die führendeRolle« in denVerfahren,»die
in der Absetzungdes Kaisersgipfelten« (Dawson),
und ließ sich zu einem »bedauerlichenSchuld-
spruch... verleiten«(GrotzS.J.).

Es ist klar, daß der Papstdie Erhebungfür die
Masse rechtfertigen,den zauderndenRest auf die
Seite der Rebellen ziehen sollte. Just nach seiner
Rückkehr zu den Brüdern ging auch fast Ludwigs
ganzesHeer (trotz dessenzusätzlichenTreueides,
wider seineSöhnewie gegenFeindesich zu schla-
gen), verräterischzu diesenüber – »wie ein Wild-
bach«,schreibtderAstronom,»teilsdurchGeschenke
verführt, teils durch Drohungenerschreckt«,worin
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derKlerusaufLotharsSeiteeingöttlichesWunderer-
kannte.UndnunwechseltenauchdiemeistenBischö-
fe, dievordemGregorIV. mit derAbsetzunggedroht,
die Fronten, so daß dieser, der seine Schuldigkeit
getan,nachRom zurückkehrenkonnte– mit Lothars
Zustimmung.60

Der alte Kaiserabermußtein jenemSommersich
auf Gnadeund Ungnadeergeben.Er galt jetzt als
durch GottesHand gestürzt,als »Unkönig«,zweiter
Saul,unddieBischöfeundanderetatenihm, soChor-
bischof Thegan,»viel Leids an«. Lothar hatte den
Vater zunächstmit durch die Vogesengeführt, über
Metz, VerdunnachSoissons,wo Ludwig im Kloster
St.-Médardeingekerkert,der erst zehnjährigeKarl
ihm weggenommenund in dasEifelklosterPrümge-
stecktwurde,in strengeHaft – wie ein Schwerverbre-
cher, meint Karl später,doch machteman ihn nicht
zum Mönch.Die BrüderJudithsaberkamengescho-
ren nachAquitanienin PippinsGewalt,währendsie
selbstgleich mit Gregor nach Italien befördertund
dortnachTortonaverbanntwordenwar.

Mit päpstlicher Billigung dekretierte man den
Übergangdes Reichesvom alten Kaiser – von den
Bischöfennurnochder»ehemaligeKaiser«,der»ehr-
würdigeMann«oderauch»Herr Ludwig« genannt–
auf Lothar. Er kassierteden größtenTeil der Beute,
das dem kleinen Stiefbruder zugedachteErbe mit
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AusnahmeAlemanniens(das Ludwig der Deutsche
mit fastdemganzenöstlichenReichsteilbekam).

Der Siegerdatiertenun seineUrkundennach»der
RegierungKaiserLotharsin Francien«.Und auchaus
denDiplomenLudwigs(desDeutschen)schwanddie
OberherrlichkeitdesSeniors.Ludwig urkundetenicht
mehrals rex Baioariorum,sondernalsrex unddatier-
te nach seinenRegierungsjahren»in orientali Fran-
cia« (erstmalsam 19. Oktober833). Nur Pippin von
AquitaniendatiertenochnachdemKaiser.Im übrigen
wurde das Reich zwischen den drei Brüdern von
neuemgeteilt. Und wenn Lothar auchan die Stelle
des Vaters trat und der Hauptgewinnerwar, so ge-
wannendoch auchdie beidenanderenBrüder dazu;
undaller drei Länderstandenselbständignebeneinan-
der.StiefbruderKarl freilich hattemanganzübergan-
gen,enterbt.61

Seinerzeitergriff HrabanusMaurus, der Abt von
Fulda, ein Verfechterder Reichseinheit,für Ludwig
denFrommenParteiund schriebin einemfür diesen
verfaßten Traktat, es sei »völlig unzulässig, daß
Söhnegegenden Vater und Untertanengegenihren
Herrscherrebellieren«.Hrabanzeigtedie Ungerech-
tigkeit desKomplotts wider Ludwig auf. Wedersei
Lothar berechtigt,denVater zu entthronen,nochder
Episkopatbefugt,ihn zu verdammen,zu exkommuni-
zieren.(Nach840ergriff der»PraeceptorGermaniae«
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für Lothar,einigeJahrespäterfür Ludwig denDeut-
schenPartei, worauf er 847 Erzbischofvon Mainz
werdenkonnte.)62

Dagegenstütztesich, angeführtvon Agobardvon
Lyon, Ebo von Reims,Jessevon Amiens,zumindest
ein Teil des hohen Klerus auf die bereits 829 be-
schlossenenLeitsätze: »Ein Herrscher, der seine
Amtspflichtenverletzthat, ist nicht mehrKönig, son-
dernTyrannunddarf abgesetztwerden.Wer die Ab-
machungenvon 817 gebrochenhat und durch das
›Gottesurteil‹desZusammentreffensim Elsaßseiner
Machtberaubtwurde,dermüsseseineSchuldöffent-
lich bekennenundKirchenbußetun.«63
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Viel schlimmeralsCanossa– undalles»nach
demUrteil derPriester«

Als am 1. Oktober833 in Compiègneunter Lothars
VorsitzeineallgemeineReichsversammlungzudieser
christlichenTragödiezusammentrat,fordertedereinst
von Ludwig besondersbegünstigte,ihm viel verdan-
kendeErzbischofAgobard in einer eigenenSchrift
Kirchenbußefür den abgesetzten,den »gewesenen
Kaiser«(domnusdudumimperator)und öffentlichen
Sünder.Nicht nur diesmalfreilich hatteer gegenden
Herrschergehetzt,hatte er seineGattin Judith vom
Teufel besessenund jeder Untat fähig, seinenHof
vom»SchmutzderVerbrechen«verseuchterklärtund
vorbehaltlos,geradezuleidenschaftlichdie Rebellion
derSöhnegerechtfertigt.

War Agobarddoch,wie die meistenseinerZunft,
überhauptein großerHasser,auchder Heiden,»Ket-
zer«, nicht zuletzt der Juden.Fünf rabiate Bücher
schmetterteer gegensie,darinbereitsderberüchtigte
Nazislogan»Kauft bei keinem Juden«!So konnte
man dashochgeschätzteKirchenlicht (freilich schon
in vornazistischerZeit) »denbrutalstenJudenfeinden
allerZeiten«andieSeitestellen,konnteJesuitRahner
1934Agobard– nebstanderenkirchenväterlichenJu-
denfeinden– prompt für die katholischeKirche aus-
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spielen.KaiserLudwig dagegenhattedenJudenzahl-
reicheSchutzbriefegewährt.64

Wie aberdeutetendie in Compiègneversammelten
Oberhirten,diemit allenGroßenLothareinTreuever-
sprechenleisteten,Ludwigs Niederlage?Selbstver-
ständlich als Folge seinesUngehorsamsgegenüber
den Ermahnungender Priester.Gott und den Men-
schenhabeer viel MißfälligesgetanundseineUnter-
tanenandenRanddesVerderbensgebracht.Ergoer-
klärte man ihn zum »Tyrannen«,seinensiegreichen
Sohn und Nachfolgeraber zum »Freunddes Herrn
Christus«. Sie, die »Stellvertreter Christi«, die
»Schlüsselträgerdes Himmelreiches«,fordern von
demaltenFürsteneinumfassendesSündengeständnis,
fordern ihn zur Weltentsagungauf und präsentieren
ihm ein Schriftstücküber seineVergehen,damit er
»wie in einemSpiegeldie HäßlichkeitseinerHand-
lungenschauenkönne«.

Wilfried Hartmannbemerktdazuin einerderneue-
sten Konziliengeschichten:»DieseVorgängewaren
nur möglich, weil der fränkischeEpiskopatbereits
829 in ParisLeitsätzeformuliert hatte,die eine Art
KontrolledesweltlichenHerrschersdurchdieBischö-
fe vorsahen.«So verkündeteKanon55: »Wenneiner
fromm und gerechtund barmherzigregiert, wird er
nachVerdienstKönig genannt;die aber,die gottlos,
ungerechtundgrausamregieren,heißennichtKönige,
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sondernTyrannen«.Wie freilich ein König zu heißen
hat,gerechtodergottlos,dasbestimmendiePrälaten.

Und wie glücklich warensie unterLudwigs Vater
undschonlangevordem!

Allen riefen sie ins Gedächtnis,»wie diesesReich
durch die Verwaltung des vortrefflichsten Kaisers
Karl seligenAndenkensund durch die Arbeit seiner
Vorfahrenbefriedetundgeeinigtundrühmlicherwei-
tert wurde ...«! TatsächlichhattenMerowinger und
Karolinger,hattenicht zuletztauchder »vortrefflich-
ste«Karl einenKrieg nachdemanderngeführt,waren
dieseFürstender Frankennichtsso sehrwie Räuber
und Schlächtergewesen,Ausbeuter,Versklaver, in
zwei Worten: christliche Abendländer,wofür sie ja
nochheutedasGrosderHistorikerglorifiziert!

Wie seinerzeitschon die frommen Seelenhirten.
Die andererseitsdenSohnverachteten,zumindestzur
Zeit seinerErniedrigung,seinerNiederlageden Be-
siegten,durchdessen»Kurzsichtigkeit«,»Nachlässig-
keit«, wie sie jetzt schrieben,dasReich »zu solcher
Schmachund Erbärmlichkeitherabsank,daßesnicht
nur denFreundenzur Trauer,sondernauchdenFein-
den zum Spottewurde, und wie derselbeFürst das
ihm anvertrauteAmt nachlässiggeführt und vieles,
was Gott und den Menschenmißfiel, sowohl tat als
zu tun veranlaßteoder geschehenließ und in vielen
verruchtenAnschlägenGott reizte und der heiligen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.204 Deschner Bd. 5, 82Viel schlimmer als Canossa - und alles »nach ...

Kirche Ärgernisgab... und wie durchgöttlichesund
gerechtesUrteil ihm plötzlich die kaiserlicheMacht
genommenwurde«.

In Gruppenund gemeinsambearbeitetendie Kir-
chenfürstenden Gefangenen,»schmiedetensie viele
Anklagengegenden Kaiser«,führten sie ihm »flei-
ßig« zu Gemüte,»wodurcher Gott beleidigtund der
heiligenKirche Ärgernisgegeben...« Und so soll er
»gernihremRatundihrensehrheilsamenErmahnun-
gen«gehorchthaben;wasaberwohl gelogenist. Liest
manja auch:»Er jedochweigertesichund fügtesich
ihrem Willen nicht. Alle Bischöfe aber bedrängten
ihn hartundvor allemdie,welcheerausdemZustand
der niedrigsten Knechtschaft zu Ehren gebracht
hatte ...« (Thegan);»und so langepeinigtensie den
Kaiser,bis sieihn dahinbrachten,die Waffenabzule-
gen und seineKleidung zu ändern,und ihn von der
Schwelleder Kirche verstießen,so daßniemandmit
ihm zu sprechenwagte, außerdenen,welche dazu
verordnetwaren«(AnnalesBertiniani).Er legte,mel-
dendie AnnalesFuldenses,»nachdemUrteil derBi-
schöfedie Waffenabundwurdeum Bußezu tun ein-
gesperrt«.

Ludwig soll sich in St-Médard,wo ihm die Präla-
ten noch einmal die Leviten lasen,tief gedemütigt,
dreimalodernochöfter vor denOberhirtenundeiner
MengeandererKleriker niedergeworfen,alles,waser
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eingestehensollte, in ihm offenbar eingetrichterten
Sprüchen– die auchheutenochpraktizierteGehirn-
wäsche– eingestandenund um Vergebunggebeten
haben.

Zum Auskostenihrer Hämehattendie Hierarchen
diesSchauspielin der MarienkirchedesKlostersvor
demAltar inszeniert.Im BeiseineinesgroßenVolks-
haufensließen sie den auf ein härenesBußgewand
ausgestrecktenKaiser – »mit lauter Stimme unter
reichlichemTränenstrom...« – drei-, viermaldasvon
ihnenverfaßteSündenbekenntnisverlesen,worin sie
ihn für fast alles Elend desReiches,auchsoferner
nur mittelbar,nur passivdaranbeteiligt war, verant-
wortlich machten;besondersfür drei Kapitalverbre-
chen: sacrilegium,homicidium, periurium, für Stö-
rung des öffentlichen Friedens,Verbannung,Mord,
Totschlag,Tempelschändung,Kirchenraub,Konfis-
kation,Plünderung,Notzucht,Bürgerkrieg,überhaupt
für Vergehen gegen göttliches und menschliches
Recht,für Ärgernis und Eidbrüchigkeit,Unfähigkeit
und willkürliche Reichsteilungetc.etc.– alles»nach
demUrteil derPriester«.Er mußtedieslangeSchand-
register schriftlich den Seelenhirten überreichen,
mußteseineWaffen vor demAltar, »vor demLeich-
namdesheiligenBekennersMedardusund desheili-
gen MärtyrersSebastian«(S. 584) niederlegen,sein
Oberkleidausziehenund unterPsalmenund Gebeten
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dasBüßergewandempfangen,in dasihn die geistli-
chenHerrengleicheigenhändigsteckten.65

Die ganzeProzedursollte einerseitsden Monar-
chenmoralischvernichten,ihn unfähig machen,auf
denThronzurückzukehren,ja, nurWaffenzu tragen–
daskanonischeRechtschloßdies,wie auchLudwig
wußte,nacheineröffentlichenKirchenbußeaus.An-
dererseitssollte die ungeheuereHerabsetzungdie
volle SuperioritätderBischöfedemonstrieren.

In einerDenkschrift,in der sie sich selbstals »die
VertreterChristi und SchlüsselträgerdesHimmelrei-
ches«feierten,»diedasRechtzu bindenundzu lösen
auf Erdenwie im Himmel besitzen«,verkündetensie
auch dem gemeinenChristenhaufen:»Weil dieser
Fürst das ihm anvertrauteAmt nachlässiggehand-
habt, in vielen verwerflichen EntschließungenGott
beleidigt und die heilige Kirche skandaliziertund
jüngst erst alles Volk, das ihm Untertanwar, zum
gänzlichenUnterganggebrachthat, so sei von ihm
kraft göttlichen und gerechtenRichterspruchesdie
kaiserlicheGewalt genommenworden, nach göttli-
chemBeschlusseundkirchlicherAutorität.«»Eswar
die Racheder kirchlichen Partei«(F. Schneider).Es
warendieselbenLeute,die schondie Erhebungvon
830 betriebenhatten,durch neueOpportunistenver-
mehrt,warenvor allem,wennauchkeinesfallsallein,
die KirchenführerausWestfrancien,Burgund,Aqui-
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tanien, die Erzbischöfevon Reims, Lyon, Vienne,
Narbonne,die Bischöfevon Amiens, Auxerre, Tro-
yes.66

Nochvor 33 JahrenhatteKarl I. PapstLeo III. ge-
richtet (IV 446 ff.). Jetztrichteteder fränkischeEpi-
skopatdenKaiser!Mit derkläglichenZeremonie,der
größtenSchmachim LebenLudwigs,einedertiefsten
DemütigungenderFürstenüberhaupt,weit schlimmer
als Canossa,war Ludwig der Frommeauchvon der
Kirchengemeinschaftausgeschlossenund durfte nur
nochmit wenigen,ganzbestimmtenPersonenverkeh-
renundsprechen.Als mandeshalbLothardie Gefan-
genschaftdesVatersvorhielt, konnteer mit Rechter-
widern,daßihn dochdie Bischöfedazuverurteilthät-
ten. »Niemand«,sagteer, »habemehrMitgefühl mit
demWohl und WeheseinesVatersals er, nicht ihm
dürfemanesalsSchuldanrechnen,daßerdie ihm an-
geboteneHerrschaft übernommenhabe, da ja sie
selbstdenKaiserabgesetztundverratenhätten,nicht
einmaldie Kerkerhaftkönnemanihm zum Vorwurf
machen,daesja bekanntsei,daßsiedurchdasUrteil
derBischöfeverhängtwurde.«

Als Ludwigs Kerkermeisterfungierte der Erzbi-
schofOtgarvonMainz.67

Eine Hauptrolle in dieserTragödie,die zwischen
833 und 843 eineKette von Bürgerkriegenauslöste,
hattekein andereralsdermit Agobardvon Lyon eng
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befreundeteErzbischofEbovonReimsgespielt,gera-
dezuein PrototypgeistlicherUndankbarkeitundVer-
räterei– und auchein Mann mit beachtlichenMissi-
onserfolgen.War er dochvor Jahren»nachdemRat
desKaisersund mit ErmächtigungdesPapstesnach
demLandderDänengezogen,umdasEvangeliumzu
predigen«undhatte»vielevon ihnenbekehrtundge-
tauft ...«

In der Tat gilt dieservon PapstPaschalisI. zum
LegatendesNordensernanntePrälatim Rahmender
karolingischenSkandinavienpolitikals der Initiant
dernordischenMission.EinsthatteKarl »derGroße«
den Nachkommenvon »Ziegenhirten«,den Sohn
einesunfreienBauern,in seineHofschuleaufgenom-
men,hatteihn Ludwig, alsKönig vonAquitanienvon
Jugendan mit ihm befreundet,zum Hofbibliothekar,
als Kaiser 816 zum Erzbischofvon Reimsund Abt
von St. Remi,ausdemNichts alsofast zu einemder
erstenMännerdesReichesgemacht.Jetztaberstieß
er seinenkaiserlichenFreundund Förderer,der auch
noch den Kirchenfürstenoft begünstigte,in dessen
schlimmsterStunde vom Thron. »Sie suchtenda-
mals«,schreibtChorbischofThegan,»einenfrechen
und grausamenMenschen aus, Bischof Ebo von
Reims,ausursprünglichunfreiemGeschlecht,daßer
denKaisermit denLügender übrigenunmenschlich
peinigte.«Ein Prälatwar alsofrechundgrausam,die
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übrigenlogenauf Teufel kommraus,kurz, die ganze
heilige Meutefiel überdenHerrscherher.»Unerhör-
tes redetensie, Unerhörtestatensie, indem sie ihm
täglich Vorwürfe machten...« Und kein andererals
Ebo verdonnerteim Oktober 833 zu St-Médardin
SoissonsseineneinstigenGönnerpersönlichzur Kir-
chenbuße,wofür ihm Lothardie Abtei St-Vaastgege-
benhabensoll.

Von Compiègnetrieb man Ludwig, »denfrömm-
stenderFürsten«,sonenntihn Thegannicht nur ein-
mal,nachAachen.Undderihn trieb,waraucheinka-
tholischerFürst, sein eigenerSohn! Und in Aachen
verhieltsichderganzekatholischeKlüngel»nichtnur
nicht menschlicher«,klagen die Jahrbüchervon St.
Bertin,»sondernseineFeindewütetennochviel grau-
samergegenihn, indem sie Tag und Nacht bemüht
waren,durchso schwereKränkungenseinenMut zu
brechen,daßer freiwillig die Welt verlasseund sich
in einKlosterbegebe«.68
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DasgewissenloseBischofspackwechselt
abermalsdieFront

Nach Ludwigs Absetzung833 folgten langjährige
schwereKämpfenicht nur zwischenVater und Söh-
nen, sondern,unter Vertauschungder Fronten,auch
zwischendenBrüdern.Die Gier nachdiversenHerr-
schaftsanteilenführtezu wechselndenKoalitionen,je
nach dem Vorteil, den man sich versprach;das be-
ständigstepolitische Prinzip, das punctum saliens
schlechthin.

Zunächstversuchtenoffenbaralle drei Brüderihre
Machtzu erweitern,Pippinvon AquitanienundLud-
wig der DeutschegegenLothar, diesergegenjene.
Auch stritten sich die führendenMagnaten,Hugo,
Lambert,Matfried,»überdieFrage,wervon ihnenim
ReichnachLothar die zweiteStelleeinnehmensoll-
te«.Kurz, »jeder«,fährt Nithardfort, »warauf seinen
eigenenVorteil bedacht«– wie die (meisten)Politiker
nochheute.(»Anachronistisch«wieder?)69

Unter solchen Streitereienschlug die Stimmung
abermalsum. Man verdachteLothar nicht nur sein
habgieriges,gewalttätigesVerhalten,sondernoffen-
bar auchdie unbarmherzigeBehandlungdesständig
von ihm mitgeschlepptenVaters.Ludwig (der Deut-
sche),der bei einerneuerlichenWendewohl amwe-
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nigstenzu riskierenundverlierenhatte,war schonim
Winter 833/34 für den Vater eingetreten,dabeivon
HrabanusMaurus,dem FuldaerAbt, unterstützt(S.
79). Und auchPippin von Aquitanienänderteoffen-
barseineHaltungwieder,zumaler einenAngriff Lo-
tharsauf seinReichbefürchtete,dieserüberhauptden
ganzen Gewinn einzusackenentschlossenund die
Herrschaftüber das Reich anzustrebenschien.Als
dannfreilich beideBrüder mit zwei Heerenauf ihn
zuzogen,Ludwig von Osten,Pippinvon Westen,ver-
lor er den Mut, ergriff die Flucht und ließ denalten
Kaiser in Saint-Denis zurück, ebensoden jungen
Karl, denerausPrümgeholt.

WährendLothar am 28. Februarmit seinemAn-
hangnachBurgundfloh, kamdasgewissenlosePack
der Kirchenfürsten,dasLudwig entthronthatte,nach
Saint-Denis,nahmdiesenschonamnächstenTag,am
Sonntag,den1. März 834,feierlich wiederin die Kir-
che auf und huldigte ihm. »Kaum hattesich Lothar
entfernt,so traten die anwesendenBischöfe zusam-
men,sprachenin der Kirche desheiligen Dionysius
den Kaiser von aller Bußelos und legtenihm seine
königlichenGewänderundWaffenan«(AnnalesBer-
tiniani) – die sie ihm vordem abgenommen– und
»brachtenGott demütigLobgesängedar«(laudesDeo
devotereferunt:Nithard).

Die meisten Oberhirten wechselten sofort die
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Front. Natürlich hattemanvorher bei Ludwig ange-
fragt, »ob er, wenn ihm die Herrschaftwiederzuge-
wendetwürde,dasReichund vor allem denGottes-
dienst,den Wahrerund Lenker aller Ordnung,nach
Kräftenaufrichtenund fördernwolle«. Und natürlich
hattesich der frommeLudwig »hierzuohneweiteres
bereit erklärt«. Ergo »beschloßman schnell seine
Wiedereinsetzung«(Nithard). Und selbstverständlich
wußteder Kaiser,was er jetzt zu tun hatte,nämlich
»vielesSchlechte,was sich eingewurzelt«,abzustel-
len, »vorzüglich aber folgendes.Er befahl seinem
SohnePippin durchdenAbt Hermolddie geistlichen
Güter in seinemReiche,welche er entwederselbst
denSeinigengeschenkt,oderdiesesich selbstzuge-
eignet hatten,ohne Zögern den Kirchen wieder zu-
rückzugeben.Auch schickte er Sendbotenin den
StädtenundKlösternumher,um dasfastganzverfal-
leneKirchenwesenwiederaufzurichten...«(Anonymi
vita Hludowici).

LotharhatteinzwischenseinHeerin denDiözesen
seiner getreuestenGenossen,der Erzbischöfe von
Lyon und Vienne, verstärkt. Und während Kaiser
Ludwig, nachdemer»mit gewohnterAndachtdashei-
lige Osterfest«gefeiert,sich bereitswieder weidlich
mit sportlichemTieretöten»vergnügte«,erst in den
Ardennen,darauf,nachPfingsten,nochin denVoge-
senjagteund fischte,siegtedie ParteiLothars834 in
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einemblutigenGefechtübereinweit stärkereskaiser-
liches Kontingent.Man kämpfte an der Grenzeder
bretonischenMark, wobeiBischofJonasvonOrléans,
Abt Bosovon Fleurysowieviele anderePrälatenmit-
fochtenund zahlreicheGroßeLudwigs fielen, darun-
ter auchseinKanzlerAbt Theotovon Marmoutierlès
Tours.

Lotharfühltesichermutigt.
Er zog gegen Châlon sur Saône,ein wichtiges

WaffenlagerseinerGegner,äschertedieganzeUmge-
bungeinundließdanndiemehrereTagelangberann-
te Stadt,nacheinemVergleichmit ihr, plündernund
niederbrennen.Dabei wurden – gute Katholikenar-
beit – »nachArt grausamerSiegererst die Kirchen
ausgeraubtundverwüstet«,daraufdie führendenVer-
teidiger,Graf Gauzhelmvon Roussillon,Graf Sanila,
der königliche Vasall Madahelmgeköpft – Chorbi-
schofThegansprichtgleichvon »Märtyrern«,die üb-
rigenGrafenin Gefangenschaftgeschleppt.Sogardie
SchwesterHerzog Bernhardsvon Septimanien,die
Nonne Gerberga,kam als »Giftmischerin« in ein
Weinfaßund wurde in der Saôneertränkt.»Und er
peinigtesie lange«,schreibtThegan,»schließlichließ
er sie tötennachdemUrteil derFrauenseinernichts-
würdigen Ratgeber,erfüllend die Weissagungdes
Psalmisten:›Und bei denReinenbist du rein undbei
denVerkehrtenverkehrt.‹«
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Die Ermahnungdes Vaters, »daßer von seinem
schlechtenWegeabkehre«,schlugLotharzunächstin
denWind, vermiedabereineAuseinandersetzungmit
demgegenBlois angeblich»zur BefreiungdesVol-
kes«(AnnalesBertiniani)anrückendenHeerderBrü-
derundLudwigs,warf sichdiesemdannfreilich samt
seinenprominentestenGefolgsleutenzu Füßen,um
ihm Treueund Gehorsamzu schwören,auchzu ver-
sprechen,Italien nie mehrohneväterlichenBefehlzu
verlassen.

LotharsAnhangstandesfrei mit zuziehen,unddie
meisten,auch namhaftesten,schlössensich an, die
Grafen Hugo, Lambert, Matfrid, Gottfrid u.a., die
wohl all ihre fränkischenGüter,Lehenund Würden
verloren. Lothar entschädigtesie jedoch, indem er
ihnen, ungeachtetaller älteren, jüngeren, jüngsten
Schwüre,in Italien gelegeneBesitzungenfränkischer
Stifter gab, ganzeKlöster, SanSalvatorein Brescia
etwa, die berühmteAbtei Bobbio, eine Stiftung des
hl. Columban(IV 193),sogarpäpstlicheGüter– ma-
ximeque ecclesiamsancti Petri, und dies noch auf
grausamsteWeise,crudelissima(Astronomus).

Auch einige Prälaten– die ErzbischöfeAgobard
von Lyon, Bernhardvon Vienne,Bartholomäusvon
Narbonne,die BischöfeJessevon Amiens,Elias von
Troyas,Herebaldvon Auxerre sowie Abt Wala von
Corbie– verließenvorsichtshalber,gegenjedekano-
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nischeVorschrift, ihre Bistümer.Und fastalle folgten
Lothar,hinterdemmandieAlpenpässesperrte,in den
Süden,um einst nachLudwigs Tod mit demkünfti-
gen Kaiser zurückzukommen.Viele von ihnen aber
wurdendasOpfereiner837grassierendenPest.70
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Die »CausaEbonis«

Inzwischenhatte man im November834 auf dem
Reichstagin Attigny wieder einmal die schlimmen
allgemeinenVerhältnissebeschworenundwiederein-
mal Abhilfe versprochen.Doch alles, was wirklich
geschah,war der Auftrag desKaisers,die in Aquita-
nienentfremdetenKirchengüterschleunigstzurückzu-
geben.DasElenddesVolkesbliebunverändert.

Auf der am 2. Februar835 in die Pfalz Diedenho-
fen einberufenenReichsversammlung,die vor allem
eineKirchenversammlungwar, verlangteLudwig die
NichtigkeitserklärungseinerAbsetzungundKirchen-
buße,wie man sie in St-Denisja bereitsvollzogen,
nocheinmalausführlichundin würdevollerWeisezu
wiederholen.Und natürlichwarenjetzt auchdie ehr-
würdigen Oberhirtendafür; natürlich erklärte »eine
große Versammlungfast aller Bischöfe und Äbte«
ausdem»ganzenReich«die Entscheidungvon Com-
piègne– ihre eigene– als»unverdient«,die Machen-
schaftender kaiserlichenGegner,»die Treulosigkeit
von BöswilligenundGottesfeindlichen«,für vereitelt
durchein neues»Urteil Gottes«.Und »schließlichbe-
fandenundbekräftigtenalle ohneAusnahmeundein-
mütig,daß,nachdemdurchGottesHilfe die Umtriebe
jenerzuSchandengewordenundderKaiserin dievä-
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terlichenEhrenwieder eingesetztund zu Rechtmit
derköniglichenWürdewiederbekleidetsei,er fortan
von allenin treuestemundunbedingtestemGehorsam
und Untertänigkeitals ihr Kaiserund Herr zu achten
sei«(AnnalesBertiniani).

Sonahmendenndieseallzeit widerlichstenOppor-
tunistenamJahrestagseinerBefreiungin feierlichster
Form in der Reichsversammlungam28. Februar835
im Dom zu Metz nocheinmaldie Rekonziliationdes
Herrschersvor. Umringtvon44Bischöfen,setzteihm
hier HalbbruderDrogo die Krone wieder auf. Mit
demWortlautder»AnnalesBertiniani«(dasheißtder
westfränkischenFortsetzungder 829 abbrechenden
Reichsannalen),unsererwichtigsten,von Karl dem
Kahlen bis zur Zeit Karlmanns und Ludwigs III.
(882) reichendenQuelle: »und nachdemdie heil.
Messegelesenund darauf der ganzeHergangder
SachedemanwesendenVolke mitgeteiltwordenwar,
nahmendie heiligenundverehrungswürdigenPriester
eineKrone,dasSinnbildderHerrschaft,von demge-
weihtenAltar und setztensie ihm unterdemgrößten
JubelallerAnwesendeneigenhändigauf«– »dennmit
denRealitätenhattesich auchder Wille Gottes«ge-
wandelt(Bund).

Der Oberhirteaber, der 833 an ersterStelle das
schimpfliche Schauspielder Kaiserentmachtungin-
szenierthatte,der »Bannerträger«bisherder kaiser-
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feindlichenPartei,ErzbischofEbo von Reims,»der
schändlicheBauer Ebo« (turpissimusrusticus), so
seinerzeit Chorbischof Thegan, jedoch auch »der
AposteldesNordens«,hatteLotharnicht nachItalien
begleitet,sondernsich in Parisverborgen.Dort frei-
lich war er im Frühjahr834 von seinenMitbrüdern,
demOrtsbischofErchenradund demBischof Rothad
von Soissons,verhaftetund dannin Fulda gefangen
gesetztworden.UndnunbesteigtEbo,nicht freiwillig
allerdings,sofort nachder offiziellen kirchlichenRe-
stitutiondesMonarchenin derMetzerStefansbasilika
die Kanzel, verdammt»freimütig vor allem Volk«
Ludwigs Ablösung,die gegenjedesRechtgewesen,
»demGesetzundallenGebotenderGerechtigkeitzu-
wider«,undfeiert seinenachGebührundWürdener-
folgteWiedereinsetzung.

Zwar wagtendie Bischöfezunächstnicht, Ebo in
die Wüstezu schicken,fürchtetensiedoch,»erkönne
gegensie zum Verräter werden«.Dann aber wurde
er – wie einige der nach Italien entwichenenPräla-
ten – von den44 versammeltenSeelenhirtenauf An-
tragdesKaiserseinstimmigabgesetzt.Selbstdie Kai-
serin soll mit allem Nachdruck,doch vergeblichzu-
gunstenEbos bei den Bischöfenintervenierthaben.
Einer nach dem anderensprachdie Formel: »Nach
DeinemBekenntnisgib DeinAmt auf!«

Dabei ist es ein GenußbesondererArt zu verfol-
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gen,wie Ebonun,nachdemdie»Laien«kraft bischöf-
lichenProtestesausgeschlossenwordenwaren,völlig
richtig sich damit verteidigte,daß er allein zur Re-
chenschaftgezogenwerde,alle anderenan denVor-
gängenvon 833beteiligtenBischöfeaberunbehelligt
blieben.Dieseredetensich durchdie »Zwangslage«,
in dersiesichbefunden,heraus;siehättendentrauri-
gen Akt »im Herzen keineswegsgebilligt«. Doch
nach außenwaren sie mannhaft dafür eingetreten,
sogar,wie auchjetzt, in einemdoppeltenProtokoll,in
einer eigenhändigunterzeichnetenErklärung jedes
einzelnen Bischofs und in einem ebenfalls unter-
schriebenenDokumentderGesamtheit.

Ja, jetzt waren sie froh, einen Sündenbockzu
haben,einenzwar einst von ihnen selbstBeauftrag-
ten, durchdessennunmehrigeVerdammungsie aber
ein Exempelstatuierenunddie eigeneschäbigeRolle
vertuschenkonnten– eineRolle,die siedochnur we-
nige Jahrespäterweiterspielten!Eine Rolle, in der
Ungezählteder Ihren durchdie Zeitenbrillierten und
brillieren. Der Schuft fand keineneinzigenVerteidi-
gerunterall denSchuftenin Christo.

Aber siebenErzbischöfesangenlauthalswährend
derMesse...71

Die »CausaEbonis«wurde von den sogenannten
Ebo-Klerikern, darunter auch Bischöfe, noch viele
Jahrein westfränkischenSynodalprozessenstetsvon
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neuemaufgegriffenund beschönigt.Ebo selbstkam
wieder nach Fulda in Haft, dann in strengerenGe-
wahrsamzu demBischof Frechulfvon Lisieux, end-
lich zu demAbt Bosovon Fleury.Er fiel späterauch
bei seinemBeschützerLothar I., der ihn nur wenige
WochennachLudwigsTod alsErzbischofvon Reims
restituierte,in Ungnade,ergatterteaberdurchLudwig
denDeutschen845 die vakanteDiözeseHildesheim,
wobeier denunkanonischenÜbergangin ein anderes
Bistum auch noch durch ein gefälschtesSchreiben
PapstGregorsIV. zu rechtfertigensuchte.Hatte er
doch überhauptim Kampf um seine Wiedereinset-
zung»zahlreicheFälschungenangefertigtoderanfer-
tigenlassen«(W. Hartmann).72

DerfeierlicheKrönungsaktin Metzbeendeteweder
den Verwandtenzwistder Karolinger noch die Be-
gehrlichkeit deshohenKlerus, sein Verlangennach
stetsgrößererMacht.

Auf einerAachenerSynodeim Februar836betonte
der Episkopat,nachWiederholungfrühererReform-
vorschläge,einmal mehr den Vorrang der priesterli-
chenGewaltvor der königlichen.Schondie Vorrede
führt Gelasius'I. (492–496)berüchtigteZwei-Gewal-
ten-Lehrean, die den Staat zum Büttel der Päpste
macht(II 324ff., bes.329ff.); in karolingischenSyn-
odenerstmals829im Kanon3 von Parisrezipiert.Im
übrigendemonstriertendie Bischöfein Aachen– wo
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sie sich selbstzu »Nüchternheit«ermahnen,Vermei-
dungvon »Begehrlichkeit«,wo siedie Nonnenklöster
»zumTeil zu Bordellenverkommen«sehen,zu Stät-
ten,»in denendasVerbrechenblüht«– natürlichihre
Kaisertreue.Und obwohl doch geradesie »offenbar
gar viel und vielfach gefehlt haben«,sind selbstre-
dend»hauptsächlich«nur die anderenschuld,beson-
ders»derschmählicheAbfall« derKaisersöhnesowie
»die Verkehrtheitund TreulosigkeiteinigerGroßer«.
Und alleskannselbstverständlichnurdanngut enden,
wenn»dieEhrederheiligenKircheGottesvollständig
wieder hergestelltwird und die Bischöfeihres eige-
nen, von Christusihnen anvertrautenAmtes wieder
waltenkönnen«.73
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DesKaisersKampf für Karl (denKahlen)und
gegendieEnkeloderFür»Ordnung«undwider

die»Pest«

Ludwigs Vertrauen freilich in die Kirchenführer
mochteinzwischenetwasangeschlagensein. Jeden-
falls blieb er taubgegenüberMahnungenund Bitten;
beiseiteeinmal,daßPippin immerhindaseingezoge-
ne Kirchengut zurückzugebenhatte.Doch noch die
vordemmit BenediktvonAnianesointensivbetriebe-
ne Klosterreform kümmerte den Herrscher kaum.
Vielmehr duldeteer jetzt dasstetsmehreinreißende
Wohlleben in den Orden, etwa in St-Germain-des-
Présoder in St-Denis.Abt und Möncheteilten sich
hier die Einkünfte,ja, die Möncheentzogenihre Do-
tationenauchdem Zugriff desAbtes, der sie weder
kürzen noch Leistungen daraus fordern noch den
Konventvergrößerndurfte,ohneauchdessenEinnah-
menentsprechendzu vergrößern– allesdurchkaiser-
liche Urkundenförmlich verbrieft. (Um die Wende
vom 13. zum14. Jahrhundertgibt die Abtei St-Denis
von 33000 PariserPfund Jahreseinnahmen– nicht,
wie durchmehrals ein Jahrtausend,bis ins 17. Jahr-
hundert,von derKirche gefordert,vgl. III 466ff. bes.
473!, ein Viertel, sondern– wenigerals 1000Pfund,
drei Prozentdes Budgets,für die Armenhilfe aus.
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Dies genügteden Asketenallerdings,an Feiertagen
undzurFastenzeit»spektakuläreVerteilungenzuver-
anstalten«:Geremek.)

Nur die junge Gattin und die Ausstattungdesge-
meinsamenSohnesschienden alterndenMonarchen
wirklich zubewegen.74

Die neueTeilungaufdemReichstag837in Aachen
zugunstenKarls (des Kahlen), dem Kaiser Ludwig
»auf dringendesBitten der Kaiserin« (Astronomus)
einbeträchtlichesGebietundüberdiesdenbestenTeil
des Reichesverlieh, nämlich alles Land zwischen
Friesland,der Maasund weit nachBurgundhin, das
bald noch um Aquitanien erweitert werden sollte,
auch die neue Teilung führte schließlich zu einem
neuerlichenZerwürfnis und zum Aufstand Ludwigs
desDeutschen.Er fühlte sich, nicht zu Unrecht,be-
nachteiligt,daihm derVaterim Sommer838aufdem
Reichstagin NymwegenalleaußerbayerischenRegio-
nenwiederentzog,die ihm nachder Verhaftungdes
Kaisersauf dem »Lügenfeld«und der Reichsteilung
zugefallenund, aus Dankbarkeitdes Herrschersfür
seineBefreiung,bisherauchbelassenwordenwaren:
Alemannien,Elsaß,Ostfranken,Sachsen,Thüringen.

AufgestachelthattendenMonarcheneinigepersön-
liche GegnerdesBayern– daruntervermutlichErzbi-
schofOtgarvon Mainz, desKaiserseinstigerKerker-
meister, der sich wieder in allerhöchsteGunst zu
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schmeichelnwußte.So galtendieseLändernun als
»angemaßt«.Es kam »zu einem ziemlich heftigen
Streit zwischenden beidenund Ludwig mußtedem
Vater alles zurückgeben«(AnnalesBertiniani), wor-
auf esdennhieß,der Bayernkönigwolle wieder»die
ganzeReichshälftejenseitsdesRheinsansichreißen«
(Nithardihistoriarum).

Auf demReichstagzu Quierzy im September838
setzteder Kaiser dem geradefünfzehn-,doch somit
volljährigenKarl eineKroneauf,wassehrungewöhn-
lich und keinemseinerStiefbrüderbeimHerrschafts-
antritt widerfahrenwar. Und Pippin von Aquitanien,
seit Jahrenein treuer Parteigängerdes Vaters, trat
jetzt auchnochauf Karls Seiteals»Bundesgenosse«.
Karl erhielt weitereGebietszuweisungen,seinBesitz
wuchsund wuchs.Es kam zu einemAufmarschdes
Bayernkönigsbei Mainz – »hier der fromme Vater,
dort der ungerateneSohn«.Als aberdie Ostfranken,
Thüringerund Alemannen,die Ludwig der Deutsche
zunächstgewonnenhatte,von ihm abfielen,alle ost-
fränkischenStämme,außerdenBayern,ihn verließen,
floh ernachBayernzurück.

Inzwischenwar im Spätherbst838 Pippin I., der
König von Aquitanien,gestorben.Er hattesichin sei-
nenUrkunden»rexAquitanorum«genannt,warschon
814 durch den Vater zum Unterköniggemacht,832
zwar abgesetzt,infolge einerAussöhnungjedocher-
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neutmit deraquitanischenHerrschaftbetrautworden,
freilich ohneweitergehendeHoffnungenverwirklichen
zu können.NachseinemTod mißachteteLudwig der
Fromme,offensichtlichgedrängtvon dernur auf den
Machtzuwachsihres SohnesbedachtenGattin, das
NachfolgerechtseinerbeidenEnkel Pippin und Karl,
der Pippinsöhne,deren ältester,Pippin II., gerade
volljährig gewordenwar. Er gabAquitanien839dem
eigenen Sohn Karl, der dort zunächst allerdings
schwerFußfassenkonnte.

Das südlich der Loire gelegeneLand war beson-
ders stark von römischerKultur geprägtund, nach
KirchenschriftstellerSalvian, im 5. Jahrhundertder
reichsteTeil Galliens.Bisherweitgehendselbständig,
hatteAquitanienunterdemZustromheidnischerBas-
ken u.a.mancherleiFormenvon Partikularismusent-
wickelt; so wurdendie »Romanen«von denFranken
häufig verspottet, diffamiert. Während der vielen
Feldzügegegen die aquitanischenHerzöge, gegen
ihren ins KlostergestecktenHerzogHunald(IV 484)
sowiegegendessenschlimmeralsjedesTier gejagten,
dannheimtückischermordetenSohnWaifar (IV 372
f.), habendie FrankenAquitanien»systematischver-
wüstet,um durchSchädigungderWirtschaftdenWi-
derstandzu brechen«(Claude).Nach acht mörderi-
schenKriegenrangPippin III. dasLandnieder,doch
wurde es wedervon ihm noch von Karl »demGro-
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ßen«rechtbezwungen.
839nunkamesim Herbstzu einerHeerfahrtLud-

wigs gegenden eigenenEnkel – einebesondersun-
verschämteAttacke,weil dessenVaterPippinI. in all
seinenletztenJahrenstetsunverbrüchlichzu Kaiser
und Reichgehaltenhatte.Kaum aberwar Pippin tot,
gab Ludwig die Enkel kaltblütig preis und begann,
»die Ordnungin Aquitanienherzustellen«.Übte Pip-
pin II. doch mit seinemAnhang,»überallumherzie-
hend,wie essolcherLeuteArt ist ..., Raubund Ty-
rannei«, behauptetjedenfalls Oberhirte Ebroin von
Poitiers,das Haupt der Kaiserlichen.Daher bat der
»edleBischof«denHerrscher,»dieseKrankheitnicht
langeum sich greifen zu lassen,sondernbei Zeiten
durch seine GegenwartHeilung zu bringen, bevor
diesePestdieMehrzahlanstecke«(Astronomus).

Der frommeLudwig machtesichalsostarkfür »die
Ordnung«,die »Heilung«und– auchdiesdurchzwei
Jahrtausendeklerikale Schlagwörterwider alles,was
priesterlicherEigensuchtnicht paßt– gegen»Krank-
heit«, »Pest«,hoffend, »mit GottesHilfe als Sieger
ausAquitanien«zurückzukehren.Er hattestarkeVer-
bände aufgeboten, errang in einem strapaziösen
KleinkriegauchTeilerfolge.DochwurdenseineTrup-
pen durch »schwere Drangsale«dezimiert, durch
einenentnervendenGuerillakrieg,zumalum die Fel-
sennesterder Auvergne, durch allerlei Streif- und
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Beutezüge,eine lähmendeHitzewelle, eine Seuche,
»währenddie Übrigen unter den größtenSchwierig-
keitenzurückkehrten«.

Auch im NordenerschüttertenAufständeLudwigs
Oberhoheit.

So zog im Herbst839, indesMajestätselbst»den
Freudender Jagdin den Ardennen«frönte, ein ost-
fränkisch-thüringischerHeerbannunter den Grafen
Adalgarund Egilo gegendie Sorben,ein sächsischer
gegendie ObodritenundLinonen.Elf festePlätzeder
Sorbenwurdenerobert,ihr König Czismislawfiel im
Kampf, sein NachfolgermußteGeiselnstellen und
Landabtreten.

Der Kaiserbegabsichins WinterquartiernachPoi-
tiers,derseinerzeitreichstenStadtAquitaniens,feier-
tedadieFestederGeburt,derErscheinungdesHerrn,
der Reinigungder seligenMaria, der reinen Magd,
mühtesichzugleichum UnterjochungderAquitanier
undempfingeineneueHiobsbotschaft:SohnLudwig
beanspruchte»in seinem schon lange gewohnten
Übermutdie HerrschaftdesReichesbis zum Rhein«
(AnnalesBertiniani).

DerVaternämlichhattesichim Jahrzuvoraufdem
WormserHoftag mit Lothar,dem»verlorenenSohn«
(Nithard), in einem reichlich schmählichenHandel
ausgesöhnt,ausgerechnetmit demungetreuesten,ihn
am meisten drangsalierendenseiner Söhne. Und
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dies– angeblichunterdemBeifall aller – auf Kosten
desdabei(bis auf BayernzwischenLech und Donau
nebstdenöstlichenAlpenländern)enterbtenLudwig.
So suchteder MonarchdenjungenKarl zu schützen,
um dessentwillener ja geradeauchdenKindern sei-
nes SohnesPippin ihr rechtmäßigesErbe geraubt
hatte.Jetzt vertrieb er Ludwig, indem er ihm durch
Thüringen»bis an die Grenzeder Barbaren«folgte,
so daßdiesersich den Rückwegdurch dasSlawen-
land auchnocherkaufenmußteund nur »mit großer
Mühe«(AnnalesFuldenses)nachBayernheimkehren
konnte.75

Doch gleich darauf verschwandder Herrscher
selbstvomSchauplatzseinesbewegtenErdenlebens.
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DesKaisersTod

Ludwig derFromme,dessenLungeverschleimt,des-
senBrust geschwächt,der überhauptvorzeitig alters-
geschädigtund zudem durch ein unheilbaresGe-
schwür,vielleicht ein Lungenemphysem,geschlagen
war, begannunterhäufigenBrustbeklemmungen,mit
Brechreiz und bei gänzlichem Widerwillen gegen
Nahrungdahinzusiechen.Nachdemer über den Kö-
nigshof Salz an der fränkischenSaalezu Schiff auf
demMain nachFrankfurtgekommenwar, starbLud-
wig I. zweiundsechzigjährigamSonntag,den20.Juni
840,in einer»zeltartigenSommerwohnung«auf einer
kleinenRheininselunterhalbvon Mainz. Sie lag ge-
genüberIngelheim,jenerkarolingischenPrachtpfalz,
in der einstseinVater dembayerischenHerzogTas-
silo und dessenFamilie denberüchtigtenProzeßge-
macht(IV 481ff.) unddiedann,durchKarl IV. in ein
Klosterumgewandelt,schließlichim Bauernkriegwie
im DreißigjährigenKrieg ruiniertwordenist.

Der Kaiserstarbkurz nachdemer – geradezu Be-
ginndersonstsofestlichvon ihm begangenen(mitun-
ter abergarnicht gehaltenen)»heiligenFasten«– die
KriegsvorbereitungengegenseinenSohnLudwig ge-
troffen, dessenletztenAufstander dannauchnieder-
geschlagenunddemernocherklärthatte,daßer»ein-
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gedenk bleiben möge, wie er seinesVaters graue
Haaremit Herzeleidin dieGrubegebrachtundGottes
undunseraller VaterGeboteundDrohungenverach-
tethat«.

37 Jahrewar Ludwig König von Aquitanien, 27
JahreKaisergewesen.SeineNächsten,seineFrauJu-
dith, seinSohnKarl, weiltenweit von ihm in Aquita-
nien. Doch mehrerePrälaten,darunterauchseinein-
stigerKerkermeisterOtgarvon Mainz undviele Prie-
ster,umstandenseinSterbelager,auf demer sich,so-
lang er esvermochte,selbstüberStirn undBrust das
Kreuzzeichenmachte.Auchhatteervorsorglicheinen
(vermeintlichen)Splitter vom Kreuz Christi sich auf
die Brustlegenlassen.Und»vierzigTage«,behauptet
derAstronom,derselbstabernicht zugegengewesen,
»warderLeib desHerrnseineeinzigeSpeise:under
lobtedeswegendie GerechtigkeitdesHerrn,indemer
sagte:›Du bist gerecht,o Herr,daßdu mich,daich es
in der Fastenzeitunterlassenhabe,jetzt nötigstdiese
Fastenpflichtzuerfüllen.‹«

Nochkurz bevorderHerrscherhingingrief er»wie
im Zorn mit aller Kraft zweimal: Hutz, hutz! das
heißt: Hinaus! Es ergibt sich daraus,daß er einen
bösenGeist sah, dessenGesellschafter weder im
Lebennochim Todeduldenwollte. Dannrichteteer
seineAugengenHimmel, und je finstererer dorthin
geblickt hatte, destoheitererschauteer hierhin, so
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daßer geradezuzu lächelnschien.Soerreichteer das
EndedesirdischenLebensundging,wie wir glauben,
glücklich zur Ruhe ein, denn wahr ist gesagtvom
wahrenLehrer: ›Es kann nicht übel sterben,der gut
gelebthat‹«(Anonymivita Hludowici).

Ludwigs des FrommenLeiche wurde nach Metz
überführt,dort in der altenGrabstätteder Karolinger
von seinembischöflichenHalbbruderDrogo neben
seinerMutter Hildegard– dochin Abwesenheitaller
Söhne– »ehrenvoll«beigesetztundzur Zeit der fran-
zösischenRevolutionausdemSarggeworfen.76
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FränkischesundKosmisches

Der blutige, dasganzeFrankenreichjahraus,jahrein
in MitleidenschaftziehendeFamilienzwistwurdena-
türlich (oder richtiger übernatürlich)durch wunder-
bare Zeichen des Himmels und der Erde begleitet,
schlimmeSignalemeistmit furchtbarenFolgen,von
den Jahrbüchern,besondersden Xantener,aufmerk-
samregistriert.

Zum Beispiel Erdstöße»in tiefer Nacht«,Mond-
undSonnenfinsternisse,gewaltigeUnwetter.Als Kai-
ser Ludwig in Lothars Gewalt gerät, übersteigtder
WasserstandderFlüssejedesMaß,unddie Windstö-
ßemachensieunbefahrbar.»BeiseinerFreisprechung
aberzeigtensich die Elementeso verschworen,daß
bald die Wut der Winde sich legteund desHimmels
Antlitz in der frühern,seit längererZeit nicht gesehe-
nenHeiterkeiterschien.«

ImmerwiederKometen:»einfurchtbarerKometim
SternbilddesSkorpion«;»bald daraufder Tod Pip-
pins«.Oder:»ein Komet im Sternbildder Jungfrau«.
Er »durchschrittin fünfundzwanzigTagen,waswun-
derbar zu berichten, die Zeichen des Löwen, des
KrebsesundderZwillinge undlegteendlichamKopf
desStieresunterdenFüßendesFuhrmannsdenfeuri-
genLeib mit demlangenSchweifnieder«– drei Jahre
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danach:derToddesKaisers.
Die »Kirche der heiligen GottesmutterMaria«,

schonerwähnt(S. 70), wird größtenteilsabgedeckt,
dochdie kleineKirche »zuEhrendesheiligenMärty-
rers Georg« steht unzerstörtinmitten einer Feuers-
brunst– »ein staunenswertesWunder«.Und just als
fast ganzGallien ein starkesErdbebentraf, »wurde
der berühmteAngilbert zu Centulumfeierlich erho-
ben,und man fand ihn, neunundzwanzigJahrenach
seinemTode,ohnedaßereinbalsamiertwordenwäre,
in völlig unversehrtemZustande«.Auch staunens-
wert, fürwahr. Aber schließlichwar Angilbert stets
gutbeisammen(oder»drauf«)undhattealsHofkapel-
lan und Abt von Saint-Riquierder fünfzehn-und der
zwanzigjährigenKarls-TochterBerta in wilder Ehe
zwei Söhnegemacht(IV 499); einer davonder Ge-
schichtsschreiberNithard,derunsebendasgrandiose
Mirakel berichtet(in seinen– im Auftrag Karls des
Kahlenverfaßten– »Historien«;zwarsehrparteiisch,
dochwichtigsteQuelleüberdieBrüderkämpfe).77

Fast mehr, überspitzt gesagt, eine Natur- als
Staats-oderLandesgeschichteproduziertpartienweise
der Kleriker Gerward,PfalzbibliothekarLudwig des
Frommen,in denAnnalesXantenses.

NachMondfinsternissen831,832:EmpörungLud-
wigs gegenden Vater. 834 stürmenim Norden»die
Gewässerweit überdasLand«– und »die Heidenin
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dashochberühmteWyk bei Durstede«.Mondfinster-
nis 835: erneut»Heidenin ... Friesland... Und sie
plündertenabermalsDurstede«.Februar 836: »bei
Beginn der Nacht wunderbareLichter«, und wieder
fallen »dieHeidenüberdie Christenher«.837gewal-
tige Wirbelwinde, ein Komet »mit einem großen
Schweif im Osten ...: und die Heiden verwüsteten
Walcherenund führtenviele Weibervon dort gefan-
gen fort samtunermeßlichemVermögenverschiede-
nerArt«.

Im nächstenJahr»Donner«,»Sonnenhitze«,»Erd-
beben«,»Feuerin der Form eines Drachenin der
Luft«: »eine ketzerischeIrrlehre« beginnt. Im Jahr
darauf wildester Wirbelwind, meerüberfluteteUfer,
Häuser,Höfe,Menschensinkenhaufenweisewegund
ganzeFlotten draußen.Man meint, der Teufel samt
allenhöllischenHeerscharenmüsseerscheinen.Aber:
»In diesemJahrkamendie Leiber der Heiligen Feli-
cissimusundAgapitusundderheiligenFelicitasnach
Vreden.« Ist's nicht wunderbar?Dagegenkünden
Lichtphänomeneund eineSonnenfinsternisanno840
offenbardesKaisersTod an, wahrhaftigbengalische
Himmelsbeleuchtungen841 dasWüten der Christen
»mit großemBlutbadgegeneinander«,auch»viel Un-
verantwortliches«der Stellinga in Sachsen.Und so
weiterundsofort.78

Den vom Klerus geschürtenFamilienstreithatten

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.235 Deschner Bd. 5, 100Fränkisches und Kosmisches

vor allemEpiskopatundHochadelgenutzt.Siebeka-
men,zumal in Ludwigs spätererRegierungszeit,ein
größerespolitisches»Eigengewicht«.Doch auchdie
äußerenReichsfeindeprofitierten davon, besonders
dieNormannen.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.236 Deschner Bd. 5, 100Die Männer des Nordwinds

Die MännerdesNordwinds

Die Normannen,auchWikinger, Nordleutegenannt,
im Mittelalter als»MännerdesNordwinds«gedeutet,
warenSkandinavier.Siesuchtenvomendenden8. bis
ins 11. Jahrhundert,zunächstnoch als Heiden, aus
Abenteurer-und Beutelust,ausMißmut mit denhei-
mischenVerhältnissen,andereLänderheim,in denen
sie da und dort, in Friesland,an der Loiremündung
und sonstigenStützpunkten,schließlichauchseßhaft
wurden.

Ihre Taktik, sehr beweglich, als teuflisch ver-
schrien, war voller Listen, besondersbeliebt der
Blitzangriff. Plötzlich standenihre Segel am Hori-
zont– undnochbevoreineKüstenwacheeinschreiten
konnte, hattensie ihre Beute schonweggeschleppt.
Auf christlicherSeitestobenübrigensdie weltlichen
und geistlichen Anführer »oft als erste« davon
(Riché). Hinkmar von Reims, der berühmteErzbi-
schof, hatte zwar den Rückzugvon Priestern,»die
wederFraunochKinder zu unterhaltenhaben«,ver-
pönt, floh aber selbst 882 vor den InvasorenHals
überKopf.

Nicht alle PrälatenwarenindesHasenfüße.Als die
Eindringlinge885 bei der Belagerungvon Paris (S.
281ff.) jedenmassakrierten,dersichnicht auf derIle

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.237 Deschner Bd. 5, 101Die Männer des Nordwinds

de Parisin Sicherheitgebracht,währenddie Franken
ihrerseits»denFeindmit kochendemÖl, Wachsund
Pech«bedienten,erwiessichauchderAbt von Saint-
Germainnicht ausPappe.Gelanges ihm doch,»mit
einemeinzigenPfeilschußsiebenMenschenzudurch-
bohren« – freilich wohl mehr ein katholischer
Wunschtraum–, »undscherzendbefahler, sie in die
Küchezu tragen«.

Die Plünderungender Normannenbegannen793
mit demÜberfall auf das(von iro-schottischenMön-
chenim 7. Jahrhundertgegründete)Kloster der Insel
Lindisfarne(späterals Holy Island bekannt)vor der
nordenglischenKüste von Northumberland,eine an-
scheinendbesondersreicheAbtei. Sie bestandindes
fort, erwarbimmerweiterenLandbesitzaufdemFest-
land, wurdeaber850 erneutverlassen.Norwegische
Wikinger, wie üblich wochenlangauf hoherSee,hat-
ten seinerzeitProviantbenötigt,dasKlosterviehge-
schlachtetundanBord ihrerDrachenschiffegebracht,
auchalle SchätzegeraubtundMöncheniedergeschla-
gen.

Die NordleutesuchtenIrland heim, über das820
die Katastrophekam. »Das Meer spie Fluten von
FremdenüberErin aus,undesgabkeinenHafen,kei-
nenLandeplatz,keineBefestigung,keineBurg, keine
Wehr ohneFlottenvon Wikingern und Seeräubern«,
meldendie Ulsterannalen.Die Nordleuteüberfielen
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Englandund dann, immer mehr, auch von England
aus, das Frankenreich,besondersWestfrankenmit
seinenverlockendlangenKüsten,dochseit 799auch
dasfriesischeGebiet.SieschnapptensichdieWertsa-
chen,schlepptenGeiselnzur Erpressungvon Löse-
geld fort, plündertenaber nicht nur die Küstenorte.
Siefuhrenmit ihrenwendigenSeglerndieFlüssehin-
auf und brandschatztenselbstStädtewie York, Can-
terbury, Chartres,Nantes, Paris, Tours, Bordeaux,
Hamburg, wo sie den Bischofssitz einäscherten.
Gerne stürzten sie sich auf Klöster, auf Jumièges
etwa, Saint-Wandrille.An der Atlantikküstemußten
die Mönchedasseit 820 heimgesuchteNoirmoutier
836preisgeben.

Es ist kaum von ungefähr,daßdie Normannenat-
tackengeradewährendder heftigstenkarolingischen
Familienfehden,alsdie SchlagkraftdesReichesnach
außengeschwächtwar, also Mitte der 830er Jahre,
sicherschreckendzu häufenbegannen;daßdie nordi-
schenPiraten,damalsdie furchtbarstenFeinde,vor
allem Dänen,Jahr für Jahrwiederkamen.Ein durch
dasganzeJahrhundertandauernderNormannensturm
brachseitdemüberdiechristlicheWelt herein.

834 und 835 überfielen dänischeWikinger den
reichstenHandelsplatzim Norden,»dashochberühm-
te Wyk bei Durstedeund verwüstetenes mit unge-
heuererGrausamkeit«.Von »denHeiden«,Menschen,
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die noch mit Inbrunst an ihren alten Göttern, den
Asen,hingen,wird dabei»einenicht geringeMenge
erschlagen«(AnnalesXantenses).Gleichwohl,Dore-
stad(Dorestate,Duristate),der bedeutende,wüst ge-
wordeneHandelsplatzin den Niederlanden,südlich
von Utrecht(nahederRheinmündungunddemheuti-
gen Wijk-bij-Duurstede),auch ein wichtiges kirch-
lich-missionarischesZentrumundderzeitweiligeoder
dauerndeSitz desBischofsvon Utrecht,wurdezwi-
schen834 und 837 viermal ausgeraubtund zum Teil
eingeäschert.

836 werdenAntwerpenverbranntund die Hafen-
stadtWitla anderMündungderMaas.837attackier-
ten die Normannenunvermutetdie Insel Walcheren,
»tötetenviele und plünderteneinenochgrößereAn-
zahlderBewohnervöllig aus;nachdemsiedorteinige
Zeit gehaustund nachBeliebenvon denEinwohnern
Tribut erhobenhatten,zogensie auf ihrem Raubzug
weiter nach Dorestadund trieben hier in gleicher
WeiseTribute ein« (AnnalesBertiniani).838 verhin-
derteein SeesturmeinenneuenAngriff, doch schon
839 verheertensie Frieslandabermals.Auch suchten
siedie Loiregegendenbis hinaufnachNantesheim–
eine»Gottesgeißel«,überdie die Mönchsschreiber–
vielleicht auchübertreibend– ein Vierteljahrtausend
klagten:»Piraten,Mörder,Räuber,Schänder,Plünde-
rer,Barbaren,Wüteriche,Teufel– ebenHeiden...«79
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Ach, wieviel besserwaren doch die Christenauf
ihrenKriegszügen!

Warumaberwütetenauchdie Wikinger so?Wie-
lant Hopfner schreibt:»Siehattenihre erstenErfah-
rungenmit demChristentumgemacht.Ihr Zeitgenosse
Karl der ›Große‹ hatte die ›Sachsengesetze‹zur
Zwangsbekehrungder Sachsenerlassen.Die häufig-
stenRedewendungendarinnenlauten:›Wird mit dem
Todebestraft..., soll getötetwerden..., ist bei Todes-
strafe verboten..., verfällt dem Eigentum der Kir-
che ..., soll hingerichtetwerden.‹«Tatsächlichbe-
drohtenKarls Blutgesetze,ein Seitenarmsozusagen
derFrohenBotschaft,alleswasmanbei denSachsen
ausrottenwollte, mit einemstereotypen»mortemoria-
tur«, betrafenvon seinenvierzehnden Tod verhän-
gendenBestimmungender Capitulatio zehn allein
VergehengegendasChristentum(IV 478ff.).

Selbstverständlichwußtendie Normannen,daßdie
Karolinger»die Kirche überjedesMaß hinausberei-
chert hatten«,wobei »in ersterLinie« dieseSchätze
aus den beraubten»heidnischenVerehrungsstätten«
stammten.»Die christlichenChronistenverratenja,
daßKlösterundKirchen›herrlicherbaut‹oder›wun-
derbar eingerichtet‹waren. Woher sollte denn der
Reichtumkommen,wenn nicht vom Eigentumund
derFronarbeitdergermanischenBevölkerung?«

Diese Menschenaber wurden von ihren christli-
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chenFührernja schonim RahmendesÜblichenge-
schröpft.Nun jedochhattensie auchandie Norman-
nen enormeZahlungenzu erbringen;845 zum Bei-
spiel 7000 Pfund, 8615000Pfund, im nächstenJahr
6000 Pfund, 8664000 Pfund. Dabei forderten die
Herrschenden,um sich »Reserven«zu schaffen,
manchmalmehralsdie Normannenverlangten.Über-
hauptdarf manvermuten,daßauchvon diesenGel-
dernnichtwenigin christlicheTaschenfloß.

Und folgendesist hierbemerkenswert.
Nicht nur riefen Heerführerund FürstenNorman-

nengegenlästigeRivalenselbstins Land. Nicht nur
hetztensienatürlichauchNormannengegenNorman-
nen. Nein, als diese Landplageallmählich immer
schlimmerwurdeund,besondersauf westfränkischer
Seite,zuwenigdagegengeschah,da organisiertedas
Volk denWiderstand,ergriff eswider die stetstiefer
vorpreschendenPiratenselbstdie Waffen. Und die
entwandihm nicht derLandesfeind,sonderndie eige-
neAristokratie!Sienämlichbefürchtete,ihre Bauern,
die fränkischen»Verschwörer«,könnten sich auch
gegensie erheben»alsnicht minderargeBedränger«
(Mühlbacher),könntenGelegenheitfinden,»sichvon
ihrenHerrnzubefreien«(Riché).

Der Klerusallerdingsverstandauchhier,daswilde
Wassernochauf seineMühlenzu lenken.Soverkün-
detendie 845 in MeauxversammeltenPrälaten:»Die
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Angreifer sind zwar grausam,aber dies ist nur ge-
recht,denndie Christenwarenungehorsamgegendie
AnweisungenGottesundderKirche.«80

Auch im Südenwuchs die Not durch auswärtige
Feinde.Stürmtendort dochdie Araberheran– »sara-
zenischeSeeräuberflotten«(Saracenorumpyraticae).
Nur dieChristenraubtennicht! Und tötetennicht! Die
ungläubigenSarazenenhundeabergriffen die Balea-
ren,Korsika,Sardinienan.Siebegannenseit827sich
auf Sizilien festzusetzen.Sieüberfielen838Marseille
und»führtenalleNonnen,derensicheinenichtgerin-
ge Zahl daselbstbefand,so wie alle Geistlichenund
LaienmännlichenGeschlechtsgefangenmit sichfort,
verwüstetendie Stadtund nahmenauchdie Schätze
der christlichen Kirchen insgesamtmit« (Annales
Bertiniani).Die SlawenaberbedrohtendieOstgrenze.
Und die Not fraß die eigenenLeute auf. »Zu dieser
Zeit wurdedasReichder Frankenin sich selbergar
sehrverödetunddasElendderMenschenwuchsviel-
fachmit jedemTag«(AnnalesXantenses).81

UndwuchsweiternachLudwigsTod.
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2.Kapitel

Die SöhneundEnkel

ÜberLudwig II. denDeutschen:»Er war ein
sehrchristlicherFürst,von Glaubenkatho-
lisch ... dereifrigsteVollstreckerdessen,was
die Religion,derFrieden,die Gerechtigkeiter-
forderte.Von Geistwar er sehrverschlagen(cal-
lidissimus)... in denSchlachtenwar er überaus
siegreichundeifriger in derZurüstungderWaf-
fen alsderGastmähler,dadie Werkzeugedes
KriegesseingrößterSchatzwaren.«

Reginonischronica1

Zu Karl II. demKahlen:»Karl machteseinen
ZugnachAquitanienin derFastenzeitundblieb
dortbisnachdemOsterfest;seinHeerabertat
nichtsalsplündern,brennenundMenschenge-
fangenwegführen,undselbstdieKirchenund
AltäreGottesbliebenvon ihrerGierundFrech-
heitnichtverschont.«

AnnalesBertiniani2

Zu Karl III. demDicken(LudwigsII. jüngstem
Sohn):»Undalsmanschonaufbrechenmußte,
erkrankteerundsahsichdahergezwungen,den
jüngstenseinerSöhneKarl überdiesesHeerzu
setzen,denAusgangderSachedemHerrnemp-
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fehlend... brannteer auf GottesHilfe vertrauend
alle HäuserjenerGegendnieder;wasin den
Wäldernverstecktoderauf denFeldernvergra-
benwar, fander mit denSeinigenundraubtees,
undverjagteodertötetealle, die mit ihm zusam-
menstießen.EbensoverwüsteteKarlmannmit
FeuerundSchwertdasReichdesZwentibald.«

AnnalesFuldenses3

ÜberKarlmann(LudwigsII. ältestenSohn):»Es
waraberdiesersehrvortrefflicheKönig in den
Wissenschaftenwohlunterrichtet,derchristli-
chenReligionergeben,gerecht,friedliebend
undmit allerEhrbarkeitderSittengeziert...
sehrvieleKriegeführteerzusammenmit seinem
Vaterundnochmehrohneihn in denReichen
derSlavenundstetstrugerdenTriumphdes
Siegesdavon;dieGrenzenseinesReichesmehr-
teunderweiterteermit demSchwert.«

Reginonischronica4
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Manwarchristlichgeworden– undvornehm

Kaumwar Ludwig derFromme840verschieden,be-
anspruchteseinältesterSohndasRechtauf Gesamt-
herrschaftunddrohteGegnernmit demTod.Undnun
brechenzwischenLothar I. (gest. 855), Ludwig II.
demDeutschen(gest.876) und Karl II. demKahlen
(gest.877) blutige Kriege aus.Alle drei sind Brüder,
sindChristen,Katholiken.Alle sindvoller Mißtrauen.
Alle voller Neid. Alle leistenFalscheide.Alle operie-
ren»mit Schenkungen,Versprechungen,Drohungen«
(Tellenbach).»Jederlauert nur auf ein Zeichenvon
Schwächebeidenandern,umüberseinerBrüderoder
nach deren Tod seiner Neffen Erbteil herzufallen«
(Fried). Dazwischenrüsten sie, schwöreneinander
»Frieden«,»Freundschaft«,bekunden»Sehnsuchtund
Liebe«– rundhundertKönigstreffengibt esbis Ende
desJahrhunderts.

Vieleserinnertandie Merowinger-Ära,die Gemet-
zel nach Chlodwigs Tod, die FehdenseinerSöhne,
Enkel (IV 3., 5., 8. Kap.). Auch die extremeVerro-
hungähneltjenergrauenhaftenZeit, wobei im christ-
lichenByzanzdie Dingesichsehranalogentwickeln.
PierreRichéfindet unterdenKarolingerneinenkom-
plettenKatalogaller Arten physischerGewaltanwen-
dung, findet jeden Fall detailliert geschildert und
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zwecksAbbußestrafrechtlichgenautaxiert, u.a. für
»abgeschnitteneOhren mit oder ohne Taubheit als
Folge, abgerisseneLider, herausgerisseneAugen,
ganzoderteilweiseabgeschnitteneNasen,ausgerisse-
neZungen,eingeschlageneZähne,ausgeraufteBärte,
zerquetschteFinger,abgehackteHändeundFüße,ab-
geschnitteneHoden.«5

Manwarchristlichgeworden.
GelehrteKonformistenwollen das alles aus dem

GeistderZeit herausverstehen.Ganzrecht.DerGeist
der Zeit aberwar christlich. Oder war er noch nicht
christlichgenug?DassagendochimmerdieApologe-
ten. Also wann war er christlich, katholischgenug?
Etwa im 20. Jahrhundert,als die katholischenKroa-
tengenaudasgleichemachten,massenhaft?!Und, so
derWürzburgerJuristundHistorikerFerencMajoros,
»mit unbeschreiblicherBestialität...«

Man war christlichgeworden.Und die »Ordnungs-
hüter« vergaltensolcheUntaten– nach dem altbe-
währtenBibelprinzip:SchadenumSchaden,Augeum
Auge, Zahn um Zahn (3. Mos. 24,20; 5. Mos.
19,21)– nicht minderbrutal. DasStrafregisterreicht
von der Verstümmelung,der Blendungetwa,Kastra-
tion, bis zum lebendigVerbrennenoder Ertränken.
Und protestiertenauchvereinzelteKleriker, im allge-
meinen,schreibtRiché,verhängten»selbstGeistliche
gegen ihresgleichenschrecklicheStrafen« – nicht
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gegenKirchenfürstenselbstverständlich.
AuchzwischendendiversenAdelsgruppenruhtder

PositionskampfkeinenAugenblick.Wie bei denMe-
rowingern ist auch jetzt Verrat, wechselndie politi-
schenKonstellationen,an der Tagesordnung;leistet
man Treueschwüre,bricht sie, schwörterneut.Alles
kreist um Besitz-, um Herrschaftsakkumulation,um
Macht- und Ruhmsucht.All diesepotentes,priores,
primores,maiores,optimates,nobiles,viri optimi und
wie die sogenanntenVornehmen(d.s.:die zuerst,die
»vor«denandernnehmen,ihnenviel wegnehmen)da-
malsheißen,wollen stetsmehr, immer nochreicher,
noch »vornehmer«werden,wollen immer noch grö-
ßereLehen,wobeiihnenjedesUnrechtrechtist, wenn
sie auchder nacktenGewalt, der Fehde,dem Krieg
gern die Tücke, jederlei Hinterfotzigkeit vorziehen.
Und das alles unter christlichen,unter katholischen
Fürsten,leiblichenBrüdern!

Die Könige sind von unersättlicherGier, gewiß.
Dochsiedenkendabeinicht ansichallein.DasVolk,
die »Masse«zwarspieltnochlangekeineRolle – die
völlig abhängigenArbeitssklaven,die servi,nochsei-
nerzeit »Sklavenim antiken Sinn« (Werner), ganz
beiseite.DieserStandscheintdamalssogarnochzu-
genommenzuhaben,vor allemauchdurchungezählte
Flüchtlinge,die sichalsLohnarbeiterverdingten,von
ihrenGrundherrenaberzu Leibeigenengemachtoder
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einfacheinemMagnatengeschenktwordensind.Und
dieseärmsteundweitausgrößteSchicht,in deressei-
nerzeit verschiedeneGrade der Freiheitsbeschrän-
kung, der Unfreiheit, gibt, die jedochvon den aller-
meistenRechtender»Freien«,desAdelsausgeschlos-
senbleibt,dieseSchicht,die ja immerhinalles,restlos
alles trägt, kommt in den Quellen so gut wie nicht
vor. Es ist eine selteneAusnahme,dringt auseinem
Text desenglischenAbtes Ælfric von Eynshamum
die Jahrtausendwendeeinmalder JammereinesBau-
ern:»Ach! Ach! EinegroßePlageist es,dennich bin
nicht frei.«

Zwar klagt selbstKarl I. darüber,»daßviele, die
bekanntermaßenFreiesind, von denGroßengewalt-
sam unterdrückt werden«;kennt auch Ludwig der
Fromme»eineunzähligeMengevon Unterdrückten,
denendasväterlicheErbeentzogenoderdie Freiheit
geraubtwar«. Doch beideMale handeltes sich um
Freie,die ihre Freiheitverlorenhatten,nicht um Un-
freie,die,wie die meisten,schonimmerunfrei waren.
Ist darumim Frühmittelaltervom »Volk« die Rede,
hat mansich in aller RegelkeineanonymenHaufen
mehroder wenigerUnfreier, Unadligervorzustellen.
Nein, die existierten,die gabessozusagengar nicht
für die Herrschenden.»Gewöhnlich«,betontKarl J.
Leyser,»bestandpopulus,dasVolk, dasRechtsstrei-
tigkeitenführte, Bischöfewählte,Könige erhoboder

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.249 Deschner Bd. 5, 110Man war christlich geworden - und vornehm

von ihnenabfiel, ausAdligen und ihrer Gefolgschaft,
kleinenHierarchien,in denenwiederumdie Vorneh-
merenunddie von bessererHerkunftdenerstenRang
einnahmen.«

An die unterstenKlassenzu denken,hattendieKö-
nigekaumZeit. Dafür dachtensiean ihre Helfer und
Helfershelferum so mehr, besondersan den hohen
Adel, der nicht der Ehre, der desLohneswegenzu
ihnenstand,dermit Königsgütern,Königslehenabge-
fundenwerdenwollte, zumal er selberwieder seine
Gefolgschaftzu versorgenhatte. So herrschteauf
allenSeitenein fortgesetztesKonkurrierenundRiva-
lisieren,dasauf nichtsmehrRücksichtnahmals auf
daseigeneInteresse,deneigenenLandhunger.Grund
und Bodenaberwarenseit den riesigenRaubzügen
des»großen«Karl knappgeworden.6
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StetswechselndeFrontenoderTreueide,
wohlfeil »wieBrombeeren«

Lotharerbtealseinzigerdie Kaiserwürde,freilich mit
der Auflage, das Erbrecht der Brüder zu sichern.
DochforderteLothar,derausItalien heranrückte,wo
er seinen Sohn Ludwig II. zurückließ, das ganze
Reich,»sein«Reich, für sich. Der hoheKlerus ging
auchgroßenteilszu dem »NachfolgerdesVatersim
Frankenreich«über:die ErzbischöfeHetti von Trier,
Amalwin von Bisanz,Otgarvon Mainz, ein Todfeind
Ludwigs des Deutschen,die Bischöfe von Metz,
Toul, Lüttich, Lausanne,Worms, Paderborn,Chur,
derAbt von FuldaundspätereErzbischofvon Mainz
RhabanusMaurusu.a. Auch wurde der vertriebene,
inzwischenjahrelangin Haft gehalteneParteigänger
Lothars,ErzbischofEbo von Reims,wieder in aller
Form restituiert,mußteabervor Karl bald erneutzu
Lothar flüchten, der ihm die Klöster Stavelot und
Bobbio gab,bis er auchbei Lothar in Ungnadefiel,
die Abteien verlor, doch dafür durch Ludwig den
DeutschenBischofvonHildesheimwurde.7

Indesgingennicht nur die Kombattantenfrüherer
Kämpfe zu Lothar über, sondernselbstPrälatenaus
dernächstenUmgebungdesaltenKaisers,allenvoran
Karlssohn Drogo, Bischof von Metz, Ludwig des
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Frommen Erzkapellan,der Lothar Krone, Schwert
undSzepterdesverstorbenenVatersüberbrachte.

Da die Großen,»von allen Seitenvon Hoffnung
oderFurchtgetrieben«,nunzu Lotharströmten,Lud-
wig und Karl aber viele Vasallen verließen,über-
spannteLothar den Bogen, indem er erwog, »durch
welcheMittel er ungehindertdasgesamteReich an
sich reißenkönnte«,wobei er beschloß,sich zuerst
auf Ludwig »zu stürzen«und »dessenMacht zu ver-
nichten«(Nithard).Als ihm dieserfreilich die Zähne
zeigte,vereinbarteer mit ihm ein Stillhalteabkommen
und beabsichtigtejetzt, sich auf Karl zu werfen und
ihn mit einemgewaltigenHeer»bis zur Vernichtung
zu verfolgen«, wie Graf Nithard, der »illegitime«
Karlsenkel,der für Karls desKahlenSachemit Feder
und Schwertstreitendeund 845 fallende Historiker
der Bruderkriegeschreibt,einer der wenigenLaien-
schriftstellerdesFrühmittelalters.8

Dank der unentwegtenMachenschaftenseinernun
allerdingsentmachtetenMutter besaßKarl der Kahle
beim Tod Ludwigs des Frommendie Anwartschaft
auf die Hälfte desReiches.Lothar aberrücktezuerst
zur Seine,danngegendie Loire vor undtrieb Karl im
Herbst 840 in die Enge.Denn Karl hatte nicht nur
diesenBruderzumFeind,auchPippin von Aquitani-
en und die noch selbstbewußterenBretonenstanden
gegenihn in Waffen. Zudemging mandort, wo Lo-
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thar vorrückte,gernzu ihm über;nichtsals der übli-
cheOpportunismusvon KlerusundAdel. Soließsich
eine TochterKarls »desGroßen«,die Äbtissin Rot-
hild von Faremoutier,klösterlichenBesitzvon Lothar
bestätigen.So eilten u.a.»Abt Hilduin von St. Denis
und Graf Gerardvon Paris,von Karl abfallend,eid-
brüchigzu ihm«. Und wie sie, zogenesauchandere
vor, »lieber nach Sklavenartihre Treue zu brechen
undihrer Eidesichzu entschlagen,als für einigeZeit
ihr HabundGutzuverlassen«(Nithard).

Karl aber wollte »das ihm von Gott übertragene
Reich«nicht preisgeben,zumales ja »Gott und sein
Vater ihm mit seiner,Lothars,eigenerZustimmung,
übertragenhatte«.Mehrmalseilten deshalbGesandte
hin und her, darunterauchNithard, den Lothar frei-
lich, weil er sich ihm versagte,gleich seinerGüter
und Rechteberaubte.War der neueKaiser ja über-
hauptein Mann, der nur suchte,so Karls Parteigän-
ger,»durchwelcheKünsteer ohneSchlachtKarl be-
trügenundüberwindenkönnte«;währendNithardsei-
generDienstherrnatürlich »ausreiner Gerechtigkeit
Frieden« forderte. Jedenfalls standen beide vom
Kampfvorläufigab.

Kaumwar esjedochzu dereinstweiligenEinigung
mit Karl gekommen,bereiteteLotharjetzt wiederden
Krieg gegenLudwig vor »mit ganzerSeeledaraufbe-
dacht,Ludwig durchList oderGewaltzuunterwerfen,
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oder was er noch mehr wünschte,ganzzu vernich-
ten«.Ludwig aber,von vielenseinesAnhangsverlas-
senund verraten,mußtenachBayernzurück,worauf
es zu einem Bündnis zwischenihm und Karl kam.
Dieserhattemittlerweile die Zeit zu kleinenGemet-
zeln und großenGebetengenutzt(in St-Denis,zum
Beispiel, in St-Germain),zuletzt in Aachen,wo ihm
am Vorabend des »heiligen Osterfestes«841 aus
AquitanienGesandtewunderbarerweise»eineKrone
und allen königlichenSchmucksowiegottesdienstli-
cheGeräte«überbrachtenund, ein weiteresWunder,
»soviel Pfund Gold und solche ungeheuereMenge
von Edelsteinenunversehrt«,obwohl doch»daüber-
all Beraubungdrohte«(!),ohneZweifel »einebeson-
dere Gnade«,»ein besondererFingerzeig Gottes«
(Nithard).

Wer von beiden,Karl oderLudwig, wen zu Hilfe
rief, weiß mannicht, da sich die Quellenwiderspre-
chen.Doch warenbeideendlich»vereintwie in brü-
derlicher Liebe so durch ihre Heerlager«(Annales
Bertiniani)– einegloriosechristlicheVerschmelzung.
Auch hattejederderdrei in diesemstetenHinundher
mit wechselndenFronten,Huldigungen,Schwürendie
schwankendenGroßen durch Gewalt, Geschenke,
durch Versprechungenund Drohungenweichzuma-
chen, in Pflicht zu nehmen,aufzuwiegelngesucht,
wobeiunterdiesenhochadeligenKatholikenTreueide
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bereitswohlfeil waren»wie Brombeeren«(Mühlba-
cher).

Dann aber schlug Ludwig der Deutscheam 13.
Mai 841auf demRiesdie schwäbischenParteigänger
Lotharsschwer.Der größereTeil der Besiegtenkam
aufderFluchtum(– nein,wie dasallesso»papieren«
klingt! So floskelhaftgeläufig! Man mußdasSchrei-
en,Stöhnen,Flennenhören,dasfurchtbareVerstum-
men, muß das Krepierensehen,das letzte tödliche
Entsetzen...) Und schonam 25. Juni 841 die noch
viel blutigereund auchschondeshalbwohl als Got-
tesgerichtaufgefaßteSchlachtvon Fontenoy(Fonta-
netum)beiAuxerre(vorwiegend,wie seitlangemfrei-
lich bei denFranken,eineReiterschlacht).Katholiken
stachenKatholiken,FrankenFrankenab, Verwandte
Verwandte;wobei in LotharsGefolgemit »ungeheu-
ren Schätzen«und drei Gesandtenvon PapstGregor
IV. derRavennaterErzbischofGeorgsichbefand,der
Karl den Kahlen in sein Bistum schleppen,ihm die
Zwangstonsurverpassenwollte (auf der Flucht aber
gefangengenommenundangeblichübeltraktiertwor-
denist).9
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Die SchlachtvonFontenoyoder»WohinGottes
FügungdieSachelenkenwürde...«

Vor demGemetzelhatteGesandtschaftum Gesandt-
schaftdie jeweils andereSeiteaufgesucht,hatteman
den Herrn, die Kirche, die Christenheitbeschworen,
auch,wie längstüblich, »Gutachten«desKlerus ein-
geholt,»umwillig dazur Handzu sein,wohin Gottes
FügungdieSachelenkenwürde«.

Wir besitzeneinenausführlichenBericht überdas
von allen Parteien gut bezeugtechrist-katholische
Bruder-Treffen(eineder sehrseltenenoffenenFeld-
schlachtenderfrühmittelalterlichenGeschichte)durch
Nithard, im zweiten Buch seiner Historiae. Er hat
selbstauf Karls desKahlenSeitemitgeschlachtet,ja,
»mit GottesBeistandnichtgeringeHilfe geleistet...«

Gleich nach Vereinigungihrer Streitmachthatten
Ludwig und Karl einander»alle die Leiden«,»diese
trostlosenZustände«durchLothargeklagtunddiesem
danndurchBoteneindringlichvorgestellt,»daßerdes
allmächtigenGottes eingedenkseinenBrüdern und
der gesamtenKirche GottesFriedengewähre..., an-
dernfallskönntensie ohneZweifel ausGottesHand
Beistanderhoffen«; was Lothar, von Aachen nach
Aquitanien eilend, allerdings als »wertlos« abtat.
UntermancherleiBotschaften,frommenwie forschen,
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bewegtemansichaufeinanderzu,allenthalbenstrapa-
ziert durch Weglänge,Pferdemangelund Kämpfe.
Doch wollte man »lieber jedesElend«, sogar»den
Tod« ertragen,als seinen»ruhmvollenNamen«ver-
lieren.

So ging'sgleichwohlmit »Hochsinn«und »in Eil-
märschenfröhlich vorwärts«,bis manbei Auxerreauf
einanderstieß.WiederwechseltenGesandtedieFron-
ten,unddieVerbündetenbestandendarauf,wennman
einanderschonabsteche,so ja rechtchristlich. Ergo:
»zuerstunter Fastenund Beten Gott anrufen,dann
aber... ohnealle TäuschungundHinterlist zumoffe-
nenKampfzusammentreffen...«EinesaubereSache.

BeideHeereändertennocheinmaldie Positionund
sandtensichbei FontenoyenPuisayeneueGruß-und
Beschwichtigungsworte.Ludwig und Karl erinnerten
Lothar an »ihre Stellungals Brüder«,an »die Kirche
Gottes und das ganzechristliche Volk«. Und auch
Lothar ersuchteum »Waffenruhe«,wobei er mehrere
seinerGroßeneidlich versichernließ, er wolle da-
durch bloß – das übliche christliche Geschwätz–
»dasallgemeineBeste,das Wohl der Brüder sowie
desgesamtenVolkes, wie esdie Gerechtigkeitunter
Brüdern und Christi Volk fordere«.Tatsächlicher-
warteteer nur nochPippinsII. HeerhaufenausAqui-
tanien.Am 24. Juni treffen sie ein, am 25. geht es
»zumGerichtedesallmächtigenGottes«.
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Ein »Gottesgericht«versprachvon vornhereineini-
ges.Sosollenauf Lothars,desBesiegtenSeite,gewiß
sehrübertrieben,40000Manngefallensein.Dochko-
steteauchdie verlustreicheÜberraschungsattackesei-
ner Gegneram frühen Morgen mit Tausendenvon
Reitern enormeOpfer. Und dies in einem Waffen-
gang, der ohne unmittelbareWirkung blieb. Aller-
dings:die Reichseinheitwar unwiederbringlichverlo-
ren;ebensofür langejedeHegemonieim Abendland.
Denn das Kaisertumdominiert nun nicht mehr die
Könige;KaiserundKönig sindgänzlichgleichrangig.

Es ist sozusagendie Geburtsstundedes»National-
staates«.Und bekanntlichführtendie Nationalstaaten
eherhäufigerKrieg, zumindestin meistviel größeren
Dimensionen– bis heute.BereitsFontenoy,ihr gran-
dioserGeburtstag,brachteallen furchtbareVerluste,
zumal auch der fränkischen Führungsschicht.Die
»Jahrbüchervon Fulda«sprechenvon »einemBlut-
bad auf beidenSeiten,wie sich niemalsunsereZeit
bishersolcherVerlustebeim fränkischenVolk erin-
nert«.Und JahrzehntespätersiehtReginovon Prüm
in dieserMetzeleidie Ursachefür die Schwächedes
spätkarolingischenImperiums,sieht er der Franken
»glorreichesHeldentum«nicht mehr recht fähig zur
Verteidigung,»geschweigezu einerErweiterungdes
Reiches«.

Daswar dasSchlimmste:nicht anderezerfleischen,
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Slawen,Heiden,Sarazenen!SostörteinenZeitgenos-
sendie »für alle ChristenbejammernswerteBürger-
schlacht«(omnibus christianis lamentabilebellum),
weil das Schwertder Franken,»einst allen anderen
Nationenfurchtbar, in seineneigenenWunden«ge-
wütet. Das war's. Und sollte doch, echt christlich,
evangelisch,in denWundenandererwüten!Tatsäch-
lich abermassakriertmanNichtchristenwie Christen,
besondersfreilich diese,fort undfort – bis heute.Be-
reitsseinerzeitindesbekenntein Mitkämpferim Heer
Lothars, der in vordersterSchlachtreihekämpfende
Angilbert: »Niemals war ein böseresMorden, nie
selbstauf demFelddesMars,/ Nie wardje derChri-
stenSatzungdurchein Blutbadsoverletzt.«In Wirk-
lichkeit jedoch war das bereitsjahrhundertelangso,
im Wesentlichen,undbliebes.

AuchdieHeuchelei.
DennamEndederAbschlachtungblühtensogleich

die erbaulichstenchristkatholischenGefühle hervor.
»Überallwurdendie Flüchtendenniedergehauen,bis
Ludwig undKarl, von heißerFrömmigkeitgetrieben,
demBlutvergießenEinhalt geboten«(AnnalesBerti-
niani).UndnunfeiertendieSiegerdenTagdesHerrn,
die hl. Messe,und »die Könige selbsthattenErbar-
menmit demBruder«,vondemsiefreilich keine»un-
gerechtenAbsichten«erhofften! Vielmehr Verbun-
denheit»in wahrerGerechtigkeit«,»in wahrerTreue«.
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Und selbstverständlichstelltendie Bischöfenochauf
dem Schlachtfeldeinmütig fest: »die Verbündeten
hättenallein für Rechtund Billigkeit gekämpftund
diesessei durchGottesGerichtklar bewiesen;daher
müssemanjedenin diesemZusammenhang,denBe-
rater wie den Vollstrecker, für Gottes schuldloses
Werkzeughalten.«Womit sie sich selbst,wie immer
durch die Zeiten, schönsteSchuldlosigkeitattestier-
ten,göttlicheSchuldlosigkeit,sozusagen– sonstaber
jedenin der Beichte»nachdemMaß seinerSchuld«
richtenwollten (Nithard).10
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KaiserLotharverbündetsichmit Heidenund
raubtKirchenaus– Ludwig derDeutscheköpft

Die Geistlichkeit auf Lothars Seite sah dagegenin
dem Blutvergießenüberhauptkein »Gottesgericht«.
Man bemäntelteseineNiederlagedurch allerlei un-
wahre Gerüchte:Karl sei in der Schlachtgefallen,
Ludwig verwundetund flüchtig. Lothar jedenfalls,
zwarbesiegt,dochwedervöllig geschlagennochzum
Aufgebenbereit, soll jetzt dänischeNormannen,die
geradeerst Rouen und die Seinegegendgebrand-
schatzt,zu Hilfe gerufenund »ihneneinenTeil der
Christen unterstellt«, ja ihnen zugestandenhaben,
»die übrigenchristlichenVölker zu berauben«(Nit-
hard).

Tatsächlichbelehnteer denWikingerkönigHarald
Klak mit derInselWalcherenundmit weiterenfriesi-
schenGebieten,entzogsie anscheinendaber später
den Dänen wieder – und verlieh sie ihnen erneut.
Zudemnutzteer Klassendifferenzen,die Feudalisie-
rung Sachsens(vgl. IV 455 f.), und entfesselteden
Stellinga-Aufstand,eineErhebungderdortigenUnter-
und Mittelschicht, der Halbfreien und Freien des
Stammes,der fränkischerFremdherrschaftam läng-
sten,härtestenwiderstrebthatte.NachHansK. Schul-
ze,»mit einigerPhantasie«gesehen,»dieersterevolu-
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tionäreVolksbewegungaufdeutschemBoden«.
DerKaiserverhießdenEmpörernwiderdieAristo-

kratiesogardieRückkehrzumHeidentum.Solltensie
doch, folgten sie ihm, ihr Recht wiederbekommen,
»wie sieeszur Zeit, alssienochGötzendienerwaren,
hatten«(Nithard).

Ludwig der Deutscheaber befürchtetenicht nur
eine Ausrottungdes christlichenGlaubens,sondern
auch eine Kooperationvon Normannenund sächsi-
schenRebellen.Also ließ er – der gegenLothar vor-
nehmesächsischeAnhängerebensoin den Kampf
schicktewie diesergegenihn – »dieübermütigaufge-
blasenenKnechte«(Annales Xantenses)blutig zu-
sammenschlagen,ließ er die Stellinga »mit Strenge
dämpfen«,wie die Jahrbüchervon Fuldaformulieren,
oder,wie eineandereQuellesoschönsagt,»aufeine
für ihn ehrenvolleWeise,abernicht ohnegerechtes
Blutvergießen,in einem furchtbarenBlutbad« ver-
nichten:ließ er 14 seinerGegneram Galgenaufhän-
gen und 140 Rädelsführerköpfen,»eineungeheuere
Mengeverstümmelnund keinenam Leben,der sich
nochirgendwiegegenihn auflehnte«.11

WährendLudwig derDeutschederartseinenHerr-
schaftsbereichehrenvollundgerechtnachNordener-
weiterte,rüsteteLothar,sammeltein Diedenhofenein
stattlichesHeergegenKarl undrückteraschauf Paris
vor, so daßKarl nun Ludwig beschwor,ihm sobald
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wie möglichmilitärischzuhelfen.Da jetzt jedochLo-
thar durchseinenZweifrontenkriegund diverseUm-
ständein die Klemme geriet, übermittelteer dem
Stiefbruder,mit ihm zu paktieren,wenn »Karl das
Bündnis,welcheser mit seinemBruderLudwig ein-
gegangenwar und eidlich bekräftigt hatte,aufgebe,
wohingegener von demBündnis,welcheser mit sei-
nemNeffenPippinabgeschlossenundgleichfallseid-
lich bekräftigthatte,sichlossagenwolle«(Nithard).

Karl aberwollte nicht, und so vereinigtesich Lo-
thar in Sensmit Pippin von Aquitanien,dener doch
geradeerstnochdessenTodfeindhatteopfernwollen.
Und zog weiter nachLe Mans, »überall«,nachden
westfränkischenJahrbüchernvon St. Bertin, »mit
Plünderung,Feuer,Schändung,Kirchenraubund Ei-
deszwangwütend, so daß er selbst die heiligen
Räumenicht verschonte;denner nahmunbedenklich
allesmit, waservonSchätzenfindenkonnte,mochten
sie auch, um sie zu retten, in den Kirchen oder in
ihren Schatzkammernniedergelegtsein, indem er
selbstdie PriesterundGeistlichenderanderenRang-
stufenzu eidlichenAussagennötigte; auchdie dem
DiensteGottesergebenenheiligenNonnenzwanger
ihm Eidezu leisten«.

Dagegenbegabsich Karl von ParisnachChâlons,
»umhier dasFestderGeburtdesHerrnzu begehen«.
SofrommwarmanaufdieserSeite.12
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Die StraßburgerEide(842)sowieGottesund
derPfaffenWille

Da und dort bröckelteLotharsAnhangab. Er wurde
gewaltsamunterworfen,gabauf oderfloh, wie Erzbi-
schofOtgarvon Mainz,dermit seinerSoldateskau.a.
die Vereinigungvon Ludwig und Karl bei Koblenz
hatte verhindernsollen. Und bald ging auch Karls
»desGroßen«SohnDrogo,derBischofvonMetz,der
sichLotharangeschlossenunddessenHofkapellege-
leitet,zumFeindüber.

Die verbündetenKönige trafen sich in Straßburg
(einst Argentoratumgenannt)und leistetendort die
berühmten,von Nithard wörtlich tradiertenEide. Sie
schworeneinander»Aus Liebe zu Gott und zu des
christlichenVolkesundunserbeiderHeil« am14.Fe-
bruar 842 in feierlicher Form einen Beistandspakt,
Ludwig in romanischer,Karl in deutscher(fränki-
scher)Sprache– dasältestealtfranzösischeSprach-
denkmalund einesder ältestenZeugnissedes Alt-
hochdeutschen(dieoffizielle Sprache,dieSprachefür
Staat,Kirche, Literatur war im ganzenchristlichen
Abendland das Lateinische;die deutscheSprache,
»Thiudisca«,galt als»barbarisch«).

Altfranzösischhört sich dasso an: »ProDeo amur
et pro Christian poblo et nostro commun salua-
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ment...« Und deutschoderalthochdeutsch(die Quel-
lennennendasausverschiedenenDialektenbestehen-
de Germanischelingua theotisca,daher das Wort
»deutsch«):»In Godesminnaind in thesChristianes
folchesind unserbedherogealtnissi...« Zuvor hatten
beideKönigezu denversammeltenKriegernviel von
brüderlicher Liebe geredet,christlicher Gesinnung,
»Erbarmenmit dem christlichenVolke«, überhaupt
vom gemeinsamenBesten,natürlichauchvon Gottes
Barmherzigkeit,dem Gericht des Allmächtigen etc.
Und dazwischen,schön in Salbungsvollesgehüllt,
wurdevor denbeiderseitigenHeergenossender böse
Bruder bezichtigt, »unsereVölker mit Brand, Raub
undMord zugrunde«zu richten.13

Immer mehrGroßeverließenLothar. Ludwig und
Karl zogenvon StraßburggetrenntnachWorms,tra-
fen sichhier knappezehnTagespäterundmarschier-
ten,nachdemsiealle beide»denGauWormsfeldge-
plündert«(AnnalesXantenses),nachMainz, wo sie
Ludwigs ältesterSohn Karlmann noch mit bayeri-
schenund alemannischenHaufenverstärkte.Darauf
wandtensie sich wieder getrenntrheinabwärtsund
vereinigtenihre Streitmachtin Koblenz.Dort hörten
sie in der Kirche deshl. Kastor eine hl. Messeund
setztendannraschüber die Mosel, indesErzbischof
Otgar von Mainz floh, Lothar über Aachen– wo er
denganzenkaiserlichenSchatzzusammenraffte,auch
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»denvon St. Marien«mitgehenließ (AnnalesBerti-
niani) – undChâlonsnachTroyes,wo er am2. April
842 das heilige Osterfestfeierte, ehe er nach Lyon
weiterzog.

DasLandLotharsbrandschatzend,rücktenLudwig
und Karl nachAachenvor. Und dort ließensie sich
von dem zahlreich versammeltenKlerus gleichsam
»wie durch GottesWink« bescheinigen,wie selbst-
süchtig,meineidig,korrupt ihr katholischesBruder-
herz Lothar war. Wie er – nicht sie zusammen!–
»seinenVatervom Reichvertrieben,wie oft er durch
seine Herrschsuchtdas christliche Volk eidbrüchig
gemacht,wie oft dieserselbedie demVater und den
BrüderngeleistetenEide gebrochen,wie oft er nach
desVatersTod seineBrüderzu enterbenundzu ver-
derbengesuchthabe,wie viel Mord, Ehebruch,Brand
und SchandtatenjederArt die gesamteKirche durch
seineruchloseHabgiererduldethabe,auchbehaupte-
tensie,er besitzewederdieFähigkeitdenStaatzu re-
gieren,nochkönnemaneineSpurvonWohlwollenin
seinerRegierungentdecken.Aus diesenGründen,er-
klärten sie, habeer nicht unverdient,sondernnach
demgerechtenUrteil desallmächtigenGottes,zuerst
vomSchlachtfeldunddannausseinemReichweichen
müssen.Und siewarenalle einmütigderAnsichtund
stimmtendarin überein,daßGottesStrafeihn wegen
seinerSündenausgestoßenunddaßsichseinReichin
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rechtmäßigerWeiseseinenBrüdernals denBesseren
zurHerrschaftausgelieferthabe«(Nithard).

Doch wärensie keinePfaffengewesen,hättensie
damit den Königen gleich eine »Regierungsvoll-
macht«gegeben.Hättensieihnenalleszur Herrschaft
ausgeliefert,ohnesieerstöffentlichzu fragen,»obsie
dasReichnachArt desverjagtenBrudersodernach
demWillen Gottesregierenwollten.«14

GottesWille aberist ihr Wille! Immerundüberall.
Nichts sonst.(Oder hörte man je etwasanderesvon
GottalsvonPäpstenundBischöfen?!)
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Von einermerkwürdigenMeinungalterund
neuerHistoriker

Lothargerietnochmehrin Bedrängnis.Man fiel mas-
senweisevon ihm ab, brach alte Treueide,schwur
neuenHerrenneueundverschafftesichsoneueVor-
teile gegenüberden stets unsichererenalten – der
ewig gleicheZug der Geschichte.Im übrigenwurde
durchdendauerndenMachtwechsel,dieständigenPo-
sitionskämpfeder hoheAdel immer stärker,gerieten
die KönigeunterseinenDruckundgewannenundbe-
hieltenbloßdurchihn ihreMacht.

In unsererwichtigstenQuelleüberdieseständigen
dynastischenZwiste,in denvier Büchern»Historien«
desNithard,bedauertdieserdie innereZerrissenheit,
den Zerfall des Einheitsstaates,und erblickt das ei-
gentliche Ideal in der Regierung seines»großen«
Ahnen.Sobeklagter amEndedesWerksdie »wahn-
witzige Vernachlässigungdes öffentlichen Wohls«,
»dasselbstsüchtigeStrebennach dem eigenenVor-
teil«, haderter, weil »von beidenSeitenRaub und
Übel sich überallverbreiten«,und erinnertwehmütig
an die Zeit »des großenKarl, glücklichen Anden-
kens«.Herrschtedoch da »überall Friede und Ein-
tracht... nunaberist überallUneinigkeitundStreitzu
sehen,weil jeder,wie er will, einenbesonderenWeg
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geht.Und damalswar allerortsÜberflußund Freude,
jetztaberist nurMangelundTrauer...«15

DieseSätze,der nochheuteherrschendenHistori-
keransichtkonform, die Karls I. Staatals Einheits-
staat,aufstrebendeWeltmacht,christlichesUniversal-
reich, als eineArt Weiterentwicklungder römischen
Kaiserideebejubelt,dieseSätzesind deshalbso be-
zeichnend,weil sie – »überall Friede« behaupten.
Tatsächlichjedoch hatte Karls 46jährigesRegiment
fast unentwegtKrieg, nahezufünfzig Feldzügege-
bracht,hatteer allein die Sachsen,die »Erzheiden«,
dreiunddreißigJahremörderischbekämpft!Wasindes
am Rand des immer weiter expandierendenGroß-
Raub-Reichesgeschah,betraf ja nicht den»Frieden«
im Innern. Im Gegenteil.Je mehr »Ruheund Ord-
nung«da, destobesserfunktioniertedasTöten,Ver-
sklaven, Annektierendort, außerhalbder Grenzen.
Doch»überallÜberflußundFröhlichkeit«gab'snicht
einmalhier, im Inland.Dasgenoßbloßdie lächerlich
kleine Schichtder Besitzenden,Adel undKlerus,die
im fremden,im blutig geraubtenReichtumschwamm,
während im schamlosgeschröpfteneigenen Volk
chronischeUnterernährungherrschte,ElendundHun-
gersnötegrassierten,die 784in GallienundGermani-
eneinDrittel derMenschendahinrafften(IV 490).

Unter Karls Enkel trat lediglich anstelledesaus-
wärtigenKriegs der Krieg im Innern,der sogenannte
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Bürgerkrieg – freilich ein Pleonasmus,denn jeder
Krieg ist Bürgerkrieg!

NatürlichwarNithardsSichtnichtexzeptionell.
Der ZeitgenosseFlorus von Lyon, der dichtende

Diakon, ein emsigerKirchendiener,sieht das nicht
anders.Auch er bedauertdasdreifachgespalteneIm-
perium,die Herrschaftvon Königlein statteinesKö-
nigs.Auch er glorifiziert »dasReichim Glanzderer-
habenenKrone, / Herr war einer und eins auchdas
Volk, das dem Herren gehorchte... / Friedlichkeit
waltete drin und Tapferkeit schrecktedie Feinde.«
Und nachdemFlorusnochdeneignen,den»geheilig-
tenStand«,ganzchristlichdemütiggehörigherausge-
strichen,preist er beredtdasVerknechtenim Osten,
dasWerfender»ZügeldesHeils umBesiegte«.»Hier
bog heidnischesVolk sich demJochederKirche, in-
dessen/ Dort der ketz'rischeWahn,mit Füßengetre-
ten,dahinsank.«16

Ja,dasgefiel Christenimmer:die Heidenim Joch,
ihr Glaubemit Füßengetreten!
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Die VerträgevonVerdun(843)undMeersen
(870)

Doch war manallgemeinkriegsmüde.Dasheißt:die
NachteiledesKriegeswurdenfür die Mächtigengrö-
ßer als die Vorteile; was nicht zuletzt auch für den
hohenKlerus galt, dessengewaltigerBesitzmit Vor-
liebe gebrandschatztworden ist. Nach langen,
schwierigen,von MißtrauengezeichnetenVerhand-
lungen– gemischteKommissionen,120 Beauftragte
hattenzuvordie Grenzenbereistundermittelt–, nach
Vorgesprächenim Juni 842auf einerSaône-Inselbei
Mâcon,im Oktoberin Koblenz,im Novemberin Die-
denhofen,kam es im nächstenJahr zu einer neuen
Teilung.

Das Reich Ludwigs desFrommenwurde im Ver-
trag von Verdun,dessenText unbekanntist, im Au-
gust843 nachdemdynastischenErbrecht,demalten
Grundsatz brüderlicher Gleichberechtigung,nach
Ausscheidenallerdingsvon Bayern,Aquitanienund
Italien, im Beiseinder Magnaten,in West-,Ost- und
Mittelreich gegliedert,in drei gleich großeLänder–
»obdieKönigewolltenodernichtwollten«.

Ludwig der Deutscheerhielt sein Stammlandund
dasgesamteOstreich,die Franciaorientalis,manch-
mal auch noch mit ihrem früherenNamenAustria,
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Austrasien(deutsch»Ostarrichi«im »Heliand«)ge-
nannt(IV 117).Er bekamalsozu Bayerndie Gebiete
östlichvon RheinundAare,die derSachsen,Thürin-
ger, Ostfranken,Alemannen(ohne Elsässer)sowie
Speyer,Worms und Mainz links desRheins;womit
sich,überdasostfränkischeReich,die »deutscheGe-
schichte«sozusagenverselbständigt,von den beiden
anderenTeilreichenabzweigt.

Karl der Kahle erbte das westlicheFrankenreich,
die Franciaoccidentalis,die von nördlich der Loire
bis zu Maas und Scheldereichte, dazu Aquitanien
unddiespanischeMark, wasdieVoraussetzungschuf
für das Entstehendes französischenVolkes, wenn
auch seinerzeitSprache,Volkstums-,Stammesgren-
zen keinesfallsden Ausschlaggaben,die Grenzzie-
hung vielmehr reichlich willkürlich geschah,ohne
Rücksicht sogarauf zusammengehörigeVolksgrup-
penoderBistumsverbände.Auch hatteKarl, eherun-
kriegerisch,persönlichjedenfallsfeig, viele der ihm
zuerkanntenLänder mehr oder weniger gegensich:
Aquitanien,die Bretagne,Septimanien,die spanische
Mark.

Das geschichtlichwirkungslosbleibende,geogra-
phischund bevölkerungspolitischunorganische,zwi-
schendie beiden anderenregna gezwängteMittel-
stück,dasRegnumderFranciaMedia,wurdesowohl
vonRomanen(Burgundern,Provençalen)wie Germa-
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nen(Alemannen,Rheinfranken,Friesen)bewohnt.Es
war ein langgestreckterLänderstreifen,der immerhin
von Italien bis Frieslandreichte,alsodasMittelmeer-
gebietvon Beneventüber die wichtigen Westalpen-
pässe,überdieProvence,Burgundnebstdermittleren
Francia,dasspätereLotharingien,denMaas-,Mosel-,
Niederrheinraummit dem Nord-Ostseebereichver-
band.DiesesGebiethatteLothar I. gewählt,der mit
denKaiserstädtenRomundAachenzugleichdenKai-
sertitel behielt. Doch partizipiertenauch die beiden
anderenKönigreiche an den fränkischenKernland-
schaften:Ludwig der Deutschebekamdasfränkisch
besiedelteRhein-Main-Gebiet,Karl der Kahle das
fränkischeNeustrienzwischenSeineundSchelde.

PippinII. aber,derSohnPippinsI., desinzwischen
verstorbenenSohnesLudwig desFrommen,der den
Thron von Aquitanien beanspruchteund lang Karl
dem Kahlen widerstand,der seinerseitsdas Land
»durchzahlreicheEinfälle heimsuchte«(AnnalesFul-
denses),wurde 864 gefangengenommenund in ein
Klostergesteckt(S.138f.).

Lotharingien, das Mittelreich, währte nicht lang
(855–900).Es wurdenachdemTod LotharsI. (855)
unter seine drei Söhne,Ludwig II., Lothar II. und
Karl geteilt.Dieserstarbfrüh, undnachdemAbleben
auchvon LotharII. (869)rissenseineOnkel,Karl der
Kahle und Ludwig der Deutsche,dasMittelreich im
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Vertrag von Meersen(870), unter Übergehungder
AnsprücheLudwigs II., ansich.Als aberderostfrän-
kischeKarolingerArnulf von Kärnten895 Lotharin-
gien wiederherstellteund dort seinenSohn Zwenti-
bold als König einsetzte,fand dieseranno 900 im
Kampfmit derörtlichenAristokratiedenTodunddas
eigenständigelotharingischeKönigtum seinEnde(S.
318f.).

So halbwegsausgewogenLudwigs des Frommen
Reichden jeweiligenAnteilen gemäßgedritteltwor-
denwar, qualitativ,sozial-undkulturhistorisch,auch
organisatorischgesehen,warendie Unterschiedebe-
trächtlich.

Der Westenund Italien repräsentiertenalte, noch
von derAntike imprägnierteKulturlandschaften.Man
war anspruchsvoller,vergleichsweise.Wenigstensda
und dort gab es dichter gestreuteStadtregionen.Es
gabeinewie auchimmergearteteLiteralität, gabBü-
cher, Schulen. Wir begegnenhier auch ökonomi-
schemEngagement,Handel-und Gewerbetreibenden
sowiemehrundmächtigerenAristokratenclans.Dem-
gegenüberwirkenweiteGebietedesOstreichs»unter-
entwickelt«,»waldüberzogen,menschenleer,›kultur-
los‹ und ohnegeistigeZentren«(Fried).Freilich leb-
tenauchhier einigeVertreterder»karolingischenRe-
naissance«:HrabanusMaurus, erst in der Neuzeit
zum »praeceptorGermaniae«aufgestiegen;Walafrid
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Strabo,als GesandterLudwigs 849 in der Loire er-
trunken;NotkerBalbulus,derMönchvon SanktGal-
len.

Vielleicht war derVertragvon Verdunnochnicht,
wie namhafteältereHistoriker (Waitz, Droysen,Gie-
sebrecht) glaubten, eine Art »Geburtsstunde«der
deutschenundfranzösischenNationalität,zweierVöl-
ker, in derenInteresseman ihn gewiß nicht schloß.
Doch eine deutsche,eine französischeGeschichte
bahntsichan,NationenbeginnenausälterenVölker-
schaften,ausdenBewohnernbestimmterLänderher-
vorzuwachsen,daspränationaleStammesbewußtsein
wird schließlich – besonders,bezeichnenderweise,
durch das »gemeinschaftsbildende«,alle Waffen-
pflichtigenverschiedenerStämmeundRegioneneini-
gendeHeer– zumNationalbewußtsein.Wie denndas
AufkommenauchanderernationalerKönigreiche,in
England etwa, Spanien,Skandinavien,Polen, Böh-
men, Ungarn, politisch das Frühmittelalter prägt.
Freilich, im ganzen9. Jahrhundertdenkt man noch
nicht in völkischenKategorien,fühlt sich noch kein
Volk als »nationaleEinheit«,noch kein Menschals
»Deutscher«,»Franzose«,vielleichtnochnichteinmal
im 10. Jahrhundert,wenn es auch die unmittelbare
Übergangsphaseist.

Diese Aufteilung deskarolingischenReiches,der
währenddes9. JahrhundertsweitereTeilungen,doch
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auchneueVereinigungenfolgten, war ein durch die
VerhältnisseerzwungenerKompromiß. Sie beendet
zunächstzwar das gegenseitigeÜbereinanderherfal-
len, führt aber auch dazu,daß das Kaisertumseine
Vormachtstellunggegenüberdem Papsttumallmäh-
lich verliert, daß die Dreiteilung in Deutschland,
Frankreich,Italien sich vorbereitet,und daßdie frü-
hereEinheit– die EpisodeunterKarl demDicken(S.
278ff.) beiseite– niemehrzurückkehrt.17
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Ludwig vonGottesGnadenKönig derBayern

Ludwig II. derDeutsche(843–876)wird zwarin zeit-
genössischen(westfränkischen)Quellen wiederholt
»rex Germanorum«und »rexGermaniae«,seinHerr-
schaftsgebiet– von der eigenenKanzlei als »orienta-
lis Francia«bezeichnet– bei denAutorenschonsei-
nerzeitnicht selten»Germania«genannt,seinBeina-
me»derDeutsche«jedocherstseit dem19. Jahrhun-
dertüblich.

Als dritter SohnLudwigs I. desFrommenum 805
geboren,hatte der zweite Ludwig seineJugendam
Hof verbrachtund817 in derOrdinatioimperii unter
der OberhoheitdesKaisersals TeilkönigtumBayern
erhalten;dazu, wie der Vater seinerzeitbestimmte,
»dieKarantanen,Böhmen,AvarenundSlaven,die im
OstenBayernswohnen...« Da deretwaZwölfjährige
zu jung ist, selbstzu regieren,tut er dies tatsächlich
erst knapp zehn Jahredanach.Doch spätestensseit
830 urkundet er als »Ludwig von Gottes Gnaden
König derBayern«.HauptsächlicheZiele seinerPoli-
tik: die Ostexpansionund die Ausdehnungim Karo-
lingerreich.

WährenddesWintersbevorzugter Regensburgals
Residenz,wo er gern Hoftageund Reichsversamm-
lungenabhält,währenddesSommersFrankfurt,wo er
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auchdasSalvator-Stifteinrichtet.Außer dem Kern-
land,dereigentlichenMachtbasisund ihm durchsei-
nen »Heerführer«,den GrafenErnst, gesichert– bis
zu dessenSturz861 »unterdesKönigs Freundender
erste«(AnnalesFuldenses)–, beherrschtderMonarch
auchSchwaben,Rhein-und Mainfranken,Thüringen
und Sachsen,alsodie meistengermanischenReichs-
völker.

Ludwig II. derDeutschewar keinerder»bedeuten-
den« Regenten,doch der bedeutendsteunter seinen
Brüdern.

Schondurch seine lange Regierungszeitwirkt er
gleichsamstabilisierendauf dasostfränkischeReich,
indem er, in den blutigen Spurenseines»großen«
AhnenKarls I. wandelnd,fastunentwegtKrieg gegen
die Slawenin Böhmenund Mährensowie im Nord-
ostenführt. Dabeikooperierter engmit demEpisko-
pat, wie freilich auch die andrenKarolingerfürsten,
diealledenhohenKlerusanderErfüllung ihrer Inter-
essen,demVerwirklichen ihrer Ziele beteiligen,wo-
durch sie ihn verstärktabhängigmachen,aberauch
selberabhängigwerden,immer mehrverkirchlichen,
mehralsje etwadieMerowinger.

Ludwig derDeutschegalt geradezualsLenkerund
VerteidigerderKirche.Er kümmertesichumdieMis-
sion in Mähren, Böhmen,im Norden, von Bremen
und Hamburgbis Schweden,wo mandasChristeni-
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dol allerdingsnur beim Versagender älterenGötter
angerufen,sozusagenbloß als Aushilfsgott,als even-
tuellen Nothelfer anerkannthat. Ludwig berief Syn-
odenein, nahmdaranteil, understseineBestätigung
machte ihre Beschlüsserechtskräftig; übrigens die
einzigeGesetzgebungdesostfränkischenReiches,aus
dem zu seinerZeit sonstnur von einemstaatlichen
Gesetzberichtetwird.

Bis zuletztübt der BayerdenentscheidendenEin-
fluß auf die Besetzungder Bischofsstühleaus,die er
bevorzugtselbstverständlichseinenGünstlingengibt.
So machter 842.den(reichmit römischenMärtyrer-
knochengesegneten)Abt Gozbaldvon Niederaltaich
zumBischofvon Würzburg;zu GozbaldsNachfolger
denBayernArn, der insgesamtvier Fürstendientund
(mit Reliquien auf der Heroenbrust)mindestensin
vier Feldzügenals Heerführerkämpft (bis er 892 –
alles für Christus– gegendie Slawenfällt). 845 er-
nennt Ludwig den vertriebenenEbo von Reims (S.
91) zumOberhirtenvon Hildesheim,847dengelehr-
ten Fuldaer Abt HrabanusMaurus zum Erzbischof
vonMainz.

Die Prälatendominiertenauchin seinem»consili-
um«:etwaAbt Ratleikvon Seligenstadt,derAbt von
Herrieden,Liutbert, auf Betreibendes Königs seit
863Erzbischofin Mainz, derKonstanzerBischofSa-
lomo I., derHildesheimerBischofAltfrid, deralsRe-
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gentenberatersichweit mehrmit Politik alsmit seiner
Diözesebefaßte,in manchenQuellenaberals Heili-
ger figuriert und an seinemGrabbeziehungsweisein
der HildesheimerChronik viele wunderbareHeilun-
genvollbringt.

Den König umgabenalso ständighohe Kleriker.
Und ganzbeiseite,daßdie Karolingerausschließlich
Geistliche als Notare beschäftigten,daß sie über-
haupt,im UnterschiedzurMerowingerära,diegesam-
te schriftliche Verwaltung am Hof in Priesterhände
legten: auch Ludwigs Kanzleivorstände(Kanzler)
oder Erzkapellane– die Zusammenfügungbeider
Ämter erfolgteunter ihm – alsoLeute,die in seinem
Rat die Spitzenstellungeneinnahmen,waren selbst-
verständlichPrälaten:Abt Gozbaldvon Niederalta-
ich, Abt Grimaldvon Weißenburgund SanktGallen,
ein Verwandter der Trierer ErzbischöfeHetti und
Thietgaud,Ludwigs wichtigster Konsulent.Endlich
als neuerLeiter der Kanzlei wie KapelleErzkapellan
und ErzbischofLiutbert von Mainz, der noch unter
zwei SöhnenLudwigs das Amt verwaltet, das die
Mainzer Erzbischöfeseit dem 10. Jahrhundert,seit
KaiserOttos I. SohnWilhelm (ab 965), dauerndbe-
halten.

Die Hofkapelle aber, jahrhundertelangein Herr-
schaftsinstrumenteuropäischerFürsten,in der Karo-
lingerzeit »ein typischesProdukt desGottesgnaden-
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tums«(Fleckenstein),bildet nicht nur damalsin Ost-
franken»diedichtesteKontaktstellezwischenkarolin-
gischerPolitik undbayerischemEpiskopat«(Glaser).
AuchunterLudwigsSöhnenbliebsoderentscheiden-
deEinfluß derKirche auf die Politik gewahrt.Die Bi-
schöfeagiertenweiter in der Kanzlei und beteiligten
sichanderRegierung.18

Ludwig der Deutschewar auchpersönlichfromm.
Er las geistlicheSchriften.Bei öffentlichenBittgän-
genfolgteerbarfußdemKreuz.In seinerPfalzFrank-
furt ließ er 852 eine Kapelle bauen,an der zwölf
Geistlichedienten.Er gründetedasFrauenklosterSt.
Felix und Regulain Zürich. Und alle seineTöchter
wurden Nonnen: Irmingard Äbtissin des schwäbi-
schenKlostersBuchau,HildegardÄbtissin desFrau-
enklostersSchwarzachbei Würzburg,BerthaÄbtis-
sinvonSt.Felix undRegulain Zürich.

Im Oktober 847 tagten im Mainzer Albankloster
Bischöfe, Äbte und andereGeistliche Ostfrankens.
Zum Wohl desKönigs, seinerFamilie sowie für die
SicherheitdesReichsließ die Synodein allenDiöze-
sen,soteiltesiedemHerrschermit, 3500Messenund
1700 Psalter lesen – und bat ihn dann, nach dem
BrauchseinerAhnendie DienerderKirche undihren
Besitzzuschützenundnicht jenenseinOhrzu leihen,
die ihm raten,sichwenigerumdasKirchengutalsum
seinEigengutzukümmern.
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Nicht beiläufig: zwei Kanonesbefaßtensich da-
malsmit denArmen,drei mit demGlaubenundsechs
mit demKirchengutunddenZehnten.

Und dieselbeMainzer Synodewar es, die gegen
eine Frau Thiota ausder KonstanzerGegend– eine
derart suspektePredigerin(pseudoprophetissa),daß
ihr selbst,sodie FuldaerAnnalen,»Männerdesheili-
gen Standes... wie einer vom Himmel bestimmten
Meisterin« folgten – die öffentliche Auspeitschung
verhängte,woraufsie in geistigeUmnachtungverfal-
lenseinsoll.

Und dieselbeMainzer Synode hat auch – nach
einerReihevonHandschriften– gegenüberderMain-
zer Synodevon 813 die jurisdiktionellenBefugnisse
des Episkopatskaltblütig erweitert.Hießennämlich
813 die Bischöfe noch die Helfer der Grafen und
Richterbei der Rechtswahrung,so machtedie Main-
zer Synodevon 847 daraus,daß »die Grafen und
Richter ihren Bischöfenbei der Rechtswahrungbei-
stehensollten, wie es dasgöttliche Rechtverordnet
hat...«!19

Die Klerisei beteiligte sich somit intensiv an der
Politik LudwigsdesDeutschen.Esbestandvollendete
Einheitvon ThronundAltar – »immerstehendie Bi-
schöfehinter ihrem König und der König hinter sei-
nem Episkopat«.Der hohe Klerus führt politische
Verhandlungen,schließtVerträge,sehrviel häufiger
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als die Grafen.Prälatenwirken als Königsboten,als
Gesandtean auswärtigeMächte.Und nochim Krieg
ziehn sie mit ganzenScharenvon Hintersassenzum
König odergar in seinemAuftrag »selbstanderSpit-
ze einesHeeresallein oderzusammenmit Grafenzu
Felde« (Schur). Anno 845 mußte die Synodevon
Meaux abgebrochen(und im nächstenJahr in Paris
fortgesetzt)werden, weil man die Bischöfe inzwi-
schenbeimKampf gegendenBretonenfürstenNomi-
noëbenötigte,derdannim Novemberin Ballon,nahe
beiLe Mans,Karl denKahlenschwerschlug.

Nichts klarer, als daßsich die ständigwachsende
Macht desKlerus und seinimmergrößeresSelbstbe-
wußtseinzumal seit den TagenLudwigs desFrom-
menmit entsprechendenAnsprüchenverbindet.»Mit
großemNachdruckwird UnterordnungundGehorsam
auchder FürstendenBischöfengegenübergefordert,
dasÜbergreifenvon Laien auf dasgeistlicheGebiet
abgelehnt«(Voigt).

Ludwig II., seit827mit derjüngerenSchwesterder
Kaiserin Judith, der zweitenFrau seinesVaters,der
Welfin Hemma,verheiratet,hatteanscheinendkeiner-
lei AufsehenerregendeFrauenaffären.Jedenfallswer-
denseinegeschlechtlichenVerhältnisseniemalsbean-
standet.Destointensiveraberwidmeteer sich,ein im
christlichenAbendlandgewöhnlichüber jedenTadel
erhabenesGeschäft,demKrieg – von der Forschung
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meist seriös umschrieben,etwa: »seineaktive und
zielstrebigePolitik im Osten«(Reindel).Die ausge-
dehnteNord- und die noch längereOstgrenzeseines
Reiches,die über eineinhalbtausendKilometer von
derwestlichenOstseebiszumAdriatischenMeersich
erstreckten,biszudenMarkenIstrienundFriaul,pro-
voziertenfastdazu.Und diesum somehr,alses,ver-
glichen mit Westfrankenoder Italien, einerseitsmit
derwirtschaftlichenEntwicklungseinesLandesnicht
soweit her,andererseitsmit dessenpolitisch-militäri-
scherStabilität sowieder Autorität seinesKönigs in
KreisendesAdelsundderKirche deutlichbesserbe-
stellt war.Nicht unwesentlichtrug dazudie geschick-
te Heiratspolitik Ludwigs bei, der seineSöhne,den
ältestenKarlmann,Ludwig den Jüngerensowie den
Jüngsten,Karl III., mit FrauendesfränkischenHoch-
adelsvermählte;Karlmannmit einerTochterdesGra-
fenErnst.

Die Ostgrenzendes Reiches,schreibt Johannes
Fried, seien»zwar nie völlig befriedet,aberweithin
ungefährdet«gewesen,weil eskeinekraftvollenpoli-
tischenZentrenderSlawengab.Erstmit derBildung
des»MährischenGroßreiches«habesichdiesallmäh-
lich geändert,und nicht zuletzt deshalb,weil »die
MissiongeradevonBayernausvorangetriebenwird«.
Auch nachWilhelm StörmerhatLudwig in denöstli-
chen Grenzzonen anscheinend»sehr entschieden
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durchgegriffen«,wobei ein »wichtiges Aufbauele-
ment«für ihn »die Kirchen (Bistümerund Abteien)«
waren,»die Grundherrschaftenvor allem in der Do-
nauzone,demAufmarschgebietder Heere,erhielten.
Auch die SlavenmissionierungdurchbayerischeKir-
chen scheint Ludwig sehr geschickt delegiert zu
haben.«

Die SlawenaberverteidigtennatürlichihrenGlau-
ben.Sie vergalten»Angriffe«, schreibtGerd Tellen-
bach, »von denen sie selbst heimgesuchtworden
waren«. Und die Christen kannten angeblich kein
hehreresZiel, als ihre FroheBotschaftzu verbreiten
mit Feuerund Schwert.»Völlig hemmungsloskonn-
tensichdie Frankenaustoben,wennsiesichmit Hei-
denschlugen«(Riché).Womit derersteostfränkische
König allerdingsnur an der »Praxisder Vorgänger«
festhielt, wie das in der beschönigendenArt zumal
deutscherHistoriographieheißt, um »durch wieder-
holte einschüchterndeVorstößedem Statusquo Re-
spektzuverschaffen«(Schieffer).– Die deutscheFor-
schungliebt diesbezüglichüberJahrhundertehin Ter-
mini wie »Ostbewegung«,»Landesausbau«,»besitz-
mäßiges›Festwachsen‹«.Undselbstwennsiefreiweg
von »Angliederung«oder »Einverleibung«spricht,
klingt eswie ein fast harmlos-natürlichesHineinglei-
ten in den Reichskörper,es ist schlicht »Verschmel-
zung«.
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Ludwig der Deutscheoperiertevor allem im böh-
misch-mährischenRaum,führte aberauchgegendie
weiter im Norden sitzendenObodriten und Sorben
Krieg: gegendie Obodriten844, derenVolk, formu-
lieren so edel wie christlich die FuldaerJahrbücher,
»ihm von Gott unterworfen« worden war, wobei
König Gostemyslfiel; währenddie »AnnalesBerti-
niani« lakonischmelden:»König Ludwig verheerte
fastdasganzeGebietderSlavenundunterwarfessei-
ner Herrschaft.«851 zog er gegendie Sorben,wobei
er sie mehrdurchVernichtungihrer Felderund Ern-
ten, durch Hunger,als militärisch bezwang.856 un-
terjochte er die Daleminzier zwischen Elbe und
Mulde.Undnochin seinerSpätzeit,nach867,schickt
er seinenSohnLudwig mit Sachsenund Thüringern
wiedergegendieObodriten.

Eswar,soEngelbertMühlbachervielsagend,»eine
schwierige,aberauchfür dieZukunftbedeutungsvolle
Aufgabe, die Aufrechthaltungund Erweiterungder
Oberhoheitüber die Slaven jenseits der Elbe, der
Saaleund desBöhmerwaldes,die nachund nach,je
mehrderdeutscheMachteinflußsichfestigteundaus-
dehnte,auch dem Vordringen deutschenElementes
und der Kultur freie Bahnbrach,in densüdöstlichen
Alpenländern die Weiterführung der Kolonisation,
Aufgaben,die zugleichder TatenlustneueWegeer-
öffnetenundsieausdemKreis innererUnruhenbann-
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ten«.
Klar, worum's ging: um Festigung,Erweiterung,

Ausdehnung,umdas»VordringendeutschenElemen-
tes und der Kultur«. Deutlich gesagt:um weiteren
mörderischenRaub.Szientifisch(mit Rudolf Schief-
fer): »Mehr politische (und missionarische)Bewe-
gung«.Klingt nobel,neutral.Tut keinemweh – auf
dem Papier.Und nicht zuletzt dämpfte,paralysierte
man derart die »Tatenlust«im innerstaatlichenBe-
reich – im Grundedie Kriminalstrategieder Groß-
mächtedoch oft noch heute.(Anachronistischwie-
der?)

Und zu all den Ost-Attacken,die wir späternoch
genauerbetrachten(S. 159ff.), kamLudwigsAngriff
auf das WestfränkischeReich, auf das Erbe seines
StiefbrudersKarl, dasnicht nur andauerndeEinfälle
äußererFeindeschwächten,sondernaucherhebliche
»Wirren«im Innern,Kämpfezumal in der Bretagne,
in Aquitanien.20
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Karl derKahleundderWesten

DasWestfrankenreichwird jetzt durchKriege,durch
bürgerkriegsähnlicheZuständeund Adelsoppositio-
nenbesonderserschüttert.AusdemSüden,ausSpani-
en und Afrika, brechendie Sarazenen,ausSkandina-
vien fallen die Normannenein. Ihre ZügeübersMeer
und an den Flußläufenherauf kosten immer mehr
Menschenopfer, Geld, Tributzahlungen, Kirchen-
schätze.Doch blüht das Raub- und Bandenwesen,
gegendasKarl dasKapitularvon Servaiserläßt,auch
im Land selbst,wobei klerikale Würdenträger,stein-
reiche Aristokraten aus Beutegier oft gemeinsame
Sachemit den Banditen machenoder diese auch
gegenEntgeltfür Mordtatenanwerben– fällt esdoch
zu allenZeitenschwer,sichdie Unterweltschlimmer
vorzustellenals die Etagendarüber.Auch der König
ist kein so schlechtesBeispieldafür.Karl der Kahle,
am 13. Juni 823 in Frankfurt am Main ausLudwigs
des Frommen zweiter Ehe geboren, heiratete als
Neunzehnjähriger842Irmintrud,dieTochterdeseini-
ge Jahrezuvor gegenLothar gefallenenGrafenOdo
von Orléans;offenbareinerein politischePartie,weil
er so,schreibtNithard,»dengrößtenTeil desVolkes
zugewinnenhoffte«.»In demselbenJahre«,schließen
die »AnnalesXantenses«ihre kargenMitteilungen,
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»ging in der StadtToursdie KaiserinJudithausder
Welt, die Mutter Karls, nachdemihr Sohn ihr alles
Vermögengeraubthatte«.21

Irmintrud gebarKarl, nach einer Tochter Judith,
vier Söhne:Ludwig, Karl, KarlmannundLothar.Die
zwei jüngstenzwangderVater,von ErzbischofHink-
mar dafür gelobt, in den geistlichenStand.Der ge-
lähmteLotharstarbnochim KnabenalteralsAbt von
S. Germaind'Auxerre. So blieb ihm das Schicksal
PrinzKarlmannserspart.

Familienschwierigkeitenlöste Karl II. nach Art
vieler Potentaten(nicht nur seiner Zeit). Zwar als
TochterJudithnachzwei EhenanenglischenKönigs-
höfen 861 mit dem flandrischenGrafen Balduin I.
durchgebranntund (nacheiner päpstlichenInterven-
tion) 863 dessenFraugewordenwar, da konnteKarl
nur resignieren.Als aberseineSöhne,dervon Geburt
an lahmeLothar und der durcheineVerletzunggei-
stesgestörteKarl dasKind, 865 und 866 kurz hinter-
einanderstarben,versöhntesich der König zunächst
ganz christlich mit seinerGattin Irmintrud und ließ
sie zur Königin salben.Doch ihren BruderWilhelm,
dersichunmittelbardaraufgegenihn verschwor,ließ
Karl köpfen– Irmintrudging insKloster.

Karl, gelegentlichdurchdenBischof Frechulfvon
Lisieuxmit demWerkdesMilitärschriftstellersVege-
tius überdieKriegskunstbeschenkt(womit derChrist
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bereitsum 400demVerfall desrömischenMilitärwe-
sens entgegenwirkenwollte!), Karl war persönlich
allesanderealsmutig, liebteesschongarnicht,selbst
zukämpfen,neigteaberzurGrausamkeit.

Das veranschaulichtauch sein Vorgehen gegen
Karlmann.Er hattedenPrinzen,dervieleSympathien
genoß,auspolitischenRücksichtenin dengeistlichen
Standgesteckt,genauer,ihn, wie dengelähmtenLo-
thar,nochsehrjung zumMönchscherenlassen,wor-
auf er immerhinnacheinanderAbt von Saint-Médard,
Saint-Germain-d'Auxerre,Saint-Amand, Saint-Ri-
quier,Saint-PierredeLobbesundSaint-Aroulgewor-
denist.

Im Auftrag desKönigs zog Abt Karlmann868 an
derSpitzeeinesHeeresgegendieNormannen,empör-
tesichaber870/872gegendenVater,wurdein Senlis
eingekerkertund873,aufgrundeinerKlageschriftdes
Regenten,durcheinedort versammelteSynodejeder
geistlichen»Würde«beraubt.Es soll ihm nur will-
kommengewesensein,zumales ihm wiederThron-
aussichteneröffnete– zugleichdemVater jedochdie
Möglichkeit, den Sohn noch strengerzu bestrafen.
Als darumdessenParteigängerseineBefreiungund
Erhebungzum König vorbereiteten,stellte ihn Vater
Karl abermalsvor Gericht und ließ ihm die Augen
ausstechen,»damit die wahnwitzige Hoffnung der
Friedensstörerauf ihn vereiteltwerdeund die Kirche
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Gottesund die Christenheitim Reich außerder Be-
feindungdurchdieHeidennichtauchdurcheinenver-
ruchten Aufstand in Verwirrung gebracht werden
könne«.Noch im selbenJahrvermochteder Blinde
ausCorbie zu seinemostfränkischenOnkel Ludwig
demDeutschenzu fliehen, der ihm dasKloster Ech-
ternachgab,alsdessenLaienabtereinigeJahrespäter
starb.22

Karl II. der Kahle konntesich langebloß schwer
behaupten.Nicht nur gerieter durchdie Agitationen
derMutter für seineAusstattungin beträchtlicheKri-
sen.Auch Mißverhältnisseim eigenen,geographisch,
ethnisch und geschichtlich sehr unterschiedlichen
Reichsetztenihm zu; Spannungenim Süden,mit den
spanisch-septimanischenGoten, den Basken, und
Schwierigkeitenmit dem fränkischenNorden.Auch
gewanner anfangsviele Magnatennicht, da sie sich
lieberLotharanschlossen.ErstnachdessenNiederla-
gebeiFontenoykonnteer langsamseinePositionver-
bessern.23

In die gefährlichstenKonflikte aberstürztenKarl
die selbstbewußtenBretonen sowie die Ansprüche
seinesNeffenPippinsII. aufAquitanien.
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Mord undTotschlagin derBretagne

Die Bretagnewurdevon denFrankenspätestensseit
Pippin III. demJüngeren(wohl schon753) und sei-
nem Sohn Karl »dem Großen«durch Einfälle 786,
799und811heimgesucht;ebensowiederdurchKarls
SohnLudwig denFrommen818,824und830.Auch
dessenSohnLudwig der Deutschewar bei demBre-
tonenfeldzug824 dabei.Ab bovemajori discit arare
minor – ausnahmsweisedeutschhöflicher: Wie die
Alten sungen...

GelegentlichenUnterwerfungenderBretonenfolg-
tenstetsneueErhebungenundAbfälle. DochalsLud-
wig 831aufdemHoftagvonIngelheimdenBretonen-
fürstenNominoë(831–851)als »missusimperatoris«
in derBretagneeinsetzte,wahrtedieserdie Loyalität.
Erstseitdort unterKarl demKahlenverschiedeneka-
rolingischeMagnatenzuexpandierenversuchten,kam
esmit diesenund dannauchdemKönig zu militäri-
schen Konfrontationen,wobei Nominoë sein Land
indesvöllig verselbständigteund sich von dem Me-
tropoliten in Dol, den er selbst eingesetzt,wahr-
scheinlich850zumKönig salbenließ – dererstevon
denFrankenfaktischnieunterworfeneKönig derBre-
tagne.Zwar erkannteer die Oberherrschaftdesweit
entferntenKaisers, Lothars I., an, doch Karls des
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KahlenAnsprüchenicht.
Aber Nominoëstarbschonim nächstenJahrplötz-

lich auf einemseinerKriegszüge.DeneinzigenSohn
undNachfolgerErispoë(851–857)glaubteKarl rasch
ausschaltenzu können.Doch Erispoë,der die Fran-
ken bereits843 bei Messacgeschlagen,vernichtete
jetzt derenHeer– auch»unzähligePferdegingenzu
Grunde«– nochvor der ÜberquerungdesGrenzflus-
ses in der dreitägigenSchlachtvon Jengland-Beslé
(im Anjou) vom 22. bis 24. August851. Karl selbst
verließ dabei, schon am zweiten SchlachttagHals
überKopf fliehend,seineTruppe,so daßauchdiese
danach»annichtsanderesmehrals an Flucht«dach-
te – und die Bretonen»hauenjeden,auf densie stie-
ßen,entwedermit demSchwerteniederodernehmen
ihn lebendgefangen...«(ReginovonPrüm).

Erispoëversöhntesich jedoch durch den Frieden
von Angersmit Karl, kommendiertesich diesemals
fidelis regis, wurde von ihm aber auch selber als
König anerkanntund konnte die Territorialausdeh-
nungseinesLandesdurchÜberlassungder gesamten
bretonischenMark um Nantesund Rennesverdop-
peln, 856 auchseineTochtermit Karls ältestem,da-
malszehnjährigemSohnLudwig (II. demStammler)
verloben. Die Bretagnewar damit vorerst für die
Frankenverloren.

ErispoësuchteauchdiekirchlicheKrisezubereini-
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gen,die seit langemschwelte,seit seinemVater.Der
hatte die frankenfreundlichenBischöfe von Dol,
Vannes,QuimperundLéonmit demBeistanddeshl.
Conwoion (der deshalbbis nach Rom reiste) abge-
setztund die BretagnedurchErnennungihm höriger
Bischöfe auch kirchlich selbständiggemacht.Doch
857 wurde Erispoëvon seinemVetter Salomoner-
mordet, der nun das Land an sich riß, den jungen
Ludwig vertriebundalsKönig »vonGottesGnaden«,
so titulierte er sich, die höchsteUnabhängigkeitder
Bretonenerreichte.Notgedrungenhabenihn dieFran-
ken863anerkannt,874aberumgebracht.Auch seine
Nachfolger,die beideregiertenundeinanderbekrieg-
ten,starbenin kurzerZeit.24

Und als kaum minder turbulent erwies sich der
aquitanischeKampfplatz.
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Karl derKahleliquidiert seineNeffen

In AquitanienhatteKarl II. gegenseinenNeffenPip-
pin II. zunächstkeinenErfolg. Zwar gehörteKarl seit
der Teilung von Verdun (S. 122 ff.) dasLand, doch
dasLandwollte, zumindestmit seinerBevölkerungs-
mehrheit,nicht ihm gehören.So suchteer es»durch
zahlreicheEinfälle« heim,erlitt aberoft »großeVer-
luste«(AnnalesFuldenses),wie im Juni 844 bei An-
goulêmegegenPippin und Wilhelm, den kaum er-
wachsenenSohndesMarkgrafenBernhard.Seinerzeit
fielen für Karl u.a. seinOnkel und ersterErzkanzler
Hugo, ein »natürlicher«Sohn Karls »desGroßen«,
Abt von St.QuentinundSt.Bertin; undeinEnkeldes
hl. Karl, Abt Richbodovon St. Riquier. Unter den
Gefangenen:Karls Erzkapellan,der Bischof Ebroin
von Poitiers, Bischof Ragenar von Amiens, Abt
Lupus von Ferrièressowie viele Grafen.Karl hatte
dieHoheitüberfastganzAquitanienverloren.25

Nur eineHeldentatglücktedemKönig damals.Er
ließ denGrafenBernhard,»derargloswar undnichts
Bösesvon ihm vermutete«(AnnalesFuldenses),frei-
lich, so ein andererAnnalist, immerein »öffentlicher
Räuber«,auchder Geliebtevon Karls Mutter gewe-
sensei,heimtückischin seinLagerlockenundgleich
töten.
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Erst nach einem bescheidenenErfolg gegendie
AquitanienbedrängendenNormannenging der Adel,
der Pippin mangelndeVerteidigung vorwarf, zum
größerenTeil zu Karl über.Und nunkonntesichdie-
ser848 in Orléansvon dergeistlichenundweltlichen
Aristokratie zum aquitanischenKönig wählenund –
nicht durchdenPapst– durchdenErzbischofWenilo
von Senssalbenund krönen lassen;ein von Erzbi-
schof Hinkmar übernommenestraditionsbildendes
Konzept,da Hinkmar die sakraleHerrscherautorität
auf Karl übertrug und die ReimserKathedralezur
KrönungsstättederFrankenkönigemachte.26

Karl festigtealso im Verein mit der Kirche seine
Amtsgewaltdurchdie Ideedesrex christianus,über-
haupt durch die stete Sakralisierungdieser Gewalt
mittels zeremoniellerWeiheaktewie ebenKrönung
und Salbung.So, um einmal kurz vorauszublicken:
bei der ErnennungKarls desKindes,seinesältesten
Sohnes,zum aquitanischenUnterkönig855; bei der
ErhebungseinerTochterJudithzur englischenKöni-
gin anläßlichihrer Hochzeit856;bei dereigenenGat-
tin Irmintrud866.Ließ er sichja auchselbstnachsei-
ner Krönung848 in Orléanszum König von Aquita-
nien, noch 869 in Metz zum König von Lothringen
und875in RomzumKaiserkrönen.Und859demon-
strierteer bei einemThronsturzversuchseineAbhän-
gigkeit vom Klerusdurchdie Erklärung,von nieman-
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dem abgesetztwerden zu können als von dem
»SpruchundUrteil derBischöfe,durchderenMitwir-
kungich zumKönig geweihtwurde;dennsiesindder
ThronGottes,auf demEr sitzt undvon demEr herab
dasUrteil spricht.IhrenväterlichenVorhaltungenund
Strafenunterwerfeich mich allzeit ...« Ein Beweis
mehrdesstetssteigendenEinflussesder Priesterauf
diePolitik.

Selbstverständlichzog auch Karl Nutzen daraus.
Dennwie die übrigenKarolinger,förderteer, derge-
legentlich,wie in Saint-Denis,sogardie Abtswürde
beanspruchte,den»ThronGottes«nicht nur, sondern
erkooperierteauchengmit ihm. Kein andereralsPip-
pinsI. einstigerKanzler,BischofEbroinvon Poitiers,
führteals ErzkapellanKarls Hofgeistlichkeitan.Und
Hugo,denillegitimen Karlssohn(von derKonkubine
Regina),den Abt von St-Quentinund St-Bertin und
letztenKanzlerLudwigs desFrommen,machteKarl
zu seinemersten,bevor der Abt für ihn bei Angou-
lêmegefallenist.

Vor allem aber erhob Karl den adligen Mönch
Hinkmar aus dem Kloster Saint-Denis 845 zum
NachfolgerdesEbo von Reims.Freilich, Erzbischof
Hinkmar, der wohl einflußreichstefränkischePrälat
der Zeit (der auch,sehrsubjektiv,ganzim Hinblick
auf seinebischöflichenZiele, von 861 bis 882 die
AnnalesBertiniani schrieb,wobei der versierteFäl-
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schernatürlich nicht zögerte,auch den Text seines
Vorgängerszu fälschen),unterstütztezwarKarlsmiß-
lungenenAnnexionsversuchgegendas Mittelreich,
widersetztesich aberscharfseinerKaiserpolitik und
seinenItalienzügen.

Schonein Jahr nach der Krönung des Königs in
Orléans(848) fiel ihm PippinsjüngererBruder Karl
in die Hand.Der Monarchwar nicht nur seinOnkel,
sondernauchsein Taufpate(patremex fonte sacro),
dem damals etwa Zwölfjährigen somit verwandt-
schaftlichwie kirchlich besondersverbunden.Gleich-
wohl erpreßteer von demjungenPrinzen,demeven-
tuellen Prätendenten,auf der Reichsversammlungin
Chartresvon derKanzelherabdie Aussage,er wolle,
so die Jahrbüchervon St. Bertin, »aus Liebe zum
DiensteGottesohnejedwedeNötigungKleriker wer-
den«;worauf ihn die Prälatensofort schorenund ins
KlosterCorbiesteckten.Und alser Karls BruderPip-
pin II., den König, im Herbst 852 in seineGewalt
bekam,ließerauchihn »mit ZustimmungderBischö-
fe und Großen«(Regino von Prüm) – übrigensin
derselbenKirche von Soissons,in dermanauchLud-
wig denFrommenzu Kreuz gezwungen(S. 80 ff.) –
scherenund im Kloster zum hl. Medardusinhaftie-
ren.27

Ein ersterFluchtversuchPippinsmit Hilfe zweier
Priester,MönchedesHauses,mißlang;er mußteKarl
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auf einerSynode853in SoissonsdenTreueidleisten,
mußteein förmlichesMönchsgelübdeablegen,noch
einmalin eineKutte kriechenund wiederin Kloster-
haft. Eswar dasJahr,in demfastalle Aquitaniervon
Karl abfielen,und im nächsten,von ihnen gerufen,
Ludwig der DeutscheseinenSohn Ludwig III. den
Jüngerenschickte,derbis in denRaumvon Limoges
vorstieß.Karl zog gleichfallsnachAquitanien,sogar
»in derFastenzeit«undüberdas»Osterfest«,wie die
AnnalesBertiniani rügen;»seinHeer abertat nichts
als plündern,brennenund Menschengefangenweg-
führen,undselbstdie KirchenundAltäre Gottesblie-
benvon ihrerGierundFrechheitnicht verschont«.

Nun hättePrinz Ludwig, vom Vater für kurzeZeit
zum König der Aquitaniererhoben,mit seinenThü-
ringern,Alemannen,Bayernsichwohl gegendenun-
geliebtenKarl behauptenkönnen.Dochscheitertedie
ostfränkischeInvasionin demMoment,alsEx-König
Pippin, denKarl vermutlichhatteentweichenlassen,
auf derBildflächeerschien.Dennzu Pippinstanddas
Volk, zumindestdessenMajorität, und machteihn
abermalszum König. Er gewanneinige Landstriche
Aquitaniens zurück, wurde indes, nach Ludwigs
Abzug, im nächstenJahr(855)erneutvon Karl ange-
griffen, derseinennochminderjährigenSohnKarl das
Kind Mitte Oktober in Limogesauchzum aquitani-
schenUnterkönigerhebenunddurchdieBischöfesal-
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ben ließ. Die Aquitanier bekanntensich jedoch im
Jahrdaraufwiederzu Pippin,der nun bei denBreto-
nenundNormannenHilfe suchte,doch864nochein-
mal in Karls Gewalt geriet. Und jetzt ließ der den
»Verräter am Vaterland und am Christentum«zu
»strengsterHaft« ins KlosterSenlis,in dasReichsge-
fängnis des Westenswerfen, wo er wahrscheinlich
baldumgekommenist.28

UnterdessenhatteLudwig der Deutscheein Ange-
bot deswestfränkischenAdels,Karls Reichzu regie-
ren, nicht nur 854 akzeptiert, sondernauch noch
858/859. Und zumindestbeim zweitenmal konnte
sich der bereitsnachBurgundgefloheneKönig bloß
dankder entschiedenenHaltungder westfränkischen
BischöfeumHinkmarvonReimsbehaupten.
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Ludwig derDeutscheattackiertdas
westfränkischeReich

SeitAquitaniendenrechtmäßigenErben,denKönigs-
söhnenPippin und Karl, entzogenwordenwar, stand
es dort besondersübel, gärtees an allen Eckenund
Enden.DasLandwurdevonUnruhengeschüttelt,und
Karl der Kahle, einst von den Aquitanierndoch ge-
wünscht,wurdeimmer unbeliebter,geradezuals Ty-
rann,als feig und grausamzugleichempfunden.Als
er 853 den GrafenGozbertvon Maine köpfen ließ,
einenihm bishertreuergebenenMann,machteersich
bei desseneinflußreicherSippe und weithin beim
Adel verhaßt,der zumindestteilweise mit Ludwig
dem Deutschensympathisierte.So gingen, wie die
ostfränkischenReichsannalengeradeseinerzeitmel-
den,Gesandteder Aquitanier»König Ludwig häufig
mit Bitten an,entwederselbstdie Herrschaftübersie
zu übernehmenoderseinenSohnzu schicken,um sie
von König KarlsTyrannei(aKarli registyrannide)zu
befreien,damitsienicht etwabei Reichsfremdenund
GlaubensfeindenunterGefahrfür die Christenheitdie
Hilfe suchenmüßten,die sie bei rechtgläubigenund
rechtmäßigenHerrennicht findenkönnten«.29

Im Februar854vereinbarteKarl derKahlemit Lo-
thar in Lüttich ein wiedermal feierlich beschworenes
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Sonderbündnis,dassich gegenLudwig richtete,des-
sengleichnamigerSohn,Ludwig der Jüngere,inzwi-
schenin Aquitanieneingefallenwar,bei PippinsAuf-
tauchenaber fluchtartig das Land verlassenhatte.
DochschloßauchLudwig derDeutschejetzt einSon-
derbündnismit Lothar, der gleichwohl,auf Drängen
Karls, auchdasSonderbündnismit diesemerneuerte.
Und alsLothar,deralsWitwer nochzwei Kebsenaus
seinemGesindebeglückte,tödlich erkrankte,koalier-
ten,verlockt von der großenBeuteundwie Aasgeier
lauernd,nundieBrüderLudwig undKarl.30

KaiserLotharI. wareineWochevor seinemTod in
dasKloster Prümeingetreten,als Mönch.Und bevor
er dort am29. September855 »densterblichenMen-
schenauszog«und »dasewigeLeben«begann,teilte
er dasMittelreich unterseineSöhne(S.198):denÄl-
testen,Ludwig II., der Italien und die Kaiserkrone
bekam;Lothar II., der über die dann »Lotharingia«
benanntenGebietevon der Rhonebis zur Nordsee-
küste gebot; und den Jüngsten,Karl von der Pro-
vence– insgesamtein gewaltigerBesitz,denschließ-
lich Karl derKahle,ZugumZug,kassierte.31

Wie nachTeilungendie Regel,brachenbaldRiva-
litäten aus;ja zeitweiseschienes,als sollte Karl von
der Provence,ein Knabenoch, zum Geistlichenge-
schoren,seinLand aufgeteiltwerden.Der entschlos-
seneWiderstandderburgundischenMagnaten,dieein
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autonomesLanderstrebten,verhindertedies.
Indesformiertensich bald wieder feindlicheKon-

stellationenunterdenälterenBrüdern.
Lothar II. schloßam 1. März 856 in St. Quentin

ein förmlichesBündnismit seinemOnkel Karl dem
Kahlen,dersichwachsendenSchwierigkeitengegen-
über sah:brandschatzendenNormannen,siegreichen
Bretonen,aufrührerischenAquitaniern,mit denenes
sogardie eigenenGroßenhielten,fastalle Grafensei-
nesLandes,die im übrigenkaumminderplünderten
und raubten als die normannischenRäuber, die
856/857u.a. wiederholtParisin Brand stecktenund
ganzeGegendenanderLoire mit FeuerundSchwert
verheerten.Und nachdemPaktKarls desKahlenmit
dem Neffen Lothar II. suchteund fand Ludwig der
Deutscheeinen Bundesgenossenin seinemNeffen
KaiserLudwig von Italien.

So standendie Karolingerwieder fest geschlossen
einandergegenüber.Und im Sommer858, als Karl
endlicheinmaldieNormannenaufderSeineinselOis-
sel schonwochenlangeingeschlossen,als im Osten
Ludwig derDeutschegeradedreiHeerezumBekämp-
fen der Slawen vorgesehenhatte, der Mährer, der
Abodriten,Lionen, Sorben,da batenihn westfränki-
scheGroße,ein Graf Otto undderAbt Adalhardvon
St. Bertin, um einebewaffneteInterventionim Reich
seinesBruders,dessenKrone sie ihm offerierten.Sie
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verlangtendie Beseitigungvon Karls »Tyrannei«,da
er »durchseinböswilligesWütenzu Grunderichte«,
was ihnendie von außenanstürmendenHeideneben
übrig ließen;»im ganzenVolk sei niemand,der sei-
nenVersprechungenoderEidschwürennochGlauben
schenke«(AnnalesFuldenses).

Tatsächlichgehörteein Großteil des westfränki-
schenAdelszu diesermächtigenFronde;auchRobert
derTapfere,derAhnherrderKapetinger,Laienabtdes
KlostersMarmoutierbei Tourssowievon SaintMar-
tin in Tours. Karl hatte ihn 852 zum Grafen von
Anjou undderTouraineernannt,nunwechselteer zu
Ludwig dem Deutschenüber.Und dieserversprach,
»gestütztauf die ReinheitseinesGewissens«(die sei-
nesgleichenwohl oder übel immer hat), »mit Gottes
Beistandzu helfen«. Auf der anderenSeite warnte
zwar Hinkmar von Reimsden König, daß er durch
den Bruderkrieg »seiner Verdammungzuschreite«,
und verhindertedenAbfall der Bischöfe.Doch Lud-
wig drang »zur Befreiung des Volkes« im Sommer
überdasElsaßtief ins westfränkischeReichein, wo
ihm der Adel, treuloswie gewöhnlich,nur so zulief,
darunterder dannreich belohnteErzbischofWenilo
von Sens;ein Jahrzehntfrüher hatteer seinenwest-
fränkischenHerrn in Orléansnach dessenKönigs-
wahlgesalbtundgekrönt!

Karl brachdie BelagerungderNormannenab,und
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am 12. Novemberlagendie HeerebeiderBrüderbei
BrienneanderAubeeinandergegenüber.Erstwollte
Karl mit Ludwigs »Rat und Beistand und Gottes
Hilfe, wasÜblesgeschehensei, bessern«.Dann for-
derteer, gleichfallsvergeblich,von seinenBischöfen
den Kirchenbannüber Ludwig. Zuletzt verließ er
»heimlich mit wenigen«(cum paucislatenter)seine
bereitszurSchlachtaufgestellteTruppeundfloh nach
Burgund,woraufseinKriegsvolkzu Ludwig überlief.
Und auchLothar ließ jetzt, unterBruchseinerBünd-
nispflicht, Karl im Stichundschloßsichdemkampf-
losenSiegeran.

Ludwig, demeinGroßteildeswestfränkischenRei-
chessomüheloszufiel, verteilteanjene,die ihn geru-
fen, großzügighonoresund Land, ganzeGrafschaf-
ten, Klöster, königliche Güter und Allodien (eine
rechtlicheBenennungfür »Vollgüter«,den durchaus
eigenenBesitz),und begabsich überReimsnachSt.
Quentin, wo er, allzeit fromm, im Kloster des hl.
Märtyrers Quintinus das Fest der Geburt des Herrn
beging.32

Der westfränkischeEpiskopatwidersetztesich al-
lerdingsdemEindringling.Die PrälatenderKirchen-
provinzenReims und Rouen– federführendErzbi-
schofHinkmarselbst– redetenLudwig ins Gewissen
und beschuldigtenihn, größeresElendverursachtzu
habenals die Heiden.Sie bedauertendie Not im Ge-
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folge desKriegesvon ChristengegenChristen,wäh-
rendesdochdesKönigserstePflicht gewesensei,das
SchwertwiderdieverdammtenHeidenzuschwingen!
Und darüberhinausdie kirchlichenRechteund Vor-
rechtezuschützen!

Und da Ludwig, zu siegessicher,sein Heer vor-
schnellnachHauseentlassen,auchdie Meldungvon
einem Sorbenaufstanderhaltenhatte, da zudemim
Westen die »Befreiung« schon bald mißfiel, die
SöhnedesWelfengrafenKonradzu Karl übergingen,
ihn gegenden jetzt fast schutzlosenBruder hetzten,
floh dieser,»nachdemdasganzeReichzugrundege-
richtetundin nichtsgebessertwar«(AnnalesXanten-
ses),Hals über Kopf nach Worms, währendKarls
Sieg in scheinbarschwierigerSituationseinenAuf-
stieg geradezubegründete.Worauf Lothar abermals
die Partei wechselteund bald nachLudwigs Flucht
wieder zu dem geradeerst verratenenKarl überlief,
indemer in Warq bei MezièreserneuteinenEid auf
dasalte Bündnisleistete.Bis schließlichselbstLud-
wig und Karl im Juni 860 in der Burg Koblenz,wo
sich auch Lothar einfand, einanderFrieden durch
einenfeierlichenEid garantierten,sogar,wie 842, in
beidenSprachen– »nachdemWillen Gottesund zu
der heiligen Kirche Bestand, Ehre und Verteidi-
gung ...«, doch selbstverständlichauch»zumWohle
und Friedendes uns anvertrautenchristlichenVol-
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kes«, und nicht zuletzt »zur Erhaltungvon Gesetz,
GerechtigkeitundOrdnung...«33

Man lebte ebenin gläubigen,zutiefst christlichen
Zeiten – wo etwa geradeerst »an sehrvielen Orten
blutroterSchneegefallenwar«;wo ebenauchLiutbert
von Münster,»derseligeBischof«,dasKlosterFrek-
kenhorst mit »vielen Gliedmaßen«lauter heiliger
MärtyrerundBekennerfüllte, ja, mit »einemTeil von
derKrippe desHerrnundvon seinemGrab...« Nicht
genugdes Wunderbaren:man hatte »zugleichauch
von demStaubseinerFüße,als er zum Himmel auf-
stieg ...« Unmittelbar darauf lesen wir, daß die
(christlichen)Könige bei Koblenz»allesim Umkreis
verwüsteten«.Und gleich danach,König Lothar (II.)
habe»seinerechtmäßigeGemahlin«verlassen,um es
»öffentlich mit dem Kebsweib« zu treiben. Und
König Ludwig habe »den gottlosen Hughard zum
Grafen«gemacht.Es waren ebengläubige,zutiefst
christlicheZeiten. Der ChronistschließtseinenJah-
resbericht:»Eswärenur verdrießlich,die Zwietracht
unsererKönige und dasUnheil, dasdie Heidenüber
unsereReichebrachten,zuerzählen.«34

Nun,erzählenwir einigesdavon.
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Die Slawensickernein...

Die Slawen,die einigerömischeGelehrteder frühen
Kaiserzeit (Plinius der Ältere, Tacitus, Ptolemaios)
Venedi, die Deutschendann Wendennannten,be-
zeichnetensich selbstnie so, sondern,wie seit dem
10. Jahrhundertbelegt,als Slowenen(Slověnin, Mz.
Slověne).Derzuerstim frühen6. Jahrhundertbezeug-
te SlawennameSklabēnōī harrt trotz vieler Mühen
etymologischnochder Erklärung.Dagegenstehtdie
davonabgeleitete,umJahrhundertejüngereGleichset-
zungvon Sclavini, Sclavi (arab.s.aqāliba) mit slawi-
schenKriegsgefangenen,mit Sklaven,im Zusammen-
hangmit demin den(katholischenund islamischen)
Mittelmeerländern,besondersin Spanien,herrschen-
denSklavenhandel.Und hier gibt es(im Unterschied,
wie manmeint,zum»innereuropäischenFrühmittelal-
ter«) eine Kontinuität jener alten Sklaverei,die von
der Antike bis in die kolonialeSklavereider Neuzeit
reicht – und vielleicht gibt es diese Kontinuität ja
überdieangedeuteteBegrenzunghinaus.

Ist die slawischeEthnogenesebisherauchnur in
Umrissengeklärt, behauptetdie neuesteForschung
doch einigermaßenübereinstimmend,daß die ur-
sprünglicheHeimat der Slawen»irgendwonördlich
der Karpaten«lag (Váňa): im Gebiet des mittleren
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Dniepr, im Gebietvon Oderund Weichsel,zwischen
Oder,Weichselund demmittlerenDniepr, vielleicht
in der westlichenUkraine, in der Nähe der großen
Pripjetsümpfe.Späterspaltetensich dieseSlawenin
drei Hauptströme.Die Ostslawen(Russen,Ukrainer,
Weißruthenen)siedeltenum denDniepr;die Westsla-
wen (Tschechen,Slowaken,Polen,Elb- und Ostsee-
slawen)um Weichselund Oder;die Südslawen(Ser-
ben,Kroaten,Slowenen,Bulgaren)auf demBalkan;
ein Riesenraum,dersichzwischenSchwarzemMeer,
Ostsee,Adria undÄgäiserstreckt.35

Im 5. und 6. JahrhundertwurdenSlawenvon den
Kut(r)iguren,dannvon denAwarenbeherrscht.Diese
hatten das westsibirischeFlachlandam Irtysch er-
obert, 557 die oströmischenGrenzenerreicht, 561
auchschondieElbe.NachderAbwanderungderLan-
gobardenunter König Alboin aus Pannonienund
ihremEinfall 568 in Italien (IV 107ff.) besetztendie
Awarenden mittlerenDonauraum,nun dasZentrum
ihresausgedehntenReiches,demBulgarenund zahl-
reicheSlawenstämmealsHilfsvölker dienten.

SeitderMitte des6. Jahrhundertswarendiewestli-
chenSlawenüberdie Weichselin die – von denGer-
manenzur Völkerwanderungszeitzwar nicht überall,
doch weithin entleerten– nordost- und mitteldeut-
schenRäumelangsameingesickertundseitdemaus-
gehenden6. Jahrhundertbis Elbe, Saale,Naab und

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.309 Deschner Bd. 5, 145Die Slawen sickern ein ...

Obermain vorgedrungen.Das heutige Oberfranken
war größtenteilsSlawenland.»Sie stahlensich ein
wie Diebe«, schreibt der Theologe Albert Hauck;
»man weiß nicht, wie und wann sie kamen ...«
Schließlichsiedeltensiein Ostholstein,im Hannöver-
schen»Wendland«oderin Thüringenebensowie im
böhmischenKessel,in Kärnten,Osttirol, Steiermark,
Krain, wo nachundnachdie Völker derPolen,Wen-
den,Tschechen,Slowaken,Mährernentstanden.36

Wie neue Grabungsfundebeweisen,geschahdas
Eindringender Slawenvon Südpolenüber Böhmen
und Mähren bis zum Balkan auf friedlichem Weg.
Teilweisesaßendort nochgermanischeBauern,teil-
weiselag da,wie zwischenmittlererElbeundmittle-
rer Oder Mitte des 6. Jahrhunderts,wüstesGebiet.
Eine byzantinischeQuelleberichtetum 600,die Sla-
wen hättenesihren Gefangenengewöhnlichüberlas-
sen,sich loszukaufenoder»frei undalsFreunde«bei
ihnenzu bleiben.Kriegsuntüchtig,wie manchmalan-
genommen,warendieSlawennicht.Vielmehrverbes-
sertensie allmählich ihre Ausrüstung,Kampfartund
Befestigungen;zumaldie Grenzslawenstandendarin
denwesteuropäischenVölkernnichtnach.

Im 8. und9. Jahrhundertwird dergesamteostelbi-
scheRaumvon Slawenbewohnt.Siefindensichaber
auchvon Ostholsteinund Hamburgbis Nordostbay-
ern in menschenreichenLandstrichen.Der Ackerbau

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.310 Deschner Bd. 5, 146Die Slawen sickern ein ...

florierte, die Vieh- und Waldbienenzucht,dasHand-
werk, der Handel,so daßihnen»ein unübersehbarer
Anteil anderFormierungdereuropäischenZivilisati-
on zukommt«(Fried). Sogarder Prozeßder »Volk-
werdung«beginntbei ihnen,wie bei denGermanen,
früheralsbei denRomanen,denItalienern,denFran-
zosen.

Im NordensiedeltendieelbslawischenStämme,die
Obodritenvon derOstseebis zur unterenElbe,weiter
östlich die Liutizen (Wilzen), zwischen Elbe und
Saaledie Sorbenund die Daleminzier.Die Tsche-
chen, erst in späterenJahrhundertenso genannt,
wohnten in den böhmischenGebirgen,die Mährer
zum Teil im Tal der March, die Slowenen(Karanta-
nen)und Südslawenan der Donauund ihren Neben-
flüssen.

Im OstalpenraumumfaßtedasSiedlungsgebietder
Alpenslawen im 8. Jahrhundertetwa das heutige
Kärnten,Krain, die Steiermark,Niederösterreichmit
der Donauals Nordgrenze;ihr westlichstesWohnge-
biet war dasheutigeOsttirol, wo sie bis ins Pustertal
kamenund fast bis zu denQuellender Drau. Natür-
lich saßendaunddortauchbayerischeBauern,gabes
somit Mischsiedelzonenund, nach Kämpfen gegen
Endedes6. Jahrhunderts,ein friedlichesNebeneinan-
der.

Am weitestenwarendie Slawenim 7. Jahrhundert
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in den Westen vorgedrungen,etwa bis zur Linie
Elbe– Saale– Böhmerwald.Und bis zum8. Jahrhun-
dert bestandein relativ friedliches Verhältnis zwi-
schenElbslawenund Franken.Zumindestsind die
zwischenElbe/Saaleund Oder,also auf späterdeut-
schemTerritorium (neuerdingsauch»GermaniaSla-
vica«genannt)siedelndenElbslawen– Sorben,Liuti-
zen (oder Wilzen, slaw. Weletabi)und Obodriten–
jahrhundertelangpolitisch und ökonomischunabhän-
gig.37
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... undvom»RechtderKulturvölkerwiderdie
Barbarei«

Doch schonim 8. Jahrhundertbeginnt,wasüberein
Jahrtausendspäter Droysen den Kampf mit jener
»WutundGrausamkeit«nennt,jenem»Haßgegendie
Deutschen,derslavischist bis auf denheutigenTag«;
beginnt,wasfür densächsischenGeneralssohnTreit-
schke, für den deutschenHerrenstandpunkt,das
»Rechtder Kulturvölker wider die Barbarei«bedeu-
tet; für FranzLüdke 1936»die in der Vergangenheit
gewaltigeLeistungunseresVolkes«.Kurz, esbeginnt
diebis ins19.Jahrhundertdauerndedeutsche»Ostko-
lonisation«.Es ist dies ein steterRaumgewinn,der
vor allem in drei mächtigenSchübenerfolgt: in der
Karolingerzeit,alssichdie Slawenbereitsdurchzahl-
reiche Burgen jenseits der fränkischenGrenze zu
schützensuchen,besondersunter Karl »dem Gro-
ßen«,der789denerstenKriegszuggegendie Wilzen
undHavel-Spree-Stämmeeröffnetsowiedie westlich
derElbesitzendenSachsenundThüringerunterwirft.
Doch gibt es auchim folgendenJahrhundert,zumal
unter Ludwig dem Deutschen,an der Elbe-Saale-
Linie mit Abodriten,Wenden,SorbengrößereKriege,
u.a.844,846,858,862,874.

Im Mittelteil der Slawengrenzestoßen,gleichfalls
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unterKarl I., fränkischeHeere805/806nachBöhmen
vor (IV 493f.), das,schonseinerzeitdemfränkischen
Reichtributpflichtig, zu den»vorgelagertenTributär-
staaten«gehört.Und auchhier ist eswiederLudwig
derDeutsche,derüberwiegendim südöstlichen»Vor-
feld«Bayernseinefortgesetztemilitärischeundkirch-
liche Expansionbetreibt,wobeier am13. Januar845
in Regensburg14böhmischeducessamtGefolgschaft
(cum hominibussuis) taufenlassenkonnte,weil sie
»nachder christlichenReligion verlangten«,schwer-
lich aber nach fränkischerOberherrschaft.Böhmen,
seitdemzumBistumRegensburggerechnet,hattesich
zeitweise Großmährenangeschlossen,war jedoch
wieder dem »DeutschenReich« unterworfen wor-
den.38

Es kommt in dieserchristlichenWelt kaum vor,
daßmaneinmalirgendwoirgendwannnicht schlach-
tet, und wird deshalbaucheigensvermerkt,wie 847
in den »AnnalesFuldenses«:»DiesesJahr war frei
von Kriegen.«Auch wenndie Christeneinandernicht
gegenseitigabstechen,staunendie Chronisten.So
heißt es in den »XantenerJahrbüchern«850: »In
demselbenJahrherrschtezwischenden beidenBrü-
dern, Kaiser Lothar und König Ludwig, ein solcher
Friede,daßsiesich im Eisling«– ein Teil desArden-
nengaus– »zusammensehrviele Tagelang in gerin-
ger Begleitungder Jagdwidmeten,so daßsich viele
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darüberwunderten«(ut multi hoc facto mirarentur);
undin Friedengingensieauseinander.39

Ja, Friede, er erstaunt,ist rar, höchstungewöhn-
lich; nicht nur zwischenChristenundHeiden,gerade
auchunter Christen.Und heute?Durch zweitausend
JahreherrschtKrieg unter Christen.Herrschtennir-
gendsmehrKriege auf der Welt! Und nirgendsgrö-
ßere!

In denspäterenvierzigerJahrenwar eszu wieder-
holtenRevoltender Böhmengekommen,die »in ge-
wohnter Weise« die Treue brachen.848 und 849
schickteLudwig derDeutscheHeeregegendieTsche-
chen, wobei 849 auch mehrereÄbte mitzogenund
manschwergeschlagenwurde.Die Frankenmußten
Geiselnstellen,umüberhauptheimkehrenzukönnen.

Die Historiker nennenvor allem Ludwigs Kriege
im Osten und Norden gern Befriedungsversuche,
Grenzsicherungen,Festigungen, Konsolidierungen,
Stabilisierungen,Integrierungen,Christianisierungen.
Siesprechenvon einemnicht »rein«defensivenMar-
kengürtel, einem ungemein flexiblen Grenzsiche-
rungssystem,einer sehr bewegtenAußengrenzeder
christlichenWelt von der Ostseebis zur Adria, von
derBehauptungunddemAusbaudesdurchdiestrate-
gischeWeitsichtKarls I. Errungenenetc.

Doch so schönwie sich die Sacheanhört,war sie
nicht. Die unentwegtenHeerfahrtenüberdie Grenzen
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hinweg sprechenda eine ebensodeutlicheSprache
wie nicht wenigefränkischeGrenzkastelle,die,zumal
anstrategischenSchlüsselpunkten,stetsauchAusfall-
toresind; im Nordengegendie Dänenetwadie Feste
Esesfeldbei Itzehoe,im OstenanderElbeBurg Höh-
beckauf demHochufergegenübervon Lenzen,oder
Magdeburg,oderauchHalleanderSaale.40
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SlawischesWurmzeugundfränkisches
Gottesvolk

Die SlawenwarenHeidenund selbstin christlichen
Ländernwie Thüringen,Hessen,den ostfränkischen
Gauenlänger»Ungläubige«gebliebenals die sonsti-
genBewohner.Ihre Kultur standnachgewiesenerma-
ßenhöherals zeitweiseund gelegentlichnoch heute
angenommen.Wir haben– undnicht nur hierbei– zu
bedenken,daßdie fränkisch-deutschenBerichteüber
die SlawenlangeZeit hindurch,vom 7. bis zum 11.
Jahrhundert,fast ausnahmslosvon christlichenPrie-
sternstammen,die zudemoft selbstnicht Augenzeu-
gen waren, sondernhäufig aus zweiter oder dritter
Handschöpften.Und befandmansich,wie meist,mit
denSlawenim Krieg, beschimpftemansie.War man
abermit ihnenverbündet,wurdensieplötzlichgelobt,
wobei man zuweilennoch betonte,daßsie dies »in
bewunderswerterWeiseverdienten«.

Differieren auchkarolingischeund ottonischeHi-
storiographiein ihrer Beurteilung,herrschtdochseit
langem ein gewisserVolkshaß vor, falls nicht gar
Erbfeindschaftbesteht,nicht zuletzt aus religiösen
Gründen,ausdem Gegensatzvon Heidenund Chri-
sten,und dasschonseit der Merowingerzeit.Später
verdammtmandie Slawengernpauschal.Jechristli-
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cher die Welt wird, destoböserwerdendie andern.
Sind ja überhauptalle »Bösen«,dasheißt von Gott
abgewandtenMenschen,alle »Ungläubigen«also,
nachmittelalterlicher,von Augustin(I 503u. 514ff.)
undvon PapstGregor»demGroßen«(IV 171ff.) be-
einflußter Ansicht, gentiles, infideles, pagani, kurz
»Teufelsgenossen,die manmit allen Mitteln zu ver-
nichtenhat, wenn sie sich nicht zur Gottessachebe-
kehren«(Lubenow).

Slawenschienenden Christennur als »Sklaven«
tauglich – ein ja von »slavus«abgeleitetesWort –
oderreineMordobjektezu sein,Leute,die von from-
menKatholikenetwaals »Wurmzeug«verhöhntund
»wie dasGrasauf der Wiesegemäht«wordensind,
Untermenscheneben,Tiere. »Waswollt ihr mir mit
diesenKröten?«,läßt Mönch Notker von St. Gallen
einen christlichen Recken bramarbasieren.»Sieben
oder acht und sogarneunvon ihnen pflegte ich auf
meineLanzeaufgespießtundirgendetwasbrummend
mit mir herumzuschleppen.«Die Slawenwarenauch
grundfalsch,heimtückisch.»Die Wenden«,so nicht
nur die »Jahrbüchervon St. Bertin«,»wurdenin ihrer
gewöhnlichenTreulosigkeitgegenLudwig wortbrü-
chig.« Hatte sie doch schonder hl. Bonifatius, der
»Apostel der Deutschen«,»das abscheulichsteund
schlechtesteGeschlechtderMenschen«(foedissimum
et deterrimumgenushominum)geschimpftundsieso
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sehr verachtet,daß er in all seinenvom Missionie-
rungswahngeprägtenBriefennie davonspricht,auch
denSlawenzupredigen.41

Dagegenfühlten sich die Franken– die als Chri-
stendoch hätten»von Herzendemütig«sein sollen,
wie es Mt. 11,29 und analogan ungezähltenBibel-
stellenheißt– als »erhabenesVolk«, als etwasganz
Besonderes.Schonder Prologder bereitsauf Chlod-
wig I. zurückgehenden»LexSalica«(dasältestewest-
germanischeVolksrecht) zeigt dies drastisch:»Der
berühmteStammderFranken,dervon Gott selbstge-
schaffenwurde, mutig im Krieg und ausdauerndim
Frieden,[...] von edlerGestaltundmakellosemGlanz
und außergewöhnlicher Schönheit, wagemutig,
schnellund draufgängerisch,zumkatholischenGlau-
ben bekehrtund gegenjede Häresiegefeit [...]. Es
lebeChristus,derdieFrankenliebt.«

Und nachOtfrid von Weißenburg(gest.nach870),
dem erstennamentlichbekanntendeutschsprachigen
Dichter,einempueroblatusundTheologen,gelegent-
lich vielleicht an Ludwigs desDeutschenHofkapelle
tätig, sind die Frankenein gottesfürchtigesVolk, ist
Gott überallmit ihnen;alles,wassiedenkenundtun,
denkenund tun sie mit Gott, nichtsunternehmensie
ohneseinenRat, und sie wollen seinWort nicht nur
lernen, singen, sondernauch erfüllen. Otfrids Ziel
aberwar es,wie er einemMainzerMetropolitenbe-
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kennt,die mündlicheheidnischeDichtungseinerZeit
zuverdrängen.42

Nachkirchlicher Anschauungmußtejederchristli-
che Fürst die Heiden bekämpfen,im Landeund an
den Grenzen.Ja, nach der herrschendenaugustini-
schenLehrevon der AusbreitungdesReichesGottes
auf ErdenhattemandenslawischenOstenüberhaupt
zu gewinnen,zu »bekehren«.Nicht zufällig war Au-
gustinsmagnumopus»Vom Gottesstaat«eineLieb-
lingslektüreKarls »desGroßen«(vgl. I 503 ff.). Und
Karl, die Karolinger,die fränkischeAristokratienebst
der übrigengrundbesitzendenSchicht,sie alle waren
destomehr an »Ausgriffen«,Raub, an Tributen im
Osteninteressiert,alsdie landwirtschaftlicheProduk-
tivität kärglich und die Aussicht auf Zuwachs an
GrundundBodenim Landesinnernunbeträchtlichge-
wesenist. Auch bildetendie GebietederSlawenstets
einReservoirfür HilfstruppenundSklaven.

Zwar sah der christlicheAdel die Slawenmission
nicht immer mit ungemischterFreude,und natürlich
aus einemhöchstegoistischenGrund. Entfiel doch,
zumal für die unmittelbarangrenzende,etwa für die
benachbartesächsischeEdelklassemit der Annahme
desChristentumsdurchdie Heidenein Vorwand,sie
zu überfallen, zu unterjochen und zu berauben.
»Wenndie ChristianisierungderSlawendenkriegeri-
schensächsischenFeudaladligenauchnicht dasvölli-
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ge VersiegeneinerwichtigenEinnahmequellebrach-
te ..., so wurdedenSachsendie Ausplünderungihrer
Nachbarn zumindest erschwert« (Donnert). Und
selbstverständlichwar derenSchröpfendenChristen
allemalwichtigeralsdasEvangelium;gingesdenka-
tholischenFürstenzuerstum Macht, Habsucht,um
MehrungihresGrundbesitzesundihrer Feudalrente–
»wiedenn«,sagtAbt Regino,»dieHerzenderKönige
gierig und stetsunersättlichsind«. ErzbischofWil-
helm von Mainz nannteOtto »desGroßen«,seines
Vaters Behauptung,es gehe um Ausbreitung des
Christentums,eine Beschönigung.Und ganz unver-
blümt heißtesdannin HelmholdsSlawenchronikim
Hinblick auf HeinrichdenLöwen:»Niemalswarvom
ChristentumdieRede,sondernnurvomGelde...«

Dochgehtesnicht bloßdarum,»daßdasChristen-
tumjenseitsvonElbeundSaalezuerstim Zusammen-
hangmit kriegerischenAuseinandersetzungenFußge-
faßt hat«(Fleckenstein).Nein, die christlicheKirche,
undzwarnatürlichdiedeutscheKirche,waraucheine
»treibendeKraft« für dieseganzehochaggressiveOst-
expansion,eineKraft, der gleichfallsder Glaubevor
allemein Mittel zumZweckwar, eineKraft, schreibt
Kosminski,die»aufdenZehnten,aufGüterundLeib-
eigeneJagdmachteund in der ›Bekehrungder Hei-
den‹einehöchsteinträglicheBeschäftigungerblickte.
Dabei half ihr auf energischsteWeisedasPapsttum,
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daseiner der Hauptorganisatorender Feldzügenach
demOstenEuropaswar, da eshoffte, seineEinfluß-
sphäreausdehnenund seine Einkünfte erhöhenzu
können.«

Aber geradedas ließ sich ebenhervorragendmit
Hilfe der christlichenMissionspropaganda,mit dau-
erndem Pallaver über »das Höhere« tarnen, den
»Herrn«– zumaldie Herren,die Bischöfe,die Äbte,
ja nicht minder an diesenbereitsals Kreuzzügeer-
scheinendenRaub-und Eroberungsaktionenbeteiligt
waren,von denKarolingern,wennnicht schonMero-
wingernanüberdieHeerfahrtendersächsischen,sali-
schenKaiserbis in die Zeit dereigentlichenKreuzzü-
gehinein.43

EsgabzweiFormen,dieSlawenzugewinnen.
Einmal die selbständigekirchliche Mission, etwa

dievonBischofAnsgar,derin DänemarkundSchwe-
den Knaben kaufte, um christliche Geistliche aus
ihnenzu machen;die Mission desBischofsAdalbert
von Pragbei den Prussenim ausgehenden10. oder
die desGünthervon Magdeburgbei denLiutizen im
frühen11.Jahrhundert.

Da dieseindividuellenBekehrungsversucheso gut
wie erfolgloswaren,zogesdie Kirche vor, die Frohe
Botschaftmittels der staatlichenHeerezu verbreiten,
mit Feuerund SchwertoderauchdurchBestechung.
Die AnnahmedesChristentumsjedenfallswar für die
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Slawen»gleichbedeutendmit Sklaverei«(Herrmann)
und um so ehervorauszusetzen,um so leichtermög-
lich, je wirksamerdieWaffendieMachtdesChristen-
gottesunddieOhnmachtderaltenGöttererwiesen.44
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In 400Jahren170KriegegegendieSlawen

SchonPippin II. (gest.714) hatteseineEroberungen
WestfrieslandsundThüringensim engenBündnismit
der römisch-katholischenKirche unternommen,ihr
Landin denannektiertenGebietenübertragenundso,
wie heutePapstWojtyla sagenwürde,die »Evangeli-
sierung«ermöglicht(IV 295ff.).

In Karls grauenhaftenSachsenkriegenwar esnicht
anders.Raubenund Christianisierengehörteeinfach
zu seinerPolitik. Immerging esmit christlichenFah-
nen nach Sachsenhinein, immer folgten der Pfaffe
undsein»Segen«demMilitär unddessenStoßlinien,
immerwuchsausdemBlut- dasTaufbadhervor,aus
demMassenmorddie Mission(IV 457ff.). Und auch
die AuslöschungdesAwarenreichesanderOstflanke
desfränkischenImperiums,diesesgleichfallsrein an-
nektionistischeGroßverbrechenKarls, wurdeals hei-
liger Krieg und mit Hilfe von Feldbischöfenbetrie-
ben.Überall wirkten auchhier Krieger und Kleriker
zusammen,wurdendie weiten,durchdasSchwertge-
wonnenenRäumeim Südostendannbesondersdurch
dasPatriarchatvon Aquileja unddasErzbistumSalz-
burg»bekehrt«(IV 485ff.).

Nach der Vernichtung des awarischenReiches
folgten ungezählteweitereZügewider die dort woh-
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nendenslawischenVölker, einigenoch in der ersten
Hälfte, immer mehr aberseit der Mitte des9. Jahr-
hunderts.Die Felder wurden verwüstet,die Herden
vernichtet, viele Menschengetötet. Fast das ganze
Leben des älteren Sohnesvon Ludwig dem Deut-
schen,des880gestorbenenKarlmann,desHerrnüber
Bayern, Kärnten, Pannonien,Böhmenund Mähren,
war von Kriegenausgefüllt.Und alle warenmit Mis-
sion verbunden.Immer kam mit dem Schwert das
Kreuz.Währendmanvon Bayern,bevorzugtvon Re-
gensburg,der Zentralpfalzaus,Stück um Stück im
Südostenansichriß, betriebendie bayerischenPräla-
tenbeidenunterjochtenSlawendieChristianisierung.
Der hoheKlerus begleiteteaberauchdie Truppen,ja
führtediesemanchmalan;soBischofOtgarvonEich-
stätt,der 857 an der SpitzeeinesAufgebotsin Böh-
men Eroberungenmachte;so 871/872Bischof Arn
von Würzburg,derauch892dort einfiel undmit dem
größtenTeil seinesHaufenserschlagenwurde;so872
Bischof Liutbert von Mainz und Abt Sigehardvon
Fulda.45

Anfang desJahres874 weigertensich die Sorben
und Susleran der thüringischenGrenze,den ihnen
aufgezwungenenüblichen Zins zu zahlen. Darauf
überschrittenErzbischofLiutbert von Mainz undRa-
tolf, der Markgraf der Sorbenmark,mit einemHeer
im Januardie Saaleund schlugendurch Brand und

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.325 Deschner Bd. 5, 154In 400 Jahren 170 Kriege gegen die Slawen

Plünderungdie ErhebungderdortigenkleinenGrenz-
völker nieder.Es war der letzteSlawenzugwährend
der RegierungLudwigs desDeutschen.Doch schon
877 wiederholte sich unter seinem gleichnamigen
SohneineganzähnlicheAttackegegendieSuslerund
ihre Nachbarn;der König ließ sich »einigeGeiseln
undnicht wenigeGeschenkegebenundbrachtesiein
diealteDienstbarkeitzurück«.46

Natürlich unterstütztedie Kirche alle SöhneLud-
wigs des Deutschendauernd,wie ja auch diesen
selbst. Die geschundene,als bloße Arbeitssklaven
mißbrauchteMassespeistemanmit Sündenvorwürfen
ab, mit plumpem Reliquienschwindel,sogenannten
Bittprozessionen,je schlechteres ging, destomehr;
geradeetwain denJahren873und874,alsbesonders
großesElend hereinbrach,wie freilich oft: Schnee-
schmelze, Überschwemmungen,Hungersnot, Seu-
chen,Heuschreckenschwärme,sodaßman»kaumden
Himmel wie durch ein Sieb sehen«konnte und an
sehr vielen Orten »die Hirten der Kirche und die
ganzeGeistlichkeit ihnen mit den Reliquiarienund
Kreuzenentgegenzogen,unter Anrufung von Gottes
Erbarmen«.Ja,»mit verschiedenenPlagenschlugder
Herr beständigsein Volk und suchteheim mit der
Rute ihre Ungerechtigkeitenund mit Schlägenihre
Missetaten«(AnnalesXantenses).

Der Herr über den Wolken schlugzu – nicht der
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Herr auf dem Pferd! Der liebe Himmelvaterschlug
beständigzu. Und traf beständig.Auch die »Fuldaer
Jahrbücher«sahen»das germanischeVolk infolge
seinerSündennicht wenig getroffen«.»Sünden«und
»Missetaten«warenda stetsschuld– nicht die Natu-
ralwirtschaftdesAdels, seinblutsaugerischesDauer-
Ausbeuten.Es schienschicksalhaft,wie die Naturge-
walten,die dochauchvor allemwiederjeneereilten,
von denenderVolkskundlerJeggleschreibt:»Derei-
geneKörper kanntekeinen Genuß,nur Arbeit, die
Frau und die Kinder warenebenfallsbloßeArbeits-
mittel. Sozialisationwar nichtsals Eingewöhnungin
diesenArbeitsprozeß... Die Arbeit definiertedenTa-
gesablauf,die Jahresphasen,die Lebensabschnitte...
Arbeitenund Lebenfiel zusammen«.Fastein Drittel
der Bevölkerungdes ost- und westfränkischenRei-
cheskamdamalsum.Nochim folgendenSommerriß
ein Regenhochwasserallein in Eschborn(westlich
von Frankfurt)88 Menschenin denTod. Selbst»die
DorfkirchewurdesamtihremAltar vernichtet,sodaß
sie denen,welche sie ebennoch sahen,keine Spur
ihrer Erbauungließ« – und allesnatürlich»alsFolge
unsererSünden«(AnnalesFuldenses).47

Wie unterdenKarolingernkooperiertenStaatund
Kirche bei den Vorstößender Ottonen, der Salier
gegendie Elbslawen,der polnischenHerzögegegen
die Pommern,bei denMissionsunternehmendesErz-
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bistumsBremen-Hamburg.Immer ist da das»Ideelle
und Religiöse... sehrverschlungen... mit weltlichen
Motiven«(Bünding-Naujoks);ist die Ausweitungdes
christlichenReichesjenseitsder deutschenOst- und
Nordgrenzen»stetseingemeinsamesWerkderKirche
und desStaates,der Predigtund der Nötigunggewe-
sen;die Arbeit deslehrendenund taufendenPriesters
folgte derkriegerischenEroberungodergeschahnach
erfolgterZulassung«(Bauer).

Man hat errechnet,daß die katholischenFranken
und Sachsenin einemZeitraumvon nicht ganz400
Jahren,vom Zug nämlichKarls »desGroßen«zu den
Liutizen 789 bis zu FriedrichBarbarossasund Hein-
richs desLöwen Überfall auf Polen1157,gegendie
Slawen 170 Kriege führten! 20 davon endetenmit
einemFiaskofür die kaiserlichenTruppen,kaumein
Drittel soll für sieerfolgreichgewesensein.

In den ersten frühmittelalterlichenJahrhunderten
kanntendie Slawenkaum ein gesamtslawisches,all
die vielenStämme,Kleinstämme,die »civitates«ver-
bindendesGemeinschaftsbewußtsein.Doch änderte
sich ihre politischeund sozialeStrukturbeträchtlich,
wuchsdie Macht der Stammesfürstenwie der Stam-
mesaristokratie,kam es allmählich zur Konsolidie-
rungvonStammesstaaten.48

Auch gabesim 7. und8. Jahrhundertschonslawi-
sche Fürstentümer.Einem solchen Verband stand
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etwa der »Herzog«(dux) Dervanusder Sorbenvor,
der sich nach632 demfränkischenKaufmannSamo,
dem BegründerdeserstenSlawenreiches(620–658)
überhaupt,anschloß,nachdemdieserin der dreitägi-
genSchlachtbei Wogastisburg(anderEger)denMe-
rowingerkönig Dagobert I. katastrophalgeschlagen
hatte(IV 236).Und um 740bildetesichin denOstal-
penbei denKarantanerSlawenein Herzogtum,des-
senchristenfreundlicherdux Boruth den Bayernher-
zogOdilo gegendie Awarenzu Hilfe rief, kurz bevor
diesenselberPippin III., sein Schwager,durch eine
heimtückischenächtlicheAttackeauf dasschlafende
Bayernheerbesiegte(IV 328f.).

Im 9. Jahrhundertaber entstandauf slawischer
SeitedasGroßmährischeReich,und im 10. entwik-
keltensichzwei weiteregrößereSlawen-Staaten:erst
Böhmen, unter dem tschechischenFürstenhausder
Premsliden,dannPolenunterdenPiasten.
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Großmähren

Eine besondereBedeutungbekamenfür die Ostfran-
ken die »Mährer«.Im frühen9. Jahrhundertausver-
schiedenenKleinstämmenhervorgegangen,werden
sie von einer fränkischenQuelle erstmals822 ge-
nannt.Der Reichsannalistnotiert damals,der Kaiser
habeauf demTag in Frankfurtvon allenOstslaven–
er nenntAbodriten,Sorben,Wiltzen, Böhmen,Awa-
ren,Prädenecenter(eineöstlicheAbodritengruppeim
GauBranitschewo)und ebenauchdie Mährer(Mar-
vanorum)– »Gesandtschaftenmit Geschenken«(cum
muneribus) empfangen. Und diese »Geschenke«
waren natürlich keine Liebesgaben,sondernall den
Völkerschaftenaufgezwungene,von ihnen als drük-
kendundschändlichempfundeneLasten.49

Seinerzeit hatten sich aus einigen slawischen
Kleinstämmenzwei miteinanderrivalisierendeFür-
stentümergebildet,einesim Tal derMarch,von Moj-
mír I. (830–846)geführt, das anderein Nitra, der
südwestlichenSlowakei,mit demFürstenPribinaan
derSpitze.Dieserließ, wiewohl nochHeide,827/828
durch den SalzburgerErzbischofAdalram die erste
Kirche auf seinemGebietzu Neutraweihen,wurde
aber833 von Mojmír, demerstenin denQuellener-
wähntenHerrscherdesGroßmährischenReiches,ver-
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trieben.DerAhnherrderMojmiriden-Dynastieannek-
tierte PribinasTerritorium und gebot,zunächstnoch
ohne offene Auseinandersetzungenmit Ostfranken,
fortan überbeideFürstentümer,währendPribina834
in dasbayerischeOstlandfloh und auf Befehl Lud-
wigs desDeutschenChristwurde.Späterfungierteer
als fränkischerVasall in Unterpannonien,im Raum
um denPlattensee,wo sichbaldmit SalzburgerHilfe
zahlreicheKirchen erhoben,SalzburgerMissionare
auftauchten,bayerischeBauern,vor allemaberbaye-
rische Stiftskirchen und Klöster zu Grundbesitz
kamen: Altaich, St. Emmeram,Freising, kurz, die
SalzburgerMission wurde im FürstentumPribinas
»besonderserfolgreich« (Prinz) – Pribina freilich
wurdeum860vondenMährernerschlagen.

Der Name »Mähren«(Moravia) kommt von der
March (Morava), einem linken, bereitsvon Tacitus
als »Marus«(mar,mor, »Sumpf«)erwähntenNeben-
fluß derDonau.DerNameGroßmährengehtaufCon-
stantin porphyrogenitus,De administrandoimperio,
zurück und bürgertesich in der neuerenForschung
ziemlich ein; mancheziehenaber die Bezeichnung
»Altmähren«vor. Jedenfallswar dieserStaat,derden
Kern desSamos-Reichesgebildet,auchKontaktezu
den Awaren hatte, ein im 9. Jahrhundertzwischen
Böhmerwaldund der Gran entstandenesGroßreich,
der ältesteStammesstaatder Westslawenund damals
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einer der größten,mächtigstenStaatenEuropas,zu-
gleich ein Mittelpunkt deszentraleuropäischenHan-
dels;er umfaßteBöhmen,Mähren,die Slowakei,die
LausitzsowiedieGebietederObodriten.50
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Die Ludwig-Sippe:Milde Arbeit untermKreuz
und»desSchwertesblutigesSchaffen«

Nur losevom Frankenreichabhängig,war Großmäh-
renzunächstwederfrankenfreundlichnochchristlich,
standjedoch immer wieder unter dem militärischen
Zugriff desostfränkischenReichesunddemmissiona-
rischenderostfränkischenKirche(PassausnachMäh-
ren, Regensburgsnach Böhmen).Gelegentlichaber
expandierteesauchauf KostenseinerGegner,wobei
zudenheftigenkriegerischenKonflikten nochderkir-
chenpolitischeGegensatzkam zwischendem römi-
schenBischofunddemPatriarchenvon Konstantino-
pel, ja, kurzfristig sogarzwischenPapstund ostfrän-
kischemEpiskopat.51

Das Christentumwar spätestensum die Wende
zum 9. Jahrhundertin Mähreneingedrungen,wo es
einigeJahrzehntedaraufauchSteinkirchengab.Gra-
bungenin Mikulčice, der MetropoledesGroßmähri-
schenReiches,habenim Innerneinergewaltigen,aus
dieserZeit stammendenFestungsanlagevon 6 Hektar
allein fünf Kirchen freigelegt.Und auf demGelände
der rund 100 Hektar umfassendenVorburg erhoben
sich wenigstensfünf Kirchen innerhalbder befestig-
tenArealevonAdelshöfen.

Selbstverständlicherwehrtensich die Slawenmit
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Gewaltder ihnendrohendenReligion und der feuda-
lenUnterdrückung,wobeiihr Widerstandeherwuchs,
die Kriege immerhärter,grausamerwurden.Dastat-
sächlicheZiel war: Machterweiterungund Ausbeu-
tung, die »Kolonisationsarbeit«.Man wollte die Sla-
wenabhängigmachenundin Zinspflichtnehmen.Die
»Christianisierung«diente mehr oder weniger als
Vorwand,als Bemäntelung.»Die milde Arbeit unter
demBannerdesKreuzessolltedesSchwertesblutiges
Schaffenveredeln.Die bayerischeKirche war zu die-
semhohenZielebesondersbefähigt...«(Aufhauser).

Die entscheidendekirchlicheEskalationging dabei
von Regensburgaus,von dessenKönigspfalzundBi-
schofssitz(wo manböhmischePrinzenundHerrenals
Geiselnhielt) undvomRegensburgerDomkloster.

Bereitsvor 833 operiertder fränkischeGrenzkom-
mandant(Präfekt) Radbodbis zum Plattensee.852
konstatiertdie Synodevon Mainz noch »ein rohes
Christentumbeim Mährervolk«– doch wo war das
Christentum,politischgesehen,seit Konstantin»dem
Großen«nicht roh?In derzweitenHälfte des9. Jahr-
hundertswird die neue Religion schon zu einem
»ideologischenEckpfeiler« (Nový) des großmähri-
schenStaates;wasein anonymerHagiographdezent
so umschreibt:»Auch das mährischeReich begann
immer mehr seine Gebietezu erweitern und seine
Feindezu besiegen...« Im beginnenden10. Jahrhun-
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dert gehört ganz Böhmenzur DiözeseRegensburg;
973 wird Prag Bischofssitz und dem Erzbistum
Mainz unterstellt.Bis ins Hochmittelalterhineinaber
wollen viele Slawenvon christlichenPriesternnichts
wissen.Und noch im 14. Jahrhundertwendensich
PragerSynodengegendie mannigfaltigstenheidni-
schenBräuche.

Unter Mojmír umschloßdasGroßmährischeReich
Mährenund die Slowakei;doch hat es anscheinend
die Oberhoheitdes mächtigenNachbarnanerkannt,
wenngleichin denvierzigerJahrendie paganePartei
stets von neuemgegendas Christentumihr Haupt
erhob,besondersauchgegendenengenAnschlußan
Bayern,wozu man Mähren zeitweisezwang.Über-
haupt wurde Ludwig seit 843, seit der Vertrag von
Verdun(S.122ff.) seineHerrschaftstärkte,im Osten
wiederdeutlichaktiver.

Beim Tod Mojmírs rebelliertendie Mährer, die
Ludwig – der schon844/846zumaldie Wendenan-
gegriffen, »alle Könige jener Länder durch Gewalt
oder in Güte« (Annales Bertiniani) unterjocht und
einenFürstengetötethatte– immerwiederbekämpf-
te. Dabei mochtees ihn ermutigen,daßdamalsaus
demvonMährenbedrängtenBöhmen14ducesin Re-
gensburgerschienenundsichtaufenließen.Jedenfalls
marschierteer im August 846 ein, setzteMojmír ab
und übertrugzur FestigungseinerOberhoheitMäh-
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rensFührungRastislav(846–870),Mojmírs Neffen.
Und der, vermutlich Christ geworden,mußte nun
deutscheunditalienischeMissionareaufnehmen.

So schufLudwig »Ordnung«,meldendie Annales
Fuldenses,und »regeltedie Verhältnisse,wie es ihm
beliebte... Von dakehrteer durchBöhmenheimmit
großerSchwierigkeitundbedeutendemVerlustseines
Heeres.«Das liest sich kurz, klischee-,fast formel-
haft – wer siehtdaMenschenleibhaftigamWegkre-
pieren...?

Es folgen weitere Züge Ludwigs nach Böhmen,
wobei sich erstmalssein zweiter Sohn,Ludwig der
Jüngere,hervortut.Ab bovemajori discit ... Und bis
850 dauerndie Einfälle fort: 848 etwa, als man,da
derKönig kranklag,»nichtwenigeGrafenundÄbte«
samt ihren »zahlreichen«Truppen losschickteund
»mit den Feinden,die sich um Frieden bemühten,
Krieg anfing«,indes»schmählichbesiegt«wordenist,
wie die eigenenChronisteneinräumen.Viele Franken
fielen– die»FuldaerJahrbücher«sprechenvoneinem
»beständigemBlutbad«.Und die übrigen»zogensehr
gedemütigtin ihr Vaterlandheim. Die Heidenschaft
aberschädigtevom NordenhernachGewohnheitdie
ChristenheitundsiewuchsmehrundmehranStärke,
aberdasausführlicherzu erzählen,würde Überdruß
erregen«(AnnalesXantenses).52

Die Christenheitfreilich drangsalierte,wie so häu-
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fig, geradeeine schwereHungersnot.Der einstige
FuldaerAbt, der MainzerMetropolit HrabanusMau-
rus,soll seinerzeitmehrals300Armegespeisthaben,
behauptenjedenfallsdie FuldaerAnnalenund erzäh-
len u.a.:»EskamaucheinefastverhungerteFraumit
einemkleinenKind zu ihm und wollte von ihm wie-
derbelebtwerden,dochehesiedieTürschwelleüber-
schritt, stürztesie vor allzu großerSchwächezusam-
men und hauchteden Geist aus.Und als der Knabe
die Brust der toten Mutter, als wenn sie noch lebte,
ausdemKleid zog und zu saugenversuchte,brachte
er viele, die esmit ansahen,dahinzu seufzenundzu
weinen.«

Dies berichtet der Annalist zum Jahr des Herrn
850.Im nächstenschreibter, daßKönig Ludwig wie-
der einmal die Sorben»schwerbedrängteund nach
Vernichtung der Feldfrüchte und Wegnahmealler
Hoffnungauf ErntemehrdurchHungeralsdurchdas
Schwertbändigte«.53

Anno 852,alsschoneineneueHungersnotbegann,
insistierteinegroße,vom König nachMainz berufe-
ne, unter HrabantagendeSynodeu.a. natürlich auf
KirchengutundZehnten(gestattetjedochdasKonku-
binat Unverheirateter,da es dem Monogamiegebot
nicht widerspreche!).Die Mährerabersindnachdem
Konzil notdürftigzumChristentumbekehrt.

FürstRastislavallerdingswollte auf Dauerdurch-
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auskein unterwürfigerVasall, wollte nicht stetsBe-
fehlsempfängerdes Frankenkönigssein. Vielmehr
suchteer dessenOberhoheitwiederabzuschütteln.Ja,
er, den Ludwig der Deutscheals Herzogeingesetzt,
entpupptesichalsHauptgegnerdesBayerischenRei-
ches.Und so äußerndie »AnnalesBertiniani« zum
Schluß ihres Jahresberichts855 etwas lakonisch:
»Ludwig,derKönig derGermanen,wurdedurchhäu-
figenAbfall derSlawenbelästigt.«54

UnddieandereSeite?
Schonim FrühjahrdiesesJahresdrangmanwieder

dort ein. Etwa zur Zeit, als Mainz zwanzigErdstöße
erschüttertenundviele Häuserverbrannten,alsselbst
dieKirchedeshl. MärtyrersKilian vomBlitz oder,so
die Fuldaer Jahrbücher,vom »himmlischenFeuer«
getroffen, in Flammenaufging (ausgerechnet»wäh-
rendderKlerusdie Vesperliedersang«)undbalddar-
aufeinschrecklichesUnwettersogardieKirchenmau-
ern»vonGrundaus«zerstörte,nochim Frühjahr855
rückt eine starkeStreitmachtLudwigs gegenRasti-
slavvor, wobeimehrereBischöfeanderSpitzeeines
bayerischenAufgebotsfechten,allerdingsvergeblich.
Und im SommerkommtLudwig selbernachMähren,
freilich auch er »mit wenig Erfolg«, »ohne Sieg«.
»DochsuchteseinHeereinengroßenTeil derProvinz
mit RaubundBrandheimundrieb einenicht geringe
AnzahlFeinde,alsdiesein desKönigsLagereindrin-
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genwollten, vollständigauf.« Rastislavhattesich in
einestarkeVerschanzungzurückgezogen,dieLudwig
nicht anzugreifenwagte,angeblichum seineTruppen
zu schonen (die bekannte Feldherrn-Sensitivität!).
Und als er sieglosabmarschiert,plündert Rastislav
seinerseitsdiebayerischenGrenzgebiete.

Anno 856aberkämpftderKönig bereitswiederim
Osten,wobeier einengroßenTeil seinesKriegsvolks
verliert. Man hatteim August»mit gesammelterHee-
resmacht«erstdie Daleminzierblutig niedergezwun-
gen,von da aus»dasLand der Böhmen«durchstreift
und eben hierbei mehrerebayerischeGrafen samt
zahlreichenTruppeneingebüßt.Doch schonim fol-
gendenJahroperiertman abermalsauf böhmischem
Gebiet.Es ist dasJahr,in demein Blitz »wie ein feu-
riger Drache«jetzt die Kölner Peterskirchezerreißt,
dazu zwei Kleriker und einen Laien (jeden präzis
nebeneinemAltar: deshl. Petrus,deshl. Dionysius,
der hl. Maria) und sechsweitereBeter»halbtot«nie-
derstreckt,die jedoch»kaumgenasen«(AnnalesFul-
denses)– schon 857 überfällt Bischof Otgar von
Eichstättmit anderenGroßenBöhmenerneut.Und
858 kommt Ludwigs ältesterSohn Karlmann,wäh-
rendgleichzeitigein zweitesHeerdie Sorbenangreift
sowieeindrittesunterLudwigsgleichnamigemjünge-
remSohndieObodriten,gegendieermit diesemauch
862zieht,ohneetwasauszurichten,außerdaßer ein-
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mal mehr »einige seiner Großen verlor« (Annales
Bertiniani).55

Im August 864 überschritt»der Deutsche«dann
wiedermal die Donau»mit starkerMannschaft«,be-
lagerte Rastislavin Dowina und erzwangvon ihm
und seinenEdlenEide sowie»GeiselnnachArt und
Zahl wie der König es befahl«(AnnalesFuldenses).
Anno domini 869aber,nachdemdie Slawensichvon
der Donaubis zur mittlerenElbe gegenihre Bedrük-
ker erhobenundbayerischessowiethüringischesGe-
biet verwüstethatten,da rücktendie Frankengleich
wieder mit drei Heerenunter den Söhnendesplötz-
lich erkranktenLudwig nachOsten:derGleichnamige
mit Thüringernund Sachsengegendie Sorben,Karl-
mannmit denBayerngegenSvatopluk(Zwentibald),
denNeffen desRastislav,und der jüngsteSohnKarl
mit FrankenundAlemannengegenRastislavselbst.

Der kranke König empfahl »den Ausgang der
SachedemHerrn«,und so konnteesdennan nichts
fehlen. Karl attackierte mit der ihm anvertrauten
Truppe den verschanztenMährerfürsten,und dort,
melden die »FuldaerJahrbücher«,»brannteer auf
GottesHilfe vertrauendalleHäuserjenerGegendnie-
der; was in denWäldernverstecktoderauf denFel-
dern vergrabenwar, fand er mit den Seinigenund
raubtees, und verjagteoder tötetealle, die mit ihm
zusammenstießen.EbensoverwüsteteKarlmannmit
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Feuer und Schwert das Reich des Zwentibald, des
Neffen desRastiz;und nachVerwüstungdesganzen
Landeskamendie BrüderKarl undKarlmannzusam-
menmit gegenseitigenGlückwünschenüberdenvom
HimmelverliehenenSieg.«

Auch der Jüngsteaber,Ludwig, hatte inzwischen
in zwei Schlachtendie Sorbengeschlagen,ihre ge-
kauftenböhmischenHilfsvölker teils niedergemacht,
teils verjagt,undsokehrteallesmit reicherBeutezu-
rück. Ein glückliches Jahr für die Ostfranken,für-
wahr,zumalebenseinerzeitauchGundacar,einoffen-
barbesonderstreuloserVasalldes(ja auchtreulosen)
Karlmann,wie gemeldet,gefallenwar. So hießdenn
nachder erhebendenBotschaftKönig Ludwig »alle
gemeinsamden Herrn loben für den Untergangdes
vernichtetenFeindes,unterdemGeläutaller Kirchen-
glockenin Regensburg...«56

ImmerhinkonnteRastislavlängereZeit ostfränki-
scheAngriffe erfolgreichabwehren,daerbereitsüber
mächtige,quellenmäßigund archäologischnachge-
wieseneBurgzentrenverfügte. Diese Stabilisierung
entzogGroßmährenindesnicht nur demfränkischen
Reich, sondernauch der fränkischenReichskirche,
derenBischöfe und Äbte doch häufig selbstan der
Spitze ihrer Soldateskaim Osten fochten: 857 Bi-
schof Otgar von Eichstätt, 871 Bischof Arn von
Würzburg,872 Bischof Arn von Würzburg,Bischof
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Liutbert von Mainz undAbt Sigehardvon Fulda,892
wiederArn vonWürzburg.

Freilich war dem Mährer klar, daß militärisches
Glück allein ihn auf die Dauervor demstarkenNach-
barnnicht rettenkonnte,daseinLandja ebenauchin
denFängenderfränkisch-bayerischenKirchehing.Er
erkannte,daßihm dasAbschüttelnwestlicherOber-
hoheitnicht ohnedie kirchlicheBefreiunggelang.So
nutzteer geschicktdasgeopolitischeKräftespiel im
Donauraumund auf demBalkan,wo nebenOstfran-
ken und dem sehr hegemoniebewußtenByzanz ja
auch der gleichfalls aggressivebulgarischeKhanat
agierte.

WährendaberLudwig derDeutschebei seinenAt-
tackenauf Rastislavsogarmit Bulgarensichverband,
deren Khan auch fränkische Missionare erbat (S.
221), stritt Rastislav abwechselndim Bund mit
Tschechen,Sorben,fränkischenGrafen, ja, 858 mit
LudwigsSohnKarlmann.

Macht erstrebtoffenbarmeist mehrMacht, politi-
sche,wirtschaftliche,religiöse,vielleicht jedeMacht.
So wurdenseinerzeitauchdie ostfränkischenGrenz-
grafen immer wieder zum Aufruhr verleitet, unter
ihnenderwohl mächtigstederOstmark,PräfektGraf
Radbod,durchzwei Jahrzehntedort dieeigentlichbe-
herrschendeFigur. Er standgleichnebendemGrafen
Ernst,der sich jedochaucherhob,wie nochso man-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.342 Deschner Bd. 5, 164Die Ludwig-Sippe

cherGrenzgrafseinerzeit.Und wahrscheinlichim Zu-
sammenhangmit seiner Empörung854 gab König
Ludwig 856die Ostmark,die»marcaorientalis«,jetzt
erstmalssogenannt,seinemSohnKarlmann.57
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...undwiederkatholischeSöhnegegenden
katholischenVater...

Obwohl dieseSöhneeines gut katholischenVaters
selbstverständlichalle gut katholischerzogenundalle
von hohenkatholischenGeistlichenumgebenwaren
und vermutlich auchalle dasVierte Gebotkannten:
Du sollst Vater und Mutter ehren,standenalle, und
nicht nur einmal, gegenden Vater auf. Dynastische
Kämpfe im Frankenreichhatten freilich eine große
Tradition.Und geradeLudwig derDeutschedürfteda
immer wiederan die eigenerebellischeJugenderin-
nertwordensein...

Zunächsterhobsichanno861derÄlteste,deretwa
dreißigjährige Karlmann (um 830–880), Herrscher
überBayernundKärnten– wie ReginovonPrüm,der
etwasjüngereZeitgenosse,ihm bescheinigt,nicht nur
»sehrvortrefflich« und »derchristlichenReligion er-
geben«,sondernauch»friedliebend«;wasimmerAbt
Regino darunter verstandenhaben mag. Denn nur
zwei Zeilen späterrühmt er ihn mit der ganzenUn-
schuldseinerReligionundseinesgeistlichenStandes
auch:»sehrviele Kriege führteer zusammenmit sei-
nem Vater und noch mehr ohneihn in den Reichen
der Slavenund stetstrug er denTriumph desSieges
davon;die GrenzenseinesReichesmehrteunderwei-
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terteer mit demSchwert...« Doch wird essich, wie
meistin solchenFällen,schlichtso verhalten:gerade
weil Karlmann friedliebendwar, mußteer so viele
Kriegeführen,mußteermit demSchwertdesReiches
Grenzenmehrenund erweiternund,wiewohl »mild«
zu den Seinen,»den Feindenfurchtbar« (terribilis)
sein.

Wie auchimmer, Karlmann,»in der Ordnungder
Reichsangelegenheitenungemeintüchtig« (Regino),
hatte, gierig offenbar von Anfang an nach Macht,
nicht nur wiederholtdie fränkischenGrafenim Ost-
land bekämpft,sondernauch seinenAufstand wohl
vorbereitet,hatte,friedliebend,wie ernuneinmalwar,
858 mit Rastislav von Mähren, dem Landesfeind,
Frieden geschlossen,um Krieg gegenden eigenen
Vaterzu führen.Und mit Hilfe desMährersbemäch-
tigte er sich »einesgroßenTeils desväterlichenRei-
chesbiszumInn«(AnnalesBertiniani).

Dabei unterstützteihn sein Schwiegervater,der
mächtigeGraf Ernst, »der ersteunter den Adligen«,
»derersteunterdenFreundendesKönigs«,nebstsei-
nemgesamtenAnhang,etlichenweiterenGrafenund
demAbt Waldo.AuchGrafErnsthattefrüherin Böh-
mengekämpft,hattedorthin 849 einenostfränkisch-
bayerischenHeerbanngeführt,und 855 wird er wie-
der als »ductor«der gegendie Böhmenziehenden
Krieger genannt.Jetzt aber verlor Graf Ernst wohl
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wegenseiner»Untreue«seineLehen.Ebensoentsetz-
te Ludwig die gräflichen Brüder Uto und Berengar
sowieihrenBruderAbt Waldo,die zu Karl demKah-
len gingen.Und dem SlawenfürstenPribina kostete
KarlmannsBund mit RastislavdasLeben.Der Prinz
opferteihn demMährer;Nachfolgerin PribinasFür-
stentumamPlattenseewurdeseinSohnKozel.

Karlmannselbstaber,der mit RastislavsBeistand
demVater einengroßenTeil seinesReichesgenom-
men hatte,bekamnach seinerUnterwerfungdiesen
Reichsteilwieder,mußtejedochdemSenior862. in
Regensburgeinen Sicherheitseidleisten. Er schwur
ihm, »gegendessenrechtmäßigeGewalt fernerhin
nichtsin böswilligerAbsicht zu unternehmen«,küm-
mertesich indes– der offiziöse Bericht bleibt etwas
unklar – wenig darum,sodaßLudwig 863 mit einem
Heergegenihn zog,»umseinenSohnzu bezwingen«
(AnnalesFuldenses).Dabeiwurdedieservon seinen
bestenTruppenunterGraf Gunakarverraten.Der öff-
nete nämlich dem König durch die Preisgabeder
Schwarzafurtam Semmeringdie ZugängenachKa-
rantanien(Kärnten),und so bekamder Verräterdes
VerrätersdieseMarkgrafschaft.

Karlmann gelobte wieder eidlich Unterwerfung,
blieb mehr als ein Jahr in Regensburgin »freier
Haft«,ausderer jedoch864erneutentfloh,woraufer
abermalsabtrünnigwurde, bis er sich endgültigmit
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dem Vater versöhnte.Er lieferte ihm anfangsder
870erJahresogarden»König der Mähren«aus,und
Ludwig der Deutscheließ den spätersehrchristlich
blenden und in einem Kloster verschwinden(S.
228)58

Verrat war in diesenhochgeborenenkatholischen
Kreisen so macht- wie karriereförderndund darum
selbstverständlich.Man siehtdasauchgleich wieder
an Karlmannshöchstempolitischem Würdenträger,
seinemErzkaplanund Erzkanzler,dem Erzbischof
Thietmar von Salzburg (874–907). »Auf Thietmar
stützte Karlmann seine politischen Pläne«(Schur).
Beim Komplott aber der bayerischenGroßen,ein-
schließlichder Bischöfe,vor allemgegenKarlmanns
SohnArnulf, ging ErzbischofThietmar879,nochzu
LebzeitendesschwerkrankenKarlmann,zu Ludwig
III. über.

Diesem zweiten Sohn Ludwigs des Deutschen,
Prinz Ludwig (III. demJüngeren,um 835–882),un-
terstandenOstfranken,SachsenundThüringen.Nach
einemfrühenAbfall hatteer sichschon862»mit den
schwerstenEiden« (districtissimissacramentis)ver-
pflichtet,»seinemVaterkünftig treuzu bleiben«(An-
nalesBertiniani), wofür er mit einer Grafschaftund
derAbtei deshl. Crispinbelohntwordenist. Dannje-
doch zettelte der jüngere Ludwig gleich drei Auf-
ständewiderdenVateran:866,871und873.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.347 Deschner Bd. 5, 167...und wieder katholische Söhne gegen den ...

Aber schließlich war Ludwigs III. Ratgeber,der
Leiter seinerHofkapelleundHofkanzlei,keinanderer
als Liutbert, »der Stadt Mainz edler Erzbischof«
(863–889).Die »FuldaerJahrbücher«nennendiesen
Edlenzwareinen»Friedliebenden«,vielleicht weil er
874 die Sorbenund Siuslerjenseitsder Saalemitten
im Winter bereits »durch Plünderungund Brand«,
ohneKampf ... in die alteKnechtschaftzurückbrach-
te. Doch konnte der Mainzer Metropolit auch ganz
schöndasSchwertschwingen,etwa883»nichtweni-
ge« Normannen,885 »sehrviele« niederstrecken–
freilich auchwieder»HolzvomHeiligenKreuze«tra-
gen.

Das alles schließtsich ja nicht aus.Im Gegenteil.
Und soleitetederStadtMainz edlerOberhirte,in den
Fuldaer Annalen auch als »geduldig, demütig und
gütig« gefeiert,einerseitsHofkapelleund Hofkanzlei
desdreimalgegendenVater revoltierendenLudwig.
Andererseitsließ er 866 selber eine Erhebung in
Mainz, bei der etliche seinerLeute umkamen,grau-
samrächen.»Einigenämlichwurdenan denGalgen
gehängt,anderendie SpitzenderHändeundFüßeab-
geschnitten,auchdasAugenlichtgenommen,einige,
die ihre ganzeHabeim Stichließen,umdemTodezu
entrinnen,wurdenverbannt«(AnnalesFuldenses).

Der Fürst und sein Bischof waren rohe Naturen,
abergewißnicht überdenRahmendeschristlichÜb-
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lichen hinaus.Und selbstverständlichwar auch die
Kirche unter Ludwig dem Jüngeren(III.), »diesem
ehrgeizigenund gewaltsamenHerrscher,... an den
Regierungsgeschäftenbeteiligt und blieb eine treue
Helferin in der Politik desKönigs in Krieg und Frie-
den«(Schur).

Anno 865hatteLudwig derDeutschesichmit sei-
nem Ältesten, Karlmann, gerade ausgesöhnt.Und
schonim nächstenJahr rebellierteLudwig der Jün-
gere,»indemer zugleichdenWendenRestizaufreiz-
te,bis nachBaiernhin plünderndvorzudringen,damit
er selbst,währendder Vater oder seineGetreuenin
jenen Gegendenbeschäftigtseien,ungehindertsein
Beginnendurchführenkönnte«(AnnalesBertiniani).
DabeibezogPrinzLudwig auchdievonseinemVater
abgesetzten,teilweise zu Karl dem Kahlen überge-
gangenenGrafenin seinePläneeinundbedrängtevor
allem Rastislav,»ohneWeigerungdieseVerschwö-
rungzu fördern«(AnnalesFuldenses).59

Und die zweite wie dritte RebellionLudwigs III.
erfolgte im Verein mit Ludwigs desDeutschendrit-
temSohn,PrinzKarl (III.).
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PrinzKarl (KaiserKarl III. derDicke) im
Kampfmit bösenGeistern

871 besetztendie beidenBrüderzusammenmit einer
»nichtgeringenMenge«denSpeyererGau,bereinig-
ten im nächstenJahrden Bruch mit dem Vater und
wollten im folgenden,873,sichseineranläßlicheiner
Reichsversammlungin Frankfurtbemächtigen.Dabei
hattensie geradeerst auf dem Reichstagzu Forch-
heim, inmitten der Fastenzeit»eidlich im Angesicht
desganzenHeeres«geschworen,demKönig »Treue
zu haltenalle Zeit ihresLebens«.Und nun zogensie
nachFrankfurt»voll unbilliger Gedanken,dergleich-
namige(Ludwig) undKarl, umeineGewaltherrschaft
aufzurichten, ihre Eidschwüre hintanzusetzen,den
Vater desReicheszu beraubenund ins Gefängniszu
schicken«(AnnalesXantenses).

Prinz Karl, der Jüngste,war aberanscheinendder
nervlichenBelastungnicht gewachsen.Er erlitt einen
epileptischenAnfall – oderin derSprachederZeit: es
geschahöffentlich »ein großes Wunder: der böse
Geist fuhr vor aller Augen in Karl und quälte ihn
schrecklich,untermißtönendenLauten«(eumquehor-
ribiliter discrepantibusvocibus agitavit). (In Paren-
these:mit bösenGeisternund ihrer Abwehrwar man
im Christentum– Gott sei Dank! – von Anfang an
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und durchdie ganzeAntike bestensvertraut:III 389
ff.! UndnochunlängsthattemanvonMainzauseinen
solchen»bösenGeist«in einemOrt bei Bingen,dem
Hof Caputmontium,»Berghaupten«,mit Priestern,
Reliquien,Kreuzen,mit BittgebetenundWeihwasser
wahrhaftigdrei Jahrelangbekämpftunderstschach-
matt gesetzt,als dieserdort »fast alle Gebäudemit
Feuervernichtethatte«:AnnalesFuldenses.)

Was nun Prinz Karl betrifft, der ja immerhin als
KaiserKarl III. derDicke für kurzeZeit nocheinmal
das ganze Reich Karls »des Großen«beherrschen
sollte, so konntenihn auf demFrankfurterReichstag
sechsder stärkstenMänner kaum zähmen,und er
drohte, »die ihn Haltendenmit offenem (!) Munde
(apertoore)zubeißen«.

Woraufalsbaldein zweitesWundergeschah(denn
einWunderkommtseltenallein):nochamselbenTag
triebenbegnadeteGottesmännerden»malignusspiri-
tus«wiederaus– mit besonderemErfolg der fromme
ErzbischofRimbertvon Hamburg-Bremen(nicht zu-
fällig derLieblingsschülerseinesVorgängers,deshl.
Ansgar,despäpstlichenLegatenunterDänen,Schwe-
den,Slawen).DaraufaberbrachtenKönig, Bischöfe
undsonstigEdlesdenBesessenennochzu denGrüf-
tenmirakulöserHeiliger, ihn für immerallenTeufels-
klauenzu entreißen;umsonötiger,als»derselbeKarl
mit lauterStimmevor vielen Hörern«bekannte– ein
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drittes Wunder–, »er sei ebensooft der feindlichen
Gewalt ausgeliefertworden, wie oft er gegenden
König eineVerschwörungeingegangensei«(Annales
Fuldenses).Und endlichnochein Mirakel: der ältere
Bruderwarf sich demVater,stattdiesenins Gefäng-
niszuwerfen,zuFüßen.60

KatholischesFamilienlebenauf höchsterEbene.
Wie auchimmer,Lektion gut gelernt:bleibt keinean-
dereWahl,kriechtmanzuKreuz.

Über all denFamilienzwistendesHerrscherhauses
aberhattedasMordengegendie Mährerfortgedauert,
bisZwentibaldaufdemReichstagin Forchheim(874)
um Einhalt ersuchte.Er werdedemKönig treu blei-
ben alle TageseinesLebensund auchJahrfür Jahr
den festgesetztenZins zahlen,»gönneman ihm nur
einruhigesundfriedlichesLeben«(quieteagereetpa-
cifice vivere).61

Ein ruhigesundfriedlichesLeben... Vielleicht, wer
weiß, hättenessich ja manchmalsogardie Heiligen
Väterim fernenRomgewünscht.Dochsiegönntenes
sichselberundeinandernichtundniemandem.
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3.Kapitel

DasPapsttumin derMitte des9.
Jahrhunderts

»KämpftmannhaftgegendieseFeindedesheili-
genGlaubens,gegendieseGegneraller Religio-
nen!«
PapstLeoIV. (847–855)vor einerSchlachtgegen

die Araber1

»DennderAllmächtigeweiß,wenneinervon
euchumkommensollte,daßer für dieWahrheit
desGlaubens,dieErlösungseinerSeeleundfür
dieVerteidigungdeschristlichenLandesgefal-
len ist. Darumwird erdenerwähntenLohn«–
dieewigeSeligkeit– »erhalten«.

PapstLeoIV. in einemAufruf»andasfränkische
Heer«2

DasFälschungswerkderPseudoisidorien(um
850)hat»dieStellungunddasAnsehendes
HeiligenStuhlesin ungeahnterWeisegehoben«
(ManfredHellmann);eswar»daswillkommen-
steGeschenk,dasdasPapsttumje erhaltenhat«
(WalterUllmann),die»erfolgreichsteFälschung
derganzenKirchengeschichte«(derkatholische
PapsthistorikerHansKühner),»diegrößteGe-
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setzesfälschungderGeschichte«
(JesuitGrotz)3

»DenKönigenundTyrannengeboterunderbe-
herrschtesiedurchseinAnsehen,alsoberder
HerrdesErdkreiseswäre.«

AbtReginovonPrümüberPapstNikolausI.
(858–867)4
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In Romwaren»durchdasverkehrteBenehmenmeh-
rererPäpste«,somelden824dieoffiziellen Reichsan-
nalen,die römischenZustände»in großeVerwirrung
geraten«.Nach dem Hingang Karls I. hatte der hl.
PapstLeo III. 815, ein Jahr bevor er selbst starb,
Hundertevon Menschengnadenloszum Tod verur-
teilt (S. 57 f.). Sein NachfolgerStephanIV. tauchte
im nächstenJahrmit einergefälschten»Konstantins-
krone« in Reims auf (S. 59 f.). Beim Tod seines
NachfolgersPaschalisI., einesverhaßten,hartenPap-
stes,war es824zu solchenTumultengekommen,daß
diegeplanteBeisetzungin St.Peterausfallen,dieLei-
che zunächstunbestattetbleibenmußte(auchdieser
Papstwurde gleichwohl heilig, sein Fest 1963 aber
abgeschafft).Der Wahl seinesNachfolgersEugenII.
(824–827)folgtenmonatelangeUnruhen,hattenAdel
undKlerusdochzweikonkurrierendeKandidatenauf-
gestellt.Danachverliefenwenigstensdie Wahlender
beidennächstenHeiligen Väter glatt: Valentin (Au-
gust-September827)undGregorIV. (827–844).5
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SergiusII. oder»...sogutwir können«

An denTod PapstGregorsreihtensicherneutgewalt-
tätige Aktionen. Noch ehenämlich der Adel seinen
Mannerhebenkonnte,hattedasVolk denpäpstlichen
Palasteingenommenund den Diakon Johannesauf
denbegehrtenStuhlgesetzt;ein Glück,daser freilich
nur kurz genoß,anscheinendnur einen Tag. Dann
fegteihn derAdel ausdemLateran,zerschlugdieOp-
positionund machteeinenalten,gichtgeplagtenErz-
priester zum Pontifex maximus. Sergius II.
(844–847),der den Rivalen in ein Kloster sperren
ließ (mehr weiß man über dessenSchicksalnicht),
war ein Vertreterder Oberschichtund angeblichbe-
reitsder fünfte PapstausdemHausColonna,dasder
Heilige Geist zu bevorzugenschien.Die kaiserliche
Genehmigung,laut ConstitutioRomanavon 824 er-
forderlich(S.64 ff.), schenktemansichin derEile.

So schickteder verärgerteLothar I. seinenSohn
Ludwig, kurz zuvor in Paviaals Vizekönigvon Itali-
eninthronisiert,undErzbischofDrogovon Metz,den
»natürlichen«Sohn Karls »desGroßen«und Halb-
bruderLudwigsdesFrommen,mit einemfränkischen
HeergegenRom.Es wüteteim Kirchenstaatso gna-
denlos,als führte es Krieg, und eineStrafexpedition
sollteesauchsein.AberderaltePapstwußtedenjun-
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genKönig zu zähmen,zu demütigenfast,wobei ihm
ein Zufall vielleicht zustattenkam: der Horror über
einenRitter im königlichenGefolge,derauf denStu-
fen vor St.Peterin Krämpfefiel. Nacheinerwochen-
langensynodalenUntersuchungwurdeSergius'Wahl
immerhinbestätigt.Allerdings mußteer anerkennen,
daß der designiertePapsterst nach Anordnungdes
Kaisersund im BeiseinseinerGesandtenkonsekriert
werdendürfe; er mußteLothar einenTreueidleisten
sowiedenjungenLudwig zum»König derLangobar-
den«krönenundsalben.

Doch wollte sich Sergiusnicht allesbietenlassen:
wenn es um die Reichseinheit,die Geschlossenheit
desAbendlandesging, wenneinerder drei regieren-
denBrüderdie »im Glaubenandie Dreifaltigkeit ge-
einteEinheit«zerbrecheodereinervon ihnen»lieber
demUrheberder Zwietracht«folge, dann,drohteder
Papst,»werdenwir uns bemühen,diesenverdienter-
maßenmit GottesHilfe undgemäßkirchenrechtlichen
Grundsätzenzuzüchtigen,sogutwir können.«

Nur drei JahreregierteSergiusII. Die Simoniewar
soaugenfälligwie derNepotismus.Papst-BruderBe-
nedikt wurde Bischof von Albano: ein skrupelloser,
macht- und geldgierigerMensch,der Sergius,zwar
krank, doch ausgesprochenwillensstark, energisch,
vermutlich die Zügel aus der Hand genommen,der
durchBestechungdie StellungeinesKaisergesandten
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in Romergaunert,BischofsstühlegegenHöchstpreise
zugeschlagenhat, ebensoandreKirchenämter;wohl
allesauch– »sogutwir können...«

Wahrscheinlichsollen solcheNachrichtenausrö-
mischenKleruskreisendenPapstselbstentlasten.Je-
denfalls:als im August846 etwafünfundsiebzigSa-
razenenschiffean der Tibermündungaufkreuzten,als
angeblich11000 Mann mit 500 Pferdenüber Rom
rechtsdesTibersherfielen,die außerhalbderAurelia-
nischenMauergelegenePeterskirchewie diePaulsba-
silika restlosausraubtenundalles,wasnicht geflohen
war, in Gefangenschaftschleppten,»auchdieKloster-
insassen,Männerund Weiber«(AnnalesXantenses),
da sahendies die Zeitgenossenals Vergeltung der
Vorsehungfür die in Rom grassierendeKorruption
an.FreilichnahmmandieGottesstrafekeinesfallsun-
tätig hin. Vielmehr widersetzteman sich ihr, warf
mandenEindringlingenfränkischeTruppenentgegen,
Milizen ausSpoleto,derCampagna,FlottenausNea-
pel, ausAmalfi. Und alsein Teil derRäuberauf stür-
mischerHeimfahrtsamtBeutegutunterging,erkannte
man auch darin unschwerdie strafendeHand des
Herrn.6
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DerVatikanwird zumKastell– einhl. Papstals
Festungsbaumeister

NachdemÜberfall erregtedie Gläubigendie Nieder-
lage, das Unglück durch Sarazenen,durch Heiden.
Warumwurdeder »heiligePetrus«nicht besserver-
teidigt? Ein Kapitular weist die Schuldden Sünden
derChristenheitzu undnenntalsHeilmittel: dasEin-
schreitengegeneigeneÜbelstände,gegenfleischliche
VergehenundEntwendungdesKirchengutes!Außer-
dem ließ Lothar I. im ganzenReich Spendennebst
einer Sondersteuereintreibenfür die Wiederherstel-
lung der Peterskircheund ihren Schutz,wozu auch
der Kaiser und seineBrüder »nicht wenige Pfunde
Silber«beisteuerten.

Inzwischenwar SergiusII. gestorben.Nochansei-
nem Todestagwurde sein Nachfolger gewählt, ein
schonfrüh im BenediktinerklosterSt. Martin erzoge-
nerRömerund»musterhafterOrdensmann«(Lexikon
für Theologie und Kirche). Es war Leo IV.
(847–855),den man nach einem »interpontificium«
von sechsWochenzum Papstweihte,und zwar wie-
derohnedie seit 824nötigekaiserlicheZustimmung.
Angeblich erlaubtedie durch die arabischenPiraten
ausgelösteKrise keinen Aufschub; doch holte man
denTreueidnach.
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Ruhm, sozusagenbis heutefortdauernden,errang
dieserHeilige Vater als Festungsbaumeister.Er ver-
wandeltenämlich, in der Tat noch für Jahrhunderte
bedeutsam,RomsVorstadtaufdemrechtenTiberufer,
das ganzevatikanischeViertel, in ein Kastell; ein
PlanschonLeos III., docherstder vierte Leo führte
ihn aus. In jahrelanger,wie es heißt stetsvon ihm
selbstzu FußoderPferdüberwachterArbeit verstärk-
te er die alten Stadtmauern,schuf neueFortifikatio-
nen,undwurdesozumSchöpferdercivitasLeonina,
der er bescheidenseinenNamengab:Leostadt;zwi-
schendenJahren848 und 852 mit einer fast vierzig
FußhohenundentsprechenddickenMauersowiemit
44 Türmenbewehrt.NochandereOrte ließ derPapst
befestigen;stark das Centumcellaeder Römer, das
heutigeCivitavecchia,undebenfallsnachsichLeopo-
lis nennen.(Wie er dennauch,solcherSelbstbeschei-
dung gemäß,in seinenBullen zuerstseinenNamen
regelmäßigdenender Empfängervorangestelltund
denFürstenauchnicht mehrdenüblichenTitel domi-
nusgegebenhat.)

Leos AufrüstungverschlangMaterial und zahlrei-
che Arbeitssklaven,die Städteund Klöster desKir-
chenstaates,Domänenund Milizen abkommandieren
mußten.Nicht zuletzt aberkostetedaspapaleBoll-
werk gewaltigeSummen,Gelder,die zumal,wasder
Papstbiographvöllig unterschlägt,aus dem fränki-
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schenReichauf Befehl dessehrkulantenLothar er-
preßtwordensind– mit demEffekt, daßall diesdem
AnsehendesPapsteszugutekamund seinerPosition
gegenüberdemKaiser!Bei derEinweihungderLeo-
stadtam27. Juni 852 wurdewährendeinerProzessi-
on (von siebenKardinalbischöfen)viel Weihwasser
auf denFestungsgürteldesHeiligen gesprengt– und
in denfolgendenJahrhundertennochviel mehrBlut.
Dashängtohnehinengzusammen.

Das geplünderteSt. Peterselberaberstatteteman
verschwenderischneuaus.Auf denHauptaltarkamen
edelsteinbesetztePlattenausGold; jedeeinzelnewog
216 Pfund;ein von Perlenund Smaragdenübersätes
goldenesKreuz wog 1000, ein silbernesCiborium
über dem Altar 1606 Pfund. Da man auchSt. Paul
und viele Gotteshäusersogarder Provinzenkostbar
herausgeputzt,kann man erwägen,wie unermeßlich
reichdieKirchewar, für diemanbereitsdamalsaller-
wärts sammelte– ihrer Armut wegen, wie noch
heute...7
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ErstmalsgarantierteinPapstfür dasKrepieren
im Krieg dasHimmelreich

Begreiflich, daß die »Satanssöhne«schon849, von
Sardinienaus,wiedervor derTibermündungerschie-
nen, längst ehe St. Leos Festungstand.Schließlich
hattensie gesehen,was in diesenChristentempeln,
wasallein in St.Petersteckte.»DieVorstellungreicht
nichthin, denReichtumderdortaufgehäuftenSchätze
zu fassen«(Gregorovius).

In aller Eile konntederHeilige Vaterdie Armaden
von Neapel, Amalfi und Gaetamobilisieren – die
ersteLiga südlicherSeestädteim Mittelalter –, wozu
nochdieKriegsschiffeSeinerHeiligkeit, desStellver-
tretersChristi stießen.Und sogarer selberkam.Nicht
um zu fechten: er las die hl. Messe, segnetedie
Schlachtflotte,reichtedenKriegernamKampftagdie
hl. Kommunion und betete dann auf den Knien:
»Gott, der du denauf denFlutenwandelndenPetrus
ausdemVersinkenerhobst,derdu Paulus,alser zum
drittenmalSchiffbruchlitt, ausdemtiefenMeergezo-
gen,erhöreunsgnädigundverleiheum derVerdien-
stebeiderwillen denArmen dieserGläubigenKraft,
welchewider die FeindedeinerKirche streiten,auf
daßder gewonneneSiegdeinemheiligenNamenbei
allenVölkernzumRuhmgereiche.«
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Eifrig trieb der Hohepriesterseine Streiter an:
»Kämpft mannhaftgegendieseFeindedes heiligen
Glaubens,gegendieseGegneraller Religionen!«Für
Frohe Botschafter, die Prediger der Feindesliebe,
schonseit Jahrhundertenein unerläßlichesGeschäft.
Auf die FragederBulgarenwegendesKriegesin der
Fastenzeit,meintedennauchLeo, Krieg gehezwar
stetsauf diabolischeList zurück,undmansolltesich
seiner,ohne Notwendigkeit,enthalten.»Doch wenn
manihn nicht vermeidenkannund wennessich um
die VerteidigungdesVaterlandesundderväterlichen
Gesetzehandelt,kann man sich ohne Zweifel auch
währendderFastenzeitzumKrieg bereiten.«

Vor der Seeschlachtbei Ostia aberhatteLeo IV.
seinen Schlächtern für den Todesfall schon den
»himmlischenLohn«verheißen– die frühesteAntizi-
pation des Kreuzzugsablasses,ein Versprechen,mit
dem sich noch viele Heilige Väter durch die Zeiten
logen. Hier geschah'szum erstenmal,daßein Papst
generösdenHimmel all jenengarantierte,die starben
für »denwahrenGlauben,die RettungdesVaterlan-
desundfür dieVerteidigungderChristenheit«.

So wurdedie Sachedennein voller Erfolg. Weni-
ger durchdie katholischenSeestädteNeapel,Amalfi,
Gaetasamtden päpstlichenGaleeren,als durch ein
Unwetter,dasdie größerenSchiffederChristenüber-
standen,die leichterendesFeindesin den Abgrund
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riß. Die frommenGläubigenabermachtendie ander
Küste waffenlosumherirrendenSchiffbrüchigennie-
der, hingensie in Ostiaan Galgen,»damit ihre Zahl
nicht zu großerscheine«,oderschlepptensie in Ket-
tennachRom,wo siealsKriegssklavenzumAufbau
dervatikanischenFestungdientenundmandasGanze
alseinWunderdesApostelfürstenfeierte.8

Überhaupthatteman für die eigenenAbhängigen
nun geradezuein Patentrezept.Und so sichertedenn
PapstLeo auch852 bei einemFeldzugLudwigs II.
gegendie Sarazenenin Süditalien in einem Aufruf
»an dasfränkischeHeer«wieder kurzerhandjedem,
derdabeifallen werde,denEingangins Himmelreich
zu.»DennderAllmächtigeweiß,wenneinervoneuch
umkommensollte,daßer für die WahrheitdesGlau-
bens,die ErlösungseinerSeeleund für die Verteidi-
gungdeschristlichenLandesgefallenist. Darumwird
erdenerwähntenLohnerhalten.«

Auch der Heilige Vater erhielt seinenLohn: er
wurdeheilig – undseinFesttag(17. Juli) inzwischen
wiederabgeschafft.Na, derMohr hatseineSchuldig-
keit getan.Und Undank ist der Welt Lohn. Dabei
hatte Leo gleich zu Beginn seinesPontifikats ein
grandiosesWundergewirkt, nämlichRomvon einem
so frech wie gefährlichjust nebender Kirche der hl.
Lucia unterirdischhausendenScheusal,von einem
Basiliskenbefreit (einergar grauenvollenMixtur aus
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Drache und Hahn, einem Fabeltier mit tödlichem
Blick, dem sprichwörtlichenBasiliskenblick!). Ein
andresMal löschteer bloß durch Gebetund Kreuz-
zeicheneineverheerendeFeuersbrunst...

Der Leo IV. derGeschichte(wozudochauchdiese
RiesenüberschwemmungdesErdballsmit Legenden
und Lügengehört,die vielleicht mehrals allessonst
Geschichtemachte,dieserWahn,soFriedrichSchiller
vom Christentuminsgesamt,»derdie ganzeWelt be-
stach«),Leo IV. war ein selbstbewußter,resoluter
Papst,der überalle Kirchen der Welt gebieten,über
alle die obersteEntscheidunghabenwollte. Dochtrat
ernichtnurherrischgegen»Mitbrüder«,einflußreiche
Prälatenauf, denPatriarchenIgnatiusvon Konstanti-
nopel,die ErzbischöfeHinkmarvon Reims,Johannes
von Ravenna,den KardinalpriesterAnastasius,der
bald Gegenpapstwurde.Nein, er legtesich auchmit
den Fürstenan, zumal mit dem jungen Kaiser, Lo-
tharsI. Ältestem,dem»Schützerder römischenKir-
che«.
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KaiserLudwig II. (850–875)scheitertander
Nachfolgerfrage

Ludwig II., um825geboren,amtierteseit840alsUn-
terkönigseinesVatersin Italien, wo ihn PapstSergi-
us II. am 15. Juni 844 zum König der Langobarden
gekrönt,Leo IV. 850 in Rom zum Mitkaiser gesalbt
hatte.Er regiertedort selbständigund vermochtedas
Land, in dem RäuberbandenRompilger, Kaufleute
auf offener Straßeüberfielen,ja, ganzeDörfer aus-
plünderten,umso eher zu stabilisieren,als er nach
demTod desVatersauf die nordalpinenLänderdes
MittelreicheszugunstenseinerBrüder,LotharsII. und
KarlsvonderProvence,verzichtete.

So konnteLudwig II. seineHerrschaftauchüber
RomunddenKirchenstaatfestigen,undbegreiflicher-
weise waren die Beziehungenzu Leo IV. oft ge-
spannt,wasnochdessensehrspärlichtradierteKorre-
spondenzbezeugt.Einmal will Leo, ausSicherheits-
gründen,Gesandtedes Kaisersnicht sehen,einmal
wird ein päpstlicherLegat ermordet,einmal läßt er
deshalbselberdrei kaiserlicheBevollmächtigtezum
Tod verurteilen– wurdenj a unterseinemVorgänger
PaschalisI. zwei hohe fränkisch orientierteBeamte
im Laterangeradezu»wie Majestätsverbrecher«hin-
gerichtet.
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Es gab natürlich antifränkischeStimmungenund
Umtriebe in Rom, vielleicht gar hochverräterische
Kontakte mit Byzanz. Jedenfallsbestandkeinerlei
VertrauenzwischenPapstund Kaiser.Seit 855, dem
TodesjahrLeos IV, war Ludwig II. Alleinherrscher.
Und seit860– umhier seinLeben,kurzvorausschau-
end,zusammenzufassen– konntederKaiserseinRe-
giment auch in den langeselbständigenlangobardi-
schenFürstentümernBeneventundSalernozumindest
zeitweise zur Geltung bringen; schließlich, nach
mehrjährigerBelagerung,871 sogarBari einnehmen,
denSitzdesarabischenEmirs(S.217).

Freilich war Ludwig II., der vierte karolingische
Kaiser,nur ein italischerTeilherrscher,dernicht ein-
mal Unteritalienganzzu gewinnenvermochte.Adel-
chis, der Fürst von Benevent(gest.878), der es im
Kampf um seineUnabhängigkeiterst mit den Fran-
ken,dannmit denByzantinern,dannmit denSaraze-
nen hielt, bevor er einer Verschwörungder eignen
SippschaftzumOpferfiel, leitetedurchLudwigsvor-
übergehendeGefangennahmeden Niedergangimpe-
rialer Macht in Italien ein. Letztlich allerdingswurde
dieserKaiserin SüditalienwenigerdasOpfer der in-
stabilenpolitischenalsgewisserdynastischerVerhält-
nisse(S.217f.).9

In LeosIV. Amtszeitfällt auchein Skandalvon in
seinerArt beinahbeispiellosenAusmaßenwie Fol-
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gen.Kam esdochzu einergeistlichenFälschung,die
in dem von Schwindeleienstrotzendemchristlichen
Mittelalterunddarüberhinaussogutwie allesanLug
und Trug und Skrupellosigkeitin denSchattenstellt,
ausgenommenallenfallsdie »KonstantinischeSchen-
kung«(IV 391ff.).
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Die PseudoisidorischenDekretalen– »die
folgenreichstenFälschungen,die jemalsgewagt

wurden...«

Mit allemRechtfreilich nanntemandie pseudoisido-
rischen Fälschungen»zwar die bedeutendsteFäl-
schungderKarolingerzeit,aberkeineswegseineAus-
nahme« (Dawson); denn der katholische Klerus
fälschteschon längst auf Teufel komm raus (III 1.
Kap.! IV 393 ff.). Für den protestantischenJuristen
Emil Seckel(gest.1924),denvielleicht bestenKen-
nerderpseudoisidorischenDekretalen,sinddiesedie
»kühnste und großartigste Fälschung kirchlicher
Rechtsquellen,die jemalsunternommenworden«;für
JohannesHaller »die dreistesten,die folgenreichsten
Fälschungen,die jemals gewagt wurden«, ja, der
überragendePapsthistoriker(gest.am 24. 12. 1947)
brandmarktsie als »dengrößtenBetrug der Weltge-
schichte«.

Noch im 9. Jahrhunderthat Hinkmar von Reims
die Fälschunggeahnt,vielleicht erkannt,doch, von
einzelnen Stücken abgesehen,nicht aufgedeckt.
Schließlich fälschteder ehrwürdigeReimserErzbi-
schof– deralseinerderwichtigstenBeraterderwest-
fränkischen Könige, besondersKarls des Kahlen,
nicht nur politischeinebedeutendeRolle spielte,son-
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dern dem wir auch ein regesliterarischesSchaffen
verdanken,darunter»vorallemmaterialreicheRechts-
gutachten«(Schieffer)–, schließlichfälschtederKir-
chenfürstmit hoherVirtuosität selberfast amlaufen-
den Band.Und dies sogarmit scheinbarerBerechti-
gung,wollte er dochnicht dasOpfer andererkirchli-
cher Fälschungen,nicht zuletzt der Pseudo-Isidorien
sein.

Undgefälschtwurderundum.AuchHinkmarsVor-
gänger,Erzbischof Ebo (gest. 851), fälschte.Auch
HinkmarsNeffe,deranseinemHof erzogeneundvon
demOnkelzunächstgeförderteHinkmarderJüngere,
Bischof von Laon. Er hat sogarals ersterpseudoisi-
dorischeFälschungenin größeremUmfangvertreten
undstandwahrscheinlichmit derFälscherwerkstattin
Verbindung.Sobeschworer einenscharfenStreitmit
seinemOnkelundKarl demKahlenheraufundwurde
871abgesetzt,siebenJahrespäterjedochteilweisere-
habilitiert.

Trotz frühzeitigerBezweiflungderEchtheitdesko-
lossalenkatholischenBetrugs(bereitsim 9. Jahrhun-
dert; im 14. durch den als »Ketzer« verurteilten
StaatstheoretikerMarsilius von Padua), galt der
Schwindelim ganzenMittelalter als echt,gelangder
frühestegrundlegendeNachweisder Fälschungerst
1559denMagdeburgerCenturiatorenin derenerster,
von denevangelischenFürstenfinanziertenprotestan-
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tischen Kirchengeschichte(1559–1574).Endgültig
entlarvte die Unechtheit der reformierte Theologe
(undspätereProfessorfür Geschichtein Amsterdam)
David Blondel 1628.Wie kein anderervor dem 19.
Jahrhundertunterschieder mit bewundernswertem
ScharfsinndasEchtevomFalschen,obwohlsichauch
seinerzeitnoch fromme Verteidiger der Fälschung
fanden.

ÜberhaupttatenauchnachderenAufdeckungim
16. Jahrhundertdie Katholiken häufig noch lange
alles,um siezu verharmlosen,schönzufärben,fastzu
feiern.Siesprachenvon»Legende«,»Dichtung«oder,
wie Kardinal Bona (gest. 1674), gewohnt»den hö-
hernZweck der Wissenschaftim Auge zu behalten«
(Mast), von »frommemBetrug«. Eine »Frauspia«
war es auch noch für den berühmtenkatholischen
TheologenJohannAdam Möhler (gest. 1838). Er
priesPseudoisidorgeradezuals»sehrfrommen,innig
gläubigen, tugendhaften,um das Wohl der Kirche
aufrichtig besorgtenMann«. Und auch für Möhlers
KollegenRoßhirt ist Pseudoisidorim Jahre1849gar
nicht im eigentlichenSinn Fälscher,sondern»ein
LiebhaberdesKirchenrechts«,dessenungeheureTäu-
schungenüberhauptkeinen anderenZweck hatten
»als einen gelehrten,wissenschaftlichhistorischen,
nämlich die größtmöglichsteVollständigkeit einer
SammlungvonKirchenrechtsquellen«.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.371 Deschner Bd. 5, 183Die Pseudoisidorischen Dekretalen

Katholik Luden weiß zwar, daß dieseSammlung
»voll ist von Lug und Trug«,dochgeltedasbloß im
Hinblick auf frühereZeiten.Fürdas9. Jahrhundert,in
dem sie entstand,enthaltesie selbst in ihren Fäl-
schungen»meistenseine Wahrheit«.Sie habekein
neuesKirchenrechtgegründet,sondernnurausgespro-
chen,»was schonin den Seelender Menschenge-
gründetwar«,habeihnen»eineRichtunggegeben...
unddenWegzumZiel abgekürzt.Esist aberdievoll-
endetepäpstlicheHerrschaft,wohin sie will ...« Und
die vollendete päpstliche Herrschaft ist natürlich
immer etwasGutes,ganz gleich, wie sie zustande-
kommt.Und wofür. Wilhelm Neussmeintdennauch
noch 1946 von den gelehrtenGaunern,daß »deren
Absichtenoffenbargutwaren«.WiederandereKatho-
liken unterschieden,in der für siebezeichnendenArt,
zwischendem»edlen«unddem»gemeinen«Fälscher;
wobei edel stetsder ist, der für die Kirche, gemein
der,der außerhalbvon ihr odergargegensie fälscht.
Neuerdingsfreilich bezeichnetsogarJesuitGrotz die
pseudoisidorischenDekretalenals »diegrößteGeset-
zesfälschung der Geschichte«. Denn inzwischen
sprachessichwirklich herum...10

Die Pseudo-Isidorienentstandenum 850(nicht vor
847 und nicht nach852) im WestfränkischenReich,
vielleicht in SensoderTours,wahrscheinlichim Erz-
bistum Reims.Man wollte die Macht der Bischöfe,
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desPapstesgegenüberdemStaatstärken,unddaman
keineoderdochkeineausreichendenRechtsgrundla-
gen hatte,schuf man sie einfach,fälschtesie. Ihren
riesigenSchwindelabergabendie geistlichenHalun-
ken (wohl ein Pleonasmus)als dasWerk des636 in
SevillaverstorbenenKirchenlehrersIsidorvonSevilla
aus.Er war einer der bekanntestenfrühmittelalterli-
chen Autoren, ja seit Augustinusder angesehenste
HeiligedesAbendlandes.Zudemwußtemanvonihm,
daß er ein umfangreichesRechtsbuchhinterlassen,
und so habendieseRechtsfälschungenwährenddes
ganzenMittelalters als echtesErzeugnisIsidors ge-
golten und kraft seiner Autorität entsprechendge-
wirkt.

a) UmfangundArt

Der Umfang diesesKriminalakts ist so außerordent-
lich, daß die bis heuteerhaltenenManuskripteund
Fragmente,auf normalesBuchoktavübertragen,meh-
rere tausendSeiten Text umfassenwürden. Wahr-
scheinlichhandeltes sich auchnicht um die Arbeit
eineseinzelnen,sonderneiner ganzentheologischen
Fälscherzentrale,einerGruppewohlinformierterwest-
fränkischerKleriker, »Reformer«ganzoffensichtlich,
denendasbisherigeStaatskirchenrechtim fränkischen
Reichnicht paßte,die aberbis heute,trotzallerNach-
forschungen,unbekanntgebliebensind. Zweifellos
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belesenundrechtlichwie archivalischgeschult,haben
sie ein ungeheuresMaterial mehr oder weniger ge-
schickt zusammengeflickt,Echtes und Gefälschtes
miteinanderverbindend.

Der pseudoisidorischeKomplex bestehtaus vier
großenGruppen:

1) Die HispanaGallica Augustodunensis,die ver-
fälschteBearbeitungeinerSammlungspanischerKa-
nonesdes7. Jahrhunderts.

2) Die Capitula Angilramni, eine Kollektion von
echtenundunechtenkonziliaren,päpstlichenundkai-
serlichenGesetzen,die angeblichPapstHadrian I.
(772–795)dem Bischof Angilram von Metz am 14.
September786 übergebenhatte,einemSeelenhirten,
der791auf einemFeldzugKarls I. gegendie Awaren
starb.Der ZweckdieserKapitel Angilramsentsprach
dem Bestrebender fränkischenPrälaten,Anklagen
gegensiemöglichstzu erschwerenundsienur einem
geistlichenGerichtzu unterstellen,daeineKrähebe-
kanntlichkeineranderendie Augenaushackt.Die ca-
pitula Angilramni, die somit schlicht daraufhinaus-
laufen, daß Päpsteund Bischöfe nicht anklagbar
seien, daß sie sich, wie Katholik Hans Kühner
schreibt, »alle Taten erlauben können«, erweitern
damit nochdie großenSymmachianischenFälschun-
genausdem6. Jahrhundert(II 341ff.).

3) Der BenediktusLevita, eineenormeAnhäufung
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königlicher und kaiserlicherDekretevon Pippin bis
zu Ludwig dem Frommen,eine Kapitularienzusam-
menstellungin drei Büchernvon insgesamt1721Ka-
piteln,wovongut dreiviertelgefälschtoderverunech-
tet sind! Kirchliche Vorschriftenwurdenhier, um sie
durch Staatsautoritätzu decken, zu fränkischen
ReichsgesetzenderjüngstenVergangenheitumfrisiert
undvoneinemangeblichenMainzerDiakonBenedic-
tus Levita 847 im angeblichenAuftrag seinesErzbi-
schofsOtgaralsFortsetzungderoffiziell anerkannten
Kapitulariensammlungdes 833 gestorbenenAbtes
AnsegisvonFontenelle(St.Wandrille)ausgegeben.

4) Die PseudoisidorischenDekretalen(Decretales
Pseudo-Isidorianae),die umfangreichsteundwichtig-
ste Kollektion unter allen vier Gruppen,weil sie zu
größtemEinflußundErfolg gelangte:eineAnthologie
von PapstbriefenundKonzilsaktenvom ausgehenden
1. bis ins 8. Jahrhundert,von etwa90 bis 731.Unter
dem durchtriebenerzeugtenAnscheinaltertümlicher
Echtheitwill sie als vollständigeskirchenrechtliches
Gesetzbuchder Catholicagelten.Dabei wurden die
Dekretalender Päpsteder erstenJahrhundertevom
angeblichen Klemens bis auf den hl. Miltiades
(311–314)in lückenloserFolge durchweggefälscht,
die Dekretalenvomhl. SilvesterI. (314–335)bis zum
hl. Gregor II. (715–731)zum Teil gefälscht.Durch
Einschübeverunechtethat maneinelangeReihevon
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Konzilsbeschlüssen,vom hochberühmtenNicänum
(325) bis zur dreizehntenSynodevon Toledo (683).
Besondersbemerkenswert,daß die Kleriker in ihre
gewaltigeFälschungeine noch größereaufnahmen:
die »KonstantinischeSchenkung«,aller Wahrschein-
lichkeit nach das Produkt (der Kanzlei) PapstSte-
phansII., ein Jahrhundertfrüherverbrochen(ausführ-
lich: IV 405ff.).

Das ganze weltgeschichtlicheSchurkenstückbe-
stehtausrund zehntausendZitaten,Exzerpten,nicht
immer geschicktWahresund Falschesmosaikartig
vermischt,dochauchdasFalschenicht völlig frei er-
funden,sondernausechtenTextenvon Päpsten,Syn-
oden, Kirchenschriftstellernzusammengebastelt,mit
vielen Auslassungen,Zufügungen,Änderungen.Im-
merhinsteckendaruntermehrals hundertgefälschte
undverfälschtePapstbriefe,meistausdenerstendrei
Jahrhunderten,in denenmanrömischeDekretalengar
nicht gekannthatte. Kaisererlasseaus dem 5. Jahr-
hundert, etwa des TheodosiusII., erscheinenals
Papstverordnungendes1. Jahrhunderts,Passagender
Synodevon Paris (829) wörtlich in einemText des
fast zwei Jahrhundertefrühergestorbenenspanischen
Kirchenlehrers.

»Es dürfte in der ganzenGeschichtekaum ein
zweitesBeispiel aufzufindensein von einer so voll-
ständiggelungenenunddabeidochsoplumpangeleg-
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tenFiction.«SourteilteeinstKirchenhistorikerIgnaz
von Döllinger (der nach seiner Exkommunikation
1871 ohneformellenBeitritt die AltkatholischeKir-
che unterstützte).PapsthistorikerSeppeltspricht da-
gegenvon einer mit »großerUmsicht«vorbereiteten
und unterbauten,»in ihrer Art großartigen Fäl-
schung«.PapsthistorikerKühner nennt sie geradezu
die »erfolgreichsteFälschungder ganzenKirchenge-
schichte«.11
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b) Zweck

Als Zweck ihresBetrugs,derallesmöglichebeinhal-
tet, liturgische, dogmatische,moralische,erbauliche
Ergüsse,nanntendie Betrügerselbstdie systemati-
scheSammlungder weit verstreutenKirchenrechts-
quellen;natürlichglatt gelogen.Vielmehrwar esihre
Absicht, da dasalte Rechtfür denKlerus unbrauch-
bar war, neuesRechtzu schaffen,durchzusetzenund
dabeivor allem die Macht der Bischöfesowohl ge-
genüberdem Staatals auch gegenüberdem großen
EinflußderMetropolitenenormzustärken.

So soll die Anklagemöglichkeitder Bischöfestark
eingeschränkt,ihre Verurteilungund Absetzungau-
ßerordentlicherschwert,praktischunmöglichgemacht
werden.Sie,die panegyrischals »AugendesHerrn«,
»oberstePriester«,»Heilige«, »Götter«u.a. gefeiert
werden,darfkeinLaie,auchkeinniedererGeistlicher,
kein Untergebener,die man dafür mit Ehrlosigkeit
und Exkommunikationbedroht,anklagen,schongar
nicht bei weltlichen Gerichten.Geschiehtes doch,
sind72 Belastungszeugennötig,wasdie Verurteilung
einesBischofsfaktischnahezuausschloß.Auch sollte
über ihn nur eine vom Papstgenehmigtekirchliche
Synoderichtendürfen.Die KompetenzweltlicherJu-
stiz wird dabeigänzlichausgeschaltet.DenndemBi-
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schofist nichtnurdasVolk, sindauchdieFürstenun-
tergeordnet.Ihm haben sie, wie man mit großem
Nachdruckfordert, zu gehorchen,da er über allen
Fürstensteheund nur von Gott und demPapstoder
von dessenErmächtigtemzu richten sei, was häufig
wiederholtwird.

Was den Bischöfen nützt, nützt natürlich beson-
dersdemBischofvon Rom.Und tatsächlichprofitiert
er durch die monströseklerikale Mogelpackungam
meisten.Dennihm allein gehörtdie Fülle derMacht.
Er ist nicht nur Priester,sondernauch König. Und
stehtschondie bischöflicheWürdeüberder königli-
chen,sonochviel mehrdie päpstliche.Der Papstist,
wie manesFelix II. in denMund legt,»gleichsamdas
Haupt der ganzenWelt«. Deshalbverleihenihm die
FälschersogardasRecht,Staatsgesetzeaufzuheben.

Ordnetensie aberdemPapstnochdie Gewaltder
Könige tief unter, erkanntensie ihm erst recht »die
Diktatur« in der Kirche zu. Schärftensie dochjeder-
mann ein, daß der Papstder alleinige Gesetzgeber
und Richterder Kirche sei,daßohneseineErlaubnis
wederein Metropolit nocheineSynodeetwasGülti-
ges beschließen,daß ohne seine Genehmigunggar
keineSynodezusammentretenkönneetc.Ja,nachden
geistlichenGanovenbesaßenbereitsdie Päpsteder
frühestenZeit Rechtsbefugnisse,die nicht einmalihre
viel späterenNachfolgerhatten.
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Schonder hl. Leo IV. verwendetedie Fälschung,
die ihm ReimserKleriker ganz oder auszugsweise
präsentierten.Viel häufigerzogsiedergleichfallshl.
Nikolaus I. als Rechtskodexheran.Er benutztesie
seit demJahr864, weil er ihre enormenVorteile für
denRömischenStuhlschnellerfaßte.Ergoerklärteer
die Echtheit einesWerkes,dasErzbischofHinkmar
von ReimssogleichnachseinemErscheinenals Fäl-
schungerkannte,wasHinkmarjedochkeinesfallshin-
derte,sich dieserwiederholtselbstzu bedienen,so-
baldesihm zustattenkam.12

Dem Papsttumam meistennütztenauf die Dauer
die pseudo-isidorischenDekretalen.Von sämtlichen
Pseudo-Isidorienhatten sie die stärkstehistorische
Wirkung und waren in allen mittelalterlichenKir-
chenrechtssammlungendas wohl am weitestenver-
breiteteOpus.Immer wieder zog man es heran,um
RomsMachtzu stützenundzu mehren.Nicht zuletzt
insistiertennatürlich die Päpsteselberdarauf.Niko-
laus I., HadrianII., GregorV., Leo IX., GregorVII.
u.a. habenes zu politischen Zwecken ausgebeutet.
Der berüchtigte»Dictatuspapae«Gregorsfußt zum
größtenTeil auf diesemungeheuerlichenSchwindel.
Im Investiturstreitwurdeer voll rezipiert;er spieltein
denKämpfenzwischenKaisernund Päpstendes11.
und 12. Jahrhundertseine außerordentlicheRolle.
DasFälschungswerk,schreibtManfredHellmann,hat
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»die Stellungund dasAnsehendesHeiligen Stuhles
in ungeahnterWeisegehoben«.Eswar »daswillkom-
mensteGeschenk«,sagt Walter Ullmann, »dasdas
Papsttumje erhaltenhat«.Zumal esverstand,daraus
ammeistenzu profitierenunddie von denBetrügern
vielleichtnochmehrbegünstigtenBischöfeumdiesen
Vorteil zubringen.

Der Einfluß derPseudoisidorischenDekretalenauf
Kirche und Kirchenrecht,spätestensseit demfrühen
Hochmittelalter enorm, ist bis ins 19. Jahrhundert
groß,in demausdemBlendwerketwadasUnfehlbar-
keitsdogmaPius'IX. gewaltigenNutzenzog,weshalb
auch der Papstnoch nach 1870, Jahrhundertenach
derdefinitivenAufdeckungdergrandiosenGaunerei,
Autoren,dieweiterdaranfesthielten,ausdrücklichge-
lobt hat! (Verdientermaßenerfolgtezu Pius'IX. Hei-
ligsprechung1985derersteSchrittmit deroffiziellen
Anerkennungseiner»heroischenTugend«– einster-
klärtenihn katholischeBischöfe,katholischeKirchen-
historiker und Diplomatenfür dumm und verrückt:
vgl. meinePolitik derPäpsteim 20. JahrhundertI 23
f.).

Der sagenhafteStreich der Pseudo-Isidorienaber
wirkt beinahbis heutefort, bis zum CodexIuris Ca-
nonici von 1917,derbeispielsweisedemPapstdasal-
leinige Einberufungsrechtzu einem ökumenischen
Konzil vorbehält.Als 1962JohannesXXIII. ein sol-
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chesberief,konnteer sichauf nicht wenigeralssechs
Belegstellenim CIC stützen– drei ausdenPseudoisi-
dorischenDekretalen,drei von ihnenabgeleitet.13

Da es aber für die Predigerdes Jenseitsnichts
Wichtigeresals Geld und Gut im Diesseitsgibt, geht
es in den großenFälschungennicht zuletzt auchum
denZehnten,um Dienstleistungenan Sonn-und Fei-
ertagen,denSchutzdesKirchengutes,die Unverletz-
barkeit und Unveräußerbarkeitvon geistlichemBe-
sitz. Was immer der Klerus einmal bekam,Felder,
Bücher,Häuser,Kleider,Flüsseetc.,allesbewegliche
undunbeweglicheGut, wird zu Kirchengutundjedes
Antasten desselbenmit Exkommunikation,Verlust
aller WürdenundschwerstenStrafenvor demweltli-
chenGerichtgesühnt.14
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AnastasiusBibliothecariusoderEin Gegenpapst
debütiert

SchonLeo IV., währenddessenAmtszeit die Pseu-
doisidorischenFälschungenentstanden,hattesie be-
nutzt. Als er am 17. Juli 855 starb,wollte man an
seineStelle den KardinalpriesterHadriansetzen.Da
dieser,ein seltenerFall in der Papstgeschichte,aber
ablehnte– vielleicht weil er sichspäterbessereChan-
cenerrechnete(womit er, trifft dieszu,auchrechtbe-
haltenhätte)–, wähltedieMehrheitjetzt BenediktIII.
(855–858),einengebürtigenRömer.

Zwar war Kardinal Benediktbereitsin feierlicher
ProzessionnachdemLaterangeführt,auchdasWahl-
dekret,von Klerus undAdel unterzeichnet,demKai-
ser mit der Bitte um Bestätigunggeschicktworden.
DochgeradeeinekaisertreueGruppehattedenhoch-
adeligen,hochbefähigtenund sogar hochgebildeten
Kardinal Anastasius(Bibliothecarius)als Papsterko-
ren: nicht nur, so Wattenbach,»ein gelehrterMann
und schlauerFuchs«,sondernauchSohndesreichen
BischofsArseniusvon Orte,denübrigensAnastasius
selbst(in einemBrief an ErzbischofAdo) fälschlich
Onkel nennt(wie noch Katholiken des20. Jahrhun-
derts,Seppeltetwa;andereignorierendasFaktum).

Kardinal Anastasiusaber war in Gegensatzzum
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letzten Papstgetretenund offenbar aus Furcht vor
Rachefünf JahreseinerrömischenKirche ferngeblie-
ben.Als ebensoeinfluß-wie kenntnisreicherhochge-
scheiterRivale wurde er von Leo IV. fast während
seinesganzenPontifikatserbittert bekämpftund auf
mehrerenSynoden,Ende850sowieim Mai, Juniund
Dezember853, exkommuniziert,gebanntund abge-
setzt– eine in St. Peterdurch Bild mit Kommentar
verewigteVerdammung.

Anastasiushatte im Herrschaftsgebietvon Kaiser
Ludwig II. Schutzgefundenund diesermehrfachab-
gelehnt,denFlüchtlingauszuliefern,worumderPapst
sich unablässigmühte. Und als jetzt römischeGe-
sandteBenediktsWahldekretpflichtgemäßdemKai-
serzu überbringensuchten,wurdensieunterwegs,in
Gubbio(Umbrien),durcheinender führendenKöpfe
der Kaiserlichen,Bischof Arsenius von Orte, dem
VaterdesAnastasius,abgefangenundfür diesenum-
gestimmt,sodaßsiesichamHof für ihn verwandten.

NachdemBenediktsWahl für ungültig erklärt, der
offiziell ausderKircheausgestoßeneAnastasiusaber,
wohl etwas außerhalbder Legalität, in Orte zum
Papstgemachtwordenwar, kehrteer in Begleitung
von kaiserlichenGesandtennachRomzurück,wo zu-
nächstviele zu ihm übergingenunder neueGesandte
BenediktsIII. in Kettenlegenließ. Daraufbeganner
seinRegimentin St. Petermit derBeseitigungseiner
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an der Wand verewigtenSchmachsowie dem Zer-
trümmern und Verbrennen von Heiligenbildern,
wobei er mit der Axt (schließlichwar er ein ausge-
zeichneterKenner der Kirchengeschichte)sogardie
Figuren Christi und Marias zusammenschlug.Dann
ließ er die TürendesLateransaufbrechen,setztesich
auf denPäpstlichenStuhlundbefahldie Vertreibung
seinesin der Basilika auf einemanderenStuhl thro-
nendenGegners.

DieseAufgabelöstederBischofRomanusvon Ba-
gnorea.Mit einervon WaffenstarrendenSchardrang
er in die Kirche ein, stießBenediktvom Sesselund
riß ihm, unter Mißhandlungen,die Papstgewänder
herunter.Doch konntesie der Malträtiertedank der
Volksgunst und einer Umorientierungder Kaiserli-
chen– nachdreitägigemallgemeinenFasten– wieder
anlegen,währendnun PapstAnastasiusum seineIn-
signiengebracht,mit SchimpfausdemPalastgetrie-
ben, vermöge der kaiserlichenMissi aber bloß in
Hausarrestüberführt worden ist. Ja, Benedikt ließ
zwardasVerfluchungs-Dokumentin St.Peterwieder-
herstellen,dochdenExpapst,wennauchnur alsLaie,
wiederin die Kirche aufnehmen,undallmählichstieg
ererneuterstaunlichauf.

BereitsBenediktsNachfolger,Nikolaus I., machte
AnastasiuszumAbt. Er gabihm gleichsamalskleine
Kompensationfür alle erlitteneUnbill durch Mutter
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Kirche die Leitung und Einkünfte des Klosters der
Heiligen Jungfrauin Trastevere,zog ihn aber auch
schonals »eineArt Geheimsekretär«,als Konsulent,
besondersin byzantinischenBelangen,heran,wobei
Anastasiusdie Gelegenheitnutzte, ihn belastendes
Materialim päpstlichenArchiv zuvernichten.15
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NikolausI. – einpäpstlichesPfauenrad,»...als
oberderHerrdesErdkreiseswäre«

Nikolaus I. (853–867)war der SohneinesKlerikers
und wuchssozusagenim Lateranheran.Er gewann
unterdrei Päpsten,SergiusII., Leo IV. undBenedikt
III., dessenersterBeratererbereitswar, immergröße-
renEinfluß.Und alsBenediktstarb,derKardinalprie-
sterHadrianzu kandidierensich weigerte,trat Niko-
lausandie StelledesverstorbenenPapstes,undzwar,
wie die AnnalesBertiniani,die bedeutendsteFortset-
zung der 829 abbrechendenReichsannalen,melden,
»mehrinfolge der Anwesenheitund durchdie Gunst
desKönigs Ludwig und seinerGroßenals durchdie
WahlderGeistlichkeit«.16

KaiserLudwig II. nämlichwar kurz vor Benedikts
Tod ausRom abgerückt,dannjedochsofort zurück-
gekehrtundhattedemDiakonNikolauszur Befriedi-
gung seinesEhrgeizesverholfen. Und Nikolaus re-
vanchiertesich sogleich auf seine Weise bei dem
abermalsaus Rom abgereistenLudwig durch einen
Abschiedsbesuch.Umringt von Klerus und Adel ließ
erbeiderAnkunft seinPferdeinStückweit vomKai-
seramZügelführen,sichdaraufin dessenZelt bewir-
ten, reich beschenkenund beimAufbruch erneutden
erniedrigendenStratordienstleisten.
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SostolzbeganndiesesPontifikat.
Angeblichhatteja schonPippin III. im Januar754

in seinerPfalz PonthiongegenüberStephanII. nach
dessenwinterlicher Alpenüberquerungdas demüti-
gendeRitual zelebriert.Doch die fränkischeQuelle
(die AnnalesMettensesPriores)weiß davon nichts.
Vielmehr zeigt sie den PapstsamtGefolge in Sack
und Ascheflehentlich vor Pippin am Boden..., was
auchandereBerichtenahelegen(IV 380).

Mittlerweile freilich hattensich die Machtverhält-
nisseverändert,warenFürstentümerundKönigreiche
versunkenunddie römischenPrälaten,nicht ohneihr
Zutun,weiternachobengelangt.JedeMengeGewalt,
Fehden,Kriegehattendazubeigetragen,Versklavung,
Betrug.SogenannteRechtewurdengewonnen,Privi-
legien,Immunitäten,dieherrlichenGegendendesKir-
chenstaatesergaunert,von Ravennabis Terracina,
Land-undSeestreitkräftewurdenrekrutiert,die größ-
ten Fälschungender Geschichteverbrochen,die be-
rüchtigteKonstantinischeSchenkung,die kaummin-
der berüchtigtenPseudo-Isidorien,derensich gerade
PapstNikolausbereitsbedient,unddie jenevermeint-
lichen riesigenLänderdonationennoch ausdrücklich
involvieren.17

NikolausI. (858–867),denzumalKatholikengern
auch»denGroßen«nennen,was immer einigesver-
spricht,zählt Leopoldvon Rankenicht von ungefähr
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den Männernzu, die man »als lebendiggewordenes
System«betrachtenkönne.Und dies versprichtfast
nochmehr.

Knüpft Nikolausdochan weitere»Große«,an die
papalenAmbitionenvon Leo I., GelasiusI. undGre-
gor I. an.

An Leo,dermit derobligatorischenBescheidenheit
von seinesgleichenden Papstnahezu Christusund
Gott hin rückt, dem »ewigen Hohenpriester«,ihm
»ähnlichunddemVatergleich«(II 243ff.)! An Gela-
sius I., der sich, wiewohl »der Geringstealler Men-
schen«,öffentlich immerwiederalsdem»ApostelPe-
trus«,dem»Vikar Christi«huldigenläßt;derdie auc-
toritasdesPapstesüberdie potestasdesKaisersstellt
und fordert, auch der Kaiser habedie Befehle des
päpstlichenStuhles,des»engelhaftenStuhles«,aus-
zuführenund vor ihm »fromm denNacken«zu beu-
gen(II 324 ff.)! An GregorI., derwiederdemutsvoll
daraufverweist,daßdie Heilige Schrift »die Priester
bald Götter,bald Engel«nenne,demabersogarsein
Nachfolger,PapstSabinianus,»Suchtnacheigenem
Ruhm«vorwirft (IV 163,189).

Nun warendie Ansprüche,die Anmaßungenseiner
»großen«Vorgängerlauter Wunschträume,nicht im
geringsten,besondersin Band II gezeigt,durch die
Geschichtegedeckt.Nikolausabergriff die gierig er-
sehnteimperialeMachtfülle keinesfallsnur gelegent-
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lich auf – dabeibereits,ohnesiezu nennen,derPseu-
do-Isidoriensichbedienend,sonderner faßtedasfrü-
her Zerstreutegewichtig zusammenund steigertees
nocheindringlichdiktionell,wennauchkaumkraft ei-
genenKopfes,sondernseinesbrillanten,seit861/862
wieder an Einfluß gewinnendenengstenMitstreiters
Anastasius(Bibliothecarius),der offenbar viele der
allerhöchstenSchreibenformulierte.

PapstNikolaus entwickeltenun voll den erst bei
Leo IV. in AnsätzenaufscheinendenpäpstlichenJu-
risdiktionsprimat. Er verlangte umfassendeMacht.
Wenn vom Herrn dem Papst»allesübergebenwor-
den,so fehlt nichts,waser ihm nicht gegebenhätte«.
(Wennist ebennicht nur,wie Hebbelmeint,dasdeut-
schestealler Worte.) Und niemandkönne, da von
Gott gegeben,des»apostolischenStuhles«Vorrechte
mindern. Nikolaus erkannteden Päpstenjetzt den
»FürstenranggöttlicherMacht«zu, nanntesie demü-
tig wieder»dieFürstenüberdie ganzeErde«unddie
ganzeErdeschlicht»dieKirche«,ja, titulierte seines-
gleichenzum erstenmal»StellvertreterGottes«.Der
Papstkann von niemandemgerichtetwerden,auch
nicht vom Kaiser,er aberkannalle richten,selbstver-
ständlichauchdie Konzilien, die Staaten,die Herr-
scher.DennkommediesenaucheinegewisseEigen-
ständigkeitzu,habensiesichdoch,außen-wie innen-
politisch, von kirchlichen Prinzipien bestimmenzu
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lassen,habensiejedwedesUnheil vonderKirche fern
zuhaltenundderenBefehleundSühnemaßnahmenzu
vollstrecken, bei Androhung irdischer und ewiger
Strafen,desKirchenbannesundderHölle.

Nicht genug.Ist die weltliche Gewalt der Kirche
nicht gehorsam,ist es der Gläubigen verdammte
Pflicht undSchuldigkeit,derweltlichenGewaltselbst
ungehorsamzu sein. Denn nun gilt niemals – bis
heute! – das paulinischeGebot: Seid Untertan der
Obrigkeit! Nein, jetzt gilt ihr alter Trick: Ihr sollt
Gott mehrgehorchenals den Menschen– und Gott,
stetseinzuschärfen,sind – in praxi – sie! Alles muß
nachihrer Pfeifetanzen.Mit derweltlichenObrigkeit
darf manesnur halten,solangedie esmit derKirche
hält, wenigstensnicht gegensie,denndannwird dies
schweresUnrecht,dasnieaufpäpstlicherSeitestehen
kann,weil da ja Gott steht!Beschwörensie alsodas
Recht,meinensie im Grundedasselbe,wie wennsie
Gott beschwören– sich! »Sehetzu«, schreibtPapst
Nikolaus ins Frankenreich,»ob sie nachRechtherr-
schen,sonstsindsiemehralsTyrannenwie alsKöni-
geanzusehen,denenwir mehrwiderstehenundentge-
gentretenmüssenalsihnenunterworfensein.«

War NikolausI., denmanche– nachrund hundert
Vorgängern– denerstenPapstnennen,ein Theokrat,
ein Vorläufer papalerWeltherrschaft?Unter den In-
terpretenist dieskontrovers.DocheineArt Brückezu
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GregorVII., zu InnozenzIII. bildet er, mögenauch
viele der einschlägigenZitate keineswegsoriginell,
die Briefe überdieszumeistvon Anastasiusgeprägt
wordensein,nicht formal nur,auchgedanklich;indes
gleichfallsnichtunumstritten.18

Feststehtdas herrische Gebarendieses Papstes,
seinbetontmonarchisch-autoritärerStil. »DenKöni-
gen und Tyrannengebot er«, schreibtAbt Regino,
»under beherrschtesiedurchseinAnsehen,alsob er
der Herr des Erdkreises(dominus orbis terrarum)
wäre.«TatsächlichprofitiertederprätentiösePontifex
von der fortwährenden Aushöhlung kaiserlicher
Macht, der Schwächeder Karolinger, die ihm mehr
als alles dasPapsttumweiter zu stärken,zu festigen
erlaubte,ihm ermöglichte,wie man auf katholischer
Seiteschwärmt,es »auf die stolzeHöheeinerWelt-
stellung emporzuführen,die alle anderenGewalten
weit hinter sich ließ«, währendfür die Magdeburger
Centuriatorendamit die Herrschaft des Antichrist
überdieKirchebeginnt.

Nikolaus,verherrlichtundgefürchtet,beanspruchte
kraft derAutorität derApostelfürstenPetrusundPau-
lus (vgl. bes.II Kap. 2.) die höchsteGewaltund die
Unumstößlichkeitseiner Urteile. Nichts geht über
seine Würde, nichts über seine Rechtehinaus, ja,
nichts erreichtsie auchnur. Überall versuchter die
SuprematieseinesAmtes durchzusetzen.Alles auch
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bloß annäherndEinschlägigeambitionierterVorgän-
ger sammelter dafür in häufigerWiederholung,was
früher nur sporadischanklang,faßt er zum Chor zu-
sammen,wenigoriginell zwar,dochimposant.Selbst
das mit Imprimatur erschieneneHandbuchder Kir-
chengeschichteabermußzugeben,»einezentraleKir-
chenregierung,wie Nikolaussieanstrebte,kanntedas
traditionelleKirchenrechtnicht – sie wurde als Sy-
stemerstvonPseudo-Isidorentwickelt«.Einephanta-
stischeFälschungalsopräfabriziertdieZukunft.

Indes,Nikolausbehauptet,propagiertnicht nur, er
handelt auch entsprechend,drängt auf Verwirkli-
chung.Und seineGrundsätze,Forderungen,Verwei-
gerungen,seineProtestegegenjedeEinmischungder
Kaiser, der Könige in die Kirche, seineAblehnung
alles Landes-und Staatskirchentumsbedeuteten,so
Katholik Seppelt, »unermüdlichen, erbitterten
Kampf«.19

Zunächstgriff Nikolaus gegen die Metropoliten
durch.Denn,behaupteter: »DerPapsthatdasRecht,
dieAngelegenheitenallerKirchenzuregeln,alleSyn-
odendürfennur auf seineAnordnunghin einberufen
werden,dieMetropolitenunterstehenseinerAutorität;
wo dasKirchenrechtschweigt,kann er neuesRecht
setzen.«

Die Metropolitenfreilich wolltendavonwenigwis-
sen.Schongarnicht derErzbischofJohannesvonRa-
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venna(850–861),einer Stadt, die als Residenzder
Kaiser,der Gotenkönige,der Exarchenseit Jahrhun-
derteneineRivalin Romsund nächstdiesemItaliens
mächtigsteMetropolegewesenist. SeineKirchenfür-
stenhattenvon Kaiser KonstansII. im Jahr666 ein
Autokephalieprivilegerhalten,dochwiederverloren;
sie hattendann mit karolingischerHilfe vergeblich
eineneigenenKirchenstaaterhofft,kurz,derStreitum
Einfluß, Territorialbesitz, um Unabhängigkeitvon
Romriß nicht mehrab.Er verschärftesich vielmehr,
als der kampfeslustigeErzbischofJohannesden ra-
vennatischenStuhl bestieg,zumal sein Bruder, der
dux Georg,dasweltliche Hauptim dortigenBereich,
kräftig mit ihm kooperierte.OberhirteJohanneser-
strebteSelbständigkeit,die Landesherrschaft,bean-
spruchtepäpstlicheGüter,entzogsie,erpreßteAbga-
ben, entließ nach Rom tendierendeKleriker, suchte
den Verkehr seinerDiözesanbischöfemit demPapst
ebensozu verhindernwie die Geschäftevon dessen
Beamten,die er beschimpfte.Schließlichwurde ihm
jede Mengevon Bedrückungen,Übergriffen angela-
stet,natürlichauch»Ketzerei«,so daßNikolaus,der
den WiderstanddesBischofs»wie ein Spinngewebe
verachtete«,denvom KaiserGedecktendreimalvor-
lud, dannSuspensionsamtKirchenbannüberihn ver-
hängte.Doch erst als auchder Kaiser den nunmehr
Exkommuniziertenmied,konntesichNikolausdurch-
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setzen,Johanneszur Unterwerfung,zu vielen Aufla-
gen und nicht zuletzt zur Rückerstattungder »dem
heiligen PetrusentrissenenBesitzungen«zwingen–
einScheinfriede,dernicht von langerDauerwar.20

Und selbstverständlichstellten sich auch ander-
wärts die Mitbrüder wider den hl. Nikolaus, beson-
dersscharfHinkmarvonReims(845–882),dermäch-
tigsteMetropolit nicht nur im Frankenreich.Vergeb-
lich hatte er davon geträumt,Vikar des Papsteszu
werden,ja, mit königlicher Hilfe die westfränkische
Kirche von Rom zu lösen, natürlich unter Reimser
Primat.

ErzbischofHinkmar lebteim offenenKonflikt mit
seinemaufmüpfigenSuffragan,demBischof Rothad
von Soissons.Gestützt auf die Pseudoisidorischen
Fälschungen,wollte diesergewisseRechteoderver-
meintliche, die ihm Hinkmar absprach,behalten.
Altes und neuesRecht,richtiger altesund neuesUn-
recht standengegeneinander.Da aberRothad,der –
ganzkonformwiedermit denPseudo-Isidorien– alle
ÜbergriffeauchderweltlichenMachtauf denkirchli-
chenBereich,aufKirchengut,Benefizienundderglei-
chenverwarf,auchdenKönig gegensichhatte,setzte
Hinkmar denwidersätzlichenBischof »nachdenka-
nonischenGesetzen«im Herbst862 ab und warf ihn
in Klosterhaft.Es geschah»amMärtyrergrabder hl.
Crispin und Crispinian bei Soissons«,berichtetder
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Annalist von St. Bertin – es ist für diesenZeitraum
ErzbischofHinkmar selbst(S. 137), und so wundern
wir uns dennnicht, daßsein Bruder in Christo, Bi-
schof Rothad,bei ihm »als neuerPharao«figuriert
»undals ein zum Tier verwandelterMensch«(vgl. I
155 ff, 159 ff.). PapstNikolaus abererreichtenach
einemWechselforscherSchreibenzwischenRomund
ReimsHinkmarsUnterwerfungundRothadsWieder-
einsetzung865.DasInteressantestedabei,um wieder
mit dem imprimierten Handbuch der Kirchenge-
schichtezu sprechen:»DasVerfahrenlief ganznach
denRegelnderfalschenDekretalen...«

Tatsächlichhatte der Papst gegenüberHinkmar
nicht nur selbstauf dieseangespielt,sondernsieauch
als seit langemgültig bezeichnetund mit ihnen die
Prozeßführungwie seinUrteil begründet.Man nimmt
sogar an, daß Bischof Rothad der Überbringerder
FälschungnachRom,vielleicht gareinerderFälscher
gewesensei – wobei offen bleibt, ob der Papstdie
DekretalenalsFälschungerkannthatte.

Wie auchimmer– gleichallenVerkündernkatholi-
scherDemutbehagteesNikolaus,wennmanvor ihm
zu Kreuzekroch;wennetwaein schuldbewußterPrä-
lat in der devotenArt dieserSpeziesnachder Gnade
SeinerHeiligkeit gierte:»DemallmächtigenGott und
Sankt Peterund der unvergleichlichenMilde Eurer
Hoheitempfehleich meineWenigkeit,der Ihr Gottes
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Vertretungführt und auf demehrwürdigenStuhl des
höchstenFürstenals wahrer Apostel sitzt ... Eurem
Befehl will ich in allen Stückengehorchenwie Gott,
andessenStattundin dessenNamenIhr allesverrich-
tet.«21

Widerlich.
War es aberschonnicht nach jedesPrälatenGe-

schmack,sichderartin Romanzudienern,sosträubte
sich erst rechtmancherFürstgegenunwillige Hohe-
priester.Dies illustriert der Streit, der größtenteilsin
dasPontifikat Nikolaus'I. fällt, ein Streit,hinterdes-
sen vordergründigenmoraltheologischenImplikatio-
nenwiedernichtsals nackteMachtpolitik dasHaupt
erhebt.
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LotharsII. Ehestreit:KaiserLotharI. teilt sein
Reich

Ludwigs desFrommenältesterSohn,Kaiser Lothar
I., war am 29. September855 im karolingischen
HausklosterPrüm (bei Trier) mit Tonsur und unter
mönchischenÜbungengestorben(S. 140)– nachdem
er sich nochin seinenletztenLebensjahrenmit zwei
leibeigenenMägdenin wilder Ehe verbunden,doch
nursechsTagein dieAsketenkluftgesteckthatte.Um
seineSeelesollen dennauchdie GeisterdesLichts
und der Finsternisheftig gerungen,die gutenEngel
aberdurch Fürbitte der PrümerMönche,von Lothar
reich mit Schätzen,mit Land beschenkt(wofür der
Himmel sich erkenntlichzeigt), die Oberhandbehal-
tenhaben.

Kurz vor seinemTod hatteder Kaiser sein Reich
unter seinedrei Söhnegeteilt, was die schonange-
schlageneimperiale Macht weiter schwächte.Dem
Ältesten, Ludwig II. (855–875),seit 840 bereits in
Vertretung Lothars Unterkönig in Italien, war dies
Landunddie Kaiserkronezugefallen.Dochblieb das
Kaisertumpraktischauf Italienbeschränktundwurde,
entgegender bisherigenAnschauung,von der Krö-
nungdurchdenPapsthergeleitet!

Lothars I. zweiter Sohn, Lothar II., der mittlere
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(855–869),bekamdaskarolingischeStammland,die
fränkischenKerngebieteum Aachen und Metz mit
Nordburgund,dasregnumHlotharii, das,späternach
ihm benannt,bis heuteseinenNamenträgt,sowiedas
nördlich anschließenderheinischeGebiet bis Fries-
land.Lotharingien,für denRestdesJahrhundertshef-
tig umstritten,zunächstvon LotharsBrüdernLudwig
demDeutschenund Karl demKahlen,dannvon den
anderenPotentatenaus Ost- und Westfranken,ge-
wannschließlich925König HeinrichI. alsfestenBe-
standteildesostfränkisch-deutschenReiches– nicht
ohneeinenerstenFeldzugfreilich.

Der jüngsteKaisersohnKarl von derProvence,ein
Epileptiker,von demmanwederNachkommennoch
ein langesLebenerwartete,erhielt die Provence,das
südlicheBurgundund den Dukat Lyon. Bruder Lo-
thar wollte Karl alsbaldins Kloster stecken,aberdie
provencalischenGroßenverhindertenes.Doch starb
Karl schon mit etwa 23 Jahrenim Januar863 bei
Lyon, unddie beidenälterenBrüderteiltenseinErbe;
ihre Beziehungenverschlechtertensich ständig, es
kamzugegenseitigen,erfolglosbleibendenEinfällen.

Lothars II. skandalöserEhehandel,der ein Jahr-
zehnt lang die fränkischeGeschichteprägte,ist so-
wohl kirchen-wie profanpolitischvonbesondererBe-
deutung.Er führte einerseitszur letzten Instanzdes
Papsttumsin Ehesachen,er verhalf andererseitsdem
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ostfränkischenReich/Deutschlandzur Gewinnung
Lothringens.22
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Abt Hucbert– »Huren,HundeundJagdfalken«
und6600Märtyrer

NachdemZeugnisdesBischofsAdventiusvon Metz
war bereitsder unmündigeLothar von seinemVater
mit Waldradaförmlich verlobtworden.Er warmit ihr
verbunden in germanischerFriedel-Ehe (althoch-
deutsch:friedila, »Geliebte«,»Gattin«),die man be-
sondersbei Standesunterschiedschloß,bei Einheirat
desMannesoder Entführungder Frau. Gleich nach
seinesVatersTod jedochhatteLothar II. ausrein po-
litischenGründenTheutbergageheiratet,die Tochter
desburgundischenGrafenBoso,dereneinerBruder,
Graf Hucbert, als Abt von St. Maurice den Alpen-
übergangvon Italien in dasRhonetalbeherrschte,und
dieKontrollewichtigerAlpenpässeverschaffteLothar
einePositionfür eventuelleVorstößenachBurgund.
Die Eheblieb indeskinderlos,und um die Fortdauer
seinesReicheszu sichern,verstießer nachJahresfrist
857 Theutberga,um seinefrühereGeliebteWaldrada
zu heiraten.Wie Theutbergaentstammtesie fränki-
schemHochadel,undnachmehrerenQuellensoll sie
eineSchwesterdesErzbischofsGuntharvonKöln ge-
wesensein.Schonvor LotharsThronbesteigung(855)
hattesie ihm einenSohn,Hugo,sowiezwei Töchter,
BerthaundGislageschenkt,die späterauchalseben-
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bürtiggalten.23

Nun waren seit Ludwig dem Frommen,offenbar
unterdemEinfluß seinergeistlichenBerater,erstmals
bestimmte christliche Moralvorstellungendurchge-
drungen.Lothar freilich beseelteeinehitzige lebens-
lange Leidenschaft,die sich die frommen Christen
jener Zeit nur als Produkt finsterer Hexerei denken
konnten. Regino von Prüm hielt den König »vom
Teufelentflammt«,undselbstderhochgelehrteErzbi-
schofHinkmarerörterteunterAufbietungseinesgan-
zenWissensdie Frage,»ob eswahr seinkönne,wie
viele sagen,daßes Frauengebe,die durch Zauber-
kunst unauslöschlichenHaß zwischen Gatten und
GattinweckenundebensounsagbareLiebezwischen
MannundWeib entzündenkönnen,sodaßderMann
nicht mehrmit seinerGattineinenehelichenVerkehr
zu pflegenvermögeund nur nachanderenWeibern
lechze«.Es verstehtsich von selbst,daßder Erzbi-
schofdieseFragebejahte,ja durcheineschauerliche
Geschichtesamt einer ganzenListe von Zauberern
und Zauberkünstenbelegte,zumaler wußte,daßes,
wie für jedesLasterbesondereTeufel,soauchspezi-
elleUnzuchtsteufelgebe.

Bis zu seinemTod,durchzwölf Jahre,ringt Lothar
um seineEhescheidung,wobei ihn die beidenErzbi-
schöfevon Köln und Trier unterstütztensowie die
meistenlotharingischenOberhirten.Natürlichmachte
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er gelegentlichfrommeSchenkungen,wie andasPe-
tersklosterzu Lyon, Schenkungenfür allesmögliche,
zum SeelenheilseinesjüngstenBruders,der dort be-
grabenliegt, zumHeil seinesSohnesHugo,seinerge-
liebtenGattinWaldrada,zurSühneseinerVergehen–
es gibt viele Gründe,Klöster und Kirchen reich zu
machen.

Um die Scheidungzu erreichen,bezichtigtejetzt
Lothar – unter AusstreuungmannigfacherDetails –
TheutbergaderBlutschandemit ihremeigenenBruder
Hucbert,demAbt, aucheinerkünstlichherbeigeführ-
ten Fehlgeburt.Nun beging der Abt zwar ringsum
Raubund Mord mit »einerBandevon Verbrechern«,
trieb es auchbekanntermaßenweidlich mit Weibern
undgabfür »Huren,HundeundJagdfalken«die Ein-
künfte einer Abtei aus,die hochberühmtwar wegen
der Gebeineder thebaischenLegion: 6600Mann er-
litten da unter Diokletian dasMartyrium – erstmals
allerdingsfasteineinhalbJahrhundertespäterbehaup-
tet. (Und eineZiffer, die allein die mutmaßlichealler
christlichenMärtyrer in denerstendrei Jahrhunder-
tenumeinMehrfachesübersteigt!)Dochdiespezielle
BeschuldigungdesPrälatenSchürzenjägerwar wohl
erlogen. Vergeblich auch unternahmLothar zwei
Feldzügegegendenin seinenAlpenburgensichersit-
zendenAbt.
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ErzbischofGuntharvonKöln verrätein
erlogenesBeichtgeheimnis

Als selbst ein »Gottesurteil«,eine »Wasserprobe«,
bei derTheutbergasVertreterHandundArm »unver-
brüht«ausdemsiedendenWasserzog,zu ihrenGun-
stenausging,fand mannochdas»Gottesurteil«nicht
ausreichend(das mancheschon damals für faulen
Zauberhielten,mittelsdessenmanandereaustricksen
konnte – indes die Kirche, trotz des Widerspruchs
nicht wenigerTheologen,die Praxisdiesesiudicium
Dei durchausgeduldet,noch in denHexenprozessen
praktiziert,wahrscheinlichsogarneueFormen,beson-
dersdie»Kreuzprobe«,erstentwickelthat).Sotischte
der königliche Erzkaplan,Erzbischof Gunthar von
Köln (850–870)– der dasdortigereicheKirchengut,
einschließlichderheiligenGefäße»vonGoldundSil-
ber und vieler Art« (AnnalesXantenses)zugunsten
seinerzahlreichenfeudalenVerwandtschaftverschleu-
derte,seinerBrüder,Neffen, Schwestern,Nichten–,
tischteder Prälatdie Lüge auf, Theutbergahabeihm
ihreSündein derBeichtebekannt.

DaraufverurteiltesieeinevonSchmerzundSchau-
dererfüllte, außervon Guntharvon denErzbischöfen
Teutgaudvon Trier undWenilo von Rouenangeführ-
te Landessynodein Aachenim Februar860, vor der
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sie ein erzwungenes,schriftlich aufgezeichnetes,
mündlichnocheinmalbestätigtes,baldaberwiderru-
fenesGeständnisablegte:»Ich, Theutberga,ins Ver-
derbengeführtdurchweiblichenVorwitz undSchwä-
che,gefoltertvon Gewissensbissen,legezur Rettung
meinerSeeleund ausTreuegegenmeinenHerrn ein
wahresGeständnisabvor Gott undseinenh. Engeln,
diesenehrwürdigenBischöfenund edlenLaien, und
bekenne,daß mein Bruder, der Kleriker Hucbert,
mich in früherJugendverführtundmit meinemKör-
per widernatürlicheUnzucht getriebenhat. Das be-
zeugeich auf mein Gewissenhin, nicht durch eine
böswillige Einflüsterungdazubewogen,noch durch
gewalttätigenZwangdazugetrieben,sondernderein-
fachenWahrheitgemäß,so wahr mir der Herr helfe,
der gekommenist, die Sünderzu rettenund denen,
welchedieSündenaufrichtigundwahrheitsgemäßbe-
kennen,wahre Verzeihungversprochenhat. Ich er-
dichtenichts, ich bekennedie Wahrheitmit meinem
Munde, ich bekräftigesie durchdieseseigenhändige
Schriftstück,weil es für mich unklugesund betroge-
nesWeib ein geringeresUnglück ist, vor den Men-
schenoffen meineSchuldzu bekennen,als vor dem
RichterstuhlGotteserrötenzumüssenundderewigen
Verdammnisanheimzufallen.«

Nach Regino von Prüm hatte der König die Zu-
stimmung des Kölner Kirchenfürsten,damals sein
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Erzkapellan,»auf jegliche Weise«zu gewinnenver-
sucht, hatte er dem großen Verwandtenwohltäter
sogar versprochen,seine Nichte zu ehelichen.Sie
wurdedennauch,berichtetder Abt, 864 an denHof
geholtund,»wie manerzählt,einmalvon ihm genot-
züchtigt(constupratur),dannunterdemGelächterund
dem Hohne aller ihrem Oheim zurückgeschickt«.
AberSeelsorgeist nochnie leichtgewesen...

ImmermehrentwickeltesicheineSchmierenkomö-
die. Die ehrwürdigenKonzilsväterwarenüberTheut-
bergas Bekenntniszutiefst schockiert. Sie wollten
vom König wissen,ob »diesesWeib« von ihm er-
preßtwordensei,waser mit SchwürenundSeufzern
verneinte.Und ebenfallsversicherteTheutberga,sie
habeallesganzfreiwillig bekanntundwolle niedage-
genklagen.Daraufverbotmanihr zwar die Führung
derEhemit Lothar,annulliertedieseselbstabernicht.
Doch verschwanddie Königin sofort in Klosterhaft,
um ihr Vergehennach dem Wunschder Synodalen
zeitlebenszu büßen,zu beweinen.Noch im selben
Jahrindesfloh siein dasWestreich,wo auchihr Bru-
derherzHucbert,derverheiratetePriesterunddannin
einemGefechtfallendeAbt, ausseinerAbtei verjagt,
unterKarls desKahlenSchutzundSchirmweilte,der
seinerseitsbereits zu hoffen begann,das Erbe des
Neffen,LotharsLand,zumindestteilweisezu gewin-
nen– freilich nur, falls dessenEhemit der kinderlo-
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senGattin fortbestand,wofür Karl selbstverständlich
eintrat.Und ebensoseineinflußreichsterPrälat,Hink-
mar von Reims,Ende860 in seinerso umfänglichen
wie spitzfindigen Schrift »Über die Ehescheidung
König Lothars«.

Lothar, von tiefstemGramerfüllt, hätteTheutber-
gasSchandeamliebstenverschwiegen,dochseialles
schonzu weit verbreitetgewesen.Ja,er hätteTheut-
berga»ausfreienStückenbei sichbehalten«,wäresie
»für das Ehebettgeeignetund nicht durch den ver-
derblichenMakel derBlutschandebesudelt«(Regino-
nis chronica).SoerwiessicheineweitereLandessyn-
ode in AachenEnde April 862 (mit den Bischöfen
von Metz,Verdun,Toul, Tongern,UtrechtundStraß-
burgsowiedenWortführern,denMetropolitenwieder
von Köln und Trier) demKönig erneutnützlich. Sie
erklärte die Ehe mit Theutbergafür nichtig und er-
laubte eine andere rechtmäßigeHeirat. Noch an
Weihnachtenvermähltesich Lothar, »durchZauber-
künste,wie es heißt, verhext«(AnnalesBertiniani),
offiziell und feierlich mit der KonkubineseinerJu-
gend,und ein Bischof aus dem Reich Ludwigs II.,
Hagen von Bergamo, krönte Waldrada zur Köni-
gin.24
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NikolausI. im Kampfmit demostfränkischen
EpiskopatunddemKaiser

Der Papsthattebisher,trotz desoffenkundigenUn-
rechts, das Theutbergawiderfahren, jahrelang ge-
schwiegen,ja derenwiederholteHilferufe ignoriert –
er war von LotharsBruderKaiserLudwig II. (S. 179
ff.), dem Herrscherüber den größtenTeil Italiens,
auchüberRomunddenKirchenstaat,faktischabhän-
gig. ErstalsLothar863/864mit Ludwig um dasErbe
ihresBrudersKarl von der Provencein Streit geriet,
ging Nikolaus (schärfer)gegenLothar vor. Er kom-
mandiertenundengesamtenost-undwestfränkischen
Episkopatzu einerReichssynodenachMetz,die auch
im Juni 863 zusammentrat,doch nur Bischöfe Lo-
tharsversammelte.DazukamenzweidenVorsitz füh-
renderömischeLegaten,die derPapstseine»vertrau-
ten Ratgeber«nannte,die Bischöfe Johannvon Fi-
cocle (heuteCervia bei Ravenna)und Radoaldvon
Porto,letztererschon,wasebenruchbarwurde,durch
die Byzantiner bestochen.Lothar nutzte gleich die
Gelegenheitund bestachbeide. Die Legatenlegten
daraufdie SchreibenihresHerrn teils gar nicht, teils
verfälschtvor »undtatennichtsvon dem,was ihnen
gemäßdemheiligenBefehl aufgetragenwar« (Anna-
les Bertiniani). So wurde die Ehe Lothars in seiner
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Gegenwartdurchdie Bischöfeeinstimmigfür nichtig
erklärtunddie selbstnicht anwesendeTheutbergaer-
neut verurteilt, was freilich gegendas Kirchenrecht
verstieß,da über Abwesendenicht gerichtetwerden
durfte.

Doch beschloßman – vom Papstgar nicht ver-
langt –, noch seineBestätigungeinzuholen.Mit den
Legatenreistendie beidenMetropoliten,Guntharvon
Köln, deralsbesondererKennerderBibel undKano-
nesdie Schriftsätzefür die königlicheScheidungge-
liefert hatte, sowie der reichlich einfältige, aber
gleichfalls sehr edelbürtige Teutgaud, zu »jenem
Stuhl desseligenPetrus«,wie Abt Reginokühn be-
hauptet,»derwederje täuschtenochsichdurchirgend
eineKetzereije täuschenließ ...«25

In Rom hatte inzwischender Episkopataus dem
Westreichinterveniert,neueVorwürfe gegenLothar
erhoben,ja, die LauheitdesPapstesgetadelt,dererst
jetzt von der Krönung Waldradaserfuhr. Und da er
durch Karl den Kahlen die eigeneMacht zu stärken
glaubte,machteer sich nun dessenPolitik zu eigen.
Er trat erstmalsstrenggegenLotharauf, nannteseine
EheverbrecherischunderöffnetegegendieeignenLe-
gatenein Disziplinarverfahren,wobei er einenbishe-
rigen Vertrauten,Bischof Radoald,der neuenPolitik
opferte.

Die beidenKirchenhäuptervon Köln undTrier, die
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Nikolausim Herbst863 zunächstfreundlichempfan-
gen,ließ er danndrei Wochenwartenunderklärtesie
durch eine römischeSynode,ohne Zuziehungeiner
Synodevon BischöfenderselbenProvinz,wasjedem
Herkommenwidersprach,für abgesetztund exkom-
muniziert: gänzlich ungehört,ohne förmliches Ge-
richtsverfahren,ohne Anklage, Verteidigung, ohne
Vernehmungund Zeugen– ein eklatanterBruch der
Rechtsordnung,dochvon brausendemBeifall beglei-
tet.Die LegatenvonMetz traf diegleicheStrafe.

Den König verurteilte Nikolaus noch nicht. Die
MetzerSynodeabercharakterisierteer alseine»Räu-
bersynode«und »Hurenwirtschaft«,das Protokoll
derselben,das»profanumlibellum«, wurde zerissen
und verbrannt.Eine rechtlicheBegründungfür sein
Urteil unterließder Papstfreilich. Doch seinWider-
standmachteLotharsReichnochzudessenLebzeiten
zum StreitobjektzwischendenAngrenzernim Osten
undWesten.26

Als der Papstim Sommer864 Guntharexkommu-
nizierte, nahmdiesemLothar, der ihm doch einiges
verdankte,auchseinErzbistumsowiedie damit ver-
bundeneWürdeeineslotharingischenErzkaplansund
gabdenKölner Stuhl nacheigenemErmesseneinem
Welfen,demAbt Hugo.Der aberbrachnun»wie ein
räuberischerWolf in dieHerdeGottesein«.Zwarver-
triebmanihn schnellwieder,docherst»nachdemsehr
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viele von ihm in diesem Bistum getötet worden
waren«(AnnalesXantenses).

Als einzigerKirchenfürstopponierteHinkmar,seit
845, dank der Gunst des westfränkischenKönigs,
Erzbischofvon Reims.Wie üblich entstammteer feu-
dalenKreisenund war im Kloster St. Déniserzogen
worden.Er galt alseinerdergroßenGelehrtenseiner
Zeit, und währender seineerzbischöflichenRechte
gegenüberdem Papsteifrig verteidigte,erstrebteer
nicht mindereifrig die eigenenPrivilegiengegenüber
seinenBischöfenzu mehren,darunterRechtstitel,»an
die seine Vorgänger nicht einmal gedachthatten«
(GrotzS.J.).

Als Metropolit derlotharingischenBistümergehör-
te Hinkmarzwarebenfallszu denBischöfenLothars,
seineigenerSprengelaberlag im angrenzendenReich
Karls des Kahlen, dessenleitenderStaatsmannund
einflußreichsterBerater er war. Doch schon um
machtvoller als Metropolit schaltenund walten zu
können,erstrebteHinkmar die AngliederungLotha-
ringiensan den Westen.Deshalbhattegeradeer an
Lothars Ehestreit ein eminent politisches Interesse
undmachtedarausdie»causecélèbre«.Understrecht
war selbstverständlichKönig Karl II., schnellseinen
Vorteil witternd, voller »Mitgefühl« für Theutbergas
»Unglück«und strikt gegenLothars,seinesNeffen,
Scheidung,weil dessenkinderloseEheihm einegroße
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Erbschaftgarantierte.
Sonahmer nicht nur die ausihrer Klosterhaftent-

kommeneTheutbergabei sichauf undgabihremver-
triebenenBruderHucbert,demSchürzenjäger,diebe-
rühmtesteAbtei desLandes,St.Martin in Tours,son-
dernerversagteschließlichauchLothardiekirchliche
Gemeinschaft,ja, bezweifeltesein Königtum. Und
ErzbischofHinkmar machtesich natürlichganzzum
SprachrohrseinesHerrn,suchteseinenVorteil immer
mehr im Vorteil seinesKönigs, brandmarkteLothars
Vorgehen,teils entrüstet,teils voller Hohn,undwoll-
te die Entscheidungdurch eine Reichssynodefäl-
len.27

Die beidengemaßregeltenErzbischöfeabereilten
wütendnachBenevent,wo KaiserLudwig II. gerade
mit einemHeer lag. Sein zunächstgutesVerhältnis
zum Papstwar längst abgekühlt.So brach er »fas-
sungslosvor Zorn«gleichnachRomaufundstießmit
einer Bittprozessionzusammen,von Nikolaus pro-
phylaktisch,nebenanderenProzessionenundderVer-
fügungallgemeinenFastens,zur Bekehrungdeskai-
serlichenSinnesangeordnet.Der PapstgingdemFür-
stennicht, wie üblich, entgegen.Und dessenHaude-
genschlugenauf die Bittgängerein,mißhandeltendie
Geistlichen,rissen Kirchenfahnenin den Kot, zer-
schmettertenKreuze,daruntersogardasKreuzderhl.
Helena mit angeblichenStücken vom Kreuz Jesu.
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Man plünderte,erbrachKirchen, demolierteHäuser,
begingGreuelgegenMännerund Frauen;Verletzte
gab es,Tote. Und als sich der edle Karolinger nach
wenigenTagenvon Romabsetzte,ließenseineTrup-
pennicht nur ausgeraubte,zerstörteWohnstättenzu-
rück,sondernauchgeschändeteKirchen,vergewaltig-
te Nonnenund andereFrauen... Und die katholische
Majestät»begabsich nach Ravennaund feierte da-
selbstdasOsterfest...«(AnnalesBertiniani).

Der Papst,demdiesalleswahrscheinlichsehrwill-
kommenwar, hattesich heimlich nachSt. Peterge-
flüchtet und dort zwei, drei Tage strikt gefastet.Er
wartete,einwenigdenMärtyrerspielend,gelassenab.
DanngabderheißspornigeKaiser,umgestimmtdurch
einenTodesfall,eineeigeneErkrankungund Gewis-
sensbisseauchschonnach.
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»Höre,HerrPapstNikolaus...«– Gekrönte
AasgeierundpäpstlicherFrontwechsel

Die beidenErzbischöfevon Köln undTrier aberver-
fluchten jetzt ihrerseitsNikolaus I., »der sich Papst
nennt, als Apostel zu den Aposteln zählt und sich
zum Kaiser der ganzenWelt machenmöchte«.Sie
warfen ihm »Aufgeblasenheit«vor, »Verschlagen-
heit«,»tyrannischesWüten«,»Wahnwitz«,auch»bei
verschlossenenTüren eine Art Räubersynode«,die
einen »verfluchten Urteilsspruch« hervorgebracht
habe,»einverfluchtes,nichtigesMachwerk«.Und da
Nikolausdie Annahmeihreseigenenverweigerte,de-
poniertensie nun durch GuntharsBruder, den vom
PapstabgesetztenBischofHilduin von Cambray,und
einenSchwarmBewaffneterauf demGrabSt. Peters
diese erstaunlichdreiste Anklageschrift, »teuflische
und bisherunerhörteKapitel« (Hinkmar), beginnend
mit: »Höre,Herr PapstNikolaus...«, wobei sieeinen
der Grabwächter erschlugen und mit gezückten
SchwerternsichdenRückzugbahnten.28

Späterfreilich wurdendie zwei Aufmüpfigensehr
viel kleinlauterund starben,sich wieder und wieder
vergeblichum ihre Restitutionbemühend,als Ver-
banntein Italien,Thietgaud868,Gunthar871.

PapstNikolaus aber,dem die beidenBischöfe ja
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garnicht sofalschangekreidet,er spielesichalsKai-
ser der ganzenWelt auf, stachelte– unbeeindruckt
durchRömer13 – die fränkischenPrälatenzum Un-
gehorsamgegenihren König auf. Er proklamierte,
worauf daskatholischeMittelalter nochgernzurück-
kam, das WiderstandsrechtgegenunbequemeHerr-
scher,gegenLasterhafteundTyrannen.Er exkommu-
nizierte 866 Waldrada»in göttlichemEifer«, so die
FuldaerJahrbücher,»samtallen ihrenMitschuldigen,
TeilnehmernundGönnern«,drohteLothargleichfalls
mit demBannundlehntedasScheidungsersuchender
aufs äußersteeingeschüchtertenTheutbergaebenso
wie ihren ersehntenKlostereintritt ab – es sei denn,
der König verpflichte sich gleichfalls zum Zölibat!
»Weil dudeinenleiblichenTriebennachgabstundder
Wollust die Zügel schießenließest«,schriebihm der
Papsteinmal,»bistdu in einenSeevon Armseligkeit
geratenund liegst in einem Unflat von Kot.« Dies
spiegeltbeiläufigziemlichgenaujenevon derKirche
durch die JahrhundertegepredigteSexualmoral,die
Roberto Zapperi auf die kurze Formel brachte:
»Alles, was mit der Sexualitätzusammenhängt,ist
schmutzig«.

Da die Dinge für Lothar sich stetsschlechterge-
stalteten,griffen seineOnkel jetzt nachder längstbe-
lauertenBeute.Zwar war der allein berechtigteErbe
Lothars Bruder, Kaiser Ludwig – von Lothar noch
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kurz vor seinemTod in Beneventbesucht.DochKarl
derKahleundLudwig derDeutscheschlossenim Mai
867 an der GrabstätteLudwigs des Frommen,dem
Kloster St. Arnulf von Metz, einen ungewöhnlich
schamlosen»Teilungsvertrag«überLotharsLand.Im
BeiseinmehrererErzbischöfeund Bischöfeausdem
West-wie Ostreicherkanntensie sich – übrigensauf
demTerritoriumdesOpfers– denzuerwartendenZu-
wachs»in wahrerBrüderlichkeit«zu gleichenTeilen
zu; undnatürlichversprachensieauchder römischen
Kirche SchutzundSchirm.Lotharaber,dessenReich
seinen beiden Onkeln zuzufallen drohte, erneuerte
daraufsogleichmit Ludwig demDeutschenin Frank-
furt ein älteresSonderbündnis,dassich für Ludwig
auszuzahlenschien,denner suchtesofort beimPapst
zu vermitteln,fandBeistandauchbei deneigenenBi-
schöfen,die ihn sogaralsKriegsheldfeierten,weil er
geradedieNormannenvertriebenhatte.

Doch PapstNikolausblieb hart. Noch von seinem
Krankenbett,zwei Wochenvor seinemTod, schickte
erunerbittlicheSchreibenin denNordenundstarbam
13. November867 »nach vielen Mühen für Chri-
stus...«29

SeineHaltung,die derKirchenlehreentsprach,trug
Nikolaus seitherhohenRuhm ein. Beiseitefreilich,
daßzum Beispielkein Papstund kein Bischof prote-
stierten,als Karl »der Große«seineEhe löste und
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eineneueschloß,sogabenfür Nikolaus'Vorgehenof-
fensichtlich brisante politische Gründe den Aus-
schlag.Denndaer von Karl demKahlenmehrfür die
eigeneMachterhoffte,wechselteer die Fronten,ging
er von KaiserLudwig II. zu Karl über,wurdeer, mit
derSprachespätererZeitengesagt,auseinemkaiser-
lichen ein französischerPapst.Er machtedemWest-
franken Aussichtenauf die Kaiserwürde,er begün-
stigtebewußtdessenPläneauf die ErbschaftdesNef-
fen, ja »erzeigteKarl die Möglichkeit,unterUmstän-
den schonbei LotharsLebzeitendie Hand auf sein
Reichzu legen«(Haller). Zwar hatteKarl der Kahle,
bestochenvon Lothar durch Abtretung der reichen
Abtei St. Vaast,vorübergehenddie Seite getauscht,
kehrte aber rasch wieder auf die des Papsteszu-
rück.30

Zu bedenkenist auchfolgendes.
Die Ehehatteseinerzeitnochlängstnichtdenkünf-

tigenkirchlichenStellenwert.Der katholischeMoral-
theologeBernhardHäringsiehtzwarim III. Bandsei-
ner Moraltheologie »Das Gesetz Christi« auf nur
einemBlatt gleich wiederholtdie Eheschon»im Pa-
radiesgestiftet«,bleibt uns aber beim Hinweis auf
»die Erhebungder Ehezum Sakrament«durchChri-
stus auch einen biblischen Quellenbelegschuldig.
Tatsächlichnämlich hatte man die Monogamieaus
demHeidentumübernommen– wie ja alles,wasman
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nicht von denJudenstahl!– undsichumdie Trauung
jahrhundertelangnicht gekümmert.SelbstNikolausI.
verlangtekeine entsprechendekirchliche Zeremonie.
Erst im Hochmittelaltererfolgt die Konsenserklärung
der Eheleutevor demPriester.Und erst im 16. Jahr-
hundertwird dieEheein reguläresSakrament!

Sowird eskaumüberraschen,daßim Frankenreich
die Bischöfe mit Eheproblemenjuristisch nichts zu
tun hattenund auchlangegar nicht sonderlichdamit
zu tun habenwollten. Als Ludwig der Frommeder
Bischofssynodevon Attigny (822) die Schlichtung
einesStreiteszwischenzwei Ehegattenzuwies,zuzu-
weisen suchte, übertrugen dies die Bischöfe den
Laien,die gemäßweltlichemGesetzentscheidensoll-
ten! NachWilfried Hartmannwar esim Frankenreich
anscheinendnoch um 860 selbstverständlich,»daß
Ehestreitigkeitenvor ein weltlichesGerichtgehören«.
Erst im späteren9. Jahrhunderturteiltendie Prälaten
in Fragender Ehescheidungallein, hattensie auch
diesesRechterrungen.31

WährendNikolaus I. noch in den letzten Zügen
lag, wurdedurcheinenseinerVerwandten,denmagi-
ster militum Sergius,der Kirchenschatzgeplündert.
Und Herzog Lambert von Spoleto und Fürst von
Capuanutzte den Trauerfall, um Ende 867 in Rom
Paläste,Kirchen,KlösterauszuraubenundAdelstöch-
ter zu entführen. Die Übergriffe, die Gewalttaten
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warenderart,daßvieleausderStadtflohen.
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Vom FamilienidyllunterPapstHadrianbiszum
uneigennützigenTodKaiserLudwigsII. »für die

SacheChristi«

NachdemAbtritt desPapsteshatteein ungewöhnlich
heftigerWahlkampf,bestrittenbesondersvonderkai-
serlichenParteiund denmit ihr rivalisierenden»Ni-
kolaiten«,demAnhangdesletztenPontifex,mit Ver-
haftungenund Ausschreitungenaller Art begonnen;
anscheinendauchwiedermit Ambitionendesfrüheren
GegenpapstesAnastasius.Im allgemeinenDrunter
undDrüberentfernteundvernichteteer nicht nur ihn
belastendeAkten aus dem päpstlichenArchiv, son-
dernließ aucheinenpersönlichenFeind,der in einer
KircheZufluchtgesucht,blenden.

Schließlichkam ein verheirateter75jährigerPrie-
sterauf denbegehrtenThron.HadrianII. (867–872),
schon855 und 858 als Papstkandidatgenannt,war
ein Sprößling des Bischofs Talarus von Minturno-
Gaeta,von dessenRuf er wohl zu profitierenschien.
Überdiessagteman demeinäugigenHeiligen Vater,
der auchhinkte,wunderbareGebetserhörungennach.
Vor seinerWeihehatteereinFräuleinStefaniageehe-
licht, mit ihr eineTochterunbekanntenNamens,viel-
leichtauchSöhne,gezeugtunddannein trautesFami-
lienlebenim Papstpalastgeführt.
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Jähbeendetwurdediesam10. März 868,alseiner
derSöhnedesBischofsArsenius,Eleutherius,derdie
bereits anderweitig verlobte Papsttochterzur Frau
verlangte,diesesamtMutter Stefania,der Gattin des
Heiligen Vaters, mitten in der Fastenzeitentführte
undvergewaltigte.Nicht genug,alsauf HadriansHil-
feruf Kaiser Ludwig einschritt, ermordeteder ent-
täuschteBischofssohnin seiner Wut beide Frauen
undwurdeseinerseitsabgestochen.BischofArsenius,
offenbar nicht unbeteiligt, flüchtete aus Rom und
starbbalddarauf.DenangeblichenAnstifter desVer-
brechens,GegenpapstAnastasius,den Bruder des
Mörders, hatte Hadrian noch am 8. März 868 in
einemBrief an Hinkmar von Reims,zwei Tagevor
den oben berichtetenMorden, seinen allerliebsten
Anastasiusgenannt,in seinePriesterwürdewiederein-
gesetztund zum Bibliothekar der Kirche gemacht.
Nun setzteer ihn ohneVerhör,Zeugen,Verteidigung
abermalsalsKleriker abundexkommunizierteihn.
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Ab- undWiederaufstiegdesAnastasius:Tod
LotharsII. – ein»Gottesgericht«

Die VerurteilungdesKardinalpriestersAnastasiuser-
folgte auf der römischenSynodevom 12. Oktober
868 aufgrundschwersterBezichtigungen:Versuchte
Entzweiungvon Kaiser und römischerKirche, Aus-
raubungdesPapstpalastesnachdemTod von Niko-
lausI., Entwendunggegenihn ergangenerSynodalde-
kreteunterLeo IV. undBenediktIII., Beteiligungan
derEntführungundErmordungvon HadriansII. Frau
und Tochter.Noch andereVorwürfe schleuderteder
Papstauf derSynodedemAnastasiusins Gesichtund
erklärte:»Zuletztaberhater – wie viele von euchmit
mir zusammenvon einemgewissenPriesterAdo, der
mit ihm sogarverwandtist, selbstgehörthabenund
wie mir auchauf andereWeiseaufgedecktwurde– in
krasserUndankbarkeitgegendie Wohltaten,die wir
ihm erwiesenhaben,einenMann zu Eleutheriusge-
schicktund ihn aufgefordert,die Morde auszuführen
(exhortanshomicidia perpetrari).Ach, sie sind ge-
schehen,ihr wißt es.«Indes,schonEndedesJahres
869 war Anastasiuswieder BeraterdesPapstes,war
er zumindestwiederBibliothekarder römischenKir-
che,wasauf denHeiligenVater ja ein merkwürdiges
Licht wirft.32
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Zur Stütze seiner papalenMacht gegenüberBi-
schöfenhattesich der tieffromme,abernicht sonder-
lich charakterfesteHadrian gleich zu Beginn seines
Pontifikatsauf zahlreicheKirchenvätersprücheberu-
fen, genauauf 21 Sätze,die sämtlichdenpseudoisi-
dorischenFälschungen(S.181ff.) entstammten.

Freilich war er nicht ausdemSchrotundKorn sei-
nes Vorgängers.Er schwankte,lavierte, löste etwa,
zwar unter Vorbehalten,doch aufgrundbloßerZusi-
cherung,Waldradavom BannundreichteLothar,der
deshalbviele Geschenkegab,Gold undSilber,am1.
Juli 869in MonteCassinodie Kommunion.Hatteder
König ja beteuert(undseinGefolgeesbestätigt),kei-
nerlei Kontaktemehr mit Waldradazu haben.Auch
»seineHelfershelfer(fautores)nahmenmit ihm zu-
sammenaus den Händen des Papstesdas Abend-
mahl«; daruntersogarder abgesetzteKölner Erzbi-
schofGunthar,»derUrheberundBetreiberdiesesöf-
fentlichen Ehebruchs«;er allerdings nach Abgabe
einer Sondererklärung»vor Gott und seinenHeili-
gen...«(AnnalesBertiniani).

Nochauf derHeimreise,auf derseinGefolgeeiner
Seuchezum Opfer fiel, wurdeauchLothar in Lucca
von einem Fieber befallen und starb am 8. August
869in Piacenza– ein»Gottesgericht«,wie manallge-
meinglaubte,wegendesin MonteCassinogeleisteten
Meineids. Man begrub den König in dem kleinen
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Kloster St. Antonin außerhalbder Stadt.Theutberga
aber,die bald sein Grab besuchthabensoll, zumin-
destdort die Mönchegenerösbegüterte,damitsie für
desGattenSeelenruhebeteten(dennalleshathiersei-
nenPreis!),endeteihr LebenalsÄbtissindesvon Lo-
thar reich ausgestattetenKlostersder hl. Glodesinde
in Metz. Und ihre NebenbuhlerinWaldradawurde
Nonnein RemiremontanderMosel.33
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Heil undSiegfür Karl denKahlen– und
»Siegheil«derBischöfe

KaumhatteKarl der Kahle,zeitlebenseinerder hab-
gierigsten,treulosesten,feigstenund erfolgreichsten
FürstenseinerZeit, vom überraschendenEndeseines
Neffen Lothar II. gehört,bracher, entgegenfrüheren
Vereinbarungen,nachLotharingienauf.

Die Lagewar günstig:Lothar tot, seinSohnHugo
illegitim, überdiesnochein Kind; Ludwig der Deut-
sche lag schwer krank in Regensburg.Und seine
Söhne,wie sich dasfür guteChristenziemt, standen
alle im Feld gegendie Slawen:Prinz Ludwig (III.)
bekriegtemit Sachsenund Thüringern die Sorben,
Prinz Karlmann mit den Bayern die Mährer, Prinz
Karl (III.) vertratmit fränkischenund alemannischen
TruppendenkrankenKönig, der »Gott denAusgang
der Sache«empfahl. Kaiser Ludwig aber, Lothars
Bruder und nächstberechtigterErbe, war nicht nur
weit weg,sondernauchkaumabkömmlich.Seit über
drei Jahrenstritt er gegendie Sarazenenin Unteritali-
en, wo er endlichBari, ihr Bollwerk in Apulien, auf
derLandseiteeingeschlossenundmit Hilfe einergera-
deerschienenenbyzantinischenFlottevon 400Schif-
fenauchvonderSeeseiteherabgeriegelthatte.

Karl derKahledagegen,derseit Jahrenalle Ange-
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legenheitenLotharingiens,zumalLotharsII. Ehepro-
zeß,aufmerksamverfolgte,standgleichsamunmittel-
bar vor der Tür und konntesich bei demnun begin-
nendenRaubzugauf die Komplizenschaftmehrerer
Episkopi fest verlassen,auf Hatto von Verdun, Ad-
ventius von Metz, Francovon Lüttich, Arnulf von
Toul u.a.Auchbegleiteteihn ErzbischofHinkmarmit
zwei seinerSuffraganen,wasdenSchlußerlaubt,daß
er denUsurpationsplan»von Anfang an unterstützt«,
denÜberfall »maßgeblich«geleitethat(Reinhardt).

In Attigny forderteneinigelotharingischeBischöfe
und GroßeKarl zwar auf, die Grenzenicht zu über-
schreiten.Eine andreGesandtschaftaberlud ihn ein,
möglichstraschnachMetzzukommen,wo Adventius
Bischofwar,dernunebensobeflissenfür Karl agierte
wie bisher für Lothar. Bedenkenlosrückte der Ag-
gressorvor. In Verdunhuldigtenihm derOrtsbischof
nebstdem von Toul, in Metz weiterePrälaten.Und
am 9. September869 feierte dort Adventius in der
Stephanskircheden Herrn Karl als von Gott erkore-
nen Nachfolgerund rechtmäßigenErben.Adventius
wurdenicht müde,dasZauberwortGott zu wiederho-
len, denRetterin der Not, um allen klar zu machen,
daßeshier um nichtsalsum GottesWillen ging, den
anwesendenHerrnKarl, denrechtmäßigenErben,den
Gott selbst zu ihrem Heil erwählt, nun zu ihrem
König und Fürstenzu machen.Und wie dasMetzer
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Oberhaupt,sovieleandereSeelenhirten.
Eine »Komödieder Rechtfertigung«nenntes En-

gelbertMühlbacher.»Die Bischöfe,welchenochvor
Jahresfristso feierlich ihren Patriotismusgegendie
westfränkischenAneignungsgelüstebekundethatten,
zaudertenjetzt keinenAugenblick,demRechtsbruch
gegenüberdemNeffen,demVertragsbruchgegenüber
demBruderdie kirchlicheWeihezu leihen.Unwahr-
heit und Heuchelei,die sich nicht scheute,selbstden
NamenGottesin ihr Getriebehineinzuzerren,umhüll-
ten den eigennützigenZweck. Woher nahmensie,
nochdazueineMinderheit,dasRecht,übereinReich,
dessenBesitzan die Erbfolgegebundenwar, zu ver-
fügen, in einem Reich, das nur ein Erbkönigtum
kannte,einenfremdenKönig zu bestellen?Tatensie
andersals die westfränkischenGroßen,da sie den
deutschenKönig in ihr Land riefen?War Karl nicht
ebensoUsurpator als bei seinem Angriff auf das
Westreich der deutscheKönig, den Hinkmar von
Reimsund zum Teil dieselbenBischöfenicht scharf
genugverurteilen,nicht tief genugdemütigenzu kön-
nenglaubten?«

Karl insistierteseinerseitsauf seinergöttlichenEr-
wähltheit,betonteauchdenallgemeinenKonsensder
Geistlichenund Großen,versprach,Ehreund Würde
der Kirche zu wahren,auchalles möglichesonstzu
schätzenundzu schützen– dasbei derleiGelegenhei-
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tenstetsAbzuleiernde.DaßauchErzbischofHinkmar
beteuerte,König Karl sei unterGottesFührungnach
Metz gekommen,verstehtsich von selbst. Worauf
man »GroßerGott, wir loben Dich« anstimmteund
der königliche Räuber zu seinemHeil (und Sieg)
jeden Bischof ein Gebetleinsagenund sich salben,
krönenließ, um gleichdanachin denArdennenbeim
»edlen«Weidwerk auszuspannen,für neueTatenfit
zuwerden.

Zum Beispiel – da geradeam 6. Oktober in St.
DenisseineFrauIrmintrud, die Mutter von achtKin-
dern,verschiedenwar – für die Begegnungmit seiner
jugendlichenKonkubineRichildis, einerVerwandten
Lothars II. Ihr Bruder, Graf Boso, hattesie schleu-
nigstzu liefernundbekamfür diesenLiebesdienstdie
Abtei St. MauricenebstweiterenLehen.Der katholi-
scheFürst aber feierte, noch keine Woche Witwer,
kaum drei Tage nach seinerBenachrichtigungvom
Tod der Gattin,am12. Oktoberseine»Vereinigung«
mit Richildis – währendgleichzeitigdie Normannen,
die schonanderLoire siedelten,Le MansundTours
nachallenRegelnderKriegskunstbrandschatzten.34

Die BischöfehattenKarls Usurpationungezählte-
male auf das Wirken Gottes bezogen,hatten den
Landraub geradezuals Gottes Werk erklärt. Papst
HadrianII. dagegenmühtesich,die ThronfolgeLud-
wig II. zu verschaffen,seinem»geliebtengeistlichen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.428 Deschner Bd. 5, 216Heil und Sieg für Karl den Kahlen - und ...

Sohn«,von Abt Reginonicht nur »fromm«genannt,
sondernauch»einBeschützerderKirchen«und»voll
demütigerUnterwürfigkeitgegendie DienerGottes«,
wasda stetsmehrzieht als alles.ZudemdieserKai-
ser,zu seinemSchadenselbstverständlich,die immer
mehranstürmendenSarazenenbekriegte,besiegteund
damitja auchdurchausnicht aufhörensollte,umetwa
im Nordensein Erbe zu sichern.Ergo bedrohteder
Heilige Vater alle, besondersaberdie Bischöfe,die
sich gegenseinenSchützlingstelltenund an dessen
Erbrechtenvergriffen,mit demKirchenbann;wie Un-
gläubigeundTyrannenwollte er siebehandeln.Doch
niemandschertesichumdasGezeterdesRömers,und
der Kaiserselbstwar weit und, wie gesagt,beschäf-
tigt.

Erst recht kümmertennatürlich Karl den Kahlen
die päpstlichenWünschenicht. Vielmehr verbander
sich mit dem NormannenführerRorich, der, inzwi-
schenzwar Christ, gleichwohl»die Geißelder Chri-
stenheit«blieb – wie ja auchsonstChristeneinander
solcheGeißelnseitJahrhundertenwaren,fort undfort
bliebenundbleiben.Als freilich derüberraschendge-
neseneLudwig der Deutschedem Usurpator mit
Krieg drohte,ihm auchgleichentgegenrückte,lenkte
Karl ein.

NachlängerenVorverhandlungenkamenbeideKö-
nige bei Meersenzusammen(am Maasufer in den
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Niederlanden,wo sichum die Mitte desJahrhunderts
schonmehrfachfränkischeFürstenverabredethatten)
und teilten am 8. August 870, genauein Jahr nach
LotharsII. Tod,kurzerhanddessenReichnördlichder
Alpengleichmäßiguntersichauf;wobeiMaas,Mosel
und Saoneungefährdie Grenzebildeten– bis zehn
Jahrespäterfreilich durch die Verträgevon Verdun
(879) und Ribemont(880) der ganzewestlicheTeil
LotharingienswiederOstfrankenzufiel.35

Weitere Protestedes Papsteshinkten nur hinter
dem Vollzogenenher. Doch weder Karl der Kahle,
der »zum drittenmalGemahnte«,noch der wohl am
meistenabgekanzelteErzbischof Hinkmar, den der
Römer,vermutlich zu Recht,geradezuden Initiator
desBösen,desRaubesschimpfte,noch die übrigen
Prälatenschertensichsehrdarum.Vielmehrhörteder
Heilige Vaterbalddaraufvon Karl, daßdie Franken-
königein ihren Ländernherrschtenund nicht die Bi-
schöfe,weshalber denn auch gelassenannektierte,
was ihm der Teilungsvertragvon Meerseneinge-
bracht.

Wie Hadrian aber schon gegenüberLothar und
Waldradanachgebenmußte,soauchin anderenKon-
flikten, in zivilen und kirchlichenStreitfällenim Ka-
rolingerreich,zumalin einemZerwürfnisdesBischofs
Hinkmar von Laon und seines mächtigenOnkels
Hinkmar von Reims sowie Karls des Kahlen. Man
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verwahrtesich gegenEinmischungen,zu denener
nicht befugtsei. Ganzmassivverbatsich Karl römi-
scheBefehle,die in seineRechteeingriffen.DerPapst
mußtesogarpersönlicheBriefe verleugnen,die sein
Sekretärgeschriebenhatte.Sieseienihm, erklärteer,
währendseinerErkrankungentrissen,ja, sieseiener-
dichtetworden.AucheineSynodevon30 fränkischen
Bischöfenergriff Parteifür denKönig.
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KaiserLudwig II. stirbterschöpftfür Christus,
unddieKirchebeerbtihn

Nun schienseinerzeitwenigstensim SüdenItaliens
sichein Lichtblick zu bieten.Gelangesdochendlich
Ludwig II. nachmehrjährigerBelagerung871 Bari,
das Sarazenenzentrumauf der Halbinsel, den Sitz
einesarabischenEmirs, mit byzantinischerHilfe zu
erobern.Freilich konnte der Kaiser auch im selben
Jahr durch den Herzog Adelchis von Beneventin
einemHandstreichgefangengenommenwerden,wo-
nach er seine beherrschendeStellung verlor, aller-
dingswenigerwegensolcheralsinfolgemißlicherdy-
nastischerUmstände.Seine Frau Angilberga, der
einst fränkischenSippeder Suponidenentstammend,
warzwarungewöhnlichaktiv anseinerRegierungbe-
teiligt, selbst(besondersseit seinerErkrankungund
Jagdverletzung864) an militärischenAktionen, hatte
ihm abernurzweiTöchtergeboren.Ihr Versuch,nach
Eintritt desErbfalls Italien samtKaiserkronedenost-
fränkischenKarolingernzuzuspielen,mißlangdurch
den Widerstanddes oberitalischenAdels, der sich
mehrheitlichfür Karl denKahlenentschied.Und der
Papststelltejetzt in einerjähenpolitischenWendung
Karl sogardieKaiserkronein Aussicht.36

Kaiser Ludwig II. (855–875),Lothars I. ältester
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Sohn, hatte fast sein ganzesLeben in Italien ver-
bracht.Im SüdendesLandesrivalisiertenbyzantini-
scheund langobardischeMachtinteressen,dazu gab
es zahlreichelokale Zwistigkeiten– alles selbstver-
ständlich Wasser auf die Mühlen der Sarazenen,
gegendieLudwig 866sämtlichefreieMännerItaliens
aufgerufen.Oft gelobtund immerfort angefeuertvon
den Päpsten,führte er häufig Krieg, unterwarf die
Herzöge von Salerno, Benevent, Capua, kämpfte
langein Apulien undkonntesoseinKaisertumnatür-
lich nur in Reichsitalien,nicht aber nördlich der
AlpenzurGeltungbringen,wo im »Mittelreich«seine
BrüderLothar II. undKarl von derProvenceherrsch-
ten, so daß ihn ErzbischofHinkmar von Reimsge-
ringschätzig»imperatorItaliae«nannte.Und schließ-
lich mußteer auchnochdenSüdensich selbstüber-
lassen,vor allem wegen der Feindseligkeitseiner
christlichen Fürsten,zumal auch des oströmischen
Kaisers.

Ludwig II., der sich »ganzuneigennützigfür die
SacheChristi erschöpfte«(Riché),ging in derFremde
unter,und als er am 12. August875 bei Bresciage-
storbenwar,erbteseinengesamtenEigenbesitzin Ita-
lien – die Kirche. Kein Wunder, daß sich Bischof
Anton von Bresciaund ErzbischofAnsbertvon Mai-
landsogleichumseineLeicherauften.BischofAnton
hatte sie bereits in der Kirche der Jungfrauseiner
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Stadtbeigesetzt,als sie der MailänderMetropolit in
Begleitung der Oberhirtenvon Bergamound Cre-
monaund der gesamtenKlerisei unterHymnennach
Mailandholte.

Da der Kaiser keinen männlichenNachkommen
hinterließ, sollten die ostfränkischenKarolinger be-
günstigt und einer seinerVettern König von Italien
werden;der Herrschersoll nochKarlmann,denälte-
stenSohndesMonarchen,als seinenNachfolgerbe-
zeichnethaben;auchseineWitwe Angilbergaundihr
Anhang wirkten in. diesemSinn. Aber Ludwig der
Deutschewar alt, sein Reich ging der Teilung unter
drei Söhneentgegen,die italienischenGroßenwaren
uneins,und PapstJohannVIII. hattedie Kaiserkrone
Karl demKahlenzugedacht,demsiezuletztja schon
JohannsVorgängerHadrianII. heimlichversprochen.
Dabei hatte dieser– seineletzte überlieferteAmts-
handlung– Ludwig II. Mitte Mai 872 in St. Peterein
zweitesMal zumKaisergekrönt.Im selbenJahraber,
in seinemTodesjahr,schriebderPapstanKarl: »Wir
versicherneuch aufrichtig und treu – doch sei dies
einegeheimeRedeundeinnurdenVertrautestenmit-
zuteilenderBrief –, daß..., falls euereHoheit bei un-
serenLebzeitenden Kaiser überlebt,und wenn je-
mand uns auch viele Scheffel Gold anbietensollte:
Wir werdenniemandanderenzum römischenKönig
und Kaiser wünschenund fordernund freiwillig an-
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nehmenalsdich ... Fallsdu unserenKaiserüberlebst,
so ... wünschenwir alle dich nicht nur als unseren
Anführer und König, Patriciusund Kaiser, sondern
alsSchutzherrndergegenwärtigenKirche ...«

Nur an den Vorteil der römischenKirche dachte
natürlichauchJohannVIII., der872Papstwurdeund
nun dem westfränkischenKönig den Kaiserthron
anbot,waser späterso erläutert:»Karl zeichnetsich
ausdurchseineTugend,seineKämpfefür denGlau-
ben und dasRecht,sein Bemühen,die Geistlichkeit
zu ehrenundzu unterweisen.Gott hat ihn daheraus-
erwählt zur Ehre und Erhöhungder römischenKir-
che.«

Zum Vorteil Italienswar diesnicht, sollte esauch
nicht sein.Vielmehr folgten lauter raschwechselnde
instabile Regierungen:Karl der Kahle, Karlmann,
Karl III., BerengarI., Wido. Und kaumjemandver-
hinderteim RegnumItaliaesozielstrebigselbstsüchtig
wie die Päpstevon Jahrhundertzu Jahrhundertjede
eigenstaatlicheEntfaltung.37

Unter HadrianII. hatteRom mancherleipeinliche
KompromisseundEinbußenhinnehmenmüssen.Den
wohl größtenVerlustabererlitt esim Zusammenhang
mit einemMissionsstreit,dersichauseinemKompe-
tenzkonfliktzu einemKampf zwischenOstundWest
auf der Balkanhalbinselund darüberhinausentwik-
kelte.
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RomverliertBulgarien

Bei der AusbreitungdesChristentumsarbeitetendie
Kirchen desOstensund Westenseinandernicht zu,
sondernentgegen;siekonkurriertenscharf.JedeSeite
wollte möglichstviel ansichreißen.Die Frankenvon
Böhmenund Mähren,von Kroatenund Serben,die
Griechenim LandderWaräger(altruss.varjag= Wi-
kinger) von Kijew – skandinavischeHerren,die sich
dort mit ihrem Gefolge im späten8. oder frühen 9.
Jahrhundertfestsetzten(S. 464). Doch machtengrie-
chischePredigerauch im MährischenReich Front
gegendie Franken.Und als KhanBoris von Bulgari-
en 862. demostfränkischenKönig wider dessenauf-
ständischenSprößlingKarlmannbeistand,woraufdie
Frankendie ChristianisierungBulgariens ins Auge
faßten,bekriegteMichael III. von Byzanzdie Bulga-
renundzwangsiedurchseinePriesterzur Taufe.Die
Bulgaren,derenNation im Lauf desFrühmittelalters
aus der Verschmelzungvon Thrakern,Slawen und
Protobulgarenentstand,waren Asiaten vom Mittel-
undOberlaufderWolga,wo sieein (dannmohamme-
danischgewordenes)Khaganatgegründethatten;es
behauptetesich mit seinerHauptstadtBulgar bis ins
Spätmittelalter,bisesderMongolensturmüberrollte.

Im Gefolgeder HunnenkamenbulgarischeVolks-
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gruppenan die Donau,auf denBalkan,wurdendort
allmählichseßhaftund ein gefährlicherNachbarvon
Byzanz.Als Wall gegensieerrichteteKaiserAnasta-
sios I. (491–518),ein entschiedenerMonophysit (II
324 ff., 346 ff.), 65 Kilometer vor Konstantinopel
eine Mauer vom Marmarameerbis zum Schwarzen
Meer. Zur Zeit Justinians(II 7. Kap.) brandetensie
mit anderenSlawenstämmenin immer neuenWellen
heran,557fielen sie in Thrakienein, um 589erreich-
tensiedenPeloponnes.592begannKaiserMaurikios
einenKrieg wider sie, der sich auchnachseinerEr-
mordungnoch langehinzog.Und im späten7. Jahr-
hunderthattensie die byzantinischenHerrscherbe-
reitszu einerjährlichenTributzahlung,716zur Aner-
kennung ihrer Unabhängigkeitgenötigt. Ihr erstes
Königreich,681mit derHauptstadtPliskagegründet,
bestandbis1018.

Allerdings überschätztensich die Bulgaren,als sie
kurz nachderMitte des8. Jahrhundertsim Südenund
Südwestenauf byzantinischesGebietvorstießen.Kai-
serKonstantinV. Kopronymosführtedaraufin zwan-
zig JahrengegenihrenKhanTervelzehnFeldzügezu
Wasserund zu Land, ohneihn freilich vernichtenzu
können.Wiewohl sehrgeschwächtund trotz häufiger
Thronstürzemit teilweiserTötung oder Verbannung
ihrer Fürstenerholtensich die Bulgarenwieder und
machtenunter dem Khan Krum (803–814),einem
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ihrerbedeutendstenHerrscher,neueEroberungen,u.a.
809 Serdika(Sofia).Zwar beantworteteKaiserNike-
phorosI. Krums antibyzantinischeAußenpolitik811
mit einem Einmarsch,wobei er mit seiner großen
Armeesogardie bulgarischeHauptstadtPliskanahm
undzerstörte,wurdejedochseinerseitsvon Krum am
26. Juli auf dem Rückweg,wohl am Verigava-Paß
(heuteVurbiški prochod),ausdemHinterhaltüberfal-
lenundverlorSchlachtwie Leben.

Seit diesemJahr trankendie bulgarischenZaren,
die sich schonfrüh »Fürstenvon Gott« nannten,aus
demSchädeldesbyzantinischenKaisers,der in Gold
gefaßtenHirnschaledesNikephoros.Krum selbstrui-
nierte fast ganz Thrakien, kam bis vor die Mauern
Konstantinopels,starb aber plötzlich mitten in den
VorbereitungenderBelagerungim April 814.

EinenseinerNachfolger,Khan Boris I. (852–889,
gest.907), trieb die Annäherungzwischendem By-
zantinischenund dem GroßmährischenReich unter
Ratislav zu einem Bündnis mit Ludwig dem Deut-
schen,einer Öffnung auch gegenüberder ostfrän-
kisch-bayerischenKirche.Zunächstfreilich verhinder-
te Byzanz dies, indem es 864 durch einen großen
Feldzug,eine überraschendeHeeres-und Flottende-
monstration,Khan Boris I. zwang,seinBündnismit
denFrankenpreiszugebenunddie Bulgarenim Früh-
herbst865durchbyzantinischePriestertaufenzu las-
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sen. Und als bulgarischeGroße sich widersetzten,
schlugBorisdenAufstandseinerheidnischenAdligen
nieder,wobeier derenFrauenundKinder hinrichten,
ganzeGeschlechtergrausamausrottenließ – Grund
genug,ihn nachseinemTod alsHeiligenzu verehren.
Gleichwohl: durch sechshundertJahre haben das
christlicheBulgarienund daschristlicheByzanzein-
anderbekämpft.38
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Sex,Seelsorge,kleineBestechungenund
AbstechungenamHof vonByzanz

Als KhanBoris 865zu Kreuzkroch,alser denoffizi-
ellen Übertritt zum byzantinischenBekenntnisvoll-
zog, erhielt er denNamenseineskaiserlichenPaten:
Michael.

Michael III. von Byzanz(842–867),nicht ganzso
zügellos,wie langevon derGeschichtsschreibungge-
schildert, schätzte immerhin Pferde, Weiber sehr,
auchdenschönen,vonFrauenbegehrtenverheirateten
PferdeknechtBasileios,denerzumkaiserlichenStall-
meister und Oberkammerherrnmachte, auch zum
Ehemannder eigenenGeliebten,mit der er'sgleich-
wohl selberweitertrieb, währendBasileios,der ihn
später umbrachte,sich an des Kaisers Schwester
schadloshielt, und in Wirklichkeit Onkel Bardasre-
gierte,bis ihn Basileiosgleichfallsermordethat. Ein
christlicherKaiserhofschonjahrhundertelang.

Bardas,seit862zumCäsaraufgestiegen,vielseitig
begabt,gebildet, Gründergar einer privaten Hoch-
schule in Konstantinopel,war freilich auch in den
nicht unblutigen Staatsstreichvon 856 verstrickt
sowiein die VerdrängungderKaiserwitweTheodora.
Auch hatteer seineersteGattin verstoßenund lebte
offenkundig in »Blutschande«mit der Witwe seines
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Sohnes,wasdemPatriarchenIgnatiossomißfiel, daß
Bardas858 ebensoenergischdessenAbdankungund
Verbannungbetrieb wie die ErnennungdesPhotios
noch im selbenJahr. So gehenSex und Seelsorge
häufig schönstensineinanderüber– wie mutatismu-
tandisbekanntlichnochheute.

Patriarch Photios (858–867 und 877–886), ein
VerwandterdesKaiserhauses,hattees,nachdemer-
zwungenen Verzicht seines Vorgängers Ignatios
(Sohn des gestürztenKaisersMichael I.), entgegen
dem Kirchenrecht,in fünf Tagenvom Nichtkleriker
bis zum Patriarchengebracht– ein Laientheologe
zwar, jedoch der bedeutendsteGelehrteseinerZeit.
Natürlich protestierteer gegenwestlicheMissionare
im Bulgarenreich,gegendie Ehelosigkeitder westli-
chenPriester,gegenwestliche»Ketzerei«,die Einfü-
gung des »Filioque« (das Emanierendes Heiligen
Geistesaus Vater »und Sohn«, für die griechische
Kirche HauptursachedesSchismasvon 1054) in das
Glaubenssymbolu.a.

DerPapstvermochtesichausdemim Orienttoben-
denKampf zwischenPhotianernund Ignatianern,die
wechselseitigdie Legitimität desaltenwie desneuen
Patriarchenanfochten,natürlichnicht herauszuhalten.
Nikolaus I. verweigertedem gefährlichenRivalen
Photiosdie Anerkennung,und Photioserklärte das
PatriarchatdesIgnatiosdurcheineSynodefür illegi-
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tim. Zwei päpstlicheLegaten,im Ostenbestochen,
billigten die AbsetzungdesIgnatiossowiedie Einset-
zung des Photios. Der Papst bannte sie, erkannte
Ignatiosals rechtmäßigan und sprachauf der Late-
ransynode863 feierlich die Depositionund Exkom-
munikationdesPhotiosaus,waseinegereizteKorre-
spondenzzwischendiesem,Nikolaus,und demOst-
kaiserauslöste.867verurteiltePhotiosdenPapstund
erklärteihn seinerseits,waser nie im geringstenbe-
dauerthat, für abgesetztund alle für ausgeschlossen,
die weiter zu ihm stehenwürden.Und exkommuni-
zierte man ihn schließlichauch im Ostenauf dem
Konzil von Konstantinopel869/870,man setzteihn
auchwiederein, ja selbstRom erkannteihn an. Der
Papstbestandnur darauf, daß sich Photiosfür alle
seineTaten entschuldige,und ließ dann auch diese
Forderungfallen– wohl weil manbyzantinischeHilfe
gegendie Araber erhoffte (S. 261). Doch der ganze
Streit führteschließlichzumSchismaundzur endgül-
tigenTrennungRomsvomgriechischenReich.39

UnderverschärftedieAuseinandersetzungüberdie
ChristianisierungderSlawen.
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PäpstlicherRatfür Bulgarien:nichtmit dem
Pferdeschwanz,sondernmit demKreuzin die

Schlacht!

Mit dem PatriarchenPhotios zusammenförderte
CäsarBardasdie byzantinischeMissionisierungder
Slawen,um den sowohl politischenwie kirchlichen
DruckausdemWesten,besondersaufBulgarien,bes-
serbestehenzu können.Andererseitsabersuchteder
BulgarenfürstBoris I. seinerzeitdem übermächtigen
Einfluß derbyzantinischenPolitik undKirche zu ent-
gehen.Dabeinutzteer die politischeUnsicherheitim
OstennachderErmordungdesBardas866durchden
späterenKaiser BasileiosI. (S. 261) zu einer Kon-
taktnahmemit Rom in Erwartungeiner wenigerab-
hängigen Kirchenorganisation.Nikolaus I., dessen
Beziehungenzu Byzanz sich ohnehin ständig ver-
schlechterthatten,sandtedenn auch im Herbst 866
die beidenBischöfePaulusvon Populoniaund For-
mosusvon Portus,den späterenPapst,die unausge-
setztBulgarenscharentauften,die griechischenPrie-
steraußerLandesjagtenunddenKhandrängten,bloß
römischeGeistlicheund römischeLiturgie anzuneh-
men.

Da Bulgariengroßenteilsunter byzantinischeKir-
chenhoheitfiel undgeradeerstauchdurchByzantiner
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christianisiertwordenwar, verurteilteeine von Pho-
tios im Spätsommer867einberufeneSynodedie latei-
nischeMission in Bulgarienund setztePapstNiko-
lausI. ab,dendiese(Frohe)Botschaftdannallerdings
nichtmehrerreichte.DochwachtenseineBekehrerei-
fersüchtigüberihre Errungenschaften.Auch Ludwigs
desDeutschenetwasspäterkommendeHeilsbringer
unterdemam SüdostenbesondersinteressiertenPas-
sauerBischofErmenrich(866–872)mußtenverärgert
wiederumkehren,dadie römischeMissionvon Papst
Nikolaus sie nicht sonderlich schätzte,hatte diese
doch»dasganzeLand schonmit Predigtenund Tau-
fenerfüllt« (AnnalesFuldenses).

Der Papstpersönlichbelehrtedie Bulgaren,unter
demTitel »Responsa«,in 106 Punktenüber fast alle
wichtigenDingedesmenschlichenLebens.Zum Bei-
spiel, daßder Patriarchvon Rom,alsoer selbst,viel
bedeutendersei als der von Konstantinopel,daßsie
sich vor griechischenRiten, die er nicht nur angriff,
sondernlächerlichmachte,vorsehenund Rom unter-
werfensollten.Er sagteihnenauch,wie siesichklei-
den,wie sieheiraten,wannsieessen,wannehelichen
Beischlafvollziehendürftenetc.Undriet geradezure-
volutionär,dochnicht mehrmit einemPferdeschweif
als Fahnein die Schlachtzu ziehn,sondernmit dem
Kreuz! So wurdeder Bulgarenkhanschließlichüber-
zeugt,er bekanntesich als Dienerdeshl. Petrusund
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erklärteseineUnterwerfung– »dieabendländisch-rö-
mischeObödienzhattenahezudie Torevon Konstan-
tinopel erreicht!« (Handbuchder EuropäischenGe-
schichte).

Freilich, auch Roms Triumph währte nicht lang.
Denn da Fürst Boris keinen autokephalenbulgari-
schenPatriarchenbekam,da wederNikolaus I. den
erbetenenBischof FormosusnochNikolaus-Nachfol-
ger Hadrian II. den angefordertenDiakon Marinus
schickte,da Boris zudemhörenmußte,der römische
Papstund der Patriarchvon Konstantinopelhätten
einandergegenseitigexkommuniziertund abgesetzt,
wandtesich die von Byzanzstetseifrig umworbene
bulgarischeKirche gleichnachdemKonzil von Kon-
stantinopel869/870wieder demdortigenPatriarchat
zu, womit ihr Missionsgebieterneutan die griechi-
scheKirche fiel. Und nun wurden,allen päpstlichen
ProtestenzumTrotz, die lateinischenPriestervertrie-
ben.Und mochteauchJohannVIII. baldnochsosehr
den Bulgarenzarenmahnen,warnen und mit Petri
Himmelsschlüsselnlocken, drohen, mochte er sich
wie auch immer mühen,Bulgariendoch noch unter
dasrömischeHeil und gegendie »subfide falsi« zu
zwingen, es blieb fortan bei Konstantinopel und
konnte so auch seineEigenständigkeitwahren.928
wurdedie bulgarischeKirche von derbyzantinischen
alsautokephalanerkannt.
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Photios aber, alles im Christentum seiner Zeit
überragend,stürzte886 ein zweitesmalund zog sich
hinterKlostermauernzurück,zumindestalsTheologe
und Gelehrterbis heute berühmt. Und auch Khan
Boris, der grausameSchlächterseinesheidnischen
Adels, der Mörder von Frauenund Kindern, wurde
(889)Mönch– undheilig, sogarNationalheiligerder
Bulgaren(Fest2. Mai).40

Verdient,verdient.
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RomgewinntBöhmenundMähren– Die
»Slawenapostel«kommen

In MährenhatteRatislawklar erkannt,ein Anschluß
an die KirchenprovinzSalzburgwürde seineUnab-
hängigkeitnochstärkergefährden.Soerstrebteer auf
der HöheseinerMacht die kirchliche Loslösungvon
Bayern,suchteer durchEinladungitalienischerMis-
sionareRückhaltin Rom, dachteer an einenur dem
PapstverbundeneslawischeLandeskirche.Nachdem
ihn Nikolausabermit Rücksichtauf die Reichskirche
und Ludwig denDeutschenabgewiesen,wünschteer
eineAnlehnungan Byzanz,für ihn politisch weniger
gefährlich als die nahenfrä nkischenNachbarn.Er
drängtealso die bayerischeMission zurück und bat
862Byzanzum Entsendungvon griechischenGeistli-
chen. Und bald schickteCäsarBardas,nur wenige
Jahrevor seinerErmordungwie der auchKaiserMi-
chaelsdurchdessenNachfolgerBasileios,die beiden
Brüder Konstantinund Methodiosmit ihren Missio-
naren.SogewanndasGroßmährischeReichnicht nur
seine faktische Unabhängigkeitvon den unterwer-
fungssüchtigenOstfranken,sondernauch ein slawi-
schesChristentum,gewannin Anlehnungandie grie-
chisch-byzantinischeKirche vorersteineNationalkir-
cheMährens.
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Konstantin(meistmit seinemspäterenNamenKy-
rill genannt)undMethodios,dasals»Slawenapostel«
bekannt gewordeneBrüderpaar, entstammteeiner
hohenBeamtenfamiliein Thessalonike(Saloniki)und
wurde im Umkreis desPatriarchenPhotiosin Kon-
stantinopelausgebildet.Der um 815 geboreneältere
Methodioswar zunächstkaiserlicherStratege,dann
Abt, der jüngereKonstantin,ein Diakon, vielleicht
Priester,hattedenLehrstuhldesPhotiosübernommen
undging860zuletztalskaiserlicherGesandterzuden
Chasarenin derheutigenUkraine.Beidehattenschon
in der SlawenmissionErfahrungengemacht,und als
Ratislavzwei JahrespäterMichael III. um Lehrerer-
suchte,dieu.a.byzantinischeGesetzbücherinsSlawi-
scheübertragensollten,brachendie beidenBrüderan
derSpitzeeinerMissionsdelegationauf.

Die »Slawenapostel«konnten zu den Mähren in
derenMuttersprachesprechenund predigen,sie ver-
mochtendie christlicheLiturgie, die römischeMesse
(»St.-Peters-Liturgie«),in derslawischenSpracheund
in der kirchlichenTradition desOrientszu praktizie-
ren, und sie übertrugenauchdie Bibel in die Volks-
sprache.Mit alldemschufensie ein als »Altkirchen-
slawisch«bezeichnetesKirchen- und Liturgie-Idiom.
Doch all dies führte auchzu einemschwerenStreit
mit demin RatislavsBereichlängsderDonaubereits
tätigenlateinisch-fränkischemKlerus.Unddiesumso
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mehr, als sie die bayerischeMission rasch über-
trumpften.

SelbstverständlichfolgtenderVorwurf der»Ketze-
rei« und eineVorladungnachRom.So machtensich
Konstantinund MethodnachetwadreijährigemWir-
ken866/867auf denWeg.SiegingenüberPannonien
zudemSohndesinzwischenverstorbenenSlawenfür-
stenPribina (S. 156 f.), Kocel (in fränkischenQuel-
len: Chozilo,Chezilo),derbis zu seinemTod um 875
in der HauptfesteMosapurg(Zalavár)am Plattensee
herrschteund nun die slawischeLiturgie zu fördern
begann.Und von dort zogensie 868 über Venedig
weiter zum Papst,um ihr Unternehmenallerhöchst
absegnenzu lassen.

Tatsächlichbilligte in Rom (wo Konstantin,der
den NamenKyrill angenommen,869 starb)Hadrian
II. ihre Missionspraxis.Er genehmigtedie slawische
Liturgie, befahlallerdingsEpistelund Evangelienla-
teinischzu lesen.Als Hadrianaber870auf Bitte Ko-
cels,dersichausderostfränkischenAbhängigkeitbe-
freien und eine unabhängigeKirche wollte, Metho-
dios zum PäpstlichenLegatenund Erzbischof von
Pannonienund Mähren ernannte,ihm auch die seit
demAwarensturmvon 582eingegangeneMetropolie
Sirmium (heuteMitrovica bei Belgrad) unterstellte,
kam es zum heftigen Widerstandder Bischöfe von
Salzburgund Passau.Denn HadriansVerfügungbe-
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traf ihre Diözesen,undzwarkeinesfallsnur ihr geist-
lichesRegiment,sondernnatürlichebenfallsdenFort-
gangder fränkischen»Kolonisation«.So verschärfte
sich der schon etwa fünfzehnjährigeKirchenstreit,
wobeiesjedemum etwasanderesging: »Methodum
dieslawischeKirchensprache,denBayernumdieUn-
versehrtheitihres Missionssprengels,dem Papsttum
um unmittelbareHerrschaftüber die mährischeKir-
che, den Mährern selbstaber um ihre Unabhängig-
keit« (Zöllner). Im Grundeging esjedemum dassel-
be:umMacht.41
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HerzogRatislawwird geblendet,Erzbischof
MethodvomPassauerBischofmit der

Reitpeitschetraktiert

Mit dem Kirchenstreit unlösbarverbundenwar der
politische Konflikt. Ludwig der Deutschefiel eben
seinerzeitwiedereinmalim Ostenein. Mit drei Hee-
reskontingentenrückte er vor (S. 162). Dabei attak-
kierte Prinz Karlmannvon KärntenausdasFürsten-
tum Neutra in der Slowakei, wo Ratislavs Neffe
Swatoplukregierte(870–894).Er hattedort, wo der
SalzburgerErzbischofAdalram828 denerstenChri-
stentempelgeweiht,alsTeilfürst begonnenundoffen-
bardie römischeKirche begünstigt.Sowurdeer denn
ausall denda drohendendynastischenTückenwun-
derbardurch»GottesGnade«,»dasgerechteGericht
Gottes«gerettet.Karlmannzog ihn auf seineSeite,
undSwatopluklieferte ihm denOnkelaus.Karlmann
ließ Ratislavin Regensburgin ein Gefängnissperren
unddrangjetzt»ohneirgendeinenWiderstandin des-
senReichein,brachtealle StädteundBurgenzur Un-
terwerfung,ordneteund verwaltetedasReich durch
seineLeuteund zog, bereichertmit demköniglichen
Schatz,heim«.

Ratislavaberwurde im Spätherbst»schwergefes-
selt«König Ludwig vorgeführt,– gnadenweise– ge-
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blendetund blind erneutin einenKlosterkerkerge-
worfen.(SchließlichhatteesdasganzeJahrüberVor-
zeichengegeben,»Wunderzeichen«:nächtelangeine
wie in Blut getauchteLuft überMainz, ein zweimali-
gesErdbebendort, auchwüteteeineRinderpest»aufs
schrecklichstean einigenOrtenFranciens«.Ja,wäh-
rendeinerSynodein Köln wurdenin der Kirche des
hl. Petrus»StimmenböserGeistergehört,die mitein-
andersprachenund sehrdarüberklagten,daßsie aus
densolangeinnegehabtenSitzenausgetriebenwerden
sollten«: Annales Fuldenses).– Man erinnert sich
wohl an den »bösenGeist« von Caputmontium(S.
168).

Als MethodiosaberseinenSchützerRatislavver-
lor, ließendie bayerischenBischöfeauchMethodios
verhaftenund jahrelangin Bayern – wo ist unbe-
kannt – einkerkern,doch sicherstanddahinter»der
gesamtebayerischeEpiskopatin engerFühlungsnah-
me mit der weltlichenMacht«(Maß).Mährenwurde
nundurchdeutscheMarkgrafenverwaltet.

Zuvor freilich, 870, hatte man den geradeerst
durchdenPapstapprobiertenErzbischofauf eineRe-
gensburgerSynodegeschleppt,einenMann, der ver-
mutlich ein ernsteresChristentumvertrat als der da-
mals in Mähren missionierendefränkische Klerus,
und eskamzu einemZusammenstoßmit denbayeri-
schenPrälaten,denenalles Slawischeverhaßtwar.
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»Du lehrstauf unseremGebiet«,hielt mandemVer-
haftetenvor, währenddieserseinerseitsdie Oberhir-
tenvon SalzburgundPassaubezichtigte,ausEhrgeiz
und Habgier die »alten Grenzen«überschrittenzu
haben.

Bischof Ermenrich von Passauhatte Methodios
vielleicht gefangengenommen.Und Ermenrich, ein
gebildeterLiterat aus schwäbischemAdel, in Fulda
SchülerHrabansundRudolfs,in ReichenauWalafrid
Strabos,zeitweiseaucham Hof Ludwigs desDeut-
schenin Regensburgweilend,er stürztesich – nach
PapstJohannVIII. – mit einer Reitpeitscheauf den
Bruderin Christo,setzteihn längereZeit unterfreiem
HimmeldemWinter,demRegenausundkerkerteihn
vermutlichauchein.Von Ende870bis 873jedenfalls
saß Erzbischof Methodios in Klosterhaft, entweder
bei Freising, in Regensburgoder in Ellwangen,wo
ErmenricheinstMönchgewesen.42
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Einfälle im Ostenoder»Keinerentrannvondort
außerBischofEmbricho...«

Auch GroßfürstSwatopluk,der eigentlicheBeherr-
scherdesGroßmährischenReiches,dergesamtenSu-
detenländer, einschließlich Böhmens, Schlesiens
sowieMittelungarns,hattein fränkischenGefängnis-
sengesteckt,sich aberallmählich als immer nützli-
chererwiesen,bereitsauchbenachbarteSlawenstäm-
me unterworfen und »bekehrt«,wie die östlichen
Tschechen.Der FürstensitzNeutrawar in derzweiten
Hälfte des 9. Jahrhundertsschon Bischofssitz,der
östlichstederlateinischenKirche.

871aberwurdeSwatoplukderTreulosigkeitange-
klagt und erneutvon denFrankenin Gewahrsamge-
nommen,von Karlmann, dessenEnkel er aus der
Taufegehoben.Dochdawohl unschuldig,mußteman
ihn, sogar»mit königlichenGeschenken«,wiederent-
lassen.Freilich rächtesich der Fürst jetzt. Er nahm
RatislavsantifränkischePolitik auf, erhob sich und
fügtedembayerischenHeernoch871einefurchtbare
Niederlagezu. Die GrenzgrafengegenMähren,Wil-
helmundEngelschalk,kamenmit vielenanderenum.
»Alle Freudeder Bayernüber so viele vorangegan-
geneSiegewurde in Trauerund Wehklageverwan-
delt.« Was man nicht niederhaute,endetein Gefan-
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genschaft.Swatopluk,dersichimmerhinfür diewich-
tigstenpolitischenGeschäftechristlicherPriesterbe-
diente,desJohannvonVenedig,desSchwabenWich-
ing, bleibt so gleichwohl für die Frankendas»Hirn
voll TrugundHinterlist«,»unmenschlichundblutgie-
rig wie einWolf« (AnnalesFuldenses).

872greift manzwarMährerwie Böhmenmit einer
ganzenReihevon Gewalthaufenan,dochwiedermit
wenig »Glück«.Thüringerund Sachsenwerden»mit
sehrgroßemVerlust«in die Fluchtgejagt,»fliehende
Grafenvon denWeibleinjenerGegendgeprügeltund
mit Knüppelnvon den Pferdenherabzu Bodenge-
schlagen«.Dafür macht freilich, »im Vertrauenauf
GottesBeistand«(der zur selbenZeit dochdenDom
zu Worms mit »himmlischemFeuerverzehrt«),das
KriegsvolkunterdemMainzerErzbischofgleichfünf
feindlichen Herzögen Beine »samt einer großen
MengeEmpörer«,tötet, läßt in derMoldauertrinken,
verwüsteteinen»nicht kleinenTeil« desLandesund
kehrt dann»unversehrtheim. Bei diesemZug hatte
derErzbischofLiutbertdieobersteLeitung«.

Ein weiterer fränkischerHaufen,geführt von Bi-
schofArn von Würzburg– demErbauereinesdorti-
genDomssowie»verantwortlicherHeerführerin vier
überliefertenFeldzügen«(Lindner) – und Abt Sige-
hard von Fulda, eilte dem »mit Mord und Brand«
wider Swatopluk operierendenKarlmann zu Hilfe.
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Aber die Bayernunterlagen.Siemußten»mit Verlust
desgrößtenTeilesder Ihrigen untergrößtenSchwie-
rigkeiten umkehren«.Und ein weitererBayerntrupp,
zum Schutzder Schiffe am Donauuferzurückgelas-
sen,wurdedurcheineScharSwatopluksgänzlichauf-
gerieben– »keiner entrannvon dort außerBischof
EmbrichovonRegensburg...«

NachungewöhnlichopferreichenEinfällen konnte
SwatoplukseineHerrschaftfestigen,und874brachte
ihm der Friedenvon Forchheimeine relative Unab-
hängigkeit, auch kirchenpolitisch, allerdings gegen
jährlicheTributzahlungen.43
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EndgültigesVerbotderslawischenLiturgie und
Aufstiegder»Slawenapostel«zu

Landespatronenund»Modeheiligen«

Erst873hattePapstJohannVIII. die Freilassungdes
Methodiuserwirkt. NachseinerRückkehrin denpan-
nonischenSprengelsollte er zwar auf die slawische
Liturgie, die »barbarische«Sprache,verzichtenund
die Messenur lateinischodergriechischzelebrieren,
»wie die überdenganzenErdkreisverbreiteteKirche
Gottessingt«,doch fügte Methodiossich nicht, und
derPapstwiderrief880dasVerbot.

Swatopluk selbst,der Herr Groß-Mährens,stand
zwar politisch hinter Method,neigtepersönlichaber
mehr westlicher»Kultur«, vor allem dem Papsttum
zu. So ließ er seinenGünstling,den im Kloster Rei-
chenauerzogenenschwäbischenMönch Wiching in
Rom zum Bischof von Neutra wählen, Swatopluks
früheremSitz. Darauf wurde Wiching der Suffragan
des Methodios. Er intrigierte jedoch unausgesetzt
gegendessenMissionsprogramm– obwohlesJohann
VIII. im Juni 880 durch die Bulle »Industriaetuae«
genehmigtund überraschenderweisegegenWiching
entschiedenhatte,nachdemdernachRomzitierteMe-
thoddie Bezichtigungder»Ketzerei«restloswiderle-
genkonnte.
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Papst Stefan V. (885–891)aber, der unter dem
Einfluß desfränkischenKlerusstand,untersagteend-
gültig denslawischenMessekanonundließ ihn durch
denrömischenRitus ablösen,»die letztebedeutsame
kirchliche Entscheidungeines karolingerzeitlichen
Papstes«(Handbuchder EuropäischenGeschichte).
Denndadurchwurdeein Teil der West-und Südsla-
wen für immer in den lateinischenWesteneinbezo-
gen.StefanV. verwarf »die falscheLehregänzlich«
undempfahldem»König derSlawen«wärmstensBi-
schofWiching als rechtgläubig.Doch erstnachMe-
thodsTod um 885/886war Wiching gegenden von
MethodgewünschtenNachfolgererfolgreich.

MethodsVersuch,in Anlehnungan Byzanz eine
slawischeNationalkirchezu schaffen,war vollends
zusammengebrochen.Der bayerischeEpiskopathatte
auf der ganzenLinie gesiegt.Ein großerkirchlicher
Umschwungerfolgte. Die lateinischeLiturgie trat
wieder anstelleder slawischen,die fränkischeKir-
chenprovinzanstelleder mährischen,Slowenenund
Kroatenkamenwiederunterdie römisch-katholische
Knute, die byzantinischeMission war in Mährenfür
alleZeit beendet.Wie in BulgarienderOsten,hattein
Mährender Westensich durchgesetzt.Fortanlief die
Scheideliniezwischengriechischemund römischem
Christentum,zwischendemgrößerenslawischenSüd-
osteuropaund dem kleineren Westteil der Slawen,
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mittendurchdieSüdslawen,mittendurchdenBalkan,
standenByzanzund Rom hier einanderfeindlich ge-
genübermit all den katastrophalenFolgen noch im
20. Jahrhundert,besondersim Zweiten Weltkrieg
sowieim BalkankriegderneunzigerJahre.

Der »slawische«Klerus, der Anhang des Metho-
dios,wurde886,vor allemunterdemEinfluß desBi-
schofsWiching, längereZeit eingekerkert,zum Teil
angekettet,dann aus Mähren vertrieben,von wo er
zumeistnachBulgarien,aberauchauf serbischesund
kroatischesGebiet floh. Zugleich wurde in Mähren
die slawische Liturgie ausgerottet,ein kostbarer
HandschriftenschatzaltslawischerSchulebarbarisch
zerstört.Entgegender VerfügungseinesVorgängers
erließStefanV. ein absolutesVerbot desSlawischen
im Gottesdienstund ernannteden OstfrankenWich-
ing zumErzbischofvon Neutra.Keinerleialtkirchen-
slawische Tradition blieb erhalten, in Mähren so
wenigwie in Böhmen.

Erst im 14. JahrhundertstiegenKonstantin-Kyrill
und Methodioszu den Landespatronenvon Mähren
auf, ja, siewurdenjetzt schlagartigzu typischen»Mo-
deheiligen«.Dabei steht eindeutig fest, daß es vor
1347 in Böhmenund Mährenüberhauptkeinekulti-
scheVerehrungderbeidenMissionaregab.Auch Re-
liquien –»begreiflicherweise sehr dubioser Art«
(Graus)– wurdenerstjetzt»entdeckt«.44
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4.Kapitel

JohannVIII. (872–882):Ein Papst,wie er
im Buchsteht

»Derjenige,dervon unszur Kaiserwürdeerho-
benwerdensoll, mußauchvon unszuerstund
hauptsächlichvon unsberufenunderwähltwer-
den.«

PapstJohannVIII.1

»...dieWelt hattebegriffen,daßesbeidem,was
ergleichseinenVorgängernerstrebteundfor-
derte,umweltlicheRechteundirdischeHerr-
schaft,nichtumGlaubenundKircheging«.

JohannesHaller2

»In RomwarnämlichderBischofdesapostoli-
schenStuhlesverschieden,Johannesmit
Namen;dieserhatteschonfrühervonseinem
VerwandtenGift erhalten,jetztaberwurdeer
vondemselbenundzugleichanderenGenossen
seinerFreveltat..., dasiesowohlseinenSchatz
wie dieLeitungdesBistumsansichzureißen
dürsteten,solangemit einemHammergeschla-
gen,bisdieserim Gehirnsteckenblieb.«

AnnalesFuldenses3
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»KeineFrage:in Italien herrschtedie völlige
Anarchie... Von denneunPäpsten,die in den
kommendenzwölf Jahrenin rascherFolgeden
StuhlPetribestiegen,ist kaumeinereinesnor-
malenTodesgestorben.«

Karl Kupisch4
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Von HadriansNachfolger,dembereitshochbetagten
gebürtigenRömerJohannVIII., einemder bekannte-
sten PäpstezwischenNikolaus I. und Gregor VII.,
meinte selbstder relativ kritische Katholik Kühner:
»SeinganzesStrebengalt demFriedenund der Ge-
rechtigkeit«.Tatsächlichaber war JohannVIII. ein
äußerstzweideutiger,ein buchstäblichnachallenSei-
ten konspirative Fäden spannender,nichts als der
Macht nachjagender,ja, von traurigemKriegsruhm
umglänzterPapst.Keiner vor ihm hat so viele Bann-
sprüchegefällt, keiner vor ihm so gewissenlos,so
versiertsich jedemWechseldesZeitlaufs angepaßt,
wennauchgenugseinerVorgängerschonähnlichun-
geniertkirchliche Macht rein politischerZiele wegen
auszuspielenpflegten.

FrischeInitiative oderDererstePapst-Admiral

Inspiriert von GregorI., von NikolausI., seinenVor-
bildern,forcierteer die päpstlicheFührungsrolle.Wie
Leo IV. St. Peter,dasvatikanischeViertel, die »Leo-
stadt«,in eineFestungverwandelthatte,soummauer-
te JohannVIII. die Paulsbasilikasamt der ganzen
dortigenVorstadt,die er »Johannipolis«nannte.Und
wie bereitsVorgängerHadrian– nachdemer Ludwig

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.462 Deschner Bd. 5, 238Frische Initiative oder Der erste Papst-Admiral

II. von einem (durch den beneventanischenHerzog
Adelchis 871 abgepreßten)Eid großzügiggelöst –
den Kaiser aufgeputschthatte »zur Erneuerungdes
Kampfes« (Regino von Prüm), so begleiteteauch
PapstJohannmit markigenBibelsprüchenLudwigs
Sarazenenkriegund sprach,ähnlich wieder wie Leo
IV. (S.177ff.), alle von ihrenSündenlos,die »in ka-
tholischerFrömmigkeitgegenHeidenund Ungläubi-
ge fallen«, und verhießihnen ebenfallsden Frieden
des»ewigenLebens«.

Auch hielt dieserStellvertreterChristi sich Solda-
ten,erbatvom König von GalicienmaurischeKaval-
lerieundbegründetevermutlichdasAmt desVorstan-
desderSchiffswerften,sicheraber,in einer»frischen
Initiative« (Katholik Seppelt), die erste päpstliche
Marine: truppenbesetzte,mit zwei Kastellenbewehr-
te,nebstMaschinenzumSchleudern,Brennen,Entern
bestückteund von GaleerensklavengeruderteBoote.
Ja,er leiteteselbermilitärischeUnternehmen,machte
als ersterPapst-AdmiralpersönlichJagdauf Saraze-
nen,wobeier viele dieser– sonannteer siewahrhaft
heilig-väterlich – »wilden Tiere« umbringen und
ihnen beim Kap der Circe 18 Schiffe wegnehmen
konnte– ein »Heldenstück«(Katholik Daniel-Rops).
Nicht zuletzt suchteer Christen– über die er, taten
sie sich mit Sarazenenzusammen,den Kirchenbann
verhängte– durchbeträchtlicheBestechungvon jeder
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Kollaborationabzuhalten.5
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JohannsGeschäftemit Karl demKahlen,dem
»RetterderWelt«

NachKaiserLudwigs II. Tod beanspruchtenLudwig
der Deutscheund Karl der Kahle, die beidenOnkel
des Verstorbenen,die Kaiserkrone. Johann VIII.
schicktealso seineLegatenzu Karl, der italienische
Klerus entschiedsich daraufgleichfalls für ihn, und
»derTyrannGalliens«drangalsbaldüberdenGroßen
St. Bernhardin Italien ein, wo er »mit gekrümmter
Hand alle Schätzezusammenraffte,die er finden
konnte« (Annales Fuldenses).Dagegenwurden die
(im Auftrag ihres Vaters)über die Alpen rückenden
Ostfranken Karl III. und Karlmann nur von dem
MarkgrafenBerengarvon Friaul,demspäterenKönig
und Kaiser,unterstützt(seineMutter Giselawar eine
TochterLudwigsdesFrommen).

Ludwig der Deutscheaberbenutztedie Abwesen-
heit desBruders,um – wie schonanno858 (S. 141
f.) – in Westfrankeneinzufallen;ein reinerRachezug.
DasköniglicheHeer,meldendie AnnalesFuldenses,
»raubteundverwüstetealles,wasesfand«.Zwar ver-
bandensich die westlichenMagnatenunter Eid zur
Abwehr der Invasoren,ruinierten jedoch ihrerseits
Karls Reich,»indessieesselbstwie Feindeausplün-
derten«.Ja,somancherGraf undBischoflief zu Lud-
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wig über, indesder brandschatzendeOstfranke»das
GeburtsfestdesHerrn in Attigny« beging,und nach
dem Überfall in der Pfalz Frankfurt »die Fastenzeit
unddasOsterfest«(AnnalesBertiniani).

Karl derKahlefreilich, dochschonvon NikolausI.
durch »göttlicheEingebung«in Aussichtgenommen
und designiert,verfügte unstreitig über die stärkste
Macht,sodaßer PapstJohannwohl gegenrömischen
Adel wie gegenAraber beistehenkonnte,mit denen
FürstenundStädteimmerwiederbeutegierigsichver-
banden– undnachBeutehungerteauchJohannsehr.
Zugleich aber war Westfrankenderart von räuberi-
schenDänenbedroht,daßder Papstin Italien selbst
wohl genügendfreie Handfür eigenepolitischePläne
zuhabenglaubte.

Karl jedenfalls,derseinReich,trotzdergrassieren-
den Not, unersättlichschröpfte,die dortige Kirche
abergenerösbeschenkte,schienseineSchätzeauch
im Südenverschleudern,schiendasImperiumförm-
lich erkaufenzu wollen. Sokonnteer Karlmann,des-
senSchwerter, wie gewißjedes,fürchtete– »denner
ist so furchtsamwie ein Hase«,durch»GoldundSil-
ber und kostbareEdelsteinein unendlicherMenge«
zumAbzug bewegen.Ebenfallsbestacher »dengan-
zenSenatdesrömischenVolkesmit Gold wie Jugur-
thaundgewannihn für sich«(AnnalesFuldenses).

Und selbstPapstJohann,ohnedieskein Freundder
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ostfränkischenKarolinger, mögen Karls gewaltige
Geldsummennichtwenigbeeindruckthaben.

Dennnatürlichhattedieserauchund gerade»dem
heiligen Petrus viele und kostbareGeschenkege-
macht«.Und so erklärte dessen»Nachfolger«,daß
Karl den Vater, sogarden Großvaterübertreffe;be-
hauptete,Gott habeseineKaiserwahlschon»vor Er-
schaffungderWelt«vorausbestimmt;feierteihn in lä-
cherlicherSpeichelleckereials dasheilbringendeGe-
stirn, welchesder Menschheitaufgegangen,als den
Langersehnten,den »Retter der Welt«, den Mann
Gottes,demEngeldenWeg gewiesendurchunweg-
sameGegenden,Sümpfe,durch unbekannteFurten,
reißendeStrömeetc.Und krönteKarl denKahlenan
Weihnachten875 in der Peterskirchepompöszum
Kaiser – genau75 Jahrenach der Krönung seines
GroßvatersKarl, währenderalle,Bischöfewie Laien,
mit Ausschluß,Absetzung,Verfluchungbedrohte,die
Ludwig denDeutschenunterstützenwürden.

Kaumgenugist dabeiderWandelzubedenken,die
gänzlicheVerkehrungder Geschichte:beanspruchten
nämlicheinstdie Kaiserkraft Erbrechtsdie Krone,so
beanspruchtenun dasPapsttum,allein dasPapsttum,
dieseKronenachGutdünkenzuverleihen!

Zugleich machte Rom ein weiteres großesGe-
schäft.Nicht nur gab Karl die 824 durch Lothar I.
festgelegtenRechtedesKaisersim Kirchenstaatpreis
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(S. 66); nicht nur verzichteteer auf die Einkünfteaus
dendrei kaiserlichenKlösternS. Salvatore,S. Maria
in FarfaundS. Andreaauf demSoracte;nicht nur er-
neuerteer alle Schenkungenseiner Vorfahren von
Pippin bis Ludwig II. an die römischeKirche. Son-
dern der Papstbekamauch beträchtlicheGebietser-
weiterungenim Beneventischenund bei Neapel,die
LandschaftenSamniumund Kalabrien, die toskani-
schenGrenzbefestigungenChiusi und Arezzo sowie
vor allemdie Oberhoheitüberdie HerzogtümerSpo-
leto und Benevent.Dies trug ihm freilich alsbalddie
FeindschaftzweierbenachbarterFürstenein,desHer-
zogsAdalbert von Toskanaund besondersdesHer-
zogsLambertvon Spoleto,die anfangs878 in Rom
eindrangenund dort vier Wochenlang übel hausten,
wie dennnochdie späterenPäpstedauerndunterder
Rache des Spoletinerszu leiden hatten. Dazu be-
drängtendieAraberdenKirchenstaatmehrdennje.

So folgten einerseitsunentwegthohepriesterliche
Hilferufe, Notschreie über Landverheerungenund
Rechtverletzungen,deren Heiligkeit sich allerdings
selbstschuldigmachte,folgten Klagen über Saraze-
neneinfälleund Raubzügedurch Christen(den Her-
zog von Spoleto!).Andererseitswurde dem»fußfäl-
lig« angeflehtenKaiser von PapstJohann,der »kei-
nenSchlaffür dieAugen,keineSpeisefür denMund«
mehrfand, im Falle seinerUnterstützungwiederein-
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mal großzügig »die Hallen des Himmelreichs«in
Aussichtgestellt»unddie WeidendesewigenLebens
unterdenEngeln«.6

JohannVIII. arbeitetean der ZerstörungdesKai-
sertumsunddesitalienischenKönigtums,umdeneig-
nen Stuhl erhöhen,Bischöfeund Fürstenin gleicher
Weise beherrschen,Italien politisch führen zu kön-
nen.»Derjenige,der von uns zur Kaiserwürdeerho-
benwerdensoll, mußauchvon unszuerstundhaupt-
sächlichvonunsberufenunderwähltwerden«,erklär-
te er erstaunlichkühn und lockte mit dieserKrone,
manchmalgleichzeitig,fastallenurmöglichenKandi-
daten,Bosovon Vienne,denKönig derProvence,die
SöhneLudwigs desDeutschen,Karlmannund Lud-
wig III., vor allemaberdenWestfrankenLudwig (II.)
den Stammler, den Sohn Karls des Kahlen. Und
jedemverspracher jedeErhöhung,Ehreund Heil im
Diesseitsund Jenseits,alle Königreiche.Und jedem
beteuerteer, der einzige Kandidat zu sein, und be-
hauptete,beikeinemsonstHilfe undBeistandgesucht
zu haben!Und als sich schließlichzeigte,daßer von
den Frankennicht viel erwartenkonnte, wandteer
sichnochanByzanz.

NachdemKarl Ende875 in Rom zum Kaiser ge-
krönt worden war, fiel ihm auf der Rückkehrauch
noch die italienischeKönigskronezu. Den Seinen
gibt's der Herr im Schlaf. Eine Versammlungvon
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Magnatenin Pavia trug ihm die weitere Würde an,
vor allem eineGruppezahlreicherBischöfe,an ihrer
SpitzeErzbischofAnspertvon Mailand, der ihm als
erster Treue schwor, wohlverklausuliert,wie man
fand. Einstimmig machtendie Großen im Februar
Karl zu ihremBeschützer,HerrnundKönig, hatteihn
doch,hießes,die göttlicheGnadedurchVermittlung
der Apostelfürstenund desPapsteszumKaisererho-
ben.

Es kam zu gegenseitigenEidschwürenund auch
hier wieder zu Zugeständnissendes Kaisersan den
Klerus. Karl empfahl,PapstJohannzu stärken,die
römischeKirche zu ehren,ihrenLandbesitzzu schüt-
zen, und nicht zuletzt übertruger den Prälatendie
ständigemissatischeGewalt.7
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Ludwig derDeutschestirbt:Abt Reginos
Nachruf

Ludwig der Deutschedachteindesnicht daran,Karl
Italien allein zu überlassen.Und als päpstlicheLega-
tendie zwischendenBrüdernausgebrochenen»Miß-
helligkeiten« untersuchenund »nach kanonischem
Recht und weltlichem Gesetz«entscheidenwollten,
empfing sie Ludwig erst gar nicht. Statt dessen
schickteer eigeneGesandte,den Kölner Erzbischof
Willibert mit zwei Grafen,zu KaiserKarl. Sie trafen
diesenin der Pfalz Ponthion,zusammenmit denvon
Ludwig abgewiesenenBischöfenJohannvon Arezzo
und Johannvon Toskanellasamteinerstarkbesuch-
ten, fast drei WochentagendenSynodevon Geistli-
chenundvielenweltlichenGroßen,dersieerstam4.
Juli im BeiseinKarls die ForderungihresKönigsprä-
sentierenkonnten,»einenTeil vomReichdesKaisers
Ludwig, desSohnesihresBrudersLothar«zubekom-
men, »wie es ihm nachErbrecht(ex hereditate)zu-
steheundeidlichzugesichertwordensei«.

Daraufantwortetendie römischenLegatenmit der
VerlesungzweierBriefe ihresHerrnandie ostfränki-
schenBischöfe und Grafen von 13. Februar,worin
der Papst »den Bayernkönig« ungewöhnlich be-
schimpfte,mit Kain verglich, ihm Neid gegenden
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Bruder unterstellte, Friedensbruch,Treuelosigkeit,
pausenloseHetzerei. In zwei Erlassenvom selben
Tagandie westfränkischenBischöfeundGroßenrief
er die zu Ludwig Übergelaufenenunter Androhung
desBanneszur Wiedergutmachungauf, währender
die anderenlobte für ihre Treue »härter als Dia-
mant«.8

Im selbenJahrstarbder seit längeremkränkelnde
Ludwig derDeutscheam28. Augustübersiebzigjäh-
rig in der Pfalz zu Frankfurt, übrigensinmitten der
Vorbereitungenzu einemKrieg gegenseinenBruder
Karl. Schon am nächstenTag wurde Ludwig im
nahenKloster Lorschbeigesetzt,wo seinSarkophag
noch im frühen 17. Jahrhundertin der Kirchengruft
stand,seitdemaberspurlosverschwundenist.

In einemNachruf auf den König schreibtRegino
von Prüm: »Er war ein sehr christlicher Fürst, von
Glaubenkatholisch,nicht nur in denweltlichen,son-
dernauchin denkirchlichenWissenschaftenhinläng-
lich unterrichtet; der eifrigste Vollstrecker dessen,
was die Religion, den Frieden,die Gerechtigkeiter-
forderte.Von Geistwar er sehrverschlagen(ingenio
callidissimus)undvorsichtigim Rate;bei derVerlei-
hungoderEntziehungöffentlicherÄmter ließ er sich
von einemmaßvollenUrteil leiten; in denSchlachten
war er überaussiegreichundeifriger in derZurüstung
derWaffenalsderGastmähler,dadie Werkzeugedes
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KriegesseingrößterSchatzwaren...«
Der berühmteAbt, demReinholdRau»einziemli-

chesVerständnis«attestiert»für die Eigengesetzlich-
keit der Machtbildung«,schufhier in nuceeinenfast
verblüffendvielsagendenkatholischenFürstenspiegel:
ein sehrchristlicherFürstund sehrverschlagen,von
Glaubenkatholisch,überaussiegreich,ein Freundder
Waffen, die Werkzeugedes Krieges sein größter
Schatz,dochauchemsigfür denFriedentätig, kurz:
»dereifrigsteVollstreckerdessen,wasdieReligion...
erforderte...«
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KarlsdesKahlenBeileidundersteSchlachtder
»Erbfeinde«umdenRhein

Karl der Kahle aber – ein ebenfalls bewegender
christlicherZug – wurdebei derNachrichtvom Tode
seinesBruders»von übergroßerFröhlichkeit erfüllt«
(Reginonischronica)und hattekaum einenanderen
Gedanken,alsseinenNeffenmöglichstviel von ihrem
väterlichenErbe zu nehmen.Drohte er doch schon
zuvorseinenkatholischenVerwandten»viel Unglaub-
liches« an; zum Beispiel einen Angriff mit solcher
Übermacht,»daß wenn dann der Rhein von ihren
Pferdenausgetrunkensei,erselberdasausgetrocknete
Bett diesesFlussesdurchschreitenund Ludwigs gan-
zesReichverwüstenwerde«(AnnalesFuldenses).9

ZumindestdenAnsatzdazumachteder Großspre-
cher.Suchteer ja sogleichseinTerritoriumim Osten
zu erweitern.Die Hälfte deslotharingischenReiches,
die er demBruderhatteüberlassenmüssen,wollte er
wiederhaben,vermutlich sogarbis zur Rheingrenze
vordringen,alsoauchOstfrankenslinksrheinischeGe-
bieteumMainz,Worms,Speyerbesitzen.

Er verhießden FührernLotharingiens,die er zum
Anschlußauffordernließ, reicheLehen,drohteReni-
tenten mit »Ausrottung«und fiel, ungeachtetaller
Eide, die er seinemBruder geschworen,ungeachtet
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auchderNormannen,diemit hundertgroßenSchiffen
Mitte Septemberdie Seinegegendenbedrängten,in
dasReichdesgeradeGestorbenenein. Mit eineman-
sehnlichenHeer rückte er über Ostlotharingienund
Aachen, das er mit der Illusion, das Reich seines
Großvaters,Karls I., zu erneuern,gern zu seinem
Hauptsitzgemachthätte,nachKöln vor, so dasLand
plünderndund verheerendwie die skandinavischen
Piraten;dabeiimmerbegleitetvondenbeidenpäpstli-
chen Legaten,Johannvon Arezzo und Johannvon
Toskanella– »geistlicheHelfershelferdesRaubzugs«
(Mühlbacher).

Da die Attacke des Westfrankenvöllig überra-
schendgeschah,da der ältesteSohn Ludwigs des
Deutschen,Karlmann,geradeim Ostendie Mährer
bekämpfte,der jüngste,Karl, in Alemannienstand,
eilte Ludwig (III.), dessenGebietauchzuerstgefähr-
det war, mit raschzusammengerafften,zahlenmäßig
weit unterlegenenTruppenaus Sachsen,Thüringen
und Frankendem unersättlichenOnkel entgegenan
denRhein,nachDeutz,währendKarl auf deranderen
SeitedesStromsin Köln hielt. Ludwig schickteihm
Gesandte,beschwordie Verwandtschaft,Eide, Ver-
träge,auchdaskostbareChristenblutauf beidenSei-
ten,undsuchte,verspottetvom Gegner,seineTruppe
durch Fasten,Gebete,Bittgängeund die üblicheEr-
kundunganhöchsterStelle(je zehnMannunterzogen
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sichdemGottesurteilmit kaltem,mit heißemWasser,
mit glühendemEisen)moralischzu kräftigen – und
natürlich »gingenalle unversehrtausdemGottesge-
richt hervor«(AnnalesBertiniani).

Karl hatteLudwig durchVerhandlungenhinhalten
unddenWaffenstillstandnutzenwollen,umdenGeg-
ner im Morgengrauenhinterrückszu überfallen.Erz-
bischof Willibert aberverriet den Plan, und als das
westfränkischeHeer, 50000 Mann (»wie man er-
zählt«), nacheinemerschöpfendenNachtmarschbei
strömendemRegenam Morgen des 8. Oktober bei
Andernachankam,wurde es von den kampfbereiten
TruppenLudwigsattackiert.»Dieserlegtesichsofort
den Harnisch an«, so die Fuldaer Jahrbücher,und
setzte»all seinVertrauenauf denHerrn ...« Der gute
altechristlicheBrauchwieder:werGott vertraut,brav
umsichhaut,demwird esstetsgelingen...

Und in der Tat: »Wie dasFeuerüberdasStoppel-
feld fährt und in einemAugenblickallesverzehrt,so
zermalmensiedieMachtderGegnermit demSchwert
und streckensie zu Boden«(Reginovon Prüm).Der
ganzeTroß und sämtlicheSchätzeder Kaufleutefal-
len in die Händeder Sieger.Die abernicht fliehen
konnten,»wurdenvon denLandleutendergestaltaus-
geplündert,daßsie sich in Heu und Strohwickelten,
umnurdieSchamteilezuverhüllen...« (AnnalesBer-
tiniani). Unter denGefangenen:desKaisersKanzler,
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Abt Gauzlin,undderBischofOttulf von Troyes.Die
Beuteist ungeheuer,Waffen,Rüstungen,Pferde,das
Gold und Silber der Großen sowie Karls mitge-
schleppterSchatz.Er selbst,der,vorsichtigwie stets,
denKampf gemieden,flieht zumAbenddesnächsten
Tages nach Lüttich, angeblich »fast nackt« (pene
nudus),wie derMönchausFuldabehauptet.Die Kai-
serin,gleichfalls flüchtend,hat einenächtlicheFrüh-
geburt»beimHahnenschreiauf offenerStraße«(An-
nales Bertiniani). Das Kind, ein Sohn Karl, stirbt
balddarauf,dochkonnteseineSeelefür denHimmel
gerettetwerden– und König Karl sich bald »erho-
len«: die Schlachtbei Andernach,die ersteSchlacht
zwischen »Deutschen«und »Franzosen«um den
Rhein.10

NachdiesemDebütsozusagenderkünftigen»Erb-
feinde«zogdersiegreicheOstfrankezwarnochnach
Aachen,war aberzu schwach,um dengeschlagenen
Kaiser (den sogarErzbischofHinkmar in den west-
fränkischen Reichsannalenjetzt einen »Räuber«
nennt– wie hätteer ihn wohl im Falle seinesSieges
genannt!)auf demeigenenBodenverfolgenzu kön-
nen.

Im NovemberteiltendiedreiostfränkischenBrüder
dasReich gemäßdenVerfügungenihresVatersund
schworeneinanderTreue.Sie teilten allein kraft des
Erbrechtsund ohne, wie im Westreichüblich, eine
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Krönungansichvornehmenzu lassen.Karlmann,der
ältesteSohnLudwigs desDeutschen,wurde»König
in Bayern«mit Pannonienund Karantanien,trat je-
doch die VerwaltungdesletzterenseinemSohnAr-
nulf ab.Ludwig III. derJüngere,der»König im östli-
chenFrancien«,bekamOstfranken,Thüringen,Sach-
senund Frieslandsamtden tributpflichtigen Grenz-
stämmen.Karl III. derDicke, derJüngste,erhielt zu-
nächstAlemannienundChurrätienundherrschtenach
dem frühen Tod seinerBrüder (880 und 882) auch
über deren inzwischen erheblich erweitertesErbe,
wobeiihm bereits881dieErneuerungdesKaisertums
gelang.11
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JohannumwirbtKarl, dessen»Vorzügedie
menschlicheZungenichtauszusprechen

vermag...«

Karl der Kahle aberhattenicht nur gegenüberOst-
frankenbeträchtlichzurücksteckenmüssen.Auch bei
den Normannenan der Seineund Loire erreichteer
nichts.Vielmehrkaufteer sich frei durchGelder,die
er natürlichvon denBesitzenden,dochselbstwieder
SchröpfergroßenStils, erpreßte.So ließ er eine je-
weils genaubezifferteSteuervon jeder herrschaftli-
chenHube (ein Wirtschaftsbetriebim Rahmenfrüh-
mittelalterlicherGrundherrschaft)in jenen Gebieten
Francienseintreiben,dieervor LotharsTodbesessen,
sowie in Burgund von jeder freien, jeder unfreien
Hube.Derartergatterteder König immerhinfünftau-
sendPfundSilber,wobeier zur AufbringungdesTri-
buts selbstverständlichauch Kirchenschätzenahm.
Wie Karl – laut PapstJohanndurchseine»Tugend«
ausgezeichnet,»seineKämpfefür denGlauben... sein
Bemühen,die Geistlichkeit zu ehren«(vgl. S. 239
f.) – ja auchdie nachseinemgescheitertenRaubzug
zu ihm geflohenenlotharingischenKombattantenmit
AbteienundLandgüternderKircheentschädigte.

Natürlich verspürteder Herrscherkeine Lust, den
Papst vor den immer aggressiverenSarazenenzu
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schützen.Johannfreilich wollte Karl nicht vergebens
zum Kaiser gekrönthaben.Zwar hattedieserinzwi-
schendenKirchenstaaterweitertundauf einigePrivi-
legienverzichtet.DochRom,stetsunersättlich,wollte
mehr,zumalderneueFürstauchwiederholtmehrver-
sprochenhatte,vor allem ebenHilfe gegendie Ara-
ber,wassogarnichtKarlsGeschmackwar.

So drängteman nach altbewährterMethode(vgl.
bes.IV 381 ff.! 386 ff.!), beschwordie »Heuschrek-
kenschwärme«der muselmanischenTeufel, die alles
ausraubten,brandschatzten,in die Gefangenschaft
schleppten,beschworGreuel,die noch gar nicht ge-
schehen,Gefahren,die sich angeblichaberschonab-
zeichneten,eineher an jagendegewaltigeFlotte mit
Rom attackierendenTruppenverbänden.Man malte
schwarzin schwarz,mahnteBischöfeundMagnaten,
besondersjedochdenKaiserselbst.PäpstlicheLega-
ten erschienen,ein Hilferuf nach dem anderener-
scholl.Die Sarazenenraubten,hießes,zerstörtendie
Kirchen, aber die HerzögeLambertund Wido, von
Karl zum SchutzdesKirchenstaatesbestimmt,rühr-
ten dafür keinenFinger,undauchGraf Boso,als Vi-
zekönig in Italien eingesetzt,bleibe taub. Brief auf
Brief folgte, »kniefällig«bat man,die »Christenheit«
zu retten,zuerstnatürlichdasPapsttum,dasdenkah-
lenKarl umschmeichelte.»VortrefflichsterallerCäsa-
ren«,lobtederimmerwiederundmehranreizendeJo-
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hann,derauchwußte,daßKarls »Weisheitvom Mut-
terleibeanwuchs«,daßdessen»Vorzügediemensch-
licheZungenichtauszusprechenvermag...«

Dabei hatteKarl um dieseZeit etwasgetan,was
ihn am päpstlichenHof eigentlichnicht beliebt ma-
chenkonnte:er hatteseinenSohn,den Thronfolger
Ludwig (II. den Stammler)genötigt, seineEhefrau
Ansgardzu verstoßen,um eineihm, demkaiserlichen
Vater, genehmeDame zu heiraten.Erwägt man je-
doch,wie erbittertVorgängerNikolausI. schließlich
Jahrum JahrgegenLotharsII. Ehehandelstritt, wie
sehrer auf derUnauflöslichkeitdieserEhebestanden,
so erstauntes, daß Papst Johann jetzt gegen die
ZweitehedeswestfränkischenThronerbenüberhaupt
keineEinwände,geschweigekirchenrechtlicheSank-
tionen den westfränkischen Fürsten gegenüber
hatte.12
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Todnach37jährigerHerrschaft»anDurchfall in
großemJammer...«

Da in Italien kaumeineHandfür denPapstsichrühr-
te, weder der zum Schutz des Kirchenstaatesver-
pflichtetemächtigeHerzogvon Spoletonochgar der
seit 876 zummissusfür dasLand bestellteBosovon
Vienne,blieb demKaiser,wollte er seineGlaubwür-
digkeit, sein Ansehenund Italien selbst behalten,
nichtsanderesübrig, als in denSüdenzu ziehen,wie
prekärzu Hausedie Lageauchwar, besondersdurch
die Normannen.Alles Schröpfbarehatteer zu ihrer
Besänftigungschröpfenlassen.

AuchnachItalien führteKarl, alser im August877
in BegleitungseinerGattinaufbrach,einen»sehrgro-
ßenSchatzanGoldundSilbersowievonPferdenund
anderen Kostbarkeiten« mit (Annales Bertiniani),
abernur ein verhältnismäßiggeringesGefolge.Das
Heer seinerGroßen,die noch wenigerLust auf das
italienischeAbenteuerhattenals er selbst,sollte spä-
ter folgen.Und nicht ohnedasVersprechenließ er sie
zurück,wederdieKirchengüternochseinenFamilien-
besitzanzutasten!(Es kamdennochzu einerRebelli-
on führenderAristokraten,darunteranscheinendsein
eigenerSohnLudwig derStammler.)

Der PapstindesfeierteKarl überschwenglich,daer
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ihn zu einemKrieg brauchte.Er priesihn ganzoffizi-
ell vor einerheiligenSynodein Ravenna,vor immer-
hin fünfzig Bischöfen,zumeistausOber-undMittel-
italien. Und seine– unserhaltene– Anspracheandie
Konzilsvätersollte offenbar eine Art Geschenkdes
Gastgebersan den erwartetenKaiser sein,den »von
Gott berufenen«undvon ihm, Johann,erwähltenund
gekrönten,demerlauchtengroßenGroßvaterebenbür-
tigenFürsten.Auch die versammeltenPrälatensahen
Karl durcheine»EingebungdesheiligenGeistes«er-
koren,bestätigtennocheinmalseineja schon875er-
folgte Kaiserkrönungundbedrohtenauf JohannsAn-
weisungalle, die diese»zweifelsohnevon Gott ver-
fügte Einsetzung«bekämpften,als »DienerdesTeu-
fels«mit demKirchenbann.

In denletztenKanonesder ravennatischenSynode
wird wieder besondersdie Unantastbarkeitder Kir-
chengüterbetont,wird esverboten,GüterdesRömi-
schenStuhls als Lehen oder anderweitigauszuge-
ben – »außerwenn die EmpfängerVerwandteder
Päpstesind«! Zuwiderhandelndesoll das Anathem
treffen.13

SchutzihresVermögenserwartetendie Synodalen
auchvon demnun schonbald überdenSt. Bernhard
anrückendenKaiser,demdieGesandteneinesPapstes
entgegeneilten,der ihn so oft und dringlich gerufen.
DennwäreauchallesHolz in denWäldernin Zungen
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verwandelt,würdeesnichtgenügen,umdasLeid auf-
zuzählen,dasihm die Sarazenenbereiten.Schlimmer
aber als die Heiden seien die schlechtenChristen.
Doch niemand höre seinen Angstschrei, niemand
helfe, rette,essei dennderKaiser.Johannreisteihm
auchselbstbis Paviaentgegenund,daer seinVerlan-
gen, Karl zu begegnen,kaum zähmenkonnte,auch
nachVercelli noch,wo er ihn »mit größtenEhrenbe-
zeugungen«(honoremaximo)empfing.

Allein als beide dann in Pavia waren, der alten
Krönungsstadt,wo die Kaiserin auch Königin von
Italien werdensollte, rückteschonKarls Neffe, Lud-
wigs des DeutschenältesterSohn, der Bayer Karl-
mann,mit starkenVerbändenüberdenBrennerheran.
Man überquertedeshalbden Po nachSüden,wo in
TortonaderPapst,einfachgenugundin allerEile, Ri-
childis zur Kaiserinweihte,um sichdannschnellund
sozusagenauf SchleichwegennachRomzu begeben,
faktischnichtsin denHändenals ein Präsentfür den
hl. Petrus,einenschweren,mit erlesenenEdelsteinen
verziertenGekreuzigtenauspuremGold, »wie noch
nie einer von einemKönig geschenktworden war«
(AnnalesVedastini).

Die Kaiserin kehrte mittlerweile über den Mont
Cenismit Karls Schätzenzurück, währender selbst
zuletztgleichfalls floh, da die erwarteteVerstärkung
durch die GroßenseinesReichs,die ihm wiederholt
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Treuegeschworen,ausblieb,ja, siesichnun,wie auch
die meisten Bischöfe, gegen ihn verschworen.So
wagte Karl den Kampf mit Karlmann nicht; »denn
seinLebenlang«,schreibtderostfränkischeAnnalist,
»pflegteer, wo er demFeinddie Stirnebietensollte,
offendenRückenzukehrenoderheimlichseinenSol-
datendavonzulaufen«(AnnalesFuldenses).

Noch unterwegsfieberteer, erkrankte,wie kirchli-
che Chronistenunterstellen,an einem Medikament
seinesjüdischenLeibarztesSedechiasgegenFieber–
»ein Pulver«,weiß der Verfasserder Jahrbüchervon
St. Bertin, »ein tödlichesGift«; »ein Betrüger«,der,
soAbt Regino,die Leute»mit magischenGaukeleien
und Verzauberungenbehexte«(magicisprestigiisin-
cantationibusque... deludebat).Todkrank gelangte
Karl in einer Sänfteüber den Mont Cenisund ver-
schiedandessenFußin »einerelendenHütte«(Anna-
lesBertiniani)desWeilersBridesderMaurienne(Sa-
voyen) am 6. Oktober 877 im Alter von 54 Jahren
nach37jährigerRegierung»an Durchfall in großem
Jammer«(Annales Fuldenses).Einbalsamiert»mit
Wein und allen möglichenWohlgerüchen«wurdeer
weiterbefördert,wegendesGeruchsaberbald in ein
Faßgelegt,dasinnen und außenverpicht und über-
diesin Ledereingenähtwar.TrotzdemwurdederGe-
stank immer unerträglicher,weshalbman Karls des
KahlenRestenicht, wie von ihm gewünscht,nachSt.
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Denisüberführte,sondernihn zunächstso, wie er in
dem Faßlag, im Kloster Nantuabei Lyon der Erde
überließ.14
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JohannpreistKarlmannundkröntLudwig den
Stammler

Nun sahsichderPapst,dessenganzePläne,denKir-
chenstaatzur beherrschendenMacht Italienszu erhe-
ben, mit dem Tod des Kaisers zuammenbrachen,
schutzlos seinen Feinden gegenüber.Nach Karls
FluchtundTodfiel dasKönigreichItalienmühelosan
seinenNeffenKarlmann.Und dieselbenBischöfe,die
geradeerst in RavennaKarl den Kahlen als den
»christlichstenund mildesten« Kaiser gefeiert, ja,
derenBanndrohunggeradeauchKarlmanngegolten
hatte,dieselbenBischöfehuldigtennun ihm. Ebenso
derPapst,Inbegriff einesOpportunisten.Flott sprach
er vom »unerforschlichenRatschluß Gottes« und
priesjetzt Karlmannals deneinzigenBeschirmerder
KircheundihrentreuestenVerteidiger...

DochderBayerwar selbstgeschlagen,wennnicht
schon vom Tod gezeichnet,jedenfalls schwer er-
krankt, und im November zum Rückzug nach
(Alt-)Ötting, seinerPfalz, genötigt.Auch er trat die
Heimkehrin einerSänftean.Und seinHeerschleppte
eine schlimme, viele Opfer fordernde Seucheins
Frankenreich,wo bereits Epidemien gewütet, das
»italienischeFieber«und eine Augenkrankheit,»so
daß sehr viele am Husten die Seeleaushauchten«
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(AnnalesFuldenses).15

In Italien abermeldetensich jetzt die Markgrafen
Lambertvon Spoletound dessenSchwagerAdalbert
von Tuszien,zwei engverbundeneSippen,mit ihren
Ansprüchen.Wederdie Wut desPapsteshalf, noch
seineUmschmeichelungLamberts.Im Frühjahr878
standdieser,bald Johanns»einzigerBeistand«und
»getreuesterVerteidiger«,baldder»SohndesVerder-
bens«,wiedereinmalplötzlich mit seinemSchwager
in Rom,um KarlmannsAnerkennungdurchzusetzen.
DreißigTagehieltensiedenPapst,dergegendie Kir-
chenräuberden Bannstrahl schleuderte,gefangen.
Danneilte Johann,der in Westfrankeneineallgemei-
ne Synodeausgeschriebenhatte,mit drei ausNeapel
bezogenenSchnellseglernüber Genua nach Arles.
Und am 7. Septemberkrönteer in TroyesKarls des
Kahlen Sohn, Ludwig II. den Stammler(877–879),
zum König, obwohl der wegen seiner Krankheits-
schübekaumregierungsfähigwar, obwohl ihn über-
dies ErzbischofHinkmar, der geübteCoronator,erst
am 8. Dezemberdes letzten Jahresschon in Com-
piègne gekrönt, und obwohl er soeben,im selben
Jahr,seineFrauAnsgard,die ihm zwei Söhne,Lud-
wig III. und Karlmann,geschenkt,verstoßenund in
zweiterEhe,währendseineersteFraunochlebte!,die
Tochter des Grafen Adalhard, Adelheid, geheiratet
hatte,die 879 als PostumusKarl III. den »Einfälti-
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gen«zur Welt brachte.ImmerhinkröntesiederPapst
nicht, unterstützteaberLudwig den Stammlerdurch
die »Befestigungskrönung«(Schneidmüller) sowie
mit Bannsprüchengegenalle Feinde.Und schließlich
verlangteer in seinerSchlußredevon Troyes– dem
erstenKonzil in Anwesenheitdes Papstesim Fran-
kenreichnördlichderAlpen – von denBischöfen,mit
WaffengewaltseineRückkehrnachRom zu erzwin-
gen.

Johannhattedie Synodeam11. August878eröff-
net und dazu auch die drei ostfränkischenKönige
nebstihren Bischöfenerwartet,wollte er seinenKai-
serkandidatendoch vor einemgroßenForum küren.
Es kam aberniemandausOstfranken,ja, die Könige
beantwortetendie päpstlichenSchreibengar nicht,
KarlmannschwiegsogarnacheinemzweitenPapst-
brief, undausItalien warennur drei Bischöfeda; Jo-
hannhattesiegleichselbermitgebracht.

Im übrigenging es auf der Synode– zu der auch
der 871 abgesetzte,spätergeblendeteBischof Hink-
mar von Laon erschienund (sehrzum Ärger Hink-
marsvon Reims)wenigstensteilweise»rehabilitiert«
worden ist – u.v.a. wieder einmal massiv um die
Rückgabevon Kirchengüterndurchdie Laien,denen
man andernfallsdie Exkommunikationund die Ver-
weigerungeineschristlichenBegräbnissesandrohte;
ging es um Reduzierungder Steuern,die angeblich
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seit Jahrzehntenauf die Kirchengüterdrückten(seien
doch,schriebder greiseHinkmar demneuenKönig,
»die einstmalsreichen Kirchen völlig mittellos ge-
worden«).

Ludwig II. der Stammler,»durch das Erbarmen
Gottesund die Wahl desVolkes (!) zum König be-
stellt«,versprachzwar die Kirchenverordnungenund
dieGesetzeunangetastetzu lassen.Dochwarerkrank
und schonim nächstenJahr,nach einer plötzlichen
VerschlechterungseinesZustands,man sprachvon
Gift, amKarfreitagtot, nichtganz33Jahrealt.16

Nochzu LebzeitendesKönigsaberhattePapstJo-
hann VIII. einen Mann umworben,der ihn bereits
nachTroyesbegleitet,der ihn dannauchnachItalien
zurückgeführthat und dem er ganz offenbar nichts
Geringeresals die KaiserkroneaufsHauptzu setzen
gedachte– GrafBosovonVienne(gest.887).
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PfaffenkönigBosotritt insRampenlicht

Bosowar derSohndeslotharingischenGrafenBiwin,
desLaienabtesvon Gorze,undein Neffe von Lothars
II. Gattin TheutbergasowieihresBruders,desAbtes
Hucbert von Saint-Maurice.Nach der Vermählung
Karls desKahlenmit BososSchwesterRichilde – er
hattesieihm damalszugeführt(S.215)– begannsein
Aufstieg im Dienst desKönigs, der ihn mit zahlrei-
chenHerrschaftenundÄmternbedachte,in Aquitani-
en, Burgundund Italien. Noch 869 bekamBoso die
Abtei Saint-Maurice,870dieGrafschaftVienne,zwei
Jahrespäterwurdeer Kämmererund magisterostia-
riorum für Karls SohnLudwig, den Unterkönigvon
Aquitanien,daser nunverwaltete.875/876,bei Karls
erstemItalienzug,bekamer wohl die Provenceund
wurde im Februar876 auf der ReichsVersammlung
in Paviazum missusfür Italien bestelltund mit dem
Titel einesHerzogsderLombardeigleichsamVizekö-
nig.

An FrömmigkeitscheintesBososo wenig gefehlt
zu habenwie an Grausamkeit.Zumindestverfügteer
übereineReihevonKlöstern,in denenaufseinenBe-
fehl für ihn gebetetwurde.Demgestürztenundmeh-
rere Jahrein Haft gehaltenenBischof Hinkmar von
Laonließ Bosoim Kerkerdie Augenausreißen,seine
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ersteFrauhaternacheiner»glaubwürdige(n)Quelle«
vergiftet und dannErmengard,ehemalsVerlobtedes
byzantinischenThronfolgers,dieeinzigeErbinKaiser
Ludwigs II., geraubt,um sie zu heiraten,brachtesie
ihm doch einen beträchtlichenBesitz in Oberitalien
ein.

PapstJohannVIII. aberbilligte nicht nur die Unre-
gelmäßigkeitdieserEhe,sondernversicherteschrift-
lich, Bosound Ermengardwie seineeigenenKinder
zu betrachten.Schienihm dochein Emporkömmling
wie Bosogeradegeeignet,esin Italien mit Karlmann
aufnehmenund diesemdasitalienischeReichentrei-
ßenzu können.So ernannteer denn878 Boso, den
»glorreichenFürsten«,per adoptionisgratiamzu sei-
nem Sohn (ein Akt, der traditionsbildendwirkte),
womit dieserals filius adoptivusunterdenbesonde-
ren geistlichenSchutzdesPapstesgestelltwurde,er
seinerseitsaber auch besondereSchutzaufgabenfür
den Papstübernahm,der jedem, der gegenseinen
»Sohn«(predictumfilium nostrum)sich zu wenden
wagte,denBannandrohte.

Der Heilige Vater lockteBoso,der ihn im Auftrag
Ludwigs II. nachRom zu geleitenhatte,mit der Kö-
nigskroneder Provence,ja mit der Kaiserwürde–
nichts weniger als eine geplanteRevolte wider die
Karolinger, da Boso derenDynastiegar nicht ange-
hörte. Doch nicht genug:»Der Papstinszenierteein
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geradezuheimtückischesSpiel. Er warb bei Ludwig
dem Stammler,der selbstAnsprücheauf Italien an-
meldete,um Truppenzur UnterstützungBosos;der
Karolingersollte denNiedergangseinesGeschlechts
selbstnochfördern«(Fried).17

Boso,dersich877gegenKarl denKahlen,demer
seine ganze Karriere, zahlreiche hohe Ämter und
großeLändereienverdankte,sogaroffen verschworen
undebensodessenSohnundNachfolgerLudwig den
Stammlerunter schwerenDruck gesetzthatte, gab
schließlichauchdessenSöhneLudwig III. und Karl-
mannpreis.Dafür ließ er sich,nachdemer schonvor-
her als »BosoDei gratia«firmierte, am 15. Oktober
879 in der (heute gänzlich verschwundenen)Pfalz
Mantaille, südlich von Vienne (bei Anneyron,Dép.
Drôme),zumKönig in Burgundund in derProvence
wählen– zu einerArt »Pfaffenkönig«,dennerwurde,
in enger Anlehnung übrigensan die Bischofswahl,
nur vom Klerus proklamiert, von 27 Erzbischöfen
undBischöfen,unddanngesalbt,allesnatürlichkraft
göttlicherEingebung.

Ein Vorgangvon weittragendenFolgen.Denndie
Prälaten aus dem Rhoneraum mißachtetendabei
Bosos mangelndeLegitimität, mißachtetendie ost-
fränkischeKarolingerdynastieundderen»Geblütsan-
spruch«überhaupt.Wurde damit doch erstmalsseit
130 Jahrendasalleinige Anrecht der Karolinger auf
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eineKronedurchbrochen.Bosohattedie jugendlichen
SöhnedesStammlersignoriert, sie »für nichts«,als
»unechteKinder« angesehen,sei ihre Mutter ja auf
Karls Befehl (S. 247,251) »abgelehntund verstoßen
worden«(Reginovon Prüm).Und Bososehrgeizige
GattinErmengardwollte garnicht mehrlängerleben,
könnte sie, Tochter eines Kaisers und Braut eines
Kaisers– manhattesie 866 mit BasileiosI. (S. 261)
verlobt– nicht ihrenMannzumKönig machen.

Sowarf Bosomit Geschenkenumsichundgelobte,
in allem nachdemWunschdesKlerus zu verfahren.
Ganz beiseite,daß viele Bischöfe nicht nur »durch
Versprechungenvon Abteien und Landbesitz«,son-
dern auch »durch Drohungen«(AnnalesBertiniani)
gefügig gemacht worden waren. Bedenkenloshat
dannBosoauchKlostergüterundReimserKirchenbe-
sitz geraubt,sich sogaran dempäpstlichenKrongut
Vendeuvrevergriffen, um die einflußreichstenPräla-
ten und Vasallenbefriedigenzu können,Leute, die
einmal mehr electio per inspirationemvorgaukelten,
indemsiebehaupteten,BososWahl habeihnen,kraft
ihresbrünstigenGebetes,Gott eingegeben.Dennden
Electusalsvon Gott Prädestiniertenhinzustellen,war
»schonbeinahephrasenhaftgeworden«(Eichmann)–
understunkenunderlogenwar esallemal.»Nicht nur
in Gallien«, rühmten die Bischöfe Boso, »sondern
auchin Italien leuchteteer allenvoran,sodaßderrö-
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mischePapstJohann,ihn gleich einem Sohneach-
tend, seine lautere Gesinnung mit vielem Lob
pries...«Und derMörderseinererstenFrau,derRäu-
berseinerzweitenbekannteseinenalleinseligmachen-
denkatholischenGlauben,unterwarfsichdankbarder
AufsichtderKirchenfürstenundversprach,ihrePrivi-
legienzuschützen.

In Lyon, der größten Stadt des neuen Reiches,
krönte ErzbischofAurelian den Boso zum König –
keinerdankseinerGeburt,seinesErbrechts,sondern
dankdesKlerus,dersichdabeioffenbaranPapstJo-
hannorientierte.Dennwie dersichherausnahm,einen
Kaiser als Schirmherrnzu wählen,so beanspruchten
auchsie nun dasRecht,einenBeschützernachGut-
dünkenzu küren,natürlichzu ihrem größtmöglichen
Vorteil. Die Frankenkönigeeinigtensich zwar gegen
denUsurpatorunderobertenim Sommer880die Fe-
stungMâconanderSâone,vermochtenindesVienne
nicht zu nehmen,da Karl überraschenddie Belage-
rung abbrach,um nachItalien zu ziehen.Und Boso
behauptetesich gegendenWiderstandder west-wie
ostfränkischenKarolingerbis zu seinemLebensende
am11.Januar887.18
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DenKaiserwill »zuerstundallermeist«Papst
Johannberufen

Auf demRechtzur Kaiserwahlund-krönungaberbe-
stand der Papst.»Denn derjenige«,schrieb Johann
einmal dem ErzbischofAnsbertvon Mailand, »wel-
cher von uns für dasKaisertumzu weihenist, muß
zuerst und allermeist von uns berufenund erwählt
sein.«

JahrhundertelangjedochhattederrömischeBischof
in dieser Frage überhaupt kein Mitsprache-, ge-
schweigeein Entscheidungsrecht.Jahrhundertelang
warer,wie alleanderenPatriarchenundBischöfe,der
Untergebenedes Kaisers,war diesersein Oberherr.
Und kein Geringerer als Leo I. (440–461), »der
Große«(als einzigerPapst,nebenGregorI. und dito
»Großen«,mit demrarenund höchstenTitel der Ca-
tholica, dem eines Kirchenlehrersbedacht),sprach
demKaisersogardasRechtzu, Dogmenbetreffende
Konzilsbeschlüssezu kassieren.Nicht genug,er kon-
zedierteihm – und keinesfallsnur einmal! – Unfehl-
barkeit, Irrtumslosigkeit im Glauben, während es
seine,desPapstes»Pflicht« sei, »zu offenbaren,was
du weißt, und zu verkünden,was du glaubst...« (II
254f.).

Difficile estsatiramnonscribere.
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Noch Karl I. hatte sein Kaisertumdurch eigenes
Machtbewußtseinan seinenSohnLudwig denFrom-
men weitergegeben,PapstLeo III. (795–816)Karls
OberherrschaftüberdenKirchenstaatvon Anfang an
anerkannt.Er hatteihm nochin Kircheninternasogut
wie immergehorchtundalsseinUntertanauchseine
Münzennachden RegierungsjahrendesKaisersda-
tiert, ja diesem,nach dessenKaiserkrönung,durch
einenKniefall gehuldigt(IV 446 ff.). Und nachdes
Vaters Beispiel gab auch Ludwig der Frommedie
Kaiserkronean Lothar I., seinenErstgeborenen,wie
dieserwieder seinenÄltestenzum Kaiser selbstbe-
stimmt.Die kirchlicheSegnungdurchdenPapstkam
nachträglich dazu, doch folgte daraus noch kein
päpstlichesVerfügungsrecht,das aber JohannVIII.
ausderKrönungKarls desKahlenableitet,allerdings
auchanNicht-Karolinger,womit sichdie Kandidaten
fraglosgernabfanden.
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LetzterAppell anBoso»...jetztist derTagdes
Heils«oderJohanns»vierfachesSpiel«

Natürlich gabesgenugWidersachergegendie papa-
len Ambitionen, vor allem unter den italienischen
Fürstenund Kirchenfürsten.Und ErzbischofAnsbert
von Mailand, der sie anführte,war schonzu der im
Dezember878nachPaviaeinberufenenSynodenicht
erschienen.Johannhatte seinerzeit,von Boso und
dessenGattingeführt,denMont Cenisüberquertund
in Turin drängendundschmeichelnddie italienischen
GroßennachPaviabestellt,um dort über »die Lage
derheiligenKirche Gottesunddie RuhedesLandes«
zu beraten.Dochkeinerkam.SelbstalsderPapstden
Termin verschobund abermalsund dringenderFür-
stenundKirchenfürstennachPaviabeschied,ja, vom
westfränkischenKönig »zurBekämpfungseinerFein-
de« Truppenerbat, blieb alles aus und der Heilige
VatersamtseinemPaladinallein in derStadt.

So setztejeder von ihnen für sich die Reisefort,
Bosozurück in die Provence,der Papstzurücknach
Rom.Und als er Ansbertsamtallen seinenSuffraga-
nennunzu einerSynodeim Mai 879befahl,um u.a.
auchdie EinsetzungeinesneuenKönigs von Italien
zu besprechen,die seinesAdoptivsohnesBososelbst-
verständlich,kam Ansbertwiedernicht; er entschul-
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digte sich nicht einmal und wurde exkommuniziert.
Und als der Metropolit, der seelenruhigweiter die
Messelas und seinesAmtes waltete,auchauf einer
Synodeim Oktoberin Romnichteintraf,wurdeerab-
gesetzt.Freilich – im nächstenJahrgab er klein bei
undschwurdemPapsteinenTreueeid.

An Bosoaberwandtesich JohannauchausItalien
nochein letztesmal,indemer mit biblischemZungen-
schlag lockte: »Den geheimenPlan, den wir unter
GottesHilfe zu Troyesmit Euchverabredet,bewah-
renwir sonderZweifel festundunwandelbarin unse-
rer apostolischenBrustwie einenverborgenenSchatz
undwünschen,so langewir leben,ihn, soviel anuns
liegt, mit allen Kräften rüstig zu vollenden.Darum
sollt Ihr, wennesEurerHoheit beliebt, ihn jetzt in's
Werk richten;denn,wie der Apostelermahnt:Sehet,
jetzt ist die angenehmeZeit, jetzt ist der Tag des
Heils,andemIhr mit demHerrnEureWünschewirk-
samerfüllenkönnet.«

Doch vermutlich hatte Papst Johannbereits des
längerenerkannt,daß Boso ihm nicht mehr dienen
konnteoderwollte. Also gaber dengeliebtenAdop-
tivsohn, dessen»teure Freundschaft«er doch »um
keinesMenschenwillen« missenwollte, offenbarum
Gotteswillen preis. Nun appellierteer – zweifellos
nochimmerzurangenehmenZeit, amTagdesHeils–
an die ungeliebtenFrankenkönige,denSchwabenkö-
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nig Karl und an Karlmann,derenbeider Reichean
Italien grenzten.»Währender sichstellte,alshielteer
an Bosofest«,schreibtJohannesHaller, »undbeteu-
erte, bei keinem andern Hilfe gesucht zu haben,
knüpfteer schonmit Karl von Schwabenanundver-
sprachihm jedeErhöhung,verhandelteabernocheif-
riger mit Karlmann,sendetedemschonseit Monaten
vom SchlagflußGelähmtenund der SpracheBeraub-
ten nochim Sommer879 durchzwei Bischöfeeinen
Hilferuf mit der Versicherung,sonstniemandesBei-
standgewünschtzu haben,stellte ihm Ehreund Heil
in diesemundjenemLebenin Aussicht,ja drohteihm
mit demRichterstuhlChristi. Sogarden ältestender
deutschenBrüder,Ludwig III. von Rheinfrankenund
Sachsen,alsodenentferntestenderKarolinger,hater
mit derrömischenKaiserkronezu lockengesucht,die
ihm höherenRuhmalsallenseinenVorfahrenbringen
und alle Königreichezu Füßenlegen werde.Dabei
verlangteer nachwie vor, daßman sich im König-
reichItaliennachihm richte...«UndauchLudwig III.
den Jüngeren,Kaiser Karls III. Bruder, hat Johann,
baldnachdemihn Bosoenttäuschte,adoptiert.»Esist
deutlich, daßder Papstnicht ein doppeltes,sondern
ein dreifachesoder vierfachesSpiel spielt« (Hart-
mann).19

Bosojedenfallswollte für die fragwürdigeKaiser-
krone und den lockendenPapstnicht alles, was er
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schon gewonnen,aufs Spiel setzen.Ohne sich die
apostolischeGunstzu verscherzen,kümmerteer sich
nun um Erweiterungund FestigungseinerMacht zu
Hause,in der Provence.Die Lagewar auchdort pre-
kärgenug.
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FränkischeVerwandtenkontakte

Ludwig derStammlerhatteausseinererstenEhe(mit
Ansgard)zwei Söhne,Ludwig undKarlmann,hinter-
lassenunddenälteren,Ludwig III. (879–882),zuletzt
nochzuseinemalleinigenNachfolgerbestimmt.Auch
dermächtigeHugoAbbas,ein VetterKarls desKah-
len und Laienabt von St.-Germaind'Auxerre, trat
dafür ein. Doch BosobetrachtetedenStammlersohn,
wie dessenBruderKarlmann,alsillegitim (degeneres)
und übergingebensodengeradenachgeborenenKarl
(III. denEinfältigen).

SogarLudwigs eigenerKanzler,Abt Gauzlin,ver-
riet ihn. Dabeiwar der Abt schonKanzlerund einer
der engstenVertrautenKarls des Kahlen gewesen,
demer aucheinigeder reichstenAbteienverdankte:
Jumièges, St. Amand, St.-Germain-des-Prés,878
nochSt.-Denis.884 wurdeer Bischof von Paris.Abt
Gauzlinwar,nebenAbt Hugo,zeitweisederführende
Mann des Westfrankenreiches.Er vertrat das Haus
dereinflußreichenRorgoniden,währendHugoAbbas
den Familienclander westfränkischenWelfen reprä-
sentierte.So forderte Gauzlin, zusammenmit dem
Adel zwischenSeineundMaas,gleichnachdemTod
desKönigs, ausFurcht vor dem mächtigenRivalen
Hugo,denOstfrankenLudwig denJüngerenzumEin-
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marschins Westreichauf und bot ihm die Krone des
Landesan.

Ludwig ließ sichdasnicht zweimalsagen.Er stieß
überMetz nachVerdunvor, wobei seineGreuelund
Verwüstungen während des Vormarsches, seine
»Schlechtigkeitenjeder Art«, angeblich »noch die
Übeltatender Heidenübertrafen«(AnnalesBertinia-
ni); auch Verdun wurde geplündert.War aber zu-
nächstAbt Gauzlin den Königstreuenzuvorgekom-
men,so tratendiesenun,allenvoranLaienabtHugo,
um nicht alles zu verlieren,Ludwig West-Lotharin-
gien ab. Zweimal hatteKarl der Kahle durch einen
Rechtsbruchdas ganzeLotharingien einzuheimsen,
demWestreichanzugliedernversucht,undnungehör-
te es ganz zu Ostfranken,freilich ebenfalls durch
einenRechtsbruch.

Dafür abergabLudwig derJüngeresofortGauzlin
und Genossenpreis, kehrte zufriedenzurück – und
wurdevon seinerraffgierigen,ehrgeizgeplagtenFrau
Liutgard sogleichzu einem neuenKrieg überredet,
um dasganzeWestreichzu gewinnen.Er nahmjetzt
dieOppositionim Norden,GauzlinnebstAnhang,die
ihn erneut rief, wieder in Dienst, worauf sie auch
gleich,sozusagenalsVorauskommando,raubendund
plündernddurchsLandzog,LudwigsKommensigna-
lisierend.

Allerdingswar diesernochmit Bayernbefaßt,des-
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senKönig, sein Bruder Karlmann,immer jämmerli-
cherdahinsiechte.Ludwig eiltevonForchheim,wo er
geradeden »Geburtstagdes Herrn« gefeiert, nach
Bayern,entthrontedenbereitsSprachunfähigenrück-
sichtslos,riß seinLandansichundfeiertedanachdie
AuferstehungdesHerrnin Frankfurt.Dazwischen,am
22. März 880, ist Karlmanngestorben;Ludwig war
weiternachWestfrankenvorgedrungen,gabsichaber
mit derAbtretungdeswestlichenLotharingienzufrie-
den.

Bereits im Spätsommer879 hatte nämlich Abt
Hugo durch den Erzbischof Ansegis von Sensdie
westfränkischenPrinzenLudwig III. und Karlmann
zu Königenkrönenundsalbenlassen.Und im Süden
war ja ebennoch ein Dritter, Boso, der Herzogder
Provence,im Oktober König geworden,der erste
König nichtkarolingischerAbstammungim einstigen
Gesamtreich.Als im Osten dann, zwei Jahrenach
demTod seinesBrudersKarlmann,auchLudwig III.
der Jüngeream20. Januar882 in FrankfurtamMain
kinderlosstarb(daseineinzigerkleinergleichnamiger
SohndurcheinenSturzausdemFensterdesPalastes
sich dasGenick gebrochenhatte),fiel ganzOstfran-
ken dem jüngstenBruder zu, dem Schwabenkönig
Karl.20
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GegenÜberlassungvonKriegsschiffenu.a.will
Johanndenzweimalabgesetztenundverfluchten

PatriarchenPhotiosanerkennen

Da PapstJohannvorerstauchdie ostfränkischenKa-
rolinger nicht gewinnenkonnte,zögerteer nicht, in
seinenletztenLebensjahrenwiedermit Konstantino-
pel zu kontaktieren,zumalesschien,alskönnteItali-
en wieder byzantinischwerden.Bari, durch Kaiser
Ludwig II. anno871 eingenommen,war bereits876
wiederzuByzanzgekommen,unddessenGeneralein
Unteritalienbehieltenoft die Oberhand;die griechi-
scheHerrschaftfestigtesich.

So hatteder Papst,nochvor seinemAufbruch ins
Frankenreich,im April 878 einen Hilferuf auch an
Kaiser Basileios I. (867–886)geschickt,einen weit
rasanterenKarrieristennochals Boso.Hatteder ein-
stigePferdeknechtdochalleRivalenskrupellosbesei-
tigt, auch seinenGönnerMichael III., der ihn 866
zum Mitkaiser krönteund dener – selbstausgerech-
net rechtsgeschichtlichvon größterBedeutungdurch
seineneueRechtskodifikation– im Jahrdaraufnäch-
tensermordenließ (S.221f.).

Papst Johann wiederholte seine Kontaktnahme
879.Und er scheutesichnicht, für militärischeHilfe,
für die avisierteÜberlassungvon Kriegsschiffendes
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oströmischenHerrschersunddieRäumungdesbulga-
rischen Missionsgebietes durch die griechische
Reichskirche,denPatriarchenPhotios,trotz aller frü-
herenBannflüche,als rechtmäßigenPatriarchenwie-
der anzuerkennen,ihn als Amtsbruderzu begrüßen
und hochzu loben.Dabeihattenihn gleich zwei sei-
ner Vorgängerunwiderruflichabgesetztund feierlich
verflucht! Hatte auch das bekannteVIII. Ökumeni-
scheKonzil in der HagiaSophia869/870unterLei-
tung der päpstlichenLegatenbzw. des ehrenwerten
BasileiosI. persönlichdie AbsetzungdesPhotiosbe-
stätigtunddievon ihm erteiltenWeihenannulliert.

Nun, im Winter 879/880 erklärten JohannsGe-
sandtedurchihre Unterschriftauf einemKonzil, dem
letztendergesamtenKirche, jetzt allerdingsunterder
RegiedesinzwischenrehabilitiertenPhotios,alleszu
verfluchen,wassichseinerAnerkennungwidersetzen
würde!»UmStreitigkeitenzuvermeiden«,belehrtuns
TheologeBernhardRidder (einst Generalpräsesdes
internationalenKolpingswerkes),»willigte der Papst
untergewissenBedingungenein«.DochnurumStreit
zuvermeiden,hatwohl nochkeinPapstirgendwoein-
gewilligt, jedenfallsnicht in Vorgängevon solcher
Relevanz.Tatsächlichwar eseinfachein neuerliches
Anpassenan die Verhältnisse,dasüberdiesdasMiß-
trauen des FrankenkönigsKarl weckte, auch nicht
zum Erfolg führte. Weder in Unteritalien, wo die
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Griechenzwarmit derEroberungvon Tarent880die
für sie wichtige Ostküstewieder beherrschten,aber
die Westküsteweiter den Arabern überließen;noch
im Bulgarenreich,dasauchkünftig der griechischen
Kircheunterstand(S.219ff.).21

Daniel-Ropsfreilich, derkatholischeKirchenhisto-
riker, siehtnicht denHeiligenVater in eineneinzigen
Sumpf von Korruption, Kabalen, Verschlagenheit
hineingezogen,sondernlediglich seineAkteure,alles
umihn herum.»Ringsumihn wimmelteesvonpoliti-
schen Intrigen.« Er selbst thront, ein so alter wie
plumper,durch alle Zeiten strapazierterApologeten-
Trick, wie die leibhaftigeUnschuldinmitten. (»Der
Führerweißdasnicht.«)22
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Von KarlmannzuKarl III. demDicken

In Wirklichkeit war dieserPapstder verkörperteOp-
portunismus.Ließ er sich doch fast mit allen ein, je
mächtiger,destolieber. Lockte, schreckte,beschwor
er nochjeden,derihm geradepassendschien,schick-
te Schreiben,Legaten, flehte um Rettung, Hilfe,
schmeichelte,verhieß Freundschaft,ewiges Seelen-
heil, sichertejedemdie Kronezu, die »alleKönigrei-
cheunterwerfe«.Und als er von Karlmann,demSie-
chen,derSpracheBeraubten,demunheilbarKranken
nichts mehr erhoffen konnte,nötigten diesemseine
Legateneine VerzichterklärungzugunstenKarls ab,
seinesBruders,nicht nur jünger,auchwilliger, gefü-
giger, brauchbarerfür den Heiligen Vater. Und als
manin Ostfrankensicheinig geworden,Karl III. von
Schwaben(demDicken) Italien zu überlassen,beteu-
erteihm derPapst:»In Bezugauf Bososollt ihr euch
versicherthalten,daßer wederein freundschaftliches
Entgegenkommennoch Beistandvon unsererSeite
bei uns habenund finden wird, weil wir euch als
Freund und Helfer gesuchthabenund mit ganzem
Herzeneuch als unserenteuerstenSohn halten und
hegenwollen.«

Er erklärtenun Boso,seinenAdoptivsohn,inzwi-
schenKönig derProvenceundmit all seinendortigen
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Bedrängnissen,Schwierigkeitenfür ihn unnütz,zum
Tyrannen.Dagegenkrönteer Karl III. denDickenim
Januar880auf einerReichsversammlungin Ravenna
in AnwesenheitderMagnatenundBischöfedesLan-
deszu dessenKönig. Alle weltlichenund geistlichen
Großen,außerdem Papst,leistetenihm einenTreu-
eid. Doch zur gewaltigenEnttäuschungdesRömers
hatte Karl gar keine Lust auf die Kaiserkrone,gar
keineLust, sich dann»mit denHeidenund falschen
Christen«herumzuschlagen.Vielmehr kehrte er im
Mai wiederüberdie Alpen zurückundhinterließzum
Schutz des Papstesnur die ihm wenig gewogenen
HerzögevonTuszienundSpoleto.

In wahrerVerzweiflungbatJohannjetzt,derKönig
mögedochfür denStaatdeshl. Petrussorgen,einen
bevollmächtigtenmissus(Legaten)nachRom schik-
ken.Er bettelte,klagte,und wiedernicht nur einmal.
Doch als dasKommendesHerrschersselbstbevor-
stand,machteer ihm plötzlich in seinemletztenBrief
vom 25. Januar880 Bedingungen,drohte,warf ihm
Übereilungvor, verbotihm, dieGrenzendesKirchen-
staateszu überschreiten,bevor er zum Wohl seiner
SeeleGarantiengegeben,bevorer seine,desPapstes,
durch einen LegatenüberstelltenWünschesanktio-
niert habe,in jedemWort undParagraphen.

Karl schertesichallerdingsnicht darum,reistesehr
gemächlich,monatelangin Oberitalien verweilend,
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nach Rom und wurde am 12. Februar 881 in St.
Peter– mit einerKroneausderSchatzkammerdeshl.
Petrus– zumrömischenKaisergekrönt,alsersteraus
der ostfränkischenLinie der Karolinger. Sie siegte
über die papale Politik, freilich erst nachdemder
Papstschonin RavennaKarls folgenschweresVer-
sprechenerlangthatte,»die Verträgeund Privilegien
derheiligenrömischenKirchezubewahren«;einVer-
sprechen,dasderKönig von Italien,derrex Romano-
rum, wie er späterhieß,durch dasganzeMittelalter
vor demEmpfangderKaiserkroneleistenmußte.23

Karl aber,einMachthaber,dessenWirken in wenig
mehralsim Abwarten,im Nichtstunbestand,dasihm
ja auchErfolg überErfolg brachte,lenkte,nunim Be-
sitz der Kaiserwürde,seineSchrittenoch gemächli-
cher zurück, wobei er ein ganzesJahr in Paviaund
Mailand verbrachte,aucheinenAusflug an den Bo-
denseeunternahm,währendihn JohannsBetteleiun-
ablässigverfolgte. Bloß Jammerund Trauer ohne
EndesahderRömerringsumsich.Die Übelwüchsen
von Tagzu Tag,schrieber,eswärebesserzusterben,
als sie längerzu ertragen.Krieg wider Christenund
Sarazenenwünschteer und bat Karl, ohneAufschub
ein Heer zu senden,endlich Ordnungzu schaffen–
vergeblich.So klagte Johann(der Kaiserin und Erz-
kanzlerLiutward) weiter seinLeid. Der Schlaffliehe
seineLider, die SpeiseseineLippen. Mitten in der
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Finsternishoffte er auf Licht, wagteaberRom nicht
mehrzuverlassenundfürchtete,gefangenunderdros-
seltzuwerden.24
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PapstJohannjagtSarazenen– dieKatholiken
kollaborierenmit ihnen

All die AnpassungsaktionendesPapstesdientennicht
zuletztdemZiel, seineHausmacht,denKirchenstaat,
zu vergrößern,ihm insbesondereTeile desSüdenszu
unterwerfen.Dort jedochhäuftensichseitBeginnder
islamischenBesetzungdes byzantinischenSizilien
827allmählichdie maritimenAttackender»Piraten«,
mehr oder weniger spektakuläreÜberfälle, deren
Tragweite man am fränkischenKaiserhof offenbar
nicht erkannte.Zumal seit demZusammenbruchvon
KaiserLudwigs Macht stießendie Arabervon Sizili-
en und Tarentausmeist an der Westküstevor. Die
Sabina, Latium, Tuszien wurden geplündert, die
päpstlichenLandgüter,die Klösterverheert,Romund
seineSchätzeselbstbedroht.JohannVIII., durchsei-
nen»fanatischenEifer«,»vorallemaberdurchseinen
heiligen Kriegseifer eine der bedeutendstenFiguren
derdunklenGeschichtedesspäteren9. Jahrhunderts«
(Eickhoff), segelteschließlichals ersterPapstmit ei-
generFlotte gegendie Mohammedaner,nahmihnen
am Kap der Circe 18 Galeerenweg und garantierte
jedemseinerGefallenendie ewige Seligkeit (S. 237
f.). Alle Welt forderteer zur Sarazenenjagdauf: die
Italiener,Karl denKahlen,BosovonVienne,dendal-
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matischenFürstenDomagoj,einen»charismatischen«
Kroatenund Piraten,dessenSchiffe »häufigSeeraub
in derAdria«betrieben(Ferjančić), wasihm Venezia-
nerundByzantineraufdenHalshetzte.

Der päpstlicheKampf, der ja keinesfallsnur den
Sarazenen,nurdemLandesschutzgalt,sonderninsge-
heimebender UnterjochungSüditaliens,war freilich
nicht sehraussichtsreich.Um soweniger,alskatholi-
sche Fürsten und Kirchenfürstenmit den Feinden
Christi kooperierten,umsichgegenöstlichewie west-
liche Kaiserund gegendenHeiligen Vater zu schüt-
zen,natürlich auchvieler Handelsvorteilewegen(in
der apologetischenDiktion des Daniel-Rops: »ja
selbst politische Bischöfe versuchten,ihre kleinen
Schifflein selbständigzu steuern«). Die Christen
schlossenBündnisse,Verträge mit den »Ungläubi-
gen«,sie warbenSöldnerbei ihnen, duldetensie in
nächster Nachbarschaft,versorgten, schützten sie,
manchefochtenanscheinendsogarauf sarazenischen
KriegszügengegenChristen.Neapel,Gaeta,Amalfi,
Salernohielten es mit den Arabern.Und der Papst,
dereineunteritalischeLiga umsichzusammelnsuch-
te, schleuderteBibelsprücheund Bannstrahlengegen
dieUngetreuen,dieergelegentlichnochfür einBünd-
nisbezahlte.25

ZumBeispieldieAmalfitaner.
Amalfi, die KüstenstadtamGolf von Salerno,zwi-
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schenGebirgund Meer sowiedenbenachbartenGe-
bietenvon Sorrent,Neapel,Salernogezwängt,konnte
sichnur durcheinestarkeFlotteundwechselndeZu-
sammenschlüsseeinegewisseEigenständigkeitschaf-
fen. 846 und 849 bekämpfteesan der SeiteNeapels
die Sarazenen,späterstandesmit KaiserLudwig II.
gegenNeapel.DannpaktierteesschonausHandels-
interessemit den Arabern.Da JohannVIII. sie von
diesenabzubringen,sich selbstihre Flotte zu sichern
suchte(jährlicherKüstenschutzzwischenTraettound
Civitavecchia,die beideder Kirche gehörten),hatten
die Amalfitaner von ihm 10000Goldstücke(Silber-
schillinge,mancusi)kassiert,dochkeinemSarazenen
einHaargekrümmtundauchdemPapstkeinenDenar
zurückgezahlt.Vielmehr behauptetensie bald, ihnen
stündenvertraglich12000zu und kollaborierten,ob-
wohl ihnenJohannja 879 die 10000gegeben,weiter
mit denFeindendesHerrn.Auch alsderPapstihnen
einerseits1000Goldstückezusätzlichfür daslaufen-
de Jahrund völlige Zollbefreiungfür ihre sämtlichen
Handelsschiffeim Hafen von Rom versprach,ande-
rerseitsdemBischof wie demPräfektenvon Amalfi
Ende 879 Exkommunikation und Bann androhte
nebstHandelsboykott»in allenLändern,in denensie
Handelzu treibenpflegten«,konntewederDrohung
nochversprocheneSubsidien-Aufstockungdie Amal-
fitanerzumKrieg für SeineHeiligkeit bewegen.
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Schwierigkeitenauchmit Capua.
Die Stadt in Kampanien,456 von den Wandalen,

841 von denSarazenenzerstört,dazwischenbyzanti-
nisch, lange langobardisch,war 856 unter dem Bi-
schofLandulfetwasabseitsaneinerSchleifedesVol-
turnoneuerrichtetworden.ZugleichbegründeteLan-
dulf eineDynastie,die seit 900denFürstentitelführ-
te.SchonderPrälatgebotauchüberdieweltlicheGe-
walt seinesGebietesund kooperierteanhaltendmit
denWidersachernChristi, währendderHeilige Vater
Jagdauf sie machte.Eide, die Landulf dem Kaiser,
demPapst,demFürstenvon Salernogeleistet,küm-
merten ihn so wenig wie die kirchlichen Dogmen.
Bloß Macht und Genußfesseltenden Seelenhirten,
der einenHof wie ein Sultanführte, weit mehr von
Eunuchenals von Klerikern umgeben.Und indeser
sichmit denSarazenenverband,stritt ermit demKlo-
ster Monte Cassino,öffentlich erklärend,so oft er
einenMönch erblicke,sei es von schlimmerVorbe-
deutungfür ihn.26

MehrGlückhatteJohannin Salerno.
Er besuchtees876,brachteHerzogGuaiferiusvon

seinemBündnismit denArabernab,und bewaffnete
ihn gegenNeapel. Der wackereKatholik ließ nun
nicht nur, nach dem Vorbild seinerVerwandtenin
Benevent,alle ihm dienstbarenMoslemserschlagen,
sondernauch,auf Befehl desPapstes,25 gefangene
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neapolitanischeAdeligeköpfen.
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TötunggefangenerMoslemführer:päpstliche
Bedingungfür Wiederaufnahmein dieKirche

In NeapelbefehdetensichjahrelangderStadtherrSer-
giusII. undseinBruderAthanasius,denPapstJohann
zumStadtbischofgemachthatte.Der Herzog,derum
keinenPreisvondenSarazenenlassenwollte, vertrieb
Athanasiusund suchteihn schließlichmit sarazeni-
scherHilfe endgültigzu beseitigen,wasfreilich miß-
lang.

Der Papstnämlichbenutzteim März 877 die Syn-
odevonGaeta,umeinenAufstandin Neapelanzustif-
ten,und finanziertesogarmit seinemGold die Revo-
lution. Bischof Athanasiusriß dem eignen Bruder
Sergiusdie AugenausundschicktedensoZugerich-
teten dem laut jubelnden Heiligen Vater, der den
»neuen Holofernes« eingekerkertverhungern läßt.
Folgen baresGold, Bibelsprücheund viel Lob aus
Rom für die »gottgefälligeTat«, den bischöflichen
Brudermörder,den»MannGottes«,wie derPapstihn
nennt,der Gott mehrliebt als seineigenFleischund
Blut, der dasChristenvolkin Gerechtigkeitund Hei-
ligkeit wie ein guterHirte regiere!(Nebenbei:alsbei
einerkroatischenRevolutionein führenderBundesge-
nossederGriechenfiel undderTäterundNachfolger
sichauf RomsSeiteschlug,priesJohannVIII. gleich-
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falls den Fürstenmörderund verhießihm Sieg über
allesichtbarenwie unsichtbarenFeinde.)

Bischof Athanasiusvon Neapel aber, nun auch
Herzogdort,wurdedergelehrigeSchülerseinesrömi-
schenHerrn.Alsbaldwechselteer die Front.Er spiel-
te jetzt die Rolle desliquidiertenBrudersund schloß
sich noch enger als dieser den Moslems an. Kein
Gold und BannfluchdesPapstes,der mit beidenum
sichwarf wie nochkaumeiner,hielt ihn vomBündnis
mit den »Ungläubigen«ab. Er nahm sie als Besat-
zung in den Hafen von Neapelauf, ließ sie vor den
Stadtmauern,ließ sie am Vesuv siedeln,worauf sie
Gaeta,Salernosamtden langobardischenHerzogtü-
mernbisSpoletoundBeneventbrandschatzten.

ErstalssieNeapelselbstbedrängten,Waffen,Pfer-
de, Weiber requiriertenund der Papstden Bischof
durch Geld bestach,vertrieb dieserseineBundesge-
nossen,wurdemit der Stadtvom Banngelöst– und
holtesogleich,daraufabermalsgebannt,neueSaraze-
nen ausSizilien, um dannnoch einmal die Seitezu
wechseln,jetzt wieder zum Papstzu stehenund ge-
meinsammit Aufgebotenvon Rom, Capua,Salerno
über seinejahrelangenHelfershelferherzufallen.Jo-
hannaberhatteihm die AuslieferungoderTötungder
gefangenenMoslemführerzur Bedingungfür seine
Wiederaufnahmein die Kirche gemacht.Er forderte
vondemBischof,ihm namentlichbenanntevornehme
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Sarazenenzu überstellenund die anderenüber die
Klinge zu jagen. Doch dann wurde Papst Johann
selbsttief gedemütigt,mußteer jährlichTributzahlun-
genan die Sarazenenvornehmenund für 25000Sil-
berlingedeneinstweiligenFriedenerkaufen.

Die ungläubigenTeufel aberließensich bei Paes-
tum nieder.Wiederanderesetztensich, vom Herzog
Docibilis I. vonGaetaausFurchtvor demPapstgeru-
fen, an der MündungdesGariglianofest, von einem
mächtigen Kastell aus jahrzehntelangKampanien,
Tuszien,die Sabinabis in die GegendRomsverhee-
rend.Und wie schonAmalfi, dochviel kostspieliger
noch,bestachJohannjetzt dasdurchseineLagewie
Flotte wichtige Gaeta,indemer ihm zur Erweiterung
seinesknappenTerrains882 dasküstennaheHinter-
landmit FondiundTraetto(heuteMinturno)gab.

Selbstdie größtenKlösterSüditaliens,wie S. Vin-
cenzoamVolturnoundMonteCassino,legtendieSa-
razenen881 und 883 in Schuttund Asche;dagegen
nicht, wie oft behauptet,daskaiserlicheFarfaim Sa-
binischen,nebendem lombardischenNonantulada-
malsItaliensschönstesKlosterundreichwie ein Für-
stentum.SiebenJahrelang verteidigteesAbt Petrus,
brachteseineSchätzein Sicherheitund verließ die
Abtei. Währenddie Araber dasMonasteriumwegen
seiner Schönheit schonten,branntenes christliche
Räuberder Gegendab, worauf es dreißig Jahrever-
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wüstet lag. »So war die Furcht katholischerFürsten
vor den irdischenEntwürfen einesPapsteseine der
wesentlichstenUrsachen,welche die Sarazenenin
Unteritaliensichbefestigenließ«(Gregorovius).Oder
wie JohannesHaller resümiert:»Die Politik desPap-
stesin Unteritalienwar von vollständigemMißerfolg
gekrönt«;»die Welt hattebegriffen,daßesbei dem,
waser gleichseinenVorgängernerstrebteundforder-
te,umweltlicheRechteundirdischeHerrschaft,nicht
um Glaubenund Kirche ging, und für diesenKampf
alsewigenLehnssolddasParadieszuverheißen,hätte
ernichtdenkendürfen.«27

Wie JohannVIII. nachaußenseineMachtkämpfe
führte, so auchnach innen, und zwar ebensogegen
einflußreicheKleriker wie Adelsgeschlechter.
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JohanneischeSpießgesellenunderster
Papstmord

Besondersbeargwöhnt,wohl auchgefürchtet,hat Jo-
hann den Bischof Formosusvon Porta (864–876).
DieserwarbereitsunterfrüherenPäpstenhervorgetre-
ten.UnterNikolausI. alsBulgarenmissionarundBe-
gründer der bulgarischenKirche, wobei allerdings
seineErhebungzu ihrem Erzbischofgescheitertist;
unterHadrianII. alsLegatin Konstantinopelsowiein
anderenMissionen.Johannaberexkommunizierteden
Bischofam19. April 876wegenangeblicherKonspi-
rationengegenKaiserund Papst,ein sogarmehrfach
erneuertesUrteil. Er entsetzteihn auchseinesBistums
und jedesgeistlichenGrades.Vielleicht war Formo-
sus ein Konkurrent bei JohannsErhebung,war er
selbst scharf auf die päpstliche Würde – und er
bekamsieja noch(S.326).

Als Formosus sich seiner Verurteilung durch
Flucht ins westfränkischeReich entzog, verließen
auchanderePersönlichkeitenRom;Leute,die,betraut
mit den wichtigstenÄmtern desHofes, jahrelangin
JohannsnächsterUmgebunggeweilt und da durch
Unterschlagungen,Frauenaffären,RaubundMord so-
zusagenFigurgemacht.

DerSchatzmeisterdesPapstes,vielleicht auchHerr
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dergesamtenVerwaltung,eingewisserGeorgiusvom
Aventin, hattewegenWeibergeschichtendeneigenen
Bruderumgebracht,sichdurchdie Hochzeitmit einer
Nichte PapstBenediktsIII. finanziell saniert,darauf,
fast öffentlich, seineFrau ermordet,um nun, durch
Bestechungdes Richtersungestraft,Konstantinazu
heiraten,die ihn freilich selbersitzenließ, überhaupt
ebensolocker mit Männern umging wie mit Geld.
Schließlichwar siedie TochterdespäpstlichenZere-
monienmeistersGregor, der sich seinerseitsschon
unterHadrianII. angeblichdurchBetrugundRäube-
reien enormbereicherthatteund als Apokrisiar den
Papstvertrat. Auch der Milizführer Sergiusgehörte
zu diesemillustren Kreis. Aus pekuniärenGründen
ehelichteer eine Nichte Nikolaus' I., verstießsie je-
doch wieder, um mit seinerfränkischenKonkubine
Walwisindulazusammenzuleben.28

All diesesowie weitere ehrenwertechristkatholi-
scheHerrenwurdennun unterJohannVIII. desEin-
verständnissesmit denArabernbezichtigt,mit ande-
ren Papstfeinden,dem Herzogvon Spoletound Ca-
merino,mit Adalbert von Tuszien.Und als dasGe-
rücht von ihrer bevorstehendenLiquidierung oder
Verstümmelungumging, flohen sie in einer Früh-
jahrsnachtdesJahres876 mittels einesNachschlüs-
sels durch die Porta S. Pancrazioaus der Ewigen
Stadt.DabeihattenGeorgund Gregorerstnochden
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Lateran nebst sonstigenGotteshäusernberaubtund
den Kirchenschatzmitgehenlassen.Johannexkom-
muniziertesie und denangeblichnachder Papstwür-
de begierigenFormosus,der übrigensgleichfallsmit
Hilfe von GeldernausKirchen und Klöstern seines
BistumsseineFluchtbestrittenhabensoll.

Auf der Synodevon Troyes(S. 251 f.) anno878
wandtensich danndie Bischöfein Anwesenheitdes
Papstes(»unsereTränenmit denEurenvereinigend«)
wiederumgegenall diese»boshaftenMenschenund
Teufelsdiener«und erklärten in einem pompösen
Wortschwall noch einmal deren »Vernichtung mit
dem Schwertedes heiligen Geistes«,brachtennoch
einmal»mit HerzundMund,mit unseremeinhelligen
Willen undmit derAutoritätdesheiligenGeistes«die
Verdammungjener »zur Vollstreckung«,indem sie
»alle, welche Ihr, wie gesagt,exkommunizierthabt,
für exkommuniziert,die Ihr ausderKirche verstoßen
habt, für verstoßen,die Ihr verflucht habt, für ver-
flucht« erklärten.Und nachdemsie ihrem»heiligsten
und ehrwürdigstenHerrn und Vater der Väter Johan-
nes«derartbeigesprungenwaren,erheischtensie un-
mittelbardaraufseineHilfe »gegendie Räuberunse-
rer Kirchen«,»wider die nichtswürdigenRäuberund
Verwüster der kirchlichen Besitzungenund Güter,
sowiegegendie Verächterdesheiligenbischöflichen
Amtes...«
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Vier Jahrespäterwar allerdingsder Römerselbst
anderReihe.In einerPalastrevolteam16. Dezember
882hat ihn ein frommerVerwandter,derselberPapst
undreichwerdenwollte, vergiftetunddann,weil das
Gift nicht schnellgenugwirkte, wie die AnnalesFul-
denseskurzdocheindringlichschildern,ihn »solange
mit einemHammergeschlagen,bis dieserim Gehirn
steckenblieb« (malleolo,dum usquein cerebrocon-
stabat,percussusest, expiravit) – der erste Papst-
mord. Und ein Beispiel, das Schule machte (S.
477).29

Währendso die Christen übereinanderherfielen,
nicht nur im engerenUmkreisderPäpste,nicht nur in
Italien, währendihre Großensichgegenseitigerpreß-
ten,währendsieraubten,töteten,brandetenim Süden
die Sarazenen,im Nordenweiter die Normannenan.
Ja,die Normannennotwar wiederschlimmergewor-
den. Sogar FrankenkönigKarlmann fragt im Jahr
884: »Soll man sich wundern,daß die Heiden und
fremdenVölker Herr über uns werdenund unseren
zeitlichenBesitzwegnehmen,wo dochjedervon uns
mit Gewalt seinemNächstendasLebensnotwendige
entreißt?Wie sollenwir mit Zuversichtgegenunsere
undderKirche Feindekämpfen,dawir dochin unse-
remeigenenHausdasdenArmengeraubteGutaufbe-
wahren[Jes.33,1] und da wir doch ins Feld ziehen,
denBauchvollgeschlagenmit Geraubtem?«30
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5.Kapitel

NormannennotundKaiserKarl III. der
Dicke

»Karl aber,derdenKaisertitelführte,zogmit
einemgroßenHeeregegendie Normannenund
gelangtebis vor ihre Befestigung;daabersank
ihm dasHerzunddurchVermittelungmehrerer
erreichteer durchVertrag,daßsichGotfrid mit
denSeinigentaufenließ undFriesland,sowie
die anderenGüter,welcheRorichbesessen
hatte,wiederzu Lehennahm.«

AnnalesBertiniani1

»Als derKaiserihrer listigenKunstgriffeund
desZusammenspielsihrerUmtriebeinnewurde,
verhandeltermit Heinrich,einemsehrklugen
Manne,in dergeheimenAbsicht,durcheine
List denFeind,dener in dasäußersteEndedes
Reicheseingelassenhatte,ausdemWegezu
räumen;... beschloßeresmehrmit einem
Kunstgriff alsmit Gewaltzuversuchen.Die Ge-
sandtenfertigteerdemnachmit unklaremBe-
scheidabundließsiezuGodefridzurückkehren
unterderVersicherung,erwürdedurchseine
BotenaufalleGegenständeihrerSendungeine
Antwort erteilen,wie siesowohlihm alsGode-
frid geziemte,nurdamiterweiterhinin der
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Treueverharre.Hieraufschickteer Heinrichzu
jenemMannundmit ihm, um denBetrug,der
im Werkewar, zu verbergen,Willibert, denehr-
würdigenBischofvon Köln ... Und in derTat
Godefridstirbt, nachdemihm zuerstEverhard
denHieb versetzt,dannHeinrichsBegleiterihn
durchbohrthatten,undalle Normannen,welche
sichauf derBetuwevorfanden,werdennieder-
gemetzelt.Nur wenigeTagespäterwird Hugo
auf denRatdesnämlichenHeinrichdurchVer-
sprechungennachGondrevillegelocktundhin-
terlistig gefangengenommen,auf Befehldes
Kaiserswerdenihm von demselbenHeinrichdie
Augenausgestochen... Hiernachwird er nach
Alamannienin dasKlosterdesheiligenGallus
geschickt... schließlichwurdeer zur Zeit des
KönigsZwentibolchim KlosterPrümvon mei-
nerHandgeschoren.«

Abt ReginovonPrüm2
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Töten»mit GottesHilfe« undBesiegtwerden
ohnesie

Fastzwei Jahrzehntelang warendurchTributzahlun-
genKarls desKahlendie AttackenderInvasorenein-
geschränktworden.Seit 878/879aber mehrtensich
die Überfällewieder.Zwar hattegeradeseinerzeitder
englischeKönig Alfred »derGroße«,der die Kirche
durch Schenkungen,Klostergründungenund jährlich
nach Rom geschickteGelder,den späteren»Peters-
pfennig«,förderte,dieständigenWikingerangriffezu-
mindestvorerstzumStehengebrachtdurcheineHee-
resreform,Stützpunkte,Fluchtburgen,großeSchiffe.
Doch brandetegeradeunter dem Druck der Angel-
sachseneine neue Normannenwelle,das »Große
Heer«, von Britannien übers Meer und verwüstete
»mit Feuerund Schwert,ohneWiderstandzu finden,
die StadtderMoriner,Thérouanne.Und alssiesahen,
wie gut ihnenderAnfanggeglücktwar,verheertensie
umherziehenddas ganze Land der Menapier mit
FeuerundSchwert.Daraufdrangensiein die Schelde
ein und richteten ganz Brabant durch Feuer und
Schwertzugrunde.«AuchdasreicheKlosterSt.Omer
wurdeniedergebrannt.Zwar vertriebsie der Ostfran-
kenkönigLudwig III. derJüngere,derSiegervonAn-
dernach(S. 244 f.); ja, er tötete viele »mit Gottes
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Hilfe« (AnnalesBertiniani),»durchGottesHandden
größtenTeil« (Reginonischronica),»mehrals 5000«
(AnnalesFuldenses).AberauchHugo,einaußereheli-
cherSohndesKönigs, kam dabeium – sonst»hätte
erübersieeinenherrlichenSiegdavongetragen«(An-
nalesVedastini).

Doch viel zu seltenwurdensie verjagt»undgetö-
tet«, wie es in den Fuldaer Jahrbüchernso schön
christlich heißt, »indemGott ihnen vergalt, was sie
verdient hatten«.Vielmehr vernichtetenNormannen
am 2. Februar880 bei HamburgdasAufgebotunter
dem SachsenherzogBruno völlig. Dabei fiel dieser,
der Bruder der Königin, selbst, fielen der Bischof
Theoderichvon Minden, der Bischof Markwardvon
Hildesheimsowieelf Grafenund 18 königlicheTra-
bantensamtall ihrenLeuten.3

Normannenhaufen,die EndedesJahres880brand-
schatzendrheinaufwärtsbis in die Gegendvon Xan-
ten drangen,äschertenzuletzt auch die prachtvolle,
vonKarl »demGroßen«errichtetePfalzin Nimwegen
ein. Am 28. Dezemberverbranntendie Nordleutedas
Kloster St. Vaastin Arras,verbranntendie Stadtund
alle Höfe in derGegend,töteten,vertrieben,durchzo-
gendasLand bis zur Somme,schlepptenMenschen,
Vieh und Pferdefort, zerstörtenCambrai,verheerten
alle Klöster am Hißcar, alle Klöster und Orte am
Meer,suchtenAmiensheim,Corbie,erschienenwie-
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der in Arras »und tötetenalle, die sie fanden;und
nachdemsie dasganzeLand im Umkreis mit Feuer
und Schwertverwüstethatten,kehrtensie unversehrt
nachihremLagerzurück«(AnnalesVedastini).4

Am 3. August 881 besiegteallerdingsder junge
WestfrankeLudwig III. (der ältereSohndesStamm-
lersausdessenersterEhemit Ansgard)bei Saucourt-
en-Vimeu(naheAbbeville) an der Sommemündung
die Räuber– und ein althochdeutschesPreislied,das
»Ludwigslied«,machteihn »unsterblich«.In rhein-
fränkischerMundartverfaßt,ist esdieerstefreiedeut-
scheReimdichtung,dasältesteerhaltenehistorische
Lied unsererLiteraturüberhaupt.

Freilich verwischt der unbekannte, vermutlich
geistliche Federhelddie Geschichte,»überhöht«er
alles christlich. Dort fechten »heidine man«, da
»godesholdon«,die Franken,desHerrenauserwählte
Streiter.Mit »Kyrieleison«preschensie ins Treffen,
Ludwig selbst als Beauftragterdes Allerhöchsten,
voll von »godeskraft« und edlerFeindesliebeselbst-
verständlich und Barmherzigkeit. »Suman thu-
ruhskluogher, Sumanthruhstahher.«(Einige schlug
er mittenentzwei,einigedurchstacher.) Ja,wer Gott
vertraut, brav um sich haut ... Angeblich soll er
»9000 Reiter getötet haben«(Annales Fuldenses).
»Uuolar abur Hluduîg, Kuning unsêr sâlîg!« (Heil
dir, Ludwig, unsermgesegnetenKönig!) Heil!5
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Doch dafür traten jetzt »die Heidenleute«unter
ihrenFürstenGottfriedundSiegfriedan.SamtFlotte
undmit einemdurchKavallerieverstärktenLandheer
drangensieweit ins Ostfrankenreichvor, verwüsteten
nicht nur Maastricht, Tongern, Lüttich, äscherten
auch Köln und Bonn »mit Kirchen und Gebäuden«
ein (AnnalesFuldenses)sowiedieFestungenZülpich,
Jülich, Neuss.In Aachenmachtensie die Marienkir-
che, die GrabstätteKarls »des Großen«,zu einem
Pferdestallundzündetendie prachtvollePfalzan.Sie
stecktenaber auch die Klöster Inden (Cornelimün-
ster),Stablo,Malmedy,Prümin Brand.Die sicherhe-
bende Landbevölkerungmähten sie »wie dummes
Vieh« nieder(Reginovon Prüm),die Flüchtlingströ-
meergossensichbisMainz.
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Fürstensterbenin Ost-undWestfranken

Vom nahenFrankfurt schickteder todkrankeKönig
Ludwig III., der Sieger von Andernach,ein Heer
gegendie Eindringlinge.Doch als er am 20. Januar
882 »für die Kirche und das Reich« starb, wie es
heißt, »nach einem Leben ohne Gewinn für sich«
(AnnalesBertiniani), kehrtenseineTruppen,bereits
vor dem befestigtenStandlagerin Elsloo stehend,
wiederum,verfolgtvondenNormannen,dieLudwigs
Tod bejubelten,sengendund brennendbis Koblenz
vorstießenunddannsichmoselaufwärtswandten.Am
5. April, »am TagedesheiligstenAbendmahlesdes
Herrn«, überfielensie Trier, dassie plündertenund
»gänzlichverbrannten,nachdemsie die Einwohner
teils verjagtteils getötethatten«(AnnalesFuldenses).
Als sie gegenMetz zogen,fiel OrtsbischofWala »in
derSchlacht«(ReginovonPrüm).

Im Westenwar seinerzeitLudwig III., der Sieger
von Saucourt,bereitsunterwegs,um weitereFeindes-
scharenim Loiregebietzu stoppen,starbjedocham5.
August882,erstetwazwanzigJahrealt (weil er, ver-
ratendie AnnalesVedastini,angeblich»im Scherz«,
iocando,zuPferdhintereinemMädchenher,zuheftig
gegenden Türsturz ihres Vaterhausesprallte). Zwar
setztesein Bruder Karlmann den Kampf fort, mit
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wechselndemErfolg undeinerenormenZahlungvon
12000PfundSilber,erlagindes,erst18jährig,im De-
zember884einemJagdunfallim Wald von Bézu(bei
Andelys)– nicht durcheinenEber,wie manzunächst
hörte,sondern,versicherndie Annalisten,»unfreiwil-
lig«, durcheinenWeidgenossen,einenseinerDienst-
mannen,»derihm helfenwollte«. BeideKönigewur-
denin St. Denisbestattet.Zwar hatteLudwig II. der
Stammler,von seiner zweiten Frau Adelheid noch
einenSohn.Da dieseraber,der nachmaligeKarl III.
derEinfältige,nochein fünfjährigesKind war,erhoff-
ten sich die GroßendesLandesnun Hilfe von Karl
III. dem Dicken und luden ihn nach Westfranken
ein.6
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Karl derDicke,demalleszufällt undalles
mißlingt

Der jüngsteSohnLudwigs desDeutschen,Karl III.
(839–888),der denBeinamen»derDicke« (Crassus)
erst im 12. Jahrhundertvon Historikern bekam,die
damit wohl seinespärlicheEnergieausdrückenwoll-
ten, war der Erbe des kleinstenReichsteiles– Ale-
mannienund Elsaß– und zunächstungewöhnlicher-
folgreich.DochhatteereinfachGlück.OhneEhrgeiz,
Tatendrang,ohneMachtgierfiel ihm alleszu wie von
selbst:880 Italien, 881die Kaiserkrone,danndasge-
samteOstfranken.

Seit 876zunächstnur überdaskleineschwäbische
Teilreich gesetzt,regierte er nach dem Tod seiner
Brüder,deskrankenBayernkönigsKarlmann,der879
in seinerletztenUrkundezugunstenKarls verzichtet
hatte,und König Ludwigs III. desJüngeren,der am
20. Januar882 in Frankfurt am Main ohne Erben
starb,auchüberderenregna.Und nachdemTod der
beiden westfränkischenKönige, Ludwigs III., des
Siegersvon Saucourt,am 5. August882, und seines
Bruders Karlmann im Dezember884 – jener Herr
überdenNorden,dieserüberdenSüdendesWestrei-
ches –, wurde Karl III. auch dort als Kaiser aner-
kannt.885unterwarfensich ihm in derPfalzzu Pon-
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thion alle weltlichen und geistlichenGroßen,womit
dasFrankenreichin seinemganzenUmfangwiederer-
standenwar.7

Karl der Dicke bekriegtenun allerdingsnicht, wie
vom Papsterwartet,die Sarazenen,sonderndie Nor-
mannen,wozumanihn nördlichderAlpen auchstän-
dig aufgeforderthatte.Und natürlich kämpfteer auf
seineWeise; ließ er sich, ausItalien zurück, erst in
Bayern,dannin Wormshuldigen,eheer im Juli 882
mit einemgewaltigenHeer,daruntersogarlangobar-
discheTruppen,dasNormannenlagerin Asselt (Els-
loo) am Unterlauf der Maas einschloß.Doch selbst
als ihm ein glücklicher Zufall zu Hilfe kam, als ein
entsetzlichesGewittereineBreschein die ummauerte
Verschanzungbrach,blies er nicht zum Sturm,son-
dern begannnach12 Tagenmit. denNormannenzu
verhandelnund erkauftedurchgroßeZugeständnisse
ihrenAbzug.

Für einen Lehenseidund das Versprechenihres
FührersGottfried,Christzu werden,trat ihm Karl die
Provinz Frieslandab. Gottfried, wohl mit demdäni-
schenKönigsgeschlechtverwandt und auch in den
Quellen oft König genannt,wurde vom Kaiser per-
sönlich»ausdemheiligenQuell gehoben«unddurfte
Gisla heiraten,Lothars II. und der Waldradaillegi-
timeTochter.Der Versuchfreilich, denFürstenin die
Karolingerdynastiezu integrieren,scheiterteblutig (S.
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283 f.). Und König SiegfriedsamtdenübrigenNor-
mannen,berichtetAbt Regino wieder, bekam»eine
unermeßlicheMenge Gold und Silber« – »mehrere
tausendPfundSilberundGold«,meldetendie»Anna-
les Bertiniani« und bekennen,daß sie der fromme
Kaiser »ausdem Schatzdeshl. Stephanuszu Metz
und von anderenHeiligen mitgenommenhatte,und
ließ zu, daßsie wie seitherblieben,um seinenund
seinesVettersReichsteilzuverwüsten«.

Ganzoffen wurdedamalsder ErzkanzlerdesKai-
sers,Bischof Liutward von Vercelli, bezichtigt,vom
Feind bestochenwordenzu sein und zusammenmit
einem Grafen Wikbert den Vergleich vermittelt zu
haben.(887verlor derselbeKirchenfürst,wegenEhe-
bruchs mit der Kaiserin verklagt, seine Hofämter,
worauf er zu Karls GegnerArnulf von Kärntenüber-
wechselte;899erschlugenihn dieUngarn:S.287f.)8

DasNormannenelendwarmit all demfreilich nicht
beendet,zumwenigstenim Westreich.
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WennChristenertragenmüssen,wassiesonst
anderenantun...

Wer die »AnnalesVedastini«liest, die erstMitte des
18.JahrhundertsentdecktenJahrbüchereinesMönchs
ausdem Kloster St. Vaastbei Arras, wird stetsvon
neuem,monoton,gewiß,grammatikalischerbärmlich,
mit dieser Misere konfrontiert. Immer ist da von
»Verwüstungund Mordbrennerei«der heidnischen
Räuberdie Rede,von ihrem »DurstnachMenschen-
blut«. Immer tötensie da Tag und Nacht»dasChri-
stenvolk«,steckensie»KlösterundKirchenGottesin
Brand«,setzensie »in gewohnterArt ihre Raubzüge
fort ...«9

Alles Leid undElend,dasdie Christensonstin an-
dereLändertrugen,Jahrhundertum Jahrhundert,er-
fuhren sie nun einmal selbst.Und natürlich nehmen
ihre Klagenkein Ende.Überall Plünderung,Verhee-
rung,Versklavung,Ausrottung.Überalleingeäscherte
Klöster,Kirchen,Geiselmorde,flüchtendeundmassa-
krierte Menschen.So »im Jahre des Herrn 882«:
»...unddie Normannen... zerstörtenKlösterundKir-
chenbis auf denGrund,brachtendie Dienerdesgött-
lichenWortesdurchsSchwertoderdurchHungerum
oder verkauftensie übersMeer und tötetendie Ein-
wohnerdesLandes,ohneauf Widerstandzu stoßen«.
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So »im JahredesHerrn 884«:»Die Normannenaber
hörtennicht auf ... zu töten,die Kirchenzu zerstören,
dieMauernniederzureißenunddieDörferzuverbren-
nen.Auf allenStraßenlagendie Leichenvon Geistli-
chen,von adligenund anderenLaien, von Weibern,
Jugendlichenund Säuglingen.«Oder 885: »Darauf
begannendie Normannenwiederzu wüten,dürstend
nachBrandundMord ...«10

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.537 Deschner Bd. 5, 281De bellis Parisiacis

DebellisParisiacisoder»Nichtswas
kaiserlicherMajestätwürdiggewesenwäre«

Im November885erschiendas»GroßeHeer«der In-
vasorenvor Paris.Angeblichmit ungezähltenkleinen
und 700 größerenSchiffen sowie einer Streitmacht
von 40000Mann warensie die Seineaufwärtsgezo-
gen– möglicherweiseeinRacheaktfür dieheimtücki-
scheErmordungihresKönigs Gottfried im Mai des-
selbenJahres,wobeiauchHugogeblendetwordenist
(S.283f.).

Zusammenmit dem Grafen Odo von Paris, dem
nachmaligenKönig, führte zunächstBischof Gauzlin
(aus dem vornehmenGeschlechtder Rorgoniden,
einst einer der engstenVertrautenKarls desKahlen
und Erzkanzler,seit 884 Oberhirte von Paris) das
Kommandoüberdie eingeschlosseneStadt,derenbe-
rühmte Belagerung ein Augenzeuge,der Mönch
Abbo, in seinemEpos»De bellis Parisiacis«besang.
Als Bischof Gauzlin erkrankteund starb, leitete ein
weiterergeistlicherHaudegen,derAbt EbolusvonSt.
Germain-des-Prés,die Verteidigung, die immer
schwierigerwurde,zumaldaseinzigezumEntsatzge-
schickteostfränkischeHeer unter dem berüchtigten
GrafenHeinrich(S.282ff.) unverrichteterDingewie-
der abzog. Dabei brandschatztendie Normannen
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längst das umliegendeLand nach allen Regelnder
»Kriegskunst«undschrecktenauchbei ihrenStürmen
auf die Stadtvor keiner Grausamkeitzurück. Sogar
ihre Gefangenensollensiegeschlachtetundmit deren
Leichendie Wallgräbenausgefüllthaben.Jedenfalls
wurden»auf beidenSeitenviele getötet,noch mehr
durch Wundenkampfunfähiggemacht«,setztendie
Normannen»Tag für Tag die Bestürmungfort«, be-
drängtensie Paris»ohneUnterlaßmit demverschie-
denstenRüstzeugvon Waffen, Maschinenund Mau-
erbrechern.Aber indem sie alle mit großerInbrunst
zu Gott schrieen,wurdensie immergerettet;undun-
gefährachtMonatedauertederKampf in verschiede-
ner Weise,eheder Kaiser ihnenzu Hilfe kam«(An-
nalesVedastini).11

Doch keineHilfe half so recht,wederdie von di-
versengräflichennoch kirchlichen Truppen– Walo
von Metz,»dergegendie heiligeVorschrift undseine
bischöflicheWürde zu den Waffen griff und in den
Krieg zog«, fiel »im Jahredes Herrn 882« auf der
Flucht vor denNormannen.Immer wieder liest man,
daßes gar keine Hilfe gab, keinenWiderstand(ne-
minesibi resistente),oderdaß,schrittmanschonmi-
litärischein, doch»nichtsGlücklichesoderErsprieß-
liches«herauskam(nil prosperevel utile) daß»nichts
Denkwürdiges«(nihil dignum memoriae)vollbracht
wurde; falls es nicht gleich hieß: »Und sie richteten
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dort nichts Ersprießlichesaus, sondernkehrtenmit
großerSchandein ihre Heimatzurück«.»Dennstatt
einen glücklichen Schlag auszuführen,retteten sie
sichkaumin schimpflicherFlucht,wobeidie meisten
von ihnengefangengenommenund getötetwurden«
(AnnalesVedastini).12

AuchderKaiserenttäuschteallgemein.
Erst im Oktobertraf er endlichein und lagerteauf

denHöhendesMontmartre.DasHeerwarungeheuer,
dochder BefehlshaberGraf Heinrich, selbstein ver-
sierterheimtückischerMörder und Schinder(S. 283
f.), stürzte mit seinemPferd in eine Fallgrube der
Normannenund wurde,von denSeinenim Stich ge-
lassen,darin erschlagen.Karl konntesich zu nichts
entschließen.Wochenlangblieb er untätigund »voll-
führte an diesemOrte nichts,waskaiserlicherMaje-
stätwürdig gewesenwäre«.Als esgar hieß,ein Ent-
satzheerunter dem NormannenkönigSiegfried eile
bereitsauf der Seineheran,kaufte er Paris los und
gab den Normannendie Gebietejenseitsder Seine
»zurPlünderung«frei, »weil dieEinwohnerderselben
ihm nichtgehorchenwollten«(ReginovonPrüm).

Auch BurgundüberließKarl demLandesfeindzur
Brandschatzung,blieb abervorerstnoch im Westen.
Doch König Siegfrieddrangbereitsin die Oise ein
undzoghinterKarl her,wobeier»allesmit Feuerund
Schwertverwüstete.Als diesderKaisererfuhr– und
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das Feuer brachte ihm sichereKunde, – kehrte er
schleunigin sein Land zurück.«Darauf setzteSieg-
fried erst recht sein Zerstörungswerkfort. Und auch
im folgenden Jahr, 887, machtendie Normannen
»nach ihrer gewohntenArt ihre Streifzügebis zur
Saoneund zur Loire ... und machtendurch Brennen
und MordendasLand zur Wüste«(AnnalesVedasti-
ni). König Siegfriedaberwandtesich im Herbstnach
Friesland,wo manihn getötethat.13
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Die göttlicheVorsehungoperiertmeuchlings:
EndederNormannenherrschaftin Friesland

ZuweilennämlichgabesTriumphe.
Zum Beispiel gegenüberGottfried. Er war durch

seinenVergleich882 mit Karl Christ, Ehemannvon
König LotharsII. (mit Waldradagezeugter)Tochter
Gisla, sowieHerr überdasGebietetwadesheutigen
Hollandgeworden.Als manihn beschuldigte,mit sei-
nem SchwagerHugo, König Lothars II. illegitimem
Sohn,GislasBruder,sichwider dasReichverschwo-
ren zu haben,da »war Gott dagegen«,»verlieh ihm
derHerrdenverdientenLohn«(AnnalesFuldenses).

Nicht offenoperiertediegöttlicheVorsehung.
Der Kaiser– GottfriedsTaufpate– ließ ihn durch

einenvon dessenAnklägern,denostfränkischenGra-
fen Heinrich,denBruderPoppos(S. 354),ermorden.
Heinrich, »ein sehrkluger Mann«,der die Sacheof-
fenbarausgeheckt,undWillibert, »derehrwürdigeBi-
schofvon Köln« (Reginovon Prüm),treffendenarg-
losenGottfried »im Jahrder göttlichenMenschwer-
dung 885« auf der Insel Betuwe (zwischenNieder-
rhein und Waal). Am zweitenTag der »Verhandlun-
gen« ruft Bischof Willibert Gottfrieds Gemahlin
Gisla von der Insel, um anderwärts»ihren Eifer für
denFriedenregezumachen«,indesHeinrichsBeglei-
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ter, just währendderanderwärtigenpazifistischenBi-
schofsbemühungen,den König heimlich abstechen.
Nicht genug:auch»alle seineBegleiter«,»alle Nor-
mannen,welchesichauf derBetuwevorfanden,wer-
denniedergemetzelt.«

Und nur wenigeTagedarauflockt manauchHugo,
»dersich unklug in desKaisersReichbenahm«(An-
nales Fuldenses),auf den Rat desselbenHeinrich
nachGondreville,an den kaiserlichenHof, läßt ihm
durch denselbenedlenGrafendie Augenausstechen
und nimmt auch seinensämtlichenAnhängerndie
Lehen.Späterwird Hugoim KlosterPrüm,wo schon
sein GroßvaterKaiser Lothar I. als Mönch geendet
(S. 140),durchAbt Regino,derall diesberichtet,ei-
genhändiggeschorenundstirbt nachwenigenJahren,
währendseineSchwesterGisla,GottfriedsWitwe, ihr
Leben im NonnenklosterNivelles bei Namur be-
schließt.14

Ein frommesGeschlecht.
Das Normannenregimentin Frieslandging seiner-

zeit zu Ende.Bei Nordenwurdensie im Kampf mit
den Friesenüberwunden»und sehr viele von ihnen
getötet«.Und im TodesjahrGottfriedsberichtenwie-
der die Fuldaer Jahrbücher:»Endlich wüteten die
Christengegensie mit solchemBlutbad,daßwenige
von einer so großenMengeübrig blieben.Dann er-
stürmtendiesselbenFriesenihre Schiffe und fanden
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soviel Schätzean Gold und Silber nebstmannigfa-
chemGerät,daßalle vom Niedrigstenbis zumGröß-
ten reich wurden.«Der alte Traum der Menschen,
auchder Christen:SchätzeausSilber und Gold! Als
ginge nicht eher ein Kamel durch ein Nadelöhr ...
Doch wie auchimmer:»Die Normannenherrschaftin
Frieslandendete,ohne faßbareSpurenzu hinterlas-
sen«(Blok).15

Nun warendie »MännerdesNordwinds«im Früh-
mittelalteraberin viele Ländergekommen,auchnach
Island und Grönland,nachSpanien,Marokko, Ruß-
land, Byzanz, und weithin hat sie die Kirche be-
kämpft,unblutig und blutig, durchAnnalisten,Auto-
ren,BischöfeundPäpste.Als die Normannenjedoch,
im 11., im 12.Jahrhundert,diebestenReiterheereEu-
ropasstellten, die mutigstenRitter, die modernsten
Festungsbauer(sie entwickeltenseit Mitte des 11.
Jahrhundertsdie Burg mit Wall und Graben),als sie
in Sizilien aucheinestarkeKriegsflotte,in Georgvon
Antiochia einender fähigstenAdmirale desMittelal-
ters hattenund militärisch die Führungübernahmen,
ging das Papsttumzu ihnen über und sie spielten
nicht nur in den Kreuzzügeneine großeRolle. Als
»ein kriegsgewohntesVolk«, wie William von Mal-
mesburymeinte,das»kaumohneKrieg leben«könne,
warensiedenStellvertreternChristi geraderecht.16

UnterKarl III. demDickenaberverargtemandem
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HerrscherseinengeringenKampfgeistnichtnur ihnen
gegenüber.ZunehmendeUnsicherheitim Innern,all-
tägliche Wegelagerei,notorischer Raub, jahrlange
Sippenfehden,auch und geradejetzt im ostfränki-
schenReich,all diesstärktenicht daskaiserlichePre-
stige.
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Innenpolitisches– biszumAbschneidender
Geschlechtsteile,»dassauchkeineSpurdavon

blieb...«

So brach 882 eine blutige FehdezwischenSachsen
undThüringernaus,zwischenPoppo,demGrafender
Sorbenmark,und dem fränkischen Grafen Egino,
wobei wir den Kriegsgrundnicht erfahren,sondern
nur, daß»Poppomit denThüringernunterschweren
Verlustenunterlag«.Auch im nächstenJahr meldet
dieselbe Quelle bloß lakonisch »einen grausamen
Krieg«, denPoppowiederverlor, »wie schonvorher
gewöhnlich«.Er entfloh »kaum mit wenigenMän-
nern,währendalle übrigenfielen«. Andererseitswar
er gegendie Slawenanno 880, gegenDaleminzier,
Böhmen,Sorben»und die übrigen Nachbarnrings-
um«, sehr erfolgreich – »im Vertrauenauf Gottes
Hilfe schluger sie so, daßvon diesergroßenMenge
keiner übrig blieb« (Annales Fuldenses).Er selbst
verlor892seinLeben.17

In der Ostmark wütete seinerzeitGraf Aribo in
einemzweieinhalbjährigenGemetzelgegendieNach-
kommenseinerAmtsvorgänger,dieSöhneder871im
Kampf wider die MährergefallenenMarkgrafenWil-
helm und Engilschalk, wobei sich der »marchio«
sogar mit dem MährerherzogSwatopluk verband,
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demVasalldesReiches,der ihn mehrfachmilitärisch
unterstützte.Und nachAribos Vertreibung882durch
die Markgrafensöhneüberfiel Swatoplukwiederholt
die Ostmarkund tötete»unmenschlichundblutgierig
wie ein Wolf«. Pannonienwurde884bis andie Raab
geplündert,der größteTeil des Landes»verwüstet,
zerstörtund vernichtetmit Feuerund Schwert«.Ja,
der Mährerbrachim selbenJahrhier nochein zwei-
tesmalein, »um, wennvorheretwasübrig geblieben
war, es jetzt wie im Wolfsrachenvollends zu ver-
schlingen«.Auch sämtlicheBesitzungender Mark-
grafensöhnewurdenniedergebrannt.Die zweiältesten
von ihnen, Megingozund Poppo,ertrankenauf der
Flucht in der Raab.Werinharaber,einender Söhne
Engilschalks,und seinen Verwandten,den Grafen
Wezzilo, verstümmelteman,schnitt ihnendie rechte
Hand, die Zunge ab sowie »die Scham-oder Ge-
schlechtsteile,daßauchkeineSpurdavonblieb.Auch
einige von ihren Leuten kamen ohne Rechte und
Linke zurück«.»Knechteund Mägdemit ihren Kin-
dern sind umgebracht... Dies alles geschiehtohne
Zweifel durch dasErbarmenoder den Zorn Gottes«
(AnnalesFuldenses).Und geschahohnejedesSühne-
verlangendes Kaisers. Ihm genügtedie Huldigung
des Mährersund sein Schwur, »solangeKarl lebe,
niemals das Reich mit einem feindlichen Heer zu
überziehen«.
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Inzwischenwar der Stern des Monarchenimmer
tiefergesunken,seinübergroßesGlückzuBeginnsei-
ner Laufbahnmehrund mehrins Gegenteilverkehrt.
Zwar hattesich nachdemTod König Bososvon Vi-
enneam11. Januar887auchdie Provenceals letztes
nochaußerhalbdesReichesstehendesLandim Früh-
jahr 887 in Kirchen der Lehenshoheitdes Kaisers
wiederförmlich unterstellt,wofür er Bososunmündi-
gen SohnLudwig (von der TochterKönig Ludwigs
von Italien) adoptierte.Doch fiel dieswenig ins Ge-
wicht angesichtsseinesVerhaltensgegenüberden
Normannen,seinemihm allgemeinverübeltenRück-
zug von Paris,seinerPreisgabevon Burgundsowie
anderweitig geduldeterfortdauernderVerheerungen
durch die Freibeuter,nicht zuletzt auch gegenüber
skandalöserVorgängein seinernächstenUmgebung,
vor allemdemFall seinesErzkanzlersLiutward (gest.
899).18
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BischofLiutwardvonVercelli – gefeiertund
gefeuert

DieserMann,ein Schwabeaus,sounterstellenfeind-
licheQuellen,ganzniedrigemGeschlecht,warMönch
auf der Reichenau(einemKloster, das im Lauf des
10.Jahrhundertsnur nochAdlige aufnahm)undKarls
Kanzler schon in dessenschwäbischerKönigszeit.
Der Aufsteigernütztedie KarriereseineshohenGön-
ners, wurde 879/880 Bischof von Vercelli, wurde
Karls ErzkanzlerundErzkaplan,seineinflußreichster
Beraterundzuletzt»mehralsderKaiservonallenge-
ehrt und gefürchtet«(AnnalesFuldenses).Der kleri-
kale Emporkömmlingverfügteschließlichübereinen
kaumvorstellbarenReichtumund sorgterührendfür
seineVerwandten:ein BruderChadoltwurde882Bi-
schofvonNovara,einNeffemit demgleichenNamen
LiutwardetwasspäterBischofvonComo.

Infolge seinerfortschreitendenErbkrankheitüber-
ließ der Kaiser dasRegierenimmer mehr Liutward.
Er hielt schließlichdie meistenFädenin der Hand,
führte sämtlichewichtigen Delegationenan, regelte
insbesondereseit je alle Verhandlungenmit dem
Papst,kurz, der Bischof standals »der allmächtige
Minister nebendemschwachenHerrscher«,war »ge-
radezuder Leiter derPolitik Karls III.« (Schur),»die
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Schlüsselfigur... seinerHerrschaft«(Fleckenstein).
Allmählich aberzogBischofLiutward immermehr

den Zorn weiter Kreise auf sich. Nicht nur weil er
jeden von des Kaisers Seite zu verdrängensuchte,
nicht nur durchseinNachgebengegenüberdenNor-
mannenin Elsloo,wo er von ihnenbestochenworden
sein soll, auchdurch seineHabgier,seinenNepotis-
mus,überhauptseineinfameSippenpolitik,wobei er
Mädchender vornehmstenFamilien aus Schwaben
wie aus Italien raubenließ, um sie Verwandtenals
Frauenzuzuführen.Er befahlsogareinenEinbruchin
das NonnenklosterS. Salvatorein Brescia,um für
einenNeffen eine TochterdesMarkgrafenUnruoch
von Friaul herauszuholen,mütterlicherseitseine En-
kelin LudwigsdesFrommen– eineglänzendePartie.
»Aber die Nonnen diesesOrtes wandtensich dem
Gebetzu und batendenHerrn, die demheiligenOrt
zugefügteSchmachzu rächen;ihre Bitte wurdesofort
erhört.Dennder,welchermit demMädchendie Ehe
in üblicher Weisevollziehenwollte, starb in dersel-
benNachtunddasMädchenbliebunberührt(intacta).
DieswurdeeinerNonneausdemobengenanntenKlo-
ster... geoffenbart«(AnnalesFuldenses).19

DemOnkelderGeraubten,demMarkgrafenBeren-
gar von Friaul, schiender jäheTod desBischofsnef-
fen in der Brautnachtnoch zu wenig. Er eilte nach
Vercelli, »und dort angekommen,raubteer so viel
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von des Bischofs Sachenwie er wünschte«.Nicht
genug,manbeschuldigteLiutward nochder »Ketze-
rei«, nämlich »unsernErlöserzu verkleinern,indem
er behauptete,daßjenerEinsseidurchdieEinheitder
Substanz,nicht der Person«(Annales Fuldenses).
Man bezichtigteihn auchdesEhebruchs,gar mit der
Kaiserin persönlich – alles ganz öffentlich vorge-
brachtim Sommer887auf demReichstagin Kirchen
(beiLörrach).

Karl der Dicke aberwar nicht nur von Natur be-
quem,ehrgeizlos,er war auchkrank,körperlich,viel-
leicht geistig.Er hattesich im Frühjahrin der Pfalz
Bodmann,demvon ihm bevorzugtenBodenseeraum,
wie der Annalist mitteilt, »vor SchmerzeinenKopf-
einschnitt«(incisionem)machenlassen– einefalsche
Übersetzung,meintmaninzwischen,keineTrepanati-
on,wenigerdramatisch.

Gleichwohl,der Kaiserwar fast regierungsunfähig
(freilich das Schicksalvieler Regierenden).Und in
dieserfatalenSituationgaberauchnochseinenersten
Mann der allgemeinenWut und Enttäuschungpreis.
Ohnejede Unterredungmit Liutward entzoger ihm
viele Lehen»undtrieb ihn alsallenverhaßtenKetzer
mit Schandeausdem Palast.Doch jener begabsich
nachBaiern zu Arnulf und sannmit diesemdarauf,
wie erdemKaiserdieHerrschaftraube...«20
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25JahreJosephsehe– Feuerprobebestanden

Wie seinenerstenMann(oderihrenzweiten?)wollte
dashohePaaraberauchdenEhebruchnicht auf sich
sitzenlassen.Karl brachtedarumschonnachwenigen
TagenseineGattinRichardis»wegenderselbenSache
vor die Reichsversammlung,und«,schreibtentzückt
Abt Regino,»esklingt wunderbar,siebekenntöffent-
lich, daßer sich niemalsin fleischlicherUmarmung
mit ihr vermischthabe,obgleich sie mehr als zehn
Jahredurch eine gesetzmäßiggeschlosseneEhesich
in seinerGemeinschaftbefunden«.

Mehr als zehnJahre?25 Jahre.Denn bereits862
hattederdickeKarl die Tochterdeselsässischenund
breisgauischenGrafenErchangergeheiratet.Ein Vier-
teljahrhundertJosefsehe.Nein, viel schöner,reiner
noch: »Sie behauptetsogar,daß sie nicht bloß von
seiner,sondernüberhauptvon aller männlichenBei-
wohnung(omnivirili commixtione)frei gebliebensei,
sie rühmtdie UnversehrtheitihresMagdtumsunder-
bietet sich zuversichtlich,sie wolle dies, wenn es
ihremGattenbeliebe,durchdasUrteil desallmächti-
gen Gotteserweisen,entwederdurch einen Einzel-
kampfoderdurchdieProbederglühendenPflugscha-
ren; sie war nämlich eine gottergebeneFrau.«Des-
halbzogsichKaiserinRichardisauchnachderSchei-
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dungin dasKloster Andlau im Elsaßzurück,dassie
auf ihren Besitzungenerbaut hatte, um auch nicht
mehr zum ScheinirgendwelchenMännern,sondern,
sagtAbt Regino,»umGott zudienen«.21

Der Kaiserverzichtetegenerösauf einenNachweis
ihres unversehrtenMagdtums durch gerichtlichen
Zweikampfwie durchglühendePflugscharen.

Die kirchliche Propagandaaber nahm sich des
wunderbarenKeuschheitsfallesan, ließ, phantastisch
ausgeschmückt,die verleumdeteKaiserindie Feuers-
glut glorios bestehen– noch das »Martyrologium
Germaniens«(mit Imprimaturvom 6. Mai 1939)hält
ansolch»bestandenerFeuerprobe«fest.Auchpräsen-
tiert man jahrhundertelang(im Kloster Etival) ein
Wachshemd,das,auf dennacktenLeib derGeprüften
an allen vier Endenentzündet,wederdenjungfräuli-
chenKörper der Majestätversehrtenoch selbstver-
sehrt worden ist. Und währendder Verleumderdie
schmutzigeLüge am Galgenbüßt, verteilt die arme
Richardis(die soganzarmnicht war; schonEndeder
70er Jahrehatte sie eine Reihe von Frauenklöstern
übertragenbekommen)»alles,wassie nochhatte,an
dieArmenundKlöster«.

Und auchsiegehtins Kloster,nur nochihremSee-
lenheil lebend,derDemut,demGebet;weshalbdenn
auch Gott ihr Grab durch Wunder verherrlicht und
schließlich1049der hl. PapstLeo IX. ihren hl. Leib
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erhebt, was »einer Heiligsprechunggleich« kam,
schreibt der KapuzinerordenspriesterP. Wilhelm
Auer von Reisbach»Mit ApprobationdesHochwür-
digstenBischöflichenOrdinariatesAugsburgundmit
Erlaubnisder Obern«bereitsim 154. bis 160. Tau-
send seiner »Heiligen-Legende«.Und mutet uns
gleichdaraufdas»Kirchengebet«zu: »O Gott, derdu
deinehl. JungfrauRichardisvon denVerleumdungen
derMenschenbefreitundmit derewigenHerrlichkeit
gekrönt hast: wir bitten dich, verleihe uns, daß wir
nachihrem Beispieleund durch ihre Fürbitteso den
Nächstenin Wort und Tat lieben,damit wir die Be-
lohnungenderewigenLiebeerlangen.Amen.«

Gut gesagt,beiläufig: nachihremBeispieleso den
Nächstenin Wort und Tat lieben ... An den armen
Karl den Dicken darf man dabeinicht denken.Und
nach 25jährigerJosefsehemit einer Heiligen – wo
bleibt die Parität!– wird er nicht mal selig! Freilich,
so KapuzinerordenspriesterWilhelm Auer von Reis-
bach:»Er war im Geisteimmerschwächer... gewor-
denund verstießnun die edleFrau,wiewohl sie sich
zuallenProbenihrerUnschuldundReinheitbereiter-
klärte.«22

Mit einem wie Karl dem Dicken, der bei jeder
Schandtatgleich die Nervenverliert, wissenPfaffen
eben wenig anzufangen.Und Historiker nicht viel
mehr.Beide verhimmelnHerrenganzandrenSchla-
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ges, Männer mit Schlag vor allem, ja, mit Durch-
schlagskraft, Typen etwa vom Verbrecherformat
Karls I. »desGroßen«,Staatsbanditen,Völkerfresser,
Menschheitsgeißeln,große Führer, die Hunderttau-
sendevon Quadratkilometernzusammenraubenund
dabeiüberLeichengehnwie überDreck,Kannibalen
von Säkularstatur,welthistorischeTerroristen.Karo-
lingische Universalpolitik nennt man das, während
Karl III. der Dicke doch immer »wieder versagt«
(HandbuchderEuropäischenGeschichte),undHisto-
riker in aller Regel nichts so verabscheuenwie
Schwäche,Erfolglosigkeit,nichtsso liebenwie Stär-
ke, Erfolg, egal um welchenPreis.Im Gegenteil:je
höherderPreis,destohöherihr Preisen.23
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Arnulfs »Staatsstreich«undKarlsschnelles
Lebensende

Liutward von Vercelli wurde im Juni 887 durchsei-
nenGegenspieler,denErzbischofLiutbert von Mainz
(863–889), abgelöst, einen wackeren Normannen-
schlächter,der mal »nicht wenige«,mal »sehrviele«
niederstreckt(AnnalesFuldenses)– dendieselbeka-
tholische Quelle aber auch gar »geduldig,demütig
und gütig« nennt, was christlich gesehenja auch
schönstensharmoniert.Liutward, einstschonErzkap-
lan Ludwigs desDeutschenund Ludwigs desJünge-
ren,ging nachseinemSturzalsErzkanzlerzu Herzog
Arnulf von Kärnten über. Und Erzbischof Liutbert
vonMainz,dernoch887zumwichtigstenBeraterdes
Kaiserswurde,tat alsbalddasselbe.SeinParteiwech-
selauf derReichsversammlungin Tribur, die Arnulfs
Königtumgleichsambegründete,entschiedKarls Ab-
setzungmit, aberder Erzbischofmußteeben»seine
angeschlagenePosition ... verbessern«(W. Hart-
mann).UndhätteersichnichtauchbeimneuenHerrn
wiederganznachvorn gespielt,wäreer nicht schon
im Februar889gestorben?

Arnulfs Empörung, sein »Staatsstreich«begann,
als er die BayernzumAbfall brachteund schonbald
mit ihnen und seinenkarantanischenTruppennach
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Frankfurtzog,wo ihn die Ostfranken,vor allemauch
die Konradiner,im November887 zum König erho-
ben. Karl wich vor dem Anrückendennach Tribur
aus.DochseinVersuch,aufdemReichstaggegenAr-
nulf eine Streitmachtzu rekrutieren,scheitertekläg-
lich. Eine einflußreicheAdelsverschwörunggriff um
sichundzwangihn zur Abdankung.SelbstseineAle-
mannenließenihn sämtlichim Stich. Der Hof löste
sich auf, auchseineDiener liefen davon.Man geht
»umdie Wette«zu Arnulf über,schreibtAbt Regino,
»so daßnachdrei Tagenkaum jemandübrig blieb,
der ihm auchnur die PflichtenderMenschenliebeer-
wiesenhätte«.

PraktischesChristentum(in doppelterWortbedeu-
tung).

Wie üblich sprangendie Bischöfegleich in Scha-
renab.Ja,siehuldigtendemUsurpator»ausnahmslos
und bereitwillig« (Dümmler). Schon zwei Monate
nach Karls Absetzungfand sich dessenNotar und
Kanzler Bischof Waldo von Freising beim neuen
Herrscherein.Auch die nur ein halbesJahrdaraufta-
gendegroßeVersammlungin Mainz verlor, laut Syn-
odalakten,kein mißbilligendesWort überdenKaiser-
sturz.Im Gegenteil.Die Synode– die wiedereinmal
lang und breit für den (ja immensen)Kirchenbesitz
nebstZehntleistungan den Klerus eintritt (c. 6, 11,
12, 13, 17, 22) undgegendie Unzuchtvon Klerikern
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(hättendie dochsogarmit ihren eigenenSchwestern
Kinder gezeugt:c. 10) – dieseSynodebefiehlt schon
in ihrem 1. Kanon das Beten aller für den neuen
König Arnulf undseineGattin.

Eshalf natürlichauchgarnichts,daßKarl demre-
bellierendenNeffen jenesvermeintlicheStück»Holz
vom heiligen Kreuze Christi«, auf dem ihm Arnulf
einst Treue geschworen,schickte,»damit er seiner
Eidschwüreeingedenknicht so grausamund barba-
rischgegenihn handle«.Dennsoll auchderrechtab-
gebrühteFürstTränenbei diesemAnblick vergossen
haben,er schaltetenatürlich»nachBeliebenüberdas
Reich« (Annales Fuldenses).Immerhin stellte der
Mainzer ErzbischofLiutbert dem Kaiser, der »zum
Bettler geworden«,noch das Existenzminimumzur
Verfügung,bis ihm derneueHerr– vondemGestürz-
ten erbettelt– ein paarHöfe in Alemannienüberließ
»ausGnade... zumNießbrauchbis anseinLebensen-
de...«.24

AberdasLebensendekamüberraschendschnellfür
Kaiser Karl III., der schonam 13. Januar888, von
allen verlassen,bei Neudingenan der oberenDonau
gestorben,nach den Annales Vedastini sogar »von
denSeinigenerwürgtworden«ist, ja nicht sounmög-
lich; »jedenfallsendeteer bald sein gegenwärtiges
Leben,um,wie wir glauben,dashimmlischezubesit-
zen«. Die Fuldaer Jahrbücherjedoch behaupten:
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»...dennnur wenigeTageweilte er voll Frömmigkeit
an den vom Könige ihm zugestandenenOrten, und
nach Christi Geburtstagbeschloßer am 13. Januar
glücklich sein Leben;und wunderbarerweisehaben,
währendmanihn ehrenvollin derKirchederReichen-
au begrub,viele Zuschauerden Himmel offen gese-
hen ...« – die immerwährendenchristlichenLügen.
Der Sieger ließ sich indes vom ostfränkischenund
slawischenAdel in Regensburghofieren»undfeierte
daselbstwürdevoll den Geburtstagdes Herrn und
Ostern«.

NachdemEndedesletztenHerrschersüberdaska-
rolingische Gesamtreichentstehen,nun für immer,
lauterTeilreiche,Königtümer.Der einzigeKarolinger
unterdenneuenHerrschernwar Arnulf von Kärnten,
allerdings ein illegitimer Sproß der Dynastie und
darum mit zumindestzweifelhaftemRecht auf den
Thron.Die WestfrankenerhobendenGrafenOdovon
Paris,den legendärenVerteidigerder Stadt.In Bur-
gundbegründete888derWelfe Rudolf ein neuesKö-
nigtum. In Italien stritten zwei Angehörigefränki-
schenHochadels,Berengarvon Friaul undWido von
Spoleto,umdieMacht.

Der karolingische Staat als Ganzeshatte seine
Rolle ausgespielt.Der KaisertitelwurdezumZankap-
fel italienischerKleinfürsten.Als letzterSchattenkai-
ser der Dynastie starb Ludwig III. der Blinde, ein
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SohnBosos(S. 253 ff.), um 928,nachdemer 901 in
Italien Kaiser,905dort geblendetunddamitpraktisch
regierungsunfähiggewordenwar. DasPapsttumaber
hatteunterdenKarolingerndes9. Jahrhundertseinen
beträchtlichenMachtzuwachsgewonnen,dasFunda-
mentseinesweiterenAufstiegsim 11.Jahrhundert.25
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6.Kapitel

Arnulf vonKärnten,ostfränkischerKönig
undKaiser(887–899)

»Wie seinVaterKarlmannist auchArnulf
durchdie politischeundmilitärische›Schule‹
alsBefehlshaberin densüdöstlichenMarken
gegangen... Als derkrankeKaiserKarl III. poli-
tisch immerschwächerwurde,griff Arnulf rasch
zu, verbandsich887mit demabgesetztenErz-
kanzlerLiutward zumSturzeKarls ... Arnulf
konntesichseitderSynodevon Frankfurt888
starkauf die Bischofskirchenstützen.«

WilhelmStörmer1

»In mir habtihr denentschlossenstenGegner
aller,welchederKircheChristi feindundeurem
priesterlichenAmtewiderspenstigsind.«

Arnulf vonKärnten2

»AusFrankenzogderKönig sieggekröntnach
AlamannienundfeierteaufdemKönigshofUlm
in würdigerWeisedenGeburtstagdesHerrn.
Von dazogernachOsten... undkamim Juli
nachMähren.Vier Wochenhindurchverweilte
erdaselbstmit einersolchenÜbermacht– auch
UngarnhattensichdaselbstseinemZugeange-
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schlossen– dasganzeLandniederbrennend...
Vor FastenbesuchtederKönig im ganzenLand
derWestfranken«(Lotharingien)»Klösterund
Bischofssitze,um zu beten.«

AnnalesFuldenses3

»Anarchie,RechtlosigkeitundRechtsunsicher-
heit sinddasMerkmalderZeit, erwachsenauf
demBodendesfeudalenAufbausderGesell-
schaft...«

L.M. Hartmann4
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1. Arnulf vonKärnten:Ostfrankenundder
Osten

Arnulf »von Kärnten«(um 850–899)war der älteste
außerehelicheSproß des Bayernkönigsund Königs
von Italien, Karlmann,desältestenSohnesvon Lud-
wig demDeutschenund seinerMutter Liutwind, of-
fenbareinerLuitpoldingerin.Nebenseinerrechtmäßi-
genGattinOtabeglückteArnulf mehrereKebsweiber,
hatteauchan außerehelichenKindern keinerleiMan-
gel,wasdenKlerusabernicht störte.Vielmehrwurde
der durchauskirchenfrommeFürst von der Gemein-
schaftder Heiligen ebensobegünstigt,wie er sie be-
günstigte,auchwenn er auf eine Salbungverzichtet
hat.

»Heil Arnolf, demgroßenKönig«

Von Anfang an bestandein engesVerhältnis zwi-
schendenBischöfenund demneuenHerrn, der sich
selbst einmal den »entschlossenstenGegner«aller
Kirchenfeinde,in einerUrkunde»SohnundVerteidi-
ger der katholischenKirche«nennt,der er auchnach
seinerErhebunggleichdurchSchenkungenundGna-
denerweiseseineGewogenheitsignalisierte.»Auffal-
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lendgroßzügig«statteter die Bischöfemit Königsgü-
tern, mit Forsten,Münz-, Markt- und Zollrechtenin
einer »zuvor unbekanntenHäufigkeit« aus (Fried).
Fünf Synodenberief er in seinernur gut 12jährigen
Regierungszeitein. Die Autorität der Prälatenwar
ihm erwünschtgegendie aufsteigendenpartikularen
Gewalten.ÜberdieskonntesieseinillegitimesKönig-
tumsanktionieren.

Der Kirche andererseitsnütztedie MachtdesHerr-
schersin der Auseinandersetzungmit den Herzögen
unddemhohenErbadel.Deshalbförderteauchsieihn
sofort, ließ sie von Anfang an für ihn betenund ver-
wandtesich unverzüglichunter Androhungkirchli-
cher Strafenfür seinenSchutz.Aber selbstverständ-
lich machtesie ihm auchdie Pflichteneineschristli-
chen Regentenklar. Und indem sie diesenstützte,
stütztesiesichselbst.SosetzteeineEntwicklungein,
die derKirche – mit all dendarausresultierendenfa-
talen Folgen – mehr Mitsprache einräumteals je
zuvor,die sie »zummächtigstenFaktorim Staatswe-
senmachte«(Mühlbacher).5

WährendGrafenin derUmgebungdesKönigsjah-
relang gar nicht mehr nachweisbarsind, gibt eine
Reihe von ihm vielfach bevorzugterBischöfe poli-
tisch fortwährend den Ausschlag.Erst Erzbischof
Thietmarvon Salzburg,Arnulfs Erzkaplan,Leiter der
Hofkapelle und Kanzlei; später immer mehr der
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KanzlerundDiakonAspert,von Arnulf 891zumBi-
schofvon Regensburggemacht,und dessenKanzler-
Nachfolger(seit 893), Bischof Wiching von Neutra
(S. 231 f.). Ein maßgeblicherPolitiker in Herrscher-
nähe war der ebensointelligente wie verschlagene
HattoI. von Mainz, dessenTod (913)manchereinem
rächendenBlitzstrahl zuschrieb. Hatto entstammte
einemschwäbischenGeschlecht,ParteigängernKarls,
standabernachdesKaisersSturzgleichauf derSeite
Arnulfs, von diesemdafür mit denAbteienReichen-
au,Ellwangen,LorschundWeißenburg,891mit dem
ErzbistumMainz belohnt.Der Prälat begleiteteden
König zweimalnachItalienundgriff in allebedeuten-
denöffentlichenFragenein. Beachtlichespolitisches
Gewicht hattenauchdie BischöfeSalomonIII. von
Konstanz(seit 884Notar,seit 885KanzlerKarls III.,
888schonKapellanArnulfs!), fernerWaldovonFrei-
sing,Erchanbaldvon Eichstätt,Engilmarvon Passau,
der hochadeligeAdalberovon Augsburg,denArnulf
zumErzieherseinesSohnesmachte.6

Im Mai 895, auf der Reichsversammlungzu Tri-
bur, derKönigspfalzbei Mainz, auf einerdergrößten
und glänzendstenSynodendes Jahrhunderts,feierte
der ungewöhnlich zahlreich tagendeostfränkische
Episkopat Arnulf überschwenglichals den König,
»dessenHerz«, so die Synodalakten,»der heilige
Geist mit Feuerentflammteund mit dem Eifer der
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göttlichenLiebeentzündete,damitdie ganzeWelt er-
kenne,daßer nicht von einemMenschenund durch
einen Menschen,sonderndurch Gott selbsterwählt
wordenist«..Alte SprüchederPrälaten.Dennwensie
wählen,siestützen,der ist immervon Gott – nämlich
von ihnen!

Auf derSynode,lautReginovonPrüm»gegensehr
viele Weltliche abgehalten,die die Autorität der Bi-
schöfezumindernstrebten«,dachtendiesedestoeifri-
ger,ihreAutorität zuerhöhen.Soerörtertensieeinge-
hendRechtsstreitevon Geistlichenund Laien, Miß-
handlungvon Klerikern, derenVerwundungoderTö-
tung, was anscheinendhäufigerals früher vorkam –
man ließ sogareinengeblendetenPriesterauftreten.
Ein Kanon enthältden Befehl desKönigs, Kirchen-
bannverächterzu verhaften,wobei das Umbringen
Widersetzlicherkein Wehrgeldkostete!Weiter wird
völlige Unterwerfungunter das Papsttumgefordert,
»wennauchein kaumerträglichesJochvom heiligen
Stuhl auferlegtwerde«!MehrereKapitel geltendem
da immer Wichtigsten,Geld, Besitz, Zehnten(c. 13
und 14), auchdenKirchenräubern(c. 31). NachKa-
pitel 7 ist geraubtesKirchengutgleichdreifachzu er-
setzen,und diesmit Berufungauf die pseudoisidori-
schenFälschungen(die manauchzu weiterenCano-
nes,wie 8 und 9, heranzieht– befiehlt aberanderer-
seits,VorzeigergefälschterPapstbriefein Gewahrsam
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zunehmen).7
Selbstverständlichbilligte derKönig die Beschlüs-

se.Ja,auf die rhetorischeFrage,wie sehrer »dieKir-
che Christi zu verteidigenund ihr Amt zu erweitern
und erhöhengeruhe«,ermutigte er erst einmal die
»Hirten«,auchals »hellsteLeuchtender Welt« apo-
strophiert, selber kräftig zuzupacken– »es sei zu
rechterZeit oderUnzeit,strafet,dräuet,ermahnetmit
aller Geduld und Lehre, auf daß ihr in wachsamer
Sorge und durch unablässigeMahnung die Schafe
Christi in die Hürde des ewigen Lebens treiben
möget«.Dannaberbetonteer seineganzeSolidarität.
»In mir habt ihr den entschlossenstenGegneraller,
welchederKirche Christi feind undeurempriesterli-
chenAmtewiderspenstigsind.«

Kein Wunder,daßsichdieehrwürdigenKonzilsvä-
ter von ihrenPlätzenerhebenundsamtderumstehen-
denKleriseidrei-oderviermalin denRuf ausbrechen:
»Christus, erhöre uns, Heil Arnolf, dem großen
König«. (Erinnert'snicht an Heil-Geschrei,das uns
nochselbstim Ohredröhnt...?)DazuGlockenläuten,
dasTedeum,allesGott zumPreis,»derseinerh. Kir-
cheeinenso frommenund milden Trösterund einen
sowackerenHelferzurEhreseinesNamenszuschen-
kengeruhthat«.8

Besondersinnig verehrte der Herrscher seinen
Schutzpatron,unterihm garzumPatrondesReiches,
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zueinemReichsheiligenaufgestiegen.
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Derhl. Emmeramoder:»GottlobenohneZung,
/ Machtja Verwunderung«

Emmeram, ein reichlich mysteriöserBischof und
Märtyrer (schwerzu sagen,waser wenigerwar, falls
er beidesgewesensein sollte) aus dem späteren7.
Jahrhundert,wurde in den TagendesBayernfürsten
Theodo der Verführung der schwangerenHerzogs-
tochterUta beschuldigtund dannvon derenBruder
LantpertaufdemWegnachRomin Helfendorf(heute
Kleinhelfendorf,Oberbayern)erschlagen.Die Legen-
dentafelnderdortigenMarterkapellehabenden»Vor-
gang«in Bild undVersverewigt:

»OGrausamkeitderPeinundQual,
SoEmeramerlitten,
SeinGliderwurdenall undall
vonLeib hinweckgeschnitten,
Die HändundFüs,auchd'Fingerz'gleich,
wurdallesabgehauet,
Erwirbt dadurchdasHimmelreich,
Soerstättsangeschauet.«9

Wanndieswar,wennesdennwar, ist völlig ungewiß
und umstritten,wie fast alles an dieserFigur, ihre
Herkunft, ihr Bischofsamt,besondersauchdie Grün-
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de, die zu der Ermordungführten; vielleicht, doch
auchdiesganzunsicher,685.Fiel der»Märtyrer«als
RepräsentantfränkischerMacht in dem nach Selb-
ständigkeitstrebendenBayern?Erranger die Palme
desMartyriums als Verführer der schwangerenHer-
zogstochter?Oder hat er freiwillig die Schuld der
Verführungauf sichgenommen,wie diesdie fromme
Version seinesersten Hagiographen,des Bischofs
Arbeo von Freising, in seiner »Vita Haimhrammi«
unterstellt,aber»wohlnurnachderausschmückenden
romantischenVolkssage«,so selbstdas katholische
»Kirchen-Lexikon«von Wetzer/Welte,das überdies
hinzufügt,»die mit seinereigenenErzählungim Wi-
derspruchesteht«.

BischofArbeoverfaßteseinOpuserst772undof-
fenbar aus recht egoistischenGründen,nämlich, so
1931 das katholische»Lexikon für Theologie und
Kirche« (das in seinerneuestenAusgabevon 1995
überhauptnicht mehrvom »Märtyrer«spricht),»vor-
nehmlichim InteressederStättenderEmmeram-Ver-
ehrungin seinerDiözese«.Und Bischof Arbeo, aus
dem Adelshausder Huosi, das den FreisingerBi-
schofsstuhlmehrmalsbesetzenkonnte,war ein sehr
geschäftstüchtigerPrälat,derBesitzundRechtseines
Bistumsauszudehnenvermochte.Dochverbreitenfast
alle populärenkatholischenDarstellungeneineneher
mehralswenigergrauenhaftenKitsch, wie er Arbeos
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oberhirtlichenAusschwitzungenauchangemessenist.
Dastirbt dann,nachdemUtasBruderdemabgereisten
»Heiligen« nachgejagt ist, dieser wie ein großer
christlicher Blutzeuge. Hat HerzogssohnLantpert
doch»fünf flaischhacker«engagiert,»dy deshayliges
mannesleichnamsandHaymramvon ader zu ader,
von glied zu glied zwerlegen«.Und währendmanihn
grauenhaft verstümmelt, ihm die Augen ausreißt,
Nasenund Ohrenabschneidet,Hände,Füßeund das
(natürlichnurvermeintlich)unkeuscheGlied,dankter
Gott»mit großerAndacht«für dieherrlicheTortur.10

EmmeramsVerehrung als Heiliger setzt freilich
erstJahrzehntenachseinemTod ein, dannallerdings
begleitetvondenschönstenMirakeln,Krankenheilun-
gen,Teufelsaustreibungen,nicht zuletztStrafwundern
(denn die RegensburgerBischöfe vergriffen sich
immer wieder an seinemstets wachsendenBesitz.
AuchLeibeigeneschenktmandemHeiligenspäter!)

Der glorioseKult, noch im 17. Säkulumneu be-
lebt, dehntesich im Frühmittelalternicht nur über
Bayern aus. Unter den ostfränkischenKarolingern
abererreichteEmmeramseinegrößteBedeutungals
Stammesheiliger,und unter Arnulf wird er persönli-
cher Schutzherrdes Kaisers,wird Schlachtenhelfer
gegendie Mährer. Ihm allein glaubt der Herrscher
beim Feldzug893 wider Swatopluk (S. 308) seine
RettungausLebensgefahrzu verdanken,weshalber
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die bayerischenKlöster reich begabte,besondersSt.
Emmeram,das den gesamtenSchmuckseinerPfalz
bekam,und 899 seineLeiche– aberim Lexikon für
Theologieund Kirche 1995gar keineneigenenPlatz
mehr:derganzeArtikel überdasKloster»St.Emme-
ram«, 1931 noch doppelt so lang wie der über den
Heiligenselbst,entfällt jetzt.

Wie auchimmer: die EmmeramerMöncheehrten
dasAndenkenihresWohltäters,indemsie alljährlich
anseinemTodestagein feierlichesAmt begingenund
dasJahrüberin seinemNamenErfindungenundFäl-
schungenvon Urkundenwie die, daßer ihnendie ge-
samteNeustadtvermachthabensollte.Vor all diesen
Gaunereientrat sogar»der eigentlicheKlosterpatron
Emmeramfür langeZeit immer mehr in denHinter-
grund«(Babl). Gleichwohl– auf denKleinhelfendor-
fer Legendentafeln(und wahrlich nicht nur dort) lebt
erweiter:

»GottlobenohneZung,
Machtja Verwunderung.
EskuntediegottloseRott
Auchdissnicht längerleyden
DasernunimmerlobetGott,
Thuetihm dieZungabschneiden.
DochlobeterGottnochimmerfort,
LastunßdissWunderloben,
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Alß wärdieZungamaltenOhrt,
FragtnichtsnachWüttrichsToben.«11
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»...einSchlachtgeschreibiszumHimmel«

Arnulf, geprägtdurchdieWaffengängein densüdöst-
lichen Marken, war nach der Enthebung einiger
Grenzgrafenvon seinem Vater, dem Bayernkönig
Karlmann, kurz nach 876 mit der Verwaltung des
alten slowenischenHerzogtumsKarantanienbetraut
worden, seiner eigentlichenMachtbasisim Osten;
daher ja auch sein Beiname»von Kärnten«.Doch
währender in Unterpannonienauszugreifenvermoch-
te, scheiterteer (mit seinemgelähmtenVater) im
nördlichen Donauraum zunächst an der inner-
bayerischenOpposition.SeineGegner,erstGrafErm-
bert vom Isengau,dann Markgraf Aribo, gewannen
die Unterstützungvon Arnulfs mächtigenVerwand-
ten,Ludwig demJüngerenundKarl III. demDicken,
denBrüdernseinesVaters,die sich in Bayerndurch-
setzenkonnten.

ImmerhinhatteArnulf politisch taktieren,hatteer
abwartenund, natürlich,kämpfengelernt.Er war als
Haudegenerprobt,u.a.882 bei Elsloo als Befehlsha-
berdesbayerischenHeerbannsgegendieNormannen,
wo man freilich nichts hatte ausrichtenkönnen(S.
277),währender sieMitte Oktober891bei Löwenan
derDyle (heuteBelgien)schlug.Übrigensein erklär-
ter Racheakt.War doch kurz zuvor im Juni an der
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Geuleein »Heerder Christen,o Schmerz,als Folge
seinerSünden«besiegtwordenunduntervielenVor-
nehmenaucheinerderHeerführer,dervonArnulf ein-
gesetzteErzbischof Sunderoldvon Mainz, gefallen
(ReginovonPrüm).12

Nun aber,anderDyle, verlieh»Gottvom Himmel
herab ihnen Kraft«. Umso offensichtlicher,als die
gleichfallsaufgebotenenAlemannenzuvorunterAus-
redenumgekehrtund »vom König nach Hausezu-
rückgeschlichensind«. Wie markig aberputschteer
»dieedlenHerrenderFranken«auf: »Ihr Männer,da
Ihr den Herrn verehrt und allezeit, wenn Ihr unter
Gottes Gnadedie Heimat verteidigtet,unbesieglich
gewesenseid, fassetMut, wenn Ihr darandenkt, an
denja dochganzheidnischrasendenFeindendasver-
gossenefrommeBlut EurerElternzu rächen... Jetzt,
Krieger,auf,nunIhr die Verbrecherselbstvor Augen
habt,folgt mir ... nicht unsereSchmach,sonderndie
desAllmächtigenzu rächengreifenwir unsereFeinde
in GottesNamenan«(AnnalesFuldenses).

Von den frommen Franken wurde nun »ein
Schlachtgeschreibis zumHimmel erhoben«und dort
auchprompterhört,was ja nicht immer so ist. Aber
da jetzt »die Christenmordendandrangen«,schmis-
sensie die Heiden»haufenweise«in den Fluß, »zu
HundertenundTausenden..., sodaßihre Leichendas
Wasserstauten...« Zwei Könige,SiegfriedundGott-
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fried, wurdengetötet,16 königliche Feldzeichenim
TriumphnachBayerngeschickt,Prozessionenbefoh-
len.Arnulf selbst»hieltmit demganzenHeerUmzug,
Gott Lob singend, der solchen Sieg den Seinen
gab...«

Denn, ja, wahrhaftig,nur »uno homine«hattedie
christlicheSeiteverloren(wasmußdasfür ein Teufel
gewesensein!), die andereaber »tantamilia homi-
num«! Katholische Geschichtsschreibung.Dabei
standendort zwar »Verbrecher«,doch zugleich, so
hebt der Annalist zur Erhöhungder eignenLeistung
stolzhervor,focht »dasVolk derDänen,dastapferste
unterdenNormannen«,das»niemalsfrüher«in einer
Verschanzungbesiegtworden sei. Jahrhundertelang
feierte man in Löwen diesenwunderbarenSieg,seit
dem die Normannen immerhin das ostfränkische
Reichverschonten(ein letzterRaubzugbis Bonnund
Prümim nächstenJahrbeiseite).

EswarüberhaupteinwunderreichesJahr.
Denn ebenanno 891, als Bischof Embricho von

Regensburgalt und »glücklich« starb, da brannte
auchRegensburgab:»durchgöttlicheRacheaufwun-
derbareWeise plötzlich in Flammenstehend,ver-
brannteam 10. August mit allen Bauten,auchKir-
chen,ausgenommendasHausdeshl. Emmeramdes
Märtyrersunddie Kirche deshl. Cassian,die obwohl
mittenin derStadtliegend,gegendasFeuervon Got-
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teswegengeschütztwurden«.DagöttlicheRache,die
(fast)die ganzeStadt,auchKirchen,verschlang;dort
aberzweiKirchengebäude»vonGotteswegen«geret-
tet (AnnalesFuldenses).13

O dieswunderbareWaltendesHerrn!

»DieWegesindoft krummunddochgerad',
daraufdu läßtdieKinderzudir gehn;
dapflegt'soft wunderseltsamauszusehn,
dochtriumphiertzuletztdeinhoherRat.«

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.577 Deschner Bd. 5, 305Der (deutsche) Drang nach Osten

Der(deutsche)DrangnachOsten

König Arnulf ließ in Regensburgeine neue Pfalz
bauen.Die Stadtwar schondie ZentralpfalzLudwigs
desDeutschengewesen,ein Mittelpunkt der Ostmis-
sion, ein Zentrum des Karawanenhandelsmit Böh-
men, Mähren,Ungarn– alles wesentlichChristlich-
Abendländischeballtesichhier, die Machtvon Staat,
Kirche und Geld. Regensburgwurde die Stadt,mit
dersichArnulf (derhäufig,wie schonseinVaterund
Großvater,auch die Pfalzen Ötting und Ranshofen
aufsuchte)wohl ammeistenverbundenfühlte,wo ein
Drittel seinerUrkundenausgestellt,von ihm minde-
stensvier Reichsversammlungenabgehaltenworden
und überhauptzahlreicheAufenthaltebezeugtsind.
Für die ForschungspiegeltdieseWahl seinesKern-
landesnichtnurseineeigeneVergangenheit,»sondern
auchdie Betonungder Tradition Ludwigs desDeut-
schenund die Priorität der Südost-Politik,aberauch
das feine GespürArnulfs für politische Realitäten«
(Störmer).

Anders gesagt;der (deutsche)Drang nach dem
Ostenwird beiKönig Arnulf bereitsdeutlich.

Gleichnachseinem»Staatsstreich«retirierteer zur
FestigungseinerStellungauf seinewichtigsteMacht-
basis,jetzt immerhinstarkgenug,denAufstandsver-
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suchdesjüngerenVettersBernhardin Schwabenmü-
heloszu unterdrücken.Bernhard(ca.876–891/892),
unehelichwie Arnulf, war derSohnKaiserKarls III.,
der 885 Bernhardals Thronfolgernicht durchsetzen
konnte(wie Karl zwei Jahrespäterauchdie Adoption
Ludwigs, SohnBososvon Vienne und mütterlicher-
seits ein Karolinger, mißlang). Doch Bernhard,der
wohl dasursprünglicheReichseinesVaterswiederzu
errichtensuchte,wollte auchnachArnulfs Erhebung
zumostfränkischenKönig nichtaufseineThronrechte
verzichten.Er erhobsich 889 im Bundemit Adligen
ausRätienund Alemannien,auchmit Abt Bernhard
vonSt.Gallen(denArnulf dannabgesetzthat),wurde
aber ein Jahr darauf beim Niederschlagendes Put-
schesdurchdenMarkgrafenRudolf von Rätiengetö-
tet.

Arnulf selbstzog bereitsim Spätsommer889 als
Führer eines starken Heeresgegen die Abodriten,
nachdemer nochkurz zuvor mit seinenGroßenund
vielen Bischöfen,darunterSunderoldvon Mainz und
Willibert von Köln, in Frankfurt getagthatte.Aller-
dingskonnteer diesmalim Nordennichtsausrichten
undfeiertewieder»in Regensburgin würdigerWeise
denGeburtstagdesHerrn«.

Und mit Kirchgängen,mit Kriegszügen,mit dau-
erndemBetenundTötengehtesweiter.Insbesondere
griff Arnulf in denletztenJahrendes9. Jahrhunderts

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.579 Deschner Bd. 5, 306Der (deutsche) Drang nach Osten

fast fortgesetztin Mährenein. Zwar hatteer mit ihm
985,daesallmählichzu starkgeworden,Friedenge-
schlossen,hatteSwatoplukgarzumTaufpatenseines
SohnesZwentibold gemacht.Doch das alles hielt
nicht lang, und bald kehrtemanzur gewohntenVer-
kehrsartzurück.14
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VerheerendeKriegemit Mähren

»Im JahrdergöttlichenMenschwerdung890«,meldet
Abt Regino,habesich der Herzogder Mährer »von
demDünkel desHochmutsaufgeblasen«,gegenden
König erhoben.So suchtediesernatürlichdasReich
derMährermit Soldatenheim»undmachtealles,was
er außerhalbder Städte vorfand, dem Erdboden
gleich. Zuletzt da auch alle fruchttragendenBäume
mit der Wurzel ausgerodetwurden,bat Zwentibolch
um Friedenunderlangtediesenspätgenug,indemer
seinenSohnals Geiselgab!«Doch fand Arnulf, der
im Ostenoffenbardie Taktik der»verbranntenErde«
praktizierte, auch noch Zeit, wie wir aus anderer
Quelleerfahren,auf die Reichenauzu gehn,»um zu
beten«unddannwiedermal in Regensburg»denGe-
burtstagChristi«zu feiern.

Und nachdemer 892, diesmalauf demKönigshof
Ulm, abermals»in würdiger Weise den Geburtstag
desHerrn«begangen,ziehtererneut»nachOsten«,in
besterAbsicht, »in der Hoffnung, dort mit Herzog
Zwentibald zusammenzutreffen«.Doch Swatopluk,
»dieserKopf voll Trug und List«, war einfachnicht
friedfertig. Er weigertesich schlicht,»zumKönig zu
kommen«,so daßder König zu ihm kommenmußte,
wasumsoleichterging, alser inzwischenOstfranken
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fest im Griff hatte.Und vielleicht trauerteer ja auch
frühergemachtenKonzessionennach.»Jedenfallswar
er es,der denKrieg eröffnete«(Reindel).Er war es,
der wieder »die Oberhoheitdes deutschenKönigs
über dasGroßmährischeReich«erstrebte(Stadtmül-
ler). EshatteunterSwatopluk– kaumzu Unrechtge-
legentlich der erste große Panslawist,vom Papst
»König der Slawen«genannt– seinegrößteMacht-
entfaltunggewonnen.Im Südendehnteessichzubei-
denSeitender Donaubis zur Drau und Saveaus,im
Ostenbis zum bulgarischenReich, im Nordenüber
dasvon ihm unterworfeneBöhmenbeinahebis gegen
die Saalehin. Und seinEinfluß soll »biszu denElb-
slawenundandieWeichsel«(Löwe)gereichthaben.

Geradediese Machtfülle freilich provozierteden
Ostfranken.Mit drei Kriegshaufen,mit Franken,Bay-
ern,Alemannen,fiel er im Juli 893abermalsin Mäh-
ren ein und ließ sogardie Ungarnfür sich kämpfen,
dieseunchristlichenTeufel,diedamiteinkatholischer
König ins katholischeAbendlandgerufen,dem sie
bald die Hölle heißmachensollten,wie manArnulf
auchvorwarf (undnochvorwirft). »Vier Wochenhin-
durch verweilte er daselbstmit einer solchenÜber-
macht ... dasganzeLand niederbrennend«.Und be-
suchtewiederim Winter überall in Lothringen»Klö-
ster und Bischofssitze,um zu beten«(AnnalesFul-
denses).15
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In jenemJahrwar auchArn, »derehrwürdigeBi-
schof von Würzburg«(855–892),einmal mehr zum
Schlachtender Slawenausgezogen,diesmal jedoch
umgekommen.Zweifellos war Bischof Arn, den die
christlichenNachfahrender Heiden,die ihn erschlu-
gen,als Heiligen verehrten,ein Mann mit »Osterfah-
rung«. Die Forschungrühmt ihn als Heerführer in
»mindestensvier Feldzügen«und, im selbenAtem-
zug, so eng hängtdasauchzusammen,als »Wahrer
derMissionsaufgabenseinesBistums«(Wendehorst),
beteuernd,sein »Diözesenanliegen«habe»vor allem
derVerchristlichungunddemAusbauderkirchlichen
Organisation«gegolten(Störmer).

Leider wissen wir nicht viel von Bischof Arns
Feldherrntalenten.Doch konnte der Kriegslüsterne,
»Vertretereinerausgeprägtenvita activa«(Störmer),
den Böhmen,wie die FuldaerJahrbücherfesthalten,
871auf einenStreichimmerhin»644Pferdegezäumt
undgesatteltundeinegleicheAnzahlSchilde«rauben
und entsprechend»fröhlich« zu weiteren»Mission-
saufgaben«undweiterer»Verchristlichung«derWelt
zurückkehren.

Bereits893erfolgteein neuerFeldzuggegenMäh-
ren. Es war dasJahr,dasden Söhnenzweier Mark-
grafen,der Brüder EngilschalkI. und Wilhelm, ein
schlimmesEndebrachte.

Der gleichnamigeSprößling Engilschalks,Engil-
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schalkII., hatteeinsteineunehelicheTochterArnulfs
geraubt,war nach Mähren geflohen,doch bald, in
Gnadenaufgenommen,wiederMarkgrafim Ostenge-
worden.Er zogsichdeshalbaberdie Feindschaftder
bayerischenGroßenzu und wurde von ihnen,als er
893 arglosdie RegensburgerPfalz betrat,angeblich
ohne Wissen des Königs, verurteilt und geblendet.
Als daraufseinVetterWilhelm, umseinLebenfürch-
tend, sich Swatoplukzuwandte,wurde er als Hoch-
verrätergeköpft.Und als jetzt WilhelmsBruder,Graf
Rudbert,zu Swatoplukfloh, ließ der ihn »mit sehr
vielen anderen«,mit allen seinenBegleitern,meuch-
lings ermorden.Der gesamteBesitz der Beseitigten
beiderseitsderDonauwurdekonfisziertundzumTeil
andenAbt SnelperodesKlostersKremsmünsterver-
gabt,einenderHauptnutznießerderTragödie.Arnulf
marschiertenun erneutin HerzogSwatopluksReich,
diesmalverbündetmit denBulgaren,und »plünderte
dengrößtenTeil ...«,gelangtejedochin einenHinter-
halt undnur »mit großerSchwierigkeit«nachBayern
zurück. – Und im Emmeramsklostererzählte man
später,daßerdemhl. Emmeram,seinemPatron,seine
Rettungzuschrieb(S.302).16

Die fränkischenKriegszüge892 und 893 waren
mißlungen,obwohlArnulf Großmähren,mit Hilfe der
Ungarnund der Bulgaren,jedesmalvon zwei Seiten
angegriffenhatte (ein altes »Staatskunst«-Verfahren
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bis heute:zwei Partnerfallen übereinenDritten her
und zerfleischensich danngegenseitig).Swatopluks
Machtbliebungebrochen.

Im nächstenJahraberkamendie Ungarnwieder.
Diesmaljedochungerufen.Undsieführtenauchnicht
für, sonderngegenArnulf Krieg. »Die Männerund
alten Weiber töteten sie insgesamt,nur die jungen
schlepptensiewie Vieh mit sich,ihrerLust zu frönen,
und verwüstetenganz Pannonienbis zur Vernich-
tung« (AnnalesFuldenses).Nicht von ungefährruft
Bischof Liutprand von Cremonaerregt: »O blinde
Herrschsucht des Königs Arnulf! o unseliger,
schmerzlicherTag!Um eineinzigesMenschenkindzu
demütigen,wird ganzEuropain Not undJammerge-
stürzt.O blinderEhrgeiz!wie viele Frauenmachstdu
zu Witwen, wie viele Väterberaubstdu ihrer Kinder,
wie vielen Jungfrauenraubstdu die Ehre,wie vielen
PriesternGottessamtihren Gemeindendie Freiheit;
wie viele Kirchen verödendurchdich, wie viele be-
wohnte Gebiete legst du, verblendeder Ehrgeiz,
wüst!«17

NachdemUngarnsturmschienesdenBayernfrei-
lich an der Zeit, mit denMährernFriedenzu schlie-
ßen.Doch langedauerteer nicht. Zwar kaumwegen
innerstaatlicherMiseren,großerHungersnöte,die ge-
radeseinerzeitweite Teile Ostfrankensheimsuchten.
Zweimal, 895 und 897, meldetsie der Annalist fast
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gleichlautend»im ganzenLand Baiern, so daßman
an sehr vielen Orten vor Hunger starb«.Aber auch
893 hatteman gehungert,889 sogareine übermäßig
schwereHungersnoterlitten,natürlichnicht die Edel-
schicht. Bei ihr fiel statt dessenins Gewicht, daß
mittlerweile Herzog Swatopluk I., dieser »Urquell
jeder Treulosigkeit«,diesernachMenschenblutdür-
stendeVampir,894gar»unseligseinLeben«beendet
hatte– undnatürlichnicht ohnezuletztnochdie Sei-
nenzu beschwören,»nichtLiebhaberdesFriedenszu
werden« (Annales Fuldenses),sondernFeinde der
bösenNachbarnzubleiben.

Unddaswollten ja auchdieNachbarn.
König Arnulf, nicht zu Unrechtsich immerstärker

fühlend,wußtejedenfalls,waszu tun war. Erst hielt
er im Sommer897 auf der Pfalz Tribur eineReichs-
versammlungab, dann»suchteer dasKloster Fulda
auf, um zu beten«.Danachempfinger auf demKö-
nigshofSalzan der SaaleBotender Sorben,hernach
böhmischeHerzögein Regensburg,die Hilfe gegen
ihreFeinde,dieMährer,forderten,»vondenensieda-
malshäufig,wie sieselberbezeugten,aufdashärteste
bedrängtwurden.DieseHerzögenahmderKönig und
Kaiser freundlich auf, sprachihnen reichlich Worte
desTrosteszu undließ siefroh unddurchGeschenke
geehrt in ihr Vaterland abziehen;und die ganze
HerbstzeitjenesJahresverweilteer in denbenachbar-
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tenOrtennördlichvon DonauundRegen,auchin der
Absicht,mit seinenGetreuenbereitzu sein,wennfür
das oben genannteVolk seine Hilfe nötig wurde«
(AnnalesFuldenses).18

Dies war begreiflicherweisebald der Fall. Denn
SwatopluksSöhneMojmír II. und SwatoplukII. hat-
ten zwar nach ihres VatersTod mit den Ostfranken
Friedengeschlossen,konntenaberbalddaraufkeinen
mehruntersichselberhalten,waswohl auchanihrem
Friedenmit denOstfrankenlag,derenStundenunge-
kommenschien.BrachdochzwischenbeidenSöhnen
jetzt solcherHaß aus,»so daßwenn einer hätteden
andernmit seinenKräften erreichenund fassenkön-
nen, diesemdie Verurteilung zu Tode sicher war«
(AnnalesFuldenses).

Arnulf, der für denjüngerenBruderSwatoplukII.
Partei ergriff, nützte diese sicherlich von Gott ge-
schickteSituation,ummit FeuerundSchwertdasGe-
biet Mojmírs zu verwüstenund viele Slawenzu er-
schlagen;ein guteschristkatholischesWerk, dasfür
ihn die Markgrafen Liutpold und Aribo leisteten,
wobei sie freilich auchdie »mit Feuerund Schwert
demütigten ..., plündertenund mordeten«,die sie
schützenund befreiensollten.Doch hatteAribo sel-
berdie Brüdergegeneinandergehetztunddenmähri-
schenBürgerkriegnur ausgelöst,um Beute zu ma-
chen. Gewiß wurde Aribo kurz entfernt, bald aber

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.587 Deschner Bd. 5, 311Verheerende Kriege mit Mähren

gänzlichbegnadigtund wiederin seinaltesAmt ein-
gesetzt.19

Mit Mojmírs Alleinherrschaft begann auch die
Wiederherstellungder kirchlichen»Ordnung«.Unter
ÜbersendungreicherGeschenkean PapstJohannIX.
erbat der Fürst für seineverwaisteKirche neueBi-
schöfeund erhielt sie prompt.Doch intensiviertedie
Errichtung einer nationalenKirche in Mähren noch
die Feindschaftmit Bayern.Denn der Krieg wurde
mit derselbenErbitterungjetzt gleichsamauchreligi-
ösgeführt.

Bereits während des Winters 898 »drangendie
FürstenderBaiernmit ihrenLeutentapferundgewal-
tig« in Mährenein,durchzogenes»mit starkerMann-
schaft«,verheerten,raubten,klauten,kurz, »sammel-
ten Beuteund kehrtenmit dieserheim«.Und schon
im Sommer899überfielendieBayernMährenerneut,
ja unternahmennun dorthin gleich zwei Kriegszüge,
»plünderten und verwüsteten, was sie konnten«,
wobei sie beim zweitenmalden gefangengehaltenen
jungenSwatopluksamtGenossenausdemGefängnis
befreiten und »aus Mitleid« mit sich fort führten,
nicht ohne vorher die Stadt in Brand gestecktzu
haben. Und noch im Jahr 900 durchwütetenund
durchsengtensie gemeinsammit den Böhmendrei
WochenlangdasMährischeReich,nichtsalsZerstö-
rung erreichend– »undkehrtenzuletztglücklich und
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wohlbehaltennachHausezurück«(AnnalesFulden-
ses).Dannaberbekammanselbstgenugmit denUn-
garnzu tun.20

Undauchim WestengabesTurbulenzen.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.589 Deschner Bd. 5, 312Die politische »Schlüsselfigur« der Zeit

Die politische»Schlüsselfigur«derZeit,
ErzbischofFulcovonReims,drehtsichwie ein

Wetterhahn

Nachder AbsetzungKarls III. und der Anerkennung
Arnulfs von Kärnten hatte der karolingischeGroß-
staat sich endgültig aufgelöst und die führende
Schicht in den diversenReichsteilendie Könige der
Nachfolgeländerausihren eigenenReihenbestimmt.
Eserinnert,beiallenUnterschieden,etwasandie letz-
tenZuckungenderMerowingerdynastie(IV 279ff.).

Im Westreich,ausdemArnulf Thronangeboteab-
gelehnthatte,wasdie Entwicklungeines»deutschen«
Reichesnach dem Akt von 843 (S. 122 ff.) weiter
vorantrieb,bekämpftensich zwei Parteien.Die stär-
kere Gruppe krönte den RobertinerGraf Odo von
Paris,denSohnRobertsdesTapferen,einenNichtka-
rolinger, da Karl, der nachgeboreneSohn Ludwigs
des Stammlers,als Herrschernoch nicht in Frage
kam. Den Krönungsaktvollzog am 29. Februar888
in derPfalzCompiègnedergänzlichin Politik aufge-
hendejungeErzbischofWalthervon Sens,demParis
als Suffraganbistum unterstand. König Odo
(888–898), der sich gelegentlich inmitten eines
Kriegszugs an einem Heiligengrab niederwerfen,
»aufseifrigste«betenund dazu»viele Tränen«(An-
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nales Vedastini) vergießenkonnte, war dank der
GunstKaiser Karls desDicken Herr über sämtliche
(besonders»kriegstüchtige«)Grafschaften an der
Loire, verfügte auch über einige der berühmtesten
Abteien (St-Martin in Tours, St-Germain-des-Prés,
St-Denis,St-Amand)und hatte einen beträchtlichen
Teil des Episkopatshinter sich. Er gelobteurkund-
lich, denBesitzder Kirche nachKräften zu mehren,
zu erweitern, versprachauch die Verteidigung der
christlichenGlaubensgrundsätze,understdanachlei-
stetemanihm denTreueid.

Die anderePartei,die sich in OdoseigenemReich
gegenihn aufwarf, führte der ErzbischofFulco von
Reims (883–900)wohl schondeshalban, weil der
ErzbischofWalter von Sens,ein Nebenbuhlerseines
eignenStuhles,OdozumKönig gesalbthatte.

Fulco,durchdie Gunstvon HugoAbbas(S.259f.)
seit883NachfolgerHinkmarsin Reims,war einepo-
litische »Schlüsselfigur«(Hlawitschka),ein Seelen-
hirte, der Reimsbefestigte,die Abtei St-Bertin, der
auch die beiden ersten bischöflichen Burgen, in
Omont und Epernay,errichten ließ, vor allem aber
war Fulco ein geistlicherOpportunisterbaulichsten
Schlages.Zunächsthatteer dendurchdenPapstad-
optiertenHerzogWido vonSpoletofavorisiert,diesen
herbeigerufenund ihn, kurz vor OdosWahl, in Lan-
gres durch den dortigen Bischof Geilo zum König
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krönen lassen.Geilo, vordemAnhängerdes Thron-
räubersBoso,verdankteBosobeträchtlicheBesitzzu-
teilungenund erwartetenun wahrscheinlichweitere
Vorteile von Wido. Und Fulco war mit Wido ver-
wandtundhättegerneinenseinerSippemit derwest-
fränkischenKönigskronegesehen.

Angesichtsder tatsächlichenMachtverhältnissere-
signierteWido freilich undkehrtenachItalienzurück.
ErzbischofFulcoaberunterwarfsichnachdemFehl-
schlagmit Wido König Odo und legte auf ihn im
Frühjahr 888 einen Treueid ab. Um sich indes vor
Isolierungzubewahren,seineMachtzustützen,such-
te Fulco noch im Juni Arnulf von Kärntenwährend
desReichstagsin Frankfurtauf und bot jetzt ihm die
Krone Westfrankensan. Begleitet wurde der Erzbi-
schofbei diesemedlenUnterfangenvon denBischö-
fen Dodilo von Cambrai,Honoratvon Beauvais,He-
tilo von Noyon, dem aus seinemBistum verjagten
ErzbischofJohannesvon RouensowiedemAbt Ru-
dolf von St. OmerundSt. Vaast;letzteresjenesKlo-
sterbei Arras, in demseinerzeitein Mönch die Jahr-
büchervon St. Vaast,die AnnalesVedastini,nieder-
schrieb.21

Aber Arnulf hatte durch das Debakel Karls des
Dickenwohl erkannt,daßdasgroßfränkischeregnum
von einemeinzelnenkaumnochzu regierenwar. So
verzichteteer nicht nur auf das Westreich,sondern
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auchauf Italien und die Provence.Er entließErzbi-
schof Fulco »ohneRat und Trost« und traf sich mit
Odo (nachdessenTriumph über die Normannenam
24. Juni in denArgonnen)im August888 in Worms.
Dort schloß er mit ihm ein Freundschaftsbündnis,
schickteihm eineKrone,mit derOdoam13.Novem-
ber 888 in Notre-Damezu Reims, in Anwesenheit
ostfränkischerGesandter,sicheinzweitesMal krönen
ließ – eine»Befestigungskrönung«–, undzwardurch
denReimserErzbischofFulco!

Doch spätestens892 kehrte Fulco auch dem von
ihm gekröntenOdo wieder den Rücken und ver-
schwor sich gegenihn, u.a. mit den Bischöfender
ReimserKirchenprovinz,die zu seinemAnhangzähl-
ten, wie Riculf von Soissons,Hetilo von Noyon und
Herilandusvon Thérouanne;von außerhalbder Pro-
vinz stieß Bischof Teutbaldvon Langresdazu, der
FulcoseinBischofsamtverdankte.Undam28.Januar
893 weihte kein anderer als Erzbischof Fulco in
Reimsnun Karl III. den Einfältigen (893–923),den
SohnLudwigsdesStammlers,einengeradedreizehn-
jährigen Jungen,zum König (sein Beinamestammt
aus spätererZeit). Zwar war er ein Karolinger, der
letzte Nachkömmling ihrer westfränkischenLinie,
somit ein durchausrechtmäßigerReichserbe.Doch
FulcohatteOdovier Jahrelang,von 888bis 892,als
rechtmäßigenKönig anerkannt,ihm auchTreuege-
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schworen– und jetzt lesenwir: »Undalle verschwo-
rensichgegenKönig Odo«(AnnalesVedastini).22

Freilich machtenicht Karls »Legalität«denPräla-
tenzuseinemFürsprecher,sondern»dieoffenkundige
Feindschaftund der Haß gegenOdo«.Unermüdlich
agitierte er wider diesenund für seinenSchützling.
Angeregtvon Fulco,ergriff auchPapstFormosusfür
Karl Partei,billigte OdoaberweiterhindenKönigsti-
tel zu. Und nach Ostern893 zog das ReimserKir-
chenhauptunterMitnahmedesjungenKönigsgarmit
TruppengegenOdo. Dieserjedochlehrtesie laufen,
drangin die Franciaein, verwüstete,raubte,entvöl-
kerte, belagerteReims,das Karl im September893
mit einem starkenHeer befreite. »Und so kommen
wechselweiseaufbeidenSeitenvieleumsLeben;man
verübtgewaltigviel Böses,unzähligeRäubereienund
beständigePlünderungen«(Reginovon Prüm).– Ge-
radeauchKirchenundKlösterwarenseit langemund
weithin immer wieder geplündert,geraubt,zerstört
worden,undnatürlichvongläubigenChristen.

DannschließtmaneinenWaffenstillstand,worauf
ErzbischofFulcoHilfe für Karl denEinfältigensucht,
zunächst,indemer gegenWido Stellungnimmt, bei
Arnulf, dannbeidessenerbittertemGegnerWido, den
er auchwissenläßt,daßArnulf gegenihn einenFeld-
zug vorbereite.Nach Ablauf des Waffenstillstands
führte Odo im Frühjahr 894 erneutsein Kriegsvolk
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vor Reims, worauf König Karl zu Arnulf floh, der
sichnun für Karl undgegenOdoentschied,wasaber
dieMachtverhältnisseim westfränkischenReichnicht
änderte.

Als Karl ausOstfrankenzurückkam,erwarteteihn
Odo schonkampfbereitan der Aisne, und Karl sah
sichjähvonzahlreichenGrafenundBischöfenverlas-
sen.Ja,alsOdogarauf demWormserReichstag895
dieAnerkennungArnulfs fand,dersichjetztKarl ver-
sagte,knüpfteKarl, wohl auf VorschlagFulcos,sei-
nes leitendenStaatsmanns,nun mit Arnulfs Sohn,
dem eben zum König von Lotharingien erhobenen
Zwentiboldan.Doch kaumwar dieserzur Unterstüt-
zungKarls im Westreicheingefallen,verleiteteer ei-
nige von dessenMagnaten zum Abfall, und nun
wandtensichKarl undErzbischofFulco,mißtrauisch
geworden,heimlich Odo zu und verständigtensich
mit diesem,ohnefreilich auchihm trauenzu können.
DeshalbsuchteErzbischofFulco, überPapstFormo-
sus,ein Bündnismit KaiserLambert,demSohndes
Ende894verstorbenenWido, wasaberfehlschlug,da
Arnulf sich selbstMitte Februarin Rom die Kaiser-
kroneholte.

So ging esdrunterund drüberim Westreich.Man
mordete,schloßFrieden,verheerte,mordeteweiter.
Auch Kirchenfürstenwaren nicht mehr sakrosankt.
Schon850 hatte man den Bischof David von Lau-
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sannegetötet.Bischof Theutboldvon Langreswurde
894 von den GefolgsleutenKarls, dem Herzog Ri-
chardvon BurgundsamtAnhang,geblendet,derErz-
bischof von Sens eingekerkert. Erzbischof Fulco
konnte895 bei einemungewolltenZusammentreffen
mit Gegnernvorerst geradenoch entkommen,sein
Begleiteraber,GrafAdelung,bliebaufderStrecke.

NachdemOdo im Frühsommer896 Reimserobert
hatte,wechselteOrtsbischofFulco,bisherentschiede-
nerParteigängerKarls,natürlichzumSiegerüberund
stand jetzt, mindestensäußerlich,auf dessenSeite;
»notgedrungen«,wie ihn die »Annales Vedastini«
entschuldigen,»und tat demselbenin allem Genüge,
waser ihm befahl«.Karl floh, einigtesich jedochim
nächstenSommermit Odo,derinzwischenschwerer-
kranktwar,Karl nocheinLandgebietsowiedieNach-
folge im Königsamtvertraglichzugesicherthatte,und
AnfangJanuar898starb.

DaraufgelangteKarl derEinfältigezuReims»wie-
der auf den väterlichenThron«; er wurde alleiniger
Herr im Westfrankenreich,die Grundlagefür die ka-
rolingische Restitution im Westenwar geschaffen.
Odo hattezwar keinenErbenhinterlassen,aberzum
ÄrgerdesAdelsstetsallzuoffensichtlichfür dieMeh-
rung seiner Hausmacht,die Förderungder eigenen
Sippe gesorgtund zumal seinemBruder Robert –
ohnediesemklugerweisedie Krone zu vermachen–
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ein bedeutendesMachtpotentialvermittelt: die Basis
für eine robertinischeSonderposition,die 922/923
Robert I. und 987 Hugo Capetzur Gewinnungdes
Thronesnutzten.

ErzbischofFulco, unterdessennochzum Erzkanz-
ler erhoben,war jedocham 16. Juni 900 von einem
DienstmannBalduinsII., Graf von Flandern(infolge
einesBesitzstreitesum die reicheAbtei St-Vaastzu
Arras, die vordemBalduin gehörte)»ungesäumt«er-
schlagenworden (Annales Vedastini). – (Wenige
Jahrespäterwurde der StraßburgerBischof Otbert
von seinenDiözesanenvertriebenundermordet,auch
Erzbischof Arnustus von Narbonne umgebracht,
nachdemman ihm zuvor die Augen ausgestochen
sowieZungeundGenitalienausgerissenhatte.)23

Eine eigeneRolle spieltezwischenWest und Ost
auchdas»Landdazwischen«.
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König Zwentibolds(heiliges)EndeoderSowar
dasLebennunmal in dengehobenen

christlichenKreisen

Lotharingien,nachdem Tod Lothars II. im Vertrag
von Meersen870zwischenWest-undOstfrankenge-
teilt, war ein JahrzehntdaraufdurchdenVertragvon
Ribémont ganz zum OstfränkischenReich gekom-
men, in demeseineSonderstellungerhielt. Blieb es
dochauchspäteralsTeilreicheinrechteigenständiges
Land mit separaterKanzlei unter wechselndenHer-
ren; blieb es als historischeLandschaftetwas von
»Germania«und von »Gallia« oder, andersgesagt,
das »Land dazwischen«,das für die Ostfrankenin
Gallien lag, doch auchfür die Westfrankenfast ein
fremdesGebietund Volk war – die »Lotharienses«.
Selbstals es seit dem 10. Jahrhundertzum regnum
teutonicum,zum sogenanntenHeiligen Römischen
Reich gehörte,gehörtees, behauptetjedenfallsKarl
FerdinandWerner,»nichtzuDeutschland«.

Infolge der GeburtseinesHalbbrudersLudwig IV.
desKindes893,deseinzigenSohnesvon Arnulf aus
gültiger Ehe (mit der KonradinerinOta), verlor der
FriedelsohnZwentibold die ihm zugesicherteAus-
sicht auf eine Thronnachfolge.Gegenden anfängli-
chen Widerstandzunächstder ostfränkischen,dann
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der lotharingischenGroßengelangesaberKönig Ar-
nulf auf demWormserReichstag895denaußereheli-
chenZwentibold,sobenanntnachseinemTaufpaten,
dem MährerherzogSwatopluk (Zwentibald), zum
König von Lotharingienbestellenundnachwestfrän-
kischemVorbild salbenzu lassen.Essolltedasletzte
ganz eigenständigelotharingischeKönigreich und
überhauptein folgenschwererVorgangsein,am we-
nigstenzumVorteil derdeutschenSeite.24

König Zwentibold(895–900)beherrschteunterder
LehnshoheitseinesVaters ein autonomesTeilreich.
Er führte,selbstheftig undungezügelt,ein unruhiges,
zerfahrenesRegimentin einem Land, das von den
Friesenim Nordenbis nachBurgundund demElsaß
Räuber, Strauchritter,blutige Fehden erschütterten
unddaser ehernochmehrzerrüttete,je eigenmächti-
ger er darübergebietenkonnte.Er erließselbständig
Urkundenund Gesetze,verfügteüberdasReichsgut,
war auch außenpolitischunabhängigund beteiligte
sich nicht an denReichsheerfahrten.Er regierteaber
wie üblich mit bischöflichemBeistand.SeineHofka-
pelle leitete ErzbischofHermannI. von Köln, seine
Kanzlei ErzbischofRatbodvon Trier, der zeitweise
einensehrgroßenEinfluß auf ihn hatte.Im Jahr900
jedoch fielen die Bischöfe von Zwentibold ab und
schlossensichdemneuenKönig Ludwig IV. unddem
Ostfrankenreichan.25
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König Arnulf hattedie Sachefürsorglich eingefä-
delt, auch in Lotharingien selbst, wo der dortige
Große, Graf Megingaud vom Mayenfeldgau, ein
Neffe König Odos(von einer späterenQuelle sogar
»dux«genannt),durchausrechtzeitigüberdie Klinge
sprang:Graf Alberich hat ihn »im Jahrdergöttlichen
Menschwerdung892« am 28. August zu Rethel im
Kloster des hl. Xystus heimtückischgekillt – und
König Arnulf dann MegingaudsLehen und Ämter
seinem Sprößling Zwentibold verliehen; ein erster
Schritt sozusagenzu dessenEingemeindung.Der
MörderdesGrafenMegingaud,nebenbei,Graf Albe-
rich, wurde vier Jahrespäter,»um das Fest des hl.
Andreas«,von dem Grafen Stephanliquidiert. Und
derMörderGrafStephanseinerseitswiederfünf Jahre
danach,bei besondersromantischemAmbiente,»als
er in nächtlicherStundeauf demAbort sitzendseinen
Leib entleerte,von irgend jemanddurch dasFenster
desGemachesmit einemvergiftetenPfeile...« (sagit-
taetoxicatae).26

So war das Leben nun mal in den gehobenen
christlichenKreisen– so oderähnlichkam manhin-
ein, so oder ähnlichhielt mansich darin oder nicht;
dochall diesundderleitausendfachmehrbliebKlein-
arbeitnebenden»großenhistorischen«Taten.

Zunächstzwar standendie kirchlichen Repräsen-
tantenwie die des Hochadels,die Grafen Reginar,
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Odakar,Wigerich, Richwin loyal zum neuenKönig.
Doch bald geriet Zwentibold in Konflikt mit den in
LotharingienbesonderszahlreichengroßenFeudalfa-
milien (kein Honiglecken,wie geradeam Randeund
mehr punktuell gezeigt).Und dem lokalen Adel fiel
schließlichaucherzumOpfer.

Zuerstverfeindeteersichmit demin denArdennen
begütertenMatfridinger-Clan,denGrafenvon Metz,
denBrüdernGerhardund Matfrid II. Ihnenund eini-
genanderen»Edlen«,wie demGrafenStephan,ent-
zog Zwentibold»im Jahrder göttlichenMenschwer-
dung897«LehenundWürdenundverteilteihre Län-
dereienoder ihren monastischenBesitz unter seine
Leute.– »Wollte maneinenGetreuenoderVerwand-
ten beschenken,so warendie Abteien geraderecht«
(Parisse);wobeiderKönig einigeKlöster,in Trier, in
Metz,natürlichauchsichselbstzukommenließ.27

SchließlichüberwarfsichZwentibold898auchmit
seinem bisherigen Ratgeber und Günstling, dem
mächtigstenseinerGroßen,demzwischenMaasund
Scheldeweithin mit LandgesegnetenGrafenReginar
I. (Langhals),einemEnkel Kaiser LotharsI., Laien-
abt desKlostersEchternachim BistumTrier und der
St. Servatiusabteizu Maastricht.Der maasländische
Feudalmagnatrief Karl denEinfältigen,denwestfrän-
kischenKönig, zu Hilfe, undder,vorsichtigwie sein
Großvater,aberauchgierig wie dieser,drangbis Aa-
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chen und Nymwegenvor. Der gänzlich überraschte
Zwentiboldfloh; dochmit demBeistanddesstreitba-
renBischofsFrankovon Lüttich unddessenTruppen
sowie weiterenZuläufernbrachteer Karl im Herbst
898ohneKampf,nachVerhandlungen,zurückin sein
Reich.Und der Friedenschlußvon St. Goarim näch-
stenJahrunterArnulfs Vermittlung sicherteZwenti-
bold zwar vorläufig Lotharingien,doch wurden da-
malswohl insgeheimauchschondie Weichenfür sei-
nenSturznachdesKaisersTodgestellt.

Einstweilenjedenfallswar die Macht desrebellie-
rendenReginarnochimmerungebrochen.Zusammen
mit anderenBedrängten,wie dem Grafen Odakar,
hatteersichin demstarkbefestigtenDurofostumoder
DurfosanderMaaseingenistet,mit HabundGut und
Weib und Kind. Zwentibold vermochtees in zwei
Feldzügenauch»mit aller Kraft« (Reginovon Prüm)
nicht zu erobern.Und da nun die Bischöfe – die
Zwentibold bisherbegünstigt,zuletzt aberetwasge-
schröpft, um »kirchliches Vermögen« gebracht
hatte – die Partei der Empörerdurchausnicht, wie
Zwentibold gefordert,bannten,sondernzu ihr über-
wechselten,wäresein Schicksalund dasdesKönig-
reichesLotharingienbesiegeltgewesen,auchwenner
nichtseinemeigenenErzkanzler,demErzbischofRat-
bod von Trier, vielleicht währendder letztenBelage-
rung von Durfos,»gegendie priesterlicheWürdemit
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einemStockaufdenKopf« geschlagenhätte(Annales
Fuldenses).

Die RebellenumGrafReginarsowiederhoheKle-
rusfordertenschließlichLudwig dasKind auf, in Lo-
tharingiendie Macht zu ergreifen.Nachihrer Huldi-
gung in Diedenhofenzog Ludwig jedochwiederab,
ohneZwentiboldausgeschaltetzu haben.Diesersam-
melteneueAnhänger,verlor aberam13. August900
bei einem »Treffen« an der mittlern oder unteren
Maas Reich und Leben. Seine Erleger waren jene
GrafenStephan,Matfrid undGerard,die er drei Jahre
früher um ihre Lehen gebracht.Und Gerard nahm
sich,nurwenigeMonatenachderTötungdesKönigs,
zur besonderenBelohnungnoch dessenGattin Ota
zurFrau.

WährendZwentibolds GegnerGraf Reginar nun
seineMacht erweitern,nämlichzu denAbteienEch-
ternachundSt.Servatiuszu Maastrichtnochdie Klö-
sterStavelotundMalmedyerwerbenkonnte,kamder
mit Klerushilfe beseitigteZwentibold immerhin in
denGeruchderHeiligkeit. Zumindestim KlosterSü-
steren,wo seinebeidenTöchter (von Ota), Cäcilia
undBenedikta,nacheinanderalsÄbtissinnenwalteten
underdie letzteRuhefand,begannmanihn alsHeili-
genzu verehren,zumalein Zahnvon ihm sichhäufig
alswundertätigbei Zahnschmerzenerwies.Und noch
die beidenTöchter,derenReliquiendanngleichfalls
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Wunderwirkten,galtenhieralsheilig.28

Nicht besserals im katholischenFrankenreichsah
es im katholischenItalien aus, schongar nicht am
päpstlichenHof, überdennunimmerwirrereundver-
wirrendereZeitenhereinbrechen,Adelstumulte,Prie-
sterverbrechen,Affären,überdiewir oft selbstim Un-
klaren,Dunklengelassenwerden.
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2. Arnulf vonKärnten:PapsttumundItalien

LuxusundVerbrechen

Man verstehtschnelldie ebensointrigen-wie blutrei-
chenKämpfedort, stellt mansich einmalWohlleben
und Reichtumdieser– ja schonin der Antike (vgl.
bes.III 5. Kap.) – im ÜberflußschwelgendenPräla-
ten vor, einenunverschämtenLuxus, wie ihn gerade
für dasspäte9. JahrhundertGregoroviusbeschreibt,
undkeinesfallsnur für Rom,sondernauchfür die Bi-
schöfeItaliens»in StadtundLand«:»Siewohntenin
prachtvollenGemächern,die von Gold, Purpur und
Samtstrahlten;sie speistengleich Fürstenauf golde-
nem Geschirr;sie schlürftenihren Wein aus köstli-
chenBechernoderTrinkhörnern.Ihre Basilikenstarr-
ten von Ruß, aber ihre dickbäuchigenObbaeoder
Weingefäßeglänztenvon Malerei. Wie beim Gast-
mahl desTrimalchio ergötzteihre Sinneder Anblick
schönerTänzerinnenunddie ›Symphonie‹von Musi-
kanten.Sie schlummertenin den Armen ihrer Bei-
schläferinnenauf seidenenKissen in künstlich mit
Gold ausgelegtenBettgestellen,währendihre Vasal-
len, Kolonenund Sklavenihren Hofstaatversorgten.
Siewürfelten,jagtenundschossenmit denBogen.Sie
verließenihren Altar, an demsie,mit Sporenan den
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Füßenundein DolchmesseranderSeite,Messegele-
sen,undihreKanzel,umaufgoldgezäumtePferdemit
sächsischenSättelnzu steigenundihre Falkenfliegen
zu lassen.Wennsie reisten,umgabsie der Schwarm
ihrer Hofschranzen,und sie fuhren in kostbaren
Wagenmit Rossen,derensich kein König würdege-
schämthaben.«29

Bleibt diesabernichtdurcheinJahrtausendsooder
dochsehrähnlich?

JohannVIII. war noch nicht bestattet,da wurde
Marinus I. (882–884)schonsein Nachfolger.Mari-
nus(gelegentlichfalschMartin II. genannt)war Sohn
eines Priesters,bereits als Zwölfjähriger im römi-
schen Kirchendienst und später meist päpstlicher
Legat(vor allemin ByzanzgegenPhotios);er wurde
Schatzmeister,dannals ersterBischof einesanderen
Bistums (von Caére,heute Cerveteri) Papst.Dabei
mißachteteer freilich das kaiserlicheBestätigungs-
rechtebensowie die kirchlichenKanones(besonders
den15.KanondesNicaenums),diedenÜbergangder
BischöfevoneinerDiözesein dieandereverbieten.

MarinusgehörtezurParteidervonseinemVorgän-
gerexkommuniziertenundverbanntenFormosusvon
Porto,GregorundGeorg(S. 269ff.), die nun,begna-
digt, sogleichwieder dasRuderergriffen. Formosus
wurdeerneutin seinenSprengeleingesetzt,dereinsti-
ge ZeremonienmeisterGregor zum Oberhofmeister
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befördertund wahrscheinlich,nicht unbestritten,Pa-
triarchPhotiosabermalsverdammt.

Von Hadrian III. (884–885) ist wenig bekannt.
Und als er nacheinemkurzenPontifikat im Sommer
885 Rom verließ,um KaiserKarl III. denDicken in
Wormszu treffen,kamernurbis S.Cesariosul Pana-
ro bei Modena;hier starber plötzlich, vielleicht eines
gewaltsamenTodes.Der Verdachtbestehtzumindest,
und bezeichnenderweisehat man seineLeiche nicht
nachRom überführt,sondernim Kloster Nonantula
beigesetzt.Doch wurdedieserHeilige Vater, der die
Römerbei Dürre und Hungersnotmit hartenStrafen
drangsalierte,1891wirklich »heilig«,offiziell: Fest8.
Juli.

KonnteaberunterHadrianIII. die Gruppedervon
PapstJohannVerbanntensichnochbehaupten,sorgte
der ausseinemengerenKreis kommendeStefanV.
(885–891)für ihre Beseitigung.OberhofmeisterGre-
gor,»sehrreich«,wurdevoneinemkurialenAmtsbru-
der in der Vorhalle desPeterdomeserschlagen»und
der Fußbodender Kirche, durch die er geschleppt
wurde,ganzmit seinemBlutebesudelt«;seinSchwie-
gersohnGeorgvom Aventin, der päpstlicheKämme-
rer, wurdegeblendet,GregorsWitwe nacktausRom
gepeitscht. Nach dieser Glanzleistung beglück-
wünschteErzbischofFulco von Reims,wendig wie
kaumeiner(S.311ff.), denneuenPapstzurerfolgrei-
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chen Niederwerfungder Feindedes Heiligen Stuh-
les.30

WarensolcheFeindefreilich nicht auszuschalten,
versuchtemaneinfach,sich ihnenanzupassen,anzu-
freunden, wie das Verhalten Stephansgegenüber
Wido von Spoleto zeigt. Es begannein gänzlicher
Umschwungin derpäpstlichenPolitik.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.608 Deschner Bd. 5, 323Wido und Berengar

Wido undBerengar– Bürgerkriegin Italienund
päpstlicheSchaukelpolitik

Dem längstin Italien heimischgewordenen,seit 842
alsHerzögevon Spoletobegegnenden,mit denKaro-
lingernabernicht verwandtenfränkischenHochadels-
geschlechtder Widonen-Lambertinerentstammend,
warWido II. vonSpoletoundCamerinoseinemVater
Lambert gefolgt. Außenpolitischnach Westfranken
orientiert, familiär auch mit Toskanasowie Salerno
verbundenundsodereigentlicheBeherrscherMittel-
italiens,suchteer in denSpurendesVorgängerssein
Territoriumvor allemim Südenundnicht zuletztauf
KostendesKirchenstaateszu vergrößern,ja, in Itali-
eneineeigeneDynastiezubegründen.

Schon JohannVIII., der Wido als schlimmsten
Feind der Kirche haßte,hatte immer wieder Kaiser
Karl III. zu Hilfe gerufen,ihn umschmeicheltundge-
beten,»demlangwierigenÜbel ein Endezumachen«.
NachfolgerMarinus I. traf denHerrscher883 in der
reichen oberitalischenBenediktinerabteiNonantula
(bei Modena),bereitsseit ihren Anfängenauch ein
bedeutendespolitischesZentrum. Wido wurde nun
hochverräterischerUmtriebe mit dem griechischen
Basileusbezichtigt und seinesHerzogtumsentsetzt.
Gefangengenommen,entfloh er, warb in Unteritalien
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Maurenan,mit denenersichfestverband,woraufder
Kaisergegenihn einenseinerführendenParteigänger
und Blutsverwandtenschickte,den seit etwa 875 in
Friaul gebietendenMarkgrafenBerengar,einenUn-
ruochinger,somit ebenfallsaus längst in Italien an-
sässigemfränkischemHochadel.DerKaiserenkelwar
durchseineMutter Gisela,eineTochterLudwigs des
Frommen,mit denKarolingernnahverwandtundun-
terstütztederenostfränkischenZweig unddessenAn-
sprücheauf die italienischeKönigswürde.Den aus-
brechendenKrieg beendeteindesbaldeineSeuchein
BerengarsHeer,die sichüberganzItalien verbreitete,
diebisandenHof undzumKönig vordrang.

Wido aberkonntesichbehaupten,wurdeEnde884
von Karl begnadigtundwohl oderübelwiederin sein
Herzogtumeingesetzt.Schließlicherlangteer solche
Macht, daßPapstStephanV., nachdemer den grie-
chischenwie fränkischenKaiserum ihr Einschreiten
ersuchthatte, sich dann doch an den im Moment
Stärkstenhielt, denErzfeindderKirche,Wido II. von
Spoleto.Er adoptierteihn sogar– wie einst Johann
VIII. den Boso,gewannihn auchzu einemFeldzug
gegendie Sarazenen,wobeiWido 885derenFestung
am Garigliano erstürmteund plünderte,ein anderes
Mal den AraberführerArran mit 300 Gefährtenbei
Arpajaniederstach.

Berengarallerdingswurdeim Januar888 in Pavia,
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besondersmit Hilfe oberitalischer Bischöfe, zum
König gekrönt, herrschtefaktisch freilich nur über
Oberitalien(888–924).Wido weilte seinerzeitaußer
Landes,um sich die westfränkischeKrone zu holen
(S. 312 f.), kehrte jedoch nach seinem Mißerfolg
ebensoraschwie er gekommenüber die Alpen zu-
rück.

In Italien beganndamit der Bürgerkriegzwischen
denzweikatholischenFürsten.

Wido hattenachder Enttäuschungin Westfranken
sofort gegen Berengargerüstet,diesen freilich im
Herbst888bei einemäußerstblutigenZusammenstoß
naheBrescianicht zu besiegenvermocht.BeideSei-
ten hatten große Verluste, schlosseneinen kurzen
Waffenstillstand,eine nur der weiterenAufrüstung,
Verstärkung,der VerbündetensuchedienendeAtem-
pausebis zumnächstenTreffenzu BeginndesJahres
889 an der Trebia, wo einst Hannibal die Römer
schlug. Es kam zu einem mörderischenGemetzel,
einerdenganzenTagwährendenSchlacht,in derauch
hoheGeistlichedasSchwertführtenundTausendeihr
Lebenverloren.Berengarmußteweichen;er konnte
sich jetzt nur nochim östlichenOberitalien(mit dem
ZentrumVerona)behaupten.Wido aberwurdeMitte
Februar889 in der Pfalz zu Paviavor allemvon den
oberitalischenBischöfen zum senior et rex prokla-
miert – es waren »zum großenTeile dieselben,die
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vorher auf der SeiteBerengarsgestanden«(Dümm-
ler). DafürmußteWido freilich wiederdenSchutzder
Kirche, die Vorrechteund Ehrender Prälatengaran-
tieren,ja, er fördertemanchederart,daßer ihnenbe-
reits allen öffentlichen Besitz ihrer Städteschenkte
undauchBefestigungenzuerrichtenerlaubte.

PapstStephanV. hattezunächstWido begünstigt.
Doch bald war ihm die neueMacht desSpoletiners,
dessenErblande in nächsterNachbarschaftlagen,
nicht geheuer.Zwar wagteer nicht, ihm offen zu wi-
derstehen.DochanHilferufe war er,gleichungezähl-
ten seiner Vorgänger, gewöhnt. So hatte Stephan
schondenbyzantinischenHerrscherum regelmäßige
Entsendungvon Kriegsschiffengebeten,unddiesob-
wohl er den PatriarchenPhotioswie Stephanosdie
Anerkennungversagte.Ebensohatte der Papstdas
EingreifenKaiser Karls III. in Italien gefordert,wo
dieserimmerhinsechsmalerschienenist. Dochdader
Monarch inzwischen gestürzt und gestorbenund
durchseinenNeffen, König Arnulf von Kärnten,ab-
gelöst worden war, ersuchteer nun diesenanfangs
890 dringend,»Rom und Sankt Peter zu besuchen
und dasitalischeReich,befreit von schlechtenChri-
sten und dräuendenHeiden, in Besitz zu nehmen«.
Weil aberArnulf, durchinnereundäußereGegnerge-
bunden,ablehnte,der erflehteBeistandausblieb,un-
terwarf sich Stephanden »schlechtenChristen«und
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kröntedenzwarVerhaßten,dochdamalsMächtigsten
in Mittelitalien wohl oder übel am 21. Februar891
(nebstGattinAgeltrude)in St.PeterzumKaiser– der
ersteKaiserausnichtkarolingischemHaus,aberfrei-
lich nur ein italischer Partikularpotentat,der indes
auch bald seinen etwa fünfzehnjährigenSprößling
LambertzumKönig erhebenließ.31
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PapstFormosuskröntdie»Tyrannen«Italiens
undruft Arnulf auf,siezubekriegen

NachfolgerStefansV. wurde Formosus(891–896),
derGründerderbulgarischenKirche. In eine(angeb-
liche) Verschwörungwider Kaiser und JohannVIII.
verstrickt und von diesem876 exkommuniziert,war
Formosusim westfränkischenReich,seinAnhangim
HerzogtumSpoletountergetaucht.Dannhatteer 878
demKonzil vonTroyes,nachdemersichschuldigbe-
kannt, eidlich versichert, seine Degradierungzum
Laienanzuerkennenundnie wiedernacheinemgeist-
lichen Amt zu trachten,auchnie wiederRom zu be-
treten.Er leistetediesenEid auf die vier Evangelien,
auf das Kreuz Christi, die Sandalendes Herrn, die
ReliquienderApostel,endlichbekräftigteer ihn noch
unterschriftlich – und wurde am 6. Oktober 891
Papst!Er hatte,ebensofähig wie ambitiös,sicherkei-
nen größerenEhrgeiz, erklärte sich aber, wie noch
fastjederseinerVorgängerseitlangem,für unwürdig;
gewaltsammußteervonseinenWählernin Portovom
Altar der Bischofskirche,den er umklammerthielt,
gerissenwerden.Gewißhatteihn MarinusI. vom Eid
wiederentbundenunderneutalsBischofin Portoein-
gesetzt. Gehörte ja auch Marinus, wie Formosus
selbst,zu jenerPartei,diedurchJohannsVIII. Ermor-
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dungzurHerrschaftgelangtwar.
Gleich zu BeginnseinesPontifikatsklagteFormo-

susüber»Ketzereien«und Spaltungenin der Kirche.
SeinHauptgegnerwurdederDiakonSergius,derbe-
rüchtigtespäterePapst,ein Parteigängerder Spoleti-
ner oder der nationalenFaktion,währendFormosus,
dessenganzerAnhangdocheinstunterJohannVIII.
in SpoletoZuflucht gefunden,zu Arnulf und dessen
SchützlingBerengarstand.GleichwohlhatFormosus
unterdemDruck derVerhältnisseWido von Spoleto,
denTyrannenItaliens,so die ostfränkischenChroni-
sten, anerkannt,ja, wie widerwillig immer, dessen
Kaiserkrönungam 30. April 892 in Ravennawieder-
holt und gleichzeitigauchWidos SohnLambertzum
Mitkaiser gekrönt.Wie üblich wurdenin einemPac-
tum die päpstlichenBesitztümerund Privilegien be-
stätigt.Als aberWido denBerengareinmalmehrge-
schlagenundnachaltemBrauchPatrimoniendesKir-
chenstaateseingezogenhatte, als überhauptseine
Machtstetszu wachsenschien,schickteFormosusim
Sommer893 König Arnulf Legatenmit demwieder
einmal dringendenErsuchen,dasKönigreich Italien
und dasErbgutdeshl. Petrus»schlechtenChristen«,
also dem »Tyrannen«Wido, zu entreißen,»ut Itali-
cumregnumet ressanctiPetriadsuasmanusa malis
christianis eruendumadventaret«(Annales Fulden-
ses).32
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Die EinnahmeBergamosoderEine
Morgenmessegibt allemalKraft

Arnulf setztezunächstseinenSohn Zwentibold in
Marsch.Zusammenmit Berengarlag er drei Wochen
vor PaviasMauernWido reichlichtatenlosgegenüber
und kehrtedarauf,angeblichvon ihm bestochen,zu-
rück. Nun folgte Arnulf selbst.Mit starkerHeeres-
machtüberquerteer im Januar894, mitten im stren-
genWinter (noch im März erfrorenin manchenGe-
gendenBayernsReben,Schafe,Bienen),die tiefver-
schneitenAlpen, vermutlichdenBrenner.In Verona
wurde er wieder durch BerengarsTruppenverstärkt
undließdann,»umdieReinigungderheiligenMaria«
(2. Februar),nach der Feier der hl. Messe,»beim
Morgenrot«dashochgelegeneBergamoin schweren
Kämpfenstürmenund»nachGottesFührung«(Anna-
lesFuldenses)erobern– einvondenzeitgenössischen
Chronistenwie von denspäterenmittelalterlichenHi-
storikernvielbeachtetesEreignis,nicht zuletztwegen
derdabeidemonstriertenLiebezumFeind.DennAr-
nulfsdurchdiehl. MessegestärkteStreiter,nachweis-
lich darunterErzbischofHatto von Mainz, Bischof
Waldo von Freising und der Bischof von Neutra,
KanzlerWiching, verrichtetenauchnachderEinnah-
me noch allerlei notorischChristliches,worüberBi-
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schofLiutprandvon Cremonaschreibt:»PriesterGot-
tes wurdengebundenfortgeschleppt,geweihteJung-
frauen genotzüchtigt,Ehefrauengeschändet.Nicht
einmal die Kirchen konnten den Flüchtendeneine
Freistättebieten;dennin diesengabesSchlemmerei-
en, unanständigeAufzüge, unzüchtigeGesängeund
Trinkgelage.O Greuel!eswurdendort sogarWeiber
öffentlich der Unzucht preisgegeben.«Das alles im
Beiseinder hochwürdigstenHerrenausMainz, Frei-
singundNeutra.AbereineMorgenmessegibt allemal
Kraft.

Widos Grafen Ambrosius ließ Arnulf vor den
Torenin voller RüstunganeinenBaumhängen,eben-
so einen bewaffneten Kleriker Godfrid. Dagegen
übergaber den Bischof Adelbert von Bergamodem
Mainzer Seelenhirten,der ihm natürlich kein Haar
krümmte.Und auchArnulf versöhntesich sehrrasch
mit dem geistlichenOrtsoberenund bestätigteihm
schonam 1. Januar895 alle BesitzungenseinerKir-
che;nochdieLandgüterdesanteportasstrangulierten
GrafenAmbrosiusvon Bergamogingenin denBesitz
desBischofsvonBergamoüber.33

Arnulf aberkamnurbiszurLombardei.
Zwarhatteer in MailandbereitseineUrkundenach

»demerstenJahrderdeutschenHerrschaftin Italien«
datiert. Doch mehrereMagnatendes Landes,deren
Gier nachgroßenLehender König unbefriedigtließ,
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stelltensich, trotz einesihm geradegeleistetenTreu-
eids,gegenihn. Vor allem aberwar seinHeerdurch
denAnmarschim strengenWinter, durchLebensmit-
telmangelundKrankheitengeschwächt,undsokehrte
er im März 894 in Piacenzaum. Südlich des Pos
herrschteKaiser Wido, »der Tyrann des italischen
Reiches«(AnnalesFuldenses),der freilich, geradeim
Begriff wieder gegenBergamozu ziehen,noch im
HerbstdesselbenJahresam Fluß Taro bei Parmajäh
einem Blutsturz erlag, worauf ihm sein Sohn Lam-
bert,seit 891schonMitkönig, in derHerrschaftfolg-
te.

PapstFormosushatte Lambert an Ostern892 in
Ravennazum Mitkaiser gesalbtund viel späternoch
beteuert,daßersichvonseinem»teuerstenSohn«,für
dener väterlicheGefühlehege,durchnichts trennen
lasse.Tatsächlichwollte er sich um fast jedenPreis
ausdemGriff der Widonenbefreien.So schickteer
auch alsbald, was die spoletinischePartei bis zur
Weißglutentfachte,König Arnulf eineGesandtschaft,
die diesenerneutmündlichsowiedurchmitgebrachte
Schreibenbedrängte,demHeiligenVaterHilfe zu lei-
sten,hattedochschonseinVorgängerStephannichts
sehnlicherals die Entmachtungder Spoletinerge-
wünscht.34
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Arnulf belagertRom,köpft dortundwird erster
fränkisch-deutscherGegenkaiser

NachBeratungmit denBischöfenentschloßsich Ar-
nulf zueinemneuenRomzug.

Im Dezember895 unterwarf er die Lombardei.
Dann traf er, nacheinemäußerstmühevollen,unter
gewaltigen Stürmen,Regengüssenund schlimmem
Pferdesterbenerfolgten Marsch – nun zunächstmit
Ochsen,»nachArt derPferdegesattelt«– durchTus-
zien, im Februar896 vor Rom ein. Dort aberhatten
die Spoletiner,hatte Widos couragierteWitwe, die
Kaiserin Ageltrude (Tochter des HerzogsAdelchis
von Benevent,der einst Ludwig II. in einemHand-
streich gefangengesetzt:S. 217), überraschenddie
Toreschließenunddie Stadtin Verteidigungszustand
bringenlassen.

SokameszurerstenBelagerungRomsdurcheinen
fränkisch-deutschenKönig. Und wiederwar derHerr
dabei. Alle feierten, berichten die ostfränkischen
Chronisten,die hl. Messe,beichtetenihre Sünden,fa-
steten,schwurenArnulf »unterTränenTreue«under-
stürmten»auf Gottes Wink«, das heißt wohl »mit
BeistimmungdesoberstenPriesters«,im erstenAn-
lauf undmit Hilfe, wie Arnulf glaubte,deshl. Pankra-
tius (dem er dann zwei Kapellen, in Roding und
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Ranshofen,erbaute)die heilige Stadt,ausder Agel-
trudein allerStille verschwand.Ja,sieerobertenRom
»durch GottesVorsehung,ohne daß auf Seitendes
Königs auseinemso großenHeer einer fiel«. Dafür
rollten allerdings auf der anderenSeite noch beim
Einzug die Köpfe. Jedenfallsmeldet Bischof Liut-
prand, Arnulf ließ, »um die dem Papstgeschehene
Unbill zu rächen,eineMengevornehmerRömer,die
ihm entgegeneilten,enthaupten«.

Gleichwohl:Kreuze,Fahnen,Jubelgesänge.In fest-
licher Prozessionging'snachSt.Peter,unddort krön-
te PapstFormosusunterVerleugnungLamberts,den
er selbstzum Kaisergekrönt,Arnulf, den»Bastard«,
zum Kaiser, zum erstenfränkisch-deutschenGegen-
kaiser.

Arnulf blieb nur zwei Wochenin Rom.Dannbrach
er Anfang März zur EroberungSpoletosauf – nach
mancherleiGunsterweisenund seinerseitsversehen
mit vielen Reliquien, den kostbarstenSchätzendes
Papstes,derauchanderedamiteingedeckthatte.(Den
einflußreichenHatto von Mainz zum Beispiel mit
dem angeblichenHaupt und einem Glied des hl.
Georg, denenHatto auf der Reichenaueine eigene
Kircheerrichtete.Besaßmandochdortaucheinevom
KonstanzerBischof öffentlich anerkannteReliquie
desEvangelistenMarkus!Unddies,obwohlsiedurch
Bischof Ratold von Verona 830 unter dem Namen
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»Valens«ins Kloster gelangt war. Beiläufig noch:
Georg, einer der christlichen »Soldatengötter«,trat
allem Anscheinnach an die Stelle einesarabischen
Gottes,deskriegerischenTheandrites;zudemwar der
»hl. Georg« wahrscheinlichein »Ketzer«, nämlich
Arianer, der erst in der Legendezum Katholiken
wurde.)

Doch trotz desganzenReliquiensegensbefiel Ar-
nulf nochvor ErreichungseinesZieleseineschwere
Lähmung.Wie seinVaterKarlmann(S. 251,260)er-
litt er einenSchlaganfall,die Erbkrankheitder Fami-
lie, und der so siegreichbegonneneFeldzugwurde
fluchtähnlichabgebrochen.35
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KaiserArnulf undPapstFormosussterben

Währenddie spoletinischePartei raschwieder über
Rom zu herrschenbegann,kehrteder König verstört
nachRegensburgzurück, wo er in fortschreitendem
Siechtumnochvier Jahrelebte.Und bis zuletzt,noch
im Jahrvor seinemTod, wurdeer, derdochselbstso
manchen»Bastard«in die Welt gesetzt,offenbarvon
Eifersuchtgequält,verbreitetesichdasGerücht,»von
einemseit vielen Zeiten unerhörtenVerbrechender
Königin Uta«,hießes,siegebe»ihrenKörperin buh-
lerischerund unedlerVerbindungpreis«.Erst 72 Ei-
deshelferkonntendenungeheuerlichenVerdachtvor
Gerichtalsunbegründeterweisen.

Es war übrigensnicht der einzige Argwohn, der
dentodkranken,und, kaumMitte fünfzig, am 8. De-
zember899 sterbendenHerrscherbeschlich:– seine
Ärzte solltenihn gelähmthaben.Einervon ihnenfloh
und verbargsich in Italien; ein anderer,ein gewisser
Graman,wurde deswegenzu Ötting geköpft. Und
»ein Weib, NamensRudpurc,die als Anstifterin die-
ses Verbrechensdurch sichereUntersuchungüber-
führt wurde, starb in Aibling am Galgen«(Annales
Fuldenses),anscheinendauf demKönigshofAibling
beiRosenheim,wo Arnulf gelegentlich»denGeburts-
tag desHerrn« gefeierthatte,bevor er nun »an der
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schmählichstenKrankheit«starb,weißLiutprandvon
Cremona.»Von kleinen Würmernnämlich, Läusen,
wie mansienennt,wurdeeraufsäußerstegequält,bis
er seinenGeist aufgab.Man behauptetaber,dieses
Ungezieferhabebei ihm soüberhandgenommen,daß
keinärztlichesMittel Abhilfe schaffenkonnte.«36

Nach Arnulfs Rückzug beherrschteLambert mit
Hilfe seinerenergischenMutter,derKaiserinAgeltru-
de,wiedergroßeTeile Italiens,daser im Herbst896
mit Berengarvertraglichgeteilt.Eswar jenesJahr,in
demLambertauchdenreichenGrafenMeginfredvon
Mailand hinrichten,einen Sohn und Schwiegersohn
desselbenblendenließ. Und sicherhätteesjetzt auch
PapstFormosus,nachseinemVerrat der Spoletiner,
schwergehabt,wäre er nicht schonwenigeWochen
nachArnulfs Abzug ausRom,am 4. April 896 einer
KrankheiterlegenoderGift.

SeinNachfolger,BonifatiusVI. (April 896), Sohn
eines Bischofs namensHadrian, war ein Mann, so
munkelte man, mit dunkler Vergangenheitund als
Kleriker bereitszweimal von JohannVIII. abgesetzt
worden.Ein Pöbelaufruhrsoll ihn tumultuarischauf
denHeiligen Stuhl gebrachthaben,allerdingsnur 15
Tage,dannstarber, »wie manhört«,anPodagra(be-
kanntlich Gicht desFußes,»bes.der großenZehe«:
Duden).UndBonifatius'Nachfolgerhielt sichimmer-
hin eingutesJahr,eigentlicheinschlechtes,jedenfalls
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einäußerstkurioses,ziertedergeschworeneFeinddes
FormosusseinPontifikat dochbald durcheinensin-
gulärenAkt, mit dem er wohl für lang in die Ge-
schichteeingegangenist, die zwar alle Akte umfaßt,
vorzugsweiseaberkriminelle.37
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Die Leichensynode– einmakabres
SchmierenstückpapalenRanges

StefanVI. (896–897),wiederumein Priestersohn,er-
kanntezunächstKaiserArnulf an,ging indes,alsKai-
ser Lambert von Spoleto erneut Rom in die Hand
bekam,zu diesemüber, den im Mai 898 auch die
große Synodevon Ravennanochmalsausdrücklich
bestätigt hat. Inzwischenaber vollzog Stephanals
Kreatur des SpoletinerhausesdessenRachean For-
mosus.Obwohl einst selbstvon Formosuszum Bi-
schofgeweiht,obwohlselbstunkanonischauf denrö-
mischenStuhl gewechselt,machteer nun demtoten
Papstin allerFormdenProzeß.

Der seit neunMonatenBestattetewurde jetzt, be-
reitsstarkangefault,vondenAnhängernderWidonen
aus dem Grab gerissen,in Pontifikalgewänderge-
stecktund wohl im Januar897 vor der »Leichensyn-
ode«in St. Peterauf densogenanntenApostolischen
Stuhl gesetzt.Darauf hielt man drei Tage in aller
Form über die herausgeputzteMumie Gericht, die
drei Kläger, die BischöfePetrusvon Albano, Silve-
ster von Porto und Paschalis(mit unbekanntemBi-
stumssitz)sowie einenDiakon als Pflichtverteidiger
an die Seitebekam,der mit zittriger Stimmeund na-
türlich unbefriedigendfür siegeantwortethat.
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Man fandeinigeVorwände;warf demhalbVerwe-
stenEidbruchvor, wovon ihn allerdingsMarinus I.
schonlosgesprochen.Man bezichtigteihn desehrgei-
zigenStrebensnachdemPapstamt,wessenmanunge-
zähltePäpste(undanderePrälaten)selbstverständlich
ebenfallshättebezichtigenkönnen.Und mankreidete
ihm den Übergangvon Porto nachRom, von einem
Bistumin ein andresan,damals,nachalterTradition,
zwar generellverboten,gelegentlichjedoch erlaubt.
Hatte ja sein fürchterlicher Richter, PapstStephan
VI., einesolcheTranslationin personavorgenommen,
nämlich seinenBischofssitzAgnani mit dem römi-
schenvertauscht.(Warenaberalle WeihendesFor-
mosusungültig, so auchdie KonsekrationStephans
zumBischofvon Agnani,dasieFormosusvollzogen,
womit dann freilich keine Translationmehr vorlag,
StephanVI. alsozuRechtaufdemPapstthronsaß!)

Vielleicht ist ja nicht einmalder Vorgangan sich,
derEinfall einesvon kaumglaublichemHaßverzehr-
tenHeiligenVatersdasErstaunlichsteaneinerSache,
die wie dasSzenarioauseinerNervenklinik,ein Alp-
traum anmutet,als die Tatsache,daßdiesemgeistli-
chenGruselkabinetteineganzeBischofsversammlung
drei Tage beiwohnt – sei es nun ehrfürchtig oder
nicht.Wie esin diesemRahmenauchganzgleichgül-
tig ist, ob Formosusein Ganovewar odernicht! Man
kannderMenschheitwirklich allesbieten– zumalder
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gläubigen...
Am Ende des makabrenSchmierenstücks– von

denQuellenbalddas»erschütterndeSchauspiel«,die
»Schauersynode«(horrendasynodus)genannt– er-
klärtemanFormosusfür abgesetzt,dievon ihm erteil-
ten Weihen für ungültig, unterschriebein entspre-
chendesDekret, verfluchte ihn und befahl, alle von
ihm Geweihtennochmalszuweihen.Manriß derLei-
chesozusagenprotokollgerechtdiepapalenGewänder
bis auf ein Hemdherunter,hüllte sie in Laienklamot-
ten, schlugihr ein paarFingerder rechtenHand,die
Schwur-bzw. Segensfingerab und schleiftesie bar-
barischbrüllend ausder Kirche und durch die Stra-
ßen.Schließlichwarf man sie unter dem Protestge-
schreider Zusammengeströmtenerst in eine Grube,
worin man namenloseFremde verscharrte,dann,
nachdemmansienochmalsausgegraben,nacktin den
Tiber – geradein einer Zeit, in der die alte Basilika
desLateranzusammenbrach,woraufdieRömerjahre-
lang den kostbaren Schutthaufennach Schätzen
durchwühlten.

Auch PapstStephanüberlebtedie Prozedurnicht
lang.Noch im selbenJahr,im Juli 897,wurdeer bei
einer Volkserhebung,hinter der wohl die ostfränki-
scheParteiRomsundderAnhangdesFormosusstan-
den (nicht zuletzt auch etliche Wunder, die dessen
elendeLeiche bewirkt habensoll), abgesetzt,seiner
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Insignien beraubt,in einen Klosterkerkergeworfen,
erwürgt– undspäterdurchein prächtigesEpitaphge-
ehrt.38
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FormosianerundAntiformosianer

Fortanbekämpftensich Formosianerund Antiformo-
sianerin Rom,auchliterarisch,in AttackenundApo-
logien,jahrzehntelang.

Noch im TodesjahrdesermordetenPapstesgingen
die sehrkurzenPontifikateseinerNachfolgerRoma-
nus und TheodorII. zu Ende.Sie konntenin diesen
turbulentenTagengeradenochFormosusrehabilitie-
ren, ehesie starben.Romanus,ein Brudervon Papst
Marinus und Anhängerdes Formosus,erklärte alle
Beschlüssedes Leichenspektakelsfür nichtig. Doch
amtierteer nur vier Monate,undüberseineAmtszeit
wissenwir fast nichts.Trifft eine revidierteFassung
des Liber Pontificalis zu, wurde er »hinterherzum
Mönch gemacht«,das heißt in einem Kloster ver-
wahrt.

Und TheodorII., derim Spätherbst897bloßzwan-
zig Tageregierte,annulierteauf einerrömischenKir-
chen Versammlungabermalsalle Verfügungendes
Kadaverkonzils,erkanntedie WeihendesFormosus
an, ließ die AbsetzungsurkundenStephansVI. ver-
brennenundbestatteteaufsfeierlichstedie von Tiber-
fischern(odervonMönchen)aufgefundenenRestedes
Formosus,vor denen sich, als sie im Sarg lagen,
sogareinige Heiligenbilder in St. Peter»ehrfurchts-
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voll verneigten.Dieseshabeich von dengottesfürch-
tigstenEinwohnernder Stadt Rom oftmals gehört«,
versichertder Bischof Liutprand,ohnemit der Wim-
per zu zucken.Wederder genaueTag von Theodors
II. Amtsantritt noch der seinesTodessind bekannt,
nochderGrundfür seinenfrühenTod.39

Nun machtendie Gegnerdes Formosusden Bi-
schofSergiusvon Caëre(heuteCerveteri),einenGra-
fen von Tusculum,zum Papst.Doch nochvor seiner
Weihe brachteein Straßenkampf– mit Hilfe Lam-
bertsvon Spoleto,denFormosus892zumKaiserge-
krönt – denKandidatenderFormosianer,Johann,auf
den begehrtenThron, den GegenpapstSergiuserst
904 besteigenkonnte. Währenddieser samt seinen
verjagtenGewalthordenin TuszienunterdemSchutz
des dortigen Markgrafen Adalbert stand,bereit bei
jederGelegenheitüberRomherzufallen,exkommuni-
zierteJohannIX. (898–900),ein von Formosuszum
Priester geweihter Benediktinerabtaus Tivoli, die
Sergianerinzwischen.

JohannIX. ließ auchnochmalsdurchein Konzil in
Ravennadie Leichensynodeverdammen.Einerseits
wurdendie von Formosusgeweihten,durchStephan
VI. abergefeuertenGeistlichenwieder in ihre soge-
nanntenWürdeneingesetzt,andererseitsStephansVI.
Handlangerbei Formosus'Leichenschändungausder
Kircheausgeschlossen.Exkommuniziertunddeposse-
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diert wurdeauchPresbyterSergius,der im Dezember
897Gegenpapstzu JohannIX. war,904jedochrecht-
mäßigerPapstgewordenist (S.478ff.).

LeiderverfügteKapitel7 derSynodevonRavenna,
die Akten der Leichensynodezu verbrennen.Aber
dieseKirche hatstetsgernverbrannt,Menschen,Got-
teshäuser,Schriften;vor allem systematischund von
früh an Traktateder »Ketzer«,doch auchTexte der
Heidenund Juden;sogaraktenmäßigdokumentierte
eigeneSchandtaten,die Akten desKonzils von Rimi-
ni 359etwa(I 393 ff.), desKonzils von Ephesus449
(II 220 ff.), desKonzils von Konstantinopel867 (S.
223).UndVerbrennenwurdein derGemeinschaftder
Heiligen selbstverständlichnie verboten. Dagegen
verbotman,wasfür sichspricht,gleichdurchKapitel
1 der ravennatischenVersammlung,für alle Zukunft
dasZitierenvonTotenvor Gericht.40
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KaiserLambertundKaiserArnulf sterben,die
UngarnüberflutenNorditalien

JohannIX. kollaborierteim übrigenmit demjungen
Lambertvon Spoleto,als dessenSchützlinger auch
Papstgewordenwar. Somiterklärteer LambertsKai-
serkrönungals rechtskräftig»für ewige Zeit«, wäh-
rend er die Arnulfs als »barbarische«,vom Papst
»durchBetrugerpreßte«ganzverwarf.Underarbeite-
te ihm destolieber in die Hand,alsLambertnicht nur
unbestrittendemgrößtenTeil Italiensgebot,sondern
auchArnulf ohnmächtigundtodkrankin Deutschland
dahinsiechte.Denn vom 4. bis ins 20. Jahrhundert,
vom hl. KonstantinI., »Signaturvon siebzehnJahr-
hundertenKirchengeschichte«(I 5. Kapitel), bis zu
Hitler (s. dazuBd. II der »Politik der Päpsteim 20.
Jahrhundert«),schreitetdie Heilsgeschichtegern im
Gleichschrittmit derHeil-und-Sieg-Geschichte.

DasselbeKonzil, dasdie Akten derLeichensynode
kassierte,erklärte so auch die Kaiserkrönungdes
»Barbaren«Arnulf für nichtig. Dagegenmachteman,
anscheinendebenfalls in Ravenna,dem vermutlich
selbstanwesendenKaiserLamberteinigeZugeständ-
nisse, wofür dieser allerdings Roms Privilegien,
zumal seinenTerritorialbesitz,garantierenmußte.In
nicht wenigeralseinemhalbenDutzendKanonesfor-
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dert der Papstdie Rückgabeder seinemStuhl ent-
fremdetenLiegenschaften,seineRechte,undversäum-
te auch nicht, allen die Exkommunikationanzudro-
hen, welchedie Zehntleistungverweigern.Hab und
GutsinddenHierarchenheilig, gewöhnlichdasAller-
heiligste(indes»Zynikern«wie unsereinemnatürlich
nichtsheilig ist).41

KaiserLambertaber,jung, begabt,schön,starbjäh
Mitte Oktober auf der Eberjagdin der Gegenddes
oberenPo; angeblichdurch einenSturz vom Pferd.
DochBischofLiutprandvonCremonaverrätuns,was
auchanderealte Quellenbestätigen,daßder Unfall
fingiert gewesen,der Kaiser in Wahrheit ermordet
wordensei. Im Marengo,in einemWald »von unge-
wöhnlicherGrößeund Schönheit,besondersfür die
Jagd geeignet«, habe ihn während eines kurzen
Schlummerssein Begleiter Hugo umgebracht,der
Sohn des von Lambert getötetenMailänder Grafen
Maginfred,um seinesVatersTod zu rächen,unddies
späterauchgestanden.»Er fürchtetenicht«, schreibt
Bischof Liutprand,»die ewigeVerdammnis,sondern
brachunterAufbietenaller Kraft mit Hilfe einesstar-
ken Astes dem Schläfer den Hals. Denn mit dem
Schwertihn zu töten,scheuteersich,damitderoffen-
kundigeBefundihn nicht alsdenSchuldigenamVer-
brechenauswies.«

Da auchKaiserArnulf EndedesJahres899 in Re-
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gensburgseinemLeidenerlegenwar, versuchtejetzt
Berengarvon Friaul, LambertsalterGegner,die itali-
scheKroneansichzureißen.Docherlitt erEndeSep-
tember899anderBrentadurchdie Ungarneineblu-
tigeNiederlage,wobeiauchvielePrälatenfielen.Und
Bischof Liutward von Vercelli, Karls III. desDicken
einstigerErzkanzler(S. 287 f.), wurdeseinerzeitauf
derFluchtsamtseinenSchätzen,diesen»unvergleich-
lichen Schätzen,derenÜberflußüberallesMaß hin-
ausging«(Reginovon Prüm),unddie er natürlichvor
denUngarnrettenwollte, vondiesenerschlagen.

Eswar derersteEinfall derMagyarenin »demun-
glücklichenItalien«,überliefertLiutprand,derdieOf-
fensive breit schildert,wiederholt das riesige,uner-
meßlicheHeerder Invasorenbetont,dannaberüber-
raschendmeint, Berengarhabeihnen ein dreimal so
starkesentgegengestellt.Sofaßtendennauchdie flie-
hendenUngarn den – freilich vergeblichen– Be-
schluß,für ihre HeimkehrdenChristendie Rückgabe
ihrer ganzenBeute nebst Entschädigungzu bieten.
Und machtenbald,hartbedrängtüberdie weitenGe-
filde um Veronazur Brentajagend,gepeinigtdurch
die großeErmattungihrer Pferde,durch Angst, ein
neuesAngebot:AuslieferungsämtlicherHabseligkei-
ten, Gefangenen,Waffen, Pferde;allein das nackte
Leben wollten sie behalten,Italien auch nie wieder
betreten,sogarihre SöhnealsGeiselnstellen– erhiel-
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ten aber »auf der Stelle« eine weitere Abfuhr, eine
sehrchristliche:»Wennwir, zumalvon Leuten,die in
unsererGewalt und bereits soviel wie tote Hunde
sind, das als Geschenkannehmen,was uns schon
übergebenist, und mit ihneneinenVertrageingehen
wollten,sowürdederwahnsinnigeOrestesschwören,
daßwir denVerstandverlorenhätten.«

Tatsächlichhatten sie ihn verloren. War man ja
nicht nur aufgeblasen,sondernauchuneinig,wünsch-
ten mancheoffenbarnoch lieber als den Untergang
der Heidenden gewisserChristen,auf daßsie dann
nachderenTod »selbstallein gewissermaßenschran-
kenloserherrschten«.

Die UngarnindeslegtendenChristenauf drei Sei-
ten einenHinterhalt, setztenmit dem Mut der Ver-
zweiflung geradewegsüber den Fluß, jagten mitten
hinein in BerengarsüberraschteScharen– »und die
Heiden überließensich ihrer Mordlust ...« Bis auf
einenkläglichenRestkam dasgesamteChristenheer
um;diePoebenewurdevondenSiegernüberflutet.
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Wie ausLudwig III. durchdenBischofvon
VeronaLudwig derBlindewurde

PapstnachfolgerBenedikt IV. (900–903)krönte im
Februar901denjungenLudwig III. vonderProvence
(890–928)zum Kaiser. Der SohndesBurgunderkö-
nigs Bosound der Irmingard,der Enkel KaiserLud-
wigs II. also,war von Anhängerndes898 verstorbe-
nenKaisersLambertanno900 gegenBerengarI. ins
Land gerufen,in Paviazum rex Italiae erhobenund
danngleichvonBenediktIV. freundlichin Romemp-
fangenund gekröntworden.Ein erheblicherTeil des
Adels undderBischöfemißgönntenämlichBerengar
die Krone,zeigtesichoffenbarauchenttäuschtdurch
seineNiederlagegegendie Ungarn,wie danndurch
seinPaktierenmit ihnen.

Allerdings konnte Kaiser Ludwig III. Berengar
nicht Trotz bieten,da diesendie oberitalischenGro-
ßenbald wieder begünstigten.Durch einenEid, nie
mehrnachItalien zurückzukehren,erkauftesichLud-
wig bereits902denAbzugüberdie Alpen, folgte je-
dochdreiJahrespätereinerneuenEinladungundging
Berengar,der zunächstbis auf bayerischesGebiet
hatteflüchtenmüssen,dannauchmit bayerischermi-
litärischerHilfe durcheinenHandstreich905auf Ve-
ronains Netz,allemAnscheinnachnicht ohneZutun
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desOrtsbischofs.
Der siegreicheLudwig hatteseinHeerbereitsent-

lassenund begab sich, berichtet Abt Regino, »in
FolgeeinerAufforderungdesBischofsAdalhardvon
Verona mit sehr geringerBegleitungin die besagte
Stadt.Die Bürgerabertatendiesin größterEile dem
Berengarkund,derzu jenerZeit in BaiernalsVertrie-
benerlebte. Dieserzog ohneZaudernmit Truppen,
die er von allenSeitenzusammenraffte,nachVerona,
fing denunvorsichtigenMann mit List und beraubte
ihn in derGefangenschaftdesAugenlichtes.«

Man hatteBerengar»zur Nachtzeit«die Stadttore
geöffnet, Ludwig III. geblendet,den fast noch ein
Vierteljahrhundertblind Lebendenundnunauch»der
Blinde«Genanntenalspraktischregierungsunfähigin
dieProvencezurückgeschickt,einenPriesterJohannes
Kurzhoseals Mitschuldigengeköpft.915 wurdeBe-
rengarselberKaiser– damalsjedochnurnocheinEh-
rentitelin Italien,dasAmt eineFarce.42

All diehiermehrangedeutetenKämpfeumdas»re-
gnumItalicum«spiegelndenZusammenbruchderka-
rolingischenDynastie.All dieseFeldzüge,Handstrei-
che, Verschwörungenwerden von Repräsentanten
großerfränkischerFamilien,werdenvonbekennenden
Katholiken unternommen,von Arnulf, Wido, Lam-
bert, Berengar,Ludwig dem Blinden. Und dieser
ganze Niedergang des karolingischen Königtums
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hatteeinestetigeSteigerungderbischöflichenMacht
zur Folge– wie schonzuvorderAufstiegderkarolin-
gischenKönige, und wie schondavor der Aufstieg
und das Fiasko der Merowingerkönige!(Vgl. dazu
IV.)

Alle überlebtedas perpetuelleParasitentumder
Kirche. Wo anderezugrundegingen,gediehsie, wie
stets,soauchin dieserEpoche:durchVerleihungvon
Immunitäten, durch Übertragung der missatischen
Gewalt (unter Karl dem Kahlen), durch Anhäufung
desBesitzes.Sowar,zumBeispiel,schonunterWido
derBischofvon ModenazumtatsächlichenHerrnder
Stadtgeworden.EbensoschaltetendieOberhirtenvon
Cremona,Parma,Piacenza,Mantuafaktischselbstän-
dig; siegebotenüberdie GrafengewaltunddasSteu-
ereinkommen.Berengar,dessenErzkanzlerdie Bi-
schöfeAdalhardvon VeronaundArding von Brescia
waren,machtedenKirchenausLiebezudenHeiligen
(und seinem Seelenheil)mancherleiKonzessionen.
Und unterLambertnahmendie großenSchenkungen
an den Klerus noch zu. Geradedie Bischöfsstädte
warenwirtschaftlichundverwaltungsmäßigdemEin-
fluß desKönigtumsfastentzogen,dessenMachtsich
auch dadurchentsprechendverminderte.»Anarchie,
RechtlosigkeitundRechtsunsicherheitsinddasMerk-
mal derZeit, erwachsenauf demBodendesfeudalen
Aufbaus der Gesellschaft, begünstigt durch die
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Schwächeund denbeständigenWechselder Zentral-
gewalt...«(L.M. Hartmann).43

War aber die Zentralgewaltstark, profitierte die
ewig opportunistischeEcclesiaebenfallsdavon.Und
war die Zentralgewaltschwach,profitierte der ewig
machtgierigeKlerus davon erst recht, wie die Ge-
schichteauchunterdemSohnundNachfolgerKaiser
Arnulfs lehrt.
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7.Kapitel

König Ludwig IV. dasKind

(900–911)

»EineeigenständigeRegierungvermochtedas
stetskränkelndeKind abernicht zu verwirkli-
chen.Die Herrschaftging auf Adel undEpisko-
patüber.EntscheidendeBeraterwarenErzbi-
schofHattovon Mainz undBischofSalomovon
Konstanz.«

Alois Schmid1

»VonderTätigkeitderLaienfürstenim Reichs-
regimentmeldendieAnnalistennichts«.

Schur2

»In dieserüberausverdorbenenZeit sindin der
KirchevieleSchandtatenbegangenwordenund
werdennochbegangen...«

AbtReginovonPrüm3
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Nach dem Tod Kaiser Arnulfs wurde sein einziger
ehelicherSohn,der erst sechsjährigeLudwig, in der
Reihederostfränkisch-deutschenKönige:Ludwig IV.
(893–911),am 4. Februar900 in Forchheimoffiziell
zumKönig erhoben– die erstegesicherteKönigskrö-
nungostfränkisch-deutscherGeschichte.Arnulf hatte
die GroßendesReiches(ohnedie seit895selbständi-
gen MagnatenLotharingiens)schon897 eidlich auf
LudwigsNachfolgeverpflichtet,dessenRegierungje-
doch nur nominell sein konnte. Und im folgenden
Monat huldigte ihm auch die lotharingischeAristo-
kratie, freilich nur in der Hoffnung auf möglichst
großeEigenmächtigkeit.

Die erhofftenindesauchandere,zumaldie zuneh-
mendeAktivität einesselbstbewußterenAdels, seine
wilden Fehdenund Rivalitätskämpfe,dem Im-Trü-
ben-Fischeneherförderlichwar. Dabeiwurdenaller-
dingsim Ringenum die Führungzugunstenvon eini-
genwenigennochweiteraufsteigendenAdelsfamilien
namhafteandereausgerottet,besondersin Franken
undLotharingien.4
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Ludwig IV. dasKind, dieMarionettedesKlerus

HatteschonLudwigs IV. Vater, der König und Kai-
ser,engmit derKirche kooperiert(S. 297 ff.), hatten
beideihre Macht im Kampf mit demHochadelgefe-
stigt, soregiertenfür denunmündigenPriesterzögling
Ludwig jetzt beinah ausschließlichPrälaten. Sie
warenim Lauf des9. Jahrhundertsimmer mächtiger
gewordenundnahmennun,durchkeinstarkesKönig-
tum mehreingeengt,dasSteuerdesReichesbegierig
in dieHand.

Zwar bildete der kleine König, der schonbald in
der GeschichtsschreibungdenBeinamen»dasKind«
(infans,puer,adolescens)bekam,rein äußerlichden
Mittelpunkt, gruppiertesich dasstaatlicheLebenum
ihn, zelebrierteman in seinemNamenauchdastra-
dierte Ritual der Reichsversammlungen:901 in Re-
gensburg,903 in Forchheim,906 in Tribur; wie Lud-
wig bei BeurkundungenaucheigenhändigdenVoll-
ziehungsstrichin dasKönigsmonogrammsetzte.Aber
zum selbständigenRegierengelangteder überdies
Kränkelndenie.Undgabesaucheinige»königsnahe«
Magnaten,wie die Konradiner,Verwandteder müt-
terlichenSeitedes jungenKönigs, oder den bayeri-
schenMarkgrafenLiutpold, einenweitläufigerenvä-
terlichen Verwandten,die Reichspolitik bestimmten
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vor allem VertreterdesKlerus.Es war »einerein bi-
schöflicheRegierung«(Nitzsch).»Von der Tätigkeit
derLaienfürstenim ReichsregimentmeldendieAnna-
listennichts«(Schur).Und auchunterden»Interveni-
enten«,den»Fürsprechern«,dasheißtjenenHochge-
stellten,aufderenRat,Empfehlung,Einflüsterungdas
königliche Kind Rechte verleiht, Güter schenkt,
Krongütertauscht,standenanersterStelleGeistliche.

Selbstverständlichverkehrtenauch die weltlichen
GroßenamHof, nicht zuletztgeradeGraf Konradder
Ältere vom Lahngau(der Vater KonradsdesJünge-
ren, desspäterenKönigs KonradI.) und seinBruder
Gebhard.Wuchsja überhauptein potenteresAdelsre-
giment heran,häufiger konkurrierendePartikularge-
walten,ausdenenHerzögeund Herzogtümerhervor-
gingen;dochebenjetzt einePrälatenregentschaftdar-
über.Die BischöfebegleitetendenjungenRegenten–
nicht mehrals ihre Marionette– auf SchrittundTritt.
Und andersals manchweltliche Magnatenwarensie
auchauf allen seinenZügendabei.So blieb Ludwig
dasKind wohl bis zu seinemfrühen Tod völlig un-
selbständig,abhängigvon den führendenMännern,
hohenKlerikernmit nichtgeringenEigeninteressen.5

EinenmaßgeblichenRegierungsanteilhattefreilich
kaum mehr als ein halbesDutzendvon ihnen; allen
voran der schonvon Arnulf eingesetzteErzbischof
HattoundBischofSalomoIII.
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Hatto I. von Mainz (891–913),sehraktiv, intelli-
gent, verschlagen, damals eine Art »Papst für
Deutschland«,wie Wolfgang Menzel einst schrieb,
war unentwegtpolitisch tätig, ohnedabeidenNutzen
seiner Kirche und seiner selbst zu vergessen;das
hängtohnediesgewöhnlicheng, fast untrennbarzu-
sammen.SchwäbischemAdel entstammend,stützte
der um 850 Geborenezuerstmit seinerSippe Karl
den Dicken, nach dessenSturz sofort Arnulf von
Kärnten,wassichauchschnellauszahlensollte:noch
888 und 889 wird Hatto mit den äußerstbegüterten
AbteienReichenauund Ellwangenbegabtund erhält
zwei Jahredanachdas ErzbistumMainz, eine Kir-
chenprovinz,die sich als größtedes ostfränkischen
Reichesvon Sachsenbis Schwaben,von derElbebis
zudenAlpenerstreckte.SokamdenMainzerBischö-
fen (die auch,erstmalsseit870,dauerndseit965,das
Erzkanzleramt,die königliche Kanzlei leiteten)eine
Spitzenstellungim Staatzu; sie galtenals »Königs-
macher«.

Bald nach Ludwigs Regierungsantrittverstehtes
Hatto,nochdasreicheKlosterLorsch(Lauresham)zu
bekommen,obwohl Arnulf die Selbständigkeitdes
von Karl I. zum Königsklostererhobenen,von Lud-
wig demDeutschenmit wertvollemReichsbesitzbe-
schenktenLorschgarantierthatte;einesKlosters,das
von derNordseebis zumBodenseebegütertwar und
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ab 766 rund 100 Schenkungenpro Jahr erhielt!
SchließlichverdanktHattoauchdasKlosterWeißen-
burgderFürstengunst.

Der MainzerErzbischofbewegtesichmit Vorliebe
in Herrschernähe.Er wurde 893 einer der beiden
TaufpatendesjungenKönigs,begleiteteArnulf auch
auf seinenItalienzügen894sowie896zur Kaiserkrö-
nung, war maßgeblichbeteiligt 899 bei dem hinter-
hältigenTreffen mit Zwentibold in St. Goar(S. 319)
und der Wahl Ludwigs im folgendenJahr;nicht zu
vergessenseinenVorsitz auf der wichtigen Synode
895 währendder großenReichsversammlungin der
KönigspfalzTribur bei Mainz (S. 298ff.). Kurz, Erz-
bischofHatto,schonzu Arnulfs Zeiten»dasHerzdes
Königs«genannt,erscheintjetzt alsder faktischeRe-
gent.6

Von kaumviel mindererBedeutungfür dasRegie-
rungsgeschäftunterLudwig demKind wurdeBischof
SalomoIII. von Konstanz(890–919),in den letzten
JahrendesKönigsdereigentlicheLeiter derKanzlei,
seit909auchmit demTitel desKanzlers.Salomowar
einengerFreunddeseinflußreichenHattoundbemer-
kenswertskrupellos.In Schwabenschalteteer alsder
mächtigsteFeudalherrdesLandeszweimalbrutal die
Herzogsprätendentenaus(S.366ff.).

BeideBischöferepräsentiertenihrenStandauchin-
sofernwürdig,hochwürdig,alssiediedasehrentwik-
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kelteKunstbeherrschten,vor allemdeneigenenmate-
riellen Vorteil wahrzunehmen,und zwar ganzgleich,
ob esSchenkungenausKriegsgutbetrafoderweniger
blutig erworbeneVergabungenodersonstigelukrati-
ve Geschäfte,etwa gewinnbringendenTausch von
KlostergutgegenKrongut. »St. Gallen ist damalsso
zu manchemschönenStück Kronland gekommen.
Auch ihre Bistümermögensie bedachthaben,doch
ausMainz und Konstanzist keineeinzigeältereUr-
kundeerhalten.Man hat unwillkürlich denEindruck,
daßdie HerrendieseGeschäfteuntersich selbstab-
machten,denndasKind aufdemThronverstandnicht
einmal,umwasessichhandelte.Undpeinlichberührt
es noch zu sehen,wie eifrig dieseHändeauchnach
demWittum derdurchdenEhebruchprozeßallerdings
bloßgestelltenKönigin-Mutter Uta langten: so ließ
mandenkleinenKönig ausdemWittum seinerMut-
ter auf ›Fürsprache‹von fünf Bischöfen und Liut-
polds der Kirche von Sebenden Hof Brixen, wohin
dasBistumdannverlegtwurde,dannwiedermit ›Zu-
stimmung‹mehrererBischöfeundeinigerGrafenund,
wie gesagtwird, auf ›Fürsprache‹UtasselbstderKir-
chevon RegensburgdenHof Velden,derKirche von
Freising den Hof Föhring schenken.Man müsse,
heißtes in einerderartigenSchenkungsurkunde,den
königlichenDienstdurchFürsorgefür die Kirche er-
möglichen«(Mühlbacher)7
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Einfluß auf die RegierungdesostfränkischenRei-
chesübteaberauchder zunächstnochals Erzkapel-
lan und ErzkanzleramtierendeErzbischofThietmar
von Salzburgaus; ferner ErzbischofPilgrim I. von
Salzburg(907–923),der durch Ludwig IV. im Jahr
908 denKönigshofSalzburghofen(im heutigenFrei-
lassing)erhältsamtreichemZubehör,Zöllen undBe-
deutungfür die wichtige SalineReichenhall,im fol-
gendenJahr(zusammenmit demMarkgrafenAribo)
auch die Abtei Traunsee(Altmünster), bis er unter
KonradI. 912dessenErzkapellanwird. Weiterspiel-
ten eine beachtlicheRolle Erzbischof Rutbod von
Trier, der Erzkanzlerfür Lotharingien,die Bischöfe
Waldo von Freising,Erchanbaldvon Eichstätt,Tuto
von Regensburg,Rudolf von Würzburg, Thietelah
vonWorms.

Von besondererBedeutungendlich war Bischof
Adalberovon Augsburg,derErzieherdesKönigsund
ein weitererPate,hatteer dasKind dochgemeinsam
mit Hatto in »der heiligen Quelle der Taufe«gewa-
schen(AnnalesFuldenses)undihm denNamenseines
Großvatersgegeben.Gerietendie Taufpatenja über-
haupthäufig tief in die Politik, falls sie nicht schon
tief darin stecktenund ebenauch darum Taufpaten
wurden.BereitsAdalberosVorgänger,Bischof Wit-
gar,warganzin Reichsgeschäfteverstricktundwirkte
vornehmlich in den HofkreisenLudwigs des Deut-
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schenund Karls des Dicken. Und Adalbero selbst
hatteschonals steterRatgeberund BegleiterArnulfs
agiert,eheeranscheinendsogarleitenderMinisterdes
jungenKönigs wurde,der ihn seinengetreuestenEr-
zieher,geliebtenLehrer,geistlichenVaternannte.So
hat ihn dasVolk dennauchbald als Seligenverehrt,
wahreWundergeschahenan seinemGrab– nur aus
AdalberosTätigkeit für seinBistum ist nicht dasge-
ringstebekannt.8

Zwei EreignissebelastetendasostfränkischeReich
zur Zeit Ludwigs desKindesbesonders,einelangan-
haltende,von außenkommendeKatastropheund ein
verhältnismäßigkürzeresinnenpolitischesDesaster,
der Ungarnsturmund die sogenannteBabenberger
Fehde.
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DerUngarnsturmbeginnt

NachdemTodArnulfs griffen dieUngarnan.
»SeinSterbetagwar für sie fröhlicheralsalle Fest-

tage,erwünschterals alle Schätze«,behauptetwohl
kaum ganz zu Unrecht Bischof Liutprand. Ihr Vor-
stoßgeschahunerwartet.Mit ungeheurerWucht und
argerNot im GefolgeverheertensieweiteTeileWest-
, dochauchSüdeuropas,besondersaberdasostfrän-
kischeReich,wohin siefreilich einstArnulf selbstals
Bundesgenossengerufenhatte.

Auch warendie Ungarnkriegezwar hauptsächlich,
doch keinesfallsausschließlichVerteidigungskriege,
und nicht nur 907 (S. 350). Seit demSieg desBay-
ernherzogsBerthold – er war der jüngereSohndes
907 bei PreßburggefallenenMarkgrafenLiutpold –
am 12. August943 bei Wels, dembis dahingrößten
deutschenErfolg gegendieUngarn,ergriffendieBay-
erndieOffensive.EinenweiterenVorteil errangensie
948. Bereits im nächstenJahrschlugensie sich mit
den Magyarenoffenbar in Ungarnselbst.Und auch
950 ging der Bruder Ottos I., der bayrischeHerzog
Heinrich, einer der ungestümstenDraufgängerunter
denostfränkischenFürsten,wiederoffensivin Ungarn
vor. Er siegtezweimal jenseitsder Theiß, erbeutete
reicheSchätze,viele Gefangeneundkehrte»wohlbe-
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haltenin dasVaterlandzurück«(Widukind).9
Die Ungarn oder Magyaren,wie sie sich selbst

nannten,warenein in ZeltenoderSchilfrohrhüttenle-
bendesberittenesNomadenvolk,teils finnisch-ugri-
scher,teils turkstämmischerAbkunft; die lateinischen
Quellensetzendieseschnellen,wendigenReiterund
trefflichen Bogenschützenhäufig mit Hunnen und
Awarengleich.Von denPečenegen,einembesonders
kriegerischemreiternomadischemTurkvolk, schwer
bedrängtund im Bündnismit den Bulgaren895 aus
ihrenSitzenzwischenWolgaundDonauamSchwar-
zenMeervertrieben,überfielen,verwüsteten,beraub-
tensievon derTheißebeneausimmerwiederPanno-
nien,BöhmenunddasMährerreich,dasKönig Arnulf
892nochSeiteanSeitemit ihnenbekämpfthatteund
dassie bis 906 völlig vernichteten,buchstäblichver-
schwindenließen.Ab 899suchtensieauchOberitali-
en heim, brandschatztensogarSüdfrankreich,attak-
kierten aber im beginnenden10. Jahrhundertin oft
jährlichenRaubzügenBayern,Sachsen,Alemannien,
Elsaß,Lotharingien.Und längerals ein halbesJahr-
hundertsetztensie ihre Einfälle fort – eine schlim-
merePlageals die Normannen,die sich inzwischen
mehraufOstenglandkonzentrierten.

Anno domini 900 erschienendie Ungarnerstmals
aufeinstbayerischem,heuteösterreichischemBoden.

Über die Ennsbrachensie in den Thraungauein,
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»auf50Meilen in dieLängeundBreitemit Feuerund
Schwertallesmordendundplündernd«.Allerdingser-
ledigteim Spätherbstein bayerischesHeerunterGraf
Liutpold von Kärnten und dem Bischof Richar von
Passaueine kleine ungarischeNachhut bei Linz,
rühmlich kämpfend,sagtder Annalist, noch rühmli-
cher triumphierend.Denn angeblichfand mandurch
die »GnadeGottes«unterdenGefallenenund in der
Donau Ertrunkenenzwar 1200 Heiden,aber»kaum
eineneinzigenChristen«(AnnalesFuldenses).

901 wurdendie UngarnnacheinemEinfall in Ka-
rantanienaufdemRückweganderFischa,östlichvon
Wien,geschlagen,902in Mährengemeinsammit den
Mährern, derenReich die Bayern noch zwei Jahre
zuvor geplünderthatten,wie ja schon890 und 899.
Auch 903 kam es zu Kämpfen mit den Magyaren,
diesmalmit unbekanntemAusgang.Und 904 luden
die BayerneineungarischeGesandtschaftunterderen
HeerführerChussalzu sichein,veranstaltetenerstein
Gastmahl,dann ein Massakermit ihnen, killten sie
komplett,undoffensichtlichwiedermit demBeistand
Gottes.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.651 Deschner Bd. 5, 350»Deutsche christliche Aufbauarbeit im Osten« ...

»DeutschechristlicheAufbauarbeitim Osten«
undder»garstigsteHund...«

Doch dannscheintder Herr sie verlassenzu haben,
kamendieUngarnfastJahrfür Jahrwieder,erledigten
dieseam 5. Juli 907 in einemostfränkischenOffen-
sivkrieg – von bayerischenBischöfen, Äbten und
Adeligen mit König Ludwig dem Kind am 17. Juni
907beschlossen– denbayrischenHeerbannbei Preß-
burg total. Eine »gewaltigeSchlacht«,meldenlako-
nischdieAnnalesAlamanniciundfügenknapphinzu:
»undihr abergläubischerHochmutist vernichtetwor-
den«.Auf demMordfeld lagennichtnurmehrereGra-
fen nebstviel sonstigEdlem,sondernauchdrei Äbte
unddrei Bischöfe,derErzbischofThietmarvon Salz-
burgsowiedieBischöfeUdovonFreisingundZacha-
rias von Seben-Brixen– »die Blüte desbayerischen
Adels und Episkopats... und die Aufbauarbeit (!)
blieb unterbrochen«(Bosl); in einemLand, dasman
zwar gern als alten Besitz ansah,dasabererst Karl
»der Große«in vielen jahrelangenKriegen von den
Awarengeraubthatte,derengesamterAdel dabeizu-
grundegegangen,ja, derenganzesVolk damalsaus
derGeschichteverschwundenist (IV 485ff.) – »Auf-
bauarbeit«!

ErzbischofThietmar von Salzburg,dessen»Reli-
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quien« man 1602 wieder gefundenhabenwill, was
für ein Glück, wurde in Salzburgzu den Heiligen
bzw. Seligengezählt;Bischof Zachariasvon Seben
und Bischof Udo von Freisingerkanntemanimmer-
hin die»palmamartyrii«zu,hattensiedochihr Leben
»fuer den GlaubenChristi auffgeopffert«(Meichel-
beck). In der Ungarnschlachtin Thüringenvom 3.
August908 fiel auchBischof Rudolf von Würzburg,
offenbarder Initiator derblutigenBabenbergerFehde
(S. 354 ff.). Dagegenignoriert die Überlieferungdas
innerkirchlicheWirken diesesOberhirten»fast völ-
lig«. Auch seinNachfolger,Bischof Thioto, anschei-
nend gleichfalls eine Kreatur der Konradiner,geht
ganzim »Reichsdienst«auf; übereinekirchliche Tä-
tigkeit in derDiözeseWürzburg,derer fastein Vier-
teljahrhundertvorsteht,hört man »praktischnichts«
(Störmer).10

909,910,913 liquidiertendie Bayernzwarungari-
sche Streifscharen,doch verwüstetendie Invasoren
von denAlpen bis zur NordseeweiterdasLand,setz-
ten sie ihre ZügenachDeutschlandunentwegtfort –
nicht wenigeralszwanzigzwischen900und955.Bi-
schofMichaelvonRegensburgverlor im Ungarnkrieg
ein Ohr, streckteabergleichwohlnocheinenGegner
niederund erwarbviel Beifall dafür.Washalf's! Die
»deutschechristliche Aufbauarbeit im Osten« war
»neuerdingszusammengebrochen«(Heuwieser).
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Dabei ist zweierlei bezeichnend:erstens,daß die
Ungarn,ebensowie die Normannen,sichgut überdie
innerenZwistedeskatholischenAbendlandszu infor-
mierenunddiesezu nutzenverstanden;zweitens,daß
die katholischenFürstenauchgegenüberdenUngarn,
wie gegenüberden Normannenoder Arabern, oft
wenig Solidarität zeigtenund meist lieber ihre Erb-
händelausfochten,als ihre Untertanenvor demFeind
zu schützen– was immerhin Herzog Arnulf »dem
Bösen«(S.364f.) gelang,derdieUngarndurcheinen
Vertragauf Jahrzehntevon Bayernfast gänzlichab-
halten konnte. Vielmehr sind alle drei, Sarazenen,
Normannen,Ungarn,»in zahllosenFällen den Geg-
nern im eigenenLand auf den Hals gehetztworden.
Man trug kein Bedenken,sich mit ihnen zu verbün-
den. Emigrantengingen zwecks Wiedergewinnung
dereigenenStellungzu ihnen,um siezumEingreifen
aufzumuntern.«Andererseitsfreilich hat die abend-
ländischeChristenheit»eine Fülle von ergreifenden
Gebetengegendie Heidennotgeradeim 9. und 10.
Jahrhundertgeformt«(Tellenbach).11

Ja, war dasnicht wunderbar,wahrhaftigwie von
Gott geschaffen,wenn die Heidennotzu einer Fülle
ergreifenderGebeteführte? Wenn sie – Not lehrt
beten– zuGott hinführte?Ja,konntedadieNot über-
hauptgroßgenugsein?Jegrößerdie Not, destogrö-
ßer doch der Pfaffengewinn,mochtenauchKirchen
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und Klöster vorerst in Feueraufgehen,Rauch,man
bautsiewiederauf, meistimposanter,schöner(- und
läßt,wie heutenoch,die»Laien«alleszahlen).

So machtendie frommen geistlichenHerren die
Ungarneinfälle noch schrecklicher als sie schon
waren;machtensiedieUngarnschlechthinzu»Werk-
zeugendesTeufels«,zu »Gog und Magog«und er-
klärten,derJüngsteTagstehebevor.

NachBischof LiutprandhabendieseHöllengeister
keinenGott und kein Gewissen.Sie ruinierennicht
nur Burgenund Kirchen, tötennicht bloß Menschen,
sondern»um immer mehr Schreckenzu verbreiten,
trankensiedasBlut derErschlagenen«.BischofSalo-
mo III. von Konstanz(S.366ff.) schrecktmit seitder
Bibel und den Kirchenvätern(auchgegenüberChri-
sten)in allenVariantenhochbeliebtenTiervergleichen
(I 3. Kap.): »jetztdringt dergarstigsteHundselbstin
das Haus Christi ein«. Und Regino,Abt von Prüm
(bis 899) und von Trier (bis 915),produziertgerade-
zu »Greuelmärchen«(Weinrich) über die Barbaren,
wobei er sich, offenbar der größerenAuthentizität
wegen,derreichenethnographischenTopoidesAlter-
tumsbedient,reihenweiseschlechteEigenschaftender
(neuen) Hunnen herzählt, vor allem »blutdürstige
Wildheit« (cruentamferocitatem),»viehischeWut«
(beluino furori); sie lebennicht »nachArt von Men-
schen,sondernwie das Vieh« – »wie die wilden
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Tiere«, sagtauchWidukind –, ja, sie »verschlingen
als Heilmittel die in StückezerteiltenHerzen ihrer
Gefangenen«.12
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Von »unstetenRäubernunddereuropäischen
Völkerfamilie«

DiesezumaldeutscheVerachtungdesAndersartigen,
Fremdrassigen,Asiatischenziehtsichdurchalle Jahr-
hunderte.Und mag selbstein verdienterHistoriker
wie Albert Hauck (1845–1918)noch so sehrdarauf
insistieren,daßdiese»Nomaden«in ihrer »Kulturlo-
sigkeit« für »den seßhaftenGermanen«»nur absto-
ßend sein«, daß der Seßhafte»nichts Häßlicheres
sehen«konnte»alsdieseWilden«und nichtsGräßli-
chereshörenkonnteals ihr »mißtönendesGegrunze«,
magHauckdieUngarnmit allemRechtimmerwieder
»Räuber«und »Räuberbanden«schimpfen,mag er
das einstige Jäger- und Hirtenvolk, ein Volk von
Kriegerngleichsamwider Willen, eine»Nation«nen-
nen, »die den Raub als nationalenBeruf trieb« –
täuschter sichnicht sehrmit derBehauptung:»esgab
überhauptkeinen Berührungspunktzwischendiesen
unstetenRäubernund der europäischenVölkerfami-
lie«?

Kein Zweifel, so ähnlich sahenauch die »Groß-
deutschen«unter Hitler die östlichen, slawischen,
asiatischen»Untermenschen«(undwie sitzt dasnoch
jetzt in jenenTeutonen,derenZahl Legionist!). Doch
verrätsichHaucknicht, fügt er im letztenZitat seinen
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»Räubern«dasschlichte,unscheinbare»unstet«bei,
alserinnertezumindestseinUnbewußtessichnochan
andere,wenigerunstete,an steteRäuber,an Räuber,
die gleich, wo immer möglich, auf ihrem Raubhok-
ken blieben,die nicht nur dasbißchenBeutegutbe-
hielten,sonderndasganzeerbeuteteLanddazu!

Der protestantischeTheologeschreibt:»Weil das
deutscheReich des zehntenJahrhundertserobernd
war,deshalbwurdediedeutscheKirchezurMissions-
kirche Europas.«Eben. Deshalbkonnte Europaam
deutschenWesengenesen.Doch was heißt hier »er-
obernd«andersalsraubend?!

Hauckselbstwiedererinnertdaran:»nochamEnde
desneuntenJahrhundertsist Slavenlandeineganzge-
wöhnlicheBezeichnungfür Kärnten.«Aber schonim
10. Jahrhundertwird esbesser,gehtesaufwärts,vor-
wärts:– »nunhatdeutscherAdel großenGrundbesitz
im Landeerworben«;erworben,wie schön.»Auchdie
deutschenStifternennenweit ausgedehnteFlächenihr
eigen«– ihr eigen,klingt auchnicht schlecht.Auch
die BistümerFreisingund Sebenbekommenjetzt im
Südosten»großenGrundbesitz«.Ebensoist nun erst
recht der SalzburgerSprengel»weit nachOstenhin
ausgedehnt«– ausgedehnt,weit ausgedehnt,mächtig
ausgedehntetc., Hauck nimmt sich nicht einmal die
Mühe, seinVokabularetwaszu variieren.Die Sache
selbstist zu schönund treibt ihn, als könneer nicht
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schnellgenugdenganzenErwerb,dieseausgedehnte
Aneignungliterarischnachvollziehen,sodaßer natür-
lich garkeineZeit findetdarübernachzudenken,obes
denn wirklich »überhauptkeinen Berührungspunkt
zwischendiesenunstetenRäubernund der europäi-
schenVölkerfamilie« gab, zwischendiesenwüsten
Ungeheuern,wie sieBischofPilgrim von Passau,der
berüchtigteFälscher(S. 441 ff.), nennt, und dem
deutschenVolkstum,dasin »seinem«Osten,nunmit
Hauck zu sprechen,»festenFuß zu fassen«beginnt.
Ja: »Es ist als ob maneinenEindruck davongehabt
hätte,wie viel für Deutschlanddie Ausbreitungnach
Ostenbedeutete...«13

Aber auchfür die Slawenbedeutetesieviel – auch
wennesnatürlichetwasganzandresist, wennChri-
stendort die »Untermenschen«massakrierenund ex-
propriieren,als wenn »der garstigsteHund selbstin
dasHausChristi«eindringt– dasja auchnicht immer
so sehrfriedlich war (und ist). Und voller Nächsten-
liebe.Und FroherBotschaft.Entbranntedochgerade
seinerzeit,währenddesPfaffenregiments,ein brutaler
Bürgerkriegim Reich, die sogenannteBabenberger-
Fehde(897–906),derenAnfängeallerdingsnoch in
die letztenRegierungsjahreArnulfs fallen.
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Die Babenberger-Fehde(897–906)

Franken,dasursprünglichdie meistenaltenAdelsfa-
milien aufwies,hattedannauchdie größtenFehden
unddieschlimmstenVerluste.Am Endedes9. undzu
Beginndes10. Jahrhundertsrangennur nochdie bei-
denführendenfränkischenGeschlechter,um die Vor-
herrschaftim Mainraumund zugleichum eine opti-
maleAusgangspositionfür die Jahrenachder nomi-
nellenRegentschaftdesKinderkönigs:die Popponen-
Babenberger– benanntnachdem GrafenPoppoim
Grabfeldund ihrer Burg Babenberg(Bamberg)– und
dieKonradiner.

Die Babenberger,Adalbert,AdalhardundHeinrich
(II.), dieüberGrafschaftenumFulda,im Grabfeld,im
oberenMaingebietgeboten,die sie schließlichalle
verloren, waren die SöhneHeinrichs, des 886 vor
Parisgegendie NormannengefallenenSeparatkillers
und Truppenführers(S. 282) Karls desDicken, und
wohl schoninsofern,wie der Vater,GegnerArnulfs,
der ihre Entmachtungbetrieb,wo immer er konnte.
Dazubedienteer sich der ausdemMoselraumstam-
menden,im Rhein-Main-Gebiet,im Niederlahngau,in
Hessenund der WetteraubegütertenKonradiner,der
BrüderKonrad,Gebhard,EberhardundRudolf.

König Arnulf, dessenHof dieBabenbergermieden,
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war mit derKonradinerinUta verheiratetundförderte
das Vorrücken von deren Familie auf Babenberger
Terrain, begünstigtesie durch Schenkungen,ja er
machte892,nachdemSchlachtentoddesWürzburger
Bischofs Arn, den KonradinerRudolf zum Bischof
am Main (892–908).Damit ist die blutige Auseinan-
dersetzungprogrammiert– »eingewaltigerHaderder
Zwietrachtund ein Streit voll unversöhnlichenHas-
ses«,schreibtReginovon Prüm »im Jahrder göttli-
chenMenschwerdung897«,indemerdie»gegenseiti-
gen Metzeleien« mit einer »ungeheuerenFeuers-
brunst«vergleicht,die sichvon Tagzu Tagins Uner-
meßlichevergrößere.»Unzähligegehenauf beiden
SeitendurchdasSchwertzu Grunde,Verstümmelun-
gen an Händenund Füßenwerdenverübt; die ihnen
untertänigenLandschaftenwerden durch Raub und
BrandvonGrundausverwüstet.«14

Die Konradiner, die unter ihrem Verwandten,
König Arnulf, mit Gütern und Grafschaftennach
Ostenausgriffen,die unterihm undseinemunmündi-
genSohnzu Herzogswürdenaufstiegen,wurdennun
nicht nur in Franken,sondernauchin Lotharingenbe-
vorzugt, wo Gebhard,der Konradiner,als Amtsher-
zog eingesetzt,in einer Urkundegeradezuals »Her-
zog von Lothringen«erscheint.Die Babenbergerda-
gegensahensich immermehrzurückgedrängt,ließen
897naheWürzburg,vermutlichinfolge Gebietsabtre-
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tungen,denköniglichenDienerTragebotoermorden,
sodaßdie Fehdezunächst,nochohnedirektesZutun
desKönigs,mit demBischof von Würzburgbegann,
zu demspäter,schonunterLudwig demKind, seine
BrüderEberhardundGebhardstießen.

Es kam zu einemTreffen. Der BabenbergerHein-
rich II. fiel, der KonradinerEberhardwurde schwer
verwundet,undalser starb,ließ seinBruderGebhard
den in GefangenschaftgeratenenBabenbergerAdal-
hard 902/903 kurzerhandköpfen. Darauf trat das
Pfaffenregimentin Aktion. Ludwig dasKind ergriff
die Partei der siegreichenKonradinerund ließ den
BesitzdergetötetenBabenbergerHeinrichundAdal-
hardkonfiszierenund zwar, zumindestteilweise,zu-
gunstendesBischofsvon Würzburg.»Nachdemdie
Babenbergerim Kampfe unterlegenund ihre Güter
confiscirtwaren,schenktezu Tarassa(Theres)den9.
Juli 903 K. Ludwig dasKind dem BischofeRudolf
von Würzburg›einigeGüterunsersEigenthums(juris
nostri), welche des Adalhart und Heinrich gewesen
und wegender Größeder Bosheitdieser... für unser
Eigenthumerklärtwordensind‹.«15

Im Jahr906operiertederSohndesGrafenKonrad,
der spätereKönig KonradI., mit einerbeträchtlichen
Truppein Lotharingien.NachbewährtemBrauchver-
heerteer »mit Raubund Feuer«die Besitzungensei-
nergutkatholischenGegner,derunsschonbekannten
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Grafenvon Metz,derBrüderGerhardundMatfrid (S.
318 f.). Und diesegünstigeGelegenheitnütztenatür-
lich Adalbert,der letzteBabenberger,und rücktemit
seinenLeutenin die Wetterauein. Eskamzu mehre-
ren Gefechten,wobei zuletztGraf Konradder Ältere
bei Fritzlar fiel, derBabenbergersichbehauptete.Das
heißt:erstverfolgtederSieger»mit seinenGefährten
die Fliehendenund streckte eine zahllose Menge,
hauptsächlichsolchezu Fuß,mit demSchwertenie-
der ...«– gelerntist schließlichgelernt.Und nachBe-
endigungdieserAufgabewidmetesich Adalbert der
ganzenGegend,dasheißt:er durchstreiftesiemit sei-
nen Spießgesellenund richtete »durch Mord und
Plünderungalleszu Grunde.Als diesvollbrachtwar,
kehrte er mit seinenGenossen,die mit Kriegsbeute
und unermeßlichemRaube beladen waren, in die
FesteBambergzurück«(ReginovonPrüm).

Soweit,sogut,mochteder letzteBabenbergerden-
ken.Dochnochim SommerdesselbenJahreslud ihn
die Reichsregierung,der faktischder mit denKonra-
dinern eng befreundeteErzbischofHatto von Mainz
vorstand,auf eine Reichsversammlungnach Tribur.
Und als er dort nicht erschien,schlossenihn Hatto
undder13jährigeKönig mit einemReichsheerin sei-
ner Burg Theres(bei Schweinfurt) ein; dreimal ist
hier Ludwig dasKind im Zusammenhangmit derBa-
benbergerFehdebezeugt.
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Nach langemWiderstandlockte man den letzten
Popponen-Babenbergerdurch »honigsüßeReden«,
einen schmutzigenTrick Hattos aus der Burg. Er
wurde heimtückischin Haft genommen,»vom Bi-
schofdemKönig Ludwig überantwortet«(Widukind),
gebundenangesichtsdes ganzenHeeresvorgeführt
und am 9. September,wie einst sein Bruder, ge-
köpft – »dasUrteil wurdeauchaufBetreibenKonrads
des Jüngeren,des späterenKönigs Konrad I., voll-
streckt.Dieser hatte sich mit seinemVorgehenden
Weg zum Königtum erkämpft ...« (W. Hartmann).
Doch war auch Markgraf Liutpold, der ersteMann
Bayernsnach dem König, »entscheidend«an dem
Krieg gegenAdalbertsowiean»seinerverräterischen
GefangennahmeundHinrichtungbeteiligt«(Reindel).
Sein Vermögenund seineBesitzungenwurdenzum
Krongut geschlagenund darauf vom König »unter
lauterMännernvon vornehmerGeburtverteilt« (Re-
ginonis chronica).Das heißt an die GegnerdesBa-
benbergers,wobei auchErzbischofHatto von Mainz
sichbediente,dergrößteSchurkediesesganzenStük-
kes; ein Hierarch, dessenHinterlist selbst Herzog
Heinrich von Sachsen,der spätereKönig, so fürchte-
te, daßer seineWeigerung,zu einemMainzerHoftag
zu gehen,mit einem drohendenMordanschlagdes
dortigenOberhirtenbegründethat.

BurgTheresverwandeltemanin eineBenediktiner-
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abtei,AdalbertsSchloßBabenbergnebstganzerGraf-
schaft kassierteKönig Ludwig; es ergab dann das
Bistum Bamberg.Und nochim Hochmittelaltersang
man vom Verrat des ErzbischofsHatto, des beim
Volk besondersUnbeliebten.EineAusnahmefreilich
ist der Mann nicht gewesen.Abt Reginovon Prüm
schreibtin seinemausgerechnetHatto, dem damali-
genReichsregenten,gewidmetenBuch»Desynodali-
bus causis et disciplinis ecclesiasticis«:»In dieser
überausverdorbenenZeit sind in der Kirche viele
Schandtatenbegangenwordenund werdennoch be-
gangen,die in den alten Zeiten unerhört waren«
(Praefatio).16

Als Ludwig IV. dasKind geradeerstachtzehnjäh-
rig underbenlosam24. September911starb,erlosch
die ostfränkischeLinie Ludwigs desDeutschenund
der Karolinger. Noch im Jahr zuvor hat der längst
Kränkelndegegendie Ungarnauf demLechfeldper-
sönlichmit einemReichsheereineschwereNiederla-
ge erlitten, im übrigen aber Mit- und Nachwelt so
wenig beschäftigt,daßkeine zeitgenössischeQuelle
auchnurseinenSterbeortoderseineGrabstättenennt.

Kurz nachLudwigs Tod wurde zwischendem 7.
und10.NovemberaufeinemFürstentagin Forchheim
von den Großender Franken,Sachsen,Alemannen
undBayerndie KronedesostfränkischenReicheszu-
erstdemSachsenherzogOttodemErlauchtenangetra-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.665 Deschner Bd. 5, 358Die Babenberger-Fehde (897-906)

gen. Doch da er, der über Sachsenfast unabhängig
herrschteund allzeit Höchstgewalt(summumimperi-
um) ausübte,ausAltersgründenoderwelchenErwä-
gungenimmer,sich verweigerte(er starbauchschon
ein Jahrdarauf),wähltederAdel, sojedenfallsWidu-
kind vonCorvey(wasmanindesoft bezweifelt),nach
Ottos Rat, einhellig den fränkischenGrafenKonrad
denJüngerenzum König, dasHauptder Konradiner,
seit der Babenberger-Ausrottungder Mächtigstedes
Frankenstammes.

Eswar die erste»freie«Wahl, freilich nur derGro-
ßen,in derdeutschenGeschichteund im Ostfranken-
reich,eindefinitiverBruchmit derTradition,nämlich
die endgültigeLösung von der Karolingerdynastie.
Dafür hatteErzbischofHattosBündnismit denKon-
radinern,dasdenUntergangder Babenbergerebenso
bedeutetewie zuvor bereits den Zwentibolds, den
Weg geebnet– dynastischzwar ein epochalesEreig-
nis,ändertesichfaktischfür dieVölker nichts.

Lotharingienallerdings,wo der neueHerr verhaßt
war, schloßsich,vor allemunterdemEinfluß derRe-
ginare,demWestfrankenreichan.Bei ihm verbliebes
bis 925 und wählte noch im selbenJahr (911) Karl
den Einfältigen zum König, den posthumgeborenen
SohnLudwigs desStammlers,der seit 893als Nach-
folger desNichtkarolingersOdo bis 923 regierte.So
ließ sich die TrennungLotharingiensvon Ostfranken
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auchkarolingisch-legitimistischmotivieren.17
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8.Kapitel

König KonradI.

(911–918)

»Gestütztauf seineBerater,vor allemdie Erzbi-
schöfevon Mainz unddenKanzlerBischofSa-
lomonIII. von Konstanz,verfolgteKonradan-
fangseine... entschlossenanderkarolingischen
TraditionfesthaltendePolitik, konntein drei
Kriegszügen(912/913)abernicht verhindern,
daßLothringenzumWestreichabfiel.«

Hans-WernerGoetz1

»Beratenvondenbishereinflußreichstengeistli-
chenWürdenträgernderZeit LudwigsdesKin-
des– ErzbischofHattovonMainzundBischof
SalomovonKonstanz– suchteer in derhohen
GeistlichkeiteineStützegegendie ... weltlichen
Spitzenpolitiker.«

EduardHlawitschka2
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Die RückgewinnungLotharingiensmißlingt

Konrad I. (911–918),bevorzugtin Frankfurt, Weil-
burg an der Lahn und Forchheimresidierend,führte
seit demTod seinesVatersKonraddesÄlteren vom
Oberlahngauin derBabenbergerFehde(906)undsei-
nes Onkels Gebharddie Konradineran. Die Sippe
hattedurchdenzehnjährigenKrieg gegendie Baben-
bergerundderenvollständigeAusmerzungihre eige-
ne Machtstellungin Mainfrankenenorm ausgebaut,
Konrad 906 den BabenbergerAdalbert entscheidend
mit vernichtet,im selbenJahrauchdaslotharingische
BrüderpaarGerhardundMatfriedbezwungen,worauf
ereineherzoglicheStellungin Ostfrankeneinnahm.

ZunächstgingesdemneuenKönig umdieRückge-
winnungLotharingiens.DennnachdemTod desletz-
ten ostfränkischenKarolingers,Ludwigs desKindes,
war derwestfränkischeKönig Karl III. derEinfältige
(893/898–923),ein SohnLudwig desStammlersund
EnkelKarls desKahlen,im Jahr911Herr von Lotha-
ringien geworden.Karl der Einfältige (Charles le
Simple, simplex, hebetus,stultus; franz. sot ist eine
erstspätereBenennung)hatteauf Lotharingienschon
898 einenAnlauf genommen.Von einemVerbünde-
ten,demmächtigenGrafenReginargerufen,dersich
ZwentiboldsUngnadezugezogen,war Karl raschbis
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nachAachenundNymwegenvorgestoßen.Dochdann
trat Zwentibold im Verein mit einigenMagnatenda-
zwischen,vor allemmit demBischofFrancovonLüt-
tich, undunterstütztdurchHerzogOtto von Sachsen,
ZwentiboldsSchwiegervater.899 schloßman in St.
GoaramRheinFrieden(S.319).

911abergelangKarl die Annexion.Der lotharingi-
scheAdel erwartetedavon größereSelbständigkeit,
die BischöfeerhofftenneueGüter und Rechte.Tat-
sächlichist auchKarls III. desEinfältigen ersteUr-
kundevom 20. Dezemberbereitsfür die Domherren
von Kammerichausgestellt:»nachErlangungder rei-
cherenErbschaft«.Schonim Januarerfuhr Bischof
DrogovonToul urkundlichseineGunst,ebenfallsdas
Kloster der Mönchevon St. Maximin bei Trier. Der
Trierer Bischof Ratbodwurde Karls Erzkaplanund
standjetzt zum Westfrankenreichso fest wie Erzbi-
schof HermannI. von Köln, einst Erzkaplandoch
König Zwentibolds (und EhemannGerbergas,viel-
leicht einerKonradinerin)oderderGraf Reginar,der
außerseinenGrafschaftennun mindestenssechsAb-
teienbesaß.3

Zwar verdrängteKonrad I. im Winter 911/912
Karl denEinfältigenausdemElsaß,wo er lediglich,
ebensowie in Friesland,zeitweiseanerkanntwurde.
Doch gegen Lotharingien schlugen 912/913 drei
Feldzügefehl. Der König hatte kaum Erfolg, wenn
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man davon absieht,daß Straßburgzweimal besetzt,
daßes verwüstetund in Brand gestecktworden ist.
Undnach913verzichteteerauf jedeRückgewinnung.
Karl der Einfältige aber,seit dem Tod Ludwigs des
Kindes der einzigekarolingischeKönig, nanntesich
sofortnachKonradsWahl nicht mehrmit dembisher
gebräuchlichenbloßenTitel »rex«,ohneweitereBe-
reichsbezeichnung,sondern,im bewußtenRückgriff
auf die fränkisch-karolingischeTradition,wie die frü-
hen Karolinger »rex Francorum«.Er residierteauch
bevorzugt in Metz, Diedenhofen,Herstal, Aachen,
scheiterteindesmit all seinenambitiösen,dochnicht
mehrzeitgemäßenErwartungenundstarb929 in Ge-
fangenschaft.4

Da Konrad I. seinenAufstieg, zumal die Beseiti-
gungderBabenberger,dermaßgeblichenMithilfe der
Reichsregentenund der Reichskircheverdankte,das
heißtdenführendenostfränkischenPrälaten,mußteer
sich ihnenauchgefügigerweisen.Zwar verdankteer
die Krone ebensoden Herzögen,wäre er ohne ihre
Wahl bzw. Zustimmunggar nicht gekrönt worden.
Doch benutzteer sein Königtum unklugerweisezur
UnterwerfungderStammesherzöge,ausderenReihen
er selbstkam, und die zunächstmeistdurchausgute
Beziehungenzum Hof unterhielten.Dafür hatte er
aberdenhohenKlerusanseinerSeite,vor allemseine
»bischöflichenFreunde«(Hlawitschka), den Erzbi-
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schofHatto von Mainz, der freilich schon913 starb,
und seinenKanzler Bischof Salomo III. von Kon-
stanz.

Konrad I., militärisch zwar nicht unbefähigt,doch
politisch instinktlos, ging bald gegen die Herzöge
(duces)vor, besondersgegenderenerstarkendeGe-
walt in Bayern und Schwaben.Und zum Kampf
gegendie Regionalmächtekam noch der gegendie
Dauerinvasionender Ungarn, die fast Jahr für Jahr
das Reich überfielen, mit Vorliebe Bayern und
Schwaben,aber auch Franken,Thüringen,Sachsen,
dasElsaß,sogarLotharingien.Und gegendie Ungarn
versagteKonradI. ganz,währenddie Großendaund
dort, wie etwa Arnulf »der Böse«von Bayern und
seineschwäbischenOnkel,dasBrüderpaarErchanger
und Berthold sowie der Graf Udalrich sich durch
ihren Sieg 913 am Inn profilierten, nachdemArnulf
»der Böse«die Ungarn schon909 an der Rott und
910 bei Neuchinggeschlagenhatte.Der Konflikt mit
denmehrAchtungund AnsehengewinnendenParti-
kularmächten,den »Mittelgewalten«,wurde so noch
verstärkt.

RückhaltsuchteundfandderKönig beiderKirche.
Der Laienabtvon Kaiserswerth,der Graf im Worms-
feld, im Hessen-,im Keldachgau,dersichauchdurch
einenBischof hattesalbenlassen– dieseKönigssal-
bung wird im Ostreichzum erstenMal ausdrücklich
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bezeugt–, stütztesich im Südenbesondersauf Bi-
schofSalomoIII. von Konstanz,im Nordenauf Erz-
bischof Hatto von Mainz, der ein Vierteljahrhundert
das Reich regierte.Und diesemaßgeblichenStaats-
männerunter Ludwig dem Kind gehörtenauch zu
KonradsbevorzugtenBeratern.5
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Wie aus»Arnulf vonGottesGnaden«,»dem
Gerechten«,Arnulf »derBöse«wurde

Wenigergut mit kirchlichenKreisenharmonierteda-
gegen»Arnulf vonGottesGnadenHerzogderBayern
und auchder angrenzendenGebiete«.Er übte in sei-
nemBereichdieKirchenhoheitaus,besetzteBistümer
undReichsabteien,verlangteAnteil anihrenEinkünf-
tenundsprangauch,wie einstKarl Martell, etwasei-
genmächtigmit ihrem Besitz um. So zog er, etwa
zwischen907 und 914, ihre Güter ein, weshalbder
Klerusihm, derdenzusätzlichenNamen»derGerech-
te« bekam,den Beinamen»der Böse«gab. Seitdem
hängtdem»Zerstörerder Kirchen«,dem»Feindder
Kirche«, die böseBenennungan, auchwenn Arnulf
durchdie umfangreicheKonfiskationkirchlicherLie-
genschaftennicht nur seinemilitärischeSchlagkraft
gestärkt,sondernauf JahrzehnteauchdenFriedenmit
denUngarnerkauft,freilich zugleichseinerVasallen
Besitzgierbefriedigthat.6

Arnulf von Bayernhatteschonfrüh denHerzogsti-
tel angenommen,betonteigenständigPolitik gemacht,
auchgegenüberdemKönig deutlichDistanzbewahrt.
Um denAufmüpfigenmehransich zu binden,heira-
teteKonrad913dieausSchwabenstammendeMutter
Arnulfs, Kunigunde,dieWitwe LiutpoldsvonBayern

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.674 Deschner Bd. 5, 365Wie aus »Arnulf von Gottes Gnaden«, »der ...

undSchwesterderGrafenbrüderErchangerundBert-
hold. Doch als Erchanger914 KonradsKanzler,Bi-
schof Salomo,gefangennahmund Arnulf für seine
schwäbischenOnkel Partei ergriff, vertrieb ihn der
König mit Hilfe von bayerischenBischöfen und
Äbten: dem Erzbischof Pilgrim von Salzburg,seit
912KonradsErzkaplan,denBischöfenTuto von Re-
gensburg,Dracholfvon Freising,Udalfriedvon Eich-
stätt,Meginbertvon Seben.Kurz, die bayerischeKir-
che standin diesemKrieg »durchwegauf der Seite
desKönigs«(Handbuchder EuropäischenGeschich-
te).

Herzog Arnulf suchteund fand darauf Zuflucht
beim Landesfeind,bei den Ungarn.Und als er 916
wiederkam,verjagteihn derKönig abermals,beraten
jetzt undbegleitetsogarvondemsächsischenBischof
Adalwardvon Verden,einem»Slawenmissionar«.An
derSpitzezahlreicherTruppenin Bayerneindringend,
brandschatzteKönig Konrad– »ein stetsmilder und
weiser Mann und Liebhaberder göttlichen Lehre«
(ErzbischofAdalbert)– wie in Feindesland.Er schlug
Arnulf, erobertedessenHauptstadtRegensburg,die
teilweisein FlammenaufgingundderenBischofTuto
offenbarzuArnulfs entschiedenstenGegnerngehörte.
(TutowurdeauchSeligerseinerKirche.)Konradsetz-
te in BayernseinenBruderundMitkämpferEberhard
als Statthalterein. Und währenddie weltlichenGro-
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ßenmehr und mehr ausder UmgebungdesKönigs
verschwanden,standderbayerischeEpiskopatselbst-
verständlichzumSieger.

Zwar konnteArnulf seinHerzogtum917zurücker-
obern,KonradsBruderEberhardvertreiben.Ja,er ge-
wannjetzt auchseineBischöfewieder,zumaler sehr
seltensie, sonderndie von ihnenbeneidetenreichen
Klöstergeschröpftunddie BischöfeanderBeutebe-
teiligt, also die Klöster – »mit den Prälatenzusam-
men«(Prinz)– rigorossäkularisierthatte.Bei seinem
Tod aber,am 14. Juli 937, rächtesich der Himmel,
unddies,wie üblich,mit Hilfe derHölle. Wurdedoch
Arnulfs Leichnam,mitten aus einem Regensburger
Gelageheraus,vom Teufel geholt und in ein nasses
Grab,einenSeebei Scheyerngestürzt.Dies weiß je-
denfalls der Chronist des Klosters Tegernsee,das
schonim späten8. Jahrhundert15 Pfarrkirchenbesaß
und dessenLändereien,bereitsdamalsbis Tirol und
Niederösterreich gestreut, Arnulf beschlagnahmt
hatte,offenbarauchzugunstendesBistumsPassau.7

Genoß aber Herzog Arnulf »der Böse« den
schlechtestenRuf bei den Mönchen,zog es König
KonradI. starkzu ihnenhin. Oft besuchteer Klöster,
St. Gallen und Lorsch, Korvei und St. Emmeram,
Fuldaund Hersfeld,und meistensvermehrteer dann
durchVergabungenderenBesitz.
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MörderbischofSalomotriumphiert

Aus demKloster kam auchjener Oberhirte,auf den
sich König Konrad im Süden seinesReichesvor
allem stützte,SalomoIII. von Konstanz,einer jener
ungezähltenPrälaten,die ihr Amt, ihre »Berufung«
ihrer Familieverdanken.Der Nepotismus,eineSpiel-
art feudaler Sippenpolitik, ist besonders»berühmt
und berüchtigt«bei denPäpstendurchfast alle Jahr-
hunderte,wobei er im 15., 16., 17. den »Höhepunkt
erreicht«(Schwaiger).Natürlich findet sich dasPhä-
nomenauch bei anderenKirchenfürsten,Domkapi-
teln, Großklöstern.»Immerwiederlesenwir, wie Bi-
schöfe,Äbte undÄbtissinenihre Verwandtenim Amt
nachfolgenlassen.Ja, sogarganzeDiözesenhaben
sich über Generationengleichsam im Besitz von
Adelssippenbefunden«(Angenendt).

In Konstanznun regiertenzwischen838 und 919
drei Bischöfe derselbenhochadligenalemannischen
Familie: SalomoI. stirbt 871; vier Jahrespäterwird
Neffe SalomoII. (875–889)Nachfolger;und auf ihn
folgt Neffe SalomoIII. (890–919).Eine katholische
Dissertationnennt die drei »die bedeutendstenBi-
schöfedes 9. Jahrhunderts.«Die Welt verdanktsie
demNepotismus,der im Christentumvon Anbeginn
floriert, seitdenTagendesbiblischenJesus;hier gibt
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estatsächlicheinmaleineapostolischeTradition– bis
ins20.Jahrhundert(vgl. III 499ff.).8

SalomoIII., um 860 geboren,wuchs in der Klo-
sterschulevon St. Gallenauf undwar, zumindestsei-
nerzeit, scharf auf Frauen.So mißbrauchteer die
GastfreundschafteinesVornehmen,indemer dessen
jungfräulicher Tochter ein Kind und die Verführte
späterzur Äbtissin in Zürich machte,worauf sie auf
jedeWeise»viel für seineund ihre Seeletat« (Casus
s. Galli). Salomo wurde 884 Notar, 885 Kanzler
Karls desDicken.NachdessenSturzwechselter zum
Siegerüber,wird bereits888 KapellanArnulfs, zwei
Jahrespäter Abt von St. Gallen und Bischof von
Konstanz.Seit 909 ist er Kanzler unter Ludwig IV.
demKind, seit 911unterKonradI., der ihn starkbe-
günstigt und so mancheVergabungmacht»auf Er-
mahnungunseresgetreuestenBischofsSalomon«,und
diesnicht zuletztauf Kostender alemannischenGra-
fenbrüderErchangerundBerthold.

Als Markgraf Burchardvon Rätien, der princeps
Alamannorum,in Schwabenalsersteroffen nachder
Herzogswürdestrebte,hatteer sofort den»königsna-
hen«Salomoentschiedengegensich – »dankeiner
buntenScharvon Kriegernstarküberlegen«(Casuss.
Galli). BurchardI. wurde im Herbst911 auf Betrei-
bendesBischofshinterlistig ermordetund damit der
ersteVersuch,ein schwäbischesHerzogtumzu grün-
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den,vereitelt.Dochnicht zufriedendamit,wollte der
Bischof(im Bundmit anderengeistlichenGroßen,be-
sondersmit denÄbtenvon St.GallenundReichenau)
die ganzeFamilie vernichten.BurchardsWitwe kam
soum alle ihre Güter.BurchardsSöhne,BurchardII.,
der spätereHerzog von Schwaben,und Udalrich,
wurden exiliert, ihre Ländereiengleichfalls an die
Gegnervergeben.BurchardsI. BruderAdalbert,Graf
von Thurgau,im Volk sehrbeliebt,verlor, ebenfalls
auf AnstiftendesSalomo,seinLeben,vermutlichmit
EinverständnisderübrigenostfränkischenOberhirten.
Selbstnoch der Schwiegermutterdes jüngerenBur-
chard,Gisla, nahmman,währendsie nachRom pil-
gerte,allenBesitzundverteilteihn.

Bald darauf bekämpfteBischof Salomo III. mit
gleicherHärtedenschwäbischenPfalzgrafenErchan-
gerunddessenBruderBerthold,die weiterenPräten-
denten auf die Herzogswürde;verwandt mit dem
oberrheinischenGrafengeschlechtder Erchangare,
demRichgard,dieFrauKaiserKarls III., entstammte.

König Konrad hatte zunächstzu vermitteln, den
Konflikt zu verhindern gesucht,hatte nach einem
glänzendenSieg Erchangersüber die 913 Schwaben
heimsuchendenUngarndessenSchwesterKunigunde
geheiratet,dieWitwe des907beiPreßburggefallenen
bayerischenMarkgrafen Liutpold. Waren doch Er-
changerundseineVerbündetendurchdieseneueUn-
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garnschlachtdie HerrenSchwabensgeworden,wes-
halb Bischof Salomo immer wieder gegensie die
Fehdeschürte.

Jahrum Jahrwurde so dasLand verwüstet.Aber
vorerstbliebendie Brüder,an derenSeitenochBur-
chard II., der Sohndes911 ermordetenMarkgrafen
stritt, dessenFamilieewigeVerbannunggetroffen,er-
folgreich. Erchangernahm914 Bischof Salomoge-
fangen,wurdezwar im Gegenzugvom König festge-
setzt und des Landesverwiesen.Doch nach seiner
Rückkehrschluger, zusammenmit Bruder Berthold
und dem jüngerenBurchard,915 bei Wahlwies,un-
weit Stockach,die AnhängerdesKönigs.Der suchte
darauf, indes Erchangersich zum Herzog ausrufen
ließ,beiderKircheHilfe undfandauchdieUnterstüt-
zungPapstJohannsX.

Bischof Salomotriumphierteschließlichauf einer
von Konrad am 20. September916 mit dem fränki-
schen,schwäbischenund bayerischenEpiskopatab-
gehaltenenSynodezu Hohenaltheim(bei Nördlingen
am Ries). Es war die ersteallgemeineKirchenver-
sammlungin Deutschlandin nachkarolingischerZeit,
wobei allerdingsdie sächsischenPrälaten– eswurde
scharfgerügt– durchAbwesenheitglänzten.

Die Synodalenstellten sich entschiedenauf die
SeitedesKönigs,des»GesalbtendesHerrn«,derof-
fenbar teilnahm.Sie schärftenaufs strengsteTreue-
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pflicht gegenihn ein und drohtenseinenWidersa-
chern, voran den namentlichgenanntenArnulf und
Erchanger,mit Kirchenstrafen.DenVorsitz führteder
LegatJohannsX., BischofPetrusvon Orte,einerder
nächstenpäpstlichenVertrauten, eigens abgesandt,
wie eshieß,»daßer dasin unserenLandenaufgegan-
geneteuflischeUnkrautausrotte«.Tagtedie Synode
ja auch,so stehtes in den Akten, um »die gottlose
Empörungeiniger Verruchterzu beendigenund nie-
derzuschlagen«.

Nach demBegleitbrief desPapstes(der seinerzeit
ein fünfjähriges Kind zum Erzbischof von Reims
machte)sollte man über kirchliche Mißständebera-
ten! Sotrat man,nebenSelbstermahnungen,nicht zu-
letzt wiederfür die eigeneMachtein, kräftig gestützt
auf die pseudoisidorischenFälschungen,fordertedie
Zehnten,SchutzdesKirchengutes,dasPrivileg, daß
Geistlichenie von weltlichenRichternverurteiltwer-
dendürften:wereinenBischofoderPriesterverklage,
verklagedie göttlicheWeltordnung(»nahezualle Be-
stimmungenüber die Sicherungder Bischöfe vor
weltlichenGewaltensindwörtlicheZitateausderDe-
kretalensammlungdesFälschers«:Hellmann).Wäh-
rendesdenPrälatenjedochfreistand– nachdembe-
rüchtigtenVorbild von PapstLeo III. anno800 (IV
448f.), der freilich nur »demBeispielseinerVorgän-
ger«folgte–, sichvoneinerAnklagedurcheinenRei-
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nigungseidzu befreien,suchteman die Strafender
Kirchegegenanderenochzuschärfenkraft dergerade
erschwindeltenpseudoisidorischenDekretalen,deren
Geist die Synodalbeschlüsse»voll und ganz«atmen
(Hellmann).

Sowurdendie beidenGrafenbrüderErchangerund
Berthold sowie ihr Neffe, die sich, allzu vertrauens-
voll offenbar auf eine Beilegung des Verwandten-
streitshoffend,derSynodeüberantwortethatten,von
ihr zulebenslänglicherKlosterhaftverurteilt(während
derbayerischeHerzogArnulf nebstBruderBerthold,
KonradsStiefsöhne,trotz Aufforderung,vorsichtiger-
weisedie Synodemieden).Noch härteraberwar der
König, dem sich die Synodalenübrigensgleichge-
stellt. Nur drei Monate nach ihrer Zusammenkunft,
am21. Januar917– eserinnertfatal andasEndedes
BabenbergersAdalbert –, ließ Konrad I. den Pfalz-
grafenErchangerund dessenBruder Berthold,seine
Schwäger,sowieihrenNeffenLiutfried als»Hochver-
räter« köpfen; »doch hinter ihm steht Salomo,der
Schuldigewohl auchdieserTat«(Lüdtke).9

EsnutztedemKönig nicht.Noch917erhobsichin
SchwabenderSohndesdurchBischofSalomoermor-
detenrätischenMarkgrafen(S.367),derHunfridinger
BurchardII., derRivalederHingerichteten,undsetzte
sich an derenStelle.Er okkupierteihren Besitz und
gewann rasch die Anerkennungder schwäbischen
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GroßenalsHerzog(dux). Im gleichenJahrkehrteAr-
nulf nachBayernzurück,rebelliertegegendenKönig
und jagtedessenBruderEberhardausseiner»Haupt-
stadt«.Schließlichstoben917 auch wieder die Un-
garnheranund verheertenbesondersschwerSchwa-
ben, das Elsaßsamt Lotharingien,ohne daß irgend
einevom König organisierteAbwehrerkennbarwäre.
Doch zog dieserim Herbst 918 noch einmal gegen
RegensburgundwiederohneErfolg.10

Von Konrads letzter Regierungszeitwissen wir
wenig. Kinderlosverschieder am 23. Dezember918
an einem uns unbekanntenOrt und fand in Fulda
seineletzte Ruhe.Er hattewederdie aufstrebenden
Herzögebändigennoch die eigeneMacht festigen
können,ja er starban einer Wunde,die er ebenauf
demscheiterndenBayernfeldzugerhalten.Als Nach-
folger aber schlug er, so heißt es, seineneinstigen
Gegner,den SachsenherzogHeinrich vor. Um den
Friedenwiederherzustellen,jedemZwiespaltvorzu-
beugen,die Reichseinheitzu wahren, beschworer
nochauf demSterbebettseinenausBayernvertriebe-
nenBruderEberhard,demsächsischenHerzogHein-
rich, dem Mann mit der wahrenköniglichenMacht,
demechtenKönigs-Charisma,die Königsinsignienzu
schickenund mit ihm Freundschaftzu schließen–
falls dieMeldungdesCorveyerMönchszutrifft.

Dennob dieseedle,seitdemsoviele alteundneue
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Federnin Bewegungsetzende,so ungezählteLeser
rührendeGestehistorisch,ob die oft bestaunteDesi-
gnationdesSachsendurchdenFrankenwirklich ge-
schehenist, müßteoffen bleiben,auchwenn Widu-
kinds Bericht nicht zweifellos topischeBestandteile
undmancherleisuspekteAusschmückungenenthielte.
Der hochadligeMönchs-Chronistwar stolzauf seinen
Stamm,war durchdrungenvon sächsischemVolksbe-
wußtseinund auchsonstdaraufaus,die Legitimität
der liudolfingischen Dynastie zu betonen,die hier
vielleicht nachträglicheinepolitischeLegendein die
Welt setzenließ, sei es um der Sacheeine höhere
Weihezu geben,sei esum eineUsurpationzu vertu-
schen.11

Schließlichhabenauchdie Merowingerihre Kro-
nen geraubt.Und die Karolinger. Und viele andere
davor und danach.Denn gewöhnlich wird die Ge-
schichte,die politischeGeschichte,durchnichtsmehr
alsdurchbrutalesNehmengeprägt,durchGewalt:die
BasisdesStaates,die von allen, wohl oderübel, ak-
zeptierteIntegrationsinstanz;Gewalt: spätestensso-
balddie Interessen,sobaldderBesitz,sobalddasPo-
tential und Prestige der Herrschendenimpliziert
sind – und sie sind es, offen oder verdeckt,immer;
Gewalt: etwaszutiefst Barbarisches,Vernichtendes,
auchwennsie,je verheuchelterdieGesellschaft,desto
mehr,mit Vorliebe im Gewandvon Rechtund Ord-
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nung daherkommt,als »Rechtsstaat«.Denn jeder
Staatberuhtauf Macht, jedeMacht auf Gewalt,und
Gewalt, sagt Albert Einstein, zieht stets moralisch
Minderwertigean. Noch heutegilt so die primitive
Gleichung:Macht gleich Recht.Nochheutegibt, ge-
radeim zwischenstaatlichenBereich,die Macht den
Maßstabdafür, wer im Recht ist. »Einemerfolgrei-
chen Putschoder einer Revolution folgt über kurz
oder lang die Anerkennungder neuen Regierung
durchandereNationen.Wer einenKrieg gewinnt,be-
stimmt überdenneuenVerlauf von Grenzlinienund
den Inhalt neuer Verfassungen– er ist es, der die
neuen Regeln festlegt« (Esther Goody).12 Selbst
wenn Heinrichs I. Wahl somit ganz»legal«verlief,
die Voraussetzungdafür,dasWegnehmen,dasAkku-
mulieren von Macht, von Gewalt durch ihn, seine
Väter,VorväterkonntenurdurchfortgesetztesRivali-
sieren, Übervorteilen, Unterdrücken,Blutvergießen
erfolgen.

Undgenausosollteesweitergehn.
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9.Kapitel

HeinrichI., dererstedeutscheKönig

»LesenundSchreibenkonnteer nicht, womit er
keineAusnahmeunterdenfrühmittelalterlichen
Königenwar. Auch für die Bildung seiner
Söhnetat er diesbezüglichnicht viel.«

Elfie-Marita Eibl1

»Erstim Winter928/929... drangHeinrichin
dasGebietderElbslaweneinunderoberteBran-
denburg.Von dortwandtesichderKönig nach
Süden,wo erdasGebietderDaleminzierverwü-
stete... WeitereKriegszügein denJahren932
und934erweitertendendeutschenMachtbe-
reich.«

Dietrich Claude2

»ErstaunlichsindHeinrichsErfolge... DerEr-
folg ruhtalleinaufderSchärfedesSchwertes.«
»DeneroberndenTruppenfolgte,nochvor dem
Priester,derSklavenhändleraufdemFuß.«

JohannesFried3

»KönigHeinrich,dergroßeFördererdesFrie-
densundeifrigeVerfolgerderHeiden,starbam
2. Juli, nachdemervieleSiegetapferundmänn-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.686 Deschner Bd. 5, 3739. Kapitel

lich erfochtenunddie GrenzenseinesReiches
überallerweiterthatte.«

AdalberticontinuatioReginonis4
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Sosorgtmanfür dieSeinen

Nach dem Tod seinesVaters, des Sachsenherzogs
OttodesErlauchten(912),warHeinrichvondenGro-
ßenzumHerzoggewähltworden.Und mit seinerKö-
nigswahlging die Herrschaftim ostfränkischenStaat
von den Frankenauf die Sachsenüber.Gleichzeitig
markiert der Regierungsbeginn– so jedenfalls im
Rückblickauf eineschonim 12. Jahrhundertumstrit-
teneFrage– denendgültigenÜbergangvom ostfrän-
kischenzum»deutschen«Reich,auchwenneinerseits
dessenWurzelnzweifellosweiterzurückführen,ande-
rerseitsdas ottonischeReich noch niemandim 10.
Jahrhundertals»deutsches«Reichbetrachtethat.

Das mächtige, zumal in Ostsachsen,zwischen
Leine und Harz, reich begüterteAdelshausder – mit
den Karolingernmehrfachverschwägerten– Liudol-
finger-Ottonen,demHeinrichI. entstammte,diesillu-
streGeschlecht(benannteinerseitsnachseinemälte-
sten,andererseitsnach seinemberühmtestenReprä-
sentanten)zeigt einmal mehr, wie sehrsich Macht-
suchtund»Frömmigkeit«in derGeschichteverbinden
und wie sehrsie gedeihenkönnen.Der Ahnherr,der
ersteuns sicherbekannteVorfahre,der im Harzvor-
land und im thüringischenEichsfeldbegüterteSach-
sengrafLiudolf (gest.866), der GroßvaterHeinrichs
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I., profitierte beträchtlichan der Sachsenschlachtung
Karls I. durch Landzuweisungen.Er heiratetedie
FränkinOda,die Gott mit einemAlter von 107 Jah-
rensegnete(gest.913),pilgertemit ihr 845/846nach
Romund erwarbvom Heiligen Vater SergiusII., der
Bischofsstühle und andere Kirchengüter gegen
Höchstangebotevergab,die Reliquienverschiedener
weitererheiligerVorgängerim Amt. Schließlichschuf
er mit Gattin852in Brunshausenein Kanonissenstift,
das881nachGandersheimverlegtwurde,einederer-
sten KlostergründungensächsischenAdels. Wie so
viele dientesiederVersorgungeinigerTöchter– und
zugleichbekundetedasfrommeFamilienunternehmen
einechristlicheGesinnung.

Die Söhne,der ältere Brun, Heinrichs I. Onkel,
880anderSpitzeeinessächsischenHeeresgegendie
Dänengefallen,und Otto der Erlauchte,HeinrichsI.
Vater,erwirktennachderHeirat ihrer Tante,derLiu-
dolftochterLiutgard, mit König Ludwig demJünge-
ren (S. 259 f.) diversePrivilegien,darunterauchdie
Garantieder Äbtissinnenwürdefür die Töchter des
liudolfingischenHauses.Darauftrat hier eineTochter
nachder anderendasRegimentan.Und bis zur Ein-
führungderReformation,bis 1589,blieb derReichs-
fürstinnenstandderGandersheimerÄbtissinnenerhal-
ten. Ja, noch bis ins frühe 19. Jahrhundertist Gan-
dersheimeinDamenstiftdesHochadels.Sosorgtman
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für dieSeinen...
Daßsolch frommeSchöpfungaberkeineAusnah-

me war, zeige parenthetischdas Frauenstift Essen
(852–1803),dasebenfallsbis zu seinerSäkularisati-
onbestand,fasteinJahrtausend.

Um 852 durch den HildesheimerBischof Altfrid
gegründet,stammtendie Santimonialenausdenvor-
nehmstenFamiliendesReichs.Zur Zeit KaiserHein-
richs IV. (gest. 1106) besitzt das Frauenstift über
hundertHerrenhöfeundmehralsdreitausendbäuerli-
cheHufen!BewirtschaftetwurdendieGüterdurchab-
hängige Bauern, (halbfreie) Hörige; zahlreiche
Spann- und Handdienste,Mäh- und Gartendienste
warenüblich.Die ÄbtissinnendesStiftes,die Gut um
Gut undHoheitsrechtumHoheitsrechterrangen,wur-
den schließlich in den Reichsfürstenstanderhoben.
Nachder Auflösungder vita communisim 10. Jahr-
hundertführte die Äbtissin desEssenerFrauenstifts
eineneigenenHaushaltmit vier Hofämtern,mit zahl-
reicherDienerschaft,aucheinemeigenenKoch, Un-
terkoch,Bäcker,Brauer.Allabendlichfragteder Kü-
chenmeisterbei der Äbtissin an, was sie anderntags
zu speisenwünscheundgabdanndemOberkochwie
demRentmeisterentsprechendeBefehle.Droste(Kü-
chenvorstand)undSchenkbedientensiebeimMahl.
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ProfiteurederSachsenabschlachtung

Liudolfs des Ahnherrn jüngererSohn Otto der Er-
lauchteherrschteals HerzogbereitsüberganzSach-
sen,besaßaberausgedehnteLiegenschaftenauchin
Thüringen,im Eichsfeld,einer Landschaftzwischen
Harz und Thüringerwald,im Südthüringgausowiein
Hessen,wo eralsLaienabtdesKlostersHersfeldüber
dessenreichenZehntbesitzauchlinks derSaalegebot.
Da zwei von Ottos Söhnen,Thankmarund Liudolf,
schonvor ihm starben,folgte ihm der Jüngste,Hein-
rich (I.), nach.Doch beganndamit ebennicht bloß
das sächsischeRegiment im ostfränkischenReich,
sondernzugleichderSchritt vom ostfränkischenzum
deutschen.

Nur wenigmehralsein Jahrhundertnachderüber-
aus blutigen, 33 JahredauerndenUnterwerfungder
Sachsen,dieser begnadetenPredigt »mit eiserner
Zunge«, durch ihren Schlächter,den »Sachsenapo-
stel«,den hl. Karl I. (IV 455 ff.), wurde ein Sachse
der eigentlicheerstedeutscheKönig. Dabei sei frei-
lich nachhaltigdaran erinnert, daß sich geradeder
sächsischeAdel früh mit demfränkischenversippte,
daßseineMehrheitzu denneuenHerrenüberliefund
mandie Kollaborationoft mit konfisziertemLandbe-
lohnt hat. So waren auch die Liudolfinger während
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Karls Sachsengemetzel»alsParteigängerderFranken
hervorgetreten«(Struve)und zumDank für denVer-
rat, der SachsensÜberführungauchin feudaleFron
beschleunigte,noch währendder Sachsenkriegeauf
sequestriertemGrund im Leinegebietmit Güternbe-
dachtworden.Dort und anderwärtsbreitetensie sich
aus,u.a.durchdie gewaltsameWegnahmevon Main-
zerBesitz,waswiederzumKonflikt mit denKonradi-
nern führte, zumalOtto der Erlauchtedie Babenber-
gerinHadwiggeheiratethatte.5

AusHeinrichsI. Zeit sindsowenigQuellen(insge-
samt41 Urkunden,davon22 Originale)erhalten,daß
mansagenkonnte,überkaumeinenandrenmittelal-
terlichen König »wissenwir so wenig« (Eibl). Und
die von ihm erzählendenGeschichtsschreiber,der
MönchWidukind (gest.nach973),die BischöfeLiut-
prand von Cremona(gest. 970/972), Adalbert von
Magdeburg (gest. 981), Thietmar von Merseburg
(gest. 1018), gehörennicht nur, wie üblich, dem
geistlichenStand an, sie sind auch zum Teil dem
sächsischenStamm,sind fast alle dem sächsischen
Fürstenhausbesondersverbunden.Und sie berichten
sämtlichauseinerspäterenZeit.
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DerungesalbteKönig tritt an

Heinrich I., um 876 geboren,wurde Mitte Mai 919,
im Alter von fast45 Jahren,in Fritzlar (Nordhessen),
einst Stützpunkt der Mission des Bonifatius, von
SachsenundFrankenzumKönig gewählt.Auf fränki-
schemBoden,doch nah dem Sachsenland,überant-
worteten sie dem neuen Herrn »unter Tränen vor
Christusund der ganzenKirche als unverbrüchlichen
Zeugen,was ihnen anvertrautwar« (Thietmar von
Merseburg).Die fränkischenGroßensollen,wie neu-
erdings vermutet, ihn gar schon vorher zu ihrem
König erkorenund ihm gehuldigthaben.Schwaben
und Bayern fehlten; erst recht die Lotharingier.Die
SchwabenstandengeradegegenRudolf II. vonHoch-
burgund (912–937) im Kampf, der offenbar nach
Nordostenexpandierenwollte. Die Bayernhattensei-
nerzeitKönig Konradgeschlagen,ja, in denTod ge-
schickt (S. 369 f.) und ihren Herzog Arnulf »den
Bösen«,vermutlichzusammenmit einigenMainfran-
ken, zum König gemacht– wann,ob vor oder nach
KonradsErwählung,ist offen und somit auch, wer
wessen»Gegenkönig«war.

Jedenfallsverging bis zu HeinrichsErhebungfast
ein halbesJahrnachKonradsTod, wasProblemein-
diziert.SchließlichhattederneueHerrscheralsNicht-
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karolinger,sogarNichtfrankegleicheindoppeltesLe-
gitimationsdefizit.Umsoerstaunlicher,daßer,wasal-
lein Widukind berichtet, der »ungesalbteKönig«
wurde,undzwarauseigenem,ganzpersönlichenEnt-
schluß. War er vielleicht, trotz neuerer Ab-
schwächungsversuche,zunächstdoch etwasweniger
klerushörigals sein Vorgänger,der die Kirche zum
Kampf gegendie Herzögeund Prätendentengenutzt,
wasdenBischöfenwiederummehrEinfluß verschafft
hatte?Wie auchimmer, Heinrich, angeblichsolcher
Ehre unwert, ließ sich nicht salben,was ihm der
Mainzer Metropolit Heriger (913–927) angeboten,
natürlich aus Prestigegründen,Machtkalkül. War ja
die kirchliche Benediktiondes Königs seit der Zeit
des besondersklerusergebenenLudwig IV. auch in
Ostfrankenüblichgeworden.

Heinrich aberwollte nicht als GegnerderHerzöge
erscheinen,als Fortsetzervon Konradsgescheiterter
Politik, kurz gesagtals Mann des Episkopats.So
stützteer sich, ohneim geringstenantiklerikal, auch
nur antiepiskopalzu sein, zunächstbloß auf einen
einzigen,gleichsamvon seinemVorgängerübernom-
menenNotarius (Simon), statt auf die traditionelle
geistlicheKanzlei,mit derenAufbau er zögerte.Und
währendKonradmit demKlerusengkooperierthatte,
erstrebteHeinrich, mehrals primusinter pares,ganz
allgemein die Zusammenarbeitmit den weltlichen
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»maiores«desReichs,natürlichzugunstenvondessen
EinheitundSchlagkraft.

DieseIntegrierunggelangihm zuerst919 mit dem
schwäbischenHerzogBurchard,der dasjüngsteund
noch am wenigstengefestigteHerzogtumanführte
und sich überdiesgeradein einemernstenKonflikt
mit dembenachbartenBurgunderkönigRudolf II. be-
fand (der über die von ihm erobertePfalz Zürich in
den Bodenseeraumvorzustoßenbegann;mit großen
Königsgütern,der Pfalz Bodmann,der Abtei Rei-
chenau,der BischofsstadtKonstanz, das damalige
Herz Schwabens).Und mit dem BayernfürstenAr-
nulf, der wohl mehr ein bloß bayerischesKönigtum
beabsichtigte,arrangierteersich921– nacheinemer-
sten mißglückten, einem zweiten unentschiedenen
Kriegszug.

Heinrichwarbis vor Regensburggezogen,vermied
jedocheine Entscheidungsschlacht.Denn andersals
sein Vorgänger Konrad I. suchte das »Genie ent-
schlossenenZauderns«in derRegelnicht denoffenen
Schlagabtausch.»Er droht, hochgerüstet,aber er
schlägtnur ungernzu«(Fried).Dasgilt freilich mehr
für seineInnen-,gewißnicht für seineOstpolitik.Ge-
genüberden HerzögenseinesReichesindesverhan-
delt er lieber, macht Kompromisse.So überläßter
beidensüddeutschenFürstendasauf ihremGebietlie-
gendeFiskalgut,er gestattetihnen die Kirchenherr-
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schaft, die Verfügung über die Bischofssitzeund
Reichsklöster,erteilt vielleicht sogareinigeaußenpo-
litische Befugnisse;natürlich all dies einzig und al-
lein, weil ihm dieMachtfehlte,völlig zuunterwerfen;
aberer wurdeanerkannt.Und als er mächtiger,seine
Positionstabilerwar,dagriff erauchdasProblemder
Kirchenherrschaftauf und verbandsich immer enger
mit demKlerus(S.382ff.).6
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LukrativeBräuteundeingefügigerBischof

Die RegierungdeserstendeutschenKönigszeigtein-
mal mehr den Angelpunkt der Politik. »Der König
aberwuchsundnahmzu anMachtvon Jahrzu Jahr«,
rühmtWidukind von Corvey.Macht– undje mächti-
gerein Mächtiger,destotiefer beugensich,jedenfalls
in der Regel, worum es hier stets geht, die Ge-
schichtsschreibervor ihm.

Heinrich I. sorgtezunächstdurcheinereicheFrau
für StärkungseinerPosition. Im Alter von etwa 25
JahrenwarberumHatheburg,dieErbtochterdessöh-
nelosenGrafenErwin von Merseburg.Auf ihrenauch
politisch bedeutsamenBesitz – ein Ausfalltor nach
Osten,mit weiten Ländereienin jenemRaum– war
freilich (in GestaltHattosI.) auchdie Kirche scharf,
unterderenEinfluß die verwitweteHatheburgoffen-
bardenSchleiergenommen.Undsoeigensüchtig,wie
der Klerus sie ins Kloster gebrachthabenmochte,so
eigensüchtigholte sie Heinrich, »ob ihrer Schönheit
undderBrauchbarkeitihresreichenErbes«,auchwie-
der heraus,heiratetesie und zeugtemir ihr seinen
SohnThankmar.

Aber, verrätThietmarvon Merseburgwieder,»die
Liebesleidenschaftdes Königs zu seiner Gemahlin
nahmab«.Unddatraf essichgut,daßder»wackere«,
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»kluge«,der »so rechtschaffene«Bischof Siegmund
von HalberStadt(894–924),dieser»Gipfel vollkom-
menenStrebens«,die Rechtmäßigkeitder Ehe an-
focht. Unterstelltedochder»im Eifer für Christuser-
glühende Mann«, der überdies »durch vielseitige
Kenntnisgeistlicherund weltlicher Wissenschaftda-
malsalle Zeitgenossenüberragte«,ein HeinrichsEhe
ausschließendesfrüheresGelübdeHatheburgs.Ergo
verbot er beidenprompt »die weitere ehelicheGe-
meinschaftkraft der BanngewaltapostolischerBe-
vollmächtigung«.Worauf der folgsamekatholische
Fürstja garnicht anderskonnte,alsdie unkanonische
Ehehälftezuverstoßen.

Dabei traf es sich einmal mehr gut, daßHeinrich
bereits»ob ihrer Schönheitund ihresVermögensfür
die jungeMathilde«erglühte.Also sperrteer die erste
Gattin bald wieder ins Kloster, selbstverständlich
unter Zurückbehaltungihres reichen Brautschatzes,
großer in OstsachsengelegenerLändereien– ein
GrundstockdesbeträchtlichenottonischenKönigsgu-
tes um Merseburg.Und wie Heinrich damit seine
MachtnachOstenvergrößerthatte,weiteteersienun,
durcheinezweiteEhe,nachWestenaus.Er heiratete
im Jahr909 die TochterdesGrafenThiederich,die
junge Mathilde, wegen »ihrer Schönheitund ihres
Vermögens«(Thietmar),zudemberühmtdurch ihre
Abstammung(wenn auch nicht in der männlichen
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Linie) von demsächsischenHeroenundWidersacher
Karls im Sachsenkrieg,Widukind. Mathilde war
seineUrenkelinundüberdies,soihr Biograph,»höch-
stenLobeswert«,natürlichauchwiederhöchstbegü-
tert,ebendurchdaswestfälischeErbederWidukinde.
Und selbstverständlichwar auchsie wieder sehrder
Kirche ergeben,kurz: »in religiösenwie in weltlichen
Dingen wertvoll« (in divinis quamin humanispro-
fuit: Thietmar).

Erneutholte sie Heinrich, jetzt offenbarmit Hilfe
seinesVaters,desHerzogsOtto, Laienabtesin Hers-
feld, auseinemNonnenkloster,diesmalausHerford,
wo sie, angeblichohnefür dengeistlichenStandbe-
stimmt zu sein, eine gleichnamigegroßmütterliche
Äbtissinerzog.»Sietrat hervor,die schneeigenWan-
gen von flammender Röte übergossen,als wären
weißeLilien mit roten Rosenvereint«(Vita Mathil-
dis). SchoneinenTagnachseinerAnkunft in demhl.
Haus soll Heinrich mit seiner Beute davongezwit-
schertsein. Und ihre Morgengabebrachteihm nun
einenEinflußgewinnin OstfalenundEngern.7

Daß dieserMann, dem die Sagedann durch die
Zeiten als »Heinrich dem Vogler«, als »König am
Vogelherd«,eine gewisseunhöfischeHaltung, eine
beinahbäuerlicheBescheidenheitzusprach,auchals
König nicht zu kurz kam, verstehtsich von selbst.
SogarBischof Thietmar,der doch Heinrichs»Tüch-
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tigkeit«,»großeLeistungen«rühmt,»dieewigerErin-
nerungenwürdigenTatenunseresKönigs«,räumtein:
»Wenner sich währendseinesKönigtums,wie viele
behaupten,bereicherthat,mögeesihm der barmher-
zigeGott verzeihen.«8
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»Verbrüderungsbewegungen«undPfaffennähe

DaßHeinrich nachseinerWahl die Salbungverwei-
gerte,hat den Klerus anscheinendbefremdet,zumal
dasEinsetzendesKönigsstetsRechtedesKönigsma-
cherserzeugte.Also rauntedemhl. Ulrich – Heinrich
gabihm 923dasBistumAugsburg– derApostelfürst
Petruspersönlichins Ohr: »MeldedemKönig Hein-
rich, daßjenesSchwertohneHandgriff einenKönig
darstellt,derohnebischöflichenSegen(sinebenedic-
tione pontificali) seinReichregiert,dasSchwertmit
demKnauf abereinenKönig, derdasSteuerdesRei-
ches mit göttlichem Segenhält« (Vita Oudalrici).
Woraussich für HeinrichderName»ensissinecapu-
lo« (SchwertohneGriff) entwickelte.

Diese Prälatenlehredurfte Heinrich nicht allzu
langemißachten.Um soweniger,alsdie Bischöfeim
Lauf des9. und10. JahrhundertsimmermehrRechte
erhaltenhatten und erhielten,sogarsolche,die ur-
sprünglichdem König eigneten,bis selbstdie Graf-
schaftenansiekamen– all diesvermutlichweit wich-
tiger für denMonarchenalsderRatdeshl. Petrusund
dessenAuftretenvor einerganzenSynode!

Dabeiwar Heinrichkeineswegsgrundsätzlichanti-
klerikal. Vielmehr wandteer sich nachwenigenJah-
ren,nachdemvergeblichenVersuch,die bischöfliche
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Machtin Deutschlandzubeschneiden– Albert Hauck
behaupteteeinstgeradezu:»amHofe keinesanderen
Königs warendie Bischöfeso einflußloswie an dem
Heinrichs«–, immermehrderKirche zu. Die geistli-
chenChronistenrühmenihn deshalb.Heinricherbau-
te Gotteshäuserin Sachsen,wo er offenbarmit den
Landesbischöfen»in bestemEinvernehmenstand«
(Eibl). Er trat samtFamilie auchder Gebetsgemein-
schaftwichtigerKlösterbei, in Fulda,St. Gallen,auf
derReichenau,im südlotharingischenVogesenkloster
Remiremont.Überschwemmtedochseinerzeit– Zei-
ten der Not! – eine ganze Verbrüderungsflutdes
Adels mit denKlösterndasLand, letztlich nichtsan-
deresalseinevertraglicheVereinbarungvon laikalen
und geistlichenPersonenzwecksgegenseitigenBei-
standes,selbstverständlichauch in der Fehde.Be-
zeichnenderweisekameszu regelrechten»Verbrüde-
rungsbewegungen«besondersbei der Mission und
Ausbreitungder Kirche in den christianisiertenLän-
dern.

Ganzähnlichverhielt essich mit denflorierenden
Freundschaftsbündnissen.Zumal HeinrichsAmicitia-
Paktemit denHerzögen,mit »gemachtenFreunden«,
wodurch er seine Herrschaftwesentlichzu sichern
suchte, entsprangeneinem rein opportunistischen
Kalkül, waren offensichtlich Integrationsbestrebun-
gen,»Bündnispolitikzu Herrschaftssicherung«(Beu-
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mann),im Grundenur eineeigensüchtigeKumpanei
der Fürstenund des Hochadels.Derartige Partner-
schaftenmit denGroßendesReichs– diedannOtto I.
verweigerte – schloß Heinrich mit den Herzögen
Eberhardvon Franken,Arnulf von Bayern,Giselbert
von Lotharingien,auchmit seinemVorgängerKon-
rad,mit König Rudolf von Hochburgundundmehre-
ren westfränkischenKönigen. Schließlichwar »Rat
und Hilfe« auch eine Formel der »konstruierten«
Freundschaftgegenüberder »geborenen«,der Bluts-
verwandtschaft,mit deresim Christentum,wie schon
oft gezeigt,nichtweit herwar.

Im übrigenverbandsich Heinrich I. immer enger
mit der Reichskirche,ja, er soll bald nichtsohnedie
Befragungvon Bischöfen unternommenhaben,die
bei ihm »fortwährendeine hervorragendeStellung«
einnahmen(Waitz). Schon921,als ihm Karl derEin-
fältige die Handdeshl. Dionysiusgab(denmanzwar
im Mittelalter für einePersonhielt, deraber,wie wir
heutewissen,ausder Mixtur von drei verschiedenen
Personenentstand),hatteer,aufRateinesbayerischen
Prälaten,einenlängerenFeldzuggegenden Bayern-
herzogArnulf geführt,dendie Kirche alsdenBösen,
alsTyrannenundSohnderVerderbnisverschrie,des-
sengroßeSäkularisationenaberzumTeil bereitsHer-
zog Berthold, Arnulfs Bruder, wieder rückgängig
machte.Schon922ernannteHeinrichdenErzbischof
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Heriger von Mainz, dessenSalbungsofferteer doch
abgewiesen,offiziell zu seinem Erzkapellan und
umgabsich immer mehr mit Oberhirtenund Äbten,
die in den Königsurkundenebenfallsstark überwo-
gen.Auch übergaber (929)seinenvierjährigenSohn
Brun demBischofBalderichI. von Utrechtzur Erzie-
hung und bestimmteihn für die bischöflicheLauf-
bahn.
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Die »HeiligeLanze«

SchließlicherwarbHeinrich nachmonatelangemEr-
suchen,Fordern,Drohen von König Rudolf II. von
Hochburgund926 für Gold, Silber sowie,als weitere
Gegengabe,einen»nichtgeringenTeil desSchwaben-
landes«,Basel,die mit einemvermeintlichenNagel
vom Kreuz Christi ausgestattete,siegverheißende
Heilige Lanze, angeblichein Symbol für den An-
spruchauf Italien.

Das kostbareStück nahm unter den »Reichsinsi-
gnien« (deren Besitz die Rechtmäßigkeitder Herr-
schaft auswies)»langeden vornehmstenPlatz« ein
(Althoff/Keller). Allerdings wurde diese Heilige
Lanze mal als Konstantinlanzeausgegeben,mal als
Lanze des Longinus, der in der Passionsgeschichte
die SeitedesGekreuzigteneinstach,später,soerzähl-
te man,(samtdemvon ihm bekehrtenKerkermeister)
selbstMärtyrer wird, und den man darumsinniger-
weisebeim»Blutsegen«anruft,beimBesprechenvon
Blutungen und Wunden. Endlich gilt die Heilige
Lanzeseitdem11.JahrhundertauchalsLanzedeshl.
Mauritius, einesprominenten,von den Frankenals
»Kriegsheiligen«verehrtenundzum»Reichsheiligen«
gemachtenMärtyrers,der – in der christlichenHel-
densage!– unterDiokletianin derSchweizalsFührer
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der ThebäischenLegion samtnicht wenigerals 6600
weiterenMärtyrern glorreich umgekommenwar (S.
460): – ein Schwindelreiht sich in dieserKirchen-,
Heiligen-undMärtyrergeschichteandenanderen,und
oft ist einergrößeralsderandere.

Die heilige Rarität, in der sozusagendrei Heilige
Lanzenin einerHeiligenLanzesteckten(wie in dem
einenDionysiusdrei kompletteHeilige – ja, oderwie
in der einen göttlichen Persondrei göttliche Perso-
nen...), dies»unschätzbareGeschenkdesHimmels«,
nebendemesnatürlichweitere,auchauf Kreuzzügen
(1098, 1241) mitgeführte (doch weniger wirksame)
Heilige Lanzengab, zierte seitdemden Kronschatz
der deutschenKönigeundsoll 1938von Wien in die
»StadtderReichsparteitage«Nürnberggebrachtwor-
den sein. Heute ruht sie jedenfalls wieder in der
SchatzkammerWiens, brächteaber als Gegengabe
kaumnocheinen»nichtgeringenTeil desSchwaben-
landes«oder auch nur die Stadt Basel ein. Damals
freilich verbürgtedas»Kleinod«,die »Trägerineiner
höchstkostbarenReliquie ... als Herrschaftssymbol
dem sehr handfestgläubigen König herrscherliche
Siege«(Kämpf) – vor allem wohl seinenTriumph,
wobei mansie demHeervorantrug,überdie Ungarn
im Jahre933, wofür Heinrich den15. März gewählt
hatte,denTagdeshl. Longinus...9

Ob nun aber König Heinrich I. sich mehr, nach
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Widukind, durch die »GnadeGottes« geleitet sah
oder durch das »geopolitischeGesetz der Elbe«
(Lüdtke), er stürztesich schließlichmit wahrerWut
undWonneauf die Heiden,indemer eineReihever-
heerenderFeldzügegegendie Elbslawenunternahm,
von ErzbischofAdalbertvon Magdeburgdeshalbals
»AnhängerdesFriedens«gefeiert.
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Vom HöllenfriedenderChristenundvon ihren
»Grundwerten«

Der Friede bekam(nicht nur damals!)ein ganzbe-
stimmtesGesicht für gewisseKreise, besondersfür
die kirchlichen – »einepax, die nicht in der bloßen
Abwesenheitvon Krieg undZerstörungbestand,son-
derndasirdischeGegenstückzur civitas celestisbil-
dete,in welcheriustitia, die ›rechteOrdnung‹,überall
herrschteundnirgendwoentstelltodergestörtwurde«
(Bullough).Eskannalsosehrwohl in soverstandener
»pax«durch Kampf und Grauendrunterund drüber
gehn,ja, es mußgeradezuKrieg geben,wird »iusti-
tia«, die »rechteOrdnung«verletzt,ebendie christli-
che.

Dasist, unschwerzuzeigen,nochheuteso.
Friedenum jeden Preis kennt die christliche Ge-

schichtenicht. »Freiheit«,»Ordnung«,die »christli-
chenGrundwerte«müssengewahrt,müssenverteidigt
werden– notfalls bis aufsBlut, bis zumtotalenRuin
selbstdes zu Verteidigenden.Gegen»gewissenlose
Verbrecher« erlaubte Papst Pius XII. sogar den
Atom-, ja denABC-Krieg. Und dies,so damalssein
Interpret JesuitGundlach,Professor(und zeitweilig
Rektor)der päpstlichenGregorianain Rom: bis zum
»UntergangeinesVolkes« – ging doch schonmehr
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als ein Volk mit intensiverkirchlicher Beihilfe unter
(II 415ff., 424ff., IV 485ff.) – ja bis zumUntergang
der ganzenWelt, da für dasvon ihnendannerlaubte
Weltende Gott »auch die Verantwortung über-
nimmt«.– Glücklicherweisekennenwir um dasJahr
2000gar keineKriege mehr,lebenwir in einerganz
und gar friedlichen Zeit: es gibt nur noch »frieden-
schaffende«und»friedenerhaltende«Maßnahmen...

Doch schonseinerzeit,als man schlicht und frei
herausKrieg führte, nahezuDauerkrieg,ging es ei-
gentlichstetsumden»Frieden«,wurdediepaximmer
mehr,besondersunterOtto I., zu einemStandardbe-
griff christlicherPolitik, angeblichesZiel jeder (de-
fensivenoderoffensiven)Heidenabschlachtung.10
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Historikergestern...

Im Nordosten aber hatte nicht einmal Karl »der
Große« sonderlich ausgreifendeAbsichten gehegt.
Altmeister Hauck meint sogar,der Kaiser habedort
nur andie Behauptungder»natürlichenGrenzen«ge-
dacht.»An der Elbe hatteder großeErobererkeine
Eroberungspläne... Karl ließ sich nicht dazuverlei-
ten,wendischesGebietdemfränkischenStaatswesen
einzuverleiben... Der Beweis liegt vor allem darin,
daßnichtdasGeringstegeschah,umdieWendenzum
Christentumzubekehren.«

Mag diesschonein etwaskühnerSchlußdesVer-
fassersdergewißnochimmergewichtigen»Kirchen-
geschichteDeutschlands«sein, so ist noch bemer-
kenswerterseineMeinung,auchdiespäterenKarolin-
ger,Ludwig derFromme,Ludwig derDeutsche,des-
senSöhneundderenNachfolgerhättenandieser»De-
fensive«Karls im Ostenfestgehalten,die ostfränki-
schenFürstenseiendurch dasganze9. Jahrhundert
über diese»defensivePolitik«, über die fortgesetzte
kraftlose, nie weiterführendeFolge von Abfall und
Unterwerfung,Verweigerungdes Tributs und Nöti-
gung zum Tribut, nicht hinausgekommen(vgl. dazu
bes.S.157ff.).

DagegenerscheintAlbert Hauck im 10. Jahrhun-
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dert das liudolfingische Engagementals wahres
»Glück«.»Dennmochtenauchdie sächsischenHer-
zoge zunächstnur um Sieg und Beute kämpfen,so
führte doch ihre Überlegenheitim Felde von selbst
dazu,daßan Stelle desRaubkriegsder Eroberungs-
krieg trat. Es ist das Verdienst des HerzogsOtto,
wendischesGebiet zuerst wirklich der deutschen
Herrschaftunterworfen,wendischeStämmezuerstan
die BotmäßigkeitunterdeutschenFürstengewöhntzu
haben.Mit Kraft undErfolg setzteHeinrichI. dasvon
ihm begonneneWerkfort: andieStellederdefensiven
Politik trat an derganzenlanggezogenenwendischen
Grenzejetzt die Offensive.«»In diesemGebiethaben
HerzogOtto und König Heinrich die Grundlageder
deutschenHerrschaftunddamitderdeutschenNatio-
nalitätgelegt.«

»Seit der Besiegungder Dänenim Jahre934 war
vollends das deutscheÜbergewichtüber die Slaven
gesichert.Auf der ganzenLinie vom Erzgebirgebis
zur Eider wurde die deutscheHerrschaftüber das
wendischeLand ausgedehnt... An die Stelle einer
sehr losenAbhängigkeittrat die mehr oder weniger
bestimmtausgesprocheneEinverleibung.Man ermißt
die BedeutungdieserErfolge, wennmansich verge-
genwärtigt,daßdasGebiet,dasauf dieseWeisemit
demReichverbundenwurde,anUmfanggrößerwar,
als dasirgendeinesdeutschenStammes.Die wendi-
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schenEroberungensind die weltgeschichtlicheTat
HeinrichsI. Durchsiehater dasdeutscheVolk in das
Gebietgeführt, in dassich nachfast einemJahrtau-
sendder Schwerpunktder deutschenMacht verlegen
sollte.«11

Na, wunderbar.Wir werden den Spuren dieser
»deutschenMacht« folgen, von Band zu Band,dem
deutschenWesen,andemderOstengenesensollte...

Von Opfernist hier natürlichnicht dieRede,weder
von eignen noch gar von den Opfern der andern.
Blut? Kein Tropfen, sozusagen.Schließlichist dies
eine saubreSache,rundumglorios. Man siegt. Man
siegt,weil manstärkerist. Manerobert,bezwingt,be-
zwingt wieder,unterwirft,unterwirft von neuem,man
behauptetsich, manbricht die Kraft einesStammes,
nötigtzurAnerkennung,vor allemauchimmerwieder
zur Anerkennungder Tributpflicht, mangewöhntan
die Botmäßigkeit,mandehntdie deutscheHerrschaft
weiteraus.Ah, einewirklich schöneSache!Und Blut
fließt da nicht. Und Unrechtherrschtda nicht. Nicht
Fluchtauch,Vertreibung,Versklavung,nichtNot und
Tod. Nur – die »deutscheMacht«, die »deutsche
Herrschaft«,»dieweltgeschichtlicheTat«!Undnatür-
lich widmet ihr der Theologeund Kirchenhistoriker
Hauck,derseinopusmagnumin derWilhelminischen
Ära schreibt,immerhinetlicheSeiten– längstbevor
HeinrichHimmler undAlfred Rosenberg»ihreLiebe
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zu dem ›urgermanischen‹Heinrich entdeckten,was
eineLiteratur entsprechendenNiveaushervorrief ...«
(Brühl).
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...undHistorikerheute

Da aber die politische Großwetterlagenun anders
aussieht,die historischeKonstellationsichetwasver-
schobenhat, vermittelt man auchein etwasanderes
Geschichtsbild.Heinrichs »weltgeschichtlicheTat«,
die natürlichgar nicht mehrals solchefiguriert, wird
jetzt gernheruntergespielt,soknappwie möglichbe-
handelt,fast eskamotiertund selbstverständlichganz
andersakzentuiert.

Der Mediävist EduardHlawitschka,beispielswei-
se,widmet in einem»Studienbuch«Heinrich I. zwar
knapp 11 Seiten,Heinrichs Ostoffensiveaber nicht
einmaleinehalbeSeite(wenigernochalsder»Erwer-
bung der Heiligen Lanze«).Überdiesgeht es dabei
nur um: »PräventiveGrenzsicherung«,»Vorsorge«,
die »Ausbildung einer Reitertruppe«,mit der man
danndie »kleinenslawischenNachbarstämme... be-
siegtund tributpflichtig« macht.Dochdiesmehrbei-
läufig, ja, eigentlichbloß,umdasneueReiteraufgebot
»erprobt«gegendie Ungarneinsetzenzu könnenund
die »slawischenNachbarn«vor einer Unterstützung
jenerzuwarnen.

In einemSammelbandbietetderselbeGelehrteuns
einen zehnseitigenBeitrag über König Heinrich I.,
über dessen»weltgeschichtlicheTat« abersageund
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schreibeeineneinzigenSatz,worin lediglichdieRede
ist »vonGrenzkämpfenmit denslawischenNachbarn
an der Elbe und Saale– Hevellern, Daleminziern,
Wilzen, Abodriten und Redariern,dazu auch Böh-
men–, um die neuenReitertruppenzu erprobenund
zugleichdieslawischenNachbarnvor einerUnterstüt-
zungderUngarnzuwarnen«.

Das von Heinrich geraubtebzw. blutig eroberte
Gebiet,dasHauckmit unverkennbarerBewunderung
größernennt»als das irgend einesdeutschenStam-
mes«,wird beidemhundertJahrespäterschreibenden
Hlawitschkabloß zu einer Art Truppenübungsplatz,
bequembenachbart,worauf man den doch höchst
achtbarenKrieg gegendieUngarnvorbereitet.12

Von denKämpfenselbstsprechendie neuerenHi-
storiker im allgemeinenso wenig wie Hauck. Nein,
Blut? Gewöhnlichkaum– eswäreeinfachinadäquat,
wenigersach-als»fach«-fremd,unterjedem(Ordina-
rien-)Niveau.Das »Handbuchder EuropäischenGe-
schichte«(1992)nennt»Zu denKämpfenallgemein«
eine einzige Publikation – und die aus dem Jahr
1938.13

Die Historiographie,zumaldie »zünftige«,verfährt
ebenauchnicht annäherndso »objektiv«,wie deren
meisteVertreternochimmer vorgeben.»Die Bewer-
tungen waren stets beeinflußt von den politischen
Problemender jeweiligen Gegenwart.«Dies Urteil
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GerdAlthoffs und HagenKellers in ihrer zweibändi-
genStudie»Heinrich I. und Otto der Große«(1994)
ist zwarnur auf die denzwei erstenOttonengeltende
Geschichtsschreibunggemünzt,charakterisiertdiese
abermehroderwenigerüberhaupt.Die beidenHisto-
riker würden das vielleicht bestreiten.Gleichviel,
Heinrichs»weltgeschichtlicheTat«nötigt auchihnen
in ihrem ganzenBuch über diesenKönig bloß zwei
Sätzeab.Und auchhier erscheinenseine(immerhin)
»mit großerGrausamkeitgeführtenFeldzügegegen
die Slawen«– unterBerufungauf Widukind – wieder
bloß »als Vorbereitungfür die Ungarnabwehr,vor
allemalsBewährungsprobefür dieneueReiterei«.14

Dies ist ein Motiv – »möglicherweise«,wie es in
demgeradegenanntenHandbuchheißt.Aber ein an-
deresMotiv ist: HeinrichbrauchteneuesKönigsland,
neueAusbreitungsmöglichkeitenund neueStämme,
die er schröpfenkonnte – »der Königsschatzfüllte
sich wieder« (Fried). »Folgende Länder«, rühmt
Thietmar (aus dem »ruhmvollenLebenslauf«seines
Helden »nur ganz wenig« erwähnend),»machteer
sich tributpflichtig: Böhmen,Daleminzien,die Obo-
driten, Wilzen, Heveller und Redarier«.Der Prälat
schreibtzwar gleich darauf:»Die empörtensich frei-
lich sofort wieder ...« Aber dannattackiertman sie
ebenauch gleich wieder, nimmt man, wie Bischof
Thietmargutchristlichfolgert,»hierfürRache«.Doch
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läßt sich,vor allemmit vielendeutschenHistorikern,
natürlichaucheine»präventiveund tributäre Grenz-
sicherung« (Reindel) annehmen,kann man von
»Grenzschutz«sprechen,von Heinrichs Bemühen,
»einen militärisch gesichertenSchutzgürtelvor das
Binnenlandzu legen«(Fleckenstein).

Indes:Albert Hauck behält recht. Heinrich I. war
im Ostenoffensiv. Je bedeckterer sich im Westen
hielt, je vorsichtiger,ja nachgiebigerer oft dort im
allgemeinentaktierte,destorücksichtslosergriff er im
Ostenan.
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Heinrichs»Grenzsicherung«oder»...kamkeiner
davon«

Mit diesemKönig bekamdort, wo selbstin Friedens-
zeitender Sklavenhandelflorierte, der Heidenkrieg–
besondersmit Panzerreiterei,allmählicheine festste-
hendeErscheinung– jenenTerrorcharaktergegenei-
nigewestslawischeundbaltischeVölker, dener Jahr-
hundertehindurchbehielt.Wobeisichmit dergewalt-
samenBekämpfungder Böhmen,Elbslawen,Dänen
immer sofort die Mission verband.Nahm dasdeut-
scheVolk stetigzu, wurdendie Elbslawen(die Abo-
driten, Wilzen, Redarier, Ukrer, Heveller, Sorben,
Milzener, Daleminzier) mit ungewöhnlicherHärte
fortwährenddezimiert,ihre Dörfer hundertweisezer-
stört, ihre Menschenermordet,vertrieben,deportiert.
»Fremdherrschaftist dasgrößteElend«,klagt Bischof
Thietmar,denkt dabei aber,wie das einemchristli-
chenOberhirtenzusteht,natürlich nur an die Unter-
drückungdes eigenenVolkes. (»ThietmarsChronik
verlangt,lieberLeser«,soerselbstim PrologI, »nach
etwasGeneigtheit...«)

HeinrichI. warschon906im AuftragseinesVaters
gegenden nordwestslawischenStammder Dalemin-
zier gezogen.Derart bewies er »seineBefähigung
zumKrieger«undkehrte»nachschwerenVerwüstun-
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gen und Brandschatzungenerfolgreich« (Thietmar)
zurück, was übrigens den ersten Ungarneinfall in
Sachsennachsich zog. Selbstverständlichhat Hein-
rich, wie jederSachse,die Wendengehaßtund ihnen
gegenüberkeinerleiUnrechtgekannt:einerin Merse-
burgauslauterBanditen,ausDiebenundRäubernre-
krutiertenund angesiedeltenTruppe,der »Mersebur-
ger Legion«(die nochunterOtto »demGroßen«ins
Feld zog, bis sie durchBoleslavI. von Böhmenver-
nichtet wordenist), erlaubteer gegenWendenjedes
Verbrechen.Und unentwegtergänzteer sein Gang-
steraufgebot.Wann immer er nämlich sah,»daßein
Dieb oderRäuberein tapfererMannundtüchtigzum
Kriege sei, erließ er ihm die gebührendeStrafeund
versetzteihn in die Vorstadtvon Merseburg,gabihm
Äcker und Waffen und befahl ihm, die Mitbürger zu
verschonen,gegendie Barbarenaber,soviel sie sich
getrauten,Raubzügezumachen.Die aussolchenLeu-
ten gesammelteMengealso stellte eine vollständige
Heerscharzum Kriegszuge.«Und Merseburg,direkt
an der Grenzezum Slawenlandgelegen,war selbst-
verständlicheineguteAusfallbasis.SiebenJahresei-
ner 17jährigen Regierungszeitbenutzteder König
zum Kampf gegendie elbslawischenVölker, tief un-
gerechte,bloß Unterwerfung und Ausbeutungbe-
zweckendeKriege – einer »jener großenFührer ...,
wie dasSchicksalsie unseremVolke nur einmal im
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Jahrtausendgibt« (Lüdtke).15

928, Heinrich standbereits im 52. Lebensjahr–
nach manchemHistoriker nun ein vollausgereiftes
»Genie« –, eröffnete er die deutsch-hevellischen
Kämpfe,»viele Kämpfe«,wie Widukind betont,die
bis zum Beginn der vierziger Jahredauern.Dabei
nutztederKönig einenmit denUngarngeschlossenen
Friedenund überfiel plötzlich im Winter, sehrunge-
wöhnlich seinerzeit,die Heveller, einen Teilstamm
derWilzen, jenseitsderElbe,andermittlerenHavel.
(Von diesemFluß,von seinemgermanischenNamen
Habula,ist der ursprünglicheStammesnameder He-
veller, Habelli, abgeleitet;wie man denn auch an-
nimmt, daßnachderslawischenEinwanderungim 6.
JahrhundertdiegermanischeRestbevölkerungmit den
SlawensichvermischtunddenHevellerstammgebil-
dethat;eineWurzelderspäterenMark Brandenburg.)

Bei HeinrichsAnschlagauf die Hevellerhatteihn
sein16jährigerSohnOttobegleitet– eineguteSchule
für das Leben. Sonst konnte der Sprößling damals
wederLesennochSchreiben,wie dergekrönteVater
zeitlebens,dessenimmerhin mächtigeKörpergestalt
laut Widukind der herrscherlichenWürde erst die
rechteZierde verlieh! Auch trinkfest war der Fürst.
Und ein großer Jäger,dessenEnde sich allerdings
selbstauf der Jagdankündigte(S. 409), auf der er
manchmal»auf einem Ritt vierzig oder noch mehr

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.720 Deschner Bd. 5, 393Heinrichs »Grenzsicherung« oder »...kam ...

Stück Wild erlegte«(Widukind; vgl. S. 585 Anm.
13!); wennesnicht Jägerlateinist. (Auch Lateinver-
standOttonicht.)DochdasMenschenschlachten.Vir-
tuospraktiziertenesVaterwie Sohn.UndNachfahren
wie Vorfahren. Die Christen insgesamt,zumal ihre
Edelauslesen.

Nach vielen Gefechtennahm man bei strengem
FrostdenwassergeschütztenHauptstützpunktderHe-
veller, die strategischbesondersgünstig gelegene
Burg Brennabor(Brandenburg)– sie sollte später
nochzehnmaldenBesitzerwechseln(undnacheiner
angeblichgut begründetenMutmaßungbereits das
Ziel Karls »desGroßen«bei seinemWilzenzugvon
789gewesensein).948wird in derVorburgdie älte-
steBischofskircheetabliert.Und dasmittlere Havel-
gebiet um die Brandenburgbildete dann die durch
Otto I. demMarkgrafenGero(S. 450 ff.) unterstellte
Nordmark.

Gleich nachEroberungder Brandenburgbezwang
der König, unter Verwüstungihres Landes,die süd-
wärts im Raumum Meißenund Dresdenwohnenden
Daleminzier,die schonKarl »der Große«,die auch
Heinrich selbst in jungen Tagen im Auftrag seines
Vatersundnocheinmal922bekämpfthatteundderen
HauptburgGana(nachJahnabenannt,einemlinken
NebenflußderElbebei Riesa)ererstnachzwanzigtä-
gigerBelagerungerstürmenkonnte,woraufersiedem
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Erdbodengleichmachte.SämtlicheMänner,vielleicht
auchFrauenund Kinder, wurdenerschlagen– nach
WidukindalleErwachsenen(puberes)niedergemacht,
Knaben und Mädchenin die Sklaverei geschleppt.
Zur SicherungseinerHerrschafterrichteteder deut-
scheKönig dort auf einerAnhöhe40 m überderElbe
die Burg Meißen(Misni), eineFestungvon beträcht-
licher strategischerBedeutung.Und von kirchlicher,
dahierandasspätereBistumanknüpft.Die politische
RollederDaleminzierwardamitbeendet.

Noch im selben Jahr, am 4. September929,
schlachteteein sächsischesHeer,vor allemdurchdie
ÜberlegenheitseinerPanzerreiter,die aufständischen
Slawen bei Lenzen rechts der unteren Elbe, einer
Sperrfestein der Priegnitz. Quellen melden, sehr
übertrieben,120000, ja 200000 gefalleneWenden;
zumeistwarenesFliehendeund Gefangene,die man
umbrachte,abstachoder in einen Seetrieb und er-
tränkte.Jedenfalls:man»schlugsieso,daßnur weni-
geentkamen«(BischofThietmar).»VondemFußvolk
kam keinerdavon,von der Reitereinur sehrwenige,
und so endetedie Schlachtmit demUntergangaller
Gegner«(Mönch Widukind). Nach ihm fechtenbei
Lenzendie Barbaren,wie die Slawenimmer wieder
heißen,schlichtgegendas»Volk Gottes«,dessenAn-
gesicht»Helle und Heiterkeit«umstrahlt– dasgute
Gewissen,dasder Klerus in allen Kriegenzu seinen
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Gunstenseiner Soldateskaattestiert. Am nächsten
Tag fiel Lenzen–»durchGottesHuld und Gnadeein
herrlicher Sieg«.SämtlicheEinwohnerwurden ver-
sklavt, Frauenund Kinder nackt weggetrieben.Die
BesatzungderBurg, derandemeinzigen,strategisch
wichtigen Elbübergangzwischen Bardowieck und
MagdeburggelegenenHauptburgder slawischenLi-
nonen,wurde, trotz Zusicherungfreien Abzugs,ge-
köpft – »mankanntekeine Schonung,nur Vernich-
tungoderKnechtschaft«(Waitz).

Eine»GroßtatderKriegsgeschichte«,soein Histo-
riker derNazizeit;geleistetdurchden»Größtenunter
den Königen Europas«(regum maximus Europae),
wie sichschonMönchWidukindvernehmenließ.Fei-
erte doch auchBischof Thietmarden Schlächterals
einen,»derdieSeinenklug zubehandelnwußte,Fein-
de aber schlau und mannhaft zu überwindenver-
stand«.Ja,eswarendie gloriosenJahre928und929,
in denen»diegewaltige,wahrhaftheroischeGestalt«,
»die revolutionäre,schicksalgestaltendeGrößeHein-
richs I.«, »derSchöpferdesReiches,der großedeut-
scheKönig undMensch«»seineschöpferischeOstpo-
litik begann«und jenenBodengewann,»dennunder
deutscheMenschgestalten,den das lebendigeBlut
unzähligerGeschlechterarthaftundheimatlichformen
durfte«(Lüdtke).Aber auchRichardWagnerrühmte
Heinrich I. im »Lohengrin«:»Ruhmreichund groß
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deinNamesoll / vondieserErdenievergehn!«16
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»...weilderSoldatnachVerwesungstinkt«–
BischofThietmar»aufderHöhederBildung

seinerZeit«

Stolz meldet der Chronist auch den Schlachtentod
»zwei meinerUrgroßväternamensLiuthar« bei Len-
zen,desLiuthar von StadeundLiuthar von Walbeck;
»trefflicheRittervonhoherAbkunft, ZierdeundTrost
des Vaterlandes...« DieselbenPhrasen– durch die
Jahrtausende:vomaltenRom(hier präsentdurchdes-
sen »Nationalepos«,Vergils Aeneis 10, 858 f.) bis
zur entsprechendenWeltkriegspropaganda(man vgl.
»Die Politik der Päpsteim 20. Jahrhundert«I 236
ff.!, II 112 ff.) – semperidem.DasEntscheidendeje-
denfalls, das Geschichts-Notorische,-Normierende:
die kolossale Verdummungs-,Unterjochungs-,die
Kriminal- und Katastrophenhistorie,besondersauch
dasvölkerverblödendeGlorifizieren und Sanktifizie-
renall derunsäglichenSchlacht-undAbstechungsor-
gien, das wiederholt sich immer wieder – seltenso
drastischund gut gegeißeltwie in Brechts»Ballade
vomtotenSoldaten«:

»Undweil derSoldatnachVerwesungstinkt,
drumhinkt einPfaffevoran,
derüberihn einWeihrauchfaßschwingt,
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daßernicht stinkenkann.«

Eben dies Weihrauchfaß schwingt auch Bischof
Thietmarvon Merseburg,indemer unmittelbarnach
derErinnerunganseineUrgroßväter,die »Zierdeund
Trost desVaterlandes«,mehrereBeispiele,»Bewei-
se«auftischt,damit ja »keinChristgläubigermehran
der künftigen Auferstehungder Toten zweifle ...«
Denn das christliche Dauermassakerviribus unitis
von ThronundAltar seitdemfrühen4. Jahrhundert(I
247 ff.) wird traditionell innig mit dem christlichen
Glaubenverwoben.JemehrBlut fließt, destonötiger
der »liebe«Gott, besondersaberdie Predigtvon der
Auferstehung– dieWeiterlebenslüge.

SopräsentiertThietmargleich»einejüngstausdie-
ser Welt Gegangene«,die sich, wieder aufgerappelt,
ganznormalmit einemPriesterunterhält,wasnatür-
lich »zuverlässigeKunde« verbürgt. Etwas »ganz
Ähnliches«,fährt derBischof fort, »sahenundhörten
zu meinerZeit in MagdeburgWächter«.Sahenund
hörtensie dochin einerKirche zwei wiederumMau-
setote»richtig singen«.Und auchdie herbeigeholten
»angesehenstenBürger« erlebten diesen wirklich
wunderbarenGenuß,wofür es abermals»glaubhafte
Zeugen«gibt. Wie denn auch in DeventerTote in
einerKircheopfertenundsangenundeinensiebeguk-
kendenPriesterkurzerhandhinauswarfen,ja diesenin
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der nächstenNacht mir nichts, dir nichts vor dem
Altar »zu Staubund Asche«verbrannten,was sogar
Thietmars kranke Base Brigida bezeugt(wohl die
TochterseinesOnkels,desMarkgrafenLiuthar von
der sächsischenNordmark),die überdiesversichert:
»Hindertemich meineSchwächenicht, lieber Sohn,
sokönnteich Dir nochviel vonalledemerzählen.«

UndBischofThietmaruns!
Gehtes ihm – der selbsteinmal»deutlichein To-

tengespräch«belauschte,wie jetzt ein »Gefährte«von
ihm erhärtenkönnte– dochnurdarum,»allenGläubi-
gen«,undzwar»deutlich«,wie er wiederbetont,»die
GewißheitderAuferstehungundzukünftigerWieder-
vergeltungnachihrenVerdiensten«zupredigen;allen
also glaubenzu machen,daß man im Krieg stolz
»Zierde und Trost des Vaterlandes«sein, daß man
seelenruhig»fallen«könne,weil man ja wieder auf-
steht, aufersteht,wie seine beiden Urgroßväterbei
Lenzen... Und noch dem »Ungläubigen«macht er
dies gänzlich unbezweifelbardurch die Worte der
Propheten:»Herr, deineTotenwerdenleben!«Oder:
»Unddie Totenin denGräbernwerdensicherheben,
die Stimme des Gottessohneshören und frohlok-
ken ...« Ja, welcher Schwachkopfmöchteda noch
zweifeln!

Da alles so einfach, glaubhaft und vor allem so
wahrhaftig ist, zumal für einenchristlichenBischof,
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füttert unsThietmarin seinemGeschichtswerkförm-
lich mit Wunderbarem,mit Traumgesichten,Offenba-
rungen,Teufelserscheinungen,Visionen,mit Zeichen
undWundern,Heilungswundern,Strafwundern,mira-
kulösenSonnenfinsternissenetc.etc.Ist diesdochdas
Werk eines Mannes,wie uns die Forschungversi-
chert,der»auseinerderbestenSchulenhervorgegan-
gen«, »der auf der Höhe der Bildung seiner Zeit
stand«,der »weitreichendeKenntnisse«hatte (Trill-
mich)– ErgokanndervomSchlaggetroffeneMagde-
burgerDekanHepozwar»kaumnochflüstern«,aber
noch »sehrschönmit den Brüderndie Psalmensin-
gen«. Ergo erneuert sich irgendwo ausgegangener
Wein von ganzallein, so daßnicht nur die Nonnen
einesKlosters»langeZeit« davontrinken, »sondern
auch viele andereUmwohnerund Gästezum Lobe
desHerrn«.Und irgendwostinkt ein heiliger Leich-
namnicht, sonderndufteteinfachsokräftig wie lieb-
lich »nachdemZeugnishöchstglaubwürdigerMän-
nernochin mehralsdreiMeilenEntfernung«.

Selbstverständlichdürfen wir all das und derlei
schockweisemehr, so belehrenuns Historiker wie
Theologen,nicht von heute,sondernnur von einer
Zeit ausbeurteilen,die andersglaubte,andersdachte.
Dasklingt weise.Dochbeiseite,daßnochheuteMil-
lionen so glaubenund denken– warum dachteund
glaubteman denndiesenganzenunsterblichenStuß
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über Epochenhin so verbissen?Weil Tausendeund
AbertausendeverpfaffterTölpelundBetrügerihn ein-
getrichtert,weil siedie klassischenIdealedergriechi-
schenAntike durchJahrhunderteruiniert, »dieWeis-
heit dieserWelt zur Torheit«gemacht(1. Kor. 1,20),
weil siedasAbend-wie Morgenlandin diesenganzen
finster fatalen Sumpf von Unwissenheitund Aber-
glauben,von Reliquien-,Wunder-,Wallfahrtsschwin-
del gestürzt,die Völker geistiggeradezudarinbegra-
benhaben(vgl. bes.III 3. u. 4. Kapitel!); weil siedie
AllgemeinbildungausdenSchulenverbannt,die ge-
samteErziehungderChristianisierunguntergeordnet,
aufgeopfert,weil sieihrentheologischenGeisterwahn
zum Unterricht schlechthingemachthaben,so daß
nochThomasvon Aquin dasStrebennachErkenntnis
»Sünde«nennenkonnte,wennesnicht »dieErkennt-
nisGottes«bezweckt(vgl. auchI 26 ff.).

So ließ sich noch jeder Wahnsinn,auchder mon-
ströseste,mühelosverbreitenund verinnerlichen,je
toller, destoschöner!Nicht nurdergroßeHaufen:illi-
terati et idiotae. »Ein verzücktesVolk«, höhnt Vol-
taire, »dashinter ein paarSchwindlernherläuft, ge-
nügt; mit der Ansteckungmehrensich die Wunder–
undnunist dieganzeWelt verrückt.«

Bis tief in die Neuzeitvegetierendie christlichen
Massenim Zustandvölligen Analphabetentums.Ja,
warumdenn!Doch auchdie Aristokratie,die Mehr-
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heit der Fürsten:bis in die Stauferzeitnicht schreib-
kundig.Nur eineshattedieserChristenadelbesserals
alles gelernt,nicht die Nächsten-,nicht die Feindes-
liebe, nicht die Frohe Botschaft, nein: schlachten,
schlachten,schlachten!17

931 zieht Heinrich gegendie Obodriten.932 wird
das 10000 Einwohner zählendeLiubusua,Zentrum
des Slavenstammesder Lusici (nach neuestenFor-
schungenim Kreis Luckaugelegen),erobertundnie-
dergebrannt,achtzigJahrespäterdie durcheinedeut-
scheBesatzunggesicherteBurg von BoleslawChro-
bry, dem Polenfürsten,genommen.(Es geschahim
zweitenderdrei Kriege,die KaiserHeinrichderHei-
lige, mit Heidenim Bunde,gegenden Polenführte,
den man seinerseitsimmerhin als Ideal deschristli-
chenHerrschersfeierte,als rex Christianissimusund
athleta Christi; Rühmungen,deren sich Boleslaw
u.v.a.auchdadurchwürdig erwies,daßer am20.Au-
gust1012bei der Einnahmevon Liubusuaein »jam-
mervollesBlutbad«veranstaltete[Bischof Thietmar]
und die Burg abermalsniederbrannte.)Heinrich I.
machte seinerzeitdie Lausitz tributpflichtig, eben-
falls, durcheinenFeldzug934,die Uckermark.»Kein
Wunder,daßsolcheTatenauchdie Kirche begeister-
ten«,schwärmtmannoch im 20. Jahrhundert.»Mit-
gerissenvon demStromdesLebens,dermit Heinrich
aufquillt, kommt auch das kirchliche Leben in
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Fluß...«(Schöffel).18

Dasgilt sogarnochfür denNorden.Im selbenJahr
nämlich, 934, besiegt Heinrich in einem blutigen
Krieg gegendie als fast unüberwindbargeltenden,in
ganzWesteuropagefürchtetenDänenderenUnterkö-
nig Gnuba,denBeherrschervon Haithabu,machtihn
zinspflichtig und zu seinemVasallen.Nicht zuletzt
aberschuf der König dadurchauchim Nordeneine
neueBasisfür die AusbreitungdesGottesreichesauf
Erden. Brachte er so doch die Heiden »von ihrem
altenIrrglaubenabundlehrtesiedasJochChristi tra-
gen«(Thietmar).DenngetreuderaltenStrategie:erst
dasSchwert,danndie Mission, beganngleich nach
dieser NiederlageErzbischof Unno von Hamburg-
Bremenin Dänemarkund Birka die Bekehrungsar-
beit. Bald danachfiel Gnubaim Kampf gegenden
nordjütischenKönig Gorm,unterdessenSohnKönig
HaraldBlauzahndieDänenChristenwerden.19

Im Ostenfreilich hattemanjetztdiewildestenTeu-
fel vor sichundnochlängstnicht im »JochChristi«.
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»...jahrelangeErziehungsarbeit«

Die Ungarn,»fürchterlichanTrachtundKörperbau«,
wie MönchWidukind,»dassehrwilde undalleRaub-
tiere an GrausamkeitübertreffendeVolk«, wie Abt
Regino von Prüm seinerzeitschreibt, Männer mit
»greulichemGrunzen«,mit »hundeartigemGeheul«,
soEkkehardIV. vonSt.Gallen,kurz,die»Kinderdes
Teufels«(filii Belial, AnnalesPalidenses),warenerst-
mals 894 über die Donauin die PannonischeMark,
anno900erstmalsin Bayerneingefallen.Seitdemver-
wüstetensie häufig süddeutscheGegenden,und die
Kirche hattegroße– vordemfreilich selbstgeraubte–
Gebiete verloren. Die Bistumsgrenzenvon Passau
und Salzburgwaren schonzu Beginn des10. Jahr-
hundertsbis an die Ennsund den Alpenabhangzu-
rückgeschoben– wie blutig auch immer sogar die
Seelenhirtensich wehrten: nach der Schlacht bei
Preßburgam4. Juli 907 lagenmit demganzenbaye-
rischenHeer auchdie Bischöfevon Salzburg,Frei-
singundSebentot aufdemSchlachtfeld.

NachSachsenunddamit in denNordenstießendie
Eindringlingeerstmals906 vor, als der junge Hein-
rich aufBefehlseinesVatersdenKriegszuggegendie
Daleminziergeführtunddieseschwergebrandschatzt
hatte.Von ihnenzu Hilfe gerufen,verheertendie Un-
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garn darauf fürchterlich das Land. Sie tötetenviele
Sachsen,schlepptenanderegefangenmit sich und
kamenwährendHeinrichsRegierung919, 924 wie-
der, 926 erneut,jetzt auchjenseitsdesRheins;über-
fluteten ihre Reiterhordendoch nun ganzWesteuro-
pa – »...et vastaveruntomnia«,eine typischeWen-
dungderJahrbücher.

Als der König im SchutzseinerPfalz Werla das
weitereabwartete,fiel ihm zufällig ein Ungarnführer
in die Hand.Heinrichnahmdie GelegenheitzumAb-
schluß eines neunjährigenWaffenstillstandswahr
(unterZusicherungjährlicherTributzahlung)und be-
nutzte die Schonfrist zur SchaffungeinesVerteidi-
gungsgürtels,zur ErrichtungneuerBurgensowiezur
Erneuerungalter, vor allem an der Slawengrenze,
wobei dasdort wohnendeVolk Tag und Nacht mit-
bauen,auchfür Verproviantierungim Ernstfallsorgen
mußte.Die Burgenhattensichoffenbarseitkarolingi-
scherZeit gemehrt,undin ottonischerruhteauf ihnen
das gesamtepolitische Leben, »mit gewissenEin-
schränkungenauch das kirchliche« (Schlesinger).
Heinricherbaute»BurgenzumHeile desLandesund
Kirchen für den Herrn zum Heile seinerSeele«,no-
tiert Bischof Thietmar,dabei schöndas reale Chri-
stentumauf dessen(im doppeltenWortsinn) prakti-
scheGrundwertereduzierend:KircheundKrieg.

Weiter wurdeeineFülle von Klösternund Stiftern
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massivbefestigt,Hersfeldetwa, Corvey, St. Gallen,
selbstverständlichauchso manchePfalz, Werla oder
Merseburg,und nicht zuletzt das sächsischeReiter-
heermodernisiert,gepanzertundöstlichderElbe,der
Saalein stetenSlawengemetzelnfür denUngarnkrieg
»geschult«;die Forschungsprichthier auchvon einer
»Bewährungsprobe«(Beumann).Nach sechsJahren
fühlte sich der König durch die »jahrelangeErzieh-
ungsarbeit, die Wehrhaftmachungseines Volkes«
(Lüdtke) stark genug,den Waffenstillstandzu bre-
chen,wobei ihm die Kirche eifrig beisprang.Schließ-
lich hatte auch sie den Ungarntribut mit bezahlen
müssen;vielleicht der Grund, warum sie bei seiner
Aufkündigung932 in Erfurt auf der erstenzur Zeit
HeinrichsI. bezeugtenReichsynodesoforteineKopf-
steuerzugunstenihrerselbsteinzuführenbeschloß.

In Verbindung mit dieser Reichsynodeim Juni
unter dem Vorsitz des Erzbischofs Hildebert von
Mainz undin AnwesenheitdesKönigssowiezahlrei-
cher deutscherBischöfe verfügte die gleichzeitige
Volks- und Heeresversammlungauch den Ungar-
nkrieg.Dennnunglaubteman,wie gesagt,sichgerü-
stet genug,um den Kampf aufzunehmen.So sprach
derKönig zum»Volk«: »Von welchenGefahreneuer
Reich, das früher gänzlich in Verwirrung war, jetzt
befreit ist, daswißt ihr selbstnur zu gut,die ihr durch
innereFehdenund auswärtigeKämpfeso oft schwer

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.734 Deschner Bd. 5, 401»...jahrelange Erziehungsarbeit«

zu leidenhattet.Dochnunsehtihr esdurchdieGnade
desHöchsten,durch unsereBemühung,durch euere
Tapferkeit befriedetund geeinigt, die Barbarenbe-
siegt und unterworfen.Was wir jetzt noch tun müs-
sen, ist uns gegenunseregemeinsamenFeinde,die
Awaren,vereintzuerheben.«

Ein Feind bleibt immer, durch die Jahrtausende.
Wohin auchkämeman ohne ihn! Ja, alles verarmt,
schienes,heruntergekommen,pleite. Nur nicht, ver-
stehtsich,Mutter Kirche. Ihr Reichtumwar offenbar
nochso ungeschmälertwie der der räuberischenUn-
garn. »Bisherhabeich, um ihre Schatzkammernzu
füllen, euch,euereSöhneundTöchterausgeplündert,
nunmehrmüßte ich die Kirche und Kirchendiener
plündern, da uns kein Geld mehr, nur das nackte
Lebengebliebenist. Gehtdahermit euchzu Rateund
entscheideteuch,waswir in dieserAngelegenheittun
sollen.Soll ich denSchatz,derdemDienstGottesge-
weiht ist, nehmenundalsLösegeldfür unsdenFein-
den Gottesgeben?Oder soll ich nicht ehermit dem
Geldedie Würde desGottesdiensteserhöhen,damit
uns vielmehrGott erlöst,der wahrhaftsowohlunser
SchöpferalsErlöserist?«20

RhetorischeFragen.Selbstverständlichwollten sie
den Kirchenschatzerhalten,wollten alle »durchaus
von demlebendigenund wahrenGott erlöstwerden,
weil er treuseiundgerechtin allenseinenWegenund
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heilig in allen seinenWerken«.Und so strecktensie
denn, erlösungshungrig,»die Rechtezum Himmel«
undschwurendemKönig Beistand.
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»Bewährungsprobe«

Nun hat durchdasganzemittelalterlicheJahrtausend
wohl niemandTribute regelmäßigererpreßtals Fran-
kenundDeutsche!Aber selbstentrichtetemansiena-
türlich höchstungern.Und so schickteman 932 die
denJahressoldforderndenGesandtenausdemOsten
mit leerenHändennachHause– und hatteschonim
nächstenJahrdieUngarnda.In Thüringenteiltensich
ihre Haufen.DaswestwärtsgegenSachsenstürmende
Korps nahmenzunächstsächsischeund thüringische
Truppenin Empfang– »die Führerder Ungarn fal-
len«, jubelt Widukind, »ihr Heer wird zersprengt,
durchdasLandhin verfolgt,einTeil wird durchHun-
ger und Kälte aufgerieben,anderesterbenniederge-
hauenodergefangen,wie sie esverdienten,allesamt
einesjämmerlichenTodes«.21

Eine wahrhaft christliche Sicht der Sache.Man
sprachauchvoneinemGottesgericht.Undeinzweites
folgte sogleicham 15. März 933 durch dasReichs-
heer,durchein Aufgebotaller StämmeunterHeinrich
bei Riade(wahrscheinlichKalbsriethamZusammen-
fluß von Helmeund Unstrut).Bischof Liutprandvon
Cremonapreist dabei »den löblichen und nachah-
menswertenBrauch«der Sachsen,»daßkein waffen-
fähiger Mann, der über dreizehnJahrezählt, dem
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Heerbannsich entziehendarf«. Man rückte also mit
Kindern in die Schlachtund drohteKriegsdienstver-
weigererndieTodesstrafean.

»NochdurchKrankheitgeschwächt«,berichtetder
Bischof weiter, besteigtder König, »sogut er kann,
seinRoß,schartseineKriegerum sich,begeistertsie
durch Worte zur Kampfeswut...« Wobei er, »von
göttlichem Anhauchbeseelt«,hinzufügt: »Das Bei-
spiel der Könige der Vorzeit und die Schriften der
heiligenVäter (!) lehrenuns,waswir zu tun haben.«
Nun sprengendie Kinder Gottesunter demFeldzei-
chendesErzengelsMichael– in derBibel (Apk. 12,7
ff.) AnführerderEngelim endzeitlichenKampf – mit
einemmarkigenundselbstverständlichgottgefälligen,
überdieswunderkräftigen»Kyrie eleison!«demhölli-
schen»Hui! Hui!« der »Kinder desTeufels«entge-
gen,der König selbst»baldvorn, bald in der Mitte,
baldin denletztenReihen«(Widukind),undschlagen
die Reichsfeinde,als Heiden ja zugleichFeindeder
Kirche, ganzfamosaufsHaupt»durchdie Gnadeder
göttlichen Barmherzigkeit«(Liutprand). Nach Flo-
doard,demsichermächtig(dochnochnichtammäch-
tigsten) übertreibendenKanonikusder ReimserKa-
thedrale,36000Tote,ungerechnetdie angeblichzahl-
losenim FlußErtrunkenen.

Immerhin:danachkommendie Ungarnzu Lebzei-
ten Heinrichs nicht wieder – eine schöne»Bewäh-
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rungsprobe«,ein Zeugnis der »geschichtlichenLe-
bensfähigkeit«desdeutschenReiches(Fleckenstein).
Der ersteUngarnsiegeinesdeutschenKönigs,derda-
nachvon seinenStreiternals»VaterdesVaterlandes,
Herr der Welt und Imperator«gefeiertwird, auchin
der MerseburgerPfalz seinenTriumph im Bild »ver-
ewigen«läßt, doch»auf alle Weiseder EhreGottes,
wie es sich gehörte«,Dank abstattet,das heißt der
Kirche und angeblichsogar den Armen den zuvor
demFeindentrichtetenTribut spendiert.22

Ab Mitte des10. Jahrhundertserfolgt die Zurück-
werfungder Ungarn;wobei mannachdemSieg944
auf der WelserHaideunterHerzogBertholdzur Of-
fensiveübergeht,sie948schlägt,949 in Ungarnein-
fällt, u.a.begleitetvon demBischofMichaelvon Re-
gensburg(der, selberverwundet,noch einenschwer
angeschlagenenUngarn absticht),bis man 955 vor
Augsburgtriumphiert.23

Etwa gleichzeitig mit seinenAttacken gegendie
Elbslawen unternahmHeinrich I. einen Zug nach
Böhmen,dessenStämmeerstseitdem9. Jahrhundert
die Aufmerksamkeitder fränkischenAnnalistenfin-
den.
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Derhl. Wenzel,diehl. Ludmilaundzwei
frommechristlicheVerwandtenmörder

Böhmenhatte Karl »der Große«sofort nach seinen
Siegenüber Sachsenund Awaren bekriegt, bemer-
kenswerterWeisegleichnachdemBesuchPapstLeos
bei ihm 804. Schon805 und 806 ließ er es jeweils
mit drei Heerenangreifen(IV 493 ff.), und seitdem
wurdeesauchchristianisiert,vor allemdurchMissio-
nareausRegensburg.So konnteman dort 845 auch
14 böhmischeGroße(duces)mit ihremGefolge(cum
hominibus)taufen.24

NachdemZusammenbruchGroßmährenswarBöh-
men unter den westslawischenVölkern die bedeu-
tendsteMacht.Die Tschechen,um Pragsitzend,eine
der ältesten»Hauptstädte«Europas,hattendasganze
Landvermutlichschonbis zumausgehenden9. Jahr-
hundert geeint. Damals waren Herzog Bořivoj I.
(gest.um 894) und, an unbekanntemOrt, auchseine
FrauLudmila,TochtereinesSorbenfürsten,»bekehrt«
worden,derHerzog,derÜberlieferungnach,amHof
Svatopluksvon Mähren durch den ErzbischofMe-
thod,wenndasDatumderTaufeauchnicht feststeht.

Mit ihnen jedenfallsbeginnteine neue,und zwar
christlicheFürstenreihe,dastschechischeGeschlecht
der Přemysl (Primizl), dasBöhmenbis 1306regiert.
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Auch die Söhne dieses Fürstenpaares,Spytihněv
(889–915)undVratislav I. (915–921)– Breslauträgt
seinenNamen–, sind Christen.Ebensodesletzteren
Söhne,die Přemysliden-HerzögeWenzel(Václav) I.
(921–935) und sein Bruder Boleslav I. (929–967
oder973), nachmehrerenQuellender Jüngere,nach
einerQuellederÄltere.Beidekamennachdemfrühen
Tod ihresVaters,desHerzogsVratislav,alsnochUn-
mündigeunter die Vormundschaftihrer Mutter Dra-
homir, TochtereinesHevellerfürsten,die gleichfalls
Christin war und die Regierungsgewalthatte. Und
beideSöhneerzogsogareineHeilige, ihre Großmut-
ter,diehl. Ludmila (860–921).

Späterechristliche »Legenden«freilich machten
aus Drahomir und Boleslav Heiden, weil jene ihre
Schwiegermutter,die hl. Ludmila, dieserseinenBru-
der,denhl. Wenzel,ermordethatbzw.ermordenließ.
Und nochin der zweitenHälfte des19. Jahrhunderts
läßt sich katholischeGeschichtsschreibungvon Le-
gendenbestimmen,gibt Wetzer/Welteskirchliches
StandardwerkDrahomir als »Heidin« aus, die seit
LudmilasErmordung»mit ihremheidnischenAnhang
nachHerzenslust«schaltete.

Im 20. Jahrhundertaber ist auch im katholischen
»Lexikonfür TheologieundKirche«Drahomir»nicht
heidnisch«,vielmehr»getauft«.Undebensoist Boles-
lav »durchausChrist«, und zwar »sicherlichvon Ju-
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gendauf« (Naegle).Habendochnun auchnachdem
»Handbuchder Kirchengeschichte«Boleslav I. wie
sein SohnBoleslav II. (gest.999) »am Christentum
durchausfestgehalten,ja sogarzu seinerFestigung
beigetragen«.

Noch am Tag des Brudermordsdemonstriertder
Mörder nach einer altslawischenÜberlieferungsein
Bekenntnis,indemer demPriesterPaulbefiehlt,über
WenzelsLeichezubeten.UndauchDrahomir,dieam
15. September921 durch ihre GefolgsleuteTunna
und Gommondie hl. Ludmila töten und die Täter
reich belohnenläßt, erbautüberLudmilasGrabeine
S.Michaeliskirche(währenddasMörderduoauf ihren
Befehl schließlichverfolgt undGommonumgebracht
wird, Tunnaentkommt).Doch hat,Jahrhundertespä-
ter, nicht in Würzburgein Bischof Hexenverbrannt,
nicht wenige,und Messengestiftetfür ihre Seelen?!
Kein Wahnsinnist ausgeschlossenin dieserReligion,
die Wahnsinnebensoals Vernunft wie Vernunft als
Wahnsinnausgebenkann,alsWerkdesTeufels.25

Boleslavließ auchdie GebeineseinesOpfersaus
StaraBoleslav(Altbunzlau), seinerResidenz,in die
PragerSt. Veitskirchebringen.Die Überführungge-
schahmit seinerZustimmung,vielleicht gar auf sei-
nenBefehl.Und er ließ dieseKirche auchdurchden
RegensburgerBischofMichaelunterbesondererTeil-
nahmevon Volk, Adel undKleruskonsekrieren.Fer-
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ner sorgteder Mörder Wenzelsdafür,daßseinzwei-
ter SohnStrachkvas,später»Christian«genannt,im
KlosterSt. Emmeramin Regensburg,zu demer enge
Beziehungenunterhielt,alsBenediktinerheranwuchs.
BoleslavsTochter Milada wurde die ersteÄbtissin
desPragerNonnenklostersSt. Georg,seineTochter
Dubrawka (Dobrawa) 965 die Frau des polnischen
HerzogsMieszkoI. ausdemHausederPiasten;nach
polnischenQuellen unter der Auflage, daß er zum
Christentumübertrete,was im folgendenJahr auch
geschahundPolenchristlichmachte(S.463).26

Natürlich haben heidnische Restgruppenbeim
Machtkampfin Böhmeneine Rolle gespielt,ebenso
aber innerdeutsche,genauer sächsisch-bayerische
Auseinandersetzungen.SuchteHeinrichI. dochzwei-
fellos in BöhmenEinfluß zu nehmen,wobei er, wie
vermutetwurde,Wenzelals Gegenspielergegenden
vom BayernherzogArnulf unterstütztenBoleslavge-
wann.Als sichdiebeidenDeutschenfreilich im Som-
mer 921 überraschendarrangierten,sah Drahomir
darin kaum zu Unrecht eine BedrohungBöhmens,
zumaldie hl. Ludmila,offenbarvon demin Pragwir-
kendenRegensburgerArchipresbyterPaul bestimmt,
zu Arnulf hielt. Deshalb ließ Drahomir 921 ihre
Schwiegermutterauf der Burg Tetin erdrosselnund
verwiesdie bayerischenPriesterdesLandes.Herzog
Arnulf marschiertedarauf im nächstenJahr in Böh-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.743 Deschner Bd. 5, 406Der hl. Wenzel und zwei fromme christliche ...

meneinundunterwarfDrahomir.
HeinrichfanderstgegenEndedesJahrzehnts,nach

Niederringungder nördlichenSlawen,der Heveller
und Daleminzier,wieder Zeit, sich um Böhmenzu
kümmern.Geradeim KampfgegendieElbslawenvon
Meißenbis ins GebietderDaleminzieranderböhmi-
schenGrenzevorgedrungen,zog er über dasErzge-
birgenochnachPragweiter,währendbezeichnender-
weiseder Bayernherzoggleichzeitigvon Westenher
vorstieß.Es war ein gemeinsamerKrieg gegenBöh-
men,dersicherderTributerzwingung,derseitKarl I.
obligatorischenZinszahlung,und im übrigen doch
wohl eherder UnterwerfungdesBoleslav,vielleicht
der Erstickung eines Komplotts christlicher Tsche-
chen mit paganenRestverbänden,als dem Wenzel
galt, der im selbenJahr noch seinemBruder zum
Opferfiel.27

Über Václav I., den hl. Wenzel,wie ihn danndie
katholische Geschichtsschreibungnennt, ist ein
Schwallvon Legendenim Umlauf,die alshistorische
Quellenmeist nicht in Betrachtkommen.Vergessen
kann man auch vieles, was noch späterTheologen
und Historiker kolportieren,was zum Beispiel eine
katholischeKirchengeschichte– mit Imprimaturund
(ent)sprechendemStil – nochim 20. Jahrhundertver-
breitet: »DieserFürst pflegte selbstdie Hostien zu
backenunddenWeinzukelternzumGebrauchebeim
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hl. Meßopfer,um seine Hochachtunggegendieses
hochheiligeGeheimnisdadurchzu bekunden«(Aers-
sen).Und daselfbändigeKirchenlexikonderkatholi-
schenAltmeister Wetzer/Welteweiß sogar,daßder
hl. Herzog den für die Hostienbäckereibenötigten
WeizennachtsaufeinemAckerzurErntezeit(wo und
wann sonst) eigenhändigmähte und »auf seinen
SchulternnachHausetrug«; räumtaberauchein, er
habe,wiewohl im Trinken »äußerstmäßig«,manch-
mal doch »mehr als gewöhnlichgetrunken...«, um
vonanderemzuschweigen.

Daß WenzeldasChristentumnachKräften geför-
dert,darf manumsoeherglauben,alser seineTsche-
chen ganz offensichtlich mit christlicher Hilfe, das
heißtderseinerwestlichenNachbarn,zu beherrschen
suchte.Von deutschenPriesternausgebildet,war er
bemüht,die böhmischeKirche nachdemMusterder
deutschenundim engstenAnschlußandiebayerische
einzurichten,hatteer sich offenbardoch selbstdem
RegensburgerDiözesanheiligenEmmeramgeweiht
und pflegtedessenFestzu feiern.Böhmenwar unter
Wenzel kirchlich vom RegensburgerBistum völlig
abhängig,war derDiözesedesBischofsTuto einver-
leibt. An ihn wandtesichWenzelauch,alser auf der
PragerBurg,wo seineVorgängerSpytihněv undVra-
tislav bereitseineMarien-undGeorgskircheerrichtet
hatten,noch einenneuenund prächtigerenChristen-
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tempelzubauenbeschloß.
Der Nationalheilige der Tschechenwollte aber

nicht nur deren engenAnschluß an die bayerische
Kirche,sondernebensosehrdie »dauerndepolitische
Anlehnungan und Unterwerfung unter das Deut-
scheReich«,weil dies»allein ihm die Durchführung
seinesRegierungsprogrammsermöglichte«(Naegle).
Geradedamitfreilich war manweithin unzufriedenin
Böhmen, wo eine mächtigeund anscheinendnoch
wachsendeAdelsopposition,offensichtlichvon Wen-
zels thronsüchtigem Bruder Boleslav angeführt,
nichts wenigerals eine bayerisch-deutscheOrientie-
rungwünschte,eineUnterordnungunterdengefährli-
chenund gefürchtetengroßenNachbarnund dessen
Kirche, die man vielfach grundsätzlichverabscheut
hat. War dochArnulf von Bayernschoneinmal922
mit seinemHeerbannin Böhmeneinmarschiert,um
dendamalsetwa15jährigenWenzel,derseinenGeg-
nern geradezuals »geisteskrankerHerrscher« er-
schien, vor dieser nationaltschechischenPartei zu
schützen,die ihn nun liquidierte.Denn,sodas»Mar-
tyrologium Germaniens«(auchsprachlicherhebend):
»UmseinerchristlichenunddeutschenGesinnungfiel
er seinem Bruder und seinen Meuchlern zum
Opfer.«28

Wenzel,vor demheimtückischenAnschlagBoles-
lavs in dessenResidenzStaraBoleslavangeblichge-
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warnt, schlugdies in den Wind und setzte»all sein
VertrauenaufGott«.Deraberverließihn am28.Sep-
tember 929. Darauf eilte der Brudermördersofort
nach Prag, bemächtigtesich des Thronesund ließ
viele AnhängerWenzels,zumaldie diesembesonders
ergebenenchristlichenPriester,tötenoderaußerLan-
desjagen,falls sie sich nicht schonin Sicherheitge-
bracht.Zwar wollte Boleslav,ja selberChrist, nicht
das Christentumin Böhmenbeseitigen,doch sicher
die von WenzelgestütztedeutscheOberherrschaft.Er
blieb, schreibt Bischof Thietmar, »voller Übermut
langeZeit aufsässig;schließlichwarf ihn der König
abermannhaftnieder...«29

Schonbald nach seinerErmordungwird Wenzel
alsMärtyrerverehrt,die offizielle Kanonisationindes
erst im 17./18. Jahrhundertbetrieben.Immer mehr
wächstder Ruf von seinerHeiligkeit und den Wun-
dern kraft seiner »Fürsprache«.Auch jenseits der
GrenzeverbreitetsichderKult; weithin gibt esWen-
zel-Reliquienin deutschenLanden.Die Hauptstücke
aberbefindensichbis ins 20.Jahrhundertin Prag,das
früh ganzePilgerscharenheimsuchen,falls die alten
Legendenwenigstensdarin glaubhaft sind. Wenzel
wurde jedenfallseiner der häufigstenVornamender
Tschechen.
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Derhl. KollaborateurundMärtyrerwird
antideutscherKriegsheld,HeinrichI. »Gründer

undRetterdesDeutschenReiches«

MittelalterlichenChronistengilt der»Märtyrer«Wen-
zel als großerKriegsheld.Einen seit dem 13. Jahr-
hundert bekanntenSt. Wenzel-Choral schmetterte
man nicht nur bei der Krönung böhmischerKönige,
er war auch»SchlachtgesangderhussitischenHeere«
(Lexikonfür TheologieundKirche).Undseitderhus-
sitischenUmwälzungdienteer zur antideutschenPro-
paganda.In einem rein religiösen Wenzelliedsang
manstattdesVerses»Tröstedie Betrübten,vertreibe
alles Übel«: »Treibe die Deutschen,die Ausländer,
aus«.Ja,in einemGesangbuchdesspäteren15. Jahr-
hundertsprangtenauf der Fahnedeshl. Wenzeldie
Worte: »Auf die Deutschen,auf die Gottesverräter!«
Mal mit denDeutschen,malgegensie,ganznachBe-
darf– die (Über-)LebenskunstdieserReligion.30

ZurückzuHeinrichI.
Auf derJagdbei derPfalzBodfeld (naheQuedlin-

burg) erlitt der König einen Schlaganfall.Schwer-
kranknahmernochanderletzten,von ihm einberufe-
nenReichsversammlungin Erfurt 936 teil. Danntraf
ihn in derPfalzMemlebenanderUnstrutein zweiter
Schlaganfall,an dessenFolgener am Morgendes2.
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Juli 936, ungefährsechzigjährig,starb– »der groß-
mächtigeHerr und größteunter den Königen Euro-
pas,an jeglicher Tugendder Seelewie desKörpers
keinemnachstehend,undhinterließeinenSohn,noch
größeralser selbst,unddiesemSohneingroßes,wei-
tesReich,welcheser nicht von seinenVäternererbt,
sonderndurcheigeneKraft errungenund Gott allein
ihm gegebenhatte«.31

HeinrichI. wurdein Quedlinburgin derKirche des
hl. Petrusbeigesetzt,vor dem Altar, und angeblich
»unterdem Jammerund den Tränenvieler Völker«
(Widukind). Noch späthabenihn HansSachsbesun-
gen,Klopstock (»Der Feind ist da. Die Schlachtbe-
ginnt. Wohlauf, zum Sieg herbei!«) und Richard
Wagner.Und,natürlichwissenschaftlichfundiert,Hi-
storiker haufenweise.Genau nach tausendJahren,
»am 20. Ostermond1936«, bekenntFranz Lüdtke:
»WährendmeinBuchschongedrucktwird undich als
letztesdiesesVorwort schreibe,kommt mir ein Auf-
satzder Zeitschrift ›NeuesVolk, Blätter desRassen-
politischenAmtesderNSDAP‹vom1. April (!) 1936
zu Gesicht: ›Heinrich I., Gründer und Retter des
DeutschenReiches‹;in ihm wird in markantenLinien
die ragendeGestaltdesKönigs als deutscheFührer-
persönlichkeitgezeichnetund ihm ›jener Ehrenplatz
zugewiesen,der ihm nach unsererheutigenAuffas-
sungvon den Lebensnotwendigkeitendesdeutschen
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Volkes und nachdenrassischenErkenntnissenunse-
rerTagegebührt‹.«32
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10.Kapitel

OttoI., »derGroße«(936–973)

»...abgesehenvom Schreckenderköniglichen
Strafgewaltstetsliebenswürdig.«

MönchWidukindvonCorvey1

»Kaumwird einHirte wie er je wiederdesKö-
nigtumswalten!NeueBistumssitzevermochte
ersechszuerrichten.Kraftvoll gewannerden
SiegüberBerengarsschändlichenHochmut.
AuchderempörtenLombardenNackenzwang
erzuBoden... FernsteGestadeentrichtetenwil-
lig ihm ihreTribute.ImmereinFriedensfürst...«

BischofThietmarvonMerseburg2

»In derGesinnungdeschristlichenImperialis-
mushatOttoderGroßeseineOstkriegegeführt.
Politik undReligiongriffen soineinanderüber,
daßsieeine›unlöslicheEinheit‹bildeten.«

Bünding-Naujoks3

»PapstJohannesXIII. hatihn 967wegenseiner
Leistungenfür die römischeKirche in eine
Reihemit KonstantindemGroßenundKarl dem
Großengestellt.«

HelmutBeumann4
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»...vonderGesamtleistungher,die ausklar ge-
sehenenKonzeptionensowiewohldurchdachten
unddannauchkonsequentdurchgeführtenSi-
tuationslösungenresultierte,ist er ohnejeden
Zweifel unterdie GroßenderWeltgeschichte
einzureihen.WeiterführungundAusgestaltung
derbeharrlichenAufbauarbeitHeinrichsI. ist
dabeinur daseineSignumseinesWirkens,das
andereundwichtigereist dasausseinereigenen
neuenStaatsideesichentfaltendezielsichere
Vordringenzu einereuropäischenHegemonie.«
»Under ist dereinzigeunserermittelalterlichen
deutschenHerrscher,demdie Geschichteden
Beinamen›derGroße‹auf Dauerbewahrthat.
Er hatseinReichzur Hegemoniemachtin Euro-
paerhöht.«

EduardHlawitschka5
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ZuerstdasSchwert...

Heinrich I., »der Vater seinesLandes– größterund
besterder Könige«(Widukind), hinterließausseiner
zweitenEhemit Mathilde (S. 381) drei Söhne:Otto,
HeinrichundBrun.Nochim Frühjahrhatteer auf der
Reichsversammlungin Erfurt den Ältesten,den am
23. November912 geborenen24jährigenOtto offizi-
ell zum Nachfolgerdesigniert.Der ältereThankmar,
auserster– ungültigerklärter– Ehe,war dabeieben-
so übergangenworden wie der Zweitgeboreneaus
zweiter Ehe, Heinrich, Lieblingssohnder Königin
Mathilde, den sie anscheinendlieber auf demThron
gesehenhätte.So wurde – in einer für die deutsche
KönigskrönungtraditionsstiftendenZeremonie– Otto
I. aus dem Sachsengeschlechtder Liudolfinger, der
künftige erstedeutscheKaiser,am 7. August936 in
Lotharingien(das Ottos Vater dem Burgunderkönig
Rudolf abgenommen)in derkarolingischenPfalzAa-
chengesalbtundgekrönt.DanachendetederTagmit
dem rituellen »Krönungsmahl«,einer gewaltigen
Freß-und Sauforgie(»wesentlicherBestandteilaller
Feierlichkeiten,bei denender König zugegenwar«:
Bullough).

Zunächstaberhattensichdie drei rheinischenErz-
bischöfevon Trier, Köln und Mainz wegendesVor-
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rangs beim Weihevollzug gestritten. Ruotbert von
Trier, baldErzkanzler/Erzkapellan,eheer 956ander
Peststarb, insistierteauf dem höherenAlter seines
Bischofssitzessowie dessenGründung »gleichsam
durch den heiligen Petrus«(tamquama beatoPetro
apostolo).Doch auchWilfried von Köln wollte den
Krönungsaktvornehmen.Zuletzteinigtemansichauf
Hildebertvon Mainz unterAssistenzdesKölner Me-
tropoliten. Dabei übergabdann der Mainzer, »ein
Mann von wunderbarerHeiligkeit« (Widukind), im
InnernderKapelleundsozusagenunterdemKrumm-
stab,dener trug, Otto als erstesder Reichsinsignien
das Schwert mit den Worten: »Nimm hin dies
Schwert,mit demDu alle WidersacherChristi, Hei-
den und Ketzer, austreibensollst auf Grund der Dir
verliehenengöttlichenVollmacht und auf Grundder
Macht desganzenReichesder Franken,zur Befesti-
gungdesFriedensaller Christen«.Ein Satz,von dem
PierreRichésagt,er enthalte»schondasgesamteot-
tonischeHerrschaftsprogramm«.DenHeidenkriegje-
denfallsbrachteder Gekröntezur Genüge,denFrie-
denunterChristennie, wederdiesseitsnoch jenseits
derAlpen.6

Nach der Weihe und Salbung in der basilica
»Magni Karoli« wurde Otto, der bewußt in fränki-
scherTracht, also mit enganliegendemGewand,er-
schienenwar, im WestchordesMünstersaufdenstei-
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nernenThronKarls gesetzt(nochimmerauf derEm-
poreder Pfalzkapellezu bestaunen);und diesganze,
gewiß sorgfältig vorbedachteZeremoniellzeigt den
jungenMonarchenals rex Francorum,als Fortsetzer
karolingischerTraditionen. Die Kirche machte ihn
zum»rexgratiadei«,zumKönig von GottesGnaden,
zu dem »von Gott erkorenen«(a Deo electum),und
hobihn damitdeutlichüberdengesamtenAdel.

Ebensodeutlichfreilich zeichnetesichbereitsjetzt,
im eklatantenUnterschiedzumRegierungsbeginnsei-
nesVatersundVorgängers,eineneueMachtposition,
eineSchlüsselstellungdesKlerusunddieklareUnter-
ordnungder Herzögeab. Sie sind nicht mehrRang-
gleicheuntereinemErsten,wie unterHeinrichI., son-
dern sie sind »Diener«einesGesalbten,einesHerrn
von GottesGnaden.Sie, Giselbertvon Lotharingien,
Eberhardvon Franken,Hermannvon Schwabenund
Arnulf vonBayern,versehenbeimKönigsmahlin fei-
erlicherFormgegenüberdemneuenGebieterdieHof-
dienstedesKämmerers,Truchsessen,Mundschenken
und Marschalls,Ämter, die sich schonam Hof der
Merowingerfürstenfinden und aus denenspäterdie
vier ErzämterdesReicheshervorgehen.

Aachen aber wurde zum Krönungsort der deut-
schenMachthaberdes Mittelalters. In sechshundert
Jahren,zwischen936 und 1531, empfingenhier 34
Königeund11KöniginnendieKrone.7

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.755 Deschner Bd. 5, 415Schutz der Kirche, Krieg den Heiden

SchutzderKirche,Krieg denHeiden

Otto I., der sich gleich bei seinerThronbesteigung
kirchlich salben,eine»höhere«Weihegebenließ,war
ein sehr gläubiger, durch und durch katholischer
Fürst, ja so vom sakralenCharakterseinesHerren-
undHerrschertums,sovon dessenZuordnungaufden
Klerusdurchdrungen,»daßdie Ausübungköniglicher
Gewaltfür ihn zumPriesterdienstwurde«(Weitlauff).
Sein durch den Salbungsaktsozusagengesteigertes
Königtum bekundetvon Anbeginnan »einegewan-
delte Einstellung gegenüberder Kirche« und wird
»gleichsamzumVorbild derchristlichenMonarchien
des Mittelalters« (Struve). Ottos Untertanen,wenn
wir Widukind glauben können, sehen in ihm die
Norm gottgerechtenHandelns.Der König, der übri-
genssächselt,ein rötlichesGesichtund einenlangen
Bart hat, steht ständigunter Gottes Schutz, ist die
StützeundHoffnungderChristenheit,dergroßeGot-
tesfürst,dessenHerrschaftderdesHerrnüberdasAll
ähnelt.

Wie Karl »der Große« erblickt auch Otto »der
Große«seine Hauptaufgabeim Schutz der Kirche
und,trotz mancherZwischenfälle,desPapsttums.Ge-
radezuwörtlich hater in einernocherhaltenenUrkun-
de die üblichen Versprechungender Karolinger ge-
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genüberdenPäpstenerneuert,hater die altenSchen-
kungenwieder verbrieft und die kanonischeBeset-
zungdesrömischenStuhlesgarantiert.

Nebenund mit der »defensioecclesiae«abersieht
dieserFürst,dernie die Krone trägt,ohnevorherge-
fastetzu haben,seineweitereHauptaufgabe»in der
Bekehrungder Heidenzu Gott« (Brackmann).Zeigt
sich doch geradebei ihm »sehrstark eine ziemlich
lange Verbindung von Ostkrieg und Ostmission«
(Bünding-Naujoks).Und war die Kirche auch kein
ganz einheitlicher Interessenblock,läßt sie doch
selbstverständlichfür Otto und seineTruppenbeten,
ist die Bitte für dasHeerin denLitaneienundLaudes
ja schonseitdem8. JahrhundertdieRegel.8

Im Krieg weht die Reichsfahnemit demBild des
Erzengels Michael den königlichen Schlächtern
voran.Und natürlich zieht auchdie »heiligeLanze«
mit ihnen.In militärischerBedrängniswirft sichOtto,
wie im März 939 südlichvon Xanten,inbrünstigbe-
tendvor dieser»heiligenLanze«zu Boden.Nachder
Schlachtam 2. Oktober939 gegenübervon Ander-
nach kniet er weinendzu einem Dankgebetnieder.
Auf wichtigen Kirchentreffen,der Generalsynodein
Ingelheim948,demspäterenNationalkonzilin Augs-
burg, forderter programmatischdasChristentumund
seineVerbreitungund verspricht feierlich, jederzeit
mit HerzundHandfür dieKirchezukämpfen.Er zer-
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stört heidnischeHeiligtümerund errichtetchristliche
Missionsbasen,er sorgt für Missionareund schafft
fest organisierte Diözesen. 967, auf der großen
Reichs-und Kirchenversammlungvon Ravenna,er-
stattet er Papst und SynodalenBericht über seine
»Missionstätigkeit«beidenSlawen.

Otto I. schloßalsodentraditionellenBundderKa-
rolinger mit der Kirche noch enger. Er und seine
Nachfolgerentwickeltendie überliefertenTendenzen
fort. Er, Otto II. undOtto III., die sächsischenKaiser,
beherrschtenwie niemand zuvor und danach die
abendländischeKirche. Otto I. ließ Vorschriften
gegenGeistliche verabschieden,die Jagd auf Wild
oderFrauenmachten,und gegenLaien,die Priestern
die Zehnteinkünfteraubten.Er leitete Synodalver-
sammlungen.Er zog941nachWürzburgundSpeyer,
942 nach Regensburg,um dort an Bischofswahlen
teilzunehmen.Und selbstverständlichentschiedendie
Ottonenüber die Bischofssitze– wobei der Heilige
Geistsich auffallendan die königlichenVerwandten
erinnert: Otto macht seinen (außerehelichen)Sohn
Wilhelm 954 zum Erzbischofin Mainz, seinenBru-
der Brun 953 zum Erzbischofin Köln, seinenVetter
Heinrich 956 zum Erzbischofin Trier. Die Bischöfe
PoppoI. undPoppoII. von Würzburg,Dietrich I. von
Metz, Berengarvon Verdun,Berengarvon Cambrai,
Liudolf von Osnabrücksind weitereköniglicheVer-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.758 Deschner Bd. 5, 417Schutz der Kirche, Krieg den Heiden

wandte.Ottos Tochter Mathilde wird, elfjährig, die
ersteÄbtissinvonQuedlinburg.

Auch Päpstesetztendie Ottonenganz nach Gut-
dünkenein undab.Otto I. entthronteJohannXII. und
BenediktV., Otto III. denInvasorJohannXVI. Ohne
dieseEingriffe wärendie kirchlichenZuständeRoms
(S. 475 ff.) nochscheußlichergewesen.Die katholi-
schen Majestäten hatten von den »Stellvertretern
Christi«auchkeineallzueuphorischenVorstellungen.
Otto III. wies als ersterdie »KonstantinischeSchen-
kung« (IV 14. Kap.) in aller Schärfeals Fälschung
zurück.
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Die Bischöfe– einprofitables
Herrschaftsinstrument

Vor allem zog Otto I. die Bischöfesowie Äbte der
großenReichsklösteransich,umsiefür den»Reichs-
dienst«einzuspannen.Die gewöhnlichdemHochadel
angehörendenmaßgeblichenKleriker kamenoft aus
der Kapelle desKönigs, wo sie ursprünglich(auch)
geistlicheAufgabenwahrnahmen,jetzt abergeradezu
für die InteressendesHerrschersherangebildetwur-
den. Unter Otto stammtendie meistenBischöfe in
Sachsen,FrankenundBayernausseinerKanzleiund
Hofkapelle. In den frühen 950er Jahrenwurde die
ZahlderKapellanebeträchtlicherhöht;seitdenspäte-
ren 960er Jahrenaber verdoppelte,ja verdreifachte
sich der Personalbestandder zentralenSchaltstelle
desReiches.Wir kennenausOttosI. Regierungszeit
immerhin45 Hofgeistliche,davonetwasmehrSäku-
larklerikeralsMönche.Und wie schonunterdenKa-
rolingernfungierensiealsseineBerater,seineDiplo-
maten,Verwaltungsfachleute,Feldherren.

Denn selbstverständlichzogendie zumeistin der
Hofkapelle»aufReichstreueundvertieftesVerständ-
nis desChristentums(!) hin ausgebildetenBischöfe
und Reichsäbte«(Hlawitschka) auch mit in den
Krieg. Zum Beispiel befandensich auf Ottos Zug
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nachFrankreichim Herbst946 in seinemHeer,wel-
chesdasgesamteGebietbis zur Loire und die Nor-
mandiemit ausgedehntenPlünderungenheimsuchte,
die Metropolitenvon Mainz, Trier, Reimsnebstwei-
teren Seelenhirten.Die Trierer Erzbischöfeagieren
946 und 948 als Befehlshaberauch im Süden,sind
dort aberzwischen953und965ebenfallsauf Heeres-
zügen.Bischof Dietrich von Metz – dessenVorgän-
gerAdalbero,mehrfachanKriegenbeteiligt,vermut-
lich auchschonin Italien operierte– war dort unter
Otto I. fünf Jahreununterbrochen.Fastebensolang
ErzbischofAdaldagvon Hamburg,derdie ottonische
Reichs-und Kirchenpolitik starkbeeinflußtund spä-
ter mit Hilfe von Ottos II. dänischemKrieg (974)
auchin Skandinaviendie FroheBotschaftverbreitet
hat und sein »vertieftesVerständnisdes Christen-
tums«,dasaucher sicherin derHofkapelle,zeitweise
sogarals KanzlerOttos,erworbenhabendürfte. Die
vom KaiserbesondersgeschätztenOtker von Speyer
und Lantward von Minden blieben alles in allem
mehralssiebenJahreim Süden.Insgesamtsindunter
Otto I. nicht wenigerals28 deutscheBischöfein Ita-
lien nachweisbar,und fechtenauchvermutlichnicht
alle im Heer für den Herrn (welchenHerrn immer
mansich davorstellenmag),so dochgewißdie mei-
sten.

Die PrälatenhandelnsomitalsVertreterderkönig-
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lichen Politik nachinnenund außen.Sie habenEin-
fluß auf die Reichsverwaltung,den weltlichen und
geistlichenHofdienst,dasGerichtswesen,denAusbau
von Handel und Verkehr, sie bestimmendie wirt-
schaftlicheEntwicklungihrer Territorien,die Fronar-
beit. Und ihre administrative,ökonomische,militäri-
scheTätigkeitdauertdurchdasganzeMittelalter fort,
wobei sie auchbei fast allen Königswahleneineher-
vorragendeRolle spielen, die Mainzer Erzbischöfe
mituntergeradezualsKönigsmachergelten.9

Natürlich lohnte sich die StaatshörigkeitdesKle-
rus.Dennwie der König mit seinerHilfe die Macht-
konzentration,die Selbständigkeitsbestrebungendes
hohenAdels, zumal der Herzöge,bekämpfte,so er-
hielt der Klerus mit der immer engerenZuordnung
zum Reich eine Fülle von Herrschafts-und Fiskal-
rechten,gewanner vor allem denSchutzdesKönigs
gegendieÜbergriffederAristokratieaufseinegroßen
Güter.AußerdemerlaubteeinestarkestaatlicheZen-
tralgewaltdie HinzugewinnungausgedehnterGrund-
herrschaftendurch die Unterwerfung benachbarter
Heidenvölker.

Bischöfeund Äbte, ja längstim Erlangenvon Im-
munitäten(vom lat. munus,»Dienst,Amt, Gunst,Ge-
schenk«)geübt,wurdenso mit reichenGüterschen-
kungen,mit neuenImmunitätsprivilegienbedacht.Sie
erhieltennun erweiterteRechte,die sie demEingriff

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.762 Deschner Bd. 5, 419Die Bischöfe - ein profitables ...

von GrafenundHerzögenentzogen.Ihnenwurdedie
volle Gerichtsbarkeitin sogenanntenCausaemaiores
zuerkannt,dieBischofsstadtsamtEinwohnernausder
Grafschaft eximiniert, die Kirchenvogtei der Graf-
schaftgleichgesetzt.Und oft kamzu diesenImmuni-
täts-, Bann-, Gerichtsbarkeitsprivilegiennoch die
Verleihung von Markt-, Münz-, Zollrechtendazu –
ursprünglich dem König vorbehalteneRechte.Als
Otto beispielsweise965demErzbischofAdaldagvon
Bremen-Hamburgdie Erlaubnisgab,in Bremeneinen
Markt zu errichten,übertruger ihm Bann, Zoll und
Münzemit sämtlichendarausfließendenEinkünften,
womit der ErzbischofStadtherrBremenswurde.Die
Übertragungall solchköniglicherodergräflicherRe-
galienauf die Bischöfeaber»gingweit überdashin-
aus, was vorher in Deutschlandüblich gewesen«
(Bullough). Dagegengibt esunterdenOttonen»Im-
munitätsprivilegienan weltliche Herren so gut wie
keinemehr...«(Schott/Romer).10

So sehrfreilich die umfassendeHeranziehungder
Kirche zu denReichsgeschäftendasKönigtumstabi-
lisierte, die immer großzügigereAusstattungvon Bi-
schofssitzenundKlösternundderenstetswachsendes
PrestigelegtendochzugleichdenGrundfür die Un-
tergrabungderKönigsmachtdurchdie Kirchenreform
des 11. Jahrhunderts.Aber der Monarch hatte nun
einmal entschiedenauf den Episkopatgesetzt,und
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zwar zum Nachteil der eigenenVerwandtschaftund
hoherAdliger.
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KatholischeFürsten-undFamilienbande–
BayernunddieKönigsbrüderrebellieren

Ottos alleinige Machtübernahmeim ostfränkisch-
deutschenReichbedeuteteeinerseitseinenBruchmit
der karolingischenPraxis der Herrschaftsteilungbei
derThronfolgezugunstendesEinheitsgedankens,der
UnteilbarkeitdesReiches.Andererseitssuchteer in
Anlehnungan die Karolinger-Traditiondie Stellung
desKönigs gegenüberdenMagnatenwiederzu stär-
ken.

So führte der BeginnseinesRegimentsalsbaldzu
Destabilisierungen, ersten Unruhen, ja heftigen
Kämpfen im Landesinnern,teils durch königliche
Verwandte,die sich übergangen,zu kurzgekommen,
teils durch Fürsten,die gleichfalls ihre Rechtebe-
schnittensahen.NahezuzwanzigJahrelangwird nun
der Regent,der Freundschaftspaktemit der Reichs-
aristokratiemeidet, in Erbschaftsauseinandersetzun-
genverstricktundzeitweilig beinahandenRanddes
Ruins getrieben,wobei seineGegnereinen starken
Rückhaltim Hochadelhaben,der mächtiggenugist,
nochbeimTod OttosI. (973)wie OttosII. (983)sich
erneutzu erheben.Fastdie Hälfte seinerRegierungs-
zeit muß der ersteder Ottonenauf die Klärung der
Positionsverhältnisseim Staat verwenden,muß er
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Kämpfemit fränkischenChristen,Katholikenführen,
vondenKriegennachaußenvorerstzuschweigen.

Selbst in Sachsenund Franken,den eigentlichen
KernlandschaftendesottonischenImperiums,kames
zuSpannungen.

Als 936, nach Niederwerfungder Elbslawen,der
König den SachsenHermannBillung zum Markgra-
fen über gewisseGrenzstrichean der unterenElbe
machteund 937 dem Grafen Gero die Markgrafen-
schaftandermittlerenElbeundSaalezuwies,verließ
Hermann Billungs älterer Bruder Wichmann, ein
SchwagerderKönigin Mathilde,dasHeer.Dochauch
Ekkehard,Ottos Vetter, der bald darauf im Kampf
gegendie Slawenfiel, sahsich ebensozurückgesetzt
wie Thankmar,OttosHalbbruder(ausHeinrichsI. er-
sterEhemit Hatheburg),der von vornhereinauf das
ErbeausdemPrivatnachlaßbeschränktwordenwar.
Und Problemegab es auchmit dem Frankenherzog
Eberhard.Nochkurz zuvor führendanOttosKönigs-
erhebungbeteiligt,wurdeer nun,nachLehnsstreitig-
keiten im fränkisch-sächsischenGrenzbereich –
wobei »dasSengenund Brennennirgendsaufhörte«
(Widukind) – undderMaßregelungeinessächsischen
Vasallen von Otto, bestraft, nicht ohne daß dieser
zuvorzwei ErzbischöfeundachtBischöfeumRatge-
fragthätte.11

ZumoffenenKonflikt aberkamesmit Bayern.
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Dort nämlich war der gefürchteteHerzog Arnulf
»derBöse«(S. 364f.) am14.Juli 937gestorben.Der
mehrfacheUngarnbesiegerhattesich gegenüberdem
Königtumeigenwillig verhaltenundauchdenKlerus
seinesLandesvoll im Griff. Otto jedoch verlangte
einestärkereAnpassungundwollte wederBayernsei-
genmächtigeAußenpolitik noch seineKirchenhoheit
samtdem damit verbundenenPrivileg der Bischofs-
einsetzungmehr dulden, sonderndas Land in ein
»Amtsherzogtum«umwandeln.So lehnteArnulfs äl-
testerSohnEberhard(937–938)esab,Otto zu huldi-
gen,zumaler sichvöllig zu RechtalsNachfolgersei-
nes Vaters im Herzogtumglaubte,hatte ihn dieser
dazudoch935designiert.

Eberhardund seineBrüdertrotzteneinerstärkeren
Eingliederung.Sie verweigertenden »comitatus«–
einschondenaltenRömerngeläufigerpolitischerBe-
griff mit freilich breitem Bedeutungsspektrum,den
manhier u.a.als militärischeGefolgschaftdeutet.Es
kam,soBischofThietmar,»zurechterheblichenUn-
stimmigkeitenunterunserenLandsleutenundWaffen-
gefährten«.Der König suchteeine kriegerischeEnt-
scheidungund marschierteAnfang 938 nachBayern,
holte sich abereineSchlappe.Darauf schlugenGraf
Wichmann,der ältereBruder HermannBillungs (S.
450 ff.), und OttosältererHalbbruderThankmarge-
meinsammit demFrankenherzogEberhardim Früh-
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sommer938 gegenOtto los. Sie nahmendessenjün-
gerenBruder Heinrich als Geisel fest, und während
ihn Eberhardin freier Haft mit sich führte, eroberte
ThankmardieEresburg.

Der König zog nun zur Eresburg(bei Obermars-
bergan der Diemel),wo die Aufständischensich er-
gaben,dieToreöffnetenunddereindringendeHaufen
Thankmar,»denkampfmüdenjungenMannin die St.
Petruskirche«trieb (Thietmar); die Sachsenhatten
hier einst die Irminsul verehrt, bis sie der »große«
Karl zerstörte(IV 460).Doch obwohl Thankmar,ein
»staatssymbolischer«Akt, seinengoldenenHalsring
undseineWaffenauf denAltar niederlegte,ermorde-
ten ihn – von Otto angeblichlaut beweint – seine
Verfolger von hinten durch einenLanzenwurf.»Sie
scheutensichnicht«,schreibtWidukind,»mit Gewalt
die Türen einzuschlagen,und drangenbewaffnet in
dasHeiligtum.ThankmaraberstandnebendemAltar
und hatte die Waffen samt der goldenenKette auf
demselbenniedergelegt... Aber einer der Ritter,
Maincia mit Namen,durchbohrtedenThankmarvon
hinten durch ein Fensternahebeim Altar mit einer
Lanzeund töteteihn sonebendemAltar.« Und dann
raubteder Ritter nochdasGold darauf.– DasAsyl-
recht, das in der römischenKaiserzeitzunächstden
Tempelnvorbehaltenwar und selbstim merowingi-
schenFrankeneinegroßeRolle spielte,wurdedamals
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praktischkaummehrbeachtet.
NacheinemneuenZug Ottosnochim selbenJahr

gegenBayern setzteer dessenHerzog Eberhardab
und verbannteihn, worauf dieserausder Geschichte
verschwindet.An seineStelletritt, wenigerfrei, weni-
ger machtvoll,der Bruder desverstorbenenHerzogs
Arnulf, Berthold von Kärnten, ein Fürst von Ottos
Gnaden;überdie Nachfolgein Bayernsowieüberdie
Besetzung der Bischofsstühle entschied jetzt der
König.12

Unzufriedenaberwar auchOttos jüngererBruder
Heinrich,im Gegensatzzu ihm schonalsKönigssohn
geboren.Unterstützt von ihrer beider Mutter und
sächsischenAdligen, beanspruchteer wohl nicht nur
eineMitregierung,sonderndenThron überhaupt,die
Übernahmeder ganzenMacht, und diesanscheinend
gleich bei seinesVaters Tod. Deshalb hatte man
HeinrichauchvonOttosAachenerInthronisationaus-
geschlossen.Soempörteer sich939,baldnachseiner
Freilassung,mit seinemSchwagerHerzogGiselbert
von Lotharingien(einemUrenkelLotharsI.), der bei
OttosKrönungnochalsKämmererfungierte,undmit
HerzogEberhardvon Franken,demdie Niedermetze-
lung aller älteren Babenbergerso nützlich war (S.
354 ff.). Eberhardhatte sich nach Abstechungdes
Königsbruders Thankmar notgedrungen ergeben,
zuvor aber noch mit Königsbruder Heinrich ein
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höchstbedrohlichesKomplott geschmiedet,um die-
senandieMachtzubringen.

Die königlichen Truppenkonntenzwar im März
939 bei Birten am Niederrhein(südlichvon Xanten)
ein GefechtgegenGiselbertsund Heinrichs überle-
geneKontingentefür sich entscheiden.Doch gelang
diesnur mit Glück und offenbardurcheinenAblen-
kungsangriffim RückendesFeindes,wasmanfreilich
demGebetdesaufdemrechtenRheinufersamt»heili-
ger Lanze«zurückgebliebenenKönigs zuschrieb.»O
Gott, du aller Dinge Urheberund Regierer,sieh auf
dein Volk ...« Immerhinwurdenso mit GottesHilfe
»alleentwedergetötetodergefangenoderwenigstens
in die Flucht getrieben«(Widukind). Die Empörung
aberweitetesich noch aus.Die Aufständischenfan-
den Rückhalt bei dem westfränkischenKarolinger
Ludwig IV., währendOtto sichmit desseninnenpoli-
tischenGegenspielernverband,dem mächtigenRo-
bertinerherzogHugo von Francien, der 937 Ottos
SchwesterHadwig geheiratethatte, sowie mit dem
GrafenHeribert II. von Vermandois(der 925 seinen
fünfjährigenSohnHugofür immerhinzwei Jahrzehn-
tezumErzbischofvonReimshatteerhebenlassen).

Otto, der den Abfall Lotharingiens verhindern
wollte, ließ diesesim Sommer939 auf einem Zug
nachWestenverwüsten.Und alsseineGegner– dar-
unter»aucheinigeverbrecherischeundGott verhaßte
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Männer der Kirche« (Continuator Reginonis), wie
ErzbischofFriedrich von Mainz, den Otto als Ver-
mittler eingesetzt– ihm denRückwegnachSachsen
abzuschneidensuchten, viele seiner Gefolgsleute
schonflohen, retteteihn geradenoch vor der Kata-
stropheein schwäbischesHeerunterdenkonradinis-
chenGrafenUdo und Konrad Kurzbold, beidenahe
Verwandtenicht nur desSchwabenherzogs,sondern
auchHerzogEberhards.Sieüberfielenam2. Oktober
939 bei Andernachplötzlich die Rebellenund schlu-
gen sie, Eberhardvon Frankenkam im Kampf um,
Giselbertvon Lotharingienauf derFlucht in denFlu-
ten des Rheins– »und wurde nie wiedergefunden«
(Widukind).13

Nun warenin diesegroßenErhebungengegenden
König stetsauchhoheKleriker verstrickt.Sobei dem
Aufstand 938/939 Bischof Ruthard von Straßburg
oderdie BischöfeBernainvon Verdun,Gauzlinvon
Toul, ein Heiliger (Fest7. September)und Adalbero
I. von Metz, ein eifriger Reformerund Abt desKlo-
stersSt. Trond. Metz wurdesogarzum Sammelplatz
aller GegnerdesdeutschenHerrschers.Und während
dieser im Westenden Aufruhr bekämpfteund im
Ostendie heidnischenUngarn über Thüringenund
Sachsenherfielen, zerstörte im Kampf gegen den
König Bischof Adalbero,der Promotorder lothringi-
schenReformbewegung,noch die Kapelle Ludwigs
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desFrommenin Diedenhofen(Thionville), damit sie
keinBollwerk desFeindeswurde.

Hervorzuhebenist hier der neueMainzerKirchen-
fürst,der,soein zeitgenössischerChronist,derConti-
nuator Reginonis, nur darin tadelnswerterschien,
»daßer sich, wo immer sich einerals FeinddesKö-
nigs zu erkennengab, sofort als zweiter anschloß«.
Dabei war der HildesheimerDomherrFriedrich erst
EndeJunivon Otto zumErzbischof,auch,wohl noch
im gleichenJahr, von Leo VII. zum Apostolischen
Vikar und päpstlichenLegatenfür ganzDeutschland
ernanntund, beiläufig, vom Heiligen Vater zugleich
aufgehetztworden,»Juden,welchedie Taufeverwei-
gerten, zu vertreiben«.(Der Chronist und Priester
Flodoardvon Reims,im GefolgederdortigenSeelen-
hirten auchauf diversenFeldzügenbewährt,speiste
936 währendeiner politischenMission in Rom mit
dem judenfeindlichenPontifex und empfing »einen
äußerstgünstigenEindruck von seiner... Warmher-
zigkeit«: Kelly.) Wie Leo VII., war auchsein– mit-
unterganzweltflüchtig unkritischgestimmter– Vikar
Erzbischof Friedrich, dem einst nach einem Abfall
vom König die eigenenDiözesanendie Tore ver-
schlossen,derReform,strengerZuchtderMönchezu-
getan.Ihm mißfiel dieBehandlungvonKirchengütern
in seinemSprengelebensowie die bevorzugteStel-
lung desKlostersFulda.Der Potentatseinerseitssetz-
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te den Mainzer Oberhirtenund päpstlichenLegaten
für Gesamtdeutschland,der es, wie sein Vorgänger
seit der BabenbergerFehde,mit den Konradinern
hielt, 939/940und941in Klosterhaft.

Nach Niederschlagungder Empörer unterstellte
Otto dasHerzogtumFrankensich selbst– es verlor
damit seineEigenständigkeitfür immer. Und Lotha-
ringiengaber (alsNachfolgerGiselberts)940seinem
begnadigtenBruder Heinrich, der sich dort freilich
nicht behauptenkonnteund schonim selbenHerbst
ausdemLand gejagtwordenist. Noch immer gierig
nachder Krone, auf die er wohl ein gewissesRecht
hatte,versuchtenun Heinrich, den Bruder durch ein
Mordkomplott auszuschalten,und das ausgerechnet
am heiligen Osterfest (941) in Quedlinburg. Die
Sacheflog jedochauf. Otto ließ mehrereVerschwö-
rer, meist sächsischeAdelige, köpfen.Der ebenfalls
verdächtigeMainzer Metropolit, erst im Jahr zuvor
ausder FuldaerKlosterhaftentlassen,»reinigt«sich
öffentlich durchein »Gottesurteil«,die Kommunion.
UnddasimmerwiederaufmüpfigeBruderherz,gefan-
gen nachIngelheimgeschleppt,liegt noch an Weih-
nachtendesselbenJahresdemMächtigerenzu Füßen,
wird erneutin Gnadenaufgenommenund nach im-
merhindrei Erhebungenjetzt nicht einmalmehrrück-
fällig.14
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»Verwandtenfürsorge«unddieFolgen:der
LiudolfinischeAufstand

Um nicht,wie seinVater,andenHerzogsgewaltenzu
scheitern,trieb Otto seit940einegewisse»Familien-
politik«, versaher mehroderwenigerliebeAngehöri-
ge mit Herzogtümern,und zwar mit peripheren,um
sievon denMachtzentrenSachsenundFrankenfern-
zuhalten.Oderer verheirateteVerwandtemit ihm er-
gebenenPersonen.

Sogaber seinemrebellischen,bei derErbzuteilung
aberoffensichtlichvernachlässigtenBruder Heinrich
erstdasHerzogtumLotharingien,freilich eineFehlbe-
setzung;dann,nachdemTodeHerzogBertholds947,
dasHerzogtumBayern,allerdingsunter Ignorierung
des dort von den Luitpoldingern eingeführtenErb-
rechts. Nun hatte der neue Herr, Heinrich I.
(948–955),zwarschonvor einemJahrzehntdie Luit-
poldingerinJudith,die TochterdeseinstigenHerzogs
Arnulf, geheiratet.Gleichwohlwar längstnicht alles
in Bayernmit dieserBesitznahmeeinverstanden,u.a.
derSalzburgerErzbischofHerold(939–958,gest.um
970). Als ParteigängerLiudolfs verließ er während
desAufstands954denKönig undging offen zu des-
senFeindenüber.Er wurde jedochgefangengenom-
menund als (angeblicher)Kollaborateurder Ungarn
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durch Heinrich von Bayern nach der Schlachtbei
Mühldorf amInn, vermutlicham1. Mai 955,geblen-
detundverbannt,wasseinerzeit,daeseinenKirchen-
fürsten traf, die Gemütersehr erregt hat. Noch auf
dem Totenbettaber wollte der Herzog dieseUntat
nicht bereuen,obwohl es Bischof Michael von Re-
gensburgverlangte.

Wie Bruder Otto (S. 455 ff.) war auchHeinrich,
»dererlauchteHerzogvon Bayern«,nicht zimperlich,
»der Schreckender Barbarenund aller Nachbarvöl-
ker, selbstderGriechen«(Vita Brunonis).Als er zum
Beispiel951zur ErweiterungseinesEinflussesin Ita-
lien Aquileia eroberte,ließ er den dortigen Patriar-
chenEngelfried(um944–963)entmannen.

Einen Prälatengeblendet,den andernentmannt–
persönlichgut katholisch.Als derHerzogbalddarauf
starb,lebteseineGattin,Judithvon Bayern,»in tiefer
Trauer«und »alsWitwe enthaltsam«,kam aber»be-
denklich ins Gerede«wegenihres Beraters,desBi-
schofs Abrahamvon Freising (957–993).Doch er-
wies sich Bischof Abrahamdurch ein Gottesurteil,
den Kommunionempfang,als »rein an Seele und
Leib«(BischofThietmar).

Um seineHerrschaftweiterzukonsolidieren,bahn-
te derKönig auchdynastischeVerbindungenmit den
GroßendesReichesan.

Soverheirateteer 947seinesechzehnjährigeToch-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.775 Deschner Bd. 5, 427»Verwandtenfürsorge« und die Folgen: der ...

ter Liudgard mit dem ebenfallsnoch recht jungen
RheinfrankenKonraddemRoten,derim Worms-und
Speyergaureichbegütert,seitdrei JahrenHerzogvon
Lotharingien(944–953)und seit längeremeiner von
OttosengstenVertrautenwar. Fernerverehelichteer
seinenältesten,doch noch im Jünglingsalterstehen-
den,946 zum ThronfolgerdesigniertenSohnLiudolf
ein Jahr darauf mit Ita, der Tochter dessöhnelosen
HermannI. von Schwaben(926–949),des Hauptes
der fränkischenKonradiner, nach dessenTod 949
Liudolf Herzogin Schwabenwurde(950–954)– »ein
Jüngling von einzigartigemRuhm und Ansehen«,
demesaber»nicht schnellgenugging, an die Macht
zukommen«(Vita Brunonis).15

So vermochteder zielstrebigeMonarchnicht, die
kraft seinerAlleinherrschaftbenachteiligtenMitglie-
derderKönigssippedurchHerzogtümerodervorteil-
hafte Ehestiftungenengeran die Krone zu binden.
Vielmehr hungerten die Geförderten nach mehr
Macht,undsokames– daswiederholtsich in diesen
christlichenHerrscherhäusernvon Generationzu Ge-
neration – zu einer neuenEmpörung,der Liudolfs
953.Er glaubtesichdurchseinenOnkel,denBayern-
herzogHeinrich, ebensogefährdetwie durch einen,
OttoszweiterEhemit AdelheidEnde952entsprosse-
nen,dochbereits954wiedergestorbenenSohnHein-
rich.
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Der für denKönig sehrgefährlicheAufstand,eine
ErhebungzahlreicherUnzufriedener,wurdevon Liu-
dolf angeführt,OttosältestemSohnausder Ehemit
Edgith, demHerzogvon Schwaben(mit engenKon-
taktenzu denKlösternSt. Gallen,Reichenau,Pfäfers
und Einsiedeln),und von Konrad dem Roten,Ottos
Schwiegersohn,seit944Herr überLotharingien,»vor
kurzem noch der tapfersteHerzog, jetzt aber der
frechsteRäuber«.Beide fürstlichenEmpörerkämpf-
ten »mit allen Mitteln der Gewalt und nicht minder
auchderList, ruhtenwederTagnochNacht,machten
ihre Gegneruntereinandermißtrauisch,ließennichts
unversuchtundscheutenvor nichtszurück.Ihr großes
Ziel war, die bedeutendstenund reichstenStädtedes
Reichesauf irgendeineWeisein ihreHandzubekom-
men. Von hier aus,so glaubtensie, würdensie un-
schweralleTeiledesReichesbeherrschenkönnen.«

Otto nanntedie Insurgenten,die im Bundemit den
brandschatzendenUngarngewesenseinsollen,»Lan-
desfeinde«,»Vaterlandsverräter«,»Fahnenflüchtige,
die in ihrer gotteslästerlichenFrechheitmich selbst
am liebsten,ich glaubevon ihrer eigenenHand er-
mordetodersonstwiedesbitterstenTodesgestorben
sehenwürden«(Vita Brunonis).

Fast alle Luitpoldinger wechseltenins Lager der
Putschisten,wie wohl die Mehrzahldesbayerischen
Adels überhaupt;auch Pfalzgraf Arnulf, der Sohn
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Herzog Arnulfs »desBösen«,schonbeim Aufstand
937/938unter den Rebellen,dennochvon Otto zum
Pfalzgrafenunderst953von OttosBruder,demBay-
ernherzogHeinrich (als diesermit seinemHeerbann
zur UnterstützungdesKönigs nachMainz eilte), zu
seinemStellvertreterernannt.Auf der Seiteder Em-
pörer,derenRevoltebaldganzSüddeutschlanderfaß-
te, sogarnachSachsenübergriff, standenauchErzbi-
schof Herold von Salzburgund wieder Erzbischof
Friedrichvon Mainz, derdannauf demTagvon Lan-
genzennim Juni 954 beteuerte,nie etwasgegendie
demKönig schuldigeTreueunternommenzu haben,
tatsächlichaber vielen, so der Regentselbst, »die
Lust am Wahnsinndes Bürgerkriegsgeweckt hat«
(Vita Brunonis). Er überließ den Aufständischen
Mainz als Stützpunkt,dasOtto zwei Monate,im Juli
undAugust953,vergeblichberannte.

Wie schonanOstern941,soentkamderHerrscher
auchjetzt einemgeplantenMordanschlagseinerka-
tholischen Verwandten. Der folgende Bürgerkrieg
freilich, ein Hin undHer von Überfällen,von Zernie-
rungenund StürmungendiverserBurgenund Städte,
von Gefechtenvor allemum Mainz undRegensburg,
ließ sichzunächstungünstigfür Otto an,brachteaber
besondersdem Volk schwereVerluste an Hab und
Gut, an Menschenleben,»heerteund brannte«der
König doch»im Lande«(Thietmar).Auch die bayeri-
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scheHauptstadtRegensburg,die er Ende953 mona-
telang erfolglos belagerte,ging dabei teilweise in
Flammenauf.

Dochfastalle festenPlätzeBayernshieltendie Re-
bellen, Otto stand vor verschlossenenToren. Dazu
drangenim Frühjahr954die Ungarn,»diesealtePest
desVaterlandes«(Vita Brunonis),bei einemüberra-
schendenEinfall bis an den Rhein,bis Lotharingien
vor. Erschienenihnen ja geradeUnruhen, Fehden,
Bürgerkriegenatürlich als passendsteZeitpunktefür
ergiebigeBeutezüge.Jetoller sichdie Christenschlu-
gen,destobesser.Sonutztendie fremdenReiterscha-
renauchjetztdasinnerkatholischeGemetzelzu ihrem
verheerendstenAngriff auf Deutschland,zumal auf
dessenSüden.Freilich nutzten,wie so oft, so auch
diesmalFürstendesReichesdenLandesfeindalswill-
kommenenVerbündeten.Liudolf nahm,behauptetzu-
mindest Thietmar, »gegenseinenVater und König
awarische Bogenschützenals Bundesgenossenin
Sold«.Und auchKonradder RotewurdederKoope-
rationmit denUngarnbezichtigt.

DochebendeshalbschlugdieStimmungzugunsten
Ottosum. Und mochtenselbsteinigeExponentender
deutschenKirche, wie die ErzbischöfeFriedrichund
Herold,zu denAufrührernstehen,in einementschei-
dendenMoment wurde der Herrschervielleicht nur
dadurchvor demFiaskogerettet,daßkein andererals
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ein veritabler Heiliger, Ulrich von Augsburg– am
Fest der Unschuldigen Kinder zum Bischof ge-
macht–, von der Kutscheaufs Pferd wechselteund
mit seinenKriegerndembedrängtenKönig zu Hilfe
galoppierte.Und auch im EndstadiumdesKampfes
spielteUlrichs Heeresaufgebot(unddasdesBischofs
vonChur)eineausschlaggebendeRolle.16

Otto I. hattesich ebendurchgeneröseAusstattung
des Episkopatsmit Gütern und Hoheitsrechteneine
wirksameStütze,ein Gegengewichtzur Macht der
Fürstengeschaffen,wasvor allemim servitiumregis,
dem»Reichsdienst«von BistümernundAbteienzum
Ausdruckkam.SielegtendieseLastnatürlichauf ihre
Hintersassenum, währendeine Leistungspflichtdes
Hochadelsunsicher ist. Das Personalaber für den
»Reichsdienst«,der häufig ein Kriegsdienst war,
nahmOtto mehrundmehrausseinerHofkapelle,der
seinebesondereAufmerksamkeitgalt (S.417).17

Über das ottonisch-salischeReichskirchensystem
entstandin jüngsterZeit ein Disput: ob nämlichdie-
ser durch die ältere Forschung(L. Santifaller) ge-
schaffenetypologischeOrdnungsbegriffgeschichtlich
gerechtfertigtsei.Ob alsoOtto I. im »Reichskirchen-
system«einen neuenTypus geschaffenoder ob er,
wofür wesentlichmehrspricht,gewisseälterekarolin-
gischeTraditionennur verstärktfortgesetzt,gewisse
Elemente der Kontinuität nachdrücklicher,konse-
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quenterweiterentwickelthabe,spieltenauch in der
karolingischenReichskirchedieKlöster,in derottoni-
schendie Bistümerdie entscheidendeRolle. Dasso-
zusagengeistlicheAmt desBischofs(dasfreilich auf
völlig bodenlosen,zudemgänzlichausanderenReli-
gionenübernommenenGlaubensvorstellungenberuht,
vonmir systematischim engenAnschlußandiehisto-
risch-kritische Theologie in »Abermals krähte der
Hahn«gezeigt)war dochlängstvon politisch-militä-
rischenAufgabendurchsetzt,mag auchdas»weltli-
che« Fürstentumund die »nationale«Orientiertheit
der PrälatenunterdenOttonennochoffensichtlicher
gewordensein.EtwasgrundsätzlichNeuesliegt hier
nicht vor, vielmehreinseitJahrhundertenstetsaugen-
fälliger werdendesHerrschaftsinstrument,mit dem
Bischöfeund Äbte übrigenssehrdeutlich auch ihre
eigenenZiele verfolgen,auf die Dauerzumschweren
SchadendesStaates.18
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»Christibonusodor«(Christiangenehmer
Wohlgeruch)oder»einköniglichesPriestertum«

Eine markanteVerkörperung,geradezuder Prototyp
einesottonischenKirchenfürsten,war Ottosleiblicher
BruderBrun, der im Mai 925 geborenejüngsteSohn
König HeinrichsI. und der Königin Mathilde, wäh-
rendderJahre953bis965ErzbischofvonKöln.

Von früh an zum Kleriker bestimmt,wurde Brun
bereits als Vierjähriger von Balderich von Utrecht
(918–976),einemmit demKönigshausverschwäger-
tenPrälaten,andessenDomschuleerzogen.Mit vier-
zehnJahrenkamBrun auf WunschseinesBrudersan
denHof, wo er baldbeherrschendenEinfluß gewann.
Schon 940, im Alter von 15 Jahren,stieg er zum
Kanzler, schon951, noch vor seinerBischofsernen-
nung, ein sehrungewöhnlicherFall, zum Erzkaplan
und Erzkanzlerauf, womit er die Oberaufsichtüber
die Hofkanzlei hatte.953, mit achtundzwanzigJah-
ren,avancierteer zumErzbischofvon Köln; er gebot
schließlichüber mehrereBistümerund Abteien und
wurdeauf demHöhepunktdesLiudolfinischenAuf-
standes– faktisch – auchHerzogvon Lotharingien:
»archidux«,wie ihn seinersterBiograph,der Mönch
Ruotgernennt,mit derZusammenziehungvonarchie-
piscopusund dux BrunsDoppelstellungals Kirchen-
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undReichsfürsterfassend.HatderruhmbedeckteHei-
lige doch geradeauchin Lotharingienmit »militäri-
schenMitteln ... alle demKönigtum entgegenstehen-
denWiderständedesAdelsbeseitigt«(Pätzold).

Am Hof, wo Brun »inmitten seinerpurpurtragen-
den Diener« selbstnur »in einfacherKleidung und
bäuerlichenSchafpelzen«erschien(Vita Brunonis),
auch ohne je ein Bad zu nehmen(»Christi bonus
odor«),erzogmanunterseinerLeitungin derKapelle
und besondersder Kanzlei junge Geistlichezu Bi-
schöfen,Äbten, zu Männern,denender Gedankeder
Heidenbekehrungebensovertrautwar wie die augu-
stinischeIdee(I 514ff.) des»gerechtenKrieges«,bel-
lum iustum,auchdesAngriffskrieges:gut zur Recht-
fertigungdesMassenmordesan»Ungläubigen«.

So war ErzbischofBrun einerseitsein Vorkämpfer
der »Reform«,der die mönchischenPrinzipien von
Gorzepropagierte,derberühmtenlotharingischenBe-
nediktinerabtei(dasGründungsdatumvon 748beruht
auf gefälschtenDiplomen), andererseitsaber rückte
er – demesfreilich nie darumging, daßetwas»ihm
selbst,sonderndaßesGott gefiel« (Vita Brunonis)–
auchmit seinerSoldateskaaus,attackierteblutig Gra-
fen undandereGroße,Christendoch,Katholiken,er-
beutete,zerstörteBurgen, »daheimund im Krieg«,
wie seinBiographbeteuert,»einnimmermüderStrei-
terdesHerrn«.MindestenssechsmalfochtderHeilige

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.783 Deschner Bd. 5, 432»Christi bonus odor« (Christi angenehmer ...

an der SpitzeeinesHeeres– vita activa nennendas
Forscher.Er belagerte(959 und 960) Dijon und Tro-
yes. Er kämpfte mit seinenHaufen in Burgund, in
Frankreichund griff besondersin Lotharingien,das
wiederholtgegenihn aufstand,brutaldurch.DenGra-
fen ReginarIII. vernichteteer militärisch völlig. Er
wurdevom König geächtet,seinHabundGut konfis-
ziert; 973 starb er in Böhmen in der Verbannung.
(SeineSöhne,ReginarIV. und Lambert,nachOttos
Tod ins Land zurückgekehrt,mußtenbereitsum 974
beim AnrückenOttosII. ins Westfrankenreichflüch-
ten.) Dagegenverhalf Brun dem Bischof Berengar
von Cambrai(956–962),dessenUntertanensichwäh-
rendeinerseinerHoffahrtenerhoben,zurRückkehrin
die Stadt, worauf Berengarein Schreckensregiment
begann,bei passenderGelegenheitüberseineDiöze-
sanenherfiel undviele tötenließ,ohnesichdochdau-
erndin Cambraihaltenzu können.(Und derNachfol-
ger,Bischof Ansbert[966–971],behauptetesich dort
nurmit auswärtigerHilfe.)

Bei alldem aber, wozu ihn ja bloß »die Not des
Volkes« trieb, war der hl. Erzbischofnatürlich stets
der»GottesmannBrun«(Vita Brunonis),hatteer, ins-
geheimmönchisch-eschatologischgestimmt,denSinn
ganzaufsJenseitsgerichtet.Doch im Kampf für den
königlichenBruder,»dasLicht desErdkreises«,den
»Gesalbtendes Herrn«, werdenalle Gegner,gleich
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welchenGlaubens– dies ist auf christlicherSeiteso
durchdie Jahrtausende!– zu blankenTeufeln;»vom
GeistdesHassesgetrieben«,»desSatansentflammt«,
verbreitensie»dasGift ihrer Bosheitim ganzenKör-
perdesReiches«:Eidbrüchige,Räuber,die »Pestdes
Menschengeschlechts«,»tollwütige Wölfe, die die
Kirche Gottesverwüsten«etc.Hingegenverbindetin
demhl. Brun »die Liebe«alles,höchstenAdel, hohe
Ämter,Würden,Weisheit– undtiefsteDemut,Milde,
täglicheTugendfortschritte.Bringt er doch,wie Otto
selbstesausgedrückthabensoll, »zuunsererKönigs-
herrschaftein königlichesPriestertumhinzu«.So ist
derHeilige »zugleichliebenswürdigund furchtgebie-
tend«, ist er, das liegt in der Familie, ganzwie der
Bruder: »abgesehenvom Schreckender königlichen
Strafgewaltstetsliebenswürdig«.Ja,»Unter Sanften
und Demütigenwar niemandsanfterund demütiger,
gegenBöseundÜbermütigeniemandstrenger«.Denn
ErzbischofBrun, »Christi angenehmerWohlgeruch«,
hat ebennicht nur, mit seinemBiographenzu spre-
chen,»Politik getriebenund sich mit dem gefährli-
chen Kriegshandwerkbefaßt«. Nein, er war auch
»Tag für Tag«die Zuflucht der Bedrängten,Armen.
Doch nochim Krieg tat er Gutes,Heilsames– »auch
durchseineFeldzügebrachteer demDomeund den
anderenKirchendie SchätzedesHeils, die Reliquien
der Heiligen, zu wie kaum einer seinerVorgänger«
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(Oediger);»lieblichePerlenund süßeUnterpfänder«,
»fast ausallen Ländernund Endender Welt« (Vita
Brunonis).19
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»LieblichePerlen«unddreißigjähriger
Machtkampf

Als das Beste,Schönste,Bedeutsamstealler Brun-
schenSchätzeabergaltenderStabunddieKettendes
hl. Petrus.Zwar warendiese(wie wohl viele andere)
Reliquien,die der Bischof mit wahrer»Liebe«,»mit
Begeisterung«erworben,denPetrusstabausMetz,die
Kettengliedermutmaßlich955durchPapstAgapetII.
ausRom,natürlicherstunkenunderlogen.Geradeum
denPetrusstabfreilich – er wird nochim 20.Jahrhun-
dert im Kölner »Domschatz«gezeigt! – entbrannte
zwischendemKölner und demTrierer Metropoliten
ein dreißigjähriger Machtkampf. Hing doch die
WürdeeinesBischofssitzesundseine– in derReligi-
on der Demutso wichtige – Vorrangstellunggegen-
übereinemanderenBistum wesentlichdavonab, in-
wieweit sich seineGründungauf Petrusoder einen
Petrusschülerzurückführen ließ, wovon selbstver-
ständlichkeineRedeseinkann(vgl. II 56 ff.).

Metz undTrier erhobenalsoAnspruchauf die (erst
im 9. Jahrhundertschriftlich fixierte) »Petrusjünger-
schaft«!Und gegendie erdrückendeÜbermacht,die
Brun von Köln gewann,bot mandie angeblicheapo-
stolischeSukzessiondesTriererStuhlsauf undstütz-
te siedurchdasPetrusstabmärchen,worin alleserfun-
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denist; nicht zuletztdie TotenerweckungdesKölner
OberhirtenMaternus– er selbstzwar im 4. Jahrhun-
dert historischbezeugt,dochschonvom ApostelPe-
trus ausgesandtzur Mission! Bei seinemplötzlichen
Tod holte man Petri StabausRom, und mit dessen
wunderbarerHilfe wurde der schonvierzig Tageim
ElsaßbegrabeneMaternuswiederlebendigund dann
BischofvonTrier.

Ein weiteresMal stehtübrigensder – wer könnte
esihm verdenken– anscheinendgernlebendeBischof
zur Zeit Karls »desGroßen«für neunJahrevon den
Totenauf.Undsollte,wie christlicheChronistenauch
wissen,der hl. Maternus(gut gegenInfekte und Fie-
ber; Fest14. September)sogarein VerwandterJesu
gewesensein, nämlich der bekannteJüngling von
Nain, so wäreMaternusimmerhindreimalgestorben
undwiederundwiederauferstanden– wennseineTo-
tenerweckungin der Bibel auchnur Lukasberichtet,
alle anderenEvangelisten,die dochso viele kleinere
Mirakel Jesuerwähnen,aberdarüberschweigen.Ne-
benbei:1059begründeteauchderReimserMetropolit
seineRechteauf Primatund Königskrönungmit Be-
rufungauf denPetrusstab,deneinstPapstHormisdas
BischofRemigiusvonReimsverliehenhabe!

Brun von Köln bemächtigtesich also, vermutlich
953,desim MetzerDom befindlichenominösenSta-
bes,umdasTriererPrimatstrebenzuentkräften.Doch
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fälschtemanin densechzigerJahrendes10.Jahrhun-
derts,wohl im TriererDomklerus,dassogenannteSil-
vesterdiplom,wonach PapstSilvester I. (314–335)
der Trierer Kirche jene Primatsrechteüber die galli-
schenund germanischenBistümer bestätigt,die ihr
einst Petrusselber verliehen! Und aufgrund dieses
SchwindelserkanntedannPapstJohannXIII. am22.
Januar 969 dem Trierer Erzbischof Theoderich
(965–977)den begehrtenPrimat über Gallien und
Germanienzu.

Leider befandsich nun aberder so wichtige »Pe-
trusstab«in Köln. DochgelangesdemTriererErzbi-
schof Egbert (977–993),einem in der königlichen
HofkapellegeschultenhochgebildetenKopf, der 976
Kanzler Ottos II. wurde, vom Kölner Erzbischof
Warin (975–985)– der vielleicht unter der Last der
»historischenBeweise«Triers zusammenbrach– die
Einwilligung zu einerTeilungdesStabesdurchzuset-
zen.NachchristlicherAnschauungwar ja jedeTeilre-
liquie so gut wie eineganze,da auchin der geteilten
die Heilswirkungder ganzensteckte.ErzbischofEg-
bert, ebenso auf die materielle Sicherung seines
Sprengeis bedacht wie auf den Primatsanspruch
Triers über Gallien und Germanien,ließ speziell zu
seinemFragmentnocheinenäußerstpreziösenKnauf
anfertigen,wodurch das Kölner »Original« schließ-
lich beträchtlichübertroffenund der Trierer Petrus-
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stab zu einemder Meisterwerke»ottonischerGold-
schmiedekunst«wurde(Achter).

Nicht genug.Eine ausführlicheInschrift der Kost-
barkeit erzählt die Geschichtedes Stabes,wonach
diesereinst vom hl. Petrus»zur Auferweckungdes
Maternusvon ihm (Petrus)selbstübersandt«worden
sei und rügte dazu noch mild die Aneignungalten
TriererKirchengutsdurchErzbischofBrun von Köln,
derdenStab»abgefordert«habe.»Die Schriftquellen
lassendenKampf,denTrier seitderJahrhundertmitte
um Primat und Stab führt, in aller Schärfedeutlich
werden.Je mehr Trier ausder Reiheder deutschen
Erzbistümerherausgedrängtzu werdendrohte,desto
intensiverwird dasBestreben,durch Demonstration
deseigenenAltersunddesapostolischenAuftragsdie
Rivalenauszustechen«(Achter).20

NachderUnterwerfungder liudolfingischenEmpörer
glückteOtto I. nochein weitererundgrößererMacht-
gewinn,der Siegauf demLechfeldüberdie Ungarn.
(Eine Niederlagehätteihn wahrscheinlichin erneute
innenpolitischeKonflikte gerissen.)
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Die Lechfeldschlacht955– eine»großeGabe
dergöttlichenLiebe«

Bei Augsburg– seineBischöfesind vom 4. bis zum
8. Jahrhundert(von Zosimus/Dionysiusbis zu Mar-
cianus)»legendär«,dasheißt vorgetäuscht(quellen-
mäßig gesichertist erst Bischof Wicterp, gest. vor
772.), bei Augsburgwar der schwäbisch-fränkische
Heerbannvon den Ungarnschon910 unter Ludwig
demKind geschlagenworden(S. 357). 913 und 926
hattendie Invasorenerneutdie Umgebungder Stadt
verwüstet.Undwie 954warensieauch955in Bayern
eingefallen, um vom Bürgerkrieg in Deutschland,
vom Liudolfinischen Aufstand, zu profitieren. Sie
brandschatztenzwischenDonauundIller, raubtenun-
befestigteOrte ausund begannen,die Bischofsstadt
Augsburgzubelagern.

Nun aberbehindertendenKönig nicht mehrRebel-
len im eigenenLager.Vielmehrmobilisierteer rasch
ein Aufgebot aus fast allen deutschenStämmen,
zumal aus Franken,Bayern, Schwaben,doch sogar
ausBöhmen.Nur das lothringischeHeer fehlte und
dergrößteTeil dessächsischen,dasgegendieSlawen
bereitstand.Dafür focht aberauf christlicherSeiteein
wirklicher Heiliger, der Bischof Ulrich von Augs-
burg– freilich focht daauchderMörder,derBruder-
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mördereinesHeiligen,derTschecheBoleslav(S.403
ff.), vonOtto950durcheinenFeldzugzurLehenshul-
digunggezwungen.

Als derdeutscheKönig herangerücktwar und»das
riesige Heer der Ungarn erblickte, dünkte ihn, es
könnevon Menschennicht bezwungenwerden,essei
denn,daßGott sich erbarmeund sie töte«(Vita Ou-
dalrici).21

Und Gott und Otto kooperierten;wobei Otto nicht
mit Versprechungenund Drohungengeizte, seinen
Reckenjedochbesonders»Lohn und Huld für ihren
Beistand«verhieß, »ewigen Lohn, wenn sie fallen
sollten,die FreudendieserWelt aber,wennsie sieg-
reich wären«(Thietmar). So konnte, zumindestfür
denEinzelnen,nichtsschiefgehn.

Indesdie UngarnangeblichdenIhren zum Kampf
»mit derPeitschedrohten«(Vita Oudalrici),setzteder
katholischeKönig dasganzegeistlicheInstrumentari-
um ein, tat er alles, was auch sonst in christlichen
Massenmordfällenzu tun ist, um denHimmel zu be-
stechenund die potentiellenSchlachtopfermetaphy-
sischzupräparieren.SchontagszuvorhatteereinFa-
stenim Lagerbefohlen,undnungelobteer unterTrä-
nen,für einenSiegandiesemTagin derBurg Merse-
burgein Bistumerrichtenundseinegroße,jüngstbe-
gonnenePfalz zur Kirche ausbauenzu lassen,»Er
erhobsichvomBoden,feiertedieMesseundempfing
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die von seinemwackerenBeichtigerUlrich gereichte
Kommunion;dannergriff er unverzüglichSchildund
heiligeLanze,brachalserstervor seinenKriegernin
die Reihender WiderstandleistendenFeindeein ...«
(Thietmar)

Irrt sichauchderChronist,danichtder»Beichtiger
Ulrich«, eingeschlossenja in Augsburg,demkönigli-
chenFeldherrndie Kommuniongereichthabenkann,
sosiehtmanhier doch,wie »unverzüglich«die heili-
ge Messe,die heilige Kommunion,die heilige Lanze
in die, wie der Bischof gleich daraufschreibt,»Blut-
arbeit«umgesetztwerden.Sehrgut. (Und genauso
noch in den großenchristlichenVernichtungsorgien
des20. Jahrhunderts– mal beiseite,daßdie »heilige
Lanze«da im Museumund auch kein König oder
sonstigerObersterKriegsherr– leider! – mehrdabei
ist, wovonmangarnichtgenugverlierenkönnte.)22

MönchWidukind überliefertnocheinekurze,recht
bemerkenswerteRedeOttosI. unmittelbarvor derall-
gemeinenAbstechung:»Daßwir in dieserBedrängnis
guten Muts sein müssen,das seht ihr selbst,meine
Mannen,die ihr denFeindnicht in derFerne(!), son-
dern vor uns sehenmüßt. Bis hierher habeich mit
euerenrüstigenArmen und stetssiegreichenWaffen
rühmlich gekämpftund außerhalb(!) meinesBodens
und Reichesallenthalbengesiegt;sollte ich nun in
meinemeigenenLandeund ReichedenRückenzei-
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gen?... Schämenmüßtenwir, die Herren fast ganz
Europas,uns,wennwir uns jetzt denFeindenunter-
werfen.«

Bis hierher,bekenntdie deutscheMajestät,haben
ihre MannendenFeind(Otto vergißtdie vielen Bür-
gerkriege!)offenbar stets»in der Ferne«bekämpft,
»außerhalbmeinesBodensund Reiches...« Das be-
sagt doch klipp und klar, was allerdings ohnedies
feststeht,die Franken,die Deutschentriebenesganz
ähnlich wie die gottverdammtenUngarn; überfielen
fremde Länder, Völker, brandschatzten,mordeten,
schlepptenGeiseln,Gefangenefort, ja annektierten
ganzeLandstriche.Und nur auf diesesehr ungarn-
analogeblutig-räuberischeWeisewurden die Fran-
ken, die Deutschen,wie Majestätsich brüstet,»die
Herrenfast ganzEuropas«.Der Hauptunterschiedist
lediglich papierener,historiographischerNatur, be-
stehtbloß in einerkolossalenHeuchelei,schönerge-
sagtVerdrängungoder,wennmansowill, »vaterlän-
dischen«Verranntheit (bis heute »zeitgeschichtlich
bedingt«!),bestehtbloßdarin,daßdie christlicheGe-
schichtsschreibungihre (paganen)Antagonisten– die
Ungarn hier einmal nur pars pro toto genommen–
stetsrundumverteufelt, zum Abschaumschlechthin
macht,währendsiedie dochnicht anders(in doppel-
ter Wortbedeutung)draufgehendeneigenenTeufelals
strahlendeSiegerhinstellt, edle Ritter, Helden,und
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dasGanze,euphemistischbemäntelnd,nein, einfach
ekelhaft glorifizierend, als Missionierung rühmt,
Christianisierung,VerbreitungderKultur!

Kurz vor demEintreffendesdeutschenEntsatzhee-
reslöstendieUngarnihreUmklammerungAugsburgs
undeskamam10. August955 in denLechniederun-
genvor derStadtzu einemgewaltigenAbschlachten.
Dabeiteiltensichdie fremdenReiterscharenin einem
unerwartetenManöver. Sie überschrittenden Lech,
umgingen das gegnerischeHeer und griffen nach
einemPfeilregenvon hinten an, die wohltrainierten
tschechischenTruppenzuerst,die dabei– »bessermit
Rüstungenalsmit Glück versehen«(Widukind) – be-
sondersaufgerieben,die schwäbischen,die in die
Fluchtgeschlagenwurden.

Esstandschlechtum die Deutschen,bis die Attak-
kedergutgeschultenfränkischenReiterunterKonrad
demRoten(S. 426),der zuletztnochselbst(da er in
der Hitze des Gefechtsdie Bänder seinesPanzers
löste)von einemPfeil durchdie Kehlegetroffen,fiel,
dasBlatt wendeteund dasHauptheerum denKönig,
die »Auserlesenenausallen Tausendender Streiter«
(Widukind),denSiegherbeimordete.Oderwie esvol-
ler unbegrenztemGottvertrauenin der »Vita S. Ou-
dalrici« heißt:»Im gegenseitigenGemetzelfielen die
Krieger auf beidenSeiten,und esstarben,denenvon
Gott bestimmtwar zu sterben.Dannaberwurdevon
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Gott, dem nichts unmöglich ist, der glorreicheSieg
dem König Otto verliehen. Das Heer der Ungarn
wandtesichzur Fluchtundhattenicht mehrdie Kraft
zukämpfen.UndobwohleineunglaublichgroßeZahl
von ihnenerschlagenwordenwar,blieb dennocheine
sogroßeMengevon ihnenübrig, daßdie, welchesie
von den Bollwerken der StadtAugsburgausheran-
kommensahen,glaubten,siekämennicht alsBesieg-
te, bis sieerkannten,daßsieanderStadtvorüberjag-
tenundin höchsterEile dasandereUfer desLechszu
erreichensuchten.«23

Die SchlachtaufdemLechfeld,angeblichdiegröß-
te des10. Jahrhunderts,am Festdeshl. Laurentius,
des großen»Sieghelfersgegendie Ungarn«(Wein-
rich), wurde mit Hilfe des Himmels eingeleitetund
beendet.Auch mit einem GelübdeOttos gegenüber
dem »Feuersieger«,dem Tagesheiligen(neuegroße
»Missionspläne«im Osten), Stiftung des Bistums
Merseburg.UnddanachDankgottesdiensteim ganzen
Reich:»demhöchstenGott PreisundwürdigeLobge-
sängein allen Kirchen«(Widukind). Man hatteunter
demReichsbanner,demFeldzeichendeshl. Michael,
gefochten,unterstütztauchvon den Truppendeshl.
Ulrich – »UlrichsreliquienwarenlangeZeit sehrge-
fragt« (Zoepfl). Nicht zu vergessendie stimulierende
Wirkung derhl. Lanze,die Otto in derSchlachttrug.
So siegtenangeblich20000 Deutscheüber 120000
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Ungarn,die man freilich auch bei dem großenTri-
umphseinesVaters933anderUnstrut,auch943bei
Wels an der Traun,948 bei Floß am Entenbühlund
950in Italien amTessinaufsHauptgeschlagenhatte,
allerdingsselbstdanochimmer in derDefensiveste-
hend.

DasLechfeldgemetzelaberwird oft als besondere
Leistung »strategischerKunst« (Erben) gerühmt,
zumales,wie Mönch Widukind, vielleicht ein Nach-
fahre des gleichnamigenSachsenherzogs,scheinbar
unschuldig schreibt, »nicht gerade unblutig war«.
Noch am selben und nächstenTag verfolgte der
König im Blut- und Siegesrauschdie überlebenden
Ungarnund,so der AugsburgerDompropstGerhard,
»machtenieder,waser erreichenkonnte«.Man jagte
die Fliehendenin denLech,manverbranntesiesamt
denHöfen,worin siesichverbargen,gelegentlichmit
ganzenDörfernderGegend.Kurz, manersäufte,zün-
detean,stachabunderschlug.»Kein Wegundkeine
wegloseWildnis war für siemehrzu finden,wo nicht
auf SchrittundTritt die RachedesHerrnoffenkundig
überihnengebliebenwäre«(Vita Oudalrici).

Und Otto, der Sieger,der Held, den die Truppen
als»imperator«ausriefen(eineumstritteneNotiz Wi-
dukinds),dachteeinfach an alles. Nicht nur ließ er
»sorglichfeststellen,wer ausseinemHeeregeblieben
war«, nicht nur trösteteer den hl. Ulrich wegendes

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.797 Deschner Bd. 5, 440Die Lechfeldschlacht 955 - eine »große Gabe ...

SchlachtentodesseinesBrudersDietbald»undwegen
andererVerwandter,die gleichfallsdort denTod ge-
fundenhatten«,nicht nur sandteer die Leicheseines
SchwiegersohnesHerzogKonrads»sorgsambereitet
zur Bestattungnach Worms«, sonderner schickte
auch gleich »nach der Blutarbeit« Boten, um »die
HerzenderGläubigenzumfrohenLobeChristi aufzu-
fordern.SolchgroßeGabedergöttlichenLiebenahm
die ganze,undbesondersdie demKönigeanvertraute
Christenheitmit unsagbaremJubel auf und erwies
Gott in der Höhe einmütig lobsingend Preis und
Dank.«

Nicht zuletztabergabOtto Befehl durchEilboten,
in BayernalleFährtenundFurtenderFlüssezubeset-
zen und derart noch möglichst viele der fliehenden
Feindezu liquidieren,derenletzteReste(»Nursieben
Magyaren kamen nach Ungarn«, wissen Wetzer/
Welte) über Böhmen ihre Heimat erreichten.Oder
wie im 19. Jahrhundertder AugsburgerTabakfabri-
kant und SonntagsdichterPhilipp Schmid in einem
Lechfeld-Schlacht-Schauspielden hl. Ulrich sagen
läßt: »Die Heimat einesbiederenChristenvolkesZu
säubernvonderHeidenrohenScharen.«

Apropos:so ganz»wilde Heiden«warendie Un-
garn, zumal ihre Herren,schließlichnicht mehr. Ihr
letzter Oberführer,Bulcsu, Ottos Gegenspieleram
Lech,war ein seit Jahren(in Konstantinopel)getauf-
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ter Christ.Gleichviel:wie Karl MartellsSiegüberdie
Araber bei Poitiers732 »denHilariuskult neu aufle-
ben«hattelassen(Ewig IV 304), so ist eine schöne
FruchtundFolgedesUngarnsiegesnundas»Aufblü-
hen der VerehrungdesTagesheiligen,desHL. Lau-
rentius« (Büttner) – bringt doch eine gewisseFor-
schungdie Geschichtestetsauf den entscheidenden
Punkt.(Und vergessenwir auchnicht, daßdurchdie
Kriege»dieSchätzedesHeils, die ReliquienderHei-
ligen«in dieKirchenkamen:S.432!)

Im übrigenspanntemangeschnappteUngarnführer
in Regensburg»mit vielen anderenihrer Landsleute
auf die Folter« (Vita Oudalrici) und knüpftesie auf.
Man erdrosselteGefangeneund schmißsie in Mas-
sengräber,nachdemmansienochumGoldundSilber
erleichterthatte, was dann goldeneKelche, Kreuze
und jede MengeKirchensilberergab.Insgesamtsoll
mandamals100000MenschenermordetunddenUn-
garn derartden »Anschlußan die Kultur deswestli-
chenEuropa«(Holtzmann)ermöglichthaben.

Otto I., in seinersächsischenHeimat»in höchster
Begeisterung«empfangen(Thietmar), hieß seitdem
»derGroße«.Und obwohler, wie esheißt,alles,was
er »an Landbesitzund sonstigemEigentum«in sei-
nem ganzenLebenerworben,»unverkürztGott und
seinemStreiterMauritius zu eigen«gab (Thietmar),
war der großeMagen,mit Goethezu sprechen,der
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Kirchenatürlichnichtsatt.Wie sieschonnachdener-
stenbayerischenSiegenüber die Ungarndurch den
BischofAdalbertvon Passausogleichihre Ansprüche
geltendgemacht,so erstrebtesie auch jetzt schnell
deneinstgeraubten,dochin denUngarnstürmenwie-
der verlorenenBesitz.Die BistümerPassau,Regens-
burg,Freising,Salzburgund die maßgeblichenbaye-
rischenKlösternahmenerneutihre verlassenenGüter
in der Ostmarkein, ja, Bischof Pilgrim von Passau
drangmissionierendbis Ungarnvor, wobeier– durch
gewaltigeUrkundenfälschungen– Erzbischofwerden
wollte.24
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BischofPilgrim vonPassau(971–991),ein
großerFälschervor demHerrn,setztsichein

literarischesDenkmal

Immerhinbemerkenswert,daß(auch)die Bekehrung
der Magyarenin Ungarn mit enormenFälschungen
begann– wobeidie fromme»Forschung«freilich lie-
ber von der »Lorcher Frage«spricht, »welche seit
Jahrhundertenviele Federnin Bewegunggesetzthat«
(Heuwieser).

Der berühmt-berüchtigteSeelenhirte,im Kloster
Niederaltaicherzogenund mit Hilfe des Salzburger
ErzbischofsFriedrich,seinesOnkels,erhoben,gilt in
der Kirchengeschichteals »ein bedeutenderMann«,
sollte doch seine zwanzigjährige »Regierung«
(971–991)»die spätereGrößedesPassauerBistums
begründen«(Tomek). Auch war der hohegeistliche
Betrügerein engerFreunddeshl. Wolfgang,der auf
Pilgrims Betreiben 972 Bischof von Regensburg
wurde (später Patron der Holzhauer,Zimmerleute,
Hirten, Schiffer,hilfreich auchbei Augen-,Fuß-und
Kreuzschmerzen)– »innigeFreundschaftvereinigtein
Bäldedie beidenMännerbis zu Pilgrims 991 erfolg-
temTode«(Janner).

Vor allem aberhatteBischof Pilgrim besteBezie-
hungenzu denOttonen,von denener zahlreichePri-
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vilegien erhielt.Der rührigeFördererder Mission im
Südosten,wo einer seiner zahlreichenMissionare
sogar den GroßfürstenGéza (Geycha972–997) in
Gran (ung. Esztergom),den Vater StephansI., zum
Christenmachte,wollte allerdingsmehr:nicht nurdie
Stadthoheit(Grundherrschaft,Zoll, Immunität),nicht
nur die AusdehnungseinesBistums in der »Ost-
mark«,sondernauchdasPallium sowiedasUngarn-
land und MährenunterPassauerMetropolitangewalt.
Deshalbgaber in den»LorcherFälschungen«Passau
als legitimen Erben des römischenBistums Lorch
(Lauriacum)anderEnns(Oberösterreich)aus,daser
nachträglichzumErzbistumerhob.Es sollte in römi-
scherZeit überganzPannonien,MährenundMoesien
sicherstrecktundbis738existierthaben.

Um den Zusammenhangseines739 gegründeten
Sprengeismit demErzbistumLorch zu beweisenund
selbstErzbischofzu werden,seineMacht zu erwei-
tern, seine Einkünfte zu mehrenund sich von der
bayerischenMetropole Salzburg zu lösen, fälschte
Pilgrim alsversierterSchreiberderköniglichenKanz-
lei zwischen970 und 985 eineReihevon Dokumen-
ten: eine Gründungsbulleauf den Namenvon Papst
Symmachus(498–514), ferner Pallienurkundenauf
die Namenvon Päpstendes9. und 10. Jahrhunderts,
vonEugenII., LeoVII., AgapetII. undBenediktVI.

Auch präsentierteder Bischof weitere,nachForm
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und Inhalt falsche,dochgeschicktgemachtekaiserli-
che und königlicheDiplome: einigeangeblicheKai-
serurkundenKarls »desGroßen«,LudwigsdesFrom-
men und Arnulfs, die er wohl von einemNotar der
kaiserlichenKanzlei fabrizierenließ; wozu noch die
Verunechtungund Manipulierung echter Urkunden
Ottos I. und Ottos II. kamen.Eine unterPilgrim ge-
fälschteUrkunde Kaiser Arnulfs vom 9. September
898 beispielsweise,die u.a. die Gerichtsbarkeitder
Stadt ausschließlichdem Bischof zugestand,bildete
die Grundlagefür dasam 3. Januar999 ausgestellte
Diplom Ottos III., das dem PassauerOberhirten
Markt, Münze,Zoll, Bannund öffentlicheGewalt in
Passauvorbehielt.

In den falsifizierten Papstschriftstückenwird den
PassauerBischöfen der erzbischöfliche Titel und
ihrem »Erzbistum« magyarischesund slawisches
Landzugesprochen,dasapostolischeVikariat in Pan-
nonien,Mösien, dem Hunnenlandund Mähren.Das
ganzeehrgeizigeUnternehmensollteaufKostenSalz-
burgs gehen,weshalbder dortige ErzbischofFried-
rich, derOnkel Pilgrims,dennauchalsbaldmit einer
Gegenfälschungauftrat und seinedurchausbesseren
Rechtedurch ein raschfingiertesPrivileg Benedikts
VI. sicherte.Trotz desPassauers»Verdiensten«um
die Ungarnmission– er strichsieselbstin einemBe-
gleitschreibenzu seinenSchwindeleienheraus– ent-
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schiedPapstBenediktVII. zugunstendesSalzburgers
unddessenGewaltüberganzPannonien.

War Bischof Pilgrims frommenBemühungenaber
auch kein Erfolg beschieden,blieb sein Nameden-
noch in Passaugefeiert (wie natürlich lange in der
theologischen»Forschung«);ja, er ging als Oheim
Kriemhilds und ihrer Brüder in das Nibelungenlied
ein. So ist ihm, rühmt das »Lexikon für Theologie
und Kirche«, »ein literarischesDenkmal gesetzt«.
Tatsächlichließ dergroßeFälscherdie Nibelungensa-
geaufzeichnen– »Von PazowederbischofPilgerîn/
durch liebe der neven sîn / hiez schrîbendis ein
maere«.25

Schon1854 hatteErnst Dümmler in einer Schrift
überPilgrim und dasErzbistumLorch die Fälschun-
genaller Lorch betreffendenPallienurkundenfür Pas-
sausamtderUnechtheiteinerUrkundeKaiserArnulfs
für Bischof Wiching durch Pilgrim erwiesen.Natür-
lich widersprachman, ohne widerlegenzu können.
Auch als eine GenerationspäterK. Uhlirz, gestützt
auf die Edition der karolingischenund sächsischen
Kaiserurkunden,dieFälschungenzuPassauerneuter-
härtete,protestiertemanabermals.Um den»berühm-
tenBischof«(Heuwieser)zuentlasten,warmansogar
bereit,andere,minder»berühmte«Prälatenzubezich-
tigen,wie Wichingoderdie im ausgehenden12.Jahr-
hundert lebendenBischöfe Diepold und Wolfker.
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1909freilich wies WaldemarLehr in seinerBerliner
Dissertationdie in Verbindungmit Pilgrim begange-
nen Fälschungennoch einmal mit äußersterSorgfalt
nach. Eine von W. Peitz angekündigteEntgegnung
unterblieb.Und selbstin der zum 1200jährigenBe-
stehenim »Jubeljahr1939«erschienenenBistumsge-
schichtePassausmuß der Verfasserzugeben,»daß
unter Bischof Piligrim mittels einer Reiheunechter,
hiezugefertigterKönigs-undPapsturkundenderVer-
suchunternommenwurde, die Bischöfevon Passau
alsdie NachfolgerderErzbischöfevon Lorch in Gel-
tung zu bringen und ihnen die Metropolitanrechte
überUngarnzuverschaffen«.26
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Ein SklavenhalterundKriegerwird alserster
Katholik feierlichundförmlich kanonisiert

AnscheinendunsterblicheMeriten errang seinerzeit
auchBischof Ulrich von Augsburg(923–973).Nach
demSiegauf demLechfeldbekamer vom König die
gräfliche Gerichtsbarkeit,dasMünz- und wohl auch
Marktrecht. Und schon wenige Jahrzehntedarauf
wurdeer heilig gesprochen.Nicht jedemfreilich, der
noch immer die üblichenVorstellungenvon Heilig-
keit hegt,magerheutesoheilig erscheinen.

Ulrich verdanktesein Amt, wie bei Bischöfenja
seitJahrhundertendie Regel(III 499f.), seinerFami-
lie, dem Geschlechtder späterenGrafenvon Dillin-
gen. Schonder Onkel, der sei. Adalbero, war (seit
887) Bischof in Augsburg gewesen,dazu Berater
Kaiser Arnulfs, Erzieher von dessenSohn Ludwig
undwährendderRegierungdiesesUnmündigen»fast
RegentdesReiches«(Lexikon für TheologieundKir-
che).Unter demsel.Onkel amtierteder hl. Neffe als
Vermögensverwalterdes Bistums, quittierte den
DienstabernachAblebendesOnkels(909),war ihm
dochderneueBischofHiltin »nichtvornehmgenug«.
Er verwaltetejetzt vierzehnJahrelang denGrundbe-
sitz seinerSippe,bis er 924 durch die Verwandten
selbstBischofvon Augsburgwurde– wie erdennun-
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bedingt, strikt entgegenden Kirchengesetzen,auch
wiederseinenNeffenAdalberoalsNachfolgerwollte.
Ohneordiniert zu sein,fungierteder auchbereitsals
Bischof;somußtensichbeidewegenschlechtenBei-
spielsunddesVerstoßesgegendaskanonischeRecht
im September972auf derSynodevon Ingelheimver-
antworten.Dochbalddaraufwarenbeidetot.

Als hl. Bischof und Truppenkommandant,der die
Domstadtauchmit einer Mauer umgab,hielt Ulrich
Sklaven,ließ sich auf »Visitationsreisen«von seinen
Hörigen schützenund führte einenganzen»Wagen-
zug«zumEinsammelnder Abgabenmit. Auch reiste
er stets in Begleitung »seiner fähigstenVasallen«,
damiter bei irgendwelchenProblemen»dieVerhand-
lungen mit der nötigen Sicherheit« führen konnte
(Vita Oudalrici). Immer wieder kämpfteder Heilige
mit demSchwerthochzuRoß.Soetwaim Spätherbst
953 mit König Otto gegenRegensburg.Und als er
nach seiner Rückkehr in der eigenenBischofsstadt
nicht mehrbleibenkonnte,verschanzteer sich,einen
ganzenWinter lang alle Angriffe abschlagend,in der
Burg»Mantahinga«(Schwabmünchen).Am 6. Febru-
ar 954 schlugmandenPfalzgrafenArnulf samt»den
HaufenjenerUnseligen,diezuvordieStadtAugsburg
geplündert«.Man schlugsieso,daß»diemeistenvon
ihnentot« waren.Und alsdaraufBischofUlrich wie-
der nach Augsburg zurückkehrte,da schreibt sein
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Biograph DompropstGerhard:»Keiner von denen,
die in Augsburgfeindlich gegendie heilige Gottes-
mutter Maria Beute gemachthatten,kam ungestraft
davon,essei denn,er hättesich unverzüglichausei-
genenMitteln die Verzeihungdes ehrwürdigenBi-
schofserkauft.«

Tatsächlichfolgte jedeMenge»Strafwunder«.
Einer,der in Augsburggeplündert,verlor denVer-

standundhauchteseinenGeistaus.Ein anderersank
durch den Hufschlag eines Pferdestot nieder. Der
SohndesBayernherzogs,PfalzgrafArnulf, »dersich
erkühnt hatte, feindlich in die Güter der heiligen
Maria einzufallen« (obwohl der »ehrwürdige Bi-
schof« bei Strafe des Kirchenbannesgedroht, man
sollte »sich ja nicht erfrechen,Güter der heiligen
Maria, die in seinemBistumlagen,auchnur im min-
desten anzutasten«:Vita Oudalrici), fiel 954 im
Kampfgetümmelvor Regensburg.Ein Vierter, der in
Augsburgbloß ein Stückbilligen Tafeltuchsgenom-
men,wurdesofort »vomTeufel besessenund konnte
ihn nirgendsmehr loswerden,weder in der Kirche
noch außerhalb,noch durchBesprengungmit Weih-
wasser.Der Teufelwich nie von seinerSeite.Endlich
machteer sich auf denWeg nachAugsburg,brachte
das unrechteGut zurück und bat den Bischof, er
mögeihn im NamenChristi mit Rutenzüchtigenund
ihm Vergebung seiner Schuld gewähren.Und so

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.808 Deschner Bd. 5, 446Ein Sklavenhalter wird als erster Katholik ...

wurdeer vom Teufel befreit und kehrtegeheiltnach
Hausezurück.« Ja, sie wußten mit Schafenumzu-
gehn.

Als esderartdie Schädenzu überwinden,denAuf-
bauzu bewerkstelligengalt, förderteUlrich natürlich
»besonders«,betontDompropstGerhard,die »ausge-
plündertenDomgeistlichen«,»unterstütztesiein jeder
Weise«.Und nicht zuletzt unterstützteer auchsich,
befahler,seineeigenenGüter,dieniedergebranntund
trostlosdalagen,»durchemsigeArbeit auf den Fel-
dern und an den Gebäudenwieder in die Höhe zu
bringen.Die wackereScharseinerHörigenging ge-
horsamandie Arbeit underbrachtenachentsprechen-
der Zeit für dennötigenBedarf,was immer möglich
war.« Was immer möglich war – stehtdasschonin
einemHeiligentraktätchen!Ja,sie wußten,mit Scha-
fenumzuspringen,zumalmit hörigenSchafen.

Insbesondereaber leitete Ulrich 955 heroischdie
VerteidigungAugsburgs,bis Ottos Kriegsvolk nahte
und der hl. Bischof seine eigenenTruppen in die
Schlachtwarf. Zwar predigteund mahnteer: »Böses
nicht mit Bösemzu vergelten,sondernmit Segen;
Verfolgungum der Gerechtigkeitwillen geduldigzu
ertragen«.Dochesgehörteauchzu seinenPrinzipien,
alle Menschenzu lieben,»alle MenschengutenWil-
lens, von denender Chor der Engel singt: ›Und auf
ErdenFriededenMenschen,die gutenWillens sind‹,
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denBösenaberin allemihremschlechtenTun zu wi-
derstehen,gemäßdenWortendesheiligenPropheten
David: ›Zu nichtsgewordenist vor seinemAngesicht
derBöse...‹«

Nach Ulrichs Biographemließ der Bischof zwar
nur seine Streitmacht(milites) »mannhaftvor dem
Tore kämpfen«und saßdabeidahinter»auf seinem
Roß (supercaballum),angetanmit der Stola, ohne
durchSchild,HarnischundHelm geschütztzu sein«.
Doch vermutetdie Forschung,daßUlrich, der nicht
nur häufig in der Umgebungdes Königs geweilt
(nachweislichfünfzehnmal),sondernselbstmonate-
lang in seinemHeer »mitgewirkt« hat (Weitlauff),
auch schlachtendauf dem Lechfeld teilnahm.Nicht
andersals sein eigener Bruder Dietbald und sein
Neffe Reginbald,die beideim Gemetzelfielen. Nicht
andersals Bischof Michael von Regensburg(gest.
972),demmanim KampfgetümmeleinOhrabschlug;
sichtlichbeschützt,von ihm selberbezeugt,durchden
hl. Emmeram– deshalbsobemerkenswert,weil auch
Bischof Michael zu jenenRegensburgerKirchenfür-
stenzählte,die sich an EmmeramsSchätzenvergrif-
fen!27

Die Hagiographiemöchteden Heiligen, der doch
»eineführendeRolle in der Ungarnschlacht«spielte
(Bosl), freilich wenigerblutbesudeltsehen.

Die Lebensbeschreibung»desheiligstenunterallen
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Menschenjener Zeit« (Mönch EkkehardIV.), von
demjüngeren,zuseinerengstenUmgebungzählenden
Gerhardzwischen983 und 993 schon»zum Zweck
der Heiligsprechung«verfaßt(Lexikon für Theologie
und Kirche), und auch deshalbbereits mit vielen
Wundererzählungen,Visionen, Prophezeiungenund
sicherfalschenNachrichtenversehen,wurdebalddar-
auf in Romvorgelegt.Und am31. Januar993hatauf
einerLateransynodePapstJohannXV. – selbstdurch
einen Nepotismus»schlimmsterForm« und seine
»krankhafteGeldgier«(Katholik Kühner)beim Volk
wie beimeigenenKlerusverhaßt– Ulrich, diesendem
NepotismushuldigendenbischöflichenSklavenhalter
undKrieger,der indesauchdreimal»wallfahrend«in
Rom und überhaupt»ein Juwel unter den Priestern«
(Thietmar)gewesenist, als erstenKatholiken förm-
lich undfeierlichkanonisiert.
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»PatrongegenRattenundMäuse«,»dieGefahr
ausdemOsten«unddie29Nummernder

»heiligenGebeine«

Von nunanwurdeseinKult mächtigvorangetrieben.
Bischof Gebhardvon Augsburg(996–1000)und Abt
Bernovon Reichenau(1008–1048)habendie inhalt-
lich wichtige,dochschlechtgeschriebeneersteUlrich-
Vita überarbeitet,bezeichnenderweisealles Histori-
scheweggelassenundmit Bibelzitaten,Schwulst,Mi-
rakulösemnursogespickt;Späterehabenall dasnoch
vielfach interpoliert.Ulrichs Grabkapelleaber,worin
KaiserHeinrichII. auchOttosIII. Eingeweidebeiset-
zen ließ, besuchtenschon früh sogar ausländische
Wallfahrer.NachUlrich wurdenmassenhaftKirchen,
Kapellen,Ortschaftenbenannt.Bereitsim 10.und11.
Jahrhundertriß mansichum seineReste;die angese-
henstenKlösterbewarbensichdarum,auchderBam-
berger Dom. Im 12. JahrhundertüberführteKaiser
Barbarossa eigenhändig Ulrichs Reliquienschrein
(und lag bald selbstzerstückelt:mit seinenInnereien
in Tarsus,seinem»Fleisch«in Antiochia,seinenGe-
beinenin Tyrus).

Natürlich erfuhr dasVolk an Ulrichs Grab Wun-
der. Die VerwandlungeinesFleischstückesin einen
Fischist freilich literarischerstspät»bezeugt«.Doch
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half Ulrich besondersbei Augenkrankheiten;bei Fie-
ber heilte ein Trunk ausseinemMeßkelch,bei Mäu-
seplageErdevon seinemGrabundbei Bissentollwü-
tiger Hunde der Ulrichschlüssel, ein auf seinen
Namen geweihterSchlüssel.Man bekam »Ulrichs-
brünnlein«und wallfahrtetezu ihnen. Ulrich wurde
der»Brunnenheilige«,wurdePatronauchderFischer,
»Reisepatron«,»PatrongegenRatten und Mäuse«,
überhauptgegen »Ungeziefer«,Patron in »allerlei
Leibsgebrechen«.

So hielt man das Volk allzeit auf der geistigen
HöhederZeit.

DerersteundältesteSt.-Ulrichs-Vereinkonstituier-
tesichbereitsim 12.Jahrhundert.Kein Geringererals
KaiserFriedrich I. gehörtedazu.Auch in der frühen
Neuzeit gründeteman eine »raschaufblühendeUl-
richsbruderschaft«mit Bischöfen,Herzögen,Kaisern
als Mitgliedern. Ja, der Heilige wird nun, selbstver-
ständlich»fälschlich«,zum Vorkämpfer protestanti-
scherFreiheitgegenüberpäpstlicherTyrannei.

Noch im 19. Jahrhundertbetet man in einer Ul-
richslitanei:»HeiligerUdalrikus/ Du lebendigesMu-
sterderFrömmigkeitundHeiligkeit / Du Mannnach
dem HerzenGottes/ Du sonderbarerLiebhaberdes
Gebeths/ Du BeyspielderAbtödtungundBußfertig-
keit / Du eifriger Hirte deinerHeerde...« usw.Noch
im »Jubiläumsjahr1955«florierte angeblichdie Ul-
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richsverehrungwieder,u.a.durchneueUlrichskirchen
sowiedurchdie zunehmendeBeliebtheitder Taufna-
menUlrich undUlrike, undzwaralsdeutliche»Mani-
festationenobrigkeitlichergeförderterFrömmigkeits-
lenkung«(Hörger), war doch »die ›Gefahrausdem
Osten‹... derKerngedankedesUlrichjahres1955«.28

Als man zu Beginn des17. Jahrhundertsin Mai-
land behauptete,der Leib deshl. Ulrich sei in Mai-
land, sein Kopf in Rom, veranlaßteder Augsburger
BischofJosephLandgrafvonHessen-Darmstadt1762
die ExhumierungdesHeiligen.NacheinigemSuchen
fand man ihn dennauch,und etliche Mediziner,die
LeibärztedesBischofsundanderefrommeChirurgen
und Wundheiler, registrierten1764 unter 29 Num-
merndie »heiligenGebeinedesheiligenUlrich«: So
den oberenTeil desKopfes, der »mit Rechtunver-
sehrt genanntwerdenkann, abgesehenvon einigen
äußerenTeilchen, die vom Zahn der Zeit zernagt
waren«.»2. Der Unterkiefermit vier Schneide-und
drei Mahlzähnen.3. In einem silbernen Kästchen
wurdeein Zahngefundenmit einemFingerglied;von
diesemGlied überliefertdie Geschichte,wasgelesen
zu werdenwert ist. 4. Einzelnwurdeein Mahl- und
ein Schneidezahngefunden.5. Das Zungenbein.6.
Ein Teil desKehlkopfes«usw. – 1971 machtesich
danneine neueÄrztekommissionüber die »heiligen
GebeinedesheiligenUlrich« her...29
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Selbstverständlichgalt Ottos Sieg über die Ungarn,
dieFeindederChristenheit,denZeitgenossenalsSieg
desGottesreiches,alsTriumphChristi.Er hatdie Un-
garneinfällein dasdeutscheReichfür immerbeendet,
war somitfolgenreicheralsdasTreffenbei Riade933
(S. 402 f.). Er war »in der Erinnerungaller« deut-
schen»Stämmeein Ereignis,das ihre Herzenhöher
schlagenließ« (Schramm),war »die Geburtsstunde
desheutigenÖsterreich«(PaterGrill). Und er gabvor
allem»auchdenWegfrei für die deutscheOstpolitik
bis 1945«! (Fischer)Man sieht,wie hier ein hehres,
HerzenhöherschlagenlassendesEreignisfortschwärt
bis zumMassenmordHitlers. Und warenerstdie Un-
garnin Deutschlandeingefallen,sohielt manesjetzt
umgekehrt– »eswurdemöglich,die christlicheMis-
sion nach Ungarn hineinzutragen.Ottos Name ge-
wanndadurchKlang überdie GrenzenseinesReiches
hinaus«(Schramm).

Denn natürlich begnügteman sich nicht mit Ab-
wehrgemetzeln.Um 970 eröffneteder jungeBayern-
herzogHeinrich II. die Offensive. Und währender
den Ungarn die karolingischenMarken am Ostrand
der Alpen entriß,raubtegleichzeitigder mit ihm zie-
hendeBoleslavII. Mährenund die Slowakeibis an
die Waag. Für die »Seelsorge«in dem gewaltigen
Raum reichte Regensburgnicht mehr aus. Deshalb
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beschloß973 der Reichstagvon Quedlinburg die
GründungdesBistumsPrag,wahrscheinlichauchdie
einesweiterenfür Mähren.30

NachdenspektakulärenErfolgenaufdemLechfeld
sowie an der Unstrut gegendie Slawenintensivierte
Otto,dertriumphierendeVernichterderHeiden,deren
Mission. Im Südostenerrichtete er die bayerische
»Ostmark«,seit demJahr976 dasdreihundertjährige
Aktions- und Annexionsfeldder jüngerenBabenber-
ger – vielleicht Abkömmlingeder älterenBabenber-
ger(S.354ff.) –, bis jenevondenHabsburgernabge-
löst wurden.Im Ostenbezwangder König in einem
langenKrieg die Böhmen.Im Nordostenbetrieber in
Fortsetzungder mörderischenAttackenseinesVaters
(S. 391 ff.) die verstärkteChristianisierungder Elb-
slawenundgründetezwei MarkenzwischenElbeund
Oder.31
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Begründungderdeutschen»Ostkolonisation«
oderDie »gutenWerke«derMarkgrafen

HermannBillung undGero

Das blutige Geschäftder deutschen»Ostkolonisa-
tion«, die Otto I. rechteigentlichbegründete,erledig-
ten für ihn hauptsächlichzwei Sachsen,die überdie
neuenMarken im Nordostengeboten:HermannBil-
lung (gest.973), der Otto persönlichnahestand(die
königliche Kanzlei vermied es, ihn mit dem Her-
zogstitel zu belegen,sie nannteihn »marchio«oder
»comes«);seineFamiliebesaßGrafschaftenundKir-
chenvon Lüneburgbis Thüringen.Und Gero,eben-
falls ein persönlicherFreunddes Königs und einer
seiner »zuverlässigstenHelfer« (Keller), »für diese
Aufgabe hervorragendgeeignet«(Fleckenstein);er
herrschteüberdie sogenannteNordmark.Seit derer-
neutenNiederringungderrebellischenRedarier(936),
desHauptstammesder Liutizen, womit Otto denBil-
lungerbeauftragthatte,unterjochtendie beidenFeu-
dalherrenin denfolgendenJahrzehntenin unentweg-
ten Kriegen und GemetzelnAbodriten, Sorbenund
Wilzen.

Dem Mönch Widukind verklärte sich dies zum
Kampf eines Gottesfürstengegenein Volk Satans.
NachdemJargonderForschungbautederKönig der-
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art »die Beziehungenzu den Slawenim Ostenaus«
(Schramm).»In jahrelangenblutigenKämpfenhaben
diese beiden großen Kriegsleute die Aufgabe, die
ihnenübertragenwar ... glücklich (!) gelöst«(Holtz-
mann). »Die erobertenBurgbezirkewurden einzeln
odermehrerezusammenzudeutschenBurgwarden,in
derenVororte manBesatzungenlegte.DeutscheRit-
ter erhielten Slawendörfchenzu eigen oder Lehen,
und mit ihnen kamen die Priester.948 schien die
Lage schonso gefestigtzu sein,daßmandie ersten
Bistümergründete«(Hauptmann).

Ein besondererVerehrer des Billungers, dessen
Sippe 170 Jahrelang über das von der Ostseebe-
grenzte Gebiet herrschte,war Erzbischof Adalbert
von Magdeburg(968–981).Persönlichgeleitete er
dengroßenSchlächterunterGlockengeläutund Vor-
antragenvon Kerzenin denDom, ließ ihn bei Tisch,
wie denKönig, zwischendenBischöfensitzen,ja im
Bett des Kaisersschlafen.(Diese Ovationengingen
Otto zu weit; er verurteiltedenErzbischofdazu,ihm
so viele PferdenachItalien zu senden,»wie er dem
HerzogehabeGlocken läutenund Kronleuchteran-
zündenlassen«).Denn, behauptetBischof Thietmar
vonMerseburgeinandermal,»wiederHerr,sowaren
auchseineFürsten.ÜberflußanSpeisenundanderen
Güternschätztensienicht,eserfreutesiestetsnurdas
goldeneMaßhalten(aureamediocritas).Alle Tugen-
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den,von denenwir lesen,blühtenzu ihrenLebzeiten,
mit ihrem Tode welkten sie dahin ..., doch ihre un-
sterblichenSeelenleben fort und erfreuensich ob
ihrergutenWerkederewigenSeligkeit.«

Die Kämpfe, durch die man die Elbslawen zu-
nächstzinspflichtigmachte,warenlangunderbittert;
siewurdenvon beidenSeitenmit äußersterGrausam-
keit geführt. Auch die Rache der Wenden kannte
keine Schonung.Nach ihrer Eroberungvon Walsle-
ben 929 ermordetensie alles, Greise und Kinder,
MännerundFrauen,eineunzählbareMenge,behaup-
tet jedenfallsWidukind. Und im Frühjahr955 sollen
siederdeutschenBesatzungderBurg derCocaresce-
mier freienAbzugversprochen,dannjedochdie Waf-
fenlosensämtlichniedergestochenhaben.

Nun warendie Deutschenfreilich die Aggressoren.
Und unterihnenbrillierte besondersGero,der»Wür-
ger der slawischenStämme«(Donnert), dem indes
MönchWidukind»für denDienstGottesgutenEifer«
bescheinigt und natürlich auch »eine gewaltige
Beute«,ja, dennochdasNibelungenliedalsdenstar-
ken, den schnellenGere rühmt. Sah er doch in der
Niederkämpfungder Slawen»seineLebensaufgabe«
(Bullough), wobei es ihm freilich zugleich um ihre
Christianisierungging.

DenndieserHaudegen,»derSchützerunseresLan-
des«(BischofThietmar),derdasVorrückenderdeut-
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schenGrenzevon derElbe-Saalebis zur Oderhaupt-
sächlicherzwang,der27 JahrelangRaub-undUnter-
drückungsfeldzügegegendie Elbslawenführte, war
unermüdlichunddrangsystematischin ihr Gebietein.
Und währendsogardie sächsischenRitter über den
strapaziösenDauerkriegschonanfangsder vierziger
Jahrezu murrenbegannen,riß sich Geronur einmal,
zu BeginndesJahres950,mitten im Winter, als kei-
nerlei Treffen in Aussichtstand,von der allmählich
bis zur Oder vorgemordetenGrenze los, um eine
Wallfahrt zu denApostelfürstenPeterund Paulnach
Romzu machen.Unterwegstrat er derGebetsverbrü-
derungdesKlostersSt. Gallenbei undtrug alsherrli-
che Reliquie den Arm deshl. Cyriacus– er stiftete
ihm nochein Kloster zu Frose– zur Verehrung(und
Verheerung)dorthin zurück, wo er mit ebensoviel
Kraft wie NiedertrachtdasdeutscheWesenund die
alleinseligmachendeReligion verbreitete.Dabei ließ
erkurznachderEröffnungseinesRegimentsüberdas
südliche Wendenlandetwa dreißig gegen ihn ver-
schworeneSlawenführer,Fürstenund Edle (princi-
pes), die im Vertrauenauf die Unantastbarkeitder
Gastfreundschaftüber einemgroßenSaufgelageein-
geschlafenwaren,in einer Nacht hinterrücksan sei-
nem Tisch erschlagen,angeblichum ihrer Mordab-
sicht zuvorzukommen– »gewiß nur eine Schutzbe-
hauptung«(H.K. Schulze).»Keinen tapfererenVor-
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kämpferhatteDeutschlandin jenenöstlichenGegen-
den als ihn ... Und er war im Kriege nicht verroht«,
rühmtTheologeAlbert Hauck,betontbeidieserGele-
genheit auch Geros Überzeugung,daß der Mensch
demhimmlischenHerrnfür seinLebenverantwortlich
sei,aber,soim selbenAtemzug,»denWendengegen-
überhielt erallesfür erlaubt«.–

Mönch Widukind berichtetdie teuflischeBeseiti-
gung der dreißig SlawenohnejedenTadel. Prieser
doch noch danachals desVerbrechersbesteEigen-
schaft (quod optimum erat) seinen»löblichen Eifer
für den Dienst Gottes«.960 wallfahrteteGero sogar
ein zweitesmalnach Rom und gründetebei seiner
RückkehreinweiteresKloster,dasnachihm benannte
NonnenhausGernrode(Rodung des Gero), südlich
Quedlinburg.Als Äbtissin setzteer die Witwe seines
einzigen, 959 gefallenenSohnesSiegfried ein, die
NichteHermannBillungs,undvermachte»in seligem
Sterben«(Mai 965) demKloster, wo er auchbegra-
ben wurde, all seineHabe.Er »bargsich«, schreibt
Bischof Thietmar, »mit seinemganzenErbgut bei
Gott«– die letzteLeistungnicht wenigerGroßmörder
derGeschichte.32
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OttoeröffnetdieChristianisierungderWenden
undmacht»hierreinenTisch«

Auch Otto I. hat im Krieg wider die Wenden,wie
nicht nur sein Verhalten gegenüberdem verräteri-
schenWendenführerTugumir zeigt (S. 455), keine
Bestechung,keinenVerrat,keinenMord gescheut,hat
mehrmalsselberHand angelegt,um die Slawenfast
bis zur Ausrottungzu schlagen.»Einheimischeslawi-
scheFürstenwurdenvertriebenoderbeseitigt,hatten
Abgabenzu leistenund Kinder der Versklavungzu
überlassen;die Unterworfenenwurdenin die Knecht-
schaftgedrückt«(Fried).

Es ist bezeichnend,daßman seinerzeitdie Worte
WendeundHeidealsSynonymagebrauchte.Denndie
WendenwarennochHeiden.Offensichtlichhattesich
Heinrich I. mehrum die Eroberung,denRaubdieser
Gebietebemüht,als um ihre Missionierung.Jenseits
von ElbeundSaalegabeskaumKirchen.Esgabnur
heidnischeHeiligtümer,heiligeHaine,gabGötterbil-
der und bildloseGötterverehrungund selbstverständ-
lich die dazugehörigenPriesteroder doch Ältesten,
die früherOpferdargebrachthatten.

Unter König Heinrich war anscheinendauch die
Kirche auf MissionierungdesOstenskaumbedacht.
Erst als Otto die PraxisseinesVaterspreisgabund,
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nachdemVorbild Karls »desGroßen«,demSchwert
die Priesterfolgen ließ, konnte man hoffen, mittels
der Religion die »Beuteslawen«immer mehran sich
zu bindenundihr Landdazu.OffenbarholteerstOtto
denKlerus in denOsten,und zwar,wie auchanders,
einen Militärklerus: –»sozusagenals Feldprediger
kamen die erstenchristlichen Priester in das Land
rechts der Elbe und Saale; Burgkapellensind die
Ahnen unserer Kirchen; die ersten Christenge-
meinden,die sichhier sammelten,bestandenausSol-
daten«.33

Otto war auf solchfrommenSchwertdienstfreilich
vorbereitet.Hatteer sich anscheinenddochschonan
denSlawenschlächtereienseinesVaters928 und 929
beteiligt und auf seineWeise missioniert:noch als
Halbwüchsigerschwängerteer eine gefangenevor-
nehmeSlawin,die ihm seinenunehelichenSohnWil-
helm schenkte,den späterenErzbischofvon Mainz.
(Dieserallerdings,wie manversichert,war nochvon
asketischenIdealenerfüllt. Doch auchvon anderen.
Dem PapstgestandOttos»desGroßen«erzbischöfli-
cherBrudereinmalrundheraus:für Bestechungalles!)

Das ganze,von seinemVater geraubteGebiethat
der König nun nicht nur »behauptet«,sondern
schlicht »einbezogen«,natürlich unter dauernden
Kämpfen, insgesamt50000 bis 60000 Quadratkilo-
meter.DennOtto »mußte«,wie TheologeHauckfor-
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muliert, »seineWaffenmit allenwendischenVölker-
schaftenkreuzen«,die beidensüdlichenStämmeder
Sorben und Daleminzier einmal beiseite.Und auf
diesefürsorglicheWeisebildetedannebennichtmehr
die Saale,die Elbedie GrenzedesdeutschenReiches,
sonderndieOder.

Gleich Ottos ersteMaßnahmennach seinerKrö-
nung in Aachen936 galtendenElbslawen.Noch im
selbenJahrbracher gegensie auf, zumalgegendie
Redarier.Und 939 erfolgtedort ein weitererWaffen-
gang.DenndieserFürst,der in derOstexpansioneine
seinerHauptaufgabensahund systematischauchdie
ChristianisierungderUnterworfenenbetrieb,war ent-
schlossen,»hier reinen Tisch zu machen«(Holtz-
mann),war fest gewillt, »die HerrschaftdesGottes-
volkes über die Ungläubigenauszudehnen«(Lube-
now).

DabeischrecktenOtto und seinegräflichenSpieß-
gesellen,da sie den Widerstandder Elbslawener-
sichtlich im offenen Kampf nicht brechenkonnten,
auchvor keinerArglist zurück.Als sie zum Beispiel
im Winter 928/929Brandenburgzwarerobert(S.392
f.), doch wohl schon bald wieder verloren hatten,
schickte Gero den seit König Heinrichs Zeiten als
Geisel in Sachsengefangengehaltenenund von Otto
nun mit »pecuniamulta« bestochenenrechtmäßigen
HevellerfürstenTugumir, zweifellos ein Christ, 939
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zu denHevellernnachBrandenburgzurück.Tugumir
täuschteihneneineFlucht vor, wurdefreudig aufge-
nommenundwiederihr Herr.Daraufermordeteer im
BrandenburgerFürstenhofden letzten Fürsten des
Stammes,seineneigenenNeffen,übergabdasgesam-
te südlutizischeGebietbis zur OderKönig Otto und
herrschtemit einersächsischenBesatzungals dessen
Vasall.34
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Otto»derGroße«läßt700slawische
Kriegsgefangeneköpfenundbefiehltdie

AusrottungderRedarier

NachdemBrandenburgdurch Verrat und Mord in
deutscheHandgefallen,dort eineKirche erbautwor-
denwar undTugumirsRegimentsich gefestigthatte,
gründeteOtto am 1. Oktober948 dasBistum Bran-
denburgund, wohl gleichzeitig, das Bistum Havel-
berg (dessenangeblicheStiftungsurkundevon 946
eine spätereFälschung,eine Vordatierung ist) mit
demBurgwardNitzow.

Erst dem ErzbistumMainz, dann dem Erzbistum
Magdeburgunterstellt,war dasBistumBrandenburg,
daszehnslawischeStämmeumfaßte,sehrviel größer
als die meistendeutschenDiözesen.Es reichte von
der Elbe bis zur Oder und umschloßim Südenzu-
nächstauchnochdie Lausitz.Der Bischofvon Bran-
denburgbekambereits948 die Hälfte der Burg samt
der Hälfte aller dazugehörendenDörfer sowie die
BurgwardePritzerbeund Ziesar. Burgwardewaren
kleinere (seit der Mitte des10. Jahrhundertsburgo-
warde, burgwardium oder burgwardum genannte)
Burgen,die wohl auf karolingischeVorbilder an der
Saalezurückgingen.Im Verlaufe der ottonisch-sali-
schenOstexpansionsichertensie den Magdeburger
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»Siedlungsbereich«etwa bis zur Havel ebensowie
den sorbischenRaum bis zur Elbe militärisch ab –
somitein derBeherrschungdeserobertenLandesdie-
nendesstrategischesSystem.Zu einem Burgward-
hauptort gehörten etwa zehn bis zwanzig Dörfer,
derenEinwohner,damalsund noch im 11. Jahrhun-
dert fast ausschließlichSlawen,rigoros ausgebeutet,
zum Burgenbau,zu Wachdiensten,Abgaben von
ZehntenundTributengezwungenwurden.Und man-
cheBurgwardhauptortehattenaucheine»Burgward-
Kirche«,wennauchwohl längstnicht alle,wie dieäl-
tereForschungmeinte.

Im Jahr der großenSchlachtgegendie Ungarn,
955, zog HermannBillung gleich zweimalgegendie
aufständischenObodriten. Dabei hatten sogar die
SöhneseineseigenenerstgeborenenBrudersWich-
mann(derÄltere), die GrafenWichmannderJüngere
und Ekbert (der Einäugige),Verwandteder Königin
Mathilde,diemit ihnenverbündetenObodritenfürsten
Nakonund dessenBruderund MitherrscherStojgnef
aufgehetzt;beideübrigensChristen.

Obwohl die Slawenseinerzeitzu weitererTribut-
zahlungdurchausbereit waren,nur nicht sich völlig
verknechtenlassenwollten,hatteauchOtto selbstsie,
»unternehmendwie er war« (Thietmar), mit Krieg
überzogen.Nur zwei MonatenachseinemTriumph
auf dem Lechfeld und offenbar dadurch gestärkt,
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schlug er sie schwer am 16. Oktober 955 an dem
FlüßchenRaxa,wahrscheinlichderRecknitz(im öst-
lichenMecklenburg),wobeidasSlawenschlachtenbis
tief in die NachtdauerteundOtto – denBischofLiut-
prand »heilig« und »sehr heilig« nennt, Theologe
Hauck»einesittlich viel durchgebildeterePersönlich-
keit als seinVater«– nocham nächstenMorgenvor
demaufgestecktenHauptdesan der SpitzedesHee-
resgefallenenObodritenfürstenStojgnef700 Kriegs-
gefangeneköpfen ließ. StojgnefsBeraterwurdendie
Augen ausgestochenund die Zungeherausgeschnit-
ten – »dannließ manihn, nicht mehrzu gebrauchen,
inmitten der Leichen liegen« (Widukind). Und
StojgnefsErlegerbekamals »Belohnung«von Otto
20HufenLandgeschenkt.

Widukind findet, wie bei der Abstechungder 30
Slawenführerdurch Gero (S. 452 f.), wieder kein
Wort desTadels.Und schon957, 958 und 960 führt
Otto neueKriegegegendie RedarierundandereElb-
slawenstämme.Nicht um Siegging es,nicht um Tri-
buteinheimsung,wie unter Heinrich I., sondernum
Vernichtung,um Eingliederungder slawischenLän-
der in das ottonischeReich. Es herrschte»totaler«
Krieg. Wasfehlte, war nur die Technik,die manein
Jahrtausendspäterhatte.35

965 starbGero.Zwei JahrespäterkämpfteHerzog
HermanngegenRedarierund Obodriten.Und dann
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wurde das ganzeObodriten-Reichder entstehenden
Billunger-Mark zugeschlagen,erhobensich anstelle
heiligerHainedieChristentempel.DennnachNakons
Tod ermöglichtesein Sohn Mstivoj mit Hilfe Her-
mann Billungs und unter Ausschaltungder heidni-
schenOpposition in Wagrien 968/972 (das genaue
Jahrist unbekannt)die Gründungdesalle Obodriten-
stämmeumfassendenBistumsOldenburg(Aldinburg,
slaw.Starigard).Daswar ein längstbestehenderbefe-
stigter Platz,die Hauptburgder slawischenWagrier,
wo noch für 967 ein paganesStandbildbezeugtist,
dasder Herzogwahrscheinlichzerstörthat. Das ge-
samtewendischeMissionsgebietHamburgsreichte
nun von der Kieler Bucht bis an den Havelberger
Sprengel.

Zu dieserZeit, nur wenigeJahrevor seinemTod,
verbietetKaiser Otto I. in einemSchreibenvom 18.
Januar968 densächsischenGroßendenFriedenmit
den geschlagenenRedariernund fordert die Beendi-
gungdesKampfesdurchAusrottung.»Überdieswol-
len wir, daßdie Redarier,wennsie,wie wir vernom-
men, eine so große Niederlageerlitten haben,von
euchkeinenFriedenerhalten,dennihr wißt ja, wie oft
siedie TreuegebrochenundwelcheUnbildensiezu-
gefügthaben.Dahererwägtdiesmit demHerzogHer-
mannund setztalle eureKräfte ein, damit ihr durch
ihre Vernichtung(destructione)euerWerk vollendet.
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Wennesnötig wäre,wollen wir selbstgegensiezie-
hen...«36
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GunsterweiseüberGunsterweisefür die
»HauptstadtdesdeutschenOstens...«

NachOttosKaiserkrönung(S. 498 f.) hattemaneine
ReiheneuerBistümergegründet,daruntervor allem
968 das Erzbistum Magdeburg,dem PapstJohann
VIII. Privilegien erteilte, als habeman hier an eine
Art Rom im Norden gedacht.Was herauskam,war
immerhin eine gewinnbringendemächtigeHandels-
stadt. Wie überhauptder Unterwerfungder Elbsla-
wen,derPolen,BöhmeneinergiebigerHandelfolgte.
Doch ließ KaiserOtto nicht nur Gold und Edelsteine
nachMagdeburgschaffen,sondernauchHeiligenreli-
quien. Das Heilige und der Handelgehörenzusam-
men. Der Handel ist heilig, und das Heilige auch
Handel.Die KircheerhieltausgedehntenGrundbesitz,
bezoghoheAbgaben,bauteüberall ihre Tempel im
unterjochtenLand und wurde für Jahrhunderteein
Hauptnutznießerund eineHauptstützeder deutschen
Herrschaftin denerobertenelbslawischenGebieten.

Magdeburg,als Burg und Fernhandelsplatzan der
Elbeseit derZeit Karls »desGroßen«bezeugt,eben-
soweit vorgeschoben– wasseineStoßrichtungsigna-
lisiert – in slawischesLand,wie durchdenStromge-
schützt,war Ottos Lieblingsstadt.Schonkurz nach
BeginnseinerRegierung,einJahrnachGründungdes
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FrauenstiftsSt. Servatiusin Quedlinburgdurchseine
Mutter Mathilde, hatteer 937 in Magdeburgdasmit
»Reformmönchen«besetzteMoritzkloster gestiftet
und zugleich mit diesemund ganz in dessenNähe
eineHandelsniederlassungetabliert,in dersichKauf-
leuteausLandstrichenöstlichderElbeeinfanden.

Bei der GründungdesKlosterswarendie beiden
ErzbischöfeFriedrich von Mainz und Adaldag von
Hamburg-Bremen,Ottos vormaliger Kanzler, sowie
acht Bischöfe(von Augsburgbis Utrecht) vertreten.
Der König hatdasKloster,daser erstzu einemVor-
posten,dann zu einem Zentrum der Slawenmission
machte,daser oft und reich und immer von neuem
dotierte, mit vielen Dörfern bedacht,mit Hörigen,
Leibeigenen,mit Zollrechten,zum Beispiel sogleich
mit demganzenin MagdeburganfallendenZoll, nach-
her aberauchmit Bann, Markt, Münze, mit Münz-
rechtenanderwärts,mit Zinsen, Silberzinz, Honig-
zins, Zehntenetc., mit mehrerenKönigshöfen,Klö-
stern,so mit dem Kloster Hagenmünsterbei Mainz,
demNonnenklosterKesselheimim Maienfeld,selbst
nochmit Güternin Ostfalen(in 60Orten!),in Thürin-
gen,Hessen,im Harz-,Nahe-,Speyergau,in denNie-
derlanden– nicht wenigerals 57 UrkundenOttos I.
für dasKlostersinderhalten,32davonim Original.

Schließlichaber,nicht sofort,wurdeesmit geraub-
temBoden,mit Burgen,Zehntrechten(Schartau,Gra-
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bow, Buckau)in denrechtselbischen,alsoslawischen
Gebietenausgestattet,ja, mit demganzenSlawengau
Neletici, zu dem die bedeutendenSalzquellenvon
Halle gehörten.In demMagdeburgbenachbartenGau
Moracianierhieltes15 BurgenundHöfe.Dort undin
anderenSlawengauenkam auchdasRechtdesHolz-
schlags,derSchweinemastdazu,ebenfallsin derLau-
sitz derZehntevon allenAbgabenunddemEinkom-
menderKrone,derGrafen.DasStift bekamImmuni-
tät, KönigsschutzundbaldauchdenSchutzdesPap-
stes.

Mit Recht konnte dieser962 erklären,Otto habe
dasKloster »wegender neuenChristenheit«gegrün-
det.Zum PatrondesHausesmachtederStifter seinen
eigenenspecialispatronus,denKirchenheiligenMau-
ritius, denBekämpferderHeiden,einHinweisdarauf,
»daßdie Krieger denMissionarendenWeg bereiten
sollten«(Fleckenstein).Um 955 ließ er den Magde-
burgerDom beginnen,anstelleder erstenKirche des
Moritzstifts, und füllte ihn – aus Italien herbeige-
schleppt– mit Marmor, Gold, mit Edelsteinen.Und,
»in gebührender,tiefer Verehrung«(Thietmar), mit
jederMengeechterundvor allemfalscherReliquien.

Zunächst hatte Otto für Magedeburgbloß die
Überbleibseleines gewissenInnocentius,nur einer
von angeblich6600oderauch6666thebäischenMär-
tyrern(S.384f.). Einerwarwohl zuwenigbei sovie-
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len Helden. Doch konnte Otto vom burgundischen
König auch Reliquien des Führersder thebäischen
Legion, deshl. Mauritius,desHauptpatronsdesMa-
gedeburgerStifts, empfangen,vermutlich wegender
Kostbarkeitnur kleinere Teile. (Aber weitere Kno-
chendesselbenMauritius übergabauchHeinrich II.
der MagedeburgerKirche. Ja, noch 1220 erwarb
OrtsbischofAlbrechtdieHirnschaledesHeiligenvom
GrafenOtto von Andechs,nachdemlangzuvorschon
derhl. Ulrich vonAugsburgMauritius-TeilevomAbt
derReichenaubezog.)Otto bekamseinerzeitweiteres
Märtyrergebeinfür die Stadt,und endlichließ er alle
Säulenkapitäleder neuenKirche mit Heiligenresten
füllen. Keinen Ort hat Otto I. so oft besucht,22mal
hielt er sich in Magdeburgauf, das man geradezu,
etwasüberspitzt,»Hauptstadtdes deutschenOstens
im frühenMittelalter«nannte(Brackmann).

WenigeJahrenachder GründungdesErzbistums
Magdeburgerfolgtedie GründungdesBistumsPrag.
Und auchdafürhatteOttobahnbrechendgewirkt,und
selbstverständlichebenfallsmit demSchwert.

GleichnachHerzogWenzelsundKönig Heinrichs
Tod (935/936),alsBoleslavI. in Böhmeneinen(un-
genannten)subregulusbekämpfte,schickteOtto die-
semalsbaldsächsischeund thüringischeTruppenzu
Hilfe, die getrenntmarschiertenund von Boleslav
auch getrenntbesiegtworden sind. Seinenböhmi-
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schenRivalen konnte Boleslav ebenfallserledigen,
dessenBurg beimerstenAnlauf »zurWüste«machen
und die eigeneHerrschaftdurch Burgbezirkesowie
Dienstleistungenfestigen.

Der deutscheKönig aber führte nun einen vier-
zehnjährigenKrieg gegenBöhmen,der erst 950 mit
dessengänzlicherUnterwerfungendete.Ottohatteda-
malsdie nördlichenSlawenüberwunden,mit päpstli-
cher Genehmigungseine Herrschaft948 durch die
Gründungderdrei SlawenbistümerBrandenburg,Ha-
velberg,Oldenburg(?) gesichertund überalldie Be-
völkerungzurEntrichtungderverhaßtenZehntenver-
pflichtet.Daraufdranger 950mit einemstarkenHeer
bis in die Mitte Böhmensvor und stellte,so formu-
liert die Forschungseriös, »die Bindung Böhmens
ansReichwiederher«.OdersienenntAnalogesauch
»dieEinbeziehungder Randländerin denReichsver-
band«:Hauptsache,all diesgeschiehtmöglichstblut-
frei auf dem Papier– je dreckigerdie Geschichte,
destosauberermußdie Arbeit der Geschichtsschrei-
ber sein, die der Staatauch bezahlt.Wes Brot ich
eß... – eineKooperationehrwürdigenAlters.37

Mit Krieg hatte Otto I. die »Barbaren«Böhmens
bezwungen,mit Krieg ging er auch gegendas im
NordostenangrenzendePolenvor.
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PolenvertrautdemWolf dieSchafean

Wie das russischeReich von dem Wikinger Rjurik
(skand. Hrørikr), einem Schweden,in Alt-Ladoga
oder (und) Nowgorod geschaffenworden war (S.
464), so soll Polender NormanneDago,vermutlich
ein Däne,um 960 mit der HauptstadtPosenan der
Warthe gegründethaben.Der Name Polen, Poloni,
Polonia,Polska(von pole = Feld, Ebene,das heißt
steter Ackerbau in Waldlichtungen,das Land der
Ebene),bürgertesich erst seit etwader Jahrtausend-
wendeein. Und nachpolnischerTradition (ausdem
Anfang des 12. Jahrhunderts)heißt der Normanne
Dago: Mieszko I. (um 960–992)und war der vierte
NachkommeeinesgewissenPiast,desAhnherrnder
Piasten(pol. Piastowie),eines Geschlechts,das in
Polenbis 1370, in Masowienbis 1526, in Schlesien
bis 1675regierte.Vielleicht aberhatte,wie manheute
auchmeint, Mieszkozwei Namen,einenheimischen
und einenfremden.Und ob die zwischenOder und
Weichsel siedelnden,sich in langen Grenzkämpfen
bekriegendenpolnischenund pomoranischenSlawen
(vonpomorje= amMeer)dort schon,ungeachtetaller
Bevölkerungsbewegungen,in dem ganzenJahrtau-
sendvor dersogenanntenZeitenwendesaßen,wie der
wohl größere Teil der polnischen Forschungan-
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nimmt,oderobsie,wie besondersdiedeutschemeint,
nicht bodenständig,sondernEinwandererwaren,sei
dahingestellt.

Jedenfallsist dieserDago oder Mieszko (Mescho
von seinenpolnischenUntertanen,in denlateinischen
QuellenMisacaund Misecogenannt)der erstehisto-
risch gesicherteFürst der Polen.Und die Größedes
neuenWestslawenstaates– von dessenverschiedenen
polnischenStämmendienamengebendenPolen(poln.
Polanie, lat. Poloni, Poliani) am spätesten,nämlich
erstmals1015in denHildesheimerAnnalenvorkom-
men– warbeträchtlich.Er reichtevonderOderbisan
die russischeGrenze,im Norden bis ans Meer. Er
schloßauch (im 11. Jahrhundertverloren gehende)
Grenzländerein, etwaMähren,die Lausitz,dasnach-
maligeRuthenienamoberenBugundSan,undwurde
vonMieszkostraff regiert.

Der Pole expandiertevon Gnesenaus,überschritt
im NordendieWarthe,im SüdendieOder,gerietaber
unterdenDruckdesMarkgrafenGeroundschließlich
in die Abhängigkeitvom deutschenNachbarn.Schon
963 rückte der Herr der Sorbenmark,diesmal im
Bund mit denRedariern,mit zwei Heersäulenin die
Lausitz und gegendasneueReich vor. Mieszko I.,
wie seineUntertanennochHeide,war ein lockendes
Ziel für die »Mission«, zumal in Geros Nordmark
schonseit948die BistümerBrandenburgundHavel-
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berg bestanden.Mieszko wurde in zwei schweren
SchlachtenzwischenOderunddemrechtenWartheu-
fer »mit gewaltiger Kraft« (Widukind) geschlagen,
sein Bruder getötet,das Land ausgeraubt,er selber
zur Zinszahlung und Anerkennungder deutschen
Oberherrschaftgenötigt.Widukind sprichtvon »voll-
ständigerKnechtschaft«(ultimam servitutem).Der
Verlauf der polnischenGeschichtewar dadurchauf
Jahrzehntehin geprägt.38

Sehr wahrscheinlichgleichzeitig mit Gero stieß
BoleslavI. von BöhmenanderSüdflankePolensvor
und brachtesich in den Besitz Krakaus.965 (oder
966) heirateteMieszko abereine TochterBoleslavs,
die ChristinDobrawa(Dubravka),undwurdeim Jahr
darauf,966 (oder 967), ein bedeutsamesDatum, rö-
misch-katholisch.TschechischeMissionare folgten,
faßtenraschFuß,undwahrscheinlichwarenin derer-
stenChristianisierungsphasePolensnoch bayerische
Kleriker aktiv. Denn da sich Mieszko taufen ließ,
zwanger auchseinVolk dazu,unddiese»Revolution
von oben«wiederholtsichzwei Jahrzehntespäterbei
der ChristianisierungRußlands(S. 467). Das Mär-
chenvomHimmelspförtner(IV 381ff!) hatteauchim
OstenseinemagischeWirkung. Ein Jahr nach dem
Tod des Schlächtersund RomreisendenGero (20.
Mai 965)wurdePolenunterdemPatroziniumSt. Pe-
ters christlich. Mieszko I. unterstellte es dem
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»Schutz«desPapstes,und kaumein Land habendie
Päpstestetsso hemmungslosverratenwie dasihnen
nuneinJahrtausendunverbrüchlichergebenePolen.

Schon968 wurde ein Bistum in Posengegründet,
seinersterBischofderDeutscheJordan,seinNachfol-
ger der DeutscheUnger.Und Mieszko,der entgegen
kirchlicher Vorschrift nach dem Tod seiner ersten
Frau(977)die NonneOdadesKlosterszu Calbehei-
ratete,eineTochterdesMarkgrafenThiedrichvonder
Nordmark,entwickeltesichnunzumVorkämpferdes
Christentumsan der nördlichen Heidenfront und
genoßbei seinenOffensivengegendie Heiden den
eifrigenBeistandderchristlichenBöhmen.39

Otto I. aber suchtein seine Missionsplänenoch
Rußlandeinzubeziehen,wennauchvergeblich.
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Die hl. Olga(gest.969)

Das Reich von Kiew (907–1169),seit dem späteren
10. Jahrhundertallmählichdas»Rus«-Reichgenannt
(ein Name,derauf die mittelschwedischeLandschaft
Roden,heuteRoslag,hinweist), war die ersteHerr-
schaftsbildungzwischenOstseeundSchwarzemMeer
undein Werk schwedischerWikinger (die nunWarä-
ger hießen),genauerein Werk der Wikingerdynastie
der Rjurikiden (die erst 1598 ausstarb)samt ihrem
normannischenGefolge.Der neue»Staat«,der erste
russische,war also schwedischerHerkunft und ver-
dankteseinenAufstiegvor allemdemHandelmit By-
zanz. Und über den Handel (nicht nur mit Waren)
fühlte mansich,wie baldzu sehenist, auchweiterhin
sehrverbunden.

Um 945warFürstIgor vonKiew durchDrevljanen
erschlagenworden. Der ostslawischeStamm, seit
einem halben Jahrhundertdem Fürstentumtribut-
pflichtig, hattedie drückendeLast schonwiederholt
abzuschüttelnversuchtunddurchIgorsTodauchvor-
übergehenddie Unabhängigkeiterlangt. Als aber
seine Witwe, Großfürstin Olga (skand.und griech.
Helga), in der orthodoxenKirche als Heilige verehrt
(Fest 11. Juli), um 945 für ihren kleinen Sohn
Svjatoslav die Regentschaftübernahm,rächte sie
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grausamdenTod ihresMannes.
Nach der »Nestor-Chronik«(Povest'vremennych

let, Erzählungder vergangenenJahre)– ein berühm-
tes, im frühen 12. Jahrhundertin Kiew entstandenes
Denkmal altrussischerChronistik –, ließ Olga zwei
Gesandtschaftender Drevljanen,deren»besteMän-
ner«,einmal lebendigbegraben,ein andermalleben-
dig verbrennenund dannbei einemGelage5000be-
rauschteMenschenniederhauen.Dies ist zwarsagen-
haft aufgemacht,übertrieben.Doch hat die Fürstin–
die, sosangmanin einemaltenLobpreis,demchrist-
lichen Land voranging »wie der Morgensternder
Sonne,wie die Morgenrötedem Tageslicht«– um
950tatsächlicheinenbeträchtlichenTeil desgegneri-
schenAdels ausgerottet,diverseBurgender Drevlja-
nenverbrannt,derenGebietendgültigannektiertund
sichselbst955oder957in Kiew oderKonstantinopel
taufenlassen– ein kaumodergarnicht religiösmoti-
vierter Akt, der ihr innen-wie außenpolitischesPre-
stigeerhöhensollte.

Nach Thietmar von Merseburghatte Kiew schon
zu Beginn des11. Jahrhunderts»mehrals 400 Kir-
chenundachtMärkte«(mercatus).Eswar die bevöl-
kerungsreichsterussischeStadt desMittelalters: vor
dem katastrophalen,doch von göttlichemSendungs-
bewußtseinbeflügeltenMongolensturmim 13. Jahr-
hundert mit annähernd40000 Einwohnern,danach
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nochmit etwa2000.
Als die hl. Olga 957 in die KaiserstadtamBospo-

rus reiste,hattesie nicht nur einenPriester,sondern
auchauffallendvieleKaufleutein ihremGefolge.Und
zwei JahrespäternütztesiedenThronwechselin By-
zanz,denToddeskultur- undgeistesgeschichtlichbe-
deutsamenKaisers KonstantinVII. Porphyrogenne-
tos, zu einer direkten Anknüpfung im Westen.Sie
erbat anno 959 von König Otto I. Priesterund vor
allem Handelsbeziehungen!Der darauf schnell zum
MissionsbischofgeweihteMainzer Mönch Libutius
starbabernoch vor Antritt der Reise.Und der nun
von Otto nachKiew geschickte,zum»Bischoffür die
Russen«geweihteAdalbert– vordemMönchin Trier,
danachAbt in Weißenburg,zuletzt, 968, der erste
ErzbischofMagdeburgs– kam 962 erfolgloszurück;
nicht ohneGlück trotzallem,vertriebenentwedervon
feindlichenChristenodereinerheidnischenReaktion;
auf derStreckebliebengetöteteGefährten.Olgahatte
seinerzeitihr SohnSvjatoslavabgelöst,ein verwege-
ner heidnischerHaudegen,und dannrief man– eine
weltgeschichtlicheEntscheidung– nicht westliche,
sondernbyzantinischeMissionarenachRußland,er-
folgte unter Vladimir von Kiew mit dessenTaufe
888/889 endgültig die Hinwendungzum byzantini-
schen Kulturkreis, worauf letztlich Moskaus An-
spruchzurückgeht,»dasdritteRom«zusein.40
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Derhl. Vladimir, der»Großeund
Apostelgleiche«

Der Enkel der hl. Olga, Vladimir der Heilige
(980–1015)– als Heiliger wird er in der orthodoxen
Kirche der Rus' seit dem 13. Jahrhundertverehrt–,
erstritt sich erst,wie dasseinesgleichenzusteht,mit
einem eigensaus Schwedenangeworbenenwarägi-
schenKriegshaufengegenseinenBruderJaropolkden
Thronunddie Alleinherrschaft.Dabeimordeteer das
in Polozk an der Düna herrschendeskandinavische
Geschlechtausund machtedie überlebendeTochter
Rognedagewaltsamzu seinerFrau, was viel feinen
Sinn verrät.Darauf kam er durch Heimtückein den
Besitz von Kiew und ließ seinenBruder Jaropolk
töten. Und als seinenordischeGefolgschaftbelohnt
werdenwollte, soll er sie,nacheineraltenQuelle,an
dasreicheByzanzgewiesenund den Kaiser vor ihr
gewarnthaben.

Der Heilige führte Krieg um Krieg und erpreßte
von allen unterjochtenVölkern Tribute. 981/982un-
terwarferdieWjatitschen,984dieRadimitschen,und
dazwischen,983,griff er die Jadwiger(oderSudauer)
an, ein baltischesVolk im prußischenSiedlungsge-
biet. Er besetzteein Land, das im 13. Jahrhundert
durch den DeutschenOrden zur »GroßenWildnis«
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wurde,wobei die Jadwigerselbstausder Geschichte
verschwanden.

Einige JahrenachseinemAngriff im Westen,wo
Vladimir außerdemgegenPolenauchschondie čer-
venischenBurgenzwischenoberemSanund oberem
Bug in seine Gewalt gebrachthatte, rettete er im
Südenden byzantinischenKaiser BasileiosII. (Bul-
garoktónos,den Bulgarentöter976–1025)aus einer
großen innenpolitischenKalamität. Mitten in den
vieleJahrewährendenRivalitätskampfderMagnaten-
familien warf Vladimir eineSöldnertruppe,die warä-
gisch-russischeDružina, die Basileios' Sieg ent-
schied.

Doch reicht das Wirken des Heiligen weiter: er-
laubteja dieserSiegdemKaiserindirekt einenweite-
ren, seinengrößtenTriumph. Denn bei Beendigung
des15jährigenbemerkenswertbrutalenKriegesgegen
die Bulgaren1014im Strymontalließ die christliche
Majestät sämtliche Gefangenen,angeblich 14000,
blenden– nur jederHundertstebehieltein Auge,um
die BlindendemBulgarenzarenSamuelzurückzufüh-
ren!

Vladimir der Heilige hatte allerdings für seine
Hilfe wider die Gegenkaiserin Byzanzdie Handder
purpurgeborenenPrinzessinAnna, der Kaiserschwe-
ster,gefordert.Und alsmanbei Hof zögerte,dasVer-
sprechengegenüberdem »Barbarenfürsten«einzulö-
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sen,unternahmer im April 988einenKriegszugnach
Cherson,der bedeutendstenbyzantinischenKolonie
amNorduferdesSchwarzenMeeres(baldnach1500
zugrundegegangenund heutewüst). Er gewanndie
Stadt durch Verrat des PriestersAnastasius,den er
dafürzumKirchenvorsteherin Kiew machte,undge-
wannjetzt auchdie »in derPorphyra(demKaiserpa-
last)geborene«PrinzessinausByzanz,wasnicht ein-
mal Otto »demGroßen«für seinenSohnundMitkai-
sergelungenwar.

Freilich hatte auch die Purpurgeborenewieder
ihren Preis.Vladimir von Kiew »mußtesich dafür«,
so daskatholischeHandbuchder Kirchengeschichte,
»aber taufen lassen«und zwang anschließenddas
Kiewer, seineGötterbeklagendeVolk – wiedereine
»typische›Revolutionvon oben‹«(Hösch)–, vermut-
lich im Sommer988zurMassentaufeim Dnjepr.

Heilig wird mannicht umsonst– wederin der rö-
mischennochin derorthodoxenKirche!

Doch wird der erste christliche Großfürst Ruß-
lands,in dessenGeschichteer mit denBeinamendes
»Großenund Apostelgleichen«glänzt, auch in der
griechisch-uniertenKirche als Heiliger verehrt, und
zwarmit GenehmigungdespäpstlichenStuhles!

Schließlichwar Vladimir mannigfachhervorgetre-
ten: durch Verrat und Mord, durch Brudermordgar,
durchjedeMengeblutiger Eroberungszügeund Ver-
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knechtungen,durch den Bau von Kirchen, Burgen
und FestungennachdemneuestenStandder Kriegs-
technik, auch durch Vernichtung aller heidnischen
IdoleundTempelseinesReiches.

Denn gleich nach seiner Rückkehr aus Cherson
hatteerdemHeidentumdenKrieg erklärt,dasernoch
zuBeginnseinerRegierungeifrig vertreten,angeblich
sogardurch das Hinschlachtenvon Menschen,wie
denOpfertodeinesjungenchristlichenWarägers.Ja,
dasBild desPerun,desvornehmstenrussischenund
polnischen,auchalsHerr derganzenWelt gedachten
Gottes,dessenHauptverehrungin Kiew war, wo vor
ihm ein ewigesFeuerbrannte,diesesBild, von Vladi-
mir selbstnoch wenigeJahrezuvor in der Stadtzu
neuenEhrengebracht,wurde jetzt an einenPferde-
schweif gebunden,ausgepeitschtund in den Dnjepr
gestürzt,auchalle übrigenGötterbilderbeseitigt,all-
mählichdie heiligenStättenderAltgläubigenin ganz
RußlandverheertunddurchKirchenersetzt.

Wastat esda,daßderHeilige,derGroßeundApo-
stelgleiche,allzeit eingeilerBockwar!

Zwar soll Vladimir, der in einemPalastresidierte,
den,nimmt manan, mindestenssiebenhundertMen-
schenbewohnten,nur vor seinerBekehrungein wei-
berbesessenerLüstling gewesensein. Doch dies ist
die Darstellungder überaustendenziösen,mehrfach
redigierten»Nestor-Chronik«.»Unersättlichwar er in
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der Wollust«,stehtda,»Frauenund Mädchenließ er
sich zuführen,um sie zu entehren,denner war ein
Liebhaberdes weiblichen Geschlechtsgleich Salo-
mo«. Neben fünf legitimen Gattinen soll er in
Wyschegorod,Bjelgorodund BerestowmehrereHa-
remsmit insgesamtachthundertBeischläferinnenaus
allen benachbartenVölkern gehabthaben– ein Mas-
senfeinschmecker,der freilich »auchnachder Taufe
die Polygamiefortsetzte«(Wetzer/Welte);ein »Wüst-
ling«, vondemBischofThietmarvonMerseburgfest-
hält: »Um seineangeboreneBereitschaftzur Sünde
nochweiterzu steigern,trug derKönig eineReizbin-
de um die Lenden.«Und als er sein Heiligenleben
schonlangegeführt,wurdeer 1015inmitten der von
ihm selbsterbautenKiewerMuttergotteskirche,später
die »Zehntkirche«(desjatinnajacerkov') genannt,an
der Seite seinerGattin Anna, der purpurgeborenen,
begraben.41

Nach Vladimirs Tod am 15. Juli 1015 kämpfte
man gleich wieder um die Nachfolge,wobei seine
jüngerenSöhneBoris undGlebalsbaldermordet(und
1072 kanonisiert)wordensind. Die hagiographische
Tradition schreibtdie Bluttat ihrem ältestenBruder,
dem ThronerbenSvjatopolkzu. Aber: »Als Urheber
ihrer ErmordungkommtauchderGewinnerderAus-
einandersetzungen,Jaroslav I., in Betracht« (A.
Poppe);»derWeise«also,derdurchseinegroßenkir-
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chenpolitischenAktivitäten bei der Geistlichkeitäu-
ßerstbeliebteweitereSohnVladimirs desHeiligen.
Jaroslawvermochteallerdingserst 1036, nachzwei
JahrzehntenfortwährenderFehdenmit derVerwandt-
schaft,sichgänzlichdurchzusetzen.Und nachseinem
Abtritt (1054) stritten seineSöhneund Enkel erneut
um die Macht. Die Bruderkriegerissennie ab. Und
dies, obwohl man die vertragschließendenFürsten
durch einenEid band,der noch verstärktwar durch
die kirchliche Zeremonieder Kreuzküssung.In den
170 JahrennachJaroslawdesWeisenTod hat man
nicht wenigerals 83 Bürgerkriegeund62 Kriegemit
anderenVölkern gezählt, die das Reich von Kiew
führte.

Die christlicheSaatging immerherrlicherauf.
Doch, mit Bischof Thietmar zu sprechen:»Quia

nunc paululum declinavi, redeam... Jetzt bin ich
etwasabgeschweift,alsozurück!«42

Schonvor OttosmißglücktemIntermezzoin Kiew
hatte er in Dänemark,wo König Harald Blauzahn
vorerstnoch Heide war, Markgraf HermannBillung
wirkte undeshäufigGrenzgefechtegab,die jütländi-
schen Bistümer Schleswig,Ribe und Aarhus dem
Erzbischof Adaldag von Hamburg-Bremen,dem
NachfolgerUnnisunterstellt.Dadurchsolltederdeut-
scheEinfluß im Norden gestärktund energischdie
Kirchenherrschaftausgebreitetwerden.
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Die »missionarischen«Mühenum dieseHimmels-
strichereichenfreilich viel weiterzurück.
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Skandinavienpolitik– Krieg undGeschäftum
Gotteswillen?

Im Rahmender karolingischenSkandinavienpolitik
warenzunächstzwei prominenteHeilsverkünderbe-
sonderstätiggeworden.

Zuersttrat 823 der eigentlicheInitiator der Frohen
Botschaftunter den Dänenin Erscheinung,der von
PapstPaschalisI. zumLegatendesNordensernannte
ErzbischofEbovon Reims,jenerbegnadeteOpportu-
nist also,dermehrfachin schönsterPfaffenartdie po-
litischen Frontengewechselt(S. 84 f., 89 ff.), übri-
gensauchein Papstschreibenzu seinenGunstenge-
fälschthat.

Drei Jahrespäterließ sich in Ludwigs desFrom-
menIngelheimerPfalz der DänenkönigHaraldKlak,
um desKaisersUnterstützungzu gewinnen,samtGe-
folge taufen.Auf seinerRückreisenahmer deneinst
als Frühwaiseins Kloster Corbie gestecktenMönch
und MissionarAnsgar,wohlversehenmit »Reisealtar
und Reliquien«(Walterscheid),nachDänemarkmit,
hat es aberkaumnoch betreten,sondernsich in der
ihm übereignetenGrafschaftRüstringenin Friesland
gleichniedergelassen.Als dannLudwig 831auf dem
Reichstagzu DiedenhofendasBistum Hamburgals
Missionssprengelfür Dänen,Schwedenund Ostsee-
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slavengründete,AnsgarzumBischofmachteundihm
PapstGregorIV. – wie VorgängerPaschalisI. dem
Ebo– 831/832die »Missionsvollmacht«verlieh,ging
EbonunAnsgarzur Hand.DochwenigeJahredarauf
saß Erzbischof Ebo – geradenoch vom Papstals
Legat mit der »Oberhoheit«über den anderenLega-
ten,denhl. Ansgar,betraut,desöfterenin Haft, wie-
derholt im KlosterFulda,auchin Lisieux undFleury
(S.91).Und Ansgarwar inzwischenzwarErzbischof,
dochdie StoßkraftdesFrankenreichesunterLudwig,
zumalseit seinenletztenJahren,stetsschwächerge-
worden.

DänischeWikinger hatten845 Hamburgüberfal-
len, hattendenDom, dasStift (das964alsGefängnis
für Papst Benedikt V. diente), die Bibliothek, die
Stadt in Flammenaufgehenlassenund die Kirchen-
schätzegeraubt.Ansgaraber,der »Apostelder Wi-
kinger«(Walterscheid),mit knapperNot samthl. Re-
liquien entkommen,tröstetesichmit Hiob: »derHerr
hat esgegeben,der Herr hat esgenommen«und mit
der »frommenMatroneIkia«, die denFlüchtling auf
ihrem Gut aufnahm.Er wurde Bischof in dem seit
845 vakantenBremen,derneuenMissionsbasis,aber
einemSuffraganbistumKölns, weshalbschwerejah-
relangeStreitereienmit ErzbischofGünther(seit850)
folgten.

Von Bremenaus entstandenjedoch einige, wenn
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auchrechtbescheidenekirchliche Stützpunkte.So in
Haithabu(Hedeby),einembedeutendenOrt für Ex-
port/Import im nördlichen Schleswig-Holstein,wo
der hl. Ansgar,von Ludwig demDeutschenwieder-
holt als Gesandterbenutzt,mit ErlaubnisKönig Ho-
riks I. eine Kirche errichtete,»die den Handelsplatz
zum bevorzugtenZiel christlicherKaufleute... wer-
den ließ« (Radtke);in Ribe (dt. Ripen),der ältesten
StadtDänemarksund (schonseit Beginndes8. Jahr-
hunderts)ebenfallsganzdemMerkantilenzugewandt,
vermutlich auchder Münzprägung;und wahrschein-
lich in Birka, einemreichen,relativ großen,wohl oft
vom König aufgesuchtenschwedischenHandelsort
mit weitreichendenVerbindungen(meistLuxuswaren:
wenig Raumverbrauchund viel Gewinn) vor allem
nachWesteuropa,aberauchnachRußland,Byzanz,
demKalifat vonBagdad.

Vielsagenderweiselauter Handelszentren;denn
Krieg und Kapital, daseineso eng mit der Heilsge-
schichteverbundenwie dasandere– bisheute.»Esist
bezeichnendfür die StellungBirkas,daßdie christli-
cheMission – denHaupthandelswegenfolgend– ge-
radeandereinzigenstadtähnlichenundverhältnismä-
ßig volkreichen Siedlung Schwedensansetzteund
dort erste,wennauchvorübergehendeErfolgeerziel-
te«(H. Ehrhardt).

Undbezeichnendauch:dieDänen,derenReichseit

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.852 Deschner Bd. 5, 472Skandinavienpolitik - Krieg und Geschäft um ...

etwa 800 bestandund Jütland,die Inseln sowie drei
südschwedischeLandschaftenumfaßte,wollten vom
Christentum nichts wissen. Noch zwei Jahrzehnte
nachKönigs Harald Klaks Taufe,annodomini 847,
gabes in AnsgarseigenerDiözeseerstvier Taufkir-
chen.Und diedänischenZöglingefür seineMissions-
schulenmußteder hl. ErzbischofAnsgar – kaufen!
Doch warum nicht. Schonvor zweieinhalbJahrhun-
derten hatte selbst der hl. Papst Gregor I., »der
Große«,der Kirchenlehrer,englischeSklavenknaben
für römischeKlöstergekauft(IV 183ff.). Auch liefer-
te daschristlicheEuropalangeund skrupellosSkla-
ven in orientalischeLänder.Agiert nebender Macht
doch gleich das Geschäft,ein Teil der Macht. Und
nützt esdemGlaubennicht, denGläubigen,ja, han-
delt man nicht auch und gerade– um Gottes wil-
len?43

Schließlichbrachdie Skandinavienmissionrestlos
zusammen.DerÜbertritt zumChristentumwurdeein-
fachverboten.In ganzDänemarkgabeskeineKirche
mehr,in Schweden,wo die BevölkerungdenBischof
schonviel früher vertrieb, jahrelangkeinenchristli-
chenKleriker. (Aber mehralsein Priesterist in jener
Zeit in Schwedennie gewesen.)Man dachtesogar–
nicht zum erstenmal– wieder daran,dasErzbistum
Hamburgaufzulösen.

Doch im 10. Jahrhundertbeganndie Christentum-
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spredigt im Norden wieder, auch durch englische
Missionare;bezeichnenderweiseaber erst, nachdem
dasSchwerterneuteine Breschegeschlagen.Selbst
das katholische Handbuch der Kirchengeschichte
räumt ein: »Heinrichs I. siegreicherFeldzuggegen
König Gnupa von Südjütlandhatte 934 den deut-
schenPredigerndasTor geöffnet.«Der unterworfene
Gnupa,König der Wikinger um Haithabu,der bald
darauf im Kampf gegenden jütischenHeidenkönig
Gormfiel, mußtenämlichjetzt »dasJochChristi tra-
gen« (Thietmar) und eben,die Hauptsache,Tribute
erbringen.Und schonim nächstenJahreilte der von
Heinrichs VorgängerKonrad noch kurz vor seinem
Tod, entgegender Kleruswahl, ernannteErzbischof
Unni von Hamburgmit ZustimmungdesKönigsnach
Dänemark,konnte indes den lebenslanggegendie
DeutschenkämpfendenGormnicht zumChristenma-
chen.Er hatteaberwohl kleineErfolgeauf dänischen
Inseln,bevorer nachSchwedenweiterzog,wo er,be-
reitsunmittelbarvor seinerRückkehrnachHamburg,
im September936in Birka starb.

In Dänemarkduldeteder christenfeindlicheGorm
der Alte (Gorm denGamle)– mit demerstmalseine
datierbaredänischeKönigsreihebeginnt (die soge-
nannteJellingdynastie,deralle folgendenKönigedes
Landes bis 1375 angehören)– nun vielleicht die
christliche Predigt. Und unter seinemSohn Harald
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Blauzahn(Blåtand)Gormsson(belegt936 – ca.987)
beginnt die offizielle Christianisierungder Dänen
etwa nach 960, als Harald sich selbsttaufen ließ –
»allerWahrscheinlichkeitnachauf politischenDruck
von deutscherSeite«(Skovgaard-Petersen).– An die-
sesEreigniserinnerneinige der meistbeachtetenar-
chäologischenZeugnissedesdänischenFrühmittelal-
tersin Jelling (an der OstküsteJütlands,naheVejle),
darunterder von Harald Blauzahngesetzte»große«
Runenstein.Außer einer Gedenkinschriftfür seinen
Vater Gorm und seineMutter Thorwi enthälter die
Selbstnennungals Harald, »der ganzDänemarkund
Norwegenfür sichgewannunddieDänenzuChristen
machte.«44

Weit erfolgreicheralsUnni wirkte seinNachfolger
in Hamburg,ErzbischofAdaldag(937–988).

DerAbkömmlingeinervornehmenSachsenfamilie,
zunächstin derKapelleHeinrichsI., dannalsKanzler
OttosI. tätig, war mit demHoflebenvertraut,behielt
aberauchalsErzbischofeinenstarkenEinflußaufdie
ottonischeReichs-und Kirchenpolitik. Insbesondere
förderteer wie kein andererOttosPläneim Norden.
Griff doch sein Bistum 947/948über die deutschen
Grenzenauf DänemarküberdurchGründungderdrei
ihm unterstellten,vom König vielfach begünstigten
Diözesenin denHafenstädtenHaithabu(Schleswig),
RibeundAarhus.
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Zum erstenmalhattendamitdie HamburgerErzbi-
schöfeSuffragane.In diesemFall freilich, entschied
einst PapstFormosus,sollte Bremenwieder in den
Diözesanverbandder Kölner Erzdiözese,zu der es
vordemgehörte,zurückkehren.Ergo kam es zu Re-
klamationendurchErzbischofWicfrid von Köln; so-
fort erhober Ansprücheauf Bremen.Dasaberwollte
ErzbischofAdaldag,durchEntsendungvon Priestern,
durch Kirchenbautender weitauseifrigste Frohebot-
schafterim Norden,nichthinnehmen.Unddaerkaum
Skrupelkannte,etwadie TochterdesGrafenHeinrich
von Stade(Bischof ThietmarsGroßvater),ein knapp
zwölfjährigesKind, zur Äbtissin machte,fabrizierte
er, einstviele JahreVerfasserund Schreiberkönigli-
cher Urkunden,aucheine ReihefalscherDiplome –
und ward vom Herrn gesegnet.Ihm wurdenicht nur
968nochdasBistumOldenburgin Ostholsteinunter-
stellt, womit dasschonlängergeplanteKirchenregi-
ment im Abodritenlandbegann,sonderner konnte
auchseineStellungfestigen,nicht zuletzt durch die
endgültigeUnabhängigkeitvon der Kölner Konkur-
renz.So hob der Fälscher,allesin allem,»dasAnse-
hendesErzbistumswährendseinerlangen,tatkräfti-
gen Regierungbedeutend«(Lexikon für Theologie
undKirche).

Die drei neuenBischofssitzeim Nordenlagenzwar
sämtlichauf dänischemGebiet,dochnicht allzuweit
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vom Reich entfernt.Und natürlichsollten ihre Inha-
ber,AdaldagsSuffraganeHored,LiafdagundRegin-
brand,ihrenEinfluß ausdehnen,vor allemauf die In-
seln,auf Fünen,Seeland,Schonen(daslangenochzu
Dänemarkgehörte, erst 1658 an Schwedenkam).
Denn geradezur Bekehrungder Inseldänenwurden
die neuenMissionsbischöfeausdrücklichverpflichtet.
Es ging ja um Expansion,Besitzergreifung.Ergo
mußtendiesePrälatenihren Diözesanen»alsfeindli-
cheVorpostenim eigenenLand erscheinen.Und das
sollten sie nachOttos Plan ohneZweifel auchsein«
(A. Hauck).45

Um das Christentumrissen sich die Dänen so
wenig wie die Slawenim Osten.Anscheinendschon
viel war erreicht,erachteteneinzelnedasChristenidol
für nicht geringeralsdie eigenenGötter.Dochselbst
solche»Erfolge«gediehennur im Schattendeutscher
Schwerter. Und als Harald Blauzahn die wilden
Machtkämpfe in Norwegen nach König Harald
SchönhaarsTod (um 930,er war derersteAlleinherr-
scherüberganzNorwegen)zu einemKriegszugnutz-
te und das südlicheNorwegenunter dänischeKon-
trolle geriet, da tratendie christlichen»Glaubensbo-
ten«auchdort in Aktion – wie nachdemSiegHein-
richsI. überdieDänenin Dänemark(S.398f.).

Die Tätigkeit der geistlichen Feudalherrenund
ihrer Missionare,ihr Einnistenerst auf dem Boden,
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dannin den Seelender Überwältigten,Vergewaltig-
ten, war für dasKönigtum von enormemWert. Wo
immerOtto losschlug,wo immererwiderDänen,Sla-
wen, Ungarnzu Feld zog und militärisch Fuß faßte,
da wurzelteer sich durchdie Kirche ein, da schufer
»auf den ihnen entrissenenTerritorien Bistümerund
KlösteralsStützpunkteseinerMacht«(Kosminski).

So 948 auf dänischemTerritorium die Bistümer
Schleswig,Ribe,Aarhus;im gleichenJahr,undzwar
noch vor der Christianisierungdieser Gebiete,die
SlawenbistümerBrandenburgund Havelberg,die der
Mainzer Erzbischof erhielt, sowie, erst später,das
dem ErzbischofAdaldagvon Hamburg-Bremenun-
terstellteOldenburg.Mit der Gründungdes Erzbis-
tums Magdeburg968, errichteteman die Bistümer
Merseburg,Zeitz und Meißen, schließlich 973, in
OttosTodesjahr,dasBistumPrag.

Erst der Militärschlag,danndie Mission,dannder
staatliche»Anschluß«.War esdochOttos»desGro-
ßen«offenbaresEndziel, alle erobertenLänder»zu-
nächstkirchlich und dann politisch dem Deutschen
Reicheeinzugliedern,wie esschonkarolingischePra-
xis gewesenwar«(Brackmann).GeradedasengeKo-
operierenaber mit dem Klerus, die Kumpaneivon
Thron und Altar bei dem so ordinärenwie blutigen
Raubgeschäften gros,gabdenottonischenAus- und
Übergriffen noch den Anstrich des Numinosen,die
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höhereWeihe,dasGottesgnadentum.Oder,wie man
mit probatemZungenschlagschrieb,die »Missionals
Element«dieserPolitik, die Verbreitungdes Glau-
bensunter den Heiden,die »hehrsteKaiserpflicht«,
konnte»OttosAnsehenundseinedemKaisertumzu-
strebendeStellung noch weiter sublimieren«(Hla-
witschka).46

Sublimieren–. Und OttosStrebennachdemHöch-
sten im weltlichen Bereich bedurfte natürlich des
Höchstenim geistlichen,desHehrstenüberhaupt,des
Sublimsten,desPapsttumsin Rom.
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Das»finstereZeitalter«ziehtherauf

Als seiensienicht samtundsondersfinstergewesen!
Zumindestauchfinster. Vor allem finster. Doch die
Zeit vom späten9. Jahrhundertbis zur Mitte des11.
nennt man »saeculumobscurum«speziell. Obwohl
andereEpochen– mankannessichkaumgenugein-
prägen–, in denenRom unvergleichlichmächtiger
undebendarumunvergleichlichgefährlicherwar, für
viele Völker viel finsterergewesensind,die Zeit der
Kreuzzügeebensowie etwa das20. Jahrhundert,in
demdasPapsttumzwei Weltkriegesowohlmitverur-
sachtals intensivgeförderthat,desgleichensämtliche
faschistischeSpielarten.(Auch anseineAssistenzim
Vietnam-Kriegist hier zu erinnern,an seineAnhei-
zungdes– nicht nur jüngsten– Balkankonflikts;er-
scheint doch eben jetzt, da ich dies schreibe,eine
deutscheTageszeitungmit der Schlagzeile: »Der
Papstruft zumKrieg auf.«)

Jenefinstere mittelalterlicheZeit aber, suggeriert
der katholischeKirchenhistorikerFranzen,habenur
der Adel verursacht!»Diesenallein trifft die Schuld
an den traurigen Verhältnissen;denn ihm war das
Papsttumschutzlosausgeliefert,seitdemes keinen
Kaisermehrgab.«

Der Adel der Sündenbock,das Papsttumeinmal
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mehrsalviert– in einerKirchengeschichtedesHerder
Verlags,die »die neuestenErkenntnisseder wissen-
schaftlichenForschung,die das geschichtlicheund
theologischeBewußtseinunsererZeit zum Teil ganz
erheblichveränderthaben,... überall berücksichtigt
und verarbeitet«.Die neuestenErkenntnisse?Das
sind da im Wesentlichendoch stetsdieselbenalten
armseligen Apologetenausflüchte.Zudem ist ein
Papsttum,das, wie Franzenklagt, zum »gewöhnli-
chenTerritorialbistumherabgesunken«ist, von vorn-
herein viel harmloserals einesvon weltumspannen-
derBedeutung!

Das arme Papsttum.Schuldlos wie stets. Opfer
bloß des»wilden und herrschsüchtigenAdels« (im-
merhin ja einesganzchristlichen,ganz römisch-ka-
tholischenAdels) – »seitdemes keinenKaiser mehr
gab ...« Doch waren die Herrscherdes »saeculum
obscurum«,dieOttonenundSalier,keineKaiser?Re-
giertenicht gar ein Heiliger, Heinrich II.? (Der frei-
lich drei Kriege gegen das schon gut katholische
Polen führte – und dies auchnoch an der Seiteder
heidnischenLiutizen!) DasPapsttum»schutzlosaus-
geliefert ...« Und als es nicht mehr schutzlos,als es
stark, immer stärker, »universal«,eine Weltmacht
war? Da rang es mit den Kaisernum die Weltherr-
schaft– hundertmalgefährlichernun, tödlich. Doch
durchausnicht »tödlich«,als einigeseinerRepräsen-
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tanteneinanderumbrachten– tödlich, als esdie Völ-
ker umbringenließ! Als man schrie»Gott will es!«
Im Mittelalter,1914,1941.Und immerwiederdazwi-
schen.47

Dochwie standesin Romzur Zeit derKarolinger,
derOttonen,derfrühenSalier?

Die Turbulenz jener Jahre,die Anarchie interner
ParteifehdenmachtdenMangelan Dokumentenver-
ständlich.Von nicht wenigenPäpstenist vielesunge-
wiß. Von etlichenstehtheutenochnicht fest, waren
sie rechtmäßigodernicht. Manchewerdenvon man-
chenzu Gegenpäpstenerklärt, geltenaber im allge-
meinenalslegitim. Anderesaßennur sokurzaufdem
HeiligenStuhl,daßsieschondeswegennie anerkannt
wurden. Der römische Mönch Philipp resignierte
nochamTag seinerWahl, am31. Juli 768,und ging
freiwillig wieder ins Kloster. Der Diakon Johannes
regierteim Januar844 geradeeineStundelang. Leo
VIII. regiertevon 963bis 965;dochvon Mai bis Juni
964 regierteauchBenediktV. – und beidegeltenals
rechtmäßig.Andererseitswird PapstChristophorus,
deranno903seinenunmittelbarenVorgängerLeo V.
nachnur 30tägigerAmtszeit ins Gefängniswarf und
marterte,heutenicht mehrfür so rechtlegitim gehal-
ten,obschonihn dasganzeMittelalter dafürhielt. Im
übrigen flog auchPapstChristophorusbald ins Ge-
fängnis,unddort hatsowohlihn alsauchseinenVor-
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gängerLeo V. ihr NachfolgerPapstSergiusIII. er-
würgt.48

Nicht wenige Päpstekamen vorübergehendoder
dauerndin denKerker.SoStephanVI., derdarin897
stranguliert,JohannX., der 929 im Verlies der En-
gelsburgmit einemKissenerstickt wurde; Benedikt
VI., den dort sein Nachfolger,PapstBonifaz VII.,
974 durch den PriesterStephanerdrosselnließ; Jo-
hannXIV., der 984 im CastelSant'Angelo entweder
verhungerteodervergiftetworden,StephanVIII., der
im Kerker, scheußlichverstümmelt,942 seinenVer-
letzungenerlegenist. Hinter SchloßundRiegelgerie-
ten auchdie PäpsteBenediktIII. (gest.858), Johann
XI. (gest.936),BenediktX. (gest.nach1073).

Ins Kloster steckteman KonstantinII., dem man
die Augen ausriß, Benedikt X., Christophorus,Jo-
hannXVI. Philagathos,denmanebenfallsgeblendet,
brutal anNase,Zunge,Lippen,denHändenverstüm-
meltunddanachaufeinerSpottprozessiondurchRom
geführthat.

Exiliert wurdenBenediktV. nachHamburg,wo er
bald daraufstarb,und GregorVI. nachKöln, wo er
gleichfallsbaldstarb.

Undwie oft hatnichteinerdenandernexkommuni-
ziert! JohannXII. exkommunizierte964denentflohe-
nenLeo VIII., BenediktVII. anno974denflüchtigen
Bonifaz VII., der EpiskopatdesReichesim Jahr997
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JohannXVI., die Synodevon Sutri 1059BenediktX.
AlexanderII. undHonoriusII. exkommuniziertensich
gegenseitig,Leo IX. exkommunizierteBenedikt IX.
(er war derNeffe zweierPapstvorgängerundderein-
zige Papst,der dasheilige Amt, jedenfallsde facto,
dreimal hintereinanderinnehatte).Und Benedikt IX.
wiederumexkommunizierteSilvesterIII., dener mit
SchimpfundSchandeausRomvertrieb,wie er zuvor
selberausRom vertriebenwordenwar. Aus alledem
möchtemanim HeiligenGeisteineziemlichkonfuse
Persönlichkeitvermuten.49
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PapstSergiusIII. – MörderzweierPäpste

Benedikt IV. war im Sommer903 gestorben.Nach
Mutmaßungen,die allerdingskeine zeitgenössischen
Quellenstützen,ließ ihn BerengarI., der König von
Italien, beseitigen.SeinebeidenNachfolgerüberleb-
ten bloß wenigeMonate.PapstLeo V., der nur im
August903 regierte,wurdedurchdenKardinalChri-
stophorus,seinenNachfolger,in den Kerker gewor-
fen. Doch auchChristophorus(903–904)konnteden
Heiligen Stuhl geradebis zum nächstenJahreinneh-
men.Dannverdrängteihn SergiusIII. (904–911),ein
gebürtiger römischerAristokrat, früher Gegenpapst
zu JohannIX., und kurz nachseinerAmtseinführung
im Lateranvon Johannabgesetzt,verdammtundver-
bannt. Unterstützt durch die Antiformosianer und
Herzog Alberich I. von Spoleto,rückte Sergiusmit
einembewaffnetenHaufengegenRom vor, ließ sich
zum Papstmachen,Christophorusin eine Mönchs-
kutte und zu desseneigenemOpfer Leo V. hinter
Schloßund Riegelstecken,womit in nur achtJahren
achtPäpstevonderheiligenBildflächeverschwunden
waren.

Nachdemmanauchdie ihm feindlichenKardinäle
verjagt oder erschlagenhatte,erreichteSergiusnach
siebenjährigemExil endlich sein langverfolgtesZiel
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und ließ alsbaldseinebeidenVorgänger,Leo V. und
Christophorus,im Kerker ermorden,angeblichaus
Mitleid. DochbeiallemMitgefühl für dieheimgegan-
genenKollegen,war Sergiusnicht ohneTatkraft und
saßimmerhinsiebenJahreauf demja dochrechthei-
ßenStuhl.

Auch liebte dieser PapstbürokratischeGenauig-
keit, allesmußteseineOrdnunghaben.Und sodatier-
te er seinPontifikat nacheinerwennauchkurzener-
stenAmtszeit,die auskaumviel mehralsseinerEin-
führung im Lateranim Dezember897 bestand,aus
dem ihn die Horden des Nachfolgers,JohannsIX.,
wieder vertriebenhatten. Als Freund des Leichen-
schändersStephansVI. verdammteer jetzt sofortden
toten Formosuserneut,erklärtealle seineWeihen–
undFormosushatteviele Bischöfeernannt,die ihrer-
seitswiedervielePriestergeweiht– für null undnich-
tig, entsetztedessenAnhängerihrerÄmterunddrohte
Widerstrebendenauf schonzum Auslaufenbereitlie-
gendenSchiffenVerbannungundTodan.Nur wenige
widersetztensich seinemGewaltregiment,zumalder
Adel hinter ihm stand.Dafür gaber auchdie besten
PfründenseinenParteigängern,denFührernderrömi-
schenAristokratie.

Die NonnendesKlostersCorsarum,denener viele
Grundstückeschenkte,ließ derMörderzweierPäpste
täglich hundertKyrieeleisonfür seineSeelesingen–

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.866 Deschner Bd. 5, 480Papst Sergius III. - Mörder zweier Päpste

wie vorteilhaft dochdieseReligion ist! Ein Denkmal
schuf sich der Mordspezialistdurch den Wiederauf-
bauder nachGottesunerforschlichemRatschluß897
von einemErdbebenin SchuttgelegtenLateranbasili-
ka. Und erst rund vier Jahrhundertespäterließ Gott
derHerrdenneuenBau,in demmanlange,stattin St.
Peter,fastalle Päpstebegrub,in Feuerflammenunter-
gehen.

BescheidenererinnertePapstSergiusauf Münzen
an sich. Zwar prägtensolche auch andereHeilige
Väter, doch Sergiusals ersterPapstseit Hadrian I.
(772–795) mit seinem eigenenBild. Zwei Päpste
hatteer umgebracht,dochseinGrabsteinin St. Peter
lobte ihn und seinenunerbittlichenKrieg gegendie
»Wölfe«,die ihn siebenJahrevon seinemrechtmäßi-
genThronferngehalten.50

BemerkenswertauchdasEingreifenvon Sergiusin
densogenanntenTetragamiestreit.

DieserStreit, der reichlich Irritationenstiftete,be-
traf die vier Ehen des byzantinischenKaisersLeon
VI. desWeisen(886–912).Der Schülerdesberühm-
ten PatriarchenPhotios(dener, infolge persönlichen
Widerwillens, gleich nach seiner Thronbesteigung
durchdeneigenenjungenBruderStephanosersetzte)
hatte die Jahrezuvor (883–886)im Gefängnisver-
brachtwegeneinerKonspirationgegenseinenVater
BasileiosI. (Derlei kennenwir ja auchausdenchrist-
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lichenHerrscherhäuserndesWestenszurGenüge.)
Indeswar dies nicht daseinzigeProblemdesseit

886 regierendenByzantiners, des Schwiegervaters
KaiserLudwigsdesBlinden,demBerengarin Verona
hattedie Augenherausreißenlassen(S. 338f.). Auch
solcheDinge quältenLeon kaum. Wohl aber seine
Ehen.Durch drei Gattinenwar er zu keinemNach-
kommengelangt.DabeihattedasbyzantinischeEhe-
rechtbereitseinedritte Frauuntersagt,dochPatriarch
AntoniosKauleas(893–901)denRegentennochein-
mal dispensiert.Die Kaiserin Eudokia Baianastarb
indessamtihremneugeborenenSohnim Jahr901 im
Kindbett.DaraufzeugtederMonarchmit seinerMai-
tresseZoeKarbonopsinaeinenSprößling,Konstantin
(VII.), undmachtedie Mutter,entgegendemvon ihm
selbsterlassenenGesetz,dasschondie dritte Ehever-
bot,Anfang906zuseinerviertenFrau.

Nun war LeonderWeise– berühmtdurchdenAb-
schlußder von seinemVater eingeleitetenRechtsko-
difikation, eines gewaltigenWerkes in 60 Bänden,
das auch das UnternehmenJustiniansverdrängte–
sogarselbstVerfassereinesRechtshandbuchesfür die
Praxis,auchAutor übrigensvon Kirchenliedern,Pre-
digtenundstrategischenStudien,wasallesganzwun-
derbarzusammenpaßt,und suchtesich, wenn schon
nicht rechtlich,sodochkirchlich abzusichern.Seinei-
generneuerPatriarchfreilich, seinvormaliger»Schul-
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freund« und GeheimsekretärNikolaos I. Mystikos
(901–907,912–925),hatteoffen protestiert,denKai-
sermit demBannbelegtund die AnerkennungKon-
stantinsals legitimenErbenverweigert.PapstSergius
aber,der selbstlocker mit Frauenumging,als etwa
45jährigerder 15jährigenMaroziaeinenSohnmach-
te, der dannals PapstJohannXI. denStuhl Petri be-
stieg (S. 490), erteiltedemschonvom Gottesdienst-
besuchausgeschlossenenHerrscherdie Ehedispens,
und Patriarch Nikolaos mußte als Verbannter für
Jahrein seinKlosterGalakrenaizurück.51
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Auftakt des»RömischenHurenregiments«–
PapstJohannX.: im Bettundaufdem

Schlachtfeld

Entscheidendfür länger als ein Jahrhundertwurde,
daßdurchdenHeiligen Vater SergiusIII., denDop-
pelmörder,das Geschlechteinesgewissen,mit ihm
wahrscheinlichverwandtenTheophylaktin Rom die
Macht bekam,darunteraucheinigeherrschbegierige,
ebensogerissenewie genußsüchtigeDamen.– Das
Etikett »RömischesHurenregiment«oder»Pornokra-
tie«haftetdieserPeriodederStellvertreterChristi seit
demprotestantischenTheologenValentin ErnstLoe-
scheran (Herausgeberder theologischenZeitschrift
»UnschuldigeNachrichtenvon altenundneuentheo-
logischenSachen:1701–1720«).Doch florierte die
Hurerei,an sich ja kein so schlimmerZug, wie beim
katholischenKlerus überhaupt,so auchin Rom, wo
esamheiligstenist, durchalleZeitenfort.

Theophylakt(gestorbenin den frühen 920er Jah-
ren),ausrömischemHochadel,Konsul,Senator,ma-
gistermilitum, standnicht nur anderSpitzederrömi-
schenStadtverwaltung,sondernstiegauchzumLeiter
derpäpstlichenFinanzen,zumhöchstenVerwaltungs-
beamtenderKircheauf.

Seine Frau, die ehrgeizig-energischeund schöne
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Theodorad.Ä. – »die schamloseHure«,wie Bischof
Liutprand von Cremonain seinemanrüchigen,oft
boshaft-ironischen,episodenreichen,abergleichwohl
wichtigstenGeschichtswerkdieserZeit »Antapodo-
sis«sagt–, nanntesichselbst»Senatrix«,war Mutter
zweier Töchter, Theodora d.J. und der Marozia,
»sogarnoch eifriger im Venusdienst«,und koitierte
mit einemkünftigen Papst,JohannX. (Der katholi-
schePapsthistorikerFranzXaverSeppeltmöchtedies
nicht glauben,mögeauchsein,»daßder neuePapst
nicht gerade christlich gesinnt war und daß sein
LebendenAnforderungendesSittengesetzesundsei-
neshohenAmtesnichtentsprach«.)

Theodorasnicht minder verführerischeTochter
Marozia (diminutiv für Maria: Mariuccia, Marie-
chen),in ersterEhe Gattin desHerzogsAlberich I.,
dersichnachKaiserLambertsTod Spoletosbemäch-
tigt hatte,trieb es indessen,wenn wir Bischof Liut-
prandund demoffiziösen Papstbuchglaubendürfen
(und sogarSeppelthält dies jetzt für »höchstwahr-
scheinlich«),mit PapstSergiusIII., vermutlichihrem
Onkel; beider BemühungenentsprangPapstJohann
XI. (931–935). Der englische Theologe de Rosa
weiß:»Daserstemal hattePapstSergiussie im Late-
ranpalastverführt.«GanzähnlicheZuständeaber,die
in Rom »fast immerhineineinhalbJahrhundertedau-
erten« (Halphen), herrschtenauch an anderenBi-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.871 Deschner Bd. 5, 483Auftakt des »Römischen Hurenregiments«

schofssitzen.52

NachdemPapstLando (913–914),Sohn des rei-
chenLangobardenfürstenTaino und eineMarionette
Theodorasd.Ä. (gest.nach916),derenSchützlingJo-
hannvom Bischofvon Bologna,derer angeblichge-
waltsamund tatsächlichohneWeihe gewordenwar,
für neunJahre(905–914)zumErzbischofvon Raven-
nagemacht,soll Johann– »zweifelloseinestarkePer-
sönlichkeit« (Handbuch der Kirchengeschichte)–
öfter bei Theodoraim Bett alszu Ravennain derKir-
che gewesensein; Gerüchtevielleicht, nicht zuletzt
Pfaffengerüchte.Doch schildert Bischof Liutprand
ziemlich atemberaubendden Aufstieg desnachmali-
genPapstesJohann:wie geistlichePflichtenihn wie-
derholt nach Rom rufen, wie Theodora,die »recht
schamloseDirne, von derHitze derVenusentflammt
(Veneris calore succensa)«,sich in die schöneEr-
scheinungdes Priestersverliebt – »und wollte mit
ihm nicht nur huren, sondernnötigte ihn nachher
immerwiederdazu...«Natürlichwarendie Wartezei-
ten, wie immer man sie sich vertriebenhabenmag,
langundlästig,besonderswohl für Theodora,die be-
dürftige. Und so ist es wirklich wunderbar,wie nun
ein Kirchenfürst nach dem andernrasch verbleicht
undsozusagenseinenSesselfür Johannfreimacht,der
derartimmerhöherundvor allemRomständignäher
rückt.
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Zuerst stirbt, »währenddiesesschamlosenTrei-
bens«,der Bischof von Bologna– und Johannwird
Bischofin Bologna.NachkurzerZeit stirbtderErzbi-
schofvonRavenna– undJohannwird Erzbischofvon
Ravenna.Und nachwiedernur kurzerZeit wird auch
derPapst»vonGott gerufen«– undnun ist klar, was
geschieht,geschehenmuß, ist doch alles in Gottes
Heilsplanvorgesehen:Theodoraalso,»derenverdor-
benesGemütesnicht duldenkonnte,daßihr Liebha-
ber,zweihundertMeilen, die Romvon Ravennatren-
nen, von ihr entfernt, nur seltenzum Beischlaf zur
Verfügungstehenwürde,nötigteihn, denerzbischöf-
lichenStuhl in Ravennazu verlassenund– esist un-
erhört – in Rom die höchsteWürde als Pontifex in
Besitzzunehmen«.

Theodorawar zwar nicht mehr die Jüngsteund
starb bald darauf. Doch jedenfalls saß jetzt der so
strapazierteRavennaterErzbischof als Johann X.
(914–928),trotz klerikalenWiderstandes,fest im Sat-
tel; unddiesverdankteer sogarnachSeppelt(derhier
ganzdenHeiligenGeistvergißt),»lediglichderFami-
lie des Theophylakt«.Der zehnteJohannaber hielt
sich um so länger,als er für seinegeistlichenPflich-
tennur wenigZeit undAugenmaßhatte,wennausge-
rechnetauchihn Chronisten,da er die strengeRegel
von Cluny bestätigte,denReformatorendesMönch-
tumszuzählen.Underwieserwohl schonim Bettsich
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als der, wofür man ihn hielt, im Krieg stander erst
rechtseinenMann.

Die dauernden»Wirren« unter den Christen, ihr
jahrzehntelangesgegenseitigesAbmurksen(und das
anderer)hattedie Aktivität derArabernochangeregt
undu.a.zu einemStützpunktfür ihre Operationenan
derMündungdesGariglianogeführt.Dochkaumwar
JohannPapst,schloßer einenMilitärpakt, stellte er
einen großen Kampfbund mittel- und süditalischer
Machthaberzusammen,bestehendaus Truppenvon
Spoleto,Benevent,Neapel,Gaetaund vor allem der
Griechen.Ihr Kaiser schickte,»als frommer,gottes-
fürchtigerMann«,sofortSoldatenperSchiff. Und der
Papst,ohneZweifel viel frömmernochalsderByzan-
tiner, ließ die Römerschwören,»keinenFrieden«mit
denSarazenenzu schließen,»bevorwir sie nicht aus
ganzItalienausgerottethaben«.

In der Tat gelanges ihm, auchsein kriegerisches
Treiben»mit einerSerieschönerErfolge zu krönen«
(Eickhoff). Auf päpstlicheInitiative wurde zunächst
dasTibertalunddasSalernitanerGebietvon Arabern
»gesäubert«.Im Mai 915 schloßmandie Garigliano-
Sarazenenein und schlug– mit entscheidenderHilfe
derByzantiner– im Augustdie SchlachtamCariglia-
no, bei der vielen christlichenKämpferndie Apostel
Peter und Paul erschienensein sollen. Das wieder
magdazubeigetragenhaben,daßdenRechtgläubigen
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nur wenigeGegnerentkamen,die mandannnochin
den Bergen vertilgte. Bischof Liutprand behauptet
gar: »Im täglichenKampf der Griechenund Lateiner
blieb durchGottesBarmherzigkeitnicht einerderPu-
nier übrig,dernicht mit demSchwertgetötetoderso-
fort lebendgefangenwurde.«Der StellvertreterChri-
sti aber,derselbstamKrieg teilnahm,prahltegegen-
über dem ErzbischofHermannvon Köln, sich und
seinLebeneingesetztund die Soldatenzweimalper-
sönlichzumAngriff geführtzuhaben.

Als RealpolitikermißachteteJohannX. die Rechte
desgeblendetenKaisersLudwig III. vonderProvence
(S. 338 f.) und krönte noch im Dezember915 den
einflußreicheren,überOberitaliengebietendenKönig
Berengar(888–924),zu demer schonalsvielbeschäf-
tigter RavennaterErzbischofBeziehungenpflegte,in
St. Peterzum Kaiser; nach Wido und Lambert der
dritte und letzteKaiseritalienischerNation.Berengar
schworden hergebrachtenEid, die Interessensowie
den Besitz desRömischenStuhleszu schützen,und
beschenkteKlerus,Adel undVolk. DochseinKaiser-
tumwarnicht viel mehralsSchallundRauch.53
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AnarchischeZuständein Italien

Im sogenanntenunabhängigenKönigreichItalien zer-
bröckelteimmer mehrdie Königsgewalt.Es begann,
typischfür seinemittelalterlicheZeit, eineungemeine
Diskontinuität,ein vielfältigesGewirr von klerikalen,
militärischen, grundherrschaftlichenInstanzen, ein
Mit- undGegeneinanderlokalerMachtstrukturen,»je-
weils durch kriegerischeUnternehmungenvon Klö-
sternundKirchenundweltlichenHerrenentstanden«
(Tabacco).Überaller feudalenZersplitterungaberer-
hobensich die großenTerritorialherrschaftenzumal
der führendenFamilienfränkischerHerkunft,die seit
demZerfall deskarolingischenReichesum die Hege-
monie im Regnum Italicum sich stritten und zer-
fleischten.

Unter Führungder GrafenAdalbertvon Ivrea und
Odelrich sowie mit maßgeblicherBeteiligung des
ErzbischofsLambertvon Mailand (921–932)kam es
920/921zu einer neuenEmpörunggegenBerengar.
Ja,Lambert,soBischofLiutprand,war geradezu»die
Ursacheihrer Erhebung«.Zwar hatteihn König Be-
rengargeradeerstzumKirchenhauptvonMailandbe-
stellt, doch dafür, unkanonisch,aberweithin üblich,
»keinegeringeSummeGeldesverlangt«,und Lam-
bert zahlte sie auch, »zahlte, von großer Begierde
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nachdemerzbischöflichenStuhlgetrieben,alles,was
der König verlangte...« Bald freilich tat ihm dies
leid; nicht etwaweil esgegendasKirchengesetzver-
stieß,nein, »weil er dasviele Geld nicht vergessen
konnte«.Sobeganner »denAbfall vom König zu er-
örtern«.

Doch Berengarrief gegendie Aufständischendie
UngarnzuHilfe, dieschwerdieToskanaverwüsteten,
und schlugdie Rebellenbald. Dieseaberholten im
Winter 921/922König Rudolf II. von Hochburgund,
ihn zuvor wahrscheinlichmit der Heiligen Lanze(S.
384 f.) bewaffnend.Berengarmußte in den Osten
weichen und Oberitalien mit Rudolf teilen, der in
Paviaresidierte,wo sich schnelldie Prälateneinfan-
den, zumal der neueKönig den Berengarmehrmals
schlug,entscheidendam17.Juli 923naheFiorenzuo-
la (bei Piacenza),wobei1500Manngefallenseinsol-
len. Immerhinzog sich der Siegerfür etwa ein Jahr
über die Alpen zurück. Berengaraberwurde am 7.
April 924 in Verona,von seinemganzenReich ihm
zuletzt allein verblieben,von seinemVasallen und
GevatterFlambert,dessenSohner einst»ausderhei-
ligen Taufe hob«, hinterrückserstochen,passender-
weisebeimMorgengottesdienst.54

Schonzwei Tage danachfandenallerdingsauch
FlambertundseineamKönigsmordbeteiligtenLeute
ihr EndedurcheinenjungenFreundBerengars,einen
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VertrautennamensMilo; zeichnetesich doch dieser
Jüngling, von dem Bischof Liutprand lakonisch
schreibt, er »ließ sie hängen«,»wahrhaftig durch
nichtwenigeundvortrefflicheTugendenaus...«

Über Oberitalienbrachnun völlige Anarchieher-
ein. Die Sarazenenkamen,die Ungarn;letztereviel-
leicht nochvonBerengargerufen,umRachefür seine
Niederlagebei Fiorenzuolazu nehmen.Sieschlossen
Paviaein, lehntenLösegeldab und branntenam 12.
März 924-einneuerHöhepunktin dieserChronikdes
Grauens– die Königsstadtsamtdem Palastund 44
Kirchen nieder,natürlich– »unsererSündenwegen«
(Liutprand).Dennmißglücktwas,ist'sGottesstrafen-
de,glückt was,ist'sGottesrettendeHand– primitiver
geht'snimmer;aberso durchJahrhunderte... Ortsbi-
schofJohannesund der zu ihm geflüchteteOberhirte
von Vercelli kamenin denFlammenum,dazuangeb-
lich alle Einwohnerbis auf zweihundertReiche,die
sichfreikaufenkonnten(offensichtlichdieSündenfrei-
en!). Und in den Jahren 926/928 folgten weitere
Raubzügeder Ungarn durch die Toskana,bis vor
Rom,bisApulien.

König Rudolf war zwar im Sommer 924 nach
Pavia zurückgekehrt,vermochtesich aber nicht zu
halten. DerselbeErzbischof Lambert nämlich, der
einst Mittelpunkt der folgenreichenRebelliongegen
Berengarwar, durchdie Rudolf ins Landkam,wurde
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jetzt Initiator einerVerschwörergruppe,diegegenden
König dessenNachbarnGrafHugovonArlesundVi-
enneherbeirief,anscheinendalsRudolfgeradewieder
mal in Burgundweilte.AuchPapstJohannX. gehörte
offenbarzu denGegnern.Dennder Beistand,dener
sich wohl im römischenMachtkampfvon KaiserBe-
rengarversprochen,war ausgeblieben.Und nachdes-
senErmordungsuchteJohann,der mit der Parteider
Marozia rivalisierte, gleich einenneuenPartnerund
lud eben,zusammenmit denlombardischenGroßen,
HugovonderProvencenachItalienein.

Dem König abereilte seinSchwiegervaterHerzog
BurchardvonSchwabenzuHilfe. DerVerwandteund
Fördererdeshl. BischofsUlrich von Augsburgüber-
schrittmit einemHeerdieAlpenundtraf denMailän-
derErzbischofLambert.Dieserjedoch,berichtetLiut-
prand,habeals »klugerMann«Burchardkeineswegs
mit Geringschätzungempfangen,ihn vielmehr, frei-
lich »in böserAbsicht«,mit dengrößtenEhrenaufge-
nommen.»Unter anderemgab er ihm sogarals Zei-
chenseinerbesonderenFreundschaftdieErlaubnis,in
seinemGehegeeinenHirsch zu jagen,was er sonst
nur seinenliebstenundvornehmstenFreundengestat-
tete.Inzwischenentboter alle Mannschaftvon Pavia
und noch einige italienischeFürstenzu Burchards
Untergangund behieltdiesensolangebei sich,bis er
glaubte,daß alle, die ihn töten sollten, versammelt
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sein könnten.«Und schonam nächstenMorgen,am
29. April 926, vertauschteHerzogBurchardvor No-
vara,durchbohrtvon denLanzenderauf ihn eindrin-
gendenItaliener,»dasLebenmit demTode«.Desglei-
chenwurdeseinGefolge,dasin derKirche»desheili-
genChristusbekennerGaudentius«Zuflucht gesucht,
samtund sonderserschlagen,»sogarvor dem Altar
selbst«.

DaraufräumteKönig Rudolf kampflosdasFeld.55
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König Hugogreift durchundbereichertdie
Seinen

Nicht die eigentlichenRivalen hattenin Italien ge-
siegt, sondernein vordem wenig beteiligter Dritter.
Hugo von Arles und Vienne, inzwischenzu Schiff
nach Pisa, in das HerrschaftsgebietseinesHalbbru-
dersWido geeilt,wurdenun dort, nachRudolfsVer-
treibung,von den LegatenJohannsX. feierlich be-
grüßtundAnfangJuli 926 in PaviadurchErzbischof
Lambert von Mailand zum italienischenKönig ge-
krönt (926–947).Kurz darauf fand sich in Mantua
auchderPapstbei ihm ein,wo beideeinenförmlichen
Paktgeschlossenhabensollen.Einerseitsvermutlich
über Hugos schon damalsin Aussicht genommene
Kaiserkrönung,aus der nichts wurde; andererseits
über Gebietserweiterungenzugunstendes Heiligen
Stuhlsin derSabina,demHerzogtumSpoletoundder
Mark Camerino,wo wahrscheinlichPetrus,der Bru-
derdesPapstes,alsMarkgrafschaltete.56

König Hugo beseitigtezunächstmehrereihm ver-
dächtigeoder unliebsameGroße.Sie wurdengefan-
gen,gefoltert,geblendet,geköpft,einigemit Beihilfe
desOrtsbischofLeo von Pavia– das»tatderBischof
bereitwillig«, zumal die beiden»allmächtigenRich-
ter«von Paviadarunterwaren.DemiudexGezostach
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manbeideAugenaus,schnitt ihm die Zungeab und
nahm ihm seinenBesitz. Der iudex Walpert wurde
enthauptet,seinHabundGut enteignet,seineGemah-
lin Christinaergriffen »und auf mannigfacheWeise
gefoltert,um sie zur HerausgabeversteckterSchätze
zu nötigen«.Liutprandfährt bezeichnendfort: »Infol-
gedessenwuchsnicht allein in Pavia,sondernüberall
in ItaliendieFurchtvor demKönig, undstattihn, wie
die anderenKönige, für nichtszu achten,erwiesman
ihm jeglicheArt vonEhren.«

StarkesDurchgreifen ehrt hohe Halsabschneider
durchdie Zeiten,zumalwenndazunochgroßeUnge-
rechtigkeitkommt,Ämterpatronage,zumBeispiel.

König Hugo versorgterührend seinenburgundi-
schenAnhang, daruntermehrereSprößlingeseiner
drei KebsweiberPezola,Rozaund Stephanie.Zu der
letzterenwar dergekrönteLüstling,überhaupt»betört
von denReizenzahlreicherKonkubinen«,ganz»be-
sondersheftig in schändlicherLiebeentbrannt«,wäh-
rendersichseinerGattinBerthanichtnurehelichver-
weigerte,sondernsie »in jeder Weiseverwünschte«
(Liutprand).

Über politisch-militärische Machtpositionenver-
fügte Hugo bei den Vergabungenfür die liebe Ver-
wandtschaftebensowie überkirchliche.SohnHubert
wurde Pfalzgraf und Markgraf von Spoleto,erhielt
aberauchdieMark Tuscien.SohnTedbaldwurdeAr-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.882 Deschner Bd. 5, 489König Hugo greift durch und bereichert die ...

chidiakonvon Mailandmit derAussichtauf Nachfol-
ge im Erzbistum.Sohn Gottfried bekamdie reiche
Abtei Nonantula.Der mit Hugo verschwägerte,von
seinemLütticher Stuhl vertriebeneHilduin gewann
das Bistum Verona,bald darauf auch Mailand. Ein
NeffedesKönigs,ErzbischofManasse,verließseinen
SprengelArles undging,auf denOnkelbauend,nach
Italien, »umhier von Ehrgeizgetriebenviele Kirchen
zu mißhandeln,ja zugrundezu richten«.Er erhielt,
»wider menschlichesund göttlichesRecht«,die Bis-
tümer Mantua, Trient, Verona »zum Fraße«(Liut-
prand). Verona verkaufte er später einem Grafen
Milo, denauchderPapstbegünstigte.JohannX. war
stetsentgegenkommend,ersaher einenVorteil, was
manauch»Zweckdenken«nenntoder,nochschöner,
»pragmatisch«.Mit Rücksichtauf König Rudolf von
Burgundmachteder Papst,schonmehrfacherwähnt,
das Söhnchendes Grafen Heribert II. von Verman-
dois,dennochnicht fünfjährigenHugo,zumKirchen-
hauptvonReims,währenderdenVaterdieweltlichen
BesitzungendesErzbistumsverwaltenließ.57

Doch die vom Papsterhoffte Hilfe blieb aus. Im
Gegenteil.Es kam schlimmer.Marozia,derenVater
TheophylaktundderenMannAlberich I. von Spoleto
gestorbenwaren, heiratete926 in zweiter Ehe den
MarkgrafenWido von Toskana(Tuszien).Durch die
Vereinigungvon Spoletound Toskanaabererhöhte
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sienochihre Machtundwurdedie eigentlicheHerrin
Roms.
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PäpstevonMaroziasGnadeundKönig Hugos
Hochzeitsnacht

Der päpstlicheHof rebellierte.JohannX. war offen-
bar nicht bereit, das neueRegimentzu dulden und
sichderParteizu fügen,derer selberseinenSitz ver-
dankte.Doch sein Bruder Petrus,eine Art »Mark-
graf«,demderPapstimmermehrMachtzugeschanzt,
so daß er in Rom eine maßgeblicheRolle gespielt
hatte,wurdevertrieben.Von Orte aus,daser zur Fe-
stunggemacht,attackierteer daraufdie Stadt.Viel-
leicht rief erauchdieUngarnherbei,dieTuscienweit
und breit brandschatzten;die Nachricht ist unsicher,
die Zeit dunkel.Ende927aberwurdePetrusvon den
empörtenRömern im Lateranpalastvor den Augen
desPapsteserschlagen,JohannX. selbstim nächsten
Sommervon einer ScharWidos, angeblichwährend
desHochamtsin der Lateranbasilika,überfallen,ent-
führt und späterin die Engelsburggeworfen,wo er
eingekerkertblieb, bis er dort Mitte 929 umkam,
wahrscheinlich mit einem Kissen erstickt. Durch
Theodorahatte er das Papsttumerlangt, durch ihre
Tochter Marozia, nun Alleinherrscherin Roms, es
wiederverlorenunddasLebendazu.

Und König HugosKaisertraumwar vorerstausge-
träumt.
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Die folgendenPäpsteLeo VI. und StephanVII.,
beide Römer, Heilige Väter von MaroziasGnaden,
wurden wahrscheinlich gleichfalls ermordet. Und
dieseFrau,die sich Senatrix,Patriciatitulieren ließ,
hatte sie ernannt. Leo VI. (928–929) war schon
Papst,als seinVorgängernoch im Kerker lag, ja, er
starbselbstnochvor JohannX. Anfang929.Auf Leo
folgte StephanVII. (929–931).Und möglicherweise
sindbeideüberhauptnur Platzhalterfür dennächsten
gewesen.Denn nun machteMarozia ihren eigenen,
einstvom HeiligenVaterSergiusIII. gezeugtenSohn
im Alter von erstAnfangZwanzigzumPapstJohann
XI. (931–935).Und da 929, bald nach JohannX.,
auchihr zweiterMann, Margraf Wido von Toskana,
gestorbenwar, heiratetesie, durch den Verbrauch
zahlreicherLiebhaberund zweier Gatten leicht lä-
diert, im Sommer932 in dritter EheWidos Stiefbru-
der Hugo von der Provence,zwar schonverehelicht,
aberauchKönig von Italien (926–948)und auf der
HöheseinerMacht.Und endlichschiensichseinKai-
sertraumzuerfüllen.

GetrauthatdashohePaaraller Wahrscheinlichkeit
nachPapstJohannXI., obwohldiesgegendasseiner-
zeitige kanonischeRechtverstieß,da der König der
SchwagerseinerBraut war. Im übrigen:ein so skru-
pel- wie zügelloser,mit Konkubinenund Mätressen
gesegneter,dochdurchausgut christ-katholischerGe-
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waltmensch,der unter einem Geblendeten,Kaiser
Ludwig dem Blinden, Karriere gemacht:erst Graf,
dannduxundmarchioderProvence,darauffaktischer
RegentdesniederburgundischenKönigreichs.Hugos
»Schwächefür die Weiber«aberstellte alles in den
Schatten.Kein Wunder,daßer die BistümerundAb-
teien Italiens verkaufte. Indes: auch »ein Verehrer
Gottes« und Freund der »Liebhaber des heiligen
Glaubens«(Liutprand). Ein kluger Fürst also, der
häufigmit Heiligenwie OdovonClunyverkehrteund
überhaupt die kirchliche »Erneuerungsbewegung«
förderte. Seine ganzeRegierungszeitfreilich, noch
immerstimuliertdurchdie ambitiösenkarolingischen
TraditionendesMittelreiches,die imperialeKonzep-
tion, füllten Feldzügeausund ein fortgesetztesNie-
derschlagenvon Aufständen.Die Kaiserkroneerrang
ergleichwohlnicht.

Aber sichersahsichauchMaroziaschonalsKaise-
rin; schienja nichtsselbstverständlicheralseineKrö-
nungdurchihrenpäpstlichenSohn.Dochgleichnach
ihrer HochzeitnebstHochzeitsnachtim Juni 932 in
der Engelsburgkam eszu einemjähenUmschwung.
Ihr Sohn Alberich II. (aus der Ehe mit Alberich I.
hattesiemindestensvier Söhne)rebelliertemit Unter-
stützungder Römer und riß die Stadtherrschaftan
sich. König Hugo, dessenLebenszieldasKaisertum
blieb, seilte sich nachtsvom Kastell St. Angelo ab
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und floh über die angrenzendeStadtmauer.Marozia
aber und PapstJohannXI., Mutter und Stiefbruder
Alberichs II., verschwandenim Kerker und wurden
nacheinandergetötet.58

ImmerhinregiertenunAlberich II. (932–954),Ma-
roziasSohnausdemGeschlechtder Markgrafenvon
Spoleto,als »FürstundSenatoraller Römer«fastein
Vierteljahrhundertunbestrittenund mit einerstraffen
Verwaltungin Romwie demKirchenstaatund– bei-
nahe– ohneexpansiveAmbitionen.Religiösgesinnt,
persönlichfromm, beschenkteer zwar die Klöster,
ordnetesich jedochdie Päpstevöllig unter.Leo VII.
(936–939), Stephan VIII. (939–942), Marinus II.
(942–946) und Agapet II. (946–955) verdankten,
nächstdemHl. Geist,Alberich ihre Erhebungunder-
wiesensich ihm gefügig.NichtsgeschahohneBefehl
des Fürsten,übrigensauch ein besondererFörderer
dervon Cluny ausgehendenKlosterreform– nicht zu-
letzt auspolitischenundeigensüchtigenGründen,um
nämlich»dieaufdenKlostergüternhausendenBarone
und seine eigenen,auf Klosterländereiensitzenden
Dienstmannen,die ihm schließlichnur selbstgefähr-
lich werdenkonnten,zu vertreiben«(Sackur).Bloß
StephanVIII. tanzteanscheinendausder Reiheund
soll im Herbst942nachderTeilnahmeaneinemAuf-
ruhr gegenAlberich eingekerkertundderartverstüm-
meltwordensein,daßerstarb.59
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König HugosindeswiederholteVersuche,Romzu-
rückzuerobern,blieben vergeblich. Schon 932/933
und nochmals936 stander mit Heeresmachtvor der
Stadt seiner Träume, und noch 939, 941 und 942
machteer mißglückendeVorstöße.»Jahrfür Jahr«,
schreibtLiutprand,bedrängteer Alberich, »verwüste-
te er alles,waser konnte,mit FeuerundSchwertund
entrißihm sämtlicheStädteaußerRom«.

DazwischenaberwehrteHugo noch zwei weitere
Interessentenab, beidewahrscheinlich933 während
seinesKampfsum Rom: friedlich, dochdurchAbtre-
tung seiner niederburgundischenHerrschaftsrechte
(nicht seinerBesitzungen),Rudolf II. von Hochbur-
gund; und durch eine militärische Gegenaktionden
HerzogArnulf von Bayern,denGraf Milo sowieBi-
schof Rather von Verona herbeigerufenund »mit
Freudenaufgenommen«hatten(Liutprand).
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BerengarII. wird König vonItalien

In Italien mußteKönig Hugo stetsam meistenjene
Geschlechterfürchten und bekämpfen,die er selbst
am meisten gefördert, so daß sie schließlich dem
kaumzu UnrechtchronischMißtrauischen,gelegent-
lich Grausamen,zugefährlichschienen.

Dazugehörteauchder Markgraf BerengarII., ein
Enkel Kaiser BerengarsI. (S. 324 f.), ein Anhänger
Hugosundmit dessenNichteWilla verheiratet.Doch
nachder blutigenLiquidierungder tuscischenDyna-
stie beargwöhnteHugo immer mehrdenEinfluß des
HausesIvrea: BerengarII. und seinenHalbbruder
AnskarII. von Ivrea,Markgrafenvon Spoleto-Came-
rino, derenHausmachtsein eigenes,von den Alpen
bis zum Prinzipat von Rom und Beneventsich er-
streckendesReichim NordenundSüdenumklammer-
te. Deshalb betrieb er ihren Sturz, wobei Anskar
umkam.

Aber HugosAbsicht,BerengarII. durchBlendung
zu beseitigen,mißlang.Dabei hatte er doch bereits
den MarkgrafenLambertvon Toskana,seineneige-
nenHalbbruder,durchdaseinfacheHerausreißender
Augen – ein so beliebteswie wirksamesund gewiß
gottgefälligesRegierungsinstrumentsovieler christli-
cher Herrscher – erfolgreich ausgeschaltet.Indes
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wurdeder neuePlandurchHugosSohn,den jungen
König Lothar (benannt nach seinem Urgroßvater
König Lothar II. S.198ff.), seit931Mitkönig, verra-
ten;durcheinen»schwachen«König, wie ihn Histori-
ker inzwischengern charakterisieren.Berengar,der
Lothar ein Jahrzehntspäter»Kroneund Lebenraub-
te«, floh wahrscheinlichim Herbst 941 zu Herzog
Hermannvon Schwaben,der ihn zu Otto I. weiterlei-
tete.Anfangs945kehrteer jedochzurückunderober-
te mit OttosDuldungTeile Norditaliens,wobeier die
italienischen Großen durch Versprechungenvon
Lehengewann,dieernochgarnichtbesaß.

Vor allem der Klerus lief sogleichwieder zu ihm
über.

DemPriesterAdelhard,derdiedasEtschtalbeherr-
schendeFesteFormicaria(Siegmundskron)befehlig-
te, die Berengarpassierenmußte, da alle übrigen
Pässein sarazenischerHandwaren,verspracher eid-
lich dasBistum Como.AdelhardsBischof Manasse,
einVerwandterKönig Hugosundvondiesemmit den
BistümernTrient, Veronaund Mantuabeschenkt,si-
cherte er die Nachfolge im ErzbistumMailand zu,
worauf Manasse,berichtet Liutprand, alle Italiener
aufforderte, Berengar beizustehen.Auch Bischof
Wido von ModenawechseltedasLager,weil ihm Be-
rengardie reicheAbtei Nonantulain Aussichtstellte;
und Wido »zog auch noch eine Mengeanderermit
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sich«. Ebensoverriet ErzbischofArderich von Mai-
landdenKönig undlud dessenGegneranseinenHof,
wo danndiegroßeUmverteilungderGüterbegann.60

Nebenbei:nicht allenPfaffenkamBerengarentge-
gen.DenPriesterDominikusließerentmannen.Nicht
weil er esmit BerengarsTöchterntrieb, die er erzog,
sondern,wiewohl selbst äußerstunattraktiv, kurz,
struppig,ungewaschen,mit ihrer Mutter, mit Gattin
Willa, derNichteKönig Hugos.Bei derbrutalenPro-
zedurzeigtesich dennauch,wasdie edleFürstinan
dem angeblichrecht bäurischen,borstigen,zottigen,
ungebildetenetc., freilich auchgeilen»Pfäfflein«so
angezogenhat. Bezeugtenseine Entmannerdoch,
»daßdie Herrin ihn mit rechtliebte,daer nachüber-
einstimmendem Urteil wie Priapus ausgestattet
war«.61

König Hugo aber gab auf. Nach jahrelangem
Krieg, nachmehrmaligerVerheerungder Umgegend
von Rom mit Feuerund Schwert,legte er 946, wie
gewißschonso manchesMal, denStreit bei. Rings-
umverraten,nicht zuletztvon jenen,die er begünstigt
hatte, beschloßer nach zwanzigjährigerHerrschaft
seinenRückzug.Zwar gestandman ihm formell die
Königskroneweiterzu.Da jedochderwirkliche Herr-
scherBerengarII. von Ivrea war, setztesich Hugo,
unterVersicherungfriedlicherAbsichten,im Frühjahr
947»mit all seinemGelde«in die Provenceab– und

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.892 Deschner Bd. 5, 495Berengar II. wird König von Italien

bereitetedort denKrieg gegenBerengarvor. Er rüste-
te zumEntscheidungskampf,starbaberschonam10.
April 948in Arles.

Sein SohnLothar, jetzt offiziell allein König von
Italien, festigtezwar etwasseineStellungdurch die
Heirat mit der erst16jährigen,seit ihrem 6. Lebens-
jahr mit ihm verlobtenWelfin Adelheid,Tochterdes
verstorbenenKönigs Rudolf II. von Burgund, viel-
leicht auch durch Intervention des byzantinischen
Kaisers,verschiedfreilich plötzlicham22.November
950 in Turin, angeblichvon BerengardurchGift be-
seitigt.

Bereitsam15. DezemberdesselbenJahreswurden
BerengarII. (950–961)und seinSohnAdalbert in S.
Michele von Paviazu Königen von Italien gekrönt,
wasOtto I. als Usurpationbetrachtete.Und schonin
Pavia scheinendie neuenRegentenLothars junger
Witwe Adelheid den Königsschatz,ihren Schmuck
und gesamtenpersönlichenBesitzgeraubtzu haben.
Sieselbst,flüchtig, wurdeam20. April 951 in Como
eingefangenund vier Monate, wahrscheinlich in
Garda,inhaftiert. Doch gewannsie mit Hilfe Adel-
hardsvonReggioihreFreiheit.EswarderselbeKleri-
ker, dereinstBerengardenWegnachItalien geöffnet
hatteund dafür Bischof gewordenwar (S. 493), jetzt
aber,in richtiger Einschätzungder Lage,die Zeit für
gekommenhielt, erneutdieFrontzuwechseln.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.893 Deschner Bd. 5, 495Berengar II. wird König von Italien

Adelheid, die als rechtmäßiganerkannteKönigin,
rief Otto I. umHilfe, unddiesergriff ein.Zumersten-
mal zoger jetzt nachItalien underschienam23.Sep-
tember951in Pavia,dasersttagszuvorBerengarund
Sohnverlassenhatten.Otto übernahmohneWahl be-
ziehungsweiseKrönung den Titel einesKönigs der
Langobarden,sein Bruder Brun und der Erzbischof
Manassevon Mailand waltetenals seineErzkaplane.
Noch im Herbstheirateteer die um 18 Jahrejüngere
Burgunderin Adelheid, fragte in Rom auch gleich
wegender Kaiserkronean, bekamabereine Absage
durchAlberich undbrachim FebruarnächstenJahres
wiedernachDeutschlandauf.62

BerengarII. ergabsich bald freiwillig. Er leistete
im August952 Otto in AugsburgdenLehenseidund
wurdeals seinVasall mit demKönigreichItalien be-
lehnt. Die Marken Veronaund Aquileia schlugman
aus »geostrategischen«Gründen zum Herzogtum
Bayern.Da der deutscheKönig in dennächstenJah-
renandenNordengebundenwar,regierteBerengarin
Italien ziemlich ungestört.Er versuchtedie Selbstän-
digkeit seinesKönigreichs gewaltsamwiederherzu-
stellenund benutztejedeGelegenheit,sich an jenen,
die ihn zuerstverlassenhatten,zu rächen,besonders
alsoandenBischöfen.Siemögenauchvor allemBe-
rengarsAnkläger bei Otto gewordensein,der dann,
beratenvon ErzbischofBrun von Köln, seinenSohn
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Liudolf, HerzogvonSchwaben,nachItalienschickte.
Anno 956 besetztedieser ohne Schwertstreich

Paviaund besiegteBerengarsSohn,König Adalbert,
auf demSchlachtfeld(vielleicht bei Reggio).Als Liu-
dolf aber am 6. September957 in Piomba(südlich
desLago Maggiore)plötzlich einer fiebrigenKrank-
heit oder Gift erlag,ging Berengarerneutgegendie
Bischöfevor, die ihn diesmalanLiudolf verratenhat-
ten.Walpert,denBerengarselbst,indemer denunge-
treuenErzbischofManassevertrieb,zumBischofvon
Mailand gemacht,floh nun, »halbtot«,wie es heißt,
derWut BerengarsundAdalbertsentronnen,überdie
Alpen, und Manassebestieg wieder seinen Stuhl.
Überdie Alpen gingenauchdie BischöfeWaldovon
ComoundPetrusvon Novara.Und währendAdalbert
959 von Spoletoaus,dassein Bruder Wido erobert
hatte,wiederholtin der Sabinaeinfiel, vereintensich
mit den Klagen der Emigrantenjetzt auch die des
Papstes.
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JohannXII. machtdieLiebezumMittelpunkt
seinesPontifikats

JohannXII. wurdeabernicht nur durchEinfälle Be-
rengarsund Adalbertsvom Nordenher in den Kir-
chenstaatbedroht.Er war 959 auch im Süden»in
einem mutwillig vom Zaune gebrochenenKrieg«
(Zimmermann)gegenCapua,Beneventund Salerno
unterlegen.So wandtesich der »liederlicheJunge«,
der»unreifeJüngling«,»derBubeim OrnatdesPap-
stes«,wie man ihn auf katholischerSeitegern recht
verniedlichendkritisiert, anno 960 hilfesuchendan
König Otto. In schonalter Tradition schickteer wie-
der einmal heimlich zwei Gesandteüber die Alpen,
den KardinaldiakonJohannesund den Protoscriniar
(Kanzleivorstand,Notar) Azzo, wofür beide – über
die Heilige Stadtund denHeiligen Vater im Norden
wahrscheinlichzu gesprächig– noch büßensollten.
DasrömischeKirchenhauptbatdendeutschenKönig,
er mögeihn, denPapst,unddie ihm anvertrauteKir-
che,um derLiebeGottesundderApostelfürstenwil-
len, ausdenKlauenBerengarsund Adalbertsbefrei-
en,undbot ihm die Kaiserkronean– einevöllige Ab-
kehrvonderPolitik seinesVaters.63

Dochdie Hilfe war umsodringender,alssichauch
bei denRömernselbstwachsenderWiderstandregte.
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DennFürstAlberich, MaroziasstrammerSprößling–
seineMacht hattesogarOtto respektiert–, ruhteseit
dem 31. August 954 für immer in Rom. Seinem
Wunschgemäßaber,dessenAusführungdie Großen
der StadtdemSterbendenfeierlich beschwörenmuß-
ten, wurdeseinSohnOktavianseinNachfolgerund,
bereitsim nächstenJahr,kaumachtzehnjährig,auch
Papst.Dabei ist durchausfraglich, ob JohannXII.,
wie er sich nannte,schondas kanonischeAlter er-
reicht, ja überhaupteinegeistlicheAusbildungerhal-
ten hatte.SicherdagegenverstießAlberichs Anord-
nung, nach dem Ablebenvon PapstAgapet II., der
gleichfalls eingewilligt, seinenSohn Oktavian zum
höchstenPriesterzu machen,strikt gegendie Vor-
schrift. VerbotesdochSymmachus'I. Dekretvom 1.
März 499,einenNachfolgerzu Lebzeitendesamtier-
endenPapsteszubestimmen.

Johann XII. (955–963), Alberichs unehelicher
Sproß,war ein großerWeidmann,Reiter,Würfelspie-
ler, der gern die Götter anrief, die heidnischen,ver-
stehtsich, und nachAuskunft der Zeitgenossen,mit
demTeufelim Bundestand.EinenZehnjährigenordi-
nierte er in Todi zum Bischof. Eine Priesterweihe
vollzog er, etwasunkanonisch,im Pferdestall,»und
nicht einmal zur gesetzlichenZeit«. Einen anderen
Kleriker ließ er kastrieren.Die Messefeierteer ohne
zukommunizieren,Prälatenweihteer für Geld.Er be-
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gattetedie Witwe seinesDienstmannesRainer,setzte
sie überviele Städteund verehrteihr goldneKreuze
von St. Peter, goldne Kelche. Er koitierte mit der
KonkubineseinesVaters,Stephana,mit derenSchwe-
ster.Er schlief auchmit deneignenSchwesternund
trieb es mit der Witwe Anna und derenNichte. Er
vergewaltigte fromme Rompilgerinnen,Ehefrauen,
Witwen, Mädchen,die an denApostelgräbernhatten
betenwollen. Kein Wunder,daßihn böseZungenbe-
schuldigten,aus dem päpstlichenPalastein Bordell
gemachtzu haben,»einenTummelplatzunzüchtiger
Weiber«(Liutprand).64

Dochtat diesetwasunkeuscheLeben,meintjeden-
falls JohnKelly, derOxforderKirchenhistoriker,dem
Ansehendes Papstesin der Gesamtkircheanschei-
nendkaumAbbruch.DennJohannXII., derderartdie
Liebe in den Mittelpunkt seinesPontifikatesrückte,
regiertenichtnur im Bett.VielmehrachteteeraufBe-
hauptungderpäpstlichenAutorität, sogarauf admini-
strativesFunktionieren.EinigeKlösterunterstützteer
materiell,ja, er wallfahrteim Mai 958 zur Abtei Su-
biaco(80 km östlichvon Rom).Er schienüberhaupt,
wie sein Vater, an der Reform desMönchtums,der
kirchlichen»Erneuerungsbewegung«,nicht ganzdes-
interessiert.Und noch in seinemletztenRegierungs-
jahr sprachsichein römischesKonzil gegenklerikale
Simonieaus!Auch im Panzeraber,behelmt,mit dem
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Schwerttraf manihn an. Galt seinHauptinteresseja
durchausdem Kirchenstaatund dessenErweiterung.
Darumführteer, kurz nachseinerSubiaco-Wallfahrt,
gemeinsammit denToskanernundSpoletinern,auch
jenenkleinenKrieg gegenCapuaund Benevent,der
so kläglich mißlang. Fiel doch König BerengarII.
dabeidemHerzogvonSpoleto,dempäpstlichenBun-
desgenossen,erfolgreichin denRücken,erobertedas
Herzogtum959 und plünderteund dezimierteden
Kirchenstaat.65

So kam es zum zweiten Italienzugdesdeutschen
Königs, der wohl bereitsbei seinemersten,951, mit
derKaiserkronegerechnet,aberdierömischenMacht-
verhältnisserespektierthatte.Jetztwar die Situation
zweifellosgünstiger,jetzt regiertestattAlberich des-
senSohnJohannXII. Ganzglücklich konntediesen
das ErscheinenOttos, den sein Vater noch auf Di-
stanzgehalten,kaummachen.Doch mochteer unter
dem Druck gewisserreformerischgesinnterKreise,
ihremUnwillen überseinenskandalösenLebenswan-
del stehen.
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JohannXII. kröntOttoI. zumKaiserunddieser
stelltdasPrivilegiumOttonianumaus

Otto nahmdie OffertedesPapstesjedenfallsgernan.
Um die ModalitätenhatteAbt Hatto von Fulda (der
Neffe seinesVorgängersHadamar,dennüberall flo-
riert derNepotismusfort) sich in Romzu kümmern–
968 wird er Erzbischofvon Mainz. Der König selbst
ließ im Mai 961 seinenSohnOtto II., seinerzeiterst
sechsJahrealt, in WormszumKönig wählen,in Aa-
chenkrönen,gabihn daraufin die ObhutseinesBru-
dersBrun,desErzbischofsvon Köln, undseinesSoh-
nesWilhelm, desErzbischofsvon Mainz, und brach
im AugustvonAugsburgauf.

Vergebensversuchteihn König Adalbert an der
Klausevon Veronaaufzuhalten,unddannvertrieber
mit großerHeeresmachtBerengarausPavia,»weil er,
wie manganzsicherist, die heiligenApostel Petrus
und Pauluszu Mitstreitern hatte« (Liutprand). Am
31. Januar962 standOtto vor Rom.Bevor er jedoch
dort einzog, sagteer, so erzählteman, zu seinem
SchwertträgerAnsfried von Löwen: »Wenn ich an
denGräbernder Apostelbete,so haltedein Schwert
beständigübermeinemHaupte,dennrömischeTreue
war meinenVorfahrenoft schonverdächtig.Sindwir
zum Monte Mario zurückgelangt,so magstauchdu
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betensovielduwillst«.66

Am 2. Februar962 wurde Otto I. unter großem
PompdurchdenhöchstenshalbsoaltenJohannXII.,
demer zuvor einenSicherheitseidhatteleistenmüs-
sen,in St. Peterzu Rom gesalbtund zum Kaiserge-
krönt,vielleichtmittelsjenerKrone,dieheutenochin
der Schatzkammerder WienerHofburg ist. Ebenfalls
hat der Papstdie Otto begleitendeGattin Adelheid,
»die Genossindes Reiches«,gesalbt und gekrönt.
Und seitherwarenKaisertumund deutschesKönig-
tum – bis zum Untergangdes»Heiligen Römischen
Reiches«1806– dauerndmiteinanderverbundenund
die Päpstefür die Verleihung der Kaiserwürdewe-
sentlich.JederdeutscheKönig, derfortanKaiserwer-
den wollte, mußtenun nachItalien ziehenund zum
Papst;Zündstoffgenugfür kommendeGeschlechter.
UndunendlicheTragik ...

NachderKrönungpräsentiertemandemHerrscher
alsbaldeineUrkundezwecksBestätigungaller päpst-
lichenLiegenschaftenund»Rechte«.Und am13. Fe-
bruar 962 stellte Otto das Privilegium Ottonianum
aus,jenesberühmtberüchtigteDokument,dasfreilich
nicht im Original vorliegt,auchnichtunumstrittenist.
Eserneuertim erstenTeil die PippinischeSchenkung
(IV 381) und garantiertden Besitz desKirchenstaa-
tes, verpflichtet aber im zweiten Teil jeden Papst,
zwischenseinerWahl undWeiheim BeiseinderKö-
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nigsbotenoder des Kaisersohneszu einemTreueid,
womit der Kaiser Einfluß auf die Papstwahlbekam:
im GrundeeineAnknüpfungandiekarolingischeTra-
dition.

WasOtto jedochseinerzeitunterschriebund viele
Jahrhundertelang als RechtsbasisdesKirchenstaates
galt, war wieder einmal ein Diplom aus alten und
neuen,echtenundunterschobenenElementen,angeb-
lich längstüberlieferterBesitzzwar, tatsächlichaber
frisch fingierte Erweiterungen.Erscheinenda doch
Städte,Länder, die nie der Kirche gehörten,Gaeta
zumBeispiel,Neapel.Auch beanspruchtemanVene-
tien, Istrien, die HerzogtümerSpoletound Benevent
undselbstverständlichdas,wasPippinundKarl »der
Große«versprochen,abernichtgehaltenhatten.Kurz,
als rechtmäßigeralter Besitz wurde nicht nur ver-
brieft, wasder Kirche auf Grund früherer Fälschun-
gen zustand,sondernauchalles, was sie demnächst
noch zu eroberngedachte,was, alles in allem, den
Kirchenstaatauf zwei Drittel Italiensausdehnensoll-
te.67

Kein Wunder,daßmanin RomdenKaiseralsdrit-
ten Konstantinpriesund begann,ihn Otto »denGro-
ßen«zu nennen.Allerdingshielt dergroßeOtto seine
Zusageso wenig wie einst der großeKarl. Er bean-
spruchteeine ganze Reihe von Gebieten,die das
Papsttumfür sich beanspruchte.In der Pentapolis
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z.B., die manin Rom zum PatrimoniumPetri zählte,
erzwanger einenEid derBewohner,dersiezu seinen
Untertanenmachte.Auch scheintOtto den päpstli-
chenSchwindelerkanntzu haben,zu dessenbesserer
Durchsetzungdamalsder Kardinal Johannes(digito-
rum mutilus) von dem vor über zweihundertJahren
gefälschtenConstitutumConstantini(IV 405ff.) eine
Prunkabschrift»mit goldenenLettern«hergestellthat,
um bei Ottos Kaiserkrönungdie »Konstantinische
Schenkung«offiziell demonstrierenzukönnen.

Kurz nachder KrönungerlaubteJohannXII. – ein
alter WunschOttos– auchdie ErrichtungeinesErz-
bistumsin Magdeburgundwar ebensomit derGrün-
dungdesBistumsMerseburgeinverstanden.Schließ-
lich hattederdeutscheHerrscher,wie derkatholische
PapsthistorikerSeppeltdies nennt,eine »großzügige
Ostpolitik gegenüberdenSlawenstämmen«getrieben
(vgl. S.450ff., 455ff.).

Ein am12. Februar962ausgestelltesPapstprivileg
sprichtvon derVorgeschichtedieserEreignisse,auch
von der Ungarnschlachtsowie weiteren Kämpfen
gegendasHeidentum»zur Verteidigungder heiligen
Kirche Gottes«(ad defensionemsanctaeDei eccle-
siae).DennVerteidigungheißthier nie nur oderauch
nur in ersterLinie Abwehr, sondernvor allem An-
griff, Ausgriff, »Ausweitungdes christlichenGlau-
bens«,heißtander langenOstgrenzedesReichesdie
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lockendeMöglichkeit nutzen,»neueVölker für das
Christentumzu gewinnen.Der Siegüberdie Heiden,
Ungarn und Slaven,war eine materielleVorausset-
zungfür dieMission...«(Büttner).68
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DerPapstkonspiriertmit allenReichsfeinden

NochMitte Februar962kehrteOtto nachOberitalien
zurück,wo er Berengar,dersichsamtAnhangin ver-
schiedeneKastelle zurückgezogen,bis gegenEnde
963bekämpfte.Bald schonkonnteer BerengarsVer-
bündeten, Markgraf Hubert von Tuszien, König
HugosSohn,vertreiben,gegenden nächstenJahres-
wechselauchdenBerengarsohnAdalbert.Hubertfloh
zudenUngarnnachPannonien,AdalbertzudenSara-
zenen,erst in die Provencenach Fraxinetum,dann
nachKorsika.

DochdaerreichtenOttoauchschonschlimmeMel-
dungenaus Rom. Denn so wenig wie der fromme
Kaiser, hielt der unfrommePapstsein Versprechen,
als er davon nicht die erwartetenVorteile erlangte,
vielmehr Ottos Macht zu fürchten begann,so daß
beideHäupterder Christenheiteinandergegenseitig
desEidbruchsbezichtigten.

Der Papstnämlich,der demKaiserfeierlich Treue
geschworen,ging nun, währenddieserBerengarbe-
kriegte,zu denehemaligenFeindenüber.Er konspi-
rierte, kaumdaßOtto Rom denRückengekehrt,mit
halb Europaund darüberhinaus.Nach allen Seiten
jagteer seineAgenten.In hochverräterischerAbsicht
kontaktierteer mit Byzanz.Aber ebendabeiwurde
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Kardinal Johannes,mit dem Bischof von Velletri
samt Geheimpostnach Konstantinopelunterwegs,
durch den (langobardischen)FürstenPandulf I. von
Capua und Benevent (genannt »Eisenkopf«:
961–981)aufgegriffenund vor Otto gebracht.(Der
Fürstwar ein treuerKaiseranhänger– und seinBru-
der Johann,auf daßauchhier möglichstviel in der
Familie blieb, der ersteErzbischofvon Capua.)Der
Papstdistanziertesich sogleich, beschuldigteseine
Gesandtenals»Treubrüchige«(infideles),erregtesich
künstlichüberdenKaiser,dersieaufgenommenhabe,
und rächtesich 964 grausaman seinemKardinal (S.
506).

Heiligkeit konspirierteauchmit denaltenChristen-
feinden,denheidnischenUngarn.Als Missionarege-
tarnteLegatensolltensie anscheinendzu neuenEin-
fällen in Deutschlandreizen.Doch auchdie päpstli-
chenBriefe an die Ungarnfielen Otto in die Hand,
schwerbelastendesMaterial, das der Papst als ge-
fälschtunddemKaiserabsichtlichzugespielthinstell-
te.

Ja, JohannXII. stecktesich noch hinter kaiser-
feindliche italischeKreise, obschones die teilweise
mit den Sarazenenhielten.So machteer mit seinem
einstigenGegnerKönig Adalbert,demältestenSohn
Berengars,gegendener dochzuvorOttosHilfe ange-
rufenundzu demer, wie geradeerstgeschworen,nie
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abfallenwollte, nun gemeinsameSache.Und Adal-
bert, im Herbst 962 vor Otto nach Fraxinetumge-
flüchtet, dembekanntenarabischenSeeräubernestan
derprovencalischenMittelmeerküste– ausnahmswei-
se einmal eine Piraterieauf »privater«,nichtstaatli-
cher Basis (H.R. Singer) –, ging seinerseitswieder
mit den dortigen Sarazenenein Bündnis ein; zehn
Jahrespäterwird ihr Stützpunktdurch ein burgun-
disch-provencalischesHeermit Hilfe einerbyzantini-
schenFlottenblockadeausgehobenundderüberleben-
deAraberrestversklavt.JetztsetzteAdalbertvia Kor-
sika aufs Festlandüber und kam im Juni 963, mit
allen Ehrenempfangen,nachRom.BerengarII. aber
kapituliertenochEndedesselbenJahresin derApen-
ninfestungSt. Leo (westlichvon SanMarino), wurde
nebstGattin Willa nachBambergverbanntund starb
dort am 6. August966. DasregnumItaliae galt seit-
dem sozusagenals Reichsitalienund mit dem deut-
schenReichvereint.69
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Ein »Monstrum«wird vomPapstthrongestürzt
undstirbtdurcheinen»Schlaganfall«

Im Frühjahr963hattenOtto in PaviaauchNachrich-
tenüberdaslustreicheLebendesHeiligenVaterser-
reicht, der denPapstpalastin ein Bordell verwandelt
habe, an seine Dirnen ganzeStädteverschleudere,
indesder Regendurch die eingestürztenKirchendä-
cher auf die Altäre rinne und keine anständigeFrau
mehrdie Wallfahrt nachRom riskiere,ausFurcht in
die HändeSeinerHeiligkeit zu fallen. Am 1. Novem-
ber 963 erschienOtto vor Rom, und währendman
ihm nachkurzerBelagerungam 3. die Stadttoreöff-
nete,flohenAdalbertundderPapst,derebennochin
voller Rüstungmit seinenund Adalberts Truppen,
auchsarazenischen,amTiber verzweifeltWiderstand
geleistet,eilendsmit demKirchenschatz,um sichan-
scheinendim starkenTivoli festzusetzen.Die Römer
aber schwurenOtto Treue und gelobten,nie einen
Papstzu wählenundzu ordinieren»ohnedie Zustim-
mung und BestätigungdeserhabenenHerrn Kaisers
Otto und seinesSohnes,des Königs Otto«. Dieser
»Römereid«,der den Papstwahlpassusdes»Ottonia-
num«verschärfte,ein Eid, denselbstdie Karolinger
sonicht zu forderngewagt,wurdefür die hochmittel-
alterlichePapstgeschichtenochbesondersbedeutsam.
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Drei Tagedarauf,am 6. November963, trat unter
demVorsitz desKaisersin St. Peterein vier Wochen
tagendesKonzil zusammen– immerhin17 Kardinäle
und mehr als fünfzig Bischöfe,doch leider, wie der
Monarch bedauerte,nicht »der Herr PapstJohann«,
von dem die »herrlicheund heilige Versammlung«
fand, er gehöre»garnicht mehrzu denen,welchein
Schafskleidern kommen, inwendig aber reißende
Wölfe sind,erwütetsooffenbar,er treibt sooffendes
TeufelsWerk, daßer auf alle Umschweifeverzich-
tet«.

In einer erstenhöflich-dringlichen Einladung an
den summuspontifex et universalispapa,die dieser
äußerstbündig mit einer Exkommunikationsdrohung
der zum Konzil Versammeltenquittierte, hatte man
ihn nochmit »EuerWürden«(magnitudovestra)apo-
strophiert.In einerzweitenVorladungwünschteman
dem»summopontifici et universalipapae,demHerrn
Johann«zwar nochimmer»Heil im Herrn«,verglich
ihn aberbereitsmit Judas,»demVerräter,ja vielmehr
Verkäufer (proditor immo venditor) unseresHerrn
JesuChristi«. Auf der folgendenSitzung schimpfte
manihn »ein nochnie dagewesenesGeschwür«,das
manmit einementsprechendenBrenneisenauszubren-
nen empfahl und nannteihn schlicht »Monstrum«.
Aber der Papstging Wichtigeremnach,der Jagdbei
Tivoli: »erwar schonmit KöcherundBogenins Feld
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gegangen«(Liutprand).70

Die Synodehattefein säuberlichdaslangeSünden-
registerdesStellvertretersChristi aufgezählt,Sakrile-
gien aller Art, eineFülle schwersterBezichtigungen:
Versäumnisder Kommunion, der kanonischenGe-
betszeiten,Irregularitätenbei derVornahmederOrdi-
nation,wie die einesDiakonsim Stall, Ämterhandel,
VerschleuderungvonKirchengut,VerachtungderBe-
kreuzigung,VerhöhnungderSakramente,Abfall zum
Heidentum,Bündnismit demTeufel,Jagd-undSpiel-
leidenschaft,diverseUnzuchtdelikte,Ehebruch,Blut-
schande,Geschlechtsverkehrmit der Konkubinesei-
nesVaters,mit derenSchwesteru.a.,Handgreiflich-
keiten gegenüberPilgerinnenin St. Peter,Meineid,
Kirchenraub,Brandstiftung,Verstümmelung,Kastra-
tion und Tötung eines Kardinals, Blendung seines
Paten,Mord vonGeistlichenetc.

Manchesan diesemLasterkatalogmag durchaus
übertrieben,vielleicht sogarunwahrsein.Doch dann
haben17 Kardinäleund mehr als 50 Bischöfegelo-
gen! Und immerhinstütztensich die von demKardi-
nalBenediktangeführtenKonzilsväterteilsaufeigene
Augenzeugenschaft,teils auf sicheresWissen.Ja,sie
beeideteneinstimmigundbeiGefahrihrerewigenSe-
ligkeit – andie siefreilich selberkaumrechtgeglaubt
habenmögen–, mit Selbstverfluchungalso, Johann
XII. habenicht nur die genannten,sondernnochviel
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mehr der schändlichenVerbrechenbegangen.Und
auchderBiographdesPapstesschildertihn im »Liber
Pontificalis«gänzlichnegativ.

In derdrittenSitzung,am4. Dezember963,dräng-
ten die Bischöfe, wie von Otto natürlich erwartet,
wennnicht befohlen:»Wir bitten daherdie Herrlich-
keit EurerkaiserlichenWürde,jenesUngeheuer,des-
senLasterdurchkeineTugendenaufgewogenwerden,
ausder Heiligen RömischenKirche auszustoßen...«
Und so wurde, entgegender Bestimmung,daß der
Papst– wasmanbei Leos III. und Paschalis'I. Pro-
zessenbeachtethatte– von niemandengerichtetwer-
den dürfe, wurde JohannXII., der gar nicht gehört,
auchnicht verteidigt,auchnur zweimalstatt,wie ka-
nonischerforderlich,dreimalvorgeladenwordenwar,
wurdeJohann,der Otto erstunlängstgesalbtund ge-
krönt, auf dessenWunschan jenemTag einstimmig
abgesetztund,ebenfallsentgegenderKirchensatzung,
ein neuerPapst,der KandidatdesKaisersselbstver-
ständlich,im Petersdom,angeblichuna voce, am 6.
Dezember963erhoben:Leo VIII. (963–965).Da der
bisherigeKanzleivorstandLeo noch Laie war, ver-
paßte man ihm, die kirchlichen Kanones wieder
schwerstensverletzend,im SchnellverfahrenalleWei-
hen,vom unterstender ordinesminores,demOstia-
rius (Türhüter,etwaMesner),überdenLektor, Ako-
lythen, Subdiakonund Diakon bis zum Priester,an
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einemTag und ordinierteihn am 6. Dezemberdurch
Kardinal Sico von Ostia mit Assistenzder Bischöfe
vonPortoundAlbanozumPapst.71

DerUmsturzabermachtebösesBlut in Rom.
Johann/Oktavianwar immerhinderSohndes»gro-

ßen Alberich«, war Fürst und Kirchenhaupt der
Römer.So kam es am 3. Januar964 zu einemvon
ihm selbst angezetteltenAnschlag auf den Kaiser,
wofür dernachKorsikageflüchtetePontifexalsLohn
»denSchatzdesheiligen Petrusund sämtlicherKir-
chen«(beatiPetriomniumqueecclesiarumpecuniam)
versprochenhaben soll – der erste Aufstand der
Römer gegeneinen deutschenKaiser, ein mörderi-
scherStraßenkampf,den Otto, noch am selbenTag
gewarnt, freilich niederschlug,da seine »kampfge-
wohntenKrieger, unerschrockenim Herzenund im
Gebrauchihrer Waffen«,sich auf die Empörerstürz-
ten – »und triebensie wie JagdfalkeneinenVogel-
schwarm ohne Widerstand in die Flucht. Nicht
Schlupfwinkel, nicht Körbe, nicht Tröge, nicht die
AbwasserkanälekonntendieFliehendenschützen.Sie
wurdenalsoniedergemachtund,wie estapferenMän-
nernzugeschehenpflegt,allenthalbenim Rückenver-
wundet.WelcherhättedamalsvondenRömerndieses
Blutbad überlebt,wenn nicht der heilige Kaiser aus
Barmherzigkeit,die man ihnen doch nicht schuldig
war,seinenachBlut dürstendenKriegerzurückgehal-
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tenundabgerufenhätte?«
Ach, der barmherzige,große,der heilige Kaiser,

demdannauchdie RömerüberSt.Peters(vermeintli-
chem) Grab abermalsTreue schwurenund hundert
Geiselnstellten,die er, auf Bitte seinesPapstes,bald
wieder laufen ließ. Doch kaum war er abgezogen,
wurdeLeoVIII., »einLammunterlauterWölfen«,im
Februar964 aus der Heiligen Stadt vertrieben,und
JohannXII., für densichseinezahlreichenMätressen,
»dasie von vornehmemGeschlechteund ihrer viele
waren«, mächtig und erfolgreich ins Zeug legten,
kehrteim selbenMonat zurück.Widerstandslosöff-
netemanihm dieTore.

Der Papstnahmnun rechtchristlich Rachean sei-
nenbeideneinstzu Otto gesandtenLegaten,ließ dem
KanzleivorsteherAzzodierechteHand,demKardinal
JohannNase,Zunge und zwei Finger abschneiden.
Der deutscheVertreter in Rom, Bischof Otger von
Speyer,wurde nach päpstlicherAnweisung ausge-
peitscht und eingekerkert.Auf einer Synodein St.
PeterEndeFebruar,feierlich eröffnetdurchdasHer-
eintragender vier Evangelien,erkanntenfast diesel-
benKardinäle,die JohannXII. vor drei Monatenab-
gesetzt,ihn jetzt wiederan.Und fastdieselbenKardi-
näle,die denflüchtigenLeo VIII. erhobenhatten,ex-
kommuniziertenihn nun.Die Bischöfevon Portound
Albano, bei PapstLeos Ordinationbesondersbetei-
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ligt, verfielen der Suspension,Kardinal Sico von
OstiademAusschlußausdemKlerus.

Doch wurdeJohannXII. seinesSiegesnicht froh.
Vor demanrückendenKaiserwich er in die Campa-
gna aus.Und dort starber »in einemEhrenhandel«
(Kämpf) noch am 14. Mai 964, wenige Tage nach
einemEhebruch,»alser sich mit der Frau einesge-
wissenMannesergötzte«(Liutprand),wahrscheinlich
durch die AufmerksamkeitdesbetrogenenGatten–
oder,wie es auchgut heißt,durch einen»Schlagan-
fall«. Und diessogar»ohnedaßer die heilige Weg-
zehrungempfangen«(Seppelt).72

»Durch seine Wiedereinsetzunghatte die Vorse-
hung sein Rechtgeschützt,durch seinenplötzlichen
Tod seinenunwürdigenWandelbestraft.«So erklärt
die katholische Kirchengeschichtsschreibungdas
weiseHandelnder»Vorsehung«.Aber wäredie nicht
weisergewesen,hättesie JohannXII. seinenSturz,
der Kirche seinenskandalösenWandelerspart– und
unsdasPapsttumüberhaupt?73

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.914 Deschner Bd. 5, 507Tumulte und Greuel in Rom und in der ...

TumulteundGreuelin Romundin der
Geschichtsschreibung

Die Römerkürtennun,die geleistetenSchwürerasch
vergessend,einenKardinal,dernicht nur JohannXII.
mit amtsenthoben,sondernauchseineneigenenVor-
gängerLeo mitgewählthatte:BenediktV. (22. 5. –
23. 6. 964, gest. 966). Er wurde inthronisiert, und
man versprach,ihn nie zu verlassen,ihn unter allen
Umständenzu verteidigen.Doch der Kaiser wollte
seinenPapst.Er führte Leo VIII. zurück, plünderte,
verwüstetedasrömischeGebietundbelagerteim Juni
964 die Stadt,in der trotz Feuersbrünsten,Hungers-
nöten,Seuchen,PapstBenedikt,»eindurchauswürdi-
ger,frommerMann«(Seppelt),die Römerzur Vertei-
digung trieb. Er beteiligtesich persönlich,stieg auf
die Mauern,stacheltedie Seinenan und schleuderte
gegendas BelagerungsheerseineBannflüche.Aber
vonÜbermacht,HungerundNot bezwungen,öffneten
die Eingeschlossenenam 23. Juni die Tore, lieferten
BenediktausundgelobtendemKaiserundLeo VIII.
erneutüber demGrab St. PetersTreue.BenediktV.
freilich, »der Eindringling« (invasor: Liutprand),
wurde auf einer Synodeim Juni 964 öffentlich als
Usurpatorverurteilt.PapstLeo nahmihm die Insigni-
en der sogenanntenWürde, »riß ihm daspäpstliche
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Pallium,daser sichangeeignethatte,ab,entrißseiner
Hand den Bischofsstabund zerbrachihn vor den
Augen aller in Stücke«.Der abgesetztePapstwurde
zumDiakondegradiert,auf ewig exiliert undwander-
te nachHamburgin die Verbannung,wo er schonam
4. Juli nächstenJahresstarb.74

NachLeosTod 965 ging es in Rom mit denübli-
chenTumultenweiter. Kaisertreueund kaiserfeindli-
chePäpstelösteneinanderin rascherFolgeab,einer
bekämpftedenandern,verbannte,verstümmelte,mor-
dete.Auf einerSynodefranzösischerPrälaten991zu
ReimssahBischof Arnulf von Orleansin einemder
schärfstenmittelalterlichenAngriffe auf dasPapsttum
diesessehr deutlich in völliger Verkommenheit,in
Verbrechen,Schande,sah die Gegenwartdurch das
päpstliche Rom »mit so schrecklicher Nacht ge-
schwärzt,daß sie noch in Zukunft berüchtigt sein
wird«. Man wußtedamalsden »Antichrist in Rom«
schonseit JahrhundertenamWerk – währendunsJe-
suit Hertling noch Mitte des20. Jahrhundertsweis-
machenmöchte:»An dieseunerhörtenSkandaledarf
mankeineheutigenMaßstäbeanlegen.«

Doch das kann man immer sagen.Und das sagt
man auchimmer. Damit läßt sich alles bagatellisie-
ren.Und deshalbist diesnur einebis heuteallerwärts
nachgepappelteOrdinarienbetise,nein, schlimmer–
dennwer schonist sodumm!– pureHeuchelei.Der-
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art läßtsich– in fünfzig, in fünfhundertJahren– auch
die EtablierungundFörderungdesFaschismusdurch
die Päpsterechtfertigen.OderdiewiederholteErlaub-
nis desABC-Krieges,desEinsatzesatomarer,biolo-
gischer,chemischerWaffendurchPapstPiusXII ....

Keine heutigenMaßstäbeanlegen?Situativ, tem-
porärverstehen?Den Geistder Zeit begreifen?Aber
wer oderwasist das?Warundist dasdennnicht stets
»der Herren eigner Geist«, der seit Jahrhunderten
schonexistentechristlicheGeist?»Wir sind die Zei-
ten; wie wir sind, so sind die Zeiten.«Kein anderer
als Augustin schriebdas (I 55 ff.!). Und Johannes
Haller, der großePapsthistoriker,insistiert: »Es war
schonnicht anders:wassich damalsheiligeapostoli-
scherömischeKirche nannte,stellt sichdemBetrach-
ter daralsein GebäudesehrweltlicherHerrschaft,wo
unterdemDecknamenSanktPetersder Ehrgeizund
die Habsuchtum ThronundÄmter ringen,wo diesel-
benWaffen wie anderswogebrauchtwerdenund der
Kampf um die Machtnochrohere,abstoßendereFor-
menannimmtals irgendsonst.«Und Haller zitiert –
trotz jener »fast literaturlosenZeit« – Zeitgenossen,
die es schoneinst so empfandenwie wir. Wie etwa
jener unbekannteDichter in seiner Apostrophean
Rom:

»NiederesVolk, vondenEndenderErde
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zusammengelaufen,
›KnechtederKnechte‹fürwahr,heißenjetztDeine

Herrn...
SchmutzigenBastardenliegestdu jetzt im Staubezu

Füßen...
Allzu sehrüberwandHabsuchtundGeizdeinen

Sinn...
GrausamhastduderHeiligenLeiberim Leben

verstümmelt;
Jetztist derTotenGebeingutdir zu jeglichemKauf,
UndwenndieErdegierigdesLebensRestevertilgte,
Hältstdu immerhinnochfalscheReliquienfeil.«

Nun gibt es freilich christlicheKöpfe, die all dem
noch heute viel Geschmackabgewinnen,die wie
immerapartePatinadesMorbidengoutierenund das
Kunststückvollbringen,die HäupterderHydraselbst
zu verklären.SomeintKatholik Daniel-Ropsim Hin-
blick auf daspapaleHorrorarsenal,daß»dieseEin-
zelheiten,wie man gestehenmuß, auch romantisch
und fesselndsind wie ein Roman von Alexander
Dumas«.Allerdings dürften »Skandalaffären–, Ge-
walttaten,die zu jederZeit (!) denpäpstlichenThron
beschmutzen,nicht dem von Christus eingesetzten
heiligen Amt angelastetwerden,sondernder Unter-
drückung,dieeserleidenmußte«.75

DaßsolchemMaule nicht schlechtvon sich selber
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wird! Von Phrasen,kläglicherdochfastnochalswas
siebemänteln...

Papst Johann XIII. (965–972), wohl ein Sohn
Theodorasd.J.,derSchwesterMarozias,war lautdem
»Liber pontificalis« der Sohn einesBischofs.Wäh-
renddesSchismaszwischenseinenVorgängernLeo
VIII. undJohannXII. hatteer sichzweideutigverhal-
ten,opportunistisch;hatteJohannXII. angeklagt,dar-
auf für LeosErhebunggestimmt,danndessenAbset-
zungunterzeichnet.JohannXIII., herrschsüchtigund
germanophil,kooperierteeng mit dem Kaiser, hielt
mit diesemgemeinsamSynodenin Rom und Raven-
na.Er verfeindetesichmit demheimischenAdel und
demVolk. Er förderterücksichtslosseineVerwandten
und wurdeschonnachwenigenMonaten,Mitte De-
zember,von denRömernunterFührungdesStadtprä-
fekten Petrusund deskampanischenGrafenRotfred
gestürzt,verhöhnt, mißhandelt,erst in der Engels-
burg, dannin der CampagnaunterRotfredsAufsicht
eingekerkert.Mit Hilfe von Verwandtenkonnteer je-
dochanfangs966fliehenundnachallerlei Scharmüt-
zeln mit seinenGegnernim November966 an der
SpitzeeinesHeeresauskaiserlichenundeigenenSol-
datenim TriumphnachRomzurückkehren.

Kurz darauf ließ dort Otto – der große,von Gott
gekrönteCäsar,der dritte Konstantin, wie ihn der
Papstin einerBulle pries– die amAufstandbeteilig-
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ten AdeligennachDeutschlanddeportieren,die Füh-
rer des Volkes aber,die zwölf Milizkommandanten
derzwölf RegionenRoms,dazueinendreizehntenaus
Trastevere,hängen.FürdenaufderFluchtergriffenen
StadtpräfektenPetrus hatte sich Seine Heiligkeit
selbst,immerhinein BeweiskreativerPhantasie,eine
bizarre Spezialbehandlungausgedacht,die in papa-
lem Kreis sogar eine gewisseSchule machte.Erst
wurdederNamensvetterdesApostelfürstenaufpäpst-
lichen Befehl mit geschorenemBart an den Haaren
aufgehängt.Dafür mißbrauchteder Heilige Vater als
Prangerdie ReiterstatueMarc Aurels, die man (irr-
tümlich) für einMonumentdeshl. KaisersKonstantin
I. hielt (den sog. CaballusConstantini),weshalbsie
vor dem Lateranstand.Dann wurde der Nacktemit
einem Kuheuter an Kopf und beiden Hüften nebst
Glöckchen garniert und rücklings auf einem Esel
unter Schlägendurch die Stadtgetrieben,wobei Pe-
trus dasGesichtgegendenSchwanzdesTieres(sein
Zügel sozusagen)haltenmußte.Er wurde eingeker-
kert und endlichnachDeutschlandexiliert. Der Ker-
kermeisterdesPapstesin der Campagna,Graf Rot-
fred,war bereitserschlagen,allerdingsauf kaiserliche
Anordnungwiederausgegrabenundvor die Stadtge-
worfenworden.76
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HauptstützeundNutznießerauchin Italien:der
Klerus

Von 961 bis zu seinemTod 973 weilte Otto I. nur
noch seltenin Deutschland.Zehnvon seinenletzten
zwölf Lebensjahrenverbrachteer in Italien, in dessen
Südendrei Kriege führend,gegendie moslemischen
Araber und das christliche Byzanz. Nördlich der
Alpen und im Westen,wo er gegenFrankreichdie
Hegemonie,ja einefaktische»Mitregentschaft«errun-
gen und Burgund in Abhängigkeit gebrachthatte,
wurdeer durchErzbischofund ErzherzogBrun ver-
treten.Die ErziehungundVormundschaftseinesSoh-
nesOtto II. lag in den Händenvon ErzbischofWil-
helm von Mainz. Der Regentselbst hielt sich zur
WahrungseinerHerrschaftbesondersin Romauf,wo
er 962 vom Heiligen Vater – und von welchem! –
zumKaisergekrönt,wo das»imperiumchristianum«
von neuembegründetund die künftige Geschichte
Deutschlandsmit der Zukunft desPapsttumsverbun-
denwordenist, wie diesesselbstmit demdeutschen
Reichskirchensystem.

Im Südender Halbinsel erhobenOtto und seine
Nachfolger,in bewußtemRückgriff aufdiesogenann-
te Karlstradition,Anspruchauchauf dasHerzogtum
Benevent,alsoauf daskontinentaleSüditalien,ausge-
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nommendas – seit der Zeit Kaiser Justinians(I 7.
Kap.) – byzantinischeSüdapulien,Südkalabrienund
diekleinentyrrhenischenSeerepubliken.

Die sooft undnochheuteidealisierten,romantisch
verklärten,besondersseitOtto I. einsetzendenItalien-
zügeder deutschenKaiser– einePolitik, die im 13.
Jahrhundertgescheitertist – warenin der Forschung
lang und heiß umstritten. Hauptkontrahenten:der
Ranke-Schülerund Bismarck-GegnerHeinrich von
Sybel(gest.1895),derdie deutscheKaiserpolitikdes
Mittelalters verwarf, und Julius Ficker (gest.1902),
dersieverfocht.Mit Objektivität,ohnediesin derGe-
schichtsschreibungunmöglich (vgl. I Einleitung!),
hatteauchdieserStreitnichtszu tun.Sybellehntevon
seinemkleindeutschenStandpunktausab,Fickerver-
teidigtevon seinerkatholisch-großdeutschenPosition
her.Sobestimmtenfastausschließlichtagespolitische
Vorstellungendie historischeDebatte,da eben die
kleindeutsche,dort die großdeutscheSicht. Weil all
diesaberzur Zeit keineRolle spielt, ist zur Zeit auch
für die historischeForschung»derganzeStreit recht
unfruchtbar« (Hlawitschka). JohannesFried aller-
dings erinnertan »die erschütterndeEinsicht«Ottos
von Freising kaum zweihundertJahrespäter,»der
HeerzugnachItalien seiein Opferganggewesen,den
der König angetretenhabe,um die wankendeKirche
zu stützen;kaum war sie wieder erstarkt,habesie
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sich gegen ihren Helfer von einst, den deutschen
König und Kaiser, gewandt«,womit der Investitur-
streitheraufzog.

Einesstehtfest: Wie OttosI. Ostpolitik, so diente,
ungeachtetvieler Differenzen im Detail, selbstver-
ständlichauchseineItalienpolitik dereigenenMacht-
bereicherungund der systematischenAusplünderung
desLandes.

Eng involviert war auch im ottonischenSüden–
wasmanunlängstwenigüberzeugendzu bagatellisie-
ren,ja umzuinterpretierenversuchte– wiederderKle-
rus, »indemdie Kirchen besondersgefördertund zu
Stützender Reichsgewaltausgebautwurden«(Hand-
buch der EuropäischenGeschichte).Ottos »Haupt-
stützein Italien warenhierbei die Bischöfe,die ihre
Positionmit deutscherHilfe verstärkten.Ihnen wur-
den große Zuwendungengemacht...« (Stern/Bart-
muß).77

Gewiß wünschtenOtto und seineNachfolgerkei-
nen übermächtigenEpiskopat.Aber starkeKirchen-
fürsten konntenihnen nur willkommen sein, wie in
Deutschlandso selbstverständlich,trotz der Unter-
schiede,auchjenseitsder Alpen. Im Grundesetzten
sie die sehrklerusfreundlichePolitik der Karolinger
fort, bautensienochaus,mögensieauchentschiede-
ner verfahrensein. Ganz zu schweigendavon, daß
auchihre Gegnerin Italien denhohenKlerus oft be-
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günstigthaben.
Otto I. jedenfallsstattetebestimmteBistümermit

Königslandaus,mit öffentlichen Rechten,Einkünf-
ten.Sovermehrteeretwa,umdieszuexemplifizieren,
bemerkenswertdie Macht desBischofsAupald von
Novara,dessenVorgängerPetrusII. offen gegenBe-
rengar aufgetretenwar. So wurde Bischof Bruning
von Asti, derErzkanzlerLotharsundBerengars,auch
ErzkanzlerOttos. Dazu bekamer die weltliche Ge-
walt überseineBischofsstadtsowieüberderenUm-
feld. UndseinNachfolgerRozoerhieltaußerweiteren
rechtlichenund wirtschaftlichenPrivilegien,wie das
Recht,Zoll zu erheben,Märkte, Häfenanzulegen,ja
Befestigungenzu bauen,offenbarauchgrößereBe-
sitzzuteilungen.

Bischof Hubert von Parma(960–980),noch im
Sommer961 Kanzler bzw. ErzkanzlerBerengarsII.
und Adalberts,ist im Februar962 bereitsbei Ottos
Kaiserkrönungzugegenund erfährt die allerhöchste
Gunstschonim folgendenMonat.Nicht nur bestätigt
Otto derParmenserBischofskircheeineReiheälterer
Vergabungen,Immunität,Königsschutz,Inquisitions-
recht, sonderner verleiht Hubert auch die Rechte
einesPfalzgrafenüberStadtundUmkreis,wasihn da
zum»Alleinherrscher«macht.Ja,Otto favorisiertden
Prälatenauchin Grafschaften,wo dasBistum Besit-
zungenhat – »noch dazu strategischgünstig gele-
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gene(n) Kirchenbesitz...« (Pauler). Und selbstver-
ständlichbegleitetBischofHubertdenKaiserauchim
Krieg; er übernahmbei dessendrittem Italienzug
sogardasErzkanzleramt,daderbisherigeErzkanzler
Wido von Modenageradewieder mal abgesprungen
war.78

Bischof Wido von Modena (943–968),der von
Mal zu Mal die Frontenwechselte,erst 945 Beren-
garsErhebungunterstützte,bald daraufHugosSohn
Lothar, dann Otto I., ehe er noch einmal zu König
Adalbertüberging,wurdegleichwohlvonallenSeiten
beschenkt.Von Lotharerhielter, »dilectusfidelis no-
ster«,Güterin derGrafschaftComacchio,von Beren-
gar II. drei Burgen.Ein Jahrzehnt,von 952 bis 961,
war er, bei guterBeziehung,verstehtsich,zu seinem
Herrn,BerengarsErzkanzler.Dannführteer dasselbe
Amt, zu Otto übergelaufen,unterdiesemfort, wofür
er von ihm denBesitzderBerengar-SöhneWido und
Konradin mehrerenGrafschaftenbekam,möglicher-
weiseohnegroßenNutzendarausziehenzu können.
RolandPauler,derdieVerrätereidesnotorischtreulo-
senKirchenfürstenSchritt für Schritt verfolgt, kann
dann, als Hlawitschka-Schüler,doch nicht umhin,
OttoshöchstenBerater(summusconsiliarius)auchzu
loben: »Zunächststrebte er danach, seine eigene
Macht zu erweitern,und eswar ihm auchdasMittel
desVerratsnicht zu schlecht,um seineZiele zu errei-
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chen;dannabererfüllte er unterdenjeweiligenHerr-
schernseine Pflichten als Reichsbischof,war Erz-
kanzler,missusund Helfer im Schlachtfeldwie ein
weltlicherVasallauch.«79

Ehre,wemEhregebührt.
Anders gesagt:Verbrechenmüssenim richtigen

personellenRahmenverbrochenwerden.Das heißt:
stetsin derpotentestenKomplizenschaft.

Der Machterweiterungund Ausraubung (etwas
akademischer:demdeutschenFeudalstaat)galt natür-
lich auchOttosSüditalienpolitik.
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DerKaisererringt»einesderwichtigsten
Lebenszielein seinenletztenRegierungsjahren«

Ottos Bastionenwarenin Italien die drei – denKir-
chenstaatvom byzantinischenSüden trennenden–
langobardischenFürstentümerCapuamit Spoletound
Camerino sowie Beneventund Salerno, die dann,
nachOttosTod undnur für kurzeZeit, FürstPandulf
I. Eisenkopfin Personalunionvereinigte.SchonAn-
fang 967hattePandulfdemKaisergehuldigt,ebenso
Landulf von Benevent,jenerdafür mit denMarkgra-
fenschaftenSpoletound Camerino,diesermit einer
generösenBestätigungseinesBesitzesbelohnt.Frei-
lich betrachteteauchByzanzseit altersdieselango-
bardischenGebietealsseineInteressensphäreundbe-
anspruchtedie Oberhoheit.Otto aber ließ an Weih-
nachten 967 seinen gleichnamigenSohn in Rom
(nachdem Beispiel Ludwigs desFrommen,Lothars
I., Ludwigs II.) zum Kaiser krönen – das einzige
DoppelkaisertumderdeutschenGeschichte–, umden
Konflikt durchdie Ehemit einerbyzantinischenPrin-
zessinbeizulegen.Dies jedochscheitertean der von
KaiserNikephorosPhokasgefordertenPreisgabeBe-
neventsundCapuas.80

So holte man keine Braut heim – sondernführte
Krieg. Er begannim Südenim Anschlußan Ottos
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dritten Italienzug (966). Im nächstenJahrkomman-
dierte der Basileusein Heer quer durch den Balkan,
um in Süditalieneinzugreifen,ohnedaßesdazukam.
DafüreröffneteOttodenKampf.ÜberCapuaundBe-
neventfiel er in Apulieneinundverwüsteteim Herbst
968monatelangdasgriechischeKalabrien.»Ottowar
kriegslustig«,versichertKirchenhistorikerund Theo-
loge Albert Hauck,»undbegierignachEroberungen;
niemalskonnteer derVersuchung,einenkühnenZug
zu unternehmen,der großenLohn verhieß,widerste-
hen.«Kriegslustig,daswarendiesekatholischenHer-
rendochfastalle – schonseitmehralseinemhalben
Jahrtausend!Doch kein Kastell wurde jetzt gewon-
nen, keine Feldschlachtgeschlagen,Bari nicht er-
obert.Auch BischofLiutprandsdiplomatischeBemü-
hungenin Konstantinopelmißlangenvöllig; worauf
er sein episodenreichesPamphlet»Gesandtschaftan
den Kaiser NikephorusPhokas«in Konstantinopel
schrieb (den er darin »ausgebrannteKohle« nennt,
»altesWeib«, »Waldteufel«,»Wildsau«,»Hornoch-
se«,»Borstenvieh«u.a.m.,der für ihn »Äuglein wie
ein Maulwurf« hat und »ein Schweinsgesicht«,kurz
einer, »dem man um Mitternacht nicht begegnen
möchte«).Der Basileusverlangte jetzt mehr: ganz
Süd- und Mittelitalien, einschließlichRom, und ver-
sagteOttoauchdieAnerkennungderKaiserwürde.

Der Beherrscherdes Westensverließ bald das
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Kampfgebiet,sandteaber ein neuesTruppenkontin-
gent,Schwabenund Sachsen.Nachdemes in Bene-
ventdieMessegehört,fiel esmit demSegenvonErz-
bischofLandulf in Apulienein,schnittnachdemSieg
von Asculumdengefangenenund immerhinchristli-
chenByzantinerndie Naseab und schicktesie »mit
abgeschnittenerNasein dasneueRom zurück«(Wi-
dukind)– »gewißein nennenswerterErfolg derdeut-
schenWaffen«(C.M. Hartmann).

Im Frühjahr970 drangdannOtto wiederselbstim
Süden vor, verheertedie Umgebungvon Neapel,
brandschatztein Apulien weit und breit, trieb das
Vieh fort. Die christlicheRegierungvon Byzanzwarf
demchristlichenSachsenkaisersarazenischeSöldner
entgegen.Doch wennLiutprandauchrechtoberhirt-
lich protzte,daßdie »vielenSchwächlinge«desNike-
phoros,»denennur ihreMengeMut gibt, vonunseren
wenigen,aber kriegsgewohnten,ja nach Krieg dür-
stendenStreiternzermalmtwerden«– wederOtto I.
noch Otto II. konnten Apulien dem nördlichen
Reichsteildauerhaftangliedern.81

Eine Wendeim Kampf derWaffenundderDiplo-
matenerbrachteeinedervielenbyzantinischenPalast-
revolutionen.

In der Nacht vom 10. auf 11. Dezember969 fiel
KaiserNikephoroseinerVerschwörungseinerGattin
mit seinemVetterundNebenbuhlerJohannesTzimis-
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kes,einemGeneral,zumOpfer.Die Bluttat kamauch
der Kirche zugute.PatriarchPolyeuktos(956–970)
fügtenämlichdenHerrscherwechselgleichzu seinem
Vorteil. Er verweigertedemMörderso langdie Krö-
nung,bis diesersich bereiterklärte,die Bestimmun-
gendesNikephorosgegendasÜberhandnehmendes
Klosterbesitzessowie die Zulassungzum Bischofs-
amtohnekaiserlicheEinwilligung zurückzunehmen.

Im Westenführte der Umsturz zum Frieden,der
Apulien bei Byzanz beließ, Capua und Benevent
beim deutschenKaiser.Doch gewannmannicht die
Wunschbraut,die PorphyrogenitaAnna, dafür aber,
mit vielen Reliquien,die PrinzessinTheophanu,eine
Nichte desneuenKaisersJohannesTzimiskes,zwar
nicht in der Porphyra,im Kaiserpalastgeboren,doch
schönundklug. Am 14.April 972wurdesiemit dem
etwa gleichaltrigen16jährigenOtto in der Peterskir-
chezuRomvermähltunddurchJohannXIII. zurKai-
seringekrönt.82

Dabei konnte Otto »der Große«seinenrastlosen
Ehrgeizinsofernbefriedigen,alsderoströmischeKai-
sermörderund Kaiser (vielleicht auch, weil er sich
nochnicht so fest im Sattelfühlte) nundie weströmi-
scheKaiserwürdeanerkannte– eine Würde, die in
aller Regelfreilich sehrviel mehrVerbrechenan der
Menschheiteinschließtals Wohltatenfür sie. Doch
war die Anerkennungals zweiter gleichberechtigter
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Imperatorfür Otto »einesderwichtigstenLebensziele
in seinenletztenRegierungsjahren«(Glocker).83

Als der Kaiseram 7. Mai 973 auf seinerPfalz zu
Memlebenstarb– nicht ohne»die Stärkungder hl.
Wegzehrung«(Thietmar) –, umfaßte das deutsche
Reich rund 600000Quadratkilometer,wozu südlich
derAlpen noch150000bis 160000Quadratkilometer
kamen.Und das Volk rühmte Otto, laut Widukind,
nach,er habe»dieübermütigenFeinde,Awaren(Un-
garn),Sarazenen,Dänen,Slawen,mit Waffengewalt
besiegt,Italienunterworfen,dieGötzentempelbeiden
benachbartenHeidenzerstört,Gotteshäuserundgeist-
liche Ständeeingerichtet«,ja, sie redeten»nochviel
anderesGute(!) überihn«.HinterließdochderKaiser
der Römer und König der Völker, so schließt der
Mönch dasdritte und letzte Buch seinerSachsenge-
schichte,»in kirchlichen wie in weltlichen Dingen
viele ruhmwürdigenDenkmälerder Nachwelt«.Und
auf demDeckelseinesSarkophagsnenntihn eineIn-
schrift (auf Goldblech)»die höchsteEhredesVater-
landes«undden»StolzderKirche«.84
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11.Kapitel

KaiserOttoII.

(973–983)

»PallidamorsSarracenorum«– bleicherTod der
Sarazenen.

Otto I. BischofvonFreising1

»GlücklichwarseineJugend,jedochamEnde
desLebensSuchteihn Unglückheim,daschwer
wir allegesündigt.«

ThietmarvonMerseburg2

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.932 Deschner Bd. 5, 521Kleriker in Herrschernähe

Kleriker in Herrschernähe

Otto II. wurdeim JahrdergroßenUngarnvernichtung
am Lech sowie, noch im selbenHerbst,desgroßen
SlawengemetzelsalsviertesKind OttosI. (undseiner
zweiten Frau Adelheid) geboren,wurde sechsjährig
961 in Aachenzum König, zwölfjährig 967 in Rom
zum Mitkaiser gekrönt. Der Kapellan Folkold, seit
969 Bischof von Meißen,und der St. Galler Mönch
EkkehardII. erzogenihn. Und sicher haben,neben
der frommen Mutter, auch sein Onkel, Erzbischof
Brun von Köln, und sein Bruder, der außereheliche
älteste KaisersohnErzbischof Wilhelm von Mainz
(für Bestechungalles!), auf den Prinzen gewirkt.
ZumaldemBischofWilhelm wurdewährendOttosI.
Abwesenheit961 und 966 der Thronfolgerausdrük-
klich »zum Schutz und zur Erziehung«anvertraut
(AdalberticontinuatioReginonis).

Kein Wunder,daß die ZeitgenossenOttos Fröm-
migkeit loben,daßihn Thietmargeradezu»maßlosin
frommenWerken«nennt.SoschenkteerdemBischof
Giselher von Merseburg,einem seiner Günstlinge,
»erstensdie Abtei Pöhlde,dann die Burg Zwenkau
mit allem ZubehörzumDienstefür St. Johannesden
Täufer; ferner überließer ihm dasgesamte,von der
Mauer umschlosseneOrtsgebiet Merseburgssamt
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Juden,KaufleutenundMünze,fernereinenForstzwi-
schenSaaleund Mulde bzw. zwischenden Gauen
Siusuli und Pleißnerland;ferner Kohren, Nerchau,
Pausitz,Taucha,PortitzundGundorf;dasallesbestä-
tigt erdurcheigenhändigvollzogeneUrkunden«.

DerBischofGiselher,»einstetsaufEmporkommen
erpichter Krämer« (mercenarius,ad maiora semper
tendens),konnte dies natürlich brauchen.Und um
Erzbischof zu werden, berichtet Thietmar wieder,
»bestachermit GeldalleFürsten,besondersdie römi-
schenRichter,denenstetsalleskäuflich ist ...«

ErheblichenEinflußaufdenrex iunior gewannsein
jahrelangerRatgeber,der intriganteBischof Dietrich
I. von Metz; alsSchwestersohnderKönigin Mathilde
und Vetter Ottos I. wie Erzbischof Bruns, die ihn
beide zum Oberhirtenmachten,gleichfalls ein Mit-
glied deskaiserlichenHausesund(ebenfalls)im Rufe
kolossalerGeldgier stehend.Bischof Thietmar mel-
det, der Metzer Kirchenfürstsei von ErzbischofGi-
selher für »1000 Pfund Gold und Silber ... für die
Verdunkelungder Wahrheit«bestochenworden.Der
Kaiser selbst ließ ihm wohl nicht nur »scherzhaft«
sagen:»Gott sättigedich im Jenseitsmit Gold, wir
hier könnenesalle nicht!« Freilich vermehrteer auch
die GnadenfülleseinerBischofsstadtdurcheinenim-
posantenReliquienfond, den er eigens aus Italien
transferierte,wo heiligeKnochenzu denedelstenBo-
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denschätzenzählen.
BeträchtlichenEinfluß auf Otto II. übteErzbischof

Willigis von Mainz aus (975–1011),der als Ottos
ErzkapellanundErzkanzlerfür Deutschlandamtierte,
wo er nochheuteals Heiliger verehrtwird, nicht zu-
letzt in Mainz.

Gewicht in der Regierunghatte auch,zumal seit
der fast völligen Ausschaltungder Luitpoldinger,Bi-
schof Hildibald von Worms, seit Herbst 977 Leiter
der deutschenKönigskanzlei;ein Amt, daser als er-
sterKanzlerauchnachder Ernennungzum Oberhir-
tenbis zu seinemTodbehielt.Dabeiveranlaßteerzu-
gunstenseinerepiskopalenMacht,zur Sicherungund
ErweiterungverschiedenerBesitz-undRechtstiteldes
Bistums,»die Fälschungoder Verfälschungvon 18
Königsurkundendes 7.–10. Jahrhunderts«(Seibert).
Und wie ErzbischofWilligis, ist auchdieserversierte
Seelenhirtedannviele Jahrean der Vormundschafts-
regierungfür denSohnundNachfolgerbeteiligt.(Und
Bischof Burchardvon Worms,einer»derbedeutend-
sten Kanonistendes Frühmittelalters«[Lexikon für
Theologieund Kirche], hat danndiese»Fälschungs-
aktivität«[Landau]mit »skrupelloserFeder«[Seckel]
fortgesetzt.)

Eine Rolle am Hof Ottos II. spieltenu.a. Bischof
Hugovon Würzburg(983–990),ein Mitglied derkai-
serlichenKapelle,gelegentlichauchder hochadelige

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.935 Deschner Bd. 5, 523Kleriker in Herrschernähe

Abt Adso von Montier-en-Der(späterals Verfasser
einer Schrift über das Kommen des Antichrist be-
kanntgeworden)sowieder gelehrteGerbertvon Au-
rillac, Abt, Erzbischofund schließlichPapst(Silve-
sterII.).3

So setzte der Sohn, wenn auch mit geringerer
»Kraft«,diePolitik, besondersdieKirchenpolitik,des
Vatersfort, nicht zuletzt im Ostenund Norden,und
hattedie Bischöfefastgeschlossenhintersich.In Ita-
lien aberging er nochüberdenvon Otto I. gesteckten
Rahmenhinaus,beabsichtigteerdochvonAnfangan,
auchdenSüdendesLandeszuerobern,umesganzzu
beherrschen.4
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KriegeumBayernundBöhmen

GeschahderRegierungsantrittauchnochreibungslos,
ergingesdemneuenHerrndochbaldwie demalten.
Immerhin siebenJahremußtesich Otto II. zunächst
starkerGegenspielerim Innerenerwehren,besonders
wieder aus dem christlichen Verwandtenkreis,vor
allemHeinrichsII. vonBayern(955–976,985–995).

Der Herzog,dessenBeinameder Zänker(rixosus)
erst in der Neuzeitbelegtist, war ein Neffe OttosI.,
alsoein VetterOttosII. Und war seinVaterHeinrich
I. von BayerneinstdergefährlichsteGegnerOttosI.,
seinesBruders,in dessenfrühenRegierungsjahren,so
wurdederSohn,HeinrichderZänker,balddergefähr-
lichste innenpolitische Kontrahent Ottos II. Die
Macht desehrgeizigenBayern war offenbarenorm.
Siereichtevon dersogenanntenNordmark,derheuti-
gen Oberpfalz,über das bayerischeKerngebietum
Isar, Inn und Donau,über die Ostmark,dasheutige
Österreich,bis zu denitalienischenMarkenAquileia
undIstrien.

Die Gründe für Heinrichs Erhebungsind nicht
ganz klar; aber Rivalitätsmotive,Machtgier, Herr-
schaftserweiterung, Regentschaftsträume,Bedro-
hungsgefühle standen dahinter. Die Empörung
(974–977)fand Rückhaltvor allem bei den übrigen
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Luitpoldingern,griff raschauf Schwabenund Lotha-
ringien aus, ja noch auf Böhmenund Polen.Dabei
traten die bayerischenBischöfe Abrahamvon Frei-
sing und zwei leibhaftigeHeilige, der hl. Wolfgang,
Bischofvon Regensburg,undderhl. Alboin, Bischof
von Brixen,auf die SeitedesRebellen.(Und ausdem
SohndesZänkersmachteder hl. Wolfgang,Erzieher
der Herzogskinder,einen weiteren,sogarbesonders
herrlichenHeiligen, demwir leider erst im nächsten
Band begegnenwerden:den hl. Kaiser Heinrich II.)
Aber auchdie Bischöfevon Trier, Metz und Magde-
burg hieltenesmit demBayern.Habendochgerade
Bischöfe»immerwiederin derOttonenzeitdie Partei
der Aufständischenergriffen«, und zwar »in aller
Regel Bischöfe ... aus vornehmstenAdelsfamilien«
(Althoff/Keller).

Da das Komplott verratenwurde, kam Heinrich
nachIngelheimin Haft. AnfangdesJahres976floh er
nachRegensburg,dasOtto II., nachdiversenmilitäri-
schenZusammenstößenim Bayerischen,nochim sel-
ben Sommereinnahm,währenddie in seinemHeer
kämpfendenBischöfeden ZänkernebstAnhangex-
kommunizierten,erselbstabernachBöhmenentkam.

Denn auchim Ostenstandengut katholischeFür-
stengegendengut katholischenKaiser.So der Pole
Mieszko I., der seit seinerTaufe die Mission eifrig
gefördertunddamit»denAnschlußandaschristliche
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Europa«(Lübke) vollzogen hatte.Mit ihm Schulter
an Schulter:sein SchwagerBoleslav II., andersals
sein Vater Boleslav I. der »Grausame«(S. 404 ff.)
mit dem Beinamen»der Fromme«geschmückt(967
[973?]-999);ein eifriger FördererdesKlerus,Erbauer
und Ausstattervon angeblich20 Kirchen, mehreren
Klöstern,auchvon jenemNonnenhaus,in demseine
SchwesterMilada unter dem NamenMaria Äbtissin
wurde.Der PragerDomdechantCosmas(gest.1125)
sahin seiner»ChronicaBoemorum«,der erstenböh-
mischenChronik,in BoleslavII., demRebellengegen
den christlichen Kaiser, geradezu»die wahre und
reine Christusliebe«glühen.»Alles, was Gerechtig-
keit, denkatholischenGlauben,die christlicheReligi-
onbetraf,dessennahmersichmit Feuereiferan.«5

Mit FeuereiferaberattackierteauchOtto II. denin
ChristusliebeerglühtenTschechenfürsten,den Bun-
desgenossendesrebellischenZänkers,in drei Feldzü-
gen.Er verwüsteteBöhmen975 und 976,vermochte
jedoch,trotz einesstarkenHeeres»gegendie beiden
gar nichts«. Im Gegenteil, ein großer bayerischer
Hilfstrupp wurdeauf demAnmarschzu OttosUnter-
stützung,dennBayernwar wieder einmalgespalten,
in einemLagerbei Pilsenvernichtet.»DieBaiernwu-
schensichamAbend,ohnesichdurchWachenzu si-
chern.Schonwar der gepanzerteGegnerda, streckte
die ihm nacktentgegenLaufendenin ihrenZeltenund
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auf denWiesenniederundkehrtemit aller Beutefroh
undunbeeinträchtigtheim«(Thietmar).

Währendder Kaiser in Böhmenoperierte,nutzte
der Zänker die Zeit in Bayern und es kam zu dem
»Aufstandderdrei Heinriche«,demsichsogarmäch-
tige Sachsenanschlossen,wie MarkgrafGunthervon
Merseburgund Graf Dedi von Wettin. Heinrich von
Bayernokkupiertejetzt dasfür die Verbindungnach
BöhmenbedeutsamebischöflichePassau.Esgeschah
gemeinsammit dem geradeerst 976 von Otto zum
Herzogvon Kärntenerhobenenund ihn nun schnöd
bekriegendenHeinrichdemJüngeren,demSohnHer-
zog Bertholdsausder einflußreichenLuitpoldinger-
sippe.Und derdritte Heinrich,dergleichfallsluitpol-
dingischeBischofHeinrich I. von Augsburg,sicherte
unterdessendie Donaustraße,vor allemdurchdie Be-
setzungdesstrategischwichtigenNeuburg.

Erst im August977 konnteOtto auf einemdritten
KriegszugBöhmenunterwerfen,im Septemberauch
Passauerobern.Er ließ es zerstörenund auf dem
MagdeburgerHoftagim Frühjahr978die drei Heinri-
cheverbannen.Der Zänkerkam nachUtrechtzu Bi-
schof Folkmar, zuvor Ottos II. Kanzler, und blieb
dort bis zum Tod desKaisers.Dannließ ihn der Bi-
schoffrei undschloßsichihm an.AuchHerzogHein-
rich III. der Jüngerevon Kärnten wurde fünf Jahre
hinterSchloßundRiegelgebracht,dagegenderDritte
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im Bunde,Bischof Heinrich von Augsburg,nur etwa
vier Monate in Werdenverwahrt.Den Zänker aber
hatteder Kaiser nicht nur abgesetzt,er hatte inzwi-
schenauchrigorosdasHerzogtumbeschnitten,näm-
lich Kärntensowiedieseit952zuBayerngehörenden
Gebietesüdlich der Alpen davongetrennt,die ober-
italischen Marken Friaul, Istrien Aquileia, Verona,
Trient,diezuKärntengekommenwaren.6

Im übrigengingesmit Krieg im Ostenweiter.
Der polnischeStaat,um die Mitte des10. Jahrhun-

dertsentstanden(S.461f.), dehntesichausundnahm
es offenbar mit seinen»Verpflichtungen«so wenig
genauwie die SlawenzwischenElbeundOder.Des-
halb stellte Otto durch einenFeldzug979 nicht nur
derenAbhängigkeitwiederher,sondernnötigteauch
die Polenzu erneutemTribut. Als Katholik Mieszko
I. freilich nachdemTod seinerböhmischenFrauDo-
brawa(977) die hochadeligesächsischeNonneOda
ausdemKloster herausheiratete,war dies zwar zu-
nächstverdrießlichfür Bischof Hildiward von Hal-
berstadt,dochzweifelloszum Vorteil für die weitere
VerbreitungderFrohenBotschaftin Polen.Immerhin
verfügte Mieszko, der »König des Nordens«,über
eine Gefolgschaftvon 3000 Gepanzerten.Und wäh-
rendsichnundie deutscheundpolnischeSeiteimmer
näherkamen,erkaltetengleichzeitigPolensBeziehun-
genzuBöhmen,ja eskamzwischendenzweikatholi-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.941 Deschner Bd. 5, 526Kriege um Bayern und Böhmen

schenLändern zu schwerenAuseinandersetzungen,
wobeiMieszkoSchlesiengrößtenteilsundKleinpolen
ganzeroberthat.7

MilitärischeKonflikte gabesauchim Westen.
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Krieg umLotharingien

Einst hattedort Otto I. seinenBruderBrun, denKöl-
ner Erzbischof,zum Herzoggemachtund dieserdie
dortigen Bischofsstühlemit seinenSchülernbesetzt
undauchderartdasunsichereGrenzlandandasdeut-
scheReichgebunden.

Die bischöflichenKirchen, auch in Lotharingien
seitlangemreich,wurdenjetztnochreicherundunab-
hängigerdurchdie sächsischenKaiser,die sichgegen
die AnsprüchederweltlichenGroßenauf die Prälaten
stützten.Dies führte dazu, »daßsie den Bischöfen
undÄbtenmanchesbis dahindenGrafenvorbehalte-
neRechtanvertrautenoderihnenseineWahrnehmung
ohne besondereBewilligung überließen.So gibt es
fastkeinegenauenAngabenüberdieÜbertragungdes
Rechtszur Münzprägung,und doch hatten die Bi-
schöfein denletztenJahrzehntendes10. Jhs.Münz-
werkstättenin Händenund ließen ihren Kopf und
ihrenNamenauf denGeldstückenanbringen.Manche
Abgabenvom Handel,auchdie Einsetzungeinesvon
ihnengewähltenGrafen,werdenihnenüberlassen...
Schließlichüberhäuftendie Kaiser die Prälatenmit
Gütern, sie schenkenihnen Pfalzen,Wälder, Jagd-
recht, ja sogarganzeGrafschaften.Im Verlauf eines
Jahrhunderts,von 950 bis 1050,verwandelnsich die
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Bistümer in autonomeFürstentümer,derenalleinige
HerrendiePrälatensind.In manchenFällenkamenso
stattlicheTerritorienzusammenundließenin Lothrin-
gendasentstehen,wasdieGeschichtemit ›Trois-Evê-
chés‹(Drei Bistümer)bezeichnet«(Parisse).

Nach dem Tod Bruns 965 blieb sein Herzogtum
unbesetzt,bis es Otto II. 977 dem westfränkischen
Karolinger Karl verlieh, dem jüngerenBruder des
französischenKönigsLothar(954–986).

Karl, in der rein männlichenLinie der vorletzte
NachfahreKarls »desGroßen«,väterlicherseitsalso
derKarolinger-,mütterlicherseitsaberderOttonendy-
nastie entstammend,war ein jüngerer Sohn König
Ludwigs IV. von Frankreichund seinerGattin Ger-
berga,der SchwesterOttosI., und durchseinenBru-
derLotharin vielerHinsichtbenachteiligt.Seinerseits
hatteer allerdingsdessenGattinEmma,eineerstehe-
licheTochterderKaiserinAdelheid,schwerbeleidigt,
sie nämlich des Ehebruchsmit Lothars einstigem
Kanzler,demBischof Adalberovon Laon,bezichtigt
(einemNeffendesErzbischofsAdalberovon Reims).
Und seitKarls ErnennungzumHerzogvon Niederlo-
tharingien(977–991)fürchteteLotharwohl die Riva-
lität desunglücklichenBruders,diesestraurigenOp-
fersdauerndenMachtgerangelszwischendemfranzö-
sischenund deutschenKönigtum; er mußtesie be-
drohlich finden,zumalder durchihn – gegendie ka-
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rolingischeTradition – vom Thron ausgeschlossene,
überdiesmit keinerlei Besitz ausgestatteteKarl An-
spruchaufdie französischeKroneerhob.

Als daherOtto977dasvakanteHerzogtumNieder-
lotharingienKarl gab,provozierteer denmit seinem
Bruder zerstrittenenKönig Lothar, der darauf eine
RückeroberungLotharingiensunternahm.SchonLo-
tharsNamehatteprogrammatischeBedeutung,schon
seinVater, König Ludwig IV., nicht zufällig mit der
lotharingischenHerzogswitweGerbergaverheiratet,
939 Lotharingienmilitärisch zurückzugewinnenver-
sucht,überhauptdaswestfränkischeKönigtumseinen
Anspruchauf Lotharingiennie aufgegeben.Blitzartig
fiel dort Lothar im Juni 978 mit starkenKräften ein
und stieß, unterstütztvon Herzog Hugo Capet,bis
Aachenvor, wobei ihm ein Handstreichauf seinen
SchwagerOtto II., der geradein der Pfalz weilte,
knappmißlang.

MönchschronistRichervon Reimsschildertalsun-
mittelbarer Zeitzeuge den Überfall in seinem für
FrankreichsGeschichteim ausgehenden10. Jahrhun-
dertwichtigenWerk (lediglich in demAutographdes
Autors tradiert und erst im 19. Jahrhundertin Bam-
bergwiederentdeckt):»Die königlichenTischewur-
den umgeworfen,die Speisevorrätevon den Troß-
knechtengeplündert,die königlichen Insignien aus
den innerenRäumengeraubtund fortgetragen.Den
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eisernenAdler, deraufdemGiebelderPfalzvonKarl
demGroßenin fliegenderStellungaufgerichtetwor-
denwar, drehtensie nachOsten,denndie Germanen
hattenihn nachWestengedreht,um so auf feine Art
anzuzeigen,daßdie Gallier durchseinenFlug einmal
besiegtwerdenkönnten.«

Nur durch Flucht entging Otto II. der Gefangen-
schaft.Im Herbst978 aberdranger im Gegenangriff
mit einemHeer vor, in dem nicht nur HerzogKarl
von Niederlotharingien,sondern auch wieder ein
wirklicher Heiliger, derhl. Wolfgang,kämpfte– aus-
gebildetan der ReichenauerKloster-, an der Würz-
burgerDomschule;durchdenHeldenvon Augsburg,
Bischof Ulrich, Priester;auf Veranlassungvor allem
des großenUrkundenfälschersBischof Pilgrim seit
Januar973 Bischof von Regensburg;1052 heiligge-
sprochen:PatronderHolzhauer,Zimmerleute,Hirten,
Schiffer, Helfer bei Augen-, Fußleiden,Kreuzweh,
dochauch»allgemeiner«Nothelfer.Als »Wolfgangs-
Medaillen«vertrieb manspätergernam Rosenkranz
getrageneBeile, die sogenannteWolfgangshacke,
»daherauchdie Hackelbruderschaften«.Zu Lebzeiten
förderte er »Frömmigkeitund Sittlichkeit des Vol-
kes«,setzteüberhauptalsBischof»dasstrengeLeben
desMönchsfort; seineZeit teilte er zwischenGebet,
Amtsarbeitenund Studium«(Lexikon für Theologie
und Kirche) – und gelegentlichenkleinen Kriegszü-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.946 Deschner Bd. 5, 529Krieg um Lotharingien

gen, wie ebendamalswider die bösenWestfranken
(Franzosen).

Der MagdeburgerKanonikerundemsigeMissions-
erzbischofBrun von Querfurt verurteilte allerdings
unter dem Eindruck der CluniazensischenReformen
wie persönlicherAnimositätenden Überfall desKö-
nigsauf Frankreichundschrieb:»Eswärebesser,eif-
rig die Heidenzu bekämpfen,anstattein stattliches
Heer gegen die christlichen Brüder, die karolingi-
schenFrankenzu sammeln.«Ein katholischerPazifist
undHeiliger,wie er im Buchsteht:»VertratdasPrin-
zip der friedlichen Überzeugungsmission,ohne den
Missionskrieg rundweg abzulehnen«(Lexikon für
TheologieundKirche).

Otto II. stießim Herbst978bis fastnachParisvor,
»alles verwüstendund niederbrennend«(Thietmar),
KirchenundKlösteraberschonend.Ja,er beschenkte
sie und betete darin; zerstörteallerdings auch die
alten karolingischenPfalzen Attigny, Soissonsund
Compiègne,ein empfindlicherVerlust an Machtsub-
stanzwestlichenKönigtums.Und ehe ihn der nahe
Winter, Nahrungsmangel,ausbrechendeKrankheiten
im NovemberzumRückzugzwangen,versammelteer
alle Pfaffen seinesHeeresauf dem Montmartreund
ließsienocheinHallelujaüberdieStadtdonnern.

Auch derhl. Wolfgangschrieseinerzeitmit, derso
beredte Prediger eines lebendigen Evangeliums:
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»Sehet,das wirkt der Glaube,solcheFrüchte trägt
er.« Und als er beim ruhmreichenRückzugüberdie
angeschwolleneAisneins Wassersprang,folgtenihm
die Seinenvor den nachsetzendenFranzosen.»Nie-
mand kam dabei um das Leben«,melden Wetzer/
Welte– fasteinWunder.In Wirklichkeit freilich erlitt
der ottonischeTroß hier eine Schlappe,die sich der
französischenGeschichtsschreibunggarzumTriumph
verklärte,währenddie deutscheschrieb:»DerKaiser
kehrtemit Siegesruhmbedecktheim ...« (Thietmar).
BeideSeitensiegten– auchdaskennenwir noch.

Karl, derHerzogvonNiederlotharingien,versuchte
die Stundezu nutzenund proklamiertesich 979 in
Laon zum König, scheiterteindes wie immer, vor
allem an den Machtstrukturenim Westfrankenreich,
nicht zuletzt auch am Episkopat,der ihm u.a. sein
Vasallentumbei einemfremdenFürstensowieseine
»Mißheirat«vorhielt. König Lothar abergab infolge
innererSchwierigkeitenbeieinerpersönlichenBegeg-
nung mit Kaiser Otto im Mai 980 in Margut-sur-
Chiers(bei Ivois) angeblichseineAnsprücheauf Lo-
tharingiengänzlichauf.DochbaldnachOttosTod si-
cherteer sichein Faustpfand.Er besetzte984Verdun
und wiederholtenach seinerVertreibungdie Beset-
zungim nächstenJahr.8

Auch der Kampf um denThron ging weiter.Noch
mehrmalsgriff Herzog Karl nach der Macht. Mag
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sein, daßer gelegentlichetwasextravagantvorging,
wenner etwabei der EinnahmeCambrais– esblieb
nicht unbezweifelt– sofort nachVerjagungder Gra-
fen die teureGattin rief, um mit ihr in rauschenden
OrgiendenReichtumdesPrälatenhofeszu verprassen
und im bischöflichenBett zu schlafen;aberso unge-
wöhnlichwardasja wohl nicht.

Karls letzterKraftakt,wobeierwiederholtauchBi-
schofAdalberoausLaonverscheuchte,endetein eben
dieserFestung,nachdemsichderPrälatin alterPfaf-
fenschläuemit Karl ausgesöhnt,mehr und mehr be-
freundet und diesem »mit den heiligsten Eiden«
(Glocker) seineTreue versicherthatte.Doch in der
Nacht nach dem Palmsonntagim März 991 lieferte
Bischof Adalberodie FestungsamtKarl dessenda-
maligem Gegenspieler,dem französischenKönig
HugoCapetaus,der ihn nebstFamilie in seinenKer-
ker nachOrléanswarf, in demKarl zu einemunbe-
kanntenZeitpunktgestorbenist.

Auch im NordenwurdeOtto II. tätig.
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Krieg im Norden

NachallenHimmelsrichtungenhattendie Frankenihr
Reichausgedehnt,auchgegenSkandinavienhin. Als
besondersmarkanterPunktspieltedort derbedeuten-
de FernhandelsplatzHaithabu (Hedeby) im nördli-
chenSchleswigin derKriegsgeschichteimmerwieder
eineRolle. Er lag auf dänischemGebiet,wennauch
nicht weit vonderGrenzezudenSachsen,die ja einst
auch nicht zu den Frankengehörten! Im Jahr 804
hatteKönig Gudfred(Gøttrik) von Haithabuausmit
Karl »demGroßen«verhandelt,der jenseitsder Elbe
standund 808 und 810 wider jedeGewohnheitzwei
Verteidigungskriegegegen den aggressivenDänen
führenmußte(IV 495).

Allerdingswollte auchdiesersichschützenundar-
beitete wohl schon am Danewerk (»Göttrikswall«,
808 in schriftlichenQuellengenannt),an jenermäch-
tigen, auch HaithabuberührendenBefestigungvom
Langwalltyp,worandie Dänenvom 8. bis zumEnde
des 12. Jahrhundertsbauten,um den Zugangnach
JütlandzwischenNord- und Ostseezu sperren;ein
Verteidigungssystemvor allem gegenFrankenund
Deutsche.So versuchteman im 9. Jahrhundertzu-
nächstmissionarischvorzudringen,zumaldurch den
hl. Ansgar,denerstenErzbischofvon Hamburg-Bre-
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men(S. 470 ff.), der in Dänemarkund Südschweden
mit Vorliebe an Fernhandelsplätzenwirkte, und so
auch eine Kirche in Haithabu errichtete,die »den
HandelsplatzzumbevorzugtenZiel christlicherKauf-
leute«machte(Riis).

Im 10. Jahrhundertrückte der Sieg Heinrichs I.
überGnuba934 bei Haithabudie Grenzewiederein
Stück hinauf. Dann zwang Otto I. die Dänen, bei
denensich Deutschen-und Christenhaßverbanden,
mit GewaltzurEinführungderFrohenBotschaft.Und
nochan Ostern973 ließ HaraldGormssonBlauzahn
(S. 472 f.), der erste christliche Dänenkönig,dem
deutschenKaiser einen »Zins« zustellen,hatte aber
dazuim nächstenJahroffenbarkeineLust mehr.Es
kamzu einemAufstand,dieDänenfielen im Frühjahr
974 im Bund mit dem NorwegerJarl Hákon,einem
Heiden, in Nordalbingien ein. Otto schlug sie im
Herbstzurück,stießüberdasDanewerkamNordrand
derMark bei Haithabuvor underrichtetejeneZwing-
burgbei Schleswig,welchedie Dänen983erstürmten
undzerstörten.Waraber974dieersteFolgederdäni-
schenNiederlagedieweitereAusbreitungderchristli-
chenMission im Norden,nebstweiterenTributleis-
tungen, verstehtsich, so lebte nach dem Sieg der
DänendasHeidentumbei ihnenwiederauf.Die deut-
schenPriesterwurden aus dem Land gejagt, alles
DeutschtumundChristentumging jähzugrunde.9
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Die gewaltigeSlawenrevoltedes Jahres983, bei
der die Liutizen mit Hevellern,Redariern,Obodriten
sicherhoben,soll bezeichnenderweisevon einerVer-
sammlungin derTempelburgRethra(Riedegost),wo
mandenKriegsgottSvarozic(bzw. Radogost)beson-
ders verehrte,ausgegangensein, dem Zentralheilig-
tum(metropolisSclavorum)allernordwestslawischen
Stämme.SiesiedeltenzwischenElbe/SaaleundOder,
wo sie vor denOttonendie Autonomiegenossen,bis
Otto I. undseinMarkgrafGeroihre Fürstenbeseitig-
ten und siedurchein Netzvon BurgwardenundKir-
chenknechteten.In einemwütendenSturmaberfeg-
tensienunihredeutschenundchristlichenUnterdrük-
ker östlich der mittlerenElbe hinweg,zerstörtendie
Bischofssitze,mordeten,versprengtendenKlerusund
sichertensich für eineinhalbJahrhunderteihre Unab-
hängigkeit(1068verheertdannBischofBurchardvon
HalberstadtdasLiutizenlandund raubtdasin Rethra
verehrteheiligeRoß.)

Markgraf Thiedrich und Herzog BernhardI. von
Sachsen(973–1011),der 973 die Nachfolgeseines
VatersHermannBillung angetretenund durch Jahr-
zehntegegenDänenundSlawengekämpft,hattendie
Menschenim Nordostenunterjocht,ausgeraubt,auch
die Missionaresich nicht beliebtergemacht.Selbst
Bischof Thietmar, der doch die »Schandtaten«der
»Empörer«,der»habgierigenHunde«geißelt,eröffnet

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.952 Deschner Bd. 5, 533Krieg im Norden

seineSchilderungdesgroßenSlawenaufruhrs:»Völ-
ker,die nachAnnahmedesChristentumsunserenKö-
nigenundKaisernzuTribut undDienstenverpflichtet
waren, griffen, bedrückt durch die Überheblichkeit
Herzog Dietrichs, in einmütigemEntschlußzu den
Waffen.«Und bei seinerErwähnungdesObodriten-
überfalls auf die Burg Calbe an der Milde, wo die
Slawen auch das Laurentiusklosterniederbrannten,
gestehter, sie »setztenden Unsrigenwie flüchtigen
Hirschennach, denn auf Grund unsererMissetaten
(facinora)hattenwir Angst,sieabergutenMut.«

Viel deutlichernochläßtdertrotz mancherleiIrrtü-
mern wohlunterrichtete,reiche Quellen verwertende
und auch (geistliche) Augenzeugenheranziehende
Domherr Adam von Bremen (gest. vor 1085) die
»Missetaten«der Christen erkennen.So notiert er
nach Meldung eines großen Heidengemetzelsund
demAngebotderUnterlegenenvon 15000PfundSil-
ber: »Die Unserenkehrtentriumphierendheim; vom
Christentumaberwar gar nicht die Rede.Die Sieger
warennuraufBeutebedacht.«

Gleich daraufberichteter ein Gesprächmit einem
»höchstwahrhaften«Dänenkönig,offenbarmit Sven
Estrithson,bei dessenKonferenzenmit Erzbischof
AdalbertvonHamburgDomscholasterAdamzugegen
war, wobei er hörte, »daß die Slawenvölkerohne
Zweifel schonlängstvorherhättenzum Christentum
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bekehrtwerdenkönnen,wenndie HabsuchtderSach-
sendemnicht im Wegegestandenhätte;›denn‹,sagte
er, ›diesenstehtder Sinn mehrnachder Zahlungder
Steuernals nach Bekehrungder Heiden‹. Und die
Elenden bedenkennicht, welcher Strafen sie sich
durchihre Gier schuldiggemachthaben,dasiezuerst
in Slavaniendas Christentumaus Habsuchtstörten,
danndie Unterworfenendurchihre Grausamkeitzum
Aufstandzwangenund nun dasSeelenheilderer,die
zum Glauben kommen würden, unbeachtetlassen,
weil sievon ihnennichtsweiterverlangenalsGeld.«

Adam von Bremenerblickt in der Erhebungein
Gottesgericht,eineZüchtigung»unsererUngerechtig-
keit« und meint: »Denn in Wahrheit, wie wir, so
langewir sündigen,unsvondenFeindenüberwunden
sehen,so werdenwir, sobaldwir unsbekehren,über
unsereFeindeSiegersein,und wennwir von diesen
nur denGlaubenforderten,sowürdenwir gewißden
FriedenhabenundhättenzugleichauchdasHeil jener
Völker begründet.«

Schon980 war Bischof Dodilo von Brandenburg
durch seineDiözesanenerdrosseltworden.Nun, am
29. Juni 983, zerstörendie Liutizen dasBistum Ha-
velberg,dessenBesatzungsie niedermachen,dessen
Kirchen sie ruinieren.WasansChristentumerinnert,
wird vernichtet.Drei Tagespäterstürmensie Bran-
denburg,wo schon zuvor Bischof Folkmar I. sich
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durch seineFlucht um das Martyrium bringt, dann
auch,in letzterMinute, MarkgrafThiedrichsamtsei-
ner Mannschaftflieht. Der zurückgebliebenegerin-
gereKleruswird gefangen,zumTeil getötet,derDom
verwüstetund ausgeraubt,die Leiche des von den
SeinenstranguliertenDodilo, derbeimEintreibender
Zehntensich besondersverhaßtgemachtund schon
drei Jahreim Grab lag, ausdem Sarggerissen,ent-
kleidet – »die habgierigenHundeplündertensie aus
undwarfensiedannachtloszurück.Alle Kostbarkei-
ten der Kirche wurdengeraubtund dasBlut Vieler
elendiglich vergossen.An Stelle Christi und seines
Fischers,des hochwürdigstenPetrus,wurden fortan
verschiedeneKulte teuflischenAberglaubensgefeiert;
und nicht nur Heiden,sondernauchChristenlobten
diesetraurigeWendung!«10

Im NordenüberschrittseinerzeitderObodritenfürst
Mistui, ein Christ, demauf allen Feldzügender Ka-
plan Avico zur Seite stand,die Elbe, stieß raubend
und verheerendauf Hamburgvor, plündertees und
ließ die Kathedralesamtder Stadt in Flammenauf-
gehn.Undderlei»Kriegshandlungen«durch»getaufte
Fürsten« sollen seinerzeit »nichts Außergewöhnli-
ches«(Friedmann)gewesensein.

Doch geschahso Fürchterlichesnatürlich nicht
ohne allerhöchsteHandreichung,buchstäblich.Und
dies,ein phantastischesmiraculum,erzähltunserBi-
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schof,»solltevoller AndachtdiegesamteChristenheit
beachten.EinegoldeneHandgriff aushöherenRegio-
nenherab,faßtemit ausgestrecktenFingernmitten in
die Brändeundzogsich,allensichtbar,gefüllt wieder
zurück.StaunendsahenesdieKrieger,erschrecktund
entsetztMistui.« Für BischofThietmar,kein Zweifel,
ein himmlischerRettungsaktzugunstender Reliqui-
en! »Gotthatauf dieseWeisedie ReliquienderHeili-
genergriffen,in denHimmelaufgenommen,dieFein-
de abervoller Schreckenin die Flucht getrieben«–
obschondamalsja nur Christenflohen,Deutsche,vor
dem SlawenchristenMistui, dem sich das Ganze,
Wirklichkeit und Wunder,fatal auf denMagenbzw.
das Gemüt schlug. Denn: »Später wurde Mistui
wahnsinnigund mußtein Ketten gelegtwerden;als
man ihn mit Weihwasserbesprengte,schrieer: ›Der
hl. Laurentiusverbrenntmich!‹ undstarbjämmerlich,
ohnedieFreiheitwiederzuerlangen.«

Nachdemaber die Slawenzu Fuß und Roß und
ohneVerluste,»mit Hilfe ihrer Göttervon Posaunen-
bläserngeführt«,weithin gewütethatten,ermannten
sichdie Christen.Der MagdeburgerErzbischofGise-
ler, der großeBestechungsspezialist(S. 521 f., 561
f.), von denLiutizen besondersverabscheut,und Bi-
schof Hildeward von Halberstadtvereinigten ihre
Haudegenmit den Haufen des edlen Markgrafen
Thiedrichund anderergräflicherSpießgesellen.»Sie
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alle«,soThietmarvon Merseburg,»hörtenamSams-
tagmorgendie Messe,stärktenLeib und Seeledurch
dashimmlischeSakrament,brachenin Vertrauenauf
Gott in die entgegenkommendenFeinde ein und
strecktensie nieder; nur wenige konntenauf einen
Hügel entkommen.Die Sieger lobten Gott, der so
wunderbarist in allenseinenWerken,undwiederbe-
währte sich das wahrhaftigeWort unseresLehrers
Paulus:›Esgibt wederKlugheit nochTapferkeitnoch
RatwiderdenHerrn.‹«11

Indes,wenndiesGemetzelan der Tanger(südlich
von Stendal)im August983auchdieSlawenüberdie
Elbezurückwarf,die Siegerfolgtenihnennicht mehr.
Schonanderntagskehrtensie »vollzähligbis auf drei
frohgemutheim« und von allen umjubelt, wie stets
triumphierendeSchlächter.Ottos »desGroßen«Er-
oberung(sein»GrenzschutzundseinMissionswerk«:
Hlawitschka)östlich der Elbe war verloren,die Elbe
die OstgrenzedesReiches.Und Otto II. kamdort lei-
der nicht mehrzu »eigenenAktivitäten« (Hlawitsch-
ka). Auch weitere christliche Feldzüge– nach 983
führtemanfastjährlich wider die Liutizen Krieg – er-
reichtennichts. Etwa 150 Jahrekonntendie Elbsla-
wensichunabhängigentwickeln,erstgegenMitte des
12. Jahrhundertskehrtendie Bischöfevon Branden-
burgundHavelbergauf ihreStühlezurück.

Nur die nicht an der Erhebungbeteiligtensorbi-
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schenGebiete im Südenstandenwie bisher unter
deutscherHerrschaft.Diese Sorbenerschlugendie
Missionarenicht, aberverspottetensie. Ihre Führer,
gelegentlichsogarKönige genannt,ließensich auch
nicht, wie so häufig die der nordwestlichenSlawen,
mit ihren Stämmentaufen. »Im Widerstandgegen
DeutschtumundChristentumsinddieseSlavenfürsten
in denmittelelbischenLandenoffenbarzugrundege-
gangen;keine Quelle berichtetvon ihren Nachkom-
men«(Schlesinger).12
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Capodi Colonne– dieerstegroßeNiederlage
derottonischenDynastie

In Italien ging esOtto, der dort dasEngagementsei-
nesVatersnochgesteigertfortsetzenwollte, wohl von
vornhereinum Angriff, Expansion.Doch als er im
Herbst980 in den Südenzog, geschahes,nachsei-
nem Bekenntnis, vor allem des Kirchenbesitzes
wegen,um entwendetesKirchengutund von denBi-
schöfenverschleuderteswieder den Kirchen zurück-
zugeben.Schon unterwegsbeschenkteer Ordens-
häuserund Bistümer, St. Gallen etwa, das Bistum
Chur.DannkamendieoberitalienischenBischofssitze
und Klöster mit Vergabungenan die Reihe,zuletzt,
vonRomaus,dieweitersüdlichen.13

Auch in der Heiligen Stadtstandnicht alles zum
besten.

Auf JohannXIII., der 967 denzwölfjährigenOtto
II. zum Mitkaiser gekrönt,war BenediktVI. gefolgt
(973–974).Die kaiserlichePartei hatte ihn erwählt,
Otto I. ihn bestätigt.Mit kirchlichenMitteln versuch-
te er, seineeigeneFamiliemöglichstzu begünstigen,
wurdeaberim Juni 974,als ihn der Thronwechselin
Deutschlandin Schwierigkeitenbrachte,gestürztund
in denKerker der Engelsburggesperrt.Dort ließ ihn
derneuePapstBonifazVII. (974,984–985),von den
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Zeitgenossenals »Monstrum«geschildert,durchden
PriesterStephanund dessenBruder erdrosseln.Aus
Spoletowar inzwischender kaiserlicheMissusGraf
Sikko herangerückt,PapstBonifaz vor den erregten
Römernin die Engelsburggeflüchtet.DochalsSikko
siestürmenließ,konntederHeiligeVaterentkommen
und über Süditalien nach Konstantinopelfliehen –
nicht ohnedenKirchenschatzim Gepäck.Und nicht
ohnenochzweimalzurückzukehren.

Mittlerweile hatteman im Oktober,mit Billigung
des deutschen Vertreters, Papst Benedikt VII.
(974–983) bestellt, einen römischen Adligen, mit
Fürst Alberich II. verwandtund KaiserOtto weitge-
hend gefügig, sowohl bei dessenKirchenpolitik im
OstenDeutschlands,als auchbei seinemantibyzanti-
nischenUnterfangenim Süden.Dafür stützteihn der
Herrscherauch, zumal als Bonifaz VII., den Bene-
dikt – eineseinererstenMaßnahmen– ausderKirche
ausgestoßen,sichim Sommer980wiederin Rometa-
blierte, eheer, im folgendenJahrerneutvertrieben,
nach Konstantinopelentwich, um 984 noch einmal
zurückzukehren, wohlversehen mit oströmischen
Waffenundmit Gold (S.554).14

Der junge Kaiser weilte vom Frühjahrbis Herbst
981 mit Unterbrechungenin Rom, wo er sich ent-
schloß,Sarazenenwie Byzantinerin Unteritalienzu
bekriegenunddasganzeLandzuerobern.
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So mußteer für NachschubseinesHeeressorgen.
Er kommandierteein gewaltigesKontingent heran,
vermutlich das bisher größtedes deutschenKaiser-
tums. Bemerkenswerterweisebestandes hauptsäch-
lich aus VerbändendeutscherBischöfe und Äbte.
NachdemAufgebotsbriefvon 981liefertenzumBei-
spielu.a.die Abteienvon Prüm,Hersfeld,Ellwangen
und St. Gallen je 40 Panzerreiter,die Abteien von
Lorsch und Weißenburgje 50, die von Fulda und
Reichenauje 60, die Bischöfevon Verdun, Lüttich,
Würzburg ebenfalls je 60, die Bischöfe von Trier,
Salzburg,Regensburgje 70, die von Mainz, Köln,
Straßburgund Augsburgje 100 Panzerreiter.Zwölf
Äbte erbrachtenimmerhin fast halb soviel Soldaten
wie neunzehnOberhirten.Insgesamtstellten in die-
semGesamtanschlagdie JüngerdesHerrn Jesus,die
Predigerder Feindesliebe,die Erzbischöfe,Bischöfe
und Äbte 1482 Panzerreiter,die sogenanntenweltli-
chenHerrennur 508! Dochliegt mit diesemundatier-
ten Verzeichnisoffenbarnur eineNachforderungdes
Kaisersvor.15

In SüditalienverfochtOtto II. ausdrücklichkirchli-
che Ansprüche.GegenpapstBonifaz VII. hatte sich
auf oströmischesTerraingeflüchtet,derPapstin Rom
den Kaiser unterstützt,indem er etwa Salernozum
Erzbistumerhobund ihm ein weit in byzantinisches
GebietreichendesTerritorium zusprach.Ebensover-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.961 Deschner Bd. 5, 538Capo di Colonne - die erste große Niederlage ...

hielt essichmit derErhebungderDiözeseTrani zum
Erzbistum.Ja,nochin Dalmatiensoll derPapstgegen
ByzanzagitiertundDubrovnikalseigenesErzbistum
dergriechischenKirche entzogenundunterrömische
Obödienzgestellthaben.

Anscheinendhat Otto erst in Rom den Krieg be-
schlossenunddanndie 2100Panzerreitervon geistli-
chenundweltlichenGroßenzurVerstärkungangefor-
dert. Währender bis Kalabrienvordrang,verhielten
sichdie byzantinischenBesatzungenneutral,öffneten
demKaiser abernicht die Tore. Doch der Emir von
Sizilien, Abul Kasim,derbereitsEroberungenin Ka-
labrienundApulien gemacht,rief zumheiligenKrieg
auf und trat Mitte Juli 982mit einergewaltigen,aufs
FestlandgeworfenenStreitmachtam Capo di Co-
lonne,südlichvon Cotrone,denDeutschenentgegen.
»Hübenwie drübenwarderSinnderKämpferaufdas
Jenseitsgerichtet«(Uhlirz).

Die kaiserlichenPanzerreiterzerschmettertenim er-
stenAnsturmdie Schlachtreihender Sarazenen,zer-
sprengten sie, der Emir selbst fiel unter einem
Schwertschlagund wurde als heiliger Märtyrer ver-
ehrt. Doch währenddie Christen nach großenAn-
fangserfolgenundim Glauben,denSiegschonerrun-
genzu haben,auf demKampfplatzsichzu lagernund
ihrenTriumphzu feierngedachten,brachendie Mos-
lems,verstärktdurchReserven,ausdenBergenher-
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vor, drängtendieDeutschengegendasMeer,schlach-
tetensieab,töteteneinenTeil auchihrerFührer,meh-
rereHerzöge,ein DutzendGrafen,nahmeneinenan-
dernTeil gefangen,darunterBischofPetrusvon Ver-
celli, der jahrelangin arabischemGewahrsamblieb,
erbeutetennoch die Reliquienschreineund ließen
4000 tote Christenauf der Walstatt.Anderegingen
fliehendvor Durst und Erschöpfungzugrunde.»Fast
jedesdeutscheTotenbucherinnertdurcheineEintra-
gung an einen Verlust in der unseligenSchlacht«
(C.M. Hartmann).

Es war die erstegroßeNiederlageder ottonischen
Dynastie. Fast das ganze deutscheHeer kam um.
»Gott weiß ihre Namen«(Thietmar).Auch Bischof
Heinrich von Augsburg,der kurz zuvor, vermutlich
im GefolgedesKaisers,eineBußwallfahrtnachRom
gemacht,fiel zwischenseinenPanzerreitern.Otto ret-
tete sich aus dem Inferno im letzten Augenblick
schwimmendaufeinvorüberfahrendesbyzantinisches
Schiff, von dem er sich später, durch eine List,
schwimmendwieder in Sicherheit brachte – und
bekam kurioserweisedurch den Bischof Otto von
FreisingdasrenommistischeEpitheton»Pallidamors
Sarracenorum«(bleicherTod der Sarazenen),dasbis
tief in dieNeuzeitseinBeinameblieb.

KaiserOtto, der seit 982 zuweilendenTitel impe-
ratorRomanorumaugustusgebrauchte,dachtegleich-
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wohl bald an einenRachezug.Noch auf demRück-
weggewährteer,wohl nichtzuletztdeshalb,demErz-
bischof von SalernogroßeVergünstigungen,ebenso
privilegierte er damalsmehreresüditalienischeKlö-
ster. Freilich bedurfteein solcherKrieg gründlicher
Vorbereitung,und die deutschenFürstenwarenden
kaiserlichenPlänennachdemFiaskonichtsehrgewo-
gen.ZudemwurdensiedurchDänenundSlawenbe-
drängt.

Dennochbesprachmanbereitsein Jahrspäter,im
Frühsommer983,auf einemReichstagin Verona,als
deutscheund italienischeMagnatenOttos dreijähri-
genSohnzu seinemNachfolgerwählten,neueTrup-
penaufgeboteundbeschloßeinenweiterenAngriff.

Im Hochsommer983 drang der Kaiser bis Bari
vor, hatteaberkeinenennenswertenErfolge.Im Sep-
tember war er schon wieder, anscheinendmalaria-
krank, in Rom.Und dort starber plötzlich, nachAb-
legungderBeichteundEmpfangderSterbesakramen-
te, erst 28 Jahrealt, am 7. Dezember983 in den
ArmenseinerFrau.Die Todesursacheist nicht völlig
geklärt.OffenbarerlagereinemFieber,wohl Malaria.
EineQuellesprichtvondauerndemDarmbluteninfol-
ge einer Medikamentenüberdosis,einer Gewaltkur
vielleichtgegendieKrankheit.

Als einzigerdeutscherKaiserwurdeOtto II. in der
Vorhalle von St. Peterbeigesetzt,nachsiebenJahr-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.964 Deschner Bd. 5, 540Capo di Colonne - die erste große Niederlage ...

hundertenaberseinGrabbeimNeuaufbauderBasili-
ka vernichtet. Zwar erhielt er einen anderenSarg,
dochdie antikeUrneüberließman»grabschänderisch
den Köchen des Quirinals zum gemeinenGebrauch
einesWasserbehälters«(Gregorovius).16
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12.Kapitel

KaiserOttoIII.

(983–1002)

»Die Missionsarbeitwar zu sehrmit politischen
Zielenverquickt,alsdaßsiebei denWenden
hättegroßenAnklangfindenkönnen.Als daher
die Ljutizen 983dengroßenAufstandentfessel-
ten,brachjenseitsderElbedasaufgebaute
kirchlicheWerk mit denDiözesenHavelberg,
BrandenburgundOldenburggänzlichzusam-
men.«

Handbuchder Kirchengeschichte1

»JahrelangziehtderKönigsknabe,z.T. nochin
derKindersänftegetragen,insFeld.«

JohannesFried2

»UnablässigsuchtderKönig dieSlawenmit
heftigenFeldzügenheim.«

ThietmarvonMerseburg3

»DiekaiserlicheSchutzpflichtgegenüberderrö-
mischenKirchewar für Otto III. zweifelloseine
höchstrealeAufgabe,undersetztedieMacht-
mittel desImperiumin bisherungekannterKon-
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sequenzfür die Verteidigungder libertasder
römischenKirche gegendie Übergriffeweltli-
cherMachthaberin Romein.«

Knut Görich4
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Schonzu seinerZeit hat man ihm den Ehrennamen
»Mirabilia mundi«,WunderderWelt, zugedacht,ihn
noch im 20. Jahrhundertals »Jünglingim Sternen-
mantel« (G. Bäumer) verklärt. In der Geschichts-
schreibungschwanktsein Charakter-und Tatenbild.
Doch ob Otto III. nun ein verführter Schwächling
oderein frühreifesGenie,ein phantastischerTräumer
odermehr»pragmatisch«orientiert,ein Freundfester
»Regierungskonzepte«war oder nicht, ob »deutsch«
oder»undeutsch«,ein VerächtersächsischerRohheit
undBewundererbyzantinischenGeistes,obmehrdem
weltflüchtigen Asketismusdes Eremiten zugeneigt
oderder sensiblenSpiritualitäteineswie immer»ge-
hobenen«Glaubens,all dies interessierthier wenig.
Entscheidenddagegenist – unddurchausnicht nur in
unseremRahmen–, daß auch Kaiser Otto III., bei
allen Unterschiedenim einzelnenzu seinenVorgän-
gern,allenAbweichungenundAndersartigkeiten,ein
BewahrerdesÜberlieferten,der »gottgewolltenOrd-
nung«,ein BegünstigerderBischöfedurcheineFülle
von Privilegienund Besitzzuweisungengewesen,ein
weitererwesentlicherMehrerreichskirchlicherMacht,
ein FördererdesImperiumchristianum,deschristli-
chenEuropa,ein Potentat,dersichselbstverständlich
als»defensorecclesiae«,alsVerfechterdesGottesrei-
chesauf Erdenfühlte,wobeier unübersehbargewisse
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karolingischewie ottonischeTraditionen fortsetzte
undseineItalien- wie vor allemseineOstpolitik letzt-
lich mehrderchristlichenKirche zugutekamalsdem
deutschenReich.

Daßdie alte Ideeder »renovatioimperii Romano-
rum«, der Neugründungder römischenWeltmacht,
bei demchristgläubigenOtto III. nicht nuraufdasan-
tike Rombezogen,sonderngewißstarkchristlichak-
zentuiert,auchin densozusagenheilsgeschichtlichen
Horizont (denblauen– oderschwarzen– Dunst)hin-
eingestelltwar, sollte eigentlich nicht ernsthaftbe-
zweifelt werden,ob er selbstnun Weltherrscheroder
Heiliger seinwollte oderbeideszugleich.Allein ent-
scheidendblieb, die Macht zu behalten,zu festigen,
womöglichauszuweiten,magdas»Konzept«mehrso
oder so orientiert gewesensein – falls man eines
hatte.

Thronkonflikt durchHeinrichdenZänkerund
dieBischöfe

Die Nachricht vom Tod Ottos II. am 7. Dezember
983 in Rom traf kurz nach Ottos III. Krönung an
Weihnachtenin Aachenein (die Botenlegtendamals
durchschnittlich70 Kilometer pro Tag zurück) und
»machtedemFreudenfestein Ende«(Thietmar).Dar-
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auf ging die Herrschaftformell auf denseinerzeiterst
Dreijährigenüber,dasletztedervier Kinder,die Otto
II. und Theophanuzusammenhatten.Als der Thron-
folger 994 nach mittelalterlichem Recht mündig
wurde,war er vierzehn,alser starb,1002,nochnicht
zweiundzwanzig.

Sofort nachseinesVatersTod setzteder Streit um
dieRegentschaftein.DabeierstrebteHerzogHeinrich
II. von Bayern »der Zänker«,ein Neffe Ottos »des
Großen«unddernächstemännlicheVerwandte,nicht
bloß die Regierungsgewalt,sondernauchdie Krone.
Und daVerträgenur inter vivos galten,beimTod des
Vertragspartnersendeten,hatteBischofVolkmar von
Utrechtgleich anfangs984 denHerzogausder Haft
entlassenundwar mit ihm nachKöln geeilt.Dort lie-
ferte ihnen ErzbischofWarin, dessen»zuverlässiger
Treue« der kaiserliche Vater das Kind samt Krö-
nungsinsignieneinst anvertraute,dies offenbarohne
jedesWiderstrebenaus.Und nunzogderZänker,was
zunächstseinenErfolg wahrscheinlichüberhaupterst
ermöglichte,durch Versprechungenund Bestechun-
genzumindestzeitweiligalledeutschenErzbischöfe–
ausgenommendenMainzerWilligis, derihn alseinzi-
ger Reichsmetropolitnie unterstützthat – sowie fast
alle bayerischen,sächsischenund zahlreicheweitere
BischöfeaufseineSeite.

Geradein Sachsennützteer die christlichenHoch-
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feste zu seinerMachtdemonstration.Nachdemer in
Magdeburg,dessenKirchenhauptGiselherihn förder-
te, denPalmsonntagbegangen,wurdeer währenddes
Osterfestesin Quedlinburg,am23.März 984,»publi-
ce«zumKönig gewählt;erwurde,berichtetThietmar,
wohl selbstseinerzeitdort, »öffentlich als König be-
grüßt und durch kirchliche Lobgesängeausgezeich-
net«. Dagegenverbandensich Heinrich nur wenige
weltliche Herren, darunterkein Herzog. Wohl aber
eilten viele, »die aus Gottesfurchtnicht treubrüchig
werdenwollten«, von Quedlinburgnach der Assel-
burg (bei Hohenasselsüdlich Burgdorf, Hannover)
und tatensich da bereits– in Form einerconiuratio,
einesSchwurverbandes(schonin karolingischenKa-
pitularien verboten)– offen gegenHeinrich zusam-
men.

Der ObodritenherrscherMistui freilich, der noch
im Vorjahr währenddesgroßenSlawenaufstandesan
der SeiteseineskatholischenKaplansAvico denBi-
schofssitzHamburgniederbrannte,trat im Thronkon-
flikt auf HeinrichsSeite.Und auchdie Slawenfürsten
Mieszkound BoleslavII., die Heinrich schonin den
siebzigerJahrenunterstützten(S. 524 f.), sicherten
ihm eidlich Beistandzu. Ja,Katholik Boleslavnutzte
die Rebellionauf seineWeise.Auf demHeimweger-
oberteer durch Verrat Meißen,ließ den Burggrafen
Rikdag»ausdemHinterhalterschlagen«,belegtedie
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Veste, in der er bald Wohnungnahm,sofort durch
eineBesatzungund verjagtedenOrtsbischofFokold
(969–992)für vermutlichzweiJahre.

Der Aufstand scheiterteallerdingsan der Einmi-
schung der Metropoliten Willigis von Mainz und
Adalbero von Reims. Und darauf schloßsich auch
dasGrosderOberhirtenwiederdemsiegreichenOtto
III. bzw. der vormundschaftlichenRegierung an.
Sogareinervon HeinrichshartnäckigstenAnhängern,
GiselhervonMagdeburg,derOttosVaterdochseinen
Erzbischofssitzverdankte,wechseltejetzt wieder ins
andere Lager. Es gab Verhandlungen,Gefechte,
Raubüberfälle,wobei manvon Burg Ala (wohl nahe
den Silbergrubenbei Goslar)Adelheid, die vermut-
lich vom Zänker geraubteältesteTochter Ottos II.,
nachmalsÄbtissin von Quedlinburg(dannauchvon
Gernrode,Vreden,Gandersheim)entführte»unddas
viele dort bewahrteGeld« (Thietmar). Zuletzt aber
mußtesichHeinricham29.Juni984auf demReichs-
tag zu Rara (im thüringischenRohr) unterwerfen,
Otto an Theophanuund Adelheid ausliefern und
damitaufdieKroneverzichten.5
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In derHandfrommerFrauenunddesKlerus

Da Adelheid, die Gattin Ottos I. und Rivalin Theo-
phanus,noch 985 vom Hof nachItalien zog, führte
die Regentschaftfür den unmündigenThronfolger
übersiebenJahrehin in bisherunüblicherweisedes-
sen junge, um 955 geboreneMutter Theophanu,
wobei zwei Prälatenmaßgeblichmitsprachen:Erzbi-
schofWilligis undderKanzlerBischofHildibald von
Worms,der Fälschervon 18 Königsurkundenzu sei-
nenGunsten(S.522).

TheophanusAbkunft ist nicht sichergeklärt.Ver-
mutlich war sie die TochterdesbyzantinischenKai-
sersRomanosII. Gewißaberwar sie politisch talen-
tiert, ehrgeizig,sogargebildet,auchfromm. Dement-
sprechendwidmetesie sich nachOttos II. Tod 983
der ErziehungihresSohnes.Zwei ihrer Töchterwur-
den Nonnen,SophieÄbtissin von Gandersheim(S.
574ff.), AdelheidÄbtissinvon Quedlinburg,ihre En-
kelin TheophanuÄbtissin von Essen.(Spätermachte
Otto III. währendseinerAnwesenheitin Italien [seit
997] die Äbtissin Mathilde von Quedlinburg,seine
Tante,zuseinerStellvertreterinin Sachsen.)

Ottos II. Witwe urkundetenicht nur gelegentlich
als»Theophanuvon GottesGnadenKaiserin«,ja, mit
dem maskulinisierten»Theophaniusimperatoraugu-
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stus«,»Herr Kaiser Theophanius«(falls kein Kopi-
sten-Irrtumvorliegt), sondernsie regierte jedenfalls
zunächstauch das Reich ziemlich straff. Natürlich
war sie vom hohenKlerus umgebenund auch der
Thronfolger in dessenHand. 987 bestelltesie zum
Lehrer desSiebenjährigenihren GünstlingJohannes
Philagathos,einenGriechenausKalabrien,derdurch
Otto II. im Jahr980 Kanzler von Italien, durch die
kaiserliche Witwe 988 Erzbischof von Piacenza
wurde,ein sehrselbstbewußterPrälat,deralsGegen-
papstnoch ein entsetzlichesSchicksalhatte (S. 556
ff.). Und 989 übertrugTheophanuOttos Erziehung
dem sächsischenKapellan Bernward,dem späteren
Bischof von Hildesheim,einem das Kreuz wie das
Schwert gleichermaßensicher handhabendenHeili-
gen,dernochbeträchtlichenEinflußbeiHof bekam.

NachdemunerwartetenTod derjungenKaiserinin
Nymwegenam 15. Juni 991 regierte bis zu Ottos
Mündigkeit 994 seinemehrals sechzigjährigeGroß-
mutterAdelheid.Die verwandtschaftlichmit halbEu-
ropa verbundeneMutter Ottos II., SchwesterKönig
Konrads von Burgund und SchwiegermutterKönig
Lothars von Frankreich,»die Mutter der Königrei-
che«,wie sieGerbertvonAurillac nannte,warwieder
sehrfromm und endeteals Heilige (Fest16. Dezem-
ber). Selbstdas Lexikon für Theologieund Kirche
gibt (in der 1. Auflage von 1930) zu: »Unter dem
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Einfluß Adalberts von Magdeburgwirkte Adelheid
bei Otto für die Machtstellungder Kirche.« (Die 3.
Auflagevon 1993sprichtnur nochvon ihrem»politi-
schen Einfluß«.) Von der QuedlinburgerÄbtissin
Mathilde unterstützt,bewiessie in derTat weit mehr
Geschickbei derBegünstigungdesKlerusalsbei der
FührungderReichsgeschäfte.Siegründetezahlreiche
Klöster und verschwendetedasKönigsgutmit wach-
sender Frömmigkeit immer häufiger an Kirchen,
denensie gleich zu Beginn ihrer neuenMacht eine
Schenkungnachderanderenzukommenließ.

Allein die Abtei Selz(Unterelsaß),ihre Lieblings-
stiftung,wo sie in ihren letztenLebensjahren,ehesie
999»froh in die ewigeHeimateinging«,meistwohn-
te, bekamin den drei Jahrenihrer Reichsverwesung
zehnHöfe, siebenHufen,drei Wälder,die Einkünfte
mehrererKirchen und Kapellen sowie Immunität,
Wahlrecht,Markt, Münze, königlichen und päpstli-
chenSchutz.SokonnteGott kaumumhin,»anihrem
GrabezahlreicheWunder«zu wirken (Thietmar).Un-
gefährdie Hälfte aller erhaltenenSchenkungsurkun-
den AdelheidsnennenKlöster als Empfänger.Auch
sieselbstresidiertenicht in Pavia,deraltenlangobar-
dischenKönigsstadt,sondernim NonnenklosterSS.
Salvatorund Julia, vielleicht weil dessenEinkünfte
undausgedehnterBesitzalsBasisfür denWiederauf-
bauderMachtgeeigneterwaren.Die Herrin desRei-
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ches stand unter dem Einfluß der cluniazensischen
Reform, war selbsteine Hauptstützederselbenund
mit denÄbten Majolus und Odilo von Cluny (letzte-
rer ihr Biograph)befreundet.

Nicht zu vergessenist unter diesenkaiserlichen
DamenOttosI. gelegentlichschonerwähnteTochter
Mathilde, die der Vater bereitsim Alter von 11 Jah-
ren zur QuedlinburgerÄbtissin machen ließ. Sie
spielte eine sehr politische Rolle besondersunter
ihremBruderOtto II., densieauf Italienzügenbeglei-
tete,undunterOtto III., alsdessenStellvertreterinsie
in Sachsenfungierte.

Auf all diesedominaeimperiales,zumalauf Theo-
phanuund die hl. Adelheid, hatten ihre geistlichen
Berater,vorzüglichErzbischofund Reichserzkanzler
Willigis von Mainz,derjahrelangkaumvon derSeite
desjungenKönigs wich, sowie der Kanzler Bischof
Hildibald von Worms, außerordentlichenEinfluß.
Wie wenig sich etwaWilligis, vom Papstmit umfas-
sendenVorrechtenvor allen ErzbischöfenGermani-
ensund Galliensausgestattet,um KaiserinTheopha-
nu kümmerte,wennesihm nicht paßte,zeigt der so-
genannteGandersheimerStreit (S. 574 ff.). Es war
zeitweiseeher ein Klerus- als ein Weiberregiment;
zumalin dererstenJahreshälfte993scheinendie Bi-
schöfeWilligis und Hildibald »dasReichallein ver-
waltet zu haben«(Böhmer).Aber auchdarüberhin-
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aus»hatdieBedeutungderbeidenkirchlichenRegen-
ten ... nochzugenommen«.Dagegennahminsgesamt
»dasAnsehendesKönigs währendder Zeit der vor-
mundschaftlichenRegierung mehr und mehr ab«
(Glocker).Ist ja auchvonanderenPrälaten,vonHatto
I. von Mainz (S. 345) oder im 11. Jahrhundertvon
denMetropolitenAdalbertvonHamburg-Bremenund
seinemGegenspielerAnno II. von Köln zur Genüge
bekannt,»wie selbstherrlichund anmaßenddie Bi-
schöfeauftraten,denenso etwaswie die Reichsre-
gentschaftanvertrautwar«(Althoff), wobeisiemitun-
ter die Führungder Reichsgeschäftefaktischan sich
rissen.– Auch ErzbischofGiselhervon Magdeburg
hattein den Jahren991 bis 994 offenbarengeKon-
taktezumHof.

Sogarbei mehroderwenigerselbständigregieren-
denPotentatenspielteihre nächsteUmgebungin vie-
ler Hinsicht einemaßgeblicheRolle, u.a. schondes-
halb, weil ohne ihre Vermittlung niemandZugang
zumKönig bekam;seineVertrautenkonnteneineUn-
terredungmit ihm ebensogewährenwie verwehren.

Als Otto 994 die Mündigkeit erlangte,ging der
Einfluß sowohl Adelheidsals auch der beider Kir-
chenfürstenWilligis und Hildibald, aus derenredu-
ziertenInterventionenerschließbar,erheblichzurück.
Dafür förderteder junge Monarchallerdingsandere
Pfaffen.Sosetzteer sofortdenmit ihm früh befreun-
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deten Kapellan Heribert, Erzbischof von Köln
(999–1021),als Kanzler in Italien ein. Vier Jahre
späterübernahmdieser– einZeichenvonOttoshoher
Wertschätzung– auchdasdeutscheKanzleramt,am-
tiertesomit für dasgesamteImperium.996nominier-
te Otto seinenKapellanund Vetter Brun zum Papst,
der darauf als Gregor V. den »Heiligen Stuhl« be-
stieg.

GroßesAnsehenbei demjungenHerrschergenoß
auch Bischof Leo von Vercelli (998–1026), der
Nachfolgerseinesvon dem MarkgrafenArduin von
Ivrea ermordetenVorgängersPetrus.Leo, ein Italie-
ner,war seit 996Mitglied derHofkapelleund,neben
Gerbert,vielleicht der wichtigste politische Berater
Ottos III., seit 1000 kaiserlicherKanzler, wobei der
BischofkeinesfallsdeneigenenNutzenunddie eige-
ne Macht übersah,z.B. die GüterdesGrafenArduin
unddieseinerAnhängerkassierte.

Gewichtbei Hof hattefernerderLütticherBischof
Notker,von Otto mit einigenGrafschaftenbeschenkt
und im königlichenDienstzu mehrerenItalienreisen
herangezogen(989–990,996, 998–1002).Häufig an
Regierungsgeschäftenund anderenUnternehmungen
des Regentenbeteiligt, auch Empfängerköniglicher
Schenkungensowie Intervenient,ist der hochadlige
Heinrich I. von Würzburg,der seinenBischofsstuhl
seinem(ablehnenden)Bruder und Kanzler Heribert
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verdankt,der dafür 999 Erzbischof von Köln wird
(weitereVerwandte,vermutlichNeffen, sind die Bi-
schöfeHeribertundGezemannvonEichstätt).
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ZwischenzweiHeiligenundeinemkünftigen
Papst

Wie Heinrichist auchderschongenannte,aussächsi-
schemHochadelstammendehl. Bernwardein typi-
scherRepräsentantdesottonischenReichsepiskopats;
seit 987 in der Hofkapelle,seit 989 ErzieherOttos,
seit993Bischofvon Hildesheim.(Auch in seinerFa-
milie häufensichdie hohengeistlichenPosten:Onkel
Folkmar ist Bischof von Utrecht, ein weiterer Ver-
wandter, Erchanbald,Erzbischof von Mainz, seine
SchwesterJudith ist Äbtissin des immedingischen
HausstiftsRingelheim,seineTanteRotgardÄbtissin
des ReichsstiftesHilwartshausen,eine weitere Ver-
wandte,Frideruna,ÄbtissinvonSteterburg.)

TrotzdiverserErziehungs-undRegierungsgeschäf-
te aberfindet BernwardnochZeit für die Hebungso-
genannterKirchenzucht,findet er Zeit, immerhinsie-
benJahre(1000–1007),mit demErzbischofWilligis
um dasKloster Gandersheimzu streitenund zu sie-
gen(S. 576 ff.); findet er auchZeit, Festungenzu er-
richten (einen turmbewehrtenMauerring um seinen
Bischofssitz)sowie Burgen (Mundburgund Waren-
holz). Und bei alldemführt er nicht nur die Federfür
Otto, sondernauchdasSchwert:994/995gegendie
Elbslawen,1000/1001vor Tivoli und beim Nieder-
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schlagenderstadtrömischenRevolte,ja, er nahm,ge-
lernt ist gelernt,noch1006/1007aneinemKriegszug
HeinrichsII. desHeiligen teil, schlüpftedannaberin
seinemTodesjahrschnell in ein Mönchshabit,eine
Benediktinerkutte– undwurdeauchseinerseitsheilig:
am 21. Dezember1192. Denn schließlich war er
»überallsegensreich«,»überallnur Streiterder heili-
genKirchewegen«(Wetzer/Welte).

SehrgeprägtwurdeOttowährendseinesrömischen
Aufenthaltsvon demgelehrtenGerbertvon Aurillac,
seinemFreundund Erzieher,dem der junge Kaiser
keinenWunschversagte.Infolge seinerherausragen-
den Kenntnissebesondersauf den Gebietender Na-
turwissenschaften,Mathematik und Musik, infolge
eineswahrhaftphänomenalenWissens,daser arabi-
scherKultur undGeistesweltverdankte,warerbereits
Otto I. vorgestelltworden. 982 wurde GerbertAbt
desnorditalienischenKlostersBobbio (der Preis für
seinenDisputationssiegin Ravennaim Jahr zuvor
überdensächsischenDomscholasterOhtrichvor Otto
II.). 991 avancierte Gerbert zum Erzbischof von
Reims,wo er sichnicht haltenkonnte,sogarum sein
Lebenfürchtenmußte.998 wurdeer Erzbischofvon
Ravenna,ein Jahrspäter,auf AnratenAbt Odilosvon
Cluny,Papst(SilvesterII.).

Schon vor Ottos Kaiserkrönungwar Gerbert im
kaiserlichenGefolgezu finden, »und,wie er bereits
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den alterndenOtto I. für sich zu interessierenund
dannauchdurchseinedialektischenKünstesich die
einträgliche Gunst Ottos II. zu erwerben gewußt
hatte, so verstander auch jetzt den jungen Kaiser
ganz für sich einzunehmen«(Böhmer). Tag und
Nachtwill ermit ihm gesprochenhaben.

AuffallendenEinflußgewannin RomaufdenHerr-
scher auch der hl. Adalbert, ein Sohn des Fürsten
Slavnik von Libice, der bedeutendstenFamilie Böh-
mensnächstden Přemysliden.Adalbert wurde 983
Bischof von Prag,bekämpfteabervergeblichdie pa-
ganenBräuchederTschechenundmachtesichwegen
seinerStrengeverhaßt.988ging er nachRom,wo ihn
Theophanumit Geschenkenüberhäufte,sollteerdoch
für das Seelenheilihres verstorbenenGattenbeten.
Zwar nahm er 992 seinenPragerStuhl wieder ein,
zog indesnachdemBruch mit HerzogBoleslavum
994/995nachAachenzu Otto III. und von dort aus
abermalsnachRom, wo auchOtto wiederwar. Und
nachdessenRückkehrin denNorden996, fand sich
alsbaldauchAdalbert, falls er mit demKaiser nicht
schonüberdie Alpen kam, in Mainz bei ihm ein, wo
er sogarseinSchlafzimmermit ihm teilendurfte»wie
ein sehrgeliebterKammerdiener«(dulcissimuscubi-
cularius).

Wie überhauptder Bischof den jungenRegenten,
so AdalbertsältesterBiograph, unablässigbelehrte,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.982 Deschner Bd. 5, 552Zwischen zwei Heiligen und einem künftigen ...

ihn »bei Tag und Nacht«mit »heiligenGesprächen«
angingund»mit süßenWortenzur Liebedeshimmli-
schen Vaterlandes«verlockte. Wie viel oder wie
wenig in solchenHeiligenvitenderWirklichkeit auch
entsprechenmag, beide hatten einen ungewöhnlich
vertrautenVerkehr,und bald ließ der Herrscherdem
späterenMissionarund Märtyrer in Aachen,in Rom
Adalbertskirchenerbauenund ihn schon999 kanoni-
sieren.6
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»Unserbistdu...«

Otto III. arbeitetemit dempäpstlichenRom und den
Prälatenständigund eng zusammen.Er kooperierte
mit ihnenvielleichtnochintensiveralsseineunmittel-
barenVorgänger.Er war Mitglied mehrererDomka-
pitel. Nicht wenigerals35 Hofkaplänesindunterihm
bekannt,und über sie konntedie Kirche fortgesetzt
undjederzeitmit demHof kontaktieren.

Wiederholt führte der Monarch gemeinsammit
dem Papstden Vorsitz auf Synoden.Und mehrfach
trat er auchmit diesemzusammenfür die Restituier-
ungkirchlichenBesitzesein.Er stärktedie Machtder
Bischöfe durch Immunitätsprivilegien, vermittelte
ihnenguteEinnahmen,gabihnenimmeröfter die ge-
rade jetzt stets einträglicher werdenden Markt-,
Münz- und Zollrechte,verlieh einigenselbstim In-
nern DeutschlandsganzeGrafschaften,was erstmals
und nur vereinzeltunterseinemVater vorgekommen
ist. Soüberließer demBistumLüttich die Grafschaft
Huy, dem Bistum Würzburg die Grafschaftin den
fränkischenGauenWaldsazinund Rangau,demBis-
tum Paderborneine Grafschaft,die sich über fünf
Gaueerstreckte.UnterseinemNachfolgerHeinrichII.
erhieltenWürzburgundPaderbornweitereGrafschaf-
ten.Natürlichverschwandendort die königlichenBe-
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amten.»DerBischofwar der Inhaberaller weltlichen
Gewalt,er war im eigentlichenSinn desWorts zum
Fürstengeworden«,ja er sollte »keiner politischen
Macht außer dem König unterworfen sein« (A.
Hauck).Ist esdochbereitsunterOtto III. »dieoffizi-
elle Anschauung,daß die geistlichenden Laienfür-
sten,selbstwenndiesezuderkaiserlichenFamiliege-
hören,im Rangevoranstehen«(Böhmer).

Otto III., der»imperialePolitik mit missionarischer
Tendenz«trieb (Fleckenstein),wie gewißnicht weni-
ge seinerVorgänger,war persönlichnoch mehr als
anderechristlicheKönigeundKaiserderReligioner-
gebenund dachtealle seineTatendem»Nutzender
Kirche« zu (Schramm).Otto III. ist fünfzehn,als er
Kaiser wird, und einundzwanzig,als er stirbt! Wie
muß dies empfängliche,schwärmerische,lebhafte
GemütderhoheKlerusumihn herbeeinflußthaben–
und der PietismusseinerZeit, Askese,Mystik, der
cluniazensischeFanatismus.»Unser,unserist dasrö-
mischeReich!«,jauchztGerbert-PapstSilvesterbrief-
lich demJünglingentgegen.Noster,nosterestRoma-
num imperium.»Unserbist du, Cäsar,Imperatorder
RömerundAugustus...«Unser!

Otto fügt seinemTitel apostolischeDevotionsfor-
melnhinzu:»KnechtJesuChristi«,»KnechtderApo-
stel«,»nachdemWillen JesuChristi römischerKai-
ser, der heiligen Kirchen frömmsterund getreuester
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Ausbreiter«.Er legt sich wiederholt schwereBuß-
übungenauf, fastetzuweilenfünf Tagein derWoche,
betetmanchmalangeblichganzeNächte.Er läßt sich
in GnesenamGrabdeshl. Adalbertgeißeln.Er macht
im Winter undFrühjahr999von Romauseineweite
Wallfahrt nachBeneventzu Fuß,zum Heiligtum des
ErzengelsMichaelauf demMonteGargano.Nochim
Sommergehter nachSubiacoim Sabinergebirge,um
sich in dasAndenkendeshl. Benediktzu versenken.
Mit einemVertrauten,Bischof Franko von Worms,
verschließter sichvierzehnTagein einerHöhle(spe-
lunca)nebender Kirche S. Clementein Rom,um zu
büßen.Er weint wiederholt mit frommen Eremiten
und führt »Reliquien«Karls »desGroßen«mit sich,
u.a.einenZahn,dener von derLeicheansichnahm.
»Unserbistdu ...«7

Im September994 endetemit Ottos Schwertleite,
seiner»Wehrhaftmachung«(auf einem,so vermutet
man,ohnedenZeitpunktgenaufestlegenzu können,
Hoftag in Sohlingen),die VormundschaftderKaiser-
witwe Adelheid. Sie zog sich darauf in ihr elsässi-
schesKloster Selzzurück(S. 547),und Otto III. trat
die faktische Herrschaft an. Ein Verwüstungszug
führte ihn, unterstütztvon polnischenund böhmi-
schenHaufen,nochim Sommer995 gegendie Obo-
dritenin OstholsteinundMecklenburg,woraufer das
Bistum Meißenerstaunlicherweitertund die Zehnt-
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einkünftevervielfachthat – falls die Königsurkunde,
wie oft gemutmaßtundbehauptet,nichtgefälschtist.

Danntrieb esdenjungenHerrschermächtigin den
Süden.UnterPsalmengesangzoger 995ausRegens-
burg.Nochim Winter,sehrungewöhnlich,überschritt
er denBrenner,wobeier demHeerdie Heilige Lanze
vorantragenließ, Symbol des Anspruchsauf Italien
unddasKaisertum.In Paviahuldigtenihm die italie-
nischenGroßenund leistetenihm den Treueid.Am
20.Mai erschienOttovor Rom.8
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SzenenumdenHeiligenStuhl

Am päpstlichenHof gingesinzwischen,wie üblich in
jenerZeit, rechtbewegtzu.

In den Wirren nachOttos II. Tod war Bonifatius
VII. (S. 536 f.) im Frühjahr984, wohl versehenmit
Waffen und Gold ausKonstantinopelin die Heilige
Stadt zurückgekehrt.Er ließ den regierendenPapst,
den ehemaligenitalienischenKanzler Ottos II., Bi-
schof Petrusvon Pavia,JohannXIV. (983–984)ab-
setzen,mißhandeln,vier Monate in ein Verlies der
Engelsburgstecken,dannverhungernoder,nachan-
derenMeldungen,vergiften (die Grabinschriftin St.
Peterübergehtdezentdie Todesumstände).Und re-
giertealsBonifazVII. nunein Jährchen,ehemanihn
selberliquidierte; ihm dasPontifikalgehängeherun-
terriß,die nackteLeichetrat, zerstach,andenBeinen
ausdemPalastunddurchdieGassenschleifte.

Auf BonifazVII., denderVolksmundspäter»Ma-
lefatius«, Gerbert von Aurillac »monstrumhorren-
dum«nennt,Romabererst1904alsGegenpapstein-
stuft, folgte Ende Juli der Römer Johann XV.
(985–996).Er verdanktedies, nebst dem Heiligen
Geist,offenbarderFamiliedermächtigenCrescentier,
einem römischen Geschlechtungeklärter Herkunft
(der wissenschaftlicheHilfsname »Crescentier«ist
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voneinemin derFamiliehäufigenVornamenabgelei-
tet). Die Crescentierübtenin der zweitenHälfte des
10. Jahrhundertsund etwasdarüberhinausauf Rom
und Teile der UmgebunggroßenEinfluß aus,wobei
sie zeitweise die Hohepriesterschaftder Stadt be-
herrschten,abervon ihr auchselbstgefördertworden
sind.Siegerietenjedochimmermehrin einenInteres-
sengegensatzsowohlzu denOttonenwie zu demer-
starkendenPapsttum.

Die ErhebungJohannsXV., wohl von PatriciusJo-
hannesCrescentiusdurchgesetzt,erfolgteohneKon-
sultationdesdeutschenHofes. Der Papst,Sohndes
römischenPriestersLeo, war kein Freundder Prie-
ster, ein Begünstigervielmehr des Adels und vor
allemseinerVerwandten,die er bereicherte,während
er selbstwegenseinerGeldgier,Käuflichkeit, seines
Nepotismusweithin, geradeauch beim Klerus, ver-
haßtgewesenist. Als JohannesCrescentius988starb,
seinBruderCrescentiusII. NomentanussichzumBe-
herrscherdesKirchenstaatesaufschwang,sollenunter
seinem Druck »großzügigeBestechungsgeschenke«
(Kelly) dieVoraussetzungfür eineAudienzbeimHei-
ligen Vater gewesensein.Alles sei käuflich in Rom,
erklärteein Bischof991auf einerSynodebei Reims,
unddie Urteile würdennachdemGoldgewichtabge-
messen.Immerhin sprachder geldgeilePontifex am
31. Januar993 auf einer LateransynodeUlrich von
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Augsburgheilig. Eswar die ersteformelleKanonisie-
rungdurcheinenPapst,undimmerhinkanonisierteer
einenBischof,der auf denKriegszügenzweierHerr-
scher, Heinrichs I. und Ottos I., das Schwert ge-
schwungen,nochals fast sechzigjährigerSeelenhirte
gefochtenundja wohl auchgetötethatte.9

Im März 995 floh der Papstvor dem Druck des
Crescentius,demHaßdesKlerusnachSutri underbat
in alter römischerTradition Hilfe von jenseitsder
Alpen. DochnochbevorsieOtto überquerte,kamJo-
hannXV. wieder nachRom, sogarmit allen Ehren,
erlagaberbaldeinemFieberanfall.

BeimAnmarschdesKönigsgabesbereitsin Vero-
na Krawalle,wobei maneineAnzahl seinerSoldaten
erschlug.In Pavia erreichteihn die Nachricht vom
Tod JohannsXV. Er designiertedarauf in Ravenna,
als handeltees sich um die BesetzungeinesReichs-
bistums,den jungenBrun, seinenKapellanund Vet-
ter, zum Papst,denSohnHerzogOttosvon Kärnten,
seinerseitsein SohnKonradsdesRoten(S. 426) und
der Liutgard, TochterOttos I. Der Urenkel desKai-
sersbestiegnunalsersterDeutscherAnfangMai 996
unter demNamenGregorV. (996–999)den päpstli-
chenStuhl,undam21.Mai wurdedersechzehnjähri-
ge Otto III. durchdenvierundzwanzigjährigenPapst
zum Kaisergekrönt– die Familie war an der Spitze
sozusagenuntersich.
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In dennächstenTagensuchtederHerrscherdie rö-
mischenHauptkirchenauf und leitete danngemein-
sammit Gregordie dreitägigeKrönungssynodein der
Peterskirche,hauptsächlichKirchenstreitereienbetref-
fend, den Reimser Streit, den Streit des Bischofs
Odelrich von Cremona, der die führenden Kauf-
mannsschichtender Stadt zu sehr schröpfenwollte,
den Streit des Abtes Engizo von Brugnatomit Bi-
schofGottfried von Luni um dasKloster, wobei der
Papstdie vom Bischof der SynodepräsentiertenUr-
kundenzerriß.Trotz gelegentlicherSpannungenzwi-
schenKaiser und Papsthat man ebenerst dasgute
Einvernehmen,das»konzertierteVerhalten«(Althoff)
beiderbetont.SchließlichverdankteGregordemVet-
ter seinPapsttum,undso ist esganznatürlich,daßer
die MönchedesKlostersMonte Amiata für denBe-
stand(stabilitas)desReichesbetenließ.

Doch kaumhatteOtto Italien denRückengekehrt,
erhobsich Crescentiusund schwangsich zum unbe-
schränktenBeherrscherderStadtauf.Nochim Herbst
996 mußteGregorV. für vierzehnMonateRom ver-
lassenund kam auchdurchzwei Versuchemit Waf-
fengewaltnicht zurück.Er residiertemeistin Oberita-
lien, rief wiederholtdenKaiserdurchGesandschaften
um Hilfe und verhängteim Februar997 auf einer
Synodein PaviaüberCrescentiusdenBann.Ebenda-
malsmachtemanin Rom JohannesPhilagathos,den
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Erzbischofvon Piacenza,Patesowohlvon Gregorals
auchdemKaiser,alsJohannesXVI. zumPapst,nicht
ohneeinigeBestechungen– hat dochsogarderdeut-
scheReformpapstGregorV. für seineEntscheidun-
genGeldeingesteckt,wasselbstOtto III. alsgerichts-
mäßigerwiesenannahm.10

Die VertreibungGregorsdurchdie Römerunddie
Erhebungdes JohannesPhilagathos,des einstigen
FreundesderTheophanu,zumGegenpapst,veranlaß-
te Otto, zum zweitenmalüber die Alpen zu gehn,
währendin Deutschlandfür ihn seineTanteMathilde,
ÄbtissinvonQuedlinburg,regierte.

Der Kaiser erschienMitte Februar998 vor Rom.
Wie stetswar auchjetzt eineAnzahl Prälatenin sei-
nem Heer. So Bischof Notger von Lüttich, ein alter
Kämpfer, der mindestensviermal für die Ottonen
nachItalien zog,aberauchin nächsterNähevon Lüt-
tich die schwerzu eroberndeBurg Chèvremont987
für immer zerstörte.Der StraßburgerBischof Wilde-
rod zogmit, ebensoeineReiheoberitalienischerSee-
lenhirten mit ihren Gewalthaufen.Unter den Äbten
sogarOdilo von Cluny, ein echterHeiliger (Fest2.
Januar),der ungeachtetaller Heiligkeit auch viele
Jahremit demBischofvonMâconstritt.

GegenpapstJohannXVI., derzehnMonateamtiert
hatte,versuchtevergebenssich in einembefestigten
Turm zu verstecken.Durch eine Schar des Grafen
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vom BreisgauBirichtilo (Berthold), des Ahnherrns
der Zähringerund Gründersdes Klosters Sulzburg,
wurdeer aufgespürt,gefaßtund angeblichmit Billi-
gung Gregors V. wie Ottos III., seines einstigen
Schülers,entsetzlichzugerichtet– der Breisgaugraf
aberbald (wenn nicht, wie wahrscheinlich,deshalb,
so zumindesttrotzdem)ungewöhnlichgeehrtundbe-
schenkt.Sodurfteer schonein JahrdaraufalsVertre-
ter desKaisersdessenSchwesterAdelheidmit einem
goldenen,von Rom nach Quedlinburg gebrachten
Abtsstabdort als Äbtissin investieren.Und zur glei-
chen Zeit erhielt der gräfliche Foltermeister ein
Markt-, Münz- und Zollprivileg für Villingen im
Schwarzwald,um seinenMarktort den Märkten von
Konstanzund Zürich gleichwertigzu machen.Ergo:
»SeineTat hat ihn nicht in Ungnadefallen lassen,
sondernihm die kaiserlicheHuld in höchstemAus-
maßbeschert... Beide›Ehrungen‹deutenstarkdarauf
hin, daßsich Birichtilo denDank desKaisersin be-
sondererWeiseverdienthatte...«(Althoff).

Und washattederedleBreisgaugrafvollbracht?Er
hattedengefangenenGegenpapsterbärmlichmartern,
seine Hände verstümmeln,seine Augen ausreißen,
ihm Nase,Lippen,Zunge,Ohrenabschneidenlassen.
Die QuedlinburgerAnnalenbetonenzwar, die Täter
seiennicht Freundedes Kaisers,sondern»Freunde
Christi« gewesen.Doch wie auchimmer,manstellte
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den durch die kaiserlicheSoldateskaGeschundenen
jetzt auchnochvor dasGerichtdesPapstes,der ihn
daraufförmlich abgesetztundnachdemin derKirche
Christi gebräuchlichenRitual der Devestiturbehan-
delthat.Gregor,ein reformbewußter,nichtungebilde-
ter Papst,dessenGrabschriftseineFähigkeit rühmt,
lateinisch,französisch,deutschpredigenzu könnnen,
ließ nundengeblendeten,fasttaubenundsprachunfä-
higenJohannXVI. in derKirche nochmalsin päpstli-
cheGewänderhüllenundsieihm Stückfür Stückab-
reißen.

Inzwischenwar ein Landsmanndes elendenOp-
fers, der hl. Nilus, ein in ganz Italien bewunderter
88jährigerGreisherbeigeeilt.KaiserundPapstholten
ihn voller Ehrfurcht in den Lateran,küßtenihm die
Händeund ließen ihn Platz zwischensich nehmen.
Doch äußerteer nur den einenWunsch,den armen
Philagathos,dersiedochbeideausderTaufegehoben
und jetzt von ihnenverstümmelt,der Augenberaubt
wordensei, in seinKlosterbringenzu dürfenzur ge-
meinsamenBeweinungder begangenenSünden.Der
Kaiser, dem angeblichdie Tränenkamen,war zum
Nachgebenbereit.Aber derPapstwollte seineRache
ganzgenießen.Er ließ denBlinden stattmit päpstli-
chemKopfputzmit einemEuterkrönen,ausderKir-
chestoßenund,verkehrtauf einemEselsitzend,des-
senSchwanzals Zügel in der Hand – ein makabres
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Plagiat(vgl. S. 510) – durch Rom in einenKloster-
kerker reiten, wo er noch jahrelangvegetierthaben
soll. Otto hat, falls die Nachrichtzutrifft, durcheinen
hohenGeistlichenbei Nilus sich entschuldigt,der je-
doch erwidert,Kaiser und Papsthättenihm, ja Gott
selberangetan,was sie an dem unglücklichenPhil-
agathosverbrochen,und Gott werdeihnenso wenig
verzeihen,wie siePhilagathosverziehen.Und verließ
RomamselbenTag.11

Der RebellCrescentiusaberwar in die Engelsburg
geflohen.Siegalt alsuneinnehmbar,wurdezwei Mo-
natebelagert,unablässig,so heißtes,Tag und Nacht
angegriffenund am 28. April, durchdenMarkgrafen
Ekkehard von Meißen im Sturm genommen.(Der
Kaiserbelohntedenauchim Ostenmartialischgegen
die SlawenvorgehendenKrieger generösmit Land.
Doch als der 1002 die Nachfolge des kinderlosen
Herrschersantretenwollte, wurdeer von einerAdels-
cliqueunterAnführungderGrafenHeinrichundUdo
von KatlenburgvermutlichauspersönlicherRachein
derPfalzPöhldeermordet.)

DemCrescentiushatteTammo,derBruderdesBi-
schofsBernwardvon Hildesheimund FreundOttos,
aufdessenBefehldenSchutzseinesLebensgeschwo-
ren.MehrereitalienischeQuellensprechenvon solch
beeidigtenSicherheitsgarantien,anderezeitgenössi-
sche bestätigenes zumindestim Kern. Doch hatte
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manCrescentiusgetäuschtund ihn, woranes»nichts
abzuschwächenoderabzuleugnengibt ..., auf Betrei-
bendesihm feindlich gesinntenPapstesalsHochver-
räter hingerichtet«(Uhlirz). Er wurde, anscheinend
eineAnregungdesHeiligenVaters,mit zwölf Unter-
führernauf der höchstenStelleder Engelsburg,allen
sichtbar,geköpft,seineLeicheüberdiesvon denZin-
nengestürzt,von Kühendurchdie versumpftenStra-
ßenRomsgezogenundmit denzwölf Hingerichteten
kopfunteran ein Kreuz auf demMonte Mario ober-
halb desVatikansgehängt.Der Papstwar nicht zim-
perlich,und der GedankeansHängenkam ihm wohl
gern.EinenGrafender SabinanamensBenedikt,mit
demderHeilige Vater sich um geraubtenKirchenbe-
sitz stritt, brachteer durchdie DrohungzumNachge-
ben, den gefangenenSohn des Grafen vor dessen
Augenaufzuknüpfen.

PapstGregor V., den Römernaufs äußerstever-
haßt,starbplötzlich – »nachtüchtigerAmtsführung«
(BischofThietmar)– im Frühjahr999,dochkauman
Gift, wie man munkelte,sondernan Malaria. Durch
die Vita Nili geistert auch das Gerücht von seiner
Blendung;manhabedemPapstdie Augenausgeris-
sen– vermutlicheine literarischeReaktionauf seine
Grausamkeitgegenüberdem Gegenpapstim Jahr
zuvor.12

Deutsche Quellen sprechenvon der römischen
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»Jauchegrube«,die der Kaiserhabesäubernmüssen.
Sie schimpfenCrescentius»perversus«,»membrum
diaboli«. Und noch Gerd Althoff, der ja geradehier
manchesgegenKaiserundPapstvorbringt,will dann
dochbeiderBrutalität entlasten,indemer sie »weni-
gerausindividuellenBefindlichkeitenwie Rachegelü-
sten, Enttäuschungenund Erbitterung« erklärt als
durch die »Spielregelndes 10. Jahrhunderts«,die
»Regeln der Zeit«. Unterlegenenhabe man zwar
Milde gewährt,abernur einmal,beimerstenmal,und
beiRückfällenkeineSchonunggekannt.

Nun, beiseite,daß es Gegenbeispielegibt, nicht
wenige– jene»Regeln«warenebenchristliche»Re-
geln«.Christenhabensiegemacht,Christensieprak-
tiziert. Die »Zeit« war nicht schuld,der Menschder
Zeit. Doch genaugenommennicht einmal er. Schuld
warender Brauch,dasRecht,dasGesetz,dasDen-
ken,derGlaubederZeit. Dasallesaberwar seitJahr-
hundertenchristlich! Essollte,mußtechristlichsein–
um jedenPreis! Auch und geradeum den Preisdes
Lebens.So interessierthier stets,was Christen im
NamendesChristentums,derKirche,desStaatesoder
auf eigene Faust verbrochenhaben, nicht zuletzt
gegenGrundgeboteihrer Religion selbst.Das allein
ist unserThema.Zutiefstantihumanes,menschenver-
achtendes, menschenvernichtendesVerhalten der
Christenzu jederZeit undüberall.
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Zum Beispielauchim Osten.SchondasKind Otto
III. hattesich dort, so sagtWolfgang Menzel, einer
der deutschenScharfmacherdes 19. Jahrhunderts,
»seineSporenzuverdienen«.13

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



4.998 Deschner Bd. 5, 561Erzbischof Giselher besticht, fälscht und kassiert

ErzbischofGiselherbesticht,fälschtundkassiert

Die Kriege im Osten,die Feldzügezumalgegenden
elbslawischenStammesbundder Liutizen zur Aner-
kennungder deutschenHerrschaftund desChristen-
tums wurdennachdem Aufstandvon 983 (S. 532.)
selbstverständlicherstrechtfortgesetzt,immerhäufi-
ger. Geradeunter der RegentschaftTheophanusbe-
gannda eine aggressivePolitik, »in der Hauptsache
von Giselhervon Magdeburgund Eckhardvon Mei-
ßengetragen«(Kretschmann).

ErzbischofGiselher,uns schonwiederholtbegeg-
net, entstammteostsächsischemAdel; »von edlem
WesenundedlerHerkunft«,nenntihn BischofThiet-
mar,dersonstkaumein gutesHaaran ihm läßt.Otto
I. holte ihn an denHof und machteihn 970 zum Bi-
schof von Merseburg.Doch der überausehrgeizige,
mit allenschmutzigenWasserngewascheneKirchen-
fürst weilte auchkünftig weit mehr in der Nähevon
Königenund Kaisernals in seinemSprengel.Er ver-
stand es, die Gunst der Mächtigsten,verstandes,
großeund zahlreicheSchenkungenzu erhalten,und
endlich, wonach sein ganzesSinnen und Trachten
stand, Erzbischof von Magdeburg (981–1004) zu
werden.Diesfreilich kraft kirchenrechtlicherBestim-
mungenerst nach Auflösung des MerseburgerBis-
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tums;derGrund,warumThietmarvon Merseburgihn
sohaßte,zumalGiselherbei seinemunbändigenVer-
langennachmehrAnsehen,höherenWürdenundgrö-
ßererWirkungvor wenigzurückschreckte.

So soll er beim VerfolgenseinesZielesselbstden
hl. Laurentiusberaubt,alle Fürstenund die römische
Kurie mit gewaltigenGeldern bestochenund vom
PapstenormePrivilegienbekommenhaben,darunter
dasungewöhnlicheRecht,Kardinalpriester,Kardinal-
diakoneund -subdiakoneweihenzu dürfen, wessen
sich sonstbloß eine einzigeDiözese(Trier) rühmen
konnte,wennauchnuraufgrundeinerFälschung.Und
ErzbischofGiselhervon Magdeburg(oderein Kom-
plice von ihm) fälschteebenfalls,fälschte,als er sich
durch die Gründung des Erzbistums Gnesen mit
Rechtum seinenEinfluß bedrohtsah,ein Papstprivi-
leg für denfrüherenErzbischofAdalbertvon Magde-
burg,worin dessenBistumderPrimatin der»Germa-
nia«verliehenundaußerdemdasRechtauf 12 Kardi-
nalpriester,7 Kardinaldiakoneund 24 Kardinalssub-
diakonezuerkanntwurde– Übertreibungen,diesofort
unglaubwürdigerscheinenmußten,weshalbdie Fäl-
schungaucherfolglosblieb.

Doch ergatterteGiselherentgegenden Verfügun-
geneinerpäpstlichenSynodevomSeptember981an-
derebemerkenswerteVorteile, u.a. die bischöflichen
Rechteübersieben,zumeistvon heidnischenSlawen
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besiedelteBurgwarde,womit er denNordteil desauf-
gelöstenMerseburgerBistumsbekam.Er erhieltzwei
Eigenklöster,dasKlosterPöhldeunddieMerseburger
Laurentius-Abtei,beidemit beträchtlichemGrundbe-
sitz.Otto II., derschondemMerseburgerBischofGi-
selher974 den riesigenForst im Gau Chutizi, einen
der größtenWaldkomplexeDeutschlands,geschenkt
hatte,gabihm nunauchdie Burg Kohren(bei Alten-
burg) sowiedenvordemMerseburgverliehenenKö-
nigshof Prießnitz (bei Borna). Dazu riß der Erzbi-
schof offenbarweitereeinst merseburgischeLiegen-
schaftenan sich, insgesamt»ohneZweifel denwert-
vollsten Teil des ehemaligenMerseburgerAusstat-
tungsgutes«(Claude).

Um sein – vom Kaiser gelegentlichgedecktes–
Vorgehenzu beschönigenund ursprünglichesRecht
zuvertuschen,beseitigteGiselheranscheinendallerlei
Aktenkundiges.ZumindestbehauptetBischof Thiet-
mar: »Urkunden, die königliche oder kaiserliche
Schenkungenenthielten,verbrannteer im Feueroder
ließ sie durch Veränderungdes Empfängersseiner
Kirche zuschreiben.«Die Mediävistik bemerktein
diesemZusammenhang,daßdie meistenMerseburger
UrkundenvonErzbischofGiselherzwarnachMagde-
burgmitgenommen,beiderWiederherstellungMerse-
burgsabernicht zurückgegebenwurden.»Fälschung
und VernichtungweitererDokumentesind durchaus
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möglich«(Claude).
Da Giselher nicht nur sehr karriere- und besitz-

süchtigwar, sondernauchdie Reichsgrenzebloßeine
Tagesreisevon seinerResidenzentferntverlief, wird
geradeseineAktivität beidenkaumnochabreißenden
Kriegenim Ostenverständlich.Mit schönerRegelmä-
ßigkeit meldendie Quellen,daß Jahr um Jahr »mit
FeuerundSchwert«(incendiiset caedibus)dasganze
Slawenland(totam terram) verwüstet worden sei,
wobei man die Mordbrennereisinnigerweisegern
zum »üblichen Termine« (Böhmer) eröffnete, an
MariäHimmelfahrt.14
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VierzehnJahreDauerkrieggegendieElbslawen

Offensichtlichbestimmtvon der gegenwärtigenGe-
schichtskonstellation,spielt zumindestein Teil der
deutschenMediävistikdiesenfortgesetztenTerror im
Ostensehrdezentherunter.So erwähntEduardHla-
witschkain seinem»Studienbuch«(!) beiGelegenheit
von TheophanusOstpolitik geradeknapp, daß die
Sachsen»wiederholt die Elbslawenangriffen«, zur
RegentschaftAdelheids, ebenfalls in einer halben
Zeile, »Kämpfe gegendie Liutizen und Abodriten
991–995«,undOtto III. selbstführt wider die Rebel-
len»im Sommer997nurzwei kurzeFeldzüge«.

In Wirklichkeit gehtesumeinenfastvierzehnjähri-
genDauerkrieg,bei demdasReich,eineneueOstpo-
litik einleitend,sich jetzt auch mit den Polen unter
Mieszkoverband,wasdenVorteil hatte,daßmandie
Liutizen von zwei Seiten,von Westenund Osten,in
die Zangenehmenoder sie auchvereint gemeinsam
angreifenkonnte.(Der Name»Liutizen«trat im Lauf
des10.JahrhundertsandieStellederälterenBezeich-
nung»Wilzen«.)VermutlichhatErzbischofGiselher,
der 984 mit demPolenherzognochzu Heinrich dem
Zänkerstand,diesBündnisarrangiert.

Bereits985 überfällt ein sächsischesHeermit Be-
teiligung Mieszkos das Liutizenland und verwüstet
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es.Auchzwei weitereKriegszügederDeutschen,986
und 987, gelten den Liutizen sowie Boleslav von
Böhmen,der sich weigert, die 984 an ihn verlorene
(und im nächstenJahrzurückeroberte)Mark Meißen
herauszugeben.Auch diese Attacken unterstützt
Mieszko von Polen,ja, den Zug desJahres986 be-
gleitet der sechsjährigeKönig, deroffenbarzur »An-
feuerung«derimmermüderodergarrenitentwerden-
denKriegerdient.Vermutlichist, auchwennnichtdi-
rekt bezeugt,bei beidenHeerfahrtenErzbischofGi-
selhermit von der Partie.RingsumentsetzlicheVer-
wüstungen,sechsundvierzigfestePlätzewerdenver-
nichtet, doch allenfalls Tributentrichtungenerzwun-
gen,keineverlorenenGebietewiedergewonnen.

990 erfolgt gleich ein zweimaligerEinfall in den
Elbslawenraum,den Thietmar von Merseburgvom
Teufel beherrschtsieht. Im ausbrechendenKonflikt
zwischenPolenund BöhmenrückendeutscheTrup-
pen unter ErzbischofGiselherund Markgraf Ekke-
hardvon Meißenzur EntlastungderPolenan.Boles-
lav trickst aberdie Deutschen,die im Morgengrauen
nochdie Messegehört,ausundläßtBischofundGraf
entwaffnen,bissieeidlichFriedenschwören.

991beschließtman,wohl währenddeshl. Osterfe-
stesin Quedlinburg,mit Mieszkovon Poleneinenge-
meinsamenweiterenKrieg. Otto selbsterobertund
verliert nochim selbenJahrmit einemgroßensächsi-
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schenAufgebotdasviel- undwechselvollumkämpfte
Brandenburg,die HauptstadtderHeveller,einesWil-
zenverbandes,denmanseit983denLiutizen zuzählt.
Wiederdabeiist ErzbischofGiselher.Besondersver-
dientmachtsichBischofMilo vonMindenmit seinen
Westsachsen,hier erstmalsin einemGefechtgegen
dieLiutizennachweisbar.

992 bricht man erneutzweimal (im Juni und Au-
gust) ins Liutizenlandein, wobei die frommenPolen
in all diesenKämpfenbeispringen.Und zumzweiten
Angriff kommtmit einemungewöhnlichgroßenHeer
nicht nur Otto III. selbst,sondernerstmalsauchder
christliche Boleslav von Böhmen.So nimmt dieser
neueverlustreicheVorstoß,bei demderKlerusander
Spitze kämpft und der FahnenträgerDiethard, ein
Diakon der Verdener Kirche, fällt, geradezuden
»CharaktereinesGlaubenskrieges«an(M. Uhlirz).

Dennochscheintman nicht mehr als Tribute er-
preßtzu haben,wennüberhaupt,und in deneigenen
ReihenäußertsichsogarVerdrußüberdie fortgesetz-
ten unergiebigenZüge. Freilich versucht die Vor-
mundschaftsregierungdurch Schenkungenan Adel
und Klöster in den Grenzgebietendie Kampfbereit-
schaftzuheben,zumalmannunauchdieBöhmenauf
seinerSeitehatte.(So erhielt beispielsweisedasStift
Quedlinburg993umfangreichenBesitzim Havelland,
die Orte Potsdamund Geltow sowieeinenicht näher
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bezeichneteInsel.)
Schon993werdengleichdrei neueOffensivender

Sachsengegen die Slawen gemeldet, worauf der
König die BischöfeHildibald von WormsundGisel-
hervonMagdeburgfür besondereVerdienstemit gro-
ßenSchenkungenbelohnt.SchließlichhattederMag-
deburger,wie die Forschungvermutet,bei all jenen
Kriegen kaumgefehlt,hatteer geradein den frühen
neunziger Jahren intensive Beziehungenzum Hof
Ottos III. unterhaltenund galt überhauptals »Träger
derdeutschenOstpolitik«(Claude).

995erfolgteein weit undbreit dasLandverheeren-
der VergeltungszugOttos für einen Großaufstand
aller Liutizen undObodritenim Jahrzuvor.Mit strit-
tenauchdiesmaldie christlichenPolenundBöhmen,
unter ihnen der ältesteSohnSlavniks,Sobebor,ein
Bruder des hl. Bischofs Adalbert von Prag.Und in
hohemGradezeichnetensichanscheinenddie Mann-
schaftendesBistumsMeißenaus,dasnun Ottosbe-
sondereGunsterfuhr.

997 kämpft, brandschatzt,plündertmanweiter im
GebietderHeveller,meistunterkaiserlichemOberbe-
fehl, einigeWochenauch,in einemTeilbereich,unter
demGiselhers,der dabeietlicheseinerMannenein-
büßtunddannseinemNachfolgerim Kommandodie
Schuldgebenließ, selbstallerdingssofort die Flucht
ergriffenhatte,ohneOttosSympathiezuverlieren.
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Der KaiserhatteseinerzeitdemErzbischofdie Ar-
neburg(links derElbebei Stendal)zur Sicherungan-
vertraut.DaaberlocktendiesendieSlawenunterdem
Vorwand von Verhandlungenvor die Festeund in
einenHinterhalt.WährendseineBedeckungins Gras
biß,machtesichderOberhirteHalsüberKopf davon.
»Schongerietendie Krieger beiderParteienaneinan-
der«, berichtet Thietmar; »der im Wagen sitzende
Erzbischofkonnte zwar auf fliegendemPferdeent-
kommen,abervon seinenLeutenentrannennur weni-
gedemTode.Die siegreichenSlawenplünderten– es
war am2. Juli – gefahrlosdie Totenausundbedauer-
tennurdasEntwischendesErzbischofs.«

Dochnicht genugdamit.Ohneauf seineAblösung,
denMarkgrafenLiuthar,ThietmarsOnkel,zu warten,
verließ Giselher,da seinWachdienstinzwischenab-
gelaufenwar,die Burg,begegneteunterwegsdeman-
rückendenGrafen,dessenKommandosie nun unter-
stand– »empfahlsieihm dringlichundzogab«.Mitt-
lerweile warenjedochdie Slawenin die unbewachte
Festegedrungen,hattensie angezündet,und Liuthar
fandsie,alser näherkam,bereitsin RauchundFlam-
men und »suchtevergeblichdurch einenBoten,den
Erzbischofzur Umkehrzu bewegen«.Der Prälatver-
weigertejede Hilfe und kehrteheim. Der Graf aber
vermochtedasim FeuerstehendeKastellnicht zu lö-
schen,mußte»dasdenFeindenoffeneTor verloren«
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geben,sich dann beim Kaiser anklagenlassenund
durcheinenEid vomVorwurf derSchuldreinigen.

WährenddieserFeldzüge,auf denenOtto III. das
Slawenland»schwerdurchFeuerundPlünderungver-
wüstethat« (incendioet magnadepredacionevasta-
vit), begleiteteihn auchdergeweseneErzbischofvon
Reims,Gerbertvon Aurillac, der künftige Silvester
II., der erstefranzösischePapst.Fernerfochtensei-
nerzeitim Ostenu.a.ErzbischofWilligis von Mainz,
trotz seines Alters, sowie Bischof Heinrich von
Würzburgmit ihrenTruppen,undbesondersvorbild-
lich Bischof Ramward von Minden (996–1002),
allen,selbstdenFahnenträgern,voranmit demKruzi-
fix in der Handund machtvollgegendenFeindhet-
zend – »ein schönesBeispiel dieser kriegerischen
Reichsbischöfe,die das Schwert ebensozu tragen
wußtenwie das Kreuz« (Holtzmann).So fiel denn
auchgeradedamalsvondenslawischenTeufeln»eine
sehrgroßeZahl«, und demtraurigenRestjagteman
dieBeuteab.15

Nun hatmanneuestens,ohnediese»immensenmi-
litärischenAktivitäten« im Ostenim geringstenher-
unterspielenzu wollen, doch davor gewarnt, dort
allzu starreFronten,systematischvorbedachteAktio-
nen kriegführenderStaatenzu sehen,eine Strategie
der Rückeroberungoder gar mehr zentral gelenkte
Ausgriffe. »Die Antriebskräftescheinenweit eherder
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DrangnachRache,die Gier nachBeuteoderTributen
gewesenzu sein,die die sächsischenMarkgrafenund
Bischöfenicht seltenauchohnedenKönig und ohne
seinenAuftrag tätig werden ließen«(Althoff). Das
magin manchenFällenso, in andrenandersgewesen
sein;für uns– unddie Opfer– sinddieseUnterschei-
dungennicht sorelevant.Dennob christlicheGrafen,
ob Bischöfeirgendwoeigenmächtigraubenundtöten
oderob sieeinerzentralgegebenenWeisungfolgen–
das wie jenesgehört ohne Zweifel zur Kriminalge-
schichtedesChristentums.16

Noch 997 hatte Otto III. gegendie Liutizen ge-
kämpft.Doch als er in denSüdenzog,als er der Ita-
lienpolitik denVorzug gegenüberder Ostpolitik gab,
und zwar unter dem Einfluß offenbarvor allem des
Gerbertvon Aurillac, des künftigen Papstes,wollte
manRuheim Ostenund schloßmit demFeindFrie-
den. Vierzehn Jahre hatte man ihn unentwegtbe-
kriegt, fast jährlich mindestensdurch einenWaffen-
gang,in manchenJahrensogarmehrmals.Selbstdie
Böhmen und immer wieder die christlichen Polen
wurdengegendie Heidenaufgeboten.Plötzlich aber
ging esauchfriedlich. Und nur wenigeJahredanach
führte gar ein Heiliger, Kaiser Heinrich II., Seitean
Seite mit den heidnischenLiutizen, drei lange und
überausblutigeKriege– wider die christlichenPolen,
die seinemVorgängerdoch so nützlich waren,wie
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dieserfreilich wohl nochmehrihnen.
(Dabeihattemangeradedamals,zur Zeit der Clu-

niazensischenReformen,ausdrücklichdenGedanken
verbreitet,daßdie Christenheiteine Einheit sei und
sich untereinandernicht bekriegendürfe. So schrieb
994in demvon Cluny reformiertenKlosterFleuryan
der Loire der gelehrteAbt Abbo, der mit seinemDi-
özesanbischofArnulf von Orléans,HugoCapetsfüh-
rendemBerater,erbittertstritt: »EchtesRittertumbe-
kämpftsichnichtgegenseitigim SchoßseinerMutter,
der Kirche, sondernrichtet alle seineKräfte darauf,
die Gegnerder heiligen Kirche Gotteszu unterwer-
fen.«Nicht die »Rechtgläubigen«,die Heidensollten
die Christenattackieren,predigtederReformer– und
wurdebei derInspektiondesihm unterstehendengas-
cognischenPrioratsLa Réolevon seinenaufsässigen
Mönchenerschlagen.)
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»...dieLegionenzusammeln«– Konzertierte
Aktion in GnesenzumVorteil Roms

Daß man in Polenspätestens968 dasBistum Posen
gegründet,dasLand selbstinnerhalbeinesknappen
Jahrzehntsverchristlicht hatte (S. 461 ff.), brachte
seinem Herrn unbestreitbareVorteile. Mieszko I.
konntebalddaraufganzPommernerobern.

NachdemTod seinerFrau,derPřemyslidinDobra-
wa (977), heirateteMieszko Oda von Haldensleben,
die TochterdesmächtigenMarkgrafenDietrich von
der Nordmark, und trat nach dessenTod (985) im
Einvernehmenmit derReichsregierungalsInteressen-
vertreterseinerGattin in denMarkenauf. Und hatte
seineEhe mit Dobrawaeinst dasBündnismit Böh-
men besiegelt,so zerbrachdies in den ausgehenden
80erJahrenwegenSchlesien.Mieszkogerietdarüber
in Streit mit seinemSchwagerBoleslav II., den die
paganenLiutizen unterstützten,währendderPoleden
BeistanddeutscherTruppenfand und Schlesienbe-
haltenkonnte.Und das,obwohl er zwischenzeitlich
sogarmit demGegenspielerOttos II., Heinrich dem
Zänker,sich verbunden,ihm 984 auchnoch als sei-
nem»König und Herrn«gehuldigt,ohnein Nachteil
zu geraten.Freilich ging er bereitsim nächstenJahr
zu Otto III. überund bekriegtenun mit denSachsen
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dieheidnischenSlawen.
Im Verfolgen einer zielbewußtenPolitik an der

SeitedesdeutschenReichesentwickeltesichMieszko
zumaggressivenVorkämpferdesChristentumsander
nördlichenHeidenfront.Mission und Militär wurden
jetztauchin Polenmiteinanderverknüpft.Symbolisch
für denengenZusammenhang:die unmittelbareVer-
bindungdesPosenerDomesschonum dasJahr1000
mit derdortigenBurg– mit ihremgut10Meterhohen
undetwa20 MeterbreitenWall die größteundstärk-
stePolens.

Bei seinenAttackengegendieLiutizen im Marken-
gebietzwischenElbe und Oder standendem Polen-
herzog ideologisch und militärisch bereitwillig die
christlichenBöhmenbei, die auchdie erstenMissio-
narenachPolengeschickthatten.Allerdingskonnten
ihn die Böhmennicht dauerndvon ihreneigenenEin-
flußgebietenim SüdenundWestenabhalten.Mieszko
griff sie überraschendin den späteren980er Jahren
an,alsBöhmenmehrmalsmit demReichundderKir-
chein Konflikt geratenwar.Er bemächtigtesichnicht
nur derOdermündung,sondernnahmdenchristlichen
TschechenauchSchlesienab. Und als diese990 mit
Hilfe derheidnischenLiutizen ihr Gebietzurückzuge-
winnensuchten,davereitelteesein sächsischesHeer
unter Erzbischof Giselher und Markgraf Ekkehard
von Meißenim Bundmit demPolen,dersicherheits-
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halber,ohne seineBeziehungzum deutschenReich
preiszugeben,nunseinLanddemhl. Petrusschenkte,
im übrigen selbstverständlichweiter die deutschen
OffensivengegendieLiutizenstützte.17

Der berühmteSchenkungsakt,durchdenein Dago-
me iudex und seineGattin,senatrixOte (Oda),nebst
zwei SöhnenPapst JohannXV. ihr Land Gnesen
(Schinesghe)unterstellen,ist in demsogenanntenDa-
gome-iudex-Dokumentüberliefert,dasauchdie älte-
ste geographischeBeschreibungder GrenzenPolens
enthält.Das in sechsHandschriftenvorliegendeund
von einerunübersehbarenLiteratur begleiteteRegest
ist die erstebekannteSchenkungeinesLandesanden
sogenanntenApostolischen Stuhl. Darüber hinaus
wird dieser Rechtsaktallerdings nirgends bezeugt,
vielleichtaberdurchdenvonPolenimmerhinentrich-
teten»Peterspfennig«bestätigt.

Wollte freilich damit Mieszko I., wie man an-
nimmt, die direkteThronfolgefür seineminderjähri-
gen Kinder sichern, ist dies gründlich mißlungen.
Dennkaumwar er gestorbenund ihm alsSeniorsein
berühmterSohnausersterEhe BoleslawI. Chrobry
der Tapfere(992–1025)gefolgt, da schaltetedieser
die Konkurrentenaus.Er verjagteseineStiefmutter
Oda samt Kindern nach Deutschlandund ließ zwei
weitereVerwandteblenden.So sicherteer sich seine
Alleinherrschaftund,wennnicht deshalb,danntrotz-
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dem,seinenWeg zum Ruhm.Seinkluger Vater und
Vorgängeraber hat mit dem Dagome-iudex-Regest
die Gründungeiner eigenenKirche vorbereitetund
damit die UnabhängigkeitPolens vom deutschen
Reich.

Boleslaw, der sich als tributarius St. Petersbe-
trachtete,war ein durchausfrommerChrist. Er hatte
die Mission Adalbertsgefördert,auchdessenLeich-
namdenheidnischenPrußenabgekauftunddiesenin
derMarienkirchevon Gnesenbeisetzenlassen.Aller-
dings hatte er auch das christliche Reich bedrängt,
hatteer Pommern,Breslau,Krakau erobertund sich
zum erstenKönig Großpolensgemacht,das damals
vom BaltischenMeer im Nordenbis zum Kammder
Sudetenund Karpaten im Südenreichte und vom
LandderRussenbiszurOder.

Polen war rasch immer mächtigergeworden,ein
begehrterBundesgenossefür die katholischenKämp-
fer. »Handin Handmit demPapstkonnteder Kaiser
jetzt ruhig die OrganisierungderOstmission,die Otto
I. hatteabbrechenmüssen,von neuemin Angriff neh-
men«(Hauptmann).18

Dabei mag beiden der Märtyrertod des Adalbert
von Pragsehrerwünschtgewesensein.DieserSohn
desFürstenSlavnik von Libice (gest.981) – der Na-
mensgeberder mit den Přemyslidenvielleicht ver-
wandten,sicheraberscharfkonkurrierendenundvon
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ihnenEndeSeptember995ausgerottetenSlavnikiden
(vier seinerSöhnekamenum,derfünfte fiel einknap-
pesJahrzehntspäter)– Adalberthatteangeblichnicht
mehrdie LasterhaftigkeitseinerDiözesanenertragen
(oder,wie anderemeinen:die Reibereienmit seinem
OberherrenBoleslav II., dem die Slavnikiden zu
mächtig schienen).Der Bischof reiste nach Rom,
wurdevon PapstJohannXV. zur Rückkehrgenötigt,
geriet wieder in Konflikte, eilte erneut nach Rom,
Gregor V. schickte ihn abermalszurück. Er weilte
noch bei Kaiser Otto III. in Mainz, mit dem er das
Schlafgemachteilte (S. 551), und ging dannzu den
heidnischenPrußen(Pruzzen).

Diese Altpreußen,derenReligion, eng verwoben
nochmit derNatur,zahlreicheheiligeBerge,Bäume,
Wälder, Gewässerkannte, wehrten sich erbittert
gegenihreChristianisierung.Erstnachmehralszwei-
hundertjährigenKämpfen,die besondersim 13. Jahr-
hundertdurchdenDeutschenOrdenbis zurEntvölke-
rung ganzerGebieteführten (S. 466), konnten die
Prußenzur Annahmeder FrohenBotschaftgezwun-
gen,erst im 17. Jahrhundertendgültigmit denDeut-
schenverschmolzenwerden.

Bischof Adalbert wollte schonseinerzeitdie Pru-
ßen»mit demZaumeheiliger Verkündigung«bändi-
gen, wurde aber raschBlutzeuge,was er angeblich
immerersehnthatte(obwohler ja vor deneigenenDi-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.015 Deschner Bd. 5, 571»...die Legionen zu sammeln«

özesanenwiederholtdavongelaufenwar – mehrnoch
vermutlichvor demBöhmenherzogBoleslavII., dem
AusrotterderSlavnikiden,freilich auchErbauerzahl-
reicher Kirchen und Klöster, daher»der Fromme«).
Nun kauftePolenfürstBoleslawChrobry»sofortum
GeldKopf undGliederdesherrlichenMärtyrerslos«
(Thietmar), und man errichtetegleichsamüber der
Leicheim Jahre1000dasErzbistumGnesen.JaKai-
ser,Papstund Boleslawselbstwareneinverstanden,
ihn zum König zu erheben.Doch vermutlich prote-
stierten die Fürsten. So konnte Otto beim Fest-
schmausdem »Freundeund Bundesgenossen«,dem
»Bruder und Mitarbeiter am Reiche« die eigene
KronenursymbolischaufsHauptsetzen.19

Noch Bischof Thietmaraber,der den»verschlage-
nen«Polenalles andereals schätzt,meldetvon die-
sem,Otto III. habein Gnesen»einenTributpflichti-
gen zum Herrn gemacht«(tributariumfaciensdomi-
num); und fleht Gottes Erbarmenauf den Kaiser
herab,weil er Boleslaw»so hoch erhöhte«,daßder
sich »unablässigerfrechte,Höherstehendeallmählich
in Untertänigkeitherabzuziehen,siemit dembilligen
KödervergänglichenGeldeszu lockenundzumScha-
denfür KnechteundFreiezu fangen«.

Die polnischeSeitesieht dies natürlichanders.In
derältestenChronikdesLandeserscheintderPiasten-
staat,jetzt Poloniagenannt,innerhalbdes imperium
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als ein DeutschlandebenbürtigesReich.HerzogBo-
leslaw selbst, dieser »athleta Christi«, dieser »rex
christianissimus«,wie ihn die Zeitgenossenpreisen,
wird mit römischenEhrentiteln überhäuft.Er wird
»populi Romaniamicuset socius«,Freundund Bun-
desgenossedesrömischenVolkes,wird »frateretcoo-
peratorimperii«. Auch berichtetdie ältesteChronik
Polens,Otto habedem Polenfürstenan kirchlichen
Ehrenübertragen,»wasim ReichederPolenzumIm-
periumgehörte«.

Nun schrieb freilich Gallus Anonymus,der süd-
französischeBenediktiner, seine »Cronica et gesta
ducumsiveprincipumPolonorum«erstim frühen12.
Jahrhundert.Und er war überdiesin der KapelleBo-
leslaws III. Krzywousty (Schiefmund,1085–1138)
tätig, ja, sein Geschichtswerkwurde am polnischen
Hof Würdenträgernnicht nur vorgelesen,sondern
dabeiauchzensuriert.

Wie weit die Selbständigkeitdes Polenherrschers
deshalbwirklich ging, ob ihn Otto zumpatriciusoder
zum König ernannte,Polenalsoein abhängigesoder
unabhängigesLand war, ist bis heuteheftig kontro-
vers,besondersselbstverständlichzwischenderdeut-
schen und polnischen bzw. osteuropäischenFor-
schung,in der,nebenvielem,nicht zuletztderpoliti-
scheStatusquomächtigherumspukt.

Unbestreitbarist: BoleslawempfingeineNachbil-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.017 Deschner Bd. 5, 572»...die Legionen zu sammeln«

dung der (heute im Krakauer Domschatzbefindli-
chen)HeiligenLanze,die denEmpfängerzur »defen-
sio ecclesiae«verpflichtete (und gab als Gegenge-
schenkden Arm deshl. Adalbert).Auch die Rechte
desKaisersüberdie polnischeKirche gingenauf Bo-
leslawüber.SeinAnsehenwurdesomitenormgestei-
gert, sein Ehrgeiz desgleichen.Und den Vorteil all
dieser Würden- und Insignienverleihungenhatte
schließlichnicht dasrömischeReich,sonderndie rö-
mischeKirche– bisheute.20

Aber die nationaleMission im Ostenwar nun ein-
mal sehrmit demOdiumdes»deutschen«Gottesbe-
lastet.Dieshatteerst983derLiutizenaufstandwieder
drastischgezeigt.DeshalbmachteOtto die Polnische
Kirche selbständig.Als »Apostel im Dienste des
Herrn« (Holtzmann),als »KnechtJesuChristi«, ein
paulinischer Titel, der die »apostolisch-kirchliche
Rolle des Kaisers«hervorhebtund Ausdruckseiner
»sehrengenZusammenarbeit«mit demPapstist (Jed-
licki) – wallfahrtete er im Jahr 1000 nach Polen,
wurde an der Grenzevon Boleslaw Chrobry »sehr
freudig« empfangenund sank in dessenHauptstadt
GnesentränengebadetamGrabdeshl. Märtyrersnie-
der.

Die AufgabeOttosim Osten,die auchderebener-
wähnteTitel »servusJesuChristi«ausdrücktundmit
derAuffassungdesKaiserswie derdesPapstesüber-
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einstimmt, hatte kurz vorher Gerbert, der künftige
Papst,so formuliert: »die Legionenzu sammeln,in
das feindliche Land einzubrechen,den Angriff der
Feindeauszuhalten,sich selbstfür dasVaterland,für
die Religion und für das Wohl ... des Staatesden
größtenGefahrenentgegenzustellen«.

Alle Aktionenin GnesenentsprangenderKoopera-
tion von KaiserundPapst.Zweifellosmit diesemge-
meinsamgründeteOtto anno1000daspolnischeErz-
bistumGnesenauf der dortigenBurg – in Anwesen-
heit despäpstlichenLegatenund BoleslawsI. Chro-
bry und gegendenWiderstanddesPosenerBischofs
Unger,einesDeutschen.Otto gabdemneuenBistum
einen slawischenHeiligen, seinenFreund Vojtěch-
Adalbert,gabihm einenslawischenErzbischof,näm-
lich Adalberts Halbbruder Radim-Gaudentius,der
Adalbertauf seinerMissionsreisezu denPrußenbe-
gleitethatte.Und er unterstellteihm dieSuffraganbis-
tümer Breslau, Kolberg, Krakau, vermutlich sogar
weitere.

Mit dieserschicksalhaftenKonzessionan denPo-
lenfürstenverfolgte der Kaiser religiöse und politi-
scheZwecke. Polen sollte so, ähnlich wie Ungarn,
kirchlich gefestigt,engeransChristentumgebunden
und eine Ausfallbastiongegenden Paganismusim
Nordenwerden.Zugleichwollte Otto dadurchnatür-
lich die StoßkraftdesReichesverstärken,dieseswei-
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ter ausbreitenund ihm auch die Länder des Ostens
eingliedern.

Polenwar deshalbfür die Christeninteressanterals
Böhmen.HerzogBoleslaw,den man mit Ehrenund
Gunstbezeugungenfast überhäufte,wies man Selen-
cia, Pommernund Preußenals Missionsgebietezu,
wobei sich der Papst auch eine Verbesserungder
kirchlichenVermögensverhältnisseversprach.In mit-
telitalienischenKlösternundin Polenließ manspezi-
elle Missionare für die Slawenmissionausbilden,
wobei die Ausländer bis auf Kleidung und Haar-
schnittsichdenSlawenanpaßten.21

Auch hinsichtlichUngarnsarbeitetenOtto III. und
der Papstzusammen.Dort hattesich Waik, der Sohn
Herzog Gaisasvon Ungarn, 996 taufen lassenund
den NamenStephanangenommen.Der Kaiser war
seinTaufpate,und gemeinsammit demPapstgeneh-
migteer im April 1001die ErrichtungdesErzbistums
Gran.Ein SchülerAdalberts,Ascherius,übernahmes
und krönte als päpstlicherLegat Stephanmit einer
von Otto übersandtenKrone. Ähnlich wie in Polen,
griffen also auch in Ungarn Kaiser und Kirche ge-
meinsamnachOstenaus.Aberauchim hohenNorden
und im Süden,in Dalmatien,deutetensich weitere
Missionserfolgeund Triumphe Ottos III. an. »Als
neuerApostelbegriff er sich.Sotratenin seinemIde-
enkreisdie geistlichenElementein denVordergrund«
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(Schramm).22

BereitsüberunserenZeitraumhinaus,Jahrzehnteins
11. Jahrhunderthinein reicht ein Pfaffenzwist, der
nochunterOtto III. beginntundkulminiertunddarum
hieranschließendeinbezogenwerdensoll.
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DerGandersheimerStreit

Gandersheim,dasältesteFamilienstiftder Liudolfin-
ger, wurde von dem GrafenLiudolf, dem Ahnherrn
dessächsischenKaiserhauses,Mitte des9. Jahrhun-
derts gegründet(S. 375 f.). Erst hatte der fromme
Mann dazusein FamiliengutBrunshausenbestimmt,
dann jedoch dafür einen kleinen, von Moor und
Sumpf umgebenenHof ausersehen,eine Unterkunft
seinerSchweinehirten.NungehörteBrunshausenzum
Bistum Hildesheim,der Schweinehirtenhofaber,der
sichzumNonnenklosterGandersheimauswuchs,ver-
mutlich zum GebietdesMainzer Erzbischofs.Dem-
zufolge hatte die erste Äbtissin, ursprünglich für
Brunshausenvorgesehen,der DiözesanbischofAlt-
fried vonHildesheimkonsekriert,währenddiezweite,
nur in Gandersheimwirkende,vondenBischöfenvon
Hildesheimund Mainz gleichzeitigordiniert worden
war.

Der Streit um das reichbegüterteStift entzündete
sichsozusagendurchSophie,die ältesteTochterKai-
serOttosII. undderTheophanu.Bereits979alsetwa
VierjährigedemStift Gandersheimübergeben,sollte
Sophieeine»MagdGottes«werden,verschmähtees
freilich strikt, von ihremHildesheimerBischof,»dem
Herrn Osdag,den heiligen Schleier zu empfangen,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.022 Deschner Bd. 5, 575Der Gandersheimer Streit

und wandtesich an Willigis. Denn sie hielt es für
unterihrer Würde,von einemBischofeingesegnetzu
werden,der kein Palliumträgerwar« (Vita Bernwar-
di). Sie wollte einen Metropoliten, den mächtigen
Mainzer(wie siespäter,zur Äbtissingewählt,für die
WeihewiedereinenPalliumträgererbatund bekam),
das verstehtsich für demütigeChristenvon selbst.
Der Erzbischof,unterdessenanregendemEinfluß sie
vermutlichohnediesstand,brachtedafürum somehr
Verständnisauf, als das Erzbistum Mainz seit der
GründungdesErzbistumsMagdeburgschondie Bis-
tümer Brandenburgund Havelberg verloren hatte,
weitereEinbußenvermeidenwollte undauch»offen-
barmit RechtalteterritorialeAnsprücheauf dasGan-
dersheimerGebieterhebenkonnte«(Goetting).

So forderteWilligis erstmalsannodomini 987 die
OberhoheitüberdasKloster.Als dort am18.Oktober
die inzwischenetwa zwölfjährige KaisertochterSo-
phiezurNonnegeweihtwurde(Willigis kämpftekurz
zuvor noch auf Ottos III. böhmischemKriegszug),
brachzwischendem Erzbischofund seinemSuffra-
gan,demBischofOsdagvon Hildesheim,im Beisein
des siebenjährigenKönigs, der Kaiserin Theophanu
nebstmehrerenBischöfenund Fürstenin der Kirche
vor demAltar überdenBesitzvon Gandersheimein
langerundheftigerWortwechselaus.Jederderbeiden
Brüder in ChristorechnetedasStift seinemSprengel
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zu, Willigis dem Erzbistum Mainz, Osdagseinem
Suffraganbistum Hildesheim. Und der »Herr
Osdag«– in einer zeitgenössischenDenkschrift als
»simplicis animi vir« figurierend – ließ sich nicht
durch den Erzbischof einschüchtern,sondern»auf
göttlicheEingebungseinenBischofsstuhlnebendem
Altar aufstellen,um auf dieseWeisedenOrt undsein
Herrschaftsrechtzu verteidigen«(Vita Bernwardi).
Der Streitendetedamalsnur mühsammit einemVer-
gleich: Willigis zelebrierteein feierliches Hochamt
am Hochaltar und vollzog dann gemeinsammit
Osdag die Weihe Sophies, während die übrigen
»MägdeGottes«derHildesheimerBischofallein ein-
segnete.23

Angeblich ging man danach»in bestemFrieden
und Einvernehmen«auseinanderund lebte in Ein-
trachtsowohlunterBischofOsdagwie seinemNach-
folger Gerdag(990–992).Dochunterdemhl. Bischof
Bernwardvon Hildesheim(993–1022)flammte der
Streit, in den auch Kaiser und Papsthineingezogen
wurden, viel heftiger wieder auf und bereiteteder
»keimendenLiebe durch dasGift der Falschheitein
Ende«(Vita Bernwardi).

Die Sachebegannzum zweitenmal,als die Nonne
Sophiemit etwa zwanzigJahrenzum großenÄrger
ihrer (ebenfallsschon als Kind ins Gandersheimer
Stift gesteckten)Äbtissin und CousineGerbergaII.
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(949–1001),einer Nichte Ottos »des Großen«und
Lehrerin der Kanonissin und berühmtenDichterin
Hrotsvit, Roswitha(gest.um 975),demKlosterGan-
dersheimentsprang,um für immerhinmehrereJahre
am Hof ihresköniglichenBrudersein etwasunkano-
nischesLeben zu führen – »und ließ allerhandGe-
rüchte über sich kursieren«(Vita Bernwardi). Sie
weilte übrigensgeradesolangeamHof, alsdort Erz-
kanzler Willigis noch amtierte.Zum gleichenZeit-
punkt, in dem er abtrat, kehrte auch die Prinzessin
nachGandersheimzurück.Pechfür denMainzerwar
esüberdies,daß993OttoshochgeschätzterHofkapel-
lan und ErzieherBernwardBischof von Hildesheim
wurde. Und wie Äbtissin Gerberga,die gestrenge,
nahmauchderneueHildesheimerBischof,dersächsi-
sche Graf Bernward, heftigen Anstoß an Sophies
Ausbruch– obwohl dochseineeigeneFreundin,die
Äbtissin Mathilde von Quedlinburg,einstein ganzes
Jahr,auchziemlichaußerhalbihrer Klostermauern,in
Italien verbrachthatte– wasnatürlichnicht die leise-
ste Anspielung impliziert, übertraf Bernward doch
»an Sittenreinheit selbst die bejahrtestenMänner«
(Walterscheid).

ErzbischofWilligis dagegen,hoferfahrenwie weni-
ge,vermochteansolchenEskapadenvondemKaiser-
hausangehörigenNonnennichts ungewöhnlicheszu
sehen.Und PrinzessinSophie,die Schutzbedürftige
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(patrocinanda),hetzte den Erzbischof »mit bittren
Reden«auf, erklärte,»derBischofBernwardhabeihr
überhauptnichts zu sagen,dasKloster Gandersheim
gehörezur Diözesedes Erzbischofs«,und brachte
diesen»schwergegendenHerrn Bernwardauf« und
natürlichzur ErneuerungseinerAnsprücheauf Gan-
dersheim.Ja,»Sophiewar beständigan seinerSeite,
wohnte bei ihm und betrieb Tag und Nacht ihre
Sache«,ein schönesSätzchen,und doch im Original
eheraussagefähiger,innigerverwobennoch:»Sophia
assidueilli cohaerenset cohabitans,haec interdiu
noctuqueambiebat.«Was freilich keinesfallsheißt,
daß die Prinzessin,Ottos III. ältere Schwester,mit
Hans Goetting zu sprechen,mehr als »dasgeneigte
OhrdesErzbischofs«besaß.

Das alles empörteden SittenpredigerBernward.
Zwar verdankteer Willigis sogut wie alles,hatteihn
dieser schon zum Subdiakon,Diakon, Priesterge-
weiht, vermutlich auchdurch seineFürsprachezum
Kaisererziehergemacht,und dannnochauf denHil-
desheimer Bischofsstuhl gebracht; wie überhaupt
Charakterund Interessender beidennicht sehrver-
schiedenwaren.Nur freilich wollte jeder ebenGan-
dersheim.Die Nonnenaber, wegender schwerer-
kranktenGerbergajetzt unterFührungderwiederins
Stift zurückgekehrtenSophie,verweigertendemHei-
ligen ausHildesheimdie Obedienz.Bloß unter dem
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SchutzzahlreicherMinisterialenkonnteer sichgegen
einenHaufenvon Leuten,derihn gegebenenfalls(na-
türlich »cuminiuria«) davonjagensollte,am14. Sep-
tember, Fest der Kreuzerhöhung,des Jahres1000,
denZutritt zur Klosterkircheerzwingenund dort die
hl. Messefeiern. Dabei schleudertenihm allerdings
die frommenKlosterfrauen,alsmanzur Opferungge-
langt war, ihre Oblationenunterwilden Flüchenvor
die Füße,»mit unglaublichenÄußerungendes Zor-
nes«,mit »wildenSchmähwortengegendenBischof«,
in demsichdochnochfastein Jahrtausendspäterfür
die HildesheimerDiözese »das Andenkenan ihre
goldeneZeit« verkörpert (Wetzer/Welte).Wohl nur
dankseinerbewaffnetenBegleitungkamerunverletzt
davon.24

Ganzanderswurde sechsTagedaraufErzbischof
Willigis von Mainz, gleichfallsmit großemGefolge,
in Gandersheimempfangen,wo er seine Besitzan-
sprüchebekundete,währendBischof Bernwardvon
Hildesheimnun direkt an Papstund Kaiser, seinen
einstigen Zögling, appellierte, erkannteer ja klar,
»daßdaseingedrungeneGift nurmehrdurch päpstli-
chesundkaiserlichesGegengiftauszutreibenwar«.

Denn inzwischenhatte sich auf einer Synodein
Gandersheimim Spätherbstanno1000ein wilder Tu-
mult ereignet,hatte der von den Dänenvertriebene
BischofEkkehardvon Schleswig,dasSprachrohrdes
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vorsichtigerweiseferngebliebenenBernward, dazu
aufgerufen,die Synodezu unterlassen,worauf der
KirchenfürstausMainz – aucher heutenicht nur dort
als Heiliger verehrt– »in unvorstellbareWut« geriet
und drohte,den Bischof »mit Schimpf und Schande
hinauswerfen«zu lassen.Der Metropolit, ganzklar,
war dasOpfer »böserMenschen«– »und erst recht
Sophiesetzteihm beständigzu ...« Sowurdenzuletzt
seine eigenen Besitzansprücheauf Gandersheim
durch die Synodalenanscheinendanerkanntund der
Streitvon ihm für entschiedenerklärt.

Auf einerweiteren,vom PapstbefohlenenSynode
in Pöhlde(Harz) am 22. Juni 1001, erschienneben
dem päpstlich-kaiserlichenLegatenKardinal Fried-
rich, einemSachsen,auchder hl. Bischof Bernward
mit einemansehnlichenbewaffnetenAufgebot.Denn:
»Als Bischof führte er einenWandelgenaunachder
ForderungdesApostels«– der ja auchschonzu Jesu
Zeiten das Schwert geschwungen.(Heiligkeit ist
»immergesundesundblutvollesLeben,stetshöchste
undgesammelteKraft«; zumal»deutscheHeiligesind
deutscheHeldenund deutscheHeldinnen,also auch
Führerpersönlichkeiten des deutschen Volkes«,
schrieb JohannesWalterscheidnatürlich 1934, und
natürlichmit ImprimaturdesGeneralvikarsvon Kar-
dinal Faulhaber,dem großen Widerstandskämpfer.
Denn 1934 schienes den Herren »besondersange-
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bracht,dasdeutscheVolk zu einer solchenBetrach-
tungdesLebensderdeutschenHeiligenhinzuführen«,
solltendie deutschenHeiligendoch1934»dieunent-
behrlichenHelferbeiminnerenAufbauunseresVater-
landessein... vielleichtauchKriegsführer,wie unsere
großenBischöfedesMittelalters...«)

Da wären wir also wieder bei unseremHelden,
beimhl. Bernward,unddempäpstlichenLegaten,die
seinerzeitvon gegnerischenBischöfen»in unglaubli-
cher Weise« beschimpft,bedroht worden sind. Es
kam»zuschierunbeschreiblichemStreitundTumult.
Denn dem Stellvertreterdes Papstesgestandman
nicht einmal einen angemessenenSitzplatz zu. Ein
fürchterlicherLärmbrachaus,RechtundGesetzwur-
den mißachtet,jegliche kanonischeOrdnung hörte
auf.« Zuletzt drangensogarLaien in die Kirche der
Gottesmänner.Und angeblichschriennatürlich »die
MainzernachWaffenund stießenunerhörteDrohun-
gen gegenden StellvertreterdesPapstesund gegen
BischofBernwardaus.«»ToddenReichsVerrätern«,
schriendie Leute des Erzbischofs,des hl. Willigis,
»niedermit Bernward,niedermit demCardinalFried-
rich.« Doch am nächstenTag, Erzbischof Willigis
hattesichin allerMorgenfrühemit seinerScharheim-
lich aus dem Staub gemacht,suspendierteihn der
päpstlicheLegatfeierlich von jederpriesterlichenTä-
tigkeit, worum sich der Mainzer freilich nicht küm-
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merte.VielmehrsuchtenseineVasallenbalddaraufin
der Nacht die Abtei Hildwardshausenheim, ein Ge-
schenkdesKaisersfür denhl. Bernward,von diesem
selbst»aufsehrerbietigsteeingeweiht,sorgfältig für
denDienstGottesausgestattetunddurchviele Wohl-
taten und Geschenkein reichemMaße ausgezeich-
net«.Und natürlichwaltetedort seineTanteals Äb-
tissin. Jetzt aber »überfielen die Leute des Erzbi-
schofsim DunkelderNachtdie Abtei, drangenüber-
all einundschlugenalleskurzundklein«.

Christen,nein– Heiligeuntersich!
Nun wollte der hl. Bischof Bernwardim Kloster

Gandersheim»nachdem Rechtensehen«.Doch die
GandersheimerNonnen setztenbeim Anrücken Bi-
schofs Bernwards ihr Kloster in Verteidigungszu-
stand.Kastell,TürmeundSchanzenwimmeltenderart
von BewaffnetendesStifts unddesMainzerErzstifts,
daßder heranrückendehl. Bischof sich schnellstens
wiederin seinen– von ihm selbst– ummauertenund
turmbewehrten Hildesheimer Dombezirk zurück-
zog.25

Auf einer weiterenSynodein Frankfurt, im Som-
mer 1001,auf der Bischof Bernwardwieder fehlte –
er schützteKrankheit vor –, stellten sich auch die
maßgeblichendeutschenPrälatenauf die Seite des
Mainzers.Und als der Papstam 27. Dezember1001
in Todi ein Konzil eröffnete,um Willigis angesichts

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.030 Deschner Bd. 5, 580Der Gandersheimer Streit

derdeutschenBischöfezudemütigen,fandensichnur
drei von ihnenein, wobei zwei, Siegfriedvon Augs-
burgundHugovon Zeits,schonseit längeremim Ge-
folge desKaisersstanden,der dannkurz darauf,am
23.Januar1002in Paternostarb.

Bernwardvon Hildesheimging erst am 20. No-
vember1022»zumbesserenDaseinüber«undwurde
»bald durch leuchtendeWunder in den weitesten
Kreisenverherrlicht«(Wetzer/Welte).Er stieg in der
ganzenkatholischenChristenheitzum Heiligen und
Nothelferauf, indesdie Mitte des12. Jahrhundertsin
Mainz eifrig betriebeneKanonisationseinesGegners
durchdie Wirren, die dort zur ErmordungdesErzbi-
schofsArnold führten,ins Stockengeriet.Erst im 17.
JahrhundertbrachteWilligis es zu einemheutefast
vergessenenMainzer Lokalheiligen, und auch dies
nur »weil ein findiger Domprobstin der Erhebung
seinerGebeineeineguteReklamezur Steigerungder
Einnahmen des Stephansstifteserblickte« (Böh-
mer).26

Der GandersheimerStreitwar damitnicht beendet.
Sophie, inzwischen Äbtissin in Gandersheim
(1001–1039)– auf dessenÄbtissinnenstuhlnochbis
1125 fast ausschließlichkaiserliche Prinzessinnen
saßen–, dannauchzusätzlichÄbtissin in Vredenund
Essen, agitierte weiter. Und Erzbischof Willigis
machteimmer wieder Mainzer Ansprücheauf Gan-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.031 Deschner Bd. 5, 580Der Gandersheimer Streit

dersheimgeltend.Selbstals Kaiser Heinrich II. der
Heilige im Januar1007denStreitzugunstenvon Hil-
desheimentschied,lebteer unterdemMainzerErzbi-
schofAribo II., einemVerwandtenKaiserHeinrichs,
um 1021,kurz vor BernwardsTod, nocheinmalauf.
Und obwohl Aribos reichspolitischePosition schon
unter Kaiser Heinrich stark war, unter dessenNach-
folger KonradII., dessenWahl er maßgeblichmitent-
schiedunddener 1024in Mainz zumKönig, krönte,
zunächstnoch stärkerwurde, stritt der Erfolgreiche
um dasKloster bis 1030 so verbissenwie erfolglos
mit demvon ihm selbstzumBischof geweihtenKai-
ser-Heinrich-GünstlingGodehard von Hildesheim,
übrigenseinemweiterenHeiligen(Fest5. Mai).27
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AnmerkungenzumfünftenBand

Die vollständigenTitel derangeführtenSekundärlite-
raturstehenauf S. 623ff., die vollständigenTitel der
wichtigsten Quellenschriftenund Abkürzungen im
Abkürzungsverzeichnisauf S. 647 ff. Autoren, von
denennureinWerkbenutztwurde,werdenin denAn-
merkungenmeistnur mit ihrenNamenzitiert, die üb-
rigenWerkemit Stichworten.

1. Kapitel
KaiserLudwig I. derFromme(814–840)

1 Fichtenau,DaskarolingischeImperium217

2 Daniel-Rops554

3 Nith. hist.1, 3

4 Ann. Xant.834

5 Ann. reg.Franc.781; 806; 813.Thegan3; 6 (hier-
nach krönt Ludwig sich selbst), Astron. 3 f.; 20.
LMA V 2171.SimsonI 1 ff. MühlbacherII 7. Hart-
mann,GeschichteItaliensIII 1. H. 77 f. Reinhardt29
f. Klebel, Herzogtümer74. Aubin 144. Classen109
ff. Schramm,Kaiser, Könige und PäpsteI 296 ff.
Steinbach,Das Frankenreich68 f. 71. Fleckenstein,
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Grundlagenund Beginn104. Schlesinger,Kaisertum
116 ff. Konecny,Eherecht3. Deschner,Das Kreuz
186. Rau I 213. Riché, Die Welt 21. Schieffer,Die
Karolinger 112. Boshof, Ludwig der Fromme86 ff.
Zu eingangs angedeuteten Sexualexzessendes
(hohen)Klerusvgl. auch:Mynarek,Eros,29 ff. 49 ff.
u.o. Ranke-Heinemann,Eunuchen118 ff. Herrmann,
H. Kirchenfürsten165 ff. Deschner,Das Kreuz 124
ff. 132 ff. 181 ff. Ders. Opus Diaboli 92 ff. Zum
Frauenproblemin der Kirche in Geschichteund Ge-
genwartvgl. etwa: Deschner/Herrmann83 ff. Moia,
Für die Frauenpassim.Dies. Géint d'Pafen109 ff. 6
Greg. dial. 4,44. Ann. reg. Fr. 809. Astron. 3 f.; 6;
10; 13 ff. Ermold. Nig. in honor.Hlud. 1, 56. Wet-
zer/WelteVI 626ff.

6 LMA I 1153;III 2160.HEG I 1009f.; SimsonI 37
f. MühlbacherII 7 f. 13,148.Konecny,Eherecht1 ff.
bes.10, 15. Fichtenau,Das karolingischeImperium
215 f. Schieffer,Ludwig ›derFromme‹58 ff. bes.62
ff. 70 ff. Ders.Die Karolinger112ff. Riché,Die Ka-
rolinger 179 f. Ders. Die Welt 92 f. Wattenbach/
Dümmler/HufII 239,261 f. Hartmann,Die Synoden
153 ff. 165. Fried, Der Weg 369. Vgl. auch401 f.
Boshof,Ludwig derFromme5 f. 27 ff. 74 ff. Schmitz
79

7 LMA II 1948 f. V 451 f. 903 f. 907 f. Hartmann,
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Die Synoden155 ff. Zur »monastischenReform«
unterLudwig s. auchOexle112 ff. Vgl. auch141 f.
Anm. 216. Ferner Goetz 108. Deschner,Dornrös-
chenträume169

8 LThK III 1 592 f. III 3 527 f. LMA III 1705 ff.
(Schieffer).Nylander,24. Lassmann229. Hartmann,
Der rechtlicheZustand397ff. Ders.Die Synoden161
ff. Ehlers30.Brunner37 f.

9 LMA I 216 f. (Boshof).MühlbacherII 63. Konec-
ny, Eherecht14 f. Boshof,ErzbischofAgobard100.
Hartmann,Die Synoden166 f. Vgl. auch187,192 f.
Deschner,Abermals453.Und prinzipiell für dasMit-
telalter Gurjewitsch274 ff.: »Die einzigeVorschrift
der Kirche, die auf eine teilweiseUmverteilungder
Güter gerichtetwar, beschränktesich auf die Mah-
nungzumAlmosengeben.«

10 Ermold.Nig. in honor.Hlud. 2. Astron.8. Konec-
ny, Eherecht2, 12 f. 21. Schieffer,Die Karolinger
114, 119 f. Werner, Die Nachkommen4, 443 f.
Riché, Die Karolinger 179. Boshof, Ludwig der
Fromme59 f. Wemple79 f.

11 Astron. 40. Ann. reg. Fr. 826 f. Ann. Fuld. 828.
LThK IX1 391 ff. Fichtinger344. Vgl. auchDesch-
ner,Abermals268.
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12 Fastunglaublichund doch wahr ist auchfolgen-
des, das nicht nur des Kuriositätenreizeswegenim
Zusammenhangmit demPatronder Schützenvereine
mitgeteilt sei, sondernauch weil es zeigt, wie lang
solchchristlicherWahnganzernsthaftfortwest.

Am Samstag,22. Januar1977, beging die »Kgl.
privil. HauptschützengesellschaftWürzburg« in
der dortigen Augustinerkircheihr hundertjähriges
Bestehenmit einer »Feier des ›Sebastian-Gottes-
dienstes‹«,mit »Fahnenabordnungen«,auchande-
rer »Schützenfreunde«,mit »Königspaar« und
»Ehren-Schützenmeister«,sogar einer »Schützen-
schwester«, mit einer »Jagdhornbläsergruppe«
nebst»Festgottesdienst«,wobeider»Zelebrantder
(sic) Hl. Amtes« in seiner Predigt herausstellte,
»daß die Schützengesellschaft,gruppiert um die
alle SchützenvereinendeZielscheibe,dasIdealder
Kirche vollzieht«, sagedie Kirche doch »ja zum
Sport,zurGemeinschaftundzurGesellschaft«,und
insofern»Liebe,Treue,Gemeinschaftbei derHSG
verwirklicht werden,bautdie Schützengesellschaft
mit am Auftrage Christi und am ReicheGottes.«
Ist's nicht prächtig,wie nahhier die königlich pri-
vilegierte HauptschützengesellschaftWürzburg,
wie naheda die Zielscheibeandas»IdealderKir-
che« samt dem »ReicheGottes«rückt! Wundert
mansichnoch,daßdie Augustiner-Patres»denAl-
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tartisch wieder (!) mit einer Reliquie, und zwar
einer Pfeilspitze,welchedenHl. Sebastiandurch-
bohrthabensoll, geschmückt«hatten?!Ewig scha-
denur,daß,alsderKöniglich privilegiertenHaupt-
schützengesellschaftWürzburg im Anschluß an
den Gottesdienst»nachaltem Privileg der ›Seba-
stiani-Trunk‹ gereicht« wurde, »diesesJahr ein
1975erIphöferJuliusEchterberg«,derselbigenicht
ausder HirnschaleihresHeiligen in die Schützen-
kehlenfloß. Die Kgl. privil. HSG hättesich (und
kann dies ja auch künftig tun) an Ebersbergin
Oberbayernwendensollen,dazumindestfrüherdie
Ebersberger»ausderangeblichenHirnschaleSeba-
stians gesegnetenWein tranken« (Lexikon für
TheologieundKirche).
Den Hinweis auf die WürzburgerSchützengesell-
schaft – »ST. SEBASTIAN zur Ehr« – verdanke
ich einemLeser,der mir am 28. 2. 1977eineent-
sprechendeBeilageschicktemit der Schlußbemer-
kung: »Ausführungendazuerspareich mir, nach-
demallesdeutlicherkennbarist. Daß ich per Jah-
reswechselder HSG die Mitgliedschaftaufkündi-
genwerdeundentsprechendbegründet,stehtaußer
Zweifel. Ansonsten,esist nicht zu fassen...«

13Ann. reg.Fr. 823;825.Astron.37;42

14 »Jagdund Adel gehörenzusammen,getreudem
höfischenHalali«,schreibtKarl AugustGroskreutzin
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seinemhintersinnigversponnenenund oft so wort-
wunderreichenStreifzug durch die Anatomie der
Schweine-Menschen,einemwohl einzigartigenWerk
in der zeitgenössischendeutschenLiteratur. »Exakt
116106Kreaturenhetzteundfing undschoßHerzog
JohannI., Kurfürst vonSachsenin seinerRegierungs-
zeit (1611–55),darunterallein 3192 Wildschweine,
und selbstdie persönlichvon ihm ›erlegten‹27 Igel
sindin derJagdstatistikdesHofesaufgelistetworden.
Exakt5218StückWild, mit 330Wildschweinendar-
unter,ließ derverderbteSchubart-HerzogKarl Eugen
von Württembergfür seineGeburtstagsfeieram 20.
Februar1763ausdenForstenseinesMachtbereiches
für ein gar ergötzlichesMassakrierenzusammentrei-
ben und in Käfigen herankarren,und zwar ohne
Rücksichtauf die Schonzeiten;ebenbürtigdentyran-
nischenVisconti von Mailand.Burckhardtsagt:›Der
wichtigsteStaatszweckist die EberjagddesFürsten;
wer ihn darein greift, wird martervoll hingerichtet.
Das zitterndeVolk muß ihm fünftausendJagdhunde
füttern, unter der schärfstenVerantwortlichkeit für
derenWohlbefinden.‹«

Ein Jäger und auch sonst grausamerFeind der
Tiere,derselbstSchweineschlachteteund in ihren
Eingeweidenwühlte,war Karl IX. von Frankreich,
der seinerMutter Katharinavon Medici 1572sein
Einverständnisauchzur VernichtungderHugenot-
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ten gab,worauf eszur »PariserBluthochzeit«,der
»Bartholomäusnacht«kam, in der unter dem
Schlachtruf»Es lebedie Messe!Tötet, tötet!« die
Katholiken in wenigenStunden20000, vielleicht
auch30000Hugenottenschlachteten,gefolgt von
römischenJubelgottesdiensten,Prunkprozessionen
und einer FestmedaillePapst Gregors XIII. mit
einemhugenottenabstechendenEngelsamteignem
Stellvertreter-Christi-Konterfei.
Noch Kaiser FranzJosephtötetebei einer Treib-
jagd in Kürze 50 bis 70 Tiere. Und Kaiser Wil-
helm II. ließ anläßlichseines150000.Jagdmordes
einen Gedenksteinin der OstpreußischenHeide
setzen.JagdundKrieg hängenengzusammen,und
rechtgesehenist die Jagdnochwiderlicherals der
Krieg, weil sie längst so gut wie immer völlig
wehrlosen Wesen gilt. – Vgl. vor allem Gros-
kreutz,Der Schnauzenkuß81 f. Heer,Europäische
Geistesgeschichte384 f. Ders.Europa66, 88, 93.
Goetz199. RösenerIII. Den Ritter und den Jäger
nenntM. Gilsenan113 f. die »beidenklassischen
Sinnbilder einer bestimmten Herrschaftsform«.
Deschner,Die Politik derPäpsteI 572.Ders,Opus
Diaboli 31.
DasunendlicheElendder Tiere in der christlichen
Geschichte,in Krieg undFrieden,wird vondenHi-
storikerngewöhnlichganzund gar unterschlagen.
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Um so verdienstvollerdie wenigen Ausnahmen
unterdenWissenschaftlern.Z.B. Singer,Befreiung
der Tiere, ein überausnotwendigesWerk, passim.
Vgl. bes.auchden Anhang1, 275 ff. FernerSin-
ger/Dahl280 ff. Hermann,H., Passionder Grau-
samkeit26 ff. Moia, Géintd'Pafen,193 ff. S. auch
Deschner,Warum ich Christ, Atheist, Agnostiker
bin 167 ff. Wasich denke93 ff. Ärgernisse55 ff.
BissigeAphorismen84 ff.

15 Ann. reg.Fr. 820; 825 ff. Thegan19. Astron.19;
32; 35; 40 ff. 46; 57 ff. LMA III 2160; V 270 ff.
(Schwenk)HKG III/1, 120,126.SimsonI 34 f. 344.
Wattenbach/Dümmler/HufII 239. MühlbacherII 48,
133, 143. Brühl, Fodrum 31 ff. Fichtenau,Lebens-
ordnungen196f. Fried,Die Formierung12, 14. Voss
161.Die Detailsüberdie Jagdverdankeich vor allem
dem materialreichen,in vieler Hinsicht sehr lesens-
wertenBuchvon PierreRiché,Die Welt derKarolin-
ger41 ff. 114.Vgl. bes.94; hier dasZitat von Ermol-
dusNigellus. Boshof,Ludwig der Fromme63. Wer-
ner, Die Ursprünge421 f. Zum ganzenKomplex:
Lindner,GeschichtedesdeutschenWeidwerksII 235
ff. u. – rechts-und sozialgeschichtlichbetrachtetJar-
nut,Die frühmittelalterlicheJagd765ff.

16 Astron. 20. Schieffer,Die Karolinger117. Fried,
DerWeg341f.
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17 Ann. reg.Fr. 814.Astron.21; 23; 44. SimsonI 10
ff. 33 f. MühlbacherII 7 ff. Fichtenau,Daskarolingi-
scheImperium220f. Weinrich,Wala28 ff. Semmler,
Ludwig derFromme28 ff. Fried,Der Weg342f. Ka-
sten100f.

18 Nithardi hist. 2. Astron.21; 23. SimsonI 17 ff. 20
ff. HKG III/1, 120 f. LMA I 105, 2023; V 162 f.
Hartmann,GeschichteItaliens III 1. H. 92 f. 108 f.
144. MühlbacherII 8 ff. Weinrich,Wala 30 f. 33 ff.
Konecny,Eherecht11 f. Fichtenau,Daskarolingische
Imperium221f. Hartmann,Die Synoden153.Schief-
fer, Die Karolinger112 ff. 120. Riché,Die Karolin-
ger 180, 183 f. Fried, Der Weg 342 f. Boshof,Lud-
wig derFromme91 ff. Zu Adalhard:Kastenpassim

19 Thegan8. Zum ungeheurenReichtumderKirchen
heute und zu ihren Ausbeutungsmethodenvgl. H.
Herrmann,Die Kirche und unserGeld passim.Ders.
Caritas-Legende93 ff. 255 ff. Ders. Kirchenaustritt
80 ff. Ders.Pecunianon olet 226 ff. Ferner:Desch-
ner/Herrmann69 ff. 249 ff. 265 ff. Deschner,Das
Kapital derKirche299ff.

20Thegan10;20.

21 Ann. reg.Fr. 827.LMA IV 2121;V 806.Simson
I 23 f.
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22 LThK II3 200 f. LMA IV 1168 f. (Schild). Fich-
tenau,Das karolingischeImperium 202. Riché, Die
Karolinger335 f. Boshof,Ludwig derFromme46 ff.
Fried,DerWeg345f. AuchPrinz,AskeseundKultur
61 ff. beurteiltdie WeitergabeliterarischerKultur in
denKlöstern»ehernegativ«.Nicht organisierteWis-
sensvermittlungsei charakteristischfür das Kloster,
sondern»Erweckungserziehung«.Zur Situation im
frühestenMittelalter: Illmer passimbes.65 f. 89 ff.
153ff. ebenfallsinsgesamtmit sehrnegativemResul-
tat.

23 Astron.28. Vita Benedicti35. LThK II1 147f. II3

200 f. LMA I 1864ff. SimsonI 24 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIII 1. H. 94. MühlbacherII 11 ff. 19
ff. 25 ff. 40.Cartellieri I 240.Löwe,Deutschland171
f. Steinbach,Das Frankenreich71 f. Mayer, Staats-
auffassung172 ff. Zöllner 232 ff. Sprandel 100.
Haendler117f. Kasten91 ff. Fichtenau,Daskarolin-
gischeImperium197f. Schieffer,Die Karolinger114
f. Riché,Die Karolinger334 ff. Hartmann,Die Syn-
oden153 ff. Ders. Herrscherder Karolingerzeit46.
Schneider,Das Frankenreich38. Goetz 68 f. Fried,
Der Weg 346 ff. Staubach34 spricht von Ludwigs
»marottenhaften«Vorlieben für Mönchswesenund
FragenderKlosterdisziplin

24 Thegan36. LMA V 10 f. 20, 625.SimsonI 23 f.
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Hartmann,GeschichteItaliensIII 1. H. 133.Levison
517.Riché,Die Karolinger339 f. Schieffer,Die Ka-
rolinger121

25 MG Cap.I 270 ff. Ann. reg. Fr. 817. HKG III/1,
125. LMA III 1133 f. VI 1434 f. SimsonI 100 ff.
112 f. MühlbacherII 22 ff. Cartellieri I 243. Rein-
hardt,Untersuchungen31 f. Conrad102. Steinbach,
DasFrankenreich71 f. Tellenbach,Die Unteilbarkeit
113. Fleckenstein,Grundlagenund Beginn 104 f.
Schieffer,Die Karolinger117 f. Hartmann,Die Syn-
oden160 f. Schneider,DasFrankenreich38. Semm-
ler, Ludwig der Fromme28 ff. Fried, Der Weg 350
ff., der (im Zitat) auch führendeAdelsgruppenein-
schließt.Boshof,Ludwig derFromme129ff. Werner,
Die Ursprünge421ff.

26 Einh. vita Karoli 19.Ann. reg.Fr. 812ff. bes.817
f. Thegan22 f. Astron. 29 f. 39; 42. Nith. hist. 1, 2.
Reginon,chron.818.LMA I 1983,VI 2171.Simson
I 8 f. bes.112 ff. 120 ff. Hartmann,GeschichteItali-
ensIII 1. H. 102 ff. Cartellieri I 244. MühlbacherII
30 ff. Faulhaber36. Mohr 80 f. Bund,393ff. Spriga-
de 71 ff. Schaab65 ff. Fichtenau,Daskarolingische
Imperium241 f. Noble315 ff. Riché,Die Karolinger
181f. Boshof,Ludwig derFromme141ff.

27 Thegan24. Nith. hist. 1, 2. Astron. 35. Chron.
Moiss.817.SimsonI 127f. 177.MühlbacherII 32 f.
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62. Schaab167.Sprigade73 ff. Fichtenau,Daskaro-
lingischeImperium243.Riché,Die Karolinger182

28 Ann. reg. Fr. 822. Astron. 35. SimsonI 177 ff.
MühlbacherII 61 ff. Schieffer,Die Karolinger 121.
Riché, Die Karolinger 183. Boshof, Ludwig der
Fromme147

29 Ann. reg. Fr. 820 ff. Nith. hist. 1, 3. LMA VI
1201, 1754. Simson I 300 ff (mit einer Fülle von
Quellenbelegen).MühlbacherII 11, bes.64 ff. Ku-
pisch 14. Riché, Die Karolinger 187. Duby 11 ff.
Vgl. auchSchneider,DasFrankenreich77. Geremek
7 ff. 21 ff. Bentzien53.Cipolla/Borchardt30 ff.

30Astron.25 f. 34

31Riché,Die Welt 98 ff.

32 Thegan13; 15. Astron. 25 f. Ann. reg. Fr. 815 f.
SimsonI 52 f. 64 f. MühlbacherII 44 f.R. Schneider,
DasFrankenreich37. Kretschmann,Die stammesmä-
ßigeZusammensetzung23

33 Ann. reg.Fr. 818.Thegan25. Astron.30. LMA II
615ff. SimsonI 128ff. MühlbacherII 42 f. Schieffer,
Die Karolinger 124. Boshof, Ludwig der Fromme
100f.

34 Ann. reg. Fr. 819; 821. Ann. Bertin. 839. Ann.
Sith. 819. Astron. 31 f. dtv Lexikon VII 117. LMA
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IV 1126 f. SimsonI 140 f. 151. Dümmler 166 ff.
Schieffer,Die Karolinger123f. Friedmann193

35 Ann. reg.Fr. 819 ff. Thegan27. Astron.32 f. 36.
Ann. Sith. 820.LMA II 463;V 1538,2055.SimsonI
149 ff. 158 ff. 173 ff. MühlbacherII 54 ff. Haupt-
mann,Kroaten,Goten325 ff. Ders.Die Kroatenim
Wandel der Jahrhunderte12. Vernadsky265, 279.
Cartellieri I 245ff. Zatschek69 f. Pirchegger,Karan-
tanien272 ff. Schulze,Vom Reichder Franken379.
McKitterick 129.Babić/Belošević 81 ff.

36Ann. reg.Fr. 822

37 Ebd. Astron. 35 f. SimsonI 187 ff. Schiefferzit.
nachHKG III/1, 141

38Astron.23

39 Ann. reg.Fr. 824.Thegan31; 49. Astron.30; 37.
TusculumLexikon 90 f. LMA III 2160 f. SimsonI
216 ff. MühlbacherII 43 f. Dümmler I 24 f. Ermol-
dus Nigellus zit. nach Riché, Die Welt 98. Anton,
Die Iren606ff. Godman45 ff. 250ff.

40MühlbacherII 58 f.

41SimsonI 311mit denQuellenhinweisen

42 Ann. reg.Fr. 826ff. Astron.40 ff. LMA VI 1406.
SimsonI 47 ff. 267ff. 273ff.
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43 Ann. reg. Fr. 824 ff. Ann. Fuldens.828 f. LMA
VI 1407 f. SimsonI 223, 235 f. 253, 277, 297 f.
MühlbacherII 57 f. Schieffer,Die Karolinger123

44Ann. reg.Fr. 828.Astron.42.SimsonI 299

45 Ann. reg. Fr. 815. Astron. 25. Wetzer/WelteVI
458.HEG I 580f. LThK 1VI 494.Kelly 113f. LMA
V 1877f. SimsonI 60 ff. 234.Hartmann,Geschichte
Italiens III 1. H. 96. GregoroviusI/2 478. Mühlba-
cherII 14.Stratmann,Die HeiligenIV 173.Cartellie-
ri I 241. Haller, PapsttumII 18, 24. Seppelt/Schwai-
ger96 f. SeppeltII 186f. Prinz,GrundlagenundAn-
fänge102.Schieffer,Die Karolinger115.Riché,Die
Karolinger 180. Hartmann,Die Synoden120, 286.
Moser 73. Peter de Rosa stellt die ausgerissenen
Augen und die abgeschnitteneZunge als Tatsache
dar:GottesErsteDiener58

46 Ann. reg. Fr. 816. Thegan16 ff. Astron. 26. LP
Vita Steph.IV. 2, 49 ff. JW 1, 316 ff. LThK1 IX
805, IX2 1039 f. HKG III/1 124. HEG I 584. Küh-
ner, Lexikon 55. Kelly 114 f. SimsonI 67 ff. Mühl-
bacherII 14 ff. Gregorovius12, 482 f. Cartellieri I
241. EichmannI 15 ff. 40 ff. Zur Krone generell:II
57 ff. Fritze, Papst43 ff. Aubin 152. Haller II 24.
SeppeltII 200 ff. Ullmann 215 ff. bes.218.Gontard
177. Dawson 252. Ermoldus Nigellus zit. nach
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Riché, Die Welt 91. Ders. Die Karolinger 180.
Schieffer,Die Karolinger115.O. Engels23 f. Fried,
Der Weg344f. Boshof,Ludwig derFromme136ff.,
wie oft etwasapologetisch,weshalbihm FriedsInter-
pretationauch »nicht nachvollziehbar«ist. Oder S.
162 Anm. 389, »ohnedaßwir hier auf Einzelheiten
eingehenkönnten,nichtüberzeugt«.

47 Ann. reg. Fr. 817. Kelly 115. LMA VI 1612.
HEG I 585.MühlbacherII 18. GregoroviusI 2, 484.
SeppeltII 203 ff. Hahn15 ff. Prinz,Grundlagenund
Anfänge108.Boshof,Ludwig derFromme139f.

48 Ann. reg. Fr. 823. Astron. 36. Kühner, Lexikon
56. Kelly 115. LMA VI 1752. Mühlbacher II 34.
Cartellieri I 241, 247. GregoroviusII 1, 487. Schnü-
rer II 29. EichmannI 47 f. SeppeltII 205. Ullmann
233 ff. Aubin 152. Riché, Die Karolinger 184.
Schieffer,Die Karolinger121f.

49 Ann. reg. Fr. 823. Thegan30. Astron. 37 f. Ann.
Sith. 823. Kelly 114 f. LMA III 1673 ff. bes.1681.
HKG III/1, 129.SimsonI 202ff. MühlbacherII 34 f.
GregoroviusI 2, 488. Hartmann,GeschichteItaliens
III 1. H. 111 ff. Cartellieri I 246 f. Haller II 25. Sep-
pelt II 205 f. Seppelt/Schwaiger97. Gontard 177.
Zimmermann,Papstabsetzungen37 f.

50 Ann. reg. Fr. 824. Thegan30. LThK I1 985 mel-
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det, daßBaroniuszur Annahmeder Kardinalswürde
durch Androhungder Exkommunikationgezwungen
werdenmußte.LThK I3 31 unterdrücktdaspeinliche
Faktum.Kelly 116.SimsonI 213ff. GregoroviusI 2,
489.SeppeltII 206

51 Constitutio Romana:MG Capit. I 323 f. Vgl.
auch:De imperatoriapotestatein urbeRomalibellus:
MG SSIII 720.LP Vita Eugen2, 69 f. JW 1, 320ff.
Ann. reg. Fr. 824. Astron. 38. Kühner, Lexikon 56.
Kelly 116 ff. 133. LMA III 176 f. IV 295. VI 1752.
HKG III/1 129 f. SimsonI 225 ff. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIII 1. H. 113 ff. MühlbacherII 35 f.
Cartellieri I 247. GregoroviusI 2, 487 f. Seppelt/
Schwaiger98. SeppeltII 205, 208 f. Haller II 25 f.
Steinbach,Das Frankenreich73. Löwe, Deutschland
174. Fischer,Königtum, Adel 81. Prinz, Grundlagen
und Anfänge 108. Schieffer, Die Karolinger 121 f.
Hartmann,Die Synoden173ff.

52 MG Cap.2, 4. MG Conc.2, 606 ff. Astron. 35.
Altaner/Stuiber225 f. Kraft 448. SimsonI 303, 315
ff. Hartmann,GeschichteItaliensIII 1. H. 96 ff. 128
f. DümmlerI 48 ff. Cartellieri I 245. Steinbach,Das
Frankenreich72 f. Voigt, Staat und Kirche 419 f.
Faulhaber46 ff. 100 ff. Mohr 91 f. Löwe, Deutsch-
land 181 f. Halphen,The Church444. Bund 398 ff.
Schieffer,Die Karolinger121,127.Riché,Die Karo-
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linger183,185.Vgl. dazuauchGurjewitsch196ff.

53 Simson I 300 ff. mit vielen Quellenhinweisen.
Dümmler I 46 f. Cartellieri I 252. Dörries II 217.
Weinrich,Wala60 ff. Goetz27.Duby12

54 Ann. reg. Fr. 819. Nith. hist. 1, 2. Thegan25 f.
Astron.8; 32.SimsonI 145ff. (hierdasLuden-Zitat).
MühlbacherII 39 f. Konecny,Die Frauen99 f. Fich-
tenau,Das karolingischeImperium250 ff. (hier das
Agobard-Zitat).

55 Ann. reg.Fr. 828f. Thegan35 f. Astron.43.Nith.
hist. 1, 3. MühlbacherII 40 f. SimsonI 325 ff. Faul-
haber50 f. Sprigade80 f. Boshof,ErzbischofAgobar
195 ff. Weinrich,Wala 70 f. Fichtenau,Daskarolin-
gischeImperium252ff.

56 Ann. reg. Fr. 827; 829. Nith. hist. 1, 3. Astron.
43. LMA I 1985.SimsonI 330 ff. MühlbacherII 74
ff. Schieffer,Die Karolinger127f. Vgl. auchdie folg.
Anm.

57 Thegan36. Astron. 44. Ann. Fuldens.830. Ann.
Bertin. 830. Regin.chron.838. Pasch.Radbert.Epi-
taph. Arsenii 2, 8. Agobard,Lib. apologet.2. LMA
III 934, IV 2121, V 2123.,VI 2170. SimsonI 329,
335 f. MühlbacherII 74 ff. Boshof,ErzbischofAgo-
bard 196 ff. 208. Weinrich, Wala 70 ff. Fichtenau,
Das karolingische Imperium 167 f. Bund 401 ff.
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Riché, Die Karolinger 184 f. 187. Ders. Die Welt
117,222f.

58 Nith. hist. 1, 3. Ann. Bertin. 830 f. Astron.44 ff.
Thegan36. Ann. Mett. 830. Paschal.Radbert.Vita
Walae9 f. LMA III 225,295,1682.SimsonI 335ff.
341 ff. 351 ff. II 1 ff. 232 ff. MühlbacherII 82 ff.
Dümmler I 56 ff. 65 ff. Cartellieri I 253 ff. 286 f.
Sprigade80 ff. Weinrich, Wala 74 ff. Konecny,Die
Frauen97 f. Fichtenau,Das karolingischeImperium
257 f. 267 f. Schieffer,Die Karolinger128 ff. Riché,
Die Karolinger187f.

59 Thegan39. Astron.47 f. Ann. Fuldens.832.Ann.
Bertin. 832 f. Nith. hist. 1, 3 f. LMA I 216,VI 2170
HKG III/I 140. HBG I 263 f. SimsonII 17 ff. 32 ff.
40 ff. MühlbacherII 88 ff. 91 ff. Cartellieri I 244,
246 f. 256. Hartmann,GeschichteItaliens III. 1. H.
133ff. Steinbach,DasFrankenreich.73. Haller II 38.
Seppelt/Schwaiger98 f. Aubin 153 f. Bund 405 ff.
Fleckenstein,Grundlagenund Beginn 105 f. 124 f.
Schieffer,Die Karolinger127f. 130f. Riché,Die Ka-
rolinger188f.

60 Ann. Xantens.833Thegan42. Ann. Fuldens.833.
Ann. Bertin. 833. Astron. 48. Nith. hist. 1, 4. Pas-
chas. Radb. Epit. Arsen. 2, 14 ff. LMA III 1405.
HKG III/1. 141.DümmlerI 74 ff. SimsonII 31 ff. 44
ff. 61.MühlbacherII 98 ff. Hartmann,GeschichteIta-
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liens III 1. H. 138.Cartellieri I 256.Voigt, Staatund
Kirche 448 ff. Boshof, ErzbischofAgobard 216 ff.
Sprigade78 f. Grotz22. Steinbach,DasFrankenreich
74. Weinrich, Wala 79 ff. Dawson254 f. legt die
päpstlicheTaktik noch zugunstendes Papstesaus.
Seppelt/Schwaiger99. Fleckenstein,Grundlagenund
Beginn 125. Fichtenau,Das karolingischeImperium
278f. Riché,Die Karolinger189f. Schieffer,Die Ka-
rolinger131f. Ullmann246ff. Bund407ff.

61 Astron. 48. Thegan42 ff. Ann. Bertin. 833.Ann.
Remens.833. Ann. Fuldens.834. Dümmler I 79 ff.
SimsonII 52 ff. 62 ff. 76.MühlbacherII 100ff. Hart-
mann,GeschichteItaliens III 1. H. 139. Cartellieri I
257.Boshof,ErzbischofAgobard240 f., 253.Voigt,
Staatund Kirche 448 ff. Bund 409 ff. Schieffer,Die
Karolinger132f. Riché,Die Karolinger190.

62 Zit. ebd.191.Vgl. auchLMA V 144.HBG I 263
f. SimsonII 54 ff. 80 ff. Zum geistigenWerk von
RhabanusMaurus:Haendler125ff.

63NachRiché,Die Karolinger190

64 LThK 1I 143 f. LMA I 216 f. MühlbacherII 103
ff. Rahner181. Vgl. auchDeschner,Abermals453,
460.Boshof,ErzbischofAgobard244.Wiegand221,
232,247.Oepke292f.
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65 Nith. hist. 1, 3. Thegan43. Ann. Bertin. 833.
Ann. Fuldens.834. Astron. 48 f. LMA I 216 f. V
2124.HKG III/1 141.SimsonII 63 ff. 66 ff. Mühlba-
cherII 105ff. Hartmann,GeschichteItaliensIII 1. H.
139 f. DümmlerI 84 ff. Cartellieri I 257 f. Mohr 98
ff. SchöffelI 53. Zatschek74. Wiegand221.Boshof,
Erzbischof Agobard 228 ff. 241 ff. Bund 413 ff.
Schieffer,Die Karolinger133.Riché,Die Karolinger
190.Hartmann,Die Synoden188

66 SimsonII 72 ff. MühlbacherII 109 f. Sommerlad
II 192f. SchöffelI 53

67 Astron.51. MühlbacherII 110ff. SimsonII 73 ff.
Hartmann,GeschichteItaliens III 1. H. 140. Cartel-
lieri I 258.SchöffelI 53

68 Astron.54. Thegan44 f. Ann. Bertin. 833f. Flod.
2, 20. LMA III 1527 f. Dümmler I 86 ff. SimsonI
207 ff. II 75. Hartmann,GeschichteItaliens,III 1. H.
140. Bertram 33. Boshof, Agobard von Lyon 251.
Schöffel 52 f. Haller II 42. Seppelt/Schwaiger100.
McKeon437ff.

69Nith. hist.1, 4

70 Ann. Bertin. 834.Nith. hist. 1, 3 ff. Astron.50 ff.
Thegan48 ff. SimsonII 79 ff. 84 ff. 102 ff. 113 ff.
DümmlerI 90 ff. 97 ff. MühlbacherII 110 ff. 116 ff.
132. Hartmann,GeschichteItaliens III 1. H. 140 f.
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145. Cartellieri I 259. Steinbach,Das Frankenreich
74. Hoffmann11 f. Fichtenau,DaskarolingischeIm-
perium269, 284. Hlawitschka,Franken54 f. Riché,
Die Karolinger191. Schieffer,Die Karolinger133 f.
Götting56 ff.

71 Ann. Bertin. 835. Astron. 54. Thegan56. LMA I
661. SimsonII 75, 120 f. 126 ff. 132 f. Mühlbacher
II 121f. Hartmann,Die Synoden188f.

72 LMA III 1527ff. MühlbacherII 123,217 f. Hart-
mann, Fälschungsverdachtund Fälschungsnachweis
111ff.

73 Syn.Aachen836c. 5 f.; 12; 14. SimsonII 148 ff.
MühlbacherII 126ff. Hartmann,Die Synoden190ff.

74 MühlbacherII 126, 128. Geremek52. Staubach
30 ff.

75 Ann. Bertin. 838 f. 844. Ann. Fuldens.838; 840.
Einh. vita Kar. 3; 5. Ann. reg.Fr. 760 ff. Astron.59
ff. Nith. hist. 1, 6 ff. LMA I 829 f. (Claude).VI
2170.HBG I 264. SimsonII 148 ff. 171 ff. 176 ff.
195 ff. 217 ff. 222 ff. DümmlerI 268.MühlbacherII
133 ff. 137 ff. 144 ff. Nový, Die Anfänge 162 f.
Schieffer,Die Karolinger136 f. Riché,Die Karolin-
ger192.Ders.Die Welt 22

76 Astron. 62 ff. Ann. Bertin. 840. Ann. Fuldens.
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840. Ann. Xantens.840. Nith. hist. 1, 8. Dümmler I
135 ff. Simson II 228 ff. Mühlbacher II 47, 148.
Schieffer,Die Karolinger137.

77 Astron.42 f. 51 f. 58 f. 62. Nith. hist. 2, 10; 3, 5;
4, 5. LMA I 634,2023,VI 1201

78Ann. Xantens.831ff.

79 Ann. Bertin. 837 f. Ann. Xantens.834 f. Nith.
hist. 1, 3. LMA III 1264 f. V 1999 f. VI 1249 f.
Dümmler I 102 ff. 122, 193 f. MühlbacherII 49 f.
131 f. 135. Hartmann,GeschichteItaliens III 1. H.
143 ff. Steinbach,Das Frankenreich74. Aubin 154.
Mayr-Harting94 ff. Riché,Die Karolinger193.Ders.
Die Welt 298ff. Schieffer,Die Karolinger134f. 138,
144.Hopfner,Wikinger11 ff.

80 Hopfnerebd.MühlbacherII 251,Riché,Die Welt
299ff.

81Ann. Bertin.838.Ann. Xantens.834
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2. Kapitel
Die SöhneundEnkel

1 Regin.chron.876

2 Ann. Bertin.854

3 Ann. Fuldens.869

4 Regin.chron.880

5 Fried,Die Formierung61.Riché,Die Welt 298

6 Thegan13. Riché, Die Welt 302 f. Leyser,Herr-
schaft und Konflikt 15. Fried, Der Weg 368 ff.
Schneider,Das Frankenreich74 ff. Werner,Die Ur-
sprünge450. Vgl. zur zunehmendenVerknechtung
der freien Bauernwährenddes 9. bis 11. Jahrhun-
derts: Rösener,Bauern 18 ff. bes. 26 ff. S. auch
Schneider,Das Frankenreich76 ff. Und zur »Ambi-
valenz«der Kirche etwaBentzien54 f. Majoros bei
Umeljić 13

7 Nith. hist. 2, 1. Ann. Bertin. 840. Ann. Xantens.
840. Ann. Fuldens.840. Regin. chron. 840. Flod.
hist.Remens.2, 20.MühlbacherII 151ff. DümmlerI
139 ff. 148, 168, 253 ff. Riché, Die Welt 302 f.
Schieffer,Die Karolinger140.Fried,Die Formierung
5 f. 60 f.
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8 Nith. hist. 2, 1; 4. Ann. Fuldens.840. LMA VI
1201.MühlbacherII 152 ff. Werner,Die Ursprünge
Frankreichs430

9 Nith. 2, 2 ff. Ann. Fuldens.841.Ann. Bertin. 841.
LMA IV 626.MühlbacherII 157ff.

10 Nith. hist. 2, 8 ff. 3, 1. Ann. Fuldens.841. Ann.
Bertin. 841.Regin.chron.841.LMA IV 626 f. HEG
I 594. MühlbacherII 161 ff. 178. Pietzcker318 ff.
Rau I 383 f. Daniel-Rops556. Schieffer,Die Karo-
linger 140f. Riché,Die Karolinger196ff. Fried,Die
Formierung61.Schulze,Vom ReichderFranken326

11 Nith. hist. 3, 2; 4, 2 ff. Ann. Bertin. 841 f. Ann.
Fuldens.842. Ann. Xantens.841 f. LMA IV 1928.
Schulze,Vom ReichderFranken326f. Schieffer,Die
Karolinger141.Leyser,HerrschaftundKonflikt 14

12 Nith. hist. 3, 3. Ann. Bertin. 841. MühlbacherII
170f.

13 Nith. hist. 3, 5. MühlbacherII 171 ff. 195 f. Vgl.
auchBanniard214

14 Nith. hist. 3, 5; 7. 4, 1. Ann. Fuldens.842. Ann.
Bertin. 842. Ann. Xantens.842. MühlbacherII 173
ff. Riché, Die Welt 23 ff. Schulze,Vom Reich der
Franken327
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15Nith. hist.4, 7

16 LMA IV 577.Zit. nachMühlbacherII 193 f. Vgl.
zur Karls-Kritik die sehrgute Darlegungvon Kahl,
Karl derGroße94 ff. bes.98 ff.

17 Nith. hist. 4, 3 ff. bes.4, 7. Ann. Fuldens.842 f.
Ann. Bertin. 843. Ann. Xantens.843. Taddey559,
744, 869. LMA IV 577, V 971, 2124 f. 2128 f. VI
1289f. ZumVertragvonVerdunvgl. etwadieLitera-
turangabenbei Reindel in HBG I 264 Anm. 120.
MühlbacherII 176 ff. 195 ff. Riché, Die Welt 21.
Fried, Die Formierung1 ff. 16 ff. 61 f. 65. Schulze,
Vom ReichderFranken327ff.

18 Ann. reg. Fr. 817. Ann. Fuldens.849. Chronic.
Hildesh.851.LMA III 2176f. IV 1 f. 445 f. 1615f.
1713 f. V 71 (Fleckenstein),910 ff. 2039 f. HBG I
223, 260, 373 f. 467, 530 (Glaser).Dümmler I 26.
Lindner, Untersuchungen227 ff. Schur24 ff. Poth-
mann 746 ff. Werner, Die UrsprüngeFrankreichs
425. Störmer,Im KarolingerreichUG I 163 f. Prinz,
Die innereEntwicklungHBG I 367f. Schneider,Das
Frankenreich56. Schieffer, Die Karolinger 149 f.
Nach Fried, Der Weg 392 f. stehtLudwig II. reser-
viert gegenüberderGeistlichkeit.Voss,Herrschertref-
fen 9 nenntim AnschlußanC. Brühl Ludwig II. nicht
»Der Deutsche«,sondern»von Ostfranken«.Dazu
Brühl, Deutschland-Frankreich140f.
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19 Ann. Fuldens.847. Ann. Bertin. 844, 853, 855.
LMA IV 1615,V 2172f. DümmlerII 426 ff. Mühl-
bacherII 200, 206 ff. 210, 299. Schur 10 f. 13 ff.
Lugge 59 ff. Löwe, Gozbaldvon Niederaltaich164
ff. Schieffer,DasFrankenreich607ff. Fried,Die For-
mierung16 ff. 57 f. Ders.Der Weg392.Schulz,Vom
Reichder Franken332.Hartmann,Die Synoden222
ff, 466.

20 Ann. Bertin. 844; 851; 856; 867.Ann. Fuld. 844;
851. LMA III 2177, V 2173 (W. Störmer).HBG I
260(Reindel).HEG I 607ff. (Schieffer).DümmlerII
424. MühlbacherII 197 ff. 229 ff. Voigt, Staatund
Kirche 431.Schur11 f. Zatschek78 ff. 90 ff. Epper-
lein 268 ff. Prinz, Innere Entwicklung HBG I 368.
Vgl. auch371 f. Werner,Die UrsprüngeFrankreichs
437.Riché,Die Karolinger431.Ders.Die Welt 298.
Schieffer,Die Karolinger150.Fried,Die Formierung
65. Hartmann, Die Synoden 208. Schulze, Vom
Reich der Franken378. Tellenbach,Die westliche
KircheF 19

21 Nith. hist. 4, 6. Ann. Bertin. 842. Ann. Xantens.
843.

22 Ann. Bertin. 868; 873. Regin. chron. 870. LMA
IV 514.TusculumLexikon 267f. DümmlerII 321ff.
334 f. 356 ff. SimsonI 326. MühlbacherII 334 ff.
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Grotz, 268 f. Sprigade95 ff. Riché, Die Karolinger
229f. 237

23 Vgl. etwa Ann. Bertin. 844 f. 850. LMA V 967.
HEG I 609. Schieffer,Die Karolinger 144 f. Riché,
Die Welt 297.Fried,Die Formierung64

24 Ann. Bertin. 851, 856 f. Regin.chron.860; 866;
874.LMA II 615ff. III 211f. 2149.IV 433,V 2172,
VI 1228 f. HEG I 487 ff. 603 f. Kienast,Der Her-
zogstitel 143. Werner, Die UrsprüngeFrankreichs
437

25 Ann. Fuldens.844. Ann. Bertin. 844. LMA V
159.MühlbacherII 219f. Sprigade89 f.

26 Ann. Fuldens.843 f. Ann. Bertin. 844. LMA VI
2170 f. HEG I 603. Werner,Die UrsprüngeFrank-
reichs437f.

27 Ann. Bertin. 848 f. 852 ff. 864. Ann. Fuldens.
851.Regin.chron.853.LMA VI 2170f. DümmlerI
95 ff. 108 ff. SimsonII 90 ff. 126 ff. Hartmann,Ge-
schichteItaliens III 1. H. 141. MühlbacherII 224,
227. Bertram34. Cartellieri 260. Aubin 154 f. Kern
346. Voigt, Staatund Kirche 448 ff. Sprigade90 ff.
Boshof,ErzbischofAgobard254ff. Vgl. dagegendie
apologetischenAusflüchtebei Dawson253ff. RauII
2 ff. Bund, 424 ff. Werner,Die Ursprünge438 ff.
Schieffer,Die Karolinger145
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28 MG Capit. II 263 ff. 277 f. Ann. Bertin. 852 ff.
864. Regin. chron. 853. LMA V 29 f. 159, 967 ff.
2174. VI 2170 f. Martindale,Charlesthe Bald 109,
114. Sprigade92 ff. Werner, Die Ursprünge440.
Schieffer,Die Karolinger146

29Ann. Fuldens.853f. MühlbacherII 229ff.

30 Ann. Fuldens.854.Ann. Bertin. 854.Mühlbacher
II 231ff. Werner,Die Ursprünge440

31 Ann. Fuldens. 855. Ann. Bertin. 855. Regin.
chron.855.LMA II 1065.MühlbacherII 234f. Wer-
ner,Die Ursprünge441f.

32 Ann. Bertin. 857 f. Ann. Fuldens.858. LMA I
440f. MühlbacherII 235ff. 242ff. 262.Werner,Die
Ursprünge441

33 Ann. Bertin. 860. Ann. Fuldens.860. Ann. Xan-
tens.860. HEG I 604. MühlbacherII 247 ff. 254 ff.
Werner,Die Ursprünge441.Voss42

34 Ann. Xantens.861 f. ÜberStaubalsReliquieund
Heilmittel: Trüb 108ff. – ein enthüllendesBuchüber
denchristlichenHeiligenkult

35 LMA VII 2000f. HEG I 160 f. 362 f. Vernadsky
252 ff. Jireček 61 ff. 81 ff. 100 ff. DannenbauerII 7.
Rice140.bes.33 ff. Herrmann,J.,UrheimatundHer-
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kunft, Einleitung12 f.

36 Viele Quellenbelegebei Herrmann,Slawisch-ger-
manischeBeziehungen21 ff. LMA III 1779, VII
2001. Hauck II 350 ff. Stadtmüller88 ff. Ewig 55.
Bosl, Europaim Mittelalter 155 f. 175.Störmer,Frü-
her Adel 202. Stern/Bartmuss116 f. Vgl. auch die
Rezensionvon B. Wachterin: ZO 1972,539 ff. An-
gelov/Ovčarov58 ff.

37 LMA III 1779 ff. HEG I 364. Waldmüller III ff.
Fried, Die Formierung16. Babić/Belošević 81 ff. 88
ff. Friesinger109ff. Kahl, Zur RollederIren375f.

38 Ann. Fuldens.845. Taddey727. LMA III 1779.
Kaiser 9 f. Vgl. Huber, Die Metropole24 ff. Ders.
DasVerhältnis58 f. Schieffer,DasFrankenreich:in
HEG I 600 f. Hellmann, Die politisch-kirchliche
Grundlegung:in HEG I 862 f. MühlbacherII 202.
NaegleI 43 ff. II 226.Hilsch, Die Bischöfevon Prag
25.Schulze,Vom ReichderFranken378f.

39Ann. Fuldens.847.Ann. Xantens.850

40 Ann. Fuldens.849. Ann. Bertin. 853. Schulze,
Vom ReichderFranken378

41 Bonifat. ep. 73. Ann. Bertin. 853. Notker, Gesta
Karoli 2, 12.HauckII 351ff. Zöllner 195ff. Donnert
357.Lubenow10. Fried,Die Formierung16. Zur Si-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.062 Deschner Bd. 5, 594Anmerkungen zum fünften Band

tuation vor Bonifatius: M. Werner,Iren und Angel-
sachsen239 ff. Vgl. zur VerteufelungAndersgläubi-
ger auch:Patschovsky,Der Ketzerals Teufelsdiener
317ff. Tellenbach,Die westlicheKircheF 17 ff. 22

42 LMA VI 1557 f. Hauck II 728 (dort über Otfrid
vonWeißenburgmit Quellenangabe).

43 Vgl. Bonifat. ep. 80. Regin. chron. 866. Helm.
Chron.Slav. 68. LMA V 1931 f. Erdmann,Heiden-
krieg in der Liturgie 57. H. Hirsch,Der mittelalterli-
che Kaisergedanke22 f. Holtzmann, GeschichteI
179. Donnert,Studienzur Slawenkunde329. Schle-
singer,Die mittelalterlicheOstsiedlung45. Bünding-
Naujoks67 ff. 113. Kosminski/Skaskin158 f. Stern/
Bartmuss123.Epperlein263ff. Schneider,DasFran-
kenreich65.Leyser,HerrschaftundKonflikt 14 ff.

44 Herrmann,Materielle und geistigeKultur 259 ff.
Dörries II 182 f. Leyser,Herrschaftund Konflikt 14
ff.

45 Ann. Fuldens. 857; 871. Regin. chron. 892.
Thietm. 1, 4. SchnürerII 13. Aufhauser1. Weller,
WürttembergischeKirchengeschichte47 f. Bosl,Her-
zog, König und Bischof. 270. Ders.BayerischeGe-
schichte61 ff. Ders.Europa175

46Ann. Fuldens.874;877.DümmlerII 372
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47 Ann. Fuldens.873 ff. Ann. Xantens.873. Mühl-
bacherII 333ff. Jeggle109f.

48 LMA VII 2001f. HEG I 360,364,890.K. Schü-
nemann,DeutscheKriegsführungim Ostenwährend
desMittelalters, in: DAM Bd. 2 1938 S. 55 ff. Ich
beziehemich hierbeiauf Hensel,Die Slawenim frü-
hen Mittelalter 443. Menzel I 406. Bauer,Der Liv-
landkreuzzug 27. Bünding-Naujoks s. Anm. 43.
Fried,Die Formierung20

49Ann. reg.Fr. 822.

50 Ann. Fuldens.846. LMA VI 106 f. 720 f. VII
232. HBG I 261 ff. 265 f. 443 (Prinz). Auf die Zu-
sammenfassungderQuellenzurGeschichtedesGroß-
mährischenReichesverweistNovy, Die Anfänge166
Anm. 67. Zur GrenzedesGroßmährischenReiches:
Klebel 19 ff. MühlbacherII 204 f. Graus,Die Ent-
wicklung der Legenden161 f. Kosminski/Skaskin
151. Schieffer, Die Karolinger 150. Schulze,Vom
Reichder Franken381 f. Erdelyi 155 f. Chropovský
161ff.

51 Hilsch,Die Bischöfevon Prag25.Graus,Die Ent-
wicklungderLegenden161f.

52 Ann. Bertin. 846; 848 f. 850. Ann. Fuldens.844
ff. 849.Ann. Xantens.844ff. 849.HBG I 265f. Vgl.
zu Großmährenvor allemdie MagnaeMoraviaeFon-
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tesHistorici, 5 Bde1966/1977.HauckII 713ff. Auf-
hauser1. Hilsch, Die Bischöfe von Prag 25. A.v.
Müller, Geschichteunteruns.Füßen125u. Tafel 25.
Hellmann, Grundfragen slavischer Verfassungsge-
schichte387 ff. Novy, Die Anfänge173. Bosl, Her-
zog, König und Bischof 271, 278 f. Schieffer, Die
Karolinger150.Hartmann,Die Synoden228ff.

53 Ann. Fuldens.850f. RauIII 2 f. Vgl. Geremek51
f.

54 Ann. Fuldens.852; 855.Ann. Bertin. 855.HBG I
266Hartmann,Die Synoden228ff.

55Ann. Fuldens.855ff. Ann. Bertin.856f. 862

56Ann. Fuldens.864;869;Ann. Bertin.869

57 Ann. Fuldens.857;871 f. HBG I 265 f. Mitterau-
er91 ff.

58 Ann. Fuldens.861 ff. Ann. Bertin. 861 f. 864 ff.
870.Ann. Xantens.871.Regin.chron.880.LMA III
2176 f. V 996. HBG. 265 ff. MühlbacherII 321 ff.
bes.323f. Bund469

59 Ann. Fuldens.866,883,885,887,889.Ann. Ber-
tin. 862;866.LMA V 996.HBG I 277.Schur24 ff.

60 Ann. Fuldens.858;866;871 ff. Ann. Bertin. 862;
866. Ann. Xantens.873. LMA V 2174.Mühlbacher
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II 325f. 333f. Trüb73 ff.

61Ann. Fuldens.874
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3. Kapitel
DasPapsttumin derMitte des9. Jahrhunderts

1 S.Anm. 8

2 s.Anm. 9

3 s.Anm. 10 f. 13

4 Regin.chron.868

5 LP 2, 52 ff. JW 1, 318 ff. Ann. reg.Fr. 824.LMA
IV 78; VI 1752.Kühner,Lexikon 56 f. Kelly 116 f.
SeppeltII 207,214.Haller II. 27.Kolmer5

6 LP 2, 86 ff. JW 1, 327 ff. Ann. Bertin. 844. Ann.
Xantens.844,846.Ann. Fuldens.843.Kühner,Lexi-
kon 57. Kelly 118 f. LThK IX1 492. LMA III 1404.
MühlbacherII 213 ff. Hartmann,GeschichteItaliens
III 1. H. 221f. Haller II 27 ff. SeppeltII 220ff. Sep-
pelt/Schwaiger100. Grotz 30. Riché,Die Karolinger
212.Schieffer,Die Karolinger148

7 LP 2, 106 ff. JW 1, 329 ff. Wetzer/Welte VI 458
ff. LThK VI1 494.DümmlerI 305 f. 393.Hartmann,
GeschichteItaliens III 1. H. 216 f. GregoroviusI 2,
510 ff. Cartellieri I 284. Haller II 29. SeppeltII 224
f. Grotz31 f. Hlawitschka,Franken60.Zimmermann,
DasPapsttum80
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8 Ann. Bertin. 847. LMA V 1878.GregoroviusI 2,
509 f. Hartmann,GeschichteItaliens III 1. H. 224 f.
Cartellieri I 284. Höffner 54. Grotz 32 f. Haller I 52
f. 71. Gontard178. Seppelt/Schwaiger101. Ahlheim
172. Bünding-Naujoks85. Riché, Die Karolinger
212.Schieffer,Die Karolinger148

9 Ann. Bertin. 850. Wetzer/WelteVI 460. PiererIV
181.LThK VI1 494.Kelly 119 f. dtv Lexikon 2, 36.
LMA I 145, 634, V 1878, 2177, VI 1752. Mühlba-
cherII 218 f. GröneI 351ff. bes.358.GregoroviusI
2, 492 ff. 505 ff. Haller II 28 f. 51 f. SeppeltII 221
ff. 234 f. Kühner,DasImperiumder Päpste95. Gib-
son/Ward-PerkinsI/II 30 ff. 222 ff. Deschner,Opus
Diaboli 22.Schieffer,Die Karolinger148f.

10 Wetzer/WelteVIII 849 ff. (dort die genannten
Mast, Roßhirt, Luden). Pierer II 900, III 817, XIII
662 f. Taddey536,968.dtv Lexikon 12, 91; 14, 295
(hier das Seckel-Zitat) LMA V 29 f. (Schieffer),
1710.Auch DümmlerI 231sprichtvon den»großar-
tigen Fälschungen«.Cartellieri I 302 f. Seckel,Pseu-
doisidor267.SchubertII 416,537.Haller II 45. Sep-
pelt/Schwaiger103. Kühner,DasImperiumder Päp-
ste96 ff. Grotz46, 48. Neuss76. Dawson256f., der
freilich, wie stets,apologetischargumentiert.Viele
Belegebei Fuhrmann,Einfluß und Verbreitung8, 61
f. 95 f. 112 ff. 122, 232 u. ders.in LMA VII 308 f.
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Ders. Zur Überlieferung des Pittaciolus 518. Vgl.
auchBrunner94. Haendler123 f. Außerzu denFäl-
schungenin III 1. Kap. (187 Seiten!)u. IV 393 ff.
vgl. etwa Landau 11 ff. Hartmann,Fälschungsver-
dachtundFälschungsnachweis111ff. 118ff. Schnei-
der, Ademar von Chabannes129 ff. Pitz, Erschlei-
chung und Anfechtung passim.Ranke-Heinemann,
NeinundAmen257ff.

11 PiererXIII 662f. dtv Lexikon 4, 149.LThK VIII 1

549 ff. VIII 2 864 ff. LMA I 635,677,1857.Barden-
hewerII 637 ff. Dümmler I 231 f. GregoroviusI 2,
538. Hauck II 546 ff. Cartellieri I 303. Fuchs/Raab
650 f. Neuss76 f. GruppII 176 f. SchubertII 415 f.
536 f. Haller II 45 ff. SeppeltII 236 ff. Kühner,Das
ImperiumderPäpste95 f. Ullmann261ff. Fuhrmann,
Die Fälschungenim Mittelalter 531. Ders. Einfluß
undVerbreitungI 4, 8, 67, 137ff. 167ff. 194ff. 232
f. Schieffer,Kreta,RomundLaon15

12 DümmlerI 232 ff. GregoroviusI 2, 538.HauckII
547 ff. SchubertII 415 f. Haller II 45 ff. Voigt, Staat
und Kirche 431 f. Kantzenbach62, 85 f. SeppeltII
237 f. Seppelt/Schwaiger102. Grotz 47. Ullmann
270.Fuhrmann,EinflußundVerbreitungI 4, 145ff.

13 Nikolaus I. verteidigtdie PseudoisidorischenDe-
kretalenin seinemBrief vom Januar865andie galli-
schenBischöfe:Mansi15,693ff. MG Epp.VI 393f.
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CIC can.222§ 1. Taddey968.Kelly 328.SchubertII
416. Grupp II 176 f. Wühr 106 f. 116. Seppelt/
Schwaiger103. Ullmann zit. bei Kühner, Imperium
derPäpste95 ff. Fuhrmann,Die Fälschungenim Mit-
telalter531.Ders.Einfluß undVerbreitung4, 167 ff.
194 ff. Zur Diskussionder Wirkungsgeschichteder
PseudoisidorischenDekretalenvgl. auch Fuhrmann,
PäpstlicherPrimat313ff. Hellmann,Die Synodevon
Hohenaltheim298

14 PiererXIII 662f. DümmlerI 232f. GregoroviusI
2, 538.Haller II 46 ff. Ullmann273f.

15 LP 2, 140 ff. JW 1, 235f. Ann. Bertin. 855.Küh-
ner,Lexikon 59 f. Kelly 121f. LThK IV3 1090LMA
I 573 f. Wattenbach/Dümmler/Huf2, 349. HKG III/
1, 193. GregoroviusI 2, 519 ff. 540. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIII 1. H. 237 ff. 245 f. GröneI 361.
Haller II 52 ff. SeppeltII 230 ff. Seppelt/Schwaiger
102.Grotz33 ff.

16 LP 2, 151 ff. JW 1, 341 ff. Ann. Bertin. 858.
Kelly 123.GregoroviusI 2, 522.SeppeltII 241.Sep-
pelt/Schwaiger103.Haller II 54 f. Grotz18,40.

17 Ann. Mett. prior. 753. Kelly 123. Haller II 54 ff.
SeppeltII 241

18 Epist. sive Praef.MG Epp.VII 395 ff. Kelly 123
f. LMA I 573,VI 1168f. HKG III/1 164.Gregorovi-
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us I 2, 536 ff. Haller II 69 ff. SeppeltII 243 ff. Küh-
ner, DasImperium101 f. Riché,Die Karolinger212
f.

19 Regin.chron.868.Kelly 124.Wattenbach/Dümm-
ler/Huf 2, 349. HKG III/1 165. Haller II 55, 69 f.
SeppeltII 242

20 Kelly 123.HKG III/1 164ff. GregoroviusI 2, 522
f. SeppeltII 249ff. Riché,Die Karolinger212f.

21 Ann. Bertin. 861 f. Kelly 123. HKG III/1 166.
Haller II 71.SeppeltII 252ff. RauII 2 f.

22 Ann. Bertin. 855; 863. Regin. chron. 855. Ann.
Fuldens.855. LMA II 428 f. V 971, 2124 f. 2177.
DümmlerI 391 f. 397, 399, II 4. MühlbacherII 233
f. HauckII 530.Zöllner 245ff. Schlesinger,Karolin-
gische Königswahlen234 f. Kienast, Deutschland
und FrankreichI 51 f. Fleckenstein,Grundlagenund
Beginn126f. Fried,DerWeg397f.

23 LMA III 1629.MühlbacherII 259. HauckII 560
f. Hartmann,Die Synoden274

24 Ann. Bertin. 860; 862; 864. Regin. chron. 864;
866. Ann. Xantens.865. MG Cap. II 463 ff. LThK
IV3 942 f. LMA IV 1594 f. Dümmler II 5 ff. 110.
Hartmann,GeschichteItaliensIII 1. H. 262.Mühlba-
cherII 260 ff. 270 f. 284.Cartellieri I 295 ff. Brühl,
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Hinkmariana58 f. Schrörs184 ff. Ehrhard,Kirche
der Märtyrer 103.Neuss/Oediger154 ff. Haller II 63
ff. Deschner,Abermals343 ff. bes. 347. Konecny,
Die Frauen97. SeppeltII 260.Grotz43 f. Hartmann,
Die Synoden274 ff. Fried, Der Weg 398. Staubach
119

25 Ann. Bertin. 863. Ann. Fuldens.863. Ann. Xan-
tens. 864. Regin. chron. 864. Dümmler II 61 ff.
Mühlbacher II 278 f. GregoroviusI 2, 527. Hart-
mann, GeschichteItaliens III 1. H. 255 f. Neuss/
Oediger154 ff. Haller II 65 f. 87. SeppeltII 261 f.
Grotz 88 ff. Konecny, Die Frauen109. Hartmann,
Die Synoden280ff.

26 Ann. Bertin. 863. Ann. Xantens.864 f. Dümmler
II 68 f. 71.MühlbacherII 279f. GregoroviusI 2, 527
f. Hartmann, GeschichteItaliens III 1. H. 256 f.
Steinbach, Die Ezzonen 851. Haller II 65, 67.
Neuss/Oediger156 f. SeppeltII 262.Grotz91 f. Ko-
necny,Die Frauen109.Hartmann,Die Synoden282
f.

27 Ann. Xantens.866. Hinkm. De divortio Lotharii
reg.et Tetb.regin.(Migne PL 125,623ff.) Dümmler
II 13 ff. 38. MühlbacherII 283. Cartellieri I 296,
312. Mayer, Mittelalterliche Studien 22. Löwe,
Deutschland186.Brühl, Hinkmariana56 ff. Haller II
63 ff. Neuss/Oediger158 f. Steinbach,DasFranken-
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reich77. Grotz44 ff. 88 f. Konecny,Die Frauen105
f. 114 ff. Anton, Fürstenspiegel282,329,425.Penn-
dorf 54 ff. Staubach150ff.

28 Ann. Bertin. 864. Dümmler II 69 ff. Mühlbacher
II 280f. GregoroviusI 2, 528f. Hartmann,Geschich-
te ItaliensIII 1. H. 258 ff. Cartellieri I 301 f. Neuss/
Oediger158.Haller II 73 f. Perels,PapstNikolausI.
217 ff. Ders. Propagandatechnik423 ff. Hartmann,
Die Synoden283f.

29 Regin. chron. 865; 868. Ann. Bertin. 867; 869.
Ann. Fuldens.864,867.Ann. Xantens.871.Mühlba-
cher II 294 ff. 305. SeppeltII 265. Grotz 97. Strat-
mann,Das Recht der Erzbischofsweihe60. Zapperi
15

30 Dümmler II 237 ff. 243 f. MühlbacherII 289 ff.
299. GregoroviusI 2, 541 f. Hartmann,Geschichte
Italiens III 1. H. 278 f. Cartellieri I 301, 304, 309.
GruppII 177 f. Pothmann759.Haller II 68, 76 f. 91,
96.Seppelt/Schwaiger109f. Grotz97,192f.

31 Häring III 322. Vgl. dazu Deschner,Das Kreuz
236 ff. bes.239. Hartmann,Die Synoden167 (mit
VerweisaufMG Cap.I 304f.) und275

32 LP 2, 173JW 1, 368 ff. Ann. Bertin. 867 f. Kelly
124. LMA IV 1822.Dümmler II 222 f. 232 f. Hart-
mann,GeschichteItaliensIII 1. H. 270f. Haller II 89
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ff. Cartellieri I 308 f. SeppeltII 285 f. JesuitGrotz,
16,stellteineaufpureAnnahmeberuhendeRechnung
auf, nachder HadriansVater Talarusbei der Geburt
Hadrians»etwa 20 Jahrealt« gewesensei. Daraus
schließter, daßT. zwar Kleriker, aber»sichernoch
nicht Priester«war. Als habeesnicht schonjüngere
Bischöfe gegeben!Vgl. auch Grotz ebd. 24 ff. 34,
126 ff. 168 ff. Gontard186.Hartmann,Die Synoden
296f. Riché,Die Karolinger218f.

33 Ann. Bertin. 669. Regin. chron. 869. Kelly 125.
MühlbacherII 301 f. SeppeltII 287. Zimmermann,
DasPapsttum86.Riché,Die Karolinger218

34 Ann. Bertin. 869.Regin.chron.869.DümmlerIII
57. MühlbacherII 305 ff. Reinhardt38 f. Grotz 198
f. Riché,Die Karolinger237f.

35 Regin. chron. 869 f. 874. Taddey 1020, 1235.
LMA VI 466 (dort weitereältereund neuesteLitera-
tur). MühlbacherII 310 ff. SeppeltII 301 f. Prinz,
Grundlagenund Anfänge115.Werner,Die Ursprün-
ge 441 f. Zu denFürstentreffenseinerzeitvgl. Voss,
Herrschertreffen11

36 Ann. Bertin. 871Kelly 125.LMA V 2177.Mühl-
bacherII 316 ff. Dümmler II 226 ff. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIII 1. H. 275 ff. Haller II 98 ff. Sep-
pelt II 289f. 300f. Seppelt/Schwaiger110.Schieffer,
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Die Karolinger 164. Brühl, Deutschland-Frankreich
362 f. Zu HinkmarskirchenpolitischenStreitigkeiten
etwa Boshof, Odo von Beauvais39 ff. Vgl. auch
Anm. 9

37 Regin. chron. 874. Kelly 125. LMA V 2177.
Hartmann,GeschichteItaliens 1. H. 298. SeppeltII
300 ff. Riché,Die Karolinger219 ff. 240. Schieffer,
Die Karolinger147f. Kupisch33

38 Ann. Fuldens.866. Ann. Xantens.868. Regin.
chron. 868. LThK II3 594 f. 774 f. LMA I 571 f.
1456.II 369,458,914ff. bes.916ff. V 1552.HEG I
924f. GregoroviusI 2, 524ff. Hauptmann,Die Früh-
zeit 307 f. Haller II 61. Erben 3. Ostrogorski161.
Dollinger 127.Novy 175.Grotz80. Rice150.Maier,
Die Verwandlung 348. Fine 94 ff. Herrmann, J.,
Wegbereitereiner neuenWelt 53 ff. Angelov/Ovča-
rov 77

39 Kelly 123 f. LMA I 1456, 1521 f. IV 449 f. VI
597f. 2109f. HEG I 625f. HKG III 1, 207ff. 214f.
GregoroviusI 2, 523f. Cartellieri I 300f. 306.Haller
II 56 ff. 83 ff. 92 ff. SeppeltII 272.Seppelt/Schwai-
ger108.Hunger181f.

40 Ann. Fuldens.867 f. LThK II1 419, II3 594 f.
LMA II 458, VI 2109 f. Kelly 123 f. HEG I 626 f.
HKG III/1, 202ff. 209ff. Haller II 95.SeppeltII 293
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f. Schreiner,Byzanz16 f. Vgl. auch73 f.

41 LThK III 1 112 f. LMA V 1244,1382 f. VI 597.
HEG I 601, 609, 627 f. 878 f. ZahlreicheLiteratur-
hinweise:HBG I 267 Anm. 148. HKG III/1 169 ff.
Hauck II 718 ff. Stadtmüller139, 141. Hauptmann,
Die Frühzeit312. Maß, DasBistum Freising119 ff.
HeuwieserI 152 f. Graus,Die Entwicklung der Le-
genden161. Zöllner 202. Prinz, Grundlegungund
Anfänge118. Schulze,Vom Reich der Franken382
ff. Schreiner,Byzanz76,143

42 Ann. Fuldens.870. Ann. Bertin. 870. LMA III
2157.VI 1201 f. HBG I 588. HEG I 879. Dümmler
II 301 f. Mühlbacher II 321 f. Hauck II 722 ff.
Schwarzmaier60 f. Maß, Das Bistum Freising123.
Burr 50 ff. Bosl, Herzog, König und Bischof 271.
Löwe, Deutschland188.Prinz,GrundlegungundAn-
fänge118.Fried,Der Weg405.Schieffer,Die Karo-
linger157.Vgl. auchdie folg. Anm.

43 Ann. Fuldens.871 f.; 874; 884. Ann. Xantens.
871 f. HEG I 608 f. 879. HBG I 270. Dümmler III
390 f. Maß, DasBistum Freising62 f. Lindner, Un-
tersuchungen150, 232. Dhondt 25. Schieffer, Die
Karolinger 157. Prinz, Grundlegungund Anfänge
118

44 LThK III 1 112 f. Kelly 127 ff. HEG I 41 f. 628,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.076 Deschner Bd. 5, 599Anmerkungen zum fünften Band

879f. Haller II 136f. Schwarzmaier60 ff. Deschner/
Petrović passim.Deschner,Die Politik der PäpsteII
210f. Zur späterenLegendenentwicklungausführlich
Graus,Die Entwicklung der Legenden161 ff. Ders.
St. Adalbertund St. Wenzel205 ff. Zu denSchülern
Konstantinsund Methods und zum Bildungswesen
vgl. Zagiba15 ff.
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4. Kapitel
JohannVIII. (872–882)

Ein Papstwie er im Buchsteht

1 S.Anm. 7

2 Haller II 132

3 Ann. Fuldens.(Altaich) 883

4 KupischII 38

5 LP 2, 221 ff. JW 1, 376 ff. Ann. Bertin. 871.
Regin.chron.871 f. KühnerLexikon 61. Kelly 126.
Hartmann,GeschichteItaliensIII 2. H. 6. Gregorovi-
us I 2, 550 f. 561. Cartellieri I 316. Haller II 106.
SeppeltII 300 ff. EichmannII 243. Seppelt/Schwai-
ger112.Daniel-Rops600

6 Ann. Fuldens.875.Ann. Bertin. 875.Ann. Vedast.
875. Mansi XVII 72 f. 77, 79. LMA V 2177.Mühl-
bacherII 338 ff. DümmlerII 351, III 73 ff. Gregoro-
vius I 2, 546f. 554Haller II, 107ff. Seppelt/Schwai-
ger113.SeppeltII 304f. EichmannI 51 f. Steinbach,
DasFrankenreich78. Zu Karls II. Gunsterweisungen
gegenüberdemKleruss.etwaauchFalkenstein35 ff.

7 MG Capit.II 98 ff. Haller II 116ff. 130.Seidlmey-
er 77. SeppeltII 306. Hlawitschka,Franken,67 ff.
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Riché,Die Karolinger241

8 Ann. Bertin. 876.MühlbacherII 345 ff. Riché,Die
Karolinger 241 f. Zur Synodev. Ponthion876 vgl.
auchHartmann,Die Synoden333ff.

9 Ann. Fuldens.876.Ann. Bertin. 876.Regin.chron.
876.Ann. Vedast.876.RauIII 8. Hlawitschka,Vom
Frankenreich83

10 Ann. Fuldens.876. Ann. Bertin. 876. Ann. Hil-
desheim.876.Ann. Aquiens.876.Regin.chron.876.
MühlbacherII 349 ff. Dümmler II 35 ff. Steinbach,
DasFrankenreich78

11 Ann. Fuldens.876. Regin. chron. 876. LMA V
968f. 996,2174.MühlbacherII 352f.

12 Mansi XVII 21. Kelly 126. LMA V 154 ff.
Dümmler III 39. MühlbacherII 353 ff. Riché, Die
Karolinger243

13 Ann. Bertin. 877.MühlbacherII 354ff. SeppeltII
306 f. Riché,Die Karolinger 243 ff. Hartmann,Die
Synoden347ff.

14 MansiXVII S.337ff. Ann. Bertin.877.Ann. Ful-
dens.877. Ann. Vedast.877. MühlbacherII 354 ff.
DümmlerIII 44, 47 ff. 58. Hartmann,GeschichteIta-
liens III 2. H. 29 ff. GregoroviusI 2, 555 f. Haller II
114 f. Steinbach,Das Frankenreich78. Cartellieri I
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322.SeppeltII 307.Riché,Die Karolinger245

15 Ann. Fuldens.877 f. Ann. Bertin. 877 f. LMA V
996,2174f. MühlbacherII 357f. Zur ÖttingerPfalz:
W. Störmer,Die AnfängedeskarolingischenPfalz-
stiftsAltötting 61 ff.

16 Ann. Fuldens.877. Ann. Bertin. 878. Ann. Ved-
ast.878.LMA I 96, V 2175f. (Schneidmüller).Gre-
gorovius I 2, 556 ff. Haller II 111, 115 ff. Fried,
Boso von Vienne193 ff. Riché,Die Karolinger249
ff. Hartmann,Die Synoden336ff.

17 Ann. Fuldens.878 f. Ann. Bertin. 876. Regin.
chron.877.Ann. Vedast.878.LMA II 477 ff. Mühl-
bacherII 361 f. 368 f. Hartmann,GeschichteItaliens
III 2. H. 30, 56, 60 ff. DümmlerIII 78 ff. 87 ff. 113
ff. GregoroviusI 2, 558. Cartellieri I 317 f. 324 ff.
Haller II 117 f. Hirsch,Die Erhebung131 ff. Zöllner
120. Fried, Boso von Vienne 193 ff. Konecny,Die
Frauen126ff. Odegaerd76 ff. Schramm,Kaiser,Kö-
nigeundPäpsteII 251ff. Hlawitschka,Franken70 f.
Ders.Nachfolgeprojekte32. Hartmann,Die Synoden
340

18 Ann. Bertin. 879 f. Ann. Fuldens.880. Regin.
chron. 879. MG Capit. II 365 ff. LMA II 477 f.
Dümmler III 122 ff. 145 ff. EichmannII 59. Fried,
Boso193 ff. Schramm,Kaiser,KönigeundPäpsteII
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257 ff. Bund 499 ff. Riché, Die Karolinger 252 f.
Hlawitschka,Vom Frankenreich84 f.

19 Ann. Fuldens.878.MühlbacherII 362ff. Haller II
118.Vgl. GregoroviusI 2, 559.Hartmann,Geschich-
te ItaliensIII 2. H. 66 f. Hartmann,Die Synoden349
ff. mit vielenQuellenhinweisen

20 Ann. Fuldens.879 ff. Ann. Bertin. 879. Regin.
chron.880;882.Ann. Vedast.879.LMA IV 1146,V
159, 970, 2175 f. Dümmler III 100. MühlbacherII
369ff. Hlawitschka,Vom Frankenreich84 f. Werner,
Die Ursprünge443ff.

21 LMA I 1461,1521.V 1396,VI 597.DümmlerIII
174 ff. Hartmann,GeschichteItaliens III 5 f. 79 f.
GregoroviusI 2 554,559.Haller II 119ff.

22Daniel-Rops602,606

23 Ann. Bertin. 880. Mansi XVII 161. Dümmler III
105 ff. 176 ff. MühlbacherII 378 f. GregoroviusI 2
560. Hartmann,GeschichteItaliens III 2. H. 71 ff.
Cartellieri I 326f. Haller II 128f. Löwe,Deutschland
196. Steinbach,Das Frankenreich79. Ullmann 244.
Reinhardt61 ff. Riché,Die Karolinger255

24 DümmlerIII 187 f. Hartmann,GeschichteItaliens
III 2. H. 75 ff.
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25 LMA III 1175 (Ferjančić). V 1538. Hartmann,
GeschichteItaliens III 2. H. 83 ff. GregoroviusI 2,
549 ff. Cartellieri I 280 ff. Eickhoff 225 ff. Haller II
106f. Daniel-Rops593.Seppelt/Schwaiger112

26 Erchemp.Ystoriola Langob.Benev.deg.31; 40.
LMA I 506 f. II 1490. MühlbacherII 378 f. Hart-
mann,GeschichteItaliensIII 1. H. 246 ff. 301.2. H.
6, 22,83 f. Haller II 107

27 Erchemp.Ystor. Langob. Benev. 39; 44. Ann.
Farfens.891. Mansi XVII 156 f. LMA IV 1075 f.
DümmlerIII 72 f. 172ff. 189f. Hartmann,Geschich-
te Italiens III 2. H. 49 f. 86 ff. GregoroviusI 2, 550
ff. 584 f. Eickhoff 229 ff. 297 ff. Haller II 113 ff.
123,127ff. 132,145.SchubertII 433.Ahlheim173

28 Ann. Bertin. 876;878.LMA IV 655.DümmlerIII
28 f. GregoroviusI 2, 548.Hartmann,GeschichteIta-
liens III 2. H. 22 ff. hält die Vorwürfe für mehroder
minderunbegründetoderdochfür übertrieben.Haller
II 105,109.Zimmermann,Papstabsetzungen49 f.

29 Ann. Bertin. 878. Ann. Fuldens.(Altaich) 883.
Ann. Alam. 883.Kühner,Lexikon 61. GregoroviusI
2, 548 f. 560. Haller II 109, 129 f. Gontard187 f.
Zimmermann,Papstabsetzungen50 f.

30Zit. nachRiché,Die Welt 301
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5. Kapitel
NormannennotundKaiserKarl III. derDicke

1 Ann. Bertin.882

2 Regin.chron.885

3 Ann. Fuldens.880.Ann. Bertin. 880.Ann. Vedast.
879 f. Ann. Fuldens.(Wien) 884. LMA I 409, V
2174, VI 1249. HEG I 619, 941. Bertram 46 f.
Riché,Die Karolinger253f. Ehlers18

4 Ann. Bertin. 881. Ann. Vedast.880 f. Mühlbacher
II 377f.

5 Ann. Fuldens.881. Ann. Bertin. 878 f. Frenzel9.
Kindlers Literatur Lexikon IV 1695 f.v. Wilpert III
834

6 Ann. Fuldens.881 f. 884 (Wien). Ann. Bertin. 881
f. Ann. Vedast.882, 884. Regin. chron.881 f. 884.
LMA V 997, 2177. MühlbacherII 379 ff. 388 ff.
Riché,Die Karolinger253f.

7 LMA V 968 f. 2176.MühlbacherII 381 ff. Riché,
Die Karolinger255f. Hartmann,HerrscherderKaro-
lingerzeit 76 f. 79. Brühl, Deutschland-Frankreich
366ff.
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8 Ann. Fuldens.(Wien) 882. Ann. Bertin. 882. Ann.
Vedast.882.Regin.chron.882.LMA V 2042.Mühl-
bacherII 385 ff. Riché,Die Karolinger255 f. Hart-
mann,HerrscherderKarolingerzeit77 f.

9 Ann. Vedast.879f. 884

10Ebd.882ff.

11 Ebd. 885 f. Regin. chron. 887. LMA IV 1146.
MühlbacherII 403ff. Hartmann,HerrscherderKaro-
lingerzeit78.Riché,Die Karolinger256f.

12 Ann. Vedast.880, 882 f. 885. Vgl. a. 886: »nil
utile ...« Ann. Bertin. 882. Regin.chron.882. Mühl-
bacherII 401

13 Ann. Vedast.886 f. Regin.chron.887.Ann. Ful-
dens.(Wien)886.(Altaich) 886

14 Ann. Fuldens.882 f. 885. Regin. chron. 885.
HEG I 620. MühlbacherII 398 ff. Hartmann,Herr-
scherderKarolingerzeit78.

15Ann. Fuldens.(Wien)885.LMA IV 1597(Blok)

16 MontgomeryI 164 ff. 170 ff. 182 f. Tellenbach,
Europa445f.

17 Ann. Fuldens.880, 882 f. 892. S. auchdie folg.
Anm.
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18 Ann. Fuldens.884(Altaich), 887(Altaich). Regin.
chron.887. LMA I 929, V 2042.MühlbacherII 393
ff. 397. Mitterauer188 ff. Störmer,FrüherAdel 192
f. 227f.

19 Ann. Fuldens.(Wien) 887.LMA V 2042,VII 612
f. MühlbacherII 408 f. Schur31 ff. Hartmann,Herr-
scherderKarolingerzeit77

20 Ann. Fuldens. (Altaich) 886. Ann. Fuldens.
(Wien) 887. Regin. chron. 887. MühlbacherII 409.
Konecny147 f. Oesterle445 ff. Riché,Die Karolin-
ger257

21Regin.chron.887.LThK VIII 1 878

22 LThK VIII 1 878. Keller, ReclamsLexikon 436 f.
MühlbacherII 410. Thrasolt 522 f. Auer, Heiligen-
Legende523.Hartmann,HerrscherderKarolingerzeit
78 f.

23HEG621

24 Ann. Fuldens.883, 885, 887 (Wien), 887 (Al-
taich). Ann. Vedast.887 f. Regin. chron. 887, 889.
LMA V 2039.DümmlerIII 300 ff. 306 f. Maß 77 f.
80 f. Riché,Die Karolinger257,Hartmann,Die Syn-
oden361 ff. Ders. Herrscherder Karolingerzeit84.
Fried,DerWeg429ff.
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25 Ann. Fuldens.887 f. (Altaich) Ann. Vedast.887.
Regin.chron.887 f. LMA V 2177f. Riché,Die Ka-
rolinger258ff.
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6. Kapitel
Arnulf vonKärnten,OstfränkischerKönig undKaiser

(887–899)

1 Störmerin LMA I 1013f.

2 s.Anm. 8

3 Ann. Fuldens.892f.

4 s.Anm. 43

5 LMA I 1013.Dümmler III 476 f. 479 f. Mühlba-
cherII 426 ff. 445.Schur41 ff. Hartmann,Herrscher
der Karolingerzeit83 f., der allerdingsin Arnulf kei-
nenHerrschersehenmöchte,»dersich in ersterLinie
auf die Kirche stützte«,das aber kaum ausreichend
darlegt;eherwird dasGegenteildeutlich.Vgl. hierzu
auchFried,DerWeg434f.

6 Taddey494,1060.LMA I 93. IV 1957f. Dümmler
III 303,401 f. 480 ff. 497,590.Schur48 ff. Kehr 2,
8 ff. Tellenbach,Zur GeschichteKaiserArnulfs 149

7 MG Capitul. II 196 ff. Ann. Fuldens.895. Regin.
chron. 895. Mühlbacher II 426 ff. Hartmann,Die
Synoden367 ff. Ders. Herrscherder Karolingerzeit
84
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8 MühlbacherII 427.DümmlerIII 397

9 Babl99

10 Arbeo,Vita Haimhrammi16 ff. LThK III 1 658.In
III 3 wurde der Emmeram-Textfast um zwei Drittel
gekürzt.Vgl. auchHKG II/2 125.LMA I 888V 229.
Wetzer/WelteIII 556. Babl 74, 80 f. Der übliche
SchwulstbeiVogel II 324ff.

11 LMA III 1888.DümmlerIII 477 ff. Babl 99, 138
ff. 150ff. 188ff.

12 Ann. Fuldens.(Altaich) 882. Ann. Fuldens.891
Regin. chron. 891. LMA I 1013. HBG I 272. Hart-
mann,HerrscherderKarolingerzeit86

13 Ann. Fuldens.(Altaich) 891. Regin. chron. 891.
HEG I 636. Mulert 42, 60. Vgl. Deschner,Agnosti-
ker160ff. bes.165f. Prinz,GrundlagenundAnfänge
120f. Hartmann,HerrscherderKarolingerzeit86

14 Ann. Fuldens.(Altaich) 889.Ann. Alamann.890.
LMA I 1014 (Störmer),1983, V 969. HBG I 274.
Dümmler III 341 f. Bosl, BayerischeGeschichte60
ff. Bund 489 f. Hartmann,Herrscherder Karolinger-
zeit 83 f.

15 Ann. Fuldens.(Altaich) 892 f. Regin.chron.890
HBG I (Reindel)274.MühlbacherII 423f. Stadtmül-
ler 142.Aufhauser2. Löwe, Deutschland198.Prinz,
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GrundlagenundAnfänge121f.

16 Ann. Fuldens.871; 893 (Altaich). Regin. chron.
892. LMA I 1014. HBG I 272 f. 369. Dümmler III
360 f. MühlbacherII 424. Störmer,Im Karolinger-
reich 164.Wendehorstzit. ebd.Hartmann,Herrscher
derKarolingerzeit85,87

17 Ann. Fuldens.(Altaich) 894. Liutpr. antapod.1,
13.Bosl,HandbuchderGeschichtederböhm.Länder
I 197f.

18Ann. Fuldens.889,893,895,897(Altaich)

19 Ebd.894,898.LMA VI 721.DümmlerIII 460 ff.
MühlbacherII 425,444

20 Ann. Fuldens.899 f. Mühlbacher II 444, 453.
DümmlerIII 462ff.

21 Ann. Vedast.883, 888, 895 f. Regin.chron.888.
LMA III 2047, IV 1018 f. VI 1353 f. HEG I 634 f.
Alle Quellenbelegebei Schneider,ErzbischofFulco
von Reims39 ff. s. auch43 ff. Nach Zatschek223
trafensich Arnulf und Fulco in Frankfurt,nachHla-
witschka, Lotharingien 70, Anm. 23 in Worms. S.
auch73 f. 116.DümmlerIII 316 f. 320.Hiestand48
f. Penndorf138 ff. Mohr 172 ff. Schneidmüller105
ff. Werner,Die Ursprünge446 ff. Rau II 6 f. Prinz,
Grundlagenund Anfänge121.Riché,Die Karolinger
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258 f. 278 f. Hartmann,Herrscherder Karolingerzeit
85

22 Ann. Vedast.888. 893 ff. Regin.chron.888,893
ff. LMA IV 1018.HEGI 635.Alle Quellenbelegebei
Schneider,ErzbischofFulco 47 ff. 54 ff. 68 ff. 93 ff.
105 ff. 113 ff. MühlbacherII 432. Dümmler III 320
ff. Hlawitschka,Lotharingien65 ff. 76 f. 115ff. Wer-
ner, Die Ursprünge447 f. Bund 504 f. Hartmann,
HerrscherderKarolingerzeit85

23 Ann. Vedast.893 ff. 900.Regin.chron.893,895,
898, 903. Alle Quellenbelegebei Hlawitschka,Lo-
tharingien117 ff. 132 ff. 141 ff. 161 ff. und Schnei-
der,ErzbischofFulco121ff. 130ff. LMA IV 1018f.
VI 1354.Berr 43 ff. 50 ff. 64 f. Riché,Die Karolin-
ger176ff. Werner,Die Ursprünge448

24 Ann. Fuldens. 895. Ann. Vedast. 895. Regin.
chron. 894 f. Taddey1351.LMA V 2129.Mühlba-
cherII 435f. Boshof,Lotharingien-Lothringen141f.
144.Werner,Die Ursprünge476.Löwe, Deutschland
202 f. Prinz, Grundlagenund Anfänge 122. Hla-
witschka,Vom Frankenreich90 f.

25 MühlbacherII 435 ff. 442 f. Löwe, Deutschland
202 f. Hlawitschka,Vom Frankenreich91. Parisse
119.Boshof,Lotharingien-Lothringen142f.
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26 Regin. chron.892, 896, 901. LMA I 1014.Bos-
hof, Lotharingien-Lothringen141

27 Regin. chron. 897. Riché, Die Karolinger 269.
Boshof, Lotharingien-Lothringen143. Parisse119,
132

28 Ann. Fuldens.900. Regin. chron. 898 f. Ann.
Vedast.898.Taddey992,1351.DümmlerIII 466 ff.
471 ff. 501 ff. Mühlbacher II 443. Bund 494 ff.
Löwe, Deutschland203. Boshof,Lotharingien-Loth-
ringen143.Werner,Die Ursprünge476f. Riché,Die
Karolinger 169, 291 f. Hlawitschka, Lotharingien
172ff. Ders.Vom Frankenreich91

29GregoroviusI 2, 563

30 LP 2, 224f. JW 1, 425ff. Ann. Fuldens.883,885
(Altaich). Kühner,Lexikon 62. Kelly 127 f. LMA VI
294.MühlbacherII 392.GregoroviusI 2, 561 f. Hal-
ler II 133, 140. SeppeltII 322. Zimmermann,Papst-
absetzungen51 f. Ders.DasPapsttum94

31 Ann. Fuldens.883 f. (Altaich), 888.Regin.chron.
888.Ann. Vedast.888.Liutpr. antapod.1, 18 f. Küh-
ner, Lexikon 62. LMA I 1933, V 1623 f. VI 1232,
VII 2128. HEG I 651 ff. MühlbacherII 392, 417,
428 f. Dümmler III 313 ff. 365 ff. Hartmann,Ge-
schichteItaliens III 2. H. 105 ff. GregoroviusI 2,
562, 564 ff. Cartellieri I 334 ff. 346 ff. Steinbach,
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DasFrankenreich79 f. Haller II 128,139 ff. Seppelt
II 325 f. Seppelt/Schwaiger116.Werner,Die Unruo-
chinger133ff. Riché,Die Karolinger258f. 263

32 JW 1, 435 ff. Ann. Fuldens.893.LMA IV 655 f.
Dümmler III 372 f. MühlbacherII 429. Hartmann,
GeschichteItaliens III 2. H. 113. Haller II 109, 112.
SeppeltII 328. Ullmann 245. Bund 490 ff. Zimmer-
mann,Papstabsetzungen53 ff. bes.68 f. Hartmann,
Die Synoden388

33 Ann. Fuldens.893 f. Regin. chron. 894. Liutpr.
antapod.1, 20 ff. 1, 33. DümmlerIII 373ff. Mühlba-
cherII 429 ff. SeppeltII 329.Maß,DasBistumFrei-
sing86

34 Ann. Fuldens.894 f. Liutpr. antapod.1, 28; 1, 37.
HEG I 654.DümmlerIII 379ff. 414f. Zimmermann,
DasPapsttumim Mittelalter96

35 Ann. Fuldens.895 f. Regin. chron. 896. Liutpr.
antapod.1, 27 f. Kühner,Lexikon 63. LMA V 1623
f. VII 613. HEG I 655. Dümmler III 414 ff. 420 ff.
473 f. Hartmann,GeschichteItaliensIII 2. H. 111 ff.
GregoroviusI 2, 566.Cartellieri I 350 ff. 358 f. Hal-
ler II 141 f. Seppelt/Schwaiger116. Steinbach,Das
Frankenreich80, 82. Schramm,Kaiser, Könige und
PäpsteII 267. Jarnut,Die EroberungBergamos208
ff. Hlawitschka,Franken123 f. Ders. Lotharingien
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122 ff. Zimmermann,Das dunkle Jahrhundert24.
Riché, Die Karolinger 263 f. Vgl. auch Deschner,
Abermals351

36Ann. Fuldens.899

37 Ann. Fuldens.896. Liutpr. antapod.1, 38. Kelly
131.Duden958.LMA II 414.HEG I 655.Dümmler
III 423ff. SeppeltII 330f. Haller II 142

38 LP 2, 229.JW 1, 439 f. Ann. Fuldens.896.Ann.
Laubac.896.Liutpr. antapod.1, 30 (derdasLeichen-
gericht allerdingsfälschlich PapstSergiusIII. unter-
stellt) Flodoard,detriumphisChristi 12, 6. Kelly 131
f. Dümmler III 426 ff. GregoroviusI 2, 570 ff. 579.
Hartmann,GeschichteItaliens III 2. H. 123 f. Schu-
bert II 444. Haller II 142. Fischer,Strafenund si-
cherndeMaßnahmen41 f. Seidlmeyer79 f. SeppeltII
331f. Seppelt/Schwaiger116f. Dhondt86 f. Gontard
189. Hartmann,Die Synoden388 ff. Zimmermann,
Papstabsetzungen56 ff. Ders. Das dunkle Jahrhun-
dert25 f. Ders.DasPapsttum96 f.

39 LP 2, 230 f. JW 1, 441. Liutpr. antapod.1, 31.
Kühner,Lexikon 64.Kelly 132.Hartmann,Geschich-
te ItaliensIII 2. H. 125f. GregoroviusI 2, 572f. Sep-
pelt/Schwaiger117. Zimmermann,Papstabsetzungen
59.Hartmann,Die Synoden390ff.
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40 LP 2, 232. JW 1, 442 f. 2, 705 Flodoard,de tri-
umph.Christi 12,7. Kühner,Lexikon 65 f. Kelly 132
f. GregoroviusI 2, 573.Haller II 142.SeppeltII 334.
Zimmermann, Das dunkle Jahrhundert27. Ders.
Papstabsetzungen60 ff. Hartmann,Die Synoden390
ff. Deschner,Abermals80 f. 96 f. 125, 418, 450 f.
453,465ff.

41 Kelly 133. SeppeltII 333 f. Bund 492 f. Hart-
mann,Die Synoden392f. 394f.

42 LP 2, 233. Ann. Fuldens.900. Ann. Alamann.
899.Regin.chron.901,905.Liutpr. 2, 7 ff. 2, 32 ff.
LMA V 2177 f. HEG I 637, 643 f. 656 f. Mühlba-
cherII 456f. 460f. DümmlerIII 429ff. 507f. 536f.
GregoroviusI 2, 573 ff. 580. Hartmann,Geschichte
ItaliensIII 2. H. 128 ff. 176 ff. 186.Cartellieri I 360
ff. Haller II 143. Steinbach,Das Frankenreich80.
Seppelt/Schwaiger117.SeppeltII 336.Zimmermann,
Das dunkle Jahrhundert30 ff. Ders. Das Papsttum
97. Hlawitschka,Vom Frankenreich93. Riché, Die
Karolinger264

43 Hartmann,GeschichteItaliens III 2. H. 182 ff.
Riché,Die Karolinger265.Fried,Die Formierung69
f.
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7. Kapitel
König Ludwig IV. dasKind (900–911)

1 A. Schmidin LMA V 2175

2 s.Anm. 5

3 Regino,Desynod.caus.,Praef.

4 Ann. Fuldens.900. Regin. chron. 900. LMA V
2175. MühlbacherII 449. Kehr 16. Heumann,Die
Einheit desostfränkischenReichs142 ff. Schramm,
Kaiser, Könige und PäpsteII 299 f. Hlawitschka,
Vom Frankenreich92 f. Fleckenstein/Bulst15.Riché,
Die Karolinger 292. Schieffer,Die Karolinger 195.
Hartmann,HerrscherderKarolingerzeit92

5 LMA V 2175.HBG I 275 (K. Reindelfindet, wie
andere,auchden bayerischenAdel in der Reichsre-
gentschaft»vertreten«,hebt aber Hattos führende
Rolle hervor).HEG I 638.DümmlerIII 560 f. Mühl-
bacherII 449 ff. Schur56 f. Nitzsch,Geschichtedes
DeutschenVolkes 272. Hlawitschka,Vom Franken-
reich94. Schieffer,Die Karolinger195ff. Hartmann,
HerrscherderKarolingerzeit92.Eibl 23

6 Ann. Fuldens.893. Widukind 1, 22. MeyersTas-
chenlexikonGeschichte41. LMA IV 1957.V 2117.
DümmlerIII 497 f. MenzelI 263.MühlbacherII 450
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f. Herrmann,ThüringischeKirchengeschichteI 46.
Schur56. Schieffer,Die Karolinger 196. Hartmann,
Die Synoden367.Ders.HerrscherderKarolingerzeit
92.Beumann,Die Ottonen15

7 MühlbacherII 451

8 Ann. Fuldens.893. LMA I 93, III 2121,VI 2158.
Dümmler III 497 ff. HBG I 422, 469, 504. Kehr 3.
Cartellieri I 363f. Schur55 ff. Holtzmann,Geschich-
te dersächsischenKaiserzeitI 43 f. 46 f. Stutz59 ff.
Maß, Das Bistum Freising92. Erdmann,Der unge-
salbteKönig 311ff. Fleckenstein,Die HofkapelleII 4
ff. Ders.Grundlagenund Beginn134. Reindel,Her-
zog Arnulf 238. Lintzel, Miszellen zur Geschichte
313 f. Angenendt,Taufe145 f. Bullough,NachKarl
317.Schieffer,Die Karolinger196

9 Liudpr. antapod.2, 1. Widukind 2, 36. LMA I
2025.HauckIII 152f. mit weiterenQuellenhinweisen

10 Ann. Fuldens.900 ff. Ann. Augiens.907. Ann.
Alamann. 907. Regin. chron. 900. Adalb. cont.
Regin.907 f. Liudpr. antapod.2, 2; 2, 7. Widukind
1, 17; 1, 20. Ann. Corbeiens.907.Ann. Laubac.908.
Ann. Hildesh.908. LMA VI 1845f. HBG I 275 mit
weiterenzahlreichenLiteraturhinweisen.HEG I 636
ff. Dümmler III 530, 551 f. MühlbacherII 457 ff.
Hauck III 150. Meichelbecknach Fischer,Bischof
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Uto 63, vgl. auch57 ff. HómanI 100. Büttner,Die
Ungarn, das Reich 433 ff. Heuwieser184. Tomek
109 ff. Bosl, BayerischeGeschichte64. Brackmann,
GesammelteAufsätze 192. Fleckenstein/Bulst15.
Hlawitschka,Vom Frankenreich94. Hartmann,Herr-
scherderKarolingerzeit93.Schieffer,Die Karolinger
196f. Störmer,Im Karolingerreich,UG I 165

11 Adalb. cont. Regin.909 ff. LMA I 1015.HEG I
639, DümmlerIII 556 ff. Tomek109 ff. Fleckenste-
in/Bulst 20. Fischer,DasZeitalterdesheiligenUlrich
82.HeuwieserI 189.Tellenbach,Europa447f.

12 Regin.chron.889, 901. Widukind 1, 18. Liudpr.
antapod.2, 2 f. Dümmler III 509. Hauck III 149.
Weinrich,TraditionundIndividualität294

13HauckIII 69,147ff.

14 Regin.chron.892;897;LMA I 1321.HEG I 638.
Dümmler III 522. MühlbacherII 453. Fleckenstein/
Bulst 16. Prinz, Grundlagenund Anfänge122. Hla-
witschka, Der König einer Übergangsphase105.
Hartmann,Herrscherder Karolingerzeit 92 f. Stör-
mer,Im Karolingerreich,UG 182f.

15Looshorn25.Vgl. auchdie folg. Anm.

16 Regin.chron.902 f. 906.Widukind 1, 22. Liudpr.
antapod.2, 6. LMA IV 1957.HBG I 279 (Reindel)
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HEG I 638. MühlbacherII 454 ff. Menzel I 260 f.
Fries 72 ff. 114 f. SchnürerII 42. Holtzmann,Ge-
schichteI 39 ff. 62. Lüdtke, König Heinrich I. 53.
Schieffer, Die Karolinger 196 f. Prinz, Grundlagen
undAnfänge122f. Hartmann,Herrscherim Karolin-
gerreich 93. Hlawitschka, Der König einer Über-
gangsphase105. Störmer,Im Karolingerreich196 f.
Beumann,Die Ottonen25

17 Widukind 1, 16. Adalb. contin. Reginon. 911.
Liudpr. antapod.2, 3 f. LMA VI 1579.HEG I 640.
HBG II 282 f. Fleckenstein/Bulst15, 17. Schieffer,
Die Karolinger200.Riché,Die Karolinger292.Hart-
mann,Herrscherder Karolingerzeit93. Hlawitschka,
Der König einer Übergangsphase104, 106. Boshof,
Königtum3
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8. Kapitel
König KonradI. (911–918)

1 Goetz,in LMA V 1337f.

2 Hlawitschka,Vom Frankenreich98

3 LMA IV 2163,V 970,2175f. HEG I 740.Dümm-
ler III 580f. Schieffer,Die Karolinger201f. Werner,
Die Ursprünge476f. Boshof,Königtum3. Ehlers20

4 HEG I 640, 738 ff. bes.740 f. Prinz, Grundlagen
undAnfänge124.Fleckenstein/Bulst19 f. Hlawitsch-
ka, Vom Frankenreich98. Ders. Der König einer
Übergangsphase107. Ehlers 20 f. Brühl, Deutsch-
land-Frankreich404f.

5 HBG I 282. HEG I 639 f. Barraclough18. Prinz,
Grundlagenund Anfänge124 ff. Hlawitschka,Vom
Frankenreich98. Ders.Der König einer Übergangs-
phase107.Boshof,Königtum4. Fried,DerWeg451

6 PiererI 754.LMA I 1015.HBG I 280 ff. (mit vie-
len Literaturhinweisen).Schur 65. Reindel, Herzog
Arnulf 214 ff. Bullough, Nach Karl 317. Prinz,
Grundlagen und Anfänge 123. Hlawitschka, Der
König einer Übergangsphase,103 f. 106, 109. Beu-
mann,Die Ottonen28 f. Eibl, HeinrichI. 24,Brunner
54
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7 Fragment,de Arnulfo (MG SS 17, 570). Adalb.
contin. Regin. 919. LThK X1 341. LMA I 1015. V
1337 f. VII 569. HBG I 280 ff. 467 f. HEG I 641.
Dümmler III 598. Lüdtke, König Heinrich 64, 69.
Bullough, Nach Karl 319. Reindel, Herzog Arnulf
214, 247 f. 257 ff. 287. Prinz, Grundlagenund An-
fänge 123. Störmer, Im Karolingerreich 198. Hla-
witschka, Vom Frankenreich99. Ders. Der König
einerÜbergangsphase108. Eibl 23 f. Beumann,Die
Ottonen 27, 29, 45. Hellmann, Die Synoden295.
Brunner54 ff. NachSchneider,Eine FreisingerSyn-
odalpredigt98 f. hatmanin Bayernsogarfür Herzog
Arnulf, seineFrauundKinderöffentlichgebetet.

8 Taddey1060. LMA VI 1093 f. (Schwaiger).VII
1314. Dümmler III 617. Tüchle I 139 ff. Maß, Das
Bistum Freising 30. Brühl, Fodrum 37. Angenendt,
TaufeundPolitik 162

9 Ann. Alamann. 911, 913. Ann. Laubac. 911.
Adalb. contin.Regin.913.Ekkeh.Casuss. Galli 1 ff.
29. Taddey1060.LMA I 1015,II 940, III 2123f. V
82, VII 1314.HEG I 641,638.Waitz, Jahrbücher29
ff. Dümmler III 569 f. 577 ff. 590 ff. 597, 605 ff.
Weller, WürttembergischeKirchengeschichte91.
Ders.GeschichtedesschwäbischenStammes148 ff.
Tüchle 141 ff. Büttner,GeschichtedesElsaß169 f.
Holtzmann,Geschichte62 ff. Lüdtke,König Heinrich
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68 f. 71 ff. Schur,64, 73 f. Reindel,HerzogArnulf
257 ff. Fleckenstein/Bulst16 f. 20 ff. Hlawitschka,
Vom Frankenreich98 ff. Ders.DerKönig einerÜber-
gangsphase107 ff. Fuhrmann,Die Synodevon Ho-
henaltheim440 ff. Hellmann, Die Synoden287 ff.
300 ff. 309 f. Brühl, Deutschland-Frankreich408 f.
Fried,DerWeg457.

10 HEG I 640 f. Fleckenstein/Bulst22. Hlawitschka,
Der König einer Übergangsphase109. Fried, Der
Weg458

11 Widukind 1, 25. Adalb. contin. Regin. 919 f.
Liudpr. antapod.2, 20. Ekkeh. Casuss. Galli 49.
Taddey1294.LMA I 1015.VI 1588.HEG I 641 f.
669 f. HBG I 284. Fleckenstein/Bulst24 f. Prinz,
Grundlagenund Anfänge 125 f. Hlawitschka,Vom
Frankenreich100. Beumann,Die Ottonen30. Brühl,
Deutschland-Frankreich411 f. (betont die schlechte
Quellenlage).Althoff/Keller, HeinrichI. undOtto der
GroßeI 56 ff. Schulze,HegemonialesKaisertum135.
Vgl. auchDeschner,Ärgernisse39

12Goody,WarumdieMachtrechthabenmuß69
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9. Kapitel
HeinrichI., dererstedeutscheKönig (919–936)

1 Eibl 31

2 Claude,GeschichtedesErzbistumsMagdeburgI 18

3 Fried,Die Formierung77.Ders.DerWeg464,473

4 Adalb.contin.Regin.936

5 Thietm.1, 8. Widukind 1, 25 f. Kelly 119.Kühner,
Lexikon 57. LMA III 1670, IV 1102 f. VI 1579,
1588 (Struve),VII 1227. HEG I 670. Hlawitschka,
DerKönig einerÜbergangszeit112f. Althoff/Keller I
31 ff. 51 f. Eibl 21. Zur »sozialen«Bedeutungder
sehrzahlreichenGründungensächsischerFrauenklö-
ster: Leyser, Herrschaftund Konflikt 105 ff. Vgl.
auchdie folg. Anm.

6 Thietm.1, 8. Widukind 1, 26.Thaddey1195,1294.
LMA I 98 f. IV 981,V 2041f. Lüdtke,König Hein-
rich 78 f. Heimpel 36 f. Bullough, Nach Karl 318.
Schramm,König, Kaiserund PäpsteII 302. Althoff/
Keller I 60 ff. 66 f. 68 f. Hlawitschka,Der König
einer Übergangsphase112 ff. Eibl 24 ff. Beumann,
Die Ottonen14,22 ff. 28,32 ff. Schulze,Hegemonia-
lesKaisertum141 ff. Fried,Der Weg462.Beumann,
Otto der Große53, spricht von einer»Doppelwahl«.
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Schlesingerzit. nachBrühl, Deutschland-Frankreich
411ff.

7 Thietm.1, 5; 1, 9. Widukind 1, 31; 2, 11. LMA IV
2036,VI 1579.Waitz 15 ff. 113.DümmlerIII 584 f.
HauckIII 21. Lüdtke,König Heinrich51, 55 ff. 164.
Eibl 21 f. Beumann,Die Ottonen26. Fried,Der Weg
454 f. Schulze,HegemonialesKaisertum137 ff. Zu
Widukind und seinemunklarenSchicksalvgl. etwa
Althoff, DerSachsenherzogWidukind251ff.

8 Thietm. 1, 16; 1, 28. Eibl 20 f. Schulze,Hegemo-
niales Kaisertum 134 f. Der romantischeBeiname
»der Vogler« ist erst über drei Jahrhundertenach
HeinrichsTod erstmalsbezeugt:Brühl, Deutschland-
Frankreich141

9 Thietm. 1, 8. Widukind 1, 26 f. Ruotg.Vita Bru-
non.4. Vita Oudalr.3 LThK II1 407,VI 1637.LMA
III 1076,IV 1161,2020f. V 2107,VI 412, VII 623
f. Waitz 66 f. 106 ff. Hauck III 17. Lüdtke, König
Heinrich 78 f. 97 f. 166 f. Reinhardt152 ff. Lippelt
148.Erdmann,Der ungesalbteKönig 334 ff. Lintzel,
Zu dendeutschenKönigswahlen199 ff. Heimpel16
ff. 35 ff. Holtzmann,Geschichte69 ff. Haller, Das
altdeutscheKaisertum10 ff. Wattenbach-Holtzmann,
GeschichteI 100f. Ehrhard,Die Kirche derMärytrer
103. Vgl. zur »christlichenHeldensage«Deschner,
Abermals349 ff. Büttner,HeinrichsI. Südwest-und
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Westpolitik 49 ff. Schlesinger,Die Königserhebung
538 f. Claude,GeschichteI 23 ff. 27 ff. Kallfelz, Le-
bensbeschreibungen12. Fleckenstein, Grundlagen
und Beginn 137, 139. Fleckenstein/Bulst26. Stern/
Bartmuss152ff. 169f. Beumann,Die sakraleLegiti-
mierung150 ff. Ders.Die Ottonen40 f. 48. Schnei-
der, Das Frankenreich72. Hlawitschka,Vom Fran-
kenreich103,108.Ders.Der König einerÜbergangs-
phase117 f.K. Schmid,BemerkungenüberSynodal-
verbrüderungen693 ff. Schulze,HegemonialesKai-
sertum170. Zufferey 42 ff. Giese486 ff. Fried, Die
Formierung76 f. Ders. Der Weg 462 ff. 472. Alt-
hoff/Keller I 33, 63 ff. 92 f. 122 f. Ausführlich zur
HerrschaftsstabilisierungdurchBündnisund Einung:
Althoff, Amicitiae undPactapassim,bes.16 ff. 52 ff.
69 ff.

10 Widukind 1, 26. Vgl. 1, 41. Lüdtke,König Hein-
rich 123. Bünding-Naujoks,Imperium Christi 70.
Ahlheim 178.Bullough,NachKarl 318.Lubenow12
f. 19 f. Vgl. auchDeschner,Die Politik II 417ff.

11HauckIII 73 f. 76 f.

12 Hlawitschka,Vom Frankenreich109 f. Ders.Der
König einerÜbergangsphase111 ff. bes.118.Brühl,
Deutschland-Frankreich413f.

13 HEG I 677 Anm. 32. K. Schünemann,Deutsche
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Kriegsführung im Osten während des Mittelalters,
DA 2, 1938

14Althoff/Keller 7, 88

15 Thietm. 1, 3; 1, 10. Widukind 2, 3. HEG I 674
(Reindel).DümmlerIII 584. HauckII 87 ff. Lüdtke,
König Heinrich I. 3. Holtzmann,GeschichteI 88 f.
Bauer,Der Livlandkreuzzug306, Fußnote12. Brüs-
ke, Untersuchungenzur GeschichtedesLiutizenbun-
des16. Donnert289 ff. 289 ff. Stern/Bartmuss174,
190. Schlesinger,KirchengeschichteSachsensI 7.
Claude,GeschichtedesErzbistumsI 18. Fleckenste-
in, Grundlagenund Beginn 159. Tellenbach,Vom
Zusammenleben15. Eibl 22. Fried, Der Weg 473 f.
Brunner 35. Schulze,HegemonialesKaisertum157
ff.

16 Thietm. 1, 10; 1, 16; 1, 24. Widukind 1, 35 ff.
Ann. Corb. 929. LMA II 550 f. 554 f. III 439 f. IV
2198 f. V 1875, 2038. Waitz 123 ff. 130, 144.
Kötzschke/Ebert30. Lüdtke, König Heinrich I. 3 ff.
15, 124 ff. 128,134 ff. Holtzmann,Geschichte89 ff.
Donnert332 f. Ahlheim 178. Brüske17 ff. Büttner,
Die christliche Kirche ostwärts149 f. Claude,Ge-
schichteI 18. Schlesinger,KirchengeschichteSach-
sens35 f. Ders.Die mittelalterlicheOstsiedlung45.
Fleckenstein,Grundlagenund Beginn 159 f. Flek-
kenstein/Bulst34 f. Epperlein 274. Lippert 9 ff.
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Stern/Bartmuss190 f. Beumann,Die Ottonen44 f.
Eibl 28 f. 31. Cram155 f. Lubenow16 f. Ludat,An
Elbe und Oder9 ff. Vgl. dazuin der 2 A. dasNach-
wort von Lothar Dralle 213. Boshof, Königtum 8.
Schulze,HegemonialesKaisertum159ff.

17 Thietm.1, 10 ff. 3, 2; 4, 33; 4, 37; 4, 65 u.o. Wi-
dukind 1, 36. TusculumLexikon 269. Voltaire 88.
Vgl. hierzu den instruktiven Aufsatz von J.-C.
Schmitt, Macht der Toten 143 ff. Und generellzur
Verdummungsstrategiebes. im späten20. Jahrhun-
dert: Buggle3 ff. 289 ff. 369 ff. 398 ff., sehrlesens-
wert.Vgl. auchGelhausen162ff., Kliemt 170ff. und
den entlarvendenAufsatz Mynareks,Wie »progres-
sive« Theologendas Christentum»retten«193 ff.
Fernerders.Denkverbot53 ff. 70 ff.

18 Thietm. 1, 16 f. Vgl. auch6, 59; 6, 80. LMA II
359 ff. IV 2038.Schöffel I 107 f. Hlawitschka,Der
König einerÜbergangsphase119

19 Thietm. 1, 17. Widukind 1, 40. Adam v. Bremen
1, 55 ff.

20 Thietm.1, 18. Widukind 1, 38. Regin.chron.889.
Ekkeh,Casuss. Galli 54; 64. Holtzmann,Geschichte
I 39, 83 ff. 92 f. Lüdtke, König Heinrich I. 168 ff.
Aufhauser2 f. Haller, DasaltdeutscheKaisertum11,
13 f. Stern/Bartmuss169,173f. Schlesinger,Archäo-
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logie desMittelalters19. Fleckenstein/Bulst20. Beu-
mann,Die Ottonen39 f. 44. Zur Burg vgl. vor allem
auchDannenbauer,Adel, Burg 121 ff. 140 ff. 150 ff.
in: GrundlagendermittelalterlichenWelt

21 Widukind 1, 38. Lüdtke,König Heinrich I. 170 f.
Eibl 29

22 Widukind 1, 38 f. Liudpr. antapod.2, 25 ff. Flo-
doard.Ann. 933.LMA VI 593.Waitz 150ff. Lüdtke,
König Heinrich I. 171 ff. Fleckenstein,Grundlagen
undBeginn160

23 Lüdtke,König Heinrich I. 176.Beumann,Die Ot-
tonen46 f.

24 Ann. Fuldens.845.LMA II 335 f. Bosl, Der Ein-
tritt BöhmensundMährens43 ff. Ders.Problemeder
Missionierung1 ff.

25 Thietm.1, 2. LThK VI1 682,X1 882 f. LThK II3

557.LMA II 357f. 461.III 1350f. V 2166.VII 159.
Wetzer/WelteXI 864.HKG III 1, 272.HEG I 872 f.
NaegleII 258,354 ff. Hauptmann,Die Frühzeit321.
Fleckenstein,GrundlagenundBeginn159

26 LThK II1 429, II3 557. LMA II 358, VI 616.
NaegleII 288,354ff. 360ff.

27 LMA V 2166. HBG I 287 (mit Literaturhinwei-
sen).NaegleII 247,328 ff. Hauptmann,Die Frühzeit
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321. Lüdtke, König Heinrich I. 137 ff. Holtzmann,
GeschichteI 90. Zimmermann,DasdunkleJahrhun-
dert126

28 Wetzer/WelteXI 864 f. Fichtinger386. Aerssen,
Kirchengeschichte120.NaegleII 33 ff. 62 ff. 73,139
f. 177 f. 188 ff. 226, 252 ff. 262. Stadtmüller150.
Thrasolt334. DasOpusmit Imprimaturvom 6. Mai
1939 erschiengeraderechtzeitigvor Beginn millio-
nenfacherdeutscher(undanderer)Martyrien.Die Ein-
führung strotzt von Anleihen beim Nazivokabular,
will sie ja »Bilder großerPersönlichkeiten,Kämpfer
und Überwinder«bieten,»Bilder von all denStatio-
nenchristlichgermanischer,christlichvölkischerGe-
schichteund Kultur«. »Dieseund solchetäglich ge-
betetechristlich deutscheGeschichtebedeutetWie-
dererweckungunserergroßenherrlichen(!) christlich
germanischenGeschichte,bedeutetBesinnungaufun-
serechristlich germanischeArt, bedeutetBesamung
mit christlich germanischerArt, bedeutetTradition
undTraditionserneuerung,d.h.geschichtlicheGebun-
denheitund Verbundenheitund ausihr herausneues
christlichdeutschesSelbst-undSendungsbewußtsein,
bedeutetnach soviel Entwurzelungund Entartung
durcheinseitigeunvölkischeÜberfremdungunddurch
einseitigevölkischeSelbstverengungwiederchristlich
deutscheAufartung,VertiefungundWeitung,bedeu-
tet neuesLebenausdemalten ehrwürdigenheiligen
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christlich deutschenBoden und Blut« (Blut und
Boden!) »bedeutet›Mementotepatrum vestrorum–
Seid eingedenkder Väter und Ahnen‹der allgemein
christlichenund der besonderenchristlich germani-
schenAhnen,bedeutet:Seidihrer würdigeEnkelund
Nachfahren.«

29 Thietm.2, 2. LMA II 358.NaegleII 264 ff. 275,
328

30 LThK X1 823. NaegleII 283 ff. 300 ff. 312, 319
ff.

31Thietm.1, 18;1, 21.Widukind1, 41.Eibl 29 f.

32 Lüdtke, König Heinrich I. 5, 189 f. 198 f. 205.
Zur Kritik andem»Narren«Lüdtke:Brühl, Deutsch-
land-Frankreich413f.
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10.Kapitel
Otto I., »DerGroße«(936–973)

1 Widukind2, 36

2 Thietm.Prol. II

3 Bünding-Naujoks71

4 Beumann,OttoderGroße51

5 Hlawitschka,KaiserOtto I. 126,141

6 Thietm.2, 1. Widukind 2, 1 f. LMA VI 1563f. VII
1104. HEG I 679 f. Büttner, Der Weg Ottos 45 f.
Holtzmann, GeschichteI 111 f. Lintzel, Miszellen
381 ff. Schmid, Die Thronfolge Ottos des Großen
422 ff. Grundmann,Betrachtungen207. Schlesinger,
KirchengeschichteI 15. Ders.Die Anfängeder deut-
schenKönigswahl344 ff. Erdmann,Forschungen25
ff. Bullough, Nach Karl 318. Fleckenstein,Grundla-
genund Beginn140 ff. Fleckenstein/Bulst42 f. Hla-
witschka,Vom Frankenreich113f. Schramm,Kaiser,
KönigeundPäpsteIII 39 ff. 47 ff. 54 ff. 157f. Rein-
hardt155 ff. Beumann,Die BedeutungLotharingiens
25. Ders.Otto der Große56. Riché,Die Karolinger
300 f. Pätzold33 f. Hehl, Iuxta canones117 f. Zu
kirchlichenRangstreitigkeitenim Mittelalter:Fichten-
au,Lebensordnungen18 ff. 25
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7 Widukind 2, 1. LMA V 67 f. VI 1564.Schlesinger,
BeobachtungenzurGeschichte419.Fleckenstein,Die
Struktur desHofes 5 ff. Hlawitschka,Kaiser Otto I.
127. Beumann,Otto der Große 56. Pätzold 34 f.
Riché,Die Karolinger 300 f. Vgl. auchdie vorherg.
Anm.

8 LMA VI (Struve)1566. HEG I 680. Weitlauff 7.
Brackmann, Der römische Erneuerungsgedanke7.
Fried, Die Formierung5. Beumann,Otto der Große
50.Lubenow13 ff. Boshof,Königtum13

9 Flodoard. 946. LMA I 104. SchnürerII 119 ff.
Holtzmann,GeschichteI 130 f. 205, 245 f. Auer,
Kriegsdienstdes Klerus I 342 f. (in: MIÖG: 370)
Schramm,Kaiser, Könige und PäpsteIII 135. Hla-
witschka,Vom Frankenreich129. Ders.Kaiser Otto
I. 138 f. Riché,Die Karolinger303f. Fried,Die For-
mierung58.Pätzold44

10 LMA V 390 f. (Schott/Romer).Dauch241.Stein-
bach, Die Ezzonen855. Bullough, Nach Karl 322.
Stern/Bartmuss185.Hlawitschka,KaiserOtto I. 139.
Ders. Vom Frankenreich129 f. Fried, Die Formie-
rung58.Pätzold44

11 Widukind 2, 6; 2, 10. LMA III 1512 f. VI 1564.
HEG I 681. Hlawitschka,Vom Frankenreich114 f.
Ders.Kaiser Otto I. 127 f. Krah, Absetzungsverfah-
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ren 261 ff. Riché, Die Karolinger 303. Beumann,
Otto der Große56 f. Fried, Die Formierung76 f. –
Ottos eigentliche »Basislandschaft«,der politische
»ZentralraumseinerKönigsherrschaft«war dasHarz-
umland,Müller-Mertens/Huschner13 f.

12 Thietm. 1, 26; 2, 2; 2, 34. Widukind 2, 8; 2, 11.
Adalb. contin.Regin.938.LMA I 1015f. 1156ff. III
78, 1512f. VI 1564.HBG I 288 ff. (mit vielen Lite-
raturangaben).HEG I 681 f. Schramm,Kaiser,Köni-
ge und PäpsteIII 156. Riché, Die Karolinger 302.
Fried, Die Formierung78. Pätzold38. Hlawitschka,
Vom Frankenreich115 f. Ders. Kaiser Otto I. 128.
Krah, Absetzungsverfahren258 ff. Wies 95 f.O.
Meyer,In derHarmonievonKircheundReich212.I.
Schröder,Zur RezeptionmerowingischerKonzilska-
nones244 f. Zur Entwicklung des Asylrechts vgl.
Lotter,HeiligerundGehenkter9 f.

13 Thietm. 2, 34. Widukind 2, 12; 2, 15; 2, 17; 2,
24; 2, 26. Adalb. contin.Regin.939.LMA II 226,III
1512 f. IV 1466, 2154, VI 1564. HEG 682. Hla-
witschka,Vom Frankenreich116f. Ders.KaiserOtto
I. 128 f. Pätzold 38 f. Wies 98 ff. beginnt beim
»Wundervon Birten« fast selbstzu bebenvor »reli-
giöser«ErgriffenheitoderBrunst.

14 Thietm. 2, 21. Adalb. contin. Regin. 939 f. 954.
Kelly 140.LMA I 93 f. IV 549f. 964f. 1146.HEG I
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682. Büttner, Geschichtedes Elsaß 179 ff. Holtz-
mannI 121 ff. 148 ff. Auer, Der Kriegsdienst327 ff.
Lippelt 60.Steinbach,Die Ezzonen853.Schmid,Die
ThronfolgeOttosdesGroßen490 ff. Bullough,Nach
Karl 319 f. Fleckenstein,Grundlagenund Beginn
144. Zimmermann,Das dunkle Jahrhundert117 ff.
Pätzold39 f. Karpf 94 ff. Hlawitschka,Vom Fran-
kenreich117.Ders.KaiserOtto I. 129

15 Thietm.2, 4; 2, 39 ff. Vita Brunon.17 f. LMA IV
2063.Holtzmann,GeschichteI 153,156.Hirsch,Der
mittelalterliche Kaisergedanke33 f. Hlawitschka,
Vom Frankenreich117 f. Ders. Kaiser Otto I. 129.
Fried, Die Formierung 78. Riché, Die Karolinger
302. Pitz, Wirtschafts- und Sozialgeschichte52
spricht von »der Gestaltungder deutschenOstgren-
ze«,der »BefriedungdesdeutschenSiedlungsgebie-
tes«.

16 Thietm.2, 6 ff. Adalb.contin.Regin.953f. Widu-
kind 3, 13; 3, 32 ff. Ruotg.Vita Brunon.16 ff. Vita
Oudalrici 10. LMA I 1016,IV 964 f. V 1344,2039,
VI 1564f. HEG I 682,685f. HBGI 293f. (mit zahl-
reicherweiterführenderLiteratur).Büttner,Geschich-
te desElsaß188. Fischer,DasZeitalterdesheiligen
Ulrich 84, 88 f. Falck 60. Weitlauff 37 f. Bullough,
NachKarl 320.Fleckenstein,GrundlagenundBeginn
145.Zimmermann,DasdunkleJahrhundert119,122.
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Pätzold40. Wies 139 ff. 143 ff. Hlawitschka,Vom
Frankenreich121. Zur Opposition in Sachsenvgl.
bes.Leyser,HerrschaftundKonflikt 20 ff.

17LMA VI 1565,VII 1796

18 Fried,Die Formierung165 ff. mit zahlreichenLi-
teraturhinweisen

19 Thietm.2, 23. Vita Brunon.passimbes.8; 12; 14;
20; 25; 30 f. LMA II 753 ff. VI 1565 f. VII 578;
1104 f. Keller, ReclamsLexikon 82 f. HEG I 748,
751. Holtzmann,GeschichteI 151 f. 171 ff. 200 f.
233.Auer, Der Kriegsdienst336,340f. Prinz,Klerus
undKrieg 175ff. Apologetischeuphemistisch:Köhler
180. Steinbach, Die Ezzonen 854. Hallinger 48.
Neuss/Oediger166 ff. Fischer,Politiker um Otto den
Großen98 ff. Kallfelz 171ff. Lotter,Die Vita Bruno-
nis 75. Ders.Das Bild BrunosI. 19 ff. Bloch 41 ff.
48. Wattenbach/HoltzmannI 8. Fleckenstein,Grund-
lagen und Beginn 147. Bullough, Nach Karl 320 f.
Pätzold45.

20 LThK VI1 1019.LMA III 1600.Wetzer/WelteII
673f. Achter,Die Kölner Petrusreliquien955,977ff.
982 ff. Zur BedeutungdesTrierer Metropolitanver-
bandesvgl. auch Haverkamp,Einführung passim,
bes.123ff. Zu Trier im frühenMittelalter: Anton 135
ff. 163 ff. Ferner:H.-J. Schmidt, ReligiöseMittel-
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punkteundVerbindungen182 ff. Ranke-Heinemann,
NeinundAmen217ff.

21 Thietm.2,9; Widukind 3, 44. Flodoard.955.Vita
Oudalr. 12. LMA I 1212 f. V 1786. LThK I1 804.
HEGI 686.Pätzold45

22Thietm.2, 9 f. Vita Oudalrici12

23 Widukind 3, 46 f. Vita Oudalr.12. Vita Brunon.
35

24 Thietm. 2, 10 f. Widukind 3, 46 ff. Vita Oudalr.
12. LMA V 1786.Wetzer/WelteXI 377.HEG I 665
f. 686 f. Weitlauff 39 f. Erben70. Holtzmann,Ge-
schichte136, 157 ff. 177, 217. Zoepfl, Der heilige
Bischof9 ff. Büttner,Der WegOttos50. Leyser,The
Battle15 ff. Fischer,DasZeitalterdesheiligenUlrich
85. Zimmermann,DasdunkleJahrhundert133.Flek-
kenstein,Grundlagenund Beginn 145. Wattenbach/
Dümmler/HufII 469.Fried,DerWeg513ff.

25 LThK VI1 642, VIII 1 280 f. X1 960 f. dtv Lexi-
kon 14, 155 f. Kelly 147. LMA IV 1434,V 1761 f.
2112, VI 2157. HKG III/1 280. HBG I 224, 305.
Uhlirz I 96 ff. Hauck III 163 ff. bes.177 ff. Ziber-
mayr120.Pfeiffer,Die BambergUrkunde16 ff. Wat-
tenbach/HoltzmannI 285ff. Holtzmann,GeschichteI
252 ff. JannerI 354. Heuwieser,GeschichteI 63 ff.
Tomek115ff. Dauch11. Bosl, ProblemederMissio-
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nierung6. HómanI 155f. Fuhrmann,Der angebliche
Brief 51 ff. Zimmermann,Das dunkle Jahrhundert
211 ff. Fichtenau,Zu denUrkundenfälschungenPil-
grims96 ff. Reindel,Bayernim Karolingerreich242.
Brunner85 ff. bes.90 ff.

26HeuwieserI 63 ff.

27 Vita Oudalr.passim,bes.1, 3, 5, 9 ff. 21 ff. Ar-
noldv. St.Emmeram,Libri duodeS.Emmerammo1,
17 (PL 141, 1016). Wetzer/WelteXI 372, 376, 386
f. LThK I1 78, I3 126,X1 365 ff. LMA I 1213.Babl
167.Zoepfl,DasBistumAugsburg66.Weitlauff 8 ff.
35, 38 ff. Bosl, BayerischeGeschichte75. Kallfelz
12,37,53Anm. 5. Plötzl 83 f. 90 ff.

28 Thietm.3, 8. Ekkeh.Casis. Galli 51; 57. Wetzer/
Welte XI 376, 382. LThK X1 366 f. II1 219. Keller,
ReclamsLexikon 489.Fichtinger370.Kühner,Lexi-
kon 74. Kelly 150.LMA IV 931,1315.Wattenbach/
Holtzmann,GeschichtsquellenI 257 f. Wattenbach/
Dümmler/Huf463.Zoepfl, DasBistumAugsburgim
Mittelalter 74 f. Dorn, 116 ff. 126 ff. Kallfelz 12, 37
ff. Kühner,DasImperium124.Rummel,Ulrichslita-
neien351 f. Hörger,Die »Ulrichsjubiläen«309.Vgl.
auchdievorherg.Anm.

29Thummerer,UrkundlicherBericht231ff.
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30 Thietm. 2, 9 f. Vita Brunon. 35. LMA V 1786.
Hauptmann,Die Frühzeit324.Keller, DasKaisertum
247. Fischer,Das Zeitalter des heiligen Ulrich 85.
Schramm,Kaiser,KönigeundPäpsteIII 162

31 LMA I 1321f. Fried, Die Formierung79. Riché,
Die Karolinger312.Pätzold45 f.

32 Thietm.2, 12; 2, 14; 2, 19; 2, 28. Widukind 2, 9;
2, 20; 3, 54. Taddey522. LMA IV 2160.Hauck III
107. Hauptmann,Die Frühzeit321. Keller, DasKai-
sertumOttos374.Holtzmann,GeschichteI 126,134
f. Ders.Aufsätze3. Kossmann452f. Bullough,Nach
Karl 321. Haller, Das altdeutscheKaisertum17, 29.
Stern/Bartmuss192. Donnert 333 f. Fleckenstein,
GrundlagenundBeginn161f. Schramm,Kaiser,Kö-
nigeundPäpsteIII 160.H.K. Schulze,Hegemoniales
Kaisertum230.Lubenow,18 ff. Althoff, DasBett des
Königs141ff. Fried,DerWeg500f.

33 HauckIII 84 ff. 96. Boshof,Königtum 13. Fried,
DerWeg500f.

34 Widukind 2, 4; 2, 20 f. Adalb. cont. Regin.928.
HEG I 679. Hauck III 21 f. 77 ff. 90 f. Holtzmann,
GeschichteI 108, 133 f. Ders. Aufsätze3. Brüske,
Untersuchungen21 f. Stern/Bartmuss192.Ludat,An
Elbe und Oder10 ff. Fleckenstein/Bulst41, 44, 59 f.
70 f. Haller II 182. Lubenow24. Schulze,Hegemo-
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nialesKaisertum77

35 Thietm. 2, 12. Widukind 3, 53 ff. Liutpr. hist.
Otton. 10, 17. Taddey522. LMA II 551, 1101 f. III
1762, IV 1980, VI 1009. Hauck III 88 ff. 102 ff.
Holtzmann,GeschichteI 134, 160 ff. 179 f. Hampe,
Karl der Große 70. Ahlheim 179, 181. Stern/Bart-
muss193.Pätzold45 f. Fichtenau,Lebensordnungen
220

36 Widukind 3, 70. LMA I 48, VI 1009, 1390 f.
HauckIII 105ff. Zur Totalen-Kriegs-Predigt,zu Völ-
kermordund überhauptder Propagierunggewalttäti-
ger Intoleranzschonundgeradein derBibel: Buggle
36 ff. 56 ff. 68 ff. 95 ff. Dabei ist, sehr instruktiv,
nachStreminger,Die Jesuaniśche Ethik 126 f., »der
grollende Jahwerelativ harmlos im Vergleich zum
liebenVaterdesNeuenTestaments.«Vgl. auchDers.,
GottesGüte215ff. Baeger206f. Mynarek,Denkver-
bot 83 ff. Deschner,Die unheilvollenAuswirkungen
182 ff. Im übrigenläßt sich auchdie Bibel für alles
gebrauchen.Denn da sie »nicht nur die Bergpredigt
mit der Aufforderungzur Feindesliebe,sondernauch
dieBücherSamuelmit derAufforderungzumVölker-
mordenthält,ist eskein Wunder,daßsiesichauf pa-
zifistischen Kundgebungenebensogutzitieren läßt
wie in Feldgottesdienstenauf Vernichtungsfeldzü-
gen ...«, schreibtBirnbacher148. Nie zu vergessen
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aberH. Herrmann,Passion38: »Der wahreTäter ist
nicht der Folterknecht,nicht der professionelleHen-
ker,sonderndieanonymeMengederZuschauer.«

37 Thietm. 2, 7; 2, 16 f. Widukind 3, 8. Flodoard
Ann. 350. Adalb. contin. Regin.950. NaegleII 330
ff. Holtzmann,GeschichteI 173 f. 210, 219, 235 f.
Ders.Aufsätze5 f. Stern/Bartmuss194. Claude,Ge-
schichtedes ErzbistumsMagdeburgI 17 ff. 25 ff.
bes.34 ff. 45 ff. Wentz/Schwineköper17 f. 42, 81 ff.
Brackmann,Magdeburgals Hauptstadt18, 29 u.o.
Lippelt 151 f. Hlawitschka,Vom Frankenreich127.
Riché,Die Karolinger301f. 376.Pätzold46

38 Thietm. 2, 14; 2, 29. Widukind 3, 66 f. LMA I
476, VI 616, 2125, VII 52 f. 880 f. HEG I 905 ff.
HKG III/1, 262 f. Hauptmann,Die Frühzeit 322 f.
Holtzmann,GeschichteI 180 ff. Ketrzyński, The In-
troduction16.Halecki19 f. Hensel236ff.

39 Thietm. 4, 55. Hauptmann,Die Frühzeit 323 f.
Holtzmann, GeschichteI 198 f. Kossmann452 f.
Mayer,MittelalterlicheStudien66.Bosl,Europa236.
Rice155.Rhode11

40 Thietm.8, 32. NachThietm.ebd.bestanddie Be-
völkerungvon Kiew vor allem aus»kampftüchtigen
Dänen«(Danis).Adalb. contin. Regin.959; 961. dtv
Bd 15, 296.LMA I 98 f. III 1121ff. 1130f. 1398f.
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V 1121 ff. bes.1123f. VI 756 f. 1395 f. VII 137 f.
880 f. 1112f. HEG I 694, 842, 925 ff. 989 ff. HKG
III/1 275 ff. Benz 12 f. Ammann12. Fleckenstein,
GrundlagenundBeginn163 f. Riché,Die Karolinger
313. Beumann,Otto der Große68 f. Schreiner,By-
zanz143. Poppe271 ff. Blum 15 f. Janin/Sedov/To-
locko203ff.

41 Thietm. 7, 43 f. Wetzer/WelteIX 457 ff. LMA I
1522.II 459 f. 1794ff. (wird 989 als JahrdesFeld-
zugsnachChersongenannt)III 768 ff. bes.771ff. V
267, 306, 1124 (Hösch).VII 137 f. HEG I 841 ff.
929 ff. 992. Rice 155. Vernadsky286 f. Jirecek I
141. Ammann15, 21. Hellmann,Slawisches,insbe-
sondereostsl.264f. Blum 21 f.

42 Thietm. 7, 75. LMA II 459 f. V 306 (A. Poppe).
Hellmann,Slawisches,insbes.ostsl.266 f. Ammann
23

43 Wetzer/WelteI 270 f. LThK I1 471 f. I3 715 f.
Kelly 115,118.LMA I 690, II 220 ff. (H. Ehrhardt),
III 499, 1527, IV 1865 ff. (Ch. Radtke), 1883 ff.
1928,VII 804. HEG I 953. HauckII 698 ff. Walter-
scheid87 ff. Stratmann,Das Rechtder Erzbischofs-
weihe67 f. Haendler119ff. Friedmann194f. 198

44 Thietm.1, 17. Adamvon Bremen,GestaHamma-
burgens.eccl. pontif. 1, 56; 1, 59. Übertritt desDä-
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nenkönigs Harald ausführlich: Ermoldus Nigellus,
CarmenIV v. 606 ff. (Poet. lat. aevi Carol. II 75).
LMA III 502 (Skovgaard-Petersen),IV 1561, 1929.
V 348. HKG III/1, 264. HEG I 675, 953 f. HauckII
706ff. III 80 ff.

45 Thietm. 2, 42. Adam 2, 4. LThK I1 82, I3 131.
dtv Lexikon 16, 191.LMA I 104, IV 1929,VI 1257,
1391.HKG III/1, 264.HauckII 708ff. III 93 f. 99 ff.
(hierQuellenhinweise)

46 LMA IV 1930.Kosminski/SkaskinI 127. Brack-
mann,GesammelteAufsätze31. Hlawitschka,Kaiser
Otto I. 134f. Zur GründungdesBistumsMeißenvgl.
Pfeifer,Die BistümerPragundMeißen77 ff. bes.81
ff. Zum»sakralen«Königtumauchin derNeuzeitvgl.
die lehrreiche Abhandlung von G. Feeley-Harnik,
Herrscherkunst195ff.

47 Franzen,Kleine Kirchengeschichte165. Abend-
zeitungMünchen,24. Juli 1995.Vgl. zum 20. Jhrh.:
Deschner,Die Politik derPäpsteI u. II passimsowie:
Deschner/Petrović, Weltkrieg der Religionen261 ff.
Umeljić passimDokumentation281ff.

48 LP 1, 470f. JW 1, 284.LP 2, 86 f. JW 1, 327.LP
2, 246 ff. JW 1, 466 ff. LP 2, 251 JW 1, 469 ff. LP
2, 234 JW 1, 444 f. Zimmermann,Papstabsetzungen
158ff.
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49 LP 2, 251,JW 1, 469f. LP 2, 229JW 1, 439f. 2,
705.LP 2, 240 f. JW 1, 449 ff. 2, 706.LP 2, 255 ff.
JW 1, 477 ff. 2, 707. LP 2, 259 JW 1, 484 f. LP 2,
243 JW 1, 454 f. LP 2, 244 JW 1, 457 f. LP 2, 140
ff. JW 1, 235 f. LP 2, 279 JW 1, 556 f. LP 2, 261 f.
JW 1, 495 f. Zimmermann,Papstabsetzungen198 f.
Nitschke 40 ff. Vgl. ferner die einschlägigenTexte
beiKühner,Kelly, im LMA

50 LP 2, 236 ff. JW 1, 445 ff. Kühner,Lexikon 65 f.
Kelly 132 ff. LMA VII 1787.Hartmann,Geschichte
ItaliensIII 2. H. 208 f. DümmlerIII 601.Gregorovi-
us 1, 2, 576 ff. Cartellieri I 368. Haller II 143. Sep-
pelt II 336 f. Seppelt/Schwaiger118 f. Zimmermann,
Das dunkle Jahrhundert27. Ders. Papstabsetzungen
63

51 Kelly 136. LMA V 1891, 2178, VI 1165, 2110.
HEG I 833 ff. SeppeltII 339 f. Zimmermann,Das
dunkleJahrhundert35.Beck120ff. deRosa63

52 LP 2, 240 f. JW 1, 449 ff. LP 2, 243JW 1, 454 f.
Liutpr. antapod.2, 47 f. PiererX 524.Kühner,Lexi-
kon 66. LThK V1 470. Kelly 139. LMA VI 321.
GregoroviusI 2, 578ff. 583f. Holtzmann,Geschich-
te I 98 f. Haller II 143 f. Portmann111 f. SeppeltII
337 f. 341, 346. Seppelt/Schwaiger118. Neuss102.
deRosa63.Karpf 5 ff.
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53 Liutpr. antapod.2, 48. Kelly 137. HKG III/1,
226. HEG I 796. DümmlerIII 602 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIII 2. H. 166 f. GregoroviusI 2, 580
f. 587 f. Haller II 147. Seppelt II 341 f. Seppelt/
Schwaiger118.Eickhoff 298 f. Falco167.Erben53.
Zimmermann,DasdunkleJahrhundert44 ff. 54 f. 71

54 Liutpr. antapod.2, 57 ff. 2, 68 ff. FlodoardAnn.
922ff. LMA V 397ff. 710f. (Tobacco)HEG I 657f.
Hartmann,GeschichteItaliens III 2. H. 188 ff. Hla-
witschka, Franken, Al. 102 f. Zimmermann,Das
dunkleJahrhundert72

55 Liutpr. 3, 2 ff. 3, 11 ff. Flodoard.Ann. 923f. 926.
Ann. Alamann.926.HEG I 658.LMA II 940f. Hart-
mann,GeschichteItaliensIII 2. H. 193ff. Hlawitsch-
ka, Franken,Al. 104.Zimmermann,DasdunkleJahr-
hundert73

56 Flodoard Ann. 926. LMA V 158. HEG I 658.
GregoroviusI 2, 592. Hartmann,GeschichteItaliens
III 2. H. 197. Zimmermann,DasdunkleJahrhundert
73 f.

57 Liutpr. antapod.3, 39 ff. 4, 14. HEG I 660 f.
Hartmann,GeschichteItaliens III 2. H. 198 ff. 248.
SeppeltII 344

58 Flodoard946. De triumph. Christi 12, 7. Liutpr.
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antapod.3, 18; 3, 43 ff. 4, 14. Kelly 139. Kühner,
Lexikon 68 ff. HKG III/1, 226 f. HEG I 650 ff. 659.
LMA I 280 f. V 158,VI 321.DümmlerIII 603.Gre-
goroviusI 2, 592ff. Hartmann,GeschichteItaliensIII
2. H. 215 ff. Haller II 148 ff. SeppeltII 345 ff. Sep-
pelt/Schwaiger118 f. Holtzmann,GeschichteI 99.
Zimmermann,Das dunkleJahrhundert74, 76 ff. 93,
96 f. Ders. Papstabsetzungen78. Gontard 191. de
Rosa64

59 Liutpr. antapod.5, 3. LMA I 280f. Kühner,Lexi-
kon 69 f. Kelly 140f. SeppeltII 348f. (hier Zitat von
E. Sackur.)

60 Liutpr. antapod.3, 49; 5, 3 ff. 5, 12; 5, 26 ff.
LMA I 1933f. V 158. HEG I 660 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliens III 2. H. 232 ff. Zimmermann,Das
dunkleJahrhundert99

61Liutpr. antapod.5, 32

62 Thietm. 2, 5 Liutpr. antapod.5, 31. Widukind 3,
7; 3, 9 f. Flodoard950 f. Vita Mathild. poster.15.
LMA I 95, 145, 1933 f. V 2128. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIII 2. H. 236f. 243ff. H. Keller, Zur
Struktur der Königsherrschaft177 ff. Fleckenstein,
Grundlagenund Beginn 170 f. Zimmermann,Das
dunkleJahrhundert100
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63 Thietm.2, 5 Widukind 3, 10. Flodoard952.Liut-
pr. Liber deOttonerege1; 15. Kelly 143.LMA I 95,
1934, V 2039. Hartmann,GeschichteItaliens III 2.
H. 250 ff. Holtzmann,GeschichteI 188 f. SeppeltII
353 f. Zimmermann,Das dunkle Jahrhundert134,
137. Ders. Papstabsetzungen235 f. Bernhart 93.
Fleckenstein,Grundlagenund Beginn171.Fleckens-
tein/Bulst65

64 Liutpr. de Ott. rege 3; 10. FlodoardAnn. 954.
Kelly 142 ff. Sickel, Alberich II. 104 f. Köpke/
Rümmler350 ff. Dresdner62. Haller II 151.Seppelt
II 352 f. Klauser187. Zimmermann,Papstabsetzun-
gen78,257.Zimmermann,Parteiungen365ff.

65 Liutpr. deOtt. rege10. Kelly 142f. Haller II 151.
Fleckenstein/Bulst65. Zimmermann, Das dunkle
Jahrhundert135f.

66 Liutpr. de Ott. rege2. LThK IV1 841, IV3 1210.
LMA I 95, IV 1958.HEG I 690.SommerladII 239f.
Holtzmann,GeschichteI 116 ff. 174 f. 201. VehseI
10. Bullough, Nach Karl 322. SeppeltII 355, 358.
Bernhart93. Zimmermann,Das dunkle Jahrhundert
139. Ders.Papstabsetzungen183, 186. Fleckenstein/
Bulst 60. Heer,Mittelalter 532 f. Schulze,Hegemo-
nialesKaisertum198f.

67 Liutpr. de Ott. rege 3. MG Const. I Nr. 10 ff.
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Tract.cumJoh.XII. S.20 ff. HEGI 690f. Kelly 143.
Hartmann,GeschichteItaliens IV 1. H. 2 f. Hampe,
Die BerufungOttos153ff. Grundmann200ff. Haller
II 152 ff. Bullough,NachKarl 322.SeppeltII 356 f.
Fleckenstein,GrundlagenundBeginn173f. Schulze,
HegemonialesKaisertum199 ff. Zur zwiespältigen
Haltungder zeitgenössischenQuellenzur Kaiserkrö-
nungOttosI. vgl. Keller, DasKaisertum218ff.

68 Holtzmann,GeschichteI 192. Büttner, Der Weg
Ottos58 ff. Haller II 155. SeppeltII 355, 357. Sep-
pelt/Schwaiger 122. Fuhrmann, Konstantinische
Schenkung128ff. Beumann,OttoderGroße69

69 Thietm. 2, 13. Adalb. cont. Regin.963 f. Liutpr.
deOtt. rege3 f. 6 f. Otto v. Freis.Chr.6, 23.LMA II
1490, IV 882 (Singer), VI 1652. HEG I 664, 691.
Hartmann,GeschichteItaliensIV 1. H. 4 ff. Gregoro-
vius I 2, 619 ff. Hampe,Die Berufung163 ff. Haller
II 155f. Ders.DasaltdeutscheKaisertum26. Seppelt
II 358 f. SchöffelI 115.Fleckenstein/Bulst67. Prinz,
Grundlagenund Anfänge148 f. Fuhrmann,Konstan-
tinischeSchenkung128ff. Zimmermann,Papstabset-
zungen81 ff. 254 ff. Ders. Das dunkle Jahrhundert
144 ff. 154. Graf 53 f. Hlawitschka,Vom Franken-
reich126f. Beumann,OttoderGroße68

70 Adalb. cont.Regin.963.Liutpr. de Ott. rege8 ff.
Ann. Hildesheim.963.Hartmann,GeschichteItaliens
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IV 1. H. 6 ff. GregoroviusI 2, 620f. Holtzmann,Ge-
schichteI 194.SeppeltII 359.Haller II 156.Boye55
f. Tangl107ff. Zimmermann,DasdunkleJahrhundert
148. Ders.Papstabsetzungen255 ff. Prinz, Grundla-
genundAnfänge149.Gontard195

71 LP 2, 246 ff. JW 1, 466 ff. Adalb. cont. Regin.
963.Liutpr. deOtt. rege10 ff. 15 f. Kelly 144.LThK
VII 1 763,823 f. Hartmann,GeschichteItaliensIV 1.
H. 8 ff. GregoroviusI 2, 622. Haller II 155 f. Ders.
Das altdeutscheKaisertum26. SeppeltII 360. Flek-
kenstein/Bulst67. Zimmermann,Papstabsetzungen
85 f. 243 f. 248, 255. Ders.Das dunkleJahrhundert
149

72 Adalb.cont.Regin.964.Liutpr. deOtt. rege17 ff.
Kühner, Lexikon 70 f. Kelly 143 f. Hartmann,Ge-
schichteItaliensIV 1. H. 10 ff. GregoroviusI/2, 624
ff. Holtzmann,GeschichteI 196.Haller II 156f. Sep-
pelt II 360 f. Seppelt/Schwaiger123. Kämpf, Das
Reich52. Bernhart93. Gontard195.Graf 54 f. Boye
56. Zimmermann,Papstabsetzungen258. Ders. Das
dunkleJahrhundert150f. Hlawitschka,KaiserOtto I.
137

73HergenrötherII 211f.

74 LP 2, 251 JW 1, 469 f. Liutpr. de Ott. rege21 f.
Adalb. cont.Regin.964 f. Kelly 145.Hartmann,Ge-
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schichteItaliensIV 1. H. 14 f. GregoroviusI 2, 626f.
Haller II 157.Gontard195.Boye 56. SeppeltII 362.
Zimmermann,Papstabsetzungen92 ff. 247. Ders.
DasdunkleJahrhundert152.Schreiner,GregorVIII.,
nacktaufeinemEselreitend171f.

75 Holtzmann,GeschichteII 303. Haller II 145 f.
Hertling 131. Gontard199 f. Daniel-Rops686, 689.
Vgl. auchBuggle7 f. Deschner,Die Politik derPäp-
stepassim,bes.II 417ff.

76 LP 2, 253f. JW 1, 470ff. Adalb. cont.Regin.965
f. Kelly 145 f. LMA V 542. Hartmann,Geschichte
ItaliensIV 1. H. 17 f. GregoroviusI/2, 629 f. Holtz-
mann,GeschichteI 203. Haller II 158 f. SeppeltII
363 ff. Graf 57 f. Gontard196.Zimmermann,Papst-
absetzungen95 ff. Ders.DasdunkleJahrhundert153
f. Ders.DasPapsttumim Mittelalter 101. Beumann,
Die Ottonen101. Schreiner,GregorVIII., nackt auf
einemEselreitend172.Althoff/Keller II 198

77 HEG I 692. Holtzmann,GeschichteI 204. Bütt-
ner,Der WegOttos54. Hay 339.Steinbach,Die Ez-
zonen 855. Kempf, Das mittelalterliche Kaisertum
228. Kosminski/Skaskin133. Stern/Bartmuss188.
Zimmermann,Das Papsttumim Mittelalter 100 ff.
Bullough,NachKarl 322.Prinz,GrundlagenundAn-
fänge 149. Hlawitschka, Vom Frankenreich118 f.
124, 131. Zur Karlstradition:Deér 38 ff. Beumann,
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Grab und Thron 9 ff. – Eine »neueInterpretation«
versucht,getreuin den SpurenseinesDoktorvaters,
der HlawitschkaschülerR. Pauler,Das RegnumIta-
liae passim,bes. 164 ff. Zur Historiker-Diskussion
der deutschenItalienpolitik im Mittelalter vgl. vor
allemdie sehrinstruktivenDarlegungenvon Althoff/
Keller 2 BdepassimundFried,DerWeg529ff.

78Pauler,DasRegnumItaliae9 ff. 21 f. 102ff.

79 Ebd.64 ff. Spendabelwar derKaiserauchgegen-
überitalienischenKlöstern,vgl. etwaZotz172ff.

80 LMA I 1908, VI 1652, VII 1295. HEG I 695.
Hlawitschka, Vom Frankenreich130. Ders. Kaiser
Otto I. 140.Beumann,Die Ottonen101 f. 108.Pätz-
old 48.Glocker,Die VerwandtenderOttonen156f.

81 Widukind 3, 72. Liutpr. Legatiopassim,bes.3; 9.
Zitat 44. LMA I 821. HEG I 695. Hauck III 217.
Hartmann,GeschichteItaliens IV 1. H. Bauer/Rau
239.Beumann,Die Ottonen108f. Glocker,Die Ver-
wandtender Ottonen155 ff. Rentschlerpassim,bes.
9 ff.

82 LMA V 532. VII 74. Uhlirz JahrbücherI 20 ff.
Hartmann,GeschichteItaliens IV 1. H. 27 ff. Flek-
kenstein,Grundlagenund Beginn 125 f. Beumann,
Die Ottonen109.Glocker,Die VerwandtenderOtto-
nen154 ff. Hlawitschka,KaiserOtto I. 140. Pätzold
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48

83Glocker,Die VerwandtenderOttonen154

84 Thietm. 2, 43. Widukind 3, 75 f. Adam von Bre-
men,GestaHammaburg.eccl. 2, 21 nenntOtto »den
Bezwinger aller Völker des Nordens«.Holtzmann,
GeschichteI 216. Schulze,HegemonialesKaisertum
77
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11.Kapitel
KaiserOtto II. (973–983)

1 Ottov. Freis.6, 26

2 Thietm.III Prol.

3 Thietm.2, 44; 3, 1; 3, 13 f. 3, 16; 4, 6. Adalb. cont.
Regin. 955; 961, 967. Widukind 3, 76. LThK X1

920 f. II3 799 f. Ekkeh. Casuss. Galli 98. LMA I
169 f. III 1030, 1766. IV 1468. V 19 (Seibert).VI
1567.Taddey263f. 1308,1310f. Uhlirz, Jahrbücher
I passimu. 212. Wattenbach/Holtzmann,Geschichte
I 10. Holtzmann,GeschichteI 239 ff. Brackmann,
GesammelteAufsätze200.O. Meyer, In der Harmo-
nie 218.Beyreuther,Otto II. 67 f. Prinz,Grundlagen
und Anfänge163.Landau29 ff., hier auchZitat von
Seckel

4 LMA VI 1567.Stern/Bartmuss196f.

5 LMA II 358 f. III 300, IV 2063 f. VI 616 f.
(Lübke), 1567. HEG I 696 f. HBG I 297 f. Hart-
mann,GeschichteItaliens IV 1. H. 70 ff. NaegleII
353 f. 366 ff. 372 f. Staber26. Fleckenstein,Grund-
lagen und Beginn 190 f. Glocker, Die Verwandten
167 ff. 175 ff. Hlawitschka,Vom Frankenreich132.
Prinz, Grundlagenund Anfänge161 f.A. Kraus.Ge-
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schichteBayerns61 ff. Fried, Der Weg 552 ff. Bey-
reuther,Otto II. 68. Althoff/Keller II 150.NachBeu-
mann,Die Ottonen113kanntendenNamendesZän-
kers»schonZeitgenossen«

6 Thietm.3, 7; 3, 24. Ann. Weißenb.975; Ann. Hil-
desh.976. Ann. Magdeb.976. LMA II 358, IV 613,
2063f. HBG I 224 f. 298 ff. HEG I 697.Uhlirz I 92
ff. Holtzmann,GeschichteI 247 ff. Hellmann, Die
Ostpolitik Kaiser Ottos II. 49 ff. Prinz, Grundlagen
undAnfänge162.Fleckenstein/Bulst82 f. Hlawitsch-
ka, Vom Frankenreich132f. Ders.Otto II. 147.Beu-
mann,Die Ottonen115.Fried,DerWeg554

7 LMA V 1204, VI 616 f. VII 1481. HEG I 907.
Holtzmann,GeschichteI 251 f. Rhode3 ff. 7. Flek-
kenstein/Bulst85

8 Thietm. 3, 8. Widukind 2, 39. Richer v. Reims3,
69 ff. bes.3, 71. LThK X1 960 f. II3 724. Wetzer/
Welte IX 97 ff. Taddey162,1323.LMA I 93, II 755
f. V 993, 2127. HEG I 697 f. VI 1567. VII 830 f.
Uhlirz, JahrbücherI 105 ff. bes.116. JannerI 385.
Staber26. Walterscheid167 ff. Bullough,NachKarl
323.Hlawitschka,Vom Frankenreich133,137.Ders.
Kaiser Otto II. 148, 151. Glocker, Die Verwandten
187 ff. 191, 198. Beyreuther,Otto II. 69. Fichtenau,
Lebensordnungen50.Sprandel101
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9 Thietm.2, 14. Taddey46. LMA III 534 f. IV 1762
f. 1865(Riis), VI 1567.HEG I 953 f. Uhlirz I 134 f.
Holtzmann,GeschichteI 245f. 275ff. II 279.Haller,
DasaltdeutscheKaisertum35. SchöffelI 118.Bauer,
Der Livlandkreuzzug306 Fußnote12. Fleckenstein/
Bulst83

10 Thietm.3, 17 ff. Ann. Hildesh.983.Ann. Magde-
burg. 983. Adam v. Bremen,GestaHammaburg.3,
21 f. LMA I 107,1986,II 193,VI 23 f. Uhlirz, Jahr-
bücherI 203 f. Holtzmann,GeschichteI 275 f. Ders.
Das Laurentius-Kloster167. Abb/Wentz 21. Flek-
kenstein/Bulst88. Stern/Bartmuss194 f. Haller, Das
altdeutscheKaisertum35. R. Schmidt, Rethra368.
Bullough,NachKarl 323.Fritze,Beobachtungen1 ff.
Bündig-Naujoks71 f.A. Heine(Hg.), Adamvon Bre-
men 7 ff. Beyreuther,Otto II. 71. Lubenow 24 ff.
Ludat,An ElbeundOder2. A. 38 ff. 41 f. Herrmann,
Die Nordwestslawen276ff. Friedmann259ff.

11 Thietm.3, 18 f. Uhlirz, JahrbücherI 203 ff. Flek-
kenstein/Bulst88, Stern/Bartmuss195. Schöffel I
118. Claude,GeschichtedesErzbistumsMagdeburg
157 f. Beumann,LaurentiusundMauritius 241.Lau-
temann198.Friedmann259ff. bes.266

12 Schlesinger,KirchengeschichteI 146.Claude,Ge-
schichtedesErzbistumsMagdeburg156. Hlawitsch-
ka,Otto II. 150,152.Beyreuther,Otto II. 71
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13 Hartmann,GeschichteItaliensIV 1. H. 71 ff. Sep-
pelt II 371.Fried,DerWeg557f.

14 LP 2, 255 ff. JW 1, 477 ff. 2, 707.Kühner,Lexi-
kon 72 f. Kelly 146 ff. Uhlirz, JahrbücherII 58 f.
GregoroviusI 2, 639 ff. Hartmann,GeschichteItali-
ensIV 1. H. 68,97.NachHaller II 160ist die Ermor-
dung»nichtklar«.Ähnlich Zimmermann,Papstabset-
zungen100 ff. Ders.Das dunkle Jahrhundert202 f.
224.Holtzmann,GeschichteII 290.SeppeltII 369ff.
Seppelt/Schwaiger124 f. Gontard197 f. Beyreuther,
Otto II. 69 ff.

15 MG Constit. IS. 436. SommerladII 254. Schulte,
Der Adel 211. Beyreuther,Otto II. 71. Hlawitschka,
KaiserOtto II. 149.

16 Thietm. 3, 20 ff. Ann. Sangall.982. Ausführlich:
Uhlirz, Jahrbücher177ff. 254ff. 262ff. Gregorovius
I 2, 643 f. Hartmann,GeschichteItaliensIV 1. H. 74
ff. 85 ff. Eykhoff 365ff. Haller, DasaltdeutscheKai-
sertum33 f. Zoepfl,DasBistumAugsburgim Mittel-
alter 79. Holtzmann,GeschichteI 267 ff. Bullough,
Nach Karl 323. Stern/Bartmuss197. Fleckenstein,
GrundlagenundBeginn191f. Weller,Württembergi-
scheKirchengeschichte95.Zimmermann,Dasdunkle
Jahrhundert222 ff. Hlawitschka,KaiserOtto II. 149.
Beyreuther,Otto II. 71 f. Fried,DerWeg560
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12.Kapitel
KaiserOtto III. (980–1002)

1 HKG III/1, 271

2 Fried,Die Formierung82

3 Thietm.4, 9

4 Görich,Otto III. 277

5 Thietm.3, 18; 3, 25 f. 4, 1 ff. 4, 7 f. Richer3, 96.
Ann. Quedlinb. 984 f. LMA III 135 f. IV 1468,
2063. Uhlirz, JahrbücherI 206 f. II 12 ff. 31 ff.
Holtzmann,GeschichteII 281 ff. Haller, Dasaltdeut-
scheKaisertum36. Bullough,NachKarl 323f. Auer,
Der Reichskriegsdienst142. Claude,Geschichtedes
ErzbistumsMagdeburg158ff. Prinz,Grundlagenund
Anfänge166 f. Hlawitschka,Vom Frankenreich135
f. Glocker,Die Verwandten160 f. 294 ff. Beumann,
Die Ottonen127 ff. Ders.Otto III. 73. Althoff, Otto
III. 39 f. 43 ff. 124 f. Erkens,Die Frauals Herrsche-
rin 275 f. Ludat, An Elbe und Oder2 A. 23 ff. Gö-
rich, Otto III. 187ff. bes.203ff. S. auch278.Zu den
QuedlinburgerAnnalen ausführlichebd. 52 ff., zur
»Romgebundenheitder Kaiserwürde«und der Hal-
tung des »nördlichenReichsteilsoder der Sachsen«
vgl. ebd.113ff.
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6 Thietm. 4, 15; 4, 43. Vita Bernw. 2, 2 ff. Wetzer/
Welte I 848 ff. Vgl. LThK I1 96 mit LThK I3 129 f.
152. LThK II3 286 f. VI1 502, X1 81. Taddey118,
1194.Kelly 151 ff. LMA I 101,145 f. 915 f. 2012f.
IV 1300 ff. 2087,2155 f. V 542 f. 1881 f. VI 136,
391, 1288 f. Uhlirz, JahrbücherI 188, II 8, 266 f.
Hartmann,GeschichteItaliens IV 1. H. 104 ff. Böh-
mer, Willigis 53 ff. 71 ff. 80 ff. Wattenbach/Holtz-
mann,GeschichteI 11, 46 f. 61, 294 f. 323. Holtz-
mannI 240,273, II 279,285 ff. 301 ff. 320 ff. Falck
64.Bullough,NachKarl 323f. Wollasch135ff. Hal-
ler, DasaltdeutscheKaisertum35 ff. Voigt, Adalbert
34 ff. 46 ff. Bosl, Herzog292 f. Stern/Bartmuss198.
Fleckenstein,Grundlagenund Beginn 192 f. 195.
Ders. Hofkapelle und Kanzlei 305 ff., bes. 307 f.
Fleckenstein/Bulst90 ff. 96 ff. 105.H. Müller, Heri-
bert, Kanzler Ottos III. passim,bes. 88 ff. Claude,
Geschichte des Erzbistums Magdeburg I 122 f.
Brackmann,GesammelteAufsätze246f.O. Meyer,In
der Harmonie219 f. Zimmermann,DasPapsttumim
Mittelalter 104 f. Ders. Gerbertals kaiserlicherRat
235 ff. Schramm,Kaiser,Könige und Päpste216 ff.
Hlawitschka,Vom Frankenreich135 f. Prinz,Grund-
lagenund Anfänge166 f. Fried,Die Formierung82.
Beumann,Die Ottonen 131, 133, 135, 137. Ders.
Otto III. 76 f. Glocker, Die Verwandten93 ff. 98.
Althoff, Otto III. 57 f. 68 ff. 78 ff. 91 ff. 96 ff. 154.
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Görich,Otto III. 211ff.

7 Vita S. Nili 92 f. Petr.Damian.,Vita S. Rom. 25.
Hartmann,GeschichteItaliens IV 1. H. 110, 121 ff.
133. LooshornI 52. Nach Uhlirz II 275 begünstigte
Otto (in Italien) noch mehrdie Klöster und Kanoni-
kerstiftungen.Eskamsogarzu Neugründungen,»un-
zweifelhaftnur zu demZweck vorgenommen..., die
StützpunktederkaiserlichenGewaltzuvermehren.«–
Zur politischen und militärischen Komponenteder
Wallfahrt nachdemMonteGargano:ebd.290.Hauck
III 62 ff. Böhmer,Willigis 73 f. Haller, Dasaltdeut-
scheKaisertum38 ff. Holtzmann,Geschichte175 f.
Köhler, Die OttonischeReichskirche182. Schramm,
Kaiser, Könige und PäpsteIII 137. Fried, Die For-
mierung82.Althoff, Otto III. 25,122f. 130

8 Thietm. 4, 19. Ann. Quedlinb.995. Uhlirz I 197.
SeppeltII 374.Prinz,GrundlagenundAnfänge168f.
Hlawitschka,Vom Frankenreich139.Fried,Otto III.
und BoleslawChrobry13 ff. Althoff, Otto III. 73 ff.
82 ff.

9 LP 2, 259 f. JW 1, 484 ff. Kelly 149 f. LMA V
542. Hartmann,GeschichteItaliens IV 1. H. 97 f.
Zimmermann,Papstabsetzungen104 f. Ders. Das
dunkleJahrhundert227 ff. Vgl. auch11. Kap. Anm.
14
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10 Thietm. 4, 30. Ann. Quedlinb.997 f. Ann. Hil-
desh.996f. Ann. Lamb.996.Johannesdiac.Chronic.
Venet. 152 f. Martin v. Troppau,Chron. (MG SS
XXII 432). Kühner,Lexikon 74. Kelly 150 f. LMA
IV 1668, V 542, 569 f. VI 347 f. 1577. Hartmann,
GeschichteItaliens IV 1. H. 100 ff. 110 f. Holtz-
mann,GeschichteII 290.Haller II 162.Gontard200
f. Zimmermann,DasdunkleJahrhundert256ff. Ders.
Papstabsetzungen104 ff. Ders.Das Papsttum103 f.
Schramm,Kaiser,Könige und Päpste220 ff. Moehs,
GregoriusV. 59 ff. Wolter, Die Synoden144 ff. Gö-
rich, Otto III. 222.Althoff, Otto III. 82 ff.

11 Thietm.4, 30, 4, 43. Ann. Quedlinb.998.Vita S.
Nili 89 ff. Joh.diac.Chron.Venet.154.Kühner,Le-
xikon 74. Kelly 151 ff. LMA II 1805,VI 1288,1351
f. Uhlirz, JahrbücherII 258 ff. Hartmann,Geschichte
Italiens IV 1. H. 112 ff. Haller II 162. Gontard201.
Schramm,Kaiser, Könige und Päpste232 ff. Bul-
lough,NachKarl 324.Fleckenstein,Grundlagenund
Beginn 197 f. Ders. Rex Canonicus66 ff. Nitschke
40 ff. Althoff, Otto III. 100ff.

12 Chron. Monast. Casin. (MG SS 34 S. 202).
Thietm. 4, 30; 4, 43. Ann. Quedlinb.998. Petr.Da-
miani, Vita s. Romualdi 25. Taddey304. LMA III
1764f. Uhlirz, JahrbücherII 261f. 526ff. Hartmann,
GeschichteItaliensIV 1. H. 114.Haller II 162.Gon-
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tard201.Althoff, Otto III. 103,105ff. (hier die itali-
en.Quellenu.a.),122,130

13 Menzel I 302. Althoff, Otto III. 110 ff. Zu den
christlichen»Regeln«seit demAlten und NeuenTe-
staments.neuerdingsbes.Buggle36 ff. 68 ff. 95 ff.

14 Thietm. 2, 37; 3, 13 ff. Ann. Hildesh.985, 987,
990. Ann. Quedlinb.985 f. 995. HEG I 863. Uhlirz,
JahrbücherII 70 f. Hauck III 97, 142 ff. Böhmer,
Willigis 79. Schlesinger,KirchengeschichteSachsens
I 305.Claude,GeschichtedesErzbistumsMagdeburg
136 ff. 149 ff. 157,161 ff. 171,196 ff. Hlawitschka,
Vom Frankenreich137 f. 141. Wolter, Die Synoden
123ff. Ludat,An ElbeundOder4 ff.

15 Thietm.4, 11; 4, 21 f. 4, 29; 4, 38. Ann. Hildesh.
985 ff. 990 ff. Ann. Quedlinb.986. Adam 2, 41; 2,
44. HEG I 702, 864 f. 907. M. Uhlirz 156. Uhlirz,
Jahrb.II 125 f. 145 f. 156,168 ff. 188 f. 240 ff. 468
ff. Böhmer,Willigis 176. Holtzmann,GeschichteII
293f. 309f. 325f. Ahlheim181f. Fleckenstein/Bulst
96, 100. Claude,GeschichtedesErzbistumsMagde-
burg I 161 ff. 167 ff. 180.Lubenow26 ff. Ludat,An
ElbeundOder2. A, 43 ff. Friedmann165:Mindener
Bischöfesindmehrfach»Befehlshaberim sächsischen
Aufgebot«

16Althoff, Otto III. 64 f.
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17 PL 139,464B (zit. nachSprandel)Thietm.4, 11.
LMA I 15, 1019,II 359 ff. 2172VI 616 f. VII 82 f.
124. LThK I3 14 f. II3 1235 ff. HEG I 907. Haupt-
mann, Die Frühzeit 325. Rhode7 ff. 11 ff. Holtz-
mann, Aufsätze 191 f. Kossmann453. Vgl. 444.
Claude,GeschichtedesErzbistumsMagdeburgI 163
ff. 171f. Hensel237ff. Sprandel101

18 LMA II 359 f. III 430 f. VI 617. HEG I 907.
Holtzmann,GeschichteII 308 f. 322 f. Maschke304
ff. Kossmann449 f. Hauptmann,Die Frühzeit 326.
Bosl, Europa im Mittelalter 236. Althoff, Otto III.
127f. Hensel239.Warnke127ff.

19 Thietm. 4, 28. LMA II 358 f. VII 292 ff. 2004.
Hartmann, Geschichte Italiens IV 1. H. 106 ff.
Hauptmann,Die Frühzeit326.Vgl. auchbei Uhlirz II
denExkursXVIII: »Die VorbereitungderFahrtnach
Gnesen«538ff.

20 Thietm. 5, 10. LMA II 365 f. IV 1099. HEG I
908. Uhlirz, JahrbücherII 320 f. Holtzmann, Ge-
schichteII 344 f. Kossmann460.David 64. Dvornik,
The Making 147. Fleckenstein,Grundlagenund Be-
ginn 199.Erdmann,Forschungenzur politischenIde-
enwelt99 ff. Schramm,Herrschaftszeichen502.Zeiß-
berg 3 ff. Ludat, Piasten330 ff. Ders.An Elbe und
Oder 71 ff. 92. Ausführlich über die Heilige Lanze:
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Brackmann,GesammelteAufsätze211ff. bes.226ff.
Vgl. auch249 ff. 257. Zur heiligenLanzevgl. auch
den ausführlichenUntersuchungsberichtvon H. Ma-
lissa:VorläufigerBerichtzur HeiligenLanze,alsAn-
hang bei: K. Hauck, Erzbischof Adalbert 345 ff.
Ludat,An Elbe2. A. 67 ff. bes.71 ff. – Zum Einfluß
der Tagespolitikvgl. etwa jüngst: Althoff, Otto III.
126f. Görich,Otto III. 80 ff.

21 Ann. Hildesh.1000.LMA IV 1142,1523.Uhlirz
II 323 f. Holtzmann,GeschichteII 342 ff. Kossmann
I 420 ff. bes. 437 ff. Hilsch, Die Stellung des Bi-
schofsvon Prag 1, 432. David 62 f. Dvornik, The
Making 142 ff. Jedlicki 524 ff. Fleckenstein,Grund-
lagenundBeginn198f. Brackmann,Die Anfängedes
polnischenStaates24. Ders.Der »RömischeErneue-
rungsgedanke«15 ff. Claude,GeschichtedesErzbis-
tums MagdeburgI 194 f. Ludat, Piasten338. Beu-
mann,Otto III. 94

22 Fleckenstein,Grundlagen und Beginn 199 f.
Schramm,Kaiser,KönigeundPäpsteIII 279

23 Vita Bernw. 13; 39. LMA IV 1102 f. V 148 f.
Uhlirz, JahrbücherII 115 f. 346 ff. Hauck III 268 f.
Böhmer,Willigis 87 ff. (hier weitereQuellenbelege),
173.Goetting,DasBistumHildesheim159ff. 180ff.
Glocker, Die Verwandten206 ff. Görich, Otto III.
123 ff. Zur Vita BernwardiausführlichGörich ebd.
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92 ff. FernerGörich,Der GandersheimerStreit 56 ff.
Wolter, Die Synoden182 ff. (dort weitereLiteratur).
Althoff, Otto III. 57 f. 160ff. Goetting159ff. 174ff.
RebellierendePrinzessinnenim Klostergabesbereits
zur Merowingerzeit,vgl. etwaEnnen53 ff. Scheibel-
reiterpassim.S.dazuauchIV 271ff.

24 Vita Bernw. 16 ff. Wetzer/WelteI 851. LMA V
148 f. Uhlirz, JahrbücherII 348 f. Böhmer,Willigis
91 ff. 176.Walterscheid269.Leyser,Herrschaftund
Konflikt 93 Anm. 47. Wolter, Die Synoden184 ff.
Glocker,Die Verwandten207 ff. Goetting160, 171,
174

25 Vita Bernw.19 ff. 28 ff. Wetzer/WelteXI 1106f.
LMA I 2012.Uhlirz, JahrbücherII 349.HauckI 270.
Böhmer, Willigis 93 ff. 100 f. 176. Walterscheid
Vorwort u. 269.Görich,Otto III. 127f. Althoff, Otto
III. 162ff. Goetting183ff. 190ff.

26 Wetzer/WelteXI 1107.Böhmer,Willigis 101 ff.
167f.

27 LThK IV3 286 f. 814 f. LMA I 927, 2013, IV
1102 f. 1531,V 1338.Wolter, Die Synoden227 ff.
Glocker, Die Verwandten208 f. Görich, Otto III.
130.Goetting197ff. 246f.
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KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

SechsterBand

11.und12.Jahrhundert

Von KaiserHeinrichII., dem»Heiligen«(1002),
biszumEndedesDrittenKreuzzugs(1192)
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Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof.Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
DieterFeldmann
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
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Dr. StefanKagerundFrauLena
HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Prof.Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Jean-MarcPochon
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
GabrieleRöwer
GermanRüdel
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Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. MichaelStahl-Baumeister
HerbertSteffen
Prof.Dr. Dr. Dr. h.c.
WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
Dr. Ludwig Zollitsch
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1.Kapitel

KaiserHeinrichII. derHeilige

(1002–1024)

»Derüberalleskirchlich gesinnteMann.«
AnnalesHildesheimenses1

»Jetztwill ich anheben,von ihm zuschreiben,
derdurchGottesGnadeundeigeneTüchtigkeit
jedendemütigte,dergegenihn aufstand,und
dersieallezwang,ihm mit gebeugtemNacken
zuhuldigen.«

BischofThietmarvonMerseburg2

»WiekeinerseinerVorgängergriff er in dieLei-
tungdesGottesvolkes,derKirche,ein,glich
sichdenBischöfenan.«»Heinrichwarein
König, derkonfrontierte,nichtbefriedete,der
Gräbenaufriß,nichtzuschüttete.Er bediente
sichallerMittel, vonderList überdenVerrat
biszurnacktenGewaltundmit besondererVor-
liebedeskanonischenRechts.«»DerdenFrie-
denbringenwollte, wurdeeinerderkriegerisch-
stenKönigederZeit.«

JohannesFried3
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»... vermochtesichdurchzusetzen..., indemer
auf die gesunden(!) RegierungsprinzipienOttos
I. zurückgriff«.

Handbuchder Kirchengeschichte4
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KirchenluftundihreFolgen

KaiserHeinrich II. (= HerzogHeinrich IV. von Bay-
ern) der Heilige (1002–1024)wurde am 6. Mai 973
oder 978 geboren;vielleicht in Abbachbei Regens-
burg,vielleicht in Hildesheim.Hier jedenfallslebteer
währendderVerbannungseinesVatersHeinrich»des
Zänkers«von Bayern (V 523 ff., 544 ff.). Und die
HildesheimerDomschulehat ihn auchfür dengeistli-
chen Stand ausgebildet; wahrscheinlich weniger
wegenseinerschwachenGesundheit,als wegenKai-
ser Ottos II. Absicht, den SprößlingseinesGegners
um jedeTeilhabean der Reichsgewaltzu bringen.In
Regensburgwurdedanndie AusbildungdesPrinzen
durch den »Reformkleriker«Ortsbischof Wolfgang
beendet,den Freunddes großenUrkundenfälschers
Pilgrim von Passau(V 441 ff., 528 f.), wobei ihn
auchAbt Ramwoldvon St. Emmerambeeinflußthat,
gleichfallsein regerPropagandistderGorzerReform.
Kurz, Heinrich wuchsin Kirchenluft auf, und zeitle-
bensblieb er darin, blieb er seinergeistlichenErzie-
hungverhaftet– ja SinnderSache.

Für einenso geformtenKopf aberzeitigt dasFol-
gen.Er laviertenicht nur,wassichschwervermeiden
ließ, wollte man zwischenall den Adelsgruppenre-
gieren;er locktenicht nur, damit großenLehen,dort
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mit attraktiven Pfründen.Nein, er nutzte auch die
Zwietracht der Magnaten,intrigierte, agitierte, trieb
immer wiederzu Konflikten. Er setztevor allem die
tradierte Gegnerschaftder Liudolfinger, zumal der
bayerischen,gegendieKonradinerunddieschließlich
mit ihnen kooperierendenSalier fort. Er verbreitete
Angst. Er schloßFreundschaftenund brachsie rasch
wieder.Er bedachtebesondersdie bayerischenBistü-
mer,begünstigteVerwandteundübersahnochsobe-
rechtigteErwartungenanderer.Er verstelltesichgern.
SeinehäufigenListen streiftenmitunteran Heimtük-
ke.Er betrieboffensichtlichUnrechtdurchungerechte
Richter,undselbstderihm wohlgesonnene,sehrerge-
beneThietmar,der ihm zwei BücherseinerChronik
widmete, gestandeinmal: »alles Volk murrte, und
heimlichbeschwertemansich,derGesalbtedesHerrn
sündige«.

Harmloservielleicht HeinrichsFaible für makabre
Späße.So amüsierteer sich zumBeispielmit seinem
ganzenHofstaat(freilich nicht ohneZurechtweisung)
über die Todesangsteines nackten,mit Honig be-
schmiertenMannes,den ein Bär ableckte!Makaber,
auf ganzandereArt, seineforcierte Ausbeutungder
Silberminendes Rammelsbergesbei Goslar, ein so
gewaltigesHolzverschwenden,daßeszu einerökolo-
gischenKrise im Harz führt, mit der raschwachsen-
denFichteim Gefolge.
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Vor allem abergebrauchtder Heilige, der immer
wieder Frieden gebietet, Frieden beschwörenläßt,
fortdauerndGewalt– einer»derkriegerischstenKöni-
gederZeit« (Fried).

Persönlichwirkt derkünftigeKaiserfromm.Er be-
suchtabundzueinprominentesHeiligengrab,verehrt
selbstverständlichReliquien,nimmt überhaupthäufi-
geralsandereFürstenderZeit ankirchlichenZeremo-
nienteil. Ja,erdemonstriertbei fastjederGelegenheit
seinenGlauben.Kaum nachdemer so an Weihnach-
ten 1002 in Frankfurt »die Fleischwerdungdes
Herrn« gefeiert,verbringt er am 24. Januar1003 in
Aachendas JahresgedächtnisseinesVorgängers»in
größterAndacht«,kommtdannausLiebe zu demhl.
Servatius(gest.384)zu dessenGrabnachMaastricht,
zieht weiter nach Lüttich, um den dortigen Patron
Lambert(gest.um 703) zu verehren,begeht,wieder
in Aachen,am 2. Februar1003, »in Ehrfurcht das
Reinigungsfestder Gottesmutter«,worauf er nach
Nimwegeneilt, um da zur Fastenzeit»zunächstdas
ReichGottesundseineGerechtigkeitzu erlangen...«,
wie Thietmar von Merseburgmeint, unsereHaupt-
quellefür Heinrich.

Hat diese Frömmigkeit etwas »Berechnendes«?
Natürlich, wie jede Frömmigkeit;zumaldie christli-
che! Die seinerGattin etwa,der hl. Kunigunde,von
deresnicht wenigerals60 Urkundenmit derFormel
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»pro remedioanimae«gibt, zum Heil der Seeleoder
mit analogenFloskeln.

BekanntlichwarHeinrich,der»rexcanonicus«,der
sich als »obersterReichskleriker«verstand,auchIn-
habermehrererKanonikate.Seit 1007 gehörteer in
Bamberg,seit 1010 in Magdeburgdem Domkapitel
an,ist aberauchKanonikerin Straßburg,Aachen,Pa-
derborn,Hildesheim.Er beteiligt sich an Gebetsge-
meinschaftenvon Domkapiteln und bezieht deren
Pfründen.Er tritt derGebetsgemeinschaftvonMonte-
cassinobei, schließtmit Cluny eine»Societaset fra-
ternitas«,verbrüdertsich auchmit anderenReform-
klöstern,mit Fruttuaria,mit Saint-Benignein Dijon.
Er vollzieht die WiedergründungdesBistumsMerse-
burg (1004),die NeugründungdesBistumsBamberg
(1007)sowiedesBistumsBobbio (1014)– »alsdrit-
te Zier seinesfrommen Lebenswerkes«(Thietmar):
möglicherweisevon der Abtei Bobbio initiiert, die,
durch benachbarteBischöfeviel geplagt,von einem
eigenenBistumBobbiomehrSchutzerhoffenmochte.
Noch heute jedenfalls preist man in hergebrachter
Apologetik Heinrichs (und seinerhl. Gattin) Willen
»nacheinemLebenin der MaßgabeChristi«, spricht
man von einer »persönlichenNachfolge nach der
Weisung des Evangeliums«und bescheinigt ihm
»einereligiöseBegabungeigenerArt« (Guth).

Letzteresmag zutreffen.Denn war Heinrich auch
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»wahrhaftfromm«,wie BenediktinerBauerreiss,der
bayerischeKirchenhistorikerbeteuert,so doch nicht
zu fromm, nicht von jener Frömmigkeitdes »guten
Kerl« etwa,die nur zur unrechtenZeit begegne,nur
abstoße.Nein, ein »weichherzigerKönig«, nein,»das
wäre auch schlecht«, zitiert BauerreissBrun von
Querfurt,einenweiterenHeiligen.

Denn natürlich beherrschteder Herzogssohnauch
das »Kriegshandwerk«.Beten und töten (vgl. V 16
ff!, 28 ff!), dasverbandsichdaharmonisch.Schließ-
lich war derblutigeStreit(freilich nicht nur) in dieser
Familie sozusagenein Herrschaftsrequisit.Schlug
sichHeinrichsVater,derZänker,dochsomit seinem
Vetter,KaiserOtto II., daßerFreiheitundHerzogtum
verlor (V 523 ff.). Und schonHeinrichsGroßvater,
Heinrich I. von Bayern,der Bruder Kaiser Ottos I.,
befehdetediesenjahrelang(V 420ff.).5
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HeinrichderHeiligeraubtdieReichsinsignien
undwird wider jedesRechtKönig

Obwohl zunächst nicht für den Thron bestimmt,
wurdeervonseinemVaterzumMitregenten(condux)
gemachtund nachdessenTod 995 vom bayerischen
Adel zumHerzoggewählt,in BayernauchseinGriff
nach der Krone unterstützt,zumindestallseits tole-
riert. Sonstfreilich war seineAnwartschaftauf den
Herrschersitzdesso unerwartetund erbenlosgestor-
benenOtto III. alles andereals unbestritten.Gab es
dochwedereinendirektenLeibeserbennocheinevor-
herigeDesignation,wohl abermehrereBewerberund
uneinigeFürsten,diealleeigeneWahlversammlungen
einzuberufenbeschlossen.Zwar war Heinrichein Ur-
enkelHeinrichsI., ein GroßneffeOttosI., ein Vetter
zweitenGradesOttosIII. Doch gabesauchdesletz-
terennächstenVerwandten,denSalierOttovonKärn-
ten, einenEnkel Ottos »desGroßen«.Und als Sohn
von dessenTochterstander demverstorbenenHerr-
scherum einenGradnähernochund war wohl auch
mächtigerals Heinrich. Der Kärntnerallerdingsver-
zichtete,wenn wir Bischof Thietmar,Heinrichsaus-
gemachtemParteigänger,glaubenkönnen;wenn es
nichteinerzwungenerVerzichtwar.Undauchweitere
Aspiranten,zumaldie beidenAbkömmlingevon Ge-
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schwisternKönig HeinrichsI., SchwabenherzogHer-
mannund Markgraf Ekkehardvon Meißen,schieden
schließlichaus.

DennHeinrich,obwohlvon früh ankrank,warver-
sessenauf die 936 seinemHausentgangeneKönigs-
krone.Nicht gesonnen,langezu fackeln,lauerteer,so
listig wie brutal, dem zuerstständigvom Feind be-
drohtenTrauerkonduktdesüberdie Alpen geführten
TotenaufdemHof PollingdesBischofsSiegfriedvon
Augsburgauf, deseinzigenGroßen,der anfangsent-
schiedenfür Heinrich, der ihn ebenzum Bischof ge-
macht,eintrat.Und in Polling entriß der Bayer dem
Leichenzugdie kaiserlichenInsignien,seinerzeitbe-
sondersbedeutsam,versinnbildlichtensie doch das
Reich.Der Räubervergoßbei dieserdreistenAction
directereichlichTränenundersuchtejedenMagnaten
»einzeln«(singulatim) und »unter großenVerspre-
chungen... ihn zu ihremHerrnundKönig zuwählen«
(Thietmar).

Allerdings fehlte die Heilige Lanze.Der mißtraui-
sche Kölner Erzbischof Heribert, der seinen Ver-
wandten, den SchwabenherzogHermann II., zum
König machenwollte, hattesievorausgesandt.Soer-
zwangHeinrich ihre Herausgabedurch Inhaftierung
des Erzbischofs– übrigensgleichfalls hl. (Fest ur-
sprünglich16. März, jetzt 30. August)–, danndurch
GeiselnahmevondessenBruder,demWürzburgerBi-
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schof Heinrich I. Beide Heilige mißtrauteneinander
zeitlebens,und der hl. König stelltedenhl. Kirchen-
fürsten fast währendseinerganzenRegierungkalt.
Freilich ließ Heinrich auch Ottos Eingeweide in
Augsburgbeisetzenund machtegroßeStiftungenfür
dessenSeelenheil– wobeinicht überliefertist, daßer
sieaucherfüllt hat.

Es war besondersdie Mehrzahl der mächtigsten
Prälaten,die Heinrichs Throngelüste,nicht zuletzt
wegenseinerVersprechungen,befriedigte.Dochstell-
te er reicheBelohnungenauchdenweltlichenGroßen
in Aussicht,derenMajorität ihn aberzunächst»aus
vielerleiGründenfür ungeeignet«zumRegierenhielt,
»worin die Nachweltden FürstenJahrhundertelang
zugestimmt«.Heinrich, eher verschlagen,wie jeder
Vollblutpolitiker, war schnellmit Zusicherungenzur
Hand, deren Einlösung jedoch oft auf sich warten
ließ.Soerlangteer auchbei derJagdaufseineLegiti-
mationdie Königswürdenur durcheineformelle,ha-
stigeTeilwahl und »wider alle zu Rechtbestehenden
verfassungsmäßigenNormen« (Hirsch), neben der
Wahl HeinrichsI. »dieumstrittenstein derGeschich-
tedesOstfrankenreichs«(Brühl).

Am 7. Juni1002wurdederNeunundzwanzigjähri-
gealsletztermännlicherNachkommedessächsischen
Herrscherhausesin Mainz, wo manbishernoch kei-
nenKönig gekürt,durchFranken,Bayernund Ober-
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lothringerzumKönig gewählt,daraufraschdurchden
dortigen Erzbischof Willigis, seinen eifrigen und
wichtigstenHelfer, unterLobgesängenzu EhrenGot-
tes gesalbt und gekrönt. Metropolit Willigis, dem
Heinrich dabei gelobt, »GottesKirche und Christi
Priesternach Wissen und Können in wachsamster
Verehrungzu erhöhenund zu erheben«(demer aber
auch, wie so manchem,persönlich»viel geschenkt
undviel versprochen«),warohneZweifel derlegitime
Coronator.Doch sonst war fast alles unüblich, die
Zeit, der Ort, und der Karlsthron fehlte natürlich
ebensowie eineallgemeineWahl.
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BlutigerRegierungsantritt

MiterhobenhattenHeinrich, der sein ganzesWollen
und Können»mit Herz und Verstanddemgöttlichen
Kult übergeben«,die Bischöfe Albwin von Brixen,
Hartwig von Salzburg,Christian von Passau,Geb-
hard von Regensburg,Wernervon Straßburg,Gott-
schalkvon Freising,sogardervon Heinrichzuvorals
Geisel genommeneWürzburgerPrälat.Andere aber
neigtenanderenPrätendentenzu oder traten für sie
ein; für Markgraf Ekkehardvon Meißen einige der
wichtigsten PersönlichkeitenSachsens,Arnulf von
Halberstadtund Bernward von Hildesheim,der hl.
Krieger, Burgenbauerund einstigeLehrer Ottos III.
(V 550), der Ekkehardin Hildesheimbereitsmit kö-
niglichenEhrenempfangenhat; für HerzogHermann
von Schwabenvor allem Erzbischof Heribert von
Köln, Gisiler von Magdeburg,Lantbert von Kon-
stanz,Othelrich von Chur, wennauchausoft unter-
schiedlichenMotiven. Die Sachsen,Schwabenund
NiederlothringerfehltenbeiderWahlganz.

Ekkehard von Meißen allerdings, der ambitiöse
Volksherzogvon Thüringen und Favorit besonders
der Sachsen,der »Schreckender Feinde«,der unter
demmit ihm befreundetenOtto III. 998 die Engels-
burg erstürmtund CrescentiussamtGenossenbrutal

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.158 Deschner Bd. 6, 19Blutiger Regierungsantritt

liquidiert hatte (V 559), wurde nun seinerseitsund
ebennochrechtzeitigumgebracht.Schnittmandoch
diesemwichtigenBewerberum die Krone– der frei-
lich geradezugunstendesSchwabenherzogsaufzuge-
benschien,wasdessenPositionbeträchtlichverstärkt
hätte– einesNachtsin derPfalzPöhldeamHarzden
Kopf ab und bestahlnoch die Leiche: die, wie es
immerwiederheißt,PrivatrachederGrafenSiegfried
II. undBennovon NortheimnebstSpießgesellen,die
darauf»froh und unbehelligt«heimkehrten,während
Abt Alfger die »Seelenmesse«las.OhnediesenMeu-
chelmord,bei demvermutlichdochpolitischeGründe
mitspielten,wäreHeinrich,eingeweihtnunodernicht,
vielleicht kaum König geworden,der Mann, der, so
Bischof Thietmar,»durchGottesGnadeund eigene
Tüchtigkeitjedendemütigte,dergegenihn aufstand«,
der »sie alle zwang,ihm mit gebeugtemNackenzu
huldigen«.

Das gilt auchfür HermannII. von Schwabenund
Elsaß(997–1003)ausdemrheinfränkischenHausder
Konradiner(V 354 ff.). Der GroßneffeHeinrichs I.
verfügte über besteBeziehungenund erschienzu-
nächstsogaraussichtsreichsterThronbewerber,daihn
die meistender bei OttosIII. Beisetzungversammel-
ten Fürsten ihrer Solidarität versicherten. Man
wünschteseineKandidatur,ersuchteauchbeiWorms
mit einemausSchwaben,einigenFrankenundElsäs-
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sern bestehendenHeer dem Rivalen die Rheinüber-
querungzur Krönungin Mainz zu verwahren,wurde
indesdurcheinScheinmanöverausgetrickst.

Jetztaberergriff der»gottesfürchtigeunddemütige
Herzog«gegenden künftigen Heiligen die Waffen.
Seine Schwabennahmendas zum König stehende
Straßburg,plündertenes,raubtengar »dengesamten
Schatz«in der Domkircheder hl. Gottesmutterund
stecktendann, zur Krönung ihrer Heldentat, »das
HausdesHerrn in Brand«– ohneWissendesHer-
zogs,behauptetThietmar,seinVerwandter;dochdie
meistenQuellenbeschuldigenihn. Der heilige Hein-
rich aber,der denganzenThronstreitdemTeufel zu-
schrieb,der ihm sein königlichesGlück mißgönne,
verheerteim Gegenschlagdie LändereiendesSchwa-
benundräumtedessenHöfeaus;einnotwendigesGe-
schäft,dasdannoffenbardie Bischöfevon Straßburg
und Basel fortgesetzthaben.Denn um seineDomi-
nanzzu erhärten,um alsKönig zu gelten,mußtedie-
ser, so war nun mal der fromme Brauch,das Land
verwüsten,plündern,»oberwollte odernicht«.

Bevor indesHeinrichdie für dasFrühjahrgeplante
Heerfahrtantretenkonnte,unterwarfsich derSchwa-
be am 1. Oktoberzu Bruchsal.»Auf so gewaltsame
Weisehat sich wedervorhernochnachherein deut-
scherKönig der Krone bemächtigt«(R. Usinger) –
wennmanfreilich auchfeststellenkonnte,daßesso
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ähnlich,nämlichmit GewaltundKrieg gegenWider-
stände,»alle Könige bishergehaltenhatten«(Fried).
Doch wollte Heinrich seinerzeitja auchnicht selig,
nicht heilig werden.Er wollte nurumjedenPreiseine
Würde gewinnen, die schon sein Vater und sein
Großvatervergebensbegehrt,kurz er wollte zurück-
greifen »auf die gesunden(!) Regierungsprinzipien
OttosI.« (HandbuchderKirchengeschichte).

Daß der künftige Heilige sich noch nicht fest im
Sattelfühlte, zeigtseinderKrönunggleichfolgender,
viele Monatedauernder»Königsumritt«.Bei denMe-
rowingernüblich,warerdanachjahrhundertelangent-
fallen.Heinrichnahmihn wiederauf,undzwaroffen-
sichtlich zur »Legalitäts«-Demonstration:ein Kampf
gleichsamum die Zustimmungnachder Wahl, eine
Königserhebung,sagt Roderich Schmidt, »in Etap-
pen«;ein Zug, der überThüringen,Sachsen,Nieder-
lothringen, Schwaben,Bayern nach Oberlothringen
führte.

Und schon auf diesemUmritt floß wieder Blut,
kameszueinem»sehrheftigenKampf«.Stießendoch
am 10. August,anläßlichder Krönungder hl. Kuni-
gundein Paderborn,plünderndebayerischeTruppen
mit den Einheimischenzusammen,wobei auch der
königlicheTruchseßHeinrich, der BruderdesKanz-
lers Eilbert, fiel. Bischof Thietmar macht dafür die
»Habgier der Baiern« verantwortlich. »Zu Hause
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müssensie sich wohl immermit wenigembegnügen,
in derFremdeabersindsiefastunersättlich.«6
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Reformieren– undkassieren

HeinrichII., ein ausgesprochen»pragmatischer«Typ,
war zäh, berechnend,vorteilserpicht,mit einemfast
untrüglichenGespürfür Leute,die er brauchenkonn-
te.Kein Anflug vonGenialem,nichtderkleinste,haf-
tet ihm an,nicht einmalim Kriminellen. Dasberüch-
tigte PokerspielAlles oder Nichts ist ihm gänzlich
fremd.Er siehtnurdasMögliche,Nächstliegendeund
suchteszu realisieren.Deshalbersetzter auchOttos
III. Devise»WiederherstellungdesRömerreiches«auf
seinemKönigssiegel– mit Rückgriff aufeinekarolin-
gischeHerrscherbulle– durch den Wahlspruch»Er-
neuerungdesFrankenreiches«und gibt die romzen-
trierte Kaiserideologie,die universalistischenAmbi-
tionenseinesVorgängers,preis.

Die ottonischeKirchenpolitik allerdingsführte er
bruchlosfort. Dabeimachte»derüberalleskirchlich
gesinnteMann« (vir omni ecclesiasticaperfectione
praecipuus),der geradezu»Simpnista«,Kollege sein
wollte der Bischöfe, sie sich durchausdienstbar.
SeineSorgefür siewandelteer,wie nicht ich zumer-
stenmalerkenne,in Herrschaftüber sie um – mehr
nochalsunterOtto I.; ja, mehralsalle seineVorgän-
gerbrachteerSystemin dieSache.

Heinrich II. stütztedie Reform,die strengereBe-
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achtungkirchlicher Disziplin, das Zölibat etwa (S.
122), das Naheheverbot,gewissemonastischeNor-
men;dochdie Reformstützteauchihn – und nützte
ihm.

Schonals HerzoggaltenseineerstenRegierungs-
maßnahmender Klosterreform,wobei er sich sogar
gegendie Bischöfestellenkonnte.Und späterbetreu-
te er derartdenBesitzstandder Klöster, ihre Bauten,
daßman ihn »patermonachorum«nannte,Vater der
Mönche.Freilich,mehrnochwurdeerpaterepiscopo-
rum.UnentwegtmachteergroßeSchenkungenanden
hohenKlerus,die Bistümer,die SäulenseinerMacht.
»Welcher(Kaiser)«,rühmt ein zeitgenössischesKla-
gelied auf seinenTod, »hat so glänzenderhöhtund
bereichertdie Tempelder Heiligen mit Überfluß an
Gütern?«7

Heinrich II. war abernicht nur »dergroßeTröster
derHeiligenKirche«(AnnalesQuedlinburg),sondern
warebenauchundnochmehr»Realpolitiker«,ja, war
esso sehr,daßer, der Heilige, viele Jahre,schienes
vorteilhaft, ohne weiteresgemeinsammit den ver-
fluchtenHeidenfocht, SeiteanSeitegegeneinenka-
tholischenFürsten(S. 83 ff.), einenFürsten,dernoch
vor kurzem, gemeinsammit den Deutschen,eben
dieseverfluchtenHeidenbekämpfthatte!

Frömmigkeit und ausgeprägterSinn für Nutzen
waren bei ihm untrennbarverknüpft. Kümmerteer
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sichumdieKlöster,trieber ihreReformvoran(schon
am erstenTag seinesKönigsregimentsbestätigteer
eineAbtswahlin Lorsch),beschenkteer Äbte undBi-
schöfemehralszuvormit Reichsgut,sodeshalb,weil
die Klöster, in Reichtumund Luxus versunken,Ver-
sorgungsinstitutedes Feudaladelsgewordenwaren,
die Möncheoft wie dieserlebtenoderlebenwollten,
Heinrich aber ihre Leistungsfähigkeitbrauchte,kei-
nesfallsnur für seineKriegejenseitsderGrenzen,oft
vielmehrnochfür seineSchwächungderadligen,der
fürstlichen Machtkonzentrationim Reich. Die Klö-
ster, die Bischofskirchenmußten,da die Pfalzenin-
zwischendarinversagten,für die Königsgastung(ser-
vitium regis) sorgen, mußten Heinrich – häufiger
noch, auchviel aufwendigerunterwegsals die Vor-
gänger– undseinGefolgeunterhalten,seineGesand-
ten, Boten sowie deren Begleitung,Personal,denn
auchdieseHerrenreistennatürlichnicht allein. Ganz
zu schweigendavon,daßdie Kirche einenwesentli-
chenTeil desReichsheereszu stellen,daßHeinrich
gerade»seinemeistenund bedeutendstenFeldzüge«,
wie Looshornbetont,mit den Truppen»der geistli-
chenFürstenhauptsächlichgeführt«hatte.(Noch in
seinemTodesjahrerhielt das Kloster Fulda, dessen
Äbte bereits wie Fürsten residierten,von ihm die
GrafschaftStoddenstadtim Maingau;selbstdasNon-
nenklosterGandersheimwar erstwenigeJahrevorher
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zueinerGrafschaftgekommen.)
So machteer sich die wichtigsten Reichsklöster

Fulda, Prüm, Reichenau,Corvey, St. Maximin bei
Trier politischwiedervoll nutzbar– undbeschränkte
ihre Selbständigkeit.Mißachteteer doch schon als
HerzogdasRecht der TegernseerMöncheauf freie
Abtwahl – siesollenanno1003ihremAbt sogarnach
dem Lebengetrachtethaben– ebensowie den Ein-
spruchdesFreisingerBischofsGottschalkgegensei-
nen, Heinrichs,Kandidaten.(Dabei hattendie Mön-
chevon Tegernseefür dasHeil ihresmit Otto III. in
Italien weilendenHerzogseinhundertfünfzigMessen
undsiebenPsalteriengebetet.)8

Alle Klöster mußtenHeinrich festeAbgabenent-
richten,dasservitiumregale,und fast überall,wo er
Klöster reformierte,säkularisierte,kassierteer auch,
kassiertehöchstungeniert,schröpfteer oft bis zur Er-
schöpfung.Nicht von ungefährbrandmarkenihn die
QuedlinburgerAnnalen als »Kirchenräuber«.Seine
dauerndenFehdenundKriegeverschlangenviel Geld,
und zur Beschaffungder nötigen Mittel forderte er
von Kirchen und Klöstern Leistungenweit über die
PraxisOttosI. hinaus.Eswar jedesmaldasselbeVer-
fahren, jedesmaldas Reformerischewunderbarhar-
monischmit dem ökonomischenBedarf verbunden,
dasReligionsinteressesozusagenmit dem Reichsin-
teresse,wobei Heinrich sich mit Vorliebe andie ver-
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mögendstenAbteienhielt.
So zwanger 1003demEifelklosterPrümdie erste

Reform auf und vergriff sich an dessenBesitzstand.
Die reiche Abtei Hersfeld,wo die hochherrschaftli-
chenKuttenträgerin Sausund Brauslebten,getrennt
voneinanderin eigenenHäusern,mit Pferdenundüp-
pigen Gelagen,ließ Heinrich 1004 reformierenund
zogeinengroßenTeil ihrerBesitzungenein.Auchbei
derReformvon KlosterBergebei Magdeburg(1005)
und Kloster Reichenau(1006),seit dem10. Jahrhun-
dert nur noch dem Adel zugänglich,bereicherteer
sich.In ReichenaufeuerteerdenvondenBrüdernge-
wähltenMönch Heinrich,»obwohler von ihm Geld-
zahlungenangenommenhatte«(quamvisabeopeccu-
nias accepisset),und ernanntean dessenStelle den
Abt Immo von Gorzeund Prüm,der mancheBrüder
»durchFasten,Schlägeund Verbannungschwerbe-
drängte; so erlitt das vornehmeKloster«, schreibt
Hermannvon Reichenau,der da schonsiebenjährig
»den Wissenschaften«übergebeneund dort bis zu
seinemTod 1054an denTragstuhlgefesseltebedeu-
tendeChronist, »einenschwerenVerlust an großen
Männern,Büchernund Kirchenschätzen«.Allerdings
wurdeauchAbt Immobaldwiedergefeuert.

Ähnlich kam es 1013 bei der Reform Fuldas,der
»Königin unter den deutschenKlöstern«, und Cor-
veysanderWeserzubeträchtlichenEnteignungenzu-
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gunstenderköniglichenDomäne.DenAbt desmäch-
tigen, Heinrich viel zu mächtigenFulda,dessenRie-
senbesitzer erst1012.bis auf entlegensteAnsprüche
und Rechtebestätigt,noch vermehrthatte,setzteer
kurzerhandab und konfiszierte »die überflüssigen
Güter des Konvents« (Guth); vielleicht sogar eine
vorsätzlicheBeraubungzur Bestreitungder Kosten
seinesRömerzugs.Jedenfallsverließendie Herren
scharenweisedasKloster,vor allemdievonfreierGe-
burt. Fulda schienzu veröden;es glich vorüberge-
hend,soeinZeitgenosse,einer»Brandstätte«.

Auch den Abt Walh von Corvey entließHeinrich
und machte,gegenden Willen der Religiosen,den
Mönch Druthmar aus Lorsch zum neuenAbt. Die
hochfeudalenInsassengriffen zwar»wieRebellen«zu
den Waffen. Doch Heinrich steckte siebzehnvon
ihnen ins Gefängnis,worauf die übrigen parierten,
was man nicht nur damalsals schmählichenSchlag
gegenRechtund Herkommender fast zwei Jahrhun-
derte bestehendenhochangesehenenStiftung emp-
fand.

Zu Hilfe gerufenhatteseinenHerrnderOrdinarius
der Reichsabtei, Meinwerk von Paderborn
(1009–1036),dem Kaiser verbundendurch Versip-
pungmit demsächsischenKönigshaus,durchseinen
Reichtum, wovon er viel der PaderbornerKirche
übertragenmußte,sowiedurchseinenKriegsdienst,ja
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schondurchdie gemeinsameMitschülerschaftan der
Domschulevon Hildesheim. Heinrich hat den Bi-
schof– in Corveymehrfachschroffhinausgewiesen–
häufigdurchSchenkungenbelohnt,u.a.durchdieAb-
teien Schildescheund Helmarshausen,letzteresbe-
sondersim 12. Jahrhundert,alsesseinenPrivilegien-
bestanddurch FälschungengegenPaderbornzu si-
chernsuchte,»ein nicht unbedeutenderFernhandels-
platz«(Fahlbusch).UndMeinwerk,dieserüberauser-
werbstüchtige,bauwütige,prunksüchtigePrälat,»das
Ideal eines Reichsbischofsottonisch-frühsalischer
Zeit« (Struve), ging bis zum Beklauen des Herr-
schers;er stiehlt ihm einen Becher, läßt diesenzu
einemMeßkelchumschmiedenunderklärt,durchdas
Monogrammüberführt, dem Bestohlenen,doch gar
nichtsgeraubt,sondernnur die eitle HabgierdesKai-
sersin denDienstGottesgestelltzuhaben.

In Memleben,dessenKloster Otto II. gegründet
undmit derungewöhnlichgroßenSchenkungvon elf
Burgwardenversehen,Otto III. noch mit thüringi-
schemBesitz, mit Markt-, Münz-, Zollrecht ausge-
stattethatte,setzteHeinrichdenAbt Reinholdabund
entzogdemHausalleDotationenundVorrechte.Dar-
auf zerstreutesich ein großerTeil der Belegschaft,
und die Abtei, fortan Propstei,ein AnhängselHers-
felds,verarmtefür Jahrhunderte.

In Trier, wo es in St. Maximin, demältestenund
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reichstenaller dortigenKlöster,bei Durchführungder
Reform sogarzu einemMordversuchder Brüder an
dem neuenstrengenAbt Poppokam, kassierteder
Monarch 1023 nicht weniger als 6656 Hufe oder
Mansen(wobeidieseBezeichnungfür einenlandwirt-
schaftlichenBetrieboft überdenRahmeneinesBau-
ernhofes,einer Hofstätte,hinausgeht).Ein Chronist
des 17. Jahrhundertsschätzt,unter Zugrundelegung
der PreiseseinerZeit, denWert desvom König dem
Klostergenommenenund,zu einemnicht unbeträcht-
lichen Teil, demHerzogvon Bayern,seinemSchwa-
ger, gegebenenGutesauf nahezu43 Millionen Gul-
den.

Für viele Mönche,zumalfür die konservativen,re-
formfeindlichen,war Heinrich II. lediglich »ein Ty-
rann,der sich an Gütern,Rechtenund Lebensformen
geheiligterInstitutionenvergriff« (Schulze).Reihen-
weiseschenkteer denBischöfenKlöster,demBistum
Würzburg Seligenstadt,dem Bistum StraßburgSt.
Stephanund Schwarzach;Paderbornbekamdie Ab-
teienHelmarshausenundSchildesche,Trier St.Florin
zu Koblenz,Brixen Disentisetc. Und in Italien ver-
fuhr er nicht anders:ein politischesKonzept,dasden
Bischöfen erlaubte, ausreichend und regelmäßig
»ihren militärischenund wirtschaftlichenLeistungs-
pflichten... nachzukommen«(Seibert).

Gab Heinrich aber mal aus seinem»Eigengut«,
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nannteer es »unserePflicht, von den uns von Gott
verliehenenGlücksgüternvor allemdie heiligenKir-
chen Gottes auszustatten«.Dies konnte er jedoch
umsoeher,als alles,wasdie Bistümer,derenGrund-
besitz stetig wuchs, bekamen,ihm selbst dienstbar
blieb, euphemistischoder historiographisch(oft das-
selbe)gesagt:den »Reichsinteressen«.Daß sich so
mancherBischof zwecksEigenversorgungam Klo-
sterbesitzvergriff, ist klar; aber die Strafwunderbe-
richte der Mönche mochten Prälatenviel weniger
schreckenals gewöhnlicheGläubige.Den Lütticher
Bischof Durand tadelt die Chronik von St. Lorenz
aufs schärfste,weil er rücksichtslosKlostergüterge-
nommen,teilsumseineRitterdamitzubelehnen,teils
zugunstendereigenenTafel. Dennwie derHerr, so's
Gescherr.Noch 1023, nachseinerletztenKlosterre-
form in St. Maximin bei Trier, übertrug Heinrich
einengroßenTeil dieserBesitzungenleistungsfähigen
Vasallen.Gar nicht zu redendavon,daßer die Äbte,
ohnejedeRücksichtauf dasWahlrechtdesKonvents,
ein-undabgesetzthat,wie esihm paßte.9
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»GuteSchäferhunde«und»heiligeLeithammel«

Heinrich II., der am Einsetzungsrechtder Bischöfe
festhielt, der resoluternoch als Otto I. freie Wahlen
verhinderte,der gelegentlich,wie in Paderborn,bei
der Erneuerungvon Privilegien, dasWahlrechtein-
fach fortließ, Heinrich gab die wichtigstenKirchen-
ämterMännernseinesVertrauens,ohnesich viel um
Vorschlägevon Domkapiteln,Konventen,um freie
Zustimmung,kurz um die electio canonicaund ihre
durchausverbrieftenRechtezu scheren.Bei Wider-
spruchim Episkopat,bei Gegenwirkungen,setzteer
seinenWillen durch,in Magdeburg,Trier, Hamburg,
Halberstadt,einen einzigen,etwasundurchsichtigen
Fall in seinerganzenzweiundzwanzigjährigenHerr-
schaftausgenommen.

Viele Bischöfekamenauchdirekt ausder»Hofka-
pelle«,dempolitischdiplomatischenDienst;von den
zehn Erzbischöfen, die Heinrich ernannte, sechs.
Mochteer dochüberhauptnur Kleriker zu Bischöfen
machen, die sich zuvor, gleichsam unter seinen
Augen, bewährt hatten.So besetzteer von den 51
währendseinerRegierungeingetretenenVakanzen21
mit Mitgliedern der Hofkapelle,41,2 Prozent;wobei
die Bischofsernennungenin Merseburg, Bamberg,
Cambrai,Toul, Brixen und Trient nochfehlen.Doch
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er zog seineLeuteauchausKathedralschulenheran,
fünf allein ausAbsolventenderLütticherDomschule,
sein Kanzler Güntherdarunter,sein BiographAdel-
bold.

Vielfach machtenjüngereMännerdurchihn kleri-
kale Karrieren, mußtengelegentlichaber auch Lei-
stungenin Geld und Gut zugunstenvon Kaiser und
Reicherbringen.Vergaber dasBischofsamtja nicht
zuletzt im Hinblick auf dasKapital seinerKandida-
ten; so an Thietmarvon Merseburg,so an Meinwerk
von Paderbornund Unwan von Hamburg,die beide
dersehrbegütertensächsischenSippederImmedinger
entstammtenund einen beträchtlichen Teil ihres
ReichtumsderKirche überlassenmußten.DemHeili-
genbliebdeshalbauchderVorwurf derSimonienicht
erspart.

Jedenfallsbekamjeder seinerKanzler schließlich
ein Bistum. Dadurchhielten die führendenPrälaten,
Willigis von Mainz, Burchardvon Worms,Bernward
von Hildesheim,Meinwerk von Paderborn,Eberhard
von Bamberg,stetsfest zu ihm. Er vermehrteihren
Besitz,gab ihnennochmehrGrafschaften,Gerichts-
herrschaften,Königsbannzu Lehenals seinVorgän-
ger.Er erweiterteihreRechte,stärkteihreMacht,aber
ohne daß ihre Selbständigkeitgegenüberder Krone
wuchs.Im Gegenteil.Er drückteihnenseinenWillen
auf. Er verlangteunbedingtenGehorsam.Als es mit
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Gundacharvon Eichstätt Differenzen gab, sagteer
ihm rundheraus,ihn deshalbzumBischofgemachtzu
haben,damit unverzüglichgeschehe,was er wolle;
wünscheer im Amt zu bleiben,müsseer sichdanach
richten.Und als der Lütticher Bischof Wolbertosich
mehrmalssträubte,der königlichenKammerGeld zu
schicken,als er sich widersetzte,es »den Gauklern
undsonstigenHofhunden«in denRachenzu schmei-
ßen,als er lieber Kirchen dafür bauenund Arme un-
terstützenwollte, tobtederhl. Herr.

Heinrich,derdie Königshoheitin derReichskirche
vollendet, indem er über diesedie uneingeschränkte
Macht beansprucht,wurde»Priesterkönig«wie kaum
ein zweiter deutscherRegent.Er leitete geradezu–
selbstverständlichim Gegensatzzum kanonischen
Recht– die deutscheKirche. Noch in ihren Tempeln
hatteer den Vorsitz unter den Prälaten,und keines-
falls nur einen Ehrenvorsitz.Fünfzehn sogenannte
Reichssynodenberief er als König, wobei er viele
Mißständein derKirche zu regelnversuchtewie (an-
dere)DingedesReiches.HoftagundSynode,die Zu-
sammenkünftedesLaienadels,regelmäßignebenden
Konzilien tagend,gingenohnediesineinanderüber.

Heinrich verhandeltemit den Bischöfenwie mit
seinenUntergebenen.Er kontrolliertedie Disziplin in
derKirche, die Verwaltung.Er brachteseinenWillen
in rechtlichenProblemenzur Geltung,bei Prozessen,
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bei Auseinandersetzungenum das Kirchengut, die
Bistumsgrenzen,beim Absetzenvon Bischöfen, in
Fragender Sittlichkeit, der Ehe,ja nochim theologi-
schenBereich. Er nötigte sogarBenedikt VIII. zur
EinführungdesSymbolumin die stadtrömischeMeß-
liturgie.

Überhaupthattendie Päpstebei alldem wenig zu
melden.Die Kirche war im wesentlichenHeinrichs
Instrument,ein Politikum. Doch er regiertesie nicht
nur, er regierteauchdurch sie. Wie andererseitsder
Staathochverkirchlichtwar, nochmehralsunterden
Ottonen, und die Klerikalisierung des Königtums
ihren Gipfel erreichte.DaßHeinrich die innerkirchli-
cheReformernstnahm,widersprichtdemnicht, un-
terstreichtesvielmehr,zumaldasgorzischbeeinflußte
Reichsmönchtumprinzipiell positiv zu seinerReichs-
politik stand, er auch die Bischofsgewaltüber die
Klösternichteinschränkenließ.10

Heinrich stellte1004dasunterOtto II. aufgelöste
Bistum Merseburgwieder her, erhob 1014 Bobbio
zum Bistum und gründetezwischenzeitlich– »nicht
ohneVerschlagenheit«(Wendehorst)– 1007dasBis-
tum Bamberg(S. 67 ff.). Der MainzerErzdiözesezu-
geordnet,wurdeesnochunterdenbesonderenSchutz
des Papsttumsgestellt und vom Herrscherin jeder
Hinsicht gefördert,beschenktmit Königsgut,bayeri-
schemHerzogsgut,mit oberfränkischenGrafschaften,
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mit Ländereienin Steiermark,Kärnten,Tirol undmit
Klöstern. War doch die politisch-missionarische
HauptaufgabediesesBistumszweifellosdie endgülti-
geUnterwerfungderanRegnitzundObermainsitzen-
denundnochein halbesJahrhundertspäterbezeugten
slawischenBevölkerung(S. 70 ff.), also wieder die
»bewährte«karolingische Politik, Gewinnung der
Slawen»durchSchwertundMission«(Brackmann).

Heinrich II. stütztesich um so mehr auf die Bi-
schöfe,alssieihm alsGegengewichtwider denlaika-
len Adel dienten,alser mit ihrer Hilfe alle Empörun-
gen weltlicher Feudalherren,oft sogar seiner Ver-
wandten,im erstenJahrzehntseinerRegierungnieder-
schlug,dabeinoch»die letztenReservendesReichs-
gutes«(Fried)zumNutzenderKirchemobilisierend.

So ruinierte er den Markgrafen Heinrich von
Schweinfurt,demer dasHerzogtumBayernverspro-
chenhatte(S. 60 ff.). Sozerstörteer systematischdie
Machtpositionendes bayerischenund des schwäbi-
schenHerzogs.Geradedie unterOtto II. und III. be-
sondersmächtiggewordenenFürstenwarendesKö-
nigs größteGegner.So verfolgte er, der bayerische
Liudolfinger, mit unerbittlichemHaßdie fränkischen
AdelshäuserderSalier,derKonradinerundbot dage-
gen die Bischöfe von Worms, Mainz, Würzburg,
Bamberg,Straßburg,Baselauf. Er stärktedie Präla-
tenauf KostenderHerzogsgewaltmit generösenPri-
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vilegien. Ergo führte er auch die meistenund ent-
scheidendenFeldzügehauptsächlichmit Hilfe derBi-
schöfe,von denener wohl mehrals42 eingesetztund
geforderthat,»guteSchäferhunde«und»heiligeLeit-
hammel«zusein!

Dennwas längstvordemgalt: »In denpolitischen
Kämpfen spielendie Erzbischöfe,die Metropoliten,
die ersteRolle« (Daniel Rops), gilt unter Heinrich
erst recht.Der Episkopatist einesseinermaßgeben-
den Herrschaftsinstrumente. Das kriegerische
»Reichskirchensystem«kulminiert.11

Schon früher, besondersin den Bänden 4 und 5,
wurdediezunehmendemilitaristischeImplikationdes
hohenKlerusdeutlich.Docherscheinteswünschens-
wert,dengesamten,in derGeschichtedesFrühmittel-
altersso staats-wie kirchentragendenKomplex ein-
maletwassystematischer,mehrzusammenhängendzu
thematisieren.Bedingt dies auchlängereRückblicke
und teilweiseWiederholungen,wird es für dasVer-
ständnisdieserundder folgendenZeit destoförderli-
chersein.
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Exkurs

KlerusundKrieg

»FränkischeHerrscherundinsbesondereKarl d.
Gr. stütztenihre Politik, Verwaltungunddas
Heerwesenbereitszunehmendauf Bischöfeund
Äbte.«

ReinhardSchneider12

»VonKriegstatenhörtenundschriebensogar
Klosterschülergerne;durchsieerlangteman
›unsterblichen‹Ruhm,ohnesiewardasLeben
ödeundprosaisch.«

HeinrichFichtenau13

»Erträglicherist derKampfmit denWaffenals
einRechtsstreit.«

GerbertvonAurillac (PapstSilvesterII.,
999–1003)14

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.178 Deschner Bd. 6, 33Exkurs

Noch heutegilt dasChristentum,wunderbarerweise,
als ein Verein desFriedens,der Nächsten-,Feindes-
liebe, FrohenBotschaft.Noch heuteahnt die Mehr-
zahl der Menschenund zumal der christgläubigen
nicht dasungeheureAusmaßder Verstrickungschon
der spätantiken,vor allem aberder frühmittelalterli-
chen Kirche in Fehdenund Kriege. Denn mehr als
jede andereReligion, selbstmehr als der Islam, ist
das Christentumdie Religion des Krieges gewesen
undgeblieben.

Bereitsim frühen4. Jahrhunderterfolgt dieserVer-
rat, die jäheMetamorphoseder Kirche der Pazifisten
in diederFeldpfaffen,ihr schlimmsterFall, undsozu-
sageneinerüberNacht(I 247 ff!). Zwar klingt gele-
gentlichein armseligerRestvon urchristlichemPazi-
fismusnach,setztenfrühmittelalterlichePoenitentiali-
en,in FortführungeinerBestimmungdesBasiliusvon
Cäsarea,für TötungdesKriegsfeindeseineBußefür
40 Tagefest,ja manchmalfür ein Jahr,wie nochFul-
bert, seit 1006 Bischof von Chartres.Doch umging
man derartigeStrafen im Investiturkampfdann da-
durch,daßmandenjeweiligenGegnernicht alsMen-
schenansah– undkonntenunungestrafttöten.

Im Orient gibt esbald Soldatengötter,kriegerische
Heilige,denhl. Demetrius,denhl. Theodor,hl. Sergi-
us,hl. Georg.Und schonim ausgehenden4. Jahrhun-
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dert schlägtsichdie Sacheliterarischnieder,schreibt
Christ Vegetiusseine»epitomarei militaris«: ein of-
fenbaran KaiserTheodosiusI. gerichtetesOpus,die
sogenannteKriegskunst betreffend: Rekrutenaushe-
bungund -ausbildung,dasHeersamtseinenEinrich-
tungen,denFestungs-,denSeekrieg.Durch Jahrhun-
dertehat dies LehrbucheinesChristendasmilitäri-
scheDenkender Christenheitbeherrscht.Es wurde
bis ins spätereMittelalter eifrig gelesen,abgeschrie-
benundvon denHeerführernpraktischgebraucht.Es
stand in Klosterbibliotheken,in Reichenau,in St.
Gallen.Bischöfeschenktenes gern Fürsten,wie Bi-
schofHertgarvon Lüttich (mit entsprechendemWid-
mungsgedicht)dem HeerführerGraf Eberhardvon
Friaul (gest. 864 oder 866), einem Schwiegersohn
LudwigsdesFrommen.

Eberhard,ein erfolgreicherHaudegengegenSara-
zenenwie Slawenund in der von ihm gegründeten
Abtei Cysoingbei Tournai als Heiliger verehrt,war
befreundetmit Rhabanus,dem berühmtenAbt von
FuldaundMetropolitenvon Mainz.Und dieserschuf,
wahrscheinlichnoch in seinemletzten Lebensjahr,
855, eine gekürzteFassungdesVegezschenWerkes
für den jungenKönig Lothar II., einenNeffen Karls
desKahlen.In einigenZusätzenrühmtderErzbischof
den Kampf für Freiheit, König, Vaterlandals beste
Gewährfür denEingangins Paradies.»Dennwer die
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seinemFürstengelobteTreueunversehrtbewahrtund
lieberseingegenwärtigesLebenverlierenwill alsdie
Treue,der wird ohneZweifel dasewige Lebenvon
demerhalten,welcherdasRechtgeschaffenundeszu
bewahrenbefohlenhat.«15

Im selben Säkulum beantwortet Nikolaus I.
(858–867),derheilig gesprochenePapst,die Anfrage
der Bulgaren,ob manan bestimmtenheiligenTagen
Krieg führendürfe,rechtchristlich:»Wennzu diesen
Zeiten Krieg vermeidbarsei, so solle man von ihm
ablassen;erweiseer sich aber zu Verteidigungdes
Vaterlandesoder ausähnlich gerechtenGründenals
notwendig,so sei er zu führen;eshießeGott versu-
chen,angesichtsdergrößtenGefahrdie Händein den
Schoßzu legen;nicht auf bestimmteTage,sondern
allein auf denHerrenseienHoffnungundHeil zu set-
zen; dieseLehre zu erteilen,habeGott die Hebräer
niedermetzelnlassen,alssiesichamSabbatzukämp-
fengeweigerthätten(1 Mac.2,32ff.).«

Oh erhebendesbiblischesBeispiel! Und wie will-
kommen stets: Niedermetzeln,wer nicht metzeln
will – »gerechte«Gründe natürlich vorausgesetzt.
Doch die gab es immer. Vom »gerechten«Krieg
redenund leben(!) die Theologenseit Augustinus(I
514 ff.). In Wirklichkeit freilich zerbrachman sich,
fing derKrieg ersteinmalan,überseineGerechtigkeit
nicht mehrdenKopf, sollte manvielmehrmarschie-
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ren,sollteauf Befehlzuschlagen,solltetötenvon An-
fang an und von Anfang bis Ende.Wie noch heute!
Im Mittelalter aberwarenKriege so häufig,daßman
Kriegserklärungenim modernenSinn kaum kannte,
daßmangeradezusagte,sie seiennicht gebräuchlich
gewesen.(Krieg – und ebensodie nah verwandte
Fehde– beganngewöhnlichdurch die faktischeAt-
tackeaufdenFeind.)16

Auch Päpsteaber,Leo IV. (847–855)und Johann
VIII. (872–882), sicherten bereits allen, die im
Kampf wider HeidenundsonstigeKirchengegnerfie-
len,denhimmlischenLohn,dasewigeLebenzu.

Militärseelsorgeoder»Liebein fremderGestalt«

LängstnämlichsorgtesichMutterKircheumdieSee-
len ihrer schlachtendenSöhne.Kein Geringererals
der »Apostelder Deutschen«,der hl. Bonifatius (IV
11. Kap.), der dem König von Mercien Schildeund
Lanzenschenkte,erstrebteenergischeineintakteMi-
litärseelsorge.So verfügte das Concilium Germani-
cum 742: »der Fürst soll einen oder zwei Bischöfe
samt den Pfalzpriesternbei sich haben und jeder
Kommandierende(Graf) einenPriester,welcheüber
solche,die ihre Sündenbeichten,dasUrteil sprechen
und ihnen Buße auflegen können«. Der Beschluß
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wurde von Karlmann, dem HerrscherAustrasiens,
durch Königsgesetzwiederholt und bestätigt,später
auchvon PapstHadrianI. befürwortet,womit die ka-
rolingische Militärseelsorgeerstmals rechtlich und
förmlich begründetwordenwar.

Seit der Ära Karls I. wird sie oft erwähnt.Und
nicht wenigebegleitetenzwecksGottesdienst,Sakra-
mentenspende,PropagandadasHeer,zumalim 9., im
10. Jahrhundert,in demunterdenOttonenin Italien
die Domkanonikerals Feldpfaffenfungierten.Wie ja
auchdie Kriege, besondersdie sogenanntenBürger-
kriegeundFehden(einUnterschiedmehrderGrößen-
ordnungals der Gattung)im Mittelalter kaumabge-
rissensind,wobei wenigerdie Ethik der Christener-
starktealsihreBarbarei.

So ist es pure Augenwischereizu behaupten,das
Christentumhabeerst die Welt tiefer durchdringen
müssenunddabeierstmittels»immerneuerImpulse,
neuer religiöser Kraftströme«, von Benedikt von
Aniane(V 35 ff.) im 9. JahrhundertüberCluniazen-
ser und Gorzer, Zisterzienserund Prämonstratenser
bis zu den Bettelmönchenim 13. Jahrhundert,das
blutige Geschäft,die disciplina militaris, gleichsam
humanisiert.Es gab »eine Veredlung des Waffen-
handwerksdurch ein christlichesRitterideal«,wenn
esauch»erstauf derHöhedesMittelaltersgeschicht-
lich wirksam wurde«(Schieffer)– nacheintausend-
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zweihundertJahrenchristlicherZeitrechnung!
Undwurdeesdennwirksam?
In Wirklichkeit bliebendochdie Kriege im ganzen

Mittelalter gleich fürchterlich. Und wurden danach
unter christlichen Völkern nicht nur umfassender,
sondernnoch fürchterlicher, immer geordneterund
zermalmenderzugleich,eineschrankenlosausufernde,
faktischfastunbegrenzte,aberkirchlich grundsätzlich
abgesegneteEskalationderGewalt,diesichmehrund
mehrauchaufdieNichtkombattantenerstreckte.17

GleichwohlsetzendieApologetenihr abgeklapper-
tes Repertoire, ihre permanenteVolksverblödung
und -verrohungfort. So schreibt,völlig unerschüttert
durch zwei Weltkriege,FranzBöckle, Deutschlands
einst prominentesterMoraltheologe:»Wenn Gewalt
demwirklichen Verbrechenselbstwehrt, ist sienicht
böse,sondernerscheintdann vielmehr als Liebe in
fremderGestalt.AbsoluteGewaltlosigkeitführt gera-
dezuzuAnarchieundGewalttätigkeit.«

Absolute Gewaltlosigkeit ist des Teufels, klar.
Ergo praktiziertdie Christenheitdie »Liebe in frem-
der Gestalt«und wird von ihren Pfaffendafür längst
nicht mehrgestraft,wird vielmehrdafürbuchstäblich
zu Tod gelobt.Noch ins 4. Jahrhundertzwargebietet
Basilius, Bischof, Heiliger und Kirchenlehrer,den
Kriegern,»mit ihrer unreinenHanddrei Jahrewenig-
stensderKommunionfernzubleiben«.UndnochJahr-
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hundertespäterverlangtFulbertvon Chartresfür das
Tötenim Krieg ein Jahrlang Buße– für Töteneines
Priesters (im Frieden) allerdings einundzwanzig
Jahre.18

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.185 Deschner Bd. 6, 37Segnen der Feldzeichen

SegnenderFeldzeichen,derWaffen,der
Schlächteroder»Christist geboren«

Da ein JahrBuße,dort einundzwanzigJahre– wen
dasnicht nachdenklichmacht! Dabei wurde damals
dasAbstechenim Kampf von der Kirche schonlang
gefordert, jahrhundertelang.Wurde darüber hinaus
das ganzeKriegsgeschehenmit klerikalem Ungeist
angereichert,wurde der Massenmordpseudoreligiös
ritualisiert, mystifiziert, durch Verwendungchristli-
cherTexte,durchSymbole,Weihe,Segenetc. in der
Liturgie, derSchlacht,in derenVorbereitung.

Bereitsim 5. oder 6. Jahrhundertheißtes im leo-
nianischenSakramentar,seinerzeitin Rom entstan-
den: »Besiege,Herr, die Feindedes römischenNa-
mensunddeskatholischenBekenntnisses!Beschütze
allerortendie Lenker Roms,damit durch ihren Sieg
Dein Volk sicherenFriedenhabe!Vernichtedie Fein-
de DeinesVolkes!«Die gallikanischenSakramentare
des7. und8. Jahrhundertssetzenin denGebetstexten
anstelledesrömischenReichesgewöhnlichdasfrän-
kischeund schließenmit demKönig manchmalauch
schondasHeerin dieFürbitteein.

Kriegsflaggenlehntendie frühen Christenselbst-
verständlichab, im Abendlandlängerals im Orient.
Doch um die Jahrtausendwendekommt es auch im
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Westenzu ihremkirchlichenGebrauch.Ja,PapstNi-
kolaus I. (858–867)empfiehlt in seinemausführli-
chenLehrschreibenan die Bulgarendie Führungdes
Kreuzesals Feldzeichenund tut so, als wäre das in
derChristenheitbereitsallgemeinüblich.

Im 10. Jahrhunderttauchtzuerstin deutschenPon-
tifikalien der liturgischeSegender Kriegsfahnenauf.
»Wie du Abrahamgegenfünf Königehasttriumphie-
ren lassenund demKönig David zum Ruhmedeines
Namensden Schlachtensieggegebenhast, so lasse
dichherbeiundsegneundheiligeauchdiesesFeldzei-
chen,daszur VerteidigungderheiligenKirche gegen
den Feind,der vor Wut rast, getragenwerdensoll.«
Immer, nebenbei,dieselbeSchwarzweißmalerei:da
dasheilige Feldzeichen,die heilige Kirche, die Ver-
teidigung,dortdervor Wut rasendeFeind.

Natürlich wird auch die christliche Soldateska
selbstbenediziert.SolauteteinSegenfür dasHeerim
11. Jahrhundert:»ihr Mut sei unerschrocken,ihre
Kampfesgiersei aufrecht,und wenn dasHeer durch
deinenEngelgesiegthat,danngebeesnicht seinerei-
genenKraft, sondernnur deinemSohne,demsiegrei-
chenChristus,denDankunddenTriumph,derdurch
die Demut seinesLeidensund Sterbensam Kreuze
überdenTodunddenTeufeltriumphierthat.«Ja,wie
gut läßt sich doch Golgathavermarkten!Bis in die
beidenletztenWeltkriegedient esdenmenschlichen
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Schlachttierenals Vorbild, wird es zum metaphysi-
schenKraftreservoirfür dasphysischeKrepieren.19

Nur konsequent,daßman bereitsauchdie Mord-
waffen weiht (was ich oft bestreitenhörteund meist
ganz generell: »Die Kirche hat nie Waffen geseg-
net!«).

Nun stehtaber,wiederzuerstin deutschenPontifi-
kalien, bereits im späteren 10. Jahrhundert ein
»Schwertsegen«,der auch in den Titeln der Hand-
schriften so heißt. Und er gilt vor allem dem Tot-
schlagstückselbst:»Erhöre,Herr, unsereBitten und
segnemit derHanddeinerMajestätdiesSchwert,mit
dem dieser Dein Knecht N. umgürtet zu werden
wünscht,damitesVerteidigungundSchutzseifür die
Kirchen, Witwen und Waisen,für alle DienerGottes
gegendasWütenderHeiden,unddenGegnernAngst
und Schreckeneinflöße.«(Daß Witwen und Waisen
hier – undsonst– nur euphemistischeVersatzstücke,
bloßerhetorischeFigurenzwischenKirchenundGot-
tesdienernsind,um die allein esdenPfaffenwirklich
geht, wer möchtedasbezweifeln?Oder ist's Zynis-
mus? Denn Witwen und Waisen kamen ja gerade
danksolcherKirchenbeihilfemassenhaftzustande.)

Die katholischen Kämpfer rüstete der Bischof
selbstmit Fahne,Schwert,LanzeundSchildaus.

Kriegspatronewie Mauritius (vgl. V 459 f.), Seba-
stian,Georgwerdenimmerbeliebter.Esentstehteine
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christliche »Ritterethik«und ein christlichesRitter-
tum, in dem»die GestaltdesKriegersihre Apotheo-
se« erreicht (Contamine). Vor Schlachtbeginn
schlucktendie Schlächterden lebendigenLeib des
Herrn (um so nötiger, als ihr eigenerbald tot, bald
selbstgeschlachtetsein konnte).Auch empfahlman
sich Gott und allen Heiligen zur moralischenAufrü-
stung. Und zur waffentechnischenschliff man die
Schwerteran Kirchenportalen,wie noch die »Wetz-
marken«norddeutscherChristentempelzeigen.20

Doch ging man nicht nur aus solch »religiösen«
Gründenin die Kirchen, nicht nur zu einer »gottes-
dienstlichen«Handlung, einem Fahnensegen,einer
Waffenweihe.Vielmehr trafensich dort die Ausrük-
kenden,wie beispielsweiseim mittelalterlichenFlo-
renz, auch zur Verlesungder Kriegskapitel,der für
denFeldzugfestgesetzten»StatutenundOrdnungen«
mit detailliertenBestimmungenüber Marsch,Lager,
Strafenetc.»DasumfangreichsteSpionenwesen(spä-
ter pflegtenMönchedasmilitärischeNachrichtenbu-
reauzu leiten) dienteder VorbereitungdesKampfes
undbegleiteteihn«(Davidsohn).

Spätestensim 10. JahrhundertzogenBischöfeoder
Priesterden tötendenHaufen mit Kreuzen,Fahnen,
Reliquienvoran.Sie sprachenGebete,Litaneien,in-
toniertenfrommeLieder,etwadasbeliebte»In Gottes
Namenfahren wir ...«. (Noch über meinemBauch
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stand im Zweiten Weltkrieg: »GOTT MIT UNS«.
Und bei vielen standund stehtes leider nochimmer
auchim Kopf.) Dannstürztensich die in jederHin-
sichtAufgerüsteten,festum dasBanner,dasgeweih-
te, geheiligte,geschart,auf denbösenFeindmit den
allerreligiösestenSchlachtrufen,mit »Kyrieleison«
oderdenNamendiverserHeiliger, wie deshl. Bene-
dikt. »Christist geboren«,schrieErzbischofChristian
von Mainz, in Gedankenvielleicht noch bei seinen
zahlreichenLustweibern(S. 527). Der Bischof von
Basel rief auf dem Marchfeld, Schauplatzso vieler
Gemetzel durch zwei Jahrtausende:»Sant Marei,
Mutter und Maid, all unsereNot sei dir geschlait.«
Die Reichstruppenbrüllten »Rom«, die Franzosen
»Montjoie«,die Normannen»Gotthilf«, dieKreuzrit-
ter »HeiligesKreuz«. Und dann beganndie Arbeit,
daseigentlicheWirken im WeinbergdesHerrn...

So beinahpausenlosaber auch die Christianitas,
zumal die katholische,im Mittelalter Krieg geführt
hat, Zeit, um zusammenfassendeKriegsgeschichten
zu schreiben,fandsiekaum.Bezeichnenderweisebe-
gannendamiterstdieHumanisten.21
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DemKleruswarKriegsdienststrengverboten

Währenddie Kirche ihren Laien dasTötenim Krieg
schon seit Konstantin großzügiggestattete– strikt
entgegenfreilich der vorausgehendendreihundert-
jährigen pazifistischenLehre und Praxis! –, verwei-
gertesiediesdemKlerus.Denner hattesich,keusch
und unbefleckt,um seineBesonderheit,Auserwählt-
heit, seineWürdezu demonstrieren,von demübrigen
hurendenundmordendenChristenvolkabzuheben.So
sollte er schließlichkeineEhemehrführenund, von
Anfang an, kein Schwert.Ein Priesterdurfte keine
blutbesudeltenHände haben,durfte weder Kriegs-
noch Militärdienst leistennoch Waffen tragen.Ver-
stößedagegenzogenjahrhundertelangAbsetzungund
Ausstoßungnach sich. Kirchliche Vorschriften der
Antike verbotendem Klerus auchdie Jagd.Ebenso
jedekriminalgerichtlicheTätigkeit.Geistlichesollten
nicht anderFällungoderVollstreckungeinesTodes-
urteilsbeteiligtundderartmitschuldigsein.Zuwider-
handelndewurden abgesetzt,durch das 11. Konzil
vonToledo(675)mit lebenslänglichemGefängnisbe-
legt,unddiessogarbereitsbeidirekteroderindirekter
VerhängungeinerbloßenLeibesstrafe.22

Nun untersagtemanzwar auchim ausgehenden6.
und im 7. JahrhundertPriesternWaffentragenund -
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gebrauch,dochohnedafürnocheinekonkreteSühne
anzudrohen.Auch das germanischeNationalkonzil
verbot ihnen 742 die Beteiligung am Kampf, ja,
schondasWaffenführen,setztefreilich, zur Wahrung
der»geistlichen«Funktionen,auchdieMilitärseelsor-
ge durch. Noch Päpstedes 8. und 9. Jahrhunderts
indesdrängtendenKleruszumVerzichtaufdasbluti-
ge Tun. PapstZachariasetwa oder Hadrian I., der
Karl »denGroßen«ersuchte,insbesondereBischöfe
von jedem Kriegsdienst fernzuhalten– und doch
selbst778mit einemeigenenHeerdenerstenpäpstli-
chenAngriffskriegwegenTerracinaunternahm.23

Und SachsenschlächterKarl – in der Kirche ein
JahrtausendlangalsHeiliger gefeiert– zwinkertdem
Papstgleichsamzu, wiederholtim ältestenseinerer-
haltenenKapitulare(um 769) die ErlassedesConci-
lium Germanicum,untersagtauchnochmehrmals,so
in seinemKirchenkapitularevonAachen(789),Kleri-
kern Bewaffnung,ihnenratend,mehrauf denSchutz
des Herrn zu bauen. Tatsächlichaber konnte der
großeBlutvergießerbei seinenunentwegtenFeldzü-
gen,seinerSchaffung»Europas«,überhauptnicht auf
die Kontingente der Prälatenverzichten, drang er
immerwiederauf ihre Heeresdienstpflicht,ließ er Bi-
schöfeundÄbte unterundfür sichfechten,bedeutete
sein Staat»ohneFrageeinen wichtigen Schritt auf
demWegezurEinbeziehungdesKriegesin diekirch-
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liche Ethik« (Erdmann).Wurdenja auch»dieKriege
immer häufiger durch religiöse Motive bestimmt«
(Montgomery).24

Und wie Karl im Widerspruchzu seineneigenen
VerfügungenunddenenseinerVorgängerverfuhr,so
auchdie Kirche. WährendnochPapstNikolausI. im
späteren9. Jahrhundertsich wiederholtgegeneinen
armierten Klerus und dessenHeerfolge aussprach,
auchauf dasSchwertzu schwörenverbot, während
die italischeGeistlichkeitnochim 10.Jahrhundertmit
BischofAtto von Vercelli, dembekanntenTheologen
undKulturgeschichtler,im KämpfenkeineSachevon
Priesternsah,sondernvon Dämonen,zogenringsum
Kirchenfürstenins Feld;übrigensbei feindlichenEin-
fällen,beiLandesnot,auchgewöhnlicheKleriker.

Denn eins war gewöhnlichdie Predigt– und das
anderedasGegenteil,die Praxis.Spätestensvom 4.
Jahrhundertan taumeltemansoalsein einzigeskras-
ses kriminelles Paradoxondurch die Zeiten. Die
KriegspflichtenderBischöfe,strikt wider die kanoni-
schenBestimmungen,wurdengeleistet;vieleeigentli-
che Pfaffenpflichten,strikt kanonisch,kaum getan.
Und indesdasAnsehender Oberhirten,ihr Selbstbe-
wußtsein,ihreMachtwuchsen,sahenihreDiözesanen
sichstetsmehrgeschröpft.25
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MilitärischesDraufgängertumderBischöfe
»geradezueineArt Voraussetzungfür die

Heiligkeit«

Die BeteiligungdesKlerus,besondersdeshohen,am
Kriegsdienstresultierteaus verschiedenenFaktoren:
ausdemUmschlagdesrigorosenchristlichenPazifis-
mus in dasabscheulichste,die Geschichtedurchgel-
lendeSchlachtgeschrei(I 247ff.); auseinergewissen
Germanisierung(IV 32 ff.); ausdemenormenkirchli-
chenGrundbesitz,derseinerseitswiederzur Immuni-
tät undVasallitätführte,zur HerausbildungdesHeer-
undBurgbannes,die jedochauchausdrücklichverlie-
henwurden.Beim HeerbannstandderBischofander
Spitzeder Schlächter,der Burgbanngab demhohen
KlerusdasRecht,Befestigungenanzulegen.

Sogebotenallmählichalle Bistümerüberihre mili-
tia, über milites, Vasallen,Ministerialen,die für ein
LehenoderDienstguthauptsächlichzumKriegsdienst
für den König verpflichtetwaren.Dabei rekrutierten
die Bischöfeihre Truppemit VorliebeausihrenVer-
wandten.Ebensoverfügtendie meistenKlöster über
militärischeMannschaften,nicht nur die reichsunmit-
telbaren,sondernauch die Eigenklösterdes Königs
sowiediederweltlichenundgeistlichenGroßen.

SchonseitderVölkerwanderungwerdendie Präla-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.194 Deschner Bd. 6, 43Militärisches Draufgängertum der Bischöfe

ten »zentraleTrägerdesWiderstandes«(F.G. Maier)
gegendie Germanen.Soverteidigtsichbereitszu Be-
ginn den 5. JahrhundertsToulouseunter seinemBi-
schofgegendie Wandalen.So ruft derum 410gebo-
reneSt. Severindie Noriker zum militärischenEin-
satzgegendie Alemannenauf undkommandiertper-
sönlichdasUnternehmen.470leitetOberhirteSidoni-
us Apollinaris, SchwiegersohndesgallischenGegen-
kaisersAvitus, die Verteidigungvon Clermont-Fer-
rand(Avernum)widerdieWestgoten.

UnterdenMerowingern– siekämpften»primitiv«,
schreibtseinerzeitdergriechischeDichterundHisto-
riker Agathias,mit Wurfspießenund, ihre wichtigste
Waffe,derStreitaxt– stritt derhoheKlerusschonsel-
ber an der SpitzeseinerHaufen.In der Schlachtbei
Embrun571 fechtenderOrtsbischofundderBischof
von Cap gegendie Langobardenund erschlagen,so
ein zeitgenössischerPrälat, »sehrviele mit eigener
Hand«.SeelenhirteSagittarius,ein großerSäuferund
Hurenbock, reitet damals ins Gemetzel»nicht ge-
wappnetmit demZeichendesheiligenKreuzes,son-
dern mit dem weltlichen Brustpanzerund einem
Helm«(vgl. IV 269ff.).26

Im 7. Jahrhundertsind schlachterfahreneBischö-
fe – Leodegarvon Autun etwa(IV 286ff.), Desidera-
tus von Chalon-sur-Saône,Bobo von Valenceoder
Genesiusvon Lyon – schonganz»normal«,wird mi-
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litärischeTüchtigkeit (ähnlich wie adeligeAbkunft)
»geradezueineArt Voraussetzungfür die Heiligkeit«
(Prinz).

Man siehtdasgleichanEmilianus,dem725gefal-
lenen Christenhauptvon Nantes.In der an Helden
und Heiligen so reichenBretagnegeboren,focht er
dreimal wie ein Berserker gegen die Sarazenen,
streckteselbstihrenbösenGeneralNympheusnieder,
zerschmettert,zerstreut, reißt seine Kombattanten,
von ihm zweifachgestärkt,durchseintollkühnesBei-
spiel und »die himmlischeSpeise«(Donin), zu wah-
ren Großtatenim Totschlagenhin, ruft fallend noch,
für dieheiligeKirchezukämpfen,zusterben,röchelt,
»ich seheschon den Himmel offen; dort ist unser
wahresVaterland«– undwird HeiligerderCatholica.

SeitEndedes7. JahrhundertsmußtenBischöfeund
Äbte, laut »Staatsrecht«,ihre dienstpflichtigenHin-
tersassenundVasallenpersönlichdemHeerzuführen.
Zwar sollten sie selbstnicht schlachten,töten.Aber
Pippin II. der Mittlere (gest.714) sahkriegstüchtige
Kleriker nicht ungern.Und unter seinemSohnKarl
Martell warenstreitendeSeelenhirtenschoneherdie
Regel.Auf einer seinerSachsenfahrtenfiel Bischof
Gerold von Mainz. Und Sohn Gewilib, wiederum
Mainzer Bischof, übte auf dem nächstenFeldzug
Blutrachean jenemSachsen,der seinenVater umge-
bracht. (Gewilib wurde zwar 745 abgesetzt,lebte
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aberals Eigenkirchenherrnoch14 Jahre»in Ehren«.
Beiläufig: die NamenbeiderMainzer Hohenpriester
fehlen in denmeistenkatholischenKirchengeschich-
ten– wie diesovielerschwarzerSchafe!)27
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SiekommandierenganzeHeere,siemordenund
fallenin derSchlacht

Seit Karl »dem Großen«,dessenGesamtstreitkräfte
mehrereZehntausendean Berittenenumfaßtesamt
einernochgrößerenZahlvonFußsoldaten,erscheinen
die Prälaten allmählich immer regelmäßigerauf
Kriegszügenund Schlachtfeldern.Bei Karls Angriff
auf Paviasind in seinemHeerdie BischöfeundÄbte
desReichessowiedie GeistlichenderHofkapelle,sie
marschierensogar noch vor dem König. Und 791
werdenErzbischofAngilram von Metz und Bischof
SintbertvonRegensburgOpferseinerAwarenoffensi-
ve. Im 9. Jahrhundertist der Kriegsdienst(hostili-
cium) des hohen Klerus fast schoneine Selbstver-
ständlichkeit.Auch unterLudwig demFrommen,als
diePrälatenimmertiefer in Politik undpolitischePar-
teiungengeraten,ist Kriegsdienstüblich. Ja, zu der
Zeit, als ErzbischofHinkmar von Reims(845–882),
im AnschlußanAugustin,Krieg zur EhreGottesstets
erlaubt, sind Bischöfe und Äbte derart auf dem
Schlachtfeldaktiv, daßFrancovon Lüttich denPapst
bittet, ihm für alle geistlichenVerrichtungenzwei
Chorbischöfezu geben, da seine Hände allzu oft
Feindesblutbeflecke.»Daswarennicht Ausnahmen,
sondernso standesüberall«(Hauck).Und nicht ein-
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mal seltenstarbenjetzt die geistlichenHaudegenden
Heldentod.

In Italien statteteKaiser Lothar besondersrege
Krieger unterdenPrälatenmit einerAbtei aus.Lud-
wig II. erließ 866 noch verschärfteBestimmungen
über den klerikalen Kriegsdienst.Nur ein triftiger
Grund, hohes Alter etwa oder Krankheit, entband
davon.Bloß ein einzigeritalienischerBischof,Anso-
vin von Camerino,war seinerzeitunseresWissens
vomKriegsdienstbefreit.28

Die geistlichenHerren ziehenaber nicht nur ins
Feld, sie kommandierenoft ganzeHeere,wie 857
Otgar von Eichstätt, 872 Liutbert von Mainz oder
Arn vonWürzburg.

Oberhirte Arn (855–892),ein besondersrühriger
Recke,erbeutet871beimÜberfall auf denHochzeits-
zugeinerböhmischenHerzogstochteru.a.644Pferde.
Im nächstenJahr befehligt er, zusammenmit dem
Fuldaer Abt Sigehard,eine Streitmachtgegen die
Böhmen;er wird abermit schwerenVerlustenheim-
geschickt.884 siegt er als Oberbefehlshaberan der
Spitze eines ostfränkischenHeeresgegendie Nor-
mannen.892 bricht er auf eigeneFaust wieder in
Böhmenein,dochdie Sorbenerschlagenihn mit dem
größtenTeil seinerTruppen,passenderweiseangeb-
lich, »währender die Messesang«.Dabeiließ er,wie
daseinemBischofziemt,erst»alleseineBegleiterim
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Martyrium voraufgehen«undbrachtesichdann,samt
denhl. Hostien,»selbstGott demVater dar«(Thiet-
mar).Der Bischof,kommentiertSiegfriedHirsch,de-
monstrieremit seinen»Zügenandie Heidengrenze...
die AufgabedesBisthums... so recht ...«. Nun, im-
merhinkonnteer denabgebranntenWürzburgerDom
wieder aufbauenund neunKirchen errichtenlassen,
wohl auch mit Hilfe etlichen Kriegsgewinnes.Und
zumindestnoch im 18. Jahrhundertverehrt man in
Frankenden wilden Kämpenals Märtyrer (Fest13.
Juli).

Arns Nachfolger,BischofRudolf, nacheinemzeit-
genössischenChronisten zwar adelig, doch recht
dumm (licet nobilis, stultissimustamen),führt ver-
heerende,ganzOstfrankenwie eineNaturkatastrophe
erschütterndeFehdenmit den älterenBabenbergern
(V 354 ff.). Er fällt 908 gegendie Ungarn,die ein
Jahrzehntspäter,919, auchErzbischofHeriveusvon
Reimsmit 1500Bewaffnetenheimsucht.

Nicht minder streitbar als die Würzburger: ihr
NachbarErzbischofLiutbert von Mainz, dessenver-
räterischerFrontwechselauf der Reichsversammlung
zu Tribur Kaiser Karls III. Absetzungmit entschied
(V 291).Der geistlicheHerr attackiertbald Wenden,
bald Normannen,zieht 872 mit einem Heer nach
Böhmen,schlägtfünf ihrer ducesund verwüstetdas
Land.883 kämpfter auchgegendie Normannenund
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tötet viele. Sein Nachfolger Erzbischof Sunderhold
fällt 891 in dem verlustreichenTreffen am Geulen-
bachbei Meersenals Führereiner fränkischenFeld-
schar.29

Gegendie Normannenhattenschon854 die Bi-
schöfeAgius von OrléansundBurchardvon Chartres
Schiffe und Soldatengeschickt.Der Diakon und Abt
vonS.Amand,Karlmann,einSohnKarlsdesKahlen,
marschierte868 gegensie. Bischof Wala von Metz
wurde882ihr Opfer.BischofFrancovon Lüttich und
Abt von Lobbes (856–903)griff sie nach eigenem
Bekenntnisin »vielen Kriegen« an. Auch Gauzlin,
Abt von Saint-Amand, St. Germain-des-Prés,St.
Denis,seit884nochBischofvon Paris,war Truppen-
führer gegensie, strecktedie Teufel – gelegentlich
»nacheinemtränenreichenGebetzurGottesmutter«–
mit eigenerHandniederund half so »auf alle Weise
dem christlichenVolke«. (Sein Neffe war jener Abt
Ebolus,dermit einemeinzigenPfeil siebenNorman-
nengekillt und dannhumorvoll befohlenhabensoll,
sie in die Küche zu schaffen.)Nur nacheinemSieg
über den gottlosenFeind hielt Bischof Gauzlin sich
der hl. Messefür die JungfrauMaria würdig. Sein
Nachfolger,Bischof Askerich von Paris (886–910),
wird gerühmt,unter ihrem Schutzmit GottesHilfe
sechshundertNormannengeschlachtetzuhaben.30

Nun bissennatürlich nicht nur teuflischeLandes-
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feindeoderchristlicheLaien ins Gras.Vielmehrblie-
bendamals,um 900,nicht wenigeralszehnBischöfe
auf demSchlachtfeld.Stelltendie hohenSeelenführer
für die Heerfahrtendoch nicht bloß ihre Aufgebote,
sondernpartizipiertenauchselbst»alsMitglieder des
Schwertadelsan den Feldzügen« (Prinz), ja sie
kämpften»ander SpitzeeigenerHeereskontingente«
(Störmer)– währendsiespäter(nichtspaßtuns!) nur
noch anderefür sich krepieren lassen.880 fallen
Markwardvon HildesheimundTheoderichvon Min-
den,882Walavon Metz (gegendieNormannen),885
Wolfher von Minden(gegendie Slawen);891Sunde-
rold von Mainz; 892 Arn von Würzburg.Am 5. Juli
907sterbenbei PreßburganderEnns(gegendie Un-
garn) der bayerischeMetropolit Thietmarvon Salz-
burgsowiedieBischöfeUdovonFreisingundZacha-
riasvonSäben,908fällt Rudolf vonWürzburg.

Doch fochtendie Prälatenauchschongegeneinan-
der.Sozwangim September946vor Reimsein deut-
schesHeer,darunterdie Erzbischöfevon Mainz und
Trier nebstanderengeistlichenFürsten,den Erzbi-
schof Hugo von Vermandoiszum Abzug ausseiner
Bischofsstadt.Und bald darauf erobertenlothringi-
scheOberhirtenHugosSchlupfwinkel,dieBurgMou-
zon,undzerstörtensie.31

Unter denOttonenstanddie Reichskirchesozusa-
gen in voller Kriegsbemalungda, durch und durch
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waffenstarrend.Auf rund10000Panzerreiter(loricati)
schätztemandendamaligenGesamtbestanddes»Re-
gnumTeutonicum«,davonetwa6000der weltlichen
Lehnsträger,3000 der Kirche und 1000 desKönigs,
wozunochderTroßkam.Fastalle BistümerundAb-
teien verfügtenüber ein beträchtlichesmilitärisches
Potential.Und nicht seltenstellten sie die stärksten
HaufenderkaiserlichenHeere;im AufgebotOttosII.,
verglichenmit den Weltlichen, sogarim Verhältnis
2,5 : 1. Währendder längstenZeit seinerRegierung
sind an allen Aktionen Bischöfebeteiligt. So bei der
Belagerungund Zerstörungdes Kastells Boussuim
Westen(Januar974).Odervier Jahrespäterbei dem
Vergeltungszugfür LotharsÜberfall auf Aachen(V
528), wo die BischöfeNotker von Lüttich, Dietrich
von Metz und der hl. Wolfgang von Regensburgin
der StreitmachtdesKaisersstecken,ebenso,wie ge-
wöhnlich,nichtwenigeFeldgeistliche.

Notker von Lüttich (972–1008),ein typischerRe-
präsentant des ottonischen Reichskirchensystems,
dem er u.a. die GrafschaftenHuy und »Brunnenge-
ruut« verdankte,befestigtenicht nur seineBischofs-
stadt, sondernließ zu ihren Gunsten987 auch die
Burg Chevremontzerstören,ihm wie seinemKlerus
schonlangein Dorn im Auge,wobeier mit echtpfäf-
fischerHeimtückevorgeht.Da er nämlichdasstarke
Kastell nicht gewaltsamnehmenkann,erklärt er, am
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herannahendenGründonnerstagauf derBurg Beichte
zu hörenund dasheilige Öl zu weihen.Mit Freuden
ist mandort einverstanden.Notkeraberschleustseine
Vertrautenmit WaffenunterihrengeistlichenGewän-
dernein,wirft sofortdieBesatzung,»wohlnicht ohne
Blutvergießen«(Hirsch), ausder Burg und kannnun
LändereienundZehntenbenachbarterDörfer einstrei-
chen. Und die Methodebehagtedem hohenHerrn.
DrangerdochunterdemVorwand,dasheiligeSakra-
mentzu spenden,ein weiteresMal in fremdesEigen-
tum ein und setztesich wieder blutig in dessenBe-
sitz – ein Bischof, der angeblichfortwährendin der
Heiligen Schrift las.Und dessenZöglingean der ge-
feiertenLütticher DomschulebekannteVertreterdes
Reichsepiskopatswurden: Adalbold von Utrecht,
RuthardundErluin vonCambrai,HeimovonVerdun,
Hermannvon Toul, Gunthervon Salzburg,Durandus
undWazovonLüttich.32

Zur Ottonenzeithattenalle Reichs-BischöfeTrup-
pen,ausgenommenvielleicht die BistümerBranden-
burg und Havelberg bei Beginn ihres Bestehens.
Dabeiließendie Prälaten,zumalin lothringischenDi-
özesenundKlöstern,ihre Schlachthaufenmit Vorlie-
bedurchVerwandtebefehligen.Dochmußtensichdie
Herrenauchoft selbstsamtihrer Soldateskastellen.
So war unter Otto I. der Bischof Dietrich von Metz
fünf Jahreununterbrochenin Italien im kaiserlichen
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Heer,fastebensolangBischofAdaldagvonHamburg.
Die BischöfeLantwardvon Minden und Otker von
Speyerwurdenzweimal nacheinanderin den Süden
aufgeboten,wo sie insgesamtmehr als siebenJahre
verbrachten.Unter Otto III. leistetendie Christen-
häuptervon Konstanz,Wormsund Würzburgbeinah
ständig bewaffnetenDienst. Bischof Bernwardvon
HildesheimsegnetbeiderErhebungderRömergegen
diesenKaisernicht nur dessenTruppe,sondernstürzt
auch selbst mit der heiligen Lanze in die ersten
Schlachtreihen(»signifer ipse cum sanctahaste in
prima fronte aciei egrediparat«)– und ist seit 1192
Heiliger derkatholischenKirche, Fest20. November.
Doch auch beim Feldzugnach Flandern1006/1007
des hl. Heinrich zieht der hl. Bernwardmit. Denn:
»DerKrieg für dasReichist heiligerKrieg«(Köhler).

NatürlichempörtensichPrälatenmit ihrenGewalt-
haufen zeitweiseauch gegenden König, etwa die
lothringischenBischöfeGauzlin von Toul, Adalbero
von Metz und der äußerstkriegerischeBernainvon
Verdun.Dennso wenig der Adel je als einheitlicher
Interessenblockauftrat, fast so wenig mitunter »die
Kirche«, in der Bischofs-,Klosterkirchenund Präla-
ten konkurrierenund stark rivalisierendeFaktionen
bildenkonnten.

Im Osten verbandsich zur Ottonenzeitdie ver-
stärkte Slawenmissionauch mit einer verstärkten
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Teilnahme des Klerus am Kriegsdienst,besonders
unter Otto III., der einenFeldzugnachdem andern
persönlichleitet:992gegendieHevellerund,nochim
selbenJahr,einen gegendie Elbslawen,993 gegen
die Liutizen, 995 gegenAbodriten und Wilzen, 997
gegen die Heveller. Doch läßt Otto weitere Züge
gegendie Slawen auch ohne sich ausführen.Und
schonseineVorgängerwaren im Ostennicht faul.
SogarBischofThietmarschreibt,dasErzbistumMag-
deburg,ja offensichtlich(wie dasgleichzeitigerrich-
teteBistumMeißen)anstrategischbedeutenderStelle
gegründet,dienenicht nur der Hoffnung auf ewigen
Lohn, sondernauch»zum Schutzdesgemeinsamen
Vaterlandes«(defensionemquecommunispatriae).

Im OstenkämpfteGisilher von Merseburg,der als
Günstling Ottos II. Erzbischof wurde, im Osten
kämpftendie BischöfeMilo von Minden, Hildiward
von Halberstadt,Eiko von Meißen,Gebhardvon Re-
gensburg,Gottschalkvon Freising.BischofRamward
von Minden riß, »machtvollzum Kampfe«treibend
(Thietmar),seineWestfalenmit einemKreuz in der
HandzumGemetzelhin. »Zweifellostrug derreligiö-
seCharakterderSlawenkriegebedeutendzur Mitwir-
kungdergeistlichenFürstenbei«(Auer).Und im spä-
teren9. JahrhundertwurdeunterdemDruck derZeit
auchdie BefreiungdesniederenKlerus vom Wehr-
dienst generellaufgehoben.Nun waren,wie in den
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Ungarnkriegen,auchniedereKleriker andenWaffen-
gängenim Ostenbeteiligt, ja Geistlichedort häufig
Fahnenträger;dieFahnenträgerderVerdenerundBre-
merVasallen,ein Diakonundein Priester,fielen 992
gegendieSlawen.

Hat dochdie Kirche selbstim Laufe des10. Jahr-
hundertsihre EinstellungzumKriegsdienstder Chri-
sten,zum Soldatenstand,insofernnochgeändert,als
derStanddesKriegersgleichsam»christanisiert«,um
nicht zusagen»verkirchlicht«wordenist. Bekamdie-
ser blutrünstige Beruf, dieses legitimierte Morden
doch jetzt »eine unmittelbarekirchliche Zweckset-
zung,indemderKrieg im DienstderKirche oderder
Schwachenalsheilig angesehenundnicht nur für den
König, sondernfür jedeneinzelnenRitter zur religiö-
senPflicht erklärtwurde«(Erdmann).

Am häufigstenhat Heinrich II. die Oberhirtenin
den Krieg gerufen,war seine Regierungja, einem
Heiligenoffenbarangemessen,»dereindeutigeHöhe-
punkt in der Heranziehungdes hohen Klerus zur
Heerfolge im Westenund Osten«(Auer). Und wie
schonvor denOttonenweithin in EuropaSeelenfüh-
rer als Schlachtführerin Erscheinungtraten,so kom-
mandiertenauchjetzt unterihnenund ihrenNachfol-
gernKirchenfürstenHeeresgruppenoderganzeHeere:
die Erzbischöfevon Köln und Trier im Westen,wo
u.a.auchdie drei sächsischenBischöfeBernwardvon
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Hildesheim,Thiedrich von Münster und Meinwerk
von Paderbornan Feindseligkeitenbeteiligt sind; die
Erzbischöfevon Magdeburg(die allein zwischen983
und1017dreizehnFeldzügeunternehmen,wie immer
wiederauchdieBischöfevonHalberstadt)in denSla-
wenkriegen;der Patriarchvon Aquileja, der Erzbi-
schofvonMailand,derErzbischofHeribertvonKöln,
»ein Mann von großerHeiligkeit« (er wurdetatsäch-
lich kanonisiert)und »durchviele Wunderberühmt«
(Hermannvon Reichenau),in Italien, wo insbesonde-
re der Bischof Leo von Vercelli (998–1026),dort
einerder führendenAnhängerHeinrichsII., auf des-
sen Politik er nicht unbeträchtlichenEinfluß nahm,
jahrelang immer wieder in blutigen Gefechtenals
Feldherrfungierte.Soschloßer dasKastellvon Orba
ein, ebenfallsArduin auf derBurg Sparrone,bekrieg-
te mit denBischöfenvon PaviaundNovaradenGra-
fen Ubert, ja mußtenachzeitweiligemVerlustdie ei-
geneBischofsstadtzurückerobern,schiedaber dann
als »ein sehr kluger Herr von der Welt in seligem
Frieden«(Wipo).

Gewiß gab es Protestehoher Kleriker gegendas
KriegstreibendesKlerus.

So geißeltetief im 11. JahrhundertKardinal und
KirchenlehrerDamiani mit der ihm eigenenLeiden-
schaft,daßdenPrälatennicht ihreGeistlichenfolgten,
sondern waffenstarrendeKrieger. »Da reitet er
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voran«,schreibter von einemitalienischenBischof,
»wie derHeerfürsteinerheidnischenKriegerschar,in
voller Rüstung; ihm nach drängendie Haufen der
Schild- und Lanzenträger.«Kirchenlehrer Damiani
war ein erklärterGegnernicht nur von heiligen,son-
dernvonallenKriegen.

Und vor ihm hatteauchBischofFulbertvon Char-
tres (1006–1028)die Bischöfe als Tyrannen und
Schlächterangeklagt.Sie verstündensich besserals
dieweltlichenGroßenaufdenKrieg, ja, esseigerade-
zu ihr Hauptvergnügen,Truppenzu organisierenund
Blutvergießen.Fulbertverwirft zwar nicht denKrieg
der profanenWelt, aber jedendesKlerus, auchden
sogenanntengerechtenKrieg.

Doch zur nämlichenZeit begeistertsich Bernard
von Angersfür einenPrior zu Conques,der regelmä-
ßig anderSpitzeseinerLeuteins »Feld«eilt unddie
Waffen gleich in seinerZelle behält,natürlich »nur
ausEifer für Gott, zur VerteidigungdesGutenund
zumSchutzseinesKlosters«.Und im selbenJahrhun-
dert wird ErzbischofBurchardvon Viennenoch auf
seinemGrabsteinals kriegsruhmreicherKirchenfeld-
herr glorifiziert, und diessogardurchdenMund des
Heiligen Geistes– gleich hinter denMärtyrernzieht
derklerikaleMilitär samtSiegespalmein denHimmel
ein.33
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DasguteBeispielderPäpste

Natürlich war das Kriegstreibendes hohen Klerus
nicht zuletzt deshalbmöglich, weil auchdie Päpste,
entgegendereigenenKirchenlehre,damiteinverstan-
den, ja selbstdaran,indirekt und direkt, Land- und
Seeschlachtenleitend,beteiligtwaren.

Bereits Gregor I. (590–604),der einzige Heilige
Vater mit demBeinamen»derGroße«,befehligtein
Krisenzeitendie römischeGarnison.Er rekrutierte
MännerausKlöstern,kümmertesich um militärische
Einrichtungen,um Truppenstützpunkte,Befestigun-
gen, ja empfahlbei kriegerischenOperationenRük-
kenangriffe, Geiselnahmeund Plünderung(IV 190
ff.). Er wurdeHeiliger undKirchenlehrer.SeinSchü-
ler HonoriusI. (625–638)trieb alsechterGregor-Jün-
ger nicht nur zu einer verschärftenBekämpfungder
Juden,sondernernannteaucheinenmagistermilitum
für Neapel.ZwarwurdePapstHonoriusvonseinerei-
genenKirche offiziell verflucht (dasAnathemavon
PapstLeo II., einemHeiligen,682 ratifiziert: IV 336
ff.), aber gewiß nicht als Antisemit oder Soldaten-
freund,sondernals»Ketzer«.

Schon778 hatteHadrianI., dieserextremlandgie-
rigeMensch(IV 432ff.), mit einemeigenenHeerden
erstenpäpstlichenAngriffskrieg geführt.849 beglei-
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tete PapstLeo IV. seineHaudegen.877 schlägtJo-
hannVIII. die sarazenischeFlottebei CapoCirceo(V
265),915JohannX. die SarazenenamGarigliano(V
484) und rühmt sich in einemBrief an den Kölner
ErzbischofHermann,zweimal persönlichgegensie
gekämpftzu haben.BenediktVIII. besiegtsie 1016
bei Luni ander ligurischenKüste– währendchristli-
che Potentaten,auch Bischöfe,wie Athanasiusvon
Neapel,nicht seltenauf Seiteder Araber stehen(V
267 f.). Und Leo IX. (1049–1054),ein deutscher
Graf von Egisheim, führt als erster Heiliger Vater
selbstKrieg im NamenderKirche (S.197ff.).34
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AuchdieÄbtetöten

Die meistenKlöster, reichsunmittelbare,Königsklö-
stersowieandereEigenklöstergeistlicherundweltli-
cherHerren,besaßeneinegut ausgebildete»militia«.
Dennwie die Bistümer,sowarenauchviele Mönchs-
häuserverpflichtet,denMachthungerdesHerrschers,
unter Anführung des Abtes, mit Schlachtfutter,mit
Kirchenvasallen(milites oderhominesecclesiae),zu
füttern, sobaldder König dessenbedurfte.Und wie
oft bedurfte er! Selbst Frauenklösterwaren kriegs-
dienstpflichtigundhattenTruppenzu stellen.Klöster
aberohneSoldatenmußtenmitunter fremdeausstat-
ten. Und schonim 10. Jahrhundertwurdenkleinere,
demReichkeineWaffenhilfeleistendeMonasterienin
derRegelverschenktoderverlehnt.

Äbte sind seit karolingischerZeit häufig Vertraute
des Regenten,einflußreicheFunktionäre,die inner-
halbseinerPolitik, je nachRangundBedeutungihres
Hauses,mehr oder weniger wichtige Aufträge aus-
führen.Nicht zuletztebenziehensie,wie die Bischö-
fe, für denKönig in denKrieg.35

Soverrichtetin derKarolingerzeit,um nur kurz zu
exemplifizieren,Abt Achivus hostilicium, ebenfalls
Abt Ermenland;erzwarwiderstrebend,doch,lautBe-
richt, ganzvorzüglich.Fardulfus,Abt von St. Denis,
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streitetauf einerHeerfahrtKarls gegendie Sachsen,
wobei er als Kampfhilfe auch Reliquien mitführt –
tötenundbeten...

Dem Abt Fulrad von Altaich befiehlt der Kaiser
806:»Am 20.Mai sollstdu mit deinenMännernnach
Staßfurtan der Bode kommen,bereit, in jedemvon
unsbestimmtenTeil unseresReichszu kämpfen.Du
sollst mit Waffen, Ausrüstung und aller für die
KriegsführungbenötigtenBekleidung und Verpfle-
gung erscheinen.Jeder Reiter soll Schild, Lanze,
Schwert,Dolch, BogenundKöcherhaben.In deinem
Wagensollst du Spaten,Äxte, Pickenund mit eiser-
nen Spitzen verseheneStangensowie alles für die
Truppe benötigteMaterial mitführen. Die Rationen
sollenfür dreiMonatereichen...«36

Ja,einesnur ist not!
Helisachar,Abt von St. Aubin, kommandiert827

KriegsvolkzurNiederschlagungeinesAufruhrsin der
spanischenMark. In der Schlacht bei Angoulême
anno844fallen Abt Hugovon St. Quentin,St. Bertin
und Lobbes, ein Sohn Karls »des Großen«,sowie
Richbotovon St. Riquier; gefangenwird, außeretli-
chen Bischöfen,Abt Lupus von Ferneres(V 136).
Auch in derSchlachtbei Preßburgkommendrei Äbte
um.UndzurZeit dersächsischenKaiserbegleitendie
deutschenMonarchenauf ihren Feldzügenallein in
Italien,soweitbekannt,15Äbte.
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Beim Ungarneinfall954eiltenauchKlostermilizen
wider die Invasoren.ManchmalrücktenselbstMön-
chebewaffnetaus,gegenLandesfeinde,Städte,Ritter;
ja, Klöster liefertensich gegenseitigSchlachten.Aus
demMönch wurdeallmählichder Mönchsritter.Und
am KriegsgurtdesMönchsritters– die merkwürdige
Metamorphosedesantiken»RingkämpfersChristi«–
hängenBogenundKöcher,Zange,Hammer,Schwert
und eine Eichenkeule.Wahrscheinlichproduzierten
die Klosterwerkstättenum die Wendezum 9. Jahr-
hundertbereitsSchwerterundandereWaffen.37

Selbstverständlichdientendie HochburgenderAs-
keten– wie nochim SpanischenBürgerkriegoderin
KroatiengegenMitte des20. Jahrhunderts– auchals
militärischeStützpunkte.So etwa Kloster Elten, das
zumBistumUtrechtgehörte,dessenBischofAnsfrid,
ein mächtigeradliger Kriegsmann,unter demErzbi-
schofundvielfachenHeerführerBrun (V 430ff.) mi-
litärischausgebildet,wohl nicht zuletztdiesenFähig-
keitenseinegeistlicheWürdeverdankte.

Dochwurdenviele Klösterschonim frühenMittel-
alter zu wehrhaftenGebäuden,regelrechtenBurgen
umgebaut;ähnlich viele Bischofsstädte.Vorausset-
zungdafür:die ErlaubnisdesKönigs,die Verleihung
desBurgbanns,die bei neugegründetenKlösternhäu-
fig erfolgte; dasheißt dasRechtdesBurgherrn,das
umwohnende(freie) Volk zu allen Arbeiten an der
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Burg heranzuziehengegendessenRecht,in Notzeiten
darinSchutzzu finden.38
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Prälaten-undKirchenburgenentstehen

Der Burgenbauist älter, als man langeannahm.Er
reicht im fränkischenImperiumbis ins 8. Jahrhundert
zurück,beginntin Europaallgemeinam Endedes9.
Jahrhundertsund dient besonderszur Sicherungge-
raubter Gebiete, zum Ausgangspunktfür weitere
Raubzüge,für Fehdensowiezum Schutzvon Nach-
schubwegen.

Die Burg (lat. burgus/burgum,got. baurgs,ahd.
burg, frz. bourg,altslaw.grad),aucharx, castellum,
castrumgenannt,gehörteschließlichzumadligenLe-
bensstilund damit auchzur Kirche. Denn der hohe
Klerus entstammtedurchausdemAdel und lebtewie
der Adel. Die Wendung»castrumcum ecclesia«auf
Herrscherdiplomendrückt das naheVerhältnis zwi-
schenBurg undKircheaus.Wie ja im Slawischenbe-
zeichnenderweisedas»castellum«als Kirche des5.
Jahrhundertszu»costel«wurde.39

Schonim 6. JahrhunderterwähntBischof Venan-
tius Fortunatusdie VerdiensteseinesKollegen Vili-
cusum die Festungsbautenvon Metz. Ebensorühmt
er den Bischof Nicetius als Errichter einer Mosel-
Burg. Im 7. Jahrhundertumgebendie BischöfeDesi-
deriusvonCahorsundLeodegarvonAutun ihreStadt
mit wehrhaftenMauern.PapstGregorIV. (827–844)
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befestigt im Krieg gegendie vordringendenAraber
Ostiadurchein mächtigesKastell, daser bescheiden
nachsich Gregoriopolisnennt.Sein Nachfolger,der
hl. Leo IV. (847–855),baut RomsVerteidigungsan-
lagenausund wird so Schöpferder »UrbsLeonina«
(V 176).

In Bayern sind alle fünf Bischofssitzeim 8./9.
Jahrhundertfortifiziert. Es warenschließlichrichtige
»Bischofsburgen«,derenVerteidigungdenBischofs-
vasallenoblag.Schonin derausgehendenKarolinger-
zeit besitzenPrälatenmituntereineStadtoderdasBe-
festigungsrecht.Um die Jahrtausendwendeist in
DeutschlanddiebischöflicheStadt-Herrschaftanstelle
dergräflichendieRegel.40

Auch mancheÄbte erhieltenbereitsim späteren8.
Jahrhundertdie Befestigungshoheitüber ihre Abtei.
Seit Karl dem Kahlen häufensich die Nachrichten
übermilitärischeSicherungenvon Klöstern,die frei-
lich durchwegLaienäbtenunterstehen.

Die Abtei Pfäfersin Rätien,etwa735/740gegrün-
det, wurde auf schwerzugänglichemFels geradezu
unangreifbarüberdemRheintalerrichtet,nichtzuletzt
auspolitischstrategischenGründen.Seit806karolin-
gischesReichskloster,hatte PfäfersbeachtlicheBe-
deutungfür die großenPaßstraßenundkonnteaußer-
demdurchseineLiegenschaftenim RheintaldenWeg
vom BodenseenachChur und zu denAlpen kontrol-
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lieren. Die Abtei Peterlingen(Payerne),gegründet
schonzur Zeit des Bischofs Marius von Avenches
und 961/962wiederhergestellt,mußteu.a. einen si-
cherenZugangzum GroßenSt. Bernhardgewähren.
»Die Klostergütersind aufgereihtwie Straßenstatio-
nen an der Route nach dem wichtigen Alpenpaß«
(Büttner).41

Auch in Italienhattenbereitsdievondenlangobar-
dischenund fränkischenKönigen gefördertenoder
von ihnenselbstvorgenommenenKlostergründungen
nebenihrer politischenund wirtschaftlichenBedeu-
tungmeistaucheinestrategische.

Zu wehrhaftenKlösternbzw. regulärenKlosterbur-
genzählenim 9. JahrhundertSt. Philibert,St. Quen-
tin, die großenReichsabteienCorbie, St. Vaast in
Arras, St. Bertin, St. Médard in Soissons;im 10.
JahrhundertSt. Martin in Tours, St. Hilaire zu Poi-
tiers, St. Martialis von Limoges.Nicht zufällig wur-
denBurgenhäufigin KlösterverwandeltoderKlöster
in Burgenverlegt.MancheKlösterbesaßenauchBur-
gen,wie etwadieAbtei St.Maximin.

Bischof Dietrich von Metz (965–984)erbaute,zu-
sammenmit einemKloster,dasFort Epinal.Auch die
ErzbischöfeFulco von Reims(883–900)und Nach-
folger Heriveus(900–922)liebten den Burgen-,den
Festungsbau,dasFundamentund eigentlicheStatus-
symbol ritterlicher Welt und feudaler Macht. Sie
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schütztenso ihre eigeneBischofsstadt,ließen aber
auchFortifikationenin Omont (bei Sedan),Epernay
anderMarneundanderwärtsaufmauern,freilich eine
alteundsielangüberdauerndegeistlicheTradition.42

Nicht andersNotker von Lüttich (972–1008),der
sich übrigensseinenepiskopalenSchlachthaufensi-
cherte,indem er ihm ein Drittel des gesamtenKir-
chenbesitzesüberließ,die wohlüberlegteKalkulation
einer frühenMitbeteiligung– beinaheinePioniertat.
Notker umgabnicht nur Lüttich als erstermit einer
Mauer,sondernschufnebendenbereitsbestehenden
BefestigungendesBistumsin DinantundHuy neuein
Thouin, Fossesund Malines (Mecheln).Derart zer-
trümmerte er den lokalen Feudaladel,zumal den
Machtkomplex der Reginare– die Basis für eine
fürstlichePosition.

Sogarder maßgebendeRepräsentantder lothringi-
schenReformer,BischofWasovon Lüttich, hat,ohne
angeblichselbstdie Waffen zu führen,Ritter eidlich
zumKampf verpflichtet,Burgengebrochen,die Ver-
teidigungseinerStadtgeleitet,kurz,militärischeVer-
bändekommandiert.

Auch Burchard I. von Worms (1000–1025),den
Heinrich II. sehr begünstigte,stellte die Wormser
Stadtmauerwieder her und befestigteden Bischofs-
sitz. Und sofort ließ der Prälatdie SalierburgOttos
»von Worms«,des Herzogsvon Kärnten,abreißen,
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desThronkandidaten1002,deralsEnkelOttosI. dem
verstorbenenKaiser näherstandals Heinrich II., ein
UrenkelHeinrichsI. (S.16).

Selbstder hl. Bischof Bernwardvon Hildesheim,
der ErzieherOttos III., der sein Oberhirtenamt993
gleichmit KriegszügengegendieNormannenbegann,
führte 994 zwei Festungenan der Nordgrenzeseiner
Diözeseauf, die Mundburg an der Ockermündung
undBurg WahrenholzanderIse,die er demhl. Lam-
bert anvertraute.Und auchdie eigeneBischofsstadt
umzoger mit Mauernund Türmen,wie manseiner-
zeit auchBremenmit einerRingmauerumgab.Oder
wie im 11. Jahrhundertdie ja immer reicher und
mächtigerwerdendenPrälatenihre Verteidigungssy-
stemeschufen,Meinwerk von Paderbornetwa. Er-
richtetedochderBauwütigekeineswegsnur Sakrales
oderfür sicheineBischofspfalz,sondernließauchdie
Domfreiheitummauernunddie Stadtbefestigungver-
bessern– »einenotwendigeMaßnahmegegendieBe-
drohungen,denensich die Bischofskircheninfolge
ihrer Herrschaftsentfaltungzunehmend ausgesetzt
sahen«(Bannasch).

Erst kürzlich führte StefanWeinfurter sehrerhel-
lend aus,daßdie Bischöfeder Salierzeitein neuarti-
ges Selbstverständnisentwickelten:»Sie gestalteten
nicht nur ein kirchlichesZentrum,sondernden Sitz
einesgeistlichenFürsten,der an Macht und Einfluß
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denGroßteildesAdels im Reichübertraf.Siebegan-
nenin ihrenUrkunden,MünzenundSiegeln,sogarin
Herrschaftszeichenund Hofhaltung, die bisher dem
König vorbehaltenenFormen der Herrschaftsreprä-
sentation zu imitieren, und sie gingen schließlich
daran,ausdiesemneuenHerrschaftsverständnisher-
ausihre Leuteimmer härterenBelastungenzu unter-
werfen. Gleichzeitig wurde die sich verdichtende
Amtsherrschaftdurch Burgen gesichert,indem man
sie neu bauenließ, wie beispielsweisein Hamburg-
Bremenauf derHöhedesSüllbergsoderin Bamberg
mit Gößweinstein,oder indemmansie einemweltli-
chenFürstenentriß,wie in Köln die ezzonischeTom-
burg an der Aachen-FrankfurterHeerstraße,in allen
Fällennicht zur Abwehrnachaußen,sondernzur Sta-
bilisierung nach innen. Diese Burgen waren nicht
mehrzum Schutzder Bevölkerunggedacht,etwaals
Fliehburgen,sondernerhieltennunzur Interessenver-
tretungihrerHerrnfesteBesatzungen.«43

Schließlich wurden im Mittelalter Tausendevon
KirchenalsBurgenerstellt.K. Kafka nenntin seinen
»WehrkirchenNiederösterreichs«allein für dendorti-
gen Bezirk 114 heutenoch erkennbareKirchen mit
Wehreinrichtungenundweistweitere129inzwischen
verschwundenefür Niederösterreichnach.Doch gab
essogarKirchen,die nicht nur, wie häufig, zu Befe-
stigungen,sondernzu regelrechtenRaubnesternaus-
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gebautwordenwaren,zum Beispiel im 11. Jahrhun-
dertin derReimserKirchenprovinz.

Damalsführte die EntwicklungdesReformgeistes
zu Konflikten mit derReichsgewalt,zu Verweigerun-
gendesReichskriegsdienstes,dieserganzenHeerfol-
gedeshohenKlerus,die ebenunterHeinrich II. dem
Heiligen,von demwir ausgingen,kulminierte,undzu
demwir damitzurückkehren.44
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GleichnachHeinrichsWahlBürgerkriegein
SchwabenundFranken

Heinrich II. der Heilige – 1002 deutscherKönig,
1004König von Italien,1014römischerKaiser–, der
»großeFriedensstifter«,demes,glaubtmandemHeer
seinermeistkirchlichenApologeten,zuerstum Frie-
den ging, um Friedenspolitik,Friedenseinung,Frie-
densbemühung,Gerechtigkeit,Versöhnung,demman
nochheuteauf christlicherSeitebesondereFriedens-
liebe nachrühmt,dieser seltsame,tatsächlichsogar
häufigdenFriedengebietendeundbeschwörendeHei-
lige kamzeitlebensausKriegenundFehden,auslau-
ter blutigen Auseinandersetzungenmit Katholiken,
kaumheraus:mit denkatholischenPolen,mit demka-
tholischenAdel im Reich, im Elsaß,in Lothringen,
Burgund(allein hier drei Feldzüge),mit demkatholi-
schenAdel in Schwaben,Sachsen,mit der katholi-
schenAristokratieOberitaliens,mit denkatholischen
Römern,mit katholischenVerwandtenund katholi-
schenBischöfen.Und bei all dem,zumalbei seinem
großenKrieg gegendie Polen,wurde Heinrich von
einem»deutschenNationalgefühl«so wenig geleitet
wie seinAdel. Doch gehörtedasMordenund Töten
im gewissenSinnzu denHauptaufgabeneineschrist-
lichen Königs, waren der von ihm verbreitete
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»Schrecken«und die von ihm ausgehende»Angst«
seinewichtigstenRegierungsmittel.Er besaßBannge-
walt, er hattedasRechtzu strafen,Besitzzu nehmen
und das Leben. Er praktizierte die Unterwerfung,
Ausstoßung,Vernichtung.»Von allensoll er gefürch-
tet werden«,steht im ottonischenKrönungsordodes
»Pontificale Romano-Germanicum«,»und wird ge-
liebt ...«

WasWunder,wimmeltedasReichvon Störungen,
Unruhen,Terroraktenaller Art. »Die Jahrbücherder
RegierungHeinrichsII. sind voll von Thatenschnö-
der Gewalt und frechenFriedensbruches,gegendie
der Kaiserunablässig,abererst in seinenletztenLe-
bensjahrenmit sichtlicheremErfolg ankämpfte:wie-
derundwiederhörenwir vonPlünderungenundRäu-
bereien der Mächtigen gegen die Machtlosen,der
Laien gegen die Kirchen, deren Straflosigkeit die
SchriftstellerderZeit beklagen«(Breßlau).45

Gleich nach seiner Wahl verheerteHeinrich II.,
eine seinererstenRegierungshandlungen,das Land
desHerzogsHermannII. von Schwaben,dersichsel-
berHoffnungenaufdieKronegemacht,zunächstauch
der Kandidat vieler Großerwar. Und Hermanner-
obert und plündertdasmit seinemBischof Wernher
zuHeinrichabgefalleneStraßburg;dieSchwabenrau-
bendenDom aus,steckenihn sogarin Brand(S.19).
Da der König für dasFrühjahrbereitseinenKriegs-
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zug gegenden Thronrivalen plante, unterwarf sich
diesernochim HerbstundstarbschonwenigeMona-
te danach,im Mai 1003,worauf Heinrich die Regie-
rungfür dessenunmündigenSohnHermannIII. selbst
übernahm.Auch er starb,sicherzur Erleichterungdes
Herrschers,1012,rechtzeitigbevorer großjährigge-
worden wäre, höchstenszwölf Jahrealt. Und drei
Jahrespäterwurde Herzog Ernst I. von Schwaben,
ebenfallsnoch jung und dubiosgenugauf der Jagd
durch einen Schußgetötet,der, wie es heißt, einer
Hirschkuhgalt.

Einen weiteren Bürgerkrieg, eine Fortsetzung
gleichsamder blutigen Babenbergerfehdeein Jahr-
hundert früher (V 354 ff.) führte Heinrich II. im
Nordgau gegen den Markgrafen Heinrich von
SchweinfurtausderSippederBabenberger.

Der Heilige, beim Ringenum die Krone zunächst
nochin prekärerPosition,hattevor seinerWahl dem
mächtigenMarkgrafendasfrei gewordeneHerzogtum
Bayernversprochen,ihn dannabergeprellt.(Warum
also,in Parenthese,sollteheuteein katholischerPoli-
tiker Wahlversprechenhalten,wenn ein katholischer
Kaiser schontausendJahrefrüher keine hielt – und
dennochheilig wurde?!Die GeschichtederChristiani
strotztvonsolchenSchulbeispielen.)

Als HeinrichKönig geworden,speisteerdenanfra-
gendenMarkgrafenmit Ausredenab, was der sich
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nicht bietenließ. Schließlichhatteihm Heinrich das
Herzogtum»längstfest zugesagt«und er ihn deshalb
auch»getreulichbei seinenBemühungenzur Erlan-
gungderKönigswürdeunterstützt«.SoüberliefertBi-
schof Thietmar von Merseburg, ein Vetter des
Schweinfurters,der seinerseitsein SohndesGrafen
Berthold war, den Otto I. im bayerischenNordgau
eingesetzt,nachdemer den BayernherzogEberhard
für immer ausgeschaltethatte (IV 421 f.). Die
SchweinfurterGrafengebotendamit übereineBrük-
kenstellungzwischenNord- und Süddeutschland,sie
hatten ihr Territorium ausgebautund, außer dem
Stammsitz,durch einen stattlichen Burgenkranz–
Banz, Kronach, Creussen,Ammerthal,Hersbruck–
gesichert.

Nach dem Wortbruch des Königs, der wohl die
Macht desBayernan der SüdostflankedesReiches
fürchtete,zog sich der Markgraf, der Heinrich durch
»die trefflichsten Männer«vergeblich an sein Ver-
sprechenerinnernließ, von diesemzurückundnäher-
te sich BoleslawChrobry, dem Gebieterüber Polen
undBöhmen,derHeinrichdieHuldigungfür Böhmen
verweigerte.BeideHerren,verbündetmit demBaben-
bergerErnstvonÖsterreich,demVetterdesSchwein-
furters,undmit desKönigseigenemBruderBrun,er-
hobensichim Frühsommer1003gegendennochkei-
neswegsfestim SattelsitzendenRegenten.
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Thietmar berichtet von einem weit verzweigten
Verschwörungsnetz,undzunächsterlitt Heinrichauch
eine Schlappebei Hersbruck,überzogdann aber –
Feldgeschrei:Kirieleison! – dasganzeLanddesGra-
fen mit Krieg »undzerstörtedie meistenseinerBur-
gen« (Hermannvon Reichenau).Denn »Friedeund
Eintracht zu stiften, war zeitlebensdasobersteZiel
desHerrschers«(Guth). Es ging Schlagauf Schlag.
Er nahm dem Frankeneine Burg nach der andern.
Ammerthal, die Residenzdes Markgrafen, unweit
vom heutigen Amberg, wurde niedergebrannt,die
Stadtruiniert,diedortgefangenepolnischeBesatzung
unter die Sieger verteilt. Creußenam Roten Main
wird übergeben,Burg Crana (Kronach) auf Befehl
desverzweifeltenMarkgrafeneingeäschert,bevor er
vorübergehendzuHerzogBoleslawflieht.

Den Schlußstrichunter das Drama ziehen zwei
hohePfaffen.SchicktederHeiligedochBischofHein-
rich vonWürzburg– denergleichfallsnochreinlegen
sollte – sowie den Abt Erchanbaldvon Fulda (in
jedem Krieg und Konflikt eisern an der Seite des
Monarchen,weshalbihn dieser auch zum Mainzer
Erzbischofernennt),um die »FestungSchweinfurt«
zu vernichten.DiestatenbeideSeelenhirten»in scho-
nendsterWeise«.Machtensie doch »bloßdie Stadt-
mauernundGebäudedemErdbodengleich«undver-
sprachengar Graf HeinrichsMutter Eila, Thietmars
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Tante,die lieber in der Burg verbrennen,als lebend
darausgehenwollte, alleswiederherstellenzu lassen,
falls desKönigs Gnadeesgestatte... HeinrichsBio-
graph, der als Hofkapellan 1010 zum Bischof ge-
machteAdalbold von Utrecht,verschweigtdie ganze
Tragödie.

Der König hattealle befestigtenOrte seinesGeg-
ners gebrochen,alle seineEigengüterverheert,ihm
auchsämtlicheÄmter undLehen,ein großesTerrito-
rium, weggenommen.Danachgenoßer seinenTri-
umphauf Burg Bamberg,begingdort am8. Septem-
ber »das Geburtsfestder Gottesmutterin festlicher
Freude«,erholte sich »von den Anstrengungendes
Feldzuges«bei der Herbstjagdim Spessartund sagte
für den nächstenWinter einenEinfall ins Milzener-
landan.

Denvor ihm zuKreuzkriechendenGrafen– in Bü-
ßerkleidung bekannteer »unter Tränen alle seine
schwereSchuld«(Thietmar)– sperrteer in denzuwei-
len als FürstengefängnisdienendenGiebichenstein.
Dort, Tag und Nachtbewacht,sanger einmal,neben
anderen»geistlichenÜbungen«,an einemTag unter
150KniebeugendenPsalterab– schließlichhielt ihn
der MagdeburgerErzbischof Tagino, ein zwischen
Wutausbrüchenund Askesehin- und herschwanken-
der JugendgefährtedesKönigs, in Verwahrung.Und
nachseinerFreilassungblieb Heinrich von Schwein-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.228 Deschner Bd. 6, 63Gleich nach Heinrichs Wahl Bürgerkriege in ...

furt politischgänzlichentmachtet,wurdeaberim Sep-
tember 1017 durchausgenerösin Schweinfurt von
drei Bischöfen(ausWürzburg,Bambergund Triest)
unterdie Erdegebracht– »außerhalbderKirche nahe
demTore«,wie er bemerkenswerterweisegewünscht.
Und Heinrich der Heilige soll den Tod dieser»Zier
Ostfrankens«jetzt »tief betrauert«haben (multum
doluit).

Die VerwandtendesSchweinfurtersbegünstigteer
jedochwie kaumeineandereFamiliedurchgewaltige
Güterzuweisungenin der bayrischenOstmark,durch
das Herzogtum Schwaben,das Erzbistum Trier –
keineWiedergutmachungetwa,sonderndie Stärkung
des Adelshausesfür den Kampf gegenSalier und
Konradiner,seineverhaßtestenFeinde.Alles gemäß
dem Prinzip, zu teilen und zu herrschen,alles zur
Vernichtungder salisch-konradinischenPartei,die er
mit glühenderRacheverfolgte,ohneihren Siegver-
hindernzukönnen.46
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HeinrichsdesHeiligenKriegeim Westen

Im Mai/Juni 1005 griff der König durch einen– zu
Thiel in der heiligenFastenzeitvorbereiteten– Feld-
zugüberdie Zuiderseedie Westfriesenan;angeblich
ein Rachekriegfür denSchlachtentoddesGrafenAr-
nulf. Dieserwar freilich schonzehn,zwölf Jahrefrü-
hergefallen.SogeschahdiemäßigerfolgreicheAttak-
keaufdieWestfriesenwohl eherzugunstenderwach-
sendenMacht der UtrechterBischöfeund der Witwe
Arnulfs, Liudgard, einer Schwestervon Heinrichs
Gattin Kunigunde.Das Bistum Utrecht gehörteseit
Karl I. zur KirchenprovinzKöln, umfaßteden größ-
tenTeil derheutigenNiederlandeundtrieb einenblü-
hendenHandelbis nachSachsen,England,Dänemark
und Norwegen.Die in Utrecht geprägtenMünzen
(Münzrechtseit 936) wurdenbis nachSkandinavien,
bis ins Baltikum verbreitet.Und wie sehr sich das
Bistum gegenseinefriesischenNachbarnengagierte,
zeigt u.a. der Friesenfeldzug1018, bei dem die bi-
schöflichenTruppenkontingentegrößerwarenals die
derweltlichenFürsten.

Schonein JahrnachseinerFriesenheerfahrtkämpf-
teHeinricherneutim Westen.

Kaiser Otto II. hatteentlangder ScheideMarken
errichtet,dieoffensichtlichdenfranzösischenKronva-
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sallenBalduin IV. den Bärtigen,Graf von Flandern
(988–1035),bedrohten.Dieser suchtedie Scheide,
den Grenzfluß,zu beherrschen.So schloßHeinrich
gegenBalduin im August1006ein Bündnismit dem
(wundertätigen)König RobertII. demFrommenvon
Frankreich(987/996–1031),daskein andererals Bi-
schof Notker von Lüttich (S. 47 f.) vermittelt hatte.
Und Dritter im Bunde Herzog Richard II. von der
Normandie(996–1026);aucher in denQuellengefei-
ertals»MusteranTugend,FriedenshüterundSchirm-
herrderKirche«(Renoux).Doch trotz solchdreifach
gottgefälliger Vereinigung des Heiligen, des From-
men,desKirchen-Schirmherrnkam es geradedurch
letzterenim Spätsommer1006 im Gebietvon Arras
nicht nur zu den üblichen Plünderungen,sondern
sogarzum Kampf um das Kloster Mont-Saint-Eloi,
dasdie Mönchevergeblichverteidigten;das»Gottes-
haus«wurde von den Angreifern vollständigausge-
raubt.Da der Vorstoßdennochmißlang,nahmHein-
rich den Krieg bereitsim nächstenJahrwieder auf.
Dabei suchtenseineScharen– unter ihnen, an der
SpitzeeinesgroßenAufgebots,derhl. BischofBern-
ward von Hildesheim– plündernddasKloster Hol-
themheimunddessenKirche.ManeroberteGentund
verwüsteteFlandern,worauf Balduin Geiselnstellen
und sich im Oktober in Aachenunterwerfenmußte.
Den »erstenund sicherstenGewinnausdemglückli-
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chenFeldzug«(Hirsch)abermachtedasBistumCam-
brai; eserhielt gleich nochzu Aachendie Grafschaft
desCammerichgaues.47

Sogarmit denBrüdernseinerhl. Gattin Kunigun-
de, TochterdesGrafenSiegfried I. von Luxemburg
(Lützelburg), führte Heinrich II. in Oberlothringen,
diesemvon FehdengeschütteltenLand, langjährige
Bürgerkriege (1008–1015).Freilich war auch das
Verhältnis zu seinemeigenenBruder, dem Bischof
Brun von Augsburg,nicht gut – er jagteihn zweimal,
1003/1004und1024,in dieVerbannung.

Die Luxemburgerhattenihre Stellung unter dem
königlichen Schwagerausgebaut.Sie beherrschten
dengrößtenTeil Oberlothringens,wollten aberauch
nachOstenexpandieren,an der mittlerenMosel Fuß
fassen,was Heinrich zu weit ging. Zwei von Kuni-
gundensBrüder waren Geistliche.Sie branntenvor
Ehrgeizundsuchtendie frei werdendenBischofsstüh-
le von Metz (1005) und Trier (1008) zu gewinnen,
zweiDiözesenin ihrerEinflußsphäre.

Zunächsthatte sich 1006 Bruder Dietrich II. an-
geblicheigenmächtigzumBischofvonMetzgemacht.
Wahrscheinlichjedocherhielter nachdemTod Adal-
berosII. denvakantenMetzerSprengelAnfang1006
durch Zutun seinesSchwagersHeinrich selbst.Und
auchdemSchwagerAdalbero,Propstvon St. Paulin
in Trier, scheintder König, nachAuskunft der Quel-
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len, dasdortigeErzstift versprochenzu haben.Jeden-
falls wähltemannachdemTod von ErzbischofLiu-
dolf von Trier dort Adalbero, Kunigundesjüngsten
Bruder,übrigensein bewährterKirchenräuber,kano-
nischkorrekt zum Nachfolger.Doch nun wurdendie
aufstrebendenVerwandtendemKönig zustarkunder
übertrug,entgegenden»dringendenBitten seinerge-
liebten Gemahlinund andererFreunde«(Thietmar),
Trier einemGegenbischof,dem Mainzer Kämmerer
Megingaud (1008–1015).Dieser kaufte sich zwar,
längstnicht mehrungewöhnlich,für KirchengutKrie-
gerein,aberderbereitsrechtmäßigGewählteverwei-
gerte ihm den Einzug in die Moselmetropole.Und
nun brach jener Aufruhr aus,der einengroßenTeil
deslothringischenAdels erfaßte,zeitweiseauf Seite
derLuxemburgerauchderenholländischeVerwandte,
fernerdenPfalzgrafenEzzo,denSalierKonrad,den
späterenKaiser Konrad II. u.a., ein Krieg, der ein
Jahrzehntdurch immer neueBrandschatzungenund
Greuelin Atemhielt.

Heinrich, hier »Invasor regni«, Usurpator, ge-
schimpft,führtedrei FeldzügegegenseineSchwäger.
Erzbischof Adalbero verteidigte sich 1008 in Trier
sechzehnWochenlang geradezuheldenmütigin der
eigens mit Mauern, Türmen, Gräben befestigten
Pfalz.DochwährendderHeilige die HäuserderStadt
abbrechenließ,umausdenSteinenBelagerungstürme
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zubauen,stecktensiedieBelagertenwiederin Brand,
wobei Trier zu einer Schutthaldewurde. Und dann
konnte es Heinrich im August 1008 zwar erobern,
Adalbero vertreiben, exkommunizieren und den
Mainzer KämmererMegingaudweihenlassen.Aber
spätervermochteErzbischofAdalberoin Trier wieder
einzuziehen,währendErzbischofMegingaudbis an
seinLebensendein Koblenzresidierenmußte.

Im nächstenSommer,mitten im zweiten Polen-
krieg, setztederKönig auf einemRegensburgerHof-
tag den HerzogHeinrich V. von Bayernab, behielt
Bayern(bis 1017)in eigenerHandund rückteerneut
gegendie Verwandtschaftvor, die ihn nun entschie-
den bekämpfte:ErzbischofAdalbero von Trier, Bi-
schofDietrichvonMetz,HerzogHeinrichvonBayern
sowiedie GrafenFriedrichvon LuxemburgundGer-
hard von Elsaß.Der hl. König aber belagerteMetz
mit einemHeer,in demnicht nur die BischöfeBert-
hold von Toul und Heimo von Verdunfochten,son-
dernkurioserweiseauchHeiden,liutizischeTruppen
verbände,welchedievor denTorenliegendeAbtei St.
Martin gänzlichausraubten.

GroßeAnstrengungenzugunstendesKönigsmach-
te auchder Abt von Moyenmoutier,wobei ihn sein
DiözesanbischofBerthold von Toul beriet. Der Abt
führte Heinrich ein größeres Truppenkontingent
sowiebeträchtlicheGeldsummenzuundkamdadurch

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.234 Deschner Bd. 6, 67Heinrichs des Heiligen Kriege im Westen

auchin denBesitzdesvon ihm heißbegehrtenGutes
Bergheim,allerdingsnur für ein Jahr.Dannentzoges
ihm, durcheinenTrick, seinDiözesanbischof,undder
Betrogenesoll vor Kummergestorbensein.

Bischof Dietrich hatte sein Kriegsvolk mittels
großzügigverteilten Kirchengutesverstärkt, konnte
sichauchin Metz behaupten,dochwurdeesgewaltig
ramponiert,vor allemaberganzOberlothringendurch
Heinrichs Soldateskarestlosgeplündertund verwü-
stet; Städtewurden geschleift, fast alle Dörfer ver-
brannt,Felderverheert,nochWeinstöckeundBäume
mit ihrenWurzelnvernichtet.Denn,berichtetdieVita
des Bischofs Bernwardvon Hildesheim(seinerseits
bekanntlichgleichfallsheilig undaufvielenHeerfahr-
ten bewährt – 994/995 gegen die Elbslawen,
1000/1001bei derEinnahmeTivolis undderNieder-
werfung der Römer, 1006/1007auf dem Feldzug
nachFlandern):»Überall,wohin derweiseHerrscher
sein geheiligtesAntlitz wandte,stiftete er, wenn er
etwa Zwietracht entdeckte,auf der Stelle Versöh-
nung«(Thietmar).

Wasim Kampf gegendie LuxemburgeranEinhei-
mischennicht durchFeuerundSchwertumkam,erlag
demHungeroderderPest.Ungezählteentflohenauch
derKriegsfurieodersuchtenausHungerundanderer
Not zu entkommen,allein vom Metzer Domstift St.
Stephan800 Hörige. Seit einem Vierteljahrhundert
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hatte DeutschlandkeinensolchenBürgerkriegmehr
gesehen.Und im Herbst1011zogderKönig ein drit-
tes Mal heranund verbot Dietrich, nachdemer, ent-
schlossen,jedenWiderstandzu brechen,Metz aber-
mals belagertund die Gegendgebrandschatzthatte,
am 11. November1012 zu Koblenz die Ausübung
desBischofsamtes.Anfangs1015batendieSchwäger
»nudis pedibus«,barfuß,den hl. Kaiser um Gnade,
dochdauerteder Streit fort und wurdeendgültigerst
auf einemFürstentagin Aachenim Mai 1017 been-
det,woraufHeinrichV. von LuxemburgdasHerzog-
tumBayernwiederbekam.48

Fragloswaren die Luxemburgerauch deshalbso
verbittert, weil Kunigunde auf ihre Morgengabe,
Bamberg,zugunstendes neuen Bistums verzichtet
hatte,wodurchihre Brüder, die ein reichesErbe er-
wartet,sichgetäuschtsahen.
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DasBistumBambergentstehtdurcheinen
königlichenSchurkenstreich

Das Netz, mit demdie deutschenDiözesenseit lan-
gem das Land überzogen,machteHeinrich der II.
noch engerdurch die Gründungdes Bistums Bam-
berg,wo manihn nochheutebesondersverehrt.

Die ErrichtungdiesesBistumsgilt gern als seine
bedeutendstekirchlicheLeistung,eineseiner»schön-
sten Handlungen«(Wetzer/Welte). Und angeblich
hatteder König, der Bamberg»von klein auf«, sagt
Thietmar, »besondersgeliebt«, hier »schonimmer«
einBistumerrichtenwollen,natürlichzumHeil seiner
Seele.SeineEhe war kinderlos, und da sollte Gott
seinErbesein.Ein ganzpersönlichesMotiv, mit dem
aberdie Kirche früh eine»frommeUmdeutung«ver-
band (ein tausend-und abertausendfachbewährter
Pfaffen-Trug):HeinrichsKinderlosigkeit,so hieß es
durchdie Zeiten,sei die FolgeeinesKeuschheitsge-
lübdes, der Josephsehemit seiner dann gleichfalls
sanktifiziertenGattinKunigundegewesen.

Davon kann freilich keine Redesein, soviel man
darüberauchgepredigt,geschriebenund so der Welt
gleich zwei Heilige, zwei Asketenaufgebundenhat.
Meint dochselbstdergelehrte,verhältnismäßignüch-
terne(zum Beispiel auchden historischenCharakter
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der Heldensagebezweifelnde)Mönch Frutolf (gest.
1103) des BambergerKlosters Michelsberg: »Wie
viele bezeugen,erkannteer die Königin Kunigunde
niemals,sondernliebtesiewie eineSchwester.«Und
noch im 20. Jahrhundertverbreitetder Klerus: »Sie
führten zusammenein wahrhaft engelreinesLeben«
(vanAerssen).Nochim 20.Jahrhundertofferiert man
mit Imprimaturdas»Kirchengebet.O Gott,derdu am
heutigenTage(15.Juli) deinenhl. BekennerHeinrich
vonderhöchstenStufederirdischenHerrschaftin das
Himmelreichversetzthast,wir bitten dich demütig:
gleichwie du ihn mit überreicherGnadeunterstützt
hastundihm beigestandenbist,die ReizederWelt zu
besiegen:so verleiheauchuns,daßwir durchdessen
Nachahmungdie eitlenFreudendieserWelt überwin-
denundmit reinemHerzenzudir gelangen.Amen.«

Die ältestenNachrichtenüber diesen ganz keu-
schen,dieReizederWelt besiegendenBundstammen
aus dem frühen 12. Jahrhundertund gehennur auf
mündliche Tradition zurück, die schon Leibniz als
unglaubwürdigerkannte.Vermutlich dürfte die hl.
Gattin des hl. Kaisers, sinnig als Patronin der
Schwangerenund der Kinder verehrt, im Bett nicht
wenigeraktiv gewesenseinals im politischenLeben,
an demsie regenAnteil nahm.So inthronisiertesie,
alsderHeilige Krieg in Burgundführte, ihrenBruder
Heinrich als bayerischenHerzog.So organisiertesie
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währenddesGattenAbwesenheitdie Landesverteidi-
gung.

Und die Kirche organisiertedannübersie ein Mi-
rakelmärchennachdemanderen.Ja,ungezählteWun-
der geschahenam Grab der hl. Kunigunde:Taube,
Stumme,Gelähmte,Blinde, die Kranken erlangten
nach dem ZeugniseinesgeistlichenChronisten»in
jederKrankheitHeilung«.Staubvom GrabderHeili-
gen wurde »oft in Getreidekörnerverwandelt«,wie
PapstInnozenzIII. in seinerKanonisationsbullevom
3. April 1200 dekretiert,wo auchbezeugtwird, daß
durch sie »Blinde ihr Gesicht,Lahmeihre gesunden
Glieder,Stummeihre Sprache,Taubeihr Gehörund
andere Kranke ihre Gesundheit wieder erhalten
haben«.Werdendochvon derKaisergattinsogardrei
Totenerweckungenberichtet,»welcheallen Glauben
verdienen«(Donin).

Ein Chronistvermeldetauch:»Mit eigenenAugen
habenwir gesehen,daßder vom Grabeder h. Jung-
frau gewonneneStaubin wohlriechendesKraut oder
Weihrauchsich verwandelte.Die Hausthiere,welche
gestohlenoder von Raubthierenfortgetragenwaren,
kamennacheinemGelübdemit Anrufungderh. Ku-
nigundawiederin ihre Ställe.Wie oft dasgeschehen,
kann man unmöglichaufzählen,da es zahlloswar.«
Ein aufgehängterRoßdiebgelangtenach Anrufung
der Heiligen heil wieder vom Galgen.Auch ein ge-
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raubtesKind wurdevom bösenWolf wiederzurück-
gebracht,»unversehrtund freundlich lächelnd«,ver-
steht sich. Ein anderesKind, schon tot, wurde auf
demGrabderHeiligenwiederlebendig.»GanzBam-
bergist Zeuge«(Looshorn).

Und viele Jahrhundertesind Zeuge,daßman mit
diesemund ähnlichem,Bibliotheken füllenden, die
Vernunft monströsstrapazierendenStuß Generatio-
nen um Generationenunglaublich verdummt,doch
nicht zuletztebendadurchgeistlichgegängelthat.

Eine Josephseheaber – zurück zu der gloriosen
Pfaffenflunkerei– wird durchdenKönig selbstwider-
legt.Bekannteer– der»ausmancherleiGründen«un-
geeignetschien,der vielleicht schonfrüh kränkelte–
ja mit eigenemMund auf dergroßen,von 35 Bischö-
fen, Oberhirtenauch aus Burgund, Ungarn, Italien
sowievon derKönigin besuchtenKirchenVersamm-
lung vom 1. November1007 in Frankfurt am Main,
er habedie Hoffnung auf Kinder aufgegeben!Wört-
lich gestander da, meldetBischof Thietmar,mögli-
cherweisepersönlichanwesend:»Um der künftigen
Wiedervergeltungwillen habeich Christuszu mei-
nemErbenerwählt,dennauf Nachkommenkannich
nicht mehr hoffen.«Und auchdasSydonalprotokoll
enthält den Hinweis auf den vergeblichenKinder-
wunschdesKönigs. Begegnetdennnoch in zeitge-
nössischen,in mehrerenvon ihm selbst(z.B. für das
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von KunigundegegründeteKloster Kaufungen)aus-
gestelltenUrkunden wiederholt das Wort »qui duo
sumusin carne una« (die wir zwei sind in einem
Fleisch),dessenBedeutungauch im Mittelalter ein-
deutigwar,vonweiteremhierzuschweigen.49

Viel wichtiger aberals dasherrscherlicheSeelen-
heil war aller Wahrscheinlichkeitnachfür die Schaf-
fung desneuenBischofstuhlesein andererGrund,der
freilich damitverbundenwerdenkonnte:die Vernich-
tung der dort seit langemsitzendenslawischenHei-
den. »Heinrich selbstwar davondurchdrungen,daß
das wendischeHeidentumendlich beseitigtwerden
müsse.Als Mittel zu diesemZweckbetrachteteer die
Stiftung desBambergerBistums«(Hauck).Und tat-
sächlich hat sie die Niederringungder Slawen am
Obermain,im Fichtelgebirgund in denbenachbarten
böhmischenGebietenbesiegelt.

Noch auf der FrankfurterSynodeinvestierteHein-
rich mit dem neuenSprengelseinenKanzler Eber-
hard. Und der fränkischeGraf, vermutlich mit dem
König verwandtund auchgleich mit der gräflichen
Gerichtsbarkeit ausgestattet,fand als Bamberger
Oberhirte (1007–1040)immerhin noch Zeit, länger
als ein Jahrzehnt,von 1013bis 1024,auchErzkanz-
ler für Italien zu sein.Erst KonradII. lösteEberhard
in diesemAmt ab, worauf dessenEinfluß auf die
Reichspolitikzurückgingund er sich seinerDiözese
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widmete.
Das Land um Bamberg,Radenzgauoder Slawen-

land genannt,stecktevoller Sachsen,Wendenund
war nochhalbslawisch,woranbis heuteviele Ortsna-
men mit der Silbe Wind (wind) erinnern.Die ganze
Gegendum Bamberg,sagteseinerzeitBischof Hein-
rich von Würzburg,sei von Slawenbewohnt(totam
illam terramfere silvam esse,Sclavosibi habitare).
Zwar hatteschonKarl »derGroße«mit der Christia-
nisierungderWendenum denObermain,um Rednitz
und Wiesentbegonnen,zwar gab es dort schonseit
karolingischer Zeit etwa drei Dutzend, allerdings
weitgestreuteTaufkirchenbis hinauf zum Fichtelge-
birg und Frankenwald,zwar saßengeradeum Bam-
berg,um denZusammenflußvon Main und Regnitz,
besondersviele Pfaffen, weshalbman den Namen,
unterallerlei mehroderwenigergelehrtenKombina-
tionen,gelegentlichauchvon Papenberg,Pfaffenberg
hergeleitet.

Die Slawendort aberhattendurch zwei Jahrhun-
derte weder ihre Sprachenoch ihr Brauchtumnoch
ihren alten Glaubenaufgegeben.Sie lebtenoft noch
alsHeidenoderhalbeHeiden.Und auchwennsiebe-
reitsChristenwaren,nanntemansieweiter»Heiden«,
»Barbaren«,»falscheChristen«.Hattesie doch,trotz
aller Tauferei, das Christentumnicht überzeugt.Im
Gegenteil,sie lehntenesab, sie miedendie Priester.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.242 Deschner Bd. 6, 71Das Bistum Bamberg entsteht durch einen ...

Sie begingennicht den Sonntag,beachtetenauch
keinesonstigenKirchenbräuche,ignoriertenanschei-
nend sogar das kanonischeEherechtund begruben
ihre Toten lieber auf irgendeinemHügel, im freien
Feld,alsauf einemKirchhof. »An LeistungderZehn-
ten war vollends nicht zu denken;auch vor die bi-
schöflicheSendewurdensievergeblichgefordert.Un-
gescheutwurden den alten Göttern die herkömmli-
chenOpfer dargebracht«(Hauck).Noch im späteren
11. Jahrhundertklagt manüberdie Slawen,die Hei-
denderGegend,undnochdie GründungdesZisterzi-
enserklostersEbrach (1127) verbandman mit dem
ringsumfortwuchernden»Götzendienst«.50

So schiendenBekehrungsverfechterneineintensi-
vereWendenmissionangezeigt.Heißt esja selbstim
Protokoll der FrankfurterSynode,»daßdasHeiden-
tumderSlavenvernichtetwerdenundderNameChri-
sti dort für immer in feierlichem Andenkenstehen
soll«. Von Bambergaus aber ging dies zweifellos
leichter, wie dennauchdasVolk ringsumnachund
nachseinenslawischenundpaganenCharakterverlor,
wie esdeutschundchristlichwurde.

Bei diesemProzeßhattendie Slawenfreilich keine
Nachsichtzu erwarten.Man haßte,verachtetesieseit
langem.Der hl. Bonifatius, der »Apostel der Deut-
schen«,wollte sienicht einmalmissionieren.Für den
Mönch Widukind waren sie nichts als »Barbaren«,
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»Barbari«;für Bischof ThietmarTörichte,Gottesver-
ächter,unzuverlässig,leicht bestechlich,falsch und
grausam,»schlimmerals das unvernünftigeVieh«;
Leute,die sogardie Ihrenbrutalregieren,die manbei
bloßemWiderspruchin der Volksversammlungmit
Stockschlägentraktiert, derenHab und Gut manbei
offener Widersetzlichkeiteinäschert.Unter Christen
ging es zwar grundsätzlichnicht anderszu. Doch
Wenden,lehrt der Bischof, müßtenwie ein Stier ge-
hütet und wie ein Esel gepeitschtwerden.»Wenden
und Deutsche«,schreibtAlbert Hauck, »habensich
nur gehaßt«,weshalbman auf deutscherSeitenach
demGrundsatzvorging, daßgegensie »nur mit Ge-
walt und Härte etwas auszurichtensei«. Mochten
darumauchKlerusundMönchtumdie Missionierung
der Heidenbetriebenhaben,wird diesdoch,wie üb-
lich, wenig effizient gewesensein.Also dachteman
bald gar nicht mehr daran,die Slawenmit »geistli-
chenMitteln« herumzukriegen,durchUnterricht,Pre-
digt, durch besondereObhut und Fürsorge,durch
neueChristentempel.Vielmehr, dasmachendie Be-
schlüssederBambergerSynode1059deutlich,appel-
lierte man an den weltlichen Arm: »Widerspenstige
sollten mit dem Kirchenbannbelegt und von ihren
Herrenausihren Güternvertriebenwerden«(v. Gut-
tenberg).51

Mit der Slawenbekehrungaber, dem kirchlichen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.244 Deschner Bd. 6, 73Das Bistum Bamberg entsteht durch einen ...

Motiv, ist einwohl nichtminderrelevantesunddavon
kaumzu trennendesverknüpft: die geographischso-
fort insAugespringendereichspolitischewie strategi-
sche Bedeutungdes Obermaingebietes,des bayeri-
schenNordgausfür das Reich. Denn da diesesim
Südostenund Nordostenweit vorstieß, lag dazwi-
schendie Mitte sehrzurückgezogen,drangBöhmen,
die »terraSlavorum«,wie ein Keil in die Gegendher-
ein. Ausgerechnetdie zentraleOstflankewar einiger-
maßenungeschütztund ohnefestenMittelpunkt. Die
Reichsregentenhattendort in eigensüchtigemInteres-
sedie starkelokaleAristokratiebekämpft;hattenerst
unterLudwig demKind durchErzbischofHatto von
Mainz,denniederträchtigstenSchurkenseinerzeit,die
Babenbergerso brutal wie verräterischliquidiert (V
354 ff.); dann,ein Jahrhundertspäter,Heinrich von
Schweinfurt,den Markgrafender bayerischenNord-
mark, gestürztund die jeweils Niedergerungenenall
ihrerBesitzungenberaubt.

Nun freilich gedachteHeinrich II., das»Machtva-
kuum«zwischenSteigerwaldund Frankenwaldnach
ottonischemBeispiel durch ein Reichsbistumzu be-
seitigenundsodieeigeneKönigsmachtamObermain
zu stärken.Denn schließlichwar Bambergauchein
VerbindungsgliedzwischendemNordenund Süden,
demElbe-Saale-Raumund dembayerischenStamm-
landdesHerrschers.52
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Wie aber brachteHeinrich das Bistum zustande?
WohernahmerdasnötigeLand?

Bambergsamt Burg, dem alten castrumBaben-
berg,seit Auslöschung906 der Babenbergerkönigli-
ches Eigentum, hatte Otto II. dem Bayernherzog
Heinrich dem Zänker, Heinrichs Vater, 973 ge-
schenkt.(Der 1012 geweihteersteDom trat an die
Stelle der einstigen BabenbergerBurgkirche und
einesdazugehörigenFriedhofs.)Nun vermachteder
König am Gründungstagdes BistumsdiesemGüter
und Dörfer auseigenemBesitz in BambergsUmge-
bung,doch auchAusstattungsgüterbis nachSchwa-
benundins heutigeOberösterreichhinein.Außerdem
unterwarfer demneuenSprengelsechsKlöster, drei
Männer- und drei Frauenhäuser,worüber man dort
nicht sehrglücklich war. Noch gegenEndedes12.
Jahrhundertswill man im Kloster Kitzingen (Gau
Gozfeld)von demlängstkanonisiertenKaisernichts
wissen.Auch in der Abtei Steinim Hegausiehtman
sein Lieblingsbistum mit allerwärts zusammenge-
brachtemungerechtemGut bedacht.Mehr als zwei
DutzendSchenkungsurkundenstellteHeinrichbereits
zum Gründungstag,1. November1007, aus; sie er-
höhtensichallmählichumDutzende.

Neuere Historiker sprechenvon »launenhaftem
Ehrgeiz«,»maßloserFreigebigkeit«;sogarBenedikti-
nerRomualdBauerreisskenntkaumeineKirchenstif-
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tung von »einersolchenVerschwendung«.Doch da
der Heilige das Religiösemit dem Nützlichen stets
schönstensvereinte,so dientenauchdie Erträgeder
BambergerDiözese»zeitweilig der königlichenHof-
haltungaufReichstagen«(Prinz).Dervorausschauen-
de Fürst hattedeshalbdemBistum keinesjener Im-
munitätsprivilegiengewährt,die sonstdie Unantast-
barkeitkirchlicherInstitutionengarantierten.

Weiter gab Heinrich seinerSchöpfungeinen be-
trächtlichenTeil der dem SchweinfurterMarkgrafen
entwendetengroßen Liegenschaften,ja, vielleicht
hattesie der Räuberschonim Hinblick auf die Bis-
tumsgründungansichgerissen.

Interessanterweisestammendie erstenZeugnisse
für BambergsErnennungzum Bischofssitzaus der
Zeit unmittelbarnachBeendigungdesKriegesgegen
Schweinfurt.Heinrich II. wollte daswendischeHei-
dentumendlichmit Hilfe desneuenBistumsvernich-
ten.Die SchweinfurterGrafenaberhatteneinebeson-
ders slawenfreundlichePolitik getrieben.Vor allem
gestandensie, im Gegensatzzu den härterenForde-
rungen der Kirche, ihren grundherrlichenBauern,
Deutschenwie Slawen,sowie den neuenKolonisten
spürbareZehnterleichterungenbei derAnsiedlungauf
Rodungslandzu.53

DenHauptteilfreilich – Bambergbekamallein am
Tag der Stiftung soviel wie andereBistümerin Jahr-
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zehnten– nahmder hl. Heinrich der bis dahin ganz
OstfrankenumfassendenWürzburgerDiözeseweg,
einenGroßteildesRadenzgauessowieein Stückdes
Volkfeldgaues,den Teil zwischenAurach und Reg-
nitz; Würzburg verlor damalsungefährein Viertel,
gegen5000Quadratkilometer.

DerKönig hatte»immerwiederdenihm sehrnahe-
stehendenBischof« Heinrich, dessenSprengelnach
der Vernichtung der Babenbergeranscheinendden
größtenTeil dessoblutig erstrittenenRaubesbekom-
men, mit seinem »Herzenswunsch«bedrängt.Und
schließlichwar der Würzburgermit demgroßenGe-
bietsverlustaucheinverstanden,da ihm der »allergü-
tigsteund allergnädigste«Souverän,so die Reichsbi-
schöfeseinerzeit,»Heinrich,derGroßeundFriedens-
tiftende«,dasPallium,die ErhebungzumErzbischof,
in einergeheimenAbmachungversprochensowiedie
UnterordnungdesBambergerBischofsalsSuffragan.
Dieser »Geheimvertrag«lief indes auf reine Täu-
schung hinaus, bezweckteer doch lediglich, dem
König die kirchenrechtlichunumgänglicheEinwilli-
gung desbisherigenBistumsherrnüber daskünftige
Bistumsgebietzu beschaffen– eineumsoschäbigere
HaltungdesHerrschers,als der WürzburgerBischof
für HeinrichsThronansprüchevon vornherein,früher
alsdie meisten,energischeingetretenwar. (Und dann
bekamnicht derWürzburger,sondernderBamberger
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BischofdasPalliumdurchLeo IX. 1053.)
Doch ist von denVersprechungendesMonarchen

späterniemalsmehrdie Rede,der fürstlicheGanove
bemühtesich nicht im geringstendarum. Warum
auch?Hatte er sich etwasvorzuwerfen?Eine große
Gaunerei?HandfestenBetrug?Hatteergehandeltwie
ein kleiner Allerweltsschwindler,er, der Kaiser?Ein
Heiliger?Nie undnimmer.Dennwasandrevielleicht
hinterGitter, andenGalgenbrachte,war bei ihm ein-
fachein »taktischerSchachzug«(Wolter),ein Beweis
seiner Regierungskunst.Der betrogeneWürzburger
aber, der in die größteAufregung geriet und jeden
Verkehr mit dem König, mit seinenKollegen ab-
brach,nahmseineZustimmungzurückundprotestier-
te durcheinenSendling,denKapellanBeringer,offi-
ziell und heftig vor derSynode,die am1. November
zu Frankfurtzusammentrat.Er protestiertederart,daß
selbst die Synodalen,acht Erzbischöfeund 27 Bi-
schöfe,ernstlichschwanktenund der König in einer
dramatischenSitzung vor ihnen mehrmals, immer
wennseineSacheschlechtstand,zu scheiternschien,
aufsKnie ging odervielleicht gar, selbstdamalsun-
gewöhnlich,aufdenBauch.54

Natürlich gehörtenall diesePosendes Regenten
zummittelalterlichenStil derKommunikation,gehör-
tenauchsiezu jenenformelhaftverwendetenVerhal-
tensmustern,die Gerd Althoff, ganz generell,einen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.249 Deschner Bd. 6, 76Das Bistum Bamberg entsteht durch einen ...

Ersatznenntfür denweitgehendenVerzicht auf ver-
balesArgumentierenin öffentlicherDiskussion.Man
nahmdamit Rücksichtauf den»honor«Hochstehen-
der, vielleicht ja auch etwas auf ihren Geist. Man
ging, zumal unter gewissenUmständen,eine Sache
viel mehr emotionalals rational an. Und überhaupt,
wer weiß, ob nicht dasganzegestenreicheSzenario,
obnicht alleseinfachvonvornhereinschonabgespro-
chenwordenwar.

Dochwie auchimmer– hattenWilligis von Mainz
undTaginovon Magdeburg,die beidenMetropoliten,
die allerhöchsteSchurkereieingefädelt,so beendeten
sie die Synodalenin Frankfurt. Der Heilige freilich
hatte den WürzburgerBischof ebensohintergangen
wie den Markgrafen von Schweinfurt.Und einigte
sich der Kaiser auchbald wieder mit jenem,Würz-
burgundBambergrivalisiertenjahrhundertelangmit-
einander.

Auch späteraber verging währendHeinrichsRe-
gierungkaum ein Jahr,wo er nicht vor den Augen
staunender,neidvollerPrälatenfür die Vergrößerung
desBambergerSprengelssorgte.Nochin Kärntenmit
den Hauptorten Villach und Wolfsberg bekam er
Landzuwendungen,und zwar Besitz,der ganzoffen-
sichtlich auchstrategischenZielen diente,der Siche-
rung wichtiger Ostalpenpässe,der Übergängeüber
die JulischenAlpen. Von 510 erhaltenenDiplomen
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Heinrichs II. bekamenallein Bischof Eberhardvon
BambergundseinBistum83.55

Schließlichmußte1016 aber auch Eichstättnoch
Abtretungenmachen.

OrtsbischofMegingaudhatte sich zeitlebensge-
weigert, zur Ausstattungder neureichenNachbardi-
özeseauchnur dasgeringsteherauszurücken.Selbst
ein Mann wie Heinrich II. biß da auf Granit.Megin-
gaud, mit dem Kaiser verwandt,auch älter als er,
standgelegentlich,währendsich alle Mitbischöfeer-
hoben,nicht einmal vor der Majestätauf, saßviel-
mehr als einziger und erklärte, ihr Verwandterzu
sein,und»dasAlter zu ehrengebietenheidnischewie
biblischeSchriften«.

Mit dem ChristentumscheintdieserBischof, ein
FeinddesFastens,ein FreundlangerTafelnundkur-
zerMessen,nicht so intim gewesenzu sein.Noch im
feierlichstenOstergottesdienstrief er, »ihr Gesinge
bringt mich mit Hunger und Durst zu Tode«. Er
fluchte wie ein Rohrspatz,konnte Klerikern »im
WürzburgerWalde«die geistlichenWeihenerteilen,
einemköniglichenBotenmit der Peitschebegegnen,
des Königs leiblichen Bruder, Bischof Brun, den
»Teufel von Augsburg«schimpfen,ja, er sagtevom
König selbst,er habe»denVerstandverloren«.Kurz,
bei Megingaudkam der strengeHerrschernicht zum
Zug. Er mußteauf seinenTod wartenund ernannte
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danneinen ihm gefügigenNachfolger,GundekarI.,
der alsbald seine Erhebungmit der Preisgabedes
EichstätterGebieteszwischenPegnitzund Erlangen-
Schwabachbezahlte.56
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Arduin vonIvrea,derletzteNationalkönig
Italiensvor Viktor Emanuel(1861!),wird

niedergerungen

Im Mittelpunkt der Ereignissein Italien stand bei
HeinrichsRegierungsantrittderMarkgrafArduin von
IvreaundKönig von Italien,dasHauptderantiottoni-
schenPartei;ein »rechtloserBetrüger«,wie manihn
nannte,der, befähigtbloß zu Ruchlosigkeit,Schand-
taten,die Deutschenum ihr Regimentbringenwolle,
kurz einer,demmanMachthungervorwarf und vor-
wirft. Dochmachthungrig?War dasnicht auchHein-
rich II.? War das nicht die ganzeFürsten-Korona?
Auch jeder italienischeMagnat?Wollten sie denn
nicht alle mehrMacht,nicht alle ihrenBesitzvergrö-
ßern,konsolidieren,abrunden?Nicht alle, wie Ardu-
in, dieGunstderStundenutzen?

Da sich der Markgraf jedoch besondersauf die
Nutznießervon Kirchengut stützte und stürzte,auf
die meist weit ausgedehntenLändereiendesKlerus,
überdiesfast stetsmit der Freiheitvon Abgabenaus-
gestattet,mit Gerichtsbarkeit,zumindesteinerniede-
ren, gerieter mit denPriesternin Konflikt, wobei er
hart zupackenkonnte.So nahmer einmal bei einer
Kontroverse den Bischof Adalbero von Brescia
(996–1004),einst italienischerKanzlerOttos II. und
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Ottos III., bei den Haarenund »schleuderteihn wie
einenOchsenknechtzuBoden«(Thietmar).57

Sehrviel schwerwiegendernochwar eineAusein-
andersetzungmit seinem Hauptkontrahentenund
wohl gefährlichstenGegner,demBischof PetrusIII.
vonVercelli, einemstreitbaren,diedeutschenInteres-
senbuchstäblichverfechtendenHerrn.

Nun hatteim 10. Jahrhundertuntereinigenverhei-
rateten PrälatenVercellis eine besondereMißwirt-
schaftgrassiert,dasiesichanscheinendmehrum ihre
Gattinnen,Günstlingeund die VergeudungdesKir-
chengutesgekümmertalsum ihre Gemeinde.Bischof
Ingo etwa, den ein Diplom Ottos III. (für Leo von
Vercelli vom 1. November1000) den schlimmsten
SchädigerdesBistumsschimpft,weshalbesalle von
ihm vereinbartenVerträge annulliert. Hatte doch
schonein Kapitular vom 20. September998, so un-
glaublichesklingt, sämtlichefür Kirchengeschlosse-
nennachteiligenPachtabkommensowiealle früheren,
den Kirchen und ihrem Besitz abträglichenGesetze
und Gewohnheitenfür null und nichtig erklärt.Auch
Urkundenfälschtemanin Vercelli, derebengenannte
OberhirteLeo zum Beispiel ebensowie die Kanoni-
ker.

Eine wahrhaft tragischeRolle spielte Ortsbischof
Petrus.Er geriet in der großenSchlachtbei Capodi
Colonne (V 536 ff.) in arabischeGefangenschaft;
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aberdie »Ungläubigen«ließenihn leben.Dochalser
Jahrespäterwiederglücklich in seinBistum zurück-
gekehrtwar, brachtenihn die Christenum. Markgraf
Arduin ging nämlichim Kampf für seineGrafschafts-
rechtegegenPetrusvor, unterstütztdurchdenArchi-
diakonVercellisundviele um ihre Freiheitringenden
kleinen Leute.Am 17. März 997 drangensie in die
Stadt ein, töteten Bischof Petrus und verbrannten
seineLeiche gleich mit der Kirche. (Auch im Streit
mit Bischof Warmudvon Ivrea standendem Mark-
grafendie geringenVasallensowieHintersassendes
BischofssamtdenEinwohnernbei.Wiederholtmußte
derBischofflüchten.)

Als sich Arduin im April 999 auf der römischen
Synodein St.Peterverteidigte,bekannteerseineTeil-
nahmean der LiquidierungdesPrälaten.Im Beisein
von Kaiser und Papstwurde er als Bischofsmörder
verurteilt, als öffentlicher Feind geächtet,sein Hab
und Gut nebst dem seinesAnhangszugunstender
Kirche von Vercelli konfisziert. Sie war die Haupt-
nutznießerindieserVerdammung.Siebekamdie ein-
gezogenenGüter,dieGrafschaftsrechtevonStadtund
GrafschaftVercelli, die GrafschaftSanthiàobendrein.
Und in ähnlicherWeisewurdendamalsdie Bistümer
von IvreaundNovaraprivilegiert.

Auch halstedie hauptsächlichvon italienischenBi-
schöfenbesuchteSynodedemGrafenpersönlicheine
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schwereBußeauf: »er sollte seineWaffen niederle-
gen,kein Fleischmehressen,wederMannnochFrau
mehrküssen,kein linnenesGewandtragen,solangeer
gesundseinicht längeralszwei NächteaneinemOrt
verweilen,bis anseinLebensendedenLeib desHerrn
nichtmehrempfangenundsichzurBußeaneinenOrt
zurückziehen,wo er niemandenvon denen,die gegen
ihn ausgesagthatten, verletzenkönne oder in den
Mönchsstandeintreten.«58

Doch obwohl Arduin schonwiederholtexkommu-
niziert worden war, wurde er bereits drei Wochen
nachOttosIII. Tod am15. Februar1002in deralten
KrönungsstadtPaviazum König von Italien erhoben
(1002–1015).

Die Bischöfevon Asti, Como,Cremonaund Lodi,
zumeistreich von ihm begabt,hingendemBischofs-
mörderbedingungslosan, die von Mailand, Brescia,
Piacenza,Paviaspieltenzumindestmit. Bischof Pe-
trus von Asti (992–1005),offenbarein Sittenstrolch
schlimmsterSorte,den PapstSilvesterII. mehrfach
vor ein Konzil forderte,war nachseinerOrdination
992 sofort nach Deutschlandgereist, um sich von
Otto III. Besitzund PrivilegienseinesSprengelsbe-
stätigenzu lassen.GleichnachOttosTod aberwech-
selteer zu König Arduin über.BischofPetrusIII. von
Como(983–1002),unterOtto III. alsbaldErzkanzler
für Italien, wurde nachOttos Tod sofort Erzkanzler
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Arduins.BischofOdelrichvon Cremona(973–1004),
von densächsischenKaisernmit Gunstbeweisen,mit
Herrscherurkundenund Placita,mit städtischenEin-
künften, Gütern, Mühlen, Häfen, Zöllen, Fischerei-
rechtenetc.etc.nur soüberschüttet,scheintbei Ardu-
ins Machtübernahmesein Parteigängergewesenzu
sein. Und der Klerus von Ivrea stand anscheinend
ebensofest zu ihm wie die übrige Einwohnerschaft
der Mark, zumaldaseinfachereVolk, dasdurch ihn
wohl eineVerbesserungseinerVerhältnisseerhoffte,
vor allem eineLockerungder weltlichenGewaltder
Geistlichen.

Doch obgleichArduin jetzt Kompromissemachte,
Konzessionen»im Stil OttosIII.« (Fasola)andie Bi-
schofskirchen,einzelneKleriker auchdurchDrangsal
undVerfolgungzu ihm standen,eilte nochim selben
JahrLeo von Vercelli, dasreichstreueHaupteiniger
Prälaten– darunterderpolitischwie militärischenga-
gierte Bischof Otbert von Verona(992–1008)– mit
reichenGeschenkenzuHeinrichII., umihn gegenAr-
duinzu treiben.

»Heinrice, curre, propera, te expectant omnia,
Numquam sinas te principe Harduinum vivere.«
(»Sputedich, Heinrich,eile! Alle erwartendich. Laß
Arduin nicht leben,solangeduKönig bist!«)

So bedrängteam 11. November1002 Leo in Re-
gensburgals Sprecherder italienischenOpposition
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denKönig. Mit aller Inbrunstrief er ihn zu Ardiuns
Vernichtungauf – die SpracheeinesSeelenhirten,der
auch die Verdammungdes dann furchtbar verstüm-
melten, ohne Augen, Ohren, Nase, Lippen, Zunge
blind, sprachunfähigund fast taub seinemSchicksal
überlassenenGegenpapstesJohannXVI. Philagathos
maßgeblichmitbetrieb(V 556ff!)

Leo von Vercelli (999–1026),seit996derkaiserli-
chen Hofkapelle angehörend,war der bedeutendste
ReichsbischofItaliensunterOtto III. undHeinrichII.,
der typische, so die Quellen, »episcopuspalacii«,
»episcopusdepalacio«,demesviel wenigerum sein
geistlichesAmt ging als um seineStellungbei Hof.
Er wünschteeinenallmächtigendeutschenFührer,der
besondersmit denBischöfenregierenunddiesenatür-
lich so stark wie möglich machensollte. Dem hl.
König undKaiserzuliebekonnteer sogardie hl. Kir-
cheangreifen,die Abtei BremeetwaoderdasBistum
Ivrea, die er zu usurpieren,um ihre Machtmittel zu
bringenversuchte.

Doch so unskrupulösund bloß auf seinenVorteil
bedachtwie der Bischof war auch der Fürst. Ja, er
brachteesfertig, auf Kostendesihm ganzergebenen
OberhirtenLeo, seinestreuestenGefolgsmannesin
Italien,vorzugehen.Entzoger ihm dochdieMachtba-
sis, womit ihn Otto III. – wider den aufständischen
Arduin – großzügigausgestattet,umausgerechnetdas
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militärische Potential des Markgrafenvon Ivrea zu
mehren als Gegengewichtgegen den Markgrafen
Odelrich-ManfredvonTurin.59

Beim erstenVersuch,Arduin mit einem Expedi-
tionskorpsunter Otto von Worms,dem Herzogvon
Kärnten(978–983und 995–1004),zu zähmen,holte
man sich Anfang Januar1003 im oberenBrentatal
eine schwere Schlappe.Arduin, der als frommer
Christ geradedasWeihnachtsfestbegangenhatte,er-
wies sich als weit überlegen.Die Deutschen,klagt
Thietmar, wurden »leider größtenteilsaufgerieben,
niedergemachtundderEhredesSiegsberaubt«.Und
Arduin konntebalddaraufderEinweihungderBasili-
ka des Klosters Fruttuariadurch den heiligmäßigen
Abt Wilhelm beiwohnen.

Auf deranderenSeitebefahlder frommeHeinrich,
besondersvom hohenKlerus,u.a.von BischofOtbert
von Verona,abermalsdringendgebetenunderwartet,
jetzt einenneuenKrieg zur Fastenzeit1004, den er
dannhauptsächlichmit Bischöfenund ihren Kontin-
gentenführte; wie ihn dennauchauf seinenweiteren
Italienfahrtenvor allem Prälatenbegleiteten.Eigens
gingervorhernachMagdeburg,umdortdieHilfe des
hl. Mauritius,desHeldenderthebaischenLegionund
noch immer berühmtenReichsheiligen,zu erflehen
(vgl. S.93), ließ sichdaraufin Augsburgvon Bischof
Siegfriedhofierenundbewirtenundbeging,fastaus-
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schließlichmit bayerischemKlerus und bayerischem
Adel unterwegs,nach einem strapaziösenMarsch
überdie Alpen am9. April 1004in Trient denPalm-
sonntag.Hier, wo sich offenbarwiedernur Bischöfe
um ihn scharten,gewiß die weitaus meistenmehr
ihren Vorteil als den der Krone im Sinn, schloßer
zwecksgutenFortgangsderSachenocheineGebets-
verbrüderungmit seinemAnhang.

Nun beseitigteman zuerstArduins Besatzungin
den Brenta-Klausen(bei Primolano),indem man sie
teils in dieFlucht,teilsüberdieSteilhängein denAb-
grundstürzte,wo sieim reißendenWasserderBrenta
umkamen.Dann feierte Heinrich festlich »am Ufer
desFlusses... dasLetzteMahl desHerrn,die Weihe
deshl. Öls, Leidenund hl. AuferstehungdesHerrn«
(Thietmar)underwarbsich,weil er so in derKarwo-
chedemBlutvergießenEinhalt gebot,dasbesondere
Lob seinesBiographenAdalboldvonUtrecht.

Viele Prälatengingenjetzt gleichzu Heinrichüber,
selbstsolche,die politischkaumaktiv waren,wie Bi-
schofSigefredvon PiacenzaoderBischofLandolf II.
von Brescia,ein Bruder des Mailänder Erzbischofs
Arnulf II. (998–1018).Auch dieser,erstParteigänger
Ottos III., dannanscheinendArduins, dener zumin-
dest heuchlerischgefördert, wechseltenun schnell
wiederdie Front.Er kamHeinrichin Bergamoentge-
gen und krönte ihn am 14. Mai 1004 in Paviazum
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»rexLangobardorum«– in derselbenaltenKrönungs-
kirche SanMichele, in der zwei Jahrezuvor Arduin
gekröntwordenwar.

Dem triumphalen Jubeltag folgte schon in der
nächstenNacht ein verheerendesMassaker.Hatten
sich die Einheimischendoch»in knechtischerFrech-
heit« erhoben,zusammengerottetund die Pfalz bela-
gert.Der König, derausdemFensterspringenmußte,
ließ die meist außerhalblagerndenFranken,Schwa-
ben, Lothringer die Stadt stürmen, wobei es ein
schauerlichesBlutbad gab. »Die Größedes Gemet-
zelszu beschreibenist unmöglich«(Looshorn).Auch
der jungeGiselbert,Bruder der Königin Kunigunde,
fiel. Kurz, das grandioseFest ging grauenhaftin
Mord undBrandunter.Man schlachtetedie Pavesen,
plündertedie Leichenund äschertedengrößtenTeil
derStadtein.

NachdemPavia aber »mit Feuer und Schwert«
(Hermannvon Reichenau)gebändigt,der Aufstand
»in einemMeervon Blut« (Holtzmann)niedergewor-
fenwordenwar,wurdederHeiligeganzmild undgab
strengenBefehl, »die nochÜbrigenzu verschonen«.
Ja,HeinrichderGuteverzichtetesogardarauf,»sofort
Rachezunehmen..., dennderPolenkrieghattebereits
begonnen«(Hlawitschka).Er suchtedasfesteKloster
S.Pietroin Cielo d'oroauf, ließdort dienochvorhan-
denenPavesendemütigum Gnadebitten und nahm
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auf einemHoftag in Pontelungodie Huldigung der
restlichenLombardenentgegen.Dann zog er »aus
Liebe zum hochheiligenBischof Ambrosius«nach
Mailand,hielt dashochheiligePfingstfestbei Lugano
undgedachtein StraßburgderGeburt»deshochwür-
digstenVorläufers Christi«, wobei »der Herr durch
ihn ein Wunder«wirkte. Daraufreisteer nachMainz,
»wo er die SchwelledesHl. BischofsMartin«, des
Schutzpatronsder Stadt,»bittflehendbetratund das
FestderApostelin Ehrfurchtbeging«.Dochin Sach-
senschienesdemHeiligen erneuthoheZeit, daßer,
wiedermit Thietmarzu sprechen,»alleseineihm und
Christus getreuenVasallen auf Mitte August zum
Kriegszugeentbot«.

NachdemHeinrich im Frühsommer1004 für fast
zehnJahrein denNordenzurückgekehrtwar,soll Ar-
duin ganz durch Leo von Vercelli niedergekämpft
wordenseinunddieserdenBesitzvon mehralshun-
dertfünfzig GetreuenArduins – Capitane,Valvasso-
ren, Iudices– eingeheimsthaben.Die deutscheSeite
jedenfallspries Bischof Leo als den,der Arduin um
die Krone gebracht– denletztenNationalkönigItali-
ens vor Viktor Emanuel(Re Galantuomo= König
Ehrenmann1861–1878)!Ruiniert und vom Anhang
desKaisersimmermehrin die Engegedrängt,kroch
derGedemütigte,völlig entmachtet,kränkelndbereits
und mit rasiertemBart, im Kloster Fruttuaria,daser
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gegründet,zuletzt in eineMönchskutteund starbam
14.Dezember1015.

Doch auch vom hl. Heinrich hattendie Italiener
genug.(Nach seinemTod branntendie Pavesendie
Königspfalz nieder, jene traditionsreicheStätte,wo
einst die Langobarden,die Karolinger, die Ottonen
ihre Feste,Siege,Triumphegenossen.)Und kein an-
dererals Bischof Leo von Vercelli schriebbald dem
Kaiser, daßes nachArduins Tod schlechterum die
deutscheSachesteheals zu LebzeitendesGegenkö-
nigs.60

Nicht gut um die deutscheSachestandesauchim
Osten,in Böhmenund zumal in Polen,wo Heinrich
II. einevöllig neuePolitik eingeleitethat.
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HeinrichsdesHeiligenKriegegegendas
katholischePolen

Zwischen1004 und 1018 unternahmder König, der
seineHauptaufgabein der UnterjochungdesOstens
sah,auchFeldzugauf FeldzuggegenPolen.Eswaren
drei lange Kriege, die den Heiligen, mit Unterbre-
chungendurch andereAktivitäten, eineinhalbJahr-
zehntebeschäftigten,fastseineganzeRegierungszeit.
Und die einenTeil der christlichenWelt erstaunten,
erzürnten,galtensie doch einemkatholischenLand,
einemFürstengar, BoleslawI. Chrobry (992–1025),
der die erfolgreichedeutschfreundlichePolitik seines
Vaters Mieszko I. (V 563 f.) fortgeführt und den
HeinrichsVorgängerKaiser Otto III. noch vor kur-
zem zum »Freundund Bundesgenossen«(amicuset
socius), zum »Bruder und Mitarbeiter am Reiche«
(frateret cooperatorimperii) erklärt,demer die eige-
ne Krone symbolischaufsHauptgesetzthatte.Hand
in Handwollte Boleslawmit ihm und demPapstdie
»Ostmission«betreiben(V 568 ff., bes.571).Und er
bekriegteja auchseit 995 persönlich,Seitean Seite
mit Otto,dieheidnischenLiutizenundAbodriten.

Aber nun wurde er plötzlich zum Hauptfeinddes
hl. Kaisers (gemacht). »Der Slawe empfing zur
SchandewiederdasgewohnteJoch,sodaßermit Tri-
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butendient, wie er esfrüher tat«, frohlockteBischof
Leo von Vercelli. Doch Boleslaw widersetztesich
bald immer erfolgreicher,und er handeltedabei,wie
alle anderenFürsten,wennsiesohandelnkönnen:er
nutzte die Chance zur Vergrößerungder eigenen
Macht.Begehrtendochbeide,derPolewie derDeut-
sche, das gleiche: eine offensive Großmachtpolitik
und, zu derenFestigung,die Verbreitungder Frohen
Botschaft,was den OstenebenfünfzehnJahrelang
zumKriegsschauplatzmachte.

Boleslaw Chrobry hatte das Christentumbereits
nach Pommernzu bringen versucht, nicht zuletzt
wohl, um sich einenZugangzum Meer zu erschlie-
ßen. Und nachdemer den Pommerndie Oberherr-
schaftaufgezwungen,wurde gleich mit der Mission
begonnen,wurdedasBistum Kolberg gegründetund
der deutschePriesterReinbernzum Bischof ernannt.
Der zerstörtenicht nur die paganenHeiligtümer,son-
dernentsündigtesogardie vom altenGlaubenschwer
verseuchte,die götzendienerischeSee,indemer meh-
reremit ChrisambeschmierteSteinein sieversenkte.
Dochbevorer deneinendurchdenandrenWahnbe-
seitigt hatte,starber im Gefängnis.Auch dasBistum
Kolberg, von Otto III. dem polnischenErzbistum
Gneseneinverleibt, gab seinen Ungeist auf. Und
Pommernschmücktennoch lange prächtige,reiche
Tempel,ja die BewohnersollendasChristentumge-
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haßtundaufseineBekennerherabgesehenhaben.61

Weiter westwärtshatteHeinrichsThronkonkurrent
im Norden, der mächtige Markgraf Ekkehard von
Meißen,die Slawenin Schachgehalten,die Milzener
in derspäterenOberlausitzwiederunterworfen.Kaum
aber war Ekkehardbei seinemWerbefeldzug1002
tückischgetötetworden(S.18 f.), nütztePolenherzog
Boleslawdie Gelegenheit.Er stürmtesogleich,alles
verwüstend,bis zur Elbe,wobeier Tausendevon Ge-
fangenenmitfortführte,diewichtigenBurgenBautzen
undStrehlaansichbrachte,dannauchnochdie Mark
Meißen.Er mochtesichim Rechtsehen,einmalinfol-
genaherVerwandtschaften– seineTochterReglindis
warmit MarkgrafEkkehardsSohnHermannverheira-
tet, seine Schwestermit Ekkehards Bruder, dem
MarkgrafenGunzelin von Meißen; mochtesich im
Recht sehenaber auch als »Mitarbeiter am Imperi-
um«,andergeplantenErneuerungdesrömischenRei-
ches,wozu ihn Otto III. anno 1000 in Gnesenge-
macht(V 571ff.).

HeinrichfandverständlicherweisekeineZeit einzu-
greifen.Dochals ihm am25. Juli 1002in Merseburg
die sächsischenFürstenhuldigten,war auchBoleslaw
dabei. Der PartnerOttos III. wurde jetzt sogarmit
einemTeil dessen,waser geradeüberfallenund be-
setzt hatte,belehnt,mit der Mark Lausitz und dem
Milzener Land (bei Bautzen).Heinrich gabihm aber
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nicht die Mark Meißenmit der strategischwichtigen
Burg und förderte auch nicht die polnischeKirche.
Und fast wäre Boleslawin Merseburg,wo auchdie
Erzbischöfevon BremenundMagdeburgsamtvielen
Amtsbrüdernweilten, Opfer einesAttentatsgewor-
den. Suchteihn doch noch vor seinemAbzug eine
ScharBewaffneter,»wahrscheinlichBaiern«,zu er-
schlagen, »während der König tatenlos zusah«
(Fried). Mehrere Polen wurden schwer verwundet,
viele ausgeraubt.Was Wunder, daß Boleslaw den
Herrscherselbstals UrheberdesStreichsverdächtig-
te,daßer auf demRückwegbeiläufigdie Burg Streh-
la verbrannte,wieder eine Menge Gefangenermit-
schleppteund zum Abfall von Heinrich aufrief, der
seinerseits»auf die geheimenUmtriebedesSlawen«
zuachtenbefahl.62

BoleslawChrobry,einerder bedeutendstenPoliti-
ker Polens,wurde raschimmer mächtiger,ja, inten-
diertealsersterein von Deutschlandganzunabhängi-
ges panslawistischesReich. Wahrhaft skandalöse
Verhältnissein Prag,sogenannteThronwirren,kamen
ihm dabeizustatten.

Die böhmischenHerzöge Boleslav, Vater, Sohn
undEnkel,warenalledreigut katholischundalledrei
guteMörder.

Boleslav I. der GrausamebrachteseinenBruder
Wenzelum (V 403 ff.). Sein SohnBoleslav II. der
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Frommeließ angeblichzwanzigKirchen bauenund
auf OttosIII. Abodriten-Feldzug995die Burg Libice
kurz vor demSt. Wenzels-Fest(28. September)über-
fallen und alle anwesendenMitglieder desSlavniki-
den-Hauses,seineRivalenum die Dominanzin Böh-
men,killen. BoleslavsII. desFrommenSohn,Boles-
lav III., sorgtenicht nur für Liquidierung desBurg-
grafenRikdagvon Meißen»ausdemHinterhalt«(V
545), sondernverfolgte auchseinekatholischenGe-
schwister.SeinenBruder Udalrich versuchteer im
Bad zu erstickenund trieb ihn dannsamtder Mutter
außerLandes.Beide flohen im Sommer1002 nach
Bayern zu Herzog Heinrich, dem künftigen König.
SeinenBruderJaromir(= »durchKraft berühmt«)ließ
BoleslavIII. entmannen;undspäter,1034,wurdeder
Entmannte,von Konrad II. dem Udalrich als Mitre-
gentenaufgezwungen,unter diesemauch noch ge-
blendetundeingekerkert,1035ermordet.

HerzogJaromir,der VerbündeteHeinrichsII., um
weiter kurz vorauszublicken,hatte dem deutschen
König auf vier FeldzügengegenPolen »mehrmals
wertvollemilitärischeHilfe« (Hilsch) geleistet.Als er
aber,mitten im Krieg, 1012, von Udalrich gestürzt
undvertriebenwurde,hielt ihn Heinrichalseventuel-
les Druckmittel gegenden neuenHerzogin Utrecht
fest. Auch Udalrich, BoleslavdesFrommenjüngster
Sohn,war rabiat.Soließ er 1014einepolnischeFrie-
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densdelegationunterdemihm blutsverwandtenBoles-
law-SohnMieszkoin denKerkerwerfenunddieVor-
nehmstentöten. Ja, er selbststießangeblichseinem
VerwandtendasSchwertins Hirn und stachmit sei-
nenSpießgesellendieübrigenWehrlosenab.

PolenfürstBoleslawwar bei den Thronwirren im
Nachbarland nicht tatenlos geblieben. Auch hier
schiendie Stundewieder einmal günstig.Im Januar
1003fiel er in Böhmenein, verjagteHerzogJaromir
nebstBruderundMutter undzogdannauchBoleslav
III. aus dem Verkehr. Er hatte ihn zunächstunter-
stützt.Doch als dieser»hinterlistigeBlutmensch«im
Frühjahr1003bei einemMassakerunterseinenGro-
ßen auch seinemSchwagereigenhändigden Kopf
spaltete– »noch dazu in der heiligen Fastenzeit!«
(Thietmar) –, da rief ihn der Piastenfürstan seinen
Hof. Zwar empfing er den Böhmenfreundlich, ließ
ihn aberschonin dernächstenNachtüberfallen,blen-
den und sperrte dann den Blinden in christlicher
Barmherzigkeit34 Jahre,bis zu seinemTod (1037),
auf einerBurg in Polenein. Er selberresidierte1003
auf dem PragerHradschin,übernahmauchdie Her-
zogswürdedort (oder,moderngesagt,dieRegierungs-
verantwortung)undgebotnun,beinahplötzlich, über
ein Großreichvon der Ostseebis zu den Karpaten,
von Wartheund Weichselbis fast zur Donau.Böh-
menzwarwurdenur bis 1004,Mährenaberbis 1029
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polnisch.63

Dieser Nachbar,unter dem das frühfeudaleLand
immermehrerstarkteundsichausbreitete,schiendem
hl. Heinrich zu mächtig.Ein Vorgehendagegenaber
war schwierig.SelbstHeinrichseigenerBruder,»der
bischöfliche Teufel von Augsburg«,stand auf der
SeitedesPolenherzogs.Auch Reichsfürstensympa-
thisiertenmit demvor kurzemnochverbündetenka-
tholischenPartnerOttosIII. Einige warenBundesge-
nossendesPolen,dieEkkehardinermit ihm sogarnah
verwandt.Die Lust aneinemKrieg aberhielt sichge-
rade bei den Ostsachsen,die ihn größtenteilsaus-
zutragenhatten,in Grenzen;zumal auch die Land-
schaft,unwegsam,wald- und sumpfreich,wenig ge-
eignetzum Kampf für die deutschenHeerewar und
die Polendannsehrgeschickttaktierten,sichauf den
Kleinkrieg verlegten,Troß und Fouragiertruppüber-
fielen,dochoffeneFeldschlachtenmieden.64

So warb Heinrich, der »allerchristlichste«König,
eheer dasin GnesengeschlosseneBündnisund das
großeKonzeptchristlicherOstpolitik gründlich um-
stieß und gegendas katholischePolen und dessen
Fürsten, Ottos »cooperatormundi«, losschlug, um
Bundesgenossen.Und er bekamsie in denbisherso
verbissenbekriegtenheidnischenWenden,die jetzt
die Expansionspolitikdes Herzogs von Polen und
Böhmenbedrohte.
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Durch »äußerstfreundlicheGeschenkeund ange-
nehmeVersprechungen«,so Thietmar, machtesich
der König die Liutizen und Redarierwillfährig. Just
am hl. Osterfest1003 empfing er ihre Abgesandten
und schloßmit ihnen den gegendie christgläubigen
PiastengerichtetenPakt,derdie bisherigeKooperati-
on im Ostenzerriß, den Krieg vorbereiteteund das
PrestigederHeidenhob.Heinrich II. verbotdie Mis-
sionbei ihnen:Liutizen undRedarierbliebenmit sei-
ner ausdrücklichenGutheißungHeiden!Auf Rücker-
oberungder verlorenenGebietewurdevorläufig ver-
zichtet, ebensoauf Wiederherstellungder Bistümer
BrandenburgundHavelberg.

Der Bündniswechsel,vielleicht Heinrichswichtig-
steRegierungsentscheidung,wurdekeinesfallsallge-
meingebilligt. Nicht wenigewarenschockiert,zumal
viele sächsischeGroße,die natürlichbei denLiutizen
TributeeinzuheimsenundihrenBesitzaufKostender
Nachbarnzu erweiternhofften;ganzbeiseite,daßsie
während Ottos polenfreundlichemKurs verwandt-
schaftlicheBande mit polnischenFeudalherrenge-
knüpfthatten.

Auch manchekirchlicheKreisewarenviel weniger
scharfauf Krieg alsauf neueZehnteinkünfte.Andere
verwarfendenPolenfeldzugmehroderminderradikal
aus»religiösen«Gründen;sie wollten Mission, Hei-
denbekehrung.
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Wigbert von Merseburg,von Heinrich unmittelbar
vor Kampfausbruchin größterEile zum Bischof ge-
macht(1004–1009)und wiederholtbeschenkt,mehr-
malsmit derAbgabederKaufleute»undungläubigen
Juden«,predigte unentwegt,um die Götzendiener
»vonihremnichtigenIrrglaubenabzubringen«.Dabei
kannteder »trefflich gebildeteMann«,wie Thietmar,
seinNachfolger,schreibt,keinPardon– »denheiligen
Hain Schkeitbar,der bei den Umwohnernimmer in
göttlichemAnsehengestandenhatteundseitUrzeiten
niemalsverletztwordenwar, ließervöllig vernichten;
anseinerStelleerrichteteer eineKirche für denheili-
genMärtyrerRomanus«.

Indes,keiner begehrtedie Ostmissionungestümer
alsBischofBrun von Querfurt,derSachse»ausedel-
stem Geschlecht«und ehemaligeHofkaplan Ottos
III., ein nimmermüder»Bekehrer«bei Ungarn,Pet-
schenegen,Preußen.Besondersden »unfruchtbaren
Boden«derletzterenwollte er»mit göttlicherSaatbe-
fruchten«.Doch die Undankbarenmachtenihn 1009
zumMärtyrer,und Boleslawkaufteihnendie Leiche
ab. Ein veritablerHeiliger also wie Heinrich selbst,
durchdessenPolenkrieger freilich geradedieeigenen
ambitiösen,vondenPetschenegenbisnachSchweden
reichendenPläne, zumal sein Lieblingsprojekt, die
Liutizenmission,durchkreuztsehenmußte.

Soklagteer denHerrscherbrieflich Ende1008der
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Härte,derGrausamkeitan.Auf drei Schauplätzenzu-
gleichführeerKrieg, d.h.nichtnurgegendieSlawen,
sondernauch in Lothringen und Bayern. Es klingt
manchmalsehr pazifistisch, was der »Auserwählte
unter den Kindern Gottes«(Thietmar) vorbringt. In
Wirklichkeit aberwill der Heilige den Heiligen nur
gegendie Heidenhetzen.Er tadeltdenKönig, daßer
Boleslawbekriege,der ihm, Brun, doch viele Güter
schenkte,der auchseinerPreußen-Missionmit Geld
undGut undallenKräftenhelfenwollte. »DieserBo-
leslaw versichert Euch«, schreibt er Heinrich II.,
»weil er sich in Ewigkeit nicht davonlossagendarf,
daßer Euchbei der Unterwerfungder Heidenimmer
aufs eifrigste zu unterstützenund in allem gern zu
dienen(servire)verpflichtetist.«

Stetsaufsneuerügt der Bischof desKönigs Krieg
gegenChristen,und diesauchnochan der Seitevon
Heiden.»Wie stimmt Christusmit Belial? Was hat
dasLicht für eineGemeinschaftmit der Finsternis?«
zeterter. »Ist eswohl edel,einenChristenzu verfol-
gen und ein heidnischesVolk zum Bundesgenossen
zu haben?«Weheüberdie elendeZeit rufend,in der
keinKönig mehrdieHeidenbekämpfeunddieeigene
Ehre höher steheals der Vorteil Christi, begehrter
leidenschaftlichdenKrieg gegensie.Dennnur wenn
Heinrich die Wendenmit den Waffen zum Glauben
zwinge,handleer nachdemWort desEvangeliums:
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Nötige sie hereinzu kommen!(Sehenesdoch,nach
Augustinus,einem der versiertestenHaß- und Ge-
waltpropagandisten,»viele gerne, wenn man sie
zwingt!« Ergo: cogite intrare ... I 480 ff!) Der hl.
Heinrich sollte, nachdemhl. Brun, mit den christli-
chen Polen Frieden schließen,um gemeinsammit
ihnendieLiutizenzubesiegen,umdiesein dieKirche
zu zwingen,um sie gewaltsamzu Christenzu ma-
chen.Niemandvor denKreuzzügenhat leidenschaft-
licherdenKrieg gegendasHeidentumverlangt.65

Was aber macht die katholische Legendenge-
schichtsschreibungausdiesemKampf deshl. Hein-
rich und der heidnischenLiutizen gegendie katholi-
schenPolen?DasGegenteil!

Noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
stehtso in P.M. Vogels »Lebensbeschreibungender
Heiligen Gottes«(mit »Approbationdeshochw. bi-
schöflichenOrdinariatesRegensburg«):»Besonders
merkwürdig ist sein Krieg gegendie damalsnoch
heidnischenVölker in Polen,welcheMerseburgver-
heertenundviele Kirchenniederbrannten.Er zoggen
sie zu Felde,rief die heiligenLaurentius,Georgund
Hadrianum Schutzangegendie Ungläubigen,gelob-
te die WiederherstellungdesBisthumesnachBesie-
gungderFeinde,ließ amVorabendederSchlachtdie
ganze Armee die heiligen Sakramenteempfangen,
verrichtete auf gleiche Weise seine Andacht, und
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siehe!an der SpitzedeskaiserlichenHeereserschie-
nen die drei Heiligen. Schreckenergriff die Heiden;
sie flohenundergabensichohneWiderstand.«Hein-
richskatholischeGegner,die Polen,werdenzu »Hei-
den«umgefälscht,zu »Ungläubigen«,undvon seinen
paganenKampfgenossen,den Liutizen, ist keine
Rede!

Noch 1986 aber schreibt der BambergerVolks-
kundler Klaus Guth im »St. Otto-Verlag«von dem
fast lebenslangKrieg führendenKaiser,er habe»ein
eigentümlichesEthos der Verantwortungund Frie-
denssorge«verwirklicht. Allerdings eigentümlich.
DasEthosebeneinesHeiligen. Noch vor Karl »dem
Großen«wurdeHeinrich II. 1146durchPapstEugen
III. kanonisiert,alsodurch jenen(1872)seliggespro-
chenen»Bluthund«(so Arnold von Brescia,Abae-
lards Nachfolgeran der PariserUniversität),der nur
einpaarMonatefrüherzumvöllig scheiterndenZwei-
tenKreuzzugaufgerufen.66

Im Februar1004stießKönig Heinrich ins Milzen-
erlandvor. DochschwereSchneefälleundplötzliches
Tauwetterbehindertendie deutschenInvasoren,sonst
wäre wohl, meint Thietmar,»dasganzeLand wüst
undmenschenleergeworden«.Gott, klingt's nicht be-
dauernd?!Unwillig jedenfallsmußteder Heilige von
seinemVorhabenablassen.

Nochim Sommeraberzoger mit seinenin Christo
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GetreuenausSachsen,Bayernund Ostfrankengegen
Böhmen,wo nach den Thronwirren jetzt Polenfürst
BoleslawregierteundHeinrichsLehnshoheitüberdas
Land bestritt. Begleitet wurde das königliche Heer
von demvertriebenenBöhmenherzogJaromirsowie,
scheintes,von jederMengePrälaten:Gottschalkvon
Freising,Walter von Speyer,Wibert von Merseburg,
Hildiward von Zeitz, Wido von Brandenburg,Hilde-
rich von Havelberg, Tagino von Magdeburg.Die
MagdeburgerErzbischöfetrugenzeitweisesogardie
Hauptlastvon HeinrichsPolenattacken.War dochge-
rade »pugnax Saxonia«,das kriegerischeSachsen
(LeovonVercelli), dasdamalsmehrErzbistümerauf-
wiesalsjedeanderedeutscheGegend,nachOstennur
sogespicktmit Burgwarden.

Unterwegswohnteder König Anfang August der
festlichenEinweihungderneuenNienburgerKloster-
kirchebei CalbeanderSaalebei undschenkteange-
sichts desbevorstehendenPolenspektakelsdem Abt
Ekkehard,einemseinerVerwandten,mehrereBesit-
zungenin der Lausitz »um dessicherenSiegeswil-
len«.

Es wurdefast ein Prinzip HeinrichsII., vor Offen-
sivenan Kircheneinweihungenteilzunehmen.So vor
den Heerfahrtennach Polen 1010 und 1017. So an
derWeihedesMainzerDomesvor demMarschgegen
Burgund.Ja,nochdie drei Kirchweihenanno1021in
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Quedlinburg,Merseburgund Bambergbegriff man
»als Teil einer geistlichenVorbereitungdes Italien-
feldzuges«(Guth). Man nennt das auch »politische
Frömmigkeit«.Und ist es Zufall, daß Heinrich am
häufigstenSachsenaufsucht,39mal,soweitbekannt,
daßvon den15 durchihn beehrtenKirchweihensie-
benin Sachsenstattfinden,anderGrenzenachOsten,
in diesem»paradiesischenBlumengartenin Sicherheit
und Überfluß«(Thietmar)?Überhauptgalt: kein or-
ganisiertesgrößeresSchlachten,auch von Christen,
selbstverständlich,ohne hl. Messe!Und so war's ja
nochim 20.Jahrhundert...

Der erstePolenkriegbegannvon Merseburgaus.
Dabeitat derhl. Krieger,alszögeer gegenPolen,fiel
aber,völlig unvermutet,in Böhmenein, wo ihm die
Bevölkerungvon Saazdie Tore geöffnetund, meint
Bischof Thietmar, »freundlicheUnterstützung«ge-
schenkthat bei einer,so späterLooshorn,»entsetzli-
chenMetzelei«,bei dermandie polnischeBurgbesat-
zungerschlug.Anscheinendkamesauchzu brutalen
Verstümmelungen,Entmannungenu.a.; jedenfallser-
innertHeinrichsBiograph,BischofAdalboldvon Ut-
recht,daran.Der König aberwurdedurchdie Grau-
samkeitenso gerührt,daßer wieder mal »voller Er-
barmen«befahl(vgl. seinenBefehlbei demMassaker
in Pavia:S.82),dennochlebendenRestzuschonen.

Darauf maschierteman nachPrag,um dort, nach
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HeinrichsAnweisung,Boleslaw,»diegiftige Schlan-
gezu fangenoderzu töten«.Die Schlangeentwichje-
doch vor demunter JaromiranrückendenHeer nach
Polen,währendSobebor,derältesteSohndesFürsten
Slavnik von Libice, ein Bruder deshl. Adalbert (V
551 f.), noch im Kampf auf der Brücke bei Prag
umkam.Im SeptemberregiertewiederderPřemyslide
Jaromir,BoleslavsIII. Bruder, in der Stadt(seit 973
MainzunterstellterBischofssitz)undleisteteHeinrich
die Lehenshuldigung.Stattvon denPolenwurdendie
Tschechenjetzt vondenDeutschenbeherrscht.67

Damalsin Prag,amGeburtsfestderhl. Gottesmut-
ter, 8. September(1004),gebotderKönig – »mit Ge-
nehmigungdes dortigen Bischofs« – dem Bischof
Gottschalkvon Freising,demVolk zu predigen.Und
dieser– nicht nur, schonnominell,ein »KnechtGot-
tes«,sondernnatürlich aucheiner desKönigs – rief
alsbaldeindringlich alle »zumFesthaltenan doppel-
tenLiebesbanden«auf:»nämlichamGehorsamgegen
Gott und an der Ehrfurcht vor der Obrigkeit« – den
seitzwei Jahrtausendensichsosegensreicherweisen-
denSäulenunsererGesellschaft.

Darauf zog man »in unendlichschwierigemMar-
sche«in die Oberlausitzund verrichtetegegendie
polnischeBesatzungderBurgBautzennochmancher-
lei Heldisches.Auch geschahein wahrhaftwunderba-
resWunderam hl. Heinrich. Dennals der geradeall
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seine Getreuenzum Sturm wider die katholischen
Verteidiger trieb, schützteihn »die göttliche Vorse-
hung«vor demPfeil einesBogenschützenund tötete
einen dicht neben ihm stehendenVasallen. »Der
König erhobin DemutseinHerz und lobte Gott, der
ihm ohnesein Verdienstwie stetsseineObhut und
Liebe offenbarthatte.«Jederebenist sich selbstder
Nächste.Oder, wie Nietzschesagt: Ein religiöser
Menschdenktnur ansich.»Die Burg aber«,bedauert
Bischof Thietmarunmittelbardarauf(vgl. seinNotat
S. 90), »wäredurchBrandlegungin Flammenaufge-
gangen,hätte es nicht ein unglücklicherBefehl des
MarkgrafenGunzelinverhindert.«Nein, wie schade
wieder.Glück undPech.Dochschimmertdawie dort
viel christkatholischeGesinnungdurch.68

Um die wenig kriegswilligen Sachsen1005 zu
einemweiterenZug zu gewinnen,nahmder Heilige
seineZufluchterneutzuGott.Auchschloßermit vie-
len, zumal mit Prälaten,einen Gebetsbund,der im
TodesfalleinebeträchtlicheMemorialleistunggaran-
tierte, eine hohe geistlicheRenditesozusagen.Und
dannsetzteer im Sommer,in einemder schrecklich-
stenHungerjahre– »Farnesmagnafactaest«,solako-
nischder lahmeMönchvon Reichenau–, denPolen-
krieg unterdemspeziellenSchutzdeshl. Thebäerhel-
denMauritiusfort.

Heinrichschätztevonfrüh andiesenHeroenbeson-
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ders,einezwarrechtsagenhafte,dochauchfür Otto I.
keine geringeRolle spielendeFigur (V 459 f.), ja,
schonim GangsterregimentderMerowingerhochver-
ehrt (spätermanchmalmit drei Mohrenköpfendarge-
stellt, Patron der Infanterie, hilfreich gegen Gicht
auch,Ohrenweh,Pferdeleiden– alle solltenihn brau-
chen:Schwarze,Weiße,Schlächter,Zivilisten, sogar
Tiere; sie natürlich nur wegenihres Nutzensfür die
KronederSchöpfung).

Im 10. Jahrhundertwurde eine Mauritius-Messe
fastMode.Und unterHeinrichII. rücktederThebäer,
sein Patronund der Magdeburgs,an die Spitze der
Soldaten-Heiligen.Man verwahrtedas,was man für
Reliquienhielt bzw. ausgab,in der königlichenKa-
pelle.Und nachaltenQuellenhatteder hl. Herrscher
sanctiMauricii oderwessenResteimmer im Februar
1004 eigenhändigund barfußdurch Schneeund Eis
zumMagdeburgerDom getragen– übrigensvon dem
anrüchigenKlosterBergeaus,dessenAbt Rikdagbe-
reits im folgendenJahrwegeneines»Verbrechens«
abgesetztwordenist; dasHausselbstwurdezur Zeit
derReformationaufgelöstundzerstört.

Magdeburg,seit OttosI. Gründungvielgeförderter
Stützpunktfür Offensivenin slawischesLand, sollte
offenbar ganz ähnlich unter Heinrich funktionieren,
der wiederholtseineSympathiefür Sachsenund die
Stadtbekundeteund erklärtermaßendasWerk seines
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»großen«Vorgängersfortsetzenwollte.69

Man sammeltesich am 16. August in Leitzkau.
Strategischgünstiggelegen(rechtsder Elbe, östlich
von Magdeburg)– mit einemHof desBischofsvon
Brandenburg–, diente es den Deutschenhäufig als
Treffpunkt und Ausfallbasisbei Ostattacken,unter
Otto III. gegendie Heiden,unterHeinrichdemHeili-
gengegendie katholischenPolen(die wahrscheinlich
danndie Stättemit demBischofshofzerstörten,wor-
auf sie raschwieder zur Waldwildnis wurde. 1030
nahmen die Polen den BrandenburgerOberhirten
Liuzo gefangen).

Am Tag vor demTreffen in Leitzkauhatteder hl.
König in Magdeburg»die Himmelfahrt der hl. Got-
tesmutter«begangen,am nächstenTag die hl. Messe
gehört,dannnebsthl. Gattinzu Schiff die Elbeüber-
quert.Mit Heerespflichtigenausdem ganzenReich,
darunterauchdasKriegsvolkdesBischofsArnulf von
Halberstadtund desErzbischofsTaginovon Magde-
burg, der selbermitritt und -stritt, mordetemansich
in verlustreichenGefechtenzurOdervor. Dort stießen
die StreiterChristi auf die Liutizen samtihren Feld-
zeichen.Fahnenmit paganenund katholischenGöt-
zenflattertennunin schönerEintrachtnebeneinander.
Und öffentlich triebendie HeidenihrenSatansdienst.
Doch als Hilfstruppen ließ sie selbstBischof Thiet-
mar gelten; freilich: »Meide ihre Gemeinschaftund
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ihrenKult, lieberLeser!«
Unter rechtgläubigenEmblemenund denen des

Teufels drang man tief in Polen ein, weiter als je
zuvorein deutschesHeer;nicht ohneStrapazendurch
lange Märsche,schlechteVerpflegung,peinigenden
Hunger und sonstigesKriegselend.Dem fliehenden
Feindauf denFersen,wurdenHeinrichsMännerdoch
häufig geschlagen,besondersbei ihren gefährlichen
Verprofiantierungsabstechern.Der Kriegsherr selbst
beehrtemal eine Abtei, feierte dasFestder Thebäi-
schenLegion, machtemitunter einenreichenRaub-
zug,stimmtedann»mit GeistlichkeitundallenTrup-
pen laut Christi Lob an« und verwüstetewie üblich
»alles ringsum« (Thietmar). Vor Posenerlitt sein
Heerbannaus dem Hinterhalt weitere beträchtliche
Einbußen.Und so beendeteer, ohne Boleslaw zur
Huldigung zwingenzu können,in PosendasUnter-
nehmen.Heinrich,verrätderQuedlinburgerAnnalist,
habe die Leichen der Seinigen heimgebrachtund
einen»ungutenFrieden«,und vielleicht ist ebendes-
halbnichtsweiterdarüberbekannt.

PosensBischofUngeraber,ein Deutscher,schrieb
Polens Rettung dem Beistand neuer Märtyrer, der
»fünf heiligen Brüder«zu, die zumindestihn selbst
schonbald nicht mehr schützten.Denn 1007 inter-
nierteihn HeinrichbiszuseinemLebensendein Mag-
deburg,währenddessenErzbischofTagino,ein enger
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VertrauterdesMonarchenseit ihrer gemeinsamenEr-
ziehungim RegensburgerFälscher-Kloster(S. 194)
St. Emmeram,PosensEingliederungin die eigene
KirchenprovinzmittelsFälschungenbetrieb,unddies
offenbarin Absprachemit demhl. König.

Nach demerstenPolenkriegaberließ Heinrich in
Merseburg– mit 25 AufenthaltenseineHauptpfalz–
denVasallenBrunkio undin Fallerslebenaucheinige
seiner vorzüglichstenslawischenGegnersamt An-
hanghängen.»SeinheiteresAntlitz«, rühmt ein zeit-
genössischesKlagelied auf seinenTod, »verkündete
die GüteseinesHerzens.«War doch,wissenVogels
bischöflich approbierte»Heiligen Gottes«(»Mit zur
Nachfolge ermunterndenLehrstücken«und geistli-
chemDeutsch),»seinganzesLebenheilig und eine
beständigeVorbereitung zum Tode« – vor allem
»zum«Todanderer.

Bereits zwei Jahrenach dem Friedensschluß,als
Boleslawversuchte,die Liutizen, so Thietmar,»mit
Wortenund Geld«auf seineSeitezu ziehen,begann
Heinrich 1007 den zweiten, sechsJahredauernden
Polenkrieg.Er kündigte den Friedensbundauf, und
Boleslaw erklärte dem königlichen Gesandten,dem
MarkgrafendesMilzenerlandes,Hermann(Ehemann
der Boleslaw-TochterReglindis):»Christus,der All-
wissende,sei meinZeuge,daßich ungerntun werde,
was ich tun muß!« Und verheertedie Magdeburger
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Gegend,schlugdie Einwohnertot odernahmsie ge-
fangen,schlepptesiein Kettenfort.

Dabei hatte man ihn geradeerst ein, zwei Jahre
zuvor in Magdeburgins Domkapitel aufgenommen,
mit ihm »fraternitas« geschlossen,Verbrüderung.
JetztführtederdortigeErzbischofTaginodenmilitä-
rischenGegenstoß,ein Mann, der täglich die Messe
las und den Psaltersang,überhauptwie »ein echter
Mönch« lebte (Thietmar),was nicht leicht nachvoll-
ziehbar ist. Denn ErzbischofTagino erscheinteher
hochfahrend, liebte Vornehme (deren Präbenden,
Geldzahlungen,er erhöhte)undhielt geringeMänner
vonsichfern.

Als Günstling Heinrichs II. weilte er häufig am
Hof, dort gernzu Beratungenhinzugezogenundmin-
destens acht Königsurkundenerhaltend, darunter,
nebenmehrerenBurgen(Arneburg,Prettin),denKö-
nigshofund dasKastell Frosebei Calbe;wennauch
solcheSchenkungendemErzstift mehrPflichtenauf-
halsten,Pflichtenvor allemstetsgefechtsbereiterArt.
Wurdeja geradeunterTagino,dendie Kriegführung
im Ostenstark,beinahständigbeanspruchte,Magde-
burg »auseinemMissionszentrumzu einemMittel-
punkt desmilitärischenWiderstandesgegenPolen«.
»AndereGebieteseinerTätigkeittretenausdenQuel-
lenwenigerklar entgegen«(Claude).

Doch schätzteder Erzbischof,der desKönigs vol-
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les Vertrauenbesaß,die von PolendrohendeGefahr
geringerein, benahmsich auch entsprechendzwei-
deutig, was den deutschenWiderstand zweifellos
schwächte.Wie überhauptder zweite Polenkrieg,in
demBoleslawbis zur Mittelelbe vordrang,auchdas
hochwichtigeBautzennahm, für Heinrich weit un-
günstigernoch als der ersteverlief. Dies schondes-
halb, weil die Sachsenwenig Lust dazuzeigtenund
deutlichzögernderoperierten,zumalsieglaubten,der
König habeden Krieg mutwillig begonnen.Und sie
warenja selbstdurchFehdenzwischenweltlichenund
geistlichenHerrenzerrissen.

Auch agierteman,ganzfriedlich nochauf eigenem
Boden sich bewegend,mitunter fast schon wie in
Feindesland.So etwa 1010 beim Aufbruch gegen
Polenin Belgern(bei Mühlbergrechtsder Elbe),auf
einemGut desMarkgrafenGero II. von der sächsi-
schenOstmark.»Wir alle«, notierteseinerzeitThiet-
mar,»ich darf keinenausnehmen,benahmenunswie
seineFeinde,nicht wie Freunde,indemwir mit Aus-
nahmeseinerLeute alles verdarben,manchessogar
durch Brandstiftung.Selbstder König sorgteweder
für eineSühne,nochsuchteer ihn zuschützen.«

Schließlichwaren geradedie Regentendarange-
wöhnt,dasLandumsiehergewissermaßenaufzufres-
sen.Dasgehörtezu ihrenReisen,ihremunentwegten
Herumziehen,gehörtezu ganz normalen»Gastung-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.285 Deschner Bd. 6, 97Heinrichs des Heiligen Kriege gegen das ...

spflichten«,dem AnspruchdesHerrschersauf Kost
und Logis. Befreiungenvon diesemdurchwegals lä-
stig empfundenenBeköstigungs-undBeherbergungs-
zwangwarenselten,sindvor dem11.Jahrhundertnur
schwer nachweisbar.Mit bis zu zweitausendMen-
schen wälzte sich der Hof dahin, Ritter, Pfaffen,
Zofen, Ochsentreiber,ganze Herden von Rindern,
Schafen,Schweinenverschlingend.Mitunter zog die
Not ein, zog der Fürst ab. Und gelegentlichkam es
zur Versagung,zumWiderstand.BischofMegingaud
von Eichstätt(S. 76) schrieauf, als Heinrich II. »ein
volles Servitium«von ihm verlangte,»wie es selbst
einen Erzbischof in Schreckenversetzthätte«.»Du
übler Kerl«, brüllte er den königlichenSendlingan,
»deinHerr hat den Verstandverloren!«Man wußte,
warum man den König zum Freundhabenwollte –
abernicht zumGast.70

Im Krieg freilich sahdasalles noch etwasanders
aus,henktemangelegentlich,wie im zweitenPolen-
krieg, »Verräter«und brandschatztenur, um gewis-
sermaßenin Übungzu bleiben.Bischöfewie Arnulf
von Halberstadtund Meinwerk von Paderborn,im
Jahrzuvor schongegendie Luxemburgerdabei,fan-
denjetzt auchnochZeit, Mittel- undNiederschlesien
zu verwüsten.Trotz häufigerund gewaltigerRegen-
güssefügtensie ihren katholischenFeinden»schwe-
resUnheil«zu, führtensieeinenganzplanlosenBeu-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.286 Deschner Bd. 6, 98Heinrichs des Heiligen Kriege gegen das ...

tekrieg,im Grundeeigentlichbloß eineDemonstrati-
on dereigenenPräsenz.»Erstnachdemallesringsum
verheertwar, kehrtendie Böhmenin ihr Land, die
Unsrigenaber frohgemutdurch den Milzenergauan
dieElbezurück«(Thietmar).

Ein fröhlichesChristentumwieder.Meinwerk von
Paderborn,erst seit 1009 Bischof, bekam bereits
1011 als erste Frucht seines schon zweimaligen
Kriegsdienstesfür den Herrschereine Grafschaft–
der Anfang »einerlangenReihevon königlichenZu-
wendungen«(Bannasch).

Mitten im Polenkrieg1012,in jenemJahr,in dem
der Heilige seineWidersacherim Ostenund Westen
durchzwei synchroneFeldzügezu bezwingensuchte,
war ErzbischofTagino am 9. Juni, wie der Chronist
esausdrückt,»nicht in denTod, sondernfreudighin-
überzuChristus«gegangen.71

SeinNachfolgerwurdeder DompropstWalthard–
nicht ohneein bißchenSimonie,nebeneinerPfründe
»für denLebensunterhalt20 PfundSilberals fromme
Gabe«.Wie dennauchThietmar,derBerichterstatter,
von sichbekennt,seineigeneshohesAmt ähnlicher-
langt zu haben, »zwar nicht durch Geld, sondern
gegeneineLandschenkungan meinenOheim«.Zum
Erzbischofaufgestiegen,erhieltWalthardvonMagde-
burgdenOberbefehlbei einemneuenEinfall; kamen
doch überhauptaus diesemRaum die bisher Polen
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attackierendendeutschenHeere.
Walthard,der andersals seineVorgängernie Hof-

dienst geleistet,nie der Hofkapelle angehörthatte,
weshalber bei seinerEinsetzungdem nur unwillig
zustimmendenKönig alsersterMagdeburgerOberhir-
te einen Treueid leisten mußte,führte den Feldzug
lässig.Ja,er brachnachnur kurzemVorstoßdasUn-
ternehmenab,zwarim Einvernehmenmit demwieder
wenigkriegswilligenAdel, dochentgegenderAbsicht
Heinrichs,dessenoffensivePolitik ihm widerstrebte.
Und bald warf man dennauchdem für den Angriff
verantwortlichenPrälatenvor, »vieles« gegen den
König geplantzuhaben.

Leidererfahrenwir nicht Näheres.DochThietmar,
der immerhin erwähnt,daß der Erzbischofbei den
Friedensverhandlungenmit Polen,obwohl sie schei-
terten,sehrzuvorkommendbehandeltund »reichbe-
schenkt«wurde,tut alles,um ihn zu entlasten.Zeigte
sich dem berühmtenChronisten,der ja häufig Tote
traf (V 395 ff.), auch »der hochwürdigsteMann«
selbstam 28. Oktober 1012 in Meißen. Und da er
»den Toten gut« kannte,fragte er, wie naheliegend
doch,»gleich,wie es ihm gehe«.Und, natürlich,gut
ging esdemToten,gut; war er ja, wasdie speziellen
Anwürfe betraf, seineangeblichenVorhabengegen
den König, »nicht schuld«!Und spätererfuhr unser
Geschichtsschreibergar– wie immer»vonglaubwür-
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digen Leuten«–, ErzbischofWalthardsei noch »am
Allerheiligentagegewürdigtworden,vor demAntlitz
Gotteszu erscheinen«.– Sie lügeneinemdie Hucke
voll! Aber schließlichschrecktederehrwürdigeHirte
auchsonstnicht vor etwasBetrug zurück; suchteer
zumBeispielüberzwei zu Zeitz gehörendeBurgwar-
de mittels einer gefälschtenKönigsurkundedie Bis-
tumsrechtezuergattern!

Noch im selbenJahr gewannder Polenfürstdie
BurgLebusaamFläming(nördlichSchlieben).

König Heinrich I. hattesie 932 nachlangerBela-
gerung erobert und niedergebrannt,worauf sie bis
1012wüst lag. Dannließ sie Heinrich II., unterMit-
wirkungBischofThietmars,wiederaufbauen,verstär-
kenunddurchtausendMannBesatzungschützen.So-
fort nachWalthardsTod jedochbefahlBoleslaw,der
in einemnahegelegenenHinterhalt lauerte,die Fe-
stungzu stürmenund sah,»nochbeimFrühstücksit-
zend«,selbstzu, wie sieseineLeutebeimerstenAn-
griff nahmen,wobei man »viel Blut« vergoß,auch
500eigeneMännerverlor.»DiesesjammervolleBlut-
badereignetesich am 20. August«,notiert Thietmar.
»Man verteilte die gewaltigeBeute und stecktedie
Burg in Brand«; womit der Pole 1012 dasselbetat
wie der deutscheKönig 932 – die blutigen Macht-
spielchender Fürsten:»... dann zog das siegreiche
Heermit seinemHerrn frohgemutheim.«Schonwie-
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derfröhlich.
Erst durchdie BemühungendesPolen,der seinen

SohnMieszkoim Winter 1012/1013mit reichenGe-
schenkennachMagdeburgschickte,wo er Vasalldes
Königswurde,kamesanPfingsten1013zumMerse-
burgerFrieden,zu keinemsehrerfolgreichenfür das
Reich.DasBistum Meißenwurdegar in einendeut-
schenund einenpolnischenTeil zerrissen.Boleslaw
zwar unterwarf sich erneut formell, bekanntesich
ebenfallsalsVasall,behieltaberfaktischdie von ihm
besetztenTeilederOstmarkundderMark Meißen.72

Im Sommer1015 eröffneteHeinrich den dritten,
immernochfastdrei JahredauerndenPolenkriegvon
Magdeburgaus,zuvor dort »Christi Ritter Mauritius
demütigum Beistandzur Überwindungseineshart-
näckigenFeindesBoleslaw«bittend. Der Pole war
Christ und Katholik wie er, und auchso unnachgie-
big. Selbstbewußterklärteer auf HeinrichsForderung
nachRückgabederReichslehen,»wasseinsei,werde
er behalten,wasihm bishernicht gehöre,gedenkeer
alsBeutedavonzutragen«.

Undsogeschahes.
Mit drei Armeen,dem größtenAufgebot seit Be-

ginn der Polenoffensive, rückte das kaiserliche
Kriegsvolk getrennt,aber gleichzeitig von Norden,
Südenund dem Zentrumher vor. Dabei wuchs der
Haß zwischenden Kämpfenden,verteidigtenzuwei-
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lensogarFrauen,wie in Meißen,dasVaterland.Auch
hierwurdedieStadt,nunwenigerglücklich,einRaub
derFlammen,währendmandie Vesteselbst,mit viel
Glück, geradenoch hielt. (Immerhinwar der Ort so
unsicher,daßder im Dezemberin Leipzig sterbende
Bischof Eido bis in seineTodesstundeeine Beiset-
zungzuMeißensichverbat.)

Viele Prälaten,Eido selbst,ErzbischofGero von
Magdeburg, Thietmar von Merseburg, zogen mit,
dazugroßeheidnischeVerbände.Und wiederverwü-
stetmannachaltemBrauchauchdeneigenenBoden,
drangsaliertabermalsVolk undLanddesMarkgrafen
Geroin dersächsischenOstmark(er selbstfällt noch
im gleichenJahr,am 1. Oktober1015,gegenBoles-
law).

Am 3. August,»amTagederAuffindungdesersten
MärtyrersChristi«, erzwingtder hl. Kaiserdurcher-
heblichesBlutvergießendenÜbergangüberdie Oder.
Er schlägtdie Polen »furchtbarzusammen«(Thiet-
mar). Ein glücklicher Tag, kommentiertHistoriker
SiegfriedHirsch, und weiß gleich weiteresGlück zu
berichten, diesmal von der BelagerungBautzens:
»Auchhier war dasResultatglänzend:die Stadtging
in Flammenauf ...«

Ja,manheftetLorbeerenan die vereinigtenchrist-
lich-paganenStandarten,bringt mal 600, dann 800
Feindeum, nimmt nicht wenigerals 1000Mann ge-
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fangen,dazuFrauenund Kinder. Doch werdenauch
auf deutscherSeitegelegentlich»200dertrefflichsten
Ritter«, daruntermehrereGrafen, abgestochenund
ausgeplündert.Es ist die Nachhut des Erzbischofs
Gero von Magdeburg(1012–1023),wobei der Kir-
chenfürst selbst entkommenund dem Kaiser die
furchtbare Kunde übermitteln kann. Solch blutiger
Ausfall aber bedarf stets besondershehrer Verklä-
rung. Deshalberkennendie QuedlinburgerAnnalen
hier gar den »GeisteinesGlaubenskrieges«– gegen
Katholiken! »Die MagdeburgerRitter fandenin der
NachfolgeChristi denleiblichenTod«(Claude).Und
Bischof Thietmar wünscht pastoralbeflissennoch
einenbarmherzigenGott.

So kommt die Welt wieder in Ordnung, das
Schlachtengehtweiter. Man verheertdasLand, ver-
brennt Burgen, vergießt Tränen. Man hängt jede
Menge »Straßenräuber«(multi latrones),»nachdem
sie im Zweikampfvon Fechternüberführt(!) worden
waren«(Thietmar).Der Kaiserfeiert frommdie Feste
der Christenheit,dasGeburtsfestdesHerrn, die Er-
scheinungdes Herrn, die Reinigungder hl. Gottes-
mutter.Kurz, manbetet,tötet,schafftdie Beutefort –
und 1146 verkündetPapstEugenIII. bei Heinrichs
Kanonisation, er habe »nicht kaiserlich, sondern
geistlichgelebt«.73

Anno 1016kameszu einembemerkenswertenTo-
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desfall.Wurdedocham6. Oktober»einfür dasLand
äußerstwertvollerMann«ermordet,derBillungergraf
Wichmann III., und zwar, berichtet Thietmar, »auf
Veranlassungeiner zweitenHerodias«.DieseDame
aberwar niemandanderesals die Mutter desPader-
borner Bischofs Meinwerk, der auch seinerseits,
gleich ihr, einevirtuose,skrupellosum sichgreifende
Güterpolitik trieb, wobei er alle Bevölkerungsschich-
ten, soweit sie eigenenGrund und Boden besaßen,
schröpfte– und allgemeinals bedeutendsterPader-
bornerBischofdesMittelaltersgilt.

EdeldameAdela von Hamaland(gest.1028),über
ihre Mutter karolingischerAbkunft, ließ angeblich
auchihrenälterenSohn,GrafDietrichvonHamaland,
1014meucheln,wasmanheuteallerdingsbezweifelt.
Gerüchtewollen weiter, daßauchihre ältereSchwe-
ster, die Äbtissin Liutgard, mit der sie ein heftiger
Erbstreit entzweite,auf ihr Anstiften hin vergiftet
wordensei.JedenfallsusurpierteAdeladasväterliche
Erbe. Und jedenfallssorgtesie für die Tötung des
GrafenWichmannund zog einenTeil auchvon des-
sen Erbe an sich. Unter MißbrauchdesGastrechtes
wurdederBillunger, seit langemin Fehdenmit Ade-
laszweitemGatten,BalderichGraf von Drenthe,ver-
strickt, erstin dessenHausvergiftet,dannhinterrücks
erschlagen.Sicherist sicher– mandenkean dener-
stenPapstmord(V 271), der hier ganzoffensichtlich
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Schulemachte.
BischofDietrich von Münster,mit demBeseitigten

befreundet,rief zur Rache,heerteauchund brannte
selbst im Land des geflüchtetenBalderich,der den
SchutzdesKölner ErzbischofsHeribert fand. Mein-
werksmörderischeMutter aberwurdespätervor dem
KölnerDombeigesetzt;dochsoll manihreLeichevor
einem drohendenSturm ausgegrabenund in den
Rhein geworfenhaben.Wie auchimmer, zweifellos
trug daseinnehmendeWesender Mutter beträchtlich
zumReichtumdesbischöflichenSohnesbei.74

Inzwischensuchteder Kaiser eine Revision des
letztenFriedenszu erreichen,holtesichindesfastnur
Schlappenund Verluste.Und auchals er, wiedermit
einemstattlichenPrälatenhaufenim Heer,zusammen
auch mit GroßfürstJaroslawvon Kiew, 1017 einen
kombiniertenEinfall unternahm– esist daserstege-
meinsameVorgehen von Deutschen und Russen
gegenPolen–, scheiterteman völlig. Immerhin be-
kämpfte sich das christliche Europa bereits vom
Dnjepr bis zum Tiber, um nicht noch südlicherzu
gehen.Nur mit sehr geschwächtenKräften konnte
Heinrich retirieren, währenddie Polen eine Menge
Gefangenermachten,ja über die Elbe drangenund
deutschesLandbiszurMuldeödlegten.

Bischof Thietmar resümiert:»Wer vermöchtedie
MühsaldiesesZugesund die Verlustealler zu schil-
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dern?War schonder Zugang,ins Böhmerlandkaum
zuerzwingen,sowaresnochviel schwieriger,wieder
herauszukommen... Und wasdie Feindeunsdamals
nicht hattenantunkönnen,dastraf unsspäterum un-
sererMissetatenwillen. Klagenmöchteich auchüber
eine Schandtat,die Boleslaws Vasallen zwischen
ElbeundMulde verübten.Siewarennämlichauf Be-
fehl ihres Herrn eiligst ausgezogen,nahmendort im
Landeam 19. Septembermehr als 1000 Gefangene
mit, brandschatztenweit und breit fürchterlich und
kehrtenglücklich wieder heim.«Auch sie glücklich
somit...75

Als schonverheerendeKrankheitenim kaiserlichen
Lager zu wüten begannen,belagerteman die Burg
Nimptsch (Niemcza) an der Lohe (südöstlich von
Zoben),einenderältestenOrteSchlesiens.Dochalle
deutsch-heidnischenSturmangriffewarenvergeblich.
Schließlichhatten,kuriosgenug,dieeingeschlossenen
PoleneinenhohenKruzifixus genauanderStelledes
Wallespostiert,wo die Liutizen angriffen.Nur einen
Erfolg derkaiserlichenSeiteverzeichnendieAnnalen:
ein BegleiterdesMarkgrafenHermanndurchlöcherte
mit einemSteinwurf das Bild einer paganenGöttin
auf einemFeldzeichen– undHeinrichzahlte,sozusa-
genalsSchmerzensgeld,seinenempörtenMitstreitern
12PfundSilber.76

Obwohl der Kaiserauchdie beidenletztenKriege
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begonnenhatteundjedesmalzu kurz gekommenwar,
bot ihm, wie schonfrüher, auch jetzt der Pole den
Friedenan, denmanam 30. Januar1018in Bautzen
schloß. Und wieder behielt Boleslaw, wie bereits
1013beimMerseburgerFrieden,alsdeutschesLehen
die Lausitzund dasMilzenerlandum Bautzenin der
Hand und erlangtefür Polendie volle Unabhängig-
keit. Es war ein wenig rühmlicher Frieden, klagt
Thietmar,»nicht wie essich gehörte,sondernwie es
damalsmöglichwar«.

Zwar ging BoleslawChrobrysfrühpolnischesIm-
perium bald wieder unter. Aber das »großpolnisch-
piastische«Konzept überdauerte,ja kulminierte tri-
umphal in der frühen Neuzeit in der jagiellonischen
Idee,alsdie Jagiellonenum 1500Polen,Litauen,die
litauischeRus',BöhmenundUngarnbeherrschten.Ja,
dieseIdeewirkt nochim politischenBewußtseinder
Polen des 20. Jahrhundertsfort, in der Vorstellung
nämlicheinesPolenvon derOstseebis zumSchwar-
zenMeer,eines»PolenvonMeerzuMeer«.77 –

Unmittelbar auf den Polenkriegfolgte im Osten
nocheindoppeltesGemetzel.

Zunächstvertriebendie Liutizen den christlichen
AbodritenfürstenMistizlaw, dem sie vorwarfen, im
Krieg nichtmit ihnengekämpftzuhaben.Die meisten
AbodritenwarenwiederHeidengeworden.Siehatten
»ihren Nackendem sanftenJoch Christi entzogen«
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undsicherneutdem»lastendenGewichtderTeufels-
herrschaft«unterworfen(Thietmar). So wurden im
ganzenLandderAbodriten,derWagrieralle Kirchen
verbrannt, die Kruzifixe zertrümmert,die Priester
»wie dasVieh abgeschlachtet«(Adam von Bremen).
Man schnittihnenein Kreuz in die Kopfhaut,öffnete
ihr Gehirnund schlepptesie durchdie Slawenstädte,
bissieverendeten.

In NimwegenalarmierteBischofBernhardvon Ol-
denburg(in Wagrien)denKaiser,der seinerseitszu-
nächstKnud »denGroßen«,GebieterüberDänemark
und England(S. 153), unterrichtete.Knud, auf Ver-
nichtungdeswiederauflebendenHeidentumsin seinen
Nachbarstaatenaus, schlug denn auch anno 1019
Abodriten und Wagrier schwer.Und im folgenden
Jahr wurden sie wieder endgültig überwältigt und
zinspflichtig – dasgemeinsameWerk desBillunger
HerzogsBernhardII. von Sachsen(1013–1059)und
desErzbischofsUnwanvon Bremen(1013bis 1029),
einesVerwandtenMeinwerksvonPaderborn.

Die Billunger weitetenihre Machtbei dendiversen
SlawenkriegendeutscherKaiser und Könige sowie
durch eigeneOffensiven gegendie Abodriten aus.
Und ErzbischofUnwan,derfrühereKaplanHeinrichs
II., demer seinenBischofssitzverdankte,bekämpfte
unentwegtdie heidnischenMarschbauern,ließ ihre
immernochverehrtenheiligenHainezusammenhauen
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und aus dem Holz Kirchen bauen,um den anderen
Glaubenauszurotten,den »Irrwahn desGötzendien-
stes«.

Freilich zerstrittensich auchderBillunger undder
vomKaisergestützteMetropolit immermehr,undzu-
letzt, schreibt der Bremer DomscholarAdam vom
Sachsenherzog,»standerauchgegenChristusaufund
hattekeineBedenken,die Kirchen diesesseinesVa-
terlandesanzugreifen,und zwar besondersdie unsri-
ge,welchedamalssowohlreicherwaralsdieübrigen,
als auch der schützendenHand des Kaisers ferner
lag«.78

Noch ferner lagendemMonarchen,zumindestzu-
nächst,Italien,Rom,dasPapsttum.
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PapstSergiusSchweinsmaulerlässtdenersten
Kreuzzugsaufruf

Heinrich,derPragmatiker,hattesich,andersals Otto
II. und zumal Otto III., auf das »RegnumTeutoni-
kum« konzentriertund knüpfte, soweit möglich, an
Otto I. an. Zwar Deutscherim nationalenSinn war
aucher nicht, wohl aberunter allen seinenVorgän-
gern»der›deutscheste‹«(Fried).

Gewiß wollte Heinrich so wenig wie sie auf die
Herrschaftim Südenverzichtenoder dieseauchnur
einschränkenlassen.Doch hatteer seineMacht erst
im Reichausgebautund deshalbmit Italien weit we-
nigerVerbindungalsdie Ottonen.Und daso jenseits
derAlpen dasdeutscheRegimentweithin zusammen-
brach,gelangtenin RomsofortwiederdieCrescentier
an die Macht, jenesGeschlecht,dassich gegendie
Ottonenmehroderwenigerzu behauptenverstand(V
554 ff.), folgten also auf kaiserhörigejetzt wieder
vom Adel beherrschteChristenhäupter,zunächstdie
Crescentier-,danndie Tuskulaner-Päpste,derenÄra
erst mit dem großenSchismader Synodevon Sutri
1046zuEndeging.

Gerbertvon Aurillac, SilvesterII., dererstefranzö-
sische,nochvon Otto III. berufenePapst,war am12.
Mai 1003 verschieden,vielleicht gewaltsam,viel-
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leicht anMalaria.Und schonam16.Mai bekamer in
JohannXVII. einen Nachfolger. Doch auch dieser
starbaufunbekannteWeisebereitssechsMonatespä-
ter.

Der siebzehnteJohannhätte wohl gern mit dem
neuendeutschenKönig kontaktiert,wurdedaranaber
von JohannesII. Crescentius(auch CrescentiusIII.
genannt)gehindert.Dieser, der über großeGebiete
Mittelitaliens gebot und Heinrich II. angeblichlau-
fend Geschenkeschickte,verständigtesich mit ihm
undhielt ihn vonRomfern.

Der Crescentierwar derSohnjenesRebellenCres-
centius,denOtto III. vor wenigenJahren,998,unter
Wortbruch und gelenkt von Papst Gregor V., mit
zwölf Unterführernauf den Zinnen der Engelsburg
hatteköpfenund hinunterstürzenlassen(V 555, bes.
559).SeinSohnnahm1003alsPatriciusRomanorum
die Zügel destofesterin die Hand.Er dominierteals
absoluterBefehlshaberdie Stadt, den Kirchenstaat,
die Päpste.Sie warenvöllig von ihm abhängig,und
Johann XVII., vermutlich sein Verwandter, ver-
schwandbereitsam 6. November1003 wieder von
derBildfläche.79

GegenJahresendefolgtederRömerJohannesFasa-
nus als JohannXVIII. (1003–1009),vielleicht noch-
mals ein Verwandter des Crescentius,sicher sein
Kandidat,seineMarionette.JedenfallsfestigteRoms
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starkerMannseineStellungdurcheinewohlkalkulier-
te Sippenpolitik.Die SöhneseinerSchwesterRogata,
OddoundCrescentius,machteer zu GrafenundRec-
toren;denälterenSohnseinerSchwesterTheoderan-
da, Johann,erhob er zum Herzog von Spoletound
Markgrafenvon Camerino,den Jüngeren,Crescenti-
us,zumGrafen;offenbareinenweiterenVerwandten
desselbenNamensernannteerzumStadtpräfekten.

Wie sein Vorgänger wäre Johann XVIII. dem
König gern in Rom begegnet,aberwiederverwehrte
esderCrescentier,der in ErinnerungandenTod sei-
nes Vaters wohl genug von deutschenHerrschern
hatte.Der PapstgabseinenSegenzur Gründungdes
BistumsBamberg(S. 67) undlandete,soheißtes,als
Mönch in S. Paolofuori le Mura; ob freiwillig oder
gezwungen,bleibt offen, genauereUmständesind
nichtbekannt.

Wie sein Nachfolger Sergius IV. (1009–1012)
avancierte,ist gleichfalls ungeklärt,gewiß aberwie-
deralsGeschöpfdesPatriziersJohannes.

Sergius,SohndesSchustersPetrusausRom,hieß
selbst Petrus(mit dem SpitznamenOs oder Bucca
Porci, Schweinsmaul,Schweineschnauze).Er war
fünf JahreBischofvonAlbano,unterhieltauchBezie-
hungenzumdeutschenKönig, ohnedaßdieserfreilich
nachRom hätteziehenkönnen.80 Vielleicht ließ der
PapstauchdeshalbseineGedankennochweiterin die
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Ferne schweifen. Denn Sergius Schweinsmaul(so
nenntihn auchBischofThietmar)soll alsersterHeili-
gerVatereinenKreuzzugsaufruferlassenhaben.

Es geschahnach Zerstörungder Grabeskirchein
Jerusalem1009 oder 1010 durch den Fatimidenkali-
fen al-Hakim (996–1021),der den eigenenAnhang
verfolgte, und dessenSohn,Kalif al-Tahir, die rui-
nierte Kirche wieder aufbauenließ, was man jedoch
im Abendlandverschwieg.NachdemBericht zweier
französischerChronistenbezichtigtemandamalsdie
Juden Frankreichs,den Muslimen verleumderische
Meldungenüber einen drohendenKreuzzug in den
OrientzugespieltunddadurchdenKalifen provoziert
zuhaben.

Die Kopie deserstenpapalenKreuzzugsmanifestes
ausdem 11. Jahrhundertwurde 1682 durch den kö-
niglichenIntendantenNicolas-JosephFoucaultin der
BenediktinerabteiMoissac(ProvinzLanguedoc)ent-
deckt.Und 1857hatJulesLair daserregende,für die
Vorgeschichtedes ErstenKreuzzugszweifellos be-
deutsame,auchmit demvollen Text erhalteneDoku-
ment in der PariserBibliothèqueNationalebemerkt
undpubliziert.

Seitdemaberist derAufruf starkumstritten,haben
ihn prominenteForscherfür unechterklärt (so Julius
Pflugk-Harttung,PaulComtedeRiant,JohannesHal-
ler, Harald Zimmermannu.a.), andereprominente
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Forscherfür echt (so JulesLair selbst,PaulFridolin
Kehr, Adolf Waas).Um 1930 suchteCarl Erdmann
endgültigdie Echtheit,um 1950AlexanderGieysztor
endgültigdie UnechtheitdesTexteszuerweisen.Und
1991resümiertHansMartin Schallernacheinerein-
gehendenAnalysedesSchriftstücks:»Kein einziges
formalesoderinhaltlichesArgumentgegendie Echt-
heit der Enzyklika hat sich als stichhaltig erwie-
sen...«81

In dem Rundschreiben,logisch wie sprachlich
gleich kläglich, ruft SergiusIV. die ganzeChristen-
heit zu Opfern, zu Spendenfür die Rüstung, zur
NachfolgeChristi,zurRacheauf.Er ruft nachWaffen
und Schiffen (die Italiener wollten tausendSchiffe
noch»in isto anno«ausrüsten),ja, er selbstwill mit
nachSyrien,umdieMuslimetotzuschlagen.Nachder
SchilderungdesdemoliertenheiligenGrabespreister
stets erneut das Verdienstvolledes bevorstehenden
Krieges,die»SchlachtdesHerrn«.Nicht umeinküm-
merlichesKönigreichgehees,sondernum Gott und
denKampf gegendie FeindeGottes,um dasSeelen-
heil, das Himmelreich. Und natürlich verspricht er
allenKämpfernSiegundewigesLeben.Eskannihm
kaum schnell genuggehen.»Venite, filii, defendite
Deumet regnumacquiriteaeternum!Spero,credoet
certissime teneo, quia per virtutem domini nostri
IhesuChristi nostraerit victoria ...«Kommentareines
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katholischenPapsthistorikers:»Ein friedlicher,karita-
tiver Papst,der zum erstenMale – vergebens– zu
einemKreuzzugaufrief.«

Bemerkenswert,daß mit dem Schrei nach Krieg
auchein Ruf nachFriedenerscholl;nacheinemallge-
meinenFriedenunter den Christen,unter allen Kir-
chen, Ländern,Gläubigen,da Gott ja ein Gott des
Friedenssei, und durch den Frieden natürlich der
Krieg, dasheiligeGrabunddasewigeLebengewon-
nenwerdensollen.EineherrlicheMoral! Dochwurde
ausder ganzenschönenSachenichts,vielleicht weil
die »Ungläubigen«schnellerwaren.Wohl in Kennt-
nis all der frommen Vorbereitungenüberfielen sie
Pisa,daschristlicheRüstungszentrum,undzerstörten
dieStadt.82
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PapstBenediktVIII., denderhl. Heinrich
»verstehenundachten«konnte

Der fast gleichzeitigeTod von SergiusIV. am 12.
Mai und von PatriciusJohannesII. Crescentiusam
18. Mai 1012 sowie die sofortigeWahl einesneuen
Papstes aus dem Kreis des rivalisierenden Ge-
schlechtsnährtendenVerdacht,SergiusundderCres-
centierseienOpfer einesVerbrechensgeworden.Je-
denfallsging die Gewalt in Rom nun an die Grafen
von Tusculum(bei Frascati)über,die Nachfahrender
berüchtigtenSippedesTheophylakt,mit dereinstdas
»RömischeHurenregiment«seinenAuftakt nahm(V
481 ff.). Von ihrem fast uneinnehmbarenNest,älter
alsRom,herabbestarrtendie beutegierigenHerrende
Tusculanaseit Jahrendie Stadt,bloß darauflauernd,
sie endlich in ihre Fängezu bekommen.DiesenAu-
genblicksahensie mit demTod, demdoppeltenTo-
desfall,von PatriziusJohannesundPapstSergiusge-
kommenunddrangenvor.83

Schon am 21. Mai kürten sie Theophylakt,den
zweiten Sohn des Grafen Gregor von Tusculum,
wobei sie ihn, so pressiertees,gleich im Schnellver-
fahrenvom Laien zum Papstmachten.Auch war er
Simonist, erließ aber auf gemeinsamenSynoden
(1014, 1020, 1022) mit Kaiser Heinrich Beschlüsse
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gegendieSimonie.
Indesnicht so ungewöhnlich.Und nochein halbes

Jahrtausendspäter wird Julius II. (1503–1513),
Vater, beiläufig, dreier »natürlicher«Töchter,die er
als Kardinal gezeugt,nur durch üppigste Simonie
Papst.Und dies, nachdemer die Absetzungseines
VorgängersAlexanderVI. wegenSimoniebetrieben
hatte.Wie er ja auchselbst,der Simonist,durcheine
Bulle die Ungültigkeit simonistischerWahlendekre-
tiert.

Theophylaktbedangsichfür die VergabedesPalli-
umsenormeBeträgeaus.Und alser,einergroßenFa-
milie zu Gefallen,wider jedesKirchenrechtdie Er-
richtungdesBistumsBisuldunogenehmigte,verfügte
er, bei jederkünftigenBesetzungdesselbendemHei-
ligen Stuhl eine stattliche Geldsummezu zahlen,
wobei er ungeniert erklärte: niemandkomme zum
Papstmit leerenHänden.

Zudemwar derneuePontifexwiederein bewährter
Militär – »aberin dieserhartenZeit ganzder richtige
Mann« (Cartellieri). So galt er denn auch bald als
rechtmäßig. Er nannte sich Benedikt VIII.
(1012–1024)underöffnetedie Reihederberüchtigten
Tuskulanerpäpste:seinBruderRomanusfolgtealsJo-
hann XIX., beider Neffe Theophylaktals Benedikt
IX. Keinervon ihnenist Priestergewesen!

Vorerstabergab'seinkurzesSchisma.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.306 Deschner Bd. 6, 110Papst Benedikt VIII., den der hl. Heinrich ...

DenndieCrescentier,die im letztenJahrzehntRom
regiert und dabei drei Heilige Väter gestellt hatten,
wähltenund inthronisiertenjetzt einengewissenGre-
gor (VI.). Betrachteteja jededer beidenraffgierigen
Familien das einträglichePapsttumaugenscheinlich
als ihren Privatbesitz.So bekämpfteman einander,
obwohl,wie gesagt,zumgleichenClangehörend,zu-
nächstmit Waffengewalt,wobei PapstBenedikt,ein
forscherDraufgänger,dergewaltsamdenLateranein-
genommen,seinen Rivalen im Juni/Juli auch ihre
Burgenin denBergenentriß,indemer persönlichdie
Milizen führte.

In Rom,wo seinBruderAlberichals»erlauchtester
ConsulundHerzog«die Machterrungen,festigteBe-
nedikt mit Hilfe weitererVerwandterseinePosition.
So erhielt Bruder Romanus,der nachmaligePapst,
alsbaldbedeutendenEinfluß. Der MannderCrescen-
tier aber,Gregor(VI.), wurde verjagt. Er eilte nach
Deutschlandund erschienan Weihnachten1012 am
Hof HeinrichsII. in Pöhldein vollem papalenOrnat.
Möglicherweisewar er ja rechtmäßiggewählt.Doch
alserseineAnerkennungundEinsetzungforderte,un-
tersagteihm HeinrichdasTragenpäpstlicherInsigni-
en,hielt ihn freilich hin, die Entscheidungnacheiner
kanonischenUntersuchungin Rom versprechend–
einesder vielen VersprechendesHeiligen, die nicht
mehrwarenalsSchallundRauch.
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Dennda BenediktVIII., wasbald bis Deutschland
drang,»vor allenseinenVorgängernherrsche«,daer
auchdie GründungdesBambergerBistumsbestätigt
und dem König die Kaiserkrönungangebotenhatte,
erkanntedieserdenihm zudemgenehmerenTuskula-
ner,denSieger,anundließ denKonkurrentendefini-
tiv fallen. Als er ein JahrspäternachRom kam,war
von der Rechtslage,einem Urteil selbstverständlich
keineRedemehr.DasUrteil hattelängstdieOpportu-
nität gesprochen,der GegenpapstspurlosdenSchau-
platzderGeschichtegeräumt.84

Heinrich aber,»dervon GottesGnadenruhmwür-
dige König« (Thietmar),beeiltesich jetzt, zumal er
schon1004mit derKaiserkronegerechnet.Er machte
sichim OstendenRückenfrei, beendete– vorläufig–
denPolenkriegundüberschritt,währendauchdie Lu-
xemburgerFehde(S.64 ff.) abflaute,im Herbst1013,
trotz ungünstigerJahreszeitundÜberschwemmungen
der Gebirgsflüsse,zum zweitenmaldie Alpen. Die
GattinsowieeineReihevon Prälatenbegleitetenihn,
Eberhardvon Bambergdarunter,Heinrichvon Würz-
burg, Burchardvon Worms, Erkenbaldvon Mainz,
Meinwerkvon Paderborn,Eido von Meißen,Egilbert
von Freising,und in PaviastießenweitereBischöfe
undÄbtedazu.

Frieden,den der ins Berglandvon Ivrea auswei-
chendeArduin anbot, unter Anerkennungder deut-
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schenOberhoheit,wobeiersogar,würdeihm nureine
Grafschaft belassen,die Krone niederzulegenund
seineSöhneals Geiselnzu stellenversprach,lehnte
Heinrich ab. JedenAusgleich vermied er. Dagegen
begünstigteer auffallenddenhohenKlerus,undzwar
überwiegendauf Kosten der weltlichen Magnaten,
wasihm die einenebensozutriebwie die anderenzu
Gegnernmachte.

In Rom wurdeder König von Papst,Geistlichkeit
und Volk festlich begrüßt.Und am14. Februar1014
krönte ihn BenediktVIII. in St. Petermit demübli-
chenPompzumKaiserund Kunigundezur Kaiserin.
Bei dieserGelegenheitbekamder Monarchdie von
einemKreuzgeziertegoldeneKugel– derersteBeleg
für dieVerwendungeines»Reichsapfels«,Bestandteil
bekanntlichder in Jahrhundertensich sammelnden
Reichsinsignien,derenBesitzdie Rechtmäßigkeitder
Herrschaftauswies(vgl. S. 16 f.). Vor der Krönung
mußtederRegentallerdingsgeloben,stetsein verläß-
licher »SchirmherrundSchützer«(patronuset defen-
sor)derrömischenKirche unddemPapstsamtseinen
Nachfolgernin allem getreuzu sein;wobei Heinrich
sogar auf die traditionelle Oberhoheit verzichtet
hat.85

Der prunkvollenFeierundeinemglänzendenBan-
kett folgte nur wenigeTagedanachdasBlutvergie-
ßen – seit Otto I. fast schon übliches Schlußritual

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.309 Deschner Bd. 6, 112Papst Benedikt VIII., den der hl. Heinrich ...

einerKaiserkrönung.DennalsHeinrich in Auseinan-
dersetzungenzwischenFarfa (40 km nördlich von
Rom, im Mittelalter eineder reichstenAbteien Itali-
ens)undeinigenCrescentiernzugunstendesKlosters
entschied,erhobensich die Römerund wurdenvon
denDeutschenzusammengeschlagen,wobei»aufbei-
denSeitennicht wenigefielen; erstdie Nachttrennte
sieschließlich«(Thietmar).

Die Kaiserkronehatte damit die ihr geziemende
blutige Aura, und ihr Trägerwagtenicht mehr, den
Crescentiernernsthaft entgegenzutreten.Kaum mit
vollen Hosen, doch mit vollen Kassenverließ er
schnelldie Heilige Stadt,verschafftein Ravennasei-
nemHalbbruderArnald nochdasBischofsamt,stifte-
te ein Bistumin Bobbio,begingin Pavia»dieAufer-
stehungdesHerrn«und kehrteim Mai 1014,»bela-
denmit denFlüchenwie mit denSchätzenitalischer
Städte«(Gregorovius),überdie Alpen zurück;bestä-
tigten ja selbstdie QuedlinburgerAnnalenoffenher-
zig, daßHeinrich»anallenOrtenungeheuerviel Geld
zusammengescharrthatte«.Der Heiligkeit tat daskei-
nen Abbruch. »Aufs glücklichste und ruhmvollste«
betratderFürstwieder»unserfreundlichesLand«und
feiertedannin Pöhlde»dasGeburtsfestdesHerrn«.

Selbstverständlichhatten auch andere deutsche
Herrscherdie Italienerstetsähnlichgeschröpft,wenn
die Chronistendiesauchseltenerwähnen,dafürhäu-
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fig Gefangene,Geiseln,Verbannte,die man– oft auf
Nimmerwiedersehen– über die großen Berge
schleppt,wie diesmalauchder hl. Kaisereine lange
Reiheangekettetermittel- und norditalienischerGra-
fen.86

DiesenMenschenkonnteesnatürlichnicht passen,
wennmanihnenimmerwiedereinenKönig oderKai-
servon jenseitsderAlpen vor die Nasesetzte.Zumal
die Deutschen– die sichinteressanterweiseüberhaupt
erstmalsin Italien als Deutscheerlebtenund begrif-
fen– dieFremdenoffenbarheruntersetzen,demütigen
mußten,um sich ganzobenzu fühlen, was so weit
ging, daßmanmitunterdie Welschenin Bauschund
Bogen dumm, die Bayern etwa alle schlaunannte:
»Stulti suntRomaniSapientisuntPaioari«.Auch für
BischofThietmar,der»unserfreundlichesLand«lobt,
sind»unsererArt« wederdasKlima Italiensnochsein
Menschenschlaggemäß,dasheißtdessenmoralisches
Qualitätsgefälle:»SchlimmeHinterlist herrschtleider
im RömerlandundderLombardei.Allen, die dorthin
kommen, schlägt nur wenig Zuneigung entgegen.
JederBedarfderGästemußdort bezahltwerden,man
wird noch dazu betrogen,und viele kommendurch
Gift umsLeben.«87

BenediktVIII. hatteseinerzeitaufHeinrichsBefehl
einige dem gut kaiserlichenFarfa von den Crescen-
tiern entrisseneBesitzungenzu restituieren.Denn
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viele Abteienzogen,nicht nur damals,die Aufmerk-
samkeitder Mächtigenauf sich, der umwohnenden
weltlichen wie geistlichenHerren.Sie warenzumal
auf die mit Gütern und Rechtenüppig bedachten
reichsunmittelbarenKlöster scharf. Und hier ergriff
derKönig, im Gegensatzzu seinerdeutschenPolitik,
öfter die ParteiderMöncheauchzuungunstenderBi-
schöfe.

Benedikt aber, manchmalmit dem kriegerischen
Renaissance-PapstJulius II. verglichen, führte nun
zwei Feldzügegegen die Crescentier;zuerst 1014
gegendie Burg Buckinianum,ein Jahrdaraufgegen
das Kastell Tribuccum, die er beide trotz großer
Überlegenheitnur durchAushungernbezwingenund
dem Kloster zurückgebenkonnte. Und Gewalt lag
diesemPapstsehr.Unternahmer dochin denfolgen-
den sechsJahrenzur Festigungdes Kirchenstaates
und seinerMacht viele Heerfahrten,»Kriegszügein
und um Rom«,und zwar keineswegszur Steigerung
der Tuskulanergewalt,sondernzum »Ausbauder rö-
mischenKirche«(K.-J. Herrmann).Sooperierteer in
der römischenCampagnaund im römischenTuscien.
So bekämpfteer, verbündetmit den SeestädtenPisa
und Genua,die Sarazenen,die seit ihrer Eroberung
Sardiniens1015unterihremEmir Mudjahidgernauf
Oberitalienübergriffen,schonJahrefrüher aberwie-
derholtPisaeingenommen,sogarzerstörthatten.Be-
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reits im nächstenJahrgewannensiedie reicheHafen-
und HandelsstadtLuni am Golf von La Spezia»und
mißbrauchtendie Frauen der Einwohner«, worauf
dennderHeilige Vater»alleLenkerundSchützerder
hl. Mutter Kirche« aufrief, »diese dreisten Feinde
Christi ... mit Hilfe desHerrnzuvernichten.«

Der Triumph über sie geriet (nicht zuletzt dank
eineswütendenSeesturms,dereinesnachdemandern
ihrer Schiffe an denStrandschleuderte,wo die Chri-
sten die Besatzungenabstachen)»so vollständig«,
daß angeblich»nicht ein einziger von ihnen übrig-
blieb unddie Siegerdie MengederErschlagenenund
derWaffenbeutenicht zuzählenvermochten«.

Auch fiel ihnendie Königin in die Hand,und nur
auspurerGerechtigkeitwurdesie gleich »wegender
FreveltatenihresGemahls(!) enthauptet«.Der Heili-
geVaterhattedies»kaltenBluts«befohlenunddann
ihren goldenen,mit EdelsteinenübersätenKopfputz
genommen.»Der Schmuckder Ermordetendünkte
ihm einepassendeBeutefür einenPapst.«Theologe
Albert Hauckbekannteaberauchnur wenigeSeiten
davor,daßder hl. Heinrich einensolchenMann ver-
stehenund achtenkonnte.Und er bekamdoch auch
denKopfschmuckder Geköpften.(NachErwähnung
derPapstbeuteerinnertHaucknochdaran,daßdersel-
be StellvertreterChristi auch Judenhinrichten ließ;
hattendieseja durch ihre Verspottungdes Kreuzes
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einengewaltigen,dasrömischeVolk erschreckenden
Orkanentfacht!)

Als der Vermögenszuwachsverteilt war – allein
den Anteil des Kaisers schätzteman auf tausend
Pfund–, kehrtemanwiedermal »froh in die Heimat
zurückundsangLobliederzuEhrendesSiegersChri-
stus«(Thietmar).– Prinzipiell wird die muslimische
Expansionseit ihren Anfängenvon den Christenin
schwärzestenFarbengemalt.Dochverkörpernsie,die
Christen,über langeZeit hin die intolerante,die dia-
logfeindliche Seite. Und waren die Sarazenennun
auch von Sardinienverjagt, kehrten sie auch nicht
mehrzurück,noch1016bekriegtensich dort die Ka-
tholiken selbst,kämpftenPisanerund Genuesenum
dasHandelsmonopolaufderInsel.

Der Papstaber,deranderSchlachtgegendie »Un-
gläubigen«persönlichteilgenommen,stritt gleichdar-
auf auchgegendie Byzantinerim Süden.Ja,»einen
solchenMann konnte Heinrich verstehenund ach-
ten«.88
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Derhl. Kaiser,derHeiligeVaterundihr
FeldzuggegendaschristlicheByzanz

Im byzantinischenLangobardien– in dieseruralten
HinterlassenschaftausdemgigantischenKrieg Beli-
sars,Justiniansund desPapsttumsgegendie Goten
(II 424 ff!, 438 ff!) – hatten sich mehrereStädte
gegendie FremdherrschaftunterKaiserBasileiosII.
erhoben.Früherglaubtemanhinter diesemlang vor-
bereiteten Aufstand allerdings mehr patriotische
Gründewirksam, währender wohl eher auf lokale
Adelskämpfezurückgingund zumal auf die Erbitte-
rungüberdie steigendenSteuerlasteninfolge desby-
zantinischenBulgarienkrieges(1004–1014).

Das Papsttumjedenfalls, das einst die Goten in
jenemgrauenvollenGenozidgemeinsammit Byzanz
ausgelöschthatte,fochtnungegenByzanz.

Benedikt VIII. begünstigtedie Empöreroffenbar
wegen der umfänglichenkurialen Besitzungenund
Besitzansprücheim Süden.So segneteer normanni-
scheRitter, die zu ihm geflohenenMördereinesnor-
mannischenGrafen,die er demgleichfallsnachRom
geflüchtetenbedeutendstenNotablender apulischen
Rebellenvermittelte,demgetauftenJudenMeles(Is-
mael) von Bari. Und er überließ dessenaufständi-
schemSchwagerDattuseinenbefestigtenTurmander
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MündungdesGariglianozu Überfällenauf die By-
zantiner.

Indes, Meles unterlag nach anfänglichenSiegen
und Schlappenim Oktober 1018 in der Entschei-
dungsschlachtbei demaltenCannae(wo einstHanni-
baldieRömerschlug)demoströmischenKatepanBa-
silios Boioannes,einemversiertenStrategenund Or-
ganisator.Und währendMeles nachRom floh und,
vomPapstbeordert,andendeutschenKaiserhofging,
überrumpeltederOströmer,unterstütztdurchdenAbt
Atenulf von Monte Cassino,den päpstlichenTurm
am Gariglianound ließ Dattusals Hochverräterbei
Bari in einenSackgenähtinsMeerschmeißen.89

Die Niederlagevon Cannae,die zumal die Nor-
mannendezimierte,vor allem aberdie alten Besitz-
verhältnissewiederherstellte,war vollständigundtraf
auch den Papst. Im Frühjahr 1020 eilte er nach
Deutschland,angeblichvom Kaiser eingeladen,tat-
sächlichaber,um dessenmilitärischeHilfe zu gewin-
nen, wie einst schon StephanII., was gleichfalls
Krieg bedeutethatte(IV 378ff!).

Heinrich empfingdenRömermit vier Pfaffenchö-
ren, zwei lobsangenjenseitsund diesseitsder Reg-
nitzbrücke,ein Chor frohlockteamStadttor,eineram
Dom. RingsumJubelund Gebete.Und als Benedikt
an jedemTag die Messegelesen,an Osterndie Ste-
phanskirchegeweiht, als man alles Volk liturgisch
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stimuliert, berauschthatte, begannendie Geschäfte,
bekam der Heilige Vater die begehrteHilfe. Das
geistlicheSpektakelwar kaum mehr als der »Deck-
mantel«für den bevorstehendenFeldzug.Erst pom-
pöseKirchenweihemit stupendenReliquiengabenals
Krönung der päpstlichenBamberg-Visite– dannein
gewaltigesExpeditionskorpsfür denKrieg in Südita-
lien gegendasnachNordenexpandierendeByzanz.

Nicht zu vergessendassogenannteHeinricianum,
keine bloßeFormalität,»einePrestigefragedesPap-
stes«(Wolter): einewortgetreueNeuausfertigungdes
berühmtberüchtigten– bereitsvon Otto III. als Fäl-
schungerkannten– privilegium Ottonianumvon 962
(V 498 ff.). Der Heilige Vater ließ sich diessogarin
einer erweitertenFassung(u.a. um das Gebiet von
Narni, Terni, Spoletovermehrt)vom Regentenüber-
reichen.Ja, in demPaktumwurde demRömerauch
noch das Kloster Fulda samt dem Recht der Abts-
weihe tradiert sowie das Bistum Bamberg seinem
Schutzunterstellt,wofür er »alsZins« jährlich einen
Schimmelforderte.

Bezeichnenderweiseweilteseinerzeitin Bamberg–
ganzoffensichtlichabgesprochenmit Benedikt– auch
der BareserMeles,demHeinrich den Titel »Herzog
von Apulien«verlieh,womit er Ansprücheauf Unter-
italien erhob.Hier hattenja schondie Ottonenange-
griffen, hatteOtto II., ausdrücklichkirchlicheAnsprü-
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cheverfechtend,bei Capodi Colonnefast dasganze
deutscheHeerverloren(V 536ff.).

Meles starb bereitsam 23. April und wurde mit
fürstlichenEhrenim BambergerDom beigesetzt.Der
Kaiser aberbereiteteden Krieg auchwieder typisch
»geistlich«vor: am 22. Septemberdurch seineTeil-
nahmeam Festder ThebäischenLegion bei Bischof
Arnulf von Halberstadt,am 24. Septemberdurch
seinePräsenzbei der EinweihungdesneuenDomes
von Quedlinburg,am1. Oktoberanläßlicheinerwei-
terenKircheneinweihungin Merseburgundam2. No-
vembermit einer dritten Kirchenweihein Bamberg.
UndzuallemkamnocheineGebetsverbrüderung.

DasdeutscheHeer,vorwiegendBayern,Schwaben
und Lothringer,brachim November1021von Augs-
burg auf und wurdenachÜberquerungdesBrenners
AnfangDezemberin VeronadurchGewalthaufenvie-
ler oberitalienischerPrälatenverstärkt,darunterdie
Bischöfe von Aquileja, Verona, Vercelli, Piacenza,
Parma,von Treviso, Ceneta,Feltri, Belluno sowie
weitere»weltliche«Herren.ManfeiertenochdasFest
desFriedens,Weihnachten,in Ravenna,dannrückten
die Oberhäupterder westlichenChristenheitmit star-
ken Kräften gegendie – ja gleichfalls ganzchristli-
chen– Byzantinerin dreiHeeressäulenvor: unterdem
neuenKölner ErzbischofPilgrim, zuvor Kanzler für
Italien, im WestenüberRom; unterdemPatriarchen
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Poppovon Aquileja in Mittelitalien; unter dem hl.
HeinrichunddemHeiligenVaterselbstmit denweit-
ausgrößtenTruppenverbändenlängsderadriatischen
Küste.

Der mit Byzanz paktierendeAbt Atenulf von
Monte Cassinofloh beim AnmarschdesKölner Me-
tropoliten,einenHaufenvon Urkundenund Kloster-
schätzenim Gepäck,und ertrankmit all seinenBe-
gleitern bei einem Schiffbruch auf dem Weg nach
Konstantinopel.SeineStellenahmderdeutschfreund-
liche Theobaldein. (Und der Kaiserschriebdie Hei-
lung von seinem Blasenleidenauf Monte Cassino
einemganzpersönlichenEingreifendeshl. Benedikt
zu, waswiederdenMönchendesMönchsvatersund
besondersdenReformklösternzugutekam.)

Auch sonstgabeskleinereLichtblicke derAbend-
länder,wozuman,freilich nursehreingeschränkt,den
AufstiegderNeffendesHerzogsMeleszuGrafenund
Vasallenrechnenkann.Dochnochdie Einnahmeder
GrenzfestungTroja, im Norden Apuliens, zwischen
BeneventundFoggia,gelangnachwochenlangerBe-
lagerungdurch den Imperator.Sie wurde nicht er-
obert,sondernergabsich (und war zwei Jahrespäter
schon wieder unter byzantinischerBotmäßigkeit).
ÜberhauptkameszukeinerSchlacht,keinemwesent-
lichenUmschwung.Der klugeBojoanneswartetedie
heißeJahreszeitab,die AuswirkungdesKlimas, den
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AusbruchverheerenderKrankheitenim gegnerischen
Lager. Mehrere Magnaten fielen der Seuchezum
Opfer, auchBischof Rudhardvon Konstanz,der Abt
Burchardvon St. Gallen.Und nochjahrhundertelang
pilgertenSt.GallenerMönchezurBegräbnisstättedes
AbtsundberichtetendaheimdieWundermären.

Schon im Sommer 1022 hatte man den Rück-
marschangetretenundbrachteu.a.denBruderdeser-
trunkenenAbtes von Monte Cassino,den Fürsten
Pandulf von Capua,um seinesLandesberaubt, in
Kettenüberdie Alpen. Und Heinrich hielt kaumein
JahrnachseinemWeggangvonDeutschlandin Qued-
linburg wieder einenHoftag; hinter sich einenFeld-
zug mit schwerenVerlustenan Menschenlebenund
Geld.ByzanzindeshatteseineMachtstellungin Un-
teritaliengegendaswestlicheChristentumbehauptet.

Allerdingskämpftenbereitsdie Ritter ausderNor-
mandieseit 1017 an päpstlich-kaiserlicherSeiteauf
der Apenninenhalbinsel,jene neue Macht aus dem
HauseHauteville,diebald,unterAusnutzungdiverser
regionaler und überregionalerRivalitäten, Sizilien,
Kalabrien, Apulien dominierteund ein bedeutendes
Reicherrichtensollte.90

Auf demRückwegausdemKrieg kam esim Au-
gust1022in Pavianochzu einer folgenreichenSyn-
odemit KaiserundPapst.
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Die SynodevonPavia1022– gnadenloser
KampfgegendeneigenenKlerusauspurer

Macht-undProfitsucht

EsgingdabeiumPriesterehe,Zölibat;genauerumdie
Sicherungdes Kirchengutesdurch Ehelosigkeitdes
Klerus und die VerknechtungderSöhnekirchenhöri-
gerPriester.

Seit langemzwar spricht die Überlieferungvom
Zölibat. Im NeuenTestamentaberist davonnirgends
die Rede.Im Gegenteil.BischofundDiakonmüssen,
so lehrt die Bibel, verehelichtsein(uniusuxorisvir),
undwarntausdrücklichvor Falschlehrern,die zu hei-
raten verbieten.Die Urapostel führten ihre Frauen
noch als Missionaremit, und die ältesteKirche hat
nirgendszur Ehelosigkeitverpflichtet.Die Mehrzahl
desfrühchristlichenKlerus war verheiratet,jahrhun-
dertelangsinddieGeistlichenFamilienväter.

Dochim 4. JahrhunderttretendieSynodenvonAn-
kyra in Galatien,Gangrain Paphlagonienu.a.für die
Priestereheein. Nochim 5. Jahrhundertzeugtenviele
Bischöfe Kinder. Selbst Kirchenlehrer Gregor von
NazianzwareinBischofssprößling.

Im ganzen(theologischführenden)Orient ließ man
sich nicht das Zölibat aufschwatzen.In Englandist
nochim 8. und9. Jahrhundertdie Ehevon Bischöfen
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gewöhnlich.Und selbstin Rom gibt es im 10. Jahr-
hundertnicht wenigePriestersöhne,die Päpstewer-
den, ja, einigePäpstewarendie Söhnevon Päpsten,
wie PapstSilverius(536–537)oderPapstJohannXI.
(931–935).Und noch Mitte des11. Jahrhundertsist
die Ehelosigkeiteines Geistlichenetwa im großen
Bistum Mailand »eine überausselteneAusnahme«
(Hirsch).91

Auf der anderenSeitebestandjedoch längsteine
auf Askese,Frauenfeindschaft,erhöhtesAnsehen,auf
Macht und Profit bedachtePartei,die schonungslos
die Priesterehebekämpfte.Nicht die kultischeMoti-
vation freilich, der ausdem Paganismusstammende
Reinheitswahn,gabdenAusschlag,sonderndie ver-
mögensrechtliche,finanzpolitische:Zölibatärekamen
die Kirche billiger als Familienväter;wobei noch
wichtigerdie ständigefreie VerfügbarkeitderHierar-
chenübereinenunbeweibtenKleruswar.

SobewachteundbespitzeltemandieDienerGottes
bald Tag und Nacht.Man setztedie verschiedensten
Zwangsmittelgegensie ein: Fasten,Geldstrafen,Ex-
kommunikation,Infamerklärung,Folter, jahre- oder
lebenslangeKerkerhaft, Erbunfähigkeit, Verknech-
tung.Man beraubteverheirateteGeistlicheihrer gan-
zen Habe, ja, tötete sie immer wieder – bis in die
Neuzeithinein.NochMelanchthonbezeugt,daßman
»die ehrenhaftenPriesterermordetwegen frommer
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Ehe«.
Ihre Frauenaber,allmählichnur nochals »notori-

scheKonkubinen«geltend,wurden gepeitscht,ver-
kauft,versklavt;siegingenmit ihremgesamtenBesitz
auf die Bischöfe über und verloren gleichfalls das
Erbrecht.Ebensoentrechtetemanihre Kinder seitder
ausgehendenAntike immer mehr. Tausendeund
Abertausendevon Priesterfamilienriß die sich»refor-
mierende«Ecclesiaeinzig und allein um ihrer Herr-
schaft,ihresReichtumswillen rücksichtslosins Elend
undgriff dabeiselbstzuFeuerundSchwert.92

Bereits die neunteSynodevon Toledo beschloß
655 nicht nur die Erbunfähigkeitaller Priesterkinder,
sondernsie mußtenauch»auf immerals Sklavender
Kirche gehören,bei der ihre Väter, die sie schand-
mäßig erzeugten,angestelltwaren« (in servitutem
eiusecclesiaedecuiussacerdotisvel ministri ignomi-
nio nati sunt jure perennimanebunt).Somit hatten
schonseinerzeitin den westgotischenGebietenalle
Nachkommenvon Geistlichen,gleichgültig ob mit
freien oder unfreien Frauengezeugt,keinerlei Erb-
rechtmehrundwurdenlebenslänglichderKirchever-
sklavt.93

DiesegemeineEntrechtungderKlerikerkinderzum
materiellenVorteil der Kirche beschließtunterHein-
rich II. anno1019auchdie Synodezu Goslar,wobei
der hl. KaiserdenMitvorsitz führte. Die Synodalen,
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die ErzbischöfeGero von Magdeburg,Unwan von
Bremen, die Bischöfe von Halberstadt,Oldenburg,
Minden,Münster,Schleswig,Hildesheimu.a.,disku-
tierten damals die Frage, ob ein Priester unfreien
Standes,dermit einerFreienverheiratetsei,seinAmt
»zu schändlichem Gewinnstreben« mißbrauchen
dürfe, »indem er die Nachkommenaus seiner Ehe
dem Dienst seines eigenen Herrn zu entfremden
suche«.Natürlich sollte das Gewinnstrebennur zu-
gunstenderBischöfeundderKirchesein.

Immerhinberietendie Prälatenin Goslarlange,bis
sie»unterdemVorgangHeinrichsII. aufstandenund
erklärten,daßdie Kinder einersolchenEhedemglei-
chenJochder Unfreiheit unterlägenwie der Priester
selbst«.Und fügten noch hinzu, der mit kaiserlicher
Autorität gefällte Spruchdürfe durch kein Recht je-
malsaufgehobenwerden.94

DasselbeThemagriff nunam1. August1022auch
die vielerörterteSynodezu Paviawieder auf, wobei
von den siebenKanonesallein fünf die Söhnevon
kirchenhörigenGeistlichenbetrafen– und selbstver-
ständlichtagtemanmit demselbenResultat.Dennder
hoheKlerus konntenie genugGeld und Macht und
darum auch nie genugSklaven,Hörige haben.Der
niedereKlerus dagegenstammtezumeist von Un-
freien ab,durfte alsokeinerlei freiesEigentumbesit-
zen, vielmehr gehörtealles, was er erwarboder er-
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sparte,restlosdem Bischof, der schondeshalbdas
größteInteresseanderErbunfähigkeitderPriesterkin-
der hatte.Die Nachkommenvon Kirchensklavinnen
aberwarenerbunfähig;übersie konntendie Prälaten
verfügen,wie sie wollten, weshalbsie es auch gar
nicht ungernsahen,wennsich ein Kleriker mit einer
Kirchensklavinverband.

Heiratetenjedochunfreie Geistlichefreie Frauen,
sowarenderenKinder frei, siewarenbesitz-underb-
fähig undvon denweltlichenGesetzengeschützt.Ein
argerJammerfür die Mutter Kirche. »Selbstdie Kle-
riker«,klagt PapstBenedikt,»welcheausdemGesin-
deder Kirche sind,sofernmansienochKleriker nen-
nen kann, erzeugen,da sie doch durch die Gesetze
jedes Rechtes,irgend ein Weib zu haben,beraubt
sind, von freien Weibern Kinder, und meiden die
Sklavinnender Kirche (!) nur allein ausder betrüge-
rischenAbsicht,damitdieSöhne,vonderfreienMut-
ter erzeugt,auchgleichsamfrei seinmöchten.Diese
sind es, o Himmel, o Erde« (Mi sunt, o caelum,o
terra),lamentiertderPapst,»welchegegendie Kirche
sichauflehnen.KeineschlimmerenFeindederKirche
gibt esals diese(Nulli peioreshostesecclesiaequam
isti). Niemand ist mehr bereit zu Nachstellungen
gegendieKircheundChristusalssie.Währendsodie
SöhnederKnechte,wie siefälschlichvorgeben,in der
Freiheit verbleiben,verliert die Kirche beides,die
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Knechteund die Güter.So ist die ehemalsso reiche
Kirchearmgeworden.«95

Der Heilige Vaterverglichdaraufdie unfolgsamen
Prälatenknechtenoch mit Springhengstenund den
SchweinenEpikurs, ja, tadelteals Beweis höchsten
Verderbens– so züchtetRom die Heuchelei!–, daß
sie nicht »vorsichtig« (caute), sondern»öffentlich«
(publice)Unzuchttrieben.(Wie denndiemittelalterli-
chenspanischenSynodenüberhauptnur von denöf-
fentlichenKonkubinendesKlerushandeln,die gehei-
mengarnicht erwähnen– »wasgeheimgeschieht,ist
nicht geschehen,nur wasschreit,ist eineSünde«:Pa-
nizza.)Und schließlichbefiehltPapstBenedikt:»Alle
SöhneundTöchterderKleriker, siemögenvon einer
SklavinoderFreien,von einerEhefrauoderConcubi-
ne– weil keineserlaubtist, nocherlaubtwar (!), noch
erlaubtsein wird – erzeugtsein,sollen Sclavensein
der Kirche in alle Ewigkeit«(servi suaeerunteccle-
siaein saeculasaeculorum).

DervierteKanonderSynodevonPaviabedrohtdie
Richter:»WerSöhnevonsolchenKlerikern,dieSkla-
ven der Kirche sind, für frei erklärt, weil von freien
Frauengeboren,seiAnathema,weil er die Kirche be-
raubt.« Die Kapitel fünf bis siebenverbietenallen
Kirchenhörigenden Gütererwerbvon Freien unter
Androhung von Auspeitschungund Kerkerstrafe:
»Kein KnechteinerKirche, seier Kleriker oderLaie,
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darfaufdemNamenoderdurchdieVermittlungeines
Freienirgendetwaserwerben.Tut er esdoch,sowird
er gepeitschtund eingesperrt,bis die Kirche ihre Ur-
kunden zurückerhält.Der Freie, der ihm geholfen,
mußder Kirche vollständigenErsatzleisten,oderer
wird mit den Kirchendiebenverflucht. Der Richter
oderNotar,der jeneUrkundenabgefaßt,wird anathe-
matisiert.«

KaiserHeinrichII. erhobdie Beschlüssevon Pavia
in abgeänderterFormzumReichsgesetz,wozudie In-
itiative offenbarvon PapstundSynodalengemeinsam
ausging.DochderHerrscherhatdie Erlassenicht nur
bestätigtundgutgeheißen,sondernsie,päpstlicherals
der Papst,noch verschärft.So mußtenRichter, die
Priesterabkömmlingefür frei erklärten,ihresVermö-
gensberaubtundauf immerverbannt,die Mütter sol-
cherKinder auf demMarkt ausgepeitschtundgleich-
falls exiliert werden,Notare,die Klerikern freie Ge-
burtundAnalogesattestierten,die rechteHandverlie-
ren. »Ich, H(einrich), von GottesGnadenImperator
Augustus,habediesesewigeGesetzauf denRat des
Herrn PapstesB(enedictus)und zahlreicherBischöfe
auf Gottes Geheiß(!) erlassen,bestätigtund seine
ewigeDauerbeschlossenunderflehtunderbeten,daß
dieGroßenmeinesReichesesbestätigen.«

Dagegensprachein sizilischesGesetzFriedrichs
II., des großen Freigeistesund Papstgegners,den
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Priesterkindernausdrücklichdie Erbberechtigungzu.
Und alssich in Spanien,etwavom 9. Jahrhundertan,
währendderblühendenmaurischenKultur (S.479f.),
das Konkubinat, die Barragania,beim Klerus sehr
verbreitete,warendie Söhneaussolch eheähnlichen
Verbindungen vielfach bis zum 13. Jahrhundert
frei.96
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2.Kapitel

KaiserKonradII. (1024–1039)

Auftakt dessalischenJahrhunderts

»Du bist derStellvertreterChristi (vicariuses
Christi) in dieserWelt.«
ErzbischofAribo währendder Krönungsmessefür

Konradim MainzerDom1

»In deräußerenPolitik hatteerdiegrößtenEr-
folge ... ÜberallbefandsichDeutschlandim
Vordringen.«

AlbertHauck2

»DieserKönig warenergischim Krieg ..., dem
christlichenGlaubenganzergeben.«

BischofOttovonFreising3

»WieseinVorgängerstützteauchKonradseine
HerrschaftaufdieReichskirche.«

TilmanStruve4
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Die Salier

Mit dem Tod des kinderlosenHeinrichs II. am 13.
Juli 1024 in der Pfalz Gronebei Göttingenwar die
ottonische Dynastie im Mannesstammerloschen.
DennHeinrichsleiblicherBruderBrun, derbischöfli-
che»TeufelvonAugsburg«,schiedalsGeistlicherfür
dieNachfolgeaus.AufgrundihrerAbstammungemp-
fahlensichabervor allenanderenThronprätendenten
die gleichnamigenVetternKonradderÄltere undder
Jüngere;beideVerwandtederOttonen,Abkömmlinge
eines Geschlechts,das besondersum Worms und
Speyerreichbegütertwarunddassalischehieß.

Der Name»Salier«erscheintals Beiname(rex Sa-
licus, regesSalici) erstmalsAnfang des12. Jahrhun-
derts.Vermutlich von demGeschichtsschreiberOtto
von Freising in Erinnerung an den Merowinger
Chlodwig (IV 52 ff!) auf die vornehmstenFamilien
der deutschsprachigenFrankenrechtsdesRheinsbe-
zogen,wurdeerspäteraufKonradII. undseineNach-
kommenbeschränkt.Ihr historischsichererAhnherr
ist abererstKonradsII. Urgroßvater,der 955 in der
Lechfeldschlacht gefallene lotharingische Herzog
Konrad der Rote (V 426 f., 438), der mit Liutgard,
einerTochterKaiserOttos»desGroßen«,verheiratet
war.
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Die in vier Generationenvier deutscheKönigeund
KaiserstellendesalischeDynastie(1024–1125)führt
von KonradII. in ununterbrochenerSohnesfolgeüber
Heinrich III., Heinrich IV. zu Heinrich V. und, ent-
sprechendder notorischenHärte und Zielstrebigkeit
desGeschlechts,zu mancherleimachtpolitischenHö-
hepunkten.Doch beginntauchin dieserfast alle Le-
bensverhältnisseveränderndenZeit der das ganze
Abendlandaufwühlendeund noch die kommenden
JahrhundertebeeinflussendeKampfzwischenKaisern
undPäpsten.

Als Heinrich V. 1125 kinderlosstirbt, setzendas
JahrhundertderSalier– überHerzogFriedrichI. von
Schwaben,den SchwiegersohnHeinrichs IV. – ihre
Erben,dieStaufer,fort.5
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KönigswahlundBürgerkriege

Die Wahl desneuenHerrschersfand nacheiner fast
zwei MonatewährendenThronvakanzam4. Septem-
ber 1024auf derweitenEbenezwischenWormsund
Mainz statt.Man traf sichauf demrechtenRheinufer
in Kamba,eineminzwischenuntergegangenenOrt ge-
genüber Oppenheim. Auffallend stark vertreten,
zumalausdemrheinischenRaum,warendie Bischö-
fe, angeführtvon dem mächtigenErzbischofAribo
von Mainz (1021–1031),einem VerwandtenHein-
richs II. Der Kirchenfürst fungierte als Wahlleiter,
nahm auch das Erststimmrechtin Anspruch und
machtesichfür denälterenKonradstark.

Dagegenfavorisierteder mit demMainzerum das
Privileg desCoronators,der Königsweihe,streitende
Neffe Aribos, ErzbischofPilgrim von Köln, denetwa
zwanzigjährigenKonrad den Jüngeren.Da dieser
aber, vielleicht infolge interfamiliärer Vereinbarun-
gen,verzichteteund als ersterder weltlichenGroßen
für denRivalenstimmte,zogseinAnhangab.Der äl-
tereKonrad,schonVatereinesSohnes,wurdedarauf
einhellig zum»HerrnundKönig« gewähltundam8.
Septembervon Aribo im Mainzer Dom gesalbtund
gekrönt.»Du bist der StellvertreterChristi (vicarius
es Christi) in dieserWelt«, rief der Erzbischofwäh-
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rendder KrönungsmesseKonradII. zu – und erhielt
zu seinem Erzkapellanatsowie Erzkanzleramtfür
Deutschlandschonim nächstenJahrnochdasfür Ita-
lien. Allerdings verweigerteAribo – aus bis heute
nicht sicherbekanntenGründen– KonradsGattindie
Krönung,was er mit demVerlust desMainzer Krö-
nungsrechtsbezahlte.6

KonradII. (1024–1039)war vor seinerThronerhe-
bung wenig einflußreich und kaum hervorgetreten.
Wiewohl Enkel des1004 gestorbenenHerzogsOtto
von Kärnten,hatteer nur geringenAnteil andenaus-
gedehntenLändereienderFamilie,hatteer wederden
Titel einesHerzogsnochauchnur deneinesGrafen.
Ja, außer seiner Herkunft brachte der Sohn eines
wenigbegütertenAdligennichtdasgeringstemit, was
maneineHausmachthättenennenkönnen,und viel-
leicht kam dasdenPrälatengeradeentgegen.Er war
undblieb auchseinLebenlangungelehrt,ungebildet;
er verstanddasLatein seinereigenenDiplome nicht,
wußteaber,waserwollte.

Man wurde auf Konrad erst aufmerksam,als er
nach dem frühen Tod seinesVaters Heinrich 1016
Gisela,die bereitszweimalverwitweteTochterHer-
zogHermannsII. von Schwaben,eineEnkelinKönig
KonradsI. von Burgund,angeblichentführteundhei-
ratete.War die damalsetwa26jährigeKonradinerin,
deren Ehe mit dem Salier wegen naher Verwandt-
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schaft,der gemeinsamenAbstammungvon Heinrich
I., allerdings als unkanonischgalt, doch nicht nur
klug, schön, reich, sondernauch enorm ehrgeizig,
eine für ihre Männer höchstesPrestigeerstrebende
Frau, die auch wiederholt bedeutsamin die Politik
eingriff.7

GegenKonradsWahlhatteeszunächstVorbehalte,
ja Widerstandgegeben.Doch setzteer auf dem– im
Frühmittelalter obligatorischen – die Erhebung
gleichsamabschließendenUmritt, dem»Königsritt«,
iter regisperregna,mit derHuldigungderverschiede-
nen FürstenseineHerrschaftdefinitiv durch. Dabei
wurde auchGiselaam 21. September1024 in Köln
vonErzbischofPilgrim gekrönt;estrugdazubei,dem
Kölner Metropoliten,nachzeitweiligemVorrangdes
Mainzers,dasKrönungsrechtjahrhundertelangzu er-
halten.Und 1026saßKonradfest im Sattel,war die
neueDynastiegesichert.

Daranändertenauchwederdie wiederholtenAuf-
stände seines Stiefsohnes Herzog Ernst II. von
Schwabenausdem Hausder Babenbergerim Elsaß
und in Burgundetwasnochdie gleichzeitigeRevolte
KonradsdesJüngeren,Herzogvon Wormsgenannt,
unddesreichbegütertenschwäbischenGrafenWelf II.
Dieserschlugsichplünderndundbrandschatzendmit
demFreisinger,mehrnochdemAugsburgerBischof
herum und starb 1030 wahrscheinlichin Gefangen-
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schaft. Auch Konrad, des Königs Vetter, wurde in
Gewahrsamgehalten, dann begnadigt, doch sein
Hauptburgenbestandgeschleift. Und Herzog Ernst,
derdasElsaßundBurgundverheerte,zuletztdengro-
ßenBesitzderKlösterReichenauundSt.Gallen,ver-
lor sein Herzogtum,kam auf den Giebichensteinin
Haft und wurde, als er, nacheiner Versöhnungmit
demKönig (1028),sich weigerte,seinenallein noch
WiderstandleistendenVasallenundFreund,denGra-
fen Werner(»v. Kyburg«),zu bekriegen,erneutabge-
setztgeächtet,seinHab und Gut und dasseinerletz-
ten Anhängereingezogen.Die Prälatenexkommuni-
ziertensie,undErnstsHerzogsamterhieltseinjünge-
rer BruderHermann,der freilich unterdie Vormund-
schaft des Bischofs Warmannvon Konstanzgeriet.
Und dessenLeutetötendie zwei Freundeam17. Au-
gust1030auf derBaar,demHochlandzwischendem
südlichenSchwarzwaldund der SchwäbischenAlb;
Sageund Dichtungverherrlichensie bald.Der Salier
selbstaberkommentiertgiftig: »BissigeHundehaben
seltenJunge.«8
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HerrseinerKircheund»Simonist«

Konrad II. war ein die Möglichkeiten seinerMacht
gut abschätzender,Risikenvermeidender,amliebsten
der Linie desgeringstenWiderstandsfolgender»Re-
alpolitiker«. Besondersdurchdie AngliederungBur-
gundsbauteer die HegemoniedesReichesweiteraus
undmachteesendgültigzumImperiumRomanum.Er
war großzügig,wo es ihm förderlich, jovial, wo es
ihm nützlich,skrupellos,wo esihm nötigerschien.

Ganz und gar kein bequemerHerr, gestatteteer
dochfreieMeinungsäußerungin religiösenFragen.Er
hatte einen jüdischenLeibarzt, lebte in verbotener
Eheundwar vielleicht auchpersönlichwenigfromm,
gar»im Glaubennicht fest«,ein »souverainsansfoi«
(Fliche).

Heute beurteilt man das allerdings anders.Denn
hatteKonradII. auchkaumviel Sinnfür monastische
Erneuerung,stander ihr dochnicht unzugänglichge-
genüber,wasfreilich auchpolitischbegründetwar.Er
ließ sich samtGattin Gisela,einerFörderindesKle-
rus, in die GebetsverbrüderungdesEichstätterDom-
stiftes, in die BruderschaftenandererStifte und Klö-
ster aufnehmen.Regelmäßigbesuchteer die Messe
und zog an hohenKirchenfestenmit Bischöfenund
Äbten in Christentempelein, anscheinendhäufiger
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nochals die meistendeutschenMonarchen.Er grün-
detedasKloster Limburg und legteauchdenGrund-
stein für eine Kirche monumentalerals St. Peterin
Rom,die größtealler Kathedralendamals,denSpey-
ererDom,seineGrabstätteschließlich,seinDenkmal.

Doch ob Konrad nun der »vollsaftigeLaie«, »der
ungeistlichstealler deutschenKaiser«war, wie natio-
nalliberaleHistoriker des19. Jahrhundertsglaubten,
odernicht,wie viele jetzt ideologischandersorientier-
te meinen,auf seinerKirchenhoheitbestander unver-
mindert, ja, benutzteden Klerus unbedenklicherfür
seineZweckealsdieOttonen,selbstalsHeinrichII.

Nochmehralssiesaher in derKirche einenadmi-
nistrativen,denReichsinteressendienendenApparat,
den er beherrschte,kommandiertegeradezu.Er traf
dabeiBestimmungenüberdasFastenwie überkirch-
liche Feiertage.Er ließ denErzbischofBurchardvon
Lyon 1036 in Ketten legen,und dieserkam zu Leb-
zeitendesKaisersnicht mehrfrei. AuchanderePräla-
tenlochteer ein oderverwiessiedesLandes.Bischö-
fe warenfür ihn, wie für seineVorgänger,zuersteben
Staatsdiener,under bestraftesiewie weltlicheVasal-
len, widersetztensie sich. So nahmer auchAribert,
denmächtigenMailänderErzbischof,als Hochverrä-
ter in Haft, ebenso– durchdenBeschlußeinesFür-
stentags,nicht einesgeistlichenGerichts– drei weite-
re Prälaten,die demGrafenOdovon derChampagne
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dieKroneItaliensangeboten.
Diesseitswie jenseitsder Alpen griff der Regent

auch energischin die Besetzungder Bistümer ein,
worauf gelegentlich sogar Gattin Gisela Einfluß
nahm.Ähnlich wie Heinrich II. setzteKonraddie Bi-
schöfe,MännerdesHochadels,zum Teil ausseiner
nächstenUmgebung,nachGutdünkenein, wobei die
kanonischeWahl durchdie Beipflichtungvon Klerus
undLaienals erfüllt galt. Somachteer eigenmächtig
AzechozumBischof von Worms,so investierteer in
Aquileja, Ravennaund Tuszien deutscheKleriker.
Dabei entschiedenfür ihn weltliche Kriterien, nicht
kirchliche.Die »geistliche«EignungderHerrenküm-
merteihn kaum,um somehrdie politischenBelange,
wobeier,dasHauptderReichskirche,durchausim le-
galenRahmenblieb.

Konrad verfügte selbstverständlichüber das Gut
derReichskirchenundReichsklöster,kaumviel mehr
für ihn als eineimperialeVermögensreserve.Aber er
begünstigtesie auch. Immerhin bestand,wie erst
kürzlich exaktbelegt,derweitausgrößteTeil von Ur-
kundenempfängernin seinerÄra auskirchlichen In-
stanzen,aus144deutschenund(zahlenmäßiggering-
fügig bevorzugten)italienischenBistümern,Klöstern,
Stiften, die zusammen260 überlieferteDiplome er-
hielten.

OhneUmschweifeverlangteKonradbei derBeset-
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zungreicherBischofsstühleGeld, wie schonseinhl.
Vorgänger,weshalber auchbald in denRuf einesSi-
monistenkam.

»Simonie«,ein KernproblemdesInvestiturstreites,
war bereitsseitderAntike bekanntund in derKirche
desfrühenMittelaltersweithinüblich,wennauchver-
boten.Bedeutetesie aberursprünglich– nacheinem
Vorgang in der Apostelgeschichte– nur die Erkau-
fung der Ordination, so wurde dieseBeschränkung
dannaufgegeben.Im Nordenwie im Südenhandelte
manmit sogenanntengeistlichenGütern,beglichman
den Erwerb kirchlicher Ämter mit materiellenLei-
stungen.SoverkauftesieauchKonradganzselbstver-
ständlich.Schließlich,fragt Aulo Engler(für dendie-
ser König »ein reiner Weltmensch«war), »wovon
solltederStaatexistieren,wenndergrößteLandbesit-
zer, der Reichstenach dem Kaiser, steuerfreisein
sollte?«

Eine Reihe von Bischöfenspielte an seinemHof
einegroßeRolle: Aribo von Mainz etwa,Bruno von
Augsburg,der als vornehmsterRatgeberdesRegen-
ten galt, Werner von Straßburg,Egilbert von Frei-
sing,Meinwerkvon Paderborn,Pilgrim undHermann
vonKöln, BrunovonToul u.a.9

Der Regierungswechselgeschahauch sonstohne
Bruch mit dem bisherigenHerrschaftssystem,wobei
Konrad die unter seinem Vorgänger gewonnene
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Macht des Reichesfestigen und ausbauenkonnte.
Zwar überließer denUngarndasGebietzwischenFi-
schaundLeitha,wasihm aberdie langen,verlustrei-
chenUngarnfeldzügeseinesSohnesHeinrich III. er-
sparte.Zwar trat er Knud »demGroßen«die Schles-
wigscheMark ab, was ihm jedochdie Freundschaft
desmächtigenNachbarnsicherte.Doch unterwarfer
auchItalien, gewannBurgund,erobertedie Lausitz,
erzerschlugPolenvöllig.

An Kriegenfehlte essomit auchunterdemersten
Salier,dem»StellvertreterChristi«,nicht: 1026zieht
er nach Italien, 1029 gegenPolen, 1030 gegendie
Ungarn,1031gegenPolen,1033 in die Champagne,
1034 nachBurgund,1035 gegendie Liutizen, 1036
gegendie Liutizen, noch Ende 1036 nach Italien,
1038nachBurgund.1039stirbt er. Ein Lebenvoller
KriegeundFehden.

Konrad II. versäumte keine Gelegenheit, den
Reichsbesitzzu mehren,häufig übrigensauchdurch
KonfiskationenaufgrundpolitischerProzesse.»Uner-
müdlich wirkt er zum möglichstgroßenNutzendes
Reiches«,rühmt der bald nach1046 gestorbeneKa-
plan und GeschichtsschreiberWipo, wahrscheinlich
ein Burgunder,der in seiner»GestaChuonradiimpe-
ratoris« das Regimentdes Herrschersschildert und
selbstan mehrerenseinerHeerfahrten,wie am Feld-
zuggegendie Liutizen, teilgenommenhat,von denen
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er meldet,der Kaiserhabesie nachdemSiegwegen
ihres verruchtenHeidentumsals »Rächerdes Glau-
bens«(ultor fidei) niedermetzelnlassen.10
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MassakeruntersüdlicherSonne– Pompund
Komik einerKaiserkrönung

WasItalien betrifft, hatteneseinstdie Ottonenrecht
unterschiedlich beachtet: Otto II. besondersden
Süden (gegen Araber und Byzantiner), Otto III.
hauptsächlichRom,HeinrichII. nurwenig.

Der ersteSalierengagiertesich vor allemin Ober-
italien, jenseitsder Alpen die eigentlichedeutsche
Machtbasis,und er bestandauf allen Rechtenoder
RechtsansprüchenseinerVorgänger.Von den insge-
samt5386TagenseinerRegierungszeitverbrachteer,
wie manerrechnete,mindestens1035Tagein Italien;
ein reines»Nebenland«waresalsofür ihn kaum.

Generell wurde, ähnlich wie unter Otto III., der
»römische«CharakterdesKaisertumswiederbetont,
bekam die Kaiserbulle die neue Legende:»Roma
caput mundi regit orbis frena rotundi« (Rom, das
HauptderWelt, führt dieZügeldesErdkreises).Auch
die Wendung»Imperium Romanum«wird jetzt für
dasabendländischeReichendgültigüblich.

Zunächstfreilich war nachdemTod HeinrichsII.
dasdeutscheRegimentin Italien da und dort zusam-
mengebrochen.Zog dochhier überhaupteinehärtere
Zeit herauf,eineEpochesozialerWandlungen,wobei
allmählichdie Unter-undMittelschichtenderGesell-
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schaft mehr Beachtungverlangten.Und wie nach
OttosIII. TodersehntemanauchjetztwiederAutono-
mie, ein italienischesKönigtum,wurdein Pavia,der
alten Hauptstadt,einmal mehr die Königspfalz zer-
stört – angeblich,wie sich die Pavesenspäterrecht-
fertigten,weil derKönig tot war; woraufKonradfrei-
lich ein neuestranspersonalesStaatsverständnisver-
trat: »Ist der König tot, bleibt dochdasReichbeste-
hen,ebensowie ein Schiff bleibt, dessenSteuermann
gefallenist.«

Erst am 6. Juni 1025 hatte der Mailänder Erzbi-
schof Aribert in Konstanzmit einer Delegationzu-
meist geistlicherFürstenausdem Reichsgebietsüd-
lich derAlpen Konradzu einerHeerfahrtnachItalien
eingeladenund eidlich unter Geiselstellunggelobt,
dort seinenHerrschaftsantrittzu unterstützen.Waren
dochgleichnachdemMachtwechselmehrereitalieni-
scheMagnatenandieSpitzeeinesAufstandsgetreten,
hatten sich besondersweltliche Große gegen die
reichstreuenBischöfegewandt,auf derenStärkedie
deutscheFührungim Südenvor allemberuhte.

So zog Konrad,der für seinenTodesfalldenacht-
jährigenHeinrichzumNachfolgerdesigniertundden
Augsburger Bischof Brun mit der Vormundschaft
sowieder RegentschaftüberdasReichwährendsei-
ner Abwesenheitbetrauthatte,im Februar1026von
Augsburg zum Brenner. Im Heer stark präsentdie
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Geistlichkeit:u.a. die ErzbischöfeAribo von Mainz,
Pilgrim von Köln, Poppo von Trier, Thietmar von
Salzburg,Hunfriedvon Magdeburg,die Bischöfevon
Utrecht, Straßburg,Augsburg,Paderborn,Konstanz
und,für denkrankenBischofHermannvon Toul, der
junge Kleriker Bruno von Egisheim, der spätere
Papst.

In Italien, wo sich zahlreicheweiterePrälatenan-
schlossen,brachKonrad allmählich den Widerstand
desoppositionellenAdelsundsomancherStädte,wie
den der »elenden Ravennaten«.Die Deutschen,
schreibtWipo, umringtensie schließlich»von vorn
und hinten, schlugensich mit fressendemSchwert
freie BahnundließeneineSpurvon Toten,Verwund-
tetenund Fliehendenhinter sich«.Und am nächsten
MorgenkameszueinerdemütigendenSzene,diesich
in »Reichsitalien«freilich nochoft wiederholenwird,
erschienenRavennasBürger»in härenenGewändern,
barfußund mit bloßenSchwerternvor demKönig«,
deramvorherigenTagdenganzenKampf in derPfalz
verschlafenhatte, »und zahltenvollständig die von
ihnengeforderteBuße«.

Anfang 1027 nahmKonrad Pavia,die alte, 1004
unterHeinrich demHeiligen fast ganzin Schuttund
AschegesunkeneHauptstadtder Lombarden(S. 82),
hatteaberzuvor schonin der Umgebung»schweres
Unheil«angerichtetdurchdieVernichtungfesterPlät-
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ze, zahlreicher Gotteshäuserund selbst wehrloser
Menschen.»VieleKirchen«,meldetWipo, »undviele
Burgen ringsum wurden niedergebrannt,und das
Volk, das sich in sie geflüchtet hatte, kam durch
FeuerundSchwertumsLeben.Felderwurdenverwü-
stet, Weinbergeniedergehauen.Der König sperrte
AusfahrtundZufahrt,kapertedie Schiffeundmachte
jeden Handelsverkehrunmöglich. Auf diese Weise
quälte er die Tessinerzwei Jahrelang, bis sie alle
ForderungenohneVerzugerfüllten.«

Konradempfingauf seinemerstenItalienzug(nach
einer nicht völlig verbürgtenÜberlieferung)in Mai-
land ausder Handdesmachtbewußtenund ehrgeizi-
gendortigenErzbischofsAribert II. dieEiserneKrone
derLangobarden.Und am26. März 1027,»amheili-
gen Ostertage«,setzteihm und seinerGattin Gisela,
der einzigeZweck diesesBesuches,der Tuskulaner-
papstJohannXIX. in St. Peterdie Kaiserkroneauf.
SogarzweiKönige,beidesehrklerusfreundlich,Knud
»derGroße«undRudolf III. vonBurgund,glänztenin
derVersammlung,dazuviele weltlicheFürsten,auch
über fünfzig Erzbischöfeund BischöfeausDeutsch-
land und Italien. Es war eineder prunkvollstenKrö-
nungsaktemittelalterlicher Kaisergeschichteund in
Rom wohl die prächtigsteKaiserkrönung,die es je
gesehn,wasallerdingsnicht ohnePeinlichkeitenab-
ging.
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Ein Ärgerniswar ja schonderHeilige Vaterselbst.
JohannXIX. hatteseineErhebungzumPapstmit viel
Geld erkauft, auch alle erforderlichenWeihen vom
Laien bis zum Papstan einemeinzigenTag empfan-
gen;zu schweigenvon dengroßenVerdrußerregen-
denSummen,die er für die VerleihungdesPalliums
u.a.forderte.Und für zusätzlichenÄrger sorgteneini-
ge der führendenPrälaten,die hochwürdigstenHerrn
von Mailand und Ravenna,zwischendenenein bla-
mablerRangstreitdarüberausbrach,wer den künfti-
gen Kaiser zum Krönungsaktgeleiten dürfe, eine
Ehre, die Erzbischof Aribert von Mailand bean-
spruchte.Aber seinravennatischerRivale,Erzbischof
Heribert,umklammertedie Hand deskünftigenKai-
sersund zog so an seinerSeitein St. Peterein. Dort
freilich hagelteessolcheProteste,daßderKönig wie-
derumkehrteundvor dieKircheging,umdenAuftritt
mit Aribert vonMailandzuwiederholen.Dochdieser,
tief gekränkt,hattesichbereitsentfernt.Soergriff der
König jetzt die Hand von Ariberts angesehenstem
Suffragan,die desBischofsArdericusvon Vercelli,
und zog nochmal in St. Peterein. Nun aberkam es
zwischendemGefolgeder beidenRivalen zuerstzu
einemWortwechsel,dannzueinerwüstenSchlägerei,
zuletztzueinemförmlichenAngriff derMailänderauf
die Ravennaten,die sie bis in ihre Quartierejagten,
wo siealles,wassienicht plünderten,kurz undklein
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schlugen.»ErzbischofHeribertselbstwar in Gefahr,
mißhandeltzu werdenund konntenur mit Mühe vor
derWuth derGegnergerettetwerden«(Breßlau).Am
6. April entschieddie große Krönungssynodeden
Streitfall zugunstendesMailänders.

Um denRang,umEtikettenfragen,rauftmanin der
ReligionderDemutdurchalle Jahrhunderte.Soergab
sich,um nur dieseParallelezu streifen,auf einervon
KlemensII. 1047 geleitetenSynodeein ganzähnli-
cherStreitzwischendenKirchenfürstenvonMailand,
Ravennaund Aquileja, bei demalle drei denEhren-
platz zur Rechtendes Papstesbeanspruchten,der
sonstdemKaiser zukam.Da dieseraberfehlte, ver-
suchtenacheinemerregtenWortwechselderMailän-
der Erzbischofsich des kaiserlichenSesselszu be-
mächtigen,dochtrug nacheinemgenauenUrkunden-
erweisdiesmalderRavennatedenSiegdavon.

Ostern,dasFestder AuferstehungdesHerrn, war
nochnicht vorbei, da geschahauchin Rom,waswir
schonausRavennaund Paviakennen.Daszufällige
GezänkumeineKuhhautführtezu schwerenKrawal-
len zwischenGästenundGastgebern,wobei»Unzäh-
lige von ihnenumsLebenkamen«(Wipo). Dochblu-
tige Gemetzelzwischen Deutschenund Einheimi-
schengab es in Italien immer wieder. Auf Konrads
zweitem Italienzug kamenbeim Aufstand in Parma
(1038) nicht nur wieder viele um, sondernes wurde
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auch»die Stadtvon Feuerverzehrt«(Hermannvon
Reichenau),sinnigerweisean »des Herrn Geburts-
fest«, am hochheiligenWeihnachtstag– worauf der
Kaiser»nachderFeuersbrunstnochein großesStück
der Mauern niederreißenließ« (Wipo), so daß von
Parmanichtsalsein rauchenderSchutthaufenblieb.

Doch ein bißchen Stadtmauernschleifen,Brand-
schatzen,Blutvergießenstörtedie frommenRegenten
jener Jahrhundertenicht im geringsten.Das gehörte
zu ihrem Geschäft.Daraus bestandes vor allem.
Hagen Keller bemerkt zur Geschichteder Salier:
»Selbstauf den Mediävistenkann die nie (!) abrei-
ßendeSerie territorialpolitischerKonflikte und Feh-
denermüdendwirken.«Aber geradedashießja »re-
gieren«nicht zuletzt,nein zuerst!Im Ausüben(oder
Austoben)der Macht bestandes – und bestehtes
darin nicht nochheute?Kümmertendennirgendwel-
cheStaatsbanditendes20. Jahrhundertsdie qualmen-
den Trümmerstätten bombardierter Wohngebiete,
wennesnurdiedes»Feindes«waren?!

Auch die technischnochetwasgehandikaptenKai-
serdesMittelalterswarfen»kaumeinenBlick desEr-
barmensauf rauchendeStädte,zertreteneFelder,mit
LeichenbedeckteStraßen,von Majestätsverbrechern
gefüllte Kerker«. Und es irritierte die Herren auch
nicht, die Besiegtendannvor sich auf demBauchzu
sehen, zitternd, nacktfüßig, die Freien ein bloßes

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.348 Deschner Bd. 6, 136Massaker unter südlicher Sonne - Pomp und ...

Schwertum denHals,die Unfreienmit Weidenruten
darum,»alswollten siesichhängenlassen«(Wipo) –
»währenddieFlammedernochbrennendenStadtihre
blassenGesichterbeleuchtete«(Gregorovius).11

Seinerzeit, als Konrad auch den »gewalttätigen
Thasselgard«,den Grafen von Fermo, hängenließ,
stieß er kurz nach Apulien vor, unterwarf diverse
Städteund verlor auf demRückmarschan der Adria
durchdasungesundeKlima »sehrviele Soldatenund
berühmteFürsten«(OttovonFreising),u.a.zweiHer-
zöge,letzteresnatürlich,wie stets,beißenGroßeins
Gras,einbesondersherberVerlust.

In SüditalienhatteKonraddie Normannenmit der
GrenzsicherunggegenüberByzanzbetrautund damit
ihre dortige Herrschaftlegitimiert – ein nicht leicht
voraussehbarer,doch folgenschwererFehler vom
Standpunktder Reichspolitikaus.Und wie Heinrich
II. griff auchKonradkaumin die römischenVerhält-
nisseein, duldeteer sowohldasRegimentderGrafen
vonTuskulumwie denTuskulanerpapstJohannXIX.
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»Constitutiodefeudis«undErzbischofAribert
II. vonMailand

Dagegenwar sein Interessean Oberitalien,verwal-
tungsmäßigwie militärisch, beträchtlichgrößer als
das seinesVorgängers,an den er indes auch hier
durchauswieder anknüpft. Dabei stützte er sich,
zumal an strategischwichtigen Punkten,strategisch
bedeutsamenPlätzen,bevorzugtauf die von ihm auch
sonstprivilegierten Prälaten,die eigentlichenNutz-
nießer dieser Politik. So gab er zur Sicherungder
Brennerstraße,desHauptverkehrswegeszwischenden
beiden regna diesseitsund jenseitsder Alpen, die
GrafschaftBozendemTridentinerBischof,die Graf-
schaft im Inntal dem Bischof von Brixen. Ähnlich
ging er in derKirchenprovinzRavennaund in Tuszi-
envor. Führteja auchderhoheKlerus in Italien dem
König diemeistenSchlachtopferzu.

Allerdingswar Konrad,andersalsderhl. Heinrich,
bestrebt,auchdieweltlichenGroßensichdienstbarzu
machen,ja gemäßden sich wandelndenVerhältnis-
sen,nebendenFeudalherren,denValvasoresmajores,
auchdie jetztmehrin ErscheinungtretendenValvaso-
res minores,die Untervasallender Capitane,die ge-
ringeren Lehnsbesitzerzu gewinnen (hinter denen
noch die Valvasini, die bäuerlichenLehnsleute,ran-
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gierten).War ja geradezuder Anlaß seineszweiten
Italienzuges(1036–1038)ein die Lombardeiweithin
erfassenderAufruhr der kleinerenValvassorengegen
die Tyrannei der Magnaten, »gegen ihre zumeist
geistlichen Lehnsherren«(Struve). War doch ihre
Freiheit,da esdie Erblichkeit ihrer Lehennochnicht
gab,gerade»durchdie Bischöfefortdauerndbedroht«
(Gregorovius).

Indes ist diese Erhebungkeinesfallsdie einzige
ihrer Art gewesen.Schonim 10. Jahrhundertsuchten
sich zum Beispiel die Cremonesendem ökonomi-
schenDruck ihrer sehrreichenOberhirtenzu entzie-
hen.Undebensolehntensiesichin denfrühendreißi-
gerJahrenwiederauf, ruiniertensiedie befestigteBi-
schofsstadt,zerstörtenauch die Altstadt, verjagten
ihren DrangsaliererLandulf und gestandenihm »kei-
nerleiAmtsgewaltaußerhalbseinesHausesmehrzu«.

Auch die Rebellion von Mailand galt vor allem
einemKirchenfürsten,ErzbischofAribert, sowieeini-
gen weltlichen Großen.Doch währendder Kaiser,
sagt Hermannvon Reichenau,»Burgen,Dörfer und
alles ringsumverwüstete«,auchgeradeKastelleund
Güter der Kirche, vermochteer die von dreihundert
TürmengeschützteStadtnicht einzunehmen.So trug
er demgesellschaftlichenUmwandlungsprozeß,dem
Innovationsschuboder, mit Kaplan Wipo zu spre-
chen,den »unerhörtenWirren durch die Verschwö-
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rung des Volkes gegenseine Fürsten«,auf andere
WeiseRechnung.NochwährendderBelagerungMai-
landserließer am 28. Mai 1037die berühmte»Con-
stitutio de feudis«und verbürgtedarin denkleineren
ValvassorendenuneingeschränktenBesitzsowiedie
ErblichkeitihrerLehen.

Freilich war diese nur durch die Lehnsgenossen
selbst entziehbareStatusgarantievon Konrad nicht
ganzfreiwillig gewährt,sie war ihm abgenötigtwor-
den, als die oberitalienischenValvassoren eben
»gegen den stärkerenherrschaftlichenZugriff der
fürstlichen(vor allemreichskirchlichen)Lehnsherren«
(Hagen Keller) revoltierten und in einem blutigen
Treffen auf demCampoMalo bei Mailandsogarsie-
gen konnten,wobei auf beidenSeitenviele fielen,
darunterdereinstvonHeinrichdemHeiligenzumBi-
schofernannteAdelrich von Asti (1008–1034).Aber
der Kaiser brauchte die Treue auch der unteren
Schichten,nicht zuletztderenmilitantesPotential.

Dadurchjedoch geriet er in Gegensatzzu Erzbi-
schofAribert II. von Mailand(1018–1045),derseine
Karriere gleichfalls Heinrich II. verdankteund zu-
nächst auch zu Konrad gute Beziehungenpflegte.
Noch 1034nahmer teil an der EroberungBurgunds.
Danach verfeindetener und andereFeudalprälaten
sich allerdingsmit dem Herrscher,der mehrereBi-
schöfebelangte:Petervon Piacenza,HubaldvonCre-
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mona, Ardericus von Vercelli (an dessenHand er
einst zum Empfangder Kaiserkroneschritt: S. 134).
OhneProzeßwurdensie von ihm verhaftetund ver-
bannt.SeinenHauptgegner,dendie Capitaneanführ-
endenMailänder Metropoliten,der sich »wider das
RechtgegendenKaiser,seinenHerrn,empörthatte«
(BischofOtto von Freising),ließ er im Frühjahr1037
auf einemGerichtstagin Paviaebenfallsfestnehmen
und einsperren,ohne Synodalurteil absetzenund
schließlichvom Papstexkommunizieren– ein Proce-
dere,dasin Italien riesigesAufsehenund einegroße
ErbitterunggegenKonraderregthat.Aribert aberbot
noch 1037 demGrafenOdo II. von der Champagne
die italienischeKönigskronean– demgleichenOdo,
dener erstdrei JahrezuvorSeiteanSeitemit Konrad
bekriegthatte!Und drei Jahrespäter,1040,alser sich
mit KonradsSohnund NachfolgerHeinrich III. aus-
gesöhnt,führteer gegendenGrafenOdo,dener drei
Jahrefrüher zum König von Italien machenwollte,
wiederein Heeran.Bei einerneuenBürgererhebung
wurdeAribert samtdemAdel ausMailandvertrieben
undstarbbaldnachseinerRückkehr.

Auch gegenüber»Ketzern«kannteder Metropolit
kein Pardon.So unterdrückteer in der DiözeseAsti
»Häretiker«,die er (wahrscheinlich1028) auf dem
Kastell Monteforte aufgestöberthatte, darunterdie
Gräfin. Der ganzeKreis, dessenProminentere,nach
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Mailand zitiert, dort rascheinegrößereGefolgschaft
gewannen,lehntedie immer gefährlichereMacht der
Kirche, ihre Hierarchie, ihre Sakramenteab. Auch
warendie »Ketzer«stark asketischorientiert,betrie-
benselbstin derEhesexuelleAbstinenzundwurden,
da sie nicht abschwörenwollten, auf dem Scheiter-
haufenverbrannt.12

Konrad II. aber errangseinenwohl größtenErfolg
durch den Erwerb Burgunds,der freilich von langer
Handvorbereitetwar.
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KaiserKonrads»mutigerAngriff« wirft die
FranzosenausBurgund

Die BedeutungBurgundsfür die künftigeGeschichte
wird manchmalunterschätzt.Zusammenmit demKö-
nigreichDeutschlandundItalien bildet dieseTriasje-
denfallsdeneigentlichenHerrschaftsbereichdesKai-
sersim Hochmittelalter,das»RömischeReich«.Zwar
warBurgundsKrongutgroßenteilsverschleudertwor-
den,war überhauptdie StellungdesKönigsdurchdie
starke Position der Hocharistokratie sehr einge-
schränkt,seineHoheit über mancheGebietenur no-
minell, auchnennenswertemilitärischeHilfe von dort
kaum zu erwarten.Immerhin abergehörtenzu Bur-
gund, das die Rhoneländermit der Provencesamt
einem engenNetz von Römerstädtenumfaßte,das
vom Fuß der Vogesenbis zum Mittelmeer reichte,
nicht weniger als siebenErzbistümerund rund 30
Bistümer.Der Besitz desLandeswar somit relevant
für den Vorrang des deutschenKaisers, war wirt-
schaftlichund vor allem strategischbedeutsam.Hier
lagendie bevorzugtbegangenenPässederWestalpen,
der GroßeSt. Bernhard,der Mont Genèvreund der
Mont Cenis,der Paßder Könige. Wer Burgundbe-
herrschte,gebotauchüber die schonzur Römerzeit
wichtige Handelsstraßedurch das Rhonetal,das als
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kürzesteVerbindungdie HandelsstädteanRheinund
Mosel mit demMittelmeerverband.Insbesondereje-
doch sicherte der Besitz dieser Pässedie Beherr-
schungItaliens, verwehrteer ja Frankreichjahrhun-
dertelangden Ausgriff nach der Apenninenhalbin-
sel.13

Burgund,durch den Zerfall desKarolingerreiches
unddieLiquidierungLotharingiensentstanden,wurde
von seinemKönig Rudolf III. (993–1032)im Straß-
burgerErbfolgevertrag1016KaiserHeinrich II. dem
Heiligen, seinemNeffen, zugesprochen.Allerdings
kam esdeshalbzum Konflikt mit Ott-Wilhelm, dem
Grafenvon Burgundund SohnKönig Adalbertsvon
Italien.

Ott-Wilhelm hattezumalmit Kirchenkreisenmehr-
fachschlechteErfahrungengemacht.In seinerJugend
konnteer bloßdurchFluchteinemKlostergewahrsam
entkommen.Dann brachteihn sein Onkel, Bischof
Hugo von Chalon,um ein großesErbe,dasdesHer-
zogsHeinrichI. vonBurgund,deszweitenGattensei-
nerMutter,derihn adoptierthatte.DenndaderPrälat
sich gegenOtt-Wilhelm erklärte, strich diesesErbe
HeinrichsNeffe, König Robert II. der Frommevon
Frankreichein, freilich erst1016nachlangenAusein-
andersetzungenund einemmehrjährigenKrieg. Der
»Fromme«,derWundennur durchHandauflegenund
Kreuzschlagenverschwindenließ, harmoniertegut
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mit HeinrichdemHeiligen,deraberauchdurcheinen
FeldzugOtt-WilhelmsBurgennicht nehmenkonnte;
vielmehr beherrschtedieser Burgund jenseits der
SaônebiszuseinemTod1026.14

DabeihatteHeinrich II. nichtsunterlassen,um an
sein»Erbe«zu kommen.Hatteer bereits1006Basel,
dasEinfallstornachBurgund,alseineArt Faustpfand
ans Reich gerissen,hatte er seineErbfolge 1016 in
Straßburg,1018 nochmalsin Mainz bestätigenlas-
sen,seinerzeitaucheine vergeblicheKriegsfahrt ins
Rhonereichgemacht,wo man die Erbregelungent-
schiedenabwies, besondersnatürlich Rudolfs Ver-
wandtschaft.

Der Burgunderkönigoder, wie Mönch Hermann
von Reichenausagt,»dasträgeKöniglein von Bur-
gund«,TrägerdesTitels bloß, der Krone, nicht der
Macht, regiertetatsächlichweithin nur nominell und
wurde von diversenfürstlichen Dynastenderart be-
drängt,daßer sich engan Heinrich anlehnenmußte.
Doch als dieser,der so gern den innenpolitischge-
plagten kinderlosenOnkel beerbt hätte, wofür der
Heilige auch,laut Wipo, »immerund immer wieder
gewaltigeSummen(infinitam pecuniam)aufgewen-
det«, überraschendvor Rudolf starb, sah der sich
nicht mehrandie Absprachenmit demNeffengebun-
den. Vielmehr hielt er den Vertrag jetzt für nichtig
undfühltesichfrei für neueEntscheidungen.
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HeinrichsNachfolgerindessahdiesanders.Doch
hatteer nur ein dürftigespersönlichesErbrechtüber
seineGattinGisela(S. 127),TochtereinerSchwester
König Rudolfs, also dessenNichte. Konrad konnte
darumvon sichauskaumAnsprücheauf Burgunder-
heben,wollte dessenKönig auchnichtprivat,sondern
in der NachfolgeHeinrichssozusagenstaatsrechtlich
beerben.Das Geblütsrecht,demKonrad selbstseine
Thronerhebungverdankte,interessierteihn hier be-
greiflicherweise nicht. Dagegen verfolgte er den
staatsrechtlichenAspektmit diplomatischenwie mili-
tärischenMitteln. Und wie sein hl. Vorgänger ja
schon1006Baselhandstreichartiggenommen,sofiel,
nachdemes der Burgunderwieder zu Burgund ge-
schlagen,1025auchKonraddort ein und hielt einen
Hoftag in der Stadt.Und wie Heinrich 1006sich so-
fort mit der Kirche gut gestellt,dem BaslerBischof
AdalberoII. allerlei Privilegienverliehenhatte,soin-
vestiertenun Konrad in Basel,wo Adalberogerade
gestorbenwar, gleich einenneuenBischof nachsei-
nemGutdünken,denvornehmenPriesterUlrich, der
dafür ihm und der Königin ungemeingroßeBeträge
zahlte(immensampecuniam:Wipo). Und legteKon-
rad auchspäterein Gelübdeab, kein Bistum, keine
Abtei mehr um Geld zu vergeben,so hielt er sich
dochnureinigermaßen,penebene,daran.

Rudolf war überrascht.Nach Heinrichs II. Tod
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glaubteer alle eingegangenenVerpflichtungenerlo-
schen.Er sympathisierteanscheinendmit Umtrieben
gegenKonradin Frankreich,ja, bemächtigtesich of-
fenbarwiederBasels,daser an Heinrich II. verloren
hatte. Doch schließlich kam er an Ostern 1027 zu
KonradsKaiserkrönungund übertrugdurchdie Ver-
mittlung der Kaiserin, seinerNichte Gisela, im Au-
gust im Vertragvon BaselKonrad II. die Nachfolge
in Burgund.

Viele burgundischeGroße,vermutlichdie meisten,
bestrittenaber dem deutschenHerrscherdiesenBe-
sitz,allenvoranderNeffe desBurgunderkönigs,Graf
Odo II. von Blois-Champagne(996–1037), der
Nächstberechtigteunter den Verwandten,Herr eines
riesigenTerritoriums,ein Mann, der ebensoatembe-
raubendaufstieg,wie er stürzte.Ein beachtlicher,auf
UnabhängigkeitbedachterAnhangim weltlichenAdel
desLandesstützteihn, ebensoeineGruppelombardi-
scher Prälaten, besondersErzbischof Aribert von
Mailand (S. 138). DagegenfandenKonrad und vor
allem Rudolf einen starkenRückhalt im burgundi-
schenEpiskopat.

Der Erbfall trat am 6. September1032. ein. Graf
OdomarschiertenochEndedesJahres.Er setztesich
im WestenBurgundsfest und nahm durch Gewalt
oderTückemehrereBurgenundStädte.Als erVienne
belagerte,trat ErzbischofLeodegarunter der Bedin-
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gungzu ihm über,daßer sichin derStadtzumKönig
machenlasse.Doch zögerteOdo zu lange.Er ver-
brannte Dörfer, Kirchen, Klöster und kehrte nach
fürchterlichen Verheerungenbeutebeladenzurück,
währendKonradII. 1033gleich zweimal im Westen
einfiel, einmalauf einemWinterfeldzug,bei demdie
Hufe der Pferde nachtsam Boden festfroren.Und
schon am 2. Februar1033 ließ er sich im Kloster
Payerne(Peterlingen)vonseinemAnhangzumKönig
wählenundkrönen.

EineweitereSchlappeerlitt Graf Odoim Frühsom-
mer durch einen FreundschaftspaktKaiser Konrads
mit demfranzösischenKönig Heinrich I. Die Draht-
zieher diesesBündnisses,Bischof Bruno von Toul
und Abt Poppovon Stablo-Malmedy,hattenum so
leichteresSpiel, als Odo bei den großenUnruhen
nachdemTod König RobertsI. (1027)Parteigegen
Heinrich I. ergriffen hatte. Im Sommer1033 drang
der Kaiser in OdosLand selbstein, in die »gallische
Champagne«,und »verwüstetesie mit Brand und
Raub«(Hermannvon Reichenau).Und stießim Som-
mer darauf mit zwei starken Truppenkontingenten
kriegsentscheidendvon Deutschlandund Italien zu-
gleichgegenOdosburgundischenAnhangvor. Er un-
terwarf sich viele Burgen, unterwarf sich auch den
ErzbischofBurkhardvon Lyon – »eintüchtigerMann
von edlerAbkunft«,aberauch,wie ihn Hermannvon
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Reichenauein anderesMal nennt,»eingottloserKir-
chenräuberund blutschänderischerEhebrecher«,den
Konrad 1036 absetzteund wie einen Galgenstrick
schlimmsterSortebehandelte.

Als Befehlshabereines italienischen Heeresteils
fungierte bei diesenOperationennun wieder Erzbi-
schofAribert von Mailand,dereinstOdodie italieni-
sche Königskronezugedachthatte! So rotieren die
geistlichenGanovenimmer mit dem Wind. In der
Nähevon Genfvereinigtensichdasdeutscheunddas
italienischeAufgebot,undOdoergriff vor dergewal-
tigen Übermachtkampflos die Flucht. 1037 aber,
währendderKaiserItalien, besondersdie Umgebung
Mailands, mit Feuer und Schwert heimsuchte,fiel
Odo, ein letzter Versuch,seineErbansprüchedurch-
zusetzen,in Lothringenein undwandtesichRichtung
Aachen,aucher natürlich alles verwüstend.Am 15.
November jedoch schlug ihn Herzog Gozelo von
Lothringen– seinjüngsterSohnFriedrichwird später
PapstStefanIX. – in der großen,auf beidenSeiten
verlustreichenSchlachtbeiderGrenzfesteBar-le-Duc
vernichtend.Odoselbstkammit mehrerenGrafenaus
seinemGefolgeundangeblichsechstausendSoldaten
um. Mitgefochtenhattenauchdie Mannschaftendes
Bischofs von Metz und des Bischofs Reginardvon
Lüttich, derseineErnennungeinstbedeutendenGeld-
zahlungenandie königlicheKammerverdankte.Und
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nachdemGemetzeleiltesogleichAbt RichardvonSt.
Vannes herbei und pflegte vornehmeVerwundete,
eine »Liebestätigkeit«,die seinem Kloster »reiche
Früchte«eintrug(Breßlau).15
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ChristlichesAbstechenin undumPolen

Währendder deutscheKönig sich Burgundsicherte,
setzteer auchdie Kriege mit denkatholischenPolen
fort, mit einemVolk, das,nachBischofThietmar,wie
ein Ochsgehütetund wie ein Eselgeprügeltwerden
mußte.

Polenumfaßtedamalsnicht nur Großpolen,Maso-
wien, Schlesien,Kleinpolen, dasöstlichePommern,
sondernauch Grenzländerwie Mähren,die Lausitz
oderdasspätereRuthenienam oberenBug und San.
DieseMacht,dieschonHeinrichII. vernichtenwollte,
attackierteauch sein Nachfolger 1029, 1030, 1031
und 1032,nachAdam von Bremensogar»in jedem
Jahr«.

Die KönigskrönungBoleslawI. Chrobrysim Früh-
jahr 1025 in Gnesenwar zwar mit Zustimmungdes
Papsteserfolgt, im Reich aber bereits auf Wider-
spruchgestoßen,da mandie RechteKönig Konrads
ignoriert glaubte.Als Boleslaw,von den polnischen
Chronisten»der Große«genannt,am 17. Juni 1025
starb,folgte ihm – unterÜbergehungseinesÄltesten
Bezprym– als Alleinerbe sein Sohnausdritter Ehe
(er hatteausvier VerbindungenzahlreicheNachkom-
men) Mieszko II. Lambert (1025–1034).Und auch
er, ganzim Gegensatzzum deutschenHerrscherge-
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bildet, sogardesGriechischenkundig, ließ sich krö-
nenundnahmdenTitel einesKönigsan.

KonradII. aberbetriebnun,in derNachfolgehein-
ricianischerPolitik, eine Koalition gegenden Polen.
Dazu gehörtenselbstverständlichder von Mieszko
vertriebeneStiefbruderBezprym,fernerder kirchen-
politisch sehraktive Großfürstvon Kiew, JaroslavI.
derWeise(V 468 f.), undHerzogUdalrichvon Böh-
men.DochkonntesichderPolenfürstauchdurchdie
ebenerstintensivierteBeziehungzwischendemdeut-
schenKaiserund Knud von Dänemarkund England
bedrohtfühlen.JedenfallssuchtederfrommeMieszko
(auchin dieGebetsbrüderschaftdesvonHeinrichdem
Heiligen gefördertenBambergerKlosters Michels-
bergaufgenommen)derEinkreisungdurcheinemili-
tärischeOffensivezuvorzukommen,durcheinenüber-
raschendenPräventivschlag1028 gegendasöstliche
Sachsen.Plünderndund mordenddrang er bis zur
Saalevor, verheerteauchdieGebietederLiutizen,der
Heveller,undverschwandwiedermit einerMengege-
raubterWeiblichkeit.16

Eswar derBeginnbeiderseitigerverlustreicherAt-
tacken,die auchdenDeutschennicht unbeträchtliche
Einbußenbrachten,daderPole,die wohl von seinem
VatererlernteKriegführungpraktizierend,unterstrik-
ter VermeidungeinerFeldschlachtgegendie schwer-
bewaffnetenReitertruppender Invasorendie Wälder
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undSümpfeseinesLandeszu vorteilhaftenÜberrum-
pelungenwahrnahm.

Der Einfall 1028löste im nächstenJahreinenRa-
chezugKonrads aus, der sich freilich vor Bautzen
festlief, währendder mit ihm zugleichausBöhmen
vorstoßendejungeSohnHerzogUdalrichs,Bretislav
I., Mährenzurückgewann.Wer von den Polennicht
entkam,wurdein die Sklavereiverschleppt;hundert-
weiseverkauftemandieOpferbisnachUngarn.

1030aberbrachMieszkoII., durchdeutscheÜber-
läuferscharenverstärkt,schonim Januarwieder mit
unerhörtenGreueln in die Grenzmarkenzwischen
Elbe und Saaleein. Mehr als hundertDörfer sollen
dabeiverbrannt,auchKirchennicht geschont,Greise
undKinderabgeschlachtet,dieFrauengeschändet,er-
schlagen,dazuüberneuntausendMännerundWeiber
in dieKnechtschaftgeführtwordensein.

Das also sei der König Mieszko, ruft der Hildes-
heimerAnnalist,dasdie nur allzu falscheGläubigkeit
seinesChristentums!»WennDu dennein König bist,
warum bist Du ein Räuber?Wenn voll Einfalt und
Glauben,warum ein Abtrünniger und ein Tyrann?
Was soll Dir, blutdürstige Bestie, der königliche
Schmuckmit KroneundgoldenerLanze?WelcheGe-
meinschaftist zwischenChristusundBelial?Welcher
Wahnsinnsucht Dich heim, Du Rasender,daß Du
gegendasReichrömischerTapferkeitleichtsinnigdie
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Waffen ergriffen hast?Wie verderblichDein Begin-
nen, das wirst Du dann, zu spät, erkennen,wenn
DeinefeigenLeute,in wie großerZahl sie sich auch
bewaffnenmögen,von unserenkriegskundigenund
kriegstüchtigen,wie sie es verdienen, werden zu
Bodengeschmettertwerden!«

TatsächlichgeschahdiesdurchFeldzüge1031und
1032, wobei auchder FuldaerAbt Richardund der
WürzburgerBischofMeginhardin derUmgebungdes
Kaisersweilten.UndbeieinemAngriff Jaroslawsvon
Kiew auf PolenmußteMieszkosogarnachBöhmen
fliehen.Bezprymkonntejetzt zurück,bot demKaiser
Unterwerfungan, wurdeaber,anscheinendals »Ver-
zichtpolitiker« gegenüberden Deutschenund Kiew,
1032 ermordet,»hinterrücksvon einem Manne aus
seinerUmgebung«(Wipo). Mieszko kam jetzt noch
einmal,mußteaber1033auf seineKönigswürdever-
zichtenundeinevonKonraddiktierteDreiteilungsei-
nesLandesin Kauf nehmen.PolensGroßmachtstel-
lungwardamitbeendet.Undschonim folgendenJahr
starb Mieszko II., erst 44 Jahrealt. Ebenfalls ver-
schied1034in BöhmenHerzogUdalrich,währender
dinierte, höchstwahrscheinlichvergiftet. Und eben-
falls ermordetemanin jenemJahrMarkgraf Dietrich
vonderOstmark.

Nun erschütterteninnere Wirren Polens»christli-
che Kultur« (Bulst-Thiele). Fehdenund Bauernauf-
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ständebrachenaus,ein großerAbfall vom Christen-
tum begann,Kirchen und Altäre wurden zerstört,
Geistliche mißhandelt.Zugleich machtenPommern
und RussenEinfälle. Vor allem aber belebte von
außenschließlichwiederder christlicheBöhmeBre-
tislav I. (1034–1055)die »christliche Kultur« des
Landes,indemerdort1039einbrach.

SeitdermächtigeBoleslawChrobrynicht mehram
Lebenwar, brauchtendie Deutschenauchnicht mehr
dieHilfe derheidnischenLiutizen.Somitbegannbald
wiederder Grenzkriegan der Elbe,undeindeutiger-
öffnetenihn die Sachsen.Daraufhäuftensichdie Of-
fensiven. Noch 1033 lagen nach einem verlorenen
Treffen bei Werbender sächsischeGraf Liudger und
42RitteraufdemFeld.UndalsderKaiserdasblutige
Ergebnisdurch das GottesurteileinesZweikampfes
gewissermaßennocheinmalausfechten,entscheiden,
richtigstellenließ,siegtewiederdergötzendienerische
Heide,währendder rechtgläubigeChrist schwerver-
wundetzuBodenging.

1035/1036führte Konradpersönlichdrei Feldzüge
gegendie Liutizen. Dabeisoll er im Kampf der erste
gewesensein,in einemKrieg, der,wie im Ostenüb-
lich, in brutalenVerwüstungsaktenbestand,im Nie-
derbrennenderDörfer,VerödenderFluren,Ruinieren
derSaaten,kurz in einerHeerfahrt,die,schreibtHarry
Breßlau,mit derwildestenGrausamkeiteinesReligi-
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ons- und Rassenkriegeszugleichgeführt wordenist.
Und diesgegenein Volk, dessenHilfe einstHeinrich
der Heilige so zu schätzenwußte,daß er, als einer
seinerRitter dasBild einerliutizischenGöttin durch-
löcherte,den heidnischenVerbündetenein Bußgeld
zahlte(S. 103).Als abernundenLiutizen ein hölzer-
nesBild desGekreuzigtenin die Händefiel, dasollen
siees»schändlichverhöhnt,bespienundmit Fäusten
geschlagenhaben«.Nicht genug,sie stachendiesem
zuletzt die Augen aus, hieben ihm die Hände,die
Füßeab.Wasfreilich die HeidendemtotenHolz an-
getan,dasgeschah»zur Rachedafür«jetzt vielen le-
bendenLiutizen. Ließ der Kaiser doch,der ja selbst
geistlichewie weltlicheFürstenunerbittlichverfolgen
konnte,»einegroßeZahl gefangenerHeidenfür das
eine Christusbild in ähnlicher Weise verstümmeln
undaufverschiedeneArtentöten«.Ließer ihnendoch
die Augenausstechen,die Füße,die Händeabhacken,
und zurückgekehrt,beseitigteer auch»alle Wieder-
stände im Reiche mit kaiserlicher Macht ...«
(Wipo)17

Noch ein anderergut katholischer,viel besserka-
tholischerHerrscherabernutztedie PolenkriegeKon-
rads,des »StellvertretersChristi« (s. Motto), um in
dessenLand einzufallen: – der »StellvertreterGot-
tes«.
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Derhl. StefanI., König vonUngarnund
»StellvertreterGottesim Lande«

Der ersteKönig Ungarnswar der Schwagerdeshl.
Heinrichundauchseinerseitsheilig, wobeiseineHei-
ligsprechungbezeichnenderweisenicht von den Un-
garnausging,sondern»aufGrundpäpstlicherAuffor-
derung«(Deér).Auch war seinTaufpatekein anderer
alsKaiserOtto III. Undschließlichunterstellteersein
eigenesReich und sich selbstper Votum et oblatio-
nemdemSchutzder JungfrauMaria und ließ ihr an
seinemKönigssitzeineBasilikaweihen,seinespätere
Grabstätte.18

StefanI. (997–1038)war der Sohn des Großfür-
sten Géza von Ungarn (972–997)und seiner Frau
Sarolt (Beleknegini, »schöne Fürstin«), ihrerseits
TochterdesungarischenFürstenGyula von Sieben-
bürgen.StefansVaterhattedie HerrschaftdesSohnes
bereitsvorbereitet.DennGézabetriebseitAntritt sei-
nesRegimentsdie westlich orientierteChristianisie-
rungUngarns– ein bis heutenie wiederernsthaftge-
fährdetesChristentum–, wobei ihn u.a. Missionare
des PassauerBischofs Pilgrim, des illustren Urkun-
denfälschers(V 441ff!), unterstützten.

Der Großfürst,der seinenSohnVajk, wie Stefan
zunächsthieß, schonjung hatte taufenund um 995
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mit der bayerischenPrinzessinGisela,einervom hl.
WolfgangerzogenenSeligenundSchwesterHeinrichs
desHeiligen,hattevermählenlassen,verzichtetezwar
auf Kriegemit Nachbarn.Er betriebaberdie »Bekeh-
rung«im Landdestogründlicher.Nicht zuletztrottete
er dabeideneignenClan fastvöllig aus.Als er starb,
im Frühjahr997,war Ungarnteilweisechristianisiert,
auf Mittel- und Westeuropaausgerichtetund in ganz
Westungarnnur noch ein einziger Stammesfürstan
derMacht,derKarchanKoppány,Führerdesnationa-
len Heidentums.Er war StefansOnkel und bean-
spruchtekraft des Senioratsund Levirats die Herr-
schaftund die Hand der Fürstenwitwe.Doch Stefan
vernichtetenoch im TodesjahrseinesVatersKoppá-
nysHeerbei Veszprémin Westungarn(nördlichvom
Plattensee)undließ die LeichedesgefallenenFürsten
vierteilen.

Nur durchKrieg konntederHeilige die Ungarnzu
Christenmachen;nur durchGewaltkonnteer die Ur-
einwohner,die widerspenstigealte Aristokratie, die
Nachbarnblutig niederringenund dann »die Worte
desLebenspredigen«(verbavite predicaret),wie es
zumAbschlußder »GestaHungarorum«,derältesten
DarstellungungarischerGeschichte,heißt.

Zieht manfreilich überdieseEinführungdesChri-
stentumsein renommiertesSammelwerkzu Rat, das
Handbuchder EuropäischenGeschichte(3. Auflage
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1992),so fließt, wie blutrünstigauchdie FroheBot-
schaftzu denMagyarenkam,keinTropfenBlut, steht
da lediglich: »Als Géza997 starb,war nicht nur die
Thronfolgegesichert,sonderndasvor einemhalben
Jahrhundertnoch als apokalyptischesVolk ausdem
Abgrund verrufeneUngarntummindestensin seiner
Oberschichtchristianisiert,seinHerrscherdemottoni-
schenKaiserhauseversippt.AuchStephanmußtesich
gegenVerwandtedurchsetzen,die ihm aufgrundder
bisherigen Erbgewohnheiten die Alleinherrschaft
streitig machten,aber er konnte sich nicht nur be-
haupten,sonderndie christlicheMonarchieals poli-
tisch-gesellschaftlichesOrdnungsprinzip voll ver-
wirklichen.«

Nun, nicht gut, nicht allessehrpassabel?Kein Un-
tergrundvolk mehr; die Oberschichtchristlich, ihr
König mit den Ottonenversippt; gegenVerwandte
setztmansichdurchundhatschließlicheinechristli-
che Monarchie als Ordnungsprinzip.Viel schöner
kann'sja kaum sein. Stefanwurde vor der Schlacht
bei Veszprémvon bayerischenHerrenzumRitter ge-
schlagen,seinHeerführtederDeutscheWezelinvon
Wasserburgan.Vermutlichbestandauchein erhebli-
cherTeil derTruppenausDeutschen,ausbayerischen
»Edlen«,strömtendochschonseit einigenJahrzehn-
tenwestlichePriesterundSoldatenin GézasReich.

Jedenfallsläßt sich die BedeutungdieserSchlacht
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im »ZeichendesKreuzes«und mit der»siegbringen-
denLanze«kaumüberschätzen,konnteHerzogStefan
die »Bekehrung«seinesVolkes nun weitertreibenzu
einemselbständigenchristlichenStaat.19

Anno 1000 wurdeder Fürst durch seinenTaufpa-
tenOtto III. unddessenLehrerundFreundPapstSil-
vesterII. zumerstenKönig von Ungarngemacht;be-
triebenbeideChristenhäupterdoch im engenSchul-
terschlußdie »Mission«, die Ausdehnungdes rö-
misch-katholischenEinflußbereichesim slawischen
Osten.StefanerhieltseinerzeiteineKönigskrone,wie
zumindestjene Bulle Silvestersvom 27. März 1000
bekundet,die zwar »als grobe Fälschung«entlarvt
wordenist, »anderenEchtheitund Glaubwürdigkeit
aberbis etwa 1740 noch niemandzweifelte«:Deér.
(Auch vondenbekanntenzehnUrkundenderHofver-
waltungdesHeiligensind fünf odersechsgefälscht.)
EchtdagegendürftedievomKaiserübersandteNach-
bildung der Heiligen Lanzegewesensein,die er als
einVorkämpferdesChristentumstragensollte.

Schonum 1003 rang StefanshalbdeutschesHeer
den»Gyula«von Siebenbürgennieder,seinenOnkel
Gy. III. (Procui), einen Gegnerder romorientierten
Christianisierung. Später emigrierte dieser nach
Polen,wo man ihm an der ungarischenGrenzeeine
Burggab,dieStefanerst1018nehmenkonnte.

Auch sonstführte dieserHeilige einenKrieg nach
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dem andern.Er besiegteden aufständischenFürsten
Ajtony, er bekriegtedie Petschenegen,bekriegtedie
Bulgaren und 1029/1030auch die Bayern, dieses
doch so gut katholischeVolk, mit dem es aber»zu
häufigenStreiterein«kam,wie KaplanWipo meldet,
»undzwardurchbairischeSchuld;deshalbunternahm
König Stephanvon Ungarnviele Angriffe undBeute-
zügeins LandderNoriker,d.h.derBaiern«;natürlich
wieder »der Anlaß zu einer machtvollenHeerfahrt
gegendie Ungarn«,die freilich von Stefanverordnete
BittgebeteundFastenschützten,FlüsseundWaldun-
gen.DaherübteKonrad,berichtetWipo weiter,»nur
durchzahlreicheRaubzügeundBrandschatzungenan
denGrenzendesReicheshinreichendVergeltungfür
das ihm angetaneUnrecht«.Die bewährteevangeli-
scheHaltung.Undals1030einneuerKrieg ausbrach,
holte sich der deutscheHerrscher nicht nur eine
schwereSchlappe,obwohl er Ungarn bis zur Raab
verwüstete, sondern König Stefan eroberte sogar
Wien.

Auch innenpolitischwar Stefan der Heilige, der
»StellvertreterGottesim Lande«,sichtbargesegnet.
Als ihm zum Beispiel mehrereseinerHöflinge nach
demLebentrachteten,ließ er ihnendie Augenausste-
chen,»diesündigenHände«abschneidenundschickte
noch ihre Kinder in die Verbannung.All die vielen
Kriege, Fehden,Racheakteaber förderten offenbar
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seineHeiligsprechung1083 durch Gregor VII., der
auchgleichnochStefansjungverstorbenenSohnEm-
merich zum Heiligen kürte, wie denn dieser Papst
auchselbsteinerder heiligstenHeiligen gewesenist,
wasnochausführlichbelegtwerdenwird.

In einem Königsspiegel,einem staatsphilosophi-
schenTraktat,demerstenDenkmallateinischerLite-
ratur Ungarns(ausdieseroder etwasspätererZeit),
mahnt der König den jungen Prinzen,»die höchste
Ehre«zuZier undSicherungderKronedenBischöfen
beizumessen.Vergehesich ein hoherKleriker, solle
ihn derFürsterstdrei- bis viermalprivatim ermahnen
und ihn nur im Falle fortgesetzterHartnäckigkeitder
Kirchemelden.Ja,nachdemStefanschenGesetzbuch,
dasfreilich von geistlichenFälschungenstrotzt,kann
ein Weltlicher wider einen Geistlichen überhaupt
nicht klagen,wohl abersoll der Laie bereit sein, für
denPriesterseinLebenzuopfern!

Etwa um 1015 berief Stefanden ehemaligenAbt
Gerhard zum Erzieher seines Sohnes Emmerich
(Imre),deralseinzigerderKönigssöhnedasMannes-
alter erreichte.Auch sich selbstließ der König von
Gerhardmaßgeblichberatenund machtedieseninni-
gen,dasLand entsprechendaufklärendenMarienver-
ehrer 1030 zum Bischof des Bistums Csanád(Sze-
ged;heuteCenad,Rumänien).Er wurdebald ebenso
heilig wie Emmerich.Und dieser,wie daseinemHei-
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ligen zusteht,befehligte die königliche Streitmacht
und figuriert in den»Ermahnungen«desVatersauch
als»dieHoffnungkünftigerNachfolgerschaft«.Da er
abereine kinderloseEhe mit einer kroatischenPrin-
zessinführte, machteihn die Legendedes12. Jahr-
hundertszum »keuschenEhegatten«,was doch sehr
andenkeuschenhl. Heinricherinnert(S. 67 ff.), des-
senanalogeLügengeschichtemöglicherweisedieEm-
merichsbeeinflußthat.

Wie auchimmer,hier wie dort derselbeSchwindel.
Und alsderSohn1131bei einemJagdunfallumkam,
handeltederhl. Vaterwiederganzheilig. Denndaauf
die Thronfolge,nachaltemSippenrecht,die Bruder-
söhneAnspruchhatten,die Nachkommenvon Gézas
Bruder Michael, machte Stefan seinen Vetter, der
nochzumHeidentumneigte,vielleichtaberauchnach
Byzanz, gründlich regierungsunfähig.Der Heilige,
der sich »viele Jahrevorhermit seinemganzenVolk
zum Glaubenan Christusbekehrt,viele Kirchen und
Bistümer errichtet ... hatte, ein Mann von großer
Milde gegendie Guten«(Hermannvon Reichenau),
ließ demBösendie Augenausreißenund Blei in die
Ohrengießen;seinedrei SöhneflüchtetennachPolen
undRußland.ZumeigenenNachfolgeraberbestimm-
te der apostolischeKönig, dessenso milde rechte
Hand man dann »unversehrt«im Grab auffand und
dessenKult wohl schonfrüh begann,PeterOrseolo,
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den Sohn seiner Schwesterund des vertriebenen
Dogenvon Venedig.Doch räumt auchStefansBio-
graphoffen ein, daßdessenKörpervierzig Jahrekein
Wunderwirkte. Er wurde nur wegenseiner»heroi-
schen Tugenden« (Deér) heiliggesprochen, auf
deutschwegen seinesNutzens für den Katholizis-
mus.20

StefansersterBefehl war die allgemeineTaufe.Er
gabseinemReich,in demdieZahlderUnfreieninfol-
gefortgesetzterKriegestiegunddie feudalenVerhält-
nisseaufsüppigsteflorierten,eineVerfassung,die in
vielenTeilengedanklichoderwörtlich mit denjetzt in
Ungarnimmermehrzur Geltungkommendenkirchli-
chen Vorschriften übereinstimmte.StefansGesetze
galtenvor allemder FestigungdesChristentums,der
FestigungdesKönigtumssamtseinerGerichtsbarkeit
sowieder FestigungdesPrivateigentums– und »was
sich mit demchristlichenGlaubenund denGesetzen
der Kirche nicht vereinigen ließ, bestrafte er«
(Homan).

StefanI. gründetezwei Erzbistümerund achtBis-
tümer,errichteteChristentempelund Klöster,machte
die hl. Maria zur Schutzpatroninunddie katholischen
Prälatenzum ersten Stand des Landes.Er befahl,
Taxen an den Klerus abzuführen,zwang dem Volk
Gottesdienst,Fasten,Beichteetc.aufundwurdedafür
von derGeistlichkeit,die immermehrEinfluß auf die
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Politik gewannunddie ungarischenGroßenvom Hof
verdrängte,voll unterstützt.

In Ungarnmußtendie Dörfer auf AnordnungSte-
fansfür die Dorfpfarrerselbersorgen.Die Einwohner
hattendie Kirche zu bauen,demPfarrerzwei Leibei-
genenfamilienzu stellen mit Haus, einem Hengst,
einer Stute,zwei Kühen, sechsOchsenund dreißig
StückKleinvieh. AußerdemverfügteStefandie Zah-
lung des Zehnten,des Zehntenvom Viehzuwachs,
vom Getreideundvon anderenProdukten,desZehn-
ten von jeder Art Einkommen;sogar jedes zehnte
Kind gehörtedemKirchendienst.Vergehengegendie
KirchengesetzewurdendurchdenBischof per disci-
plinascanorumbestraftunddieStrafebei Widerspen-
stigen siebenmalwiederholt, dann übergabman sie
demKönigsgericht.Der König, defensorchristianita-
tis, saßdergemischtenSynodevor, war von apostoli-
schemNimbus umweht,erhielt auchvom Papstden
Titel einesapostolischenKönigs,ja, er galt als»Stell-
vertreterGottesim LandeundVollstreckerderüberir-
dischenGerechtigkeit«(Bónis).21

Nicht nur im Ostenaber,auch im Norden traten
solche Stellvertreterund Vollstrecker der überirdi-
schenGerechtigkeitimmerchristlicherhervor.
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Die MörderkönigeKnud»derGroße«undOlaf
derHeilige:Streiterfür Christusund

gegeneinander

Auch Knud »der Große«(gest.1035), Mitglied der
Brüderschaftder Christuskirchezu Canterburyund
späterder Brüderschaftvon Bremen,war der Kirche
»treu ergeben«(Handbuch der Kirchengeschichte)
undin England,gelegentlichmit bloßenFüßen,sowie
durch halb Europavon Gnadenortzu Gnadenortge-
zogen.

Und wie Knud, Sohn des 1013 zum englischen
König gewähltenDänen-KönigsSvenGabelbartund
einer Tochter des polnischenFürstenMieszko, von
denchristlichenPriesterndachte,liest manin seinen
kirchlichenGesetzen:»Esbegreifejeder,derwill oder
kann, daßgroß und wichtig ist, was der Priesterzu
tun hat zum Heile des Volks. Wichtig ist die Be-
schwörungundbedeutsamdie Weihe,die Teufelaus-
treibt undzur Fluchtbringt, sooft mantauft oderdie
Hostieweiht.Und heiligeEngelumschwebenihn und
beschützendie Handlungenund stehenmit Gottes
Macht den Priesternbei, so oft sie Christus nach
Rechtdienen.«Und von Rom ausschrieber in den
Norden,»erdankeGott,daßer ihm gewährthabe,die
KirchenPetriundPauliundalleHeiligtümer,dieman
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in der Stadtnur erkundenkönne,zu besuchen;denn
die Weisenhättenihm gesagt,daßPetrusder Him-
melspförtnerseiunddaßesdengrößtenGewinnbrin-
ge,ihn zumPatronzuhaben«.

TatsächlichbrachteesdengrößtenGewinn– aber
für die »Weisen«;indem Knud sich zum Beispiel
stark für die pünktlicheZahlungdesPeterspfennigs
machte(denariusS. Petri; engl. Rompeni,Romescot
o.ä.), einer freiwilligen finanziellen Leistung angel-
sächsischerKönige seit dem8. Jahrhundert.Und bis
zu Alexander II. anno 1062 blieb die Spendeauch
rein freiwillig. Doch dannwar manbestrebt,sie »in
eine feste Taxe umzuwandelnund aus der Zahlung
weitergehendeFolgerungenzu ziehen« (Seegrün).
Nun entwickeltesich die Sachevon einer religiösen
Motivation zu einemRechtstitel,einer pflichtgemä-
ßenAbgabe,»vonderZahlungdurchdenFürstenzur
Umlegungauf die Bevölkerungin FormeinerHerd-,
späterKopfsteuer«(Roberg).GregorVII. suchtedie
Umlage auch Frankreich aufzuhalsen;vergeblich.
Dafür gelangdie Einführung des Peterspfennigsim
12. Jahrhundertin Dänemark,Schweden,Norwegen,
FinnlandundIsland.Selbstverständlichspendetenihn
erst recht die frommenPolenund Ungarn.Zur Zeit
der Reformationstellte man die Zahlung allerdings
allgemeinein.22

Knud »der Große« beherrschteseit Ende 1016
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ganz England, spätestensseit 1020 Dänemarkund
seit 1028 auch Norwegen,begreiflicherweisenicht
ohne Grausamkeitund großesBlutvergießen.1020
aberverkündeteer in einerArt Regierungsprogramm,
»daßich holderHerr seinwill undnicht weichenvon
GottesRechtenundrechtemweltlichemGesetz«.Und
befahldenUntertanenauchgegenseinLebensendezu
Beginn seinerGesetze,vor allem den einenGott zu
liebenundzubewahrendaseineChristentum.

Diesessetztesich dennauchkraft der Gewaltdes
Königsin ganzDänemarkdurch.DasHeidentumdort
»auszurotten«war für ihn »Ehrensache«(Wetzer/
Welte).Zunächstbestimmteer dafür angelsächsische
Priester,ließ für die neuenBistümer auf den däni-
schenInselndie Prälatenin Englandweihenund er-
richtetedie erstenBischofssitzein Dänemark.Aber
dannwollten an diesemgroßartigenGeschäft,wobei
Knud sein Füllhorn über Klöster und Geistlichkeit
ausschütteteund auchüber PapstJohannXIX., den
berüchtigtenBlitzkarrieristen (S. 134), doch lieber
andere beteiligt sein. Unwan, der Erzbischof von
Hamburg-Bremen,duldetekeinevonDeutschlandun-
abhängigedänischeNationalkirche.Also ließ er kur-
zerhandden von Aethelroth von Canterbury zum
Oberhirtenvon Roskilde, Seeland,geweihtenGer-
brand aufgreifenund gefangensetzen.Und beraubte
den Bruder in Christo so lang seinerFreiheit,bis er
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ihm denfür BremerSuffraganbischöfeüblichenObe-
dienzeidschwor.Hier fügtesichKnud schließlichim
Interesse seiner deutschfreundlichenPolitik und
wurdeeinengerFreunddesBremerMetropoliten.

In Englandselbsthatteer sichdenWegzumThron
»durchBlut und Leichen«gebahnt(Breßlau),dasist
nun mal der Weg der »Großen«;hatteer Einflußrei-
chehinrichtenlassen,auchMitgliederderköniglichen
Familie getötetoder ins Exil geschickt.Für daska-
tholische Handbuchder Kirchengeschichteindes –
dennder Weg der »Großen«ist stetsauchder Weg
derkatholischenKirche– wardiesnochviel zuwenig,
hätten dort die »staatszersetzendenKräfte« noch
»energischerbekämpftwerdenmüssen«!Deneigenen
Schwagerund Lebensretterließ Knud wegeneines
unbedachtenSpottesüber seine,desKönigs, Flucht
im Kampfmeuchlerischermorden.

Als Knud Ende1027ausRomzurückkehrte,nann-
te er sich nicht nur König aller Engländer,Dänen,
Norweger,sondernauchteilweisederSchweden.Und
seinweitesReichbot der Kirche »für die Missionie-
rungdesNordensganzeigeneMöglichkeiten«(Hand-
buchderKirchengeschichte).23

Nun, dieseganzeigenenMöglichkeitenbestanden,
wie anderwärtsauch,vor allem in der Praktizierung
von Gewalt.Die Missionallein wäre»im hohenNor-
den in der Wut, mit der die skandinavischenReiche
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das Christentumverfolgten, untergegangen«.Nicht
durch die Mission, durch Knud »denGroßen«kam
»das Christentumin dem nordischenReiche zum
Sieg« (Schöffel). Denn auch im Norden verlief die
»Bekehrung«häufig brutal, wie die Quellen»in vol-
lem Umfange«bestätigen(Kummer). Für den Chri-
stenbegannder Menschdocherstnachder Taufein
›SeinemNamen‹(i hansnafni).Wer sichnicht taufen
ließ, wurdeauchhier verteufelt;wie ja überhauptder
Teufel, denes im Heidentum,sagtAndreasHeusler,
nicht gab, im neuen Volksglaubendie Hauptrolle
spielte; allgegenwärtigerwar als die Allgegenwart
Gottes.

Fastalles bisherHeilige wurde in den Dreck ge-
zerrt,die Missionvon weltlichenundgeistlichenFür-
sten vorangepeitscht.»Stirb oder laß dich taufen!«:
bald die allgemeine Devise. Der Urenkel Harald
Schönhaars(vgl. V 470 ff.), der norwegischeKönig
Olaf I. Tryggvason(994/995–999/1000),trat 994 auf
den Scillyinseln zum Christentumüber. Es geschah
nachmilitärischenDienstenbei König Waldemarvon
Hólmgard (Novgorod) und nachWikingerfahrtenin
Nord-undOstsee,die ihn angeblichdieneueReligion
schätzenlehrten.Und so führte er sie endgültigund
landesweitein, »zumTeil gewaltsam«(H. Ehrhardt),
ja »alle Mittel« gebrauchend,»Belehrung,Geschen-
ke ... blutige Rache«(Wetzer/Welte).Er zerstörte
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heidnischeTempelunderrichtetechristliche,verzich-
teteabernichtaufVielweiberei(vgl. S.414).

Vollendet wurde die ChristianisierungNorwegens
dannmit aller HärtedurchKönig Olaf II. Haraldsson
den Dicken (1016–1030),einen wilden, schlachter-
fahrenenWikinger – undeinenHeiligenwieder(Fest
29. Juli). Er habeOlafs I. »Missionswerk«,schreibt
selbstdasLexikon für Theologieund Kirche, »teil-
weise mit Gewalt« zum Abschlußgebrachtund so
Norwegen »der christlichen Völkerfamilie« einge-
reiht. In derTat, Olaf II. vollendetedie Unterjochung
der kleineren Häuptlinge und ließ die Ungetauften
scharenweisevernichten.Er ließ die nochheimlichzu
ihren FestenKommendenüberfallen,berauben,nie-
dermachen,oft so grausamwie möglich. Blenden,
Verstümmeln,Töten,Frauenschänden,alleswarunter
demHeiligengegenHeidenerlaubt.Im ganzenLande
jagteerdie»Magier«und»Zauberer«,überallruinier-
te er paganeTempelundGötterbilder,unteranderem
einevon Gold undSilberbedeckteKolossalbüstedes
Thor, ausder dabei– jedenfallsnachdem Kirchen-
LexikonderkatholischenTheologie– »Mäuse,Ratten
undKrötenin Mengehervorkamen«.

Olafs rabiatesRegimenterleichterteseinemchrist-
lichenBruderherzenKnud die EroberungNorwegens.
1028konntedieserihn mittelsBestechungsgelderins
Exil schickenund nachseinerRückkehram 29. Juli
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1030in derSchlachtgegeneinBauernheerbei Stikle-
stadtötenlassen.Zwar hatteOlaf nur Christenin sein
Heeraufgenommen,ihre SchildeundHelmeüberdies
mit demKreuzbezeichnetunddieParoleausgegeben:
»Vorwärts, vorwärts ihr Streiter Christi ...« – was
mich (semperidem) an die Paroledes katholischen
FeldbischofsunterHitler erinnert:»Vorwärts,christli-
che Soldaten,auf demWeg zum Sieg ...« Doch das
einehalf sowenigwie dasandere.

Immerhin,der dicke Olaf, in der Kristuskirche,im
Dom zu Drontheimbeigesetzt,wurde wegenseines
frommenEifers heiliggesprochen,1164zumLandes-
patron Norwegenserklärt, dann zum Schutzpatron
ganzNordeuropasundfortandurchSagen,Legenden,
Lügengefeiert.NochPilgerausSpanienwallfahrteten
zu seinem»wundertätigenSchrein«(Bosl), und noch
1847gründetemanihm zu EhrendenSt. Olafsorden.
Schließlichhatteder Heilige gegenKnud »fortwäh-
rend Krieg« geführt, »ihre ganze Lebenszeithin-
durch«(AdamvonBremen).24

KaiserKonrad II. war im Sommer1038von seinem
zweiten Italienfeldzug nach Deutschlandzurückge-
kehrt und im folgendenJahr,am 4. Juni 1039,etwa
fünfzig Jahrealt, in Utrechtgestorben.SeinemSohn
undNachfolgerhinterließereinReichmit unbestritte-
nerFührungspositionin derwestlichenWelt.25
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3.Kapitel

KaiserHeinrichIII. (1039–1056),
»derfrommeFriedensbringer«

»HeinrichIII., der frommeFriedensbringer
(pius,pacificus),dasRichtmaßderGerechtig-
keit (LineaIustitiae)«.

KaplanWipo1

»Unterihm schiensichdasKönigtumdembibli-
schenIdealoffenbarammeistenangenähertzu
haben.«

J. Fleckenstein2

»Im GrundestelltennurdieBischöfeeineStüt-
zefür dieReichsgewaltdar.«»Aberauchdie
PrivilegierungenderBischöfesetztesichfort,
undzwarin solchemMaß,daßmanvoneiner
nochmaligenIntensivierungdesottonischenSy-
stemssprechendarf.«

Karl RudolfSchnith3

»WeltlicheFürstenbekamendenWillen eines
aufstetigeMehrungderKönigsgewaltbedach-
tenHerrscherszuspüren.«

»HandbuchderKirchengeschichte«4
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KonradII. hattedie Nachfolgeseinesam28.Oktober
1017 geborenenSohnesHeinrich in der Herrschaft
rechtzeitigund unanfechtbarvorbereitet.Bereitsder
Zehnjährigewar an Ostern 1028 in Aachen zum
König gewählt und von ErzbischofPilgrim gesalbt
und gekröntworden,worauf der junge Fürst »unter
dem Schutz und der Leitung« des AugsburgerBi-
schofsBrun, nur ein Jahrvor dessenTod, durchdas
Reich zog und beide »alle Widersacherbezwingen
konnten«(Wipo).

ZehnJahrespäter,im Herbst1038,empfingHein-
rich auchdie Krone für dasseit 1033zum Reichge-
hörendeBurgund. Zudem hatte Konrad, nach dem
Tod des bayerischenHerzogs Heinrich aus dem
Hause Luxemburg, dem neunjährigenThronfolger
1027 dasHerzogtumBayern zugeschanzt,ihn 1038
auchnochzumHerzogvon Schwabengemacht.Und
im Jahrdarauf,nachdemTod desKärntnerHerzogs
KonradII. desJüngeren,zogHeinrichIII. auchKärn-
ten an sich, das Land desSaliers,der einst bei der
Königswahlin Kambaals wichtigsterGegenkandidat
durchseinenVerzichtdie Wahl seinesVatersKonrad
desÄlterenermöglichthatte(S.126).

Mit diesendrei Herzogtümernvereinteder König
baldnachseinemRegierungsantrittganzSüddeutsch-
landunmittelbarin seinerHand;einein derGeschich-
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te des mittelalterlichenReichesgeradezusinguläre
Machtzusammenballung,allerdingsvon nicht langer
Dauer.

Natürlich wurde Heinrich III. (1039–1056)sorg-
fältiger erzogenals der Vater, und selbstverständlich
weitgehendgeistlich. Zunächst schon durch seine
Mutter, eine Förderinder Kirche, die besondersdie
Schriften des Mönchs Notker (III.) Labeo von St.
Gallenbewunderte;danndurchzweivondemPrinzen
sehr geschätztePrälaten:Brun von Augsburg und
EgilbertvonFreising,einendortalsSeligenverehrten
typischenVertreterderottonisch-salischenReichskir-
che, der wiederholt den Thronfolger gegenseinen
Vaterausgespielthat.Undschließlichbeeinflußteden
»rexdoctus«auchderHofkaplanundBiographKon-
radsII., Wipo.

NochmehrBesitzundMachtfür diePrälaten

Als caputecclesiaekommandierteHeinrichdieKirche
wie wenigezuvor.Er ernanntedie Prälatensoselbst-
verständlichwie sein Vater, und keine Frage, daß
auchhier ihre Tauglichkeitfür denReichsdienstden
Ausschlaggab. Sogardas AbsetzeneinesBischofs
scheuteer nicht, wenner esauchdurcheineSynode
beschließenließ.Ebensobedenkenlosaberverfügteer
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überdie Mönche.Immerwiedergriff er bei Abtswah-
len ein, wobei das Wahlrecht keine Rolle spielte.
Dem Kloster Tegernseewies er in einem einzigen
Jahr,1042, drei verschiedeneVorsteherzu. Und ei-
genmächtigsetzteer die. Äbte auch in Weißenburg
ein, in Corvey, Lorsch, Limburg, Fulda, Ebersberg,
Quedlinburg,Gandersheim,Essensowie in italieni-
schenKlöstern.5

Dennochwundert es wohl nicht, daß dieservon
kleinaufgeistlichintensivindoktrinierte,sehrreligiö-
se,wie esheißtauchzur Askeseneigende,ja, sichoft
geißelndeFürstengmit derKirche kontaktierte,auch
mit den Repräsentantenklerikaler Reform, mit dem
hl. KirchenlehrerPetrusDamiani,demhl. Abt Hugo
von Cluny, dener 1051sogarzum Taufpatenseines
SohnesHeinrich (IV.) bestimmte,wundert es nicht,
daßdiesersich als GesalbterdesHerrn, als vicarius
ChristibegreifendezweiteundmächtigsteSalierseine
Gunst besondersdem hohen Klerus, den Klöstern
schenkteundübersieverschwenderischdie Fülle sei-
nerGabenausgoß.

Heinrich III. verlieh und bestätigteBischöfenund
Äbten (gelegentlich,wie in Stablo,mitten im Hoch-
amt) jedeMengeImmunitäten,Pfründen,Schutzbrie-
fe, Gütergeschäfte,Hörige, gut zu versilberndeHo-
heitsrechte,Ländereien,Forste, Wildbann, Markt-
rechte– ein vom friesischenRaumbis nach Italien
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praktiziertesVerfahren.
Dabeiwarendie Kirchenfürstenmehralsreich.Pa-

triarch Poppovon Aquileja etwa verfügteallein auf
demMarkt dieserStadtüberdreißigKaufständeund
überzwanzigin derHafenstadtPilo. DazukamenEi-
gentumsrechtean den Flüssen,an beidenUfern, mit
demRechtdie Fischereizu betreiben,Mühlen,Häfen
anzulegen,Schiffslandeplätze,Übergangsstellenund
dafür Abgabenzu kassieren,Wassergelder,Ufergel-
der, Pfahlbefestigungsgelder(aquatica,ripatica,pali-
fictura). Fastalle größerenWasserläufeOberitaliens
gehörtendenBischöfen.

Weiter nahmendie Prälatenganze Grafschaften
entgegen,in derZeit von Otto III. bis HeinrichIII., in
rund70 Jahren,mindestens37. Und wie kompensier-
te derhochgepriesene,die Kirche mit GüternundPri-
vilegien überhäufendehomo religiosusdas(ja nicht
nur dadurch) seinem Fiskus entstehendeDefizit?
Durch »brutale Konfiskationen bei Laien« (Fuhr-
mann).Er nahmalsomeistdemweltlichenAdel, was
erdemgeistlichengab.

Dafür hatte man ihm natürlich, wie den früheren
Herren,nachdemDo ut des-Prinzipentsprechendbei-
zuspringen,dasservitium regis zu leistenund, dem
Friedlichen, beinah laufend Kriegsdienst.Pars pro
toto wieder nur ein Beispiel: der adelsstolzeErzbi-
schof Adalbert von Hamburg-Bremen(der sich gern
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alsNachkommeOttosII. undderKaiserinTheophano
ausgab,aberder dritte Sohndessächsisch-thüringi-
schenGrafenFriedrichvon Goseckwar). »Dergroße
Gottesmann«,berichtet der redliche Domscholar
Adam von Bremen, der Adalbert doch auch viel
Edles, Gutes nachrühmt,nicht zuletzt Keuschheit,
Mäßigkeit, nahm »an so vielen Heereszügennach
allen Ländern freiwillig mit den Seinigen im
SchweißeseinesAngesichtsteil«, an Kriegsfahrten,
»welchederErzbischofnachUngarn,Slavanien«,das
heißt gegendie Liutizen, »Italien und Flandernmit
demKaiserunternahm... jedeeinzelnederselbenmit
großenUnkostenfür das Bistum und mit schweren
Belästigungender Familie verknüpft«; weshalb ja
auchHeinrich,derFriedliebende,Fromme,die»uner-
müdlicheAusdauer«des Erzbischofs»in Kriegszei-
ten... bewunderndrühmte«(MeyervonKnonau).6

Wurden die Prälatenaber auch mit Herrschafts-
rechten,Besitzüberhäuft,verschlangdie enormauf-
wendigeMachtpolitik doch Geld wie Heu. Obwohl
beispielsweisedemKloster St. Trond die Pilgerscha-
ren Summenspendeten,daß die Mönche mit dem
Zählen nicht nachkamen– von anderenGabenzu
schweigen,war der Abt angeblichderartin Geldnot,
daßer einenTeil desKirchenschatzes(dener immer-
hin nochhatte)einschmelzenließ, um weitereGüter
kaufen und Burgen bauenzu können.Denn Grund
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und Boden,die Liegenschaftenwollte manin jedem
Fall mehren.Verschlangdeshalbetwa die Gastung,
die Aufnahmedes umherreisendenMonarchen,der
UnterhaltdesköniglichenGefolgesauchviel, bemüh-
ten sich geradezuehrgeizige,auf Steigerungvon Re-
nommeeund Besitz bedachteKirchenfürstenzumin-
destseit dem 11. Jahrhundertum solch kostspielige
Königsvisitenin ihrerResidenz.7
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DerfriedlicheKrieger

Daßdie Kirche demschonfrüh als spesimperii, als
»HoffnungdesReiches«geltendenThronfolger,dem
ringsum als gottesfürchtig, kraftvoll gerühmten,
bald – jede Paralleleethisch vernichtend– König
David, bald dem»großen«Karl, dem»großen«Otto
an die Seite gestelltenHeinrich III. gewogenwar,
kann kaum überraschen.Aber auchdie Männerder
Wissenschaftpreisenihn, alles in allem, bis heute,
anerkennengenerösdie Heinrich von Lehrern und
Wegbereiternvermittelte ideelle Basis seiner Herr-
schaft, seinechristliche Fürstenethik,und dies, ob-
wohl Selbstaussagendazufastvöllig fehlen,auchent-
sprechendezeitgenössischeStimmen sehr dürftig
sind. Doch siehtdie Zunft ihn von einem»sensiblen
Rechtsbewußtsein«(Boshof),von »hohemPflichtge-
fühl«, »einembesonderenEthos ... der christlichen
Königsherrschaft«geleitet (Handbuchder Europäi-
schenGeschichte),sieht ihn »von den Idealen des
Friedens (pax) und der Gerechtigkeit (iustitia)«
(Struve),»ganzvon religiösemGeiste«erfüllt (Flek-
kenstein),ja keinenKönig vorher»von tieferemreli-
giösemErnstbeseelt«(Fuhrmann).Selbstverständlich
hatteer »höchsteEhrfurcht ... gegenüberdenSchöp-
fungen der Kirche«, eine »geradezupriesterlich zu
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nennendeAuffassungder Regierungsziele«(Meyer
von Knonau),war sein»weltlichesHerrschertumvon
priesterlichemCharakter«(Hlawitschka),nahezudas
Schlimmste, was man einem Politiker nachsagen
kann.Ja,er machtesich gar »die religiöseFriedens-
forderung in ihrer ganzen Konsequenzzu eigen«
(HandbuchderKirchengeschichte).

Was das heißt, läßt das katholischeWerk schon
wenigeZeilendaraufahnen:»WeltlicheFürstenbeka-
men den Willen einesauf stetigeMehrungder Kö-
nigsgewaltbedachtenHerrscherszu spüren.«Denn
mehrt ein Souveränstetig und spürbarseineMacht,
gehtesdasehrfriedlich zu?8

In Wirklichkeit gleichtdiesebis heutelobumstrick-
te Herrschaftpraktischdoch verdammtder früherer
Regierungen,undnur ihr Umgangmit derMacht,ihre
Gewaltausübunginteressierenhier.

Das wird indesgeradebei Heinrich III. meist ka-
schiert.»Als rex et sacerdos«,meintetwaHeinzWol-
ter, »gründeteer seinKönigtumin weitausstärkerem
Maße als seineVorgängerauf die christlich-sakrale
Wurzel seinerHerrschaft,die ihm nicht nur Auftrag,
sondernvor allem auch innere Verpflichtung war.
Von dahernimmtesauchnicht wunder,daßdiewirk-
lich neuenZüge der Kirchenherrschaftdes zweiten
Saliers weniger in seinen äußerenAuftritten und
Handlungen(!) – hier folgt er weitgehend(!) dervon
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seinenVorgängernbegründetenTradition – als viel-
mehr in seinerinnerenEinstellungzu seinemHerr-
scheramtzu findensind,diesichentsprechendderEi-
genart unsererQuellen jedoch nur schwer erhellen
läßt.«

Ist aber Heinrichs III. faktische Politik »weitge-
hend«wie die seinerVorgänger,wasuns,nochein-
mal,alleinangeht,wassoll dannseineangeblichneue
innereEinstellung,zumalsiesichaufgrundderQuel-
lenauch»nurschwererhellenläßt«!?9

Zwar vollzog sich der Machtwechsel– erstmals
seit 973! – problemlos.Doch so unbestrittenund
strahlenddasRegimentdesknappZweiundzwanzig-
jährigen(und mit 39 JahrenSterbenden)begannund
in vieler Hinsicht, zumindestnachden Kriterien der
herkömmlichen,seineRegierunggernzu denKulmi-
nationspunktenrömisch-deutschenKaisertumszäh-
lendenHistoriographieblieb, seineMachtinteressen
kollidierten mit den Stammesinteressender Herzöge
von Bayern,Kärnten,Sachsen,besondersvon Loth-
ringen, mit Fürsten,die sich zu sehr in den Hinter-
grund gedrängt,durch den autokratischenFührungs-
stil verletzt, von der Reichspolitik ausgeschlossen
fühlten, wie weite Kreise der Herrenschichtüber-
haupt.

So spannensich langwierigeinnenpolitischeAus-
einandersetzungenan,wobei es– trotz aller von ver-
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beamtetenClaqueurenbeklatschtenFrömmigkeitund
FriedensliebediesesMannes– um nichtsalsdie übli-
chenMachtquerelenging, um den blutigen Konflikt
zwischensogenannterZentral-undPartikulargewalt.

An Kampf und Krieg war Heinrich,wie die ganze
Adelskaste,von kleinauf gewöhnt.Schließlichhatte
er schonan KriegenseinesVatersteilgenommen.Im
Oktober1032 fünfzehnund damit nachfränkischem
Recht mündig, konnte er »jetzt der Leitung seines
geistlichenErziehersenthobenwerden«und»seineer-
sten kriegerischenLorbeerenernten«(Breßlau).So
unmittelbar,soselbstverständlichging dasineinander
über – Christentumund Krieg. Und sein geistlicher
Mentor Wipo, der Heinrich in seinen»Proverbia«,
denLehrsprüchenfür ihn, eineArt christlichesRegie-
rungsprogrammgegeben,kam ja selbstzu Hoftagen
wie Heerfahrten.Heinrichwar wahrscheinlichbereits
in KonradsKrieg gegenPolen im September1031
dabeiundbeimFeldzugwider die Liutizen im Herbst
1035 (S. 146 f.), sicheraberan KonradsEinmarsch
in Burgundim Winter 1032/1033.Dann erschiener
mit Kriegsvolkauchin Böhmensowie1037/1038zur
Verstärkungder kaiserlichenTruppenan der Spitze
einerStreitmachtin Italien.

Und mochte der dritte Heinrich den Krieg auch
noch mehr und auffälliger mit kirchlichen Formen
umkleiden,mochteer denVorstoßauf Böhmen1041
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mit einer Bußfeier des Heeresbeginnen,den gegen
die Ungarnnoch auf dem Schlachtfeldan der Raab
barfußund im Büßergewandbeenden,indemer sich
samtseinenHaudegendankendvor einerangeblichen
Partikel desheiligen Kreuzesniederwarf– abgesto-
chen, totgeschlagen,geschlachtetwurde unerbittlich
weiter.Und diesganze,dasstaatlicheTötendochnur
rechtfertigende,gutheißendescheinreligiöseBrimbo-
rium darumherum– wie ernstimmerderKönig, spot-
tendauchder»Mönch«genannt,esgenommenhaben
mag – machtealles ja noch schlimmer;sanktioniert
derartigesdenMassenmordmit Christusdochbis an
dieSchwelledesJahres2000.

Noch in seinemTodesjahr,1056,erwogdersoum
Frieden bemühteFürst anscheinendeinen Feldzug
nachFrankreich.10
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BlutigeKämpfeumLothringen

Durch eine überaus problematische,im Grunde
rechtswidrigeNachfolgeregelungkam es in Lothrin-
gen,dasfreilich schonlang eineSonderrollegespielt
(V 198ff.), zumAufstand,wennauchderQuellenbe-
fund für all diedortigenVerhältnisseprekärist.

Herzog Gozelo I. (1023–1044),der kaisertreue
Herr der beiden seit 1033 vereinten Herzogtümer
Ober- und Niederlothringen,war 1044 gestorben.
Doch als ihm sein Sohn Gottfried III. der Bärtige
(Herzog von Oberlothringen1044–1046,Markgraf
von Tuszien1054–1069,Herzogvon Niederlothrin-
gen1065–1069)als Alleinerbefolgen wollte und of-
fenbarnachväterlichemWunschundWillen auchfol-
gensollte, suchteder König die ihm wenig genehme
Herzogsgewalt,den ausgedehntenMachtkomplexzu
zerschlagen.Er übertrugGottfried nur Oberlothrin-
gen.Niederlothringendagegenverlieh er dessenan-
scheinendregierungsunfähigem,schonbald sterben-
dem jüngerenBruder Gozelo II., danndem Luxem-
burgerFriedrichII. (1046–1065).

DenaufbegehrendenGottfriedaber,derdemKönig
für dasGesamtherzogtumjedeGegenleistungfeierlich
versprach,setzteHeinrich 1044 auf dem Hoftag in
Aachen,zu dem der Herzog im Vertrauenauf sein
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Recht und seineArgumentearglos erschien,wegen
Hochverratab. Sollte er dochauchmit König Hein-
rich I. von Frankreichkonspirierthaben,wie derVer-
fasserder AnnalesAltahenses,ein Mönch desKlo-
stersNiederaltaich,wahrheitswidrigbehauptet;übri-
genseinerder erstenAutoren,der (1038)von einem
»deutschenReich«,regnumTeutonicum,spricht.

Heinrich III., der sich angeblichdemFriedenspro-
gramm seinesInstruktorsWipo zutiefst verpflichtet
fühlte, nahmdem Herzogalle Lehen,offenbarauch
seineGrafschaftVerdun, die der wiederholt begün-
stigte Bischof Richardbekam,und führte seit Ende
1044 einenLothringenschwerheimsuchendenWin-
terfeldzug,wobeiihn nebenBischofRichardauchBi-
schofWazovonLüttich undErzbischofHermannvon
Köln unterstützten,mußteaberwegeneinerHungers-
not die Aktion beenden.Gleichwohl unterwarf sich
GottfriedderBärtigeim Juli 1045.Heinrichinhaftier-
te ihn auf dem Giebichenstein,begnadeteihn 1046
und gabihm – gegenGeiselstellungseinesSohnes–
dasHerzogtumOberlothringen.

Auch in Südhollandkollidierten die Machtinteres-
sender Grafenmit denender Prälaten,die wie fast
überall ihre Einkünftezu vergrößern,ihr Territorium
zu erweiternsuchten,was unter diesemSalier nicht
schwerfiel.Dem UtrechterBischof Bernoldübertrug
derMonarchnebenmancherleigrößerenSchenkungen
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auchzwei Grafschaften,darunterdie vordemHerzog
GozelogehörendeGrafschaftDrenthe.Die Oberhirten
Lüttichs (dessenBürger erstmalsum 960 anläßlich
einerRevoltegegenihrenBischofEverachusgenannt
werden)besaßendamalsPrivilegien in den wichtig-
stenStädtendesMaaslandes,besaßennatürlichauch
ländlicheGrundherrschaften,Eigenklöster,großeAb-
teien,ihre dritte Grafschaftkam1040dazu,selbstver-
ständlich alles auf Kosten weltlicher Herren. Und
ähnlichbrachtendie Seelenhirtenvon Metz die Herr-
schaftsrechtein ihre Hand, sie bestimmtenGrafen,
Vögte, prägten Münzen, betriebenJahrmärkteund
Export bis in den Mittelmeerraum.Der Metzer Bi-
schof Dietrich II. von Luxemburg,ein Bruder des
ErzbischofsAdalberovon Trier undderhl. Kunigun-
de, bekämpfteja sogarderenGemahlHeinrich den
Heiligen (S. 65 ff.). Im allgemeinenaberstandendie
durch die kaiserlichePolitik begünstigtenBischöfe
natürlichzumHerrscher,unddiesersetztesie,wie an-
derwärts,etwa in Sachsen(S. 179), bewußtals Ge-
gengewichtwiderdieweltlichenMagnatenein.11

Als sich der Konflikt mit demGrafenDietrich IV.
von Holland (1039–1049) und dem Reich samt
Reichskircheausweitete,rücktederKönig noch1046
persönlichins Feld.Er hattedasOsterfestin Utrecht
begangen,entriß daraufdem MarkgrafeneinenGau
und feierte dasPfingstfestin Aachen.Dietrich aber
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koalierteim folgendenJahrmit demGrafenBalduin
V. von Flandern(1035–1067),gegendessenVater
Balduin IV. schonHeinrich der Heilige im Krieg ge-
legen.UndermachtegemeinsameSachemit Gottfried
dem Bärtigen,dem Herzogvon Oberlothringen,der
nebenanderenSchlägenwider denKönig im Oktober
1047 Verdun plünderteund verbrannte,wobei auch
der Kirchenschatzund das Archiv zugrundegingen
unddasElendgroßwar.Gottfriedentschädigteindes-
sen bald die Kirche, die seinenAnspruch auf die
Grafschaft Verdun immerhin anerkennenmußte,
durchLändereienundanderebedeutendeGeschenke.
Auch leistete er Kirchenbuße;ja, er soll auf dem
Bodenbis zum HochaltardesDoms gekrochenund
dortgegeißeltwordensein.

Dietrich von Holland schluggegendie benachbar-
ten Bistümer,besondersgegenUtrecht,los, dassich,
wie die anderengeistlichenHerrschaften,auf seine
Kosten bereicherte.Heinrich III. griff das weithin
überschwemmteHolland zum zweitenmalan, wurde
jedochmit schwerenVerlustenzurückgetrieben.Die
große, gebäudereicheKaiserpfalz Nimwegen, 1036
Ort seiner Vermählungmit Gunhild von England,
ging bis auf den Grund in Flammen auf, diverse
Reichsburgenund das Bistum Lüttich kapitulierten.
DemDietrich von Holland aberlegtendie Seelenhir-
ten Bernulf von Utrecht, Dietwin von Lüttich und
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AdalberoIII. vonMetzmit einigenanderenedlenRit-
tern im eisigenWinter desJanuar1049bei Dordrecht
einenHinterhaltundtötetenihn.12

Nur durchvielfältigen Beistandvon außen,militä-
rischenwie geistlichen,wurdeHeinrichIII. seinerge-
fährlichen Gegner Herr. Der Krieg nahm zuletzt
europäischeDimensionenan. Die Könige Svenvon
Dänemarkund Eduardvon Englandleistetengegen
denGrafenvon FlandernFlottenhilfe,und PapstLeo
IX., der mehrereWochenan HeinrichsSeiteweilte,
waskriegsentscheidendwar, verhängteüberBalduin
und Gottfried denBärtigendenBann.Daraufstreck-
ten im Sommer1049erstGottfried,dannBalduindie
Waffen.

Gottfried saß bis 1051 bei Erzbischof Eberhard
von Trier in Haft (der ein Jahrzehntspäterselbstin
Gefangenschaftgeriet) – und leitete dann in Goslar
amHeiligenWeihnachtsfestdieHinrichtungzumTod
Verurteilter»heretici«,vielleicht ausLothringen.Und
1054 überraschteer durch einen ungewöhnlichen
Coup. Er heiratete,von Heinrich mißbilligt, seine
Verwandte Beatrix, die Tochter Friedrichs II. von
Oberlothringen und Witwe des 1052 ermordeten
mächtigenMarkgrafenBonifatiusvon Tuszien,wor-
auf Gottfriedein Jahrzehnteineführende,vom König
nicht zu erschütterndeRolle in Italien spielte,wo sein
BruderFriedrichalsStefanIX. sogarPapstgeworden
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ist.
Balduin aber schlug bereits1050 wieder los, ge-

wann auch den Hennegaufür sich, worauf jedoch
Heinrich, nachdemer in Maastrichtnoch den Kopf
deshl. Servatiuserworben,mit großerHeeresmacht
in Flanderneinfiel und es fast bis Valenciennesver-
wüstete,auch jetzt allerdingsBalduins Expansions-
drang nur vorübergehenddämpfend. Gegenseitige
Kriegszügefolgten,wobeizunächstThuinundHuy in
Flammenaufgingen,der Kaiserim Sommer1054er-
neut nachFlandernvorstießund nachEinnahmeder
wichtigen GrenzfesteL'Ecluse die Besatzungzum
großenTeil niedermachen,danndie Orte desLandes
ausraubenundeinäschernließ. Dochalle Erfolgedes
imperialen»Friedensbringers«(Wipo), des»von tie-
ferem religiösem Ernst« (Fuhrmann)Beseeltenals
jederKönig zuvor,saßennicht sorecht.Trotz großen
Blutvergießensnahm der lange Kampf gegen den
GrafenseinenFortgang,bekamHeinrich die lothrin-
gischeOpposition,derenhistorischeBedingtheit er
offenbar falsch eingeschätzt,lebenslangnicht mehr
ganzin denGriff, blieb zumalderNordendesLandes
ein andauernderKrisenherd.Und nach seinemTod
ging der Krieg für Balduin zu Ende,wurdewährend
derRegentschaftderKönigin AgnesseinSohnBaldu-
in VI. mit Hennegaubelehnt.13

Mehr nochalsderWestenfreilich unddie dortigen
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AngrenzerbeschäftigtenHeinrich III., zumal in den
AnfangsjahrenseinesRegiments,die Randländerim
Osten.
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Krieg gegenPolenundBöhmenund»das
ehrwürdigeZeugnisdesAlten Testaments«

In der NachfolgeKaiser Ottos III. suchteHeinrich
Polen,BöhmenundUngarnin seineHerrschafteinzu-
beziehen,die Hegemonialstellungdes Reiches zu
wahrenund natürlich neuemilitärische Aufmarsch-
räumezuschaffen.

Die ErstarkungPolensmußtedendeutschenHerren
ein ständigesÄrgernis sein, die KönigskrönungBo-
leslawsI. und MieszkosII. anno1025einekaumer-
trägliche Provokation.Schon Heinrich der Heilige
führteja drei großeKriegegegendasLand(S.83 ff.),
daruntersiebenFeldzügezwischen1004 und 1017
unterseinemeigenenKommando.NachfolgerKonrad
II. war in vier Jahrenimmerhin dreimal persönlich
Befehlshabereines VorstoßesgegenPolen, dem in
dreißigJahren,zwischen1002und1032,nicht weni-
ger als vierzehn deutscheHeerfahrtengalten, im
Durchschnittalsofast in jedemzweitenJahreineIn-
vasion.

Dasentsprichtindesganzundgareinerchristlichen
Tradition,die bis aufsAlte Testamentzurückreicht–
»denn das ehrwürdige Zeugnis des Alten Testa-
ments«,wie Kaplan Wipo weiß, »belehrtuns durch
sein fruchtbaresBemühenum eine gründlicheDar-
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stellung der Urvätergeschichtenvorbildhaft darüber,
daß wir auch die Frucht neuer Ereignissein die
Scheuerdes geistigenBesitzeseinbringenmüssen.
Wir machenuns klar, daß AbrahamseinenBruder-
sohnLoth im Kriege befreit hat, wir wissen,daßdie
Kinder Israelviele Feindebesiegthaben.Uns stehen
vor AugendieSchlachtenKönig Davids,dieWeisheit
Salomos,die Klugheit Gideonsund die Kämpfeder
Makkabäer,dennviele habendarübergeschrieben.«
Das gibt derselbeAutor von sich, der mit probater
pfäffischerDoppelzüngigkeitin einerArt Königsethik
denFriedenunddie Friedenswahrungüberalles,den
Herrscherals Friedensfreund(amicus pacis) preist
und den Friedensfreundals FreundChristi (amicus
Christi), gleichsam als Stellvertreter Gottes auf
Erden– ein Programm,dem sich Heinrich III. »tief
verpflichtetgefühlt«(Boshof).14

Nicht verwunderlich somit, daß Polens raschem
AufstiegseinnochrascheresEndefolgte,dasjäheFi-
asko des Piastenstaates.Mieszko II., der fast alle
Nachbarn,der auch die polnische Adelsopposition
und nicht zuletztdie beim Thronwechselübergange-
nenVerwandtengegensichhatte,wurdevon Westen
und Osten her eingekreistund 1031 gestürzt.Mit
Hilfe russischerTruppenund der desdeutschenKai-
serskamnunStiefbruderBezpřym aufdenThronund
erwies sich, währendMieszko und dessenjüngster
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Bruder Otto nach Böhmenflohen, sofort der deut-
schenSeitegefügig.Er lieferteKonradII. Kroneund
Kroninsignienaus,wurdeaberschonwenigeMonate
daraufermordet.Zwar kehrte jetzt Mieszko zurück,
dochnur alseinervon drei Teilherrschern,von denen
zweisehrrasch,nochvor ihm, starben(vgl. S.146).

NachdemTod MieszkosII. folgte ihm seinSohn
Kasimir I. Restaurator(1034–1058)als Herzogvon
Polen,das jetzt Empörungen,Krisen, Kriege nur so
schüttelten.So nützte BöhmenfürstBretislav I., der
1029schonMähreneroberthatte,die Stundeundfiel
1039auchin Polenein, anseinerSeiteder1031vom
MainzerErzbischofBardoordinierteBischofSeverus
von Prag,der nochbesondershervortrat.Die beiden
HerrenbesetztenSchlesienundverwüstetendasLand
bis Gnesen.Sie plündertenoffene Dörfer, äscherten
sie ein, brachenBurgen und machtenauch größere
Städte,wie Krakau,demErdbodengleich.

In Gnesenwurde aus der blutrünstigenHeerfahrt
dannein frommerPilgerzug.Dennin Gnesenwar das
Grabdeshl. Adalbert(V 551ff.), hier geschah,kaum
ohneZutun desBischofsSeverus,ein Wunder,hier
fasteteman drei Tage, betete,tat Buße und raubte
endlich – nicht ohne Zustimmungdes bestochenen
PapstesBenedikt IX. – AdalbertsReliquienund die
weitererMärtyrerdesJahres1004.Man ließ sieeben-
sonachPragmitgehnwie mehralshundertbeutelbe-
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ladeneWagenund eine Menge Gefangene,alle die
HändegefesseltunddenHalsin Eisen.

Kosmas von Prag (gest. 1125), der verheiratete
Priesterund Dekan des dortigen Domstifts, für den
katholischePolenwie katholischeDeutsche»Erbfein-
de«sind,zählt diesegrandioseTranslationder Heili-
genin dererstenChronikseinesLandes,derGrundla-
geundbleibendenEinstellung»dergesamtenböhmi-
schen mittelalterlichen Geschichtsschreibung«(F.
Graus),zu den ruhmreichstenEreignissenvon Böh-
mensGeschichte.Andererseitsrechnetdie ältestePo-
lenchronik dieselbe Translation den größten Un-
glücksfällenpolnischerGeschichtezu.Undwir erken-
nendarindiechristlicheMoral sovielerJahrhunderte,
daspervertierteDenkendesAbendlands:Wie wenig
bedeutetesdochseinenFührern,Tausendevon leben-
digen Menschengewaltsamzu Leichen zu machen,
undwieviel seinenVerführten,ein paarwer weißwie
alte Leichen,Knochen,Knöchlein zu haben,galten
sienurals»heilig«!

Bischof Severus,der dasgroßgewordeneBöhmen
auch kirchlich aufzuwertensuchte,betrieb bei dem
TuskulanerpapstBenedikt IX. PragsErhebungzum
Metropolitansitz,dieSchaffungeinereigenenLandes-
kirche, wasder LösungdesPragerBistumsausdem
MainzerMetropolitanverbandgleichgekommenwäre.
Dochwasvor einigenJahrzehntendenPolenundUn-
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garnglückte,mißlangdenBöhmen.Und alsHeinrich
III. BretislawsÜberfall auf dasunterdeutscherOber-
hoheit stehendePolen rächenwollte, gab Bretislaw
zunächstklein bei undseinenSohnSpitignewin Gei-
selhaft,rüsteteabergegenHeinrich,indemersichzu-
gleichmit Ungarnverband.Daraufstießderdeutsche
König im August nächstenJahres,als großeÜber-
schwemmungenim Reichviele MenschendasLeben
kosteten,mit zwei HeerengegenBöhmenvor. Das
von ihm selbstgeführteundvonBayernauseinfallen-
deKontingenterlitt jedocheineNiederlage,denVer-
lust vieler Ritter undGroßen,daruntereineReihekö-
niglicher Vasallen, Graf Reginhard,der Majordom
undFahnenträgervon Fulda,sowiedie meistenKrie-
gerdiesesKlosters.Dagegenhattensichdie von Nor-
den kommendenTruppenunter Markgraf Eckehard
vonMeißenunddemhl. ErzbischofBardovonMainz
(Fest15. Juni) durch BestechungdesGrafenPrikos
die PässedesLandesgeöffnet,worauf sie alles,was
ihnen in den Weg kam, mit Feuerund Schwertver-
tilgten.15

Bretislaw zeigte sich im folgendenJahrverhand-
lungsbereit,dochderdeutscheKönig bestandauf be-
dingungsloserUnterwerfung und drang auch jetzt
wieder mit zwei Heeressäulen,dereneine abermals
Markgraf Eckehardund der hl. Bardo führten, auf
Prag vor. Dabei »verwüsteteer alles mit Raub und
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Brand«, ließ auch Mähren angreifen und erzwang
»durchdie Not« (Hermannvon Reichenau)die Kapi-
tulationdesBöhmen,vor derallerdingsBischofSeve-
russchonzumKaiserübergelaufenwar.

Bretislawerflehte,so stehtin denAltaicher Anna-
len, die Erlaubnis,»sich mit seinemganzenReiche
unddenSeinenzuergebenunddieGnadedesCäsars,
wie es diesemund den Seinengefiele, zu suchen«.
Zwar durfte er Schlesienbehalten,nicht aberseinen
polnischenRaub.Er mußterückständigeTributezah-
len und die deutscheOberhoheitanerkennen.Auch
hatteer fünf Geiselnzustellen,je einenSohnvonvier
GroßendesLandessowieeineneigenen– und über-
gab sie mit der Erklärung,der König dürfe sie bei
NichterfüllungdesVertragsumbringenmit jederihm
beliebigenTodesart.16

Wie gegen Böhmen suchte Heinrich III. seine
MachtpositionauchgegenUngarnauszubauen.
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Heinrich,»derfrommeFriedensbringer«,
bekriegtdaskatholischeUngarn

NachdemTod seinesSohnesEmmerichhatteStefan
I. seinenNeffen, denSohndesDogenvon Venedig,
PeterOrseolo,1031zumThronfolgerdesigniert.Und
nach StefansTod 1038 folgte ihm Peterals König
(1038–1041,1044–1046)und fuhr im Stile desHei-
ligen fort. Er bevorzugtedie Ausländer,war unge-
recht,gewaltsam,standBöhmengegenHeinrich III.
bei, verheertepersönlichim Winter 1039/1040die
bayerischeOstmark »mit Raub, Brand und Weg-
schleppungvonGefangenen«(HermannvonReichen-
au) und bekriegte1040 noch dasbyzantinischeBul-
garien.

Da Peteraber auch innenpolitischfür mancherlei
Wirbel sorgte,machtemandurcheinePalastrevoluti-
on StefansI. SchwageroderNeffenAba-Samuelzum
König (1041–1044).Dieserfreilich verärgertedurch
seine Begünstigungder Gemeinfreienimmer mehr
Adel und Kirche, besondersdenhl. Bischof Gerhard
von Csanád,der ihm die Ermordungvieler Gegner
vorwarf, was man natürlich ungezähltengekrönten
Häupternnichtnur jenerZeit hättevorwerfenkönnen.
Und da der von der Kirche geförderte,1041ausUn-
garn vertriebenePeterOrseoloden deutschenHerr-
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scherumeineInterventionbat,brandschatzteAba-Sa-
muel, »der Ungarntyrann«,mit einem zweigeteilten
Heer Bayern beiderseitsder Donau gewaltig und
nahmHaufenvonGefangenenmit. Dabeiwurdealler-
dings der Heeresteil im Norden der Donau durch
MarkgrafAdalbert»bisauf denletztenMannnieder-
gehauen«,der geradenoch entkommeneFührer der
Ungarn deshalbvon Aba-Samuelabgesetztund ge-
blendet.

König Heinrich, »der fromme Friedensbringer«,
nützte den ungarischenEinfall in die Ostmarkund
nachKärnten,um in drei aufeinanderfolgendenJah-
ren,1042,1043und1044,trotz zweierFriedensange-
bote Abas, Ungarn zu bekriegenund dieseswieder
vom Reichabhängigzu machen.Es gelangnur, wie
dieNiederaltaicherKlosterannalenwissen,weil Hein-
rich demütignicht dereigenenGewaltvertraute,son-
dern allein dem Herrn. JederSieg sein Sieg, jede
Schlacht,nachMeinungdesChronisten,einGottesur-
teil. Und dies,obwohl König Aba »die Aussöhnung
mit demKaisersuchte«(Györffy).

Heinrich, tief religiös, friedlich und voller Ideale,
der beinahperfektePriesterkönig(S. 164 f.), begann
seineOffensiven,von demvertriebenenPeterbeglei-
tet, noch im Herbst1042.Er zerstörteHainburgund
Preßburg,verwüsteteganze Gegendendes Landes
»undrichtetegroßeBlutbäderan«(HermannvonRei-
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chenau).Dannkehrteer, Gott lobpreisendwegendes
herrlichenErfolgs, mit dem Heer zurück. Schonim
nächstenJahrstießer, wiederholteund weitgehende
Friedensangeboteder Ungarn mißachtend,abermals
nach Ungarn vor, empfing von dessenKönig, »der
mit Mühe einenVertrag erlangte,Genugtuung,Gei-
seln, Geschenkeund den Teil des Reichs bis zum
Fluß Leitha«.Und griff schonim folgendenJahrer-
neutan,da der Ungarnfürst,so jedenfallswiederder
Mönch von Reichenau,»Eid und Vertrag gebrochen
hatte«.Auch in diesemdritten Krieg zogendeutsche
Prälatenmit, der besonderskriegerischeOnkel des
Königs, Bischof Gebhardvon Regensburg,der Bi-
schofBrunovon Würzburg,derBischofAdelgarvon
Worms.

Von ungarischenFlüchtlingendurchdie Grenzver-
hauegeführt, schlug der deutscheHerrscheram 5.
Juni 1044bei Ménfö »im Vertrauenauf die göttliche
Hilfe« bereitsbeim erstenZusammenstoßein »uner-
meßlichesHeerderUngarnin die Fluchtundstreckte
esnieder«.König Aba selbstwurde»vonKönig Peter
gefangenund zur SühneseinerSchandtatenmit dem
Todebestraft«(Hermannvon Reichenau).Peterließ
denRivalenköpfen.DerSiegerHeinrichIII. aber,der
vor einer angeblichenReliquie des hl. Kreuzesmit
allen Fürstenund sonstigenSchlächternin die Knie
sank,versäumtenicht, Krone und vergoldeteLanze
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desLiquidiertendemHeiligenVaterzuschicken.17

Eine besondereRolle, nicht nur im Ungarnkrieg,
spieltederbereitserwähnteBischofGebhardIII. von
Regensburg(1036–1060), ein Stiefbruder Kaiser
KonradsII., ein naherVerwandterHeinrichsIII., ver-
wandtauchmit demspäterenPapstViktor II. In der
Jugend,entgegenseinerNeigung,in dasWürzburger
Domklostergesteckt,war er darausentflohen,dann
aber gewaltsamzum Mönch gemachtworden. Als
Oberhirtekämpfteer in denReichskriegenin Böhmen
wie in Ungarn, hier sogar 1050 auf eigeneFaust,
einen»Privatkrieg«.Auch im nächstenJahrkomman-
dierte er ein nördlich der DonauvorrückendesHeer
undschleppte,dadie Ungarnsichnicht wehrten,eine
beträchtlicheBeutefort. Allerdings fielen sie danach
sengendund brennendins Reichsgebietein, wo frei-
lich BischofGebhardebenfallsin Kämpfe,Komplot-
te, ständigeBesitzstreitigkeitenverwickelt war, in
harteAuseinandersetzungenu.a.mit demKloster St.
Emmeram,dessenAbt Richolf (Richbold) er samt
Mönchsanhangvertrieb.

WarGebhardIII. von Regensburgbloßeinschwar-
zesSchaf?Nun,betrachtenwir knapp,dochlückenlos
seineVorgängerund Nachfolgerim jeweils zusam-
menfassendenUrteil deskatholischenTheologenund
KirchenhistorikersFerdinandJanner,der seinHaupt-
werk, die dreibändige»Geschichteder Bischöfevon
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Regensburg«,wie fast auf jeder Seite spürbar,am
liebstenalsHeiligengeschichtegeschriebenhätte(und
oft auchhat). GebhardI. (995–1023):»Gierdenach
Besitz und Herrschaft«.Gebhard II. (1023–1036):
»... bei weitemnicht überjedenTadelerhaben.«Über
GebhardsIII. NachfolgerOtto (1061–1089):»... von
Fürsorgefür dieDiöcesetreffenwir keineSpur;dage-
genbegegnetunsder Bischof als Hofmannan einem
liederlichenHoflager,als Kriegsmannin verschiede-
nenZügenungerechterGewaltthätigkeit«– dafür ließ
ihn Gott fast dreißig Jahredas Bistum leiten! Über
GebhardIV. (1089–1105),von einemseinerKrieger
erschlagen:»Er hat die StelleeinesHirten in derRe-
gensburgerDiöcese 16 Jahre lang in erbärmlicher
Weiseinnegehabt.«18

Als HerzogVasul nacheinermißglücktenRevolte
gegenStefandenHeiligengeblendetwordenwar und
manseinedrei Söhne,darunterAndreasI., seit 1046
König, verbannthatte, riefen die Gegnervon Hein-
richsIII. VasallenKönig PeterOrseolowiederAndre-
asins Land.Er kamwährendeinerheidnischenErhe-
bung,nutztedieseerst für seineZweckeund schlug
sie dannnieder,um wiederauf die durchStefange-
schaffenenVerhältnissezurückzukommensowie auf
die SeitedesdeutschenKaisers.Er hattesichvon der
antichristlichenUmsturzparteischroff distanziertund
von christlichenBischöfenzum König von Ungarn
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krönen,hatteeinenTeil der Rebellenhinrichtenlas-
senunddasHeidentumbei Todesstrafeverboten,was
ja ganzder deutschenPolitik entsprach.Freilich ließ
der christliche König auch seinenchristlichenVor-
gängerPeterOrseolosamt dessenSöhnenblenden,
woraufKönig PeterwenigspäterseinenVerletzungen
erlag.19

Dies allesgeschahzur Zeit großerwirtschaftlicher
Schwierigkeiten,einerTeuerung,einesungewöhnlich
hartenWintersmit starkenSchneefällenund großem
Frost.Ein schrecklichesViehsterbengrassiertenebst
einer jahrelanganhaltendenHungersnot,»schlimmer
als die Pest«.Sie erfaßteganzWest-undMitteleuro-
paundkosteteTausendeundAbertausendevon Men-
schendasLeben.In Böhmenging, nacheinerannali-
stischenNotiz bei Kosmas,ein Drittel der gesamten
Bevölkerungzugrunde.20

Sosonderbaresist, das»zentraleMotiv« Heinrichs
III. »dieSorge«zunennen»umdieFriedenserlangung
unddie Friedenswahrung«(Boshof),falls mandarun-
ter nicht – wie mit der sehrähnlichklingenden,sehr
bekanntenhinterfotzigen Floskel heutiger Politiker
und ihresgleichen– denKrieg versteht,soseltsamist
eine Einrichtung, auf die man mittelbar Heinrichs
»pazifistische«Bestrebungenbezieht,die sogenannte
Gottesfriedensbewegung.Sie, die das Zeitalter der
Gewalttatenablösensollte durch ein neues,der Pre-
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digt Christi entsprechendesTun, wurdevon der (ka-
tholischen) Kirchengeschichtsschreibungvon Jahr-
hundertzu Jahrhundertverklärt, wurde überausge-
priesen,etwaals »eineder großartigstenund segens-
reichsten Institutionen des Mittelalters« (Wetzer/
Welte),währenddie jüngsteForschunglakonischre-
sümiert:»Die Wirkung ... war ehergering«(Boock-
mann).
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Der»Gottesfrieden«– undwemernützte

Zu dieserBewegungkames– auchseltsamgenugin-
nerhalbeinerFriedenundFeindesliebeverkündenden
Gemeinschaft–, weil manderimmerentsetzlicherum
sich greifendenKriminalität und Waffenhandlungen,
der Straftaten,Morde, zumalder Gift- und Meuchel-
morde,dersich ausweitendenFehden,derauf eigene
Faust gebautenBurgen, Raubnester,eigenmächtig
etabliertenBaroniendurch Raubgesindel,kurz weil
mander feudalenAnarchiekaumnochHerr zu wer-
denvermochte.SelbstFürstenwurdenseinerzeitum-
gebracht,weltliche Große, unter Heinrich III. bei-
spielsweiseBonifatiusvon Tuszien(S. 193)oder,im
Todesjahrdes Kaisers, am 5. Mai, der sächsische
PfalzgrafDedodurcheinenPriesterausBremen,wor-
auf mandenMördernochnicht einmalbestrafte,weil
ihn seinOpfer,sosagteman,geschontwissenwollte.

Doch selbst der König und Kaiser war vor An-
schlägennichtsicher;auchundgeradein Sachsen,wo
HeinrichIII. dasdurchreicheSilbervorkommen– da-
malsdie bestenEuropas– florierendeGoslarzu sei-
nerHauptpfalz,zur »salischenResidenz«erkor,auch
dasDom-undPfalzstiftSt.SimonundJudagründete,
um hier bevorzugtseineHofkapläneheranziehenzu
lassen;in Sachsen,wo ervor allemdieKirche,beson-
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dersdie BistümerHildesheimundHalberstadtbegün-
stigte, sie überschüttetefast mit Schenkungen,mit
Zoll, Münze,Gericht,mit Fährgerechtigkeit,mit einer
Reihevon Grafschaften;wo er gegendie oppositio-
nellen billungischenHerzögedie Plänedesambitiö-
sen Erzbischofs Adalbert von Hamburg-Bremen
(1043–1072)gefördertund schließlich,gewiß nicht
zuletzt, auch die eigenenHerrschaftspositionenim
Harzraumlaufendverstärktund gegendie Interessen
der MagnatendasReichsgutsystematischausgebaut
hat.

Hier in SachsenalsoentgingderRegentim Herbst
1047 auf dem Königshof Lesumgeradenoch einem
AnschlaganscheinenddesBillungers Thietmar.Der
Graf, ein BruderHerzogBernhardsII., wurdeim ge-
richtlichen Zweikampf durch den Ankläger, seinen
VasallenArnold, so schwerverwundet,daß er drei
Tagespäterstarb.(Ein SohndesGetötetenließdarauf
Arnold zwischenzwei HundenandenBeinenaufhän-
genundsolangehin undherzerren,biser tot war.)

Noch kurz vor seinemHingangim unvollendeten
39. Lebensjahrtrachtetedem Kaiser 1055 ein Für-
stenkomplotterneutnachKroneundLeben,u.a.Her-
zogKonradI. von Bayern,HerzogGottfriedderBär-
tige (S. 167f.) undBischofGebhardIII. von Regens-
burg (S. 176 f.). Der Onkel desMonarchen,der ver-
geblichzu leugnensuchte,kamvor einFürstengericht

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.418 Deschner Bd. 6, 180Der »Gottesfrieden« - und wem er nützte

undin Haft. Er war jedochbaldwiederfrei, auchwie-
derBischofvon Regensburg,währendmaneinensei-
ner Mitverschwörer,den in der Ostmarkbegüterten
Laien (!) Richwin, zum Tode verurteilt und seine
Güterkonfiszierthat.21

In dieservon dauerndenRänken,Positionskämp-
fen, Fehden,Kriegen wild zerrissenenWelt, dieser
christlichenWelt, führten also diverse»Herrschafts-
träger«,vor allem Bischöfe, im späten10. Jahrhun-
dertin Südfrankreich,wo in AquitanienderTerrorder
waffentragendenSchichtenbesondersfloriert haben
soll, einenSonderfriedenein. Er bekamim Lauf der
Zeit verschiedeneNamen,pax, pactumpacis,restau-
ratio paciset iustitiae, pax et treva Domini, woraus
dannum 1040die VerkürzungpaxDei, Gottesfriede,
hervorging.Aber auchdie Formenund Zeitendiffe-
rierten, die Räume,die Örtlichkeiten,die Personen-
gruppen. Und, interessant,der Klerus stützte sich
jetzt nicht nur auf denStaatals Ganzes,sonderntrat
auchin einenunmittelbarenKontakt zum Rittertum,
ja, ein Papstwie GregorVII. spieltediesesgegenden
Staataus,schicktees geradezuin den Krieg gegen
ihn.22

Im erstenDrittel des11. Jahrhunderts,zu Beginn
derSalierzeit,gelangtedie Gottesfriedensbewegung–
gefördertvom französischenKönig, der sich davon
eineStärkungseinerStellungversprach– ausAquita-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.419 Deschner Bd. 6, 181Der »Gottesfrieden« - und wem er nützte

nien nach Nordfrankreichund Burgund, schließlich
nachSpanien,Italien,demDeutschenReich.Undhier
ebensoll sieseit1043auf die »Friedensmaßnahmen«
KaiserHeinrichsIII. eingewirkthaben,»undzwar im
SinneeinerSteigerungzu einemumfassenden›Frie-
densprogramm‹«(ReinholdKaiser).Rechteigentlich
abergriff sieerstnach1080aufdasReichüber,alses
gespaltenundvomständigenKrieg geschlagenwar.

Die bekannteCicero-Frageerhebtsich: cui bono?;
dochstetsdie »KernfragederKriminalistik nachdem
Tatmotiv bei der Aufklärung eines Verbrechens«
(Duden).Und vielleicht hilft die neueFrageweiter:
Wer initiierte die (göttliche) Sache,den gutenHim-
melsvaterselbsteinmalbeiseite?

Nun, kein Zweifel, vor allemderEpiskopat,der in
der»zerfallendenOrdnung«in ersterLinie seineriesi-
gen Kirchengüterschützen,seinenReichtum retten
wollte. Wobei er selbstverständlichnicht nur an sich
dachte,keineswegs;sondernauchundgeradeanseine
lieben Nächsten,die »inermespauperes«zumal, die
waffenlosenElendshaufen.Dennall dieAusgehunger-
ten, Darbenden,Getretenen,die Witwen, Waisen,
WehrlosenstandendenKirchenfürstendochstetsam
nächsten!Kurz, die pactapacis waren ursprünglich
ein Pro-domo-AktdeshohenKlerus, wareneineArt
Sozialjustizvon Bischöfenund Äbten, die sich gut
pastoralerklärenließ als frommeSchutz-und Sorge-
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pflicht derHirten für dieSchafe.23

Mit den Hierarchenlancierteoder erzwangnatür-
lich auchderhoheAdel, insbesonderedasregierende
Fürstentum,den Gottesfriedenbzw. den Abschluß
von regionalenFriedensmaßnahmen,denndie soge-
nanntenweltlichenMächtigenprofitiertengleichfalls
daran.Mußtendoch die fortwährenden»Unrechtsta-
ten« der kleinen seigneurs, der untergeordneten
Strauchritter, deren Privatquerelensozusagen,die
Großgauneraktionen,die eigenenFehdenundFeldzü-
ge,die eigeneStreitherrschaftderPotentes,derDivi-
tesgefährden.So hattewahrscheinlichbereitsKarl I.
die Fehden789verboten,sicherabermit einemKapi-
tular von 802 durch Aufbietung des Königsbannes
eingedämmt.Jedenfallsnutzten die Großen,die ja
nicht nur mit ihresgleichenrivalisierten, sondern
ebensomit demfehdegeilenniederenAdel, denGot-
tesfriedenzugunstendereigenenMachtgier.24

Die Fehde war seit alters in den germanischen
Stämmen,wie etwaHildebrandslied,Nibelungenlied,
Isländersagasausweisen,geradezudasbeherrschende
Element,war im öffentlichenLebendesmittelalterli-
chenNord- undMitteleuropaein Hauptthema,einpo-
litisches Grundprinzip. Ihre Beurteilung schwankte
aberwiederholt.Noch in jüngererZeit galt sieoft als
»subsidiäresRechtsmittel«(O. Brunner),als legitime
Form der Selbsthilfe, während man jüngst wieder
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mehr ihre kriminellen Komponentenbetontund den
sozioökonomischenNiedergangdes Rittertums im
Spätmittelalter.

Ohne Fragegriff die Fehdemit ihrer Ruinierung
des Gegners,seinerGüter, Burgen, Städte,Märkte,
Bauern,allmählichimmermehrum sich.Zwar schritt
derKleruszuweilenmit FluchundBannundInterdikt
dagegenein, scheitertejedochschondeshalb,weil er
ebenauch selbstungezählteFehdenführte, obwohl
dies ihm grundsätzlichebensoverbotenwar wie, zu-
nächst wenigstens,den Bauern, Bürgern, von den
Judenzuschweigen.

Die FehdeführungaberunterdiesenMenschen,die
ja sämtlichzumgleichenGott beteten,unddiesauch
sämtlich in der gleichen Kirche taten, war weithin
grausam;siekonnteüberRaub,Brandstiftung,Unbe-
wohnbarmachung(viele Wüsten entstandenderart)
bis zur erbarmungslosenAusrottungganzerFamilien
gehen, einschließlichder Kinder. Auch begnügten
sich frommeRitter oft nicht mit demNiederbrennen
einerBurg; sie ließendie meistdabeistehendeKirche
oder Kapelle gleich mit in den Flammenaufgehen.
ErgosuchtemansolchenWaffengebrauch,statteines
generellenVerbotes,wenigstenspartiell einzuschrän-
ken, von Freitagabend,beispielsweise,bis Montag-
morgen,wie anno1041einigefranzösischeBischöfe
forderten.Nach dem Wochenendekonnteman dann
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gestärktwiederaufeinandereindreschen.
Wie sehrdie klerikale Selbstsuchtdieses»Institut

desGottesfriedens«,der »Treugadei« schuf (treuga
ist die latinisierte Form des fränkischentriuwa, Si-
cherheit),ist eklatant.SchondiezeitlicheBegrenzung
vom Freitagabendbis Montagmorgenkam selbstver-
ständlichdemSonntagzugut,demkirchlichenGottes-
dienstbesuch.SprechenderweisewurdederGottesfrie-
dendannüberdasWochenendehinausauf sämtliche
kirchliche Festtageausgedehnt,späterauch auf die
Advents- und Fastenzeit.Den Höhepunkterklomm
dasKonzil von Narbonne1054,dasKrieg- und Feh-
deführenrechtensnur nochanrund80 Tagenermög-
lichte. Auch bestimmteRäumewurdenallmählichin
denGottesfriedeneinbezogen,und selbstverständlich
waren es besondersKirchen und Klöster, in deren
UmkreiskeinerleiKampfhandlungenstattfindendurf-
ten. Natürlich respektierteder Klerus selbst nicht
immer die Sache.So ließ im ausgehenden11. Jahr-
hundertderBischofFulcovon Beauvaiseinengewis-
senHubert,denBruderdesBischofsUrsio von Sen-
lis, just währenddessogenanntenGottesfriedensge-
fangennehmenundseinenBesitzausrauben.

Im 11. Jahrhundertentstandendie »Pax-Milizen«,
Diözesanheere,diederSicherungdesFriedensdienen
sollten,vor allem aberder Sicherungdesgeistlichen
Hab und Gutes dienten, dem Machtstreben,wobei
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manoft für die eigensüchtigstenZweckefocht, auch
PriesterdieTruppenanführten.

So besorgtesich seinerzeit der Erzbischof von
Bourges,Aimo von Bourbon(1030–1070)– im 15.
Jahrhundertwurdeein Mitglied diesesFürstenhauses,
CharlesdeBourbon,mit zehnJahrenzumErzbischof
vonLyon gewähltundvomPapstbestätigt–, gemein-
sammit seinenSuffraganeneinePrivatarmee.Neben
milites gehörteihr auchein Volksaufgebotan,fastso
etwaswie eineArt »Volkssturm«,in dem(auchdies
erinnert an Hitlerzeit und Zweiten Weltkrieg) noch
Kinder mitstreitenmußten,alle Knabenvom 15. Le-
bensjahran; wobei die »Friedenskämpfer«nicht nur
dasLandverwüsteten,sondernauchdie Burg Benecy
samt1400 Menschenverbrannten.Gegendaskleine
Raubgesindelwaren ErzbischofsAimos »Pax-Mili-
zen«unbesiegbar.Als er sichaberaneinendermäch-
tigstenHerrendesBerry, Odo von Déols,wagte– er
lag mit ihm wegenderBurg Chateauneuf-sur-Cherin
Fehde–, erlitt er am19. Januar1038in der Schlacht
am ChereinefürchterlicheNiederlage;mehrals 700
Kleriker sollendabeiumgekommensein.

Ein ähnlichesSchicksalereilte ein Menschenalter
später anscheinenddas Diözesanheerdes Bischofs
Arnald von Le Mans,einerStadt,derenAdel, Bürger
und Pfaffen im 11. Jahrhunderteinanderständigin
der Wolle lagen.Im übrigenist klar, daßdieserFrie-
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denskampfdesErzbischofsvon Bourges(und seiner
Kollegen)»letztlichdererzbischöflichenHerrschafts-
sicherung diente«, wobei man in der Erzdiözese
Bourgesdie nichtritterlicheBevölkerungbis ins 13.
Jahrhundert»für denerzbischöflichenFrieden«kämp-
fen ließ (R. Kaiser).

Natürlich rekrutiertendie Prälatennicht bloß be-
waffneteHaufen ausKlerus und Volk. Sie erhoben
auchsofort Gebühren,und selbstverständlichGebüh-
ren: »pro pace«;seit dem 12. Jahrhundertdascom-
munepacis(communde paix), einebis ins Spätmit-
telalterbestehende(und,andersbenannt,auchin Spa-
nien belegte)Friedenssteuer,womit sie dannkriegs-
bereiteMannschaftenoder Befestigungenfinanzier-
ten.

Überhaupt,vielleicht das Wichtigste, diente der
kirchlich organisierteFriede gleichzeitig auch dem
kirchlich organisiertenKrieg unddemKriegermetier.
Denn: »Die in den Gottesfriedenssatzungenhäufig
vorgesehenenMaßnahmengegendie Friedensbrecher
laufenaufnichtsanderesalseinenneuen,diesmalvon
der Kirche selbstangeordnetenKrieg hinaus.«Und
auf einenauchvon derKirche geleitetenKrieg, einen
»KriegdemKrieg«,einen»Friedenskrieg«,in dendie
Pfarrermit ihren Fahnenund Kreuzenzogen.Schloß
manja da und dort Friedensbrechergar ausder Kir-
cheaus.
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Das Papsttumallerdings,dem wir uns damit über
einen längerenZeitraum hinweg zusammenhängend
zuwenden,hat den Gottesfriedennur zögerndüber-
nommen;als ersterUrbanII. 1095– vor Beginndes
ErstenKreuzzuges!25
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4.Kapitel

»EinPapstdrängtsichnebenden
anderen...«

Die heiligenVäterumdieMitte des11.
Jahrhunderts

Der Fischstinkt vom Kopf her.
MittelalterlichesSprichwort
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Ein Papstgehtmit Heiratsplänenumund
verkauftdasPapsttum

NachdemTod JohannsXIX., jenesHeiligen Vaters,
der durch enormeBestechungenan einem einzigen
Tag vom Laien zum Papstaufstieg(S. 134), folgte
BenediktIX. (1032–1045,1047bis 1048),der Neffe
seiner beiden Vorgänger,der Brüder JohannXIX.
undBenediktVIII. Somitsaßwieder,zumdrittenmal
hintereinander,ein Graf von Tusculumauf der soge-
nanntenCathedraPetri, und wieder einer kraft der
Waffen und desGoldes,diesmalseinesVatersAlbe-
rich III. LebtedochderrömischeKlerus,diesbezeugt
PapstViktor III., »in grenzenloserBarbarei«– wie
dasganzeheilige Rom; was FerdinandGregorovius
so charakterisiert:»alle Wege wurden von Räubern
belagert,alle Pilger ausgeplündert;in derStadtlagen
die Kirchen in Verfall, währenddie Priesterbei Bac-
chanalenschwelgten.TäglicherMeuchelmordmachte
die Straßenunsicher,undselbstin denSt.Peterdran-
gen römischeAdlige, dasSchwertin der Faust,die
Gabenfortzuraffen,die nochfrommeHändeauf den
Altar legenmochten.«

Mit BenediktIX. war wiedereinLaiePapstgewor-
den,angeblicheinererstmit zehnoderzwölf Jahren,
wasnicht nur früheQuellen,sondernnochHistoriker
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des 19., ja des ausgehenden20. Jahrhunderts,wie
HagenKeller, behaupten.Und mochteBenediktIX.,
wer weiß,auchetwasältersein,hielt er sichdoch,ei-
nige erzwungenePausenbeiseite,ein DutzendJahre
fast unangefochtenauf demHeiligen Stuhl, nahmer
ihn sogar,jedenfallsfaktisch,als einzigerPapstdrei-
malhintereinanderein.

DasLebendesunreifenJungen,dessenkriminelle
ErhebungKaiser Konrad offenbar wohlwollend ge-
duldethatte,wie er mit ihm überhauptgut harmonier-
te, glich bald wenigerdemeinesZölibatärsals eines
Sultans.AuchsollteeranhandvonZauberbücherndie
Dämonenbeschwören,in Wäldern mit dem Teufel
umgehen,durch Magie die Weiber anziehen,Ehe-
bruch,RaubundTotschlagbegehen,sagenkirchliche
Berichterstatter.

Vielleicht war er ja nicht ganzso schlimm,wie es
demAbt Desideriusvon MonteCassinoerschien,den
esschauderte,Einzelheitenpreiszugeben.Die päpstli-
cheKanzleisandteimmerhinErbaulichesin die Welt,
predigtedie VerachtungirdischerLust,die Sehnsucht
nachder himmlischenHeimat.Heiligkeit selbstfrei-
lich ging mit Heiratsplänenum, warb offen um die
HandeinerrömischenVerwandtenund wurde,nach-
dem er – währendPestund HungersnotdasAbend-
land marterten– alles verbrauchthatte,was zu ver-
brauchenwar, nochzumObjekteinesMordversuchs.
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VornehmeRomsverschworensich, ihn am Altar zu
erwürgen,sinnigerweiseamFestderApostel;freilich
vergebens.Erst im Herbst 1044 verjagte ihn eine
Adelsrevolte,ohne daß er formell abgesetztwurde.
UndnachlangenundblutigenFaktionskämpfenerhob
manim Januar1045denBischofJohannvon Sabina,
offenbareinenMannderCrescentier,alsSilvesterIII.
zumPapst,undaucher hattedie Aufständischenwie-
derdurchGold bestochen.Dochschonnachwenigen
Wochen,um den10. März, mußteer fliehen, da Be-
nedikt von seinenBurgenin denAlbanerbergenwie-
derkehrteundabermalsseinheiligesAmt wahrnahm,
selbstverständlichauchdenRivalensofortexkommu-
nizierte.Dannaberschienihm die Lagedochzu ris-
kant, ein erneuterSturz zu wahrscheinlich,schien
ihm, andersalsvielenseinerVorgänger,ein Rücktritt
von der StellvertretungGottes auf Erden durchaus
möglich,aucherträglich,allerdingsnur durchdasEr-
stattendererheblichenUnkosten,dieebenseineErhe-
bunggekostethatte.

ErnsthaftinteressiertamGeschäftwar ein gewisser
JohannesGratianus,der greise Erzpriestervon S.
Giovanni a Porta Latina, der Taufpatedes Papstes
(patrinus; möglicherweiseBeichtvater) und wahr-
scheinlich ein Verwandter des reichen jüdischen
Bankhausesder Pierleoni.Der getaufteJudeBaruch
schoßJohannesviel Geld vor (zwischen1000 und
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2000 Pfund Silber); die Zahlenangabenschwanken,
die finanzielleTransaktionbleibtwohl absichtlichun-
klar. Doch verhökerteder Papstnach den meisten
Quellenin einerförmlichenRücktrittsurkundevom1.
Mai 1045 seinem Paten für eine riesige Summe,
zumal,wie manannahm,für die ErträgedesPeters-
pfennigs aus England (S. 154), den apostolischen
Stuhl. Sogar Franz Xaver Seppelt,der katholische
Papsthistoriker,sieht darin nicht etwa eine lebens-
länglicheRente,eineAbfindung,sondernwahrschein-
lich »einen regelrechtenVerkauf der päpstlichen
Würde«;zwarein singulärerFall in derPapstbranche,
aberringsumoffensichtlichakzeptiert.

An den An- und Verkauf geistlicher Güter und
Glorie war die christlicheGemeindedoch längstge-
wöhnt (S. 201 f.). Auch an dasVerschenkenzwecks
Sicherung der lieben Verwandten, ein ja recht
menschlicher,nahezuschönerZug. Herzog Richard
vonderNormandie,AhnherrdesvomPapsttumsoer-
mutigtenWilhelm desEroberers(S. 249), vermachte
das ErzbistumRouen seinemSohn, zwei Bistümer
einemNeffen.König Heinrich I. von Frankreich,der
Wundertäter,statteteseineTochtermit derAbtei Cor-
bie aus;ein Graf von ToulousetrösteteseineWitwe
mit den Einnahmender DiözeseAlbi und desKlo-
stersSt. Gilles; die Grafenvon Barcelonabedachten
ihre Erbenmit ganzenBistümern.Ein Graf derBreta-
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gne erhob sich gleich selbst zum Oberhirten von
Quimper,vererbtedie DiözeseseinemSohn,dersich
verehelichteund das bischöflicheAmt dann wieder
seinemSohn weitergab.Allenthalbenein rührender
VersorgungsdrangchristlichenHochadels.

Natürlich war man bei fernerstehendenNächsten
nicht ganzsoselbstlosundverkauftekurzerhand.Das
Bistum Albi zum Beispiel1038 für 5000Schillinge.
Für 100000Schillinge beförderte1016 Graf Wifred
von Barcelona-Urgelseinengleichnamigenzweijähri-
gen Sohn auf den erzbischöflichenStuhl von Nar-
bonne,und der Sprößlingerwies sich dankbarund
schanztefür die gleiche SummeseinemBruder die
DiözeseUrgel zu. »In einigenLändern,besondersin
Süd-undWestfrankreich,kamenregelrechteHandels-
geschäftemit Bistümernvor« (Tellenbach).Für den
Bischofssitzvon Florenzbeglich man um die Mitte
des 11. Jahrhundertsangeblich 3000 Pfund. Doch
sollen seinerzeitim Land des Papstesalle Bischöfe
ihre sogenannteWürde gekaufthabenund, falls die
zeitgenössischeQuelleübertreibt,sichernichtarg.

Wie auchimmer,infolgemehrfacherschwererVer-
stößegegendasKirchenrechthattemanim Mai 1045
wieder einenHeiligen Vater, den allgemeinals sehr
fromm geltendenund hoch angesehenenGregorVI.
(1. Mai 1045–20. Dezember1046). Und auch er
konnteoffenbarnichtsSchlimmesandemHandelfin-
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den. Oder hätte er sonst,wie es heißt, geäußert,er
habe seinenwertvollsten Besitz, das Geld, für die
wertvollsteWürdederWelt gegeben?1

SelbstKirchenlehrerund Bekämpferder Simonie
wie PetrusDamianiund der unterGregorVI. in der
Kurie tätigeMönchHildebrand,alsPapstGregorVII.
ein fanatischerGegnerdesgeistlichenÄmterhandels,
geselltensich,zunächstvielleichtohnegenaueKennt-
nisse des Vorgangs,begeistertdem Simonistenzu,
dessenPontifikat aberauchder Papstkatalogdurch-
ausgutheißt.
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HeiligeVäter– »Idioten«oderOpfer?

Alle Welt schien einverstanden,auch Odilo von
Cluny, auchFrankreichsKönig Heinrich I., nur nicht
der inzwischenregierendedeutscheKönig Heinrich
III. Er überquerteim Herbst 1046 von Augsburg
kommendmit starkenTruppenverbändendenBrenner
und ließ dann – obwohl oder vielmehr weil bereits
drei Päpstedie apostolischeBildfläche zierten:»Ein
Papst drängt sich neben den anderen«,wie es in
einemHilferuf anHeinrichhieß– denBambergerBi-
schof,den sächsischenGrafenSwidgervon Morsle-
ben,als ClemensII. (1046–1047)am 25. Dezember
zum summuspontifex erhebenund sich selbstvon
ihm, nochamselbenWeihnachtstag,zumKaiserkrö-
nen. Auch unter Otto III. und Gregor V. folgten
PapstwahlundKaiserkrönungdichtaufeinander.

Clemenswar der erstevon vier Päpstenausdeut-
schemHochadel,die Heinrich einsetzte;allerdings
erst,nachdemAdalbert von Hamburg-Bremenabge-
lehntundanseinerStelledenihm befreundetenBam-
bergerBischof vorgeschlagenhatte.Sichselbstüber-
trug Heinrich die patrizischeGewalt, was ihm das
entscheidendeWort bei der Papsternennunggabund
dieRömererneutverpflichtete,keinoberstesKirchen-
hauptohnekaiserlichenKonsenszu wählen.»Wir be-
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kennen«,erklärtensie auf einer Synodein Rom am
24. Dezember,»daßwir unverständiggenuggewesen
sind,IdiotenzuPäpsteneinzusetzen.«

SilvesterIII. und Gregor VI. hatte Heinrich kurz
zuvor,am20. Dezember1046,durcheineSynodein
Sutri, der er präsidierte,dasschönsteSchmuckstück,
Benedikt IX., auf der Synodein St. Peterdrei Tage
späterstürzenlassen,doch war Benedikt weder in
Sutrinochin Romerschienen.Silvesterwurdeformell
abgesetztund zu Klosterhaft verurteilt, durfte aber
bald in sein Bistum zurück. Ex-PapstGregor dage-
gen,derSimoniefür schuldigbefundenundentthront,
wurde,wohl wegenseinesgroßenAnhangsin Italien,
nachDeutschlandverbannt,von seinemKaplanHil-
debrand,einemjungenMönch,derhier erstmalsper-
sönlichbegegnetunddannalsGregorVII. welthisto-
rischeBedeutunggewinnt,begleitetundderAufsicht
desKölner Metropolitenunterstellt.Dochverblicher
schonwenigeMonatespäter,kurz nachdemBischof
WazovonLüttich beimKaiserGregorsWiedereinset-
zung geforderthatte,»an einer Krankheit, die nicht
näherbestimmtwordenist« (Kelly).2

Aber auchClemensII. hättesein BambergerBis-
tum bessernie verlassen,das er nun in einer Bulle
vom 24. September,heimwehkrankund wie von
bösenAhnungengeplagt,als»Taube«umschwärmte,
»treuesteTochter«,»süßesteBraut«,von dergetrennt
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zu sein er nicht ertrage.Denn aucher, Papstja nur,
weil desKaisersersteWahl, Adalbertvon Hamburg-
Bremen,abgelehntundweil man,wie mehrerezeitge-
nössischeQuellen übereinstimmendversichern, in
Rom selbstkaumeinenehrbarenKleriker fand, Cle-
mensII. starbbald,war vierzehnTagedarauftot. An-
fangdesJahreshatteerdenHerrschernochnachSüd-
italien begleitetunddasHeinrichdenZutritt verweh-
rende Benevent mit dem Kirchenbann belegt; im
Spätsommermußteer RomwegenschwererUnruhen
verlassenund verschiedam 9. Oktober1047 in der
Abtei deshl. Thomasbei Pesaro,wahrscheinlich»per
poculum veneni«. Benedikt IX. soll ihn vergiftet
haben.

Die LeichewurdenachBamberggebrachtund im
Dom beigesetzt– im einzigenPapstgrabnördlichder
Alpen.UndneunhundertJahrespäter,1942,fandman
bei seinerÖffnung nicht nur prächtigePontifikalge-
wänderund immernoch,wie bereitsbei derGraböff-
nung 1731, »viele licht-gelbe Haare«,sondernbei
einertoxikologischenUntersuchungaucheinenmerk-
lichenBleigehaltin denKnochen.Der alte,schonseit
demHochmittelalterkursierendeVerdacht,er seiver-
giftet worden,vermutlichvon PapstBenedikt,scheint
dadurchbestätigt.Für die übrigen vier »deutschen
Päpste«damals,für DamasusII., Leo IX., Viktor II.
und StephanIX., »gilt der Giftmord als unwahr-
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scheinlich«(Fuhrmann).3
BenediktIX. abertauchtegleichnachClemens'II.

Tod ausseinemZufluchtsortbei Tusculumnochein-
mal auf, drangin die Stadtein und wurdeam8. No-
vember1047wiederPapst.Gestütztvon demMark-
grafenBonifatius,demseinerzeitmächtigstenitalieni-
schenFürsten,gab er bis Juli 1048 noch ein drittes
und allerdingsletztes,vom bestochenenVolk umju-
beltesGastspielauf demStuhl der Stühle– diesmal
freilich als Gegenpapst.(Man konntealsoPapstund
Gegenpapstin einerPersonsein– nur nicht zur glei-
chenZeit!) Der Kaiser designierteindesden bayeri-
schenGrafenBischofPoppovon Brixen in Tirol, den
derals BegleiterbefohleneMarkgrafvon Tuszienal-
lerdingserstnachHeinrichsscharferDrohungin den
Laterangeleitete.

Der »steinreicheMarkgraf, vielmehr Tyrann Itali-
ens«,der schließlichden Reformernnahestand,sich
auchgeißelnließ, ja in Mantuamit Heinrich III. und
Leo IX. bei der Auffindung des»BlutesChristi« be-
teiligt gewesensein soll (direkt gefundenwurde der
kostbareLebenssaftdesHerrn »voneinemBlinden«,
natürlich»durchgöttlicheEnthüllung«:Hermannvon
Reichenau),Bonifaz von Tuszienwurde 1052 nach
langer und harter Herrschaftdurch vergiftete Pfeil-
schüsseaus dem Hinterhalt ermordet. Schon vier
Jahrefrüher aberwar Poppovon Brixen, der als Da-
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masusII. am 17. Juli 1048die CathedraPetri bestie-
gen, bereitsdrei Wochendanach,am 9. August, in
Palestrinaverblichen,entwederan Malaria oder,wie
andereQuellenmeinen,durch Gift, vielleicht durch
das Gift BenediktsIX. Dieser jedenfalls hatte ihm
Racheangedroht;ebensoseinemNachfolgerLeo IX.
Dochwar auchdie MachtderTuskulanerGrafenjetzt
einigermaßengebrochen,hatten sie Rom immerhin
wenigstensfünf Heilige Väter gegeben:JohannXI.,
JohannXII., BenediktVIII., JohannXIX. und Bene-
dikt IX., fünf, mit allenfalls einer Ausnahme,die
HaaresträubenlassendeFiguren,um nicht zu sagen
mehroderwenigervollendeteVerbrechergestalten.

Freilich drückten seinerzeit,zwischen 1046 und
1058, auch fünf deutschePäpste(von siebendeut-
schenderganzenPapstgeschichte)denStuhl,aufdem
Petrusnie gesessen,deneinigedieserDeutschenauch
auffallend mieden.Und alle hatten sie verblüffend
knappe,insgesamtnur zwölf Jahreumfassende,ge-
rüchteumschwirrtePontifikate – eine von Kardinal
Damiani mit der Last deshohenheiligen Amtes er-
klärteKurzlebigkeit.4

Dem nur dreiundzwanzigTageals Papstregieren-
denGrafenPoppofolgte ein weitererdeutscherGraf,
Bruno von Egisheim-Dagsburg,ein 1002 im Elsaß
geborenerVerwandterKaiser HeinrichsIII., als Leo
IX.
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HeiligerundFeldherr– PapstLeoIX.
(1049–1054)

Das neue Kirchenhauptwar schön, reich, gebildet,
fastfieberhafttätig undnur seltenin Rom,von seinen
fünf Regierungsjahrenbloß ein halbes Jahr. Der
Papst,hinter dem bereitssehrHildebrandstand,da-
mals sein Subdiakonund Abt von St. Paul, genoß
durchseinAuftreten,seinenEifer, die weitenReisen
(dreimalnachFrankreich,dreimalnachDeutschland,
sechsmalnachSüditalien)großePublizität; auchder
Schriftverkehrstiegan,esgibt mehrals 170 überlie-
ferte Urkunden Leos, aber »mit erheblichemFäl-
schungsanteil«(Lexikon für TheologieundKirche) –
einebeinahhektischeAktivität, die jedochvor allem
politischenZwecken,denAngelegenheitendesReichs
diente,der loyalen Zusammenarbeitin häufigenund
längerenBegegnungenmit demmit ihm verwandten
Kaiser.

Immerhin,Leo veranstalteteauchprunkvolle Kir-
chenweihen, Kanonisationen,zahlreiche Synoden,
insgesamtzwölf, etwadoppeltsoviel wie seineVor-
gängerin 25 Jahren.Er kümmertesich nochum die
Resteverwertungder Heiligen, wobei er sich auchin
den ReliquienstreitzwischenSt. Emmeramund St.
Denismischte.DasRegensburgerKloster behauptete
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nämlich– ein ubiquitärerMönchsbrauch– auspurer
Ruhm- und Gewinnsucht,die ReliquiendesSchutz-
patronsvon St. Denis, des hl. Dionys, zu besitzen,
und setztedeshalballerlei angeblicheAuthentikenin
die Welt, wie mandennda auchsonstfrei darauflos
fälschte,päpstlicheund kaiserlicheUrkunden,etwa
auf die Namenvon Karl »demGroßen«,Ludwig dem
Frommen,Arnulf, Otto I. Und da der hl. Papstdie
KontroversezugunstenRegensburgsentschied,ver-
wickelte er sich, vielleicht ja ohneeszu wissen,»in
ein Gewebevon Lügen«,wurdejedenfalls»mitschul-
dig einesfrommenBetruges«(Steindorff),derdiebei-
denKlösterjahrhundertelangin Atemhielt.

Weil aberLeo in jener,von allenChronistenin dü-
sterenFarbengemaltenZeit, einer Zeit, in der auch
und geradeder ApostolischeStuhl, wie es damals
hieß,Ausgangspunktaller Übel war, weil Leo da für
Keuschheiteintrat,Ordnungder Verwaltung,weil er
gegenÄmterschacherund Priesterehepredigte,kei-
nesfallskonsequentzwar,manchmalauffallendkonzi-
liant, rühmtmanfort undfort nochheuteseine»Güte,
Heiligmäßigkeitund Liebenswürdigkeit«,sieht man
nochimmerin ihm einen»vonhöchstemRechtsethos
durchdrungenen«,»ganzvondenIdealenseinesBeru-
fes erfüllten Papst«,einender »edelstenund ausge-
zeichnetsten«,eineder»reinstenGestaltenderPapst-
undWeltgeschichte«.War er dochauchfür Johannes
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Haller – ohnejedeIronie – »Staatsmannund Kriegs-
herr ebensosehrwie Priesterund Seelenhirtund bei-
desin besterPrägung«.

Die Kirche verehrt Leo IX. seit seinemTod als
Heiligen, stets ein besondersbedenklichesIndiz.
»Kaumhatteer denletztenAtemzuggethan,soläute-
te die Glocke der Peterskirchevon selbst,um den
Gläubigen seinen Tod anzuzeigen,und mehrere
glaubwürdige(!) Personenversicherten,seineheilige
Seelein der Mitte der EngelzumHimmel aufsteigen
gesehenzu haben«(Donin). Und dies nicht zuletzt,
wie die Biographenbemerken,wegenseiner»from-
menKriegstaten«,die er, nochdazuals ersterPapst,
im NamenderKircheverbrach.5

Doch schonseinerzeitgab es ganz andereStim-
men, sogar innerhalb der Kirche. Schrieb ja selbst
Kirchenlehrer Petrus Damiani, Berater Leos IX.,
1053:»Wennfür die SachedesGlaubens,durchwel-
chendie allgemeineKirche lebt, kein Privatmanndas
Schwerterhebendarf,wie darfdannfür weltlicheund
vorübergehendeBesitzungender Kirche ein gehar-
nischtesHeer mit dem Schwertrasen?Wie darf um
des VerlusteselenderGüter willen der Christ den
Christenmorden?... Hat sich je ein heiliger Papstin
Waffenerhoben?«

Der heilige Leo erhobsich so, wußtefreilich Rat,
typisch christlichen.Dennals die Römer– von dem
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verjagtenBenediktsamtAnhangausTusculumund
anderenBurgen immer wieder blutig behelligt, be-
raubt– einenderunterChristenüblichenRachekriege
verlangten,da wollte der hl. Papstnicht Bösesmit
Bösemvergelten,sondernFriedensuchen,ganzevan-
gelisch,wollte er ebendeshalb»eineSynodeberufen;
wer ihr gehorchtund den Irrtum ablegt, sei unser
Freund; wer nicht gehorcht,werde als Ketzer be-
straft«. Und schonzwei Monate nach seinerPapst-
weihe,im April 1049bannteer auf einerSynodeim
Lateran,einer »Reformsynode«,wie sie jetzt aufka-
men, Benedikt IX. sowie die übrigen »perfidi« und
befahldie römischeMiliz zumKampfgegensie.Dar-
auf zerstörte,verbrannteman auch prompt mehrere
Kastelleundverheertedie Umgebungvon Tusculum,
ohneallerdingsdiesselbsterobernzukönnen.6

Der hl. Papst,auseiner kampfgewohntenGrafen-
sippe stammend– die eine Fehdenach der andern
austrug, dann reiche Stiftungen für ihr Seelenheil
machteundim Klosterverschied,derchristlicheWeg
zum EwigenLeben–, liebte von früh an denKrieg.
Ja,er soll, berichtetWibert,seinBiograph,soversiert
auf militärischemGebietgewesensein,als wäredies
seineeinzigeBeschäftigung!Der dreiundzwanzigjäh-
rige Domkanonikervon Toul befehligte1025/1026
unter seinem Verwandten,König Konrad II., auf
einemFeldzugin derLombardeidie Feldscharseines
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siechenBischofs. Und als dieser von hinnen ging,
machteKonraddenDomkanonikerund Truppenfüh-
rer1027zumNachfolger.UndHeinrichIII. nominier-
te ihn Ende1048in WormszumPapst.7

Dochhattederhl. Leonichteinstmit geringemGe-
folge im Pilgergewandund barfuß Rom betreten?
Wallfahrtete er nicht auch nach dem apulischen
Monte Gargano?Ausgerechnetnachjenemgloriosen
Gnadenort,derengauf SoldatentumundKrieg bezo-
gen und ironischerweise1462,unter demunentwegt
dasSchwertschwingendenAragonesenFerdinandI.
selbstKriegsschauplatzgegendie aufständischenBa-
rone,von dessenregulärenTruppengeplündertwor-
denist.

ZentrumdesGarganoaberwar die Grottenkirche
zuEhrendesErzengelsMichael,diesesbetontkriege-
rischen Himmelsboten, der soldatische Kleidung
trägt, Speer,Schwert,Schild, der denDrachentötet,
mit Luzifer streitet,auchFeldherr(archistrategos)ist
unddie seligenGeisterim endzeitlichenKampf kom-
mandiert.Ihm werdenSiegeüber Griechenwie Sla-
wenzugeschrieben,undauchaufdemFeldzeichender
Lechfeldschlacht(955), jener»großenGabedergött-
lichen Liebe« (V 435 ff., bes. 439), prangtensein
Bild und Namen.Bis zu 800 Kirchen bautemanihm
in Italien. So hatte Leo IX. den Wallfahrtsort, von
demausauchderBareserMeles(S.115f.) die Anne-
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xion Süditalienspropagierthabensoll, wohl richtig
gewählt.

Doch bereitete der Papst den Krieg, der seine
Amtszeitdannso ruinösbeschloß,seinerHeiligspre-
chungindeskeinenAbbruchtat, durchweitere»reli-
giöse«Aktionenvor. Sostimulierteer amPalmsonn-
tag, dem 19. März, im Kloster Monte Cassino,da-
mals eine Art Vorpostengegendie Normannen,die
ihn begeistertfeierndenMönche.Und eine ähnliche
Visite führteihn in dasGebietvonAtina.

Noch deutlichereAkzentesetzteLeo im Frühjahr
1050, als er die Beneventaner,die »Rebellen«,von
neuemexkommunizierteundin Melfi, derHauptstadt
desnormannischenApulien, Partei für dasVolk ge-
genüberden Eroberernergriff; auch für den Klerus
eintrat und das Kirchengut, verstehtsich. Und im
nächstenJahragitierteLeo erneutim Süden,wobeier
durch die Normannenjede Bewegungsfreiheiter-
hielt – undwar seinerzeitschonfestentschlossen,sie
zubekriegen,siegemeinsammit denKaiserndesWe-
stens und Ostens,mit dem König von Frankreich
samtder eigenenSoldateskaauszurotten.Ihm fehlte
nurnochdienötigeStreitmacht.

So reisteer im SommernachWormszu Heinrich
III., fordertedie Abtei Fulda,andereKlösterundOrte
zurück und gewannden Monarchenauchfür seinen
Kriegsplan.Und selbstals der Kaiser, gedrängtvon
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seinemKanzlerBischof Gebhardvon Eichstätt,dem
nächstenPapst,Viktor II., wiederAbstandnahm,die
papaleEroberungspolitikverwarf, ließ sichLeo nicht
irritieren. Er rief den heiligen Krieg aus– die pure
Hirtenpflicht. Er tat alles,um denAngriff als Vertei-
digungskampfhinzustellen.Er rekrutiertemit eigenen
Mitteln und der Hilfe seinerVerwandtenKriegsvolk
in Deutschland:Söldner,Abenteurer,Landstreicher,
teils von ihren HerrenAbkommandierte,teils Beute-
lüsterne,die der hl. Truppenführergar »gnädigund
huldvoll« aufnahm,denener Straffreiheitgab,Abso-
lution von ihren Sündenavisierte,alles für die gute,
allein seligmachendeSache -- faktisch schon ein
Kreuzzugsablaß.

DasKontingent,zu einemnicht geringenTeil, wie
auchder nicht unkritischeMönch Hermannvon Rei-
chenauverdeutlicht,ein Verbrecherhaufen,rückteim
Februar1053nebstPapstundFriedrich,demKanzler
derKirche,überdieAlpen,wo einerseitsweiteresMi-
litär, vor allemdannausdemKirchenstaat,dazustieß,
andrerseitsder kaiserliche Heerbannkraft Bischof
GebhardsInterventionbald abberufenwurde. Auch
Fürst Waimar IV. von Salerno,Herzogvon Apulien
und Kalabrien, opponierteder papalenInvasion, ja
mischtesich zugunstender Normannenein, wurde
abermeuchlingsniedergestoßenund nochseineLei-
che,ausDutzendenvonWundenblutend,abscheulich
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malträtiert.
Der hl. Leo, auch von neuzeitlichenGeschichts-

schreibernals »ZierdedesHeiligen Stuhls«gefeiert,
als»ganzvon denIdealenseinesBerufeserfüllt«, zog
indessenpersönlich an der Spitze seiner Streiter
gegendieNormannen.ZwarhatteeskriegerischePrä-
laten,selbstPäpste,schonvor ihm in großerZahl ge-
geben.Doch er führte als ersterPapstim Namender
Kirche Krieg. Er war dererstePapst,»dergrundsätz-
lich seineKriege ausder Religion herleitete,sie mit
denGebotender Kirche in Einklangbrachteund den
kriegerischenGeistdesHeeresmit kirchlichemSinn
durchdrang«(Erdmann).

Die Normannen,notiert der gelähmteMönch von
Reichenau,»batenum Frieden,versprachenihm Un-
terwerfung und Dienstbarkeitund versicherten,sie
wollten alles,wassiebisherunrechtmäßigsichange-
maßtund an sich gerissenhatten,durchseineBeleh-
nung und Huld behalten;der Papstlehnte das ab«.
Schließlicherstrebteder RömischeStuhl Kampanien
und Apulien schonseit den TagenKarls des»Gro-
ßen«.Auch war Leos Heer zahlenmäßigüberlegen.
Also ignoriertederHeilige die cluniazensischenFrie-
densbestrebungen,ignorierteden vom Kaiser propa-
gierten»Gottesfrieden«,ignoriertedessenTruppenab-
zug, ignorierteauchseineigenes,auf demKonzil zu
Reims 1049 erneuertesVerbot des Waffentragens,
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desKriegsdienstesfür Geistliche– alles wohl unter
demEinfluß seinesKardinaldiakonsHildebrandund
dessenLieblingsspruches:»Verflucht der Mann, der
sein Schwertvon Blut zurückhält.«Abt PetrusDa-
miani warnte zwar vor dem »päpstlichenKrieg«.
Doch der Heilige Vater war erpichtdarauf,war ver-
sessenauf die »Rekuperation«.Und noch ehees zu
einer Vereinigung mit den von Bari anrückenden
Griechenkam, standendie Normannenam 16. Juni
1053amFortorebei Civitate,einemverschwundenen
Ort nordwestlichvonFoggia,schlachtbereitda.8

Die päpstlicheArmee,unterder sich,außerKanz-
ler Friedrich,auchKardinal Humbertund die Erzbi-
schöfePetrusvon Amalfi sowieUdalricusvon Bene-
vent, ein Deutscher,befanden,erschienerstmalsmit
denvon Leo verliehenenFahnendeshl. Petrus.Und
ging, vom Papstgesegnet,ihrer Sündenlosgespro-
chen,ins Gefechtund»nachdemverborgenenRicht-
spruch Gottes« ihrem jähen Untergang entgegen.
Dennobwohl bereits»beinahvon denDeutschenbe-
siegt«,umfaßtendie Normannensiemit Reservekräf-
ten aus dem Hinterhalt. Die italienischenTruppen,
darin stimmendie Berichteüberein,stobenbeim er-
stenAnsturm Richardsvon Aversain wilder Flucht
davon.Und die Deutschen,die vorher geprahlt,die
normannischen»Räuber«auszulöschen,starbennun,
umzingeltundschlechtbewaffnet,fastsamtundson-
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ders. Von Robert GuiskardsLanzenreitern,die nur
notfallshatteneingreifensollen,in derFlankegefaßt,
fielen sievermutlichbis auf denletztenMann– indes
der hl. Leo mit denBischöfenzunächstnochauf der
Stadtmauer stand und, nach alter Feldherrenart,
zusah.

EswardieKatastropheseinesLebens.
Zuletzt, als die NormannenschondasKastell be-

stürmten,die Vorstadtbereitsbrannte,plündertendie
Bürger von Civitate daspäpstlicheGepäck,dasdes
klerikalen Gefolges, ja, den mitgeführtenKirchen-
schatzund trieben Leo samt seinenKardinälenvor
die Stadt,wo ihm seineGegnerdemutsvolldie apo-
stolischenFüßeküßtenund ihn, auf den Knien lie-
gend,anseinepriesterlicheSendungerinnerten,wäh-
render ihnenjetzt die – vordemverweigerte– Kom-
muniongab.Freilich inhaftiertenihn die Siegerauch
achtMonatein Benevent,bis zumFrühjahr1054,bis
kurzvor seinemTode.9

Die Apologeten aber wußten natürlich sofort,
warumLeosantinormannischePolitik so fürchterlich
gescheitert,warum die teuflischen(doch immerhin
gleichfalls katholischen)Normannenüber den Stell-
vertreterChristi einensoüberausblutigenSiegerrin-
gen konnten.Und der Biograph des Papstessetzte
nochein neuesMirakel in die davondochüberreiche
Welt: denfür seineTotenbetendenPontifexhabees
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getröstet,»die LeichenseinerKrieger unversehrtzu
finden,währenddie Augender totenNormannenvon
den Rabenausgehacktwaren«.Und dannvollbrach-
tenauchdie hl. Blutzeugen,diesesoverheißungsvol-
len Vorbilder künftiger katholischerSchlächterund
Schlachtopfer,noch vom Himmel herabjahrzehnte-
langWunder.

UndwastatLeo IX.?
Nachdemer alle GefallenenseinesHeeres,wahr-

lich genugRäuberundMörderdarunter,zuMärtyrern
und Heiligen erklärt hatte,schickte»dieserallersanf-
testeMann«nochin BeneventdieKardinäleFriedrich
von Lothringen und Humbert von Silva Candida,
seinenächstenVertrauten,nachByzanzund forderte
Konstantin IX. Monomachos(1042–1055)auf, zu-
sammenmit Heinrich III. und ihm die Normannenzu
bekämpfen.In mehralsheidnischerGottlosigkeithät-
tensienichtsHeiligesgeachtet,gegendie Kirche ge-
wütet und die Christenerschlagen.Denn: »nicht am
Willen, nur anderMachtfehlteesihm, umdenKrieg
fortzusetzen... GewissensbedenkenwarendemPapst
fremd«(Steindorff).Behaupteteerdochgar,entgegen
der Wahrheit,ein persönlichesEingreifendes deut-
schenKaisersin Unteritalien,einKriegszuggegendie
Normannen,steheunmittelbarbevor.

Nur ein Jahrspäter,im Juli 1054,kameszumend-
gültigenBruchzwischendergriechischenundder la-
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teinischenKirche. (Dabeiging esweit überdasDog-
matische hinaus um tiefgreifende gesellschaftliche
undkulturelleGegensätze,vordergründigauchum ri-
tuellen Firlefanz. AußerdemverlangteLeo – unter
entschiedenerBerufungauf dasgefälschteConstitu-
tumConstantini(IV 391ff.) – großeTeileSüditaliens
odervielmehralles,wasKonstantinund seineNach-
folgerderKirchegeschenkt!

Am 3. April besiegtund krank nachRom zurück-
gekehrt,rief der Papstdie Kardinäle,Bischöfe und
sonstigeKlerisei zu sich, ermahntesie, so steht in
einer altenQuelle,»in aller Güte,keuschzu leben«,
erklärte noch einmal die gefallenenReckenseines
apulischenFiaskos als Märtyrer und starb, gerade
fünfzig, am19.April 1054,sofortalsHeiliger verehrt
undmit entsprechendenMirakelmärenumrankt.10

Seit Leo IX. vor allem nenntman die PäpsteRe-
formpäpsteund preist – keinesfallsnur in Kirchen-
kreisen– dieseEntwicklung,die »kirchlicheReform-
bewegung«des11. Jahrhunderts,überalles:»diege-
staltendeKraft desZeitalters«(Schieffer).Sind doch
auch die modernen Historiker durchaus »reform-
freundlich«.

Reform.Aberwasbesagtdas?
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Reform?Revolution!Weltmachtgelüsteaufder
BasisvonpuremLug undTrug

Der Begriff Reformist alt, schonin derAntike geläu-
fig. Und im klassischenLatein muß sich mit dem
Verb »reformare«durchauskein politisch-soziales
Bedeutungsspektrumverbinden,bleibt es insgesamt
mehr unentschieden.Auch in der Rechtsspracheder
spät- und nachklassischenJuristenkann reformacio
einfach»Veränderung«ausdrücken,ohnejede Rich-
tungs-oder Wertbetonung,kannehereinenpejorati-
ven Nebensinn,sogareineWendungzumSchlimme-
rensignalisieren.

Im Christentumdagegenverknüpft man mit Re-
form etwas Fortschrittliches,Positives, strahlt das
Wort eine bejahendeAura, gewissermaßen(wieder)
aufbauendeAssoziationenaus,kurz eine»reformatio
in melius«– als kenntedie Historienicht auchrefor-
mationesin peiusbisheute!

Leos»Reformen«betrafendieSimonieunddasZö-
libat – die bevorzugtenObjektederdamaligenRefor-
mer; ein fabelhafterVorwand, die Einmischungder
Laien in die Kirche zu geißeln,zurückzuweisen,ob-
wohl die Laien viel weniger simonistischverstrickt
waren,währendmanandererseitsgeradezuschreiben
konnte:»OhneKleriker gabeskeineSimonie«(Tel-
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lenbach).
Und die »Simonie«war alt, wurdedurchdasganze

erste Jahrtausendpraktiziert (S. 130), durch das
ganzeersteJahrtausendauchgetadelt,bekämpft,von
Konzilien, Päpsten,sogar von weltlichen Fürsten.
Doch je reicherdie Kirche wurde,destoüppigerge-
dieh die Simonie,wie alles Korruptible gewöhnlich
mit dem Reichtumwächst.Ganz beiseite,daß man
schließlichunterSimoniemehrund mehrsubsumiert
zu haben scheint. Schon im 10. Jahrhundertfand
Abbo, der Abt von Fleury, fast nichts in der Kirche,
womit nicht gehandelt,wasnicht bezahltwerde:Bis-
tümer,Priester-,Diakonentum,dieDekanie,dieProp-
stei, Thesaurarie,die Taufe, das Begräbnisetc. Zu-
letzt warfenPäpsteundGegenpäpstesichgegenseitig
dasLastervor, AlexanderII. und HonoriusII., Gre-
gorVII. undClemensIII. usw.11

Leo aberkonntenicht alle von simonistischenBi-
schöfen erteilten Weihen widerrufen, die Kirchen
wärenverwaistgewesen.Soschärfteer nur die schon
früher in solchenFällen übliche vierzigtätigeBuße
ein.

Was das Zölibat betrifft, verfügte der Papstdie
Entlassungder Priesterfrauen.Ja, in Rom machteer
alle,die mit Geistlichenzusammenlebten,zu Sklavin-
nenseinesPalastes,um derarteineVererbungzu un-
terbinden.Dennweit mehrals Keuschheit,sofernes
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überhauptdarumging, oder innereReform, interes-
sierte auch und geradehier das Geld und Gut, das
durchPriesterheiratgar zu einfachund schnell»ent-
fremdet«,das den Priesterkindernvermachtwerden
konnte.»Esgehtdabeidochim Wesentlichenimmer
nur darum,Verlustenvon materiellenEinnahmender
Kirche zu begegnen«(Tellenbach).»Nicht um die in-
nereReformderKirchegingesdabei,sondernumdie
ErhaltungdesKirchengutes«(JesuitKempf). Keusch
mußteman nicht unbedingtsein: vorsichtig! »Aber
manachtedarauf,daßesheimlichgeschehe...« – die
geschriebeneundungeschriebene(un)moralischeMa-
xime bis heute,die Heuchelei,wie sie im Buch steht
(s.meineSexualgeschichte).12

Im Grunderepetierteder »Reformpapst«,der auch
die papaleBürokratieordneteunddie Grundlagenfür
das Kardinalkollegiumschuf, bloß ältere Vorschrif-
ten, wollte oder konnte er zumindestnicht streng
durchgreifen,die Simonienicht beseitigen,dasZöli-
batnichterzwingen.AuchdasVerhältniszudenwelt-
lichen Instanzenblieb unangetastet,ebensodie Ein-
setzungderBischöfedurchdenLandesherrn,falls we-
nigstensdie Form der Wahl durch Klerus und Volk
gewahrtwordenist.13

Gewißsolltesich in dieserwie in andererHinsicht
durchdie»Reformpäpste«vielesgrundlegendändern;
nichtdurchReformaber,durchUmsturz,durchRevo-
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lution.
Dabeiübersiehtoderunterschlägtmanoft, daßder

UmstrukturierungdesPapsttumswichtige kaiserliche
Reformmaßnahmen– unterdenfränkischenundmehr
noch den salischenHerrschern– vorausgegangen
waren,die der kurialenRegenerationweitgehendzu-
stattenkamen.SchonHeinrich II. ist an Reform,na-
türlich zuerst zugunstenseiner Machtpolitik, viel
mehrinteressiertalsetwaPapstBenediktVIII. Über-
dieswarendie von denKaisernins Papstamtgesetz-
ten deutschenReichsbischöfedie erstenReformpäp-
ste,warengeradedie deutschenPäpste»die Wegbe-
reiter und Vorläufer der gregorianischenKirchenre-
form«(Frech).

Bald aberartet die vielgeprieseneNeuordnungin
einenungeheurenMachtkampfaus,wird dasKaiser-
tum, dasKirche und Päpstedoch auseinemSumpf
fast ohnegleichengezogen– das ist die besondere
Perfidie dieserPfaffengeschichte–, zum Opfer der
KircheundPäpste.

Das »Reformpapsttum«bekämpftenämlich nicht
nur die Priesterehe,an derenStelle schließlicheine
Art Vielweiberei zahlreicher,ja wohl der meisten
Priester trat. Das Reformpapsttumbekämpfteauch
nicht nur die Simonie,die ein kolossalergeistlicher
Handel des päpstlichenHofes selbst ablöste.Nein,
dasReformpapsttumbestritt auchdasalte Rechtder
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Laien an der Besetzungder Bistümer, der Kirchen
überhaupt.Höchst massivematerielleImplikationen
waren also mit den diversenReformaktivitätenver-
knüpft, Implikationen die »zwar keineswegsimmer
(!) denAusschlaggaben,die jedochniemalsfehlten«
(Miethke).

Vor allemaberverbindetsich mit demRingenum
die Investiturauchbald der Kampf desKlerus gegen
die Laien,derPäpstegegendie Kaiser,derAnspruch,
auch die weltlichen Potentatenzu leiten »wie die
Seeleden Körper«– nicht mehrReformsomit, son-
dern Revolution,Abstoßungdesbisherigen,auf der
IdeedestheokratischenKönigtumsberuhendenpoli-
tisch-religiösenSystems.Denn dieses paßte nicht
mehr in Roms hierarchischuniversalistischesKon-
zept.Und sodrängenjetzt die Päpsteandie Stelleder
Cäsaren,nochweit übersie,betreibensie,bei wach-
sender Unabhängigkeit,sich fast überschlagender
Machtgier,eineungeheure,keinesfallsbloß kirchen-
politischeExpansion,erstrebensiegleichsamglobale
Geltung,die FührungderganzenWelt, undzwarmit
jeder,auchmit Waffengewalt– und allesunterdem
Heiligenschein angeblich wiederhergestellteralter
christlicherIdeale!

Nun wurdedie Gloriole desKriegesim Dienstder
Kirche gewoben,führte die »Reform«zu Serienvon
monströsen,ohne»Reform«nicht möglichenVerbre-
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chen.SchonLeo IX., dergewissermaßenim Geistdes
ErneuerungswillensundFriedensbegonnen,dernoch
engmit demKaiserkooperierthatte,dientenicht nur
diesem mehrfach militärisch, sondern er beendete
seine Regierungauch mit einem eigenenblutigen
Krieg – typisch für die kommendeZeit. Und gleich
nachseinemTod wird er als Heiliger verehrt (Fest:
19. April), zumal die Leiche desso kriegstüchtigen
StellvertretersChristi Wunder bewirkt haben soll.
Und dabeigehtauchdie großeKirchenspaltung,das
SchismazwischenOst und West,auf seinenPontifi-
kat zurück.14

Nun rekurrierteman bei all den »Reformen«des
11. Jahrhundertszwar auf altes kirchliches Recht.
Aber man hattediesesRecht tatsächlichnicht. Man
beriefsichauf Zustände,die esnie gegeben.Man be-
rief sich auf gigantischeFälschungen,auf die Kon-
stantinischeSchenkung(IV 14.Kap.!) undPseudoisi-
dor (V 181 ff!), auf erdichteteUrkunden,erlogene
Dekretalen.

Ein im 11. Jahrhundertdurch den Kardinal Hum-
bert von Silva Candida,den einflußreichenBerater
von vier Päpsten,zusammengestelltesHandbuchdes
KirchenrechtsbeziehtseinenStoff zu fast fünf Sech-
steln ausder großenFälschungdes9. Jahrhunderts!
Kraft diesespseudoisidorischenBetrugskonnteman
für das Papsttumeine beinaheunbegrenzteMacht-
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vollkommenheitfordern,konnteman behaupten,die
römischeKurie habeihren Primatvon Gott empfan-
gen,alle Kirchen müßtensich deshalbnachihr rich-
ten, sie selberaber dürfe von niemandemgerichtet
werden.Und all diesundsehrviel mehrwurdein der
Fälschungschonden alten und sozusagenbesonders
ehrwürdigenZeugender Christenheit,denrömischen
BischöfenderMärtyrerzeit,in denMundgelegt.
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Viktor II. undStephanIX., die letztenseit
ClemensII. regierendendeutschenPäpste

Nach Leos Tod am 19. April 1054 erbateine römi-
scheDelegationunterFührungdesSubdiakonsHilde-
brandeinenneuenPapst.Es gab langwierigeDebat-
ten, dannentschiedsich der Monarchim November
1054in Mainz für seinenReichskanzlerGebhardvon
Eichstätt, den Grafen von Dollenstein-Hirschberg.
Der Bischof, der fast ein halbesJahrgezögerthatte,
eheer die Nominierungannahm,war wiederein Ver-
wandterdesKönigshausesundder letztedervier von
Heinrich ernanntendeutschenPäpste,ein Mann von
großemEinfluß auf den Regenten,von dem er bei-
spielsweisedie VerweigerungmilitärischerHilfe für
Leos Normannenkrieg1053 erreichte.Obwohl vor
allemein ausgepichterPolitiker, denHeinrichalsbald
zum Herzogvon Spoletound Grafenvon Fermobe-
stellte,führteViktor II. (1055–1057)die Reformpoli-
tik fort. Er schärftedasVerbot der Priesterehe,des
Ämterkaufseinundfeuerteallein in derProvinzLyon
sechsBischöfewegenSimonie.Er bemühtesichindes
mit kaiserlicherHilfe auchumVergrößerungdesKir-
chenstaates,setzte»Rekuperationen«aber auch aus
eigenerMachtvollkommenheitdurch.

Gemeinsammit demHerrscherbekämpfteer des-
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sen alten WidersacherGottfried den Bärtigen von
Lothringen, der inzwischenBeatrix, die Witwe des
1052 ermordeten(S. 193) MarkgrafenBonifaz von
Toskana,geheiratethatte. Man vertrieb Gottfried,
nahmseineFraugefangen.DochkaumwarderKaiser
im Herbst1056,alsgroßeVolksteileeineHungersnot
heimsuchte,zu Bodfeld verstorben,versöhntesich
Viktor mit Gottfried, der Niederlothringenund die
Toskanazurückbekamund nun, als Mächtigsterdes
Reiches,denPapstschützenund stützensollte. Vik-
tor aberverschiedbereitsam28. Juli 1057zu Arezzo
an einem Fieberanfall,nachdemer, seinerseitsvon
demsterbendenKaisermit derSorgefür denfünfjäh-
rigen SohnHeinrich betraut,nochdessenThronfolge
in Aachen mit beträchtlichemGeschick gesichert
hatte,ebensodie BerufungseinerMutter Agnesals
Reichsregentin.15

Die Kaiserinwitweübernahmfür Heinrich(IV.) die
Vormundschaft,standjedochalsRegentinganzunter
demEinfluß klerikaler Berater,besondersdesAugs-
burger Bischofs Heinrich. Und allmählich ging der
deutscheEpiskopatgegenüberderunpolitischenFrau
in Opposition,undderrömischeKlerusnutztedie Si-
tuationfür sich.

NachfolgerViktors wurde Friedrich von Lothrin-
gen, der sich StephanIX. nannte(1057–1058)und
seinemVorgängerviel verdankte;hattedieserihn ja

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.459 Deschner Bd. 6, 206Viktor II. und Stephan IX.

erst kürzlich zum Kardinalpriesterund zum Abt von
MonteCassinogemacht(nachdemmandenamtieren-
denAbt zum Rücktritt gezwungen).Noch mehrfrei-
lich schuldeteFriedrich,derjüngsteSohnHerzogGo-
zelos I. von Lothringen,sein Papsttumder außeror-
dentlichen Machtstellung seines Bruders, Herzog
Gottfrieds des Bärtigen von Lothringen, Markgraf
von Toskana,nachHeinrichsIII. Tod tatsächlichder
Mächtigsteim Reich(gleichwohlgeistlichgegängelt
aucher,wähnteerdoch,eineschlimmeSündenschuld
büßenzumüssen).

Stephanalso, ohne Konsultation des deutschen
Hofes,wennauchmit nachgeholterEinwilligung der
verstimmtenReichsregentinPapstgeworden,fühlte
sichseinemherzoglichenBrudersehrverpflichtetund
trat ihm sogleich die Verwaltung des Herzogtums
SpoletoundderMark Anconaab.Ja,er ging anschei-
nend mit dem Gedankenum, die deutscheZentral-
machtin Italien auszuschalten,Gottfried zum Kaiser
zu krönenunddenKirchenstaatzu vergrößern,wozu
ihm, nacheinemGerücht,dasGeldseinesehemaligen
Klostersdienensollte. Angeblich ließ er sich dessen
gesamtenGold- undSilberschatzbringen,um ihn po-
litisch-militärisch umzusetzenin einen Krieg im
Frühjahr1058gegendieNormannen.Sieverabscheu-
te er, der einstbei Civitate besiegtan LeosIX. Seite
standund nun echt apostolischund mit brüderlicher
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Hilfe das»PatrimoniumSanctiPetri«nachSüdener-
weiternwollte. Dochnocheheerdenbereitsvorberei-
tetenFeldzugführenkonnte,ging StephanIX., schon
längerfiebernd,nacheinemPontifikatvon kaumacht
Monaten– als letztervon fünf seitClemensII. regie-
rendendeutschenPäpsten–, am29. März in Florenz,
im HauseseinesBruders,desHerzogsGottfried,wie
Lampertvon Hersfeldhofft, »ausdiesemTal derTrä-
nenhinüberzudenWonnenderEngel«;manmunkel-
te: durch Gift. Und schonbald mirakelteesauchan
seinemGrab im Dom zu Florenz, wovon sich die
KundebisüberdieAlpenverbreitete.16
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BenediktX., NikolausII. unddasneue
Papstwahldekret

In Romgriffen jetzt die AdelskreisenachderMacht,
vor allemdie Tuskulaner,diesmalsogarim Bundmit
den Crescentiern:zwei Häuser,die wieder mal zum
Zug kommenund ihre verlorenenPositionenin Stadt
und Kirche zurückgewinnenwollten. Sie besetzten
nachtsRom und machten,unterstütztvon allen re-
formfeindlichen Kräften, auch vom simonistischen,
auchvom verehelichtenKlerus,am5. April denKar-
dinalbischofJohannvon Velletri, einenNeffenBene-
dikts IX., unter dem Namen Benedikt X.
(1058–1059)zum Papst;natürlichwieder ganzohne
Wissen und Willen der deutschenRegierung,aber
nichtohneBestechungdesVolkes.ManplündertePa-
läste,Kirchen,klautenochdiegoldenenundsilbernen
KelcheSt. Peters.In allen Winkeln und Gassenkam
angeblichGeld unterdie Leute,währenddie meisten
reformerischgesinntenKardinäleRommit denfurcht-
barstenVerfluchungenverließen.

Benedikt X., irregulär und ungültig geweiht, be-
gannalsbaldzu amtieren,erließ(nocherhaltene)Bul-
len nachDeutschland,nachEnglandundgilt auchals
regulärerPapst.Dochstelltenihm die ausRomgeflo-
henen Reformer, unter dem maßgeblichenEinfluß
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Hildebrands,im Dezemberin SienadessenKandida-
ten, den ebenfalls regulären Nikolaus II.
(1058–1061),entgegen.Er hieß Gerhard,war bisher
Bischof von Florenz, wo der letzte Papstverblich,
und ein unbedingtgefügiger, leicht lenkbarer,kurz
HildebrandsMann. In Lothringenoder im französi-
schenBurgundgeboren,entstammteer eineruneheli-
chenodergar ehebrecherischenVerbindungund ver-
dankteals ein VertrauterdesHerzogsGottfried die-
semoffenbarnicht zuletztseineErnennung.Mit Hee-
resmachtrücktenbeideauf Romvor und ließennoch
in Sutri, auf einerSynodeim Januar1059,im Beisein
des ReichskanzlersWibert, PapstBenedikt X. ex-
kommunizierenundverfluchen.17

InzwischenhatteHildebrandin Romdie Rebellion
gegenBenedikt geschürt,der zunächstmonatelang
ganzunangefochtengewirkt.Dochmachteihm Hilde-
brandeinenTeil seinesAnhangsabspenstig,wobeier
esnicht anBestechungfehlenließ.Leo,derSohndes
getauftenJudenBaruch-Benedikt,verteiltefür Hilde-
brandGeld. Und just dort, wo Leo wohnte,jenseits
des Tiber, begannauch, noch ehe sich Gottfrieds
Heer, fünfhundert Reiter, genähert,die Erhebung
gegenBenediktX. MehrereTagedauertendie Stra-
ßenkämpfe,undwährendGottfriedsTruppenschließ-
lich denLateranerstürmten,floh BenediktüberPas-
sarano,ein KastellderCrescentier,auf eineBurg des
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GrafenvonGaleria,wahrscheinlichwiedereinTusku-
laneroderdochmit ihnenverwandt,seinbesonderer
Schutzherr.

Hildebrandabereilte nachKampanienundverhan-
delte im Namen des Papstesmit den Normannen.
Vertraglicherkannteer Richardals Fürstvon Capua
an,unddieserleisteteeinenTreueidauf die römische
Kirche, auf NikolausII. undschickteihm auchsofort
mit Hildebranddrei GrafennebstdreihundertReitern
gegenRoms Adel. Zusammenmit den päpstlichen
Truppenstürmtensie die Burgenin der Umgebung,
plündertenund verbranntensie, wobei viele auf bei-
denSeitenumkamen.

NachderFluchtdesRivalenwar derganzvon Hil-
debrandabhängigeNikolausII. bereitsam24. Januar
1059,umjubeltvomgekauftenVolk, in Romeingezo-
gen. Da er aber irregulär, entgegender Tradition,
Papstgeworden– außerhalbRoms,ohneKlerus und
Volk der Stadt,durcheinennochnicht bevorrechtig-
ten Personenkreis–, versammelteer, um seineStel-
lung zu festigen,auf seinemerstenKonzil, der Late-
ransynodevom 13. April, 113 fast lauter italienische
Prälatenunderließgleichein neuesPapstwahldekret.
BenediktsWahlwardemnachunrechtmäßig,dieeige-
ne,ja gleichfallsunrechtmäßige,war rechtmäßig.

Der Bischofvon Romwurdeursprünglich,wie alle
anderenBischöfe, von Klerus und Laien gewählt,
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wobeidaszunächstwirkliche StimmrechtdesVolkes
allmählichdurchbloßeAkklamationpraktischbesei-
tigt wordenist.

Bereitsseitdem4. Jahrhundertbeeinflußtenchrist-
liche Kaiserund germanischeFürstendie Besetzung
derPrälatenstühle.Seitdem5. Jahrhundertbestimmte
zeitweisedie römischeStadtaristokratiestark die lo-
kaleBischofswahl.Anno824forderteLotharsI. Con-
stitutio Romana(V 66) von jedem»electus«,jedem
zu weihendenPapst,in Gegenwartdes kaiserlichen
Gesandtenerst einen Treueid auf den Kaiser; das
heißt, es war wieder die Bestätigungder Papstwahl
durch den Herrschererforderlich,und PapstJohann
IX. hatdies898ausdrücklichgebilligt.

Das berühmteDekret des zweiten Nikolaus nun,
offensichtlichvon Hildebrandinspiriert, beschränkte
dasWahlrecht,im bewußtenGegensatzzu denDesi-
gnationen,faktischErnennungenKaiserHeinrichsIII.
(1046), auf die Kardinalbischöfe,die jetzt den Aus-
schlag bei der Erhebungeines Papstesgabenund
schließlichden RanggeborenerFürstenbeanspruch-
tenundbekommensollten!

Damitwar,wie sooft in derKirchengeschichte,die
ursprünglicheSituation genauverkehrt. Denn wäh-
rendin deraltenKircheVolk undKlerusdieBischöfe
wählten, diese selbst aber nur die Zulässigkeitder
Wahlbestätigenkonnten,bekamennundieKardinäle,
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genauerKardinalbischöfe,allein dasWahlrechtüber-
tragen,dasVolk undderübrigeKlerus jedochhatten
keine Mitsprachemehr. Und wie die Gemeindeins
Abseits,besserins Aus geriet,soauchderKaiser,der
nach einer offenbar absichtlich vagen, verschieden
deutbaren,von jederParteiin ihrem Sinneauslegba-
renKlauseldie Wahl durchdie Kardinälenur bestäti-
gen,nur anerkennendurfte; der sozusagenbloß eine
Art Konsens-oder Ehrenrechtbekam– »unbescha-
det«,wie esmehrschlechtalsrechtheißt,»derschul-
digenundschonzugesagtenEhrfurchtgegenunseren
geliebtenSohnHeinrich, den gegenwärtigenKönig,
und so Gott will, künftigen Kaiser,wie gegenseine
Nachfolger,die vom PäpstlichenStuhl diesesRecht
persönlichwürdenerhaltenhaben.«DasDekretmün-
det aus in fürchterlicheStrafandrohungendes Him-
melsundderErdegegenseineVerletzer.

Die Erbitterungin Deutschlandwar groß. Kaiser
HeinrichIII. hatteauf demRechtderPapsternennung
bestanden;kein Wort war jetzt davonzu lesen.Und
noch nie zuvor wurde ein römischerBischof derart
gewähltwie dieser,deraufderdamaligenKirchenver-
sammlung– die zumerstenmalein VerbotderLaien-
investitur erließ, dasheißt Priesternuntersagte,Kir-
chenvon Laienzu erwerben– mit einerDoppelkrone
erschien,auf derenunteremReif »Königskronevon
GottesGnaden«stand,auf derenoberem»Kaiserkro-
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ne von PetersHand«. Damit stellte sich der Papst
dem Kaiser gleich, wenn auch die Herkunft dieser
Kopfbedeckungunsicherist, die Tiara,wie die papale
Macht, eine lange Entwicklung durchlief und ihre
Endgestalterstim 14. JahrhundertunterClemensVI.
erreichte:drei Kronenund alle drei in gleichemAb-
standzueinander– schonfastfaschingsprinzenhaft.

DasWahldekretwar eineNeuerungund sollte vor
allem der geradeerfolgtenErhebungdesPapstesau-
genblicklichdenScheinder Legalitätverleihen.Spä-
terwurdeesnicht mehrbeachtet,ja alswiderrechtlich
gebrandmarkt.»Keinerder folgenden›Reformpäpste‹
wurde nach dieser Bestimmunggewählt« (Schwai-
ger). Doch die illegale Wahl desNikolausbekamso
denAnscheindesRechts.

Als nicht lang nachder SynodeKardinal Stephan,
ein Vertrauter Hildebrands,an den deutschenHof
reiste,ließ manihn dort fünf Tagewartenundschick-
te ihn dann,ohnedaßer Heinrich IV. auchnur gese-
hen, zurück. Versiegelt brachte er das päpstliche
Schreibenwieder nachRom. Eine schwereBrüskie-
rung,die allerdingsnochweit mehrmit einerradika-
len Änderung der kurialen Strategie zusammen-
hing.18

Für Nikolaus II., der ja zunächstauch den vom
Adel geschätztenBenediktX. nochgegensich hatte,
war eineHilfe von jenseitsderAlpen immerunsiche-
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rergewordenundzumaldurchdenunmündigenHein-
rich IV. keinBeistandzuerwarten.Somitsahsichder
Heilige StuhlnachneuenMitstreiternim allgemeinen
FressenundGefressenwerdenum.Und dadie Oppor-
tunität gewöhnlichdas Verhaltendes Menschenim
allgemeinen,dasder Pfaffenaberim besonderenbe-
stimmt,dadasPrinzipderNützlichkeit (fructus,utili-
tas) geradefür sie faktisch über alles geht, begann
jetzt ein bedeutsamerWandel, ein völliger Um-
schwungderrömischenPolitik.
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NikolausII. kollaboriertmit denNormannen

Seit1016warendieNormannenin Unteritalieneinge-
strömt,ohneVerbot der deutschenRegenten.Im Ge-
genteil,KonradII. undHeinrichIII. belehntensiemit
AversaundApulien. Die Kirche dagegenhatsiebald
bekämpft,verfluchtundmit allenMitteln zu vernich-
ten gesucht.Sie wurdenAgarenigenannt,denarabi-
schenRäuberngleichgestellt,denFeindenGottes,die
Italien jahrhundertelangverheerten.Denn wie diese
respektiertenauch die Normannenweder Kirchen-
nochKlosterbesitznochdendesPapstes.Sieberaub-
ten Monte Cassino,sie okkupiertenBenevent.Sie
warenimmermächtiger,warenseitLeosIX. Debakel,
der sie hatte vertreiben,hatte ausrottenwollen, zu
HerrenweitererStädteundGebietegeworden,hatten
Capua,Troja erobert, Apulien und Kalabrien zum
größtenTeil besetzt.VernichtenkonnteNikolausdie
Normannennicht. Dazu warensie zu stark,anderer-
seitsdie bisherigenVerbündetendesPapsttumswider
die Normannen,dasdeutsche,dasgriechischeHerr-
scherhaus,gegenwärtignicht starkgenug.

Gewiß,Richardvon Aversaund RobertGuiscard,
die Siegervon Civitate, waren kaum viel mehr als
heraufgekommeneViehdiebe,Buschklepper,Strauch-
ritter, Bandenchefs.Aber entsprachdasnicht derGe-
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nesisder ganzenEdelart?Klaute, raubte,tötetesich
so nicht fast alleshoch,wasschonaufgestiegenwar
odernochaufsteigensollte?JedenfallshattendieNor-
mannendie bestenTruppen. Und passendgesellte
sich zu ihrer wilden Draufgängereieinedurchausde-
voteKirchlichkeit samtderPflicht zu jährlichemTri-
but für allen Landbesitzdeshl. Petrusauf Osternan
die PäpsteoderderenBotenzahlbar.Also stelltesie
die römischeKirche, in deren Bannstrahlsie noch
standen,jetzt in ihren Dienst, sagteder Papstsich
gleichsamvom deutschenKaisertumlos und ging –
eine weltgeschichtlicheEntscheidung– am Leitseil
desHildebrand,der die Zukunft im Visier hatte,die
kommendenDynasten witterte und Roms großen
Sieg,einfachzudiesenanrüchigenNachbarnüber.

NikolausII. machteim August1059auf einerSyn-
odezuMelfi, derHauptstadtdesnormannischenApu-
lien, die vordemverfluchtenInvasorenzu seinenVa-
sallen, seinen neuen Kriegern. Der Papst belehnte
jetzt – die RechtederBeraubten(derberaubtenfrühe-
ren Räuber!)souveränmißachtend– die neuenRäu-
ber, die Nachkommendes Tankred Hauteville, der
kleinen Adelsfamilie aus dem Cotentin in der Nor-
mandieu.a.,mit ihren italienischenEroberungen.Er
belehnteRichard von Aversa mit dem Fürstentum
Capua;und RobertGuiscard,den apulischenGrafen
undNachfolgerseinesBrudersHumfred(gest.1057),
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dessenSöhneer brutalverdrängte,belehnteNikolaus,
der Guiscardzuvor auch noch als Räubervon Kir-
chengutgebannt,mit Gebieten,die nicht ihm, dem
Papst, sondern dem griechischen,dem deutschen
Herrscherunterstanden,mit denHerzogtümernApuli-
en, Kalabrien und dem schonseit wenigstenszwei
Jahrhundertenin muslimischerHandbefindlichenSi-
zilien, daserstnocherobertwerdenmußte– mit Hilfe
Gottesunddeshl. Petrus,wie eshieß.

Nun war dasPapsttum,so gierig esstetsauf Land
aus,so unersättliches hinter Territorienher war, im
Verschenkenvon Gebieten,die ihm nicht gehörten,
zumalvon solchenvöllig außerhalbseinerReichwei-
te,stetsgenerös.Daswohl berühmtesteBeispiel:Ale-
xanderVI. Diesersokinderreicheund-liebe,sovital
zumInzestinklinierendeZölibatärundFamilienvater
erkannteeinst im WonnemonatMai, in seinerBulle
»Inter coetera«von 1493, die ganze Neue Welt
(»omnesinsulaset terrasfirmas inventaset invenien-
das,detectaset detegendas...«) kurzerhandden ka-
tholischenHispaniernzu.

In Melfi freilich überließRomdenNormannen,mit
AusnahmeBenevents,sogarsämtlichevon ihnenge-
raubtenpäpstlichenBesitzungen.Dabei warendiese
ZuteilungendurchNikolausII. selbstnachdenkatho-
lischenKirchenhistorikernSeppelt/Schwaiger»gegen
allesReichsrecht«.Dennnichtsvon all dem,wasder
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Papstund Hildebrand hier mit vollen Händenver-
schenkten,wederCapuanochApulien,Kalabrien,Si-
zilien, war römischerBesitz – kein Wunder, wenn
man seinerzeitihren Legatenam deutschenHof ab-
blitzenließ (S.210).

Die beidenNormannenfürstenaberhattenviel ein-
geheimst;sie warenüberdiesdurchdenPapstlegiti-
miert, sie bekameneinen»Rechtstitel«,der sie aus-
wies vor Untertanen,Nebenbuhlern,Neidern. So
schworensie jetzt NikolausII.: »Ich werdeder heili-
genrömischenKircheunddir nachKräftengegenalle
MenschenBeistandleisten,die RegaliaundBesitzun-
gendesheiligenPetruszu behaltenundzu erwerben,
und ich werdedich unterstützen,dasPapsttumsicher
undehrenvollzubehalten.«

Beide versprachenihm und jedemrechtmäßigge-
wählten Papstsomit Militärhilfe, Heeresdienstwie
die VasalleneinesFürsten;wobeimannatürlichjeder
größerenTotschlägereieinen gewissen»Kreuzzug-
scharakter«gebenmußte,um sie nicht mit den ge-
wöhnlichenSchlächtereienweltlicher Machthaberzu
verwechseln.Für die Zukunft kamauchnocheinebe-
sondereVerpflichtung zur Hilfe bei der Papstwahl
hinzu.Und derNormanneneid,zeigter nicht eklatant,
worum es da ging? Um Reform?Um Landgewinn
doch. Militärische Macht. Um das »Fürstentumdes
heiligenPetrus«.
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Und sovielderNormanneauchgewann,derPapst,
dersichbei diesemgrandiosenGeschäftoffenbarauf
die »KonstantinischeSchenkung«berief, gewann
mehr. Hatte ihn HildebrandsCoup doch mit einem
Schlagzum Herrn der größerenHälfte Italiens ge-
macht;nicht nur zumHerrnneuerundüberauspoten-
ter normannischerFürsten,sondernauchwiederzum
Herrn der unteritalienischenund sizilianischenBi-
schöfe.19

DasgewaltigeManöverzahlt sichauchgleichaus.
Dennnochin diesemJahr,demJahrderfolgenschwe-
renWende,im Sommer1059,führenNikolausII. und
Hildebrandabermalseinen»Kreuzzug«gegenBene-
dikt X. Man »säubert«das Gebietum Rom, stürmt
die KastelledesrömischenAdels.Nikolausselbstbe-
lagert seinenGegnerBenedikt in der FesteGaleria,
manbrenntnieder,plündert,und nachder Unterwer-
fung seinesBeschützers,des von mehrerenPäpsten
mit fürchterlichenFlüchengebanntenGrafenGerard,
unterwarfsich der Gegenpapstebenfallsund trat zu-
rück. Von den Mauernder Burg herab,vor welcher
Nikolaus mit seinenKriegern lag, soll Benediktdie
Römergescholten,ihnenvorgeworfenhaben,siehät-
ten ihn gegenseinenWillen zumPapstgemacht.Und
daihm seinBistumVelletri verwehrtwar, zoger sich
nach Rom in ein Haus seinerMutter bei S. Maria
Maggiorezurück,docherstnachdemihm dreißigad-
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lige Römer eidlich Sicherheitfür seinePersonund
HabeundgegenüblenTruggeleistet.

Es nütztegleichwohl nichts. Der Trug folgte als-
baldin GestaltHildebrands.DennschoneinenMonat
späterschicktederKardinalSoldatenundbrachteBe-
nedikt hinter Schloßund Riegel. Hildebrandwurde
seinerzeitzumRangdesArchidiakonsder römischen
Kirche befördertund erhielt zur Befriedigungseiner
Bedürfnisse,zur »Ausstattung«seinerStellung, die
reicheAbtei deshl. Paulusvor RomsMauernzuge-
wiesen.

DementrechtetenGegenpapstabermachtemanden
Prozeß.Auf der Ostersynode1060 mußteer alle er-
denklichenDelikte gestehenund wurdemit beachtli-
chemTheaternocheinmalin aller Formabgesetzt.Es
half auchnichts,daßer beteuerte,manhabeihm das
hoheAmt aufgezwungen.Vor demsiegreichenKon-
kurrentenriß man ihm Stück für Stück die päpstli-
chenGewänderab. Dannließ manihn zu Füßendes
Nikolaus in entwürdigenderHaltung ein schriftlich
vorbereitetesSchuldbekenntnisverlesen,eine verlo-
geneListe, derartmit gräßlichenSündenundVerbre-
chen gespickt,daß er sich erst nach Sträubenund
unter Tränendazu verstand,währendseineMutter,
umringt von klagendenVerwandten,sich die Haare
raufte,dasGesichtzerfleischte,undHildebrandhöhn-
te: »Höret, Ihr Bürger von Rom, die ThatenEueres
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Papstes,denIhr erkorenhabt.«Die Synodeverbannte
ihn auf Lebenszeitin das Kloster St. Agnese bei
Rom,wo manihn grausamschikanierte,bis er starb.
Nach1072aberließ ihn GregorVII., ebenjenerHil-
debrand,der ihn gefangengesetzt,mit päpstlichen
Ehrenbestatten!

Freilich wurde schonbald auch Nikolaus II. ent-
thront, exkommuniziertund alle seine Maßnahmen
für nichtig erklärt. Doch bevor man ihn tatsächlich
entfernenkonnte,starber plötzlich am 19. Juli 1061
in seinerBischofsstadtFlorenz.Man sagteihm wenig
Gutesnach,ja die Gegnerwarfen ihm Unwissenheit
vor, Leichtsinn,einwüstesLeben.20

UnddannergabsicheineneueKirchenspaltung.
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DasCadalus-Schismabeginnt

Hildebrand hatte als nächstenPapst Anselm von
Lucca ausersehen,an dessenBischofssitzer reiste.
Und gleichzeitig zog er den NormannenRichard
herzu,ob erneutbestochen,wie seineGegnersagen,
oder nicht, jedenfallswar der Drahtzieherschneller
alsdie deutscheSeite,ritt derNormannewiedernach
Rom und wütetemit demSchwert.DennHildebrand
samtAnhang,fast alle römischenKardinäle,beeilten
sich, ihren Mann zu erheben.Zwar mißlangdie In-
thronisationzunächst,dadie RömerdenWegverleg-
ten.Dochin derNachtaufden1. Oktobernahmendie
Eindringlingeim tumultuösenHandstreichdie Kirche
St. Peterad Vincula, brachteder normannischeGraf,
noch »dasblutige Schwertumgürtet«(Hauck), den
Erwähltenzum Ziel, wurdedie feierlicheZeremonie
begangen»mit vom Kampfe blutbefleckten Hän-
den ...« (Meyer von Knonau).Und alsbaldermahnte
der neue,gänzlichvon HildebrandbeherrschtePapst
AlexanderII. (1061–1073)die Gläubigen,sich von
denweltlichenDingenabunddemHimmelzuzuwen-
den;undbekundetegewissermaßenalsgeistlichesRe-
gierungsprogramm:»in der Zeit unseresDienstes
wird die heilige Keuschheitder Geistlichenerhöht
und die Üppigkeit der Unenthaltsamenmit denübri-
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genKetzereienzerschlagenwerden«.21

Ja,alleswürdegutseinundwäregutgewesenohne
dasTreibendesbösenFeindes.Gedrängtnämlichvon
römischemAdel, lombardischenReichsbischöfenund
KanzlerWibert, ließ der deutscheHof (unterderRe-
gentschaftder Kaiserin Agnes) am 28. Oktober in
Basel Cadalus von Parma, den einstigen Kanzler
Heinrichs III., als Honorius II. (1061–1064)zum
Papsterheben,dabei ausdrücklichdie vier Wochen
frühereWahldesBischofsvonLuccaverwerfend.

HonoriusentstammteeinemvermögendenVerone-
serGeschlecht,hattebereits1046anderEtsch,gleich
gegenüberVerona,dasKlosterSanGiorgio in Braida
gestiftetundreichmit Erbgüternausgestattet.Die Re-
formparteiaberliebte es,denGegenpapst»tödliches
Gift« zu schimpfen,»HerolddesTeufels«,»Apostel
desAntichrist«,»Futterfür dieHölle«,»denstinkigen
Mist der Menschen«,»die Bestie von Parma«etc.
Nochim 19.Jahrhundertist er in Doninsvielbändiger
kirchlich imprimierter Lesezumutung– »segens-
reich«, wie das Lexikon für Theologieund Kirche
lobt, doch »auf wissenschaftlicheGründlichkeitkei-
nen Anspruch«machend– der »AfterpapstHonori-
us«.Man warf ihm simonistischeHäresievor sowie
großesBlutvergießen,die bewaffneteUsurpationder
Papstwürde.UndbezichtigteAlexanderII. im Grunde
desselben.War er dochnur mit Hilfe normannischer
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SoldatendurchBestechungundblutigenKampfüber-
stürzt und ohneFühlungmit dem deutschenHof in
derNachtzumPapstgemachtworden.22

HonoriusII. zogim Frühjahr1062nachItalien und
erschien,vom lombardischenEpiskopatmit Geldund
Truppen gestützt, im März vor Rom. »Hinter Dir
her«, höhntePetrusDamiani, »ziehstDu ein Lager,
dasehermit Gold,alsmit Eisenbewaffnetist, undso
werdeneherdie Münzenausden Fächernhervorge-
rückt,alsdaßdie SchwerterausdenScheidenheraus-
geschwungenwerden.«Die Schwertergefielendem
hl. Kirchenlehreroffenbar doch besser.»Nach dem
gemeiniglichenSprichwortebrichst Du mit goldener
FaustdurchdieeiserneMauer.«

Aber in Rom sahdie Lagegrundsätzlichnicht an-
dersaus.Der getaufteJudeLeo agitiertehier wieder
für Hildebrand, den Organisatordes Ganzen.Man
hatte gerüstet,hatte Krieger rekrutiert, und am 14.
April, amzweitenSonntagnachderAuferstehungdes
Herrn, machte Hildebrand mit angeblich tausend
ManneinenAusfall, wurdejedochmit großenVerlu-
sten an Verwundetenund Toten zurückgeschlagen;
PapstHonorius drang mit seinemHeer in die Leo-
stadtein.Hundertevon Leichenbedecktenbereitsdas
neronischeFeld (zwischenEngelsburgund Vatikan),
vieleauchtriebenim Tiber.HonoriuserobertediePe-
terskirche, trotz heftiger Straßenkämpfeaber nicht
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den Lateran,da Hildebrandmit neuenGeldernneue
Kriegermobil gemachthatte.23

ZudemwurdeCadalus'weiteresVordringendurch
ein folgenschweresEreignisin Deutschlandgestoppt.
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Derhl. AnnoundseinStaatsstreichvon
Kaiserswerth

NachdemTod HeinrichsIII. regiertezunächstseine
Witwe, die Kaiserin Agnes, für den noch unmündi-
gen, doch schon gekröntenHeinrich IV. Einerseits
setztesie die zuletzt gegendie Hocharistokratiege-
richtetenZentralisierungsmaßnahmendes verstorbe-
nenMonarchenfort, andererseitswollte sie führende
Fürstendurchdie Vergabevon Herzogtümernan die
Zentralmachtbinden;beidesmißlang.Denn wie ge-
wöhnlich in Übergangsphasenund unter schwachen
Regierungenschlugenweltlichewie geistlicheKreise
Kapital daraus,versuchteneswenigstens,und Agnes
geriet ins Schlepptauihrer Ratgeber.Dazu gehörte,
nach Lampert von Hersfeld, besondersder Bischof
Heinrichvon Augsburg,mit demdie Witwe sehreng
kooperierte.»Deshalbkonntesie«,meldetderkönigs-
feindlicheMönch, »demVerdachtunzüchtigerLiebe
nicht entgehen,dennallgemeinging dasGerücht,ein
sovertraulichesVerhältnisseinicht ohneunsittlichen
Verkehrerwachsen.«

Es kam zu Erhebungenin Sachsen,Schwaben,am
Niederrhein,zu AufständenderFriesen,derLiutizen.
WichtigePositionenderKronegingenverloren.Nicht
zuletzt,wie stetsbei lockererFührung,erstrebteder
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Klerus mehr Macht und Privilegien. Zwar hatteder
deutschePapstViktor II., der frühereBischof Geb-
hard von Eichstätt,den Heinrich III. noch sterbend
vor versammeltemHof um UnterstützungdesSohnes
gebeten,derRegentintreubeigestandenunddie Ver-
söhnungmit Gottfriedvon Lothringen,Heinrichsent-
schiedenstemWidersacher,zum Abschluß gebracht
(S. 205f.). Dochdannverschlechtertesichdie Bezie-
hung zum Papsttum,wurdenseineNachfolgerohne
Mitwirkung der Reichsregierungerhoben.Stephan
IX., gedecktdurchdie immenseMacht seinesherzo-
glichen Bruders,zeigte in Deutschlandmonatelang
seine Einsetzungnicht an, Nikolaus II. suchteund
fanddie WaffenhilfederNormannenunderließ1059
sein reichsfeindlichesWahldekret.Schließlichbeen-
deteAgnes'RegentschaftderStaatsstreichdesambiti-
ösen,besitz-und territorial-hungrigenKölner Metro-
politen.

Dieser veritable Heilige, Erzbischof Anno II.
(1056–1075), besaß, wie Lampert von Hersfeld
rühmt, »jede Art von Tugend in reichstemMaße«,
»tiefe Frömmigkeit«,»großeFreigebigkeit«,»große
Milde« usw.;ist erdochnochfür moderneKirchenhi-
storiker der fromme,der »menschenfreundlicheKir-
chenfürst«(Schreiber,Fleckenstein).

Und in Wirklichkeit?
Wie ungezähltePäpsteundBischöfetrieb auchder
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hl. Anno zur StärkungseinesEinflussesdie obligato-
rische Familienpolitik. Sein Neffe Burchard, ein
Schwestersohn,war 1059 Bischof von Halberstadt
geworden(undblieb es,bis er 1088starb).In Magde-
burg konnteAnno 1063 seinenBruder Wernerzum
Erzbischofwählenlassen,wo er immerhin fünfzehn
Jahresaß.AnnosVersuchfreilich, 1066auchseinem
NeffenKuno nachderKölner DompropsteidasTrie-
rer Erzbistumzu verschaffen,scheiterte.Die Trierer
Diözesanenstürzten Kuno auf seinem Inthronisa-
tionszug bei Bitburg unter Führung des Vogts der
TriererKirche, einesGrafenDietrich, von einemFel-
sen, raubtenseine reichen Schätze– und bald ge-
schahenWunderam Grab desMärtyrers,der Patron
des Klosters Tholey und, gleich dem Onkel, heilig
wurde (Fest 1. Juni). Immerhin stellten die Steuß-
linger, denendie Herren entstammten,und die mit
ihnen verwandtenLinien in knapp achtzig Jahren
nichtwenigeralsdreiBischöfeunddreiErzbischöfe.

OberhirteAnno,dernicht zufällig schonseitseiner
BambergerZeit denPatronderRitter undReiter,den
DrachentöterGeorg, besondersverehrte, auch zur
Bruderschaftder BambergerSt. Georgenbrüderge-
hörte,war zwar heilig, aberstreitbar.So ranger mit
dem Abt von Stablo um den Besitz Malmedys.Er
kämpftemit demPfalzgrafenHeinrich,dener gefan-
gennahm,als dieserzur Rückeroberungseinerfrühe-
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renStellungim Kölner Erzstift antrat,undmachteihn
um 1059 im Kloster Gorze zum Mönch. Als der
Pfalzgrafdort ausbrachund erneutgegenAnno vor-
ging, schloßder ihn auf Burg Cochemein und ließ
ihn gefesseltinsKlosterEchternachstecken.24

Die Kölner haßtenihren Hirten und Heiligen so,
daßsie sich 1074 gegenihn erhoben– eine bemer-
kenswerte frühe Meuterei deutscher Stadtbürger.
(»Trotzdem«,tröstetdie neuesteAusgabedesLexi-
kons für Theologieund Kirche, »sichertenihm Le-
bensbeschreibungen... ein heiligmäßigesAndenken«.
Und immerhinaucheineoffizielle Kanonisation!)

Anno hatte Osternmit Friedrich von Münster in
Köln gefeiertundwollte demKollegenfür die Rück-
reiseirgendeingeeignetesKaufmannsschiffzur Ver-
fügungstellen.Dieswarwohl gegenjedesRecht,ver-
letzte ein »uraltes Kaufmanns-Privileg«(Stehkäm-
per). Hatte doch schonKaiser Ludwig der Fromme
befohlen,»ihreSchiffenicht für UnserenBedarfweg-
zunehmen«.Die erzbischöflichenKnechte aber be-
schlagnahmtenein Fahrzeug,überdiesein bereitsbe-
frachtetes,und ließenes entladen.Doch nun wehrte
sich der herbeigerufeneSohn des Schiffseigners,
schlugAnnosLeutesowiedenherbeieilendenStadt-
vogt zurück, zuletzt rebellierte die ganze Bürger-
schaft,wobei viele, so Lampertvon Hersfeld,»den
Anstifter diesesWütens,denTeufel selber,gesehen,
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wie er vor demrasendenVolk daherlief,behelmtund
gepanzert,mit einemfeurigenSchwert...«.AnnosDi-
özesanen,»dieGefäßedesTeufels«,demoliertenund
plündertenseinen Palast, die Kapelle, zerschlugen
»allegottesdienstlichenGerätemit eifernder,neingei-
fernderGründlichkeit«,ja griffen denErzbischofsel-
bermit einer»Wolkevon Geschossen«an.Er verbar-
rikadiertesich im Dom, in der »Kirche desheiligen
Petrus«,und konnte dann verkleidet in der Nacht
durchein Mauerlochdie Stadtverlassen,für sichund
seineBegleiterganzevier PferdeuntermLeib.

Währenddie Kölner den König um Hilfe rufen,
rückt ihr Heiliger schonmit einemHeer heran,das
ihn notfalls »überHaufenvon Erschlagenenauf sei-
nenBischofsstuhlzurückführen«will. Doch die Bür-
ger erbittenFrieden,und Anno versprichtauch,bei
aufrichtigerReue,Vergebung,läßt aber,nachfeierli-
chem Hochamt,alles barfuß und in Bußgewändern
vor sich kriechenund kündigt für den nächstenTag
eineSühne»für dasungeheuerlicheVerbrechennach
denkanonischenVorschriften«an. In der Nachtflie-
henmehrals sechshundertKaufleute,die Soldateska
desBischofsplündertdieHäuserderÜbeltäter,macht
Widerstrebendeniederoderlegt sie in Ketten.Anno,
der Mann »von bewundernswerterHeiligkeit« (Vita
Bennonis),läßteinigescheren,geißeln,verstümmeln,
blenden– »willkürliche Racheakte«(His) – und alle
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mit schwerenVermögensstrafenbelegen.Außerdem
mußdasVolk schwören,ihn gegenjedermannzuver-
teidigen und die Flüchtlinge stets als schlimmste
Feindezu betrachten,bis sie demErzbischofGenug-
tuunggeleistet.»Sowurdedie Stadt«,schreibtLam-
pert,»plötzlichfastvöllig verödet...«25

DenErzbischofUdo von Trier aberbatAnno »fle-
hentlich«,seinenBannstrahlgegendieaufständischen
Kölner, die »verunreinigteHerde«,auchden Trierer
Diözesanenbekanntzu machen,auf daß sie nicht
»durchden in den ExcommunicirtenliegendenAus-
satzbesudeltwerden,sonderndaßIhr dieseLeuteaus
EurenGrenzenwegjagtundfortstoßet,damitnichtdie
Rede derjenigen, welche gleich wie der Krebs
schleicht,die Eurigenbewege,so daßsie etwasvon
dieserArt gegenEuchzu thunsicherfrechen.«

Wie passend,daßausgerechnetGregorVII., doch
abermalsein Heiliger, demhl. Anno nur wenigeMo-
natespäterversicherte,unterallen Kirchen desdeut-
schenReichessei ihm, demPapst,die Kölner Kirche
mit Gewißheit»dieliebsteTochter«(dulcissimafilia).

Freilich gabder edleAnno dannangesichtsseines
Todesall den von ihm Vertriebenen»nicht nur die
kirchliche Gemeinschaft,sondern auch«, wenn es
denn wahr ist, »ihre sämtlichenGüter, die er ihnen
weggenommenhat,gütigstzurück«(benignissimere-
stituit). War Anno doch,wie Lampertauchberichtet,
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»beiallenGutenvor allemdeshalbgeschätzt,weil er
unbeugsaman Recht und Redlichkeit festhielt«,ein
Mann, der – die glorioseDoppelbegabungund -be-
gnadungdiesergeistlichenSpezies– tagsüberzwar
erfolgreicherals alle BischöfeKölns seit Gründung
der Stadt seinen Geschäftennachging,»die ganze
NachtaberdemGottesdienst«widmete,ja, »dasWort
Gottesso eindrucksvoll,so herrlich« predigte,»daß
seinePredigtselbstHerzenvon SteinTränenentlok-
kenzukönnenschien...«.

StandderBrutalist dochschonseit JahrendenRe-
formern nahe. Er öffnete ihnen seine Klöster von
Köln bis Saalfeld; besondersSiegburg, das bald
Wundergeschichtenüberihn verbreitet,strahlteweit-
hin die »Reform«aus.Und vermutlich in Siegburg,
wo mannochheute– niemandzaudere!– AnnosReli-
quien »im kostbarenAnnoschrein«der Pfarrkirche
verehren kann, zeichnete ein Geistlicher um
1080/1085auchdasmittelhochdeutsche»Annolied«
auf, daszumindestseinLebensende,wohl zur Förde-
rungderHeiligsprechung,als»imitatioChristi«schil-
dert: »Als ein Löwe saßer vor den Fürsten,als ein
Lammging er unterDürftigen.«Und etwaum diesel-
beZeit zeigt die Vita AnnonisdensterbendenHirten
treubesorgtum seinenBischofssitzbis zuletzt:»Hei-
lige Maria! Hilf schnell den Elenden,hilf schnell
Köln, hilf schnell der Stadt, die bald untergehen
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wird.«
Nochim 12. Jahrhundertaberwirft dasVolk Anno

Raubvor, Ungerechtigkeit,underklärt seineangebli-
che Wunderkraftund Heiligkeit als »figmenta«und
»falsa«.Rom zögertedenn auch ein wenig mit der
Kanonisation »wegen der verwickelten politischen
Verhältnisse«(Beissel). Doch die Erinnerungenan
dentatsächlichenAnno wurdenallmählichverdrängt,
alle störenden,belastenden,peinlichen Begebnisse
unterdrückt,dafürdie Legendendestomehrgepflegt.
NachwiederholtemInsistierendesAbts Gerhardvon
Siegburgwird er 1183 durch PapstLucius III., den
Einführer der Inquisition (S. 541 f.), heiliggespro-
chen.War er ja, »wie keinervor ihm, MehrerderGe-
rechtsameund desBesitzesder Kölner Kirche gewe-
sen«(Steinbach),wobeiabernochseine»bischöfliche
Klosterpolitik«letztlich bloßdazudiente,»dieeigene
GewaltzustärkenunddieweltlicheHerrschaftauszu-
bauen«(Erkens).Dennwie ungezähltePrälatenfrönte
er nicht nur einemskrupellosenNepotismus,sondern
ebenauch einer nicht minder skrupellosenErwerb-
spolitik (allein 1065gewanner drei Klöster)im Inter-
esseseinesBistumswie seinerFamilie,betriebereine
generöseVergeudungvon Reichsrechtenund -gütern
angeistlicheundweltlicheGroße.

Dies aber vermochteer nicht zuletzt dank seines
StaatsstreichesvonKaiserswerth.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.487 Deschner Bd. 6, 223Der hl. Anno und sein Staatsstreich von ...

Der Kölner Metropolit, nebenAdalbert von Bre-
mender führendeBischofdesReiches,hattedie Kai-
serinzu Ostern,AnfangApril 1062,auf die Rheinin-
sel Kaiserswerthgebetenund dannheimtückischden
elfjährigenHeinrichIV. zurBesichtigungeinesSchif-
fes überredet,um ihn zu entführen.Zwar stürztesich
der junge König, als er die Absicht desErzbischofs
erkannte,kopfüberin die heftigeStrömungundwäre
ertrunken,hätte ihn nicht einer der Spießgesellen,
GrafEkbertvonBraunschweig,untereigenerLebens-
gefahrmit knapperNot gerettet.Die Entführungnach
Köln aber, einschließlichder Reichsinsignien,des
Kreuzes,derhl. Lanzeetc.,gelang,undKardinalHil-
debrandgratuliertestürmischdembischöflichenKid-
napper;wie ja auchKardinal und KirchenlehrerPe-
trusDamianinur Lob dafürhatte,währenddie Kaise-
rin, ohne jeden Versucheiner Bestrafung,sich die
Macht raubenließ, den Schleiernahmund späterin
ein italienischesKlosterging.

Nach seinerSchwertleite,seinemMündigwerden,
hätteHeinrich IV. denschurkischenSeelenhirtenam
liebsten»mit FeuerundSchwert«gejagt;undnie ver-
zieh er dessenhinterhältigesVerhalten, zeitlebens
hinterließesein tiefesMißtrauenin ihm. Vorerstfrei-
lich war Anno dereigentlicheHerr im Reich;»gewiß
kein unwürdiger Bischof«, schreibt Albert Hauck,
doch,soaufderselbenSeite:stolz,herrisch,prachtlie-
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bend,Freunde,Verwandtein unbedenklichsterWeise
begünstigend,nicht ohne Rechtsverletzungenauch
undunversöhnlichenHaß,ja: seinLeben»ist verfehlt
gewesen«– dennoch:unwürdig nicht, einer unserer
»großenMänner«. (Vergessenselbst hervorragende
Historiker so ihren Verstand,dennHauck meint das
ernst, kann die Geschichtsschreibungdes Gros' der
Zunft kaumnochbefremden;wenngleichHistoriogra-
phie– leiderein fastutopischesPostulat– nochmehr
alsVerstandes-Charaktersacheseinsollte,Bekundung
intellektueller Lauterkeit und nicht pseudoszientifi-
scheArschkriecherei.)26

Der hl. Anno aber,derdurchdenStaatsstreichvon
Kaiserswerthfaktisch die Leitung desReichesüber-
nommenhatte,arrangiertesich – eine weitereemp-
findliche Machteinbußefür die Salier– mit denKar-
dinälenin Rom.
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DasEndedesCadalus-Schismas

Dort kam es nachall den blutigen Zusammenstößen
der Krieger zweierHeiliger Väter zu einemWaffen-
stillstand.HerzogGottfried konntedie Päpstebewe-
gen, die Stadt zu räumen.Alexander kehrte nach
Lucca, Cadalus,dem dasGeld ausgegangenzu sein
scheint,nachParmazurück,um die Entscheidungdes
deutschenHofes abzuwarten,an dem beide weiter
operierten.PetrusDamianiaberbeschimpfteCadalus
erneut,apostrophierteihn wiederals»Lügenbischof«,
als»gleichsamein die FlammenderHölle ausspeien-
der Vesuv«und häuftedie gräßlichstenVerfluchun-
genrechtchristlich auf seinHaupt:»O daßDu nicht
geborenwärestoder alsbaldstürbest...« (Hier, bei
den hl. Kirchenvätern,bei den Christenvom Neuen
Testamentan(I 143 ff!), kannmanlernen– undman
studieredies!–, wasHaßist. Nirgendsgibt esschlim-
meren.Nirgendsist er so gehäuft.Und nirgendsso
verheuchelt!)Doch erklärte sogar der Bischof, der
AlexanderII., angeblichderGewaltfolgend,inthroni-
siert hatte,dieserhabesichdesapostolischenStuhles
durchBestechungder Normannenwie ein eingestie-
generDiebundRäuberbemächtigt...

UnterAnnosEinflußwandtesichderdeutscheEpi-
skopatnunAlexanderzu, ein weiteresSchurkenstück
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desHeiligen. Denn obwohl man auf der Synodezu
Augsburg Ende Oktober 1062 das Urteil vertagt
hatte, anerkannteder nach Rom gesandteBischof
Burchardvon Halberstadt,derNeffe Annos,nochim
selbenJahrAlexanderII. im Namendesvon ihnen
hintergangenendeutschenKönigs, was dasCadalus-
SchismazugunstenAlexandersentschied.Burchard
bekamdafür promptdasPallium sowieweitereVer-
günstigungen,Vortragekreuz,Reitornat, Mitra, und
derhl. AnnodieErnennungzumErzkanzlerderrömi-
schenKirche. Überdieswarenauchdie deutschenBi-
schöfewahrscheinlichdurchGoldbestochenworden.

Alexanderbelegteam20. April 1063seinenRiva-
len Cadalusin der Lateranbasilikavor mehrals hun-
dertPrälatenmit demBannfluchwegenSimonie,viel-
facherVerstümmelungenundMorde.Cadalustat dar-
auf vor einerVersammlungvon BischöfenundGeist-
lichenin ParmaAlexanderin denBann.Seier,Hono-
rius, doch der vom König zu Recht bestellteHirte,
währendseinenGegnerja nur die Normannen,die
FeindedesReiches,erwählten,mit wölfischemTrug
undnachDiebesWeise.Undwarf sich,vor allemvon
zahlreichenitalienischenBischöfenunterstützt,erneut
auf Rom,überwandzunächstdie ihm auf Bergenund
in WälderngelegtenHindernisse,sammelteim Vor-
feld der HauptstadtweitereTruppen,kauftedie Gra-
fen, und schonentbrannteein zweiter Stadtkrieg.In
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der Nacht eroberteHonoriusSt. Peterund residierte
in der Engelsburg,während Alexander mit seinen
Normannenden Lateran behauptete.Und nachdem
Hildebrand,wie eshieß,drei Tagelanggebetet,trieb
er die Normannenzum Angriff gegendie »Parmen-
ser«,dieHaufendesCadalus.

Man war einanderebenbürtig,mordeteundraubte,
streute reichlich Geld und Geplündertesunter die
Schlächter,Rosse,Panzer,Pelze,Pretiosen.Länger
als ein Jahrtobtendie Straßenkämpfe.Die in Trüm-
mer liegendepaganeKunst, schonseit über einem
Jahrhundertvon den christlichenKulturpionierenin
Türme,Brückenwehre,kleine Festungenverwandelt,
kam dem katholischen Dialog vorzüglich zugute,
indesbeidePäpsteverschwenderischbestachen,bete-
ten, Messensangenund einandervielmalsund feier-
lich verfluchten, wobei auch die Geistlichkeit auf
jederSeitehilfreich eingriff.

TrotzallermörderischerBemühungenhierwie dort
kammannicht weiter.Sowar selbstAlexanderdamit
einverstanden,ein Reichskonzilentscheidenzu las-
sen. Doch da verließ Honorius das lombardische
Heer,weil ihn seinGeld verlassen,währendAlexan-
der über die anscheinendunerschöpflichenRessour-
cen des jüdischen NeuchristenLeo verfügte. Ge-
schröpftnochvonseinenBeschützern,suchteHonori-
us,dessenStellungin derEngelsburgallmählicheher

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.492 Deschner Bd. 6, 226Das Ende des Cadalus-Schismas

einer Gefangenschaftglich, nach Erlegungvon 300
PfundSilber Anfang 1064,verkleidetals Pilger, das
Weite.SeinKontrahentmochteenttäuschtgenugsein,
hatteer doch,rechtchristlichwieder,»beiderBarm-
herzigkeit Gottes«gehofft, daß Cadalus»auf keine
Weisevon da entkommenkönne,als bis er für alles,
wessener durch seineNichtswürdigkeit gegenden
heiligenPetrussich vermessenhat, in gerechterVer-
gütungGenügegethan...«

Er selbst,Alexander,wurdeim Mai 1064auf einer
Synodein Mantua,auf der er denVorsitz führte und
sich,dasbeliebteVerfahren,vom Vorwurf derSimo-
nie und andererAnklageneidlich reinigte,als Papst
anerkannt,HonoriusII. nocheinmalals»Ketzer«ver-
flucht. Ein letzter Überfall, den dieserebendamals
unerwartetauf Mantuamachte,wobei man mit gro-
ßem Getöseund dem Geschrei,daß Alexanderein
»Ketzer«sei,in dieKircheeinbrach,scheiterteknapp.

So zog sich Cadalusin seineDiözesezurück und
dientealsBischofvon ParmaweiterGott demHerrn,
las Messen,weihte Priester,schickteSendschreiben
aus, alles »nachder Gewohnheitdes apostolischen
Stuhles«(moresedisapostolicae:Lampert),während
der siegreicheAlexanderjetzt unbestrittenals Papst
regierte.Und vieleswechseltnun wiedermoremajo-
rum die Front, wie jener einst vom hl. Leo IX. von
LothringennachRom gebrachteHugo, Kardinal der
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heiligenrömischenKirche, dererstvon AlexanderII.
zu Cadalus,dannvon Cadaluswieder zu Alexander
überging,worauf er als dessenLegat in Spanien,in
Frankreichwirkte, durchdie Mönchevon Cluny und
diverseBischöfeoffen derSimonieüberführtworden
sein soll, doch anscheinendohne alle Konsequen-
zen.27

Alexander II. aber wurde in Süditalien,Sizilien,
SpanienundEnglandaktiv.
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VorläuferderKreuzzügein SizilienundSpanien

Anno 1064nahmderPapstdenNormannenWilhelm
von Montreuil, den SchwiegersohndesRichardvon
Capua,alsVasall in Dienst.Er hatteanscheinendden
ganzen Süden des Kirchenstaateszu verteidigen,
wobei er dasvexillum sanctiPetri führte, die seiner-
zeit auftauchendePetersfahne.Am Gebrauchdieses
Symbols,dem die Päpste,je nachBedarf, bald eine
mehrreligiöse,mehrrechtlicheoderpolitischeBedeu-
tung beimaßen,war vielsagenderWeise Hildebrand
von Anfang an maßgeblichbeteiligt, wennvielleicht
auchnicht geradezuseinSchöpfer.Es gabjedenfalls
denpäpstlichenKriegenfortaneinebesondereWeihe,
gleichsameinenKreuzzugscharakter.28

Der Angriff auf Sizilien,1060/1061begonnen,ent-
sprangder Expansionssuchtder Normannenund des
Papsttums,wurde aber religiös verbrämt.Es gehe,
rief RobertGuiscardseinenRitternzu, um Befreiung
derChristenaussarazenischerKnechtschaft.Er wolle
sieausihremJocherlösenunddieGott zugefügteBe-
leidigungrächen.

NachAmatusvon MonteCassino,denum 1010in
SalernogeborenenGeschichtsschreiberder Norman-
nen (zeitweilig Bischof von Capaccio-Paestum),
warendiesevor allemwegendesSizilienkriegesnach
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Italien gekommen.Und die normannischenChroni-
stenstellenden Krieg von vornhereinals Kreuzzug
dar, wurde er doch auchals eine Art Kreuzzugge-
führt, mehrals jederfrühereHeidenkrieg.»Wir hören
zu wiederholten Malen, daß die Krieger vor der
Schlachtbeichtetenundkommunizierten,daßdie An-
sprachenderFührersichweitgehendin religiösenGe-
dankengängenhielten,daßdie BeutenachdemSiege
der Kirche dargebrachtoder daß an den eroberten
OrtensogleichKirchengebautoderfeierlicheMessen
abgehaltenwurden«(Erdmann).

Bei der Schlachtvon Cerami(1063)erschienerst-
mals St. Georg,der späterePatronder Kreuzfahrer,
auf einemweißenPferd,eine weißeFahnemit dem
Kreuz in der Hand.Und nachder Schlachtschickte
RogerI. von Sizilien, ein SohnTankredsvon Haute-
ville, einenTeil der Beute,daruntervier Kamele,an
AlexanderII. Der PapstspendeteseinerSoldateska
daraufdie Absolution,sandteihr einegeweihteFahne
und ermuntertesie, im Vertrauenauf den hl. Petrus
dieSarazenendestosichererniederzukämpfen.

Der Sizilienkrieg wurde fraglos für die Kurie ge-
führt, ja geradezunach deren Anweisung. Dabei
habendie Normannen,die mitunter einanderselber
blutig befehdeten,durch RobertGuiscardsowie sei-
nenBruderundVasallenRogerSizilien fastvollstän-
dig erobert und so den Papstals ihren Lehnsherrn
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zum»ObereigentümerdesLandes«gemacht(Haller).
1061 fiel Messina,worauf Roberterklärte,von hier
ausalle Heidenzu vertreiben.1072nahmer auchPa-
lermo. Die Zahl der getötetenSarazenenund der in
die SklavereiVerkauftenüberstiegnachAmatusjede
Fassungskraft.Und als mannach»gänzlicherSäube-
rung«der Kathedralevon allen islamischenEntfrem-
dungen eine festliche Messe feierte, glaubte man
überirdischenGlanzundEngelschörewahrzunehmen.
1091fiel Noto. Doch zuvor war RobertGuiscardbei
der RealisierungseinesletztenZieles,einesKrieges
gegendasdochganzchristlicheByzanz,1085selbst
gefallen.

Roger,Großgrafvon Sizilien und Graf von Kala-
brien,derbei derBefreiungder Insel von denMusli-
mensogarmuslimischeHilfstruppenundeinenmusli-
mischenHeerführerhatte – wie neun Jahrhunderte
späterFaschistFrancoseinenchristlichenKreuzzug
u.a.mit mohammedanischenMaurenführte (die ihre
Opfer kastrierten)–, RogerförderteKlerus und Klö-
sterauf Sizilien, vergabBistümeranihm nahestehen-
dePrälatenunderrichtete»einNetzkirchlicherBoll-
werkeandenGrenzen«(Tramontana).29

Krieg und Kirche, das hing unlöslich zusammen.
Man profitierte dabei, man gewannLand, gewann
Hörige, gewannKamele,solcheund solche.Bei den
Kämpfen um Palermo schlepptendie Pisaner ihre
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Beuteauf sechsgroßen,im HafengeraubtenSchiffen
davonund begannendamit denBau ihresDomeszu
EhrenderheiligenJungfrau.30

Bemerkenswertist in diesemZusammenhangauch
der Spanienkreuzzugvon 1064, die Einnahmevon
Barbastro.

Auf der Pyrenäenhalbinselhattesich seit 714 ein
muslimischesSpaniengebildet(IV 303 f.). Die nord-
afrikanischenMauren, von Teilen der christlichen
Westgotenbei Thronstreitigkeitengerufenund in der
Entscheidungsschlachtunterstützt,hatten seit ihrer
Landung710/711in KürzefastganzSpanienerobert,
zunächstein von DamaskusabhängigesEmirat ge-
gründet, seit 929 das politisch selbständigeKalifat
von Cordoba,dasnachseinerZersplitterungim 11.
Jahrhundertallmählich der christlichenReconquista
zum Opfer fiel (S. 482 ff.). Doch bleibt der hohe
StandderVerwaltungim maurischenSpanienfestzu-
halten,die kulturelleBlüte (derWissenschaft,Litera-
tur und Architektur), die großeToleranzgegenüber
Christen (Mozaraber) und Juden, weiter das auf
AbbaugesellschaftlicherSpannungenbedachteSozi-
alsystem,und nicht zuletzt eine wirtschaftlichePro-
sperität,wie sie dasLand »bis in die Modernenicht
wieder erlebt hat« (Meyers Taschen-LexikonGe-
schichte).

Mitte des11. Jahrhundertsattackiertendie spani-
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schenChristenverstärktdenIslam,undAnfang1064
plantenRamiro I. von Aragón und sein Schwieger-
sohn Graf Ermengol III. von Urgel die Eroberung
Barbastros,einer wichtigen Festungsstadtin Aragón
(Provinz Huesca).Der König fiel dabei, doch die
Stadtwurdegenommen,wenn sie auchbereits1065
wieder verlorenging.Als sie am 18. Oktober 1100
König Petervon Aragónendgültiggewann,hattesie
zwei Moscheen,eine mozarabischeKirche und eine
Synagoge.

Nun fochten beim Spanienkreuzzug1064 aber
auchTruppenandererLänder,vor allembeträchtliche
Ritterscharenaus Frankreichund Burgund, ja, der
arabischeChronistIbn-ChaijannenntdenFührerder
fremden Kreuzfahrer beim Ringen um Barbastro
sogar»BefehlshaberderReitereiRoms«.Wasimmer
dasheißt,derPapsthatteauchdiesenZug mit vorbe-
reitet, hatte nicht nur den Kardinal Hugo Candidus
über Südfrankreich,als man dort für den Einfall
schonrüstete,nachSpaniengeschickt,vielleicht als
eine Art »Kreuzzugslegaten«,sondernauch für die
Teilnehmer an dem blutigen Unternehmeneinen
Ablaßverkündet,denerstenunsim Wortlautbekann-
ten päpstlichenKreuzablaß.Ergo führte man den
Krieg als einenheiligenKrieg gegendie Heiden,um
diese»denChristenzuunterwerfen«,wie Amatusvon
Monte Cassinoschreibt. »Und sie riefen die Hilfe
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Gottesan,darumwarGottgegenwärtigzurUnterstüt-
zung derer, die ihn gebetenhatten.So siegtendie
Gläubigenin derSchlachtundein großerTeil derSa-
razenenwurdegetötet;und sie danktenGott für den
Sieg,dener seinemVolk gab.«(Vgl. S. 485 f.) Be-
zeichnenderweisehalf dazuein »Gottesfrieden«,von
den katalanischenBischöfenund Fürsten1064 ver-
kündet,dasie,sodie unumwundeneErklärung,einen
Krieg führen wollten, weshalballe, Teilnehmerwie
Daheimbleibende,untereinanderFriedenhaltensoll-
ten!31

Ein Jahrdanachfand im März 1065 die Schwert-
leite König HeinrichsIV. statt,undim folgendenJahr
begannim Alter von 16 Jahrendie selbständigeRe-
gierungeinesHerrschers,dessenLebenwohl wech-
selvollerundbewegenderverlief alsdasjedesanderen
seinerVorgänger.Unddiesvor allemwegendesKon-
flikts mit einemderberühmtestenPäpsteallerZeiten.
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5.Kapitel

HeinrichIV. (1065–1106)undGregorVII.
(1073–1085)

»DennderZügellosigkeitdesKönigssetzte
wederdie Vernunftein Ziel, nochseinzuneh-
mendesAlter, nochderTadelirgendeines
Freundes,er wurdevielmehrvon Tagzu Tag
schlechter,zerrißalle Bandemenschlicher,um
nicht zu sagen,christlicherScheuundstürzte
sichHalsüberKopf in jedesVerbrechen...«

LampertvonHersfeld1

»Neuist esaberundin allenzurückliegenden
Jahrhundertenunerhört,daßPäpstedieReiche
derVölker soleichtfertigteilenwollen,daßsie
dieWürdederKönige... durchplötzlicheHeim-
tückezerschmettern,dieGesalbtendesHerrn,
sooftesbeliebt,in denPlebejerstandversetzen
wie Gutsverwalter,ihnenbefehlen,dieHerr-
schaftihrerVäteraufzugeben,undsiemit dem
Bannbestrafen,wennsienichtsofortzustim-
men.«

ScholastikusWenrichvonTrier2

»Aberdusagst:Ich freilich kämpfezurVerteidi-
gungderKircheGottes,dieverheert,angegrif-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.501 Deschner Bd. 6, 2325. Kapitel

fen undüberallverwirrt wird. Dir mußman
wahrhaftigantworten,daßdu selbstdieses
Feuerentzündethast;um eszu löschen,bringst
du daherkein Wasser,sondernvielfachesFeuer,
ununterbrochenhältstdu die Fackelandas
Feuer... Wassitzestdu alsoauf demStuhldes
Apostelfürsten,derdu stattderVerkündigung
dasblankeSchwertzumSchlagenin derHand
hältst?«

Der RavennaterJurist PetrusCrassus3

»NeuheitenaberführteohneZweifel derein,
dergegendieVorschriftenderVäterdieErlaub-
niserteilte,Meineidezuschwören,undderda-
durchdasBandderEinheitundEintrachtzer-
riß, Aufständeanstiftete,Spaltungenerregte,der
KircheunddemReichüberallMord undBrand,
RaubundFrevelundÜbelohneZahlzufügte.
Diesezweihäretischenunddemchristlichen
Heil ganzundgarfeindlichenÜbelalsoführte
Hildebrandzweifellosein.«

BischofWidovonOsnabrück4

»PapstHildebrandaberverwickeltesichin den
TodsehrvielerChristen,indemer fastim gan-
zenRömischenReichüberalldenKriegsbrand
entzündete,damitKönig HeinrichdasReich
nichtbehaupte.«»Seitdemist dieKirchegeteilt,
undgeteiltsindauchdieBischofsämterderKir-
che,undesentstandenallemöglichenÄrgernis-
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se;seitdembreitetesichein schwererundlang
andauernderKrieg aus...«

Liber deunitateecclesiaeconservanda5
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RegierungsbeginnHeinrichs

Heinrich IV. kam am 11. November1050 zur Welt,
wahrscheinlich in Goslar. 1053, kaum dreijährig,
wurde er, nachder Designationdurch seinenVater,
zumKönig gewähltund im folgendenJahrvom Köl-
ner ErzbischofHermannin Aachengeweihtund ge-
krönt. »Die Erziehungdes Königs und die gesamte
Regierung«,schreibtLampertvon Hersfeld,»lag in
denHändender Bischöfe,und unterihnenhattendie
Erzbischöfevon Mainz und Köln überragendenEin-
fluß.« Der Umgangdes jungen Königs soll gewin-
nend, sein Wandel leichtfertig und ungezügelt,von
wildenBegierdengeprägtgewesensein,wennwir den
Quellenvertrauendürfen,die ihn auch»vonschönem
KörperundhochanGestalt«nennen.

Als Heinrich sechsJahrealt war, starbseinVater.
Im Alter von elf Jahrentraf ihn derStaatsstreichvon
Kaiserswerth(S. 217 ff.). Mit fünfzehn, bei seiner
Schwertumgürtung,wurdeer nachaltemRechtmün-
dig. Mit sechzehnbeganner selbständigzu regieren
undheirateteam13. Juli 1066Berthavon Turin, ihm
schon1055in Zürich verlobt;mit neunzehnverlangte
ervondenBischöfendieScheidung.DabeiwarHein-
rich, im Gegensatzzu vielen Fürsten,ehrlich genug
zu gestehen,»erkönneihr nichtsvorwerfen,waseine
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Scheidungrechtfertige«,sei aber außerstande,»die
ehelicheGemeinschaftmit ihr zu vollziehen«(Lam-
pert). ErzbischofSiegfriedvon Mainz, durchverlok-
kendeVersprechungenbestochen,stimmteauch zu,
doch RomsLegat PetrusDamiani stemmtesich auf
einerFrankfurterSynodeim Oktober1069dagegen.

Eine offenbarkompliziertePsychesowiedie Ver-
sehrungenseinerfrühenJugenderschwertendieohne-
diesallesanderealsleichteRegierung,währendderer
dieunterseinemVaterundVorgängerreformierteund
erstarkteKirche ihn, HeinrichsIII. Sohn,auf Leben
und Tod bekämpfte.Denn:»wasdenDeutschenbis-
her als das Erhabenstegegolten,daß ihr König zu-
gleich König und Priestersei, wurde jetzt von Rom
ausalsdasVerderblichsteverworfen«(Hauck).6

Der junge rex suchtezunächstdie in der Regent-
schaftszeitder Mutter durchdenHochadelforcierten
Übergriffe auf Krongüter und Hoheitsrechte,eine
»förmlicheAusplünderungdesReiches«(Epperlein),
energischzu stoppen.Dabeiwar eszuerstErzbischof
AdalbertvonBremen,derzumbesonderenVertrauten
desjungenMonarchenwurde und sich, so Lampert,
»in der gemeinsamenRegierungfast die Alleinherr-
schaftanzueignenschien«.Auch er freilich hatteko-
lossaleGelderan Günstlingevergeudet,hatteBistü-
mer, Abteien um ungeheureSummenverkauft und
verübte zumal gegenüberKlöstern »Raubzügemit
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völliger Hemmungslosigkeit«.Heinrich, 1066 von
den Fürstenvor die Alternativegestellt,denBremer
alsRatgeberundMitregentenfallenzulassenoderab-
zudanken,gabAdalbertpreis.

Vermutlich auf desseneigensüchtigeEinflüsterun-
gen hin aberfestigteHeinrich von den ausgehenden
sechziger Jahren an im sächsisch-thüringischen
Raum, mit dem Harz als Zentrum, seine Königs-
macht. Durch Rekuperationen,Wiedergewinnung
usurpierterKronländereien,durch den Ausbauoder
Neubauvon Pfalzen,Reichsabteien,Burgenschufer
ihm direkt unterstellteHerrschaftskomplexe,wasvor
allem mittels – vorwiegendausSchwabenstammen-
den– Ministerialengeschah.

Es war dies eine seit Konrad II. hervorgetretene,
durchHeinrich IV. jedochbesondersgeförderte,sich
allmählichmehrundmehrformierendeGesellschafts-
gruppe fest zu ihm stehenderFunktionsträgermit
wichtigen Dienstbereicheninnerhalb der Politik,
Wirtschaft,desMilitärs, der Gerichtsbarkeit;war ein
qualifizierter,gleichwohlabhängigerKreis von Leu-
ten, der indes keine persönlichenAbgabenleistete,
aucheineneigenenRechtsstatus,ein eigenesStandes-
bewußtseinbekamund späteroft in den (niederen)
Adel, dasRittertum, in bürgerlicheFührungsschich-
ten vorrückte; im übrigeneine Eigentümlichkeitdes
deutschenReichsund seineswestlichenGrenzraums,
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eine Aufsteigergruppe,die in der Gesellschaftdes
Hochmittelalterseineprägendeundnicht ganzunblu-
tige Rolle spielte,wobei sich die Königsministeriali-
tät von den Ministerialen weltlicher und geistlicher
Fürstenstarkabhob.

Die Magnatenfürchteten,durch die Ministerialen
allmählichzurückgedrängt,umihrenEinflußgebracht
zu werden,sie schmähtensie »vilissimoshomines«,
»Gesindel«,»Dahergelaufene«,»Ohrenbläser«,»Ha-
benichtse« und bildeten die Opposition. »Der
König«, notierte ein loyal zu Heinrich stehender
MönchdesKlostersNiederaltaich,»hattedie Mächti-
genalle in Verachtunggenommen,aberniedereLeute
hob er empor und besorgte,was zu tun war, nach
ihrem Rat, währender von den Großennur selten
einenzu seinengeheimenPlänenheranzog;und weil
da vielesgegendie Ordnunggeschah,entzogensich
die Bischöfe,Herzögeund andereReichsfürstenden
königlichenGeschäften...«

SokameszumehroderwenigerbelangvollenAus-
einandersetzungendes Königs mit dem Adel, und
nicht zufällig natürlichbesondersim Osten,wo Hein-
rich auchim Winter 1068/1069die Wendenüberfal-
len, ihre Heiligtümerruiniert, ungezählteDörfer ver-
brannt, die Heiden scharenweiseumgebrachtoder
weggeschleppthat – nichts als eine Fortsetzungder
üblichenRaub-und Verwüstungskriege,wie sie sei-
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nerzeitvor allem HerzogOrdulf von Sachsenführte,
hartnäckigeralserfolgreich,nicht andersseinKampf-
genosseBischof Burchard II. von Halberstadt,der
Anno-Neffe,derspäterselberbeieinemAufruhr fiel.7
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DemutsbekundungendeshohenKlerus

Dennauchim ReichreißendieSpannungen,dieKon-
flikte nicht ab, wobei es zu ebensopeinlichenwie
blutigenAuftritten kommt.

Zum BeispielzwischenderGefolgschaftdesAbtes
Wideradvon Fulda und den DienstmannendesHil-
desheimerBischofsHezilo. Der prominenteKleriker,
zudessenVerwandtendieBischöfePoppovonPader-
bornundKunovonBresciagehörten,warunterHein-
rich III. Mitglied der Hofkapelle und 1053 Kanzler
für Italien gewesen,eheer im nächstenJahrzumBi-
schofvon Hildesheimaufstieg.Als solchersaßer in-
mitten der salischen»Königslandschaft«und nutzte,
wie andere führende Geistliche, Anno von Köln,
Adalbertvon Bremen,die Übergangsphaseunterdem
unmündigenHeinrich IV. unverschämtzu seinem
Vorteil. Er vermochteseineMachtkaumgenugzu er-
weitern,und wie sich seinEhrgeizoderseineDemut
gelegentlichentfalten,welcheFormensie annehmen
konnten,magderRangstreitanPfingsten1063in der
Kirche von Goslarzeigen,vor demAltar und in An-
wesenheitdesjungenKönigs.

SchonanWeihnachten1062hattendie beidenPrä-
latenauf einerdortigenProvinzialsynodedenEhren-
platz nebendem ErzbischofSiegfried I. von Mainz
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beansprucht,war esbeimAufstellenderSitzefür den
hl. Vespergottesdienstzu einemHandgemengezwi-
schendenKämmererndesBischofsunddesAbtesge-
kommen, wobei man Fäuste und Kirchenbänke
schwang.Der Abt scheintsich damalsdurchgesetzt
und neben dem Erzbischof, seinem Vorgänger in
Fulda,Platzgenommenzu haben,währendderabge-
schlageneHildesheimerraschverschwand.

Zum nächstenPfingstfest in der Königspfalz zu
Goslarfreilich erschienenbeideHerren,Bischof He-
zilo und Abt Widerad, für alle Fälle mit genügend
Kriegsvolk.UnddieBischofsmannenbezogenalsbald
unterdemGrafenEkbertvon Braunschweig(S. 222)
an geweihterStätte,hinter demAltar der Stiftskirche
zumhl. SimonundJudas,Stellung,um auf die Dinge
zu lauern,die dannauchkamen.DennsobalddasGe-
zänkundGezerrederKämmererwegenderSitzevor
demAltar abermalsbegann,stürztendie dahinterver-
borgenenBischöflichenauf die überraschtenDiener
desAbtes,prügeltensieerstzu Bodenunddannhin-
aus.Von dort jedoch kehrtendieseraschmit ihren
herbeigeholtenHaudegenzurück.Undwährendschon
StiftsherrenundGeistlicheihre Stimmenfromm zum
Abendgottesdienstim Chorerhoben,erhobendie bei-
denHaufendie Waffen,wobeidie SchreiederKämp-
fenden,Verwundetenund Sterbendensich eigentüm-
lich in den Psalmengesangmischten,dasBlut durch
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den Dom rann, die Altäre bespritzte,indes Bischof
Hezilo seineHildesheimervon einer erhöhten(und
wohl etwassichereren)Stelle,derFeldherrenposition
aus,nicht ohneverdientenErfolg zumEinsatzfür die
gute, die gottgewollteSacheaufpeitschteund später
sogardenSeelender gefallenenGegnerdie Gemein-
schaftder Kirche versagte,ja nochdie Überlebenden
aus ihr ausschloß.Der junge König, der hier einen
erstklassigen Anschauungsunterrichtzum Thema
»Klerikale Demut«erhaltenhatten,vor Ort, sozusa-
gen,live, brachtesich mit knapperNot in Sicherheit.
Doch sonstblieb allerlei auf der Strecke;auf Seiten
desKlostersu.a.Graf Reginbodo,FuldasBannerträ-
ger, und wahrscheinlichauchGraf Wignand.Jeden-
falls, schreibtLampertvon Hersfeld,»wurdenviele
verwundet,viele getötet«,wurdenauf GottesAltären
»grausigeOpfer abgeschlachtet«,durchflossen»al-
lenthalbenStrömevon Blut« die Kirche,schaffteman
VerletzteundTotefort, understdie Nachttrenntedie
Kämpfer.Der angeblichHauptschuldigeaber,Wide-
rad,soll nur durchBestechungen,durchVerschleude-
rung von FuldasKlosterbesitz,seineAbtswürdebe-
haltenhaben.

UndallesauspurerDemut(vgl. S.134f.).
Bloß einigeJahrespäter,1070,stritt in Hildesheim

dasGefolgedesKönigs mit den Leutenvon Ortsbi-
schof Hezilo, nur diesmal weder an Weihnachten
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noch Pfingsten, sondern am hl. Osterfest, wobei
»viele« (Lampert) der Bischöflichengetötet,andere
Aufrührer auf Befehl des Königs in Ketten gelegt
wordensind. (Bischof Hezilo war offenbarzunächst
ein GegnerHeinrichs,ging abernachdessenmilitäri-
schenErfolgenzu ihm über.)8
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BeginnenderBürgerkriegin Deutschland

Ein weit bedeutsamererZusammenstoßallerdingser-
folgte nochim selbenJahrmit demHerzogvon Nort-
heim,der,von Heinrichwiederholtverurteilt undbe-
gnadigt,vonMal zuMal dieFrontenwechselte.

OttogebotübereinbeträchtlichesTerritorium,teils
Eigenbesitz,teils erheiratetdurch seineVerbindung
mit Richenza,Tochtervermutlich HerzogOttos von
Schwaben(ihr SohnGraf Heinrich der Fettewurde
der Vater der Kaiserin Richenza:S. 419). Und ob-
wohl von Kaiserin Agnes1061 mit demHerzogtum
Bayern belehnt,beteiligte sich Otto schonein Jahr
darauf am Staatsstreichvon Kaiserswerth. Doch
1064,1066und 1068wurdeer in HeinrichsAuftrag
in Italien tätig und war auchKriegsteilnehmer1063
gegenUngarn,1069gegendieLiutizen.

1070aberstrengtederKönig gegendenHerzogein
Hochverratsverfahrenan.

Heinrich IV. hat seinetiefe AbneigunggegenOtto
wegendessenBeihilfe anseinerEntführungwohl nie
verwunden.Und möglichenfallsspieltebei demPro-
zeßauchNeid eineRolle, territorialpolitischbedingte
Rivalität,zumalOtto von NortheimseineStellungam
West- und SüdranddesHarzesständigzu stabilisie-
ren,seineMachtnochzumehrensuchte– in unmittel-
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barerNachbarschaftdessalischenKönigshauses.
Wie auchimmer,ein gewisserEgino,einesinistre,

in besondersgewalttätigemRuf stehendeFigur, be-
schuldigte Otto 1070, zur Ermordung des Königs
durch viele Bitten und Versprechungenwiederholt
verleitet, somit Hochverratbegangenzu haben.Und
daOttosichdemNachweisseinerSchuldlosigkeit(im
Zweikampf) entzog,wurde am 2. August über den
Sachsenin Sachsenvon sächsischenGroßendasUr-
teil gefällt, Otto für friedlos erklärt, ihm dasHerzog-
tum Bayerngenommen,seinEigengutallerdingsbe-
lassen.

Doch tat der König alles,den Herzogzu vernich-
ten. Er ließ in Sachsen,wo er überlegenwar, Ottos
Burg Hansteinan der Werrabis auf den Grund zer-
stören, ließ seine Besitzungenverheeren,plündern,
niederbrennen,wobeimanauchseineDienstleuteund
Bauernabstach,angeblichsogarKirchennicht schon-
te, die er auf eigeneKostenerrichtethatte.Auch in
Westfalen,wohin der König weiterzog,wurdenviele
weitläufige Ländereien,kostbar ausgestatteteGüter
derGattinOttos,Richenza,gebrandschatztunddabei,
wie zumindestder notorischeKönigsfeind Lampert
behauptet,auchFrauenund Kinder schwermißhan-
delt, völlig unbelastete,unschuldige Menschen –
»von ihrem eigenenKönig, da sie nichts Härteres,
nichts Grausameresvon Barbaren hätten erleiden

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.514 Deschner Bd. 6, 239Beginnender Bürgerkrieg in Deutschland

können«.
Im Gegenzugüberfiel Otto, laut Lampert, »mit

3000auserlesenenundin allenKünstenderKriegfüh-
runggeübtenMännern«die reichenköniglichenHöfe
in Thüringenund teilte derenSchätzean ihm zulau-
fendeverelendeteBauernaus,nochmehr freilich an
seineKrieger, um sie an sich zu binden.Bei Esch-
wegegewanneram2. Septembereinanscheinendbe-
sondersblutigesTreffengegeneinethüringischeFeld-
schar,worauf er den RestdesJahresmit Überfällen
auf königlicheundbischöflicheBesitzungenin Sach-
senverbrachte,unterstütztvom SohndesBillunger-
herzogsOrdulf, des jungen Magnus (1072–1106).
Dochmußtenbeideim folgendenJahrkapitulieren.9

Im Sommer1073 aberdurchflammteder Aufruhr
Sachsenerneut.

Heinrich IV. hielt sich, wie schonsein Vater, be-
vorzugt in diesemLand auf, sei eszur Jagdoderzu
Kirchenfestenoder wozu immer, was gewisseBela-
stungenmitbrachte (vgl. S. 97). Auch hatte er in
SachsenundThüringenmit demAusbauvon Burgen
begonnen,und eswar kaumzu verkennen,daßdiese
nicht nur gegendie Heiden,die Landesfeinde,dienen
konnten,sondernauchder Zähmung,Verknechtung,
Ausbeutungder Sachsenund Thüringer.Zudemhielt
derKönig immernochdenBillunger Magnusauf der
Harzburg gefangen,dessenVater, Herzog Ordulf,
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schon im Frühjahr 1072 gestorbenwar, ohne daß
Heinrich das erledigte Herzogtum wieder besetzt
hätte.10

Otto von Northeim hatte sich den Verschwörern
zunächstnochnicht angeschlossen.Er wurdezu die-
semSchrittabervonbischöflicherSeitegedrängt,und
zwardurchkeinenanderenalsdurchHezilo von Hil-
desheim,der ihn ermahnte,»denFunken«zu pflegen
und das»in glänzenderWeise«zu tun, »wasDu zu
Hauseweilendsehrdeutlichgedrohthast...«. Hezilo
erklärtOtto,wie er seineDrohungzu vollendenhabe,
warnt ihn davor, nicht mitzumachen,und lockt ihn
auch durch »gütige Versprechungen«des Bischofs
BurchardII. von Halberstadt.Der Neffe Annos von
Köln war einerder Anführer desSachsenaufstandes,
rebellierte jedoch aus keinem anderenGrund, sagt
Lampert,»alsausEifer für Gott undbloßerRücksicht
auf dasallgemeinBeste«.Dabeihatteer erstwenige
JahrezuvoreinenHeereszuggegendie Liutizen kom-
mandiertund wiederholtGunsterweiseHeinrichsIV.
empfangen.

Herzog Otto stimmte indes bald in die Vorwürfe
der Sachsenein, bezichtigteden König, ihnen »das
JochhärtesterKnechtschaft«auferlegt,Zwingburgen
gebaut,»auf jedenBerg«Besatzungengeworfen,die
Frauen und Töchter der Sachsenöffentlich seinen
Truppenzur Wollust preisgegebenzu haben,ja, ganz
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Sachsen»durchunerhörteErfindungenund von kei-
nemchristlichenMund auszusprechendeVerbrechen
geschändet«.Alles lautLampertvonHersfeldfreilich,
demzufolgederKönig »nachderAusrottungdesgan-
zensächsischenStammeslechzte«.

Die Empörer,unterdenenauchdie Prälateneinen
feierlichenEid gegenHeinrich geschworen,rüsteten
fastvor denAugendesAhnungslosen,dereinenFeld-
zuggegenPolenbefohlenhatteunddie Umtriebeder
Rebellenfür Vorbereitungendarauf hielt. Offenbar
peinlich überrascht,verlegteer die Hofhaltung von
Goslarauf die weit sicherereHarzburg,wo ihn bald
ein größeresHeereinschloßund er sich nur fliehend
in Verkleidungund bei Nachtmit wenigenGetreuen
samtden– bereitsvorausgeschickten– Reichsinsigni-
en retten konnte. Auch die Bischöfe von Minden,
Münster,Paderbornfielen jetztanscheinendoffenvon
ihm ab, währendihn die von Zeitz und Osnabrück,
EppoundBenno,begleitetenundberieten.Dochfand
er wenig Freunde.Auch die süddeutschenFürsten
verweigertensich,undeineschwereKrankheitsuchte
ihn heim.

Da öffnetenihm die Bürgervon Worms,die ihren
OberhirtenAdalbertvertrieben,die Tore,eineimmer-
hin reiche,stark befestigteStadt,wo er Hilfe fand,
Truppensammelte,die Wormserbelohnte,vom Zoll
befreiteund ihr Verhalten(und seines)den anderen
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Städtenanpries.In Sachsen,in Thüringenbelagerte
man inzwischenweiter Heinrichs Burgen, hungerte
aus, bestach,eroberte,verwüstete.Und schließlich
zogderKönig mit einemHeersamteinerganzenAn-
zahl von Bischöfenbei übergroßemFrost, der alle
Flüssein Eisverwandelte,nachThüringenundschloß
im Februar 1074 mit den Rebellen in Gerstungen
einen Kompromißfrieden,der ihn zur Vernichtung
seinerBurgenverpflichtete,derenthalbener nicht zu-
letztdenKrieg begonnenhatte.11

Am schwerstenfiel ihm die Schleifungder Harz-
burg. So ließ er lediglich die Mauern niederreißen,
was den Sachsenfreilich mißfiel, ihren ganzenArg-
wohn weckte, ihre Wut. Ohne Absprachemit ihren
Großendrangensiein dieHarzburgein, ruiniertendie
nochstehendenMauerreste,auchalle übrigenGebäu-
deeinschließlichderKirche,zerstörtensogardie dor-
tigen Fürstengräber,in denenMitglieder desKönigs-
hauseslagen,ein jüngererBruderHeinrichs,seinälte-
sterSohn,natürlichauchsomancheHeiligenreste,die
siehöhnischdurchdie Gegendwarfen.Alle Welt war
entsetzt, selbst SachsensMagnaten distanzierten
sich.12

Den Gerstunger Kompromißfrieden nutzte der
König schonwenigeMonatespäterzu einemEinfall
in Ungarn,aufdenallerdings,scheintes,Geisabesser
vorbereitetwar, währendHeinrichsTruppe,ungenü-
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gendverproviantiert,überhauptmangelhaftversorgt,
schnell Hunger und Seuchendezimierten,auch fast
allePferdeelendiglichzugrundegingen.Nur dertrau-
rigeRestnochkehrteim Herbstzurück.13
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Die SchlachtbeiHomburg– »allerchristlichen
ehrfurchtvergessend,Menschenabschlachteten

wie Vieh«

Das Weihnachtsfest1074 feierte der Hof prunkvoll
undmit nicht wenigenFürsten,zumalvermutlichaus
Oberdeutschland,in Straßburg.Dabeiwar die Geburt
desHerrnwohl wenigerwichtig alsdie Vorbereitung
desFeldzugsgegendie Sachsen,die derKönig inten-
siv betrieb,die Sachsenaber fürchteten.In zahlrei-
chenund demütigenBitten an Heinrich wie ihm Na-
hestehendesuchtendiesächsischenGroßendenKrieg
zu verhindern.Der König aber hatte nachdrücklich
gerüstet,wehrteanscheinendalle Friedensbemühun-
gen,Angebote,allesEntgegenkommengeschicktab,
feiertenochdashl. Pfingstfestundzogam8. Junimit
einer Mengevon Bischöfenund Priesternin seinem
Heerlos.14

Am 9. Juni1075kamesdannbei Homburgander
Unstrutzur Schlacht,wobeidie Sachsenoffenbarmit
demMut derVerzweiflungfochten,weshalbauchfür
Heinrichs Truppen »die Blutarbeit äußerstverlust-
reich«wurde.Ja,schonschienes,SchwabenundBai-
ern würdenfliehen, als nachstoßendeKräfte desKö-
nigs, darunter»dasKriegsvolk der BambergerKir-
che« (Meyer von Knonau), Luft schafftenund die
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Sachsenschließlich,der großenÜberlegenheitwei-
chend,nachallenSeitenauseinanderstoben.

Am schlimmstenerging es dem wenig geübten
»vulguspedestre«,daswährendderReiterschlachtim
Lager steckte.Wider dies Volk, berichtetLampert,
»wütetedie feindlicheUnmenschlichkeitsoüberalles
Maßundalle Schrankenhinaus,daßsie,aller christli-
chenEhrfurchtvergessend,Menschenabschlachteten
wie Vieh. Ein großerTeil von ihnenertrankauchin
der Unstrut,als sie sich ausFurchtvor demdräuen-
den Schwertkopfüberhineinstürzten.«Die Beutean
Gold,Silber,Kostbarkeiten,auchanNahrungsmitteln
war außerordentlich,weshalbman das gegnerische
Lager noch plünderte,als die Nacht das Abstechen
schonlängstbeendethatte;auchdasAbstechenübri-
gens »vieler ihrer eigenenKameraden,die sie für
Feindehielten«(Lampert).

Gleichwohl,der König, meldetder Mönch weiter,
»kehrtenachSonnenuntergangunterglückwünschen-
den Zurufen seiner Krieger, wie es üblich ist, ins
Lagerzurück,heitergestimmtund in überschäumen-
der Freude,hatteer doch seineschlimmstenFeinde
siegreichniedergerungen,undseineKriegerbrüsteten
sich allenthalbenhöchlichdamit, dieseund jenevon
denerstenFürstenSachsensmit eigenerHanderlegt
zuhaben«.

Freilich, die Helden wurden kleinlauter, ja »alle
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Freude«und »derJubelgesang«– auf einemBlutak-
ker, immerhin, mit ungezähltentoten Katholiken,
totenDeutschen,mit Schlachtopfern,die siedochge-
radeumgebracht– schlugenins Gegenteilum, alssie
auch die eigenenFreundeund Verwandtenfanden.
»Von Jammernund Wehgeschreihallte da dasganze
Lager wider.« Am stärkstenaberwaren»Schmerz«,
»Trauer«,»Reue«,nach unseremChronisten– der
damit einenprächtigenBlick eröffnet in dieseChri-
stengemüter!–, alssichherausstellte,daßdie Großen
der Gegenseite,die sie angeblich niedergemetzelt,
»allesamtbis auf den letztenMann«, alle noch leb-
ten...

Nein, welch ein Jammer! Man meint, schöner,
schlimmerkönne es nicht kommen– und doch, es
kommt.ÜberliefertderHersfelderja nundiebeträcht-
licher Beachtungwerte Einmischungdes Mainzer
Metropoliten.Besondersschwer,meldetLampertzu-
nächst,sei es für HeinrichsLeutezu ertragengewe-
sen,daßsie unterso großeneignenOpfernohneden
geringstenNutzenfür dasReichihre Händemit dem
Blute schuldloserLeute befleckt hätten.»Der König
selber befürchtetestark, seine Krieger würden aus
Reue über die Ströme nutzlos vergossenenBlutes
unter Berufung auf religiöse Bedenken weiteren
Kriegsdienstverweigern,den sie nicht ohne Sünde
und Kränkung Gottes leisten könnten. Für diese

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.522 Deschner Bd. 6, 244Die Schlacht bei Homburg

höchst üble Sachlagewendeteder Erzbischof von
Mainz ein höchstüblesAbwehrmittelan.NachBera-
tung mit einigenVertrautendesKönigs trat er plötz-
lich vor dieÖffentlichkeitundverhängteüberdie thü-
ringischenFürstenohne die kanonischeVorladung
vor eine Synode,ohne Verhör vor dieserund ohne
UntersuchungnachdenKirchengesetzendurchüber-
eiltenUrteilsspruchdenKirchenbannmit derBegrün-
dung,siehättenihn im vorigenJahrein Erfurt bei der
zur Eintreibungder ZehntenabgehaltenenSynodein
der Kirche mit gezücktenSchwerternangegriffen.
Und damit es ihm nicht etwa jemandzum Vorwurf
machenkönne, er habewider die kanonischenBe-
stimmungenunglückliche,gegenwärtigin so unent-
wirrbareSchwierigkeitenverwickelteMenschenzuso
ungünstigerZeit angefallen..., behaupteteer, er habe
vomPapstdie Erlaubniserhalten,sieohnedie gesetz-
liche Frist, ohnegerichtlicheUntersuchungan einem
ihm günstigerscheinendenTagedurchrechtsgültigen
Bannfluch aus der Kirche auszustoßen.Es konnte
aberkeinemVernünftigenverborgenbleiben,worauf
diesesVorgehenin ersterLinie abzielte,nämlichdar-
auf, daßdie MannendesKönigs künftig bereitwilli-
ger und zuversichtlichergegendie Feindekämpften,
wennsieglaubten,sichdurchderenTötungnachihrer
ExkommunizierungkeinerSündeschuldigzu machen
nochdenStrafenzu verfallen,die nachdenKirchen-
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gesetzenTotschlägertreffen.«15

DieserText verdientdeshalbbesondereBeachtung,
weil er,wie heutegewöhnlichangenommen,unglaub-
würdig ist. Ist er'snicht, schlimmgenug,waskeines
Kommentarsbedarf. Ist er's aber, eher schlimmer,
zeigt er doch, wie hemmungslosgeistliche Ge-
schichtsschreiberdrauflosgelogenhaben, wenn es
ihnennützlichschien.

Nach der Schlachtstießder SiegernachSachsen
vor, alles weit und breit bis Halberstadtfürchterlich
heimsuchend.ZumaldieHabgierigendesTrossessol-
len Reichtümergehortethaben»bis zur Übersätti-
gung«.Ja,einesächsischeQuellesprichtvon Frauen,
die ihr Kostbarstesin Gotteshäusernretten wollten,
dannaberdort geschändetundverstümmeltundsamt
denKirchenverbranntwordensind.DerMagdeburger
ErzbischofWernervermutetgar,daß,wärenLaienal-
lein in HeinrichsHeergewesen,sie nicht gegenKir-
chenundKirchengutgewütethätten;daßdiesgerade
geschah,weil »sehrvielePriester«beteiligtwaren,die
demnach,wie begreiflich, wenigerEhrfurcht gegen-
überKirchenhatten,habenalsLaien!

Nach der Schlachtan der Unstrut mit angeblich
Tausendenvon Toten soll das ganzeGelände»im
UmkreisvonzweioderdreiMeilenmit demBluteder
Erschlagenen«getränkt und »mit Haufen von Lei-
chen«gefüllt gewesensein(Lampert).
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Ein schönesErfolgserlebnissomit für den Sieger,
daser, wie ihm PapstGregorkundtat,»demallmäch-
tigen Gott und demheiligenPetrus«verdankte,»vor
allem ihnen«! Ergo sollte der König »aufgrundder
gewährtenWohltaten« sich doch »ergebener«zei-
gen...16

Zu Wohltaten verklärten sich dem Papst die
Schlachtopfer,undsodachtederwirklich. Sodachten
vielePäpste.Unddieserist nichtnureinerunterande-
ren,dieserist einerihrergrößten.
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PapstGregorVII. – der»heiligeSatan«tritt an

AlexanderII. war am 21. April 1073gestorben.Und
er hatte,so überliefertBischof Bonizo von Sutri, ein
(dann von seinendrangsaliertenDiözesanenin Pia-
cenzageblendeterund verstümmelter)Parteigänger
GregorsVII., seinenTod mit den Worten angekün-
digt: »Ich werdejetzt geopfert,und die Zeit meiner
Auflösungist nahe.«Ein andererBischof,Benzovon
Alba (Ligurien), klassischgebildet,poetischbegabt,
dochGregorserbitterterGegner,behauptetegeradezu,
Alexanderwurdevon Hildebrandgewaltsamausdem
Lebengeräumt:»diejenigen,welcheder Archidiakon
gepflanzthabe,alsoauchdiesenletztenseinerpäpst-
lichen Vorgänger,habeer, wie dürresGras,so lange
bestehenlassen,wie erwollte, sieweggeschafft,wann
esihm paßte«.

Dies gilt allgemein als vom Parteihaßdiktiert.
Dochlag die Zeit, in derKuriale,darunterPäpste,be-
eindruckendviele Päpstegetötet,noch nicht so lang
zurück(V 475ff!). Auch wurdederentschlafeneAle-
xanderauffallendrasch,schonamnächstenTag,unter
die Erde,seinNachfolgernicht minderrasch,nochan
eben-diesemTag,aufdenpäpstlichenThrongebracht.
Hildebrandselbststellt die Sacheso dar: »plötzlich,
als unsererwähnterHerr Papstin der Erlöserkirche
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demGrabübergebenwurde,entstandengroßeUnruhe
und Lärm beim Volk, und sie drangenwie wahnsin-
nig auf michein; ohnemir GelegenheitoderRaumzu
lassen,etwas zu sagen,etwas zu raten, zerrtensie
michgewaltsamauf denPlatzderapostolischenHerr-
schaft...«

Dennzu diesemPlatzdrängtedochnie ein Papst;
nie einer,derdort Platznahmunddanndaraufklebte.
Nein,vorher,vorherfühltenundfühlenallesichdafür
zu schwach,zu unbrauchbar,schlicht unwürdig, so
scheintes, und sind doch, in aller Regel,nur allzu
würdig dafür! Das Zaudern, Zögern, Zieren aber
durch die Zeiten, es gehört zu ihrem »guten«Ton,
ihrer spießig-plumpenKonklave-Heuchelei.Auch
Hildebrand,dersichsobeflissenundellenbogenstark
bereitszum Archidiakon hochgedient,hochgedrängt
hatte,ganzgewißin der alleinigenAbsicht,Papstzu
werden, auch er wollte selbstverständlichdie Last
nicht tragen,die Last, die ihm, wie er (schonallein
deshalbsuspekt)sooft behauptet,»–Gott ist Zeuge–
gegenmeinenWillen«, »gegenmeinenWillen und
unterSträubenauferlegtwurde«,»mit Gewalt«(vio-
lenter).

ImmerwiederkommtdersoGenötigtedarauf,allen
möglichenLeutenunterbreiteter, »wie ich durchhef-
tiges Drängender Brüder geradezugezwungenwor-
denbin, die Last der Leitung der universalenKirche
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auf mich zu nehmen«.Aber es führte nur »zu bitte-
rem, inneremSchmerzund überausgramvollenÄng-
sten«,und er wünschteseinerSeele»eherdie Ruhe
derAuflösungin Christusalsein Lebenuntersolchen
Gefahren«.(Und möchtedanndoch»Tagund Nacht
unter vielerlei Gefahren,ja bis zum Tod, im Wein-
bergdesHerrn arbeiten«– auspurerVerantwortung,
purer Regierungsverantwortung!)Jedenfalls, alles
ging so schnellwie möglich.»Gefällt esEuch?«»Es
gefällt.«»Wollt Ihr ihn?«»Wir wollen.«»SpendetIhr
ihm Beifall?« »Wir spendenBeifall.« So lakonisch
das Wahlprotokoll. Für Trauer dürfte da kaum Zeit
gebliebensein,amwenigstenbeidemElectus.17

Hildebrand war fraglos seit langem sein bester
Schrittmacherselbst,derunmittelbareUrheberseiner
Erwählungaberkein andereralsKardinalHugoCan-
didus(derWeiße)vonSt.Clemente.Einebemerkens-
wert sinistre,sehrwendigePersönlichkeit,die erstfür
die PäpsteLeo IX. und Nikolaus II. tätig war, dann
mit dem deutschenHof zu GegenpapstHonoriusII.
überging,daraufzu AlexanderII. wechselte,zu Gre-
gor VII., der ihn schließlich,als er für Gegenpapst
KlemensIII. (Wibert) in Aktion trat, dreimalexkom-
muniziert,»Einbläserund Genosseder Häresie«ge-
schimpft hat, »Apostatund Häresiarch«,auf der Fa-
stensynode1078 erklärend:»ihm nehmenwir jedes
bischöflicheAmt, untersagenihm sodasBetretenund
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die Würdeder genanntenKirche sowiealler anderen
Kirchen aufgrundeinesewigenund unwiderrufbaren
Urteils ...« Unter»Gegenpapst«KlemensIII., zu dem
immerhindreizehnKardinäleüberliefen,wurdeHugo
zum Kardinalbischof von Palestrinapromoviert –
nach1099verliert sichseineSpur.18

Hugo Candidusalso empfahl noch währendder
Beisetzungsfeierfür AlexanderII. in derLateran-Kir-
che Hildebrandals einenschonseit Leos IX. Tagen
bewährten,einen»in allen DingenerprobtenMann«,
worauf Kardinäle, Bischöfe, Priesterschrien: »Der
heilige Petrushat den PapstGregor gewählt!« und
mandiesengleichin derKirche St.PetrusadVincula
inthronisierte.Und er, der Erhöhte,bezeigteseinem
»geliebtenSohn«,dem Mitbruder Hugo, dannseine
Gunst– bis er ihn ausschloß.Im übrigenverstießdie
ganzeProzedur,wie keinerbesserwußteals Gregor,
erheblichgegenalle Regeln,zumal auchgegendas
PapstwahldekretNikolaus'II. von1059.19

GregorVII. (1073–1085),bei seinerBerufungbe-
reitsüberfünfzig, war ein BauernsohnausderToska-
na, klein, unscheinbar,ja unschönund deshalbvon
seinenFeindengehänselt,verspottet.SeinGeistaber
war gewaltig und gewalttätig,seineAusdruckskraft
oft geballt,mitunterbestechend.Man brauchtda nur
ein wenig anzulesenund hat ihn bald ganz, seine
Schärfe,Klarheit, Leidenschaft,seineRachsucht,sei-
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nenHaß.Wiewohl voll sturmwindhaftemUngestüm,
zügelt, zähmt er sich doch, wenn auch nur seiner
Zwecke,Zielewegen,wennauchnur,umletztlichzu-
zuschlagen,früher oder späterunbändigzuzuschla-
gen,zu vernichten,falls manwidersteht,ihm zu wi-
derstehenwagt.

GeduldkenntdieserMannnicht. Phantasieist ihm
fremd. Vielseitigkeit fremder als alles. Er hatte nur
ein Ziel, fast ihrer aller Ziel: Macht, Macht, Macht.
Dochwill ermehrMacht,mehralssiealle,will Welt-
macht,undwill, inmittenderArena,ganzpersönlich,
seineMachtvisionenausagieren,an vordersterFront,
an den Brennpunktengleichsamlauter Sandkasten-
spiele. Denn, Ironie seinesSchicksals,er kam nie
dazu.WederzumFeldzugin denOrientanderSpitze
von mehr als fünfzigtausendHaudegennoch nach
SpanienalsAdmiral einerKriegsflotte,umKönig Al-
fonsdienötigeRäsonbeizubringen.

Ja,alle sindabtrünnig,verkommenzumal,klagt er
mit demPsalmisten,»keinertut Gutes,auchnicht ein
Einziger«. Gutes geschieht für diesen Heiligen
Vater – doch dasist in seinerKirche häufig so, fast
üblich –, wenn das Feindblut spritzt, auchBlut der
Christen, selbstverständlich,das spielt keine Rolle,
Hauptsache,manstirbt für sie,krepiertzu ihrenGun-
sten.»Wo ist die Hilfe«, apostrophierter mit aposto-
lischemSegenHerzogGottfried von Lothringenam

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.530 Deschner Bd. 6, 249Papst Gregor VII. - der »heilige Satan« tritt an

7. April 1074,»die Du zusagtest,wo sind die Ritter,
die Du unsdemheiligenPetruszu Ehrenundzur Un-
terstützung zuzuführen versprachst?«Ja, wie ein
Blutsaugersprichter,wo ist dasKanonenfutter,sozu-
sagen,dasSchlachtvieh?!Und nur wennder Herzog
»demheiligenPetrus«– dennum dengehtes,nicht
um denPapst!– seinVersprechenhält,dann»werden
wir Dich wie eineninnigstgeliebtenSohnhalten,und
Du wirst in uns,wennwir auchunwürdigsind,einen
zärtlichenVaterhaben«.20

DieserPapstwar verliebt in denKrieg, und es ist
kaumein Zufall, daßeinesder ältestenausführliche-
renZeugnisse,wennnicht dasältestederartigeDoku-
ment überhauptfür den Glauben an Gregors VII.
Hilfe ausdemHimmel,sichgeradeauf denKrieg be-
zieht: nämlich auf den Glauben der Christen, der
Papstwürdevom Himmel herabin der Schlachtsei-
nenAnhangschützenunddenErzengelMichaelsamt
allenelysischenHeerenzuHilfe senden.

Hildebrand,der ja schonunterseinenVorgängern
eineimmerbedeutendereRollespielte,hatauchderen
militärischeAllianzen mit zustandegebracht.So das
folgenschwereNormannenbündnis.So den Kampf
gegen Papst Cadalus,wobei er die Römer durch
Redenund Geld aufstachelteund dannals Papstsel-
ber darüberjubelte, »welcheEhren und Triumphe«
manbei derAuskämpfungjenesStreiteserlangthabe.
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Als Archidiakonder römischenKirche verwalteteer
denKirchenstaatund kommandierte,so die wohl zu-
gespitzteBemerkungLandulfsvon Mailand,»im La-
teranpalastresidierend,die römischeMiliz wie ein
Feldherr«.

Carl ErdmannstelltedaskriegerischeEngagement
Hildebrandsin seinervorpäpstlichenZeit, zumaldas
unter seinemunmittelbarenVorgänger,zusammen–
kaumeineschmutzigeSache,in der nicht die Finger
deskünftigenHeiligen steckten,ob diesnun die Ge-
winnungErlembaldsfür die militärischeLeitung der
Patariain Mailand betrafoderdenKrieg desGrafen
Ebolusvon Roucygegendie Muslimein Spanien»zu
Ehrendesheiligen Petrus«oder den englischenEr-
oberungszug1066unterWilhelm vonderNormandie,
demer späterselbstschreibt:»Du weißtmit welchem
Eifer ich dafürgearbeitethabe,daßDu die königliche
Würdeerlangtest.Dafür wurdeich von manchenBrü-
derngeschmäht,die estadelten,daßich mich sosehr
für einsolchesBlutvergießenbemühte.«

WilhelmsRaubzug,in demermit derFahnedeshl.
Petrusan der englischenKüsteerschien,wurdezum
heiligen Krieg erklärt. Doch die gleiche, selbstver-
ständlichkirchlich gesegneteFahnehatte man auch
zur Anheizungder Kämpfe in Mailand dem Erlem-
bald übergeben.Und dasgleichepäpstlicheZeichen
hatteder normannischeGraf Rogerbeim Beginnder
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Eroberung Siziliens von Alexander erhalten. Und
Freundwie Feindwußten,daßhinter demPapstHil-
debrandstand,daßHildebranddie Anregungen,die
Direktivengab.

Gregorbekundetevon früh an großesInteressean
Waffen und Krieg. SeinepäpstlichenSchreibensind
mit entsprechendenWendungengespickt.Mehr als
jederandere»Stellvertreter«bedienter sich desmar-
tialischenJargons,beschwörterSchwertundWurfge-
schoß,WundenundTod, die militia Christi, militia s.
Petri, christianamilitia etc.Er sprichtvon »tüchtigen
SoldatenChristi«,den»königlichenKriegern«,womit
er »dieheiligenBischöfe«meint;sprichtvom»Schild
desGlaubens«,vom »SchwertChristi«,»Schwertdes
göttlichen Wortes«, »Schwert des allgemeinen
Banns«,von »demSchwertapostolischerRache«,das
unheilbar»von der Fußsohlebis zum Scheitelver-
wunde«.ImmerwiederkehrtseinschonzitierterLeit-
satzausder Bibel: »Verflucht der Mensch,der sein
SchwertvomBlut zurückhält.«

Allerdings werdenviele Termini aus der Militär-
und Kriegssprachesowohlim wörtlichenwie spiritu-
ell übertragenenSinn verwendet, und manchmal
bleibt die Deutung unklar, schwankend,vielleicht
auchbewußtschillernd.Natürlich erklärt Gregorden
Waffengebrauchcontra justitiam für Sünde,den zur
VerteidigungdesRechtsaberfür erlaubt,zumalden
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zurVerteidigungdergöttlichenRechtsordnung.21
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Wie derhl. GregordiebisherigeRangordnung
verkehrt

Waser freilich unterRecht,Gerechtigkeit,göttlicher
Rechtsordnungversteht,ist nichtsandresalsdas,was
ihm nützt, als der Vorteil für Papsttumund Kirche.
»Whateverwasfavourableto the RomanChurchSy-
stem,camewithin the definition of justitia« (Emer-
ton). Oder wie McCabevon Gregorsagt:»Es küm-
mert ihn nicht im geringsten,ob der Ansprucheines
Mannesauf ein Königreich gerechtoder ungerecht
war,er nahmdasgeweihteBannerdesPapstesanund
wurdeseinVasall.«Nicht dasgegenwärtigeRechtin-
teressiertedeshalbGregor, sonderndas Gegenteil,
nicht die AufrechterhaltungderherrschendenRechts-
ordnung,sondernderenUmsturz.Ergo war, was er
Unrechtnannte,»Jahrhundertehindurchanerkanntes
Recht«(Hauck).22

DieserschlaueFuchswußteselbstverständlich,daß
er dasUnterstezuoberstkehrte.Daßer im Grundedie
Vergangenheitnichtbrauchenkonnte,nichtdasbeste-
hendeRechtvon Staatenund Völkern, daßer etwas
ganzandereswollte: dasPapsttumnicht alsgleichbe-
rechtigtenPartnerodergarDienerderKaiserundKö-
nige,sondernals ihren Herrn.Deshalbpolemisierter
so erpicht gegendas Herkommen.»Falls Du dage-
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gen«,belehrt er Bischof Wimund von Aversa,»auf
das Herkommen (consuetudinem)verweist, so ist
dazu anzumerken,daß der Herr sagt: ›Ich bin die
WahrheitunddasLeben.‹Er sagtenicht: ›Ich bin das
Herkommen‹,sondern›die Wahrheit‹.Und gewißist,
um ein Wort des heiligen Cyprian zu verwenden,
jedesHerkommen,sei es auchnoch so alt, noch so
verbreitet,derWahrheitin jedemFall hintanzustellen
undeineGewohnheit,die im Widerspruchzur Wahr-
heit steht,zuverabscheuen...«

Hier läßtderManneinmaldieKatzeausdemSack.
Sonststehtda kaltschnäuzigdasGegenteil,erklärt er
HeinrichIV., ergriffe »aufdieVerfügungenderheili-
genVäterzurück,ohneetwasNeues,ohneetwasauf-
grundeigenerErfindungzu bestimmen«.»DerenSat-
zungen«,schreibter auchdemBischof Heinrich von
Lüttich, »bewahrenund verteidigenwir, wennwir in
kirchlichen Angelegenheitenein Urteil gefällt haben
oderfällen;nichtNeuerungenoderUnsriges(novaaut
nostra)tragenwir vor, vielmehrbefolgenund führen
wir aus,wasvon ihnendurchEinwirkung desHeili-
genGeistesvorgetragenwordenist.«

SeineGegnerunter den Prälaten,die Andersden-
kenden, beschimpft, verketzert, verteufelt er. Von
ihnensagter, denSpießumkehrend,sie geben,vom
Satanverführt, nicht nur dasGesetzGottesauf, son-
dern lassennicht ab, es zu bekämpfenund mit aller
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Gewaltumzustoßen.
In Wirklichkeit stößter um, jedenfalls,und darum

allein gehteshier,diebisherige,die frühereRangord-
nung.Denner will anstelleder Fürsten,will übersie
herrschen,weshalber Herzögeund Könige schmäht,
herunterputzt,sie, in einem Schreibenan Bischof
HermannvonMetz,desHochmuts,Raubes,derTreu-
losigkeit, des Mordes bezichtigt, »Verbrechenfast
jeglicherArt, auf BetreibendesTeufels,desFürsten
der Welt«; und behauptet,sie wollten mit blinder
Gier, mit unerträglicherAnmaßungdie Menschenbe-
herrschen– genaudas,wasdoch(auch)erwill! 23

Alle PrimatansprüchederPäpsteaberbildetensich
erst in langenZeiträumenherausund wurdendabei
immer mehrgesteigert,kanntenEhrgeizund Macht-
gier dieserdemütigenDienerChristi, dieser»Knechte
der KnechteGottes«,zuletzt ja kaumnochGrenzen.
Zunächstaberhattensie längeralszwei Jahrhunderte
nieaufeinerEinsetzungdurchJesusbestanden,hatten
sienie daraufgepocht,NachfolgerPetrizu sein.Viel-
mehr kannte die ganzefrühe Kirche keinen durch
JesusgestiftetenEhren-und Rechtsprimatdesrömi-
schenBischofs.Vielmehrstehtein solcherPrimatim
striktenWiderspruchzur Lehrealler altenKirchenvä-
ter, auchder berühmtesten(II 73 ff!). Doch gabman
schließlichalsschonlängstbestehendaus,waskrasse
Neuerungenwaren und was auf Fälschungenund
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Lügenberuhte(II 124ff.).
SelbstLeo I. aber,dernicht zufällig denBeinamen

»der Große«bekamund den rarenTitel eines»Kir-
chenlehrers«,wie nur nochein einzigerPapst,selbst
Leo I., der in einer Zeit despolitischenZusammen-
bruchsdenpapalenVorrangnicht hochgenughinauf-
treiben,derauch,um beiläufigdaranzu erinnern,die
Judennichtgenugherabsetzen,verdammen,die»Ket-
zer«nichtgenugverfolgenkonnteunddemKaiserdie
Religion der Liebe anpries,weil sie »die Macht der
Waffen unüberwindlich« mache (!), selbst dieser
»große«Leo buckelt vor dem Imperator,ja, spricht
ihm Unfehlbarkeitim GlaubenzuundsichdiePflicht,
denkaiserlichenGlaubenzu verkünden(II, 5. Kap.).
Dennochfreilich tritt bereitsunterLeo I. dasImperi-
umdesPapstestheoretischgleichberechtigtnebendas
desKaisers.

Nur wenigeJahrzehntespäter,495, formuliert Ge-
lasius I. die sogenannteZwei-Gewalten-Lehre,über
ein Jahrtausenddaswohl meistzitiertePapstwort,wo-
nach»zweiDinge«(quippe)dieWelt regieren,diebi-
schöfliche Autorität und die königliche Gewalt (II
329 ff.), und ordnetauchdie bischöflicheMacht der
kaiserlichenüber: – eswar ausdenFiktionenseiner
Vorgängerzusammengeschwindelt.Und widersprach
natürlich kraß den wirklichen Machtverhältnissen.
WährendderganzenAntike sinddie PäpstedenKai-
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serndienstbar,von ihnen abhängig.Und noch unter
mittelalterlichenMonarchen,unter Karl »dem Gro-
ßen«,den Ottonen,unter so manchennoch des 11.
Jahrhunderts,sindsienicht mehralsdie Befehlsemp-
fängerihrerGebieter.

Jetztaber,nachdemmanallein dankderKaiserim
selbstverschuldetenSumpf, in der eigenenKorrupt-
heit nicht untergegangen,nachdemmanalleinmit im-
perialem Beistand mächtiger geworden war, jetzt
möchteGregorVII. sichauchdie Kaisergefügigma-
chen,auchdie Kaiser absolutunterordnen.Jetztzö-
gert er nicht, die Dinge,die Gesetze,die Geschichte,
die hierarchischenGegebenheitenauf den Kopf zu
stellen,wofür er entwedergar keineBelegehat oder
siegroßenklerikalenGaunerstückenentnimmt,insbe-
sonderedenberüchtigtenPseudoisidorischenDekreta-
len, den »folgenreichstenFälschungen«aller Zeiten
(V 181ff!).
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DerPapst,derUntergeordnetedesKaisers,
machtsichzudessenHerrnundwill dieWelt

beherrschen

Die weltlichen Potentatenwerdenvon Gregor nach
Kräftendegradiert.DasKönigtum,erklärter, gestützt
auf Augustin,alseineErfindungmenschlichenHoch-
muts, auf Antrieb desTeufelsgeschaffen.Es werde
abergar wohltätig, ordnees sich dem Klerus unter.
Die Könige müßtendenPriesterngehorchen,beson-
dersnatürlichdemPapst,demNachfolgerdesPetrus,
derHerr undKaiserseinebenGott. »Wervon Petrus
geschiedenist«, behauptetGregorVII., »vermagkei-
nenSiegim Kampfe,kein Glück in der Welt zu fin-
den. Denn mit stahlharterStrengezerstörtund zer-
sprengter, wassich ihm entgegenstellt.Niemandund
nichtsist seinerMachtentzogen.«

Der Bauernabkömmlingaus der Toskana kann
kaumgenugbetonen,»wie sehr«königliche und bi-
schöflicheWürdedifferieren,wie sehr,so belehrter
am8. Mai 1080König Wilhelm I. von England,»die
königlicheGewaltnächstGott durchdie apostolische
FürsorgeundLeitunggelenktwird« – welchein»Ab-
standdes höherenRangesvom niedrigeren«!Doch
indeser demenglischenKönig nochzugesteht,»der
allmächtigeGott«habe»dieapostolischeunddie kö-
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nigliche Würde, die alle anderenübertreffen,dieser
Welt zu ihrer Leitungzugeteilt«,schreibter – Pfaffen
untersich– demBischofHermannvon Metz, die kö-
nigliche Würde habedie »menschlicheHoffart« er-
funden! Einmal vom allmächtigenGott herrührend,
einmal von menschlicherHoffart. Die bischöfliche
Würde,erzählter demBischof,»richtetedie göttliche
Barmherzigkeitein. Jenejagt unablässignacheitlem
Ruhm, diesesuchtbeständigdashimmlischeLeben
zuerlangen.«

In Wirklichkeit suchenBischöfe und besonders
Päpste,insbesondereeiner wie Gregor,nichts mehr
als Macht, Macht, Macht. Und berichteter, was die
Bischöfebetrifft, nicht anandererStellewiederselbst
(gewißnur von jenen,die ihm nicht passen):»DieBi-
schöfeaber... setzendasGesetzGottesbeinahevöl-
lig hintan..., strebenvermittelsihrerkirchlichenWür-
dennur nachweltlichemRuhm...«– wie die hoffärti-
genKönige?Und seineeigeneEitelkeit, Ruhmsucht,
seinGrößenwahnsindschwerzu überbieten.»Behal-
te auch im Sinn«, droht er dem »Kleriker« Tedald,
von Heinrich IV. 1075zum Erzbischofvon Mailand
ernannt,»daßdie Macht der Könige und Kaiserund
alle AnstrengungenderSterblichenvor demapostoli-
schenRechtundderAllmachtdeshöchstenGottes«–
die erstnachdemapostolischenRechtrangiert– »wie
AschegeltenundSpreu«.24
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WelchimpertinenterPfaffendünkel!
Doch Gregor VII. war von der fixen Idee be-

herrscht,diespeziellseineIdeewar:daßderPapstder
Herr derWelt sei.Denner,derehemaligeMönch,der
so oft die Herrschgier anderer brandmarkte, ist
herrschsüchtigerals sie alle. Jedermannsoll ihm ge-
horchenunddienen,BischöfeundKönige.Der Papst
allein soll denVorrangvor allenhaben,denVorrang
und die Vorrechte.Im Grundeverachteter alle und
will vonallengeachtetsein.

Am konzentriertestenprangtseinexorbitanterGrö-
ßenwahnin dem berüchtigten»Dictatuspapae«,in
jenenundatierten,aber1075 entstandenen27 knap-
pen,ungeordnetenPseudo-Rechtssätzen,die vermut-
lich Grundlage einer neuen Rechtssammlungsein
sollten.Die bezeichnendstendavon:

»VII. Daß es allein ihm (demPapst)erlaubtist, ent-
sprechenddenErfordernissenderZeit, neueGe-
setzeaufzustellen,neueGemeindenzubilden...

VIII. Daß er allein die kaiserlichenHerrschaftszei-
chenverwendenkann.

IX. DaßalleFürstenalleindesPapstesFüßeküssen.
XII. Daßesihm erlaubtist, Kaiserabzusetzen.
XVIII. DaßseinUrteilsspruchvon niemandemwider-

rufenwerdendarfunderselbstalseinzigerdie
Urteileallerwiderrufenkann.

XIX. Daßervonniemandemgerichtetwerdendarf.
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XXII. Daßdie römischeKircheniemalsin Irrtum ver-
fallen ist und nach dem Zeugnis der Schrift
auchin Ewigkeit nicht irrenwird.«25

SinddieseDiktateauchgroßenteilsausfrüherenTex-
ten abgeleitet,vor allem ausFälschungen,so waren
dochdie meistender (hier zitierten)Sätzevöllig neu,
revolutionär.Gregor,dessenAutorschaftheuteunbe-
stritten ist, hat sie aus sich herausgesponnenund
dabei sogar die Behauptungvon der Erbheiligkeit
oderAmtsheiligkeitder Päpstevertreten(23): »Jeder
rechtmäßigeingesetzterömischeBischof wird zwei-
fellos kraft desVerdienstesSanktPetersheilig.« (Die
Kirche selber hat allerdings die meistenrömischen
Bischöfenicht kanonisiert,wohl aberdennicht recht-
mäßig,im Widerspruchsowohlzu altenVorschriften
als auch der neuestenWahlordnungvon 1059 ge-
wähltenGregorVII.)

Der Papstalso,der, ist er kanonischgewählt,un-
zweifelhaft heilig wird, darf als einzigeralle Urteile
aufheben,währendsein Urteil niemandwiderrufen
darf, wie ihn auch niemandrichten darf. Er kann
sogarKaiserabsetzen,eralleinkannkaiserlicheHerr-
scherzeichenverwenden,ihm allein müssenalle Für-
stendie Füßeküssen.Und solchePharisäerpredigen
derMenschheitDemut!

Sapientisat.
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Selbstverständlichfehlen für einenderarteskalie-
rendenÜberheblichkeitswahnso gut wie alle histori-
schenBelege.Die meistendieserhypertrophenDrei-
stigkeitensind ausweitgehendgefälschtenTraditio-
nen abgeleitet,besondersaus Pseudoisidor(V 181
ff!), und wohl eine reichlich überspannteReaktion
Gregorsauf denStreit mit demdeutschenKönig und
Episkopat.Nicht von ungefährhatteer kurz vorher,
am 7. Dezember1074, Heinrich IV. geschrieben,
»daß Du dann erst die königliche Gewalt richtig
wahrnimmst,wennDu die ErhabenheitDeinerHerr-
schaftdemKönig der Könige, Christus,zur Wieder-
herstellungund VerteidigungseinerKirche dienstbar
machst«.26

Dem König der Könige? Gregor und seinesglei-
chen!Mit seinesgleichenjedochkannmannicht im-
merfortGeschichtemachen,nichtüberdieJahrtausen-
de. Mit elysischenGespensternschon.Dasweiß das
Gelichter. Ob es selber an Gespensterglaubt, ist
dabei ganz unerheblich,solanges die andrendaran
glaubenmachenkann.

Sichunterwerfenwollte Gregorindesnicht nur den
deutschenHerrscher,sondernauchandere,am lieb-
stenalle.

Gregorwollte in der Tat nichtsGeringeres,als die
gesamteWelt seinemKommandounterstellen.War
ursprünglichder Papstdem Kaiser unter-, dannne-
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bengeordnet,so wollte Gregornun in rücksichtsloser
Verfolgung der päpstlichenPrimatgelüstealle Herr-
schersichsubordinieren,wobeier bevorzugtebenauf
Fälschungenzurückgreift.Kaiserund Könige sollten
nur noch Beschützerdes Papstes,Handlangerdes
Klerus sein,nicht mehrwie bisherBesitzervon Kir-
chen mit dem Recht der Investitur, sondernhörige
SchutzherrndesBischofsvon Rom,Funktionäresei-
nes Willens. Noch der niedrigsteKleriker standfür
Gregor über allen Fürsten,Herzögenund Königen,
die doch nur unterjochenkonnten »durch Herrsch-
sucht,Raub,Mord, kurz durchfastalle Verbrechen«.
In der römischenKirche aber sieht Gregor die Ge-
rechtigkeitverkörpertund im Papstdenallein legiti-
men Gesetzgeberinnerhalbder christlichenGesell-
schaft.Dassacerdotiumkamvor demregnum.Darin
bestandenfür Gregorrechteigentlichdie »libertasec-
clesiae«und»justitia«.

DemgemäßschreibterdemKönig SvenII. vonDä-
nemark1075:»DasGesetzderRömischenPäpsteer-
langteüber mehr LänderGeltungals dasder Römi-
schenKaiser; in alle Welt ging ihre Stimme, und
deneneinst der Kaiser gebot, gebot nun Christus.«
Nicht genug:demirischenKönig Terdelvachlog Gre-
gor vor, ChristushabePetrusüber alle Königreiche
derWelt eingesetzt(superomniamundiregnaconsti-
tuit), alsowünscheer für PetrusunddessenNachfol-
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ger alle Gewalt»in saeculo«.»DasganzeUniversum
mußder römischenKirche gehorchenund sie vereh-
ren.«Ähnlich klärt er 1079König Alfons vonKastili-
enauf: »DemheiligenPetrushatderallmächtigeGott
alle FürstentümerundGewaltendesErdkreisesunter-
worfen.«

Einst hatteselbstdermachtbewußteMailänderBi-
schofund KirchenlehrerAmbrosiusauf denVorrang
desKlerus nur in religiöserHinsicht bestanden:»In
Glaubensfragensind die Bischöfe die Richter der
christlichenKaiser, nicht die Kaiser die Richter der
Bischöfe.«JetztbeanspruchtGregorauchnamentlich
überzahlreicheLänderdie Oberherrlichkeit,unddies
mit denabenteuerlichstenBegründungen.Über Böh-
men(wo Volk undKlerusschon1073gegenGregors
Gesandterebellierten),weil VorgängerAlexanderII.
demHerzogWratislawdenGebraucheinerMitra zu-
gestanden!Über Rußland,weil ein verjagterGroß-
fürst durch einenSohnsein Land vom hl. Petruszu
Lehennehmenließ. Über Ungarn,weil esEigentum
derrömischenKirche,einGeschenkKönig Stefansan
St. Petersei.SachsenhatangeblichKarl »derGroße«
dem hl. Petrusgeschenkt.Auch Korsika, daser tat-
sächlichseinemMachtbereicheingliedert,gehörtzu
den »karolingischen Schenkungen«.Ferner bean-
spruchtder Papstkraft desgefälschtenConstitutum
ConstantiniSpanienals altes päpstlichesEigentum.
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Er beanspruchtdie LehnshoheitauchüberSardinien,
Dalmatien, Kroatien, über Polen, Dänemark,Eng-
land,die er sämtlichalsaltenBesitzSanktPetersaus-
gibt. Wie er dennnoch König Philipp I. von Frank-
reich erklärt, daßsein Reich wie seineSeelein der
Gewaltdeshl. Petrusseienunddemwiderspenstigen
Monarchen1075dieExkommunikationandroht.

Macht Gregor aber Lehnsoberhoheitgeltend,for-
dert er meist kirchliche Konzessionenoder Kriegs-
dienst,außerdemmehrfachnoch Zins, einenLehns-
zins.

Sozahltendie Normanneneinepensio,Demetrius-
Zwonimir von Dalmatienein tributum von jährlich
200Goldstücken,GrafPetervonMelgueil undandere
Grafeneinencensus.

Längstnicht überall freilich verfing die päpstliche
Beutelschneiderei.SardinienkonnteGregorsichnicht
unterjochen,obwohl er mit demWahrmachenseiner
»Drohungen«und den angeblichen»Eroberungsab-
sichten«andererFürstenschreckte.Ebenfallswinkten
der dänischeKönig und König Salomovon Ungarn
ab.Auch in SpanienkonnteGregorüberAragonhin-
ausseineDominanznichterweitern.Kein Glückhatte
derHeiligeauchin Frankreich,wo er,gestütztaufge-
fälschteZeugnisse,wonachKarl »derGroße«jährlich
1200Pfundfür denPapsthabesammelnlassen,ohne
jedesGefühl für dasMögliche,eineJahressteuervon
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jedemHausforderte!26a

Dochbetrachtenwir einmaldie Wünsche,Behaup-
tungenundLügendesHeiligenVatersetwasgenauer.
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PapstGregorVII. erstrebtdieKönigsherrschaft
überFrankreich,Ungarn,Spanienu.a.

Der französischeKönig Philipp I. (1060–1108)küm-
mertesich wenig um die päpstlichenGelüste,Mah-
nungenund Drohungen.Er übtedie Investiturseiner
Prälatenselberaus.Er schütztedenBischof von Or-
leans,gegenden schon Alexander II. vorgegangen
war.DenBischofvon Beauvaisdagegenließ er durch
die Gläubigen verjagen. So schimpft Gregor den
König einenDespoten,derdemTeufelseinOhr leihe.
Er ist für ihn »derreißendeWolf undungerechteTy-
rann, der Feind Gottes und der Religion«, dem er
»Zerstörungder Kirchen«anlastet,»Ehebruch,ruch-
losesteRaubzüge,Meineide und vielerlei Betrug«.
Anno 1074 will Gregor zwar Philipp noch einmal
gnädigsein,falls er sich fügt, falls er als »verlorenes
undwiedergefundenesSchaf«sicherweise.»Wenner
aber, was wir nicht wollen, dem zuwider handelt,
dann versprechenwir ihm, daß Gott (!) ihm ohne
Zweifel zumFeindwird unddieheiligerömischeKir-
che, an derenSpitzewir, wenn auchunwürdig, ste-
hen, und wir selbst ihn nach Kräften und auf jede
Weisebekämpfenwerden.«Dochwegenmangelnder
militärischer Macht mußtesich der Papst1075 mit
einer Banndrohungbegnügen,zumal er auch gegen
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den mächtigerendeutschenKönig zu kämpfen be-
gann.

In den Bischöfen Frankreichs, die königstreu
waren, sah Gregor seinerzeit»Hunde,die nicht zu
bellen wagen«und forderte,sie sollten,»durchapo-
stolischeVollmacht ermahntund verpflichtet«,sich
von der Gefolgschaft und Gemeinschaftmit dem
König »völlig lossagenund in der ganzenFrancia
jeglichen öffentlichen Gottesdienst untersagen«.
Wolle er freilich auchdurcheinensolchenBannnicht
wiederzur Besinnungkommen,»soll es– soist unser
Wille – niemandemverborgenoderzweifelhaftsein,
daßwir aufalleWeiseversuchenwerden,dieKönigs-
herrschaftüber Frankreichmit GottesHilfe seinem
Besitz zu entreißen«.Gregorvergißt nicht, daranzu
erinnern, daß der Mensch verflucht sei, der sein
Schwertnicht blutig mache.Sollten die Prälatenje-
dochzum,König stehen,werdeer sie»selbstalsGe-
nossenund Komplizen seiner Verbrechendes bi-
schöflichenAmtesentsetzenund so mit der gleichen
Strafetreffen«.27

Typischist für Gregor– wie für seineKirche über-
haupt –, aller Welt einzureden,daß Kirchengegner
kaummehralsSklavenseien,gänzlichunfrei undzu-
grundegehen,indes– ausgerechnet– die Gläubigen
durch das Bekenntniszu Papstund Christuszeigen
können,»daßIhr freien Geist und freie Redehabt«
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undso»wie tüchtigeSoldatenChristi zumGipfel jet-
zigenundzukünftigenRuhmserhobenwerdet«.28

WährendGregor die ReichemancherMonarchen
erstbei Widersetzlichkeitentreißenwill, beansprucht
er anderevon vornherein.So unterrichteter am 28.
Oktober 1074 den durch erfolgreicheKriege gegen
Byzanzunddie Petschenegenhervorgetretenenunga-
rischenKönig Salomon:»Dennwie Du von denGro-
ßenDeinesVaterlandesin Erfahrungbringenkannst,
ist die Königsherrschaftüber Ungarn Eigentumder
heiligenrömischenKirche, daseinstvon König Ste-
phanmit allemseinemRechtundaller seinerGewalt
demheiligenPetrusangetragenund ehrerbietigüber-
gebenwordenist.«

Erstunkenund erlogen.Denn nie bestandein sol-
chesRechtsverhältniszwischenUngarnundderrömi-
schenKirche, auch wenn der Papstdies stets von
neuembehauptet,auchein halbesJahrspätergegen-
überHerzogGeisavon Ungarnfreiweg,um nicht zu
sagenfrech erklärt, »in Wahrheit«sei dasKönigtum
UngarnEigentum»desheiligenPetrus,desApostel-
fürsten«.Und macht,was das bedeutet,Geisaauch
gleich klar. »›Petrus‹wird nämlich vom festenFels
abgeleitet,der die Pfortender Hölle zerbrichtsowie
mit diamantenerHärtezerstörtundzerstreut,wassich
ihm entgegenstellt.« Wobei der Heilige Vater, der
denSalomonimmermehrbedrängendenGeisaimmer
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beflissenerbevorzugt,ihn seiner»innigstenundväter-
lichstenNeigungen«versichertund,wennauchetwas
diplomatischversteckt,zumLosschlagengegenSalo-
mon ermutigt.DennUngarnsollte ganzfrei bleiben,
keinemanderenKönigreichunterworfenwerden,nur,
selbstverständlich,der Obergewalt seiner heiligen
Mutter, der römischenKirche. Freilich legte Geisa
nachBesiegungseinesVetterskeinenWert mehrauf
die päpstlicheLehnshoheit,ließ sich mit einer vom
byzantinischenKaiser Michael geschicktenKrone
krönen und durchkreuzteso den Hoheitsanspruch
Gregors.29

Natürlich bringt es dieserauch nicht übersHerz,
den FürstenSpanienszu verschweigen,daßsie dem
hl. Petrusund denPäpstenunterstehen,daßSpanien
derrömischenKirchegehöre.

Doch zuvor verdeutlicht Gregor in einer langen
Epistelvom 28. Juni1077erstmal allendie Nichtig-
keit irdischen Daseins,»die Bedingtheit des Men-
schen,die für Könige und Arme gleich ist«. »Setzet
Eure Hoffnung nicht auf die Ungewißheitirdischer
Güter.«Nein, nur dasnicht! Schafft Euch vielmehr,
rät der Römer,»einenbesserenund bleibendenBe-
sitz,wo Ihr dasewigeLebenzubringt.Hier habenwir
nämlichkeinebleibendeStätte... Und in derTat wißt
Ihr selbstund sehttäglich wie hinfällig und gebrech-
lich dasLebender Sterblichenist.« Also: »ständig«
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andasLetztedenken,an»diezukünftigenGefahren«,
dasstrenge»Gericht«,ständigsich bewußtsein,mit
welcherBitternis man»ausder gegenwärtigenWelt,
die nichtstaugt(!), scheidenundzur FäulnisderErde
undzumSchmutzdesStaubeszurückkehren«müsse.

Nach solch eindringlichem Präliminare kommt
Gregor zum eigentlichen:»Außerdemmöchtenwir
Euchzur Kenntnisbringen,wasfürwahr nicht in un-
seremErmessenstehtzu verschweigen..., daßnäm-
lich die KönigsherrschaftüberSpanienaufgrundalter
SatzungendemheiligenPetrusundderheiligenrömi-
schenKirche zu RechtundEigentumübertragenwor-
denist.«

Nachweisefür diesetolle Behauptungbringt der
Papst freilich nicht. Das kirchliche Eigentumsrecht
auf Spanien,meinter,habe»allerdingsbisherdieUn-
gunstvergangenerZeitenund einegewisseNachläs-
sigkeit (neglegentia)unsererVorgängerverhüllt«. In
seinerMegalomanieschreckter nicht einmal davor
zurück, die Päpsteselbstzu beschuldigen.Doch da
Gott jetzt denspanischenFürstendenSiegüber ihre
Feindegewährte,müssensie sich auch»um Wieder-
herstellungund RückgabedesRechtesund der Ehre
desheiligenPetrusund seinesheiligenund apostoli-
schenSitzesverdientmachen«;müssensie sich »ge-
genüberderEhredesheiligenPetrusundEurerheili-
gen Mutter, der römischenKirche, willfährig und
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hochherzig«zeigen;müssensie wissen,»wieviel Ihr
dem heiligen ApostelfürstenPetrusschuldet«.Und
dasheißtstetsdasselbe:»EureWaffen,Mittel, Macht
verwendetnicht nur für weltlichesGepränge«(wasja
ohnedies»nichtstaugt«),»sondernfür die Ehre und
denDienstdesewigenKönigs.«30

Waffen waren diesemPapstimmer das willkom-
menste,falls sie für ihn fochten.Deshalbsondierteer
auchim Januar1075bei demDänenkönigSvenEst-
ridsen:»Außerdem:für denFall, daßdieheiligerömi-
scheMutterkirche Deiner Hilfe an Streiternund an
weltlichemSchwertgegendieGottlosenunddieFein-
de Gottesbedürfensollte,möchtenwir ebensodurch
zuverlässigeBotschaftwissen,welcheHoffnung wir
auf Dich setzendürfen.« Dafür ließ er dann auch
etwasspringen,etwas,dasihm nicht gehörte.In die-
sem Fall offerierte er dem Dänen als Lehen Petri
wahrscheinlichDalmatien,indemer fortfuhr: »Auch
liegt nicht weit von unsam Meer ein wahrhaftüber-
reiches Land« (provincia quedam oppulentissima
iuxta mare) »im Besitz feiler und feiger Ketzer, in
dem wir einen Deiner Söhnezum Herzog, Fürsten
und Verteidiger des Christentumszu machenwün-
schen,wennDu ihn, wie esein Bischof DeinesLan-
desalsDeineErwägungmeldete,zusammenmit einer
Abteilung ihm ergebenerStreiterdem apostolischen
Ruf zumKriegsdienstzurVerfügungstellst.«
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Da der Dänegar nicht reagierte,schriebihm der
PapstMitte April 1075 ohne jede Unmutsäußerung,
mit derer dochsonstoft zur Handwar, nocheinmal.
Nur allgemeinklagte er über gegenwärtigeKönige
undVorsteherderErde,diederKirchenichtdennöti-
genRespektzollten, ja, ihr einenbis anGötzendienst
grenzenden Ungehorsam entgegenbrächten.Und
kommt nach einigem Umwerben des Dänen zur
Sache:auf dasdemhl. PetruszustehendeSchutzrecht
für dasdänischeReich,dasin dieLehnszugehörigkeit
zumrömischenStuhleintretensollte.

Zur selbenZeit und in ähnlicherAbsicht mischte
sich GregorVII. in Rußlandein. Und der ausKiew
vertriebeneGroßfürstscheintin seinerNot sogarden
Papstum die Übertragungder Herrschaftüber das
russischeTerritorium ersuchtzu haben,und Gregor
zögertenatürlich nicht, diesesder Obhut deshl. Pe-
trusanzuvertrauen.31

Auch England, bei dessenEroberung1066 der
künftige Gregor VII. ja der eigentlicheDrahtzieher
war, wollte er alsPapstunterseineLehnshoheitbrin-
gen.Er versicherteKönig Wilhelm ein übersandere
Mal seinerbesonderenZuneigung,nannteihn »Perle
unterdenFürsten«,hofierteihn alsdeneinzigenHerr-
scher,derGott undKirche aufrichtig liebe,deneinzi-
genSohnderrömischenKircheüberhaupt(!).

Aber alsWilhelm in Englanderreichthatte,waser
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wollte, fand er die päpstlicheKomplizenschaftent-
behrlich, und es beganneine merkliche Abkühlung
desanfangsso herzlichenVerhältnisses.Schon1079
nennt Gregor den König aufgeblasen,unverschämt
und frech. Am 24. April 1080erinnerter ihn an die
blutigenVerdienste,die er sichalsKardinalum Wil-
helmsErhebungauf denenglischenThron erworben
(S. 249), fordert von ihm »fromme Selbsterniedri-
gung«und versprichtdafür, er werde»in der Glorie
des kommendenGottesreichesFürst über so viele
Fürstensein«.Doch Wilhelm verlocktendie jenseiti-
genPerspektivennicht. Er blieb äußerlichdevot,höf-
lich, erinnerteden Papst,daßer demHeiligen Stuhl
nur ein jährlichesAlmosen,denseit langemüblichen
Peterspfennigversprochen,nie aber den Lehnseid.
Und als der Legat HubertustatsächlichdiesenEid
verlangte,wies ihn Wilhelm kurz ab. Er habekeine
Huldigunggelobtundwerdesiesowenig leistenwie
seineVorgänger.Schließlichlöste er sich ganzvon
Gregor,ging vielleicht gar zumGegenpapstüber.Je-
denfallsendetenGregorsBemühungenin Englandmit
einemvollenMißerfolg.Undbaldließ ihm dasrasche
Vorrücken seines großen Gegnersin Deutschland
nicht mehr genügendZeit, sich um die englischen
Verhältnissezukümmern.32
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Ein Kriegsplannachdemandern,Suchenach
Schlachtopfernoder»dieVerwirklichungdes

GottesreichesaufErden...«

GregorVII., dergroßeReformer,wollte dasPapsttum
bereitszur Militärmacht machenund hat denhierar-
chischenMilitarismus, überhauptdie hierokratische
Politik des Mittelalters mächtig forciert. Unentwegt
ging er mit Kriegsplänenum, nur durchdie Ungunst
der Umständemeist am Losschlagengehindert.Ge-
messenanseinenAbsichtenaberkonntemanihn den
kriegerischstenPapstnennen,der je auf Petri Stuhl
gesessen.

Gregor– 1584selig-,1606durchPaulV. heiligge-
sprochen– forderte nicht nur von der weltlichen
MachtKriegefür die Kirche, sondernKriegevon der
Kircheselbst.Von seinemAmtsantrittanwarereifrig
mit Aufrüstung,mit Kriegsvorbereitungenbefaßt.Die
Kollekte undGeschenke,die laufendvon Englandbis
Spanienin Romeintrafen,wurdenvon ihm zurSchaf-
fung einer Streitmachtbenutzt.Ständigsammelteer
für seinewirklichen oderprojektiertenAttackenSol-
daten,und da er immer zuwenighatte,erklärteer es
geradezuzur AufgabedesGläubigen,sich der »mili-
tia sancti Petri« (ein von ihm geprägterBegriff) zu
weihen.Er sanktionierteauchden Angriffskrieg. Ja,
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er unterhieltselbstein Heer,vor demer hochzu Roß
erschien.Waswunder,daßesin seinenEpistelnund
Synodalbeschlüssenkein Waffenverbotfür Kleriker
gibt! Und obwohl er keinenAnspruchauf die Trup-
pen auswärtigerBischöfehatte,forderteer sie doch
gelegentlichan, so 1076vom Bischof von Trient, so
1078vom ErzbischofManassevon Reims.So ließ er
Bischöfe,wie denPatriarchenvon Aquileja, denalt-
üblichenAmtseidnochmit demZusatzbeschwören:
»Die römischeKirche werdeich, wennaufgefordert,
mit weltlicher Kriegsmachtgetreulichunterstützen.«
Von denfranzösischenPrälatenverlangteGregorden
Einsatz von »geistlichenund weltlichen Waffen«.
Und sosehrer – die allbekannteDoppelmoral– Blut-
vergießenbeklagte,so sehrpropagierteer denkirch-
lich-päpstlichenKrieg.

Carl Erdmannkommt diesbezüglich1965zu einer
Feststellung,die,wie erbetont,merkwürdigerweisein
der bisherigenForschungunterbliebensei, nämlich:
»Soweit sich die Publizistenmit dem prinzipiellen
ProblemdesKriegesbeschäftigen– unddasist in er-
heblichemMaßeder Fall –, sind alle Gregorianerfür
einenKrieg derKirche, für die Anwendungvon Waf-
fengewaltum der Religion willen, währendalle Kai-
serlichendagegensind«;eine Beobachtung,die sich
auch in jenenSchriftenbestätigt,die den Krieg nur
nebenbeithematisieren.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.558 Deschner Bd. 6, 265Ein Kriegsplan nach dem andern

Da konnte es dennkaum genugGefallene,kaum
genugSchlachtopferfür seineHeiligkeit geben.»Bis-
her habenerstwenigevon denunsern«,klagt er den
GetreuendesHeiligenStuhls,»denGottlosenbis aufs
Blut widerstanden,ganzwenigefür ChristusdenTod
erlitten.« Nein, wie schrecklich! Beißen doch nie
genugfür Christusrecte für dasPapsttumins Gras;
zumal »weltliche Krieger täglich für ihren irdischen
Herrscherim Kampf stehenund denTod zu erleiden
kaum fürchten ...«. Also: »Denketdaran,wie viele
Ritter täglichum feilen Lohneswillen für ihre Herren
sterben;wasaberduldenoder tun wir für denhöch-
stenKönig?«

Und so bittet, mahnt, drängt der empörte, ent-
täuschtePontifeximmerwieder– undselbstverständ-
lich nur »seitensdesheiligenPetrus«(ex partebeati
Petri), daß die Gläubigen »für den himmlischen
König kämpfen«,für den»himmlischenAdel« (cele-
stem nobilitatem), was immer das heißt. »Gregor
VII.«, schreibendie katholischenTheologenSeppelt/
Schwaiger,»will die Verwirklichung des Gottesrei-
chesaufErdenunterderLeitungdesPapstes.«33

SeinenSchlächternund Opfern aber verheißtder
Papstmehr.Denndaer bei all seinenAngriffsplänen
besondersauf freiwilligen Zuzug von Truppenrech-
nete, verbürgt er großzügighimmlischenLohn. So
lockt er Wilhelm von Hochburgund,dener zumNor-
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mannen-und Orientkrieg ruft: »Die Apostelfürsten
PetrusundPauluswerden,wie wir glauben,dich und
alle, die sich an diesemFeldzugmühen,mit doppel-
ter, ja vielfacherBelohnungbeschenken.«Im Krieg
Heinrichs IV. gegenRudolf von Schwabenauf der
Seite des Gegenkönigsstehend,erläßt der Römer
schoneineArt Ablaß: »Damit aberRudolf dasdeut-
scheReichregiereundverteidige,gewährenwir allen
seinenAnhängernAbsolution von allen ihren Sün-
den«; weshalb Wenrich von Trier schrieb, Gregor
sprächedie von Sündenfrei, die angeblichfür Chri-
stus einen Christen totschlügen.In seinemzweiten
Kreuzzugsaufrufversprichter: »Für augenblickliche
Mühe (momentaneumlaborem) könnt ihr ewigen
Lohn erlangen.«In seinemletztenAppell nachdem
Verlust Roms:»Bringt Hilfe, wennihr Sündenverge-
bung,Segenund Gnadein diesemund jenemLeben
erhaltenwollt.« Und ähnlich bei anderenUnterneh-
mungen.34

Zu denerstenmilitärischenMaßnahmennachAn-
tritt seinesPontifikatsgehörteGregorsForderungan
seinenspanischenLegaten,Leutefür einenKreuzzug
gegendie Maurenin Spanienzu werben,daser ganz
der Kirche unterwerfenwolle, da es »alter Besitz
Petri« sei und niemandemals allein dem »apostoli-
schen«Stuhl unterstehe.Gleichzeitig sandteer den
Kardinal Hugo Candidus aus, wobei er ebenfalls
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»PetriuraltesBesitzrecht«auf die Halbinselbetonte.
Ganzoffensichtlichbezogersichdamitaufdie»Kon-
stantinischeSchenkung«(IV 14. Kap.). »Denn was
einmalnachdemWillen Gottesin dasEigenthumder
Kirchen in gerechterWeisegelangtist, daswird, so
langedie Sacheüberhauptbestehenbleibt, durchden
Umstandder vorüberziehendenZeit, zwar ausderen
Gebrauche,nicht aber aus ihrem Rechte,außeres
habe eine gesetzmäßigeBewilligung stattgefunden,
losgerissenwerdenkönnen.«Ohnean die in Spanien
bereitsbestehendenchristlichenReicheauchnur zu
erinnern,verfügteGregorkraft bloßerBehauptungen
einfachüberdasLand.

Der nordfranzösischeGraf Ebulo von Roucy (aus
der Champagne)– nachdemUrteil desAbtesSuger
von Saint Denis einer der übelstenRaubritter, der
sich schonmit AlexandersII. Segenzum frommen
Werk gerüstet– solltezu Ehrendeshl. Petrusin Spa-
nien einfallenund alles innehaben,dieswar vertrag-
lich vereinbart,was er den »Ungläubigen«entreiße.
SorückteEbulodennauchmit großemHeerbannaus.
Doch offenbarwurdedie Expeditionein Fehlschlag;
keine Chronik berichtet davon, ja, Kardinallegat
HugoCandidus,vordemeinengerAnhängerGregors,
sogar der eigentliche Papstmacher(S. 246 f.), er-
scheintbalddanachalsdessenleidenschaftlicherWi-
dersacher.35
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Schonin seinemerstenPapstjahrzerstrittsichHil-
debrandauch mit Robert Guiscard;offenbar wollte
jeder mehrLand, als ihm der anderezugestand.Der
Heilige VaterbanntedenNormannenauf derFasten-
synode1074 und rüstetezugleich zum Krieg wider
ihn. Von allenSeitenrief erHilfe herbei,unddiemei-
stenversprachensie auch– der hl. Petruswerdesie
belohnen,schrieber.
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Ein Kreuzzugmit zweiDamenfällt insWasser

GregorsHungernachKrieg – falls es,dochdasist die
Regel auch bei andrenHerren, nicht nach seinem
Kopf ging– warsogroß,daßerzurselbenZeit, alser
militärischeAttackengegenRobertGuiscard(eventu-
ell auchgegendenfranzösischenKönig) plante,über-
dieseineOrientinvasionerwog.

Heiligkeit ventilierte durch das ganzeJahr 1074
nichts Geringeresals einen aufwendigenKreuzzug
zunächstwider die Türkenzur angeblichenBefreiung
desbyzantinischenReiches,dannzurEroberungJeru-
salems,wobei Gregor zugleich die Rückgewinnung
der seit 1054getrenntenOstkircheerhoffte.Monate,
vielleichtJahregingerdamitum.Denn,soverbreitete
er am 1. März 1074, von vielen erfahrenzu haben,
»daßdasVolk derHeidenkraftvoll gegendaschristli-
che Imperium erstarkt ist und mit beklagenswerter
Grausamkeitschonbeinahebis an die Mauern von
Konstantinopelheranallesverwüstet,in tyrannischer
Gewalt besetztund viele tausendChristenwie Vieh
getötet hat«. Ähnlich schrieb er am 7. Dezember
1074an Heinrich IV.: ein sehrgroßerTeil der Chri-
stenwerde»durchein unerhörtesGemetzelvon den
Heidenvernichtetundwie Vieh in einemfort täglich
hingeschlachtetundsodaschristlicheVolk zunichte«.
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Darum wollte er von Italien bis Dänemark50000
Glaubenskämpfersammeln und dann selber als
»Heerführerund Bischof« (dux et pontifex) an die
Spitze der Truppe treten (me pro duce habere...),
währendKönig Heinrich unterdessendenSchutzder
römischenKirche übernehmensollte– »damitDu sie
nicht nur alsDeineheiligeMutterbewachest,sondern
auchihre Ehreverteidigest«.Kein Wunder,daßGre-
gor jetzt dem König eindringlich seine aufrichtige
Liebeerklärt.

Um denOrientkriegaberführenzu können,beteu-
ert der Heilige nicht nur, die Christen müßtenim
Osten »wie Tiere« (quasi pecudes)leben, sondern
auch, sie würden zu Tausendenumgebracht,»ob-
wohl«, so Katholik Kühner, »auchnicht ein Schim-
merdiesergroteskenBehauptungzutraf«.Tatsächlich
flohen dort zwar viele Armeniervor denTürken,un-
gezählteChristenabertratenzumIslamüber(freilich
ein Kreuzzugsgrund!),widerfuhr späterja selbstbei
derwiederholtenEinnahmeJerusalemsdurchdieTür-
kenkeinemChristeneinLeid.

Gregor VII. jedoch wollte »mit bewaffneter
Hand... bis zumGrabdesHerrnunterdesseneigener
Führung«ziehn.Und natürlich wollte aucher selbst
»Führer«sein; praktischdasselbe.Denn der »Herr«
wird immernur vorgeschoben,unddie Herrenstehen
dahinter,wollen siedie Völker scherenoderschlach-
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ten,undeinesvon beidenwollen sie immer,immer–
was sie »weiden«nennen.Aber könnenSchafedies
kapieren?Und doch:keineErkenntnisist hier wichti-
ger.

Sehrtheologischrechtfertigtder Papstseinenpro-
jektierten Großkriegmit Jesus,»dennwie er selbst
seinLebenfür unseinsetzte,müssenauchwir für un-
sereBrüder unserLebeneinsetzen«.(Bis in den Er-
stenundZweitenWeltkrieghineinverbindetmander-
art, immergleichwiderlich undbar jederScham,den
evangelischenPazifistenmit den ungeheuerlichsten
Völkerschlachten.)

GregordatierteseineSchreiben,wohl ein singulä-
rer Fall in der Papstgeschichte,»ausdemFeldlager«
(Datain expeditione).Aber alssichseineStreitmacht
nachumfangreichenVorbereitungenim Juni1074bei
Rom sammelte,wollte er sie nicht in den Orient
schicken– sonderngegendie Normannen,derenHer-
zog ihm opponierte.Im August 1073 hatte Landulf
VI. von Benevent,im Septemberder Fürst Richard
von CapuaGregor gehuldigt. Nur Robert Guiscard
versagtesichseinenWünschen,weshalbihn derzorn-
bebendePontifex zwar einkreiste,doch Robert sein
Reich ausdehnte,Amalfi unterwarf, ins Fürstentum
Capua,in denKirchenstaatvordrang,sodaßihn Gre-
gor1074bannte.

DerPapsthattein einemAufruf geprahlt,derTrup-
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pen nicht gegen die Normannenzu bedürfen,mit
denener selberfertig werdenwollte. Doch scheiterte
allesnochin denAnfängenan der Rivalität der Für-
sten.Einernachdemanderender»GetreuenSanktPe-
ters«sprangab. Von Salernobis Frankreichblieben
die Krieger aus,und dann lief auchder Restseiner
Soldateskaauseinander.36

Aber Ende des Jahres1074 kam Gregor noch
mehrmalsund sogar mit großer Emphaseauf sein
Kreuzzugsprojektzurück,bei demer als »Heerführer
und Bischof« in den Orient ziehen und an seiner
Seite,merkwürdiggenug,zwei Damenhabenwollte:
die alte Kaiserin Agnes (vielleicht als Anstandsda-
me?)unddienochziemlichjungeMarkgräfinMathil-
devon Tuszien,die comitissaet ducatrix,damalsge-
rade28 Jahrealt undzeitlebensseinerHeiligkeit der-
art zugetan,daß man, daruntersehr viele Bischöfe,
beideeindeutigzweideutigerBeziehungenbezichtig-
te. DagegenmachtenspäterechristlicheAutoren die
zweimalVerheiratetefastzu einerNonne,einerJung-
frau jedenfalls.

Es ist wohl klar, daßder PapstauchgroßeStücke
auf die, wie er sagt,»ruhmreicheBeatrix«von Tuszi-
en hielt, die Mutter. Wiederholt bekundeter, »wie
stark die Liebe ist, mit der wir Euch eng verbunden
sind«.Die beiden»innigstgeliebtenTöchterdesheili-
genPetrus«besaßenschließlichnicht nureinkolossa-
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les Territorium, sonderngebotenauchüber dement-
sprechendemilitärischeMacht.Und GregorsLiebe –
dem Himmel Dank – war alles andereals einseitig.
Nein, die Damen,bezeugter wieder selbst,mühten
»TagundNachtsich (die noctuque)unszu unterstüt-
zen«. Ihre Anhänglichkeit erinnert ihn »häufig« an
jene Bibelfrauen, die den totgeglaubtenHerrn im
Grabesuchten»vorallenJüngernin wunderbarerLie-
besglut...«.37

Mathilde von Tuszien (1046–1115),Tochter des
1052liquidiertenMarkgrafenBonifatiusundderGrä-
fin Beatrix von Tuszien,war mit dem Herzog von
Niederlothringen,Gottfried IV. demBuckligen,dem
treuestenAnhängerHeinrichs,verheiratet.Doch die
EheerwiessichalsKatastrophe.Seit1071lebteMat-
hildeständigvon ihm getrenntundkinderlosauf ihren
umfangreichenitalienischenLändereien– umdiesich
dann das ganze12. JahrhundertKaiser und Päpste
raufen–, indesdenHerzogdie heimischenGeschäfte
so beanspruchten,»daßer kaum alle drei oder vier
Jahreeinmal die italienischeMark besuchte«(Lam-
pert). Der Papstabervermitteltenicht zwischenden
beiden, sondernvertiefte das Zerwürfnis. Und als
Gottfried seinGegnerwurde,war er kurz darauf,im
Februar1076,eineLeiche,auf einemseinerFeldzüge
grauenhaftgemeuchelt– und der Friesenfürst,der
mutmaßlicheUrheberdes Mordes,blieb dem Papst
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der »in ChristusgeliebteSohn«;wie die jungeMat-
hilde die »in ChristusgeliebteTochter«oder»getreue
Magd des heiligen Petrus«,auch »teuersteund ge-
treuesteTochterdesheiligenPetrus«genannt.

Mathilde hattebereitsmit ihrer Mutter ein straffes
politisch-militantes,auchdie päpstlichenKriegsvor-
habenwider Sarazenenund Normannen(1074) för-
derndesRegimentgeführt,hatteüberhaupt,wie Gre-
gor selbstbekennt,die römischeKirche »ganzund
gar« unterstützt(penitus– ein Adverb, daseng mit
peniszusammenhängt,wörtlich tief hinein bedeutet,
bis auf dasInnerste).Und als MathildesMutter 1076
starb,im selbenJahr,in demauchMathildesMannso
brutal verblich (S. 280), wurdesie eineder stärksten
Stützen des Heiligen Vaters, politisch, militärisch,
wie auchimmer.Dennvielleicht sahdievaterlosAuf-
gewachsenein demfaszinierendgebieterischenHier-
archenja nichtnurdenHeiligenVater.

Und vielleicht überhauptnicht nur denVater.(Erst
nachGregorsTod schloßsie auf WunschPapstUr-
bansII. einepolitisch motivierteScheinehemit dem
25JahrejüngerensiebzehnjährigenWelf V.)

Zu GregorsZeiten lebte Mathilde, so erzählt der
HersfelderMönch, »in einer Art Witwenstand«und
hielt sich »ständigan der SeitedesPapstesals seine
unzertrennlicheBegleiterinund verehrteihn mit au-
ßerordentlicherZuneigung.Da nun ein großerTeil
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Italiens ihrer Herrschaftunterstandund sie an allen
Gütern,die die Sterblichenalsdie höchstenschätzen,
weit mehrbesaßals die übrigenFürstendesLandes,
war siestetsraschbei derHand,wennderPapstihre
Hilfe brauchte,und gewährteihm wie einemVater
oderHerrn eifrig ihre Dienste.Daherkonntesiedem
VerdachtunzüchtigerLiebe nicht entgehen,denndie
AnhängerdesKönigs und besondersdie Geistlichen,
denenderPapstdieunerlaubte,widerdiekanonischen
GesetzeverstoßendeEheverbot,streutenüberallaus,
derPapstsuhlesichTagundNachtschamlosin ihren
Umarmungen,undsieseidurchdie verstohleneLiebe
zum Papstso gefesselt,daß sie nach dem Verlust
ihres Gatteneine zweite Vermählungablehne.Doch
allen Vernünftigenwar essonnenklar,daßdieseBe-
schuldigungenfalschwaren.«38

NatürlichhatLampertdafürhandfesteBeweise.
Zunächsteinmal den Papstselbst.Denn sein »so

reines,so apostolischesLeben«– die Apostelwaren
bekanntlichverheiratetund führten ihre Frauennoch
auf ihren Missionsreisenmit –, »dieErhabenheitsei-
nes Wandels«,das war von vornhereinüber jeden
Verdachterhaben;zumal ja auchsonstdie Heiligen
Väter, dürfen wir ergänzen,durch die Jahrhunderte
ganzso zölibatärlebtenwie ihr Klerus. Weiter hätte
ein VerhältnisamHof und»in dervolkreichenStadt«
überhauptnicht verborgenbleibenkönnen;dennder-
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artiges,zumalmit einemPapst,spielt sich dochalle-
mal in aller Öffentlichkeit ab. Und endlich insistiert
unserMönch auf die häufig durchGregorgewirkten
ZeichenundWunder,seinenglühendenEifer für Gott
unddieKirche;nein,all diessicherteihn »hinlänglich
gegendiegiftigenZungenderVerleumder«.39

Mathilde wurdevon denGregorianernals miles s.
Petri,alseineDeborahundJaelgefeiert.Und schenk-
te siesichdemHeiligenVater,dersieseinerseits,im-
merhin,»auf jedeunsmöglicheWeiselieben«wollte
und liebte, vielleicht auchnicht selbst– dies dürfte
ein immerwährendesGeheimnisbleiben–, soschenk-
te sie doch ihm bzw. der römischenKirche gegen
1080ihr gesamtesgewaltigesEigengutin Italien und
Lothringen,wennsieauchdasvolle Verfügungsrecht
darüberbehielt.

Nicht uninteressantist GregorsBrief an Mathilde
vom Dezember1074.Hier schreibter nämlich,wie er
»vor Schamerröte«,irgend jemandemzu sagen,wie
sehrer trachteundwünsche,dasMeerzu überqueren,
umdendurchdieHeidenwie dasVieh abgeschlachte-
ten Christenmit Christi Gunstzu Hilfe zu kommen.
WarumabererrötetGregordabei?Niemandemwagt
er es zu gestehen– nur Mathilde. »Dochzögereich
nicht,dergleichenDir mitzuteilen,oh teuersteTochter
voll Liebe; wieviel ich von DeinemEifer undDeiner
Klugheit nach Möglichkeit erwarte, könntest Du

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.570 Deschner Bd. 6, 272Ein Kreuzzug mit zwei Damen fällt ins Wasser

selbstkaum in Worte fassen.«Und fleht, »lassees
Dir zutiefst angelegensein, soweit Du nur kannst,
Deinen Rat, ja Deinem SchöpferHilfe zu gewäh-
ren ...«. Mathildes Mutter müssezu Hausebleiben
»zum Schutz der gemeinsamenAngelegenheiten«;
aber»viele Krieger«,glaubter, kämenmit und auch
die Kaiserin»umdesGebeteswillen«. Und er würde
»sehrgerneim SchmucksolcherSchwesterndasMeer
überqueren,um für ChristusnotfallsmeinLebenein-
zusetzen,zusammenmit Euch, die ich mir stetsim
ewigenVaterlandverbundenwünsche«.Und drängt
zumSchlußwieder:»LaßesDir angelegensein,mög-
lichst schnellzu antworten,wasDich überdieseAn-
gelegenheitundDeinKommennachRomdünkt...«

Und währendder Papstmit Mathilde und seinen
Streiternim Orient Krieg macht,soll König Heinrich
IV. zu Hausedie päpstlicheKirche schützen!»Bisher
habt ihr tapfer gekämpft für vergänglichenLohn«,
ruft Gregorvor allemden»ultramontani«zu, »kämp-
fet jetzt tapfererfür jenesLob und jenenRuhm,der
alleWünscheübersteigt«.40
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BeginnenderMachtkampfundaltes
metaphysischesSchmierentheater

PapstundKönig warenzunächstdurchausanFrieden
interessiert.GregorbekundetdeutlichseinWohlwol-
len,undHeinricherkannteGregorsWahl an,obschon
der Gewähltedie RechtedesKönigs mißachtet,die-
semwederdie Thronbesteigungangezeigtnocheine
Wahlbestätigungdurch ihn erbetenhatte. Und die
Art, wie GregordieKirchenreformin Deutschlandbe-
trieb, konntedie Beziehungennur verschlechtern,üb-
rigensauchgegenüberdemGrosdeshohendeutschen
Klerus.Hetzteder Papstnochganzoffen die Geistli-
chenauf, ihrenBischöfennicht zu gehorchen,wider-
setztensichdieseseineneigenenWeisungen.

Hinzu kam der scharfeKonflikt zwischenKönig
und Kurie wegendesErzbistumsMailand.Seit 1070
standensichhier dervom König ernannteErzbischof
Gottfriedunddervon denPatarenernerhobeneErzbi-
schofAtto gegenüber,d.h.Gottfriedlebtefastverges-
senin der lombardischenProvinz,Atto unterpäpstli-
chemSchutzin Rom.In Mailandselberging eshoch
her. Im Frühjahr1075 hatteeine angeblichvon den
PatarenerngelegteFeuersbrunstdie halbeStadtund
denDomzerstört,in einerStraßenschlachtsiegtendie
nun breitereUnterstützungfindendenGegnerderPa-
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taria und batenHeinrich IV. um sein Eingreifen.Er
ließ über die Patarenerdie Reichsachtaussprechen
und investierte1075denköniglichenKaplanTedald
zum neuenErzbischof,währendder Papstan Atto
festhielt, ja die königliche Einsetzungder Bischöfe
grundsätzlichverwarf.

Gleichwohl hatte Gregor vor geraumerZeit noch
»Worte voller Süße und Gehorsam«von Heinrich
empfangen,wie sie »wederer selbstnochseineVor-
gängerdenrömischenBischöfenübermittelthaben«.
Nicht genug:HeinrichbekanntesichalsSimonistund
Entfremder von Kirchengut, wenn auch wohl nur
wegender Bürgerkriegssituationin Sachsen.Immer-
hin machte auch Gregor gewisse Zugeständnisse,
schicktezwar nicht Worte voller Gehorsamüberdie
Alpen, aber,am 7. Dezember1074, »demruhmrei-
chenKönig HeinrichGrußundapostolischenSegen«,
»mit Sicherheit«von Gott erwartend,eswerdenoch
zutagetreten, daß er ihn »mit ehrlicher Zuneigung
liebe«. Allerdings gab der ebensomißtrauischewie
machtgierigePapstauchvon Anfanganzu erkennen,
»wie sehrwir ihm nützenundwie sehrwir ihm scha-
denkönnen,falls wir diehelfendeHandabziehen...«.

Klar, der deutscheKönig brauchtenur nachrömi-
scherPfeifezu tanzen... »Wenner auf unshört, freu-
en wir unsüberseinHeil nicht andersals überunser
eigenes...« Wenn er »unsernMahnungenund Rat-
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schlägenbeipflichtet ...«. Ja, wenn! »Gegenihn«,
schreibtGregor1073,»dürfenund möchtenwir für-
wahrkeinenHaßüben,esseidenn– wasfernesei! –,
er wollte sich als Gegnerder göttlichenReligion er-
weisen.«41

Der Papst offenbarte immer mehr Züge seiner
Herrschsucht.

Er wollte nicht nur die Simoniebeseitigenunddas
Zölibat einführen,er erstrebteauchdie Investiturdes
Klerus,die er auf derFastensynode1075allenLaien,
auch dem König, ausdrücklichverbot. Da aber mit
derInvestiturdieVerfügungüberdieTemporaliaver-
bunden war, über den Gesamtbesitzeiner Kirche,
überalle RechteundGüter,die keinendirektengeist-
lichen Charakterhatten,verlor der König beim Ver-
lust der Investitur auchdie Verfügungüber dasge-
samteKirchengut.DiesesGut nämlichwar nicht Be-
sitz im strengenSinndesWortes,die Bischöfehatten
nur ein Nutzungsrecht,dasBischofsgutwar in Wirk-
lichkeit Reichsgut,von den Königen seit mehr als
einem Jahrhundertden Prälatenübertragen.Entfiel
somitdie Investitur(undderdamitverknüpfteLehns-
eid) durch den König, warendie Bischöfevon ihm
unabhängigeFürsten,sie schuldetennicht mehrdem
König Unterordnung,Gehorsam,sondernnur noch
demPapst.

Heinrich, der sich dasnicht bieten lassenkonnte,
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derdie Investiturum soentschiedenerfordernmußte,
als sie seineVorgängerunwidersprochengehandhabt
hatten,protestiertenicht gegendaspäpstlicheVerbot,
er ignoriertees.Wie immerinvestierteerdieBischöfe
Huzmannvon Speier,Heinrichvon Lüttich, Ruotpert
von Bamberg. Ebenso ernannteer neue Äbte in
Lorsch und Fulda, wo man sich bei der Abtswahl,
meldetLampert,»mit aller Kraft um die Wette«an-
pries:»dereineversprachgoldeneBerge,der andere
ungeheureLehen aus den FuldaerBesitzungen,ein
dritter außergewöhnlicheDienstleistungenfür das
Reich,undalle wahrtennicht MaßnochZiel in ihren
Angeboten«– bis HeinrichdemEhrgeizderKandida-
tenkurzentschlosseneinEndemachte.42

Und dannmischtesichderdeutscheKönig ebenin
Italien ein, und zwar in demfür Gregorempfindlich-
stenPunkt.

Der Papsthattezunächstnochabgewartetund zö-
gertewohl um somehr,alsHeinricherstAnfangJuni
die Sachsengeschlagen(S. 242 ff.), als ihr Übermut,
wie ihm Gregorim Septemberschreibt,»nachGottes
Urteil von Dir zerschmettertworden ist«. Zwar
schmerzlichfür denHeiligenVater,»weil vielerChri-
stenBlut vergossen«wurde;umHeinrichswillen aber
erfüllt esihn »mit Freude«.Dochwie in Deutschland
ernannteundinvestiertederSalierauchin Italienneue
Prälaten,nicht nur im Norden, in Mailand, sondern
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auchin Mittelitalien, in FermoundSpoleto,nur hun-
dertKilometervonRomentfernt.

Gregorreagiertezusehendsunfreundlich.Er drohte
demKönig, daßesschwersei, »sichder heiligenrö-
mischenKirchezuwidersetzen,derIhr stetswie einer
Mutter gehorchenmüßt«. Er unterbrachdie Krö-
nungsverhandlungen,stellte eine Art Ultimatum und
deutetebereitsdie Möglichkeit von HeinrichsAbset-
zungan. Damit gewannder fast ein halbesJahrhun-
dert dauerndeInvestiturstreit,der Machtkampfzwi-
schenKönigtum und Päpsten,allmählichdeutlichere
Formen.

Man ersiehtdasauseinemBrief Gregorsvom 8.
Dezember1075(die Datierungist nicht ganzsicher),
in demer zwar dem»König Heinrich Grußund apo-
stolischen Segen« sendet, aber mit dem Zusatz,
»wennanderser dem apostolischenStuhl gehorcht,
wie es einemchristlichenKönig ziemt« (ut christia-
num decetregem).Das tue er jedochnicht, sondern
halte»wissentlichGemeinschaftmit Exkommunizier-
ten«undhabedeshalbauch»eineangemesseneBuße
für dieseSchuld«zu leisten.Zwar schickederKönig
ihm »zahlreicheBriefe voll Ergebenheit«,auchGe-
sandte,die ganzähnlich tönten,erweisesich »in der
Sacheselbstaberundim Tun alsspröde..., alswider-
strebend«.Durch die Übertragunggar der Kirchen
von Fermo und Spoleto füge er ihm »Wunde auf
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Wunde«zu undhätteihm dochgut angestanden,»mit
einigerEhrerbietungauf denLeiter der Kirche, näm-
lich den heiligen ApostelfürstenPetruszu schauen.
Falls Du zu den SchafendesHerrn gehörst,bist Du
ihm durchdasWort unddie MachtdesHerrnüberge-
ben,daßer Dich weide...«; müsseer sich vorsehen,
daß er »nicht uns, sonderndem allmächtigenGott
nicht die schuldigeEhrerbietung«verweigere.Und
wie wohl in jedem seiner Schreibenzitiert er die
Bibel, wie er siebraucht:»WerEuchhört, hört mich,
undwerEuchverachtet,verachtetmich.«

Dennstetsbautder Papst,wie alle seinesgleichen,
Gott, Christus,den hl. Petruseffektvoll hinter sich
auf, vervielfacht er so sein Gewicht, seineGeltung
gleichsamunendlich.JederUngehorsamdesKönigs,
suggerierter diesem,treffe nicht ihn, Gregor,sondern
»denApostelfürsten,denMeisterderKirche,denhei-
ligen Petrus«.Und ermahntauchgegenSchlußnoch
einmal den König »in väterlicher Liebe, die Herr-
schaftChristi überDich anzuerkennenundzu beden-
ken,wie gefährlichesist, DeineEhreseinerEhrevor-
anzustellen...«.

Immer bauendie römischenHierarchenum sich
das»Höhere«auf. Denn nicht um sie geht es doch,
nein,umdenhl. Petrus,Christus,umGott selbst!Das
alte metaphysischeSchmierentheater,das man (ja
nichtnur in Rom)denVölkernundihrenFührernvor-
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spielt durchdie Jahrhunderte– manlesedie kläglich
grandioseBeschwatzungPippins durch Papst Ste-
phan II. (IV 381 ff., bes.386 ff!). Natürlich hatten
sich nicht nur die Zeiten etwas geändert.Heinrich
wies den päpstlichenLegaten»unter schwerenBe-
schimpfungenab« (Lampert)und kolportierte in öf-
fentlichenKundgebungen,der Papsthabeihm sagen
lassen,daß entwederer, Gregor, sterbenoder aber
ihm, HeinrichIV., LebenundReichentreißenwolle.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.578 Deschner Bd. 6, 276»Steige herab, steige herab, du ewig ...

»Steigeherab,steigeherab,duewig
Verdammter!«

Die ReaktiondesKönigs erfolgteauf demReichstag
in Wormsam24. Januar1076und auf der gleichzei-
tig dort tagendenReichssynode.Nebenvierundzwan-
zig deutschenErzbischöfenundBischöfen,derMehr-
heit des deutschen,großenteilsromfeindlichenEpi-
skopats,und vielen Äbten war auchGregorsfanati-
scherGegner,Kardinal Hugo Candidus,erschienen,
der die Versammeltenmit allen möglichenund un-
möglichen,glaubhaftenundunglaubhaftenGeschich-
ten über den Papst(und nicht zuletzt Mathilde) an-
heizte.

Die Prälaten,unter denenzunächstnur Adalbero
von WürzburgundHermannvon Metz widerstrebten,
erkanntenschließlich samt und sondersunter der
Regie des ErzbischofsSiegfried von Mainz ihren
»Bruder Hildebrand«als Papstnicht mehr an und
kündigtenihm denGehorsamauf, wasalle nicht nur
mit eigenhändigerUnterschrift, sondernnoch jeder
einzelnemit einer zusätzlichurkundlich bezeugten
Zustimmungbeglaubigenmußte.

In einem längerenBrief häuften die Oberhirten
Vorwürfe überVorwürfe auf denPapst.GegenRecht
undGesetzseierangetreten,habeseinAmt mit einem
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Verstoß gegen das Wahldekret von 1059 und mit
zwei schwerenMeineidenbegonnen,vor allem dem,
niemals selbst die päpstlicheWürde zu gewinnen,
undhabedie FolgenderZwietracht»in rasenderTor-
heit«durchdieLänderverbreitet.Denndem»Verbre-
chenamBeginn«seinesPontifikatssei »einweit üb-
lerer Fortgang«in Erlassenund Taten gefolgt. Die
Synodalenkreiden ihm »profane Neuerungen«an,
»hochmütigeGrausamkeitundgrausamenHochmut«,
»rasendenWahnsinn«.Er habedie Bischöfe»Huren-
söhne«genanntund ihnen, soweit es ihm möglich
war, »alle Gewaltgenommen«,dafür »demrasenden
Pöbeldie gesamteVerwaltungder Kirche preisgege-
ben«.

»Endlich hast du die ganzeKirche mit dem Ge-
stankeinessehrüblen Skandalserfüllt, weil du mit
einerFrauzusammenwohnstundvertraulichermit ihr
umgehst,als es nötig wäre. Hierdurch leidet unser
Schamgefühlmehrals unsereSache,aberdasist die
allgemeineKlage,die manüberallhört: JedesUrteil,
jeder Erlaß am apostolischenStuhl werdevon Wei-
bernverfaßt,undschließlichregieredieserneueWei-
bersenatdieganzeKirche.«

»UnterdennichtigstenVorwändenund albernsten
Andichtungen«,schreibtvor einem Jahrhundertder
katholischeKirchenhistoriker Janner,»setztediese
Aftersynode(!) GregorVII. ab.« Doch von der die
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Gräfin Mathilde – vielleicht zu Unrecht– betreffen-
den Beschuldigungabgesehen,waren die Vorwürfe
der Bischöfe so wenig nichtig und albern wie die
Heinrichsselber.Gregorwar im Tumult erhoben,das
Papstwahldekretvon 1059 ebensomißachtetworden
wie dasdaringarantierteRechtdesdeutschenKönigs.
Am selbenTag wie die Prälatensandteer demPapst
ein Absetzungsdekret,nannteihn denverderblichsten
FeindseinesLebensund seinerHerrschaft,pflichtete
demSpruchder Bischöfebei, die HildebrandUnter-
werfungundGehorsamkündigten,ihn nicht mehrfür
den Papsthielten, und sprachGregor »jedesRecht,
das du bisher am Papsttumzu habenschienst,ab«.
Und ebenfallsnocham selbenTag appellierteHein-
rich an die Römer:»Erhebteuchalsogegenihn, Ge-
treueste,und der erstein der Treuesei der erste,der
ihn verdammt.Wir sagenabernicht,daßihr seinBlut
vergießensollt, da ja dasLebennachder Absetzung
für ihn einegrößereStrafeist alsderTod.«

Wenigerder damals25jährigeKönig war bei der
Aktion gegenden Papstdie treibendeKraft als der
deutscheEpiskopat,dem dannder lombardischeauf
einerSynodein Piacenzafolgte, indemer sich eben-
falls einmütig von Gregor lossagte.Und der König,
der Gregorvorwarf, ihm nachHerrschaftund Leben
zu trachten,forderte ihn auf, seinenStuhl zu räu-
men.43
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Als GesandteHeinrichs, die Bischöfe Huzmann
von Speyer,Burchardvon Baselund Graf Eberhard
von Nellenburg,die Beschlüssevon WormsundPia-
cenzaam 15. Februarvor der von über hundertBi-
schöfen,von zahlreichenÄbtenundLaieneinschließ-
lich der Kaiserin AgnesbesuchtenFastensynodeim
Lateranverlasen,wurdensievondenfrommenVätern
nicht nur mißhandelt,sondernin der Kirche beinah
gekillt. Der Papst,der die angeblichschonHalbtoten
vor demSchlimmstenbewahrthabensoll, exkommu-
niziertedenMainzerMetropoliten,denVorsitzenden
derWormserSynode,samtdenlombardischenPräla-
ten.

ÜberHeinrichselbstspracherdenBannfluchaus–
ein bisher unerhörtes,riesigesAufsehenerregendes
Vorgehengegenden »Gesalbtendes Herrn«. Denn
schon oft hatte zwar ein katholischerKönig einen
Papstabgesetzt,nochnie aberein Papsteinenkatho-
lischenKönig exkommuniziert.NochzweiGeneratio-
nenspäterwundertsichin seinerWeltchronikBischof
Otto von Freising,ein Enkel HeinrichsIV.: »Wieder
undwiederleseich dieGeschichtederrömischenKö-
nigeundKaiser,undnirgendsfinde ich, daßeinervon
ihnenvor diesemvon einemrömischenBischof aus-
geschlossensei.«

GregorgabdemGanzeneinenbombastischenHin-
tergrund,rücktesichundseineSentenzin eineWolke
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von Metaphysik, indem er das Verdikt höchstwir-
kungsvoll in ein Gebetan denApostelfürstenPetrus
einschloß,mit demer sichfast in einssetzte.Als des-
sen Stellvertreterhabe er von Gott die Macht, im
Himmel und auf Erdenzu bindenund zu lösen,und
so versageer, gestütztauf solcheMacht und Autori-
tät, »dem König Heinrich, dem Sohn des Kaisers
Heinrich, die Regierung des ganzen Reichs von
Deutschlandund Italien, ich entbindealle Christen
von demTreueid,densieihm geschworenhabenoder
schwörenwerden,und gebiete,daßniemandihm als
König diene.Und daer verschmähthat,alsein Christ
gehorsamzu sein,da er zu demHerrn, dener durch
denVerkehrmit Exkommunizierten,durchdasVoll-
bringenvieler Bosheitenund die Verachtungmeiner
Mahnungenverlassenhat,nicht zurückgekehrtist, da
er sich von deinerKirche, indemer versuchthat, sie
zu spalten,selbstgeschiedenhat,so bindeich ihn an
deinerStattmit derFesseldesFluchs.Ja,im Vertrau-
en auf dich binde ich ihn, damit alle Völker merken
undbekennen,daßdu bist Petrusunddaßauf deinen
Felsender SohndeslebendigenGottesseineKirche
gegründethat, und daß die Pforten der Hölle nicht
mächtigerseinwerdenalssie...«

Heinrichs Mutter, die Gregor gänzlich ergebene
KaiserinAgnes,hörtezu FüßenseinerHeiligkeit im
Nonnenschleierdie Verdammungan. Doch obwohl
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derBannfluch,dersowohldenAusschlußausderGe-
meinschaftderGläubigenundvon allenSakramenten
bedeutetealsauchjedenVerkehrmit demExkommu-
niziertenverbot,denKönig andenRanddesRuinszu
bringensuchteund dannauchbrachte,war Heinrich
noch guter Dinge. Zunächstbelegteer am heiligen
Osterfest1076in UtrechtdenMann,für denmanbis-
her in jederMessegebetet,mit Fluch undAbsetzung
und ließ Ende Juni in Mainz den Bann erneuern.
Auch erklärteer in einemweiterenoffenenSchreiben
an »Hildebrand,nicht mehr den Papstsondernden
falschenMönch«,daßderKönig nur von Gott gerich-
tet,nur wegenAbfall vomGlaubenvomThrongesto-
ßenwerdenkönne.Und Hildebrandapostrophierteer,
nun seinerseitsnicht bloß Petrus,sondernauchPau-
lus, denallenDissidentenfluchenden,auf seineSeite
ziehend:»Du alsodurchdiesenFluch und durchdas
Urteil aller meinerBischöfeverdammt,steigeherab,
verlassedenangemaßtenapostolischenSitz,einande-
rer besteigeden Thron des heiligen Petrus,der der
Gewalt nicht die Maskeder Frömmigkeitgibt, son-
derndie gesundeLehredesheiligenPetruslehrt. Ich
Heinrich, König durch die GnadeGottes,mit allen
meinenBischöfensagedir: Steigeherab,steigeherab,
duewigVerdammter!«44

Heinrich hatte damit den Papst zwar abgesetzt,
aberohnedenBeschlußauchdurchführenzu können,
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ein in derdeutschenGeschichtebisherebensoeinzig-
artiger Vorgangwie die Exkommunikationeinesrö-
misch-deutschenKönigs, eines »Gesalbten des
Herrn«, wenn auch keine formelle Entsetzungdes
Herrschersvorlag, dessentheokratischesSelbstver-
ständnisdurchausdem seiner Vorgänger,durchaus
der Tradition entsprach,währenddie Anmaßungen
GregorsebenrevolutionärenCharakterhatten.

Doch der König, der auf einemHöhepunktseiner
Machtstand,verlor raschanBoden.

EinigeÄußerlichkeiten,dieaberseinerzeitnichtals
solche empfundenwurden, halfen seinenGegnern.
Der jäheTod etwadesäußerstqualvoll am27. April
1076 sterbendenBischofsWilhelm von Utrecht,des
Spruchverkünders,der als einziger der anwesenden
Prälatenüberhauptgewagthatte,dasAnathemagegen
denPapstzu verlesen.Dennauf gregorianischerSeite
wurde der Tod desBischofsnatürlich als abschrek-
kendesBeispieleinerhimmlischenBestrafunggedeu-
tet.Und vielleicht war ja soetwasÄhnlichesauchdie
nur einige Wochenvorher erfolgte Ermordungvon
HeinrichsgetreuestemAnhänger,dem HerzogGott-
fried von Niederlothringen,im Februar1076im Feld-
lagernahederKüsteamnördlichstenArm derMaas.
»Er war einesNachts,als alle schliefen,zur Verrich-
tungeinesnatürlichenBedürfnissesabseitsgegangen,
da stieß ihm ein draußenlauernderMeuchelmörder
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dasSchwertins Gesäßundließ esin derWundestek-
ken,dannmachteer sicheiligst ausdemStaube.Der
Herzog überlebte die Verwundung kaum sieben
Tage.«(Es war in edlenAdelskreisennicht so unbe-
liebt, den Gegnerbeim Fäkalierenabzustechen:vgl.
etwa V 318.) Immerhin nannteselbst Königsfeind
Lampert den so grauenhaftabgemurkstenKönigs-
freund »einekraftvolle, starkeStützedesdeutschen
Reichs,dennobgleicherwegenseinerkleinenGestalt
undseinesHöckerswenigachtunggebietenderschien,
überragteer doch,wie schonoft gesagt,die übrigen
Reichsfürstenweit an glänzendemReichtum, an
MengetapfersterKrieger,anreifer Klugheit undend-
lich anMaßhaltenin derganzenLebensführung«.

Die ErmordungdesFürstenwar ein unersetzlicher
Verlust für denKönig. Und siewar ein Glücksfall für
denPapst,nämlichdie »Hinwegräumungeinesernst-
haften Hindernissesfür die von Gregor VII. in das
Auge gefaßtenPläne«. Und Mathilde, die damals
etwadreißigjährigeWitwe desallenfallswenigeJahre
älterenGottfried, war jetzt in der Lage, noch rück-
sichtsloserals bisher »alles,was sie vermochte,für
den Sieg Gregor'sVII. in Bewegungzu bringen«
(Meyer von Knonau),der freilich häufig für dasSee-
lenheildesErmordetenbetete,unddasauchnochauf
Bitte Mathildens.Es klingt wie auseinerHeiligenle-
gende.
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Die Front desdeutschenEpiskopatsaberweichte
jetzt auf, womit Gregorgerechnethatte.Die Majori-
tät, von zwei päpstlichenLegatenüberschüttetmit
Belegen»ausverfälschterGeschichteunderfundenen
Urkunden in Menge«(Haller), fiel vom König ab.
Einernachdemanderngabklein bei, zuerstOtto von
Konstanz, dann der Mainzer Metropolit Siegfried,
daraufdie Oberhirtenvon Kamerijk,Lüttich, Münster
und Speyer,dazu viele Äbte. Manche,wie Bischof
Hermannvon Metz, ließenHeinrichshohesächsische
Gefangenenfrei. Andere,wie Bischof Pibovon Toul
und Huzmannvon Speyer,krochengar in Rom zu
Kreuz. Auch die Opposition der Fürsten wuchs,
zumalin Sachsen;dochauchdieHerzögevonSchwa-
ben, Bayern und Kärnten erklärten, Heinrich nicht
mehrals König anzuerkennen,sei er nicht bald vom
Bann gelöst. Fürsten und Kirchenfürsten suchten
KontaktzumPapst,derbereitsdie Wahl einesandren
Königs erwog, der immer mehr obenaufkam, mit
jedemErfolg schrofferwurde,dasKesseltreibendiri-
gierte, im nächstenJahrsogarselbstnachDeutsch-
land reisenwollte, um ein schiedsrichterlichesUrteil
zusprechen,das,wie dieDingenuneinmallagen,nur
auf Heinrichs Absetzungoder totale Unterwerfung
hinauslaufenkonnte.Dabeiwollte derstreitbareGre-
gor, wie er »hochund niedrig im deutschenReich«
versichert,»auchWidriges und, wenn nötig, selbst
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denTod für die Freiheitder heiligenKirche und das
Wohlergehendes Imperium« ohne Zögern auf sich
nehmen.45
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Canossa

In diesemäußerstbedrohlichenAugenblickentschloß
sichderKönig zueinemüberraschendenCoup,einem
der berühmtestenFürstenwegeund -auswegeder
Weltgeschichte,zur Flucht nachvorn, zur Verhinde-
rung des Papstbesuchesin Deutschlanddurch seine
Lösungvom Bannund seineWiederaufnahmein die
Kirche.

Mitte Dezember1076 brachHeinrich von Speyer
auf, reiste, da ihm die Fürsten Rudolf, Welf und
Berchtold die Alpenpässesperrten,durch Burgund,
dessen Grafen ihm verwandtschaftlichverbunden
waren,undüberschrittdann,wofür ihm seineSchwie-
germutter,dieMarkgräfinAdelheidvonTurin, unver-
schämteZugeständnisseabtrotzte,mitten im eisigen
Winter, an der Seite seinerFrau, seinesnoch nicht
dreijährigenSöhnchensKonrad und verhältnismäßig
weniger Getreuerden Mont Cenis, teilweise mehr
kriechendals steigend,die Königin und ihre Frauen
angeblich auf Ochsenhäutengezogen.Die meisten
Pferdegingenzugrunde.

Die deutschenGroßenhattenGregormehrmalsge-
beten,zu ihnenzu kommen,zuletztbis zum2. Febru-
ar1077aufeinemim AugustanberaumtenReichstag.

Der Papst hatte sich beeilt, so sehr er konnte,
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wobeiihm dasGeleitseinejungeFreundin,die toska-
nischeMarkgräfin gab.Doch als er bereitsbis Man-
tua gekommen,wich er beim NahenHeinrichs auf
Mathildes Burg Canossaaus, eine uneinnehmbare
BergfesteamNordabhangdesApennin(bei Reggio),
von der heutenur noch Ruinen stehen.Der König
bezogalsbalddie in derNäheliegendeBurgBianello,
ebenfallsim Besitz Mathildens,seinerCousine,und
eröffnetedie Verhandlungenmit demPapst,die man
dannauf dem benachbartenKastell Montezanefort-
setzte.Da die Sache,derenVerlauf im Dunkel liegt,
nichtvoranging,erschienHeinrich,ungeladenundun-
aufgefordert,am 25. Januar1077 im Büßergewand
vor deminnerenBurgtorvon Canossa,kamsoanden
beidendarauffolgendenTagenwiederunderhieltend-
lich, vermitteltvor allemwohl durchdesKönigsVer-
wandte,die BurgherrinMathilde, und denAbt Hugo
von Cluny, den Papstbegleiterund TaufpatenHein-
richs,nachRegelungder Lossprechungsbedingungen
von dem durch seineUmgebunggedrängtenGregor
die Rekonziliation.Doch nicht nur der König wurde
soförmlich wiederin dieKirchengemeinschaftaufge-
nommen,sondernauchdie anderenvom BannGelö-
sten: der Erzbischof Liemar von Hamburg-Bremen
(1072–1101)– zeitlebenseinerderverläßlichstenund
tatkräftigstenGetreuenHeinrichs IV. (der ihn wie
sonstkeinendeutschenPrälaten»nominisnostri pre-
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cipuus amator«nennt) –, die Bischöfe Werner von
Straßburg,Burchard von Lausanne,Burchard von
Basel, Eberhardvon Naumburg.Der Papsterteilte
ihnen in der Burgkapelle den Friedenskuß,dem
König die Kommunion,wasabermalsdessenWieder-
aufnahmein dieKirchebeweist.46

Canossa– fraglos einer der berühmtestenNamen
deutscherGeschichte,einesder bekanntestenStich-
undReizwortedarin,ein Weltanschauungsschlagwort
beinah ohnegleichen,immerfort zitiert etwa Bis-
marcks»NachCanossagehnwir nicht«,stetswieder
thematisiert in Schauspielen,Romanen,Gedichten,
bishin zudenStrophen:

»Auf demSchloßhofzuCanossa
StehtderdeutscheKaiserHeinrich,
Barfußundim Büßerhemde,
UnddieNachtist kalt undregnicht.

DrobenausdemFensterlugen
Zwo GestaltenundderMondschein
ÜberflimmertGregorsKahlkopf
unddieBrüstederMathildis.«

Natürlich: Heine.Und schonin der dritten Zeile sei-
nes sechsstrophigen Namensvetters »Heinrich«
kommt jenesWort, um dasherumneuerdingsAulo
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Englergleichsamein ganzesBuchschrieb:»Canossa.
Die großeTäuschung«,worin erzeigenwill, daßalles
ganz,ganzanderswar, alsesdie Welt, einschließlich
derGeschichtswissenschaft,nunbaldein Jahrtausend
langglaubt.Und soganz,ganzfalschscheintdasgar
nicht zu sein,wasin EnglersBuchsteht,vielmehrim
wesentlichenüberzeugend,beimanchenUnrichtigkei-
ten,dieesenthält– wie jedesGeschichtswerk.47

Canossa... Wassich seitdembeim Erklingendie-
sesNamensin denKöpfenUngezählteraussovielen
Jahrhundertenspiegelt,ist dasBild desvor demPapst
zu KreuzekriechendendeutschenKönigs: drei Tage
wie derletzteHundsfottbüßendin EisundSchnee.

Kanndassogewesensein?
Schauenwir uns den Vorgangbei dem wohl be-

kanntestenzeitgenössischenAnnalistenan, der dar-
überberichtet,bei Lampertvon Hersfeld.Er schreibt:
»Da kam der König, wie ihm befohlenwar, und da
die Burg von drei Mauernumgebenwar, wurdeer in
den zweitenMauerringaufgenommen,währendsein
ganzesGefolgedraußenblieb, undhier stander nach
AblegungderköniglichenGewänderohnealleAbzei-
chen der königlichen Würde, ohne die geringste
Prachtzur Schauzu stellen,barfußundnüchternvom
Morgenbis zumAbend,dasUrteil desPapsteserwar-
tend. So verhielt er sich am zweiten,so am dritten
Tage.EndlichamviertenTagwurdeer zu ihm vorge-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.592 Deschner Bd. 6, 284Canossa

lassen,undnachvielenRedenundGegenredenwurde
er schließlich unter folgenden Bedingungenvom
Bannlosgesprochen...«

Beiseite,daßsich überDetailsnichtsGenaueser-
mitteln läßt, daßwir sicherwederwissen,wo Hein-
rich nochwo seinGefolgesich aufhielt, und beiseite
auch,daßderKönig nichtaufBefehldesPapstesoder
von sonstwem kam – »Heinrichkam«,kommentiert
Wolfgang Dietrich Fritz, »währendoder nach den
Verhandlungen,jedenfallsaber nicht befohlen,son-
dernauseigenemEntschluß«.Dochdiesallesbeisei-
te, behauptetder HersfelderMönch, Heinrich stand
vor Canossadrei Tage lang »barfuß und nüchtern
vom Morgenbis zumAbend(nudispedibusieiunusa
maneusquead vesperam),dasUrteil desPapsteser-
wartend«.48

Nun bezeichnenLampertsAnnalen zwar »einen
Höhepunkt mittelalterlicher Geschichtsschreibung«
(Struve),sind aberteilweiserecht phantasievollund
vor allem ausgesprochenkönigsfeindlich. Gibt es
doch kaum eine Schändlichkeit,die er Heinrich IV.
nicht zutrautoderanhängt.»Dennder Zügellosigkeit
desKönigs setztewederdie Vernunft ein Ziel, noch
sein zunehmendesAlter, nochder Tadel irgendeines
Freundes,erwurdevielmehrvonTagzuTagschlech-
ter, zerriß alle Bande menschlicher,um nicht zu
sagen,christlicherScheuund stürztesich Hals über
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Kopf in jedesVerbrechen...«49

Dementsprechendzeigt Lampert jetzt ebenHein-
rich möglichstwürdelos,drei Tage lang barfußvon
Morgenbis Abend in Schneeund Eis. War dochJa-
nuar,Wintermitte.Und welchein Winter! Sozusagen
ein Jahrhundertwinter.Lampertselbstberichtet,daß
derRheinvon Mitte Novemberbis fastAnfangApril
zugefrorenund für Fußgängerpassierbarwar. Doch
nicht nur Deutschland,ganz Europa erstarrte im
Frost. Auch Italien. Auch der Po war zu. Canossa
aberlag sechshundertMeter hoch.Und dasoll Hein-
rich ...? Noch dazunüchtern!Noch dazudrei Tage
lang! Kaum ein, zwei Stundenhätte er das ohne
schwereSchädenausgehalten.Darauf insistiertAulo
Engler, obwohl es eigentlichauchso klar sein soll-
te.50

Nun streutefreilich nicht nur LampertseineMel-
dungaus,sondernauchunsereHauptquelle,dernoch
königsfeindlicherePapst.DennsobaldHeinrichnicht
mehrfür ihn brauchbarschien,nicht mehr,wie noch
im Juli 1075,sein »vortrefflichsterSohn«(excellen-
tissimefili) waroder,wie nochwenigeMonatezuvor,
sein »innigstgeliebterSohn« (fili karissime),als er
ihm nicht mehr schrieb,»wie sehr ich Dich liebe«,
sondernals Heinrich plötzlich »Gutesmit Bösem«
vergalt,»unerhörteSchlechtigkeiten«begingundGre-
gor selbst, soweit möglich, noch machtbesessener
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wurde,da malteer, in der ihm eigenen,durchausge-
messenwohlbedachtenForm,derWelt undim beson-
derenallen seinen»Lieben«in Deutschlandein Bild
von der erbärmlichenDemütigungdes Königs vor,
alles natürlich, wie er betont, »in ungeschminkter
Wahrheit«.Und diesekurze Schilderungprägtedie
SzeneundGeschichtevonCanossabisheute.

Schon bevor er Italien betrat, sagt Gregor von
Heinrich, sandteer »untertänigBoten zu uns voraus
und bot an, Gott, dem heiligen Petrusund uns in
allemAbbitte zu leisten,undversprachzurBesserung
seinesLebensvölligen Gehorsamzu wahren,sofern
er nur Lossprechungunddie Gnadedesapostolischen
Segenszu erlangenverdiene«.Und in Canossa,be-
hauptetder Papstim Januar1077,also offenbarso-
fort nachdemVorfall – »allenErzbischöfen,Bischö-
fen, Herzögen,GrafenundsonstigenFürstendesKö-
nigreichs der Deutschen«noch Gruß und apostoli-
schemSegenzuvor–, in Canossa»harrteer während
dreierTagevor demTor derBurg ohnejedeskönigli-
cheGeprängeauf Mitleid erregendeWeiseaus,näm-
lich unbeschuhtund in wollener Kleidung, und ließ
nicht eher ab, unter zahlreichenTränen Hilfe und
Trost des apostolischenErbarmenszu erflehen,als
bis er alle, die dort anwesendwaren und zu denen
dieseKundegelangte,zu solcherBarmherzigkeitund
solchembarmherzigenMitleid bewog,daßsich alle
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unter vielen Bitten und Tränenfür ihn verwandten
und sich fürwahr überdie ungewohnteHärteunserer
Gesinnungwunderten;einigeaberklagten,in unssei
nichtdieFestigkeitapostolischerStrenge,sondernge-
wissermaßendieGrausamkeittyrannischerWildheit.

Schließlichwurdenwir durch seineständigeZer-
knirschungund solchesBitten aller Anwesendenbe-
siegt, lösten endlich die Fesselndes Anathemsund
nahmenihn wieder in die Gnadeder Gemeinschaft
und denSchoßder heiligenMutter Kirche auf, nach-
demwir von ihm die Sicherheitenerhaltenhatten,die
untenaufgeführtsind.«51

PapstGregor VII. mutet somit als erster seinem
Gegenspielerin jenenextremeisigenJanuartagendie
dreitägige unbeschuhte(discalciatus)Prozedur vor
Canossazu, wobei dieser»unterzahlreichenTränen
Hilfe undTrostdesapostolischenErbarmens«erfleh-
te, bis schließlichauch alle anderenweinten,»alle,
die dort anwesendwaren«,bis »alleuntervielenBit-
ten und Tränenfür ihn« eintraten,bis die »ständige
Zerknirschung«desbösen,abersohartbüßendenKö-
nigs den alles in der Hand habendenPapstweich
kriegte.

Etwasdick aufgetragen,oder?
Jedenfallsentspraches nicht der Situation,weder

derklimatischennochderpolitischen.Gewißbrauch-
te der König die päpstlicheAbsolution, wollte er
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nicht Thron und Reich riskierenund vielleicht noch
mehr.DochGregor,demPriester,blieb garnichtsan-
deresübrig, als dem büßendenSünderdie Losspre-
chungzu erteilen,um nicht jedeGlaubwürdigkeitvor
derchristgläubigenWelt zuverlieren.

Außerdemhatteder Papstpolitisch in Italien gera-
de nicht viel zu sagen.Die paradoxeSituation war
eingetreten,daßer zwar in Deutschland,wo Heinrich
vor dem Ruin stand,fast alle Trümpfe in der Hand
hielt, der deutscheKönig jetzt aberItalien weit mehr
dominiertealsseinGegner.Alles zeigtesichhier kö-
nigfreundlich,undbaldverfügteer auchübereinean-
sehnlicheTruppe.SogarLampertgibt zu, sobaldsich
dieKundein Italienverbreitete,derKönig seigekom-
men,»daströmtenalle Bischöfeund GrafenItaliens
um die Wettezu ihm, empfingenihn, wie essich für
die königliche Würde geziemt,mit höchstenEhren,
undinnerhalbwenigerTageschartesicheinunermeß-
lich großesHeer um ihn. Sie hattennämlich schon
von Anbeginn seinerRegierungsein Erscheinenin
Italien herbeigesehnt,weil das Land ständig durch
Kriege, Aufstände,Raubzügeund mannigfaltigepri-
vateFehdenbeunruhigtwurde,und weil sie hofften,
alles,wassichruchloseMenschenwider Gesetzeund
RechtederVorfahrenherausnahmen,werdedurchdas
Einschreitender königlichen Amtsgewalt abgestellt
werden.Weil sich außerdemdas Gerüchtverbreitet
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hatte,er eile voll Zorn herbei,um denPapstabzuset-
zen,freutensiesichaußerordentlich,daßihnenGele-
genheitgebotenwerde,sichandem,dersieschonvor
langerZeit ausderKirchengemeinschaftausgeschlos-
senhatte,für ihreEntehrunggebührendzu rächen.«

Und am 1. OktoberbekenntGregorselbst»allen
Getreuendes heiligen Petrusim deutschenReich«:
»alle Lateiner, so viele ihrer sind, spendenbis auf
sehrwenigederSacheHeinrichsBeifall undverteidi-
gensie,währendsie mich übergroßerHärteund Un-
barmherzigkeitihm gegenüberzeihen.«52
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RudolfvonRheinfeldenwird Gegenkönig

Der Bußaktvon Canossawar zwarnachmittelalterli-
cher Anschauung, wie jede Kirchenbuße, keine
Schande,doch die SchwächedesKönigtumsgegen-
über dem Papsttumoffenkundig,sein theokratischer
Glanzgewaltigangeschlagen,CanossaohneZweifel
ein epochalesEreignis,was die Übertreibungendes
Papstesja geradesignalisierensollten.

Heinrichhattedie Arme-Sünder-Rollegespielt,der
abgebrühteGregorsogarTränenvergossen,worüber
er beinahtäglichnachBedarfverfügte,besondersbei
derMesse.WarenesTränenderRührung?Der Freu-
de?DasKönigtumhattesichbis in denStaubvor ihm
gedemütigt,unddieseNiederlagewar unauslöschlich
und folgenreich,der AnspruchdesPapstes,auchden
König absetzenzu können,grundsätzlichanerkannt.
Auf der andernSeiteabererwiessich dessenklägli-
cherKotau,zumindestkurzfristig gesehn,als taktisch
vorteilhaft; kein »Geniestreich«,doch ein guter
Schachzug,ein kühnerCoup.Er hatteHeinrich Luft
verschafft,ihn wiederaktionsfähiggemachtund den
AugsburgerGerichtstag,die bedrohlicheZusammen-
kunft Gregorsmit denAntiheinricianernin Deutsch-
land,verhindert,ja, diesehattennunüberhauptkeine
moralischeRechtfertigungmehr,zumalderPapst,zu-
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mindestfaktisch, Heinrich als König anerkanntund
mit seinemSegenentlassenhatte.Ein Teil derFürsten
schlugsichsomitwiederaufseineSeite.

Nur eineradikaleGruppewiderstandweiter,darun-
ter besondersviele Prälaten, die Oberhirten von
Mainz, Salzburg,Magdeburg,Halberstadt,Worms,
Würzburg,Passau.Sie, Otto von Northeim und die
süddeutschenHerzögeerhobenam 15. März 1077in
Forchheimden SchwabenherzogRudolf von Rhein-
feldenzumKönig. Die Wahl, in Anwesenheitzweier
päpstlicherLegaten erfolgt, war vornehmlich eine
Pfaffenwahl,der hohe Klerus bildete eindeutig die
Mehrheit,er wählteauchzuerst,undErzbischofSieg-
fried I. von Mainz, im Jahrzuvorvon derköniglichen
zur päpstlichenParteigewechselt,leitete die Sache.
Am 26. März wurdeRudolf, wieder in Anwesenheit
der römischenLegaten,von ErzbischofSiegfried in
Mainz gekrönt,und wenigeJahrespäterkrönteSieg-
fried in GoslardenGegenkönigHermannvonSalm.

Wenn Gregor auch eine Verschiebungder Wahl
bevorzugthätteund die offizielle AnerkennungRu-
dolfsnochvermied:derneueKönig galtallgemeinals
KandidatderKirche,er standihrenReformbestrebun-
gensehrnahe,versprachdemPapstGehorsamundsi-
chertediekanonischeWahlderBischöfezu.

Die Investiturals solchefreilich gabaucher nicht
preis. Von der bischöflichenRegentschaftsregierung
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(1063) durch Übertragungder Abtei Kempten auf
Reichskostenbegünstigt,hatteerwiederholtdieFron-
ten vertauscht.Und obschonverwandtschaftlichden
Saliernverbundenundvon ihnengefördert,wurdeer
mehrfacherAnschlägeaufdenKönig bezichtigt.Zwar
söhnteer sich 1072 und 1074 mit ihm aus, schloß
sich 1076 aber wieder der Fürsten-Frondean, die
Heinrich die Alpenpässesperrte,und erstrebtedann
ohneZweifel selbstdie Krone,obwohler sichschein-
bar nur gezwungender offensichtlichgut vorbereite-
ten Wahl stellte. In Wirklichkeit war für ihn schon
vorherim KlosterEbersheimmünster,demAbt Adel-
gaud, ein VerwandterRudolfs, vorstand,insgeheim
eineKronegefertigtworden.53

Gemeinsammit denrebellischenGroßenhatteder
Papst den Bürgerkrieg nach Deutschlandgebracht
und dabeidenVorteil, vor demEingreifendeutscher
Waffen in Italien sicherzu sein,solangedie päpstli-
cheParteiKönig Heinrich in Schachhielt. Die Spal-
tung ging durch das ganzeReich, trennteBistümer
und Klöster; Bischöfeund Gegenbischöfe,Äbte und
Gegenäbtestandeneinandergegenüber,die »Königli-
chen«und die »St. PetersGetreuen«.Das deutsche
Volk aber,jedenfallsdieUnterschicht,vor allemBau-
ern und Städterim Südenund im Rheingebiet,doch
auchderniedereAdel, wohl ein Teil sogardesniede-
ren Klerus, hielt überwiegendzu Heinrich, von ihm

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.601 Deschner Bd. 6, 290Rudolf von Rheinfelden wird Gegenkönig

offenbarRuheundSicherheiterhoffend.Auchmanche
PrälatenergriffenseinePartei,wie die BambergerBi-
schöfeHermannI. undRupert.

Noch bei RudolfsKrönungsfeierin Mainz, am26.
März 1077,kam esdort zu einembewaffnetenAuf-
stand der mit Heinrich sympathisierendenBürger-
schaft.Ihr Angriff konzentriertesichaufdiePfalzund
zumal den Dom, wobei nicht wenige Höflinge, vor
allem aber über hundertStädterumgekommensein
sollen. Noch am nächstenTag dauertedas Blutbad
an. Erzbischof und Gegenkönig mußten fliehen.
WormsverschloßRudolf die Tore,Würzburgwehrte
sichverzweifelt.Zuletztzoger sichnachSachsenzu-
rück,seinerkünftigenMachtbasis.UndHeinrichsetz-
te ihn auf einemHoftag in Ulm EndeMai 1077 als
Herzogvon Schwabenab. Ebensoverlorendie Her-
zögeWelf undBertholdÄmterwie Lehenundverfie-
len der Todesstrafe.Beidebekamenvom König eta-
blierte Kontrahenten.Doppelbesetzungenwaren ja
auchauf Bischofsstühlennicht selten.Wie man bei
einemgewissenKomiker, klagt ein zeitgenössischer
Chronist,»›Alle sindwir gedoppelt‹liest, sosinddie
Päpstegedoppelt,die Bischöfegedoppelt,die Könige
gedoppelt,dieHerzögegedoppelt!«54
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Bürgerkriegin Deutschland

Am schlimmstenhattezunächstSchwabenzu leiden,
wo dieAnhängerderbeidenKönigeamdichtestenan-
einandersaßen.

HeinrichsHeerfahrtdort, so jedenfallsdie gegneri-
schenQuellen,war von jeglicher Feindseligkeitbe-
gleitet, von Raub,Mord, Brand,öffentlichenVerge-
waltigungen,besondersdurchdieBöhmen,die in Kir-
chen, in denensie Ställe sahen,Frauenschändeten
oder gefangenwegschleppten.Zu Wiesloch kamen
beim Brand einesChristentempelsmehr als hundert
Menschenim Kampf gegen die Königlichen um.
Viele Dörfer gingensamtihren Kirchen in Flammen
auf. Weithin Land voller Rauchund Feuersbrünste;
Fehden,gebrocheneBurgen,kein EndedesPlünderns
undBrennens,UntatenaufbeidenSeiten.

Besondersdie Bischöfe Werner von Straßburg,
Burchard von Basel und Burchard von Lausanne
suchtendie BesitzungendesGegenkönigsverheerend
heim, um Heinrich dasganzeLand zu unterwerfen.
Bischof Wernhervon Straßburg,der mit einer Frau,
dieereinemseinerRitter teuerabgekauft,nachdessen
Tod ganz öffentlich zusammenlebte,starb plötzlich
im KriegslagerdesKönigs,nochim Harnisch,alser,
nach Hirsauer Überlieferung,geradediesesKloster
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angreifenwollte.
Doch auchaußerhalbSchwabensverwüstete,bela-

gerte,überfiel manund setztedeneinender päpstli-
chenLegaten,Abt Bernhard,nachdemmanihn ausge-
raubt,ein halbesJahrhinter Schloßund Riegel.Be-
sondersdas östliche Bayern traf Heinrichs Zorn.
Trotz desäußerstgrimmigenWinters von 1077 auf
1078brandschatztenhier die Königlichen,berannten
und nahmenBurgen,angeblichacht,und verheerten
vor allemdasGebietdespapsthörigen,vonseinemei-
genen Diözesankleruslebensgefährlichbekämpften
PassauerBischofsAltmann, einesSeligen,der zwei
Gegenbischöfebekam,auf denOstteilseinesBistums
beschränktblieb und nochheute,ohneKanonisation,
von Passaubis Wien als Heiliger verehrtwird (Fest
8. August).

Seinerzeitgriff auchAbt Udalrich von St. Gallen
gegenAbt Eggehardvon Reichenauzum Schwert,
wassichlängerhinzogundnochnichteinmalbeendet
war, als Udalrich St. Gallen verzweifelt verließ und
Abt Eggehardvon Reichenauanno1080gleich drei-
mal dasgegnerischeKloster erfolgreichstürmte,zu-
letzt sinnigerweiseamheiligenWeihnachtsfest.

Inzwischenwar derKrieg untergräßlichenVerwü-
stungennachFrankengetragenworden,demHaupt-
kampfplatzder nächstenJahre,war Rudolf dort im
Frühjahr1078 mit Sachsenund Schwabeneingefal-
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len, und am 7. August kam es bei Mellrichstadt, in
derNäheSchweinfurts,zu einerlanghin- undherwo-
gendenSchlachtohneeigentlicheEntscheidung.»St.
Peterist unserHerr!« war dasFeldgeschreiderSach-
sen.Und zu denersten,die sichauf ihrer Seitebereits
zu Beginnin die Büschestahlen,gehörtenErzbischof
WernervonMagdeburg,derBruderdeshl. Anno,und
BischofWernervonMerseburg.

Am selbenTagvernichtetendieabgesetztenHerzö-
geWelf undBertholdamNeckareinköniglich fränki-
schesBauernheer,angeblichzwölftausendMann,die
teils getötet,teils mit unmenschlicherHärteentmannt
worden sind, was ein Berichterstatter»einemildere
Züchtigung«nennt.Aus Rachejagtendie oberdeut-
schenBauernflüchtige gregorianischePrälaten,fin-
gendenMainzerErzbischofSiegfriedein,derfastge-
hängtwordenwäre,unddenWormserBischof,plün-
derten Wernher von Merseburg gänzlich aus und
brachtenWernhervon Magdeburgsamtden ihn be-
gleitendenGeistlichenum.Die Sachsenaber,wohl zu
schwach für eine strategischeOffensive, kehrten,
Thüringenbrandschatzendund Gott einmalmehrfür
den Sieg mit Lobgesängenund vielen Tränendan-
kend,denheimatlichenGefildenzu.Dabeiverbrannte
RudolfdenOrt Schmalkalden.

Heinrich IV. hielt sich im SpätherbstanSchwaben
schadlosundpraktiziertedort die FroheBotschaftauf
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seineWeise,wenn man demgegnerischenHauptbe-
richt glaubendarf, den jedochdaskönigliche Lager
teilweisebestätigt.

Soerfuhrendie Gotteshäuserwiederviel Aufmerk-
samkeit.Sie wurdenvon den »schlimmstenund un-
menschlichstenRäubern«häufig um alles gebracht,
niedergebrannt,die Altäre zertrümmert,die Reliquien
entwendet;schließlichwußte man das Heiligste zu
schätzen.Natürlich schleppteman auchjede Menge
anderesSakralgutweg. BeinahhundertKirchen sol-
len profaniert,demoliert,auchzu Stallungen,zu Ab-
tritten gemachtwordensein. (Es erinnertwieder an
ähnliche,freilich – dasist der Fortschritt– weit um-
fangreichere,blutig-rabiatereAktionen der katholi-
schenKroatenim ZweitenWeltkrieggegenrunddrei-
hundertserbisch-orthodoxeKirchen.)

In DeutschlandstandenseinerzeitallerdingsKatho-
liken gegenKatholiken. Die Priesterseiengeschla-
gen,mit Füßengetreten,ihrer Gewänderberaubt,die
Frauenan heiliger Stätte,auch mit tödlichem Aus-
gang, geschändet(ad usquemortem constuprando)
oder in Männerkleidernhinweggeführtworden.Und
all dieshättendie HeinrichbeistehendenBischöfeer-
laubt oder gar daranteilgenommen.DarunterErzbi-
schof Udo von Trier, als geborenerGraf Nellenburg
auchnochselberSchwabe.Undereilteihn gleichdar-
auf bei BelagerungderBurg Tübingenauchdie gött-
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liche Rache,ein plötzlicherTod – in der Bistumsge-
schichtelebt er als »sehrverehrungswürdigerMann«
fort.55
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PapstGregorergreiftoffendieParteides
Gegenkönigs

Währendin Deutschlandder Bürgerkriegtobte,hielt
der Papstsich scheinbarneutral.SeindeutscherAn-
hang,offensichtlicheinTeil derBischöfe,spartenicht
mit Vorwürfengegenihn. Allmählich fühlte mansich
»gleich zur SchlachtbankgeführtenSchafen«,wäh-
rend er zusah.Wo seine»hochgerühmteEmsigkeit«
bleibe, fragte man und vermutete ihn durch »die
weichlicheÜberredungvertrauterPersonen«besänf-
tigt. DochverlangtemanRache,forderteseinVorge-
hen»im NamendesHerrn Jesu«gegeneinenMann,
dessenRuhmja nurKot undWürmersei.

Nun schmerzteesHildebrandzwar,wie er Anfang
April 1079»König Rudolf undallen,die mit ihm den
christlichenGlaubenverteidigen«,schrieb,angeblich
sehr, daß er »dasReich der Deutschen– bis heute
unter allen Reichender Welt dasvornehmste– nun
von Brand, Mord und Raub verwüstet,zutiefst er-
schüttertund gar zugrundegehensehe«.Aber er er-
trug es tapfer und gab sich unparteiisch.Denn eines
Tageswollte er, natürlich »um aller Heiles willen«,
nach Deutschlandziehen, »mit oder ohne Zustim-
mungdesKönigs«,unddort denThronstreitentschei-
den. Dabei interessierteihn nur eine Frage:wer ge-
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horcht, wer unterwirft sich Rom völlig, wer nur
scheinbar.Die Zeit indeskamihm nicht entgegen.In
keinemLagertraf er auf großeSympathien,in jedem
jedochaufunverhohlenenArgwohn.56

Nach der Fastensynode1078 schickteder Papst,
laut einemAnnalisten,die beidenteilnehmendenBi-
schöfeHeinrichsIV. ohnedie AbgesandtenRudolfs,
wenn auch höchst vorsichtig versteckt,mit seinem
apostolischenAblaß und Segenzurück. Im selben
Jahrsandteer auchseineLegatennachDeutschland
und erklärte,wer ihnen widerstehe,werde»in allen
seinenDingendieRachedesallmächtigenGottesfüh-
len, in allen Schlachtenkeine Kräfte und in seinem
ganzenLeben keinen Triumph haben«.Denn den
WaffengebraucherlaubteGregor,derbereitsdenGe-
dankendesheiligen Kriegesverbreitete,sehrvielsa-
gend»zur Verteidigungder Gerechtigkeitnachdem
Rate frommer Bischöfe«(consilio religiosorumepi-
scoporumprodefendendaiustitia).

Im Winter 1079/80 stieß Heinrich überraschend
nachSachsenvor, Rudolfs Hauptrückhalt.Doch be-
hielt der Gegenkönigam 27. Januar1080 in der
Schlachtbei Flarchheim,südlich von Mühlhausen,
die Oberhand.Und nun, nachHeinrichsNiederlage,
sahGregordie Zeit gekommen,auchdenletztenAn-
schein von Neutralität aufzugeben.Sein deutscher
Anhang lieferte ihm zur römischen Fastensynode
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1080eineBeschwerde,dieanHeinrichIV. keingutes
Haarließ. In dasReich,ja immerhinseineigenes,sei
dieserentgegendem päpstlichenGebot»in tyranni-
scherWeiseeingedrungen«,habe»allesrings herum
mit Eisen,Plünderung,Brandverwüstet«,»unzählige
Gewalttaten«begangen,»sehr viele Kirchen« ver-
brannt,gänzlichzerstört,»viele Tausendevon Men-
schen«tötenunddenBischofAdalbertvon Wormsin
der Gefangenschaftpeinigenlassen.»Durchsein ty-
rannischesTreiben ist auchder ErzbischofWernher
von MagdeburgfrommenAngedenkensumgebracht
worden«u.a.

SoanerkannteGregorauf derFastensynodevom7.
März 1080 den Gegenkönigfeierlich und verfluchte
zum zweitenmalHeinrich, erklärteihn für abgesetzt,
behauptend,daß die Apostel Petrusund Paulusdie
Machtbesäßen,auchauf ErdenReiche,Fürstentümer
und BesitzungenjederArt zu gebenund zu nehmen.
Er entbandHeinrichsUntertanenvon ihrem Treueid
und verhießseinenGegnerngeistlichenLohn. Und
wiederschober effektvoll denHimmel vor sich her,
diesmal noch zusätzlichden hl. Paulusbemühend:
»Heiliger Petrus,Fürst der Apostel,und Du heiliger
Paulus,LehrerderHeiden,wollet – sobitte ich – mir
EuerOhr leihenundmichgnädigerhören.DaIhr Jün-
ger der Wahrheit seid und sie liebt, steht mir bei,
damit ich Euchdie WahrheitsageohneFalschheit–
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von ihr sageich michvöllig los ...«57

So und so ähnlichsprechensie immer,die großen
Selbstgerechten,großenWortemacher,großenLüg-
ner. Und nun erzählter den hl. Peterund Paul und
aller Welt, daßseinganzerDienstunterdenPäpsten,
seinganzerAufstieg unwillig und ungerngeschehen
sei: »wider Willen« bereitsmit PapstGregor übers
Gebirge;»nochwenigergern«mit PapstLeo zurück;
und am wenigstengern,klar, wurdeer selberPapst,
wurdeer »sehrungernuntergroßemSchmerz,Seuf-
zen und Klagen als ein ganzUnwürdigerauf Euren
Throngesetzt«.

Gewiß, furchtbarfür einenMann wie Gregor,der
schrecklichsteAugenblick wohl seinesLebens.Und
schonstandenauchdie HordendesTeufelsgegenihn
auf, standenauf dereinenSeite– die ewigeSchwarz-
weiß-Malereider Catholica– »die Glieder desTeu-
fels« (membradiaboli), auf der anderen»die Glieder
Christi« (membraChristi). Und die Bösen»wagten«
es, ihm »bis aufs Blut Gewalt anzutun«.(Angeblich
soll er am Altar überfallen,eine gefährlicheVerlet-
zungfreilich wie durchein Wunderverhütetworden
sein.)

Wer aberwarendie »GliederdesTeufels«?»Die
KönigederErdeerhobensich,unddie weltlichenund
geistlichenFürsten,die Höflinge und das gemeine
Volk ...« Alle gegendenHerrn, gegenseineGesalb-
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tenundnicht zuletztnatürlichgegenihn – »ummich
völlig durch Tod oder Verbannungzu vernichten«.
Und besondershatteHeinrich, »densie einenKönig
nennen,ein Sohn des Kaisers Heinrich, die Ferse
gegenEure Kirche erhobenund mit zahlreichenBi-
schöfenjenseitsder Alpen und ausItalien sich ver-
schworen,um mich zu stürzenund sich zu unterwer-
fen«.Dabeisei dieserdocheinst»verwirrt undgede-
mütigt«zu ihm nachCanossagekommen,wo er ihm
aber »lediglich die Gemeinschaft«wiedergegeben,
»dagegenhabeich ihn nicht wiederin seinKönigtum,
dessenich ihn in EurerSynodezu Romentsetzthatte,
eingesetzt...«. Eine dreiste Lüge. Denn tatsächlich
spricht die Bannsentenzvon 1076 (S. 278) nur von
Exkommunikation,nicht von Absetzung.Und tat-
sächlichnenntundbehandeltihn Gregordanachauch
wiederalsKönig.

Jetztaberist Rudolf seinMann,war derdoch»be-
reit, mir in jeglicher Weise zu gehorchen(omnibus
modisoboedire)«.Und darumallein gehtes.Und si-
cherheitshalberversäumtHeiligkeit nicht, von Rudolf
für »die heilige römischeKirche« ein eidlichesVer-
sprechenzu fordern,dessenText beginnt:»Von nun
anund fürderhinwerdeich demheiligenApostelPe-
trusundseinemStellvertreterGregor,demderzeitigen
Papst,treu sein in aufrichtigerTreue.Und alleswas
mir der Papstmit den Worten: ›bei wahremGehor-
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sam‹vorschreibtwerdeich getreulichbeachten,wie
eseinesChristenPflicht ist.«58

Interessant,beiläufig, die Formulierung»treusein
in aufrichtigerTreue«(fidelis ero per rectamfidem).
Denn treu sein allein genügtnicht! Nicht denen,die
selbst nie treu sind. Die gewöhnlich zur stärksten
Seiteübergehen.Ähnlich verhältessichmit derWen-
dung »bei wahremGehorsam«(per veramobedien-
tiam). DennGehorsamallein genügtnicht. (Und ähn-
lich, denn all dies ist typisch, stellt Gregor für den
Gegenkönigdie Eidesformelauf, worin diesersich
ihm, Gregor,»in rechterTreue ... getreuerweisen«
muß,undnatürlichwieder»durchdenwahrenGehor-
sam«).
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Herrsch-undBesitzgiereineshl. Papstes

Bezeichnendernoch,wennauchallesanderealsüber-
raschend:der längste Passusdes Eides gilt dem
Grundbesitzund Zins, den Gütern,den höchstirdi-
schen,worumesdenJenseits-Predigernstetsganzbe-
sondersgeht – bis heute.»In Betreff der Besetzung
der Kirchen und der Länderund desZinses,die der
KaiserConstantinoderKarl demheiligenPetrusge-
gebenhaben,undaller KirchenundGüter,die von ir-
gendwelchenMännernoder Frauenzu irgend einer
Zeit dem apostolischenStuhle dargebrachtoder ge-
währt wordensind und sich in meinerGewaltbefin-
den oder befundenhaben,werde ich mich mit dem
Papsteso vereinbaren,daßich nicht die Gefahreiner
Gottlosigkeit oder der Verderbniß meiner Seele
laufe.«

Er setztden König ab, er setztden König ein. Er
nimmt demeinenGewaltundWürde,er gewährt,ge-
stattet,daßeinandererregiert.Er machtdas,erallein,
der »Knecht der KnechteGottes«(servusservorum
Dei), wie er in jedemseinerBriefe firmiert, demütig
anderSpitze(nochbevorer, derOberknecht,irgend-
einen Unterknecht, Kaiser, König oder Bischof,
nennt).

Doch wie er sich überdie ganzeWelt setzt,so er-
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hebter auchdie Bischöfeübersie.Handeltnun, ruft
er in schwerzu überbietenderMegalomaniedenTeil-
nehmernder Fastensynode1080 zu, »daßalle Welt
siehtund erkennt,daßIhr, wennIhr im Himmel bin-
denund lösenkönnt,auf ErdenReiche,König-, Für-
sten-undHerzogtümer,Markgrafschaften,Grafschaf-
tenundallerMenschenBesitzungeneinemjedennach
Verdienstnehmenund gebenkönnt. Denn Ihr habt
Patriarchate,Primate,Erzbistümerund Bistümeroft
den Schlechtenund Unwürdigengenommenund sie
kirchlich gesonnenenMännern gegeben.Wenn Ihr
aberüberGeistlichesrichtet, was ist dannüberEuer
Vermögenhinsichtlich Weltlichemzu glauben?Und
wenn Ihr über die Engel (!) herrschtund über alle
stolzenFürstenRechtsprechenwerdet,was ist Euch
dann bei derenDienern möglich? Alle Könige und
alle FürstendieserWelt mögennun lernen,wie groß
Ihr seid, was Ihr vermögt,und sie mögenfürchten,
denBefehlEurerKirchegeringzuachten.«59

In ungezähltenSchreibenspricht Gregorvon den
Gütern,den irdischen,wie gesagt,ohneverlockende
Fingerzeigeauf die himmlischenzu vergessen,das
gehört zum Geschäft.Und so generöser bei diesen
seinkann,sounerbittlichist er bei jenen,bei denKir-
chengütern,wie auchimmermansichdieJahrhundert
um Jahrhunderterschlichen,unblutig und blutig er-
gaunerthat. »WennjemandGut desheiligenPetrus,
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desApostelfürsten,wo immeresliegt, sichalsBesitz
aneignetoderwissentlichVerheimlichtesnicht offen-
kundig macht oder nicht die von ihm geschuldete
DienstleistungdemheiligenPetruserbringt,sonehme
erzurKenntnis,daßerwie einFrevlerdemZornGot-
tes und der heiligen Apostel verfällt. Wer aber bei
diesemVergehenertapptwird, soll dasErbedesheili-
gen Petrusnach Gesetzzurückgebenund als Strafe
dasVierfachevon seineneigenenGüternzahlen.«–
DasVierfache,ja nochfastbescheiden,bedenktman,
welcheZu- undAufschlägeundVervielfachungendie
Kirche sich bei solchenRückgabengelegentlichge-
stattethat.

Der hl. Papstkannbis auf Detailsgehen,betrifft es
GeldundGut.Soerinnerter einmaldenAbt Wilhelm
vom KlosterHirsauunmittelbarnachErteilungseines
apostolischenSegensdaran,daßfür dasSchaffhause-
ner Kloster Allerheiligen desheiligenErlösers»jähr-
lich 12 Goldstücke,von denen20 eineUnzeausma-
chen,zu zahlensind«.Und auchwenner (1074)den
allmächtigenGott anfleht,Heinrich IV. die irdischen
Güterzu erhaltenund weiterezu gewähren,so nicht
ohnedenZusatz»zumGedeihseinerKirche ...«.

Jetztaberunterwarferden,dersichnichtunterwer-
fen wollte, »den oft genanntenHeinrich, den sie
König heißen,undalle seineBegünstigerderExkom-
munikationund binde sie mit den FesselndesAna-
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thems.Und abermalsverbieteich ihm dasKönigtum
der Deutschenund Italiens im Namendesallmächti-
genGottesundEuremundnehmeihm jedekönigliche
GewaltundWürdeundverbiete,daßirgendeinChrist
ihm als König gehorcht;und alle, die ihm wegender
Herrschaftüber das Reich geschworenhabenoder
nochschwörenwerden,löseich vomVersprechendes
Eides.DieserHeinrich mitsamtseinenBegünstigern
mögein keinemKriegstreffenKräfte und in seinem
LebenkeinenSieggewinnen.Dagegengewähreund
gestatteich, daßRudolf, densichdie Deutschenzum
König in TreuegegenüberEuch erkoren,dasDeut-
scheReichregiereundverteidige...«60

Doch nicht genug.DasSchönstekommt jetzt, das
Blamabelste,denneszeigt, wie überspanntder Grö-
ßenwahnsinnigewar,welcherprophetischenKräfte er
sichsicherschien.Verkündeteerdochvor allemVolk
an Ostern in St. Peter nach Wiederholungseiner
Bannsentenz,Heinrichwerdebis zum1. August,zum
Feste Petri Kettenfeier, seinen Untergang finden,
werdetot oder niedergeschmettertsein.Wobei er so
weit ging zu erklären,mansolleihm nicht mehrglau-
ben,solle ihn alsPapstverjagen,falls sichseinePro-
phezeiungnichterfülle.

Der Abfall von Gregorhatteinzwischenbereitsbe-
gonnen.Denndie WiederholungdesBanneserhöhte
nicht dessenWirkung. Man erkannteimmer mehr,
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wofür der Römer kämpfte.Und an seineWeltherr-
schaftwollten die wenigstenglauben.Wohl aberwar
manweithin überzeugt,daßseineExkommunikation
Heinrichsund seineAnerkennungRudolfs den Bür-
gerkriegverlängerten,daßer »die UrsacheallesUn-
heils und Blutvergießens«sei (Hauck). Auch die
sächsischeFront weichteauf. Und sogardie meisten
deutschenund lombardischenBischöfe wechselten
jetzt zu Heinrichüber.Auf einerSynodeanOsternin
BambergsagtemandemPapstdenGehorsamaufund
verdammteihn in einer Festpredigtaufs härteste.
Auch eineweitereSynodein Mainz anPfingsten,31.
Mai, erkannteGregornichtmehralsPapstan.Und im
Juni1080trafensich,alsReaktionauf Heinrichsneu-
erlichen Ausschluß,dreißig Vertreter des deutschen
undlombardischenEpiskopatsmit demKönig in Bri-
xenundsetztenGregorVII. ab.61
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GregorsAbsetzung,unerfüllteProphezeiungen
undKriegsträume

Die BrixenerSynodevomSommer1080,dieein jahr-
zehntelangesSchismaderabendländischenKirche er-
öffnete, schleuderte»wie auseinemMunde die ent-
setzliche Klage über den mörderischenWahnwitz
eines gewissenHildebrand, des falschenMönches,
dessogenanntenPapstesGregorVII.« heraus,eines
Mannes,der von Zaubereibesessensei, an Wahrsa-
gung, an Träume glaube, schamloseSchauspiele
liebe, der Eidbruch, Brand und Mord predige und
sogarKönig HeinrichnachdemLebentrachte.

Kräftig geißeltedie SynodeGregorsoffenkundige
Geldgier.»NachdemersichaufsolcheWeiseUnsum-
men verschaffthatte, versetzteer den Abt und be-
mächtigtesich der Abtei desheiligen Paulus.Dann
bemächtigteer sich unter betrügerischerVerleitung
einesgewissenManciusund verleiteteihn dazu,ihm
seinAmt zu verkaufen,dasdesArchidiakonats,und
obwohlderPapstNikolausdasnichtwollte, erregteer
einenVolkstumult und erzwangseineErhebungzur
WürdedespäpstlichenÖkonomen.Er ist auchnach-
weislich der Mörder von vier Päpsten,die er durch
einenseinerVertrauten,denJohannesBrachiuti,ver-
giften ließ. Schweigenauchsonstalle darüber,sohat
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esdochdieserJohannesselbstin derTodesangst,von
allzu späterReuegefoltert,auf seinemSterbebettmit
gräßlichemGeschreieingestanden.«

Und nachdemHingangdesPapstesAlexander,so
heißtesweiter in der BrixenerErklärung,habeGre-
gor»denlateranensischenPalastin feindseligerWeise
mit ausgerüsteterKriegsmachtbesetzt,die Geistlich-
keit, damitsienicht zu widersprechenwage,weil kei-
ner ihn wählenwollte, durchdie gezücktenSchwerter
der Gefolgsleute unter Androhung des Todes in
Schreckengebracht,und er ist früher auf den längst
besetztenbischöflichen Stuhl gesprungen,als den
KörperdesGestorbenendasGrabin Besitznahm«.

Wie viel oderwenig immervon all diesenInkrimi-
nierungenzutrifft: Kardinal Hugo Candidus,der an-
stelle– dessengaber sichdenAnschein– aller römi-
schenKardinäleunterzeichnete,und fast dreißig ka-
tholischeBischöfeverbürgtenmit ihremNamenauch
die evidentenLügen! Jedenfalls,so dekretiertekraft
all dem die Versammlungam 25. Juni, sei Gregor
»nachdenkirchlichenSatzungenabzusetzen,zu ver-
treibenund wenner nicht selbstabdanke,zu exkom-
munizieren«.Und außerdemPapstbelegtendie Syn-
odalenauchseineführendenAnhänger,Rudolf von
RheinfeldenundWelf IV. vonBayern,mit demBann.
Gleichzeitig nominierten sie, wohl vor allem auf
Druck der Lombarden,einen neuenPapst,den von
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Gregormehrfachgebanntenund verdammteneinsti-
gen italienischenKanzler Wibert von Ravenna,der
sich nach seiner Inthronisation 1084 ClemensIII.
nannte.62

Zwar hatte Gregor noch bei Antritt seinesRegi-
mentsdem»ErzbischofWibert von RavennaHeil in
ChristusJesus«gewünscht.Ja,noch fünf Jahrespä-
ter,1078,wollte er »keineswegs«,wie er ihm schrieb,
»sichan EuremUntergangweiden«,sondernseinem
»Heil zu Hilfe kommen«.Noch im selbenJahraber
ist er für ihn »jener,der jetzt Bischof der Kirche Ra-
vennaheißt«.Hat er diesedoch,einstüberreichund
gottesfürchtig,verdorben»durchtyrannischePlünde-
rung«,»durchdasBeispielunfrommenLebens«,hat,
verstricktin »vieleandereMissetaten«,dasSchlimm-
ste, aus dem alles Sonstigeherrührt, »geschwollen
vom Stolz desHochmuts,die FersegegendenApo-
stelfürstenerhobenund verharrtim Ungehorsam,der
dem Verbrechendes Götzendienstesgleichkommt«.
Einederartkriminelle Kreaturverfällt fraglosseinem
Bannstrahl.Und auchalle, die sichihm »zuwiderset-
zen wagen,schneidenwir als faule Gliederausdem
ganzenLeib Christi – derdie katholischeKirche ist –
durchdasSchwertdesAnathemsheraus...«.Denan-
derendagegen,die Gott liebenunddie »demheiligen
Petrus gehorsam«sind, gewährt er generös»den
NachlaßallerSünden.GegebenzuRom...«63
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Gregormalt, nachdergroßenTraditionseinerKir-
che von Anbeginn, vom NeuenTestamentan (vgl.
bes.I 143 ff.), durchgehendschwarzweiß.Er, deran-
dereedelunterweist,»daßIhr nämlichimmerdie Ge-
rechtigkeit und keinesfallsdie Parteienfördert, ent-
sprechendunseremVorbild« (!), er ging niemalsden
Weg der Gerechtigkeit,sondernimmer nur den der
Partei,seinereigenen,selbstverständlich,die er aller-
dingsmit derGerechtigkeitgleichsetzt.Dagegenwer-
denChristen,die gegenihn sind,»versammeltdurch
den Umtrieb desTeufels«.Sie treiben»dasVerbre-
chen des Götzendienstes«und gehören zu den
»Bösen«,derenRat »wie Gift« ist. Wer aberpariert,
sichunterwirft,derliebt Gottundist gut.Alles andere
wird unentwegtverflucht, verketzert,verteufelt.Alle
Gegnerdes Papstesgeben»die Braut Christi dem
Teufel preis«, sind »Spießgesellendes Teufels«,
»VorläuferdesAntichristen«,»dennje näherdie Zeit
des Antichristen rückt, desto mehr kämpft er auf
Leben und Tod, die christliche Religion auszulö-
schen«.Der »alte Feind« bewaffnet seine Glieder,
»umallesinsGegenteilzuverkehren«.

Gregormalt auchgern,und gleichfallsnachschon
uraltem christlichenMuster, ein dramatisches,nach
VerfolgungriechendesSzenario.(Verfolgungist fast
immergut für sie!) Ja,»bisheutedasTobentyranni-
scherVerfolgung erleidet«er, erleidetseineKirche.
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Unddafliehen»dieHirtenunddieHunde,dieVertei-
diger der Herde,und ohnedaßjemandwiderspricht
dringen Wölfe und Räuberauf die SchafeChristi
ein ...«.

Verfolgung ist gut. Besser,selbstverständlich,die
Verfolgungderandern,dasFertigmachenderAnders-
denkenden,aller Andersgläubigen,aberauchderOp-
position in deneigenenReihen.GregorsBannflüche
flammtenwie Blitze überdie Länder,und er exkom-
munizierteselbstdie Nachfahrennochbis in dassie-
benteGlied! Er hat oft die Wahrheitund Gerechtig-
keit im Mundgeführt,dochselberinsgeheimdieLüge
nicht verworfen,sondernsich ihrer bedient.»Er log
und fälschte die Dokumente,die er zitierte« (Mc
Cabe).Und esist bezeichnend,daßseineskrupellose
Finanzpolitik, die in allen TonartengemachtenVor-
würfe seinerGegnerüber seineBestechungen,seine
Käuflichkeit, seineEntwendungvon Kirchenschätzen
(vor allem zu Kriegszwecken)von der gregoriani-
schenParteinursehrseltenbestrittenwordenist.

Gewißwurdeviel überihn gelogen– von Christen,
von Katholiken, wohlgemerkt.Und nicht alle Ge-
schichtenüberseineGreuel,überfastgrundloseHin-
richtungenund Torturen, treffen zu. Doch mag es
auch nicht oder nur halbwahrsein, daß Menschen,
wie Wido von Ferrara,dasBrixenerDekret,die gesta
romanaeecclesiaeu.a. berichten,auf seinenBefehl
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gefesseltin einen mit Nägeln gespicktenRaumge-
worfen, mehrereseinerVorgängervergiftet wurden:
Gregorwar hart bis zur Brutalität. Als einstein Abt
ungehorsamenMönchenAugenundZungeherausrei-
ßenließ unddeshalbbestraftwordenist, tadeltediese
Bestrafungals einzigerderhl. Gregorundbeförderte
späterdieAbtsbestiezumBischof!64

Verfolgen ist gut. Doch genügtedem Papstdas
FolternunddasSchwertdesAnathemsnochnicht.Er
glaubte,wie etwaauchjetzt, im Fall desGegenpap-
stes,nochein anderesSchwertin pettozu haben,um
»die heilige Kirche von Ravenna«,die früher »durch
die Pflegeder Religion glänzte«,zurückzugewinnen,
sie »denHändender Gottlosenzu entreißen«.Denn
wer gegenihn war, auch als Christ, Katholik, Bi-
schof,war schlechthingottlos,und insofern,als sich
allesum ihn wie um einenGott drehte,drehensollte,
sogarmit einemgewissenRecht.

Aus »knechtischerBedrückung, ja tyrannischer
Knechtschaft«wollte Gregor Ravennaerlösen zur
»früherenFreiheit«.Denn so wie Gott bei ihm war,
mit ihm, in ihm, so auch,ausgerechnet,die Freiheit,
undauchsiewiedernurbei ihm.

Gregor spricht, wie alle Verknechter,gern von
Freiheit,der »Freiheitder Kirche«, der »christlichen
Freiheit«.Undnatürlichplanteerwiedereinmaleinen
Feldzug,einen Krieg im Herbst gegenWibert von
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Ravenna– »wir werdenmit einemHeer,wie wir vom
Herrn erhoffen,in jeneGegendziehenund vertrauen
unzweifelhaftdarauf,sie mit seinerHilfe zu befrei-
en«.

Da paßteein Ereigniszu gut in die Regie,als daß
mandarin ein Wundererblickenkönnte,wasesfrei-
lich war – die plötzlicheAuffindung deshl. Apostels
Matthäus(!) in Salerno,diedenangriffslustigenStell-
vertreterChristi sohoffnungsfrohstimmte.Glaubteer
doch,wie er am18. SeptembergegenüberErzbischof
Alfanusvon Salernoschwärmt,nunwürdenalle Hei-
ligen, der ganzeHimmel samt der Gottesgebärerin
Maria dem Menschengeschlecht(das hier wohl für
Gregorsteht)»viel geneigter«sein.Und konntedas
Mirakel von Salernonicht auchseinefalscheProphe-
zeiung,König HeinrichsFiaskobis zum 1. August,
ein wenigin Vergessenheitgeratenlassen,auchwenn
er gleich eine neueVoraussagedamit verband,das
naheEndeder»BosheitdesGegners«,seine»verdien-
teVernichtung«,wasabergenausoweniggeschah.

Im übrigenhatteGregorkeinenAugenblickmit der
VerfluchungundAbsetzungseinesGegnersgezögert.
Und obwohl Wibert bzw. ClemensIII., der mit den
Grafenvon CanossaverwandteeinstigeReichskanz-
ler von Italien FreundeundFeindegleichermaßenbe-
eindruckte, obwohl er selbst von politischen und
kirchlichen Gegnernals gelehrt und sittlich integer
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anerkanntwordenist, ergingsichGregorin Diffamie-
rungsexzessen.Der Mann, der alle Bischöfe und
Menschenüberhaupteinzig und allein danachbeur-
teilte, ob sie ihm zu Willen waren,ihm sichunterord-
netenodernicht, nanntedenRivaleneinenmeineidi-
gen,weltbekanntenGangster,einenKetzerfürstenund
Antichristen,»einengottlosenMenschen«,»im gan-
zenrömischenErdkreisdurchseineruchlosenVerbre-
chen bekannt«, nannte das Brixener Konzil eine
»zweifelsfreieVersammlungdesSatans«und»in dem
Wissenum alle Verbrechenvöllig verdorben«.Und
da er erst erneutden Sturz seinerGegnerin Kürze
prophezeithatte,propagierteer, um einigesdazuzu
tun, einenFeldzuggegendasBistum seinesNeben-
buhlers:Gräfin Mathilde,die ebendamalsihr gewal-
tigesAllodialgut in Italien undLothringendemPapst
geschenktund esals Lehenauf Lebenszeitzurücker-
haltenhatte,sollte Ravennavon Nordenher angrei-
fen, er selberwollte an der SpitzeeinesHeeresvon
Südenausvorgehen.65

Selbstverständlichsahsich der hl. Papstauchan-
derweitignachKriegernum.Und wiedereinmalsoll-
ten vor allem die Normannenfür ihn einspringen.
Raschlösteer jetzt RobertGuiscardvom Bann, ließ
sich persönlicham 29. Juni 1080 den Lehnseidlei-
stenundduldeteRobertsogarin denvon ihm erober-
tenGebieten.Er bekamApulien, KalabrienundSizi-
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lien, wofür er jährlich Zins zu zahlenund die Kirche
zu schützenhatte.Er wurdeGefolgsmann»von Got-
tesund S. Peter'sGnaden«,und längerals 600 Jahre
blieben seitherdie Könige beider Sizilien Vasallen
desPapstes.

Im Herbst 1080 sollte Wibert militärisch erledigt
werden. Doch wieder fehlten Gregor die Truppen,
wiederkonnteer sichnicht andie SpitzeeinerStreit-
machtstellen,war RobertGuiscarddochvollauf be-
faßt mit der VorbereitungeinerOffensivegegenden
Kaiser von Konstantinopel.Und im nächstenJahr
wollte Gregor,derHeinrich»niemalsin unglückliche-
rer Lage«glaubte,weshalber auchdenHerzogWelf
»für die Sachedes Heiligen Petrus«einzuspannen,
auch Welf »ganzin den Schoßdes heiligen Petrus
aufzunehmen«suchte,denNormannenerneutin einen
Krieg treiben. Ja, es pressierteihm so sehr,daß er
nicht zögerte,Robertzu fragen,ob er bereitszur Fa-
stenzeit,in der die Normannensonstnicht kämpften,
auchdie Kirche selbstKriege verpönte,»Gott seinen
WaffendienstzumGeschenkdarbringenwolle, indem
er mit demPapsteoderseinemLegatenin Heeresrü-
stungins Land deshl. Petruszöge,um die Gutenzu
bestärkenunddie RebellendurchSchreckenoderGe-
walt zur römischenKirchezurückzurufen«?

Aber der KriegszugnachRavennascheiterte.Ro-
bert Guiscardsandtenicht die versprocheneHilfe,
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sondernstieß im Sommer 1081 ins byzantinische
Reich vor, überquertedasadriatischeMeer, besetzte
Korfu unddie griechischeWestküste.Und kurz nach-
demGregordenunmittelbarbevorstehendenZusam-
menbruchseinerFeindeprophezeithatte,wurdenMa-
thildensTruppenam 15. Oktober1080 von den kö-
nigstreuenLombardenbei Volta (naheMantua)emp-
findlich geschlagen.Bald darauf erschüttertenAuf-
ständeihre Herrschaft,ja, man hielt sie gar für ver-
rückt.

Der Heilige Vater aber kam in Italien so wenig
zum Zug wie im selbenJahrmit seinemKriegsplan
gegenKönig Alfons VI. von Kastilien,einenMonar-
chen,derzwardie römischeLiturgie eingeführt,auch
die großePilgerstraßenachSantiagode Compostela
wiederhergestelltundgesicherthatte(S. 485), jedoch
die »Simonie«duldeteund den päpstlichenLegaten
ungebührlichbehandelnließ. So drohteGregornicht
nur,alle Getreuendeshl. Petrusin Spanienwider den
König aufzuwiegeln, sondern gegebenenfallsdort
auchselbstgegenden Fürsten,den Feind der Chri-
stenheit,scharfvorzugehen(duraetasperamoliri).66

Ebensoblitzte der Papstbei König Wilhelm von
Englandab, dener nur zu gern in denKampf gegen
Heinrich IV. hineingerissenhätte.Doch mochteGre-
gor dem König noch so sehr und stetsvon neuem
seinebesondereLiebebeteuern,mochteer Gehorsam
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fordern, ihre frühereFreundschaftbeschwören,seine
Hilfeleistungbei der EroberungEnglands,mochteer
Wilhelm als»EdelsteinunterdenFürsten«feiernund
ihm die schönstenVersprechungenmachen:»Nicht
nur die HerrlichkeitdesewigenLebens,sondernauch
diejenigein dieserWelt wird Dir und DeinenErben,
in Sieg,Ehre,Macht,Größe,reichlichervomHimmel
erteilt werden«– alles vergeblicheLiebesmühe.Der
König war zwar bereit zur Ablieferung des»Peters-
zinses«, aber nicht zu Ablegung des Lehnseides,
mochteer Englandauchunterder Fahnedeshl. Pe-
truseroberthaben.

Und gleichfallserfolgloswar GregorsWerbenbei
dem dänischenKönig Harald Hein, dem Nachfolger
Svends.Denn Harald, den der Papstschon früher
wegenWaffenhilfe angegangenund dener jetzt, sei-
nerseitserneutBeistanderhoffend,vom Vergängli-
chenauf dasEwige hinwies,hattesich schondahin
ausdemStaubgemacht.67
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Die SchlachtanderElster,einneuer
GegenkönigundHeinrichsIV. SturmaufRom

Inzwischenwarenin Deutschlanddie Dinge zur Ent-
scheidunggetrieben.Heinrich, so unermüdlichum
Kriegsdienstebemühtwie der Papst,hattegründlich
gerüstet,dann,beieinemVorstoßaufSachsen,Erfurt,
einenBesitzderMainzerKirche, geplündertundver-
branntundschließlich,unterfortgesetzterwilder Ver-
heerungdes Landes,die Elster erreicht. Und dort
prallten am 15. Oktober1080 bei Hohenmölsenun-
weit ZeitzdieTruppenbeiderKönigeaufeinander.

Heinrich hattesich zuvor, wie gutenChristenzu-
steht, kirchlicher und himmlischerHilfe versichert,
hattesichunterdenSchutzderhl. Gottesgebäreringe-
stellt und die Kirche von Speyerüberausreich be-
schenkt.Die Erzbischöfevon Köln, Hamburg,Trier
sowieweiterehoheKleriker – sechzehnPrälatenins-
gesamtstecktenin seinemHeer, wohl fast alle mit
ihrer Soldateska– liefertenihm geistlichenZuspruch.
Ja,nochunmittelbarvor demGemetzelintoniertendie
Priesterein wieder sehrchristlich klingendesGebet:
»Gott,dessendie Racheist, o Herr! Gott, dessendie
Racheist, erscheine!«

Gleichwohl verlor Heinrich IV. auch diese
Schlacht,ging ein Teil seinesHeeresin der Elster
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unter,vor allemdurchdieFeldherrenkünsteOttosvon
Northeim, währendder Salier selbst kein begabter
Schlachtenlenker,auchschonfrüh in die Flucht und
weit vom Mordplatz fortgerissenwordenwar. Dabei
hattendie im königlichenLagerweilendenBischöfe
kraft einesfalschenGerüchtsbereitsbegeistertgesun-
gen:»HerrGott, Dich lobenwir!« Wenigspäteraber
traf die LeicheeinesbayerischenGrafenein, erscholl
derSchrei:»Flieht,flieht!«, fiel dasLagermit all sei-
nenSchätzenan Gold, Silber, Münzen,an kostbaren
Kirchengefäßen,Gewändern,an Waffen und Pferden
sowie dem aus Erfurt mitgeschlepptenRaub dem
sächsischenSiegeranheim.

DennochgerietHeinrich die Niederlagezum Vor-
teil. War GegenkönigRudolf von Rheinfeldendoch
nicht nur am Unterleib schwer verwundetworden,
sondernhatteim Gemetzelauchdie rechteHandver-
loren, die Schwurhand,mit der er einstHeinrich die
Treuegelobt; und er starbkurz darauf;»starb«,wie
seine Grabplatteim MerseburgerDom verkündete,
»für dasGesetzder Väter ... als heiligesOpfer des
Krieges.Der Tod war ihm Leben;denner fiel für die
Kirche.«Ja,derKrieg heilig, dasBlut für die Kirche,
und der Tod dasLeben,jederWert, wie üblich, ver-
kehrt.

Nicht der GegnerdesPapstesaber,wie vom Papst
prophezeit,war gefallen,nein, seinPartner.Und der
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VerlustderrechtenHand,womit er einstHeinrichdie
Treuegeschworen,wirkte tief auf die Mentalitätder
mittelalterlichenMenschen.68

Rudolfs Tod war der schlimmsteSchlag für die
päpstlicheDeutschlandpolitik.Denn Heinrich, sein
Anhangund weithin dasVolk sahenim Endeseines
WidersacherseinGottesurteil.UndwasdieHeinricia-
ner beträchtlichstimulierte,entmutigtedie deutschen
Gregorianer.Erst am 6. August 1081 wählte eine
kleine Gruppeschwäbischerund sächsischerFürsten
in Ochsenfurtam Main Hermannvon Salmausdem
HauseLuxemburgzumNachfolgerdesgefallenenGe-
genkönigs.Und Ende des Jahreskrönte ihn Erzbi-
schofSiegfriedvon Mainz in Goslar,wo er gewöhn-
lich residierte.

Der neueMann,dessenErhebungder Papstemsig
betriebenhatte,war eine bedeutungsloseFigur. Als
Voraussetzungfür seineAnerkennungverlangteGre-
gorvonihm Gehorsamgegenüberall seinenBefehlen.
Und Vasallenhuldigungbei der erstenBegegnung.
Ein FriedensangebotHeinrichs dagegenwies der
Römer ab und wiederholteseineExkommunikation
und die seiner Anhänger.»Die Hauptsacheschien
ihm, denBürgerkriegin Deutschlandnicht erlöschen
zu lassen«(Haller). Doch trotz einigerSchlachtener-
folge konntesich der Lützelburgernur in Ostsachsen
halten,mußtesogarvorübergehendzudenDänenflie-
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henund zog sich zuletztwiedernachLothringenzu-
rück.69

Inzwischenhatte Heinrich im Frühjahr 1081 die
Alpen überschritten,um endlichGregorausRom zu
vertreiben,dort seinenin Brixen aufgestelltenPapst
einzuführenund selbstdie Kaiserkronezu gewinnen.
Und währender überVeronaund Ravennaungehin-
dertvorrückte,rüstetederPapst,befestigteerBurgen,
verstärktedie MauernderStädte,besondersnatürlich
die Roms. Auch versuchteer noch einmal, Robert
Guiscardvon seinemUnternehmengegenByzanzab-
zuhaltenund ihn stattdessenin denKrieg gegenden
deutschenKönig zuziehen.DerNormanneaberdach-
te nicht daranundstachum den20. Mai von Otranto
aus in See. Zur selbenZeit, unmittelbar vor dem
hochheiligenPfingstfest,erschienHeinrich IV. vor
Rom,in seinemHeernichtnurderzu inthronisierende
PapatWibert, sondernauchdie Erzbischöfevon Mai-
land, Hamburg-Bremen, Reims, der italienische
Kanzler Bischof Burchard von Lausanne,Bischof
Benzovon Alba undwohl weitere,vor allemlombar-
dischePrälaten.70

Heinrichhatteschonvor seinemEintreffenvergeb-
lich versucht,die Römerfür sicheinzunehmen.Doch
sie wollten ihren Papst,nicht Wibert von Ravenna,
undsostandderKönig vor verschlossenenToren,sah
er, so ein gregorianischerGeschichtsschreiber,»Lan-
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zenstattWachslichter,BewaffnetestattderChöreder
Geistlichen«,hörte er »Schmähungenstatt der Lob-
sprüche,wildes Geschreistatt der Beifallsbezeugun-
gen«.Und daer mit seinerkleinenTruppeRomkaum
erstürmenkonnte,verbrachteer die nächstenWochen
mit der Verwüstungder Umgebungund rächtesich
nachseinemAbzug vor allem an der Papstfreundin
Mathilde. In einer Gerichtsverhandlungin Lucca
wurdeunterseinemVorsitz die Gräfin desHochver-
ratsfür schuldig,ihrer Lehenund Güterverlustiger-
klärt, geächtetund ihr Land, seit dem vergangenen
Jahrbereitsdem Papstvermacht,anderenzugespro-
chen.71

Schonfrüh im nächsten,1082,zogderKönig aber-
mals vor Rom. Wieder hatteer einenHaufenhoher
Pfaffen in seinemHeer.Wieder hatteer die Römer,
alle Kardinäle, Geistlichenund Laien, durch einen
vorausgeschicktenAufruf beschworen,wiederanihre
Gerechtigkeitappelliert und geschrieben,wenn es
rechtsei,einenPriesterbeizubehalten,so sei esauch
recht, einemKönig zu gehorchen.Da aber der von
Gott eingesetzteKönig wiedernicht in die Stadtdes
von Gott eingesetztenPapsteskam,verheerteer wie-
derringsumallesaufsäußerste,Häuser,Felder,Obst-
gärten,Weinberge.Und als er selbstbei Beginnder
wärmeren Jahreszeitabzog, beauftragteer seinen
Papst,den ErzbischofWibert von Ravenna,gestützt
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auf festePlätzeundköniglicheTruppen,mit demTer-
ror ringsumRomfortzufahrendurchdauerndesPlün-
dern, Brandschatzen,Verwüsten, aber auch durch
VerstümmelnundTöten.72

In Rom kam Gregor VII. inzwischenin größere
Bedrängnis.SeineHoffung auf RobertGuiscardhatte
getrogen.Der Normannedrang einstweilen weiter
gegenKonstantinopelvor. Und Gregor,dasschlimm-
ste,gingdasGeldaus;dennderGoldstromvonaußen
war unterbrochen.Und welche Summen hatte er
schonfür Totschlägerausgegeben!Soversuchteerof-
fensichtlich, durch Verpfändungvon Kirchengütern
weitereMittel zu beschaffen.Da abertatensichsieb-
zehnnamentlichbekannteKardinäle,Bischöfe,Erz-
priesterund ein Abt gegendenPapstzusammenund
erklärtenAnfangMai, »daßdieheiligenBesitzthümer
der Kirchen in keiner Weise für weltlichen Kriegs-
dienstverwendetwerdendürften«,wassiedurchBei-
spieleausderBibel belegten.Dasfreilich hatGregor
wohl wenigergestörtals der Protestgegenseinebe-
gehrteEinnahmequelle.Doch half ihm die Freundin
seines Lebens. Beraten von Bischof Anselm von
Lucca,schmolzsie dengesamtenSchatzihrer Haus-
kapelleauf Canossaein,undalsbalderhieltderHeili-
ge Vater immerhinneunPfundGold und siebenhun-
dert Pfund Silber für seinenKrieg wider König und
Gegenpapst.Und auchRobertGuiscardschicktean-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.635 Deschner Bd. 6, 310Die Schlacht an der Elster

geblichdreißigtausendDenare.73

Jahrfür JahrkriegteHeinrich IV. in Italien, stürm-
te er Rom,dasseit Totila keineso langeBelagerung
mehr gesehenhatte und dabei fast zugrundeging.
»Die Städtewurdenverheert,die Kirchen verbrannt;
derFanatismusartetein die Wut einesReligionskrie-
ges aus«(Gregorovius).Und währendClemensIII.
von Tivoli aus besondersdie Campagnaverwüstete
und ringsumallmählich alles von Gregorabfiel, die
Sabina,das Kloster Farfa, Fürst Jordanvon Capua,
sogarein engerVertrauterdesPapstes,derAbt Desi-
derius von Monte Cassino,der größtenGrundherr-
schaftSüditaliens,und Gregorden Fürstenund den
Abt exkommunizierte,gerieter immermehrin Isolati-
on.

Zu BeginndesJahres1083zog Heinrich IV. zum
drittenmalzumAngriff heran.MehrereStürmeschei-
tertenzunächst,ebensofreilich, mißlangein Ausfall
der Römer.Doch am 3. Juni eroberteder König die
Leostadtund brachtedamit,nacheinemüberausblu-
tigen Gemetzelum und in St. Peter,auchdiesesin
seineGewalt,was viel beachtetwurde.Über andere
Stadtgebiete,den Lateran,die Engelsburg,gebot je-
dochweiter der Papst,der selbstdie Kämpfeleitete.
UndalsderDeutscheRomsgefährlicherSommerhitze
entfloh,raffte denweitausgrößtenTeil seinerzurück-
gelassenenBesatzungeine Seuchedahin, vielleicht
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unterMitwirkung vonGift, wie eineQuellevermutet.
ScheinbarstandHeinrichs Sachenicht gut. Doch

ging in derStadt,wo allmählichderHungergrassier-
te, auch das Geld des Königs um. Der griechische
KaiserAlexios I., derEntlastunggegenüberdenNor-
mannenerhoffte,hattedemSalierGeschenke,Waren
und die gewaltigeSummevon 144000Denarenge-
schickt,einenochgrößereangekündigt.Der römische
Adel wankte,unddie meistenKardinäle,dreizehnan
der Zahl, fielen vom Papstab, der in immer größere
Schwierigkeitengeriet. Dabei ließ er sich, peinlich
genug,von seinemeigenenAnhangin der römischen
Aristokratie vierzig Geiseln stellen, ohne doch die
wachsendeAbtrünnigkeit stoppenzu können.Auch
dem Klerus nötigte er bindendeEidschwüreab, den
GeistlichenniedererGradeebensowie denKardinal-
bischöfen, die er durch bewaffnete Haufen unter
Druck setzenließ. Niemandsollte von seinerSeite
weichen,niemandzuHeinrichundWibertübergehen.

Am 21. März 1084aberöffnetensich demKönig,
der nach dreijähriger Belagerungbereits verzagte,
Rom einzunehmen,die Tore, die eigentliche, die
linksseitigeStadt mit dem Lateran,was ihm selbst
wie ein Wundererschien.»Dennalswir, schondaran
verzweifelnd,Romzugewinnen,in derRichtungnach
Deutschlandzurückgehenwollten, siehe,dabatendie
Römer durch Abordnungvon Boten, daß wir nach
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Rom hineinkommenmöchten,und versprachen,in
allen Dingen uns gehorsamsein zu wollen, was sie
auchgethanhaben.Dennmit dergrößtenFreudenah-
mensieunsbeimEinzugeauf; mit demgrößtenEifer
habensieunsgeholfen,indemsiebei unsaushielten,
so daß wir im Herrn mit Zuversichtsagenkönnen,
daß ganz Rom in unsererHand ist, mit Ausnahme
jenes Castells, in dem Hildebrand eingeschlossen
steckt,nämlichim HausedesCrescentius.«

Auf einerköniglichenSynodewurdederzwargela-
dene, doch nicht erschieneneGregor, der sich nur
nochin derEngelsburghaltenkonnte,alsHochverrä-
ter abgesetztund exkommuniziert,bald darauf, am
Palmsonntagdem24. März, Wibert, ClemensIII., in-
thronisiert,und schließlichan Osterndem 31. März
HeinrichIV. (samtGattinBerta)feierlich zumKaiser
gekrönt.74

Aber nachwenigenWochenschonstandenin Rom
dieDingewiederganzanders.

RobertGuiscard,inzwischenzurückgekehrt,folgte
nuneinemderpäpstlichenHilferufe, folgte umsolie-
ber, als er selbst die Ausdehnungder deutschen
Macht in Italien nicht wünschenkonnte.Mit einem
gewaltigen, auf dreißigtausendFußsoldaten und
sechstausendReiter geschätztenHeer, Normannen,
Kalabresen,Moslems,rückte der Herzog in Eilmär-
schenzum Entsatzheran.Der Abt von Monte Cassi-
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no übermittelte,echt pfäffisch, Gregordie Freuden-
botschaftund warntezugleichdenKaiser,der darauf
Rom mit seinemPapstam 21. Mai räumte.Nur drei
Tagespätertrafen die Normannenein, beobachteten
drei Tagedie Stadtund nahmensie am 28. Mai. Sie
befreitenGregorausder Engelsburgund warfensich
ihm dannim LateranergebenstzuFüßen.

Freilich kam mit der Befreiungauchdie Katastro-
phe. Und welche Katastrophe! Rom wurde viel
schlimmerausgeraubtund verheertals einstvon den
Wandalen;garnicht zu redenvondervergleichsweise
harmlosenPlünderung410durchdie Westgotenunter
Alarich, als KirchenlehrerHieronymusschonschrie:
»DieWelt gehtunter«(Orbisterrarumruit: II 34 ff.).

Nein, nie zuvor wurde Rom ähnlich barbarisch
heimgesucht.GregorskatholischeBefreierbehandel-
tendieBürgerderart,daßsichdieseamdrittenTagso
verzweifeltaufsiestürzten,daßselbsttausendeilends
von außenherangeführteReiter die Situation nicht
meisternkonnten,bis derHerzogdie Häuserin Flam-
mensetzenließ und zwei Stadtteileniederbrannten–
dasMarsfeldvielleicht bis zur BrückeHadrians,das
Viertel vom Lateranbis zumColosseum–, ein einzi-
ger SturmausBlut und Feuer,und allesad maiorem
Dei gloriam. Viele Kirchen, Säulenhallen,Paläste
hattenbereitsHeinrichsAttackenbeschädigtoderzer-
stört.Nun aberging weit mehranunersetzlichenMo-
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numentenzugrunde.Das letzte Gold wurde ausden
Kirchen geholt. Mord und Plünderung,Nonnenund
jungeFrauenringsumvergewaltigt,wobei die Opfer,
wie es heißt, vom Herzog selbstbefohlen,mit auf
demRückengebundenenHändenin die Normannen-
zeltegeschlepptwordensind.

Man darf nie, keinenAugenblick,hier und immer
wieder, vergessen,daß all dies Teil der Heilsge-
schichteist!

Tausendevon Römern,hochundnieder,ja Kinder
schon,wurden,an Strickenhängend,wie Vieh durch
die SarazenendeskatholischenHerzogsin die Skla-
vereiverkauft– währendGregor(mankenntanaloges
Verhaltennoch von Päpstendes 20. Jahrhunderts!)
nicht im geringstenversuchte,irgendetwaszu retten,
zuverhindern.75

Im Gegenteil.Papstund HerzogmachtenJagdauf
andereObjekte.Sie nahmengemeinsamBurgenund
Städtein der UmgebungRoms,ohnesich allerdings
desfestenTivoli bemächtigenzu können,wohin Cle-
mensIII. ausgewichenwar. Keine Schreckens-und
Schandtatder Belagererführte zum Erfolg. Und als
derNormannenfürstschonlangeRomverlassenhatte,
lag es noch lang in Sumpf, in Trümmern,in einem
Zerfall fast ohnegleichen.»Kaumweiß ich«, läßt ein
französischerErzbischof die ruinierte Stadt klagen,
»was ich gewesenbin; kaum erinnere ich, Roma,
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mich derRoma;kaumläßtderUntergangeszu, auch
nurmeinerzugedenken.«
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FluchtundEnde

Gregor VII., um dessentwillenein großer Teil der
Stadt in einen Schutthaufenverwandelt, niederge-
brannt und ausgemordetworden war, konnte nicht
mehrin Rombleiben;vermutlichhättemanihn ob all
desElendszerrissen.Um vor derVolkswut sicherzu
sein,zog er im Juni mit RobertGuiscarddavon,be-
freit von Normannenund Moslems,die ungezählte
BeutewagenundScharenseinerrömischenSchäfchen
in GefangenschaftundSklavereiführten.

Gregorging nachSalerno,dessenEinnahmedurch
Roberter doch bis zuletzt nicht anerkannthatte,be-
rief noch eine Synodeein, schleudertenoch einen
Fluch gegendendeutschenKönig und dessenPapst,
»denHäresiarchenWibert«,undschickteein entspre-
chendesSchreiben nach Frankreich, seine »letzte
großeKundgebung«(Meyer von Knonau),worin es
hieß: »Ich rufe, ich rufe und ich rufe abermalsund
verkündigeEuch,daßdiechristlicheReligionundder
wahre Glaube, den der Sohn Gottes vom Himmel
kommenddurchunsereVäterunslehrte,in einewelt-
liche verderbte Gewohnheit verkehrt, weh! o
Schmerz!,fast zu nichts herabgekommenund, unter
Änderungder alten Farbe,nicht nur in desTeufels,
sondernauchin derJudenundSarazenenundHeiden
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Gespöttgefallen ist.« Und noch einmal klingt die
Klage überseineOhnmachtdurch,der Wunschnach
Märtyrern für seine Sache,nach Krieg und Sieg:
»Welcheund wie viele sind es, die ausFurcht und
Liebe zum allmächtigen Gott, in dem wir leben,
webenund sind, nur so weit sich abmühenoder bis
zumTodearbeiten,wie dieweltlichenKriegerfür ihre
Herren oder auch für ihre Freundeund Untergebe-
nen?«

VergeblichstrebtederPapstnachRomzurück,wo
sichseinRivaleClemensIII. durchgesetzthatte.

Am 25. Mai 1085 starb Gregor VII., den viele
christliche,vor allem katholischeTheologenund Hi-
storikerin denHimmel heben,nicht seltendengröß-
tenallerPäpstenennen,ein»homoreligiosus«für sie,
ein »Gottgebundenervon lautererGröße«(Bernhart),
dessen»edleSeele... hocherhabenüberdemtrüben
Erdenschmutz«stand(Grupp);»kein Mann der Poli-
tik, sondernein bis zu mystischerGlut von der Ver-
antwortungseinesAmtesalsLeiter derSeelenerfüll-
ter Papst«,einer,der »sosehrdementsprochen,was
der Welt nottat, daß die Völker gern bereit waren,
sich von den Päpstenleiten zu lassen.Zu deutlich
standesvor aller Augen,daßdasPapsttumeineechte
moralischeAutorität,ein SchutzdesRechtesundeine
ZufluchtderBedrücktenwar«(Neuss).76
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BesserKönigstreuetötenalsHeiden

Der großeKrieg zwischenHeinrich IV. und Gregor
VII. wurde auch literarisch vehementgeführt und
tobteweit überdenTod desPapsteshinaus.Verfaßte
mandochüberhauptim 11.Jahrhundert(unddenbei-
den folgendenJahrzehnten)mindestensfünfmal so
vieleGeschichtswerkewie im Jahrhundertzuvor.Und
die AutorenderStreitschriften-Literatur– nicht zufäl-
lig eine Gattung von mehr alter als ehrwürdiger
christlicherTradition – warenin beidenLagernfast
ausnahmslosKleriker, die jeweils auf Bibel und Kir-
chenrechtinsistierten.

Für Heinrich IV. stritten u.a. Bischof Wido von
Osnabrück,der ScholasticusWenrich von Trier, der
1090vielleicht Bischof von Piacenzawurde,der Ra-
vennaterJuristPetrusCrassus.Als Gregorianertraten
in Italien KardinalDeusdeditsowiedie BischöfeAn-
selmII. von LuccaundBonizovon Sutri in denRing;
in DeutschlandderPriestersohnBernoldvon St. Bla-
sien (oder Konstanz;gest.1100) und Manegoldvon
Lautenbach(gest.nach1103).

DerhochgelehrtePropstdesAugustinerchorherren-
stifts zu Marbachim Elsaßengagiertesich in zwei
Streitschriftenleidenschaftlichfür Gregorundwetter-
tebesondersin seinemdemSalzburgerErzbischofge-
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widmetenTraktat»Liber ad Gebehardum«mit allem
Gift und Geifer gegen den ScholastikerWenrich.
PapststreiterManegolderlaubtnicht nur, wie bisher,
den »gerechten«Krieg fürs Vaterland,sondernauch
denfür die Heiligen Väter. »Wer nicht auspersönli-
cherRacheoderHabgier,sondernals Helfer katholi-
scherFürsten,in öffentlichemKampf für dasVater-
land, die Gerechtigkeitoder den apostolischenStuhl
oder in Ausübung gerichtlicher Funktionen einen
Heinricianer tötet, begeht nichts Unrechtes.«Das
Papsttumgilt jetzt soviel wie das Vaterland,wenn
nicht mehr,währenddasKönigtumnur in Gestaltder
»Heinricianer«erscheint,von denender Papstdefen-
sor sagt, daß sie »verabscheuungswürdigersind als
offene Heiden«.Somit ist auch»der, der einenvon
ihnenzur Verteidigungder Gerechtigkeittötet, noch
wenigerschuldig,alswereinenHeidentötet«.77

Die publizistischePolemikgegenGregorVII. kul-
miniertein Deutschlandin dem(1519von Ulrich von
Huttenentdeckten)»Liberdeunitateecclesiaeconser-
vanda«, den ein unbekannter Hersfelder Mönch
1092/1093zur RechtfertigungHeinrichsIV. schrieb.
Weniger um Gregor, den der Verfasserkeineswegs
schont,geht es hier als um den deutschenBürger-
krieg; um dasUnrechtder Christenheit,die Kontro-
versemit demSchwertauszufechten.Zwar sageman,
»esseiSachedesGlaubensundderGläubigenin der
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Kirche, diejenigenzu tötenundzu verfolgen,die mit
dem gebanntenKönig Heinrich verkehrenoder ihm
anhängenund davon nach den Bemühungender
päpstlichenPartei nicht abgehen«.Doch der unbe-
kannteAutor beruft sich auf die Bergpredigt,auf die
SeligpreisungderFriedfertigen,undattackiertdiegre-
gorianischenBischöfe,die Prälatenvon Magdeburg,
Halberstadt,Salzburg,die keine Kirchenhirten,son-
dern Heerführerseien,Mörder des Leibes und der
Seele.

Man sieht, auch damals war ein pazifistisches
Ethosmöglich,wie zu jederZeit – zumBeispielauch
zuneutestamentlicher.

Es ist bedauerlich,dochvielleicht kein Zufall, daß
einevon Wibert um 1085verfaßte,in daspublizisti-
sche Gefecht eingreifendeDiatribe nur aus Texten
Anselmsvon Lucca und Widos von Ferrarapartiell
zu erschließenist. Nach Wibert, der damit die Mei-
nung vieler vertritt, hat der von früh an ins Waffen-
handwerk vernarrte Gregor die Kriegsfurie nach
Deutschlandgebrachtund die Ritter gegenihre Her-
ren aufgewiegelt,hat überhauptkein Christ so viel
Blutvergießenheraufbeschworen.Daß er derart die
römischeKirche verteidigen,befreienwolle, läßt der
Rivale nicht gelten,denn:»Christlich ist, zu lehren,
nicht Krieg zu stiften, das Unrecht gleichmütig zu
dulden,nicht eszu rächen.Nichtsvon jenemtat Chri-
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stus,nichtsirgendeinerderHeiligen.«Gestütztaufbi-
blischeundpatristischeGedanken,geißeltWibert die
blutige Art der EvangelienverkündungGregorsund
verteidigt sein eigenespazifistischesEthos.Freilich
führt Anselmvon Luccain seinerReplik ganzgegen-
teilige Väterworteins Feld, läßt sich dochmit from-
menchristlichenSprüchenso gut wie allesund jedes
beweisen.Immerhinfegt Wibert selbstdie seitAugu-
stinunbestritteneIdeedes»gerechtenKrieges«beisei-
te (vgl. I 514ff.).78

Der Kampf gegenHeinrich wurde in Deutschland
besondersdurch das von den Grafen von Calw ge-
gründeteReformklosterHirsau im Schwarzwaldge-
schürt.SeineMönchezogenals Wanderpredigerbis
nach Kärnten und Sachsen,und agitierten überall,
zumalan denSitzendesAdels, unterdemAnschein
religiöser Aufklärung gegen Heinrich und seinen
PapstClemensIII., den sie in einer Schrift Lügner
schimpften,Ketzer, Dieb, dem Teufel oder einem
Götzenbildähnlich.

Alle Schriftstelleraberdieserdoch so tief christ-
gläubigenZeit, Heinricianerund Gregorianer,stim-
menüberdie grauenhaftenZuständein Reich,Kirche
und Gesellschaftüberein.Der Krieg zwischendem
katholischenKönigtumunddemrömischenPapsttum
erschüttertehalb Europa. Fast jedes Bistum, jedes
Kloster war der Schauplatzvon Gewalt und Verwü-
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stung,Kirchen wurdenzerstört,Klerus und Gläubige
gespalten,Bischöferüstetenund zogenin denKrieg,
Blutvergießen,Meineid,Verratgrassierten,weiteGe-
bietewarenbeinahmenschenleer.

Alles, nicht genugzu bedenken,zu wiederholen:
zur höherenEhre Gottes! JedeLüge, jedesVerbre-
chen eben darum erlaubt. Jeder politische Gegner
wurde, wenn irgend möglich, zu einem Feind des
Herrngestempelt,jedertheologischeGegnerzueinem
»Ketzer«.79

Nebenall den katholischenGroßverbrechenaber
geschahenfortgesetztimmensviele kleinereGaune-
reienundGangstereien.Und damitesnicht bei unbe-
wiesenenPauschal-Bezichtigungenbleibt, folgenein-
mal gebündelttypischeVorgängeaus der Welt des
Klerus zumeistim 10. und 11. Jahrhundert,sind sie
doch grundsätzlichin unseremZeitraum nicht sehr
viel andersalsschonim vorausgehenden.
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KlerikalesLebenim Detailoder»gelebtwie
reißendeWölfe«

Es ist bezeichnend,daßPapstLeo IX. auf der römi-
schenSynode1049die ganzeWelt im argenliegen,
daßer die Ungerechtigkeit,Habgier,Hurereibei Bi-
schöfen wie Priestern,daß er die Lüge herrschen
sieht.Scheintja gerade»in derzweitenHälfte des11.
Jahrhundertsdie Lügenhaftigkeitaufshöchstegestei-
gert« (Ellinger). Und 1075 schreibtkein andererals
Gregor VII. dem Abt Hugo von Cluny: »Wennich
hinwiederummit geistigemAugedie LänderdesWe-
stens,desSüdensoderdesNordensüberschaue,finde
ich kaum Bischöfe,die dem Gesetzgemäßihr Amt
angetretenhabenund leben,die daschristlicheVolk
mit der Liebe Christi und nicht mit weltlichemEhr-
geiz lenken.Auch unter allen weltlichen Fürstener-
kenneich keine,die GottesEhreder ihrigen und das
Recht dem Vorteil voranstellen.Diejenigen aber,
unterdenenich wohne,die Römernämlich,Lombar-
denundNormannen,bezichtigeich, wie ich esihnen
oft sage,in gewisserWeise schlimmerzu sein als
Judenund Heiden (Iudeis et paganisquodammodo
peioresesseredarguo).Wenn ich nun zu mir selbst
zurückkehre,finde ich mich dermaßenbeschwertvon
der Last deseigenenTuns,daßmir keine Hoffnung
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auf Heil bleibt außerausdem ErbarmenChristi al-
lein.«

Konntedoch,wasdie Päpstebetrifft, ausgerechnet
im Kloster Cluny (in einem dem Abt gewidmeten
Buch) die Deutungentstehen,die im 11. Jahrhundert
sicheinbürgerndeSittedespäpstlichenNamenswech-
selssolle bloß durch einenehrwürdigenNamendie
persönlicheUnwürdigkeitkaschieren.

Im 12. Jahrhundertsiehtder im Alter immerpessi-
mistischerurteilendePropstGerhochvon Reichers-
berg den Antichristenüberall im Vormarschund er-
wägt in seinem1162beendetenHauptwerk»Deinve-
stigationeantichristi«sogardie Frage,ob nicht Rom
jenesBabylonsei,ausdemderAntichrist komme.80

Die tiefe NichtachtungundMißachtungderReligi-
on und Kirche, die schondas10. Jahrhundertkenn-
zeichnen,setzensichim beginnendenHochmittelalter
fort. Die sogenanntenGotteshäuserwerdenvernach-
lässigt, kostbareKelche ruiniert, Talare in Damen-
kleider umgewandeltund an Frauenverschenkt,die
Priesterhäuseraber überhäuftmit Gold, Seide,Pur-
purstoffen,Teppichen.PrälatenlebenzwischenJagd
und Tanz,schwelgenprächtigaufgeputztan üppigen
Tafeln, setzen»die kurzenGenüssedesRuhms,des
Gewinns,desBauchs«(DomherrAdamvon Bremen,
gest.1076)andieersteStelleihresAmtesundsuchen
anPompnochdieKönigezuübertreffen.
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In denKirchen, besondersItaliens,wo der Klerus
oft flüchtig, unter Gelächter,Flüchen,im Suff zele-
briert, hält manreguläreMärkte, Gastereienab, hurt
undschläftundprügeltsich.Viele Kirchensindauch
ausgeraubt,halb oder ganz zerstört,dem Erdboden
gleichgemacht,viele menschenleer,voller Brennes-
seln, wucherndemUnkraut und Getier. Man ackert
undsätin denChristentempeln,benütztsiealsStälle,
Lagerhäuser.Selbstin Rom geht in St. Paul, in St.
Peterdas Vieh ein und aus. Zur Zeit JohannsXII.
rannder Regendurchdie Dächerbis auf die Altäre.
Man mußte Gottesdiensteverbieten, bei denen
»Hunde und Dirnen sich herumtreiben«.Manche
Geistlichelasengar keineMesseodernur im Hand-
umdrehn,nahmenabervon Brot und Wein so viel,
daßes gereichthätte»für ein Königsmahl«(Dresd-
ner).81

Der ErzbischofHervé von Reimsbeklagt909 auf
einer Synodein Trosly bei Laon den schrecklichen
Zustandvon Land und Kirche: entvölkerteStädte,
verfallene Klöster, verwüstete Felder, alltäglichen
Ehebruch,Kirchenraub,Mord, Totschlag,unentwegte
Ausbeutung.»WiedieFischedesMeereszerfleischen
die Menschensich gegenseitig.«Auch die Prälaten
werdenbeschuldigt,die Mönche,die Nonnen.In den
Klöstern beachteman keine Regel mehr, hausten
»Laienäbtemit Weibern,Kindern,VasallenundJagd-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.651 Deschner Bd. 6, 319Klerikales Leben im Detail oder »gelebt wie ...

hunden.Wie soll einervon denendie Regelerklären,
der,wennihm dasBuchvorgehaltenwird, antwortet:
›Ich kannnicht lesen‹.«Hervéseinerzeitvor derSyn-
ode:»Wir werdenBischöfegenannt,erfüllenaberdie
bischöflichenPflichtennicht. Die, welcheunsanver-
traut sind, sehenwir Gott verlassenund schlechte
Handlungenbegehen.Wir schweigenund reichen
ihnennichtdieHandzurBesserung...«

Der einige Jahrzehntespäter sterbendeBischof
Turpio von Limoges schreibt in sein Testament:
»Wir, die wir hätteneinenmusterhaftenLebenswan-
del führenmüssen,wir habendasVolk verderbenhel-
fenundhabengelebtwie reißendeWölfe.«82

JahrhundertumJahrhundert,bis in dieNeuzeithin-
ein,streitendiePriestergegeneinander,dabeiweniger
um himmlische als irdische Seligkeit ringend, um
Landbesitz,Güter,Burgen,Klöster.Man gewannund
verlor. Doch gab es auch Verluste vergnüglicherer
Art. In FiesolehatteBischofWinizo umdie Mitte des
10. Jahrhundertsdurch VergeudungdesKirchenguts
seinBistumaufsangenehmsteruiniert.SogardieKle-
riker der Kathedralkirchestellten,da nicht mehrent-
lohnt, den Gottesdienstein (was beiläufig dessen
realeGrundlagezeigt).83

Auf dem Balkan nahm in den zwanzigerJahren
diesesJahrhundertsdie Auseinandersetzungzwischen
demErzbischofJohannesvon Split undseinemRiva-
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len Gregorvon Nin um die Metropolitanrechtesolche
Formenan, daßsich deshalbselbstKönig Tomislav
von Kroatien an Rom wandte.973 stritten die Bi-
schöfeAlbert von Bologna und Hubert von Parma
miteinander.Die Interessenkonfliktezwischendem
expansivenErzbistum Ravennaund den Bischöfen
von Ferrara dauertennoch beträchtlich in das 11.
Jahrhunderthinein. Die Bischöfevon Hamburgund
Verdenrangenum Stift Ramelsloh,bis es 1010 der
Papst,obwohl es in der DiözeseVerden lag, Ham-
burg zusprach.Die BistümerMainz und Hildesheim
entzweitensichseinerzeitjahrzehntelangunterbeider-
seitigerAnwendungvon WaffenwegenKlosterGan-
dersheim.84

Auch mit ihrenKanonikernhadertendie Seelenhir-
ten häufig. Macht und Reichtumder Kapitel reizten
sie.Sieraubtenihre Burgen,Höfe undsprangennach
Beliebenmit denPfründenum. So riefendie Geistli-
chennicht seltendieHilfe vonLaienoderPäpstenan,
ja verbandensich immer wiederzu Verschwörungen
oderEidgenossenschaften.

ErzbischofAdalbero von Reims vertrieb 971 die
KanonikerundersetztesiedurchMönche.

UnentwegtkämpftendieBambergerDomkanoniker
gegen Bischof Hermann I. (1065–1075),dem sie
»Kapitalverbrechen«vorwarfen,dunkleGeldgeschäf-
te,Korruptionsaffären,Bestechungenetc.DerBischof
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seinerseitsversicherteAlexander II. 1070 eidlich,
ohne Simonie ins Amt gelangtzu sein. Das eigene
DomkapitelaberbehauptetdasGegenteilund appel-
liert dann an Gregor VII., er solle endlich »diesen
Wolf, der die SchafeGottesruchlos raubeund zer-
streue,unddiesenZaubererSimon,der in derKirche
GotteswiederseineWechslertischevoll Gold aufge-
stellt habe,samt seinemGeld zur Hölle schicken«.
GregorVII. setzteihn 1075ab.85

Im selbenJahrstirbt der Vorsteherder von Bam-
berg abhängigenAbtei Gengenbachin der Ortenau,
Abt Ruotbert, eines unnatürlichenTodes. Er hatte
einevon MinisterialengegenseinenWillen angelegte
Mühle zerstörenlassenundwurdedarauf,zusammen
mit einemBambergerKapellan,von denMinisteria-
lenerschlagen.

Bischof Everachusvon Lüttich (959–971)und Bi-
schofWiefrid von Verdun(959–984)sind in heftige
Querelenmit Einheimischenverwickelt,mit Adeligen
und anderen.GegenEverachuserhebensich um 960
die jetzt erstmalsgenanntenLütticher Bürger,und in
denfolgendenJahrzehntengewinnendieBischöfeder
Stadtbis 1040drei Grafschaften,natürlichnicht ohne
kaiserlichenBeistand,auf KostendiverserAdelskrei-
se.Und die Bischöfevon Verdun streitenlangemit
demHausArdenneum die VerdunerGrafenrechte–
KämpfeumGebietsbefestigungenund-erweiterungen
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wie fast überall.Auch in Cambraihat unterOtto III.
derBischofseineliebeNot mit VasallenundMiniste-
rialen; schließlichkommt es zu einer Reiheblutiger
Zusammenstößemit seinem eigenen Burggrafen.
1030 läßt der Patriarchvon Grado den Dogen von
Venedig,PietroCentranico,absetzenund in ein Klo-
sterstecken.1079entreißtBischofArnulf von Berga-
mo dem Ritter Gorzo durch Trug und Gewalt eine
Burg undplünderteinenGeistlichendesselbenvöllig
aus.

Erzbischof Albero (Adalbero) von Trier, der als
strammerPapsthörigerund resoluterStreiter für die
»Freiheit der Kirche« Wahl und Krönung Konrads
vonStaufendurchsetzenunddessenPolitik mitprägen
wird, verklärt sich seinemFreund und Biographen
BalderichzumInbegriff deskriegerischenKirchenfür-
sten, des unschlagbarenund »furchtlosenHelden«,
dener gleichnebenCäsar,Augustus,Karl »denGro-
ßen«stellt. Immerhinführt Albero zur Sicherungsei-
ner Vormacht im westlichenMosel- und Eifelraum
einenbrutalenKrieg gegenden Grafenvon Namur-
Luxemburg,dener von Mal zu Mal zu Bodenringt.
»Die Burg Rudolfsbergschloßder Erzbischofzwei-
mal ein undzerstörtesiebei derzweitenBelagerung,
eine Burg, die in jeder Hinsicht als unbezwingbar
galt. Eine neueBurg namensMerkursbergerbauteer
aus Besorgnis,der von Namur könnte diesenBerg,
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dergleichsamim HerzenseinesLandeslag,besetzen.
Die Burg Manderscheid,eine durch die Natur des
Ortes im höchstenMaße geschützteBurg, nahm er
ein und behielt sie bis zu seinemTod. Die Burgen
GerlandundZolver nahmer ein; fernereroberteoder
zerstörteer dreißig Befestigungendes Grafen von
Namur.Auch Echternachnahmer ein, wo der Graf
eine Kriegsmannschaftzu halten pflegte. Zwischen
der erstenund der zweitenBelagerungdesRudolfs-
bergestratenderErzbischofundderGraf einanderin
offener Feldschlachtentgegen.«Und obwohl durch
»die großenund vielfältigen Kriegskostenstark er-
schöpft«,brachteder überausprunk- und prachtlie-
bendePrälat, so meldet der Trierer Domscholaster
Balderichweiter, »von neuembedeutendeMittel zu-
sammenund füllte seinenPalastund alle seineBur-
gen mit Wein und Lebensmitteln aller Art in
Fülle ...«.UnddieserkampfwütigePfaffewarpäpstli-
cherLegat,Primasvon GallienundGermaniensowie
ein Freunddes hl. Bernhardvon Clairvaux (S. 468
ff.), deshl. NorbertvonXanten(S.423f.) undbekam
auf seinemGrabstein,natürlich »in goldenenLet-
tern«,einenthusiastischesEnkomium,beginnend:

»BelgischesRom,hier ruht deineZier, deinenim-
mervergehendeEhreundhier deinRuhm,derdir auf
ewignichtwelkt.

Er, desErdkreisesLicht ...«etc.
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Zu solchemLicht und Gelichter gehört auch der
StraßburgerBischof Otto von Staufen.Er befehdet
denGrafenHugovon Egisheimundfällt, just alsdie-
sergegenkaiserlicheParteigängerim Oberelsaßope-
riert, in dessenBesitzungenein. Er belagertein Jahr
lang die schwer zugänglicheDagsburg,wird 1086
von Hugo überrascht,total geschlagen,seiner bi-
schöflichenAbzeichenberaubtunddavongejagt.Spä-
ter versöhnter sich zwar mit demGrafen,tafelt fest-
lich mit ihm auf einembischöflichenGut, teilt zum
ZeichenseinerFreundschaftund friedlichen Gesin-
nung gar dasBett mit ihm in der Nacht: der letzten
für Hugo; die eindringendenSpießgesellendes Bi-
schofs(der immerhin die Kanonisationder Kaiserin
Adelheiderreicht)ermordenihn.86

MenschlichesLebengalt Klerikern oderMönchen
keinenDeut mehrals denübrigenChristen,eherwe-
niger. Es kam vor, daß ein Priestereinen anderen
PriesteroderauchdeneigenenBischoferschlug.Aber
natürlichstachenauchLaien Prälatenund Geistliche
ab,alswärensieHeiden.

ErzbischofFulcovon Reims,der rücksichtslossei-
nen Sprengelvergrößert,wird wegenBesitzstreitig-
keiten mit dem Grafen Balduin von Flandernanno
900ermordet.

Bischof Otbert von Straßburg,in Schwierigkeiten
mit seinenDiözesanenverstrickt,wird vertriebenund
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913aufderRatburgin denVogesenermordet.Im sel-
ben Jahrblendenzwei GrafenBischof Einhardvon
Speyermit Todesfolge.Den ErzbischofArnust von
NarbonneverstümmelnseinerzeitParteigängerdes
von ihm exkommuniziertenGrafenSunjervonAmpu-
rias so,daßer kurz daraufstirbt. DenBischofBenno
vonMetzblendenundverstümmelnseineFeinde928.
Im späten10. Jahrhundertwird Bischof Dodilo von
Brandenburgdurch eigene Leute erdrosselt; wird
unter Otto III. auch der prachtliebendeAbt Manso
von Monte Cassino,der anscheinendgegendenFür-
stenvon Capuakonspirierte,überfallenund geblen-
det; wird dort in jenenJahrenErzbischofAio getö-
tet.87

Im Norden stirbt der Bruder des Metropoliten
Adalbert von Hamburg-Bremen(1043–1072)durch
einenGeistlichendereigenenDiözese.Aber auchder
DekanLiudgerdesselbenKirchenfürstenist ein Mör-
der und wird deshalbabgesetzt.Und unterAdalberts
Vorgänger,Erzbischof Alebrand (1035–1043),läßt
ein Kleriker sogardenBremerDom in Flammenauf-
gehen,weil ernichtPropstgewordenist.

ErzbischofAdalbert selbst,der, immer neuerGel-
der bedürfend,sich auchan frommenStiftungen,ge-
waltig am Kirchenschatzvergreift und seineSchäf-
chen(die er amliebstentäglichverprügelthätte,auch
blutig schlug)skrupellosaussaugt,mußverschiedent-
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lich fliehen, ja einmalsich überein halbesJahrver-
borgenhalten.

Die ganzemittelalterlicheWelt durchzieht,neben
einer fast abergläubischenVerehrung,dochauchein
latenterHaßauf die Pfaffen.Niemalskonnteein Pre-
diger die Laien munterermachen,als wenner gegen
seinesgleichenloszog,wobei ein Presbyter,wie man
ausdrücklichberichtet,in Italien besonderswenigan-
gesehenwar.UnterallenchristlichenVölkernverach-
tetendie ItalienerdasKirchenregimentammeisten.88

Wie die Bischöfe aber, so bekämpftensich zeit-
und gebietsweiseauchdie Pfarrerin StadtundLand,
erschlugein Geistlichereinen Amtsbruderoder gar
seinenOberhirten.Selbstin derKirche gerätderKle-
rusvonVeronanachAuskunftseinesBischofsRather
(gest.974)mit FäustenundKnüttelnaneinander,wie
ja auchim Norden,etwa in Goslar(S. 236 u.s.auch
V 577 ff.). Ratherselbstlebt ständigin ernstenZer-
würfnissenmit dem König, der ihn einkerkert,ver-
banntundmit Adel undKlerusalsBischofvon Vero-
nawie vonLüttich undalsAbt.

Nicht seltengeschiehtes,daßein Pfarrerdeman-
derndie »Pfarrkinder«abspenstigmachtoderdieKir-
che entwendet.Schonim ausgehenden10. Jahrhun-
dert müssendies zwei kanonischeSammlungenver-
bieten.Unentwegtauchprozessierendie Geistlichen
gegeneinander.Immerzu,konstatiertBischof Rather,
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gehenihnenihre Prozesseim Kopf herum.Und Kar-
dinalundKirchenlehrerDamianiklagt:»DieTribuna-
le reichenfür die Mengeder Priesternicht aus,die
HallenderKönigsburgsindfür siezuklein.«89

Zu all demaberkamenein ebensostupendesHer-
umhurenwie einegigantischeHeuchelei.Die Keusch-
heit, die man predigte,hielt man meist selbernicht.
Teils war der Klerus verheiratet,teils lebteer so mit
Weibernzusammen.

Die FlorentinerPrälatenbezahltenim späten10.
Jahrhundert»feileDirnen«mit Kirchenland.Anderer-
seitssaßum 1020 am Arno Bischof Hildebrandmit
seiner ihm regulär angetrautenFrau Alberga samt
Söhnenim Bischofspalast,bei Audienzenund im öf-
fentlichenGerichtvon der Gattin flankiert, gelegent-
lich auchberaten(weshalbderAbt Guarinusvon Set-
timo, ganzausderhöfischenEtikettekommend,eines
Tagesschrie: »O Du verfluchte Jesabel..«). Hilde-
brandsAmtsbruderRaimbald von Fiesole,der den
Bischofsstuhl,wie üblich, gekauft hatte, hielt sich
eineScharvon Konkubinen.Mit seinerEhefrauMi-
nutaaberzeugteer einenSohnnachdemandern.Und
dieseSöhnetriebennachseinemTod als Priesterum
1060 in Florenz den Geschlechtsverkehrsogar in
ihrer FamilienkircheS. Martino. Wie dennüberhaupt
die florentinischenKanonikerauch im 11. Jahrhun-
dert Weiber und Kinder hatten,ja noch die Nonnen
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reichlich frei oft im eigenenHeim oder auf den
Schlössernihrer Familien lebten. Ein Bischof von
Piacenzasoll seinerzeit kompetenterfür feminine
Reizegewesenseinalsfür die BeurteilungeinesPrie-
sterkandidaten.

Manwird sichüberall diesvielleichtwenigerwun-
dern,bedenktman,daßselbstRomualdvon Camal-
doli, SohndesHerzogsSergiusund Stifter der Ka-
maldulenser(gest.1027),derberühmtesteEremitsei-
nerZeit undnochin unserenTagenvon demKatholi-
ken Franzenals »religiöserFeuergeist... altchristli-
chen Formates«gepriesen,als Greis der Päderastie
verfiel. Er wurdegleichwohlHeiligerderrömisch-ka-
tholischenKirche.90

Wie in Italien war es natürlich auch anderwärts.
Über die Fleischeslustdes französischenEpiskopats
jammertPapstJohannXIX., just jenesKirchenhaupt,
nebenbei,dasseineWahl durchGelderzwungenund
esan einemTag vom Laien zumPapstgebracht.Al-
lein in Rouenhinterließenzwei Erzbischöfemehrere
Söhne.Hugo von Rouen(942–989),der sich fast ein
halbesJahrhunderthielt, eine hemmungsloseNepo-
tenwirtschaft betrieb und Kirchengüter vergeudete,
war ebensoverheiratetwie sein Nachfolger Erzbi-
schofRobert.Und auchdessenNachfolger,dereifrig
andenFehdenundAufständenderrebellischenBaro-
ne beteiligteMetropolit Malger,war demSexussehr
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ergeben.
In Straßburghatte Bischof Werner von Achalm

(1065–1077)für viel Gelddie FraueinesDiözesanen
gekauftund offen zu seinerMätressegemacht.Trotz
aller Abschwörungenhurteer mit ihr fort, ermunterte
aberimmerhinseinebisherehelosenGeistlichen,sich
gleichfallsgütlich zu tun. Ein schönerZug von ihm.
Undauchim hohenNorden,im BistumHamburg,flo-
rierteselbstverständlichderklerikaleGeschlechtsver-
kehr.»EswurdeallgemeinSitte,daßdie Priestermit
Frauenzusammenlebten«(Schöffel).

In einemKloster desBistumsBamberg(vielleicht
in Kitzingen) hatte um 1060 die Äbtissin einerseits
den unerhört reichen Kirchenschatz»in sündhafter
Weise verschleudert,so daß die Summedes abge-
schätztenSchadens150 Pfund ohne Zweifel über-
steigt«.Andererseitswurdevon ihr, offenbarzwecks
Einsparungen,dieZahlderNonnenfastaufdieHälfte
reduziertund diesedannangeblichderartin äußerste
Not gebracht,daß sie, wie es in einer alten Quelle
heißt, einem »schändlichenErwerb mit ihren Lei-
bern« nachgingen,»die meistenvon ihnen sogarin
den Winkeln desKlostersgeborenhaben«,während
andere»bereitsschwangerenLeibesauswärtsNester
gesucht«.91

Überhauptdie Klöster, die Religiosen,die beson-
dersfrommenChristen!Auch wenndie nachfolgend
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erwähntenZuständeselbstverständlichnicht parspro
toto zu verstehensind,wennsiesonicht überallvor-
handen,nicht überall gleich waren, ließe sich doch
eine immenseFülle ähnlich gearteterFälle mühelos
hinzufügen.

In Italien ist im 10. und11. JahrhunderteineReihe
von Klöstern völlig ruiniert oder von den Mönchen
ganzund gar verlassen,so S. Felicitas,S. Maria, S.
Pietro,St. Lorenz,St. Felix und Fortunatus,St. Veit
und Modestususw. Im kleinenKlosterMaguzaniam
Gardaseehaustder Abt ganz allein mit Gattin und
Verwandtschaft.

ZahlreicheMänner-undFrauenklösterwurdenvon
deneigenenBischöfenzerstört,wie schondasPave-
serKonzil von 850klagt. Gewöhnlichaberkämpften
PäpsteundBischöfegegendieKlöster,umsiezuent-
eignen.So entstandein starkerHaßder Mönche(die
freilich selbstnicht immer untereinanderin Frieden
lebten) gegendie raffgierigen räuberischenHierar-
chen.Doch auchzwischenden Äbten gab es häufig
Besitzstreitigkeiten,ein Klostersuchteoft dasandere
unterseineBotmäßigkeitzu bringen.MancheÄbte –
Mansovon Monte Cassino,Odilo von Breme,Otto
von Farfa – warendeshalbvon Ritterscharenumge-
ben.92

Zwei Jahrhundertelang rangmanum dasvon Ka-
rolingerngegründete,großeund sehrreicheFarfaim
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Sabinergebirge,wo im 10.Jahrhundertzwei Äbtevon
ihreneigenenMönchenermordetwordensind.Andere
Äbte nahmensichWeiber,verteiltendie Klostergüter
anihreSöhneundTöchter.

Die nicht weit von Rom gelegene,schonwenige
Jahrzehntenach ihrer Gründung zu den größten
Grundbesitzernder GegendgehörendeAbtei, in der
zeitweiseallesverheiratetgewesenzuseinscheint,ist
ein illustrativesBeispielfür dasLebenin nicht weni-
genKlösternjenerZeit – »einBild derAnarchie,das
dochin manchenBeziehungenals typischangesehen
werdenkann«(Hartmann).Farfa,das775 Eigentum
derfränkischenKönige,alsoReichsklosterwurdeund
außerNonantulaalle anderenKlöster an Wohlstand
wie Prachtübertraf,stachdenPäpstennatürlichin die
Augen,undsosuchtensieesseit dem9. Jahrhundert
zugewinnen;wo esmöglichwar,nahmensieihm sei-
nenBesitz.

936stirbt Abt RoffredanGift, verabreichtvon sei-
nen MönchenHildebrandund Campo,letzterervon
Roffred selberin Grammatikund Medizin unterrich-
tet. Mittels großerSchenkungenan König Hugo von
derProvenceundmit bewaffneterHilfe ausderMark
Fermobringt Campodie Abtei ansich,wird Abt und
haustwie einFeudalherrherrlichundin Freudensamt
FrauLiuza, siebenTöchternund drei Söhnen,die er
alle fürstlichmit Klostergüternin derSabinaversorgt.
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In Farfa hattenfreilich nicht nur Hildebrandund
CampoFrauen,dennnach ihrem Vorbild heirateten
auch die Mönche ihre Konkubinen. JedesPärchen
nahmeinenGutshof,undnur sonntagstrafensiesich
im Kloster, um alles, was nicht niet- und nagelfest
war, zu stehlen,sogardie goldenenBullen, die Ur-
kunden und die Zierate der Paramente.Schließlich
verdrängteCampodenHildebrandmit Gewalt.Mön-
che, die Alberich, der Fürst der Römer,nach Farfa
schickte,um eszu reformieren,hättemandort nachts
fasterwürgt.ErstalsAlberich 947selbstmit Milizen
kam,konnteer denAbt vertreiben.Der von ihm ein-
gesetzteneue,DagobertausCumae,wurdenachfünf
Jahrenvon seinenMönchenvergiftet,wahrscheinlich
unter Mitwirkung desvertriebenenCampo.Der 953
durch Alberich bestellteAbt Adam aus Lucca wird
von PapstJohannXII. unterstützt,wegeneinesSitt-
lichkeitsverbrechensverhaftetund erstnachZahlung
einer hohenSummewieder freigelassen.SeinNach-
folger Hubert, seit 963 im Amt, haustmit Weibern
undHunden.Der folgendeAbt Leo,von JohannXIII.
selbstinvestiert,wird von diesemauchwiedergefeu-
ert. Ein Neffe desPapstes,sein Statthalterin dieser
Provinz,greift Farfamit Truppenan,wird abgeschla-
gen,sichertdannseinenGegnernfreiesGeleitzu,ker-
kert sie aberso langeein, bis die Abtei ihm dasKa-
stell Tribuco nebst dazugehörigemGebiet übereig-
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net.93

Das Kloster zum heiligen Columban in Bobbio
besaßGüter in ganzItalien und wurde im 10. Jahr-
hundertvon den Bischöfenvon Piacenza,Paviaund
Tortonaderartausgeraubtund verödet,daßAbt Ger-
bert »im Kloster und außerhalbdesselbennichts
außerdemHirtenstabund demapostolischenSegen«
blieb – wasgenauzeigt,woraufdieseBischöfeamal-
lermeistenWert legten!

Mit Gewalt suchte Bischof Kunibert von Turin
seine Ansprücheauf das Kloster Chiusa, Bischof
Kono von PerugiaseineAnsprücheauf dasKlosterS.
Pietrodurchzusetzen.Metropolit Guido von Mailand
fiel 1047überdenBesitzdesTuriner Klosterszu S.
Constantiusund des Klosters Tolla in der Diözese
Piacenzaher. OberhirteWido von Pavia und seine
Kanoniker griffen Cielo d'Oro an. PapstViktor II.
(1055–1057)suchtesichMonteCassinozu unterwer-
fen.94

Hochging esin denVogesenklösterndes10. Jahr-
hundertsher. In Moyenmoutierliebten die Mönche
die Waffenmehralsdie Kirche,undnachdemsieihre
Einkünfte verpraßthatten, lebten sie von Diebstahl
undRaub.In SenonesTagundNachtSchmausereien,
Suff undSex.In St.Ghislainhaustendie Kleriker mit
Weib und Kind im Klosterund luchstenmit »Heilig-
tümern«denGläubigenGeschenkeab, die sie verju-
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belten.In LaubachmißhandeltenMönchedenAbt Er-
luin, verstümmeltenseineZungeund rissenihm die
Augenaus.

Dies kam freilich, ohne daß es geradezuüblich
war, auch anderweitig vor. Mönche schlugenihre
Äbte blutig, schnittenihnendie Zungeab,blendeten,
ermordetensie selberoder ließensie von bezahlten
Banditen ermorden;vor dem Altar stachensie die
Oberenzusammen.In der Badia in Florenzgabman
im 11.JahrhundertAbt MauritiuswegenseinerStren-
ge Gift ins Getränk,doch entginger demAnschlag.
Noch im fortgeschrittenenMittelalter liquidierten
Mönche ihre Äbte. Meistens kam nichts Besseres
nach.So sagteeiner beim dritten Abt: »Ich betefür
seine Erhaltung, sonst bekommenwir einen noch
schlimmeren.«

Auch derchristlicheAdel beraubte,peinigte,tötete
Geistlichewie Religiose.KatholischeGrafenItaliens
schnittenMönchendie Ohren,Nase,Zunge ab und
stachenihnen die Augen aus.Der GastaldeAtenulf
ließ Abt Aliger von Monte Cassino(949–985)in ein
Bärenfell steckenund hetztedie Hundeauf ihn. Ein
CremoneseAdam töteteden angeblichunschuldigen
KardinaldiakonHeinrich.95

Natürlich blieben die Klosterobereninsbesondere
ihren Untergebenennichtsschuldig,derenVerhalten
überdiesmeist die Reaktionauf dasVerhaltenihrer
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Vorgesetztenwar.
Abt Transmund,einstin MonteCassino»in ehren-

hafter Sitte« erzogen,ließ als Abt von S. Maria zu
Tremiti einigenMönchendieAugenausreißen,einem
die Zungeabschneiden.Denndie Jurisdiktionwurde
von denÄbtenbis zur BlendungundVerstümmelung
»Schuldiger«mißbraucht,was selbstso wenig zim-
perlichePotentatenwie Karl »der Große«und Lud-
wig der FrommedenKirchenoberenbereitsverboten
hatten.DieseOberenselbstwarenjedochoft viel we-
niger skrupulös.Ein Abt, der einenUntergebenenzu
Tod geschunden,wurde vom KonstanzerBischof
zwar abgesetzt,erhielt abervon PapstAlexanderII.
(1061–1073) nach sechsmonatiger Buße seine
»Würde«wieder.96

Mit derkörperlichenZüchtigungdrangsalierteman
denKlerus,natürlichnicht denhohen,von derAntike
bis weit in die Neuzeithinein; dochwar die Prügel-
strafein denKlösternbesondersim Schwang(I 22 f.).
StändiglagenRuten,Riemen,Geißelnbereit.DerDe-
linquentmußtesichübereineBankstrecken,in frühe-
rerZeit nackt,dannwurdemanschamhafter,ließaber
die Zahl der StreicheüberdasMaximum desmosai-
schenGesetzesvon 40 bzw. 39 Streichenansteigen
auf 72, 100, ja 200Streiche,wasder»Discretiondes
Abtes« überlassenblieb, dem man ausnahmsweise
auchgestattete,»bis zum Totpeitschenvorzugehen«
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(usqueadnecemcaedanturvirgis). Bei jedemSchlag
mußteMönchoderNonne»meaculpa«sprechen,und
auserzieherischenGründendies alles in Gegenwart
desganzenConvents.Danachwarf mansie so lange
insGefängnis,wie esdenOberenpaßte.

Schonin den ältestenKlöstern verrottenMönche,
von Vorgesetztengebunden,in eiserneKettengelegt.
Denn die Klosterhaft wurde – wegen Tötung, Un-
zucht, »Ketzerei«– bereitsseit dem 4. Jahrhundert
überMönchewie Kleriker, dannauchüberLaienver-
hängt,wobei»dieVollzugsbedingungenäußersthart«
(Schild)gewesensind.97

Die KlosterkerkerwarenwahreUnterweltsstätten,
wennauchmancheÄbte ein doppeltesGefängnisun-
terhielten.

Wilhelm von Hirsau (1069–1091),beispielsweise,
hattein seinemKloster,einerder bedeutendsten,fest
im LagerderGregorianerverwurzeltendeutschenRe-
formstätten,ein Gefängnisfür leichtereFälle, gerade
groß genugfür einenMenschenund nur mit Binsen
bestreut,die zugleichals Stuhl, Tisch und Bett dien-
ten.FürschlimmereingestufteHäftlingehielt dasdem
Papstunterstellte,mit der »integralibertascoenobii«
begabteHaus ein tür- und fensterlosesLoch bereit,
dasnur mittels einer Leiter betretenwerdenkonnte,
buchstäblichein Grab für jene, die es bis zu ihrem
Todnichtmehrverlassendurften.
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Auch Cluny, das berühmtesteReformzentrum,
kanntenebeneinersozusagenleichterenHaftart eine
schwere, ein unterirdischesVerließ wieder ohne
Türen und Fenster,lediglich durch eine Leiter von
obenzuerreichen,sorechteinOrt, damitsichderBe-
strafte,derfür die Welt Tote,»stetsanseinenelenden
Zustanderinnere«.Bei anderenOrdenkamenalsSon-
derausstattungSchließböcke,Handschellen,Ketten
dazu.

Nochheuteeignensichviele frühereKlösterinsge-
samt als Zuchthäuser,in Deutschlandetwa Ebrach,
Untermaßfeld,Celle u.a. In Italien ist zum Beispiel
dasGefängnisin CasaleMonfer-rato(Piemont),aus
demmanim Februar1975RenatoCurcio,einenFüh-
rer der »Roten Brigaden«, in einem bewaffneten
Handstreichholte,einehemaligesKloster.98
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Gegenpäpste,GegenbischöfeundKrieg von
DeutschlandbisRom

Heinrich IV. konnte nach der Rückkehraus Italien
1085seinemeistendeutschenWidersacherunterwer-
fen. GegenkönigHermannund Erzbischof Hartwig
von Magdeburgflohen vor ihm zu denDänen,dran-
genaberdann,von demvertriebenenWürzburgerBi-
schof Adelber »durchanhaltendesBitten« überredet
(Fries),bis Würzburgvor. Bei Pleichfeld,unweit der
Stadt,kam esam 11. August1086zur Schlacht,von
HeinrichsGegnern,SachsenundSchwaben,geradezu
als Glaubenskampfausgetragen.ErzbischofHartwig
weihte die zur Erde gestrecktenKrieger mit feierli-
chemGebet,ehesiemit einemhohen,mit roterFahne
geschmücktenKreuz aufs Schlachtfeldzogen.Hein-
rich unterlag, verlor angeblich2000 Mann, behielt
abergleichwohlaufDauerdieOberhand.99

In Italien war inzwischenGegenpapstClemensIII.
ausdemvon HildebrandsGenossenverwüstetenRom
nachRavennagezogen.DochwurdederExkommuni-
zierte,Verfluchtedortundin Deutschlandweithinan-
erkannt,zeitweilig auchin England,Ungarn,Kroati-
en.Erstein JahrnachGregorsTod erhobdessenAn-
hangam24. Mai 1086in RomunterdemEinfluß des
NormannenfürstenJordanvonCapuadenreichen,mit
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demlangobardischenHerzogshausvon Beneventver-
wandtenAbt Desideriusvon Monte Cassino– den
Gregor(diesist nicht ganzsicher)längerals ein Jahr
aus der Kirche ausgeschlossen– als Viktor III.
(1086–1087)zum neuenPapst.Freilich war die In-
thronisationin der Peterskirchenur durchnormanni-
scheTruppenermöglicht worden, die plötzlich den
StadtteilbiszumTibersamtSt.Peterbesetzthatten.

BereitswenigeTagespäteraberverließViktor III.
fluchtähnlichdasnochimmerdurchKrawallebeunru-
higte, in zwei Lager gespalteneRom, worauf sich,
vom kaiserlichenPräfektengerufen,ClemensIII. ein-
fand und im Vatikan residierte.Im nächstenJahral-
lerdings,1087,nahmViktor mit denNormannendie
LeoninischeStadtnebstSt.Peterim Sturm,undwäh-
rendClemenssichin eineranderenKirche,demfesten
Pantheon,verschanzte,wurdeViktor III. am9. Mai in
St. Petergeweiht;die Kirchen Roms,besondersdie
Petersbasilika,dientenin jenenZeitenbekanntlichals
Festungen,um die mansoverbissenkämpftewie um
irgendeineBurg.DochRomsBoden,nochgroßenteils
von Clementinernbesetzt,war Viktor offenbar zu
heiß. Er verschwandnach einer Woche erneut,er-
schienjedoch wieder, diesmalmit TruppenMathil-
dens,und die Gräfin, seit GregorsTod ehernochfa-
natischerkämpfend,erobertedasganzerechteTiberu-
fer. St. Peterwurde nun bald von dem einen,bald
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vomandernPapstgenommenundverloren.Man legte
Feueran die Kirche, sangdie Messedarin bzw. im
Vorhof, ehrfurchtsvollerWeise am Fest Peter und
Paul.Schließlichverzogsich Viktor III. zumdritten-
mal nachMonteCassino,wo er überhauptdie längste
Zeit seinesPontifikats verbracht,auch einst einen
Traktat über die Mirakel des hl. Benedikt verfaßt
hatteundam16.September1087starb.Seineeinzige
außenpolitischeAktion: ein Krieg; ein siegreicher
Feldzugim SommerdiesesJahresgegendie Saraze-
nen in Nordafrika (Osttunesien),wohin er die Italie-
nermit derKriegsfahneSt.Petersundvoller Sünden-
vergebunggeschicktunddanacheinenTeil derBeute
kassierthat– achthundertJahrespäter,1887,seligge-
sprochen.(Festtag:16.September.)100

Viktors Nachfolgerwar ein adligerFranzose,Odo
von Châttillon, einstigerMönch und Prior in Cluny.
Von GregorVII. zum Kardinalbischofvon Ostiage-
macht,dann am 12. März 1088 in Terracinadurch
etwa 40 gregorianische Prälaten als Urban II.
(1088–1099)zum Papstgewähltund – eineaußeror-
dentlicheNeuerung– auch dort geweiht.Odo, von
Gregorauf dessenSterbelageralsmöglicherNachfol-
ger(u.a.)genannt,hatteersthinterhältiggegenViktor
III. konspiriert, dann ihn gefördert.Obwohl einge-
fleischter Gregorianer,obwohl sofort den Seinenin
Deutschlanderklärend,in allem denkenund handeln
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zu wollen wie GregorVII., war er von diesemgrund-
verschieden.Nie mit demKopf durchdie Wandge-
hend, sondern anpasserisch,diplomatisch-verschla-
gen,ein schlauerrastloserIntrigenspinner,der nicht,
wie der hl. Gregor,Truppenhielt und selberKriege
führte,sondernderanderefür sichkämpfenließ – se-
liggesprochen1881.

FastdasganzeJahr1088saßUrbanII. in Süditali-
en.

Erst im Spätherbstwagte er mit den Normannen
denZug nachRom,konnteaberdenTiber nicht über-
schreiten.WährendClemensden größten Teil der
Stadtbeherrschte,ließ sichUrbanbis tief ins nächste
JahraufeinerFlußinselnieder,woraufunterobligato-
rischenVerfluchungenbeiderPäpsteunentwegtStra-
ßenkämpfetobten,einmaldereine,einmalderandere
Papst,einmalbeidedieStadtverlassenmußten.101

In Deutschlandnahminzwischender von Gregor
VII. sogeförderteBürgerkriegseinenFortgangmit all
den diversen Begleiterscheinungen,vom Elend im
Gefolge der Waffen bis hin zu den Gegenkönigen,
Gegenherzögenund Doppelbesetzungennicht weni-
gerBistümer,denGegenbischöfenin Paderborn,Hal-
berstadt,Magdeburg,Passau,Salzburg, Würzburg,
Metz,Konstanz.

Betrachtenwir, beispielsweise,einmaldie Diözese
Augsburgim späten11.Jahrhundert.
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NachdemTod desOrtsbischofsEmbrikoEndeJuli
1077kam eszu einerDoppelwahl.Domklerus,Volk
sowie der angeblichgrößereund bessereTeil der
»hochstiftischen«MinisterialitätwähltendenDomka-
nonikerundPropstWigolt. König Heinricherhobsei-
nen Günstling und KapellanSiegfried (II.), den die
Augsburger Bischofskatalogeauch als rechtmäßig
führen,obwohl er bis zu seinemTod Heinrichseifri-
gerParteigängerblieb.AndererseitsmachtesichWelf
IV. für Wigolt stark, der an Ostern1078 durch den
aus Mainz vertriebenenErzbischof Siegfried und
durchGegenkönigRudolf in Goslardie Investiturer-
hielt; dabeibedrohteerdenvonHeinrichunkanonisch
für AugsburgbestelltenSiegfriedmit dem Kirchen-
ausschluß.

Nun entbrannteein jahrelangerKampf im Bistum:
»SchauplatzheftigermilitärischerAuseinandersetzun-
gen«(Horn); »Plünderungen,Zerstörungen,Metzelei-
en« (Zoepfl). Bischof Wigolts BundesgenosseWelf
IV. äscherte1080AugsburgsVorstädtesamtPeters-
kirche auf demPerlachein. 1081belagerteder neue
GegenkönigHermannvon Lützelburg drei Wochen
lang die Stadt,verbranntedie Vorstädte,verbrannte
undverwüsteteumliegendeDörfer,ohnedenoffenbar
von BischofSiegfriedselbstverteidigtenOrt nehmen
zu können – Bischof Wigolt suchtewohl meist in
FüssenSchutz.
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1083 gingenerneutviele schwäbischeDörfer und
Kirchenin Rauchauf,Mord undRaubherrschten.Bi-
schofSiegfriederstürmtediewelfischeBurgSiebnach
a.d.Wertach,setztesiein Flammen;viele Verteidiger
kamenum.Welf undBischofWigolt suchtenanfangs
1084Augsburgheim, triebenSchandtatenin denso-
genanntenGotteshäusern,branntendrei Kapellenauf
dem Bischofshof ab, ebensodie bischöfliche Pfalz
und andereGebäude.Oberhirte Wigolt leerte den
Dom. Er vergriff sich am Kirchenschmuck,an dem
von BischofEmbrikounterBannandrohunghinterlas-
senenSchatz,dener verteilte.Auch vergaber Dom-
herrenhäusernebstanderenBesitzungenan Spießge-
sellen seines Überfalls. Doch im Sommer führte
König Heinrich Bischof Siegfried mit Heeresmacht
demJubelseinerDiözesanenzu.

1085 wurdeSiegfriedvom MainzerGegenbischof
Wezilo in Mainz geweiht, in Rom aber nicht aner-
kannt.Vielmehr zeigteUrban II. am 13. März 1088
Bischof Wigolt seine Papstwahlan. Grund genug,
sich um Augsburgerneutzu schlagen.Bischof Wi-
goltsBundesgenossenüberfielenin einermondhellen
Nachtdes12. April 1088die Stadt,raubten,morde-
ten,ruinierten,rissendie Ringmauerein undschlepp-
tenBischofSiegfriedvomAltar wegaufdiewelfische
FestungRavensburg,wo er erst nach zweijähriger
harterHaft gegeneinestattlicheSummewieder frei-
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kam, währendBischof Wigolt bereitsam Tag nach
der Erstürmung,die »Händenochvoll von Blut und
Unrecht«(Liber deunitateecclesiaeconservanda),am
heiligenGründonnerstagdasheiligeÖl weihte...

Allerdingsgeschahennungleichreihenweise»Got-
tesgerichte«,wunderbareTodesfälle.Die (Gegen)-Bi-
schöfestarbenwie die Fliegen:Wigolt am 11. Mai
1088;seinNachfolger,dervon denWelfischensofort
aufgestellteWerinher, sehr plötzlich noch auf dem
Weg nach Augsburg; der nächste(Gegen-)Bischof,
EkkehardGraf von Nellenburg,Abt der Reichenau,
mußte,gleichfalls schonim Anmarsch,erkranktzu-
rück und verschiedam 24. November1088 auf der
Reichenau.Und als, weitereQuerelenbeiseite,1094
Abt Eberhardvon KemptennachbesagtemBischofs-
stuhl trachtete,wollte Gott, daßaucher »plötzlich«
verblich,sodaßalle Kandidaten»jeweilseinesplötz-
lichenTodes«starben(Horn).Und balddarauf,1096,
versammeltesichderzwarpäpstlichnicht ermächtig-
te, im übrigenaberrechtmäßigeAugsburgerBischof
SiegfriedebenfallszuseinenverewigtenRivalen.102

Im gleichenJahrbrachdasAbendlandzum ersten
Kreuzzugauf.

Heinrich IV. hattesich in Deutschlandinzwischen
weiterdurchsetzenkönnen.Einigeseinerglühendsten
Gegnerwarenso oderso ausdemWeg geräumt;vor
allem in Sachsen,wo der Neffe des Kölner Erzbi-
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schofsAnno (S. 217 ff.), Bischof BurchardII. von
Halberstadt,einer der führendenKöpfe des sächsi-
schenWiderstandes,im April 1088 bei einemAuf-
ruhr in Goslar grauenvoll getötet worden war, die
Motive jedochundeutlichbleiben.Und da auchErz-
bischofHartwig von Magdeburg,erst1086nochBe-
siegerdesKaisers(S. 330 f.), mit ihm jetzt Frieden
schloß, zeigten sich auch die Sachsenversöhnlich.
GegenkönigHermannvon Salm konnte sich nicht
mehrhaltenundging,vielleichtunterVerzichtaufdie
königliche Würde, nach Lothringen zurück, wo er
schonEndeSeptember1088umkam,

Allerdings verlor Heinrich in diesem Jahr auch
einenbeständigenAnhänger,den Bischof BennoII.
vonOsnabrück– einenperfektenBeutelschneider,ne-
benbei,dermit seinenberüchtigtenBetrügereien,um-
fangreichenFälschungenvon Königsurkunden(im
Zehntstreitmit derReichsabteiCorveyunddemFrau-
enstiftHerford,die beidebisherdie Zehnten»seitder
Karolingerzeit unbestritten besessen«:Vogtherr),
auchein in Worms1077tagendesFürstengerichtund
den König selbsthintersLicht zu führenvermochte,
sodaßer denKirchenzehntaller BewohnerseinerDi-
özesebekam.(NachdemLexikon für Theologieund
Kirche»kämpfte«derhochwürdigeHerrbzw.versier-
te Gaunerallerdingsnur »um die Ausstattungseiner
Bischofskirche«;von Fälschungkein Wort. Und na-
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türlich auch nicht davon,daß er seineBauerngern
prügelte.)103

Ein weiterer Verlust, beträchtlichschwerernoch,
traf Heinrich durch den Tod desBischofsBurchard
von Lausanne,eines unverbrüchlich getreuenGe-
folgsmannes(legal mit einer Frau verheiratet,die
sogarBautenfür dasBistumschuf).

Bischof Burchard,seit fast einemJahrzehntitalie-
nischerKanzler,ein strammerKrieger auch,war als
Trägerder heiligenLanzein einerSchlachtam Vor-
abenddeshl. Weihnachtsfestesgefallen:ein Überra-
schungsschlagEkberts II. von Braunschweig,seit
demTod Ottosvon Northeimder bedeutendstedeut-
scheGegnerHeinrichs.Vor EkbertsmächtigerBurg
Gleichen(südwestlichvon Erfurt) stachendie wacke-
ren Katholikeneinanderbis tief in die Nachtdes24.
Dezemberab,wobei daskaiserlicheHeergroßeVer-
luste an Toten (darunterzahlreicheKleriker), Ver-
wundetenund Gefangenen(darunterErzbischofLie-
mar)hatteundHeinrichselbstseinHeil nur in schnel-
ler Flucht fand. – Zwei Jahrespäter,1090, flüchtete
freilich auchGraf Ekbert; und er fiel dabeianschei-
nenddurchLeutederÄbtissinAdelheidvon Quedlin-
burg, Heinrichs IV. Schwester,die sich für einen
Raub-und MordzugEkbertsvor zwei Jahrenrächte,
wie dassoBrauchwarunterhohenChristen.104
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KaiserHeinrichIV. in denNetzenPapstUrbans
II.

ÜberdemdeutschenHerrscherbrautensichbaldneue
Schicksalsschlägezusammen,wobei offenkundigder
schlaueUrban die Fädenwob. Kein andererals er
hatteschließlich1089die Ehezwischendem17jähri-
gen Welf V., dem Sohndesabgesetzten,papsthöri-
gen,länderhungrigenBayernherzogsWelf IV, undder
vierundvierzigjährigenMathilde von Tuszienzustan-
de gebracht,also die süddeutschenund italienischen
Kaiserfeindemiteinandervereint.

Docheskamschlimmernoch.
Heinrich war im Frühjahr 1090 mit Kriegsvolk

über den Brennergezogen,und wie in Deutschland
hatteerauchin Italienzunächstsozusagenerfolgreich
operiert,hatteStädtewie BurgenseinerGegneraus-
gehungert,erobert,verbrannt,wobei ihm vor allem
angeseheneGeistlichevon dieseitswie jenseitsder
Alpen halfen. Mathilde von Tuszien aber sah sich
derartgeschwächt,wichtiger Plätzeberaubt,daßsie
mit demschonziemlichsiegessicherenKaiserverhan-
delte.Nur der Abt von Canossa,Johannes,soll ihre
Kapitulation verhindert haben.Führte er angeblich
dochaus,»daßein FriedensschlußdemheiligenGei-
ste, Gott Vater und dem Sohnezuwider ginge, daß
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dagegenvomHimmelgroßerSiegbeiFortsetzungdes
Kampfeswerdegespendetwerden«.In Rom freilich
erobertedie kaiserlichePartei die Engelsburgsamt
ganzerStadt. GegenpapstClemensIII. zog wieder
einmalein, und UrbanII. floh für Jahrezu denNor-
mannen.Fastschienes,alssollteerendenwie Gregor
VII. 105

Aber dannwandtesich dasBlatt, die päpstlichen
Ränkebegannensichauszuzahlen.

Heinrich wurde in Oberitalienimmer mehreinge-
engt,bis hinterdie Etschzurückgedrängt,unddaman
ihm auch die Pässeder Alpen verschloß,konnteer
keinenNachschub,keine Verstärkungmehr bekom-
men.IndesringsumderAbfall wuchs,warerderVer-
zweiflung naheund soll nur durch seineUmgebung
vomSelbstmordabgehaltenwordensein.

Währendman so ihn samt seinenPapstisolierte,
konnteUrbanII. nachjahrelangerZuflucht in Südita-
lien Ende1093wiedernachRomzurück.Im Novem-
ber betrater die schmutzige,mörderische,gespaltene
Stadt,eineStadt,die immernochnicht viel mehrbot
als »SzenentäglichenStraßenkampfes,die Tyranney
roher Magnaten und das Elend eines bettelhaften
Volks« (Gregorovius).Bloß durch Bestechungver-
mochteUrbandenLateranin Besitzzu nehmen.Kei-
ner der Kardinäle und Bischöfe seiner Umgebung
hatteallerdingsgenugGeld,keinerkonnteoderwollte
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demin TränenaufgelöstenPontifex,demein gewis-
ser, von ClemensIII. zur VerteidigungdesLaterans
bestellterFerruciusdie ÜbergabegegenBezahlung
angeboten,pekuniär beispringen.Da tat dies ein
fremderAbt, GottfriedvonVendome.Er opferte,auch
seinerseitsweinend,alles,waser von seinemKloster
mitgeführt,Gold, Silber, Münzgeld,Maultiere,Pfer-
de, und erkaufteso um Ostern1094UrbandenEin-
zugin diePapstresidenz.106

Mittlerweile aber war Heinrichs Sohn Konrad,
1087 in Aachenzum deutschenKönig gekrönt,von
ihm abgefallen,undviele Städtemit ihm, ganzgewiß
ein Werk des Klerus. Der junge Prinz, stets von
Geistlichen umgeben,umgarnt, hatte seine Jugend
großenteilsin Italien verbrachtundsichzur Rebellion
gegendeneigenenVater beredenlassen.Er floh zur
GräfinMathilde,die ihn dankbarempfing,weiterdem
Vater abspenstig,ihn aufsässigernoch machteund
gleichsamanPapstUrbanvermittelte,derdenVater-
verräterlossprachund1093im Dom zu Mailandvon
Erzbischof Anselm zum König von Italien krönen
ließ. Zwei Jahrespäterhielt Konrad dem Papstin
Cremonaden Steigbügelund leisteteihm einen Si-
cherheitseid,währendUrban dem jungenSalier das
Kaisertumbeschaffenwollte, ihn auchnochfesteran
sichbanddurchdie Verlobungmit derkleinenToch-
ter Rogersvon Sizilien, einem der engstenpäpstli-
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chenBundesgenossen.
Anfang 1094 traf den Kaiser ein neuer Schlag.

Seinezweite Frau, die attraktive Tochter des russi-
schenGroßfürstenVsevolodvon Kiew, die er nach
dem Tod ihres erstenMannes,desGrafenHeinrich
von Stade,1089geheiratet,hattevielleicht Ehebruch
mit StiefsohnKonradgetrieben.Siefloh Anfang1094
aus Verona zu Mathilde von Tuszien.Vom Klerus
aufgestachelt,enthülltesiesoscham-wie hemmungs-
los die GeheimnisseihresSchlafzimmers,die bereits
1094 eine KonstanzerKlerusversammlungbeschäf-
tigten und 1095von ihr selbstauf UrbansII. Konzil
in Piacenzazum bestengegebenwurden,angeblich
»das Allerekelhafteste«.Dem Kaiser sagtesie per-
verseUnzucht nach und erklärte,zweifellos fälsch-
lich, er habesiezumEhebruchnötigenwollen. Nach
diesemspektakulärenAuftritt, derdasihr Zugedachte
wohl erfüllte, soll sie kaumnochin Erscheinungge-
tretenund Ende1106 in einemKiewer Kloster ver-
schwundensein.

Der PapsthatteHeinrichimmermehrumstellt,ein-
gekreist,und es war klar, daßer mit dem jetzt von
ihm propagiertenKreuzzug weitere Truppen vom
Kaiser abziehenund unter seinerFahnevereinigen
werde.107
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6.Kapitel

DerErsteKreuzzug(1096–1099)

»Überallreichtensichdie abendländischenNa-
tionendie Hände,um gemeinsamzu streitenfür
das,wassieeinte.Im HeiligenLande,in Ägyp-
ten,in Konstantinopelkämpftenzusammen
Franzosen,Italiener,Deutsche,Ungarn,Englän-
derundauchSkandinavier.Auf derPyrenäen-
halbinseltreffenwir siewieder,um denSpani-
ernundPortugiesenzu Hilfe zu kommen.Im
Osteneintensichdie Deutschenmit denWest-
slawenundUngarn.Der Papstwar dasweithin
leuchtendeOberhauptdesVölkerbundes.Seine
Organe,die päpstlichenLegaten,findenwir
überall,im InnerndesAbendlandeszur Beile-
gungvon Zwist undStreit,alsDiplomatenund
Feldherren,in Ägypten,in Spanien,Skandinavi-
enundanderbaltischenKüste.«

GustavSchnürer1

»...angesichtsdieserBetonungdessogenannten
gerechtenundheiligenMissionskrieges,dendie
heutigeForschungsogerninsFeldführt, muß
mansagen,daßdasvöllig falschist, daßdie
Kreuzfahrerim Morgenlandüberhauptkeine
Missiongetriebenhaben,sonderndieMuslime
entwederscharenweisetotgeschlagenoderaber
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sichsehrbaldmit ihnenpolitischarrangiert
haben.Kein Kreuzfahrerhat im OrientalsMis-
sionargewirkt, vielmehrist die Missionerst
eineFolge,ein ProduktderKreuzzügegewesen,
ein VersuchgeistigerÜberwindungundNieder-
ringungdesIslams,nachdemdermilitärische
Kreuzzugmit einervölligen Niederlageder
Christenheitgeendethatte.«

PeterKawerau2

»...wennsiedasheiligeGutgenießen,halten
siein derLinkendenSchild,in derRechtenden
SpeerundsinnenaufMord.«

AnnaKomnene3

»DerKreuzzugwaralsoderKrieg desPap-
stes... DerPapstschürtedieBereitschaft,pre-
digte,warb,organisierte,privilegierte,finanzier-
te.Er mußtedieMenschenbewegen,dasKreuz
wirklich zunehmenunddenKreuzfahrereid
zu leisten.DieserEid ... wardaswichtigsteBin-
degliedzwischenPapstundKreuzfahrer.Esgab
ihm letztenEndesimmerdieMöglichkeit,die
Kreuzzügein derHandzubehalten... Mit dem
Kreuzfahrereid,einemgeistlichenAkt, deraus
derTraditionderPilgereideentwickeltworden
war,wurdederbewaffnetewie schonderunbe-
waffnetePilgerausdersäkularenWelt heraus-
gehobenundin dengeistlichenStandaufZeit
versetzt.Auf dieseWeisewarderKreuzfahrer
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im positivenwie im negativenSinnederkirchli-
chenJurisdiktionunterworfen.Der Eid konstitu-
iertedenRechtstypdesKreuzfahrersunddes
Kreuzzugesoffenbarsoentscheidend,daßdie
Kirchenjuristendie ganzeKreuzzugsangelegen-
heit überhauptundfolgerichtigunterderRubrik
›devoto (crucis)‹abhandelten.«

RainerChristophSchwinges4
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Die KreuzzügedesChristentums,der faktischkriege-
rischstenReligion, durchdauernschonzwei Jahrtau-
sende.Denn im Grundebegannensie – so genannt
nachden meist roten Kreuzender Teilnehmer– be-
reits in der Antike, als der Klerus plötzlich auf die
Seite der Kaiser, Kriegshetzer und Kriegsführer
sprang(I 247 ff., 292 ff., II 385 ff. u.a.); als das
Papsttumsich allmählich zu einer imperialenMacht
mauserte,die jahrhundertelang,Generationum Gene-
ration, psychologischauf Krieg und Kriegsdienst
trimmte,denPredigerdesFriedensund der Feindes-
liebe, als wär's das Selbstverständlichsteder Welt,
zumHimmelskaiserumkostümierte,zumSchlachten-
gott, wie denn auch die römischenBischöfe immer
mehrzu Konkurrentender Könige und Kaiser,nicht
seltenzu ihrenHerrngewordensind.

Im 7. Jahrhundert,in dem man mit den byzanti-
nisch-arabischenKriegendie»Vorkreuzzüge«manch-
mal anhebenläßt, führte KaiserHeraklius(610–641)
einenKreuzzugauchgegendie Perser,die 614 Jeru-
salemerobert,tagelanggeplündert,gemordet,denPa-
triarchenZachariasgefangen,an das»Heilige Grab«
Feuergelegtunddie »Reliquien«entführthatten.Als
HerakliusschonseineFluchtnachAfrika erwog,trieb
ihn PatriarchSergioszum»HeiligenKrieg«undüber-
gabihm hierzudenKirchenschatz.DerKaiserstartete
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622 die Gegenoffensive,gewannKleinasienzurück
und in den nächstenJahrenArmenienund Kilikien.
NacheinemneuenpersischenAngriff vernichteteHe-
raklius 627 bei Ninive das gesamtesassanidische
Heer,erbeutetebei derErstürmungderKönigspaläste
in DastgardungeheuereSchätzeanGold,Silber,Tep-
pichenetc.undzogam30.März 630triumphalin Je-
rusalemein. Der Kreuzzug – so sagt ausdrücklich
ErzbischofWilhelm von Tyrus im 12. Jahrhundert–
desHerakliuswarbeendet.5

Zu den eigentlichenKreuzzügenzählt man aller-
dings herkömmlicherweiseerst die »bewaffneten
Wallfahrten«desHochmittelalters,bis zum Sechsten
und SiebentenKreuzzugLudwigs desHeiligen, der
auf seinemzweitenundletztenfrommenUnterfangen
1270 einer Seucheerlag. Doch kommt es parallel
dazuoder späterzu weiterenkriegerischenSchritten
dieserArt, sogenanntenVolkskreuzzügendes13.und
14. Jahrhunderts,zum Beispiel dem »spontanen«
Kinderkreuzzug(1212).Eskommtzu denspätmittel-
alterlichen, besondersmaritim geprägtenAktionen,
wobeimanetwain einerFlottenallianzdie Seeräube-
rei der Türken durch die »höhereSeeräuberei«der
Christenbekriegt.Spätestensseit dem 12. Jahrhun-
dert folgen dann Kreuzzügeaußerhalbdes Orients.
Man attackiertenunnicht nur MongolenundRussen,
sondernauch politische Gegnerdes Papsttums,die
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süditalienischenNormannen,den Staufer Friedrich
II., seineNachfolger,in Italien ständigdie Ghibelli-
nen. Und man bekämpfte in ebensoblutigen wie
heilsnotwendigenWaffengängenweitereChristen,die
»Ketzer«.6

Alle Glaubensunterrichtunggilt im Hochmittelalter
vor allem dem Krieg für Christus. Der »heilige«
Krieg ist die »nova religio«, die Garantiefür alles
Gute,Große,Ewige. Christus,schonin denfrühmit-
telalterlichen Hymnen als Kämpfer besungen,als
Heerführer,wird nun der König, der Sieger über-
haupt.Als höchsterKaiserundHerrherrschter in sei-
nerHimmelsburgundversammeltdie für ihn Fechten-
denin seinemReich,um seineTafel, seineFreuden–
»wie die altenReckenin Walhall« (Heer).Wer strei-
tet für Christus,für Jerusalem,sein»altesErbeland«,
dasHeiligeLand,mit demstreitendieEngel,dieHei-
ligen, er erträgt jederlei Drangsal, Verzweiflung,
Hunger, Not und Tod. Mit offenen Augen und
»blind«zugleichstürzter insVerderben,wird belohnt
durchChristus,kommt,wenner fällt, ohneUmwegan
sein Herz, vom Schlachtfeld gleich ins Paradies.
Hoher,höchsterNutzenalsowinkt, von Priesterntau-
sendfachverbürgt. So fühlen dieseVerführten sich
gefeitgegenalles,wähnen,wie'sauchgeht,geht'sgut.
Und stürzenentsprechendins Gefecht.Diesesozusa-
gen narrensichereKriegstheologieist zwar, wie aus-
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nahmslosalles im Christentum,nicht ganzoriginell,
aber innerhalb desselbenspezifisch römisch-katho-
lisch. Denndie mittelalterlichenKreuzzügesind rein
römisch-katholischeKriege,sindGroßverbrechendes
Papsttums.Viele seinerVertreterführtenoderforder-
ten sie zumindest:SergiusIV. (gest.1012), Gregor
VII. (gest. 1085), Urban II. (gest. 1099), Innozenz
III. (gest.1216),HonoriusIII. (gest.1227),Innozenz
IV. (gest. 1254), Gregor X. (gest. 1276), Johann
XXI. (gest.1277),NikolausV. (gest.1455),Pius II.
(gest.1464).Viele schrecktendabeinicht vor massi-
ven Lügen zurück, kolportiertenzur Steigerungder
KriegsbegierdeauchmerkwürdigeWunderanKreuz-
rittergräbern.Und eswarengeradeKirchenreformer,
welchedie Ideedes»heiligen«Kriegespropagierten,
waren besondersReformpäpste,die ihre Herrschaft
immerweiterauszudehnensuchten.

Bald gab es gottwohlgefällige Kreuzzüge nach
allenHimmelsrichtungen.Im Süden,in Spanien,Por-
tugal, galtensie denMauren,in Sizilien denSaraze-
nen, im Orient erstrebteman (angeblich)das Grab
Christi, ohnedieseine Fiktion, im Ostseeraumdie
Heidenbekehrung,bekämpftemandieWenden,Esten,
Liven, Finnen,Karelier und Prutzen.Und bald nann-
tendie PäpsteauchdenKrieg gegenihre christlichen
Widersachereinen löblichen Kreuzzug, ob es nun
mehr religiös oder mehr politisch orientierteGegner
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waren,ob Katharer,Albigenser,Stedinger,Hussiten,
ob Markward von Annweiler, der Reichstruchseßin
Sizilien, ob derStauferkaiserFriedrichII. oderKönig
PeterIII. von Aragon. Grotesk?Aber nein! Gerade
die Verbindungvon Glaubeund Krieg verstehtman
häufig »alsdeninnigstenAusdruckdesMittelalters«
(Schwinges).7

Kreuzzügegabesfreilich weit überdasMittelalter
hinaus,im 16. Jahrhundertwiederholtgegendie Tür-
ken, gegendie noch im späten17. Jahrhundertder
kreuzkriegbesesseneInnozenz XI. den abendländi-
schen Widerstand mobilisierte. Und im Grunde
durchdauertendie Kreuzzügeoder das,was man so
deklarierenkann, unter anderenNamenund Zielen
dasganzezweiteJahrtausend.

Als sie, infolge der Rückschläge,zunächstnach
außenverebbten,führte man sie nach innen, gegen
Christen,»Ketzer«,»Rebellen«undschließlichgegen
alle möglichenFeindevon »Ordnung«und »Recht«,
bis hin zu einemder scheußlichstenReligionsgemet-
zel aller Zeiten,demder katholischenKroatengegen
die serbischenOrthodoxen (1941–1943),bis zum
großenRußlandkriegHitlers und zum Krieg in Viet-
nam,Kriege,die derdeutscheFeldbischofderWehr-
macht, der amerikanischeKardinal Spellman, der
FreundPius XII., oder ErzbischofLucey ausTexas
u.a. als Kreuzzüge,gottgewollteUnternehmen,eine
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schwereVerpflichtung ausgerechnetdurch das Lie-
besgeboterklärten.Fordertendochauf demZweiten
Vatikanischen Konzil nordamerikanischeBischöfe
sogarden Abwurf der Atombombeauf Vietnamzur
Verteidigungder katholischenSchule!Und noch in
den siebzigerJahrendes20. Jahrhundertskann Ka-
tholik Kühnerschreiben:»Die Kreuzzugspsychoseist
nochimmernichtgeheilt,siewühlt weiter...«8

Kreuzzugsmotive

Die Welt der Kreuzzügewurdein jüngererZeit wis-
senschaftlichverstärktbeachtet,dochalle Arbeit »au-
ßerhalb der Kirchengeschichtegeleistet«,das Be-
kenntnis Hans Kühners. Katholische Theologen
schweigengerndazu.Odersie verklärendie Massa-
ker. Oderwälzendie Schuldauf andere– lautersehr
beliebteApologetenverfahren.

Der Name»Kreuzzug«für Angriffskriegebewaff-
neter»Wallfahrer«kam erst im 12., 13. Jahrhundert
auf. Aber »heilige« Kriege führte die Christenheit
schonfrüherundbegründete,rechtfertigtesiemit den
kuriosen Ausführungendes hl. Augustin über den
»gerechtenKrieg« (I 514ff!). Und bereitsim 9. Jahr-
hundert,unterdenPäpstenLeo IV. undJohannVIII.,
sichertmanallen,die im Kampf für die Kirche gegen
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Moslems oder Normannen,bekanntlich gleichfalls
Christen,fallen, dasewigeLebenzu (V 177 f., 265).
Im 10. Jahrhundertmachtder Klerus analogeHeils-
verheißungenim ostfränkischenReichfür die Massa-
krierungderSlawen.

Als erster Papsthat Sergius IV. (1009–1012)–
nochin unsererZeit selbstvon einemkritischenKa-
tholikenals»friedlicher,karitativerPapst«gerühmt–
freilich vergebenszu einemOrientkreuzzugaufgeru-
fen. Der Kampf, schrieber, gelte»denFeindenGot-
tes«,es gehe»nicht um ein armseligesKönigreich,
sondernumdenewigenGott«.Ihn sollemanverteidi-
gen,um dadurchin denHimmel zu kommen(S. 105
ff.).9

Was führte zu den KreuzzügendesHochmittelal-
ters, zu jenen katholischenGewaltausbrüchen,die
manals letzteBarbaren-Invasionund verfehltenAn-
sturm riesenhaftenAusmaßesebensobezeichnethat
wie als großartigeMilitärschlägedesPapsttums,als
dasromantischsteallerchristlichenAbenteuer?

Esgibt dafüreineReihevon einleuchtendenGrün-
den, und nichts wäre falscherals eine monokausale
Erklärung,etwagardie, dieseblutrünstigenAktionen
seien nichts weiter gewesen als Glaubenskriege,
Schwertmissionen,eineArt meisttödlicherBußübung
umGottesundderSeelewillen.

Vergegenwärtigenwir unskurz die allgemeinepo-
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litischeundgesellschaftlicheSituation.
DasPapsttumwar im ausgehendenFrühmittelalter

in seinenersten,nochschwerabsehbarenGroßkampf
mit demReichverwickelt. Und dieshattein Europa
ein unbeschreiblichesElendbewirkt. Doch nicht nur
KroneundTiara,auchPäpsteselberrangenmiteinan-
der,ebensoBischöfe,Äbte, im weltlichenAdel gras-
siertenFehden,führtemandochviel häufigerBruder-
undBürgerkriegealsKriegegegendie Heiden.Kurz,
dasAbendlandglich weithin einemSchlachtfeld,auf
demsich vor allem die Christenselbstzerfleischten,
ganzEuropawar, wie vor vielen seinergroßenGe-
metzel, ein einziger Krisen- und Katastrophenherd:
Blutvergießen,Bauernrebellionen,Epidemien,Hun-
gersnöte– Hunger war fast eine Dauererscheinung.
GanzEuropadrohte,von denHistorikernder Kreuz-
züge,betontFriedrich Heer, bis heuteviel zuwenig
beachtet,»in einerFülle schwersterKonflikte in sich
selbstzusammenzubrechen«.Nicht zuletzt in Urbans
II. engererHeimatmetzeltederchristlicheAdel – räu-
berisch,blutgierig, kriegswütig,wie ihn die Chroni-
sten nennen– in unaufhörlichenFehdensich und
seineUntertanenseitderMerowingerzeit.10

Also war,wie meistin solchenFällen,Krieg dieul-
tima ratio der Politik. Jetzt sollten sich die christli-
chenRitter nicht mehrgegenseitigmassakrieren,son-
dernihr Schwertin denDienstderKirchestellen.Ge-
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rechteKriege,meintGuibert,derschonalsZwölfjäh-
riger ins Kloster gestecktespätereAbt von Nogent
(gest.um 1125),Kriege für dasGemeinwohl,gegen
die Heiden,zumSchutzderKirche,habeesauchfrü-
hergegeben.DochdadiesefrommeAbsichtallenthal-
ben nachlasse,die Habsuchtdie Herzenbeherrsche,
»hatGott (!) in unsererZeit dieheiligenKriegeeinge-
setzt, damit der Ritterstandund das unbeständige
Volk, die nachheidnischerArt gegenseitigihr Blut
vergossen,einenneuenWeg hätten,dasHeil zu ge-
winnen.Siebrauchennicht dasMönchslebenzu wäh-
len ..., sondernkönnenin gewohnterFreiheitundLai-
enkleidungdurch ihren eigenenBeruf GottesGnade
erlangen.«

In diesemSinn plädierenauch anderegeistliche
Zeitgenossen;rügt etwa Abt Robertvon Saint-Remi
de Reims, selbst Kreuzzugsteilnehmer,die Ritter:
»Ihr beißt euchund streitetmiteinander,führt Krieg
und tötet euch durch gegenseitigeWunden.Lasset
alsodenHaßaufhörenuntereuch,denStreit schwei-
gen,die Waffenruhen... ZiehetzumheiligenGrab!«
Ähnlich meint Balderich, der Bischof von Dol-de-
Bretagne(gest.1130),der die adligenBedrückerder
Waisenund Witwen Mörder schimpft,Tempelschän-
der, Rechtsbrecher,Leute, die ihren Räuberlohnsu-
chen für vergossenesChristenblut:»Wollt ihr eure
Seelenretten,so legt entwederdasKriegshandwerk
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niederoder geht als Christi milites kühn voran und
eilet zurVerteidigungderorientalischenKirche.«11

Der Hochadel,Könige, Herzöge,Grafen,begehrt
mittelsAnnexionenim OrientnatürlicheineErweite-
rung seinerMacht, die VergrößerungseinesBesitzes
undseinerEinnahmen– »êreundeguot«.Darumging
esihm vermutlichmehralsum dasGrabChristi.Und
höchstwahrscheinlichwußte man, daß es sich beim
Papstnicht andersverhielt.Auch die kleinenFeudal-
herren,die Ritter, suchtenim OstenLand und leibei-
geneBauern,zumalzu Hauseinfolge der Einzelerb-
folge, der Übergabedes Feudumsan den ältesten
Sohn,die zweiten,dritten, vierten Söhnekein Land
bekamenund oft als Raubritter(ein irrer Pleonasmus
freilich!) ihr Lebenfristeten.Die Rodungnochfreier
Waldgebietewar langwierig und hart, ein Teil der
Ritterschaft auch stark verschuldetund interessiert
daran,denGläubigernzu entkommen.Viele mußten,
um sich ausrüstenzu können, ihren Besitz schnell
verschachern,»wovonmeistensdieKircheprofitierte,
dennKlöster und BistümerstrecktendasGeld vor«
(Oldenbourg).

Weiter gab es wichtige wirtschaftliche Motive,
spieltenhandelspolitischeGründefür die Kreuzzüge
eine nicht zu unterschätzendeRolle. Bereits 1087
nahmendie Pisaner,unterstütztvon der Kirche und
begleitetvon dem Bischof von Modena(samt dem
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nochrechtzeitigzur SchlachterscheinendenErzengel
Gabriel und dem hl. Petrus)das islamischeMehdia
ein. Siestachendie »PriesterMohammeds«ab,plün-
dertendie Moschee,undnicht wenigvon all demge-
raubtenGold, Marmor, Purpurziertedie bald darauf
erbauteKathedralevonPisa.

Heiliges und Handel harmoniertengut, wie noch
heute;wobei es damalsvor allem um die Erschlie-
ßungalter,von Seldschukenund Fatimidenblockier-
ter Kaufmannswegebesondersdurch Genua, Pisa,
Venedigging.Siesuchtenauchdie Vorherrschaftby-
zantinischerHändlerim östlichenMittelmeerzu bre-
chen,suchtenan seinenKüstenFaktoreienzu grün-
den,wasgleichfallsnur gewaltsammöglichwar, und
wittertengroßeGewinne.Deshalbbeteiligtensichita-
lienischeStädtean diesen»heiligen«Kriegen,beför-
derten sie Kreuzfahrerheereübers Meer, lieferten
Nachschuban Waffen und Proviant. Truppen- und
Versorgungstransportewurden zu frommen Pilger-
fahrten.Militärisches,Kommerziellesund Religiöses
hingebenwie fastimmerengzusammen.12

Aber zum erstenmalseit Bestehendeschristlichen
Abendlandskämpftejetzt nicht nur die feudaleWelt,
zumerstenmalzogenfastalle Bevölkerungsschichten
in denKrieg, strömteauchdie MassederBauernbe-
waffnet fort, worüber die Apologeten (beinah) bis
heutefrohlocken.Indessinddie Gründefür dasAkti-
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vieren der Armen und Ärmsten blamabel genug.
Wurdedochdie großeMehrheitderLandarbeitermit
wachsenderchrist-katholischerMacht im 11. Jahr-
hundertleibeigenundObjektverstärkterAusbeutung,
wurdeihr Landdochimmermehrgeraubtoderdurch
Fehdenund Jagdenverheert.Sie entflohendeshalb
häufigweltlichenwie geistlichenHerren,zogenin die
StädteoderebendenOrient,kamja hinzu,daßin Eu-
ropaseit langemMißernten,Hungersnöte,Epidemien
sich mehrten.Allein zwischen970 und 1040 zählte
man 48 Hungerjahre.Auch 1094 gab es eine Hun-
gersnotundUnruhen.UndgeradedieZeit unmittelbar
vor BeginndesErstenKreuzzugeswar, besondersin
Frankreich, dessen Bevölkerung, wie die einiger
Nachbarländer,starkzugenommen,abernurkärgliche
Bodenerträgehatte, ununterbrochenvom Elend der
Massen,der Verschuldeten,Enterbten,Ausgestoße-
nengezeichnet.Und diesefolgtenum so leichterden
Verlockungender geistlichenVerführer, als sie nun
auchgegendenWillen ihrer Herrenwegziehenkonn-
ten.13

DochwährendesderOberschichtvorwiegendoder
ausschließlich um Expansion, Machtvermehrung,
Fürstentümer,Hafenstädte,Marktstützpunkte,Geld
geht,wobeiselbstverständlichdie alteFreudeall die-
serChristenmenschenamErobern,Unterwerfen,Rau-
ben,Töten mitspielt, hoffen die Massenzwar schon
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ihreohnehinmiserablematerielleSituationzuverbes-
sern, gehenaber, wenn es denn sein muß, und es
mußtedoch,auchfür bloßeParolen,für Phrasenjeder
Provenienzzugrunde,sozusagenfrohgemut,mit Hin-
gebung noch, mit einer primitiven Aberglauben-
Frömmigkeit.Denndie kleinenKreuzzüglerim Mit-
telalter, die »milites Christi«, können kaum Land,
Gut,Ehreerwarten,daja all diesschonihrenFührern
und Verführernvorbehaltenist. Dafür freilich blüht
ihnen– undnatürlichauchdenandren– der»ewigen
saeldeheil«, »die hechteHimmelskrone«,wie sie in
Kreuzliedernsingen;wobeisieselbst,bezeichnender-
weise, nie von Kreuzzug sprechenoder gar Krieg,
sondernnur von der »Reise«,»Pilgerfahrt«,»Jerusa-
lemfahrt«,demZug ins »erbelant«Christi,der»Über-
fahrt ins Himmelreich«.(In weit fortgeschritteneren
ZeitenundKreuzzügenstirbtdieMassedannetwafür
den»Kaiservater«oderfür »Führer,Volk und Vater-
land«– undauchdahinterstehenwiederengdie Kir-
chen.)

Ein Hauptmotivaberfür die Kreuzzüge,zumindest
nachaußenhin, war dervon denPriesterngeschürte,
von ihrer Machtgier entfachteGlaubensfanatismus.
Als Glaubenskriegewurdendie Kreuzzügebegonnen.
Die MoslemssolltenzumChristentumbekehrtundim
Ostenneue,vom PapsttumbeherrschteBesitztümer
geschaffenwerden.Dabeiwirkte sichzweifellosauch
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dasleuchtendeBeispielderGlaubenskriegein Spani-
en aus,die dort schonzumAlltag gehörten.Als Kai-
serAlexios I. von Byzanzvon UrbanII. Hilfe gegen
die Türken erbat,die weite GebieteKleinasienser-
oberten,weitete Urban die Sachegleich zu einem
Kreuzzuggegendie »Ungläubigen«aus,was immer
man darunter verstandenhaben mag; war man in
Rom– in gewisserHinsicht! – ja immerunionistisch,
»ökumenisch«gesinnt,war seit der Kirchentrennung
auchdie byzanzfeindlicheStimmungstetig gewach-
sen. Und angesichtsder Schwächedes christlichen
OstreichessuchtemanesallmählichdurchKreuzzüge
zugewinnenunddemPapsttumzuunterjochen.14

In KonstantinopelvermutetenKaiser und Priester
von Anfangan,daßdie Kreuzzügenur dasbyzantini-
scheReichzerstören,die orthodoxeKirche Rom un-
terwerfen sollten, weshalb man die »angeblichen
Christen«desWestensfür gefährlicheralsdie Musli-
mehielt, wasinsgesamtgesehengarnicht falschwar.
In Wirklichkeit jedochrief UrbanII. derMengegenau
das Gegenteilzu: »... werdet Ritter Christi und eilt
herbeizumSchutzdermorgenländischenKirche,wel-
che die Milch desgöttlichenWortesin euernMund
träufelt.«

Auf demKonzil von Piacenzaim März 1095hatte
eine Delegationdes byzantinischenKaisersAlexios
KomnenosI. Truppenunterstützungvom Abendland
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erbeten,angeblichzum Schutzder Christen,tatsäch-
lich zur Rückeroberungdesvon Seldschukenbesetz-
ten Anatolien. Wirklich gewannder Begründerder
Dynastieder Komnenen– bevor sein Verhältniszu
den lateinischenKreuzfahrern in Feindschaftum-
schlug– durchdenErstenKreuzzugeinigekleinasia-
tischeGebietezurück.DerdurchaushilfsbereitePapst
aberdachtedabeiandie »Heimholung«derseit1054
von RomgetrenntenOstkirche,stellteseinerseitsfrei-
lich auf der Kirchenversammlungvon Clermont-Fer-
randdie vermeintlicheChristenverfolgungim Orient
kräftig heraus.»Mankannsagen,daßvondiesemAu-
genblick an der Kreuzzug zum Leitgedankender
päpstlichenAußenpolitikwurdeund diesmindestens
bis zum EndedesMittelalters auchblieb« (Aziz S.
Atiya).15

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.701 Deschner Bd. 6, 351»Die Hunde sind ins Heiligtum gekommen ...«

»DieHundesindinsHeiligtumgekommen...«
PapstagitationaufdemKonzil vonClermont

Auf dem großen Konzil von Clermont-Ferrand
(18.–28.November1095), in den Quellen gewöhn-
lich »generaleconcilium« genannt,beeilte sich der
Papst,wie Wilhelm von Tyrusberichtet,»dersinken-
den Kirche aufzuhelfen... und den Frieden,der aus
der Welt verschwundenwar, wiederherzustellen«–
natürlichdurcheinenKrieg; wobei er sogardie Räu-
beraufforderte,SoldatenChristi zuwerden.

Der Heilige Vater hielt seine berühmtePredigt,
»die folgenschwersteRededer mittelalterlichenGe-
schichte«(Will Durant),von deresvier Berichtegibt,
am27.November,amTagvor derSchlußsitzung,vor
rund 180 offiziellen Konzilteilnehmernzuallermeist
ausFrankreichsowie– weshalbmanausnahmsweise
im Freientagte– vor einergroßenMenschenmenge.
Die »Heilige Stadt«,die »WiegeunseresHeils«, so
rief der»höchstberedte«Pontifex,seiwegenderSün-
denihrerBewohnerin dieHändederUngläubigenge-
fallen. »DasgottloseVolk der Sarazenendrückt die
heiligenOrte, die von denFüßendesHerrn betreten
wordensind... Die Hundesindins Heiligtum gekom-
men ... die Stadt Gottes muß Tribut zahlen. Will
einemnicht die Seeledarüberzergehen,will einem
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nicht darüberdasHerzzerfließen?LiebeBrüder,wer
kanndasmit trockenemAuge anhören?Der Tempel
desHerrn... ist nunSitz desTeufelsgeworden... Die
ehrwürdigenOrtesindin SchafkrippenundViehställe
verwandelt.Dem preiswürdigenVolke werden die
Söhneentrissen... und wenn sie sich den gottlosen
Befehlenwidersetzen,so werdensie wie das Vieh
hingeschlachtet,GenossenderheiligenMärtyrer.Den
Tempelschänderngilt jeder Ort, jede Persongleich-
viel; sie morden die Priester im Heiligtum.« Und
nachdemHeiligkeit wiederholtin Weheschreieausge-
brochen,kommt sie endlich zum frommenTun, zur
friedenstiftendenMaßnahme.»Bewaffnet euch mit
demEifer Gottes,liebeBrüder,gürteteureSchwerter
aneureSeiten,rüsteteuchundseidSöhnedesGewal-
tigen! Besserist es,im Kampf zu sterben...« etc.etc.
Und dafürgibt esdannin diesemLebenSchuldenauf-
schub, reiche Beute, im folgenden Vergebungder
SündenundunaufhörlicheParadiesesfreude.

Nach solcherRede,schreibtWilhelm von Tyrus,
»trenntesichderMannvon demWeibeunddasWeib
vondemManne,derVatervomSohne,derSohnvom
Vater«,um nachdem GebotdesHerrn Papstesnun
auf ihren Kleidern »dassegensreicheZeichendesle-
bendigmachendenKreuzes«zu tragen.16

Ausgerechnet»lebendig«machendie Todespredi-
ger! Die Gottesgeißeln!Die Massenmörderin aller
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Seelenruhe– stetsgenerösim Verheißenvon Him-
melsgenüssen,in Versprechungen,diesienieeinzulö-
senbrauchten.

Mit den irdischenGütern verhielt sich das etwas
anders.Gewiß,die Kreuzritterundwer immerdaaus-
zog, sie konntenin jenemfernenLand auchsolche
Glücksgütergewinnen.Aber zunächstsolltensie auf
ihrer »Pilgerfahrt«– passagiumgeneralegenannt(im
Unterschiedzur Wallfahrt deseinzelnen,passagium
parvum)– ersteinmalbüßenfür ihr bösesLeben,für
Totschlagund Raub. Und dies taten sie, indem sie
wiedertotschlugenundwiederraubten,nur ebenjetzt
in der rechtenWeise, mit päpstlicherBilligung, ja,
mit Ewiger-Lebens-Versicherung,kamen sie selbst
beim Totschlagenum. »Dasgarantiereich allen, die
sich aufmachen,durchdie Macht Gottes,derenVer-
treterich bin«,rief Urbanin seinerRede.Undähnlich
beteuerteerdochauchin seinemAufruf für Tarragona
katalonischenGrafenund Rittern: »Wer auf diesem
FeldzugausLiebe zu Gott und seinenBrüdernfällt,
derzweifle nicht, daßer denErlaßseinerSündenund
dasewigeLebennachGottesgnädigemErbarmenfin-
denwird.«

Neu war auch das nicht. Derartigeskannte man
längst; zum Beispiel im Islam, der dem Glaubens-
kämpfernachdemTod densofortigenEintritt ins Pa-
radies,in einsehrsinnlichgeschildertesParadies,ver-
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briefte.So heißtesim Koran,derdasirdischeLeben
als einen »trügerischenNießbrauch«abtut: »Haltet
diejenigen,die für die SacheGottesgetötetworden
sind,nicht für tot; vielmehrsielebenbei ihremHerrn,
versorgtundvoll Freudedarüber,wasGott ihnenvon
seinerGnadegewährthat ...« Schondemislamischen
Blutzeugenwird sohimmlischerLohn verbürgt;beim
erstenBlutstrom, der den Körper des »Märtyrers«
verläßt, sind diesemseine Sündenvergeben,er ist
sichervor der Grabesstrafeund siehtseinenPlatzim
Jenseitsvor sich.17

Die Kirche hat die Kreuzfahrermit Vergünstigun-
gen förmlich überschüttet,mit solchen,die ihr sehr
billig zu stehenkamen,denBeschenktenaberhäufig
sehrteuer.Zu denwichtigstendieserDanaergeschen-
ke gehörtder Sündenablaß,und zwar ein gänzlicher,
»vollkommener«,wie ihn bereitsUrban II. in Cler-
mont verkündete(»pro omni poenitentia«);gehören
weiter Befreiungvon Steuern,von ordentlichenGe-
richten,SchutzgegenVerfolgungwegenSchuldenvor
demKreuzzug,automatischeExkommunikationaller,
die den Kreuzfahrerselbstoder sein Eigentumanta-
stetenu.a.»Der Kreuzfahrerwurdesozusagenin die
familia desPapstesaufgenommen«(Ullmann); in die
familia derTodgeweihten.Ave, Caesar...

Gelegentlichgaben die PäpsteKreuzzugsablässe
auch den Frauender Kreuzfahrer,den Kreuzpredi-
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gern, sogar den Zuhörern der Kreuzpredigten.Be-
zeichnenderweiseist der Ablaß (absolutio,condona-
tio, relexatio,remissio,venia)ersteineErfindungdes
Hochmittelalters,»eine echte dogmengeschichtliche
Neubildung«,»eine schöpferischeAntwort auf eine
neuartigeKonstellation«(Lexikon für Theologieund
Kirche). Wurden doch die Ablässeerstmalsim 11.
Jahrhundertvon südfranzösischenund nordspani-
schenBischöfen,die erstenvollkommenenAblässe
von den PäpstenAlexanderII. (1063)und Urban II.
(1095) gewährt,und diesebewilligten den vollkom-
menen Ablaß eben generösden Kreuzzugsteilneh-
mern. Wer, beiläufig, eine Definition des Ablasses
begehrt, wer theologischeEingebungen,wahrhaft
hirnrissige Kombinationen und Konfusionen nicht
scheut,möge,will er ganzschlauwerden(je länger
die Erklärung,destolichter wird esim Kopf), in ein-
schlägigeLexikasehen.18

Ab und zu bekamenauchdie Sammlerder Kreuz-
zugsgelderKreuzzugsablässe.Nicht mehr als recht
undbillig. Denndie EinnahmenderKirche wuchsen,
je mehrBlut floß. Ja,sonahezuunbegrenztdasmili-
tärischeFiaskoder»Wallfahrer«allmählichwar – für
dasPapsttumwurdendie dasnächste,dasübernäch-
steJahrhunderterfüllendenMetzeleienein riesigerfi-
nanzieller Erfolg: durch freiwillige, besondersvon
Mönchen gesammelteSpenden;durch sogenannte

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.706 Deschner Bd. 6, 354»Die Hunde sind ins Heiligtum gekommen ...«

Kreuzablässe,einendereinträglichstenTitel im kuria-
len Finanzhaushalt,Geldzahlungen,die von derTeil-
nahmeam Kreuzzugbefreiten,abergleichzeitigdem
zu HauseBleibendendieselbenelysischenWonnen
garantiertenwie dem Kämpfer. Erfolgreicher noch
rollte gleichsamder Rubel durch Zwangssteuernim
gesamtenAbendland,die man sehr oft betrügerisch
für ganzandereZweckeverpulverteund auchdann
nochkassierte,alsesgarkeineeigentlichenKreuzzü-
gemehrgab.

Doch was tat man nicht alles für sein Seelenheil!
Und die Kirche kamdementgegen.Eswar ja soein-
fach: manzahlte– wenn manGeld hatte–, und das
Geldzahlenoder, wie man schließlichspottete,das
»Geld-Evangelium«sicherte einem die schönsten
Plätze»drüben«,die herrlichstengöttlichenGnaden,
wobei mandie Ablaß Vergünstigungenauchauf die
Verstorbenenausdehnenkonnte, wenn man wieder
zahlte, versteht sich. Ja, alles konnte man haben,
konntedasFegfeuer,die Hölle austrixen,denTeufel
überlisten,schlechthinallesließ sichkaufen:remissio
peccatorum,vita aeterna,salusperpetua..., die Sache
wurde »zumeinträglichstenaller Handelsgeschäfte«,
wurde »ein Rechtsanspruchauf das Himmelreich –
daswar dasZiel aller Kreuzfahrer,dasihnendie Kir-
chein Aussichtstellte«(Kawerau).19

Im Zentrumder gewaltigenAufputschredeUrbans
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II. stehtdie Behauptungvon der Unterdrückungder
christlichenKirche im Osten.Tatsächlichaberhatten
sich die Christen im Orient nicht zu beklagen.Sie
zahltenweit wenigerSteuernals unter den Statthal-
tern von Byzanz.Sie genossenKultfreiheit, wurden
nicht verfolgt – undalsspäterdieKreuzfahrerkamen,
lebtendie ChristenunterdenTürkenmeist lieber als
unterdenFranken.Bis zu KaiserAlexios I. riefensie
auchnie denWestenumHilfe, wie die Kreuzprediger
seit 1095 ständigbehaupteten.Zwar ließ der wahn-
sinnige Fatimidenkalif al-Hakim von Ägypten, der
selbstseineneigenenGlaubensgenossennachstellte,
übrigensSohneinerChristinwar, 1009auchdie Gra-
beskirchein Jerusalemzerstören.Aber sein Sohn,
Kalif al-Tahir,wasmanfreilich verschwieg,bautesie
wieder auf! Und wenn RäuberbandenwestlichePil-
gerzügebehelligten,wasseltenvorkam,sogeschahes
doch auch,daßgeradeislamischesMilitär überfalle-
nenWallfahrenzuHilfe eilte!

Auch in andererHinsichtnahmesderPapstmit der
Wahrheit nicht genau.Zum Beispiel antizipierteer
dasNazi-Schlagwortvom Volk ohneRaum,hier al-
lerdingsauf die Franzosenbezogen:»DasLand, das
ihr bewohnt,von allenSeitendurchMeereundBerge
eingeschlossen,beengtdie allzu zahlreicheBevölke-
rung.«Gewiß,dieseBevölkerunghattezugenommen,
andererseitsdamalsFrankreichaberkaum15 Millio-
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nenEinwohner.Doch kannteder Papst,selberFran-
zoseund auch französisch(nicht lateinisch)zu den
Massensprechend,daswirtschaftlicheElenddesVol-
kes,die BeunruhigungderReichendurchandauernde
Diebstähleund Brandstiftungen,und pries Palästina
als ein Land, wo Milch und Honig nur so strömten.
Und zum Lockmittel irdischenLohneskam ebendas
des himmlischen,des köstlichstenstets und billig-
sten.20

War es Urban ja nur erwünscht,wenn die Auf-
merksamkeitvomeigenenHader,vondereigenenMi-
sere abgelenkt,wenn das Blutvergießenunter den
Christenzugunsteneinesnochgrößeren,lukrativeren
eingedämmt,möglichstganzbeendetwurde. Darum
rief er seinerzeitauch den Rittern zu: »Ihr, die ihr
Witwen undWaisenberaubt,die Unschuldigenunter-
drückt, die Kirchen mit Waffengetümmelerfüllt und
entehrtund des RittertumsGürtel nur tragt als ein
Zeichen,daßihr gewohntseid,nicht die Kirche und
ihre Diener,wie ihr gelobt,zu schützen,sonderndes
ErlösersSchafstallzuverwüsten,eucheinanderselbst
zuzerfleischen...«

Wer PrivatfehdengegenGläubige führte, befahl
der Papst,soll nun Ungläubigeschlagen,wer Räuber
war, Soldat werden.Dabei erließ er eine besondere
Verfügungzum SchutzdesKreuzfahrer-Gutes,auch
einenKanonüberden»Kreuzzugsablaß«undverkün-
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dete erneutdie »TreugaDei«, den »Gottesfrieden«,
der von Mittwochabend bis Montagmorgenjeder
WochedieVerletzungdesFriedensunterChristenbei
StrafedesKirchenbannesverbot.FriededenChristen,
Krieg denandern!Soundnur soverstanddiemilitan-
te Kirche seitKonstantinim Grundestetsihr Evange-
lium (»... und Friede den Menschenauf Erden,die
guten Willens sind« – wer guten Willens war, be-
stimmtesie:vgl. S.301).

»Mögen diejenigen,die einst gegenBrüder und
Verwandte Fehde geführt haben, jetzt den Kampf
gegendie Ungläubigenaufnehmen,wie es sich ge-
bührt«, rief der Papstund drängtezum alsbaldigen
Aufbruch, nicht versäumend,Gott »Führer«zu nen-
nen, »nicht ich, sondern der Herr bittet und er-
mahnt..., es ist Christus,der befiehlt«(vgl. S. 275).
Am nächstenHimmelfahrtstagsolltedie Sachebegin-
nen – und ein Himmelfahrtsunternehmenfür viele
wurdeesauch.

UrbanseigentlichesKriegszielwardie»Befreiung«
der gesamtenorientalischenKirche. Dafür warb er
Truppen.Er schützteabermehr seineSorgeum die
Pilger – die bishernicht bewaffnetseindurften,was
erstmalser völlig preisgab–, um das»heiligeGrab«,
umJerusalemvor.21

Jerusalem.
Vor fast viertausendJahrenschon erwähnt, von
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David erobert,von Nebukadnezar,von Titus zerstört,
wurde die Stadt unter christlicher Herrschaft
(330–638)zu einemwahrenWallfahrtsmagnetenmit
einembuchstäblichschwindelhaftenArsenalvon Re-
liquien, nicht zuletzt »Christus-Reliquien«:von der
Geißelsäulemit zahlreichenjesuanischenGesichts-
und KörperabdrückenüberDornenkroneund Abend-
mahlskelchbiszudenamÖlbergbeiderHimmelfahrt
hinterlassenengöttlichen Fußspuren– alles authen-
tisch(III 279ff!, 289ff!).

Dochleiderfielen dieseundtausendandereheilige
SchätzedemAraber-SturmzumOpfer,gerietJerusa-
lem 638 in die HanddesKalifen Omar,Mohammeds
zweitemNachfolgerund Schwager.Der »Befehlsha-
ber der Gläubigen«übte indesein mildesRegiment,
ließ auchdie Juden,währendder Christenherrschaft
aus Jerusalemverbannt,wieder zurückkehren.Und
nochzu Beginndes11. JahrhundertsgenossenJuden
wie ChristendenSchützlingsstatus(dimma),dendas
islamischeRecht monotheistischenReligionsanhän-
gerngewährt,ja, siekonntenzu hohenHof- undVer-
waltungsstellenaufsteigen.Nur unterdemKalifen al-
Hakim kamesseit1008/09zu Repressionen,zu Kon-
fiskationenvon Kirchengut,zur Enteignungund teil-
weisenZerstörungmehrererchristlicherGotteshäuser
und Klöster,darunterdie Grabeskirche;Maßnahmen,
dieallerdingsbaldwiederannulliertwordensind.
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Der Papstaberpropagiertedie RückeroberungJe-
rusalems.
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ChristlicheKriegshetze

Jerusalemhattejedochniemalsder westlichenChri-
stenheitgehört!Undseitin jenemwinterlichenFebru-
ar 638 Kalif Omar auf einemweißenKamel in die
Stadteinritt, ist sieauchdemIslamheilig, die dortige
Felsenmoscheeeines seiner großen Heiligtümer.
GleichwohlsprechenauchspäterePäpste,Kreuzzugs-
predigerund Chronistenimmerwiedervom Heiligen
Landalsdem»Erbgut«desHerrn,daseswiederzuge-
winnenoderauchzuverteidigengelte.

Weiter behaupteteder Papst,die abendländischen
Pilger würdenam Besuchder »heiligen«Stättenge-
hindert.In Wirklichkeit ist diesdurchdenislamischen
Staatnie geschehen.Dennselbstverständlichkonnten
westlicheChristennachJerusalemwallfahrten,sogar
im 7. Jahrhundert.Drei Jahrzehntenachdemdie Ara-
ber637Jerusalemeroberthatten,fährtBischofArculf
von PérigueuxnachPalästinaund verbringt fast ein
Jahr und neun Monate in der Stadt.Dann läßt dort
Karl »derGroße«Pilgerherbergenerrichten,studieren
westeuropäischeWallfahrerdie Bibliothek der Mari-
enkirche.Auch ein Hospitalfür Pilgerentstandin Je-
rusalem.Christliche Mönchsklösterkonntengebaut,
enormeSchenkungenüberwiesenwerden.

Im Jahr869 schreibtder Patriarchvon Jerusalem,
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Theodosius,demPatriarchenIgnatiusvon Konstanti-
nopel,die Sarazenenseiengerechtundbelästigtendie
Christenin keinerWeise.Im 10.JahrhundertreistBi-
schofKonradvon Konstanzdreimal,Bischof Johan-
nesvon ParmasechsmalnachJerusalem.Wie über-
hauptder westlichePilgerstromdorthin nie vollstän-
dig abriß, geradeim 11. Jahrhundertin die Heilige
StadtwahreMassenpilgerungenbegannenunterFüh-
rung von Bischöfen,Äbten, weltlichen Fürstenaus
Deutschland,Frankreich,England.Noch 1064 wall-
fahrteten– damalsvielbeachtet– ErzbischofSiegfried
I. von Mainz unddie BischöfeGünthervon Bamberg
undAdelbervonWürzburgin denOrient.22

Zwar warendie Christenin Jerusalemnur Bürger
zweiter Klasse, sozial und politisch degradiert,zu
pünktlichem Tribut verpflichtet. Sie durften keine
neuenKirchen bauen,niemandam Übertritt hindern,
nicht gleicheTrachtund Frisur wie die Muslime tra-
gen.Aber siegenossen(einegewisse)Kultusfreiheit.
Und vor allem: sie lebtenin Frieden.Die koptische
Kirche in Ägypten regeneriertesich geradezuunter
dem Islam, die Monophysitenin Armenien wurden
durchihn gegendieverhaßtenGriechisch-Orthodoxen
geschützt,die syrischenJakobitensollennunzeitwei-
seüberhundertBischofssitzeverfügt, syrischeChri-
stenseit langemhoheEhrenstellenbei muslimischen
Fürsten eingenommenhaben. Der Nestorianismus
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vollendeteseineBlüte undmissioniertehöchsterfolg-
reichbisÄgypten,IndienundOstchina.23

Die byzantinischenKaiser dagegen hatten die
christlichenDissidenten,die nestorianische,jakobiti-
sche,koptischeKirche als »Ketzer«jahrhundertelang
gedemütigtund heftig verfolgt. Unter den Arabern
abergenossendieseChristen,ebensodie Juden,reli-
giöse Duldung. Und sie mußtenden Mohammeda-
nern,die deshalbnicht um ihre Weltherrschaftbang-
ten, auchgeringereSteuernzahlenals den Byzanti-
nern.Nur seltenwurdedie Koexistenzbeeinträchtigt,
kameszuBelästigungen.VielmehrblühtederHandel
mit überseeischenchristlichen Ländern, herrschte
Wohlstandweiter in JerusalemgeradedurchdenBe-
suchwestlicherPilger.24

Der IslamkanntezwarausdemKoranden»Dschi-
had«,den»heiligenKrieg«, praktizierteihn zunächst
jedochnicht. SeinVorstoßgegenByzanz– oft übri-
gens mit christlichen (monophysitischen)Hilfstrup-
pen–, seinSiegeslaufbis nachSpanienwaren»rein
politische Expansionen«(Kühner), wobei man frei-
lich auch grausamvorging, die Männerausgerottet,
FrauenundKinder versklavthat,ganzwie in denhei-
ligen undunheiligenKriegenderJudenundChristen.
Im vollen Umfang wurde der »heilige Krieg« im
Islamerstdurchdie Kreuzzügeproklamiert.Dochda-
nebengabes,wie in derBibel, auchschönetolerante
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Sprücheim Koran, etwa: »Es sei kein Zwang im
Glauben.«So befahl schonMohammed,stark unter-
scheidendzwischenHeiden und »Schriftbesitzern«,
ToleranzgegenüberJudenundChristen,diesichpoli-
tischdemweltlichenArm desIslamunterwarfen.Man
schloßmit ChristenförmlicheVerträge.Undmanwar
duldsamauchgegenüberdenAnhängerndesZarathu-
stra.

Toleranz im Zeitalter des frühen Islam, so sagt
einer der bestenKenner dieserGeschichte,Aziz S.
Atiya, sei in ihrer Großartigkeitnochnirgendsdarge-
stellt worden;»sie ist sehrbemerkenswertund wird
von den Historikern im allgemeinengeleugnetoder
übersehen«.Erst unmittelbarvor Beginn der Kreuz-
zügeändertesichdiesdurchdenMachtwechselin Je-
rusalem.25

In denPredigtendesPapstes,dernicht nur in Cler-
mont, sondernauch sonst in Frankreichund Italien
zum Kreuzzugaufrief, sahdies freilich alles anders
aus.Und ebensoodernochmehr in denAgitationen
andererfrommerPropagandisten.

Vorbilder für die klerikale Kriegshetzewarendie
»Helden« des Alten Testaments,Josua (I 83 f.),
David (I 85 ff!), JudasMakkabäus(I 107ff.) u.a.,die
ja fast durch das ganzeJahrtausendschonentspre-
chend wirkten. Noch effizienter wurden nun die
Kriegspatrone,gewisseSoldatenheilige,derenLeben
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demBlut- und Schlachthandwerkgalt, wie Mauritius
oder Sebastian.Dazu kamen Länderpatrone,für
Frankreichder hl. Dionys, für Deutschlandder hl.
Mauritius, für Spaniender hl. Jakobus,»Santiago«.
Und schließlichliefertedie byzantinischeKirche ihre
viel älteren Kriegsheiligen zur Aufpulverung der
Abendländer, besondersDemetrius, Sergius oder
Theodor, den die Legende gleich verdoppelt hat,
indemsie einenHeerführerund einenRekrutenprä-
sentierte.Vielleicht die fulminantesteRolle aberals
SchlachtenhelferspieltdervonHeroentumnursoum-
strahlte»RitterSt. Georg«,dervor allemalsFahnen-
trägerdesKreuzfahrerheeresfiguriert.

AufwieglerischeFlugblätter liefen bald um, auch
reine Fälschungen.Und verlogeneWanderprediger,
Demagogen,die besondersFrauenund Jugendlichen
die Köpfe verdrehten,traten in die Fußstapfendes
Papstesund peitschtendasVolk in eine regelrechte
Kreuzzugshysterie.

DasberühmteRolandslied,gegen1100vermutlich
von einem Geistlichenim Norden Frankreichsver-
faßt, spiegelt diesenseinerzeitin Europa fast ver-
gleichslosenGlaubens-und Kriegsfanatismus.Karl
»derGroße«(vgl. IV 465 ff.) ist der ersteKreuzfah-
rer, die Franzosensind das auserwählteVolk, das
Gottes Schlachtenschlägt, die Gegner nur auszu-
löschendeTeufelsbrut,»heidnischeHunde«.So wird
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die »Chansonde Roland«,wohl unter dem Einfluß
deserstenKreuzzuges,von einemrabiatenantiislami-
schenImpetusdurchflammt.»Die Christensind stets
im Recht, die Heiden (Muslime) im Unrecht« (I.
Short), Leute, die Götzenbilder anbeten.Dagegen
brilliert der bretonischeMarkgraf Rolandals »christ-
licher Achill«, Charlemagnerächt grausamseinen
Tod und wird zu weiterenBefreiungsschlägenwider
die»Ungläubigen«gedrängt.

Nicht zuletzt betretendie Mönchedie Arena und
treibenzum Krieg. »Selbstwennnur Waisen,kleine
Kinder, Witwen und Verfolgte streiten,werdenwir
über die Teufelsmenschenden Sieg gewinnen.«
»Wohlan,StreiterChristi, wohlan,Streiterdeshl. Pe-
trus, des hl. Antonius, fürchtet euch nicht und ver-
trauetaufdenHerrn.«

Petervon Amiens,auchderEinsiedlergenannt,ein
kleinerausgezehrter,bislangverborgenlebenderAna-
choret,dunkelfarbig,mager,verdreckt(damalsoft ein
ZeichenvonbesondererHeiligkeit), derbaldnurnoch
»von Wein und Fisch«lebt und schließlichzum le-
gendärenHelden des Ersten Kreuzzugswird, sieht
seineZeit gekommen.Er schwingtsichauf ein Maul-
tier, zeigt einen Brief, von Christusselbstmit dem
Befehl zumKreuzzugüberreicht,hält furioseHetzre-
den– und dasVolk überschüttetihn mit Gabenund
reißtsichgläubignochumdie HaareseinesEselswie
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um Reliquien.Denn, berichtetGuibert von Nogent:
»In allem,waser tat odersagte,schienetwasGöttli-
cheszusein.«26

Der päpstlicheAufruf, von vielen anderenKreuz-
predigernunterstützt,fandstarkenWiderhall;amwe-
nigstenallerdings– bezeichnendgenug– im Landdes
Papstes.Geradeseine nächstenUntertanendachten
nicht daran,unterden»FahnendesErlösers«dasge-
feierteVorhabenauszufechten.Siestelltenkein Kon-
tingent. Und vermutlich hat FerdinandGregorovius
recht:»WahrscheinlichwürdenSenatund Volk spöt-
tischgelachthaben,wennUrbansiedazuaufgefordert
hätte.«

Als dannFulchervon Chartres,der verhältnismä-
ßig unparteiische,selbständigeundhochgelobtekleri-
kale Chronist des Ersten Kreuzzugs,mit den »Pil-
gern«Italien durchzog,meldeteer: »Von Rom kehr-
ten viele, die bis dorthin mit uns gekommenwaren,
feige nachHausezurück, ohneweiter abzuwarten.«
Doch warensie wirklich feig? Könntenicht der Au-
genscheindesKatholizismusin Rom, im Herzender
abendländischenChristenheit,derAnblick derPeters-
kirche, in der manraubte,dasSchwertschwang,mit
Steinenwarf, Motiv genugfür ihreRückkehrgewesen
sein,eineOffenbarungfür siesuigeneris?27

Die Deutschenjedenfallssind zunächstnochspär-
lich anderSachebeteiligt.DasReichselbsthält sich
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ganzzurück;eineFolgedesKriegeszwischenKaiser
undPapst,StaatundKlerus,einesKampfes,soEkke-
hardvon Aura,Mönch,GeschichtsschreiberundTeil-
nehmeranderKreuzfahrtWelfs I. von Bayern(1101/
1102), der »ebensosehruns den Römern als die
Römerunsverhaßtgemacht«.Die Ostfranken,Sach-
sen,Thüringer,die BayernundAlemannensollenan-
fangsdenoft mit Weib undKind ausziehendenFran-
zosengar »unerhörteTorheit« vorgeworfen,sie als
»Rasende«verhöhnthaben,weil sie »für Gewisses
nach Ungewissemgreifend das Land ihrer Geburt
eitel verließen«.Dann freilich stießendoch rheini-
sche,schwäbischeundandereRottendazu.

Vor allem aberwar es, schreibtGuibert von No-
gent, »der Abschaum Frankreichs«(faex residua
Francorum),der nach UrbansgroßerAufputschrede
wie verrückt schrie: »Deus lo volt! Deus lo volt!«
DenFranzosen,vonderpriesterlichenPropagandage-
reizt, durch die religiösenSchätzedes Orients ver-
lockt, die materiellenauch,die exotischeSchönheit
selbstseinerDamen,konntees kaum schnellgenug
gehen.

»Deuslo volt!«
»Gott will es!«wurdezum Feldgeschrei,mit dem

mansich zum Massenmordanschickte.Und wie bei
jedem Mammutwahnraste das Volk vor Begeiste-
rung. »Gemeine«und »Edle«,Männer,ja Frauener-
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griffen dasKreuz,erkanntenGottesStimmeundWil-
len in den papalenPhrasen.Viele weinten, bebten,
schäumten– »welch würdiger, lieblicher Anblick«,
jauchztein geistlicherChronist– undließenein rotes
Kreuzsichauf die Schulterheften,dasrechtanschau-
lich symbolisierte,was sie sich da aufgeladen.Ein
großerKomet erschien,auch Schwerterwollte man
amFirmamentgesehenhaben,blutigeWolken,ganze
Heere.Und Karl »derGroße«war auferstanden,hieß
es...28

In den folgendenJahren,zwischenFrühjahr1096
und Frühjahr1101,machtensich,nebenallerlei klei-
nerenGruppen,besondersdreigroßeKreuzzugsunter-
nehmenauf die »Reise«,dezentgesprochen,auf die
»Pilgerfahrt«,den Zug ins »erbelant«Christi, auch
»Überfahrt ins Himmelreich ...« genannt.Und dies
vor allem,nimmt mandenBegriff nur locker genug,
wurde es. Blieb doch fast alles irgendwo auf der
Strecke,kam nur eine einzigeder drei Hauptwellen,
diemittlere,überhauptan.

NochehesichaberdasGrosdesHeeresim Herbst
1096zusammenfand,zogenviele Tausendein mehre-
renScharenmit FrauenundKindern im Winter 1095
undzumalim nächstenFrühjahrlos, die sogenannten
Bauernkreuzfahrer,aufzweirädrigenOchsenkarrenoft
die ganzeFamilieeinschließlichderKleinsten,etwas
Mundvorrat dazu,ausgestattetnicht seltenmit Prü-
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geln bloß, Sicheln,hölzernenSchwertern,doch mit
einemstarkenGlauben.Und angeführtvon demEre-
mitenPetervon AmiensunddemRitter WalterHabe-
nichts. Eine deutscheBande, Franken, Schwaben,
Lothringer,standunterdemPriesterGottschalk.

Das militärische Engagementdes »kleinen Man-
nes«war völlig neu,war einzigartig.DennKrieg im
Mittelalter führte bisher nur der Adel, nicht der
Bauer,der Arme. Es war die Kirche, die zum Ersten
Kreuzzugerstmalsauchdie Massemobilisiert,in den
Krieg geschickthat,denTod.Und in welchenoft!29
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In DeutschlandbeginnendieJudenmassaker–
frühePräludienderNazizeit

Der »Bauernkrieg«begannbekanntlichmit der grau-
enhaftenAbschlachtungundAusraubungdermeisten
Judengemeindenin den rheinischenBischofsstädten,
aberauchnoch derer in Rouenoder Prag,wodurch
viele der bitterarmenPilger erst zum nötigenReise-
geldkamen.

ErwägtmandenrabiatenAntijudaismusdesChri-
stentumsim ganzenerstenJahrtausend,die ausge-
prägteJudenfeindschaftbereitsdesPaulus,desJohan-
nesevangelisten,weiterer InspirierterdesNeuenTe-
staments(I 124ff.), erwägtmandenfanatischenAnti-
judaismusschonsovieleralterKirchenväter,auchder
berühmtesten,der KirchenlehrerEphräm, Johannes
Chrysostomos,Hieronymus(I 126 ff., 131 ff!), Am-
brosius(I 438 ff!) undAugustinus(I 511 ff!), erwägt
manendlich,daßdie erstenSynagogenniederbrenner
christliche Bischöfe und Heilige schon der Antike
waren und daß schließlich diese wilde Judenfeind-
schaftkonsequenterweisedie ganzefrühmittelalterli-
cheKircheSpaniensundWestfrankenserfaßte,grenzt
esbeinahaneinWunder,daßdavondasostfränkische
Reichim erstenJahrtausendverschontwordenist.30

Judenwarenhier bereitsfrüh ansässig.321werden
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sie als römischeBürger in Köln ausdrücklichbe-
zeugt. Und ähnlichesdarf man für andereOrte an
Rhein, Maas,Donau annehmen.Im Karolingerreich
ist eine BesiedlungDeutschlandsund Frankreichs
durchsie erwiesen.Die Karolingerbegünstigtenihre
Einwanderung.JudenbrachtenetwasKultur mit und
wurden durch ihre internationalenBeziehungenzu
»nützlichenWerkzeugen«(Cecil Roth). So entstan-
den weithin ihre wohlfundiertenSiedlungen.Im 10.
und 11. Jahrhunderthatte fast jede größereStadt in
beiden Ländern eine alteingesessenejüdische Ge-
meinde.

Die Stellung der Juden im frühmittelalterlichen
Deutschlandwar zunächsterträglich. Sie galten als
Freie,konntenGrundbesitzerwerben,durftenWaffen
tragen.Auch gewährtenmanchegeistlicheundweltli-
che FürstenJuden– als Fremdeund »Ungläubige«
rechtlos – bisweilen Schutz, auch Privilegien, ge-
wöhnlich jüdischenKaufleuten,meistfreilich nur in-
folge wirtschaftlicher oder politischer Erwägungen;
überdiesverlangtemanoft denGlaubenswechsel.31

MancheHerrscher,Ludwig derFromme,beispiels-
weise,stellteneinzelnenJudenzwar »Schutzbriefe«
aus,wodurchsieunmittelbareUntertanenundSchütz-
linge derKronewurden,dochmußtensiedafür»dem
König treu dienen«und hohe Steuernzahlen. Ein
Mann wie ErzbischofAgobard(S. 366) bezweifelte
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sogardieEchtheitderihm vonJudenausLyon vorge-
legtenSchutzbriefe,konnteerdochnichtglauben,des
KaisersWeisheithabesichsoweit vergessen.

Von derKarolingerzeitbis zumEndedes11. Jahr-
hundertsgenossennur einzelneJudenoderbestimmte
Gruppenvon Judeneinen Rechtsschutzdurch den
König in Deutschland.UnterHeinrichIV. aberwurde
dieserSchutz,wennauchmit mäßigemErfolg, allge-
mein,tratenalle deutschenJudenunterdie Obhutdes
Herrschers,und zwar für etwa 120 bis 130 Jahre;
mögendafürmehroderwenigeredleGründemaßge-
bendgewesensein: der Schutzvon Leib und Leben
zur Kreuzzugszeitoder, wahrscheinlicher,die hohe
Abgabeverpflichtung.Immerhin gestatteteHeinrich
IV. nachdenZwangstaufenRegensburgerJuden1097
die Rückkehrzum alten Glauben.Auch Friedrich I.
Barbarossa(1152–1190)schütztedie Juden,ebenso
RichardI. Löwenherz(1189–1199),docher ohneEr-
folg. Kaumwar er in denOrient gezogen,kameszu
MassenermordungenderJudenin England.32

Als die Judenim FrühmittelalterdemKönig, dem
Kaiser unterstanden,warensie einigermaßensicher.
Dies ändertesich mit der Schwächung,dem Verfall
der Zentralgewalt,ändertesich, als die Lebenshoheit
an die Barone,Bischöfe überging und Judenallen
vom Klerus seit JahrhundertenausgestreutenVorur-
teilen, Verleumdungen,Lügen schutzlosausgeliefert
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waren.
Von Generationzu Generationhatte man sie ab-

scheulichdiskriminiert,in Hundertenvon Traktätlein,
auf Tausendenvon Kanzeln.Siewurdenmit Schimpf
und Schmutzüberhäuftseit demUrchristentum,kei-
nesfallsnur in populärenSchriften,auchin sogenann-
tenwissenschaftlichen.

Abt Petervon Cluny (gest.1156),ein Heiliger der
Kircheundnebendemhl. Bernhard(S.468ff.) »sich-
erderbedeutendsteMannseinesJahrhunderts«(Lexi-
kon für Theologie und Kirche), nannte die Juden
»schamloseHunde«,»schmutzigeSchweine«.Und je
mächtigerdie Katholikenwurden,um soniederträch-
tiger schmähtensie die »Gottesmörder«.Nur die we-
nigstenverunglimpftensie nicht. Schließlichmußten
die verhetzten,verdummtenGläubigensieeinfachfür
wahreTeufelhaltenundentsprechendbehandeln.Das
nanntemandann:dieVolkswut!

Direkt, von sich aus, beganndie mittelalterliche
Kirche nicht oft Pogrome,esgabja genugandere,die
dastaten.Aberdie führendenKöpfedesKlerushatten
denGrunddafür gelegt,hattenalle Voraussetzungen
geschaffen.Und die Bischöfebegünstigtenantijüdi-
sche Gewaltmaßregelnvon Fürsten, von Städten;
Schutzgewährtensie denelendenOpfernnur, ließen
sie sich taufen,mochtemansie sonstauchvor ihren
Augenerschlagen.
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Es ist wichtig, sich zu vergegenwärtigen,daßder
Judenhaßnicht vom christlichenVolk ausging,son-
dern von seinenFührern,von VerfasserndesNeuen
Testaments,berühmtenBischöfen, von ganz oben.
Als es im frühmittelalterlichenSpanienzu einer ge-
wissenAnnäherungan die Judenkam, rügte Papst
HadrianI. alle,die mit ihnenauchnur Umgangpfleg-
ten,womit er freilich bloß alteVerboteaufgriff. Und
alsErzbischofFriedrichvon Mainz, unschlüssigüber
ihre Behandlung,Leo VII. (936–939)fragte, befahl
dieser– nochin unserenTagenals»einwandfrei«cha-
rakterisiertePapst–, alle Juden,die sich nicht taufen
lassen,zu vertreiben,dürftenChristenmit ihnendoch
keineGemeinschafthaben.33

Zum erstenmalwurdendie JudenausMainz 1012
durch keinenGeringerenals König Heinrich II. den
Heiligenverjagt.DiesnahmsichPapstBenediktVIII.
zum Vorbild und ging nocheinenSchritt weiter.Als
es1020in RomwegeneinesErdbebenszu einemJu-
denpogromkam, ließ der Heilige Vater einigeJuden
hinrichten.

FrommeTeilnehmernunamKreuzzugschlachteten
schon in Frankreich, wo Papst Urban zuerst das
Kreuz gepredigt,Judenin größererMenge.Zunächst
plünderten katholische Horden die Judengemeinde
von Rouen;die Einwohnerwurdenmassakriert,ihre
Häuserniedergebrannt.SelbstgetaufteJudenkamen
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oft nurknappmit demLebendavon.Im Westfranken-
reich hatteder Klerus ja bereitseine langeheilsge-
schichtliche Vorarbeit geleistet, hatte eine Synode
nach der anderenantijüdischeErlasseverfügt: die
Synodevon Vannes465, die Synodevon Agde 506,
die 2., 3., 4., 5. Synodevon Orléans,die von Cler-
mont 535 (can.6), von Macon581 (can.14 ff.), von
Paris 614 (can. 15), von Reims 624 (can. 11), von
Chalonssur Saone650 (can.9). So kamesschonim
merowingischenFrankenEndedes6. Jahrhundertszu
Zwangstaufen,Massenausweisungen,Zerstörungen
vonSynagogenundJudenhäusern.34

Auf solchemBodenkonnteim frühen9. Jahrhun-
dert auchein ErzbischofAgobardgedeihen,der da-
mals allen Ernsteseine Verfolgung der Christenin
Lyon durchJudenbehaupteteundmindestensfünf, sie
scharfattackierendeSchreiben(weiteregingenviel-
leicht verloren) an den Hof Ludwigs des Frommen
schickte.DochrichteteAgobard,gemeinsammit Erz-
bischofBarnardvon Vienne,alsHeiliger verehrt,und
BischofFaofvon Chalon-sur-Saône,nocheineneige-
nenTraktatan denKaiser,wobei die Oberhirtenihre
Judenfeindschaft– völlig zu Recht– durchdasAlte
undNeueTestamentstützten,durchdie Kirchenväter
Cyprian,Athanasius,Hilarius,Ambrosiussowiefrän-
kischeSynodendes6. und7. Jahrhunderts.Immerist
es demnachdie Unverschämtheitder Juden,die den
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Friedender christlichenKirche gefährdet,sind Juden
schlimmerselbstals»Ketzer«.35

Doch währendesso in Westfrankenstandund im
benachbartenSpaniennoch weit schlimmer,waren
vergleichbareAusbrüchedes Antijudaismusim ost-
fränkischenReich bisher nicht erfolgt. Jahrhundert
um Jahrhundert,länger als ein halbesJahrtausend,
hattendie Judenalssolcheim germanischenfrühmit-
telalterlichenEuropaRuheundFrieden.

Jetztaberbrachtedie Volkspredigtmit demsteten
Insistieren auf dem »gottesmörderischenVolk der
Juden«die primitiven Gläubigengemüterzum Ko-
chen,und so mancherKreuzfahrerglaubte,schonzu
HausefrommeTatenvollbringenzukönnen.»Sehet«,
schloßmanganzlogischundchristlich,ganzchristo-
logisch,»sehet,wir ziehenhinab,unserenHeilandzu
suchenundRachezu übenfür ihn andenIsmaeliten;
hier aber sind die Juden, welche ihn umgebracht
haben und gekreuzigt! Auf, lasset denn zuerst an
ihnenunsRachenehmenund sie austilgenunterden
Völkern ...«

Ja,»Bring einenJudenum und rettedeineSeele«,
lautetedie Parole.Und immeröfter glaubtemanbald,
nichtnurseineSeele,sondernauchseineverschuldete
Haut rettenzu können.Erschlugmannämlicheinen
Juden,befreite man sich von der Rückzahlungdes
Kapitals und der Zinsen.GegenMitte desJahrhun-
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dertsverurteiltezwar Bernhardvon Clairvauxin sei-
nenKreuzzugspredigtenGewaltgegenJuden,betonte
aber, sie dürften sich nicht an den Christen berei-
chern,waszweifellosaufdenihnenzuzahlendenZins
zielte. Späterhat die Kirche die Kreuzfahrersogar
ausdrücklichvon jeder Zinszahlungfür geliehenes
Geld befreit – die Judenaberum so härterbesteuert.
Derartfinanziertemandie»bewaffnetenWallfahrten«
zumbeträchtlichenTeil mit jüdischemGeld.36

In SpeyerschützteAnfang Mai 1096 Bischof Jo-
hanndie Juden,motiviert wohl mehrdurch ihr Gold
als durch sein gutesHerz, und er schütztesie erst,
nachdembereitself ermordetwordenwaren.Bischof
Albrand von Worms versprachden Judennur Ret-
tung,»wennsiedie Taufenähmen«– die Judenbaten
um BedenkzeitundzogendenTod einemChristenle-
ben vor; sie erschlugensich gegenseitig,etwa 800
Menschen.Doch berichtenjüdischeund christliche
Quellenübereinstimmendauchanderwärtsvom»frei-
willigen« Tod ganzerjüdischerGemeinden.In Trier
retteteBischof Egilbert nur den Teil der Juden,der
sichtaufenließ.Aber die meistenAbtrünnigen,mein-
te der Mönch (oder Prior) des BambergerKlosters
Michelsberg, Frutolf, seien wieder zu ihrer abge-
schworenenReligion zurückgekehrt»wie die Hunde
zumUnrat«.37

Erzbischof Ruthard II. von Mainz (1089–1109)
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versprach,die JudenseinerStadt erst zu schützen,
nachdemsie ihm 300 Silberstückegezahlt– und ließ
siedochim Stich,undzwargleichzweimal,zunächst
in Mainz, darauf(eineGruppevon 63, mit Hilfe bi-
schöflicherBewaffneterentkommenenJuden)auchin
Rüdesheim,wo sichderPrälataufhielt.

Die christlichen Großen vollbrachten bei diesen
MassakernbesondersehrenvolleMannestaten.Denn
nicht nur derMainzerMetropolit ließ sicherstbezah-
len,danndieJudendennochtöten,woraufer,umsich
einemdrohendenVerfahrendurchdenKönig zu ent-
ziehen,nachThüringenfloh unddort gegenHeinrich
agitierte,derschließlichdenJudenauchdieRückkehr
zu ihrem Glaubenerlaubte.Auch der hier gleichfalls
führend involvierte Graf Emicho von Leiningen,
Sproß eines alten, im Wormsgau ansässigenGe-
schlechtsund ein Verwandter des Mainzer Erzbi-
schofs,kassierteerstsiebenPfundGold alsLösepreis
undwurdedanndoch– dennAdel verpflichtet– »der
schlimmsteallerunsererDränger«,klagteinejüdische
Quelle,»derwederGreisnochJungfrauschonteund
nicht für Kind nochSäuglingnochKrankehatteEr-
barmen,der dasVolk Gotteszertrat wie Staub,der
die Jünglingeschlugmit demSchwerteund schlitzte
dieschwangerenFrauenauf«.Aberdafürwarderedle
Graf auchdurch einenBoten desGekreuzigtenper-
sönlichzumfrommenTunbeauftragtworden.
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Wie schonkurz zuvor in Worms kam es auch in
Mainz zu einemgrauenhaftenjüdischenMassensui-
zid. Pralltenhier doch»zwei gleich starkeWahnfor-
men aufeinander«,so HansWollschläger,Autor der
vielleicht bestverfaßtenKreuzzugsgeschichte,der in
denhebräischenChronikendiesesJahres»eineeinzi-
ge Todeslitanei«betrauert,»zusammengepreßtaus
den finstersten Lauten der Unmenschlichkeitund
durchgelltzugleichvom irren GeheuldesGlaubens-
wahns;... daschristlicheKreuz ... womöglich über-
schattetnoch vom Molochbild des Synagogengot-
tes...«: »Unddie Frauengürtetenmit Kraft ihre Len-
den und schlachtetenihre Söhneund Töchter und
dann sich selbst; viele Männer stärkten sich und
schlachtetenihreFrauen,ihreKinderundihr Gesinde;
die zarteund weichlicheMutter schlachteteihr Lieb-
lingskind; alle erhobensich, Mann wie Frau, und
schlachteteneinerdenandern.Die biedernundfrom-
men Frauenboteneine der andernden Hals dar zur
Opferungfür die Einheit des göttlichen Namens...
einerschlachtete,der anderewurdegeschlachtet,bis
Blut zu Blut zusammenfloß... siewurdengetötetund
geschlachtetumderEinheitdesherrlichenundfurcht-
barengöttlichenNamenswillen.«

So oderso starbenauchdie Judenin Metz, Trier,
in Köln, Neuß, Altenahr, Eller, in Wevelinghoven,
Kerpen, Xanten, Mehr, Moers, Geldern,Dortmund,
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Regensburg,Prag.Viele Judentötetensichselbst.Sie
sprangen,wie in Köln drei junge Mädchen,von der
Brückein denStrom,stürztensichselbstins Schwert,
ins Feuer,schnittenihre Pulsadernauf oder stachen
ihre Kinder ab, wie in Mainz Mar Isac seinenSohn
undseineTochterumMitternachtin derSynagoge.38

Niemandweiß, wie viele Menschenseinerzeitden
katholischenHeilsbringernzum Opfer fielen. Aber
einefünfstelligeZiffer dürftesiehergeben,wennauch
gewiß nicht »50000«.Allein in Mainz starbenmehr
als 1000 Juden,und »die kirchlichenWürdenträger«
haben»beidiesemGemetzeleineschamloseRollege-
spielt«(Kupisch)– dochnicht nurbeidiesem;in Prag
wurdendie Mörder durchdenPriesterFolkmargera-
dezuangeführt.Kein andereraberalsdervonderKir-
chesoverfluchteundbekämpfteHeinrichIV. hatdas
MainzerMassakerstrenguntersucht,nicht ohnesich
selbstverständlichdie FeindschaftdesnachFlandern
geflohenenErzbischofsRuthardzuzuziehen.39

Der ErsteKreuzzugverlief in drei großenWellen,
derenerste,der»Bauernkreuzzug«derJudenschläch-
ter, ausvier gewaltigenBandenbestand,von denen
dreigeradenochUngarnerreichten,währenddervier-
teHaufenin Kleinasienzugrundeging.40
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Der»Bauernkreuzzug«endet,der»Kreuzzug
derFürsten«beginnt

Im Kreuzzug der Bauern, der Armen, des Pöbels
zogen indes keinesfalls nur verführte Landarbeiter
und Städtermit, sondernauchVerführende,Geistli-
che,wie derPriesterGottschalk,VertreterdesKlein-
adels,wie WalterHabenichts(GautierSansavoir)und
Lambertder Arme (le Pauvre),ja nicht wenigeFeu-
dalherren, der Vicomte Wilhelm von Melun, der
schwäbischeGraf Hartmannvon Kirchberg u.a., zu-
meistbesondershartgesottene,brutaleBurschen,wie
derGraf Emichovon Leiningen,derGroßmördervon
Mainz,dersogarreligiöseVisionenbekam...

Ganze Dörfer entleerten sich. Tausendedurch
geistliche und weltliche Fürstenrestlos verelendete
Leutebrachenauf, für Christuszu kämpfen.Arbeits-
lose,Landstreicher,HungerndeentflohenihrerNot im
Vertrauenauf den Herrn und seineHeerscharenund
auf dasLand, in demMilch und Honig fließensoll-
ten. Wie Heuschreckenschwärmefielen sie im Osten
ein und erlangtenbereitsim christlichenUngarnden
schönstenRuf. Denn obwohl dort überall von ihren
Glaubensbrüdernauf königliche Weisung herzlich
empfangen,vergewaltigten, raubten, mordeten sie
bald,wo immersieLust dazuhatten– undsiehatten
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fast immer Lust. Guibert von Nogent,der französi-
sche Abt, meldet darüber:»Nicht zufrieden damit,
gütig aufgenommenworden zu sein, gingen die
Fremdlinge,voneinemunbegreiflichenWahnsinnge-
trieben,bald dazu über, die Einwohnerzu mißhan-
deln ..., sie setztendie öffentlichenGetreidespeicher
in Brand, entführtendie jungenMädchenund taten
ihnenGewaltan,schändetendie Ehen..., jederlebte,
wie er konnte, von Mord und Plünderungund alle
brüstetensich mit unbegreiflicherFrechheit,sie wür-
denbeidenTürkenebensohausen.«41

So weit kamen freilich nur die wenigsten von
ihnen.

Wird doch die Hälfte dieser Wallfahrerhorden
schonin Ungarnaufgerieben,zumTeil in regelrechten
Schlachtenmit deneinheimischenChristen,bei Neu-
tra etwa,bei der GrenzstadtSemlin,wo die »Pilger«
EndeJuni mehrals viertausendUngarnerschlugen–
jedenfallsnachAlbert von Aachen,einemder weni-
genzeitgenössischendeutschenChronistendesErsten
Kreuzzugs,einemGeistlichen,derestrotz seinerBe-
geisterungvorzog,zu Hausezu bleiben.Die Kreuz-
fahrer raubtenSemlin aus,plündertenauchBelgrad
schwerund stecktenes in Brand, wurden aber bei
Wieselburgso schlimmbesiegt,daßsich Donauund
Leitha blutrot gefärbtund eineZeitlangdie schwim-
mendenLeichendasWasserganzbedeckthabensol-
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len.
Der starkreduzierteRestgelangteim Augustnach

Byzanz,aufdaserunterPetervonAmiens(»Kukupe-
tros«, kleiner Peter,wie ihn Anna Komnenenennt)
immer noch »wie Gießbäche«hereinbrachund bald
»mit äußersterUnverschämtheit«(Guibert von No-
gent) raubte und brandschatzte,Villen und Paläste
heimsuchte,noch das Blei von den Kirchendächern
stahl, um es daraufsozusagenwieder den Besitzern
zu verkaufen.Kein Wunder,daßdasAntlitz der Pil-
ger,wie esderbyzantinischenPrinzessinschien,»den
Ausdruckfroher Stimmungtrug und desEifers, den
Weg desHimmelszu gehen«.Der reichlich irritierte
Alexios I. Komnenos,Begründerder Dynastie der
Komnenen,ließdiesenHaufenallerdingsschnellüber
denBosporusnachKleinasiensetzen,wo er sogleich
gegenein griechischesDorf vorging, weil man die
christlichenBauernfür Sarazenenhielt.42

Dann freilich griffen die Bauernkreuzzügler,von
BischöfenundPriesternbestärkt,tatsächlichdie Tür-
ken an, um ihnen die ResidenzstadtNikaia zu neh-
men.Sie verheertendie Vororte unterdenStadtmau-
ern,stahlendieHerden,massakriertendiechristlichen
Einwohnerund brieten,so Anna Komnene,»kleine
Kinder am Spieß«.Am 21. Oktober1096 aberwur-
densiebei Civetotvon seldschukischenKavalleristen
niedergemäht,auchdieFrauen,Priester,Kinderabge-
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stochen,nur hübschejunge Knaben und Mädchen
verschont.Von dreißig-odervierzigtausendüberleb-
ten kaum zwei-, dreitausend.Sie endetenmeist als
Gefangeneim Osten.NachrückendeKreuzfahrerfan-
den noch die Schädel,die Knochender Getöteten–
»bautendarausMauernwie die einer Stadt,und an-
stelledesMörtels füllten sie die Zwischenräumemit
denGebeinenderTotenundmachtenausdieserStadt
gewissermaßenihr Grab«(Anna Komnene).Die we-
nigsten,wie der wohl besondersin GottesGunstste-
hendeEremitPetervonAmiens,demeinmalsogardie
Kriegskasseverschwand,setztensichnachKonstanti-
nopel,nachEuropaabundwartetenaufdiespeziellen
Kämpfer des Herrn. Doch zuvor hatten angeblich
schondreihunderttausendMenschenden Tod gefun-
den.43

Inzwischenwar das eigentlicheKreuzfahrerheer,
ganzüberwiegendRitter ausFrankreichundSüditali-
en – die (im Mittelalter meist stark übertriebenen)
Zahlenangabenschwankenzwischen hundert- und
sechshunderttausendMann, dazu ungezählteFrauen
undKinder-, in vier großenExpeditionskorpsjeweils
getrenntaufgebrochenund auch getrenntRichtung
Ungarn,Dalmatien,Apulien nachKonstantinopelge-
zogen; der Rest hatte sich in den süditalienischen
Häfen Bari und Brindisi eingeschifft. »Es war das
ganzeAbendland«,schreibtAnna Komnene,»alles,
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was es an barbarischenNationengibt ..., eswar das
alles,wasin Masseauswanderte,in ganzenFamilien
daherzogundaufAsienzumarschierte...«

Bei seiner Kreuzzugsproklamationhatte Papst
UrbanzumoberstenFührerdesFeldzugsund zu sei-
nemLegatendenBischof von Le Puy,Adhémarvon
Monteil, ernannt,der,wie manvermutet,vorhereine
Pilgerfahrt ins Heilige Land gemacht.Bei ihrer be-
waffnetenWiederholungstarberwährendderBelage-
rung von Antiochia, was ihn zu einer legendären
Figur werdenließ.Als militärischenBefehlshaberder
Aktion hatte Urban den Grafen von Toulouse,Rai-
mundIV. von St-Gilles,ausersehen,denletztennoch
lebendenHaudegendes von Gregor VII. initiierten
französisch-spanischenMaurenkrieges.Raimundpil-
gertein BegleitungseinerGattin Elvira, die vor Tri-
polis nochmit einemzweitenSohnniederkam,indes
die sonstigenBemühungendes ehrgeizigenGrafen
kaum Früchtetrugen.Er und Bischof Adhemarbra-
chennachBeratungenmit dem Papstan der Spitze
desgrößtenKreuzfahrerverbandes,meistProvencalen
und Burgunder,im Oktober 1096 nach dem Orient
auf.44

EinewichtigeRolle spielteim »KreuzzugderFür-
sten«auchGottfried von Bouillon, der an der Spitze
lothringischerunddeutscherKriegerstehendeHerzog
von Niederlothringenund Neffe des Bischofs von
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Paris.Als einzigerder Kreuzzugskommandeurehatte
er engeKontaktezu HeinrichIV. undvielleicht keine
dauerndeNiederlassungim Osten geplant. Freilich
verkaufte oder verpfändeteer zuvor seinen Besitz
zwecks Ausrüstung seiner Truppen – das Schloß
Bouillon bekamder Bischof von Lüttich. Und wäh-
rendderJudenpogromeim Mittelrheingebieterpreßte
er raffiniert seine Juden,um auch mit ihrem Geld
seine»Pilger«zu bewaffnen– und wollte dannnicht
einenJudenam Lebenlassen.Mit ihm, von der Kir-
che zum edlen Gotteskämpferschlechthinstilisiert,
brach sein Bruder Balduin auf. Eigentlich für den
Pfaffenberufbestimmt,wurdeBalduin1098Graf von
Edessa,demerstenlateinischenOrientstaat,undbald
auchder ersteKönig von Jerusalem,als welcherer
sich am 25. Dezember1100 in der sogenanntenGe-
burtskirchevonBethlehemkrönenließ.45

Sehr erfolgserpichtein weiterer Kreuzzugsführer,
BohemundI. vonTarent,derspätereFürstvonAntio-
chia. Der militante, machthungrigeältesteSohnRo-
bertGuiscards(auseinergeschiedenenEhemit Albe-
rada)war bei derErbteilungzu kurz gekommen,und
alser einstauf durchziehendefranzösischeOrientfah-
rer stieß,wurdeihm seinschmalesErbewohl beson-
dersbewußt,und er ergriff, »vomHeiligen Geistbe-
wogen«,gleichfallsdasKreuz,selbstja wie geschaf-
fen zumGottesstreiter.Beherrschteer dochalles,was
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dazu gehörte: Kampf, Aufstand, Landraub,Verrat,
Vertragsbruch.Auch haßteer »Ketzer«und ließ ein-
mal in einer Bogomilensiedlungalle »Gottesfeinde«
liquidieren,obschondieBogomilengarnichtGottbe-
kämpften, wohl aber Klerus, Liturgie, Sakramente,
Fleischgenuß.Der Normannepilgerteauchzumsoge-
nanntenHeiligen Grabund zu denReliquiendeshl.
Leonhard,der ihm sogarpersönlicherschien.Und er
bereitetewiederholtangeblicheKreuzzügevor, die je-
dochnur demchristlichenKaiservon Byzanzgalten
bzw. geltensollten,dessenVasall er nicht seinwoll-
te.46

Anna Komnene,die andereKreuzzugshäuptlinge
kaumbeschriebenhat, hinterließunsvon Bohemund
ein ausführlichesliterarischesPorträt,dasBild eines
Mannes,meintesie, in demsichMut undLiebestrit-
tenundbeideaufdenKrieg gerichtetwaren.»Erhatte
einengeschmeidigenGeist,war verschlagenund bei
allen Gelegenheitenreich an Ausflüchten. Seine
Worte waren wohlberechnetund seine Antworten
immer zweideutig.Dieser in solchemGradeüberle-
geneMann standallein meinemVater an Glück, Be-
redsamkeitundanderenGabenderNaturnichtnach.«

Als ersterFürsthattesichGraf Hugovon Verman-
dois, der jüngste Sohn des französischenKönigs
Heinrich I., auf denWegdesHeils begeben,undwie
so viele Heilsbeflisseneerhoffte er im Osten auch
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etwas irdischen Besitz. Er besuchteals einziger
Kreuzzugsführerden Papstin Rom, bekamvon ihm
dasgoldnePetrusbanner– und verlor schonbei der
ÜberfahrtvonBari nachDurazzoseinemeistenSchif-
fe.

Kein König war andiesem»KreuzzugderFürsten«
beteiligt. Die einflußreichsteneuropäischenMonar-
chen,Heinrich IV., Wilhelm der Rote von England
undPhilipp I. von Frankreich,hattedie Exkommuni-
kationgetroffen.Das»KriegsvolkChristi«aberrück-
te auchohnesie fast untadeligüber Konstantinopel
vor, nur gelegentlicheinigeRaubzügemachend,kai-
serlicheSoldatenschlachtendoder ein paar Slawen
die Augenausstechend,die Füße,Hände,Nasenab-
hackend.

Bei der wochenlangenBelagerungdesstark befe-
stigten, strategischbedeutsaman der wichtigsten
Straßedurch Kleinasien,der »Pilgerstraße«,gelege-
nenNikaia, derResidenzSultanSulaimāns,enthaup-
tetendie katholischenKämpenscharenweiseihre Ge-
fangenen,warfendieKöpfemit einerSchleuderin die
Stadtzurückundschickten,laut geistlichemZeugnis,
tausendKöpfe,wohlverpacktin Säcken,seinerchrist-
lichenMajestät,dembyzantinischenKaiserAlexios I.
Nochherrschte,teilt ein AnonymusdiesesKreuzzugs
mit, »in dem HeereChristi ein großesWohlleben«.
Und focht man, so standman offenbar immer ganz
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undgar im Kraft- undSegensstromderallein wahren
und allein gutenReligion, war man sozusagenstets
»allseitigumgebenvom ZeichendesKreuzes«.»Nie-
mand,sodenkeich, hat jemalsgesehenoderwird je-
malsseheneineähnlicheZahl so vollkommenerRit-
ter.«Nun gut, ein zeitgenössischerchristlicherChro-
nist läßt kaumandreserwarten.Wie abermußes im
Kopf einesmodernenHistorikerszugehen,der allen
Ernstesschreibenkann, in den Kreuzzügenfand der
»ritterlicheGeistseineschönsteEntfaltung«?47

NachdemNikaia sich im Juni ergebenhatte,aller-
dingsnicht denKreuzrittern,sondernihrenbyzantini-
schenKombattanten,derenSchiffeerfolgreichim As-
kanischenSeeoperierten,kamesbei Dorylaionam1.
Juli 1097 zur erstenoffenen Feldschlachtmit den
HauptheerunterSultanKilidsch-Arslan.Eskamauch
zur Bekanntschaftder Abendländermit dem türki-
schenPfeilregen– beritteneBogenschützenwarendie
bestenmuslimischenSoldaten–, der die Sonnever-
dunkelteundsotrefflich wirkte, daßsichdie Christen
plötzlichbewußtwurden,mit FulchervonChartreszu
sprechen,»alle Sünder und Verbrecher zu sein«.
»Unter den Pilgern befandensich der Bischof von
Puy, unser Herr, und vier anderePrälaten,ebenso
viele Priester,alle in weißenOrnaten,die unterwürfig
denHerrnbaten,die MachtderFeindezu brechen...«
Und wirklich wandte sich das Blatt, »ein großes
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WunderGottes«,denndie Feindekehrtenihnenden
Rücken,die Christenstießen,Heil und Sieg,bis ins
reichbestückteSultanlagervor; »dort lud ein Teil der
UnserendasGepäckund sogardie Zelte desFeindes
auf eine MengePferdeund Kamele ..., und bis zur
Nachtstießendie anderendenTürkendasSchwertin
denLeib«.

»In den Kreuzzügenfand dieser ritterliche Geist
seineschönsteEntfaltung«(Grupp).48
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Der»WegdesKreuzes...«

Kämpfend,sterbenddrang»dasHeerGottes«im sen-
gendenJuli über Dorylaion weiter durch Anatolien
nachSyrien» auf dasHausunseresHerrnJesusvor«,
wie der Graf Stephanvon Blois seinerGattin Adele
von der Normandieberichtet,einerTochterWilhelm
des Eroberers,wobei er nicht die Mitteilung ver-
säumt,»anGold undanderenReichtümerngegenwär-
tig zweimal soviel zu besitzen«,als ihm die Dame
seinesHerzensmitgegeben.Man nahmtürkischeFe-
stungen,Menschund Tier hungerten,gingenan Ent-
behrungenzugrunde,doch siegteman fort und fort
undmachte,mit Graf Stephanzu sprechen,Eroberun-
gen»für denHerrn«.

Man muß sich dies vorstellen,diesenWahnsinn
»für den Herrn«: – den Wallfahrer-Wurm,der mit
WeibernundKindernsichdahinquält,kilometerlange
Schlangenim ausgedörrtenLand, glühendeWüsten,
unwegsamesGebirg, Ritter, Bogenschützen,Gebä-
rende,die ihre Leibesfrucht– (Rettetdaskeimende
Leben!) – »auf der Erde liegen«lassen(Albert von
Aachen),Maschinenbauer,HalbwüchsigeundNutten,
alles unter schwarzschwirrendenWolken von Flie-
gen,Dunstglockenvon Gestank,von Schweiß,Weih-
rauch,stechendeSonne,verseuchteNahrung,Kruzifi-
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xe und Fußangeln,Fiebergeschüttelte,Verdurstende,
an Hitzschlag Sterbende,an Erschöpfung,Hunger,
wer arm ist, krepiert zuerst.Man säuft, wie die auf
Burg XerigordonzerniertenBauernkreuzzügler,Pfer-
de-,Eselsblut,Urin. Man stirbt zwischenMarschmu-
sik und Delirierenden,bei Viehgebrüll, Vergewalti-
gungen,Psalmen.AufgeschlitzteRoßbäuche,erstik-
kendeReiter,Prozessionenund Massaker,der »Weg
desKreuzes«:man betetund erschlägt,man predigt
und ersticht,anstürmendePferde,Lanzenhagel,wir-
belndeSchwerter,zerklüfteteHelme, Hirne, hervor-
quellendeAugen,KirchenfahnenanKolonnenspitzen,
Ikonen, Heiligenbilder, Reliquien, die nicht bloß
schützen,die Waffen mörderischermachensollen,
und vor demSchlachtenPriestermit hochgerecktem
Kreuz und Abendmahlskelch– in diesemZeichen
JEDESVERBRECHEN.Und bei alldemund immer:
währenddieMassedeselendenFußvolksteilsaufden
Blutfeldernuntergeht,teils in derSklaverei,teils ein-
fachaufdemWeg,dem»WegdesKreuzes«,rettetdie
Elite aufschnellenPferderückenihr kostbaresLeben.

Allmählich gelangteman in mehr rechtgläubige
Gefilde, seit etwa1020von armenischenAuswande-
rern besiedelt. In Artah massakriertdie ansässige
Christenheitbeim Heranziehendes Kreuzheersdie
türkischeBesatzung,säbeltihr dieKöpfeabundwirft
sie über die Mauer.»Frommund fröhlich begrüßten
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siedaraufdiePilger«,meldetderzuHausegebliebene
Albert, »canonico et custode Aquensis ecclesie«,
Autor der reichhaltigsten Prosageschichtedieses
Kreuzzugs.Und noch immer, registriert Erzbischof
Wilhelm von Tyrus, überall »Luxus und eine bei-
spielloseVerschwendung«.49

Im Fürstentum Edessawünschten die Christen
einenwestlichenWallfahrerals Herrscher.Graf Bal-
duin, derBruderGottfriedsvon Bouillon, hier auf ei-
geneFaustmit einer Art Sonderkommandoerschie-
nen, zögertnicht. Er wird vom FürstenThoroszum
Erben eingesetztund verkürzt sich mutmaßlichdie
Wartezeit,indemer denRegentenumbringenläßt,so
oder so, was freilich nicht nachweisbarist. Edessa,
Kreuzungspunktwichtiger Fernstraßen,wurdejeden-
falls Grafschaftund jahrzehntelangeinehervorragen-
de Bastionder Kreuzfahrer,zumalBalduin alles tat,
um seinTerritoriumauszuweiten,wobeier aucheine
armenischePrinzessinheiratetsowieeinenBürgerauf-
standbrutalniederschlägt.50

Im späten Oktober 1097 stand man noch mit
300000Mann – nachAlbert von Aachen,dem man
gerngroßeserzählerischesTalentattestiert– vor dem
fastuneinnehmbarenAntiochiaamOrontes,vor jener
glänzenden»StadtGottes«.,in der manJesuAnhän-
ger zum erstenmalChristengenannt(Apg. 11, 26).
Ebensopolitisch wie militärisch und wirtschaftlich
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bedeutend,größerund luxuriöseralsalle abendländi-
schenStädte,mit vierhundertTürmen bewehrtund
meistvonChristenbewohnt,beranntendieWallfahrer
die Festungmehrals siebenMonate»unterder Füh-
rungChristi«undhattenungeheuereVerluste.Ja,die
Seelenvieler unsererchristlichenMitbrüder, meldet
Graf Stephanvon Chartresvoller Gottvertrauenin
denfernenWesten,wurden»zudenFreudendesPara-
diesesgeschickt«.Die Überlebendendagegenhatten
es schwerer.Ein verheerenderWinter folgte, den
»kleinenLeuten«schimmeltendie Kleider vom Leib,
viele verhungerten,die Pferdestarben.Nur die Kopf-
jagd auf Gefangeneentschädigtedie »Helden des
Herrn«etwasfür ihre Mißerfolge im Feld. Der apo-
stolischeBevollmächtigte,derBischofvon Puy,»der
so menschlicheAdhemarde Monteil«, wie ihn noch
heuteein Katholik wohlmeinendzubenennt,ließ für
jedengebrachtenTürkenkopfeineBelohnungvon 12
Denarenzahlen und dann die Häupter auf langen
Stangenvor der Stadtmaueraufpflanzen.Ein den
Rechtgläubigenja oft vergönnter,dochimmerwieder
erbaulicherAnblick ...

Erst durch Bestechungund Verrat – die Leistung
Bohemunds– konntendie »HeldenChristi« am 2./3.
Juni 1098mit demSchlachtschrei»Gott will es!«im
buchstäblichletzten Augenblick die Stadt erobern.
Unterstütztvon ihren ansässigenGlaubensgenossen,
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metzeltensie sämtlicheTürken nieder; fraglos ein
»gottgefälliges Werk«. »Alle Plätze waren derart
überhäuftmit Leichen, daß keiner wegen des Ge-
stanksdort bleiben konnte«,und griffen sich dann
derenFrauenundTöchter,sogarviele wehrloseChri-
stinnen,unddie ärmstenbotensichfür ein StückBrot
selberan.»Gottwill es!«51

SchonwenigeTagespäteraberwurdendie Belage-
rer Belagerte, schloß sie das herbeieilendeEnt-
lastungsheerdes Sultans Kerboga von Mosul ein.
Nun schwammendie »Pilger« zwar im geraubten
Gold, hattenabernichts zu essen.Die Ritter soffen
Pferdeblut,die Armen lebtenvon Baumblätternund
Aas, manchekochtenausgedörrteKamel- und Och-
senhäuteweich, auchKannibalismusgab es stellen-
weise,kurz man litt alle möglichenDrangsale»um
des Namen Christi willen«. Vorsichtige, wie Graf
Stephanvon Blois, setztensich unrühmlichab.Peter
derEinsiedlerversuchteesgleichfalls,dochihn holte
manzurück.

In höchsterNot aberputschteein herrlichesMira-
kel die Mordlust der müdenKrieger wiederauf: der
provenzalischePriesterPeterBarthélemy,dem nicht
der besteRuf vorauseilte,fand nachlangemSuchen
unter visionärerAssistenzdes hl. Andreas– er er-
schienviermal – und im Beisein des Raimundvon
Toulouse eine der kostbarstenReliquien, die hl.
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Lanze,mit derein römischerLegionäreinstJesuSeite
am Kreuz durchbohrte;wenn's denn wahr ist. Die
Heilige Lanzelag just dort, so einearabischeQuelle,
wo man sie »vergrabenund alle Spurenbeseitigt«
hatte– unddabeilagdoch,einweiteres,ehergrößeres
Wundernoch,das»Original«bereitsin Konstantino-
pel, im byzantinischenKronschatz!Nachdreitägigem
Fastenund Beten,gestärktdurch Leib und Blut des
Herrn,machtendie Eingeschlossenen,angeführtvom
PriesterRaimundmit der Hl. Lanzeund mit anderen
Priesternund Mönchen, die alle Heiligen anriefen
(welche dann auch, auf weißenPferden,mitritten),
einen glorreichen Ausfall am 28. Juni 1098 und
löschtenin großerGlaubensinbrunstdasLebenvon
etwa100000Moslemsaus,auchdasderFrauen,Kin-
der,Säuglingein ihremLager– »dieeinenstachensie
ab,die andernzertratensiemit denHufen ihrer Pfer-
de...«(Albert vonAachen).

Dem talentiertenPeter,der offenbar zur Kreatur
desraffiniertenBohemundgewordenwar, fliegendie
Heiligenvisionennun fast wie Bienenschwärmezu –
undalle Heiligen»sprechendie militärischenundpo-
litischenAbsichtenBohemundsaus«(Heer).Freilich
fiel nicht jeder auf das Lanzen-Stückchenund die
Hilfe deshl. Andreasherein.Kritik kamauf, und als
sichderglücklicheFinderendlichzur Feuerprobebe-
reitfand,starberandenerlittenenVerbrennungen.
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Auch derBeauftragtedesPapstesstarb.Am 1. Au-
gusterlagBischofAdemarvon Le Puy,obersterFüh-
rer desKreuzzuges,einerSeuche,die Zehntausenden
weitererchristlicherHeilskämpferallzufrühdasPara-
dieserschloß.Ein halbesJahrfaststrittensichdarauf
die Fürsten um Antiochia, das schließlich Robert
GuiscardsSohn,Bohemundvon Tarent bekam.Für
ihn war damitder»WegdesHerrn«beendet.Er blieb
an Ort und Stelleund sorgtefür die Ausbreitungsei-
ner Macht, den zweitenKreuzfahrerstaat.Sein Kon-
kurrent Raymondvon St.-Gilleserhielt als Trost die
Grafschaft Tripolis. Balduin hatte bereits Edessa.
Gottfriedvon Bouillon schlugsicheinenTeil von Sy-
rien zu. Der Papst,von den Fürstengebeten,selbst
nachAntiochia zu kommenund denKreuzzuganzu-
führen,verspürteoffenbarwenig Lust. Wie alle gro-
ßen Strategensah er sich die Sachelieber aus der
Fernean;dasgewährleistetauchdenÜberblick.

Ein weitereshalbesJahrwälzte,kämpftemansich
wiedervorwärts,einenWegvoller Leichenhintersich
undvoller Leichenvor sich– »derWegdesKreuzes«.
Man stürmte zahlreichekleine Burgen und Städte,
während die Priester gewöhnlich im Rücken der
Schlächter»in ihren heiligen Gewändern«standen
und zum Herrn flehten,er mögedasHeidentumzer-
schmettern.Nach der Einnahme von Maarrat an-
Numan, östlich von Antiochia, stachendie Streiter
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Gottes,laut einer arabischenQuelle, mehr als hun-
derttausendMenschenab. Die Stadtquoll über von
Toten, was den Kreuzzüglernjedoch auch insofern
zustattenkam,»alsdie schonstinkendenLeichender
Feindevom Christenvolkverzehrtwordensind«(Al-
bert von Aachen).NeueHungersnötebrachengleich-
wohl herein, Kalamitäten,Seuchen,Zwiste. Bohe-
mund und Raimundrauften um Maarrat-an-Numan,
Balduin und Tankred stritten um Bethlehem.Man
machtesichschonGedankenum die nochausstehen-
de fettesteBeute.Und gläubig genoßmanzwischen
Entmutigungenund Massakernabwechselndden le-
bendigenLeib desHerrn und die Leichender »Un-
gläubigen«.52
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... undderTriumph

Nur etwa ein Zehntel derer,die ausgezogenwaren,
dasReichGotteszu erweitern,standAnfangJunivor
Jerusalem.Kein Wunder, daß die Kreuzfahrer,die
sichdasZeichendesHeilssogarmit einemglühenden
EiseninsverweslicheFleischgebrannt,in Ekstasege-
rieten.Vom mystischenTaumelfastsoüberschweng-
lich gepacktwie zuvor von Blutgier, warfen sie be-
tenddie Arme zum Himmel, fielen tränenüberströmt
nieder,küßtendie ErdeundsangenFrommes... Vom
MonsGaudii,vomBergderFreude,wie sieihn nann-
ten, sahensie schimmerndenBlickes, was ihnender
Herr offenbar von Anbeginn bereitethatte zu einer
Festschlacht,einemSchlachtfestsondergleichen,die
Gottes-Stadt,die Heilige Stadt,die StadtdesHerrn,
dasirdischeJerusalem.

Vieles,wasmaneinstschrieb,liest sich heutewie
Satire.Etwa allerlei ausdem bald daraufauchnoch
versifizierten Reisetagebuchdes anonymenChroni-
sten, eineskleinen Ritters im Gefolge Bohemunds.
»UnsereedlenHerrensannennunaufMittel, dieStadt
mit Hilfe von Maschinenanzugreifen,um in sie ein-
dringen und das Grab unseresErlösersverehrenzu
können.«Oder: »Aber nachdemdie Unsrigen den
NamenChristi angerufenhatten,ritten siemit solcher
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Wucht einenAngriff auf die Ungläubigen,daßjeder
Ritter seinenFeindniederschlug.«

NachfünfwöchigerBelagerungunterglühenderJu-
nisonne,mit häufigenAngriffen mittelsSturmböcken,
Leitern,Schleudern,wurdedasnachmanchenHistori-
kernschlechtbefestigte,schlechtverteidigte,nachan-
dernvon erprobtenKriegernheroischgehalteneJeru-
salem– erstkürzlichdenTürkenvondenägyptischen
Khalifen entrissen– am 15. Juli 1099von allen Sei-
tengestürmtundamnächstenTagerobert.Die vorhe-
rige Ankunft genuesischerundenglischerGaleerenin
Jaffamit neuenPilgernund Waffen hattedie Opera-
tion zweifellosgefördert;nicht zu vergessendie wie-
dervorausgehendenGebeteundFasten,diePredigten,
wobei u.a. PeterEremitasein Bestesgegebenhaben
soll, sowieeinefeierliche,vomHohnderMuslimebe-
gleitete Bittprozession»zu Ehren Gottes« um die
Wälle der Stadt.Es war just »dasFestder Aussen-
dungderApostel«,überdiesein Freitag,undalsdann
gar »die Stundekam, in der UnserHerr JesusChri-
stuseszuließ,daßEr für unsdenKreuzestoderlitt«,
erreichte die katholischeSchwertmissionbegreifli-
cherweiseeinen ihrer freilich häufigenHöhepunkte.
Was nun kam, war ein einzigessystematischesGe-
metzeloder,wie ErzbischofWilhelm etwaswortkarg
schreibt,das»EndederPilgerfahrt«.53

Päpstewie GregorI. oderJohannVIII. hattenRom
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durchJahrestributevor einersarazenischenBesetzung
rettenkönnen.Auf solchschnödenLoskauf ließ sich
die christlicheMordbrut bei Jerusalemnicht ein. Im
Blutrauschtaumeltesie durchdie Stadt,allesnieder-
stechend,was ihr vor dasSchwertkam,einenNach-
mittagundeineganzeNachtlang.

Im TempelSalomonsnahmdasHeilsgeschehenein
solchesAusmaßan, »daßdie Unsrigenbis zu den
Knöchelnim Blut wateten«.Ja,nacheinemweiteren
Augenzeugenstieg das Sarazenenblut»bis an die
Knie der Pferde«.Laut KaplanFulchervon Chartres
köpftemanallein in derAl-Aksa-Moscheeetwazehn-
tausendMenschen.Und die Judenwurden in ihre
Hauptsynagogegestopft,bis sieübervollwar, undle-
bendigenLeibesverbrannt– der»WegdesKreuzes«.
Die ganzejüdischeGemeindeJerusalems,von den
Ägyptern wohlgelitten,kam so im Feuerum – »ein
gerechtesGottesurteil«: Erzbischof Wilhelm. Man
schontewederFrauennochGreisenochKranke,man
trat Säuglinge mit dem Schuh kaputt, knallte sie
gegendie Mauern,manzerbrachdenOpferndasGe-
nick, man säbeltenieder, stach ab, zerhackte,er-
schlug,stürztezu Tod.Die »RitterChristi«– »... fand
dieserritterliche Geist seineschönsteEntfaltung«–
troffen »vom Scheitelbis zur Sohlevon Blut«. Da-
zwischen plünderte man Bürgerhäuser,Moscheen,
raffte Preziosen,Raritätenansich,schnüffelte,wühl-
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te, schlitztenochdie BäucheErmordeterauf, um aus
derenDärmenvielleicht verschluckteGoldstückezu
ziehn ... »Dann,glücklich und vor Freudeweinend,
gingendie Unsrigenhin, um dasGrabUnseresErlö-
serszuverehren...«54

»Jeder Plünderer«,schreibt der Erzbischof von
Tyrus, »erklärte das Haus, das er geradebetreten
hatte,mit seinemganzenInhalt für seineigenbis in
alle Ewigkeit. Dennvor der Einnahmeder Stadthat-
ten die Pilger ausgemacht,daßnachihrer gewaltsa-
menEroberungdasjenige,wasjedervon ihnenin Be-
sitz nehmenwürde,auf GrunddesBesitzrechtesun-
angefochtenfür immerseinbleibensollte.Folgerich-
tigerweise(!) gingendie Pilger höchstsorgfältig (!)
vor und tötetendreist jeden Einwohner.«Jerusalem
wurdeentleertvonallenMoslemsundJuden.

Kein zeitgenössischerchristlicher Chronist indes
äußert im geringstenGewissensbisse.Wilhelm von
Tyrus verweistauf den 118. Psalm:»Man singt mit
FreudenvomSiegin denHüttenderGerechten.«Und
schonzwei Wochenspäter,am 1. August,wählt die
katholische Mordbande einen lateinischenPatriar-
chen,Arnulf von Chocques,der darauf– eineseiner
ersten Maßnahmenim neuen Amt – das »Heilige
Kreuz«desHerrn,die StarreliquiedesHeiligen Lan-
des,ausfindigmacht:durch dasFoltern griechischer
Priester.Der arabischeDichter MosafferAllah Wer-
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dis aber klagt: »O daß so viel Blut geflossen,daß
mansoviel Frauennichtshatgelassen,ihreSchamzu
schützenals die Flächeihrer Hände.Zwischendem
StoßderLanzenundderSchwerterist derSchreckso
furchtbar,daßdasAntlitz der Kinder weiß wird vor
Angst.«55

Die Christenjedochgingenhin, »umdasGrabUn-
seresErlöserszu verehren...«. Und 60–70000Sara-
zenenhattensie unmittelbarzuvor liquidiert. »Lei-
chenhaufenwie Häuser«,meldetein Berichterstatter.
Und anderechristlicheQuellenversichern,daßnoch
ein halbesJahr,ein Jahrspäter»die Luft vom Lei-
chengestankverpestetwar«. Noch in der Mitte des
19. Jahrhundertsfreilich fand dasmit Imprimaturer-
schienenekatholische»Kirchen-Lexikon«von Wet-
zer/Weltebeim Vergleich der »einzelnenKreuzzüge
untersichnachihrer leitendenIdee,AnlageundAus-
führung«(!) »dieReinheitder frommenBegeisterung
hauptsächlichim ersten...«.

Die ReinheitfrommerBegeisterung... Sovoll neh-
menKatholikenhundertJahrespäternicht mehrden
Mund. Die KirchengeschichtedesTheologenNeuss,
die »dasVerlangenweiterer Kreise nach vertieftem
Verständnisse«befriedigenwill, teilt überdiesganze
blutrünstigeMassakerlediglich mit: »... am 15. Juli
wurdedie Stadteingenommen«.Und alles,wasJesuit
Hertling darüberbietet, ist der Satz:»DasersteZiel
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derKreuzzügewarerreicht.«
Viele konfessionelleHistorikerbagatellisierenoder

verschweigenso noch im 20. Jahrhundertdieseund
andereGreuelderVergangenheit– Täterauf ihre Art.
Noch in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts
schreibtderchristlicheHistorikerDenysHay (Profes-
sor für mittelalterlicheGeschichtean der Universität
Edinburgh)über die AusmordungJerusalemsdurch
die Christen:»Wie der anonymeChronistdesersten
Kreuzzugesberichtet,zahltensie so ihre Schuld an
denHerrnzurück.Außerdemgenossensie,wennauch
nur für einekurzeZeit, dengeistigenwie denmateri-
ellenLohn derPilgerfahrtunddesKreuzzuges.Noch
jahrhundertelangverbandensichmit derIdeedesirdi-
schenund deshimmlischenJerusalemBestrebungen,
denenes gelang,wenigstensfür einigeZeit den Be-
griff der›Christenheit‹zur lebendigenRealitätwerden
zu lassen.«Rühmtdochdersichselbstneckisch»Pro-
testant, wenn auch ohne besonderenBekenntnis-
drang«nennendeHorst Fuhrmannnoch 1998 nicht
nur Urbans»Meisterstückan Inszenierung«und die
»Begeisterung«der Massen,sondernschreibt auch
mit doch wohl offensichtlichemBedauern:»Der Er-
folg deserstenKreuzzugs,der am 13. Juli 1099 die
EroberungJerusalemsbrachte,ist in den folgenden
Jahrhundertennie mehrüberbotenworden.Die weite-
re Geschichtedes christlichen Heiligen Landes ist
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nichts anderesals die deprimierendeChronik seines
schrittweisenUntergangs...«56

Wenn aber Mord Verbrechen,Massenmordein
nochviel größeresVerbrechenist, dannist der Initia-
tor desErstenKreuzzugs,PapstUrbanII., diese»tief
religiöseNatur« (Alfons Becker),ein Massenmörder
gewesen– und er bleibt es.Über eineMillion Men-
schenkamdurchseinenAufruf sowieseinestetenBe-
mühungenum »Nachschub«auf elendiglicheWeise
um: – erstdie Judenvon Rouen,Reims,Verdun,von
Metz, Mainz, Trier, Speyer, Worms, Köln, Neuß,
Xanten,Pragu.a.,dannchristlicheUngarn,christliche
Serben,christlicheGriechen,auchChristenKleinasi-
ens;der größteTeil der Kreuzfahrerselbst;und end-
lich ihre Gegner.Und dafür – oder wofür sonst?!–
wurde der Verbrechervon PapstLeo XIII. 1881 se-
liggesprochen(Fest:29. Juli). Doch dürfte diesnoch
nicht die letzte»Ehre«,die letzte»Erhebung«desUn-
geheuerssein. Steckt es ja so tief im Blut, daß es
einesTagesauch heilig gesprochenwerdenwird –
nein:werdenmuß!Wie alleseinesgleichen.57

Man erinneresich dochimmerwiederder Sentenz
desHelvetius:Wennmanihre Heiligenlegendenliest,
findet man die Namenvon tausendheiliggesproche-
nenVerbrechern.Dennesist so.Und esnimmt kein
Ende.58

Das Blutbad von Jerusalemhat die Autorität des
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Papsttumsmächtiggestärkt.UrbanII. starbzwar be-
reitszwei WochennachdemFall derStadtundwohl
ohneKenntnisseinesSieges.SeineNachfolgeraber
setztendenKampfgegendie»Ungläubigen«fort.

UndgegendasdeutscheKaisertum.
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7.Kapitel

DasEndederSalierzeitunddes
Investiturstreits

»... danngingendie Auseinandersetzungenzwi-
schenKaisertumundPapsttumunter... dem
energischenPaschalisII. (1099–1118)mit un-
verminderterHärteweiter.«

Harald Zimmermann1

»DerInvestiturstreitdauerteeinhalbesJahrhun-
dert,undnichtminderwütendalsderdreißig-
jährigeKrieg haterDeutschland(undauchItali-
en)verheert...«

FerdinandGregorovius2
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Heinrich IV., in der Zeit vor dem ErstenKreuzzug
jahrelangin Oberitalien abgeschnitten(S. 336 ff.),
vermochteim ausgehendenJahrhundertseineMacht
in Deutschlandwieder zu konsolidieren.Welf V.
hattesich,alsdie Hoffnungauf denitalienischenBe-
sitz seiner Gattin Mathilde immer mehr schwand,
1095von ihr getrennt,seinVater,BayernherzogWelf
IV., mit Heinrich wieder ausgesöhnt,worauf dieser
Anfang1097nachDeutschlandzurückkehrenkonnte.
Auch mit den gegnerischenSchwabenherzögenkam
eszueinerEinigung.

AllerdingshattederKaiserinzwischenseinenSohn
Konrad– mit zwei JahrenbereitsanerkannterNach-
folger, kurz darauf sein Begleiter nach Canossa(S.
281 f.) – an den Papstverloren. Konrad, der sein
Lebenmeistin Italien undoft unterpfäffischenFitti-
chenverbrachte,war zwarnoch1087in Aachenzum
König geweiht,dannaberdurchGräfin Mathilde ins
päpstlicheLagergezogenworden.Von einerdeutsch-
italienischenKoalition als Rivale des Vaters aufge-
stellt, wurde er 1093 in Mailand zum italienischen
König gekrönt,zwei Jahrespätervon UrbanII., dem
er Stratordienstund Sicherheitseidgeleistet,mit der
Kaiserkronegelockt und durch die gleichfalls vom
PapstvermittelteVermählungmit derTochterRogers
I. von Sizilien noch enger an den antikaiserlichen
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Kreis gebunden.Auf einem Mainzer Reichstagim
Mai 1098 abgesetzt,wählte man an seiner Stelle
HeinrichsjüngerenSohn,dendreizehnjährigenHein-
rich (V.), zumKönig undkröntenunihn am6. Januar
1099in Aachen.Dabeimußteer schwören,nie ohne
väterlichesEinverständnisnach der Macht zu grei-
fen – und wurde danngleichfalls vom Papsttumauf
denVatergehetzt.

Der Kaiser aber,durch einesder unglücklichsten,
doch nahezubeispiellostapfer durchstandenenHerr-
scherschicksalealler Zeiten geschlagen,war abge-
kämpft,war alt undmüdegewordenundsuchteFrie-
den.Seine1103auf demMainzerReichstagangesag-
te Pilgerfahrtwurde nicht begonnen,der verkündete
Reichslandfriedenabersolltefür dasganzeReichvier
Jahredauern,wobei den Friedensbrechernschwere
Strafendrohten,und zwar – ein revolutionärer,die
StandesunterschiedeeinebnenderVorstoß– die glei-
chenStrafenfür Freiewie Unfreie! »DiesesFriedens-
dekret«,urteilt die Vita Heinrici, »brachtedenArmen
und GutgesinntenebensogroßenNutzen,wie esden
Böswilligen und Machthabernschadete.«Und scha-
dete es dem Kaiser auch beim Adel, galt er auch
einem Teil des Klerus immer noch als verfluchter
»Ketzer«, als zweiter Nero oder Attila, allmählich
flaute im Reich selbst der kirchliche Widerstand
gegenihn ab. Nur die Gegnerschaftdes Papsttums
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bliebungebrochen.3

HeinrichsIV. letzteJahre

In Italien mußte Urbans Nachfolger PaschalisII.
(1099–1118)zunächstmehrereGegenpäpstenieder-
ringen,an derenAufstellung der Herrscherkeinerlei
Anteil hatte.

ZuerstgingPaschalis,einrigoroserReformverfech-
ter, gegenClemensIII. vor, der immerhindrei Päpste
überlebendurfte. Doch konnte ihn Paschalisschon
kurz nachseinerPapstwahlmit Hilfe normannischer
SchwerterundnormannischenGoldesausseinerletz-
ten Residenzin Albano vertreiben.Clemenssetzte
sichnocheinmalin Civita Castellanafest,überfielals
eine Art StrauchritterRomreisende,fing aucheinen
heimkehrendenfranzösischenBischofundstarbam8.
September1100. Von seinenFreundenals Heiliger
beweint,gelangenanseinemGrabbaldebensogroße
Wunderwie an der Gruft von GregorVII. oderLeo
IX. Um das mirakulöseGeschehenschnellstenszu
beenden,ließ Paschalisden Toten ausbuddeln,ver-
brennen und die Asche in den Tiber schmeißen.
Gleichzeitigerklärteer alle päpstlichenVerfügungen
desVerstorbenenfür ungültig.4

Aber bald traten – wieder ohne jede Beteiligung
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desKaisers– neueGegenpäpsteauf. Zuerstder Kar-
dinal Theoderich,Bischofvon Albano,danndersabi-
nischeBischof Albert. Doch durch Bestechungund
mit Hilfe normannischerKriegerkonntesiePapstPa-
schalis einfangenund 1101 exilieren lassen.Beide
Brüder in Christoverschwandenund endetenin süd-
italienischen Klosterkerkern; GegenpapstTheode-
rich – nach einem Pontifikat von 105 Tagen– im
DreifaltigkeitsklosterLa Cava bei Salerno, wo er
1102starb;GegenpapstAlbert im KlosterS. Lorenzo
bei Aversa;von ihm ist nicht einmal sein Todestag
bekannt.

Im November1105 erhob eine römischeAdels-
gruppedenErzpriestervon S.Angelo,Maginulf, zum
neuenGegenpapstSilvesterIV. (1105–1111).Auch
alteAnhängerGregorsVII. undUrbansII. hattenihn
gewählt,weil Paschalis,so beteuertensie, schonals
Abt SimoniegeübtundseinenSesselbuchstäblichge-
kauft habe.Mit WaffengewaltnahmSilvesterdenLa-
teran, den alsbald Paschalis' Haufen bestürmten.
Weithin in der Stadtkam eszu Blutvergießen,selbst
im CircusMaximusschlugensichdie papalenPartei-
en,mehrmalsunterlagPaschalis'Truppeempfindlich.
Doch ging Silvester das Geld aus, sein Anhang
schwand,unddervierteGegenpastfloh im November
ausRomundkroch,alsHeinrichihn 1111fallen ließ,
spät,abervollständigzuKreuz.5
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Bei alldemhattePaschalisnichtnur rebellischeBa-
rone, ihre Türmeund Burgenin und um Rom zu at-
tackieren,sonderner setzteauch den Kampf gegen
Heinrich IV. verbissenfort. Auf der Lateransynode
vom März 1102erneuerteer denFluchwider ihn und
seinenAnhang.Dabeinannteer, wasseinVorgänger
nie getan,denRegentenausdrücklich,warf ihm fort-
gesetztenRaub,Brand, Meineid, Mord vor. Er sta-
chelte zu neuemKrieg in Deutschlandauf, wovon
dort niemandetwaswissenwollte. Ja,er erließerst-
malig einenKreuzzugsaufrufgegeneinenpolitischen
Gegnerundtrieb denGrafenRobertvonFlandernmit
einemHeergegendenkaisertreuenBischof Walcher
und denKaiser,der jetzt zum »Hauptder Häretiker«
avanciert.Kein wohlgefälligeresOpferkönneer Gott
darbringen,erklärte der Papstam 21. Januar1102,
als wenn er den Kaiser, den Gottesfeind,bekriege,
wofür er Sündenvergebungund den Eintritt in das
himmlischeJerusalemverhieß.

EsnützteHeinrichauchnicht,daßer 1103auf dem
Reichstagzu Mainz erklärte,zur Tilgung seinerSün-
den nachJerusalemzu ziehen,werdeer zuvor vom
Banngelöst.VielmehrpropagiertederPapstdenAuf-
standim Reich.Er befahleinigensüddeutschenFür-
stengeradezuRebellionundBürgerkrieg»zurVerge-
bungihrer Sünden«undfordertedazuauf,alle Unter-
tanenHeinrichsIV. zuerschlagen.6
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So nahm die Erhebungimmer größereAusmaße
an,und Heinrich V., gedrängtvon denParteigängern
Roms,darunterLegat Bischof Gebhard,trat um die
Jahreswende1104/1105an ihre Spitze.In einerspek-
takulärenAktion sagteer sich vom Kaiser los, und
währenddiesererneutmit demPapsteineVerständi-
gung suchte, würdigte ihn Paschalisnicht einmal
einerAntwort, lösteabersogleichdenrebellierenden
SohnvonseinemEid.

HeinrichV., der freilich auf einebereitslangeTra-
dition von Wortbrüchenund Frontwechselnchristli-
cher Großerzurückblickenkonnte,rückte gegendas
kaiserliche Nürnberg, belagerte es zwei Monate,
plünderteund verwüstetees.Nicht genug,er beging
ein zweites Mal Verrat am Vater. Gelang es ihm
doch,diesendurcheinenweiterenWortbruchzu täu-
schenund ihn auf Burg Böckelheiman der Nahege-
fangenzusetzen,ihm die AuslieferungderReichsinsi-
gnienzu erpressenundzu Jahresbeginn1106vor ver-
sammeltenFürstenin IngelheimseineAbdankungzu
erreichen.DenAusschlaggabdabeiderAuftritt zwei-
er päpstlicherLegatenundihre Darlegungderangeb-
lich rechtskräftigenVerfluchung des Kaisers durch
diePäpste.

VergeblichbatHeinrich IV., nachdemer allesver-
loren,umLösungdesBanns.Dochresignierteerauch
jetzt nicht. Er entkam,fand in Niederlothringenstar-
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ken Anhang, schlug am 22. März ein Heer seines
Sohnesvöllig bei Visé an der Maasund starbplötz-
lich am 7. August 1106 in Lüttich. »Viele wissen
viel«, hatteer einst von sich gesagt,»sichselbsthat
niemandausgelernt.«7

DerHaßderPfaffenaberfolgte ihm auchnachdem
Tod.»DennderPapstundseineanderenGegnerräch-
tensichmit solcherStrengeanihm, daßsienicht ein-
mal erlaubten,denTotenzu begraben«(Helmoldvon
Bosau).Der Leichnamwurde von fanatischenPrie-
sternnacheinerödenInsel in derMaasgeschafftund
stand dann jahrelang unbegraben,doch vom Volk
verehrt, in einer ungeweihtenKapelle des Speyerer
Doms,daPaschaliseinechristlicheBeerdigungstrikt
verweigerte.Aber 1111ließ HeinrichV. denVateran
seinemTodestagmit allem kirchlichen Prunk in der
Krypta desDomsan der SeiteseinerVorgängerbe-
statten.(Bei derGraböffnung1900warendieSkelette
von Vater und Sohngut erhalten,auchdie Kronen,
der Reichsapfelnoch vorhanden,dazu einige Ge-
wand-undSchuhreste– manhattedie Salierin voller
»Amtskleidung«beigesetzt.)

Durch ein JahrtausendjedochwurdeHeinrich IV.
von den klerikalen Geschichtsschreiberndiffamiert.
Bereits Lampert, dessenAnnalen Ranke »nie ohne
einegedrückteStimmungausderHand«gebenkonn-
te – ein mildes Verdikt, war der HersfelderMönch
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doch in Wahrheit»voll Gift und Lüge« (Teuffel) –,
bereitsLampertversäumtekeine Gelegenheit,Hein-
rich mit allem rhetorischenSchwungHinterlist und
Falschheit nachzusagen,Rachgier, Grausamkeit,
Blutdurst,währender etwaeinenAnno von Köln (S.
217ff.) als reinenEngelschildert,nur um denKaiser
destoscheußlicherdagegenabzuheben.Noch im spä-
ten 19. Jahrhunderturteilt der katholischeTheologe
Looshorn,Heinrich IV. habegewiß alle Verbrecher
seinesgroßenReichesanNichtswürdigkeitenüberbo-
ten. Und trifft Albert HaucksBehauptungzu, kein
deutscherKönig seivon einemgroßenTeil derDeut-
schenso glühendgehaßtworden wie Heinrich IV,
dannist diesvor allemdieFolgedesjahrzehntelangen
KleruskampfesgegeneinenHerrscher,derbis zu sei-
nem Tod kein Recht des Königtums in der Kirche
preisgegebenhat.8
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In denSpurendesverratenenVaters

Heinrich V. hatte seinenSieg mit Hilfe der Kirche
durch UntreuegegenüberdemVater erkauft.So be-
gegneteer zunächstPapstundKlerusvoller Ergeben-
heit, Entgegenkommen,Demut. Sofort nach seiner
Thronbesteigungsorgteer für die Entfernungschis-
matischer,d.h. wibertistischerBischöfevon Sachsen
bis Bayern,wobei der HaßdessiegendenKlerus so-
weit ging,nochdie LeichengegenpäpstlicherBischö-
fe ausdenKirchenzu reißen.Wasfreilich die Investi-
tur betraf,machteauchHeinrichV. keineZugeständ-
nisse.Der Papstaberbestandbald und mit aller Ent-
schiedenheitaufdemInvestiturverbot.9

So setzte jetzt Heinrich V., der seinen Kampf
gegenden Vater mit der Kirche begonnenhatte,als
König den Kampf desVatersgegendie Kirche fort.
Wie dieserhielt aucher an der Investitur fest, legiti-
miert durchaltes,von derKirche vordemnicht ange-
fochtenesGewohnheitsrecht.Paschalissahsich des-
halb in seinenschönstenHoffnungengetäuscht.Ver-
handlungen,die er mit Heinrichs Gesandtenführte
oderführenließ,bliebenohnejedenErfolg. Und in all
diesenJahren,besonders1107, 1108, 1109, führte
der Stellvertreter Christi auch einen unentwegten
Kleinkrieg, belagerteund stürmteer widerspenstige
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Adelsnester,aufständischeKastellein und um Rom,
dasnachdemGeständnisdespäpstlichenBiographen
die Höhle täglicherEmpörungwar. Und als er 1110
Kunde vom bevorstehendenRomzug Heinrichs
bekam,rüsteteerauchgegenihn.

Er eilte selbernachUnteritalien,verpflichtetedie
apulischenFürstenundGrafeneidlich zur Waffenhil-
fe, gleichfallsdenrömischenAdel, undrief beimHer-
anrückendesdeutschenHeeresdurchseineBotenim
NordenundSüdenzumKrieg für dieKircheauf.

Dann aber,angesichtsder feindlichenÜbermacht
ringsumim Stich gelassen,wollte er dochweiterver-
handeln.Und als Heinrich wieder einmal die Aner-
kennungdes Investiturrechtsforderte, reagierteder
Papstmit einemspektakulärenVorschlag.Er war be-
reit, gegenden InvestiturverzichtdesKönigs, gegen
den Verzicht auf die Laieninvestitur,den deutschen
Kirchenfürsten die Rückerstattungder Kronlehen,
aller regalia, aller ihnen seit den TagenKarls »des
Großen«geschenktenGüterundRechte,unterAndro-
hung desBanneszu gebieten.(Der Begriff »Regali-
en«umfaßtedabeiHerzogs-undGrafenämterebenso
wie den gesamtenGrundbesitzeinschließlich von
Städten,Burgen,Ritterschaften,auchsolcherRechte
wie Münze,Markt undZoll.) IhremateriellenBedürf-
nissewollte die Kirche nur nochdurchZehntenund
Oblationen,durchprivateSchenkungenbestreiten.
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Die überraschendeOfferte lief somit auf totale
TrennungderseitJahrhundertenfastunlösbarmitein-
anderverquicktenund versipptenInstitutionenStaat
und Kirche hinaus.Der König, wiewohl anscheinend
von der Irrealität des – theoretischso plausiblen–
Plans überzeugt,ging darauf ein. Am 12. Februar
1111betrater Rom,küßtedemvor St. Peterwarten-
den PaschalisII. den Fuß,worauf man währendder
KrönungsfeierlichkeitendiegemeinsamenAbmachun-
gen,dieköniglicheunddiepäpstlicheUrkunde,verle-
sen ließ. Ein Proteststurmsondergleichenerfolgte.
Von allen Seiten erscholl wütend Einspruch: der
Hochadel,derhoheKlerus,die radikalenGregorianer,
alle warenaufshöchsteerregt,alle befürchtetenEin-
bußenanMacht,anBesitz,alle sahenihre Positionen
angetastet.Man schrie »Ketzerei« und »Kirchen-
raub«,wollte den Salier »ohneUmschweifgekrönt«
sehen»wie Ludwig undKarl«. Prälatendrängtenihn,
den Papstabzuführen.Und da Heinrich nach dem
ScheiterndesProjektsdennochKrönungwie Investi-
turrechtforderte,Paschalissichaberweigerte,verhaf-
teteder jungeKönig kurzerhanddenPapstsamtallen
greifbarenKardinälen.

Ein Staatsstreichvon solcherRabiatheithattesich
in der Kirchengeschichtedas letztemal vor beinah
einemhalbenJahrtausendabgespielt,als sich derby-
zantinischeStatthalterTheodorKalliopa PapstMartin
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I. am Altar der Lateranbasilika,wo sogarsein Bett
stand,griff und ihn augenblicklichnachKonstantino-
pel verfrachtete(IV 342 ff.). Und weiteresiebenhun-
dert Jahresollte es dauern,bis NapoleonBonaparte,
anscheinendin rechtguterKenntnisvon HeinrichsV.
Gewaltstreich,denkrankenPiusVII. im Frühsommer
1812 in eine seiner Lieblingsresidenzenbei Paris
bringen ließ, wo der Papstam 25. Januar1813 das
sogenannteKonkordatvon Fontainebleauunterzeich-
nete,daser freilich zweiMonatespäterpromptwider-
rief.10

MutatismutandishattederSalierdasvorexerziert.
Ein kaum beschreiblicherAufruhr erfaßte Rom,

habgierigundraffgierigdurchschwirrtemandieStadt,
überallPlünderungeneinschließlichdergoldenenKir-
chengefäße,derOrnate,überallBlutvergießen,Abste-
chung der Deutschenunter dem Sturmläutender
Glocken,denAgitationendesKlerus,derzumWider-
standrief. Beschwörendappellierteder Kardinal von
Tusculuman die Römer,für ihre Freiheit, ihr Leben
zu kämpfen– dassie dabeigeradeverloren;und na-
türlich für die »VerteidigungderKirche«.»Derheili-
ge Vater, die Kardinäle, eure Brüder und Söhne
schmachtenin denKettendestreulosenFeindes;tau-
sendedleBürger liegentot hingestrecktim Porticus;
die Basilika desApostels,der ehrwürdigeDom der
ChristenheitstarrtvonLeichenundBlut.«
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Der Tumult artetein eine die ganzeNacht durch-
dauerndeStraßenschlachtaus. Auch der verspätet,
doch noch »geraderechtzeitig«in die Ewige Stadt
kommendeKölnerErzbischofFriedrichI. griff »wirk-
sam«(Schieffer)ein (bevorder wiederholtdie Front
wechselnde, deshalb dreimal suspendiertePrälat
HeinrichV. ebensoverriet,wie erschonHeinrichIV.,
der den 25jährigen erst 1100 zum Erzbischof ge-
macht,verratenhatte).Der König wurde verwundet
vom Pferd geschlagen,sein Lebensretter,Vizegraf
Otto von Mailand, dafür in Stückegerissen.Wie ein
geprügelterHund zog der Salierab, allerdingsPapst
und sechzehnKardinäleim Schlepptau;»nackt«,be-
hauptetvondenKardinälenHelmoldvonBosau,»mit
Strickenum denHals und auf denRückengebunde-
nenHänden«,auchrömischeKonsulnundPfaffenan
Stricken,auch»unzählbareScharenvon Bürgern in
Ketten«,eineFlucht und ein Triumphzug,vielleicht,
wer weiß, eineArt Quittungauchfür Canossa– wie
sagtGoethe?DasbesteanderGeschichteist derEn-
thusiasmus,densieerregt...11

NachzweimonatigerHaft auf benachbartenBurgen
wurde Paschalisweich und gestand,im Vertrag am
PonteMammolovom11.April 1111,entgegenseiner
ganzenÜberzeugung,demKönig dasRechtderInve-
stitur zu. Er gelobteaußerdemeidlich, Heinrich des-
halbkeineSchwierigkeitenmehrzu machen,ihn nie-
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malszu bannen,wasüberdiessechzehnKardinäleim
NamendesPapstesbeschworen,der Heinrich schon
zwei Tage später in der Peterskirchezum Kaiser
krönte. Dabei brach der Papstdie Hostie, teilte sie
mit demMonarchenund erklärte,währendbeidesie
schluckten:»Sosei vom ReicheGottesgetrennt,wer
diesenVertrag zu brechenversucht.«Ein knappes
Jahrdaraufaberließ Paschalisdurchdie Lateransyn-
odevom März 1112,unterBruch seinesWortesund
Eides,den Vertrag, das»Pravileg«,verdammen,für
ungültig erklärenund am 16. September,durch eine
südfranzösischeSynode,derenBeschlüsseer bestä-
tigte, über den Kaiser den Bann verhängen– und
nannte den Exkommuniziertenseinen »in Christo
hochgeliebtenSohn«,ja bemerkte,der Bund mit ihm
seiintakt.

Dabei trotztenviele Kirchliche fanatischdemRe-
genten;besondersdie radikalenGregorianer,die in
ihm denVorkämpferdesAntichristensahen,ihm jetzt
auchdie RevoltegegenseinenVater vorhielten,die
sie doch selbstbetriebenhatten.Nun fielen sie über
den Schrittmacherdes Teufels her, wettertenüber-
hauptwider die »miseraGermania«und die »gottlo-
senDeutschen«,die Abt Sugervon Saint-Denis1124,
anläßlichdes Feldzugesvon Heinrich V. gegendie
Franzosen,»barbari«,sogar»Sarraceni«schimpfte.12

Doch auchin Deutschlandbeganneneinflußreiche
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KirchenmännerdenUngehorsamgegendennun von
diversenSynodengebanntenKaiserzuschüren.

Die geistlicheLeitung hattedasKloster St. Geor-
genim SchwarzwaldunterdemAbt Theoger,obwohl
auchwiederdie Hirsauerhetzten.Adalbertvon Saar-
brücken,HeinrichsfrühererKanzlerundvon ihm für
seineVerdiensteerst1111als Erzbischofvon Mainz
investiert,erhob sich, von flammendemEhrgeiz er-
füllt, viele Jahrewider ihn, ja wurde sein schärfster
Gegnerund, nebendem SachsenherzogLothar von
Süpplingenburg,der eigentlicheAnführer der deut-
schenOpposition;ihr »Hauptund Urheber«,wie Bi-
schofOtto von Freisingden»verschlagenstenundbe-
gütertstenaller damaligenFürstendesReichs«nennt.
Dennhier wie in anderenKonflikten gabwenigerdie
Kirchen- als die Territorialpolitik, der Übergriff des
Prälatenauf diverse Reichsburgen,den Ausschlag.
Auch stärkteAdalbertI. von Mainz die 1112neuaus-
brechende Gegnerschaft thüringisch-sächsischer
Adelskreise.

Ebenfalls rebellierte Erzbischof Friedrich I. von
Köln. Erst zum Kaiser übergetreten,entfachteer –
wieder austerritorialpolitischenGründen– 1114die
erfolgreicheniederrheinischeErhebung,der sich die
Kölner Bürgerschaftunter Führungihres Oberhirten
und der größte Teil des regionalenHochadelsan-
schloß.(DerselbeKirchenfürst, beiläufig, verhaftete
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auchden »Ketzer«Tanchelm,den 1115 ein Priester
erschlug.)Kurz, die Territorialpolitik, die Förderung
der Reichsministerialenund Städteerregtenimmer
mehrdenWiderstandderGroßen,sodaßesHeinrich
V. nun wie seinemVater ging – »dashalbeReichin
einemAufstand,dersich seineBerechtigungvon der
Kirchebescheinigenließ«(Haller).

Als gar ein (zahlenmäßigunterlegenes)Heer des
Kaisersam11. Februar1115amWelfesholzbei Eis-
lebenvon einemsächsischen,durchrheinischeKon-
tingenteverstärktenAufgebotunterLothar von Süp-
plingenburg,von HeinrichV. 1106zumHerzogerho-
ben,schwergeschlagen,seinFeldherrGrafHoyervon
Mansfeldgetötetwurdeundihm Sachsen,ganzNord-
deutschlandfaktisch weitgehendverlorenging (vor
allem der Zugangzu den großenKrongütern,aber
auchder Einfluß auf Reichslehenund Bistümer),fiel
dieKircheerstrechtüberHeinrichher.DerEpiskopat
spranggroßenteilsvon ihm ab. Auch der kaiserliche
Gesandte,Bischof Erlung von Würzburg,der freilich
bereits mehrmals zwischen Heinrich IV., dessen
Kanzlerer war, und Heinrich V. gewechselt,ging in
Köln zu den Gegnernüber,als ErzbischofAdalbert,
der BundesgenosseHerzogLothars,eineFürstenver-
sammlungohnedenHerrschereröffnete.Zwei päpst-
liche Legaten– dereneiner, KardinalbischofKuno
von Praeneste(Palestrina),ein Deutscherund rigoro-
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ser Bestreiterder imperialenInvestiturpolitik, Hein-
rich schonvonPalästinabisFrankreichöffentlichver-
flucht hatte– stacheltennunin Deutschlandgegenihn
auf und verkündetendenBann.Und PapstPaschalis,
der durch sechzehnKardinälehattebeschwörenlas-
sen,Heinrich niemalszu bannen,bestätigteauf der
Jahressynodeim März 1116 alles, was die Legaten
»in seinemNamen«getan– verleugneteaber noch
nach der SynodegegenüberkaiserlichenGesandten
seineLegaten!13

Im übrigen wurde Paschalis'eigene Position in
Romimmerbrüchiger.

SeineMachtverdankteervor allemdemGeldPier-
leones, des Enkels von Baruch-Benedikt.Dessen
Haus,etwagegenMitte des11.Jahrhundertsvom Ju-
dentumzum Katholizismuskonvertiert,war um die
Kirchehochverdient.EshatteeineReihevonPäpsten,
seitNikolausII., gestützt,späterauchmit PetrusPier-
leone selbst einen Papst,Anaklet II. (S. 428 ff.),
sowiemehrereKardinälegestelltundwardabeiselbst
immerreicher,somitauchpolitischbedeutendgewor-
den.Viktor III. und Urban II. fandenin denFestun-
gen der Familie Schutz,Urban war in ihrem Palast
gestorben.Paschalisübertrug ihnen die Regierung
Roms,ging er auf Reisen.Ihr Geld, ihre Macht, ihre
glanzvollenVerbindungenließen ihre jüdischeHer-
kunft schnellvergessen.Siewarenschließlichdieein-
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flußreichsteSippederStadt,auchdie ammeistenan-
gefeindete,vor allem durchdie Frangipani,die, wie-
wohl gewöhnlich Parteigängerder Reformpäpste,
dochzeitweisedemghibellinischen,demkaiserlichen
Lager nahe,stetsaber im scharfenInteressengegen-
satzzudenPierleonistanden.14

Im April 1116 brachanläßlichder Wahl desPrä-
fekten in Rom ein Stadtkriegaus. Der Papsthatte
einenanderenKandidatenalsdieKaiserlichenunddie
Römer.Denndiesewütetenzwar oft gegendasKai-
sertum,»aberihr Widerwille gegendie Papstgewalt
war ewig«(Gregorovius),ein Punkt,auf demderGe-
schichtsschreiberhäufiginsistiert.

Die RömerüberfielenanOsterndie päpstlichePro-
zession.Kirchenwurdenberaubt,Türme,Häuserrui-
niert, es kam zu Exzessenjeder Art. PaschalisII.
mußte fliehen, verscherbelteKirchengüter,eroberte
dannRomzurück.Dochein neuerheftigererAufruhr
brachaus,die Bürgerriefen denKaiserzu Hilfe, der
um Ostern1117kam und seineGattin Mathilde, die
TochterHeinrichs I. von England,durch den portu-
giesischenErzbischofMauritiusvon Braga,dergera-
de in Rom weilte, krönenließ, ganzungeachtetetli-
cherBannflüche,die daskaiserlicheHauptbereitsge-
troffen. Paschaliswar erneutgeflohen,suchteMonte
Cassinoauf, denSchutzderNormannenin Benevent,
wo er denErzbischofvon BragasofortausderKirche
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stieß,kehrteabernachdemAbzugdesKaisersim Ja-
nuar 1118 mit Heeresmachtnach Rom zurück und
verschied noch im selben Monat, während seine
Sturmmaschinenschon St. Peter bedrohtenund er
noch sterbendmahnte, die »Anmaßungder Deut-
schen«niederzukämpfen.15

Nach Paschalis'Tod in der Nacht zum 21. Januar
wurde am 24. der altersschwacheJohannGaetanus,
der jahrzehntelangeKanzlerder Kurie, als PapstGe-
lasiusII. (1118–1119)ausgerufen,unmittelbardarauf
mit seinenKardinälendurchdie Frangipanimißhan-
delt, in einemTurm in Kettengelegt,dochwiederbe-
freit, ja nun auf einemweißenMaultier umjubelt in
denLaterangeleitet.Im Frühjahrfreilich floh er mit
knapperNot vor dem anrückendenKaiser samtHof
und Kardinälen auf abenteuerlicheWeise wahrhaft
hollywoodreif unter Donner, Blitz und deutschem
Pfeilregen zu Schiff aus Rom in seine Vaterstadt
Gaeta.

Heinrich ließ am8. März 1118Mauritius,denErz-
bischof von Braga, als Gregor VIII. (1118–1121)
zum Papstausrufen,und PapstGelasiusbelegteihn
schonam 9. April samtseinemkaiserlichenSchutz-
herrn mit dem Bannfluch.Viele ProvinzenItaliens,
Deutschlandsund Englandsaber anerkanntenihn.
DochkehrteGelasiusnachAbzugdesMonarchenim
Mai mit derWaffenhilfedesHerzogsvon Gaetawie-
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derzurück.In Rom,wo nuneinmalmehrzwei Päpste
Seitean Seiteresidierten,sich gegenseitigverfluch-
ten, »tönernes Götzenbild« und »apokalyptisches
Tier« schimpften,beherrschteallerdingsGregorVIII.
dengrößeren,von denFrangipanikontrolliertenTeil
derStadt,auchSt. Peter,die ResidenzderGegenpäp-
ste,unddie Engelsburg.Und alsGelasiusam21. Juli
beieinemfeierlichenHochamterneutvondenFrangi-
pani überfallenwurde,konnteer geradenochzu Be-
ginn einesvielstündigenGefechtsunbemerktmit flie-
gendenMeßgewänderndavongaloppierenundalsbald
die Heilige Stadt, »Sodom« und »Babylon«, die
»StadtdesBluts ...«, von ihm geschmäht,verlassen.
Er floh nachSüdfrankreich,wo er, bereitstodkrank
eingetroffen,am 29. Januar1119 im Kloster Cluny
aufblankemBodenliegendstarb.

Ein viel elenderesSchicksalals GelasiusII. ereilte
allerdingsseinenGegnerGregorVIII., demmanden
SpitznamenBurdinus(Eselchen)attribuierte.Nötigte
ihn dochGelasius'Nachfolger,ErzbischofGuidovon
Vienne,ein Graf von Burgund,der sich, im Frühjahr
1119 in Vienne geweiht, als Papst Calixt II.
(1119–1124)nannte,im Sommer1120mit Gold und
Truppen zur Flucht aus Rom. GegenpapstGregor
schloßsich in seinenStützpunktSutri ein, das der
Heilige Vater Calixt jedochin Personim April 1121
mit seinenHaudegenberannte,worauf die Bürger
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GregorVIII. auslieferten.
Nach einer bestialischenBehandlungdurch die

päpstlichenSöldnerließ ihn Calixt in ein Bocksfell
steckenundalsSpottfigur,verkehrtauf einemKamel
sitzend,seinenTriumphzug– nachwahrlichkümmer-
lichemSieg– in Romeröffnen,wo mandeneinstigen
Erzbischofvon Braga mit Prügelnund Steinwürfen
wie einTier durchdieStraßentrieb,danneinkerkerte,
von Burg zu Burg schleppte,bis er schließlich in
einemsüditalienischenKloster umkam,ohneseinen
papalenAnspruchaufzugeben.(Kannmanhier wirk-
lich JohannesHaller folgen,wenner diesenUnglück-
lichen »eine mehr komischeals tragischeGestalt«
nennt?Sein Namensvetter,der hl. Mauritius, der le-
gendäreHäuptlingder ThebaischenLegion,der auch
unterdenSalierneinReichspatronbliebundEndedes
3. Jahrhundertsangeblichmit all seinen6600Legio-
närenin derSchweizdenMärtyrertodstarb– obwohl
esso viele christlicheMärtyrerwahrscheinlichin der
gesamtenAntike bei weitemnicht gegebenhat: III
164 f!, könnte er nicht zutreffendereine komische
Figurheißen?)16

Mit demKaisererstrebteCalixt II., einstolzer,her-
rischer,mit vielen europäischenFürstenverwandter
Papst,einenAusgleich.Er warauchmit Heinrichent-
fernt verwandt, den er als Erzbischof erbittert be-
kämpft hatte. Er schrieb ihm sogleich nach seiner
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Thronbesteigungund sprachihn als Vetter an. Da
Heinrich sich aberseinenWünschennicht fügte, die
für Oktober1119in MouzonvereinbarteAussöhnung
unterblieb,verfluchteer ihn nochin diesemMonat in
feierlichsterFormauf demKonzil von Reims.Rasch
erneuerteerdieVerbindungmit denkaiserfeindlichen
Gruppen,undErzbischofAdalbert,desseneigeneDi-
özesanenin Mainz rebellierten,durchzahlreicheHin-
richtungenaber wieder friedlich gestimmt wurden,
schürteals päpstlicherLegat in Deutschlandeifrig
denBürgerkrieg,in demerselbsteinHeeranführte.

MünstervertriebseinenOberhirtenundwurdevon
den Kaisergegnernerobertund verbrannt.Doch ge-
lang Heinrich im Verein mit den Fürstenund zum
argenVerdrußErzbischofAdalbertsim Herbst1121
der AbschlußeinesWaffenstillstands.Und ein Jahr
später,am 23. September1122,schloßman dasbe-
rühmte,zuerstvon G.W. Leibniz sogenannteWorm-
serKonkordat– ein Kompromiß,wennmanso will,
eine halbe Lösung, doch keinesfalls,wie auch be-
hauptetwird, ein »unentschieden«(Bosl). Eswar das
Ende des Investiturstreites,des Kampfes um die
Reichskirche,abernochnicht dasEndedesKampfes
um die Macht, der vielmehr zwischenKaiser- und
Papsttumum die Mitte des 12. Jahrhundertsscharf
entbrannte.

Das WormserKonkordat, in zwei Urkundenmit
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denjeweiligenVerpflichtungenausgefertigt,demvom
Kaiser ausgestellten»Heinricianum«und dem vom
Papstausgestellten»Calixtinum«,basiertevor allem
auf derUnterscheidungvon SpiritualiaundTempora-
lia, demgeistlichenund weltlichenBereich– in mit-
telalterlichenQuellen leicht ineinanderfließendeBe-
griffe. Die SpiritualienbetrafenbesondersdasAnstel-
lungs- und Entlassungsrechtüber die Geistlichen,
neben anderen jurisdiktionellen Befugnissen; die
TemporalienumfaßtenGüterund Rechtenicht direkt
geistlichenCharakters,worauf dem Klerus abernur
ein Nutzungsrechtzustand,daser begreiflicherweise
nichtgernausderHandgab.

DasWormserKonkordatentschiedsomitübereine
neueOrdnungbei der Besetzungder Bischofsstühle.
Die Wahl der Bischöfevollzog nun der Klerus; sie
warprinzipiell seineSachegeworden.DadiePrälaten
aberihr bisherigesweltlichesAmt nicht verloren,da
sie Reichsfürsten,sogarmit zunehmendemGewicht,
blieben,ist klar, daßihr ansichschonimmenserEin-
fluß nochstieg.

Der deutscheKaiserdagegen,derdasRechtauf In-
vestiturmit Ring undKreuzstab,denSymbolengeist-
licher Macht,verlor,durftebei derWahlderBischöfe
und Reichsäbtebloß nochanwesendseinund sie vor
ihrer Weihemit denTemporaliabelehnen;allerdings
auchnur in Deutschland,nicht in Burgundund Itali-
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en,was(für denPapst)entscheidend,freilich auchein
zukünftigerZankapfelwar. Denn preisgegebenhatte
mandamit nicht bloß dasbisherigeReichskirchensy-
stem,altesstaatlichesGewohnheitsrecht,sondernvor
allemauchdenitalienischenEpiskopatunddieBeset-
zungdeswichtigsten,desrömischenBischofsstuhles.
Er war jetzt demEinfluß desKaisersentzogen,seine
HerrschaftüberdenPapstbeseitigt,wennauchgenug
Verstrickungsmöglichkeitenblieben.

Alles in allemhatteCalixt II. die Sacheschlauein-
gefädelt.(Er besaßjede Art Erfahrungim Umgang
mit Dokumenten:als Erzbischofvon Viennehatteer
für sich den Primat in Gallien durch gefälschteUr-
kunden erstrebt!) Und in Worms beurkundeteder
Kaiser seinenVerzicht für die Apostel Petrusund
Paulusunddie katholischeKirche, derPapstseinZu-
geständnisjedoch nur Heinrich V. persönlich.»Ich
Calixt, gewähreDir, Heinrich ...«, begannseineGe-
genurkunde.Und tatsächlichbetontenkuriale Kreise
bald,daßdie Konzessionennur Heinrichgelten,nicht
aber seinen Nachfolgern. Der fast fünfzigjährige
Krieg, von demmansagenkonnte,er habeDeutsch-
land(undItalien) nicht wenigerverheertalsderDrei-
ßigjährigeKrieg, war somitdurcheinenSiegderKir-
che beendet,und der Papstversäumtenicht, seinen
Triumph durch ein Monumentalgemäldeim Lateran
verewigenzu lassen.17
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Calixt II. starb am 13. oder 14. Dezember1124.
Doch vergessenwir nicht, wie er seinenGegenpapst
GregorVIII. – mit dem Lexikon für Theologieund
Kirche zu sprechen– »besiegte«!Wie, das ver-
schweigtdas Lexikon allerdingsebensovollständig
wie die Tatsache,daßer als Erzbischofvon Vienne
den PrimatialanspruchseinesSitzesgegenArles mit
gänzlichgefälschtenDokumentenbetrieb.Und end-
lich verschweigtdaskirchliche Lexikon, woran hier
besonderserinnertsei, daßCalixt schonwenigeMo-
natenachBeginnseinesPontifikatsdurch eineSyn-
ode von Toulouseam 8. Juli 1119 die Verurteilung
der Petrobrusianererreicht und damit »erstmalig«
(Maleczek)die weltliche Gewalt zur Verfolgungder
»Ketzerei«eingeschaltethat:der»Häresie«desPetrus
von Bruis, einesin absoluterArmut lebendenPrie-
sters,derdie theoretischenReformansätzederKirche
mit aller Entschiedenheitpraktisch verwirklichen
wollte, dannaberaufdemScheiterhaufenin St.Gilles
verbranntwordenist.

SeinenSieg, blicken wir kurz zurück, hatte das
Papsttumdurch jahrzehntelangeKriege und Greuel
erkauft,durchLügen,EidbrücheundVerrat.

Großgewordenim 11. Jahrhundertdurchdasdeut-
scheKönigtum, tat es alsbaldalles, um sich dieses
Königtumzu unterjochen.Im Vereinmit denFürsten
inszenierteGregorVII. denBürgerkriegin Deutsch-
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landundspaltetedasReich.In Italien operierteer mit
denTruppenMathildens,mit normannischenHeeren
und eigenenSöldnerngegenden Kaiser. Dann ver-
bandUrbanII., vor allemdurchdie von ihm betriebe-
neperverseEhedessiebzehnjährigenWelf V. undder
44jährigenMathilde von Tuszien,die »Militärpakt-
ehe«(Alfons Becker),die süddeutschenund italieni-
schenKaisergegner.SeinKlerusbewirktedieRebelli-
on KonradsgegendessenVater Heinrich IV. Durch
denErstenKreuzzugmit mehralseinerMillion Toten
wurdedie Macht desPapsttums,materiellund ideell,
nochgestärkt,späterauchHeinrichV. zumPapsther-
übergezogenund gegen den Vater geworfen. Der
Sohnwurdevom Treueidentbunden,derBürgerkrieg
weiter entfacht,erstmit Heinrich V. gegenHeinrich
IV, dannauchgegenHeinrich V. selbst.Verrat, Be-
stechung,Ausbeutung,Klassenhaß,Rebellion, Auf-
hetzungder Großenund sogarder Söhnegegenden
Kaiser,alles wurde in diesemKampf vom Papsttum
praktiziertund konnteum so sicherereingesetztund
ausgespieltwerden,alsesdie Völker grenzenlosver-
dummt, sozusagenreligiös, »metaphysisch«in der
Hand hatte,besondersdurch dasalbernePetrusmär-
chen(IV 381 ff!). »Die Vorstellungvon Petrusdem
TürhüterdesParadiesesim buchstäblichenSinn war
in derWurzelalt, aberzu ihrerganzenGrößeerwach-
senund aufgeblühtist sie erst im Zeitalter der Kir-
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chenreform,desInvestiturstreitsund der Kreuzzüge«
(Haller).18
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8.Kapitel

LotharvonSüpplingenburg– Krieg für
KircheundPapst

»DasleereLandlud zur Einwanderungein ...«
Albert Hauck1

»LotharkonnteüberhauptdieWaffennicht
ruhenlassen...«»DerKönig sollteempfinden
lernen,daßermit derVertreibungAnacletseine
heiligePflicht gegenseineMutter,dieKirche,
zuerfüllenhabe,ohnedadurchzu irgendwel-
chenAnsprüchen,außeraufdieKaiserkrone,
berechtigtzuwerden.LotharsCharakterundvor
allemjenerderihn beherrschendenGeistlichen
bot InnocenzGewähr,daßer ihn auchdannun-
gestraftkränkendurfte,alseraufseineHilfe
durchausangewiesenwar.«

WilhelmBernhardi2

»DieLagewurdedurchdieaggressivePolitik
derrömischenKurie kompliziert,diebestrebt
war,diepolnisch-russischenKonflikte zudem
Zweckeauszunutzen,dieRuszumKatholizis-
muszubekehren,unddiePolenim 12.und13.
JahrhundertalseineBasisfür diekatholische
Expansionim Ostenbetrachtete.«

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.788 Deschner Bd. 6, 4058. Kapitel

Kosminski,J.A./Skaskin,S.D.3

»Auchin derseitBeginndes12.Jahrhunderts
einsetzendenneuenPhasederOstexpansionbe-
dientensichdiedeutschenwie diedänischen
undpolnischenFeudalgewaltenderchristlichen
IdeologieundderkirchlichenOrganisation,um
mit ihrerHilfe dieEroberungenzusanktionie-
ren,vorzubereitenoderzusichern.«

Engel,E./Epperlein,S.4
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Im Alter von neununddreißigJahrenwar HeinrichV.
am23. Mai 1125vermutlicheinemKrebsleidenerle-
gen.Da er kinderlosstarb,erloschjetzt dassalische
Königs- und Kaiserhausim Mannesstamm.(Andere
deutscheFürstendynastiengehenauf die Salier zu-
rück,unmittelbardieStaufer,dieBabenberger,mittel-
bardieHabsburgerderneuerenZeit.)

Heinrich V. hatte als Privaterben,als Empfänger
dessalischenHausgutes,seinenNeffen,denfünfund-
dreißigjährigenStauferFriedrichII. (monoculus)von
Schwaben,dessenMutter AgnesHeinrichsIV. Toch-
ter war, eingesetzt,allerdingsnicht als Thronfolger
designiert, wenngleich wohl gewünschtund dafür
vielleicht »alles, was er vermochte,getan« (Stim-
ming). Friedrich dem Einäugigen,seit seinemfünf-
zehntenJahrschwäbischerHerzog,kamdie Nachfol-
ge,nachtradierterAuffassung,durchGeblütsrechtzu.
Währendder RegierungdesOnkelsfast stetszu die-
semstehend,hatteihn HeinrichV. vor seinemItalien-
zug1116sogarzumReichsverwesergemacht,freilich
nur eineMachtbefugnisauf Zeit, keine»designatiode
futuro«. Immerhin aber vertrauteer ihm auch seine
Frau Mathilde zur Obhut und dieser selbst die
Reichsinsignienan,die denbeidenindessenAdalbert
vonMainz,»dertrugvolleErzbischof«,bereits»durch
heuchlerischeVersprechungen«(Otto von Freising)
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entwundenhatte.5
Friedrich von Schwabennämlich, der Anhänger

undnaheVerwandteHeinrichsV., mußtedenVertei-
digernklerikaler Prävalenzals künftiger König fatal,
besondersunerwünschtaberdemErzbischofAdalbert
sein, dessenTerritorialplänedeutlich mit der Haus-
machtpolitik desStauferskollidierten. So ruft schon
am 24. AugustdasEinladungsschreibenzur Mainzer
Wahlversammlung– andessenSpitzedie Namender
MetropolitenAdalbert von Mainz, nachallgemeiner
Annahme der Verfasser, und Friedrich von Köln
prangten– mit »nichtzu überbietenderTaktlosigkeit«
(Petke) dazu auf, einen Herrscherzu finden, unter
demKirche und Reich frei von der bishererlittenen
Knechtschaftseinwerden.Adalbert,einst von Hein-
rich V. zumKanzlerundErzbischofernannt,im Spät-
herbst 1112 jedoch gefangengenommenund drei
Jahreeingesperrt,übertrugseinentief eingefleischten
HaßgegendenKaiserauchauf die Neffen,zumalauf
Friedrich, und tat von Anfang an alles, um dessen
Thronfolgescheiternzu lassenoder, wie es in dem
Einladungsschreibenheißt,die notwendigenAngele-
genheiten»nachderEingebungdesheiligenGeistes«
zu regeln.Der Heilige Geistaberhattesich offenbar
längstfür denSachsenherzogLotharvon Süpplingen-
burg entschieden,auf dener beziehungsweiseErzbi-
schof Adalbert dann auch »stetsmaßgeblichenEin-
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fluß ausübte«(Gerlich).
Der Sachsenherzog,dessenVater Graf Gebhard

von Süpplingenburgkurz nachLotharsGeburtin der
Schlachtbei Homburg (S. 242) gegenHeinrich IV.
gefallenwar,empfahlsichderkirchlichenParteiwohl
schonalsSalierfeind.DesweiterenwarerkeinWelfe,
mit derenSippeAdalbertim Streit lag.Auchzählteer
schon fünfzig und hatte keinen männlichenErben.
Außerdemkonspirierteer mit dem Mainzer bereits
anläßlichder Sachsenaufstände.Der bayerischeMe-
tropolit, Konradvon Salzburg,floh sogarzu Lothar,
ja soll sein persönlicherFreundgewordensein.Und
gab es auch,territorialpolitischbedingt,Differenzen
mit einigenPrälaten,mit denOberhirtenvon Hildes-
heim, von Halberstadt,viele Bischöfesahenin dem
Sachsenherzogihren Mann – »ein tapfererFührerim
Krieg, vorzüglichin denWaffen«(Vita Norberti).6

Die neuePhasederOstkolonisation– »woder
TeufelseinenSitzhatteundalleunreinenGeister

wohnten...«

Nur wohlgefallenkonnteesdeutschenKleruskreisen,
daß Lothar, »ein Schreckender FeindeGottes«,in
vier Kriegszügenöstlich der Elbe – 1110,1114,als
er bis zu denRugianernvordrang,1121und,weniger
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erfolgreich, 1125 – slawischesGebiet eroberteund
die »unerschütterlichen Angriffslinien« für die
Zukunft zog; dientendieseAktionen ja ebensodem
AusbauseinerHerzogsmachtwie der Christianisie-
rung. »Seit den Zeiten desMarkgrafenGero«– das
heißtetwas(vgl. V 450ff!) – »hatteeinesoanhalten-
de Einwirkung desdeutschenElementsauf die noch
heidnischenöstlichenNachbarnnicht stattgefunden«
(Bernhardi).

Die neuePhaseder Ostkolonisation,die auch im
späterenMittelalter nochvirulent und mit demNazi-
überfall auf Rußland und Südosteuropaverglichen
worden ist, setzteseit Beginn des 12. Jahrhunderts
ein.Und welcheMotive daauchmitspielten,Konqui-
stadorensucht,Abenteuerdrang,Freiheitsträume– die
deutschenwie die polnischen,die dänischenFürsten
bereitetendieseGroßraubpolitikmit Hilfe desChri-
stentums,seinerIdeologieund Organisation,vor und
sanktionierten,sichertensieauchdamit;seitderzwei-
ten Hälfte des12. Jahrhundertsbesondersdurch Jo-
hanniter,Templer,Cisterzienser.Schonim Hochmit-
telalteraberwurde,wie nochin derNeuzeitunterHit-
ler, die Ostexpansionvon denPäpstenunterstützt,die
im 12. und 13. Jahrhundertdie polnisch-russischen
Konflikte nutzten,um von der BasisPolensauswei-
ter nachOstenzu expandierenunddie Ruskatholisch
zumachen.
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Auf der anderenSeitehabendie östlichenVölker
jahrhundertelangnicht nur die Dominanzder Deut-
schen, sondern auch deren Gott bekämpft. Denn
immer auchhabendeutscheund sonstigechristliche
Aggressorenreligiöse Gründe,Heidenmission,Aus-
breitungdesReichesGottesetc.,vorgeschoben.»Das
ganzeVolk derSlawen«,schreibtHelmoldvonBosau
von KaiserLothar, »wollte er demheiligenGlauben
unterwerfen.«SchließlichhaustendieseLeutedort,so
wiederHelmold,»woderTeufelseinenSitzhatteund
alle unreinenGeisterwohnten«.Odernacheinemli-
vländischenChronisten mit Worten aus der Vita
schondeserstenSachsenbischofs:»Ein ungezähmtes
und heidnischenRiten überausergebenesVolk wird
schrittweisezumJochdesHerrngeführt«;wachseder
Glaubedoch »durchKämpfenwie durch Predigen«
(tampreliandoquampredicando).7

Moralisch waren diese slawischen Heiden den
Christenoffenbarnicht unterlegen.Zumindestpreist
auchder BambergerMönch Herbord(gest.1168) in
seiner Ottovita ihre ethischenQualitäten.»Bei den
Christen,sosagtensie ferner,gibt esDiebeundRäu-
ber,denenwerdendieFüßeabgehauenunddieAugen
ausgestochen,alle Arten von VerbrechenundStrafen
übt der Christ gegenden Christen.Fern sei von uns
einesolcheReligion.«Und weiter lobt Herbord:»So
großaberist dieTreueundGemeinschaftunterihnen,
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daßsie Diebstahlund Betrug gar nicht kennenund
Kisten und Behälternicht verschlossenhaben... Ihre
Kleider, ihr Geld und alle Kostbarkeitenverwahren
siein einfachzugedecktenKufen undFässern,keinen
Betrugfürchtend,weil sieihn ebennicht kennen.«

Selbstwer einen»unbestreitbarenzivilisatorischen
Fortschritt«derOstkolonisationbetont,mußdochzu-
geben,daß sie »zugleich religiöse Intoleranz, ver-
schärfte nationale Gegensätze,den kapitalistischen
Konkurrenzkampf,die Ansätze eines bürgerlichen
Klassenbewußtseinsund anderes,dasheißtdie Ursa-
chenfür neueUnterdrückungund neueNot gebracht
hat«(Sprandel).Und auchwer »hie und da religiöse
Gründe«sieht, die ja, was immer dassein mag,gar
nicht unterschlagenwerdensollen,oderweranAben-
teuerlust,Eroberungsdrangerinnert,mußeinräumen,
»aberweitausam meistenspieltedoch wohl der Er-
werbssinneineRolle, die Aussichtauf Land zu gün-
stigen Bedingungen,auf persönlicheFreiheit und
Selbständigkeit«(Thieme).

Bezeichnendein mitten in diese Zeit fallendes,
1108 entstandenesHetzschreibenvon Erzbischof
Adelgotound fünf BischöfenseinesSprengels(Alb-
win von Merseburg,Walramvon Naumburg,Herwig
von Meißen,Hezil von Havelbergund Hartbertvon
Brandenburg).Die Ostsachsenwendensich darin an
ihre Freunde,den Klerus und Adel im Westen,den
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Erzbischofvon Köln, die Bischöfevon Halberstadt,
Paderborn,Minden, Lüttich, den Abt zu Korvey
sowieanLaienundblasenzumKrieg gegendieWen-
den,welcheGötzendiensttreiben,Christenberauben,
Christenfoltern, köpfen,derenHaut bei lebendigem
Leib abziehenetc.»Eshabensichgegenunsdie Hei-
denmit einerGrausamkeitohnegleichenerhobenund
bringenunsfast zu Boden;MännerohneMitleid, die
sich nochdaringefallen,ihre Bosheitzu rühmen,die
bar jeder Gesittungist. Erhebedich nun, Du Braut
Christi, undkomme!DeineStimmesoll in denOhren
derChristenheitklingen,daßalle zumKriegefür den
Heiland eilen und den Streitern Christi Hilfe brin-
gen.«

Krieg für den Heiland, immer das hehrsteZiel.
Doch Krieg für den Heiland heißt Krieg gegenden
Teufel. Und der Teufel, ganzklar, dassind stetsdie
andern,die Nichtchristen,die Heiden.»Die Heiden
sind die schlechtestenMenschen;ihr Land aber ist
sehrgut an Fleisch,Honig, Mehl, Vögeln,und wenn
eszweckmäßigbebautwird, kannkeinesmit ihm ver-
glichenwerden.«Darumrufen die Bischöfezu Gott,
er »mögeEuch Willen und Macht geben,diesebe-
nachbartenund unmenschlichenHeiden zu unterjo-
chen,und lassees Euch in allen Dingen wohlerge-
hen«.8

Wie fanatischKleriker zum Kampf gegendie Sla-
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wen, die »Barbaren«,die »Mordbrenner«treiben
konnten,zeigt das Beispiel einesgewissenGerlach
bei der Verteidigungder FesteSüsel1147. Die an-
greifendenSlawenhattendenFriesenfür diekampflo-
se Übergabe»Lebenund Gesundheit«versprochen,
und manwar geneigt,demnachzukommen.Doch da
trat der Priester dazwischen.»Was wollt ihr tun,
Männer?«schrieer. »Wasverliert ihr den Mut und
lauft geradezuins Verderben! Ich beschwöreeuch
beim Herrn, dem Schöpferder Welt, dem es nicht
schwerfällt, Rettungdurch wenigezu bringen,daß
ihr nochkurzeZeit eureKräfteprobtunddenFeinden
widersteht.Solangewir nämlich von diesemWall
umgebensind,gehorchenunsFäusteundWaffenund
wir setzenunserLebenauf die Hoffnung; waffenlos
aber, bleibt uns nichts als ein schimpflicher Tod!
StoßteureSchwerter,die sievon euchfordern,zuvor
in ihr eigenesMark undseiddie RächereuresBlutes.
EurenTodesmutsollensieschmeckenundnicht ohne
Blutzoll siegreichheimkehren!«

Helmold von Bosau,der holsteinischeGeschichts-
schreiberund Geistliche,zeichnetfast berauschtdas
Bild dieses kriegerischen Pfaffen, wie er sich
schlachtwütigvor dasTor wirft, wie er mit eigener
Hand»zahlloseSlawen«durchbohrtundnochweiter-
kämpft, nochabsticht,als er schonam Körper Bles-
surenund zudemein Augeverlorenhat,wie er »see-
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lisch wie körperlich eine geradezuübermenschliche
Kraft« beweist.»Großartigerhabenauchdie berühm-
ten SöhnedesZerujaund die Makkabäereinstnicht
gekämpft...« Ja: immer lohnendder Rekursauf die
Bibel, zumalim blutrünstigenZusammenhang.9

Die Voraussetzungfür denNeubeginnder kirchli-
chenMission im rechtselbischenGebietschufLothar
von SüpplingenburgdurchUnterwerfungderSlawen.
Einige der erstenResultateseinerExpansionspolitik,
der Fortführungja bereitsviel ältererAusgriffe deut-
scher Invasoren,waren etwa die Burg Segebergin
Holstein;dasvon Lothar im erzgebirgischenKönigs-
forst gestiftete BenediktinerklosterChemnitz, das
raschübereinenreichenGrundbesitzund schonseit
1143übereinenFernhandelsmarktgebot;endlichLo-
tharsFörderungderMissiondesBambergerBischofs
Otto in Pommern.10
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BischofOtto,derPommernapostel

Otto I. von Bamberg(1102–1139),durchdie Mutter
wahrscheinlichstaufischerHerkunft, stand erst im
HofdienstHeinrichsIV., wurdevon demGebannten,
gegendasheftigeWiderstrebenderBamberger,1102
zu ihremBischof investiertund fiel 1105von seinem
kaiserlichenGönnerab.

Der wegen seiner Missionserfolgeberühmteund
heiliggesprochenePrälat wird als großerSeelsorger
und»Friedensfürst«gepriesen,war aberauchäußerst
materiell orientiert, wobei ihm sein Organisationsta-
lent zustattenkam. So gründeteer nicht nur von
Kärntenbis SachsenmehrereDutzendKlöster,Stifte,
Zellen u.a., die er sämtlich finanziell zu sichern
wußte,sonderner trieb auchalsersterBambergerBi-
schofeinezielstrebige,ebensoein-wie ausnehmende,
keineKostenscheuendeGüter-undBurgenpolitikim
Steigerwald,Frankenwald,auf denJurahöhen.Durch
Burg Ebersbergbei Zeil beispielsweiseschützteer
seinengroßenStreubesitzam NordranddesSteiger-
walds, er brachtedie Burgen Pottensteinund Göß-
weinsteinin derFränkischenSchweizansich,erwarb
Burg Albuinstein,bautezahlreiche,viel Geldkosten-
de Kastelle,sechs,schreibtsein Biograph,und vier-
zehnKirchen. Auch bekamer einige strategischbe-
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deutendePaßstraßennachThüringenin seineGewalt
undrangsystematischdie aufstrebendenLaienin sei-
nemBistumnieder– standjedoch»immer«,wird uns
versichert,»nüchternundnahezufastendvomAbend-
oder Mittagstische auf, weil er das Aufgetragene
gänzlichdenKranken,ArmenundBettlernzutheilte«
(Looshorn).11

Als bisheutegefeierteGlanzleistungdesApostolus
gilt seineteilweise»Bekehrung«derPomoranen(zwi-
schenOderund Weichselmündung)und der Liutizen
aufzweiMissionszügen1124/1125und1128.

Otto reiste,wie eseinemsobescheidenen,für seine
Armen und Bettler hungerndenHeiligen zusteht,mit
rund zwanzigKlerikern – ihm angebotenepolnische
Priesterhatteer abgelehnt–, reistemit einemgewiß
nochzahlreicherenGesinde,einemerstrechtviel grö-
ßerenTroß.Kurz, der einstigeKanzlerHeinrichsIV.
kam mit »allem GlanzeeinesdeutschenReichsfür-
sten«und überdies»mit der Autorität einespäpstli-
chenLegaten«(Kist) in dennochimmerheidendunk-
len Osten,wo er u.a. Kammin und Pyritz (mit einer
Burg desPommernherzogs)sowieStettinundWollin
»bekehrte«.

Da der vorsichtigeMissionar überall in herzögli-
chenHöfennächtigte,auchdenBegleitschutzBewaff-
netergenoß,war ihm der Opfertodschlechthinver-
wehrt – mochtengelegentlich,nachLudwig Donin,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.800 Deschner Bd. 6, 414Bischof Otto, der Pommernapostel

einige »Götzendiener«auchihre Bogenschonspan-
nen, denn, oh Wunder, »plötzlich erstarrten ihre
Arme ...«. Dabei ersehnteder Mutige so heiß die
PalmedesMartyriums!JammerteernacheinerKeile-
rei in Wollin: »Wir sindumeineschöneHoffnungge-
bracht.Die Palmewar in unsererHand...« Vom Fäl-
len einesheiligen Nußbaums,dessenBesitzerOtto
mit der Streitaxtbedrohte,schreckteer jedochsofort
zurück. Gleichwohl konnteer verhältnismäßigrasch
22165Heidenseelentaufen(falls manrichtig zählte).

Ottos erster Fischzug war mit Polen und dem
Papsttumabgesprochen,derzweitemit König Lothar
(der ihm mehrDiplome zukommenließ als irgendei-
nem anderenBischof) und mit HerzogWartislaw I.
vonPommern.

Wartislaw,in seinerJugendoffenbarin sächsischer
Gefangenschaftgetauft,späterin polnischerHaft zur
MissionierungseinesLandesnebstTributzahlungen
anPolengezwungen,war Mitbegründerdespommer-
schenBistums,schützteden OberhirtenOtto gleich
nachder Grenzeund soll sich, verheiratetmit einer
Christin, außerdem24 Konkubinengehaltenhaben.
Wenigerihnenfreilich als ihm zumGedächtnisgrün-
dete man nach seiner Ermordungin Stolpe an der
PeeneeineKircheundeinBenediktinerkloster.12

Nach Polen wurde der BambergerBischof durch
HerzogBoleslawIII. Krzywousty(Schiefmund;gest.
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1138)gerufen.Aus HerrschsuchthattederChristsei-
nenStiefbrudervertrieben,ihm danndie Augenaus-
reißenlassenund die alte Aggressionspolitikder Pi-
asten gegenPommernfortgesetzt.Er führte, seine
größteHeilstat, einenMissionskriegmit jahrelangen
Raub-undZerstörungsüberfällenundhat,obwohlan-
geblich fromm, demütig, liebenswürdig,nach Ottos
BiographenHerbord, dem Mönch vom Bamberger
Kloster Michelsberg,auch18000besiegtePommern
getötet und weitere 8000 mit Frauenund Kindern
nachPolendeportiert.

Als der Fürst1121/1122mit einemVorstoßgegen
Stettin den dortigen Herzog Wartislaw unterworfen
und Pommerneroberthatte, folgten wie üblich den
Räuberndie Missionare.Zwar scheiterteder Bekeh-
rungsversuchdes spanischenEremiten Bernhard
gleichnachKriegsschluß(in Wollin schicktemanihn
aufeinemKahnfort, damiter»denFischenpredige«).
Doch schließlichrief Boleslawmit Erfolg denBam-
bergerPrälaten,um sein eigenesfrommesWerk zu
vollendenoder ihm wenigstenswieder aufzuhelfen.
Denn die »bekehrten«Pommernzahltenden Tribut
nicht mehr,verehrtenaberöffentlich ihre bewährten
slawischenGötter, ja, fandenso wenig Geschmack
am Christentum,daßsie einenzugezogenenGeistli-
chengekreuzigthaben.Und demErzbischofNorbert
von Magdeburg,dessenKirche dieOstgebiete(Polen,
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Pommern)zunächstzugewiesenbekam,einemEifer-
süchtigen,in Parenthese,auf die ErfolgeOttos,woll-
ten sie schongar nicht dienen,wollten lieber sterben
alsseineHärteundKnechtschafterdulden.

So zog Otto im April 1128 in Übereinkunftmit
König Lothar und demHerzogWartislawzum zwei-
tenmalnachPommern,um dort die kostbareSaatder
FrohenBotschaftwieder auszustreuen.Ob ihm der
König dabei durch einen Krieg wider die Liutizen
etwasdenWeggeebnet,ist nicht zwingendzu erwei-
sen,dochmanchessprichtdafür. Sicheraberhat der
kluge Otto, der zeitweisemit Geschenkenangeblich
nursoumsichwarf, denPommerndieAngstvor dem
Christentumzunehmengesucht,ihnenzumaleingere-
det, daß diese Religion, was sie wohl am meisten
fürchteten,keinematerielleOpferaufnötige!

Der mit TruppenheraneilendeHerzog Wartislaw
stärkte dem Missionar den Rücken, machte auch
gleich einen äußerstergiebigenRaubritt in liutizi-
schesGebiet,währendOtto bald in Gützkow einen
besondersreich und schön ausgestatteten»Götzen-
tempel«– ungeachtetgroßerGeldoffertenderAltgläu-
bigen,die ihn, und wäreesals Kirche, erhaltenwis-
sen wollten – rücksichtslosruinierte. Und noch um
die Wendezum 20. Jahrhundertjauchztder katholi-
scheBambergerBistumshistorikerLooshornwie hin-
gerissen:»einprächtigesSchauspielfür die Christen,
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alsdie wunderbargroßenundmit unglaublicherBild-
hauerkunstschönvollendetenGötzenbilder,die viele
PaarOchsenkaumfortschleppenkonnten,mit abge-
hauenenHändenund Füßen,ausgestochenenAugen
und abgeschlagenenNasenüber den Abhang einer
BrückezumVerbrenneninsFeuergeschlepptwurden,
währenddie Freundeder Götzendastandenund laut
jammerndschrien.«

Aber dasalles gehörtzum Geschäftder »Heiden-
missionare«.

Um 1114zerstörtderBrandenburgerBischofHart-
bertmit demBeistanddesMagdeburgerJohannisklo-
sters, wie er sich selbst (in barbarischemLatein)
rühmt,zahlreiche»Götzenbilder«.In Holstein,wo die
Slawen wiederholten »Bekehrungs«versuchenge-
trotzt, vernichtetederhl. Vicelin, derspätereBischof
von Oldenburg,den alten, so anhänglichHaine und
QuellenverehrendenGlauben,dochoffenbarnur mit
Hilfe deschristlichenObodritenfürstenHeinrich, der
derartja bloß»denDienstamHausedesHerrn«(Hel-
mold)auszubreitengedachte.

Einst hatteChristenfürstHeinrich den Heidenfür-
stenKruto umbringenlassen,dannmit dänischerund
deutscherUnterstützungdas Abodritenreichwieder
gewonnen,beträchtlich vergrößert und schließlich
seineResidenzAlt-Lübeck (nordöstlichder heutigen
Stadt)zum ZentrumeineschristlichenSlawenreiches
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gemacht.NachHeinrichsErmordung1127aberbrach
diesallesraschzusammen,da auchseineSöhneund
Enkel nacheinandergleichfallsdurchMordanschläge
umkamen.1134abergewannVicelin die GunstKai-
ser Lothars, der damals bei Segeberg,östlich der
Trave,ein Chorherrenstiftbauenließ, daser Vicelin
übertrug,undeineBurg.

Bei Errichtung der Burg fragte ein zuschauender
Slawenachder »Zwingfeste«,die man »hier in der
Stille« erstelle.Da entsteheein Joch für das ganze
Land, erwidert ein Slawenfürst.Von hier auswerde
man»erstPlönbrechen,dannOldenburgundLübeck,
endlich die Trave überschreitenund Ratzeburgmit
ganzPolabienerobern.DochauchdasLandderObo-
tritenwird ihrenHändennichtentgehen!«Undalsder
andre nach der UrsachesolchenUnglücks forscht,
sagtder Fürst:»Siehstdu denkleinenKahlkopf dort
beim König stehen?Der hat diesesganzeUnglück
überunsgebracht!«

Der kleine Kahlkopf war der Missionar,der Sla-
wenapostelVicelin. Denn regelmäßigverbandsich
mit der Mission die weltliche Gewalt und umge-
kehrt.13

So empfing Bischof Otto in Gützkow eine Ge-
sandtschaftvon AlbrechtdemBären(gest.1170),die
auchdie Slawenregionsorgfältig auszuspähenhatte.
Denn die Christianisierungschienhier Albrecht, der
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im engenKontakt zu Lothar,demErzbistumMagde-
burg,denPrämonstratensernu.a.eineäußerstzielstre-
big gegendie SlawenvorgetrageneTerritorialpolitik
betrieb,sehrerfolgversprechend.Albrechtkolonisier-
te und christianisiertedie Nordmarkund die ostelbi-
schenGebiete,was ihn zum Herrn überdasgesamte
Liutizenlandmachte,von der Lausitzbis zur unteren
Peeneund Oder.Auch die ottonischenBistümerHa-
velberg und Brandenburghat man so wiederherge-
stellt, überhaupteben die Mark Brandenburg,eine
neue Landesherrschaftim Slawenraum,gegründet.
Und 1158fandderWegbereiterderdeutschenOstex-
pansion,der ersteMarkgraf von Brandenburg,der so
aktive Askanier,Vater von drei Töchternund sieben
Söhnen,darunterErzbischofSiegfried von Bremen,
sogarnochZeit, nebstGattinSophievon Winzenburg
insHeiligeLandzupilgern.14

Der hl. Otto, vom Kaiserohnediesmit Zuweisun-
genüberschüttetwie kein Prälatsonst,hatteauchdie
Pommernnicht bloß um »Gotteslohn«bekehrt.Denn
bevorLothar1136zu seinemgroßenKriegszugnach
Italien aufbrach,garantierteer Otto dokumentarisch
die Tribute von vier Slawenbezirkenals Dank und
Anerkennungdafür,daßerdortden»SamendesChri-
stentums«ausgestreut;womit sich die demHeiligen
zahlpflichtigen Gebiete bis zur Peeneerstreckten.
Nicht genug:auchalle Kirchen, die er in jenenGe-
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gendengegründet,sollen »ohneEinspruchihm und
seinemBistum gehören«(sine contradictionesibi et
ecclesiesueobtineat).

Ein merkwürdigesLicht auf denBischofvon Bam-
berg wirft auchein Aufstandim benachbartenBöh-
men.Dort regierteder gut christlicheHerzogSobě-
slav I. (1125–1140),der durch den König Lothar
1126in derSchlachtbei Kulm einefürchterlicheNie-
derlageerlittenhatte,wonachmansichabergegensei-
tig respektierte.

Im Sommer1130 deckteman nun ein Komplott
gegenSoběslav auf. Zwei edle Böhmen,die Brüder
Miroslaw undStrezimir,kamendanachsofort in Ket-
ten, Miroslaw gestand,zu der Ermordungdes Her-
zogs angestiftet worden zu sein; erst von einem
Dienstmanndes HerzogsneffenBretislaw, den der
Onkel schon seit Jahren gefangenhielt,dann von
einemPriester,undschließlichvon demPragerOber-
hirten Meginhard.Der Bischof, berichteteMiroslaw,
habeihm großeVersprechungengemachtund deren
Einhaltung durch einen Eid auf die Reliquien be-
schworen.Meginhardstritt diesspäterab, nicht aber
seineAbsicht, den Herzogsneffenzu befreien,denn
anscheinendwünschteer ihn alsHerzog.

Als die Sacheaufflog, hatte sich der Prälat, wie
günstig, geradeauf eine Pilgerreisenach Jerusalem
begeben.Die übrigenabertraf fast samtund sonders
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die Rachedes frommen Fürsten.Nachdemer erst
noch nacktfüßigeine Dankprozessionin den Prager
Dom hinter sich gebracht,ließ er denBrüdernMiro-
slaw und Strezimir auf dem Markt alle Glieder ab-
schlagen,denvon ihnenzumMord gedungenenMän-
nern die Augen ausreißen,Zunge und Hände ab-
schneiden,ihre Schenkelbrechenund die Verstüm-
meltenaufs Rad flechten.»SeineSorgegalt der öf-
fentlichenOrdnung«(Lexikon desMittelalters).Eine
Gruppe weiterer Verdächtiger,deren Schuld nicht
feststand,wurde, ordnungshalber,geköpft, der Her-
zogsneffe,demgarnichtsnachgewiesenwerdenkonn-
te, geblendet,anscheinendgleichfalls ein puresPro-
phylaktikum.

Der Priesterfreilich behieltKopf, Glieder,Augen-
licht; er kam nur in Haft. Und als im nächstenJahr
derBischofselbstausdemHeiligenLandheimkehrte,
warenalle, die gegenihn hättenzeugenkönnen,wie
günstig wieder, längst tot. Der hl. Otto aber, ein
Freund des Meginhard,eilte persönlichnach Prag,
gab für den Amtsbrudereine feierliche Ehrenerklä-
rung ab,worauf auchandereBischöfeund Äbte Me-
ginhardnicht minder feierlich rein von jeder Schuld
sprachen.15
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ErneuterBürgerkriegin Deutschland– Staufer,
Welfen(undeinHeiligerverketzertdenandern)

Lothar von Süpplingenburg(dessenBeinamenerst
Forscherdes19. und 20. Jahrhundertszu »Supplin-
burg«entstellten)war zwarderSproßeineraltenund
hochadeligenFamilie,dochwederbesondersbegütert
nocheinflußreich,möglicherweisederGrund,warum
ihn HeinrichV. zumsächsischenHerzogerhob.Dann
aber wurde er beziehungsweiseseine Gattin Ri-
chenza,mit der er fast vierzig Jahre,erstaunlichlang
nicht bloß für einendamaligenFürsten,zusammen-
lebte, mit reichenErbschaftennur so überhäuft,mit
BesitzungenHeinrichsdesFettenvon Northeim,sei-
nerGroßmutterGertrud,seinerSchwiegermutterGer-
trud von Braunschweig,Erbfälle,die Lotharseherbe-
schränkteMachterweiterten,ihn zumMächtigstenin
Sachsenmachten,zumalerseineStellungvonAnfang
ansystematischausgebauthat.

Der MachtzuwachsverlocktedenHerzogindeszu
Größerem.

Dabeigerieter freilich mit sächsischenHerren,vor
allemabermit dersogenanntenZentralgewaltin Kon-
flikt, brachteer es etwa fertig, 1112 einem sächsi-
schenKomplott gegendenKaiserbeizutreten,sodaß
er seinHerzogsamt,daser von jenemja bekommen,
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verlor, und brachtees,als er eswiederbekam,weiter
fertig, nochim selbenJahrabermalsabzufallen.Bald
darauf,1114,währendder pompösenHochzeitsfeier
HeinrichsV. mit Mathilde,dererstelfjährigenToch-
ter König Heinrichs I. von England,warf sich der
stolzeSachsenherzogin Mainz barfußund im Büßer-
gewanddem Kaiser zu Füßen,schloß sich jedoch
noch im selbenJahr wieder einem oppositionellen
Fürstenbundan, ja besiegteden Herrscherim näch-
sten Jahr in der Schlachtam Welfesholz (S. 396).
Und seitdemführteer, zusammenmit denErzbischö-
fen Adalbertvon Mainz und Friedrichvon Köln, die
deutscheOppositionan, wobei er u.a.,entgegenden
Verfügungendes Kaisers, mit Waffengewalt 1123
Konradvon Wettin zumMarkgrafenvon Meißenund
denAskanierAlbrechtdenBärenzumMarkgrafender
Lausitzmachte.

Auf der von ErzbischofAdalbert zum 24. August
1125 nach Mainz einberufenenWahlversammlung
schiedzunächstdurcheineebensosimplewie wirksa-
me Machenschaftder Kandidat mit den meisten
Chancen,Friedrichvon Schwaben,dersalischeFami-
lienerbe,aus.Verärgertdurchdie Tricks undIntrigen
desdie KommissionlenkendenMainzers,verließ er
die Versammlung,und am 30. AugustwurdeLothar
von SüpplingenburgKönig – in freier Wahl! Der
erste,der ihn wählte,war offenbarder MainzerSee-
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lenfürst.Die ersteVerhandlung,in die mannachder
Wahl eintrat, galt dem VerhältnisdesneuenKönigs
zur Kirche – der ein zeitgenössischerSchriftsteller
endlich»dieFreiheit«wünscht,»welchesieimmerer-
sehnthatte!«Die ersten,die König Lothar denTreu-
eid schworen,waren die 24 anwesendenBischöfe.
Und am 13. Septembersetzteihm ErzbischofFried-
rich vonKöln in AachendieKroneauf.16

Die älterenGeschichtswissenschaftlersahenin Lo-
thar einen»Pfaffenkönig«,die neuerenmöchtendies
nicht mehr ganz wahr haben;aber so falsch ist es
nicht. Lothar wurdedurchdie Kirche König und er-
wies sich ihr lange,wenn irgend möglich, gefällig,
selbstverständlichstand sie deshalb auch zu ihm.
Nicht zuletzt ihr verdankter einengewissenRuf als
»Friedensfürst«,obwohlunterihm FehdenundKriege
kaumabrissen.

Friedrich hatte in Mainz noch gute Miene zum
bösenSpiel gemachtunddemsiegreichenLotharge-
huldigt. Dochdie Versöhnungwar offensichtlichvon
beidenSeitennicht aufrichtig gemeint,jeder wollte
mehrEinfluß, mehrBesitz– dasewig gleicheMacht-
gerangel.Schönergesagt:auch ihre Sorge»galt der
öffentlichenOrdnung...«. Die Gegensätzesaßenviel
zu tief, undderKonflikt wurdevomKlerusgefördert.
Er brach schon 1125 beim Streit um das salische
Hausgutund das mit diesemvermengteReichsgut
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aus,zwei Begriffe, die manbisherkaumrechtunter-
schied, wobei Erzbischof Adalbert eine treibende
Rolle spielte,da ihm kaumetwaslieber als die Ver-
nichtung der Stauferwar. »Nicht läßt der Egel die
Haut, als bis er vom Blute geschwollen«,zitiert Bi-
schofOtto von Freisingim Hinblick auf denMainzer
denHoraz.Darin traf sichAdalbertganzmit demjun-
gen König, von dem der FreisingerBischof wieder
sagt:»Er unterdrückteauf jedeWeisedasGeschlecht
Kaiser Heinrichs.«Die SchwestersöhnedesKaisers,
Friedrich und Konrad,aberdachtennicht daran,das
ReichsgutdemneuenHerrscherauszuliefern,sondern
zogen noch weiteres,wie etwa Nürnberg,an sich,
worauf der gegenseitigenBesitzgierein zehnjähriger
Krieg folgte.

Nachdemman den Staufer auf dem Straßburger
Hoftag Ende 1125 geächtet,einen ersten Feldzug
1126,u.a.mit demhl. ErzbischofNorbert(mit wahr-
scheinlich MagdeburgerTruppen),eingestellthatte,
mißlangLothar im Sommer1127auchdie Eroberung
Nürnbergs,unddies,obwohl ihn nicht nur zahlreiche,
das Land bis zur Donauverheerendeund sogardie
KirchenausraubendeböhmischeVerbändeunterstütz-
ten, sondernauchKrieger desjungenBayernherzogs
Heinrich desStolzen.Er hatteerstam 29. Mai – die
fast übliche frühmittelalterliche »Pubertätsehe«
(Ennen)– Lothars geradezwölfjährige (zwei Jahre
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späterHeinrich denLöwen gebärende)TochterGer-
trud, sein einziges Kind, geheiratet,wodurch der
König einen bedeutendenKombattantengegendie
Staufergewannund der unheilvolle Gegensatzzwi-
schendenbeidenmächtigstensüddeutschenHäusern,
Staufernund Welfen, nun langeZeit dasReich zer-
riß.17

Da nicht nur der Angriff auf Nürnbergzu einem
RückzugdesKönigs führte,sondernauchein Einfall
seinesSchwiegersohnesin Schwaben,fühltensichdie
StauferzuHöheremermutigt.

Am 18. Dezember1127 riefen schwäbischeund
fränkischeAdelige in Rothenburgob d.T. Friedrichs
Bruder Konrad,geradeerst von einerPilgerfahrtins
Heilige Landzurückgekehrt,zum(Gegen-)Königaus.
Warumihn und nicht Friedrich,bleibt unklar. Jeden-
falls verhängtendaraufdie in Würzburgim Gefolge
Lothars versammeltenPrälaten unter Führung der
MetropolitenAdalbertvon Mainz, Konradvon Salz-
burg und Norbert von Magdeburgam 25. Dezember
die Exkommunikationüber den »Einbrecherin das
Reich«,denbeinahalleQuellenverurteilen.SeinBru-
der Friedrich, der als Anstifter der Erhebunggalt,
wurdein denKirchenbanngleicheingeschlossen.

Gegendie weltliche Gewaltallein hättendie Stau-
fer vielleicht bestehenkönnen.Aber gegenReichund
Kirche zusammenmußten sie scheitern. Und die
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MehrheitdesdeutschenKlerusstandeindeutigzuLo-
thar, der sich auchin seinenerstenRegierungsjahren
als Mann der Kirche, als »nachgiebigbis zumäußer-
sten«(Haller)erwies.UnddaderGegenkönig,rexna-
turalis,derdurchseinErbrechtLegitimierte,alsErbe
desletztenSalierswohl auchden gewaltigenBesitz
der Mathilde von Tuszien beanspruchenkonnte –
zumal er schon bald, im Juni 1128, in Monza die
lombardischeKrone erwarb,ohne freilich in Italien
mehrerreichenodersichgardurchsetzenzukönnen–,
hatteauchPapstHonoriusim April 1128denBann-
fluch gegenKonradsamtAnhanggeschleudert,wobei
alle Priesterihre Fackelngegenden Boden stießen
undlöschten.18

Mit AusnahmedesNordenswar der Krieg fast in
ganz Deutschlandentbrannt.Auch im Elsaßwurde
gekämpft.Allein Speyer,gelegentlichHauptstadtder
Staufergenannt,wechselteviermal denBesitzer.Zu-
nächsthatteman den OrtsbischofSiegfried,Lothars
Parteigänger,verjagt.Nachdrei MonatelangerBela-
gerung aber bekam der König im November1128
Speyermit Hilfe böhmischerHaufenin die Hand,mit
demmilitärischenBeistanddesMainzerunddesBre-
mer Erzbischofs,desBischofsOtto von Halberstadt
und (wahrscheinlich)desBischofsBertholdvon Hil-
desheim.Doch 1129 ging die Stadt,ungeachtetder
erst beschworenenVerträge,wieder zu den Staufern
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über, die es erneut besetzten,fiel dann allerdings,
nachfast halbjährigerEinschließung,1130endgültig
demSüpplingenburgerzu, der sich dabeiin mehrfa-
cherHinsicht ebensogroßmütigwie klug erwies.In-
zwischenfreilich sollen am 7. August 1129 in einer
Schlachtin der Gegendvon Lüttich 824 Männerge-
fallen, dazuviele nochauf der Flucht umgekommen
sein.

NebengrößerenKämpfengabesFehdenundGreu-
el verschiedenerArt.

BesonderesAufsehenerregtedie Ermordungdes
GrafenKarls I. von Flandern.Der dänischeKönigs-
sohnundfranzösischeKronvasall,betontkonservativ
undkirchlich eingestellt,wollte dieausderUnfreiheit
aufgestiegenemächtigeSippeder Erlembaldewieder
in eineunfreieStellungdrücken.Der Propstvon St.
Donatianzu Brügge ließ deshalbden Grafen durch
seinenNeffen nebstVerschworenennacheinemum-
sichtig ausgehecktenPlan am Morgen des 2. März
1127in der Kirche St. Donatianermorden.Die Blut-
tat, die Flandernin eine schwereKrise stürzte,be-
rührt auch deshalbmerkwürdig, weil schon Karls
Vater, König Knud IV. der Heilige, 1086 in Odense
ermordetworden war, und zwar ebenfalls in einer
Kirche; im übrigen nicht ungewöhnlich,wenn auch
nichtalltäglich,obwohl,vielleichtamselbenTagdes-
selbenJahres,auchdie ErmordungdesGrafenWil-
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helmvonBurgunderfolgte.19

Selbstin Sachsenwar es1129und 1130zu Unru-
hen,Fehden,Mordanschlägengekommen.

In Magdeburg stand der schroffe, von Ehrgeiz
brennende Erzbischof Norbert von Xanten
(1126–1134), ein niederrheinischer Grafensohn,
Gründer des Prämonstratenserordens,jahrelang im
Konflikt mit seinenKanonikern,nachdemer schon
mit den Kanonikernvon Xanten spektakulärgebro-
chen.Dagegenerfreuteer sichbei denPäpsten– Ho-
norius II. bestätigtebereits1126denOrdender Prä-
monstratenser– eines ebensoguten Rufes wie bei
König Lothar,mit dessenZustimmunger (gegenLo-
thars eigenen,zunächstvon ihm auch protegierten
Vetter Konrad von Querfurt) Metropolit in Magde-
burg wurde,ohneZweifel ein VertrauterdesMonar-
chen,andessenHof er, abgesehenvon seinerBeteili-
gung am Romzug,nicht wenigerals elfmal bezeugt
ist.

Im Ostenaberengagiertemansich gegendenein-
stigenWeltmann,denBußprediger,Dämonenaustrei-
ber,denReiche-Leute-Fänger,dermit seinerOrdens-
stiftung angeblichdas»Ideal der Urkirche« aufgriff
(Lexikon für Theologieund Kirche) und »sein Le-
bensidealin der vita apostolica,einemLebenin be-
wußterArmut« sah(O. Engels),denseineGegnerje-
doch einenSchwindlerund Betrügerhießenund am
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liebsten hätten hängen lassen.Tatsächlich machte
manauf densounbeliebten,hartenundheilig-gespro-
chenen,noch1982von JohannesPaulII. zumPatron
des MagdeburgerLandeserhobenenKirchenfürsten
(Fest6. Juni),zu dessenWidersachernauchAbaelard
zählte,zweiMordversucheausseinernächstenUmge-
bung, den zweiten sogar durch einen seiner Haus-
geistlichen.

Da nicht nur der MagdeburgerKlerus, sondern
auchAdel undBürgersichmassivdemBischofsregi-
ment widersetzten,mußte Norbert, ein Mann von
weitgerühmterFrömmigkeit (Gesta Alberonis), ein
großerWundertäterauch,dem doch geradeso viele
BestreitungendesBösen,so viele Teufelsaustreibun-
gen glückten, auch mittels exorzierterWasserbäder
oder Zahnfleischbehandlungenmit geweihtemSalz
(Vita Norberti) (eine Totenerweckungmißlang –
durch den Unglaubender Menge!), in das Kloster
Berge und das AugustinerstiftNeuwerk fliehen. Er
bannteseineGegnerundregierteweiterwie gewohnt.
So ließ er nachRaubund Mord in der Klosterkirche
Nienburgdie in derNäheliegendeAnalenburgzerstö-
ren,da ihre Besitzerzu denBedrängerndesKlosters
gehörten.Der Heilige selbstgründeteviele Klöster,
auch viele Frauenhäuser,worin die Nonnen rasch
ebensoüberhandnahmenwie Hurerei und Greuel;
gewißin denAsketen-und Asketinnenkasernenalles
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anderealsselten.
Mit welchem»Feuereifer«dieserHeilige dasWort

undReichGottesverbreitete,erhelltu.a.auchaussei-
nem vehementenKampf für die »Rechtgläubigkeit«.
Dabeiattackierteer zumBeispielnicht nur die Häre-
sie Tanchelms,sondernbezichtigtesogarAbt Rupert
von Deutz, »Bahnbrecherund Meister der betenden
mystischenGotteswissenschaft,mit heiligmäßigem
Lebenswandel«(Lexikon für Theologieund Kirche),
der »Ketzerei«,einen Gregorianer,der als Seliger,
Heiliger, da und dort als Kirchenlehrergeehrtwird
(Ordensfest4. März).20

Noch im Jahr 1130 wurde in SachsenHeinrich
RaspeI., der BruderdesGrafenLudwig von Thürin-
genund FahnenträgerdesKönigs, gemeuchelt,ohne
daßmandie Täterentdeckte.Liquidiert wurdeseiner-
zeit auchder mit Lothar befreundetefriesischeGraf
Burchardvon Loccum. Die Untat geschahauf dem
Boden einesKirchhofs, der als Asyl galt. Und der
König selbst rächtesich für »Ausschreitungen«der
Bürgervon Halle, indemer durchein Truppenkontin-
gent– dennbloßeBürger traktiertemangewöhnlich
andersalsdenAdel – manchendie Gliederabschnei-
den,anderndie Augenausstechen,wiederanderewe-
nigstenserheblichschröpfenließ.

Im Sommer1132 fiel Friedrich »dux Suevie de
Sthouf« über die welfischenGüter in Südschwaben
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her. Und nachdemer geraubt,verwüstet,niederge-
brannthatte,zahlteihm HeinrichvonBayernmit glei-
cher Münze heim, indem er die staufischenGebiete
plünderte,verheerte,vernichtete,Aktionen mit Feuer
undSchwert,dochohnetiefereBedeutung,außerdaß
sich ebenderHerrenedlerundchristlicherCharakter
soedelwie christlichoffenbarenkonnte.

Noch währenddesWinters1132/1133rückteHer-
zog Heinrich in VerfolgungseinerterritorialenPläne
gegendenBischof von Regensburgvor, konnteaber
nur dessenVorstädtebrandschatzen.Und noch An-
fangFebruarruinierteer die gesamtenGüterdesGra-
fen Otto von Wolfratshausen,einesBischofsneffen,
und äscherteauchdessenBurg Ambrasam Inn ein.
Nur Wolfratshausenselbstschonteder frommeHein-
rich, um die »heiligeFastenzeit«nicht zu verunehren.
Dochholteer esbaldnach,zerniertedie Burg, raubte
sieausundbranntesieab.Wie in Bayernwütetenin
Schwabenundin NorddeutschlandFehden.Und1134
besiegteLothardenSchwabenherzogvöllig.

Man rückte in diesemJahr von zwei Seiten,der
Kaiser von Norden, SchwiegersohnHeinrich von
Ostenher,gegendie Staufervor. Ulm, ihre schwäbi-
scheHauptstadtgegenBayern,wurdevon ihnenver-
lassen,schließlichder Ort von denGegnernerstürmt
und alles,mit Ausnahmeder Kirchen, im Feuerver-
nichtet,anschließendder größteTeil Schwabensver-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.819 Deschner Bd. 6, 425Erneuter Bürgerkrieg in Deutschland

heert,die Burgengeschleift;noch nie, hieß es,habe
ein König dasLandso furchtbarbestraft.Die Staufer
verloren ihren Anhang, der zum Kaiser eilte, um
Gnadeflehte,bis Friedrichselbstin Fuldasichgebro-
chenin LotharsHandgab.Und derpäpstlicheLegat,
Kardinal Gerhard,der den Herrscherseinerzeitstän-
dig begleitete,befreite Friedrich von einem gleich
dreifachenBann: dem des deutschenKlerus 1127
(Würzburg),demdesHonoriusII. 1128(Rom),dem
desInnozenzII. 1131(Lüttich).21
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KämpfederPäpsteundGegenpäpsteund
KardinalkanzlerHaimerichsRegie

PapstCalixt II. war im Dezember1124 gestorben,
und die Kardinäle hatten einstimmig einen neuen
Herrn gewählt, der sich Coelestin II. nannte.Man
sanggeradedasTedeum,alsein Frangipanemit einer
Horde Draufgängerund im Einverständnismit dem
KardinalkanzlerHaimerich,demnun in zwei Pontifi-
katen politisch maßgeblichenMann der Kurie, das
frommeGremiumauseinanderjagteunddenKardinal
Lambert von Ostia, Verhandlungsführerbeim Ab-
schlußdesWormserKonkordats,zum PapstHonori-
us II. (1124–1130)machenließ. Durch enormeBe-
stechungen,die Leo FrangipaneundderausBurgund
stammende,an der Kurie dominierendeKanzlerHai-
merich (1123–1141),der auch den nächstenPapst
nochdurchbrachte,einsetzten,gewannensiedie Füh-
rer der Partei Coelestins,den StadtpräfektenPetrus
und Pierleone,worauf Coelestin, gezwungenoder
überredet,resignierte.Obwohl kanonisch gewählt,
wenn auchwedergeweihtnoch inthronisiert,gilt er
alsGegenpapst.

LothargabseineWahl undKrönunggleichin Rom
bekannt.Daswar üblich. Ob er denPapstdurchBe-
vollmächtigte,dennachItalien zurückkehrendenLe-
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gatenKardinal Gerhardvon S. Croceund die beiden
ReichsbischöfeBurchardvon Cambraiund Heinrich
von Verdun, um eine Bestätigungder Wahl bat, ist
nicht sicher.Doch stehtfest,daßHonoriussie bestä-
tigte unddagegenkein EinspruchdesKönigs,dessen
ThronerhebungderPapstunterstützthatte,überliefert
ist.

NunnütztedersoanfechtbaraufgestiegeneHonori-
us II. die kirchenpolitischrelativ ruhigereZeit nach
demWormserKonkordatnicht nur zumAusbautheo-
logischerDoktrinen.Anderesbewegteundbewegtdie
Stellvertretergewöhnlichsehrviel mehr.

Da war zumBeispielder Kirchenstaat,für dendie
päpstlichenFriedensfürstenstetsdie Waffen hoben,
schien die Stunde günstig. Kleinere und größere
Buschkämpfemit den Herrenvon Latium etwaoder
mit anderengab es häufig. So führten die Heiligen
Väter zwischen1121 und 1129 fast Jahr für Jahr
Krieg mit denGrafenvon CeccanoundderenGenos-
sen.Halb Romlag in Trümmern,die Kirchen,zu Fe-
stungenumgebaut,starrtenoft vonWaffen,besonders
die Kathedralevon St. Peter,und Honorius II., der
seinheiligesAmt erstEndeDezember1124angetre-
ten, schwangschon im März nächstenJahresdas
KriegsbeilgegenGottfried,Landulf und Rainaldvon
Ceccano.Er branntemehrereOrte und Kastellenie-
der,eroberte1126Segniund Vicolo und führte auch
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1127und1128Fehden.22

Ein weit größeresFeld freilich eröffnetesich ihm
seinerzeitin Süditalien,wo er die ExpansionRogers
II. von Sizilien zu stoppensuchte,umselbstdasLand
zu regieren.

Roger II. war ein BrudersohnRobert Guiscards,
und sein Vater, RogerI., hatteeinst Sizilien erobert
(S. 226),dasnun RogerII. mit KalabrienundApuli-
enzueinemKönigreichvereinenwollte. Er dominier-
te dort deutlich, und ein so starker Nachbar, der
zudem sehr eigenmächtigKirchenpolitik trieb, war
dem Papstnicht genehm;so drängteer, wie schon
GregorVII., auf eineSpaltungSüditaliens.Dort war
im Juli 1127 in SalernoHerzogWilhelm von Apuli-
en,ein EnkelRobertGuiscards,jung undohneNach-
kommengestorben.RogerII., seinVetter, hattedem
Wilhelm schonKalabrienabgekauftund wollte jetzt
auchden RestdesHerzogtumsfür sich. Dem Papst
als Oberlehnsherrbot er dafür viel Geld und zwei
apulischeGrafschaften.Honorius II. aber,auf Spal-
tung sinnend,belehntedenRobertvon Capua,erhob
ihn zumFürsten,schloßRogerII. ausderKirche aus,
verfluchteihn wiederholtund führte,nochim Winter
1127/1128 und im darauffolgendenSommer zwei
Feldzügegegenihn. Dabei trabte er beim zweiten
selbstan der Spitzevon 200 oder 300 Rittern. Und
weitereVerbündetestießenzu ihm. Überdiesverhieß
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er jedem,der im Krieg für den heiligen Petrusden
Tod fände, den ganzen,jedem Überlebendenaber
bloß den halbenSündennachlaß.Ja, wer wollte da
nochüberleben!

Doch es kam gar nicht zu der vom Papst ge-
wünschtenSchlacht. Der kluge Roger, mit seinen
Truppenin der Minderheit, wich den Gegnernaus,
hielt siehin, ließ siewochenlangin derJuli-, derAu-
gusthitzeschmoren,bis Robertvon CapuadenStra-
pazen,wie er erklärte,nicht gewachsen,sichabsetzte
und andereihm folgten. Auch der Heilige Vater trat
darauf den glanzlosenRückzugan, ja, lenkte rasch
ein, indemer am 23. August1128vor Benevent,wo
er einst Roger II. gebannt,nun mit dem Herzogtum
Apulien belehnte,was diesenrechtlich ermächtigte,
auchbisherigeVerbündetedesPapsteszubekämpfen.
UndkaumhatteHonoriusBeneventim Rücken,erhob
sichdasVolk, stachdenvon ihm eingesetztenRector,
verkrochenunterdenGewänderneinesMesselesen-
denPriesters,kaltblütigamAltar zusammen,schlepp-
te dennochLebendendurchdie Straßenundsteinigte
ihn zuTode.23

Honorius II. war gebrochenund überlebteseine
Niederlagenicht lang.Zu BeginndesJahres1130er-
krankteer schwer.KanzlerHaimerich,der eineMin-
derheitder Kardinäleanführte,brachtedenTodkran-
kenvomLateranin dasKlosterS.Gregorio,naheden

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.824 Deschner Bd. 6, 429Kämpfe der Päpste und Gegenpäpste

FestungenderFrangipani,seinerFreunde.Und kaum
war Honoriusin der Nachtauf den14. Februar1130
gestorben,ließ ihn der mächtigeKanzler,der natür-
lich sein einflußreichesAmt weiter behaltenwollte,
sogleichundohnedie geringsteFeierlichkeitauf dem
Klosterfriedhof provisorischverscharren,um rasch,
allesin allerHeimlichkeit,handstreichartig,dennäch-
stenHeiligen Vater wählenzu können.Und noch in
der Nachtrief mandenKardinaldiakonGregorioPa-
pareschials neuenPapst,InnozenzII. (1130–1143),
aus,riß denTotenwiederausseinerGrubeundführte
beideStellvertreterGottes,den totenund den leben-
den,in denLateran,wo Honoriusin einerGruft ver-
schwandund Innozenzdie Insignienseiner»Würde«
bekam.

Drei StundenspäterwähltedieMehrheitdesKardi-
nalkollegiums den Kardinal Petrus Pierleone,den
auchder größteTeil desAdels und dasVolk aner-
kannten,einensittlich unbescholtenen,begabtenund
reichenMann.Eswar der in Pariserzogene,dannzu-
nächstin Cluny als Mönch lebendeUrenkeldeszum
KatholizismuskonvertiertenJudenBaruch-Benedikt
(S. 188 f.), der sich Anaklet II. nannte(1130–1138).
Bisher in der Kirche hochgeachtet,nun aber,gerade
weil sich seineGegnerim Unrechtsahen,mit Vor-
würfenüberschüttet,die bis zur Blutschandereichten,
dochauchandereRichtungennahmen.»Judenbengel«
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(puer Judaicus)schimpfteihn der hl. Bernhardvon
Clairvaux(obwohl die Pierleoniseit einemDreivier-
teljahrhundertdie Finanzhelferder Reformpäpstege-
wesen).Ja,der berühmteKirchenlehrerbeklagtedie
Schande,daß »ein Judensproß«(soboles Judaica:
MPL 182, 294 B) auf dem Stuhl Petri sitze, und
scheutenicht die Lüge, die Mehrheit habeInnozenz
gewählt.Vor allemaberbrachteder Vorwurf desJu-
dentumsAnaklet um seinenErfolg. SogardasLexi-
kon für TheologieundKirche beschließtseinenAna-
klet-Artikel: »maßgeblichfür den Sieg Innozenz'II.
war u.a.die Betonungder jüdischenHerkunft seines
Rivalen«.

Gewiß, beide Wahlvorgängewaren unkanonisch,
dochgibt auchKatholik Seppeltzu, daßdie Minder-
heit derKardinäleInnozenzII. »überstürztund form-
los« gewählt,die MehrheitaberAnaklet II., denals-
bald verketzerten»Gegenpapst«,in »denhergebrach-
ten Formen«erhobenhabe;ja er befandsich, so das
Lexikon desMittelalters,»ohneZweifel im besseren
Recht«.24

Doch das bessereRecht zählt da und sonst ge-
wöhnlichwenig,mehrMachtmeistalles– ein soba-
naleswie fundamentalesGeschichtsfaktum.

Wie so oft hattemanwiederzwei Heilige Väter –
immerhinja nicht,wie auchmanchesMal, nochmehr.
DochgingesbeiderDoppelwahl,dieeinachtjähriges
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Schismanachsich zog,wohl nicht so sehrum rivali-
sierendeKleruskreisemit verschiedenenReformkon-
zepten, kirchenpolitischenProgrammen.Sie sollen
angeblichdasKardinalskollegiumgespaltenhabenin
eineMinorität eherjüngerer,»progressiver«nordital-
ienischerund französischerKardinäle um Innozenz
II., zu demauchdie jüngerenReformgruppenderRe-
gularkanoniker,der Prämonstratenserund Zisterzien-
ser standen,und in die Majorität meist ältererrömi-
scherund süditalienischerKardinäle mehr altgrego-
rianischer Tradition um Anaklet. Sondernes ging
wohl einfachum die besserenpersönlichenKontakte.
Daß danebennoch konkurrierendeAdelssippenmit-
spielten, steht fest, gab aber keinesfalls den Aus-
schlag.

Wie gewöhnlich prallten die fanatischenPriester
gleichaufeinander.Dabeiverlor InnozenzII. raschan
Boden,jedenfallsin derHeiligenStadt,wo manjetzt
mit großemSchwungdieWaffenfür dieheiligeSache
führte.Und dasGeldspringenließ, nicht zuletztauch
durchVersilberungder Kirchenschätze.Schoneinen
Tag nachder beiderseitigenErhebungerstürmteam
15. FebruarAnakletsAnhangSt. Peter,am 16. den
Lateran.Bald wurdeInnozenzauchausdemKloster
Palladiumzwischenden Festungstürmender Frangi-
pani vertrieben;bei Nacht floh er nach Trastevere;
schließlichkonnteersichauchdortnichtmehrhalten.
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Obwohl InnozenzII. nicht nur ausRom weichen
mußte,das er acht Jahrenicht in die Hand bekam,
sondernsogarausItalien, ging er als Siegerausdem
vor allem publizistisch und diplomatischgeführten
Kampfhervor.Diesverdankteerdenviel besserenin-
ternationalenVerbindungen,die er besondersdurch
Haimerich,durchdessenengenFreundBernhardvon
Clairvaux und den MagdeburgerErzbischofNorbert
von Xantenhatte.Der hl. Bernhardgewannfür Inno-
zenz die Könige Ludwig VI. von Frankreich und
Heinrich I. von England,der zunächstmehrzu Ana-
klet neigte,schließlichauchMailand.Der hl. Norbert
zog Lothar III. und den Reichsepiskopatauf seine
Seite. DagegengründeteAnaklets Macht fast aus-
schließlichauf RogerII., auchwenner nochAnklang
in Südfrankreichundvor allemin Schottlandfand.

Die Gegnerschaftder beidenPäpste,die einander
nebst Anhänger,wie üblich, verfluchten, führte zu
jahrelangenKriegen in Italien, wobei halb Europa
hineingezogenwurde.

Der weitausgrößteTeil Roms, in dem Innozenz
nurkurzFußfassenkonnte,hielt zuAnaklet,derauch
rechtmäßiggewähltund in St. Petergeweihtworden
war. Die britischenBischöfestandenzunächsteben-
falls zu ihm, fielen aber,umgestimmtdurchBernhard
von Clairvaux und König Heinrich I., von ihm ab.
Ähnlich ging esin Deutschland.Nachmonatelangem
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Schwankenund einerheftigenVerleumdungskampa-
gnegegenAnaklet anerkanntemanschließlich,unter
dementscheidendenEinfluß desMagdeburgerErzbi-
schofsNorbert,gleichfallsInnozenzim Oktober1130
aufdemReichstagundderSynodezuWürzburgunter
Lothar III. Um seineGunsthattenbeidePäpstesich
bemüht,Anaklet eher etwas zurückhaltender,Inno-
zenzimmeretwaseifriger, da er zweifellosmit mehr
UnrechtPapstgeworden,weshalber auch– am 11.
Mai 1130 – behauptete,Anaklet trachte ihm mit
Dolch,Gift undjeglichemVerratnachdemLeben.

Anaklets II. Hauptbundesgenosseblieb Roger II.,
der zielstrebigeEroberer.In der Bulle vom 27. Sep-
tember1130 machteder RömerApulien, Kalabrien,
Sizilien zum erbberechtigtenKönigreich. Im strikten
Gegensatzzum Vertrag von Beneventerkannteer
RogerauchdieHerrschaftüberCapuaundNeapelzu,
sogarein Aushebungsrechtim päpstlichenBenevent.
Die SalbungdesKönigs erfolgte mit großemPomp
im Dom von Palermonoch an Weihnachtendurch
einenErzbischofderInselin GegenwartvonAnaklets
Legaten.

RogersWürde stammtegewissermaßenvon Ana-
klet II., und dessenMacht wiederumstandund fiel
mit RogerII,, einemderbedeutendstenRegentensei-
ner Zeit. Gegendie OppositiondesPapstesund der
beidenKaiserreicheschuf er das neuesizilianische
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Königtum mit einemgemeinsamenRecht und einer
wohlorganisiertenBürokratie.Er erwarbdie Achtung
seinerVölker, die 1154seinenTod betrauerten.Und
er gewannmäzenatischenRuhm, indemer vorzügli-
cheKöpfe,Gelehrte,Dichter,Künstlerderarabischen
wie lateinischenKultur, an seinemHof versammelte.
Auch legteRogerII. 1131denGrundsteinzu derun-
gewöhnlich eindrucksvollenKathedrale von Cefa-
lù.25
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Wie InnozenzII. mit König Lotharumging

PapstInnozenzII. hatteschonam 18. Februar1130
vonKönig Lotharnochim laufendenJahreinenRom-
zug erbeten– das großeThemaseinesPontifikats.
Und mit einem solchenZug verbandsich natürlich
Krieg, Krieg gegen seinen WidersacherAnaklet,
Krieg gegendessenStützeRogervon Sizilien. Doch
Lothar, umworbenvon beidenPäpsten,war unent-
schlossen,war zunächstkeinesfallsfür Innozenzge-
stimmt,duldetedessenLegatennicht einmalin seiner
Nähe.Dafür hattefreilich derhl. Norbertum somehr
seinOhr,undderMagdeburgerunddie Legatenbear-
beitetendie deutschenBischöfe.Soerkanntedie Syn-
ode von Würzburg, die der König im Oktober zur
EntscheidungderSacheeinberufenhatte,Innozenzan
und verwarf Anaklet. Lothar akzeptiertedenSpruch,
und Innozenz,glücklich über seinenSieg,erbatals-
balddurcheineBischofsgesandtschaftvon demdeut-
schenMonarcheneineZusammenkunft.

SiefandaufdemReichstagin Lüttich 1131statt.
Zuvor aberhatteer nocheineBegegnungmit Lud-

wig von Frankreich,danachmit Heinrich von Eng-
land, der mehr Anaklet zuneigte,dann jedoch, um
nicht ausder Reihezu tanzen,der Entscheidungder
beidenFürstenfolgte. Stolzgeschwelltund siegessi-
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cher ritt Innozenzim März auf einemSchimmelin
Lüttich ein,undLotharleisteteim Beiseinvonbeinah
drei DutzendBischöfen,fast allen deutschen,mehr
als fünfzig Äbten,darunterauchBernhardvon Clair-
vaux, und vielen weltlichen Großendem Papstden
Marschall- und Stratordienst,zu deutschdie Arbeit
einesStallknechts:er führte sein Pferd bis zu seiner
WohnungamZügelundhalf ihm beimAbsteigen.All
dies war von beträchtlichersymbolischerBedeutung
und mehr, zumal die römischeKurie aus dem offi-
cium marscalciundofficium stratoris,derPflicht des
VasallengegenüberdemLehnsherrn– nachkurialisti-
scherFiktion erstmalsvon König Pippin 754 Papst
StephanII. geleistet(IV 380) –, die Lehnsabhängig-
keit desKaisersvomPapstabgeleitethat.

Lothar bedachteden Herrn mit reichenGeschen-
ken, mit Festmahlen,und erklärtesich vor allem zur
Militärhilfe, zur RückeroberungRomsfür den Papst
und zur BeseitigungseinesRivalen Anaklet bereit –
wohl die größteErwartung,mit der Innozenznach
Lüttich gekommenwar. Der Kirche nochimmersehr
willfährig gesinnt, versprachder König »ohne Zö-
gern«(Otto von Freising)seinenBeistand,ließ auch
gleichdieFürstendieHeerfahrtbeschwören.Dochals
er selbstvom Papsteine– gewißnicht geringe– Ge-
genleistungforderte, ein Entgegenkommenin der
Frageder Investitur, verweigertedies Innozenz,der
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vielleicht, in seinerbedrängtenSituation,bei einem
harten Auftreten des Königs andersreagiert hätte.
Aber Innozenzlernteschnell,wie manmit Lotharum-
gehenmußte,mit einemMann, der seineMacht der
Kirche verdankteund sich dadurchwohl gebunden
fühlte.26

So brüskierteer Lothar nicht nur in der Investitur-
frage. Er mißachtetenoch dessendiesbezügliche
Rechte,indemer denzumTriererErzbischofgewähl-
ten Albero, einen FreundBernhardsvon Clairvaux
und Norbertsvon Xanten,schonkonsekrierte,bevor
ihn derKönig investierthatte,wasdiesenargverletz-
te. Dabeiwar esgeradeLotharsSchwächegegenüber
demKlerus und zumaldemPapst,wasdessenÜber-
griffe und Anmaßungenprovozieren mußte. »Der
König sollteempfindenlernen,daßermit derVertrei-
bungAnacletseineheiligePflicht gegenseineMutter,
die Kirche, zu erfüllen habe,ohnedadurchzu irgend
welchenAnsprüchen,außerauf die Kaiserkrone,be-
rechtigtzu werden.LotharsCharakterund vor allem
jenerderihn beherrschendenGeistlichenbot Innocenz
Gewähr, daß er ihn auch dann ungestraftkränken
durfte, als er auf seine Hilfe durchausangewiesen
war«(Bernhardi).27

Kaum ohnegeistlichesZutun begannenim Herbst
1131 Aufstände gegen Roger in Apulien, Capua,
Neapel,Benevent,wogegener rücksichtslos,dochnur
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kurzfristig erfolgreich einschritt. Am 24. Juli 1132
wurde er bei Noceravon einem Heer der Rebellen
unter seinem Schwager,dem Grafen Reinulf von
Alife, schwergeschlagen.Schließlichverlor er das
ganzeFestlandund retiriertenachPalermo.JedeUn-
terstützungAnakletsdurchdenKönig war damitaus-
geschlossen.

InzwischenhatteInnozenzII. weiterdenKrieg an-
geheizt.Er reiste in Frankreichvon Stadt zu Stadt,
fiel durch den aufwendigenLebensstilseinesHofes
zur Last, verfluchte gelegentlichAnaklet samt An-
hangund hielt im Oktober1131auf einemKonzil in
ReimsHeerschau.Im FrühjahrfolgendenJahresüber-
schritt er die Alpen und gewann,unterstütztwieder
durchdenhl. Bernhard,GenuaundPisazumSeekrieg
gegenSizilien, indemer Genuazum Erzbistumüber
KorsikamachteundPisadie BistümerSardiniensun-
terstellte,Pisaendlich auchnoch 3000 Pfund Silber
versprach,die von denKirchen Capuasund Neapels
zuzahlenwaren.28

Lothar löste seineZusageauf dem Reichstagzu
Lüttich 1131schonim nächstenJahrein.

Mitte August bracher mit einemverhältnismäßig
kleinen Heer von Würzburg auf. Doch bereits in
AugsburgkamenseineTruppennichtnurmit densich
erhebendenBürgern,sondernauchmit denSoldaten
des einst von Heinrich IV. ernanntenOrtsbischofs
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Hermann in Konflikt, aus welchen Befürchtungen
oderMißverständnissenimmer.Der König ließ Dom-
und Bürgerstadtzerstören.Man schlachtetevor dem
Dom und im Dom, besondersin derVorstadt,die of-
fenbar weitgehend,wenn nicht ganzabgebranntist,
manraubteKirchen,Mönchs-undNonnenhäuseraus,
mordeteFrauen,Kinder. Und nachdemLothar schon
abgezogenwar, kehrte er noch einmal um und ließ
auchalle AugsburgerFestungswerketeils schleifen,
teils niederbrennen.In seinemHeer: der hl. Erzbi-
schofNorbert von Magdeburg,der ErzbischofAdal-
berovon Bremen,die Bischöfevon Halberstadt,Ha-
velberg, Osnabrück, Paderborn sowie mehrere
Äbte.29

Im April nächstenJahresrücktenKönig und Papst
gemeinsamauf Rom vor und nahmenes, allerdings
ohnedieLeostadt,dieEngelsburg,St.Peter.DasHei-
ligtum lag im Machtbereichder Pierleoniund ihres
Papstes,undLotharhattewederdie nötigenSoldaten
nochdasnötigeGeld,um dorthinvorzudringen.Leo-
stadtund Peterskirchebliebenihm verschlossen.So
wurdeer am 4. Juni 1133von seinemPapst,von In-
nozenzII., zweifellosein Manko,nur in derLateran-
basilika zum Kaiser gekrönt,nachdemer demPapst
und seinenNachfolgern»Sicherheitdes Leibesund
Lebens«geschworen,auch beeidet hatte, ihm die
»GüterdesheiligenPetrus«,die er bereitsbesaß,zu
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bewahrenund jene,die er nochentbehrte,möglichst
zubeschaffen.

Lotharseinerseitsversuchtevergebensdie Wieder-
herstellungdes Investiturrechtsmit Ring und Stab.
Doch wie ihm dabeischonin Lüttich Bernhardvon
Clairvauxerfolgreichin denArm gefallenwar,sover-
hindertejetzt, zumindestnachder »Vita SanctiNor-
berti«,vor allemdie Interventiondeshl. Norbert,der
nicht umsonstim Heermitzog,jedeswesentlicheEnt-
gegenkommen.Der Heilige Vaterhattebesondersum
seineTeilnahmeam Romzugersucht.Und »wie un-
entbehrlich,wie nützlich er bei diesemUnternehmen
der Kirche war, hat sich schonbald gezeigt«(Vita
Norberti).

Selbstder einzige Punkt, in dem der Papstdem
deutschenKaiser entgegenzukommenschien, war
letztlichzugunstendesPapsttumsselbst.

Die Sachebetrafdie riesigenMathildischenGüter,
künftigesStreitobjektzwischenKaisernundPäpsten.
Die Gräfin hatte1111KaiserHeinrichV. zumErben
ihrer ursprünglichfür dasPapsttum(S. 271)vorgese-
henen,äußerstumfangreichenBesitzungengemacht.
JetztaberbelehnteundbelohntesozusagenInnozenz,
nachdemer dendeutschenHerrscherwegenseinerre-
ligiösenHaltung,seinerVerteidigungder Kirche, all
seinerMühen und Geldgaben»für den heiligen Pe-
trus«kräftig gelobt,mit demAllodium der Mathilde,
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»unter der Bedingung, daß Du Uns und Unseren
Nachfolgernjährlich hundertPfundSilberentrichtest,
und daß nach Deinem Tode die Gesamtmasseder
GüterohneAbzug und Lastenan dasRechtund die
HerrschaftderheiligenrömischenKirchezurückfalle«
(et post tuum obitum proprietasad ius et dominium
sanctaeRomanaeecclesiaecumintegritateabsquedi-
minutioneetmolestiarevertatur).

Damit hatte der schlaue Papst all das, was er
scheinbardemdeutschenReichzukommenließ, dem
esja seit 1111schongehörte,sich und seinenNach-
folgern geschenkt,wasLothar durchseineAnnahme
nicht nur authentisierte,sondernwofür er auchnoch
eine jährlicheZinszahlungvon hundertPfundSilber
versprach.Ob der zum KaiserGekrönteabernun als
LehnsmanndesPapstes,als dessenUntertangleich-
sam, vor der Öffentlichkeit standoder nicht, Papst
undKurie sahenesso.Und als Innozenzzumersten-
mal Herr auchin Romwar, derKaisertot undRivale
Anaklet tot, ließ er, »der edle, vornehm gesinnte
Papst«(Bischof Otto von Freising),seinenTriumph
an eine Wand desLateransmalen:er thronendüber
demgebeugten,mit gefaltetenHändendie Kaiserkro-
neempfangendenLothar,dazudieBeischrift:

»Vor dem Tore beschwörtder König die Rechte
derRömer,Wird danndesPapstesVasall (posthomo
fit papae);von ihm empfängterdieKrone.«
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Kaiser Friedrich I. Barbarossabestandgegenüber
PapstHadrianIV. auf VernichtungdesGemäldesund
erlangtesie.30

LotharsRomzughatteim Grundenichtsgeändert.
Und nachseinemAbmarschausder Stadt,die er nie
wiederbetrat,ging dort derKampf derbeidenPäpste
weiter, wobei ein Frangipaneumkamund Innozenz
noch im Sommerbei Nacht zur See – angeblich,
damiter seinenBrüdernnäher,seinemgläubigenAn-
hangleichtererreichbarsei– nordwärtsfloh unddann
nach Art so vieler seinerVorgängernicht aufhörte,
vom Kaiser,der ja zurückmarschiertwar, ohnegegen
Rogervorgegangenzu sein,einenneuenRomzugzu
fordern,der für Innozenznicht raschgenugkommen
konnte; »unablässig arbeiteten seine Sendlinge«
(Bernhardi).

Im Sommer1133 eroberteRoger in Kürze fast
ganzSüditalien.Innozenzwar über SienanachPisa
entwichen.Und da der Sizilianer sogar in Konflikt
mit Konstantinopelgeriet, bemühtensich jetzt die
GriechenundderPapstgemeinsam,KaiserLotharzu
einerweiterenInvasionzu treiben.Der hl. Bernhard
reistedeshalbeigensnachDeutschland,undderHei-
lige Vater befahlzur StärkungdesdeutschenHeeres
BischöfenundÄbtendieTeilnahmeamKrieg.31
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Ein zehnjährigerLandfriede,eingroßerKrieg
unddieErbärmlichkeitdesMenschengeschicks

Otto von Freising beschreibtdie Zeit zwischenLo-
thars beiden Italienzügen1133 und 1136 mit den
vielsagendenSätzen:»Von Rom kehrte der Kaiser
nachDeutschlandzurück.Bald daraufhielt er um die
Mitte der Fastenzeitin Bambergeinen allgemeinen
Reichstagab; hier versöhnteer sich durch Vermitt-
lung desAbtesBernhardvon Clairvauxmit denbei-
denHerzögenFriedrichundKonrad;nachdemsoder
Friede wiederhergestellt und in Frankreich und
DeutschlandüberallOrdnunggeschaffenwar,sagteer
erneuteinenZugnachItalienan.«

Die alte Erfahrung bestätigt sich: sorgten die
christlichenFührerjenerJahrhunderteumfassendfür
Friedeund Ordnung,begannensie gewöhnlicheinen
neuen Krieg. Denn einmal beiseite die notorische
Volksverblödung,Ausbeutungundsystemimmanente
Heuchelei,lebtendiesechristlichenReicheund Rei-
chenvon nichts mehr als von Eroberungund Raub:
deralles– vom kulturellenKlingklang bis zumkleri-
kalenSingsang– tragendeGrund,die scheinbargott-
gewollte Daseinsbasis.So offenkundig, daß es nur
Unwissende, obrigkeitlich besoldete Schönfärber,
Lügnerleugnenkönnen.Oder,frageich, wovon(und
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wofür) lebtemandennfaktischmehr?!
Wie bei der früheren Expedition sammelteman

sich in Würzburg.Doch jetzt gebotLothar über ein
wesentlichgrößeresKontingent. Schätzteman sein
gesamtesHeer beim erstenItalienzug auf ungefähr
1500 Krieger, stellte beim zweiten,wie es heißt,al-
lein HerzogHeinrich von Bayern1500 Reiter.Aus-
drücklich hatteder edleFürstseinenFeindenverzie-
hen;allerdingsebennur,umsiefür einenKrieg gegen
andereFeindezu gewinnen!(ErzbischofAlbero von
Trier dagegen,derdochübereinen»reichenÜberfluß
an Mitteln« gebot, »da sein Vermögen täglich
wuchs«,sparteund schicktestatt der veranschlagten
100 Ritter nur 67 ins Feld. Und gestattetesich eine
weitereErsparnis,indemer auf demselbenFeldzugin
ParmaReliquienraubte,pervim abstulit:GestaAlbe-
ronis.)

Unablässighatte der Jahr um Jahr, von Herbst
1133 bis Frühjahr 1137 im PisanerAsyl sitzende
Papstden Kaiser zu einer weiteren Italienfahrt ge-
drängt,hatte er alles ihm mögliche dafür in Bewe-
gunggesetzt,hatteauchKirchenlehrerBernhardvon
ClairvauxzumKrieg aufgerufen– unddiePisanerge-
priesen, weil Innozenz kraft göttlicher Vorsehung
unter ihnenwohne,der Herr Großesan ihnengetan.
»Wo ist die Stadt,die euer Glück nicht beneidet?«
Nun,Abt Bernhard,derin PisaTeufelaustrieb,Kran-
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ke heilte, Wasserin Wein verwandelte,wollte dort
nichteinmalErzbischofsein.Dankendlehnteerab.

Der im März 1135in Bambergvon ungewöhnlich
vielen weltlichenund geistlichenFürsteneinstimmig
beschlossenezehnjährigeLandfriede– dergeradeein
Jahrhielt und dennochdie an dauerndesBlutvergie-
ßen gewöhntenZeitgenossenungewöhnlichbeein-
druckthat– dientezweifellosnichtssosehrwie dem
Krieg.»DenndievonInnocenzundseinenAnhängern
mit UngeduldersehnteNiederwerfungAnacletswar
dastreibendeMomentauf diesemBambergerReichs-
tage.Die Legatenwichen dem Kaiser nicht von der
Seite,umihm immervonneuemseinePflicht, dievon
jüdischer Wuth« – eine von Innozenz selbst ge-
brauchteWendung– »bedrängteKirche zu befreien,
insGedächtniszurufen.Nicht umdesFriedenswillen
unternahmBernhardvon Clairvaux die Reisenach
Deutschland:durchKrieg wollte erAnacletvernichtet
wissen«(Bernhardi).

DerschonbejahrteKaiser,dersichin derEinschät-
zungderSituationdiesseitswie jenseitsderAlpen er-
heblich täuschte,folgte schließlichden unentwegten
Rufen des Papstes,seinerLegatenund andererund
brach im August 1136 zu seinemebensokostspieli-
genwie verlustreichenWaffengangin Würzburgauf.

SeinHeer,in demauchein Teil deshohenKlerus
steckte,darunter die Erzbischöfevon Köln, Trier,
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Magdeburg,aberauchseinbisherigerGegnerKonrad
von Staufen,war kaum nach Italien gelangt,als in
Deutschlanddereinstimmigbeschlossenezehnjährige
Landfriede endete,SoestgegenArnsberg kämpfte,
HerzogFriedrichvon SchwabengegenBischof Geb-
hard von Straßburg, auch Herzog Gottfried von
LöwenundderGraf von NamurwegenderWahl des
Abtesvon Gemblouxso aneinandergerieten,daßder
Ort in Flammenaufging.32

ÜberdieshattederKaiserselbstMännerzurückge-
lassen,die notfalls kräftig zuzupackenhatten: im
NordwestenHerzog Walram von Niederlothringen;
im Osten Albrecht den Bär, Markgraf von Ballen-
stedt,derzwischen1136und1138auchgleichmehr-
malsdie sich erhebendenheidnischenSlawenin der
Prignitz zusammenschlug.Albrechts Rache- und
PlünderungszügeverheertenkreuzundquerdasLand,
ließen verbrannteBehausungen,weithin leuchtende
Dörfer zurück. Was zu raubenwar, wurde geraubt,
Geld, Vieh, Kleidung, Waffen, danndasstark dezi-
mierteSlawenvolkin Siedlungsgebietean die wagri-
schen Küsten und auf die Insel Fehmarn abge-
drängt.33

In Italien, ohnezehnjährigenLandfrieden,ging es
allerdingsetwasblutigerzu.

Schonan der VeroneserKlausezerritt mandie er-
stenFeindeunter Pferdehufen,Guastallaam rechten
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Po-Uferwurdeerobertundausgelöscht,Turin gewalt-
samunterworfen,Piacenzagenommen,BurgumBurg
ruiniert, dasGebietvon Pavia,von Cremonafurcht-
bar verheert,OrtsbischofObertin voller Rüstungge-
fangengenommen.»DerKaiser«,schreibtderFreisin-
ger Bischof, »verwüsteteihr Land und zerstörteihre
Dörfer undBurgen.«Überallstießer auf Widerstand,
undüberallhauteer ihn zusammen.

Dabei war der klerusfreundlicheMonarch nicht
zimperlich.Als naheBolognabei Verteidigungeiner
Burg ein Priesterdrei KaiserlichedurchPfeilschüsse
tötete, ließ Lothar zur VergeltungdreihundertMen-
schenabstechen,in denAbgrundstürzen,verbrennen,
denGeistlichenaberunterdenHufen der Rossekre-
pieren.Dazwischenfeierte man die Festeder Chri-
stenheit,dasFestAllerheiligen, dasGeburtsfestdes
Herrn.Sohieltenesdie christlichenMajestätenja seit
vielenJahrhunderten.

Späterteilte man die Truppe. DreitausendRitter
unterHeinrichvon Bayernzogenin die Toskana,wo
sich ihm der Papstanschloß,währendder Kaisermit
dem Gros längs des adriatischenMeeresvorrückte,
um danndenKrieg gegenRogerzu führen,denInno-
zenzseitJahrensodringendbegehrte.

Zunächstkam es bei Anconazu einer von Lothar
selbstgeleitetenSchlacht,in derangeblichüberzwei-
tausendAnconitanerumkamen.Nach der Einnahme
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der Stadt,die demKaiserhundertLastschiffestellen
mußte,umseinVorgehenvomMeerauszu unterstüt-
zen, feierte er im April in FermodasOsterfestund
stürmteetwavier Wochendanachdie Burg auf dem
Monte Gargano,die dort den berühmtenWunderort
schützensollte, dasWallfahrtszentrummit der Grot-
tenkirchedesErzengelsMichael.SchonOtto III. hatte
hier als Pilger seineAndachtverrichtet(V 553; VI).
Nun versankauchKaiserLothardemütigins Gebet–
bevorer,nicht andersalseinstdie Sarazenen,die Ka-
pelle ausraubte:Gold- und Silbergeräte,kostbare
Steine,Gewänder;schließlichwar Krieg. So zögerte
der frommeBeteretwasspäterauchnicht, vielensei-
nerGefangenendieNasenundandereGliederverkür-
zen zu lassen.Oder, mit Bischof Otto zu sprechen,
derKaiser»vollbrachtein ApulienundKampanienso
tapfereTaten,daßman unter den fränkischenKöni-
gen von Karl demGroßenbis zu seinerZeit keinen
findet,derdort sogroßeErfolgeerzielthat«.34

Man traf sich in Bari, Heinrich der Stolze, der
Papst, der Kaiser, und feierte pompös Pfingsten,
wobei es ein Wundergab.WährenddesGottesdien-
stessenktesich über der Kirche vom Himmel eine
goldeneKrone,darübereineTaube,darunter– vero–
hin und her schwingendein dampfendesWeihrauch-
gefäß,davorzweibrennendeKerzen.»Watdit bedud-
de«,erklärtdie sächsischeWeltchronik,»datnewiste
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neman,it nebedudde,datdepavesundedekaiserwol
vorêndrogen.«

Die von obengaroriginell beglaubigteEinheitalso
derbeidenChristenhäupter,die auchdort ihreshohen
Amtesweiter walteten.Der Papstu.a., indemer den
von Anaklet geweihtenBischof von Bari, Angelus,
feuerteund statt seinereinengewissenJohannesbe-
rief. Der Kaiser, indemer vor allem wochenlangmit
beträchtlicheneigenenVerlustendasvonRogersRek-
ken verbissenund ebenfallsverlustreichverteidigte
KastellderStadt»nachallenRegelnderKunst«(Otto
von Freising)stürmenund fast die ganzeBesatzung
niedermachen,zuvoraber,sicherauchnachallenRe-
geln der Kunst, viele nochverstümmelnund endlich
mehrals fünfhundertSarazenen,gleichfallsVerteidi-
ger der Burg, rings um sie heruman Galgenhängen
ließ. DieseArt christlicherKunst rief »weit undbreit
einenbedeutendenEindruckhervor«(Bernhardi).

Sogardernicht leichtkleinzukriegendeRogerwoll-
te jetzt Frieden schließen.Er bot dem Kaiser viel
Geld (infinitam pecuniam:AnnalistaSaxo;auri et ar-
gentomulto: Otto von Freising),ja wollte selbstsein
süditalienischesReicheinemseinerSöhneüberlassen
und zwei andereSöhneals Geiselnstellen.Doch der
Kaiser lehnte,gedrängtvor allem vom Papst,brüsk
ab;einefataleFehlentscheidung.35

Soging derKrieg weiter.Vor Melfi stachmanbei
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einem Ausfall von RogersMannschaftenmehr als
dreihundertMenschenniederundbegingdaraufin der
Stadtfeierlich dasFestPeterundPaul.Dochallmäh-
lich wirkten sichdie lähmendeHochsommerhitze,die
LängedesFeldzugsaus,wohl aucherfolgreicheBe-
stechungsmanöverRogers, sowie Mißstimmungen
zwischenBayernherzogundPapst,demmanüberdies
die langeDauerdesFeldzugsundnochSizilien-Pläne
desKaisersanlastete,die auchErzbischofAlbero von
Trier unterstützensollte. Es kam zu einemAufruhr
desHeeres,dasPapst,Kardinäle,den Trierer Ober-
hirtentötenwollte.

Der KaiserkonntedenTumult dämpfen,hatteaber
baldselbsteinenimmerlängerenundheftigerenStreit
mit demPapstwegenMonteCassino.

An der Spitze diesesHausesstandein Anhänger
Anaklets,der Abt Rainald,der auchins Lagerbeider
Christenhäupterkam, wo man sich zunächsteine
ganzeWochedarübererhitzte,ob dasKlosterder rö-
mischenKirchedirektoderdemReichalsReichsabtei
und reichsunmittelbaresFürstentumunterstehe.Denn
derPapstgedachtedenschismatischenAbt zu entfer-
nen,der Kaisernicht. Vorerstblieb er auchim Amt.
Doch späterließ ihn Lothar auf Druck des Papstes
fallen. Er hatte bei Problemenmit diesemja fast
immer denkürzerengezogen.Als Innozenzaberdie
Neubesetzungvornehmenwollte, drückte der Herr-
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scher,der wohl kaumsehrgeschwelltauf eine lange
Romhörigkeitzurückschauenmochte,seinenKandi-
daten,denvon Innozenzstrikt abgelehntenLothringer
Wibald durch,wennaucherstnachder Drohungmit
demBruchzwischenKircheundReich.

IndesgabeseinenochgewichtigereKontroverse.
Innozenznämlichglaubte,derKaiserhabealle Er-

oberungenin Unteritalienfür ihn, denPapst,die rö-
mischeKirche gemacht.Deshalbwollte aucher allein
über die Verleihung des HerzogtumsApulien ent-
scheiden.Der Kaiseraberwar ganzandererMeinung.
Saher sich doch,durchausin Übereinstimmungmit
der Mehrheit seinerGroßenund demHeer,als Fort-
setzerder von Heinrich demHeiligen mit Melesvon
Bari (S. 114 ff.) begonnenenSüditalienpolitik. So
verlieh er Apulien zuletztgemeinsammit demPapst,
indembeidezugleichdie FahnedesHerzogtumser-
faßtenund den Grafen von Alife und Caiazzo,den
NormannenRainulf Drengot,als Herzogeinsetzten.
Er hatteApulien für seinenSchwagerRoger II. mit
erkämpft,war dannfreilich, verlassenvon der nach
Sizilien zurückkehrendenGattin, Rogers erbitterter
Feindund im April 1135BundesgenossedesPapstes
geworden.Mit der gemeinsamenBelehnunghatte
mandasProblemnatürlichnur vordergründiggelöst,
in Wirklichkeit bloß ein neuesgeschaffen,den Her-
zogzumDienerzweierHerrengemacht.36
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Doch die kaiserlichenTruppen,auch durch Seu-
chengefährdet,hattendenKrieg für dieKirchebereits
satt.Erstrechtwar Lotharselbstrundumabgekämpft,
erschöpft.SeineTage gezählt wissend,trachteteer
nachDeutschlandzurück.Er zoganRomvorbei,wo
Anaklet gebangthabendürfte, leisteteaberdem ihn
noch begleitendenInnozenz einen letzten Dienst,
indemer Anaklet dasKloster Farfaentrißund dabei
einenreichen,befestigten,heftig widerstehendenOrt
nachseinerEroberungverbrennen,dieEinwohnerab-
stechenoderin AbgründezuTodestürzenließ.

Vor diesemSzenarioverabschiedetesichderHeili-
geVater,währendderhinfällige Kaiser,durchhäufi-
genWiderstandhindurch,weiternachNordenstrebte,
da und dort kleine Gemetzelveranstalteteund gele-
gentlicheinpaar»Übeltäter«ihrerNasenberaubte.

Die VergeblichkeitseinesItalien blutig verheeren-
denKriegszugesaberzeichnetesich schonab. Denn
Roger,bereitsvonSiziliennachdemFestlandüberge-
setzt, drang dort vor, nun seinerseitseine Blutspur
ziehend,feindliche Städtezerstörend,sogar,wie in
Capua,Kirchen nicht schonend,plündernd,Nonnen
schändend,auchdasGebietMonte Cassinosheimsu-
chendunddemkaiserlichenAbt Wibald,dersichihm
zu nähernsuchte,androhend,fiele er in seineHände,
würdeer ihn unfehlbarhängenlassen;woraufderzur
Nachtzeitheimlichmit vierzehnMark Silber aussei-
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nerAbtei RichtungDeutschlandverschwand.
Lothar eilte immer rastloser,immer kränkernord-

wärtsundSachsenzu. Im spätenNovemberüberquer-
te der Hochbetagteim Beiseinder treuenRichenza,
die ihn auf demZug begleitetund zunehmendhäufi-
ger vertretenhatte,bereitsvom Tod gezeichnet,den
Brenner. Er kam bis in die Nähe der bayerischen
GrenzeundstarbamfrühenMorgendes4. Dezember
1137,schonauf demGebietseinesSchwiegersohnes
Heinrich, in einer elendenBauernhüttedes Dorfes
Breitenwangbei Reuttein Tirol – »einMemento«,so
Otto von Freising,»an die ErbärmlichkeitdesMen-
schengeschickshinterlassend«.Nur seineLeiche ge-
langtenochin die ersehnteHeimatundwurdeam31.
Dezemberin Königslutterbeigesetzt.37
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9.Kapitel

DerersteStauferkönig,Kreuzzügewie
vomFließbandundeinHeiliger

Kirchenlehrer

»Wibald ..., derAbt von Corveyundspätervon
StabloundgeschätzterkirchlicherRatgeber
KonradsIII. und,sokannmansagen,dereigent-
liche KanzlerdesReiches.Wibald ist einerder
Hauptverantwortlichenfür KonradsPolitik ge-
genüberderrömischenKirche, einePolitik, die
genausohörig-ergebenwar wie jeneLotharsvon
Supplinburg.«

FrancoCardini1

»FürChristusdenToderleidenodergebenist
nieVerbrechen,sondernRuhm.DerKämpfer
Christi kannruhigenGewissenstötenundim
Friedensterben.Stirbter,soarbeiteter für sich;
töteter,soarbeiteter für Christus.Er trägt
daherdasSchwertmit gutemGrunde.Er ist der
BeauftragteGotteszurBestrafungderBösen
undzurErhöhungdesGuten.Wennereinen
Übeltätertötet,ist erkeinMenschentöter,son-
derneinTöterdesBösen,undmansoll in ihm
denRächerim DiensteChristi,denVerteidiger
desChristenvolkessehen.«
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BernhardvonClairvaux2

»DieSachsenerhieltenvonBernhardErlaubnis
undSegenzueinemSonderunternehmen:einen
KreuzzuggegendieWenden,demsichauchdä-
nische,polnischeundmährischeHaufenan-
schlossen.UnterderLosungBernhards:Taufe
oderAusrottung!kameszueinemgrausigen
Gemetzel.Bernhardwar in besterStimmung...«

Karl Kupisch3

»Esmöchteschwersein,in derGeschichte
einenzweitensoweltklugengeistlichenSchuft
aufzutreiben,derzugleichin einemsotreffli-
chenElementesichbefände,umeinewürdige
Rollezuspielen.Er wardasOrakelseinerZeit
undbeherrschtesie,obergleichundeben
darumweil erbloßeinPrivatmannbliebundan-
dereaufdenerstenPostenstehenließ.Päpste
warenseineSchülerundKönigeseineKreatu-
ren.Er haßteundunterdrücktenachVermögen
allesStrebendeundbefördertediedickste
Mönchsdummheit,auchwarerselbstnurein
MönchskopfundbesaßnichtsalsKlugheitund
Heuchelei...«

Friedrich SchillerüberBernhardvonClairvaux4

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.851 Deschner Bd. 6, 447Der »Staatsstreich von Koblenz« und weitere ...

Der»StaatsstreichvonKoblenz«undweitere
»Regierungsgeschäfte«

NachLotharsTod war nichtsselbstverständlicher,als
daßder mit seinerErbtochtervermählteWelfe Hein-
rich der Stolze, Herzog von Bayern, Herzog von
Sachsen,Markgraf der Toskana,der größteLandes-
herr im Nordenwie SüdenDeutschlandsund in Itali-
en, ein Fürst mit Herrschaftskomplexentatsächlich
von»MeerzuMeer«,auchKönig werdenwürde.Und
KaiserLothar, der denMann seineseinzigenKindes
begreiflicherweisealsNachfolgerwünschte,hatteihm
vor seinem Tod nicht nur das zweite Herzogtum
Sachsen,sondernauch die Reichsinsignienübertra-
gen.

Da HeinrichderStolze(demderKlerusdiesesAt-
tribut anhängte)der Kirche abernicht genehm,da er
bereits auf Lothars italienischemFeldzug sehr be-
stimmt,sehrselbständig,kaumzu gängelnwar, daer
mehrdie RechtedesReichesals die Romsim Auge
hatte,hintertriebPapstInnozenzII. seineWahl. Wie
schonbei Lothars Erhebung1125 nahm auch jetzt
wieder ein KirchenfürstdasHeft in die Hand; dies-
mal, infolge einer Mainzer Sedisvakanz,Erzbischof
Albero von Trier, von demseingeistlicherBiograph
undengerVertrauterBalderichsagt,daßer »mit gan-
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zer Kraft dafür eintrat und gegenden Widerspruch
fastallerReichsfürsten(!) auchdurchsetzte,daßKon-
rad zum König erhobenwurde«.Oder, wie Bischof
Otto von Freising sagt, daß ihn der Herr erhöhte
»wegenseinerFrömmigkeit«(respectupietatis).Der
Herr? Der Herr Albero. Der »Staatsstreichvon Ko-
blenz«war völlig irregulär. Und er war ein Klerus-
werk. »Da wir den Willen der römischenKirche
kannten,stimmtenwir dergöttlichenAnordnungzu«,
erklärteAlbero selbst,derauchausregionalemTerri-
torialkalküldenStauferkönigdurchgesetztunddessen
Politik dannmitbestimmthat. »Auf Befehl desPap-
stesInnozenz«,meldetlakonischderLütticherAnna-
list.

Ohne den ursprünglichenWahltermin Pfingsten
1138 abzuwarten,ließ Albero, wie er offen gestand,
auf BetreibendesPapstes,auchim Einvernehmenmit
demKardinallegatenDietwin, einemdeutschstämmi-
gen,sehraktivenKirchenpolitiker,von einerkleinen
Minderheit, zumal von Bischöfen,am 7. März 1138
Konrad von Staufen,den einstigenGegenkönigdes
Süpplingenburgers,zum deutschenKönig wählen.
Und bereitswenige Tage darauf, nach »einemEil-
marsch«(Engels)nachAachen,krönteundsalbteihn
dort der päpstlicheLegat,der Konrad auchauf dem
ZweitenKreuzzugbegleitenwird.

Der neue König, damalsetwa 45 Jahrealt, war
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zwar nicht unerfahren,verglichen mit dem Welfen
aberwenigerselbständig,ein frommerHerr, überden
die Kirche herrschte,durch den sie regierte,ob er
wollte odernicht.Von einemdertonangebendenHöf-
linge, dem Abt Wibald von Stablo und Corvey,
Hauptberaterin allen politischenFragen,zeitweilig
Notar in der Kanzlei,erfuhr die römischeKurie alles
Wichtige und gab an ihn die Weisungenfür den
König. Entglitt dieserdocheinmaldengeistlichenDi-
rektiven, konnte Abt Wibald alsbaldnach Rom be-
richten,er habe»demManne«wiederdie Tugendder
DemutunddesGehorsamseingeträufelt.Jahrfür Jahr
erschienenpäpstlicheLegaten,predigtenGehorsam
gegenüberihremHerrnundkassierten– ihr Hauptin-
teresse.

NachträglichakzeptiertederAdel Konradsillegale
Thronerhebung,mit Ausnahmeallerdings,wie zu er-
wartenwar, der Welfen. Und die Rivalität zwischen
ihnenund demStauferdrückt fast dessenganzerRe-
gierungszeitdenStempelauf.Konradduldeteeinfach
nicht die nahezukönigsähnlicheStellung Heinrichs
nebensich.ObwohldiesernachdemAbfall auchsei-
nerbayerischenBischöfeaufdieKroneverzichtetund
Konrad III. die Reichsinsignienausgehändigthatte,
ohneihm freilich zu huldigen,verhängtendie Fürsten
dieReichsachtüberihn. Er verlorbeideHerzogtümer.
SeinBruderWelf VI. verlor die MarkgrafschaftTos-
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kana.Sachsenbekam,ein geschickter,die Gegenseite
spaltenderZug, HeinrichsVetter, Markgraf Albrecht
von Ballenstedtder Bär, Bayern sein eigenerHalb-
bruderLeopold IV., Markgraf von Österreich.Hatte
der König ja auch schon 1138 seinen Halbbruder
Otto, Abt des Cisterzienserklostersvon Morimond,
denberühmtenGeschichtsschreiber,zumBischofvon
Freising gemacht– wie späternoch einen weiteren
HalbbruderzumHerzogvonBayern.

Leopold IV. unterwarf zunächsteinmal Regens-
burg,die Hauptstadt,zogdann,schreibtBruderOtto,
»mit einemstarkenHeer«durchdasganzeLand,erle-
digtedanach»dreiTagelangRegierungsgeschäfte«–
alswäreseinFeldzugkein Regierungsgeschäftgewe-
sen!– »undversahdasAmt einesstrengenRichters«.
Solch strengrichterlicheRegierungsgeschäfte,»bür-
gerliche Rechtsstreitigkeiten«(civilia iura), wieder-
holtensich natürlich.Dabeisteckteer einmal in Re-
gensburg,infolge ausbrechenderDifferenzen,»einige
Stadtviertelin Brand«.Sokonnteer heil entkommen,
die Umgebungverheerenund dannauchdie Regens-
burgerschröpfen.Nicht lang danachzerstörteer mit
gesammelterHeeresmachtamLech»dieBurgeneini-
ger seiner Gegnerund verwüstetedas ganzeLand
ringsum;dannzoger zumschwerenSchadenunserer
KirchedurchunserGebietheim«(OttovonFreising).

Bis zur Mitte des13. Jahrhundertsbeherrschtder
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offeneKampfzwischenStaufernundWelfendiedeut-
scheGeschichte,beeinflußtsie abernoch langedar-
überhinausfundamental.5

In Nord- und Süddeutschlandwütete wieder der
Bürgerkrieg.

Heinrich der Stolze vertrieb zunächstVetter Al-
brechtdenBärenweitgehendausSachsen.Unddadie
dortigenFürstenumhöhererEinkünftewillen dieSla-
wen zeitweise schonten,nutzten die Holsten die
FehdedergroßenVetternundfielen,nunvonnieman-
demzurückgehalten,im Winter 1138/1139auf eigene
Faustins Slawenlandein. Sie nahmenu.a. die Burg
Plön»unverhofftmit GottesHilfe«, metzeltendie sla-
wischenMenschennieder,verheertenweiteGegenden
mit Raubund Brand– »DasganzeLand wurdewie-
derzurEinödegemacht«(HelmoldvonBosau).

Heinrich der Stolze war inzwischennach Bayern
zur NiederringungLeopoldsgeeilt, starbaberplötz-
lich im Oktober1139; einige sprachenvon Gift. Da
sein Sohn,dereinstals Heinrich der Löwe berühmt,
kaumzehnjährigwar, setztendessenGroßmutter,die
Lohar-Witwe Kaiserin Richenza,und Heinrich des
StolzenBruderWelf VI. denKampf fort. Im August
1140schluger denBabenbergerLeopoldbei Valley
an der Mangfall (Oberbayern)»in einer für beide
Teile verlustreichenhitzigen Schlacht« (Otto von
Freising),worauf der König die schwäbischenHaus-
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güterderWelfenüberfiel.
Erst nachzweijährigemKrieg, nachdemTod von

RichenzaundLeopoldIV., einigtemansich.Heinrich
der Löwe bekamim Mai 1142durchdie Resignation
des Askaniers, der Markgraf der Nordmark blieb,
Sachsen,währendetwasspäterKönig KonradsHalb-
bruderHeinrichII. (mit demseineFrömmeleisignali-
sierenden Beinamen) Jasomirgott Bayern erhielt,
dazu,sozusagen,etwasvorher schon,Heinrichsdes
StolzenWitwe, die KaisertochterGertrud,alswäreso
der neueHerzogder ErbeBayernsgeworden.Durch
GertrudsTod bereits im Wochenbett1143 erfüllte
sichfreilich dievonKonraderhoffteAusschaltungder
Welfen in Bayernnicht. Und Welf VI., der denVer-
zicht seinesNeffen auf Bayernnegierte,kämpfte in
Süddeutschlandohnediesfort, dabeiu.a.vomRegens-
burgerBischofunterstützt.6
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Unruhen,AufständeundKriegein Italien

Am 4. Dezember1137 war Lothar III. verschieden,
am 15. Januar1138 folgte ihm PapstAnaklet II. in
denTod. Damit war dasSchismazwar beendet,aber
AnakletsAnhangerhobschonMitte März denKardi-
nal Gregorvon Ceccano– mit eingeholterGenehmi-
gung RogersII. – zum neuen(Gegen-)PapstViktor
IV., der jedochseineRolle nicht einmalein Viertel-
jahrspielte.

Die Gefolgschaftschrumpfteschnelldurchdie Be-
stechungsgeldervon PapstInnozenz.Die Kardinäle,
die Familie Pierleoni fielen von Viktor ab. Er resi-
gnierte,trat zurück,undsowar auchdiesesSchisma,
eine belangloseEpisode,beseitigt.Innozenzbegna-
digte die sich Unterwerfendenund versprach,alle,
Viktor wie die Kardinäle,in Amt undWürdenzu be-
lassen.NochkeinJahrspätersetzteeralleab.7

In SüditaliengingderKrieg indesfort.
RogerhatteseinKönigreichnachAbzugderDeut-

schen weitgehend wiedererobert.Die Päpstlichen
kämpftenwährenddesganzenJahresum Städteund
Burgen.Innozenzselbstverdammteauf demgroßen
Laterankonzilim März1139vor angeblichHunderten
von BischöfenundtausendÄbten in feierlicherForm
denKönig, nachdemer schonlängstalle exkommuni-
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ziert hatte,die mit Sizilien, mit Apulien Handeltrie-
benoderden»Tyrannen«sonstwiestützten.Und ob-
wohl bereits im April sein wichtigster und weitaus
fähigsterBundesgenosse,HerzogRainulf von Apuli-
en, der RogersAttacken fast allein widerstand,jäh
verstarb,glaubtederHeilige Vaterdie Sacheauchso
schmeißenzu können.Er sammelteTruppen,über-
nahmdenOberbefehlundrückteim Junimit großem
geistlichem Gefolge, die Kardinäle an der Spitze,
gegenRoger vor, dessensogleichangeboteneFrie-
densverhandlungensich schnell zerschlugen.Doch
nachschwerenVerlustenseinesHeeresgeriet Inno-
zenzam22.Juli 1139bei SanGermanoin Gefangen-
schaft.Zwar weigerteer sich, den siegreichen,von
ihm verfluchtenGegnerzu empfangen,gababerbald
klein bei.

Im Friedensvertragzu Migniano(bei Caserta)vom
25. Juli 1139spracher »demerlauchtenundberühm-
tenKönig« nebstseinenErbendasKönigreichSizili-
en zu, dasHerzogtumApulien, Kalabriensowiedas
FürstentumCapua.Ja, er mußte, nach jahrelangen
Kämpfen,dem König sogarGebieteüberlassen,die
seit langemals päpstlichgalten,mußtedie Vereinba-
rungenzwischenAnaklet und Rogeranerkennenund
dessensüditalienischesReich,die sizilisch-normanni-
sche Großmachtweihevoll legitimieren. Alle Akte
Anaklets hatte Innozenz annulliert. Ausgerechnet
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AnakletsAnerkennungdesKönigreichsSizilien, Iro-
niederGeschichte,mußteauchderRogerunterliegen-
de Rivale billigen. Kaiser Lothars ganzerglorioser
Kriegszugerwiessichdamitalsvertan.

König Roger aber, dem die einen bestialische
Greuel unterstellten,die andereneine größereFrie-
densliebeals allen sonstigenFürsten,wasnun wirk-
lich nicht viel heißenmuß,griff bald gegenüberder
Kurie nochweiter aus.Und auchim NordenItaliens
branntees in den Jahren1143 und 1144 an allen
EckenundEnden.VenedigundRavennabekämpften
sich zu Wasserund zu Land.Mit Feuerund Schwert
fielen Veronaund VicenzaüberTrevisoher, ruinier-
ten dessenBurgen,Dörfer, Felder.Der wilde Krieg
zwischenPisaund Lucca stecktedie ganzeToskana
in Flammen.Die FlorentinerverbranntendieVorstäd-
te Sienas,griffen auchLuccaan,plünderten,verheer-
ten, äschertenringsum Kastelle, Städte,Ländereien
ein. »In diesenKämpfen«, berichtet Bischof Otto,
»kamennicht nur sehr viele Pisanerund Luccaner
durchdasSchwertumsLebenund beendigtenso ihr
Elend elendiglichdurch den Tod, sondernes bieten
auch die unzähligen Gefangenenbeider Parteien,
durch langandauerndesHungern und durch den
Schmutzim Kerker ausgemergelt,wie ich es selbst
gesehenhabe,allen Durchreisendenein bejammerns-
wertesBild menschlichenUnglücks.«8
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Man vergißt ja viel zu oft überall demWirbel au-
genfälliger Geschehnissedas unnennbareGrauen
jener ungezähltenAb- und Ausgeschiedenen,die ir-
gendwofernabhinterGitternoderunterderErdewie
Mottenverrotten,nicht seltenJahrumJahr,ja ohneje
die Freiheit oder auchnur dasTageslichtwieder zu
sehn...

Auch in Rom, wohin PapstInnozenzim Herbst
1139von Beneventzurückgekehrtwar, brachalsbald
ein Aufruhr und Krieg gegendaskleine Tivoli aus.
Der Heilige Vaterhattedie Einwohner,wie Otto von
Freising meldet, schonlange exkommuniziert,auch
sonstbedrücktundimmermehrin dieEngegetrieben.
Doch als die Römer,nacheinemblamablenAuftakt,
gewannen,wollten sich die Tivolesen nicht ihnen,
sondernnur demPapstergeben;sämtlicheFriedens-
vereinbarungen,einenachderanderen,wurdenzusei-
nenGunstengetroffen.Die RömeraberfordertenTi-
volis Vernichtungund die Vertreibungdiesesso auf-
müpfigenVölkchens,dasauchmit diversenNachbarn
in Fehdelebte,zumalmit demAbt von Subiaco,des-
senKlosterschonim 10. Jahrhundertdie Jurisdiktion
überdieStadterhielt.

Jetztaberwollten die Römerherrschen,und nicht
nur in Tivoli. Sie erhobensich im Sommer1143,
stürmten– die Städtekriegein der Lombardei,der
Toskana,die Attackender KommunendesNordens
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gegendie Prälatenvor Augen– dasKapitol undsetz-
ten,überdrüssig,sich vom Papstregierenund drang-
salierenzu lassen,den längst beseitigten»heiligen
Senatder Stadt«wiederein unddenKrieg gegenTi-
voli fort, indesderPapst,bittend,einschüchternd,mit
Gold lockend,dastobendeVolk zu besänftigen,seine
Gewalt über Rom zu wahrensuchteund über allem
am24.September1143verstarb.9

Auch unterdenNachfolgerndesInnozenzdauerten
dieTumultein derStadtan.

Der nur fünf MonatepontifizierendeCoelestinII.
(1143–1144),ein Schüler Abälards und seinerzeit
selbst als Gelehrter gelobt, wurde der Wirren so
wenig Herr wie Lucius II. (1144–1145).Rom revol-
tierte,eskamzur ErhebungderKommunegegenden
Papst,der sich mit dem Adel verband,währenddie
ausgebeuteteBürgerschafteinenPatriciuszumLeiter
der jungen Republik berief, JordanPierleone,einen
Bruder des GegenpapstesAnaklet. Rom erstrebte
Selbstregierung,begehrtealle Hoheitsrechtein Stadt
und Land. Es wollte unabhängigvon kurialer Kon-
trolle, frei von jeder Zivilgewalt des Papstessein,
wollte ihm nurnochdenZehntenüberlassenodereine
Staatspension.

Der – im doppeltenWortsinn – entsetzteLucius
rief nicht nur KonradIII. zu Hilfe, der freilich selbst
genuginnenpolitischeQuerelen,auchwohl dochlie-
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ber ein schwachesals starkesKirchenhaupthatte,
sondernsuchtesich, gegendenWillen seinerKardi-
näle,sogarmit König Rogerzu arrangieren,mit dem
ereinstbefreundetwar.Langeglaubteman,behauptet
esgelegentlichnochjetzt,LuciusII. seiMitte Februar
1145 beim Sturm auf dasKapitol, den Sitz desSe-
nats,tödlich verwundetworden.Der Bericht desGe-
schichtsschreibers,kaiserlichenNotarsundHofkapel-
lans Gottfriedsvon Viterbo über Lucius' Tod durch
den Steinwurf einesAufständischenist jedochunhi-
storisch.Gottfried schriebhäufig flüchtig, fehlerhaft,
wurde abergleichwohl ein Vorbild für die künftige
Chronistik.

Als der inmitten aller Unruhenganzheimlich und
ohneKardinalzu seinzumPapstgewählteEugenIII.
(1145–1153),ein Schülerdeshl. Bernhard,die römi-
scheVerfassungverwarf, empörtesich dasVolk er-
neut. Die Adelskastellewurden zerstört,die Kardi-
nalsvillen geplündert,währendEugen von Viterbo
ausdie StraßenachRomabriegelteunddie Stadtver-
fluchte:nur die wenigsteZeit seinesPontifikats,etwa
ein Achtel, konnteer in ihr verbringen.Das bedeu-
tendste Ereignis seiner Regierung aber war ohne
Zweifel ein großerKrieg, den nicht zuletzt er vom
Zaun brach.Veranlaßtedoch 1144 der Fall Edessas
mit einemkaumerwartetenWiderhall in dermuslimi-
schenwie christlichenWelt EugensIII. dreiAufrufe –
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am 1. Dezember1145,am 1. März und im Oktober
1146– zueinemneuenKreuzzug.10

Bevoresjedochzu diesemZweitenKreuzzugkam,
hatteesschoneineganzeReiheandererKreuzzüge–
selbstvonNorwegenaus– mit zahlreichenSchlächte-
reien teilweisegroßenAusmaßesgegeben.Dennder
EnthusiasmusderZurückgekehrten,ihreBerichte,Er-
rungenschaften,»Reliquien«etc.,erwecktenneuePil-
ger.Die abendländischenPfaffenpredigtenunentwegt
weitereHeils-, Geld- und Machthungrigeins Heilige
Land und ins Himmelreich.Man wollte nicht nur Je-
rusalemhaben,manwollte denIslam insgesamtver-
nichten.Der StromderKriegerriß nie ganzab,italie-
nischeFlottenliefertenWaffennach,Werkzeuge,Be-
lagerungsmaschinen.
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»DieblühendenLandeveröden«oder»werdort
armwar,wurdehier reichdurchGott«

KaumeinenMonatnachdemFall Jerusalemsbesieg-
tendieneuenHerreneingewaltigesägyptischesHilfs-
heerunterdemFatimiden-WesirAl-Afdal. Sie über-
raschtenes am Morgen des 12. August 1099 im
Lagervor Askalonund schlugenes– währendin Je-
rusalemPetervon Amiens eine festlicheProzession
»zu EhrenGottes«veranstalten,Messensingen,Ge-
betesprechen,Almosensammelnließ – »im Namen
desHerrnJesu«nahezurestloszusammen;schließlich
wußteman,wasmanverteidigte!Auch hatteder Pa-
triarch selbst im ganzenHeer ausrufenlassen,»er
würde jeden exkommunizieren,der daran dächte,
Beutezu machen,bevor die Schlachtbeendetwäre;
wenndasabergeschehensei,könntensiesichwieder
der Freudehingeben,alles dessensich zu bemächti-
gen, was ihnen vom Herrn vorbestimmtsei ... So
wurdeallesgeordnetund im NamendesHerrn Jesus
ChristusbegannensiedenKampf.«

Alles geordnet– und der Herr in der Tat auf ihrer
Seite.»Die FeindeGotteswarenverblendet«,meint
derAnonymus,»denndiegöttlicheMachterschreckte
sie.« Die »Ritter Christi« schossendie »Ungläubi-
gen«mit PfeilenausdenBäumen,holtensiemit Lan-
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zen,mit Schwerternherunter,verbranntensie leben-
dig in einemHain, jagtensie ins Meer,wo angeblich
gegen dreitausendumkamen,oder hieben den zu
Boden Gestrecktennoch die Köpfe ab, »wie man
Tiere köpft auf dem Markt«. HunderttausendReiter
und vierzigtausendFußsoldatenvermochtemandem
Heiligen Vater als besiegt zu melden – »Gott sei
Dank!«11

In Jerusalem,wo manein LateinischesKönigreich
zu schaffen begann, war zunächst Gottfried von
Bouillon, Herzogvon Niederlothringen,einerderAn-
führer des ErstenKreuzzuges,zum Beschützerdes
Heiligen Grabesavanciert(AdvocatusSanctiSepul-
chri).

Das Haupt der Kreuzfahrerherrschaftführte ein
kurzes,aber straffesRegiment,anscheinendjedoch
mit großenZugeständnissenan die JerusalemerKir-
che.Schondeshalbwohl und um von dereninnerem
Durcheinanderabzulenken, wurde Gottfried bald
idealisiert,legendenumrankt,ja seitdem14. Jahrhun-
dert zu einer »Vorbildfigur deseuropäischenRitter-
tums« (Despy) – ein Mann, so Hans Wollschläger,
»vonzwarschwächlichenGeistesgaben,dochstarkem
Arm und unverwüstlicherFrömmigkeit«; nicht nur
derHerzog,nicht nur ein kleinerTeil derchristlichen
RitterschaftEuropas,wahrscheinlichihr größter ist
damitgut charakterisiert.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.866 Deschner Bd. 6, 456»Die blühenden Lande veröden«

Patriarchvon Jerusalemwar Arnulf von Chocques
geworden,überdessenSexskandaledie SoldatenLie-
der sangen.Gierig beraubteer syrischewie griechi-
scheGeistlicheund ließ sie so lange foltern, bis er
auch das sogenannteHeilige Kreuz bekam. Über-
haupthatderfränkischeKlerusdeneinheimischenum
LandundGeldgebracht.Undnatürlichtötetemandie
muslimischenBauernodervertriebsie.»Die blühen-
denLandeveröden«(Heer).

Die Sachebelebtesichnoch,alsmit einemKreuz-
heer seinerLandsleuteHerr Daimbert von Pisa er-
schien,ein von UrbanII. zumErzbischof,Metropoli-
tan von Korsika und Legatenvon Sardinienerhobe-
ner, schamlosgeld- und machtsüchtigerSeelenfürst,
der bösenZungenzufolge den kastilischenKirchen-
schatzentwendethatte.Er ließ Arnulf, dessenWahl
er als ungültig bezeichnete,Ende1099absetzenund
bestiegselbstden Patriarchenstuhl.Und schonbald
lag er im Kampf mit denweltlichenGroßen,die sich
nachseinerMeinungunrechtmäßigderStadtbemäch-
tigten»zumUntergangderKircheundzurUnterdrük-
kung der Christenheit«.So gab es geradein den er-
sten Jahrennach der EinnahmeJerusalemsständig
Streit zwischenKirche und Staat. Gottfried mußte
immer mehr von seinem Machtbereich abtreten,
zumal Jerusalemund Jaffa. ScheintPatriarchDaim-
bert doch eine Art Cäsaro-Papismus,eine große
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Theokratieintendiertzuhaben,anderenSpitzeersel-
berstehenwollte – waser ja nur denHeiligenVätern
abgeguckthabenkonnte.Er ließ sich als Lehnsherr
anerkennen,machteGottfried und Bohemundzu sei-
nenVasallenund begabtesie mit ebendenLändern,
diesieselbstgeraubt.

Als »der ruhmreicheHerzogGottfried«bald nach
dem18.Juli 1100in Jerusalemstirbt (anTyphusoder
einem Pfeilschuß)und, wie ihm gebührend,gleich
»beim Grab des Herrn« bestattetwird, erhebendie
Ritter unterZeichenund Wundern»amHimmel und
auf derErde«(Otto von Freising)seinenBruderBal-
duin, denGrafenvon Edessa,zum erstenKönig von
Jerusalem.Da der Patriarch,»auf alle erdenkliche
Weisebemüht,Mord und Zwietrachtunter den Für-
stenzu stiften«(Albert von Aachen),zu wenigTrup-
penhatte,rief er dennormannischenHerrenvon An-
tiochia auf, BalduindenZutritt zur HeiligenStadtzu
verwehren,ihn notfallszu bekriegen.Dochdieserer-
kämpftesich die Herrschaft,und der von päpstlichen
Legatenab- und ein- und abgesetztePatriarchstarb,
von PapstPaschalisII. zuletztnocheinmalinvestiert,
im Sommer1107in Messinaauf derReisenachJeru-
salem.12

Gleichwohl: die eigentliche Macht blieb in den
HändenderKirche – »dieRatschlägedeslateinischen
Patriarchenvon Jerusalemwarenim allgemeinenaus-
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schlaggebend«(Atiya). Oderwie derarabischeHisto-
riker Ibn al A t_ir (gest.1233)sagt:ihm gehorchensie
alle, »wie die MuslimedemKalifen«.Einenweiteren
Patriarchengabes in Antiochia, außerdemachtErz-
bistümer,sechzehnBistümerundvieleKlöster.13

Wie sehrsichaberauchallesimmermehrbefehde-
te, die Fürstenuntereinander,die Fürstendie Kirche,
die Kirche die Fürsten,wie katholischeHerrensich
auchmit denMoslemsgegenkatholischeKonkurrenz
alliierten und stets das Kaufmannsvolkfest mitge-
mischthat,kurz,wie sehrgewisseallgemeineZustän-
de im christlichenOstendenwestlichenglichen,zu-
rück wollten viele nicht mehr.»Wir, die wir Abend-
länderwaren,sindOrientalengeworden... Wir haben
schonunsereGeburtsortevergessen.«»Dennwerdort
armwar, wurdehier reichdurchGott«,liefert Kaplan
Fulchervon Chartresprompt die Begründung,»und
wernichteinmaleinDorf besessen,hathierdurchdes
HerrenGunsteineganzeStadt.«14

Gottfried von Bouillons Nachfolger wurde sein
Bruder,der zunächstfür die kirchliche Laufbahnbe-
stimmteBalduin I. (1100–1118),dersicham25. De-
zemberin der sogenanntenGeburtskirchezu Bethle-
hemin GegenwartderGeistlichkeitdurchdenPatriar-
chengleichzumKönig krönenließ. Die Entwicklung
zu einer typischenFeudalmonarchie,bestehendaus
halb unabhängigenstaatlichenGebieten,dem Für-
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stentumAntiochiasowiedenGrafschaftenEdessaund
Tripolis, setztesich damit fort. Es warendies unter
demKönigreich Jerusalemlocker miteinanderliierte
christlicheHerrschaften,die in unentwegtenRaubzü-
gen,Gefechten,Belagerungennicht nur die »Ungläu-
bigen«, sondern sich auch gegenseitigbekriegten,
währendgleichzeitigselbstverständlichauchdiemus-
limischenEntsatzheereraubten,verwüsteten,töteten.
Undpermanentinvolviert warennatürlichdieausSie-
genwie NiederlagenderKreuzfahrerGewinnziehen-
den italienischen Handelsmetropolen Venedig,
Genua,Pisa. Gierig auf das orientalischeGroßge-
schäft,sichertensiesichSchiffahrtslinienundMärkte
undbestimmtenweitgehenddie Verwaltungsyrischer
Küstenstädte.Auch an bewaffnetenAuseinanderset-
zungennahmensie teil, halfen dieseOrte erobern,
wasdie Ankunft desNachschubs,derVerstärkunger-
leichterteund die Kreuzzüglerden Weg übersMeer
nehmenließ, wozu die Kirche in der Heimat uner-
müdlich animierte,wo PapstUrbanII. die allzu vor-
zeitigenHeimkehrerdesErstenKreuzzugesexkom-
muniziert hatteund NachfolgerPaschalisII. sie ex-
kommuniziert ließ, bis zu ihrem abermaligenAuf-
bruch ins GelobteLand, um der morgenländischen
Kirche, »unsererMutter, mit vereinterKraft wieder
das ihr Gebührendezu verschaffen,so der Herr es
gibt«.
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DerHerrgabes– jedenfallseinstweilen.
Noch 1100 hattendie christlichenBesatzerSarūg

gestürmt,geplündert,die Frauengefangenund einen
großenTeil derübrigenEinwohnerumgebracht.Auch
bei derEroberungCaesareasim gleichenJahrmassa-
kriertensiedieMenschen.1002vertriebensiedieBe-
völkerungvon Arsūf. Bei derEinnahmevon Tortosa/
Tartūs in derProvinzTripolis tötetensie,»wer in ihr
Muslim war«.Verträgewurdenoft nichtbeachtet,wie
bei derÜbergabevon Gubail (1102),alsdie Christen
nicht nur alles konfiszierten,sonderndurch Tortur
auchnoch Geld erpreßten.Akkon nahmman 1104.
Im selbenJahr freilich erlitt man am 7. Mai eine
schwere,den Mythus von der Unbesiegbarkeitder
KreuzfahrerzerstörendeNiederlagebei Harrān, wo
Balduin (derdie Muslimezu täuschenversuchte,von
ihnenselbstgetäuschtwordenist) in Gefangenschaft
geriet.

Erst nach fünfjähriger Belagerungwurde Tripolis
am 12. Juli 1109erstürmt,die Bevölkerunggräßlich
gefoltert, ihr Besitz beschlagnahmt,alles an Frauen
und Kindern in die Sklavereigeschleppt,»unschätz-
bare Beute« gemacht, die riesige Bibliothek ver-
brannt.Um dieselbeZeit verjagteTankreddenbyzan-
tinischenStatthaltervonTarsus,verheertedieProvinz
Šaizarund zwangder StadteinenTribut auf. Am 4.
Dezember1110 ergabsich Sidon, nachdemBalduin
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Schonungder Einwohnerund ihrer Habezugesichert
hatte.Dochdann,schreibtderarabischeChronistIbn
al-Qalānisī (gest.1160), der erstearabischeHistori-
ker, der die Kreuzzügebehandelt,umständlichgenau
undmeistobjektiv,»stürzteer siein Armut undnahm
ihnendasLetzte; von denen,überdie er wußte,daß
siebehaltenhatten,erpreßteerauchdenRest«.

1110ereignetesichaucheinedergrößtenKatastro-
phen der katastrophenreichenKreuzzugsgeschichte:
das Blutbad von Armenien.Die Kreuzfahrerhatten
die Zivilbevölkerung diesesGebieteszu evakuieren
beschlossen,umsievor denÜberfällenderTürkenzu
schützen.Sie tatendiesaber,als ein großesTürken-
heerunterdemAtabegvonMosul,Scharafad-Daulah
Maudud,bereitsin derNäheweilte.Und währenddie
FrankenselbstschonamjenseitigenUfer desEuphrat
waren,wurdendieArmenieraufdemanderenvonden
Türken überfallen und zu Zehntausendenhinge-
schlachtet,nur FrauenundKinder im allgemeinenge-
schont.Das Land Edessahat man damalsan einem
Tag menschenleergemachtund auchnicht mehrneu
bevölkert.

Beirut, von denKreuzfahrernseit 1099wiederholt
angegriffen,konnteKönig Balduin,mit Hilfe derGe-
nuesen,erst nach einer schwerenSchlacht1110 er-
obern.Die Stadt wurde geplündert,alles Vermögen
beschlagnahmt,die Einwohnerschaftin Sklavereige-
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schleppt.
Balduinstolldreistes,nur auf einigehundertRitter

gestütztesRegimentwar mitunter der Vernichtung
nahe,dochprofitiertenseinebeträchtlichausgreifen-
denRaubunternehmenvon ständigneueintreffenden
Kreuzfahrerhaufen,übrigens nicht nur militärisch.
DasKönigreichJerusalemverstanddasreligiöseBe-
dürfnis auch direkt zu kapitalisieren,zum Beispiel
dasWallfahren.Schröpftedie Regierungdoch jeden
Pilger durchdiverseZölle und Gebühren,durchEin-
ziehungeinesDrittelsdergesamtenSeereisekosten;ja
auch ein Teil der Pilgergeschenkefür Kirchen und
Klösterfiel andenKönig.

WasanscheinendumderReligionwillen begonnen
worden,zeigtenunimmermehrseinetatsächlichepo-
litische und wirtschaftlicheFratze.Das spiegelt,nur
beiläufig betrachtet,sogarnochdie Ehedeseinst für
eineKlerikerkarrierevorgesehenenBalduin.Zunächst
war er mit derArmenierinArda, Tochterdesarmeni-
schenFürstenThatul, verheiratet.Dann verstießer
sie, da er Geld brauchte,und heirateteAdelaide,die
verwitwete Gräfin von Sizilien, eine schon ältere
Dame,docheineder reichstenFrauenEuropas.Und
alser in vier Jahrenihre gesamteMitgift ausgegeben,
jagteer auchsie wiederdavon– mit demPlazetdes
PatriarchenArnulf, derihm zudieserEhegeratenund
sieeingesegnethatte.
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Immerübermütiger,mächtigergeworden,galt Bal-
duins letzterKrieg Ägypten,wo er bis zum Nil vor-
drang,doch auf dem Rückmarscham 2. April 1118
starb,woraufer in dersogenanntenGrabeskirchevon
Jerusalemwürdevoll,wie verdient,beigesetztworden
ist.15
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Die Ritterorden– dieneue»HerrlichkeitChristi
aufErden«

Eine typischeSchöpfungjenerZeit, die ohnedie be-
waffneten Wallfahrten vielleicht kaum entstanden
wäre,sinddie nachdemErstenKreuzzugsichbilden-
den,im Laufe des12. Jahrhundertsund späterin die
Geschichte tretenden geistlichen Ritterorden: die
Templer,Johanniter,derDeutscheOrden,Jacobusor-
den, Schwertbrüderordenu.a. Die Mitglieder, seit
Bernhardvon Clairvauxoft Mönchegenannt,sind in
Wirklichkeit nicht einmalZwitter oder,feinergesagt,
Semireligiose,sindsehrviel wenigerMönchealsSol-
daten,sehrviel wenigerVertreterdesgeistlichenals
des militärischen Standes,und sicher nicht dessen
besteVertreter– falls esgutegibt.

Selbstder hl. Bernhardhat in seinemTraktat»De
laude novae militiae«, in dem er das wundersame
schnelle Aufblühen dieser Ordensortefeiert, deren
»besonderssegensreichesozialeWirkung« darin ge-
sehen,daßso dasAbendland,wie HansPrutzin sei-
nen »GeistlichenRitterorden«mitteilt, »eineMenge
sittlich bedenklicherund gefährlicherElementelos
wird, indem zahlreicheRäuber,Heiligtumschänder
und Mörder, Meineidige und Ehebrechernach dem
Ostenentferntwerden,wo mansich ihrer als Helfer
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gegendieUngläubigenaufrichtigfreut«.
Zwar beweistnach dem Katholiken Neussnichts

»deutlicherdie Kraft desreligiösenImpulsesim 12.
Jahrhundert«,ist der AusgangspunktdieserRitteror-
den »die christliche Nächstenliebe«;zwar rühmt
ihnen auch Jesuit Hertling »viel Gutes«nach »zu
ihrer Zeit« (wannsonst?).»Siehabenim christlichen
Volk denSinngewecktfür AusbreitungdesGlaubens
und organisierte karitative Tätigkeit«. Tatsächlich
abersind diesegeistlichenRitter, und geradedie be-
kanntesten,wie Johanniterund Templer,gewöhnlich
diescheußlichstenSchlächter,die im lateinischenOri-
ent überdie Hälfte aller christlichenKrieger stellten,
sozusagenderen Eliteeinheit und Stoßtruppe.Nie
durftensiedie Feindezählen,nie zurückweichen,un-
ablässigsollten sie die »Ungläubigen«aufs Haupt
schlagen, der totale Krieg für Christus war ihr
Dogma,wozuauchein ausgedehntesSpionagesystem
gehörte.

Kurz, diese Orden bildeten »eine Art stehendes
Heer der Kreuzfahrerstaatenund der iberischenRei-
che ... mit gewaltigenBurgenals Stützpunktenund
erlitten im Kampf oft existenzbedrohendeVerluste
fast ihres ganzenAufgebots« (Hiestand), was der
SachewesentlichnäherkommtalsdasblamableApo-
logetengesums,ja auchgar nicht ausschließt,daßdie
Ritterordenvon ihrem ursprünglichenKonzept her
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vielleicht eine Art pietistisch-puritanischeReaktion
sind auf die allzu weltlichen Pilgerbanden;ähnlich
wie die christlichenMönchsgemeinschaftenderSpät-
antikeReaktionenwarenauf die Verweltlichungdes
Christentums.

Die Ritterordenhabengewöhnlichdie Grundregeln
der Armut, Keuschheit,desGehorsams,die eigentli-
chen Mönchsgelübde,doch auch des dauernden
Kampfesgegendie FeindedesKreuzes,die »Ungläu-
bigen«.Und sopeinlichsieauchverklärtwurdenund
werden, in ihnen bündeln sich förmlich Arroganz,
Neid, Intrigen und Verrat, herrschenfortgesetzthäß-
lichsteHändel,kulminiert ein geradezugrenzenloser
Gruppenegoismus;keiner von ihnen entsprichtauch
nur entferntdem meist gezeichnetenBild. In Wirk-
lichkeit fechtensie samtund sondersweit mehr für
ihre eigenen (finanziellen) Interessen,ihre rasch
wachsendenBesitzungen,umfangreichenPrivilegie-
rungenalsfür die Kirche,weshalbsieauchbereitsim
12. Jahrhundertvom Episkopat beargwöhnt,kriti-
siert,ja bekämpftwordensind(S.465).Immerhinge-
langtenzweiderOrdensogarzueigenerStaatlichkeit,
der DeutscheOrdenim Baltikum seit dem13. Jahr-
hundert,die Johanniterauf Rhodosseitdem14. Jahr-
hundertundaufMaltaseitdem16.Jahrhundert.16

Ritterorden waren Klassengesellschaften,streng
nachsozialenSchichtengestuft:in adligeRitter (mili-
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tes),Kleriker (capellani)unddienendeBrüder(servi-
entes)ausdem»Volk«; dazuzahlreicheweitereHilfs-
kräfte aller Art, von versklavtenBauernbis zu Söld-
nern.Die Orden,zumTeil auchmit weiblichenZwei-
gen,unterstandenbaldalsdessenbesondere,mit Vor-
rechtenund ImmunitätenüberschütteteLieblinge der
Obergerichtsbarkeitdes Heiligen Stuhles.Er suchte
ausschließlichdarüberzu verfügen,mit ihrer Hilfe
seinenEinfluß zu mehrenunddie Ostkirchenzu gän-
geln.

Die ältesten,stolzesten,dreistesten,die »klassi-
schen«Ritterordenwaren die Johanniter(seit 1310
Hospitaliter,seit 1530Malteser)und die nacheinem
spektakulärenpolitischenProzeß1312auf demKon-
zil von VienneaufgehobenenTempler,derengewalti-
geGüterdieJohanniterbekamen.

Die Anfänge des Johanniterordens(Ordo militiae
Sancti JoannisBaptistaehospitalisHierosolymitani)
gehenauf ein karitativ geprägtesHospital zuerst in
Antiochia, dann in Jerusalemzurück, das am syri-
schen Handel besondersbeteiligte Kaufleute aus
Amalfi Mitte des11. Jahrhundertsmateriell fundiert
hatten,im 12. Jahrhundert2000 Kranke aufnehmen
konnte und schon früh in führendeneuropäischen
WallfahrtsortenabhängigeFilialen besaß.Der Orden
bekam große Privilegien, reiche Landschenkungen
von Europa bis in den Orient und sehr bald auch
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einen immer mehr dominierenden militärischen
Zweig – im wesentlichenspiegelt diese Ordensge-
schichtemutatismutandisdie GenesisdesChristen-
tumsüberhaupt.

Der ersteVorsteherder Johanniter(schwarzesGe-
wandmit weißemKreuz), der ProvenzaleGérardde
Martiguesder Reine,soll noch bei seinemTod »im
Standeder Unschuld«gewesensein.Anfangserfüll-
ten die Mitglieder offenbardie »Caritas«,widmeten
sie sich denPilgern,übtenNächstenliebe.Dannaber
trat dazu, so das Handbuchder Kirchengeschichte,
»die Pflicht des bewaffnetenGrenzschutzes«,griff
man doch lieber zum Schwert,nahmder Glaubens-
kampfüberhand,wurdeauseinemgeistlichenOrden,
wohl unter dem Einfluß der Templer, ein militäri-
scher,wasdieTemplervonAnfanganwaren.

Die Johanniter,die als»DienerderArmenChristi«
den »hl. Armen« verehrten,empfingen 1136 und
1144durchdenKönig von JerusalemunddenGrafen
von Tripolis die erstenstrategischwichtigenBurgen.
Sie erhieltenLändereien,Grenzmarken;im Heiligen
Landund in Europakameszu einerFülle von Spen-
den, Schenkungen,päpstlichen Gunsterweisen,zu
Raubund florierendenGeldgeschäften.Die Pauperes
commilitonesChristi, seit 1154 als »Orden«aner-
kannt,wurdeneinesder reichstenBankunternehmen
Europas,warenaberschonin der zweitenHälfte des
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12.Jahrhunderts,u.a.besondersdurchKostenfür Rü-
stung,Festungen,Feldzüge,schwerverschuldet.17

Die Templer(Fratresmilitiae Templi oder,wie sie
auchundviel schönerhießen,Pauperescommilitones
Christi templiqueSalomonis)hatte1120derfranzösi-
scheRitter Hugo de Payenszum Schutzder Pilger
und zur Verteidigung des »Heiligen Landes« ins
Lebengerufen(seit 1147: weißerMantel mit einem
roten Kreuz) und König Balduin II. gefördert.Der
Großmeisterresidiertein unmittelbarerNähedesSa-
lomontempels,daherderName.Nach1187verlegten
sie ihr Hauptquartiernach Akkon, zuletzt nach Zy-
pern,wo siebis zu ihrer Vernichtungdurchdenfran-
zösischenKönig unddasPapsttumblieben.

Die TemplergelobtenArmut, Keuschheit,Gehor-
samund »reinenGemütszu kämpfen«.Sie vereinig-
ten die alte ehrwürdigechristliche Tradition: Gebet
und Krieg. Sie wurdentäglichenreligiösenÜbungen
unterworfen,mußtenesaberin Ausnahmezeiten,oft
eherdie Regel,nicht allzu genaudamit nehmen.Er-
öffnete ihnen doch der Kreuzzug selbst, wie dem
westlichen Rittertum überhaupt, einen »eigenen
Heilsweg«,ja, der Kreuzzugist für dieseRitter »das
wichtigsteMittel, um zu Askeseund Heiligung (und
damit zur Integrationihrer Existenzin die christliche
Gesellschaft)zu finden« (Demurger)!Auf Betreiben
Bernhardswurden sie 1128 offiziell bestätigt und
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1139unmittelbarderpäpstlichenAutoritätunterstellt.
Wie die Johanniterwerdenauch»die armenRitter

Christi und desTempelsSalomonis«durch Sonder-
rechte,Schenkungen,Raubsehrraschundungeheuer
reich. Ihre Niederlassungenim Westenverlegtensich
aufsProfitmachenin vielenFormen,zumalaufexpan-
dierendeGrundherrschaftenund finanzielleTransak-
tionen,auf Nutzungvon Mühlenetwaebensowie auf
die der Handelsmessen.Sie warendie Geldexperten
für Pilger, Kleriker, Aristokraten. Sie regeltenden
Zahlungsverkehrvon Privatpersonenundverwalteten
den Schatzvon Fürsten,besondersden der Könige
von Frankreichund England.Aber kein christlicher
Herr im HeiligenLand,auchderKönig nicht, konnte
sich auf sie verlassen.Schonim 12. Jahrhundertver-
folgtensieihrehöchsteigensüchtigenPrivatinteressen
zumSchadenallerKreuzfahrerstaaten.18

Der besondereProtektorderTempler,ja ihr eigent-
licherChefideologewurdederhl. BernhardvonClair-
vaux. Und er, der »geistliche Schuft« (Schiller),
wußte,wasnot tat, einesnur – derKrieg, derKreuz-
zugfür denHerrn.DafürmachterdieTemplerscharf.
Er untersagtihnendenBesuchvonSchauspielen,ver-
bietet ihnen Jagd,Spiel, erst recht natürlich Frauen.
Er sieht sie am liebstenverstaubt,struppig,dreckig,
»niemalsgekämmt,seltengewaschen«,wie er selber
schreibt,»sie sind schmutzig«.Aber er machtihnen
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starkeschnellePferdezur Vorschrift und denKampf
gegen die »Ungläubigen«zur Pflicht. Als echter
christlicherHeiliger und Kirchenlehrerpredigter, in
Friedendie Feindezu jagen!»Gehtin Freude,gehtin
Frieden;jagt unerschrockenenHerzensden Feinden
desKreuzesChristi nach...«Aus Lk. 3,14– wo Jesus
die »Kriegsleute«lehrt: »Tut niemandGewalt noch
Unrecht...« – folgert er, Bernhard,essei demChri-
stendurchausnichtverboten,»mit demSchwertzuzu-
stoßen«.Um so weniger natürlich, da ihm ja gar
nichts passierenkönne,auchwenn er stirbt, ja dann
erst rechtnicht. Dennfalls schondie selig seien,die
im Herrnsterben,soerstrechtjene,»diefür ihn ster-
ben«.Tatsächlichfallen von den22 Großmeisterndes
Templerordensüber die Hälfte im Kampf. »Freue
Dich, starkerGlaubenskämpfer...«, eifert Bernhard.
»Greiftalsounbesorgtan,ihr Ritter ...«

Dastatendie Templerdennauch,von Bernhardals
neue»HerrlichkeitChristi auf Erden«gepriesen.At-
tackiertensiedochsogardie Johanniter.Nahezustän-
dig, bis zumEndederTempler,sindbeideOrdenmit-
einanderverfeindet,rivalisiertensiebeimEinzugvon
Steuern,beimFeilschenum Vorrechte,ja im direkten
Kampf, durch Belagerung,in der offenen Schlacht,
wobeisiesichnochmit islamischenFürstenalliierten.

Streit gab es aber auch mit dem Weltklerus.Die
TemplerklagtenüberUnterdrückungsmaßnahmender
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Bischöfe,über ZänkereienwegenBegräbnissenund
Begräbniskosten,über Behinderungenihrer betteln-
den Sammler,Verletzungenihres Asylrechts,unge-
rechteBesteuerungen,rechtswidrigeJurisdiktion.19

Gleichwohl kontrollierten die Ritter Christi, eine
exklusivearistokratischeMilitärkaste,dasvon ihnen
besetzteLanddurcheineKetteschwerbefestigter,teil-
weise in massivenFels gehauenerZitadellen,deren
Ruinennoch heutesichtbarsind: denKrak de Mon-
réale,denKrak desChevaliers,zeitweisewichtigstes
Hauptquartierder Johanniter,den Krak östlich vom
TotenMeer in der WüsteMoab und viele andere.Es
bestandSichtverbindungzwischenihnen(bei derBe-
lagerungKeraksdurchSaladin1183verständigtesich
die BurgbesatzungdurchFeuerzeichen80 Kilometer
über dasTote Meer hinweg mit dem Davidsturmin
Jerusalem),gelegentlich auch Brieftaubenverkehr.
Von hier aus leiteten sie Angriff wie Verteidigung
undberaubtennicht zuletztungezähltegroßeKarawa-
nen mohammedanischerHändler und Pilger nach
Kairo, Damaskus,Mekka, Höms, Hama, Tripolis,
Tortosa, vermieden aber, zahlenmäßigunterlegen,
möglichstdieoffeneFeldschlacht.20

Am Weihnachtsabend1144überrumpeltedannder
Atabegvon Mōs.ul, 'Imādaddīn Zangi, einer der be-
deutendstentürkischenMilitärs seinerZeit, Edessa,
den über Jahrhundertewichtigen strategischenStra-
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ßenknotenpunktim oberenMesopotamien,und ver-
nichtete damit den ältestenKreuzfahrerstaat,Aus-
gangsort ständiger christlicher Plünderungszüge.
Währendaber'Imādaddīn Zangidie EroberungEdes-
saszum ruhmreichenVorkämpferdesIslamsmachte
und ihm denEhrentitel»Herrschermit GottesHilfe«
eintrug,brachtederFall derFestungfür dieKreuzfah-
rer denerstengroßenTerritorialverlustmit sich– ein
Schock für die Christen,besondersim Abendland,
»ein greuliches,beklagenswertesVerbrechen«(Otto
vonFreising).

Wie nahezuberauschtaberhatteder berühmteBi-
schof bei der EinnahmeJerusalemsgemeldet,man
habe die Feinde dort »in solchen Massen abge-
schlachtet,daßim Vorhof SalomosdasBlut der Ge-
tötetenbis an die Knie derPferdederUnserenreich-
te«!Und»wieschön«fanderes,»dievondenHeiden
mit Füßengetreteneheilige Stadtvon unserenGlau-
bensgenosseneingenommen«zu sehen.Ja,wie schön
wardas– undwie greulichdies.

Nach ZangisErmordungdurch einenSklavenam
14. September1146 im Zustand»unüblicherTrun-
kenheit«vernichtetesein Sohn Nūraddīn Zangi ein
EdessaangreifendesChristenheerbis auf den letzten
Mann. Dann ließ der Siegeralle Frankender Stadt
töten, auchErzbischofHugo samtseinenKlerikern,
schonteaberbezeichnenderweisedie syrischenChri-
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sten, Armenier, Jakobiten, selbst Griechen. Nach
einemgescheitertenUmsturzversuchrächtesich Nū-
raddīn jedoch,indemer einenTeil dereinheimischen
Christenliquidieren,den anderenverbannen,Frauen
und Kinder versklavenließ. Edessa,eineder ältesten
Christengemeinden,wurde fast völlig entvölkertund
»hatsich bis zum heutigenTagevon diesemSchlag
nichtmehrerholt«(Ferluga).

»Gott hat denTag bestimmt«,sangendie Christen
in einemwährenddesZweitenKreuzzugesentstande-
nenLied, »andemdu in Edessaseinwirst. Dort wer-
den die Sünder Vergebungempfangen,die tapfer
kämpfenundIhm dienen...«21

Natürlich gab es Gründe,die einenneuenKreuz-
zug wünschenswerterscheinenließen.Bischof Otto
vonFreisingsiehtseinerzeit»allenthalbenin derWelt
Kriegsstürme«toben und »fast das ganzeReich in
Aufruhr«: zum Beispiel einenKrieg in Bayernzwi-
schenHerzogHeinrichunddemBischofvon Regens-
burg;im belgischenGallieneineFehdezwischendem
GrafenHeinrich von Namurund demTrierer Erzbi-
schofAlbero.Auch in SchwabengehtdasBlutvergie-
ßenweiter.In PolenstreitendreiBrüdermit demvier-
ten, mit Ladislaw II. Doch auf einmalerfolgt ein so
jäher Umschwung,»daßalle dieseKriegsstürmege-
stillt wurden,in Kürze die ganzeWelt zu Ruhekam
und unzähligeMenschenin Frankreichund Deutsch-
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land dasKreuz nahmenund sich zum Kampf gegen
dieFeindedesKreuzesmeldeten«.22

Die ganzeWelt kam zu Ruhe – als ein großer
Kreuzzugausbrach...
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KirchenlehrerBernhardverheißt»einengroßen
Markt«

Am 1. Dezember1145 rief Papst Eugen III. in
»Quantum praedecessores«,der ersten erhaltenen
Kreuzzugsbullefür denOrient,zudemneuenAggres-
sionskriegauf, wobei er allen Teilnehmernwieder
volle Sündenvergebunggarantierte, Aufschub für
sämtlicheZahlungsverpflichtungen,Entfall von Zins-
verbindlichkeitenund SchutzihresBesitzes,im übri-
genabersich nur an die Franzosenwandte.Auch er-
innerte er Ludwig, den erlauchtenund ruhmreichen
König, dieFürstenundalleGetreuenGottesin Frank-
reich in einemeindringlichenBrief an »PapstUrban
seligen Angedenkens«,habe doch er schon »die
himmlischePosauneertönenlassen«,umdasruhmrei-
cheGrabdesHeilands,um Jerusalemundnochviele
andereStädtezu befreien»von demUnflat der Hei-
den«(a paganorumspurcitia).Und tatsächlichnahm
der König »in höchsterBegeisterungaus der Hand
desbesagtenAbtes(Bernhard)dasKreuzundgelobte
denKreuzzug,zusammenmit ... vielen anderenGra-
fen, Baronenund Edlen seinesReichs«(Otto von
Freising).23

Hinter dem eher schwächlichenPapststandsein
Lehrer Bernhardvon Clairvaux, der einmal Eugen
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eitel-unverfrorenschreibenkonnte,»esheißt,nicht Ihr
wäret Papst, sondern ich« (Aiunt, non vos esse
papam,sedme); der ja schonin einerRitterfibel alle
möglichen Verbrecher, auch Kirchenschänderund
Gottlose,ins Heilige Landgewiesen,dennihr Abzug
erfreueim Abend-, ihr Zuzug im Morgenland.Den
französischenKönig Ludwig VII. und dendeutschen
Kaiser Konrad III. trieb er durch seine blendende
ZungenkunstzumKrieg – einFiaskofür Europa.

Wer war dieser– schonoft genannte– Bernhard
vonClairvaux?

Als SohneinesVasallendesHerzogsvon Burgund
anno 1090 geboren,gehörte Bernhard dem hohen
Adel an. Der jähe Tod seinerMutter um 1106/1107
bewogihn 1112 oder 1113 zum Eintritt in dasKlo-
ster Citeaux. 1115, als er auch die Priesterweihe
bekam,gründeteer in der Champagnedas Kloster
Clairvaux,dessenAbt er wurde.Und bald zog Bern-
hardso viele Novizenan,daßmanfast jährlich zwei
neueKlöster baute.In seinemTodesjahr1153zählte
der Ordenbereits350, um 1200 schon530 Klöster,
um 1500gar700Männer-und900Frauenklöster.So
schießtdasGeistliche– dasGegenteildesGeistigen–
aufdieserbestenallerWeltengarhöllischinsKraut.

Gleichwohlwar der Berühmte,eine»jenergroßen
zwingendenPersönlichkeiten..., denenmannicht wi-
derstehenkann«,das»religiöseGenieseinesJahrhun-
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derts«,das,so KirchenhistorikerFranzen,»in erster
Linie ... stetsMönch, Heiliger und Mystiker gewe-
sen«,überallöfter anzutreffenals in denvon ihm ge-
gründetenKonventen,daer,vonallenSeitengerufen,
auf allen Seiten sich eingemischtund die meisten
Teile Europasbereisthat. So begleiteteer Innozenz
II. durchFrankreich,die Niederlande,Italien undver-
half ihm gegenAnaklet II. in Frankreich,England,
DeutschlandauchmittelsLügenundVerleumdungen
zum Sieg. Er gewannsogar Mailand für »seinen«
Papst.Er kontaktiertein Sizilien mit König RogerII.
Er griff wegenzu naherVerwandtschaftKönig Lud-
wigs VII. Ehe mit Eleonorevon Aquitanienan, die
1152 geschiedenwurde. Er stellt sich resolutgegen
die papstfeindlichenRömerund ruft »KaiserKonrad
zur Rache«(Wetzer/Welte).Er bekämpftArnold von
Brescia,derdaraufexkommuniziertundnachmehrfa-
cher Flucht und GefangenschaftEndeJuni 1155 bei
Rom hingerichtetwird. Bernharderreichtdie Verur-
teilung Abaelards– dessenintellektuelle »Konkur-
renz«er fürchtet,haßt,denerdurchdasganzeAbend-
land denunziert,als Heuchler,Lügner verschreit,als
SchrittmacherdesAntichrist – durchdasKonzil von
Sens;erreichtauchdasVerbotseinerSchriftensowie
dieExkommunikationallerAnhängerundVerteidiger
seiner »Irrlehre«; erreicht die Verurteilung Gilberts
von PoitiersdurchdasKonzil von Reims;under sta-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.889 Deschner Bd. 6, 470Kirchenlehrer Bernhard verheißt »einen großen ...

chelt in Aquitanienund Languedocgegendie Katha-
rer auf. AngeboreneSanftmutbescheinigtihm Otto
von Freising– undFanatismus»ausglühendemEifer
für denchristlichenGlauben«.

Alexander III., der die Verfolgung der »Ketzer«,
besondersderKatharerundAlbigenserverfügte(»der
erstegroßeRechtsgelehrte(!) auf dem Papstthron«:
Kelly), hatBernhard1174zumHeiligen,derin einem
BrevedesJahres1830die lockereMoral der Jugend
geißelndePius VIII. hat im selbenJahrden Dauer-
PredigerdesKrieges,deneifrigstenundkatastrophal-
sten Propagandistendes Zweiten Kreuzzugs,zum
Kirchenlehrererhoben,zurhöchstenEhre,diederKa-
tholizismusvergibt.24

Auftragsgemäßwarb Bernhard,wegenseinerho-
nigsüßenBeredsamkeitalsdoctormellifluus gefeiert,
in Frankreichmit so viel Furorefür dasgroßeBlut-
vergießen,daßer verzücktmeldenkonnte:»DieStäd-
te und Schlösserwerdenleer und kaumnoch finden
sieben Weiber einen Mann«; Ausdruck, nebenbei,
seinessadistischenFrauenhasses,derdie Männertau-
sendmallieber tot auf demSchlachtfeldals lebendig
in Weiberarmenliegen sieht. Der schreibt: »Es ist
schwieriger,mit einerFrauzu leben,als einenToten
zum Lebenzu erwecken.«Der überhauptso sinnen-
feindlich ist, daßer lehrt, derMenschsinkedurchdie
böseLust nochunterdie Schweine.Dagegenhebtder
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göttlicheKrieg überalles! JenerKrieg, der Bernhard
wieder triumphierenläßt: »bei Lebzeitenihrer Män-
nerwerdendieWeiberverwitwet«.

Aus eigenenStückensetztder Meisterder Mystik
des Mordes seine Werbetour in Deutschlandfort,
Lohn auf Erdenund im Himmel versprechend,eine
Sache,bei der nichtsschiefgehnkann,die Rechnung
dessenaufgeht,der mittels ruchloserRhetorik jahre-
lang europäischePolitik macht,einesMönchs,»dem
GlühenmehralsWissengilt«, einesMordsmystikers,
der »nicht aus Müdigkeit, sondernaus dem Über-
schußderKraft, die alle Welt mit demheiligenBran-
de,von demdaseigeneLebensichwunderbarergrif-
fen fühlt, überziehenmöchte«(J.Bernhart).

»Ihr Brüder höret«,eifert er, »jetzt ist die rechte
Zeit, jetzt ist der Tag desHeils, der Fülle desHeils.
Dennerregtist underschüttertdie Erde,weil derGott
desHimmelsbeginnt,seinLand zu verlieren.«»Was
tut ihr, tapfereMänner?Wastut ihr, DienerdesKreu-
zes?So wollt ihr dasHeiligtum denHundenund die
PerlendenSäuengeben?WievieleSünderhabendort
ihre Sündenmit Tränengebeichtetund Verzeihung
erlangt,seit dasSchwertder Väter den Heidenunrat
hinausgeworfenhat?«»Du tapfererRitter, du Mann
desKrieges,jetzt hastdu eineFehdeohneGefahr,wo
der Sieg Ruhmbringt und der Tod Gewinn.Bist du
einklugerKaufmann,einManndesErwerbsin dieser
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Welt – einengroßenMarkt sageich dir an; siehzu,
daßerdir nichtentgeht.«25

Doch Eloquenzallein tat esnicht. Man wollte die
hehrenTiraden auch beglaubigtsehen,durch Bern-
hardsSehergabeetwa – »wie ein göttlichesOrakel«
wurde»derProphetundApostel«(Otto von Freising)
befragt; und noch mehr durch seine Wundertaten,
»durch so große Wunderzeichen..., daß ihm eine
MengeVolks ausder ganzenWelt zuströmte«(Hel-
mold von Bosau).In FrankfurtamMain heilteer vor
denAugendesKönigs und der höchstenWürdenträ-
gerKranke.UndselbstdemskeptischenGrafenAdolf
II. nahmer denUnglaubenanseineMirakelkraft und
heilte,von jenemfestfixiert, einensowohlblindenals
lahmenJungen,so daßder, fast im Handumdrehen,
wiedersehenundgehenkonnte...26

Gewonnenschon»durchden ihm vorauseilenden
Ruf«, nahmenauch in Deutschlanddie Sünderdas
Kreuz,vom Feinstenbis zumwenigerFeinen,Herzö-
ge,drei Bischöfe,darunterunserGeschichtsschreiber
sowie, schreibt er, »unzähligeaus dem Standeder
Grafen,Edlenund Erlauchten.Und aucheinesolche
Menge Räuberund Landstreicherlief wunderbarer-
weiseherzu,daßjederVernünftige... im tiefstenHer-
zenerschüttertwar«.

Sicherhielt sichauchFanatikerBernhardfür einen
solchenVernünftigen.Hatteer esdochüberhauptmit
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der Vernunft. Als der von ihm mit Engels-und Teu-
felszungenpropagierteKreuzzugin einertotalenKa-
tastropheendete,appellierteer natürlichdurchnichts
anderesals einen »zwingendenVernunftschluß«an
Konrad III. und forderteHoheit »im Herrn auf, die
Heimsuchungen,welchederallmächtigeGott dir und
deinemHeerauferlegthat, geduldigzu ertragenund
deine Hoffnung auf den zu setzen,der heimsuchen
läßt,wenerwill ...«.27
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DerKreuzzugderKönige

ErstmalsnahmenandiesemKreuzzugregierendeKö-
nigeteil.

Vor allem hatte Ludwig VII. von Frankreich
(1137–1180),nach Unterhandlungenmit der römi-
schenKurie und beeinflußt von dem manischdas
KreuzpredigendenBernhard,diePrälatenumsichge-
schartund im Frühjahr1146in Vézelayim französi-
schenBurgundmit vielenFeudalherrendasKreuzge-
nommen.Und noch im selbenJahrvermochteBern-
hard an Weihnachtenin Speyerauchden sich lange
sträubendenStauferKonrad III. und eineMengean-
derer Großer zu überreden.Eine Massenpsychose
brachaus.Weder in unserenTagen,behauptetHel-
mold von Bosau,noch seit Anbeginnder Zeit sei je
ein solcher Heerbann zusammengekommen,»ein
Heer,sageich, unermeßlichgroß!«– Natürlichmach-
tendiechristlichenChronistengernsolcheSprüche.

Auch dieserKreuzzug,zu dem der deutscheund
französischeKönig im Frühsommer1147 jeweils
etwa70000Mann führten,begannmit vielen Juden-
abschlachtungenam Rhein,wo der ZisterzienserRa-
dulf, ein beim Volk »in höchsterGunst«stehender
OrdensbruderdesAbtes,gegensie lärmteundhetzte.
Der Heilige seinerseitsverbot zwar das Töten von
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Juden,forderte jedoch ihr Vertreibenmit der Bibel,
mit dem59. Psalm,wo Gott von denFeindenoffen-
bare:»Tötetsie nicht!«, aber:»Zerstreuesie mit dei-
ner Macht.«Nein, nicht getötet,nur verjagtund im-
merfortgeschundenwollte dergroßeKirchenlehrersie
sehen.»Sie sind uns ja ein lebendigesZeugnisund
führenunsdie PassiondesHerrn immerwährendvor
Augen.«Otto von Freisingkonstatierteseinerzeitein
»bestialischesGemetzel«,und König Konrad schuf
einAsyl für Judenu.a.in Nürnberg.

Die Kreuzfahrerhattenvon KaiserManuelI. Kom-
nenosfreiesGeleitundfreienMarkt für dieDauerdes
DurchzugsdurchseinReicherbeten.»Der war zwar
sehr erschrocken«,berichtetder Pfarrer von Bosau.
Doch die christlichenBrüder beruhigtenihn, hatten
siedie freiwillige »Pilgerfahrt«ja nuraufsichgenom-
men,»umdasReichdes(Gottes)friedensweiter aus-
zudehnen«.Und zur AusdehnungebendiesesGottes-
friedensstahlen,plünderten,verheertenundmordeten
dieKreuzritterschonim christlichenOsten.

Der byzantinischeKaiser ließ somit die Versor-
gung der marodierendenGlaubensbrüdersabotieren,
ihr Vorgehenan die Türken, die Rum-Seldschuken,
verraten oder die Eindringlinge auch von eigenen
Truppenin Hinterhalten,Engpässenund anderenge-
eignetenPlätzenabstechen.Auch setzteer Falschgeld
gegendieAbendländerein.Kurz, gestehtderbyzanti-
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nische GeschichtsschreiberNiketas Choniates,»es
gabnichtsSchlimmes,dasderKaisernicht gegensie
ersonnenund die anderenhätte ausführenlassen,
damitdiesauchfür die NachkommenderKreuzfahrer
ewige Denkzettelund Anlässezur Furcht seien,die
sie von einemZug gegendasRhomäerreichabhalten
sollten«. Bei Philippopel kam es zu mörderischen
KämpfenzwischendeutschenundgriechischenChri-
sten.Ja,bei Adrianopelließ HerzogFriedrichIII. von
Schwaben,der spätereKaiser Barbarossa,um den
Raubmordan einem adligen Nachzüglerzu rächen,
ein ganzesKlosterverbrennenundmit all seinenBe-
wohnernüberdieKlinge springen– »einmittelalterli-
chesLidice übelsterdeutscherTradition«(Wollschlä-
ger).

Natürlich kam es immer wieder zu Streitereien
auchzwischendenKreuzzüglernselbst,zumBeispiel
mit den Franzosen.»Die Deutschenwarenunerträg-
lich, selbst für uns«, schreibtder Mönch Odo von
Deuil, Sekretärund KapellandesfranzösischenKö-
nigsaufdemKreuzzug.28

EndeSeptemberüberquertedasdeutscheHeer– in
demesauchschonzu heftigennationalenAnimositä-
tenmit PolenundBöhmenkam,die gleichfallsnebst
ihrenHerrschernBoleslawIV. undWladislawmitzo-
gen – den Bosporusund teilte sich dann,nachdem
man mühsamNikaia erreicht hatte. Die Massedes
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Fußvolkes und der Troß marschiertenunter dem
Halbbruderdes Königs, Bischof Otto von Freising,
die Küste entlangund endetenzum größtenTeil in
den Pässendes Kadmosgebirgesdurch türkische
Säbel.FührerOtto floh, erreichteein Schiff und er-
schienanOstern1148in Jerusalem.

Der König selberwähltemit demKern der Ritter-
schaftdenWegdurchdasLandesinnereüberIkonium
nach Syrien. Doch Ende Oktober vernichtetenSel-
dschukendesSultanMasudibn Kilidsch Arslan von
Rum KonradsIII. Streitmachtbereitsbei Dorylaion
nahezugänzlich.Alles wimmeltevonSterbenden,von
Toten,viele warendurchHungerundDurstderartge-
schwächt,»daßsie den heranjagendenFeindenfrei-
willig denHalsdarboten«.Der König, von zwei Pfei-
len verwundetundeinemNervenkollapsereilt, erholt
sich späterals GastdesgriechischenKaisersin Kon-
stantinopel.

DasfranzösischeKontingentunterLudwig, inzwi-
schenebenfallsnachKleinasiengelangtund »wieder
mit einer MengeWeiber beschwert«(Menzel),erlitt
Anfang Januar1148ein ähnliches,wennauchkaum
ganzso schlimmesSchicksaldurchdenSultannörd-
lich von Konya(bei demheutigenAkschir). Odovon
Deuil, der beim ÜberquerendesGebirgsdies »noch
ganzgetränktvomBlut derDeutschen«gefunden,sah
jetzt beim »abscheulichenBerg« den Abgrund sich
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»immermehrmit denTrümmernunseresHeeresfül-
len«; und das alles durch ein »ungläubigesVolk«.
Doch vermager »alsMönch ... denHerrn anzurufen
oderdieandernzumKampfzuermutigen...«Vermag
er »in Tränenzu zerfließen«und denSöhnenFrank-
reichs, die starben,»bevor sie zum Manne reifen
konnten«,immerhin »die Märtyrerkrone«zu verhei-
ßen...

Die traurigen Resteder Heere, durch zahlreiche
NeuzugängemittlerweileübersMeergelangterPilger
»aufgefrischt«,verrichtenerst noch schnell ihre An-
dachtam Heiligen Grab.Dannbeginnensie zur Lö-
sungihres Gelübdesund im Einvernehmenmit dem
PatriarchenFulcher, den Erzbischöfenvon Cäsarea
und Nazarethsowie den GroßmeisterndesTempler-
undJohanniterordensweiteresinnloseKämpfeanden
GrenzendesjerusalemischenKönigreiches.

Unter den MajestätenKonrad, Ludwig und dem
jungenBalduinIII. vonJerusalem,dessenMutterMe-
lisendenochfür ihn regiert,eröffnensie im Juli 1148
die EinschließungdesbenachbartenDamaskus– aus-
gerechnetdeseinzigenmoslemischenStaates,dessen
Emir, als Feind Nur ed-Dins, Friedenund Freund-
schaftmit denChristensucht!Die fränkischeStreit-
machtist die größte,die je im HeiligenLand ins Ge-
fecht geführt worden ist. Doch das Ganzewird ein
Debakel.Die Damaszenermachenbald Jagdauf die
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Belagerer»undschlepptenihre Köpfe davon,um den
Preis dafür zu bekommen... eine großeZahl ihrer
Köpfe«,wie derarabischeAugenzeugeIbn al-Qalāni-
sī festhält. Es gab »unzähligeLeichen Gefallener,
auchviele ihrer herrlichenPferde,derenKadaverso
stanken,daßfastdieVögelausderLuft herabfielen«.

Da immer neue islamischeEntsatztruppenange-
kündigt wurdenoder aucheintrafen,Eifersuchtund
Argwohn unter den Christengrassierten,Schuldzu-
weisungen,Betrug,daüberdiesderKönig vonJerusa-
lem, PatriarchFulcher und die Tempelritter,mögli-
cherweisedurchGold, 200000Denare,die nicht ein-
mal echt gewesensein sollen, bestochenworden
waren,machtensich die Abendländernachschweren
Verlustenund stetsmehr zerstrittenausdem Staub.
König Konrad gelobte feierlich, im Heiligen Land
»niemalenwieder,zu keinemkünftigenZeitpunkt,et-
welcheHilfe« leistenzuwollen,»wederin eignerPer-
sonnochdurchirgendeinenderSeinen«.Und Ibn al-
Qalānisī jubelte:»Jedermannfreutesichüberdie von
Gott geschenkteGnadeunddankteihm, demerhabe-
nen,immerwieder.«29

DerWestenverlormit diesemKreuzzugseinAnse-
hen im Orient und war in zwei Lagergespalten.Die
Deutschenverbündetensichvertraglichmit denGrie-
chen zur Vernichtung des sizilischen Reichs, die
Franzosenverbündetensich mit diesemReich.Fran-
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zosenwie Deutschebegannendazu,diealteingesesse-
nen LateinerPalästinaszu verachten.Offen erklärte
man, die Türken seienbesser.Und noch langever-
wünschteman,besondersin Deutschlandund Frank-
reich, die Initiatoren desganzenmißglücktenUnter-
nehmens,PapstEugenund denhl. Bernhard,denei-
gentlichenVerschulderder Katastrophe,der die Ver-
antwortung jetzt allen möglichen Leuten zuschob,
auchden»Sünden«derKreuzfahrernatürlich,beson-
dersaberByzanzund dem Papst,und nicht anstand
zuerklären,Kritik anihm seiKritik anGott.

Und schontreibt er, der ja wußte,daß der Erste
Kreuzzugals»WerkGottes«unternommenward,also
auch ein neuer Kreuzzug als Gotteswerkbeginnen
konnte,treibt er mit aller Machtzu einemneuen,aber
diesmal– zu einemKreuzzuggegendaschristliche
Byzanz;und wird bereitszwanzigJahrenachseinem
Tod, am 18. Januar1174,durchPapstAlexanderIII.
kanonisiert.30

Verdient.Hochverdient.
Denn schließlichhatte er nicht nur den Zweiten

KreuzzugaufdemGewissen.
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»TododerTaufe«– DerWendenkreuzzug

Die Schwertmissiongegendie »HeidendesNordens«
zwischenElbe und Oder ging in besonderemMaße
auf Bernhardvon Clairvaux zurück.Er nämlichsta-
chelte am 19. März 1147 zu Frankfurt König und
Fürsten,wie Albert Hauck meint, zum törichtesten
Unternehmendes 12. Jahrhundertsauf. Doch der
Theologeübertreibt. In jenem Jahrhundertkonnten
noch genugandereStaatsaktionenund Aktionen der
Kirche an Verrücktheit mit dem Wendenkreuzzug
konkurrieren.BernhardsEifer aber hing mit seiner
Eschatologie,seinem Endzeitwahnzusammen,mit
demGlauben,dieZeit seigekommen,daGottdasRe-
gimentdesTeufelsstürzen,denKrieg der Gläubigen
gegendie Ungläubigenbeenden,die Nichtchristenim
ReichderChristenauslöschenwerde.

Sehrzustattenkam Bernharddabeidie Unlust der
Sachsen,in denOrientzuziehn.SiehattendieHeiden
ja gleich vor Augen, vor ihren Gütern,schändliche
Götzendiener,deren Bekehrungsich doch bestens,
den Sachsenvermutlich viel wichtiger, mit ihrem
Landhunger,ihrenExpansionsgelüstengleichjenseits
der Grenze,verbindenließ. Nichts als konsequent,
daß dieseSachsendann fast sämtlich »dasKreuz«
gegendieSlawennahmen.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.901 Deschner Bd. 6, 477»Tod oder Taufe« - Der Wendenkreuzzug

Die Begeisterungwar gewaltig; zumal auchnoch
zahlreicheMöncheinsgleicheHornstießen,vielleicht
sogarBischöfeundPfarrer,von denendergroßeHei-
lige ebenfalls Kreuzzugspredigtengefordert hatte;
zumaler auchSündenvergebunggarantiertewie beim
Kampf umsHeilige Grab;undzumalnicht zuletztdie
Alternativeüberausklar undeindeutigwar: Tod oder
Taufe, »Vernichtungoder Bekehrung«(ad delendas
penitusaut certeconvertendasnationesillas). Natür-
lich versäumteder Heilige Vater nicht, Bernhards
Forderungenin einerBulle vom 11. April 1147,ge-
ringfügigmodifiziert,zuwiederholen.

Die RitterdesHerrn,darunterderPäpstlicheLegat,
die Erzbischöfevon Bremenund Magdeburgsowie
weiterehoheKleriker, bildetenzweiTruppenteile,zu-
sammenauf über100000Manngeschätzt;wozunoch
einedänischeFlottemit angeblichfastebensostarker
Bemannungkam.DasnördlicheHeeroperierteunter
FührungdesBremerMetropolitenund Heinrichsdes
Löwen, scheitertejedochbereitsvor der Burg Dobin
(auf der Landengezwischen Schweriner See und
Döpe) des heidnischen Abodriten-Fürsten Niklot
(1131–1160),der denHerrenauchnochdurcheinen
schrecklichenRaubzugnach Wagrien zuvorgekom-
menwar (erst1160auf einerHeerfahrtwiederHein-
richs desLöwen gegendie Abodriten wurde Niklot
getötet).
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Ihr Versagenvor Dobin machtedie Kreuzzügler
raschmißmutig,ja nachdenklich,fiel ihnenjetzt doch
ein, daßsie ein Volk vertilgen sollten, wollten, das
ihnen Untertan war und Tribute erbrachte.»Ist es
nicht unserLand«,überlegtensie,»daswir verheeren,
und unserVolk, daswir bekämpfen?Warumbeneh-
menwir unsdennwie unsereeigenenFeindeundver-
nichtenunsereeigenenEinkünfte?«(Helmold).Rasch
schloßmanFriedenundverschwand.31

Die südlicheStreitscharstießvon Magdeburgaus
in das Gebiet der Liutizen vor, überall die Technik
der»verbranntenErde«praktizierend,Städte,Dörfer,
Flurenin SchuttundAscheverwandelnd.Führerdie-
sesMissionsausgriffes:Albrecht der Bär, den wohl
kaummehr trieb als die eigeneMachtsucht,die von
ihm seiteinemVierteljahrhundertzielstrebigverfolgte
Slawenunterjochung;und der zum PäpstlichenLega-
tenernannteBischofAnselmvonHavelberg.DerPrä-
lat, ein Schülerdeshl. Norbert, als Staatsmanndrei
deutschenKönigen zu Diensten,wollte durch den
Wendenkreuzzugnatürlich ebenfallsterritoriale Ab-
sichtenim westslawischen»Missionsgebiet«fördern.
Und ähnlich wurden die ihn begleitendenBischöfe
von Halberstadt,Magdeburg,Merseburg,Münster,
Brandenburgkaumnur von seelsorgerischenAspek-
ten geleitet.Erfüllten sich seinerzeit,als die südliche
Heeresabteilungsowenigerreichtewie die nördliche,
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die Hoffnungenauch nicht, so hat die Kirche trotz
aller damaligenErfolglosigkeit doch »ausder späte-
renKolonisationdesLandesunendlichenGewinnge-
schöpft. JedesneueDorf, jede geordneteHufe ver-
mehrtenihre Einkünfteundstärktenihre wirtschaftli-
chePotenz.DenweltlichenHerrschernwiederumwar
der Vorwand der Mission willkommene Rechtferti-
gung«(Ahlheim).32

Immerhinerwähnenswert:Im elfbändigenKirchen-
Lexikon der katholischenTheologenWetzer/Welte
von 1854 kommt das Stichwort »Wendenkreuzzug«
überhauptnicht vor. Fehlanzeigeebenfalls in der
AusgabedeszehnbändigenkatholischenLexikonsfür
Theologieund Kirche von 1938.Nur unterdemBe-
griff »Wenden«erscheintdazumKreuzzugdereinzi-
ge Satz, er habe»ein kläglichesErgebnis«gehabt.
Das kaum minder umfangreichekatholischeHand-
buchderKirchengeschichtevon 1985vermochteden
fatalenKrieg nundochnicht mehrganzzu ignorieren
und widmete ihm eine drittel Seite,seinen»Mißer-
folg«, wie die »Unklarheitin Zielgedankenund Pla-
nung«beklagend.»Teilweiseerwiesensich nämlich
die Slawen, die man unterwerfenwollte, als gute
Christen...«33
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Die Reconquistabeginnt

DaschristlicheWestgotenreichin Spanienwar durch
den rasantenVorstoß des Islam (711–714)zusam-
mengebrochen.Obgleichmit minimalenKräften un-
ternommen, verlief die Offensive überraschend
schnell,blieb der Widerstandmeist schwach– »die
schwerbedrückteleibeigeneLandbevölkerungwie die
verfolgten Juden ... hatten nichts zu verteidigen«
(H.-R. Singer)! Der ganzeSüdender Halbinselund
dergrößteTeil desOstenswurdenislamisch.

Die Araber drangensogarüber die Pyrenäenvor.
Vierzig Jahre lang besetztensie Septimanien,den
städtereichenKüstenstreifenmit Narbonneund Car-
cassonneim südlichenGallien (Gallia Narbonensis).
Erst Pippin III. konnte nach Karl Martells ziemlich
vergeblichenRaub-und Verwüstungsausgriffenzwi-
schen735und739(IV 304f.) die muslimischregier-
teRegionwiederdauernddemFrankenreicheinverlei-
ben.

Allerdings wurde auchSpaniennicht im gleichen
Maßedurchdie Erobererbeherrscht,bliebenschmale
Randzonenim gebirgigenNordwesten,in Asturien
und Galizien, in christlicher Hand, ohne daß Karl
»der Große«freilich Hilfe geleistethätte.Vielmehr
galt sein berühmterAngriff zuersteiner christlichen
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Stadt,und zuletzt fielen die christlichenBaskenüber
ihn her(IV 466ff. Vgl. auchV 18 ff!).

Die Wiedergewinnungder Halbinsel, die Recon-
quista, die SpaniensGeschichteim Mittelalter ent-
scheidendprägt, ging von kleinen, von den islami-
schenMachtzentrenweit entferntenLändernim Nor-
denaus,von Katalonien,Aragon,Navarra,Kastilien,
besondersvon demKönigreichAsturien (auchLeón
genannt).Ihnenallen stand,teilweisedurchein Nie-
mandslandgetrennt,dasgewaltigeEmirat/Kalifatvon
Córdobagegenüber,ein von Bagdadvöllig unabhän-
giger, von Emiren regierter,nicht seltendurch Auf-
stände erschütterterStaat, dessenRegentenim 9.
Jahrhunderteine Palastwachevon 2000 Fußsoldaten
und 3000 Reitern schützte.Doch war es ein Staat
»mit zentralisierterVerwaltung,gesunderWirtschaft
und einer kulturellenAufgeschlossenheit,wie sieder
christliche Westen nirgends kannte« (Lacarra/En-
gels).

Der Regierungssitzsoll von einer halbenMillion
Menschenbevölkert,alsoungefährsogroßwie Kon-
stantinopeloder Bagdad gewesen,seine angeblich
3000 Moscheenund 900 Bäder dürften aber eine
Übertreibungsein.Der VerwaltungsbezirkCórdobas
umfaßteim 9./10.Jahrhundert1059Orte(qarya),294
Festungen(burg̀́) und 148 Burgen(h. is.n). Als wichti-
gerUmschlagplatzexportiertemanvor allemTextili-
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en und Waffen, war jedoch bedeutenderdurch eine
hoheKultur. Es gabviele namhafteDichter und Ge-
lehrte bereitszur Zeit desCordobapolitisch zusam-
menschmiedenden,einhalbesJahrhundertregierenden
Kalifen AbdarrahmànIII. (912–961);und der »Fürst
der Gläubigen«und »Protektorder Religion Gottes«
schlichtetesogarBürgerkriegederChristen– zumei-
genenVorteil, selbstverständlich.

Al-Hakam II. (961–976),unterdemCórdobazum
unbestrittenenkulturellenZentrumdergesamtenisla-
mischenWelt wurde,soll eineBibliothekvon400000
Bändenbesessenund für derenAusbauAgentenvon
Spanienbis Kairo, BagdadundDamaskusbeschäftigt
haben.Natürlich kamenMilitär und Krieg nicht zu
kurz. Nach al-Hakams Tod führte der faktische
Staatslenkeral-Mansur mehr als fünfzig Feldzüge
gegendie spanischenChristenreiche.DenHöhepunkt
kultureller Blüte abererreichtedasKalifat im Hoch-
mittelalter,zur Zeit seinesVerfalls. Und am 29. Juni
1236gerietCórdobain dieHändederChristen.34

Ihren beginnendenWiderstandin dererstenHälfte
des8. Jahrhundertserleichtertenwesentlichgrausame
Kämpfeder Invasorenuntereinander,fortschwelende
alte Stammes-und Rassenkonflikteetwa zwischen
ArabernundBerbern,SyrernundMedinesern.

EinenwesentlichenAnteil anderWiedereroberung
SpanienshatteAsturien.
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König Alfons I. (739–757),wohl der eigentliche
Schöpfer diesesReiches,setzte den Kampf seines
SchwiegervatersPelayo,des princepsvon Asturien
und erstenchristlichen Widerstandskämpfersgegen
das muslimischeSpanienfort. Dabei nützte er u.a.
einenAufruhr der Berbergegendie Araber (741) zu
mehrerenFeldzügen,wobei er – eigentlicherAuftakt
derReconquista– die wichtigstenKastelleundStädte
Galiciens,desDuero-und oberenEbrotalsdemErd-
bodengleichmachte.Und nacheinigeneherfriedlich
gestimmtenasturischenGroßengriff König Alfons II.
derKeusche(791–842)die scharfeantiislamischePo-
litik Alfons' I. wieder auf. Er unterhieltengeBezie-
hungenzu den Karolingern, verweigertedem Emir
von Córdobadie Tributeundwieszwischen792und
805 fast Jahrfür Jahrmehreresimultangeführteara-
bische Angriffe gegenseine Grenzenab. Asturien
wurdedurchihn einselbständigerStaat.35
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»HieSanktJakob!«

Wie zu den Frankenbestandenenge Kontakte zur
Kirche. Auf Alfons II. gehen,bedingtgeradedurch
seineKriege gegendenIslam,die Anfängedeswelt-
berühmtenHeiligtums von Santiagode Compostela
zurück.

Unter König Alfons wird der ApostelJakobusder
Ältere zumPatronderChristenunddie ersteJakobs-
kirche von Compostelaerbaut. Dabei bestehtkein
Zweifel, daß hier alles, was den UrapostelJakobus
denÄlteren,denGefährtenJesu,undCompostelabe-
trifft, aufSchwindelberuht.SeineangeblichePredigt-
tätigkeit in Spanienund die angeblicheTranslation
seinerangeblichenLeichein denWestendesLandes,
diese freilich dann sehr lukrativen Lügen tauchten
erstmalsin lateinischenTexten des 7. Jahrhunderts
auf,derkonkretereBezugaufdasheutigeCompostela
erst seit dem9. Jahrhundert.Und bedenktman,was
dieser ganze gloriose Legendenquatschum Sankt
Jakobeinschließlichder »Entdeckung«desApostel-
grabesbewirkte,ist all dies– vero– schonein unge-
heuresMirakel für sich, schlechthinwunderbarund
märchenhaft:angefangenvomBaudiverserKathedra-
len, Festungsanlagen,der VerlegungeinesBischofs-
sitzesbis zu dempompösenAufblühendesganzEu-
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ropa, zuweilenauchden Orient erfassenden,Jerusa-
lem undRomnahezugleichkommendengigantischen
Pilgerkultes (als erster Compostela-Pilgergilt Karl
»derGroße«!);bis hin zu demfernenSchlachtschrei
»SanktJakob!«einesder größtenhistorischenBlut-
hunde,FernandoCortez,derbeider»Ausbreitungdes
katholischen Glaubens« mit seinen katholischen
Raubmörderbandenin Mexiko stets unter, wie er
selbstbekennt,»demSchlachtrufe:Hie SanktJakob!
unversehensüber sie«, seineharmlosenOpfer, her-
fällt, »undstachihrer mehrdenn100 Mann nieder«.
»UnterdemRuf Hie SanktJakob!ritten wir überden
weitenPlatzundstachenallesnieder,wasunsvor die
Lanzenkam...«,dereinmal»500Feinde«,dann»800
Temixtitaner«, dann »3000 Bürger«, dann »6000
Männer,Weiberund Kinder«,dann»12000Temixti-
taner«,dann»40000«absticht,erschlägt,erwürgt,er-
hängt,ersäuft,verbrennt,zwischenPferdenzerreißen,
von Hunden zerfleischen,vor Kanonenmündungen
pulverisieren läßt – »Hie Sankt Jakob!« Ganz zu
schweigenvon demkolossalenGoldstrom,derausall
diesenLügen-undLeichenhaufenungebrochendurch
ein Jahrtausendquillt. »Am Anfang ein Grab – am
Ende die Geldmacht«,betitelt Friederike Hassauer
ihre»FallstudiezurVerflechtungvonGeschäft,Gebet
undPolitik« überdasspanischeWallfahrtszentrum.

Die Gleisnereium das»Jakobusgrab«von Santia-
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go de Compostela,dasmanseit demfrühen9. Jahr-
hundertmit immergrößeremgauklerischemAufwand
undErfolg kolportierte,gabdenSchwerternderastu-
rischen Monarchen erst die erforderliche Durch-
schlagskraft.36
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OffensiverePhasenundRomsInteresse

In der zweitenHälfte des9. Jahrhundertsermöglich-
teninnenpolitischeWirren im LandderMuslime,von
denChristenbegünstigteErhebungenderBerberund
Muladis (muslimischeNeukonvertiten),eine weitere
Expansionsphase.

Unter den asturischen Königen Ordoño I.
(850–866)und seinemSohn Alfons III. (866–910)
mit dem Beinamen»der Große«vermochteman die
Grenzeüberdie weiteÖdlandzonebis zur Duerolinie
vorzuschieben,die StädteZamoraundDueñaseinzu-
nehmenund dasReichzu verdoppeln.Die Nordspa-
nier waren damit vom Gebirge auf die Hochebene
vorgedrungenund setztensich da fest; auchHaupt-
stadt und Hof rückten sozusagenunter Ordoño II.
(914–924) – seit dem die asturischenKönige den
Titel »Kaiser«führen– von Oviedoein Stückin den
Süden,nachLeón, vor: die »Wiederbesiedlung«(re-
población)und »Landnahme«(presura)durchRitter,
Klöster,Kirchen,auchdurchgenossenschaftlichorga-
nisierte Bauern,derenkleine Güter aber bereits im
10. Jahrhundertdurchdie großenvon Adel und Kle-
rus geschluckt worden sind. Selbst König Alfons
wurde nach getanerArbeit von seinenchristlichen
Söhnen910 entthrontund in Verbannunggeschickt,
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in derernochim selbenJahrstarb.37

OrdoñosII. SohnRamiro II. (931–950/951)bela-
gerte bereits Majerit (Madrid), schlug die Truppen
desKalifen in mehrerengefeiertenSchlachtenundor-
ganisiertedieRepoblacióndesTormestales.38

Bei der »Landnahme«und dem »Landesausbau«
spieltennun, hier und überhaupt,vor allem aber im
VerlaufderReconquista,BurgenundbefestigteAnla-
genbegreiflicherweiseeinewichtigeRolle; unddiese
militärischenPotentialebefandensich, besondersin
denGrenzgebieten,häufig in denHändendesKlerus,
waren sie doch die notwendigeVoraussetzungfür
seine »Kolonisationsarbeit«.So kauften, tauschten,
bauten,raubtenund erobertendie BischöfeBurgen,
zumal im Hochmittelalterder Burgenbesitz,der Fe-
stungsbau,ja von Anbeginn ein typisches Herr-
schaftsinstrument,immer mehr Demonstrationvon
Reichtum,Macht,auchZeichenfür sozialeDistanzie-
rungwurdeundeinengewaltigenAufschwungnahm.
In Katalonien,mit einerungewöhnlichhohenBurgen-
dichte schonim Frühmittelalter,und in Aragon war
dasLand förmlich übersätmit Kastellen(castella)–
ein ganzes Land, Kastilien, erhielt davon seinen
Namen.Und dieseBefestigungen,die üblicherweise
schwer zugänglicheHöhen krönten und nur enorm
teuer(und unterargenDrangsalen,viel zu seltenbe-
dacht,der Geknechteten)zu errichtenund instandzu
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haltenwaren,gehörtensehroft BischöfenundÄbten.
SogarPfarrkirchen,KaplänebesaßenBurgen,eben-
falls Frauenklöster,wennauchmeistalsLehenanden
Adel ausgegeben,so daß selbstder König Lehens-
mannderKirchewar.39

Die großenEroberungendesChristentumsin Spa-
nien beginnenim Hochmittelalter,begünstigtdurch
den Zerfall desKalifats von Cordobaim frühen 11.
Jahrhundertin viele kleine Fürstentümer– die »Zeit
der Zaunkönige«(reyesde Taifas),anfangsmehrals
vierzig regionale und lokale Machthaber.Daß die
Christenzunächstauchjetzt nur mäßigexpandierten,
lag vor allemanihrenStreitereienuntereinander.War
dochder gegenseitigeKrieg derkatholischenKönige
»geradezudie Regel«(Erdmann).Womit es freilich
wie fast überallstand.Mal kämpftemanSchulteran
Schultermit Muslimen, noch öfter allerdingsgegen
sie. So focht König Sancho III. von Navarra
(1004–1035)in zahlreichenKriegszügenzwar ander
SeiteseinerGlaubensbrüdergegenal-Andalus,ging
aber auch »auf Gewinn christlicher Gebiete aus«
(HandbuchderKirchengeschichte).

Und daderApfel nicht weit vom Stammfällt, hielt
esSohnFerdinandI. »el Magno«(1035–1065)nicht
anders.Er trat die Nachfolgeim Königtumvon León
erst nachder Schlachtvon Tamarón1037 und dem
Tod Vermudos'III. von León an; Königsweiheein
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Jahrspäterin der leonesischenKathedrale(– schließ-
lich unterhielt»el Magno«,wie schonderVater,sehr
engepersönlicheKontakte zu Cluny, dem er 1000
Goldstücke Jahreszinszahlte; freiwillig, versteht
sich).Und dannnahmer auch»dieReconquistalang-
samwiederauf, zogesfreilich oft vor«,klagt daska-
tholischeHandbuchder Kirchengeschichte,»anstatt
kriegerischerEroberungvon den maurischenTaifas
Tributzahlungenanzunehmen«.Ähnliche Überein-
künfte zwischenmuslimischenund christlichenFür-
stengabes immer wieder.So versprach1069König
SanchoIV. von NavarrademEmir von Zaragozafür
einenmonatlichenBeitragvon 1000Goldstückensei-
nenBeistandgegenKastilien– undwollte auchkeine
französischenKreuzfahrergegenihn schicken.40

Allmählich jedochbeganneine offensiverePhase
schon mit dem Sohn Ferdinands I., Alfons VI.
(1072–1109),König von León-Kastilien;wenngleich
aucher ersteinigeKriegemit seinemBruderSancho
führen und, von ihm abgesetzt,nachToledo an den
Hof seinesmaurischenVasallengehenmußte.

NachSanchosTod aberkonnteAlfons VI. im Mai
1085 das berühmteToledo erobern (seinerzeit so
mächtig,daßnachdemZerfall desKalifatsdie toleda-
nische»taifa«untereinerarabisiertenBerberdynastie
ihre größteAusdehnungerreichte,ja kurzfristig Cór-
dobain die Handbekam).Dochhattendie jahrelange
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BelagerungToledosund seineEinnahme– dasEnde
der muslimischenEpoche(711–1085)mit einer,be-
sonders im 11. Jahrhundert,kulturell glanzvollen
Zeit – denMenschenringsumgrauenvollesElendge-
bracht, gänzliche Ausplünderung,Gefangenschaft,
Hungersnotund-tod.41

Auch traf den katholischenEroberer schon im
nächstenJahrdurchdieBerberdesAlmoraviden-Emir
Jūsuf ibn Tāšufīn am 23. Oktoberbei Sagrajasnahe
Badajozeine fürchterlicheNiederlage.Noch tief in
der Nacht floß dasBlut, worauf die Siegerdie Lei-
chen fleddertenbis zur Stundedes Morgengebets,
dennfromm war manauf beidenSeiten,undderKu-
riosität halber ihren Schlachtopfernauch noch die
Köpfe abhieben,angeblich24000.Und bis zu seinem
Tod 1109ereiltendenKönig im Kampfgegendie Al-
moravidenfastlauterMißerfolge.

Im übrigen förderte der »Kaiser beider Religio-
nen«,wie sich Alfons VI. gegenüberden Muslimen
nannte(und – als Reaktion,sagt man, auf Gregors
VII. theokratischeAus- undÜbergriffsversuche– seit
1077 »imperatortotius Hispaniae«),dasEinströmen
fast ausschließlich französischer Kreuzritter und
Mönche. Er begünstigteauch Heiratsverbindungen
mit französischenPrinzessinnen,erernannteBischöfe
französischerHerkunft und stellte die Pilgerstraße
nachSantiagodeCompostelawiederher.
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Die Päpste,denendie spanischeKirche, die ihr ei-
genesRechtundihreneigenenGottesdiensthatte,nie-
mals unterstelltgewesen,kümmertensich im Laufe
des11.Jahrhunderts,zur Zeit deranstehendenKreuz-
züge,zunehmendum die iberischeHalbinsel,undna-
türlich nichtnurauf friedlicheWeise.

Wie AlexanderII. etwain Englandundin Süditali-
en mit WaffengewaltseinenEinflußbereichvergrö-
ßerte, so war bereits 1064 ein französischesHeer,
meist gleichfalls Normannen,mit seinemSegenund
seinenAbsolutionenin Spanieneingefallen.Trotz der
Reconquistahattendie Christendort mit Judenund
Maurenmeistin tiefemFriedengelebt.Nunwurdeder
spanischeKrieg »dasFeld,auf demdasfranzösische
RittertumschonvorherseineKreuzzugsgesinnungbe-
tätigte«(Erdmann).NundürstetendieKreuzfahrerdie
reicheFestungsstadtBarbastroaus,versprachenden
dort lebendenChristenwie Maurenfür die Übergabe
dasLeben,und schlachtetennachÖffnung der Tore
gleichsechstausendMenschen.Zehntausendewurden
festgenommen,viele Muselmanenscheußlichgefol-
tert, ihre FrauenundTöchtervor denAugenderEhe-
männer, der Väter vergewaltigt, alle Häuser samt
ihren Reichtümernund Bewohnernvon den christli-
chenRitternkassiert.

1065 machtesich der römischeKardinalpriester
Hugo CandidusnachSpanienauf denWeg.Als An-
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hängerHonorius'II. mit diesemverflucht,war er dar-
auf zu Alexanderübergegangen,als dessenLegat er
nun wirkte. Und offenbarvon ihm beeinflußt,unter-
warf sich der König von Aragón,SanchoI. Ramirez
(1064–1094),anläßlich einer Romreise1068 Gott
undSt. Peter,wasSanchosHerrschaftwohl nicht zu-
letzt gegendie eigeneAdelsoppositionfestigensollte.
1071 führte er den römischenGottesdienstein, und
1088/1089unterstellteer seinKönigreichvollständig
demPapst.42

WenigspäterstreckteauchGregorVII. seinegieri-
gen Finger nachSpanienaus,nicht die Lüge scheu-
end,es habeseit altersder römischenKirche gehört
(S. 260 f.). Und erheblichdrängendernoch,denndie
frommen Zeiten entwickelten sich immer kriegeri-
scher,blutrünstiger,geistlicher,apostrophierteUrban
II., der Erste-Kreuzzugspapst,gegenEnde des 11.
Jahrhundertseinige katalonischeAristokraten: »Für
StadtundKirche von Tarragonabittenwir euchdrin-
gendundbefehleneuchzur VergebungeurerSünden,
auf jede Weise ihre Wiederherstellungdurchzuset-
zen... Wer auf diesemFeldzugausLiebezu Gott und
seinenBrüdern fällt, der zweifle nicht, daß er den
ErlaßseinerSündenund dasewigeLebennachGot-
tesgnädigemErbarmenfindenwird. Wennalsoeiner
von euch den Zug nach Asien beschlossenhat, der
soll vielmehr hier seinenfrommenDrang betätigen.
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Denn es ist kein Verdienst,die Christenan einem
Orte von den Sarazenenzu befreien,sie am andern
dersarazenischenTyranneiundBedrückungauszulie-
fern.«

SeinenfrommenDrangagiertezur Zeit desseligen
Urban in Spanienauchein gewisserRodrigo (Ruy)
Diaz de Vivar aus,berühmtunterdemBeinamenEl
Cid (der Herr), der spanische Nationalheld
(1043–1099).

Der kastilischeGrandeund Heerführerwurdefrüh
verherrlicht,besondersin dem»Poemade Mio Cid«,
einem Meisterwerk in 3730 assonierendenVersen,
runddieHälftederbekanntenspanischenHeldenepik.
In Frankreichhat ihn Corneillesfünfaktige Tragiko-
mödie»Le Cid« verewigt,in Deutschlanddergleich-
namigeRomanzenzyklusJohannGottfried Herders.
Von denSpaniern»el Campeador«(derKämpfer)ge-
nannt, focht der Gefeiertefreilich auf so manchem
Feldzugauch für die Mauren, ja er hat viele seiner
Kriegstatenfür sie vollbracht, zum Beispiel für den
TaifenvonZaragozagegendenGrafenvonBarcelona
odergegendenKönig von Aragónund Navarra,den
er1084schlug.43

Seit 1090erstrebteder Cid eineeigeneHerrschaft
in derLevante.Und daAlfons VI. zwar1085Toledo
nehmenkonnte, nicht aber 1092 Valencia, kämpfte
seitdemder Cid darum, wobei er – seinerzeitfast
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Voraussetzungfür die Übergabeerzwingungeinerbe-
festigtenStadt– im weiten Umkreisgnadenlosalles
ausplündern,zerstören,die Dörfer verbrennenund in
zwei VorortenValencias,in denener sichfestgesetzt,
Massakeranrichtenließ.

Inzwischenwütete in der umzingeltenStadt, die
unter der vierzigjährigen Regierung 'Abdal'-azīz',
einesEnkelsal Mans.ūrs, wirtschaftlichgeblühthatte,
immerschrecklicherderHunger.ManaßHunde,Kat-
zen,unreineTiere.Man »suchteim Kot deraltenrö-
mischen Abflußrohre nach Nahrung, zahlte einen
Golddinar für eine winzige Maus, für Getreidefast
das70fachedesohnehinschonzuBeginnderBelage-
rung gestiegenenPreises.Die Ärmstender Bevölke-
rung gar machtendasFleischder Leichengenießbar,
dennnur anLeichenherrschtein Valenciakein Man-
gel. Von Tag zu Tag schwollendie Gräberum die
Moscheean.Wer ausdemElendderStadtdie Flucht
wagte,wurdevon den Belagerernergriffen und ver-
kauft, gegenein Pfund Fleisch,ein Brot oder einen
Krug Wein.MehrwaraufdenSklavenmärktenfür die
abgezehrtenGestaltennicht zu haben.Weniger Er-
schöpfteverschachertemanfür denExport nachEu-
ropa, den geschäftstüchtigeMuselmanen(Glaubens-
brüder!)derUmgegendorganisierten.AnderenGefan-
genen drohte Schlimmeresals die Sklaverei, man
schnittihnendie Zungeheraus,blendetesieundwarf
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siedenHundenzumFraßevor. ZahlreicheEinwohner
stürztensich, vom unerträglichenHungergepeinigt,
die Stadtmauernhinab.17 solcherLeichenmußteder
Cid aneinemTagverbrennenlassen«(Ahlheim).

Er verbrannteallerdings,alser nachfastzweijähri-
ger Belagerungim Juni 1094 in dasverödeteValen-
cia einzog,nicht nur Leichen,sondernzum Beispiel
auch Ibn Gah.h.āf, den oberstenRichter der Stadt.
Auch machteer die Hauptmoscheezur Kathedrale
unddenFranzosenundCluniazenserHieronymusvon
Périgord zum Bischof, wo dieser bis 1102 seines
Amteswaltete.Bis just zu jenemJahr,in demKönig
Alfons angesichtsder (zum viertenmal!)auf Spanien
vordringendenAlmoravidenim März nur nochseine
TruppenausValenciaabziehenund die Stadtnieder-
brennenließ (unter den Flüchtendendie Witwe des
Cid).44

Auch vom äußerstenNordosten Spaniens aus
habendie Königevon Aragón,die Grafenvon Barce-
lonaundvon Urgel denKrieg ins Landder»Ungläu-
bigen«, ins Taifenreich Lérida hinausgetragen.Hat
manunterSanchoI. Ramirezvon Aragon,demRom-
hörigen,allesverheert,wasmanberührte,auch,nach
arabischenQuellen, 40000 Menschenmassakriert,
dazuUngezähltein Gefangenschaftgeschleppt.Und
nach zweijähriger Belagerung Huescas eroberte
König PeterI. von Aragón(1094–1104)im Novem-
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ber 1096 die Stadt und übergabdie Hauptmoschee
BischofPetervonJaca,damitereinenChristentempel
darausmache,wobeidiversePrälatenundein päpstli-
cherLegatdemFestaktdie erwünschteWürdeverlie-
hen.

SogarnochübersMeergriff manaus.
1114/1115 gelang Raimund Berengar III., dem

Markgrafenvon Barcelona,Grafenvon derProvence
unddesGévaudan,zuletztnochTempelritter,dievor-
übergehendeEinnahmeMallorcasund seinerHaupt-
stadt. Das fromme Werk, von Papst PaschalisII.
mächtig aus der Ferne, von mehrerenOberhirten
durch persönlicheTeilnahmegefördert,war sichtbar
gesegnet.Bliebendoch,wie mansichbrüstete,50000
Sarazenenauf der Strecke.Haufenweiseschleppte
mandieLebendenin dieKnechtschaft.UndGrafRai-
mund, der wackereGlaubenskrieger,wurde in ver-
hüllter Form gegeneinenJahreszinspäpstlicherVa-
sall.45 Dem StauferkönigKonrad III. war in seinen
letztenLebensjahrenfast allesmißlungen,wie schon
in nicht wenigenzuvor. Den Wendenkreuzzugbeur-
teilten bereitsdie Zeitgenossenziemlich zwiespältig.
Der Zweite Kreuzzugerwiessich als komplettesDe-
saster;ererforderteenormeMenschenopferundschei-
tertetrotzdemin seinermachtpolitischenZielsetzung.
Konrads frühere Koalition mit Kaiser Manuel I.
Komnenos(der 1146 Konrads SchwägerinBertha
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von Sulzbachgeehelicht)gegenRoger von Sizilien
wurdezwar nochauf demRückwegdesKönigs vom
Kreuzzug erneuert,auch durch die Heirat Herzog
Heinrichs Jasomirgottmit der kaiserlichen Nichte
TheodoraKomnenagefestigt.DochdieseVerbindun-
gen kamenvorerstnicht zum Tragen,dasheißt,den
Ehenfolgten nochnicht die Kriege,derenthalbensie
geschlossenwurden– mit Gott, verstehtsich.»Glück
und Heil in Christo! Amen«,hatteKonradnachBy-
zanzgeschriebenund»einewigesBündnisdauernder
Freundschaft«gewünscht.

Als der Staufer1149 bereitserkrankt in Deutsch-
land eintraf, standenauchhier die Dinge nicht zum
besten.Nicht nur hattePapstEugenIII. KonradsAb-
wesenheitbenutzt,um energischin die innerdeutsche
Politik einzugreifen,sondernauchWelf VI. 1148ein
gegenKonradgerichtetesBündnismit RogerII. von
Sizilien vereinbart. Kaum vom Kreuzzug zurück,
erhob sich Welf einmal mehr gegen den Staufer,
wurde jedoch1150 durch den dreizehnjährigen,vor
demKreuzzugzumMitkönig erhobenenHeinrichbei
Flochberggeschlagen.Und konntemanauch,vermit-
telt durchdenSchwabenherzogFriedrichIII. (Barba-
rossa),mit »Welf Frieden«schließen,der Konflikt
mit Heinrich dem Löwen, dem Sachsenherzog,der
nicht auf Bayernverzichtenwollte, dauertean.Dazu
trafen Konrad persönlicheSchläge.Schon1147 war
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seinezweite,ihm offenbarbesondersverbundeneGat-
tin Gertrud von Sulzbachverschieden,1150 starb
auchseinSohnHeinrich.Und dernochminderjährige
SohnFriedrich,Graf von Rothenburg,erstsechsoder
siebenJahrealt, das erkannteder König klar, hatte
keineAussichtaufdenThron.

Im Februar1152eröffneteKonrad III. nocheinen
Hoftag in Bambergund starbdort am15. Februarso
jäh und unerwartet,doch andrerseitsauchwieder so
»im rechtenAugenblick«,daßdasvon Bischof Otto
überlieferteGerüchtaufkam,König Rogervon Sizili-
en habeihn vergiftenlassen.Drei Tagespäterwurde
Konradan der SeiteHeinrichsdesHeiligen im Dom
beigesetzt.46
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10.Kapitel

BarbarossasmildesAntlitz

»DerKaiserentstammteeinemsehrvornehmen
Geschlecht;er war mittelgroß,von schönerGe-
stalt ... seinHaarfastblondundgekräuselt;sein
Antlitz war heiter,undimmerschiener lächeln
zu wollen ...«

AcerbusMorena1

»DerEifer diesesManneswardemderApostel
würdig; seinereligiöseGesinnungstandin
nichtsderHeiligkeit derernach,diesich,über
diegemeinsamemenschlicheSituationgestellt,
mit derganzenKraft ihresGeisteszurHöheder
evangelischenBotschafterhobenundihr ganzes
LebenlangdiemenschlicheEitelkeit für Unrat
hielten.«

Der byzantinischeGeschichtsschreiberNiketas
Choniates2

»WieverbringterseinenAlltag? Am Morgen
wohnterentwederalleinodermit einemaufwe-
nigebeschränktenGefolgedemGottesdienstbei
undläßtsichmit denReliquiensegnen... Seine
Vorbilder findeter in derHeiligenSchrift und
in denTatenderaltenKaiser.«

FrancoCardini3
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»DerKaiserblieb bei demOrt Trontounddes-
senUmgebungundplünderte,verbrannteund
zerstörtefastalle OrteundDörfer underpreßte
auchviel Geld.«– »... undbefahl,daßsieSech-
senvon seinenGefangenendie Augenausreißen
sollten.DemSuzodeMizanoaberschnitter die
Naseabundließ ihm ein Auge,damiter die an-
derennachMailandführe.«– »Am nächsten
Sonntag,amFestderhl. ProsperundJungfrau
Severa,nahmderKaiserdie Felsenburgvon
Corno(Vecchio)mit mehralshundertMen-
schen,die sichdarinnebenLandleutenund
Bürgernvon Mailandbefanden;jedemvon die-
sen(Mailändern?)ließ er eineHandabschlagen
und17 von denübrigen;denRestließ er, nach-
demdie ganzeRoccaangezündetunddemErd-
bodengleichgemachtwar, in denKerkerwer-
fen.«– »DerKaiserverfolgtesieheftig, nahm
ungefährtausendvon ihnengefangenundließ
mehrals200Veronesendie Nasenmitsamtden
Lippenabschneiden,ebensoließ er über200
VeronesenandenBäumen,die sichandemOrt
befanden,aufhängen;die sonstigenGefangenen
ins Lagerführenundfest in Kettenlegen.«– »...
undsiewurdenin einerWeisezu Todegemar-
tert, in der– wie wir lesen– niemalsjemandzu-
grundeging.«– »... denner war milde und
barmherzigundwollte nicht ihrenTod; darin
ahmteer denWillen Gottesnach,dernicht den
Tod desSünderswill, sodaßer sichbekehreund
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lebe.«
Die zeitgenössischenChronistenOtto Morena,

AcerbusMorena,LodeserAnonymus,MailänderAn-
onymus4
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Zähne– weißwie Schnee...

FriedrichI. wurdealsSohnHerzogFriedrichsII. (des
»Einäugigen«)von Schwaben(S. 407 f.) um 1120,
vielleicht nach 1122 geboren.Seine Mutter Judith
entstammtedemGeschlechtder bayerischenWelfen.
SeinOnkelmütterlicherseitswar HeinrichderStolze,
seinOnkelväterlicherseitsKönig KonradIII.

ÜberFriedrichsKindheit undJugendist fastnichts
bekannt.Und viele Nachrichtenüber sein Aussehen
sindunsicher.DocherwähnenalleQuellenseinewun-
derschönenHändeund sein bezauberndesLächeln–
einLächeln,vondemderitalienischeMediävistFran-
co Cardini meint, man wissenicht, ob es wohlwol-
lend, belustigtoder ironischsei, dochstrahleeseine
geradezugrimmige Tatkraft und Entschlossenheit,
»einGefühlderStärkeundzugleichsoetwaswie eine
verwirrende, unergründlicheBotschaft aus. Er hat
Augen,die einentiefen Blick in die arcana imperii,
dieGeheimnissedesReiches,getanhaben:unddavon
scheinensie vielleicht eine souveräneVerachtung,
vielleicht eine strengeÜberlegenheit,vielleicht eine
mit königlicherErgebunggetragene– undertragene–
heimlicheMüdigkeit bewahrtzuhaben.«

Ein freundliches,wie stetszum Lächeln bereites
Gesichtbetontauchderzeitgenössische,Friedrichbe-
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geisterndverehrendeChronist AcerbusMorena aus
Lodi. »Dochauchin diesemheiterenAusdruck,ja ge-
rade in ihm«, kommentiertCardini, »gab es etwas
Tierisches, Schreckliches: die blendend weißen
Zähne,die in demLächeln,selbstwenn es entrüstet
war, aufblitzten ...« Und auch Otto von Freising,
FriedrichsOnkel, erwähntedieseZähne– weiß wie
Schnee...

Am 5. März 1152 wurdeFriedrich I. in Frankfurt
nahezueinstimmig zum König gewählt und am 9.
März in Aachengeweiht. Allerdings hatte sich der
Mainzer ErzbischofHeinrich, der währendKonrads
III. Jerusalemfahrtals Reichsverweseramtierte, für
KonradsunmündigenSohnFriedrich stark gemacht,
hätteer doch gernewieder dasReich verwest.Statt
dessenwurdeer, derehemaligeengeVertrauteseines
Mainzer VorgängersAdalbert I. (S. 407 f.), im Juni
1153 abgesetztund starb schonkurz darauf am 2.
September.

König Friedrich,wegenseinesrötlichblondenVoll-
bartsvon denItalienernspäter»Barbarossa«genannt,
war bei seinerThronbesteigungerstetwa27 Jahrealt,
mittelgroß,ein Meister in der Waffen- und Truppen-
führung, in Kampf, Krieg und Gefahr verliebt, auf
Eilmärschenmeistim Sattelspeisend,alsRichterge-
recht,alsFeindbrutal,mituntergrausam,einKünstler
oft im Umgangmit Menschen,diplomatisch,ausglei-
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chend,auchim Unterliegenungebrochen,durchkein
Unglück zu erschüttern,beredt,scharfsinnig,schlau.
Er verstand Französisch, Italienisch, Lateinisch,
sprachdiesabernie vor Fremden.Trotz hervorragen-
der Köpfe in seinerUmgebungbestimmteer immer
unstreitigerdenTon,entschiederüberallesWesentli-
cheselbst,hatteauchkeinenin Deutschland,der ihm
gewachsenwar.

Als einzigeraltdeutscherKönig ließ er, durchsei-
nen FreisingerOnkel, seineeigeneGeschichte,die
»GestaFredericiseurectiusCronica«,die TatenKai-
ser Friedrichs,schreiben.Otto verfaßtedie BücherI
undII, undbevorer 1158starb,bater seinenSchüler
und Vertrauten,den geistlichenHistoriographenund
Dichter Rahewin,um die Fortsetzungdes Werkes.
Mit ausdrücklicherBetrauungdesKaisersfügte Ra-
hewindannOttoserstenbeidenBüchernnochdieBü-
cher III und IV hinzu, wobei er, prinzipiell mit Otto
übereinstimmend,dochwenigergeschichtstheologisch
alsdieser,sondernmehrhistorischinteressiertwar.5

Ich kann mir nicht die Wiedergabegleich deser-
stenSatzesdesillustrenBischofsversagen.»Die Ab-
sichtaller«,sonämlicheröffneter seinVorwort, »die
vor uns Geschichtegeschriebenhaben,war es, so
meineich, die glänzendenTatentapfererMännerzu
preisen,um die Menschenzur Tatkraft anzuspornen,
die verborgenenHandlungender Feiglinge dagegen
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entwederzu verschweigen,oder,wennsie ansLicht
gezogenwerden,nur zu erwähnen,um die gleichen
Sterblichenabzuschrecken.«

DennwasOtto von Freising,mit demdie mittelal-
terliche Universalhistoriographiebekanntlichkulmi-
niert, aller früherenGeschichtsschreibungnachrühmt,
»die glänzendenTatentapfererMännerzu preisen«,
daseben,meineich, ist VorsatzundLeitbild auchder
späterengeblieben.Oder bejubeltdie herkömmliche
Historik nicht bis heutedie strahlendenSieger,die
»Großen«,und qualifiziert alles in deren Schatten
mehr oder weniger ab? Da die »Sternstunden«,die
Triumphe?Dort dasallüblicheVersagen?Der graue
Alltag der Geschichte?Untergangund Nacht? Als
gingenicht der Horror geradevon ihren Heroenaus!
Dergrößtegeradevon ihrenGrößten!

Auch von Friedrich Barbarossawissen wir, daß
ihm immerwiederausden»Taten«seinerVorgänger,
auchder antikenCäsaren,vorgelesenwerdenmußte.
Daß er sich »auchin seinemHandelnund in seinen
Auffassungenimmerwiedervon demmitbestimmen«
ließ, was die alten Kaiser in vergleichbarenLagen
getan(F.-J. Schmale).Daßer sich oft direkt, oft na-
mentlich auf die »Großen«bezog,auf die »großen«
Abendländer,die »großen«Deutschen,auf Karl »den
Großen«,aufOtto»denGroßen«...6
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FreudeneinesKönigs

Friedrich folgte zunächstder Süditalienpolitikseines
Vorgängers.Er koalierteweiter mit Byzanz,um das
Normannenreichzuerobern.Dassetzteaucheinegute
Beziehungzum Papsttumvoraus,die Fortdauerdes
bis fast zuletzt überausfreundlichen Verhältnisses
seinesVorgängerszur Kirche.Friedrichsahundhatte
in dendeutschenBischöfenwichtigeHelfer, ja mehre-
re von ihnen wurden die hervorragendstenStützen
seinesStaates.Er unterrichteteauchPapstEugenIII.
von seinerWahl, und diesererteilteihm, obwohl gar
nicht darumgebeten,seineZustimmung– benignofa-
voresedisapostolicae.KroneundEpiskopat,Schwert
und Bannstrahlsollten weiter zusammenwirken,vor
allemnatürlichauchKönig undPapstgemäßder tra-
diertenLehrevon denzwei gemeinsamdie Welt re-
gierendenGewalten.

SojedenfallsdachtesichdasFriedrichI. Barbaros-
sa.Im Vertragzu Konstanzvom 23. März 1153,ge-
schlossenzwischendemKönig und denLegatendes
Papstes,sieben Kardinälen (!), verpflichtete sich
Friedrichzur UnterwerfungRoms,zur Sicherungdes
Kirchenstaatesund der päpstlichen»Rechte«.Er ga-
rantierte,Friedenwedermit SiziliennochdenRömern
ohne Einverständnisdes Papsteszu schließenund
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dem»König derGriechen«,dembyzantinischenbasi-
leus,derin ItalienwiederFußzu fassensuchte,»dies-
seitsdesMeeres«keineterritorialenKonzessionenzu
machen.

Dafür verlangteFriedrichallerdingshandfesteGe-
gendienste.Der Papstmußteihm die Kaiserkrönung
versprechenund,auf Verlangen,die Exkommunikati-
on seinerGegner.Fernerdurfte er keineFestsetzung
derGriechenauf italienischemBodendulden,sondern
hattesolcheVersuchevonsichauszurückzuschlagen.
Auf FriedrichsWunschließ der Papstauchdie kin-
derloseEhedesKönigsmit seinererstenGattinAdela
von Vohburg scheiden,offenbar wegen Ehebruch,
sowieseinenGegner,denErzbischofvon Mainz, der
seineKönigswahlhatteverhindernwollen, nebstan-
derenFriedrich nicht genehmenBischöfenabsetzen
und neue, ihm genehmeinthronisieren. Friedrich
suchteallmählich den EpiskopatseinesVorgängers,
des»Pfaffenkönigs«Konrad, durch mehr der Krone
ergebenePrälatenzu ersetzen.So wurde etwa sein
Kanzler Arnold von SeelenhofenMetropolit von
Mainz (und1160ermordet).7

NachdemFriedrichsichaufdemReichstagzuGos-
lar im Juni 1154 mit den Welfen, Heinrich dem
Löwen wie seinemOnkel Welf, ausgesöhntund sie
überreichentschädigthatte,trat er im Oktober1154
seinenerstenItalienzugan,demdannnochfünf Itali-
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enfahrtenfolgensollten;sechzehnJahreseiner38jäh-
rigen Herrschaft verbrachteBarbarossaim Süden.
Vom Lechfeldbei Augsburgauszoger im Herbstmit
einem ziemlich kleinen Heer -1800 Rittern, was
knapp5000Bewaffnetenentspricht– durchTirol und
über den Brenner,um, gemäßdemVertragmit dem
Papst,Romzu unterwerfenund,wozuauchdie rebel-
lischenBaroneApuliensdrängten,Sizilien zu bekrie-
gen.

Gewisse Schwierigkeiten, beschönigendgesagt,
gabesaberzunächstmit denoberitalienischenStäd-
ten. Sie waren in einem brutalen Wettlauf um die
Vorherrschaftbegriffen(PisaetwagegenGenua,Ve-
nediggegenAncona,PaduagegenVerona)und zum
Teil schonauf denletztenReichstagenvon Ulm, von
Würzburg, besondersstark aber in Konstanzdurch
diverseVertretungenbeim »König der Römer«vor-
stellig geworden:lauterHandels-und Industriestädte
bereits,die durchihren starkenwirtschaftlichenAuf-
schwungin der erstenHälfte des Jahrhundertsihre
geistlichenHerrenverdrängtundalskleineStadtrepu-
bliken (mit eigenenKonsulatenin Genua,Bologna,
Verona,Parma)immer mehrKönigsrechte,die soge-
nanntenRegalien,usurpierthatten– an ersterStelle
dasmächtigeMailand,dasschonseit1097übereige-
neKonsulnverfügte.Alle Gewalt,allesGeldderkö-
niglichenBischöfeundGrafen,alle sogenanntenHo-
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heitsbefugnisseüberhauptseit HeinrichsIV. Zusam-
menbruchim ausgehendenletztenJahrhundert,all das
war immermehrundohnejedeEntschädigungandie
Stadtgemeindengefallen.DochnureinTeil von ihnen
unterwarfsich,darunterPavia,die alteLangobarden-
hauptstadt.Viele anderefesteOrte,in derLombardei,
derToskana,derRomagna,mußtenvomKönig unter-
worfenwerden.

BarbarossasgroßerGegneraberwurdeMailand.
Soließ er im Dezember1154gefangeneMailänder

in Landrianoan Pferdeschwänzebinden und durch
denSchmutzziehen,auchdie dasHeermit demNot-
wendigstenversorgendenHändler berauben,danach
dasziemlichstarkbevölkerteRosateausplündernund
einäschern.Galliate folgte am hl. Weihnachtstag,
Brückenwurdenzerstört,Felsennester,BurgenMai-
lands bis auf die Grundmauernverbrannt,und den
König versetzte diese Vernichtung »in freudigste
Stimmung«(Otto von Freising).Nachdemdie Trup-
pendie reichenLebensmittelbeständevonChieri (öst-
lich von Turin) vertilgt hatten,ließ dergroßeSchwa-
be auchdieseStadtin Flammenaufgehn.Am 1. Fe-
bruar1155wurdeAsti, dessenBischof Anselmbeim
Kaiser »überdie Frechheitder Einwohner«schwere
Klagenvorgebracht,eingenommen,ausgesäckeltund
gleichfalls dem Feuer überlassen.Sicher jeweils
Grundfür weiterefröhlicheStimmungenderMajestät
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mit denschneeweißenZähnen... Schriebdochgerade
damalsauch der bischöflicheOnkel Otto in seinen
»TatenFriedrichs«,daßsich »alsojetzt die Zustände
zum Besserengewendethabenund auf die Zeit des
Weinensdie Zeit desLachens,auf die Zeit desKrie-
gesdie Zeit desFriedensgefolgt«sei.Und wird nicht
auch heute durch die Geschichtswissenschaftder
»maßvolleGrundcharakterBarbarossas«(Appelt) be-
tont, seine,trotz gelegentlicherHärte und Grausam-
keit, dochallesüberstrahlende»milte«und»maze«?8

Am 14. Februar1155 kam Tortonaan die Reihe;
es war mit Mailand verbündet,mit Paviaverfeindet
undwurdezwei MonatevomköniglichenHeereinge-
schlossen.

Die Tortonesen,die sich in die engeBurg geflüch-
tet, wo sie angesichtsdesSchicksalsder bereitsver-
branntenStädteverzweifeltwiderstanden,erlittenbei
dieser»berühmtenBelagerung«(Otto von Freising)
alle mögliche Drangsal– vielleicht die schlimmste
durchdenMangelanTrinkwasser,daderedleBarba-
rossadie Quelle zunächstdurch »faulendeund stin-
kendeLeichenvonMenschenundTieren«verschmut-
zen,dann,daauchdiesdie Gier derDurstendennicht
abhielt, durch brennendeFackelnmit Flammenaus
SchwefelundPechungenießbarmachenließ.

Die mit den BewohnernumzingeltenPriesterund
Mönche machtenam hochheiligenKarfreitag sogar
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eineArt BittprozessionsamtKreuzen,Weihrauchfäs-
sernund demüblichenBrimborium durchdie geöff-
netenTore.Und nunwurdedesKönigsHerzfastvon
Mitleid erfaßt.Nachaußenfreilich blieb er hart und
hieß die um Abzug Bittendenin ihre Hölle zurück-
kehren.»Er bemitleidetezwar dasschlimmeLos des
Klerus (!), aberer freutesich überdasSchicksaldes
hochmütigenVolkes, das,wie er ausdiesenAnzei-
chenerkannte,fastohneHoffnungundderVerzweif-
lungnahewar.«

Nun, immerGrundfür ein guteschristkatholisches
Herz, sich herzlich zu freuen. Tortona wurde nach
zweimonatigerBelagerungnicht durch Waffen, son-
dern,wie so häufig bei Zernierungenim Mittelalter,
durchHungerund Durst bezwungenund durchVer-
mittlungdesAbtesBrunovon Chiaravallein Bagnolo
am 18. April 1155übergeben,da FriedrichdemAbt
versprochenhatte,die Stadtin ihremStandzu lassen.
Tatsächlichaberwurdesie vollständigausgeraubt,in
AschegelegtunddemErdbodengleichgemacht.Nach
eineraltenQuellesollendiePavesenBarbarossaGeld
gegebenhaben,damiterTortonazerstörenlasse.

Nach all diesen soldatischenTriumphen konnte
sich Friedrich I. Barbarossaam folgenden24. April
in einer pomphaftenKrönungszeremoniein der Kir-
cheSanMichelevon Paviadie eiserneKronedesKö-
nigs von Italien aufsstolzeHauptsetzen.In der Tat
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wardergeleisteteTerrorin diesenerstensechsMona-
tensüdlichderAlpen beachtlich,dagegendie Bilanz,
auf dasWesentlichehin gesehn,»nicht sehrermuti-
gend«(Cardini).9
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Barbarossawird Kaiser– undeinige
Randerscheinungen

AnfangJunierschienderKönig vor Rom.
Dort war inzwischenauf EugenIII. und den kur-

zen,kaumfünfmonatigenPontifikatdeshochbetagten
Anastasius' IV. im Dezember 1154 Nikolaus
Breakspearals HadrianIV. (1154–1159)gefolgt, bis
heuteder einzigeEngländerunterallen Päpsten.Ha-
drianIV., ein armerSchreiber-undMönchssohn,war
selbstbewußtundherrisch.Als römischerLegathatte
er zwischen1150 und 1153 die norwegischeKirche
organisiert,die schwedischereformiert,und als eine
»Frucht« davon heimste Rom seitdemvon beiden
Ländernden»Peterspfennig«ein. Hadrianwollte den
Vorrang des Papsttumsvor den Kaisern, während
Barbarossaein Reich wie unter Karl I. und Otto I.,
denbeiden»Großen«,erstrebte,wasschlechtharmo-
nierte.

Dochmit RömernundNormannenhattederPonti-
fex ehergrößereProbleme.So verhängteer zunächst
über seineaufsässigenDiözesanenkurz vor Ostern
ein Interdikt, was nie zuvor ein PapstgegenRom
selbsthatteanzuwendengewagt.Hadrianabernahm
die Verwundungeinesvon den zunehmendpriester-
feindlichenRömerngedolchtenKardinalszumAnlaß
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dafür. Der Termin vor Osternwar gut kalkuliert. Es
gabnunkeineGottesdienstemehrin Rom,keinGlok-
kenläuten,keinenSakramentenempfang,kein Bestat-
ten der Totenin geweihterErde.Die Römerbangten
deshalbum die Pilgerbesuche,bangtenum ihr Frem-
dengeschäft,sieübergabenzwarnicht die Stadt,aber
wiesenArnold von Bresciaaus,wasder Papstbeab-
sichtigt hatte. Wenige Menschenmochtenihm ver-
haßterseinals dieserso lautere,leidenschaftliche,so
wortgewaltigdie kirchlichenund zumalkurialenZu-
ständegeißelndeGeist,derdie Überheblichkeit,Hab-
sucht,Heuchelei,die mannigfacheVerderbtheitgera-
dedesKardinalkonventsangeprangert,derdiesenals
Bank-undSchacherhaus,eineSpelunkevon Räubern
gebrandmarkthat,welchedie GeschäftederPharisäer
und Schriftgelehrten betreiben im Christenvolk.
»Selbstder Papstist nicht, waser zu seinbehauptet,
ein apostolischerMannundHirte derSeelen,sondern
ein Blutmenschist er, der Mord und Sengenmit sei-
nemAmte heiligt, ein PeinigerderKirchenundÄng-
stigerderUnschuld;nichtsanderestreibt eraufdieser
Welt, dann daß er sein Fleischpfleget; die eigenen
Beutelfüllt eranundfremdeBeutelleerteraus...«

Durch Barbarossa,der Arnold gefangennahm,
bekamihn derPapstin seineGewalt,undderPräfekt
von Rom, PetrusI. von Vico, ließ ihn in Montero-
tondo heimlich hängen.Mit großerGefaßtheitstarb
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er, seineLeiche wurde verbrannt,die Asche in den
Tiber gestreut.(Im 20. Jahrhundertgehtein künftiger
Papst,PaulVI., als Gymnasiastin ein Lyzeum»Ar-
naldodi Brescia«.)

Esgababereinenzweitenundnochgefürchteteren
GegnerHadrians,König Wilhelm I. von Sizilien, der
im Frühjahr 1155 in Salerno weilte, der Ceprano
hattein Flammenaufgehen,Beneventangreifenlas-
senundvomPapstgebanntwordenwar,dernundrin-
gendBarbarossaumHilfe bat.10

Am 8. Juni1155traf Hadrian,der immernochnur
in RomsVorstadt,im PalastdesVatikans,residieren
konnte, den defensorEcclesiaebei Sutri, einen für
analogeBegegnungenbereitsberühmtenOrt. Doch
schondiesersteZusammentreffender höchstenFüh-
rer des Abendlandsstand unter keinem günstigen
Stern. Denn der einstige englische Bettelstudent
Breakspearerwartetehier vom König denMarschall-
undStratordienst(S. 432).FriedrichsolltedasPapst-
roßein kurzesStückamZügel führenunddemPapst
beimAbsitzendenSteigbügelhalten,er sollte für ein
paarMinutenseinenStallknechtspielen.

DieserZumutungfolgte ein Entrüstungssturm,ein
hitzigeszweitägigesVerhandelnüberZügel-undBü-
geldiensteund mehroder wenigersymbolischeBür-
denzwischendenHäupternderChristenheit,auchdie
Präsentation»alter Urkunden«. Denn der Strator-
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dienst wurde bereits durch Kaiser Konstantin dem
PapstSilvestergeleistet– selbstverständlichnur nach
dem gefälschtenConstitutum Constantini! Und in
dieseFälschungwurdeer, durcheinenspäterenEin-
schub,erstnochhineingefälscht!Und schließlich,als
manausdrücklicherklärte– unglaubhaftgenugJahr-
zehntenachdemDictatusPapae(S. 254), nachdem
berüchtigtenvatikanischenFresko,der Dokumentati-
on von LotharsIII. Unterwürfigkeit(S. 435f.) –, daß
die gewünschteZeremonienur eine religiöse,keine
lehnsrechtliche,keinevasallenhafteBedeutunghabe,
wurde der Kaiser knieweich,wurde eine zweite Be-
gegnunginszeniert,als habedie erstenie stattgefun-
den.Wie zufällig ritt maneinanderwiederentgegen,
und nun erwiesder Kaiser demPapstdenursprüng-
lich byzantinischenBrauch,dasofficium stratoris,die
Pflicht des Pferdeknechts,er führte sein Roß einen
Steinwurfweit, hielt ihm beimAbsitzendenSteigbü-
gel,undseineHeiligkeit warbefriedigt.

DieserStratordienstwurde vor 1155 nachweislich
nur viermal geleistet,späterhäufig; als letzter rö-
misch-deutscherKaiser tat 1530 Karl V. in Bologna
KlemensVII. diesenetwaslächerlichen,dochso be-
deutsamenund denso demütigenPäpstenso wohltu-
endenDienst. – Geradeseit HadriansIV. Pontifikat
wurdeauchderschlichteTitel »StellvertreterChristi«
für dieHeiligenVätergeläufig.11
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Nach der denkwürdigenSzenevon Sutri bot eine
GesandtschaftrömischerBürger und Revolutionäre,
eineAbordnungdesSenats,derKommunederjungen
Republik, sozusagenaus Volkes Hand mit allem
Pomp und RedeschwallFriedrich die Kaiserkrone
an – gegenAnerkennungder städtischenPrivilegien
undZahlungvon5000PfundGold.

Der FeudalistausSchwabenwiessiebrüskzurück;
beriefsichin beinahgeschliffener,vermutlichvonsei-
nerKanzleiverfaßten,jedenfallsniemit seinemunpo-
liertenLorcherMönchslateinmöglichenRedeauf die
Tradition, die Politik des Adels und der Stärke.
»Nicht nacktist dasKaisertumunszugefallen«,sagte
er,»nichtdurchirgendjemandesVerleihung«,sondern
»unseregöttlichenFürstenKarl undOtto«,die beiden
»Großen«also,habenes»durchTapferkeiterobert«,
habenRomsamtItalien »denGriechenunddenLan-
gobardenentrissen«.Andersgesagt:geraubt.Von frü-
herenRäubern,natürlich.Wie diesewiedervon frü-
heren.WorausdannRechtresultiert.Staatsrecht.»Ich
bin dein rechtmäßigerEigentümer«,apostrophierteer
(oder für ihn Onkel Otto, der Bischof) die Roma.
»Mag,wer eskann,derFaustdesHerkulesdie Keule
entreißen... Noch ist die Hand der Frankenund der
Deutschennichterlahmt.«

Ein paar markige Kaiser- oder Kirchenfürsten-
Sätzemachenhier das – im doppeltenWortsinn –
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praktische,sehrpraktischeFundamentderGeschichte
deutlich: dasFaustrecht!Wie schändlichimmer das
die Geschichtswissenschaftschönt.Denn gewiß ist
militärischeMacht, dasheißt die Gewalt,der Krieg,
nicht nur, wie manschrieb,ein Grundanliegenstaufi-
scherReichsideologie,sonderndesganzen– dochso
christlichen!– Mittelalters,ja, dasbeherrschendeGe-
schichtsprinzipüberhaupt.DasVerbrechendesKrie-
ges,von denmehroderwenigerkaschiertenVerbre-
chendesFriedensjeweils vorbereitet,dasist der kri-
minelleKreislaufdessen,waswir Historie,politische
Geschichtenennen,im wesentlichenjedenfalls,in An-
trieb wie in Zielsetzung– die eklatantestenExempla:
jedesWeltreichfür sich.

Da zu befürchtenwar, Rom werdedemKönig die
Tore verschließen,riet ihm der Papst,heimlich St.
Peterund die Leonina, auf die Hadrian beschränkt
war, durch ausgewählteTruppenbesetzenzu lassen,
wasin der Morgendämmerungdes18. Juni 1155ge-
schah.Bevor Friedrich danndie Basilika betrat,ge-
lobte er feierlich in einem kleinen Gotteshaus,in
SantaMaria in Turri, stetsein treuerVerteidigerder
römischenKirche zu bleiben – zwölf Jahrespäter
branntenseineSoldatenSantaMaria in Turri nieder.
In St. Peteraber zelebrierteseinerzeitder Pontifex
den Gottesdienstund krönte Friedrich »mit Gottes
gnädigerBarmherzigkeit«(Otto Morena),wobei Ha-
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drianbezeichnenderweisedasRitual soänderte,»daß
die UnterordnungdesKaisersunter den Papstdeut-
lich wurde«(Kelly) – im GrundedasgleicheSpiel-
chen also wie bei Barbarossas»Stalldienst«.Das
zeigt eine Fülle von Details. So salbteHadrianden
Staufernicht vor demHauptaltar,sondernvor einem
Seitenaltar;nicht mit Chrisma,sondernnur mit dem
Öl derKatechumenen;ja, dasfür die Krönungbeson-
dersbedeutsameRitual der Thronsetzungunterbleibt
völlig. Kurz, die Zeremoniedemonstrierteauf Schritt
und Tritt »dieAbhängigkeitdesKaisersvom Papst«,
was so weit ging, daß der Kaiser zu einem bloßen
»Amtswalter«(Cardini)desPapstesgemachtwurde.

Die Römeraber,empörtüberdie kaiserlich-päpst-
liche Kooperation,wütendüberdie Krönungohneihr
Einwilligen, machtennochamselbenNachmittag,als
Kaiserund Papstbei einemFestbankettsaßen,einen
Blitzangriff über die Tiberbrückenauf die Leostadt,
um denPapstgefangenzunehmen.Dennwie gewöhn-
lich haßtensie die Päpstenoch mehrals die Kaiser,
haßtensie zumal den Briten Hadrian, der sie stets
hochmütigundhartbehandelteundnochnicht einmal
ihre Spracheverstand.»Langekämpftemanauf bei-
den Seiten unentschieden«,berichtet Bischof Otto,
»schließlichaberhieltendie RömerdenhitzigenAn-
griffen unsererLeutenichtmehrstandundmußtenzu-
rückweichen.Da konntemansehen,wie unsereKrie-
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ger ebensoschrecklichwie kühn die Römertöteten,
indem sie sie niederstreckten,und niederstreckten,
indemsie sie töteten,als ob sie sagenwollten: Emp-
fange jetzt, Rom, statt arabischenGoldesdeutsches
Eisen!Dasist dasGeld,dasdir deinKaiserfür deine
Kronezahlt.Sowird von denFrankendie Kaiserkro-
ne gekauft ... Dieser Kampf zog sich fast von der
zehntenStundedesTagesbis zur Nachthin. Esfielen
dabeioderertrankenim Tiber fast tausend,gefangen-
genommenwurdenandie zweihundertundunzählige
verwundet...«12

Bischof Otto, begeistertvon der Abschlachtung,
sprichtvoneinem»großartigenSieg«,ja erbehauptet,
indes auf gegnerischerSeite fast tausendMenschen
umkamen,wurdenaufdereigenen»wunderbarerweise
nur einergetötetundeinergefangengenommen«.Die
Wunsch-Wundereines Bischofs! Und einesallseits
bis heute hochgefeiertenHistorikers. Wir besitzen
abereine Aussageüber die Schlachtopferauchvon
dem LodesenOtto Morena, einem Laien. Er war
RichterseinerStadt,1143Konsulundhinterließeine
Schrift überdie TatenKaiserFriedrichsI. in Italien,
eine Quelle »von höchstemWert« vor allem wegen
der »Gewissenhaftigkeitund vorzüglichen Detail-
kenntnis«(Prelog)desVerfassers;»durchgehendvon
außerordentlicherGenauigkeitin den Einzelheiten«,
»von peniblerBemühungum äußerstePräzisionder
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Wiedergabe von Situationen und Vorgängen«
(Schmale).Währendfreilich BischofOttoeiskaltlügt,
vondenDeutschenseien»wunderbarerweisenureiner
getötetund einer gefangengenommen«worden,teilt
der Laie Otto Morenakurz und bündigund nur allzu
einleuchtendmit: »aufbeidenSeitenwurdenvieleauf
der Kampfstättegetötet,viele verwundet...« (multis
etiamabutraquepartein campointerfectismultisque
vulneratis).

Schonam 19. Juni 1155brachFriedrich,der Rom
nicht hattebetretenkönnen,seinLagerab,nahmalle
KardinäleunddenPapstals Flüchtlingemit sichund
wurdevon diesemnebstseinenTruppenkurz darauf
am FestPeterund Paulvon jederSchuldan demrö-
mischenBlutbadabsolviert.Dennwer als Soldatfür
deneigenenFürstenim Kampf gegendie Reichsfein-
de sein Blut vergieße,sei nachgöttlichemwie irdi-
schemRecht nicht »Mörder«, sondern»Rächer«–
ganzevangelischgesprochen.13
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»...undnahmin FriedenseinenWeg«

NunsolltederKrieg gegenSizilienbeginnen.Die Ge-
legenheitwar günstig,der mächtigeRogerII. gestor-
ben,seinSohnWilhelm I., mit demPapstHadrianso-
fort in Streit geriet,noch jung und kränklich, und in
Apulien, vom Heiligen Vater mit traditionsreicher
apostolischerKunstgeschürt,ein Aufstandausgebro-
chen.Ja, seit Jahresbeginndrangenan der Ostküste
ItaliensgelandetegriechischeTruppensiegreichvor.
Dochdie deutschenFürstensahendenSinneinessol-
chenKriegesnicht ein und verweigertendemKaiser
die Gefolgschaft,so daßman noch im Spätsommer,
geschwächtdurch das Klima, durch Krankheiten,
durchKämpfemit BurgenundStädten,ohnedenvom
Papstso ersehntenKrieg gegendenNormannenstaat
die Rückkehrnach Deutschlandantrat,was weitge-
hendepolitischeFolgenhatte.14

Vorerstaberzog manin Friedenund nichtsBöses
planendauf der Via Flaminia, der alten Konsular-
straße,dahinundlag einesspätenJulitages,von Stra-
pazenund Sommerhitzeangeschlagen,unterhalbdes
schönen,reichen,wohlbefestigtenSpoleto.

Die Stadthattedem immer sehrgeldgierigenund
auch geldbedürftigenSchwaben– Kriege sind nun
einmalteuer!– durchausdasgefordertefodrum,eine
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Art »Gästesteuer«,von 800 PfundSilber gezahlt.Sie
soll aber,zumindestnachdeutschenQuellen,in »ge-
fälschter«MünzegezahltoderdasGeld teilweiseun-
terschlagenhaben.Auch hieltendie Spoletanereinen
Gesandten,einentoskanischenLehnsherrnFriedrichs
und GenossenschonausKreuzzugstagen,in Geisel-
haft, warenfreilich wohl oderübel bereit,überalles
undsogleichzu verhandeln.Obsienunaberdemher-
anrückendenPotentatenin Bußbereitschaftoder aus
purem Entgegenkommen,aus Gastlichkeitdie Tore
öffneten oder ob sie einen Ausfallversuchmachten,
der sie ja ohne ihren Mauerschutzaugenblicklich
schwerstensbenachteiligenmußte, die kaiserlichen
Edelmännerdrangensofort in denoffenvor ihnenlie-
gendenSchatzkastenein; wahrscheinlichdochwohl,
um sich für die schonallzulangeHeerfahrtschadlos
zu haltenoderfür denHeimzugnochetwaszu sanie-
ren, sozusagenwieder standesgemäßein bißchenin
Positurund Positionzu bringen.Jedenfallsberichtet
der friderizianische Hofkapellan und Geschichts-
schreiberGottfried von Viterbo: »Wer von den Rit-
terndesKaisersSpoletoarmbetretenhatte,verließes
mit Schätzenüberladen.«Zuvor aber ruinierte und
mordetemannachbesterteutonischerGepflogenheit,
wobei ein Großteil der Einwohnerumkam,auchder
DomderStadtbrennendin sichzusammensank.15

In Frieden,berichtetOttoMorena,nahmderKaiser
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seinenWeg– hintersich,dürfenwir ergänzen,ausge-
raubteStädte,die oft nur noch Steinbrüchewaren,
Schutthalden,die nicht einmal mehr rauchten.Doch
dann ließen die Veronesen,von den Mailändern
durch16 Geld bestochen,das heimkehrendeHeer
nicht in Friedenweiterziehen.Zum größtenVerdruß
des Schwabenbehindertensie seinenRückmarsch,
und nach beiderseitigemschneidigenKampf flohen
die LeuteausVerona.»Der Kaiserverfolgtesie hef-
tig, nahmungefährtausendvon ihnen gefangenund
ließ mehrals 200 Veronesendie Nasenmitsamtden
Lippenabschneiden,ebensoließ er über200Verone-
senan den Bäumen,die sich an dem Ort befanden,
aufhängen;diesonstigenGefangenenließer insLager
führenundfestin Kettenlegen.«

Immerhin:auchzuletztnoch,zum gutenBeschluß
gleichsam,wenigstenseinpaarhundertVerstümmelte
undGehängtestatteinesnicht erobertenNormannen-
reiches.

Doch was der deutscheImperator versprochen,
schiendergriechischezuhalten.Seine»neojustiniani-
schen«Intentionen(vgl. II 424 ff!) nahmennicht zu
verkennendeGestaltan. SeinHeerkämpftesich von
AnconaausraschnachSüdenbis Bari, bis Brindisi
vor, vielewurdenauchdurchGoldbestochen,derWi-
derstandwar gering,der Zulauf groß.Und so beeilte
sich auchder Papstpersönlich,ein stattlichesAufge-
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bot in densiegreichenKampfzu führen.17

DochplötzlichändertesichdieLagevöllig.
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Paktmit demFeind

Der sizilische König Wilhelm I. (1154–1166),nach
schwererKrankheitschontotgesagt,stießim Frühjahr
1156mit einerstarken,größtenteilsausMoslemsbe-
stehendenTruppein Kalabrienvor, schlugnicht nur
die Griechenvernichtend,sondernsetzteauch den
Kirchenstaatimmer mehrunterDruck. Und nun, an-
gesichts des allgemeinen Zusammenbruchs,ging
PapstHadrianIV., »in voller Freiheit«,wie er betont,
mit wehendenFahnenzu seinembisherigenGegner
über,wasviele Hoffnungenin Unteritalienzerschlug.
Wilhelms Städte,ein Teil seinesAdels revoltierten,
ein Aufruhr, denderKönig mit gewohnterHärtenie-
derwalzte,wobeiviele Baroneeingekerkert,verstüm-
melt, getötet,Bari »in einen Schutthaufenverwan-
delt« wurde (Hugo Falcandus).Nicht von ungefähr
bekamWilhelm denBeinamen»Il Malo«.

Und mit diesem»Bösen«paktiertejetzt der Papst.
Er ließ essichviel kosten,wie derVertragvon Bene-
vent (Juni 1156)zeigt. Er sprachWilhelm vom Kir-
chenbannlos und legalisierteendgültig dessennor-
mannisch-sizilischesKönigreich, womit er sowohl
demdeutschenwie byzantinischenKaiserjedesRecht
daraufaberkannte.Wilhelm I. erhieltdie langerstrebte
(erbliche) Belehnung mit Sizilien, Apulien und
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Capua,zahlteabernur für die festländischenProvin-
zenZins. Und für Sizilien bekamer außerordentliche
kirchenpolitischePrivilegien(Legatenrechte,entschei-
dendenEinfluß auf die BesetzungderBistümeru.a.),
denn der PapstmachteweitgehendeKonzessionen,
machteendgültigFriedenmit demsizilischenGroß-
reich,dessenGold ihm jetzt auchRomsToreöffnete.
Ja, zwei Jahre später, 1158, vermittelte Hadrian
gleich einen dreißigjährigenFriedenauch zwischen
dembis dahinengverfeindetensizilischenund grie-
chischenRegnum,zwischenWilhelm I. und Manuel
I. Der Dritte im Bund war natürlich er selbst.Und
dieservomPapstgestifteteDreibundrichtetesichnun
gegenniemandandernals seinenbisherigenVerbün-
deten,den deutschenKaiser, mit dem Rom jetzt in
jahrzehntelangeKriege gerät.NachwenigenFreund-
schaftsjahrenbekämpfensich die beiden höchsten
christlichen Repräsentantenim Abendland, Kaiser
undPapst,wie die Pest,streitensieumdie Herrschaft
überItalien, dasZiel staufischerHegemoniesuchtso-
wohl alsauchdesimperialenPapsttums.18

Die Nachricht vom BeneventerPakt des Papstes
mit Sizilien hat den Kaiser hoch erregt. Er mußte
darin eine glatte Preisgabedes deutsch-päpstlichen
Abkommensvon Konstanzerblicken,dessenBuch-
stabeneszwarnicht verletzte,aberdessenGeist;was
offensichtlich einem maßgeblichenTeil des Kardi-
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nalskollegiums entsprach.Friedrich schmähteden
Papstbundbrüchig,die Kardinäle,die ihm dabeige-
holfen, Rebellenund Verräter.Dennzumindestindi-
rektstanddasKonkordatvonBeneventzumKonstan-
zerVertrag»in schroffstemWiderspruch«(Hampe).

DazuvergiftetenweitereVorkommnissedie Atmo-
sphäre.

Im Sommer 1157 wurde Erzbischof Eskil von
Lund, der Primasvon Schwedenund Dänemark,ein
Reichsfeind,demderPapstsichbesondersverbunden
fühlte, auf seinerRückkehrvon Romin Burgundge-
fangenundauf WunschdemKaiserausgeliefert.Ha-
drian verwandtesich für seineBefreiung.Auf dem
Reichstagzu Besanconim Oktober1157 überbrach-
ten zwei – man beachtebeiläufig die Reihenfolge–
»durchReichtum,Reife und Würde«ausgezeichnete
KardinäleausRom,einerdavonRoland,derKanzler
der Kirche, ein provozierendesProtestschreiben.Der
Papstbehauptetedarinu.a.auch,die römischeKirche
habeFriedrich auf jede Art erhöht,ihm, demruhm-
reichstenSohn,die ganzeFülle der Ehrenverliehen,
wobeierdie ihm übertrageneKaiserkroneals»benefi-
cium« bezeichnete,was sowohl, da doppelsinnig,
»Wohltat«wie »Lehen«bedeutenkonnte.Man habe
Friedrichschonviele »beneficia«verliehenund hätte
ihm, schrieb Hadrian, wäre das nur möglich, auch
»nochgrößereWohltaten«(maiorabeneficia)erwie-
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sen.
Rainald von Dassel,der spätereErzbischof von

Köln (1159–1167),Friedrichs leitenderStaatsmann,
der in BesanconseingroßesDebüthatte,benutztedie
VerlesungdespäpstlichenBriefes,um geschicktvon
EskilsVerhaftungabzulenken,indemer»beneficium«
mit »Lehen«übersetzte:keinesfallsinkorrekt,sondern
wohl so,wie esauchRomverstandenwissenwollte,
so,wie mandort auchdenStratordienstverstandund
dasdemgemäßevatikanischeFresko.Der Eklat war
da.Die Fürstenwidersprachenstürmisch.Und alsgar
einer der Legaten,womöglich der Kardinalkanzler
selbst,nochÖl ins Feuergoßund kühl fragte:»Von
wem hat dennder KaiserdasKaisertum,wennnicht
vom HerrnPapst?«,steigertesichdie Entrüstungzum
Tumult, undderbayrischePfalzgrafOtto I. von Wit-
telsbachdrangmit gezücktemSchwertauf denKardi-
nal ein, so daßder Kaiser dazwischentretenund ihn
mit demeigenenKörperschützenmußte.19

Nach einer Durchsuchungdes Kardinalgepäcks,
dasbelastendeSchriftstückeenthieltundeinederüb-
lichen pekuniärenSchröpfreisenverriet, wurden die
Legatenausgewiesenund die Grenzenfür deutsche
Geistliche,die ohnebischöflicheErlaubnisnachRom
reisten,gesperrt.Der Kaiser aber erklärte in einem
brisantenRundschreibenan den deutschenKlerus,
wie er die päpstlichenGesandtengehinderthabe,mit
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Hilfe vonvielengleichlautendenBriefenunduntersie-
geltenBlättern»ihr Gift in gewohnterWeiseüberdie
deutschenKirchen zu verspritzen,die Altäre zu ent-
blößen,die geweihtenGefäßefortzuführen,von den
Kreuzen die Vergoldung abzuschaben«.Auch den
Papstprangerteer als Friedensstöreran, als Verbrei-
ter »desBösen«,und wies vor allem die Auffassung
vom Kaisertumals Lehender Kirche als »Lüge«zu-
rück.

Der Papstseinerseitsprotestiertegegendie uner-
hörteBehandlungseinerLegaten,»unsererfähigsten
Brüder«,und verlangtevon dendeutschenBischöfen
»eineSchutzmauerum das Haus des Herrn«. Doch
überraschenderweiseergriffen die Prälateneinhellig
die ParteidesKaisers.Und daderbereitsein gewalti-
gesHeersammelte,zuckteder Papstzurückund ließ
durch zwei weitere, im Juni 1158 in Augsburger-
scheinendeKardinälein einerwortreichenEpistelvol-
ler freundlich fadenscheinigerAusredendie ganze
SachealsMißverständnishinstellen.20
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Wie alleszumallgemeinenBestenist undzügig
undsinnvoll ineinandergreift

Im Juni 1158 erschienBarbarossamit dem wohl
stärkstenHeer,dasje die Alpen überquerthatte,zum
zweitenMal in Italien,umvor allemMailandgefügig
zu machen.Freilich standbereitsviel mehrdahinter,
seinStrebennachsogenannterWeltherrschaft(domi-
nium mundi). Mailand aberhattemittlerweile kolos-
sal und kostspieliggerüstet,angeblichfür 50000Sil-
bermark,eineastronomischeSumme.EshatteTürme,
Mauern aufgebaut,Kriegsmaschinendes Meisters
Guitelmo, des legendären»Genies«.Und es hatte
auchweithin OrteundKastellevor allemderPavesen
angezündetund zerstört,allein im Tal von Lugano
ihnenetwa20Burgengenommen.

Schonnachdemder Kaiser an der Seite u.a. des
böhmischenKönigsmit demüblichenBrandschatzen,
dem Niederreißenvon Burgen, Kaputtmachenvon
Dörfern,demKassierenvon Beute,Geldern,Geiseln
im BistumBresciabegonnen,erließer äußerstdetail-
lierte Friedensgesetzefür sein Heer. Denn Frieden
braucht man, überziehtman anderemit Krieg, mit
einem»gerechten«Krieg,verstehtsich,wie Friedrichs
RedeandasHeerdeutlichmacht.Mit einem»gerech-
tenKrieg«,dasheißtnacheinem»berechtigtenGrund
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zum Krieg«. Dennnatürlichsind die Mailänder»Re-
bellengegendie rechtmäßigeHerrschaft«.Und natür-
lich kämpftdasdeutscheReich»nichtausKriegslust
oder Grausamkeit,sondernaus Liebe zum Frieden,
damit die Frechheitder Bösenin ihre Schrankenge-
wiesenwerdeund die GutendengebührendenLohn
für ihren Gehorsamernten«.»Wir tun nicht Unrecht,
sondernwehrenes ab. Und ... ihr alle, die ihr euch
höchstenKriegsruhmerringenundzu gegebenerZeit
den Lohn für Verdienste und Mühen empfangen
wollt, seidgehorsamzumNutzendesStaatesunder-
füllt nachKräften,waseuchzumallgemeinenBesten
befohlenwird. Mit GottesgnädigerHilfe soll unsdie
feindlicheStadtnicht träge,nicht entartetfinden bei
derErhaltungdessen,wasunsereVorgängerKarl und
Otto den Ruhmestitelndes Reicheshinzuerworben
habenundalsersteunterdenjenseitsderAlpenWoh-
nenden... zur Erweiterungder GrenzendesReiches
beigetragenhaben.«21

Man sieht:allesverläufthier ganzgerechtundgut,
einfachgroß,ja großartig,alleszumNutzendesStaa-
tes und das heißt zum allgemeinenBesten, keine
Frage.Man brauchtnur zu gehorchen.Bloß die Flos-
kel von der »Erweiterungder GrenzendesReiches«
könntenachdenklichstimmen.Und da die Mailänder
nicht einlenken,rückt ihnender Kaisernäher.Dabei
hattekaumeinerseinerBeraterso gegensie gehetzt

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.958 Deschner Bd. 6, 511Wie alles zum allgemeinen Besten ist und zügig ...

wie ein Geistlicher,der PrämonstratensermönchAn-
selmvonHavelberg,derErzbischofvonRavenna,der
jetzt gleich vor MailandsMauernsterbenwird. Wie
zuvorschon»ungefähr200«Soldatendurcheineein-
stürzendeBrücke über die reißendeAdda starben,
währendjene,die sie bereitsüberquerthatten,schon
»viele von denLandbewohnerntöteten«(Otto More-
na).Man sieht:einesgreift hier – wie ja in allenKrie-
gen – zügig und sinnvoll ins andere.Und selbstver-
ständlichist auchderKaiser,allein dessenReiterein
MailänderChronist»auf wenigstens15000«schätzt,
in effizientesterWeisetätig, sind esebensoalle Für-
sten des Kaisers,derenWaffenknechte,dazu starke
lombardischeVerbändebesondersPaviasundCremo-
nas,aberauchKrieger ausPisa,Lucca, Siena,Flo-
renz– sie alle helfensozusagendemRegentenbeim
Regieren,bei der Taktik der verbranntenErde, ma-
chen um Mailand tabula rasa,hauenSaaten,Wein-
stöcke,Obstbäumenieder,brennenHäuser,Mühlen,
Dörfer und Kastelleab,Wocheum Woche,ruinieren
»fast das gesamteGebiet«,bis »die Mailänder nur
nochwenigePlätzebesaßen,die nicht völlig zerstört
oderverwüstetwaren«(OttoMorena),undsichunter-
warfen,bedingungslos.22

Am 8. SeptemberzogenhintereinemriesigenHau-
fen hölzernerBußkreuzeder Erzbischof,der Klerus,
die KonsulnundsonstigeStadtprominenznacktfüßig,
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in Säckegehüllt, die entblößtenSchwerterum den
Hals gehängtamSiegervorbei.Und auf demfolgen-
denReichstagin Roncagliagabendie Mailänderalle
»königlichen«RechteFriedrich»in die Handzurück
und gewährtenihm aus diesenallen den Nutzen«.
Auch hatten sie dem Kaiser ein palatium in ihrer
Stadt zu errichten, ein steinernesSymbol seiner
Zwangsherrschaft,hatten sie die hohe Entschädi-
gungssummevon 9000 Silbermarkzu zahlen.Und
natürlichmußtensiealle, derErzbischofObertus,die
Konsuln,dieanwesendenlombardischenPrälatenund
weltlichen Fürsten, dem Monarchen den Treueid
schwören,mußtensiefeierlich versprechen,»alleein-
mütig, doch jeder für sich ... in Zukunft wahrenund
beständigenFrieden untereinanderund gegenüber
allenPersonenunverbrüchlichzuhalten«(OttoMore-
na).

Aber schonim nächstenJahr, noch keine sieben
Monatespäter,brachensieihrenEid. UndalsReinald
von Dasselim Januarals BevollmächtigterdesKai-
sersnach Mailand kam, mußteer sich im Rathaus
verbarrikadierenunddieStadtfluchtartigin derNacht
wieder verlassenund soll ihr damalsden Untergang
geschworenhaben.23

Der Kaiserverhängteim Frühjahr1159überMai-
landunddasgleichfallsaufsässigeCremadie Reichs-
acht. Das »Verbrechendes Hochverrats«hatte die
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»gottloseStadt«begangen,das»Verbrechender Ma-
jestätsbeleidigung«,»ein nichtsnutzigesGeschlecht«
sei es,»einverbrecherischesVolk«, er konntehetzen
undschwarzweißmalenwie diePfaffen.

PapstHadrian war unterdessennicht untätig ge-
blieben.Er hattedasgegenFriedrichgerichteteBünd-
nis zwischen Sizilien und Byzanz vermittelt, sich
auch in die lombardischenUnruhen gemischtund
MailandsowieandereStädtegegendenHerrscherge-
trieben,wie aufgefangeneBriefebewiesen.Überhaupt
unterstütztendie Päpstezur Schürungdes Zwistes
während des hundertjährigen Stauferregiments
(1152–1254) die rebellierendenStädte, in denen
überalleineeigenepäpstlicheParteioperierte.Eskam
zu gegenseitigenUnfreundlichkeiten,Vorwürfen,Be-
schwerden,zu kaiserlichen(Steuer-)Übergriffenauf
päpstlichesGebiet,weiterenIntrigendesPapstes,der
allerdings Friedrichs Vorschlag, ein unparteiisches
SchiedsgerichtaussechsKardinälenund sechsFür-
steneinzusetzen,zurückwies.Er hattesichschonviel
zu tief in seineantikaiserlichePolitik verstrickt, er-
neut mit den Normannenkonspiriert, ja auch Mai-
land,Brescia,Piacenzain einem– längstgeplanten–
Geheimvertragim Juli oderAugust1159verpflichtet,
nicht ohneseineGenehmigungmit demKaiserFrie-
denzu schließen,indeser selbstseinendoch,wie er
Friedrichbrieflich apostrophiert,»in Christusgelieb-
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ten Sohn«,dem er »Grußund apostolischenSegen«
schickt, innerhalbvon vierzig Tagen,lenke er nicht
ein, exkommunizierenwolle. Doch eh eszum Krieg
kam,starbHadriannachkurzerKrankheitam1. Sep-
tember1159in Anagni.24

Der Kaiseraberhatteinzwischenerkannt,»daßder
Übermut der Mailänder nur mit harter und fester
Handgebrochenwerdenkönne«(Rahewin).Er rüstete
also, rief weltliche und geistlicheReichsfürstenher-
bei, Truppen und Hilfstruppen, setzteKastelle und
Fortifikationen instand, befestigtedas nur zwanzig
Meilen von Mailand entfernteNeu-Lodi sogar»wäh-
rendderganzenFastenzeitmit höchstemEifer«. Und
just in denheiligenOstertagenüberfielendie Mailän-
der das ihnen früher gehörendeKastell Trezzo, er-
schlugennachdreitägigemKampfeinenTeil derVer-
teidiger, vor allem ihre eigenenLandsleute,raubten
dieStadtgänzlichausundäschertensieein.25
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Die BelagerungvonCremaoder»dieMilde
seinesAntlitzes...«

Barbarossaseinerseitsverheertevierzig Tagehinter-
einander»dasfeindlicheLand«nachallenRegelnder
Kunst. Brach Burgen,Türme,Befestigungen,schlug
da und dort kleine Schlachten,schlug auch einen
Schurken,der ihm ansLebenwollte, rechtchristlich,
»wie er's verdiente,ansKreuz« (Rahewin).Und be-
ganndaraufim Nordender ProvinzCremonaim Juli
die Belagerungvon Crema,einemMailänderBrük-
kenkopf, für dessenZerstörungihm Cremona15000
Silbermarkversprochenhatte– schonallein ein ge-
wisserAnreiz für denewigenGeldhungerdessen,der
natürlich längst erkannt hatte, welch schier uner-
schöpflicheSummenausdiesenlombardischenStäd-
ten für relativ geringeMühen herausgeholtwerden
konnten.

DamalslockteerauchdieMailänder,diealle in die
Stadtgeflüchtetwaren,in einenHinterhalt,wo dann
die eingekesseltenFeinde,wie DomkanonikerRahe-
win meldet,»die wederkämpfennoch fliehen konn-
ten, mitleidlos niedergehauenwurden. Schließlich
war, soweitmansehenkonnte,allesmit Geschossen,
Waffen und Körpern (cadaveribus)von Toten oder
auf denTod Verwundeterbedeckt.«Der Kaiserselbst
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berichtet darüberdem Bischof Albert von Freising
»zumTrost«,derHerr habe»Großesanunsgetan,er
hatgetan,wovonwir fröhlich gewordensindundGott
innigstenDanksagen.DennGott gabviele Mailänder
in unsereHände,so daßwir am 15. Juli, an demdie
Apostelteilung gefeiert zu werden pflegt, 600 der
Tapferstender Stadt in Fesselnals Gefangeneabge-
führt haben,währendetwa150 auf den Feldernund
Straßengetötet wurden. Die Zahl der Ertrunkenen
aberund Verwundetenwar ohneMaß und Zahl. So
kehrtenwir alsSiegernachNeu-Lodizurück.«26

Anlässezum fröhlichen Gottvertrauengab es vor
Cremanochviele.

Bei einemAusfall derCremaskenkameszu einem
so ergiebigenGefecht, daß die Bäche der Gegend
»von demBlute der Getötetenund Verwundetenge-
färbt und angeschwollen«waren. Gleichwohl blieb
mangutenMutesauf beidenSeitenundgewährteein-
anderwiederrechtchristlicheAnblicke, »wenndieje-
nigen, die draußenwaren,den Toten die Köpfe ab-
schlugenund mit ihnen wie mit Bällen spieltenund
sie aus der rechtenin die linke Hand warfen und
damit grausamprahltenund ihren Spott trieben;die
Leute in der Stadt aber hielten es für ehrenrührig,
wenn sie wenigerwagten,zerstückeltenohneErbar-
mendie GefangenenunseresHeeresauf denMauern
Glied für Glied und boten damit ein jammervolles
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Schauspiel«(Rahewin).27

Da auch des Kaisers »geduldigeSanftmut« die
Cremasken»nicht auf denrechtenWeg brachte«,da
zudemdie langeBelagerungsdauereiner so kleinen
Stadtden von Friedrich lanciertenRuf seinerUnbe-
siegbarkeitoffenkundiggefährdete,befahler, »Rache
zu nehmen«und die Gefangenenvor ihren Torenan
den Galgen zu hängen.Doch »das trotzige Volk«
hängtedaraufauchseineGefangenen,Deutscheund
ItalienerausFriedrichsHeer,ansKreuzoderstachsie
ab, weshalbBarbarossa,so all seine »Menschlich-
keit«,seine»Sanftmut«derMißachtungpreisgegeben
sehend,empörtdarüber,daßdieseEingeschlossenen
»sichauf gleichenFußmit denSiegernstellten«,ver-
fügte, einigeDutzendGeiselnaufzuknüpfen.Ebenso
weiterereicheKriegsgefangene,darunterdenNeffen
desMailänderBischofs,undzwarungeachtetall ihrer
hohen Geldversprechungen,was die Umzingelten
abernur zu verstärktemWiderstandanspornte,sodaß
Barbarossanatürlich glaubte,»denUnbändigenent-
gegentretenzumüssen,undbefahlihreGeiselnandie
Maschinenzu bindenund denGeschossenihrer Ge-
schütze... derenes in der Stadtneungab,auszuset-
zen«.SogarjungeKnabenfesseltendie Kaiserlichen
an die Belagerungsapparate.Und da auf der anderen
Seite nicht Menschen,sondern Barbaren, Bestien
standen,»konntemaneserlebenwie hier die Kinder

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.965 Deschner Bd. 6, 516Die Belagerung von Crema oder »die Milde ...

andieMaschinengebunden,ihreElternanflehtenund
ihnenmit WortenoderGestenihre Grausamkeitund
Unmenschlichkeitvorwarfen,währenddrübendieun-
glücklichenVäterüberihreunseligenKinder jammer-
ten und sich selbstals die beklagenswertestenMen-
schenbezeichneten,dabeiabernicht mit demSchie-
ßenaufhörten«.28

Die »Narratio de Longobardieobpressioneet su-
biectione«,die ErzählungeinesunbekanntenMailän-
der Bürgersüber die Unterdrückungund Unterwer-
fung der Lombardeizwischen1154 und 1177, führt
eineganzeReihedersograuenvollGetötetennament-
lich auf und fügt hinzu, »und sie wurden in einer
Weisezu Tode gemartert,in der – wie wir lesen–
niemalsjemandzugrundeging«.

Selbst solche Auseinandersetzungenaber können
nicht alle hehrenRegungenersticken.Und so erhob
sichdenneineechtkatholischeStimmeausderStadt:
»O ihr Glückseligen,denenvergönntist, gut (!) zu
sterben,stattschlechtzu leben!Fürchteteuchnicht zu
sterben... DennderTodbringt ja denSeelendieFrei-
heit, und aufs höchsteglückselig sind die, die fürs
VaterlandgestorbensindunddadurchschonUnsterb-
lichkeit errungenhaben.Wie viele unsereVorfah-
ren«– wohl wahr! – »sindin solcherLageundunter
solchenBedingungengestorben,die einen gefoltert
und mit FeueroderGeißelhiebengemartert,während
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dieanderen,vonwildenBestienhalbaufgefressen,le-
bendig für deren zweites Mahl aufgespart wur-
den...«29

Ja,immergut,gut christlichsterben.
Doch zuletzt wollten die Cremaskenlieber leben.

Von Hunger, Wassermangel,Seuchenund vielerlei
Nötenheimgesucht,gabensie EndeJanuar1160auf.
Etwa 20000quältensich mit dem,wassie auf ihren
Schulterntragenkonnten,aus der Stadt. Und eben
dabeizeigteBarbarossa,»dergütigeKaiser«,»deral-
lergütigsteKaiser«,wie er so gern, so beflissenge-
nanntwird, wie »mildeundbarmherzig«er dochwar,
zeigtesich, »daßder allerchristlichsteKaiser, nach-
demer zornigenSinn und feindseligenHaßabgelegt
hatte,denCremaskendurcheineEngstelle,durchdie
sie auszogen,hinausgehenhalf und mit seineneige-
nen Händenzusammenmit anderenKriegern einen
ihrer Siechenhinausgeleitete.Ein derartigerAkt der
GüteundkaiserlichenMilde mußallenMenschenein
außerordentlichesBeispiel sein.« Ein außerordentli-
chesBeispielauchinsofern,alsdieSiegerjetztCrema
plündertenundgnadenlosniederbrannten– und»zer-
störten außerdemauch einige Kirchen der Feste«
(Otto Morena).»NachvollendeterZerstörungzogder
göttliche Kaiser unter dem JubeldesganzenHeeres
zur fröhlichenSiegesfeiernachPavia.«Und auchdie
Pavesenpriesen»seineMajestätunddie Milde seines
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Antlitzes...«(Rahewin).30

Wahrhaftig, ist's nicht ganzwie bei Kaiser Hein-
rich dem Heiligen?»SeinheitresAntlitz verkündete
die GüteseinesHerzens...« Ja,habensie nicht alle,
die großenchristlichenBlutschlucker,Heiterkeitund
Güte,Milde ausgestrahltunddieWelt beglückt?

Mittlerweile war PapstHadrianIV. gestorben.Und
wie so oft, löste auchsein Tod eine tumultuarische
Doppelwahl aus, der ein achtzehnjährigesSchisma
(mit mehrerenGegenpäpsten)folgte.
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DerKampfzwischenBarbarossaundAlexander
III. entbrennt

Das Kardinalskollegiumbestandaus einer hadriani-
schen,von demPapstneffenBodo geführtenund aus
einerkleineren,kaiserlichenFaktion.BeideGruppen
fandensich zur Wahl in St. Peterein. Und schonam
7. September1159 rief die hadrianischePartei den
KanzlerKardinal Orlando(Roland)Bandinelli,einen
einstgefeiertenBologneserRechtslehrer,als Alexan-
der III. aus. Kaum aber hatte er sich in den roten
Mantelgehüllt,da riß diesenKardinalOttaviano,aus
dem kaiserfreundlichenGeschlechtder Monticelli,
vermutlichmit demeuropäischenHochadel,vielleicht
mit den Staufernverwandt,in einemHandgemenge,
in »wahnwitzigerTollkühnheit«,schreibtbald darauf
AlexanderIII., »wie ein Besessenereigenhändigge-
waltsamvon unsererSchulter«und warf sich seiner-
seitsnun einenandernMantel um, allerdingsin der
Eile und Erregungverkehrt.Geschahesja, »wie wir
glauben,durchgöttlicheSchickung,daßder Teil des
Mantels,der die Vorderseitehätte bedeckensollen,
zum Gelächterder vielen, die zusahen,den Rücken
bedeckte;er versuchtezwar eifrig, das zu ändern,
konnte aber, außersich vor Wut, die Kapuze des
Mantelsnicht finden und schlangsich die Troddeln

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



5.969 Deschner Bd. 6, 518Der Kampf zwischen Barbarossa und ...

um den Hals ...«. Doch ging das Lächerlicheder
Szeneim Degengeklirrderin St.Petereinstürmenden
»bewaffnetenMietlinge«, wie Alexandersie nannte,
und einem rasch angestimmtenfeierlichen Tedeum
unter.

KardinalOttavianodi Monticelli, derMantelkünst-
ler, stütztesichauf eineMinderheitoder,soOttoMo-
rena, den »gesünderenTeil der Kardinäle«(saniori
partecardinalium),auf die MassederRömerundden
kaiserlichenGesandtenOtto von Wittelsbach.Orlan-
do aber,der zunächstresignierenwollte, verschanzte
sich in der Burg bei St. Peter,dem»Kastellder Kir-
che«,dort von bestochenenSenatorenneunTageein-
geschlossen.Schließlichverschwander, wie seinWi-
dersacher,ausderStadt,wo derbeiderseitigeAnhang
einanderblutig schlug.Am 18. SeptemberwurdeOr-
landoin Cisterna,im SüdendesKirchenstaates,nahe
derNormannengrenze,zumPapstgewählt,zwei Tage
daraufin Ninfa (südöstlichvon Velletri) als Alexan-
der III. (1159–1181)geweiht.Über zwei Jahrzehnte
stander im Mittelpunkt weltbewegenderKämpfe.Er
trieb eine pronormannischePolitik und war ein per-
sönlicherFeindKaiserFriedrichs,der am4. Oktober
in der ReichsabteiFarfa den Kardinal Ottavianoals
Viktor IV. zum Papstweihen ließ – der Viktor IV.
von anno1138(S.450f.) wurdebei derZählungein-
fachignoriert.31
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Gefördertvom König Siziliens und seinemGeld,
begannAlexandersofortvon Spanienbis Englandfür
sichzu werben,wobeier seine– ja durchauskatholi-
schen– Gegner»falscheBrüder« schimpfte,»Teu-
fel«, die seinenKonkurrentenViktor »wie ein Idol
undGötzenbildanbeten«,zumaldieser»sichaufführt,
alsseierGott«,undist dochbloßein»Schismatiker«,
»Apostat«,eine»tödlichePest«,»einBild derkünfti-
genZeitendesAntichrist«.Bald durchschwirrteauch
die PropagandaseinesGegnersdie Welt, und indem
beidePäpsteeinanderLügenzeihten,sagtensiewohl
beidesogardieWahrheit...32

Ein schlechtbesuchtesKonzil in Pavia,der italie-
nischenHauptstadtdesKaisers,erkannteViktor IV.
am 11. Februar1160formell als rechtmäßigenPapst
anundverfluchteamfolgendenTagfeierlich Alexan-
derIII., dessenReichsfeindschaftüberdieswiederein-
mal abgefangeneBriefe anMailanderwiesen.Er war
geladen,dochnicht erschienen,die Kirchenversamm-
lung, unter Reinald von Köln, von lauter Reichsbi-
schöfenbesucht,etwafünfzig, derenZahl manaber,
um die Beschlüsseaufzuwerten,durchallerlei Mani-
pulationenauf das Dreifache hinaufgeschraubthat.
Alexanderseinerseitsbannte,zumwiederholtenMal,
Viktor IV., exkommunizierteden Monarchen und
löste alle seine Untertanenvon Eid und Pflicht,
worumsich freilich niemandkümmerte.Um so mehr
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diffamierteAlexandersAnhangdasKonzil – »lauter
Märchen,an denenkein wahresWort gewesensein
kann, zu deren Verbreitung indes Alexander sich
selbsthergab«(Haller).

Wie alle eigentlichenErbenGregorsVII. war Ale-
xanderIII. der eingeschworeneFeindeinesselbstän-
digen,autarkenKaisertums,einesSacrumImperium,
»HeiligenReichs«,daser mit allen Mitteln zu entsa-
kralisieren,zu profanieren,zu verteufelnsuchte.Auf
der anderenSeitegibt die staufischePropagandadas
Reich als Heilsmachtaus, den Kaiser als Vogt der
Christenheit, Vertreter des himmlischen Kaisers,
seine Kriege als heilige Kriege (iustissima bella),
seinePolitik als vom Heiligen Geist inspiriert. Ein
Reichstagwird auf Pfingstenverlegt,ein andererals
Curia Christi, als »ReichstagChristi« proklamiert,
ein Erlaßgernan»dieGläubigenGottesunddesRei-
ches«gerichtet,jeder Rebell gegenden Kaiser zum
Rebell gegenGott erklärt, zum »öffentlichenFeind
GottesunddesReiches«.33

Der Kampf zwischenAlexanderIII. unddemdeut-
schenKaiserentbranntenunin aller Stärke.Zu Fried-
rich undseinemPapsthieltenaußerDeutschland(mit
alleinigerAusnahmeSalzburgs)undReichsitaliennur
Dänemark,BöhmenundPolen.Hinter Alexander,der
als eigentlicher GegenspielerBarbarossaszunächst
fast den ganzenKirchenstaatverliert, so daß er im
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Frühjahr 1162 nach Frankreich geht, standenvor
allem die englischeund französischeKirche, die für
seinen,auch durch Strafen erzwungenenUnterhalt
aufkommenmußten,Ungarn,Kastilien,Norwegen,Ir-
land, Venedig, die orientalischenFürstenund nicht
zuletztMailand,BresciaundPiacenza.34
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»GedenkeDeinerMilde, o Herr!«

BarbarossahatteMailandwährenddesganzenJahres
1160mit steigendemIngrimm, mit selbstdamalsun-
gewöhnlichgrausamenGemetzelnbekämpft,Gefan-
geneverstümmelt,getötetund1161seinevorwiegend
italienischenTruppendurchdeutscheergänzt.Mehre-
re Herzöge,PrälatenundsonstigeVornehmebrachten
Nachschubheran;allein ErzbischofReinaldausKöln
500 Ritter, derenjeder natürlichwiederseineKnap-
penim Gefolgeführte.

Bischof Heinrich II. von Würzburg (1159–1165)
finanzierteseinvor Mailandfechtendes»Kriegsvolk«
sogar mit dem Domschatz(gegenVerpfändungall
seiner Einkünfte), verschuldetesich darüberhinaus
aber noch beim Kloster Ebrachund bei den Juden.
Für das»Geistliche«,sein Bistum, blieb dem enga-
gierten Reichspolitiker allenfalls in seinen beiden
letztenJahrenetwasZeit, alser drei Fälschungenvon
Königsurkundenauf die NamenHeinrichsdesHeili-
gen, KonradsII. und Heinrichs III. fabrizierenließ,
die dem WürzburgerBischof die Herzogswürdein
Ostfrankenzuerkannten!Allerdings erfülltensich die
»herzoglichen«TräumedesNachfolgersBischof He-
rold bei weitemnicht; dennoffenbarhat Barbarossa
dieklerikaleGaunereierkanntundignoriert.35
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Im übrigen setzte der »allerchristlichsteKaiser«
denKampf um Mailand fort. Er wandtedabeiimmer
wiederdieTaktik derverbranntenErdean,verfeuerte,
kassierte, focht. Als man einmal den vornehmen
Adam de Palatinofing, ließ ihn der Kaiser »sofort
unter den Augen der Mailänder aufhängen«.Auch
ihren armen Holzsammlernwurde die Hand abge-
schlagen.Ebenfalls Händlern, die Marktgut in die
Stadtbringenwollten. Und als FriedrichamFestdes
hl. Prosperund der hl. JungfrauSeveradie Felsen-
burgvon Corno(Vecchio)mit mehralshundertMen-
schennahm,ließ er auchihnenallen »eineHandab-
schlagen«(Otto bzw. AcerbusMorena),viele in den
Kerker stecken,die Burg anzündenund demErdbo-
dengleichmachen.36

Die Mailänderwehrtensichim RahmenihrerMög-
lichkeiten,natürlich auchmit Hilfe der Klerisei, die
dannetwavor demTreffenbei CarcanodurchErzbi-
schofObert,denErzpriesterMillo, denDiakon Gal-
dinus befiehlt, »im Namendes allmächtigenGottes
und des heiligen Ambrosius zuversichtlich zum
Kampf zu schreitenin demBewußtsein,daßGott mit
ihnensei...«.

Liest mandie »NarratiodeLongobardieobpressio-
ne«desMailändersAnonymus,hat esganzdenAn-
schein,deroffenbarauchgarnicht trügt, Barbarossas
eigentlichesRegentengeschäftin all diesen Jahren
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habe im Niederwalzen,im Zermalmenbestanden,
immerwiederauchin abstoßenderGrausamkeit– die
selbstverständlichzeitgemäßwar. Zeitgemäßchrist-
lich war. JedenfallswidersprachsiedemChristentum
nicht,nichtdempraktiziertenundnichtdemgepredig-
ten Christentum– wie schonso viele Jahrhunderte
vorherund so viele danach!Immerwiederverwüstet
BarbarossaeinenOrt nachdemandern,Verano,Bri-
osco, Legnano, Nerviano, Pogliano, Morimondo,
immerwiederzerstörter, brennter nieder,ruiniert er
vor allem die Felder,das Getreide,den Flachs,die
fruchttragendenBäumeum Mailand– »auchnochim
Abstandvon 10 bis 15 Meilen vor der Stadt«(Otto
bzw.AcerbusMorena).Immerwiederauchtötet,ver-
stümmelter – »undbefahl,daßsie Sechsenvon sei-
nenGefangenendie Augenausreißensollten... Dem
Suzode Mizano aberschnitter die Naseab und ließ
ihm ein Auge, damit er die anderennach Mailand
führe. Unterdessenwurde denen,die von Piacenza
odervon sonstwo(Warenfür) denMarkt nachMai-
land brachten,wennsie gefangenwurden,die rechte
Hand abgeschlagen;und an einem Tag wurden 25
amputiert.«Kaum je wird das elende Sterbender
Tiere erwähnt.Einmal gehen200 Pferde»verloren«
(ducentisequisibi amissis...).37

Im Frühjahr 1162 war Mailand ausgehungert,
übergabereif, sein Klerus freilich, zumindest die
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Oberpfaffen,ErzbischofObert,ErzpriesterMillo, Ar-
chidiakonGaldinusundeinigeandere,nochrechtzei-
tig nachGenuazu PapstAlexanderentwichen.Mai-
landsRatsherrnund 300 Ritter aberunterwarfensich
AnfangMärz kniefällig mit Schwerternum denHals,
auch36 Fahnenträger,die FriedrichsFüßeküßten.Es
war ein Sonntag,und man sang»passend«,wie der
kaiserlicheNotar Burchard dem Abt von Siegburg
schreibt,»GedenkeDeinerMilde, o Herr!«

Die Ratsherren,Ritter,RichterbehieltmanalsGei-
seln, und dann wurde Norditaliens größte, reichste
Stadtmit allenMauern,Türmen,GräbendemErdbo-
dengleichgemacht– nur die Kirchenbliebenerhalten
(und der fünfzigsteTeil etwader Häuser).Der Cam-
panile des Doms standnoch, angeblichschönerals
jederandereim Land.Barbarossaließ ihn jedochbald
»umlegen,under stürzteauf die Domkircheundzer-
störteeinengroßenTeil derKirche«.NachdemMai-
länderAnonymushattenCremonesen,Lodesen,Pave-
sen, Novaresen,Comaskenund andereLombarden
demKaiser»einegroße,ja ungeheureMengeGeldes«
gegeben,»undsiekamendrei Mal in diesemJahr,die
StadtzuzerstörenunddieGräbeneinzuebnen...«.38

Die Kommunewurdeaufgelöst,dieBevölkerungin
offeneDörferderUmgebungunterAufsichteineskai-
serlichenPodestaverpflanzt. Und vielleicht begann
jetzt erstdasSchlimmstefür die Ausgesiedelten,die
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manunterjedemneuenPodestamehrschröpfte.Denn
selbstwennunserunbekannterMailänder,einAugen-
zeuge,argübertriebenhätte,wasnichtwahrscheinlich
ist, eswärenochungeheuerlichgenug.Doch konsta-
tiert manheutegenerell»diegenaue,realistische,Ein-
zelheitenberücksichtigendeErzählweise,wie sie ita-
lienischenAutorendieserZeit eigenist« (Schmale).

Der erste Vorsteher der Vertriebenen, Bischof
Heinrichvon Lüttich, setzteeinengewissenPetrusde
Cumino ein, der »unzähligeArten der Bedrückung«
erfand.Einmal holte er aufgrundkaiserlicherAnord-
nung von den Bauernund Bürgern zwei Teile des
Drittels des Zinses, ein Drittel der Kastanien,der
Nüsse,desHeus,ein Viertel derFrüchte.Er erpreßte
aber auch für sich privat »UnmengenGeldes«und
nahm Honig und Wein nach eigenem Ermessen.
Zudemmußtendie OchsenderMailänderSpanndien-
steleisten,mußtenSteineund Sandausihrer Schutt-
haufen-Stadtzum Bau der Pfalz in Monza,der Pfalz
zuVigentino,desKastellsvonLandrianofahren.

WegenseinerHärte wurde Petrusabgelöstdurch
den Kleriker Friedrich, der indes »nochhabgieriger
und hartnäckiger«war. »Dennalles das,was Petrus
von dem Viertel und Zinsdrittel jemandemübrigge-
lassenhatte, forderte er zur Gänze.«Darauf kamen
statt seiner fünf Vorsteher,an ihrer Spitze der Abt
von SanPietroin Ciel d'oro.Und währenddie Herren
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in dem ungewöhnlich schneereichen Winter
1164/1165,derdie Saaten»überjedesMaß«verdarb,
im palatiumdesKaiserswohnten»samtPferdenund
vielenDienern«,kassiertensiedie Hälfte desZehnten
aller Ländereien,denganzenZehntvon denSchafen,
500 Schweine,»Hühnerund Eier ohneMaß«,1000
Fuhren Holz und Heu, »unbegrenzteFahrdienste«,
immer wiederGeld, viel Geld. »Wer ausArmut den
Tribut nicht zahlenkonnte,mußtespäterdasDoppel-
te zahlen,oder seineBesitzungenwurden eingezo-
gen.«39

Der »gütigeKaiser«aber,der »allergütigsteKai-
ser«,wie ihn auchZeitgenosseAcerbusMorena,Sohn
desOtto Morena,nennt,genoßseinStrafgericht,das
die Welt erschreckte,erklärte in einem Manifest,
»Gott selbsthat den Hochmut der Stadt gerichtet«,
datierteseineUrkunden»nachder ZerstörungMai-
lands«und feierte im benachbartenPavia glanzvoll
dasFestder AuferstehungdesHerrn. Er beging»in
größterFreude«die Messe,nahm in der Kurie des
Ortsbischofsein Festmahlein, und auch unter den
vielen dinierendenKirchenfürstenund Grafen, wie
TeilnehmerAcerbusMorenameldet,herrschte»größ-
te Lust und größteFreudeüber dasGlück, dasGott
demKaisersoebengeschenkthatte«.

Und dieserschenkteim Siegerrauschdie ungezähl-
ten Reliquiender vernichtetenStadtseinenPrälaten.
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Reinaldvon Dassel,der an MailandsZerstörungund
BeraubungmaßgeblichbeteiligteKölner Metropolit,
bekam die kostbarsten,die angeblichenLeiber der
Heiligen drei Könige und »translozierte«sie nach
Köln – dort noch heuteder Stolz des Domes.Und
auch die Porträtbüstedes Räuberssteht noch im
ZwickelfeldderRückfront.40

Nach dem Fall Mailands ergabensich auch die
Brescianer,die Piacentiner,Bolognaunterwarfsich,
Imola, Faenza,Befestigungen,Türme, Stadtmauern
wurdenvernichtet,Gräbenzerstört,Burgenund ge-
waltige Geldbeträgeausgeliefert.Kurz, überall kam
der Kaiser in diesemSommerobenauf,die ganze
Lombardeilag ihm zuFüßen.Er wollte nungegenSi-
zilien ziehen,dochein zwischenseinenVerbündeten,
denSeemächtenPisaund Genuaausbrechender,von
ihm auch mit aller diplomatischenKunst nicht zu
schlichtenderKrieg ließ ihn dasProjektverwerfen.Er
eilte nachBurgund,um dort Ludwig VII. undFrank-
reich für sich zu gewinnen,scheiterteaberebenfalls.
PapstAlexanderIII. bedanktesich überschwenglich
bei Ludwig, weil er denListendesKaiserswiderstan-
den, suchte indes durch eine eigeneGesandtschaft
Kontaktauchzu diesem,ließ ihm durchdenromhöri-
gen SalzburgerErzbischofsogarVerzeihunganbie-
ten – und mühte sich zugleich,BarbarossasFeinde
nochzumehren,indemerdenbyzantinischenbasileus
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in die englisch-französisch-sizilischeAnti-Friedrich-
Fronteinbeziehenwollte, freilich ohneErfolg: dasbe-
kanntekurialeRänkespiel;vielleicht dergrößtepapa-
le Virtuose: JohannVIII. (V 4. Kap., bes. S. 257
f!)41

Der ebenerwähnteMetropolit Salzburgs,Eberhard
I. (1147–1164)war der Führer der süddeutschen
Papstparteiundein entschiedenerBarbarossa-Gegner.
Er hatteseineKarrierewohlkalkuliert.Erstüberredete
er seineBrüder zur Umwandlungihrer Burg Biburg
in Niederbayernin ein Benediktinerkloster,dann
wurdeer dort 1133derersteAbt. Danachermöglich-
ten ihm seineKontaktezu König und Papstwährend
seiner Betreibungvon Heinrichs Kanonisationden
Aufstieg zum Salzburger Kirchenhaupt. Eberhard
konspiriertemit Byzanz,Frankreich,Ungarnundwi-
dersetztesichallenLadungendesKaisers.Aus seiner
angestrebteneigenenSanktifizierungwurdeallerdings
nichts,obwohl er bereitszu Lebzeitenim berüchtig-
tenRuf derHeiligkeit stand.42
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Dritter undvierterItalienzugBarbarossas

Im Herbst1163war Friedrich– esist seindritter Ita-
lienzug– wiederim Süden,um endlichRomund Si-
zilien anzugreifen.Allein er bekam immer mehr
Schwierigkeitenin Oberitalien.Die Veronesen,Pa-
duaner,VicentinerundandereStädterebellierten.Die
Venetianer,bisherden Deutschenfreundnachbarlich
verbunden,fürchtetenFriedrichsneueHandels-und
Finanzpolitik und wurden reichsfeindlich.Mit dem
Geld Kaiser Manuels trieben sie im Frühjahr 1164
die mit den deutschenHerren unzufriedenen,von
ihnenausgebeutetenNachbarstädtezumAufstandund
verbündetensich mit Vicenza, Padua,kurz darauf
auchmit dembishertraditionell kaisertreuenVerona
im VeroneserBund. Am päpstlichenHof, der mehr-
fach Kardinäle nach Venedig geschickt, frohlockte
man.

ZehnTagevor demgeplantenSizilienfeldzug,am
20. April 1164, starb GegenpapstViktor IV. in
Lucca.

Kanzler Rainald von Dasselerhob darauf, ohne
seinesHerrnEntscheidungabzuwarten,denhochadli-
gen Kardinal Guido von Crema als PaschalisIII.
(1164–1168)zum neuen Gegenpapst.Er residierte
zunächstin Mittelitalien, wurde bald von Friedrich
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anerkannt,fand aberwenigerAnhängerals seinVor-
gänger,geradeauchin Deutschland,wo der Wittels-
bacherKonradvonBarbarossaabfiel,derihn erstwe-
nige Jahrezuvor zum Mainzer Erzbischof erhoben
hatte.Jetztging er zu AlexanderIII. überund wurde
Kardinal,währendderKaiseranseinerStelleReichs-
kanzlerChristianvon Buch zum MainzerOberhirten
machte(1165–1183),einen vorzüglichenOrganisa-
tor, Diplomatenund Truppenführer,der ihm bedin-
gungslosergebenwar.43

Wiedermußteder StauferdenSizilienfeldzugfah-
renlassen.Ja,erkonnteim Sommer1164nichteinmal
denAufruhr in Oberitalienunterdrückenundging im
Herbst nach Deutschlandzurück, um neueTruppen
zu sammeln,währendseineVerwalterdie Lombarden
um das Siebenfacheund mehr erpreßten,als dem
Reich rechtenszustand.Nach dem LodeserAnony-
mus(demFortsetzerdesLibellus von AcerbusMore-
na, einem Opfer der römischenSeucheanno 1167)
muß die Bedrückungungeheuer,ein Gipfel in Aus-
beutereigewesensein. Barbarossahörte sich 1166
zwar die Klagender Italieneran seinemHof in Lodi
anundzeigteanfangs– die Taktik desperfektenPoli-
tikers– »großesMitleid deswegen;amEndeschätzte
er die Klagender Lombardendennochgering, ja für
nichts,undtat infolgedessennichts«.

PapstAlexanderfuhr im nächstenJahrübersMeer
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nachMessina,wo er fastdrei MonatealsGastKönig
Wilhelms I. weilte, dannmit sizilischenKriegsschif-
fen nachOstiaund,am23. November,nachRomge-
langte, freilich erst nachdemAlexanders dortiger
Vikar, Kardinal Johann,die durchdie deutscheStäd-
tevernichtungundSteuerpolitikempörtenRömerent-
sprechendbearbeitetund vor allem durch genügend
Geldbestochenhatte.

InzwischenhatteReichskanzlerErzbischofChristi-
an fast denganzenKirchenstaaterobert,Rom selber
abernicht nehmenkönnen,weshalber wenigstensdie
Umgebungnach bestemVermögenverheerte.Aus
Pisa wurde Erzbischof Villanus vertriebenund der
DomkanonikerBenincasavon GegenpapstPaschalis
III. zum neuenOberhirtengemacht– für PapstAle-
xander ein »Hund, der sich vom Auswurf nährt«.
Auch im ErzbistumSalzburg,wo OberhirteKonrad
II., von Barbarossaerst 1161 mit der Reichsabtei
Niedernburgin Passaubegabt,sich auf Alexanders
Seiteschlug,entbranntenwütendeKämpfe.44

Auf demWürzburgerReichstagzu Pfingsten1165
ließ derKaiserdie AnwesendenunterAndrohungdes
Verlustesaller Lehenund Ämter schwören,Alexan-
der nie als Papstanzuerkennen,dagegenan der Ob-
edienzPaschalis'oderseinesNachfolgersstetsfestzu-
halten.Sogarzwei GesandtedesenglischenKönigs
sollen, freilich schon seinerzeit umstritten, mitge-
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schworenhaben.Nicht geschworenhatteder Primas
von Deutschland,ErzbischofKonrad von Mainz. Er
entwich unbemerkt in Würzburg und eilte nach
Frankreichzu Alexander,dersichweiterauf die Nor-
mannenstützteundauchwiederintensivermit Manu-
el I. vonByzanzkonspirierte.45

So überstiegFriedrich im November1166 zum
viertenmaldie Alpen, um nun endlich Sizilien, aber
auchdie StadtdesHeiligen VatersAlexandereinzu-
nehmen.SeinansehnlichesHeerbestandzumeistaus
TruppengeistlicherFürsten.Wenigstenself Bischöfe
zogenihren Soldatenvoranund drei Äbte. Doch be-
fandensich erstmalsauchBrabanzonendarunter,aus
BrabantstammendeSöldnerhaufen,gewerbsmäßige,
wegen ihrer Brutalität bald besondersgefürchtete
Krieger, die Wilhelm von Cambrai,ein ehemaliger
Kleriker, führte.

AuchderKaiserkamaufseineKosten.Er kassierte
gern Geiseln,60 Geiseln,100 Geiseln,200 Geiseln,
vor allem aberimmer wiederGeld,großeGeldbeträ-
ge,mal 500Pfundkaiserlich,mal 6000Pfundlucche-
sisch, von Bologna Geld, von Imola, Faenza,von
Forli undForlimpopoli,vonAnconaGeld.Undnatür-
lich wurdenachbewährterRegierungsmethodemög-
lichstviel verheert.Dennje mehrverheert,destomehr
Angst. Je mehr Angst, destomehr Geld und Unter-
werfung.JemehrGeldundUnterwerfung,destogrö-
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ßerdie Macht.Also verwüsteteMajestätKastelleund
Dörfer um Brescia,um Bergamo,um Bologna.Und
wasmanselbstnicht schaffte,dafür gabesdie Ver-
bündeten,diegefürchtetenPavesenzumBeispiel.

Im Frühjahr 1167 stießendie Deutschenin zwei
getrenntenHeeressäulenweiter vor. Mit dem einen
Haufenzog der Kaiser,ohneZimperlichkeitalle Wi-
derständemit Gewalt brechend,an der Küste des
AdriatischenMeeresgegendas sizilische Reich, an
dessenSpitze,nachdemTod Wilhelms I. am 7. Mai
1166, nun der erst elfjährige Wilhelm II. stand.Die
zweite Heeresgruppe,die längs des Tyrrhenischen
Meeresgegendie StadtdesHeiligen VatersAlexan-
der vorging, wurde sinnigerweisevon zwei Erzbi-
schöfen,von Reinaldvon Dassel(Köln) und Christi-
anvon Buch(Mainz) geführt,letztererübrigensnicht
nur ein besonderskriegs-,sondernauchsexlüsterner
Kirchenfürst,dersicheinenHaremschönerMädchen
hielt.46

Da die Römer eben das ihnen benachbartetod-
feindliche kleine Tuskulumanfielen,warf sich Rei-
nald mit einerArt Vorhut sofort zur Verteidigungin
die Stadt,woraufmansieumzingelte.Und alsErzbi-
schof Christianvon Buch mit einemKontingentder
Haupttruppevon Ancona zum Entsatz heraneilte,
wurdeer, argermüdetschonvom Ansturmin derTa-
geshitze,am 29. Mai 1167, Pfingstmontag,in den
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Mittagsstundenvon demzwar nur dürftig bewaffne-
ten, zahlenmäßigaberenormüberlegenenrömischen
Heer– derLodeserAnonymusnenntmehrals30000
Mann – schwerbedrängt,fast geschlagen.Doch da
preschteErzbischofReinald,der ausTuskulumden
Schlachtverlauf verfolgt hatte, selbst das Banner
schwingendmit seiner unter Streitäxtenblitzenden
Reiterscharvon derHöheherab,faßtedie Päpstlichen
mit dem – vielleicht ja jetzt etwas unpassenden–
Feldgeschrei»Sankt Peter hilf« und dem Choral
»Christ,derdu erstandenbist« im Rücken,die flüch-
tendeTruppedesMainzerSeelenhirtenermanntesich
wieder,undnunmetzeltemanin stundenlangerhärte-
ster Arbeit dasdräuendeFiaskosozusagenin einen
totalen Sieg um, den »glänzendsten«,nach Hauck,
»dendasMittelalterkennt«.

Ein Kardinal Alexandersbeklagtein zweitesCan-
nae,ErzbischofReinaldabermeldetden Kölner Di-
özesanenergriffen9000ErschlageneseinerHeiligkeit
und schreibt den »unbegreiflichenErfolg«, ebenso
tiefbescheidenwie fromm,»nichtunserenKräftenund
Verdiensten,sonderneinzig der göttlichenGüteund
Huld zu«. »Die unglückseligenRömer wurden auf
allenWegenundFeldernvon Tusculumbis Romwie
Vieh hingemetzelt,die Zahl der Erschlagenenwird
aufneuntausendgeschätzt.Als dieRitterermüdetvon
demBlutbadeumkehrten,nahmensie nocheinesol-
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cheMengeRömergefangen,daßderHerr Erzbischof
von Mainz, ich selbstund der KanzlerPhilipp etwas
über fünftausendGefangenezählten...« – Nachdem
LodeserAnonymuswurdenmehrals2000Römerge-
tötet,mehrals3000,Ritter undFußvolk,gefangenge-
nommen.»Diesealle führten sie gefesseltzur Stadt
Viterbo und warfen sie dort insgesamtin den Ker-
ker.«47
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St.Peterin Flammen,Barbarossaim Zenit
seinesRuhmsund»einewunderbaretödliche

pestilentia«

Sogleichbegannendie Platzbehauptermit der Zer-
nierungRoms.EndeJuli tauchteauchderKaiser,be-
nachrichtigtvon denVorgängenundvon Gegenpapst
Paschalisherbeigerufenzum»SchneidenderSaat,zur
Ernte der Trauben«,mit seinerSoldateskavor den
Stadtmauernauf. RomsEroberung,die Gefangennah-
me Alexandersgar, war ihm weit wichtiger als jeder
Siegüberdie Normannen.Schonin Apulien stehend,
war er in Eilmärschenherangerücktund trieb sein
HeernochausdemMarschzumSturm.

Eine Attackeauf die Engelsburgwies die päpstli-
cheLeibgardeab.Docham29.Juli 1167eroberteder
Kaiserdie gleichfallsnur von Päpstlichenverteidigte
Leostadt,tagsdarauferstürmtener und seineerzbi-
schöflichen Heerführer die Peters-Basilika,damals
eine komplette, von Waffen starrendeFestungmit
WurfmaschinenaufdemDach.ManhattezuvorTage,
eine ganzeWoche lang stetsvon neuemvergeblich
versucht,St. Peterzu erobern,bis die stetsumsonst
anstürmendenDeutschenin die danebenstehendeKir-
cheder»allerseligstenJungfrauMaria«Feuerwarfen,
worauf derenHeiligtum völlig niederbrannte,dabei
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dasFeueraberauf St. Peterübersprangund auchein
kleinerTeil derKathedralein Flammenaufging.

Der SohnKönig Konradsund Vetter desKaisers,
FriedrichIV. von Rothenburg,ließ die Domtürenmit
Äxtenzertrümmern.Im InnernSt.Peters,dessenVor-
bautenim Feuer standen,schlachteteman wie auf
demSchlachtfeldweiter.Überall lagendieErschlage-
nen,Erstochenen,selbstdie Altäre und dasangebli-
che Apostelgrabwaren blutüberströmt.Aber kaum
gereinigt,erschollein jubelndesTedeumin derKathe-
drale, wie sich das für fromme Katholiken gehört,
auchwennsie (nur) anderefrommeKatholikenmas-
sakrierthaben.48

Von St. Peteraus trat Friedrich in Unterhandlun-
gen,schlugKlerusundSenateineAbdankungbeider
PäpstesowieeineNeuwahldurchbeideParteienvor.
Römerund Kardinälewarenbereit,PapstAlexander
fallenzulassen.Als Pilgerverkleidetfloh er auf einem
Boot überdenTiberzumMeer,geradeehepisanische
Kriegsschiffedie Stadtauchvom Fluß her abriegel-
ten. Friedrich war enttäuscht,hatte aber immerhin
Rom und darin nun seinenPapst,PaschalisIII., der
schon am 30. Juli, nur einen Tag nach der Dom-
Schlacht,in denLateranzog und am 1. August»den
HerrnKaiserFriedrichunddiedurchlauchtesteKaise-
rin Beatrix«, Stammutteraller künftigen Staufer,in
St. Peterkrönte»mit KronenausreinstemGold, die
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mit vielenkostbarenSteinengeschmücktwaren«(Lo-
deserAnonymus).

Barbarossastandim Zenit seinesRuhmes.
Nord- undMittelitalien lagenwiederin Ketten,die

Römerselbstwarenbezwungen(auch400Geiselnin
seinerHand),undmanhatteseinenPapstin St. Peter
inthronisiert.DochnurwenigeTagedaraufstürzteder
Stauferausder Höhe seinerMacht, vernichteteeine
im Lager vor Rom ausbrechendeSeuche,die alte
HeimsuchungdesSumpffiebers,Malaria wohl – als-
bald als »Gottesgericht«ausgegeben,ein Strafgericht
»allein durch GottesSchwert«der Verfolgung Ale-
xanderswegen–, alleErfolgeundHoffnungen,dasin
JahrenErkämpfte.Eine »wunderbaretödliche pesti-
lentia«, nennt sie der Lodeser Anonymus, »durch
göttlichesWunder«(divino miraculo)hereinbrechend,
»wunderbarerweise«(mirabiliter). NebenTausenden
von RömernstarbenauchdesKaisersSoldaten,die
unerschrockenstenKrieger,wie die Fliegen,selbstim
Gehenund Reiten sankensie nicht seltenhin, und
kaumwährenddesganzenTageszubegraben,mehre-
re Herzögedarunter,zahlreicheGrafenund Barone,
ein paartausendRitter,die Bischöfevon Regensburg,
Speyer,Verden,Lüttich undPrag.49

Der schlimmste Verlust für den Regentenwar
zweifellos Rainaldvon Köln, Mitte August hinweg-
gerafft. Seit seinerBerufung zum Reichskanzlerim
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Frühjahr 1156 hatte der gedrungeneblondeNieder-
sachseseinemHerrnnimmermüdgedient,ein sprach-
gewandterDiplomat, zupackenderOrganisatorund
oft tollkühnerHaudegen,dereinmalmit zehnRittern
dreihundertRavennatengefangennahm,gleichsamein
genialischerGewaltpolitiker,belesenauch,literarisch
interessiert,vomArchipoeta,bedeutendstemVertreter
mittelalterlicherVagantendichtung,als Gönnergefei-
ert, starrsinnig,hochmütig,eifersüchtigoft, aberauch
voller Schwungund rücksichtslosemEinsatzfür die
Interessendes»Reichs«.

Währendseiner achtjährigenAmtszeit als Erzbi-
schof von Köln (seit Frühjahr1159) weilte Rainald
kaumeineinhalbJahrein seinemBistum! Dafür war
erderhärtesteGegnerderKurie, gegendieeralsErz-
kanzlervon Italien, daser durch seineBediensteten
erbarmungslosaussaugenließ, bald mit der römi-
schenKommunekonspirierte.DerrheinischeOberhir-
te war ohneGnadegegenReichsfeinde,war,wie man
einmal sagte, kaiserlicher als der Kaiser, und ein
WortführerdestotalenKrieges.Hattemanin früheren
Feldzügenüblicherweisenur die Jahresernteruiniert,
niedergetreten,verbrannt,zerstörtemanunterihm die
Olivenhaine, die Weinberge gänzlich, machte auf
JahrehinausjedeErnteunmöglich,traf denFeindin
denGrundlagenseinerExistenz.Die Exzesseblutrün-
stigerWut warenmitunterschierunbegrenzt,wie bei-
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spielsweisebei derBerennungdeskleinenCrema(S.
513ff.).50

Auch der Kaiser erkrankte.Unmöglich nun die
HeerfahrtgegenSizilien,gegenAlexander,unmöglich
die WiederherstellungdesKaisertums.Am 6. August,
bereitsdrei TagenachAusbruchderEpidemie,brach
Barbarossaauf. Er ließ viele Kranke zurück, dann
übergabensie »dieRömerdemOrkus«(LodeserAn-
onymus).Und nochauf demRückmarschsollenmehr
als 2000 Ritter gestorbensein.Auch ChronistAcer-
bus Morena wurde jetzt hinweggerafft. Mühselig
führte der Kaiser die Trümmer seiner Armee nach
Norden,wo die Lombardenschonwiedermächtigre-
bellierten,die Alpenpässesperrten.Vergebensächte-
te, bekämpfte Barbarossadie Aufständischen.Er
»verwüsteteund verbrannteStädteund Orte und ge-
wann auch viel Beute dabei«,erhängteauch mal –
wofür hattemansie! – eineGeisel,wie denZilius de
PrandoausBrescia.Doch immer mehrerhobensich
»undschlossenFriedenuntereinander,und alle wur-
den sie zusammenein Leib« (LodeserAnonymus).
EndedesJahres1167umfaßteder straff organisierte
lombardischeBundbereits16 Städte,alle großendar-
unter, Mailand, Verona, Vicenza, Ferrara,Brescia,
Bologna, Venedig. Man drang auf Beseitigungder
zentralistischenStaufer-Tyrannei,auf Erneuerungder
kommunalenAutonomie.
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Auch der König von Sizilien undderdiplomatisch
gewiegte,durchtriebeneAlexanderIII. unterstützten
die Liga, die SocietasLombardiae.Immer stärker
wurdesie,immermehrgerietFriedrichinsHintertref-
fen, holte sich Schlappen.Nur Mittelitalien und die
Toskanaschienenihm nochhalbwegsergeben.Hero-
isch schrieber in einem Aufruf nach Deutschland:
»Lieberwollen wir einesehrenvollenTodesvor dem
Feindesterben,als dulden,daßdasReichin unseren
Tagenzerstörtwerde.«In letzterStundeerlaubteihm
der Graf von Savoyen,Humbert III., den Durchzug
durch sein Gebiet, unter Demütigungen,unter Le-
bensgefahr,in Knechtstrachtflüchtete er, während
einerseinerKämmererdieKaiserrollespielte,gelang-
te überdenMont Cenis,denPaßderKönige,und im
März 1168nachBasel,nachDeutschland,kaumviel
weiternunalsbei seinemBeginn.

Die tiefste Ursachefür den Zusammenbruchder
kaiserlichenMacht war dasPapsttum,war der uner-
müdlich die Fädenziehende,die Rebellenstützende,
mit Sizilien und Byzanz konspirierendeAlexander
III., hinterdemfastdiegesamteaußerdeutscheKirche
desAbendlandesstand– »dieKirche war es,die den
Kaiser besiegteund aus Italien zu flüchten zwang«
(Haller).51
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Die Liga derLombardenundderFriedevon
Venedig

Längerals je zuvoroderdanachblieb Barbarossanun
in Deutschland,mehralssechsJahre,bis zumHerbst
1174; eine Zeit ohne glanzvolleGeschehnisse,aber
voller systematischerFestigungseinerMachtundste-
ten Beobachtensder lombardischen,römischen,sizi-
lischen Gegner. Seine Stellung, sein Ansehen in
Deutschlandhatte das italienischeFiasko so wenig
gefährdetwie die antikaiserlicheCisterzienseragitati-
on.FriedrichkonntehierdieReichsgewaltnocherhö-
hen, auchdie staufischeDynastiesichern,indem er
bereitsim Sommer1169seinenZweitgeborenen,den
knapp vierjährigen Heinrich, von den Fürstenein-
stimmigzumrömischenKönig ernennen,dannin Aa-
chenkrönenließ. Und obwohl er Bischöfewie Äbte
zwang, ihm Kirchenbesitzals Lehen zu überlassen,
stand die Reichskircheeher noch geschlossenerzu
ihm, besondersweil der Klerus, genötigt,von Schis-
matikerndie Weihezu empfangen,erst recht an ihn
gebundenwar. So sammelteer Kräfte und dachte
nichtdaran,Italienaufzugeben.

Für GegenpapstPaschalisIII. allerdingswar Ober-
italien verloren.Wie man bisher die Anhängervon
Alexanderbekämpft,wie manseinesämtlichenVer-
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wandtenausihrer tuscischenHeimat,ausSienaund
Volterraverjagtundihrer Güterberaubthatte,sover-
jagte man seit Herbst 1167 überall Bischöfe und
Äbte, die Paschalisanhingen,und ersetztesie durch
LeuteAlexanders.52

Aktiv und erfolgreichwar auchdie Liga der Lom-
barden,jetzt übrigensunter– wennauchetwasange-
fochtener– FührungdesausseinemRuinengrabwie-
dererstandenenMailand. 35 Städteumfaßteschließ-
lich der Bund. GanzOberitaliengehörteihm schon;
er nahmdie Burgen,zerstörtesie zum Teil, verjagte
Besatzungenund kaiserlicheVerwalter. Und unweit
der Mündung des Tanaro in den Po gründeteman
1168 auf Königsbodeneinenneuen,strategischvor-
züglichgelegenenOrt undbefestigteihn. Sodie Tra-
dition – dennnachAnalyseder Quellenbestanddie
Stadt bereits, trat 1168 dem lombardischenStädte-
bundbei und nanntesich zu EhrendesPapstes,dem
sie 1170 den Treueidleistete,Alesandria.Und eben
in diesemJahr erklärte Alexander in seiner Bulle
»Nonestdubium«im März: »DurchgöttlicheEinge-
bunghabt ihr einenBund desFriedensund der Ein-
trachtgeschlossenfür die Kirche Gottesundzur Ver-
teidigung eures Friedensund eurer Freiheit gegen
Friedrich,densogenanntenKaiser.«

Als GegenpapstPaschalisIII., zuletzt in der Fe-
stungnebenSt. Peterverbarrikadiert,am20. Septem-
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ber1168gestorbenwar, spieltedervon seinenKardi-
nälensogleicherhobeneCalixt III. (1168–1178),der
bisherigeAbt Johannesvon Struma,einem Kloster
bei Arezzo,keinenennenswerteRollemehr.Während
des Kampfes zwischen Alexander und Barbarossa
warerderdrittekaisertreueGegenpapst.Er residierte,
völlig von Friedrich abhängig,in Viterbo, und sein
AnhangbeschränktesichlediglichaufRom,Teiledes
Kirchenstaates,derToskanaunddesRheinlands.Der
Kaiserunterstützteihn zwarfinanziell,gebrauchteihn
aberbloßalsDrohmittelgegendenimmergeehrteren,
mächtigerenAlexander,undließ Calixt 1177im Frie-
denvonVenedigfallen.53

Auf der SeiteBarbarossaswar ErzbischofChristi-
an von Mainz nachdemTod Rainaldsder wichtigste
StaatsmanndesReiches.Unermüdlichwie dieser,ge-
wandt,vielsprachig,erschiener Ende1171mit blut-
farbigemMantel über blinkendemPanzerund unter
leuchtendemGoldhelmwie ein Kriegsgottin Italien,
wo er sichim römischenwie kaiserlichenGebietzum
eigentlichen Herrn aufschwang. Und obwohl er,
prunksüchtigund genußfroh,für seineWeiber, sein
Gefolge, für Pferdeund Esel mehr Geld ausgab,so
ein Ondit, als der Kaiserfür seinenHofstaat,obwohl
er Dutzendenvon FeindeneigenhändigdenKopf zer-
trümmerthatte,konnteihn docheinerderGegenpäp-
steals»denchristlichenChristian«apostrophieren.
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DemErzbischofgelanges,VenedigdemLombard-
enbundabspenstigzu machen,ja, er ging mit Hilfe
venetianischerKriegsschiffegegenAnconavor. Die
LombardischeLiga, durch interne Zwiste, konträre
Interessenangeschlagen,zerbröckelteallmählich,der
GeldzuflußausKonstantinopel,vordemvon Venedig
vermittelt, unterblieb.Auch Florenzneigte,bei eher
neutralerGrundhaltung,jetzt mehr dem Kaiser zu.
Solangedie Stadtübrigensauf SeitedesPapstesge-
kämpft, kümmertediesenihr ausgeprägtes»Ketzer-
tum«kaum;esgabjedenfallskeinerleikirchlicheZen-
suren.Als Florenzaberkaiserfreundlichwurde,zuck-
te wieder einmal,am 15. April 1173,der päpstliche
Bannstrahlherab.Ja, jeder noch wurde gebannt,der
nur seinenWeg dorthin nahm,der da Rat und Hilfe
gewährte,»Schismatikernund Häretikern«,wie es
nunhieß,diegegendieKirche»ihreverfluchtenPläne
mit teuflischerList« betrieben.

DagegenbegünstigteAlexandersofort jeneStädte,
diebisherzumKaisergestanden,jetztabersichgegen
ihn ausspielenließen,dieLucchesenetwa,dieGenue-
sen,auf einmalseine»geliebtenSöhne«wieder,seine
»Getreuesten«und »Ergebensten«.Wie der Heilige
Vater ja auch die LombardischeLiga förderte, die
doch ihre kommunaleAutonomiebetrieb,eine Bür-
gerfreiheit,die er, dasPapsttum– bekanntlichnicht
nur seinerzeit,nicht nur im Mittelalter – in der eige-
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nenBischofsstadtbekämpften.Zwei Jahre,von 1170
bis 1172,saßAlexanderIII. mit seinemKriegsvolkin
Tuskulum, dem Felsennest,und durfte nicht nach
Rom.54

Im Herbst 1174 überschrittder Kaiser von Basel
ausdenMont Cenis;die näherliegendenAlpenpässe
hattendie Lombardengesperrt.Vielleicht aberwählte
er auchbewußtdenWegseinerDemütigung,auf dem
er 1168 in Verkleidungflüchtenmußte.Es war sein
fünfter Italienzug,ein Rachezug.Im HeeranderSpit-
zeihrer Ritter: die Bischöfevon Bamberg,Augsburg,
Regensburg,Verden, Halberstadt und Naumburg.
LängstvorausgeeiltinsGefecht:dieMetropolitenvon
Mainz undKöln. Mit Hilfe seinerSeelenhirtenbrann-
te BarbarossazunächstSusanieder,ein Vergeltungs-
schlag,und erobertedannraschdie westlicheLom-
bardei, während Erzbischof Christian bereits im
Ostenoperierte.Die AlexanderIII. zu Ehrenerbaute
und nachihm benannteBundesfesteAlesandria,eine
TrutzburggegendasStaufer-Regiment,zwarnur von
Wällen, Gräben statt von Mauern geschützt und
darum als »Strohstadt«verspottet,vermochteman
freilich auch nach sechsmonatigerBelagerungtrotz
vielerStürmeundListennicht zunehmen.

Man führte schließlichFriedensverhandlungenmit
dem Gegner,die aber, boykottiert von kirchlichen
Kreisen,scheiterten.Von ihrenBischöfenaufgewühlt,
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kämpftendie oberitalienischenStädte,im Vorfrieden
von Montebelloam17. April 1175demKaiserunter-
worfen,im Oktoberweiter.DaBarbarossamittlerwei-
le seinemeistenTruppenentlassenhatte,gerieter in
Bedrängnis.So bat er im Januar1176 Heinrich den
Löwen, der ihm viel verdankte,in Chiavenna,nahe
Como,eindringlich,wahrscheinlichsogardurchFuß-
fall, um militärischeHilfe, wofür Heinrich allerdings
dasterritorialpolitischbedeutendeGoslarmit seinen
reichenSilbergrubenforderte,wasder Kaiserabwies
und zum nie mehrgekittetenBruch zwischenbeiden
Vetternführte.

Im Mai 1176 brachteErzbischof Philipp I. von
Köln heimlichein Hilfsheerüberdenwenigbegange-
nenLukmanierpaß.Der Prälathattevor allemrheini-
sche,westfälischeund niederländischeRitter geholt
und dabei sein Bistum, zum wiederholtenMal, mit
Schuldenüberhäuft.ErzbischofWichmannvon Mag-
deburgstieß mit Reichstruppenaus dem Nordosten
dazu.Barbarossaselbstempfingdie geistlichenHer-
rennebstAnhangin Como.DochnochehediesKon-
tingentsich mit demHauptheerbei Paviavereinigen
konnte,schlugenes die unversehensvon der Flanke
her mit überlegenenKräften angreifendenMailänder
am Morgendes29. Mai bei Legnanototal. Der Kai-
ser,mitten im Getümmelvom Pferdgestochen,indes
seinBannereinelombardischeElitetruppe,die»Schar
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desTodes«,erbeutete,war tagelangverschollenund
galt nicht mehr am Leben. Als er Pavia erreichte,
empfingihn dieKaiserinbereitsim Trauerkleid.

FerdinandGregoroviusfeiert denTagvonLegnano
als »unsterblicheSchlacht«,als »einender reinsten
Triumpheder Geschichte«,»dasMarathonder lom-
bardischenRepubliken«,die hier »sich und dasVa-
terland«befreiten.Jubelt er ja überhaupt:»Nachso
finstern Zeiten ist dasmachtvolleErblühender bür-
gerlichenFreiheitdasschönstePhänomendesMittel-
alters.«FinstereZeiten – nur allzu wahr. Doch was
wurdeausder Welt, als sie dasBürgertumund seine
Freiheit regierten?WenigerElend?WenigerKriege?
Wenigerschrecklicheregar?– Freilich, auchdarin ist
diePfaffheitfatal verstrickt.55

Nun hatte inzwischenzwar Erzbischof Christian
Mitte März bei Carsoli im Aniotal ein nachNorden
vorstoßendesHeer König Wilhelms II. von Sizilien
gänzlichaufgerieben,der Kaiserselberabersahsich
nachder schwerenSchlappevon Legnano,seinerer-
stenNiederlagein offner Feldschlacht,nicht mehrzu
siegenimstande.Denn war dies auch kein militäri-
schesFiasko,so doch ein ungeheuererstaatsmänni-
scherPrestigeverlust.Friedrich,flexibel bis zumOp-
portunismus,legtesich alsoaufsVerhandeln.Und er
wandtesich diesmalan den Papst,mit dem frühere
Gesprächeimmerwiederscheiterten,weil er zuwenig
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gebotenbekam.
Jetzt gab der Herrscherviel preis. Er brach die

WürzburgerEide (S. 526),die elf Jahrefrüher gelei-
stetenUnversöhnlichkeitsschwüregegenAlexander.
Er verzichteteauf die Präfekturüberdie StadtRom,
auf die MathildeschenEigengüter zugunstendes
Papsttumsund auf die Regalienund Besitzungender
römischenKirche. Eswar dergänzlicheRückzugaus
der »terra beati Petri«. Auch ließ er seinenGegen-
papstfallen, indesAlexanderIII. lediglich die wäh-
rend des Schismaszum Kaiser haltendenPrälaten
weiter amtieren ließ und dessenBannung zurück-
nahm.Doch sollte esdemwendigenSchwabennoch
gelingen,Papstund Liga gänzlichzu entzweienund
die Hälfte der einandermißtrauendenStädtezu ge-
winnen,die bisherja nur einesgeeint:die gemeinsa-
meFeindschaftgegenihn.56

Nach dem Vorvertrag von Anagni im November
1176schloßmanim Juli 1177denFriedenvon Vene-
dig zwischenKaiser, Papst,den Städten,Wilhelm
von Sizilien und Byzanz.Der Friedebezeichnetdie
Wendeder staufischenItalienpolitik, wobei sich, ge-
genüberdem ursprünglichenPräliminarfrieden,be-
reits beträchtlicheAbschwächungenzugunstendes
Kaisersfanden.Alexander,der seit demMai 1177in
Venedigweilte, wurdevon Friedrich,strikt entgegen
allen heiligen WürzburgerEiden, als rechtmäßiger
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Papstanerkanntund Calixt geopfert.Auch die von
ihm tolerierterömischeRepublikgaber preis,worauf
die RömerdenPapstzur Rückkehreinluden,ihre Ge-
sandtenvor ihm zu Bodengingenund er bei seinem
Einzugam12. März sich unentwegtdie Füßeküssen
lassenkonntevon jenen,die ihn vordemausgeschlos-
sen und verabscheuthatten.EntzogenerBesitz der
Kirche sollte zurückgegeben,in Zweifelsfällen ein
Richtersprucheingeholt werden, das Mathildische
Landabervorerstauf fünfzehnJahreweiterbeimKai-
serbleiben.Wilhelm II. wurdealsKönig von Sizilien
akzeptiert,mit demNormannenreichein fünfzehnjäh-
riger Waffenstillstandvereinbart,mit denLombarden
aber,die sich – gegenhoheJahrestaxenan denKai-
ser– selbstregierendurften,der endgültigeFrieden,
wichtig für Friedrich,auf sechsJahrevertagtundnur
ein Waffenstillstandgeschlossen,was sie sehrerbit-
terteund der MailänderChronistmit demSatzkom-
mentierte,der Papst habe seinen Verbündetendie
Treuegebrochen.DabeihättesichAlexander,beteuert
erbrieflich, eherverstümmelnlassenalsFriedenohne
die Mailänder schließenwollen. »Aber er ließ die
Lombardenim Stich, setzteamtsenthobeneBischöfe
wieder ein und solcheab, die er selbst geschaffen
hatte«(NarratiodeLongobardieobpressione).

DemKaiserfreilich kamderPapstgewißnicht aus
reinemFriedenswillenentgegen.Die Kirchen waren
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nach dem achtzehnjährigenSchismadesorganisiert,
der Gehorsam,der Glaube untergraben,im Süden
Frankreichs,in derPoebene,derToskanablühtendie
»Ketzereien«.Die Finanzenblühtennicht. Der Ponti-
fex mußtesich bei FlorentinerKlösternnochum 10
Pfund-Beträgebemühen.»In Rom waren selbstdie
Darbietungender Gläubigen,die Opferspendender
PilgeramGrabedesApostelfürstenvonAlexanderan
Wuchererverpfändetworden.«

Der Papstlöste also den »allerchristlichstenKai-
ser«vom Bann,erkannteihn als Kaiser,seinenSohn
Heinrich als römischenKönig an, er billigte auch
FriedrichsKirchenmaßnahmenim deutschenReich.
Die Investitur kaiserlichgesinnterPrälatenwährend
des Schismassollte weiterhin gelten, so daß Fried-
richs Position in Deutschlandvoll gewahrt blieb,
seine rigorose Rekuperationspolitikin Italien aber
endgültigzusammenbrachund er dort zweifellosun-
terlag.Vor der Markuskirchemußteder Kaiser dem
auf einemThronsesselsitzendenPapstdie Füßeküs-
senund bekamdanachvon diesemdenFriedenskuß.
Beide GegenspielervergossenTränen der Rührung
undhörtenergriffenumsichwiedereinmalein feierli-
chesTedeum– ein Szenarium,dasman zu Unrecht
mit Canossaverglich.57

Im Krieg besiegt,blieb Friedrich beim Friedens-
schluß in wichtigen PunktensogarSiegerund ent-
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schied maßgeblichdie künftige Entwicklung. Das
deutscheKaisertumwar wieder in Italien mehrbefe-
stigt,darüberhinausauchdievonFriedrichseitseiner
ThronbesteigungvertreteneVorstellungvon denpari-
tätisch nebeneinanderbestehendenzwei Gewalten,
undderPapst,vor demer kapitulierte,war wiederab-
hängigvon ihm. AlexanderhatteseineBundesgenos-
senpreisgegeben,jetzt blieb ihm nur nochderKaiser,
der das MißtrauenzwischenLombardenund Papst
schürteund diesendurch Erzbischof Christian und
dessenTruppenendlichMitte MärznachRomführen,
auchdensich sträubendenGegenpapstCalixt III. bis
zumAugustzur Unterwerfungzwingenließ, Alexan-
derdasbesetzteKirchengutaberweitervorenthielt.58
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DasDritte Lateranum(1179),AlexandersTod
unddieNachfolger

AlexanderIII. mischtesich massivauchin die Ver-
hältnisseandererReicheein.

So in den Streit König HeinrichsII. von England
(1154–1189)mit ThomasBecket,deralsKanzlerund
engerVertrauterHeinrichsdessenPolitik auchdann
durchführte,wennsiederKirche opponierte.Als Erz-
bischofvon Canterburyaberbekämpfteer denKönig
anderSeitedesPapstes,waser mit seinemLebenbe-
zahlte;vier königlicheRitter brachtenihn am29. De-
zember1170 in der Kathedraleum. Alexander,der
sich zunächstausFurcht vor einemAnschlußHein-
richs an den GegenpapstViktor IV. auffallendhalb-
herzig,ja doppelzüngigverhielt,sprachdenermorde-
ten Metropolitenbereitsdrei Jahrespäterheilig. Die
Einmischung des schottischenKönigs Wilhelm I.
(1165–1214)in die kirchliche Investitur ahndeteer
mit demInterdikt. Dagegenwar Alfons I. von Portu-
gal (1139–1185)mit demBeinamen»derEroberer«,
derSiegerüberdieMauren,derBegründerdesRitter-
ordensvon Aviz, ein MannnachseinemHerzen;ihm
bestätigteer dasRechtauf PortugalsKrone,natürlich
gegeneinenLehnseidundjährlichenTribut.59

Einige seinerwichtigstenVerfügungenerließAle-
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xander III. auf dem von über 400 Bischöfen und
Äbten ausvielen LändernbesuchtenDritten Lateran-
konzil von Januarbis März 1179. Gut zu wissen
dabei,daßAlexanderals »dererstegroßeRechtsge-
lehrteauf demPapstthron«(Kelly) gilt undviele sei-
nerEntscheidungeninsKirchenrechteingingen.

Auf päpstlicheEmpfehlungbeschloßdas Konzil
dieAnwendungvonGewaltgegen»Ketzer«mit Hilfe
desweltlichenArms,eineVerfügung,die sichbeson-
dersgegenKatharerund Albigenserrichtet und auf
derGleichsetzungderHäresiemit dem»crimenlesae
maiestatis«,dem Verbrechender Majestätsbeleidi-
gung beruht.Export von Waffen und Kriegsmaterial
in mohammedanischeLänderwurdeverboten.Canon
24 bestimmte:alle, die denUngläubigenEisen,Waf-
fen undHolz zuführtenoderauf sarazenischenKorsa-
renschiffenDiensteverrichteten,sollen exkommuni-
ziert, ihrer Güter beraubtund von denen,die ihrer
habhaft werden, verknechtetwerden. Innozenz III.
wiederholtedasGesetz1215, und Gregor IX. nahm
esin seineDekretalenauf. Auch ein sehralterantijü-
discherErlaß,derChristendenDienstbei Judenver-
bot, wird vom Konzil wiederholtund jetzt auchauf
Sarazenenausgeweitet(c. 26). Ferner kündigt die
Versammlungeinen Kreuzzug gegenalle Kirchen-
feinde an – der ersteVersuch,mit einemKreuzzug
auchgegenChristenvorzugehen,wobei jederKrieger
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einenzweijährigenAblaß, jeder, der fiel, die ewige
Seligkeitzugesichertbekam.

Bedeutsamwurdeauch,daßdasDritte Lateranum
denPäpstendie»plenitudopotestatis«zuerkannte,die
VorherrschaftüberjedeweltlicheundirdischeMacht.
Hier gipfelt derhierokratischeGrößenwahn,derdain
direkterLinie von GregorVII. überAlexanderIII. zu
InnozenzIII. führt, dem mächtigstenPapstder Ge-
schichte.

Grundlegendund noch im 20. Jahrhundertgültig
wurdedie Verfügung,daßjedekünftige rechtmäßige
PapstwahleineZweidrittelmehrheitderKardinäleer-
fordere.Klerus undVolk warendamitendgültigaus-
geschlossen– im striktenWiderspruchzudenältesten
Überlieferungen.60

Nur mit Hilfe deutscherWaffenwar PapstAlexan-
derin seineBischofsstadtgelangt.Undbaldnachdem
Lateranummußteer der republikanischenKommune
wieder weichenund konntesich auchin der Umge-
bung Roms nur dank der Truppe des Erzbischofs
Christian halten.Als dieserim September1179 für
einJahrin Gefangenschaftgeriet,erhobenAlexanders
Gegnersogleichden Kardinal Landovon Sezze,ein
JahrnachderUnterwerfungCalixts,zumneuen(vier-
ten) GegenpapstnamensInnozenz'III. (1179–1180).
Er amtierteabernur wenigeMonatein einemKastell
zwischenPalombaraundRom,einerkleinenFestung,
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die einemBrudervon GegenpapstViktor IV. gehörte.
Alexander kaufte diesem Ritter für eine namhafte
Summekurzerhandseinen Gegnersamt Burg und
kleinemGefolgeabundließ denBruderin Christoin
lebenslänglicherGefangenschaftim Kloster La Cava
verschwinden.

Alexander III., für den, trotz seiner wachsenden
Macht, Rom stetsfeindlicher Bodenblieb, starbam
30. August1181auf der Burg von Civita Castellana
bei Viterbo. Er hattesich gerühmt,nie selberKrieg
geführt zu haben– gewiß, weil er immer andrefür
sich bluten ließ. Doch mit all seinen Intrigen,
Schwenkungenund Schwankungen,mit allen alten
undneuenBundesgenossenvermochteerauchin jahr-
zehntelangenKämpfennicht, denKaiserzu besiegen.
Zwar hatte dieserUnteritalien nicht gewonnenund
über die Lombardenbloß die Oberhoheitbehalten,
sonstaber sein Regimentin Italien gefestigt, ja, er
war immer noch, unbestritten,der erste Fürst des
Abendlandes.

AlexandersLeiche gelangtemit den Steinwürfen
undFlüchenderer,die ihm nochvor kurzemdie Füße
geküßt, zur Beisetzungin seine Bischofsstadt.Die
KrönungseinesNachfolgers,desLucchesenBischof
Hubert von Ostia,nun Lucius III. (1181–1185),war
in Rom unmöglich. Nur einen Winter lang
(1181/1182)konnte er sich dort überhaupthalten.
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Sonstresidierteer meist in Velletri, in Anagni, und
nachkaumzwei Jahrenbefander sich mit der Stadt
im offenenKrieg. Die Römerverheertendie Orteder
Campagna,soweitsienochdemPapstanhingen,ver-
wüstetendie Gegendum Tuskulum,brandschatzten
Latium, war ihr Haß gegendie Priesterdoch derart,
daß sie einst einer ganzenGruppe von ihnen die
Augenausgerissen,sieauf Eselgesetzt,ihnenPerga-
mentmitrenmit Kardinalsnamenangehängtund so
den Elendszugmit einemUngeblendetenzum Papst
geschickthaben.61

Lucius III., ein erfahrener,bereitsbetagterDiplo-
mat,schonalsBischofvon OstiaAnhängerundVer-
trauterFriedrichs,mußteangesichtsder italienischen
Wirren, der ringsum aufkommenden»Ketzereien«,
der Bedrängnisder ChristendurchSaladinim Heili-
genLand, auchals Papstdie UnterstützungdesKai-
serssuchen.Mit der ganzenKurie ausRom verjagt,
traf er den Stauferauf dessensechstemund letztem
Italienzug im Oktober 1184 in Verona,nachdemer
dort fast ein Vierteljahr auf ihn gewartethatte.Auch
der PatriarchdeseingekesseltenJerusalemsowiedie
GroßmeisterderTemplerundJohanniterwarenzuge-
gen,undalle suchtendenPotentatenmit aufputschen-
denBerichtenentsprechendzu stimulieren.Dochob-
wohl der Kaiser einen Kreuzzug ankündigte und
beide»luminaria«derwestlichenWelt eineverschärf-
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te»Ketzer«-Bekämpfungforderten– aufsässigeHäre-
tiker sollten exkommuniziert,danndem »weltlichen
Arm« ausgeliefertwerden,wasin die Dekretale»Ad
abolendam«vom 4. Novembereinging,gelegentlich
die Charta der Inquisition genannt–, gelang keine
Verständigungmit der Kurie. Friedrichs Wünsche,
die ThronfolgeHeinrichsvon Schwabenunddie Ma-
thildischenGüterbetreffend,fandenwenigWohlwol-
len. Und seinegrundsätzlichneueItalienpolitik, die
Versöhnungmit denNormannen,die staufisch-sizili-
scheEheverbindungseinesneunzehnjährigenSohnes,
König Heinrichs VI., mit der dreißigjährigenKon-
stanze,einerspätgeborenenTochterKönig RogersII.,
derenHochzeitmanauchnochin demnunmehrhoch-
kaiserlich gesinnten,von Friedrich mit Gunst über-
schüttetenMailandzu feiernbeschloß,in dieser»Ket-
zerhöhle«(foveahereticorum),verdroßdie Mehrheit
desKardinalkollegiumsvielleichtkaumweniger,auch
wenn dies PapstLucius selbstin die Wegegeleitet
undgeförderthatte.Die Oppositionsetztesichdurch,
dieVerhandlungenin Veronascheiterten.

Das Klima zwischen Kurie und Kaiserhof ver-
schlechtertesich zusehends,als nach dem Tod des
Papstesam 25. November1185 in Veronader Mai-
länderErzbischofHubertCrivelli, dessenVerwandten
der Kaiser bei der ZerstörungMailands hart mitge-
spielt hatte, einstimmig als Urban III. (1185–1187)
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folgte. Zwar heuchelteer Friedenund Versöhnung,
ließ mit Friedrich weiter verhandelnund beteuerte
sogareidlich, dessenTriererGegnernicht anzuerken-
nen.ZugleichaberstachelteerdiedeutschenBischöfe
gegenden Monarchenauf, besondersgegendessen
Recht,die EinkünfteerledigterBistümerund Klöster
zu kassierensowie den Nachlaßtestamentslosver-
storbenerPrälaten.Ja,im TriererBistumsstreitweihte
er, entgegenseinemEid unddenRechtendesReichs,
persönlichden Feind des Kaisersim Sommer1186
zum Erzbischofund erwarteteüberdieseineWieder-
aufnahmedesKampfesder LombardengegenFried-
rich, wobei sich die früherenVerhältnisseumgekehrt
hatten,Cremonazum Gegner,Mailand zum Verbün-
detengewordenwar.

Als sich Cremona1186 gegenden Kaiser erhob,
agitiertePapstUrbanin ganzItaliengegenihn, verbot
er Bischöfen und Gemeindenunter Strafandrohung
den Kampf wider Cremona,den der Kaiser im Mai
begannundin kaumdrei Wochen,unterstütztvon an-
derenlombardischenVerbündeten,siegreichbeende-
te. SeinSohnHeinrich unterwarfdaraufim Kirchen-
staatBurgenundStädte,undalsder in Veronaeinge-
schlosseneUrbannundendeutschenEpiskopatgegen
den Herrscheraufzuputschensuchte,versagtesich
wiederumdie überwältigendeMehrheit und trat auf
demReichstagim November1186in derneuenPfalz

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.012 Deschner Bd. 6, 543Das Dritte Lateranum (1179), Alexanders Tod ...

zuGelnhausenhinterdenStaufer.
Nur der Kölner ErzbischofPhilipp von Heinsberg,

der mächtigstegeistlicheReichsfürst,einstergebener
DienerdesKaisers,widersetztesich.Seit der großen
ErweiterungseinesTerritoriumsdurch daswestfäli-
scheHerzogtumverfolgteer mehrundmehrseineei-
genenPläne und konkurrierte mit machtpolitischen
wie wirtschaftlichenInteressenKönig Heinrichs.Der
Papst hatte sich besondershinter den Bischof ge-
steckt,um die Oppositionin Deutschlandzu schüren,
derKölner OberhirteverräterischeBeziehungenauch
mit Frankreichaufgenommen,mit EnglandundHein-
rich demLöwen.Als ihm derKaiserdenHochverrats-
prozeßmachte,bater im März 1188auf dem»Hoftag
JesuChristi« um Gnade.Urban hatte schonzuvor,
enttäuschtvon derHaltungdesdeutschenKlerus,we-
nigstensäußerlichdenRückzugangetreten,insgeheim
abervielleicht – man trauteihm, jedenfallsin infor-
miertenKreisen,dasÄrgste zu – nur auf eine neue
Möglichkeit zum Kampf gewartet.Doch da starber
am20.Oktoberin Ferrara.

Als derNachfolgerGregorVIII. seinnur zwei Mo-
natedauerndesPontifikat begann(21. 10. – 17. 12.
1187), erreichteEuropa geradedie Hiobspostvom
Fall Jerusalemsam 2. Oktober1187 und erregtedie
Gemüterungemein,erfüllte sie mit Schuld-,Reue-,
Rachegefühlen.DerVerlustderStadtaberundderihr
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vorangegangeneUntergangdes Christenheeres,des
größtenje im FeldstehendenKreuzfahrerverbandesin
derSchlachtvon H. at.t.īn (naheTiberiasin Galiläa)am
3. u. 4. Juli 1187,daszur EroberungJerusalemsund
zum Ende der ersten Kreuzfahrerherrschaftführte,
löstenundengrößtenallerKreuzzügeaus.62
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11.Kapitel

DerDritte Kreuzzug(1189–1192)

»DaswahreKreuz,die heiligsteundehrwürdig-
steReliquiederChristenheit,befandsich in den
HändenderUngläubigen;undüberallin Europa
wurden– falsche– NachrichtenüberGewaltta-
tenundEntweihungenverbreitet.«

FrancoCardini1

»IchsahdieKöpfe fliegenunddieAugenglasig
werden;ich sahsiedaliegennacktoderin zer-
rissenenKleidern,mit gespaltetenKnochenund
durchschnittenerKehle,mit gebrochenenLen-
denundabgeschlagenenGliedern,mit ausgesto-
chenenAugenundaufgeschlitztenLeibern,mit
zersprungenenLippenundmit zertrümmerter
Stirn.Wie SteineunterSteinenlagensieda,wie
man'snochniemalsgesehen.«

Der arabischeChronistImād ad-Dīn2

»WennIhr UnsabernachdemGutedesFrie-
densfragt,sowollenWir EuchdasHeilige
Kreuzzurückgebenundwollenallengefange-
nenChristen,soin UnsermganzenLandesind,
dieFreiheitschenkenundwollenmit EuchFrie-
denhaltenundEucheinenPriesterbeimGrabe
gestattenundEuchalleAbteienzurückgeben,
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welchezur HeidenzeiteinmalEuerwaren,und
ihnenGuteserweisenunderlauben,daßPilger
kommenin UnsermganzenLeben,undwollen
Friedenmit Euchhalten.«

Saladinan Friedrich Barbarossa3
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Der sogenannteDritte Kreuzzugerfolgte genauvier
JahrzehntenachdemZweiten.Doch hattenseit dem
Zweitendie Waffen im Orient niemalsgeruht.Auch
seltendie Kreuzpredigerim Abendland;angefangen
vondenPäpsten,ihrenBullen,Dekreten,Mahnschrei-
ben,überdie Bischöfe,spezielleLegaten,autorisierte
Werber bis hinunter zu den Pfarrernund sonstigen
Volksbelästigern-undbelügern.Hervorstechendunter
vielen etwa der Kardinal Heinrich von Albano, der
Patriarchvon Jerusalem,die GroßmeisterbeiderRit-
terorden(oder,wie mancheauchmeinen,Raubritter-
orden; in jedemFall dasselbe).Bereits gegenEnde
des12. Jahrhundertswar dieseArt christlicherKrieg-
spredigteuropaweitorganisiert.

Schon1150,kurz nachder KatastrophedesZwei-
tenKreuzzugs,hatteBernhardvon Clairvauxdie hei-
lige Unverschämtheit,zu Chartres einen weiteren
Kreuzkrieg zu predigen.Und selbstAlexander III.,
doch gleich mit vier Gegenpäpstenkonfrontiert –
Viktor IV., PaschalisIII., Calixt III. undInnozenzIII.
seligenAngedenkens–, fand trotz oderwegenall der
Zerrissenheitder Kirche noch Zeit, 1165 zu einem
Kreuzzugaufzurufen.Und 1169 wieder. Ja, der im
Spätherbst1187 nur zwei Monate pontifizierende
GregorVIII. befeuerteselbstin dieserknappenFrist
die Welt durch zwei Kreuzzugsbullen,schürteaber
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insgesamtdasgottgewollteUnternehmengleichdurch
siebenEnzykliken.

Dabeidurfte esan Verheißungengeradebei derlei
nicht fehlen. So habendie seit Mitte des11. Säku-
lums (für Spanien1063) erscheinendenKreuzzugs-
bullen mit »Gnadenerweisen«seltengegeizt.In zwei
Bullen, 1169 und 1181, wird den Kreuzfahrern,die
zwei Jahrekämpfen, ein vollkommenerAblaß ge-
währt,denandern,die bloßhalbsolangstreiten,bloß
die Hälfte derBußeerlassen.EinekonsequenteRech-
nung.Allerdings konntemanschongegenEndedes
12. Jahrhundertsden Kreuzablaßnicht nur für ganz
persönlichesBlutvergießengewinnen,sondernauch
für Geld! Die Sachekapitalisiertesichauf immerein-
fallsreichere,fruchtbarereundfurchtbarereWeise.4

FeudaleGalgenvögelim »HeiligenLand«

Die orientalischenBesatzungsmächteführten Kreuz-
zügebereitsaufeigeneFaust.

Amalrich I., König von Jerusalem(1163–1174),
unternahm,gestütztauf Byzanz,woherer seinezwei-
te Fraubekam,nicht wenigeralsfünf Feldzügegegen
Ägypten: 1163, 1164, 1167, 1168 und 1169. Dabei
metzelteer 1168in Bilbais, östlich desNildeltas,die
Bevölkerungnieder.Zwar brachtenseineOffensiven
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keine dauerhaftenResultate,doch Vorteile für den
Moment,»reicheBeute,hoheTribute und erhebliche
Handelsvergünstigungen«(Zöllner), in Kairo sogar
kurzfristig eine christliche Garnison,in Alexandria
wenigstenseine christliche Fahneauf dem Leucht-
turmdach.Als Amalrich,derErzbischofWilhelm von
Tyrus zu seinerGeschichtedesKönigreichsangeregt
hat, gleich nachdemMassakerin Bilbais vor Fustat
erschien, einst über dreihundert Jahre arabische
HauptstadtÄgyptens,stecktensie die Einwohnermit
zwanzigtausendFässernErdöl und zehntausendFak-
keln gleichselbersoin Flammen,daßdasFeuervier-
undfünfzigTagebrannte.5

Am unverhülltesten,hemmungslosestenführtesich
auf der vorderasiatischenReligionsbühnewohl Rai-
nald von Châttilon auf, durch Heirat seiner Herrin
Konstanzevon Antiochia seit 1153 der Fürst Trans-
jordaniens.Einen »der mächtigstenund bösartigsten
Franken«nennt ihn eine moslemischeQuelle, einen
»der schlimmstenFeinde der Muslime«; lapidarer
Hans Wollschläger:»ein christlich getauftesRaub-
tier«.

Der feudaleGalgenvogel,mit dem sich Templer
wie Johanniter verbünden,einer der katholischen
Starbanditender Epoche,ja der ganzenKreuzzugs-
zeit, kontrolliertewichtige Kaufmanns-und Wallfah-
rerwegeder »Ungläubigen«,besondersden syrisch-
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ägyptischenHandel.Plündernd,sengend,tötendzog
er noch währenddesWaffenstillstandsumher,über-
fiel moslemischePilgerschiffe,Transporte,die nach
Mekka gingen,großeKarawanen,dereneineer ein-
mal bis auf denletztenMann abstach.Er quälte,fol-
terteharmloseReisende,warf sie in finstereVerliese
undschrie:»SagteuremMohammed,er soll euchret-
ten!«

Auch zu Wasserbetrieber seinGeschäft.1156tä-
tigte er sogareinenRaubzuggegendasByzanzgehö-
rendechristlicheZypern.Drei Wochenlang vertilgte
er dort in furchtbarsterWeisedie Christenund ver-
heertedie Inselderart,daßsiesich,soKatholik Hans
Kühner,»von diesenWundenniemalsmehrerholt«.
Auch im RotenMeerführteer mit schnellenGaleeren
offenenKrieg. Selbstseinesechzehnjährigemuslimi-
scheGefangenschaft,die er zwischen1160und1176
in Aleppo absaß,kühlte nicht sein christlichesBlut.
Er zog nun,vergeblichfreilich, gegenMekka,um es
zuvernichten.

In Transjordanienkooperierteerbeiseinentraditio-
nellenAttackenauf Handelskarawanenauchmit Be-
duinenbanden.Ein Überfall 1187auf einesolcheKa-
rawane– unterdersichangeblichdieSchwesterSala-
dinsbefand,woraufdieserdenchristlichenStrauchrit-
ter eigenhändigzu dekaptierengelobte– zogdenUn-
tergangdesKönigreichsJerusalemnachsich:Saladin

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.020 Deschner Bd. 6, 550Feudale Galgenvögel im »Heiligen Land«

requirierteein riesigesHeer,undnochim selbenJahr,
am 4. Juli 1187, erfocht er seinengrößtenSieg bei
dem– versunkenen– Ort H. at.t.īn. DasfränkischeSyri-
enbrachendgültigzusammen.6

MancheOrtschaftendes»HeiligenLandes«wurden
im 12.Jahrhundertmehralszehnmalerobertundwie-
der zurückerobert,die Ernten wurden verbrannt,
Nutztieregestohlen,Einwohnerermordet.Esgabun-
ablässigKrieg, unddie dortigenChristenlitten natür-
lich seit denKreuzzügenunendlichmehrals vor die-
sen,dennnunhat mansieversklavtodergetötet,nur
weil sieChristenwaren.

Allmählich kommt es zu immer stärkeremmosle-
mischemWiderstand,wobeidie türkischen,alskleine
TruppenführeraufgestiegenenMilitärs die arabischen
Fürstenüberspielen.NachdemschonNur ad-Din seit
Mitte des12. Jahrhundertsdie christlichenEindring-
linge zurückgedrängt,1149 Antiochia, 1154 kampf-
los Damaskusgenommenhatte,trägt schließlichder
Neffe eines seiner Unterführer, Al-Malik al-Nasir
Salahad-Din Yusuf, der Welt als Saladinbekannt,
den»heiligenKrieg« siegreichweitervor. »DasVer-
langennachdem heiligen Krieg«, schreibtder Bio-
graph,Beamteund VertrauteSaladins,Bahaad-Din,
derwohl dasbesteGesamtbilddesbedeutendenMan-
nesentwirft, »hielt seinHerzundalle seineSinnege-
fangen, so daß er von nichts anderemals davon
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sprachund sich um nichts anderesals um Rüstung
undSoldatenfür denheiligenKrieg kümmerte«.7

Sultan Salahad-Din (1138–1193),der Begründer
der kurdischen Dynastie der Ayyubiden, war ein
Truppenführerdes 1174 gestorbenenZangidenNū-
raddīn von Damaskus,dessenMacht er usurpierte.
Dabei soll Saladin die Liquidierung des alten Re-
gimesnur durch den üblichenTerror, die Festigung
seinerMacht durch Morde und Massakergelungen
sein,waser dadurchzu legitimierensuchte,daßer –
ein Regierungsrezeptübrigensschon Nūraddīns, ja
schondessenVaters– den Gedankendes»Heiligen
Krieges«gegendie Kreuzfahreraufgriff undalsVor-
kämpfer des Islam agierte.Ging es ihm wohl auch
mehrum die Führungeinesintendiertenislamischen
Großreichesals um den Islam an sich, war Saladin
dochein gläubigerMohammedaner,ein hochbefähig-
ter Herrscherund, alles in allem, sämtlichenKreuz-
fahrerfürstenanmoralischerIntegritätweit überlegen.
Daß ihn die Christenaufs äußersteverteufelten,ihn
»Hund aus Babylon« nannten,»Sohn des Verder-
bens«,»bluttriefendesUntier« etc., verstehtsich von
selbst.

ZunächstsuchteSaladinanscheinendeinegewisse
Koexistenzauf Statusquo-Basismit den Invasoren.
Jedenfallsschloßer 1180und 1185je einenWaffen-
stillstandmit denLateinern,dener auchhielt, wie er
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immer,auchseinenFeinden,seinWort gehaltenhat,
ganzim Unterschiedzu denchristlichenHäuptlingen,
wie beispielsweisegleich zu Rainaldvon Châtillon,
dersichumkeinerleiVereinbarungenkümmerte,Ver-
träge rücksichtslosbrach und noch kurz vor seiner
EnthauptungdurchSaladindiesemins Gesichthöhn-
te: »Soist esebenBrauchunterdenKönigen,ich bin
nur demallgemeinbegangnenPfadgefolgt.«8 Sowar
esin derTat.OderwurdennichtvonkatholischenGe-
walthabern, weltlichen wie geistlichen, unentwegt
Versprechenund Eide gebrochen,ganz wie sie es
brauchtenundoffenbardochvöllig skrupellos?
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»...wie Gazellenschossenwir sieab«– Die
SchlachtbeidenHörnernvonH. aŃt.īn

In einer GegenoffensiveschlägtSaladin,der kleine
einäugigeKurde, die Ritter Christi immer weiter zu-
rück. SeinZiel ohneZweifel: Jerusalem.Schon1170
hatteer einenerstenVorstoßauf dasKönigreichun-
ternommen.1185war dort BalduinIV. gestorben,ein
gekrönteraussätzigerJüngling,der seinReichselbst
als Todkrankerin einer Weise verteidigt, die noch
dem muslimischenGegnerAchtung abnötigt.Unter
seinemNachfolgeraber,demebensoattraktivenwie
unfähigen Guy de Lusignan, und seiner korrupten
Hofclique bricht das Königreich Jerusalemin zwei
Jahrenzusammen.

Saladinrückt vor.
Ende Juni 1187 überquerter den Jordan.Seine

ägyptischeFlottebedrohtdenchristlichenNachschub.
Am 2. Juli 1187eroberter in einemBlitzangriff Tibe-
rias. Das Christenheerzieht unter Guy de Lusignan,
der denOberbefehlübernommenund sogardie Bur-
gen von ihren Besatzungenentblößthat, heran.Ent-
gegendem Rat des Grafen von Tripolis, Raimunds
III., derrichtig eineFalleSaladinserkenntundzudem
den Wassermangelin der heißenJahreszeitfürchtet,
wird GuyvomGroßmeisterderTempler,Gerhardvon
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Ridfort, sowievon Rainaldvon Châtillonzumalsbal-
digen Angriff überredet.Darauf kommt es zu einer
der fürchterlichstenSchlächtereiendes Mittelalters
bei denHörnernvon H. aŃt.īn, westlichdesSeesGene-
zareth, wo einst Jesusgerufen habensoll: »Liebet
euereFeinde,tut Gutesdenen,dieeuchhassen...«

Die Christen, wohl knapp 20000 Mann, denen
etwa ebensovieleSarazenengegenüberstehen,hatten
zwar unter der Obhut der Bischöfevon Akkon und
Lydda das »Heilige Kreuz« aus Jerusalemmitge-
bracht,warenjedocherschöpftvom Anmarschin der
ödenGebirgsgegendundin derSandwüstedemDurst
ausgeliefert.Siedrängtenim Kampf,denSaladinerst
bei Anbruchder Hitze begann,in RichtungTiberias,
um ansWasserzu gelangen,»gleichHundenmit dur-
stig heraushängendenZungen ...« Aber der Sultan,
dessenBogenschützen,von siebzigmit Pfeilenbela-
denenKamelenversorgt,unaufhörlichdieGegnermit
Geschossenüberschütteten– »wie Gazellenschossen
wir sieab...«–, verlegteihnendenWegundverdeck-
tedieBrunnen.ZudementzündetendieSarazenendas
trockeneGras des Bodens,auf dem das Kreuzheer
kämpfte,undderWind ersticktedie Christenin Feuer
und Rauch.Guy hielt dasKreuz hoch. Aber Unge-
zählteergabensichmit offenemSchlund.Die meisten
wurdengetötet,die anderngefangengenommen,nur
etwa200entkamen.»EsgabsovieleToteundGefan-
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geneunter ihnen«,formuliert der großezeitgenössi-
scheHistoriker Ibn al-Atīr, »daßwer die Gefallenen
sah,nicht glaubte,siehätteneineneinzigengefangen,
undwer die Gefangenensah,nicht glaubte,siehätten
eineneinzigengetötet.«Die Sklavenmärkteerlebten
eineSchwemmeund Preisstürzesondergleichen:drei
DenareeinChrist.

»SiesuchtenZuflucht auf demHügel von H. at.t.īn«,
schreibtderChronistImād ad-Dīn, SaladinsSekretär,
»damiter sievor derSintflut desUntergangesbewah-
re, und H. at.t.īn wurdeumgebenvon denBannernder
Zerstörung.Die Klingen derSchwertersaugtenihnen
dasLebenausundverstreutensieüberdie Hügel,die
Pfeile beschossensie,wildes Todeslosschändetesie,
das Unglück zerrieb sie, die Niederlagezermalmte
sie ... Ich sahdie Köpfe fliegenunddie Augenglasig
werden;ich sahsiedaliegennacktoderin zerrissenen
Kleidern, mit gespaltenenKnochenund durchschnit-
tenerKehle,mit gebrochenenLendenundabgeschla-
genenGliedern,mit ausgestochenenAugenund auf-
geschlitztenLeibern, mit zersprungenenLippen und
mit zertrümmerterStirn. Wie Steine unter Steinen
lagensieda,wie man'snochniemalsgesehen.«9

Unter denGefangenen,»die in denFesselntorkel-
ten wie Betrunkene«,sind auchder letzteKönig von
Jerusalem,Guy deLusignan,derTemplermeisterund
Rainald von Châtillon, dem Saladin, in Erfüllung
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eines zweimaligenSchwurs,eigenhändigden Kopf
abschlägt,allerdings erst, als er den Übertritt zum
Islamverweigert.Geköpftwerdenauchnochmehrals
zweihundertHospitaliter und Tempelritter,Rainalds
engsteKomplizen. Nur der Großmeisterbleibt, wie
dasGroßgangstertumtraditionell,amLeben.

Gelehrte und Fromme vollbrachten das blutige
Werk, Asketen; »jeder bat, ob er nicht einen von
ihnenumbringendürfe,zogdasSchwertundkrempel-
te die Ärmel auf. Der Sultansaßmit frohemGesicht
dabei, während die Ungläubigen«– hier, zur Ab-
wechslung,mal die Christen– »finsterblickten ... Es
gabsolche,die schnittenundsauberhiebenundDank
ernteten;solche,die sich weigertenund fehlten und
entschuldigtwurden; solche,die Lachenerregten–
anderetratenan ihre Stelle. Ich sahsolche,die laut
lachtenund mordeten,die sprachenund handelten:
wie viele Versprechungenerfüllten sie, wieviel Lob
erwarbensie,ewigenLohn sichertensiesichmit dem
vergossenenBlut, wie viele frommeWerkevollbrach-
tensiemit denHälsen,die siedurchhieben!«Religiö-
serSchwachsinn,FanatismusderanderenSeite.Eine
schlimmeSchmachin Sultan SaladinsLeben.Frei-
lich: – »soschaffteer derBevölkerungErleichterung
von ihnen«.Und lag seinerseitsin derEbenevon Ti-
berias»wie derLöwe in derWüste,wie derMond in
derFülleseinesGlanzes«.10
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Erbeutetwurde auchdas im Massengemetzelmit
dem Bischof von Akkon gefallene»WahreKreuz«.
»Sieglaubentatsächlich,esbesteheausdemHolz, an
dem,wie sie meinen,der gekreuzigtwurde,den sie
anbeten«,schreibt Imād ad-Dīn. »Es scheint,nach-
demsievomVerlustdesKreuzeserfahrenhatten,ent-
rannkeinerdemfür sieunglückseligenTage:siegin-
gen an Tod und Gefangenschaftzugrunde...« Das
»WahreKreuz«verscholl... Aber Pfaffenpropaganda
ließ essozusagenwiederauferstehendurchdie »from-
me«Lüge, manhabebei H. at.t.īn nur dashalbeKreuz
in die Schlacht geführt, habe vorsorglich erst das
Holz geteilt, um so der Welt, für alle Fälle, und der
Fall trat ein, dendavonausströmendenGnadenschatz
zu erhalten.DennauchgeteilteReliquien,ein uralter
christlicherLehr- undGlaubenssatz,vermittelnunge-
teilteGnadenwirkung... EinekommodeReligion,wie
sichimmerwiederzeigt.

ZumBeispielauchgleichbei Guy deLusignan,Je-
rusalemsletztem König. Auf sein Ehrenwort, das
Land zu verlassen,hatteSaladinihm die Freiheitge-
schenkt.Aber Guy ließ sich in der Beichte alsbald
vonseinemEhrenwortentbindenundbekämpfteSala-
din erneut.Dochdiesergewannnunrascheinechrist-
liche Festungund Hafenstadtnach der andern,ge-
wannAkkon, Nazareth,Cäsarea,Sidon,Askalon,Ju-
bail und standam 21. September1187vor demvon
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Flüchtlingen überquellendenJerusalem,worin man
noch Knabenbewaffnethatte,insgesamtsechzigtau-
sendKämpfer,»HeldendesIrrtumsmit Lanzen«,sagt
Imād ad-Dīn. Täglich machtendie ChristenAusfälle,
attackiertenundverteidigtensichauf jederleiArt und
Weise. »Auf beiden Seiten brannte jedes Herz im
Feuerder Sehnsucht«,behauptetder arabischeChro-
nist. DennbeideSeiten,wie auchIbn al-Atīr betont,
sahendenKrieg »alsAngelegenheitderReligion«,als
»unumstößlicheheilige Pflicht« an. »Es brauchte
nicht desBefehlsder Vorgesetzten,um die Soldaten
anzufeuern,alle verteidigtenihren Postenfurchtlos,
allegriffen an,ohnezurückzublicken.«11

In derAuferstehungskirchewollten die christlichen
Verteidiger sterben.»Hier sollen unsereKöpfe fal-
len«, riefen sie, »unsereSeelenvergehen,hier soll
unserBlut fließen,wollenwir unserLebenverlieren.«
Siehattendie Kirche,wie ungezählteandereKirchen,
zu einerFestungumfunktioniertund auf denMauern
ihre Katapulteerrichtet.Aber am 2. Oktoberkapitu-
liert Jerusalem,bedeutsamerweisean dem Tag, »in
dessenNachtdieHimmelsreisedesProphetenstattge-
funden«.

Wasallein zählt:Kein Menschverliert seinLeben.
Niemandwird auchnur verletzt,nirgendsgeplündert.
Kein TropfenBlut fließt mehr.Man erinneresichdes
Monstermassakersbei der Einnahme Jerusalems
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1099!
SaladinerlaubtenundenUnterlegenen,sich loszu-

kaufen.MehrerenTausendenvon unbemitteltenChri-
stenerläßter dasLösegeld,ja, er beschenktmanche.
Er gewährtgefangenenFamilienvätern,Ehemännern
die Freiheit,sogarsicheresGeleit – »auf eigeneKo-
stenbot er ihnenSchutzundVerpflegungundbefahl
seinenHafenbeamten,sie unter anständigenBedin-
gungen einzuschiffen«(Oldenbourg).Viele andere
»kauft«seinBruderund Nachfolgeral-Adil und ent-
läßtsiedannmit SaladinsEinverständnis.

TrotzdemwandertennochUngezähltein die Skla-
verei. Denn die reichenChristenhalfen ihren armen
Brüdernnicht, verweigertenihnenvielmehr,wie der
hohe katholische Klerus, das Lösegeld. Nur die
TemplerundJohanniterzahltenausFurchtvor einem
Volksaufruhr;dochsie zahltenviel zuwenig.Saladin
gabdaraufnoch500 Menschenfrei, und seinBruder
Malik-al-Adil ließ sich tausendArme als Beutezu-
sprechenund gab sie ebenfallsfrei. Auch räumteer
ihnenweitereZahlungserleichterungenein.

Dagegenzieht der katholischePatriarchvon Jeru-
salem,Heraklios,nachdemer – er, nicht die Musli-
me – noch den Felsendom,die Auferstehungskirche
und andereKirchen geplündert,mit Goldplatten,mit
Gold- und Silberarbeitenvom »Heiligen Grab«,mit
Schätzenübervoll beladen,»gebeugtunter der Last
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desGoldes,daser bei sichtrug, undgefolgtvon Wa-
genladungenmit Teppichenund silbernemTafelge-
schirr«,andenempörten»Ungläubigen«vorbeiin die
Freiheit.Schonfrüher hatteer gelegentlichmit Lust-
weibern die Pilgergabenverpraßt.Seinejuwelenge-
schmückteMätresse,die »Patriarchin«,war stadtbe-
kannt.Jetztschiffte er sich mit all seinemReichtum
nachEuropaein – undpredigtedort, von Ort zu Ort,
einenneuenKreuzzug.KatholischeFlüchtlingewer-
den von ihren eigenenBaronenberaubt,anderevon
italienischenSchiffskapitänenerpreßt,bis dieseSala-
din zukostenlosemTransferzwingt.12

EtwafünfzehntausendChristensollendennoch,als
Zahlungsunfähige,in die Sklavereigewandert,über-
allhin verstreutwordensein, siebentausendMänner,
achttausendFrauenundKinder. »Wie viele gut behü-
tete Frauenwurden entehrt,herrschendebeherrscht,
jungeMädchengeheiratet,Edleverschenkt,wie viele
Geizendemußtensichhingeben,wie vieleVerborgen-
gehalteneverlorenihre Scham,wie viele Ernstewur-
den zum Gespöttgemacht,Bewahrtehervorgezerrt,
Freie in Besitz genommen,Begehrenswertebis zur
Erschöpfunggebraucht,anmutigeMädchenauf die
Probe gestellt, Jungfrauenentjungfert, Anmaßende
geschändet,Schöne mit roten Lippen ausgesaugt,
Braunehingestreckt,Unbezähmbaregezähmt,Zufrie-
denezumWeinengebracht!«13
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Saladinerwies sich nach seinenSiegenüber die
Christenals tolerant.Der neueostchristlicheKaiser
IsaakAngelos(spätervon seinemBruderAlexios III.
entthrontundgeblendet)beglückwünschteihn zurEr-
oberungJerusalems,ersuchteum Rückgabederheili-
genStättenandie griechischeKirche undbekamsie.
Saladin schütztedas sogenannteHeilige Grab vor
Brandstifternund erlaubteallen unbewaffnetenChri-
stendorthin weiter dasWallfahrtensowie freien Zu-
gang.Er zerstörtedie Grabeskirchenicht, wie seine
Offiziere verlangten,sondernließ in ihr und anderen
Kirchen Gottesdiensteabhalten,setzteden griechi-
schenKlerus Wiederein, duldeteaberauchrömisch-
katholischePriesterundzeigtesichebensogroßherzig
denJudengegenüber.

Im fränkischenKönigreichJerusalem(1099–1185)
und im Königreich Akkon (1189–1291)kommt es
zwischendemchristlichenunddemislamischenAdel
zu freundschaftlichemVerkehr.Wir erfahrenweiter,
daßSultanal-Malik al-Kamil dasgeschlageneHeer
der Frankenwie ein barmherzigerSamariterbetreut.
»Die Männer,derenEltern, Söhne,Töchter,Brüder
und Schwesternwir mit vieler Qual getötethaben,
derenBesitz wir weggenommenhabenund die wir
nackend aus ihren Wohnungengetrieben haben«,
schreibtim frühen 13. JahrhundertOliverus Schola-
sticus(derselbstjahrelangamNiederrheindasKreuz
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gepredigt,sogareine Belagerungsmaschinekonstru-
iert hat, späterBischof und Kardinal gewordenist),
»siehabenuns,alswir vor HungeramSterbenwaren,
mit ihrer eigenenSpeiseerquicktund unsmit vielen
Wohltatengütig behandelt,währendwir dochin ihre
Herrschaft und Gewalt gegebenwaren.« Ja, wir
hören, daß auch in mehreren Moscheen Akkons
christlicheAltäre eingerichtetwurdenfür die Gottes-
dienstederChristen.

Nahezueinmütig rühmendie lateinischenChroni-
sten jetzt SaladinsRitterlichkeit, Großmut,Humani-
tät. Selbstdie einheimischenChristenfühlensichbe-
freit. Doch die abendländischeKirche hat Saladins
Gegenoffensivenichts anderesentgegenzustellenals
einen neuen Kreuzzug, den sogenanntenDritten
(1189–1192).Und die Initiative ging wiedervon den
StellvertreternChristi aus, wie sich die römischen
Hierarchenmittlerweilenannten.14
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Die PäpsteblasenzumAngriff

Schon Alexander III. und Lucius III. hatten zum
Kreuzzugaufgerufen,freilich ohneErfolg, trotz Bar-
barossasVersprechen,mit derKirche in Deutschland
dafür zu werben.Auch Bischof Wilhelm von Tyrus,
einerderbekanntestenGeschichtsschreiberderKreuz-
züge,derberüchtigtePatriarchvon Jerusalemunddie
MeisterbeiderRitterordenmachtenja eineBitt- und
PropagandareisedurchEuropa,beschworendie Herr-
scher,tatenFußfällevor ihnen,rührtenjedermannzu
Tränen.Doch wederder Stauferließ sich persönlich
bindennochderenglischeKönig Heinrich II., dessen
Reichstagihm beflissenriet, lieber für sein eigenes
Land zu sorgen.Und da er zu Hauseblieb, wollte –
vorsichtshalber-auch Philipp II., König von Frank-
reich, zu Hausebleiben.Dennwer wußteschon,ob,
währendder eine dasKreuz nahm,der anderenicht
seinLandnahm.

Lucius-NachfolgerUrbanIII. (1185–1187),wegen
der papstfeindlichenRömer in Verona residierend,
war zwar einerseitsganzin seinenKampf mit Fried-
rich verstrickt– in denStreit um die KrönungHein-
richszumMitkaiser,in denStreitmit demPatriarchen
von Aquileia, in denTrierer Bistumsstreit,wobei er,
der Papst,seinenEid brachund am1. Juni 1186den
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vom Kaiser abgelehntenFolmar zum Erzbischof
weihte, um von weiterenZwisten und Streitpunkten
besondersfinanziellerArt (Regalien-undSpolienfor-
derungen) zu schweigen.Doch ungeachtetseines
schroffen,von peinlichenSchwankungennicht freien
KonfrontationskursesgegenüberFriedrichund unge-
achtetaller kleinerenQuerelenmit anderengekrönten
Christenhäuptern,hegteUrban III. ebenfallsKreuz-
zugswünsche,starbabernachder EroberungJerusa-
lemsaneinemSchlaganfall.Und UrbansNachfolger,
derschonhochbejahrteeinstigeBologneserRechtsge-
lehrteAlberto de Morra, GregorVIII. (21. 10. – 17.
12. 1187),war nochnicht einmalgeweiht,als er, ge-
peinigt undempörtdurchdie Nachrichtvom Fall der
Heiligen Stadt, einen Kreuzzugsaufruferließ, dem
noch – indes seine Legaten deshalb schon nach
Deutschland,Frankreich,Dänemark,bis Polen rei-
sten– sechsweitereKreuzzugsaufrufefolgten, gera-
dezuseine»Hauptbeschäftigung«(Kelly).

Jedermann,besondersaber»UnserliebwerterSohn
in ChristoFriedrich,der erlauchteKaiser«(auchden
leiblichenSohnFriedrich,dessenKrönungVorgänger
Urbanabgelehnthatte,redetederPapstmit »künftiger
Kaiser«an),sollte amKrieg teilnehmen,wennnicht,
wie Friedrichselbstverständlich,mit demSchwert,so
durchFasten,daser Klerus und Laien für fünf Jahre
andrei Tagenin derWochevorschrieb.Allen Kreuz-
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fahrerngarantierteerSündenvergebungund,ebenfalls
längst obligatorisch, Ewiges Leben. Doch erteilte
Gregor VIII., ein wichtiges Novum, auch allen, die
sich beimKreuzzugvertretenließenoderGeldbeiträ-
gespendeten,einenAblaß.Nochunmittelbarvor sei-
nem Tod in Pisa,am 17. Dezember1187,warb der
Papstfür denFriedenzwischenPisaund Genua,um
beidefür denneuenKrieg zugewinnen.15

Mit GregorsNachfolger Paolo Scolari, Clemens
III. (1187–1191),einem wohlhabendenRömer mit
einflußreicherVerwandtschaft,kehrtedasseit sechs
JahrenausderStadtverbanntePapsttumMitte Febru-
ar 1188 wieder zurück. Clemenskonnte sogar,wie
keinerseinerVorgänger,im Lateranresidieren.Er er-
hielt die Souveränitätund alle Hoheitsrechte,mußte
freilich denseit44JahrenbestehendenSenatanerken-
nen, ihm weitgehenddie Stadtverwaltungüberlassen
sowiegelegentlichundjährlichbeträchtlicheGelder.

Im übrigensetzteClemensIII. diegroßeLinie Gre-
gorsfort, heizteaucher, wiewohl politischweniger-
fahren und überdieskränkelnd, nah und fern den
Krieg an, Roms Kampf gegenTivoli zum Beispiel
odergegenTuskulum,daser selbstbekämpfen,des-
senBürgerer exkommunizierenwollte, seier nicht in
KürzeHerrderStadt.

Vor allem aber überredetendieserHeilige Vater
und seinedurch ganz EuropagejagtenLegatendie
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abendländischenFürstenzu einemneuenKreuzzug,
in dessenInteressesiedieKoordinationderKräftebe-
trieben,die in allen Kriegenso geforderteundgeför-
derte,so gefeierteEinheit,die der Papstjetzt für den
Fortbestandder »christlichenRepublik« für absolut
gebotenhielt. Der Kaiser ließ sich dennauch,nach
langemZögernendlichdurchdenpäpstlichenLegaten
überredet,von diesemEndeMärz 1188in Mainz das
Kreuzanheften.SeinThronstanddabeileer,Gott sel-
ber(oderzunächstseinSohn)hatteihn gleichsamein-
genommen:– eswarder»HoftagJesuChristi«.

Einhellig stimmtendie Versammeltenfür dasgott-
gewollteUnterfangen.Für einengroßenKrieg stellte
man– ja wirklich nicht zum erstenmal– schonviele
kleine Fehdenund Feindseligkeitenein; schlichtete
endlich den Trierer Bistumsstreitund gab den vom
Kaisersohnokkupierten Kirchenstaatzurück, wenn
auchunterausdrücklichemVorbehaltderEigentums-
rechtedesReiches.Und selbstverständlichversprach
jetzt der PapstHeinrichs Kaiserkrönung.Denn für
einenneuenKreuzzugbrauchteRom vor allem eine
Verständigungmit denStaufern,suchteaberringsum
Bundesgenossen.

Bezeichnenderweiseerreichte nun Clemens III.,
eineseinererstenRegierungsmaßnahmen,denFrieden
zwischenPisaundGenua,derenKooperationbeidem
neuenKrieg unerläßlichwar. Und auchdie sich be-
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kriegendenKönigeEnglandsundFrankreichs,deral-
terndeHeinrich II. (1154–1189)und der junge Phil-
ipp II. (1180–1223),beidenicht unintelligentund so
energischwie falsch,schlosseninfolgepapalerBemü-
hungenFriedenund nahmen,auf DrängendasPap-
stes,gleichfalls dasKreuz. Natürlich hattejeder der
beidenHerrscherauchseinespeziellenInteressenim
Osten,dereinemehrin Syrien,derandereim König-
reich Jerusalem.Ringsumjedenfallswirkte der Papst
versöhnend,umseinenKrieg zubekommen.

Zur DeckungderUnkostenverlangtederenglische
König Heinrich – er wirft sich in Wutanfällen zu
Boden,beißt in den Teppich,identifiziert seinenIn-
grimmfastmit demGottes:»DesallmächtigenGottes
Ungnadeund Zorn sind auchmein Zorn, meineUn-
gnade«– von allen zu HausebleibendenUntertanen
eineallgemeineVermögensabgabe,denzehntenTeil
von Besitzund Einkommen:der vielberedteSaladin-
zehnt,die ersteKreuzzugssteuer,die auchPhilipp II.
soforterhob,abernur die englischeKirche eifrig för-
derte,weil siederenglischeKönig amGeschäftbetei-
ligte. Dabeiwurdenvor allemdie Armengeschröpft,
währenddieWohlhabenderenesverstanden,dieSteu-
er zu umgehen.(Wie die Zeitensich dochgleichen!)
AnsonstenverweigertesiederKlerus,daer darinden
Versuch vermutete,die »schmählicheKnechtschaft
der Kirche« zu begründen.Der katholischeAdel be-
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hielt die AbgabeseinerUntertanenselber,dispensier-
te ihn die Teilnahmeam Kreuzzugdoch von jeder
Zahlung.Ab jetzt konnteman,wie bereitsbemerkt,
Kreuzzugsgelübdedurch Geld einlösen,eine immer
beliebtere Einnahmequelle,ein Vorspiel auch des
künftigenAblaßhandels.16

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.039 Deschner Bd. 6, 561Aufbruch der gekrönten Häupter

AufbruchdergekröntenHäupter

Als ersterbrachBarbarossaauf, nachdemer ein Jahr
hart gerüstetund auch politisch das Unternehmen
sorgfältig vorbereitethatte. Schließlich wollte man
die Wiederholungfrüherer Katastrophenvermeiden.
Am 11. Mai 1189setzteer sich von Regensburgaus
in Bewegung.Größtenteilsvon Cisterzienseräbtenor-
ganisiert, wurde der Dritte Kreuzzug (1189–1192)
auchvon vielenÄbtenundMönchenbegleitet,außer-
demvoneinerReihevonBischöfen,wie denOberhir-
ten von Meißen,Münster,Osnabrück,Würzburgund
Passau.

Die Ungarn blieben noch ziemlich ungeschoren.
Barbarossanahm ihrem König Bela III. lediglich
»von Güternund Mannschaften,was ihm beliebte«.
In Bulgarienkam es bereitszu Reibereien.Und im
byzantinischenReich, wo Kaiser Isaak I. Angelos
sichauslauterAngstvor seinenwestlichenGlaubens-
brüdern mit Sultan Saladin verbunden hatte, be-
kämpftemanschonoffen einander.Der basileussetz-
te BarbarossasGesandtegefangen,verunglimpfteihn
selbst,die Griechenattackiertendie Abendländer,die
erobertenPhilippopelund Adrianopel,drohtenauch
KonstantinopelzubesetzenunddasgesamteReichzu
liquidieren. Sie beraubtenund verwüstetenwährend
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des ganzenüberraschendheftigen Winters Thrazien
so ausgiebig,daß Isaak Angelos schließlichseinen
Widerstandaufgab,Friedrich vierzig Geiselnstellte,
darunter seinen Sohn und seinen Bruder, und die
kampfbegierigenHaufen Ende März 1190 über die
Meerengebei Gallipoli nach Kleinasien übersetzen
ließ.17

LangsamwälztesichderHeerwurmunterschweren
VerlustendurchKleinasienvor.

Die Griechendesertierten,die Türken verbanden
sich mit Saladin,und bald war manvon Hungerder-
art verzehrt,daßmanPferdehäuteund Wurzelnfraß.
Auch durchdenhartenWinter kamenviele um,durch
umherschwärmende,versprengtetürkischeKavallerie.
Zwar schlugmanam18. Mai 1190vor Ikonion noch
ein Türkenkontingent,plünderte,zerstörtedie Haupt-
stadtzum Teil und beseitigte,wie Aimo von Brian-
çon, Erzbischofvon Tarantaise,wenigeTagedanach
einem anderenKirchenfürstengesteht,»derenEin-
wohnermit der SchärfedesSchwertes«.Gewißkein
kleines Geschäft.»Denn«,schreibt der Prälat, »die
StadtIconiumkommtin derGrößeKöln gleich.«

Man war jetzt seit demAufbruch ausRegensburg
ungefährein Jahrunterwegs,undalsmannachÜber-
steigungdesunwegsamenTaurusgebirgesim Sommer
ins Tal desSalephgelangteundderKaiser,ein guter
Schwimmer,am heißenNachmittagim Fluß baden
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oderihn durchschreitendeineFurt suchenwollte, er-
trank der Siebenundsechzigjährigeam 10. Juni 1190
vor aller Augen,niemandweiß,ob durchdie schwere
RüstungodereinenHerzschlagoderwasimmer.»So
schützteGott vor diesemUnheil«,kommentiertlako-
nischder arabischeChronistIbn al-Atīr. Und für das
Abendlandverklärteer ihn so.

Die meistenKreuzritterkehrtenbald daraufin die
Heimat zurück, einige sollen Selbstmordbegangen
haben,anderezumIslamübergetretensein.Unglück-
lich zog die sich langsamauflösendeTruppe,geführt
von dem jungen BarbarossasohnHerzog Friedrich
von Schwaben,weiter, den toten Herrscherin der
Mitte. SeineEingeweidewurden in Antiochia beer-
digt, seineGebeine,die in Jerusalemruhen sollten,
dasman freilich nicht bekam,sind verschollen.Das
Heer,von SeuchenundTod heimgesucht,»ausgegra-
benenLeichnamen«gleichend,geschwächt,entmu-
tigt, bröckeltebald immer mehrauseinander,nur der
hundertsteTeil etwagelangteim Oktober1190nach
Akkon und ging dort mit BarbarossasSohnzugrun-
de.18

Der Auszug der eben erst versöhntenEngländer
und Franzosenhatte sich inzwischenverzögert,be-
gannensie doch, gleichsamzur Einübung auf den
»HeiligenKrieg«,erstnocheinenprofanenuntersich
selbst.HeinrichsII. SohnRichard,Herzogvon Aqui-
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tanien und Graf von Poitou, genannt»Löwenherz«,
deralsersterüberhaupt,gleichnachderEinnahmeJe-
rusalemsdurch Saladin (1187), das Kreuz genom-
men,war einer der kriegerischstenChristenund un-
entwegtin militante Konflikte verstrickt,wennnicht
mit seinenVasallen,dannmit König Ludwig VII. von
Frankreich(1137–1180),mit seinemeigenenVater
Heinrich II. von England,mit demer sichbis zu des-
senTod 1189nicht mehrversöhnte,mit seinemälte-
renBruderu.a.

Wieder drängteder Papst,aus Sorge um seinen
Krieg, auf Vermittlung. KardinallegatJohannesvon
AnagnierreichteeinenWaffenstillstandzwischenden
kämpfendenKönigen,wobeieranscheinendvonEng-
land bestochenwar, sagteihm Philipp II. doch ins
Gesicht:»Du hastdenDuft der Sterlingegerochen.«
Der raffinierte Philipp freilich, der nachallgemeiner
AnsichtseinenKrieg mit demSaladinzehntenbestritt,
zog durch eine Intrige Heinrichs II. Sohn »Löwen-
herz«zu sich herüber,und schonim Sommer1189
droschendieangehendenKreuzfahrererneutaufeinan-
der ein, wobei nun der alte und bereits todkranke
Heinrich hoffnungslosunterlagund im allgemeinen
Zusammenbruch,zwei Tagenachseinerbedingungs-
losenKapitulation,dasZeitlichesegnete.19

JetztgedachtenPhilipp II. von Frankreichund der
junge englische König Richard I. Löwenherz

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.043 Deschner Bd. 6, 563Aufbruch der gekrönten Häupter

(1189–1199),auchfür ihre Seelenzu sorgen.Anfang
Juli 1190,alsdasdeutscheKreuzheerschonziemlich
am Ende war, brach ihre vereinigteStreitscharvon
Vézelayauf; dannfuhr Richardmit seinerFlottevon
Marseille,PhilippvonGenuamit teurengenuesischen
Schiffen weiter. Als Richard im August 1190 nach
Ostiakam und ihn ein Kardinal im NamendesPap-
steseinlud, die Hauptstadtder Christenheitzu beeh-
ren,verzichtetederKreuzritterdankenddarauf,daam
päpstlichenHof, womit erdemKardinalfreilich kaum
Neuessagte,nichts zu finden sei als Habsuchtund
Korruption. Löwenherzstachwieder in See,bestahl
seinerseitszunächstdie BauernKalabriensund wäre
dabei fast erschlagenworden. In Messinatraf man
sichim Septemberwieder.InfolgeeinesErbstreitsmit
demNachfolgerdesverstorbenenKönigsWilhelm II.
vonSizilien,TankredvonLecce,besetzteRichardam
3. Oktober1190die Stadt,raubtesieausund ließ im
Hafendie Flotte in Feueraufgehen.Dochdauertedas
Beutemachender Kreuzfahrerauf Sizilien nochMo-
natefort.20

Auf seinerweiterenHeilsreise,im darauffolgenden
Frühjahr1191,verschlugRichard»ein durch Gottes
niefehlendeVorsehunggefügterSturm«nachCypern.
Dankbarergriff erdasgöttlicheAngebotundentrißin
dreiwöchigemKampf unter Einbringungunermeßli-
cher Beutedie Insel dem christlichenPrinzenIsaak
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Komnenos,verkauftesiespäterdenTemplern,die sie
ihrerseitswieder der Familie Lusignansverscheuer-
ten.Undwie schnellkamdieZeit, alsdie lateinischen
Kreuzzüglergar nicht mehr gegenden Islam zogen,
sonderngegendaschristlicheByzanz.

Kreuzzüge?Kreuzgeschäfte!
Am 8. Juni 1191 landeteder englischeKönig bei

demschonfast zwei JahreeingeschlossenenAkkon,
wo Philipp II. seit 20. April operierte.Freudenfeuer
begrüßtendie Ankömmlinge.Doch bald gab es un-
aufhörlichHader,kameszu VerleumdungenundAn-
schlägen unter den Belagerern, die sich vielen
Schwierigkeitengegenübersahen.Saladin hatte Ak-
konsSchanzwerkedurchdenbekanntenÄgypterEmir
BehaeddinKarakûsch,der auch Kairos Mauern ge-
baut(undsichselbstnochin Akkon befand),ausbes-
sernund die Stadtstarkbefestigenlassen.Die Mau-
ern waren so breit, daß darauf, nach dem Bericht
eines Reisendenaus dem 14. Jahrhundert,zwei
Wagenaneinandervorbeifahrenkonnten.

Das christliche Heer kämpfte mit verschiedenen
Belagerungsmaschinenund allen damalsim Minen-
und SappenbaubekanntenVerfahren.Man untergrub
die Mauern, füllte Brennstoffeein und setztesie in
Brand.TagundNachtbehämmertenBallistendie Fe-
stung;einedavonhieß»dieBallisteGottes«– (im 20.
JahrhundertheißteinAtom-U-BootderUSA »Corpus
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Christi«!). Eine Balliste hatte vier Stockwerkeund
wurdevom »griechischenFeuer«derBelagertenver-
nichtet, samtMenschenund Waffen. (»Allah wollte
esso,damitdie Christenim FeuerdieserWelt brann-
ten,bevorsiebranntenin derandern.«)Unaufhörlich
trugen beide Seiten ihre Angriffe vor. Da die Ein-
schließungschonseit Sommer1189 dauerte,lernte
mansichkennen,verbrüdertesichschließlich,sprach
miteinander,sang,tanzte– undschlugeinanderdann
wieder die Fresseein um der heiligen Sachewillen,
die Christenmit ihren Kreuzenvoran, die Moslems
brüllten: »Allah ist groß! Allah ist groß!«,die Trom-
meln und Trompetendröhnten. »Für den Islam!«
schriederumherspringendeSaladinmit Tränenin den
Augen,vergebensversuchend,deneisernenRing der
Belagerervonaußenzudurchbrechen.21
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Akkon, dasMassakerdesRichardLöwenherz
unddie liturgischeErrungenschaftdesHeiligen

Vaters

Nachdem während der langen Belagerung etwa
30000,nachanderenQuellenmehr als 60000Chri-
sten durch ungezählteSchlachten,durch Hunger,
Krankheit, Pestumgekommensein sollen, die Zer-
niertenin äußersteNot geratenwaren,dieBreschenin
den Mauernsich vervielfachten,verbreiterten,kaum
mehrgeschlossenwerdenkonnten,ergabsichdie Be-
satzungam22. Juli 1191gegenZusicherungdesLe-
bensundfreienAbzugsallerBewohnermit ihremBe-
sitz, die Summevon zweihunderttausendGoldstük-
ken,die Freigabevon zweitausendfünfhundertchrist-
lichen Gefangenensowie Rückgabedes angeblich
echtenKreuzes,»desKreuzesderKreuzigung«.

Die Zahlungenan die Christen sollten innerhalb
von zwei Monatenerfolgen.Aber bereitsnacheiner
Woche erregtesich Richard Löwenherzüber unter-
bliebeneLeistungen.Und obwohl er schonGeld des
keinesfallsreichen,weil viel zu freigebigenSultans
sowiedie gefangenenChristenerhaltenhatte,ließ er
am20.AugustnachmittagseinigetausendGefangene
nebst Frauen und Kindern abstechen– »es waren
mehralsdreitausendMenschenin Fesseln.Siewarfen
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sichwie ein Mannauf sieundmordetensiekaltblütig
mit SchwertundLanze.«(LateinischeQuellennennen
sogar4000,ja 8000Massakrierte.)Die Ritter Christi
rissenihnen die Gedärmeheraus,um verschlucktes
Gold zu finden, und verbranntendie Leichen, um
nochdie Aschezu sondieren.Doch kaumhattendie
Moslems von dem entsetzlichenBlutbad gehört,
stürztensich ihre Truppenauf die Christen,schlugen
sich mit ihnen immer härterbis in die Nacht, »und
seitdemverschontensieniemandenmehr(von gefan-
genen Franken), außer bekanntenPersönlichkeiten
undkräftigen,zurArbeit tauglichenMännern«.22

Der französischeKönig mochtesich schwereinen
nochglanzvollerenAbschlußdesfrommenUnterfan-
gensdenkenkönnenund reiste, in kaum verhüllter
Feindschaftmit Richard, Anfang August 1191 zur
Seenach Hause,dort die Abwesenheitdes Rivalen
gleich zu einem Einfall in die Normandienutzend.
Zurück reistenauchHerzogLeopold von Österreich
sowieviele weitere,von demdreistenLöwenherzauf
die eine oder andereArt beleidigteFürsten.Hatten
dochüberhauptaufdiesemKreuzzugdiekatholischen
Haudegenmanchmalschongegeneinanderblankgezo-
gen,DeutschegegenFranzosen,FranzosengegenIta-
liener,Briten,diesegegenÖsterreicher,undalle rauf-
tengelegentlichundganzoffen mit denschonansäs-
sigen,schonstarköstlich geprägtenfränkischenRit-
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tern.
Richard führte nun Kreuzkrieg ganz auf eigene

Faust,verjagtedieTürkenausJaffa,schlugSaladinin
offenerFeldschlachtbei Arsuf, vermochteaberJeru-
salemnicht zu gewinnen,nicht einmal anzugreifen.
Die MohammedanerbeantwortetendasMassakervon
Akkon mit immer grausamerenVergeltungsmaßnah-
men. Doch als Richardvon Philipps Vorstoß in die
Normandieerfuhr, vereinbarteer mit Saladineinen
Modus vivendi, schloß er am 2. September1192
einen dreijährigen Waffenstillstandsvertrag,der im
wesentlichendenStatusquo, jenenknappen,von Ri-
chard erobertenKüstenstreifenvon Jaffa bis Tyros,
garantiertesowiefreienPilgerzugangnachJerusalem.
Danntrat er etwaskleinlaut am 9. Oktober1192die
für ihn nochabenteuerliche,verhängnisvolleHeimrei-
sean.Saladin,fiebernd,erschöpft,fünfundfünfzigjäh-
rig, starbwenigeMonatespäter,am4. März 1193in
Damaskusim Besitz fast von ganz Palästina,als
größter,edelsterHeld desIslam, einer der wenigen,
allesin allem,humanenHerrscherder Weltgeschich-
te.

Zwei Jahrefrüher, im März 1191,war schonPapst
ClemensIII. für immer von der Weltbühneabgetre-
ten. Und auf ihn vor allem geht ja der Dritte, der
größtealler Kreuzzüge,zurück; gewiß auch,wer es
bemerkenswertfindet, bitte: der GebrauchdesMeß-
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glöckchens(tintinnabulum,campanula)– esseinicht
unterschlagen,zumal dem Glockenläutengenerell
apotropäischeBedeutung zukommt, dämonenver-
scheuchendeMacht, die Abwehr von Unheilkräften.
Kein Wunder,daßes,so jedenfallsdasLexikon für
Theologieund Kirche, »unterislamischerHerrschaft
späterbehindertwar ...«.23
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AnmerkungenzumsechstenBand

Die vollständigenTitel derangeführtenSekundärlite-
raturstehenauf S. 605ff., die vollständigenTitel der
wichtigsten Quellenschriftenund Abkürzungen im
Abkürzungsverzeichnisauf S. 627 ff. Autoren, von
denennureinWerkbenutztwurde,werdenin denAn-
merkungenmeistnurmit ihremNamenzitiert, dieüb-
rigenWerkemit Stichworten.

1. Kapitel
KaiserHeinrichII. derHeilige (1002–1024)

1 Ann. Hildesh.1002

2 Thietm.4,54

3 Fried,DerWeg607,623

4 HKG III/1, 283

5 Thietm. 5,27 f. 7,2; 7,8. Taddey503. LMA II 295
f. IV 2037 f. VII 432 f. Hirsch I 247 ff. III 247.
HauckIII 391Anm. 1, 395f. HoltzmannII 375f. Fi-
scher,Studienum Bamberg46. Kist 16. Neumüllers-
Klauser28. Trillmich, Thietmarvon Merseburg495.
Prinz,GrundlagenundAnfänge178,184.Fleckenste-
in, Rex canonicus64 ff. Fleckenstein/Bulst122.
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ClaudeI 234.Schulze,HegemonialesKaisertum296.
Brühl, Deutschland– Frankreich627.Guth,11 f. 36,
40, 43, 54. Hlawitschka, Kaiser Heinrich II. 167.
Wolter 267.Fried,Die Formierung10, 13. Ders.Der
Weg 610, 612, 618, 620 ff. 629 f. 632, 765 f. Zur
ökologischenKrise im Harz vgl. Hillebrecht 275 ff.
u. E. Schubert,DerWald257ff.

6 Thietm. 4,50; 4,54; 5,2 ff. 5,11 ff. Vita Mathild.
post.20. Herm.v. Reichen.995; 1002.Zu H.: Borst,
Mönche 102 ff. LMA III 1764 f. IV 2038, 2087,
2155 f. 2161.LThK IV3 1375.1438 f. Taddey304,
503. HEG I 708 f. HKG III/1, 283. Hirsch I 194 ff.
200 ff. 213 ff. 217 ff. 228 f. 438 ff. 441 ff. R. Usin-
ger in: Excurs III bei Hirsch I 445. Hauck III 391,
399 f. LooshornI 53 ff. HoltzmannII 366 ff. 374.
Bauerreiss134. Mitteis 77 ff. Lange3 f. Bannasch
126 ff. 130 ff. Fleckenstein,Grundlagen203. Flek-
kenstein/Bulst121. Brühl, Deutschland– Frankreich
626 ff. 631 ff. 634 ff. R. Usinger, Die Erhebung
HeinrichsII. zum deutschenKönig 445: nachBrühl,
Deutschland– Frankreich637. Schulze,Hegemonia-
les Kaisertum298. Hlawitschka,Kaiser Heinrich II.
168.R. Schneider,Die KönigserhebungHeinrichsII.
74 ff. Prinz,GrundlagenundAnfänge178f. Guth12,
19 f. Fried, Der Weg 602 ff. 608, 610, 630, 732 f.
806. Boshof, Die Salier 22 ff. Wolter 214. R.
Schmidt,Königsumritt und Huldigung in ottonisch-
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salischerZeit 1961,2. A. 1981114, zit. nachBrühl,
Deutschland– Frankreich635.– Vgl. zu denTränen
Heinrichsbei derÜberrumpelungdesTrauerkondukts
auf dem Hof Polling grundsätzlich:Althoff, Empö-
rung, Tränen60 ff., der aberauf Heinrich II. hierbei
nichteingeht

7 Annal. Hildesh. 1002. LThK IV3 1375. LMA IV
2038.HEG I 715. HKG III/1, 282 ff. Hirsch III 301
ff. Hauck III 433 ff. Zu den fortgesetztenriesigen
SchenkungenHeinrichsandieKirchevgl. etwaLoos-
horn I 62, 66, 69 f. 84, 95 f. 100 ff. 107,113 f. 117,
134 ff. 140 ff. 151 ff. 163 f. 173, 196. – Vgl. ferner
ebd. 273. Donin IV 132. Siegwart 100 ff. 149 ff.
Bannasch137ff. Fleckenstein/Bulst112,131ff. 144.
Guth18 f. Fried,Der Weg606,630.Störmer,Bayern
undderbayerischeHerzog521

8 Annal. Quedl.1024.LThK IV3 1375.HEG I 715.
HKG III/1, 284.Hirsch I 216,264,364,366. III 274
f. HauckIII 444f. Anm. 4,447.LooshornI 282.Bau-
erreissII 37. HoltzmannII 377.Stern/Bartmuß202f.
Hlawitschka,Vom Frankenreich154 f. Guth 18 f.
Fried, Der Weg 693, 704. Seibert,Libertas 507 ff.
Vogtherr,Die Reichsklöster430 f. Vgl. auchMoraw
360undZotz,Präsenz172mit BezugaufdieOttonen

9 Thietm. 7,31. Annal. Quedl. 1013, 1014, 1015.
LMA IV 2124 (Fahlbusch), V 154 f. VI 475
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(Struve),508.HKG III/1, 284.HirschI 362ff. II 409
ff. III 3 ff. 182f. 272ff. HauckIII 449f. 456ff. Köh-
ler 49 ff. 59.Bauerreiss37.HoltzmannII 411ff. 459.
Bannasch81 ff. 86 f. 171 f. 211 ff. 218 ff. Vgl. auch
245ff. 250ff. Fleckenstein,Grundlagen210f. Schul-
ze, HegemonialesKaisertum318 ff. Fried, Der Weg
787f. Seibert,Libertas508f.

10 Thietm.6,28;6,40.LMA IV 2038.HauckIII 397,
400 ff. 405 ff. 410,428 ff. 433 ff. HoltzmannII 377.
Stern/Bartmuß202. Fleckenstein/Bulst132 f. Flek-
kenstein, Die Hofkapelle II 182. Brühl, Deutsch-
land – Frankreich643 mit Verweisauf Fleckenstein,
Die HofkapelleII 167 ff. 184,211 f. 214 ff. ClaudeI
299.Prinz,GrundlagenundAnfänge184ff. Schulze,
HegemonialesKaisertum307, 312 ff. Guth 43. Ban-
nasch150ff. Wolter 224,312.Fried,Der Weg606f.
630f. 643,668,685,693,774f. 777,783,822,858

11 LMA IV 2038(Wendehorst).LooshornI 75, 282.
Brackmann 206. Daniel-Rops 573. Stern/Bartmuß
202 f. Fleckenstein/Bulst134. Brühl, Deutschland–
Frankreich640 ff. Prinz, Grundlagenund Anfänge
184 f. Wolter 218. Fried, Der Weg 631. Vgl. auch
Guth11,25

12R. Schneider,DasFrankenreich85

13Fichtenau191
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14 BriefsammlungGerbertsed.Weigle236,Nr. 194.
Zit. nachFichtenauebd. 552, der in Anm. 33 dazu
schreibt:»Der Brief ... enthältgewißGerbertswahre
Meinung.«

15 Fulb. v. Chartr. de pecc. capit. PL 141 S. 339.
Hrab. de proc. Rom. mil. c. 14. Vgl. c. 4. LMA III
1513.Der Kleine Pauly5, 1151f. Erdmann3 ff. 14.
Erben58 ff. WeitereLiteratur zu Vegezund seiner
VerbreitungS. 64 f. Noch im späteren20. Jahrhun-
dertberichtetHorstHerrmann,Ketzerin Deutschland
67, von einerSchätzung,wonachsich »innerhalbder
etwa 980 Millionen Christen auf der Welt nur
600000Pazifistenfinden«.

16 LMA V 1526f. Hoffmann,Gottesfriede71 f. Hor-
nus168.Cram112.Fichtenau544f.

17 Leo IV. ep. 28. Joh. VIII. ep. 150. Koeniger
223,237.Voigt 56. Dörries II 8. Finke 1429. Auer,
Der KriegsdienstI 318, II 59. Ders. in: MIÖG 344.
Schieffer, Winfried-Bonifatius 59. Fichtenau 545,
552,555

18 Basil. ep. ad Amphil. c. 55 u. 13. Böckle 18.
Auer, Der Kriegsdienst156. Vgl. Deschner,Aber-
mals506ff.

19 Neuss144 f. Erdmann24 ff. 30 ff. 50. Vgl. auch
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326ff. Lautemann233f.

20 LMA II 1800ff. IV 1987ff. (Contamine),VI 412.
GruppI 143.Neuss144 f. Erdmann72 ff. 77 ff. 329
ff.

21 DavidsohnII 1. T. 415 f. Grupp IV 143. Erben
16.Erdmann38 ff. 83 f. Becker,SagNein106.

22 Can. Apost. c. 83. Syn. Arel. (314) c. 3. Conc.
Chalced.(451)c. 7. Syn.Turon.(461)c. 5. Syn.Ma-
tisc. (583) c. 5. Syn. Tarracon.(516) c. 4. Syn. Tol.
(633) c. 31. Syn. Burdig. (633/675)c. 1. Syn. Tol.
(675)c. 6. Kober,Die Deposition693 f. Erdmann12
f. Prinz,KlerusundKrieg 4 ff.

23 Voigt 56. Erben55 f. Koeniger237.Erdmann12.
Prinz,KlerusundKrieg 4 ff. 79 f.

24 Hellinger 118. Schubert,Geschichteder christli-
chenKirche I 361.MontgomeryI 189.Voigt 56.Erd-
mann21.Prinz,KlerusundKrieg 12,76,79 f.

25 Schubert,Geschichteder christlichen Kirche I
160. Erben55 ff. Königer 237. Auer, KriegsdienstI
318,II 69

26 Greg.v.T. 4,42.5,21 ff. LMA VII 1805f. Pöschl
115, 146. v. Schubert,Geschichteder christlichen
Kirche I 160.MontgomeryI 160f. Kaphan,Zwischen
Antike 140 ff. Maier, Die Verwandlung127, 134 f.
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148,162.Auer,DerReichskriegsdienst5 ff.

27 Donin I 301 f. GruppII 184. Königer 221. Voigt
30. Ganahl44. v. Schubert,Geschichteder christli-
chenKirche I 160,II 572.Prinz,KlerusundKrieg 58
f. 69

28 Notk. GestaKar. 2,17. Ann. Lob. 870. LMA IV
1991. Dümmler II 249. Hauck II 652 f. Koeniger
232. Prinz, Klerus und Krieg 60, 76, 78 f. 104, 110,
115 ff. Anton, Fürstenspiegel299. Störmer,Früher
Adel II 314.Fischer,Königtum,Adel 107f. 113

29 Thietm.1,4. LThK I3 1015.LMA V 2039.Hauck
II 653.SchnürerII 13. Weller 47 f. Fries64 ff. Prinz,
KlerusundKrieg 139ff. Lindner231ff.

30 Thietm. 1,4. Hirsch II 48 f. Hauck II 653. Mont-
gomeryI 166.Prinz,KlerusundKrieg 124ff. 128ff.
Steinbach,DasFrankenreich79

31 HBG (Prinz) I 453. Hauck II 653. SommerladII
212. HoltzmannI 131 f. Aufhauser2 f. Erben 56.
Auer, Kriegsdienstdes Klerus I 321. Prinz, Klerus
undKrieg 139,143.Störmer,FrüherAdel II 314

32 LMA VI 1288f. HirschI 403ff. II 50 f. 68. Som-
merladII 254.GruppIV 199.Auer, Kriegsdienstdes
KlerusI 323.Fried,DerWeg701
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33 Thietm.4,29; 6,33.Wipo c. 12. Adalb. v. Br. 2,1
f. 2,9. Herm. v. Reichenau1021.Vita Bernw. c. 24.
Fulb. ep. 112. LThK II3 286 f. IV3 1438. LMA IV
1468,V 1881f. VI 476. Dresdner88. Kretschmann,
Die stammesmäßigeZusammensetzung9. Grupp III
146 f. Erdmann51, 69 f. 131 f. Bannasch,160 f.
Heer,Kreuzzüge18. Auer, Der ReichskriegsdienstI
8, 37 f. 122 f. 127 f. 131 f. 162 f. 325,359,362 f. II
8, 15 ff. 50, 55 ff. 69. Fried. Die Formierung56.
Köhler,Die OttonischeReichskirche.Hoffmann,Got-
tesfriede50. Zum Weltbild Damianisvgl. auch:Loh-
mer,Ordou. Heilserwartung175ff.

34 Joh.VIII. ep.150.Kelly 85, 93 f. SeppeltII 170.
Erdmann21 ff. Maier, Die Verwandlung340f. Heer,
Kreuzzüge19. Kühner,GezeitenI 162.Prinz,Klerus
undKrieg 80,143

35 LMA I 60 f. Sprotte54 ff. Dort auchdasKapitel
»Die TeilnahmedesServatusLupus an Feldzügen«.
Auer,DerKriegsdienstdesKlerus,in: MIÖG II 63 f.

36 MontgomeryI 163.Graus368.Prinz,Klerus und
Krieg 104

37 GruppIII 137; IV 443.PreidelI 93 mit Bezugauf
Kapit. von 811 MGH, Capit. I 167 c. 10. Auer,
Kriegsdienstin: MIÖG 62. Ders. Der Reichskriegs-
dienst,1968,37 f. Prinz,Klerus und Krieg 106,120.
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Zu »RingkämpferChristi« vgl. Deschner,Abermals
329f.

38 LMA II 965. Mitterauer,Herrenburgund Burg-
stadt486 ff. Auer, Der Reichskriegsdienst1968,41,
57 f. Vgl. auch Schulze,GrundstrukturenII 86 ff.
bes.91

39 LMA II 957 ff. bes.966. Schwind,Zur Verfas-
sungundBedeutungderReichsburgen85.Ebner,Die
Burg alsForschungsproblemI 68. Fried,Die Formie-
rung 128.Metz 350.Zur Herrschaftsausstrahlungder
Burg im späterenMittelalter vgl. Schaab,Geographi-
scheundtopographischeElementeII 40 ff.

40 Ven. Fort. carm. 3,12 ff. Kelly 118. Mitterauer,
Herrenburgund Burgstadt484 ff. Prinz, Klerus und
Krieg 54.Störmer,FrüherAdel I 178f.

41 Büttner,SchwabenundSchweiz225ff. 243f. 395
ff.

42 Schmid,Zur Ablösung25. Ebner69. Mitterauer,
HerrenburgundBurgstadt486ff. MontgomeryI 182.
Prinz,KlerusundKrieg 152ff.

43 Adamv. Br. 2,67f. Vgl. 3,25;3,36.LMA I 2012,
VI 1577. HEG II 553. Bertram, 64. Holtzmann II
307, 312. Erdmann65 f. Auer, Der Reichskriegs-
dienst54 f. 136. Boshof,Die Salier23 ff. Bannasch
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245. Vgl. auch den BurgenbauBischof BennosII.
von Osnabrück:Rösener,Bauernin derSalierzeit51.
Weinfurter,Herrschaftslegitimationund Königsauto-
rität 79

44 LMA VII 627 f. Kafka, WehrkirchenNiederöster-
reichs,passim.Hoffmann, Gottesfrieden187. Auer,
Der Reichskriegsdienst170 f. Viele Beispiele für
Wehrkirchenauchbei v. Erffa 52 ff.

45BreßlauII 376.Vgl. auchdie folg. Anm.

46 Thietm. 4,21; 5,14; 5,32; 5,34 f. 5,38; 6,2; 7,63.
Herm. v. Reich. 1003, 1015, 1024. Annal. Hildesh.
1015.HBG I 308 f. LThK I3 131. LMA I 103 f. II
753. III 2122, 2179. IV 2161. VIII 432 f. Hirsch I
214, 221, 263 ff. 269 ff. 299 f. III 23 f. 109. Loos-
horn I 84 ff. HoltzmannII 371, 382 ff. Bosl, Ge-
schichteBayernsI 60 f. Meyer,In derHarmonie213,
221 ff. ClaudeI 222 f. 332. Prinz, Grundlagenund
Anfänge182 f. 187. Schulze,HegemonialesKaiser-
tum 297 f. Guth 20, 29, 48 f. Fried, Der Weg 606,
614 ff. 620 f. 699 f. Krah 321 ff. Wolter 215 f. Mer-
tens 231 betont auch, wie Thietmar die »dubiosen
Umstände«beim Tod des Herzogs»mit auffälliger
PenetranzzumbloßenJagdunfallherunterstilisiert«.

47 Vita Bernw. 41. Thietm. 6,19. Annal. Hildesh.
1005.LThK II3 286. LMA I 1370, IV 515, VII 815

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.061 Deschner Bd. 6, 571Anmerkungen zum sechsten Band

f. 884 f. VIII 1349ff. Hirsch I 352 ff. 401 ff. II 9 ff.
Holtzmann II 396. Fleckenstein/Bulst126. Hla-
witschka,KaiserHeinrichII. 172.Voss65 ff.

48 Thietm. 6,3; 6,35; 6,41; 6,51; 7,9. Vita Bernw.
41; 43. Herm.v. Reich.1008.LThK II3 286.LMA I
2012,III 1030f. IV 2064,V 1570f. VI 29. Hirsch I
359 ff. II 200 ff. 208,280 ff. HBG I 309.LooshornI
169. Holtzmann II 401 ff. Stern/Bartmuss203 f.
Fleckenstein, Grundlagen 203. Fleckenstein/Bulst
127.Guth30 f. Wolter 242 ff. 249,251 f. Fried,Der
Weg618ff. Boshof,Königtum25.Hlawitschka,Kai-
serHeinrichII. 176.Twellenkamp475ff. bes.479ff.
Beyreuther89. Zu Metz undTrier alsStädtevgl. Ha-
verkamp,Die StädteTrier, Metz, Toul und Verdun
165ff. bes.zu Trier undMetz auchHaverkamp,Ein-
führung 124 f.H.-J. Schmidt,ReligiöseMittelpunkte
181ff.

49 Thietm.6,30f. Herm.v. Reich.1007.Protok:DH
II Nr. 143 (1.11.1007).Wetzer/WelteV, 3. LThK
IV3 213.Fichtinger164.LMA IV 1002.HEG I 716.
Hirsch II 17 ff. 66 ff. III ExcursXI 359 ff. Donin II
22 f. HauckIII 418 ff. LooshornI 317 ff. 326.Aers-
sen,Kirchengeschichte148. Auer, Heiligen-Legende
393. HoltzmannII 410. Bauerreiss129 ff. Schulze,
HegemonialesKaisertum296, 321. Guth 26. Endres
37, Wolter 231 ff. Fried, Der Weg 603 f. 654. Bey-
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reuther93

50 LThK III 3 425.LMA I 1396f. III 1519.Hirsch II
17, 28 ff. Hauck III 418 ff. 425. Fries 50 f. Holtz-
mannII 410f. GuttenbergII 34.Bünding-Naujoks81
f. Wolter231f. Guth26

51 Widuk. 1,35 f. 2,20; 3,45. Thietm. 3,19; 6,11;
6,25; 8,2. Zur »Heidenmission«im Reich vgl. auch
Adam v. Br. 2,46.Hirsch II 32. HauckIII 86 ff. 419
ff. 427 f. GuttenbergII 34. Endres37. Neumüllers-
Klauser34

52 LMA I 1396 f. Hirsch II 20, 42 ff. 50. Prinz,
Grundlagenund Anfänge 187. Wolter 231 ff. Guth
26.Schulz,HegemonialesKaisertum321

53 Hirsch II 42 ff. 116 ff. Bauerreiss131 ff. Gutten-
berg I 52. Endres41. Schütz317. Neumüllers-Klau-
ser34. Guth 26. Wolter 231. Prinz, Grundlagenund
Anfänge187. Sage21. Vgl. auchSchmid,H.F., Der
GegenstanddesZehntstreites167ff.

54 Thietm. 6,30 ff. Vita Bernw. 41. LMA I 1396ff.
IV 2038.Hirsch I 214 f. II 50 ff. 55 ff. 61 ff. 65 ff.
HauckIII 422ff. 426.LooshornI 84 ff. HoltzmannII
409 ff. Bauerreiss140 f. Bosl, GeschichteBayernsI
44, 60 f. Althoff, Empörung,Tränen76 ff. Guth 26.
Wolter 235 ff. Schulze, HegemonialesKaisertum
321.Fried,DerWeg615
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55 LMA I 1397 f. VI 2038.Hirsch II 78 ff. Bauer-
reiss140f. HoltzmannII 411.GuttenbergI 52.Prinz,
GrundlagenundAnfänge187.Guth26. Schulze,He-
gemonialesKaisertum322. Fried, Der Weg 615 f.
Althoff, Empörung,Tränen60 ff. bes.76 ff. Zur Ri-
valität Würzburg– Bambergvgl. etwa:Wendehorst,
BischöfeundBischofskirchen226f.

56LMA IV 1791,2038.HirschII 78 ff.

57 Thietm.4,54;5,24.Trillmich, Thietmar219Anm.
94.Beyreuther90

58 Annal. Sangall. maiores982. LMA VIII 1496.
PaulerI 26,30 ff. 38 f. Wolter169ff.

59 Thietm. 4,54. LMA I 915 f. (Fasola),V 1881 f.
HirschI 235ff. II 362ff. Schulze,HegemonialesKai-
sertum305. Fried, Der Weg 624 f. Pauler14 f. 26,
31,42 ff. 95,150ff. Vgl. auchdie folg. Anm.

60 Thietm. 5,24 ff. 6,3 ff. 6,7 ff. 7,24. Adalb. Vita
Heinr. c. 35. Wipo c. 1. Annal. Hildesh.1004.Herm.
v. Reichen.1004. Der Neue BrockhausV 406 f.
dtv-Lex. 19, 225 f. LMA I 1018, II 753, VI 1833.
Hirsch I 240ff. 272,300ff. 306ff. II 355ff. III 120.
Menzel I 309. GregoroviusII/1, 6 f. 9 f. LooshornI
94 ff. Hartmann,C.M. IV 1. H, 162 ff. HoltzmannII
364, 380 ff. 387. Hoffmann, Gottesfriede71. Flek-
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kenstein/Bulst 125 f. Auer, Der Reichskriegsdienst
122.Boshof,Die Salier25. PaulerI 14 ff. 79 f. 87 f.
Hlawitschka, Kaiser Heinrich II. 173. Trillmich,
Wipo 533 Anm. 50. Schulze,HegemonialesKaiser-
tum 305 f. Claude I 234. Fried, Der Weg 625 ff.
Wolter 253 ff. Später,als Heinrich II. und der Papst
für denvertriebenenBischofPetrusvonAsti, Arduins
rührigenAnhänger,dorteinengewissenAdelrich,den
BruderdesMarkgrafenOdelrich-Manfredvon Turin,
einsetztenund dabei die Kompetenzdes Mailänder
Metropoliten mißachteten,schleudertedieser nicht
nur denBanngegenAdelrich, sondernbelagerteauch
mit seinenSuffraganensamt VasallenAsti und er-
reichtedie Amtsenthebungdesvom PapstbereitsGe-
weihten,wenn er ihn auchwieder einsetzenmußte.
Allerdings übertruger Adelrich dasBistumAsti erst,
nachdemer und seinBruder,Markgraf Odelrich,öf-
fentlich Bußegeleistet,nämlichbarfußzum Mailän-
der Dom gegangenwaren,wobei Adelrich – merk-
würdigeStrafe– eineBibel tragenmußteund Odel-
rich, wasfreilich alsentehrendgalt,einenHund.

61 LMA II 360 f. VII 84. HEG II 1050f. HauckIV
586ff. Hlawitschka,KaiserHeinrichII. 170f. Schul-
ze, HegemonialesKaisertum302 f. Fried, Der Weg
612f.

62 Thietm.5,15;5,18.Hirsch I 205,225.Holtzmann
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II 269, 326, 343, 372 ff. Hauptmann,Die Frühzeit
327. Fleckenstein,Grundlagen 205. Hlawitschka,
KaiserHeinrich II. 170. Fried, Der Weg 612. Ludat,
Piasten342 ff. sieht in BoleslawsEinfall keine Ag-
gression,auchhält er Heinrich an dem Attentat für
unschuldig.

63 Thietm.5,18;5,23;5,29f. 7,10.HBG I 312,315,
711. HEG I 711, 872 ff. II 1051. LThK II3 557.
LMA II 358 ff. 362,IV 1795,V 304f. (Hilsch). VIII
1172 f. Hirsch I 231 f. 251 f. 268 f. III 11 ff. Trill-
mich, Thietmar 217 Anm. 86. 225 Anm. 115. 255.
Anm. 42. HoltzmannII 343,380 ff. Hauptmann,Die
Frühzeit 327. Claude I 203, 287. Fleckenstein,
Grundlagen205. Hlawitschka, Kaiser Heinrich II.
170.Fried,DerWeg611f. Beyreuther87

64 Hirsch I 253. Hauck III 453. Kist 21. Holtzmann
II 385 f. ClaudeI 241 f. Hlawitschka,Kaiser Hein-
rich II. 170,172

65 Thietm. 5,31; 5,40; 6,1; 6,16; 6,36 ff. 6,94 f.
LThK II3 724. LMA II 755 f. Hirsch II 270. Holtz-
mann II 383, 472. Brackmann 206. Kossmann,
Deutschlandund Polen440 ff. ClaudeI 203 f. 228,
231,241,243 ff. Zeißberg5 ff. Bünding-Naujoks73
ff. Kahl, Compellere intrare 177 f. Fleckenstein,
Grundlagen205. Erdmann97 f. Prinz, Grundlagen
und Anfänge 183 f. Epperlein, FränkischeErober-
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ungspolitik 289. Bosl, Herzog,König, Bischof 281.
Neumüllers-Klauser29. Beyreuther87 f. Ludat, An
ElbeundOder81 f. Fried,DerWeg614,617,769

66Vogel II 60 f. Guth11

67 Thietm. 6,2; 6,10 ff. Adalb. 47. Hirsch I 316 ff.
Hauck III 393. LooshornI 102 f. HoltzmannII 386.
Claude I 231, 252 f. Auer, Der Reichskriegsdienst
137. Wolter 220 f. Hlawitschka,Kaiser Heinrich II.
171. Fried, Die Formierung31, 53. Ders. Der Weg
613,706 (zit. Leo v. Vercelli u. 617Thietmar).Guth
43,46.Dahlhaus375

68Thietm.6,10ff. 6,14f. HirschI 322ff.

69 Thietm. 6,20. Herm. v. Reich. 1005. Ann. Mag-
deb.1004.LThK VII 1 6 f. LMA I 1952.Keller, Re-
clamsLexikon 374.Fichtinger273 f. Hirsch I 300 f.
365.ClaudeI 232f. Wolter 223.Hlawitschka,Kaiser
HeinrichII. 171.Fried,DerWeg617,804

70 Thietm.6,19;6,22;6,25 ff. Ann. Quedlinb.1005.
Ann. Magdeb.1030. Hirsch I 367 ff. 370 f. II 294.
LMA VIII 432. Vogel II 61. LooshornI 112, 274.
HoltzmannII 386 f. ClaudeI 240, 253 f. Auer, Der
Reichskriegsdienst137. Epperlein, FränkischeEr-
oberungspolitik289ff. Fried,DerWeg613f.

71 Thietm. 6,33 f. 6,56 ff. 6,61; 6,64 f. Ann. Qued-
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linb. 1010.HirschII 8 ff. 14 ff. 291ff. LMA IV 1137
f. VII 1796,VIII 432 f. HauckIII 411 f. LooshornI
173 f. HoltzmannII 389 ff. Auer, Der Reichskriegs-
dienst137 f. Fleckenstein,Grundlagen206.ClaudeI
248 ff. 254 ff. 262 ff. 267. Bannasch161 ff. Brühl,
Zur Geschichte419ff. Fried,DerWeg662f. 692f.

72 Thietm. 1,16; 6,43; 6,59; 6,62; 6,66; 6,69 6,80;
6,90. Hirsch II 330 ff. 334 f. Auer, Kriegsdienst
MIÖG 405.ClaudeI 257 f. 274 ff. 282 ff. 287,297.
Leyser163f.

73 Thietm. 7,16 ff. 7,20 f. 7,50 f. Ann. Quedlinb.
1015.LMA IV 1349.Hirsch III 18 ff. ClaudeI 247,
289 f. Bannasch85. Schulze,HegemonialesKaiser-
tum296

74 Thietm. 7,47 f. Ann. Hildesh.1016.Vita Meinw.
c. 132. LMA I 142 f. Hirsch III 41 ff. Trillmich,
Thietmar405 Anm. 165, 167. Bannasch84 f. 175 f.
250ff. 260ff. 279ff.

75 Thietm.7,64.HirschII 392f. III 55 ff. Holtzmann
II 425.Fleckenstein,Grundlagen206

76 Thietm. 7,50 f. 7,59 f. 7,64. LMA VI 1196.
Hirsch III 60. HoltzmannII 429.ClaudeI 290 f. Ep-
perlein,FränkischeEroberungspolitik294f.

77 Thietm. 6,91; 7,64; 8,1. LMA V 274 ff. Hirsch I
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207, III 86 ff. HoltzmannII 429 f. Auer, Der Reichs-
kriegsdienst138. ClaudeI 236, 241. Prinz, Grundla-
genund Anfänge183 f. Schulze,HegemonialesKai-
sertum305

78 Thietm.8,5. Adamv. Brem.2,41;2,46f. LMA II
193, VIII 1274. Hauck III 638. Looshorn I 232.
HoltzmannII 431ff. SchöffelI 192

79 LP 2,265.JW 1,501.Thietm.6,100f. Kelly 154f.
LMA III 344. Hirsch II 382 f. GregoroviusII 1,3.
Haller II 168.SeppeltII 391 f. Schulze,Hegemonia-
lesKaisertum302.Fried,DerWeg629

80 LP 2,266 f. JW 1,501 ff. Thietm. 6,100. Kelly
155 f. LMA V 543. VII 1787 f. Hirsch II 384. Gre-
goroviusII 1, 5. SeppeltII 392

81 Thietm.6,100.LMA IV 318.Schaller,Zur Kreuz-
zugsenzyklika135.Dort alleLiteraturhinweise

82 Vgl. den Anhangebd. mit kritischer Edition der
Enzyklika 150 ff. Kühner,Lexikon 76. Erdmann102
ff. SeppeltII 393 hält das Dokumentebenfallsfür
echtundfür den»BeginnderKreuzzugsbewegung«

83 Kelly 156. GregoroviusII 1, 3 f. SeppeltII 393.
Trillmich, Thietmar349 Anm. 328. K.-J. Herrmann,
DasTuskulanerpapsttum1 ff. Wolter255
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84 LP 2,268.JW 1,506ff. Thietm.6,101.Kelly 156
ff. 272 ff. Kühner,Lexikon 76 f. 166.Ders.DasIm-
perium129. LMA I 1859.Hirsch II 385 ff. 419, III
127. Hauck III 518 f. 526 f. Cartellieri, Weltge-
schichteals MachtgeschichteII 290, zit. nachSchul-
ze,HegemonialesKaisertum306 f. SeppeltII 393 ff.
Seppelt/Schwaiger128. Haller II 168 f. Herrmann,
DasTuskulanerpapsttum4 ff. 24. Prinz, Grundlagen
undAnfänge180

85 Thietm. 7,1. Ann. Quedlinb.1013.LMA III 803,
VII 623 ff. Kelly 156.Hirsch II 388 f. 414 ff. 424 ff.
HauckIII 521. GregoroviusII 1, 7. SeppeltII 394 f.
Wolter 253, 255 f. Prinz, Grundlagenund Anfänge
180

86 Thietm. 7,1 f. 7,4. Ann. Quedlinb. 1014. Kelly
157.LMA IV 295.HirschII 427ff. GregoroviusII 1,
7, 9. Schulze,HegemonialesKaisertum308 f. Prinz,
GrundlagenundAnfänge180.Wojtowytsch159

87 Thietm.7,2.Hirsch II 433.Fried,Die Formierung
17.Ders.DerWeg858

88 Thietm.7,45.Kelly 157.Hirsch II 380 ff. III 125
ff. 132. GregoroviusII/1, 10. Hauck III 520, 526.
SeppeltII 395 f. Herrmann,DasTuskulanerpapsttum
24. Erdmann101 f. Schulze,HegemonialesKaiser-
tum 310. Prinz, Grundlagenund Anfänge 180 f.
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Fried,Die Formierung152

89 Kelly 157. LMA I 1859.II 1256.VI 492. Hirsch
III 147ff. 152ff. 197.GregoroviusII/1, 10 f. Seppelt
II 396. Herrmann,Das Tuskulanerpapsttum47 ff.
Prinz, Grundlagenund Anfänge 181. Wolter 280.
Schulze,HegemonialesKaisertum 310. Fried, Der
Weg627

90 Herm.v. Reichen.1020ff. Ann. Quedlinb.1021.
Kelly 157.LMA I 1859.II 1256f. III 803. IV 1978.
VI 492,2157.Hirsch III 155 ff. 159 ff. 168 f. 191 f.
194ff. 198ff. 210ff. GregoroviusII/1, 12.SeppeltII
397.Prinz,GrundlagenundAnfänge181.Herrmann,
Das Tuskulanerpapsttum32 ff. Wolter 280 ff. Guth
48. Schulze,HegemonialesKaisertum311 f. Fried,
DerWeg627f. 791f.

91 1. Tim. 3,2; 3,12; 4,3. Tit. 1,6. LMA III 803.
HirschIII 217.Deschner,DasKreuz151ff.

92Ausführlich:Deschner,DasKreuz155ff. 158ff.

939. Syn.Tol. c. 10.Winterer370

94 Syn.Gosl.c. 4 u.c.6. Wolter 275 ff. mit Quellen-
hinweisenundBelegen

95 MG Const.I 70 ff. Hirsch III 213 ff. bes.215 f.u.
218 f. Perecrin115 ff., demich teilweiseeng folge.
Vgl. auch Grupp III 163. Wolter 283 ff. SeppeltII
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96 Perecrin115ff. Vgl. auchMehnert.TheinerI 280
ff. GruppIV 436.Plöchl II 163.Wolter 285 ff. Lau-
temann245.Winterer373f.
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2. Kapitel
KaiserKonradII. (1024–1039)Auftakt dessalischen

Jahrhunderts

1 Wipo 3. Vgl. auchHauckIII 556

2 HauckIII 544

3 Ottov. Fr. Chron.6,28

4 Struve,LMA V 1339

5 Wipo c. 2. LMA VII 1300ff. BreßlauI 1 ff. Hla-
witschka,Untersuchungenzu denThronwechseln79
ff. Keller, ZwischenregionalerBegrenzung73 f. Vgl.
auchStruve217ff. K. Schmid,Zum Haus-undHerr-
schaftsverständnis21 ff.

6 Wipo c. 1 ff. Herm. v. Reich. 1024. Otto v. Fr.
Chron.6,28.LMA I 927, III 803 f. V 1338.LThK I3
968. BreßlauI 1 ff. 17 ff. 26 f. Bischof 285 ff. Hla-
witschka,Untersuchungenzu denThronwechseln79
f. Huschner,KonradII. 94 f. StreichII 405.Schulze,
HegemonialesKaisertum 330 ff. Schnith, Kaiser
Konrad II. 183 ff. Keller, ZwischenregionalerBe-
grenzung 57 f. 109. Boshof, Königtum 28 ff.
Schwarzmaier,Von SpeyernachRom44 ff. Brunner
148. Mertens233 ff. Zum MainzerEinfluß auf Syn-
odenbereitsdes10.Jahrhunderts:Hehl117ff.
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7 Wipo c. 4. Otto v. Fr. Chron. 6,28. Taddey288,
1058 f. LThK II3 799 f. LMA I 927. IV 1465, V
1338.BreßlauI 8 f. II 342 f. 382 Anm. 3. HauckIII
541 f. Hlawitschka,Untersuchungenzu den Thron-
wechseln81 f. 128ff. Schulze,HegemonialesKaiser-
tum 331 f. Engler 259 f. Huschner,Konrad II. 94 f.
Schnith,KaiserKonradII. 183 ff. Boshof,Die Salier
33 ff. 38 f. Schwarzmaier,Von SpeyernachRom48,
50 ff. Brunner146ff.

8 Wipo c. 6 (hier dasiter regnisperregnaalsKapitel-
überschrift);c. 10; 19 f. 25; 28.Herm.v. Reich.1024
ff. 1030. Otto v. Fr. 6,28 f. dtv-Lexikon 1, 288.
Kindlers Literaturlexikon1967 III 1720 ff. LThK I3
968. LMA III 804. V 1338 f. 1343. VIII 2143 f.
HEG I 1042.Steindorff I 7. BreßlauI 92 ff. 301 ff.
Hauck III 542. Trillmich, Taten Kaiser KonradsII.
577 Anm. 208. Engler 260. Schulze,Hegemoniales
Kaisertum333 f. Boshof,Die Salier39 ff. 44 ff. 58
ff. Ders.Königtum 32 f. Schnith,Kaiser Konrad II.
186 ff. Huschner,KonradII. 96, 98 ff. R. Schneider,
Landeserschließung119f. Maurer162.Krah346ff.

9 Ann. Quedlinb.1025ff. Ann. Hild. 1037.LMA III
805, IV 1465,V 1339,VII 102, 1922 ff. Das HKG
III/1, 288 f. sucht dies ohne Belegezu entkräften,
muß dabei vielmehr selbst das meiste einräumen.
Breßlau II 340 ff. 353 ff. 365 ff. 379, 382, 389.
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Hauck III 501, 541 ff. 552 ff. 563 ff. Haller II 175,
180f. 201.Boye251ff. SeppeltII 400f. Fleckenste-
in/Bulst 154 ff. 158.Engler260,263 ff. Müller-Mer-
tens/Huschner86, 204, 295 ff. Stern/Bartmuß206.
A. Flichezit. nachBoshof,Die Salier83 ff. 86 f. Eh-
lers 74 f. Wolter 313 f. 353. Schnith,KaiserKonrad
II. 189,192.Weinfurter,Herrschaftslegitimationund
Königsautorität59 ff. Kolmer, Christus8. – Zu den
geistlichenBruderschaftenvgl. etwa Sprandel,Ver-
fassung71 ff.

10 Wipoc. 6; 33. LMA III 804,V 1338f. BreßlauII
344 ff. Trillmich, Wipo, Taten Kaiser Konrads II.
507 ff. LMA III 804, V 1338 f. BreßlauII 344 ff.
Boshof,Die Salier83, 89. Müller-Mertens/Huschner
68 ff.

11 MG Const.I 83 f. Nr. 38. Wipo c. 7; 11 ff. 16;
18; 37. Herm. v. Reich. 1027; 1038. Otto v. Freis.
Chron.6,29;6,31.HEG I 722.BreßlauI 65 ff. 71 ff.
80 ff. 116ff. 124ff. 138ff. 179f. II 125,274ff. 305
ff. Steindorff I 319 ff. GregoroviusII/1, 13 ff. 19.
Wolter 327 ff. Seppelt II 400. Hlawitschka, Vom
Frankenreich157.Boshof,Die Salier41 ff. 47 f. 55;
77. Schulze,HegemonialesKaisertum334 ff. Keller,
ZwischenregionalerBegrenzung92, 94 f. 197.Mül-
ler-Mertens/Huschner72, 205. Huschner,Konrad II.
97 f. Brunner 213. Schnith,Kaiser Konrad II. 187,
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192.Deschner,DerMoloch257ff.

12 Wipo c. 17; 34 ff. Herm. v. Reich. 1035; 1037.
Otto v. Fr. Chron.6,31.LMA I 926 f. III 174 f. (H.
Keller), 804 f. 2179.V 1339(Struve).VI 93 f. 793.
VII 422. HEG I 722. II 59 ff. BreßlauII 211 ff. 240
ff. 250 ff. GregoroviusII/1, 18 f. Pauler16 f. 146 ff.
173. Wolter 358 f. Schnith,Kaiser Konrad II. 187,
191f. Boshof,Die Salier52 f. 77 ff. 89 ff. Huschner,
KonradII. 98 ff.

13 LMA II 1087.HEG I 721.BreßlauII 115ff. Bos-
hof, Die Salier71 f. Engler262

14 LMA II 1087 f. IV 2067,V 1339,VI 1590,VII
884f. Boshof,Die Salier65 ff.

15 Thietm. 7,30. Wipo c. 8; 15; 29 ff. 35. Herm. v.
Reich. 1032 ff. 1037. LMA II 1088 f. IV 1465, VI
1355, VII 1077. HEG I 647 f. 721. Taddey1037.
Kelly 166.BreßlauI 82 ff. II 8 ff. 69 ff. 86 ff. 254ff.
269 ff. Boshof,Die Salier65 ff. 69 ff. 86 ff. Keller,
ZwischenregionalerBegrenzung81,97

16 Thietm. 8,2. Wipo c. 9; 29. Anm. Hildesh.1028.
Adamv. Br., Schol.47. LMA II 36, V 306,VI 617f.
VII 53. HEG 720,910.BreßlauI 98 ff. 249 f. II 342
f. Menzel I 324. Fleckenstein/Bulst149. Trillmich,
Wipo. TatenKaiser KonradsII. 562 Anm. 156. Ep-
perlein, FränkischeEroberungspolitik298. Boshof,
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Die Salier72

17 Wipo c. 29; 33. Annl. Hildesh.1032.LMA II 631
f. HEG 720,910.BreßlauI 276ff. 289ff. 327ff. II 6
ff. 79 ff. 94 ff. 118 ff. 150 ff. MenzelI 324 f. Hauck
III 632f. Fleckenstein/Bulst149f. Epperlein,Fränki-
scheEroberungspolitik298. Boshof, Die Salier 72,
87 ff. 92

18 MenzelI 324.Fleckenstein/Bulst108.Deér,Heid-
nischesund Christliches8. Kossmann,Deutschland
undPolen451f.

19 LThK IV3 657 f. 1375. LMA I 1838. IV 1434,
1465 f. 1811 f. VIII 112 f. 1226 f. 1604. HEG II
262. Ferdinandy209 f. Hóman,StephanI. 122, 139,
227.Silagi132f.

20 Script. Rer. Hung. II 623. Thietm. 4,59. Wipo c.
1; 26. Herm. v. Reich. 1030. Ann. Hildesh. 1003.
Ann. Sangall.mai. 1030. Ann. Altah. 1030. LThK
III 3 625, IV3 510. LMA III 1889, IV 1312,1811 f.
VIII 112 f. Keller, ReclamsLexikon 173, 468. Küh-
ner, LEXIKON 75. HEG I 900. Steindorff I 148 ff.
159 ff. BreßlauI 297 ff. 314 ff. Pierer18, 184.Bün-
ding-Naujoks84. Bónis 180 ff. Hóman,Geschichte
desungarischenMittelaltersI 236 ff. Ferdinandy212
f. Buchner672 Anm. 230. Trillmich, Thietmarvon
Merseburg175 Anm. 228. Deér, Die heilige Krone
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Ungarns12. Zur späterenLegendenbildungvgl. etwa
Deér,HeidnischesundChristliches14 ff.

21 dtv-Lexikon 17, 277. Keller, ReclamsLexikon
468. LMA VIII 113. Bónis 180 ff. Pierer 18, 184.
Hóman,StephanI. 151.Ders.Geschichtedesungari-
schenMittelaltersI 197,227,demich teilweisefolge.
Vgl. auchdievorherigeAnmerkung

22 LThK VI3 162.LMA V 1238,VI 1942(Roberg).
Hauck III 640. Seegrün63. Vgl. auchdie folg. An-
merkung

23 Adam v. Bremen2,47 f. 2,53; 2,63. LThK VI3

162. LMA V 1238f. VI 1096.HKG III/1, 254,259,
264 f. Wetzer/WelteII 318 ff. SteindorffII 67. Breß-
lau I 139ff. II 141ff. Donin V 463.HauckIII 641ff.
Boshof,Die Salier49

24 Adam v. Bremen2,37 ff. bes. 2,55; 2,59; auch
2,71. Von der Heidenvernichtungdes hl. Olaf be-
merktAdamebd.,daß»derglückseligsteKönig« alle
»Vogeldeuter,Magier und Beschwörerund die übri-
gen TrabantendesAntichrists«,all diese»Ungeheu-
er«,zu verfolgenbeschloß,»damitdurchBeseitigung
diesesÄrgernissesdie christlicheReligion in seinem
Land fester sich gründenmöchte.Und er hatte bei
sichviele BischöfeundPriester...« Vgl. auchAdam,
Schol. 42 – LThK VII 1 694 f. LMA VI 1384 ff.
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(Ehrhardt). HEG I 958. Wetzer/WelteVII 645 f.
dtv-Lexikon 13, 211. Und bald gewanndie Kirche
gegenüberdemKönigtumauchim Nordenmehrund
mehrdie Dominanz,behieltsie in Dänemark,Schwe-
denundNorwegen»nochfür langeZeit ein organisa-
torischesund geistigesÜbergewichtüber die weltli-
che Gewalt«(Ahasvervon Brandt). HEG II 889 ff.
BreßlauI 101 ff. Pierer 12, 254. Hauck III 634 ff.
644. Kummer161, 208 ff. 228. A. Heuslerzit. nach
Kummer ebd. 211. Schöffel I 120. Bosl, Europaim
Mittelalter 170, 244. Vgl. zu Hitlers Feldbischof
Werthmann:Deschner,Die VertreterGottes15 ff. Er-
neutabgedrucktin Ders.Obenohne208ff. Zumgan-
zen Komplex: Ders. Die Politik der PäpsteII 13 ff.
bes.54 ff. 130ff. 201ff.

25Ann. Hildesh.1039

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.079 Deschner Bd. 6, 577Anmerkungen zum sechsten Band

3. Kapitel
KaiserHeinrichIII., »derfrommeFriedensbringer«

(1039–1056)

1 Wipo Prol.,c. 1

2 Fleckenstein,RexCanonicus63

3 Schnith,MittelalterlicheHerrscher197,200

4 HKG III/1, 289

5 Wipo c. 23 f. LMA IV 2039f. V 1343.HEG I 723.
II 40. SteindorffI 47 ff. HauckIII 576ff. Fleckenste-
in, Rex Canonicus63. Hlawitschka,Vom Franken-
reich164.Schnith,KaiserHeinrichIII. 196f. Husch-
ner,Heinrich III. 111.Struve219.Schulze,Hegemo-
niales Kaisertum374 f.K. Schmid,Zum Haus- und
HerrschaftsverständnisderSalier31.Störmer,Bayern
und der bayerischeHerzog 513 ff. Dickerhoff 447.
Fuhrmann,DeutscheGeschichteim hohenMittelalter
53

6 Wipo c. 21; 28; 33. Adam v. Br. 3,5 f. LThK I3
139.LMA I 97, III 1609f. VI 1291f. Meyerv. Kno-
nauII 124,128.GregoroviusII/1, 45. Zu dengroßen
SchenkungenHeinrichsIII. andenhohenKlerusvgl.
etwabes.Steindorff 78 ff. 85 ff. 90 ff. 98 f. 101 ff.
u.o. Vgl. ferner etwa Goetting268 f. – Gregorovius
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II/1, 45. HauckIII 575,580.Fleckenstein,RexCano-
nicus 63. Trillmich, Wipo. TatenKaiser KonradsII.
584 Anm. 236. Boshof,Die Salier93 f. 107. Keller,
ZwischenregionalerBegrenzung71,121f. Huschner,
Heinrich III. 106 f. Fuhrmann,DeutscheGeschichte
im hohenMittelalter 53. WasAskese,Cluny undRe-
form betrifft, sei doch angemerkt,daß die dortigen
MöncheauchdasFeinschmeckertumunddieVielzahl
derGängeinspirierten.»In ClunyhatEuropazuessen
gelernt!«Vgl. vanWinter91 f.

7 Taddey504. LMA III 807, IV 2040 (Struve), V
165, VI 1970. HKG III/1, 289. HEG I 724. Stein-
dorff I 4 f. 10 ff. Meyerv. KnonauI 1. Fleckenstein,
Rex Canonicus63. Wolter 362 f. Hlawitschka,Vom
Frankenreich165 f. Schulze,HegemonialesKaiser-
reich 374. Boshof, Die Salier 92 ff. 96. Fuhrmann,
Deutsche Geschichte im hohen Mittelalter 51.
Schnith,KaiserHeinrichIII. 196

8 Wolter362f.

9 Lamp. Ann. 1056.LThK X1 941 f. LMA III 807.
SteindorffI 26 ff. 39, 47 ff. II 340f. HauckIII 573f.
Haller II 201. Hlawitschka,Vom Frankenreich163.
Keller, ZwischenregionalerBegrenzung75. Boshof,
Die Salier 96 f. Fuhrmann,DeutscheGeschichteim
hohenMittelalter 53 ff. Vgl. auchdie folg. Anmer-
kung
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10 Lamp.Ann. 1044ff. Herm.v. Reich.1044.Ann.
Altah. 1044. LMA I 661 f. 1370 f. III 807, 1023,
1030, IV 950, 1601, VI 25 ff. 586 ff. HEG I 726.
BreßlauII 84 ff. 176ff. 197ff. SteindorffI 282.Köh-
ler 46 ff. 54, 56. Schulze,HegemonialesKaisertum
383f. Hlawitschka,Vom Frankenreich164f. Boshof,
Lothringen,FrankreichunddasReich63 ff. 66 ff. 69
ff. 72 ff. 87 ff. Ders.Die Salier101 ff. 115. Husch-
ner, Heinrich III. 111. Schnith,Kaiser Heinrich III.
197. Keller, Zwischen regionaler Begrenzung81.
Fuhrmann,DeutscheGeschichteim hohenMittelalter
52 f. Vgl. auchM. Werner,Der Herzogvon Lothrin-
gen367ff. bes.382ff. 419ff.

11 LMA I 1370f. III 1023.HEG I 726.SteindorffII
15 f. Boshof,Die Salier105

12 Wipo s. Anm. 1. Herm. v. Reich. 1046 f. 1049.
Lamp.Ann. 1046f. 1053.Ann. Altah. 1049.LMA I
1370f. III 1522.IV 515,1601.HEG I 726.Steindorf
II 5 ff. 18 ff. 46 ff. 83 f. 106 f. 280 f. Keller, Zwi-
schenregionalerBegrenzung80. Borst,Die Katharer
79. Boshof,Lothringen,FrankreichunddasReich97
ff. 103ff. 119ff. Ders.Die Salier104ff.

13 Wipo, Prologus.LMA VI 617 f. Kretschmann,
Die stammesmäßigeZusammensetzung12. Boshof,
Die Salier95, 118 ff. Ich könntemir keinengelunge-
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nerenKommentarzu denWipo-Auslassungendenken
als jenezwei SätzeDieterBirnbachers148 in seinem
Essay»DasDilemma der christlichenEthik«: »Fak-
tisch hängtdas,wasder Theologeals vermeintliches
›Gotteswort‹in die ethischeDebatteeinbringt,davon
ab, was er höchstpersönlichfür zeitgemäßhält. Da
die Bibel nicht nur die Bergpredigtmit derAufforde-
rung zur Feindesliebe,sondernauchdie BücherSa-
muel mit der Aufforderungzum Völkermordenthält,
ist es kein Wunder, daß sie sich auf pazifistischen
Kundgebungenebensogutzitieren läßt wie in Feld-
gottesdienstenauf Vernichtungsfeldzügen:Gott will
jeweils das,was an der Tagesordnungist ...« Dazu
ausführlich:Buggle,Dennsie wissennicht 56 ff. 68
ff. Vgl. auch95 ff.

14 Kosm. Chron. 2,2 ff. Herm. v. Reich. 1039 f.
LThK II3 3. VI3 394. LMA I 1458 f. II 36, 631. III
300f. (Graus).VI 617f. 1580.VII 1807.SteindorffI
63 ff. 91 ff. 100 (wie fast stetsmit weiterenQuellen,
wie alle Jahrbücher,um wenigstenseinmal darauf
hinzuweisen).Boshof, Die Salier 118 f. Vgl. auch
Coué380 ff. Schmugge172 bemerktbeiläufig, daß
»seitder ReformzeiteineVielzahl von Reliquienfäl-
schungenundAblaßfälschungen«entstehen.

15 Herm. v. Reich. 1041. LThK II3 3. Steindorff I
103ff. Schünemann67
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16 Wipo c. 1; 26. Herm. v. Reich. 1039 ff. Lamp.
Ann. 1045.Ann. Altah. 1041.HEG I 724 f. HBG I
314. LMA I 7. IV 1312, VI 519 (Györffy), 1931.
Steindorff I 177 ff. 202 ff. GregoroviusII/1, 20. Pie-
rer 18, 184.JannerI 493.Weller 120 f. Schünemann
71 f. Fleckenstein/Bulst160 f. Keller, Zwischenre-
gionalerBegrenzung110.Boshof,Die Salier120

17 Herm.v. Reich.1050ff. LThK V1 274.LMA IV
1162f. JannerI 450 f. 465,476,493,524,571,584.
(Dieser letzte Satzfindet sich bei Jannerals »unbe-
denklich«akzeptiertesZitat.) Weller 120 f. Kolmer,
Regensburgin derSalierzeit200ff. Reuter310.Stör-
mer, Bayern und der bayerischeHerzog 532 f. Für
Boshof, Bischöfe und Bischofskirchen113 ff., der
GebhardII. »farblos«,GebhardIV. »unglückselig«
nennt,stehtmit GebhardIII. dieRegensburgerKirche
politisch »im Mittelpunkt des Reichsgeschehens«,
GebhardIII. selbst ist »der bedeutendsteunter den
RegensburgerBischöfendes11.Jahrhunderts«.

18 Lamp.Ann. 1046.LMA I 601f. VI 1931f. Stein-
dorff II, 13, 110 f. Pierer18, 184.Fleckenstein/Bulst
160

19 SteindorffI 196 ff. (mit zahlr.Quellenhinweisen).
Natürlich trafensolcheKatastrophen,wie immer,die
Armen zuerstund gewöhnlichauchganzallein. Die
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herrschende aristokratisch-klerikale Welt wurde
davon,zumindestdirekt, kaum berührt.Sie regierte
undkommandierte.Von ihr allein sprechendie Chro-
niken der Geschichtsschreiber.»Von anderenLeu-
ten«,soH. Dannenbauer,66 f., »ist nichtszu vermel-
den.DasVolk auf demLandist zumgrößtenTeil ab-
hängig,unfrei in mannigfaltigenAbstufungen.Eshat
zu gehorchen,zu arbeitenundAbgabenzu entrichten.
Zu sagenhat es nichts. Es hat im Grund keine Ge-
schichte.«Keine Spur von »Agrarromantik«.Jeder
Versuch einer Idealisierungkraß verfehlt. Dagegen
herrschtAngst.Sieist geradezu»eineGrunderfahrung
desbäuerlichenDaseins«,Rösener,Bauernim Mittel-
alter 12 ff. Vgl. auch18 ff., dasheißtAngst ist eine
Grunderfahrungder meistenMenschendesMittelal-
ters,rekrutiertesichdochdie Gesamtbevölkerungge-
wöhnlich zu mehr als 90 Prozentaus Bauern.Vgl.
auch ders. Grundherrschaft,Bentzien 9 ff., auch
Goetz,Leben im Mittelalter 137 ff., der S. 162 an-
merkt,daßdie Abgabevon denErträgendesBauern
an denHerrn »schätzungsweiseein Drittel, vielleicht
sogardie Hälfte desGesamtertragsausmachte«.Dazu
kamennochdie meistviel drückenderenFrondienste,
servicia,operae,opusservileetc.,die im frühenMit-
telalterdie Unfreieninfolge »ihrer leibherrlichenAb-
hängigkeitunbegrenztdienstpflichtig«machten.H.K.
Schulze,GrundstrukturenI 150 f. Vgl. auch113 ff.
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140 ff. II 71 ff. mit dem Hinweis, daßein Teil der
deutschenMediävistenin denletztenJahrzehntendie
ExistenzeinesfreienBauerntumsim frühenMittelal-
ter prinzipiell bestreitet.Vgl. auchCipolla/Borchardt
111ff. bes.117

20 Wetzer/Welte IV 612. LMA IV 332 (Boock-
mann),1589.Steindorff I 136 f. 143. Erdmann57 f.
Boshof,Die Salier 110. Keller, Zwischenregionaler
Begrenzung69

21 Adamv. Bremen3,8.Herm.v. Reich.1050.Ann.
Altah. 1055. HEG I 726. LMA I 97 f. II 192 f. IV
1162 f. V 1342 f. VIII 2144.Steindorff II 15 f. 40,
318 ff. 345 f. Meyerv. KnonauI 11. JannerI 517 ff.
Vgl. auch 477 f. 504. Glaeske55 ff. Hlawitschka,
Vom Frankenreich164. Boshof, Lothringen,Frank-
reich und dasReich 64, 93. Ders. Die Salier 98 ff.
Goetting258 ff. 268 f. 275 ff. Keller, Zwischenre-
gionalerBegrenzung80.Schnith,KaiserHeinrichIII.
197f. Fuhrmann.DeutscheGeschichteim hohenMit-
telalter55. Huschner,Heinrich III. 111 f. Giese282.
Althoff, Die Billunger 309.Dahlhaus389f. nenntdas
RammelsbergerSilber eine der »Hauptgeldquellen
desKönigtums«.Zu St. SimonundJudasausführlich
ebd.403ff.

22 LMA IV 1587ff. HEG I 777.SteindorffI 137 ff.
II 263,338f. Erdmann212
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23 LMA IV 1587ff. (Kaiser).Steindorff141 f. Kel-
ler, Zwischen regionalerBegrenzung69 f. Boshof,
Die Salier110f. Duden292

24LMA IV 331f. Boshof,Die Salier111

25 O. Brunnerzit. in: LMA IV 331 ff. 1590 f. (R.
Kaiser)II 504,512,515.III 89. Hausmann,Die Spu-
ren der treuga246 ff. Hoffmann, Gottesfriede189.
SchlesingerI 143
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4. Kapitel
»EinPapstdrängtsichnebendenanderen...«

Die HeiligenVäterumdieMitte des11.Jahrhunderts

1 LP 2,270ff. JW 1,519ff. 1,523f. Herm.v. Reich.
1033, 1044. Adam v. Br. 3,7. Rod. Glab. 4,5; 5,5.
Desid.Casin.dial. 3 prol. Leo, Chr. Cass.2,77 (Scr.
VII 682). Bonizo, ad amic. 5. Petr. Dam. de abdic.
episc.3. Kühner,Lexikon 78 f. Kelly 159 ff. LMA I
1859f. II 1628,IV 1668f. V 543.BreßlauII 174 ff.
SteindorffI 257ff. GregoroviusII/1, 16 ff. (hier Vik-
tor III.) II/1, 20 ff. Dresdner63.HauckIII 559ff. 569
ff. SchnürerII 228 f. Haller II 194 ff. 202 f. Seppelt
II 403 ff. Seppelt/Schwaiger131. Lautemann257.
Fleckenstein/Bulst164.Gontard205.Herrmann,Fra-
gen zu einem päpstlichenAmtsverzicht 107. Herr-
mann,DasTuskulanerpapsttum20 ff. Anton,Bonifaz
von Canossa542 ff. Wolter 373 f. Engler 267 f.
Chamberlin84 ff. Keller, Zwischen regionalerBe-
grenzung 96. Tellenbach F 141. Schnith, Kaiser
Heinrich III. 198 f. Fuhrmann,DeutscheGeschichte
im hohenMittelalter56 f.

2 LP 2,272. JW 1,525 ff. PL 142, 577 ff. Kühner,
Lexikon 79 f. Kelly 160ff. LMA IV 1668,VII 1908.
HEG II 76 ff. SteindorffI 260ff. 312ff. Gregorovius
II/1 21 ff. 27 f. SeppeltII 406 ff. Seppelt/Schwaiger
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132.Haller II 203ff. Fleckenstein/Bulst164f. Engler
268. Wolter 294 ff. 374, 379 ff. 387 ff. Chamberlin
90 ff.

3 Desid.diall. 3 prol. Notiz desLupusBarens.proto-
spat. SS V 59. Kühner, Lexikon 80. Kelly 162 f.
LMA II 2138.SchnürerII 228 f. Gontard205. Gre-
goroviusII/1, 29.GuttenbergI 98,Seppelt/Schwaiger
137 f. Specht261 ff. Specht/Fischerpassim.Dolley
343 ff. Fuhrmann,DeutscheGeschichteim hohen
Mittelalter 58.SteindorffII 26 ff. (wiedermit zahlrei-
chen Quellen) rechnetden Papstmordzu den »Fa-
beln«,wie auchnoch anderemoderneAutoren; vgl.
etwaFrech308

4 JW 1,528f. LP 2,274.Herm.v. Reich.1048,1052.
Kühner,Lexikon 80. Kelly 160,163.LMA I 1859f.
II 423.III 470.SteindorffII 28 ff. 52 f. 172f. Grego-
rovius II/1, 29 ff. Menzel I 331. McCabe,A History
6. Haller II 208. Gontard205. Anton, Bonifaz von
Canossa529 ff. bes.552 f. Fuhrmann,DeutscheGe-
schichteim hohenMittelalter56,58

5 Herm.v. Reich.1049.Kühner,Lexikon 80. Keller.
ReclamsLexikon 330 f. LThK VI3 824 f. LMA V
1880f. SteindorffII 55 f. 69 ff. 184ff. Donin II 533.
Böhmer27. GregoroviusII/1, 31 ff. Haller II 209 ff.
222.Erdmann112.Tellenbach154ff. Heer,Mittelal-
ter 204.Seppelt/Schwaiger138.Fuhrmann,Deutsche
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Geschichteim hohen Mittelalter 58 f. Boshof, Bi-
schöfeundBischofskirchen127.Kolmer,Regensburg
in derSalierzeit202ff. Frech309ff.

6 Erdmann108 f. Kühner, Die Kreuzzüge,Studio
Bern14.10.1970

7 Kelly 163 f. GregoroviusII/1 35. Erdmann107 f.
Haller II 209.Frech309

8 Paul.Diac. hist. Lang. 4,46. Leo, Chr. Cass.2,84.
Petr. Dam. ep. 4,9. Lamp. Ann. 1053. Herm. v.
Reich.1053.Kühner,Lexikon 80 f. LThK VII 1 161
ff. LMA IV 365, 1114 f. V 1880,VI 593 ff. Stein-
dorff II 127 ff. 162 ff. 175 ff. 214 ff. 232 ff. 240 ff.
GregoroviusII/1, 31 ff. 35, 39. Böhmer27. Weller
123 f. Dresdner88 f. Seppelt/Schwaiger140. Gon-
tard 213 f. Haller II 213 ff. Erdmann107 ff. 112.
Lautemann363.Kühner,Die Kreuzzüge,StudioBern
14. 10. 1970. Fuhrmann,DeutscheGeschichteim
hohenMittelalter 59. Heer,Mittelalter 204.Zur anti-
normannischenPolitik Leosvgl. vor allemauchDeér,
PapsttumundNormannen82 f. 94,100

9 Lamp. Ann. 1053. Herm. v. Reich. 1053. HEG I
1062f. LMA II 2116f. VII 889 f. Steindorff II 240
ff. 248 ff. GregoroviusII/1, 35 f. Hauck III 688 f.
Haller II 215. Gontard214 f. Erdmann113. Kühner,
Die Kreuzzüge.Deér,Papsttumund Normannen25,
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113. Fuhrmann,DeutscheGeschichteim hohenMit-
telalter59

10 Herm. v. Reich.1053.Lamp. Ann. 1054.Bruno-
nis episc.Singnini lib. desymon.5,6.MG Lib. delite
II S. 550 f. LThK V3 329 f. VI3 824 f. LMA V
1377.HEG I 845 f. II 271. Steindorff II 252 ff. 258
ff. 266 ff. GregoroviusII/1, 36, 38. Erdmann110 ff.
Haller II 215. Kühner, GezeitenI 163. Ders. Die
Kreuzzüge

11 LMA VII 543 ff. Schieffer,Kaiser Heinrich III.
1017–1056,in: Die großenDeutschenI2 1956, 68.
Zit. nachTellenbach133.Ders.ebd.140ff.

12 HKG III/1 287 (Kempf). Mirbt 280. Böhmer19.
GruppIII 150.Haller II 211 ff. Mehnert56. Boelens
135. Deschner,Das Kreuz 163, 169, 198 ff. Tellen-
bach136ff. Schnith,KaiserHeinrichIII. 199f. Fuhr-
mann,AdalbertsvonBremenMahnung93 ff.

13 HKG III/1 287 (Kempf). Mirbt 280. Böhmer19.
GruppIII 150.Haller II 211 ff. Mehnert56. Boelens
135. Deschner,Das Kreuz 163, 169, 198 ff. Tellen-
bach136ff. Schnith,KaiserHeinrichIII. 199f. Fuhr-
mann,AdalbertsvonBremenMahnung93 ff.

14 HEG II 40 f. Haller II 199f. Ullmann383.Tellen-
bach134.Frech313 ff. 331 f. Kelly 163 ff. LMA V
1880f. VII 544 f. (Miethke).Haller II 199 f. 225 ff.
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McCabe,A Historyof thePopes6. Jordan,Investitur-
streit 16 f. Ullmann 383. Tellenbach134. Frech313
ff. 331 f. SeidlmayerI 106 ff. Schnith,KaiserHein-
rich III. 199f.

15 LP II 277. JW I 549 ff. Lamp. Ann. 1054 ff.
Herm. v. Reich. 1054. Taddey 458. Kelly 165 f.
LMA II 423, IV 1598, V 207 f. Steindorff II 308.
Meyervon KnonauI 10 ff. 24 ff. GregoroviusII/1 40
f. SeppeltIII 32 ff. Seppelt/Schwaiger142. Haller II
223ff. 230ff. Erdmann116.Anton, Bonifazvon Ca-
nossa529ff. Frech311f.

16 LP 2,278; 334. JW 1, 553 ff. PL 143, 865 ff.
Lamp.Ann. 1058.Ann. Altah. mai. 1057.Kelly 166
ff. LMA I 212,VIII 118f. HEG II 284,559f. Meyer
v. KnonauI 24 ff. 30 ff. bes.35, 52 ff. 77 ff. Grego-
rovius II/1 42 f. 48 f. Dresdner93. SeppeltIII 34 ff.
Seppelt/Schwaiger142 f. Haller II 225 f. Erdmann
116.McCabe,A History 7. Zimmermann,Papstabset-
zungen140. Tellenbach126. Jordan,Investiturstreit
15 ff. Frech312 f. Unter StefanIX. beganndie fol-
genreicheVerbindungdesReformpapsttumsmit der
Pataria, der bekanntenMailänder Volksbewegung,
überdie ich in meinerSexualgeschichtein demAb-
schnitt »Zwölf Jahre Zölibatskrieg in Mailand«
schrieb(DasKreuzmit derKirche170f.)
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17 LP II 279.JW I 556 f. Kelly 167 f. LThK II3 206
f. LMA I 212, 1860,VIII 1123.Meyer v. KnonauI
85 ff. 118 f. Hauck III 678 ff. DavidsohnI 183 f.
GregoroviusII/1, 48 f. Haller II 226, 233. Häger-
mann161 f. 171. McCabe,A History 8. Tellenbach
126 f. 134. Jordan,Investiturstreit18. Zimmermann,
Papstabsetzungen141f.

18 Kelly 167 ff. LMA I 212.Meyerv. KnonauI 119
ff. 125 f. 134 f. 180. GregoroviusII/1, 49 ff. David-
sohnI 183 f. HauckIII 681,683 ff. 698 ff. GruppIII
150 f. Seppelt/Schwaiger144 f. Haller II 233 ff. Jor-
dan, Investiturstreit 18. Blumenthal 30. Deschner,
Abermals228f.

19 Kelly 167 ff. LMA III 303, IV 1978,V 209 f. VI
493,VII 1959f. Meyerv. KnonauI 146ff. Gregoro-
vius II/1, 51 f. HauckIII 688 ff. Wühr 65. Erdmann
110, 114 ff. Seppelt/Schwaiger144, 146. Haller II
239 ff. Jordan,Investiturstreit19. MontgomeryI 164
ff.

20 Kelly 168 f. Kühner,Lexikon 83. Meyer v. Kno-
nauI 170ff. 177ff. 216.GregoroviusII/1, 53.Hauck
III 689 f. Davidsohn I 220 f. Erdmann 117 f.
McCabe, A History 8 f. Seppelt/Schwaiger147 f.
Haller II 244. Jordan, Investiturstreit 20. Zimmer-
mann,Papstabsetzungen141ff. 147f.
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21 Meyerv. KnonauI 218ff. HauckIII 702ff. Haller
II 245.Zimmermann,Papstabsetzungen148ff.

22 Petr. Dam. ep. 3,6; 7,13. Kühner, Lexikon 84.
LThK III 1 410. LMA I 212, 666, V 120. Meyer v.
Knonau I 223 ff. GregoroviusII/1, 56 ff. Donin I
538. DavidsohnI 201. Zimmermann,Papstabsetzun-
gen148ff.

23 Meyer v. KnonauI 250 ff. GregoroviusII/1, 58 f.
HauckIII 706ff. Haller II 245f.

24 Lamp.Ann. 1074.Theod.Vita Conr.MG SSVIII
212 ff. Adam v. Br. 3,34.LThK I3 698, II3 798 VI3

528 f. HEG II 283 f. LMA V 1572.BeisselII 7 ff.
Teuffel 27. Schreiber95. Weller 128.Levison103 f.
Steinbach,Die Ezzonen862f. Lück 43 f. Fleckenste-
in, Heinrich IV. 227. Schwarzmaier,das »salische
Hausarchiv«114betont,daßKaiserinAgnesbei ihrer
mehralsgroßzügigenVergabedesReichsgutesweder
dassalischeKernlandangriff nochihr Eigengut.

25 Lamp. Ann. 1074. Vita Benn. 10. LThK I3 698.
GruppIII 202ff. Lautemann716ff. 719ff. His II 40.
Stehkämper75 ff. bes.93 ff. Schieffer,Erzbischöfe
undBischofskirche14 f. Coué402f. Vollrath 286f.

26 Lamp. Ann. 1062; 1066; 1074 f. Vita Benn. 10.
Taddey504.Kühner97. Kelly 197.LMA I 212,666
f. V 1632. VII 1846 f. LThK I1 461 f. I3 698 f.
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Kindlers LiteraturlexionI 709 f. Meyer v. KnonauI
11, 13 ff. 274 ff. bes.278 f. II 92 ff. 391ff. 398,590
ff. 601 ff. GregoroviusII/1, 60. BeisselI 117.Hauck
III 666 ff. 712 ff. 721, 725, 729, 752. Haller II 246.
McCabe,A History 11. Steinbach,Die Ezzonen863.
Boshof,HeinrichIV. 21, 31 ff. 42 f. Epperlein,Hein-
rich IV. 115 ff. Jordan,Investiturstreit21. Schnith,
Kaiser Heinrich IV. 209. O. Engels,Das Reich der
Salier526 f. Schieffer,Erzbischöfeund Bischofskir-
che9 ff. Erkens293 ff. Thomas,JuliusCaesar251 f.
Ders.Bemerkungenzur Datierung24 ff. Giese286.
Zu denAnno angedichtetenWundernvgl. bes.Coué
402ff., vor allem407ff.

27 Lamp. Ann. 1063 f. LThK II3 798. LMA 666.
HEG II 285. Meyer v. KnonauI 257 ff. 300,306 ff.
310 ff. 316 f. 377 ff. 383 ff. 436. II 162 f. 199.Gre-
goroviusII/1, 60 ff. Hauck III 718, 721 ff. Haller II
246 f. McCabe,A History 11. Erdmann119 f. 176 f.
Beumann,Die Auctoritas338f.

28 Lamp. Ann. 1063 f. LThK II3 798. LMA 666.
HEG II 285. Meyer v. KnonauI 257 ff. 300,306 ff.
310 ff. 316 f. 377 ff. 383 ff. 436. II 162 f. 199.Gre-
goroviusII/1, 60 ff. Hauck III 718, 721 ff. Haller II
246 f. McCabe,A History 11. Erdmann119 f. 176 f.
Beumann,Die Auctoritas338f.
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29 LMA I 513,VII 889,936 f. (Tramontana).Meyer
v. KnonauI 240 ff. 245, 365 ff. Vgl. auch605 ff. II
113 f. 182 ff. Erdmann121 ff. Deschner,Die Politik
derPäpsteI 521

30Meyerv. KnonauI 366

31 MeyersTaschenlexikonV 301 ff. LMA I 1439f.
VI 880f. HEG I 447f. Erdmann124ff. Haller II 257
ff.
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5. Kapitel
HeinrichIV. (1065–1106)undGregorVII.

(1073–1085)

1 Lamp.Ann. 1075

2 Epistolac. 4

3 DefensioHeinrici IV Regisc. 5

4 Excerpta

5 Lib. deunit. eccl.conserv.2,2f.

6 Lamp.Ann. 1054;1063;1065f. 1069;1075.Ann.
Altah. 1069. Kelly 170. LMA IV 2041. Meyer v.
KnonauI 3 f. 8 ff. 274ff. bes.278f. 400f. III 428f.
Hauck III 676, 725, 747 f. Schnith,Kaiser Heinrich
IV. 209 f. Boshof,Heinrich IV. 30 f. 46 f. Epperlein,
HeinrichIV. 115ff.

7 Lamp. Ann. 1063; 1066; 1073. Adam v. Br. 3,33
ff. 3,46ff. LMA I 97 f. II 944, IV 2041f. VI 636 ff.
Meyer v. KnonauII 152 ff. HauckIII 735 f. Boshof,
Heinrich IV. 18 f. Schnith,KaiserHeinrich IV. 210.
Epperlein,Heinrich IV. 118 f. Fenske24 ff. Giese
285f. Johanek79 ff. bes.91 ff., will aberin denVer-
gabenvon 1065nicht »schlichtwegVerschleuderung
vonReichsgut«sehen(101)
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8 Lamp.Ann. 1063;1070.LMA IV 2206,VII 1866.
Meyer v. KnonauI 328 ff. II 7, 154. HauckIII 732.
Schmidt/Fritz77Anm. 8 u. 9

9 Lamp. Ann. 1063; 1070. Taddey 907. LMA VI
1578,VII 829.Meyerv. KnonauI 276, II 9 ff. 18 ff.
Epperlein,HeinrichIV. 110.Schnith,KaiserHeinrich
IV. 210

10 Lamp. Ann. 1073. Vgl. Vita Benn. 9. Meyer v.
KnonauII 225 ff. Fenske24 f. 28 ff. 33 f.R. Schnei-
der,Landeserschließung135ff. Vollrath 281f.

11 Lamp.Ann. 1073f. Vita Benn.15.Helm v. Bosau
27. LMA II 943. HEG II 290 f. Meyer v. KnonauII
232 ff. 242 ff. 253 f. 263, 294 ff. 309 ff. 319 ff.
Schnith,Kaiser Heinrich IV. 210 f. Zur Bedeutung
von Worms (nicht nur für die Salier) vgl. Müller-
Mertens140f. Fenske100ff. 108

12 Lamp.Ann. 1074.Vgl. auchebd.1071.Meyer v.
KnonauII 328ff. 337f. Leyser151.Reuter297

13 Meyer v. Knonau II 404 f. wie meist mit einer
FüllevonQuellenbelegen

14 Helm. v. Bosau27. Meyer v. KnonauII 415,485
ff. 495ff. 509

15 SchmaleI Nr. 66. Lamp. Ann. 1075. Helm. v.
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Bosau27. Meyerv. KnonauII 499 ff. 503 ff. Excurs
V. 874ff. Schnith,KaiserHeinrichIV. 214

16Meyerv. Knonau506ff.

17 Lam. Ann. 1073.LThK II3 238. SchmaleI Nr. 1
ff. 17; 39; 143. LMA I 1924, II 424 f. IV 1669.
Meyerv. KnonauII 203

18 Kelly 173. LMA V 163 f. Meyer v. Knonau II
207.SchmaleI Nr. 86

19LMA IV 1669.Meyerv. KnonauII 204ff.

20 SchmaleI Nr. 22. Zu Kirchenfürstenund Macht-
menschenvgl. H. Herrmann,Kirchenfürsten59 ff.
Lea 18, der GregoreinenZimmermannssohnnennt,
zählthierPäpsteproletarischerHerkunftauf.

21 SchmaleI Nr. 3; 29; 36; 59; 72; 110. Hauck III
755. Finke 1427.Falco203. Erdmann185 ff. Haller
II 265. Kühner, Tabus33. Epperlein,Heinrich IV.
121

22 Hauck III 757 f. Finke 1427.EmertonS. XXIV.
McCabe,A History12

23 SchmaleI Nr. 66; 73 ff. 146.Meyerv. KnonauIII
370. Hartmann, Autoritäten im Kirchenrecht 439.
Dickerhoff 449.Zum KomplexMachtundRechtvgl.
Goody67 ff.
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24 SchmaleI Nr. 18; 64; 73; 109. Grupp III 151.
Haller II 309 f. Struve237 f. Vgl. auch224 u. 243
f. – WasdenpäpstlichenJurisdiktionsprimatbetrifft,
ist die ErklärungdesBambergerKlerikers Gumpert
vor der am20. April 1085in Quedlinburgunterdem
Vorsitz despäpstlichenLegatenOdo von Ostia,des
späterenPapstesUrban II., tagendenSynodegrego-
rianischer Prälaten bemerkenswert.Bekannte der
Geistlichedoch frei heraus,die römischenBischöfe
hättensich den Jurisdiktionsprimatselbstzuerkannt:
W. Hartmann,Discipulus non est supermagistrum
187f.

25 SchmaleI Nr. 47. LMA III 978 ff. HEG II 42.
Caspar201 ff. Haller II 276 f. Jordan,Investiturstreit
32. Gauss56 ff. Fink, Papsttumund Kirche 33 ff.
Lautemann291

26 SchmaleI Nr. 38. LMA III 978 ff. HEG II 42.
Haller II 264.Vgl. auchFuhrmann,EcclesiaRomana
44. – Hält HansAlbert 108demmodernenreligiösen
Pragmatismusvor, daß es ihm nicht mehr um die
WahrheiteinerÜberzeugunggehe,»sondernumihren
Nutzenfür dasLeben«,kannmananalogvom Papst-
tum generell behaupten,daß es diesem,längst vor
Gregor, nicht um die Wahrheit einer Überzeugung
gehe – das wäre in solch fast unvergleichlichem
Lügen-undFälschungsgestrüppauchmehralskurios
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genug–, alsvielmehrum ihrenNutzenfür dasPapst-
tum; nicht für den»Herrn«,derstetsfür allesherhal-
tenmuß,sondernfür dieHerrenselbst.

26a Ambros, ep. 21,4. EmertonXXIV. McCabe,A
History 12, 14. Wühr 54, 58. Seppelt/Schwaiger151.
Haller II 266, 277 f. 298 f. 308 ff. Erdmann204 ff.
Schramm,Kaiser,Romund Renovatio250.Ullmann
402,409,435.Jordan,Investiturstreit32 f. Hilsch49

27 SchmaleI Nr. 29; 40. LMA VI 2057. Meyer v.
KnonauII 425 ff. Vgl. auch435.Haller II 270f. 293
f. Erdmann147ff. Blattmann96

28 SchmaleI Nr. 29. Vgl. etwaals moderneGegen-
position den Stolz desAtheistenbei Gelhausen162
ff.

29 SchmaleI Nr. 33; 53. LMA VII 1315.Meyer v.
KnonauII 384ff. 431f. 550ff. Wühr58

30SchmaleI Nr. 83

31 SchmaleI Nr. 45. Meyer v. Knonau II 555 ff.
Wühr 51. Neuss134. Deér, Papsttumund Norman-
nen56 ff.

32 HEG II 784 ff. Meyer v. KnonauII 203.Böhmer
126 ff. Laehr 33. Haller II 300, 308, 314. Erdmann
132,136ff. 172.Jordan,Investiturstreit32 f.
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33 SchmaleI Nr. 41. Meyer v. KnonauII 339, 341.
Gschwind46 f. Mirbt 449. Erben54. Erdmann160
ff. 185 ff. 193 ff. 206,245,250 f. Haller II 267,296.
Seppelt/Schwaiger150, 156. Jordan,Investiturstreit
32, 57. Kühner,Die Kreuzzüge,StudioBern.Desch-
ner, Das Kreuz 171 f. Vgl. dazu generellH. Herr-
mann,PassionderGrausamkeit148ff.

34Erdmann156f. 196f.

35 Meyer v. Knonau II 213 ff. Wühr 51, 56.
McCabe,A History12.Haller II 260,264,267,294

36 SchmaleI Nr. 19; 39; 41; 44; 59. Meyer v. Kno-
nauII 349f. 437,440ff. GregoroviusII/1 76 f. Wühr
50 f. Neuss134.Erdmann145f. 149ff. Haller II 267
ff. Lautemann364. Gauss41. Kühner, GezeitenI
167.Ders.Die Kreuzzüge,StudioBern.Jordan,Inve-
stiturstreit33 f.

37SchmaleI Nr. 4; 9; 23;28

38 Lamp. Ann. 1077. SchmaleI Nr. 12; 73; 102;
134. LMA I 1745; IV 1598,VI 379 f. DavidsohnI
252ff. McCabe,A History 12, 14. Haller II 281.Jor-
dan,Investiturstreit34,40

39Lamp.Ann. 1077

40 SchmaleI Nr. 60; 129. LMA VI 393 f. Meyer v.
KnonauII 442.Erdmann150ff. 207f.
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41 SchmaleI Nr. 3; 11 f. 39. HauckIII 769 ff. 777.
Haller II 271 ff. 278.Jordan,Investiturstreit26, 36 f.
Weinfurter,Die SalierunddasReich.EinleitungI 10
LMA V 477ff. VIII 540

42 Lamp.Ann. 1075.Meyerv. KnonauII 540ff. 546
f. HauckIII 785.Seppelt/Schwaiger152

43 Lamp.Ann. 1076.SchmaleI 58; 63; 65 f. LMA V
477 ff. bes.479 f. HEG II 293. Meyer v. KnonauII
577f. 611ff. 618ff. 629f. HauckIII 786ff. JannerI
558.Seppelt/Schwaiger149.Haller II 279 ff. Jordan,
Investiturstreit37 f. Lautemann294 ff. Schnith,Kai-
serHeinrichIV. 214f. Epperlein,HeinrichIV. 121

44 Lamp. Ann. 1076. Vgl. SchmaleI 73. LMA I
1414ff. bes.1416.HEG II 294f. Meyerv. KnonauII
628ff. 638ff. 660ff. HauckIII 795ff. Haller II 272,
281 ff. 288. Jordan,Investiturstreit38 f. Epperlein,
Heinrich IV. 121 f. Schnith,KaiserHeinrich IV. 215
f. Schmidt/Fritz347Anm. 4

45 Lamp. Ann. 1076. SchmaleI Nr. 132, vgl. auch
133.Meyerv. KnonauII 650ff. 654ff. 669f. Hauck
III 797 ff. Zum Seitenwechseldes Mainzer Erzbi-
schofsSiegfriedvgl. Staab57 ff.

46 Lamp.Ann. 1077.LMA II 1439,1441f. V 1975.
HEG II 296f. Meyerv. KnonauII 739ff. 747ff. 755
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ff. 761f. Haller II 284ff. Jordan,Investiturstreit42 f.
Schmidt/Fritz399Anm. 2. Johanek103 f. Goez,Der
Thronerbe6 f. Als einzigerdeutscherPrälatversöhnte
sich damalsder AugsburgerBischof Embriko nicht
mit dem Papstund entzogsich seinerGefangenset-
zungdurchheimlicheFlucht,vgl. Horn256f.

47HeineII 50.Englerpassimbes.358ff.

48Lamp.Ann. 1077.Schmidt/Fritz407Anm. 4 ff.

49Lamp.Ann. 1075.LMA V 1632(Struve)

50 Lamp.Ann. 1076.Meyer v. KnonauII 750.Eng-
ler 358ff.

51SchmaleI Nr. 38 f. 58;72;77.Wein110f.

52 SchmaleI Nr. 104. Lamp. Ann. 1077. Meyer v.
KnonauII 753f. 759

53 Lamp.Ann. 1058;1063;1072f. 1075ff. LMA II
1442,VII 1070f. 1865f. Sigeb.Gembl.Chron.MG
SSVI 364.LMA II 1442,VII 1070f. 1865f. Meyer
v. KnonauIII 3 ff. 8 f. HauckIII 808 ff. Kosminski/
SkaskinI 138. Haller II 265, 287 ff. Jordan,Investi-
turstreit43 ff. Rörig 24 ff. Mitteis 80 ff. Scheibelrei-
ter 23 f. Boshof,Die Salier236 f. Ders.Heinrich IV.
80 ff. Staab57 ff. Zur kargenQuellenlageum Rudolf
von Rheinfeldenu. seineFamilie vgl. Hlawitschka,
Zur Herkunft und zu den SeitenverwandtendesGe-
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genkönigsRudolf v. Rheinfelden175 ff. Zusammen-
fassungderErgebnisse215ff.

54 Otto v. Fr. Gesta1,1. LMA VII 1071.Meyer v.
KnonauIII 10 ff. 23. Menzel I 356 f. Weller 152 ff.
GuttenbergI 46. Seppelt/Schwaiger155. Haller II
289 f. Bosl, GeschichteBayernsI 62. Falck123.Jor-
dan,Investiturstreit40.Boshof,HeinrichIV. 84 ff.

55 LThK I1 322. I3 471 f. LMA I 477 f. Meyer v.
KnonauIII 23 ff. 35, 38 ff. 61, 71 ff. 96 f. 135,138
ff. 142 f. 146 ff. 238 ff. 328 f. Menzel I 357. Loos-
horn I 457 f. Fries148 f. DelbrückIII 132 ff. Weller
152 ff. Jordan,Investiturstreit46. Boshof, Heinrich
IV. 86,89 f. Zu demPassauerAltmannausführlichu.
sehr positiv: Boshof, Bischöfe und Bischofskirchen
134ff. Zu denKroatengreuelnvgl. Deschner,Die Po-
litik derPäpsteII 210ff. bes.220

56 SchmaleI Nr. 134;138.Meyerv. KnonauIII 161
f. HauckIII 811ff. 818.Boshof,HeinrichIV. 87 ff.

57 SchmaleI Nr. 107.LMA IV 534f. Meyerv. Kno-
nauIII 111 f. 246 ff. GregoroviusII/1, 93 ff. Menzel
I 358.Haller II 296,300

58 SchmaleI Nr. 107; 116.Meyer v. KnonauII 586
f.

59 SchmaleI Nr. 107. Meyer v. KnonauIII 244 ff.
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252ff.

60 SchmaleI Nr. 38; 93 f. 107f. 116.Meyerv. Kno-
nauIII 366f.

61 Meyerv. KnonauIII 257f. HauckIII 820ff. Bos-
hof, Die Salier243 f. Ders.Heinrich IV. 90 f. Epper-
lein, HeinrichIV. 124

62 Otto v. Fr. Gesta1,1. Vita Benn.18. LMA II 705
f. Meyerv. KnonauIII 284ff. HauckIII 821f. 825f.
Erdmann214.Jordan,Der Kaisergedanke90 ff. Lau-
temann320 f. Boshof,Die Salier244 f. Ders.Hein-
rich IV. 91 f. Epperlein,HeinrichIV. 124

63 SchmaleI Nr. 2; 85; 95.Kelly 173.Meyerv. Kno-
nauIII 300f.

64 SchmaleI Nr. 4; 6; 8; 71 f. 86; 112; 140; 143.
Eine Fülle von Quellenhinweisenbei Mirbt 592 ff.
598 ff. u. Dresdner25. Vgl. ferner Hauck III 758.
Haller II 265f. McCabe,A History 12.Dashäufigre-
ligiös geprägteVerteufelnundHassendauertfort. So
schreibtEdgar Baeger206, auf viele Beispielever-
weisend:»DieFernsehanstaltenliefern die grausamen
Bilder derFolgenreligiösmotiviertenHassesbeinahe
täglichin dieWohnzimmer.«

65 SchmaleI Nr. 110 f. 113; 116. Meyer v. Knonau
III 311 ff. Hauck III 822. Erdmann158 f. Haller II
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290,301f. Jordan,Investiturstreit48

66 LMA I 398 f. Meyer v. KnonauIII 301 ff. 316,
362 ff. Vgl. auch 374 ff. Gregorovius II/1 95 f.
Hauck III 827. Jordan,Investiturstreit49 66 HEG II
562f. Meyerv. KnonauIII 301ff.

67Ebd.II 444f. 556f. III 320ff.

68 Otto v. Fr. Gesta1,7.HEG II 299.Meyerv. Kno-
nau III 331 ff. Menzel I 358. Hauck III 828. Wühr
64. Delbrück III 136 ff. Haller II 302. Jordan,Inve-
stiturstreit48 f. Boshof,Heinrich IV. 92 f. Ders.Die
Salier245f. Epperlein,HeinrichIV. 124

69 Helmold v. Bosau 30. Ann. Palid. 1082. Vita
Benn.20. LMA IV 2159f. Meyer v. KnonauIII 340
f. 353 f. 417 ff. 425 f. HauckIII 831. Haller II 302.
Jordan,Investiturstreit48. Boshof,Heinrich IV. 93 f.
Epperlein,HeinrichIV. 124.Twellenkamp492f.

70Meyerv. KnonauIII 377ff.

71Ebd.387ff. 391ff.

72 Ebd. 432 ff. 447. Maleczek20 f. spricht Wibert
»etwas mehr militärische Fähigkeiten«als seinem
Gegnerzu

73Ebd.449ff. Vgl. auchdie folg. Anm.
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74 Ebd. 470 ff. 490 ff. 521 ff. 528 ff. Gregorovius
II/1, 97 ff. 100 ff. 104 ff. HauckIII 831 ff. Haller II
304ff. Jordan,48 f.

75 Hieron. ep. 128,5. Vgl. auch 123,16 f. 126,2.
Meyerv. KnonauIII 521ff. GregoroviusII/1, 106ff.
Hauck III 834 f. Seidlmeyer113. Haller II 307.
McCabe,A History13.MontgomeryI 172

76 Meyerv. KnonauIII 545 ff. 555 ff. 561 f. Grego-
rovius II/1, 111 ff. Hauck III 830. Grupp III 158.
Seidlmeyer113.Neuss137,159.McCabe,A History
14.Bernhart114.Jordan,Investiturstreit50

77 Zum Ganzen:Schmale-Ott,Quellenzum Investi-
turstreit II passim,bes.68 ff. 174 ff. 240 ff. 272 ff.
(alle königsfreundlich), 120 ff. (königsfeindlich).
LMA I 2007 f. VI 190, VIII 2185.LThK II3 285 f.
Jordan,Der Kaisergedanke87 f. 94 ff. 127 f. Erd-
mann216ff. Jordan,Investiturstreit51 ff. Rentschler
4. Hartmann,Autoritätenim Kirchenrecht440

78Erdmann237ff. 241ff.

79 ZahlreicheQuellenhinweisebei Mirbt 602 ff. Fer-
ner: Weller 154 f. 158. McCabe,A History 14. Jor-
dan,Investiturstreit50 f.

80 SchmaleI Nr. 44. LMA IV 1320f. Gschwind45
f. Ellinger 91, 103 ff. Haller II 174. Zimmermann,
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Papstabsetzungen215

81 ZahlreicheQuellenbelegebei Dresdner100ff. 122
u. GruppIII 147.DavidsohnI 141f. Hellinger52

82SchnürerII 179f. Mehnert47

83Dresdner136.DavidsohnI 108

84 LMA IV 386, VII 2127 f. Zimmermann,Das
dunkleJahrhundert61 f.

85 Wattenbach-HoltzmannI 193. Dresdner137 f.
Grupp I 341. GuttenbergI 106 ff. Kist 28 f. Vgl.
Dollinger 156, 164. Ähnliche Händel zwischenBi-
schofund Domherrengabesoft, z.B. unterHeinrich
IV. in Konstanz, wo die Kanoniker Bischof Karl
(Karlmann)1070–1071bezichtigten,denSchatz(the-
saurus)desKonstanzerMünstersfür sich und seinen
Anhangausgeraubtzuhaben:Maurer167f.

86 LMA VI 26 f. 1583, VIII 1506. Pierer18, 414.
Meyer v. KnonauII 409.Pfleger35 f. Auer, Kriegs-
dienstin MIÖG I 341,349

87 Vita S. Nili c. 79 ff. Thietm.3,17 f. Wattenbach/
Holtzmann I 178 f. Dresdner91. Hartmann, Ge-
schichteItaliens IV 1. H. 123 f. Weller 98. Büttner
166, 171. Pfleger 24 f. HoltzmannI 261. Zimmer-
mann,Papstabsetzungen,DasdunkleJahrhundert50.
Prinz, Klerus und Krieg 152 ff. Heidrich 190. Vgl.
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auchLea26

88 Rather,decont.2,2.Adamv. Br. 3,37;3,48;3,55.
Dresdner16.SchöffelI 129ff. 200f. Huizinga246f.
Vgl. auch Johanek79 ff. bes.89 ff. und vor allem
Weinfurter,Die SalierunddasReich,Einleitung9 u.
ders. Herrschaftslegitimation79. Natürlich waren –
das gehörtezum Job – auch viele anderePrälaten
hartherzigbis brutal. Es sei nur an denhl. Anno (S.
217ff.) erinnertoderanBischofBennoII. von Osna-
brück (1068–1088),zeitweiseBauleiter am Speyrer
Dom, von demsogarseineVita meldet:»Im Eintrei-
bender Zinsen,die alljährlich gefordertwurden,war
er bekanntermaßenungemein streng. Nicht selten
zwanger die BauerndurchPrügel,ihre Schuldigkeit
zu tun«:Vita Bennonisc. 8, zit. nachWeinfurterebd.

89 Rather, Lib. Apolog. 7. Ders. Synod. 5. Petr.
Dam. ep. 1,15. Er empfahl freilich selbstProzesse,
natürlich nur, um Schlimmereszu verhüten:ep. 4,9.
LMA VII 457f. Dresdner91,142f.

90 LMA VII 1019f. DavidsohnI 112 f. 145 ff. 149.
Haller II 198. Franzen189. Die entsprechendege-
schichtlicheSituationzeigenziemlich umfassenddie
BücherderBrüderTheiner,Ranke-Heinemann,Eunu-
chen,Deschner,Das Kreuz mit der Kirche, und für
dieGegenwartMynarek,ErosundKleruspassim
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91 Kühner, Lexikon 77 f. Looshorn I 385 f. 458.
Böhmer 11. Schöffel I 198. Pfleger 33 f. Haller II
198

92Dresdner85 ff. 116ff. 140ff. 148

93 Dresdner100.Hartmann,GeschichteItaliensIII 2.
H. 226f. IV 1. H. 225f. SchnürerII 174,183.Vehse
123 ff. 129 ff. Falco172. Zimmermann,Dasdunkle
Jahrhundert91

94Dresdner90,133f. 140f. 143

95 Kober,Die körperlicheZüchtigung433 ff. Dresd-
ner 153 f. 164. Hauck III 344 f. DavidsohnI 191.
GruppIII 349

96 Capit.v.J. 789c. 16. Capit.v.J. 802c. 11. Dresd-
ner 147. Haller II 250. v. Schubert,Geschichteder
christlichenKirche II 628

97 Pallad. hist. Lausiac. c. 32. LMA IV 1168
(Schild). Kober, Die körperlicheZüchtigung386 ff.
436ff.

98 LMA V 35 f. Grupp III 133 f. Hentig II 173.
FrankfurterRundschau20.Febr.1975

99 LMA IV 1948.Meyer v. KnonauIV 124 ff. bes.
126ff. MenzelI 360.Weller156.Fries153
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100 Kühner 87 f. Kelly 173 ff. LMA VIII 1665 f.
Meyerv. KnonauIV 177ff. 181ff. 269f. Gregorovi-
usII/1, 114ff. Haller II 310ff. 323.Kühner,DasIm-
perium 149 f. Jordan, Investiturstreit 54. Zimmer-
mann,HeinrichIV. 128

101 Kühner88. Kelly 175 ff. LThK X1 431 f. LMA
VIII 1282.Meyer v. KnonauIV 191 ff. 265 ff. Gre-
goroviusII/1, 117ff. Haller II 313f.

102Meyerv. KnonauIII 62 ff. 122 f. 328,421,509,
IV 203ff. 400f. Zoepfl 102ff. Horn257ff.

103Norb. Vita Bennon.8. LThK II3 234,798.LMA
I 1917 II 943 f. IV 1948, 2159 f. Taddey 175 f.
Meyerv. Knonau208ff. 221ff. 226,232ff. bes.240
ff. Vogtherr449

104 LMA III 1762.Meyer v. KnonauIV 222 f. 291
ff. Beumann,Die Auctoritas341f. Vogtherr449f.

105 Kelly 176. Meyer v. KnonauIV 276 ff. 333 ff.
338 ff. 348 ff. 376 ff. GregoroviusII/1, 119 f. Haller
II 314,317f. Jordan,Investiturstreit55 f.

106Kelly 175 f. Meyer v. KnonauIV 394 ff. 418 ff.
447f. GregoroviusII/1, 118,122.Haller II 317f.

107 LMA I 146.Meyer v. KnonauIV 191,217,391
ff. 422 ff. 444, 449. Gregorovius II/1 119 ff.
McCabe,A History 15 f. Haller II 317 f. Jordan,In-
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vestiturstreit54 ff.
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6. Kapitel
DerErsteKreuzzug(1096–1099)

1 SchnürerII 325

2 Kawerau

3 AnnaKomnenezit. nachGruppIII 253

4 Schwinges,in: HEGII 189

5 HEG II 180.Atiya 22 ff. Maier, Die Verwandlung
249,253f. Heer,Kreuzzüge7 ff.

6 LMA V 1510ff. 1513ff.

7 HEG II 180 (Schwinges).Kosminski/SkaskinI
227. Kawerau131. Erdmann130. Vgl. 65 f. Heer,
Kreuzzüge24 ff. 40 ff. 103.Kühner,Die Kreuzzüge,
StudioBern21.10.,1. Atiya 41 f.

8 Kelly 305 f. LMA V 1518.HEG II 192. Kühner,
Die Kreuzzüge14.10.,2. Heer,Kreuzzüge7.

9 LMA V 1508.Kühner,Lexikon 76. Bünding-Nau-
joks 85. Kühner,Die Kreuzzüge14. 10., 2. Schaller,
Zur Kreuzzugsenzyklika135ff.

10 Meyer v. KnonauIV 481 ff. Kosminski/SkaskinI
226. Pernoud 43. Oldenbourg 51. Kawerau 131.
Heer,Kreuzzüge28 ff.
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11 LMA I 1364, IV 1768,VII 918 f. Erdmann310
ff.

12 Menzel I 364.Kosminski/SkaskinI 226 ff. Piren-
ne 32 f. Oldenbourg485. Heer,Kreuzzüge32. Küh-
ner,Die Kreuzzüge14. 10., 10. Eban146f. Montgo-
mery188

13 HEG II 683 f. Meyer v. KnonauIV 481 f. Grupp
III 280 f. Kosminski/SkaskinI 226f. Oldenbourg51.
Atiya 16. Heer, Kreuzzüge32. MontgomeryI 188.
Vgl. auchFried, Die Formierung116. Goetz,Leben
im Mittelalter 26 f. Grupe 28. Auch Sklavenhandel
»war in Deutschlandim 11. Jahrhundertdurchaus
nochüblich«.Pitz 76.Zur GeschichtederArmut: Ge-
remek47 ff. 64 ff. Vgl. auchGurjewitsch15, 275 ff.
Arnold 58.Wurm104f.

14 Kosminski/Skaskin227. Ostrogorski330 f. Heer,
Kreuzzüge64,79,105.S.auchdie einschlägigenKa-
pitel meinerBücherMit Gott unddenFaschisten,Die
Politik derPäpsteim 20.Jahrhundertu.a.

15 LMA I 384 f. Meyer v. KnonauIV 441 ff. Grupp
III 280. Oldenbourg456 f. Atiya 43. Kühner, Die
Kreuzzüge14.10.,7. Heer,Kreuzzüge19 f.

16 Wilh. v. Tyrus, Hist. in part. transm.gest. Zit.
nachLautemann366 f. Vgl. auchFulch. Carn.Hist.
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Hierosolym.1,1 ff. LMA II 2159 f. Kawerau131 f.
Durant265.Zimmerling39 f.

17 Koran 3,163ff. Vgl. 2,149.Maier, Die Verwand-
lung 265 f. Noth 27 f. Weitere Parallelen:139 ff.
Atiya 15,18.Heer,Mittelalter215

18 LThK I3 51 ff. LMA I 43 ff. PaulusII 41 ff. Ull-
mann487

19 Kosminski/SkaskinI 227. Kawerau131 f. Mont-
gomeryI 188

20 Meyer v. KnonauIV 481 f. GruppIII 280. Atiya
16 ff. 35. Kühner,Gezeiten172 f. Ders.Die Kreuz-
züge14.10.,8

21 LMA II 2160.VIII 1283.MenzelI 363.GruppIII
280.Erdmann306ff. Atiya 18 f. Heer,Kreuzzüge27
f. MontgomeryI 188.Eban146f.

22 LMA IV 1792.Fries146.Atiya 37 ff. Maier, Die
Verwandlung249.Kühner,Die Kreuzzüge14. 10., 7
f.

23 v. Schubert,Geschichteder christlichenKirche I
228ff. Heer,Mittelalter233

24Atiya 26 ff. Kühner,Die Kreuzzüge14.10.,8

25 Koran,Sure2,257.MenzelI 362.v. Schubert,Ge-
schichteder christlichenKirche I 227. Atiya 34 f.
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Kühner,Die Kreuzzüge14.10.,7. Toynbee400

26 Guib. Novig. Gesta2,4. EppelsheimerI 132.Kin-
dermann/Dietrich129. v. Wilpert I 261.dtv-Lexikon
15,218f. LMA VII 959ff. (I. Short).Pernoud26,38.
Erdmann157 ff. 253 ff. Kühner, GezeitenI 175.
Ders.Die Kreuzzüge14. 10., 9. Heer,Kreuzzüge34
f.

27 LMA IV 1015.LThK IV3 218. GregoroviusII/1,
127,129.Pernoud44 f.

28 Fulch. Carn. H.H. 1,4. Vgl. auch Guib. Novig.
Gesta2,3.LMA III 1765f. Meyerv. KnonauIV 485.
Pierer9, 806.GruppIII 280.Atiya 43 f. Heer,Kreuz-
züge35.Charpentier11.Lautemann368f.

29 Guib. Novig. Gesta1,4. LMA V 1510.GruppIII
280f. Pernoud26 ff. Atiya 51 f. Heer,Kreuzzüge35.
Jordan,Investiturstreit58

30 HEG I 1037.Czermak16 ff. 26 ff. Vgl. zu denim
Text genanntenHinweisenauf Bd. I auchDeschner,
Abermals442 ff. 452 ff. Zum Lebender Judenbei
denChristenausführlich:Durant45 ff. Vgl. auch57
ff.

31 Browe,Die Judenbekämpfung226.Eckert/Ehrlich
27 ff. Stern,Der preußischeStaatund die JudenI/1,
62 f. Eban141f. Kisch13 f. Czermak39 ff.
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32 Kisch 43, 47 ff. Seiferth89, 105. A. Müller 11.
Stern,Der preußischeStaatund die JudenI/1 62 f.
Roth198f. Vgl. auchHeidrich196ff.

33 LThK VIII 1 161. Kühner, Lexikon 69. Parkes
222. Browe, Die Judenbekämpfung206. Ders. Die
Judenmission16, 112 f. 242 ff. Roth 273. Eban142
f.

34 Adem. hist. 3,52. GregoroviusII/1, 10, 13. Ek-
kert/Ehrlich31. Eban147. Falck 117 f. Vgl. Desch-
ner,Abermals452f.

35 LThK I1 143 f. Boshof,ErzbischofAgobard102
ff. 115ff. Deschner,Abermals453

36 Eban 147. Heer, Kreuzzüge36 f. Schopen49.
Wollschläger212. Vgl. auchZöllner, Geschichteder
Kreuzzüge56

37 LMA IV 1002.Meyer v. KnonauIV 491.Schiff-
mann 26 ff. Eckert/Ehrlich 32, 45. Seiferth 104.
Wollschläger212 f. In Speyerhatte schonBischof
Huozmann(1075–1090),natürlichgegenBezahlung,
den Judeneine Reihe von Privilegien gewährt,und
auchdies»alsSachwalterdesKönigs«:Heidrich190
ff. bes.197f. 205

38 Taddey703.Meyerv. KnonauIV 495,498f. 501
ff. Schiffmann30 ff. Browe, Die Judenbekämpfung
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365 f. Eckert/Ehrlich32. Wollschläger212 ff. Ku-
pisch II 71. Boshof, Die Salier 260. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge55 ff. Heidrich205

39 Meyerv. KnonauIV 493f. Ludwig 22. Falck126
f. KupischII 75.Schnith,KaiserHeinrichIV. 225

40LMA V 1510

41 Guib. Novig. Gesta2,4. Oldenbourg59. Pernoud
29 f. Atiya 52. Heer, Kreuzzüge35. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge55 f.

42 LMA I 286 f. Meyer v. KnonauIV 509. Schüne-
mann72

43 Pernoud36 f. (hier Anna Komnenezit.) Heer,
Kreuzzüge37 f. Zöllner, Geschichteder Kreuzzüge
57 f.

44 LMA I 151 f. VII 410 f. Pernoud23 f. 42 f.
Mayer, Zur Beurteilung547 ff. Zöllner, Geschichte
derKreuzzüge52,59

45 LMA I 1366, II 500, IV 1598 f. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge52. Durant61. Vgl. auchLea
26

46 LMA II 328 ff. 333. Pernoud53 ff. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge52 f. 59
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47 Fulch. Carn.1,4. Alb. Aquens.2,28. LMA I 151
f. VI 1151,2058.GruppIII 281.Atiya 46, 52 f. Per-
noud23, 49 ff. 59 ff. Haller II 325, 338. Jordan,In-
vestiturstreit58 f. Heer,Kreuzzüge33,43 ff.

48 Fulch. Carn. 1,10 ff. LMA VI 1151. Grupp III
281. Heer,Kreuzzüge48 f. MontgomeryI 194. Ga-
brieli 43.Zöllner,GeschichtederKreuzzüge60 f.

49 Fulch. Carn. 1,11 f. Alb. Aquens.3,1 ff. 3,28.
Steph.Carn.,ep.adAdelam.Haller II 338.Atiya 54.
Heer,Kreuzzüge38, 41, 49, 84. Oldenbourg48, 467
f. Johansen632.

50 Haller II 338. Atiya 54. Wollschläger219. Zöll-
ner,GeschichtederKreuzzüge64 f.

51 Guil. Tyr. 4,16ff. Anon.GestaFranc.20,9.Steph.
Carn.ep. ad Adel. Al. Aquens.3,37. LMA I 286 f.
716 ff. MenzelI 367.Atiya 54. Heer,Kreuzzüge50.
Pernoud107 f. Kühner, Die Kreuzzüge14. 10., 11.
Oldenbourg114.Gabrieli44

52 Raimund. Agil., hist. Franc. 16. Alb. Aquens.,
Hist. Hieros. 4,34 ff. 5,4. Anon. GestaFranc. 33.
Otto v. Fr. Chron.7,4. Pierer9,807.Menzel I 366 f.
Haller II 338.Atiya 54. Pernoud54, 76, 83 ff. Heer,
Kreuzzüge50 ff. MontgomeryI 189 f. Kühner,Die
Kreuzzüge14. 10., 11. Oldenbourg468. Wollschlä-
ger 219 ff. Gabrieli 46 ff. Zöllner, Geschichteder
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Kreuzzüge65 ff. 70 ff.

53 Alb. Aquens.6,28.Anon. GestaFranc.28. Haller
II 338.Atiya 54 f. Pernoud99 f. 100.Charpentier12
f. Heer,Kreuzzüge42, 53 f. Zöllner, Geschichteder
Kreuzzüge74 ff.

54 Anon. GestaFranc.38,4 ff. Guil, Tyr. 8,20.Alb.
Aquens.6,23. Fulch. Carn.1,20 ff. 27,12ff. Otto v.
Fr. 7,4. Eban148. Oldenbourg132. Pernoud100 ff.
Kühner, Die Kreuzzüge14. 10., 12. Wollschläger
223ff.

55 Anon. Gesta Franc. 39,1. Fulch. Carn. 1,21.
Ekkeh. Uraug. Hierosolym. 20,2. Wetzer/WelteVI
280. Neuss5,145.Hertling 176. Buonaiuti II 190 ff.
Ludwig 22. Atiya 55. Heer, Kreuzzüge56 f. Ders.
Mittelalter 219. Kühner,Die Kreuzzüge14. 10., 12.
Wollschläger224f. Zöllner,GeschichtederKreuzzü-
ge76 f.

56Hay343.Fuhrmann,Päpste11,125f.

57 Kelly 177.Haller II 339.Oldenbourg465.Jordan,
Investiturstreit59. Wollschläger225. Becker,Papst
UrbanII. Teil 1, 40.Vgl. II 307ff.

58 Zu einemnicht unbeträchtlichenTeil verifizieren
die bisherigenBändederKriminalgeschichtedie Sen-
tenzdesgroßenFranzosen.Und annoDomini 1998,
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da ich diesenVI. BandzumAbschlußführenkonnte,
erhobPapstJohannesPaulII. einenweiterenVerbre-
cherzur EhrederAltäre, denKroaten-KardinalAloj-
zije Stepinac,einebesondereZierdedieserehrenwer-
ten Gesellschaft.Dazu ausführlichmeinePolitik der
Päpsteim 20. JahrhundertII 210 ff. bes.238 ff. u.
444ff.
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7. Kapitel
DasEndederSalierzeitunddesInvestiturstreits

1 Zimmermann,HeinrichIV. 128

2 GregoroviusII/1, 172

3 Taddey505. LMA V 1341. Meyer v. KnonauIV
460 ff. 478 f. Haller II 348 ff. Jordan,Investiturstreit
60. Boshof,Die Salier259 ff. Schnith,KaiserHein-
rich IV. 224f. Goez,DerThronerbe3 ff. 11 ff.

4 Kelly 177 f. GregoroviusII/1, 139 f. Haller II 340
f. Jordan,Investiturstreit60. Zimmermann,Papstab-
setzungen213.Boshof,Die Salier260

5 LP 2,298; JW 1, 773 f. Kelly 178 f. LMA VII
1908.GregoroviusII/1, 139 f. Haller II 341.Servati-
us, PaschalisII. 42 f. 70 ff. 339. Boshof,Die Salier
260

6 HauckIII 882ff. GregoroviusII/1, 139ff. Haller II
341. Jordan, Investiturstreit 60. Heer, Kreuzzüge
120.Boshof,Die Salier260

7 Helmold v. Bosau32 f. Vita Heinrici IV c. 9 ff.
Menzel I 377. Fries163 f. Haller II 350. Jordan,In-
vestiturstreit61 f. Boshof,Die Salier263 ff. Schief-
fer, ErzbischöfeundBischofskirche55.Schmid,Zum
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Haus-undHerrschaftsverständnis43 ff.

8 Helm. v. Bosau33. PiererV 33. GregoroviusII/1,
148. Hauck III 885 f. LooshornI 451. Teuffel 25 f.
Fries164.Boshof,Die Salier265.Jordan,Investitur-
streit 70. Schnith,Kaiser Heinrich IV. 228 f. Ders.
Kaiser Heinrich V. 239. Rankezit. nachFuhrmann,
DeutscheGeschichteim hohenMittelalter 84. Wein-
furter, Herrschaftslegitimation55 f. Schmid, Zum
Haus-und Herrschaftsverständnis52 f. Zu weiteren
EhrungenHeinrichsV. für denVaters. Heidrich215
ff.

9 HauckIII 886ff. Boshof,Die Salier273f.

10 GestaAlber. 1 f. Kühner,Lexikon 272.Kelly 321.
LThK VIII 1 307. PiererVI 407 f. GregoroviusII/1,
140 ff. bes.142, 148 ff. Haller II 354 ff. Jordan,In-
vestiturstreit68 f. Schnith,KaiserHeinrichV. 237f.

11 Wörtlich heißt die Goethe-Sentenz:Das Beste,
waswir von derGeschichtehaben,ist derEnthusias-
mus, den sie erregt:Max. u. Reflex. 495. Zit. nach
dtv-Lexikon der Goethe-ZitateI 267. – GestaAlber.
2 f. LThK IV3 150. LMA IV 963. GregoroviusII/1,
148 ff. HauckIII 897 ff. Haller II 354 ff. Jordan,In-
vestiturstreit68 f. Boshof,Die Salier276 ff. Schief-
fer, ErzbischöfeundBischofskirche22 ff. bes.24

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.124 Deschner Bd. 6, 592Anmerkungen zum sechsten Band

12 Helm. v. Bosau39 f. Taddey505. HEG II 45.
GregoroviusII/1, 152 ff. Hauck III 902 ff. Haller II
358. Bünding-Naujoks82. Jordan,Investiturstreit69
ff. Fenske48. Boshof,Die Salier280f. Schnith,Kai-
serHeinrichV. 238

13 Helm. v. Bosau40. Vita Norb. 16. Taddey735 f.
LMA I 7, III 2155, V 2125 f. VIII 2153. Menzel I
380f. Holtzmann,Aufsätze255ff. Haller 360f. Bos-
hof, Die Salier285.Höflinger, KaiserLothar III. 253
f. Nach Vita Norb. folgten dem »Irrlehrer«(haereti-
cus) Tanchelmetwa »3000 streitbareKerle«. »Sie
trankensogarseinBadewasser,trugenesalsReliquie
davon...«

14 Kelly 186.LMA IV 688 f. VI 2136.Gregorovius
II/1, 178ff. Haller II 361.Boshof,Die Salier288f.

15 Kelly 178,181.GregoroviusII/1 159 ff. 167.Jor-
dan,Investiturstreit73.Boshof,Die Salier289f.

16 LP 2,315;3,162f. 169. JW 1,821f. 2,715.Kelly
180 f. LThK VI3 1500.LMA VI 412,VIII 611.Gre-
gorovius II/1 164 ff. 171. Hauck III 912. Haller II
362 ff. Boshof,Die Salier290 ff. Jordan,Investitur-
streit73 f.

17 Kelly 181 f. LMA II 1397, VII 2123, VIII 540.
HEG II 318 f. Fuchs/RaabI 388. Menzel I 381 ff.
Gregorovius II/1, 172. Eichmann/Mörsdorf12 ff.
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Kosminski/SkaskinI 138.Haller II 363 ff. Bosl, Eu-
ropaim Mittelalter 183.Jordan,Investiturstreit75 ff.
Chodorow613ff. Stroll 97 ff. Boshof,Die Salier292
ff. 298ff.

18 LThK II3 892.LMA 1397(Maleczek),VI 1964f.
Vgl. HEG II 77. Kosminski/SkaskinI 138. Haller II
372.Becker,PapstUrbanII., Teil 1, 120f.
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8. Kapitel
LotharvonSüpplingenburg.Krieg für Kircheund

Papst

1 HauckIV 579

2 Bernhardi346,425

3 Kosminski/SkaskinI 413

4 Engel/Epperlein341

5 Otto v. Fr. Chron. 7,16. Gesta 1,16. Helm. v.
Bosau41. LMA IV 959.Bernhardi3 ff. 21 ff. Stim-
ming 125. Reuling 144. Schmidt, Königswahl und
Thronfolge 34 f. 62. Neumeister,Lothar III. 139 f.
Schnith,KaiserHeinrichV. 246f.

6 Otto v. Fr. Gesta1,17.Vita Norberti21. LMA I 99
f. (Gerlich). HEG II 322. Bernhardi6 ff. Schmidt,
Königswahl und Thronfolge 44 ff. Neumeister,Lo-
thar III. 140 f. Petke, Lothar von Süpplingenburg
155.Ders.Kanzlei,Kapelle13 ff. bes.16, wasAdal-
bertsGeldgierbeweist.

7 Helm. v. Bosau53; 69. Vita Norberti 21. LMA II
1792. Bernhardi18 ff. Menzel I 408. Haller III 68.
Dörries,Fragender Schwertmission22 ff. Bünding-
Naujoks115 f. Kosminski/SkaskinI 413.Jordan,In-
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vestiturstreit 71, 95. Thieme 148. Engel/Epperlein
341. Dobb 368 vergleichtdie deutscheOstkolonisa-
tion des12. und13. Jahrhundertsmit demRaubkrieg
derNazisin Ost-undSüdosteuropa.Neumeister,Lo-
thar III. 141.Petke,Kanzlei,Kapelle277.Zur angeb-
lich grenzenlosenÜberlegenheitderdeutschenLand-
wirtschaft desMittelalters gegenüberder ihrer östli-
chenNachbarnvgl. Bentzien91 f.

8 Herb. 2,26; 2,41. Codex diplomat. Saxoniaereg.
I,1 Nr. 40. Nach Lautemann601 f. LMA IV 2149.
Bünding-Naujoks87 ff. Demm60.Thieme148.Beu-
mann,Heidenmissionund Kreuzzugsgedanke129 ff.
Sprandel, Flandrisch-lübeckischerFernhandel 131
f. – Erinnert sei hier auchan die Ansicht Adamsv.
Bremen,2,69, daßdie SlawenschonlängstChristen
wären,»hättedie Habsuchtder Fürstendie Bekeh-
rungdesVolkesnicht verhindert«.

9 Helm.v. Bosau64

10Neumeister,LotharIII. 146

11 Herb. 1,26. Looshorn,Der heilige Bischof Otto
327. Kist 36. GuttenbergI 54, 126 ff. Demm40, 44
u. »Zeittafel«S. 97. Zum Komplex »Burg und Herr-
schaft« generell vgl. Schulze,Grundstrukturender
Verfassung86 ff. bes.92 ff. 97 ff.
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12 Herb. 2,19; 2,24. Ebo 2,8; 3,6. LMA VI 1580 f.
VII 86 ff. VIII 2058.Donin IV 27 f. Looshorn,Der
heilige Bischof Otto 327. Hauck IV 586 ff. 593 ff.
bes.600. Vgl. 610. Demm 53 f. ClaudeII 20. Kist
37.Petke,Kanzlei,Kapelle223

13 Helm.v. Bosau53; 79. LMA II 365ff. IV 2062f.
2149, VI 1581, VII 86 ff. VIII 1622. Taddey862.
Bernhardi153 ff. Menzel I 386, 414. Looshorn,Der
heiligeBischofOtto 168,170,243 ff. 327.Donin IV
26 ff. HauckIV 574ff. 593f. Kist 37. Bauer27. Jor-
dan, Investiturstreit71, 95 ff. Kossmann,Das unbe-
kannteOstseeland648 f. Beumann,Das päpstliche
Schisma36.Demm57.ClaudeII 16 ff.

14 Ebo 3,10. Taddey22. LMA I 316 f. Bernhardi
229ff.

15 LMA VII 2017.Bernhardi416ff. 606f., wie stets
mit einerFüllevonQuellenhinweisen

16 LMA IV 646, V 2125. Bernhardi 13 ff. 43 ff.
Schmidt,Königswahl46 ff. Petke,Lothar von Süp-
plingenburg158f. Neumeister,LotharIII. 140f. 147.
Ders.HeinrichV. 135

17 Ann. Saxo1115. Otto v. Fr. Chron. 7,17. Gesta
1,17ff. LMA IV 1355,2076,VIII 2146,2149.Bern-
hardi 121 ff. 125 ff. Petke,Lothar von Süpplingen-
burg167f. Ders.Kanzlei,Kapelle308.Schmidt,Kö-
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nigswahl60.Neumeister,LotharIII. 141f. Ennen37.
Vgl. dazuauchFichtenau124 ff. u. Goetz,Lebenim
Mittelalter39 f. Pitz90

18 Otto v. Fr. Chron. 7,17. LMA V 1339. Ann.
Patherb.1128. Bernhardi137 ff. 150 f. 556. Haller
III 46. Schmidt,Königswahl60 ff. Petke,Lotharvon
Süpplingenburg167 f. Ders. Kanzlei, Kapelle 308.
Neumeister,LotharIII. 143f.

19 Ann. Patherb.1127 f. Ann. Saxo1127. LMA V
991, 1239.Bernhardi125 ff. 133, 194 f. 234 ff. 243
ff. Neu 227. Schieffer,Erzbischöfeund Bischofskir-
che29. Petke,Kanzlei, Kapelle118 f. 257. Neumei-
ster,LotharIII. 144

20 Vita Norb. 3 ff. 9 ff. 14 ff. bes.19 f. Ann. Saxo
1126. Ann. Palid. 1126. Gesta Alber. 10. Taddey
862. LThK VII 1 618 f. IX 15 f. VII 3 903 f. LMA V
120,VI 1233f. VII 1107.Bernhardi88 f. 97 ff. 222
ff. Petke,Kanzlei,Kapelle303ff. 312ff. Engels,Das
ReichderSalier527

21 LMA VIII 76.Bernhardi257ff. 433f. 498ff. 504
ff. 513ff. 553ff. Metz361

22 LP 2,327 f. Ann. S. Disib. 1125. Ann. Ceccan
1125ff. Kelly 182 ff. schreibtvon Lothar:»in einem
beispiellosenSchritt bat ihn der neueKönig, seine
Wahl zu bestätigen«.LMA IV 1863,V 120.HEG II
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577,HKG III/2, 7 f. Bernhardi52 f. 269 f. Gregoro-
vius II/1, 174ff. Haller II 26 f. Jordan,Investiturstreit
79. Hoffmann,PetrusDiaconus88. Neumeister,Lo-
tharIII. 142

23 Falcov. Benev.Chron.1127.Alex. Teles.1,8 ff.
LMA VII 892, 937 f. HEG II 576 ff. Bernhardi273
ff. PaulusI 198.Haller III 25 ff.

24 Vita Norberti 19. Kelly 186. LThK I1 385 (Sep-
pelt) I3 574, V3 515 f. LMA I 568 f. Bernhardi281
ff. 286 ff. 300 ff. 313 ff. 319.Ausführlich HauckIV
136ff. Haller III 29 ff. Jordan,Investiturstreit91

25 Vita Norberti19.Cod.Udalr. 245ff. Kelly 184ff.
LThK I1 385, I3 574,V3 515.LMA I 568 f. II 1600,
VII 937 f. HEG II 578.Bernhardi306 ff. 324 f. 327,
331ff. 339ff. 347,351f. Vgl. auch485.Ausführlich
HauckIV 138 ff. Haller III 33 ff. Jordan,Investitur-
streit91 f. ClaudeII 28 f.

26 Otto v. Fr. Chron. 7,18. Ann. S. Disib. 1131.
Anno Saxo1130f. Anselm.Gembl.1130f. Ern ald,
Vita Bernh.2,1. Bernh.v. Clairv. ep. 150. LMA VI
325.Bernhardi335 ff. 354 ff. HauckIV 147 ff. Hal-
ler III 35 ff. 46. Jordan,Investiturstreit92. Neumei-
ster,LotharIII. 144f.

27LThK I3 328f. LMA I 283.Bernhardi425

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.131 Deschner Bd. 6, 595Anmerkungen zum sechsten Band

28 Cod. Udalr. 258 f. Petr.Venerab.ep. 1,34. HEG
II 578f. Bernhardi465.Haller III 37 ff.

29 Ann. Saxo 1132. Ann. Palid. 1132. Ann. Path.
1132.Vita Norb.21.LMA I 1213.Bernhardi438ff.

30 Otto v. Fr. Chron. 7,18. 7,27. Rahewin, Gesta
3,10.Ern. Vita Bernh.1,5. Vita Norb. 21. Kelly 185.
HEG II 325. Bernhardi473 ff. 481 ff. Gregorovius
II/1 185.Holtzmann,Der KaiseralsMarschall8 f. 34
f. Jordan,Investiturstreit93 f. Petke,Kanzlei,Kapelle
317 f. Höflinger, Kaiser Lothar III. 257. Vgl. auch
Claussen99 f.

31 Haller III 41 f. Jordan,Investiturstreit99. Bern-
hardi492ff. 590

32 Otto v. Fr. Chron.7,19.GestaAlberon.15. Helm.
v. Bosau54.Bernhardi560ff. 614ff. 633f. 715

33 Ann. Saxo1136.Ann. Patherbr.1136.Ann. Mag-
deb. 1136. Bernhardi 608. Herrmann,Die Slawen
354.Ahlheim340.Engel/Epperlein320ff.

34 Otto v. Fr. Chron. 7,19. Ann. Saxo1137. LMA
IV 1114 f. Bernhardi649 ff. 660 ff. 670 ff. 680 ff.
687

35 Otto v. Fr. Chron.7,20. Annal. Saxo1137.Ann.
Palid.1137.Bernhardi709ff. 714ff. Haller III 43 f.
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36 Otto v. Fr. Chron. 7,20. Ann. Saxo1137. LMA
VII 421.Bernhardi716ff. 722ff. 738,745ff. 752ff.
Haller III 44 ff.

37 Otto v. Fr. Chron. 7,20. Ann. Sax. 1137. Ann.
Disib. 1137. Bernhardi765 f. 770 ff. 783 ff. Haller
III 45 f. Neumeister,Lothar III. 147. Zur Teilnahme
von Herrscher-Gattinnenan Fahrtenoder Treffen s.
auchVoss171f.
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9. Kapitel
DerersteStauferkönig.Kreuzzügewie vom

FließbandundeinheiligerKirchenlehrer

1 Cardini39

2 Bernh.v. Clairv. zit. nachRonner318

3 Kupisch79

4 Schiller,zit. nachWollschläger226

5 Helm. v. Bosau 54. Otto v. Fr. Chron. 7,23 ff.
GestaAlber. 15. LThK I3 328 f. LMA I 283, III
1039, IV 2074, V 1339 f. 1899, VI 1581. HEG II
333 f. MenzelI 391 f. Hausmann167 ff. Haller, Das
altdeutscheKaisertum115ff. 126,130f. Ders.III 47
f. 98 f. Jordan, Investiturstreit 101 f. Höflinger,
König KonradIII. 266f. Neumeister,KonradIII. 150
ff. Engels,Die Staufer31 ff. 38

6 Helm. v. Bosau56. Annal. Saxo 1139. LMA IV
2074,V 1899,VIII 2146.HEG II 333 f. Haller, Das
altdeutscheKaisertum117 f. Jordan,Investiturstreit
102 f. 111.Höflinger, König KonradIII. 266 f. Neu-
meister,KonradIII. 153.Engels,Die Staufer38 f.

7 LP 2,383; 3,138. JW 1,919. Kelly 185 ff. LMA
VIII 1666
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8 Otto v. Fr. Chron. 7,23 f. 7,29. Kelly 185. LMA
VII 421.HEG II 570f. GregoroviusII/1, 188ff. Hal-
ler, Das altdeutscheKaisertum120. Ders. III 49 f.
Jordan,Investiturstreit100

9 Otto v. Freis.Chron.7,23; 7,27. Kelly 185. LMA
VIII 272. GregoroviusII/1, 191 f. Haller, Das alt-
deutscheKaisertum120.Ders.III 51 ff. Jordan,Inve-
stiturstreit105.Schaller,Herrschaftszeichen81 f.

10 LP 2,385 f. JW 2,1 ff. Otto v. Fr. Chron. 7,31;
7,34. Joh. v. Salisb. Hist. pontif. 27. RomualdSS
19,424. Gottfr. v. Vit. SS 22,261. Kelly 187 ff.
LThK II3 1246f. LMA III 4, 1569,IV 78 f. 1607f.
V 2162.GregoroviusII/1, 206ff. Haller III 51 ff. 56

11 Anon. GestaFranc.39, 15 ff. Alb. Aquens.6,47.
Pernoud111 ff. Heer,Kreuzzüge80 f. Wollschläger
227 f. Zöllner, Geschichteder Kreuzzüge77. – Eine
Kreuzfahrt von Norwegenin den Mittelmeerbereich
erfolgtevon 1108bis 1111unterKönig Sigurd(Jór-
salafari»derJerusalemfahrer«).Er soll auchdie Chri-
stianisierungdessüdöstlichenSchwedendurcheinen
»Kreuzzug«versuchthaben.Zuletztwurdeer geistes-
krankund»gewalttätig«,waser, genaugenommen,ja
auch vorher war. Vgl. LMA VII 1896 f.u. HEG II
889
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12 Alb. Aquens.7,46.Otto v. Fr. Chron.7,7. LMA I
1366, III 433 f. IV 1599 f. (Despy).Menzel I 371.
Prawer490 ff. Atiya 57 f. Heer, Kreuzzüge80 ff.
Oldenbourg152 ff. Wollschläger228. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge76 ff.

13Atiya 56 f. Gabrieli61

14Fulch.Carn.3,37.Pernoud125

15 Pasch.II. ep. ad archiepisc.et episc.et abbates
Galliae 1099. LMA I 1366, 1823, IV 1942, VIII
1016.HKG III/1, 515. Pierer9, 807. Menzel I 374.
Pernoud114 f. 136 f. Oldenbourg207f. 221 f. Heer,
Kreuzzüge83 f. Gabrieli 52 ff. 64 ff. Atiya 56 f. 62.
Kühner, Die Kreuzzüge12. Zöllner, Geschichteder
Kreuzzüge83 ff. Thorau133

16 LThK V1 982 ff. LMA V 613 ff. 982 ff. VII 878
(Hiestand), VIII 534 ff. Menzel I 375. Prutz 27.
Neuss152. Hertling 161. Atiya 61. Heer,Mittelalter
217. Ders. Kreuzzüge 95. Oldenbourg 252, 477.
Benninghoven4 ff. 11

17 Pet. v. Dusb.1,1. Fuchs/RaabI 395 f. LThK V3

983. LMA V 613 f. VII 878, VIII 536 f. HKG III/1,
530. Pierer 12, 335. Prutz 11 f. Atiya 60 f. Heer,
Kreuzzüge95, 99. Schumacher384. Charpentier13
ff. Oldenbourg254.Bradford20 ff.
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18 Fuchs/RaabII 779 f. LMA V 168, VIII 534 ff.
(Demurger). HKG III/1, 529 f. Atiya 60. Heer,
Kreuzzüge95 f. MontgomeryI 190.Charpentier35

19 Atiya 61.Heer,Kreuzzüge93 f. 96 ff. Charpentier
30.Benninghoven4 f. Zimmerling42 f.

20LMA III 1565f. Atiya 59 f. MontgomeryI 190ff.

21 Otto v. Fr. Chron.7,4; 7,30.Gesta1,37.LMA III
1565 ff. (Ferluga),V 383, VI 1317. MontgomeryI
189.Lammers551Anm. 100

22Ottov. Fr. Gesta1,31

23 Zur Vorgeschichtedes Kreuzzugs:Otto v. Fr.
Gesta 1,35 ff. Ferner 1,37 f. Chron. 7,32 f. Vita
Bernh.3,4.LMA V 1511.Pierer9, 807.Haller III 60

24 Otto v. Fr. Gesta1,49 ff. Wetzer/WelteI 839 f.
LThK I3 1022, II 268 ff. LMA I 1005 f. 1992 ff. V
2183,VII 1764.Kelly 194,324.Heer,Kreuzzüge89
f. Franzen191.Dickerhoff471f.

25 Otto v. Fr. Gesta1,44.Bernh.v. Cl. ep.239;247;
363; sermoin coenaDom. 3. Wetzer/WelteI 840.
Pierer9, 807. Menzel I 397. Haller, Dasaltdeutsche
Kaisertum121 f. Ders. III 60 f. Bernhart136. Heer,
Kreuzzüge85 ff. 91, 93. Kühner, GezeitenI 186.
Lautemann371
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26Helm.v. Bosau59.Ottov. Fr. Gesta1,36

27Ottov. Fr. Gesta1,43;1,67

28 Helm. v. Bosau59 f. Otto v. Fr. Gesta1,39 ff.
1,44. Niket. Choniat.,hist. 1,5. LMA V 2183 f. VI
1359. HEG II 705. Menzel I 397, 399. Atiya 64.
Heer, Kreuzzüge100. Pernoud158 f. Wollschläger
237.Zapperi119 f. Zöllner, GeschichtederKreuzzü-
ge 89 f. 92 ff. Neumeister,Konrad III. 156. Höflin-
ger,König KonradIII. 268

29 Gerh.Reichersp.De invest.Antichr. 1,69. Helm.
v. Bosau60. Odo Diogil. 6. Pierer9, 807. Menzel I
400. Haller, DasaltdeutscheKaisertum123 ff. Ders.
III 68 f. Heer,Kreuzzüge100 ff. Kühner,GezeitenI
189. Montgomery I 192. Wollschläger239 ff. Ga-
brieli 98 ff. Höflinger,König KonradIII. 268f.

30 Wetzer/WelteI 841f. Haller,DasaltdeutscheKai-
sertum126.Ders.III 70. Heer,Kreuzzüge103.Küh-
ner,GezeitenI 189.Bradford33

31 Otto v. Fr. Gesta1,43.Helm. v. Bosau62 ff. bes.
65. Bernh. v. Clairv. ep. 457. LMA VI 1163, VIII
2183. HEG II 103, 336. Hauck IV 628 ff. Ahlheim
341. ClaudeII 59. Bünding-Naujoks98, 102. Engel/
Epperlein326. Stoob223 Anm. 4. Vgl. auchPrinz,
Die GrenzendesReiches172
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32 LThK I3 712.LMA I 316f. 678 f. HauckIV 630.
Ahlheim341f.

33 Wetzer/WelteXI 863. LThK X1 819 f. HKG III/
2, 49

34 LMA I 591 f. (H.-R. Singer)III 230 f. VI 1406f.
VII 1769 f. HEG I 1001 ff. (Lacarra/Engels)1008,
1013ff. II 208f. 922ff. Ballesteros/Beretta59 f.

35 LMA I 393f. VI 1863.HEG I 1003,1008f. 1015
f. HKG III/1, 152f.

36 LMA I 393f. VII 1370ff. HKG III/1, 153.HEG I
1008.Hassauer.Vgl. auchDenecke213, 215, Hass-
auer/Brühl,Deschner,OpusDiaboli 207 ff. bes.220
ff.

37 LMA I 394f. V 1884f. VI 1599,VII 528.HEG I
1008. HKG III/1, 153 f. 248. Ballesteros/Beretta68
f.

38 LMA VII 427 f. Ballesteros/Beretta69. Vones41
ff.

39 LMA II 957ff. bes.971,979f. Vincke 4 ff. Balle-
steros/Beretta70 f. MontgomeryI 182

40 LMA IV 362f. V 1885,VI 895,VII 1356f. HEG
II 193,932.HKG III/1 250.Erdmann269
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41 LMA I 398 f. V 1885, VI 895, VIII 843. HKG
III/1, 251.Ahlheim354

42 HEG II 210.Erdmann267ff. Haller II 257ff. Jor-
dan, Investiturstreit25. Kühner, Die Kreuzzüge4 f.
Fried, Der päpstlicheSchutzfür Laienfürsten63 ff.
Vones75 ff.

43 Der NeueBrockhausI 464.KindlersLiteraturlexi-
kon I 2603 ff. LMA II 2078 ff. HEG II 927, 930 f.
Erdmann269 f. Ahlheim 353. Vgl. Becker, Papst
UrbanII. Teil 2, 333ff.

44 LMA I 399, 449 f. II 2079,VIII 1380 f. HEG II
928f. Ahlheim355

45 LMA V 153, VII 407.Vgl. auchLMA III 695 u.
HEG II 941.Ahlheim 355f.u. die dort genannteLite-
ratur

46 Otto v. Fr. Gesta1,26; 1,71.Neumeister,Konrad
III. 157f. Höflinger,König KonradIII. 268ff. Cardi-
ni 72
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10.Kapitel
BarbarossasmildesAntlitz

1 Acerb.Mor. 1162

2 Niket. Choniat.zit. nachCardini256

3 Cardini92 f.

4 Lod. Anon. 1167.Narr. de Longob.obpress.1159
ff. OttoMor. 1155,1160f.

5 Otto v. Fr. Gesta1,1 ff. LMA IV 931, 959, 2083,
V 798, VI 1581 f. VII 401 f. Hampe140 ff. Haller,
Das altdeutscheKaisertum132 f. Meyer-Gebel217
ff. Appelt 179. U. Schmidt,Königswahlund Thron-
folge134ff. Vgl. auchdievorh.Anm.

6 Otto v. Fr. Gesta,Prol. Vgl. FriedrichsI. Brief an
Otto, in: Schmale,BischofOtto von FreisingundRa-
hewin2, 82.Taddey909

7 Kelly 190LMA IV 931.Hampe147ff. Haller,Das
altdeutscheKaisertum 136. Jordan, Investiturstreit
114f. Cardini68 f. 76,94 f. Appelt 180f.

8 Otto v. Fr. GestaProl. 2,12 ff. 2,17 ff. Narr. de
Longob. obpress.1155. Otto Mor. 1154. LMA VIII
883. Haller, DasaltdeutscheKaisertum136 ff. Ders.
III 90 ff. Jordan,Investiturstreit117 ff. Koch 281.
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Appelt 177, 180. Müller-Mertens,Reich und Haupt-
orte der Salier148 nennt19 Italienzügeder Ottonen
undSalier.ZumAufschwungderitalienischenStädte:
Sprandel,Verfassung102 ff. Zur Entstehungund Si-
tuationdernordalpinenStädteebd.110ff.

9 Otto v. Fr. Gesta2,21 ff. Otto Mor. 1154 f. Narr.
de Longob. obpress.1155. Schmale,Bischof Otto
von FreisingundRahewin336Anm. 67. Cardini100
f. Vgl. auchdievorher.Anm.

10 Otto v. Fr. Gesta2,30 ff. Otto Mor. 1155.Gerh.
Reichersp.De investig. Antichr. 1,40. Kelly 190 ff.
LMA IV 1823.GregoroviusII/1 220 ff. Hampe152
f. Haller, DasaltdeutscheKaisertum140 f. Ders. III
90 ff. Jordan,Investiturstreit118. Heer, Kreuzzüge
89 f. Wollschläger226.Cardini103ff.

11 Helm. v. Bosau81. Kelly 191 f. GregoroviusII/1,
223 ff. Holtzmann,Der Kaiser als Marschall1 ff. 6
ff. 20 ff. 36 ff. 44 ff. Hampe153f. Koch282.Cardini
105f. Appelt 182

12 Otto v. Fr. Gesta2,35.Otto Mor. 1155.Kelly 191
f. Cardini 207 ff. 210 ff. Nach Metz 362 gehörten
»die zahlreichenkriegerischenUnternehmungendes
Adels›zumWesendesAdelsüberhaupt‹«.

13 Otto v. Fr. Gesta2,33 ff. 2,36 f. Otto Mor. 1155.
GregoroviusII/1 227 ff. Hampe151. Haller III 95 f.
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Jordan, Investiturstreit 118 f. Schmale, Italische
Quellen11.Töpfer174.Koch281f. Appelt 182

14 Otto v. Fr. Gesta2,39 f. Haller, Das altdeutsche
Kaisertum141 f. Ders.III 96. Jordan,Investiturstreit
119.Töpfer174.Koch282

15 Ich folgeweitgehendCardini114ff.

16 Otto v. Fr. Gesta2,51. Guil Tyr. 18,7 ff. Otto
Mor. 1155.Haller III 97.Cardini119

17 LMA IX 132(hier HugoFalcanduszitiert). Seidl-
meyer 132. Hampe 154 f. Haller, Das altdeutsche
Kaisertum144 f. Ders. III 97 f. Jordan,Investitur-
streit 119 f. Heer,Kreuzzüge103.Grebe27. Cardini
118f. Koch282f. Appelt 182

18 Rahewin3,10 ff. 3,26. LMA IV 14, VII 418 f.
Hauck IV 223 ff. Hampe154 f. 157 f. Haller, Das
altdeutscheKaisertum146 f. Ders.III 100 ff. Jordan,
Investiturstreit126. Grebe27. Töpfer 175 f. Cardini
122ff. Koch284.Appelt 182

19 Rahewin,Gesta3,12f. 3,19f. 3,26f. Hampe150.
Haller, Das altdeutscheKaisertum147 ff. Ders. III
104 ff. Jordan,Investiturstreit126. Cardini 126 f.
Appelt 184

20 Rahewin,Gesta3,30 ff. Otto Mor. 1158.Narr. de
Longob.obpr.1155ff. Cardini122f. 129ff. 140
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21 Rahewin, Gesta3,21; 3,29; 3,34 ff. Otto Mor.
1158.Narrat.delong.obpr.Cardini131

22 Otto Mor. 1158.Narr. de Long. obpr. 1159.Hal-
ler, DasaltdeutscheKaisertum149 ff. Cardini 131 f.
134,144

23 Rahewin,Gesta4,18ff. 4,25.Narr. d. Long. obpr.
1159.Kelly 192.HauckIV 226.Haller, Dasaltdeut-
scheKaisertum153 f. Ders.III 107 ff. Jordan,Inve-
stiturstreit131

24Rahewin,Gesta4,28ff. 4,32ff. OttoMor. 1159

25 Rahewin,Gesta4,38 ff. 4,48 ff. 4,51. Otto Mor.
1159. Narr. de Long. obpr. 1158 f. LMA III 339.
Cardini 141 ff. 145 ff. Zum Geldbedarfdes (hessi-
schen)Adelsüberhauptvgl. Metz363ff.

26Rahewin,Gesta4,55

27 Rahewin,Gesta4,56 f. Vgl. Otto Mor. 1159 u.
Narr.deLong.obpr.1159f. Cardini145f.

28Rahewin,Gesta4,57.Narr.deLong.obpr.1159f.

29 Rahewin,Gesta4,72. Otto Mor. 1160. Acerbus
Mor. 1162.Cardini146

30 Rahewin, Gesta4,52; 4,59 ff. 4,63. Otto Mor.
1160.Narr. de Long. obpr. 1159 f. Gerh.Reichersp.
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deinvestig.Antichr. 1,53ff. JW 2,418ff. MG Const.
1,252ff. LMA VIII 1666f. Kelly 192ff. Gregorovius
II/1, 237 f. DavidsohnI 470 f. Hampe168 f. Haller,
DasaltdeutscheKaisertum154.Ders.III 111 ff. Jor-
dan,Investiturstreit131f.

31Rahewin,Gesta4,60ff. Haller III 114f.

32 Rahewin,Gesta4,64 f. 4,74 ff. Otto Mor. 1160.
Gerh.Reichersp.De investig.Antichr. 1,55.Gregoro-
vius II/1, 239. Hampe169. Haller, Das altdeutsche
Kaisertum155.Ders.III 116ff. Heer,Kreuzzüge103
ff. Jordan,Investiturstreit132.Koch286

33 GregoroviusII/1 239f. Hampe170.Haller III 121
ff. 373.Jordan,Investiturstreit132f.

34 Otto (Acerbus?)Mor. 1161. Fries 205. Haller,
DasaltdeutscheKaisertum157.Herde342ff.

35Otto (Acerbus?)Mor. 1161f.

36 Narr. de Longob.obpr. 1160 ff. Otto Mor. 1160.
Otto (Acerbus?)Mor. 1161.– Zu den sehrwenigen
zeitgenössischenChristentumskritikern,die dasgrau-
envolle SchicksaldesTieresin unserersogenannten
Kultur anprangern,gehörenNelly Moia, vgl. etwa
Für die Frauen339 f., Géint d'Pafen193 ff. u.a.,fer-
ner Hans Wollschläger,Horst Herrmann,vgl. etwa
Wasich denke122 ff., PeterSingerundEdgarDahl,
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s. Das gekreuzigteTier 280 ff. Dazu auchdie sehr
nachdrücklichenHinweisebei G. Streminger,Gottes
Güteund die Übel der Welt 105 f. 308,373 f. u.a.S.
auch Streminger,Die JesuanischeEthik 139. Ich
selbst wurde diesbezüglich– nicht eigentlich un-
freundlich – erst unlängstin die kompromittierende
Nachbarschaft der christlichen Kirchen versetzt.
SchriebEckhardtHenscheid18 doch:»Die geradezu
maliziöseUnentschlossenheitder zumalkatholischen
Kirche bis hin zur Laxheit, Indifferenzund Indolenz
scheintselbstihre geschworenenGegnerund bösar-
tigstenKritiker (Nietzsche,Deschneru.a.m.)infiziert
zu haben:Auch bei ihnenfindet sichkaumein ankla-
genderVerweisaufvergangenechristlicheKriminalia
in der Tierverfahrensweise...« Tatsächlichabergei-
ßelte ich dies gelegentlichdurchaus,zuletzt in mei-
nemjüngstenBuch»FüreinenBissenFleisch«.Doch
räumeich ein: viel zu selten! Und nicht erst heute
wärees mir lieber, nur ein Buch gegendie Pestdes
Christentumsgeschriebenzu haben und dafür ein
paarDutzendzugunstenderTiere.

37Narr.deLong.obpr.1162.Zotz,Präsenz177ff.

38 Narr. de Long. obpr. 1162 ff. Schmale,Italische
Quellen23.Zotz,Präsenz183f.

39 Narr. deLong. obpr.1162ff. AcerbusMor. 1162.
dtv-Lexikon15,39.LMA III 1388f. VI 2074.David-
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sohnI 477. Hampe170 f. Wein 123 ff. Haller, Das
altdeutscheKaisertum157 ff. Herkenrath6. Grebe
15. Koch 287. Ein weitererKölner Metropolit, Rai-
nalds Nachfolger, der dortige DomdechantPhilipp
von Heinsberg, dessenGebeine im Kölner Dom
ruhen,zerstörtezusammenmit denRömern,kurz vor
seinerBischofswahl1167,Albano.Die Karrierever-
dankte er Barbarossa,zu dem er dann infolge der
Machtzusammenballungbeim AusbauseinesKölner
Territoriumsin Gegensatztrat.

40 AcerbusMor. 1162.Hampe171f. Haller,Dasalt-
deutscheKaisertum160 f. Ders. III 128 ff. 131 ff.
Jordan,Investiturstreit134f.

41LThK III 3 426.LMA III 1521

42 Hist. ducumVenet.SS14,78.JW 2,426ff. Acer-
busMor. 1163f. Lod. Anon. (?) 1164f. 1167.Kelly
195 f. LThK II3 1133. LMA II 1910, V 1352, VI
1753,VIII 1568f. GregoroviusII/1, 240.Davidsohn
I 489f. Hampe173f. Haller, DasaltdeutscheKaiser-
tum 163 ff. 167. Ders. III 133 f. Jordan,Investitur-
streit 137,143.Schmale,ItalischeQuellen207Anm.
74.Appelt 188f.

43 AcerbusMor. 1164.Lodes.Anon. (?) 1167.Ann.
Ceccan.SS 19,285. Boso, LP 2,412 f. LThK VI3

284.GregoroviusII/1, 241.DavidsohnI 499.Hampe
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175.Haller, DasaltdeutscheKaisertum168.Ders.III
134, 146. Jordan,Investiturstreit137.Schmale,Itali-
scheQuellen8 ff.

44 Hampe174 f. Haller, Das altdeutscheKaisertum
167. Ders. III 143 f. Jordan,Investiturstreit138 f.
Appelt 188

45 Lod. Anon. (?) 1166f. Narr. deLong. obpr.1167.
LMA II 535 f. GregoroviusII/1, 242f. Hampe176f.
Haller, Das altdeutscheKaisertum 169 f. Ders. III
147f. Appelt 189.Cardini194

46 Lod. Anon. (?) 1167. GregoroviusII/1, 243 f.
Hauck IV 208. Haller, Das altdeutscheKaisertum
170ff. Ders.III 148.Lautemann424.Cardini194

47 Lod. Anon. (?) 1167.LMA IV 960. Gregorovius
II/1, 244ff. Hampe177.Haller, DasaltdeutscheKai-
sertum172.Ders.III 148.Cardini196 f. Zu Romals
Festung(»Romanaarx«) vgl. R. Schieffer,Mauern,
KirchenundTürme129ff.

48 Lod. Anon. (?) 1167. Gregorovius II/1, 247.
Hampe147, 177. Haller, Das altdeutscheKaisertum
172 f. Ders. III 148. Cardini 197 f. Appelt 189. Zu
Seuchenim Mittelaltergenerellvgl. Keil 109ff. Dazu
auchDirlmeier150ff.

49 Lod. Anon. (?) 1167. v. Wilpert I 73. Menzel I
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411.HauckIV 226.Hampe155ff. Grebe25 ff.

50 Narr. deLong. obpr.1167.Lod. Anon. (?) 1167f.
LMA V 2100. GregoroviusII/1, 247 f. Hampe178
ff. Haller, DasaltdeutscheKaisertum174,177.Ders.
III 149. Jordan,Investiturstreit140 f. Cardini 198 ff.
Appelt 189f.

51 Menzel I 413. HauckIV 274. DavidsohnI 489 f.
Hampe181 f. Haller, DasaltdeutscheKaisertum177
f. Jordan,Investiturstreit142ff. Cardini201f. Appelt
190

52 LP 2,420f. Kelly 196 f. LMA I 353.Gregorovius
II/1, 240, 253. Haller, Das altdeutscheKaisertum
179.Cardini204ff.

53 LMA IV 556.MenzelI 416.GregoroviusII/1 248
ff. DavidsohnI 519 f. 538. Haller, Das altdeutsche
Kaisertum181,198f. Ders.III 173.Koch290

54 Narr. de Long. obpr. 1174 f. LMA II 1809, V
1806. Menzel I 416 ff. Gregorovius II/1 249 f.
Hampe182ff. Haller,DasaltdeutscheKaisertum181
ff. Ders. III 174 f. Jordan,Investiturstreit148. Koch
290.Appelt 190f.

55 LMA I 567 f. VIII 1471.Hampe186.Haller, Das
altdeutscheKaisertum189 f. Ders.III 176 ff. Jordan,
Investiturstreit148 f. Koch 290. Engels,Die Staufer
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92 f. Cardini216ff.

56 Boso LP 2,433. MG Const. 1,249 f. 1,259 ff.
1,349ff. RomualdSS19,443ff. Narr. deLong. obpr.
1177.LMA I 568, VIII 1471.Menzel I 418 ff. Gre-
goroviusII/1, 251 f. Hampe187 ff. Haller, Das alt-
deutscheKaisertum189 ff. Ders. III 176 ff. Jordan,
Investiturstreit148 ff. Cardini 216 ff. 221 f. Koch
290f. Appelt 191 f. Engels,Die Staufer93, 97. Über
den Frieden v. Venedig ausführlich: Rom. Salern.
Vgl. den entspr.Auszugbei F.-J. Schmale,Quellen
z.d.Italienzügen

57 LMA II 1398.GregoroviusII/1 253. Hampe188
ff. Haller, DasaltdeutscheKaisertum191 f. Ders.III
179ff. Appelt 191f.

58Kelly 193f. LMA I 404,IV 2050f. VIII 702f.

59 Kelly 192 ff. LMA V 1741 f. GregoroviusII/1,
254. Grupp III 277. Haller III 181. Cardini 225 f.
Kolmer, Christus als beleidigte Majestät 9 f. Vgl.
auchPatschovsky317 ff. u. (mitunterpeinlichapolo-
getisch)Trusen435ff. Lea91 f.

60 JW 2,431.Kelly 194. LMA V 434. Gregorovius
II/1 254, 256. Hampe190 f. Haller, Dasaltdeutsche
Kaisertum198f. Ders.III 182f. 189.Jordan,Investi-
turstreit156.Cardini226
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61 LP 2,450.Arnold v. Lübeck3,16.LMA V 2162f.
VIII 1284.Kelly 197 ff. Hauck IV 306. Hampe209
ff. Haller, DasaltdeutscheKaisertum199ff. Ders.III
188 ff. 194. Jordan,Investiturstreit157. Cardini 235
f.

62 LMA IV 1957,V 357, VII 1280.Hampe212 ff.
Haller, Das altdeutscheKaisertum201 ff. Ders. III
194 f. Atiya 73. Jordan,Investiturstreit160.Gabrieli
262
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11.Kapitel
DerDritte Kreuzzug(1189–1192)

1 Cardini245

2 Zit. nachWollschläger256.Vgl. auchPernoud205
f.

3 Zit. nachWollschläger261f.

4 LThK VI3 473. HEG II 190. PaulusI 126 II 32.
Wollschläger259.Zöllner,GeschichtederKreuzzüge
108f. Cardini243ff.

5 LThK I3 485. LMA I 508 f. Atiya 65 ff. Zöllner,
GeschichtederKreuzzüge100.H.E. Mayer63 ff.

6 LMA IV 1957,VII 416f. Atiya 71.Kühner,Gezei-
ten I 190. Wollschläger253 f. Oldenbourg348 ff.
Hamilton 97 ff. Gabrieli 156 ff. 170. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge102ff.

7 Heer,Kreuzzüge107 f. Kühner,GezeitenI 190 f.
Gabrieli143

8 LMA VII 1280,1317.Atiya 71 f. Heer,Kreuzzüge
108. MontgomeryI 193. Wollschläger263. Zöllner,
GeschichtederKreuzzüge101

9 LMA IV 1957. Atiya 71. MontgomeryI 193 ff.
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Heer, Die Kreuzzüge 108. Pernoud 182, 202 ff.
Wollschläger255 f. Gabrieli 159 ff. 170, 176 f. 179
ff. Möhring 20 ff. Zöllner, GeschichtederKreuzzüge
100ff. 105f. Bradford37 ff.

10 LMA VII 417. MontgomeryI 196. Pernoud205.
Gabrieli171,180ff. 184ff.

11 LMA VII 1280 f. Atiya 71 f. Heer, Kreuzzüge
108. Kühner,Die KreuzzügeII 21. Oktober1970,2.
Wollschläger255 f. Pernoud208. Gabrieli 184 f.
188,201ff.

12 MenzelI 427.Atiya 72. Kühner,GezeitenI 192f.
Heer, Kreuzzüge108. Pernoud183, 210 f. Olden-
bourg368ff. 380.Gabrieli190ff. 204ff.

13Gabrieli211

14 LMA I 386,V 666 f. VI 1399,VII 1043f. Atiya
72. Heer,Mittelalter 232 ff. Ders.Kreuzzüge108 f.
Oldenbourg377ff.

15 LP 2, 349. JW 2, 528 ff. Kühner, Lexikon 97.
Kelly 198 ff. LMA IV 1671.LMA VIII 998, 1284.
Menzel I 428.PaulusI 204.HoltzmannW., Die De-
kretalen 113 ff. Haller, Das altdeutscheKaisertum
203. Ders. III 191 ff. 197 f. Heer, Kreuzzüge109.
Pfaff 175ff. Zöllner,GeschichtederKreuzzüge109
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16 Kelly 200 f. LMA II 2140f. IV 2050f. VI 2058.
MenzelI 425.GregoroviusII/1, 259.Haller, Dasalt-
deutscheKaisertum203f. Ders.III 198ff. Heer,Mit-
telalter 572. Atiya 73. Jordan,Investiturstreit160.
Wollschläger 260. Kühner, GezeitenI 193. Ders.,
Die KreuzzügeII, 21. Oktober1970,1. Zöllner, Ge-
schichtederKreuzzüge109f.

17 MenzelI 428 f. Fries227.Lekai 76 f. Haller, Das
altdeutscheKaisertum204f. Kühner,GezeitenI 194.
Wollschläger262.Heer,Kreuzzüge109.Zöllner,Ge-
schichtederKreuzzüge111f. Vgl. auchVoss168f.

18 Menzel I 430. Haller, Das altdeutscheKaisertum
205 f. Ders. III 211. Wein 125 ff. Atiya 73. Heer,
Kreuzzüge109f. Jordan,Investiturstreit161.Gabrie-
li 262ff. Zöllner,GeschichtederKreuzzüge112

19LMA IV 2051,VII 810f. Haller III 201f.

20 LMA VI 2059. GregoroviusII/1 261. Kawerau
143. Wollschläger 264. Zöllner, Geschichte der
Kreuzzüge112f.

21 Pierer9, 808. Menzel I 431. Kawerau143. Atiya
73. Heer,Kreuzzüge110.Pernoud220ff. Wollschlä-
ger 265. Gabrieli 266 ff. Zöllner, Geschichteder
Kreuzzüge113f.

22 Arnold v. Lüb. Chron.Slav. 4,16. Grupp IV 147

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.154 Deschner Bd. 6, 602Anmerkungen zum sechsten Band

f. Ludwig 23.Heer,Mittelalter 219.Ders.,Kreuzzüge
110.Kühner,Die KreuzzügeII, 2. Wollschläger268.
Gabrieli278f.

23 Kühner, Lexikon 98. LThK IV3 746 f. Pierer9,
808. Pernoud238 ff. 246 f. Heiler 177 f. Montgo-
meryI 196.Haller III 211.Heer,Mittelalter 219.Jor-
dan,Investiturstreit161.Gabrieli280ff.
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KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

SiebenterBand

13.und14.Jahrhundert

Von KaiserHeinrichVI. (1190)zu
KaiserLudwig IV. demBayern(† 1347)

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.156 Deschner Bd. 7Widmung

Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

JoachimAckva
Wilhelm Adler
Prof.Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof.Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
Dr. SylviaEngelfried
DieterFeldmann
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
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Prof.Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof.Dr. WalterHofmann
Dr. StefanKagerundFrauLena
HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof.Dr. ChristofKellmann
Prof.Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof.Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Jean-MarcPochon
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
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GabrieleRöwer
GermanRudel
Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. Dr. GunterF. Seibt
Dr. MichaelStahl-Baumeister
HerbertSteffen
Prof.Dr. Dr. Dr. h.c.
WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof.Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger
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Dr. Ludwig Zollitsch
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1.Kapitel

KaiserHeinrichVI. (1190–1197)und
PapstCoelestinIII. (1191–1198)

»Nie sahmanihn lachen.SeinemWesenfehlte
vollständigderbezwingendeZauberunddas
LiebenswürdigeeinesBarbarossa,seineganze
Art war finsterundherrisch,zuletztfastverstei-
nert,seinePolitik weitgreifendundweltumfas-
send,dochtraumlossprödeundhart.Härtewar
überhauptseinesWesensKennzeichen... eine
graniteneHärteundeineGeschlossenheit,wie
siedemDeutschenselteneignet,dazuein ge-
waltigerWille, eineüberstarkeabereiskalteLei-
denschaftundeineerstaunlicheKlugheit und
politischeBegabung.All dasläßt ihn in einem
merkwürdigenMaßeunjugendlicherscheinen,
undmanvergißtesleicht, daßHeinrichVI.
schonmit zweiunddreißigJahrenseineBahnbe-
schloß.«
ErnstH. KantorowiczüberKaiserHeinrich VI.1

»CölestinsuchteBundesgenossen... Dennnie-
malshatersichüberdieUnmöglichkeitge-
täuscht,dieZieleHeinrichsunddie Interessen
desPapsttumszuversöhnen,undwie ervomer-
stenTageanzumWiderstandentschlossenwar,
sohaterbiszumTodunverrücktdarinbeharrt.
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Auch deraufgezwungeneFriedeließ ihn das
Ziel nicht ausdenAugenverlieren;sounbe-
dingt notwendigerschienihm derKampf,daß
ihm kein Bundesgenossezu schlechtundkein
Mittel zu verwerflichwar. Er scheutenicht ein-
mal vor derTeilnahmeaneinerVerschwörung
zurück,die ihr Ziel durchKaisermordzu errei-
chenglaubte.«

Albert HaucküberPapstCoelestinIII. 2
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HeinrichVI. tritt an

Am 18. November1189war König Wilhelm II. von
Sizilien – trotz seinesmuslimischenLebensstilsganz
derKirche ergeben– erstsechsunddreißigjähriguner-
wartet in seinemPalast in Palermogestorben.Da
seine Ehe mit Johanna,der jungen Tochter König
Heinrichs von England,kinderlos blieb, erbte seine
Tante Konstanzevon Altavilla, HalbschwesterWil-
helms I. und posthumgeboreneTochterKönig Ro-
gersII. von Sizilien, ausdrücklichauchvon Wilhelm
als Erbin dessüditalienischenNormannenstaatesde-
signiert,rechtmäßigKroneundKönigreich.

Die letzte legitime Nachfahrin der Dynastie der
Hauteville (VI 212, 227) aberwar, bereitszweiund-
dreißigjährig,am 27. Januar1186 in Mailand – wo
ihren Brautschatz150 Maultiereschleppten,die Mit-
gift 40000Pfund Gold betrug– mit dem neunzehn-
jährigendeutschenThronfolgerHeinrichVI. vermählt
worden.Seit demAbzug seinesVatersKaiserFried-
rich Barbarossaim Sommer1189hatteHeinrich die
Regentschafterstzeitweise,dann,seitdesVatersTod
im Salephein Jahr später(VI 562), ohne formalen
Akt, aufDauerübernommen.

Die VorgeschichtederHeirat liegt im dunkeln.Die
Verlobung,unter strengerGeheimhaltungausgehan-
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delt, führte zu einem frontenumstoßendenBündnis
zwischenFriedrich Barbarossaund Wilhelm II. von
Sizilien, war somit eindeutigpolitisch intendiertund
einSchrittvongroßerTragweite.Zunächstfestigtesie
denFriedenmit Sizilien,daszuvordie beidenKaiser-
reichedesOstensundWestensgemeinsamhattener-
obern und unter sich aufteilen wollen. Durch Wil-
helmsTod aber fiel, jedenfallsnachHeinrichsVor-
stellungen,dasregnumSiciliae,im Lauf des12.Jahr-
hundertsgegründetund stabilisiert,an ihn, dendeut-
schenKönig undrömischenKaiser.3

Heinrich VI. (1191–1197),einerder markantesten
Herrscherdes Mittelalters, kam als Sohn und Erbe
Friedrich Barbarossasund seinerzweitenFrau Bea-
trix von Burgund, Mutter von zehn Kindern, im
Herbst1165 in der Pfalz Nijmegenzur Welt. Unter
Übergehung seines älteren, kränkelnden Bruders
FriedrichwurdederdreijährigeHeinrichim Juli 1169
in Bambergzum römischenKönig gewählt, im dar-
auffolgendenAugust in Aachengekröntund bei der
Eheschließungmit Konstanze1186in Mailand förm-
lich zumCaesarausgerufen.

Im Gegensatzzum Äußeren des Vaters, dessen
Lieblingssohner gleichwohl gewesensein soll, war
Heinrich mittelgroß, hager, unsoldatisch, häufig
krank,vorzeitigalternd.SelbstGottfriedvon Viterbo,
sein geistlicher Erzieher, ein vielgelesener Ge-
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schichtsschreiber,der ihm einesseinerWerkegewid-
met, nennt ihn unansehnlich.War Heinrich ja über-
hauptohnedie heitereLeichtigkeit der Staufer,eher
hart, herrisch,verschlossen,doch,wie alle Barbaros-
sa-Söhne,ausgezeichneterzogen,dazu hochintelli-
gent und bienenfleißig, scharfzüngig,wortbrüchig,
mitunter, auch dies freilich Stauferart,eiskalt und
grausam,bloß darauf aus, »dasReich noch größer
und mächtigerals unter seinenVorgängern«zu ma-
chen.Nur sechsJahreregierteer. Aber sie genügten
ihm, bevorer mit erst32 JahrenderRuhrzumOpfer
fiel, »die Welt vor seinemKaiserthronin den Staub
zu drücken«(Kantorowicz) – die Welt, immerhin,
von der Provence,der Dauphineüber Burgund,die
Schweiz, Elsaß-Lothringen, über Holland und
Deutschlandhinweg bis hin nachBöhmen,Mähren,
Polen.Gewaltig griff er in den Mittelmeerraumaus;
König AmalrichvonZypernerbatvon ihm seinLand,
ebensoKönig Leo II. vonKilikien-Armenien.Die Al-
mohadenAfrikas schicktenihm Tribute,Englandhul-
digteihm alsLehnsherrn,dasKönigreichAragónund
FrankreichlocktenseineunersättlicheGier, erstrecht
Byzanz.Und alser in Sizilien starb,warenbereitsdie
VorausabteilungenseinerTruppennach dem Osten
unterwegs.

Nie war HeinrichVI. ausgelassen,nie sahmanihn
lachen,vielmehr »immer in Sorgenangespannt«,so
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Niketas Choniates,der byzantinischeSchriftsteller,
einerseinererbittertstenGegner,»undjedemGenusse
feind ... Im Geistedachteer andie CäsarenAntonius
undAugustus,trachteteverlangendnachihremReich
und sprachbeinahwie Alexander:diesesund jenes,
allesist mein.«Heinrichkonntenichtgenießen,konn-
tenurhandeln,auchwennerabzuwartenverstandund
selbstschlimmsteBeleidigungenhinnahmwie nichts;
rächteer sich aber,dannfurchtbar.Die Form seiner
Kanzleischreibenwar kühl, knapp, schier untertrei-
bend,dasGegenteildesbombastischenKurialstils.

Es überraschtwohl kaum, daß der junge Fürst,
mehr Staatsmanndenn Kriegsmann,als welcher er
wiederholt»versagte«(Fuhrmann),sich in der Wahl
seinerengstenVertrautenso sichererwieswie in der
BeurteilungeigenerFamilienmitglieder;daßer gern
kongenialeNaturen,MänneranalogerWesensartund
ebenbürtigerBegabungan seinenHof zog, ihm nah
verwandt»in ihrer konsequenten,jeden Vorteil ge-
schickt ausnutzenden,im Notfall auchbrutalenVor-
gehensweise«(Seltmann).Daß keiner dieser Edel-
menschenaltruistischsich aufopferte,daßjedemder
eigeneNutzenwichtigeralsderdesReicheswar,ver-
steht sich von selbstund ist folgerichtig – obwohl
keiner von ihnendenHerrscherwährendseinerKri-
senzeitenin Deutschlandverlassenhat.

1189,beimTod WilhelmsII., desletztenNorman-
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nenkönigs,war Heinrich sogleichentschlossen,das
ausgedehntenormannischeErbe anzutretenund den
altenRechtsanspruchauf die VereinigungSüditaliens
undSiziliensmit demrömischenKaiserreich,dasan-
tiquum ius imperii, notfalls mit Gewaltzu erstreiten.
Zwar leisteten die apulischen Barone auf einem
Reichstagzu Troia HeinrichdenTreueidundbekann-
tensichzu ihm alsneuemHerrscher.Aber PapstCle-
mensIII. (VI 558f., 566)verfolgtedie Schwerpunkt-
verlagerungdesstaufischenInteressesin denSüden,
die Expansivitätihrer Politik im Mittelmeergebietmit
Mißtrauen.Denner, dersich für denoberstenLehns-
herrndesKönigreichsSizilien hielt, wünschteinsbe-
sondere,wie nochvielePäpste,keinestaufische»unio
regni ad Imperium«,keine Personalunionzwischen
Sizilien und dem DeutschenReich, er mochtenicht
denKirchenstaatvon beidenSeitenumklammertund
in seinerpolitischenUnabhängigkeitbedrohtsehen.

Also hobenunterseinemEinfluß einestauferfeind-
liche Nationalpartei,der sizilische Hofadel und die
Baroneder Insel einen illegitimen Enkel RogersII.
(VI 427 f.) und HalbbruderdesverstorbenenKönigs
auf denThron,einenMann,zumindestfür die staufi-
schenQuellen,ausnichtparitätischerEhe,denGrafen
Tankredvon Lecce;unddies,obwohler geradeKon-
stanzedenTreueidgeschworen(übrigensschonein-
mal,1161,sichaneinemAnschlagaufWilhelm I. be-
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teiligt hatte und verbannt worden war). Doch der
Papstentbandihn und die sizilischenGrandenaus-
drücklich vom Eid und beauftragteden Erzbischof
Walter von Palermo,Tankred am 18. Januar1190
zumKönig zu krönen;woraufdieserzeitlebensHein-
rich amGewinnendersizilischenKronemit viel Ge-
schick hinderte,zumal durch Zugeständnissean den
Papst,denenglischenKönig und ein Ehebündnismit
dembyzantinischenKaiserIsaakII. Angelos.4

DochsollteHeinrichsichdiesbietenlassen?Sollte
er auf ein Land verzichten,das fast alle Kaiser des
Mittelalters zu gewinnensuchtenund das ihm jetzt
durchKonstanzesMitgift zufiel?Sollteer seinvon so
vielen anerkanntesErbrechtpreisgebenund die pro-
vokante,auf SpaltungzielendeInterventiondesPap-
stes hinnehmen,der fast als einziger im deutschen
König nichtdenrechtmäßigenErbensah?

DerKrieg warunvermeidlich.
TankredhatteunterdessenseinePositionauf Sizili-

engefestigtundsich im November1190mit Richard
Löwenherzverbündet– der Vertragkamzur Bestäti-
gungan ClemensIII. Bereitsim Frühjahr1191ging
der Sizilianerauf demFestlandgegendie apulischen
Baronevor. Zur selbenZeit zogHeinrich,derum die
Jahreswende»magno exercitu« den Brenner über-
schritten,die lombardischenStädteaufseineSeitege-
bracht,nachRom,wo ihm Clemens,derBegünstiger
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Tankreds,die Kaiserkroneaufsetzensollte.Doch der
Papst lag Ende März geradeim Sterben,und sein
Nachfolger, der schon fünfundachtzigjährige,aber
zähe,wendigeCoelestin,ebenfallsGegnerderstaufi-
schenSizilienpläne,nahmsogleichundnochhartnäk-
kiger die kuriale Spaltungspolitikauf, wenn er auch
zunächstdenoffenenKampfvermieden,die endgülti-
geEntscheidunghinausgezögerthat.5
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TuskulumsEnde,eindeutsch-vatikanisches
Gemeinschaftswerk

CoelestinIII. (1191–1198),eigentlichGiacinto(Hya-
cinthus)Bobone,entstammteeinerrömischenAdels-
familie, die dannden NamenOrsini führte, zumeist
stauferfeindlichwar und durchihre engeVerbindung
mit derKurie MachtundBedeutunggewann.Bei sei-
ner Wahl wurde der Hochbetagte– seit langemder
einzige Pontifex, der seineganzeAmtszeit in Rom
verbringt– erstam 13. April 1191zum Priesterund
gleich am nächstenTag, an Ostern,in St. Peterzum
Papstgeweiht.Wiedernur einenTagdaraufkrönteer
dort widerwillig Heinrich VI. zum Kaiser, der ihm
nebstGattin und Gefolgedie Füßeküßteund selbst-
redenddie»Rechte«derrömischenKirchefeierlichzu
wahrenversprach.

Als Voraussetzungdafür,sozusagenalsKrönungs-
geschenk,hatteCoelestinallerdingsdieÜbergabevon
Tuskulumgefordert.Das schwereinnehmbareBerg-
nest,eine der ältestenStädteLatiums und für seine
treudeutscheGesinnungbekannt,wurdevon denRö-
mernseit langemmit geradezumanischem,selbstin
jenenso gut christlichenZeitenbeinahbeispiellosem
HaßbefehdetundkonntezuletztdenvereinigtenAn-
griffen von Papstund Senatfast nicht mehr trotzen.
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EsunterstelltesichschließlichdemSchutzdesheran-
ziehendenKaisers.Großzügiggewährteer der ver-
zweifeltenStadteinedeutscheBesatzung.Dochdann,
ganz darauf aus, Coelestinentgegenzukommen,zö-
gerteerkeinenAugenblick,Tuskulumin schimpflich-
sterWeisepreiszugeben,indemer die Verantwortung
demPapstzuschob.

Kaum aberwar die kaiserlicheBesatzungabgezo-
gen, stürztensich die Römerwie wahre Teufel auf
den wehrlosenOrt, der nun, am 17. April 1191, für
immerunterging.Manplünderteihn aus,riß dieMau-
ern, die Türme ein, machte alles dem Erdboden
gleich. Kein Stein blieb auf dem andern.Sämtliche
Einwohnerwurdenqualvoll verstümmelt,getötetoder
verjagt – ein deutsch-vatikanischesGemeinschafts-
werk, ein Doppelverratvon Kaiser und Papst.Hein-
rich, in der Ebenelagernd,sahden Himmel gerötet
überderbrennendenStadtundhörteStundeumStun-
de die Todesschreieihrer Bürger,derenganzesHab
und Gut, wie vertraglich ausbedungen,der Heilige
Vater bekam.– KirchenhistorikerKardinal Baronius
(1605 beinahPapstgeworden)nennt den »Fall des
feindlichenJericho«einenAkt göttlicher Gerechtig-
keit, dieKriegführungderRömerdurchausmild!6
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HeinrichsVI. ersterAnlauf aufSizilien

Nur widerstrebendhatteder greiseCoelestinden ju-
gendlichenHeinrich in SanktPeterzumKaisererho-
ben und dannwährendseinesganzensiebenjährigen
Pontifikatsdie rheinisch-welfisch-englischeOppositi-
on unterstützt.Saher dochseineRekuperations-,bes-
ser Expansionspolitikdurch die desKaisersgefähr-
det,durchdie drohendeUmklammerungdesKirchen-
staatessowohlvon Deutschlandalsauchvon Sizilien
her.

Zunächstalsosuchteder PapstdenZug desHerr-
schersnach Sizilien zu hindern. Er warnte, verbot,
verhängteauchüberdiekaisertreueAbtei MonteCas-
sinodasInterdikt. Heinrichaberdrängtees,dasErbe
seinerGattinsichzu sichern.Er brachauf,stürmteei-
nigeGrenzorte,verbranntesie,woraufmanihm schon
freundlicher entgegenkam.Capua,geradeerst zum
König übergegangen,huldigtesofortwiederdemKai-
ser.Der Erzbischofeilte ihm bis andie Grenzeentge-
gen.

Im Mai 1191belagertemanNeapel,riß Ölbäume,
Weinpflanzungennieder,»verwüstetemit Feuerund
Schwertalles im Umkreis« (Otto von St. Blasien),
schloßdieStadtauchvonderSeeseiteein,wo freilich
Tankredsfast legendärerAdmiral Margaritaarchipi-
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rata,der»KönigderSee«,mit 72 Galeerenderkönig-
lichenStreitmachtdie PisanerFlottedesKaisersver-
trieb. Überdiesdezimierteim August dessenTruppe
eine Seuche,eine schweretyphusartigeKrankheit.
NeunZehnteldesHeeressollenalsLeichenvor Nea-
pel gebliebensein. Auch eine Reihe von Fürsten
wurdedahingerafft,darunterderHerzogvon Böhmen
und ErzbischofPhilipp von Köln, der, durch große
Privilegien gewonnen,dem Kriegsvolk vorausgezo-
genwar.Der Herrscherselbstwurdelebensgefährlich
befallen.

Der ältesteSohn Heinrichs des Löwen, Heinrich
von Braunschweig,hatteals Geiselmit fünfzig Rit-
tern die Heerfahrtbegleitet,dannsich abgesetztund
kurzeZeit sogardenbelagertenNeapolitanernbeige-
standen,eheer, von kaiserlichenHäschernverfolgt,
nachDeutschlandfloh. Dort plantendie Weifen eine
neueantistaufischeFront, den Aufstand,die Ermor-
dung desMonarchenund bereitseine Neuwahl.Sie
verbreitetendasGerücht,der Kaiser sei vor Neapel
demFiebererlegen.Coelestinunterstütztesieundge-
währteHeinrichdemLöwenwegenseiner»frommen
Ergebenheit«gegenüberden Päpstenund besonders
ihm am 5. August das unerhörtePrivileg, daß ihn
oder seine Söhne niemand bannenkönne, nur er
selbst.Den Kaiser aberbeschwerteer durch kirchli-
cheQuerelenverschiedenerArt undreiztein Deutsch-
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landzumBürgerkrieg.
Heinrich VI. hatte gegenEndeAugust, nach fast

vier Monaten,die BelagerungNeapels,den ganzen
Feldzugabgebrochenund sich in einer Sänftenach
Capua,nach Monte Cassinotragen lassen.Halbtot
kam er nachOberitalien,wo bald eineblutige Fehde
nebenderanderentobte,die mächtigenAdelscliquen,
die Städteeinanderbekriegten,und man am 7. Juli
1191, am Tag des hl. Apollonius, PatronBrescias,
mit seinemNamenalsSchlachtrufTausendevonCre-
monesenin denFlußOglio trieb, wo sieelendumka-
men, viele auch,um diesemSchicksalzu entgehen,
sichnochauf demSchlachtfeldselbstdasLebennah-
men.

Ende1191weilte Heinrich wiederin Deutschland.
SeinersterVersuch,Sizilien zu erobern,war geschei-
tert, Kaiserin Konstanze,in Salerno,der Hochburg
abendländischerMedizin, Heilungsuchend,zudemin
TankredsHändegefallen.Der König übergabsie im
nächstenJahrPapstCoelestin,und der ging nun aus
seinerReserveheraus.Er legtedie Maskeab, wech-
selteentschlossendieFronten,belehnteTankrednoch
im Sommer1192feierlich mit demKönigreichSizili-
en und schloßdasvorteilhafteKonkordatvon Gravi-
na (Juni 1192),in demder Sizilianerviele Vorrechte
der Krone verlor. Der Papstaber,der denUsurpator
als König definitiv anerkannte,behielt die Lehnsho-
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heit über Süditaliensamt Sizilien und konnte seine
KirchenhoheitüberdenRahmendesVertragsvonBe-
nevent(1156)nochausdehnen.7
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Regierungskünste– BestechungenundMord

Freilich sorgteHeinrichauchausderFernedafür,das
ReichseinesGegnersdurcheineReihekleinererKon-
flikte zu zermürben.Das gehörte zur Regierungs-
kunst.Oder,moderngesagt,zur politischenFlexibili-
tät. (Als die Genuesenihn leererVersprechungenzie-
hen, riet er ihnen, sich schadlosdurch einen Krieg
gegenAragonienzu halten.Auch Richardvon Eng-
land, dessengewaltigerFestlandbesitzvon der Nor-
mandie bis zu den GrenzenNavarrasfranzösische
Lehenwaren,forderteer 1195auf, denfranzösischen
König, mit demihn, den Kaiser,ein Bündnisvertrag
verband,ja dessenReich er zeitweiseselbstzu er-
oberngedachte,kräftig zu bekriegen,undversicherte
seineUnterstützungdabei.)

In Italien, großenteilsReichsland,einschließlich
der italischenInseln,hatteHeinrichandiversenPlät-
zen Besatzungenstationiert.Und kaum lag Apulien
hinter ihm, wurdenin CapuadurchVerratderBürger
alle Deutschenermordet.Es kam auch zu größeren
Treffen.Häufig aberunternahmmanbloßStreifzüge,
rangum einzelneOrte, um Burgen,von denenTeile
Apuliensübersätwaren.Man verteidigtesichoft hef-
tig, da man das Plündernder Deutschenfürchtete.
Auch Geistlichegriffen in die Waffengängeein. Abt
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Roffrid vonMonteCassinoerobertemehrereKastelle.
Als sich Monte RodonewegenWassermangelergab,
wurde die gesamteMannschaftauf den Mauernge-
hängt,die Burg ruiniert. Auch in Oberitalienkreuzte
manweithin die Klingen, und eswar der Kaiser,der
dies schürte.Erst als sein neuerapulischerFeldzug
bevorstand,ließ er im Winter 1193/1194seinenMi-
nisterialenTrushardvon Kestenbergzwischenden
lombardischenStädtenFriedenstiften, um dasLand
ungestörtpassierenzukönnen.8

Auch in Deutschlandwaren die Verhältnissege-
spannt.

Eskamzu ErbstreitigkeitenderFürsten,zu Kämp-
fen desMarkgrafenAlbert von Meißen,geradevon
HeinrichsItalienzugnachHauseentflohen,gegensei-
nenBruderDietrich, wobeiAlbert nicht nur Burg um
Burg an sich riß, sondernim Kloster Altenzelleauch
3000 Mark Silber ausdemAltar holte, die seinver-
storbenerVater dort aufbewahrthatte. Es kam zur
völligen VerwüstungBayerns,zu FehdenderWelfen
in Sachsen,zur furchtbarenVerheerungauchdieses
Landes,zum Aufstandder Bürger in Braunschweig,
zurZerstörungWolfenbüttels.

Es kam zu Auseinandersetzungenmit der Kirche,
zu Feindseligkeitender Pfaffen untereinander,wie
dem Anschlag des ehrgeizigenBischofs Waldemar
von Schleswig,eines Sohnesdes 1157 ermordeten
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Königs Knud V., auf denerzbischöflichenStuhl von
Bremen.Es kam zu dem jahrelangenStreit des Bi-
schofs Eberhardvon Merseburgmit dem Abt von
Pegau.

Freilich war Zwietracht unter Klerikalen, Zwist
zwischenWelt- und Ordensklerussowie der Klöster
untereinanderein ungewöhnlichhäufiges, mühelos
bändeweisezu belegendesPhänomen.Man hadert
beim Verkaufen,Tauschen,man ringt, unblutig und
blutig, um Ländereien,um Felder, Wälder, Höfe,
Zehnten,um Grenzen,Kirchen,AbteienundSubsidi-
en,kurz,umGeldundMacht.

Dasbeginntim Abendlandseit denMerowingern,
Karolingern,etwabei demlangenKonflikt zwischen
Saint-DenisunddemKlosterMaroilles,undführt fort
durchdie Zeiten,bis im 10.Jahrhundertbeispielswei-
se GenterKlöster um den Rangraufen,mit freilich
sehr realenInteressendahinter.»Der Kampf ist mit
den übelstenWaffen geführt worden, mit falschen
Grabinschriften,erdichtetenHeiligenleben,verfälsch-
tenUrkundenundmit zweifelhaftenReliquien«(Wat-
tenbach-Holtzmann).Zeitweiseraubendie Bischöfe
den Klosterbesitzund gebenihn Verwandtenoder
Vasallen.Oft auchsuchtder Abt einesKlostersein
anderesin seineGewalt zu bringen.Und wie lange
stritten selbstso berühmteAbteien wie Cîteauxund
Cluny miteinander.Kam esdoch im Zisterzienseror-
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den zwischendemStammhausCîteauxund denPri-
marabteienzujahrhundertelangenAuseinandersetzun-
gen, wobei viele Konvente,trotz stetig wachsenden
Grundbesitzes,in starkeVerschuldunggerieten.

Im (meist späten)12. Jahrhundertstreitetder Abt
Johannvon ColombagegendenAbt von Castellione
(Castionede'Marchesi),streitetAbt Gandulfvon San
Sisto(Piacenza)gegendasKlosterBrescello,streiten
Abt undBrüdervonNonantolagegenAbt undBrüder
von SanBenedettodi Polirone,streitenAbt Stephan
und Konventvon Chaise-Dieugegendie Johanniter.
Im Kloster Michelsbergzu Bambergbekämpfensich
zwei Parteienbis zum Umsturz.Bei einemÜberfall
desKlostersRiechenbergaufKlosterGrauhofwerden
dessenPflüge zerstört,Pferde verjagt, die Knechte
halb totgeschlagen.Die Feindschaftder Hörigender
KlösterWormsundLorschkostet,auf beidenSeiten,
Tote.Ähnlich derZusammenstoßderKnechteFuldas
undHersfelds.

Da und dort gabesauchdie berüchtigtenDoppel-
wahlenvonBischöfen.

In Cambraietwa,wo vom Kaiser,entgegenseinem
Versprechen,sein eigener Kandidat, der Domherr
Walcher,fallen gelassenund der dortigeErzdechant,
der Neffe desverstorbenenOberhirtenJohannes,be-
stätigt wordenist; er hattedenMonarchenmit 3000
Mark bestochen.Oderin Lüttich, wo am24. Novem-
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ber1192,nacheinerzwiespältigenWahl im Jahrvor-
her, der von Coelestinbestätigte,von Heinrich aber
abgelehnteBischof Albert von Löwen, SohnHerzog
GottfriedsIII. von Löwen-Brabant,bei Reims»heim-
tückischerweisevon einigen Getreuendes Königs«
(MarbacherAnnalen) getötetwurde; 1613 heiligge-
sprochen.

Nun war dasnicht dererstePrälatenmord.Derarti-
gesgeschahverhältnismäßighäufigschonin derVer-
gangenheit(IV 265 ff., VI 317 ff., bes.322 f., vgl.
auch 326 ff. u.a.) und künftig natürlich wieder. So
wurde, vielleicht aus analogenMotiven, genauein
Jahrzehntspäter,Bischof Konrad I. von Querfurt,
Kanzler Heinrichs VI. und König Philipps von
Schwaben,1195Reichslegatin Italien,Sizilien,Apu-
lien und 1197 auf kaiserlichenWunschBischof von
Würzburg,dort 1202von seineneigenenMinisteria-
lenermordet(S.70 f.).

König Philipp, bald gleichfalls erstochen(S. 75
ff.), soll anderBluttat,soerwünschtsieihm kommen
mußte,unschuldiggewesensein.Und Ähnlichesver-
lauteteein Jahrzehntfrüher bei der LiquidierungBi-
schofAlbertsvon Löwen,die mansofortdemKaiser
angelastet.Er hatte zuvor Lothar von Hochstaden,
einen glühendenAnhänger,der ihm zudemfür den
Postenwieder3000Mark Silber gezahlt,als Bischof
ein- und gegenalle Widerständegewaltsamdurchge-
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setzt,u.a. durch dasEinreißender Häuseraller An-
hänger Alberts in Lüttich und Veräußerungihrer
Güter.Heinrichtat auchnichts,umdie Mörderzu be-
strafen;vielmehr duldeteer sie an seinemHof und
gab ihnen später Grafschaftenin Apulien. Doch
schworer öffentlich jedeMitwisserschaftan der Tat
ab, und auch Bischof Lothar von Hochstadenbe-
schwordasselbeundgleichzweimal,in Lüttich wie in
Köln, aufdasheiligeSakrament.

NachdemMord wuchsdieantistaufischeOppositi-
on, bildete sich, verbundenmit den Welfen, ein ge-
fährliches,vom Kölner Erzbischofangeführtesweit-
verzweigtesFürstenkomplott,demsichnicht nur Erz-
bischof Konrad von Mainz sowie die Herzögevon
Sachsen,Zähringenund Böhmenanschlossen,son-
derndasauchRichardLöwenherzvon Englanddurch
Hilfsgelderförderte.Esging umnichtsGeringeresals
um die BeseitigungdesKaisers.Bereitsim Frühjahr
1193 drohte ihm der PapstBann und Interdikt an.
»Wannimmermöglich,standerHeinrichsGegnernin
Deutschlandbei«(Kelly).9

Natürlich stritt der deutscheKönig soweniggegen
dieReichskirchewie diesegegenihn. Unterdenüber-
liefertenUrkundenempfängernHeinrichsin Deutsch-
landstehenklerikale Institutionen,vor allemdie gro-
ßenBischofskirchen,odereinzelnePriester»mit wei-
tem Abstandan der Spitze«(Seltmann);109 geistli-
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chenEmpfängernstehennur 20 weltlichegegenüber,
nuretwa18Prozent(möglicherweiseauchmitbedingt
durchdie Überlieferungsgeschichte).Aber schließlich
waren, ein altbekanntesFaktum, die Seelenhirten
auchstärkerauf den Reichsheerfahrtenbeteiligt und
wurdeninfolgedessenauchmehrbelohnt.Dennum-
sonsttat man nichts (vgl. S. 206 f.). GünterGatter-
mannschreibtin seinenStudienzur Reichskriegsver-
fassungderStauferzeitsogar,die bisherigeGeschich-
tederReichsheerfahrtsei»eineGeschichtedergeistli-
chenFürstenim DienstedesReichesgewesen«.10

Heinrich VI. entstandenin den Jahren1192/1193
immer mehr Gegner,seineHerrschaftwurde immer
mehrgefährdet,bis demjungenFürstenein Zufall zu
Hilfe kam,dener skrupellosnutzte.Er hattedeneng-
lischen König Richard Löwenherz(VI 562 ff.), der
währenddesWinters1190/1191auf Sizilien geweilt,
wo seineSchwesterJohannamit Wilhelm II. verheira-
tet gewesen(S. 13), öffentlich zum Reichsfeinder-
klärt, dener bei derRückkehrvomHeiligenLandab-
fangenwollte. Dahinterstandenvor allem englisch-
französischeGegensätze,die Rivalität undRachsucht
von König Philipp Augustus,der sich mit Kaiser
Heinrichverbündethatte.UndnatürlichmaltenAnek-
doten,SagendieabenteuerlicheFluchtundGefangen-
nahmedes Briten aus,wurde unabsichtlichund ab-
sichtlichverändert,entstellt.
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Als Richard1192in der Nähevon Aquileja stran-
dete,entkamer bei demVersuch,Deutschland,ver-
kleidet als einfacher Pilger, Bettler, Templer, als
Kaufmann, zu durchqueren,zwar mehrfachseinen
Häschern,fiel aberEndeDezemberbei Wien (wäh-
rend er sich in der Küche ein Huhn gekochthaben
soll) in die HändeLeopoldsV. von Österreich.Ihn
hatteder Engländervor Akkon angeblichdurchNie-
derreißendes herzoglichenBannersund Verweige-
rung einesBeuteanteilsschwerbeleidigt. Trotz des
obligatorischen freien Geleits für heimkehrende
Kreuzfahrer inhaftierte jetzt Herzog Leopold den
König aufDürnstein,einerhochgelegenenBurg in der
Wachau,undlieferteihn am23.März 1193in Speyer
gegeneinebeträchtlicheBeteiligungamLösegeldan
Heinrichaus.

Der Kaiser hatte nun nicht nur ein politisches
Druckmittel in der Hand. Er konnte auch, infolge
glücklicherUmstände,dasLösegeld– dessenSamm-
ler Hubert Walter, Bischof von Salisbury,noch im
selbenJahr Erzbischofvon Canterbury,späterauch
Kanzlerund überhaupteinerder mächtigstenHerren
Englandswurde– immerweitersteigernundRichard
durch 130000Mark Silber enorm erpressen;insge-
samtetwadurcheineSumme,die demDoppeltender
JahreseinkünftederbritischenKroneentsprach,einen
auf mehr als 35000 kg Silber geschätztenSchatz.
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ZudemnötigteHeinrichdenauf demTrifels, dersüd-
pfälzischenReichsburg,Festgesetzten,dasenglische
Königreichvon ihm gegen5000PfundSterlingJah-
reszinszuLehenzunehmen.

Erst nach allen geleistetenZahlungen– Herzog
Leopold erhielt 20000 Mark Silber – und nach der
HuldigungalskaiserlicherVasall in Mainz wurdeder
Engländeram4. Februar1194freigelassen.Heinrichs
bedrohlicheLagehattesichverbessert,die antikaiser-
liche Opposition am Niederrhein und in Sachsen
durchRichardslangeHaft ihrenbedeutendstenaußen-
politischenPartnereingebüßt.Eskammit denWelfen
zur Aussöhnung.Im März traf derKaiserin derPfalz
Tilleda am KyffhäuserHeinrich den Löwen, der im
nächstenJahr, 1195, sechsundsechzigjährigstarb.
SeinältesterSohnaber,Heinrich von Braunschweig,
einst Geisel des Monarchen,heiratetenun dessen
NichteAgnes,dieTochterdesstaufischenPfalzgrafen
KonradbeiRhein.

Damit erlosch vorerst die innerdeutscheFronde,
und Heinrich, durch Richardvon Englandim Besitz
vonviel Geld,konntejetztdenseitJahrenvon ihm er-
hofftenundaucheifrig vorbereitetenneuenKrieg füh-
ren, zumal ihn die Ereignissebegünstigten:der Tod
König Tankredsam 20. Februar1194,nachdemwe-
nige Wochenzuvor bereitsder Thronerbe,sein älte-
ster Sohn Roger, gestorben,der Erbe Wilhelm III.
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abernochminderjährig,wennauch,mit Zustimmung
des Papstes,zum König gekrönt worden war. So
empfahl sich der Kaiser dem GebetseinerChristen
und brach im Mai 1194, währendman im ganzen
Reich Messenfür einen glücklichen Ausgang des
Kriegeslas, erneutmit einemgewaltigenHeer nach
Sizilien auf, an seinerSeiteKaiserinKonstanze,sein
Bruder Philipp sowie nun auch Welfenfürst Hein-
rich.11
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»DurchGottesGnade... besitzenwir dasganze
KönigreichSizilienundApulien in Frieden«

Es wurde ein Blitzfeldzug, der Kirchenstaatbesetzt,
überalldie »Heeresabgabe«erhoben,jederVerweige-
rerbestraft.»JenäherHeinrichkam,destounterwürfi-
ger zeigte sich der apulischeAdel« (Toeche).Der
Graf von Ariano datiertenicht nur seineUrkunden
gleich nachHeinrichsVI. Regierungsjahren,sondern
rühmtesich auch,nächstGott allesGutedemKaiser
zu verdanken.Der Graf von Alife nanntesichschnell
»von Gottesund von KaisersGnaden«.Mitte Sep-
temberwurde SalernowegenKonstanzesGefangen-
nahmegeplündert,derBesitzderEinwohner,derKir-
chenschatz,Gesamtwert200000 Unzen Gold, ge-
raubt,danndie Stadt,weltberühmtdurchihre medizi-
nischeUniversität,verbrannt,der OrtsbischofNiko-
lausverhaftet,die Bürgerschaftmeistniedergemacht.
Auch »zerstörteeralleStädteCampaniensundApuli-
ens«,behauptetzumindestMönchOtto von St. Blasi-
en, der kaiserlich gesinnteChronist des frühen 13.
Jahrhunderts.Das weitere Festlandkapitulierte gro-
ßenteilsfreiwillig, sozusagen.

Im Schutzder GaleerenGenuasund Pisas– vor
kurzemnoch verfeindet,durch Markward von Ann-
weiler,denReichstruchseß,aberbefriedetundfür den
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neuenKrieg gewonnen– setzteman im Spätherbst
1194überdie Straßevon Messina.Doch schondort
brachenfür einigeTagedieFeindseligkeitenzwischen
Genuaund Pisawiederaus,dreizehnPisanerSchiffe
wurdenvon denGenuesenerstürmt,die Besatzungen
abgestochenund über Bord geworfen.Bei Catania
schlugman unter Markward in offener Feldschlacht
dasInselheer,die sizilischeFlotte ergabsich,ebenso
der Hof. Die Hauptstadt,bisherdenNormannentreu
ergeben,leistetebeim triumphalenEinzugder Deut-
schenam20.NovemberkeinenWiderstand.

FünfWochendarauf,anWeihnachten,ließsichder
Kaiser in Palermokrönen,damalswohl die blühend-
steeuropäischeStadt.Überhauptwar Sizilien seiner-
zeit, nicht ruiniert nochdurchdie Spanier,ein reiches
Land, das schönsteKönigreich desWestens.Voller
Genugtuungbesuchteder rex Siciliae die Messesie-
benTagemit derKroneaufdemHaupt,bei ihm kaum
eineFrömmigkeitsbekundung.Und nicht zuletztkas-
sierte er den gesamtennormannischenStaatsschatz,
»unschätzbareGeldmengen«(Otto von St. Blasien),
doch auchdasFeinste,Edelsteausden königlichen
Palästenund Lustschlössern.HundertfünfzigSaum-
tiere schlepptenGold und Silber ausApulien, Kala-
brien,Sizilien,brachtenGemmen,Kunstwerke,teuer-
steSteineundStoffe,kostbarstesMobiliar ausreinem
Gold über die Alpen auf den stark befestigten,auch

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.187 Deschner Bd. 7, 27Durch Gottes Gnade ... besitzen wir das ...

die ReichsinsignienbergendenTrifels, wo man die
fast unermeßlicheBeute bestaunte,alles früher Ge-
raubtedagegenbelanglos,beinaharmseligfand, und
derHerrscher– derbis Februar1195in Sizilien blieb
undEndeJuninachDeutschlandzurückkehrte– wie-
der genugGeld besaß,um weitereVorhaben,zumal
Kriege,finanzierenzu können.Und diesum somehr,
als der ganzeNormannenschatzgar nicht gehoben
war, alsmanbaldhintereinerGeheimtürnochKönig
RogersReichtumfand.

HeinrichVI. hatteerreicht,wasderPapstum jeden
Preisverhindernwollte. Der junge Kaiser standauf
dem Gipfel seinerMacht. Er hielt den Kirchenstaat
von NordenundSüdenher in derZangeunddrängte
überall den Einfluß Roms zurück. Natürlich ließ er
sich auch nicht vom Papstbelehnen.Er gab seinen
RitternLandundÄmter, machteseineFrauKonstan-
ze,dieNormannin,zurRegentin,nichtohnesiedurch
Vertrauensleuteüberwachenzu lassen,u.a.durchden
HerzogvonSpoleto,KonradvonUrslingen,denvica-
rius regni Siciliae. Und offenbar entfernteder neue
Herr auchdie Leichenvon Tankredund SohnRoger
mangelsLegitimitätausderKönigsgruft.

Heinrich stelltedesweiterendie letztenNachkom-
menderNormannendynastiekalt undliquidierteeinen
Teil ihrer Aristokratie.Kam esdochschonbaldnach
derKrönungin PalermozueinerAdelsverschwörung,
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falls siederKaisernicht nur vorgetäuschthat,worauf
er Hundertevon sizilischenBaronen,die, der Amne-
stie vertrauend,an den Hof gekommenwaren,hin-
mordenodereinkerkernundFreundeTankredsleben-
digenLeibesverbrennenoderblendenließ.Außerdem
nutztederHerrscherdie Gelegenheit,TankredsFami-
lie, der er zuerstgroßzügigeKapitulationsbedingun-
gen geboten,nachDeutschlandzu deportieren.Tan-
kredsGattin Sibilia und ihre drei Töchtersperrteer
im elsässischenNonnenklosterHohenburgein, und
densiebenjährigenSohnWilhelm III., demer für sei-
nenThronverzichtdie GrafschaftLecceunddasFür-
stentumCapuaversprochen,ließ er um sein Augen-
licht bringen, ließ ihn entmannenund nach einigen
Jahrender Gefangenschaftauf der FesteHohenems
1198krepieren.

»Durch GottesGnade«,so konnte nun Heinrich,
»derübergroßeSiegerzu Wasserundzu Lande«,der
Welt verkünden,»besitzenwir dasganzeKönigreich
Sizilien und Apulien in Frieden«.Und Konrad von
Querfurt,Bischofvon HildesheimundWürzburg,des
KaiserseinstigerErzieher,schriebeinemHildeshei-
mer Prälaten:»Jetzthat die kraftvolle Hand Gottes
diekaiserlicheHerrschaftsoweit ausgedehnt,daßwir
das,waswir in derSchulenur ausdunklemWort ver-
nahmen,vonAngesichtzuAngesichterkannten.«12

AuchEnglandwar ja durchRichardsGefangennah-
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meein LehendesReiches,ein Heinrichtributpflichti-
gerVasallenstaatgeworden.UndebensosollteFrank-
reich in eine gewisseAbhängigkeitkommen.Nichts
ließ derKaiserunversucht,um denenglischenKönig
zu weiterenKriegengegenPhilipp II. zu treiben.Und
schließlichhuldigten ihm auch die Könige von Zy-
pernund Armenien,bisheran Byzanzgebunden,als
ihremLehnsherrn.13

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.190 Deschner Bd. 7, 29Erbreichsplan und »deutscher« Kreuzzug

Erbreichsplanund»deutscher«Kreuzzug

Heinrich VI. wollte nun den erobertenBesitz, die
VereinigungdesDeutschenReichesmit demregnum
Siciliaesowiedie erblicheThronfolgeseinerFamilie,
derstaufischenDynastie,durcheineReichsreformsi-
chern,durchUmwandlungdesWahlkaisertums– wie
in den westlichenMonarchien– in eine Erbmonar-
chie. »Ein neues und unerhörtesDekret«, so die
»MarbacherAnnalen«,obwohl die Erhebungeines
Sohneszum Mitkönig wederneunochunerhörtwar,
ein Projekt, dasHeinrich im Frühjahr1196 auf den
Hoftagen in Mainz und Würzburg durchzubringen
suchte.Und natürlichsollte ihm derartder von Kon-
stanzeam 26. Dezember1194 in dem kleinen Iesi
(beiAncona)geschenkteSohn,dernachmaligeKaiser
Friedrich II., zugleichin Sizilien und im Römischen
Reichauf denThron folgen.(Zur Demonstrationvon
Schwangerschaftund Legitimität desnachfast zehn-
jährigerEhevon derZweiundvierzigjährigengebore-
nenKindesließKonstanzesichvon ihm in einemZelt
auf demMarktplatzvor aller Augenentbinden.)Für
dasregnumSiciliae standdie NachfolgedesKaiser-
sohneszwar ohnediesfest, war Sizilien als Erbreich
auchvom PapsttumdurchdasKonkordatvon Bene-
vent (1156)anerkannt,derVertragnachwie vor gül-
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tig. Dochim Reichblieballesoffen,konntendieGro-
ßen beim Tod des KaisersdessenSohn durch eine
Königswahlübergehen.

Die deutschenFürsten,diedurcheineVerfassungs-
änderung,durch die Thronfolgenacherbrechtlichen
Normen,ihr einflußreichesWahlrechtverlorenhätten,
stimmtenauf demWürzburgerHoftag im April 1196
nur unterDrohungenmit Mehrheitzu. Allerdingsbe-
kamensiedafürdasZugeständnisdervollen Erblich-
keit ihrer Reichslehen,auch in weiblicher Linie,
sowie bei Kinderlosigkeit selbst den Seitenlinien;
LandgrafHermannvon Thüringensichertesich auch
sofort dasErbfolgerechtseinerTochter.Und gegen-
über den Prälatenwollte der Monarch das Spolien-
recht preisgeben,die Einziehung der beweglichen
Güterder(höheren)GeistlichennachihremTod.

Späterjedochwiderriefendie Herren,wobeiHein-
rich anscheinendamWiderstandderSachsenscheiter-
te, besondersaberan demmächtigenErzbischofvon
Köln, Adolf Graf von Altena.Seit1193war er Nach-
folger seinesOnkels,ErzbischofsBrunoIII. von Berg
(wie dann – die bekannteVetternwirtschaft– ihm
selbst,ErzbischofAdolf, Vetter Engelbertvon Berg
gefolgt ist). Adolf sträubtesich als Führereinerklei-
nenniederrheinischenMinderheitsofort heftig gegen
HeinrichsVorhaben,auchwennkeineausdrückliche
StellungnahmedesKirchenfürstenüberliefertundum-
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strittenist, wasseineOppositionmehrbestimmte,das
Kölner Krönungsprivileg,seinePositionals bisheri-
ger Königswähler und -kröner oder die Erhaltung
bzw. Wiedergewinnungdes fürstlichen Wahlrechts.
Jedenfallslenkte der Staufer auffallend rasch ein,
mißlangseinVersuch,dasReichin ein Erbreichum-
zuwandeln,was auchden politischenSpielraumder
Kurie starkeingeengthätte.

Überhaupthing bei allemviel von derHaltungdes
Papstesab. Als Lehnsherrdes regnumSiciliae be-
stander darauf,die Kaiserwürdezu vergeben,under
sollteauchHeinrichs1194geborenenSohnFriedrich
zum Erbkönig und künftigen Kaiser krönen. (Der
Vater sahdasKind wahrscheinlichnur zweimalund
ganzkurz: bald nachder Geburt in Foligno und bei
der erst spät und ohne papalePräsenzvollzogenen
Taufe, wobei es die Namen Friedrich Roger, die
NamenseinerGroßväter,bekam,denenesauchmehr
nachgeratensollte als den Eltern.) Doch scheiterte
alles an Heinrichs Weigerung,Sizilien vom Papst,
seit1130LehnsherrderdortigenKönige,zuLehenzu
nehmen.

Die Beziehungenzu Coelestinhatten sich zuse-
hendsverschlechtert.Um dieGunstdesGrollendenzu
gewinnen,hattederKaisereinenKreuzzugbeschlos-
senundam31. März 1195heimlichselbstdasKreuz
genommen.Jerusalembefandsich nachdemDritten
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Kreuzzug, gleich dem größerenTeil Palästinas,in
muslimischerHand, ein neuerheiliger Krieg schien
notwendig.Dochstanddasmit enormerSorgfaltvor-
bereiteteUnternehmenoffenbar ganz im Dienst der
hochfliegendenHegemonialpläneHeinrichs– »allzeit
Mehrer desReiches«,wie es, freilich floskelhaft, in
allen Schreibenhieß–, seinerWeltherrschaftspolitik.
Essollteim östlichenMittelmeerraum,in Fortsetzung
alter normannischerAggressionsgelüste,Einfallstore
sichern,Zufahrtswegeschaffen,um weiterauf byzan-
tinischeswie muslimischesGebiet ausgreifen,kurz,
um ein staufischesMittelmeerimperiumerrichtenzu
können,was für den Herrn Siziliens fast selbstver-
ständlichwar.

Schon Roger II., der von Tunis bis Tripolis
herrschte,hattesich»König von Afrika« genanntund
auf Zahlungender Mohammedanerinsistiert, auch
Heinrich VI. an die Unterwerfungder nordafrikani-
schenKüste gedachtund demAlmohadenkalifenal-
MansurTribute für Tunis undTripolis abgetrotzt.Im
Mantel der Religion aber ließ sich leichter ein An-
griffskrieg führen, sich leichter erpressen(von Ale-
xios III. Angelos,einemschwächlichenThronräuber,
nicht nur Gefolgschaftund Schiffe, sondern1196
auchein sehrhoher,wenngleichunregelmäßigerJah-
restributvon 16 ZentnernGold, stattursprünglichge-
forderter50 Zentner,dassogenannteAlamanikon,die
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»Deutschensteuer«,die mannatürlichdemVolk auf-
zwang,auchwenn Alexios sich selbstan gekrönten
Toten,am Schmuckder Kaisergräbervergriff, die er
aufbrachundberaubte).

Der alte Papst,von den Verständigungswünschen
desKaiserseherpeinlich berührt,konnte,zumalbei
dessenKreuzzugsvorhaben,kaum nein sagen,wie
sehrihm auchdiesallesgegendenStrichging, geriet
erdochimmermehrin dasSchlepptaustaufischerPo-
litik. Aber selbstin denAugenkirchlich beherrschter
Zeitgenossenwar sein Wohlverhaltennötig, um so
mehr,alsauchder letzteKrieg verloren,die Situation
jetzt günstig war. Saladin lebte seit kurzem nicht
mehr,Diadochenkämpfetobten,die Erbenbekriegten
einander.Kurz, CoelestinmußtedieKreuzzugsofferte
akzeptieren,auchwennersichmit keinemWort dafür
bedankteundschongarkeineEingliederungvon By-
zanzbrauchenkonnte,hättesie den Stauferja bloß
nochmächtigergemacht.

Heinrich aber nahm, ohne den Papstzu fragen,
ohneihn auchnur zu unterrichten– bloßdie Kardinä-
le hatteer um Vermittlung ersucht–, am Karfreitag
1195 an seinemHof in Bari durch den Bischof von
Sutri dasKreuz und ließ daraufauchin Deutschland
den Kreuzzugankünden,wobei er freilich gar nicht
darandachte,selbstteilzunehmen.Und im Sommer
rief CoelestinzumheiligenKrieg auf, denderKaiser

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.195 Deschner Bd. 7, 32Erbreichsplan und »deutscher« Kreuzzug

leiten und auseigenenMitteln bestreitensollte, und
ließ im HerbstauchseineLegatenin Deutschlanddas
Kreuz predigen,wo es doch schonrecht kriegsartig
zuging.

So lagen1194 der Erzbischofvon Mainz und der
ThüringerLandgrafgegeneinanderin Fehde.Sostrit-
ten1195die BremerBürgerundGraf Adolf von Hol-
steinwider ErzbischofHartwig II. Sofand1196zwi-
schenBischofKonradvon StraßburgunddemGrafen
Otto von Burgund»einsehrbedeutenderKrieg« statt;
»seinetwegenwurdedasganzeElsaßvier Jahrehin-
durch verwüstet«(MarbacherAnnalen). Im selben
Jahr führte Erzbischof Adalbert III. von Salzburg,
Sohn des BöhmenkönigsWladislaw I. und Vetter
Barbarossas,eine Art HandelskrieggegenReichen-
hall, wobei er, mit AusnahmedesKlostersSt. Zeno,
alle Häuser,SalinenundKirchenniederbrannte.Mit-
tels einerdamalserbautenZwingfeste,der Hallburg,
suchteerseineMachtüberdieStadtzusichern.

Und war nicht somancherPrälatschonfür sichein
Problem?HeinrichII. von Churetwa,denseineeige-
nenKleriker wegenschlimmerGlaubensverletzungen
verklagen,wegenVerschleuderungvon Kirchengut,
wegen Meineid, Menschenmord,blutschänderischer
UnzuchtsowieweitererGreuel,allesso evident,daß
vier Kardinallegatenden anrüchigenRuf des hoch-
würdigen Herrn bestätigenund Coelestindem »un-
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nützenBaum«1194denProzeßmachenmuß.
Auch der Kreuzzug,dessenAufstellung ziemlich

langedauerte,wurdevor allem ein deutscherKreuz-
zug, heißtgelegentlichauchso. Unermüdlichagierte
besondersder die FürstenberedendeMainzer Erzbi-
schofKonrad,ebensoderkaiserlicheKanzlerKonrad,
Bischofvon Hildesheim,und,nicht zu vergessen,der
vom PapstentsandteKardinal Johannvon Salerno
mit seinen»hinreißendenKreuzzugspredigten«(De-
mandt).»NeueBegeisterungfür die heiligeSacheer-
füllte die deutschenGaue«(Knöpfler, mit Imprima-
tur).

DerKaiserhattedenKreuzzuggeradein Süditalien
und Sizilien umfangreichvorbereitet,wollte er doch
nicht bloß das»Heilige Land« gewinnen,sondern–
einaltesZiel normannischerOstpolitik– dasByzanti-
nischeReich.Soforcierteer die aufwendigherumpo-
saunteSachenicht nur propagandistisch,sondernfi-
nanzierteauch derenwichtigstesSöldnerkontingent,
wollte er nebendemKreuzheernoch1500Panzerrit-
ter und1500Knappenauf eigeneKostenunterhalten.
Nolens volens machte Coelestin gute Miene zum
bösenSpiel,schickteKardinäle,verordneteallgemei-
ne Kirchengebete,zumalHeinrich wiederholtseinen
dringendenWunschnachVerständigung,dauerndem
Frieden,nacheinementsprechendenendgültigenVer-
tragzumAusdruckbrachte.
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Sobegabensichdenn,nachpompösenReichstagen
in Gelnhausenund Worms, im Sommer1197 viele
wiederaufdenWeggenJerusalem,folgtensie»voller
Begier Christusund setztenüber dasMeer, um der
Kirche in Überseezu Hilfe zu kommen,und trafen
dort noch viele vom früheren Kreuzzug«und be-
kämpften »täglich die Heiden mit Feuer und
Schwert...«(OttovonSt.Blasien).

MehrereHerzögefochtenda,DutzendevonGrafen,
Baronen,eine Fülle von Prälaten,die Bischöfevon
Bremen, Halberstadt,Hildesheim, Naumburg,Ver-
den, Münster, von Toul, Regensburg,Passau,Prag,
eineAnzahlÄbte. Allen voranaberderMainzerErz-
bischofKonradvon Witteisbach,der Oberbefehlsha-
ber des Unternehmens,das militärisch dem Reichs-
marschallHeinrich von Kaldenunterstand,politisch-
organisatorischdemReichskanzlerKonradvon Quer-
furt, Bischof von Hildesheim,fünf Jahrespätervon
seineneigenenLeutenermordet(S.70 f.).

Einstweilenreisteder DienerGottesund desKai-
sersmit erlesenemHausratan Bord, mit Schüsseln
und Trinkgefäßenaus Silber und Gold für den be-
scheidenen Alltagsgebrauch, Schätzwert tausend
Mark – obwohl natürlich auch die anderenHerren-
menschendenKomfort zurSeedurchauszuwürdigen
und diesensich zu sichernwußten(vgl. S. 218 f.).
DochhattederPrälatvom KaiserweitereKostbarkei-
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ten empfangen,um die tapferstenRitter Christi für
ihre Blutarbeitangemessenirdisch belohnenzu kön-
nen.

Dies freilich und was sie zusammenraubten,nicht
wenig,reichtenochkeinesfalls,war doch»derheilige
HungernachGold im Herzeneiniger Christen«ge-
waltig. SosteuertemanauchmittelsandererErwerbs-
quellenbei, ließensich,zumBeispiel,berichtetnicht
allein derMönchvon St.Blasienweiter,beimKampf
gegendie wichtigeBurg Tibnīn bei TyrusTempelrit-
ter von den »Heiden«bestechenund stimmtenauch
denKanzlerum, Bischof Konrad,der sich dochhier
besondersausgezeichnet.Nun aber brach man, ge-
quält vom »heiligenHungernachGold«,die Belage-
rung am2. Februar1198»gegenein sehrgroßesGe-
wicht an Gold« ab, dasfreilich, wie sich peinlicher-
weiseherausstellte,gefälscht,»nuranderOberfläche
mit Goldgefärbtwar«.

DasKreuzheer,vielleicht 60000Kriegerundschon
von dersizilischenAugusthitzedezimiert,war am22.
Septemberin Akkon gelandet.Der Hafenort,1191im
Dritten Kreuzzugunter schauerlicher,von den Chri-
sten gepriesenerHinschlachtungmehrerer tausend
Gefangener,FrauenundKinder (VI 565!) wiederein-
genommen,fungiertedanachalsHauptstadtder Inva-
soren,Residenzder lateinischenKönige und Patriar-
chensowie Sitz von vier Ritterorden,auchals Han-
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delszentrum.
Man glaubtesich bereitsdesSiegessicher.Doch

außerder Einnahmedesvöllig zerstörtenSidon und
der Beiruts gegenEndeOktober1197 (beideStädte
hatte man schon einmal 1110 erobert),gelang den
Kreuzfahrernfast nichts, versacktealles in internem
Streit. Es gab Hadermit treulosenPullanen,den in
PalästinageborenenNachkommender Franken.Bei
derBelagerungderBergfesteToronbei Tyrusgingen
die einheimischen»Rechtgläubigen«,die Franzosen,
zu denMoslemsüberund fielen denKreuzfahrernin
denRücken,möglicherweisebereitsangestacheltvon
antistaufischerPapstpropaganda.Es kam aber auch
zu Querelenmit denRitterorden,denchristlichenPo-
tentatenPalästinas,auchder Kreuzfahreruntereinan-
der, und nach dem Tod des Kaiserslösten sich die
heiligen Haufen alsbald auf und suchten zumeist
ruhmlosdasWeite.14
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Mit MassakerninsFürstengrab

Der Tod HeinrichsVI. kam,wie der so manchersei-
ner Vorgänger,völlig unerwartet.Er ereilte ihn auf
seinemdrittenZug nachItalien,wo er einenbeträcht-
lichenTeil – 39Prozent– seinerselbständigenRegie-
rungszeitverbrachte,gewöhnlichmit irgendwelchen
militärischen Unternehmen, wobei Deutsche die
HauptmachtseinerTruppenstellten.

Der Kaiser, im Juli 1196wieder im Süden,suchte
zur Kurie weitereKontakte.Dochdie Forderung,sei-
nen Sohnzum König zu salben,wies Coelestinzu-
rück.Er sträubtesichauchgegenneueAnerbietungen
und ließ den Herrschersogarvier Wochenvor dem
herbstlichenRom liegen,ohneihm die Tore zu öff-
nen.Für Erfüllung seinesErbreichsprojekts(S.28 ff.)
bot HeinrichPapstundKardinälenfinanzielleSicher-
stellung, dauerndesfestes Einkommen,eine ewige
Rente,die bestenPfründendesReichs.Nicht genug:
erwollte dasKaisertumvonderKirchezuLehenneh-
men,wasnochBarbarossa,seinVater,mit aller Ent-
schiedenheitabgelehnthatte.

Aber Coelestinmochtenicht sein weltliches Ge-
wicht durchdieUmklammerungverlieren.Auchhätte
er, dasPapsttumüberhaupt,durchdenErbreichsplan
jedenEinfluß auf die deutscheThronfolgepreisgege-
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ben.Und jederweitereMachtverzichtwar ihm fatal.
So exkommunizierteer AnhängerHeinrichs,brachte
Beschwerdenvor, verzögerteEntscheidungen,hielt
ihn hin. Ja,er suggeriertegeradezudenBischöfendes
ReichsdenAufruhr.15

Von Zypern,wohin Coelestinim FebruarLegaten
sandte,bis nach Deutschlandsuchte er Heinrichs
Überlegenheitzuuntergraben,wo immeresihm mög-
lich war, undantikaiserlicheKräfte selbstzu schüren.
Es gärteunter den deutschenFürstenebensowie in
der Lombardeiund zumal im sizilischenAdel. Der
Papstwar geradedarübervorzüglich informiert. Er
hattedie RegierungdesKaisersauf der Inselniemals
anerkannt,ihm vielmehr den Friedensschlußbeharr-
lich verweigert.

Im Frühjahr 1197 erschütterteSizilien ein großer
Aufstand der Barone.Das verhaßtedeutscheRegi-
ment, der »Sturm aus Schwaben«,wie Dante sagt,
solltebeseitigt,derKaiserauf derJagdundalle Deut-
schenim Königreichermordetwerden.»Daraufwar-
tete der Papstals auf die RettungausseinerLage«
(Hauck).Er war jedenfalls,allessprichtdafür,unter-
richtet. Nicht von ungefährhatte er immer wieder
Verhandlungenmit dem Herrscherhingezogenund
schließlich ihre Vertagung gefordert. Doch sogar
Konstanze,die Sizilianerin,die»GranCostanza«,wie
sie im dritten Gesangder »Göttlichen Komödie«
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heißt, schien,verschiedenstenSeitenzufolge,einge-
weiht und einverstanden,ja hatte, inzwischen mit
Heinrichverfeindet,nachmanchendieVerschwörung
angefacht.Künftiger König sollte der Burgherr von
CastroSanGiovannisein.

Indes, das Komplott wurde verraten.Der Kaiser
entkammit knapperNot nachMessina,dasihm erge-
benwar, und ließ mit Hilfe geradegelandeterKreuz-
fahrerdurchzwei seinerfestestenStützen,Markward
von Annweiler,denReichstruchseß,unddenReichs-
marschallHeinrichvon Kalden,zuerstdasüberlegene
feindlicheHeerbei Catania,danndenRestderErhe-
bungin wenigenWochenmit aller Grausamkeitnie-
derschlagen.Der besondersrebellischeBischofPater-
nos wurde gefangengenommen,eine große Anzahl
Menschengetötet,die Stadtverbrannt,auchdie Kir-
che St. Agatha,in der »viele beiderleiGeschlechts«
(OttovonSt.Blasien)sichhattenrettenwollen.

Besondersbrutalwar derKaiserselbst– »Hammer
derErde,die Halsstarrigenzu zermalmen«,nenntihn
Abt Joachimvon Fiore ausKalabrien.Wie Heinrich
VI. mit Widersachernumgehenkonnte,hatteer erst
an Weihnachten1196auf einemReichstagin Capua
gezeigt,als er Richardvon Acerra,TankredsSchwa-
ger, aburteilte.Der Graf, einer seinergefährlichsten
Feinde,hatte Neapelgegenihn verteidigt und auch
dieKaiseringefangengenommen,wofür sichHeinrich
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jetztsorevanchierte:»EinRoßschleiftedenUnglück-
lichen durch die Straßenvon Capua.Noch lebend,
wurdeer,dasHauptzu unterst,gehängt.Der Narr des
Kaisersband dem Sterbenden,um seinenHerrn zu
belustigen,einenschwerenSteinandieZunge,undso
blieb derLeichnambis andenTod HeinrichsVI. am
Galgen.«

Entsprechendließ der Potentatdie sizilischenRe-
bellenumbringen,rächtesich jedochzuerstan ihren
Landsleuten,denBaronen,die man1195als Geiseln
überdie Alpen getrieben;ihnenstachmandie Augen
aus,ausgenommenKleriker unddie königlicheFami-
lie. Die gegnerischenFühreraberwurdenhingerich-
tet, und jedersozusagennur konventionell,nur durch
Schwertoder StrangLiquidierte kam noch gut weg.
Anderehat manverstümmelt,lebendigin Stückege-
sägt,gekreuzigt,im Meerversenkt,gepfähltodermit
Pechübergossenund verbrannt,manchemauch die
Haut abgezogen.Die schlimmsteExekution mußte
die Kaiserin selbstmit ansehen,die des Anführers,
einesGrafenJordan,denmanalsihrenLiebhaberver-
dächtigte.Der Kaiser ließ ihm auf einemglühenden
Eisenthroneine glühendeKrone aufs Haupt nageln,
biserseinerQualerlag.

Otto von St.Blasien,VerfassereinerChronik»von
hohemQuellenwert«(Lexikon für TheologieundKir-
che) und durchausstauferfreundlich,schreibt von
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Heinrich: »Alle nahmer gefangen,schlugsie in Fes-
selnund tötetesie, nachdemer sie mit ausgesuchten
Strafenbedachthatte.DenndenErzpiratenMargarita,
einendermächtigstenBaronejenesLandes,undeinen
gewissen,sehrgebildetenGrafenRichardberaubteer
des Augenlichts,und einen anderen,der des Maje-
stätsverbrechensüberführtwar, beraubteer derHaut;
wiedereinenanderen,derdasKönigtumerstrebte,be-
fahl er zu krönenund die Kronemit eisernenNägeln
durch die Timpora zu befestigen;einige ließ er an
einenPfahl binden,mit Scheiterhaufenumgeben,sie
verbrennenund grausamauslöschen;einige ließ er
durch einenStößelden Bauchdurchbohrenund mit
Erdeanfüllen...«Undauchhier triebenmit den»zuk-
kenden Leibern die Hofnarren noch ihre Possen«
(Kantorowicz).16

Nicht wenigeHistorikerhabenfür derleiStrafvoll-
streckungenviel Verständnisundwissensiezu rubri-
zieren.

Der Staatsmannund GeschichtsschreiberJohannes
von Müller (gest.1809)nenntdie »HärtenHeinrichs
VI .... Volkssitte;nur durchdergleichenSchrecknisse
war die verwilderte Nation, derenPhantasieso be-
weglichwar, zur RuheundOrdnungzu fixiren«. Die
»Härten«waren»Volkssitte«– in dieserdoch durch
alle Jahrhundertegeradevon Kirchenmännernimmer
wiederhochgerühmtenZeit?! »Volkssitte«?Und wie
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undwarumunddurchwenwohl konntedieganzeNa-
tion derartverwildertsein?17

Im späten19. Jahrhundertist esfür denHistoriker
und BiographenHeinrichs VI., TheodorToeche,in
einemText, der sich selbstad absurdumführt, »un-
zweifelhaft,daßnur, wennder Adel unschädlichge-
machtund dasVolk in ohnmächtigenSchreckenge-
setztwurde,dasReichdauerndunterworfenwar. Das
erreichteer nur durch jenesBlutgericht.Die Zeitge-
nossenversichern,daßer dadurchdie Völker bis über
dasMeer in FurchtundZittern gesetzthabe.Einege-
waltsameZeit war gewöhnt,durchgewaltsameMittel
regiert zu werden.Ein so weitstrebenderEroberer,
wie Heinrich VI., konnte auf keine andereWeise
seineHerrschaftfestigen,am wenigstendie überdie
ränkesüchtigenBarone des Normannenreichs.Sie
mögenvorausgesehenhaben,daßnachderEroberung
desOrientsdasdeutscheJochum so festerauf ihnen
lastenwürde,unddeshalbvor BeginnjenerUnterneh-
mung es abzuschüttelnversucht haben. Aber aus
demselbenGrundeerlittensienundestohärtereStra-
fe. Im Begriff, seinekühnstenund höchstenZwecke
zu verfolgen, mußte Heinrich sich den Besitz des
NormannenreichsumjedenPreissichern;dieHinrich-
tungderEmpörerwar daherunerläßlich.JeneStrafen
warenalsopolitischgerechtfertigt,undihreVerschär-
fung gereichtedemKaiser in denAugender Zeitge-
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nossennicht zurUnehre.«18

Der Zeitgenossen?NochEndedeszo.Jahrhunderts
ist derdeutscheHistorikerFuhrmannvoller Anerken-
nung,ja Bewunderungfür denKaiser.Seineunbändi-
genRacheaktebeziehter nicht näherein. Alles, was
er zu der grauenhaftenpalermitanischenAbschlach-
tung sagt: »Heinrich VI. griff hart durch«. Weiter:
manchessei »ein Greuelmärchen«,insgesamtaber
Heinrichs Werk »imponierend«.Er beschritt »neue
Wege«,schuf »neueStrukturen«,zeigte»durchsein
imperiales Ausgreifen neue Perspektiven«.Leider
blieb all dies»in denAnfängenstecken«,wurdesein
früher Tod »für die deutscheGeschichteeine Kata-
strophe«.Der moderneHistoriker urteilt im Grunde
nochwie Mönch Otto von St. Blasien,dener zitiert:
»Sein Tod sollte dem Stammeder Deutschenund
allen Völkern Germaniensauf ewig beklagenswert
sein.«Und den Nicht-Deutschen?Nicht-Germanen?
Ganzbeiseite,daßesdochauchderMassederDeut-
schen,derGermanenunterall ihrenKaisernundKö-
nigenverdammtdreckigging.19

Heinrich VI., ja, das mittelalterliche Kaisertum
überhaupt,standauf dem Gipfel seinerMacht, von
der Welt bewundert– und gehaßt.Dennso mancher
ließ sich schon damalsnicht blenden.Troubadour
Elias Cairel aus dem Périgordetwa, der, besanger
nicht, sehrauf sprachlicheFormerpicht,seineLiebe,
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gern»diegroßenHerren«kritisierte.
Währendder Herrscherauf Sizilien zurückblieb,

währender seinenBruderPhilipp erwartete,dergera-
de erstdie griechischeKaisertochterIrenegeheiratet
hatteund nun Friedrich,denkleinenKaisersohn,zur
Krönung nach Deutschlandbringen sollte, war der
jungeMonarchim brütendenSommerder Insel beim
Jagenum dasversumpfteTal desNisi, zwei Tagerei-
senvonMessina,schwererkrankt;einerneuterAnfall
vermutlichjenesÜbels,dasihn 1191vor Neapelge-
troffen (S. 18 f.) undauch1195wiederheimgesucht,
der Malaria und Dysenterie; doch auch von Gift
wurde gesprochen.Nach kurzer Besserungstarb
Heinrich VI., erst 31 Jahrealt, am 28. September
1197in Messina,starb– »nachguterBeichteundmit
zerknirschtemHerzen... Und derganzeErdkreiswar
erschüttertüberseinenTod,daviele Übel undKriege
daraushervorgingen,die nachherlangeZeit andauer-
ten«(MarbacherAnnalen).

Wasvorherfreilich nichtanderswar.
Späterwurde der Herrscher,dem Heiligen Vater

hoch vergütet,im Dom zu Palermo,der noch heute
seinGrabmalbirgt, bestattetund seitherzweimalder
Sarggeöffnet,1491und1781,wobeiHeinrichbei der
zweitenÖffnung»einengrausigenAnblick« bot.»Der
Körper, bis auf das Nasenbein,war völlig erhalten;
nochwarenHaareauf demKopfe, aberdie Kleidung
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fastgänzlichzerfallen;nurdieeineknöcherne,aufdie
BrustgelegteHandstecktenochin demganzerhalte-
nenHandschuh,derandereUnterarmwar losgefallen
undlag ihm zuHäupten.«20

Sic transitgloriamundi.
Sofort nach dem Tod des Allgewaltigen, dessen

Nachfolger ja ein dreijährigesKind, dessen»Welt-
herrschaft«überdiesnochunfertig war, brachsie zu-
sammen.Erhobsichaugenblicklichdochalles,waser
niedergedrückt;nicht zuletztErzbischofAdolf I. von
Köln, der zunächstFriedrichs II. Königswahl be-
kämpft, ihr im August1197durchseineNachkurbei
BoppardaberzugestimmtundsienachHeinrichsVI.
Tod (EndeSeptember)sofort wieder verworfenund
FriedrichsErhebungfür nichtig erklärt hat. Das hält
die Herrenmehrals vielesüberWasser.Und so von
Jahrhundertzu Jahrhundertein Positionswechsel,ein
Umfallennachdemandren– bis in unsereZeit. (Man
denkenur andie soüberausjämmerlichenKehrtwen-
dungender deutschenBischöfe1933und 1945! Und
dannanihre – wennmöglich[aberesliegt auf dersel-
benLinie] – nochkläglicherejahrzehntelangeWider-
standslüge!)21

WasPapstCoelestinbetrifft, sobannteer nunviel-
leicht gar den toten Herrscherund verbot seineBe-
stattung.Gewißhatteer demStaufernicht nur insge-
heim stetswiderstrebt.Doch vermieder meistdirekt
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gegenihn gerichteteAktionen,nahmer Abstandvon
drastischenMaßnahmenund bevorzugteVerzöge-
rungstaktiken.Ja,er krönte ihn zum Kaiserund ver-
anstaltetemit ihm gemeinsamdasMassakervon Tus-
kulum (S.17 f.). Und nochnachNiederschlagungder
sizilischenRebellen,alsHeinrichsMachtkulminierte,
kamerdiesementgegenunderkanntedenvon ihm in-
vestiertenBischofDietrichvonUtrechtan.

Kaumaberwar derKaisertot, kaumhattesich Ita-
lien weithin gegensein Regiment,gegendie Deut-
schenüberhaupterhoben,schlugsich Coelestinwie-
der offen ins Lager der Reichsfeinde,zumal gerade
die Kurie denAufstandbeizeitenvorbereitethatte.So
griff Coelestinjetztsofort»umfassendnachReichsbe-
sitzundReichsrechtenin Mittelitalien«(Stehkämper).
»Waswarendie obendreinvielleicht schongesühnten
Übergriffe Herzog Philipp's, wegen deren er noch
nachträglichdemBanneverfiel, gegendie verwege-
nen Verletzungender Reichsrechte,welchesich nun
die Kirche erlaubte!«(Winkelmann).Denn jetzt er-
strecktesichdie kurialeGier nicht nur auf möglicher-
weisestrittige Gebiete,sondernauchauf eindeutiges
Reichsland.Bei einemAufruhr in der Mark Ancona,
geschürtdurchdenBischof von Fermound denAbt
von Farfa, bekundeteCoelestinbeiden,wie überaus
lieb ihm diessei, schickteund ernanntenocheigene
Aufpasserund drang sogleich auf päpstlicheHerr-
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schaft in Gegenden,wo die Kurie keine Rechtsan-
sprüchebesaß.Ähnlich ging er in Toskana,wahr-
scheinlichauchim HerzogtumSpoletovor.

Aberam8. Januar1198starbauchderPapst.22

Deutschland,seit zwei Jahrenvon einer Hungers-
not gepeinigt,glich damalseinem»vonallenWinden
gepeitschtenMeer«; »jedermann«,schrieb Philipp
vonSchwabeneinJahrzehntspäter,»lebteohneRich-
terundohneGesetzundtat,wasihm beliebte«.23

EinenTag vor demTod desKaiserserschlugOtto
I., Pfalzgrafvon Burgund,ein SohnFriedrichBarba-
rossas,denGrafenUlrich vonPfirt (Ferrette)während
einer Begegnung»durch List und Hinterhalt«. Der
edleStauferhattebeimKampf umsElsaßgegenanti-
staufischeKräfteamOberrheinbereitseinJahrzuvor,
1196,denBruderdesStraßburgerBischofs,undwie-
dereinJahrfrüherdenGrafenAmadeusvonMömpel-
gard (Montbeliard) besiegtund getötet.Jetzt, beim
Tod desMonarchen,schlosseneinigeKampfhähnein
Deutschland,soderStraßburgerSeelenhirteundGraf
Albert von Dagsburg,Frieden,nur um sogleichmit
anderen,mit Bischof Lutold von Basel,demHerzog
Bertholdvon Zähringenund vielen Grafen,nicht nur
den StauferOtto und die Seinen,sondernauch des
KaisersMänneranzugreifenund »allesdurch Feuer
und Raubzu verwüsten«.Viele Orte jenerGegenden
wurdenOpfer ihrer Gewalttätigkeit,auchdie Lehns-
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leute und die Besitzungendes toten Herrschers,die
keinen Verteidiger hatten, »überall aller Güter be-
raubt«.Es war dasJahr,in dembesondersdasElsaß
eine schwereHungersnotheimsuchte,»so daß man
zum Teil reihenweiseauf Feldernund in Dörfern an
Hunger Gestorbenefand« (MarbacherAnnalen).Es
warauchdasJahr,in demeinKometerschien,worauf
PapstCoelestinverstarbund schließlichPapstInno-
zenzIII. seinPontifikatbegann.

WährendaberdasdeutscheKaisertumnie wieder
die Macht gewann,die es unter Heinrich VI. hatte,
trat das Papsttuman die Spitze aller kaiserlichen
Gegnerund spielte alsbald jene weltbeherrschende
Rolle, die Heinrich VI. vielleicht hättespielenkön-
nen,wäreernichtallzufrühhinweggerafftwordenund
wäre jetzt nicht »alles wie ein Kartenhaus«zusam-
mengebrochen– »dieschwerstepolitischeKatastophe
in der mittelalterlichendeutschenGeschichte«(Zöll-
ner).24
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2.Kapitel

InnozenzIII. (1198–1216)
DermächtigstePapstderGeschichte

»... in derMitte zwischenGott undMensch,we-
nigeralsGott, mehralsMensch.«

InnozenzIII. übersichselbst1

»DeinMund ist GottesMund,aberdeineWerke
sindWerkedesTeufels.«
ZurufGiovanniCapoccis,Führerderpapstfeindli-

chenFaktionin Rom,an InnozenzIII. 2

»...dermächtigsteallerPäpste«.»SeineAn-
schauungenüberdieStellungdesPapsttums
grenzenanWahnwitz... In ihm sprichtundhan-
deltGott selber... DasPapsttumist gewisserma-
ßendie fortgesetzteFleischwerdungGottes.«

WalthervonLoewenich3

»Erkanntefür diePolitik nureinGebot,dasder
Zweckmäßigkeit,undwaszweckmäßigwar,be-
urteilteeralseinMann,derdieMenschen
durchschauteundsehrgeringachtete.Er scheu-
tesichnicht,anihreschlechtenTriebezuappel-
lieren,umsiesichdienstbarzumachen.Daß
Unwürdigein kirchlichenÄmternstanden,
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wußteer, aberer duldetesie;dennihre Verwor-
fenheitsolltesieknechten.HeucheleiundBe-
trug warenihm nicht anstößig,wennsie im
DiensteseinerSachestanden... undscheute
schließlichselbstvor offenbarenLügennicht zu-
rück.«

Albert Hauck4

»VondiesemManneließsichdasHerrlichste
erwarten«;»seinPontificatwardasglänzendste,
dasüberhauptdieGeschichtekennt«.

Kardinal JosephHergenröther5
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BestechungundBetrugalsHandwerkszeug

Nur drei Monate nach dem Hingang Heinrichs VI.,
nochamTodestagCoelestinsIII., am8. Januar1198
wurdeLotharvon Segni,SproßeinesaltenLangobar-
dengeschlechts(und über die Mutter Claricia Scotta
auch mit der römischenAristokratie verwandt),als
jüngsterKardinal zum Papstgewählt,wobei er, wie
üblich, tränenreichbat, ihn mit dieserBürdezu ver-
schonen.Er mußteerst noch zum Priester,zum Bi-
schof geweihtwerden,eheman ihn am 22. Februar
krönte – und wurde, sagt Ranke, der eigentliche
NachfolgerHeinrichsVI.6

Als der reiche Grafensohn,klein, doch gutausse-
hend,als InnozenzIII. (1198–1216)zu regierenbe-
gann,war er erst37 Jahrealt – »owederbabestist zu
junc«,rief DeutschlandsgrößterLyriker desMittelal-
ters,Walthervon derVogelweide,der Innozenzauch
einenWolf statteinenHirten nennt,»hilf herrediner
kristenheit«.

Lotario di Segnihatteerst in Bolognabei dembe-
rühmtenDekretistenHugucciovon PisaKanonistik,
dannin Parisbei Pierrede Corbeill, spätervon ihm
gleich zum Bischof und Erzbischofernannt,Theolo-
gie studiert.Ihn selbsterhobseinOnkelClemensIII.
1190 zum Kardinal. Doch dessenNachfolgerCoele-
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stin III. förderteihn nicht wegeneinerFamilienfeind-
schaft.SeineFähigkeitenabermachtenInnozenzzu
einemder mächtigsten,wennnicht zum mächtigsten
der Päpsteder überhaupt,zum »verus imperator«
(Gervasiusvon Tilbury) der Christenheit.Er war in
der Tat der geboreneHerrscher,was freilich schon
fragwürdige Züge genug impliziert, doch prekärer
noch wird bei der Aktivierung solcher Talente als
Priesterkönig,bei ihrem Einsatzfür ein pseudoreli-
giöses,rein weltlichesZiel: die Ausbreitungpapaler
Macht, die Weiterentwicklung der theokratischen
WahnideenGregorsVII. (VI 250 ff.!), die politische
Weltherrschaft.

InnozenzverbandWillenskraft mit einemstupen-
den Augenmaßfür die Realisationdes Möglichen,
Zweckmäßigen.Er nütztejedeihm günstigeGelegen-
heit bis auf denGrundund ließ sich durchkeineun-
günstigeentmutigen.SeinFleiß,seinungeheurerEhr-
geiz,seinGriff nachderWeltmachtscheutevor nichts
zurück,was ihm dienlich sein,was seineSacheför-
dern konnte.Opportunitätund Praktikabilität waren
oberste Richtlinie, Religion und Moral allenfalls
zweitrangig,kriminelle Kreaturenin Kirchendiensten
durchauserwünscht,wennsie sich funktionalisieren,
für seineZweckegängelnließen.

Auch vor Heuchelei, Unterstellungen,evidenter
Unwahrheitschreckteer nicht zurück.Immer wieder
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warf er Philipp von Schwabenvor, seinemNeffen
Friedrich Sizilien entreißenzu wollen, wovon keine
Redeseinkann.Auch von Markwardvon Annweiler,
dem»FeindGottesundderKirche«,wußteer,gleich-
falls frei erfunden,angeblichsicher,er möchtesich
dort zum König machen.Oder er erklärte,Heinrich
VI., der esdochausdrücklichabgelehnt,Sizilien von
Coelestinzu Lehenzu nehmen,habesichvon diesem
mit demimperiuminvestierenlassen.

Albert Haucksagtsomitnicht zuviel: für Innozenz
gehörten»Unwahrheitenzu demgewöhnlichendiplo-
matischenHandwerkszeug«,»die Pflicht der Wahr-
haftigkeit kannteer bei seinempolitischenHandeln
nicht: wie er GegnernAbsichtenunterschob,die sie
nicht hegten,sogaber Versicherungen,von denener
wußte,daßer sienicht gebenkonnte;er fingierteTat-
sachen,wie er sieebenbedurfte,undscheuteschließ-
lich selbstvor offenbarenLügen nicht zurück«.Be-
trügereienandererdagegen,Verfälscheretwapäpstli-
cherBullen,bestrafteerstreng.

In seinerKardinalszeithatteLotario di Segnieini-
ge theologischeTraktateverfaßt,darunter»De con-
temptumundi«(Überdie VerachtungderWelt), eine
starkverbreitete,in weit über400Handschriftenvor-
liegendeundbis ins 16. JahrhundertvielgelesenePu-
blikation – aber so unoriginell wie seinesonstigen
opera,weshalbman sagenkonnte, in den Schriften
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LotharsvonSegniseiInnozenzIII. nicht zu finden.7
Sosehrjedochdereherzurückgezogenlebende,un-

auffällige junge Kardinal die Welt zu verachten,ihr
elendesDaseinzu beklagenschien,so sehrgenoßer
dieSachenachseinerErwählungzumPapst.

Zwar warf er noch beim Krönungszug wahre
SchätzeunterdasVolk: »GoldundSilberist nicht für
mich; wasich aberhabe,gebeich dir.« Auch mußten
KämmererGeld an die Leute bringen,so viel Geld,
daßes– ungeachtetdesvon jedemPontifexderStadt
zu zahlendenTributs von 5000Pfund– beschämend
war, einer Bestechunggleichkam,einem»Kaufpreis
der Herrschaft«(Gregorovius).Innozenzkonntedies
um so bessertaxieren,als er selbstim Ruf der Be-
stechlichkeitstand.GeldgierigePriesterfreilich verur-
teilte er rigorosund wies gernund oft auf die eigene
Vorbildlichkeit, seine anspruchsloseLebensführung
hin.8

Ergo ließ der Autor der Schrift »Überdie Verach-
tung der Welt« sich nun gehörigfeiern.Es entsprach
ohnehinderTraditionpompöserpapalerKrönungsfe-
ste – wobei dannGlockengeläut,Jubel,dasDefilee
der Banner-und Lanzenträger,der Konsuln, Rekto-
ren,Senatoren,Landbarone,derBischöfe,Äbte kaum
ein Ende nahm; wobei Prälaten,die höchsten,der
Reihenachvor demErkorenenniederknien,alle Offi-
ziantendesPalastesgütigst seineFüßeküssendurf-
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ten, Kaiser oder Könige, soweit verfügbar,ihm die
Steigbügelhielten, beim Krönungsbankettauch die
erstenSchüsselnauftrugen,ehesiebescheidenanden
Tisch der Kardinäle verschwandenund Herrlichkeit
an der kostbarstenTafel allein dinierte. Nichts als
DemutundEntsagung.9
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Größenwahn

InnozenzIII. begnügtsich auchnicht mit dem her-
kömmlichen Titel seiner Vorgänger,»Stellvertreter
Petri«,sondernist, soselbstbewußtwie hochfahrend,
»StatthalterJesuChristi und StellvertreterGottesauf
Erden«.Kaumein Papsthattesichbisherso in Szene
gerückt,so selbstverliebtin Machtvorstellungenge-
schwelgt,kaumeinerdie Prälatensozu seinenKrea-
turengemacht,überdie er ganznachBeliebenschal-
ten und walten, die er ganz nach seinemErmessen
versetzenoderabsetzenkonnte.Kaumeinerhatsodie
Bischofswahlenbestimmt,so die Wählerrechtezu-
gunstendeseigenenEinflussesbeschränkt,was ihm
nicht nur kirchliche, sondernauchweltliche Gewalt
einbrachte.

Immerwiederprotzt derdritte Innozenzmit seiner
Macht,seiner»nachgöttlicherEinrichtung«(ex insti-
tutionedivina) fastunbegrenztenMacht,seiner»Fülle
derGewalt«,der»Vollgewalt«,derplenitudopotesta-
tis. Nicht genug.Er ist zwar»wenigeralsGott«,aber
»mehrals Mensch«und zögertnicht zu drohen,wer
wider ihn sei, macheGott sich zum Feind. Zwar
habendie Fürstenihre Reiche,dochPetrusüberrage
alle an Inhalt wie UmfangderHerrschaft.Wederdas
Recht eines Dritten könne ihn dabei in Schranken
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weisennocheinallgemeinesGesetz.
Immer wieder insistierter auf der Erhabenheitdes

Klerus überdie Könige,auf dengöttlichenUrsprung
der Priesterschaft,den sündhaftendes Fürstentums.
Und natürlicherhebter sich überbeide,repräsentiert
er die höchsteMacht der ganzenWelt, darf er alle
richten, doch niemandihn. Weshalber so oft auch
beideSchwerterbeansprucht,mit seinerObergewalt
über dasPriestertumund Königtum prahlt, über die
gesamteChristenheit.Gehört ja dem Papst – laut
»KonstantinischerSchenkung«– das ganzeAbend-
land. Also sind auchdie Fürsten,die Könige Lehns-
trägerdesPapstes,ist selbstder Kaiser desPapstes
obersterVasall.DennauchdemKaiserkönneer, der
Papst,wie er wolle, dasRegimentgebenoder neh-
men,undzwarungeachtetaller geschworenenEide–
müssemandoch»GottmehrgehorchenalsdenMen-
schen«.

Als um 1200derByzantinerAlexios III. (S. 92 ff.)
behauptet,diekaiserlicheStellungdominieredieprie-
sterliche,belehrt ihn Innozenz,daß der Papstüber
KaisernundKönigenstehe,überstrahledoch»wiedie
SonnedenMond, so die geistlichedie weltliche Ge-
walt«. Auch läßt er König Johannvon Englandwis-
sen: »Wie in der Bundesladedes Herrn die Rute
nebendenGesetzestafelnlag, soruht in derBrustdes
Papstesdie Macht der Zerstörungund die süßeGna-
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denmilde«.Und rühmtsich wiederanderwärts:»Wer
aberbin ich, daßich erhabenüber die Könige sitze
und den Thron der Herrlichkeit inne habe?Denn zu
mir ist beimProphetengesagt:Ich habedich überdie
Völker und Reichegesetzt,auf daßdu ausrufestund
niederreißest,zerstörestundzerstreuest,pflanzestund
auferbauest... Ihr sehetja, wer der Knecht ist, der
überdasHausgesetztwird ... gesetztalsMittler zwi-
schenGott unddenMenschen,unterGott, dochüber
demMenschen,geringeralsGott, abergrößeralsder
Mensch...«

Der sich indesderart in so schwindelndewie er-
schwindelteHöhen hebt, er erklärt auch mit allem
Nachdruck,der Mann auf Petri Stuhl sei kein Herr,
sondernKnecht,seinicht zu herrschenda,sondernzu
dienen.Und addiziert doch schon1198 der Kirche
kaiserlicheRechte!Wie er dennauchals ersterdie
Kirche zu einem »Staat«,einer »absolutenMonar-
chie«macht– »rücksichtslosundohneScheuderMit-
tel« (Kantorowicz).10

»Er selbst war die letzte, höchsteAutorität (su-
premaauctoritas)«,schreibtBernardGuillemain.»Er
bestritt den weltlichen Herrschernnicht alle (!) Zu-
ständigkeiten... Aber er behielt sich dasunbedingte
Recht vor, dort einzugreifen,wo geistlicheBelange
mit im Spiel waren.«Und wo waren sie es nicht!
Guillemain fährt fort, übrigensmit Imprimatur: »So
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präzisierteer die AnsichtenGregorsVII., für dendie
priesterlicheVerantwortungalleseinschloß.«11
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»Rekuperationen«undNepotismus

Der Diener, der nicht Herrschersein wollte, begann
seinAmt damit,daßer in Rom,seitübereinemJahr-
hundert von den Päpstenunabhängig,so rasch es
ging, die Herrschaftan sich riß. Er bestachdasVolk
mit Geld,woraufessogaraufdasRechtderfreienSe-
natswahlverzichteteundInnozenzdievomSenatein-
gesetztenJustitiare durch päpstliche Richter aus-
tauschte.Den führendenSenatorScottus Paparone
lösteer durcheinenMann seinesVertrauensab, der
ihm eidlich undumfassendversichernmußte,»somir
Gott helfe und dieseheiligen Evangelien«,von jetzt
ab und künftig seinemHerrn, dem PapstInnozenz,
treuzu sein.»Wedertätlich nochrätlich will ich dazu
beitragen,daßduLebenoderLeib verlierestoderhin-
terlistig gefangenwerdest.Was du mir anvertrauest
persönlichoder durch Briefe und Boten,will ich zu
deinemSchadenniemandoffenbaren.Ich will deinen
Nachteil hindern,wenn ich darumweiß; vermagich
dasnicht,sowill ich persönlichoderdurchBriefeund
sichereBoten ihn dir kundtun.Nach Vermögenund
Wissenwill ich dir helfen zur Erhaltungdes römi-
schenPapsttumsundderRegaleSt.Peters,welchedu
besitzest,oderzuWiedererlangungderer,diedunicht
besitzest,und ich will dir dasWiedererlangtegegen
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alleWelt verteidigen.«
Wieviel Mißtrauen– und wie wenig Gottvertrau-

en– sprichtausdiesemText, in demnundergesamte
Besitz aufgezähltwird, von St. Peterbis zum Hafen
Ostiaund zu der DomäneTuskulum,»überhauptalle
Gerechtsamein undaußerderStadt«.SozögertInno-
zenz auch nicht, die städtischenTeile des Kirchen-
staatswiederzu übernehmen,die dortigenVerwalter
Roms durch päpstlicheRektorenabzulösenund die
BaronedesrömischenDukats,bisherAnhängerdes
Kaisers,durchTreu-undLehnseidansichzu binden.
Kurz, derHeilige Vater,wie seinerzeitdie führenden
ExsenatorenJohannCapocci und JohannPierleone
Rainerii höhnten,hattedie Stadtall ihrer Herrschaft
beraubt und sie »wie der Habicht das Huhn ge-
rupft«.12

Schlimmernoch: Innozenznutzte die allgemeine
Verwirrung während der Thronvakanz,nutzte den
nach Heinrichs VI. unerwartet frühem Tod in
DeutschlandausbrechendenFürstenstreitsowie die
desolatenZuständeder Reichsverwaltungin Italien
zur schnellenKassierungvon Gebieten,die denPäp-
stenvon deutschenHerrschern– meistaufgrundder
gefälschtenKonstantinischenSchenkung– zwar zu-
gesprochen,doch nicht wirklich übereignetworden
waren(vgl. IV 374ff.! 432ff.!).

In Wahrheitschufendie sogenanntenRekuperatio-
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nen,dieangeblichdenKirchenstaatwiederherstellten,
ihn »erstwirklich« (HagenKeller). Zumindestin die-
semUmfangwar er eineebensoperfidewie giganti-
scheErschleichung,eine»Eroberungauf Kostendes
Kaisertums«,»Länderraub«(Haller). Dabeiprofitier-
te Innozenzvor allem durchdie Bestürzungder kai-
serlichenParteiund denaufflackerndenFremdenhaß
derItaliener,indemer alsProvokateur,alsRevolutio-
närauftrat,als ihr Befreier,ihre Nationalmachtsozu-
sagenund ihnen »die besondereväterlicheFürsorge
des Papstes«empfahl, obwohl doch nicht mal die
»Befreiten«anseinenPatriotismusglaubten.Dennin
Wirklichkeit vertriebInnozenzdieDeutschennur,um
seineMacht im Kirchenstaatzu festigenund diesen
zu Lastenebendes italischenReichsbesitzesauszu-
dehnen,vielleicht sogar in Erwartung eines, wenn
auchnochfernen,päpstlichenGesamtitalien.

Jedenfallsignorierteer jetzt deutscheRechte,die
nie zuvorbezweifeltwordenwaren.Raschundmühe-
los riß er Spoleto,ein deutschesLehnsfürstentum,an
sich,setztean StelledesSchwabenKonradvon Urs-
lingendenKardinalGregorvon SantaMaria in Aqui-
ro, währendHerzogKonradReichsitaliensogarver-
lassenmußte.

Die päpstlichenTruppenunterwarfendieMark An-
cona, ebenfallsdeutschesLehnsgebiet,wobei Inno-
zenzdensich heftig wehrendenMarkwardvon Ann-
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weiler in denBanntat undauchdort die Regierungs-
geschäfteeinem Kardinal übertrug.Und schließlich
gewanndermilitanteHohepriesternocheinenerstun-
längstverlorengegangenenGrenzstreifenim Norden,
in Toskana,sowie,anderSüdgrenzedesKirchenstaa-
tes,die GrafschaftSorafür seinenBruder,denGrafen
Riccardo Conti, auch wenn diese nicht unwichtige
Region erst später in den vollen Besitz der Kurie
überging(S.58).13

Die Heiligen Väter sorgtenja meist rührend für
ihreVerwandten,einebis ins20.Jahrhundertreichen-
de beispielhafteTradition, auchwennmansie kirch-
licherseitsnicht sogerngerühmtsieht.

Wie etwa VorgängerCoelestinseineNeffen mit
Kirchengüternausgestattet,so trieb Innozenz,unter
dem die Kurie zu einer Geldmachtheranwuchs,die
bald jede Konkurrenz ausstach,eine sehr forcierte
Sippenpolitik, wobei ein Coelestin-Neffe in einer
Fehdemit Verwandtendes Innozenz(mütterlicher-
seits) ermordet wurde: ein alter Geschlechterzwist
oder, sagtKardinal Hergenrötherdezent,»Familien-
abneigung«.Deswegenwar Innozenzvon Clemens
III., seinemOnkel, bereits zum Kardinal gemacht,
von seinemAmtsvorgängeraberauf Distanzgehalten
worden.

Nepotismusfreilich blieb Trumpf. So vermehrte
der Heilige Vater, auskirchlichem,auskaiserlichem
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Gut,zusehendsReichtumundEinfluß derSeinen,der
großenFamiliederConti, ausdernochdrei Nachfol-
ger desArmenMenschensohnesdie Welt beglückten
(GregorIX., AlexanderIV. und InnozenzXIII.), fer-
nervieleKardinäleundKuriale,aucheinseliggespro-
chenerFranziskaner.DiesePäpsteließenden Conti-
Besitzin undum Romimmermehrwachsen;die Ne-
potenhäuserblühten.

InnozenzIII., der seiner Sippschaft,gewiß vom
Heiligen Geist inspiriert, Ländereienund höchste
Würdenverlieh, Provisionen– allein sechsbepfrün-
detePapstverwandtesindnachgewiesen–, begünstig-
te reich Vetter Jakob,Vetter Johannund vergaßbe-
denkenlosKirchenforderungen,um einen weiteren
Nepotenmit einerKaisertochterzuvereinen.

SeinemBruderRiccardoschanzteer im Grenzland
derSabinaundLatiumsneunKastellenebstValmon-
tone zu und errichteteihm jenseitsdes Liris, nicht
ohnestrategischeAbsichten,einwahresNepotenpara-
dies,ein fürstlichesErbe,natürlichauf KostenFried-
richsII. ZuerstzwarnochKirchenlehen,bekamendie
Conti diese Güter bald ganz und besaßensie 600
Jahrelang, bis zu ihrem Aussterben1808. Und all
dies und mehr durch Innozenz, den »Vater der
Armen«(KardinalHergenröther).

Mit den Mitteln seinespäpstlichenBrudersbaute
Riccardoauch den gewaltigen,dann vom Volk er-
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stürmten und zum städtischenEigentum erklärten
Turm in Rom(wo nochheuteein Restder»Torredei
Conti« steht). JahrelangeFehdenfolgten, Straßen-
schlachten,ein Verfassungskrieg,wobei über Nacht
Türme und Gegentürmeaus dem Boden schossen,
Kirchen verschanzt,zu Festungenwurden, papale
Haufensichmit Demokratenschlugen.Innozenzfloh
1203,kam im nächstenJahrwieder,der Kampf ging
weiter, schließlich siegte sein Geld, auch das der
Conti, und die römischeKommuneverlor einesihrer
großenRechtenachdemandern:Papstwahl,Kaiser-
wahl,WahldesSenats.14

Nicht allesfreilich vermochteGottesStellvertreter
ansichzuziehen.Die Romagna,wo maneinenseiner
Neffenin Forli umbrachte,büßteerdurchdiehartnäk-
kige ResistenzdesErzbischofsWilhelm von Ravenna
ein,demInnozenzkeinerleirechtlichenAnspruchvor-
machenkonnte.Auch in Toskanaentgingenihm die
zwischenKaisernundPäpstensolangestrittigenMa-
thildischenGüter (VI 269 ff.), hattensie doch nun
meist die größerenStadtkommunendes Tuszischen
Bundeseingeheimst,Florenz,Siena,Lucca,Volterra,
Arezzo,und Päpsteund Kirche sie für immer verlo-
ren.

Andererseits,um kurz vorauszublicken,erklärten
sichunterdemDruckderUmständesowohlderWelfe
Otto IV. 1198 und 1201 durch die Urkunden von
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Neuß und von Speyer 1209, als auch der Staufer
Friedrichdurchdie Goldbullevon Eger1213(S.208)
mit denpäpstlichen»Rekuperationen«einverstanden.
Damit aberhatteInnozenzIII. bis zu seinemTod den
UmfangdesKirchenstaatesummehralsdasDoppelte
erweitert,hatteer ihn vonMeerzuMeer,vomTyrrhe-
nischenbis zumAdriatischenMeerundin die Poebe-
ne ausgedehntund Reichsitalienvom KönigreichSi-
zilien vollständiggetrennt,hatteer demStaatdeshl.
PetruseineFormgegeben,die fastbis andie Schwel-
le des20. Jahrhundertsunverändertbestehenblieb–
gestütztaufeineRiesenfälschung.15
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InnozenzIII. greift aufSizilienein

NachdemToddesKaisersrichtetensichvielerAugen
auf dessenBruder Philipp von Schwaben,Friedrich
BarbarossasjüngstenSohn.Vom VaterzumKleriker,
von Heinrich VI. bereits1190, höchstensvierzehn-
jährig, zumBischofvon Würzburgbestimmt,wird er
jedoch drei Jahrespäterin den Laienstandzurück-
undandenkaiserlichenHof gerufen.1194anderEr-
oberungSiziliensbeteiligt,wurdederfraterimperato-
ris im folgendenJahr mit dem HerzogtumTuszien
nebstdenMathildischenGüternbelehnt.Und dasein
Bruder, Herzog Friedrich V. von Schwaben,schon
1191 vor Akkon einer Seucheerlegen,sein Bruder
Konrad,Herzogvon Rotenburg,währendeinesFeld-
zugsim August1196wegeneinerVergewaltigunger-
mordet worden war, erhielt Philipp jetzt auch das
HerzogtumSchwaben.

Im September1197sollte er Heinrichsnochnicht
einmal dreijährigen, doch schon von den Fürsten
1196 in Frankfurt zum römischenKönig gewählten
SohnFriedrich(II.) ausFoligno naheAssisi zur Kö-
nigskrönungnachAachenholen.Kurz vor demZiel
aber,bei Montefiascone,erreichteihn und seine300
schwäbischenRitter die Nachrichtvom Tod desKai-
sers. Italien erhob sich augenblicklich. Auch von
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päpstlicherSeite geschürteAufständebrachenaus.
ZudembannteCoelestindenHerzogjetztöffentlich in
St.Peter,angeblichwegenfrühererÜbergriffeaufden
Kirchenstaat.Philipp entkamknapp,nicht ohneVer-
luste,undkehrteunverrichteterdingezurück.16

Den jungenFriedrich (II.) aber,der in Obhut der
Herzoginvon Spoletound ihresMannesKonradvon
Urslingen lebte, einesder treuestenKaiser-Vasallen
in Italien, holte die Mutter bald an denPalermitaner
Hof. Als TochterRogersII. hatteKonstanzeihre Ju-
gend in Palermoverbracht,mochte die Deutschen
nicht und fühlte sich weniger als Kaiserin denn als
Normannin.Bewußt setztesie die Traditionenihrer
Stammesvorgängerfort, der »reges felices«, der
»GlücklichenKönige«, und ließ an Pfingsten1198
ihren Sohnin Palermozum König von Sizilien krö-
nen,womit erdenTitel »rexRomanorum«,denerseit
Ende1196trug,»aufDruck von InnozenzIII.« verlor
(Lexikon für TheologieundKirche).

WährenddasPrädikatausdenköniglichenUrkun-
den verschwand,blieb natürlich die Umschrift auf
FriedrichsfrühemSiegel,dienochim 20.Jahrhundert
auf jedemsüditalienischenKruxifix zu lesengewesen
seinsoll: »Christ ist Sieger!Christ ist König! Christ
ist Kaiser!« Papstund Kaiserin harmoniertennicht
nur in ihrer AntipathiegegenallesTeutonische,son-
dern auch in der Absicht, Siziliens Besitz Friedrich
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sowohl zu sichern, als diesen auch darauf zu be-
schränken.Dennnichtswar Innozenzfatalerals eine
neueUmklammerungseinesStaatesdurchdie Verei-
nigungvon ImperiumundKönigreich.

Die Deutschen,überdiesunbeliebtdurch ihre Un-
mäßigkeitund Rechthaberei,vor allem aberverhaßt
durchihrenhartenKurs,wurdenvonderInselvertrie-
ben, ja man sagteKonstanze,freilich zu Unrecht,
nach,sie habeden Kaiser vergiftet, und unterstellte
ihr eineBeteiligungan der Verschwörungwider ihn,
was allerdingsunbelegtist. Doch war sie durch die
Verjagung der Deutschen,nun ihre gefährlichsten
Gegner,dem Papstvöllig ausgeliefertund konnte,
trotz langer,harterVerhandlungen,trotz ihres vehe-
mentenWiderstandesnichtsgegenihn erreichen,und
dies, obwohl die sizilischen Könige ein Eingreifen
desPapstesin die RegelungderNachfolgefragebeim
Tod desHerrschers»derKurie niemalszugestanden«
hatten(Pfaff).

Zwar belehnteInnozenzKonstanzesamtSohnmit
Sizilien, aberunterVerzicht auf die deutscheKrone,
den deutschenKönigstitel, eine Option auf dasKai-
serreichsowieauf viele undaußergewöhnlichekirch-
liche Vorrechteder sizilischenMonarchen.Schätzte
der hoheKlerus dochschonimmer denUmgangmit
minderjährigenThronfolgernbzw. Regenten;je jün-
ger, unselbständiger,desto bequemerfür ihn (vgl.
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z.B. V 343ff.).
Der Papstverstärktesomit seinenEinfluß auf die

Insel beträchtlich. Er leistete Beistand, selbstlos
scheinbar,dochganzundgar in seinemInteresseund
obendreinnoch teuerbezahlt.Denn ein (fragmenta-
risch erhaltenes)TestamentsetztInnozenzzum Vor-
mundvon KonstanzesSohnsowiezumReichsverwe-
serein mit einerJahresrente– nebenErstattungaller
Auslagen!– von 30000Tarenen(Goldmünzen).Soll
dochsogarKaiserHeinrich daspäpstlicheOberregi-
mentüberSizilien anerkanntund damit seineigenes
Lebenswerkrechteigentlichvernichtethaben,freilich
in eben dem nur auszugsweisetradierten,von der
Kurie tradiertenundgenutztenPapier,daszudemteil-
weisestarkverfälschtist unddaherals»unbrauchbar«
gilt (WalterZöllner). »Die Verfälschungendeswahr-
scheinlich echten Testamentsgrundstocksbrauchten
keineswegsvon einer Seiteauszugehen.Vollen Vor-
teil von allen Bestimmungen,wenn z.T. auch nur
theoretischen,hatteallein die Kurie. Wenigstensvon
denTeilen, die sie in ihrer Weiseveröffentlichte.Es
ist begreiflich,daßsiedie entgegenstehendenbeiseite
ließ«(Pfaff). Mußmansichja immerwiederdaraner-
innern, daßdaskatholischeMittelalter ein Eldorado
klerikaler Fälscherwar, daß man jahrhundertelang
fast ebensovielgefälschtwie nicht gefälschthat (IV
393 ff.! V 181 ff.!) und dieseFälschungen,so Ferdi-
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nandGüterbock,ein Kennerder Stauferzeit,»damals
in guten Treuen von frömmsten und gelehrtesten
Männerngemachtwurden«.17

NachKonstanzesAblebenam28. November1198
ergriff der PapstsogleichdurcheinenRegentschafts-
rat, bestehendaus den vornehmstenBischöfenund
einemKardinallegaten,das Regimentauf der Insel.
Faktischwarer jetztHerrdesgesamtenregnum.Doch
geriet er bald in Konflikt mit zwei ehemaligenVer-
trauten Heinrichs VI., dem 1195 zum Kanzler des
Königreiches gemachtenWalter von Pagliara, Bi-
schof von Troia, und dem gleichfalls vom Kaiser
hochbegünstigten,mit den HerzogtümernRavenna,
Romagna,der Mark Anconaund zwei Grafschaften
belehntenMarkwardvonAnnweiler.

Konstanzehatte Walter von Pagliara,den Partei-
gängerdes Kaisersund somit Feind der alten Nor-
mannendynastie,vorübergehendeinkerkern lassen.
Doch im Grundekümmerteden Prälatenwederdas
altenochneueHerrscherhaus.Vielmehrdachteer nur
andaseigeneInteresse,dieWahrungseinerführenden
Position,die ihm dasköniglicheEigentumgroßzügig
zu seinenund seinerFamilie Gunstenzu verschleu-
dern gestattete– und starbdennoch(um 1230) ver-
armtin Rom.

Markward,der FührerderDeutschen,erstrebtedie
Macht auf Sizilien als Reichsverweserund konkur-
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rierte deshalbmit KanzlerWalter,demjahrelangaus
der Königsburg von Palermo Vertriebenen.Hatte
Konstanzeja auch den ehrgeizigenMarkward, von
demdie Päpstlichenallgemeinverbreiteten,er trachte
Friedrich II. nachdemLeben,desLandesverweisen
lassen.Im Oktober1199aberlandeteer bei Trapani
und begann,wiewohl samt Anhang vom Papstge-
bannt, gemeinsammit Pisanernund Scharenvon
Moslemsallmählich fast die ganzeInsel zu erobern.
InnozenzbeordertedeshalbunterdemKommandodes
KardinallegatenCinthius sowie seineseigenenVet-
ters, Marschall Jakob, ein Heer nach Sizilien. Es
kämpftezunächstaucherfolg- und beutereich.Doch
hatte man bald kein Geld mehr und zog, auch von
Krankheitengeschwächt,schonim Herbst1200wie-
derübersMeer,woraufMarkwardsich im November
1201Palermosbemächtigte.18

Im selbenJahrabereinigtensich Bischof Walter
und der Deutsche,dem er schließlichSizilien über-
ließ, währender, von Innozenzexkommuniziertund
aller Würdenentsetzt,auf dem Festlandden Kampf
organisierte, bis Markward, schon fast Inselherr,
Mitte September1202einerDysenterieerlagundder
Papst,zu demderBischof jetzt überging,in Jubelrufe
ausbrach.Endlich bekamer Sizilien wieder mehr in
denGriff, von dessenBewohnern,Apuliern, Saraze-
nen, Deutschen,Franzosen,Pisanern,Genuesen,er
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freilich nichts hielt. Denn da sie, schrieber, »durch
Faulheitverweibischt,durchallzu langenFrieden(!)
zuchtlosund mit ihrem Reichtumsich brüstendden
FreudendesLeibesallzu entfesseltfrönten,stieg ihr
GestankgenHimmelunddieMengeihrerSündenlie-
fertesiedenHändenderVerfolgeraus«.

Im Inselinnern randalierten die Sarazenenund
raubtenalles bis an die Stadtmauernaus. Die sizi-
lischen Barone plündertenden reichen Besitz des
wehrlosen,mitunterhochgefährdetenjungenKönigs.
Genuaund Pisa,geradebesondersverfeindet,setzten
sich fest, bekriegteneinander,Schiff gegenSchiff
ebensowie aufdemLand,in Syrakus,Messina,in Pa-
lermo.

Auch im festländischenTeil desKönigreichsent-
spannensichKämpfe.

Vor allemderFührerderPäpstlichen,der französi-
sche Graf Walter (Gautier) von Brienne, operierte
hier, von Innozenz eidlich verpflichtet, gegen die
deutschen Kapitane, zumal gegen Diepold von
Schweinspeunt.Als SchwiegersohnTankreds,desil-
legitimenletztenNormannenkönigs,beanspruchteder
Franzose,mit Billigung desPapstes,die Grafschaften
LecceundTarent,unddieserbestätigteihm dieRech-
te darauf.Daszeigt übrigens,daßesInnozenzziem-
lich gleichgültigwar,obeinAgnatderNormannendy-
nastieSizilienbeherrschteodereinStaufer,seinMün-
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del Friedrich II., auchwenn er ihm durch seineRe-
gentschaftdasKönigreichrettete.Im Sommerfreilich
gerietderpäpstlicheParteigängerWaltervon Brienne
in dieGefangenschaftDiepoldsunderlagdarinseinen
Wunden.

Diepold von Schweinspeunt,auseinerMinisteria-
lenfamilie zum Nachfolgerdes Grafen von Acerra,
TankredsSchwager,aufgestiegen,war zur Zeit der
Minorennität Friedrichs in der so oft krisenund
kriegsgeschütteltenCampagnatrotzallerRückschläge
der kühnste Bekämpfer der kurialen Kräfte, auch
wenner,einHaudegen,demeszuletztfastgleichwar,
für wen er zuschlug,dann zum Papstüberging,bis
ihn 1210Otto IV. zum Herzogvon Spoletoernannte
underwiederdenPapstbekriegte.

Und währendall dessensoll der damalssieben-,
acht-,neunjährigekünftige deutscheKaiserFriedrich
II. gelegentlichvor Häschernsich in der Königsburg
verstecktoder, gänzlich unbeaufsichtigt,gassenjun-
genhaftdurch PalermoshalbafrikanischeViertel ge-
strichensein,beköstigtvon mitleidigenBürgern,mal
achtTage,maleinenMonatlang– dasganzeregnum,
eben noch das reichsteEuropas,war ruiniert. Der
Heilige Vater aberzögertenicht, sich seineRegent-
schaft von dem jungen Friedrich teuer bezahlenzu
lassen durch die nunmehr endgültige Zession der
GrafschaftSoraandenKirchenstaat(S.51).19
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DerThronstreitzwischenStaufernundWelfen
brichtausundwird vomPapstgeschürt

In Deutschlandgab es indessengroße,blutige Aus-
einandersetzungen»infolge der Sündenschuld«,wie
Innozenzwußte, Thronkämpfe,in die er gleichfalls
eng verstrickt war, ja die er, angeblichdarüber»zu-
tiefst betroffen« (vehementiusdoleamus),in Wirk-
lichkeit »zu höchsterLeidenschaftlichkeitentfachte«
(Demandt).»SeinerstesZiel bestanddarin, die Feh-
den in Deutschlandzu schüren...« (Kominski/Ska-
skin).

Hier warnunvor allemHerzogPhilippvonSchwa-
ben– blondgelockt,liebenswürdig,wie esheißt,zart
und sehrunähnlichin vielem seinemhartenBruder
Heinrich– alsPlatzhalterfür denunmündigenNeffen
bemüht,dessenThronfolgezu sichern.MancheFür-
sten weilten im Orient, bekanntensich aber erneut
eidlich zu demgewähltenKaisersohnundteiltendies
demKölner ErzbischofAdolf I. von Altenaauchmit.
Dochdieser,dereinenstaufischenHerrscherumjeden
Preisverhindernwollte, erklärteFriedrichsII. Erhe-
bungwegenfehlenderTaufeundUnmündigkeitsofort
für nichtig und versuchte,gestütztauf dengekauften
Episkopatvom Niederrhein,auf einekleine Fürsten-
gruppeund den englischenKönig Richard Löwen-
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herz,dieStauferumdieKronezubringen.
AngesichtssolcherObstruktionund desim fernen

SüdenunerreichbarenKaisertums,des»Knabenvon
Apulien«, gab der Kaiserbruder,der junge Philipp
von Schwaben(1198–1208),einer der Mächtigsten
und Reichstenim Land (der seinenTöchtern,außer
vielenGüternundSchätzen,auch350Burgenvererbt
habensoll) sowieGemahlderbyzantinischenKaiser-
tochter Irene, die Kandidaturdes Neffen preis. Ge-
drängt von seinemAnhang, ließ sich Philipp am 8.
März 1198 im thüringischenMühlhausenvon der
Mehrheit der deutschenWahlfürsten,meist ostdeut-
schenstaufertreuenHerren,zum König wählen.Als
ersterhatteErzbischofLudolf von Magdeburgfür ihn
gestimmt.Und baldhing ihm fastdergesamteOsten,
derSüdenan,»dieganzeKraft desReiches«,sagtAr-
noldvonLübeck.20

Natürlich hielt auchdie antistaufischeOpposition
um denKölner, dernebenseinenBistumsmannschaf-
ten noch über Scharenwestfälischersowie nieder-
lothringischerGrafen und Ritter gebot, nach einem
ThronkandidatenAusschau.Docheinigeweiltennoch
auf Kreuzfahrt. Andere verweigertensich; darunter
HerzogBerthold V. von Zähringen,weil er – nach-
dem er seine Wähler schon mit 6000 Mark Silber
»gesalbt«– nochdemKölner und Trierer Metropoli-
ten 1700 Mark Silber zahlen sollte, aber nunmehr
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»dasKönigtumnicht kaufen«wollte (MarbacherAn-
nalen).Er schloßsich Philipp an, dessenZuwendun-
gen wenigstensseineAuslagenvergüteten;für den
reichen,doch geizigenHerzog wichtig. Und Erzbi-
schofJohannI. von Trier, vordemHofkanzlerBarba-
rossasund Heinrichs VI., war von einem Kölner
Amtsbrudermit 8000Mark bestochenworden.

Beiläufig: Politik, zumal eine Königswahl,wurde
schon seinerzeitnicht nur durch Übertragungvon
Reichsgüternund -rechten,sondernauchdurchGeld,
»durchdie AussetzungimmerhöherwerdenderGeld-
beträge«(Reisinger)betriebenund entschieden.Der
Papstkanntedie Käuflichkeit desKölner Seelenhir-
ten, beklagtesie – und empfahlseinerseitsdieselbe
Methode.Mehrfachanimierteer Otto IV., die Fürsten
durchGenerositätzu gewinnen,mit Versprechungen,
mit Privilegiennicht zu geizen.Dennwelchedlerund
allerEhrenwerteHerrwarnichtbestechlich!

Bei demKölner weist alles»sehrentschiedendar-
auf hin, daßdie Rücksichtauf persönlichenNutzen
undGeldgewinnihn bestimmthat,eineneueKönigs-
wahl zu betreiben,selbstauf die Gefahrhin, dadurch
in DeutschlanddenBürgerkriegzu entzünden«(Win-
kelmann).Dochdieswollte die um ihn gescharteOp-
positiongerade;wobeiauchJohannvon Trier für den
KandidatenseinesKölner Kollegen nur gewonnen
werden konnte, weil ihm dieser den Kölner Dom-
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schatzverpfändete.Für eineSumme,die wahrschein-
lich der künftige König bezahlensollte. Aber schon
auf demMainzerReichstag1198wechseltederTrie-
rer zu Philipp über,umsichdann,auf Druck desPap-
stes,wieder Otto zu nähern,bis 1202 seineTrierer,
die Bürger,die Dienstmannen,derKlerus,erneutsich
mit Philippverständigtenunder folgenmußte,worauf
ihn die große Exkommunikationdes Papstestraf.
EduardWinkelmann,Biograph der königlichen Ne-
benbuhler,nimmt an, daß sich Erzbischof Johann
Ende1203wiederdemPapstunterwarf,dochspäter
noch einmal zu dem siegreichenPhilipp zurückge-
kehrtist.

SchließlichberücksichtigtediekölnischeParteiden
WunscheineserbittertenStaufergegners,Richard I.
Löwenherz,einemMitglied desmit ihm engverbun-
denenWelfenhausesdie Krone zu geben,wofür er
dem Kölner Kirchenfürsten das anscheinendaus-
schlaggebendeGeld bezahlte,wofür auchdessenam
Handelmit EnglandinteressierteBürgereintraten.

Somit wählten die Großenvom Niederrheinund
ausWestfalen»nachAnrufung der GnadedesHeili-
gen Geistes«,wie Ottos Wahlanzeigean den Papst
berichtet,am 9. Juni 1198in Köln denSachsenOtto
von Braunschweig,Grafenvon Poitou,denamengli-
schenHof aufgewachsenendrittenSohnHeinrichsdes
Löwen und seinerFrau Mathilde, der Schwesterdes
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Königsvon England.Geistigwohl kaumganzsoun-
bemittelt,wie ihn die staufischgesinnteGeschichts-
schreibungmacht (»superbuset stultus,sed fortis«:
Burchardvon Ursberg),dochsicherhochfahrendund
draufgängerisch,war Otto in vielemseinemsöhnelo-
sen,ihn auf jedeWeise,nicht zuletztmit englischem
Gold förderndenOnkel ähnlich. Und einen Monat
nach der Wahl, am 12. Juli, krönte ihn Adolf von
Köln, der eigentlicheKönigsmacher,in Aachen»in
geziemenderFeierlichkeit« und beschwor so für
Deutschland»einUnglückmit bleibendengeschichtli-
chenFolgenherauf«(Stehkämper).

Für den Erzbischof freilich lohnte es sich. Er
bekam von Otto IV. (1198–1218)umfassendeZu-
wendungen,bekamnicht nur den Besitz deswestfä-
lischenDukats(ducatusWestfaliaeet Angariae)be-
stätigt, nicht nur, mit anderenBischöfen,auch das
Spolienrecht,das königliche Recht somit auf den
Nachlaß,daspersönlicheEigentumeinesPrälatenbei
dessenTod. Er erhielt auchdie Münz- undZollprivi-
legien, ferner die Burg Kaiserswerthsowie Burg
Bernsteinzur Zerstörung– undtrat 1204zur Staufer-
parteiüber.

Nun war Otto zwar am rechtenOrt und durchden
rechtenKoronatorgekröntworden,abermit denimi-
tierten Reichsinsignien;Philipp am 8. September
zwarmit denechten,dochamfalschenOrt, in Mainz,
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und von dem bloß zufällig anwesendenErzbischof
Aimon von TarentaiseausBurgund,wenn auchmit
ErlaubnisdesMainzer Kapitels. Also, schreibtOtto
von St. Blasien,»kämpftenbeideKönigehinreichend
um den erstenPlatz und brachtenbeinahe12 Jahre
unablässigim Bürgerkriegzu«.Wobeidie häufigsten
KriegsschauplätzeSachsen, Thüringen und das
Rheinlandwaren.21
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DerThronkriegbeginnt

Esfolgte Feldzugauf Feldzug,Vorstoßauf Rückzug,
Verwüstungauf Verwüstungund ein Frontwechsel
der Fürstennach dem andern.Nicht die Ehre, das
GeldgabdenAusschlag,dasvor allemausdemAus-
land floß. Im Prinzip war dasschonvordemso, er-
wartetederAdel schonimmerGeschenkeundBeloh-
nung für seinenblutigen Dienst. Aber erst jetzt, im
ThronstreitzwischenPhilipp undOtto, wird die Hee-
resfolge»geradezuvon Geldzahlungen,Versprechun-
gen, Privilegien u.a. abhängig gemacht« (Gatter-
mann).

DerKrieg begannnochim Sommer1198,nachdem
die Ärmsten– das ist, immer wieder einzuschärfen:
die großeMasse,dassogenannteVolk, dassind fast
alle– geradeeinJahrlangoft vonWurzelngelebtund
die Leiber Verhungerterdie Wege gesäumthatten.
Das Elend grassiertezwar auch in Frankreich,Eng-
land, Dänemark,am meistenaber in Deutschland–
»bisan'sMeerwar dasLandein einzigesgroßesLei-
chenfeld«(Winkelmann).

Besondersim Elsaßherrschte»eineschwereHun-
gersnot..., sodaßmanzumTeil reihenweiseauf Fel-
dern und in Dörfern an Hunger Gestorbenefand«
(MarbacherAnnalen).Und dafiel dort König Philipp
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ein, der »jungesüezeman«(Walthervon der Vogel-
weide),um zwei in denThronstreitunddie staufische
Territorialpolitik verwickeltenHerren, dem Bischof
von Straßburgund dem Grafen von Dagsburg(frz.
Dabo),Besitzervon elf Burgenundmindestensneun
Klöstern, ihre Frühjahrsattackeheimzuzahlen– »er
verdarb alles Getreidewährendder Ernte, eroberte
undverbrannteMolsheimundnahmnurdieÜbergabe
desGottesackersan; er nahmdie BesatzungderHal-
denburggefangen,machteden Gottesackervon Ep-
fach zunichteund verheertealle LehnsleutedesBi-
schofsvon Straßburgund desGrafenvon Dagsburg,
die ihre ZustimmungKönig Otto gegebenhatten,und
dasganzeuntereElsaßdurchFeuerundPlünderung«
(MarbacherAnnalen).

Dies war sozusagendesStaufersDebüt im Kampf
um die Krone, Und schonim nächstenJahr,melden
dieselben Annalen, suchte Philipp mehrmals das
Elsaßheim, wieder zur Erntezeit,»zerstörtezahlrei-
cheBurgendesBischofsvon StraßburgunddesGra-
fen Albert« (von Dagsburg)»undbelagerteselbstdie
StadtStraßburg...«. Weltlicher wie geistlicherAdel
strittenmit, darunterBischofDiethelmvon Konstanz
und der RegensburgerOberhirte.Als die Vorstädte
schonbranntenund die Bürger OrtsbischofKonrad
zum Nachgebendrängten,wurden die Kämpfe, bei
denenPhilipps Bruder,PfalzgrafOtto von Burgund,
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einen Bruder Bischof Konrads gefangengenommen
und getötethatte,beendet,und der Bischof huldigte
demStaufer.22

Es kam auchbereitszu einemZusammenstoßder
Könige an der Mosel, worauf der siegreichePhilipp,
der junge süßeMann, mit einer langenReihewohl
meistsüddeutscherPrälaten,allesverwüstend,gegen
Köln, wohin Otto sich zurückgezogen,vordrang,Re-
magenverbrannte,Bonnverbrannte,späterauchnoch
Andernach,und seineSoldateskavor keinenGreueln
zurückgeschrecktist. Zögertesieetwa,eineKirchezu
plündern, pflegte der seiner Truppe vorausreitende
Bischof Lupold von Worms zu sagen,es genüge
schon, die Knochen der Toten in Ruhe zu lassen.
SelbstdasFederneiner Nonnewird überliefert,von
Philipp allerdingsschwerstensbestraft.Hätte dieser
seinenAngriff vor Köln, demnochmauerlosenZen-
trum derWelfenmacht,nicht gestoppt,wärederBür-
gerkriegvielleicht beendetgewesen,wasmanschon
seinerzeitmitunter glaubte – »Si tunc processisset,
finem malis forsitan imposuisset«(Gesta Trevero-
rum).

Im Norden wurde von der Gegenseiteim Winter
1198/1199Nordhausenerobert,wurde dasreichsun-
mittelbare Saalfeld, noch vor Weihnachten,ausge-
raubt und verbrannt,die Bürgerschaftgefangenge-
setzt.In Ottos Heer befandsich dabeiauchder Abt
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HeribertvonWerden.23

Beide Thronprätendentenhatten inzwischendem
erstwenigeMonateregierendenInnozenzihreErwäh-
lung angezeigt.Und wie einstGregorVII. sich eines
Thronstreitsund der SpaltungdesReichesbediente,
dieMachtdesPapsttumszumehren,diesesüberjenes
zuerhöhen,wobeiereifrig dendeutschenBürgerkrieg
anheizte(VI 287 ff.), so jetzt auch Innozenz.Denn
Rom wollte die monarchischeEinheit Deutschlands
sowenigwie die Italiens,wassich nochbis ins späte
19. Jahrhundertauswirkt. Jetztwar es Innozenz'be-
sondereSorge,die drohendeAbschnürungdes Kir-
chenstaates,die Union Siziliens mit dem Reich und
den Verlust der päpstlichenLehnshoheitzu verhin-
dern.24

AngesichtsderherausragendenBedeutungdesRö-
merssuchteihn jederder Rivalen für sich einzuneh-
men.

Der Welfe strichdie ErgebenheitseinesHausesge-
genüberder römischenKirche heraus,andersichdie
Staufervergingen,sei ja auchseinGegnerPhilipp als
Gebannterzum König erhobenworden;wasnicht so
ganzstimmte,da ihn ein LegatdesPapstes,ein Ver-
trauter Heinrichs VI., Bischof Bernhardvon Sutri,
vom Bann losgesprochen,allerdings in Überschrei-
tung seiner Instruktion. Innozenznahm ihm darauf
seinBistumundwarf ihn lebenslangin einKlosterge-
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fängnis.
Otto aber brauchteRom. Er war in Deutschland

schwächer.Zudemverlor er seinenBundesgenossen
König RichardI. Löwenherz,der im März 1199 bei
der Belagerungeiner Burg desaufständischenVize-
grafenvon LimogesaneinemPfeilschußstarb.Damit
freilich versiegteauchderZufluß desenglischenGel-
des, da Richards Bruder und Nachfolger Johann
Ohneland(1199–1216)nicht, wie von jenemauf dem
Totenbettverfügt, dem Neffen Otto drei Viertel des
BarschatzesundalleJuwelenauslieferte,sodaßInno-
zenz wiederholt eindringlich die väterliche Stimme
erhob.

Otto aber brauchteden Papstnoch mehr als das
Geld.Soüberließer ihm selbstverständlichdasPatri-
monium und die MathildischenGüter. So versprach
er, wennauchzögernd,die Anerkennungseiner»Re-
kuperationen«,sowohlgeschehenerwie erstkünftiger.
Auch gab er den Exarchatvon Ravennapreis, die
Pentapolis,die Mark Ancona, das HerzogtumSpo-
leto. Es war die ersteJustifikationder neuenpapalen
Machtin Mittelitalien, desneuenKirchenstaates.Otto
versprachfernerdie WahrungderpäpstlichenInteres-
senin Sizilien, die gegenüberderStadtRomundden
tuszischenwie lombardischenStädtebünden.Er ver-
sprachdenVerzichtauf dasSpolienrechtin Deutsch-
land. Er versprachnicht nur militärischen,versprach
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auch pekuniärenBeistand, ja, versprachfast alles,
wasmanwünschte,umesdannnicht zuhalten– doch
gar guter alter Fürsten-und (noch immer praktizier-
ter)Politikerbrauch.

Währendder ungünstigerpositionierteWelfe sich
denreichlich unverschämtenkurialenForderungen–
die auf nichtsandereshinausliefenals auf die Liqui-
dierungdesKaisertumsin Italien – stetsmehrbeugte,
währendauchRichardvon Englandfür den Neffen
noch 2000 Mark am päpstlichenHof gezahlt,auch
eineReihedeutscherPrälatenfür denWelfeneintrat,
reagiertedie staufischeSeitezunehmendschärfer.Sie
wiesInnozenz'Interventionin die italienischeReichs-
politik zurück und warnte ihn vor einer Brechung
deutscherRechte,unterstütztdabeidurchdenfranzö-
sischenKönig Philipp II. Augustus(1180–1223),der
mit Philipp von Schwabenim Sommer1198 einen
Freundschafts-und Verteidigungspaktgeschlossen
hatte.25
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Innozenztritt offenfür dieWelfenein

In Deutschlandwütete unterdessender Bürgerkrieg
fort. Als OttosBruder,PfalzgrafHeinrich,anno1200
das Bistum Hildesheimverwüstet,stößt Philipp im
SommergegenBraunschweigvor, in seinemHeeru.a.
der Bischof von Halberstadt,der Erzbischof von
Trier. Otto griff nicht in dieseKämpfeein. Er befand
sich bereits in der Defensive.Doch päpstlicheund
ausländischeHilfe stärktenihn, so daßer schonim
nächstenFebruarerneut eine Heerfahrt zum Ober-
rheinunternahm.

Jahrfür JahrlöstennunsolcheEinfälle,demHeili-
gen Vater nur zu erwünscht,einanderab. Denn je
mehrund je längermannördlichderAlpen durchdie
»Thronwirren«gebunden,je intensiverman in Feld-
zügeund Fehdenverstrickt war, destofreiere Hand
hatteder Papstim Süden,was er sogarunverfroren
durchblickenließ.Obschonaberwohl längstfür einen
Kandidatenentschieden,trat er nachaußenstrikt un-
parteiisch auf, verhandelteauch mit beiden. Auf
Dauerfreilich konnteer ohnestarkeSchutzmachtund
ohne definitive Anerkennungseiner »Rekuperatio-
nen«durch dasReich,demer schließlichbeträchtli-
cheGebieteentwendethatte,nicht bleiben.Docherst
als die Deutschenden Streit auf einemFürstenkon-
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vent unter sich auszumachenschienen– eine Nach-
richt, die an der Kurie wie eineBombeeinschlug–,
pressierteesInnozenz.Mußteer ja jetzt um die ange-
strebteSchiedsrichterrolle,um seineOberherrschaft
fürchten.

So erklärte er sich, nach einer Phasescheinbarer
Neutralität,um die Jahreswende1200/1201,wie nach
den Erfahrungenmit den Staufern, besondersmit
Heinrich VI., nicht anderszu erwarten,»über An-
spruch und Recht hinweg« (Kantorowicz), für den
welfischenPrätendenten.Derbedientesichdennauch
in seinenBriefen an ihn zwischenOktober1202und
Februar1209stetsbeflissender Formel»DurchGot-
tesunddesPapstesGnadeKönig derRömer«undga-
rantierte in Ottos NamenübertretendenFürstendie
ungeschmälerteBewahrungihresBesitzes.Dabeiwar
geradedem »Günstlingder Päpste«,der die hohen
Geistlichennur »Pfaffen«hieß,Interessefür Religion
undKirche»stetsfremd«(Hauck).

Andererseits attestierten die Zeitgenossendem
Staufer– für ErnstKantorowicz»vielleicht dassanf-
teste,mildesteZepter,dasje überDeutschlandgewal-
tet« – nicht nur Sanftmut,Milde, Freigebigkeit,son-
dern auch gewissenhafteErfüllung seiner Kirchen-
pflichten,wirklichesFrommsein,nanntensieihn doch
auchden frommenFürsten,piissimusrex. Man sah
ihn oft, mittenunterdenScholaren,denChorknaben,
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in der Kirche. Auch seineEhe mit PrinzessinIrene
ausByzanz,»RosohneDorn und TaubesonderGal-
len« (Walther von der Vogelweide), die ihm vier
Töchterschenkte,warganzoffenbarintaktundglück-
lich.

Doch ein Stauferkam nicht in Frage.Schonweil
»kein Papsteinen Staufer liebte«. Weil bei einem
Staufer stets die Umklammerungdes Kirchenstaats
drohte.Der Stauferwar auchzu reich,derWeife ver-
gleichsweisemittellos, sein Anhangkleiner, folglich
mehr vom kurialen Beistandabhängig.Und schließ-
lich glaubtemanin Rom,denungeistigenHaudegen
Otto leicht austricksenzu können,schätzteihn aber
geradedeshalbals»SchwertderKirche«.

In seinerrabulistischen»Erwägungder Reichssa-
chebezüglichderdrei Gewählten«(Deliberatiosuper
factoimperii detribuselectis),zunächstdenKardinä-
len im geheimenKonsistoriumvom 5. Januar1201
bekundet,disqualifizierte der Papst so beredt wie
scholastischspitzfindigdiebeidenStaufer.

An Friedrich II. mißfiel ihm offenbaram meisten
die drohendeVerbindung von Siziliens Krone mit
dem Kaisertum, an einer Erhebung Philipps von
Schwabendie Gefahrder Erblichkeit der Kaiserwür-
de.Ja,Innozenz,dergernmit seinem»reinenHerzen,
guten Gewissen«(corde puro et conscientiabona)
protzte,stellte die Wahrheitauf den Kopf durch die
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Behauptung,nicht er habeFriedrich Schwabenund
dasReich geraubt,sondernPhilipp, der Onkel, und
Philipp wolle ihn nochum Sizilien bringen.Überdies
zählteer diesen,wie FriedrichI. undHeinrichVI., zu
einerSippevon Kirchenverfolgern(generepersecuto-
rum). Und zwecksgrößererWirksamkeitseinerEnt-
scheidungbelegteer gleich Philipps Gefolge durch
denKardinallegatenGuido,einenderprominentesten
römischenKurialen, im Frühjahr in Köln mit dem
Kirchenbann.Dies abersamtder Annullierung aller
demStaufergeleistetenTreueidefördertedasAbwan-
dernder geistlichenund weltlichenFürstenzur Wel-
fenpartei.

Die ganzeapostolischeGunstfiel Ottozu.
Dennum vom Papstanerkanntzu werden,billigte

er dessenterritorialePostulateund leisteteam8. Juni
1201 den berüchtigten,in verschiedenenFassungen
tradiertenNeußerEid, wodurcher auf viele Reichs-
rechtein Italien,überhauptauf jedeselbständigePoli-
tik dort verzichtete.Er beschworbesonders,Roms
vorgeblicheRechtsundGebietsansprüchein Mittelita-
lien, die sogenanntenRekuperationen,durchzusetzen
undnicht zuletztdasKönigreichSizilien zu garantie-
ren.Und nochaußenpolitischgängelteihn der Papst,
indemer Otto, trotz seinesWiderwillens,zwang,mit
demfranzösischenKönig Friedenzuhalten.Ausdrük-
klich mußteererklären,dieeingegangenenVerpflich-
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tungenauchbeim Empfangder Kaiserwürdezu be-
kräftigen.DasEinverständnisschienperfekt.26

Dochsowichtig InnozenzdieEntscheidungfür den
Weifenseinmochte,wichtigerwar ihm dasangemaß-
te Entscheidungsrechtbei der deutschenKönigswahl
ansich,daser dennauchin demDecretaleVenerabi-
lem vom 26. März 1202statuierte.Soselbstverständ-
lich, wie er über Bischöfe und Kardinäle gebot, so
selbstverständlichwollte er auchdie Fürstenbeherr-
schen,wollte er Königs- und Kaiserkronenverge-
ben – das von allen zu akzeptierendePrivileg des
Papsttumsauchkünftig.

EinmalmehrwurdesodasüberkommeneRechtins
Gegenteilverkehrt.Denn wie einst die Kaiser ganz
selbstverständlichdie Päpsteeinsetzten,setztenjetzt
die Päpstedie Kaiserein. DabeibehaupteteInnozenz
geradezu,befugtzu sein,auchdenvon einerMinder-
heit,auchdenunrechtmäßigGewähltenaufdenThron
zu bringen,halteer ihn für geeignet.Wie er ja auch
lehrte,jedenEidschwurnachGutdünkenaufhebenzu
können,waszumalFürsteneidebetraf,die dengöttli-
chen Geboten(das heißt papalenDirektiven) nicht
entsprechen– undbekundetegelegentlichseinengan-
zenAbscheuüberdasVerbrechendesMeineids!

Rechtund GesetzspielenebenkeineRolle, laufen
sie kurialen Wünschenzuwider. Vielmehr rügte der
Papstdie hohenHerren,weil sienicht längstihn, den

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.255 Deschner Bd. 7, 68Innozenz tritt offen für die Welfen ein

zuständigenRichter, beanspruchthatten,dem doch
die Entscheidungüber den Thronstreitgebühre,vor
dendie FragederKönigswahl,»principialiteret fina-
liter, nachUrsprungundEndzweck«,gehöre.Und In-
nozenz betont die gravierendenHindernisse, die
gegendenHerzogvon Schwabensprechen,wie seine
öffentliche Exkommunizierung,sein offenkundiger
Meineid »und die weithin bekannteVerfolgung, die
seineVorfahrenunderselbstdenApostolischenStuhl
und andereKirchen unverschämthabenerleidenlas-
sen«.Dagegenist er fest entschlossen,was er noch
bitter bereuensollte,König Otto »mit desHerrenZu-
stimmung zur Krone des Kaisertums zu beru-
fen ...«.27

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.256 Deschner Bd. 7, 69Der Papst, der Klerus und die Fürsten im ...

DerPapst,derKlerusunddieFürstenim
FortgangdesdeutschenBürgerkriegs

InnozenzmobilisiertenundienördlicheWelt.
Nicht nur suchte er für den Weifen englisches

Geld, nicht nur für ihn auch Philipp August von
Frankreichzu gewinnen,wollte er beideKönigedoch
schonwiederholtin Friedenvereinen,umsiegemein-
sam gegenden Stauferzu treiben. Innozenzsandte
auchganzeGeschwadervon Schreiben,klug kalku-
liert und schwungvollstilisiert, an Fürstenund Bi-
schöfe.Er zögertenicht, sich nochan Subalterne,an
MinisterialeundÄbte,anPriorenzu wenden,auchan
Feinde.Er geizte weder mit Moral- noch Lobergü-
ssen:beglückwünschte,tadelte,schüchterteein, mun-
terte auf, er versprachVorteile, er stellte Lehen,
Ämter, Güter in Aussicht;»baldsollte dasGewissen
von Männerneingeschläfertwerden,die sich durch
geleisteteEidegebundenfühlten,baldsolltenängstli-
che GemüterBeruhigungüber ihren Besitz und ihre
Stellungerlangen.Unddasallesvorgetragenmit jener
klangvollen Rhetorik, die in den romanischenLän-
dernheimischist undfür diesichdie lateinischeSpra-
chesounvergleichlicheignet«(Hauck).

Zunächsthatte Innozenz,der nie eine diplomati-
sche Aktion ausgeklügelterprojektiert haben soll,
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auchdurchausErfolg, zumalbeidenPrälaten.
Unterdenen,die überliefen– hier nur ein paarBei-

spiele–, warderwendigeErzbischofEberhardII. von
Salzburg,ein Neffe desKonstanzerOberhirtenDiet-
helm.EberhardverdankteseineKarrieredenStaufern,
pilgerte anno1200 aberzu Innozenz,versprachdie-
sem,ihn offensichtlichtäuschend,dochvon ihm be-
günstigt,die welfischeSeitezu fördern,unterstützte
indesweiter die Staufer,wofür ihm Philipp 1201die
ReichsabteienChiemseeundSeonsamtallemGrund-
besitzund allen Rechtengab.Nach Philipps Ermor-
dung wechselteder Erzbischofzu Otto IV., worauf
ihn dieserbeschenkte,allerdingsin Italien auchge-
fangensetzte,was ein schriftlichesTreueversprechen
Eberhardszur Folgehatte,aberauchweitereKontak-
te zumPapst,bis er seitAnfang1213FriedrichII. an-
hing.

Bischof Hermannvon Münsterstritt zunächsten-
gagiertfür denWelfen.Doch als manihm die Nach-
folge des Kanzlers Konrad im WürzburgerBistum
versprach,ergriff Hermanndie Partei des Staufers,
wechseltefreilich, als der Papst die Vereinbarung
nicht anerkannte,Anfang 1200 wieder zu den Wel-
fen.28

Innozenz und sein Kardinallegat förderten jetzt
Otto, wo immer esging. Sie lockten,entfernten,ex-
kommuniziertenPrälaten.Den Inhaberdes Bistums
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Cambrai(Kamerijk) machteder Papst1201zum Bi-
schof von Sensund gab ihm denweifisch gesinnten
Johannals Nachfolger. Den staufertreuenDietrich
von Utrechtsetztemanmatt,denunsicheren,geldgie-
rigenKölner Adolf unterDruck, ebensodie Bischöfe
Bertramvon Metz, Johannvon Trier, dannauchdie
von Magdeburg, Merseburg, Bamberg, Augsburg,
Passau.Gegenden Oberhirtenvon Toul ging man
disziplinarischvor. ErzbischofHartwig II. von Ham-
burg-Bremennahmman1202gefangenundentmach-
teteihn.

Rom scheute keinen Vorwand, keine Pression,
keine geistlicheGewalt. Und mochteeiner noch so
unmoralischsein, Hauptsache,er war gut päpstlich,
wie etwa der abgründigverderbteHugo von Petra-
ponte(Pierrepont),Bischofvon Lüttich, der,wiewohl
mit den Staufernverwandt,von Anfang an zu Otto
stand.

Der längstverdächtigeHildesheimerundWürzbur-
ger OberhirteKonradI. von Querfurt,ebensobegabt
wie charakterschwach,Eröffnerder langenReiheder
Kanzler-Bischöfe des 13. Jahrhunderts,Kanzler
Heinrichs VI. und König Philipps, der ihn freilich
wegen seiner zwielichtigen Haltung im Thronstreit
desAmtesenthob,wurdesogarermordet.

BischofKonrad,der,besondersmacht-undpracht-
liebend,nicht einmal beim Kreuzzugauf den Prunk
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seinesHofstaatsverzichtet,auch eine bezeichnende
Rolle beim Bestechungsskandalvor Tibnīn gespielt
hat (S. 33), war anscheinendunter dem Druck des
Papstes,seineseinstigen Studienfreundesin Paris,
von Philipp abgefallen.Durch den großenBann ge-
ächtet,ging er in Rom barfußmit einemStrick um
den Hals vor Innozenzzu Boden,worauf er wieder
Bischof von Würzburgwurde,der ahnungslosePhil-
ipp ihn aberfür seineDiensteweiter beschenkt,u.a.
nocham8. September1201mit Burg Steineckander
Saale.StaufertreueQuellenbezichtigenihn derRebel-
lion gegen das Reich, womit die Befestigungdes
WürzburgerMarienbergszusammenhängensoll, wer-
fen ihm auch Verschleuderungdes Kirchenbesitzes
»auf vielfältige Weise«vor (Otto von St. Blasien).
Wie der GottesmanndennnochdasWürzburgerKa-
pitel – dessenMinderheit ihn der Eiderpressung,Si-
monie und Vergeudungvon Kirchengutangeklagt–
eidlichverpflichtethatte,nachseinemTodseinerVer-
wandtschaft2000Mark zuzahlen.

Als Philipp im Spätherbst1202 nach Würzburg
kam,trug manihm nur »dieabgeschlageneHandund
die blutigen Kleider« des Prälatenentgegen– ein
Mord, dem König sichererwünscht,aberkaum von
ihm verschuldet,geduldet,wie jedochzeitgenössische
Chronistenbehaupten.Die eigenenBistumsministe-
rialen, darunterHeinrich und Bodo von Ravensburg,
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GeschwisterkinderHeinrichsvon Kalden,hattenden
Oberhirtenam Abend des3. Dezemberumgebracht,
nicht der einzigeWürzburgerBischofsmord.(Bis ins
frühe 19. Jahrhundertstand deshalbim Bruderhof,
südlichdesDoms,auf hoherSäuleein »ewigesErin-
nerungslicht«.)29

Natürlichbanddie ottonischeParteijetzt auchFür-
stenansich.

Den Vater des späterenGegenkönigsHeinrich
Raspe,zumBeispiel,denLandgrafenHermannI. von
Thüringen,derallerdingsnichtwenigeralsdreimalzu
Otto überwechselte,jedesmaleinenFidelitätseidge-
leistet,Gelder,Geschenkevon beidenSeitenkassiert,
auchmehrfachBanndrohungeneingesteckt,1211aber
wieder die Stauferunterstützthat, eheer – Erbauer
derWartburg,unterihm ein ZentrumhöfischerDich-
tung– 1217in geistigerUmnachtungstarb.Dochge-
rade dieser exemplarischePendler kam bei seinen
skrupellosenSchaukelgeschäftenzwar pekuniär auf
seineKosten, mußte indes wie wenige der Großen
schwereterritoriale Einbußenhinnehmen,ganz zu
schweigenvondenVerwüstungenseinesLandes.

AuchOtakarI. PřemyslvonBöhmenwurdefür den
Papstgewonnen.Ja,anihm läßtsich,wie derAltmei-
ster deutscher Kirchenhistorie, Theologe Albert
Hauck,skizziert,die SchurkereipäpstlicherDiploma-
tie nur allzu deutlich demonstrieren,der Mißbrauch
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des Geistlichenzugunstendes Weltlichen, recht ei-
gentlichdasAgensderKirchengeschichte.

1198war OtakardurchPhilipp von Schwabenzum
König erhobenundmit derMediatisierungdesPrager
Bistumsbelohntworden.Ergo griff Innozenzim fol-
gendenJahr Otakars »Eheskandal«auf. Der Fürst
hattesichvon seinerGattinAdelaidevon Meißenge-
trennt und Konstanzevon Ungarn geheiratet.Das
konnteInnozenz»gutenGewissens«(salvaconscien-
tia) nicht unverhandeltlassen.Als Otakaraber,vom
Papst bearbeitetund mit Versprechungengelockt,
Ende 1202 zur Gegenparteiübertritt und sich von
Otto am24.August1203in Merseburg(nocheinmal)
krönenläßt,beruhigtsich dasGewissendesHeiligen
Vaterswieder,um erst im Herbst1204erneutaufzu-
schrecken,als der riskantagierendeKönig erneutdie
Seitegewechselt,weil man ihm nicht alle Wünsche
erfüllt hatte.Dannfreilich, abermalsfür Innozenzge-
wonnen,erlaubt es dessenGewissen,dem Böhmen
die Aufhebung der Exkommunikation anzubieten.
Doch als er 1210von Otto abfallensollte,schlugIn-
nozenz'Gewissenwieder,und auchder Prozeßkam
wiederinsRollen.30

Der PapstkonntesichbaldnachBeginndesneuen
JahrhundertsseinemZiel nahesehen,ja als Sieger
fühlen,standOtto doch1203auf demHöhepunktsei-
ner Macht. In Staubund Asche,schrieber späteran
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Innozenz,hätteseinKönigtumsich aufgelöst,»wenn
nicht EureHandodervielmehrdie Autorität desapo-
stolischenStuhlesdie Wagschalezu meinenGunsten
gesenkthätte«.

Daswarnicht zuviel gesagt.
Die Verbündetendes Römershielten Philipp mit

trügerischenVerhandlungen,zuletztin Eger,bis zum
Frühjahr1203hin, um die großeWelfenheerfahrtop-
timal vorzubereiten.KardinallegatGuido von Präne-
stehattezuvordie BöhmenzumKrieg begeistert,der
Heilige Vaterselbstum Verstärkungihrer Soldateska
beiKönig EmmerichvonUngarngebeten.Schließlich
rücktengegenden im Mai in Thüringen,in daszen-
trale, für beide Parteiengleich wichtige Land, mit
etwa2000RitternundTausendenvonBogenschützen
eingefallenenund es furchtbarverheerendenPhilipp
vor: dieWelfenvonNorden,die»Ungheren,Valewen
unte Behemen«,der Böhmenkönigund sein Bruder
Markgraf Heinrich von Mähren,vom Südenher, an-
geblich,sehrübertrieben,mit 40000,ja 60000Mann,
jedenfallsungeheuereScharen,die Otto die Überle-
genheitsicherten,undvor denenPhilipp undder ihm
besondersbeistehendeErzbischofvon Mainz flohen,
noch bevor Otto IV. »undmit im Guido dher cardi-
nal« (BraunschweigischeReimchronik), auf dem
Kriegsschauplatzerschienen.

SechzehnKlöster und 350 Pfarreien sollen von
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den – doch seit langemgut katholischen– Böhmen
samt Hilfsvölkern in Thüringenvernichtet,die Kir-
chengeplündert,die SoutanenderPriesteralsBeklei-
dungder Invasoren,die AltartücheralsPferdedecken
verwendet,dieFrauenzueindeutigenZweckenanden
Steigbügelnmit fortgeschleift,die Greuelabernoch
über das übliche Christenmaßhinausgegangensein;
währenddie Räuberauf demRückweg,in ihrer uner-
sättlichenGier zu plündern,sichzersplittertenundso,
beinahbequem,oft noch geschlachtetworden sind.
Otto IV. aberhatteden Gipfel seinesTriumpheser-
klommen,dasTerritorium,wo manihn alsKönig an-
erkannte,sichfastverdoppelt.31

DochdaschlugdieGeschichtewiederum.
DieselbenFürsten,die geradezu Otto übergelaufen

waren,fielen schon1204– alsmanerneutin Thürin-
gen aufeinandertraf,jetzt aber der Böhme ohne
Schlachtsich heimlich ausdemStaubmachte– wie-
der von ihm ab. Darunterder Thüringer Landgraf;
dannKönig Otakar,demPhilipp nachzog,bis er Gei-
seln und 7000 Pfund Silber lieferte; ja, allen voran,
buchstäblichals erster,Ottos eigenerältererBruder,
PfalzgrafHeinrich,wasihm u.a.die rheinischePfalz-
grafschaftzurückbrachte.Abtrünnigwurdenauchdie
Bischöfe von Lüttich, Münster, Osnabrück,Straß-
burg, und ganzeKohorten niederrheinischersowie
westfälischerGrafenundEdlerwechseltendie Front.
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Hattensie zuerstdenWelfen gemolken,so jetzt den
wohlhabendenStaufer.

Dennihnenallengingesnatürlicheinzigundallein
um Macht, Geld, ihren persönlichenNutzen;selbst-
verständlichauchdemjetzt gleichfallsmit seinergan-
zengewichtigenVerwandtschaftüberlaufendenErzbi-
schof Adolf von Köln. Er krönte den Staufer– der
ihm u.a.,wie esheißt,5000odergar 9000Mark ge-
zahlt – nachdessenNeuwahlam 6. Januar1205 in
AachenanderselbenStelle,wo er schondemWelfen,
der ihm seineKönigswahl vor allem verdankte,die
Krone aufgesetzt,weshalber sich nun auchden be-
sonderenHaß des Papsteszuzog. Innozenzbannte
undsetzteihn ab.

In Köln allerdings,wo zwischen1131 und 1261
die rivalisierenden rheinischen Adelsgeschlechter
Berg und Are-Hochstadendie Bischöfestellten (bis
1297 nicht weniger als 11 von 17 Erzbischöfen),
konntesichderEndeJuli 1205zumneuenErzbischof
erhobeneWelfenanhängerBrunoIV. von Sayngegen
seinenVorgängernicht behaupten.Es kam zu einem
ersten,viele JahredauerndenSchisma,zu hitzigen
Kämpfenauf beidenSeiten,wobei Kirchen geplün-
dert, angezündet,in Burgen verwandelt, Priester,
Mönche und Nonnenverjagt, gefangen,mißhandelt
wordensind. Überall brandschatzteman,ganzeDör-
fer gingenin Flammenauf. Im September1205zog
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Philipp gegenKöln mit einemHeer,in demsichauch
ErzbischofAdolf befand,währendin der Stadt Ge-
generzbischofBruno von Saynauf OttosSeitefocht.
Der Weifenbischof,der außereinemgroßenKontin-
gent Fußvolk allein 600 Ritter aufbot, war beim
NahenPhilippsgeradevon einemFeldzuggegenden
Grafen von Geldernzurückgekehrt.Der Stauferbe-
ranntedie StadtAnfangOktoberfünf Tagelang,Otto
wurde bei einem Ausfall schwer verwundet,Köln
abergehalten.Im Nordostenfiel im Juni 1206durch
Ottos ReichstruchseßGunzelinvon Wolfenbüttel im
HandstreichGoslar,wobei auch»dhamordesvil ge-
scach«(BraunschweigerReimchronik) und der Ort
samtseinenKirchen achtTagelang ausgeraubtwor-
denist.32

Mehr und mehrFürsten,Adelige, Prälatenschlos-
sensich nun Philipp an.Die Reichsministerialitäter-
griff seinePartei,womit ihm auchdie von ihr betreu-
ten Reichsgüterzufielen.Die Mächtigstenerstrebten
sogareine Familienbindungmit ihm. Die mühevoll
aufgestelltewelfische Front zerbrach.Und da auch
das Volk gegenden Papststand,dessenGünstling
Otto überdiesauf Philippsfünfter HeerfahrtzumNie-
derrheinam 27. Juli 1206 bei Wassenbergwestlich
von Köln entscheidendgeschlagenwurde und nach
Braunschweigfloh, dafernerauchderKölner Gegen-
bischofBruno in einemVersteckgefangen,gleich in

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.266 Deschner Bd. 7, 75Der Papst, der Klerus und die Fürsten im ...

Kettengelegtundmonatelangauf demTrifels festge-
halten,derFriedein Deutschlandweitgehendwieder-
hergestelltwurde,begannder Papst,in die Engege-
trieben,widerwillig genug,einzulenken,dieHandvon
seinemSchützlingzu ziehenund mit demStauferzu
verhandeln.

Innozenz nannte jetzt zwar Philipp noch nicht
»König«,nannteaberauchOttonichtmehrso,nannte
beide»deneinenFürsten«und »denanderen«.Doch
schrieber baldin völlig verwandeltemTonfall anden
bislangsovermaledeitenStaufer,dessenLösungvom
Bann im August1207 in Wormserfolgte. In seinem
erstenBrief anPhilipp gratulierteihm Innozenzam1.
November1207 zu seiner Wiederaufnahmein den
Schoßvon Mutter Kirche undversprach,anderErhö-
hung seinerEhremitzuwirken– soweit irgendmög-
lich (»Quantumcum Deo possumus«),wie er sich
elastischabsicherte.AberschließlichhatteerkeinBe-
denkenmehr gegenPhilipps Königtum. Und zuletzt
gestander ihm sogarim Fall einerRomfahrtdie Kai-
serkrönungzu.SeinRückzugwar total.33
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Königsmordim BambergerBischofspalastoder
BischofEkbert»aufderHöheseinerZeit«

Doch in diesemAugenblick,dadie vollständigeNie-
derlage des Papstesbevorstand,da Philipp auch
schonals römischerKönig auftrat, da er zu einem
letzten Schlag gegenden Welfen in Braunschweig
ausholte,da er, wie es heißt, 30000Mark in seiner
Kriegskassehatte,im ganzenReichgewaltigrüstete,
auch bereits Truppen sammelteund mit ihnen auf
Bambergzumarschierte,währendim Norden Erzbi-
schof Waldemarvon Bremenmit seinerSoldateska
lauerte,ungeheureMassenausBöhmenschonherzo-
gen sowie die berüchtigtenHilfskontingentewieder
desKönigsvon Ungarn(S. 72), ja, in diesemAugen-
blick, da einem RatzeburgerPriesterein Traumge-
sichtverkündete:»Im Jahre1208wird dasEndekom-
men«,da kam es, da starb König Philipp. Am 21.
Juni1208erstachihn Otto von Witteisbach,Pfalzgraf
von Bayern– »gefährlichundalsMördervieler Vor-
nehmerdurchKlageundUrteil offenkundig«(Marba-
cher Annalen).Und im folgendemJahr wird dieser
selbstauf derFluchtbei Regensburgvon Reichsmar-
schallHeinrichvonKaldenerschlagen.

Mit dem schäbigenAttentat, nach Albert Hauck
»dieschlimmsteUntat,welchediedeutscheGeschich-
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te kennt«,nachGregoroviuseines»ihrer am meisten
tragischenEreignisse«,erloschdie Stauferdynastiein
Deutschlandundbegannenlängeralsein Jahrhundert
dauerndeKämpfe zwischen den Päpstenund dem
Reich.

Die TötungPhilippswar, wie allgemeinangenom-
men,einePrivatrachewegenderLösungdesVerlöb-
nissesseiner Tochter Beatrix mit dem Pfalzgrafen
Otto. Doch, darf man fragen,könnendennbei einer
Privatrachenicht auchpolitischeInteressenmitspie-
len?Im Hintergrundstehen?Ist einePrivatrachenicht
schlechthinideal,um ganzandereMotive zu kaschie-
ren?

Das Verbrechengeschahnacheiner Fürstenhoch-
zeit in Bamberg,wo derKönig erst1201mit denBi-
schöfendie Gebeineder hl. Kunigundegehoben,be-
reits »durchviele Wunderberühmt«(MarbacherAn-
nalen;vgl. VI 67 ff.!). Aber dasHeilige und Krimi-
nelle sind in der Geschichte,zumalder desMittelal-
ters,äußersthäufig ineinanderverwoben,wennnicht
identisch.

Der Mord, derersteKönigsmordseitBestehendes
DeutschenReiches,geschahamHof desOrtsbischofs
Ekbert(1203–1237),dessenBruder,HerzogOtto von
Meranien,dort Hochzeit gefeiert, geschahinmitten
des Bischofspalastes,wo der König, dem man eine
Ader geöffnet, »an einem besonderenOrt« ruhte,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.269 Deschner Bd. 7, 76Königsmord im Bamberger Bischofspalast

währendsein Heer vor der Stadt lagerte. Nur der
TruchseßHeinrich von Waldburg war bei ihm und
derBischofvon Speyer,KonradI. von Scharfenberg,
als der Wittelsbacherklopfte, der König ihn »more
consueto«hereinkommenließ, dann jener, wie im
Spaß,das Schwert zog, hatte er ja Philipp schon
mehrmalsdurch derlei ergötzt.Nun aberverbatsich
dieserdasSpiel, doch der Wittelsbacherrief: »Jetzt
soll esauchkein Spiel sein!«,stürztezu demruhen-
denKönig, durchbohrteihn amHals und floh sofort.
Der dazwischengesprungeneTruchseßwar am Kinn
schwer verwundetworden, Oberhirte Konrad aber,
von Philipp anno1200auf denSpeyererStuhl, 1208
zu seinemKanzler erhoben,hattesich raschverkro-
chen– undwurdenachderLiquidierungdesStaufers
KanzlerdesWelfen.

WasBischofEkbertbetrifft, war er zwardurchIn-
nozenz wegen FörderungPhilipps suspendiert,im
Sommer1206,zwei Jahrevor derMeucheltat,jedoch
mit dem Pallium ausgezeichnetworden; ein Mann,
von dem man nicht nur meinte:»Die Spurenseines
geistlichenWirkenssind gering«(Wendehorst),son-
dern von dem der Geschichtsschreiberdes Bistums
Bambergauchbetont: »OhneZweifel hatteer öfter
und lieberalsdasKreuzdasSchwertin die Handge-
nommen und mit einer Gewandtheitgeführt, der
mächtigereReichsfürstennicht gewachsenwaren«
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(Looshorn).
War Ekbertin denMordplaneingeweiht?Mancher

bezweifelt'soderschließtesgaraus.Selbstnachdem
Lexikon für Theologieund Kirche (1995) aberwird
demBambergerBischof,ebensoseinemBruderHein-
rich, demMarkgrafenvon Istrien,dieMitwisserschaft
»wohl zu Rechtzur Last gelegt«.Beide,so auchdas
Lexikon desMittelalters,»galtenalsMitwisser«.Und
bezeichnenderweisestellte sich der Bischof keinem
Strafverfahren.Zusammenmit Heinrich, nach Otto
von St. BlasiensogarAnstifter desVerbrechens,floh
er, geächtetundseinesAmtesenthoben,nachUngarn
an den Hof König Andreas' II. (1205–1235),des
ebensokriegerischenwie kirchenergebenenSchwa-
gersderbeiden.

Erst drei Jahrespäter,1211, konnte Ekbert, ge-
stützt von – dem angeblichdurch den Mord tiefbe-
trübten – Innozenz, nach Bamberg zurück. Nach
einempäpstlichen»Gericht«sofort restituiert,wird er
Hofkanzler Ottos IV. – bis er zu dem siegreichen
StauferFriedrichübertritt. Der hochsuspekteSeelen-
hirt erbautedenBambergerDom, wie er nochheute
steht,nahm1236anderErhebungderGebeineseiner
im Jahrzuvor heiliggesprochenenNichte, Elisabeths
von Thüringen,teil und starb kurz darauf selig im
Herrn. Er beschloß,schreibtLooshorn,der Bistums-
historiker, anzüglich,»ein romantischesBischofsle-
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ben«,pfäffischzynischfragend,ob er etwa»nichtauf
derHöheseinerZeit standoderzu ihrenschlimmeren
Kinderngehörte?«.34

Der Tod desKönigsentfachteFehdenundAufruhr
rundum.Wenigerals je hielt mansich an Rechtund
Gesetz.In Verdunschlugensich die Bürgermit dem
Klerus in Straßenkämpfen,wobei Bischof Albert am
25. Juli umkam.Viele Adlige, Graf Hugovon Mont-
fort, sein Bruder Rudolf, Pfalzgraf von Tübingen,
Graf Egenovon Urach,zahlreicheBaroneundRitter,
wurden Wegelagerer,Straßenräuber– was sie im
Grundeschonimmerwaren.GeradeköniglicheStädte
wurdenjetzt heimgesucht,niedergebrannt,geradekö-
nigliche Besitzungendie Beute der Angrenzer,und
niemandtrat für die unmittelbarenErbenein, für Kö-
nigin Maria, die »TaubeohneGalle«,die schonam
27. August an einer Frühgeburtstarb, für Philipps
vier voll erbberechtigteTöchter.

Warenaberzuvordie Großenimmermehrzu Phil-
ipp übergegangen,wechseltensie nach seinemTod
fastaugenblicklichwiederdie Partei.Allen vorandie
Kirchenfürsten,darunter Philipps enger Vertrauter,
derBischofvonSpeyer,KonradvonScharfenberg(S.
76!). Oder,gleichfallseinerder eifrigstenStauferge-
nossen,Bischof Konrad von Halberstadt,dem Otto
für sein promptesÜberlaufen 800 Mark bezahlte.
Über lief sogar,dafür vom Papstbesondersbelobt,
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dereigentlicheFührerderstaufischenSacheim Nord-
osten,ErzbischofAlbrechtvonMagdeburg.Undauch
dieserwurde von Otto mit einer stattlichenSumme
belohnt(wennauch,wie andere,angesichtsderdurch
Krieg und Rüstungerschöpftenköniglichen Kasse,
nur ausVerschreibungenfür die Zukunft). Hat Otto
doch noch die erzbischöflichenBrüder, die Grafen
Heinrich und Günther von Käfernburg, mit 1000
Mark bedankt,nebstStadtSaalfeldzumPfand.Selbst
Äbte bekamenfür ihrenWechselGratifikationen,Abt
Heribert von WendenZinserlaß,Abt Widukind von
Corvey den ReichswaldSolling. Man erkaufte,man
verkauftesich, die ständigeSkrupellosigkeitbrachte
Geld. Walther beklagt den anpasserischenAdels-
markt. »Dâ hin dâ her wart nie so wert in allen tiu-
tschenlanden:swernû dâ hin dâ her niht kan, derst
andemspil betrogen.künegewârenê die niht dâhin
dâherbekanden:nustsi derlist wol kemenan,inwer-
hesumbenbogen.ez hetenhie bevordie grôzenfür-
stenniht gelogendiu liute nochdiu lant:nu ist in mei-
sticallendâhin dâherbekant.«

Es beganngeradezuein Wettlauf um OttosGunst.
»Von allen Ecken und Enden des Reicheszogen
Botenauf Braunschweigzu, mit Versicherungender
Ergebenheitund Dienstwilligkeit ihrer Herren ...«
(Winkelmann).Kurz, weitausdie meistenunterstütz-
ten jetzt wieder den Welfen und riefen ihn auf dem
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Hoftag zu Frankfurt am 11. November1208 noch-
malszumrömischenKönig aus.Bald daraufverlobte
sich, von Innozenzmehrfachangeraten,der fast Sie-
benunddreißigjährigemit der allenfalls elfjährigen
Beatrix, einer TochterdesgetötetenStaufers– »und
alle Eigengüter,Burgen,Städteund Ortschaften,die
langezuvordie göttlichenKaiserFriedrichundHein-
rich mit großenAusgabenund unendlichenGeldern
zusammengetragenhatten, gingen in seine Verfü-
gungsgewaltüber;aucherhielter die Gunstaller Für-
stenundbesondersderSchwabenzusammenmit den
RegalienundderBurgTrifels«(MarbacherAnnalen).

Die ErmordungPhilipps nutzte nicht nur seinem
Rivalen,sondernförderteauchdie päpstlichenAmbi-
tionen auf die Herrschaftim Reich.Und diesum so
mehr, als sich Otto devot weiter zu Innozenz als
König »von desPapstesGnaden«bekannteund ihm
alles zu verdankengestand.Der Heilige Vater aber,
der den Mord, zumindestnachaußen,verabscheute,
sosehrer ihm gelegenkam und so erleichterter nun
war, erkanntein der Untat auch gleich ein klares
»Gottesgericht«,wodurchdie Zwietrachtin Deutsch-
land beseitigt sei. Sofort beglückwünschteer Otto,
beteuerteihm wieder seine Zuneigung,nannte ihn
»teuersterSohn«,»denMann nachseinemHerzen«,
signalisierteihm seinenaheErhebungaufdenKaiser-
thron– undgabihm, argwöhnisch,wie erwar, in dem
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BischofJohannvonKamerijkeinenAufpasser.35

Otto erneuertegegenEnde März 1209 in Speyer
die NeußerKapitulationvon 1201 (S. 53), erneuerte
Verzichteauf diversekirchlicheRechtedesKönigsin
Deutschland,erneuertedenVerzichtaufdieMathildi-
schenGüter, auf das HerzogtumSpoleto,die Mark
Ancona,freilich ohneZustimmungderdeutschenFür-
sten. Und sicherte seine Hilfe zur Ausrottung der
»Ketzer«zu.

Kaum aber standenbeide Herren 1209 auf Ottos
Romzug– die letzteItalienfahrteinesdeutschenKö-
nigs lag dreizehnJahrezurück– in Viterbo erstmals
einandergegenüber,ändertesichdasBild. Zwaremp-
fing InnozenzseinenSchützlingnochmit biblischem
Zungenschlag:»Da ist mein liebsterSohn,an dir hat
meineSeeleWohlgefallen«,umarmteihn gar väter-
lich, während,so die »BraunschweigischeReimchro-
nik«, »sin munt im eyn vruntlich kussengaph ...«.
DochalsmanzudenGeschäftenkam,waresmit dem
gutenEinvernehmenvorbei.

Otto wollte nicht mehrhalten,waser versprochen.
Er wollte nicht Bedingungenvor der Kaiserkrönung
unterschreiben,wollte erstdanachverhandeln.Da die
deutschenGroßenseinenVersicherungennicht zuge-
stimmt hätten,seiendieseohnehinnicht rechtsver-
bindlich. Er spielteeinenEid gegendenandernaus,
beanspruchteOrte wie Montefiasconeund dasviel-
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umstritteneViterbo. Eine Urkundewar für ihn jetzt
bloß Papier,der Papstkönnesie im Kastenbehalten.
Er lachteundverachtetedengierigenOberhirtenwohl
zutiefst,der für die Kaiserkronemöglichstviel erraf-
fen, der Gegengabenwollte, obschondie Krönung
doch»gratis«sei.

Angesichtsder geeintenFürsten,der überlegenen
deutschenWaffen,zuckteInnozenzzurückundkrönte
denWelfenam4. Oktober1209in St.PeterzumKai-
ser.Rom selbstbetratOtto, gleich denmeistendeut-
schenImperatoren,garnicht.Undbereitsamnächsten
Tag mußteer, ein offenbarerSchimpf,auf päpstliche
Weisungdas römischeGebiet verlassen,nicht ohne
daßesbeimAuszug,wie schonbeimEinzug,zur üb-
lichen»Krönungsschlacht«mit blutigenVerlustenauf
beidenSeitenkam. Papstund Kaisersaheneinander
niewieder.36

Die Differenzen,umesschonendzu sagen,wurden
zwischendenHäupternder Christenheitim 13. Jahr-
hundertimmergrößer.Um so erstaunlicher,als gera-
dedieZeit derKreuzzüge,in diewir jetzt immermehr
geraten,weit- und kirchenpolitischgesehen,dochso
besondersglücklich war,geradezudie »Blütezeitreli-
giösenLebensundkirchlicherGesinnung«,wie Theo-
loge BernhardRidder,einstGeneralpräsesdesinter-
nationalen Kolpingwerkes, mit Imprimatur und in
Übereinstimmungmit ungezähltenchristlichenFor-
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schernbetont. War ja überhaupt»für die gesamte
KreuzzugsbewegungeinebesonderereligiöseWärme
undliebevollekirchlicheGesinnungundBegeisterung
in derGesamthaltungdesabendländischenVolkesdie
unbedingtnotwendigeVoraussetzung«.

Dabei verschweigtder Katholik keinesfalls,daß
»bei einzelnen«Kreuzzugsteilnehmern»auchunedle
Motive ... mitgespielt haben«,aber selbstverständ-
lich – »wie bei allen menschlichenMassenunterneh-
mungen«.MandenkenurandieHitler-, dieStalinära,
nach der und in der Ridder seinedreibändige»Ge-
schichte der katholischen Kirche« schrieb. Nein,
»unedleMotive« bei »einzelnen«,dasging unter in
derallgemeinentiefenreligiösenBegeisterung.Denn,
belehrtuns der Autor: »Die religiöseLiebe und Be-
geisterungwill Tatender Liebe setzen,möchteOrte
schauen,die durchdie GegenwartdesHeilandesge-
heiligt wurden,möchteandachtsvolldenBodenküs-
sen,dermit demkostbarenErlöserblutbenetztwurde,
möchte liebevoll den Kalvarienfelsen umarmen,
möchteausdankerfülltemHerzenbetenin der Gra-
beshöhle,in welcher einst himmlische Boten den
staunendenFrauendie Worte zuriefen:›Er ist aufer-
standen,er ist nichthier!‹«

EbendiesesGefühlesfreilich, »er ist nicht hier«,
kann man sich geradeauchbei der Betrachtungdes
13. Jahrhundertsnicht erwehren,wo es, nach der
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»klassischen«Zählung,vier weitereKreuzzügegab,
den Vierten, Fünften, Sechsten,SiebtenKreuzzug,
dochauch»bewaffneteWallfahrten«bisherganzun-
bekannterArt.37
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3.Kapitel

»DasgroßartigsteEpos«.Kreuzzugaller
Orten.

DerVierteKreuzzug(1202–1204).
Kreuzzügein Spanien.

DerKinderkreuzzug(1212)

»InnozenzIII. schließlichhatdenKreuzzugsge-
dankenin Kriegengegenalle möglichenFeinde
verwendet.SeitBeginnseinesPontifikatsbe-
mühteer sichum einenneuenKreuzzugin den
Orient.DenKreuzzugsablaßverspracher für
denKampf gegenMarkwardvon Annweiler,der
die päpstlichenRechtein Sizilien bedrohte,und
für die BekämpfungderhäretischenAlbigenser.
Die EroberungdeschristlichenKonstantinopel
durchdasHeerdesviertenKreuzzugshater
nachträglichgebilligt, denHeidenkriegauf der
IberischenHalbinselalsKreuzzuggewertet,und
er haterlaubt,ein Kreuzzugsgelübdein Kämp-
fen in Livland zu erfüllen.Kurz: Kreuzzugaller
Orten.«

ErnstDieter Hehl1
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Unratauf religiösemDuft?

Im 13. Jahrhundertbeganndie großeZeit derKreuz-
zügevon ChristengegenChristen:gegengriechische
Christen (1203/1204), gegen die Albigenser
(1209/1229),gegenSerben(1227/1234),gegendie
StedingerBauern(1234).Auch gabesvordemschon
kleinere Züge gegenChristen,etwa beim Wenden-
kreuzzug1147(V 476ff.), alsmanvor allemdie sla-
wischenVororte Dobin, Demmin,Stettinattackierte,
Stettinaberschonchristlichwar.Und esverstehtsich
fast von selbst,daß es, gemäßder »Grundideeder
Kreuzzüge«,auchzu weiterenKreuzzügengegendie
»Ungläubigen«kam, gegen »den Halbmond, der
schmachvoll das Heiligste grundsätzlichentweihte
und grausamdie Christenbedrückte«(Kirchen-Lexi-
konoderEncyklopädiederkatholischenTheologie).2

Hinter all demstanddasPapsttumalsunermüdlich
und unerbittlich kriegstreibende,als all dieseKriege
intensiv befürwortendeund nicht zuletzt auch ent-
scheidendfinanzierendeKraft.

Klerikale hören das nun nicht mehr gern. Doch
noch das elf bändigeKirchen-Lexikon der katholi-
schenTheologie(Mitte des19. Jahrhunderts,so be-
scheidendemutsvoll das Titelblatt, »unter Mitwir-
kung der ausgezeichnetstenkatholischenGelehrten«
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verfaßt)schreibtganzunbekümmert,prahltgeradezu:
»Vergleichenwir die einzelnenKreuzzügeuntersich
nachihrer leitendenIdee,AnlageundAusführung,so
finden wir, daßdie Reinheitder frommenBegeiste-
rung hauptsächlichim erstenwaltet« (vgl. VI 380
ff.!), »daßbereitsim zweitendieseBegeisterungsehr
getrübtwar ..., daßdie Unglücksfälleimmer lähmen-
der, die Opfer immer schwerer,die Erfolge immer
zweifelhafter wurden, und daß nur (!) die höhere
Macht der Kirche solche Schwierigkeitenbesiegen
unddiegeistloserundschwerfälligerwerdendeMasse
immer wieder (!) in Bewegungsetzenund so lange
darinerhaltenkonnte.«

Die unentwegtzumheiligenKrieg hetzendeMacht
derCatholica,hier wird diesesFaktumvon den»aus-
gezeichnetstenkatholischenGelehrten«nicht nur zu-
gegeben,sonderngerühmt.

Ebensostellt man, gleich auf der nächstenSeite,
klar, wer dasGeldfür die Blutarbeitbeigebracht,wer
dasVolk immer wieder und vielfältigst ausgebeutet
hat.»Werendlichschafftedie unermeßlichenmateri-
ellen Opfer zu diesemWerke?Wer anders,als die
Kirche, welchedenOpfergeisttausendfacherweckte,
indemsieZehnten,GabenundBeisteuernaller Art zu
beschaffenund so denallgemeinstenAntheil an dem
verdienstlichenWerke zu vermitteln wußte,und das
nicht alleinmit ihremliebevollenundfeurigenWorte,
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sondernauchmit ihrerhöherenGewaltundthatkräfti-
gem Beispiele.Denn was steuertesie nicht bei, mit
welcher Mühe betrieb sie den Einzug, mit welcher
Sorgfalt für die Verwendungder Gelder! Die Be-
schuldigungdesEigennutzesist so leer, daßsie von
jedembesserenHistorikerzurückgewiesenwird.«

Zu den besseren,wenn nicht bestenHistorikern
zählen natürlich die ausgezeichnetstenkatholischen
Gelehrten,dereneinerlangundbreit die Vorteile der
Kreuzzügegegenüberall jenenbeschwört,dieschein-
bar nichts Bessereszu tun haben,als »deneigenen
Unrathauf denreligiösenDuft derKreuzzügeauszu-
gießen...«.

Der religiöseDuft!
ZumBeispiel,erzähltman,vermiedendieseKreuz-

züge»eineArt von Sclavenkrieg«,einensich schon
vorbereitenden»gefährlichenKampf«.Sollteesdoch
»wieder(!) nur HerrenundKnechtegeben«.Aber die
gebenedeitenKreuzzügelenktenvon der»Gewaltdes
Ritterthums«ab und gaben»dem Volke Freiheit«!
WeiterbeugtendieKreuzzüge»einerdrohendenMas-
senarmuth«vor »undeinemsichbildendenProletaria-
te« – ein Aspekt,der gewißauchund geradeim 20.,
im 21. Jahrhundertnoch eine weltpolitische Rolle
spielt undspielenwird, einevernichtendeRolle. Und
sehendie prominentenKirchenlichterin diesenheili-
genKriegenauch»mit Wehmuthso viele Abendlän-
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der, Männer und Weiber, Kinder und Greise« ins
Gras beißen,in den Wüstensand,ins Meer, wohin
immer, »so tröstet uns der Gedanke,daß sie wohl
nochunglücklicheranLeib undSeeledahinschmach-
tend, in der Heimath langsamaufgeriebenworden
wären«.In derHeimat?In derdochweithinrechtgläu-
bigen,ganzvom Christentumdurchdrungenen,ganz
vom KlerussamtprofanenBusenfreundenbeherrsch-
tenwestlichenWelt?

Seltsam,wirklich. Doch erstauntes die zelebren
katholischenExpertennicht.Vielmehrmüssensiean-
erkennen,daßdieseChristenmassen,wie esdemago-
gisch und mit wahrhaft pfaffendickem Zynismus
heißt,»dochnochfür einewürdigeSacheder Begei-
sterungfähig waren,und daßdasangezündeteFeuer
dasdürreHolz verzehrenmußte,bevoresfaulenddas
gesundeansteckteoderdasfrischnachwachsendeauf-
hielt«. Und so endet der Kreuzzugsergußim Stan-
dardwerkder ausgezeichnetstenkatholischenGelehr-
ten: »Das großartigsteEpos mit einer Unzahl von
Episodenaller Art hatEuropain denKreuzzügenauf-
zuweisen...«3

GeradeInnozenzIII. abertrieb nicht nur von An-
fanganunddurchseinganzesPontifikatzu Kreuzzü-
genin allenHimmelsrichtungen,sonderner fügteden
Kreuzzugsgedankenauchungewöhnlichklar undprä-
gnant»in dasoffizielle kirchlicheLehr- undDenkge-
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bäudeein« (Riley-Smith).Er beanspruchtenicht nur,
wie üblich, die Ausschreibung,deneigentlichenAuf-
ruf zum Krieg, sondernauchdessenGesamtleitung.
Er wollte alles in exorbitanterMachtsucht in der
Handhabenund,konkretgesehn,dasHeidentumdes
Nordostensausradieren,die »Ketzerei«in Südfrank-
reich,denIslamin Spanien,undwollte vor allemdas
lateinische Königreich Jerusalem wiedererrichten,
1187 zusammengebrochen,1192 bloß sehr dürftig
wiedererstellt.Doch erzielteder stolzePapstmit all
seinenKreuzzügen»nur Schein- oder Mißerfolge«
(H.E. Mayer).4
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Vorspielfür Konstantinopel:Daschristliche
Zadarwird zerstört

Innozenzwar kaumim Amt, so rief er, nochim Au-
gust 1198, zu einem neuengroßenKreuzzugauf –
das Mittelalter verwandtediesenBegriff seltenund
erst jetzt, seit dem13./14.Jahrhundert–, zur Befrei-
ung desHeiligen Landes,zur Vertreibungder »Un-
gläubigen«.Es war der sogenannteVierte Kreuzzug
(1202–1204),für denPapstgeradezu»eineSachedes
Herzens«(Katholik Seppelt). Wobei er sich noch
»ungleich stärker als seine Vorgänger engagiert«
(Maleczek). Noch stärker etwa als der Papst des
schauderhaften Jerusalem-Massakers,der selige
Urban II. (VI 380 ff.!), mit seinem»Heer Gottes«
(exercitusDei) – »Verum et vere pro nobis pugnat
Deus«,jubelt seinLegatundStellvertreterseinerzeit,
Bischof Ademarvon Le Puy. Noch stärkerengagiert
auchalsUrbansNachfolgerPaschalisII., dervon den
blutgeweihtenHändenderSiegerschwärmt,derdiese
»Pilger«-Bewegungso warm begrüßtund dasUnter-
nehmen eines der berüchtigtenFührer des Ersten
Kreuzzugs(VI 372 ff.), BohemundsI. von Antiochi-
en, von ihm selbstoffen eine ExpeditiongegenBy-
zanz genannt,gegendas christlicheKaiserreich,als
Kreuzzug– segnet.
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Weiterausgedehntwird die hehreIdeedurchInno-
zenzII. Verheißter 1135dochallen,die zur »Befrei-
ung der Kirche«seinenGegenpapstAnaklet II. nebst
dessenVerbündeten,König Roger II. von Sizilien,
bekriegen würden, den gleichen Ablaß, den einst
Urban II. jenen gewährthatte,»die nach Jerusalem
zurBefreiungderChristen«geeiltwaren.

1145ruft EugenIII. zu einemneuenKreuzzugauf,
wertetaberauchdie Heidenkriegein allen Himmels-
richtungen,im HeiligenLandnicht nur, auchin Spa-
nien und östlich der Elbe, als Kreuzzüge.Auf göttli-
chenRatschluß,verkündeter, sei esan allen Fronten
zumKampf gekommen.Überall, selbstim Ostendes
DeutschenReiches,lag schonwenigeJahrenachdem
ErstenKreuzzug:»unserJerusalem«(Hierusalemno-
stra).

InnozenzIII. nun bedientesich bei seinenäußerst
aufrüttelndenKriegstreibereienu.a.desKardinallega-
ten PeterCapuanound besondersdeszungenfertigen
BußpredigersFulko von Neuilly. Im Gefolgederzeit-
genössischenArmutsbewegung(»Nacktdemnackten
Christusnach«)mobilisierte Fulko mit flammenden
Appellen sowohl die allzeit fanatisierbarenMassen,
die »armenKreuzfahrer«,alsauchzahlreiche»Arme«
ausdemfranzösischenAdel (zusammenmit denflä-
mischenfeudalenHauptträgerndiesesKrieges) und
wurde dafür auch Seliger seiner Kirche (Fest 2.
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März); zumal der Herr durch ihn, wie ein führender
Teilnehmer,KreuzzugschronistGottfried von Ville-
hardouin,berichtet,»manchesWunder«wirkte.

Nicht genug– durchKardinalPetervonCapuaver-
kündet Innozenzeinen generösenAblaß: »Alle, die
sichbekreuzigenundGott ein Jahrlang im Heerdie-
nen,sollenfreigesprochenseinvon allenSünden,die
siebegangenundgebeichtethaben.«Und auchdieser
Schwindelbewegte,wie Villehardouin schreibt,das
Herz der Menschensehr, »und viele nahmendas
Kreuz, um einen so großenAblaß zu bekommen«.
Doch gewannenihn selbstjene, die nicht auszogen,
nicht mordeten,abereinenanderenfür sich morden
ließenundseineAusrüstungwie seinenUnterhaltbe-
zahlten.5

An derSpitzedesvon Innozenzproklamiertenund
überall im AbendlandorganisiertenViertenKreuzzu-
ges,derseinZiel voll verfehlte,dafüreinanderesvoll
traf, standkein König, sonderneineReihenamhafter
Grafen: Theobald von Champagne,Ludwig von
Blois, Simon von Montfort, Balduin IX. von Flan-
dern,Bonifazvon MontferratoderebenGottfriedvon
Villehardouin,MarschallderChampagne,deroffiziö-
se Kreuzzugsreporter.Natürlich mangeltees auch
nicht an Bischöfenund Äbten, an niederemAdel. In
Deutschland,wo manmit Walthervon derVogelwei-
de fürchtete,esmöchte»dasdeutscheSilber in wel-
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scheSchreinefahren«,war derErfolg geringer.Doch
auchin Frankreichfehltennicht skeptische,von den
PredigernwiederholtbeklagteStimmenprofanerPro-
venienz.

Die Könige wollte der Papstgar nicht haben,sie
hätten seinen Anteil nur verdunkeln können. Er
schriebsie überhauptnicht an. Sie solltenzugunsten
seinesKriegeseinfachFriedenhalten.Dagegenwand-
te er sich an die SeestädteItaliens, derenFlotten er
brauchte;dennnurzurSeewollte manfahren.

Das Angriffsziel war zunächst,aus strategischen
Gründen,Ägypten,wasman,in einemgeheimenZu-
satzabkommenbeschlossen,den Kreuzfahrernaber
verheimlichte.Als verwundbarsteStelledesFeindes,
alsKornkammerundZentrumseinerMachthatteman
Ägypten schonauf dem ErstenKreuzzugin Erwä-
gunggezogen.Da manjedochnachdenErfahrungen
Barbarossasdie Strapazendes Landwegsfürchtete,
lockte Innozenzbesondersdie heimischenSeestädte,
von denenfreilich Pisaund Genua,beidegut christ-
lich, selbstim Kampf lagenunddarumausfielen.

So erkaufteer die Überfahrt von dem veneziani-
schen Dogen Enrico Dandolo (1192–1205), dem
wohl durchtriebenstenPolitiker seiner Zeit, ja, so
Heinrich Kretschmayr in seiner dreibändigenGe-
schichteVenedigs,einem»derseltsamstenPhänome-
nederGeschichte«;selbstderPapstkonnteihm nicht
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dasWasserreichen.Für 4500 Ritter mit ihren Pfer-
den, 9000 Knappenund 20000 Fußsoldatenverein-
barteman eine Taxe von 85000Mark Silber. Doch
obwohl die Summe,für ein, wie sich herausstellte,
sehrüberhöhtesKontingent,in vier Ratenzu beglei-
chenwar, vermochteman sie nicht ganzzu zahlen,
zumal die Venezianer,die mit 50 Kriegsschiffen–
gegendie halbeKriegsbeute– auchaktiv am Kampf
teilnehmensollten, keinenSchuldennachlaßgewähr-
ten.

Nun hatte der fast blinde, über neunzigjährige,
jederKreuzzugsschwärmereiferne,rücksichtsloskal-
kulierende,weit vorausschauendeDoge– wahrschein-
lich ein Neffe desausdemInvestiturstreitbekannten
gleichnamigenPatriarchenvon Grado– auf derKan-
zel der Markuskirchezwar gebeten,dasKreuz neh-
menzudürfen,»umeuchzubehütenundzuunterwei-
sen«.Denner wollte, wiewohl schonschwach,auch
selbstdabeiseinbei einemUnternehmen,in demnoch
andereKöpfe derFamiliesteckten:seinSohnRenier,
der stellvertretendeRegierungschef,und ein weiterer
Dandolo,Vitale, Kommandantder eigensgestellten
venezianischenSchlachtflotte.Dochnicht um Gottes-
lohn ging es ihm, sondern,in der Tradition aller ita-
lienischenSeeabenteurer,um die Hegemonieim me-
diterranenOrient,umAusweitungderGeschäfte,neue
kommerzielleOperationen,um Brückenköpfe,Häfen,
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Handelsniederlassungen,Zollfreiheiten, kurz um
Transporte,Prozente,Profit. Gerade deshalb aber
konnteer auchkeinenKrieg mit dem»ungläubigen«
Ägyptenbrauchen,einemseinerHaupthandelspartner
beim Export wie Import. Und nicht von ungefähr
hatteEnrico DandolodemägyptischenSultanbereits
1201Sicherheitvor jederInvasiongarantiert.

SostiftetederDoge,wohl schonWeiteresin petto,
jetzt die um 34000 Silbermark hochverschuldeten
Ritter zunächstzur Erstürmungdes 1186 von der
SeerepublikabgefallenenZadar(Zara)an.Die Stadt,
Venedigswichtigster Adriahafen an der dalmatini-
schenKüste,war seit 1154/1155Erzbistum,demPa-
triarchenvon Gradounterstelltund derzeitvom ka-
tholischen Ungarn annektiert. Und obwohl dessen
König selbstdasKreuzgenommenunddie Zaresen–
für denDogenfreilich nur SeeräuberundMörder,an
denenersichrächenwollte – aufderMauerKruzifixe
aufgestellthatten,sprengtendie Kreuzfahreram 11.
Novemberdie Hafenketteund erobertenam 24. No-
vember1202,trotzheftigenProtestesin ihreneigenen
Reihen,Zadarwieder für Venedig.Die Stadtwurde
geplündert,auchjedeKirche ausgeraubt,ein Teil der
Mauern, der Häuser niedergerissen,und fast eine
Wochelangum die Beutegestritten:ein von denGe-
schichtsschreibernvielbeachtetes,wenn auch ver-
gleichsweisebescheidenes,doch durchauseinstim-
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mendes»Vorspiel«zurEroberungKonstantinopels.
Der Papstexkommuniziertezwardie Aggressoren,

hob aberdenBannüberseineStreitmachtraschwie-
der auf und beließ nur die Venezianerdarin. Doch
auchmit ihnen durften Franzosenund Deutschefrei
verkehren,militärischwie menschlich.DennInnozenz
gabnatürlichseinenKreuzzugwegendesZwischen-
falls nicht preis.Hat er dochbaldsogareineviel grö-
ßere, eine welthistorischeSchurkerei,Schlächterei
freudiggebilligt.6
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ByzantinischeGeschichtenunddasAbendland

Wozu der kleine Seitensprungnach Zadar nämlich
führte, das war ein Kreuzzug von Christen gegen
Christen,war Krieg gegendie orthodoxeChristen-
heit – von fern freilich schonvorbereitetdurch die
wachsendenAnimositäten gegen das griechische
Reichwährenddes12. Jahrhunderts,demmanunter-
stellte,die Kreuzzügeins Heilige Landzu behindern.
Tatsächlichblieb es»einregelmäßigesAnliegen«des
frommenWestens,den»Kreuzzugin denOrient mit
einemKrieg gegenByzanzzuverbinden«(Hehl).An-
dererseitsgewannOstrom durch die Kreuzzügedie
Hälfte Kleinasienszurück und »sahes nicht ungern,
daßsichIslamundWestenin gegenseitigenKämpfen
abnutzten«(Bosl).

EinerderwichtigstenBetreiberdesZweitenKreuz-
zugeshattesichkaumnachdessenScheiterndarange-
macht,einenneuenKrieg zu fördern:derhl. Kirchen-
lehrerBernhardvon Clairvaux;unterstütztvon einem
weiterenHeiligen, dem Abt PetrusVenerabilisvon
Cluny (einemMann,dernicht nur heftig gegenMos-
lems und Judenstritt, sondernsogar mit dem Abt
Pontiusum den Besitz seineseigenenKlosters(vgl.
S. 428), unterstütztendlichauchvon Abt Sugervon
Saint-Denis,zeitweilig wichtigsterBeraterdes fran-
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zösischenKönigs Ludwig VI. und selbstso kriegser-
fahren,so kreuzzugsbegeistert,daßihn nur seinTod
daranhinderte,eineeigeneKreuzfahrtanzutreten.

Auch die PäpstehattennachdemZweitenKreuz-
zug immer wiederzu neuenKreuzzügenaufgerufen,
so 1157, 1165, 1166, 1169, wahrscheinlichauch
1173,1181und1184,fandenabernur geringesEcho.
Und ein Jahrzehntnach den Massakerndes Dritten
Kreuzzuges(VI 545ff.) standmanvor demVierten–
beiseitedas Zwischenspielder großangelegtenund
gut organisierten,dochscheiterndenKreuzfahrtHein-
richsVI. (S.30 ff.), derja, nebenderEroberungJeru-
salems,auchschondievonByzanzzumZiel hatte.7

Und jetzt,nachdemdiePilgerin Zadarüberwintert,
rücktensiegegenKonstantinopelan.Siegriffen – ein
willkommenerVorwand – in der Hauptstadtzugun-
sten des byzantinischenThronprätendentenAlexios
(IV.) Angelosein, Sohndesvon seinemälterenBru-
der Alexios III. gestürztenund geblendetenKaisers
Isaak II. Angelos – späterwird der dritte Alexios
nocheinemweiterenKaiser,seinemSchwiegersohn,
die Augenausreißenlassen(S. 95): ein probatesVer-
fahrenin christlichenHerrscherhäusern.

Vater und Sohnwaren1195 nachder Machtüber-
nahmedurchAlexios III. eingekerkertworden,einen
Usurpator,mit demPapstInnozenz– freilich vergeb-
lich – jahrelangKontaktepflog, demer gleichzu Be-
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ginn seinerThronbesteigungein Schutz-und Trutz-
bündnisgegendasDeutscheReich angeboten,aller-
dings nur unter der Bedingung,daß der Byzantiner
sich der römischenKirche unterwerfeund ein stattli-
chesHeerzurBefreiungdesHeiligenLandesschicke,
wobeiderPapstdenKaiserwiederholtbedrohte.

Doch 1201 gelangdem PrätendentenAlexios auf
einempisanischenSchiff die FluchtnachRomzu In-
nozenzund späterzu Philipp von Schwaben,dem
MannseinerSchwesterIrene.Der Heilige Vateraber,
der damalsOtto IV. begünstigte,gab ausweichende,
hinhaltendeAntworten, verweigertejedoch Philipps
byzantinischemSchwagerseinenBeistandund be-
nutztedenThronanwärternur als Druckmittel gegen
denamtierendenKaiserAlexios, demer die Kirchen-
union, die Wiedervereinigungunter päpstlicherFüh-
rung,aufzwingenwollte. Er drohtemit derFörderung
des Neffen und seinesentthrontenBruders Isaak,
standaberzudemUsurpatorgegendenPrätendenten.

In ZadarversprachPrinzAlexios denKreuzfahrern
undVenezianernfür die GewinnungKonstantinopels
vertraglichviel Geld,fernerdie Wiedererrichtungder
Kircheneinheit,dasheißtdie UnterstellungdesPatri-
archatsvon KonstantinopelunterpapaleOberhoheit,
sowieHilfe in weiterenKreuzzügen,10000byzanti-
nischeSoldaten.Und im Mai 1203kamesauf Korfu
zueinemAbkommen.
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Wenn sich dagegen auch heftiger Widerstand
erhob,SimondeMontfort undderAbt vonLes-Vaux-
de-Cernaysogarempörtabreisten,unterdenBischö-
fen und Äbten überwogen»allemAnscheinnachdie
Anhängerdes Projektes;den deutschenHerren und
GeistlichenhatteKönig Philipp dessenUnterstützung
nochbesondersaufdieSeelebindenlassen«(Kretsch-
mayr).Dennallespaßtenur zu gut zu derexpansiven
Orientpolitik des Westens, zur antibyzantinischen
Kreuzzugsstimmung,zumalsich dieseauchnochmit
demEintretenfür die rechtmäßigeoströmischeDyna-
stie tarnen und das Gros des Heeresanscheinend
durch die gewaltigeAnhäufungvon Reliquien und
Reichtümern in Konstantinopel ködern ließ. Die
schismatischenGriechen, sagte man, seien dieser
Schätze,der reichsten Reliquienschätzeder Welt,
nicht mehrwürdig.»Diesegewissenlosenundschlau-
en,geschäftstüchtigenMännerbearbeitetenAlexios ...
undbeschwatztenihn, ihneneidlich zuzusichern,was
er unmöglicherfüllen konnte.Sie fordertenein Meer
von Geld, und der kindischeTropf nickte dazu,sie
fordertenauchnochrhomäischeWaffenhilfeundfünf-
zig dreirudrigeSchiffezumKampf gegendie Saraze-
nen,und wasnochärger... ist: Abfall vom Glauben
und Annahmeder lateinischenLehrmeinungen,Er-
neuerungderVorrechtedesPapstesundAbschaffung
und Umgestaltungalten rhomäischenHerkommens,
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undauchdazuverpflichteteer sich«(NiketasChonia-
tes).

Tatsächlichsegelteman im Mai 1203 in schöner
Eintrachtmit demjungenAlexios an Bord überDu-
razzo und Korfu auf Konstantinopelzu und fuhr
schließlichin dasMarmarameerein – »wieein breiter
Teppich«,schreibtGeoffroy de Villehardouin, »be-
decktedieFlottedenschmalenArm desMeeres«.Die
Eroberungder Stadtam 17. Juli 1203,wobei Kaiser
Alexios III. mit der Staatskassefloh, brachte den
PrinzenAlexios IV. und seinemausdemKerker ge-
holtenVater Isaakzwar wiederdie Herrschaft(Krö-
nung als Mitregentam 1. August1203).Doch unter
demDruckderBevölkerungverschlechtertensichihre
Beziehungenzu den Abendländern,und im Januar
1204fegtesieein lateinerfeindlicherStaatsstreicher-
neutbeiseite.Alexios wurdeim Februarerwürgt(»Er
quetschteihm die Seeleauf diesemengen,einge-
schnürtenWeg ausdemLeibe, wie maneinenObst-
kern ausdrückt,und warf sie in denHades«:Niketas
Choniates),sein Vater wurde im Kerker ermordet,
jeder durch den Nachfolger– dasbekanntedynasti-
scheChristengerangel.8
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»...einunbeschreiblichesMorden«undeine
dezenteGeschichtsschreibung

Von dem neuenUsurpatoraber,dem am 5. Februar
unter dem Beifall desVolkes zum Kaiser gekrönten
GeneralAlexios V. DukasMurtzuphlos,Schwieger-
sohnAlexios' III. AngelosundVertreterder lateiner-
feindlichenRichtung,einemebensoklugenwie küh-
nen,inmittenseinerSoldatenkämpfendenMann,war
für dievor denMauernderStadtstehendenKreuzfah-
rer nichts zu erwarten.Und da die neueRegierung
sichweigerte,für denAbzugderBelagerer90000Sil-
bermarkzu zahlensowieoffenbarunannehmbarePri-
vilegien zu leisten,gingendie Frankenaufs Ganze.
Sie schriebenÄgypten und dasHeilige Land in den
Wind und kamenüberein,statt dessendem christli-
chenByzanzdenGarauszumachen,dessenMetropo-
le ihnenja vonGalataaus,einemvorstädtischenVier-
tel amgegenüberliegendenUfer desGoldenenHorns,
soeinladendvor Augenlag.

Noch im März 1204beschlossensiedie Gründung
einesKaiserreichesinnerhalbdesoströmischenStaa-
tes. Sie verteilten vertraglich auf Betreiben des
Dogen,der allesfest im Griff hatte,im voraus,doch
nicht vergebens,dasFell desBären,legtendasNach-
folgereich– offizieller Titel »Romania«– samtdessen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.297 Deschner Bd. 7, 96»... ein unbeschreibliches Morden« und eine ...

Verfassungfest und stürmtenam12. April nochein-
mal die Stadt,ausder Alexios V. geflohen,dannauf
Befehl Alexios' III., seinesSchwiegervaters,mit dem
er Versöhnunggesucht,geblendetundschließlichals
Blinder von den Kreuzfahrernauf dem Taurosplatz
vondersechzigMeterhohenSäuledesTheodosiuszu
Todegestürztwordenist – Christenuntersich. (Der
Schlußaktwar übrigens,wie freilich vieleszuvor,die
RegiedesfastblindenDandolo,derwenigstens,wenn
er schonnichtssah,denFall desImperiumssozusa-
genakustischgenießenwollte.)9

Konstantinopel,das sich über fünfhundert Jahre
lang als uneinnehmbarerwiesen,wurde bei mangel-
haftem Defensivzustandauch noch schwachvertei-
digt. So geriet es schnell in die Händeder Franken,
die am 12. April die Mauernerstiegen;als erstean-
scheinenddie MännerzweierSchiffemit denBischö-
fen Nivelon von SoissonsundGarniervon Troyesan
Bord,woraufdieBannerderPrälatenaufdenTürmen
wehten.Am 13.April 1204gewannman,selbstüber-
raschtvom Lauf derDinge,die Stadt,in dermansich
jetzt so chevalereskwie christlich benahm.»Drei
Tage lang herrschteein unbeschreiblichesMorden
undPlündern«(H.E. Mayer).

Daß die Raub- und Totschlagaktionausgerechnet
in die Karwochefiel, scheintdie Aktivität der Ritter
Christi besondersbeflügelt zu haben– kulminierte
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doch auch bei der EinnahmeJerusalems1099 an
einem »Freitag«und zur Stunde,»als Unser Herr
JesusChristuseszuließ,daßer für unsdenKreuztod
erlitt«, die katholischeSchwertmission(VI 380 ff.!).
In Konstantinopel aber wüteten damals Christen
gegenChristenweit schlimmeralsein Vierteljahrtau-
sendspäter,1451,dieTürken.

Nun, 1204, gingen sogenannte Gotteshäuser,
christlicheKirchen, durch Christenin Flammenauf
oder wurden zu Ställen gemacht(wie noch im 20.
Jahrhundertin Weißrußland,in Serbien unter den
kroatischenUstašamördern,da allerdingsin kolossa-
lem Ausmaß– der Fortschritt).Die christlichenEin-
wohnerwurdenausgeraubtundabgeschlachtet,allein
die Kolonisten habenetwa »2000 Menschenjeden
Alters und Geschlechtes«(Kretschmayr)aus Rache
erschlagen.MädchenundNonnenwurdengeschändet,
Knabenin die Sklavereiverkauft. Fast der gesamte
katholischeWestenwar an diesen,wie esbald hieß,
»herrlichen Taten« beteiligt: »Venetianer,Pisaner,
Genuesenund auch viele aus ganz Italien, aus Un-
garn,Deutschland,GallienundSpanienkamenihnen
wiederumzuHilfe« (OttovonSt.Blasien).

Das vielbändigeHandbuchder Kirchengeschichte
hat für all die »herrlichenTaten«,für »Plünderung
und Blutvergießen«desVierten Kreuzzuges,gerade
vier Zeilenübrig! Und dasgleichfallsvielbändigeLe-
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xikon für Theologieund Kirche (1997)verrätuns in
seinemReportüberKreuzzugsbewegungund Kreuz-
züge,überdie »EroberungKonstantinopels«undden
ViertenKreuzzug,garnureineinhalbZeilen,lediglich
mitteilend,manseidabei»vondemerklärtenZiel ab-
geleitet«worden.

WelchdezenteGeschichtsschreibung!
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Reliquien-undKunstschätzewechselndie
Besitzer

Die wohl größte und reichsteStadt der Welt, seit
Jahrhundertendas Zentrum christlicher Zivilisation,
war übervoll von Kunstwerkender klassischenAnti-
ke, der byzantinischenÄra, übervoll auchvon Reli-
quienausalt- undneutestamentlicherZeit.

Nein, wasgabesda für Raritäten!Wahrhaftwelt-
bewegendeExponateder Heilsgeschichte:den Stab
Mose,zum Beispiel,denTisch Salomos,dasTinten-
faßdesPilatus.Esgab,überliefertChronistRobertde
Clari, Ritter und1205vermutlichreliquienbeladenin
die HeimatzurückkehrenderAugenzeugeausder Pi-
cardie,in einer»äußerstwertvolle(n)Quellevon star-
kem ›humaninterest‹«(Schein):»Stückevom Wah-
renKreuz,sodick wie dasBein einesMannesundso
lang wie ein halberKlafter; und man fand dort das
Eisen der Lanze, mit dem UnsermHerrn die Seite
durchstochenwurde,und die beidenNägel,die Ihm
durchdie Händeund Füßegetriebenwaren...« Graf
BalduinvonFlandernvermochtegareinigeBlutstrop-
fenChristi in dieNäheseinerGenterBurgzubringen.
EsgabauchBildnisseChristi undMarias,»nichtvon
Menschenhandgemacht«(Acheiropoieta),das nicht
von HändengeschaffeneKonterfeiJesu(Mandýlion),
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denGürtelderMuttergottesoderihr Gewand,die be-
deutendsteReliquieKonstantinopels,mit seinenzahl-
reichenMarienkirchenüberhauptdie »Stadtder Got-
tesmutter«.

Die »Chronik von Nowgorod«,die Schrift eines
damalsdurch KonstantinopelreisendenRussen,gibt
eineVorstellungvom ebensofrommenwie kunstver-
ständigenVorgehenderFrankenin derHagiaSophia,
JustiniansgroßerBasilika,wofür derKaisereinstan-
geblich 320000 Pfund Gold bezahlt hatte (II 371).
Siezertrümmertendaundstahlenalles,wasihnenbe-
gehrenswertschien:zwölf silberneSäulendesChors,
zwölf Altarkreuze,raubtenvierzigKelche,einenkost-
barenTisch mit Edelsteinen,dazuunzähligesilberne
Kandelaber,mit Ikonen geschmückteAltarblätter,
eineAltardecke,einMeßbuch,»vierzigWeihrauchge-
fäßeausreinemGold undalles,wassieanGold und
Silberfindenkonnten,auchanGefäßenvonunschätz-
baremWert, in den Schränken,an den Wändenund
an den Orten, wo man sie verwahrte,so daßes un-
möglich wäre, sie zu zählen.Alles dasallein in der
Sankt-Sophien-Kirche;aber sie plündertenauch die
Kirche Sainte-Marievon Blachernes... und viele an-
dere Gebäudeaußerhalbwie innerhalbder Mauern,
und Klöster,derenZahl wir nicht angebenundderen
Schönheitwir nichtbeschreibenkönnen.«

Der ChronistGunthervon Pairis,ein Zisterzienser,
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von PapstInnozenzum 1202 mit der Predigt zum
Vierten Kreuzzugbeauftragt,berichtetin seiner»Hi-
storia Constantinopolitana«über seinenAbt Martin
und dessenReliquiengier: »Und er tauchte beide
Händeeilig und begehrlichhinein, und kräftig ge-
schürztwie er war, füllte er denBauschderKutte mit
dem heiligen Kirchenraub.« Lachend brachte der
geistlicheBanditseineBeuteaufsSchiff undhattefür
seineVergnügtheitoffensichtlich auch allen Grund,
»dennder Raub umfaßteeine Spur vom Blute des
Herrn, ein Stück vom wahrenKreuz Christi, einen
nicht geringenTeil desHl. Johannes,einenArm des
Hl. Jakobus,einenFußdesHl. Kosmas,einenZahn
desHl. Laurentius,Reliquienvon weiteren28 männ-
lichen und 8 weiblichenHeiligen sowieReste,größ-
tenteilsSteinbrockenvon16heiligenStätten«.

Nun warensolchheiligeundallerheiligstedevotio-
nalia selbstverständlich fast samt und sonders
Schwindel,galtenaber fraglos als echt und wurden
hoch verehrt,warensozusageneinzigartigeKostbar-
keiten,nicht zuletztungeheureMagnetedesWallfah-
rergeschäfts(vgl. III 3. Kap.!) undschondeshalbeine
intolerableKultkonkurrenz.Doch ob Kunst,ob Reli-
quien,all dieshatmanjetzt,schöngesagt,der»kultu-
rellen Demontage«(Kupisch) anheimgegeben,hat
man in kürzesterZeit zügelloszerstört,um horrende
Summenverschachertoderin die Sitzegeweihterund
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ungeweihterHerrendesWestensgeschleppt,»weder
Kirchen noch Klöster wurden geschont,auch keine
Bibliotheken« (Kawerau). Die erlesenstenHand-
schriften fielen den abendländischenBrigantenzum
Opfer,nur wenigeDramendesSophoklesundEuripi-
des überlebten. Die fränkischen »Kriegerbanden«
(Duby) ruiniertendie Stadt»roherals je Kalifen oder
Türken im Morgenlandgehausthatten;Konstantino-
pel und dasByzantinischeReichhabensich von die-
semSchlagenicht mehrerholt«(Schubart).Geradezu
systematischsollen die VenezianerdasTeuersteaus
KirchenundPalästenweggeräumtundsichkaumvor-
stellbarbereicherthaben.Doch gewannjeder Mann
vonauchnureinigemRangeinVermögen.10

Die Plünderungswutnahmzuletzt solcheFormen
an, daßdie Heerführerbefahlen,die Beute,ausder
auchden Venezianerndie Schuldenzurückzuzahlen
waren,in drei KirchensowieeinerAbtei zusammeln.
Und noch nie, notiert Robertde Clari, der einfache
Ritter und Augenzeuge,in seinemaussagekräftigen,
altfranzösischverfaßten Bericht »La Conquêtede
Constantinople«,»niemals,seitdemdiese Welt ge-
schaffenwurde,gabessovielesGut,soschönundso
prächtig,wedergesehennocherobert,wederzur Zeit
Alexandersnoch zur Zeit Karls des Großen,weder
vorhernochnachher«.Ja,derChronistversichert,die
vierzig reichstenStädteder Welt enthieltennicht so-
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viel Reichtümerwie Byzanzallein.UndbeimStehlen,
Plündern,betontRobertde Clari, gingengeradedie
Anführer und Aufpasser mit schlechtemBeispiel
voran,nahmensie»diegoldenenSchmucksachenund
was sie wollten ... und jedervon denReichennahm
entwedergoldeneSchmucksachenoderseideneStoffe,
undwaser amliebstenmochte,trug er fort ... undder
AllgemeinheitdesHeeresgabmandavonnichts,noch
auchdenarmenRitternoderdenFußsoldaten,die ge-
holfenhatten,eszugewinnen...«.11

Und ist's, geht es um Geld, Profit, nicht so durch
dieJahrhunderte?Nochheute?
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EineNutteaufdemPatriarchenthron,der
AufschreidesNiketas– unddasGanze»nicht

einmalsoschlecht«(JesuitHertling)

Die Kreuzfahrer, französischeund deutscheRitter,
ruiniertenHundertevon unersetzlichenKunstwerken.
Sie raubtendie herrlichstenSchätzeausGold, Silber,
Edelsteinen.SiekostümiertensichundihrePferdeaus
Jux mit byzantinischenGewändern,verwandelten
sogarJesus-und Heiligenbilder in Sesselund Sche-
mel zu ihrer Bequemlichkeit.Viele schlepptenauch
die von ihnen vergewaltigtenGriechinnenwie Tro-
phäen herum, soffen und fraßen den ganzenTag.
Eines Abendszündetensie die Oststadtan, worauf
die FlammendenOrtsteilnebendemMeervöllig ver-
zehrten – wie auch andereViertel, hohe Kirchen,
prächtigePaläste,mondäneGeschäftsstraßen,Män-
ner, Frauen,Kinder im Feueruntergingen,phantasti-
scheIlluminationen,undbereitsderdritte Großbrand
der Stadtdurchdie Pilger, ein Feuersturm,der mehr
Häuserin Asche legte, »als die drei größtenStädte
Frankreichszählten«.

Als manabermit Kreuzenund IkonenChristi her-
anzog,als derart Christenan Christenappellierten,
gerieten die Ritter des Herrn erst recht in Rage,
schleudertenIkonen,Reliquienfort, warfen,schreibt
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NiketasChoniates,der Augenzeuge(der hierbeisein
Vermögenverlor, dochseineFamiliedankveneziani-
scherKaufleuterettenkonnte),Leib und Blut Christi
in den Staub,stahlenPferde,Geld, zerstückten,ver-
teilten den ganzenKirchenschatz,schlepptenGold
undSilberaufMauleselnwegundstachenausgleiten-
de Tiere noch in der Kathedraleab, währendeine
Nutte, »ein Misthaufender Sünde«,auf demPatriar-
chenthrondesHeiligen und KirchenlehrersJohannes
Chrysostomos(Goldmund)Zotigesgrölte.12

Das Elend Konstantinopels,das die Welt schok-
kierte, noch in den Geschichtsbüchernder Chinesen
sichspiegelt,bricht vielleicht amerschütterndstenaus
demAufschreidesNiketashervor,Großlogothet,Se-
kretär, Siegelbewahrerdes Kaisers, Historiker und
Theologe (gest. 1217), dessenhervorragendesGe-
schichtswerkdie wichtigste Quelle für das 12. und
beginnende13. Jahrhundertist: »Das Unheil kam
über jedes Haupt. In den Gassenwar Weinen und
Jammern,dieStraßenerfüllteKlagenundGeheul,aus
den Kirchen tönte Wehgeschrei,Männer seufzten,
Frauen schrien, überall wurden Leute verschleppt,
versklavt ... Sie nahmenallen alles, Geld und Gut,
Hausund Gewand,und ließendie rechtmäßigenBe-
sitzer nichts auch nur benützen.Ja, das waren die
Männermit demehernenNacken,demprahlerischen
Sinn,derhochgezogenenBraue,denallzeit jüngling-
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haft glattgeschabtenBacken, mit der blutgierigen
Rechten,der zornbebendenNase,dem stolz erhobe-
nenAuge,denunersättlichenKinnladen,... daswaren
die Männer,die, wasnochschwererwiegt, dasKreuz
auf ihren Schulterntrugen,die oft auf diesesKreuz
unddie Heilige Schrift denfalschenEid geschworen,
siewürdenChristenländerohneBlutvergießendurch-
ziehen,nicht nachlinks abweichen,nicht nachrechts
abbiegen,weil sienur gegendie Sarazenenihre Hand
gewaffnethättenund ihr Schwertnur mit dem Blut
der ZerstörerJerusalemsfärben wollten, das waren
die Männer,die gelobt hatten,keine Frau zu berüh-
ren,solangesiedasKreuzauf ihrenSchulterntrügen,
weil siealsGottgeweihteScharim DienstedesAller-
höchstenzögen!... O meineStadt,meineliebeStadt,
Augapfel aller Städte! Weltberühmte,überweltlich
schöne,erhabeneStadt!NährmutterderKirche, Ahn-
herrin des Glaubens,Weiserin der rechten Lehre,
Pflegerin der Wissenschaft,Heimstatt des Schö-
nen!«13

An der Erstürmungund PlünderungKonstantino-
pels, bei der mehreretausendGriechenumkamen,
nahmenaußerdenwestlichenRitternauchkatholische
Bischöfe,Äbte und Mönche aktiv teil, darunterder
HalberstädterBischofKonradvon Krosigk, derseine
Beutestücke,Reliquien und analoge Raritäten, im
Jahre1208urkundlich– dennallesmußrechtlichge-
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regelt,mußsaubergeordnetsein– seinerKathedrale
als »Mutter und Lehrmeisterin«des Bistums ver-
machte.Oder der ZisterzienserabtMartin aus dem
Elsaß,dergleichfalls»beidieserEroberungdabeiwar
und einen sehr großen Teil des lebenspendenden
Kreuzesund andererReliquiendesHerrn zusammen
mit vielen anderenReliquien, die mit Gold, Silber
und kostbarenSteinengeschmücktwaren,in dasVa-
terlandverbrachteunddadurchganzDeutschlandund
dasElsaßüberdie Maßenadelte«.Raubadelt,dasist
klar, er mußnur groß genugsein! Findet doch auch
JesuitHertling in seiner»Geschichtederkatholischen
Kirche«, kurz nach Hitler geschrieben:»DasGanze
wäre,vom Standpunktder Kreuzzugspolitikbetrach-
tet, nicht einmalsoschlechtgewesen.Von Rechtund
Unrechtkonntebei den heillosenZuständenim by-
zantinischenReich,undnamentlichdenfürchterlichen
Komnenengegenüber,kaumdieRedesein.«14

Ja,wie anderswardasdochin derehrwürdigenok-
zidentalen Heilsgeschichte!Und hatten nicht die
»fürchterlichenKomnenen«,ebensowie die nun so
gewaltighereingelegtenAngeloi, immerhineine»tra-
ditionell lateinerfreundlichePolitik« (Carile) getrie-
ben?
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DaskurzlebigeLateinischeKaiserreichunddie
langlebige»adriatischeKröte«

So ungeheuerder Raubder Lateinerin Konstantino-
pel aberwar, so gigantisch,daßer nachWalterZöll-
ner»diepalästinensischenEreignissevom Jahre1099
noch in den Schatten«stellte (vgl. VI 380 ff.!), was
bedeuteteall dasnebendemRaubriesigerReichsteile
und ihrer Vergabeaneinigehundert»Kreuzfahrerba-
rone« in rund 600 »Lehen« (Partitio)? Denn die
Kreuzzügler,die, statt Jerusalemden»Ungläubigen«
zu entreißen,Byzanzeingenommen,wollten es jetzt
auchregieren.Unddastatensie,bisesderByzantiner
Michael VIII. Palaiologos1261 zurückeroberte,mit
Hilfe der Genuesen,die Venediggeschäftlichauszu-
bootensuchten.

Kaiser des neuen Reiches(AmtsspracheLatein;
seltenundbloß seit Balduin II. Französisch,dasman
jedochamHof von Anbeginnan sprach)war der am
9. Mai 1204gegenseinenKonkurrentenBonifazvon
Montferratgewählte,am16.Mai in derHagiaSophia
gekrönteGraf Balduin von Flandernund Hennegau.
Er bekamein Viertel desReichsgebietes,hatteaber
nicht die stärksteStellung inne und sollte sie auch
nicht haben.Er nanntesich stolz den »neuenKon-
stantin«,verkündetepompösdem Papst»die herrli-
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chen Taten« der Kreuzfahrerund schrieb ihm den
ganzenRuhm des so gottgesegnetenGeschäfteszu.
Der großeRest,der erstnocherobertwerdenmußte,
wurdezwischendenübrigenFührernderFrankenund
den Venezianerngeteilt und zu autonomenfeudalen
Fürstentümerngemacht.

Die Venezianer,deren maritime Expansion zu-
gleichpolitischeGeschichtewar,begründetenim öst-
lichen Mittelmeerein Kolonialreich.Es hat denUn-
tergangdesLateinischenImperiumsebensowie die
vier großenSeekriegemit Genuazwischender Mitte
des13. und demEndedes14. Jahrhundertsüberdau-
ert und dort ihre Handelsherrschaftbis ins 16. Jahr-
hundert,bis zurosmanischenInvasion,gesichert.Daß
sie jetzt, allenpäpstlichenAnstrengungenzumTrotz,
auch den lateinischenPatriarchenTomasoMorosini
aus einem der ältestenvenezianischenAdelshäuser
stellten, den zweitmächtigstenMann des Staates,
hatte demgegenüberkaum Gewicht. Erwähnenswert
immerhin, daß TomasoMorosini im März 1205 in
Rom innerhalbvon drei Wochenzum Diakon, Prie-
ster,BischofundErzbischofavanciert– »Dergewal-
tige Papst,der mächtigsteMann der Welt, wich vor
dem Dogen von Venedig zurück« (Kretschmayr)–
unddaßderderartErhobenegleichnochim Frühjahr,
auf seinerReisenachByzanz,Ragusaund Durazzo
für Venedigerobert.WelcherAuftakt einer Seelsor-
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gerlaufbahn! Formell unterstandendie Venezianer
zwar der OberhoheitdesKaisers,beherrschtenaber
durchihre Flotten-undFinanzpolitik,ihre Monopole,
das gesamteLateinischeKaiserreich.Sie bekamen
auchvon der offiziellen Beute– Wert rund 900000
Mark Silber – 500000Mark und von den restlichen
drei Vierteln desReichesdie Hälfte. Sie ergatterten
auchdasWertvollsteausder »kulturellenDemonta-
ge« und langtendabeiso kräftig zu, daßmansagen
konnte: »Neun Zehntel der Kunstsammlungen,die
späterdenSchatzder Markuskirchein Venedigaus-
machten,stammtenausdiesemRaub«(Bosl). Kurz,
die Seerepublik,die auchnochdrei Achtel der Stadt
Konstantinopelsamt Hagia Sophia erhielt, war der
Hauptgewinner und durch ihre rücksichtslose
Herrschgierden Byzantinernwohl am meistenver-
haßt,derenBischofEustathios»dieHeimtückedieser
Land- und Wasserschlange«vermaledeite,»dieser
bösartigenadriatischenKröte«.
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InnozenzIII. unddiegeistlichenFrüchtedes
ViertenKreuzzugs

Papst Innozenz hatte zunächstden Thronanwärter
kühl empfangen(S. 93), sichauch,trotz dessengene-
rösenVerheißungen,nicht weiter mit ihm eingelas-
sen,vielmehreinenKreuzzugzu seinenGunstenab-
gelehnt,ja schließlichim Frühjahr1203verboten.Er
hattedenBeteuerungendesPrätendenten,stetsRom
gehorsamzu sein und nachMöglichkeit die griechi-
scheKirche mit der römischenzu vereinen,mißtraut,
ihm mißtrautauchals demSchwagerseinesFeindes,
desStaufersPhilipp. Und nicht zuletzt wollte Inno-
zenzdie Kreuzfahrervom eigentlichenZiel nicht ab-
gelenkt, den Kreuzzugnicht zu einer fragwürdigen
Sache»mißbraucht«sehen(Mißbrauchist natürlich
jeder Kreuzzugund jeder Krieg), jeder, zumal man
schon,auf BetreibenVenedigs,dasKreuzheernach
Zadar,denBesitzdeskatholischenUngarnkönigs,ge-
führt.

Doch war die Wendungwider Byzanzauchgegen
desPapsteserklärtenWillen erfolgt,alsmandieStadt
erst einmal hatte, war er von der seinerKirche so
überraschendzugefallenenAkquisition, die ja auch
der Herr zugelassen,also gewollt, hoch erfreut,ein-
fachüberwältigt.Gewißhattemannicht dasbegehrte
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Jerusalem– aberByzanzwar in vieler Hinsicht eher
mehr, die Voraussetzungfür die Katholisierungdes
Orients, mochten auch die Begleitumständenicht
immer die honorigstengewesensein.So wurde von
Innozenzzwar zunächstder Angriff auf Byzanzals
Ablenkungvon der Befreiungder »heiligenStätten«
verboten,wurdendie Kreuzfahrergerügt,sogarKir-
chenstrafenverhängt,allerdings auch rasch wieder
aufgehoben,nachdemman ihm Gehorsamgelobt.
Hatteer dochauchdie eigenmächtigeErhebungMo-
rosiniszum Patriarchenerst für nichtig erklärt, dann
abergebilligt undihn ernannt.

Und nun meldeteder lateinischeKaiserKonstanti-
nopels,Balduin I., der freilich schon1205 spurlos
verscholl, seine Krönung »zur Ehre der römischen
Kirche und zur BefreiungdesHeiligen Landes«und
stellteüberdiesdieUnterwerfungdergriechischenOr-
thodoxenin Aussicht. Nein, Innozenzsah im Falle
vonByzanz,dieser»civitasdiu profana«(langeschon
entweihten Stadt), jetzt eine Art Gottesurteil, ein
Wunderfast– die AusdrückedesMirakulösenhäufen
sich (magnificamiracula;mirabile; pro tanti miraculi
novitate). Nein, kein Zufall, »non casu fortuito«,
schrieber andenHeeresklerus,»sedaltoquidemcon-
silio Deus hoc mysteriumper vestrumministerium
operatur,quatenusde caeterosit unumovile et unus
pastor«; keine Kasualien somit, sondern ein seit
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Ewigkeitenvorgesehenes»Mysterium,dasder hohe
RatschlußGottesim DienstderKreuzfahreroffenbart
habe, damit künftig ein SchafstallChristi und ein
Hirte vorhandenwären«.

Wahrhaftig,der Herr selbst,ließ Innozenzim No-
vember1204KaiserBalduin wissen,habedasReich
der stolzen,ungehorsamen,schismatischenGriechen
übertragenauf die demütigen,folgsamen,katholi-
schenLateiner.Und TheodorI. Laskaris,der, nach
Kleinasiengeflohen,in NikaiaalsbyzantinischerKai-
ser (1205–1221)einenauchvom lateinischenKaiser
Heinrich schließlich anerkannten byzantinischen
Nachfolgestaatentwickelte,bekamam17.März 1208
zu hören:die GriechenwurdennachgöttlichemRat-
schlußbestraft.Siehätten,weil siederUnion undder
UnterstützungdesHeiligenLandessichversagten,ihr
Reichzu Rechtan die Frankenverloren.Zwar seien
auchdie Kreuzfahrernicht völlig schuldlosgewesen,
dochgescheheesoft, daßGott die Bösendurchden
Arm Böserbestrafe.15

Wirklich: die Wege des Herrn, sie waren wieder
wunderbar.Nach altem Brauch aber überläßtRom
verantwortungsvoll,wie es ist, derart Bedeutsames
nie dem Herrn allein. Vielmehr war es das kuriale
Hauptinteresseim latinisiertenByzanz, die griechi-
schenPriesterumzufunktionieren»in gefügigeWerk-
zeuge der römischen Herrschaft, in Reichsbeamte
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gleichsam«(Norden).
Nur der kleinere Teil jedoch dieser Geistlichen

spieltemit. Die anderenwurden,falls sie nicht frei-
willig gingen,gefeuert,vertriebenund durch westli-
cheKirchenleuteersetzt.Kein einzigerVorsteherder
Hauptkirchenließ sich durchRomgewinnen;überall
zogendort Lateinerein, die darauf,vom Papstgeför-
dert, alles taten,um die orthodoxenBischöfe,Äbte,
Priesterzu unterwerfen.Gehorchtendiese,hattensie,
entgegender gängigenPraxis im Abendland,einen
doppeltenEid zu schwören,deneinenihrem lateini-
schenOberen,denanderendemPapst.Undwollte der
auch, freilich »einzig und allein aus Politik« (Nor-
den),wederGehorsamnochdenrömischenRitus er-
zwingen– nurnachwiederholtemInsistieren,nurnot-
falls solltedie Widerspenstigen,sodie päpstlicheDi-
rektive,AbsetzungundBanntreffen–, praktischwar
derZwanggarnicht soselten(war er sogarundgera-
dein demRomviel näherenUnteritalienhäufig).Und
selbstnachAlois Knöpflers»Lehrbuchder Kirchen-
geschichte«(mit Imprimatur) wurde die Union »ge-
waltsamdurchgeführt«.Neugegründete»rechtgläubi-
ge«Klöster, Klöster von Zisterziensernund Franzis-
kanern,mußtendieLateinerunterstützen.

ZudemforciertenmehrereLegatendesPapstesdie
Unionsverhandlungen.Dennnicht nur solltedasgrie-
chischeReichlateinisch,sondernauchdergriechische
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Glauberömischwerden.
Zunächsterschien1205derKardinalBenedikt,der

aber,bei aller Gewandtheitundallerlei Konzessionen
in FragendesRitus,nicht rechtvorankam;um sowe-
niger,alser sich,ungewohntkonziliantundmaßvoll,
nochin Glaubensdisputationenmit denBesiegtenein-
ließ,die danachjedesmaldenSiegbeanspruchtenund
bei ihrem Glaubenblieben.Spätererreichteder Kar-
dinal Pelagiusvon Albano, ein gebürtigerSpanier,
der 1213 die Griechenendgültig Rom unterjochen
sollte,nochweniger,obwohloderweil er die Kirchen
der Hartnäckigeneinfachschließen,ihre Pfortenver-
riegelnundrenitenteBrüderin Christosofort fesseln,
einkerkern,auchmit demTodbedrohenließ.

Indes wurde der bedrängte griechische Klerus
durch die lateinischenFürsten,besondersdurch den
zweitenKaiser»Romaniens«,Heinrich (1206–1216),
denBruderdesverschollenenBalduin,gegenihre ei-
geneKirche, denPapstundseineBischöfegestützt–
nicht ganzselbstlos.Der neueKreuzfahrerstaathatte
großeTeile desLandbesitzesder orthodoxenKirche
konfisziert, bis 1210 fast derengesamtesGut; doch
die dafür denlateinischenPrälatenzu zahlendenAb-
gabenbehieltendie Fürstenlieber selbst– einerecht
eigenwillige, geradezuunbotmäßigeKirchenpolitik,
wie siederWestenlangenicht mehrerlebthatte.Kar-
dinal Hergenröthermeldetdennauch,daßder sogar
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bei den GriechenAchtunggenießendeKaiser »1216
vergiftetwurde«.

Die erbittertenByzantiner hatten die Greuel der
Abendländernicht vergessen.Westliche Menschen
warenihnenaufsäußersteverhaßt.Der überwiegende
Teil deseinfachenKlerusverweigerteRomdengefor-
dertenGehorsam,unddasVolk wollte von einerKir-
chenunion,einer Papstherrschaft,schon gar nichts
wissen.16

SogroßderErfolg (scheinbar)war, er war sogroß
auchwieder nicht, zumal in Hinsicht auf die inten-
dierte Kirchenunion. Selbst innerhalb des Lateini-
schenKaiserreichsgabesbeträchtlicheDefizite,blie-
ben die meistenGriechenSchismatikeroder wurden
eswieder.Erst rechtgilt diesfür die raschentstehen-
denregionalenbyzantinischenNachfolgestaatenEpi-
ros, Nikaia, Trapezunt.Die Hochburgallerdingsund
dasHauptder orientalischenKirche, Konstantinopel,
RomsRivalin durchdie Zeiten,sahendie Päpstejetzt
gedemütigt,vor sich im Staub,und Innozenzzögerte
nicht, denTatsachenzumTrotz (vgl. S.103f.) zu be-
haupten,dieserUmschwungseinicht gegendenWil-
len desPapsttums,sondernallein durchdasPapsttum
herbeigeführtworden.
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In Spanien:Kriegegegen»Ungläubige«und
Gläubige

Auf der Pyrenäenhalbinselfiel dasmuslimischeSpa-
nien seit dem Hochmittelaltermehr und mehr der
christlichen Reconquistazum Opfer. Oder schöner
gesagtmit dem Kirchenhistorikerund erzbischöfli-
chen geistlichenRat Knöpfler: »Es begannnun für
Spaniendie Glanzperiodechristlichen Heldentums,
dasdurchdie Kreuzzugsbegeisterung,wie sieEuropa
in immerneuerGlut durchwehte,zu fastunüberwind-
lichem Enthusiasmusgesteigertwurde.« Und auch
hier mischtensich die Päpstezunehmendmit ebenso
massivenLügenwie Kriegstreibereienein (VI 260f.,
482ff.).

Führte man Kreuzzügeaußerhalbdes »Heiligen«
Landesdochüberhauptam frühestenin Spanien.In-
nozenzkonntedort anentsprechendeTätigkeitenu.a.
GregorsVII. anknüpfen.Oder an solcheUrbansII.,
der gegendie Maurenagitierte,der Jerusalemkreuz-
zug und Reconquistaauf eine Stufe stellte und des-
halbdenchristlichenKriegernauf beidenHeilsschau-
plätzendengleichenAblaßverhieß.Ebensobewillig-
ten die Päpstein der erstenHälfte des12. Jahrhun-
dertsdenBekämpfernderMoslemsauf derHalbinsel
wiederholtden gleichenAblaß, den sie auchfür die
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Schlachtum Jerusalemgewährten.Krieg gegen»Hei-
den«,obhier,obdort,galt ihnenjetztalsgleichviel.

DochInnozenzstrichmehralsalleseineVorgänger
die päpstlicheOberhoheitüberSpanierundPortugie-
sen heraus.»Alle Teile Spanienssah der Heilige
Stuhl als seineLehnsstaatenan«(Handbuchder Kir-
chengeschichte).König Peter II. von Aragón, nicht
von ungefährdurch den Beinamenel Católico ge-
zeichnet,forderteschon1198 für »Ketzer«im Land
den Feuertodund eilte 1204 persönlichzum Papst,
um sich ihm zinspflichtig zu machen.Dafür erhoffte
er – seineHauptsorge– SchutzgegendasVordringen
FrankreichsnachSüdensowieHilfe widerdieeigenen
Großen.Da die christlichen Staatender Halbinsel
auch untereinanderzerstritten waren, manche,wie
LeónoderNavarra,eszeitweisegarmit denAlmoha-
denhielten,bedrohteInnozenzsolchschnödeKoope-
ration mit Bann und Interdikt; »ständig«rief er zu
Eintrachtund Friedenauf »wegender Reconquista«
(Handbuchder Kirchengeschichte)– um dann den
großenKrieg zu schüren,»unablässig«,die »Seele
desWiderstandes«(JohannesHollnsteiner,mit Impri-
matur).17

Die Feldzügeselbst führte nicht zuletzt Peter el
Católico,undführtesienicht ohneErfolg, zumalihm
die Templerhilfreich beisprangenund natürlich jede
MengePfaffen.»Im HeerePetersII. befandensichdie
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Metropoliten von Tarragonaund Narbonne,die Bi-
schöfevon Zaragoza,AgdeundBarcelonanebstvie-
lenPrälatenundKlerikern,dieaufeigeneKostenzum
Teil rechtstattlicheKontingentemit sich führten,so
derBischofvonBarcelona,derritterlicheBerengarde
Palou,dem40 Reiterund1000Mannzu Fußfolgten.
Der Abt Ferdinandvon Montaragón,ein Bruder des
Königs, führte einen Teil des katalanisch-aragoni-
schenHeeresin die Schlacht,die im Jahre1212bei
Ubedageschlagenwurde und mit einer entscheiden-
denNiederlagederMaurenendete«(Vincke).

Wo immeresInnozenzseinerzeitmöglichwar, in-
tervenierteer auchauf derPyrenäenhalbinseloderin-
tervenierteer auch nicht. Als beispielsweiseAlfons
VIII. von Kastilien,ein unermüdlichdie Muslimebe-
kämpfenderMonarch, Navarrabesetzte,protestierte
der Papstmit keiner Silbe, dennKönig SanchoVII.
von Navarra (el Fuerte,der Starke)hatte sich, be-
drängtdurchdie Invasionender Könige von Aragón
undbesondersvonKastilien,mit denAlmohadenver-
bündet,gegendiederPapstdenKrieg forderte.18

Überhaupt war Alfons VIII. von Kastilien
(1158–1214),derdie Reconquistaumfassendzu steu-
ern suchte,Vorpostenschuf, Expansionsgebietefi-
xierte,sehrnachdemHerzendesPapstes.Jahrzehnte-
lang focht er wider die Almohadenund förderte,da
der alte Adel unzuverlässigzu werdenbegann,die
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Mönchesowiedie Ritterordenvon Santiagound Ca-
latrava,die wachsendeBedeutungbekamen.Bereits
1206 planteder König einengroßenFeldzuggegen
die Muslime und betrieb entsprechendeBündnisab-
schlüsse.In den nächstenGefechtenaber war er
wenig erfolgreich, ja verlor die Burg Salvatierra,
Wahrzeichen,zeitweiseauchSitz desOrdensvonCa-
latrava,der schon1158unterdemAbt Raimunddie
Maurenattackierte,nachwechselndem»Kriegsglück«
und zahlreichenEroberungenenorme Güter, viele
Burgen, viele Privilegien gewann und bis ins 19.
JahrhunderteinadligesVersorgungsinstitutblieb.

EinemzweitenVorstoß,einemGroßangriff,verlieh
der PapstKreuzzugscharakter.Er ließ, mit besonde-
remEchoin Frankreich,denKrieg predigenundpro-
pagiertedie heilige Sachein Rom selbst.70000Sol-
datensetzteer nachSpanienin Marsch,wo auchge-
nügendGeldhinfloß undderErzbischofvon Toledo,
Rodrigo Jimenezde Rada, um so fanatischerzum
Kampf aufrief, alser seit je ebensoguteBeziehungen
zur Kurie unterhieltwie zumkastilischenKönig, dem
er seineganzeKarriereverdankte.In seinerBischofs-
stadt versammeltesich im Frühsommer1212 das
Kreuzheer.Es gabjudenfeindlicheUnruhen,und all-
mählichvertrugensich die KämpenChristi auchun-
tereinandernicht mehr.Die von jenseitsderPyrenäen
verließennachderEinnahmevon MalagónundCala-
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travadasiberischeHeer,in demfreilich auchmanch
einheimischerGroßefehlte;zumBeispielAlfons IX.,
König von León, in zweiterEhemit Berenguela,der
ErbtochterAlfons' VIII. von Kastilien,verbunden:er
nutzte den vom kastilischen Fürsten angeführten
KreuzzugzueinemAngriff aufkastilischesGebiet!

Gleichwohl errangendie Könige von Kastilien,
AragónundNavarraam16. Juli 1212in derSchlacht
bei Las Navasde TolosaüberdenEmir Mohammed
al-Nasir einen glorreichenSieg: den bisher größten
der Reconquista,der zur endgültigenÜberlegenheit
der Christenauf der Halbinsel führte – »dabeiwar
dasMordensogroß,daßdasBlut dergetötetenSara-
zenenin Strömenfloß«, schreibt,allerdingserstviel
später,Petervon Dusburg.– Die BeutederSiegerist
gewaltig,und gleichsamals SouvenirschicktAlfons
VIII. NasirsSeidenzeltund seineFahnedem Papst,
dersiein St.Peterausstellt.

EinengroßenTeil derweiterenArbeit leistetFerdi-
nandIII. el Santo,seit1217König von Kastilien(ob-
wohl ihn wederder Adel nochdie Städtewünschen)
und,seit1230,auchKönig von León.Verheirateterst
mit Beatrix (genanntElisabeth/Isabella),Tochterdes
StaufersPhilipp von Schwaben,dann mit Johanna
von Ponthieuund Montreuil, mit denender 1671ka-
nonisierteinsgesamt13 Kinder zeugt.Eine analoge
Potenzbeweistder Heilige (Fest 13. Juni) auf dem
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Schlachtfeld.Nachder Niederlagevon Las Navasde
TolosatreibterdiegeschwächtenAraberZugumZug
zurück.1236eroberter Córdoba,1244/1246Arjona,
Priego,Jaén,1248Sevilla.Dabeiwill derHeilige na-
türlich gar kein Blutvergießen,will er »stetsnur den
Frieden«,kämpft er nicht etwaum die Vergrößerung
deseigenenReiches,nein,»für GottesEhre«,weißje-
denfallsLudwig Donin in seinemvielbändigenStan-
dardwerk »Leben und Thaten der Heiligen Gottes
oder: Der Triumph des wahren Glaubensin allen
Jahrhunderten.Mit Angabe der vorzüglichstenGe-
schichtsquellenundpraktischerAnwendungnachden
bewährtestenGeistesmännern«;und natürlich: »Mit
Genehmigungdes hochwürdigstenfürsterzbischöfli-
chenOrdinariatesvon Wien« – ein wahresWunder-
werk amlaufendenBand,dasauchverrät,wie Ferdi-
nand III. el Santo das gemachthat, nämlich: »Im
Jahre1225 zog Ferdinanddes ersteMal gegendie
Ungläubigen,undbesiegtesiemehrdurchBetenund
Fasten,als durch viele Schlachten... Oft brachteer
vor einerSchlachtdie ganzeNachtim Gebetezu und
verdanktenur Gott all seinWaffenglück.Bei seinem
Heerewar stetsdasBild der allerseligstenJungfrau
Maria vorhanden,um dasVertrauenderSoldatenauf
die FürbitteMariensstetszu weckenundzu beleben.
Überdießtrug er ein kleines Marienbild auf seiner
Brust,undwenner in die Schlachtzog,hing er esan
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denSattelbogen.«Und da gelegentlichan der Spitze
seinerTruppen,von Christenwie Moslemsbezeugt,
noch der »h. Apostel Jakobusauf einem weißen
Rosse«stritt, wie ein geharnischterRitter, konntees
annichtsfehlen.

Die »Ungläubigen«wurdennunimmerweiternach
Südengeworfen,wo sichdasvon demNas.ridenMu-
hammadI. (1237–1273)gegründeteReich mit dem
Hauptsitzin Granadanochmehralszwei Jahrhunder-
te zu haltenvermag,bis der letzteRestmuslimischer
Macht in Spanien1492 an Kastilien und damit in
christlicheHändefällt.19
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DerKinderkreuzzug,derkeinergewesensein
soll

Wird die Christenheitschonandie üblichenKreuzzü-
genicht gernerinnert,auchnicht anjenen,vomWelt-
herrschaftswahnRoms mobilisierten mörderischen
RunnachNordosten,derdann– Ironie derGeschich-
te – im Osmanensturmdes14. Jahrhundertszusam-
menbricht,will sie von einem Kinderkreuzzugerst
recht nichts mehr wissen,von jenem»wunderlichen
Geschehnis«,so die »GestaTreverorum«,»was in
allenJahrhundertenunerhörtwar«.

Entwederleugnetmanglatt, entgegendenQuellen,
immerhin rund fünfzig, daß es ein beabsichtigter
Kreuzzug,eineintendierteEroberungJerusalems,seit
1187 in Sarazenenhand,gewesensei und macht
schlichtwegnur einegeplanteJerusalemwallfahrtdar-
aus,wennnicht garbloßProzessionenim Abendland.
Odermanbeseitigtdie Tragödiefast, wie etwaHer-
ders »Lexikon für Theologie und Kirche«. Der 5.
Band(1996)bringt zwarüberzwei DutzendWortver-
bindungenmit Kind – vom Kind Jesusüber Kinder
Gottes,Kinderbegräbnis,Kinderbibelwoche,Kinder-
bischofusw.bisKindergottesdienst,Kinderkommuni-
on, Kinderpastoral,Kindersegnung,Kindertaufeetc.,
ja führt auch das Stichwort an: »Kinderkreuzzug«;
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freilich nur mit Verweis auf die »Kreuzzugsbewe-
gung«.Und da stehtdannim 6. Band(1997)wieder
nicht mehr als: »Kinder-Kreuzzug«samtder Jahres-
zahl »1212«(wasungefährder kürzestenQuelleent-
spricht: Anno 1212: Fecerunt pueri processiones:
BreveChroniconLirense).Dochetwaswenigfür eine
dickleibigeLexikonreiheundeinenmakabrenhistori-
schenSkandal.(Die ersteAuflagevon1934hattesich
dazugeradenochdenSatzabgerungen:»Scharenvon
französischenund deutschenKindern, die 1212nach
demHl. Landziehenwollten,gingenunterwegskläg-
lich zugrunde.«)20

Man hat auchbehauptet,die neuereForschungsei
geneigt,die Zügeder Kinder ins Reichder Legende
zu verweisenund als Teilnehmermehrdasländliche
Proletariat,»poorpersonson themarginsof rural so-
ciety« (JesuitRaedts),»eherArme undRandständige
dermittelalterlichenländlichenGesellschaftanzuneh-
men,die in göttlichemAuftrag dasScheiternderoffi-
ziellen Kreuzzügewettzumachensuchten«(K. Ar-
nold). Doch auch dies wird durch zeitgenössische
Quellenkaumgestützt,wennmanauchimmerwußte,
daßdie Kinderkreuzzüglersichsowohlaus»Männern
als Mädchenals Greisenals Jünglingen«zusammen-
setzten(AnnalesSpirenses);daß mit den »pueri et
puelle« auch Erwachsenezogen, Geistliche, nicht
minderaufgereiztoderSchlimmeres,»malihomines«.
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UndUlrich Gäblermöchtezumindestdie französische
»Bewegungam ehestenals Bittwallfahrten lokalen
Charaktersansprechendürfen«undnicht als»franzö-
sischenKinderkreuzzug«oder »Kinderkreuzzugin
Frankreich«.Ja,ererkenntdiesemgroteskenVorgang
»den Charakterder Außergewöhnlichkeit«rundweg
ab, füge er sich doch»durchausin die Welt desmit-
telalterlichenMenschenein«.

Destoschlimmer!
Aus Kindern jedenfallsvor allem rekrutiertesich

dasPhänomendesWahnsinns,ausgeld- und (über-
einstimmendesZeugnis aller Quellen) waffenlosen
Kindern desMaasraumes,der Rheinlande,aberauch
Böhmens,ausZehn-,Zwölfjährigenschon;dochspre-
chen Chroniken sogar von »Säuglingen«(oft wohl
erst UnterwegsproduktedesfrommenGottesvolkes).
Währendaberder MarbacherAnnalist »diesetörich-
ten Menschen ohne Verstand«, »diese töpelhafte
Menge«geißelt,währendnoch1952BernhardRidder
in demKinderkreuzzug»ein von vornhereinverfehl-
tes Unternehmen«,»ein an sich sinnlosesUnterfan-
gen«sieht,rühmtGörlichs»KleineKirchengeschich-
te« noch einige Jahrespäterdie »ganz eigenartige
Blüte derBegeisterungfür dasHeilige Land«.Sahja
kein Geringererals InnozenzIII. etwasGroßesdarin,
was die Erwachsenenbeschäme.»Diese Knaben«,
sagteer, »gereichenunszum Vorwurf.« (Hitler hätte

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.328 Deschner Bd. 7, 113Der Kinderkreuzzug, der keiner gewesen sein soll

sichdaraufberufenkönnen,alser seinerseitsbegann,
Kinder in den Krieg zu jagen, Halbwüchsige,zum
Teil entflammtnoch,als der Enthusiasmusder Älte-
renbereitserloschenwar. Erinnertnicht auchdiesan
die Kinderkreuzzügler?Eine Erscheinung»einzig in
ihrer Art«, so einstder BaslerTheologeHagenbach,
die zeige,»wie tief die Nachwirkungender früheren
Begeisterunggingenundwie dasdemErlöschennahe
FeuernochimmerunterderAschefortglimmte«.)

Auch nachRom kamenVerführte, und der große
Papstzogsofortdie Konsequenz.Denn,lesenwir mit
Imprimatur bei Bernard Guillemain, »ihr rührender
und beklagenswerterVersuchwar eine schreckliche
Mahnungzur Ordnung(!). InnozenzIII. war emp-
fänglichgenugfür die leidenschaftlichenGefühledes
Volkes, um sie zu verstehen.Sofort wurdeein neuer
Kreuzzugvorbereitet«.21

HattedieserPapstdochdurchseinganzesPontifi-
kat zu Kreuzzügengetrieben,auchdamals,aberzeit-
weisewohl »dieBegeisterungnur die Kinderwelt er-
griffen« (Hagenbach).»Nur Kinder nahmenin krank-
hafterBegeisterungdasKreuz«(Knöpfler), übrigens
durchwegKinder Mittelloser. So betrat im Sommer
1212 Stephanaus dem Vendômois,ein Hirtenbub,
demder Herr sich in GestalteinesarmenPilgersge-
zeigt, das abendländischeSchmierentheater,ausge-
stattetmit einem der seinerzeitso beliebten»Him-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.329 Deschner Bd. 7, 114Der Kinderkreuzzug, der keiner gewesen sein soll

melsbriefe«,diesmal adressiertan den König von
Frankreich,der indesdafür nicht einzunehmenwar,
das getäuschtejunge Volk vielmehr nach Hause
schickte.

Doch sonstigeObrigkeiten traten kaum dagegen
auf. »Wederdie kirchlichennochdie weltlichenBe-
hördenwidersetztensichdemZug«(Gäbler).Stephan
durchzog,umjubelt von Erwachsenen,im Triumph
dasLand,begleitetauchvon Älteren,auchvon Geist-
lichen, und angeblichschlossensich ihm, verführt
durchBibelsagen,christlicheLegenden,durchfrühere
Bußzügeund analogeAbsurditäten,30000 Heilsbe-
gierigean,um»dasKreuzjenseitsdesMeeres«zusu-
chen.Was nicht schonzuvor durch Strapazenoder
Buschklepperumgekommen,gerietin Marseillein die
Finger der Sklavenhändlerund auf diverseSchiffe.
Zwei davonscheitertenbei SanPetronaheSardinien,
undspäterließ PapstGregorIX., ein Neffe Innozenz'
III., auf derPeters-Inseleine»Kapellederunschuldi-
gen Kindlein« errichten. Die übrigen unschuldigen
Kindlein endetenals Bordellmädchenoderin ägypti-
scherSklavereiodersonstwoin Nordafrika.Friedrich
II. hängtedieReederauf.22

Ein deutscherKinderkreuzzug– manspricht,ver-
mutlich übertrieben,von 20000, ja 30000 Teilneh-
mernvor allemausdemRheinlandundNiederlothrin-
gen– setztesich,gelocktdurchkriminelleVerheißun-
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gen,Anfang Juli unterFührungdesvon seinemAn-
hanghochverehrtenKölner KnabenNikolaus in Be-
wegung.Singendund betendzogmanrheinaufwärts,
eswarungewöhnlichheiß,undKlügerekehrtenschon
in Mainz wieder um. Viele aber starbenan Hitze,
Hunger,Durst, noch bevor sie die Alpen überquert
hatten.NachKnöpflersLehrbuch,dasdie so »herrli-
cheIdee«derKreuzzügeja nunleider»zumZerrbild«
gewordensieht, fandenzirka 20000»größtenteilsin
WäldernundEinödenein gräßlichesEnde«.Der Rest
quälte sich nach Genuaweiter, um von dort, nicht
nassenFußes,verstehtsich, ins Heilige Land zu ge-
langenund dasHeilige Grab zu erobern.Denn man
hoffte auf ein Wunder,ein WunderdesHerrn, eine
Trockenlegungdes Meeres.Da dies aber aus-, das
Meer befremdlicherweisenaßblieb, kamendie mei-
sten,die Italien erreichthatten,angeblichnoch7000
Kinder,aufmediterraneMenschenmärkteundendeten
elendim Orient.Manchesollenauch,wie erwähnt,in
Romerschienen,dochnicht von ihremEid entbunden
worden sein. Andere gelangten,heißt es, sogarbis
Brindisi.

Ein trauriger Rest, darin stimmen alle Quellen
überein,zog im Spätherbstwieder über die Alpen,
»getäuschtund verwirrt«, wie die »AnnalesMarba-
censes«melden.Sie gingen»mit bloßenFüßenund
verhungertzurück und wurden allen zum Gespött,
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zumalviele Jungfrauengeraubtwurdenunddie Blüte
ihrer Schamverloren«.Die meistenderKnabenaber,
so die »GestaTreverorum«,kamenum: »denndie
ihnen bei ihrem Hinweg reichlich zugesteckthatten,
gabenihnenaufdemRückwegnichts«.23
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4.Kapitel

DerKreuzzuggegendieAlbigenser

»Ihr sollt danachtrachten,denketzerischenUn-
glaubenauf jedeArt undWeiseundmit allen
Mitteln, die Gott euchoffenbarenwird, zu ver-
nichten.«

InnozenzIII. 1

»Vorwärts,ihr streitbarenSoldatenChristi!
ZiehtdenVorläuferndesAntichristentgegen
undschlagtdieDienerderaltenSchlangetot!
Bis heutehabtihr vielleicht für vorübergehen-
denRuhmgekämpft:kämpftjetzt für ewigen
Ruhm!Bis heutehabtihr für dieWelt gekämpft:
kämpftjetzt für Gott!«

InnozenzIII. 2

»DereigentlicheSchlächterderAlbigenser.«
Graf vonHoensbroechüberInnozenzIII. 3

»Tötetsiealle,GotterkenntdieSeinenschon!«
Der päpstlicheLegatArnaldvonCîteauxundspä-

tereErzbischofvonNarbonne,derAnführerdes
Kreuzzugs4

»Wassoll ich mehrsagen?Die unverzüglich
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Eindringendentötetenfastalle, von denJüng-
stenbis zu Ältesten,undstecktenanschließend
die Stadtin Brand.«

Historia Albigensis5

»DenVerteidigerndesOrtes,mehrals100,ris-
sensiedieAugenherausundschnittenihnen
dieNaseab.Einemvon ihnenließmaneinein-
zigesAuge,damiterzurVerhöhnungunserer
FeindedieübrigennachCabaretführe.«

Historia Albigensis6
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Den Kreuzzug gegen Byzanz, den ersten großen
Kreuzzug gegenChristen, hatte Innozenzzunächst
nicht gewollt, dannaberbegeistertbejaht.Doch der
Kreuzzuggegendie abendländischen»Ketzer«geht
ganz und von Anfang an auf sein Konto, ist ganz
seineLeistung,und wir könnenes ihm nicht genug
anrechnen!

Die sogenannteGroßkirchehatabweichendeGlau-
bensrichtungenseit je schonungslosbekämpft;in der
Spätantikenur publizistisch,nur verbaldurchdie ve-
hementeDiffamierungvon Menschen,die schonda-
malswenigerals Sektierer,Dissidentengalten,denn
als Teufelsdiener,als VertretersatanischerWelten(I
2., 3., 4. Kap.!). Seit dem 4. Jahrhundertaber,seit
manmächtig,gewaltfähigwurde,ging manauchmit
aller Gewalt,mit Exil, Kerker,RaubundMord gegen
nichtkatholischeChristenvor (vgl. etwaI 449ff., 469
ff., II 257ff., 385ff., III 551ff. u.o.).

So war bis zum Frühmittelalterder Weinbergdes
Herrn wunderbar bereinigt. In karolingisch-ottoni-
scherZeit gibt es »Ketzer«nur vereinzelt.Während
die Häresieim Orient schonfloriert, finden sich im
AbendlandkaumSpurendavon.Innerhalbeineshal-
ben Jahrhunderts,zwischen970 und 1018,sind hier
nur vier Fälle von Häresiebekannt,mehr zufällige,
unorganisierteEpisoden.Selbstzu BeginndesHoch-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.335 Deschner Bd. 7, 118Die ersten mittelalterlichen »Ketzer« werden ...

mittelalters,im 11. Jahrhundert,begegnenerstkleine
Häretikergruppenum einen Lehrer geschart,aller-
dings schonin den verschiedenstenTeilen Europas,
besondersin Nordfrankreichund Flandern:nicht ei-
gentlich »Sekten«,noch kaum geformt, doch nach
allen Zeitgenossengekennzeichnetdurch die völlige
VerwerfungdesFleischverzehrs,desgeschlechtlichen
UmgangsundderkirchlichenSakramente.7

Die erstenmittelalterlichen»Ketzer«werden
verbrannt

Geradezuals frühestesBeispiel einesHäretikersum
die Jahrtausendwendegilt derBauerLeutardausVer-
tus in der Champagne,der unter Berufung auf die
Bibel – »als ob er die Trennungauf Weisungdes
Evangeliumsausführe«– seine Frau verläßt, das
Kreuz der Dorfkirche zerstört, seinemAnhang das
Zehntgebenausredet,bis er sich,von BischofGebuin
II. von Châlons-sur-Marneals »Ketzer«entlarvt, in
einenBrunnenstürzt.

Etwa zwei Jahrzehntespäterwird eine mehr gno-
stisch geprägteGruppierung aus der Oberschicht,
dem »Intellektuellenmilieu«, auf der sogenannten
Synodevon Orléans(1022) verurteilt: Personenaus
Adel undKlerus,Laien,Kanoniker,LehrerderDom-
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schule,Nonnen,sogarEtienne,dereinstigeBeichtva-
ter der Königin Konstanzevon Arles, die ihm jetzt
noch, so königlich wie katholisch,mit einemStock
dasAuge ausstößt.DieseLeuteverwerfenTaufeund
Kommunion,Priesterweihe,Messe,Sündenabsoluti-
on, die Ehe, das Fleischessen,auch Kirchenbauten
und die Bischofsgewalt.Auf die Behauptung,Christi
Auferstehungsei wirklich geschehen,entgegnensie:
»Wir warennicht dabei,und wir könnennicht glau-
ben,daßdaswahr ist.« Und sie bemerkenzur Jung-
frauengeburt:»Wasgegendie Naturist, ist niemalsin
Harmoniemit demSchöpfer.«

Die Prälatenversammlungdegradiertundverdammt
sie im Beiseinvon König RobertII. »demFrommen«
(der durch bloßesHandauflegenund Kreuzschlagen
Wundenheilenkann)zumFeuertod– traurigberühmt
als erste »Ketzer«-Hinrichtungin Frankreich– auf
dem Scheiterhaufen;zwei der (nachRadulf Glaber)
13 Opfer, ein Kleriker und eineNonne,schwörenab
und entgehenso demTod. Allerdings spieltendabei,
wie oft bei dernunbeginnendenreligiösenRivalenli-
quidation,nicht nur theologisch-spekulativeGründe
mit; hier etwaauchKonflikte zwischendenKapetin-
gernunddemHauseBlois sowohlwie zwischenClu-
niazensernundWeltklerus.(Die Leicheeinesdamals
bereitsseit drei Jahrenverstorbenen,der »Ketzerei«
beschuldigtenDomherrnwurde wieder ausgebuddelt
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undnachbischöflicherWeisungauf denSchindanger
geworfen– einestetswiedergeübteTotenschändung.)

In Arraskames1025zur Verurteilungeinerähnli-
chen, eher aber rigoroserenHäresie,derenApostel
ausItalien stammten.Sie lehnteneineFülle heiligster
katholischerRitenab,von derTaufebis zumBegräb-
nis durch einenPriesterauf geweihtemBoden,dazu
allen möglichen Kirchen-Krimskrams, Weihrauch,
Glocken,Altäre, nicht zuletztdie hl. Messe,ein vile
negotiumfür sie, ein »schmutzigesGeschäft«.Statt
dessenwollten sie von ihrer HändeArbeit lebenund
für »Rechtschaffenheit«(justitia).

Im Piemontgab es etwasspäterden vornehmen,
Privateigentumund Geschlechtsverkehrverdammen-
den, auch kein Fleisch genießenden»Ketzer«-Kreis
um dasKastell Montefortebei Turin, denErzbischof
Aribert II. von Mailand 1028auf denScheiterhaufen
schickt(VI 139).In DeutschlandläßtKaiserHeinrich
III., »der fromme Friedensbringer«(Kaplan Wipo),
am heiligen Weihnachtsfestanno 1050 »heretici«
wohl ausOberlothringenin Goslarhängen,weil sie
sich sträubten,als Probeein Huhn oder Kücken zu
töten (VI 170). Im 13. Jahrhundertwurde dann die
Weigerung,ein Tier umzubringenoder Fleisch zu
essen,gewöhnlichalsNachweisderHäresiedurchdie
Inquisition »mit Beil und Scheiterhaufen«ausgerot-
tet.8
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Erst in der erstenHälfte des12. Jahrhundertsneh-
menHäretiker-Episodenzu,tretenauchschongrößere
»Ketzer«-Bewegungenauf, die nachihren Gründern
benanntenTanchelmistae,Arnoldistae,Eunitae,Pe-
trobrusiani,Henricianietc.Die Führersindaggressiv
auf WandlunginsistierendeReformer,die als Wan-
derprediger,als Kirchenkritiker wieder an die »vita
apostolica« und »ecclesia primitiva« anzuknüpfen
suchten.Mancheschrittenbis zur physischenGewalt,
rissenKreuzenieder,verbranntensie. Vielerorts er-
regtensie die »Rechtgläubigen«,wurdender Kirche
aber nicht sonderlich gefährlich. Trotzdem machte
manalle erbarmungslosunschädlich– auchwennes
im ganzen12. JahrhundertwedereinheitlicheKriteri-
en für dasErkennender »Ketzerei«noch bestimmte
Maßstäbefür derenBestrafunggab. Die kirchliche
Kurie vermiedwährenddieserganzenZeit jedegrund-
sätzlicheStellungnahme.9

Einerdererstenin derReihejenerAgitatoren,von
deneneinige Wegbereiterder Katharerwurden,war
ein gewisserTanchelm(Tanchelinus).Er trat in Ant-
werpenauf,wo einPfarrer,derangeblichin dereinzi-
genKirche derStadtnochDiensttat,mit seinerNich-
te dauerkoitierte.Dort, in Flandern,SeelandundBra-
bant gewann Tanchelm ein großesGefolge, wohl
mehr aus den unterenSchichten,Christen,die sein
Badewassertranken.Er umgabsich mit einer Leib-
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garde,schimpftedie Kirche ein Bordell, verteufelte
denverkommenenKlerus,die Hierarchie,Sakramen-
te,die Zehntforderung,verlangteeinearmeGeistlich-
keit und wurde 1115 von einemPriestererschlagen.
Daraufstelltenderhl. Norbert(VI Register),zeitwei-
se selbst Wanderprediger,er aber »wunderwirkend
und friedenstiftend«(Elm), und der hl. Evermod,
»Apostel der Wenden«,die »kirchliche Ordnung«
wiederher.Und »derseligeWaltmannvollendetedie
Ausrottungder Irrlehre in Antwerpen«(Lexikon für
TheologieundKirche).

Um 1115,alsmanTanchelmerschlug,verkündeten
zwei Bauernausder Gegendvon Soissons,Clemens
und Ebrard, eine Lehre, die bogomilischenEinfluß
verrät. Sie lebten strengasketisch,propagiertendie
vita apostolica,freilich auchdenDoketismus,wonach
Christusnur scheinbarMenschwar, Brot und Wein
nicht wirklich seinLeib sind, seinBlut, und erkann-
tensoanschaulichwie zutreffendundzeitenübergrei-
fend, daß der Mund des Priestersder Schlund der
Hölle sei.Man schlepptesie ausdemKerker vor die
Stadtundverbranntesie.

Ein weiterer»Irrlehrer«,Petrusvon Bruis (Bruys),
selbstPriester,aus der Hochgebirgsregionvon Em-
brun,predigte,anscheinendgleichfallsbeeinflußtvon
bogomilischen Gedanken,seit etwa 1105 seinem
zahlreichenZulauf,denPetrobrusianern,in Südfrank-
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reich.Er verwarfKindertaufe,Eucharistie,die Messe,
Seelstiftungenfür Verstorbeneund ließ als radikaler
Biblizist nur die Evangeliengelten.Er bekämpftedas
Alte Testament,die Apostelbriefe,die Auslegungen
derKirchenväter.Er erklärteKirchenfür unnütz,for-
derte,keine mehr zu bauen,bestehendeniederzurei-
ßen;mankönneebensogutim Stall beten,im Wirts-
haus.Wiederholtverbrannteer, eineArt von Happe-
nings, öffentlich Kreuze, »Christi Marterholz«, bis
man ihn selbst,wann, ist umstritten,bei der Abtei
Saint-Gilles(naheder Rhônemündung)in die Flam-
menschmiß.

Eon von Stella (Éon de l'Étoile), wahrscheinlich
ausbretonischemAdel, ein weitererWanderapostel,
in demmanchenocheinenDruidensehen,einenKa-
tharer,Hexerodergar – avantla lettre – Kommuni-
sten,rekrutierteein Bauernheer,um die Kirchen der
Bretagneauszuplündern.Er wurde eingefangenund
1148vor die von PapstEugenIII. (VI. Register)prä-
sidierteSynodevon Reimsgestellt.Er gab sich an-
geblich, vielleicht um sein Lebenzu retten,für den
SohnGottesaus,wurdeunterdemGelächterderPrä-
latenfür verrückterklärtundzu lebenslangerKloster-
haft in Saint-Denisverdammt,worin er allerdings
bald umkam.SeineAnhängerließ der Bischof von
Saint-Malo,Jeande Châtillon, gnadenlosjagenund,
soweitmansiein dieHandbekam,verbrennen.
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Auch wo der Mönch (oder Diakon) Heinrich von
Lausanne,einBibelkennerundgewaltigerRednerun-
bekannterHerkunft, auftrat, in Lausanne,Poitiers,
Bordeaux,Le Mans,verbreiteteerUnruheundweckte
Erwartungen,zumaler u.a.auchdie EheausdenFes-
selnderKirche lösenwollte underfolgreichdie Ver-
heiratungderHurenbetrieb.Als rabiaterAntiklerika-
ler, der jedenNutzendesKlerus bestritt,rief er auch
zum Boykott korrupter, reicher Priesterauf, denen
manwederLebensmittelnochSonstigesverkauft,die
manverprügelthabensoll.

DurchdenErzbischofvon Arles 1135gefangenge-
setztund vor dasKonzil von Pisagestellt,mußteer
abschwören.Dochentkamer derKlosterhaftundpre-
digte, stetsradikaler,im Midi weiter, wobei er viele
Gläubigegewann,sodaßimmerwenigerChristendie
Kirchenbetraten,immermehrdieMessemißachteten.
1139 verfluchte ihn das Laterankonzil erneut, und
schließlichagitiertenBernhardvon Clairvauxundder
päpstlicheLegatKardinalbischofAlberich von Ostia
ganzsystematischgegenihn und alle »Henricianer«.
Heinrich mußteaus Toulousefliehen, geriet jedoch
wiederin Gefangenschaft,in derer diesmalverschol-
len, wahrscheinlich,wie Eon von Stella, gestorben
ist.10
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Die »novihaereteci«– dieHeraufkunftder
Katharer

Eine Volksbewegungund wirkliche Bedrohungfür
die großkirchlicheHierarchiewurdenerstdie Katha-
rer. Sie traten im Laufe des12. Jahrhundertsschon
starkin Erscheinungundsinderstmalsin Westeuropa
1143in Köln bezeugt,ein Kreis mit eigenemBischof
und eigener Organisation. Sie nannten sich die
»Armen Christi«, erklärten,nach dem Beispiel der
Apostelzu leben,ohnefestenWohnsitz,ohneBesitz
undverfolgt von Ort zu Ort zu ziehn»wie die Schafe
unterWölfen«. Sie verneinendie Ehe,weigernsich,
Milch zu genießenoder Produktevon Zeugungsvor-
gängen.Sie beanspruchenbereits,allein die wahre
Kirche zu sein,und werden,da sie nicht widerrufen,
samtihremBischofverbrannt.

Wirkung zeigtedie Aktion nicht. Genauzwei Jahr-
zehntespäter,1163, am 5. August, machteman au-
ßerhalb Kölns flandrische »Ketzer«, darunter zwei
Frauen,zu Asche. (Frauenwurden manchmalver-
heizt,undzwar,keineswegsin ganzvereinzeltenFäl-
len, »weil sie denunzüchtigenWünschendesKlerus
widerstrebtundihreKeuschheithattenbewahrenwol-
len«:Grundmann.)Um die gleicheZeit schickteman
auch in Englandetwa dreißig »deutsche«»Ketzer«-
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Missionareaus Flandernoder der Rheingegendauf
den Scheiterhaufen.Und 1183verbrannteder Erzbi-
schof von Reims ebenfalls sogenannteHäretiker.
»Viele, darunter Adelige, Bürgerliche, Geistliche,
Bauern,Jungfrauen,FrauenundWitwen,wurdenvom
Erzbischof(von Reims)und vom Grafen(von Flan-
dern)durchRichterspruchdemFeuertodeüberliefert;
ihr Vermögenwurde theils dem Bischof, theils dem
Grafenüberwiesen.«

Die Verfolgtenaberbekamenimmer mehrZulauf.
Die Häresiehattesich um die Mitte des12. Jahrhun-
dertsvom Rhein und von Lüttich bis zum französi-
schenSüdwesten,demPérigord,bis zu denPyrenäen
und, gegen1160,auchnachOberitalienausgedehnt,
nebenSüdfrankreichein Hauptverbreitungsgebietder
Katharer.Kurz, die »novi haeretici«wareninternatio-
nal geworden.Sie hattenabernicht nur an Ausdeh-
nung,sondernauchan Kraft und Zusammenhaltge-
wonnen,ja sichzueinerGegenkircheentwickelt.11

Der Name Kátharer (katharoí,»die Reinen«)für
»Ketzer«tauchtim Westenerstmals1163auf – und
groteskgenug,dochbezeichnendfür die allesauf den
Kopf stellendeKirche, daßsie ausdemNamen»die
Reinen«denBegriff desGegenteilsgebildethat, des
Unreinen,Befleckten,Bösen,Satanischen.Die Katha-
rer selbstnanntensich gewöhnlich»Christen«(chri-
stiani) oder »Wahre Christen«, »Gute Christen«,
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»Gute Christinnen«,»Gute Leute« (veri christiani,
boni christiani, boni homines).Mittelbar gehensie
wohl auf die spätantikeGnosis,aufManichäerzurück
(vgl. I 166 f.), die schonim 5. Jahrhundertder hl.
Papstund KirchenlehrerLeo I. »derGroße«im Ver-
ein mit demchristlichenStaatderartbrutal bekämpft
(II 264 ff.!), daßder Manichäismusim Laufe des6.
Jahrhundertsim Westenverschwindet.

Vielleicht knüpftendie Katharerauchan die Mes-
salianer(Euchiten)oderdie Paulikianeran,eventuell
eineFiliation derManichäeroderAnhängerdesApo-
stels Paulus.Jedenfallshabendie Kreuzfahrernoch
1096 Pelagonien,eine befestigte,von Paulikianern
bewohnteStadt (castrum) in Makedonien,zerstört
unddie»Ketzer«umgebracht.

Sicher aber kommen die Katharer gradlinig von
denBogomilenher.Im 10.Jahrhundertvondemwohl
ausMakedonienstammendenPriesterBogomil, dem
»größtenVolkshäresiarchendesMittelalters«(Runci-
man),in Bulgariengegründet,saßenBogomilenbald
auchin Byzanzundin TeilendesByzantinischenRei-
ches.Sie tauchtenzunächstals reineVolksbewegung
auf, hervorgegangenausungeheurerwirtschaftlicher
Not, eineroffensichtlichenFolgedesFeudalisierung-
sprozessesnachder byzantinischenOkkupationBul-
gariens,der gewaltigenUnterdrückungdurch Kaiser
und Klerus. »Kirchen und Klöster hielten sie für
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FronhöfedesTeufels«(Grigulevič).
Die Theologieder Bogomilen, in Konstantinopel

vermutlich ausgebaut,war, wie danndie desKatha-
rismus,starkdualistischgeprägtundreichteüberden
spätantikenManichäismusund Gnostizismuszurück
bis zu demaltiranischenProphetenundReligionsstif-
ter Zarathustra.Die Bogomilen verwarfendas Alte
Testament,die Kreuz-, Reliquien-,Ikonenverehrung,
die Bilder derJungfrauMaria,verwarfendieWunder,
die Sakramente,Liturgie, die Gotteshäuserund die
ganze klerikale Rangordnung,den Reichtum, die
Ruchlosigkeit,die Unzuchtder Katholiken. Sie ver-
warfendie Ehe,denGeschlechtsverkehr,sie enthiel-
ten sich des Fleischverzehrssowie aller aus ge-
schlechtlicherKopulationhervorgegangenenSpeisen,
wurdenaberauchvon unübersehbarensozialenIm-
pulsenbewegt,die wohl stärker,jedenfallsursprüng-
licher waren.Soschreibtderim späteren10.Jahrhun-
dert in der Umgebungdes bulgarischenHerrschers
predigendeundeine»Widerlegung«(Bešeda)desBo-
gomilentumsverfassendePriesterKosmas:»Sie leh-
ren ihre Leute, den Herrn nicht zu gehorchen.Sie
prangerndie Reichenan, verabscheuenden(bulgari-
schen)Zaren,machendieÄltestenlächerlichundver-
fluchen die Edlen; wer dem Zarendient, ist für sie
verhaßtin denAugenGottes,und sie verbietenallen
Sklaven,demGebotihrerHerrnzu folgen.«
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Die Bogomilen,die eifrig missionierten,auch zu
bescheidenenGewalttatenneigten,etwaKruzifixe de-
moliertenund Werkzeugedarausmachten,verbreite-
tensichraschim ByzantinischenReichundgelangten
bis Rußland.SeitsieKaiserAlexios I. Komnenos,ein
rigoroser»Rechtgläubiger«,um 1110 durch ein Ge-
richt von Senatorenund Geistlichenverurteilenund
ihr Oberhaupt,denMönchundArzt Basileios,weil er
nicht abschwur,samtseinemstandhaftenAnhangim
Hippodromverbrennenließ,wurdensieim Ostenver-
folgt und1211auchvon einemdurchBoril, denBul-
garenzaren,einberufenenKonzil anathematisiert(ein
Vorwand zwecksAusschaltungpolitischer Gegner);
sie wurden deportiert,eingekerkert,ihre Führer auf
demScheiterhaufenverbrannt.Sie konntensich aber
bis zur türkischenInvasionim 15.Jahrhunderthalten,
worauf sie großenteilszum Islam übertraten.In den
Westen,nach Italien, nach Südfrankreichgelangten
sie wahrscheinlichmit den Kreuzzüglern,wurden
schließlichdenantikenManichäerngleichgesetztund
schonunglosgejagt.12

Von denBogomilentrenntensich im späteren11.
Jahrhundertdie Katharer,derenGlaubemehr neute-
stamentlichund kirchlich orientiert, gleichsamein
»reformierter«Bogomilismusist. Im Laufe des 12.
Jahrhundertskonstituiertensich katharischeKirchen
auf dem Balkan, im Rheinland, in Flandern, der
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Champagne,im äußerstenSüdenFrankreichs,dersei-
nerzeitnochnicht zum französischenKönigreichge-
hörte, in der Gascogne,im Languedoc,in der Pro-
vence.In der zweitenHälfte desJahrhundertsbreite-
tensiesichbereitsalssonderkirchlicheGemeinschaf-
ten mit Diözesangliederungunter quasi klerikaler
Führungvor allemin denGrafschaftenToulouseund
Albi aussowie in den Vizegrafschaftenvon Béziers
und Carcassonne,ein Siegeszugim Bürger-, im Rit-
tertum,selbstin TeilendesKlerus.

Im 13. Jahrhundertwar dasKatharertumdie kraft-
vollste»Ketzerei«,die größte»Sekte«desmittelalter-
lichen Christentumsüberhaupt,wurde das damalige
»Ketzertum« erstmals zu einer Massenbewegung.
Nach den bestbegründetenSchätzungenschwankte
der katharischeBevölkerungsanteilzwischeneinem
Viertel und einem Drittel, doch waren dies ohne
Zweifel »die religiös sensiblenMenschenuntereiner
indifferenten,gleichgültigenMehrheit«(Ehlers).Kein
Wunder,wennalle Bekenntnisseund Meinungenne-
beneinanderbestehen konnten, relative Toleranz
herrschte,sogar die Klassenunterschiedefast ver-
schwundenschienen.

Damalsentstehendie KatharerbistümerToulouse,
Carcassonne,Agen, und in fast jeder größerenStadt
gabesbaldeinenKatharerbischof.KatharischeWan-
derpredigermissionierenin Italien, wo sieauchPata-
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rener (»Patarini«)heißen,missionierenin der Lom-
bardei,derToskana,Romagna,denMarken,sogarim
Kirchenstaat;siedringennochim 12. Jahrhundertbis
EnglandundSpanienvor. Seinerzeit,alsKatharerbe-
reitseigeneBücherschrieben– mit wenigenAusnah-
men verlorenoder vernichtet–, bildetensie auchin
Italien Bistümer in Bagnolo, Concorezzobei Mai-
land, allmählich ein ZentrumitalienischenKatharer-
tums, in Desenzano,Florenz, Spoleto. Allein in
FrankreichundItaliengabesvierzehnihrerDiözesen,
dazu weitere in Bosnien, Bulgarien, im Byzantini-
schenReich.Im ausgehenden12. Jahrhundertentste-
henwegenLehrdifferenzenaberauchSpaltungen:die
Albanenser,nach einem Ort oder einer Person,die
Concorezzenser,nacheinemDorf zwischenMailand
und Monza benannt,die Bagnolenser,nach ihrem
ZentrumBagnoloS.Vito beiMantua.13

Was die Menschenanzog,war nicht so sehr der
GlaubederKatharerals ihr Leben,vor allemdasper-
sönlicheVorbild ihrer Führer,die zu einemnicht un-
beträchtlichenTeil demAdel entstammten,zumindest
dem Niederadel.Adelig waren vor dem Kreuzzug
nicht wenigerals 35 Prozentder namentlichbekann-
ten »perfecti«,darunter69 ProzentFrauen.Freilich
hattendieHerrendafürkeineswegsnur religiöse,son-
dernauchsehrhandfestematerielleMotive, wasbe-
sondersdie unerbittlich auf ihre Besitztitel, zumal
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ihreZehntforderungpochendeKirchebetraf.Anderer-
seitswiederwarengroßeTeile desKlerus,zumaldes
Episkopats,mit den inzwischenzur »Ketzerei«kon-
vertierten Familien verwandt, scheuten ernsthafte
Auseinandersetzungenoder dachtengar nicht daran.
Auch Teile desgehobenenBürgertums,vor allemder
reichenKaufmannschaft,tendiertenzumKatharismus,
und sei esnur eines»schlechtenGewissens«wegen.
Und die Sympathiedes elend geschröpftenVolkes
hattendie armenasketischen»Ketzer«dochfast von
vornherein.14
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KatharischeTheologieundHierarchie

Die Katharer,die sich für die Nachfolgerder ersten
Christenhielten, wichen in ihren Glaubensbekennt-
nissenoft starkvoneinanderab,wasbis zur gegensei-
tigen Verfluchung(schließlichwar man Christ) von
Albanensernund Concorezzensernführte. Mitte des
13. Jahrhundertszählt derDominikanerinquisitorRa-
nieri Sacconi,anfangsselbstKatharer(späterMitar-
beiterund NachfolgerdesermordetenInquisitorsPe-
trus von Verona),16 verschiedeneGruppenauf, die
er »ecclesiaeCatharorum«nennt. Doch gab es bei
allentheologischenVarianten,allenregionalundzeit-
lich differenten Ausformungen der Konfessionen
grundlegendeGemeinsamkeiten.

Die Katharertretenals »Arme Christi« (pauperes
Christi), als »ApostelChristi« (apostoliChristi) auf,
verstehensich als die einzigeund wahreKirche des
Herrn,die Kirche Gottes(ecclesiaDei), undvertreten
einenoffensichtlichgnostischinspiriertenDualismus.
Sieglaubenandie Existenzzweierkonträrer,sichun-
erbittlich gegenüberstehenderPrinzipien,einesguten
und einesbösenPrinzips.Es ist ein Glaube,dochda
gemäßigt,dort radikal.Dergemäßigtegehtvoneinem
Urprinzip aus(Monoprinzipialismus),zu demein ur-
sprünglichguter, doch untreugewordener,von Gott
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abgefallenerGottessohnoderEngelals Schöpferder
hiesigen,der vergänglichenWelt tritt. Der radikale
Glaubenimmt zweiewige,voneinanderunabhängige
Urprinzipien an (Diprinzipialismus)und stellt einen
bösenGott, denTeufel, von Anfang an gleichrangig
nebenden gutenGott. DieserRadikaldualismus,der
vor allemdie ExistenzdesBösenin derWelt erklärt,
indemer die sichtbare,die irdischeSchöpfungSatan
allein in die SchuheschiebtundGott von derVerant-
wortungdafür freispricht,wird von der Mehrheitder
Katharer bekannt,die auch kultisch und moralisch
keinen»Mittelweg«toleriert.15

Die Katharerführten ihre Gemeinschaftauf Chri-
stus und das Neue Testamentzurück. Sie schätzten
die vier Evangelien,besondersdas Vierte Evange-
lium, aber auch die Episteln des Paulus.Natürlich
deutetensie vielesum, wie alle christlichenBibelbe-
nutzer,zumal die Kirchen. Sie sahenin Jesusauch
keinenErlöser,keinen,dergekommen,die Menschen
von ihren Sündenfreizukaufen,keinen,der »Fleisch
geworden«,deramKreuzgestorbenund in denHim-
mel aufgefahrenwar. Sie hieltenihn wederfür einen
SohnGottesnoch für die zweite Personder Trinität
oder einenwirklichen Menschen,ein stofflichesGe-
schöpf. Sie sahenvielmehr einen Engel, Gesandten
desHimmels,einenBoten Gottesin ihm, war doch
auch Maria für sie nicht die Mutter Jesu,sondern
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gleichfalls ein immaterielles,nur äußerlichals Frau
auftretendesWesen. Sie schätztenJesu Botschaft,
nicht seinSein.

Die Existenzeiner jenseitigenHölle bestrittensie,
glaubtenaberan Seelenwanderung,wobei die Kette
derWiedergeburtenin verschiedenenKörpernfür sie
jedocheineArt Hölle war.Sieverwarfendengrößten
Teil des Alten Testaments,verwarfen besonders
scharfdenganzenkultischenHokuspokusderCatho-
lica einschließlichder Heiligen- und Reliquienvereh-
rung.Die Kirchenbilderhieltensiefür »Götzendiene-
rei«, die Glockentürmenanntensie die »Trompeten
der Teufel« (Historia Albigensis). Auch die Sakra-
menteerschienenihnenalsSatansdienst.

Freilich hatten sie wieder selbst ein Sakrament,
einen Initiationsritus, das eine Hauptrolle.spielende
»consolamentum«(Trost, Versöhnung).Es bedeutete
eine Art Taufe – keine mit Wasser(Johannesden
Täuferverabscheutensiealseinen»deroberstenTeu-
fel«: HistoriaAlbigensis),sondernmit Licht (Gnosis,
Erkenntnis)–, bedeuteteBeichte,Buße,Absolution,
FirmungundPriesterweihe,konnteaberauchmit der
katholischenLetztenÖlungverglichenwerden.Beim
Sturzder Engel,so lehrte,glaubtemanin diesermy-
thendurchwittertenWelt, war jeder gefalleneEngel
eine Menschenseelein einem Menschenleibgewor-
den,ihr unstofflicherLeib jedochim Himmel geblie-
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ben.Das Consolamentumbewirkte die Wiederverei-
nigung mit dem himmlischen Lichtleib und sollte
stetsweitereWiederverkörperungenersparen.

Die Katharerverabscheutenselbstverständlichdie
Hierarchieder Katholiken, obwohl auch sie wieder
Bischöfe, geistliche Vertreter (filius maior, filius
minor) mit dem Recht der Nachfolgehatten.Diese
Führer,die wohl vor allemausKleriker- undOrdens-
kreisenkommenden»perfecti«und »perfectae«,die
»Vollkommenen«– wie sienurdie Inquisitorennann-
ten,nicht siesichselbst–, warenzur strengenAskese
verpflichtet.

Dreimal wöchentlich sowie während besonderer
Bußperiodenaßensie nur Brot und Wasser.Sie ge-
nossennie Zeugungsprodukte:Fleisch,Eier, Milch,
Käse(dochFische,die manausdemWasserentstan-
dendachte).Sieenthieltensichstrikt derHurerei,der
Blutschande,jederFormvon Wollust, von sogenann-
ter Perversion,auchder Ehe,die als »juratafornica-
tio«,geschworeneUnzucht,alsgleichsamöffentliches
Vergehensogarein besondersfataler Fehltritt war.
Sie verdammtennicht nur jegliche Gewaltsamkeit,
nicht nur Kriegsdienst,nicht nur Notwehr,nicht nur
jeglichesTöten,sonderndie AusübungjederMacht,
da jede irdischeMacht für sie vom Teufel stammte,
wasja vielesfür sichhat,viel mehralsdasGegenteil,
die paulinischeObrigkeitslehre.Und mochtenauch
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ihre Gläubigen,etwa das Kriegsvolk der mit ihnen
sympathisierendenGrafen von Toulouse oder von
Foix, kirchliche Besitzungenplündernund verbren-
nen, nie wurde Derartigesvom katharischenKlerus
veranlaßtodergebilligt.

Von dieserElite ging darum auch die besondere
Faszinationder Bewegung,ihre eigentlicheZugkraft
aus.Die MassedesAnhangsbildetenmeist Bauern,
die ihre Führerhochverehrten,fast für Heilige hiel-
ten,selbstaucherlöstwerdenwollten, jedochwie bis-
her lebten,mit einerganzkommoden,zumalSüdlän-
dern angepaßtenMoral, die auchihre Ehenführten,
Fehden, Kriege, die gelegentlich sogar reich und
staatlicheFunktionsträgerwaren.Vor denPogromen
zogenihre Seelsorgerstetsschwarzgewandetundzu
zweit umher, von den »credentes«durch das »me-
lioramentum«, einen Ehrenerweis, ausgezeichnet.
Auch Frauendurftenpredigenund theologischeFra-
gendiskutieren.Die »Vollkommene«war dem»Voll-
kommenen«gleichgestellt.Man lebtein klosterähnli-
chenGebäuden,in Männer-undFrauenhäusern.Alle
betetenviel, besondersdasHauptgebet,dasVaterun-
ser.

Aber – ist dasnicht schoneine Entwicklung alla
cattolica?Kam esdanicht, trotz vielleicht geringerer
gesellschaftlicherUnterschiede,gleichfalls zu einer
Klassengesellschaftund Hierarchie?Scheintesdoch
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in denKonventensozialeDifferenzierungengegeben
zu haben,zwischenHandwerkernetwa und wohlha-
bendenBürgern. Und diese sowie alteingesessene
Adelskreisenahmenzumindestin der Blütezeit des
KatharertumsführendePositionenein – währendder
erste Mailänder Katharerbischof,Markus, ein bis
SüdfrankreichangesehenerTotengräberwar. Auch
bliebendie »Vollkommenen«,wie der römischeKle-
rus,vonmanchenAbgabenbefreitundbekamenbeim
Tod ihrer GläubigengewisseSachwerte.Auch war
die katharischeKirche, derenperfecti die materielle
Welt ja so verdammten,bereitsim beginnenden13.
JahrhundertdurchSchenkungenreichgeworden,ver-
fügte sie »tatsächlichüberbeträchtlichesGeldvermö-
gen, das bewahrt und zielstrebig erweitert wurde«
(Werner/Erbstößer).Man verwandtees zum Schutz
vor Verfolgung,zurFluchtfinanzierung,Informations-
beschaffung,zumFreikaufgefangenerKatharer.

Einig warensich alle in der Verdammungder ka-
tholischenKirche, ihrer nie versiegendenMachtsucht
und der moralischenVerrottungihrer Pfaffen. Ihnen
riefen die Katharerin öffentlichenDisputationenzu,
manfinde im ganzenNeuenTestamentkeineeinzige
Stelle, »die von den Priesternverlange,üppiger als
Fürstenzu leben...«. Dennmochteauchdie kathari-
scheTheologiekaumeineechteProvokationfür den
dogmatischgeschultengroßkirchlichenKlerus sein,
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mochteauchkeinerder seinerzeitigen»Ketzer«-Füh-
rer,auchwennsieoft ausMönchskreisenkamen,ent-
ferntsichvergleichenkönnenmit denklassischenHä-
resiarchender Antike – ausschlaggebendwar der für
jedermannevidenteKontrastzwischender evangeli-
schenLehre,derapostolischenArmut unddemReich-
tum der Ekklesia, der Habgier und Brutalität ihrer
Geistlichkeit,zumal der hohen.»Viele Bischöfebe-
suchtenihreDiözesennurnoch,umwillkürlich aufer-
legteKirchensteuerneinzuziehen,undhieltensichzu
diesemZweck eine Armee von Wegelagerern.Die
Unordnungunterder Priesterschaftwar unbeschreib-
lich. Man kämpfteund exkommuniziertesich gegen-
seitig«(Rahn).Dochgeschahesauch,daßkrankeBi-
schöfevon Katharernsich pflegenund »trösten«lie-
ßen,daßganzeKlösterzu ihnenübertraten.

Kurz, derFortschrittderHäresieunddie darausre-
sultierendeBedrohungdeskatholischenKlerusgehen
in ersterLinie auf diesenselbstzurück,wasunsdan-
kenswerterweisedas spätmittelalterlichePapsttum
sogarbestätigt.So attestiertHonorius III. den Prie-
stern,»sie sind zum Verderbnisgewordenund Fall-
strick denVölkern«,gestehtAlexanderIV., »daßdas
Volk, anstattgebessertzu werden,durchdie Geistli-
chenvollständigverdorbenwird«. »Sieverfaulenwie
das Vieh im Miste«, abermalsein goldenes.Papst-
wort ausdem13. Jahrhundert,in demauchkein Ge-
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ringereralsInnozenzIII. vor demLaterankonzil1215
klagt: »Die Verderbnisdes Volkes hat ihre Haupt-
quelle in dem Klerus. Hierausentspringendie Übel
desChristentums:derGlaubeschwindet,die Religion
nimmt ab, die Freiheit ist in Fesselngelegt,die Ge-
rechtigkeitmit Füssengetreten,die Ketzervermehren
sich,die Schismatikerwerdenkühn,die Ungläubigen
stark,dieSarazenensiegreich!«

Ebendeshalbabervermochtendie Christenaußer-
halbderkatholischenKirche in dieserselbst,in ihrem
Feudalismus,ihrem Prunken,Protzennur die Hure
Babylonzu erblicken,die irdischeManifestationSa-
tans.Ja,für die katharischeKirche, die »wahre«Kir-
cheChristi undderArmen,konntediekatholischenur
die Kirche desTeufels,desAntichristssein– im Mit-
telalter freilich, selbstweithin in katholischenKrei-
sen, »ein Gemeinplatz«(Madaule). Der römischen
Kirche sprachman jede Legitimation spätestensseit
derZeit deserstenchristlichenKaisersab,alsausder
KirchederVerfolgtendieKirchederVerfolgerwurde
(I 163ff.!, I 247ff.!).

Die Kirche andererseits,die »Ketzer«gerngenerell
als »rusticani«, »rustici«, »idiotae et illiterati«
schmähte,ohnezu bedenken,daßeinstauchPriester
und Schriftgelehrtedie Apostel »idiotaeet sine lite-
ris« genannt,diffamierteim besonderendie Katharer
als »Krebsgeschwür«an ihrem mystischenLeib, als
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»Satansjünger«,»Wahnsinnspest«,und sagteihnen,
eineschonaltchristlicheTradition(I 162f.), perverse
Orgiennach;auchdie Ansicht,daßjemand,derseine
Mutter oder Schwesterbeschlafe,nicht schlimmer
sündigeals durch den Beischlaf mit einer anderen;
auch die Meinung »vom Nabel abwärtskönne nie-
mand sündigen«(Historia Albigensis). So heißt es
über die »UngelaubigenLaut genantdye Ketzer«:
»Auchwennsi bichtenundzueinanderkommen,und
er (Lutzifer) inen gepredigtund so er ausgepredigt,
so nimpt er dye aller schönstedye underin allen ist
undhatmit derseinenwillen, undmit demsoleschen
si ein liecht so vellet je ains auf daz ander,und ain
manauf denandernund ain wip auf ain wip wie ez
sich danngefügt,ain jeglichermuz ansehenmit sei-
nen Augen daz im sein wip oder sein Tochter ain
anderKetzer, wann si jehendaz der menschunder-
halbdesgurtelmit nicttiw sündenmüggetun;in dem
gelaubensint si.« Der Frühscholastikerund Zisterzi-
enserAlanusab Insulis (Alain de Lille oderde Rys-
sel) leitetedennauchdenNamenKatharervon catus,
Katze,demSymboltierSatans,ab und weiß, daßsie
ihm, kommt er zu ihren Zusammenkünftenals
schwarzeKatze,denAfter küssen.

Daß die Päpste (nicht nur) jener Zeit jeden
Schwachsinnglaubten oder doch weitergabenund
somit ungezählteandereglaubenmachten,mag ein
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Ausschnittausder Bulle GregorsIX. vom 13. Juni
1233 zeigen.Der hochgelehrteNeffe Innozenz'III.,
Freunddes hl. Dominikus und zumal des hl. Franz
vonAssisi,führt danämlichu.a.aus:

»Wennein Neuling aufgenommenwird und zuerst
in die Schuleder Verworfeneneintritt, so erscheint
ihm eineArt Frosch,denmancheauchKröte nennen.
Einige gebenderselbeneinenschmachwürdigenKuß
auf denHintern,andereauf dasMaul und ziehendie
Zunge und den SpeicheldesTieres in ihren Mund.
Dieses erscheint zuweilen in natürlicher Größe,
manchmalauchsogroßalseineGansodereineEnte,
meistensjedochnimmt esdie GrößeeinesBackofens
an.WennnunderNoviz weitergeht,sobegegnetihm
ein Mann von wunderbarerBlässe,mit ganzschwar-
zenAugen,soabgezehrtundmager,daßallesFleisch
geschwundenundnur nochdie Hautum die Knochen
zu hangenscheint.DiesenküßtderNovizeundfühlt,
daß er kalt wie Eis ist, und nach dem Kussever-
schwindetalle EinrichtungandenkatholischenGlau-
benbis auf die letzteSpurausseinemHerzen.Hier-
auf setztman sich zum Mahle, und wenn man sich
nach demselbenwieder erhebt,so steigt durch eine
Statue,die in solchenSchulenzu sein pflegt, ein
schwarzerKater von der Größeeinesmittelmäßigen
Hundes rückwärts und mit zurückgebogenem
Schwanzeherab.Diesenküßt zuerstder Novize auf
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denHintern,danndenMeisterundsofortalle übrigen
der Reihe nach, jedoch nur solche,die würdig und
vollkommensind...«

»Nach diesenVerhandlungenwerdendie Lichter
gelöscht,und man schreitetzur abscheulichstenUn-
zuchtohneRücksichtaufVerwandtschaft.Findetsich
nun, daßmehr Männerals Weiber zugegensind, so
befriedigenauchMännermit Männernihre schändli-
cheLust. EbensoverwandelnauchWeiberdurchsol-
che Begehungenmiteinander den natürlichen Ge-
schlechtsverkehrin einen unnatürlichen.Wenn aber
dieseRuchlosigkeitvollbracht,die Lichter wiederan-
gezündetundalle wiederauf ihrenPlätzensind,dann
tritt auseinemdunklenWinkel der Schule,wie ihn
dieseVerworfenstenaller Menschenhaben,ein Mann
hervor,oberhalbderHüftenglänzenderundstrahlen-
der als die Sonne,wie mansagt,unterhalbaberrauh
wie einKater...«

Womit wir wieder bei der Katze wären, die im
Christentum,nach gelehrtenpositiven Interpretatio-
nen,immermehrnegativeZügebekommt,zumalfür
das Dämonische, Lüsterne, Sexuell-Orgiastische
steht,auchfür dasWeib, unddie dannetwader»He-
xenhammer«das »ständigeSinnbild der Ungläubi-
gen«nennt.

Häufig werden nun »cathari« und »haeretici«,
»Ketzer«,synonymgebraucht,wasindirekt die »Kar-
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rieredesTeufels«(Segl)in denfolgendenJahrhunder-
tenfördert.UndschonbalderreichtdieTeufeleieinen
Höhepunktim KreuzzuggegendieAlbigenser.16
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Die Albigenser– VerbrennungnachGutdünken
undeinersterKreuzzug

Quellenmäßigbezeugtsind die Albigensererstmals
um 1135 in der RegionToulouse,wo sie zwischen
demAnhangdesPetrusvon Bruis und Heinrich von
Lausanneauftauchen,und seit demausgehenden12.
Jahrhundertwird die Bezeichnung»Albigenser«auch
vor allem im SüdenFrankreichsgebräuchlich.Abge-
leitet ist sie wahrscheinlichvon der Stadt Albi im
Languedoc,nordöstlichvon Toulouse,einemihrer äl-
testenBischofssitze,wo sich die Katharervom 12.
Jahrhundertan besondersstark verbreiteten,wenn
auchder Namesowohl für die KatharerdesLangue-
docalsauchfür »Ketzer«überhauptüblichwurde.

Die Glaubens-wie die Morallehreder Albigenser
richtetensich im allgemeinennachallen für die Ka-
tharergültigenNormen.Sievertrateneinenradikalen
Dualismus,hattendas »consolamentum«als Sakra-
ment,BischöfealsLeiter, glaubtenandie Metempsy-
chose,an InkarnationennachdemTod in Menschen
oderTieren,enthieltensichfleischlicherNahrung,ge-
nossenauchkeineEier, keineMilch, keinenKäse.In
ihrer Ekklesiologie,der theologischenLehrevon der
christlichenKirche, unterschiedensie sich von ande-
ren Katharergruppierungen,die sie wie die Katholi-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.363 Deschner Bd. 7, 134Die Albigenser - Verbrennung nach Gutdünken ...

kenablehnten,dochhalfensieeinandergegenüberder
Inquisition.17

Die Mission der Albigenserspielte sich ganz öf-
fentlich ab. Es kam um 1170 sogarzu dem Konzil
von Saint-Félix-de-Caraman,auf dem der vom Bal-
kan herbeizitierteperfectusNiketaszum Siegdesra-
dikalen Dualismusbeitrug, auch wenn die italieni-
schen Katharer den gemäßigtenDualismus wieder
einführten.Die katharischeElite zogvor aller Augen
in ihrerbekanntenKleidungumher,manhielt öffentli-
che Versammlungenab, es kam zu Streitgesprächen
zwischenAlbigensernundKatholiken.

Natürlichhattedie Papstkirche,derenGotteshäuser
von der Mitte des12. Jahrhundertsan ziemlich leer,
derenPriesterüberall verachtetgewesensein sollen,
die Verfolgung der »Ketzer« längst aufgenommen,
dochkeineswegssystematisch.Nichtswar diesbezüg-
lich einheitlich geregelt,weder das Niederkämpfen
häretischerDogmennochdasStrafmaß.Manexilierte
ausderStadt,demBistum,verhängteExkommunika-
tion, Güterentzug,Kerkerhaft und Verbrennungauf
demScheiterhaufenje nachGutdünken.Auf Drängen
desAbtesvon Vézelaywurden1167im Beiseinmeh-
rererBischöfeim Tal vonEcouanvieleAlbigenserle-
bendigverbrannt,passenderweiseam heiligenOster-
fest.Gelegentlichgabmansichabermit Zuredenzu-
frieden,befremdetedochauchmanchenKleriker der
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Kontrast zwischendem oberhirtlichenUmgangmit
»Abtrünnigen«und denLehrendesEvangeliums.Es
soll vorgekommensein,zumBeispielin Castelnauda-
ry, daßsichKatholikenundKatharerin denGebrauch
derHauptkircheteilten.

In denJahren1162/1163allerdingsuntersagtendie
Synodenvon Montpellier und Tours jede Förderung
derHäresieundfordertenderenBeseitigungdurchdie
weltliche Gewalt.Und dannbrachtePapstAlexander
III. etwasSystemin die Sache– gehtdaschristliche
Unheil (wie oft auchsonstiges)dochimmervon oben
aus,so gern man das wieder und wieder umkehren
möchte!Geradedereinstso gefeierteBologneserJu-
rist nämlich,der»erstegroßeRechtsgelehrteauf dem
Papstthron«(Kelly), rief auf demDritten Lateranum
1179 nicht nur zum erstenMal zu einemKreuzzug
gegendie »Ketzer«auf, sondernformulierteihre Be-
kämpfungauchals generellesKirchengesetzund si-
cherteall diesenKreuzzüglerneinenAblaß von zwei
Jahrenzu, ja jedem,der fiel, »ewigeRettung«.Er ex-
kommuniziertedienach»Ketzerei«riechendenGrafen
von Toulouse,von Foix, den VizegrafenRoger II.
von Albi, BéziersundCarcassonnesowieviele Baro-
ne.Er drohtedenBannauchfür Kontaktemit ihnen,
für ihre Helfer an und verlangtedie Einziehungvon
GüternsowiedieAnwendungvonWaffengewalt,was
besondersKatharernundAlbigenserngalt (VI 539).
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Noch im JahrdesKonzils reisteder Zisterzienser-
abt Heinrich von Marcy als päpstlicherLegat in den
Süden,umdurcheinePredigtkampagnegegendieKa-
tharer im Languedoceine Art Kreuzzugvorzuberei-
ten,undim Frühjahr1181,inzwischenzumKardinal-
bischof von Albano aufgestiegen,führte er ihn an.
Zwar verlief die heiligeSachebei nur mäßigerBetei-
ligung im Sand,dochließ man,wie ein Augenzeuge
auf päpstlicherSeite,Bischof Stephanvon Tournay,
bezeugt,»ein weit und breit verwüstetesLand« zu-
rück, »zerstörteDörfer und Städte, ein Bild des
Todes«.18

AlexandersNachfolgerLuciusIII. forderteim Ein-
vernehmenmit FriedrichBarbarossaeineverschärfte
Verfolgung,wobei auf der Synodein Verona(1184)
in dereinschlägigenDekretale»Ad abolendamdiver-
sarumhaeresumpravitatem«,nebenWaldensern,Hu-
miliaten,Arnoldisten(denParteigängernArnoldsvon
Brescia),auchdie Katharergenanntwordensind.Die
»Ketzer«sollten exkommuniziert,zu »ewigerEhrlo-
sigkeit«verurteilt und dem»weltlichenArm« ausge-
liefert werden(VI 541f.), ebensoalle, die siebegün-
stigtenoder verteidigten.Nicht genug.Die Bischöfe
wurdenjetztverpflichtet,nichtnurbekanntgewordene
Häretikerzuverfolgen,sondernjährlichein-,zweimal
auchbislangunentdeckteaufzuspüren,suspekteGe-
meindenselbstoder durch Vertrauensleutezu über-
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prüfenundVerdächtigedenweltlichenBehördenaus-
zuliefern.Nochdie Friedhöfemußtenvon denverpe-
stetenKnochender Abtrünnigengesäubertwerden.
Zudemverhängteder Kaiserauf dieserSynodeüber
»Ketzer«die Reichsacht,was Exil, Güterkonfiskati-
on, Zerstörungihrer Häuserund andereÄußerungen
christlicherNächstenliebenachsichzog.19

DochsoverheerenddieseBeschlüsseimmerwieder
andersgläubigeChristentrafen,insgesamtzeigtensie
wenigWirkung.

DeshalbbeschloßInnozenzIII., der »eigentliche
Schlächterder Albigenser«(Graf von Hoensbroech),
aufs Ganzezu gehn.Wohl als ersterPapststellte er
die »Ketzer«-Jagdund den Kreuzzugsgedankenbe-
wußt in denMittelpunkt seinesPontifikats.»Sicher«,
schreibt Guillemain mit Imprimatur, »gehörte die
Wiederaufnahmeder Kreuzzügezu seinen großen
Plänen. Seit seiner Inthronisierungbeschäftigteer
sichdamit,undohneZögernmachteer zu seiner(sic)
VerwirklichungseineganzeAutorität bei denFürsten
geltend.«Dochwennihn derGedankeandieJagdauf
Andersgläubigeauch von Anfang an beherrschte,
wenner auchschonEndedes12. Jahrhundertsslawi-
scheKatharerdurchdenErzbischofvon Split (Spala-
to) dortundausTriestvertreibenließ(esunterseinem
Nachfolgerin BosnienzwischenKatharernund Ka-
tholikenzu einem»förmlichenReligionskriege«kam:
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I. von Döllinger), Innozenzwar zweifellos zu klug,
um nur mit Gewalt,garmit FeuerundSchwertallein
vorzugehn– freilich immerwiederdie bestenMissio-
narederStellvertreterChristi.20

Ergo operierte der Durchtriebenenicht nur mit
Hilfe der Mächtigenund Reichen,sondernauchver-
mittelsihrerOpfer,derAusgebeuteten,derArmen.
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Das»heimtückische,verräterischeund
betrügerischeRom«legtdieMaskederArmut

an

Als im HochmittelaltereineSeiteimmer reicher,die
andereimmerärmer,die Kluft zwischenbeidennoch
skandalöserwurde, beganneine mehr und mehr um
sich greifendeRückbesinnungauf die urchristliche
Zeit, auf biblische Barmherzigkeitstendenzen,die
evangelischeIdealisierungder Armut und die Armut
desHerrn selbst.Verbundenwar dieseimitatio Chri-
sti natürlichwie ehundje mit dersüßenHoffnungauf
eineErhöhungderArmenim Jenseits.

Armut jedenfalls,der Verzicht auf weltlichesGut,
auchwennmannicht selbstdazuneigte,erfreutesich
damalsim christlichenVolk großerAchtung.Schon
im Europades11. Jahrhundertswar eineArmutsbe-
wegunghervorgetreten,erstrecht im 12. Jahrhundert
bei noch wachsendemElend.Man wollte und sollte
sich durch die Armutspraxisan dem alten Ideal der
vita apostolicaorientieren,wollte und sollte der Er-
neuerungderKirche undGesellschaftdienen.Gleich-
zeitig mit solcher kirchenreformatorischenTendenz
aberentwickeltesicheinekirchenkritische,ja kirchen-
feindliche,überhaupteinestarkeökonomisch-soziale
Komponente,das Ausbrechenwollenaus einem un-
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würdigen Ghetto, aus den übervölkertenIndustrie-
städten;die damit verbundenenkommunalpolitischen
Querelenkamenden »Ketzern«sogarzugute,da sie
die AufmerksamkeitderBischöfevon ihnenabzogen
oderdochschwächten.

In diesemkomplexenProzeßinfiltrierten häretische
Strömungenkirchlich gelenkte Armutsbewegungen
undumgekehrt.NebendernegativenReaktionaufdie
überreicheund -mächtigeCatholica,nebeneinerhar-
schen Klerus- und Kirchenkritik, ja entschiedener
Romfeindschaftstandsomit das Anknüpfen an alt-
christlicheIdeale,standdie»NacktdemnacktenChri-
stus-Nachfolge«.Und so suchteInnozenz,der Nach-
folgerdesArmenMenschensohnes,dessenFroheBot-
schaftwiedermal für sichauszuspielenunddieunter-
drücktenBauern,die kleinen Handwerkergleichsam
»evangelisch«aufzufangenund durchdasEinbinden
in monastischeTraditionenin die Kirche zu integrie-
ren. Jederreligiös »Entgleiste«sollte jetzt auf den
goldenenkatholischenMittelweg zurückkehrenkön-
nen.

Um dieszu erleichtern,duldetederPapstnunauch
dasWanderpredigertum,dasApostolatderArmut, ja,
er schickteselbst»arme«Wanderpredigeraus,darun-
ter auch Pierre de Castelnau.Der künftige Heilige
entstammtefranzösischemAdel, missionierte seit
1199mit dempäpstlichenLegatenRainervon Fossa-
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novain Südfrankreich,wurdeZisterzienserund1203
von Innozenzzum Gesandtenin der Provenceer-
nannt, um dort »den Frieden zu predigenund den
Glaubenzu befestigen«.Dabei konntePierrede Ca-
stelnaunicht einmal den laxen ErzbischofBerengar
vonNarbonnezueinemaktiverenVorgehengegendie
Albingenserbringen.Und in Toulouseverweigerten
Graf Raimund und die Konsuln jede Kooperation
gegenHäretikerüberhaupt.

Jahrelanghattenso die kurialen Aktionen so gut
wie keinenErfolg – fast selbstverständlich,bedenkt
man den Auftritt all dieser Legatenin Pracht und
Luxus und einemHeer von Dienern.»Seht«,riefen
die, die sie zu »bekehren«wünschten,»dieseLeute
wollen unsvon unseremHerrn JesusChristuspredi-
gen,der arm war und barfußging!« Wie dennauch
Troubadouredas »heimtückische,verräterischeund
betrügerischeRom«attackierten(GuilhemFigueira),
dasweithinunpopulär,dasvielentief verhaßtwar.

So probiertenPierrede Castelnauund seineHel-
fershelfer1206einezumindestfür sie neueMethode
aus.Beratenvon demgeradeausRomzurückgekehr-
ten seligenDiego von Azevedo,Bischof von Osma,
und seinem Subprior Domingo de Guzman, dem
künftigen Gründer des Dominikanerordens,kreierte
man ein Konzept der »Ketzer«-Bekämpfung,das
nichtsandereswaralsdiePraxisderverfluchtenKon-
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kurrenz.
Erwähnenswertbeiläufig, daß der hl. Dominikus

für seineAufgabe,»zuFußals Ordensmannin evan-
gelischerArmut dasWort derWahrheitdesEvangeli-
umszu predigen«,späternochviel Geld von keinem
anderen als von Fulko (Foulques) von Marseille
bekam.DieserBischofnämlichwar einstalsTrouba-
dour so hinter dem plaisir d'amourher, daß ihn all
seineFördererverließen,daßerausderNot eine»Tu-
gend«machen,Pfaffewerdenmußte,in denZisterzi-
enserorden(nebstGattin und zwei Söhnen)eintrat,
Prior wurde und schon 1205, durch Pierre de Ca-
stelnau,Bischofvon Toulouse;stattFrauen-Bedichter
nun »Ketzer«-Vernichter.»Der Kirche Spür- und
Hetzhund«,sagtLenauin seinen»Albigensern«von
ihm, derüberdie neueUniversitätderStadtschreiben
ließ: »Sievertilgt die SchlechtendurchdenProfessor,
durchdasFeuer,durchdasSchwert.«Allein in Tou-
louse,einerHochburgder Häresie,sollenauf Fulkos
Veranlassung10000»Ketzer«umgekommensein.

Man begannzu Fuß, in grobenKutten und ohne
Geld, sozusagenarm wie die Apostel, das Land zu
durchziehn.Man kamwie die GeistlichenderKatha-
rer,manpredigtein ihrerArt. »EssindMenschenvon
bewährterTugend«,preist Innozenzam 19. Novem-
ber 1206 seine neuenPropagandisten,»Nachfolger
der Armut Christi, desGroßenArmen. Sie fürchten
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sichnicht, in demütigemGewandundmit glühendem
Eifer nach Irrgläubigen zu suchen,um sie mit der
GnadeGottesdurchdasBeispielihresLebensunddie
Weisheitihrer WortedemIrrtum zu entreißen.«Doch
die neue alte Bauernfängereiverfing nicht. Schon
durchseineArroganzund Härteblieb der Legatver-
haßt; er gewannweder die Sympathieder Prälaten
nochPopularität.

Der Graf von Toulouse, Raimund VI.
(1194–1222),»Fürstund Oberhauptaller Häretiker«
(Caesariusvon Heisterbach),gegendensichPierrede
Castelnauvoll Eifer für den»Frieden«wandte,verfiel
im April 1207 kurzerhandseinerExkommunikation.
Die LänderdesGrafen,VetterdesKönigsvon Frank-
reich, SchwagerdesKönigs von England,Schwager
desKönigsvonAragón,wurdenmit demInterdiktbe-
legt, und der Papstbestätigtdiesmit Schreibenvom
29. Mai 1207 so: »An den edlen Grafen von Tou-
louse. Welcher Stolz hat sich Deines Herzensbe-
mächtigt, Du Aussätziger. Mit Deinen Nachbarn
liegst Du unausgesetztin Fehde,mißachtestdie Ge-
setzeGottesundhältstesmit denFeindendeswahren
Glaubens.Zittere, Gottloser,dennDu wirst gezüch-
tigt werden.Wie kannstDu die Ketzer beschützen,
grausamerund barbarischerTyrann. Wie kannstDu
behaupten,der Glaubeder Ketzer sei besserals der
der Katholischen.Noch andereVergehenhast Du

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.373 Deschner Bd. 7, 139Das »heimtückische, verräterische und ...

gegenGott begangen:Du willst keinenFrieden,hältst
Fehdean Sonntagenund beraubstdie Klöster. Der
Christenheitzur Schmachverleihst Du öffentliche
Ämter anJuden.UnsereLegatenhabenDich exkom-
muniziert. Wir bestätigenihren Beschluß.Da wir
aberdie Sünderzu bekehrenhaben,befehlenwir Dir,
Bußezu tun, um unseregnädigeAbsolution zu ver-
dienen.Da wir Deine BeleidigungengegenKirche
und Gott nicht ungestraftlassenkönnen, so wisse
denn,daßwir DeineBesitzungenDir wegnehmenlas-
senund die FürstengegenDich als einenFeindJesu
Christi aufwiegelnwerden.Aber der Zorn desHerrn
wird es nicht daraufberuhenlassen.Der Herr wird
Dich zermalmen!«

Die Gesandtendes Papsteskanzeltenauch Kir-
chenfürstenab,suspendiertenauchlässigeErzbischö-
fe undBischöfe– derSeelenhirtvon Vencelebtegar
friedlich mit einerFrauanseinerSeite– undersetzten
sie durch Scharfmacher,wie durch den reichenGe-
nueserKaufmannssprößlingFulkovonMarseille.

Doch selbstPierrede Castelnauhattegelegentlich
von dem,wasdasLexikon für TheologieundKirche
das»PäpstlicheMissionswerk«nennt,die Nasevoll
und wollte zurück in sein Kloster. Innozenzlehnte
brüskab:»Bleibt, wo ihr seid! In einersolchenStun-
de ist Aktion besserals Kontemplation!«So blieb er
und wurdeMitte Januar1208am rechtenRhôneufer
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auf demWegnachArles hinterrücksmit einemSpieß
erstochen,weil er, formuliertederPapstam10. März
1208 etwas unbedacht,»mit unerschütterlicherFe-
stigkeitaufdenFelsenChristusbauteunddeshalbvor
einer so großenVerrätereinicht auf der Hut war«,
was ja doch ein merkwürdigesLicht auf den Felsen
Christus wirft. Wie auch immer, Innozenzprokla-
mierteseinOpfer, denHeldenwider Willen, am 10.
März als Märtyrer und sprach ihn heilig (Fest 5.
März,DiözeseNîmes15.März).

NatürlichgeschahenbaldWunderüberWunderzu
Ehrendieses»heiligen«,dieses»allerheiligstenMan-
nes«,»desMannesGottes«;auch Strafwunder,die
jenen »überaus grausamenMörder« trafen, den
»selbstdie stummenTiere verabscheuten«– die ja
nun wirklich nicht viel zähltenund zählenim Chri-
stentum.Doch seinerzeitmochte,so wird »alswahr-
haftig von vielen und ehrenhaftenMännern,Kanoni-
kern der Kirche in Toulouse,berichtet«– und alle
Wunderberichterstatterauf katholischerSeiteund für
die katholischeSeitesind immer wahrhaftigund eh-
renhaft,daskönnenwir tausend-undabertausendmal
lesen– ja, seinerzeitmochtevon dem Mörder des
Gottesmannes,»aus Abscheuvor einem so großen
Verbrechen,kein Hund ein Stück Brot aus seiner
Hand annehmen.Oh, was für ein wunderbaresGe-
schehen,oh, welch eineseit Jahrhundertennicht ge-
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hörteSache!«
Doch nicht die einzigeunerhörtein dieser»Sache

Christi«, nein. Als die LeichedesheiligenMärtyrers
PierredeCastelnaunachlangerZeit umgebettetwird,
findetmanihn »sovöllig unversehrtvor, alsobererst
andemselbenTagbestattetwordenwäre«(vgl. u.a.I
431 ff.!), und natürlichentströmtihm auchder obli-
gatorische»wunderbareDuft«, wie sichdasfür einen
echtenkatholischenBlutzeugengehört.21
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Die VerfolgungderWaldenser

HatteInnozenzIII. abermit seinenWanderpredigern,
seinenApostelnderArmut auchnurpartiellenErfolg,
kamerdochweiterdamitalsseineVorgänger,diedas
Problemder Armutsbewegungendurch Disziplinar-
maßnahmen,besondersdurch das Predigtverbot,zu
bewältigengesucht.

SohatteLucius III. 1184in derDekretale»Ad ab-
olendam«PetrusWaldesausLyon, einenwohlhaben-
denKaufmannund(nach1170)GründerderWalden-
ser,der in manchenwie ein Vorläufer desFranzvon
Assisianmutet,samtseinen»fratres«anathematisiert.
Waldeswar seitdemfast sein ganzesLebenauf der
Flucht und »starbdarum früh« (Vinay). Der Papst
aberahndetemit demBannwenigerVerstößewider
den katholischenGlaubenals wider den kirchlichen
Gehorsam,nicht bloß damalsaus bösemGrund die
höchsteTugend.Denn den Waldensern– fast lauter
armes,verachtetesVolk, dasfür die Kirche, so Otto
Rahn in seinemergreifenden»Kreuzzuggegenden
Gral«, »nur soweit existierte, um es zu besteuern,
wenn es rechtgläubig,oder zu verbrennen,wenn es
ketzerischwar«–, denWaldensernging esviel weni-
ger um Theologieals um ein einfachesLebenin der
Nachfolge Jesuund der Apostel. Noch anno 1217
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nennteinewohlinformierteQuelledievier Hauptirrtü-
mer der Waldenser:das Tragenvon Sandalennach
WeisederApostel,dasVerbotdesEidesundderTö-
tung einesMenschen,endlich die Lehre, daß jedes
Mitglied derSekte,trageesSandalen,notfallsdieEu-
charistiekonsekrierenkönne.

Nicht Dogmenoder Riten warenkontrovers,son-
dern die ungeheureVerkehrungder Bibel durchden
Klerus,seineGewalttaten,seinReichtum,seineHeu-
chelei und Lügen. »Die Mißachtungder kirchlichen
Gewalt«bestätigteBernhardGuy (Guidonis),derDo-
minikanerinquisitor,im Midi einerder brutalstender
Zunft, in seinem»Handbuch«für Kollegen,»wardie
wesentlicheIrrlehre der Waldenser,deretwegensie
auch exkommuniziertund Satan ausgeliefertwer-
den ...« Mit den Waldensernjedoch ging Innozenz
ganzandersumalsseineVorgänger,undsovermoch-
te er zwischen1208und 1210die meistenvon ihnen
wiederin dieKirchezu locken.

Dasselbegelangihm mit der Mehrheit der Humi-
liaten,einernach1170in lombardischenStädtenent-
standenen,teils in Klöstern, teils in Familienver-
bändenlebendenLaiensozietät,einerArt Arbeiterge-
nossenschaft.Manstellteeinigesbei ihnenab,erlaub-
te ihnenanderes,wie dieGemeindebildung,besonders
aber das Predigen,allerdingsunter der Bedingung,
sichauf sittlicheFragenzubeschränkenundtheologi-
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schedenGeistlichenzuüberlassen.
NamhafteWaldenser,Durandusvon Huescaoder

BernardusPrim,diesich»bekehrten«,durftenalsvöl-
lig mittelloseWanderapostelfastgenausoweiterleben
wie zuvor, nur daß sie jetzt ständig »ketzerische«
WaldenserundKatharerbekämpften.Durandusgrün-
dete 1207 die »Katholischen Armen«, Bernardus
Prim 1210eineweiterepauperistischeGruppe,beide
allerhöchstabgesegnet.Und zwischenzeitlichersuch-
ten hundertWaldenserpredigerum Aufnahmein die
Kirche, jedochuntergewissenVorbehalten;derAus-
gangist unbekannt.Spätergabesvom GrosderWal-
denserkeineAnnäherungmehran die römischeKir-
che.

Die Humiliatenverbreitetensichraschin derLom-
bardei,der Toskana,in Umbrien, und um 1215 be-
standenin Italien 150, im ausgehenden13. Jahrhun-
dert rund 400 Humiliaten-Konvente.Freilich waren
und blieben auch sie unsicherePosten,hat man sie
verdächtigtund zuletzt,als zu kritisch, als häretisch,
nicht mehr kirchlich anerkannt. 1571 wurde der
männlicheOrdennacheinemgeplantenMordanschlag
auf den hl. Karl Borromäus– sein PapstonkelPius
IV. (Vater zweierunehelicherTöchterund einesun-
ehelichenSohnes)hatteihn sofort zum Kardinal ge-
macht– vonPiusV. aufgelöst;dasOrdensgutfiel u.a.
denJesuitenzu. Die Schwesternhäuser,die Humilia-
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tinnen,erloschenim 19.Jahrhundert.
Wie die Waldenser,hattenauchdie Humiliatender

evangelischenBedürfnislosigkeitnachgeeifert,wur-
denabergleichfalls von Lucius III. 1184als Häreti-
ker gebannt.InnozenzhingegenverstandauchFran-
ziskusunddie FranziskaneranRomzu binden,sie in
der Kirche zu etablieren,was der Armutsbewegung
zwarAuftrieb gab,ihre kritischenImpulsejedochbe-
trächtlichschwächte– derSinnderSache.22

Im übrigenkamesauchunterden»PauperesChri-
sti«, den»PauperesSpiritu« (Armen im Geiste)wie-
der zu schwerenKonflikten, spaltetensich etwa um
1205die anWaldesorientiertenLyoneserArmen,die
»Pauperesde Lugduno«,von den(nicht mit Romre-
konziliierten)»PauperesLombardi«.Waldesundsein
AnhanghieltenvorerstanderOrthodoxiefest,ebenso
die 1208und 1210entstandenen,von Innozenzunter
bestimmtenAuflagen bestätigtenund zunächst,be-
sondersvor denAlbigenserkriegen,eifrig geförderten
Ordensgruppender »PauperesCatholici«, mit dem
Waldes-SchülerDurandusvon Huesca(de Osca)an
derSpitze,undder»Pauperesreconciliati«.Beidebe-
lehrten zwar dauernddie »Ketzer«,suchtensie zu
»bekehren«,opfertenauchoft ihr ganzesHabundGut
denArmenundgewannensonicht wenigeWaldenser
wie Albigenserder reichenKirche zurück.Aber mit
denneuenBettelordenderFranziskanerundDomini-
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kanerkonntensienicht konkurrierenundhörtenbald
zubestehenauf.

DennkaumhattederPapstseinenKreuzzug,kaum
konnteer die »Ketzer«mit FeuerundSchwertvertil-
gen,daerlahmteseinInteresseanden»PauperesCa-
tholici«. Schonnach1212hörenwir fastnichtsmehr
von ihnen. Dafür fördert Innozenzjetzt mächtigdie
Dominikaner,die Trägerder Inquisition – und 1244
verbietetInnozenzIV. den»PauperesCatholici«das
Predigen.

Die nicht zu KreuzekriechendenWaldenser,die in
weithin verbreitetenKonventikelnlebten,wurdendif-
famiert,verfolgtundverbrannt.

Das erste Beispiel einer »Ketzer«-Gesetzgebung
bietetseinerzeit,1192,Alfons II. von Aragón.Er er-
klärt die Waldenserund alle andernvon der Kirche
verurteiltenAbweichler zu Staatsfeindenund fordert
sie auf, dasLand zu verlassen.Jeder,der sie unter-
stützt, sie beherbergt,speist, ihre Predigten hört,
wird, wie die Ausgewiesenen,all seiner Güter be-
raubt. Alfons' II. Sohn PeterII. fügt 1197 auf dem
Nationalkonzil von GeronadiesenGesetzenseines
Vaters– »in Gehorsamgegendie Kanonesder heili-
genrömischenKirche«– nochdieStrafedesScheiter-
haufensfür Häretikerhinzu.

In Straßburg,wo manfünfhundertWaldenserein-
gekerkerthatte,setztBischofHeinrichdie Dominika-
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nerersttheologischauf die »ketzerischeBosheit«an,
um sie durch Disputationenzu besiegen.»Aber es
wardtniemandtsunterallengeistlichenbefunden,der
ihnenkuntezukomen,alsowol wusztensy ihr sachen
mit Gotteswort zu verantworten.«So verheizteman
80 Menschen,darunter12 Priester,23 Frauenund
vieleAdlige gemeinsamin einemFeuer.1320brachte
man in Pamierseine armealte Waldenserinauf den
Scheiterhaufen,nur weil sie sich weigerte,einenEid
abzulegen.Davon abgesehenentsprachihr Glaube
völlig dem katholischen.In den Jahren1378 und
1384wirft auchderRegensburgerDomdechantHein-
rich als päpstlicherInquisitor eine Anzahl waldensi-
scherFrauenin die – wie noch Katholiken des20.
Jahrhundertsschwärmen– »gesegnetenFlammen...«
Um dieselbeZeit wütet in NürnbergeineWaldenser-
verfolgung,15 »Ketzer«fallen ihr zum Opfer. 1392
werdenbei einemAutodafé in Bingen 36, 1397 zu
Steyretwa100Waldenserverbrannt.

AuchdieFranziskanermachtenJagdaufsie,ja ver-
bündetensich dabei gelegentlichmit Räubern.So
meldeteineQuelleausdemJahr1382vondempäpst-
lichen FranziskanerinquisitorFranziskus:»Dem Gi-
rardo Burgarone, einem Hauptmannvon 22 Räu-
bern, wird ein Preis gezahlt zur Ergreifung einiger
Waldenser,um siehinzurichten,auf BefehldesFran-
ziskus,desInquisitorsausdem Ordender minderen
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Brüder.«
SeinerzeitwarendurchdenFranziskanerFranzBo-

relli die gallischenWaldenser,besondersdie in der
Dauphine,schwerenNachstellungenausgesetzt.Ver-
brannt wurden die Opfer gewöhnlich in Grenoble,
150 ausVal Pute,80 ausdenTälernvon Argentière
undFraissinière.Zu einerzweitenVerfolgungkames
unterPapstPiusII. durchdenErzbischofJohannvon
Embrun. Der FranziskanerinquisitorJohannVeyleti
ließ ausBeutegiersogarKatholikenergreifen.Jeden
Tagmachtener undseineRichtereinigenLeutenden
Prozeß,umihreGüterzuergattern.

Ein weiteresPogromleitete1488Albert von Capi-
taneis,LegatInnozenz'VIII., desHexenbullenschrei-
bers,der nicht ohnediverseBestechungenPapstge-
worden war und für das Wohl etlicher unehelicher
Kinder väterlich sorgte,u.a. durch Verheiratungin
berühmteFürstenhäuser.Die Waldenserflüchteten
seinerzeitin hochgelegeneGebirgshöhlenundwurden
durchFeuervor denEingängenverbranntoderausge-
räuchert.Auch einigehundertKinder sollen in ihren
Wiegenoderin denArmen ihrer Mütter erstickt,ins-
gesamtmehrals 3000Menschenumgekommensein.
Verfolgungender dortigen Waldensergab es noch
Endedes15. und im späteren16. Jahrhundert.Auch
in Ungarngingmannochim Spätmittelaltergegensie
vor. In einigenGegenden,in Kalabrien,derProvence,
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wurden sie völlig ausgerottet.»Die Inquisition ver-
nichtetedieWaldensergemeinden,einenachderande-
renin allenGebieten,diesieerreichte«(Vinay).

Nach den fürchterlichen Pogromen 1487/1488
unter dem zum KreuzzugaufrufendenHexenbullen-
Innozenzschlossensich die Verfolgten im alpinen
RaumschließlichderfrankophonenReformationan–
und einige Waldenserleben noch heute in Europa,
sogarin Florenz,in Rom,auchin Nord-undSüdame-
rika.23
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DerPapstbeschwörtden»GottderRache«und
befiehlt,»dieWölfe zuerschlagen«

Auch die Albigenserwollte Innozenzzunächsteher
friedlich gewinnen, durch Predigt, nachdrückliche
Schreiben,Drohungen.Jahrelangschickteer ihnen,
ohnegeringstenErfolg, eineMissionnachderandern,
kam er ihnen durch sogenanntegeistlicheMittel »in
dieserschwerenKrankheitmit seinerheilendenHand
zu Hilfe« (Historia Albigensis).Doch hatteer auch
bereitszwei MonatenachseinemAmtsantrittin Brie-
fen an die Prälaten,an denAdel und dasganzefran-
zösischeVolk verfügt, alle nicht zur katholischen
Kirche zurückkehrendenHäretikerzu verbrennenund
ihresBesitzeszu berauben.Und da wederdie Agita-
tionendesAbtesvon Clairvaux,HenrydeMarcy,des
nachmaligenKardinals,viel ausrichtetennochdiesei-
ner sonstigenBeauftragten,etwader beidenZisterzi-
enserPeterundRaoul,die ihn, entmutigtabervergeb-
lich, um ihre Abberufungbaten,ging Innozenzjetzt
gegendieAlbigenserzunackterGewaltüber.

Er bevollmächtigte1204 seine Legaten,überall,
wo dieHäresiebestehe,»zuzerstören,niederzuwerfen
oderzuergreifen,wasimmerzerstört,niedergeworfen
oder ergriffen werdenmüsse,und zu pflanzenund
aufzubauen,wasimmeraufgebautundgepflanztwer-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.385 Deschner Bd. 7, 146Der Papst beschwört den »Gott der Rache«

den müsse«.Doch noch Mitte des 20. Jahrhunderts
schreibtderrenominierteKatholik JosephBernhartin
seinemBuch »Der Vatikan als Weltmacht«:»Inno-
zenzversuchtealleszur friedlichenBewältigungder
Gegenkirche,aberseineLegatenund dasMissions-
werk derZisterzienserversagtenkläglich. Durch ihre
SchuldkameszumKampfemit denWaffen...«

Es ist immer die gleiche,die Welt durch Jahrtau-
sendebetrügendePriestertaktik,wenn es sein muß,
auchhoheInstanzen,Orden,Bischöfe,Kardinäle,je-
derzeit zu belasten,um wenigstensdie höchsteIn-
stanzfreisprechenzu können.»InnocenzIII. kehrte
alle friedlichen Mittel vor«, behauptetein anderer
Apologet,währender dochallestat, um einenKrieg
vomZaunzubrechen.

Insbesondereversuchteer immer wieder, Frank-
reich zum Losschlagenzu bringen.So ließ er König
Philipp August sowie dem ganzenAdel einenvoll-
ständigenNachlaßder Sündenanbietenund den ka-
tholischenPöbeldurch Aussichtauf Absolution und
Plünderungreizen. So ermunterteer den Herrscher
auch,sein Schwertzu zückenund die Wölfe zu er-
schlagen.Zudembewilligte er ihm, die Gebietealler,
die ihn beim Verfolgender »Ketzer«nicht begleiten
würden,selbstin Besitz zu nehmen.Aber der Mon-
arch stand im Kampf mit JohannOhneland(John
Lackland),demenglischenKönig, unddieAneignung
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von dessenTerritorien in Westfrankreichwar ihm
wichtiger. Außerdemwollte er sich nicht zum Büttel
desPapsteserniedrigen.Soprallteein kurialerAppell
nach dem andernab. Und auch Petervon Aragón,
dem Innozenz sämtliche erobertenHäretikerländer
und endlich all ihr Hab und Gut zusprach,ließ sich
nichtgewinnen.24

Im November1207mahnteInnozenzdenFranzo-
senerneut,ihm einmalmehrdenGreuelderAlbigen-
ser ausmalend:»Die langeZeit eingewurzelte,Ver-
derbenbringendeverworfeneKetzerei,die im Gebiet
von Toulouseunablässiganwächst,hört nicht auf,
wahre Ungeheuerals Leibesfruchtzu gebären,die
ihre eigeneWahnsinnspestauf andereübertragenund
jene verabscheuungswürdigeNachfolge der Ver-
dammtenunablässigamLebenundGedeihenhalten.«

Der französischePotentat,demPapstschonansich
nicht sehrgewogen,war verstimmtüberdessenEin-
mischungin seineSouveränität,verlangteeinensiche-
ren zweijährigenWaffenstillstandmit JohannOhne-
land sowiedie FinanzierungdesgefordertenKrieges
durchKlerusundAdel. Und Raimund,Graf von Tou-
louse,schütztedie Albigenser,weshalbihn Pierrede
Castelnauexkommunizierte,nachdemer, der Legat,
1207einBündnisgegenihn zustandegebracht.25

Die Ermordungdes Gesandtenaber durch einen,
wie es heißt,Ritter, Dienstmann,Schildknappendes
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Grafenlegte man diesemselbstzur Last, obwohl es
keinenBeweisfür seineSchuldgibt, auchRaimund
stets jede Beteiligung an der Meucheltatheftig be-
stritt. AuchdenMörderkonntemannie identifizieren.

Der Papstjedochwar von der SchulddesGrafen
überzeugtoder tat wenigstensso. Denn nun hatteer
einenAnlaß zu demso begehrtenKrieg, demersten
großenKreuzzuggegen»Ketzer«in einemkatholi-
schenLand. Und generösgarantierteer allen, »die
vom Eifer für den rechtenGlaubenentbrannt,das
Blut derGerechtenrächenwollen,dasunablässigvon
der Erde zum Himmel ruft, bis der Gott der Rache
vom Himmel zur Erdeherabsteigt,um die Gestürzten
unddieUmstürzendenzuvernichten,undallendenen,
die sich mit männlicherTapferkeitgegendiesePest-
trägergürten,die zugleichgegendenFriedenunddie
Wahrheitkämpfen... eineVergebungihrerSünden«.

DasversprichtInnozenzin einemlangenSchreiben
vom 10. März 1208 nicht nur einmal. Wie er auch
immer wieder gegen»diesesgroßeÜbel«, »die Pest
der Ketzer« wettert und im selben Atemzug »im
NamenDessen... der ein Gott desFriedensund der
Liebe ist«, hetzt:»Ihr sollt danachtrachten,denket-
zerischenUnglaubenauf jedeArt undWeiseundmit
allen Mitteln, die Gott euchoffenbarenwird, zu ver-
nichten.Und ihre Anhängersollt ihr mit kraftvoller
Handundmit starkemArm undauchmit nochgröße-
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rer Unbesorgtheitbekämpfenalsdie Sarazenen,denn
siesindnochschlimmeralsdieSarazenen.«

Keiner trieb mehrund wilder zum Krieg, zur Ver-
nichtung– ein stetswiederkehrendesWort –, als der
HeiligeVater.

Wederdie Fürstennochdie Völker warensonder-
lich erpichtdarauf,wie geradedie »HistoriaAlbigen-
sis«,die gleichsamoffizielle Chronik desKreuzzugs
(S.160ff.), deutlichzeigt.»Umdie gläubigenVölker
williger zur Ausrottungder häretischenPestzu ma-
chen,sandtederHerr Papstfür die Allgemeinheitbe-
stimmte Schreibenan alle Kirchenfürsten,Grafen,
Baroneund dasganzeVolk in Frankreich.«Wieder
verlangter nachdrücklichund echtevangelisch,»das
Unrecht... zu rächen«.Und wiederversprichter allen
Sündenvergebung.»Wassoll ich mehr sagen?«Mit
dieserhäufigenFloskelkommtderChronistzumEnt-
scheidenden:»SobalddieserAblaßin Frankreichver-
kündet worden war, bewaffnete sich eine große
MengeGläubigermit demKreuz.«

Nach der ErmordungseinesLegatenbannteder
Papstden Grafen von Toulouse,den »Mörder des
DienersGottes«,samtAnhang,entbanddessenVa-
sallenvon ihremTreueidunderlaubtejedermann,ihm
seinLand zu nehmen.Nachdrücklichbefiehlt er sei-
nen »ehrwürdigenBrüdern«,den Erzbischöfenvon
Narbonne,Arles,Embrun,Aix undViennesamtihren
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Suffraganen,»aufgrunddesunbedingtenGehorsams,
densieunserenBefehlenschulden«,daßsie»mit un-
ermüdlichemEifer die häretischeVerderbtheitver-
nichten und den katholischenGlauben befestigen,
indemsie die Lasterhaftigkeitausrottenund die Tu-
gendhaftigkeitpflanzen«.Natürlich fordert er auch
denfranzösischenKönig wiederauf zumKrieg, zum
schnellenEinfall in die GrafschaftToulouse,zur Ver-
tilgung ihrer Einwohner, erstrebt er deshalb auch
FriedenzwischenFrankreichundEngland,ein Bünd-
nis beidergegenRaimundVI. Doch abermalswinkt
Philippab.26

DerHeiligeVaterfreilich blästnunumfassendzum
Angriff und rechtfertigtvoll und ganzdaszu vergie-
ßendeBlut, indemer HäresiegleichstelltdemMaje-
stätsverbrechenim RömischenRecht.Denn jetzt ist
alles,wasnochzu tun bleibt, »um dasunseremGott
angetaneUnrecht zu rächen ..., daß der Herr der
himmlischen Heerscharendie überaus grausamen
Mörder durch seineausgesandtenHeerscharenver-
nichtete.Er hatte aus reiner Güte und übermäßiger
Milde undausMitleid gegenüberseinenFeindenden
Häretikernund ihren Beschützernviele seinerPredi-
ger gesandt.Jeneaber waren in ihrer Verderbtheit
verbliebenund in ihrer Schlechtigkeitverharrt und
hatteneinenTeil derPredigerverhöhnt,anderesogar
getötet«(HistoriaAlbigensis).
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Mit zündendenWortenverlangtInnozenzdie Ver-
tilgung der »Gottlosen«.»Vorwärts, ihr streitbaren
SoldatenChristi! Zieht denVorläuferndesAntichrist
entgegenund schlagtdie Diener der alten Schlange
tot! Bis heutehabt ihr vielleicht für den vorüberge-
henden Ruhm gekämpft: kämpft jetzt für ewigen
Ruhm! Bis heute habt ihr für die Welt gekämpft:
kämpftjetzt für Gott! ...«

Zugleich rät er, den Grafenvon Toulousezu täu-
schen,sozu tun,alshabemanesviel wenigerauf ihn
abgesehenals auf die »Ketzer«,nachderenVernich-
tung man auchihn leichter niederwerfenkönne.Für
dieseHinterhältigkeitberufter sichauf Paulus:»Die-
weil ich tückischwar,habeich euchmit Hinterlist ge-
fangen«(2. Kor. 12,16) – eine perfide Verdrehung,
um nicht zu sagenFälschungderSchrift, dennPaulus
lehrtdiesdurchausnicht,sondernweistsoeineUnter-
stellungseinerGegnerentrüstetzurück.

Den Grafen von Toulouseaber verläßt nun der
Mut. Er ersuchtdenErzabtvon Cîteauxum Absoluti-
on und bietet durch Eilboten auch dem Papstseine
Unterwerfungan. Der täuschtihn wieder, fordert als
Sicherheiterstdie ÜbergabeseinerstärkstenFestun-
gen. Raimundliefert siebendem LegatenMilo aus
undwird daraufvon diesemhöchstpersönlichvor der
Kirche deshl. Ägidius in Saint-Gillesim Beiseinvon
20 Bischöfen nackt bis zum Gürtel ausgepeitscht.
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Nachdemer noch die Ausrottungder »Ketzer«,die
Entlassungaller Judenausihren Ämtern, Gehorsam
gegenüber»den Befehlen der Heiligen Römischen
Kirche in allem«sowieseineTeilnahmeamKreuzzug
beschworen,entbindetihn der Legat im päpstlichen
Auftrag vom Bann, und er nimmt dasKreuz gegen
seineigenesVolk. Innozenzbeglückwünschtihn dar-
auf, im Juli 1209,avisiert ihm Heil im Diesseitsund
Jenseitsund trägt zur selbenZeit, mit derselbenKu-
rierpost, dem LegatenMilo, dem Auspeitscherdes
Grafen, auf, diesenweiter zu drangsalieren,ja läßt
ihn, nur zwei Monatespäter,daer die »Ketzer«noch
immer nicht ausgerottet,abermalsbannenund seine
Besitzungenabermalsmit demInterdiktbelegen.

Trotz starkerVorbehaltedesfranzösischenKönigs,
folgtenviele HerrenundHerrenknechtedemRuf des
Heiligen Vaters.Im Juni 1209 sammeltesich »nach
einemeinheitlichenundzuvorfestgelegtenPlan«(Hi-
storiaAlbigensis)dasHeerbeiLyon, »kamenKrieger
ausBurgund,demRheinland,Friesland,Ungarn«aus
dem ganzenAbendland,20000 Ritter, über 200000
StädterundBauern,dazuTausendevon Leichenfled-
derern(truands),Hurenknechten(ribautz)und Huren
in vierrädrigenVenustempeln.Nicht zu vergessenei-
nige tausendPriester,die dasKriegsvolk zum Fana-
tismusaufreizten.27

Mit den »religiösen«Motiven der Angetretenen
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verbandensich,wie immer in solchenFällen,Beute-
gier, Abenteurertum,Mordlust. Bald wurde es ein
Krieg desNordensgegendenSüden.Die Südfranzo-
sen,Katholikenwie »Ketzer«,die bisher,vom Klerus
abgesehen,ohnediesfriedlich miteinandergelebt,be-
kämpften nun gemeinsamdie Aggressoren.Und
gegenEndedes Innozenz-Pontifikatswar Graf Rai-
mund von Toulousefast all seinerLänder beraubt;
hatteman ihn ohnejedesGerichtsverfahrenwillkür-
lich enteignet. Ebenso andere Aristokraten des
Midi.28
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»DieSacheChristi«

Angeführtwurdediese»SacheChristi« (Historia Al-
bigensis)von demGeneralabtder Zisterzienser,dem
päpstlichenLegatenArnald-Amalrich(ArnaudAmau-
ry), einemunversöhnlichenFanatiker,seit1203/1204
zuständigfür die Albigenser.Und da er sie samtGe-
nossen nicht durch Argumente gewinnen konnte,
schritt man, wie immer, erlaubtees die Macht, zur
Gewalt,zumalArnald schonfrüh denPapstwie den
französischenKönig vehementgegendie Ketzerund
ihren Grafen angestachelt,gegendiesenTeufelsdie-
ner– dener dannauf demViertenLaterankonzilver-
teidigt!

DasKreuzheermarschiertevon Lyon dasRhônetal
abwärts und stand am 22. Juli 1209 vor Béziers,
Hauptstadtder Trencavel,einer starkenFestung,die
zum Herrschaftsbereichdes jungen VizegrafenRai-
mund-RogerTrencavelgehörte.Es war, schreibtder
Verfasserder»HistoriaAlbigensis«,derZisterzienser
Pierre des Vaux-de-Cernay,»eine sehr berühmte
Stadt,dochvöllig von demGift der häretischenVer-
derbtheit angesteckt«.Die Leute von Béziersseien
abernicht nur Häretiker,sondernauch»dieschlimm-
stenRäuber,Rechtsbrecher,Betrügerund Diebeund
voll von jeglicherLasterhaftigkeit.Doch wäreesfür
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denLeserermüdend,wennwir alle Schlechtigkeiten
der genanntenBürger im einzelnenschildern wür-
den.«

Die übliche Taktik dieses Kreuzzugschronisten.
ErstunglaublicheBezichtigungen,dannFloskelnstatt
Beweise.Hier folgt freilich: »Eine gräßlicheTat«.
Beschuldigtder Autor doch einige Bürger von Bé-
ziers,einenPriesteroffenbarbloß deshalbüberfallen
zu haben,um in seinenKelch zu pinkeln auspurer
»Verachtungfür denLeib unddasBlut JesuChristi«.
Datiert wird die Pißaktionnicht. Es klingt wie ein
Märchen(war eswohl auch):»Esgeschaheinmal in
einerNacht...«Und»EineweiteregräßlicheTat«,die
er nochanhängt,bevorer, wie so oft, »Ein Wunder«
draufsetzt,liegt immerhinfast ein halbesJahrhundert
zurück.

Da die Stadtsich weigerte,die »Ketzer«auszulie-
fern, wurde sie gestürmtund die Einwohnerschaft
restloshingemetzelt,wurde vom Kleinkind bis zum
todkrankenGreisallesvon den»RitternChristi«(Hi-
storia Albigensis) umgebracht,niemand geschont,
auchnicht die Priestervor denAltärenmit demKru-
zifix oderderMonstranzin derHand.

Allein in der Kirche Maria Magdalenasollen,sin-
nigerweisean ihrem Festtag,am 22. Juli, siebentau-
sendMenschenermordetwordensein,jedenfallsnach
demoffiziellen katholischenBericht.»Oh,wasfür ein
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überausgerechtesMaß der göttlichen Vorsehung!«
kommentiertunserMönch.HattendieBürgervonBé-
ziers,»dieseüberausfrechenHunde«,ja just in jener
Kirche ihrenHerrn,denVizegrafenRaimundTrenca-
vel I., getötet und ihrem Bischof Bernard IV. die
Zähneeingeschlagen.Dochwarenfür einengetöteten
Grafen und ein paar Prälatenzähne7000 ermordete
Menschennicht etwasviel? Nein. Für den christka-
tholischenMaßstabunseresZisterzienserswarenGra-
fenleiche und ein mehr oder minder gelichtetes
Bischofsgebißein »großesVergehen«,eine »verbre-
cherischeTat«.Die 7000Opferaberderanderen(und
nicht nur deranderen!)Seitehatten»aufdieseWeise
ihregerechteStrafe«erhalten.

Abrechnungaufkatholisch.
Und insgesamtschlachtetendie Rechtgläubigen

sogar20000Menschen– nicht nur Häretiker,wie ge-
sagt,auch Katholiken. Gab doch Legat Arnald, der
selbstdie Opfer seinesWirkens dem Papstauf fast
zwanzigtausendbeziffert, auf die Frage, wie man
denn die »Ketzer« erkenne(laut Zisterzienserprior
Caesariusvon Heisterbach,etwa1180– nach1240),
den berühmtenBefehl: »Tötet sie alle, Gott erkennt
dieSeinenschon!«Apokryphodernicht,wasverdeut-
lichtedieSchandebesser.

Arnald-Amalrich war Führer des Unternehmens.
Und mit demSchrei»Gott ist mit uns«plünderte,tö-
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tetemanundsteckteBéziersin Brand.»Die Glocken
schmelzenin ihrenTürmen,dieLeichenbrennenlich-
terloh und die Kathedraleberstetwie ein Vulkan.
RinnendesBlut, brennendeTote,loderndeStadt,stür-
zendeMauern,singendeMönche,mordendeKreuz-
fahrer, plünderndeZigeuner... So starb Béziers,so
begann der Kreuzzug gegen den Gral ...« (Otto
Rahn).Und der Legat desPapstes,drei Jahrespäter
Erzbischofvon Narbonneund, im selbenJahr,Teil-
nehmeranderSchlachtvon LasNavasdeTolosa(S.
109f.), »trugdie Verantwortungfür dasungeheuerli-
che Blutbad, das er auf alle Fälle hätte verhindern
können«,er, »derHauptverantwortlichefür dasgrau-
enhafteGemetzelvon Béziers,für die Scheiterhaufen
von Minerve und Lavaur« (Madaule).Ja, der »ehr-
würdigeAbt von Cîteaux«war es,bestätigtauchdie
»HistoriaAlbigensis«,»dersich nachGott selbst(!)
am meisten für die SacheJesu Christi einsetzte«.
Doch beteiligt auch: der Erzbischofvon Bordeaux,
die Bischöfevon Limoges,von Basas,Cahors,Agen
undPuy.

DerHauptschuldigeaberwarderPapst.29

VicomteRaimund-Rogerhattesich inzwischenmit
denzahlreichenJudenBéziers'nachCarcassonnezu-
rückgezogen,wo es von Flüchtlingen,Weinbauern,
Hirten wimmelte.Mit ihrenTieren,ihremarmseligen
HabundGut suchtensieSchutzin derstarkbefestig-
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ten, einst von Römern,Gotenkönigen,Sultanen,Ka-
rolingernbeherrschtenfünfzigtürmigenStadtmit der
Burg des Vizegrafen und mehrerenvorgelagerten
burgi. An einem Morgen Anfang August stimmten
alle Bischöfe,Äbte unddie anderenGeistlichen»mit
großerHingabedas ›Veni SancteSpiritus‹ (Komm,
Heiliger Geist)«an,die HymnedesAlbigenserkreuz-
zuges,das»Marsch-und Mordlied der Kreuzfahrer«
(Kühner),stetsdasSignal zum Sturm,und erhofften
beim frommenTun natürlich »bald göttliche Hilfe«.
Wirklich kamsie,undsomachtemannachzweistün-
digemKampf gegen»die schlimmstenHäretikerund
die größtenSündervor dem Herrn« (Historia Albi-
gensis) die Vorstadt Graveillaude dem Erdboden
gleich.

Der überdie PyrenäengeeilteSchwagerRaimund-
Rogers,König PeterII. von Aragón(Beiname:el ca-
tólico), beim Vatikan in hoher Gunst stehend(S.
108), suchtbei demErzabtvon Cîteauxdie Stadtzu
retten.Dochfällt siedurchschändlichenVerrat.Kein
andererals der Legat selbstläßt den Vicomte, dem
man »bei Gott dem Allmächtigen«freies Geleit ge-
schworen,ins Kreuzfahrerlagerbitten und dort samt
denhundertihn begleitendenRitternsofortverhaften.

Als manin denOrt eindringt,ist er fastmenschen-
leer,ist dieEinwohnerschaftnachtsdurcheinenunter-
irdischen Gang in Wälder und Schluchten,in das
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»SchwarzeGebirge«entflohen.Nur fünfhundert,die
Flucht scheuendeGreise,Frauenund Kinder blieben
zurück. Etwa hundert schworenihrem Glaubenab
und gingen »nacktaus der Stadt hinausund trugen
nichtsaußerihrenSündenmit sich fort«. Vierhundert
Standhafteerhängt oder verbrenntman lebendigen
Leibes.

VicomteRaimund-Rogerlandetim tiefstemVerlies
seinerBurg und stirbt dort schonam 10. November,
angeblichanderRuhr,nachzeitgenössischenGerüch-
ten aberdurchGift; sogarder Papstsprachin einem
Brief von Mord. Die Länder Raimund-Rogers,die
spätersein Sohn als Erbe vergeblichzurückerobern
will, die Vizegrafschaften der Trencavels, Albi,
Nîmes,Agde, Béziers,Carcassonneund Razès,ge-
hörtenkünftig zurKrondomäne.30

VorerstabersuchteArnald für diebereitseroberten
StädteBéziersund CarcassonneeinenneuenHerrn.
Und da seineErwählten,der Graf von Nevers,der
Herzogvon Burgund– zwei Christen,beiläufig,ein-
andersoin »gegenseitigerFeindschaft«zugetan,»daß
man täglich fürchtete, sie würden sich gegenseitig
umbringen«–, nicht übergeraubtesGebietherrschen
wollten,erkorer schließlich,sagtderChronist,»unter
dem offensichtlichenEinfluß des heiligen Geistes«,
SimonIV. von Montfort (1165–1218),dernun»über
dasLand zum Lobe Gottes,zur Ehreder Kirche und
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zur Unterdrückungder häretischenVerderbtheit«re-
gierte. Doch später,als Erzbischof von Narbonne,
verkrachtsich Arnald mit seinem(und desHeiligen
Geistes) Auserwählten, ja exkommuniziert Simon
1216,alsderseineBischofsstadtzuerobernsucht.

Simon von Montfort, dasStammhausder Familie
in der Ile-de-Francebesitzendund über seineFrau
Alice von MontmorencyKönig Philipp II. naheste-
hend,wurdeschließlichzur dominierendenFigur des
Albigenserkrieges.Er hatte1199 dasKreuz genom-
menundsichseitdemalsVerfechterpäpstlicherPoli-
tik erwiesen.Dannfolgte er demAufruf zumKreuz-
zug 1209,bei demer – der wederlesennochschrei-
benkonnte,bis heuteaberder Kirche als »Bollwerk
des Glaubens«, »Streiter Jesu Christi«, »Retter
Roms« gilt – durch Ungerechtigkeitund Brutalität
sich besondershervortat, übrigens auch durch das
Verfolgen sehr eigenmächtigerPläne. Gleichwohl
bekamer vom Vierten Laterankonzilalle eroberten
Gebiete, das gesamteLanguedoc, zuerkannt und
wurde auchdurch König Philipp als Graf von Tou-
lousebestätigt.NachdemVerlustdieserStadtfander
allerdings,beimmonatelangenVersuchihrer Rücker-
oberung,durcheinenStein,vonTolosanerFrauenaus
einer Schleudermaschinegeschossen,am 25. Juni
1218denTod.

InzwischenhattederKreuzzuggegenChristenwei-
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ter seinenVerlauf genommen.Aber die Bereitwillig-
keit wargeringer,derGroßteilderAdligen,Baronum
Baron,allmählichgegangen.Sogardie beutegierigen
Truandsund Ribautz begnügtenund verzogensich.
DochauchderHerzogvon Burgundging.Ebensoder
Graf von Nevers. Wiewohl »eindringlich« ersucht,
»noch ein wenig länger im DiensteJesuChristi zu
bleiben«,dachteer gar nicht daran,»wollte die Bit-
tendenüberhauptnicht anhören,sondernkehrteun-
verzüglichnachHausezurück«.Unddiesbereitsnach
der Kapitulation von Carcassonne,als »der edle
Graf« von Montfort sich geradeanschickt,»um mit
GottesHilfe weiter vorzurücken«,währendmit dem
Grafenvon Neversauch»dergrößteTeil desHeeres«
vom Kriegsschauplatzverschwindet.Und nicht sehr
viel später,bei derBelagerungvonTermes,wirft »die
edleGräfin von Montfort« sich weiterenKreuzzugs-
müdenvöllig vergeblichzu Füßen,inständigflehend,
doch»in dieserBedrängnisderSachedesHerrnnicht
denRückenzu kehren«.Auch derBischofvon Beau-
vais sowiedie Grafenvon Dreux und Ponthieuigno-
rieren die Bitten aller und erklären,sie würden»am
nächstenTag abreisenund unter keinenUmständen
auchnur eineneinzigenTag längerbleiben«.Eben-
falls gehtderBischofvon Chartres.Stehtja selbstfür
unserenKriegsreporterfest, daß»die meistenKreuz-
fahrernur lau in ihrem Eifer warenund sich ständig
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nachderHeimkehrsehnten«.
Doch der liebe Gott selbstwollte den Krieg. Und

geradeals lieber Gott wollte er einenlangenKrieg.
Denn:»In seinerGütewollte Gott esnicht zulassen,
daßder allerheiligsteKrieg völlig und in kurzerZeit
beendet würde.« Und warum soviel Gottesgüte?
Gnade? Soviel Langmut? Wofür? Nun, klar, die
»Verlängerungdes Krieges« verlängerte,ganz lo-
gisch, auch »die Zeit der Sündenvergebungfür die
Sünder«. Und da die Legaten des Apostolischen
Stuhlsdeslieben GottesAbsicht rascherfaßten,ge-
währtensie denAblaß ihresHerrn niemandemmehr,
»dernichtmindestens40Tageununterbrochenin dem
DienstJesuChristi vollendethatte«.31

Ist dasnichteinetolle Religion!
Die meistenErzbischöfe,Bischöfe,Äbte, Priester,

Mönchestandenfreilich nochbereit,die»SacheChri-
sti« fortzusetzen,die Welt von einer teuflischenPest
zu säubern.Und Graf Simon hatte nicht nur durch
seineGattinAlix vonMontmorencyim NordenNach-
schub anwerben lassen, sondern auch durch den
päpstlichenLegaten,ErzabtArnald von Cîteaux,wei-
tere Truppenzugeführtbekommen,worauf man im
Juli 1210,»umdasFestderheiligenMaria Magdale-
na«,unterdemAbsingendes»TeDeumlaudamus«in
die gefürchteteFestungMinerve einziehenkonnte,
voraus das Kreuz, dahinterdas Bannerdes Grafen
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von Montfort. Denn schließlichhatte »Christusden
Ort gewonnen«.

Und jetzt fordertederGraf »alsguterKatholik«die
in einem Haus versammelten»Ketzer«eindringlich
auf, sich zu bekehren.»Dochals allesnichtsfruchte-
te, begannmandamit, sie ausdemOrt zu schleifen.
Die Zahl der ›Vollkommenen‹der Häretiker betrug
aber400odernochmehr.Nachdemein großerSchei-
terhaufenerrichtetwordenwar,wurdensiealle in das
Feuergeworfen.Allerdings war es gar nicht nötig,
daßdie Unsrigensie hineinwarfen,dennso verhärtet
warensie in ihrer Schlechtigkeit,daßsie sich selbst
ins Feuer stürzten ... Nachdemdie Häretiker ver-
branntwordenwaren,schworenalle übrigenim Ort
der Ketzereiab und wurdenwiedermit der Heiligen
Kircheversöhnt«(HistoriaAlbigensis).

Natürlichwar mannicht immersobrutal.Ein Mit-
streiterSimonsschenktesogarjedemGefangenendas
Leben,dersichdurchhundertSoldi loskaufenkonnte.
Konnteer esfreilich nicht, spranger überdie Klinge.
»Warer halbtot,soließ er ihn in einenAbort werfen«
(Grupp).Und die Mönchevon Boulbonne,derZister-
zienserabteiundNekropolederGrafenFoix, ließman
sogarsamtundsondersleben(soweitsiedieProzedur
überstanden).Man stachihnennur die Augenausund
schnitt ihnenNasenund Ohrenab,»sodaßvon dem
menschlichenGesichteeigentlich nichts mehr übrig
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blieb«(Lea).Die frommenTäterkonntensichgleich-
wohl seelenruhigan ihren Opfernweiden,hatteman
den»Pilgern«dochgenerellStraflosigkeitfür dieses
wie für jenesLebenzugesichert...32

Noch im selbenJahr 1210 sollte das als unein-
nehmbargeltende,von einem reißendenFluß um-
schlungeneTermès dem Erdboden gleichgemacht
werden;ein richtiges»Ketzer«-Nest,wo man»schon
seit über 30 Jahren..., wie wir von glaubwürdigen
Personengehörthaben,in der Kirche der Burg Ter-
mesdieheiligeMessenichtmehrgefeiert«.

Ein Kriegstechnikerund Belagerungsexperte,der
Erzabt Guilhem von Paris, »der vom Eifer für den
christlichenGlaubenentflammt,sichganzdemDienst
Christi widmete«,bringt rings um Stadt und Burg
modernstesEinbruchsgerätin Stellung,diverseBalli-
sten, Wurfgeschosse,Sturmböcke,und heizt, zwi-
schentäglichenPredigtenund Handwerkerinstruktio-
nen, das »Gottesheer«an. Doch bekommtman den
Ort erstim Herbstin die allein rechtgläubigenHände,
nachdreimonatigerBelagerung,alsdieKriegsmaschi-
nen des Pariser Prälaten»auf wunderbareWeise«
endlich»sotreffsicherwarfen,als ob die Steinevon
Gott geführtwürden«,als Hunger,Durst und zuletzt
die Ruhr die Bewohnerzu dezimierenbegannen,so
daßsie »durchdie GnadeGottesund die Hilfe des
heiligenClemensvonFurchtundVerzweiflungergrif-
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fen«zu fliehensuchten(HistoriaAlbigensis).
»Wassoll ich längerdabeiverweilen?Viele entka-

men, einige wurden gefangengenommen,eine noch
größereZahl wurdegetötet«.Wie gesagt,allesdurch
die GnadeGottes,die Hilfe desheiligenClemens,an
dessenFestmandie Burg erobert.Und nachdemdie
obligatorischenScheiterhaufenverrauchtsind, kehrt
Simonvon Montfort mit Raymond,demgefangenen
Herrn von Termès,einemaltenMann »vonschändli-
cher Gesinnungund ein offenkundigerHäretiker«,
nach Carcassonnezurück und läßt ihn dort in den
Verlieseneinmauern– »tief untenin demBurgturm...
wo ervieleJahrelangdieverdienteStrafeerlitt«. Und
einesspätenTages,als er »begnadigt«ist, findet da
derSohndieKnochen.

Im selbenHerbst,in demdie SoldateskadesPap-
stesTermèseroberte,ließ dieserauf einemKonzil zu
Saint-GillesdenGrafenvon Toulouse,ohneihm eine
Verteidigungzu gestatten,erneutexkommunizieren,
da er nicht »alle« Häretiker vertrieben,somit einen
Meineid geschworenhabe.Und auf einer erneuten,
ebenfallsvon InnozenzangestrengtenKonferenzbe-
reits im Januar1211stelltenseineLegatenin Mont-
pellier Raimundso rigoroseBedingungen,daßman
von vornhereinseinerAblehnungsicherseinkonnte.
»DerGraf von Toulouse«,heißtesda,»hatalle Trup-
penzu entlassen.Er hat der Geistlichkeitalle Perso-
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nenauszuliefern,die ihm als Ketzerangegebenwer-
den.Nur nochzwei Arten Fleischsind in derganzen
GrafschaftToulouseerlaubt.Alle Einwohner,Adlige
und Bürger, dürfen fortan keine modischenKleider
mehr tragen,sondernnur nochgrobgewebtedunkel-
brauneKutten. Alle Befestigungenvon Städtenund
Schlössernsind zu schleifen.Die bisherin der Stadt
ansässigenAdligen dürfen nur noch wie die Bauern
auf dem flachenLand wohnen.JedesFamilienober-
haupthat jährlich vier Silberlingean die Legatenzu
entrichten.Simonvon Montfort darf ungestörtdurch
Raimons Länder ziehen, und sollte er ihm irgend
etwaswegnehmen,sohatsichderGraf von Toulouse
demnicht zu widersetzen,er hatvielmehrbei denJo-
hanniternoder den Templernin Palästinazu dienen
unddarf erstzurückkehren,wenndie Legatenesihm
gestatten.SeineBesitzungengehörendem Abt von
Cîteauxund Simonvon Montfort, solangees diesen
Herrenbeliebt.«

Die von Gift und Galle diktierten Auflagen, die
Raimundüberall in seinenLandenpubliziert, lassen
nichtnurseineVasallenunddieTolosanernochfester
zu ihm stehen,sondernsichernihm auchdenBeistand
derGrafenvon Foix undComminges,sogardie Sym-
pathiekatholischerPrälaten.

Im Frühjahr 1211 hatte Simon von Montfort die
Stadt Lavaur, nicht weit von Toulouse,als neues
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Opfer ausersehen.Doch warteteer zur Verstärkung
erstein deutschesPilgerkontingentab. Es war schon
im Anmarsch,traf abernie ein.Die TruppendesGra-
fen von Foix hattenesin einemWaldstückaufgerie-
ben. Zwei Drittel der sechstausendDeutschenlagen
tot oder verwundetam Boden,der Restwurde noch
gejagt,dann lange um Lavaur gekämpft:mit Baili-
sten, kruzifixbestücktenBelagerungsmaschinenauf
der einenSeite,mit Steinhagel,Güssenvon kochen-
dem Öl, geschmolzenemBlei, brennendemTeer auf
der anderen,mit ungezähltenTricks und Raffinessen
derNächsten-undFeindesliebepredigendenChristen.
Am 3. Mai, am Tag der Kreuzauffindung,wird La-
vaur,dasvon Geflüchteten,Geächteten,von Trouba-
douren,Rittern, Katharernübervolle,eine der stärk-
sten Städtedes Landes,genommenund alles darin,
gleichwelchenGlaubens,Alters undGeschlechts,im
Beiseinder Bischöfeabgestochen.Ein schönerSieg
im NamendesHerrnundderHeiligenJungfrau.

Aimery de Montréal, der Bruder der Stadtherrin,
derdurchdenRing derBelagerererstin seineVater-
stadtgeschlichen,wird an denGalgengehängt,seine
SchwesterGiraude,dieschwangereKastellanin,»hae-
reticapessima«,lebendin einenBrunnengeschmissen
undaufAnordnungdesGrafenvonMontfort mit Stei-
nenzugedeckt,bis ihr Wimmernerstickt.AchtzigRit-
ter, lauter»FeindedesKreuzes«,werdenkurzerhand,
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da der Galgenbricht, auf Befehl des»edlenGrafen«
am Bodenabgemurkst.Zuletzt greift mannochvier-
hundert Katharer – und, meldet wieder Pierre des
Vaux-de-Cernay,»unsere Kreuzfahrer verbrannten
mit ungeheurerFreude«(cumingentigaudiocombus-
serunt)»einegewaltigeZahl vonKetzern«.

Gewidmetist diesesozusagenoffizielle »Hystoria
Albigensis«desAbts-undBischofsneffenausderrei-
chen nordfranzösischenZisterzienserabteiVaux-de-
Cernay keinem anderen als Papst Innozenz III.
(1213)– dankihrer genauenBeobachtungenundper-
sönlichenNähezu den geistlichenwie militärischen
FührerndesKreuzzuges»dieinformativsteQuellefür
dieGeschehnisseundfür dieMentalitätderKreuzfah-
rer«(Lexikon für TheologieundKirche).»DieMütter
verhülltenihrenKinderndie Augen,bis dasFeuersie
ihnenaufewigschloß«(Rahn).

Schonim JuniverbranntemannachderBesetzung
von Cassés(im Lauraguais)weiteresechzigKatharer,
undwiederim BeiseinderBischöfe,undwieder»mit
großerFreude«.Morden stimuliert die »Ritter Chri-
sti« ganzbeträchtlich.Und tötetensienicht »mit gro-
ßerFreude«,dannwenigstens,wie bei der Einnahme
von Moissac,»mit großerBegier«– und erkannten
auchnochdie freundlicheAssistenz,»dasWirken der
heiligenJungfrau«.33 (Vgl. S.181)

Seit der ausgehendenAntike hat Maria, die Zarte,
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Reine,ein Janusgesicht.Ist sie »Maienkönigin«,die
»liebeFrauvom grünenWalde«etc.undzugleich,in
Fortsetzungder Rolle ihrer paganenVorläuferinnen,
die wilde Blut- undRachegöttin,die LiebeFrauvom
Schlachtfeldundvom Massenmord(darüberausführ-
lich »Mordenmit Maria«in »OpusDiaboli«,231ff.).

Immer wieder wird überliefert, wie entspannend,
wahrhaftbefreiend,wie fröhlich Morden Katholiken
macht.LeiderhatKatholik HansRostin seinemBuch
»Die Fröhlichkeit in der katholischenKirche. Eine
PhilosophiedesGlückes«(1946) (I 12) dies Phäno-
men desHeils so gänzlichübersehen– und hättees
dochsoreichbelegenkönnen!Zum Beispielmit dem
Bericht des im 13. Jahrhundertin der Gegendvon
ToulousewirkendenDominikanerinquisitorsGuillel-
mo Pelisso,der »Zum Ruhmeund Lobe Gottesund
der seligstenJungfrauund desheiligen Dominikus«
erzählt,wie im JahrvondessenHeiligsprechung1234
in ToulouseBischofRaimundusvon Miromonte,just
zwischenFestmesseund Festessen,zu einer gerade
entdecktenkranken»Ketzerin«eilt. Da er abertrotz
aller Bekehrungssucht,allen Redensbei ihr nichts
ausrichtenkann,weil die alte Kranke»wegendieses
elendenLebens«nicht schwachwerden,nicht ihren
Glaubenverleugnenwill, verurteilt der Prälatsie »in
Kraft JesuChristi als Ketzerin. Er ließ sie mit dem
Bett, in demsie lag, zumScheiterhaufentragenund
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sofort verbrennen.Nachdemdies geschehen,gingen
der Bischof und die Brüder(Dominikaner)zurückin
den Speisesaal,und was dort bereitetwar, aßensie
mit großerFröhlichkeit,Dank sagendGott und dem
hl. Dominikus.«34

Nicht nur die katholischeFrömmigkeit also regt
dasTöten(selbstdaseinerbettlägerigenGreisin)an,
auchdenkatholischenAppetit.

Mit großerFröhlichkeit! Wie erhebend,belebend
doch– »dieSacheChristi«!
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Schlacht-undsatirereif

Wie sehrdie christkatholischeKirche die Albigenser-
Kirche diffamierte, in denDreck zog – generellihre
Stärkefreilich schonseitübereinemJahrtausend(vgl.
u.a. I 3. Kap.!) –, dasdemonstriertdie »HistoriaAl-
bigensis«des Pierre des Vaux-de-Cernay.Das sei
hier– auchundgeradewegendergrundsätzlichenBe-
deutung des Phänomens,das eine typische, ganze
EpochenübergreifendeHaltungdieserSeitesichtbar
macht,dieVerteufelungdesGegnersumjedenPreis–
nocheinmalzusammenfassendgezeigt.

Der Verfasser,um 1182 geboren,bald nach1218
gestorben,wurde schonals Kind ins Kloster Vaux-
de-Cernaygebracht,einebereitsim 14. Jahrhundert,
u.a.»infolgevon Streitigkeitenmit benachbartenAb-
teien«, verfallende, im früheren 15. Jahrhundert
»weitgehendwüst« (Fossier)liegendeZisterzienser-
abtei westlich von Paris. Im 13. Jahrhundertnoch
ausgesprochenwohlhabend,wennnicht reich, genoß
sie königlichenwie päpstlichenSchutzund hatteseit
1184 einenHerrn Guy zum Abt, späterBischof von
CarcassonneundVizelegatdesHeiligenVaters– der
OnkelunseresChronisten.

PierredesVaux-de-Cernaystammtealso ausvor-
nehmerFamilieundkamvonklein auf in kompetente-
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steChristenhände,wasmanauf jederSeiteseinerAr-
beit spürt.Zudembegleiteteer Onkel Guy 1202 auf
dem Vierten Kreuzzugund ist seit 1212, zeitweise
wieder als Begleiter des Onkels, zwanzig Monate
auchauf denKreuzzügengegendie Albigenserdabei.
Er hat guteKontaktezu dengeistlichenund militäri-
schenFührernder Katholiken,Zugangoffenbarauch
zu derenKorrespondenz,zu päpstlichenBullen,Kon-
zilsbeschlüssen,weiterenOuellen.Er gilt alsoffiziel-
ler GeschichtsschreiberdiesesKreuzzugsund durfte
dasWerk keinemGeringerenals InnozenzIII. dedi-
zieren, wobei sein Widmungsschreibenbetont, er
habenur geschrieben,waser selbstgesehenodervon
»hochgestelltenundabsolutglaubwürdigenGewährs-
leuten«gehört.35

WegenseinesinstruktivenAufbaus,seinergenauen
BeobachtungenundderunmittelbarenNähedesVer-
fasserszu maßgeblichenPersonendesGeschehenszu
Rechtoft gelobt,wirkt dasanscheinendstarkverbrei-
tete,noch im 13. Jahrhundertins Französischeüber-
setzteBuch auf den heutigenLeserdoch manchmal
etwaslangatmig,iterativ, gelegentlichfloskelhaft, ist
aberlehrreichwegenseinerSchwarzweißzeichnung–
laut Handbuchfür Kirchengeschichte:»besterAugen-
zeugenbericht«.Was er schildert, ist ein einziger
KampfderGutenwider die Bösen,der»unschuldigen
SoldatenChristi«, der »von Gott erfüllten Männer«
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gegen»diefrechenHunde«,die »PestderHäretiker«,
die »Gehilfen des Teufels«. Wobei die Albigenser
durchgehendals»FeindederchristlichenReligion«fi-
gurieren,als»GesellendesAntichristen,Erstgeborene
desSatans«,Leute,die zumalin »denGott betreffen-
denDingensozusagenständiglügen«,sich»demWu-
cher« widmen, »Raub,Mord und den fleischlichen
Verlockungen,dem Meineid und allen Verderbthei-
ten«.

Dagegenbrilliert an der Spitzeder Gottesstreiter,
zumFührererwähltmit Hilfe »desHeiligenGeistes«,
desVerfassersIdol Graf Simonvon Montfort, stereo-
typ als edelpräsentiert,als »derüberausedleGraf«,
»alleredelsteGraf«,»überausfrommeGraf« etc.,na-
türlich auch:»Ritter Christi«, »durchund durch Ka-
tholik«, einer,derhäufig»dieMesse«hört,»dieheili-
ge Kommunion«empfängt,»inbrünstigbetet«,»alles
in denWillen Gottesstellt«,deshalbauch»ehrbarin
seinemVerhaltenundtapferim Kampf«.Ständigden
SchutzdesAllerhöchstengenießend,kannihm lange
nichts passieren,nichts. Selbstals er »in voller Rü-
stung«in eineabgründigeFlußstellestürzt,für immer
versunkenscheint,alsdaWehklagen,dortFreudenge-
heul ausbricht,hebt ihn Gott »nacheinerlangenZeit
ausderTiefe desWassers«,wobeiderEdlepflichtbe-
wußt »die Händegefaltetund in tiefer Frömmigkeit
zumHimmelgestreckthielt ...«.36
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Auf der anderenSeiteaber»derGraf desTrugs«,
»derschändlicheGrafvonToulouse«,SimonsGegen-
spieler,»heuchlerischund boshaft,betrügerischund
meineidig«,»überausverschlagen«.Behinderteer ja
»insgeheimdie SacheChristi, soviel er nur konnte«.
Indesschlimmernoch: »der gänzlichniederträchtige
GrafvonFoix«,»derneueKain undneueJudas«,die-
ser»Gewalttäter«,»MeisterdesVerrats«,»dertreulo-
sestealler Menschen«,der »seinemVater, demTeu-
fel« nacheifert.Ist doch»die grausameBoshaftigkeit
und die boshafteGrausamkeitdesGrafenvon Foix«
so umfassend,daß unserChronist damit ein ganzes
Kapitel füllt, obwohler»nichteinmaldenhundertsten
Teil berichten«kann(übrigens:ganzwie ich hier, ist
die Anmerkung erlaubt, von der Kriminalität des
Christentumsin derKriminalgeschichte– unddiesist
eineUntertreibung!),auchwennergleicheinweiteres
Kapitelchenanfügt:»Nochmehrvon derBosheitdes
Grafen«,dasbezeichnenderweisemit demAusspruch
eines seiner »ganz üblen Ritter« schließt: »›Seht‹,
sagteer, ›wir habenSaint-Antoninund Sainte-Marie
zerstört. Nun bleibt uns nur noch, Gott zu zerstö-
ren‹.« Denn antikirchlich, antiklerikal ist immer,
immergottfeindlich– dasgrubmandenVerdummten
allerZeitenunablässiginsGehirn.37

Der Graf von Foix, dieser »überausgrausame
FeindderKirche«,hatvor nichtsRespekt.Er belagert
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die KanonikerdesKlostersSainte-Marie,bis sie vor
Durst den»eigenenUrin trinken«.Er raubt ihre Kir-
che völlig ausund erpreßtnoch ein Lösegeld.Samt
seinenSpießgesellenschlägter Kruzifixen die Arme,
die Beineabundbenutztsie,»ausVerachtungfür das
LeidendesHerrn«,als Pfeffer- und Kräuterzerstoßer
beimWürzenderSpeisen.»Auchstelltendie erwähn-
tenRäuberihre Pferdein derKirche unterundließen
siesogarvondemhochheiligenAltar fressen.«38

Des Teufels ist natürlich gleichfalls des Grafen
ganzerAnhang,»seineBandevonRäubern«,dieVer-
wandtschaftzumal:seinSohn,»jenerganzschlimme
VerräterRoger-Bernard«,dieTante,»eineganzgroße
Häretikerin«, stets »das Gift der Häresie und des
Aberglaubens«verspritzend.Und einerihrer Söhne–
»ganzschlechteunderklärteHäretiker«–, ein»Schin-
der«,reißt einemKlosterbruderin Pamiersauspurer
»Verachtungfür die christlicheReligion und die Ka-
nonikerdie Augenheraus«,ja hautstrackseinendie
MesselesendenKanoniker»andemAltar einerKir-
chein derNähevonPamiersin Stücke«.39

Überhauptist dieBrutalitätderverfolgtenAlbigen-
serin demKreuzzugsberichtdesPierredesVaux-de-
Cernayerstaunlich.

Manchelaufenanscheinendnur deshalb»Tagund
Nachtauf denFernstraßenumher«,um harmloseKa-
tholiken zu schlachtenoder ihnen wenigstensdie
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Augenauszurupfen,dieNasewegzusäbelnundweite-
re Glieder.AnderegreifenfrommePilgeran,machen
Unschuldigezu Krüppeln,sodaßmaneinstin einem
einzigen Kloster der SchwarzenMönche angeblich
150 Männerund Frauenantraf, denendie Daumen,
HändeoderFüßefehlten,die Augen,die Brüsteher-
ausgerissenoder sonstigeKörperteile abgeschnitten
wordenwaren.Man dachtesich auch»mit ungeheu-
rem Eifer ... jedenTag neueund nochnicht erprobte
Marternaus«.»Manchmalrissensie – es ist scheuß-
lich zu sagen– denanihrenGenitalienAufgehängten
ungestümmit StrickendieGliedmaßenvomKörper«.

Man bekommtfastdenEindruck,alshättendie Al-
bigenser ihre katholischenGefangenenregelmäßig
abgemurkst,siezuvorabernochscheußlichverunstal-
tet. Gelegentlichgräbt man jemandenbis zu den
Schulternein, benutzt seinenKopf als Zielscheibe
und bespickt ihn mit Pfeilen. Andere steinigt man,
bindet ihnen einenMühlstein um den Hals, ertränkt
sie im Wasser,stürzt sie von Mauern, zerreißt sie
auch gänzlich, wie den Neffen des ReimserErzbi-
schofs, und schießtdann den Zerrissenen»zu den
Unsrigenherüber«,liquidiert einengefangenenRitter
und schicktseineabgehacktenFüße»mit einerman-
gonellusgenanntenSteinschleuderin die Burg, um
bei den UnsrigenAngst und Schreckenzu verbrei-
ten«.In andereLeichenstößtmanauspuremHaßund
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Hohn immerwiederdasSchwert,alle Schwerter,die
vorhandensind. Andere röstet man am Feuer und
wirft siedanachdenHundenvor.40

VermutlichsinddashäufigGreuelmärchen,wie wir
sie, mutatismutandis,auchausso manchemmoder-
nenInfernokennen,ausbeidenWeltkriegen,demVi-
etnamkrieg,Golfkrieg, dem Nato-Überfallauf Jugo-
slawien. Solche Schundmärendienen der eigenen
Rechtfertigung,stärkendie »Moral«, das Durchhal-
ten, Verblöden.Wären es aber,was die Albigenser
betrifft, keineGreuelmärchen,sondernwirkliche Ver-
brechen,auchsie wärenVerbrechenvon Christen.–
UndbenahmensichdieKatholikendennanders?Ver-
rät da nicht selbstdie »HistoriaAlbigensis«unseres
Zisterziensermönchsnoch allzuviel, noch allzuviel –
Katholisches?

GewisseVerbrechen,Schwerverbrechen,scheinen
geradezuein VorrechtoderdochBrauchderKatholi-
ken gewesenzu sein. Jedenfallswerdensie nur von
ihnen berichtet,sogarimmer wieder: vor allem das
Aushungernder »Ketzer«,der Männer,Frauen,Kin-
der. Es geschiehtgewöhnlichauf Befehl des»edlen
Grafen von Montfort«, sofern er nicht gleich selbst
beteiligt ist. Und mit demNiederbrennenundSchlei-
fen der Burgen,der Vorstädte,befestigtenOrte ver-
bindetmangerndie Taktik derverbranntenErde,das
Verwüstenvon Feldern,Saaten,Umhauender Obst-
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bäume,Ausreißender Rebstöcke,und leidet doch
nicht seltenim eigenenHeer»infolgedesMangelsan
Nahrungsmittelngroße Not«. Auch in Deutschland
vernichtenja immerwiederChristendie Nahrung,die
Felder,die WeinbergeandererChristen,bevorzugtin
Zeiten der Hungersnotund zumal vor der Ernte (S.
62),ebensoin Italien (VI 498,511,520f.u.a.).41

In vielenOrten,aufvielenBurgen,dieerobertwur-
den– unddieseEroberungennahmenfastkeinEnde–
machten die Päpstlicheneinfach tabula rasa. Sie
branntensienichtnurhäufigbisaufdieGrundmauern
ab,sondernließenauchdieBewohnerüberdieKlinge
springen.SoheißtesnachdemFall von La Touelles,
DiözeseAlbi: »Fastalle wurdenmit demSchwertge-
tötet.«So heißtesnachderEinnahmevon Hautpoul:
»Wenmanvon denFeindenfand,wurdegetötet.«So
heißtesvon demOrt Lavelanet:»Diesennahmensie
mit Gewalt im Sturmangriff ein und töteten alle
Leute.«Von einerBurg bei Pamiers:»undalle übri-
gen Verteidiger wurden getötet«.In Lagrave tötete
man»fastalle vom Kleinstenbis zumGrößten«.Das
war wie in Béziers,wo man auch»fast alle« tötete,
»von den Jüngstenbis zu den Ältesten,und steckte
anschließenddieStadtin Brand«.

Viele Bewohnervon Montlaur»nahmensiegefan-
gen und hängtensie am Galgenauf«. Hängenwar
sehr beliebt. Es förderte die oft erwähnte»Sache
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Christi«.Nachder Einnahmevon Bernishängteman
»vielevondenVerteidigern,wie sieesverdienten,am
Galgenauf«.Auch der»edleGraf von Montfort« ließ
Menschen»als verdienteStrafe für ihre Missetaten
amGalgenaufhängen.«Einmalhatteergleich80Rit-
ter dazubestimmt.Und vor demHängenließ er gerne
schleifen.So heißteswiederholt,er ließ ihn »anden
SchwanzeinesPferdesbindenund durch dasLager
desHeeresschleifenund dannden Geschleiftenals
verdienteStrafeam Galgenaufhängen«.Oder:»Die-
senließ er ... andenSchwanzeinesPferdesgebunden
durchdie ganzeStadtCarcassonneschleifenund da-
nachals gerechtenLohn für seinVerbrechenaufhän-
gen.«

Bald darauf stürmt man einen Flecken namens
Bram. »Den Verteidigerndes Ortes, mehr als 100,
rissensiedie Augenheraus,schnittenihnendie Nase
ab. Einem von ihnen ließ man ein einzigesAuge,
damit er zur VerhöhnungunsererFeindedie übrigen
nachCabaretführe.«DiestatderedleGrafvonMont-
fort »jedochnicht deshalb,weil er Freudedarange-
habthätte...«. O nein, tat er nur nachdemBibelrat:
Augeum Auge,ZahnumZahn.Denndie Albigenser,
»dieseüberausgrausamenSchinder«,triebenes,zu-
mindestnachder katholischenHistoriographie,nicht
anders,und wenigstens»hin und wieder«,wie ein-
leuchtend,sollte es ihnen dann auch so gehn. Das
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»war dahernur recht ... Von allen war der Graf der
friedsamste...«

Und deshalbwird er auf seinem(nocherhaltenen)
Grabsteinim DomSaint-Nazairein Carcassonneauch
alsErzengelundHeiligergepriesen.42

»Manist nicht nur entsetztundungeheuerangewi-
dertvondiesenwahnwitzigenAuswüchsendeschrist-
lichenKlerikalismus,manschämtsich,einerZivilisa-
tion anzugehören,die ... solcherGreuelfähig war ...
und es unter ähnlichen Bedingungenwieder sein
würde«(Nelly Moia).43
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5.Kapitel

KreuzzügegegenBalten,Preußen,
Stedinger

»... schonAlexanderIII. ruft 1171(?) die
Dänen,NorwegerundGoten›addefendendum
Christianefidei veritatem‹auf, CölestinIII. si-
chert(1195/96)Ablaßdenenzu, die dasKreuz
nehmen,um die Kirche Meinhardsin Livland
wiederherzustellen,InnozenzIII .... undHonori-
us III .... forderndenKampf ...«

A. Bauer1

»BischofBertholdfiel 1198in Kampf.Der
großeBischofAlbert vonRigaführteseinWerk,
auchdieKreuzzüge,fort ... Bis 1225hatermit
seinenScharenLivland, Estland,Semgallenund
Kurlandbezwungen.DasVersprechenderHei-
den,sichtaufenzu lassen,war in allendiesen
KämpfenersteFriedensbedingung.«

Fritz Blanke2

»Am 18.1.1230fordertePapstGregorIX. den
Ordenauf, infolgederSchenkungenKonrads
vonMasowiengegendiePreußenvorzugehen,
undunmittelbardaraufüberschrittLandmeister
HermannBalk im Frühjahr1231dieWeich-
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sel ...«
Handbuchder EuropäischenGeschichte3

»...esentstandein furchtbarerKampfunter
ihnenundvonSwantopolksHeerblieben1500
Manntot aufdemSchlachtfeld...«– »...und
nachlangemKampf ... tötetensiealle.Sowur-
dendurchGottesGnadeandiesemTagüber
3000SamländerundanderePrußenerschla-
gen...«– »...undsowurdeeingroßesBlutbad
unterdemVolk derPrußenangerichtet;andie-
senTagfielennämlichüber5000.Daraufkehr-
tendieKreuzfahreralle freudigheimundlobten
dieGnadedesErlösers.«

PetervonDusburg4

»Eswürdezu langedauernundübermeinege-
ringeBegabunggehen,wennich im einzelnen
darlegenwollte, wie machtvollundgroßartig,
wie geschicktundtüchtigderMeisterunddie
Brüder,gleichneuenMakkabäern,Handanleg-
ten,dasLandderChristenzuerweiternundzu
vergrößern...«

PetervonDusburg5

»DasGanze(derKampfgegendieStedinger)
warnichtsanderesalseineEpisodein demStre-
ben,dieAdels-undPriesterherrschaftweiter
auszudehnen:die letztenÜberrestederalten
UnabhängigkeitderdeutschenStämmemußten
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vernichtetwerden,undhierzuwurdendie verei-
nigtenGewaltenvon Kirche undStaataufgebo-
ten.«

HenryCharlesLea6
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Ostmissionoder»alleSlaven... sofortzu
ergreifenundaufzuknüpfen«.»DieFürsten

teiltendasGelduntersich«

Zu den Albigensergreuelnkamen die Kriege und
Kreuzzüge im Ostseeraum,die Innozenz III. vor
allemmit denblutigenAttackenderKreuzrittergegen
die baltischenVölker initiierte; im Grundenichtsan-
deresals eine Fortsetzungder deutschen»Ostmissi-
on«und»Ostkolonisation«,der»deutschenOstbewe-
gung«, »Siedlungsleistung«,des »Ostsiedlungswer-
kes«,»deutschenLandesausbaus«,der»Landnahme«.
Denn was sich hinter all den schönenschnöden
Namenverbirgt, ist dasalte grausameGeschäft,des-
sen Ansätzeschon bei Karl »dem Großen«kräftig
hervortreten, das seine Nachfolger, zumal König
Heinrich I. (V 387ff.) undKaiserOtto I., dereigent-
liche Begründerdiesesspeziellenund besonderstra-
ditionsreichenGeschichts-bzw. Geschäftszweiges(V
450 ff.), brutal über den Raum zwischenElbe und
Oderausweiten.Und setztenauchDänen,Schweden,
Polen,Pommernhier ihre Heereein, übertrafendie
Deutschennichtalles?

Allein im 12. Jahrhundertsind nachneuestenBe-
rechnungenrund 200000 deutscheBauern in den
Raum jenseitsvon Elbe und Saale»eingewandert«,
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dort großzügiggefördertvon Adel und Kirche, am
meistenwohl von Zisterziensern,die ihnen Boden,
Vieh, Werkzeuge,Beraterzur Verfügungstellenund
in denerstenJahrenauchdieAbgabenerlassen.

»Obwohlnur einesnötig ist«, schreibt1154Prälat
Gerung, »von Gottes GnadenBischof der heiligen
Kirche von Meißen«,nämlich»mit Maria in derSüße
desbeschaulichenLebens,dasgute,ja, dasbesteTeil
innererRuhezuerwählen,werdenwir dennochoft ge-
zwungen,mit Martha in der Bitternis des täglichen
Lebenseifrig besorgtzu sein...« In diesemSinn sie-
delt Bischof GerungEinwandereraus Flandern»an
einem unangebautenund fast menschenleerenOrte
an« und verteilt ihn. Wie wenig »illegitim« dies ist,
wie scheinbarRechtens,suggeriertschondie Floskel,
mit derjededieserAnsiedlungsurkundenbeginnt:»Im
NamenderheiligenundungeteiltenDreifaltigkeit ...«
So hat etwaAbt Arnold vom Kloster Nienburganno
1149 »Im Namender heiligen und ungeteiltenDrei-
faltigkeit« im BurgwardKleutsch»nachVertreibung
der alten ungläubigenslawischenBauerndort neue
SiedlerchristlichenGlaubensangesetzt«.Soverkauft
1159Abt Arnold von KlosterBallenstedt»Im Namen
der heiligen und ungeteiltenDreifaltigkeit« flämi-
schenEinwanderernan der Mulde (östlich Dessau)
zwei Dörfer, »nämlichNauzedeleundNimiz, die bis-
langin BesitzvonSlawenwaren...«.7
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Ende des 12. Jahrhundertshatte das Christentum
vom Erzgebirgebis zu denOstseeinselndasHeiden-
tum besiegt.Der dänischeKönig WaldemarI. »der
Große« (1131–1182), dessen Selbstverständnis
schließlich auf der »imitatio Christi« gründete,der
einenBürgerkriegnachdemandrenführte,dazumehr
als ein Vierteljahrhundertlang fast jährlich Flotten-
verbände wider die Westslawen (Wenden), war
1168/1169auchzu einemKreuzzuggegenRügenge-
zogen.AußerdenFürstender Pommernund Obotri-
ten wirkte dabei der selige Eskil, Erzbischof von
Lund, mit, ein Freunddes hl. Bernhardvon Clair-
vaux. EbensoEskils Nachfolger Absalon (S. 175),
damals Bischof von Roskilde, später Primas der
schwedischenKirche,einPrälat,dernacheinemZeit-
genossenkriegerischeBegabungmit der innigsten
Frömmigkeitverband,freilich eineHierarchenhäufig
begnadendeMixtur.

Durch Absalonwurdedie KultstättedesSvantevit
in Arkonaauf Rügenvernichtet,der»Götze«in Stük-
ke gehauen,derTempelverbrannt,daraufeineKirche
gebaut und die Bewohnerschaftdurch »das heilig
Wasser«zwangsgetauft.Und wie in Arkona, wütete
manananderenInselortenunddarüberhinaus;immer
Mission:»Mit GewaltderWaffen«(TheologeHagen-
bach).

DasganzeGebietvon Böhmenbis an die Seeun-
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terstand deutschen Erzbistümern; die slawischen
Kulte warenbeseitigt,ihre Göttergestürzt,ihre Haine
verwüstet,verfemt.Demaberfolgte auchdie Nieder-
lagedesSlawentumsdurchdasDeutschtum;undvor-
aus ging, so gut wie immer, die Arbeit durch das
Schwert.»Schwertmissionund Wortmissiongriffen
ineinander«,konzediertselbstdasHandbuchderKir-
chengeschichte,wobei die Schwertmission ent-
schied– wie schonunterdem»großen«Karl (IV 16.
Kap.!). Denn nicht die christlichenPredigtengaben
den Ausschlag,sondern»die schärferenWaffen, die
bessereOrganisationder Kirche und die übermächti-
genKräfte der deutschen,polnischen,dänischenund
pommerschenFeudalheere«(J.Herrmann).

Ja, »dasganzeGebietder Slawen«,jubelt Helm-
hold, der Pfarrervon BosauamPlönerSee,»ist jetzt
durchGottesGnadegleichsameinegroßeAnsiedlung
der Sachsengeworden,in der Städteund Dörfer er-
baut werdenund die Zahl der Kirchen und Diener
Christi zunimmt«.Dies stetsdie Hauptsache.Doch
»weil die slawischenRäuberdie Deutschen... beun-
ruhigten«,alsodie einenRäuberdie anderen,die ei-
gentlichenRäuber,so schließtder Pfarrervon Bosau
um 1170 seineSlawenchronik,»befahlder Burggraf
Guncelin,ein tapfererMannundVasall desHerzogs,
den Seinigen,alle Slaven,die sie auf Nebenwegen
und in abgelegenen,einsamenGegendenohneoffen-
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barenAnlaß anträfen,sofort zu ergreifenund aufzu-
knüpfen«.8

Im frühen12.JahrhunderthatteSachsenherzogLo-
thar von Süpplingenburg,»ein Schreckender Feinde
Gottes«(Bernhardi),eineneuePhaseder»Ostkoloni-
sation«eröffnet,hatteer, in vier Feldzügenöstlichder
Elbe bis zu den Rugianernvordringend,slawisches
Gebiet besetzt(VI 409 ff.), doch natürlich nur in
Fortführungbereits viel älterer Raubausgriffedeut-
scherInvasoren(vgl. etwaV 450ff.!).

Dabeiholtendie okkupierendenund vertreibenden
FürstenimmereifrigersiedelndeBauernnach,umdas
erbeuteteLanddauerhaft»einzudeutschen«undweiter
nachOstenvorzustoßen.Als etwain Mecklenburgdie
slawischeBevölkerungdurch die Kriege dezimiert
undverjagtwordenwar, schickte1143Graf Adolf II.
vonHolstein»Botenin alleLande«,umNiederländer,
Friesen,Westfalen,»diezu wenigLandhatten«(Hel-
mold), zum Niederlassenanzureizen.Den Hülsten
und Stormarnließ er sagen:»Habtihr euchnicht das
Land der Slawenunterworfenund es mit demBlute
eurerBrüderundVäterbezahlt?Warumwollt ihr als
Letztekommen,esin Besitzzu nehmen?Seiddie er-
sten,wandertin das liebliche Land ein, bewohntes
undgenießtseineGaben,denneuchgebührtdasbeste
davon, die ihr es der Feindeshandentrissenhabt.«
Damalsgründeteer – südlich der alten, inzwischen
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zerstörtenSlawensiedlung– Lübeck. Etwas später
holte auchder von Heinrich demLöwen eingesetzte
Graf Heinrich von RatzeburgWestfalenherbei.»Sie
bautenKirchenund leistetendenZehntvon ihrenEr-
zeugnissenzum Dienst am Hausedes Herrn.« Und
auch hier verstießman die Slawenwenigstenszum
Teil; wies ihnenSümpfezu, See-undFlußgegenden,
wo sienurFischefangenkonnten.9

Neuwardasnicht.
Es erinnert, zum Beispiel, an den Tollenserkrieg

genaueinJahrhundertfrüher.Die Tollenser,einervon
vier Kernstämmender Liutizen, zahlten,seit sie Otto
I., wiederum hundert Jahre früher, 955, in der
Schlachtan der RaxanebstanderenHeidengeschla-
gen(und700Kriegsgefangenehatteköpfenlassen:V
457! – umsonstwird ebenkeiner»derGroße«),einen
jährlichenTribut in Silber, wovon dasMagdeburger
ErzbistumdenZehntkassierte.Als sich ein Jahrhun-
dert daraufdie Liutizen in einemschrecklichenBür-
gerkrieg1057selbstzerfleischten,riefen die unterle-
genenRedarierund Tollenserdie Christenzu Hilfe,
die erst weiter Slawenerschlugenund dannfür den
Friedennoch15000Mark einstrichen.

Helmold geißelt die Habgier der Sachsen:»Die
FürstenteiltendasGelduntersich.Vom Christentum
war keine Rede, sie dachtennicht daran, Gott zu
ehren,der ihnen im Kriege denSiegverliehenhatte.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.429 Deschner Bd. 7, 173»alle Slaven ... sofort zu ergreifen und ...

Daranist die unersättlicheHabsuchtder Sachsenzu
erkennen;obwohl siesichvor anderen,denBarbaren
benachbartenVölkern an Waffenkunstund Kriegser-
fahrung auszeichnen,sind sie doch stets geneigter,
ZinslastenzusteigernalsdemHerrnSeelenzugewin-
nen.«10

Ähnlich heißtesvon demjungenHerzogHeinrich:
er »begannüberdasganzeLand der Slavenzu herr-
schen,indemseineMacht allmählichwuchsund zu-
nahm.Dennso oft ihm die Slavenetwasin denWeg
legten, bekriegteer sie, und so gabensie ihm, um
LandundLebenzu retten,alleswaser verlangte.Auf
denverschiedenenFeldzügenaber,die er ins Slaven-
land hinein unternahm,wurdedesChristentumesgar
nichtErwähnunggetan,sondernnurdesGeldes.«
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Der»FriedenGottes«kommtnachLivland –
»einunvergänglichesRuhmesblatt«

Ausnahmsweisemehr um die Seelenging es einem
MannausdemHolsteinerStift SegebergdesSlawen-
apostelsVicelin (VI 416), dem Augustinerchorherrn
Meinhard.Nach 1182 zog er, schonbejahrtund be-
gleitet von dem ZisterzienserTheoderich,mit deut-
schenKaufleutenüber Gotland in das Ostbaltikum,
andenUnterlaufderDüna,umdenheidnischenLiven
»denFriedenGottes«zubringen.

Zu Livland (Livonia) rechnetemanim Mittelalter,
außerdem Siedlungsgebietder Liven, auchdasge-
wisserTeile derEsten,derbaltischenLetten(Lettgal-
ler), Kuren,SemgallerundSelen.DasLandaber,das
diese Volksgruppen, Viehzüchter, Ackerbauern,
Handwerkerund Gewerbetreibendebesaßen,reizte
die umliegendenVölker zu Eroberungen.Die Dänen
rücktenauf Estland,die Schwedenauf Kurland,Rus-
senundDeutscheaufdieLiven im engerenSinnvor.

1185/1186 machte Erzbischof Hartwig II. von
Hamburg-Bremen,einstNotar HeinrichsdesLöwen,
Meinhard zum Bischof von Üxküll (Ikškile), wo er
bereitseineKirche undeineBurg hatteerrichtenlas-
sen,um »den FriedenGottes«zu sichern.1188 er-
kenntClemensIII., der großePropagandistdesDrit-
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ten Kreuzzuges(VI 558 ff.), Üxküll als bremisches
Bistumanundermutigtdenvon Rückschlägenheim-
gesuchtenMeinhard,den dannauchPapstCoelestin
III. zum Durchhaltenanspornt.Doch bei Meinhards
Tod 1196ist zwardie ChristianisierungLivlandsein-
geleitet,abernicht viel erreicht,da die Liven wieder
abfallen,unddiesnichtnureinmal.11

Als seinNachfolgerBischof Berthold,vordemZi-
sterzienserabtzu Loccum,»sichdemHerrn empfeh-
lend«kurz in Üxküll auftaucht,streitendie Liven un-
tereinander,ob sie den Bischof verbrennen,erschla-
gen oder ertränkensollen. Er entkommtjedochund
ziehtausdemVorfall die Konsequenz.Eingedenkder
markigenMaximeseinesgroßenOrdensmeisters,des
hl. Bernhard:»Greift alsounbesorgtan,ihr Ritter ...«,
»jagtunerschrockenenHerzensdenFeindendesKreu-
zesChristi nach«(VI 464ff.), erschienBischofBert-
hold im Frühsommermit einemHeer an der Düna.
Hattedochauchder in diesemJahrsterbendeCoele-
stin III. (1195/1196)mittelseinerAblaßbulleKrieger
andiebaltischeFrontzubringengesucht,sogarschon
der im Kampf wider seinenGegenpapstdie Welt be-
lügende(VI 517 f.) Alexander III. (1171?) Dänen,
Norweger und Goten »ad defendendumChristiane
fidei veritatem«aufgerufen.Verlangteja auchInno-
zenz III. in einer Kreuzzugsbulle1199 den Krieg
gegendie Heiden,ebenfallsNachfolgerHonoriusIII.
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1217,1218,1219,1220und1224.
Mit Hilfe seinesKreuzheereswollte Bischof Bert-

holddie livländischeKirchenur festerfundierenoder,
andersgesagt,»denFriedenGottes«begründen.Der
geistlicheFeldherrsoll »vor SehnsuchtnachdemOp-
fertode geglüht«habenund wurde denn auch,aber
kaum ganzfreiwillig, sonderndurch sein zu schnell
voranstürmendesPferd am 24. Juli 1198 im ersten
Gemetzelvon einer Lanze durchbohrtund von den
Liven »Glied um Glied« zerrissen.Folgte die Ver-
nichtung ihrer Saatenmit Feuerund Schwert,eine
Massentaufe,und nach Abfahrt der »Pilgerflotte«–
ihre letztenSegelstandennochamHorizont– spülten
die Liven in den Dünafluten die Taufe wieder ab,
plünderten die Christentempelund vertrieben alle
Pfaffen. Und seitdemgibt es im Ostbaltikum den
Typus des direkten Missionskrieges,»bei dem der
Zwang zur Annahmeder Taufe Ziel der Feldzüge
war« (Benninghoven),setzte sich auch hier »die
Schwertmissiondurch«(Handbuchder Europäischen
Geschichte).»Mit KreuzundSchwertwurdedie Mis-
sionierungerkämpft«,rühmt noch in unserenTagen
ein Zisterziensermit Imprimatur– »ein unvergängli-
chesRuhmesblattin der Geschichteder Ordenüber-
haupt.«12

Zwei JahrenachdemSchlachtentoddesSeelenhir-
ten zog ein neuerKreuzzugheran.Denn inzwischen
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hatteBremensErzbischofHartwig am28. März 1199
einenNachfolgerernannt,und natürlich seinenNef-
fen, denLeiter der Domschule,Albert von Bekesho-
vede (Bukshövden).Dieser war von vornhereinauf
ein geistlichesTerritorialfürstentumaus,dasheißtauf
Landesraub,war von Anfanganzur militärischenEr-
oberungLivlands entschlossenund suchteumfassen-
de Rückendeckung.Er kontaktiertemit Kaufleuten
Gotlands, mit weltlichen und geistlichen Großen.
König Philipp von Schwaben,bei dem er 1199 in
MagdeburgWeihnachtenfeierte, sicherteihm wirt-
schaftlicheHilfe zu (und gabihm 1207seinenGroß-
raub Livland als Lehen).Sofort fand Bischof Albert
auchdenBeistanddesPapstes.In derKreuzzugsbulle
vom 5. Oktober1199 rief InnozenzIII. die Nieder-
deutschenzum Kampf, wobei er denin Livland dem
Kreuzzugins »Heilige Land«gleichstellte,wie dann
auchGregorIX. undInnozenzIV.

Auch DänenkönigWaldemarII. Sejr (der Sieger),
der gute Beziehungenzum Papstunterhielt – und
FeldzügegegenÖsel(1206),Preußen(1210),Estland
(1219) führte –, stimmtedemEinfall zu. Ebensoder
mächtigeErzbischofAbsalon I. von Lund, der ein-
flußreiche Ratgeberdes Königs und bedeutendste
skandinavischeKirchenfürstdesMittelalters.Er hatte
bei der EroberungRügens(S. 170) und schonviele
Jahrewider die Ostseeslawengekämpft, gegensie
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auchdie BischofsburgHavn (späterKopenhagen)er-
richtet. Und wie bereitsRügenTeil seinesBistums
wurde, so hatte sein Metropolitanverbandauch die
von Dänen und Esten genommenenGebiete ge-
schluckt.Einen»verständnisvollenMitarbeiter«Inno-
zenz' III. nennt ihn das Handbuchder Kirchenge-
schichte.Im übrigenbewährtesich ErzbischofAbsa-
lon als Mäzen,auchals Fördererfreilich seinerVer-
wandten:Neffe AndersSunesønfolgte ihm auf den
Erzstuhlvon Lund, Neffe PederSunesønbekamdas
BistumRoskilde.13

Im Frühjahr1200bringt Bischof Albert – von Zi-
sterziensernund Prämonstratensernim 17. Jahrhun-
dertalsSeliger,in Rigabis zurReformationalsHeili-
gerverehrt(Fest:1. Juni)– mit 23 SchiffenseinHeer
an die Düna.Es kommt zu kleinerenGefechtenund
Plündereien,dannschließtder großeMissionarFrie-
denmit denLiven, ganzoffensichtlichden»Frieden
Gottes«.Bei einemGelageverhafteter heimtückisch
ihreÄltesten,nimmtdreißigihrerSöhnealsGeiseln–
und kommt 1201 mit neuen »Pilgern« wieder. Er
gründetRigaundsichertseinennochkaumKonturen
annehmendenTerritorialraub durch erste Vasallen,
die er in die BurgenÜxküll und Lennewardensetzt.
Und Sommerfür Sommerjagt er nun mit Hilfe der
jährlicheintreffenden»Pilger«seineHeeregegen»die
FeindeChristi«, nicht nur gegendie Liven, sondern,
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rühmt Abt Arnold von Lübeck (gest. 1212), auch
gegen andere»Barbarenvölker«– ein mit größter
GrausamkeitgeführterKrieg.

Da derBischofaberunabhängigvom wechselnden
Nachschub,von den jährlich wieder zurück in die
Heimat ziehendenKreuzfahrernsein will, vielleicht
jedochmehrnoch,weil »dasganzeBekehrungswerk
zeitweisezusammenzubrechendroht«(Handbuchder
EuropäischenGeschichte),läßtderKirchenfürsteinen
eigenenRitterordengründen;läßter bereits1202sei-
nen Helfer, den ZisterzienserTheoderich(Dietrich)
von Treyden,den Schwertbrüderorden(fratres mili-
ciae Christi de Livonia, rotesSchwertunter Tatzen-
kreuzauf weißemMantel)stiftenundsichalsständi-
ge, ihm zu GehorsamverpflichteteTruppedeutscher
Ritterunterstellen.

Der Schwertbrüderorden(swertbrüdere),nachdem
Vorbild der Templer organisiert,war nur einer der
sechsin Nordosteuropagegendie Heidengetriebenen
Ritterordenmit von RombestätigtenRegeln.Wie alle
diesegeistlichenGewaltverbände,derenRitter keine
Mönche,sondernSoldaten,Schlächterwaren,beute-
ten sie die Einheimischen,derenLand sie raubten,
nachStrichundFadenaus,zwangensiezu Zehnt-,zu
Zinsleistung,zu Heer-undGerichtsfolge,zuKirchen-
, Brücken-,Wegebau.Und bereits1207besaßendie
Schwertbrüder– außer zu Gehorsam,Keuschheit,
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Heidenkampfauchzur Armut verpflichtet– ein Drit-
tel desLivengebietesals »dominium«,der ersteOr-
densstaatdesHochmittelalters.Und 1235beherrsch-
tensieknappdie Hälfte desLandes.Aber schon1225
hatten Bischof Alberts HaudegenLivland, Estland,
Semgallenund Kurland unterjocht.Und in all ihren
Kämpfenwar dasVersprechender Heiden,sich tau-
fen zu lassen,»ersteFriedensbedingung«(F. Blan-
ke).14
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»Faßtsie,reißtsie,schlagtsietot!«

Um eineVorstellungvonderstetenUngeheuerlichkeit
dieserKreuzzügeim Baltikum zu bekommen,genügt
es, das umfangreiche»Chronicon Livoniae« (die
»LivländischeChronik«) des Heinrich von Lettland
zu lesen.Nicht Lette, sondernLettenmissionar,war
dieserzweifellosbedeutendeGeschichtsschreiberseit
Sommer1205in Livland, war ScholardesRigaerBi-
schofsAlbert, Pfarrerin Papendorf(lett. Rubene)im
estnisch/lettischenGrenzgebiet,war Dolmetscherdes
päpstlichenLegatenWilhelm von Modenaund nahm
selbstan wenigstensdreißig FeldzügengegenLiven
und Letten teil. In seinerChronik aberberichteter,
kaum zuviel gesagt,Hundertevon Heerfahrten,Ge-
fechten,Belagerungenvon Burgen und dergleichen
mehr.15

Alles freilich wiederholtsich da, mehroderweni-
gerähnlich,in grausigerMonotonie.

Da heißt es etwa 1208 von einem Kreuzzugder
erstunlängstchristianisiertenLettengegendie Esten
(die schonim 11. Jahrhundertdänischeundschwedi-
scheMissionarezu »bekehren«versuchten):»Undsie
verschworensich gegendie Esten,machtensich fer-
tig, ihr Land zu verwüsten... zogen bei Tag und
Nacht und fanden,als sie in die LandschaftSakkala
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eindrangen,Männer,WeiberundKinder in allenDör-
fern undOrtenin ihrenHäusern,tötetenvom Morgen
bis zum Abend,wen sie fanden,sowohl ihre Weiber
alsauchdie Kinder unddreihundertdervornehmsten
Männerund Ältestender LandschaftSakkala,außer
zahllosenanderen,bis HändeundArmederTötenden
müdevomungeheurenMordendesVolkesendlicher-
lahmten.Als alle Dörfer vom vielen Blut der Heiden
gefärbt waren, traten sie am folgenden Tage den
Rückzugan, brachtenausallen Dörfern viele Beute
zusammenundführtenmit sichfort Zugtiereundeine
MengeVieh, auchsehrviele Mädchen,die allein die
Heerein diesenLändernzu verschonenpflegen.Und
siezogenlangsamheimwärts..., unddasiehier Ber-
told, denBruderdesOrdens,wie auchihren eigenen
Priestermit einigenRittern und ArmbrusterndesBi-
schofsvorfanden,reichtensie ihnen von allem Ge-
schenkedar.UnddaesderSonntagGaudetewar, lob-
ten sie alle einmütig Gott mit Freude,da der Herr
durch die jüngst Bekehrteneine solcheVergeltung
auchananderenHeidengeübthatte.«16

Von einer Heerfahrt 1209 oder 1210 meldet die
»LivländischeChronik«:»Als daraufder Friede,der
mit den Ugaunierngemachtwar, zu Endeging, rief
Bertold,derMeisterdesOrdensin Wenden,denRus-
sin mit seinenLetten ... und zog mit seinenWenden
nachUgaunien.Und sie fandenLeute,die sich noch
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nicht in eineBurg geflüchtethatten,in ihrenDörfern,
tötetensehrviele in allenDörfern,zudenensiegelan-
genkonnten,undnahmen,nachdemsieviele erschla-
gen,anderegefangenhatten,großeBeute,führtendie
Weiberund Mädchenmit sich fort, ließendie Dörfer
wüst liegen und kehrten nach großem Mord und
BrandnachHausezurück.«17

Von einemVorstoßanno1210berichtetder geist-
liche Chronist:»UnddasHeerverteiltesichüberalle
Wegeund Dörfer, und sie tötetenüberall viel Volk
undverfolgtensie in denbenachbartenGauen,fingen
WeiberundKinder undsammeltensichbei derBurg.
Währenddesfolgendenund desdritten Tageszogen
sie umher, verwüstetenalles, zündetenan, was sie
fanden,und erbeutetenunzähligePferdeund Vieh.
DenneswarenviertausendOchsenund Kühe, unge-
rechnetdie PferdeunddasandereVieh undeineUn-
zahlGefangener.Viele Heidenzudem,die in dieWäl-
derundaufdasEisdesMeeresgeflohenwaren,erfro-
ren und kamenum. Am vierten Tage,nachdemdrei
Burgen erobert und verbranntwaren, begannensie
dasLand mit der ganzenBeutezu verlassen... und
kehrtenfröhlich nachLivland heim,undalle dankten
sie demHerrn, der ihnen die Rachean den Feinden
geschenkt.«18

Einen blutigen RaubzugannoDomini 1215 schil-
dert Priester Heinrich so: »Und versammeltenein
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Heervon Lettenmit ihrenFreundenundVerwandten;
und mit ihnen gingen die Brüder des Ordensvon
Wendenmit anderenDeutschen;und sie drangenin
Ugaunienein, plündertenalle Dörfer und übergaben
siedenFlammen,undalle Männer,derensiehabhaft
werdenkonnten,verbranntensie lebendigzur Rache
für Talibald und zündetenalle ihre Burgenan,damit
sie keine Zuflucht in ihnen hätten.Und sie spürten
ihnen in den dunklen Versteckender Wälder nach,
und sie konntensich nirgendsvor ihnen verbergen;
undsieholtensieausdenWäldernherausundschlu-
gen sie tot, ihre Weiber und Kinder führten sie mit
sich gefangenfort, trieben Pferdeund Vieh davon,
machtenviele Beuteund begabensich zurück in ihr
Land.«19

Wie dieseKatholikenabermit denHeidenverfuh-
ren,so auchmit Christen,etwamit denRussen.Let-
tenpriesterHeinrich meldetim Jahr1221, in demer
auchdenSchlachtschreider Lettentradiert,denman
ihnen inzwischenauf deutschbeigebracht,nicht nur
ihr eigentlichesEvangelium: »Faßt sie, reißt sie,
schlagtsie tot!«: »... undgingennachRußlandgegen
ihre Feinde ... und verwüstetenringsum das ganze
Land, zündetenHäuserund Dörfer an, führten viel
Volk in die Gefangenschaftund tötetenandere.Und
die Lettenkamenzu einerKirche nicht weit von der
StadtNovgorod,raubtenIkonen,Glocken,Räucher-
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gefäßeund dergleichenund kehrtenmit vieler Beute
zum Heerezurück... Auch zogendie Lettenund die
Sakkalerund Ugaunierfortwährend(continue)nach
Rußland,tötetendortviele, führtenvielebeiderleiGe-
schlechtsgefangenfort und machtenviele Beute.
Ebensogingen die Letten von Kokenhusenund die
Deutschenimmer wieder (omni tempore)nachRuß-
land und brachtenviele Beuteund viele Gefangene
zurück.«

Dann kommen die Ugaunier wieder. Mitten im
Winter überraschensie die ungewarnten,völlig ah-
nungslosenMenschen,»tötetendie Männerund viel
Volk, nahmenviele GefangenebeiderleiGeschlechts,
schlachtetenSchafe,Rinder und viel Vieh, das sie
nicht mit sich wegführenkonnten,und kehrtenmit
grossemRaubeheim;undEstlandundLivland füllten
sich mit gefangenenRussen,und für allen Schaden,
dendie RussendenLiven angetan,hattensie im sel-
benJahrebereitsdasDoppelteoderDreifachewieder-
erhalten«.20

Die Eroberungder russisch-estnischenBurg Dor-
pat auf demspäterenDombergim August1224gibt
Chronist Heinrich so wieder: »Wozu der vielen
Worte! Ein jedereilte, alsersterhinaufzusteigen,den
Ruhm und das Lob JesuChristi und seinerMutter
Maria zu erhöhen,sich selbstdasLob und denLohn
seinerMühezu gewinnen... Nachdemsoschonviele
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Deutschein die Burg gelangtwaren, folgten ihnen
auchdie Lettenundeinigevon denLiven undbegan-
nensogleich,dasVolk zu töten,sowohlMännerwie
aucheinigeFrauen,und schontenihrer nicht, so daß
sieesbaldauf tausendbrachten.Die Russenaber,die
sich am längstenwehrten,wurden zuletzt auch be-
zwungenundflohenvonobenin dieBefestigung;von
dortwurdensiewiederherausgezogenundallegetötet
mitsamt dem Fürsten,gegenzweihundertMann ...
Nachdemaberalle Männererschlagenwaren,gabes
ein großesFrohlockenundein Spiel derChristenauf
Paukenund Pfeifen und Musikinstrumenten,da sie
Vergeltungan den Bösewichterngeübtund alle da-
selbstversammeltenVerräterausLivland undEstland
getötethatten.Darnachnahmensie die Waffen der
Russen,die Kleider, Pferdeund die ganzeBeute,die
auf der Burg war, und die nochübrigenWeiberund
Kinder, zündetendie Burg anundzogensogleicham
folgendenTagemit großerFreudenachLivland zu-
rück,Gott im Himmel für denihnengeschenktenSieg
dankend,denner ist freundlichundseineGütewähret
ewiglich.«21

So, mit viel gesundemGottvertrauen,mit Jesus
Christus und seiner allerheiligsten Mutter Maria,
raubtmanauf Teufelkommrausalles,wasmankrie-
gen und brauchenkann, erschlägt,ersticht,erhängt,
verbrenntman Jahr für JahrMenschen,Heidenund
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Christen,wie esder Herr gibt. Und PriesterHeinrich
überschreibtschließlich die Kapitel seiner Chronik
mit denfastimmergleichenZeilen:

»BischofAlbert beganndasneunzehnteJahrseines
Amtes,/ Undnicht ruhtevomKriegedasVolk in Liv-
land«(Et non a bellis siluit gensLyvoniensis).»Und
es nahte das zwanzigsteJahr des Bischofs, / Und
nicht ruhtevom KriegedasLandderLiven.« »Schon
war gekommendas vierundzwanzigsteJahr des Bi-
schofs,/ Und nochimmerhattedasLand nicht Ruhe
nochFrieden.«»DasfünfundzwanzigsteJahrdesBi-
schofswar es,und nochhattedie Kirche nicht Ruhe
vonKriege.«22

BischofAlbert I. von Riga,zu »dengrößtenMissi-
onsbischöfenseinerZeit« gezählt(Lexikon für Theo-
logieundKirche),dessenblutrünstigeRaubkriegedas
Handbuchder Kirchengeschichteals »echteKreuz-
fahrtunternehmungen«preist, soll die »Pilgerreise«
nachLivland nochdreizehnmalwiederholthaben,und
zwar mit zunehmendemErfolg, weil der PrälatLiv-
land, das Erzstift, den RigaschenDom 1202 der
»Gottesmutter«weihte,zuihrem»Eigentum«erklärte.
WurdesoLivland docheinLandbevorzugterMarien-
verehrung,ein »Wallfahrtsmagnet«ablaßsuchender
»Pilger«,dasheißt,stetsdringendbenötigterKrieger.

Wie sehrmit Maria geworben,gedroht,wie mit ihr
Missions- und Kriegsgeschichtezugleich gemacht
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worden ist, wie im besonderen»der Meersternstets
über seinemLivland« wacht, »die Herrin der Welt
unddie Gebieterinüberalle Länderimmerfortdasihr
eigeneLand« behütet,wie die Himmelsköniginden
Königen der Erde gebietet,wie sie zumal so »viele
Könige, die gegenLivland kämpften,gestrafthat«,
das führt PriesterHeinrich in seiner»Livländischen
Chronik«langundbreit aus.Alles massakriertMaria,
bringt sieum,erschlägtsie,wasihr nicht ins Konzept
paßt.»Siehe,die Mutter Gottes,wie sanftmütigist sie
gegendie Ihren, die ihr in Livland in Treuedienen,
und wie sie sie stetsschütztvor allen Feinden,und
wie grausamist sie gegenjene,die in ihr Land ein-
dringen,oderjene,die bemühtsind,denGlaubenund
die Ehre ihres Sohnesin diesemLandezu hindern.
Siehe,wie vieleundmächtigeKönigehatsiegestraft!
Siehe,wie viele Fürstenund Ältestender Treulosen
und Heidenhat sie von der Erdevertilgt, wie oft hat
sie den Ihren denSiegüberdie Feindeverliehen!...
Merket und sehet,ihr Fürstender Russen,Heiden,
Dänenoder Älteste gleich welcher Völker, fürchtet
sie, die sanftmütigeMutter der Barmherzigkeit,ver-
ehrtsie,die Mutter Gottes,versöhntsieeuch,die sich
so grausaman ihren Feindenrächt, greift ihr Land
weiterhinnicht an,damitsieeucheineMutter sei,die
bisherstetsdie Feindin ihrer Feindewar und denen,
welche die Ihren in Livland schädigten,stetseinen
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nochgrösserenSchadenzufügte«(vgl. S.159).
Undnatürlichwardiesosanftmütigewie rachsüch-

tige, so barmherzigewie brutaleHl. JungfrauPatro-
nin nicht nur desda bald einenfünfzigjährigenAg-
gressionskriegführendenDeutschenOrdens,sondern
auch– wie passend– derRigaerKaufmannskreise.

Kirche, Krieg und Kapital, dreieinigsind sie alle-
mal.

Livland war fremdesLand. Nichts davongehörte
den Deutschen,der Kirche. Albert I., Bischof von
Riga, aberholte sich nun Stück um Stück.Und von
JahrzuJahrfastholteerauchseineRäuber,vor allem
Adlige samt Anhang aus Ostwestfalenund Nieder-
sachsen,häufig seineVerwandten,von denennicht
wenigebliebenund InhabergroßerLatifundienwur-
den. Ohne die »religiöse Inbrunst der Kreuzfahrer-
zeit« unterschätzenzu wollen, kommt Walther Hu-
batschdochzu demSchluß:»In einerbemerkenswer-
ten Weiseist Mission und SiedlungdamalseineAn-
gelegenheitwenigergroßerundengzusammenhalten-
derFamiliengewesen.«23

Wie die Christenaberüberall gegeneinanderstrit-
ten, wie sie einanderumbrachten,auch auf ihren
Kreuzzügen,im »Heiligen Land«, in Byzanz, wäh-
rend der Reconquistain Spanien,so auch,und zwar
mit besondererAusdauer,Verbissenheit,beim Hei-
denkampfim Nordosten.
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DasbegannnochunterInnozenzIII. mit den1210
einsetzendenRivalitätenzwischendem Bischof von
RigaunddemSchwertbrüderordenum die Herrschaft
überdie Beute,die Opfer, die Liven, die Letten,die
Esten.

Der Papstentschiedzugunstender Schwertbrüder,
denenBischof Albert bereits1207ein Drittel deszu
eroberndenLandeszugestanden.Romwollte ein Ge-
gengewichtgegendenmächtigerwerdendenPrälaten.
Vor allenaberwollte es,wie anderwärts,immermehr
mitreden,mitherrschen,dasGanzebeherrschen,regie-
ren. Schließlichwarenes auchdie Päpste,die »den
Übergangvon der Predigtzum Krieg möglich mach-
ten« (Hauck), war es geradeInnozenzIII., der den
Schwertbrüderordenrühmte,Livland für denPapster-
obertzu haben,war esgeradeInnozenz,der Bestim-
mungenüber die Einführung der Kirchendisziplin,
vom kanonischenEherechtbis zu Beichteund Kom-
munion,für ein Land traf, dasnochgar nicht erobert
war!

Und wie bezeichnend:HatteInnozenzbis 1210of-
fensichtlichRiganochalsBistumBremensbetrachtet,
Albert als dessenSuffragananerkannt,wie auchAl-
bert selbstund der BremerMetropolit ihr gegenseiti-
gesVerhältnisverstanden,so erklärteder Römeram
20. Februar1214,derBischofvon Rigaseinie einem
Metropoliten untergeordnetgewesen,sei vielmehr
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exemt,Bremenzwar zur Förderungder Mission ver-
pflichtet, dochzu ihrer Leitung nicht berechtigt.Lei-
ten wollte der Papst– an der Ostsee,im Baltikum,
überall, also auch in Preußen.Denn auch das Volk
derPreußenwurdeimmermehrein Opferdeutsch-rö-
mischerKreuzzugspolitik,ihr Land noch 1230 zum
HauptschauplatzdesMissionskriegesim Osten.24
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Altpreußenoder»dasRechtderInbesitznahme
durchEroberung...«

Die Prußen(Pruzzen,Altpreußen),derenWortschatz
germanische,mehrjedochslawischeLehnwörterauf-
weist, warenein baltischesVolk zwischenWeichsel
undMemel,Ackerbauernvor allem,Viehzüchter,we-
niger Fischerund Jäger.In ihrer Religion verehrten
sieviele heiligePlätze,heiligeHaine,Flüsse,Wälder,
Bäume,Gewässer,ja sie verehrten»in ihrem Irrtum
jegliche Kreatur als göttlich (omnemcreaturampro
deo), nämlich Sonne, Mond und Sterne, Donner,
Vögel, auch vierfüßige Tiere ...«. Aber, entsetzlich:
»Die Preußenhatten keine Erkenntnis von Gott«
(PetervonDusburg).

So zogensie schonum die Jahrtausendwendedas
Augenmerkchristlicher Bekehrer auf sich, des hl.
Adalbert (V 551 ff., 572),desBrun von Querfurt (V
529), die indesbeideals Märtyrer endeten,Adalbert
997 in Samland,Brun zwölf Jahrespäter.Erkannten
die Prußendoch ganzrichtig, daßdie Mission auch
einewirtschaftspolitischeSeitehabenund auf nichts
andereshinauslaufenwürdealsaufEroberung.

Nun dauertees zwei Jahrhunderte,bis man sich
wiederauf die BekehrungdieserHeidenbesann.Als
aberdie1217begonnenePrußenmissioninfolge inter-
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nerZwistederbeteiligtenpolnischenHerzögewie des
wilden Widerstandesder Prußenselbstzu scheitern
drohte, rief Konrad I., Herzog von Masowien(Ma-
zowiecki) aus der kleinpolnisch-masowischenLinie
der Piasten,der zeitlebensmit christlichenKonkur-
rentenumdie Vorherrschaftin Polenrang,denHoch-
meisterdesDeutschenOrdens,Hermannvon Salza,
zum Krieg gegendie Prußenauf. Dabeiübertrugder
»illustris Christianissimusprinceps«dem Orden im
KruschwitzerVertragvom 16. Juni1230dasKulmer
Land und alle künftigenEroberungenin Preußenmit
sämtlichenzugehörigenRechten»zuewigemBesitz«
(PetervonDusburg).25

Eine folgenschwereEntscheidungdes Herzogs–
vorausgesetzt,der KruschwitzerVertrag,dessenOri-
ginalurkundeverschwand,ist keine Fälschungdes
DeutschenOrdens,wasnicht nur die polnischeHisto-
riographieweitgehendbehauptet.Der Ordenabersah
sichdurchdenVertragzur Errichtungeinesselbstän-
digen Herrschaftsgebietesin Preußen legitimiert.
Auchhatteerschonin derundatiertenGoldenenBulle
von Rimini (wohl vom März 1226) durch Kaiser
Friedrich II. dasKulmer Land sowiePreußenverlie-
henbekommen,durfte er dort Gerichtsbarkeit(juris-
dictionem) und Landeshoheit(potestatem)ausüben,
durfte er Bergeund Wäldernutzen,Flüsseund Meer
undwarniemandemRechenschaftschuldig.
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Woherindesnahmsich der KaiserdasRecht?Of-
fenbar aus seiner universalenWeltherrschaftsidee,
HerrschaftbesondersauchübernochheidnischeGe-
biete.Und tatsächlichwar die eigentlicheRechtsbasis
für denVerleihungsakt»dasRechtder Inbesitznahme
durchEroberung(!) mit der Auflage, dasheidnische
Gebietim Ostenzuchristianisieren«(Lückerath).26

Die schöneSachehatteallerdingsnicht nur einen
Haken.Dennwar die GoldeneBulle von Rimini ein
Kaiserprivileg,gehörtesomitdiegeneröseSchenkung
in den Zustandsbereichder »monarchiaimperii«, so
meldetesich,alsderFall akutwurde,derKrieg gegen
die Prußenschonbegonnenhatte,auchdas»sacrum
imperium«zu Wort. Dennobwohl diesemdasPreu-
ßenlandso wenig gehörtewie dem Kaiser,nahmes
PapstGregor IX. 1234 in dasRechtund Eigen von
St.PeteraufundverliehesseinerseitsdemDeutschen
Orden, der es seitdemals päpstlichesLehen hielt;
wobei Gregor keinen Zweifel daran ließ, daß der
DeutscheOrden vor allem der Kirche unterstand,
mochteauchOrdensmeisterHermannvon Salza»ein
bißchenmehr«zumKaiserneigen.DasGerangelum
den Vorrang zwischenKaiser und Papstsetztesich
alsoauchim Ostseeraumfort. JedesderbeidenChri-
stenhäupterwollte an dem noch zu tätigendenRaub
maßgebendpartizipieren,wollte ihn im Grundebesit-
zenundbeherrschen.27
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Der DeutscheOrdenbeganndenKampf gegendie
Prußen1231, gestütztsozusagenauf sein »Recht«,
den KruschwitzerVertragvom Jahrzuvor, wogegen
die Prußensicherbittertwehrten,wiederholterhoben.
Zu ihrer UnterwerfunggewährteInnozenzIV. 1245
ein einzigartigesPrivileg: einenständigen,keinerbe-
sonderenProklamationmehrbedürfendenKreuzzug.
Zwar konntewenig später,am7. Februar1249,nach
demSiegdesDeutschenOrdens,derpäpstlicheLegat
Jakob, Archidiakon von Lüttich, im Vertrag von
Christburgdie Friedensbedingungenformulieren.Ein
großerTeil der Prußenerhob sich 1260 erneutund
widerstandbis 1274demOrden,dergrausamzurück-
schlug.Docherst1283konntendie Prußenendgültig
unterjochtund zum christlichenGlaubengezwungen
werden.Und erstbis zum17.Jahrhundertverschmol-
zensiedefinitiv mit denDeutschen.

Die Forschungbelehrtuns,daßmanim Prußenland
zunächstfriedlich missionierte.Der ausdemKloster
Kolbatzin PommernkommendeZisterzienserChristi-
anhabeebensowie PapstInnozenzIII. »einergewalt-
losenMission... vor einerUnterwerfungdenVorzug«
gegeben.Im selbenAtemzug freilich teilt man mit:
»Ein FeldzugWaldemarsim Jahr1210 gegenPreu-
ßenundPomerellen«– esist dasJahr,in demWalde-
mar(vgl. auchS.175)DänemarkdemheiligenPetrus
aufträgt– »dienteder Stützungder Missionsarbeit«.
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Sie kommt aber nicht recht voran. Christian, 1215
zum Bischof (episcopusPrusciae)geweiht und von
RombesondersseitHonoriusIII. gefördert,kannsich
»nichtmehrbehaupten«.Also müssenjetztdreipolni-
scheHerzögeund Herzog Wratislaw von Pommern
»das Missionsunternehmenstützen«(Handbuchder
EuropäischenGeschichte).1222 stützt dann Herzog
Konrad von Masowien das Missionsunternehmen,
indemer BischofChristianmehrereBurgen,darunter
Kulm an der Weichsel,schenktund hundertDörfer
dazu.

Und endlichkommtBischofChristiansichsozusa-
genselbstzuHilfe, aberwiederumnurmilitärisch,als
er 1228 den Ordender Ritterbrüder,Milites Christi
de Prussia(de Dobrin), mit Sitz in Dobrin an der
Weichselins Lebenruft, allerdingsnicht ausschließ-
lich zumZweckdesHeidenkrieges,sondernauchaus
Rivalitätsgründengegenüberdem DeutschenOrden,
in den die Ritterbrüderjedoch übergehen.Wie Bi-
schof Christian überhauptkaum noch Glück hatte,
etwa fünf Jahrevon den Prußengefangengehalten
wurde, danachsein Bistum nicht mehr gewannund
1244starb.28
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Preußenmissionoder»...tötetensiealle«

Der DeutscheOrden(Ordo fratrumhospitalissanctae
Mariae TheutonicorumIerosolymitanorum),dessen
Ritter schließlichden Nordostenim weißenMantel
mit schwarzemKreuz verunsicherten,ausmordeten,
war der dritte der großenpalästinensischenRitteror-
den(VI 460 ff.) undwurdegegenEndedes12. Jahr-
hundertsgegründet.Doch liegt seineGeschichtezu-
nächstjahrzehntelangim dunkeln,ist von denersten
drei Hochmeisternfast nichts bekannt,schlugendie
VersuchedesOrdens,ein eigenständigesTerritorium
zu erwerbenund eineunabhängigeLandesherrschaft
zu bilden, früher oderspäterfehl: im Heiligen Land,
seinem eigentlichenSitz, durch den Ausgang des
Kreuzzuges;auf Zypern,wo maninfolge derNieder-
lageFriedrichsII. scheiterte;in Siebenbürgen,wo der
ungarischeKönig 1225 den Orden vertrieb. Erst in
Preußenkamen die teutonischenHaudegen– ganz
überwiegend,ebensowie die Ordensstifter,Deut-
sche– einige Jahrespäterzum Zug – und es wurde
einederblutigsten»Missionen«desMittelalters.29

Wir besitzendarüberdie 1326vollendete»Chronik
desPreußenlandes«(ChronicaterrePrussie),mit der
die GeschichtsschreibungdesDeutschenOrdensund
desLandesPreußen,dasganzim Mittelpunkt steht,
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beginnt.Verfaßtvon demunssonstunbekanntenOr-
denspriesterPetervonDusburg,ist derweitausgrößte
Teil (362Kapitel) seinesWerkesderSchilderung,so
scheintes,fastalltäglichengegenseitigenSchlachtens
gewidmet,eineeinzigeMonotoniewiederder Grau-
samkeit.Die Herausgeberder umfangreichenChro-
nik, Klaus Scholz und Dieter Wojtecki, bemerken
dazu: »Dusburgs... Bevorzugungdes Militärischen
ist aberimmernochAbschilderungdesKampfesvon
Gottesstreiterngegendie FeindedesGlaubens.Inso-
fern kenntderChronistnur Christen,denenalle Mit-
tel für ihrenGlaubenerlaubtsind,undGlaubensfein-
de,gegendie alle ergriffenenkriegerischenMaßnah-
men von der Feldschlachtüber den mörderischen
Kampf Mann gegenMann bis hin zur immer wieder
praktiziertenVerschleppungvon FrauenundKindern
Rechtenssind. DusburgsOrdensstandpunktläßt kei-
nenRaumfür Skrupel,kenntkein Bedauernmit dem
Gegner,weiß nichtsvon Schonungund Toleranzaus
demGlauben.Hier dominiert ein starrerKreuzzugs-
geist.«30

Daßdie Prußen,»die Ungläubigen«,die am»Göt-
zenkult«festhielten,abgründigschlecht,»verstocktin
ihrer Bosheit«waren,verstehtsich von vornherein.
Sie verwüstetendas Kulmerland, verheertenPolen,
wo sie, heißt es, »250 Pfarrkirchen«,dazuKapellen
und Klöster niederbrannten,Priesteraußerhalbund
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innerhalb der Kirchen, selbst am Altar abstachen,
auchmit dengottgeweihtenJungfrauen»ihr schändli-
ches Spiel« trieben, Leute eben,die immer wieder
vom »Volke Gottes«,das»zuseinemLob undRuhm
dort wohnte«,Tausendeniedermachten,»sodaßdas
ganze Preußenlandvon Christenblut rot zu sein
schien«.Kurz, faßt Dusburg zusammen:»Niemand
könntevollständigbeschreiben,wie großeÜbel und
ScheußlichkeitensiedemGlaubenunddenGläubigen
zufügten.«31

Nur zu selbstverständlich,daß»derheiligsteVater
und Herr PapstGregorIX. Mitleid« fühlte und 1230
in zwei Bullen die ChristenzumKampf rief: »Rüstet
euchund seid stark, Söhne,seid bereit zum Kampf
gegendie Heiden ... zagt nicht, weicht nicht und
fürchtet sie nicht ... Denn es ist nicht euer Kampf,
sondernGottes.«Zwar habeman,meintderChronist,
gegendie Prußenschon viele Kriege geführt, von
Cäsarbis zu schwedischenChristen,bis zu Christian,
dem Bischof von Preußen,und seinenRitterbrüdern
Christi,denBrüdernvon Dobrin.Dochjetzt beginnen
die BrüderdesDeutschenOrdensneueKriege gegen
sie, und neu sei nicht nur der Kampf, sondernauch
die Art desKämpfens,»weil nicht allein mit stoffli-
chen,sondernauchmit geistlichenWaffen der Feind
geschlagenwird, nämlichmit demGebet.«32

In praxi sahdassoaus:
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»So wurden 1500 Mann vom pommerellischen
Kriegsvolk an diesemTag von denBrüdernerschla-
gen.Die Brüder sagtenGott für den Sieg Dank und
kehrtenmit reicherBeutevoller Freudeim Herrnzu-
rück.«

»... esentstandein furchtbarerKampf unter ihnen
und von SwantopolksHeer blieben 1500 Mann tot
auf dem Schlachtfeld,von den Christenaberwurde
niemandtödlich verwundet... So kehrtendie Brüder
unddie Kreuzfahrermit 1600PferdenderFeinde,an-
dererübergroßerBeuteund einemruhmreichenSieg
heim,densiemit derHilfe unseresHerrnJesusChri-
stus errungen hatten, der gelobt sei in Ewigkeit,
amen.«

»... undnachlangemKampf, in demesauf beiden
Seiten viele Verwundeteund Tote gab, töteten sie
alle. So wurdendurch GottesGnadean diesemTag
über 3000 Samländerund anderePrußenerschla-
gen...«

»...einenTeil derBesatzungfingen,dieübrigentö-
tetensie. Darauf sagtendie Brüder Gott Dank, nah-
men die Burg im Jahredes Herrn 1239 mit ihren
Mannen in Besitz und führten dort ruhmreich den
Kampf desHerrn,desGottesderHeerscharen,gegen
diePrußen.«

»Meister Bruder Heinrich ... sammeltealso die
BrüderundPilger,zogin denKampf undkammitten

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.457 Deschner Bd. 7, 189Preußenmission oder »... töteten sie alle«

in der Christnacht,währenddie Menschenruhten,zu
einerpomesanischenBurg,dieanderStelledesheuti-
genAlt-Christburglag; sielegtenLeiternandieMau-
ern,drangenheimlichein underobertendie Burg,die
Einwohnerwurdenalle gefangenundgetötet...«Eine
schöneBescherung,mitten in der Christnacht.Und
deshalberhieltdie pomesanischeBurg,»weil sieja in
der Christnachtvon den Gläubigenerobertworden
war, denNamenChristburg,dasist: die Burg Christi
(vocatumest Cristburgk,quod interpretaturcastrum
Cristi)«.

»... underschlugendanndie Sünderin ihremZorn.
Dort verschlang das geschwungeneSchwert der
christlichen Ritterschaft das Fleisch der Ungläubi-
gen ... und so wurde ein großesBlutbad unter dem
Volk der Prußenangerichtet;an diesemTag fielen
nämlich über 5000. Darauf kehrtendie Kreuzfahrer
alle freudig heim und lobten die Gnadedes Erlö-
sers.«33

Gewöhnlichaber wird der böseFeind ganzohne
geistlicheWaffen,wird er, entgegenfrühererBeteue-
rung(vgl. S. 188),stetsauf die gutealteArt geschla-
gen und erschlagen,ganzohneGebetund Gott. Mit
grausigerEintönigkeitheißtesda immerwiedernur:
»DieBrüdergriffen diesein einemGefechtan,töteten
siealle ...«–

»... vernichtetensie vollständig,so daßkeinervon
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ihnenübrigblieb.«–
»... was dasFeuerverzehrenkonnte,branntensie

nieder,sieschlugensehrviele tot, nahmenFrauenund
Kinder gefangenund kehrtenmit riesigerBeutezu-
rück.«–

»... viele Menschenwurdenin derBurg und ihrem
GebietgefangenunderschlagenunddasganzeGebiet
mit RaubundBrandverheert.«–

Immerundimmerwiederliestmanda:
»...undfingenundtötetenvieleMenschen...«–
»...undvertilgtendasgesamteHeer...«–
»... töteten alle Männer und führten Frauenund

Kindermit ihremganzenBesitzweg.«–
»...undtötetenundfingenalleFeinde.«–
»...nahmenallegefangenundtötetensie.«–
»Hier tötetensiezahlloseMänner,verwüstetendas

Land mit Brandund Plünderungund führtenFrauen
undKindergefangenmit sichfort.« –

»... zerstörten die drei Belagerungswerkevon
Grundauf, sodaßvon den1300Mann,die siehatten
verteidigensollen,kaumeinerdemTodeentrann.«–

»... und töteten vom Heer der Heiden mehr als
zweitausend.«–

»... und tötetenmit dem Schwertdie Gesamtheit
derHeiden.«–

»... hängtendie Brüderan einemGalgenvor dem
Burgtor30prußischeGeiselnauf.«–
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»... stachensie12 prußischenGeiseln... die Augen
ausundsandtensieihrenVerwandtenzurück.«34

Unser Ordenschronist verschweigt gelegentlich
nicht, wasfür ihn fasteinnimmt,gewisseIrritationen.
So meldeter von einer auf beidenSeitenverlustrei-
chen Schlacht:»Endlich aber behieltendie Prußen
nachdemWillen desHerrndie Oberhandundtöteten
20 Brüder und ihr ganzesHeer.«Ein weiteresMal
heißtes:»undam Endetötetensie nachdemWillen
desHerrn,dessenGerichtunbegreiflichist, denMei-
ster, den MarschallBruder Dietrich, 40 Brüder und
dasganzechristlicheHeer.«

Allerdings wird dasFiaskogleich durchein Wun-
der kompensiert; sieht ein Einsiedler auf den
Schlachtfeld»späteroftmals des Nachts brennende
Kerzen,die ganzdeutlicherwiesen,daßdie Erschla-
genendort sogleichdieMärtyrerkronevomKönig der
Märtyrer erlangt hatten«.Ähnliches, nur Schöneres
noch erlebtendie Bürger Elbings. Zwar hatten die
Prußenda so viel Christenblutvergossen,»daßder
benachbarteBachseineNaturfarbeverlor und blutig
erschien«.Doch nun erzählenviele, und ihnendürfe
man»unzweifelhaftGlaubenschenken,daßwährend
dieserVorgängeetlicheauf denMauernderStadtEl-
bing standenundwie bei einemSchauspieldenHim-
mel geöffnetsahenund erlebten,daßdie Seelender
GetötetenvonEngelnhineingeleitetwurden«.35
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»Ungeachtet«,urteilt H. Boockmann,»einerstrik-
tenZielsetzung– Petervon Dusburgwill die Ordens-
brüderdurchdieErinnerungandieKämpfeihrerVor-
gängerdazubringen,im Heidenkampfnicht nachzu-
lassen– ist die Chronikein wertvollesZeugnis... für
dieberichtetenEreignisse.«36

Daß demVerfasser– der immerhinzugibt, wenig
von alldemselbstgesehen,dasmeistevon Augenzeu-
gen und, natürlich, »ausglaubwürdigerErzählung«
erfahrenzu haben–, daßihm, wie den meistenGe-
schichtsschreibern,mit Vorsicht zu begegnenist, be-
legeein Beispiel.Hartmudvon Grumbach,der fünfte
Meister desPreußenlandes,so hörenwir, habezwei
BrüderseinesOrdens,diemit denPrußenkollaborier-
ten, vor den Augen der Elbinger verbrennenlassen.
»Darüberwar derHerr Papstsozornig,daßer befahl,
den Meister von seinem Amt abzusetzenund ihn
sowiealle,aufderenRatdasgeschehenwar,mit einer
Jahrbußezu bestrafen.«In Wirklichkeit spricht die
Bulle AlexandersIV. vom26.Januar1261wedervon
Absetzungnoch von Jahrbuße.Im Gegenteil: der
Papsterteilt darindemBrüderverbrennendenOrdens-
meisterdieAbsolution.37
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GregorIX. stürztdieStedinger»in dieGrube
derVerdammnis«

Entgegender Behauptungdes Klerus ging es beim
Kampf wider die Stedingernicht um »Ketzerei«,son-
dern schlicht und einfachum einenBauernaufstand,
umeinederungezähltenBauernerhebungendurchdie
JahrhundertechristlichenElends,auchwenn sie die
Historiker bis tief in die Neuzeithinein gewöhnlich
übersehen.

Die Stedinger,ein sächsisch-friesischesBauern-
volk, bewohntendie Weserflußmarschendes Groß-
herzogtumsOldenburg.Siehattenihr LanddenÜber-
flutungendurchStromund Meer abgerungen,waren
Freisassenmit noch einiger Selbständigkeit,mit
selbstgewähltenRichternundeigenenGesetzen.Frei-
lich hattensie auchdie Erzbischöfevon Bremen,die
Grafenvon Oldenburg,die selbstwiedermiteinander
um sogenannteRechtestritten,überund gegensich.
Und zumal der BremerMetropolit bestandauf Lei-
stungen,Abgaben,Zehnten,die sie nicht mehr er-
brachten.VerschiedeneUrkunden,die Chronik des
Klosters Rastede,die AnnalesColoniensesmaximi,
lassenals eigentlichenGrund für den Konflikt die
VerweigerungderAbgabenerlegungerkennen.38

Die Rebellionbegannzu Beginndes13. Jahrhun-
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derts,als die »Burgmannen«(militares)und »Vögte«
(advocati)der Zwingherrensich an den Frauenund
Mädchen der Bauern vergriffen. Darauf zündeten
diese die Burgen Lichtenberg (Legtenberge)und
Linen (Lyne) an und vertrieben die Besatzungen.
Anno 1207 unternahmder BremerErzbischofHart-
wig einenKriegszugin dasStedingerGebiet,offenbar
aber nicht, um die Bauern wegen des Aufstandes,
schongar nicht wegen»Ketzerei«zur Rechenschaft
zu ziehen, sondernwegen des fälligen Tributs. Er
wollte »pecunia«,und als die Stedingereinlenkten,
kehrteerauch»pecuniaaccepta«zurück.39

In denfolgendenJahrenhattendie Kleriker genug
mit sich zu tun, beschäftigtesie ein schonalter Fall,
der sogenannteKapitelstreit zwischenBremen und
Hamburg. Bereits 1160 eröffnet, raufte man dabei
viele Jahrzehntelang um die RechtedesHamburger
Domkapitelsinnerhalbder Erzdiözese,vor allem um
die Rechtebei derBischofswahl.Geistlichewie welt-
liche Fürsten,auch Kaiser und Papst,waren invol-
viert, alle Advokatenkniffekamenins Spiel.Die Erz-
bischöfeWaldemarund Burchardexkommunizierten
undbannteneinandergegenseitig,ja letzterergingge-
waltsam vor und erobertemit dänischemBeistand
Stade.

Selbstder fastallmächtigeInnozenzIII. wurdeder
Sachemit denüblichenMitteln nichtHerr,weshalber
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offen zur Revolutionim Erzbistumhetzte,die Stedin-
ger (!) gegenBischofWaldemartrieb, zu demsiezu-
nächstgehalten,wobei ihnen der Heilige Vater für
denKampfausdrücklichVergebungihrerSündenver-
sprach.So entschiedensie denSiegmit, wurdeWal-
demarvertrieben,und der neueErzbischofGerhard,
ein Graf von Oldenburg,zog in Bremenein und be-
günstigte die Stedingerbis zu seinem Tod 1219.
Doch bei der Wahl seinesNachfolgersund Neffen,
ErzbischofsGerhardII., einesGrafenzur Lippe, be-
gannder Streit zwischenHamburgund Bremenwie-
der,biserendlich1223beigelegtwordenist.40

DemneuenMetropolitenaberwarendie Stedinger
ein Dorn im Auge.Sie schlucktenseinelandesherrli-
chenAnmaßungennicht, sondernwidersetztensich,
etwader Teilnahmean seinemZug gegendie Dänen
(mit der Schlachtam 22. Juli 1227 bei Bornhöved),
und beteiligtensich statt dessen,um der Landfolge-
pflicht zu entgehen,lieber an einemKreuzzug.Auch
verweigertensie offenbarweiter die gefordertenAb-
gaben.Dennebendeshalb(»Prodetentionedecimeet
tributi debiti solvendi«)schickteihnenderSeelenhirte
1229 ein stattlichesHeer auf den Hals, die eigenen
Ministerialen sowie die Mannen der Geschlechter
Lippe und Schaumburg,worauf die Stedingerjedoch
siegten,undderFührerihrer Feinde,dererzbischöfli-
cheBruderGrafHermannzurLippe, fiel.41
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Im folgenden Jahr erklärt Gerhard »von Gottes
Gnaden«die Stedingerfür »Ketzer«,sei es ja offen-
kundig, daßsie »die Schlüsselgewaltder Kirche und
die Sakramenteverachten,daßsie die Lehreunserer
heiligen Mutter der Kirche für Tand halten,daßsie
GeistlichejederRegelund jedesOrdensanfallenund
tödten«, daß sie brandschatzen,Eide brechen,von
bösenGeisternAuskunft begehren,Wahrsagerinnen
befragenund»andereverabscheuungswürdigeWerke
der Finsternißverüben«.Ergo gebietetder Gottes-
mann,sie »für Ketzer zu erachtenund zu verbren-
nen«.EineSynodederBremerKirchebestätigtdiesin
corpoream17.März1230.

Jahrfür Jahr,1231,1232und1233,schleudertnun
PapstGregorIX. einewütendeBulle nachder ande-
ren gegendie Bauern.Schreibenauf Schreibenfolgt,
»nicht ohne Entsetzenund Schaudern«,und es gibt
wenig Verbrechen,derender Heilige Vater sie nicht
bezichtigt.Sieplündern,schändenKirchen,tretenden
Leib desHerrn mit Füßen,schonenkein Alter, kein
Geschlecht,natürlichauchkeinePriester.Sie frönen
ihrer Blutgier,alshabemansieandenBrüstenwilder
Tiere genährt.Sie verhöhnenGott, sind ungläubig,
vernunftlos, wahnsinnig. Der Papst kennt deshalb
keine andereAlternative als schonder hl. Bernhard
beimWendenkreuzzug(VI 476 f.): entwederdie Ste-
dinger zu bekehrenoder »ihre Ungläubigkeitauszu-
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rotten«,sie »in die Grubeder Verdammnis«zu stür-
zen,wobei er allen die gleichenAblässeverleiht wie
denKreuzfahrernim HeiligenLand.42

Den Höhepunkterreicht die papaleHetze in der
dritten Bulle vom 17. Juni 1233.Die Stedingerfigu-
rieren darin als vom Teufel aufgestachelteGottlose,
und als »FeindeGottes«habensie »nochwilder ihre
Waffen erhobengegenden katholischenGlauben«.
Der Papstbehauptet,»– o desJammersund Entset-
zens– ... sie legenHandandie Geistlichen..., peini-
gen sie mit jeglicher Marter«, behauptet,»daß sie
Blut wie Wasservergießend,Priesterwie Mönche,
gleich Raubthieren,in Stücke zerreißen«,sie auch
kreuzigen,»sie an die Wand nagelnzum Hohn des
Gekreuzigten«.Er erinnertdaran,schonin früheren
Schreiben,»bei Vergebung euerer Sünden,einge-
schärft«zu haben,»die Christgläubigen... zur Ver-
tilgung desgottlosenVolkeseifrig undnachdrücklich
aufzubieten«,und drängtjetzt erst recht:wenndiese
»fluchbeladenenMenschen... in ihrer fluchwürdigen
Verstocktheitfluchwürdigsichverhärtenundnicht an
denBusenunsererMutter, der Kirche, zurückkehren
wollen ... dannsollt ihr – weil man in so schwerer
undheftigerKrankheit,beiderleichteArzneiennichts
nützen,kräftigere Heilmittel anwendenund für die
Wunden,die Salbennicht heilen, Feuer und Eisen
gebrauchenmuß,um dasfaule Fleischauszuschnei-
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den– gegensie,wie gegenihre Schützer,Helfer und
Gönner die Gewalt des geistlichenund weltlichen
Schwerteszu Hülfe rufen, alle Christgläubigenauf
daseifrigste ermahnenund auf dasnachdrücklichste
antreiben,für ihren Christus sich zu erhebenund
mannhaftihre Lendengegenjenezu gürten.Diejeni-
genKatholikenaber,die dasKreuzeszeichensichan-
heftenundzurAusrottungderKetzersichaufmachen,
sollensich desselbenAblasseserfreuenund mit den-
selbenGunstbezeugungenausgestattetsein, die den
zumhl. LandeziehendenKreuzfahrernverliehenwer-
den.«43

Inzwischenhatte man mehrereKreuzzügegegen
die sich fast übermenschlichschlagendenStedinger
geführt, hatte man geraubt,ihre Frauenund Kinder
abgestochen,ihre Dörfer in Brandgesteckt.Dochwie
derersteKreuzzugfehlschlug,soauchderEndeJuni
1233. Man suchteseinerzeitdas östliche Stedinger-
landheim,dasnicht amStreit beteiligt undschutzlos
war, und ohne Rücksichtauf Alter, auf Geschlecht
wurden die Bewohnerumgebracht,die Gefangenen
verbrannt.»De pelegrime«,meldetdie Sachsenchro-
nik, »vorenmit grotemehereundevolke, beydemit
scepento watereundeaverland,... underowedenalle
dat Land undebrandenit; manundewif undekinder
sloch mendot mer den verhundert,undede men le-
vende veng, de brande men.« Als man allerdings
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auchdasbefestigtewestlicheGebietangriff, wurden
derAnführer,Graf Burchardvon Oldenburg,und200
Kreuzfahrergetötet.

Nachdemein weiterer,besondersperfiderVernich-
tungsversuchdes Erzbischofsgescheitertwar – das
ErtränkenderBauernim SpätherbstdurchdasZerstö-
ren ihrer Deiche–, brachim nächstenJahrder letzte
Akt derTragödiean.In ganzNiederdeutschlandhatte
man die Werbetrommelngerührt, in Holland, Flan-
dern, Brabant,noch in England.»Wie Gewitterwol-
ken«(quasinubes)sahAbt Emmovon Witt-Werum
die Predigermönchedie Länderüberziehn.Im Früh-
jahr 1234 sammeltensich in Bremendie »Pilger«–
darunter, stöhnt Graf Hoensbroech,die Blüte des
deutschenAdels und seiner Fürstengeschlechter–,
und am 27. Mai rücktensie nordwärts,geführt von
Herzog Heinrich von Brabant,gefolgt von Pfaffen-
scharenmit Fahnen,Kreuzen,undbei Alteneschgin-
gen die Stedinger,die sich, verhältnismäßigdürftig
bewaffnet,verzweifelt gegendie erdrückendeÜber-
machtwehrten,fast gänzlichunter. Mehr als sechs-
tausendMenschenlagenaufdemSchlachtfeld,andere
ertrankenbei derFluchtüberdie Weser,währenddie
Geistlichkeit singend von einer Anhöhe herab
zusah... Der RestdesVolkes verließ für immer das
Land.44

Noch jahrhundertelangfeierte die Bremer Kirche
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die Schlacht von Altenesch,nach Exjesuit Hoens-
broech(1905) im NamendesChristentumseinesder
grausamstenund blutigsten Werke deutscherGe-
schichte.Der Klerusin BremenaberbegingdasBlut-
baddurchHymnen,Predigten,ProzessionenzuEhren
derGottesmutter.Undhatteessichnichtgelohnt?Die
BremerPrälatenbekamendasrechte,die Grafenvon
Oldenburgdas linke Weserufer– und die Stedinger
am 27. Mai 1834 auf dem Schlachtfeldein Denk-
mal.45

Doch sind wir, gleich so manchemmanchmal,dem
Gangder Geschehnissevorausgeeiltund sagendes-
halbwie BischofOtto von Freising:»Sediam adhy-
storiamrevertamur«(Aber jetzt zurückzur Geschich-
te: Chron.7,9) – zurückzu den letztenJahrenOttos
IV., zurück zur HeraufkunftFriedrichsII., mit dem
der Kampf zwischenKaiser- und Papsttumkulmi-
niert.
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6.Kapitel

KaiserFriedrichII. (1194–1250)
unddiePäpsteInnozenzIII.,

HonoriusIII., GregorIX.

»Daßesnicht vorteilhaftsei,gegenihn vorzuge-
hen,dünktmir besondersausfolgendemGrun-
de:WenndieserKnabezu denJahrenderEin-
sichtgelangtunddereinsterkennt,er seidurch
die RömischeKirche derEhredesReichesbe-
raubt,dannwird er ihr nicht nur die geziemende
Ehrfurchtversagen,sondernsiesogarauf jede
nur möglicheWeisebekämpfen,wird Siziliens
Königtumvon ihremLehensbandereissenund
ihr dengewohntenGehorsamverweigern.«

PapstInnozenzIII. überFriedrich II.1

»EssteigtausdemMeeredieBestievoller
NamenderLästerung,diemit denTatzendes
Bärenundmit demRachendesLöwenwütet
undmit denübrigenGliedernwie einLeopard
ihrenMundzurLästerungdesgöttlichenNa-
mensöffnet ... Mit eisernenKrallenundZähnen
will siealleszermalmenundmit ihrenFüßen
dieganzeWelt zerstampfen... Blicket aufdas
Haupt,dieMitte unddasEndedieserBestie:auf
Friedrich,densogenanntenKaiser.«
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PapstGregor IX. überFriedrich II.2

»DieSorgefür dieUnsvomHimmelübertra-
geneköniglicheGewaltunddieHoheitderUns
vomHerrnverliehenenkaiserlichenWürde
zwingenUns,dasweltlicheSchwert,dasWir
im GegensatzzurpriesterlichenWürdeführen,
gegendieFeindedesGlaubensundzurAusrot-
tungderketzerischenNiedertrachtzuzücken,
damitWir dieSchlangensöhnedesUnglaubens,
dieGottunddieKirchebeleidigen,wie Entwei-
herdesMutterleibes,mit gerechtemGerichtver-
folgenunddieBösewichternicht lebenlassen,
durchderenverführerischeLehredieWelt ver-
giftet undderHerdederGläubigenwie vonräu-
digenSchafenschwererSchadenzugefügt
wird ...
AußerdemsollenalleKetzer,die in denStädten,
FleckenoderanderenOrtendesReichesdurch
dievomApostolischenStuhlebestelltenInquisi-
torenundandereEifererfür denwahrenGlau-
benaufgefundenwordensind,vondenen,diean
dembetreffendenOrtedieGerichtsbarkeitinne-
haben,aufAnzeigederInquisitorenundanderer
katholischerMännergefangengesetztundin
strengerHaft gehaltenwerden,bis jenesie
durchkirchlichenSpruchverurteilenunddem
schmählichenTodübergeben,dasiedieSakra-
mentedesGlaubensunddesLebensverschmäh-
ten...
DarüberhinausentziehenWir denSchützern
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undBegünstigernderKetzerjeglicheGnadeder
Berufung,daWir willens sind,die Keimedes
ketzerischenUnkrautesausdenGrenzen
Deutschlands,wo derGlaubeimmerrein gewe-
senist, auf jedeWeisezu vertilgen.«

Ausden»Ketzer«-GesetzenFriedrichsII.3

»Wir nämlich,alleKönigeundFürstender
Erde,zumaldieEifererfür denrechtmäßigen
GlaubenunddieReligion,habeneinenoffenen
undgemeinsamenHaßgegendiePrälatenund
mit UnserenKirchenfürsteneinenganzbeson-
deren,jedochheimlichenZwist. Diesenämlich
treibenmit ihrerverderblichenFreiheitMiß-
brauch,setzendurchgeheimeUmtriebeUnsere
GüterundTitel herab,mißbrauchendieWohlta-
tenUnsererErgebenheit,undwenndieSchädi-
gungeneinzelnerzuUnsererHerabsetzungetwa
nichtausreichen,ergreifensiegemeinsameWaf-
fenundverschwörensichim geheimen,zurVer-
nichtungUnseresLebensHeiligesundUnheili-
geszumischen.«
Friedrich II. anseinenSchwiegersohn,denKaiser
JohannesIII. DukasVatatzesvonNicäa,im Jahre

12484

»ErwareindurchtriebenerMann,verschlagen,
geizig,ausschweifend,boshaftundjähzornig.
GelegentlichaberzeigteerauchtüchtigeEigen-
schaften,wennerwillenswar,seineGüteund
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Freigebigkeitzu beweisen;dannwar er freund-
lich, fröhlich, voll Anmut undedlenStrebens.
Er konntelesen,schreiben,singenundKantile-
nenundGesängeerfinden.Er war ein schöner,
wohlgebauterMann,wennauchnur von mittle-
remWuchse.Ich habeihn nämlichgesehenund
eineZeitlangauchverehrt.«

SalimbenevonParma5
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NeuauflagederStauferpolitik

Das Zerwürfnis von FriedrichsVorgängerOtto IV.
mit demPapstbeginnt1210und führt baldzu immer
schärferenFormen,immer schlimmerenKlagen des
InnozenzüberdenCharakterdessen,»dersichKaiser
nennt«.ZwarhatteerOttoerstvor einemJahrundein
paar Monatenselbstgekrönt (S. 80), der Gekrönte
freilich überseineVersprechenbald nur gelachtund
schon1210offen die staufischeReichspolitikin Itali-
en fortgesetzt.Noch kurz zuvor »König von Gottes
und desPapstesGnaden«,entschloßsich Otto jetzt,
von apulischenBaronenund deutschenHerrengeru-
fen,zumVorstoßaufSizilien.Viele Fürstenverließen
ihn darauf und kehrten nach Deutschlandzurück,
doch gab es auch vereinzelt Zuzug von dort, die
HauptmachtdesHeeresaberbestandausItalienern.

Der Kaiserattackierteim Augustdie Grenzorteim
Nordendes»PatrimoniumPetri«undfiel im Novem-
ber in dasErbreichdesjungenStaufersFriedrich, in
dasfestländischeSizilienein.Damitschiendiegrößte
BefürchtungdesPapstes,die »Unio regni ad imperi-
um«, die UmklammerungdesKirchenstaates,bevor-
zustehen.Brieflich klagteInnozenzdendeutschenBi-
schöfen,er habesichselbstdasSchwert,dasihn jetzt
sotief verwunde,geschmiedetundbereue,somit star-
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kem Anklang an 1. Sam. 15,11, diesenMenschen
zumKönig gemachtzu haben.Er fühle sich,schreibt
er am 1. Februar1211demKönig Philipp II. Augu-
stus von Frankreich,»grausamüberlistet«.Erstrebe
Otto dochnicht nurFriedrichsErbteil in Deutschland,
sondernstrecke,entgegenseinemVersprechen,schon
die Hand nach Sizilien aus, ja verkünde,in Kürze
»würdenalle Könige der Welt seinerHerrschaftun-
terworfensein«.

Die Neuauflageder Stauferpolitik ausgerechnet
durchden,der Innozenz'Werkzeugseinsollte,wurde
die größteDemütigung,die schlimmsteWendungsei-
nesLebens,eineBeschämung,mit derer nie gerech-
net. Er exkommunizierteOtto und Helfer kurz nach
seinemEinmarschins sizilische Reich, am 18. No-
vember1210, nur ein Jahrnachder Kaiserkrönung,
jedochohne ihn formell abzusetzen.Und am Grün-
donnerstagdesnächstenJahres,am 31. März 1211,
erfolgte, wie üblich, die Wiederholungdes Bannes,
die Annullierungaller ihm geleisteterEide. Innozenz
haßtedenWelfennunwie kaumeinenzweitenMen-
schen.Er schürteden Abfall von ihm in Italien und
Deutschland,wo erLegatenumherschickte,scharfma-
cherischeMönche,und agitierte auch in Frankreich
entsprechend.

Der Kaiser drang inzwischen,fast wie auf einem
Triumphzug,unbeirrt nachApulien, nachKalabrien
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vor, begünstigtdurchden fast allerwärtsüberlaufen-
denAdel und die KollaborationdesKlerus, der sich
wederum Ottos beiläufigenEinfall in dastuszische
PatrimoniumnochumBannundInterdikt desPapstes
kümmerte.Selbstder Bischof von Melfi, der gerade
noch seine Diözesanenauf König Friedrich hatte
schwörenlassen,lief jetztalsersterdemKaiserentge-
genunderklärte,wenigstensinsoweitein aufrichtiger
Pfaffe,lieberseineEhrealsseinEinkommenverlieren
zu wollen. Für Innozenzaberwar der Weife nun der
gottlose Verfolger, dem Teufel gleich, ein Tyrann,
Drachen,der»excommunicatusetmaledictus«.6

Der junge Friedrich bot noch im Frühjahr dem
raschnäherRückendenganz Schwabensowie Tau-
sendePfund Gold und Silber, die er vielleicht gar
nicht mehr besaß.Doch Otto »spie«darauf,brachte
bereitsim September1211 Kalabrien,die Basilicata
an sich und konnte,von sizilischenSarazenenzum
Angriff gerufen,wohl glauben,auchdie Inselbaldzu
haben.Und wirklich war dort Friedrich, »regulus,
nicht rex«,außerPalermofast all seinerStädte,Bur-
gen,Provinzenberaubt,lag für ihn, dennahenUnter-
gangvor Augen,im HafenderHauptstadt,nächstCa-
stellamare,zur RettungseinesnacktenLebensstets
ein fahrbereitesSchiff für die Flucht nachAfrika be-
reit.7

Im Begriff aber,mit Hilfe der pisanischenFlotte
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die Straßevon Messinazu überqueren,nötigtenOtto
die ErfolgederkurialenRetorsionen,Erhebungenso-
wohl jenseitswie diesseitsderAlpen, im Oktoberzur
Umkehr – und hätte vielleicht durch einen raschen
Ansturm auf die Insel sein Problemam einfachsten
gelöst. Doch Boten aus Deutschlandmeldetendie
WahldessechzehnjährigenFriedrichim Septemberin
Nürnberg zum römischenKönig und »zukünftigen
Kaiser« (wo sich unter der Fürstenoppositionauch
LandgrafHermannvon Thüringenbefand,hier zum
sechstenMal dieParteiwechselnd).Die Botenmelde-
ten, stark übertrieben,Aufruhr im Reich, auch Ge-
sandteaus der Lombardei beschworenden Kaiser
zum AbbruchdesKrieges,und er, entsetztüberden
Verrat der Großen,verlor die Fassung,verlor die
KontrolleüberdasGanze.

Unmittelbarvor dem sicherenSieg, bracher den
Feldzugab, und auf demRückwegzerschlugensich
wieder wochenlangeVerhandlungenmit dem Papst,
derja nichtsunterließ,umOttoauszuschalten,ummit
allendiplomatischenTricks, mit tausendKünstender
Intrige die kaiserlicheMacht zu untergraben.Inno-
zenz belobigte jetzt Aufständische,wie den Erzbi-
schof Ubald von Ravenna,und drohteKaisertreuen,
wie Bologna,mit BannundInterdikt,mit demVerlust
garderberühmtenUniversität.

Auch jenseitsderAlpen,wo »im ganzendeutschen
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Reich«,behauptenzumindestdie kaiserfreundlichen
»Annales Marbacenses«,»zur Zeit Ottos höchster
Frieden und Eintracht« herrschten,»auch in seiner
Abwesenheit«,da sorgteInnozenz– im Bunde mit
Philipp,demfranzösischenKönig, demStauferfreund
und Welfenfeind– für Beendigungdesdoch so er-
sehntenZustands.Er rief offen zur Empörung,zum
Abfall. Er befahlnicht nur,die Exkommunikationdes
Welfen überall zu verkünden, sondern appellierte
auch an die deutschenFürsten,Otto unverzüglich
durch einenGegenkönigzu stürzen,wobei es ihnen
nicht soergehensollte,»daßihr nicht wollt, wennihr
könnt,undnicht könnt,wennihr wollt«.8

Der Kaiser, der im Spätwinter1212 die tiefver-
schneitenAlpen überschritt,war im März in Frank-
furt. Und da inzwischen,auf AnregungPhilippsvon
Frankreich,der gebannteOtto in Nürnbergfür abge-
setzt erklärt und Friedrich II. zum König gewählt
wordenwar (s.o.),begannenin Deutschlandabermals
die Schreckendes Bürgerkriegs,u.a. besondersim
Erzstift Mainz. Denn dort hatte Siegfried II., nach
päpstlicherWeisunglavierend,geradenochauf Ottos
Seite,zur Jahreswende1211für denStauferParteier-
griffen. Und weil er überdieszu denOppositionsfüh-
rern gehörte,verwüstetejetzt Ottos Bruder Heinrich
I., Pfalzgraf bei Rhein, das Erzstift mit aller Kraft,
wobei ihm Herzog Heinrich von Brabant,einer der
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mächtigstenFürstenund gleichfalls häufiger Front-
wechslerim Thronkonflikt, samtdemlothringischen
Adel beistand.

Erfolgreichernoch operierteReichstruchseßGun-
zelin von Wolfenbüttelwider ein weiteresRebellen-
haupt,denLandgrafenvon Thüringen,dessenGebiet
er freilich wenigerzumSchadendesFürstenverheerte
als seinerBauern.Trafen doch überhauptall diese
KriegenichteigentlichdieGroßen,sonderndaswehr-
lose Landvolk, dessenHäuserund Höfe häufig in
Flammenaufgingen.9

Und schon im nächstenJahr brandschatzteman
Thüringen erneut. Diesmal im Beisein des schnell
wieder die OberhandgewinnendenKaisers,der sich
kurz vor demSiegwähnte,wohl nicht nur in Thürin-
gen, das er mit 2500 Mann heimsuchte,während
seinestaufischeFrauBeatrixstarbundihm ein Eilbo-
te desbefreundetenPatriarchenvon Aquileja, Wolf-
gervon Erla, meldete,der jungeFriedrichseivon Si-
zilien nach Deutschlandunterwegsund schon in
Genua.»Höret«,heißtes,höhnteOtto,alsdie Schwa-
benbereitsseinHeerverließenunddie Bayernihnen
folgten, »derPfaffenkaiserkommt und will uns ver-
treiben.«
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DerPfaffenkaiserkommt

FriedrichII. hatteim Alter von drei Jahren,1197,den
Vater, mit vier Jahrendie Mutter verloren und war
dann,wenigbeaufsichtigtalsMündeldesPapstes,der
Sizilien niemalsbetreten,unterabenteuerlichen,gele-
gentlich lebensgefährlichenUmständenauf der Insel
herangewachsen.EineneigenenErzieherhatteer of-
fensichtlichnicht, jedenfallsnicht über längereZeit.
Der König war Autodidakt,und seinenormes,später
oft bestauntesWissenerwarber sichselbst,schonals
Zwölfjähriger bis tief in die Nachthinein lesend,mit
einemFaible für Geschichte.Tagsüberübteder mit-
telgroße,dochkräftige,ebensogewandtewie ausdau-
erndeJünglingsich in diversenWaffen; war beson-
ders talentiert zum Fechten,ein leidenschaftlicher
ReiterundguterBogenschütze.

Anno 1208 verlobteder Papstden Vierzehnjähri-
gennicht ohneDrück mit Konstanze,der wenigstens
zehn JahreälterenSchwesterdes Königs Petervon
Aragón.Und nochim selbenJahr,am26. Dezember,
an FriedrichsfünfzehntemGeburtstag,trat der Papst
alsRegentSizilienszurück.

Der jungeFürst,selbstbewußt,dochohneÜberzo-
genheit,ergriff sofortdasRuderdesStaates.Und ob-
wohl er bloß übergeringeKräfte gebot,zerschluger
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im September1209eineErhebungdersizilischenund
kalabrischenBarone,die wiedereinmal ihre Zeit für
gekommenhielten, wobei er noch einen Teil des
Kronguteszurückgewann.Als jedochdie apulischen
Magnatenunter Diepold von Schweinspeuntputsch-
ten,demGrafenvon Acerra,dener selbstzumGroß-
justitiar Apuliens ernannt,und die Deutschensofort
auf die Seite des Welfen traten, schien Friedrichs
EndedurchOttogekommen,derseitüberzehnJahren
erstmalswieder in Italien einmarschierte,Diepold
zumHerzogvon Spoletomachteund im Herbst1211
bereitsim Begriff stand,nachSizilien überzusetzen
(S.200f.).

EbendamalsabererschienenschwäbischeGesand-
te in PalermoundbotenFriedrichdie deutscheKrone
an.Der achtzehnjährigeEnkelBarbarossas,der in Si-
zilien nicht mehrallzuviel besaß,mußteDeutschland
gewinnen,wollte er auchSizilien behalten.Freilich
ging er dasRisiko ein, darüberalleszu verlieren.In
Palermosuchtenihn deshalbvielezumBleibenzube-
wegen,zumalseineGattinKonstanze,ältesteTochter
desKönigs Alfonso von AragónundverwitweteKö-
nigin von Ungarn.(Ihre zweiteEhewar auf Betreiben
desPapstesgeschlossenundzuvorFriedrichsVerlöb-
nismit KonstanzesjüngererSchwesterSanchazugun-
stenderneuenVerbindunggelöstworden.)Dochder
Stauferfolgte dem Ruf ausdem Norden,und Kon-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.481 Deschner Bd. 7, 204Der Pfaffenkaiser kommt

stanze,die geradeHeinrich (VII.), ihren einzigen
Sohn,geborenhatte,blieb als Regentin(1212–1216)
zurück.

Frankreichwar festaufFriedrichsSeite.Philipp II.,
seit je ein FeinddesWelfen,setztealle Hebelfür den
Stauferin Bewegung.Und unterPhilippsEinfluß un-
terstützteauchder Papst,Friedrichsweltlicher Ober-
herr, dessenKandidatur.Die riskanteEntscheidung
mochteInnozenznicht leicht gefallensein,daer vol-
ler VorbehaltegegenFriedrichwar, ihn alsseinenVa-
sallenauchfür immer auf Sizilien beschränkenund
von der Reichspolitik fernhaltenwollte. Doch tat er
nun alles, ihn zu fördern, ohne den verheerenden
Kampf zwischenKaiser und Kirche vorauszusehen,
der folgte, von weiteren gravierendenEreignissen,
HerrschaftderAnjou, SizilischeVesper,Avignonesi-
schesExil, zuschweigen.

Friedrich hatte im Februar1212 ausdrücklichbe-
schworen,nichtsgegenInnozenzund seinerechtmä-
ßigenNachfolgerzu unternehmen,vielmehr sie und
ihr Territorium, »dasLand des heiligen Petrus«,zu
verteidigen,womit er einmal mehr erklärter Lehns-
manndesPapsteswar. Auch hatteer damitdie Tren-
nungSiziliensvomReichgarantiert,ebensodieZuge-
ständnisseseinesOnkelsPhilippundOttosIV.

Nach solchen Kautelen konnte Friedrich sich
König von Sizilien nennenund auchsein Söhnchen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.482 Deschner Bd. 7, 205Der Pfaffenkaiser kommt

Heinrich (VII.), wiederein päpstlicherWunsch,eine
weitereRückversicherung,zum König Siziliens krö-
nen lassen,zum künftigen Herrscherim unteritali-
schenReich,dasder Papstauf keinenFall mit dem
deutschenin einerHandsehenwollte.

Beinahbettelarmschiffte sich Friedrichmit gerin-
gem Gefolge Mitte März 1212 in Messinaein. Er
reistenichteinmalaufeigenerGaleere.In Romwurde
er im April von Innozenzmit Pompempfangen– die
einzigeBegegnungder beiden–, auchfinanziert für
Aufenthalt und Weiterreise(was nicht langereichte;
schonGenuaschoßFriedrich»für die Zeit, daer Kai-
serwäre«weiteresvor, 2400Pfund,und auchPavia
zeigtesichspendabel).Dochumsonstgab'sdanichts,
schongarnicht für einenKönig »vonGottesunddes
PapstesGnaden«,alswelchererurkundete.

Und schließlich– hatte der gute Vater Innozenz
nicht schongenugfür seinliebesMündel getan?Für
seinRecht,seinenSchutz,seinenSchirm,seinenFrie-
den? Gar eindringlich war das doch alles längst
schwarzauf weiß verbrieft, wie er Friedrichswegen
sein»FrühmahlzumNachtmahl«gemacht,Friedrichs
wegen »schlaflose Nächte verbracht«, Friedrichs
wegen »auch Brüder und Verwandte ... nicht ge-
schont«und »dieFedernder Notareermüdetund die
Tinte der Schreiberverbraucht!«Ja,»mit unermüdli-
cher Tätigkeit« hatte er ihn stetsumsorgt,hatte er
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»Bittsteller,die ausallenWeltteilenkamen«,zurück-
gestellt und immer wieder für ihn und sein Reich
»viele und schwereMühen« auf sich genommen,
zumal,ja, »großeund gewichtigeUnkosten«,worauf
Innozenznicht nur einmalkommt.»Waserst«,stöhnt
er etwa,»sollenWir überdie vielen und erheblichen
Kostensagen,die Wir für die verschiedenenund un-
terschiedlichenBedürfnisseDeines Reichesaufzu-
wendenUnsbemühten?«

So mußte nun der »Sohn der Kirche«, wie der
Papstihn hieß,demLehnsherrnnicht nur denMann-
schaftseidnochleisten,sondernauchseinerseitsjetzt
schwarzauf weißversichern,ihm nächstGott alleszu
verdanken,wassogarstimmte,wennauchalles,was
Innozenzfür ihn getan,ganzallein in seinem,Inno-
zenz'eigenemInteresse,geschah.

Zum Beispiel, wenn er fast laufend Legatenmit
TruppennachSizilien schickte,dasschließlichsein
Lehensstaatwar. Ganz beiseite,daß er dem jungen
FürstennocheineRechnungfür seineUnkostenprä-
sentierte,immerhin12800Unzenin Gold, wofür ihm
Friedrich,außerdembereitsverpfändetenGebietdes
Klosters Monte Cassino sowie den Grafschaften
Aquino, Pagano,Sora, auch noch die Grafschaft
Fondi verpfändenmußtesamt allem Land bis zum
Garigliano,zu Grenzgegenden,auf die derHoheprie-
sterschonlangeseinAuge geworfen;wußteer doch
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nur zu gut, welchesSpiel er mit dem»Sohnder Kir-
che«spielte,undsagteangeblichvoraus:Erkennedie-
ser Knabe einst, die römischeKirche habeihn der
EhredesReichesberaubt,»dannwird er ihr nicht nur
die geziemendeEhrfurchtversagen,sondernsiesogar
auf jedenur möglicheWeisebekämpfen,wird Sizili-
ensKönigtumvon ihremLehensbandereißenund ihr
dengewohntenGehorsamverweigern«.10

Geschütztvon Freunden,von Feindengejagt,ge-
langtedas»chint von Pulle« währenddesSommers
1212ohneTruppen,ohneGeld,nachabenteuerlicher,
unglaublichglückhafter,doch auch nicht unblutiger
Reise,bei der mehr als einmal alles auf dem Spiel
stand,in den Norden: über Cremonanach Mantua,
dann von Verona das Etschtalhinauf, endlich über
Chur nachSanktGallen,wo ihm der Abt 300 Reiter
alsBegleitschutzgab.Vor Konstanzaber,auf deran-
derenSeitedesBodensees,zu Überlingen,lagertebe-
reitsKaiserOtto, um ebenfallsin Konstanzeinzurük-
ken, wo seineDienerschaftund KüchedenEmpfang
schonvorbereiteten.Doch nach langemSchwanken
nahmOrtsbischofKonrad,beeinflußtvon Erzbischof
Berardvon Bari, der denpäpstlichenBannfluchüber
den Kaiser verlas, nicht Otto in die Stadt auf, was
beiderSchicksalwohl entschied.
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Geld+ Besitz= Ehre,dochgenugist nicht
genug

Von Basel,wo derBischofvon Straßburgdem»Pfaf-
fenkaiser«,wie ihn die Welfen schimpften,weitere
500 Mann zuführte, über das Elsaß,»unsererdeut-
schenErbländergeliebtestes«,zog der siebzehnjähri-
ge, kaumnoch recht desDeutschenkundigeStaufer
unbehindert,ohnejedenSchwertstreich,seinenWeg,
eineeinzigeStraßeder Begeisterung,desSieges.Da
und dort erhobsich dasVolk, erschlugBesatzungen
desKaisers,lawinenartigvermehrtesichderZustrom
auf FriedrichsSeite,vermehrtensichauchseineVer-
sprechungen,die er denchronischhabsüchtigen,den
land-undgeldgierigenGroßenmachenmußteunddie
er, generöserals der sparsameGegner(von Walther
von der Vogelweidegelegentlichverspottet,»wär er
so mild als lang er hätteTugendenviel besessen«),
auch erfüllen wollte, sobalder, »mit GottesHilfe«,
Geld habenwerde(quantociusDeo dantepecuniam
habuerimus),dennumsonst,bloß für den»Honorim-
perii«, wollte keiner gekommensein, keiner seinen
Eid gebrochenhaben,keiner einenneuenschwören,
gleichob weltlicher,ob geistlicherFürst;ganzbeisei-
te, daßsie gegenüberdem»PuerApuliae«sich wohl
besserbehauptenzu könnenglaubtenals gegenüber
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demkriegsgeübtenundeherknauserigenKaiser.
Denn natürlich ging's nur um den hohen Adel,

hohenKlerus. DasVolk durfte jubeln und nachsehn.
HerzogFriedrich III. von Oberlothringen,Friedrichs
Vetter,erwartetefür seinenÜbertritt 3000Mark plus
200 Mark für seine Domestiken.Der Bischof von
Speyer,Konradvon Scharfenberg,der sinistreZeuge
desBambergerKönigsmordes(S. 76), derseinenAb-
fall mit flauenAusredenbeschönigt,läßtsichmit dem
Bistum Metz belehnen,ohnesein bisherigesBistum
aufzugeben– und führt das unter Philipp wie Otto
verwalteteAmt des Reichshofkanzlersgleich unter
Friedrich weiter. Man hat keineSkrupel,mannötigt
Verzichtleistungenab, fordertBelohnungen,läßtsich
alte Privilegien bestätigen,die neueAnhänglichkeit
bezahlen,dasheißt:läßtsichbestechen.GeldundBe-
sitz gehnallemalüberdie Ehre,machendieEhreerst;
nurwerarmist, hatauchkeineEhre.

FriedrichsUrkundenausdieserZeit sind voll von
Dotationen, Verheißungen, und selbstverständlich
lassensichdie Empfängernicht bloßmit leerenWor-
ten abspeisen.Der künftige Kaiser muß verbriefen,
verpfänden,muß seine Anhängerüberreden,Bürg-
schaftenzu leisten,mußganzeReichsgüter,etwaan
den König von Böhmen,preisgeben,der als erster
Reichsfürstvon FriedrichgroßeGunsterweiseerhält.
Bei einerBegegnungam 19. November1212an der
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Reichsgrenzemit dem kapetingischenThronfolger
Ludwig VIII., der gemeinsammit seinemVater das
englischeKönigtumbekämpft,erneuertmandenalten
antiwelfischenPakt.Der französischeHof, schließlich
Initiator vonFriedrichsErhebung,schicktdemMittel-
losen20000Mark, und diesergibt es gleich weiter,
dem hohenAdel natürlich, und, hört, so überliefert
derChronist,»daerhobsichein allgemeinerJubelzu
seinenGunsten...«.

Auch die Gegenseite,König Johannvon England,
setzt Geldbotenin Bewegung,gibt mal 1000, mal
9000, mal 10000 Mark, überschüttetden ganzen
Nordwestenmit aufwendigenSubsidien.Es rettet
Ottodennochnicht.Er weichtandenNiederrheinaus,
nachKöln, in die einstigeHochburgderWelfen.Und
fast zur selbenZeit, währender in Aachenmit nur
wenigenFürstenund Kombattanteneinenkümmerli-
chenHoftag hält, wird »dasKind ausApulien« von
einer großenAdelsversammlungin Frankfurt in Ge-
genwartder GesandtendesPapstesund desKönigs
von Frankreicham 5. Dezember1212 noch einmal
formal zum »RömischenKönig« gewählt– die deut-
schenQuellen nennenden Staatsaktmeist Kaiser-
wahl – und vier Tage darauf, am 9. Dezember,in
Mainzgekrönt.DerKoronator,derdortigeErzbischof
SiegfriedII., hattesich bis zu BeginndesVorjahres
nochfür KaiserOttoengagiert.11
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Schon wenige Monate nach seiner Ankunft in
Deutschland,am12.Juli 1213,verbrieftFriedrichmit
ZustimmungvielerFürstenanläßlichdeshochheiligen
Pfingstfestesin der berüchtigtenGoldbullevon Eger
seinem»Beschützerund Wohltäter Innocenz,durch
dessenGüte,Mühe und Sorgeer erzogen,beschützt
undgefördertsei«,seinengesamtenBesitz.Dasheißt
alle vom PapsttumbeanspruchtenGebiete,gleich ob
mit ob ohneRechtsanspruch,bestätigtihm nicht nur
dasaltePatrimonium,nicht nur SpoletoundAncona,
nicht nur die MathildischenGüter,sondernauchdas
Exarchat von Ravenna,die Pentapolis,Sardinien,
KorsikaunddasKönigreichSizilien.

Es war gleichsamder Auftakt zu einer langen
Reihevon GebietsverlustendesReiches.Der König
will derKirchesogarGüter,aufdiesienochunausge-
führte Ansprüchehabe,»alstreuerSohnundkatholi-
scherFürst«dazuerwerben.FernerverzichtetFried-
rich, der in diesembedeutsamenPrivileg die deutsche
Kirche an Rom ausliefert,auchauf jedeMitwirkung
bei Bischofs- und Abtswahlen, ohne daß des im
WormserKonkordatdemKönig gewährtenAufsichts-
rechtsauchnur gedachtwird; er verzichtetauf jede
BeschränkungklerikalerAppellationen,verzichtetauf
dasSpolienrechtundgarantiertintensiveBeihilfe zur
»Ketzer«-Jagd.

Dabei genügtes demKirchenhauptnicht, daßder
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König all diesim BeiseinzahlreicherFürstenbezeugt
(»presentibussubscriptisprincipibusimperii et nobi-
libus spondeo...«).Esgenügtihm nicht,daßdie Gro-
ßen in einem nachträglichenZusatzder definitiven
PreisgabedesbisherigenReichsbesitzesso eindeutig
wie möglichbeipflichten.Nein, siemußten,jederfür
sich sowohlals auchin corpore,ihre Zustimmungzu
denBeurkundungenFriedrichsnocheinmalbeurkun-
den, ja dieseBeurkundungspäterein weiteresMal
verbriefen.Derart abererhielt der versierteJuristen-
papstvon Friedrich nicht nur ein persönlichesVer-
sprechen,sondernquasieinReichsprivileg.12
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DerdeutscheThronstreitwird in Frankreich
entschieden

Im übrigen tobte auch 1213 der Bürgerkrieg in
Deutschlandfort. Kaiser Otto verzettelte,wie zuvor
schonamNiederrhein,seineKräfte mit nervösenEin-
zelaktionenim heimatlichenSachsen,verheerteden
ganzenSommerüberbesondersdasGebietdesMag-
deburgerErzbischofs,wütetedarauffurchtbarin Thü-
ringen, das im Herbst, aus Süddeutschlandvorsto-
ßend, auch Friedrich bis Magdeburg heimsuchte,
wobei auf seinerSeitedie Bischöfevon Würzburg,
Meißen,Merseburg,Naumburg,der Erzbischofvon
MagdeburgundderAbt vonReichenaustritten,außer
denstaufischenKontingentenvor allemdieberüchtig-
ten Böhmenund MährenFeindwie Freundausplün-
derten, Otto selbst aber vermutlich am wenigsten
schadeten.Und kaumwarensiebeutebeladenabgezo-
gen,brachder Kaiser ausdem festenBraunschweig
wiedersengendundbrennendüberdieLandeherein–
wasdoch(nichtnur)seinerzeitzudenwichtigstenRe-
gierungspflichtengehörte.13

Herausragende»Erfolge«erzieltedabeiniemand;ja
der Kaiser hatte FriedrichsanfänglichenSiegeszug,
trotz dessenÜberlegenheit,offensichtlich gestoppt.
Auch fiel die Entscheidungim deutschenThronstreit
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überhauptnicht in Deutschland,sondern im End-
kampf zwischen England und Frankreich,genauer
durchdie Schlachtbei Bouvines,anderFriedrichgar
nichtbeteiligtwar.

JohannOhneland(1199–1216),der letzte überle-
bendeSohnHeinrichsII., war bereits1206im Krieg
gegenFrankreichunterlegen,wodurchdas»Angevin
Empire«,das1154von HeinrichII. gegründeteReich
der Plantagenêts,das England und weite Gebiete
Westfrankreichsumfaßte,seinEndefand.(In England
selbstherrschtedie Dynastieaber bis zur Thronbe-
steigungder Tudors1485; der wahrscheinlichletzte
männliche Plantagenêt,Edward, Earl of Warwick,
wurde 1499 hingerichtet.)Und als 1205, nach dem
Tod desErzbischofsvon CanterburyHubertWalters,
derPapstzumNachfolgerStephenLangtoneinsetzte,
derKönig jedochheftigwiderstandundseinenRatge-
berJohndeGray,denBischofvon Norwich, auf den
Erzstuhlbringenwollte, kam eszu jahrelangenQue-
relenzwischenPapstundKönig, waszu dessenBan-
nung und zur Verhängungdes Interdikts über Eng-
land führte (1208 bis 1214). Innozenz beauftragte
1213denfranzösischenMonarchenmit der Invasion
der Insel. Doch als sich der in die Engegetriebene
Brite in seinerVerzweiflung ganzdem Papstunter-
warf undEnglandvon ihm zuLehennahm,verbotIn-
nozenznundemKapetingerstrikt denKrieg, undJo-
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hannOhnelandgriff jetzt seinerseitsFrankreichan.14

Im Frühjahr 1214 landete er in La Rochelle;
gleichzeitigging von Ostenher der deutscheKaiser
vor, wodurch der Kapetingerin einen gefährlichen
Zangenangriffgeriet,derseineMachtzermalmensoll-
te. DocherstwurdeKönig Johannvon demfranzösi-
schenThronfolger(Ludwig VIII.) im Poitou schwer
geschlagen,dann Kaiser Otto in Flandernvon dem
zahlenmäßigunterlegenenHeer Philipps am 27. Juli
1214 in der Schlachtvon Bouvinesöstlich von Lille
so vollständigbesiegt,daßer sich nicht mehrdavon
erholen konnte und der staufisch-welfischeThron-
krieg in Deutschlanddefinitiv zugunstenFriedrichsII.
entschiedenwar. Otto IV. mußtein sein Stammland
zurück, wo er in den letzten Jahrenblieb, blutige
Schlägevon nur noch lokaler Bedeutungausteilend,
bis er am19. Mai 1218,fünfunddreißigjährig,isoliert
unddeprimiertaufderHarzburgstarb– in seinemTe-
stament»zur RettungUnsererSeele«auchnochden
Zahn des Täufers(dentemsancti Johannisbaptiste)
notierend.

Als schicksalhafterwies sich das Gemetzelvon
Bouvinesauchfür FrankreichundEngland,daletzte-
res am 18. September1214 im Vertrag von Chinon
seinenLandbesitznördlich der Loire einbüßte,nach-
dem es zehnJahrefrüher schondie Normandieund
weitgehenddas Poitou preisgegeben.Was es seit
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1066zusammengebrachthatte,war nunwiederverlo-
ren.

Zudemführtedie Niederlagevon Bouvinesin Eng-
land zum offenenAufstandder Barone,der im Juni
1215 König Johanndie Zustimmung zur »Magna
Charta«,zur »GroßenFreiheitsurkunde«,abzwang.
DieseswichtigstealtenglischeGrundgesetz,die Basis
der britischen Parlamentsverfassung,enthält eine
Fülle von fiskalischen,juristischen,sozialenBestim-
mungen,wobeiessichvor allemgegendie wachsen-
de Willkür desKönigtumswandteund besondersdie
Ansprücheder Barone sicherte,aber auch sonstige
Forderungen,die GarantienbürgerlicherRechtebe-
traf, denProzeßverlauf,denRechtsschutzminderjäh-
riger Erben,derWitwen, dasEigentum,die persönli-
che Freiheit u.a. Bemerkenswert:daß die baronale
Oppositionauchdie entschiedeneUnterstützungdes
Erzbischofsvon Canterbury,StephenLangton,fand,
des einstigen Papstprotegesim Kampf gegen den
König. DaaberInnozenzinzwischenaufderSeitedes
Königs stand, suspendierteer jetzt den Erzbischof
und annulliertedie MagnaChartaals Demontierung
derRechteseinesVasallen.

Währendin Frankreichdie zeitgenössischeHisto-
riographiedenTriumphdesregnumFrancorumfeierte
und Philipp II. selbst als Fortsetzerder gloriosen
Reihekarolingisch-kapetingischerKönige,alsMehrer
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desReichs,als»augustus«und»rexfortunatissimus«,
hatteer ja denBodenfür dieMonarchiein derFrancia
tatsächlichbereitet,offenbartedaskaiserlicheNach-
barreichweithin seineZerrissenheit.Es sankseither,
soein Chronist,derAbt von Lauterberg,»derRuf der
Deutschenbei denWelschen«,zumalder Thronstreit
auchzu Verlustennicht nurvonReichsrechtenführte,
wie zum Verzicht auf Spolienund Regalienbei Bis-
tumsvakanzen,auf die Zulassungvon Appellationen
an die Kurie u.a.,sondernauchzur Entäußerungvon
Reichsgebiet.SobekamEnde1214nördlichvonElbe
undEldeKönig WaldemarII. von Dänemark(S.175)
durcheinenvölkerrechtlichenVertragdeutschesLand
für seineParteinahmezugunstendesStaufers.

Andererseitsfreilich war der von Innozenzaner-
kannteKönig des sizilischenReiches,Friedrich II.,
mit ZustimmungdesPapsteszum römisch-deutschen
König und künftigenKaisererhoben,war geradedas
bestensvorbereitet,was dasPapsttumfast um jeden
Preishatteverhindernwollen, die »Unio regniad im-
perium«.15
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DasVierteLateranum(1215)– gegendie
Juden,gegendie»Ketzer«undfür einenneuen

Krieg

Bei allen TriumphenInnozenz'III., ohneden in der
abendländischenWelt schließlichkaum noch etwas
Entscheidendesgeschah:– vieles verlief doch nicht
nachseinenVorstellungenodererwiessichüberhaupt
alsundurchführbar,vieleszwangauchihn zuKonzes-
sionen,Doppelzüngigkeiten,Widersprüchen,Lügen.
Ja, EduardWinkelmann,dem ich hier folge, konnte
behaupten,in allen wesentlichenDingensei esganz
andersgekommen,als von Innozenzgewollt. So hat
er Philipp von Schwabenerst bekämpft,dannaner-
kannt, Otto von Braunschweigerst anerkannt,dann
bekämpft;hatteer nichtsmehrzu verhinderngesucht
als die Vereinigung Siziliens mit dem Deutschen
ReichuntereinemHerrscher,dannaberselbstzu die-
ser Vereinigung beigetragen.Er hat den Kreuzzug
gegen Konstantinopelmit Kirchenstrafenbedroht,
dannihm zugestimmtundseineErgebnissebegeistert
begrüßt.Verbündetmit Frankreich,machteer König
Johannvon Englandsoschlecht,alsesnur ging – bis
sich Johannihm unterwarfund er, Innozenz,sich an
JohannsSeitenungegenFrankreichwandte,dasbloß
vollstreckenwollte, waserselbsteinsterstrebt.16
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Dochwie auchimmer,derpäpstlicheAbsolutismus
kulminierteunterihm, unddasKonzil, dasVierte La-
teranum,daser zum1. November1215einberief,das
bestbesuchtedes Mittelalters, spiegeltdieseüberra-
gendeStellungmit allemPomp.Fast500Patriarchen,
Erzbischöfe,Bischöfe waren versammelt,über 800
Äbte und Prioren,dazuVertreterungezählterStädte,
Scharenauch von Fürsten und die Gesandtender
christlichenKönige.

»Sehnlichsthabe ich verlangt, noch vor meinem
LeidendiesPassahmahlmit euchzu feiern.«Mit die-
sen Worten des Herrn bei seinemletzten Mahl im
Jüngerkreis (Lk. 22,15) eröffnete der angebliche
Nachfolger in der Ahnung des eigenenTodeseine
Kirchenversammlung,die im denkbargrößtenKon-
trast stand zu jenem bescheidenenJerusalemer
Abendbrot– falls es dennstattgefunden–, eine Zu-
sammenkunftin Rom,derenGarderobeluxusso weit
ging, daßmanchePrälaten,je nachVerhandlungsge-
genstand,die Kleidung wechselten,den violetten
Talar trugen,das Grün der Herzöge,den Scharlach
derGrafen.

Worumginges?
Das Konzil, auf dem es keine Abstimmunggab,

definierte die zum Dogma erhobeneLehre von der
Transsubstantiation,die sich unter den Händendes
katholischenPriesters,nurunterdenseinen,vollzieht,
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aus begreiflichenGründenunsichtbar– obwohl es
selbstverständlichvorkam,wie etwaum dieseZeit in
Rozay-en-Brie,daß»Weinin Blut undBlut in Fleisch
beimOpferamAltar sichtbargewandelt«wurden(vi-
sibiliter suntmutata:PetervonDusburg).

DasVierteLateranumerlegtejedemKatholikendie
jährliche Ohrenbeichteauf, was ebenfallsdie Macht
der Seelsorgerstärkte und vor allem zur Ausfor-
schung »ketzerischer«Gedankendiente. Man be-
grenztedie Bibelübertragungin die Volksspracheund
sprachsich– »mit Zustimmungdesgrößerenundver-
nünftigerenTeilesdeshochheiligenKonzils« (Histo-
ria Albigensis)– für Simonvon Montfort und gegen
RaimundVI. aus,für FriedrichII., derpersönlichan-
wesendwar, und gegenOtto IV., auch in mehreren
scharfen, folgenreichen Bestimmungengegen die
Juden,denenmandenHandelund öffentlicheÄmter
verbot sowie dasKennzeichnenihrer Kleider aufer-
legte(c. 67 ff.). Es ging in densogenanntenReform-
kapitelnum die Verurteilungverschiedener»Ketzer«
(c. 2 f.), um Exkommunikation(c. 47, 49), Interdikt
(c. 58),die Beziehungenzur staatlichenGewalt(c. 43
ff.) undimmerwieder,ganztypisch,um daseinenur,
dasnot tut: um weltlicheGüter(c. 33 f., 39 ff., 53 ff.,
63 ff.).

Vor allem aber betraf die Kreuzzugskonstitution
»Ad liberandam«(c. 71) die Vorbereitung eines
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neuenmonströsenKrieges gegenden Islam, wobei
mandie Fehlerdesvorigen,desVierten Kreuzzuges,
vermeidenundderPapstseinpeinlichesBeiseitespie-
lenwiederwettmachenwollte. DerneueKreuzzuglag
Innozenz,nebenderGesamtverbesserungderKirche,
wie er in der BerufungdesKonzils bekannte,beson-
dersam Herzen,mandarf sogarsagen,ihm galt sein
Hauptinteresse.Er hattein den letztenJahrenseines
Pontifikatsbeharrlichdazugedrängt,hatteihn schon
im April 1213 ausgeschrieben,hattegroßeGnaden-
spendungenverheißenund wollte den Zug selbstzu
einemInstrumentseinerMacht,einemAusdrucksei-
nes hierarchischenFührungsanspruchsmachen,zu
einem Mittel, die Welt staunenzu lassen.Deshalb
wurdeauchFriedrichsII. Kreuzzugsgelübdeauf dem
Konzil von Innozenzgar nicht erwähnt. Es durfte
ebennur sein Kreuzzugsein. Seit Urban II. (VI 6.
Kap.), schreibtHansEberhardMayer in seinerviel-
aufgelegtenGeschichteder Kreuzzüge,dasheißtseit
mehrals hundertJahren,»hattekein Papstso darum
gekämpft,den Kreuzzugzu einemkirchlich-päpstli-
chenUnternehmenzumachen«.

Schon 1213, als England und Frankreich, zwei
christlicheStaaten,in einengroßenKrieg verstrickt
und ihre Herrscherunabkömmlichwaren,betriebIn-
nozenz im April das neue Mordprojekt durch die
Bulle »Quiamaior«.Er appellierteandie ganzeChri-
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stenheit,setztedasAbstechender Albigenserwegen
desFünftenKreuzzugesausundwarbfür denFrieden
zugunsteneinesgrößerenKrieges.Selbstverständlich
schickteer auchKreuzprediger,darunterseinenStu-
dienkollegen,den englischenTheologenRobert de
Courson,dener zumKardinalundLegatenin Frank-
reichmachte,alswelcherCoursondasKreuznochan
Frauen,Kinder, Blinde und Lepröseverteilte,eheer
selberaufderheiligenHeerfahrtumkam.

Innozenzmobilisiertedie Christenheitumfassender
als sonst.Immer weitere Kreise wurden herangezo-
gen, auch Frauen und Behinderte, auch Ärmere,
glaubteder Pontifexdoch,laut Kreuzzugsbulle,»daß
Personennicht fehlen werden,wenn dasGeld nicht
fehlt«.ÜberWohlhabendere,besondersüberKaufleu-
te, Schiffseigneretc.,wurdenstrengeSanktionenver-
hängt.Den Privathandelmit »Ungläubigen«traf ein
vierjährigesVerbot.Undwermit ihnenkriegsschädli-
cheGeschäftetrieb, ihnenstrategischeGüterlieferte,
wer gar als Pirat in ihre Dienstetrat, demdrohteder
Kirchenbann,WegnahmedesBesitzes,Sklaverei.

AndrerseitssolltendiemitfahrendenGeistlichenihr
bisherigesSalärbehaltendürfen.Wer aberfreiwillig
zu Hauseblieb,dermußteeinenandernfür drei Jahre
ausrüsten,waszwarschonfrüherverkündet,dochnun
erstmalskonziliar gebilligt wurde,allerdingszu fol-
genschweremMißbrauchführte, nämlich der Ablö-
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sungeinesKreuzzugsgelübdesdurch Geld samtden
sonstigenAblaßusancen.Auch sammelteman rings-
um,bestimmtedafürspezielleKollektoren,besondere
Opferstöcke,undgewanneineenormeErfahrungzum
Vorteil des bald so florierendenpapalenFinanzsy-
stems.

Immerhinwurdeauchder Klerus zur Kassegebe-
ten,waskeinesfallsstetssowar; sinddochdie frühe-
sten Finanziersdieser Züge Laien, die königlichen
Kreuzfahrergewesen.Jetztbesteuertedie Konstituti-
on »Ad liberandam«auch die Geistlichen. 30000
PfundSilber wollte der Heilige Stuhl für die blutige
Wallfahrtaufbringen,denZwanzigstenseinesVermö-
gensauf drei Jahresollte der Klerus opfern, dieser
Kreuzzugsomit, schreibtJohannesHaller, »die ge-
waltigsteAnstrengungdesganzenAbendlandessein«,
und am 1. Juli 1217 sollte er beginnen.Der Papst
selbstwollte die Einschiffungder »Pilger«nächstes
Jahr in Brindisi und Messina leiten, er selbst die
Kreuzfahrerflottenmit seinemSegengegendie »Hei-
den« senden.Doch auf dem Weg, für solch hehres
Ziel die SeemächtePisa und Genuazu gewinnen,
starbInnozenzIII. am16.Juni1216in Perugia.17
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»DersanftmütigeHonorius«undderBeginndes
FünftenKreuzzugs

Nur zwei Tagenach Innozenz'Tod wählte man am
18.Juli auf VorschlagderhierzudelegiertenKardinä-
le, desKardinalbischofsHugo von Ostia,einesInno-
zenz-Vetters,und des KardinalbischofsGuido von
Palestrina,denrömischenAristokratenKardinalCen-
cio Savelli, der sich darauf Honorius III.
(1216–1227)nannte.Der JuristundkurialeFinanzex-
pertewar bereitsbetagt,gebrechlichund hatteseine
bedeutendsteLeistungschonals päpstlicherKämme-
rer vollbracht,den»Liber censuumEcclesiaeRoma-
nae«,dasberühmteZinsbuchderKirche,u.a.einesy-
stematischeAufstellung aller der römischenKurie
zinspflichtigenKirchen, Städteund Einzelpersonen;
eine nicht unwesentlicheVoraussetzungdafür, daß
dasPapstturndannals »eineersteFinanzmachtden
Kampf mit demKaisertumaufnehmenkonnte«(Kan-
torowicz).18

HonoriusIII. gilt, wie soviele, die meistenPäpste,
als friedlichesKirchenhaupt.»DersanftmütigeHono-
rius ...«, lobt Gregoroviusund enthüllt uns im näch-
stenSatz:»EineeinzigeLeidenschafterfüllte ihn, die
Ausführung ... des Kreuzzuges.«»Der sanftmütige
und friedliebendeKirchenmann«,applaudiertmehr
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als hundertJahrespäterder OxforderPapsthistoriker
JohnKelly, ein hoherGeistlicherder anglikanischen
Kirche, und fährt gleichfalls im nächstenSatz fort:
»Seine Hauptsorgegalt dem Kreuzzug ...« Kelly
rühmt Honorius als Fördererder »Kreuzzugsbewe-
gung«. »Honorius unterstütztetatkräftig die Missi-
onsbewegungim Baltikum und führte 1218 einen
KreuzzuggegendieMaurenin Spaniendurch.Er ver-
stärktedenKreuzzug,denInnozenzIII. gegendie Al-
bigenserbegonnenhatte«.Nicht genug:»Mit seiner
Billigung erließen Friedrich (1220) und Ludwig
(1226)Verordnungen,die für dieEntwicklungderIn-
quisition von großerBedeutungwaren und Ketzern
schwereStrafenauferlegten.«19

Abersanftmütigundfriedliebend!
UndgleichdemAnglikanerKelly hebtauchderka-

tholischePapsthistorikerSeppeltden großenKreuz-
zug als »Hauptanliegen«des Papsteshervor; ferner
dessen»Eifer für die BefreiungderheiligenStätten«,
seine »Aufrufe zur Kreuzfahrt«, »die andauernden
päpstlichenKreuzzugsbemühungen«,»seineeifrigen
Kreuzzugsbemühungen«,seinen»Kreuzzugseifer«.

Dochgehtesnicht nur um denKreuzzugzur »Be-
freiung der heiligen Stätten«,der Honorius,so Sep-
pelt wiederholtgleichlautend,»sehram Herzenlag«.
Nein,derfriedliebendeHeiligeVaterförderte»gleich-
zeitigauchandereKreuzzugsunternehmungen«derart,
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daßmanche»dadurcherheblichbeeinträchtigt«wor-
densind.Beispielsweiserief er »zumKampf undzur
UnterwerfungderheidnischenPreußen«auf.»Weitere
Kreuzzügebezwecktendie EroberungundChristiani-
sierungvon Livland und Estland.«(S. 173 ff.) Auch
dem »bedrohtenlateinischenKaiserreichvon Kon-
stantinopel«wandte er »seinen Schutz und seine
Hilfe« zu. Und natürlich mühte er sich auch sehr
darum, den französischenKönig samt Thronfolger
»zur FührungdesKampfesgegendie Ketzer zu ge-
winnen«– und neigtedoch, laut Seppelt,»in seiner
Friedensliebe eher zur Milde und Nachgiebig-
keit ...«.20

Hatte Honoriusauchnicht entferntdaskriminelle
Formatunddie SpannkraftseinesVorgängers,gabes
dochkeinenKurswechsel,setzteer dessenPolitik nur
gemäßigterund ohne das stete Insistieren auf die
»plenitudopotestatis«fort.

Dasgalt vor allemfür einenneuenKrieg.
HonoriusIII. übernahmvoller Eifer Innozenz'Pla-

nung, ja »lebte«geradezufür diesenKreuzzug.Und
wie wenig er dem Verstorbenenauch glich, hierin
wollte er ihm gleichen. Bereits sein erstesRegie-
rungsschreibenversichertdies demTitularkönig von
Jerusalem,Johannvon Brienne,in dendreißigerJah-
renlateinischerKaiservonKonstantinopel.

Doch mobilisierteHonoriusalle Fürsten,alle gro-
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ßenSeestädteItaliens.Er warb in Deutschland,Un-
garn und Burgund, in Englandund Frankreich,wo
Philipp II. geradeseinerzeitstarb,für den Kreuzzug
aber150000Mark Silberhinterließ.Honoriusschick-
te ganzeWolkenvon Werbernin denNorden,darun-
ter Kardinal Konradvon Porto,Graf von Upach,der
esspäterausschlug,Honorius'Nachfolgerzu werden,
darunter auch König Johann von Jerusalem.Und
nicht nur die Großen,die ReichenforderteHonorius
zur Beisteuerauf.NochdermittelloseLaie sollteble-
chen,ein jedesHausdrei Jahrelang monatlicheinen
Pfennigberappenundderachsoarme,schonim letz-
tenKreuzzugsogeschröpfteKleruswenigstenseben-
soviel.Schließlich:»Thequestionof financewascru-
cial to thesuccesof theCrusade«(Powell).

Aber die großeSachelief wenigergroßartigalser-
hofft. Der Kreuzzugseiferwar nicht gerademäßig,
dochdieOrganisationmangelhaft,wederdieFührung
fest geregeltnochdasKriegsziel.Die Geldsammlun-
gen erwecktenKritik, Mißtrauen,obwohl oder weil
ungewöhnlicheSummeneingingen– eineLiquidation
vom Sommer1220 ergabeine runde halbe Million
Mark Silber –; hie und da wurden die Opferstöcke
umgestürzt.

EineeinheitlicheAktion kamnicht zustande.Auch
der Aufbruch verzögerte,die Gruppenzersplitterten
sich.
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Besondersdie Franzosen,mit denenmanzuerstge-
rechnet,ließensich Zeit, warennoch immer mit den
Albigensernbefaßt,mit denenauchder sanftmütige
und friedliebendeHonorius kaum minder grausam
umging als sein Vorgänger(ein vom Papstzusam-
mengetrommeltesKreuzheerbrachteauf Anratenvon
Bischöfenbei der Erstürmungvon Marmandefünf-
tausendMänner,FrauenundKinderum.Haufenfana-
tischerPfaffenhetztendieMordbubenauf,undin den
PredigtendesKardinalsBertrandwiederholteessich
wie ein Kehrreim:»daßTod und Schwertdie ständi-
genBegleiterdesKreuzheeresseinmüßten;daßalles
Lebenmüßtevertilgt werden«).

Doch auch mit den Deutschenklappte es nicht
gleich, obwohl ihnen u.a. zwei angeseheneKleriker
und künftige Kardinäle jahrelangdasKreuz predig-
ten,derMainzerKonrad,ein TheologeausParis,und
der Kölner DomscholasterOliver, selbstKreuzzugs-
teilnehmerundVerfassereinerKreuzzugschronik,der
»HistoriaDamiatina«(S. 220 ff.). Endlich aberhatte
mandie meistenRitter durchzusätzlicheGeldzahlun-
gen gewonnen.Und mit einzelnenGroßen sollen
sogarregelrechteTeilnahmeverträgegeschlossenwor-
densein.21

Lebteundreistemanja auchalsKreuzkrieger(der
gehobenenKlasse,verstehtsich)oderalsKreuzzugs-
propagandistnicht so schlecht,wie schondas Bei-
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spieldesBischofsKonradvonHildesheimundWürz-
burglehrte(S.33),undwie nun,eineknappeGenera-
tion später, auch Jakob von Vitry, der berühmte
KreuzpredigerundGeschichtsschreiber,bestätigt.

Berichtet Jakob doch, ein Jahr vor Beginn des
FünftenKreuzzugesvon Damiette(1217–1221)zum
Bischof von Akkon gewählt, von seiner Überfahrt
zumSchauplatzdesGeschehens,wo er vor Damiette
auch den hl. Franziskustraf, für desseneinfaches
Lebener so voller Sympathiewar, er habesich auf
einemnagelneuenteurenSchiff eingemietet,dasnoch
nie in Seeging. Und zwar habeer, »herausragender
Zeuge für innerkirchlich religiösen Aufbruch« der
Zeit »in Ost und West«(Lexikon für Theologieund
Kirche), für sichunddie Seinen»einViertel desobe-
ren Kastells«reserviert,um da in sturmfreienZeiten
zu speisen,zu lesenunddas»Freie«,augenscheinlich
die Weiteunddie Seeluft,zu genießen.»Ich habeein
Zimmergemietet,umdort desNachtsmit meinenBe-
gleitern zu schlafen,ein anderes,um meineKleider
unterzubringenund dort die für die Woche nötigen
Lebensmittelaufzubewahren:ich habeein weiteres
Zimmergemietet,wo meineDienerschlafenundmir
meine Speisenzubereiten;einen anderenPlatz für
meine Pferde, die ich mitführe. Im Kielraum des
Schiffes endlich habe ich mein Brot, Zwieback,
Fleischund andereDinge stapelnlassen,die für drei
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Monate als Lebensmittelgenügen.«Und während
zumaldereuropäischeHochadeloft mit einemLuxus
ohnegleichenins Heilige Land segelte,wie etwader
steinreicheGraf Odovon Nevers,derdort auchnoch
»im Geruchder Heiligkeit« starb,geschahdie Über-
fahrtdermeistenunterjämmerlichenUmständen.22

Als einerdererstenstachHerzogLeopoldVI. von
Österreich,derGlorreiche,vonSplit ausin See,ein in
Rom wegen seiner Kirchenpolitik geschätzterMa-
gnat,»durchunddurchkatholisch«(vir peromniaca-
tholicus: MarbacherAnnalen),Bekämpferder Albi-
genser,der Mauren in Spaniensowie der »Ketzer«
undUngläubigenim eigenenLand;ein Christenfürst,
vondemThomasinvonZerklaere,Autor undKleriker
an der Residenz des Patriarchen von Aquileja,
schreibt:

»DieLombardeiwär'Edengleich,
hätt'siedenHerrnvonÖsterreich,
deralleKetzersiedenläßt.«

SodaßmandemgegenüberdasüblicheHängen,Blen-
den, Vierteilen noch relativ »gelinde«fand. Aller-
dingswar derHerzogauchFördererdesReinmarvon
Hagenau,Walthervon der Vogelweide,Neithartvon
Reuental,wie ebenfallsin engerBeziehungzuseinem
Hof dieAufzeichnungdesNibelungenliedeserfolgte.
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Auch König AndreasII. von Ungarn(1205–1235)
machtedie Reiseauf eigeneFaustund fand sich mit
einigensüddeutschenFeudalherrenim Herbst1217in
Palästinaein. Von ihm abererhoffteHonoriusbeson-
dersviel. Von einemFürsten,derseineverschwende-
rischeHofhaltung,Günstlingswirtschaft,seineZuge-
ständnissean die Kirche und fast jährlichen Kriege
durch flotte Verschleuderungder Krongüterund die
schonungsloseSchröpfungseiner Untertanenfinan-
zierte; freilich auchVater der hl. Elisabethvon Thü-
ringenwar,derenehrgeizigeMutter,Königin Gertrud
(von Andechs-Meranien),die SchwesterdesBamber-
gerBischofsEkbert(S.76 f.), wegenunmäßigerVer-
wandtenbegünstigung1213aufeinerHofjagdvonun-
garischenGroßenim Wald Pilis ermordetwordenist,
vonChristenselbstverständlich.

Honorius befahl alsbaldBittprozessionenfür den
Triumph der Ungarn, in deren Land es auch von
prunksüchtigen,mit Gold undJuwelenherausgeputz-
ten Prälatenwimmelte,wo viele Priesterplünderten,
soffen,handelten,hurten,wasindesanderwärtsnicht
viel anderswar. Der Papstwallfahrteteselbstbarfuß
mit Klerisei undVolk durchRom.Vergebens.Schon
nachwenigenMonatenerfolgloserStreifzügegegen
die Sarazenen,die sich zum Kampf nicht stellten,
sowienachallerlei internenWirrenbrachderUngarn-
könig mit einigen andrenHerren im Januar1218,
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vom Fluch des Patriarchenbegleitet,den Kreuzzug
ab,überdieswenigerwohl ausgläubigerBegeisterung
unternommen,alsweil er ihn seinemsterbendenVater
versprochenundzudemglaubte,dabeidie Kaiserkro-
nevonByzanzgewinnenzukönnen.23
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Wie mandankeines»ungläubigen«Sultans
nichtvernichtetwurde

Mit demFrühjahr1218traf unterdemKölner Dom-
scholasterOliver – dernichtdiemilitärischeFührung,
als populärerKreuzpredigeraber den maßgebenden
Einfluß hatte– allmählichdie abendländischeHaupt-
streitmachtin Akkon ein;mehrerehundertSchiffemit
Rheinländern,Westfalen,Friesen,die sich schonvor
einemJahreingeschifft,in PortugalgegendieMauren
gekämpftundnungegendie islamischeMachtbasisin
Ägyptenvorzurückenhatten,umvondort aus,einbe-
reits von InnozenzgefaßterPlan, destoeherJerusa-
lem, Palästina einnehmenzu können. Allerdings
mußteerst die Masseder Krieger umgestimmtwer-
den.Doch DomscholasterOliver legtesich ins Zeug.
Und schließlich– hattenicht auchMosesin Ägypten
gelebt?Und die Gottesmutterauf derFluchtmit dem
Jesuskind...?

Am Nil waren die seit 969 herrschendenschiiti-
schenFatimidendurchdenErstenKreuzzugund die
ErrichtungderKreuzfahrerstaatenumihreHegemonie
im östlichenMittelmeergebracht,zwei Generationen
späterdurchdenKurdenSaladin(VI 550ff.!) vonder
Dynastieder Ayyubiden (1171–1250)abgelöstund
damit bedeutendesGebietendgültigfür den sunniti-
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schenIslamzurückgewonnenworden.Jetztsolltedie-
sesMachtzentrumder »Ungläubigen«vernichtetund
derWeginsHeiligeLandgeöffnetwerden.

Die frommenOperationenverliefenzunächstetwas
mühsam,docherfolgreich.

EndeMai gingendie Kreuzfahrergegendasstark
bewehrte Damiette im östlichen Nildelta vor, die
zweitwichtigsteHafenstadtÄgyptens,schonwieder-
holt von den »Pilgern«attackiert,1155, 1169; und
1249, beim SechstenKreuzzug,sollte gar ein veri-
tabler Heiliger da kämpfen,König Ludwig IX. von
Frankreich(S.309ff.).

DamiettewardurcheinendreifachenMauerringge-
schützt,durch 28 mehrstöckigeTürme und 22 befe-
stigteTore.1218nun griffen die Christenvom Nilu-
fer, gegenüberder Stadt, fast ein Vierteljahr lang
einen im Fluß stehendenKettenturm mit Schiffen,
Brandern,Wurfapparatenan, derenacht größteTag
und Nacht bis Damiette Steine schleuderten,von
denenjeder mehr als dreihundertägyptischePfund
wog.DerKettenturmaber,voneinerzeitgenössischen
Quelle»SchlüsselÄgyptens«genannt,war mit einem
zweitensolchenTurm am anderenUfer derartdurch
eineKetteverbunden,daßmanmit ihr denFlußsper-
renundsodie ganzeNilmündungkontrollierenkonn-
te.

Die Kreuzfahrer vermochten jedoch den ihnen
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nächstenvielstöckigen,besondersstarkarmiertenund
von einer ausgesuchtenMannschafterbittert vertei-
digtenTurm erstnachlangerZeit einzunehmen,erst
nachdemDomscholasterOliver, nachmalsBischof
von PaderbornundKardinalvon S. Sabina,einespe-
zielle Belagerungsmaschinekonstruiert hatte. Denn
damit ließ sich eine durch Flaschenzügebeliebig zu
hebende,zu senkendeFallbrückeauf die Turmzinnen
praktizierenund am 24. August das Hindernis von
obenhernehmen,dieSperrkettekappen,einePonton-
brückezur Stadt zerstörenund die Besatzung,etwa
dreihundertMuslime, gefangennehmen– wobei frei-
lich auch»einigevon denUnsrigen«,so einezeitge-
nössischeChristenchronik,»wie wir glauben,vereint
mit denEngeln«wurden.Die Eroberungsollte,wie es
heißt, Sultan al-Adil, SaladinsBruder und Beherr-
scheraller Ayyubidenstaaten,der in Damaskuseinen
Vorstoßauf Jerusalemerwartethatte,soschockieren,
daßerstarb.24

Im Herbstkam Nachschub,ein großesKontingent
englischer, französischer, italienischer, spanischer
Truppen.Freilich zogenauchimmer Krieger ab, die
ihr Soll geleistet,ihr Gelübdeerfüllt hatten.Auch das
VersprechendesKlerus,im BleibensfalledenPlenar-
ablaßnoch auf die Lieben in der Heimat auszudeh-
nen, hielt sie nicht, und sie taten gut daran.Raffte
doch einen beträchtlichenHeeresteildie Ruhr hin-
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weg – »nahezuschmerzlos«,wie einervom Schlage
desJakobvon Vitry, nicht zufällig nochKardinalund
(gewählter) JerusalemerPatriarch geworden,weiß,
wobei er den elendenSeuchentodsogarals »Einla-
dungzu einerhimmlischenMahlzeit« feiert. »Nie in
derGeschichte«,kommentiertHansEberhardMayer,
»hatesan interessiertenKreisengefehlt,die denTod
im Kriegeauf die eineoderandereWeiseglorifizier-
ten.«Und wahrscheinlichwurdeer niemalsschamlo-
serglorifiziert alsdurchchristlichePfaffen(s.dasKa-
pitel »DerkatholischeKlerusim ErstenWeltkrieg«in
meinerPapstgeschichtedes20.Jahrhunderts!).25

Unterdessenhatte Honorius, der Milde, Friedlie-
bende,gedrängt,hatte angetriebenund vieles ver-
sucht,um den Nachschub,die Kampfeswutzu stei-
gern, hatte auch bereits Ende 1218 für die heilige
Sacherund100000Mark Silbergesammelt.Dochof-
fensichtlichwuchsihm allesüberdenKopf, war sein
Ehrgeiz größerals sein kriminelles Können,und er
außerstande,wie Albert Hauckbemerkt,»dieeinfach-
stenAufgabeneinerRegierungzu lösen:die Aufstel-
lung einesHeeresund die AufbringungeinerSteuer.
Er hielt einenHaufenMenschenfür ein Heer,patheti-
sche Worte für einen Feldzugsplan,in der ganzen
Welt zerstreuteGeldsummenfür einenKriegsschatz
und einen intriganten Kardinal für einen Feld-
herrn.«26
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Mit dem letzten großen Truppenverbandwaren
auch zwei LegatendesHonoriusangelangt,um die
kirchliche Oberleitung des Ganzen durchzusetzen.
Sollte der Kreuzzugdoch, nachpäpstlicherVorstel-
lung seit InnozenzIII., ein allein von Rom geführter
Krieg sein, auchwenn man König Johannvon Bri-
ennevorerstdasmilitärischeKommandoüberließ.

KardinalRobertdeCourson,schongegendieAlbi-
genserhervorgetreten,trat hier endgültigab; er starb
bereits Anfang FebruarnächstenJahres.So suchte
Kardinal PelagiusGalvanivon Albano,ein unbelehr-
barerportugiesischerStarrkopf,anmaßendund unfä-
hig, doch vom Papstmit weitgehendenVollmachten
ausgestattet,das Heft in die Hand zu bekommen.
Aber war er schon,beauftragtvon Innozenz,Unions-
verhandlungenmit derOstkircheaufzunehmen,infol-
geseinerIntransigenzdabeiwenigglücklich,scheiter-
te er erstrechtin Ägypten;hatteja »dereigensinnige
und borniertePrälatnur eine einzigeArt desSieges
im Sinn: die bedingungsloseKapitulationdesIslam«
(Pernoud).

Damit jedochwar daschristlicheKriegszielgänz-
lich verändert.Dennzunächstwollte mannur Jerusa-
lem gewinnen, die »heiligen Stätten«. Inzwischen
ging esum die BekämpfungeinerReligion,die Nie-
derringungder »Ungläubigen«,die damalsein weit
größeresGebietbeherrschten.
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Für diese Aufgabe aber war der Papstgesandte
kaumgeeignet.Auch mehrtensich die Schwierigkei-
ten im Christenlager,schlechtereErnährung,schlech-
teres Wetter, zunehmendeErkrankungen.Es gab
Spaltungen,von Pelagiuseigensüchtigselbstgeför-
dert.Gleichwohlkamenihm Differenzenauf dergeg-
nerischenSeitezustatten,wo SaladinsBruderal-Adil
und dessenältesterSohnMalik al-Kamil sich in den
BesitzÄgyptensgesetzthatten.

Eine langfristigeWaffenstillstandsoffertevon Sul-
tan al-Kamil, seit Sommer1218 nominellesOber-
haupt des Ayyubidenstaates,verbunden mit der
gleichfalls angebotenenRückgabefast desgesamten
einstigen Königreichesvon Jerusalemgegen Räu-
mung Ägyptens durch die Kreuzfahrer, lehnte der
Legat ab. Dafür unternahmer am 29. August 1219,
gegenden Rat seinermilitärisch erfahrenenFührer,
einenAngriff und bekamprompt eine empfindliche
Abfuhr. Der Sultan unterbreiteteihm ein erneutes
Friedensangebot,ja, erweiterteesu.a.durchdie Zusi-
cherung,JerusalemsFestungen,vor Monatenschon
vorsorglichgeschleift,auf eigeneKostenwiederher-
zustellen.Aber selbstdiesenochgroßzügigereOffer-
te, zu derenAnnahmeauchderKönig von Jerusalem
sowie andere führende Feldzugsteilnehmerrieten,
wiesderKardinalvonneuemzurück.

Dochdannhatteer etwasGlück. Die Versorgungs-
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lageunddasElendderseitFebruar1219eingeschlos-
senenBevölkerungDamietteswarenso katastrophal
geworden,daßdie ausgehungerte,genauerausgestor-
beneStadt– von ihren schätzungsweise60000Men-
schenlebtennur noch 10000,und davonwarendie
meistenkrank – am5. November1219nachtsbeina-
he mühelos,nachden »GestaTreverorum«dennoch
»durch göttliche Kraft«, genommenwerdenkonnte,
worauf man den Bürgerndie Kinder raubte,um sie
gewaltsamzu Christenzu machen,und denRestder
Einwohnervertrieb oder versklavte.Bald darauffiel
nochein zweiterHafen,Tanis(heutePort Said).Ho-
norius pries sein Werkzeug Kardinal Pelagiusals
einenzweitenJosua,womit er an jenenberüchtigten
Räuber-Strategendes Alten Testamentserinnerte,
dessenAusrottungsorgienkaum zu übertreffensind
(183f.!).27

DochderTriumphdesLegatenwährtenicht lang.
Über denBesitzvon Damiettestritt er mit Johann

von Brienne,demer die Stadtzugunstender Kirche
entzog, worauf der König, des dauerndenHaders
müde,im Frühjahr1220dasHeerverließ.Zwist und
Eifersüchteleienrissen auch sonst nicht ab. Auflö-
sungserscheinungengriffen um sich. Der Graf von
Arundel kündigte dem Kardinal Gewalt an, die
KreuzfahrerbedrohtenseinLeben,ItalienerundFran-
zosenschlugeneinanderin einemregelrechtemGe-
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fecht. Der Legat schleuderteden Kirchenbannund
verbreiteteSchriften,die denbaldigenSiegder »Pil-
ger«überdie Ägypterprophezeiten.Dazuaberfehlte
die erwarteteHilfe desKaisers,zumaler selbstwei-
terhin ausblieb,auchwenner mit demBayernherzog
Ludwig und dem Hochmeisterdes Deutschordens,
Hermannvon Salza,im März 1221fünfhundertRitter
auf seineKostenschickte,die jedoch,entgegensei-
nem Befehl, dem Legatenauf seinemMarsch nach
Kairo undzurEroberungÄgyptensfolgenwollten.

Davonfreilich riet Johannvon Brienne,auf starken
Druck desPapstesam7. Juli 1221nachDamiettezu-
rückgekehrt,ebensoentschiedenabwie manchande-
rer landeskundigerKrieger. Pelagiusaber, der stets
auf Angriff gesetztund jetzt auchdie Bayernauf sei-
nerSeitehatte,verwarfeindrittesFriedensangebotal-
Kamils, brachMitte desMonatsmit demKreuzheer
auf und igelte sich am 24. Juli in einerNilgabelung,
in dermansichbesonderssicherglaubte,ein,vor dem
Sultanlager,ausdemdasheutigeMansura(die Sieg-
reiche)entstand.

Schön etwa zehn Tage darauf waren die beiden
Brüderal-Kamils,al-Muazzam,der Syrienund Palä-
stina, al-Aschraf, der das obere Mesopotamienbe-
herrschte,zurStelle.MankesseltedieAbendländerin
Kürzeein,schnittihnenjedeZufuhranLebensmitteln
wie an Truppenverstärkungab, durchstachdie Fluß-
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deiche, die Nildämme, überschwemmteLand und
Straßenund zwangdie bald im Schlammsteckenden
verzweifeltenChristenzur Aufgabe.Der Sultanblieb
maßvoll,vernichtetesie nicht. Er verpflegtesie zwei
Wochen,gewährteihnen freien Abzug gegeneinen
achtjährigen Waffenstillstand und die Räumung
Ägyptens.Selbstderstrengkirchlich gesinnteOliver,
der spätereKardinal, ist ergriffen von der Großmut
desSultansund trägt ihm und denÄgyptern in zwei
ellenlangenBriefen voller Bibelperlenallen Ernstes
alsDank– ihreBekehrungan.

Von JerusalemkeineRedemehr.Der muslimische
Ostenjubelte,derWestenhalltewider von Weh-und
Wutgeschrei,war erschüttert,seinevielleicht stärkste
Anstrengung in der Kreuzzugsbewegungkläglich
mißlungen, ja, trotz des leidlich erträglichenAus-
gangs,wasnicht andenKreuzfahrernlag, angesichts
desgewaltigenAufwandsanMenschenundMaterial,
ein Fiasko. Zwar war das Ende der »bewaffneten
Wallfahrten«, dieser so machtgierigenwie geistes-
krankenAusgriffe in denOrient,nochnicht absehbar,
doch der Anfang vom Ende erreicht. Und das mit
einemKreuzzug,dermehralsjederandereeinkirchli-
cher, ein päpstlicherKreuzzugsein sollte und auch
einkirchlicher,einpäpstlicherwar.

Somit traf ohneZweifel die Hauptschuldan dem
beträchtlichenPrestigeverlustüberviele Grenzenhin
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die Kirche selbst,wasschonZeitgenossennicht ver-
borgen blieb. Stimmen aus Unteritalien, aus Süd-
frankreichgeißelnsiealsUrsachedesChristengemet-
zels,desHeidentriumphes,wobeizwarPelagius,dem
bevollmächtigtenVertreterder Kurie, die häufigsten
Vorwürfe galten. Doch hinter ihm standder Papst,
und kein andererals er hatteeinenUngeeignetenbe-
auftragt.Und kein andererals er trommeltenoch im
JahrdesgescheitertenKriegeszu einemneuen,wozu
er alle abendländischenOberhirtenihrenAnhangauf-
fordernließ.

Die alleinigeSchuldaberamgeradebeendetenFi-
asko schobHonorius jetzt, mit dem Bann drohend,
auf den Kaiser.Und ganz»unschuldig«freilich war
auchernicht.28
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PapstHonoriusdrängtdenKaiserzumKrieg

FriedrichII. hatte1215,einundzwanzigjährig,in Aa-
chen das Kreuz genommenund für den Kreuzzug
auch gleich geworben,ohne ihn freilich anzutreten.
Vielmehrverschober ihn von Mal zu Mal, versprach
ihn immerwieder.Er überredeteHonorius,zerstreute
Bedenken,gabsich dankbar,war esvielleicht, stellte
sich stetserneutals ergebenerDienerdesPapsttums
dar,war eszeitweiseauch,erhalf ihm zuweilen,etwa
indemerHonoriusnachübereinjährigemExil im Ok-
tober1220dieRückkehrandieKurie ermöglichte.

FriedrichszentralesInteresseabergalt unverkenn-
bar der Vereinigung des Reichesmit Sizilien, der
Union beider.DiesesfundamentaleKonzept freilich
bedrohteOber-undMittelitalien, alsoauchdenPapst.
ErgosuchteHonoriusdie starkenmilitärischenKräfte
desKönigs demKreuzzugzuzuführen,ohnediessein
Haupt-undLieblingsprojekt.ImmerjedochwennHo-
norius daranerinnerte,verstandes Friedrich, ihn zu
beschwichtigen.DieseDivergenzendurchziehennoch
den ganzen Pontifikat Gregors IX., beschäftigten
sogardessenNachfolgerInnozenzIV. noch.

FriedrichII. war zwarals»Pfaffenkaiser«,alsKan-
didatderKurie andie Machtgekommenundhattezu
denPäpstenauchlangeeinezumindestpassableBe-
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ziehung erstrebt.Da er aber die ehrgeizigeGroß-
machtpolitik seinesVatersHeinrich VI. wieder auf-
greifen, da er sich nicht unterordnenwollte, zumal
nicht dernochehrgeizigerenGroßmachtpolitikRoms,
mußteeszumKampf kommen,auchwennbeideSei-
ten immer wiedereinlenkten,weil jederdenanderen
brauchte,FriedrichdenPapst,zumBeispiel,um Kai-
ser zu werden,HonoriusFriedrichsTruppenfür den
Kreuzzug,aufdenRomunentwegtbestand.29

Als der König schonfast vier JahredasKreuz ge-
nommen,ohneauszurücken,befahl ihm diesHonori-
us bis spätestenszum 24. Juni 1219, andernfallser
exkommuniziertwerdensollte. Doch dannverschob
er die Frist bis zum29.September,unddanach,wenn
auch bereits recht ungehalten,bis zum 21. März
1220.Undobwohlesauchda,alsernochin Deutsch-
landweilte,nicht zumAbmarschkam,krönteihn Ho-
norius – vor allem, um seiner Truppen und seiner
TeilnahmeamKreuzzugsicherzu sein– nochim sel-
ben Jahr,am 22. November1220, in St. Peterzum
Kaiser.

FriedrichgelobtedabeidenKampf gegendie Fein-
de der Kirche, was besondersitalienische Städte,
derenSatzungenund Besitzansprüchebetraf. Vieles
hob er mit einemFederstrichauf, was dem kanoni-
schenRecht widersprach.Er bestätigtedem Klerus
die Freiheitvon weltlichenAbgabenundsicherteihm
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dasRechtauf eigeneGerichtsbarkeitzu.»Ketzer«da-
gegen,nochimmerweit verbreitet,zumalin derLom-
bardei,bedrohteder Kaisermit Bannund Güterkon-
fiskation,wasnochdie»Ketzer«-Kindertreffensollte,
»daesweit schwererwiegt,dieewigeMajestätzube-
leidigenals die irdische«.Ergowurdenauchalle Be-
günstigervon Häretikern durch strengeStrafandro-
hungen geschreckt.Nach Henry Charles Lea hat
Friedrich geradedurch diesebarbarischen»Ketzer«-
Erlassedie Kaiserkrönungerlangt und sei der so
übernommenenAufgabe »immer treu« geblieben.
Auch sonstkamer denkurialenBedürfnissengroßzü-
gig entgegen.Er leistetedem Papstden Marschall-
dienst.Er trat in die Bruderschaftder Kanonikervon
St. Peterein undnahm,wie viele MännerseinerUm-
gebung,nochmalsdasKreuz, diesmalausder Hand
desKardinalsHugovon Ostia,deskünftigenPapstes
GregorIX., der im folgendenJahr(1221) in Mittel-
undOberitaliendenKreuzzugpredigte.

Es war dasselbeJahr,in demauchder Kaiser am
11.FebruarseinenberühmtenAppell erließ:»Auf, Ihr
Ritter, Ihr Getreuendes Reichesergreift rasch die
Waffen des christlichen Rittertums ...«; wobei er
»nichtohnebittersteBitterkeit«derheiligenStadtJe-
rusalemgedachte,»tief im Herzenvon Schmerzund
Erröten betroffen«und »Tag und Nacht auf rasche
Hilfe« sinnend...

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.523 Deschner Bd. 7, 228Papst Honorius drängt den Kaiser zum Krieg

Seinen Schwur, sich dem Aufgebot bis August
1221 anzuschließen,hielt er freilich wieder nicht.
Vielmehr ging er nachSüden,wo er rigoroseMaß-
nahmenergriff, vor allem durch die »Assisenvon
Capua«(Dezember1220)– ein kompromißloserAn-
griff auf die feudalenKreise des Landes,eine Ein-
schränkungihrer Mittel und eineErweiterungder ei-
genen.Das Königreich sollte seineHausmachtwer-
den,eineQuellenicht zuletztgewaltigerGelder.Wo
es ihm erwünschtschien,zog er Schenkungenund
Vergabungen,Güter und Gerechtsamkeitenan sich,
verlieh sie Vasallen wieder oder nicht, ganz nach
Gusto.Er besetzteBurgenderBarone,schleifteande-
re, bauteneue.Dabeientmachteteer erstdie Großen
mit Hilfe derKleinenundgingdannauchdenKleinen
andenKragen– seriösgesagt:einezielstrebige»Auf-
bautätigkeit«(Seppelt),»die Reorganisationder Ver-
waltungsstrukturen«(Cuozzo).Faktisch:ein jahrelan-
gererbitterterKleinkrieg.30

Auch auf Sizilien unterwarfFriedrich den unbot-
mäßigenAdel und räumtein langwierigenAuseinan-
dersetzungenbesondersbrutalmit denSarazenenauf,
die von befestigtenBergnesternausihremBriganten-
gewerbenachgingen.DembeimKampf um dasSara-
zenenkastellJato1222umGnadebittendenEmir Ibn-
Abbad,der sich Friedrichzu Füßenwarf, gabdieser
einenTritt, schlitzteihm mit demSporndie Seiteauf
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und ließ ihn undseineSöhneeinigeTagespäterhän-
gen.

Etwa 15000bis 20000wehrfähigeMoslemsnebst
ihren Familien deportierteer – nachinsgesamtfünf,
sichüberein Vierteljahrhundert(1222–1246)erstrek-
kendenFeldzügen– nach Lucera, in das apulische
Grenzgebietzum Kirchenstaat,die von ihm zur Jagd
bevorzugteCapitanata,wo er in Foggiaeine prunk-
volle Residenzerbauteund im nahegelegenenCastel
Fiorentinostarb.Die ausgesiedeltenSarazenenhatten
den abhängigenStatusvon Kammerknechten(servi
curiae),genossenjedoch weitgehendeSelbstverwal-
tungsrechte,auchvöllige Religionsfreiheitundwaren
natürlich immun gegenpapaleBannblitze.Rom pro-
testiertevehement,abervergeblich.

Der ImperatorwählteausdieserGemeinschaftder
»Ungläubigen«,für die er sogarBildwerke ausdem
Orienterwarb,seine(schonim Knabenalterrekrutier-
te) Leibwache,eine wichtige, ihm gleichfalls unbe-
dingtergebeneHeeresabteilung,fernereinenbeträcht-
lichen Teil seinerDienerschaftund Beischläferinnen.
Allerdingsschröpfteer, wie Adel undStädte,soauch
seineLucera-Muslimeerheblich; ihr Steueraufkom-
menbetrugeinSechstelderGesamtsteuerabgabender
Provinz. Ja, er erlaubteschließlich auf päpstlichen
Wunsch den Dominikanernunter diesenMuslimen
die Mission, strich deshalbseineVerdiensteum die
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Kirche heraus– und im Sommer1300 erlitt Fried-
richseinstigeMilitärkolonie nocheinüblesSchicksal,
die »ungläubige«Einwohnerschaftwurde versklavt,
dieStadtrechristianisiert.31

InzwischenhattederMonarchdie Erfüllung seines
Kreuzzugsgelübdesimmer wieder hinausgeschoben.
Doch wie sehrdie Kurie auf dessenEinhaltungbe-
stand,wie sehrihr an einerpersönlichenPräsenzdes
HerrschersamheiligenKrieg lag,erhelltauchdaraus,
daß Papstund Kardinäle nach KonstanzesTod im
Sommer1222 in CataniaFriedrich zu einer neuen
Eheschließungdrängten,nicht zufällig mit der Erb-
tochterdesKönigsvonJerusalem,dererstzwölfjähri-
gen IsabellaII. von Brienne (erfolgte ja einst auch
FriedrichsEhe mit der gut zehnJahreälterenKon-
stanzeunterpäpstlichemDruck; S. 203).Man glaub-
te,denStauferdurchdieKronevonJerusalemleichter
ins Heilige Landlockenzu können,wobeidie vermit-
telnden Monsignori jetzt sogar die Mitgift für die
arme Prinzessinzu geben versprachen,die Erbin
einesReiches,daserstnochzuerobernwar.

WenigstensdieseRechnunggingeinigermaßenauf.
FriedrichheiratetedasmittelloseMädchenam9. No-
vember 1225 in Brindisi, zweieinhalbJahrespäter
starbIsabellaim Kindbett.Der Kaiserabernahmsei-
nemSchwiegervaternochamHochzeitstagdie Kron-
rechte(woraufHonoriusdenEntthrontenzu einerArt
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Verwaltungsangestelltendes Kirchenstaatsmachte,
»ProtectorPatrimonii«),und FriedrichII. führte seit-
dem den Titel einesKönigs von Jerusalem,den die
StauferbiszuKonradsEnde(1268)behielten.

Was den Kreuzzug betrifft, erreichte der Fürst
immer wieder Fristverlängerungen,neuenAufschub,
wie stetsungehaltener,widerwilliger der Papstsich
auch dazu bereit fand. Doch es gab innenpolitische
Schwierigkeiten,kirchenpolitischeDifferenzen,Rü-
stungsprobleme,Gesundheitsprobleme... Und nicht
zuletztgabesauchgemeinsameInteressen,war man
aufeinanderangewiesen,so daßman,trotz aller Vor-
würfe und scharferReaktionen,immer wieder den
gänzlichenBruchvermied.

Ein für August1221vereinbarterTermin,zur Zeit
der Katastrophevon MansuraunterdemLegatenPe-
lagius,verstrichungenutzt,undviele, selbstdie sonst
so kaiserlich gesinntenTroubadours,beschuldigten
den säumigenHerrscher,der sich dennauchbeeilte,
Honorius zu versichern, die »trauervolle Kunde«
durchbohreseinHerz»mit demSchwertedesSchmer-
zes... O dieseSchmach!die SöhnederKirche fliehen
vor denHundender Synagoge,undüberdemKriege
desHerrn erhebtsich der Sieg Mohammeds!«Zwar
beteuertederKaiserseinenbrennenden»Eifer zu bal-
diger Hilfe«. Doch auchdie darauffolgendenTreffen
beiderChristenhäuptermißrieten– im April 1222 in
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Veroli in den Abruzzen,an der SüdgrenzedesKir-
chenstaates,und im März 1223in Ferentino(Campa-
nien), wohin auchdie Hochmeisterder drei Ritteror-
denzitiert wordenwarensowiederPatriarchundder
König von Jerusalem,letzterer so unbemittelt,daß
ihm derKaiserdie Reisebezahlte.Im übrigenleistete
Friedrich ein weiteresMal seinenKreuzzugsschwur,
undderPapstnahmeinmalmehreineVerzögerungin
Kauf, diesmalbis zum24. Juni1225,andemesaber
wiederzukeinerkaiserlichenKreuzfahrtkam.Immer-
hin zwangmanim folgendenMonat im Vertragvon
SanGermanoFriedrichdie eidlicheZustimmungab,
denKriegszugim August1227anzutreten,widrigen-
falls er ohneweiteresder Exkommunikationzuzüg-
lich einerKonventionalstrafein derriesigenHöhevon
100000Unzen Gold verfalle – es war das Jahr, in
demHonoriusIII. starb.32

NachdemKardinal Konrad von Porto, ein Sproß
ausdemSchwabengeschlechtder Grafenvon Urach,
die Papstwahlabgelehnthatte,da er nicht von drei
wählendenVertrauensmännern,darunter er selbst,
durch seine eigene Stimme Papst werden wollte,
nahmdie zweite Wahl, unter denselbenUmständen,
KardinalHugo(Hugolino)vonOstia,GrafvonSegni,
bedenkenlosan. Er war ein Neffe Innozenz'III., der
ihn, kurialem Nepotismusgemäß(vgl. S. 51 f., 382
ff.), zum Kardinal und DekandesKardinalskollegi-
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umsgemachthatte.33
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GregorIX. (1227–1241)beginntundder
nächsteKreuzzug

Der neuePapstwar zwar schonalt, dochvoller Tat-
kraft, Zähigkeit, an Energieund vielleicht auch an
VerschlagenheitetwasdemDogenDandolovon Ve-
nedig,eherabernochInnozenzIII., seinemVerwand-
ten(drittenGrades),ähnelnd,derfür manchemit Gre-
gor »wiederausdemGrabeerstandenzu seinschien«
(Wetzer/Welte).

Der junge Graf hatte in ParisTheologieund Jura
studiert,hattealspäpstlicherLegatunterOnkel Inno-
zenz, unter Honorius III. zwischen1207 und 1221
vor allem im InteressedesKreuzzugsin Süditalien,
der Toskana,der Lombardei,in DeutschlandErfah-
rungengesammeltund sich als geschickterPolitiker
erwiesen.Dabeikonnteer auchCharaktereigenschaf-
ten,VerhaltenundVorhabenjenesMannesstudieren,
dessenGönnerer zwar als Kardinal gewesen,dessen
größterGegnerer jedochwurdeunddessenVernich-
tung er systematischwie kein andererbetrieb,ohne
siefreilich ganzzuerreichen,weil erdarüberstarb.34

MansagteGregorIX. zügelloseLeidenschafteben-
sonachwie mystischePietät;dochmagdiemystische
Pietätgeheucheltseinodernicht, esist stetseineder
fatalstenVerbindungenin einemPfaffenkopf.Hatte
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der Gedankean den Kreuzzugden Vorgängerwäh-
rendseinesganzenPontifikatsbeschäftigtund bis in
seine letzten Tage hinein, begannGregor IX., der
noch,genauwie einweltlicherFürst,vondenBischö-
fen die Stellung von Soldatenverlangte,gleichsam
mit dem Gedankenan den Kreuzzug zu regieren.
Schließlichliefen die Vorbereitungenfür denOrient-
krieg geradebeim Amtswechselauf vollen Touren.
Gregorbrauchtesie nur aufzunehmenund fortzuset-
zen,waser dennauchtat, wobeiesihm jedochweni-
ger um dasHeilige Land ging, als um die Zerschla-
gungder staufischenTerritorialmachtin Italien, letz-
ten Endesum die Vernichtung Friedrichs II. über-
haupt. Bereits in seiner Wahlanzeige,die er dem
MonarchenamdrittenTagnachseinerWeiheschick-
te, spornteer ihn zum Kreuzzugan und drohtever-
stecktfür denFall einerWeigerung.Denndie Ablen-
kung desbald immerunbeliebteren,immerverhaßte-
renRegentennachdemOstenmußteGregorwillkom-
mensein.35

Der Herrscherhatte den Orientzug politisch gut
vorbereitet durch seine Hochzeit mit Isabella, der
TochterdesKönigs von Jerusalem(1225),der Erbin
desKreuzfahrerstaates.Dennda Johannvon Brienne
dort nur als Vormund regierte,hatte Friedrich jetzt
einendynastischenAnspruch,einenBesitztitel,warer
der eigentlicheKönig desHeiligen Landes,was zu-
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mindestdie Legitimität seinerKriegführungerhöhte.
Außerdemhatte er Verhandlungenmit Sultan al-
Kamil aufgenommen,derin zunehmendenSchwierig-
keitenmit seinenBrüdernsteckte,besondersin einem
Machtkampfmit al-Muazzam.

FriedrichsHeer,umfangreicheredeutsche,kleinere
englische,französische,spanischeKontingente,war
wohl zahlreicherals erwartet,ließ aberan Stärkezu
wünschenübrig,auchanderBeteiligungvonFürsten.
Außer dem ThüringerLandgrafen,dem Herzogvon
BrabantundetlichenPrälatenfandsich nur viel klei-
ner Adel ein und eine überraschendeMenge soge-
nanntenVolks. Doch als sich alles im Juli/August
1227 in Brindisi sammelte,brach unter der apuli-
schenSommerglut,einer Hitze, so eine alte Quelle,
»diedasErz zu schmelzenschien«,infolge schlechter
Unterkünfteund VerpflegungeinepestartigeSeuche
aus.Zwar stachein Teil der »Pilger«mit Hermann
von Salza Anfang Septemberin See, viele jedoch
bliebenzurück,starbenoderkehrtenheim.Der Land-
graf von Thüringen, Ludwig IV. der Heilige, ein
strammerKriegerundengerKaiser-Vertrauter,wurde
nach wenigenTagenam 11. Septemberin Otranto
hinweggerafft,auchderBischofvonAugsburgstarb–
beide,munkeltemanallerdingsauch,»aneinemGift-
trunk« (Annales Marbacenses).Friedrich selbst er-
krankteschwerund begabsich, gedrängtvon seiner
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Umgebung,wozuPatriarchGeraldvon Jerusalemge-
hörte,in dieHeilbädervonPozzuolibeiNeapel.

Nun sahder Vertragvon SanGermanozwar eine
Bestimmungfür FriedrichsTodesfallvor, abernicht–
im Gegensatzzu vergleichbarenVerträgenmit ande-
renFeudalherren– für seinenKrankheitsfall.Sonütz-
te PapstGregor,von FriedrichalsbaldüberdieUnter-
brechung informiert, die Gelegenheitund tat den
krankenKaiser, kaum vierzehnTagespäter,am 29.
Septemberin Anagni, in vollem Ornatvon derDom-
kanzel aus unter unmäßigenBezichtigungenin den
Kirchenbann,indesseinePriester– gute Regie– zu
beidenSeitendesHochaltarsihre flammendenKerzen
amBodenlöschten.36

Selbstverständlichwar Gregor formal im Recht.
Dochhätteer denKaiserin AnbetrachtderUmstände
von derStrafedispensierenkönnen,ihn alsOpferhö-
herer Gewalt gerechterweisedispensierenmüssen.
Aber Gregor, der Friedrichs jahrelangesZaudern,
Aufschieben, Hinhalten kannte, ließ keine seiner
Rechtfertigungen(vgl. MGH Const.2, Nr. 116) gel-
ten,empfanddasGanzenuralsneueAusflucht,Finte,
tat zumindestso, erklärtedie Krankheit freiweg für
erlogenundsandtemit derExkommunikationentspre-
chendeBriefe in alle Welt, Epistelnvoller Verdächti-
gungen,Vorwürfe, Verleumdungen.Er halste dem
HerrscherdieSchuldamFiaskovonDamietteauf,am
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Tod ungezählterKreuzfahrer,anderPestin Brindisi,
wo er, aller Versprechungenzum Trotz, daschristli-
cheHeerso langein der Hitze, der verseuchtenLuft
der mörderischenGegend festgehaltenhabe, »daß
nicht nur ein großerTeil desVolkes, sondernsogar
eine nicht unbeträchtlicheMenge von Adligen und
FührernanderSeuche,derHeftigkeitdesDurstesund
vielen anderenUnzuträglichkeitenverstarb«.Nicht
wenige seien geflohen und unterwegsauf Straßen,
Bergen,in Wäldernund Höhlenzugrundegegangen;
wiederandereim Vertrauenauf denKaiserin Seege-
stochen,der »aberverließ, ohne an seine Verspre-
chungenzu denken,unterBruchderBande,durchdie
er gebundenwar, und indemer die FurchtGottesmit
Füßentrat, unterVerachtungder Ehrfurchtvor Jesus
Christusund Geringschätzungder kirchlichen Straf-
gewalt, indem er daschristlicheHeer im Stich ließ,
dasHeilige Land den Ungläubigenpreisgabund die
ErgebenheitdeschristlichenVolkes nicht achtete,zu
seiner und der ganzen Christenheit Schmachden
Hafenundzogsich,verlocktundverleitet,zu denge-
wohntenSchwelgereienseinesKönigreicheszurück,
bestrebt,die NiedertrachtseinesHerzensmit leicht-
fertigenAusredenzubemänteln,wie mansagt...«

Der Heilige Vater ist unglücklich über den nun
ausbleibendengroßenKrieg und Sieg, über die ge-
täuschtenHoffnungender Gläubigen,die Vorwände
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des Kaisers.»Es schmerztUns, daß dieservon der
Kirche so sorgfältig erzogeneund so hoch erhobene
Sohn jetzt auf so erbärmlicheArt und Weise ohne
Krieg bezwungenund ohneFeindezu Bodengewor-
fenundin SchmachundSchandeversunkenist.«

Der Heilige Vaterprotestiert,weil derKaisernicht
in denKrieg zieht.Ein anderesMal wird er protestie-
ren,weil er in denKrieg zieht.Die Begründungaber,
bemerktJohannesHaller, »ließ die Gerechtigkeitso
sehrvermissen,sieschlugdenTatsachensooffen ins
Gesicht,die Maßregelselbstwar mit solcherEile ins
Werk gesetzt..., daßmansichnicht darübertäuschen
kann:wasderPapstdavorbrachte,warVorwand,und
dasangeblicheVerschuldendesKaisersnicht die Ur-
sache,nur der Anlaß, der willkommene Anlaß für
einen Schritt, dessenwirkliche Beweggründeganz
woanderslagen.«

Sie lagenin der Rivalität zweierMächte.Die bei-
denFührerder Christenheitwollten – so primitiv ist
derartigeseinfach– mehr Macht, und beidestanden
dabeieinanderim Weg.Dem Papstwar Friedrichzu
stark geworden,also suchteer die weitere Rückge-
winnungkaiserlicherGewaltin Italien,suchteerseine
eigeneAbschnürungdurchein Stauferreichim Süden
wie im Norden um jeden Preis zu verhindern.Und
ebendiesbegehrteFriedrich. Doch währender noch
diplomatischvorging, verhandelnwollte, wiederholt
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die Hand bot, operierteGregor bereits mit nackter
Feindschaft,mit demVersuch,die Revolutionzu ent-
fesseln.Er empfing FriedrichsGesandtenicht oder
ließ sie nur verspätetzu, er durchkreuztejede Ver-
mittlung.Auch derzuletztnochvorsprechendeErzbi-
schof von MagdeburghattekeinenErfolg. Dagegen
verkündeteGregormehrmalsFriedrichsExkommuni-
kation,verschärftesienocham23.März 1228(Grün-
donnerstag),indem er über alle Orte, an denender
Kaiserweilte, die Kirchensperreverhängte(interdic-
tum ab ingressuecclesiae),ihnendie Vornahmevon
Gottesdienstenwie die Teilnahmeverbot.Auch droh-
te er mit der Entbindungseinersizilisch-apulischen
Untertanenvom Treueidund setzteüberhauptweiter
alteundneueAnklagenin die Welt, wie evidentihre
Haltlosigkeitauchwar. Und als in denAbruzzen,im
Norden des sizilischenregnum,an der Grenzezum
Kirchenstaatein Aufstandbegann,fandendie Rebel-
len ausdemPapstlandUnterstützung.Die erstegroße
AuseinandersetzungzwischenKaiser und Papstwar
entfachtundwurdevoneinerausgedehntenpublizisti-
schenPropagandabeiderSeitenbegleitet.37
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PapstGregorüberfälltdasReich,währendder
KaiseraufeinemKreuzzugweilt

FriedrichhatteinzwischenseinenKreuzzugvorberei-
tet, denderPapstausdrücklichverbotundverhindern
wollte, besondersdurcheinenPaktmit denLombar-
den,aberauchdurcheinenPutschversuchin Deutsch-
land mit Hilfe eineswelfischenGegenkönigs,kurz,
»auf alle Weise«(Seppelt).Kurios genug.Dennvor-
dem hatte er den Kreuzzugebensostrikt gefordert,
wie er ihn jetzt verbot.»DerselbePapststellteFried-
rich als Verbrecherdar, weil er den Kreuzzugnicht
unternahmundweil er ihn unternahm«(Gregorovius).

Der gebannteKaiserstachgleichwohl,zu Gregors
großerÜberraschung,denndasUnterfangenwar bei-
spiellos, am 28. Juni von Brindisi aus mit vierzig
Schiffenin See,freilich, wie ihm seineKirche nach-
rief, nicht alsKreuzfahrer,sondernals»Pirat«– mag
daderUnterschiedauchgeringsein(sieheNietzsches
Kreuzzugsdefinitionals »höhereSeeräuberei«,wobei
dasAttribut nochgenerösausfiel).

FriedrichsichertesicherstZypern,denwichtigsten
Kreuzfahrerstützpunkt,indem er dessenHerrn mit
harterHandunterwarfundeigeneBesatzungenin die
Burgensteckte;dann landeteer Anfang September,
von den Christenumjubelt, in Akkon. Doch obwohl
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er mit einemsehrgeringenAufgeboterschien– man
spricht von tausendRittern und einem mehrfachen
»Pilger«-Kontingent–, obwohl ihm anOrt undStelle
nur Sizilianer,Pisaner,GenuesensowiederDeutsche
Ritterorden beistanden,während ihm die französi-
schenOrden,die einanderbald selberbekriegenden
Templerund Johanniter,ebensoder vom Papstzum
LegatenbestellteJerusalemerPatriarchGerald von
Valenceundüberhauptderdurchihn aufgehetzteKle-
rus immer heftiger widerstrebten,war sein Auftritt
vonErfolg gekrönt,einpolitischerTriumph.

Friedrichverhandeltesofortundgeschicktmit Sul-
tanal-Kamil, dervondemfließendarabischsprechen-
den,mit arabischerKultur und Wissenschaftvertrau-
ten Kaiser anscheinendbeeindrucktwar, allerdings
selbstkeinenKrieg wollte und sich wohl auchsagte,
wie diemuslimischeSeiteüberliefert,daßerdenewig
zerstrittenenChristen,das, was er ihnen nun zuge-
stand,bei Gelegenheitwiederabnehmenkonnte.Äu-
ßerlich schienendie Muselmanenoffenbar weniger
von demStauferberührt;glatzköpfigseier, kurzsich-
tig, ja, meint einer, »auf dem Sklavenmarktwäre er
keine20Dirhamwertgewesen«.

Die Papstparteiaber,diesichnicht scheut,denSul-
tan währendder Verhandlungenzu ersuchen,Jerusa-
lemdemKaisernicht auszuliefern,beschuldigtdiesen
dann,als er esbesitzt,mit demSultanverhandeltzu
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haben.DennFriedrichgewanndurchdenVertragmit
al-Kamil vom 18. Februar1229 zu Jaffa kampflos,
ohnejedenSchwertstreich,nur mit einemFederstrich
Jerusalem,ausgenommendenTempelplatzmit denis-
lamischenheiligen StättendesFelsendomesund der
Aqs.ā-Moschee,bei freiemGeleitfür Mohammedaner;
er gewannBethlehemund vielleicht Nazarethsamt
seinemKorridor (zwischenJaffaundJerusalem)zum
Meer für zehneinhalbJahresowieviel Land im Nor-
den. Die UmgebungJerusalemsdagegen,mit einst
enormem»BesitzdesHl. Grabes«,bliebmuslimisch.

Gleichwohl sahendie Fanatikerin diesenVerein-
barungenihresFührersVerratundein gewaltigesUn-
glück.»Großwar dasWehklagen,JammernundWei-
nenunterdenMohammedanern«,berichtetderAraber
Makrizi. »Die Imamund die Muazzinvon Jerusalem
kamenzumZelteel-Kamils,wo siesichvor demAus-
gangaufstelltenund außerhalbder Zeit denRuf zum
Gebeteanstimmten... und nicht nur schwererTadel
erhob sich deshalbgegenMalik el-Kamil, sondern
auch tiefer Groll in allen von Mohammedanernbe-
wohntenGebieten.«38

Der PapstaberqualifiziertedenFriedensvertragals
Schmachund Verrat an der Sacheder Christenund
obendreinwertlos,da nicht, wasfalschwar, mit dem
legitimenHerrn Jerusalems,demSultanvon Damas-
kus,abgeschlossen.DerPatriarchJerusalems,agitato-
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rischer beinah, päpstlicherals der Papst, versagte
selbstverständlichseineMitwirkung bei derbevorste-
hendenInthronisation.Und die Templergar,zumPil-
gerschutzgegründet,hattendemSultan– wohl »auf
VeranlassungdesPapstes«(Katholik und Papsthisto-
riker Kühner)– die Stundegenannt,zu der Friedrich
am Jordan,an JesuTaufstellesein würde, als gute
Gelegenheit,ihn umzubringen;er empfingindeskei-
nen Sarazenendolch,sondern den verräterischen
TemplerbriefsamtkurzemSultankommentar.

Unirritiert nahmderStauferam18. März 1229,an
einem Sonntag,in der Grabeskirchevon Jerusalem
vor zahlreichenZuschauern,dochohnealleskirchli-
che Brimborium, die Krone des Königreichseigen-
händigvom Altar undbekröntesichselbst.Ein hoch-
provokativer Akt, dem noch am Krönungstagein
nicht minderkühnesManifestandie Völker derWelt
folgte. Darin versetztesichderHerrscher,in derTra-
dition davidischenKönigtums, gespickt mit Bibel-
sprüchenund mit dem für den Kanzleistil der Spät-
stauferzeittypischenPathos,fast in Gottnähe,den
Rechtgläubigengebietend,»weit und breit auf dem
Erdenrund«zu verkündigen,»daß jener, der gebe-
nedeitist für alle Zeiten,unsheimgesuchtund Erlö-
sunggeschaffenseinemVolke ...«.

Der Patriarchbelegteam nächstenTag »die heili-
genStätten«mit demInterdikt undverbotPilgernden
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Zutritt. FriedrichII. aberhatteerreicht,wasder We-
stenmit all seinenblutigenOffensivenseit Jahrzehn-
ten, seit dem Dritten Kreuzzug,nicht zustandege-
bracht.Auch der katholischeTheologeund Papsthi-
storiker Seppelträumt ein, daß einerseitsder Papst
den Kreuzzugdadurchsehrgefährdete,daßer »dem
Kaiser Schwierigkeitenüber Schwierigkeitenin den
Weg legte«,daßman andrerseitsden beträchtlichen
Erfolg der Christensache»vor allem der überlegenen
VerhandlungskunstunddemhohenpersönlichenAn-
sehendes Kaisersbei den Muslim [sic] zu verdan-
ken« hatte. Aber auch in den eigenenReihen war
FriedrichsRuf gewachsen,derRespektvor ihm noch
gestiegen.

Um somehrerregtesichderPapst,derschonzuvor
den StauferParteigängerder Sarazenengescholten,
DienerMohammeds,FeindderKircheChristi.Gregor
verdammtedasganzeGeschehenundtrieb gegenden
KaiservomHeiligenRombis zumHeiligenLand,wo
derPatriarch,gewißweisungsgemäß,mit solchemEr-
folg die päpstlicheHetze aufnahm,daß die Menge
Friedrichvor seinerEinschiffungin Akkon am1. Mai
1229 nicht mehr, wie bei seinerAnkunft, umjubelt,
sondernbeschimpfthat. Ja,die Metzgersollen ihm,
demmächtigstenMann der westlichenWelt, bei sei-
nem Ritt zum Hafen stinkende Gedärmenachge-
schmissenhaben.
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DemKaiserpressiertees.
Kaum nachseinerAbfahrt in denOrient warenan

der Grenze des KirchenstaatesUnruhen ausgebro-
chen, blutige lokale Erhebungen,die der Papstan-
heizte,indemer FriedrichsUntertanenim süditalieni-
schen Reich von ihrer Gehorsamspflichtentband,
woraufeszumEinmarschdeskaiserlichenStellvertre-
tersReinaldvon Urslingen,Herzogsvon Spoleto,in
die »rekuperierten«Gebietedeshl. Petruskam (mit
schlimmenAusschreitungender Sarazenenverbände)
und zur Exkommunikationdes Herzogsdurch den
Papst.

GregorhattedenKrieg, diesengeradeunterkatho-
lischen Moralbegriffen besonders unmoralischen
Krieg, derviel Geldverschlangundfür denervonder
Welt nochUnterstützungheischte,als seineTruppen
vor Friedrichschondavonzulaufenbegannen,dreifach
vorbereitet.EinmaldurcheinenPaktmit derLombar-
dischenLiga, die ihn freilich schmählichim Stich
ließ; danndurchAufwiegelungderdeutschenFürsten
und die angestrebteWahl eines Gegenkönigs,des
Welfen Otto von Lüneburg,einesNeffen Ottos IV.,
um die sich der Legat, Kardinal Otto Candidusvon
St. Nikolaus,allerdingsgleichfallsvergeblichmühte;
endlichdurcheinevon GregorVII. einstso ersehnte
»militia SanctiPetri«(VI 247 ff.), eineeigenepäpst-
licheStreitmacht,dieerbereitsvor FriedrichsAbfahrt
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angeworben.Zu finanzierensuchteer die »Schlüssel-
soldaten«(clave signati) – nach ihrem Abzeichen,
demSchlüsselPetri genannt– durch Kirchentribute,
Besteuerungenvon Italien bis EnglandundSkandina-
vien.

GanzEuroparief er auf, Soldatenzu schickenund
Geld – beidesfür einenKrieg gegeneinenkatholi-
schenKaiser,der auf einemKreuzzugwar und dem
er, der Heilige Vater, unterdessensein Königreich
entreißenwollte; malwasNeuesin derHeilsgeschich-
te.DenndasLandeinesKreuzfahrershattenachVöl-
ker- und Kirchenrechtunantastbarzu sein.Nun aber
wurdendrei päpstlicheArmeenins Feld geführt:von
Johannvon Brienne,dem JerusalemerExkönig und
kaiserlichen Schwiegervater,von Kardinal Johann
Colonnaund von dem Kaplan desPapstes,Pandulf
vonAnagni.ZuletztstandallesunterdemKommando
des Kardinals Pelagius,der so selbstbewußtschon
den Kreuzzugvon Damietteins Verderbenbefohlen
(S. 223 ff.), jetzt anscheinendsogarGefangenever-
stümmelnundtötenließ,auchdieKirchenschätzevon
SanGermanound Monte Cassinokassierte,als dem
PapstdasGeldfür seinenKrieg ausging.

Indesseneroberten Gregors »Schlüsselsoldaten«
beträchtlicheTeile des unteritalischenKönigreichs.
Sie »legenFeueran Dörfer und Städte«,meldetGraf
Thomasvon Acerra im Frühjahr 1229 dem Kaiser,
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»raubenGüter und Vieh, nehmendie Menschenge-
fangenund setzensie den verschiedenstenMartern
aus,erpressendie höchstenLösegelder,schonenkein
Alter undGeschlecht,lassenaußerKirche undFried-
hof nichts in Frieden,verheerenDörfer und Burgen
und nehmenkeinerlei Rücksichtdarauf,daß Ihr im
DiensteJesuChristi steht«.Aber der Heilige Vater
hattenunmal,wie derGrafvonAcerrademHerrscher
auchschreibt,»gegendaschristlicheGebotbeschlos-
sen,Euchmit demweltlichenSchwertezu besiegen,
daesihm nicht gelang,Euchmit demgeistlichennie-
derzuwerfen«.

TatsächlichschwangGregor, recht schön christ-
lich, väterlich, päpstlich,beide Schwerter.Noch im
August1229wiederholteer FriedrichsBannungund
nochim Septembergeboter französischenBischöfen,
ihm mit TruppenungesäumtBeistandzu leisten.Er
beanspruchteandereRechte,befahldie Annexioner-
oberterGebieteundließsichhuldigenalsneuemLan-
desvater.Man verbreitetedasGerüchtvom Tod des
Kaisers.Es herrschteAnarchie,Abfall und Aufruhr
bis Sizilien, wobei die Franziskanerals eifrigste
WerkzeugepapalerPolitik fungierten,als Wegberei-
ter desUmsturzes.Friedrich wies sie samtund son-
dersaus,nachdemer, kaumzurück ausdemOrient,
dasKönigreich,auchmit SarazenenunterdemBan-
nerChristi, in zwei Monaten– barbarischhartgegen-
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überAbtrünnigen,selbsteinengefangenenBruderdes
Papstessoll er habenhängenlassen– wiederan sich
gebrachtund die Päpstlichenbis in denKirchenstaat
zurückgeschlagenhatte,dessenGrenzeer nicht über-
schritt.39
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GregorsdoppeltesSpielim Kampfumdie
Lombardei

Wie schonfrüher, mühtesich der Kaiser auch jetzt
jahraus,jahreinum bessereKontaktezum Papst,der
jedoch unzugänglichblieb, nur notfalls, wenn ihm,
mehr als einmal, das Wasseram Hals stand,doch
auch dann nur widerwillig und mehr scheinbar,in
Verhandlungeneintrat, während Friedrich wirklich
Friedenmit der Kirche und seineWiederaufnahme
suchte,sogareinBündnismit demPapst.

Noch von Jerusalemaushatteder Kaiser Gregors
feindseligesVorgehen entschuldigt.Und kaum in
Apulien gelandet,betrieber die Aussöhnungmit ihm.
Wiederholt schickte er Kuriere an seinenHof und
schaltete,nebenimmer neuenGesandten,auch den
DeutschordensmeisterHermann von Salza (um
1170–1239)ein.Der versierteDiplomatzähltezu den
engenBeraterndes Kaisers,besaßaber gleichzeitig
dasVertrauendesPapstesund spielteseit 1222zwi-
schenihnen eine bedeutendeVermittlerrolle. Auch
deutscheFürstenundBischöfewurdenbemüht,bis es
nachlangen,in SanGermanogeführten,in Ceprano
abgeschlossenenBesprechungen,nach vielem Ge-
feilsch des Papstesim August 1230 zum Friedens-
schlußkam und zur Lösung der über Friedrich seit
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September 1227 verhängten Exkommunikation.
Dafür freilich mußtedieserdie besetztenGebietedes
Kirchenstaatesräumen,im Königreich Sizilien freie
Bischofswahlengewähren,auch die Befreiung des
Klerus von allgemeinenSteuernund weltlichemGe-
richt (Privilegiumfori) sowiedieAmnestiepolitischer
Gegner,allerVertriebenenundVerbannten.40

Ein erstaunlichesEntgegenkommen,ja Schuldein-
geständnis,eine Kapitulation. Dabei ein Friedens-
schlußohneFrieden,ein scheinbarerFrieden.Denn
im Grundewollte der Papst,der hier zweifellos ge-
wann,keinenFrieden,keinerleiFriedenmit demKai-
ser, wie auch der keinen wünschteum jeden Preis,
auch er Mißtrauenhegte,Hintergedanken,was sich
bald zeigte,wasschonder Friedensvertragselbster-
kennenließ. War doch dasEntscheidende,der Kern
der Auseinandersetzung,gänzlich ausgeklammert,
überhauptnichterwähnt:die lombardischeFrage.41

Die oberitalienischenStadtrepublikenstandenseit
Jahrzehntengegendie zentralistischeStauferpolitik,
was schonunter Barbarossazu schwerenKämpfen,
zur ZerstörungMailandsführte (VI 497 ff.! 532)und
1167 zur Gründungder LombardischenLiga. Aller-
dingsgabestraditionellstauferfreundliche(besonders
Cremona)und stauferfeindlicheStädte,letzterevon
Mailand angeführt. Die Gruppierungenwechselten
aber, und 1226, als der Kaiser in Oberitalienseine
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»Ketzer«-Gesetzedurchzubringensuchte, reorgani-
sierte man die Liga, schlossensich verschiedene
KommunenundSignorienderPoebenezum»Zweiten
Lombardenbund«gegenFriedrichzusammen,dernun
wiederjenebekämpfte,denenseinGroßvaterunterle-
genwar.

Friedrichwollte die durchFehdenzerrisseneLom-
bardei»befrieden«,wollte Oberitalienkonsolidieren,
zu seinenGunsten,verstehtsich,wollte esnachdem
Beispiel Siziliens straff strukturieren,absolutistisch,
wasdemPapststrikt widerstrebenmußte,daer selbst
auf Leitung der christlichenWelt, auf Unterordnung
aller anderenMächtebeharrte.Doch brauchteer den
»Tyrannvon Sizilien« wider die in Oberitaliengras-
sierende »Ketzerei«, brauchte ihn noch mehr im
Kampf gegenRom, bei demer sich gern in Viterbo
durchFriedrichsTruppenverteidigenließ. Einerseits
kam er ihm, der so unzweideutigseineParteiergriff,
soweitesdie Verhältnisseerforderten,entgegen;ins-
geheimaberstander auf der SeitedesFeindes.Und
als Friedrich am 14. Januar1232 über die Liga die
ReichsachtVerhängte,schickteGregorzu Verhand-
lungenpromptzwei lombardenfreundlicheKardinäle
in denNorden,beideüberdiesgebürtigeLombarden,
ja, einervon ihnen,Otto von St. Nikolaus,hattewäh-
rend FriedrichsKreuzzugdie Wahl einesdeutschen
Gegenkönigspropagiert (S. 238). Sie traten denn
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auchoffen für dieLiga ein,dieschoneinemHeervon
mehrals20000Manngebot,indesderPapstnur ver-
stecktihre Sachebetrieb,docheindeutigzum Nach-
teil dessichwiedereinmalbeugendenKaisers.42

Als aberim Herbst1233ein Umschwungin Rom
Gregor erneut in die Bredouille brachte,als er im
nächstenSommernachRieti floh, die RömerdenLa-
teran,Kardinalspalästeplünderten,päpstlichenFami-
lienbesitzin der Campagna,als überhauptein Aus-
greifenderUnruhenin derStadtauf denKirchenstaat
drohte,was sie freilich im Frühjahr1235 zu büßen
hatte,warFriedrichsHilfe wiedersehrbegehrt,wurde
nur soRomsUnterwerfungerreicht.Scheinheiligtrug
Gregor erneut seine Intervention beim Lombarden-
bund an, und Friedrich, der auchsonstden päpstli-
chenBeistandbrauchte,im KönigreichJerusalem,in
Deutschland,wo sichSohnHeinrichstetsmehrgegen
ihn zu stellenbegann,fiel abermalsauf denHeiligen
Vater herein,dessenGesellschafter im Sommerfast
zwei Monatein Rieti genoß,wo beideein Herz und
eineSeeleschienen.Dochals im Dezember1234die
Liga mit König Heinrich paktierte,was den offenen
Aufruhr bedeutete,den schonlängersich anbahnen-
denBruchmit demVater,tadelteGregordieLombar-
den mit keinemWort. Nur gegenHeinrich kehrteer
seineUngnade,ließ ihn bannenund erklärteihm ge-
leisteteTreueschwürefür nichtig.
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GregorIX. holt zurVernichtungFriedrichsaus
undstirbt

Friedrich II. schienjetzt endlich die Heimtückedes
Papstesvoll durchschautzuhaben,schiennunendlich
zu wissen,daßer desReichesMacht in Italien nur
gegenihn wiederherstellenkonnte,mit Hilfe desRei-
ches.Sozoger zwarin geringerBegleitung,dochmit
spektakuläremorientalischemPrunk nach Deutsch-
land, begnadigtedort die Empörer,setzteaberam 2.
Juli in derPfalzWimpfenseinenSohnab,denso le-
bensfrohen,die Minnesängerfördernden,allerdings
ein anderes,städte-und reichsministerialenfreundli-
chesundeherfürstenfeindlichesKonzeptvertretenden
jungenHeinrich, der sich bedingungslosunterwerfen
mußte.Friedrichkerkerteihn erstin Heidelberg,dann
in mehrerenapulischenBergfestungenein,wo ernach
jahrelangerrigoroser Haft, vielleicht durch eigene
Hand,1242umkam;vomVatervielbeweint,mit einer
»Flut von TränenausUnseremInnersten«,jedenfalls
in vier Schreibenbeklagtund mit Meßgesängen,Sa-
kramenten,mit königlichenEhrenunterdie Erdege-
bracht.43

Nachder VerurteilungdesSohnesfeierteder Kai-
ser am 15. Juli 1235 zu Worms seineHochzeitmit
Isabella,der SchwesterdesenglischenKönigs Hein-
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rich III. Die EhebahntedieAussöhnungmit denWel-
fen an, wurde doch kurz daraufOtto dasKind, der
Enkel HeinrichsdesLöwen, als Herzogvon Braun-
schweig-Lüneburgin den Reichsfürstenstanderho-
ben. Isabella von England aber verschwandnach
Vollzug der Ehe in denHändenvon Friedrichssara-
zenischenEunuchen,dasSchicksalallerseinerFrauen
teilend – nichts als Mütter seinerKinder, ohnejede
öffentlicheRolle.

EinenMonat nachdemHochzeitspompschloßder
Regentauf dem glanzvollen,mit Fürstenübersäten,
auchvon ItalienernbesuchtenMainzerReichstagzur
FörderungdesbevorstehendenKriegeseinenzeitlich
unbegrenztenReichslandfriedenund versichertesich
der Hilfe der deutschenGroßenbei der Niederkämp-
fung seinerlombardischenGegnerundall seinerWi-
dersacher.Die Reichsheerfahrt,meldeter demPapst,
sollte im kommendenApril beginnen,woraufdie Be-
ziehungzur Kurie sich noch verschlechtert.Gregor
unterstütztjetzt offen die aufmüpfigenoberitalischen
Kommunen,wie stetsnatürlichim InteressedesFrie-
dens, ermuntert sie für alle Zeit gegen jeden aus
Deutschlandsie bedrängendenHerrscher,wennauch
vorbehaltlichder römischenImperatorenzukommen-
den Ehren und Dienste.Doch wurde immer offen-
sichtlicher,esging nicht nur gegendie kaiserfeindli-
chenLombarden,es ging um einenKrieg zwischen
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KaiserundPapst.
Gregortat nun alles,um Friedrichzu schaden.Er-

folgreich operierteer zumaldurchdenKardinallega-
ten Jakobvon Palestrina,seinen,so sagteer, »Frie-
densengel«,der, ausPiacenzagebürtig,seineVater-
stadtzumAbfall von derkaiserlichenSacheundzum
Anschlußandie Liga brachte,ein schmerzlicherVer-
lust für den Monarchen.Gregor appelliertean die
oberitalischenPrälaten,seinenLegatenzu unterstüt-
zen,undkanzeltedenHerrscherin einemellenlangen
Schriftstückab. »Könige und FürstensiehstDu vor
denKnienderPriesterdenNackenbeugen,christliche
Kaiser dürfen sich nicht nur nicht über den römi-
schen,nein, auchnicht über irgendeinenandernBi-
schoferheben.«

So liebtenesdie Herren.Dabeimußtengeradedie
größten Fälschungenihre hypertropheMachtsucht
stützen, wie hier die KonstantinischeSchenkung.
HabedochKonstantin,so der Papst,demrömischen
Bischof Kaiserwürdeund Kaisertum,die StadtRom
und ganz Italien überlassen,bevor er selbst nach
Griechenland verschwand (vgl. IV 14. Kap.!).
»Darumdenn«,schließtGregor,nachdemerFriedrich
noch an »dasRechtdesapostolischenStuhles«und
die »Treuepflicht«erinnerthat,»demütigeDich unter
die gewaltigeHandGottes...« Und dieseHand,kein
Zweifel, ist in diesenKreisen stets die ihre. Denn
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»Gott«,dassinddieHerrenselbst!44

Der Kaiserfackeltejetzt nicht mehrlang.Er stand
im August1236mit starkenKräften in Verona,ver-
ließgegenJahresendedieLombardei,wo unterseinen
Vertreternüberall der Bürgerkriegentbrannte,bis er
selbstim SeptemberdesdarauffolgendenJahresmit
doppeltgroßerStreitmachtwiederkam,sein Eingrei-
fen natürlich nicht als »Krieg« betrachtend,sondern
alsein WiederherstellenderOrdnung,eine»Exekuti-
on desRechts«.Er nahmMantuain Besitz,und am
27. November 1237 ritten bei Cortenuova– »ein
furchtbaresGemetzel«(Salimbenevon Parma)– die
schwerendeutschenReiter das mailändischeHeer
vollständig zusammen.Der Podestàder Stadt, ein
SohndesDogenvon Venedig,wurde gefangenund
ihr Fahnenwagen(carroccio)erbeutet.Im Friedenin
derKathedrale(!) aufbewahrt,im Krieg hervorgeholt
(»extraherecarrocium«,auchin übertragenerBedeu-
tung gebraucht),hatte das Kriegsvehikel sakralen
Charakterund genoßpatriotischeVerehrung.Fried-
rich zogdarauftriumphalin Cremonaein, vorausein
weißerElefant, und obenam Mast, in Ketten, Mai-
landsPodestàPietroTiepolo.Späterschicktemandas
grandioseBeutestückmit weiterenFeldzeichenden
Römern,zumVerdrußdesPapstes.

Doch hatte der Sieg nicht die erwartetenFolgen.
Zwar unterwarfsich Mailand, abernicht, wie Fried-
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rich esvon Rebellenverlangteund geradevon einer
seinemHauseso verhaßtenStadt,bedingungslos,auf
Gnadeund Ungnade.Also ging der Krieg weiter,al-
lerdings ohne einen nennenswertenErfolg des Kai-
sers.Die Kommunennämlich,die ihm außerMailand
noch widerstanden,Genua, Piacenza,Alessandria,
Bologna,FaenzaundBrescia,miedendieoffeneFeld-
schlachtund hielten sich hinter anscheinendunbe-
zwingbarenMauernbedeckt.Fastein Vierteljahr be-
rannteer im Spätsommer1238 Bresciavergeblich,
wobeidie Brescianerdie Gefangenenausdemkaiser-
lichen Heer außerhalbder Stadtumpfählungan den
Armenaufhängten.

Mit ramponiertemPrestigeund schlechtenAus-
sichtenzogFriedricham9. Oktoberab,währendGre-
gor – erstesResultatder kaiserlichenNiederlage–
eben jetzt, nach dreijährigemExil, unter üblichem
Volksgejubel,dochgegeneineGebührvon mehrals
10000PfundbarenGoldes,wiederin Romeinziehen
konnte.Auchkriselteesdortweiter,wo esgeradeden
lang anhaltendenAufruhr desPetrusFrangipanege-
geben, Sproß eines meist papstfreundlichen,seit
Heinrich VI. aberpapstfeindlichenGeschlechts,jetzt
die mächtigstenrömischenParteigängerder Staufer.
Deshalbließ Gregorauchgleichdie Burg derFrangi-
pani zwischen Kolosseumund Palatin, die Turris
Chartularia,schleifen,wasdenVerlust vieler antiker
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Denkmälerbedeutete,wie schonbei ungezähltenan-
derenTumultenim christlichenRom und im ganzen
Christenreich(vgl. III 559ff. u.o.).45

Gregor holte nun zum endgültigenVernichtungs-
schlagaus,zumKampf auf LebenundTod, von bei-
den Seitenmit beinahbeispielloserLeidenschaftge-
führt. PapstlegatGregorvonMonteLongo,Friedrichs
entschiedenerWidersacher,stiftetein Oberitalienwei-
sungsgemäßFriedenund Bündnisseunter den Fein-
dendesKaisers.Und Heiligkeit selbstversöhnteauf-
wendig,doch in aller Heimlichkeit, zwei der führen-
denSeemächtedesLandes,diealtenRivalenVenedig
und Genua,verpflichtetesie zum gegenseitigenBei-
standundverbandsichmit ihnenim Spätherbst1238
für neunJahregegendenStaufer,wobeiderPaktins-
besondereaucheinenAngriff auf dasKönigreichSi-
zilien vorsah.

Ein Brief Friedrichsvom 10. März nächstenJahres
an das Kardinalskollegium,das gespaltenwar, hat
diesesnicht erreicht;derPapstfing dasSchreibenab.
Und am 20. März 1239,Palmsonntag– der Tag, an
dem in Salernoder HochmeisterdesDeutschenOr-
dens,Hermannvon Salza,derbisherdasSchlimmste
verhinderthatte, starb –, schloßer Friedrich erneut
ausderKirche aus.Er entbandseineUntertanenvom
Treueid, wiederholteden Bannfluch öffentlich und
feierlichamGründonnerstag,traditionellerTerminfür
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derlei papale Feindesliebeakte.Dann teilte er der
Welt mit, er habedesKaisersLeib »demSatanüber-
liefert ...«, woraufer all dessenSchlechtigkeiten,wie
so oft schon,enthüllte,wenn auch weder inhaltlich
noch formell überzeugend.Zum Beispiel hob er in
dieser mühseligen Sündensammlunggleich zuerst
hervor,Friedrichhabedie Römerzur Rebellionwider
die Kirche aufgestachelt,währender die päpstliche
Herrschaftim Jahr 1234 geradegerettethatte. Und
keine Silbe verlor der Papstüber dasihn fast allein
motivierendeLombardenproblem.

Der Stauferantwortetesoversiertwie genaueinen
Monat später,am 20. April, in einemausführlichen
SchreibenandieKönigeundFürsten.Er warf Gregor,
der sich als sein Todfeind erwiesen,Heuchelei,Be-
stechlichkeit,Verschleuderungder Kirchengütervor,
Verkauf von Ehedispensenhinter dem Rücken der
Kardinäle,Parteiergreifungfür die lombardischenRe-
bellen,den»Ketzerherd«vonMailand.

DerHeiligeVaterseinerseitsschleuderteseitenwei-
se Insulteheraus,schimpfteFriedrichdasdemMeer
entstiegeneapokalyptischeTier, den Drachen und
Hammerder Welt, einenschamlosenLügner.Dabei
flossendochgeradeihm, Gregor,Verdrehungen,Ver-
leumdungen,Lügen nur allzu flink in die Feder.So
wennerdenLandgrafenvonThüringen,dasSeuchen-
opfer (S. 232), »vermutlichan Gift gestorben«sein
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läßt.Wenner behauptet,derKaiser,in dessenKönig-
reich – einekrasseUnwahrheit– die »Ketzerei«flo-
riere, sei selber»Ketzer«,Vorläufer desTeufels,des
Antichrists, der Moses, Christus, Mohammed die
größtenMenschheitsbetrügernenne,die Jungfrauen-
geburtGotteslächerlichmacheunddergleichenmehr,
waser,Gregor,gelegentlichnochbelegenwolle. Sein
Aufbrausenist so maßlos,daßKatholik Seppeltder
Papstrepliknicht denVorwurf ersparenkann,sie er-
gehesich»gehässigin EinseitigkeitenundVerzerrun-
gen der Tatsachen«,sie erhebeAnklagengegenden
Kaiser,»dienicht erweisbarsind,und für die siesich
nur auf Gerüchtezu berufenvermag«.Friedrichlegte
eilends den Kardinälen brieflich ein katholisches
Glaubensbekenntnisabundschmähteauchseinerseits
denPapstdenAntichrist.46

In dieserWeise kämpftendie beidenFührer der
Christenheitgegeneinanderund tatenalles,die Welt
aufzuklären,wobeiGregorim Vorteil wardurchseine
Multiplikatoren, seineGeistlichkeit,besondersseine
Bettelmönche,die Friedrichsämtlichausweisenließ.
Und dengeistlichenWaffenfügteauchderHoheprie-
ster erst recht die handgreiflichen,einschneidenden
hinzu:SoldatenundGeld,überallvon ihm zumfrom-
men Zweck zusammengetrommelt,manchmalgegen
den resolutenWiderspruchdesKlerus. GanzFrank-
reichsolltewider denKaisermarschieren,wofür Gre-
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gorgenerös,dochvergeblichmit dessenKronelockte.
Dabeiwurdeallmählich»offenkundig,daßdie Lom-
bardenfragedaseigentlicheHinderniseinerVerstän-
digung zwischen Kaiser und Papst war, nicht die
kirchlichen Übergriffe, mit denenvornehmlich der
Bann gegenFriedrich begründetwordenwar« (Sep-
pelt).

In Deutschlandlegtesichvor allemAlbert Behaim
(AlbertusBohemus,ein Bayer)mächtigfür denPapst
ins Zeug.Der ebensobetriebsamewie rigorosePas-
sauerKanoniker– vermutlichscharfaufeinBischofs-
amt,nicht nur politisch,auchliterarischtätig (wir be-
sitzen die erstein DeutschlandaufbewahrtePapier-
handschriftvon ihm) – hatteunter InnozenzIII. und
HonoriusIII. an der Kurie gewirkt und wurde 1239
von Gregor IX. als Legat (oder, meinen andere,
Agent– in praxi Jackewie Hose)andie deutsche,be-
sondersdie bayerischeFront gestellt.Dort fädelteer
nicht nur dasantikaiserlicheBündnisdesBöhmenkö-
nigsmit denHerzögenOttovonBayernundFriedrich
von Österreichein, sondernwarf auchsomit kirchli-
chen Prosekutionen,der Exkommunikationvon Bi-
schöfen,demInterdikt gegenStädte,um sich,daßer
mehrmalsdasWeitesuchenmußte.Erst im Todesjahr
FriedrichsII. konntederFanatikerdie Absetzungdes
stetsentschiedenkaisertreuenPassauerBischofsRü-
digererreichen.
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Albert Behaim hatte im übrigen schon deshalb
wenig Erfolg, weil der deutscheKlerus zu Friedrich
stand.GregorsInvektivenwurdenim Reichnördlich
der Alpen anscheinendgar nicht verkündet.Manche
Prälatenopponiertenwütend.Der Bischofvon Brixen
sperrtedenBotendesPapstesdie Straße.Der Erzbi-
schof von Salzburg,der Bischof von Freisingtraten
ein päpstlichesSchreibenmit Füßen.Öffentlich ver-
höhnteder RegensburgerSeelenhirtedie Gesandten
Roms,undseinDomkapitelwollte für denKaiser600
Ritter insFeldjagen.47

EtwaswenigerengagiertwarenDeutschlandswelt-
liche Fürsten.Zwar konnteFriedrichfür Gelddajede
MengeSöldnerkaufen,blieb aberhinsichtlich Men-
schenund Material vor allem auf dasunteritalische
Reich angewiesen,gegendas der Papstjetzt einen
Angriffskrieg plante:EroberungSiziliensundEinset-
zung einesanderenKönigs. Ebendeshalbhatte sich
der Heilige Vater mit den SeestädtenVenedig und
Genuaverbündet(S. 246), die fünfzig Kriegsschiffe
und einige hundertRitter zu stellen,auch die Lan-
dungsoperationendurchzuführenhatten und dafür
mehrereStädte,einegewaltigebeweglicheKriegsbeu-
te undweiterePrivilegienversprochenbekamen.Gre-
gor seinerseitswollte 2000Ritter ins Gefechtwerfen
unddasPekuniäreregeln.

Zunächstließ sich der Krieg günstigfür denPapst
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an. Man eroberteComo,Treviso,bekamRavennain
die Hand und schlug FriedrichsHeer vor Piacenza.
Erst als dieser seine Strategieänderte,nicht mehr
gegendie Lombarden,sonderngegendasPatrimoni-
um undRomselbstmarschierte,wurdeesfür Gregor
gefährlich,standfür ihn allesauf demSpiel,zumaler
nicht fliehen konnte und in der Hauptstadt,deren
großeHandelsherrenFriedrichsKrieg mitfinanzierten,
genugGegnerhatte, bis in das Kardinalskollegium
hinein. War doch RomsBevölkerungselbstzum er-
heblichen Teil papstfeindlich,hatte ihn zumindest
wiederholtverjagt.48

In höchsterNot besannsich der greisePriesterauf
einen bei seinesgleichenstets so beliebtenwie be-
währten»metaphysischen«Trick. Er wallfahrteteam
22. Februar,am Tag vor Petri (angeblicher)Stuhlbe-
steigung,mit denheiligsten(angeblichen)Märtyrerre-
sten,denvermeintlichenHäupternderApostelfürsten,
vom LaterannachSanktPeter,sprachdort zumVolk
und rief zuletzt, indemer die Mitra vom Kopf nahm
und den Reliquien aufsetzte:»Verteidigt ihr Rom,
wennesdieRömernicht tunwollen!«Ein wohlkalku-
liertes und -inszeniertesKlerikaltheater.Schlagartig
kippte die Stimmungder MengezugunstendesPap-
stesum, der nicht versäumte,allen,auchFrauen,die
nun zum WaffenganggegenFriedrichherandrängten
und sich gleich das Kreuz anhängenließen, einen
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Ablaß zu gewähren.Der Kaiser hattedanachnichts
mehrzugewinnenundrückteab.

Beim nächstenSchlagallerdingszogderPapstden
kürzeren,obwohl er geradedabeiden Kaiser treffen
wollte.

Die Redeist von demzu Ostern1241einberufenen
Konzil, andemauchVertreterderKlösterundDom-
kapitel sowieRepräsentantenweltlicher Fürstenteil-
nehmensollten,fastausschließlichFeindeFriedrichs.
Er selbsthattezwar dasKonzil gefordert,dochunter
anderenUmständen,andererLeitung: ein von den
KardinälenangesagtesKonzil. Jetztaber,da Gregor
auf seinemVorhabeninsistierte,womit dasErgebnis
von vornhereinfeststand,sabotierteder Monarchdie
Sache.Er verlangteeineallgemeineBlockadederzur
KirchenversammlungReisenden,verlangteStraßen-
sperren,Festnahme,Ausraubung,so daß der Land-
wegentfiel.

Der PapstbetrauteGenuamit dem Transportder
Synodalenzu Schiff. Doch der PlanwurdedemKai-
serbekannt.Und alsdie am25. April von Nizzaaus-
gelaufeneGenueserFlotte,27 Galeerenmit Klerikern
aus England,Frankreich,Spanien,am 3. Mai 1241
südöstlichvon Elba die InselnGiglio und Montecri-
stopassierte,überfielsieein kaiserlichesGeschwader
unter seinemaus GenuastammendenAdmiral und
dem König Enzio von Sardinien,Friedrichs Lieb-
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lingssohn, als Kommandanteines sizilisch-pisani-
schenVerbandes.Die Angreiferversenkten22Galee-
ren,nur fünf entkamen,derErzbischofvon Besançon
ertrank. Über hundert Prälaten wurden gefangen,
gänzlich ausgeraubtund auf Burgen des Kaisers in
Apulien, teilweise in Ketten, inhaftiert – nicht ohne
Gregorsgütige Ermahnung,in ihrem schwerenLos
geduldigauszuharren.

Der Sieg war beachtlich, die Betroffenheit der
Päpstlichen,der Protestentsprechend,daruntereine
scharfeunderfolgreicheVerwahrungKönig Ludwigs
IX. vonFrankreichgegendasschimpflicheTraktieren
seinerBischöfe.Von der Landungin Sizilien sprach
niemandmehr. Das grandiosePapstprojektfiel mit
demUntergangder GenueserFlotte buchstäblichins
Wasser.AußerdemdrohteGregorjetzt selbstderAn-
griff. Der Kaiser rückte in denKirchenstaatein, zog
gegenRom,wo seinAnhangimmermehrwuchs,wo
schon vor Monaten Kardinal JohannColonna sich
vom PapstlosgesagtundFriedrichzumSturmauf die
Metropolegerufen,wo nochim Juli derebenausdem
HeiligenLandkommendeRichardvon Cornwall,der
SchwagerdesKaisersundspäteredeutscheKönig (S.
351), einen letztenund freilich wieder vergeblichen
Vermittlungsversuchunternommenhatte. Und wäh-
rend Friedrich in jenem fieberheißenSommerstets
engerdie Ewige Stadtzernierte,die Umgebungver-
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heerte,Orte einnahm,schleifte,ohnedaßder in die
EngegetriebenePontifexauchnurdarandachtenach-
zugeben,vielmehr wie eh und je Unterwerfungvon
Friedrich verlangte, demütiges Zukreuzekriechen,
holteihn selbstam22.August1241derTod.49

Wie sehraberauchdie Anschauungen,die Ziele bei-
der auseinandergingen,einen gemeinsamenGegner
hattensie, die »Ketzer«,und bei ihrer Bekämpfung
arbeitetensieeinandernolensvolensin dieHand.
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7.Kapitel

Die Inquisitionbeginnt

»Wasdie Ketzeranlangt,sohabensiesicheiner
Sündeschuldiggemacht,die esrechtfertigt,daß
sienicht nur von derKirche vermittelsdesKir-
chenbannesausgeschieden,sondernauchdurch
die TodesstrafeausdieserWelt entferntwerden.
Ist esdochein viel schwereresVerbrechen,den
Glaubenzu verfälschen,derdasLebenderSeele
ist, alsGeldzu fälschen,dasdemweltlichen
Lebendient.WennalsoFalschmünzeroderan-
dereÜbeltäterrechtmäßigerweisevon weltli-
chenFürstensogleichvom LebenzumTodebe-
fördertwerden,mit wieviel größeremRecht
könnenKetzerunmittelbarnachihrer Überfüh-
rungwegenKetzereinicht nur ausderKirchen-
gemeinschaftausgestoßen,sondernauchbilli-
gerweisehingerichtetwerden.«

ThomasvonAquin1

»DiePäpstewarennichtnurMörderin großem
Stil, sondernmachtendenMord auchzueinem
RechtsgrundsatzderchristlichenKircheundzu
einerBedingungfür dieErlösung.«

Der katholischeHistorikerLord Acton2

»In jedemGefängnisstandenKruzifix undFol-
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ter SeiteanSeite,undin fastallenLändernwar
die AbschaffungderFolterschließlichauf Be-
wegungenzurückzuführen,die auf denWider-
standderKirche stießen,undauf Männer,die
die Kirche verfluchte.«

William E.H. Lecky3
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Die AnfängederpäpstlichenInquisitionin
Deutschland– KonradvonMarburg

Die Möglichkeit, gegenHäretikereinzuschreiten,be-
standzwar längst im bischöflichenSendgericht,ge-
nügtedenHierarchenabernicht.Gewiß,esging noch
keinesfallsum ihre Selbstbehauptung,die Sicherung
der klerikalen Existenz, jedoch um ein Vorbeugen,
um entschiedenereAbwehr.Wiederholtsprachensich
Synodendes 11. und 12. Jahrhundertsfür das Un-
schädlichmachender Häretiker aus, ohne indes ein
entsprechendesVorgehenzu organisieren.Da rief am
8. Juli 1119PapstCalixt II., unsschonalsUrkunden-
fälscherbegegnet,durchdieSynodevonToulousedie
weltlicheGewaltzurAusrottungder»Ketzer«auf (VI
401 f.). Und nachdem1179 AlexanderIII. dazuauf
demDrittenLateranumetwasgenauereDirektivenge-
geben(VI 539) und die staatlichenMächtezur Ver-
folgung unter Strafandrohungverpflichtet hatte,be-
schlossen1184seinNachfolgerLucius III. und Kai-
ser Friedrich Barbarossain Verona noch schärfere
Maßnahmenund drohten bei Pflichtverletzungmit
Bann,Interdikt,Absetzung.

Wer sich dem priesterlichenBefehl versagte,galt
als»Ketzer«,undeswar die Kirche, stetsdie Kirche,
die den weltlichen Herrscherzur Härte, zur Erbar-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.566 Deschner Bd. 7, 254Die Anfänge der päpstlichen Inquisition in ...

mungslosigkeitzwang.»Siewollte von Gnadenichts
hörenund von Ausflüchtennichtswissen.Der Mon-
archtrageseineKronemit derVerpflichtung,dieKet-
zereiauszurottenunddafürzu sorgen,daßdie Geset-
zegegensiescharfseienundmitleidlosdurchgeführt
würden.JedeZögerungwurdemit derExkommunika-
tion bestraft.Erwiessich dasals unwirksam,so wur-
den seine Besitzungendem ersten besten kühnen
Abenteurerpreisgegebenund ihm von der Kirche
nocheinHeerzurVerfügunggestellt«(Lea).

Die Episcopimußtenjetzt ein- bis zweimaljährlich
in allenverdächtigenOrtenUntersuchungenanstellen,
waswenigerdie Einführungder bischöflichenInqui-
sition war als eine Fortsetzungdes bischöflichen
Sendgerichts.InnozenzIII., der die Verfügungüber-
nahm, forderte dann für exkommunizierteHäretiker
denandauerndenBann.UndGregorsIX. Konstitution
von 1231setztschondie Todesstrafevoraus.Als sie
darumim nächstenJahrFriedrichII. in seinenberüch-
tigtenBlutgesetzengebot,bestätigteer»lediglicheine
bereitsvorhandeneRechtsgewohnheit«(Hauck).

Der Kaiser – was ihn wederentlastenkann noch
soll, ihn vielmehr zusätzlichbelastet– erließ diese
abscheulichenGesetzenur auspolitischerRücksicht,
weil er, wie der FranziskanerThomasTuscusaus-
drücklich sagt,dem Papstzu Gefallensein, weil er
sich als rechtgläubig,als katholischerweisenwollte,
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um eine ihm drohendeExkommunikationzu verhin-
dern.Undder,wennauchzuUnrechtangeseheneDo-
minikaner,der päpstlicheInquisitor BernhardGuido-
nis, der allmählich in seinemOrden die höchsten
Ämter einnahm,wiesexpressisverbisdaraufhin, daß
dieseKaiser-ErlassedemPapstihr Daseinverdanken.
Wörtlich schreibtder Inquisitor: »Zu verschiedenen
ZeitenhatderapostolischeStuhlVerordnungenerlas-
sengegendie ketzerischeBosheit;auchdie kaiserli-
chenGesetzewurdenzu diesemZweck vom Kaiser
Friedrich auf Betreiben des apostolischenStuhles
(procuranteeademsede)verkündet.«4

Erstmalslegalisierteden Feuertodfür »Ketzerei«
König Peter II. von Aragón in einem Edikt 1197,
doch ohne daß man diesemBeispiel rasch gefolgt
wäre.1210verfügtOtto IV. gegenüberHäretikerndie
VermögenskonfiskationsowieZerstörungihrer Häu-
ser,letzteresbereitsvon HeinrichVI., dannauchvon
FriedrichII. beschlossen.Friedrichdrohtferner»Ket-
zern«am22. November1220Einziehungihrer Güter
unddieAcht an,dieschonderTodesstrafegleichkam,
dasiedie Verurteiltenfür jedermannvogelfreimach-
te. 1224 befiehlt er je nach Wahl des Richters für
»Ketzerei«das Ausschneidender Zunge oder den
Scheiterhaufentod,den er 1231 in seinersizilischen
Verfassungdefinitiv festsetzt.Auch läßtergleich,zu-
mindestin seinenneapolitanischenBesitzungen,zahl-
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reiche Menschenhinrichten und meldet zwei Jahre
späterdemPapst,erhabedieVerfolgungforciert.

GregorIX., derdemKaiserdamalsMißbrauchvor-
hielt, derihm unterstellte,soauchpersönlicheFeinde,
ja mehrguteKatholikenals »Ketzer«zu verbrennen,
hattejedochderensystematischesAufspüren1231be-
fohlen.Auch ihreBeschützerundHehlersolltenunfä-
hig zu allen Ämtern sein, sollten nicht erben,nicht
Erbeneinsetzen,nicht als Zeugenbei Gerichtauftre-
ten dürfen. Gregor selbstwar als Verfolger erfolg-
reich,und»dieGläubigenkonntensichhäufigandem
Schauspielder Ketzerverbrennungerfreuen«(Lea).
Um dieseFreudennunmöglichstvielenzuvermitteln,
übersandteder Heilige Vater im Februar1231 das
neueHäretikerrechtden Bischöfenund, im nächsten
Jahr, entsprechendeErlasseden Fürsten.Außerdem
betrauteer die Predigermönche,die Dominikaner,mit
derAusführungeinereigenenInquisition,ebensoden
MainzerKleriker KonradvonMarburg.

Mit Konrad, der Kurie längst als verläßlich be-
kannt,beganndie päpstlicheInquisition in Deutsch-
land.Derdurch»hoheBildung«(Patschovsky)ausge-
zeichneteklerikale Schindermeisterhattesein ruhm-
reichesWirken als päpstlicherKreuzzugspropagan-
dist 1215/1216in Nord- undMitteldeutschlanderöff-
net.Die »Ketzer«aberattackierteer zunächstauf ei-
geneFaust.Graf Hoensbroechhält die Verbrennung
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von 80 Waldensernin Straßburg1212 für Konrads
ersteTat als Inquisitor. Zum Jahr 1214 meldendie
»AnnalesWormatienses«,»welcheKetzer er immer
wollte, ließ er in ganz Deutschland,ohne Wider-
spruchzu finden,verbrennen«.Auch die »GestaTre-
verorum«erwähnennichtnurdieScheiterhaufenopfer
des Dominikaners– »eine ungezählteMenge Men-
schenniederenStandesundbeiderleiGeschlechts«–,
sondernbejubelngeradezuseinenunbeugsamenMut
unddieLeidenschaft»für seineSache«.

Kein Zweifel, einPfaffenachdemHerzendesPap-
stes,seinesgroßenGönners.GregorIX. legitimierte
ihn am 12. Juni 1227geflissentlichzumhehrenTun,
nämlich»dasUnkrautvomAckerdesHerrnauszurot-
ten«. 1231 bestellteer ihn als selbständigen»Ket-
zer«-Richter»mit ausgedehnteninquisitorischenVoll-
machten«(Lexikon für Theologieund Kirche). Am
11.OktoberdiesesJahreswünschteer»demgeliebten
SohneMagister Konrad von Marburg, Predigerdes
WortesGottes,Heil und apostolischenSegen!«.Gre-
gor lobpries »nachKräften den Schöpfer,der seine
Gnadengeschenkean dir zahlreichgemachtund dich
zu seinem auserlesenenKinde erkoren hat!«.
»Glorreiches wird von dir erzählt, und wir freuen
unsdeinerFortschritte... Du kämpfestmit all deiner
Kraft gegendie [ketzerische]Schlechtigkeitsoerfolg-
reich, daß zahlreicheKetzer durch dich vom Acker
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des Herrn ausgerottetworden sind. Damit du aber
dieseFüchse,die auf allerhandSchleichwegenden
WeinbergdesHerrnverwüsten,umsoschrankenloser
bekämpfenkannst,sowollen wir, daßdu dich mit der
UntersuchungderRechtsfällenicht abgebest(te a co-
gnitionibus causarumhabere volumus excusatum)
und bitten und mahnendich unterErlaßdeinerSün-
den, daß du dich zur Ausrottungder verderblichen
Ketzer [nicht Ketzerei] um tauglicheMithelfer um-
sehest,woherimmersieseien...«

Natürlich hattesich Konrad auchdes»weltlichen
Arms«zu bedienen,undGregorerließjedemMitwir-
kendenam gutenWerk alle ihm aufgebürdetenKir-
chenstrafenfür drei Jahre.Sollte jedoch einer von
ihnenbei der »Ketzer«-Verfolgungsterben,eröffnete
ihm der Papst die schönstenAussichten:keinerlei
Fegfeuermehr,sondernmittenhineingleichins Para-
dies.

Der vom »StatthalterGottes«und von Gott selbst
geliebte »Bruder Konrad« wirkte indes auch als
Beichtvater und wichtigster geistlicher Berater der
jungenLandgräfinElisabethvon Thüringenund ur-
giertezur selbenZeit, als er auch,besondersim mit-
telrheinischenRaum,sein äußerstertragreichesWir-
ken als päpstlicher»Ketzer«-Jägerwahrnahm,Elisa-
bethsHeiligsprechung.

WeithinrauchendieScheiterhaufen,gehtnun»eine
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ungezählteZahl von Menschen... zu Grunde«(Anna-
lesColoniensesmaximi) in Erfurt, Mainz,Köln, Mar-
burg, wo manaucheineGreisin,die sich nicht »be-
kehren«wollte, in Ascheverwandelt(vgl. S. 159 f.).
Auch die »SächsischeWeltchronik«bemerktjetzt »in
dutschenLandenvil Keczerie... darummeward an
demeRine von Meister Conradevon Marpurg des
Predigerswegenvil Ketzeregebrant«.Allein Konrads
Gehilfe, der DominikanerbruderKonrad Dorso, hat
»wol dusentgebrant«.SchließlichgingenFraterKon-
rad Dorso und sein einäugigerverstümmelterSpieß-
geselle Johannes,ein wirklicher Schinderhannes
(totusnequam),von demsehrkirchlichenGrundsatz
aus: besser,daß hundertUnschuldigekrepieren,als
daßein Schuldigerentrinne.»Sieließenin denStäd-
ten und Dörfern verhaften,wen sie nur wollten, und
übergabendieseLeutedenRichternohnealle weite-
ren Beweisemit den Worten: das sind Ketzer, wir
ziehenunsereHandvon ihnenzurück.«Daraufmuß-
tendie Richter,ob siewollten odernicht,sieverbren-
nen, nachden »AnnalesColoniensesmaximi« noch
amTagderAnklage.

So wurden,wie durch die ganzeZeit der heiligen
Inquisition, schon jetzt ungezählteMenschenkraft
krasserRechtsverletzungen,kraft falscherZeugnisse,
ja gar auf Verdachthin und ohne weitere Untersu-
chungumgebracht,selbstsolche,die ihren Glauben
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bis zumletztenAtemzugbekannten,die »nochin den
FlammenChristusund seinegöttliche Mutter anrie-
fen ...«.

Gregor gestattete»Ketzern«keine Berufung.An-
wälte, Notare,die ihnenbeistanden,verloren,so be-
fahl er, »für immer ihr Amt«. Ja,sie gerietenin Ge-
fahr, gleichfalls verbranntzu werden;ebenso»Ket-
zer«,die sichweigerten,Mitschuldigezu nennen.Sie
verklagten Leute, »ohne sie verklagen zu wollen;
Dingeaussagend,von denensienichtswußten.Auch
wagteesNiemand,für Jemand,derverklagtwar,Für-
sprachezu erhebenoderauchnur Milderungsgründe
vorzubringen,denn dann wurde er als Vertheidiger
derKetzerbetrachtet,undfür dieseunddieHehlerder
KetzerwarenvomPapstedie gleichenStrafenwie für
die Ketzer selbstbestimmt.Hatte jemandder Sekte
abgeschworenund wurde rückfällig, so wurde er,
ohnenoch einmalwiderrufenzu können,verbrannt«
(GestaTreverorum)– baldeinallgemeinerGrundsatz.

Der deutscheEpiskopathat die Blutarbeit dieser
Papstkreaturen,derenunsäglichscheußlichesTreiben
dasvielbändigekatholischeHandbuchderKirchenge-
schichtevöllig ignoriert,jahrelangnicht nur geduldet,
sondern unterstützt, mancher Bischof noch nach
ihrem Tod verteidigt. Gewannensie doch geistliche
undweltlicheHerren,auchdenKönig, indemsiesag-
ten: »Wir verbrennenviele reiche Ketzer, und ihre
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Güter sollt ihr haben.In den bischöflichenStädten
soll die eineHälfte der Bischof, die andereaberder
König oder ein andererRichter bekommen.Darüber
freutensichnundieseHerren,leistetendenInquisito-
renVorschub,beriefensiein ihreStädteundDörfer.«

Erst als sich Konradan Höhergestellten,an Burg-
herren,Adligen vergriff, als er selbstdie Grafenvon
Sayn,Solms,Arnsberg,die Gräfin Looz der »Ketze-
rei« bezichtigte,ermahntenihn die Erzbischöfevon
Mainz,Köln undTrier, »ermögemit mehrMäßigung
verbrennen,aber er gab nicht Ruhe«. Als jedoch
König Heinrich auf dem Mainzer Hof tag 1233 für
denHochadelundgegenKonradParteiergriff, wurde
diesernochauf derHeimreiseam30.Juli erschlagen.
Und erstseineBeseitigung,schonnaheMarburg,sei-
ner Vaterstadt,wo er die letzteRuhefand, sinniger-
weisein derElisabeth-Kirche,anderSeitederHeili-
gen, soll wenigstensdie schlimmstenExzessevor-
übergehendbeendethaben.5

Noch wenigeWochenabervor KonradsTod hatte
ihn PapstGregorIX. am10. Juni1233aufgestachelt,
»dasfaulendeFleischmit Feuer und Eisen«zu ent-
fernen.Zur gleichenZeit animierteGregorauchden
Mainzer Erzbischof zur »Ketzer«-Abschlachtung,
ebensoKönig Heinrich, indemer diesemleuchtende
Beispiele des Alten Testamentszur Nachahmung
empfahl,biblischeMörder und Massenmörder:»Wo
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ist der Eifer einesMoses,der an einemTag 23000
Götzendienervernichtete?Wo ist derEifer einesPhi-
nees,der denJudenund die Madianiterinmit einem
Stoßedurchbohrte!Wo ist der Eifer einesElias, der
die450Baalsprophetenmit demSchwertetödtete...«

Und am 21. Oktober1233schicktder Papsteinen
enthusiastischenNachruf in den Norden: »Ihr Kir-
chenfürstenvon Deutschland,was ist denndas,daß
ihr über die grausame,von Dienern der Finsterniß
verübteErmordungKonrad'svon Marburg,desDie-
ners des Lichts und Führersder Braut JesuChristi,
nicht weinet und trauert?«Niemandhabedie »Ket-
zer« mehr erschreckt,die Kirche mehr verteidigt,
schreibtGregorIX. und zögertnicht zu erklären,die
ErmordungKonrads,»einesMannesvon vollendeter
Tugend und eines Herolds des christlichen Glau-
bens«,könnegar nicht nachGebührgezüchtigtwer-
den...6
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Jedreckiger,destoheiliger

All diesgehtauf PapstGregorIX. zurück:Er hateine
InquisitiondurchLegatenversucht,er hat in Rom,in
FlorenzInquisitorenernannt,hat die bestehendeGe-
setzgebunggegen Häretiker 1231 intensiviert und
dieseso der Todesstrafeausgesetzt.Er hat endlich
aucheinepäpstlicheInquisition,nebender bischöfli-
chen,begründetund ihre Durchführungnach1231in
die Händeder Dominikanergelegt,die vor allem in
Norditalienundim Languedocentsetzlichwirkten.

In Toulousewurden1232durchdenDominikaner
RaimunddeFalguarioneunzehnAlbigenser,darunter
mehrereFrauen,verbrannt.In FlorenzbrachtederDo-
minikanerinquisitorJohannim Juli 1233sechzigan-
geseheneMännerundFrauenauf denScheiterhaufen.
Der von GregorernannteDominikanerinquisitorRo-
bert, der auch in Cambrai,Douai, Lille viele Men-
schenzu Aschemachte,ließ allein am 29. Mai 1239
zu Mont-Aime in der Champagne183 »Ketzer«ver-
brennen– »eingroßesunddemHerrnwohlgefälliges
Brandopfer«(maximumholocaustum[!] et placabile
Domino),wie derBerichtmeldet.

Die Dominikaner übten ihr gemeinesMordwerk
schließlich in ganz Europa aus, besondersaber im
Süden,in Spanien,Italien, Südfrankreich.Ja,esgab
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eine,wennauchverhältnismäßigharmlose,weil nicht
durchgrausamestaatlicheGesetze(etwaFriedrichsII.
oderLudwigsdesHeiligen)gestütztedominikanische
Inquisition in Afrika undAsien,in TunisundMarok-
ko, in Armenien,Rußland,Georgien.Dochzumindest
in Europawurden die die Predigerbrüderdie wohl
schlimmstenkatholischenBluthundedurch Jahrhun-
derte.Dabeihatteihr Gründer,derspanischePriester
Domingode Guzman,Dominikus,»früheschonden
Geist Christi zu dem seinigen gemacht«(Wetzer/
Welte, Kirchen-Lexikon, 1849), gehörteDominikus
zuden»großenGestalternderim Ordenslebeninstitu-
tionalisiertenNachfolgeJesu«(Lexikonfür Theologie
undKirche,1995).PapstGregorsprachihn 1234hei-
lig, einenMann,dessenhäufigstesEmblemein Hund
wird mit brennenderFackelim Maul. Wie mandenn
dieDominikanerinfolge ihrerblutrünstigenHeilsrolle
»Dominicani«nannte,HundedesHerrn.

Die Strafen waren im Laufe der Heilsgeschichte
immerhärterundheilsamergeworden.Die Konzilien
von Reims1157und von Oxford 1160hattengegen
Häretiker die Brandmarkungim Gesicht verhängt.
Und selbstInnozenzIII. drohte1199denAlbigensern
zunächst»nur« Verbannungund Konfiskation an.
Dannaberwird die Todesstrafehäufiger.Und kamen
auchverschiedeneHinrichtungsartenvor – in Köln,
Nürnberg, Regensburgzeitweisedas Ertränkender
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»Ketzer«,in WürzburgdasKöpfen–, so wurdedoch
derFeuertodfür siedieRegel.

Die Verbrennung,meistaneinemFeiertag,machte
die Kirche zu einer Demonstrationihrer faktischen
Allmacht, zu einerpompösenrituellen Opferung,at-
traktiverals jedesandereKirchenfest.Die Sachehieß
mit einemportugiesischenAusdruckAutodafé,latei-
nisch actusfidei, war also ein Glaubensakt,fraglos
der feurigste der Religionsgeschichte.Sonderreiter
luden ein, in Prozessionenwurdendie Volksscharen
und die Verurteiltenherbeigeführt,für Fensterplätze
hohePreisegezahltundjedemHolz zumScheiterhau-
fen schleppendenChristkatholikenwar ein vollkom-
menerAblaß sicher– um diesegroßartigeMöglich-
keit ist die katholischeWelt seit dem19. Jahrhundert
gebracht,denndasletzteAutodafésoll 1815in Mexi-
ko zelebriertwordensein(daserste1481in Sevilla).

Geistlicheund weltliche Fürstennahmenteil, und
nachdemder Großinquisitorauf einemPlatz oder in
einemGotteshausnachHochamtundPredigtdie zum
Tod Verdammtender weltlichen Macht überliefert
hatte,nicht ohne den innigen Wunsch,»Lebenund
Glieder« dieser Leute zu schonen,wurden sie zur
Richtstättegebracht– ihrer aberwitzigenVerderbtheit
wegenmeistmit einemNarrenhut,in einemSackge-
wand,grellgelbund voll der tollstenTeufelsvisagen,
damit auchder dümmsteKatholik gleich sah,welch
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GeistesKind dieBösenwaren;wobeimansie,in pro-
bater Nächstenliebe,auch gern mit Stockschlägen
traktierte,mit glühendenZangenzwickte und ihnen
manchmalnochdie rechteHandabschlug.Auch be-
kamen,mit zarterRücksichtauf dasGottesvolk,die
»Ketzer« zur Verhinderungihrer Schreie eine Art
Bremsein denMund, sodaßmannichtshörtealsdas
fastanheimelndeKnisternderFlammenunddie Lita-
nei der Pfaffen. Und währendihre Opfer, je nach
Windrichtung, ersticktenoder langsamverbrannten,
sang die versammelteGemeinheit,Adel, Volk und
Klerisei,»GroßerGott,wir lobendich«.7

Die Inquisitionsgerichtewaren die vornehmsten
GerichtederKirche und jedemprofanenEinfluß ent-
zogen.Sie galten als unverletzlichund schmückten
sich gewöhnlich mit den Attributen »heilig« und
»hochheilig«.Denn je dreckigerda eine Sacheist,
destomehrmußsieverbalvomDreckbefreit,mußsie
geschönt,veredelt,ins Hehre,Erhabenegehobenwer-
den.

Offizielle kirchliche Verlautbarungenoder Päpste
wie InnozenzIV. undClemensIV. verherrlichtendie
Inquisition in ihren Bullen vom 23. März 1254 und
vom 26. Februar1266. Auch die Inquisitorenselbst
brachtemanin eineerlauchteAhnenreihe,in Konnex
mit einer ganzenGalerieglorioseralttestamentlicher
Gangster,mit Sauletwa,mit David (I 85 ff.!), Josua
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(I 83 f.) u.a. Doch auchJesus,Johannesder Täufer,
Petruszähltenzum Stammbaumdes Inquisitors.Ja,
Gott selbst,der Vertreiber von Adam und Eva aus
dem Paradies,galt geradezuals erster»Inquisitor«.
Jedenfallswaren diese MordbubenBeauftragtedes
Papstes.Unentwegtundüberallführtensie ihre Voll-
machteinzigundalleinauf ihn zurück.
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Inquisitionsgefängnisse,Orteunausdenkbaren
Grauens

EröffnetwurdedasInquisitionsgerichtdurcheineAn-
rufungdesHeiligenGeistes,undauchvor derUrteils-
verkündungbeteteman.DasUrteil freilich war,sogar
bei großemZweifel, jederNachprüfungdurchstaatli-
che Gerichtshöfeentzogen.Diesefungiertennur als
ausführendeWerkzeugeder kirchlichen, derenSen-
tenzensie »blindlings«(coecaobedientia),»mit ge-
schlossenenAugen!«(oculis clausis)zu vollstrecken
hatten.

ZahlreichepäpstlicheBullen schärftendenFürsten
ihre verdammtePflicht und Schuldigkeitein. Nicht
nur die Dogenvon Venedigwarenschließlichdurch
einenAmtseidverpflichtet,alle Häretikerzu verbren-
nen.Und der Welfe Otto IV. wollte ebenso»wirksa-
me Unterstützung«bei der Ausrottungder »ketzeri-
schenBosheit«leistenwie sein Gegner,der Staufer
Friedrich II., der jedoch noch weiter, am weitesten
ging und von seinensämtlichenMachthabern,Kon-
suln, Rektorenverlangte,»daßsie in ihren Landen
alle von derKirche bezeichnetenKetzernachKräften
auszurottenbemühtsind«.Diesmußtensieöffentlich
beschwören,widrigenfalls sie Absetzung und der
VerlustihresLandestraf, wasweithinwirkte.
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Energischdrangendie Päpstedarauf,daßalle Be-
fehleundForderungenderInquisitorenraschzuerfül-
len, daßdiesenselbstdurch den StaatGeleitwachen
zu stellenwaren,vor allemaber,daßdie Inquisitions-
erlassein dieweltlichenGesetzessammlungenkamen.
SoschreibtInnozenzIV. in seinerBulle »Cumadver-
sus haereticam«vom 28. Mai 1252: »Da der römi-
scheKaiser Friedrich gegendie ketzerischeBosheit
gewisseGesetzeerlassenhat, durchwelchedie Aus-
breitungdieserPestverhindertwerdenkann,und da
wir wollen, daß diese Gesetzezur Stärkung des
Glaubensund zumHeile der Gläubigenbeobachtet
werden,so befehlenwir den geliebtenSöhnen,die
die Obrigkeit bilden, daß sie diese Gesetze,deren
Wortlaut wir mitschicken,in ihre Statutenaufneh-
men und daß sie mit großer Emsigkeitgegendie
Ketzervorgehen.Deshalbbefehlenwir euch [Inqui-
sitoren],daß,wenndieseObrigkeitenunsereBefehle
nachlässigerfüllen, ihr sie durch Exkommunikation
und Interdikt dazu zwingt ... Die vom katholischen
GlaubenAbfallendenverfluchenwir ganz und gar,
wir verfolgensie mit Strafen,wir beraubensie ihrer
Vermögen;ihre Erbfolgehebenwir auf, alle Rechte
erkennenwir ihnenab.«8

Die üblicheStrafefür »Ketzer«wurdedie Einker-
kerung,oft lebenslänglich.In einemnur teilweisetra-
dierten Urteilsregisterder Inquisition von Toulouse
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ausdenJahren1246bis 1248mußtenvon 149Einge-
kerkerten6 zehnJahre,16 eineunbestimmteZeit, je
nachGutdünkender Kirche, und 127 lebenslänglich
büßen.

Die InquisitionsgefängnissewarenOrte nicht aus-
denkbarenGrauens,nachpäpstlicherAnweisungeng
und dunkel; gewöhnlichohnejede Beleuchtungund
Ventilation,abervoller Unrat,Gestank.Und in diesen
durch den Klerus vollgestopftenStätten,die bald zu
klein wurden,weshalbGregorIX. den Bau weiterer
befahlunddazubeisteuerndenChristenreichlichAb-
lässeverlieh, verbüßtenMenscheneine Strafe, die
nochweit schlimmerwar alsder rascheTod auf dem
Scheiterhaufen,schmachtetenFrauenundMänneroft
viele Jahre,ohne verurteilt oder freigesprochenzu
sein. So wurde ein Mann namensWilhelm Salavert
am 24. Februar1300 erstmalsverhört und am 30.
September1319 verurteilt, nach neunzehnjährigem
pausenlosemElend. In Toulouse wurde eine Frau
»zumKreuztragenbegnadigt«,nachdemsie 33 Jahre
langin dendortigenGefängnissengelegen.

Esverstehtsichvonselbst,daßdiewenigstenHäft-
linge einesolcheZeit lebenddurchstanden.Der über-
aussanfte,bescheidene,liebenswürdigeFranziskaner
Gerhardvon Borgo SanDonnino kam im 13. Jahr-
hundert wegen unorthodoxerTrinitätsspekulationen
auspurer»Gnade«18 Jahrein denKerker,bei Was-
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ser und Brot, in Ketten, bis zu seinemTod; ebenso
die beidenMöncheLeonardoundPierode'Nubili. Im
frühen 14. Jahrhundertwurde der Franziskanerspiri-
tuale PontiusBautugatifür seineWeigerung,einige
der verbotenenTraktate des PetrusJohannisOlivi,
einesführendenSpiritualen(gest.1298),zurVerbren-
nungauszuliefern,engan die Mauereinesfeuchten,
dreckstarrendenVerliesesgekettet,wo er, bei wenig
WasserundBrot, im SchmutzzuTodefaulte;alsman
ihn eiligst verscharrte,war sein Fleisch schon von
Würmernangefressen.

Auf engstemRaumhat mandie Opfer oft haufen-
weisein modrigenstinkendenLöchernzusammenge-
pfercht.ZumBeispiel,wird überliefert,vierzig Perso-
nen in einem 40 Fuß langen und 15 Fuß breiten
Gelaß.In der Mitte eineSenkungzum Harnen,dazu
ein großerFäkalientrog,der zweimal in der Woche
geleertwordenist. »Aus demFrauenkerker,der über
unslag, sickertederUrin durchdie Deckein unseren
Kerker«. Diese Höllen waren häufig unterirdisch,
ohnefrischeLuft, ohneLicht. Die Opfer von Kirche
undStaat,nicht seltenandie Mauergeschmiedet,ve-
getiertenbeispärlicherNahrungoft jahre-undlebens-
lang dahin,verzehrtensich, bis sie im Irrsinn, durch
Selbstmordendeten,durcheinensogenanntennatürli-
chenTod odereinesTagesauf derFolteroderin den
FlammenderScheiterhaufen.
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PracticaInquisitionis

Viele Experten schriebenHand- oder Lehrbücher
ihrer Heilswissenschaft.Sobesitzenwir, um nur eini-
ge der geachtetstenzu nennen,die »PracticaInquisi-
tionis haereticaepravitatis«desDominikanersBern-
hardGuidonis(oderGui), der in seinerAmtszeitals
Inquisitor nach einer Überlieferung637 Menschen
verbrennenließ undzumDankdafür1324von Papst
Johann XXII. zum Bischof von Lodève erhoben
wurde – durchausnicht, wie Unschuldslämmermei-
nenkönnten,zynischgesagt.Die Kirche wähltemeh-
rere Inquisitorenzu Päpsten,und noch 1867 sprach
sie durchPiusIX. PedroArbues,einender grausam-
sten,durchdiverseAutodafésbrillierendenVerbren-
nungsmeisterSpaniens,heilig (Fest17.September).

Die Absicht der Inquisition drückt der Dominika-
ner Guidonis in seinerLehrschrift deutlich so aus:
»Zweckder Inquisition ist die Zerstörungder Ketze-
rei; die Ketzerei kann aber nicht zerstört werden,
außerdurch Vernichtungder Ketzer; ... Auf zweier-
lei Art werdenaber die Ketzer vernichtet; erstens,
indemsiesichvonderKetzereizurkatholischenReli-
gion zurückwenden,zweitens,indemsie, demweltli-
chen Gericht überliefert, körperlich verbrannt wer-
den.«
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Der DominikanerNicolasEymerich,Generalinqui-
sitor für Aragonienund päpstlicherKapellanin Avi-
gnon,verfaßtedort 1376einen»Wegweiserfür Inqui-
sitoren«,dasvielaufgelegte»DirectoriumInquisitor-
um«, das in seiner Wirksamkeit »unübertroffen«
(Graf Hoensbroech)sein soll und der römischen
Kurie bald als »unersetzlichesArbeitsinstrumentfür
den Inquisitionsprozeß«galt (Romanello).In einem
späterenAnhangenthältesein 425Nummernumfas-
sendesVerzeichnishäretischerSätze»zur Bequem-
lichkeit derhochwürdigstenHerrenInquisitoren«.

Der »Tractatusde Officio sanctissimaeInquisitio-
nis« desThomasCareña– Fiskal der römischenIn-
quisition und Vertrauter des hl. Karl Borromäus–
stellt schonim »Vorspiel«(anteludia)denseinganzes
OpusbeherrschendenGrundsatzauf: »dieKetzereien
sind auszurotten,und die Ketzer müssenmit Feuer
und Schwertbezwungenwerden,dennleichter wer-
den sie überwunden,als überredet.Nirgendwower-
dendie Ketzerso heilig und gerechtbestraftwie vor
demRichterstuhlderInquisition...«

Ein Inquisitionshandbuchdes Franziskanerordens
ausdem16.Jahrhundertist überschrieben:»Strafrich-
terlicheAnleitungfür denOrdenderminderenBrüder
desheiligenFranziskus,um in heiligerWeisedie Ge-
rechtigkeitanzuwenden:Practicacriminalisadsancte
administrandamjustitiam in Ordine Fratrum Mino-
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rumS.Francisci.«9
Die Gerechtigkeitging diesenMördern, nachder

Heiligkeit, überalles.
Was die »Handbücherder Inquisition« den ge-

schätztenhochwürdigstenKollegen aber tatsächlich
immerwiederunterbreiten,ist eineFülle schmutziger
Tricks,umihrenmeistschondurchdieHaft erschöpf-
tenOpfernein Geständnisabzuringen.Sosoll der In-
quisitor, in Akten, in Papierenblätternd, tun, als
wisseer schonalles,auf daßder Gefangenesich be-
reits überführt glaube. Oder es soll ein bekehrter
»Ketzer«,als Sektenmitgliedeingeschleust,dasVer-
trauen seinesfrüheren Genossenerlangenund ihn
zum Sprechenbringen,worauf Lauscheran der Tür,
darunter ein Notar, alles Belastendeaufschreiben.
Odermanlügt einfachdrauflos,erzählt,verreisenzu
müssen,heucheltTeilnahmemit demHäftling, sagt,
manhätteihn »gerneraschlosgelassen,weil du leicht
Schadenan deinerGesundheitnehmenkannst.Jetzt
abermuß ich abreisenund ich weiß nicht, wann ich
zurückkomme.Da du nun nicht bekennenwillst, so
mußich dich leiderbis zu meinerRückkehrgefesselt
im Kerker belassen.Dann wird der Gefangenewohl
anfangenzu bitten, daßer nicht im Kerker belassen
werde,und so wird er vielleicht anfangen,zu geste-
hen«(InquisitorNicolasEymerich).

Eine plumpere,aberdurchauswirksameMethode
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handhabteFrà Tomasovon Aversa.Als er 1305 in
NeapeldenFranziskanerspiritualenselbstdurchgrau-
samsteFolterungenkein Geständnisabrang,ließ er
einender jüngerenBrüder tagelanghungern,machte
ihn endlichdurchstarkenWein besoffenund bekam
schließlichzu hören,daßer und seine40 Gefährten
alle »Ketzer«seien.Auch PapstClemensV. konnte
so,nur ein Jahrspäter,als geständnisförderndesMit-
tel, nebender Folter und der HärtedesKerkers,den
MangelanNahrungin Erinnerungbringen.

Angelegentlichempfohlenwird auch,Beschuldig-
ten oft Gnadezu versprechen,weil dannder Begna-
digteandereanzeige,nochUnbekannte,somit»dieli-
stigen Schlangenaus ihren Schlupfwinkeln«locke.
Zwar verlieremanderartdie GüterAmnestierter,ge-
winneaberdasVermögenderneuDenunzierten,habe
alsoehermehralsweniger.
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Die Folter,dasbeeindruckendsteInstrument
christlicherNächstenliebe

Von dendrei Überführungsartender Inquisition,Rei-
nigung,Abschwörung,Folter, »ist die Folter dasge-
eignetste.Weil die Ketzereischwerzu beweisenist,
soll der Inquisitionsrichtergeneigtsein zur Anwen-
dungderFolter:ad torturamjudexdebetessepromp-
tior« (Antonius Diana, Konsultor der sizilischenIn-
quisition).

Die Folterhatteschonderhl. BischofundKirchen-
lehrer Augustinus,das Urbild aller mittelalterlichen
»Ketzer«-Jäger,gegendie Donatistengestattet,die
FolterquasialsBagatellegegenüberderHölle vertei-
digt, geradezualseine»Kur«,emendatio(I 485).

Die augustinische»Ketzer«-Polemikbauteim 11.
Jahrhundertu.a. Bischof Anselm von Lucca, 1080
vonseineneigenenKlerikernvertrieben,systematisch
aus,wobeier Augustinganzrichtig versteht:ein Vor-
gehengegendie Bösenseieigentlichkein Verfolgen,
sonderneineÄußerungder Liebe.Auch Bischof Bo-
nizo von Sutri, derSchismatikerundschlimmereAb-
weichler »mit allen Kräften und Waffen zu bekrie-
gen«aufruft undvon seinenChristen1089geblendet
und verstümmeltwird, zögert nicht, Augustin die
Worte in den Mund zu legen,»daßdiejenigenselig
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seien, die um der Gerechtigkeitwillen Verfolgung
ausüben«.

Nördlich der Alpen kam dasbeeindruckendsteIn-
strumentchristlicherNächstenliebeschonin karolin-
gischerZeit zur Anwendung,begannabererstim 13.
Jahrhundertzu florieren,alsInnozenzIV. in derBulle
»Ad exstirpanda«1252die Folter gegennorditalieni-
sche»Ketzer«vorschriebundkanonischregelte.1256
wurde dies auf ganz Italien ausgeweitetund in den
nächstenJahrenvon denPäpstenAlexanderIV. und
ClemensIV. bestätigt.1261erlaubteUrbanIV., daß
Inquisitoren,denenbei dieseretwasrobusterenArt
der Meinungserforschungein Delinquentstarb,sich
gegenseitigabsolvierenkönnen.DennzuTodefoltern
durfte man einen »Befragten«nicht. In diesemFall
verfiel derInquisitorderExkommunikation.Er wurde
allerdingssofortbefreitdavon,sprachein Priesterder
Inquisitionihn losdurchdieFormel:Egoteabsolvo.

Zu Beginndes14. Jahrhunderts,in demauchCle-
mensV. dasFolternwährendderTempler-Ausrottung
befahl (S. 467), wurden im Königreich Neapel 42
Franziskanerspiritualenfünf Monatelang schärfstens
torturiert, so daßeinigevon ihnenstarben,die Über-
lebendendannnacktdurchdieStraßenderHauptstadt
gepeitschtund verbannt.Man hat die Spiritualen,die
mehr frühfranziskanischerLebensartzuneigten,grö-
ßererKontemplation,strengererArmut, bis Kalabri-
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en,Sizilien, bis nachArmenienundJaffagejagt,hat,
so weist eine Liste des Inquisitionstribunalsin Car-
cassonneaus, zwischen 1318 und 1358 auch 113
»BrüderdesarmenLebens«verbrannt.Freilich – die
PraxisselbstderSpiritualenwar nicht stetsspirituell.
So wartetensie in Ascianoin demvon ihnenbesetz-
ten Minoritenstift oder im Kloster von Carmignano
bei Florenz hinter Schießschartenmit Standarmbrü-
stenauf ihreVerfolger.

NebenderFolterhing dasKreuz,undwährenddes
Marternsbesprengteman die Instrumenteder Heils-
vermittlungmehrmalsmit Weihwasser.So warensie
dennzur Erzwingungaller erwünschtenGeständnisse
auchmeistraschwirksamunderspartenderInquisiti-
onüberdiesNahrungs-undUnterbringungskosten.

Im Inquisitionskerkerzu Carcassonnegestandman
für denUnterhaltderGefangenenproTagundKopf 8
dénierszu (etwa8 Pfennignachder deutschenWäh-
rung von 1900), woran jedoch die Gefängniswärter
nochverdienenwollten. So wurdedie Folter bei den
geistlichenHerrenschnellbeliebt,indesdie staatliche
Gerichtsbarkeitsienur langsameinführte.

Die Folterartenwaren,von verschiedenenHandbü-
chern ausdrücklichbetont, durch das Kirchenrecht
nicht festgelegt;siestandenim BeliebendesRichters.
Untersagtwar nur, einenGefolterten– außerim Fall
neuerAnklagepunkte– ein zweitesMal zu foltern.
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Man umgingdasaberdadurch,daßmannachUnter-
brechungder Folter dieseein, zwei Tagespäterwie-
der aufnahm,sie dann allerdingsnicht »erneuerte«,
sondern»fortgesetzte«Folter nannte(continuatator-
menta,non iterata). Verlor ein Gefolterter das Be-
wußtsein,solltemanihn mit Wasserübergießenoder
durch Schwefel, unter seiner Nase entzündet,der
Ohnmachtentreißen,woraufmanweiterfolternkonn-
te.

Umstrittenwar auchdie Altersgrenzeder zu Fol-
ternden.Nach obenwar sie selbstverständlichoffen.
Für JugendlichesetztenKonzilien von Toulouse,Bé-
ziers und Albi vierzehn Jahre für das männliche,
zwölf für dasweiblicheGeschlechtfest.Dochgabes
auchkirchlicheAutoritäten,die dasAlter bis auf sie-
benJahrereduzierten.Das»SacroArsenale«desDo-
minikanerinquisitorsThomasMenghinierlaubteauch
dasGeißelnunmündigerKinder.

Wasdie Zeugenbetrifft, machteesder im Veltlin
tätigepäpstlicheInquisitorRoyaszumPrinzip:»Zeu-
gen,die Schlechtesvon einemKetzeraussagen,z.B.
daßer ein Mörder oder ein Dieb sei, sind im allge-
meinendenZeugenvorzuziehen,die Gutesüber ihn
aussagen.«Überhauptwollte man bloß Belastungs-
zeugenhören.Frauen,Kinder, Diener durften nicht
zugunsteneines Angeklagtensprechen,wohl aber
gegenihn, ja dannwar ihr Zeugniswillkommen und
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besondersschwerwiegend.Auch konntenBelastungs-
zeugennicht nur Familienmitgliederund Hausgenos-
sensein,Ehegatten,minderjährigeKinder, Domesti-
ken,sondernselbstJuden,Infame,Verbrecher,Mein-
eidige,sogarExkommunizierte,Leute,dienachkirch-
licher Anschauungsonstganz und gar rechtlosund
als Zeugen unfähig waren. Lediglich »Todfeinde«
schloßmanaus,dochauchsieoffenbarbloßbedingt.
ZuweilenkonntenZeugenzur AussagegegenAnge-
klagtegezwungenwerden,die Inquisitorenauchdiese
Zeugen»zurErlangungderWahrheitfoltern lassen«.

Der FranziskanerBernhardDélicieux, der im Jahr
1300dokumentarischerklärt,die Aufzeichnungender
Inquisition verdientenkein Vertrauen,wasallgemei-
ner Glaubesei, stellte auchden Satzauf: Selbstder
hl. Petrusund der hl. Pauluswären, hätte man sie
nachderMethodederInquisitionverhört,der»Ketze-
rei«überführtworden.
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»FürdiekatholischeSacheist essehrzuträglich,
wenndie InquisitionreichlichGeldmittel

besitzt«

WährenddasVolk, die Masseder Christen,ringsum
in ungemessenemElendversank,wurdenDominika-
ner wie Franziskanerreich durch ihr Blutgeschäft,
durchBestechungSchuldiger,durchErpressungUn-
schuldiger.Und dasiegenugGeldbekamen,verspra-
chensieaucherfolgreichen»Ketzer«-Jägern»ewigen
Lohn von Gott«sowie»angemessenenzeitlichenEnt-
gelt«(InquisitorBernhardGuidonis).

HenryCharlesLeahatgezeigt,wie sichausBeste-
chungen,Erpressungen,Bürgschaftenein über Jahr-
hundertefortdauernderGeschäftszweigentwickelte,in
dem man sehr viele Menschennur zum Zweck der
Ausbeutungverfolgen ließ. Mitte des 14. Jahrhun-
dertsbeschworin Florenzein einzigerZeugesechzig
Fälle von ErpressungendurchdenInquisitorPierodi
Aquila, wobei die heutenoch nachweisbarenabge-
zwungenenSummenzwischenfünfundzwanzigund
siebzehnhundertGoldgulden schwanken,insgesamt
derInquisitorin nurzweiJahrendenseinerzeitgewal-
tigenBetragvonsiebentausendGuldenerpreßthabe–
»obwohlesdamalsgarkeineKetzerin Florenzgab«.

SolchePraktikenaber waren häufig und wurden
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durch das Konzil von Vienne 1311 bestätigt.Ein
Jahrzehntfrüher, 1302, schriebPapstBonifaz VIII.,
seinemVernehmennachhabendieFranziskanerinqui-
sitorenvon PaduaundVicenza»in ihrer schändlichen
Habgiervon vielen Männernund Frauenunermeßli-
cheSummenerpreßtund ihnenjeglicheArt von Un-
recht zugefügt«.Doch was bedauertder berühmte
Papst?Daß die Übeltäter»denunerlaubtenGewinn
nicht zumBestendesHeiligenOffiziums oderderrö-
mischenKirche oderihreseigenenOrdensverwendet
hätten«!

Nun verschlanggewißder Apparatder Inquisition
Geld. Zum Beispiel hatteGuido von Thusis,der In-
quisitor der Romagna,anno1302immerhin39 Assi-
stenten.Wesentlichmehraberfloß wohl für anderes
fort oderebenzusätzlichin Klerikertaschen.Zunächst
zwar war den Inquisitoren das Erhebenvon Geld-
bußenverboten.Doch kam es früh vor. Und dann
führtemansiebestimmtenZweckenzu,vor allemder
heiligen Inquisition selbst.Gab es ja, so Inquisitor
Nicolas Eymerich,keine heilsamereEinrichtung als
diese,durch deren»einzig dastehendeWohlthat die
Ketzereiausgerottetwird. Für die katholischeSache
ist es sehrzuträglich,wenn die Inquisition reichlich
Geldmittelbesitzt.«

Sehr zuträglich war Geld natürlich auch für die
Funktionäre der Inquisition. Und so konnten sie
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schließlichüberGeldbußenganznachihrem Ermes-
senverfügen,konntenaberauchsonstigeStrafenin
Geldstrafenumgewandeltwerden.Dabei gingendie
Päpstemit gutem Beispiel voran. Waren sie knapp
beiKasse,führtensiekostspieligeKriege,drangensie
auf Umwandlungvon Inquisitionsbußenin Geldstra-
fen, und zwar ohneRücksichtauf die Vorrechteder
Inquisitoren.

Die Inquisitoren freilich verfuhren bald analog,
wobeidie Geldermanchmal»frommenZwecken«zu-
gutekamen,oft indesauchnurdenen,diesolcheZah-
lungenfestsetzten.Dennnicht seltenbetrogendie In-
quisitorendie Päpste,die ihrerseitswiederdie Inqui-
sitorenbeargwöhntenund überwachenließen.Auch
die weltlichenBehördenunddie Bischöfewurdenan
derBeutebeteiligt,dochdifferierendie Gesetzenach
Zeit und Ort. Allgemeinwar nur die Gier nachGeld,
nach dem Besitz der Opfer, ein unablässigesGe-
schnüffel und Gefeilsch,eine permanente,juristisch
mehroderwenigergeregelteGangsterei.

Im übrigenbestrafteman mit Geld bloß die Reu-
mütigen.Aber keinesfallsimmer bloß mit Geld. Be-
stimmteja 1229GregorIX. in derBulle »Excommu-
nicamus«,daßalle, die sich nachder Verhaftungaus
Todesangstzum »wahrenGlauben«bekehren,»le-
benslänglicheingekerkertwerdenundaufdieseWeise
die gebührendeBußevollbringen«.Und fast gleich-
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zeitig verfügte das Konzil von Toulousedasselbe.
Hartnäckigenund Rückfälligenabernahmmanalles
und übergabsie »ohneBarmherzigkeit«(absquemi-
sericordia)dem weltlichen Gericht, gewöhnlichmit
der stereotypwiederkehrendenWendung,ihnen die
»gebührendeStrafe«(animadversiodebita)zu ertei-
len,wasdannstetsdieTodesstrafebedeutete.

Es gibt vermutlichnichts im Christentum,dasmit
sovielFurchtundAbscheuerduldetwurdewie die In-
quisition, und wohl wenig, dasmit solcherIntensität
und Erbarmungslosigkeit betrieben worden ist.
»Selbstdie Menschenquälerder KZs«, schreibtHans
Wollschlägermit allem Recht,»habenso zu quälen
nicht verstanden.«Dies liegt, nebendemFanatismus,
demkriminellen Wahnsinnfür die Sache,zweifellos
am meistenam Gewinn, den sie abwarf durch die
Bußgelder,die Konfiskationen;eine Strafe, die die
Kirche selbst aus dem römischen Recht in die
europäischeGesetzgebungzur Pönalisierungvon Ge-
botsübertretungeneingeführthat.

SowohlAlexanderIII. (1163)als auchLucius III.
(1184)fordertendie Konfiskation.König Ludwig der
Heilige befahl sie 1259 sogarfür solche,die Vorla-
dungenabsichtlichnicht folgten oder in derenHäu-
sern Häretiker angetroffen wurden. Innozenz III.
schriebsie für alle »Ketzer«vor. Und schoneinesei-
ner erstenAmtshandlungenbefaßtesich damit. So
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heißt es in der Dekretale»Vergentis«:»In den Län-
dern,die unsererGewaltunterworfensind,sollendie
GüterderKetzerbeschlagnahmtwerden;in denande-
ren Ländernsoll dies durch die weltliche Obrigkeit
geschehen,die wir, falls sie sich nachlässigzeigen
sollte,durchkirchlicheStrafendazuzwingen.«10

Es gaballerdingskeineallgemeingültigeRegelung
derRaubverteilung.PapstLucius III., beispielsweise,
wollte denErtragderKonfiskation,wasin denpäpst-
lichen Gebieten auch selbstverständlichwar, aus-
schließlichderKirchezuwenden.Zur Zeit desKonrad
von Marburg(S. 257f.) sollte in deutschenBischofs-
städteneineHälfte derBischof,die anderederKönig
oder ein sonstigerRichter bekommen.Die Bischöfe
abererhobenzuweilenauchAnspruchaufdieKonfis-
kationdesgesamtenEigentumseinesihrer Jurisdikti-
on unterstellten»Ketzers«.Sobedrohtensie1251auf
dem Konzil von Lille jeden mit Exkommunikation,
derihnen»diesesRechtstreitigmachenwürde«.

Eskamdeshalbhäufigzu Interessenkollisionen,zu
lang anhaltendenAuseinandersetzungen.Unentwegt
prozessiertendie Brüderin Christoum Schlösser,um
Weinberge,Obstplantagen,um sonstigeLändereien,
um beweglichesGut. Dreißig Jahrestrittendie rühri-
gen Bischöfevon Albi mit der Krone um die Beute
ausder Albigenserabschlachtung;dreißig Jahrelang
rauftenmit ihr die Bischöfevon Rodez;etwaebenso-
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lang rang die Gräfin von Vendôme,Eleonorevon
Montfort, mit demfranzösischenKönig um»Ketzer«-
Güter. Die Konfiskation hatte schon im Jahr 1300
stattgefunden,1335wurdederProzeßbeendet.

SelbstgegenTote strengteman nicht seltennoch
Gerichtsverfahrenan.ZweiunddreißigJahrekämpften
der Bischof und der Inquisitor von Ferraraum das
SkelettdesArmannoPongilupovon Ferrara,bis der
Inquisitor 1301 siegte. Und wie furchtbar mögen
wohl Kinder und Enkelkinder,die Erben des 1250
verstorbenenmächtigenund reichen Gherardovon
Florenz, insgeheimein »Ketzer«,erschrockensein,
als noch 1313 der Inquisitor der StadteinenProzeß
gegensiebegann,alle enterbtundderRechtsunfähig-
keit von»Ketzer«-Nachkommenunterworfenhat.11

Die unbeugsameGrausamkeitderKirche undihrer
Komplizen (darunter ein veritabler Heiliger wie
König Ludwig IX.) straftean Gut und Blut. Aber sie
straftenicht nur die Häretiker,sondernoft auchihre
Helfer, Beschützer,straftejeden,der diesein irgend-
einer Weise begünstigthatte. Das Bespitzeln,Aus-
horchen,Denunzierenwird systematischgezüchtet,
jedeArt scheußlicherSeelenstimmungen,der immer-
währendenAngst,Arglist, derGehässigkeitgefördert,
herausgelobtund belohnt, jedesVertrauenzwischen
MenschenuntergrabenunddasGanze,Gipfel derPer-
version,auchnochals gesellschaftlichesIdeal hinge-
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stellt – eineHölle, die Generationum Generationins
Elendstürzt,einederGrundlagenderGeschichte,die
wir haben.

Und wie oft dochhat einerdenandernda nur de-
nunziert,um möglicherweisenicht selbstdenunziert
zu werden.Ein Terror, der Terror zeugt,immer wie-
dervon neuem,auchundgeradeunterdenNächsten.
Denn wo hätte sich das Bibelwort »des Menschen
Feinde werden seine Hausgenossensein« mehr er-
füllt! PapstGregorIX. rühmt geradezu,daßMänner
ihre Frauen,Frauenihre Männer,daßElternihre Kin-
der,Kinder ihreElternverraten,befiehlt,daßniemand
zögern dürfe, die eigeneFamilie preiszugeben,»...
uxor propriis liberis, autmarito,vel consortibusejus-
demcriminis, in hacpartesibi aliquatenusnonparce-
bant«. Ein teuflischesSystem,das seineSicherheit
daraufgründet,daßesalle Welt unsichermacht,be-
droht, ruiniert, daßessogarundgeradedie Familien,
daßesnochdasintimstePrivatleben,ja, daßesnoch
die Nachkommenin seine barbarischeJustizrache
hineinreißt.

Sohobmanalle Kindespflichtengegenüberhäreti-
schenEltern auf, sollte mandiese»wie Fremdeund
Ausländer«ansehenund sie der Inquisition überstel-
len; nur dann bestanddas Kindeserbrechtfort. An-
dernfallsverlorenauchkatholischgebliebeneKinder
ihr HabundGut,wurdensierestlosumihr Vermögen
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gebracht.Die Kirche ließ ihnen nicht einmal den
Pflichtteil, ließ ihnennur dasnackteLeben,unddies,
soInnozenzIII. in seinerDekretale»Vergentis«,»nur
aus Barmherzigkeit«.Alles andereverloren sie un-
barmherzig.KeineneinzigenDenarsolltensie erben
können, kommentiert Innozenz'DekretaleKanonist
Paul Ghirlandus,Beirat des päpstlichenGeneralvi-
karsin Rom.Vielmehrmußtensie dauerndin Armut
undElenddahinvegetieren(debentsemperin miseria
et egestatesordescere);»nichtssoll ihnenbleiben,als
dasnackteLeben,dasihnenausBarmherzigkeitge-
lassenwird; siesollensichin dieserWelt in einersol-
chenLage befinden,daß ihnen das Lebenzur Pein
undderTodzumTrostewird«.12

Es gehört kaum große Phantasiedazu, sich die
Aussichtslosigkeit,die entsetzlicheNot vorzustellen,
in die ungezählteMenschenjeden Alters und Ge-
schlechtsdurchdiesesKirchenverfahrenoft buchstäb-
lich über Nacht gestürzt,mittellos buchstäblichvor
die Tür gesetztwordensind;zumalnicht seltenschon
der Verdachtder »Ketzerei«,schondie Verhaftung
die Konfiskation des ganzenVermögensnach sich
zog.

Doch nicht nur das private Leben wurde so un-
heimlich gefährdet,sondernauch die gesamtege-
schäftliche Existenz grenzenlosverunsichert, jede
Möglichkeit derVorausschauverunmöglicht,dajeder
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Handelspartnerein »Ketzer«seinoderzumindestder
»Ketzerei«bezichtigtwerden,all seineHabeverlieren
konnte und jeder Käufer, jeder Gläubigerdann vor
dem Nichts stand.Denn nicht nur war der Verkehr
mit Exkommuniziertenunerlaubtund strafbar,son-
derndieKirchehatauchdieUngültigkeitvonRechts-
geschäftenund RechtshandlungenExkommunizierter
behauptet.Exkommunizierte– GregorXI. exkommu-
niziertebis in die siebteGeneration– galtenbis zum
Endedes13. JahrhundertsnachkanonischemRecht
als exlex, und zwar auch für das weltliche Forum,
weshalbdie Kirche die Verfolgungder hartnäckigen
ExkommuniziertenauchdurchdieAcht, denbürgerli-
chenTod,geforderthat.

Die Sache,»die SacheChristi«, aber war um so
prekärer,als der Klerus in seinemWahn,seinerGier
und UnersättlichkeitstetsauchgegenTote vorging,
sobaldderenHäresieaufkam,so daßniemandseines
Vermögens,seinesBesitzessicherwar.Dabeitrat die
Verjährung für »Ansprüche«der Kirche erst nach
vierzig, bei der römischenKirche erst nachhundert
Jahrenein. ZudemberechnetemandieseVerjährung
nicht vom Zeitpunktdes»Verbrechens«,sondernvon
seinerEntdeckungan. »DieseBegleiterscheinungen
der Verfolgung habendazu beigetragen,daß die so
viel versprechendeZivilisation dessüdlichenFrank-
reichzurückgingunddieVorherrschaftin Handelund
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GewerbeaufEnglandunddieNiederlande,wo die In-
quisition verhältnismäßigunbekanntwar, überging,
wasdannwiederFreiheit,Reichtum,MachtundFort-
schritt für jeneStaatenzur Folgehatte.«(In England
wurde die Todesstrafefür »Ketzerei«erstmals1400
festgesetzt.)13

Es gab wohl kein Geschäftder Welt, bei dem so
schnellundsoperfid soungeheureReichtümer,Sum-
men und Besitzungen»umverteilt«,gehortetwerden
konnten.Kein Wunder,wenndieProfiteurederInqui-
sition, das Papsttum,die weltlichen und geistlichen
Fürsten,nicht zuletzt die Inquisitoren selbst, alles
taten, um das Fortdauernihres Instituts zu sichern;
wenndieklerikalenHenkerbeimVerfolgenihrerPrä-
tentionenmit einer Gründlichkeitohnegleichenvor-
gingen, wie sie noch das letzte StückchenBesitz,
noch den letztenPfennigaufstöberten,und dies mit
unerschöpflicherGeduld.

NachdemTod einerFrauRaimondeBarbairahat-
ten deren Verwandte ihre armselige Hinterlassen-
schaft,etwasBettzeug,Kleidung,eineKommode,ein
paarTiere sowievier Sousuntersich geteilt. Da die
Verstorbeneaberdie ihr von der Inquisitionauferleg-
teBuße,PilgernundKreuztragen,nochnichtgeleistet
hatte,verlangteder Inquisitor am 7. März 1256 von
den Erben vierzig Sousund eine Bürgschaftdafür,
daßsiedasGeldumOsternzahlenwerden.Hinterder
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HabeeinesgewissenWilhelm von Fenasse,einesbe-
gütertenHäftlings, und seinenachthundertneunund-
fünfzig Forderungenschnüffeltedie Inquisition ein
rundesJahrzehnther.

Bei diesenKonfiskationenaberverfuhr mandesto
sorgfältiger,alsviele Inquisitorenebennicht nur ihre
Kirche, die päpstlicheKammer,die Bischöfe,Orden,
denFiskusoft enormbereicherten,sondern,die Ver-
suchungwar groß,die Gelegenheitzu günstig,auch
sich selbstund ihre Bediensteten.Es war »fast un-
möglich, daßein Beamterehrlich blieb, wo die Ver-
folgungbeinaheebensosehrzueinerfinanziellenSpe-
kulation wie zu einerGlaubenssachegewordenwar«
(Lea). Alvarus Pelagius(Álvaro Pelayo),Franziska-
ner und späterBischof von Silvez in Algarve (Süd-
portugal),zeitweiseauchPönitentiaran der Kurie in
Avignon,behauptetgeradezu,daßdie Inquisitorendie
vom PapstvorgeschriebeneDreiteilungdereingehen-
den Geldstrafenund Konfiskationenallgemeinmiß-
achteten,daßsieallesselbsteinsteckten,für sichver-
schleudertenoderihre Verwandtenbegünstigten,was
zeitgenössischeUrkundenbestätigen.Die immerwie-
derlockendeBeutewardennauchderHauptgrundfür
dasüberJahrhunderteaufrechterhalteneUnwesendie-
serEinrichtung,für ihre terriblePermanenz.14

Und für ihreVerhaßtheit.
Viele Städtesträuben,empörensich.SeitMailand,
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der Zufluchtsortder Katharer,danndoch1233unter
Zwang viele von ihnen verbrennenließ, gibt es Wi-
derstandin Florenz,Treviso,Bologna,Genua,beson-
dersin Venedig.In Südfrankreichwehrensich Nar-
bonne, Toulouse, Albi. Im Norden, wo Robert le
Bougre(!) undKonradvon Marburgwüten,begehren
sogarFürstenauf. In Straßburgersticht1232Junker
Heinz von Müllenheim den Dominikanerinquisitor
Droso, einen BegleiterKonrads,bevor dieserselbst
ein Jahr darauf im Hof Capelle bei Marburg fällt.
1242ermordetmanin AvignonetzehnBeamtederIn-
quisitionin einerNacht.

GegenMitte des13. Jahrhundertswird derInquisi-
tor Pontiusvon Blanesodervon Espiravergiftet,der
InquisitorPetervonCadreytaetwasspätervonderer-
bittertenBevölkerungUrgelszuTodgesteinigt.

In Italien eilt demnachmaligenSchutzheiligender
spanischenInquisitionPetervon Verona(PetrusMar-
tyr), dereinenAufstanderregt,schonnachneunmona-
tigemWirken in der Lombardeiund der Toskanaein
solcherRuf voraus– in der»LegendaAurea«figuriert
der Dominikaneraus katharischerFamilie als einer
der herausragendenVertreter der zeitgenössischen
»vita apostolicaet evangelica«–, daßihm 1252Ca-
rino daBalsamoauf offenerStraßemit einemSchlag
den Schädelspaltet. (Danachwerden beide heilig,
auchderbereuendeMörder,undesgibt Wunderüber
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Wunder.)
Zu Beginndes14. Jahrhundertskommteszur Em-

pörung gegenInquisitorenim Languedoc.In Triest
zerrtman1324denInquisitorFabianusvon derKan-
zel und verprügelt ihn. Der Inquisitor der Diözese
Breslau, der Dominikaner Johannvon Schwenken-
feld, dernachPragflieht, wird dort am28.September
1341ermordet,der Inquisitor von PiemontPetervon
Ruffia unterGregorXI. (1370bis 1378)im Domini-
kanerklosterin Susa,derInquisitorAnton Pavoeben-
falls im Piemonterschlagen.

Nicht seltenbekämpfensich die franziskanischen
und dominikanischenInquisitorensogargegenseitig.
Schon1266brachin Marseilleein solcherStreitzwi-
schenihnen aus,daß ClemensIV. eine Art Sicher-
heitszonezwischenden beiderseitigenGebietenein-
führenließ,einenMindestabstandvon 300Fuß.Dann
kam es in Veronazu so starkenUnruhen,daß1291
Papst Nikolaus IV. einschreitenmußte. Und noch
1479 verbot Sixtus IV. den Inquisitoren beider
Orden,überBrüderdesandernOrdenszu Gerichtzu
sitzen.

Gelegentlich wirkten die Herren aber auch als
päpstliche Inquisitoren zusammen,wie 1236 im
GrenzgebietzwischenFrankreichund Flandern,und
zwardurchausfruchtbar.»Sehrviele Ketzerbeiderlei
Geschlechts«,heißt es dazu in einer alten Quelle,
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»wurdenverbrannt,innerhalbvon zwei Monatenun-
gefähr fünfzig; einige wurden lebendig begraben«.
Auch als Bischof Heinrich I. von Breslau1315 zu
Schweidnitzfünfzig »Ketzer«auf einmal ins Feuer
werfenließ,kooperiertenbeideOrden.

Der eigentlicheBegründerder Inquisition, Gregor
IX., standbemerkenswerterweisenichtnurdenDomi-
nikanern nahe,war nicht nur mit derenStifter be-
freundet,sondernnochinniger mit Franzvon Assisi.
Ihn kanonisierteer gleichfalls und übertrug dessen
Jüngern1236 gleichfalls die blutige Arbeit, die sie
vor allemin derProvenceundin Süditalienausübten.
Dabeirühmtman,wie bei sovielenPäpsten,Gregors
unerschütterliches»Gottvertrauen«,die »Aufrichtig-
keit und Tiefe seinermystischgefärbtenFrömmig-
keit«, nennt ihn aberauch,fast im selbenAtemzug,
»rücksichtslosin seinemVorgehenbis zur erschrek-
kendenHärte«(Seppelt).Doch dasfügt sich bei den
Heiligen Vätern ja in aller Regelschönstenszusam-
men.15
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8.Kapitel

KaiserFriedrichII. undPapstInnozenzIV.

»DieseAnordnungenderKurie wurdeneinheit-
lich von Lyon ausgetroffen,wo jetzt die Fäden
derkirchlichenWelt zusammenliefen,von Papst
InnozenzIV. meisterhaftgeknüpft.Hier zeigte
sichdieserPapstin derTat alsein Virtuose...
aucher ein UmformerderEnergien,deraus
allengeistigenKräftenStoff zu gewinnenwußte
unddie Spiritualienin Temporalienumzuwan-
delnverstand:in politischemilitärischefinan-
zielle Machtmittel.Die Voraussetzunghierfür
war freilich einevollkommenberechnendeskru-
pelloseVerwendungaller vorhandenenGewal-
ten,undsiehtmandie Kirche nur alseinepoliti-
scheMachtan,die alssolchevor ganzneuartige
militärischpolitischeAufgabengestelltwar,
dannerscheintderGenuesezweifellosalseiner
derglänzendstenPolitiker auf dempäpstlichen
Thron.Dennindemer vollkommenunbedenk-
lich mit demgeistlichenPfundewucherte,er-
schloßer für denAugenblickderKirche wirk-
lich zahlloseneue,nochnie angeschöpfteQuel-
len. Wie sichPapstInnozenzüberjedesBeden-
ken,jedesnur-geistlicheSentimenthinwegsetz-
te, um seineinzigesZiel: die Vernichtungdes
Stauferszu erreichen,hatunbedingtetwas
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Großartiges.«
ErnstH. Kantorowicz1

»DemRexTyrannuswurdeFriedrichII. aller-
dingsvonTagzuTagähnlicher.Er sah,wäh-
rendervor Parmalag,denhellenAufruhr in sei-
nemitalischenStaat,wo vonderKircheaufge-
peitschtallesdemVerratzutrieb.Wie sollte
FriedrichdiesergespenstischenunfaßbarenGei-
sterHerrwerden!DankderTüchtigkeitseiner
SöhneundStatthalterbliebervorerstnochin
denProvinzensiegreich,aberimmerschwerer
warendieGegnerwirklich zupacken.Florenti-
nerParmenserFerraresenMantuanerundandre
kämpftensowohlim Kaiserheerwie aufseiten
derGuelfen...«

ErnstH. Kantorowicz2
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Die FluchtnachLyon

Das Kardinalskollegium,gespaltenin kaiserfreundli-
cheundkaiserfeindlicheKardinäle,war nachGregors
Hingang tief zerstritten.Keine Gruppeerreichtedie
vom Dritten Laterankonzil(1179) in der Dekretale
»Licet de vitanda«vorgeschriebeneZweidrittelmehr-
heit. Da sperrteder von Gregor geförderteSenator
MatteoRossoOrsini, Mitglied desdrittenOrdensder
Minoriten, in Rom jetzt faktisch als Diktator herr-
schend,die KardinäleunterzermürbendenBegleiter-
scheinungenin dasSeptizoniumein, denverfallenen
Palastdes Kaisers SeptimusSeverus.Ein Kardinal
bekambeimHereinschleifendenRückenaufgerissen;
ein Kardinal, der EngländerRobert von Somercote,
starbnacheinemMonat von denWächternverhöhnt
untererbärmlichenUmständen;einigeder Herrener-
kranktenernstlich;alle mußtenmancherleiÜbleser-
tragen,auchdenGestankder Exkrementeder Wach-
soldaten– dasersteKonklavederGeschichte.

Nach60 Tagenaber,am25. Oktober1241,erhielt
die Welt einenneuenPapst,den MailänderAdligen
GoffredodaCastiglione,der1228alsLegatin seiner
Vaterstadtdie Inquisition eingesetzthatte.Er nannte
sichCoelestinIV., erkranktejäh, wohl andenFolgen
desKonklaves,und starbnachzwei Wochen,am10.
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November,ohne geweiht zu sein, ohne Abzeichen,
ohneSiegel,ohneeineeinzigeAmtshandlung,außer
derExkommunikationdesSenatorsOrsini undseiner
Schergen.Den »GestaTreverorum«zufolge endete
der Papst,der genaugenommenkaum einer war, je-
doch als solcherzählt (vgl. V 477 f.!), »durchGift.
Daher ließen die Kardinäledie heilige Kirche viele
TageohneOberhauptund gleichsamverödet,da sie
einähnlichesEndebefürchteten.«

Ein Teil von ihnenfloh nachAnagni.GiovanniCo-
lonna, Haupt der kaiserfreundlichenPurpurträger,
wurdevom Senatoreingekerkert,seineStadtburgge-
schleift.FriedrichentließzwardengefangenenKardi-
nal Otto von St. Nikolaus im Frühjahr1242,behielt
aber Jakobvon Palestrina,den er besondersverab-
scheute,in Haft. So kam es zu keiner Papstwahl.
Frankreichdrohtebereitsmit einemAlleingang.Die
Römer stürztensich, gemeinsammit einigen Nach-
barstädten,auf die kaiserlichenTruppenin der Cam-
pagna.Friedrichbrandschatztedie UmgebungRoms,
verheerteÄcker, Weinberge,stießim Mai 1243 mit
starkerStreitmachtauf die Stadtvor und kreistesie
vollständig ein. Doch erst als er Jakobund andere
Kardinälefreigab,wähltemannachachtzehnmonati-
gerSedisvakanzam25. Juni1243in AnagnidenGe-
nuesenSinibaldo Fieschi aus dem Geschlechtder
GrafenvonLavagna.3
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InnozenzIV. (1243–1254),ein glänzenderJurist,
derin Bolognastudiert,danndortgelehrthatte,wurde
nachrascherKarrieredurchGregorIX. Kardinal,Vi-
zekanzlerder römischenKirche und 1235(bis 1240)
Rektor der Mark Ancona, derenRückgliederungin
dasReichdenStatthaltervertrieb.Ursprünglicheher
kaiserfreundlich– mehrereMitglieder der Familie
warenerklärteGhibellinen(ein Begriff, der, als Ge-
gensatzzu Guelfen,erstim frühen13. Jahrhundertin
deritalienischenPolitik eigeneBedeutunggewinnt)–,
führte er bald den EndkampfgegenFriedrich II. an,
derin ihm, sosagteer,einenFreundalsKardinalver-
lor undim Papstihn wiederfandalsFeind.

SelbstverständlichwußtesichauchdervierteInno-
zenz,wie der Vorgänger,allen Königenund Kaisern
an Würde übergeordnetund trieb, um dies auch de
factozu verdeutlichen,einevöllig skrupellosePolitik.
Dabei begünstigteer, gleich so vielen Heiligen Vä-
tern,seineSippe,frönteer »in niedagewesenemAus-
maßderVetternwirtschaft«(Kelly). Der zumBischof
von Reggio gewählte Guizolus de Albriconibus
mußte1243 resignieren,weil der dort ebenfallsge-
wählteWilhelm deFolianoein Papstverwandterwar.
EbensonahmInnozenzBischof BernhardVicius de
ScotisdasBistum Parmaund gabesAlbert von San
Vitale, einemSohnseinerSchwesterMargareta.Lieb-
lingsnepoteOttobuonoFieschi wurde Kardinal und
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späterals Hadrian V. Papst,womit die Fieschi in
zwei JahrzehntenzweiPäpstestellten.4

Friedrich,der den neuenPontifex – »in Wort wie
Tat uns immer wohlgesinnt«,schrieber, obwohl ihn
schonder Name»Innozenz«hätteskeptischmachen
können– für einen Vertreter der Friedensparteiim
Kardinalskollegiumgehalten und deshalb im sizi-
lischenReichhatteDankgottesdienstezelebrierenlas-
sen,mußteallmählichseinenIrrtum erkennen.Wurde
sein letzterpäpstlicherFeinddoch in vieler Hinsicht
sein schlimmster,geriet er durch ihn in einenderart
eskalierendenKonflikt, daßder seit dem Investitur-
streit entbrannteKampf zwischenImperiumund Sa-
cerdotiumjetzt kulminierte.

Nochwährendmanüberdie altenzentralenPunkte
stritt, die Lombardenfrage,die Rückgabegewisser
GebietedesKirchenstaates,entfachteder fanatische
KaisergegnerKardinalRainerCapocci,ein glühender
Verehrerdesvon ihm bedichtetenhl. Franzund– har-
moniert hier gut – besessenerDraufgängerzugleich,
eineRebellionim bisherkaiserlichenViterbo. Eswar
die Vaterstadtdes Kardinals. Und als er sie am 8.
September1243 im Handstreichnahm – nicht das
von desKaisersTruppenweiter gehalteneKastell –
unddieserdaraufViterbo viele Wochenlangvergeb-
lich berannte,war es kein andererals der Papst,der
die Verteidiger mit Geld und Kriegern unterstützte.
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Und kein andrerals Kardinal Rainerhattedie Viter-
besensoverhetzt,daßsiedie gänzlicherschöpftekai-
serlicheBurgbesatzungbei ihremAbzug größtenteils
meuchelten,obwohlsieihr freienAbzuggeschworen.

Dennochverhandeltemanweiter,wobeiderKaiser
zuKreuzkroch,seineVersündigunggegendieKirche
bekannte,dafür nicht nur Buße, Fasten,Almosen,
sonderndem Papstauch Soldatenversprach,Räu-
mung des Kirchenstaates,Rückgabevon eroberten
Orten,vonGefangenenu.a.»DenganzenGewinnvon
fünf KriegsjahrengaberpreisundbezahltedenRück-
zug in die Ausgangsstellungnoch dazu mit bedin-
gungsloserUnterwerfungunterdie geistlicheStrafge-
walt derKirche«(Haller).

Gewiß hatteFriedrich,der für all seineVerzichte
faktischso gut wie nichtsbekam,seineHintergedan-
ken. Doch auch Innozenz,geschmeidigund eiskalt
wie kaum einer, hatte sie, und er war gefährlicher.
Denner ging aufsGanze;er wollte seinenWiderpart
um jedenPreisverderben,wollte ihn vernichten,auch
physischundpersönlich,total.

So unterbliebeine vom Kaiser angeregteZusam-
menkunft.Führteder Papstdoch bloß noch Schein-
verhandlungen,ein inszeniertesergebnislosesHin und
Her.Er empfingFriedrichsBoten,schickteseinerseits
Gesandte,Kaiser Balduin, den Grafen Raimund,er
sorgtefür Verzögerungenund bestelltedurch einen
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Vetter bereitsGaleerenausGenuafür seineFlucht.
Um nämlich jeder direkten Bedrohung,einer Ein-
schließungetwawie zu GregorsZeitenzu entrinnen
undum einersicherenOperationsbasiswillen, eilte er
im Sommer1244in derNachtundverkleidetmit ge-
ringem Gefolge, darunter drei seiner Vettern, von
Sutri nachCivitavecchiaansMeer,dannmit bereitlie-
gendenSchiffennachGenua,in seineVaterstadt,und
von dort im SpätherbstundWinter weiternachLyon,
zwar noch Reichsgebiet,doch bereitsim Einflußbe-
reich des französischenKönigs, der sich allerdings
der Bitte um Hilfe versagte.Jedenfallseine überaus
wichtige Entscheidung,eine Art Avignon vor Avi-
gnon. Und daß das kuriale Gewerbeauch fern von
Rom funktionierte, daß InnozenzIV. auch von der
RhôneausMacht genughatte,seinemFeind zu wi-
derstehen,ja dasStaufertumschließlichniederzurin-
gen,kaputtzumachen,solltesichbaldzeigen.5

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.615 Deschner Bd. 7, 285Das Konzil von Lyon und die Absetzung des ...

DasKonzil vonLyon, dieLügendesKardinals
unddieAbsetzungdesKaisers

ZunächstberiefderPapstam3. Januar,denvier Jahre
zuvordurchFriedrichbrutalverhindertenKonzilsplan
GregorsIX. (S.249f.) wiederaufgreifend,dasI. Kon-
zil von Lyon auf den 24. Juni 1245 ein, und zwei
Tage danachtrat es zusammen.Mit höchstens150
Bischöfenkärglich besucht,kamendie meistenaus
denromanischenLändern,fünf ausEngland,zweiaus
Deutschland(aus Lüttich und Prag); niemand er-
schien aus Ungarn, Polen, den Ostseeländern.Und
überhäuftenauchvieledengeldgierigenPapstmit Ge-
schenken– es hätte,soll er dezentbekundethaben,
mehr sein können;beliefensich die hausgemachten
Schuldendochangeblichauf 150000PfundanKapi-
tal undebensovielananstehendenZinsen.

Von denHauptpunkten,die dasKonzil nachpapa-
ler Vorgabe thematisierte– innerkirchlicheReform
(u.a. der Vermögensverwaltung),Schismader Grie-
chen,WiedergewinnungdesHeiligenGrabes,Schutz
gegenerneuteMongoleneinfälle–, bildetedasbeherr-
schendeThema auf allen drei Sitzungendas »Ge-
schäftzwischenKirche undKaiser«,die »persecutio«
durchdenMonarchen,derzwarformlos,in einerPre-
digt, vom Papstgeladen,dochnicht gekommenwar,
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da er nicht als Angeklagter vor ein ihm überdies
feindseligesPfaffengerichttretenkonnte.

Friedrich hattenur kurz zuvor zwei Wochenlang
dasLandumViterboverheert,vielleichtauchkuriales
Gebietgeringfügigverletzt.Doch ausmehrbeiläufi-
gen Streifzügenund eher belanglosenÜbergriffen
machtederalsVertreterdesPapstesin Italien geblie-
beneKardinal Rainervon Viterbo, der wilde, streit-
süchtigePriester,der nichts als Krieg, unter allen
UmständenKrieg mit dem Kaiser wollte, geradezu
Staatsaktionen,furchtbare Paktbrüche.Er schickte
haßsprühende,maßlosübertriebeneBerichtean Inno-
zenz,andieKonzilsväterin Lyon, gift- undgallespei-
ende, Vorgänger Gregors große Schule verratende
Flugschriften,in denenderKaiserzueinerSchreckge-
stalt, systematischzum Vorläufer des Antichrists,
wennnicht zum Antichrist selbstheraus-oderbesser
heruntergeputztwurde, zu einem Monstrum, einem
Moloch von RainerCapoccisGnaden.Alle apokalyp-
tischenTerrorfratzen,Horrorvisionen,Unheilsprophe-
tien spannder Kardinal in seinedreistenVerzerrun-
gen hinein, und alles um so effizienter,als manden
Antichrist geradefür dasJahr1260erwartethat.

Auch sparteer mit keinenLügen,mit denaberwit-
zigstennicht; behauptete,daßmanin denSarazenen-
koloniendesKaiserschristlicheFrauenundMädchen
mit Vorliebe vor denAltärenstupriere,daßFriedrich
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seinedrei Gattinnenvergiftethabe.Er eifert undgei-
fert, daßder Staufergegenden Herrn anrenne»mit
demaufgestelltenHalsedesStolzeswie mit dembrei-
tenNackendesReichtumsundderMacht«,daßer im
TempeldesHerrn sitze, »wie der Herr selbst«,»als
wär er Gott selbst«,daßer die Menschen»schlachtete
wie die Lämmer«(woran ja Wahreswar), »daßer
hündischerals Herodes,grausamerals Nero, gemei-
ner als Julian sei ...«, er, »der Tyrannei Fürst, der
UmstülperdeskirchlichenGlaubensund Kultes, der
VernichterderSatzung,derGrausamkeitMeister,der
Zeiten Verwandler,der Verwirrer desErdrundsund
Hammerder ganzenErde ... Habt kein Mitleid mit
demRuchlosen!Werft ihn zu Bodenvor der Könige
Antlitz, daßsie ihn sehenund fürchten,im Handeln
diesemzu folgen! Werft ihn hinausausdemHeilig-
tum Gottes, daß er nicht länger herrscheüber das
christlicheVolk! VernichtetNamenund Leib, Sproß
und SamendiesesBabyloniers!Die Barmherzigkeit
mögeseinervergessen...!«

Die in Lyon Versammelten,denen diese wut-
schnaubendenAuslassungenja zugedachtwaren,hat-
ten dafür meistoffeneOhren,zumalsie wußten,wie
willkommen all das auch dem Papst sein mußte.
FriedrichsandteunterdessenneueFriedensvorschläge
an die Rhône, wo ihn Thaddäusvon Suessa,sein
Großhofrichter,unerschrockenund geschickt,doch
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aussichtslosverteidigte.Der Kaiser wurde, was von
vornhereinfeststand,von der Mehrheit als schuldig
verdammt,wurde desMeineids,Sakrilegs,desFrie-
densbruchsundder»Ketzerei«angeklagtundam17.
Juli 1245 für abgesetzterklärt (privans ipsum omni
honoreet imperio et aliis regnis suis: MGH Const.
2,516). Währenddie Priesterihre Fackelnauf dem
Steinbodenlöschten,schlug sich Thaddäustränen-
reichdie BrustundverließsamtGefährtendie Kathe-
drale,dasauftönendeTedeumderPrälatenim Ohr.

Auch FriedrichsUntertanenwurden des Treueids
entbundenund die deutschenGroßen angehalten,
einenneuenKönig zu wählen,ohnedaßjedochda-
mals, weithin kritisiert, eine Abstimmungstattfand.
Innozenzentschiedwie einunumschränkterSouverän,
und die Synodalenfügten sich. EigentlicheBeweise
für die papalenBezichtigungengabeskaum,undvor
allem fehlte, wie JohannesHaller breit ausführt,der
Nachweis schuldhaften Handelns, entsprach die
päpstlicheSentenzden Anforderungen,die man an
ein richterlichesUrteil stellen muß, in keiner Hin-
sicht,»ja wir dürfenfragen,ob jemalsein Aktenstück
von ähnlicherTragweitein so oberflächlicher,nicht
zusagenleichtfertigerWeiseabgefaßtwordenist.«

Doch war das Papstverdiktnicht nur ein Fehl-
spruch,es war aucheine Kriegserklärungund mehr
als das.Denn damit hatteRom den Endkampfzwi-
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schenPapstundKaisereingeleitet.Esging jetzt nicht
mehr nur um SicherungdesKirchenstaates,sondern
um die AusschaltungFriedrichsund seinesHauses
überhaupt.Eswar derAnfangvom EndederStaufer-
dynastie.6
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Zwei päpstlicheGegenkönigein Deutschland
undeinneuerBürgerkrieg

Fatal für Friedrichund ein Glücksfall für denPapst:
derbeginnendeUmschwungin derdeutschenKirche.
Sie standnicht mehr,wie nochunterGregorIX., ge-
schlossenzum Kaiser, vielmehr schertengeradedie
drei prominentestenPrälaten aus, allen voran der
herrschsüchtigeMainzer SiegfriedIII. von Eppstein,
Neffe seinesVorgängers– dasHausEppsteinbrachte
damalsin einemJahrhundertvier Erzbischöfeauf den
Mainzer Stuhl. Siegfried, seit 1230 Platzhalter,
bekamvom Kaiserdie ReichsabteiLorschübertragen
undwurde1237,alsmanvor demAufbruchnachIta-
lien den minderjährigenKonrad IV. in Wien zum
deutschenKönig und künftigen Kaiser wählte, zum
procuratorimperii (Reichsverweser)bestimmt.1241
aberwechseltederMainzerauspuremterritorialpoli-
tischem Kalkül plötzlich ins antistaufischeLager
über.

Freilich haben,wie sooft, auchin jenemJahrzehnt
fastalle deutschenFürstendie Frontvertauscht,man-
che mehrfach,und es nicht bereuenmüssen.Denn
gleichvielenseinerVorgängerwarauchInnozenzIV.
bekanntfür seineBestechungen,für solchemit barem
Geld, für dezentereMethodender Käuflichkeit, Ver-
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leihungvon geistlichenGnaden,von Annaten,Präla-
turen,Abteien,Bistümern.»In diesennie zu erschöp-
fendenSackhatInnozenzunbedenklichgegriffenund
mit vollen HändenDispense,Verleihungenund An-
wartschaftenausgestreut,wo immeresgalt, geleistete
Dienstezu belohnenoder sich künftige zu sichern.«
Auch Verwandteder geistlichenHerrenwurdenent-
sprechendbedacht.

Der Mainzer Metropolit aber durfte gleich fünf
Jahrelang von sämtlichenPfründenseinesBistums
die doppelteAbgabebeziehen.Und trat jetzt an die
SeiteKonradsvon Hochstaden,der schon1239,ein
JahrnachseinerErhebungauf denKölner Stuhl, zur
päpstlichenParteigewechseltwar. BeideErzbischöfe
banntendenKaiserundüberfielensengend,brennend
die Wetterau,sein Gebiet.Und Dritter im frommen
Bund wurdeArnold II. von Trier, seit 1242Nachfol-
gerseinesOnkelsTheoderich.7

Die drei vornehmstenKirchenfürstendesReiches,
die »Krönungsbischöfe«,waren damit zu Innozenz
übergegangen,der sofort mit ihrer Hilfe in Deutsch-
land den Umsturz betrieb, indem er besondersden
staufertreuenKlerus, bis herabzum niedersten,zum
weitausgrößtenTeil stauferfreundlichen,zu spalten
und zu zersetzenbegann,kaiserergebeneDomherrn
schlicht degradiert,Bischöfe, falls möglich, entfernt
hat.In solcheProzessewarenOberhirtendutzendwei-
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severstrickt,von Brixen bis Bremen,von Utrechtbis
Prag.

Schnelleralsgedacht,gerietsodiedeutscheKirche
nachdem Konzil von Lyon wieder in die Hand des
Papstes,derjedefreieKapitelwahlverboten,dernicht
nur die Bischöfeernannt,sondernnochdie Berufung
der unterenKlerisei kontrolliert hat, wobei Geld, die
Simonie,eineenormeRolle spielte.Überhaupt:»kein
kanonischesGebot,von demInnozenzIV. nicht Dis-
penserteilt, kein Kirchengesetz,daser nicht umgan-
gen, kein kirchliches Vergehen,das er den Seinen
nicht nachgesehenhätte,wennesihm für denKampf
gegenden– odergenauer:dieStaufernützlichschien.
Um Anhängerzu werben,begannder Papstdie Kir-
chengüterauszugebenwie ein souveränerFürstseine
Lehen: wer ihm einen Dienst erwies,empfing etwa
eine Anweisung– Zahlungsanweisung)möchteman
sagen– auf die ersteerledigtePrälaturoderPfründe,
die frei wurde,gleichgültigin welchemLandesielag.
EskonntenalsoSpanierin EnglandundDeutschland
eineKirche odervor allem:derenEinkünfteerhalten,
und die meistenBenefizienim Auslanderhieltenna-
turgemäßdie Italiener,die derPapstfür die unmittel-
bareKriegführunggegendenKaiserselbstbenötigte.
VielfachhabendieseItalienerihrePfarrenniemalsge-
sehen,da esja nur auf die Einkünfteankam,und die
Pfründenanhäufung,welche kanonischenSatzungen
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von jeheraufsstrengstezuwiderlief,wurdejetzt eines
der bevorzugtenMittel desPapstes,um sich Anhän-
ger zu schaffenodersie festeran sich zu ketten.Die
Fünften, Zehnten,Zwanzigsten,die der Papstaus-
schrieb,nahmenkeinEnde...«(Kantorowicz)8

All dies aber trieb, wie in Italien, so auch in
Deutschland,erneutin einenjahrelangenBürgerkrieg
hinein.Dabeikämpftenvor allemdie Städte– Mainz,
Frankfurt, Friedberg,Wetzlar,Gelnhausen,ganzbe-
sonders das eine eigene Kriegsflotte stellende
Worms – gegendie rheinischenBischöfeauf seiten
derStaufer,diedafürZollfreiheit gewährten,Steuerer-
leichterungenetc., ja, wobei Konrad IV. noch die
Jagdauf Judenin Geld ummünzte,indem er hohe
Summenfür ihrenSchutzoderihrenFreikauferpreß-
te. Auf deranderenSeitenutztezumalderHochadel,
wie gewöhnlichim Casusbelli, diesenzu seinerper-
sönlichen Bereicherung,zum dreckigen Kriegsge-
winn, feiner: zum Ausbauder Landesherrschaft,zur
ArrondierungundKonsolidierungdesBesitzes.

FortgesetztbegleitetendasElendheftigepublizisti-
scheKampagnen,bei denenInnozenzallüberall– an
Sonn- und Feiertagen,wo das Volk sich sammelte,
bei Prozessionen,auf Märkten– die Strafenverkün-
den ließ, das Absetzungsdekret,die Bannsentenzen,
die er überFriedrich,denbösenFeind,denVerfolger,
Zerfetzerdes Glaubens,samt Anhang geschleudert.
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SeinePropagandisten,vor allem die in Scharenaus-
geschicktenBettelmönche,maltendasBild desKai-
sers schwarz in schwarz, teils aus eigenempfäf-
fischem Ingenium, teils aber und bevorzugtmittels
derwutschäumendenPamphletedesKardinalsRainer
Capoccivon Viterbo. Und nachjeder Predigt riefen
siebefehlsgemäßdie Mengeauf, gegenFriedrichdas
Kreuzzu nehmen,wobei Innozenzschonfür dasAn-
höreneinerantikaiserlichenKreuzpredigteinenvier-
zig- bis fünfzigtägigenAblaßverlieh.

BesondersbesorgtedasGeschäftdesHeiligen Va-
tersderLegatPhilipp Fontana,ein überauswürdiger,
in mancheman den Kardinal Capocci erinnernder
Mann. War er ja wie dieserein inniger Verehrerdes
hl. FranzundharterHaudegenzugleich;außerdemein
Säufer,der immerhinmit zwei Kindern,einemSohn,
einerTochter,sichgebrüstetundnochnachseinerEr-
hebungauf den Erzstuhlvon Ravennadie Bischofs-
weihe verschmähthat. Philipp Fontanastellte jetzt
den Thüringer LandgrafenHeinrich Raspe– noch
1239 für seineStaufertreuegebannt,noch 1241 von
demihm blutsverwandtenKaiserdurchAmt undTitel
desReichsprokuratorsgeehrt,nunabervom Papstfa-
vorisiert– alsGegenkönigauf.

Heinrich entstammteeinemHaus,bekanntfür sei-
nen besonderenMachthunger,für die eifrige Förde-
rungderInquisition,zumaldesKonradvon Marburg,
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undfür einedevoteKirchlichkeit. SowurdederLand-
graf am 22. Mai 1246 in Veitshöchheimbei Würz-
burg von einem kleinen Prälatenkreis,darunterdie
Metropolitenvon Mainz und Köln, auf Weisungdes
Papstes,der dem zunächstZögernden25000 Mark
Silber für die Annahmeder Krone zahlte,im Beisein
seinesLegaten als antistaufischerGegenkönigge-
wählt – rex clericorum,der Pfaffenkönig,wie man
von Anfang an spöttelte,worauf Innozenzauchzur
FortsetzungdesKriegesnochbeträchtlicheGeldmittel
springenließ.

AußerdenPrälatenstandennur einigeGrafenund
Herren an der Seite der geistlichenEmpörer,doch
kein einziger weltlicher deutscherFürst, von denen
freilich auchkeinerFriedrichstützte,fasteinFremder
für sie,ein italienischerKaiser.Heinrich Raspeaber,
denPfaffenkönig,lehnteselbstdie Majorität desKle-
rus ab. Der Legat belegtedeshalbeine Reihe von
Äbtenundmehralsein DutzendBischöfemit schwe-
renKirchenstrafen.9

Schoneinen Monat nach der Wahl, am 27. Juni
1246, rief InnozenzIV. zum KreuzzuggegenFried-
rich auf, wobei er die Propagandafür das Heilige
LanddurcheinenGeheimbefehleinstellen,diePredigt
zurBefreiungderheiligenStättenstrengstensuntersa-
genund ältereKreuzzugsgelübdetransformierenließ
in solchefür die BekämpfungdesKaisers.Und dies,
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obwohlLudwig derHeilige seinentraditionellen,sei-
nenKreuzzugsozusagenaltenStils schonvorbereitet
hat.

Am 5. August1246wurdeKonradin der»Königs-
schlacht«bei Frankfurt geschlagenund konnte sich
selbstgeradenoch hinter die Stadtmauerretten,was
allerdingsnur durchVerratmöglichwar, ein weiteres
Missionswerk gleichsamdesPapstes.Hatteer doch
von Lyon ausdie schwäbischenGrafenvon Wirtem-
bergundGrüningendurchVersprechungdesHerzog-
tumssowiedurcherheblicheGelder,6000Mark, ge-
kauft; alsogingendie Herrenmit ihrenTruppenwäh-
rendder Schlachtzum Feindüberund brachtenihm
denSieg.Natürlichwurdeauchfür weitereKriegedes
Gegenkönigsund seinesNachfolgersmit kurialem
Kapital geworben,die Soldateskaausgerüstet,über-
haupt der ganze Feldzug gegen die Staufer in
Deutschlandvor allemmit Geldgewonnen.Innozenz
soll immer größereSummen,15000, 25000, 50000
Mark investiert,FriedrichsLeuteallerdingsdie Über-
bringer gelegentlich überfallen und ausgeraubt
haben.10

Heinrich Raspekonntesich indesnicht langesei-
nesWaffenglückserfreuen.Er drangnochbis Schwa-
ben,ins staufischeZentrumvor, mußteaberdie Bela-
gerung Ulms im Februar ergebnislos abbrechen.
Schwererkranktkam er nachThüringenzurück,wo
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er, nach nur neunmonatigerHerrschaft, als letzter
männlicherVertreter der thüringischenLandgrafen,
am 16. Februar1247 auf der Wartburgstarb.Doch
schonbald setzteein neuerPapstlegatdasalte Spiel
mit einemweiterenPfaffenkönigfort, wobeimanfrei-
lich nicht vergessendarf, daßauchdie Seelenhirten
seinerzeitüberTruppenundungezählteBurgengebo-
ten und der StellvertreterChristi von ihnen,wie von
Vasallen,Heeresfolge,falls nötig, sogargewaltsam,
herbeizuführensuchte.

Am 3. Oktober1247wähltesomit erneutein Gre-
mium von Gottesdienern,darunterdie Erzbischöfe
von Trier, Mainz, Köln, Bremen, im rheinischen
Worringenfür HeinrichRaspeeinenNachfolger:den
achtzehnjährigenGrafen Wilhelm II. von Holland;
besondersgefördertvon demspiritusrectorderWahl,
den Wilhelm am 1. November1248 in Aachenkrö-
nendenKölner Erzbischof Konrad von Hochstaden
(1238–1261),aus dem Geschlechtder Grafen Are,
einemdermächtigstenDeutschen.

KonradsganzerEpiskopatwar gezeichnetvon Ter-
ritorialkonflikten: Kämpfen mit seinen regionalen,
seinenwestfälischen,rheinischenGegnern,seinenei-
genenDiözesanen,FehdenüberFehden,Fehdenmit
Limburg, mit Sayn,Brabant,Jülich,Bayern,mit dem
Bischof Simonvon Paderborn.Ja,der Mann Gottes,
derWilhelm von Hollandvor einigenJahrengewählt
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und in Aachengekrönthatte,machteauf ihn, da er
ihm zu unbequem,zu selbständigwurde,einenMord-
anschlag.Im Januar1255ließ er dasNeußerHaus,in
demWilhelm und der päpstlicheLegat geradeweil-
ten, in Flammenaufgehn,wobei beidedemAttentat
nurknappentrannen.Wardochauchunlängsterst,im
Oktober1252,der König in KoblenzeinemÜberfall
entkommen,dem viele seinesGefolgeserlagen.Als
Anstifter verklagteWilhelm damals– denErzbischof
von Trier. Doch trat – der Erzbischofvon Köln für
ihn ein. Und dieser wilde Krieger, dieser »Blut-
mensch«,unter seinesgleichenbegrabenim Kölner
Dom,war zeitweiseLegatdesPapstes,Werkzeugdes
Papstes,wie auch der GegenkönigWerkzeug des
diesmal30000Mark zumedlenTun opferndenPonti-
fex war,derallestat,diestaufische»Vipernbrut«aus-
zurotten.

Unter solch christlichenBrüdernkonnteWilhelm
seinePositionam Niederrheinnur mühsamfestigen,
nur da und dort staufertreueStädtegewinnen,Über-
läufer, Verbündetedurch Reichsgut,durch Geldver-
sprechenan sich ziehenoder Dörfer, Klöster, Besit-
zungendesGegnersausplündernund niederbrennen.
Für entscheidendeAktionen reichten seine Kräfte
nicht, gewißauchnicht die seinesGegners.Erst seit
desKaisersTod undKonradsIV. AbzugnachItalien,
um kurz vorauszublicken,konnte Wilhelm, gestützt
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aufpäpstlichesGold,einigeErfolgeverbuchen.Doch,
wie Konrad, starbaucher früh und unerwartet.Mit
28 Jahren,am28. Januar1256,versanker naheAlk-
maarauf einemWinterfeldzuggegendie Westfriesen
unerkanntsamtPferdin einemSumpf.11
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Parma– FriedrichsII. größteNiederlage

Schlimmer als in Deutschlandtobte in Italien der
Bürgerkrieg,wo zwar die Gegenkönigekeine Rolle
spielten, aber der Endkampf zwischen Kaiser und
Papstsich entscheidenmußte.»Und so herrschteein
überausheftigerKrieg in jenenZeiten,derviele Jahre
dauerte;und man konnte weder pflügen noch säen,
noch ernten,noch Weinbautreiben, noch Weinlese
halten,nochauf denVillen wohnen.So vor allem in
Parma,Reggio,Modenaund Cremona.«Dazu nah-
men Straßenräuber,Diebe, Plündererüberhand,die
»dieLeuteeinfingenundin denKerkerwarfen,damit
siesich für Geld loskauften,unddie Ochsenwegtrie-
ben, um sie zu verzehrenoder zu verkaufen.Und
wennjenesich nicht loskauften,so hingensie sie an
HändenundFüßenauf, rissensieihnendieZähneaus
und stecktenihnen Kröten in den Mund, um sie zu
schnelleremLoskaufzu zwingen– wasfür jeneekli-
gerundscheußlicherwar, alsderTod selbst«(Salim-
benevonParma).12

Friedrichhattezuletzt starkgerüstet.Städtekonn-
ten gehalten,konntenerobertwerden,Florenzfiel an
den Kaiser, endlich auch das lang umkämpfteVi-
terbo.DagegenwarMailandim Herbst1245vondem
päpstlichenLegatenGregorvon Montelongo,später
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Patriarchvon Aquileja, versiertverteidigt,trotz eines
Zangenangriffsim Nordenund Südenzugleichnicht
zu nehmengewesen.»Denner [der Papstlegat]war
ein hochgemuterMann und erprobt im Kriege, und
besaßein Buch über die Kunst und die Listen der
Kriegführung;er verstandSchlachtenund Kriege zu
leiten und kanntetrefflich alle Listen und Ränke.Er
wußte,wannmanRuhehalten,wanngegendenFeind
losbrechensollte«,wonachSalimbenevieleBibelstel-
len überdie richtigeErkenntnisdesAugenblicksund
diesogenannteKriegskunstfolgenläßt.

Mitte Juni 1247 ging auchdaskaiserlicheParma,
strategischhochbedeutsam,an die Guelfenverloren.
Aus Parmaverjagte Papstverwandtegewannendie
Stadtzurück,woraufsichdie GuelfenfastganzItali-
ens erhoben,und alle noch so großenpersönlichen
AnstrengungenFriedrichs,Parma,durchGregorvon
Montelongowiedersoverwegenwie trickreichvertei-
digt, zu gewinnen,blieben erfolglos. Das mag des
StaufersWut gesteigerthaben.Er ließ ertränken,er-
hängen,enthaupten.»Der Kaiser«, berichtetwieder
der selbst aus Parmasreicher bürgerlicher Ober-
schichtstammendeFranziskanerSalimbenein seiner
umfangreichen,als historischeQuelle erstenRanges
geltenden»Cronica«,»erschienallmorgendlichmit
denSeinenamKiesbettderParma,um dort drei oder
vier odermehrParmesen,ModenesenoderReggianer,
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diezurParteiderKirchegehörtenunddieergefangen
hielt, wie es ihm gut schien,köpfen zu lassen;und
zwarvor denAugenderParmesenin derStadt,damit
er ihnendadurchTrübsalbereite.«

Bei einem Überraschungsangriffder Belagerten
abererlitt FriedricheineschwereSchlappe.

Er hattezu BeginndesWintersvor ParmaeineLa-
gerstadterrichtenlassen,die er, seinenSiegantizipie-
rend,»Victoria« nannte.Nachder EinnahmeParmas
sollte die alte Stadtganzund gar verschwindenund
bloß noch Victoria blühen und gedeihen.Doch am
18. Februar1248, als dasLager durch diverseVer-
richtungenvonmehrerenHeeresteilenentblößt,Fried-
rich selbstwie üblich auf derJagdwar (vgl. V 28 ff.),
machtendie Parmenser,von der verlockendenLage
durch Spione informiert, erst einen erfolgreichen
Schein-,danneinenerfolgreichenwirklichen Ausfall,
stecktenVictoria in Brand,schlachtetenfünfzehnhun-
dert Kaiserlicheab, darunterGroßhofrichterThaddä-
us von Suessaund andereProminenz,nahmendrei-
tausendLeutegefangenunderbeutetendengesamten
Staatsschatz,wodurch Friedrich in eine bemerkens-
werteGeldknappheitgeriet.

Man hat dies die schwersteNiederlageseinesLe-
bensgenannt.Doch war es nicht nur ein beträchtli-
cher Verlust an Menschen,an wertvollstemKriegs-
material,an Geld, eswar auchein immenserVerlust
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anAnsehenin derWelt.
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»...dieunnahbaradligeHaltung«

Friedrichglitt nuneherin die Rolle desVerteidigers.
Weithin in Italien erhobensichRebellen,Abtrünnige,
mehrtensich die Aufstände,Kriegsschauplätze,die
Gefechte,wirktendieWühlereiendesPapstes,begann
einKampfallergegenalleaufJahrzehnte.

Manche,die sicherstkürzlich demMonarchenun-
terwarfen, fielen wieder ab, wie Markgraf Bonifaz
von Montferrat,derTurin eroberte,durchdenKaiser-
enkel Friedrich aberwieder ausder Stadtgeworfen
wurde. KaisersohnGraf Richard von Theateschlug
einpäpstlichesHeerbei Interamma;einweiteresunter
dem LegatenBischof Marcellin von Arezzo wurde
südlichvonAnconavernichtet,viertausendPäpstliche
bliebenauf derStrecke.Gewaltiggärteesin derTos-
kana, in Florenz tobten Straßenschlachten.Italien
wurde von der Kirche aufgehetzt,überall ringsum
Verrat gesponnen.Der Kaiser rang um seineHerr-
schaft,die zur Schreckensherrschaftgeriet, der Rex
Tyrannuswehrte sich seiner Haut. Dabei wuchsen
sein Mißtrauen, seine Strenge,seine Repressalien,
seineGrausamkeit.

Gewiß war Friedrich II. schon früher fast jeder
Härte fähig – auchwenn sein vielleicht besterBio-
graph Ernst H. Kantorowicz ihm ein nie sinnloses
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Wütenund Richtenzugutehält, gar »die stolzefreie
Caesarengeste«preist,»dieunnahbaradligeHaltung«
(washeißtdasüberhauptbei derHaltung,die wir un-
entwegt vom Adel eingenommensehen!)»und die
immer erhabeneWürde, die sich niemals gemein
machte ... die Fassung,die Form des römischen
christlichen Caesar.«Wo war denn all dies, als er
dem Sarazenenemir,eh er ihn nebstSöhnenhängen
ließ, noch durch einen Fußtritt mit dem Sporn die
Seite aufriß? Als er den eigenenSohn jahrelangin
seine schlimmen süditalischenKerker steckte und
darinkrepierenließ?

HaufenweiseundsystematischexilierteerVerdäch-
tige, nahmer Geiseln,die, in seinenapulischenVer-
liesenfestgesetzt,bei geringsterVeranlassungliqui-
diert wordensind.Wer Papstbriefezeigte,wurdeum
HändeundFüßegebracht,wer alsNicht-Kaiserlicher
Waffen trug, kurzerhandgehängt.Die Folter, bisher
im Reich Sizilien ziemlich eingeschränkt,kam in
Gang. Einen suspektensizilischenFranziskanerpro-
kuratorsetztederKaiserachtzehnverschiedenenTor-
turen aus. Einen verdächtigtenAdligen ließ er mit
einemMühlstein um den Hals ins Meer versenken;
den Bischof Marcellin von Arezzo erst einkerkern,
darauf hängen,was große Erregunghervorrief und
Kardinal RainerCapocci,kurz bevorer selberstarb,
noch zu wahrhaft atemberaubendenGreuelmärchen
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inspirierte, denen dann durch das Bischofsgebein
auch Wunder über Wunder folgten. Toskanische
Guelfen,die sich schonbald ergaben,ließ Friedrich
teilshängen,teilsgeblendetundverstümmeltim Meer
ersäufen,hundertVerschwörerin ReggiodurchKönig
Enzio öffentlich köpfen und, durch denselben,drei-
hundertMantuanerund Ferraresen,die den halbver-
hungertenParmensernFouragebringenwollten, links
undrechtsdesPoaufknüpfen.13

Er bekamParmadennochnicht. Und wie Parma,
wie Mailand, hielt auchRom, von Friedrichumwor-
ben, fest zu Innozenz.Und der gute Heilige Vater
hätte dem Land all die blutigen Aktionen für sein
Lebengern erspartdurch eine einzigeblutige Akti-
on– dieErmordungdesKaisers.
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MordanschlägeaufdenKaiserundungeheurer
PapstjubelüberseinenTod

Ob derPlanauf Innozenzallein zurückgeht,läßtsich
nicht erweisen,aberintensivbeteiligt,herausragender
Komplotteur ist er gewesen.Das blutige Vorhaben,
der Anschlagauf dasLebenFriedrichswurde »vom
Papst angezettelt«(Kantorowicz), »von päpstlicher
Seiteangezettelt«(LexikondesMittelalters).

DenerstenWink aufdieweitverzweigteVerschwö-
rungbekammanim September1245ausdemKloster
Fontevivo,ein schönerNameangesichtsder Sache,
durch die Entdeckungeiniger konspirativerPapiere
über die geplante Liquidierung des Kaisers und
König Enziosvon Sardinien,Friedrichs(außereheli-
chen)Lieblingssohnes,der vor allem als Heerführer
in Italien tätig war. DasKlosterFontevivolag nächst
Parma,und nachParmawiesenim folgendenWinter
auchdie weiterenSpuren,genauerzu der Sippedes
Innozenz.

Anstifter der Revolte,an derenSpitze einige der
höchsten Würdenträger, Provinzgouverneureund
nächstenVertrautenFriedrichs,auchderPodestàvon
Parma,Tibald Franziskus,standen,war BernardoOr-
lando di Rossi,der SchwagerdesPapstes;gefördert
wurde das Projekt von den in Italien verbliebenen
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Kardinälen. Doch im letzten Moment, Ende März
1246, einenTag vor AusführungdesKomplotts bei
einemGastmahlin Grossetoam Südrandder Toska-
na, warnte Friedrich ein Kurier desGrafenRichard
von Caserta,seinesSchwiegersohnes.Die Rädelsfüh-
rer konntensichnochdrei Monatein derkaiserlichen
Burg Capacciohalten, dann ließ sie Friedrich, »in
schleunigerRache«,furchtbar verstümmelt,überall
zur Schaustellen und unter martialischenTorturen
töten.

Die Attentäter,sounterrichteter selbstAlfons, den
ältestenSohnFerdinandsIII. von Kastilienundspäte-
rendeutschenKönig, wurdenihrer Augenberaubt,an
Pferdeschwänzenüber die Erde geschleift, aufge-
hängt,in Ledersäcken,zusammenmit Giftschlangen
eingenäht,ins Meer geworfen,ins Feuer.Sogarzur
SippenhaftungschrittderSouverän.Wermit denVer-
schwörernauchnur im viertenoderfünftenGradver-
wandt war, sollte geblendetwerdenund verbrannt.
Ergo flogen in Neapelauch zwei Schwesterneines
HerrnPerri samtanderenins Feuer.Nur Tibald Fran-
ziskus,allgemeinalsRebellenhauptangesehen,sollte
nichtsterben,solltemit ausgerissenenAugenundver-
stümmeltdurchdie Welt geschleppt,vor Völker und
Fürstengeführt werden,auf der Stirn befestigteine
beidenFrevlernentdecktepäpstlicheBulle, umjeder-
manngleich den InspiratordesausgedachtenStücks
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zusignalisieren.
So »bewahrte«,schreibtder Kaiser am 25. April

1246seinemSohnEnzio,»UnsereUnschuldderHerr
vor ihrenHänden«.

Nun bewahrteFriedrichs II. Unschuld der Herr
immer wieder vor irgendwelchenHänden.Nicht so
seltenwerdenFällevongroßerKrudelitättradiert.Bei
Majestätsbeleidigungenließ er an Angeklagten,so
bekennter selbst,erst»nachvielen schwerenFoltern
die Todesstrafevollziehen«,zumal der unschuldige
Fürst mit geradezuaugustinischerTheo-Logik über-
zeugtwar, essei »ein Zeichender Milde, in der Be-
strafungderartigerVerbrechengrausamzusein«.

InnozenzIV. hatseineMitwisserschaftnie geleug-
net,hat vielmehrnachRomentwicheneRädelsführer
gedeckt.Auch ist er nicht der einzige eng in ein
MordvorhabengroßenStils involviertePapst.Gregor
XIII., der seinem»natürlichen«SprößlingGiacomo
eine Grafschaftund ein Herzogtumgekauft (»Sein
Lebenals Papstblieb schlichtund würdig«: Lexikon
für TheologieundKirche), deröffentlich in Romdas
Blutbadder Bartholomäusnachtüberschwenglichge-
priesen,gefeierthat,er billigte auchdenPlanzur Er-
mordungKönigin ElisabethsI. von Englandund un-
terstützteihn persönlich– alles »schlicht und wür-
dig«.

WasFriedrichII. angeht,war die ausgedehnteAk-
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tion vom März 1246 nicht der einzigeAnschlagauf
sein Leben.Nur wenigeJahrespäterversuchteauch
seinLeibarzteinenGiftmordundwurdegehängt.Und
auchdiesesheimtückischeProjekt führte überParma
zumPapst.Dennder in Parmagefangene,von Fried-
rich hochgeschätzteLeibarztwar von ihm ausgelöst,
zuvor jedochdurchdendortigenPapstlegatenfür die
BeseitigungdesKaisersgewonnenworden.Ob dage-
genPetrusde Vinea, FriedrichseinflußreichsterRat,
Verfasservieler glanzvoller,geradeauch ihrer anti-
päpstlichenTendenzwegenbis in die Zeit derRefor-
mation,derAufklärungstarkfortwirkenderBriefeund
ManifestedesKaisers,mit demMordversuchzu tun
hat, ist unklarundunerwiesen.Der Monarchließ Pe-
trus im Februar 1249 verhaften, ins Verlies der
Reichsburg San Miniato werfen und Ende April
wegen Verrat und Bestechlichkeitblenden.Mögli-
cherweisehatteergeheimeKontaktezumPapst,mög-
licherweisestarber daraufdurch Selbstmord,indem
er,wie einigeQuellenüberliefern,anderKerkerwand
seinenKopf einrannte.Wie auchimmer,bei demAt-
tentatsversuchdeskaiserlichenLeibarzteswar »ein-
deutigdie päpstlicheKurie der Urheber;esgibt hier
keineBeschönigungundkeineEntschuldigung«(Hei-
nisch).

»Seht,der Herr Papst«,schrieb Friedrich selbst,
»dendasReichunterMeinengroßenVorgängernaus
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demNichtserhobenundreichgemachthat,suchtdas-
selbeReich zu vertilgen und Mir, dem Lenker des
wankendenReiches, den Untergang zu bereiten.«
Offen klagt er Innozenzan,»umverschwenderischen
Sold im HerzenUnsererHofhaltungVerschwörerzu
UnsererErmordung«gekauftzu haben,währenddie
päpstlicheSeiteverbreitete,der Kaiserhabe»die Er-
mordungdesPapstesinsWerkgesetzt«.

Friedrich aber verkündeteim Frühjahr 1249 in
einem Manifest an die Könige und Völker einmal
mehr »die furchtbarste,in aller Welt unerhörteNie-
dertracht«:»Kürzlich nämlich – Wir sagenes voll
Bestürzung,und noch die Mitteilung machtUns be-
stürzt – hat dieserPriester,diesergroßeHüter, der
friedfertigeLenkerUnseresGlaubens,nicht zufrieden
mit denzahllosenAnschlägenund ehrlosenAufwie-
gelungen,mit denener, wie alle Welt sieht,überdie
RegelseinesStandeshinaus,ja selbstgegenGott in
Wort undWerk Unsüberallöffentlich anfeindet,ver-
sucht– welcheSchande!– durchgeheimeAnschläge
UnserLebenzu vernichten.Und mit UnseremLeib-
arzt, der seinerzeitin Parmaeingekerkertwar, hat er
durch seinenLegaten,der bei einer derartigenVer-
handlung als Vermittler auftrat, unmenschlichund
ruchlos ausgemacht,daß dieser Uns nach seiner
Rückkehrin Form einesHeiltrankesGift zu trinken
gebe... Sehtnunalso,wie UnsUnserteuersterVater
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liebt! sehtdenlöblichenEifer unddie SorgedesHir-
ten! sehtdie würdigenWerke desFürstender Prie-
ster!«14
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»...unddieSacheGottes«

Inzwischenwar dergeplanteGroßangriffdesPapstes
im Frühjahr1246zusammengebrochen,nochbevorer
rechtbegonnen.Von Sizilien, wo päpstlicheLegaten
undTruppenhätteneinrückensollen,bis in denNor-
den hinauf hatteman nicht nur den Kaiser, sondern
die Stauferüberhaupt,die »Vipernbrut«,umdieHerr-
schaftbringenwollen. Aber nachdem gescheiterten
Attentat war der intendierteAufstand unterblieben,
abgesehenvon einemblutig zurückgewiesenenVor-
stoßKardinal Rainersmit einempäpstlichenHeer in
dieMark Ancona.

FriedrichsKräfte schienenin der Gefahrnoch zu
wachsen.Er forderteKönig Enzio auf, mannhaftund
eifrig die »lombardischenRebellen«zu unterdrücken.
Und aucher wollte nachItalien eilen,»umdie Reste
UnsererEmpörermit demunerbittlichenHammerUn-
serer Macht zu zerschmettern«.Doch obwohl ihm
verschiedeneEreignissezum Vorteil gereichten,er-
schienihm selbstdie Lagenicht sogünstig,suchteer
wiederholtVersöhnungmit demPapst,worandieser
offensichtlichgar nicht dachte.Seit längeremwider-
spracherFriedensgerüchtenenergisch,forderteervon
denenglischenBischöfenTruppenkontingente,offen-
sichtlichSoldatenauchvon französischenPrälaten.In
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Lyon ließ er 1247ein Heerausrüsten,dasunterKar-
dinal Oktavian Ubaldini in Italien operierensollte.
Ringsumschürteer die RebellionundsandteLegaten
aus,»die SacheGottes«siegreichzu vollenden,das
heißt,den Stauferund alles Staufischefür immer in
die Hölle zu schicken,Friedrich,denFriedensstörer,
den »unbändigenFürstender Pestilenz«,den »Vor-
läufer desAntichrist, wilder als jedeswilde Tier, he-
rodischeralsHerodes«.15

Dabeistandesum 1250nicht gar so glänzendmit
der»SacheGottes«.

Ein Kreuzzug – diesmal mit dem französischen
König Ludwig IX. demHeiligen an der Spitze– war
kläglich verloren,dasKönigreichSizilien,wasimmer
dort Innozenzan Geistlichemund Weltlichemgebo-
ten und aufgebotenhatte,keinesfallsgewonnenwor-
den, auch der da angeblichso scheußlichtraktierte
Klerus nicht übergelaufen.Im nördlichenItalien er-
zielte Friedrichs Kriegsvolk Fortschritte. Und in
Deutschland,wo längsdesRheinsverheerendePlün-
derungszügetobten,KonradIV. die Besitzungender
Bischöfevon Straßburg,Speyer,Mainz ruinierte,be-
siegtedieserim August1250auchseinenneuenGe-
genkönig,denGrafenWilhelm vonHolland.

DochnochbevordasJahrendete,überraschteeine
fiebrige DarmentzündungdenKaiserauf der Jagdin
Apulien, in der Nähe von Lucera.Man brachteihn
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zum CastelFiorentino,wohl nie zuvor von ihm be-
sucht,jetzterstmalsin denQuellenerwähnt,undnach
kurzer Krankheit starbhier Friedrich II. am 13. De-
zember1250,umgebenvon einigenGetreuen;darun-
ter sein achtzehnjährigerunehelicherSohnManfred,
ihm damals wohl der nächsteseiner Söhne, sein
SchwiegersohnRichardvonCaserta,seinalterFreund
ErzbischofBerardvon Palermo,den er eigensnoch
hattehinzurufenlassen,sowieeinigeGroßhofrichter,
Notare,seinArzt JohannvonProcida.

Im Domzu PalermofandFriedrichnebenRogerII.
undseinenElternHeinrichVI. undKonstanzeendlich
Ruhe,die letzte, wie man oft meint. Der geistliche
ChronistSalimbeneschrieb,manhabedeneinstigen
Kaisernicht überführenkönnen»wegendesfurchtba-
ren Gestanks,den seineLeiche ausströmte«,ein so
unerträglicherGestank,wie ermit dem2. Makkabäer-
buch,Kapitel 9, behauptet,daß»Madenwuchsenaus
dem verfluchtenLeibe und er verfaulte mit großen
Schmerzen,daßganzeStückevonseinemLeibefielen
und stank so übel, daß niemandvor dem Gestank
bleibenkonnte«– »Wort für Wort« habesichdas»an
Friedricherfüllt«.

Doch derartdiffamiert der Klerus durchalle Jahr-
hunderteihm auf den Tod Verhaßte.Und nachdem
Mönch Salimbene den Entseelten seitenlang ge-
schmäht,einenFürsten,der einst sogarbrieflich für

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.646 Deschner Bd. 7, 302»... und die Sache Gottes«

ihn bei seinemOrdensgeneraleintrat, schloßer be-
zeichnend:»Und – um eskurz zu machen– wäreer
ein guterKatholik gewesen..., sohätteer wenigesei-
nesgleichenunterdenHerrschernderWelt gehabt.«16

Interessant,daßder SterbendedasErbfolgeprinzip
ganz selbstverständlichvoraussetzte,als er zum
ErbendesImperiumsunddessizilischenReichessei-
nen Sohn Konrad bestimmte. Sollte dieser ohne
Söhnesterben,sollte Carl Otto Heinrich herrschen,
dannManfred.

König KonradwäredamalsdemVater fast in den
Tod gefolgt. Denn als er 1250 in Regensburgeinen
Konflikt zwischen den staufertreuenBürgern und
ihrem Oberhirtenschlichtenwollte, ließ der Bischof
auf den in der Nacht zum 29. Dezemberim Kloster
St.EmmeramschlafendenKönig einenMordanschlag
machen,dem dieser nur durch viel Glück entging,
währendzwei seinerVertrautengetötetund drei ge-
fangenfortgeschlepptwordensind.

Zwei tote Stauferin zwei Wochen– zuviel wohl
desgöttlichenGnadenerweises.Der Papstmußtesich
mit dem Hingang seines Hauptfeindesbegnügen,
gewiß schonallein Grund genugfür jederlei Hoch-
stimmung, Jubel. »Es freue sich der Himmel und
jauchzedie Erde«,frohlockteer. »O Tag der Freude
und ungeheurerFröhlichkeit! O willkommenerTod,
erwünschterTod!« Denn nun sah er, der originelle
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Rhetoriker, »das schrecklicheUngewitter« sogleich
»in sanftenTauwindverwandelt«,saher Sizilien, das
»erhabeneKönigreich«,jäh »derhartenKnechtschaft
entronnen«,»dasJochPharaosabgeschüttelt,die Fol-
ter Nerosüberstanden...« Ja, jetzt war die Reihean
ihm, jetzt wollte er notfalls selbst das regnummit
starker Militärmacht an sich reißen. Alle anderen
aber,die »ihreräuberischenHände«nachderkostba-
renBeutestreckten,bedrohteermit Ausschluß.17

Diesgalt besondersKonradIV.
Der SproßdesKaisersausseinerEhemit Isabella

von Brienne, Erbin des Königreichs Jerusalem(S.
229), hatte seine erstenLebensjahreim sizilischen
Reichverbracht.Im Februar1237,neunjährig,war er
in Wien zum deutschenKönig und künftigenKaiser
gewählt,wenigeMonatedaraufin Speyerdurchwei-
tere,in Wien nicht anwesendeFürstenbestätigtwor-
den,dochauchhier ungekröntgeblieben.Soführteer
vondaandenTitel »in Romanorumregemelectus«.

Seit 1241/1242hatteKonradfür die Erhaltungdes
staufischen Königtums im deutschenBürgerkrieg
wider die Papstparteiund ihre Gegenkönigege-
kämpft. Sobaldaber seinePosition nach Friedrichs
Tod schwächerwurde,entschieder sichohneZögern,
wenigstensdas ihm testamentarischhinterlassene,
jetzt durch schwereAufständeerschüttertesizilische
Reich für sich zu retten.Und als er zur Aufrüstung
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genügendHaus-undReichsgutverkauftoderverpfän-
det und HerzogOtto II. von Bayernzu seinemStell-
vertreterin Deutschlandgemachthatte,bracher im
Oktober1251nachItalienauf.

Ebendahinhattesich, ein halbesJahr früher, sein
siebenjährigesLyoner Exil beendend,auchder Papst
auf den Weg gemacht.Rhôneabwärtswar er über
Marseilleauf eigensfür ihn repariertenStraßennach
Genuagezogen,in seineVaterstadt,wo er im Mai mit
seinenKardinälen und 80 Bischöfen der Hochzeit
einesNeffen beiwohnte,wie sie »nirgendssonstwo
gefeiert worden in unserenTagen,sowohl was die
Teilnehmerwie was die aufgetragenenSpeisenbe-
trifft, so daßsie dasStaunender Königin von Saba,
wenn sie sie gesehen,erregt hätten« (Salimbene).
ÜberMailandkamderPapstAnfangNovembernach
Perugia,wo er, weil Rominzwischenzu unsicher,zu
unabhängiggewordenwar, eineinhalbJahreresidier-
te.

Da InnozenzIV. aber im Himmel und auf Erden
nichtsmehrbegehrteals die völlige Vernichtungder
Stauferdiesseitswie jenseitsder Alpen, da er sich
immerverbissenerin dengroßenEndkampfverstrick-
te, fand alles anderenur seinereduzierteAufmerk-
samkeit, selbst der Kreuzzug König Ludwigs IX.,
dem der Heilige doch immerhin sechs Jahre
(1248–1254)seinesLebensgewidmethat.18
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9.Kapitel

EndederStaufer,AufstiegderAnjou

»HaßundAngstvor der›Vipernbrut‹derStau-
fer hattennachFriedrichsII. Tod innerhalb
einereinzigenGenerationzur Ausschaltungund
geradezuAustilgungdiesesGeschlechtsgeführt,
dashöherals jedesandereemporgestiegenwar.
KeinedeutscheDynastiefandein Endewie die
Staufer,in Armut undBedrängnis,im Kerker,
auf demSchafottundamGalgen... Innozenz
IV. undAlexanderIV. hattensogardendeut-
schenFürstenuntersagt,ein Mitglied dieses
HausesnochmalszumKönig zu wählen,und
konstatiertendamitgeradezueine›negativeLe-
gitimität‹.«

WalterKoch1

»Mit GutundBlut sollteFrankreicheinstehen,
umdemPapstdassizilischeKönigreichzuer-
obern,darummußtevor allemderKönig gewon-
nen,ermußteüberzeugtwerden,daßeseinege-
rechteSache,eineSachedesChristenglaubens
sei.«

JohannesHaller2

»Auf derSuchenacheinemzuverlässigenKönig
für die Inselkammanin RomaufKarl von
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Anjou,BruderLudwigsdesHeiligen... Karl war
ein rücksichtsloserGewaltherrscher,derSizilien
regelrechtausplünderte.Italien drohtezumfran-
zösischenProtektoratzu werden.Überallgaben
die Franzosenjetzt denTon an.Im Kirchenstaat
beherrschtensiedie Verwaltung.EineReihe
von PäpstendieserZeit warenFranzosen,von
deneneinerKarl zumrömischenSenator
erhob.«

Karl Kupisch3

»SeinolivenfarbigesGesichtstrengundhart;
seinBlick finsterundfurchterregend.Ein rastlo-
serGeistlebtein dieserrauhenNatur;erbeklag-
tees,daßderSchlafdenTatenderMenschen
dieZeit verkürze.Er lachtefastnie.Alle Eigen-
schaften,welcheohneGenieeinenehrgeizigen
Kriegerbefähigen,ErobererundTyrannzusein,
besaßKarl in sohohemMaße,daßersichfür
dieAbsichtenderPäpstealsdaspassendste
Werkzeugdarbot.«

FerdinandGregorovius4
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König Ludwig derHeilige– »Musterdes
katholischenFrankreichs«

Über Ludwig IX. (1226–1270)habennicht nur Le-
gendenschreiberviel Erbaulicheszusammengetragen,
zumaldie Heiligkeit hier, freilich auchsonstnicht so
selten,hereditärwar: schonMutter Bianca(Blanche
de Castille) heilig, und SchwesterElisabeth von
Frankreichgleichfalls heilig. Ludwigs Frömmigkeit,
sein täglichesMessehören,seineKniefälle vor Reli-
quien– lauterechten,verstehtsich – werdenebenso
gewürdigtwie die Almosen,mit denener die Elenden
seinesReichesüberschwemmt,wie dieWohltaten,die
er eigenhändigKranken,sogarAussätzigen,erwiesen
habensoll; nicht zu vergessenseine»Heilkraft gegen
Drüsenkrankheiten«(Pierer).

Ludwig erwarb (1239) ein so kostbares,in jeder
Hinsicht teuresStück wie die DornenkroneChristi,
erwarbdie hl. Lanze,auch»große«Kreuzesteile.Er
errichtetefür sieundweitereehrwürdigsteMemorial-
objekteandie PassiondesHerrn(vgl. III 279ff.!) zu
Paris die Sainte-Chapelleals zweistöckigePfalzka-
pelle, legte bei Erbauungder ZisterzienserabteiRo-
yaumontpersönlichHandan,wuschmanchmalMön-
chen die Füßeund machteseinerGattin Margarete
von der Provence– einer militanten Dame, einer
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Kreuzzüglerin,die späterzur Verteidigungihrer Wit-
wenrechteein Heeraufstellte– immerhinelf Kinder
(ein ja auchsehrchristlichesTun).Undeinwirkliches
Verdiensthat Ludwig IX. durchseinVerbot desge-
richtlichenZweikampfesundderprivatenFehde.5

Demallenundmehrstehtfreilich anderesausdem
Leben des rex pius und rex pacificus gegenüber,
mochteseineErhebungzur »Ehreder Altäre« (Fest
25.August)selbstVoltairesBeifall finden.

Ludwig, bei dessenKanonisationsprozeßübrigens
nicht seineGattin Zeugnisgebendurfte, sondernfür
sie ihr BeichtvaterGuillaume de Saint-Pathus,ver-
standschonfrüh und kräftig dasSchwertzu schwin-
gen, und achtundzwanzigjährigbegründeteer »end-
gültig seinenmilitärischenRuhm«(Ehlers)– eineer-
hebendeSachefür einen Heiligen. Doch zeichnete
sich bereits seine hl. Mutter Bianca von Kastilien
durcheinegesundekatholischeRobustheitaus.Sohat
sie zweimal die Regierungübernommen,zahlreiche
vehementeAdelsrevolten,nicht ohne Hilfe des Hl.
Stuhls,resolutniedergeworfen,die hl. Inquisition in
Südfrankreicherschreckendmächtiggemachtunddie
kapetingischeHerrschaftausgeweitet.

Ähnlich führtederhl. Ludwig erfolgreicheFeldzü-
ge gegendenGrafenvon der Marche,Hugo von Lu-
signan,gegenHeinrich III. von England,den er am
23. Juli 1242 bei Saintes in die Knie zwang. Er
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schleifte Burgen, schlug Schlachten,nötigte 1243
auchdenGrafenRaimundVII. von Toulousezur Un-
terwerfung.Undschließlichwarereinverstanden,daß
seinBruderKarl von Anjou dasstaufischeSiziliener-
be an sich riß. Von seinemHerrscheramt,rühmt das
»Lexikon der Heiligen und Päpste«,»hatteer eine
hoheAuffassung,und so sorgteer für Gerechtigkeit
und Ordnungin seinemLande, indem er selbstmit
dembestenBeispielvoranging.«

Zum bestenBeispielgehörtefür denhl. König na-
türlich auchdasVerfolgenvon Andersgläubigenund
»Ketzern«.So bekämpfteder Fürst mit dem»engel-
gleichenBlick undsanftenGesicht«(Salimbene),der
»voneinemtiefenRechtsbewußtseinundeinerverin-
nerlichtenReligiosität geprägte«König (Herde) die
Katharer und führte die Inquisitionsgerichtsbarkeit
ein. Er befahl das Vertreibenjüdischer»Wucherer«
und ließ 1242 den Talmudvernichten.Auch am 13.
Mai 1248verschwandendavonin ParisvierzehnWa-
genladungenauf einmalin denFlammenund bei an-
dererGelegenheitnoch einmal sechs.Und 1255 be-
fahl der Heilige erneutdie VerbrennungdesTalmud
sowiedie aller buchstäblichgotteslästerlichenBücher
überhaupt.Hattedochschonim Sommer1239Papst
Gregor IX. viele europäischeKönige von Spanien
undPortugalbis BritanniensamtihrenBischöfenbe-
auftragt, den Juden,wenn sie an einem Sabbatin

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.654 Deschner Bd. 7, 309König Ludwig der Heilige - »Muster des ...

ihren Synagogensteckten,alle Schriftenwegzuneh-
men.

Verbranntaber wurden unter dem Heiligen auch
Menschen,wurdennachEinnahmedesalbigensischen
HauptstützpunktesMontségurdurch ein königliches
Heer auchdie letztenmehrals 200 Kathareram 16.
März 1244amFußderBurg auf demScheiterhaufen.
SchließlichhattesieschonseinVaterLudwig VIII. –
ständigvon Papstund Bischöfengedrängt– auf di-
versen,voll und ganzvon der französischenKirche
bezahltenKreuzzügenbekriegtundin häufigen»Ket-
zer«-Prozessendie Adelsgüterkonfisziert, bevor er
1226 entwederan einer Ruhrerkrankungoder, nach
den»AnnalesMarbacenses«,an einemGifttrank zu-
grundeging.

Wie der Vater aber, so weiß das Kirchenlexikon
vonWetzer/Welte,schufauchderSohn»mit kräftiger
Hand, wenn es sein mußte, Frieden und Ruhe im
Lande«und wurdeendlich»derLieblingsheiligedes
französischenVolkes und das Muster des katholi-
schenFrankreichs«.6

Die kräftigeHandim eigenenLandhättejedochfür
so viel PopularitätundVorbildlichkeit im Reicheder
Franzosenkaumgenügt,wärennicht auchgewaltige
übergreifendehl. Leistungenhinzugekommen:zwei
Kreuzzügegleich,wobeiesderHeiligkeit keinenAb-
bruch tut, daßbeidemit einemFiaskoendeten– im
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20. Jahrhundertwürdigt das Lexikon für Theologie
undKirche Ludwig IX. gleichwohlals»Mustereines
christlichen Herrschers«.Und viele »Profanhistori-
ker«würdigenmit.7
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DerheiligeKriegerundzweiweitereKreuzzüge

Noch bevor InnozenzIV. auf demKonzil von Lyon
mit mäßigemErfolg für den heiligen Krieg warb,
hatteder französischeKönig im Dezember1244das
Kreuz genommen,offensichtlichin nicht zu bestrei-
tenderBegeisterung,mochteer sichsoauchzugleich
demstarkenEinfluß seinerenergischen,die Expansi-
on in denSüdenzielstrebigvorantreibendenhl. Mut-
ter effektvoll entziehen.Ungewißist Ludwigsunmit-
telbaresMotiv; ob esdie TrauerüberdenFall Jerusa-
lems war oder die Freudeüber die Genesungvon
einerbedrohlichenDiarrhö.Doch von jetzt an bis zu
seinemTod 1270, also ein Vierteljahrhundertlang,
kam er, von PapstInnozenzdazuauchdurchauser-
muntert,vom GedankenandenKreuzzugkaumnoch
los, spieltedieserin fastall seinePlänehinein,domi-
nierte er sämtliche sogenannteFührungsaufgaben.
Der Kreuzzugwar für denHeiligennicht wenigerals
»die Basisder französischenPolitik« (H.E. Mayer),
»das wichtigste aller Königswerke«(Ehlers). Trieb
somitLudwig in derzweitenHälfte seinerRegierung
in Europaeinefort undfort bejubelteFriedenspolitik,
so ja nur, um anderwärtsdestoaussichtsreicherKrieg
gegenden Islam führen, um die Muslime – seine
Worte– »wiedieRinder«jagenzukönnen.8
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Ausgerechnetder Heilige Vater aber wollte nun
den heiligen König, der immerhin samtseinenBrü-
dernjahrelanggerüstethatte,vom dochsoehrenwer-
ten Tun abhalten.Zumindest behauptetSalimbene
von Parma,seinerzeitselbstin Lyon und mit Inno-
zenzIV. vertraulichverkehrend:»Da nun der Papst
erkannte,daßFriedrichderschlimmsteVerfolgerder
Kircheseiundvoll SchadenfreudeseinGift, soviel er
konnte,verspritzte,und da er um daseigneLebenin
große Furcht geriet, schickte er zum König von
Frankreichmit derBitte, er mögeseineKreuzfahrtso
lange verschieben,bis er erkannt habe, was Gott
schließlich noch mit Friedrich vorhabe.«Doch der
heilige König ließ dem Papstmelden,er möge das
SchicksalFriedrichsdem RatschlußGottesanheim-
stellen und »blieb hartnäckigenSinnes,unweigerli-
chen Entschlussesund festenund frommenGeistes
dabei,denKreuzzugzu unternehmenund so schnell
alsmöglichdemheiligenLandezuHilfe zueilen«.9

Das Heer, fast ausschließlichFranzosen,schiffte
sich im August 1248 mit der Kreuzfahrerhymne
»Veni Creator Spiritus« im Alten Hafen von Mar-
seilleein.»UndderSchiffsmeisterrief seinenSeeleu-
ten zu: ›Setztdie Segel,in GottesNamen!‹Und so
tatensie«,schildertdenAuftakt JeandeJoinville,Se-
neschallderChampagne,in seineroft hagiographisch
verklärenden,dochlebendigenKreuzzugsschrift»Hi-
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stoire de Saint Louis«. »Bald füllte der Wind die
SegelundentzogunsdenAnblick desLandes,sodaß
wir nur noch Hirnmel und Wassersahen,und jeden
Tagtrug unsderWind weiter fort von denOrten,wo
wir geborenwaren.«

Auch der König, seineBrüder Robertvon Artois
und Karl von Anjou hattensich am 28. August,alle
samt ihren Gattinnen,von Aigues Mortes, dem von
Ludwig gegründetenHafen, auf die Reisebegeben,
selbstverständlicheng verbundenmit Gott und allen
seinenHeiligen.So geschahauchnachder Überwin-
terungauf Zypern,unmittelbarvor der Landungbei
Damiettein Ägyptenam5. Juni1249,allesmit Gott,
in der Ansprachedes Herrschers,bei der Messe,
durch den Legaten,der natürlich, wie es wiederholt
heißt,»daswahreKreuzhielt«,womit er die Christen
segnete,die»Ungläubigen«schreckte.Wie dennauch
der heilige König, als er in Ägypten an Land ging,
demkrankenSultanal-Malik as.-S.ālih. brieflich droh-
te: »Wisseauch,daßdie [muslimische]Bevölkerung
Andalusiensuns[Christen]Tribut undGeschenkelei-
stet und wir sie wie die Rinder jagen, die Männer
töten, die Frauenzu Witwen machen,ihre Töchter
undSöhnegefangennehmenundihre Häuserveröden
lassen.«Selbst wenn der Sultan katholisch würde,
selbstwenn er ihm jedenEid dafür schwüre,nichts
hielte ihn, Ludwig, noch ab, »Dich im Dir liebsten
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Land anzugreifenund zu bekämpfen.«Und schließt
mit der einem christlichen Heiligen zustehenden
Demut:»IchhabeDich unterrichtetundDich gewarnt
vor denHeeren,die mir gehorchenundBergundTal
füllen, zahlreich wie die Steine auf der Erde und
gegenDich gesandtmit denSchwerterndesGeschik-
kes.«

Dem Sultan,meldetder arabischeHistoriker Ma-
krizi, hättensichbeimAnhörendesBriefesdieAugen
mit Tränen gefüllt. Doch dann erinnert er an die
eigne, die muslimischeMacht. Kennte der König
sie– »Du bissestDir vor Reuein die Finger«.»Vom
Schicksalist esDir bestimmt,an einemTag zu stür-
zen,der uns zu Nutzenbeginntund Dir zu Schaden
endet.«Und schließtseinerseits:»›Wersichüberhebt,
stürzt‹; so wird Deine AnmaßungDich fällen und
Dich insUnglückstoßen.Seigegrüßt.«

Seelsorgerlichbestenspräpariert,stachmanbereits
beim An-Land-Gehendurch die Wogen, mit der
»Kraft JesuChristi und des heiligen Kreuzes«,wie
JohannSarrasinbrieflich berichtet,fast ohneeigene
Verluste»wohl andie 500«Türkenab»undviele von
ihren Pferden«.Auch nahmmandasstarkbefestigte
undmit allemwohlverseheneDamiette,zu dessenEr-
oberungmaneinstdrei Jahregebraucht,Anfang Juni
ganzkampflosein, hattenesdochdie Bewohnerund
die bald daraufdafür gehängtekinatischeBesatzung,
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um ihr Lebenfürchtend,überstürztverlassen.»Ganz
ÄgyptenerfaßteVerzweiflung«(Ibn Wās.il).

Ludwig derHeilige aber,deralsersterin die Stadt
einzog, riß nicht nur sämtlicheWaffen, Munition,
Vorräte, Lebensmittelan sich, sondernnahm auch
gleich alles fort, »wassich in der größtenMoschee
der Stadt und allen anderenbefandund ließ davon
eine Kirche bauen,zu Ehren JesuChristi« (Johann
Sarrasin).Auch begründeteder König alsbaldeinen
Erzbischofssitz,wobei alle näherenUmständedeut-
lich auf eineganznüchterneterritorialeErwerbspoli-
tik weisen, durch die er das eroberteLand seiner
Kroneanzugliederngedachte.

Doch sosehrsich der pius rex hier wie überallbe-
währte– seiesaufdemSchlachtfeld»durchgewaltige
Schwerthiebe«oder bei der Gattin, die in Damiette
einenSohngebar–, trotz ChristusundwahremKreuz
unddeutschemSchwertundallenMessenundBeich-
ten und Beilagern,es kam verhältnismäßigbald die
Zeit, wo es ständig schlechterging, Ludwig zwar
»immerim Gebet«war, doch ihm auchbuchstäblich
die Zähne klappertenund man ihn des Durchfalls
wegendauerndvom Pferd hebenmußte.Es kamen
Hunger,Seuchen,MassakerundSchlachten,in denen
»die türkischenLöwen die ungläubigenHunde be-
zwangen«(Ibn Wās.il). Es begannfür dasHeer, er-
zählt Joinville, »das große Elend, denn nach neun

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.661 Deschner Bd. 7, 313Der heilige Krieger und zwei weitere Kreuzzüge

Tagenkamendie LeichenunsererLeute,welchedie
Feinde getötet hatten,wieder an die Oberfläche...
einesogroßeMenge,daßderganzeStromvon einem
Ufer zum andernvoller Toten war und längsseitsso
weit, wie maneinenSteinwirft«.

Der arabischeHistoriker Ibn Wās.il, gleichfalls
Zeitgenosseund zeitweiserAugenzeuge,spricht von
denfurchtbarenVerlustenderFranken:»DieZahl der
Totensoll bei dreißigtausendgelegenhaben...«Auch
seinfreilich erstspäterschreibenderKollegeMakrizi
erwähntdreißigtausendGetötete,»außerdenen,die
sich in die Fluten geworfenhatten;die Gefangenen
kannmangarnichtzählen.DerFranzosefloh nachal-
Munja und flehte um sein Leben,daswir ihm zusi-
cherten.Wir nahmenihn gefangen,behandeltenihn
ehrenvollund erlangtenmit GottesHilfe und Kraft,
seinerGrößeund ErhabenheitDamiettezurück ...«
Ibn Wās.il sagtlakonisch:»SoreinigteGott Ägypten
von ihnen.«

Ludwig IX. war der letzte MonarchEuropas,der
dasHeiligeLandalsKreuzzüglerbetretenhat.

Auf demVormarschnachKairo wiederausweglos,
wie schon1221unterdemLegatenPelagius(S. 223
ff.), in die Enge getrieben,war bei Mansurahdem
Kreuzfahrerheernichtsanderesübriggebliebenalsdie
Kapitulation.Und wer weiß,wie wenigevon derstol-
zen Feudalarmee– auf bis zu 25000 Soldatenge-
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schätzt, darunter 2500 Ritter und 5000 Armbrust-
schützen– noch französischenBoden betraten!Die
ungeheurenKostendessorgfältigvorbereiteten,tech-
nisch gut organisierten,militärisch aber mangelhaft
geführtenUnternehmenswarenohnediesin denWind
geschrieben.DasköniglicheSchatzamtbeziffertedie
Gesamtkostenauf 1,3 Millionen livres tournois,ein
VielfachesseinerJahreseinnahmen;davonKriegsko-
sten 750000, Festungsbautenim Heiligen Land
120000, Schiffsbau 40000, Hofausgaben200000,
Lösegeldfür den König 210000,Auslösungchristli-
cherGefangener1300livres.

WoherkamdasGeld?
950000livres tournoisstammtenauseinemfünf-

jährigenKreuzzugszehntender französischenKirche,
die der hl. Ludwig dazubreitschlug,weil ein allge-
meiner Kreuzzugszwanzigsterder Kirche außerhalb
desLandesviel zuwenigerbrachte.Den Beitrag der
Städte berechneteman, sehr problematisch, auf
274200livres tournois.Dabeikannesnicht schaden
zu wissen,daßsich seinerzeit,in der Mitte des13.
Jahrhunderts,die Einkünfte Ludwigs des Heiligen,
des Förderers der Bettelorden und hochgelobten
WohltätersderArmen,pro Jahrauf 250000livres be-
liefen, daßalso daskönigliche Salär (Staatsbudget),
ganzgrob überschlagen,Jahrfür Jahrso viel betrug,
wie dergewaltigeKrieg Jahrfür Jahrverschlang.10
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Trotz des Fiaskosschwangsich der Heilige im
Alter abermalszueinemheiligenKrieg auf.

Am 25. März 1267 nahmer auf einemHoftag in
Parismit drei Söhnen,einigenFürstenundvielenBa-
ronenerneutdasKreuz und landeteam 18. Juli mit
angeblich6000 Reitern und 30000 Fußsoldatenam
Strandvon Karthago,bei demkläglichenRestderan-
tiken Metropole,um denEmir von Tunis zu »bekeh-
ren«. Ihn hielt man nicht zuletzt dank der Tätigkeit
eines Dominikanerklostersin Tunis (seit 1250) für
»konversionsbereit«.

Nach Makrizi wollte Ludwig dort allerdingsbloß
Hungerund Seuchennützen,und es gibt gar keinen
Zweifel, daßder hl. Souverän,bei aller seriösenBe-
schränktheit,die freilich kommendenGeschlechtern
bloßalsAusdruckseinerSanktitasgalt, nicht nur mit
frommenAbsichtenanLandgegangenwar.Der Emir
hattedennauchvorsorglichgerüstet;außerdemaber,
überliefert der arabischeChronist, »schickteer ihm
Botenmit achtzigtausendDinar undließ ihn um Frie-
den bitten. [Der Franzose]nahm sie, machteaber
nicht Friedenmit ihm«.Wie daseinemheiligenChri-
stenkönigzusteht.Gleichwohlwar der Himmel auch
bei diesemKreuzzuggegenihn. Dennbald nachder
LandunggabesgroßeVerlusteauf beidenSeiten,ja,
im französischenHeer brach die Pestaus, eine ty-
phus-oder ruhrartigeSeuche,die esvernichteteund
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am25. August1270auchdenKönig. Dochdafürge-
schahenjetzt bei ÜberführungseinesFleischesund
IntestinumnachMonreale,beimTransferseinesHer-
zensund Gebeinsnach Saint-Deniswieder Wunder
überWunder...

WasaberLudwigsersteOffensive,denFehlschlag
in Ägypten, betrifft, so hörte man schonseinerzeit
Stimmen im katholischenLager, die Innozenz IV.
nicht für schuldloshielten.Der Papstwar einfachzu
tief in denStreitmit denStaufernverwickelt,umLud-
wigs Kreuzzugwirksam fördern zu können.So er-
folgten aufsehenerregendeProtestein ganz unter-
schiedlichenKreisenund Formen.Der König selbst
beordertedamalsseineBrüder nachFrankreich,um
den Papst zum Frieden mit Friedrich zu bringen,
wobei sie sogarmit der VertreibungausLyon droh-
ten, und Innozenz,kurz vor desKaisersTod, bereits
seineFluchtnachdemenglischenBordeauxventilier-
te. Königin Bianca,währendLudwigs Abwesenheit
regierend,verbot die Werbung für Innozenz' sizi-
lischenKrieg. UndeinReichstagderBaroneverwahr-
te sich entschiedendagegen,»daß der Papst den
König, der für denGlaubendulde,im Stich lasse,um
seineeigneHerrschaftauszudehnen«.11

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.665 Deschner Bd. 7, 315Der Pastorellenaufstand

DerPastorellenaufstand

In engemZusammenhangmit diesemKreuzzugLud-
wigs steht auch die Pastorellenerhebung1251, eine
eherantiklerikaleAktion vor allemderHirten (pasto-
reaux),der ländlichenundstädtischenUnterschichten
in Nordfrankreich,derPicardie,Flandern,ein traditio-
nell kreuzzugsanfälligerLandstrich,auchwennkeine
unmittelbareVerbindungzu dem Orientkrieg nach-
weisbarist.

MöglicherweiseempörtedieseKreise– denenzu-
nächstniemandzuwiderstehenwagte,denenmanLe-
bensmittelgab»undalles,wassie begehrten«– u.a.
auchder antistaufischeKreuzzugsaufrufdesPapstes,
empörtesiedasVerhaltenderPrälaten,ihreVersäum-
nissebeim KreuzzugdesKönigs. Jedenfallserregten
sie »einenfurchtbarenAufstandgegendie Mönche,
vor allemPredikatorenundMinoriten, weil diesedas
Kreuzgepredigtunddie Menschenzur Kreuzfahrtim
GefolgedesKönigs, der von den Sarazenenbesiegt
wordenwar, mit demKreuzebezeichnethatten.Und
eserbostensichdie Gallier, die in Frankreichgeblie-
ben waren, damalsso sehr gegenChristus,daß sie
Christi über alles geheiligtenNamenzu verspotten
wagten.Wennz.B. in jenenTagendie Minoriten und
Predikatorendie Franzosenum Almosenim Namen
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Christi baten,da knirschtensie mit denZähnenüber
jeneundriefenvor ihrenAugeneinenandernArmen,
gabendemihrePfennigeundsprachen:›Nimm dasim
NamenMahomeds,der mächtigerist als Christus‹«
(SalimbenevonParma).

Vieles liegt da im dunkeln,durch die einseitigen
Quellenberichte,einefeindseligeChronistik,die auch
dieseRandgruppenderGesellschaftdiskreditierteund
kriminalisierte,wohl erheblichnochüberdereneigene
Schandtatenhinaus.

Unter ihrem Führer Jakob(?), einem gebildeten,
sprachgewandtenUngarn, vielleicht einem ehemali-
genZisterzienser,der vorgab,im Auftrag der Mutter
Gotteszu handeln,und großenZulauf gewann,plan-
ten die Pastorellen,die Hirtlein, anscheinendeinen
KreuzzuginsHeiligeLand.Auf ihremWegvonAmi-
ensnachParis,wo Biancavon Kastilien ihrenFührer
empfing,sollensie auf 100000Menschen(nicht nur
ausdem»niederen«Volk) angewachsensein.Durch
zunehmendeRadikalisierungundExzesseaber,durch
Plünderungen,MordeanGeistlichen,Mönchen,Adli-
gen,auch,wie so häufig bei Kreuzzügen,durch Ju-
denpogrome,wurdensieoffenbareineGefahrfür die
Städteundalsbaldselbstverfolgt,grausamgejagtund
vernichtet,im Südenbis nachMarseille, im Norden
bis Südenglandhin. Auch ihr Führerkam dabeium.
Obwohl man den Aufruhr in wenigenMonatenzu-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.667 Deschner Bd. 7, 316Der Pastorellenaufstand

sammenschlug,zeigteer dochdasAufbegehren,den
spontanenProtesteinfacherVolksgruppenwider eine
Hierarchie,die ihreSelbst-undMachtsuchtnochüber
einenKreuzzugfür dengemeinsamenGlaubenstell-
te.12

Einewirkliche Bedrohungfür dieChristenheit,eine
Gefahrvon kaum je dagewesenemAusmaß,vor der
alles andere,auch der Islam verschwand,war der
Mongolensturm.Und wie er Rußlandfür immerhin
zwei Jahrhunderteunterjochte,hätte er vermutlich
ganzEuropaunterjochenkönnen,wäreesdavornicht
durcheinenFührungswechselauf mongolischerSeite
bewahrtworden.
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DerMongolensturmunddieMissiondes
JohannesvonPlanoCarpini

DaszentralasiatischeVolk derMongolen– die russi-
schenQuellen sprechenausschließlichvon Tataren:
die ursprünglicheBezeichnungeineskleinenmongo-
lischen Teilstammes– trat als autarker politischer
Verbanderstim ausgehenden11. Jahrhunderthervor.
Unter Dschingis Khan (gest. 1227), eigentlicher
Name: Temüjin, und seinemSohn und Nachfolger
Ögödei (1227–1241)wurde von ihnen der riesige
RaumzwischenChinaundderSchwelleEuropas,bis
Rußland,Polen, Ungarn »vom Sattel aus«,mit der
überlegenenTaktik raschreaktionsfähigerReiterscha-
ren, in nahezuununterbrochenenKämpfen in zwei
Jahrzehntenüberrollt und alles,was sie durchstürm-
ten,in SchuttundAschezurückgelassen.

Im Novemberoder Dezember1240 erobertensie
daseinststarkeKiew (vgl. V 464 ff.) und ruinierten
esgänzlich.Am 24. März nächstenJahreszerstörten
sieKrakau,am9. April schlugensiebei Liegnitz das
deutsch-polnischeRitterheermit dem Piastenherzog
Heinrich II. demFrommenvon Niederschlesienvöl-
lig, wobei dieser selbst umkam. Zwei Tage darauf
ging das ungarischeHeer in der Schlachtauf der
Ebenevon Mohi am Sajo unter Béla IV. (1235 bis
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1270)zugrunde,wonachderKönig niemehrvondem
Alptraumfreikam.Die Hälfte derUngarnfiel denIn-
vasorenzumOpfer.13

Die LänderdesOstenswarenganzaufsichgestellt.
Ein KreuzzugsaufrufGregorsIX. und ein Appell des
Kaisersfandennur geringesEcho, wie auch beider
Streitkräftesich in Italien gegenseitigbanden.Zudem
warFriedrichgewarnt,hattedochschoneinmalin sei-
ner Abwesenheitder Heilige Vater das süditalische
Reichüberfallen.Diesdurfteer kein zweitesMal ris-
kieren.Die PäpstlichenaberbeschuldigtendenMon-
archen,er selbsthabedie Mongolenzur Bestrafung
Österreichsund Ungarnsgerufen! Auf dem Konzil
von Lyon hattezwar Innozenzihre Abwehrzur Spra-
chegebracht.DochalsderkaiserlicheGroßhofrichter
ThaddäusvonSuessanichtnurdieRückgabedesKir-
chenstaates,nicht nur eine Kreuzfahrt ins Heilige
Land,sondernaucheinenFeldzuggegendie Mongo-
len anbot,endlichdafür die Könige Frankreichsund
Englandssogarals Bürgennannte,wies derPapstall
diesmit offenkundigenAusredenzurück.14

Erstvier JahrenachderVernichtungderabendlän-
dischenHeerebei Liegnitz und Mohi schickteInno-
zenz Kundschafteraus mit dem Auftrag, »alles zu
durchforschenund die einzelnenDinge sorgfältigzu
beobachten«.Offiziell, so die Gesandten,»weil er
wünsche,daßalle Christendie Freundeder Tataren
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sein und mit ihnen in Friedenlebensollten; darüber
hinauswünscheer, daß sie groß seienbei Gott im
Himmel«.

In denVorderenOrientzogendieDominikanerAs-
celin, Simonvon St. QuentinundAndreasvon Long-
jumeau,überRußlandderFranziskanerJohannesvon
Plano Carpini und Genossen– sehr beschwerliche,
gefährlicheund letztlich ergebnisloseExpeditionen.
Brieflich drücktInnozenzdenMongolenin gewohnter
Heuchelei– dennalle Vorwürfe hätteer genausoden
Christen machenkönnen – sein Erstaunendarüber
aus,»daßIhr, wie wir vernommenhaben,vielechrist-
liche und auchandereLänderüberfallenhabt,sie in
schrecklicherZerstörungverheertundnicht ablaßt,in
nochandauernderRasereiEureverwüstendenHände
nachweiterenLändernauszustrecken,und losgelöst
vom Bandder naturgegebenenVerwandtschaft,ohne
Unterschied gegen alle, ohne Rücksicht auf Ge-
schlechtoder Alter, mit dem Schwertder Rachezu
wüten«.Der Papstwarnt,bittet,mahnt,daßdasMon-
golenvolk derartigeAngriffe und zumal die Verfol-
gung der Christen gänzlich einstelle, daß es »den
Zorn der göttlichenMajestät... durchWiedergutma-
chung mit einer angemessenenBuße beschwich-
tigt ...«,daßessichtaufenlasse.

Nach dem katholischen Theologen Seppelt
wünschteInnozenzdenHerrndesriesigenMongolen-
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reichesnicht nur zur AnnahmedesChristentumszu
bewegen,sondernsuchteihn auch»für ein gemeinsa-
mes Vorgehengegendie Sarazenenzu gewinnen«.
Der Tatarenherrscheraber schriebdem Papst:»Die
FolgeDeinerWorteenthieltdenSatz,wir solltenuns
taufenlassenundChristenwerden.Daraufantworten
wir Dir in Kürze,daßwir denGrundnicht einsehen,
warumwir dastun sollen.– Auf einenzweitenPunkt,
den Dein Brief noch enthielt, nämlich daßDu Dich
wundertestüber das Hinschlachtenso vieler Men-
schen,vor allem Christen, und am meistenPolen,
Mährenund Ungarn,antwortenwir Dir, daßwir das
ebensowenigverstehen.Damit esindesnicht scheine,
als wollten wir all das gänzlich mit Stillschweigen
übergehen,gebenwir dir folgendeszurAntwort: Weil
sie dem Wort Gottesund dem Befehl von Cyngis-
ChanundChannichtgehorchtenundaufeinergroßen
VersammlungunsreBotentöteten,deshalbbefahluns
Gott siezu vertilgenundgabsiein unsreHand.Denn
andernfalls,wenn dasnicht GottesWerk wäre, was
hätteder MenschdemMenschenantunkönnen?Ihr
MännerdesWestensaber,Ihr glaubt, daßIhr Chri-
sten allein auf der Welt seid und blickt auf andre
herab.Wie aberkönnt Ihr wissen,wen Gott für wert
hält ihm seineGunstzu schenken?Wir aberhabenin
AnbetungGottesund mit der Kraft seinesBeistands
die ganzeErde von Ost nach West verwüstet.Und
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wenn das nicht die Kraft von GottesBeistandtäte,
was hättendann Menschenzu tun vermocht?«Der
neugewählteGroßkhanGüyük (1246 bis 1248) frei-
lich erhob, wie der Papst,Anspruch auf Weltherr-
schaftundforderteseineUnterwerfung.

Johannesvon Plano Carpini, dessendamals als
sensationellempfundener,reichhaltiger, lebendiger
und vielgelesenerBericht »YstoriaMongalorum«bis
heuteeinesderwichtigstenzeitgenössischenZeugnis-
seüberdie FrühkulturderMongolenvor ihremÜber-
tritt zum Buddhismusist, machtesich Mitte April
1245in Lyon auf denWeg und war überzwei Jahre
unterwegs,zweifelloswenigeralsMissionardennals
Spion.

Gewiß erwähnt der Franziskaneralles mögliche,
auch religiöse Riten, Vorstellungen, schreibt zum
Beispiel: »Sie glaubenan einen einzigenGott, von
demsieglauben,daßer derSchöpferallesSichtbaren
und Unsichtbarensei«, was sich ja nicht sehr vom
christlichenGlaubenunterscheidet,wennsieauchal-
lerlei sonstnoch verehren,wie gleichfalls die Chri-
sten. Aber unser Mönch, zwar sechzigschon und
wohlbeleibt,einstnochpersönlicherGefährtedeshl.
Franz,war doch, vom Papstdurchausinstinktsicher
gewählt,vor allem ein militärischerEmissär,der so
gründlichwie möglichüberdiemongolischeExpansi-
on referiert,überihre Kriegeund»wie manihnenim
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Krieg begegnensoll«, im Festungs-,im Burgen-
kampf, am Wasser,im Kampf Mann gegenMann,
den sie nicht liebten, in offener Feldschlacht,von
ihnenehergescheut,währendsiedie Zernierten»ihre
eingepferchtenSchweine«nannten,»diesienur noch
bewachenmüssen«.Ihre Führergriffen nie direkt in
ein Gemetzelein, hieltenvielmehr– bewährteFeld-
herrnpraxis– »fernabdem feindlichen Heer gegen-
über«.

MönchJohannesliefert einelangeListe erforderli-
cher Ausrüstungen,von »Lanzenmit Haken ..., die
dazutaugen,die TatarenausdemSattelzu ziehen«,
bis zur Panzerungfür MenschundPferd.»Kein Geld
darf gespartwerdenbeim Waffenkauf...« Kurz, der
Franziskanerschuf »ein ausführlichestaktischesund
strategischesHandbuchder Mongolenabwehr«,»das
sowohlRücksichtnahmauf alle mongolischenWaf-
fen, Techniken,Motive und Handlungsweisen,die er
irgendin Erfahrungbringenkonnte,als auchauf die
Voraussetzungenim Abendland«(Schmieder).15

Selbstverständlicherwartetder SendbotedesPap-
stes,wie er gleich im Prolog, im erstenSatzbetont,
einen»triumphalenSiegüberdie FeindeGottesund
unseresHerrn JesusChristus«.Gibt es doch auch
sonst,in allem Wesentlichen,fast nur Negativesvon
diesenLeutenzu berichten.Vor allemimmerwieder,
daßsie im Krieg »extremverschlagen«seien.Ja,hin-
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terlistig sind sie, weiß Mönch Johannes,hinterlistig
in WortenundTaten.Und ungeheuerhabsüchtigsind
sie, tributgierig, sie lauern nur darauf, anderenzu
schaden,anderezu fangenund– anscheinendihr lieb-
stesGeschäft– siezu massakrieren.»AberMenschen
töten, fremde Länder überfallen, fremdesEigentum
raubenauf jedwedeunrechteWeise,huren,fremden
MenschenGewalt antun, gegenVerbote und Vor-
schriftenGotteshandeln:Dasallesgilt ihnennicht als
Sünde.«

Wie, zumindestin praxi, und nur das interessiert
uns, den Christen.Doch im Unterschiedzu diesen
waren die Mongolen, waren Dschingis Khan und
seineNachkommen,in Glaubensdingengenerös.Sie
übtenreligiöseToleranz,vorausgesetztlediglich, daß
die Priesterder verschiedenenBekenntnissefür das
Wohl derDynastiebeteten.Der Erzbischofvon Kiew
konntedort,nachZerstörungderStadt,weiterresidie-
ren. Die päpstlichenBotendurftenMesselesen,und
der»derzeitigeKaiser«derTataren,meldetJohannes,
duldetenicht nur Christenin seinemHofstaat,son-
dern auchchristlicheGeistlicheund eine christliche
Hauskapellevor seinemZelt.

Hattendie Mongolenabernichtsdagegen,daßsich
dieChristenbei ihnenumsahen,schienesdenpäpstli-
chenGesandten»auszahlreichenGründennicht dien-
lich«, so Johannes,daß mongolischeGesandtemit
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ihnenzurückreisten,schrecktesie doch,wie bezeich-
nend,derGedanke,»Spioneeinzuschleppen«.Stärker
nochbedrücktesie,die Mongolenwürden»vomAn-
blick der Zwistigkeiten und Kriege unter uns noch
mehranimiert..., unszu überfallen... Drittensfürch-
tetenwir, daßsie getötetwerdenkönnten,da unsere
Völker ja zu einem großenTeil rücksichtslosund
hochfahrendsind...«16
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PapstInnozenzfeilschtumeinKönigreichund
stirbt

An Rücksichtslosigkeitund Arroganz, an Wirren,
Zerrissenheit,Krieg mangeltees zu keiner Zeit im
Abendland.Gewißauchnicht, als InnozenzIV. nach
demTod seinesgroßenGegnerserstrechtaufsGanze
ging. Dabei konzentrierteer sich, auchwenn er die
Stauferim Nordenwie im Südenentmachten,auslö-
schenwollte, zunächstundzumeistauf dassizilische
regnum.

Geradeda freilich, zumindestauf der Insel selbst,
warendie altenMachtstrukturennochintakt,bröckel-
te Friedrichs Reich, von seiner harten Faust mehr
schlecht als recht zusammengehalten,noch wenig.
DerPapstabertatalles,umLandundLeutezumAuf-
ruhr, zum Abfall zu bringen. Wie der dritte, hatte
auchder vierte Innozenznochnie mit Bestechungen,
Versprechungengegeizt.Dochjetzt, im Kampf gegen
Friedrichs unehelichenSohn Manfred, den Fürsten
von Tarent,der für Konrad IV., der in Deutschland
weilte,dieRegentschaftführte,übertrafsichInnozenz
fastselbst,auchwennodergeradeweil ihm das,wor-
übererverfügte,garnichtgehörte.

WährendManfred (1232–1266),im Konflikt mit
densizilischenBaronen,zumPapstVerbindungsuch-
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te, locktedieserManfredsFeinde,machteZugeständ-
nisse,beschenkteRebellenundÜberläufer,er vergab
Stadtrechte,verliehGrafschaften,bestätigtesie.Doch
wennInnozenzauchNeapelfür denKirchenstaatkas-
sierte, gar gleich »für ewige Zeiten«, man drängte
nicht zu ihm. SeinHeerführerKardinalPeterCapocci
kam von der Mark AnconaauskeinenSchritt voran,
wurde auch bald abgelöst.Und als Konrad IV. mit
starkemGefolgeauf demKriegsschauplatzerschien,
verschlechtertesich die päpstlicheLagenoch,zumal
Manfred seinem Halbbruder sofort die Regierung
übergab,alsdieser,zu Schiff von Venedigkommend,
am 8. Januar1252, in Sipontoauf Sizilien an Land
gegangenwar.17

Innozenzaber,bei demauchKonradbald in Peru-
gia um gütlicheVerständigung,um Anerkennungim
Königreich Sizilien und als Kaiser ersuchenließ,
stützte weiter den deutschenGegenkönigWilhelm
von Holland. Trotz mehrererKardinäle, die keine
FortsetzungdesKriegesgegendieStauferwünschten,
wollte der Heilige Vater keinen Frieden,wollte er
wederin Deutschlandnoch in Sizilien einenStaufer
herrschensehen.Er übersiedeltezur selbenZeit, als
Konradim Oktober1253dasseit demSommerbela-
gerte und langsamausgehungerteNeapel einnahm,
von seinemumbrischenAsyl wieder nachRom, wo
manjetzt immer nochlieber ihn als denStaufersah,
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derinzwischenuneingeschränktüberdasganzesizili-
scheReichgebot.

Im Winter 1253/1254erstrebteKonrad ein weite-
resMal die Versöhnungmit demPapst,der indesun-
beirrt an seinenradikalenZielen, seinerFeindschaft
festhielt.Wiederstreuteer alteundneueBezichtigun-
gen aus, teilweise so perfid wie lächerlich.Konrad
würde,zum Beispiel,nicht nur tyrannischherrschen,
nicht nur »Ketzer« tolerieren,Kirchen wie Klöster
ausrauben,sonderner sollte auchseinenStiefbruder
Carl Otto Heinrich (1238–1253/1254),den jüngsten
Kaisersohn(ausder Ehe mit Isabellavon England),
dauernd eingekerkert und einen Neffen vergiftet
haben.Konradverteidigtesich gut, wies vielesüber-
zeugendab, wurde aber, weil er der Kirche noch
immer dasKönigreich in aller Frechheitvorenthalte,
amGründonnerstag,am9. April 1254,von Innozenz
gebannt.Und schonbald darauf,am 25. Mai, starb
Konrad IV. nach einem freudlosen, mühereichen
Leben,gerade26 Jahrealt, im Heerlagerbei Lavello
(Umbrien) auf dem Weg nach Deutschland,wo er
wahrscheinlich militärisch eingreifen wollte. Sein
Körperwurdevor derendgültigenBeisetzungin Mes-
sinaverbrannt.

Mittlerweile hatteder Papsterkannt,daßer nicht
starkgenugwar, dasKönigreich im Südenselbstzu
unterwerfen.SeineeigenenMachtmittelreichtendazu
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wenigerdennje. So saher sich nachHilfe um und
verhandelteseit demFrühjahr1252mit Richardvon
Cornwall, den in den Quellen wegenseinesReich-
tums gerühmtenBruder König Heinrichs III. von
England, und es läßt sich denken,daß geradeRi-
chardsenormeMittel denungemeingeldgierigenPon-
tifex besondersgereizt hatten.Mindestenszweimal
bot er demGrafendie sizilischeKönigskronean,war
freilich versiertgenug,deshalbgleichzeitigmit einem
weiterenInteressentenzu kontaktieren,mit Karl von
Anjou, demBruderdesfranzösischenKönigs,andes-
sen erfolglosenKreuzzügenins Nildelta und nach
TunisKarl teilgenommen.18

Die VerhandlungenführtederpäpstlicheNotarAl-
bert von Parma,nachdemInnozenzihm am3. und5.
AugustentsprechendeBriefe sowohlandie englische
wie französischeSeiteausgestellthatte,die abernur
»im Ernstfalle« einem Adressatenzu übergeben
waren.Denn der Engländerwußtesowenigwie der
Franzosevon dem doppeltenSpiel des Papstes.Da
aberRichardvondiesemwederwirtschaftlichnochfi-
nanziellHilfe zugesagterhielt,sodaßihm dasSizili-
enprojektzu riskant erschien,ja angeblichvorkam,
alswolle manihm denMondverkaufenmit derOffer-
te, ihn sich zu holen, geriet Innozenzjetzt mit dem
ebensoehrgeizigenwie hinterhältigenKarl tiefer ins
Geschäft.
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Der Angiovine sollte die Riesensummevon
400000Pfund jährlich bis zum vollen Übergangdes
Königreichsin seineHändeausder TaschedesPap-
stesbekommen,die derzeitallerdingsleerwar.Große
Anleihenwarennötig,»auchgegenhoheZinsen«,ge-
deckt durch Kreuzzugsgelderu.a. Karl hatte dafür,
wogegensich vor allem seineRäte wehrten,einen
ganzenHaufen kurialer Bedingungenzu schlucken
und sollte bis zum 1. November1253,natürlichmit
einemstarkenHeer,denKrieg in Süditalieneröffnen.
Da Innozenznicht nachgebenwollte, empfahler sei-
nemPartnerdie EntscheidungeinesSchiedsgerichts,
die freilich durcheineanderslautendegeheimeErklä-
rung Karls im vorhineinunwirksamgemachtwerden
und festlegensollte, daß er ausschließlichan die
päpstlichenForderungengehaltensei.Indeszerschlug
sichauchdiesersaubereHandel,griff Karl jetzt doch
lieber in einenflandrischenErbstreitan der Seiteder
Gräfin Margaretheein, wobei ihm der Hennegau
winkte, ein zwar beträchtlichkleineres,aberleichter
zu erbeutendesGebiet,weshalber von dersizilischen
Sacheim Herbst1253wiederabsprang.19

Doch genauseitdemoperierteauchInnozenzwie-
derin England,undzwardurcheinegeheimeMission
seinesNeffen OttobuonoFieschi,der es,vor kurzem
zum Kardinaldiakonerhoben,wennauchfür wenige
Wochennur als HadrianV. nochzum Papstbringen
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sollte.Konferierthattemandiesmalnicht mit Richard
von Cornwall, sondernmit demKönig. Und vermut-
lich hat auchder Papstneffe,Kardinal Fieschi,Hein-
rich III. die Idee eingegeben,die Krone desLandes
für seinenachtjährigenSohnEdmundzuerwerben.

Man wurde rascheinig und segnetedasneueEr-
gebnisvon beidenSeitenab.Am 14.Mai 1254erteil-
te Innozenzdie Bestätigung,sahEdmundbereitsals
neuenHerrn Siziliens an – und trat diesmalseiner-
seitszurück.Dennam25.Mai war König Konradge-
storben,und nun, dies jedenfallsder weitausplausi-
belsteGrundin demSpekulationengewirr,glaubteder
Papst,die Lagewiederallein bewältigen,glaubteer,
wiederohnedenEngländer,ohnedenFranzosenfertig
werdenund dasunteritalischeregnum,wie einstge-
plant,demKirchenstaateingliedernzukönnen.20

KonradIV. hatteeinenSohngleichenNamenshin-
terlassen,der1252auf Burg Wolf stein(nördlichvon
Landshut)geboren,in Bayern und Schwabenunter
demSchutzseinerMutter, der WittelsbacherinElisa-
beth,undseinesOnkelsHerzogLudwigsII. von Bay-
ernaufgewachsenundvon denItalienernanfangsiro-
nisch Konradin, il Corradino,genanntworden war.
Niemandsprachihm sein Erbrechtauf Sizilien ab,
außerdenPäpsten.Innozenzund Nachfolgererkann-
ten Konradinnur als König von Jerusalemund Her-
zogvon Schwaben(seit 1262)an.Denndasunterita-
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lischeKönigreichglaubteInnozenzjetzt ebenwieder
selbstgewinnenzu könnenundmachtediesbezüglich
auchwiedereinenkrummenZugnachdemandern.

ZunächstnahmmandemMarkgrafenBertholdvon
Hohenburg,FührerderdeutschenTruppenim regnum
und von KonradIV. zum Vormundseineszweijähri-
genSohnesgemacht,dieVormundschaftundübertrug
sie Manfred, wobei der Papstimmer noch den An-
schein wahrte, Konradins Erbrecht nicht unbedingt
abzulehnen.Alsbald aber exkommunizierteer nicht
nur den HohenburgersamtseinenBrüdern,sondern
auchManfred, nahmihnen ihre Lehenund ließ ein
schon im Südendes Patrimoniumsbereitstehendes,
vor allem von den italienischenKirchen bezahltes
schlagkräftigesHeerin dasStauferreicheinmarschie-
ren, an dessenGrenzein Anagni er sich bereitsseit
KonradsTod aufhielt, um die Dinge aus der Nähe
möglichstraschin denGriff zubekommen.

Kommandantder päpstlichenTruppen war der
PapstneffeKardinal Wilhelm Fieschi, den eigentli-
chenOberbefehlaberführte ein Bruder desPapstes.
DasGanzesahfastnacheinempäpstlichenFamilien-
unternehmenaus. Der Papstbruder,hieß es sogar
schon, werde sizilischer König werden. Jedenfalls
rücktemanvor, gewannAnhang,manlief über,hul-
digte. Innozenzschalteteund waltetebald, als wäre
dassizilischeReichderKirchenstaat.Manfredbekam
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esmit derAngstzu tun,unterwarfsich,wurdeVasall,
und der Papstschienvor einemTriumph zu stehen
wie noch kein andrer zuvor, rühmte er sich doch
selbst in einem Brief an seineVaterstadt,»daßdie
Lageder Kirche heuteglorreicherist als jemalsfrü-
her«.21

Entsprechendwar dasAuftreten desLandesherrn.
Er bestimmtealles.Er bestimmtedie Lehenfür Man-
fred, legtedengenauenUmfangseinesGebietesfest,
maß ihm, währender sich selbstdie Einkünfte des
Ganzenvorbehielt, ein Jahresgehaltzu, das mit Si-
cherheitfür keine eigenenpolitischenoder militäri-
schen Unternehmengereicht, ihn also weitgehend
kaltgestellthätte.Bei der Besitzergreifungdesneuen
ReichesmußtederStauferanderGrenzedenStrator-
dienst leisten,mußtedaspäpstlichePferd führen,er
mußteden Heiligen Vater begleiten,der als Oberei-
gentümerÄmterverlieh,Rechtebestätigte,Gnadener-
weise erteilte, Landstrichezuwies, auch ohne die
Grenzenvon ManfredsFürstentumzu respektieren.
Ähnlich selbstherrlichbenahmsich der Legat. Der
Stauferwußtealso, was er zu erwartenhatte,setzte
sichmittendurchdie päpstlichenTruppennachLuce-
ra ab,wo ihn dieSarazenenseinesVatersumjubelten,
wo zudemeinepralleStaatskassesogleichdenKampf
gegendasHeerdesLegatenerlaubte,dasam 2. De-
zemberbeiFoggiaausgeschaltetwordenist.
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Innozenz,der seinehochgespanntenErwartungen
schwinden,der sich wiedereinmalnicht mehrin der
Lagesah,allein denKampf zu führenundzu siegen,
ersuchteein weiteresMal Englandum Hilfe, lag aber
seit einiger Zeit krank in Neapel,wo er den Verlust
seiner Streitmacht erfuhr und, zutiefst von dieser
Wendunggetroffen,am7. Dezember1254kurz nach
Sonnenuntergangstarb.Und Jahrzehntespäterprahlt
die Inschrift seinesprunkvollen Grabmonumentsin
derKathedralederStadt,erhabe»Friedrich,dieChri-
stenbestreitendeSchlange,in denStaubgestreckt«.

Der katholischePapsthistorikerKühner nennt In-
nozenzIV. nicht nur einenrücksichtslosenPolitiker,
dersinnlosundverblendetKaiserundKönige,Fried-
rich II., SanchoII. von Portugal,JakobI. von Ara-
gón, abgesetztund gebannt,sondernder die weltli-
chenHerrscherauchzurAnwendungderFoltergegen
»Ketzer«ermächtigt,dersichdurchseineSteuerpoli-
tik verhaßtgemachthabe,er attestiertihm Hinterlist,
Geldgier, Nepotismusund spricht ihm »jede innere
Größe«ab.22
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PapstAlexanderIV. (1254–1261)suchtdie
StauferdurchEnglandzuvernichten

Die nun bis gegenEnde des 13. Jahrhundertsherr-
schendenPäpsteregiertennurwenigeJahre,Innozenz
V. und CoelestinV. nur wenigeMonate,HadrianV.
amtiertebloß ein paarWochen.Bestimmtwurdedie
kuriale Politik dieserZeit weitgehendvon der »sizi-
lischenFrage«.Dabeibegabmansich,nichtohneGe-
genreaktion,immermehrin Abhängigkeitvon Frank-
reich,dessenEinfluß ebensowuchswie derDeutsch-
landszurückging.Und seinemMacht- und Prestige-
schwundfolgteauchderdesPapsttums.

Am längstenpontifiziertenochInnozenz'unmittel-
barerNachfolgerAlexanderIV. (1254–1261),bereits
der dritte PapstausdemHauseder Grafendi Segni,
einNeffeGregorsIX., derihn sofort,bei seinerersten
Promotion,zum Kardinal gemacht.»Dick, dasheißt
korpulent,und fett war er wie ein zweiterEglon; fer-
ner gütig, mild, fromm, ›gerechtund gottesfürchtig‹
undGottergeben«(SalimbenevonParma).23

Im selbenJahr,in demAlexanderIV. (unter dem
Einfluß desKardinalsOttavianoUbaldini) zur Regie-
runggelangte,hattemit KonradsTod in Deutschland
das Interregnum begonnen, »die kaiserlose, die
schrecklicheZeit«, und Alexanderden Gegenkönig
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Wilhelm vonHollandeifrig gefördert.Er verhieltsich
aber neutral, als Wilhelm 1256 auf einer Heerfahrt
zur AusdehnungseinerHausmachtgegendie Friesen
fiel und eine Doppelwahl erfolgte – erstmalsaus-
schließlichdurch das Kollegium der siebenKurfür-
sten,daszwei Ausländer,einenEngländerund einen
Spanier,zumdeutschenKönig wählte:Prinz Richard
von Cornwall,derDeutschlandviermalbesuchte,und
Alfons X. von Kastilien, der Deutschlandnie betrat,
aber der Enkel Philipps von Schwabenwar. Der
Papsterklärtesichjetzt für keinen,wollte er dochdas
Schismaerhalten,damitbeideSeitensichgegenseitig
schwächtenund Italien kaiserlosblieb. Hauptsache:
derStauferKonradinstandnicht zur Wahl.Dieshatte
erdenrheinischenErzbischöfenundihrenMitwählern
unterAndrohungdesKirchenbannsverboten.

Denn Alexander IV. setzte, weniger energisch,
gewiß, die antistaufischePolitik seiner Vorgänger
fort, wie auch sonstso manchschönenpäpstlichen
Brauch– zumBeispieldie VerpfändungoderVerga-
be von Ländereienund Burgen an seineVerwandt-
schaft.Im übrigenschloßer einerseitsManfredsamt
AnhangausderKirche ausundbelehnteandererseits
den noch unmündigenenglischenPrinzen Edmund
Crouchback,Earl of Lancaster (1245–1296),den
zweitenSohnHeinrichsIII., mit demKönigreichSizi-
lien, worauf jedoch das Parlamentdie Kandidatur
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wegen überspannterpäpstlicherForderungenschei-
ternließ:hoheZehntverpflichtungenderdieHauptlast
desHandelstragendenenglischenKircheundRücker-
stattungvon mehrals 135000PfundSterling,angeb-
lichen AufwendungendesHl. Stuhlsfür Sizilien; bei
Nichterfüllung der schwerenBedingungenhatte der
Vertragannulliertwerden,der König der Exkommu-
nikation,dasganzeLanddemInterdikt verfallensol-
len.24

Der Papst, dessenKriegspolitik große Summen
verschlang,so daßer bei denBankenvon Rom,Flo-
renz, Siena 150000 Pfund Schulden hinterließ,
brauchtedringendGeld.Er hatteinzwischengerüstet,
und wenner auch,wie erinnerlich,gütig gewesenist
und mild, fromm sowieso,»eineinnerliche,religiöse
Persönlichkeit von tadellosemWandel« (Seppelt),
und wenn er auchgleich in seinerRegierungserklä-
rungdie EintrachtderVölker proklamierte,denFrie-
den für Länderund Kirchen, so setzteer dochEnde
April 1255auchein Heer in Marsch,dasdemOber-
kommando des Papstmachers,Kardinals Ubaldini,
unddermilitärischenFührungdesbayerischenMark-
grafenBertholdvon Hohenburgunterstand.Bei Fog-
gia freilich wurdedie HauptmachtunterdemLegaten
eingeschlossenundzur Aufgabegezwungen.Der Ho-
henburger,vonManfredwegenVerratslebenslänglich
eingelocht,kamim Verliesum;wie, ist unklar.
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PapstAlexanderaber,der mit einer Art pazifisti-
schemProgrammbegonnen,wollte auchjetzt keinen
Frieden.Händeringendverhandelteer mit England,
suchte,währendihm dasnochzubezahlendeGeldfür
den gescheitertenFeldzugfehlte, schoneinenneuen
nach Sizilien zu arrangieren.Doch obwohl man an
der Kurie hoffte, der Bruder des englischenHerr-
schers,Richardvon Cornwall, durch einenTeil der
deutschenFürsten,wie erwähnt,1257zumKönig ge-
wählt, könneeinemenglischenHeerdenWeg durch
Deutschlandleichtermachen,kammanerstgarnicht
so weit. Denn nicht nur erteilte das Parlamentdem
päpstlichenEroberungsplaneine Abfuhr, Heinrich
III., mit demAdel umdieMachtringend,gerietselbst
in ernsteSchwierigkeiten,er sahsicheinemAufstand
gegenüber,kurz, Englandschiedaus,Sizilien für die
römischeKirchezuerkämpfen.25
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»Sehtdoch,wie sieeinanderlieben...«

InzwischenhatteManfred– nacheinemvergeblichen
Verständigungsversuchmit demPapst– dasunterita-
lischeFestlandunddie Inselerobert.ZugumZugwar
er, nachdemer sich schon 1254, auf ungeklärte
Weise,desStauferschatzesbemächtigt,im Namendes
unmündigenKonradin Herr desKönigreichsgewor-
den.Und als etwa mit seinemEinzug in Sizilien im
Frühjahr1258dasGerüchtzirkulierte,Konradin(der
legitime Erbe)sei gestorben,salbtenund kröntenim
August einige ErzbischöfeManfred in Palermozum
König. VergeblichprotestiertenKonradinsGesandte.
Vergeblichexkommunizierteihn der Papstund ver-
hängteüber seinenjeweiligenAufenthaltsortdasIn-
terdikt. VergeblichzetteltederHeilige VatereineEr-
hebungauf Sizilien unterFührungeinesSchwindlers
an,dersichalsFriedrichII. ausgab.

ManfredsMachtwuchsüberdasjetzt eigeneReich
hinaus.Er gewanngroßeTeiledesKirchenstaates,die
Mark Ancona,dasHerzogtumSpoleto,die Romagna.
OhnejedenRechtstitel(aberMacht geht vor Recht,
auchheutenoch;s.erstjüngstdenÜberfall auf Serbi-
en 1999) gewannManfred, der mehrereStatthalter
mit Soldatenund Geld in den Norden geschickt,
immer mehr Einfluß in Mittel- und – durch den zu
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ihm übergelaufenen,als»capitanusgeneralis«für ihn
fechtendenMarkgrafenUbertoPallavicini – in Ober-
italien, wo weithin das Land in Flammen,wo oft
StadtgegenStadtstand,oft innerhalbein unddersel-
benKommuneGuelfenundGhibellineneinanderbe-
kämpftenoderauchdie Aristokratiedie reichgewor-
denenHandelsleute.

In der Lombardeihattendie vereinigtenHeerscha-
ren Pallavicinis und EzzelinosIII. da Romano,des
bedeutendenGhibellinen-Führersund Landesherrn
von Verona,Treviso,Padua,EndeAugust1258den
einen KreuzzugführendenPapstlegatengeschlagen,
sichaberüberdie Beutezerstritten.Deshalbwechsel-
te derals»Ketzer«verfluchtePallavicini im Sommer
1259 ins päpstlicheLager und besiegtemit seinem
VerbündetenAzzo II., Markgrafen von Este, Ende
Septemberin der Schlachtbei Cassanod'AddaEzze-
lino, denseit1248exkommuniziertenSchwiegersohn
undFreundFriedrichsII. EzzelinoerlagwenigeTage
danachin derGefangenschafteinerVerwundung;sein
»ganzes Geschlecht wurde ausgerottet«(Haller).
Siegreichblieb Manfredauchein Jahrspäter,zur Zeit
seinergrößtenMachtfülle, im Krieg zwischenSiena
und Florenzan der Seiteder Sienesenin der durch
VerratgewonnenenverlustreichenSchlachtbei Mon-
tapertiam4. September1260.26

PapstAlexander,der bei seinemPontifikatsbeginn
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Friedenund Eintracht gefordert,alsbaldaber selbst
Krieg gemacht,derauch»denSpielraumder Inquisi-
tion«, wie Herders»Lexikon für Theologieund Kir-
che«formuliert, »erweitert«hatte,womit seineVor-
liebe für die Bettelorden,die ordines mendicantes,
u.a.zusammenhängenmag,Alexandersahauchsonst
die christliche Welt zerrissen.Im Ostenstritten die
Ritterordender Johanniterund Templergegeneinan-
der, an der PariserUniversität (seit 1252) die Welt-
geistlichen(Wilhelm von Saint-Amour,Gerhardvon
Abbeville) gegendie Seelsorgeund Lehrtätigkeitder
DominikanerundFranziskaner,ja baldund jahrzehn-
telanggegendieOrdenüberhaupt,ohneaufdenPapst
zu hören. In Italien kämpfte Venedig gegenGenua
sechzehnJahre,im erstenGenuakriegVenedigs.Und
auchhier suchteAlexander»diesenChristenkriegvor
denTorendesheiligenLandes«(Kretschmayr)verge-
benszubefrieden.

DerPapstverlorweithinanGeltung,sogarin Rom,
wo esdurchdie ständigenZusammenstößevon Volk
und Adel, doch auch in der Adelsoligarchieselbst,
drunterund drüberging; wo einmalder Podestàder
Bürgereingekerkert,einmalderSenatordesAdelser-
schlagenwird; wo dieVolkswutzuVerbannungen,zu
Hinrichtungenführt, wo mansichauchin derUmge-
bung an den Besitzungendes Papstesund seines
hochherrschaftlichenClansvergreift;wo Brancaleone
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degli Andalò, der engmit ManfredverbündeteJurist
und demokratischeSenator,derCapitanodel popolo,
140 Adelstürmezerstörenund zwei Annibaldi, Mit-
glieder desberühmten,mit den Päpstender Familie
Conti (InnozenzIII., GregorIX., AlexanderIV.) ver-
schwägertenGeschlechts,aufhängenläßt, bevor er
selbst1258in Romendet,vielleicht anGift. Zeitwei-
semußnicht nur die Oberschichtfliehen,sondernvor
allem auchder Papst,der da stetswenigerzu sagen
hat, dessenantistaufischePolitik gescheitertist. Ale-
xander residierte in Anagni, in Viterbo, erneut in
Anagni,endlichwiederin Viterbo,wo ererkranktund
am25.Mai 1261stirbt.

Hatte dieser Papst jedoch bis zuletzt den engli-
schenPrinzenEdmundCrouchbackals Kandidaten
für den sizilischenThron favorisiert, so lenkte sein
Nachfolger die Italienpolitik in völlig andereBah-
nen.27
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PapstUrbanIV. (1261–1264)undKarl I. von
Anjou kommeninsGeschäft

Urban IV., wie der FranzoseJacquesPantaléonsich
nannte, war Legat in Schlesien,Polen, Preußen,
Deutschlandgewesen,zuletzt lateinischerPatriarch
von Jerusalem.GeradegeschäftlichanderKurie wei-
lend, wurdeer am 29. August1261nacheinemdrei
MonatedauerndenKonklavevermutlichalsKompro-
mißkandidatPapst:ein Karrierist von überraschend
niedrigerHerkunft, der aberdem französischenHof
nahestandund,andersalsseinAntezessor,zweifellos
sogenanntesFührungsformathatte. Dazu gehörte
auch,daß er seinenmitgebrachtenSohn als Neffen
ausgabundzumKardinalernannte;daßerwenigstens
einenTeil derverlorenenOrteundProvinzendesPa-
trimoniumszurückeroberte;daßer einemin Sizilien
agierendenfalschenFriedrichdenRückensteifte;daß
er Ludwig denHeiligen1263zu einemneuenKreuz-
zugrief.

Obwohl König Manfred nun sofort alle Attacken
auf denKirchenstaatunterließund,reich,wie er war,
der Kurie für eineAussöhnungein verlockendesAn-
gebotmachte– 300000UnzenGold (1,5 Millionen
Gulden) für Belehnungmit dem regnumund 10000
UnzenGold (statt bisher1000 Unzen) jährlich, also
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dasZehnfache,als Lehenszins–, ging der mißtraui-
sche,auchganzandersorientiertePontifexnicht dar-
aufein.

Urban IV., der erst in Viterbo, dann in Orvieto
Wohnungnahm,abernie als PapstRomsBodenzu
betretenwagte, schon weil er, hochverschuldet,zu
sehr die Scharenseiner Gläubiger fürchten mußte,
war durch und durch Franzose.Und als er vierzehn
neueKardinälekreierte,zähltemansiebenFranzosen
darunter,sogarzwei einstigeKanzlerdesKönigs;die
Kurie wurdevorherrschendfrankophil.

UrbansVorgängerhattevor neunJahrendenzwei-
ten Sohn Heinrichs von England,den Prinzen Ed-
mund, mit dem Königreich Sizilien belehnt. Jetzt
löste Urban einvernehmlichden unerfüllten Vertrag
undbot SiziliensKroneeinemfranzösischenPrinzen,
demjüngerenSohnLudwigsIX. an.

Eswar wohl mehrein Höflichkeitsakt.Und alsder
König, vielleicht, wie es manchmalheißt, wegen
rechtlicherSkrupel,ablehnte,dürftedernegativeBe-
scheidkaumüberraschthaben,und der Papstmachte
sein Angebot, mit Einverständnisnun des Königs,
seinemwirklichen Kandidaten,dessenjüngstemBru-
der Karl, Graf von Anjou und der Provence,waszur
endgültigenVernichtungderStauferführteundnatür-
lich führensollte.28

GroßeInvasionen– zurRettungundMehrungihrer
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MachtundzumUnterganganderer– hattendie Heili-
gen Väter schondesöftereninitiiert: als sie die By-
zantinerzu einer Art Kreuzzugwider die Wandalen
drängten(II 415 ff.!); als sie zur »Treibjagdauf die
Goten«bliesen,die derenganzesVolk auslöschte(II
424 ff.!); als sie mit denLangobardengegenByzanz
rebellierten(IV 353 ff.) und dann, verlogen, trick-
reich, die Frankenzweimal gegendie Langobarden
jagten(IV 377 ff.!). Immer ließensie anderefür sich
blutenundgingenausallenOpferungenfetterhervor.

Ein Mann wie Karl mußte die Päpsteanziehen.
Nicht zufällig hatteihn bereits1252InnozenzIV. als
NachfolgerderStauferim Südenausersehen,hatteer
denjungenKarl persönlichundständiggefördert,ihm
zum Beispiel jahrelangkirchliche Einkünfte in der
Provenceüberlassensowie die Ablösungsgelderfür
die EntbindungvomGelübdederKreuzfahrt.Daßder
finstere Graf eine Spielernaturund seine gern zur
Schau gestellte Frömmigkeit nur aufgesetzt war,
konnte die Heiligen Väter nicht irritieren. Hauptsa-
che,er sprangals »athletaChristi«, als »campiondi
SanPiero«in die Bresche,je brutaler,destobesser.
Der Angiovineaber,für seinengrausamenCharakter,
seineunerbittlicheHärtebekannt,hattesichschonauf
dem Kreuzzug1249/1250in Ägypten »ausgezeich-
net« (Gregorovius),»in glänzenderWeise«bewährt
(Herde).Und bald danachunterwarfer in denheimi-
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schen Gefilden, gegen mannigfacheWiderstände,
nacheinanderArles, Avignon, Barral de Baux, aus
einemder feinstenprovenzalischenAdelsclane,Mar-
seille,endlichauchdieGrafenvonVentimiglia.

Die EroberungspläneseinesBrudersin Italien lie-
ßen den französischenKönig, dessenZustimmung
faktisch unerläßlichwar, zunächstzögern.Anschei-
nendhatteer rechtlicheBedenkengegenüberEngland
(Edmund)und den Staufern(Konradin), gegenden
auchUrban, wie schonVorgängerAlexander,unter
AndrohungdesBanns,Parteiergriff. Doch Ludwigs
Zweifel vergingen,als ihm derPapstdenBesitzSizi-
liensalsWegzumOrientvorstellte.

Der Monarchwar auchgegenManfredanfangsun-
voreingenommen,einenFürsten,den man nicht den
schlechtesten,dochdenschönsten,liebenswürdigsten,
dengeliebtestenStauferundKönig vonSiziliennann-
te.ÜberdieswarManfred,vonFriedrichII., demer in
manchemähnelte,zeitweisepersönlichunterrichtet,
geistig wach, sprachbegabt,ein ÜbersetzerdesAri-
stotelesausdemArabischenins Lateinische,ein Er-
neuererdes kulturellen Lebensam sizilischenHof.
Sogardie päpstlicheKanzlei übernahmnachseinem
Tod staufischeBedienstete.Ludwig IX. wollte auch
zwischendem jungenKönig und demPapstvermit-
teln, wasdieserabervon sichwies, indemer freiweg
log, jener habesich mehrfachunzugänglichgezeigt,
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obwohl Manfred wiederholtdie Aussöhnungsuchte,
geradeauchseinerzeitdurchein generösesFriedens-
angebot.(NochdasLexikonfür TheologieundKirche
konstatiertUrbans»Ablehnungder wiederholtenBe-
mühungenManfredsum Frieden«.)Und auchandre,
die beredtzum Stauferstanden,schwärzteder Papst
am gallischenHof an: darunterBalduin II., der exi-
lierte lateinische Kaiser von Konstantinopel
(1237–1261),der sich schließlichdurch den Handel
mit Reliquien(u.a.HandundArm von Johannesdem
Täufer!) und Rittertiteln über Wasserhielt, der auch
ihm, Ludwig, schon1238die Dornenkrone,die »Pas-
sionsreliquie«,verkauft hatte, worauf deren Vereh-
rung – o Segen! – im ganzenAbendland wieder
anhob.29

Jedenfallsschlugdie Stimmungam Hof jetzt um.
Urbans Lügen und Halbwahrheitentaten das ihre.
SogarseineWahrheiten.EtwawennerManfredsKol-
laborationmit denSarazenenbesondersbetonte,weil
es auf den gläubigenLudwig stärkerwirken mochte
als die Morde,die er, Urban,zu RechtoderUnrecht,
dem Stauferanhängte.Und welch gekröntesHaupt,
zumal welch päpstliches,hat, direkt oder indirekt,
keineMordeaufdemGewissen!

Im Sommer 1263 kam man Karl immer näher,
wobei sich der Papst durch nicht weniger als 34
Punktevor demebensoehrgeizigenwie brutalenPro-
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venzalenabzusichernsuchte.Denn manwollte zwar
die Stauferliquidieren,dochdenAngiovinennicht zu
mächtig werden lassen,wenn man auch zunächst
mehrverlangte,alsmandanndurchsetzenkonnte.Im-
merhin fertigtenUrban IV. und NachfolgerClemens
IV. bis zumendgültigenVertragsabschlußnur in die-
serSacherund100Urkundenaus.

Vor allemwar Karl undseinenErbendie Personal-
union von Kaisertumund sizilischemKönigtum un-
tersagt,durften sie nie die römischeKaiser-,nie die
deutscheKönigskronetragen,nie aucheine Ehever-
bindung mit einem deutschenKaiser- oder Königs-
hauseingehen,nie nachMittel- oderNorditalienaus-
greifen,nie zum Herrender Lombardei,der Toskana
sichmachen,von denzahlreichenLeistungen,die der
Kirchezuerbringen,denFreiheiten,die ihr zugewäh-
ren, den Verzichten und Entschädigungen,die ihr
diesbezüglichzu erweisenwaren,ganzzu schweigen.
Natürlich mußte dem Hl. Stuhl für die Belehnung
Geld gezahlt werden, 50000 Sterlingmarkund ein
jährlicherTribut von 10000Goldunzen.Auf Wunsch
warenaußerdemeinmalim Jahrfür drei Monate300
gepanzerteRitter zu überlassen,1000 Pferde oder
eine demgemäßeAnzahl von Kriegsschiffen. Und
man schrieb Karl vor, innerhalb eines Jahresmit
1000Rittern,einementsprechendenKontingentFuß-
volk und300ArmbrusterndenKrieg zueröffnen.
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Auch wenn der FranzoseselbstverständlichEin-
wändegegendie Forderungenhatte, in 14 Punkten
Bedenkenerhobund dasFeilschensich ein Jahrhin-
zog,zumaler nochzwischenzeitlichin RomzumSe-
natorauf Lebenszeitgewähltwordenwar, wasPapst
Urbandochetwaslangschien– derehrgeizigeAnjou
drängtezumLosschlagen,undseineUngeduld,seine
zielstrebigeEile vor allem brachtenihm Erfolg und
Sieg.30
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Der Vertragsabschlußim Herbst 1264 fiel ungefähr
mit UrbansIV. Tod am2. Oktoberin Perugiazusam-
men,woraufeswegenderZerstrittenheitderKardinä-
le vier Monatedauerte,bis der nächstePapstam 5.
Februargewähltwar: ClemensIV. (1265–1268),Guy
Foulques(Guido Fulcodi), ebenfallsFranzose,Rich-
tersohnund selbst Jurist, verheiratet,Vater zweier
Töchter,RechtsberaterLudwigs IX. Erst neunJahre
vor seinerWahl wurde er Priester,im nächstenJahr
bereitsBischofvon Le Puy,zwei JahredaraufErzbi-
schof von Narbonne,wieder nur drei Jahrespäter
Kardinal, eine rasanteKarriere. Allerdings ließ ihn
dieherrschendePapstfeindlichkeitnuralsMönchver-
kleidet nachPerugiagelangenund bloß dort und in
Viterboresidieren,währendmanin derHeiligenStadt
selbstraubte,mordete,dieStraßenverschanzte.

Der neuePapstund der künftige König, beidebe-
rechnendekalteNaturen,kamenausdenselbenGefil-
den,mochteneinanderabernicht,wenngleichsieein-
anderbenutzten,ohne aus ihrem Mißfallen ein Ge-
heimniszu machen.Zumal Karls Verhaltenwar von
ungebremsterDespektion.Doch fesseltenihn seine
Pläne,seineMachtsuchtzu sehr,um sich sonderlich
um den Papst,seineneinstigenUntertanen,zu küm-
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mern.JedenfallsschlossensiedenSizilienhandelend-
gültig ab. »Der Nerv des Unternehmenswar das
Geld«(Gregorovius).

Karl unterschrieb,was der Papstwünschte,aber
schertesich denTeufel darum.Er wies seinemHeer
denLandwegzu undkamselbst,begünstigtdurchal-
lerlei Zufälle – die oft mehrGeschichtemachen,als
manglaubenmöchte– mit etwa40Schiffenund1500
Mann,dochohnePferde,am21. Mai nachOstia,wo
infolge hoch stürmenderSeedie zwischenMarseille
unddermittelitalischenKüstekreuzendesizilisch-pi-
sanischeFlotte zu späterschien,um seineLandung
verhindernzu können.ClemensIV. kam gar nicht.
Doch besteuerteer, nachgutempäpstlichemBrauch,
fast ganzEuropa,und vier Kardinälebelehntenden
Angiovinenweisungsgemäßam 28. Juni 1265in der
Basilika des Lateran mit dem sizilischen König-
reich.31

Nicht nur PapstClemenswar nicht nachRom ge-
kommen,auchkein Geld kam mehr;wedervon ihm
noch kaum von der französischenKirche, die Karls
Raubzug insgesamtfinanzieren sollte. Doch ver-
schlangdie eingehendenKirchenzehntenmeistschon
das in Frankreichunter dem KardinallegatenSimon
deBrion, demspäterenPapstMartin IV., einemFran-
zosen,einst»Kanzler«undGroßsiegelbewahrerLud-
wigs desHeiligen,sichsammelndeundvon ihm not-
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dürftig ausgerüsteteKreuzheer. In Rom aber ver-
brauchtendie Ritter undArmbrustschützendesAnjou
schätzungsweisetausendGuldenund mehr(1200tu-
ronesischePfunde)Tag für Tag, so daß Karl, der,
zum Mißfallen des Papstes,»wider alle Schicklich-
keit«, im Lateranpalastdomizilierte, wo schonsein
Vikar Gantelmidie Schatzkammererbrochenundge-
leert hatte, unentwegtGeld verlangte,seine Gattin
ihre Juwelenverpfändeteund der Heilige Vater den
Legaten Geldeintreiber in Frankreich bedrängte,
»jedenZwanganzuwenden,niemandzuschonen«.

ImmerdringenderauchappellierteClemensanden
hl. König Ludwig: »ErbarmedichdeinesBruders,hilf
dem Christenvolk!« Nichts half. »Mein Schatz ist
völlig leer«,klagteer demAnjou selbstund breitete
sein Unglück vor ihm aus: »England widerstrebt,
Deutschlandwill nicht gehorsamen,Frankreichseufzt
und murrt, Spanienhat mit sich selbstgenugzu tun,
Italien zahltnicht, sondernverschlingt.«Clemensde-
logierteKarl kurzerhandausdemLateran(»Suchdir
anderswoin der StadtdeineWohnung...«), versetzte
die Einnahmender römischenKirchen, ja deneignen
Kirchenschatz,und verschuldetesich bei denihn mit
hohenZinsenaussaugendenKaufleutenin Sienaund
Florenz,beiWucherernvon ItalienbisSüdfrankreich.

Doch wenn der hl. Ludwig auchnichts zahltefür
den Kreuzzug,den Glaubenskrieg,als welchender
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Papstdie EroberungdessüditalischenStauferreiches,
die Heerfahrtwider Manfred,den»Sultanvon Luce-
ra«, den »gottlosenHeiden«,»die giftgeschwollene
Brut einesDrachenausgiftigem Geschlecht«,ausgab
und sogarpopulär machenkonnte, zumal er »jedes
Verbrechenverzieh«,gepredigthatLudwig, gepredigt
hat der Heilige zugunstendes neuengroßenSchur-
kenstücks,gepredigtwie derpäpstlicheLegatunddie
päpstlichenBettelmönche.

Endlich, im Juni, brach, so nanntees sich, das
»HeerGottes«auf,darunterderBischofGui deBeau-
lieu von Auxerre,der ErzbischofBertrandvon Nar-
bonnesowieviele Trägerklangvollerundglanzvoller
Namen,raubgeilesKriegsvolk, auf nichts mehr aus
als auf Geld und Besitz,auf Beute,Beuteunterdem
Zeichen des Kreuzes.Es gelangtefast ungehindert
durchdie Lombardei,wo ebenfallsdasKreuz gepre-
digt und jederAnhängerManfredsals »Ketzer«ver-
schrienwordenwar.Und esstellteseineLegitimation
durchgräßlicheVerwüstungen,Greuelaller Art unter
Beweis;auchdadurch,daßesin einerKleinstadt,die
einenfranzösischenRitter wenigchevalereskgehenkt
hatte, sämtliche Einwohner, auch alle Frauen und
Kinder, ausnahmslosabstach– ein Lidice vor Lidice.
Aber – war es nicht gottgewollt?Nicht wenigstens
zugelassenvon Gott?Nicht eineLappalienebensei-
neneigenengloriosenBibeltaten?»Sowahr ich ewig
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lebe... sowill ich mich rächenanmeinenFeinden...
will meinePfeilemit Blut trunkenmachen,undmein
Schwertsoll Fleischfressen,mit Blut von Erschlage-
nen und Gefangenen...« »Du sollst keine Seeleam
Lebenlassen...«(I 73 ff.!) 32

Nach sieben Monaten, um die Jahreswende
1265/1266,war man, abgerissenund ohne Geld, in
Rom,wo sichPapstClemensauchjetzt nicht blicken
ließ, aberfünf KardinäleKarl von Anjou am6. Janu-
ar zum König von Sizilien krönten.EndeJanuarzog
das Heer, der Usurpatoran der Spitze, weiter, mit
dem Segender Kardinäle,mit ihrer Absolution, bis
zur Grenzenoch begleitet,wie seit längerem,vom
päpstlichenLegatenOktavianUbaldini. OhneFeind-
berührungdrang man nahe Cepranoins sizilische
Reich ein, bis der Aggressorbei Roccad'Arce und
CassinoersteGefechtegewann,die gesamteTerradi
Lavoro zu ihm übertratund Manfred,der die Gefahr
vielleicht unterschätzthatte, bei BeneventStellung
bezog,wo amMorgendes26. Februar1266die Ent-
scheidungsschlachtbegann.
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EineSchlachtfür dasPapsttum...

Trotz desNachtmarschesvon Karls erschöpfter,aus-
gehungerterArmee, trieb er sie sofort zum Angriff,
durchBischofGui deBeaulieuunddie Bettelmönche
geradenoch von ihren Sündenbefreit, und zunächst
sahes aus,als beherrschtenManfredsarabischeBo-
genschützenund deutscheReiterdasFeld, die einzi-
gen,auf die der König, von Verräternumgebenoder
schon verlassen,sich noch verlassenkonnte. Das
HeerdesAnjou hattebereitsschwereVerluste,alser
seine Reserve ins Treffen warf, worauf Manfred
gleichfalls sein letztes Aufgebot nach vorn befahl.
Doch die TruppenausdemKönigreich,auchRömer,
Toskaner,Lombardenflohenoderwarenschongeflo-
hen,unddie überlegeneReitereiderFranzosen,frag-
los inzwischendie ersteStreitmachtder westlichen
Welt, gabdemnochübrigendenRest.

Einen Tag lang hatteman einandergut christlich
umgebracht,erschossen,erstochen,erschlagen,aufge-
spießt,der Franzosenicht geringereVerluste,Einbu-
ßen,Ausfälle, Abgänge,Gefallene,wie dasja heißt,
und am Abend lagen 3000 Geschlachteteda. Was
zählt's! In Italien aberstandanstelleder staufischen
Dynastienun die angiovinische,hatteeinevölkerun-
terdrückendeund-hinmordendeMachtdie andereab-
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gelöst.Daszählt!Vive la France?Vive le roi!33

»NachheißemStreitvonbeidenSeiten«,sodiktier-
te der Sieger noch am Abend einen Brief an den
Papst,»brachtenwir mit GottesHilfe die zwei ersten
Schlachtreihender Feindezum Weichen,worauf die
andernalle ihr Heil in der Flucht suchten.So groß
war dasGemetzelauf demFelde,daßdie Leichender
ErschlagenendasAngesichtderErdeverhüllten... Ich
meldeEurerHeiligkeit diesengroßenSieg,damit ihr
demAllmächtigendanket,der ihn verliehenhat und
durchmeinenArm dieSachederKircheverficht.«34

Manfredwar inmittendesgrößtenGetümmelsum-
gekommenund erstam nächstenTag gefundenwor-
den.Karl hatteihn, schrieber demPapst,»vom Ge-
fühle der Natur bewegt..., mit Ehren,doch nicht in
kirchlicher Weise,zu Grabebestatten«,hatteihn bei
Calore-Brückein Beneventmit Steinenzuschütten
und ein Kreuz daraufsteckenlassen.PapstClemens
fanddasunangemessenfür einen»Ketzer«,zumalauf
kirchlichemBoden.Soließ dennErzbischofPignatel-
li von Cosenzaden»stinkendenLeichnamdesverpe-
stetenMenschen«,wie ihn der Heilige Vater auch
nannte, anderwärts,am Ufer des Grenzflüßchens
Verde, jedem Wetter ausgesetzt,verfaulen – »von
Wind undRegendraußen– amVerdeuferhin undher
gezerrt«,wie selbstDante,der Kirchentreue,mißfäl-
lig bemerkt.
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Für den Rest der Familie, durch ein ungestümes
MeeramEntkommengehindertunddannvon Bettel-
mönchenverraten,sorgteder Nachfolger.Nur Man-
fredsTochterBeatrix wurdedurcheinenSeesiegder
AragonesennachachtzehnjährigerKerkerhaftim Ka-
stell del Uovo zu Neapelbefreit. Die übrigen,Man-
freds junge schöneWitwe Helenavon Epiros sowie
ihre drei SöhneFriedrich,Azzolino undHeinrich,sie
alle nochkleine Kinder und öffentlich für tot erklärt,
krepiertenangekettetim Verlies, als letzterHeinrich
1318in Neapelnach52JahrenKerker.

Vive le roi!35

Nachder Schlachtbei Benevent,die nicht nur das
Schicksal eines Königreichs entschied, die auch
Frankreich, wie die Schlacht schon bei Bouvines,
weiterauf denWegzur Vormachtin Europabrachte,
zeigtesich sogarPapstClemensmit demSiegerzu-
frieden,nein,entzückt.Alle GlockenPerugiasließ er
läuten,sahim ganzenLand »die Hörner der Sünder
zerbrochen«und ein goldenesZeitalterder Glückse-
ligkeit nahen.Lang allerdings hielt seine Euphorie
nicht an.Dannbegannenwiederdie Klagenüberden
König, der sich selbsteinen Streiter Gottesnannte,
dessenSoldateskaabergleich nachder Schlacht,un-
geachteteinerihr entgegenflehendenPfaffenprozessi-
on, sich an BeneventerFrauenund am Kirchengut
vergriffen, ja, in der Stadt der Päpste,den Siegern
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wohlgesinnt,achtTagelangdie Bürgerunterschieds-
los hingemetzelthatte,als müßtesie ihrer Väter und
Vorväter Greuel von Béziers wiederholen.Wie ja
auchKarls MarschallJeandeBraiselvenachEinnah-
me von S. Ellero bei Florenzdie gesamteghibellini-
scheBesatzunghatteüberdie Klinge springenlassen.
Der PapstäußerteUnwillen, Protest,sahauchdurch
Karls Steuerpolitikdie Kirche belastet;50000Mark
blieb er ihr für immer schuldig.SeineBeamten,so
rügteClemens,bestahlen,beraubtendasVolk. Über-
haupt übte er ein gnadenlosesRegimentaus, eine
Schreckensherrschaft,sodaßeineErhebungauf Sizi-
lien im Herbst1267immermehrZulauf gewannund
zuletzt nur noch Palermo,Messinaund Syrakusin
seinerGewaltwaren.36
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... undeinzweitesGemetzelfür dasPapsttum
nebstKarlsSiegesbotschaft

Da Clemens'Schicksal indes beträchtlichvon dem
Provenzalenabhing,mußteer mit ihm kooperieren,
zumal bereitseine neueGefahrdrohte:KonradsIV.
Sohn,der jungeKonradin,der letztelegitimeStaufer,
derein unbestreitbaresErbrechtauf jenesReichhatte,
das Päpsteund Angiovinen ihm zu raubensuchten.
Grund genug,das künftige Opfer in der bewährten
Tonartder Heiligen Väter zu diffamieren.So schrieb
Clemensam 10. April 1267denFlorentinern:»Vom
StammedesDrachenist ein giftiger Basilisk hervor-
gestiegen,welcher Toskanaschonmit seinemPest-
haucherfüllt; er sendetein Schlangengezücht,Men-
schen des Verderbens,unsere und des vakanten
Reichswie deserlauchtenKönigs Karl Verräter,die
GenossenseinerPläne,anStädteundEdle;mit feiner
Lügenkunstbrüstetersichim Flitterprunk«usw.

Der jungeKonradinaber,das»Idol«,wie derPapst
höhnte,»diesschändlicheGötzenbild«,zog, ermun-
tert von der sizilischenStauferpartei,von unteritali-
schen Exulanten, der Opposition im Kirchenstaat,
FlorentinerGhibellinen,derkaiserlichenParteiOber-
italiens, am 8. September1267 von Augsburg aus
über den BrennernachBozen,Trient, ausdemman
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denstauferfeindlichenBischof Egnovertrieben,nach
Verona.

Dochdie deutscheHeerschar,von demlandeskun-
digen Konrad Kroff von Flüglingen, einem bayeri-
schenGrafen,geführt,war nicht gewaltigund mußte
sich in Eilmärschendurch meist feindliche Gebiete
schlagen.MächtigeFürstenfehlten Konradin, nach-
demseinOnkelLudwig II. von Bayern,seinStiefva-
ter Graf MeinhardII. von Görz und Tirol sowiedes-
senaufstrebenderFreundGraf Rudolf von Habsburg
ausdemriskantenFeldzugschieden.Sie, die Konra-
din erst zugeraten,setztensich in Verona ab und
kehrten nach Hausezurück. Rudolf von Habsburg
wurde 1273 deutscherKönig, dessenFreundMein-
hard II. durch ihn 1286 Herzog von Kärnten, und
Ludwig II. »derStrenge«(weil er seinefälschlichder
UntreueverdächtigteersteFrau Marie von Brabant
hatteköpfen lassen)strich als KonradinsErbegroße
territoriale Gewinne ein, seine Eigengüter,Burgen,
Vogteienwie Hersbruck,Vilseck, Augsburg,Füssen
u.a.Zur Sühnefür die etwasvorschnelleEnthauptung
der Gattin,um demgestrengenHerzogGerechtigkeit
widerfahrenzu lassen,errichteteer dasKloster Für-
stenfeld.Dennfür gewisseVergehenmachtenGroße
oft erstaunlicheStiftungen.So erbaute– dochsolche
Fälle sind zahlreichbezeugt– ein Graf von Rothen-
burg, der eine Scheunevoll hungernderLeute ver-
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brannthatte,zur BußedasKloster Deutz.Man kann
sich denken,wie dankbardie Kirche für reichespen-
dableSünderwar.37

PapstClemensexkommunizierteam18.November
1267denStaufersamthohemAnhangin Deutschland
wie Italien. Er drohte ihm den Verlust des König-
reichsJerusaleman und rief schließlichzum Kreuz-
zuggegenihn auf.Konradin,dessenHeernachHeim-
kehr der deutschenFürstennochausrund 3000Rit-
tern bestand,verließ VeronaMitte Januar1268 und
rückteüberdie ihm befreundetenund ihn fördernden
StädtePavia,Pisa,SienanachRom vor, wo ihn am
24. Juli Heinrich »el Senador«,ein SohnKönig Fer-
dinandsIII. von Kastilien-León,mütterlicherseitsein
Staufersproß, triumphal empfing. Heinrich, vom
Papsterst am 5. April exkommuniziertund schon
vordemvon Karl, seinemVetter, demer beim Raub
Siziliensgeholfen,umgewaltigeBeträgegeprellt,zog
nunmit Konradinweiter,

»mit obergrozesheresvulle
andazlant zoPulle.
mit im ouchdhehervartvor
vonRomeeynSenator,
dheskoninghesbrudhervonKastelle,
undanderesvolkesmedanich zelle,
Dhudeschen,LumbarteundRomere...«
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Inzwischenbrodelteesim Königreich,auchunterden
SarazenenLuceras, wegen Willkür und Härte des
neuenHerrn.Auch war eineTruppeKarls im Arnotal
vernichtet,sein Marschall Jeande Braiselvegefan-
gengenommenundKonradinsStreitmachtdurchAuf-
ständische,deutscheSöldner, italische Ghibellinen
und Heinrichs schwergepanzerteReiterei merklich
verstärkt worden, währendPapstClemenssehnlich
daraufwartete,»dieeisernenNackenderRebellenin
einebensolchesJochzuzwängen«.38

Daskonnteer auchbald; fandallerdingsselbstdas
Jochetwashart. Karl hattefast denganzenApril als
seinGastin Viterbo verbracht,späterlang,dochver-
gebensLucerasmeuterndeMoslemsbelagert,dannin
gemessenemAbstandden Zug seinesGegnersver-
folgt, ihm denWegnachLuceraverstellt,biser in der
Ebeneöstlichvon Tagliacozzodie besteChancezum
Angriff bot. SeineeigneTruppe,etwa4000 Franzo-
sen,Provenzalen,italischeGuelfen,war zwarkleiner,
aberbesserbewaffnet,wenigerzusammengewürfelt,
aucher, Karl, kampferfahrenerals der Feind,der am
Morgen des 23. August vor der Schlachterst noch
den gefangenenMarschall Jeande Braiselve einen
Kopf kürzermachte;für alle Fällesozusagen,undals
kleinesStimulansvielleicht für dasnun anbrechende
Gefecht.
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Dabei schienes,besondersdank Heinrichsspani-
schenPanzerreitern,schonnachkurzerZeit von Kon-
radin – der, weil zu jung, nicht aktiv eingriff – ge-
wonnenzu werden.Karls italischeMitstreiter waren
bereitsverjagt,auchdie Franzosenscheinbargeschla-
gen, so daß der Sieg als sicher galt, viele deutsche
Herrenihre Pferdesättelschonverlassenhattenund–
welch ritterliche Haltung, hochgemutesTun! – Lei-
chen fledderten, gierig am Boden die Toten, die
Wehrlosenausnahmen... Doch Stehlen,Plündern,
Landrauben, Menschenausbeutenund -schlachten,
was sonsthätteden Adel mehr zum Adel gemacht,
außerdenPhrasen,diedasGanzebegleitetenundmu-
tatis mutandisbegleitenbis heute?(Der Hinweis sei
erlaubt,daß ich selbstals Soldat im Zweiten Welt-
krieg Leichenfleddereienin Italien zusah,sogareinen
derart tätigen»Kameraden«späterwieder traf – als
Juwelier.)

Beinah aufs Jahr genauein Jahrhundertvor dem
Treffen bei Tagliacozzonotiert der LodeserAnony-
mus (?) von den Kriegern im Heer Friedrich Barba-
rossas,daß »fast alle« (fere omnes),»Bischöfewie
Grafen,Markgrafenund andereKleriker und Laien
mehrvon dem,wasanderengeraubtodermit Gewalt
weggenommenwar, als von ihren eigenenMitteln
lebten«(magisex rebusaliis raptiset vi ablatisquam
ex suis propriis quotidie vivebant). Und woher die

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.714 Deschner Bd. 7, 343... und ein zweites Gemetzel für das Papsttum ...

»eigenen«Mittel? Doch währenddes Staufersedle
Ritterscharim blutigenDreck ihr Ein- und Auskom-
men, ihre Ehre etwas zu vergrößernsuchte, stieß
Karl, der, bereitstot geglaubt,von einemHügel aus
alles beobachtetund geradenoch,so ein guelfischer
Chronist, tränenreichdie Madonnaangeflehthatte,
mit seinerin einerErdsenkeverstecktenReserveaus
demHinterhalthervorundleitetedieWendeein.39

Ja,immeretwasin pettohaben!– Die Madonnaal-
lein genügtnicht.Auch nicht die ganzeDreifaltigkeit.
Der Papsthattenochdie Bankiers.Und er hatteKarl.
Und Karl hatte noch seine»Kerntruppe«.Und den
Hinterhalt. Auch der Hinterhalt macht Geschichte.
DasHinterhältigeüberhaupt.Esvor allem.

Ungefähr4000MenschenlagenamAbendaufdem
Schlachtfeld,elendkrepiert,in derMehrzahlvermut-
lich Provenzalenund Franzosen.Doch Karl I. von
Anjou berichtetenocham selbenTag begeistertdem
Papst,die Anzahl der Gefallenenübertreffedie von
Benevent.»DieFreudenbotschaft,welchealleGläubi-
gender Welt so langeersehnthaben,bieteich Euch,
Heiliger Vater, jetzt wie Weihrauchdar,und ich bitte
Euch:Vater,erhebetEuchundeßtvon demJagdwild
EuresSohnes...«

Ja,Stil alsSpiegelkeinerschönenSeelezwar,aber
einer hohen, einer hochgestellten,höchsten. Und
nachdemder König, Ludwig des Heiligen Bruder,
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demHeiligen Vater dasResultatvon Tausendenun-
säglichschändlichabgemurksterMenschenals»Freu-
denbotschaft«gemeldetund den Blut- und Verwe-
sungsgestankder Gemetzeltengleichsamals »Weih-
rauch«die papaleNasehattekitzeln lassen,ja, ihm
dieerlegtenFeindealsdeliziösesGerichtofferiert,ge-
schmackvollals »Jagdwild«aufgetischt,gedachteer
auchderheiligenKirche.Er forderte»unsereMutter«
auf, sich zu erheben,»zumjubelndenPreisedesAll-
mächtigen,der ihr durch seinenKämpfer einen so
großenSieg verliehen ...«. Ähnlich hatte er schon
nach dem BeneventerMassenmorddie »Heiligkeit«
gleich wissenlassen,daßder »Allmächtige... durch
meinenArm die Sacheder Kirche verficht ...«. Und
erbautedankbarnahdemOrt derSchlächtereieineZi-
sterzienserabtei,S.MariadellaVittoria.

Doch der Sieg, das Grauenund die Greuel, dies
allesgenügtedemSchützerundSchirmerdesHohen-
priestersundseinerGemeinschaftderHeiligennicht.
Und so ließ er, vom Papsterst unlängstin Toskana
zum »WiederherstellerdesFriedens«(»friedenschaf-
fendeMaßnahmen«)ernannt,vielen Gefangenendie
Füßeabhauen,unddann,um der (einst– wie heute–
doch gar nicht so empfindlichen)christlichenWelt
ihren Anblick zu ersparen,alle Verstümmeltentakt-
voll hinter den MauerneinesGebäudesverbrennen.
Ein Mannvon Adel eben,Hochadel.Und seltenzeig-
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teersoviel Dezenz.
Von dengefangenenBaronenbefahleralsbaldeine

Reihe öffentlich hinzurichten. Darunter Konradins
Kämmererfür die KönigreicheJerusalemund Sizili-
en, Thomas von Aquino. Darunter auch der ihm
meistverhaßte,ihn als GeneralManfredsund Kom-
battantKonradinserbittertbekämpfendeGraf Galva-
no Lancia; doch exekutierteman ihn erst, nachdem
sein SohnGaliotto in denArmen desVaterserdros-
selt wordenwar. Und schließlichfielen auch– nach
einerwiedervon unglückseligenZufällen gezeichne-
ten Flucht – am29. Oktober1268auf der Piazzadel
Mercato,demMarktplatzvon Neapel,dasHauptdes
letzten Staufers,einesKindes, und eine Reihe von
Köpfen seiner Freunde– »unde edeler herren ein
teil« – im BeiseindesUsurpatorsauf demSchafott;
von Anfang des ihnen gemachtenProzessesan be-
schlosseneSache.

Der hl. Thomasvon Aquin verfaßteebenseinerzeit
am päpstlichenHof in Viterbo seinen,so schwärmt
ein Katholik, »herrlichenTraktat«: »Über die Herr-
schaftunddenLohnderKönige«.40

Im Jahr nach dem Schauprozeßließ König Karl
auchKonradsHalbbrudergleichenNamensundglei-
chenAlters, einenaußerehelichenSohnKonradsIV.,
in Luceraliquidieren,nur nicht durchsBeil diesmal,
sonderndurch den Strang. In Rom, über das der
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Anjou als Senatorgebot, brachtenseine Vikare in
Kürze zweihundertRäuber an den Galgen. Denn,
Ausnahmenbeiseite,verfuhrmanauchseinerzeitwie
stetsnachdemSpruch:Die Kleinenhängtman... Als
dervon Karl hochgeschätzteundbelohnteGuidovon
Montfort, Statthalter der Toskana,den englischen
Prinzen Heinrich, Richards von Cornwall jungen
Sohn,im März 1271ausBlutrachein Viterbo ermor-
dete,alser im BeiseinmehrererKönigeundKardinä-
le den völlig Schuldlosenvor dem Altar abstach,
wobeinochzwei zelebrierendePriesterumkamen,als
er den Leichnam des Prinzen an den Haarenfort-
schleifteund überdie Kirchentreppewarf, wurdeder
Mörder dafür nie bestraft– zwölf Jahrespäteraber
erhobihn einPapstzumGeneralim Kirchendienst.41

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.718 Deschner Bd. 7, 34710. Kapitel

10.Kapitel

Die Habsburgerkommen

»Ich ankeremeineHoffnungfest in Euchund
stürzezu denFüßenEurerHeiligkeit nieder,fle-
hentlichbittend,Ihr mögetmir in meinerüber-
nommenenPflicht mit wohlwollenderGunst
beistehenunddaskaiserlicheDiademmir huld-
voll zuerteilen.«

RudolfI. vonHabsburg1

»Erwaseingepaurischermananderpersone
undhetneurainaugeundgareinenunwirdi-
schenanplich.Er wasgargeitichnachgut,daz
erdochdemreichniht zufügte,wanneursinen
chinden,derervil het.«

SächsischeWeltchronik.ErsteBairischeFortset-
zung;überAlbrechtI., SohnRudolfs2

»DennhinterdemGeldelaufensiealleher.Um
Geldzubekommen,verdingensiesichheutean
denKönig vonFrankreich,morgenandenvon
England,übermorgenandenHerrnvonMailand
undüberübermorgenandieRepublikVenedig.
Ist esdochsogarvorgekommen– dieBeweise
liegenurkundlichim PariserArchiv –, daßeine
ganzeKoalition westdeutscherFürsten,geführt
vonKönig Adolf vonNassau,unterBruchder
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geschworenenEideundtrotz empfangener
HilfsgelderdenKönig von Englandim Stiche
ließ, alsderFranzosemehrzahlte... In solchen
Zügen– die Beispieleließensichvermehren–
sprichtsich immerwiederdaseineaus:die Für-
stenhabenSinnnur für ihre eigenstenAngele-
genheitenundihrenpersönlichenVorteil; das
GanzeundseinWohl gilt ihnennichts.«

JohannesHaller3
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RudolfvonHabsburgstürztdemPapstzu
Füßen

Über die Päpstein den letzten Jahrzehntendes 13.
Jahrhundertsschreibtder JesuitHertling: »Alle diese
PäpstewarenhöchstwürdigeMänner,einigewerden
als Heilige verehrt.«NachdemkatholischenHistori-
ker Seidlmayeraberliegendie Päpstein diesenJahr-
zehntenmit ihren eigenenLändern fast ständig im
blutigen Kampf. Doch vielleicht ist das ja gar kein
Widerspruch.

ClemensIV. war 1268 in Viterbo gestorben,und
esdauertefastdrei Jahre,die längsteSedisvakanzseit
nahezueinem Jahrtausend,bis endlich der Heilige
Geist die tief entzweitenKardinäleden neuenStell-
vertreterChristi finden ließ, wobei aucheinevon er-
bosten Viterbesen angedrohteHungerkur mithalf.
Man hattedenLütticherArchidiakonTedaldausPia-
cenzasVisconti-Familieerwählt,derderzeitnochauf
einem Kreuzzug in Palästinafür das Reich Gottes
stritt undsichdannGregorX. (1271–1276)nannte.

Nicht nur für Hertling war er »ein vortrefflicher
Papst«;fast allgemeinhaftet ihm der Ruf einesge-
rechten,uneigennützigenMannesan. Dabei hat er,
wie üblich,seineVerwandtenmit lukrativenPostenin
derKurialbürokratieundim Kirchenstaatbedacht,hat
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er zwei Neffen nebstseinemLeibarzt zu Kardinälen
kreiert. Und wenigstensein Beispiel noch mag den
Vortrefflichen beleuchten,die RestitutiondesErzbi-
schofsHeinrichvonTrier.

An derMoselbeanspruchen1259zwei Nebenbuh-
ler denaltehrwürdigenStuhl. AlexanderIV. läßt sie,
zu seinemgroßenVorteil, zwei Jahrelang aneinan-
dergeratenund übergehtdannbeide.Statt ihrer wird
derDechantvon Metz, Heinrichvon Finstingen,Erz-
bischof, da er dem PapstRückzahlungder enormen
Schuldenbeider Kampfhähneverspricht. Der neue
Oberhirtestürztsichgleichin allerleimilitärischeAk-
tionen,wobei er die Abtei St. Matthiasso verwüstet,
daß deren Mönche fast lebendig verbranntworden
wären. Erzbischof Heinrich wird der Simonie, des
Meineids,desTotschlagsangeklagt.UrbanIV. beauf-
tragt 1261die Bischöfevon Worms,Speyerund den
Abt von Rodenkirchenmit der Untersuchungdes
Falls. Der Erzbischofbestichtsie, die Untersuchung
unterbleibt.1262 schickt Urban eine weitere Kom-
mission, zwei Franziskaner.Unter Androhung des
Kirchenbannsbefiehlt er ihnen,die Sachezu prüfen.
Aber ihreeigenenOberenverbietendiesbeiStrafeder
Einkerkerung.Schließlich sind sie froh, ihr Leben
durchdie Flucht zu retten.Nun sprichtClemensIV.
die SuspensiondesTrierersaus.Doch zieht sich der
StreitnochJahrehin, bis 1272.DannbekommtHein-
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rich das Bistum zurück, und zwar ohne jeden Ab-
schlußder Causa:er hatteder KammerGregorsdie
Riesensummevon 33000Mark Silber bezahlt– und
war, beiläufig, immernochwohlhabendgenug,1273
derKrönungdesHabsburgersmit einemGefolgevon
1800Bewaffnetenbeizuwohnen.

Schon Albert Hauck stellte fest, daß die kuriale
Verwaltung unter Gregor X. nicht besserwar als
unterseinenVorgängern.

Entsprechendverhältessichmit seineroft gerühm-
ten Friedensliebe.Wie so viele Heilige Väter suchte
auchGregorFrieden,um Krieg führenzu können.Er
hattedie Mitteilung von seinerBerufungzum Papst
als Kreuzfahrerbekommenund ist auchdanachstets
Kreuzfahrergeblieben:»derletzteKreuzzugspapst«–
obwohl man noch im 20. JahrhundertKreuzzüge
führt. GregorsersteAmtsmaßnahmewar ein Aufruf
zugunstenderKreuzfahrerin Syrien.Im Winter 1273
ließ er sich Vorschlägezu einer volkstümlicheren
Kreuzzugspropagierungunterbreiten.Und auch auf
demKonzil von Lyon 1274lockteer mit seinerLieb-
lingsidee. Dreizehn Könige hatte er geladen,einer
kam, Jakobvon Aragón,»ein prahlerischeralter Sä-
belraßler«.Er interessiertesich zwar wirklich. Doch
GregorsPlänewarenihm zu weltfremd:sechsJahre
sollte kein christliches Schiff einen muslimischen
Hafenanlaufen.Und ein neuerKreuzzugszehntkonn-
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te daskaumattraktivermachen.Währendseinesgan-
zen Regimentswünschteer nichts sehnlicherals die
bewaffneteOrientfahrt,und bis zu seinemTod dik-
tierteer Brief um Brief, um siezu bekommen– alles
vergeblich.4

SeinenKriegsplansuchteder »nur auf Friedeund
Versöhnungbedachte«Papst(Kühner), erst wenige
Tagevor seinerErhebungin Rom zum Priesterge-
weiht, auchdurch einenneuenteutonischenFürsten
zu fördern,dessenKönigswahler mit Erfolg betrieb,
dessenKaiserkrönungihm seinfrüherTodversagte.

1272war Richardvon Cornwall,einerderzwei Ri-
valenumdendeutschenThron,gestorben,undAlfons
von Kastilien fordertevon Gregordie Anerkennung
als römischerKönig sowieseineKrönungalsKaiser.
(Eswar auchdasJahr,in demderletztenochlebende
SohnFriedrichsII., der ihm äußerlichund charakter-
lich ähnliche,allseitsals schön,gebildet, tapfer ge-
rühmte König Enzio von Sardinien,im Bologneser
»Palazzodi re Enzo«,wie dasHausbis heuteheißt,
nachmehrals22jährigerHaft undvielenmelancholi-
schenVersenverschied– noch1909 Italiensgroßen
Lyriker Giovanni Pascolizu seinen»Canzonidi Re
Enzo«inspirierend.)

WährendderThronvakanz1272/1273hatteGregor
X. insgeheimmit den deutschenKurfürstenkontak-
tiert, mit einemKolleg, auf das im 13. Jahrhundert
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das aktive Königswahlrechtbegrenztworden war.
Vom Papstgedrängt,wähltendie Herrenam1. Okto-
ber 1273 in Frankfurt unter Führung Werner von
Eppsteins,desMainzerKirchenhauptes,nacheinigem
Schwankenunisono– dochgegendieböhmischeKur-
stimme – Rudolf, den Grafen von Habsburgund
LandgrafendesElsaß,zumKönig; undam24. Okto-
ber wurdeer im AachenerMünstervom Kölner Erz-
bischofEngelbertII., Grafenvon Kleve, gesalbtund
gekrönt.

Es war dies, trotz päpstlicherGunst, ein wenig
glücklicher Pfaffenfürst,ständig im Kampf um die
Stadtherrschaftmit den eigenenDiözesanen,die ihn
1263gefangensetzten,aberauchin Fehdenmit Terri-
torialherrendesUmlands,insbesonderemit demGra-
fen von Jülich. Und aucher sperrteEngelbert(nach
derSchlachtbei Zülpich) 1267bis 1271auf Burg Ni-
deggenein, wonachman1278freilich Graf Wilhelm
von Jülichundzwei seinerSöhnein Aachenerschla-
gen und der nachfolgendeKölner Bischof die Stadt
Jülich – zum erstenmalvon einemVorgängerschon
1239zerstört– nocheinmalzerstörthat.

Warum man den Habsburgergewählt,ist umstrit-
ten. Doch weshalbsollte der von Otakar gemachte
Vorwurf, die Fürstenhättensich aus Eigennutzfür
den schwächerenThronprätendentenentschieden,
»unsachlich«sein?Hättemanhier dennzum ersten-
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mal einemenergischerenHerrscherden bequemeren
vorgezogen?Gewöhnlichging denHerrenihr Egois-
mus doch über alles. Ein »kleiner König« konnte
ihnennurwillkommensein.5

Wie schonsein Vater Graf Albrecht IV., der auf
einem Kreuzzugstarb,war auch Rudolf von Habs-
burg (die Familie ist seit dem10. Jahrhundertnach-
weisbar),trotz zweimal verhängtenBannes,ein un-
verbrüchlicher Gefolgsmannder Staufer gewesen.
Friedrich II. hatteihn ausder Taufegehoben,später
weilte er manchmalam Hof desRegentenin Italien,
bekamauchZuwendungenvon dessenSohnKonrad
IV. undbegleitetedenEnkelKonradinnochbisVero-
na,bis zumEndeder Stauferihre Grundsätzevertre-
tend.Dannallerdingsbeteuerteer gleich nachseiner
Inthronisationdem Papst:»Ich ankeremeine Hoff-
nungfestin Euchundstürzezu denFüßenEurerHei-
ligkeit nieder, flehentlich bittend, Ihr möget mir in
meiner übernommenenPflicht mit wohlwollender
GunstbeistehenunddaskaiserlicheDiademmir huld-
voll zuerteilen.«

Demgemäßließ Rudolf auch bald durch seinen
Kanzler die der Kurie bereitsvon früherenKaisern,
von Otto IV. und Friedrich II., gemachtenZusagen
beeiden,auchversichern,niedasTerritoriumderPäp-
steund ihrer Vasallen,zumalKarls von Anjou, anzu-
tasten.Der Schwuraktgeschahauf demvon über250
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namentlichbekanntenBischöfenbesuchtenZweiten
Konzil von Lyon 1274.Die GesandtenAlfons' X. des
Weisen von Kastilien (1252–1284), des anderen
Thronanwärters,wurdenabgewiesen,die des inzwi-
schengekröntenRudolfaufmerksamempfangen.Man
brauchteden König für den beabsichtigtengroßen
Kreuzzug,andessenSpitzeer alsKaiserundSchirm-
herr der abendländischenChristenstehensollte.Galt
dem »subsidiumTerrae Sanctae«,dem »passagium
generale«dochhier wie stetsdie HauptsorgedesHei-
ligen Vaters,derauchselbstin densosehrersehnten
Krieg ziehen,dersogardieMongoleneinspannen,mit
dem mongolischenIlchane-Reichden die Kreuzfah-
rerstaatenbedrängendenSultanBaibar von Ägypten
(1260–1277)bekämpfenwollte.6

GewißerwartetederPapstvon derWahl desHabs-
burgersnicht nur eine Hilfe für den Kreuzzug,son-
dern aucheine Stärkungder eigenenPositionwider
die ständigwachsendeMacht des Anjou in Mittel-
und Oberitalien.Der Provenzalekonntesich auf sein
Senatorenamtin Rom ebensostützenwie auf den
Titel einesReichsvikarsin der Toskana.Doch reich-
ten seineAmbitionendarüberhinaus,begehrteer ein
Großreichim östlichenMittelmeerraum,vor allemdie
Eroberungvon Byzanz,gegendaser schonjahrelang
rüstete.Seitdem27. Mai 1267hatteer auchGeheim-
verträgemit KaiserBalduin,der ihm dasFürstentum
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Achaia abtrat gegendie Stellung von 2000 Rittern
»binnensechsodersiebenJahren«für die Einnahme
Konstantinopels;ein Versprechen,dasderAngiovine
bei seinemTod nochnicht eingelösthatte.Im Dienst
dieserOstpolitik standenauchdiverseEheverbindun-
genseinerKinder mit Verbündeten,daruntermit dem
MonarchenUngarns.Und 1272 wurde Karl König
vonAlbanien.7

Die AggressionsplänedesAnjou warenallerdings
mit GregorseigenenpolitischenProjektenunverein-
bar, besondersmit seinemKreuzzugsvorhabenund
der Kirchenunion,seit dem Schisma1054 stetsver-
geblich erstrebt.Doch verständigteer sich deshalb
mit Kaiser Michael VIII. Palaiologos(1259–1282),
der so Karls Konstantinopel-Träumezu vereiteln
suchte.Wurde aberdie Einheit mit der griechischen
Kirche gegenKarls Sträubenwenigstenskurz und
formell auf demKonzil von Lyon hergestellt,die An-
erkennungdesrömischenKredosund römischenPri-
matserreicht(worauffreilich derprotestierendePatri-
archJosephundBeichtvaterdesKaisersverbanntans
SchwarzeMeerverschwand),bliebGregorsHoffnung
auf denKreuzzugwie auf RudolfsKaiserkrönungun-
erfüllt.

Zu einemlanggeplantenTreffenbeiderkamesauf
derRückreisedesPapstesvon Lyon im Oktober1275
in Lausanne.Der Habsburgerversprachhier selbst
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noch einmal feierlich unter Eid, alle Privilegien und
Besitzungender Kurie zu sichernund wiederherzu-
stellen,versprachihr auchbeiVerwicklungenin Krie-
geseinetwegenfinanziellenBeistand,ebensoFreiheit
der Bischofswahlenund Appellationen nach Rom.
Und natürlichschloßer jedeVereinigungdesunteri-
talischenregnumsmit demReich für immer aus.Da
Rudolf, nachwiederholtenVerschiebungen,nunend-
gültig am 2. Februar1276 zum Kaiser gekröntwer-
densollte (mit Bezahlungder Reisekostendurchden
Papst,12000 Mark Silber, worauf der Habsburger
»schamrot«,sagter selbst,noch weitere3000 Mark
erbat),da Rudolf samtanwesendenFürstenund Rit-
tern auch gleich das Kreuz nahm, mochte Gregor
guten Mutes sein, als er über die Alpen nach Rom
weiterzog:dochstarber nacheinemFieberanfallam
10. Januar1276 in Arezzo,wo noch heuteim Dom
seinGrabmalsteht.8
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NikolausIII. undderNepotismus

Die jeweils nur kurz regierendennächstenPäpstebe-
günstigtenwiedermehroderwenigerKarl vonAnjou.

InnozenzV. (21. Januar–22.Juni 1276), vordem
Pierrede Tarentaiseausder DiözeseLyon, der erste
Dominikanerpapst,engagiertesich so schnell und
sehr für den Angiovinen und so entschiedengegen
Rudolf, daßihm derdankbareFreundin derLateran-
basilika ein GrabmalausPorphyrerbauenließ. Aus
demfolgendenKonklavein Rom,dessenTeilnehmer
Karl massivbeeinflußthat,ging gleichwohlkein Gal-
lier, sondernHadrianV. hervor (11. Juli-18. August
1276).Er war ein Neffe Innozenz'IV., der ihn auch
zumKardinalgemacht,unddurchseineHabsuchtwie
Bestechlichkeitberüchtigt.DochderGreis,nochnicht
einmalzum Priesterkonsekriert,starbnachwenigen
Wochen. Und auch Johann XXI. (8. September
1276–20.Mai 1277)war kein Franzose,sondernder
einzigePortugieseunterdenPäpsten.VordemGelehr-
ter und Leibarzt GregorsX., mühteer sich jetzt um
einen neuenKreuzzugund lenkte, ehe ihn die ein-
stürzendeDeckeseinesStudiosin Viterbo erschlug,
vorsichtig zu GregorsPolitik zurück, mit der sein
Nachfolger,nacheiner Vakanzvon immerhin sechs
Monaten,viel entschiedenerfortfuhr.9
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NikolausIII. (1277–1280),bisherGiovanniCaeta-
no Orsini, gelegentlich,trotz seineskurzen Pontifi-
kats, mit InnozenzIII. verglichen,hatte unter acht
Päpstengedientund siebenPäpstegewählt.Zur Zeit
UrbansIV. bekleideteer dasihn besondersempfeh-
lende Amt eines Großinquisitors,und er verstand
auchsonstseinGeschäft.Er brachteKarl von Anjou
um seinSenatorenamtin Rom,um dasReichsvikariat
in derToskana,undvon Rudolf von Habsburgbekam
erdieRomagna.Er schicktealteKaiserurkundennach
Deutschland,kopierteTexte ausDiplomen Ludwigs
desFrommen,OttosI., HeinrichsII. – die berühmte-
ste »Schenkung«(IV 14. Kap.) fehlte leider –, und
Rudolf gab,ohnejedeEchtheitsprüfung,alte Reichs-
rechteund-länderpreis.

Als Kardinal soll Giovanni CaetanoOrsini ehren-
haft gelebthaben– »mansagt«,fügt der1348ander
Pest gestorbeneFlorentiner Giovanni Villani nicht
ohneetwasSkepsishinzu,»erhabedie Jungfräulich-
keit seinesKörpersbewahrt.Von keinemderanderen
höchstenHierarchenverzeichnetman indes Ähnli-
ches.«Doch hatte auch Nikolaus III., der als erster
Papstim Vatikanpalast,von ihm umgebautund ver-
größert,residierte,seineSchwächen.Er gabviel Geld
der Christenheitfür Bauten,Pomp,für Aufwand aus
und bedachtevor allem wieder fürstlich deneigenen
Klüngel. So machteer zwei jüngereVerwandteund
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seinenBruder JordanOrsini zu Kardinälen,seinen
BruderMatteoRossoOrsini ernannteer zumSenator,
denNeffen Latino Malabrancazum Legaten,Neffen
UrsuszumRektorTusziens,NeffenBertholdzumer-
stenStatthalterder Romagna,seit Jahrhundertenein
Teil vonReichsitalien.Der letzte,aufKostendesKir-
chenstaatsseinenNepotenganzeFürstentümerver-
machendePapstsoll InnozenzIII. gewesensein,was
ja soweit nicht zurückliegt.Dochwährendeinzeitge-
nössischerChronistNikolaus III. rühmt, ohneNepo-
tismus »auf dem Erdkreis seinesgleichennicht ge-
habt«zu haben,stecktihn DantewegenseinerGold-
gierunterdieSimonistenderHölle.10

Nepotismusgabesim Christentumimmerundvon
Anfang an, lang bevor es eine Kirche gab,schonin
derFamilieJesu.Und diesespeziellklerikaleSpielart
derNächstenliebeblüht durchdie gesamteAntike (III
499 f.), grassiertim ganzenMittelalter und weit dar-
überhinaus.

Am Sitz desPapstes,auf anderenBischofsstühlen
trieb man durch Jahrhunderteeine zielstrebigeVer-
wandtenpolitik.Die Hierarchenversorgtenzeitweise,
im 10. Jahrhundertfast allgemein,ihre nobleMisch-
pokeüppig mit Kirchengütern.Und vor allem gerie-
ten die Bischofssitzeselbst und ihre Diözesenoft
durchviele Jahrzehntein die Handbestimmterfeuda-
ler Geschlechter,wurdensiewie ein StückFamilien-
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herrschaftbetrachtet.Die Salier besetztendie Würz-
burger Bischofskanzelmeist mit ihren Verwandten.
Die Streußlingerstelltenin knappdrei Generationen
drei Erzbischöfe und drei Bischöfe. Gelegentlich
schienessogar,als habemandenpäpstlichenThron
als Erbstückbetrachtet;zumindestspricht die Grab-
schrift von SergiusIII., gewiß ein Sonderfall,Papst
und Doppelmörder,Mörder zweier Päpste(V 478
ff.!), von seinem »Vaterrechtauf die apostolische
Würde«;in diesemFall ja ganzbesonderswürdig.

Auch in Klöstern vererbtesich der Abtsrangoft
vom Onkel auf denNeffen. Selbstin »Ketzer«-Krei-
senfloriert dasPhänomen.Bei denNestorianern,bei-
spielsweise,war der Nepotismusfast unausrottbar
und reicht bis ins 19. Jahrhundert.Und bei denPäp-
stendauerter – am unverschämtestenbei Pius XII.
und seinerunterMussolini gefürstetenFamilie – bis
tief ins20.Jahrhunderthinein.

Nicht jeder,gerechterweisesei'sgesagt,strebtein
die nächsteNähederSedesApostolica.Als Nikolaus
III. demehemaligenFranziskanergeneralJohannvon
Parma– er wurde 1777 beatifiziert (trotz einesihm
einst gemachten»Ketzer«-Prozesses)– den Kardi-
nalshut anbot, um sich seinesRateszu versichern,
lehnteer dankendab:»Ich könntegutenRatnur dann
geben,wennesLeutegäbe,die auf mich hörenwür-
den;anderrömischenKurie ist abernur von Kriegen
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undTriumphen,nichtvonderErlösungderSeelendie
Rede.«11
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Der»französischste«derPäpsteunddie
SizilianischeVesper

Nikolaus' III. Abmachungenmit Rudolf von Habs-
burg hattendas Papsttumebensogestärktwie Karl
von Anjou geschwächt,der sich nun wieder auf das
süditalischeKönigreich beschränktsah.Und als Ni-
kolausam22. August1280einemSchlaganfallerlag,
nebenbei:in einemseinemNeffen Ursuswiderrecht-
lich übereignetenKastell,kamesin RomzuUnruhen,
in Viterbo zu einer tumultuösenPapstwahl,die sich
mit Feilschen und Ränken sechs Monate hinzog.
Doch erst als Karls Vertrauter Richard Annibaldi,
einstMitkämpferKonradinsbei Tagliacozzo,mit sei-
nen Bütteln zwei Orsini-Kardinäle,Neffen des ver-
storbenenPapstes,mit Waffengewaltausdemim Bi-
schofspalaisversammeltenKollegium gerissenund
unter Mißhandlungenhinter Gitter gebracht,auch
einenweiterenOrsini-Kardinalan der Teilnahmege-
hindert,bekammandasKarl genehmeKirchenhaupt:
den FranzosenSimon de Brie (oder Brion), der als
LegatUrbansIV. undClemens'IV. in Frankreichdie
angiovinischeMachtergreifungim süditalischenre-
gnumvorbereitethatte.

Jetzt war Martin IV. (1281–1285),wegenseiner
Konflikte mit den Römernmeist in Orvieto residie-
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rend,natürlicherstrechtderManndesKönigs; ja er,
derdessenUsurpationeingeleitet,ihm denWegnach
Italien eröffnet hatte, wurde der »französischste«
PapstdesJahrhundertsundeindezidierterDeutschen-
hasser.Außenpolitischförderteer Karls projektierte
RückeroberungKonstantinopels,einen Krieg, der
nachgroßenRüstungenim Mai 1282beginnensollte.
GegenKarlsHauptfeindPeterIII. vonAragónschleu-
derteer seineBannbullen,setzteer alle Kirchenmittel
ein.UndinnenpolitischverschaffteerdemAnjou wie-
derdiesenatorischeGewaltin Rom,die ihm Nikolaus
III. geradeerstentzogen.

Karls Machtwuchsim ganzenLand.Von Palermo
bis zum Po amtiertenProvenzalenund Franzosen.
Selbstsehr bevorzugt,reich mit Gütern und Lehen
bedacht,unterjochtensie dasVolk, bedrohtensie die
FreiheitderStädte.Die castelani,die Kommandanten
derKastelle,meistfranzösischeRitter, drangsalierten
mit ihrenBesatzungendie BewohnerderUmgebung,
verübtenoft die ungezügeltstenExzesse.Selbst im
KirchenstaatüberließMartin demKönig weitgehend
freie Hand,im PatrimoniumzogensizilischeGarniso-
nenein,blutigeZusammenstößemit Ghibellinenfolg-
tenin derRomagna.12

Die »malasignoria«desAnjou wurderaschoffen-
kundig. Er hattevon Anfang an Köpfe rollen lassen
und die AnhängerKonradinsgejagt.Bei der Erobe-
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rungLucerasam27. August1269machtemanwenig
Sarazenen,doch viele, die meistenChristennieder.
SelbststrengkirchlicheKreise,sogarerklärteGuelfen
wandtensich allmählichgegendenKönig. Auch auf
demLyonerKonzil fandKarls TerrorscharfenTadel.
Und währendseineAußenpolitik zuletzt stagnierte,
wuchsendie Problemeim Innern,die schikanöseBe-
satzungs-,die Land und Leute hart ausbeutendean-
giovinischeFiskalpolitik, entlud sich schließlichder
aufgestauteFremdenhaßin einergewaltigenExplosi-
on, sodaßderAnjou einenfür April 1283gesehenen
Feldzug, den Papst Martin freundlicherweiseals
Kreuzzugausgab,nichtmehrbeginnenkonnte.

Es war am 31. März 1282,am Ostermontag,wäh-
rend einesgroßenLandausflugszum Kirchweihfest
desKlostersSantoSpirito bei Palermozur Zeit der
Vesper.FranzösischeSoldatenbelästigtenSiziliane-
rinnen, und beim Abfingern einer Schönennach
einemverborgenenDolchstachenVaterundEhemann
einen Zudringling nieder.Rascharteteder Mord in
ein Massakeram gallischenKriegsvolk aus. Dann
griff das Gemetzelauf die französischenBewohner
Palermosüber, die sämtlich, ohne Unterschiedvon
Alter und Geschlecht,massakriertwordensind, dar-
untersogarvonBesatzungstruppengeschwängerteIn-
sulanerinnen.InnerhalbeinesMonatsstanddie ganze
Insel in Aufruhr. In Cataniasollen8000,in Messina,
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obwohl guelfisch orientiert, 3000, insgesamtsollen
24000»Ultramontani«ermordetwordensein.13

Das Blutbad, die SizilianischeVesper, ohne die
Politik der (französischen)Päpstekaumdenkbar,war
keineswegs,wie ältereHistorikeroft behaupten,Aus-
drucknur spontanerVolkswut, nur einefrühnationale
Revoltewiderdie französischeFremdherrschaft.Viel-
mehr führten Vornehme,meist »adlige Aufsteiger«
die Erhebungan,ging ihr überhauptschon»eineVer-
schwörer- und Agententätigkeit großen Ausmaßes
voran«(Herde).

Die UmtriebestandenunterderRegieKönig Peters
III. »el Gran« von Aragón (1240–1285)und seiner
diversenVerbündeten,u.a. des ihn finanzierenden,
weil durch Karl bedrohtenbyzantinischenKaisers
Michael VIII. sowie sizilianischerDissidenten.Eine
Schlüsselfigur,ein Hauptdrahtzieherder antiangiovi-
nischenAktionenwar derSalernitanerundhochange-
seheneArzt Giovanni da Procida, ein Vertrauter
FriedrichsII., auf dessenTestamentseinNamestand.
Procidakämpfte bereitsmit Manfred bei Benevent,
mit Konradinbei Tagliacozzo,und nachdessenTod
suchteer1270einenjungenVetter,FriedrichI. Mark-
grafenvon Meißenund Landgrafenvon Thüringen,
den letzten männlichen Staufer, vergeblich zum
Kampf um den sizilischenThron zu ermutigen.Zu-
letzt weilte Procida am aragonesischenHof, wo
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König Peter, seit 1262 verheiratetmit Konstanze,
König Manfreds Erbtochter, Wahrer staufischer
Rechteauf Sizilien war, der Verfechtervon Ansprü-
chen,die nachKonradinsAuslöschungnoch an Ge-
wicht gewannen.

Unter Nutzung der Revolution bekam Peter die
Insel auch in die Hand. Er hatte,vorschützend,die
MohammedanerTunesienszu bekriegen,gerüstet,ein
Expeditionskorpsvon mehr als 10000 Mann aufge-
stellt, hattesogar,zur Täuschung,denPapstumeinen
»Kreuzzugszehnten«,ja, denAnjou selbstum finan-
zielle Hilfe gebeten;beidesvergebens.InteressenPe-
ters galten zwar auch Nordafrika, sein eigentliches
Ziel aberwar Sizilien. Und als Karl im Juli dort lan-
deteund Messinaangriff, setzteder Aragonese,von
denSizilianerngerufen,EndeAugustvon Nordafrika
nachTrapaniüber, zog am 4. September,begeistert
begrüßt,in Palermo,am 2. Oktober in Messinaein,
wo Karl die BelagerungaufgabundzumFestlandzu-
rückkehrte.Er hatteSizilien für immerverloren.

Währendaberdasfür den1. Juni 1283anberaum-
te, vom ganzenritterlichenEuropaspannungsvoller-
wartete Schauspieleines Fürstenzweikampfszwi-
schenKarl und Peterbei Bordeauxzu einer peinli-
chenFarcegeriet,weil beide,mit je hundertRittern
zum Turnier ziehend,einanderum ein paarStunden
auf dem Duellplatz offenbar absichtlich verfehlten,
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worauf jedersich als Sieger,denGegnerals feig er-
klärte, kam etwasandereszwischenAnjou und Ara-
gón durchauszustande:»ein ruinöser, den ganzen
westlichenMittelmeerraumerfassenderzwanzigjähri-
gerKrieg« (Lexikon für TheologieundKirche); Für-
stenkomödieundVölkertragödie...14

Die Sizilianer, die sich durch ihr gräßliches
SchlachtfestausdemangiovinischenJochbefreitund
alle FranzosenderInselermordetodervertriebenhat-
ten,erkorennunmit untrüglichemInstinktKarlsgefü-
gigstes Werkzeug, Papst Martin IV., zu ihrem
Schutzherrn.Doch der,demDespotenblind ergeben,
wiesihrenAntragweit von sich,fordertestrikt Unter-
werfungundsicherteKarl bei derRückeroberungdes
RebellenlandesjedenBeistandzu.Und hatteer schon
den byzantinischenBasileus als Schismatikerge-
bannt,soexkommunizierteer auchPetervon Aragón,
als er die sizilischeKrone annahm,setzteihn ab und
ließdasKreuzgegenihn predigen.

Karls Macht aberwar gebrochen.Nicht nur Sizili-
enhatteer verloren,auchKalabrien,auchgroßeTeile
desFestlandessagtensichvon ihm los. In Forlí, unter
demGrafenGuido Montefeltro,Capitanodi guerrae
del popolo, entschiedenantipäpstlich, tötete man
schon am 1. Mai 1282 zweitausendFranzosen.In
Romwurdeim Januar1284dasKapitol gestürmt,die
französischeBesatzungliquidiert und ein Volksregi-
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menteingesetzt.Doch im selbenJahrtrieb auchder
PapstGelderzur FinanzierungeinesweiterenKrieges
aufundpredigtedenKreuzzuggegendieAragonesen.
Im selbenJahrzogKarl mit starkerStreitmachtin den
SüdenundbelagerteReggio,freilich umsonst.Im sel-
benJahrschlugder aragonesischeAdmiral Rogerde
Lauria (Lluria), ein »seemännischesGenie«(Bresc),
ein brutalerSklavenjäger,Massenschlächter,die pro-
venzalischeund neapolitanischeFlotte der Anjou bei
Malta, Nicotera und vor Neapel,wobei Fürst Karl
von Salerno,Karls I. Sohnund Erbe, in die Gewalt
König Petersgeriet,dernunalsStaufererbedieKrone
Manfredstrug, die diesemeinstKarl untersogroßem
Blutvergießengeraubt.Und im nächstenJahr ver-
schwandensiealledreivomSchauplatzderGeschich-
te: Karl I. von Anjou am 7. Januarzu Foggia,Papst
Martin IV. am 28. März in Perugia,Peter III. »el
Gran« am 11. November in Vilafranca del Pene-
dès.15
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Prodomo– oderausReichsgutmachHausgut

In Deutschlandwar inzwischenRudolf von Habsburg
mit dem Böhmenkönig Otakar II. Přemysl
(1253–1278)und (seit 1251) Herzogvon Österreich
aneinandergeraten,der schließlich über ein Reich
gebot, das vom Erzgebirge über Kärnten bis zur
Adria reichte,zuviel wohl, umfür denHabsburgerer-
träglich zu sein, obwohl Otakars Herrschaft sonst
kaum jemandsonderlichdrückte.Man hatte ihn als
Beschützervor denUngarnin Österreichbegrüßt,er
begünstigtebesondersWien, regierteaberauchStei-
ermark und dann Kärnten nicht von Prag aus und
zwangihnenschongarnichteinefremdeSpracheauf,
pflegteer dochselbstan seinemHof deutscheDich-
tung.

Otakar,durchseineMutter ein Enkel desStaufer-
königs Philipp von Schwaben(S. 59), hatte einst
auchzur UnterstützungdesDeutschenOrdenszwei
Kreuzzügegegendie heidnischenPrußengeführt (S.
186 ff.) und wurde 1255,als die damalsgegründete
Stadt Königsberg zu seinen Ehren ihren Namen
bekam, von dem Kölner Erzbischof Konrad von
HochstadenalsThronanwärtergenannt.

Doch lag der SchwerpunktseinerPolitik nicht im
Osten,sondernim Alpenraum,in deneinstigenTerri-
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torien der Babenberger,auf die seinAnspruchdurch
dieHeiratmit MargaretevonBabenberg– nachFesti-
gung seinesRegimentsverstoßen– noch verstärkt
worden ist. Denn Margarete,vordemmit Friedrichs
II. SohnHeinrichVII. vermählt,war die TochterHer-
zog Leopoldsvon Österreichund spielte im Kampf
umdasBabenbergerErbeeinebeträchtlicheRolle.

Zunächstbegünstigtenauchsowohl die Gegenkö-
nige Richardvon Cornwall undAlfons von Kastilien
wie die päpstlicheKurie, der bayerischeEpiskopat,
die Erzbischöfevon Salzburgdie aggressivePolitik
desBöhmen,gingenaberfrüher oderspäterzumeist
zu seinemGegnerüber.Bei der KönigswahlRudolfs
1273 verweigerteOtakar, selbst ambitioniert, aber
nicht anwesend,durch den Bischof Berthold von
Bamberg,demHabsburgerseineStimme,verweigerte
ihm die HuldigungunderkanntedessenKrönung,die
auchandere,Friedrichvon Thüringen,PfalzgrafLud-
wig, den Grafen Siegfried von Anhalt, schwerent-
täuschte,nicht an,woraufRudolf nichtsunterließ,um
denabgeschlagenen,dochmächtigen,durchBergbau
und HandelreichenRivalen,den»goldenen«König,
zuentmachten.16

Rudolf erhob»im NamendesReiches«sogenannte
Revindikationsansprücheauf alle außerböhmischen
BesitzungenOtakars.(Das Lexikon desMittelalters,
mehr als zwanzigtausendSeitenKleindruck, enthält
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unterdemStichwort»Revindikationen«nichtsalsden
Hinweis: »→ Rudolf von Habsburg«.)Dieserwollte
von demBöhmen,demmanausreichendeRechtstitel
für seineLanderwerbungenabsprach,nicht wenigzu-
rückhaben,sondernalles,natürlich: für das»Reich«.
Er schuf dafür 1274/1275auf diversenHoftagenin
Nürnberg,Würzburg,Augsburgdie »rechtlichenVor-
aussetzungen«,kreiste Otakar durch Bündnissemit
UngarnundNiederbayernein, verhängteam24. Juni
1275überseinenGegnerdie Reichsachtundbegann,
obwohl,sodie KolmarerChronik,bloß»fünf minder-
wertige Schillinge« in der Kasse,im nächstenJahr
denKrieg.

NacheinerAdelsrevoltein KärntenundderSteier-
mark im September1276 stieß der Habsburgerim
Herbst, auch militärisch wohlvorbereitet,mit einem
Reichsheerüberraschendauf die strittigenHerzogtü-
mer des Böhmenim Südostenvor. Im Friedenvon
Wien, Otakaram 26. November1276 im habsburgi-
schenHeerlagervor der Stadtaufgezwungen,verlor
dieserfastseinengesamtenBesitz,die »Reichslehen«
Österreich,Steiermark,Kärnten, Krain, die Windi-
scheMark, Pordenoneund dasEgerland,und behielt
selbst nur noch Böhmen und Mähren, seine ange-
stammtenLänder,als»Reichslehen«,wofür erRudolf
Lehenshuldigungenleistenmußte.

Da sich Otakarmit demRiesenverlustnicht abfin-
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den konnte, kam es am 26. August 1278 auf dem
Marchfeld,rund 40 Kilometernordöstlichvon Wien,
zur Schlachtbei Dürnkrut,die dervomPferdgestürz-
te Habsburgerwohl nur durch eine kleine Reserve
unterKonradvon Sumerauund die geradenochein-
treffendenReiterverbändeLadislaus'IV. von Ungarn
(Kun Lászlo, 1272–1290)gewann; später zweimal
exkommuniziertund umgebracht.König Otakaraber
erlag nicht nur der deutsch-ungarischenÜbermacht,
sondernverlor auchselbstseinLeben.Er wurdeauf
der Flucht erschlagen,völlig ausgeplündert,wie es
heißt,durchpersönlicheFeinde,durcheinen»Rache-
mord«österreichischerAdliger – einen»Privatmord«
somitwieder(vgl. S.75 f.).17

Nach dem Sieg, der den verhältnismäßigarmen
Habsburger,Idealfall jederMassenschlachtung,reich
mit einemSchlaggemacht– währendmanin Öster-
reich, Steiermark,Kärntenso greulichhungerte,daß
man angeblichsogarLeichen(mortuorumhominum
cadavera)verschlang»etalia,quenatureabhominabi-
lia sunt«–, richteteRudolf alsbaldseineAugen auf
Böhmenund Mähren,die traditionellenHerrschafts-
gebietederPřemysliden,beschiedsichdannabermit
einer habsburgisch-přemyslidischenDoppelhochzeit:
sein jüngsterSohn,Rudolf II., heirateteAgnes,die
SchwesterWenzelsII., und diesereinzige,erstacht-
jährige Sohn und Nachfolger Otakars II. heiratete
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gleichzeitigRudolfsI. TochterGuta.Auch alsRudolf
selbstsechsundsechzigjährigeinezweiteEhemit der
schönenvierzehnjährigenElisabeth,SchwesterHer-
zog RobertsII. von Burgund, SchwiegersohnLud-
wigs desHeiligen,schloß,spieltenpolitischeHinter-
gründeeineRolle.18

Nicht die Eheverbindungenaber ergabendie ei-
gentlicheLösung,sonderndie habsburgischenRevin-
dikationen.WährendRudolf seineSprößlingemit den
KinderndesniedergerungenenundgetötetenGegners
verband, was ja immerhin etwas Beinah-Humanes
hatte,zogerdie ihnenweggenommenenHerzogtümer
ansich.Denn:»diesenErwerb(undnicht eineVerei-
nigung der erledigten Lehen mit dem Reichsgut)
scheinter von Anfangan ins Augegefaßtundkonse-
quent angestrebtzu haben«,etwas:»für das eigene
Haus«(Erkens),»dieendgültigeErwerbungdesLan-
desfür seineFamilie« (Handbuchder Europäischen
Geschichte),einehervorragendeBasisfür derenwei-
terenAufstieg. DasReichsgutwurdesomit Hausgut,
Begriffe, Komplexe,die im Lauf der Zeit wohl nicht
zufällig vermengtund oft schwerabgrenzbargewor-
den waren;ganzbeiseite,daßes bei den habsburgi-
schen Revindikationenweniger um wirklich altes
ReichsgutgingalsumeinststaufischenBesitz.

ZunächstkassiertenRudolfsSöhne,dererstgebore-
ne Albrecht (I.) und Rudolf der Jüngere,der schon

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.746 Deschner Bd. 7, 364Pro domo - oder aus Reichsgut mach Hausgut

1283auf seineRechteverzichteteund1290starb,die
durchOtakarsLiquidierungfreigewordenenKirchen-
lehen.Dannwurdeim Mai 1281Albrecht,derspätere
König, »Verweserüber Österreichund über Steyr«.
Und im folgendenJahrverlieh Rudolf, mit Zustim-
mungderzuerstwiderstrebendenKurfürsten,die süd-
ostdeutschen,dieeinstbabenbergischenHerzogtümer,
die»heimgefallenenReichslehen«,seinenSöhnen»zu
gesamterHand«. Rudolf wurde Herr zu Krain, der
Mark, zu Portenau,Albrecht Herzog zu Österreich
undzuSteyr.

Albrechtgriff von Anfanganhartdurch.Soentriß
er Konrad von Sumerau,der seinem königlichen
Vaterdie Entscheidungsschlachtvon 1278alsFührer
dereingreifendenReservemitgewinnenhalf (S.362),
die vom König ihm selbstverliehenenbeidenBurgen
Freinsteinund Werfensteindurch einen förmlichen
Krieg. Ähnlich brutal und jedes Recht mißachtend
ging er in anderenFällenvor. Kurz, »klar genugliegt
AlbrechtsI. Bestrebenzutage,seineEinkünftezu si-
chernund zu mehren,wozu der Revindikationspara-
graph die vorzüglichsteHandhabebot. Ganz unge-
scheutvermuteteein Zeitgenosse,der Herzogsuche
aus dem Lande möglichst viel herauszuziehen,um
den Überschußin die StammlandeseinesHauseszu
verschieben«(Lhotsky).

Herzog Albrecht war auch persönlich schroff,
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menschlichunangenehm,hatteüberdies,als manden
Verhaßtenam 25. November1295 vergiftet glaubte,
durchärztlicheKunstein Augeverloren,wasdie Fin-
sterheitseinesGesichtsverstärkte.Er stießin Öster-
reichundSteiermarkaufAblehnung,in WienaufWi-
derstand,sodaßerdieStadt1288unterwerfenmußte.
1290schanzteihm derköniglicheVaterauchUngarn
als heimgefallenesReichslehenzu, was man indes
schonim nächstenJahrrückgängigmachte,nicht zu-
letzt weil PapstNikolaus IV. UngarndasEigentum
derrömischenKirchenannte(vgl. VI 259f.!).

Immerhin hatte Rudolf durch seinehabsüchtigen
Zugriffe die eigeneFamilie, das ganzeGeschlecht
nicht nur mächtigundreichgemacht,sondernauchin
den Reichsfürstenstanderhoben, einen exklusiven
Kreis, der erstmalsim 12. Jahrhundertbegegnetund
gegendessenEnde 22 weltliche und 92 geistliche
Reichsfürstenaufweist; wieder ein Indiz, nebenbei,
für die hier schonoft bestaunteBescheidenheitdes
hohenKlerus, wobei sich bereitsÄbte und Äbtissin-
nen,in allerDemutselbstverständlich,darummühten,
»principesregni«zuwerden,»desrichesfürsten«.

Besorgtum ein gutesKlima für seinePro-domo-
Politik, die den Regentenfünf Jahrelang, von 1276
bis 1281,zumgrößtenTeil in Wien, weitgehend,um
nicht zu sagenfastausschließlichbeschäftigthat,ko-
operierteerengmit derkatholischenKirche,beideren
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Oberhaupter ja schonzu Beginnmit einemso tiefen
Kotauangetretenwar.

Als sein einflußreichsterBerater und Vertrauter
wirkte Heinrich II. von Isny, Franziskaner,Oberhirte
Basels,Erzbischofvon Mainz, derRudolf bereitsbei
seinerHeimholungÖsterreichsins Reich militärisch
und diplomatischbeistand,auchmit PapstGregorX.
über die intendierte Kaiserkrönungverhandelthat.
Die Massenstimuliertenfür denHabsburgerdie Bet-
telmönche,Franziskanerwie Dominikaner,under re-
vanchiertesich bei ihnen durch Besitzzuweisungen,
Steuerbefreiungen,Baugenehmigungenu.a., stiftete
und dotierteauchals Dank für seinenblutigen Sieg
über Otakar1278 ein Dominikanerinnenkloster;wie
Karl von Anjou nachdemGemetzelbei Tagliacozzo
eine Abtei. Und ungezählteanderechristliche Mas-
senmörderhieltenesebenso;wuschensichderartaber
nicht reinvondemBlut – siewolltenverewigtwerden
damit!19

Daß die zeitgenössischeGeschichtsschreibung
einensopapst-undklerushörigenGroßenwie Rudolf
von Habsburgals »Friedenskönig«feiert, ist begreif-
lich. Dabeihatteer (wie seinSohn)sich einer»rück-
sichtslosen Territorialpolitik« befleißigt (Hessel),
hatteer seinenböhmischenRivalen blutig niederge-
rungen,aucheinenSchlagnachdemanderngegenso-
genannteRaubrittersitzegeführt, vom Zürichseebis
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Bingen, ja, allein währendeineseinjährigenAufent-
halts im Erfurter Petersklosterangeblich66 adlige
Raubburgenund sonstige Fortifikationen zerstört,
was freilich nur seine Friedfertigkeit beweist. (So
etwawie esdie desPapsttumsbeweist,wennesFrie-
denpredigt,um Kreuzzügegegenalle Welt führenzu
können,Kriege gegenHeiden, Moslems,»Ketzer«,
Katholiken.) Im übrigen hatte der Habsburger,wie
wohl alle seineStandesgenossen,ohnediesenzunahe
tretenzu wollen, Übungin derlei Nestbereinigungen,
hatteer nochals Graf dasKloster der Magdalenerin-
nenvor Baselbei Nachtausgeraubtund in Brandge-
steckt.

Rudolf von Habsburgwar 1291demAlter erlegen
undderGicht. Dochwundertemansichschonim 14.
Jahrhundertdarüber,»daßer wederdurch Gift noch
durchWaffengewalt,sonderneinesnatürlichenTodes
gestorbensei«(Lhotsky).
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Adolf vonNassauwird König, vonGott
abgesetztundumgebracht

Dank erfuhr der Habsburger– der sich in Speyer
nebendenhochmittelalterlichenKaisernbestattenund
auf dem Epitaph, bis dahin unüblich, naturalistisch
abbildenließ – von denKurfürstenkaum.Noch sein
letzterVersuch,1290in Erfurt seinemSohnAlbrecht
die Nachfolgezu sichern,mißlangebensowie nach
seinemToddasnämlicheUnterfangendesPfalzgrafen
Ludwig II. bei Rhein. Dachtendie Kurfürstendoch
aufgrundeinerInitiative desKölner OberhirtenSieg-
fried von WesterburganAdolf vonNassaualsThron-
folger. Denn der machtlose,unbemittelteGraf vom
Mittelrhein mochteihnen lieber sein als der inzwi-
schenmächtigeHabsburger,dessenGewalt sie mit
Hilfe desneuenKönigsja geradezerschlagenwollten.

UndAdolf hattedemeinflußreichenKölner,seinem
Verwandten,Versprechungenüber Versprechungen
gemacht:»Wenn... durchdiesenunserenHerrn Erz-
bischof [von Köln] die Wahl feierlich durchgeführt
worden ist, werden wir diesemErzbischof, seinen
Nachfolgernund der Kölner Kirche die Burgenund
Festen Kochern, Kaiserswerth,Landskron, Sinzig,
Duisburg und Dortmund übertragen...; mit allen
ihren Rechten,Einkünften,Zöllen, Abgabenund Zu-
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behör jeder Art sollen sie von diesemErzbischof...
besessenwerden,friedlich und unangefochten,Zeit
unseresLebens... Wir werden... ihnendieseEinkünf-
te, Zölle und Abgabenfrei und unbeschränkt... für
dieZeit unsererKönigsherrschaftüberlassen... Ferner
versprechenwir ...« VersprachBestätigungenvon
Zöllen, Erneuerungvon Privilegien, versprachdem
Prälaten angemesseneWiedergutmachungfür die
VergehenderKölner, versprachihm 25000Mark Sil-
ber und versprachüberdiesbeim Verstoß dagegen
seinenRücktritt. Er erklärte es für recht und billig,
daßdanndieKurfürsten»zurWahleinesanderenKö-
nigs schreiten,wenn es dem Erzbischof(von Köln)
nützlicherscheint«.20

All dieseOfferten verfehltenihre Wirkung nicht;
zumalder Nassauerauchdenanderenkurfürstlichen
WählerngoldeneBergeverheißenundAlbrechtsAn-
gebotedeutlich überboten,sich ErzbischofSiegfried
mit dem gewaltigenBetrag von 25000 Mark Silber
verschriebenundGerhardvon Mainz versicherthatte,
seine Schuldenin Rom zu begleichen,war dieser
doch nur durch Bestechungvon PapstNikolaus IV.
Erzbischofgeworden– »ein uneigennützigerMann«,
soein Katholik. DasGeldfür denPapstfreilich fehlte
dem Erzbischofnoch; wie es dem künftigen König
nochfür denErzbischoffehlte...

Wie auchimmer,am5. Mai 1292wurdeAdolf von
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Nassauin derFrankfurterDominikanerkirchegewählt
und am24. Juni von demKölner in Aachengekrönt.
Der seit der Schlachtbei Worringen(1288) in seiner
VormachtstellungstarkangeschlageneBischofhoffte,
durch den neuen kleinen König, geradezuseine
»Kreatur«(Boockmann),die eigeneTerritorialpolitik
sanierenzukönnen.

Aber Graf Adolf hatteauchseineterritorialenVor-
stellungenund suchteseinePosition zu verbessern,
sich eineHausmachtzu bilden, vor allem in Thürin-
genund Meißen.Jahrelangfolgten erbitterteFehden,
mehrereFeldzüge,schrecklicheVerwüstungen,sodie
Erfurter Peterschronik,Brandschatzungen,Kirchen-
zerstörungen,RaubundMord.

Natürlich gab es Interessenkollisionen,besonders
mit demMainzerErzbischofGerhardII. vonEppstein
und demKönig von Böhmen,die dochbei der Wahl
ihre Stimmefür Adolf eingelegt.Natürlich hatteder
König längstnicht alleserfüllt, wasderGraf verspro-
chen,längstnicht allesgezahlt,waserschuldete.Und
natürlichdachteer gar nicht daran,all seineAbspra-
chenzu halten.ZudemwurdederunbedeutendeNas-
sauervon einst den Fürstenzu selbständig,eigen-
mächtig.Es kam zu einer Verschwörung,und jetzt
versprachHerzog Albrecht von Österreichim Falle
seinerWahl allein König WenzelII. die Riesensum-
menvon 50000Mark Silber für dasGebietvon Eger
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und Pleißensowie 40000 Mark für die Markgraf-
schaft Meißen; Beträge,die er bar gar nicht hatte,
weshalber demBöhmenLänderverpfändete,Burgen
undStädte,Altenburg,Chemnitz,Zwickau,Weiden.

Am 23. Juni 1298 erklärtendie Herren in Mainz
ihr unbequemgewordenesGeschöpfalsseiner»Herr-
schaft und Macht nicht gewachsenund nicht taug-
lich«, erklärten»mit einhelligerZustimmungderAn-
wesenden«,denn ein paar Kurfürsten fehlten, »daß
demHerrn Adolf, der sich desKönigtumsso unwür-
dig erwiesenhat und der wegenseinerUngerechtig-
keitenundderzuvorgenanntenGründevon Gott ver-
trieben wurde, damit er nicht weiter regiert, vom
Herrgott dasKönigtum, daser bisherinnehatte,ent-
zogenwurde;wir entziehenesihm undverbieten,daß
ihm etwajemandkünftig alsKönig gehorcht«.21
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AlbrechtI. vonHabsburgwird König und
ermordet

Gott hattegesprochen– undseineBüttel im Prälaten-
talar. Denn wie ihnen einst der Nassauergoldene
Bergeavisiert,so geiztejetzt der Habsburger,beson-
dersgegenüberdemKölner und MainzerOberhirten,
insgeheimnicht mit Verheißungen.Ergo warfen die
KönigsmacherdemDavongejagtenum so lauter,pa-
thetischer»ach!,die offensichtlichenTatsachen«vor
»und dasallgemeineSchreiendesVolkes, dasunter
SeufzenundTränenzumHimmelkommt,vonTagzu
Tag ...«; klagtensie zum Gotterbarmenüberdenge-
stohlenen, geraubtenKirchenschmuck; jammerten:
noch die Priesterwürden»währenddesGottesdien-
stes bis aufs Hemd ausgeplündert,geschlagenund
mitunter getötet... Jungfrauenwerdenim Angesicht
ihrer Elternvergewaltigt,züchtigeWitwen,Gattinnen
undehrbareFrauen,die mit lautemGeschreiundAb-
wehr Widerstandleisten, werden sogar im Beisein
ihrerEhegattenundVerwandtenäußerstschamlosge-
schändet...«

Alles, selbstverständlich,Schuld des Königs, des
unterFührungdesMainzerMetropolitenGerhardin-
korrekt, ohne Erzbischof Boemund von Trier und
PfalzgrafRudolf, abgesetztenAdolf, woraufdasKol-
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leg,nichtohneRang-,dasheißtPlatzstreitereien,zwi-
schendenPrälaten,sofortdenHabsburgerzumKönig
wählte,dessenWahl man, ihrer Problematikwegen,
am27. Juli wiederholte.(Im betreffendenBerichtdes
zeitgenössischenChronistenOttokar von Steiermark
erscheintzumerstenmaldasWort »kurfürsten«.)Am
24. Augustvollzog ErzbischofWikbold von Köln die
Krönung und berechnetefür seine diesbezüglichen
Bemühungen8000 Mark. ErzbischofBoemundvon
Trier, der ihm assistierte,soll für seineDienste5000
Mark bekommenhaben.Auch die anderenKurfürsten
präsentiertenjetzt ihre Rechnungen,falls sie nicht
schonwährendder Wahl ihre »Handsalben«erhiel-
ten.22

Mittlerweile hatteAlbrechtseinemVorgängerganz
undgardenGarausgemacht.

Am 2. Juli 1298 warendie beidenHeeream Ha-
senbühlbei Göllheim (westlich von Worms)aufein-
andergeprallt;möglicherweise14000Krieger Adolfs
und 24000 Albrechts, doch ist das Kräfteverhältnis
ungewiß,ebensoder genaueSchlachtverlauf.Gewiß
ist nur: »Dawart ein grozstrit undewart uz derachte
vil volkes irslagen... undekonig Adolf wart da irs-
lain.«Undweil AlbrechtBefehlgegeben,diegegneri-
schenPferdezu erstechen,um die Reiterselberleich-
ter töten zu können, lagen zwischenall den abge-
murkstenMenschenschließlichauch3000 weißder-
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himmelwie gestorbenePferde,weit mehrtotePferde
als erschlageneKrieger. Auch dem Reittier Adolfs
soll mandie Vorderbeineabgesäbelt,dannvielleicht
Albrecht selbstdenGegnerim Handgemengegetötet
haben– »undeslug an konig Adolfis halz«, meldet
wieder die »SächsischeWeltchronik«vom »herzoge
Albrecht«, den PapstBonifaz damalseinen »Maje-
stätsverbrecher«und »Königsmörder«nannte.»Daz
was ein grozzer jamer, daz der, der ein Romischer
chunichwasdesmorgens,dazder desnahtesso na-
chentundsoarmeraufdemwasenlach.«

Feststehtder eifrige Beistandder Feldpfaffen,im
LagerdesKönigs angeführtvom Trierer Erzbischof,
im Lager des Gegenkönigsvom OberhirtenStraß-
burgs.Jederverteufeltedie andereSeitesamtihrem
Klerusalsgottlos,meineidig.Jederstimmtedastradi-
tionelle Schlachtlied»SantMarey Mutter und Maid«
an,dennMaria darf bei keinemgroßenBlutvergießen
fehlen (S. 159, 181). Und jede Seitekämpftenatür-
lich einen gerechtenKampf – wie noch heute die
Christenheitim Krieg.23

Und gerechtkämpftederunbeliebte,finstereHabs-
burger,»monoculus«,der »Einäugige«,auchweiter,
offiziell für dasReich,tatsächlich,dashehreväterli-
cheVorbild vor Augen,für seineHausmacht.Er löste
sich von Adolfs Anlehnungan Englandund verband
sich mit Frankreich,auchdurcheineEheanno1300
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seinesSohnesRudolf mit Blanche,einer Schwester
des französischenKönigs Philipp IV. des Schönen,
undermöglichteohnejedenWiderstand,jedesBeden-
ken,FrankreichsAusdehnungnachOstenauf Kosten
desReichs.Doch als der HabsburgernachdemAus-
sterbender Grafen von Holland, Zeeland,Friesland
auchdie heimgefallenen,wirtschaftlich bedeutenden
Territorienim Rheinmündungsraumfür seinHausbe-
anspruchte,war es den rheinischenKönigsmachern
zuviel, und sie gedachtendasSpielchenmit seinem
beseitigten Vorgänger zu wiederholen, gedachten,
»denHerzogvon Österreich,der sich jetzt deutscher
König nennt«,wiedervon demThronzu bringen,auf
densieihn docherstgebracht.

Der schlaueHabsburgerallerdings– von demman
nicht weiß,ober lesenundschreibenkonnte(einean-
geblich eigenhändigeUnterschrift ist eine plumpe
Fälschungaus dem 16. Jahrhundert)– manövrierte
seineWidersacherSchlagauf Schlagaus.Er führte,
vor allemmit EinbeziehungderStädte,einenklug or-
ganisiertenWirtschafts-,zumalZollkrieg undschließ-
lich aucheinenregulärenKrieg.

Zuerstim Mai 1301gegendenPfalzgrafenRudolf,
der sich nachPlünderungszügenund Verwüstungen,
der Eroberungvon Wiesloch, Weinheim, Hofheim
schonim Juli beugt.Dann – mit den Bischöfenvon
Straßburg,Eichstätt, Seckau sowie dem Abt von
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Fulda im Gefolge– gegendie restlichePfaffenriege
mehroderwenigerlängsder»Pfaffengasse«,wie der
durch den Besitz fast lauter geistlicherFeudalherren
ziehendegesamteRheinlauf hieß. Nach notorischen
Stürmenauf Städteund Kastelle,Verheerungendes
Rheingaus,wobei Rüdesheim,Östrich, Winkel in
Flammenaufgehen,werdenim nächstenJahrallegeg-
nerischenErzbischöfebezwungen.Im März 1302un-
terwirft sichGerhardvon Mainz,deralsAnführerder
neuenalten Kurfürstenfrondealle kirchlichen Straf-
sentenzenzurücknehmen,beträchtlicheEntschädigun-
gen zahlen,Burgen und Zölle an Rhein und Main
ausliefernmuß.Der ihm entstandeneSchadenwurde
auf 100000Mark veranschlagt.Im Oktobergibt der
Kölner, im Novemberder Trierer Seelenhirteklein
bei,alle nachachtzehnMonatenKrieg sogedemütigt,
»daßsie gegenden König fortan nicht mehr aufzu-
muckenwagten«(ChronikdesSt. PeterstiftesWimp-
fen).24

Im Jahr 1303 kommt es zu einemAusgleich mit
Bonifaz VIII., demnicht nur die Politik Frankreichs,
sonderndemauch,wie Albrecht,dasAusgreifenBöh-
mensnachPolenundUngarnnichtpaßt.

Der PapsthatteAlbrecht bishernicht anerkannt,ja
ihn bei seinemKonflikt mit den Kurfürsten massiv
bedroht,hatteüberhauptgegenAlbrechtswachsende
MachtdieHilfe desfranzösischenHerrschersgesucht.
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Als der sich abernicht für denpäpstlichenPlanein-
spannenließ, taktierteBonifaz umgekehrt,suchteer
die Hilfe desHabsburgersgegenPhilipp, der– selbst
Weltherrschaftsträumehegend– nicht nur denkaiser-
lichen,dendeutschenUniversalismusbekämpfte,son-
dern mehr noch den päpstlichen,den auf die Spitze
getriebenenAbsolutismusdesBonifaz(S.397ff.).

Dieserhatteschonim November1302dieOkkupa-
tion der einstigendeutschenReichsstadtLyon durch
Frankreichverdammt,dannalle deutschenGrenzge-
biete gegenfranzösischeÜbergriffe zu mobilisieren
gesucht– vergeblich.DochseinWinkenmit derKai-
serkronewar erfolgreich.Versicherteer ja durchUr-
kundevom 30. April 1303,AlbrechtzumKaiserkrö-
nen zu wollen, »zum Monarchenaller Könige und
Fürstenauf Erden«.Und diesgleichfallserklärterma-
ßengegenden»HochmutderFranzosen«.Der Habs-
burgerseinerseitsbekanntedemPapstin zwei Urkun-
denseineunbegrenzteDankbarkeitsowiedie Bereit-
schaft,der Kirche gegenjedermannzu helfen. »Die
beidenDokumentebedeutetendenhöchstenTriumph
desPapalismus.Sie gingennoch über die einstigen
ZugeständnisseKönig Rudolfserheblichhinaus.Der
deutscheKönig begabsich eigentlich des Rechtes
zumselbständigenHandeln.WaszumAufgabenkreis
seinesHerrscheramtesgehörte,wollte er in Zukunft
nur nochalsVogt desrömischenOberherrnerfüllen«
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(Hessel).255
Doch währendAlbrecht einerseitssich derartdem

Papstunterwarfundandererseitsnichtstat,die Beset-
zungdeutschenBodensim WestendurchPhilipp zu
verhindern,nichtstatgegendessenVordringenbeson-
dersauf Lothringen,auf die GebietezwischenMaas
und Mosel, setzteer in Thüringenund Meißen die
HausmachtpolitikseinesVorgängersfort, das jahre-
langeRingenum Mitteldeutschland,um Mittelosteu-
ropa auch,Einfälle, Rückschläge,Vorstöße.Im Kö-
nigtum sahder Habsburgernur ein erhöhtesHerzog-
tum,»AusdehnungderHausmachtbliebseinZiel; das
ReichmochtedieKostentragen«(Hessel).

Seit 1303 hatte Albrecht sein Aktionszentrumin
den Osten verlegt, trieb er seine Hausmachtpolitik
zumalin Böhmenvoran,wo König WenzelII. regier-
te.Der in ersterEhemit Guta,derTochterRudolf von
Habsburgs,liierte Fürst zählt zu den namhaftesten
KönigenderPřemysliden,denbedeutendstenPersön-
lichkeiten der Zeit; er war Förderer Ulrichs von
Etzenbachund des Minnesangs,sein Hof einesder
wichtigsten literarischen Zentren im deutschen
Sprachraum.Politisch beherrschteer außerBöhmen
auch Oberschlesien,Kleinpolen mit Krakau, wurde
nach Ermordungdes großpolnischenKönigs Prze-
mysł II. (bei einem Entführungsversuchdurch die
Markgrafenvon Brandenburg1296)Nachfolgerauch
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in dessenHerrschaft,ja, gewannseinemSohnWenzel
(III.) nochUngarn.

Drei ostmitteleuropäischeKönigskronenim Besitz
der Přemysliden,daswar zuviel für Habsburg,auch
für denPapst.Und sogeschahesgewißnicht von un-
gefähr,daßbereits1302, als die neueInteressenge-
meinschaftzwischender Kurie und Österreichent-
stand,KardinalbischofNikolaus von Ostia, der spä-
terePapstBenediktXI., längereZeit in Wienverweil-
te.

AlbrechtsForderungenwarennicht gering.Er ver-
langtevon Wenzelnicht wenigerals Meißen,Eger,
Oster-und Pleißnerland,denVerzicht auf Schlesien,
Polen,Ungarn,und wollte auchWenzelsHauptein-
nahmequelle,die ZehntenderKuttenbergerBergwer-
ke für sechsJahreoder eine Abschlagszahlungvon
80000Mark. (Kuttenberg,KutnáHora,war daswich-
tigste SilberbergwerkzentrumBöhmens,wo mandie
in ganz Mitteleuropa populärenSilbermünzen,die
grossi Pragenses,prägte.)Albrecht verhandelteund
rüstete,konferiertein diesemZusammenhangmit den
Bischöfenvon Salzburg,Freising,Bamberg,von Re-
gensburg,Passauund Konstanz,die dann auch am
Feldzugteilnahmen.Ja,wie erschonim Westendeut-
schesReichsgebietgroßzügigpreisgegeben,sozöger-
te er auch nicht, dem DänenkönigErich IV. (Erik
Menved) für ein antiböhmischesBündnisdeutschen
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Bodennördlich von Elbe und Eide anzubieten– nur
umseinerHausmachtwillen.

Während sich unter dem Druck der Kurie und
Habsburgsder hoheKlerus von Wenzel zurückzog,
ritten die Bischöfemit Albrechtreihenweiseins Feld,
unternahmman1304einenregelrechten,als»Reichs-
krieg«aufgetakeltenRaubzug.Böhmenwurdeschwer
heimgesucht,daseigentlicheZiel, die Bergwerkevon
Kuttenberg, aber nicht gewonnen.Veranlaßt auch
durchKrankheiteninfolge desTrinkwassers,dasdie
Eingeschlossenenverseuchten,trat man den Rück-
marschan, rüstetezwar gleich wiederzu einerzwei-
ten Böhmenfahrt,doch starb König Wenzelam 21.
Juni1305.Und schonim nächstenJahr,am4. August
1306, stirbt auchsein einziger,mit Guta, der Habs-
burgerin,gezeugtersiebzehnjährigerSohnWenzelIII.
In Olmützwird er im HausdesDomdekansbeimMit-
tagsschlaferstochen– ein Attentat, dasnicht aufge-
klärt, dessenAnstifter nie ermittelt werdenkonnte.
Aber unter den Hintermännerndes Komplotts hat
man u.a. auchdie Habsburger,besondersKönig Al-
brechtvermutet.

Sicherist nur, daßesim Adel Böhmenseineöster-
reichischeParteigabund daßjetzt die beidenHabs-
burgerin Böhmeneinfielen,daßAlbrecht mit Erzbi-
schof Konrad von Salzburgund den Bischöfenvon
Passau,Seckau,Gurk über Eger anrückt, während
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sein Sohn Rudolf von Österreichüber Mährenvor-
stößtundAlbrecht,derBöhmenwiederalsheimgefal-
lenesReichslehenbetrachtet,durchDrohungundBe-
stechungfür Rudolf die böhmischeKrone gewinnt.
Ja,nunwollendieHabsburgerihrenschongewaltigen
Besitz noch ausdehnenund abrundendurch Thürin-
gen,unterliegenaberim Mai 1307in derSchlachtbei
Lucka (südlich von Leipzig) den SöhnendesLand-
grafen,den Wettiner Landesherren.Und am 3. Juli
stirbtRudolf III. vonBöhmen.

Gleichwohlgibt Albrecht denKampf nicht auf. Er
rüstet– undwird am1. Mai 1308,unweitderStamm-
burg,von seinemNeffen,demachtzehnjährigenHer-
zogJohannvon Österreich,ermordet.Denn»mit dem
wolt er niht diu lant tailen, diu im zugehorten,swie
vil er sie an in gevordert«.Immer wieder nämlich
hatteJohann,der Enkel Rudolfs von Habsburg,um
HerausgabeseinesErbesgebeten,»dazer ouch ein
herredavonemochtegesie«.Aber immer wieder tat
das »der konig nicht undes gab ime gute Wort«,
womit sichfreilich der jungeMann,dann»Parricida«
(»Verwandtenmörder«)zubenannt,nicht dauerndab-
speisenlassenwollte. Er fühlte sich zurückgesetzt,
entrechtet,pochte auf ein selbständigesFürstentum
undverschworsichschließlichmit vier edlenSchwei-
zerSpießgesellen,mehroderwenigerOpferhabsbur-
gischerArrondierungspolitik,undüberfiel am1. Mai
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1308 den königlichen Onkel nach dem Übersetzen
überdie ReußamUfer zwischenBadenundBrugg–
»... unde zouch daz swert uz unde hiew den konik
durchdenkophundhiweimeabeeinougeundeeinen
bakken.Da stizendie anderendaz swert durch den
konik undetottenenjemmerlichen.«

DabeidachtederFürsorglichebei seinerunentweg-
ten, von Steiermarkbis Schlesien,bis Polenreichen-
denErwerbspolitikdochnur andie Seinen,die große
Kinderschar.Denn, so die »ErsteBairischeFortset-
zung«der»SächsischenWeltchronik«:»Erwargierig
nachBesitz,dener abernicht demReichhinzufügte,
sondernnurseinenKindern,derenervielehatte.«26
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11.Kapitel

»...wie derErlöserverraten«
PapstCoelestinV. (1294)undPapst

BonifazVIII. (1294–1303)

»Erstnachdemer derTiaraentsagthatte,be-
ganndie eigentlicheTragödiedesExpapstes.
NacheinermißlungenenFlucht ließ seinNach-
folger ihn auf derFestungFumoneeinkerkern,
weil seineeigeneWahl in weitenKreisenfür
ungültigerklärtwordenwar. Der abgedankte
Papstmußtein einemMauerdreieckvon weni-
genSchrittenDurchmessersterben.«

HansKühnerüberPapstCoelestinV.1

»Erwarklug durchBildungundnatürlicheIn-
telligenz,einsehrvorsichtigerunderfahrener
Mann,vongroßemWissenundmit einemguten
Gedächtnisausgestattet.Er warsehrhochmütig,
undstolzundgrausamgegenseineFeinde;er
besaßgroßenMut undwurdevonallenMen-
schengefürchtet...«

GiovanniVillani überPapstBonifazVIII.2

»ErwarvongroßerKühnheitundvonhohem
Verstand;er lenktedieKirche,wie erwollte,
undwarf diejenigen,dienichtnachgaben,nie-
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der.Er herrschtehöchstgrausam,schürteden
Krieg undruinierteviele Menschen.«

Dino Compagni3

»DasEndedesgewaltigenBonifazVIII. durch
denÜberfall derfranzösischenScharenauf
seineSommerresidenz,dassogenannteAttentat
vonAnagniim Jahre1303,gilt mit Rechtals
OuvertüredesspätenMittelalters.DasAufstei-
gendernationalenStaatenmit Frankreichan
derSpitzebedeutetediegroßeWendefür die
MachtunddenEinflußderzentralgeleiteten
Kirche im Westen.Von jetztabgehtdiepoliti-
scheVormachtstellungRomserheblichzurück.«

Karl AugustFink4

»DerZeitgeiststürzteihn, wie erFriedrichII.
gestürzthatte.Er strebtenacheinemschon
phantastischgewordenenZiel; erwarderletzte
Papst,welcherdenGedankenderweltbeherr-
schendenHierarchiesokühnaufgefaßthatwie
GregorVII. undInnocenzIII. Abervondiesen
PäpstenwarBonifazVIII. nureineverunglückte
Nacherinnerung,einMann,dernirgendetwas
Großeszustandebrachteunddessenhochflie-
gendesStrebenstattBewunderungnurein ironi-
schesLächelnerregt.«

FerdinandGregorovius5

»BonifazVIII wareineHerrschnaturvonwirkli-
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cherGröße.Es lebtengroßeIdealein ihm. Aber
er war persönlichhartundschufsichviele Fein-
de.Auch war er nicht ausschließlichfür dasGe-
meinwohl...«

Der katholischeTheologeJosephLortz6
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Ein »Engelpapst«demissioniert

Hatte die Sedisvakanznachdem Tod von Honorius
IV. (1285bis 1287),NachfolgerMartins IV. (S. 357
ff.), schonfastein Jahrgedauert,blieb derPapstthron
nach dem Ableben Nikolaus' IV. (1288–1292)27
Monate unbesetzt.Die mächtigen,miteinanderver-
feindetenHäuserder Orsini und Colonnablockierten
beimKonklavein Perugia– in Romwütetedie Pest–
sich gegenseitig.Keine Parteikonntedie anderebe-
siegen,keinedienötigeZweidrittelmehrheiterlangen,
dochjedesieverhindern.SosetztesichderStreit,der
Rom, die heilige Stadt,mit Mord und Totschlager-
füllte, im heiligen Kollegium der Kardinälefort. Zu
ihm stießim Frühjahr1294König Karl II. von Nea-
pel, dervergeblichauf Beschleunigungdrängte.Viel-
leicht aberbrachteer denNamendespopulärenEre-
mitenundWundertätersPietrodel Morroneins Spiel,
seinesUntertanen,für denendlichals ersterein Ver-
ehrer,Latino Malabranca,der alte, kränklicheDekan
des heiligen Kollegiums, stimmte, »Im Namendes
Vaters,des Sohnesund des Heiligen Geistes«,und
dann auch die anderenKardinäle, die Morrone für
einen Schwachkopf hielten, ihm ihre Stimmen
gaben– eine»Inspirationswahl«(Herde).7

CoelestinV. (der Himmlische, 5. Juli 1294–13.
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Dezember1294), bereitsfünfundachtzigjährig,»hei-
ligmäßig«, hatte ein atypischesLeben hinter sich.
1209alszweitjüngstesvon zwölf KinderneinerBau-
ernfamilie in den Abruzzengeboren,hausteer nach
seinerPriesterweihejahrzehntelangin derEinsamkeit,
in BerghöhlenundWäldern.Er gründeteeinenEremi-
tenverband,die Coelestiner,wurde Abt, zeitweilig
Generalabt,kontaktiertemit denumbrischenFranzis-
kanerspiritualenund ritt schließlichnachseinerüber-
raschendenPapstwahlam 28. Juli auf einemEsel in
L'Aquila ein,wo manihn am29.Augustkrönte.

Karl II., nicht bereit, seineBeuteschnell ausder
Handzu geben,nachRom ziehenzu lassen,wie die
Kardinälewünschten,dirigierte denPapstnachNea-
pel, wo sieam5. Novemberzusammeneintrafenund
Coelestin,der schrägeWaldmensch,der Asket, in
einer HolzzelledesCastelNuovo, der fünftürmigen,
nochheutehafenbeherrschendenBurg, sozusagenre-
sidierte– von deneinenalswundertätigerGuterHirte
umschwärmt, als der ersehnte »Engelpapst«,der
»papaangelicus«der Spiritualen,von den anderen
mokantbegrinstodergar als unerträglicheJammerfi-
gur verabscheut,mit der man nicht einmal in der
SprachedesHofes,in Latein,sprechenkonnte.

WährendseineskurzenPontifikats,in demder»an-
giovinische ... Hauskaplan (Digard) dem König
immerwillfähriger wurde«,erweiterteer dasKollegi-
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um der Kardinäleum zwölf neueMitglieder (einen,
rügt ein Pupurträger,ernannteer ganz nebenbei,
»nachdemEssen«).Unter denErhobenen:nicht we-
niger als siebenFranzosen,Kandidatendes Anjou
(dessenzwanzigjährigenSohnLudwig Coelestinzum
Erzbischofvon Lyon machte,worauf der Vater noch
Ludwigs Erhebungzum Kardinal durch PapstBoni-
faz erwartete).Coelestinbegünstigtedie eigneKon-
gregationüber die Maßen,was bis zu dem Versuch
ging, ihr die großeBenediktinerabteiMonte Cassino
einzugliedern.Aber auch Stellen-, Pfründenjägern
kam er weitherzig entgegen.Und sogar päpstliche
Blankobullenkursierten,von SkrupellosenanInteres-
sentenverschachert,die sienachBeliebenverwende-
ten. SchließlichbereiteteCoelestin,nachdemer die
kuriale Bürokratiein einenunvorstellbarenWirrwarr
gestürzt,schonlängerauchdenGedankendes»gran
rifiuto«, dergroßenVerweigerung,gehegthatte,seine
Abdankungvor. Am 13.Dezember,fünfzehnWochen
nachderKrönung,traterzurück– dieeinzigefreiwil-
lige DemissioneinesPapstes–, wegenKrankheit,wie
er sagte,UnwissenheitunddemWunsch,wiederEin-
siedlerzusein.8

An diesemWunschaber war Kardinal Benedetto
Caetanikaumunbeteiligt.Ja,nacheinerfreilich durch
die Colonna, seine Feinde, verbreiteten,auch von
Dante, der von »Betrug« sprach, geglaubtenGe-
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schichtehattekeinandereralsderNachfolgerCaetani
denRücktritt eingeleitet,CoelestinZweifel souffliert,
auch nächtliche Geistererscheinungenvorgegaukelt
sowiedurchein verborgenes,in seineZelle münden-
desSprachrohrwährendder Nachtstilleeinehimmli-
scheStimmesimuliert, die ihm, amtiereer nochlän-
ger, Höllenqualen androhte. Hinterher behauptete
Caetani das Gegenteil, will er Coelestin bedrängt
haben,Papstzu bleiben,selbstabervon ihm bedrängt
wordensein,derNachfolgerzuwerden.Wie immeres
gewesen,mehrereKardinälefordertenCoelestinsRe-
nunziation,und der tumbePapst-Anachoretließ sich
vondemrenommiertenJuristenCaetanieingehendbe-
raten, ja, noch die Abdankungsurkundeverfassen.
Kein Zweifel darum,wasderBeraterriet.9
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»DerhochgemuteSünder«

Zehn Tage nach CoelestinsResignation,am soge-
nanntenHeiligenAbend1294,wähltendie Kardinäle
in Neapelmit der erforderlichenZweidrittelmehrheit
BenedettoCaetanizum neuenPapst.Er nanntesich
Bonifaz VIII. (1294–1303)und ließ nochvor Jahres-
ende Neapels heißes Pflaster samt Coelestins
Mönchshaufensoplötzlich hintersich,daßsogarsein
meistesGepäckdort blieb. In Rom aber beging er
seineKrönungam 23. Januar1295mit demganzen,
von ihm so geliebtenimperatorenhaftenPomp.Die
einflußreichstenAristokratender Stadtbedientenihn
beimgold- undjuwelenumfunkeltenBankettim Late-
ran, ein König waltete als Mundschenk,nachdem
schonzuvor zwei Könige, Vasallenkönige,der von
Ungarnund von Neapel,in Scharlachgekleidet,sein
Pferd, einen kostbarbehängtenschimmerndweißen
Zelter, durch den Schneematschgeführt; vierzig
Schaulustigestarbenim Gedränge.

Derentsprungene»Engelpapst«strebteinzwischen,
verfolgt von denHäscherndesPontifexwie desKö-
nigs,demder Entmachteteja jetzt nicht mehrnützen
konnte,durchApuliensWälderzur Adriaküste,geriet
aber auf der Flucht nach Griechenlandbei einem
Schiffbruchin dieGewaltdesNachfolgersundsteckte
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nunbis zu seinemTod am19.Mai 1296im Turmdes
CastelsFumone,einerseit langemalsStaatsgefängnis
fungierendenabgelegenenVeste,östlichvon Ferenti-
no, in der schon einmal ein Papstgestorbenwar;
wobei offenbleibt,ob Bonifaz Coelestinumgebracht
hat. Immerhingestander demeigenenBruder Roff-
red,nicht unbesorgtregierenzu können,solangesein
Vorgängernochlebe.Immerhinwurdedessenplötzli-
cher Tod verheimlicht, bekam die Leiche niemand
mehrzu Gesicht.Und immerhinwurdeauchder ihn
zuletzt betreuendeOrdensbrudervon den Schergen
des Bonifaz aufgegriffen, in den Kerker zurückge-
brachtundwahrscheinlichgetötet.

Nachder»GeschichtederkatholischenKirche«des
JesuitenHertling aberhielt PapstBonifazseinenVor-
gänger»in einer Art von ehrenvollerHaft in einem
Schloßbei Anagni«.Das in diversenAusgabenzwi-
schen »lockerer Haft« und »hartem Gewahrsam«
schwankendeLexikon für TheologieundKirche ver-
merkt weiter Coelestinsbaldigen »Ruf der Heilig-
keit«, doch auch: »seineAbdankungbewahrtedie
Kirchevor Schlimmerem«;registriertfernerdieoffizi-
elle Heiligsprechungam5.5.1313,dazu– 1994– de-
zentin Klammern:»(jüngstausdemFestkalenderge-
strichen)«!Endlich,heißtesvon PapstBonifaz:Coe-
lestins »baldiger Tod (19.5.1295) ihm angelastet«.
Wer weiß, vielleicht gelingt in Anbetrachtaller Um-
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ständedemBeseitigersogarder Sprungnochauf die
»EhrederAltäre«?Würdigdafürwäreer!10

Eine Figur wie BenedettoCaetani,gefürchtet,ver-
haßt,menschenverachtend,völlig unfähigzurFreund-
schaft,verführt dazu,schwarzin schwarzzu malen,
wie es sich auch gehört. Doch war der stattliche,
etwas schwergewichtige,aber wohlgestaltetePapst
mit densonderbarsensiblenHändenbeiall seinenun-
angenehmen,oft scharfverletzendenEigenheiten,sei-
nempathologischenEhrgeiz,überzogenenStolz, sei-
nerunersättlichenHabgier,Freßgier(er konnteseinen
Oberkochgewaltigabkanzeln,weil er ihm an einem
Fasttagnur sechsFleischgerichtevorsetzenließ), von
seinenBluttaten, seinerGrausamkeitzu schweigen,
dochwar er auchmutig,gebildet,ein versierterJurist,
wie seineVeröffentlichungdes»Liber sextus«(1298)
zeigt. Er gründetein Rom eineUniversitätund hatte
selbst einen überragendenVerstand, der ihn denn
auch zum Unglauben führte, zum »glaubenslosen
Priester«machte,gar zum »Antichrist unterdenmit-
telalterlichenPäpsten«(Davidsohn).

Nicht von ungefährgalt Bonifazschonzahlreichen
Zeitgenossenals »Ketzer«.Und er selbst belehrte,
kurz bevor er durch CoelestinsVerzicht auf den
Papststuhlkam, viele, ob seinesFreimuts sehr er-
staunteHörer,»diechristlicheReligionseiebensogut
Menschenwerk,wie der Glaubeder JudenoderMo-
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hammedaner,die JungfrauMaria könne,da sie einen
Sohn gebar, so wenig Jungfraugewesensein, wie
seineeigeneMutter, als sie ihn zur Welt brachte,es
sei dumm, zu glauben,ein Gott sei ein dreifacher
Gott. Die LeuteseinesGefolgesverhöhnteer, als sie
vor derHostieniederknieten,diezueinemSterbenden
gebrachtwurde;anderenannteer ausgleichemAnlaß
›Esel‹ und ›Bestien‹.Er trug bereitsdie Papstkrone,
als er gelegentlicherklärte: die Toten würden so
wenig auferstehen,wie sein vorgesternkrepiertes
Pferd,esgäbekeinWeltende,denndieWelt seiewig,
nur für den Menschenbedeutefreilich der Tod das
Ende der Welt, denn es gäbekeine andereals die
sichtbare«(Davidsohn).

Bonifaz'VIII. hoheIntellektualitätbewahrteihn al-
lerdingsnicht vor mancherleiAberglauben,demVer-
trauenzuWahrsagernundSterndeutern,sieimplizier-
te auchgroßeMenschenverachtungundhypertrophen
Pfaffendünkel.SeineArroganzhat Arnolfo di Cam-
bio, SchülerdesNicola Pisano,ausgedrückt,während
GiottosporträtgetreuesFrescoeinenAnflug verschat-
tenderSchwermutfesthält,einegewisse»Introspekti-
on« – im Jubeljahr 1300, auf dem Gipfel seiner
MachtunddemAnfangihresNiedergangs.

War in Rom und im Vatikan Giotto tätig, miniier-
ten Oderisiovon Gubbiound FrancoBologneseBü-
cher für die lateranischeBibliothek. Bonifaz achtete
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dieKunst,dochseinepolitischenMachenschaftenlie-
ßenihm kaumZeit dafür, ließenihn Kunst, in Pale-
strina etwa, auch bedenkenloszerstören.Und mehr
als die Künstler, die ihn oft darstellten,im Vatikan
und Lateran,in Orvieto, Anagni, Florenz,Künstler,
deren Arbeit er durchausrespektierte,zumal deren
Anfertigungvon Ehrenstatuenseinerselbst,mehrbe-
schäftigteer die Geschichtsschreibervon Spanienbis
Englandund Irland, nochmehrdie Legisten,die Ge-
setzeskundigen.Wohl amauffallendstenaber,amein-
prägsamstenspiegelnihn die Werke großerDichter,
besondersdie der Florentiner.In Dantes»Göttlicher
Komödie«, schreibt E.R. Chamberlin, werfe der
»hochgemuteSünder«einennoch größerenSchatten
als Luzifer, erscheineer doch in jedemder drei Bü-
cher, in der Hölle, dem Purgatorium,dem Paradies,
alseinvonganzEuropabestaunterBerserker,derkei-
nemMenschenunterlegensei,»sondernderStrömung
derGeschichteselbst«.11
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Ein Viertel allerKurialeinnahmendereigenen
Familiezugesteckt

Außenpolitischist Bonifaz VIII., weil zu impulsiv
und die Mutationender Zeit, dasschwindendeAnse-
hendesPapsttumsverkennend,dasmeistemißglückt,
waser angriff: im ungarisch-schottischenThronstreit
etwa;im Sizilienkonflikt gegenüberdemStaufererben
Friedrich von Aragón,der seineUnabhängigkeitbe-
hauptete;beimKampfgegendenfranzösischenKönig
Philipp IV., derihn andenRanddesAbgrundsbrach-
te, ja hinein.Und obwohler, zumindestauf die »Gro-
ßen« der Welt, mit unzeitgemäßenBetrachtungen,
nicht mehr zeitgemäßenBannstrahlenund sonstigen
geistlichenZwangsmittelnkaumnochMachtausüben
konnte, probierte er es immer wieder, stand er als
mächtig finsterer Fels in der Brandung,bis ihn die
Brandungzerbrach.SeineVermessenheit,Wildheit,
seinHaßhaben,bei aller Scheußlichkeit,auchetwas
Faszinierendes,abstoßendImposantes.Knapp sech-
zig, von Gicht und Gallensteingeplagt,wollte der
neuePontifex (ein Neffe AlexandersIV., seinerseits
Neffe GregorsIX. undVerwandterInnozenz'III., wie
auchBonifaz mit weiterenPäpstenentferntverwandt
gewesenist) alles ausschaltenund vernichten,was
ihm widerstrebte.12
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Soist eswohl düstereRachsucht,insistierendeGe-
walttätigkeit,waser am stärkstenausstrahlt,wie be-
reits der Amtsantritt, die erste Regierungshandlung
zeigt,die EinkerkerungseinesunglücklichenVorgän-
gers;vor allemaberund weit mehrnochein barbari-
scherKrieg gegendasHausColonna,demer Volks-
verhetzungvorwarf, daser beschuldigte,ihm Geldzu
stehlen,Landgüter,wessenfreilich die Colonnaauch
ihn bezichtigten,und wahrscheinlichhatten beide
recht.

Unstreitig auch hängt das Ungestüm dieses
herrschsüchtigen,pathologischin die Macht verlieb-
ten Wüterichs gerademit einem sehr fürsorglichen
Wesenszugzusammen,seinemNepotismus.Dessen
Umfang und Intensitätwarenvielleicht noch nie er-
reicht worden und wurden allenfalls in der Renais-
sanceübertroffen, als das Papstamt,wie zeitweise
schonim 10. Jahrhundert,»nahezuerblich« wurde.
»Es warendie Kardinäle,die diesenProzeßaufhiel-
ten, wenn auchnur deswegen,weil jeder dasRecht
unddie Hoffnunghatte,Papstzu werden«(Chamber-
lin).

Unter den vierzehn,von Bonifaz ernanntenneuen
Purpurträgernbefandensich nicht weniger als fünf
naheVerwandtevon ihm, ein weiterersoll verzichtet
haben.

In gewisserHinsicht am nächstenscheintihm ein
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entfernterVerwandtergekommenzusein,derBankier
JacopoCaetaniausPisa.Mit demTitel einespäpstli-
chenRittersgeschmückt,ebensomit demeinespäpst-
lichen und königlich-neapolitanischenFamiliaren,
soll er Bonifaz als Kuppler gedient,ihn auchsowohl
in eigenerPersonwie mit Sohnund Tochtergut be-
friedigt haben,und ganzgewißnicht nur um Gottes-
lohn.

PapstneffeFrancescoCaetani dagegenschätzte
mehr das Geistliche.Er gab seine Frau Maria des
Kardinalhutswegenpreis.Er schicktesie ins Kloster
und soll mit ihr, nachdemer sie zum Keuschheits-
schwurgezwungen,nochzwei Söhnegemachthaben
(et posteadicitur duospuerosex eagenerasse).Papst-
neffeRoffredoCaetaniwurdevonBonifazmit derbe-
gehrlichen,zweimalverwitwetenTochterdesGrafen
Aldobrandino Rosso,Margherita, verheiratet.Doch
kurz daraufannullierteder Papstdie Ehe unter dem
Vorwand, Margherita sei Bigamistin. Er zog ihre
Güter ein, die gesamteGrafschaftder Aldobrandini
nebst ihren Kirchenlehen,und übertrug sie seinem
Neffen Benedikt,RoffredosBruder.Roffredoseiner-
seitsvermähltesich mit Giovannadell'Aquila, Erbin
derGrafschaftFondi,woraufauchdieseandieCaeta-
ni kam.»Dennwer da hat«,so schonbei Markuszu
lesen,bei MatthäusundLukasauch,»demwird noch
gegebenwerden,und wer nicht hat, dem wird auch
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dasgenommenwerden,waserhat.«
MancheGrundbesitzerwurdenfür denVerlust be-

zahlt, dochging'sauchdabeioft kriminell genugzu.
So überliefert die Chronik Orvietos die Colonna-
Klage,derPapsthabemancheBaronedurchhärtesten
Kerker (durissimocarcere),durchHungerund Durst
(per denegationempaniset aque)zum Verkauf ihrer
Kastellegezwungen.Die KrönungdesGanzenunter-
bliebaber:diedemNepotenBenediktzugedachteKö-
nigskroneder Toskanaund die KönigskroneRoms
für denNepotenPeter– Bonifazverblichzu früh, je-
denfallsfür dieNepoten.

BenedettoCaetanientstammteeinereherunbedeu-
tendenAdelsfamilie der Campagna,für die er zwar
schonvor seinerErhebungzumPapsteinenbeträcht-
lichen Landbesitzerwarb,die er abervor allem da-
nach in wenigenJahrenmit »Mitteln des Kirchen-
schatzes« (Gregorovius) sehr bedeutend machte,
indemer ihr, besondersim SüdenRoms,»großeHerr-
schaftsgebiete«übertrug(Tilmann Schmidt),die die
Caetaniunterdie »mächtigstenGrundherrendesKir-
chenstaates«reihten (Seppelt).Mit Geldernaus der
päpstlichenKasse,Geldern,von ChristenganzEuro-
pasfür denKreuzzugerpreßt,um densich der Papst
von Anfanganmühte,ohneihn je zu führen,kauften
die NepotensystematischLändereienauf, zahltensie
zumBeispielallein für dieHerrschaftNimfa amRand
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der PontinischenSümpfezwischen1297 und 1300
nicht wenigerals 200000Goldgulden,ein stupender
Preis,undBonifazbestätigtediesauchim Namender
Kirche als »ewiges Familienlehen«.Denn wer da
hat ... Freilich fühlte er sich angesichtsseinerkrum-
menGeschäfteauchwiederholtzu der Erklärungge-
nötigt, bei einemPapstkönneesgar keineKorrupti-
on, Simonie, keinen Eidbruch, könne es überhaupt
nichtsBösesgeben.

Zur EhrenrettungCaetanisseigesagt,nicht nur die
eigenenVerwandtenhat er überausbegünstigt,auch
seineengstenVertrautenund derenVerwandtewie-
der,beispielsweisedurchgeistlichePrivilegien,safti-
ge Pfründen,durch Übereignungvon Häusern.Auf
Bitten desGiovanniPipinodaBarletta,einesskrupel-
losenDenunziantenmit kometenhaftemAufstieg am
neapolitanischenHof, ernannteBonifaz den Neffen
des Pipino, PasqualePalmieri, ein siebenjähriges
Kind, zumKanonikervonTroyes.

InsgesamtverschleudertederPapstfür dieVermeh-
rungderCaetani-GütereineSumme,die zwei Jahres-
einkünftender Kurie entsprach,dasheißt:er gabfür
seinenClanein Viertel aller Einnahmenwährendsei-
ner Regierungaus.So entstanddurchseinGeld, sei-
nen Einfluß eine neueCampagnadynastie,wie einst
unter InnozenzIII. die Dynastieder Conti (S. 51 f.).
Und ein großerTeil diesesBesitzeswar zumindest
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nochvor demErstenWeltkriegEigentumderPapstfa-
milie.13
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DerColonnesen-Krieg

DurchseineunverschämteFamilienpolitik,aberauch
durchseinenanmaßendenRegierungsstilsowieseinen
(scheiternden)KampfumdieWiedereingliederungSi-
ziliens in das Königreich Neapel und damit unter
päpstlicheOberhoheit,gerietBonifaz in einenschar-
fen Konflikt mit demHauseder Colonna,einemder
führendenGeschlechterRomsunddesKirchenstaates.

Die beidenColonna-Kardinäle,Giacomound Pie-
tro, OnkelundNeffe,die engkooperierten,hattenbei
der Papstwahlnoch für denCaetanigestimmt,wenn
auchnur deshalb,weil er ihnenimmernochlieberals
ein Orsini war, tratenaberbald in Gegensatzzu ihm.
Den Anlaß gab der RaubeinespäpstlichenSchatzes
am 3. Mai 1297 vor den Toren Roms,ein Transfer
von Gold und Silber zum Ankauf weiterenLandes.
Und in wenigenDingen war Bonifaz empfindlicher
als in puncto puncti, seiner Gier nach Gold, ein
Mann,dersich1282dieBeibehaltungseinervielenin
England, Frankreich, Italien gewonnenenPfründen
urkundlich garantierenließ und nie ermüdete,ihnen
neuehinzuzufügen.Zwar wurdedasentwendeteGut
zurückerstattet;doch die anderenBedingungendes
Papstes,AuslieferungdesRäubersStefanoColonna,
AufnahmekirchlicherBesatzungen,dasheißt»Caeta-
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ni-Besatzungen«,wenn nicht gar »Orsini-Besatzun-
gen«,in ihre BurgenColonnaund Zagarolo,in ihre
wichtigstenKommunen,zumalihre StadtPalestrina–
die beidenKardinäleentstammtender Colonna-von-
Palestrina-Linie–, bliebenunerfüllt, es hättesie um
ihreMachtgebracht.14

Am gleichen Tag, am 10. Mai 1297, begannen
beideSeitendenoffenenKampf. Bonifaz geißeltein
einer wütendenKonsistorialredein St. Petermit der
ganzenUnbändigkeitseinesTemperamentsdie Co-
lonna-Kardinäle,die Verbrechenihres »verfluchten
Geschlechtesund verpestetenBlutes«,daser ausrot-
ten wolle wegenseinesHochmutszu jeder Zeit. Er
schleudertein Kürze die Bullen »In excelsothrono«,
so hochfahrendwie angemessenfür ihn, und »Lapis
abscissus«gegenseineWidersacher,setztediebeiden
Kardinäleab,ächtetesie,nahmihnenalle Einkünfte,
verdonnertealsbalddasganzeHaus,konfiszierteden
gesamtenGüterbesitzder Sippe,schimpftesie ehrlos
und unfähig zur Bekleidung eines geistlichenoder
weltlichenAmtesundbedrohtejeden,dersieaufneh-
menwürde,mit demFluch.Nicht genug,erverpflich-
tete auch alle künftigen Kardinäle – die extremste
FormderSippenhaftung–, die VerdammungderCo-
lonna,soweitsiederLinie derbeidenKardinäleange-
hörten,»bis ins vierte Glied« beim Blute Christi für
alleEwigkeit aufrechtzuerhalten.
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Die Colonna-Kardinäle,die zur selbenZeit bereits
CoelestinsAbdankungwie Bonifaz' Wahl angefoch-
ten,die an ein allgemeinesKonzil appelliertundGe-
horsamsverweigerungder Gläubigengegenüberdem
Papstverlangt,die ihre Sentenzenin derganzenStadt
angeschlagen,sogarauf demHochaltarvon St. Peter
niedergelegthatten, verschärftenihre Forderungen
undVorwürfe nochin mehrerenManifesten.Sie fan-
den auch den Beistand der Spiritualen und ihres
Freundes,desDichtersJacoponeda Todi, von Boni-
faz exkommuniziertund jahrelangeingekerkert;erst
BenediktXI. ließ ihn frei. Die Protestierendenerklär-
ten, der Papstbrüstesich, »in allen Angelegenheiten
über Königen und Königreichen«zu stehen,»da er
sich für einen Gott auf Erden hält«, hofften jedoch
vergebensauf die Solidarität Philipps des Schönen
von Frankreich,einesebensoschlauenwie gewissen-
losenRegenten,mit demalle bonifazfeindlichenKar-
dinäleengkontaktierten,Bonifazselbstabersichjetzt
arrangierte,um voll gegendie Colonnesenvorgehen
zukönnen.15

Der Papstdeklariertedie Colonnazu »Ketzern«,
trieb die Inquisition gegensie, wie natürlich wider
alle »Ketzer«, »diese pestilenzialischenPersonen«
(personaepestiferae),derenGüterer »ohneweiteres«
(eo ipso) zu beschlagnahmenbefahl. Er rekrutierte
Truppen,die Cluniazenser,Zisterzienser,insbesonde-
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re die Ritterordenbezahlensolltenund auchbezahl-
ten,sodaßdie FlorentinerBankiers– von deneneini-
ge (seit 1276) den Titel »Kaufleuteder Kurie« oder
»Kaufleute des Herrn Papstes«führten, große Ge-
schäftemachten,die Peruzzi,die Scali, Spini, Bardi
undMozzi, dieZahlungenderJohanniterin Höhevon
19185Goldfloren bevorschußten,daßselbstdie rei-
chenTemplervon denMozzi 12000Goldflorenbor-
gen mußten.Das BankhausMozzi, lange das erste
vonFlorenzundeinesderwichtigstenderWelt, brach
im August1308zusammen.

DasPapsttumnicht.
Wie engaberdieserganzeklerokapitalistischeFilz,

derdoch,unbeschadetderwechselndenZeitläufte,bis
zu den Vatikan-, den MafiabankiersSindona und
Calvi im 20. Jahrhundertreicht und nochetwasdar-
überhinaus,zusammenhängtund welch schöneBlü-
ten er seinerzeit trieb, als Exkommunikationund
Geldgeschäftenur so durcheinanderrauschten,mag
beiläufig der Bischof Andrea de'Mozzi (gestorben
1296), dem gleichnamigenBankhausentstammend,
kurz ahnenlassen.Bischof Mozzi hatte,um die Ko-
stenseinerErhebungzu decken,mit päpstlicherBilli-
gung ein Darlehenvon 2000 Goldfloren bei seinem
Bruder Tommaso,dem Bankier, aufgenommen.Als
aberder Bischof nachvier Jahrennochnicht zahlen
konnte oder wollte, erzwangsein schnödesBruder-
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herz die ExkommunikationdesPrälaten.Der suchte
daraufdasGeldausseinemKleruszu pressen,undda
dieserdieZahlungenverweigerte,erklärtederWüten-
de jetzt seinerseitsalle ihm unterstelltenKleriker für
exkommuniziert.

Bischof de'Mozzi leistete sich auch sonst einen
Skandalnachdemandern.SeinenreichenNeffenAl-
dobrandinoManetti de'Cavalcanti,MagisterdesKir-
chenrechts,saher für dasDomkapitel,auchfür das
Amt desSchatzmeistersvor, obwohldasKapitel voll-
zählig war, auch kaum noch Schätzezu verwalten
hatte.Also ließ er demreichenVerwandtendie Ein-
künfte einesSpitalszufließen,dasbisherArmen und
Pilgerngedient.Und nachdemder Neffe bekommen,
waser gewollt, zog er die Soutaneausund heiratete.
SpäterallerdingsmachtederBischofmit seinemBru-
der Tommasoeinen derart skandalösenKlosterver-
kauf (unter Androhung des Kirchenbannsan jeden
Kritiker diesesGeschäfts),daß er mit seinemSturz
dafürbezahlenmußte.

DasGanzeist nicht etwaexzeptionell,wennauch
in diesenBändenimmerviel zu seltenzumAusdruck
kommt, leider auchnicht kommenkann,welcheZu-
ständefast überall im kleinerenRahmen,in den Di-
özesen,Pfarreien,denKlösternherrschten.Beispiels-
weise in Florenz,wo in der Mitte des13. Jahrhun-
dertseine vom Papstbesondersprivilegierte »Glau-
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bensgenossenschaft«zumSchutzderInquisitionzahl-
reiche»Ketzer«verbrannte;wo manviele unbewaff-
neteKatholikenvor denAltären liquidierte,geradezu
mörderischeSchlachtenschlug;wo aberauchimmer
wiederdie Kleriker selbstgegeneinanderstritten,die
einzelnenKirchengegeneinander,etwaihrer Abgren-
zung wegen,die Weltgeistlichengegendie Kloster-
leute,dasDomkapitelgegendenBischof, falls über-
hauptvoneinemDomkapitelnochgesprochenwerden
konnte. So klagte 1253 der Florentiner Dompropst
Paganodem Papst,vom ganzenKapitel seien nur
noch vier Priesterda, von den anderenmancheseit
fünf, seitacht,zwölf, ja vierzehnJahrenabwesend.

Etwa um dieselbeZeit, als Bischof Mozzi sich
seine Eskapadenleistete,ging der neuernannteBi-
schofvon Fiesole,Angelo, dessenKlerus gleichfalls
seineErnennungskostennicht deckenwollte, auf die
Renitentenmit seinemKriegsvolk in der Kirche los,
wurdeabernachsolchenundähnlichenVorkommnis-
sen von Bonifaz nur in ein süditalienischesBistum
versetzt.

Gewiß waren all dies gleichsamkleine Fische,
wennsieauchüberallsoundähnlichum PetriSchiff-
chen durch die nährendenGewässerkurvten. Die
wirklich umfassendenFinanzoperationenfreilich, die
großenCoupslandetendieFlorentinerKaufleute,ihre
SieneserKonkurrentenund anderwärtigeGeldhäuser
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und -haie – wie noch heute– in Zeiten florierender
Rüstung, im Krieg, dem Vater vereinzeltenAuf-
schwungsund allgemeinenVölkerelends,bei densi-
zilischen,den apulischenKämpfen,demRingender
Päpsteum die Romagna,wider Peter von Aragón
odernunebengegendieColonna.

Rief dochjetzt Bonifazam14. Dezember1297die
»gesamteChristenheit«auf, das Kreuz gegenseine
Widersacherzu nehmen,die er den Muselmanen
gleichstellenließ, wie die Schlachtum die Colonna-
GüterderEroberungdesHeiligenGrabes.Ein Kreuz-
zug,einheiligerKrieg derganzenChristenwelt(wenn
auchfaktischwohl nur in der Lombardei,derToska-
na, der Romagnagepredigt)gegenzwei Kardinäle
unddieFamilieColonna.

Eswar nicht nur,wie immer,hochkriminell,eswar
diesmalauchzu lächerlich.Gleichwohl fandensich,
gelocktvon Indulgenzen,die dasOberhauptverhieß,
undvon derAussichtauf Beute,genugKriegswillige,
Crucesignati,diesichdasKreuzandieSchulterhefte-
ten,um die bösenFeindedesHeiligenVatersnieder-
zuringen,zu zermalmen,wie er wünschte.Und wann
war schon im Kampf gegen Kardinäle das ewige
Lebenzuverdienen!Wernichtselbstausziehenkonn-
te oderwollte, durfteeinenVertreterseineSündenla-
stentilgen lassen.Ein Fußkämpfer– esgabfesteTa-
rife – mußtemindestenszwei Monateim Feldstehen,
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um seinemAuftraggeberdie Jenseitsstrafenzu erspa-
ren. Selbst sterbendeFrauen verfügten, aus ihrem
NachlaßeinenSöldnerzu armieren,der dannfür ihr
Seelenheilgegendie »schismatischenColonnesen«
focht,das»verfluchteGeschlecht«,samtHabundGut
für vogelfreierklärt.

So wurde vom Winter bis zum Spätsommer1298
in einemgrausamenKrieg, Bürgerkrieg(doch jeder
Krieg ist Bürgerkrieg!),ein Kastell der Colonna,ein
Schloßnachdemanderngenommen,gebrochenoder
verbrannt,schonungslosin Schuttund Aschegelegt,
darunterColonnaund Zagarolo,ebensoihre Paläste
in Rom. SprachPapstBonifaz docham 14. Septem-
ber1297ausdrücklichjedenvon jederSündefrei, der
in RomColonna-Eigentumgeplünderthatte.Und jede
kapitulierendeStadtwurdeeinemseinerParteigänger
zurBelohnunggegeben.16

Schließlichfiel auchderStammsitzderBösen,das
fast uneinnehmbarePalestrina.SeitPaschalisII., die-
ser immerfort streitendePapst(VI 388 ff.), den Ort
im südlichenLatium mit Waffengewalteroberthatte,
rissen die Auseinandersetzungenmit den Colonna
nicht ab.Und nunbekammanPalestrinadurchperfi-
denVerrat.Kein andereralsdererstdasPapsttumbe-
kämpfende,in seinenletzten Lebensjahrenaber zu
Bonifaz übergegangene,bei den Bettelmönchenein-
getreteneGraf Guidovon Montefeltro,dieser»trüge-
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rischeRatgeber«,der, so Dante,»zumKlosterbruder
gewordeneWolf«, riet demPapst– als wärederdar-
auf nicht selbstgekommen!– zu siegen»Durchviel
Versprechenund durch wenig Halten« (Lunga pro-
messacon l'attendercorto).So schwurBonifazeinen
Meineid, behauptetjedenfalls der schon zum Zeit-
punkt seinesTodes,er starb1348an der Pest,hoch-
berühmteFlorentinerGeschichtsschreiber,Diplomat
und KaufmannGiovanniVillani, dessenWerk »Cro-
naca«(Nuova Cronica),nicht zuletzt seinesliterari-
schenWerteswegen,»alserstesgroßesDenkmalder
italienischenGeschichtsschreibungin der Volksspra-
chegilt« (Luzzati).

Offenbar betrogendurch den Papst,unterwarfen
sich im September1298die beidenKardinäleundihr
engsterAnhang Bonifaz mit einem Strick um den
Hals, küßten,um Verzeihungflehend,ihm die Füße,
fandenGnade,Freiheit,abernicht ihr Amt – undPa-
lestrina,uralt, olivenumgrüntausPraenestesFortuna-
heiligtum klimmend,gehegtvom Kunstsinnder Co-
lonna,Palestrinafand seinEnde:mit allen unschätz-
barenSchätzen,Palästen,Tempelruinen,Monumen-
ten, von denenmanchedreizehnJahrhundertenge-
trotzt, Palestrina,doch einer der »siebenPfeiler der
römischenKirche« auch und seit frühesterZeit Bi-
schofssitz.Bonifaz'VorgängerNikolausIII. hattedie
Colonnagefördert,NikolausIV., selbstnochvor we-
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nigen Jahrenhier Bischof, sie mit Gunst überhäuft.
Und wer denkt nicht an TuskulumsUntergangein
Jahrhundertzuvor durcheinenanderenPapst!(S. 17
f.)

Mit AusnahmedesDomes,derKathedraleSt.Aga-
pitus, doch samt den übrigen Kirchen, wurde alles,
trotz einesWaffenstillstandsabkommens,restlosalles
geschleift,demErdbodengleichgemacht,eingepflügt
und Salz darauf– wie über dasalte Karthago,sagte
Bonifaz barbarischunerschüttert,nahmden Bewoh-
nernihr Privatvermögenundließ sie,in tiefererLage,
Hütten bauen,nicht ohne ZynismusCivitas Papalis
von ihm getauft und schonanno 1300 Opfer eines
BrandesodererneuterpäpstlicherRachsucht,worauf
dieArmenin ihremElendsichzerstreuten.17

Weniger »glücklich« operierte Bonifaz VIII. in
größeren, in europäischenZusammenhängen,zum
Beispielim Sizilienkonflikt.
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Karl II. vonAnjou undPapstBonifazverlieren
Sizilien

SeitderSizilianischenVesper1282unddemEingrei-
fen PetersIII. von Aragón (S. 357 ff.) war Sizilien
vom Königreich Neapelgetrennt,war die Insel, zur
anhaltendenIrritation der Sizilianer,fest in der Hand
derAragonesen,standAragónsomitin scharferFront
zu den Angiovinen und Rom. Peternahmden Titel
desKönigs von Sizilien an, stelltedasInselreichals
sogenanntenunabhängigenStaatwiederher,wobeier
aber,andersals der Anjou, Sizilien vor allem durch
Sizilianerverwaltenließ. Er starbindes1285,im sel-
ben Jahr wie Karl I. von Anjou (S. 360). Da sein
Sohn Karl II. 1284 in der Seeschlachtbei Neapel
durchAragóngefangengenommen,erstim Kerkerdes
Kastellsvon Cefalù,dannbis 1288in Katalonienin-
haftiertwordenwar, ging die HerrschaftüberSizilien
von König Peterauf seinenSohnJakobII. den Ge-
rechtenund wiederholtGebanntenüber, dessenKö-
nigswürdedasPapsttumbestritt,dannauf dessenjün-
gerenBruder Friedrich II., zunächst,seit Juli 1291,
nuralsStatthalterundGeneralvikargeduldet.

Mit dieserEntwicklungaberwar dasPapsttum,das
die Angiovinen als Herren Siziliens wünschte,um
dort selbstderHerr, derOberherrzu sein,keinesfalls
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einverstanden.Seit der großenRevoltegegenKarl I.
hattendie Päpstediesenuneingeschränktunterstützt
undallesgetan,um ihremVasallenSizilien mit Bann
und Interdikt und Kreuzzugspredigtzurückzugewin-
nen. So widersetzte sich schon Nikolaus IV.
(1288–1292),als Karl II., um der aragonesischen
Haft zu entkommen,auf die Inselverzichtete.Anders
alsdermehrfriedfertige,zumindestseitseinerGefan-
gennahmekriegerischenAbenteuerneherabgeneigte
Karl, bestandNikolaus auf bedingungsloserFreilas-
sung.Er fädelteein gegenAragóngerichtetesBünd-
nis Kastiliens mit Frankreichein und schriebneue
Zehntenaus,um Aragón und Sizilien weiter bekrie-
genzu können.Er sprachVerträgensowiealleneidli-
chen Verpflichtungen Karls die Gültigkeit ab und
krönteihn, alser sichanderKurie von Rieti einfand,
am29.Mai 1289im dortigenDom – ein »fait accom-
pli« für die Welt – feierlich nicht nur zumKönig von
Neapel,sondernauchvon Sizilien,dasfreilich in ara-
gonesischenHändenblieb.18

Auch Bonifaz VIII., den die TrennungSiziliens
vom Königreich schonals Kardinal zutiefst empört
hatteund fast währendseinesganzenPontifikatsbe-
schäftigensollte, wollte Sizilien für Karl II., also
selbstverständlichfür das Papsttum,zurückerobern.
Schlichtundeinfacherklärteerdie Inselnachwie vor
als »Eigentumder Kirche« und traf schonim ersten
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JahrseinesRegimentsVorkehrungenfür einenKrieg,
genauerfür dessenFortsetzungim Mittelmeerraum.
Deshalbbewilligte er dem Anjou, seinem»siziliani-
schenDegen«,in mehrerenLänderneinendreijähri-
genZehnten.Doch sollte der König, der beim Papst
bereitstief in der Kreide stand,anno1295mit mehr
als 250000Goldunzen(bei eigenenStaatseinkünften
von wenigerals 100000),Sizilien erst nachBeglei-
chungsämtlicherSchuldenbekommen,wenneresbe-
kommen,dasheißteroberthatte.

Um alle Prozedurenzu erleichtern,suchtederCae-
tani zunächstFriedrichvon Aragón,denUrenkeldes
staufischenKaisersundStatthalterSiziliens,offenbar
nach seinemPalestrina-Verfahren,viel versprechen,
wenighalten,auszumanövrieren.FürdenVerzichtauf
die Insel bot er ihm das ganzeoströmischeKaiser-
reich an, über das er natürlich gar nicht verfügen
konnte. Und die Aussichten auf eine Eroberung
waren, realistischbetrachtet,»gleich Null« (Kiese-
wetter).TrotzdemversprachBonifaz, finanziell dazu
beizusteuern.Er verhießein einmaligesDonativ von
40000Goldunzensamtdrei jährlichenSubsidienzah-
lungenà 30000Goldunzen.Außerdemsuchteer die
kühnin die Luft gesetzteSachedurchein Heiratspro-
jekt zu fördern,sollteFriedrichnochdie Erbin desla-
teinischenKaiserreiches,Katharina von Courtenay,
nebstreicherMitgift bekommen;dochdieDamewoll-
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tegarnicht.Wohl aberbegehrtendieSizilianerFried-
rich. Und am 15. Januar1296 wurde er in Catania
zum König ausgerufen,am25. März im Dom zu Pa-
lermo gekröntund nanntesich – im Gefolgestaufi-
scherReichstradition– Fredericustertius, Friedrich
III.

Dasallesging Bonifaz gegendenStrich,und letz-
ten EndesbedingtedieseverhängnisvolleFehlkalku-
lation das Scheitern all seiner großen politischen
Pläne. Er exkommunizierteFriedrich samt Anhang
am 3. Mai, erklärteWahl wie Krönung für ungültig
und drängtezweimal,1297 und 1300,den durchaus
friedenswilligenKarl von Anjou zum Krieg. Ja, er
drängtesogarJakobII. gegenFriedrich,deneigenen
Bruder,den»TyrannenderInselSizilien«.Jahrelange
Feindseligkeitenfolgten, Seeschlachten(bei Capo
d'Orlando,in denGewässernvon Ponza)undGuerril-
lakämpfe.Generösbewilligte Bonifaz Kreuzzugsab-
lässeundKreuzzugszehnten.Auch nahmer selbstge-
waltige Beträgeauf, vor allem bei FlorentinerBan-
kiers,besondersbeiSpini undBardi.

Stark unterstütztwurde der Papstzunächstdurch
denfranzösischenKönig unddessenBruderKarl von
Valois, Grafenvon Anjou, einenjenerjetzt baldhäu-
figer auftretendenhochadligenKondottieri, der 1301
mit Gattin samt500 Rittern in Italien eintraf und als
Generalkapitändes Kirchenstaatesund »Friedens-
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fürst« in der Toskanawirkte (und zuletzt, trotz aller
BereicherungenundGunsterweise,Schuldenin Höhe
von120000livresparisishinterließ).

In einerschmeichlerischen,gelegentlichvon Wut-
ausbrüchengegendie FlorentinerdurchsetztenRede
vor denKardinälenam5. September1301zur Ernen-
nungdesValois feierteBonifaz diesenals löwenhaf-
ten Verteidiger Frankreichs.Und wie ein junger
Löwe, rief der Papst,stürzeer nun zur Verteidigung
der Kirche herbei.»Deshalbwollen wir ihn vor den
anderenFürstendieserWelt ehren.Als wir ihn berie-
fen, war unserPlan,daßer gegenSizilien ziehe,und
diesist nochimmerunsereAbsicht.Da aberderWin-
ter nahtunddort jetzt wenigNutzenzu erzielenwäre,
wollen wir, daßer erstunsereSöhnein Toskanazum
Frieden zurückführe und in guten Stand setze.«
»Denn«,fügteer hinzu,»geschriebensteht:›Trachtet
amerstennachdemReicheGottesundseinerGerech-
tigkeit‹.«

Die Florentinerfreilich hattenbisheroffenbarnicht
nachdemReichGottesund seinerGerechtigkeitge-
trachtet,sonderndemLegatendesBonifaz,Kardinal-
bischofMatteod'Acquasparta,nachdemLeben.Nur
knappentginger einemArmbrustattentatundschleu-
derte Ende September1300 auf Florenz den Bann-
fluch. Doch währendder Papstunentwegt,mit Intri-
genundKonspirationen,LockungenundDrohungen,
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auf eineUnterjochungder Stadthinarbeitet,die ihm
einigegroßeBankherrenverkaufenmöchten,bestrei-
tet er öffentlich,sichihrer undihrer Rechtebemächti-
genzu wollen, verhandelnseineVertrautenin Frank-
reich mit demPrinzenKarl von Valois wegeneines
KriegszugsnachSizilien undderToskana,ernennter
Karl zumRektorderRomagna,derMark Ancona,des
HerzogtumsSpoletoundzumGeneralkapitänderKir-
cheund schwört»beimallmächtigenGott« ihm noch
viel mehrGutesantunzu wollen. »Wir sehenihn als
unsernBruderundunsernSohnan,under wird unse-
re guteAbsicht kennenlernen!«Der Prinzknietevor
demPapstnieder,küßteseinenFuß,empfingseinen
Segen,in seinemQuartiernoch drei schönePferde,
einenSackmit GoldflorensowiekostbareTrinkgefä-
ßefür dieFrauGemahlin.

Im Oktober traf der »Pazifikator«Italiens in der
Toskanaein, wo SeineHeiligkeit schonvorbereitend
gewirkt hatte.Viele Florentinererhofftennochimmer
von ihm ihr Heil. Gesandtedes Valois in Florenz
kündigtendiesenals »Friedensstifter«an, erklärten:
»DerPapstschickeihn undalle könntenihm vertrau-
en, denndurch solche,in derenAdern dasBlut des
HausesFrankreichflösse,sei nochnie jemandverra-
tenworden.«

Das florentinische Guelfentum,gespaltenin die
Faktionender »Schwarzen«(Neri), mit einigen der
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bedeutendstenBankiersderKurie, undder»Weißen«
(Bianchi), mit einer versöhnlichen,doch gegenüber
Bonifaz mehr distanziertenHaltung, beschloßalso,
demPapstzu vertrauen,der jedeAbsichtauf denEr-
werb der Toskanaöffentlich leugnete,und am Feste
Allerheiligen zog der französischeFriedensfürst,der
EnkeldesheiligenLudwig, in Florenzein,»dieLanze
schwingend,dieeinstJudasschwang«(Dante).

Der »Friedensvermittler«(Paciarius)besetztedie
strategischwichtigstenPunkte,brachteSchleuderma-
schinenan, und alsbaldvernahmman,daßder Papst
rückhaltloseUnterwerfungunterseinenpersönlichen
Willen verlange.Nun flammtenUnruhenauf, rache-
durstigeExulanten,verbannteschwarzeGuelfenkehr-
ten, von dem »Friedensbringer«begünstigt,zurück,
stahlen,plünderten,branntendie Häuserder weißen
Guelfennieder,feiertenMordorgien,»esregnetVer-
bannungs-undTodesurteile«(Bezzola).

Dante Alighieri befindet sich damals,1301, mit
einer Gesandtschaftbei PapstBonifaz in Rom. Auf
derRückreiseim nächstenJahrwird er am27.Januar
verbannt,am 10. März in Abwesenheitzum Tod auf
demScheiterhaufenverurteilt.Und ein Jahrzehntspä-
ter verhängtFlorenzüberihn zumzweitenmaldieTo-
desstrafe.Zwanzig Jahreweilt der vielleicht größte
Dichter deseuropäischenMittelalters in der Verban-
nungundsiehtdieVaterstadtniewieder.
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An denfranzösischenKönig Philipp hatteBonifaz
1301,wenigeWochennachdemEintreffendesKarl
Valois in Florenz,eine Bulle gerichtet,die begann:
»Höre,meinteuersterSohn,die BefehledesVaters!«
AnsprüchedesangeblichhöchstenPriesterkönigsan
seinenvermeintlichenVasallen,der indesam11. Fe-
bruar1302,in ParisunterTrompetengeschmetterver-
kündet,die Bulle verbrennenläßt. An diktatorisches
Durchgreifengewöhnt,machteer sofort die Grenzen
dicht und ließ fast zwei Jahrelang wederGeld noch
WarennachItalien. NebenderAusfuhrsperreverfügt
er die Exmissionkurialer Nuntien und Kollektoren.
Die BäumedesPapsteswuchsennicht in den Him-
mel. Seine Absichten auf die Toskanascheiterten.
Aber seinePolitik hatte dort noch viele jahrelange
KämpfezurFolge.

Und auchin Neapel,in Sizilien mußteBonifazein-
lenken.Im Friedensvertragvon Caltabellottaerkannte
er, wenn auch widerstrebend,am 29. August 1302
den Statusquo, die UnabhängigkeitSiziliens unter
Friedrichvon Aragón,an und annullierteExkommu-
nikationenundInterdikt.Wenigerein Kompromißals
eineNiederlagefür denstolzenPapst.Doch sollte es
viel schlimmerfür ihn kommen.19
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König PhilippderSchöne,»HeiligesJahr«und
Bulle »Unamsanctam«

DasDebakelBonifaz' VIII. wurdedurchdenfranzö-
sischen König Philipp IV. le Bel, der Schöne
(1285–1314),heraufbeschworen;und wie sehr auch
dieverändertenZeitläuftemitspielten,im Grundeging
esauchdawiedervor allemumGeld.

König Philipp brauchtees,brauchteviel Geld,um
den großenKonflikt mit Flandern,den Krieg gegen
England (1294–1303),gleichsamein Vorspiel des
HundertjährigenKrieges(1337–1453),finanzierenzu
können.SeineitalienischenSponsoren,seineMünz-
manipulationen,Münzverfälschungen,alle Übergriffe
auf JudenundLombardenreichtennicht. Dochalser
1294denfranzösischenKlerusmit einerSondersteuer
belegte,suchteBonifaz, als Kardinal ein »Gallicus«,
auchalsPapsterstnochfranzosenfreundlich,die Ab-
gabe durch seine Dekretalevom 25. Februar1296
»Clericislaicos«zuunterbinden.Im aufreizendenTon
(undmit derblamablenFeststellungbeginnend:»Daß
die Laien FeindedesKlerus sind, bezeugtin hohem
MaßdasAltertum,undauchdie ErfahrungenderGe-
genwartlehrenesdeutlich«)verbietetderErlaßallen
Laien,ansichnichtsNeues,unterschwerenKirchen-
strafen nicht nur jedwedeBesteuerungdes Klerus,
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nicht nur die ErhebungirgendwelcherLastenohne
Einverständnis des sogenannten Apostolischen
Stuhls,sonderner untersagtauchderenLeistungund
Annahme.

In Englandhattedie Bulle, die dergesamtenChri-
stenheitgalt, Erfolg. Der Klerus stellte sich auf die
SeitedesPapstes,undauchdie englischenLaienpro-
testiertengegenSteuern,Fronen,Requisitionenvon
Lebensmitteln.So gab EduardI., einst im Heiligen
Land fast Märtyrer geworden,nolensvolensnach.In
Frankreichaberergriffen die Priesterdie Partei des
Königs,dasiemehrvon ihm abhingen.Philipp rächte
sich massiv am Papstdurch ein Exportverbotvon
Geld, von Preziosen,Naturalien und Kriegsbedarf
sowiedurchAusweisungfremdländischerNegozian-
ten: ein schwererSchlagfür Bonifaz, der dieseEin-
künfteunddenHandelbrauchte.Notgedrungenmach-
te er einen Rückzieher,schränkteVerbote ein, hob
diesesauf, ließ jeneszu und sprachsogarden von
Philipp verehrtenGroßvaterLudwig IX. am 11. Au-
gust1297heilig, nachdemauchderKönig seineanti-
päpstlichenBeschlüsseaußerKraft gesetzthatte.20

Die ersteRundeaberwar für Bonifazvoll verloren.
DochvorerstdauertedasEinvernehmenbeiderfort, ja
der Römer strebtedem äußerenHöhepunkt seines
Pontifikateszu, demHeiligenJahr1300.Es ist sozu-
sagenseine Erfindung, wobei er den Gläubigen–
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über zwei Millionen sollen gekommensein – einen
vollkommenenAblaßdurchdenBesuchderBasiliken
St.PeterundSt.Paulin Romofferierte;einpastorales
Angebot,dasdie Kurie kirchenpolitischund ökono-
misch nutzte, letzten Endesimmer der Zweck ihrer
Dienstleistungen.OhneGeld gar nichts.OhneSpen-
den keine Gnaden.OhneOpfer keine Entlastungen,
keine Freisprüche,überhauptkeine Sprüche– außer
bösen.Tag und Nacht sollen Priesterden schnöden
Mammonmit demRecheneingezogenhaben;angeb-
lich meist bloß Kleingeld – Könige kamenbezeich-
nenderweisenicht,dieZeit warvorbei.

Aber Geldkamvielleicht mehr,alsmanzugestand.
Denn sollte das Heilige Jahr ursprünglichnur alle
100 Jahresein, so bald alle 50 (dasnächsteHeilige
Jahr:1350), dannalle 33, schließlichalle 25 Jahre.
Außerdemgabesseit dem15. Jahrhundertnochdie
Möglichkeit außerordentlicherHeiliger Jahresowie
die derVerleihungdesRomablassesauchanKirchen
anderwärts.Ganzzuschweigendavon,daßstetsmehr
römischeGotteshäusereigeneAblaßoffertenfälsch-
ten.DochimmerundallesnurzumHeil, derSeeleda,
derBörsedort.Freilich:nicht für jeden!Ausgeschlos-
senvon demSegenwaren:WaffenliefereranSaraze-
nen,Friedrichvon Sizilien nebstAnhang,einschließ-
lich der Genueser,seinerKriegsgefährten,undnatür-
lich: dieColonna.21
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Nicht nur die Kirche, ganzRom prosperierte,und
BonifazschwammaufderWogedesTriumphes,fühl-
te sichnicht nur alsPapst,auchalsKaiser,alsderal-
leinige Papst,der alleinige Kaiser. Er ändertedie
Tiara, die nicht nur priesterlich,die auchherrscher-
lich-triumphal gedeuteteKrone, Symbol universaler
MachtdesPontifexals»VaterderFürstenundKöni-
ge, Lenker der Welt und StellvertreterChristi auf
Erden«(Pontificale Romanum1596). Auch ließ er,
gleichfallsAusdruckmonarchischenAnspruchs,wenn
nicht garBekundungvon Idolatrie,von Götzendienst,
in Rom und vielen Orten Italiens, an Stadttoren,in
Kirchen, wahrscheinlichsogarauf Altären Ehrensta-
tuen für sich aufstellen,großesilbernePorträts,als
wolle er – bei seinerSelbsteinschätzungals»Gottder
Götter«nicht sounwahrscheinlich– gleichdenrömi-
schenKaisern der klassischenZeit göttliche Vereh-
runggenießen.Zeigteer sichdochmit demihm eige-
nenHangzu großenGesten,theatralischerSchaustel-
lung geradedamals,zuverlässigbezeugt,wiederholt
mit kaiserlichenInsignien geschmücktund schrie:
»Ichbin Caesar,ich bin Kaiser.«

Besessenvom Gefühl seinerHerrsch-und Groß-
mannssucht,flackerte jetzt erneut der Konflikt mit
Philipp dem Schönenauf, angeheiztnoch durch die
berüchtigte,bereitsdamalsvieldiskutierteKonstituti-
on »Unam sanctam«,datiert vom 18. November
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1302,veröffentlichtvielleicht erstim folgendenJahr.
Sieknüpftu.a.andiebekannteZwei-Schwerter-Theo-
rie der Kirche an,dasihr zu Gebotestehendegeistli-
cheund weltliche Schwert;jeneswerdevon ihr, die-
sesfür siegeführt,zwarvom König, dochnachWei-
sungdesPriesters(ad nutum et patientiamsacerdo-
tis). KaiserundKönigesindbloßausführendeOrgane
derEcclesia.

DasDokumentproklamiertabernicht nur denglo-
balenFührungsanspruch,nicht nur die Überlegenheit
der geistlichenüber die weltliche Gewalt (vgl. dazu
schonII 329 ff.), beanspruchtnicht nur »dasGericht
überdie KönigeundFürstenderWelt« (Presumusiu-
dicare regeset principes orbis terrarum),erheischt
nicht nur»dieeinzigehöchsteGewaltübersie«(solus
altissimussupereos),sonderngipfelt – mit Worten
aus des Aquinaten »Contra errores Graecorum«–
darin,daßesjedermenschlichenKreaturheilsnotwen-
dig sei, dem römischenPapstunterworfenzu sein:
»PorrosubesseRomanoPontifici omnihumanaecrea-
turaedeclaramus,dicimus et definimusomninoesse
denecessitatesalutis.«

Die Konstitution, die – mitunter fast wörtliche –
Anklänge auch an Cyprian, Dionysius Areopagita,
den Großfälscher(III 147 ff.!), an Bernhard von
Clairvaux, den geistlichen »Schuft« (Schiller: VI
464), besondersaber an Aegidius Romanusenthält,
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bringt nichts Neues.Aber sie bringt alles diesfalls
Dagewesenein schroffer Form auf den Punkt, den
Gipfelpunkt.Undobwohloderweil diehierokratische
Prätentionder Päpsteauf universaleLeitung, auf die
geistlichewie politischeBeherrschungder Welt und
insbesondere,was ja schonim Anfang des Schrift-
stücksstark anklingt, der Schlußsatzvon der Heils-
notwendigkeitnieeineextremereFormulierunggefun-
denhat, wurdedieseDeklaration,dies»Gesetz«,so-
wohl 1375 von PapstGregorXI. als auch1516 von
PapstLeo X. unddemV. Laterankonzilals dogmati-
sche Aussagebestätigt,wurde sie ausdrücklichfür
gültig undverbindlicherklärt– undwardochnur,wie
maneinmalsagte,die Grabschriftauf die päpstliche
Weltherrschaft.22

SchonBonifaz' Zeitgenossenhaben»Unamsanc-
tam«sehrbeachtet,ausgiebigzitiert und erregtkriti-
siert. Auf katholischerSeite wurde sogar versucht,
daspeinlicheDokumentals Fälschungzu erweisen,
obwohl es doch in den päpstlichenRegisterbänden
steht,auchnichtsbringt, um eszu wiederholen,was
nicht schonvor Bonifaz bedeutendereKirchenlichter
schrieben,für denprotestantischenKirchengeschicht-
ler HermannSchusterschlicht »unsterblich«ist, für
Apologeten, darunter PapsthistorikerFranz Xaver
Seppelt,aber »lediglich eine zeitgeschichtlicheBe-
deutung«hat,nur »zeitbedingtundzeitgebunden«ist.
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Wasja stimmt:daalleszeitbedingtundzeitgebunden,
allestemporellist – auchdas,wasdie Herrenausneh-
menmöchten,weil bei ihnensonstalles zusammen-
bricht,wasesohnehintut.23
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DasAttentatvonAnagnioder»wiederErlöser
verraten...«

Inzwischen war der Konflikt mit dem König von
Frankreich wieder aufgebrochen.Philipp hatte im
Herbst1301denBischofundPapstanhängerBernard
deSaissetvonPamiers,zudemerschonfrüherin Ge-
gensatzgeratenwar, wegen Hochverratund Maje-
stätsbeleidigungzu unbefristeterHaft verurteilt und
seinen gesamtenBesitz beschlagnahmt.Der Papst
aber, der den Heißspornabsetzensollte, hatte den
Eingriff des Königs, ohne dessenAnschuldigungen
überhauptzu untersuchen,verdammtund am 5. De-
zember1301die sofortigeFreilassungSaissetsbefoh-
len. Er hattePhilipp gewährtePrivilegien,eineschon
genehmigteSteuerbefreiungwieder rückgängigge-
machtunddenfranzösischenEpiskopatim November
1302zueinerSynodenachRomgerufen;39Bischöfe
kamen. Und die eben erscheinendeBulle »Unam
sanctam«goßnochÖl insFeuer.

Gleichwohl erstrebteBonifaz eine Aussöhnung,
selbstverständlicherst nach Erfüllung der von ihm
diktiertenBedingungen.KardinalJohannesMonachus
(JeanLemoine), der gefeierteKanonist, sein Vize-
kanzlerund engerVertrauter,doch bald einer seiner
heftigstenAntagonisten,überbrachtedie Forderung
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nachParis.Es folgten Erklärungenund Gegenerklä-
rungen,Aktionen und Gegenaktionen.Schriftstücke
wurdenunterdrücktoder gefälscht.Es kam zu Ban-
nungenundKonfiskationen;undesfehltenicht anIn-
sulten.Der König fiel unterseinNiveauoderzumin-
dest unter das seinerLegisten,als er die Botschaft
über die Alpen sandte:»An Bonifaz, der sich Papst
nennt,wenigodergarkeinenGruß.DeinehöchsteAl-
bernheit soll wissen,daß wir in weltlichen Dingen
niemandemUntertansind.«Und derAdressatzögerte
nicht, diessogleichmit Zinsenheimzuzahlen:»Unse-
reVorgängerhabendreiKönigevonFrankreichabge-
setzt.Wisse,daßwir Dich absetzenkönnenwie einen
Stalljungen,falls sich dies als notwendig erweisen
sollte.«

Bald ging esdemPapstgarnicht mehrum Bischof
Saisset– erklärte er sich doch am 13. Januar1302
mit dessenGefangenhaltungdurch den Erzbischof
von Narbonnesogareinverstanden!Es ging um die
plenitudo potestatis,die Suprematieder geistlichen
Gewalt, ihre Überordnungüber die säkulare,den
König, derabergarnicht darandachte,sich in diesen
DingendemPapstunterzuordnen.GemäßseinerRe-
gierungspraxis,selbstmehr im Hintergrundzu blei-
ben,nur die letztenEntscheidungenzu treffen,ließ er
den Kampf besondersdurch seinen Berater Pierre
Flotte führenund,nachdessenTod am11. Juli 1302
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in derSchlachtvon Courtray(»Goldsporenschlacht«)
gegendie siegendenFlamen,durchGuillaumedeNo-
garet, Dr. legum, Prof. legum, königlicher Rat,
schließlich königlicher Siegelbewahrer(garde du
sceau)und von stärkstemEinfluß auf den Regen-
ten.24

Am 12. März 1303 brandmarkteNogaretin einer
Sitzung des Staatsratsim Louvre die zahllosenund
schrecklichenVergehendiesesPapstes,diesesun-
rechtmäßigenPapstes,Simonisten,»Ketzers«,dieses
abgründigenund bald einzukerkerndenSünders,dem
man durch ein allgemeinesKonzil, durch Neuwahl
einenNachfolgergebenmüsse.Eine weitereZusam-
menkunftvieler Bischöfe,Äbte, weltlicherGroßerim
LouvreMitte Junierbatabermalsvom König die Be-
rufung eines Konzils und klagte den Papst in 29
Punkten erneut schwerer Verbrechenan, von der
Leugnungder Unsterblichkeitbis zum Vorwurf der
SodomieundderBezichtigung,CoelestinsMörderzu
sein.

BonifazVIII. repliziertemit Entrüstungundwilden
Warnungen.Niemandmögesich täuschenin seiner
Entschlossenheit.Er werdenicht ruhen,bis dasBlut
desKönigs und seinerGefolgsleute,essei denn,sie
würdensich bessernund Genugtuungleisten,an sei-
nenHändenklebe( ... nisi secorrigantet satisfactio-
nis impendantdebitum,neeorumsanguisanostrisre-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.811 Deschner Bd. 7, 402Das Attentat von Anagni oder »wie der Erlöser ...

quiraturmanibus,procedamus).25

Am 15. August 1303 schleuderteder Papsteine
ganzeReihevon Bullen gegenPhilipp samtGenos-
sen. Ein weiteresExkommunikationsdekret,»Super
Petri solio«, war zuletzt noch in Vorbereitungund
solltedie feierlicheBannungdes(ihr zwarschonfrü-
herverfallenen)Königs sowiedie LösungseinerUn-
tertanenvomTreueidverkündenundam8. September
1303erscheinen.Doch zur Verhinderungebendessen
erschienenamTagzuvordieHerrenausParis.

Nogaret und SciarraColonnawaren am Morgen
des7. Septembermit einerGruppevon Verschwörern
unterdemfranzösischenunddempäpstlichenBanner
in Anagni eingedrungen.Mit dem Ruf »Es lebe der
König von FrankreichundColonna«hattensie,unbe-
helligt von den Einwohnern,mehrereKardinalspalä-
ste gestürmt,danndem PapstBedingungengestellt,
nachderenAnnahmeer sein Lebenbehaltensollte:
Restitutionder Colonna-Kardinäle,desColonna-Be-
sitzes,AuslieferungdesKirchenschatzesan mehrere
älterePurpurträger,Rücktritt undGefangenschaftdes
Papstes.Aber Bonifaz wünschte,so sagteer angeb-
lich, wie derErlöserverraten,alsPapstzu sterben.Er
saßallein, verlassenvon allen, von den Kardinälen,
denNeffen,denSoldaten.Er saßallein in demgewal-
tigen Palastauf demThron,die großeTiara auf dem
Kopf, und erklärte: »Hier mein Nacken,hier mein
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Haupt.«
SciarraColonnawollte ihn töten,Nogaretihn nach

Frankreichvor ein Konzil bringen.Doch nachzwei
Tagen,am9. September,rettetenihn die Anagnesen.
In blutigenGefechtenverjagtensiedie Eindringlinge,
BonifazsegneteseineBefreier,dankteihnen,mochte
aber nicht mehr in Anagni bleiben. Er ging nach
Rom, wo er am 25. Septembereintraf, noch einen
Monat lebte, gefoltert bis zu seinemTode von dem
Wahn,jederAnkömmlingwolle ihn ergreifen.Er war
noch klar genug,die Exkommunikationdes Königs
von Neapel zu planen, weil dieser sich geweigert,
FrankreichdenKrieg zu erklären.Er war nicht mehr
klar genug, die Sterbesakramentezu verschmähen,
verschiedam 12. Oktober 1303 und verschwandin
der von ihm erbautenpompösenKapelle in St. Peter
unter jenem Grabmal,das ihm Arnolfo di Cambio
hatteerrichtenmüssen.Und dreihundertJahrespäter,
1605,fandmandort bei einemUmbau»seinenLeich-
namfastganzunversehrt«(Wetzer/Welte).26

Als einst eine AbordnungrömischerJudenBonifaz
dasMosaischeGesetzüberreichte,gaber esmit den
Worten zurück: »Wir anerkennendas Gesetz,aber
wir verdammendas Judentum;denn das Gesetzist
durchChristusbereitserfüllt worden.«27

Ein fürchterlichesGeschehen,dasin denPontifikat
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des Papstesfällt, das große Judenpogrom1298 in
Franken,sei hier Anlaß, den kontinuierlichen Ge-
schichtsberichtzu unterbrechendurchdie Erinnerung
andasMartyriumderJudenim Mittelalter.
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12.Kapitel

ChristlichesJudenmordenim Mittelalter

»Dasist erstaunlichundbesondererBeachtung
würdig, daßdie JudenseitsovielenJahrenbe-
stehenunddaßmansie immerim Elendfindet:
Eswar zumBeweiseJesuChristi sowohlnot-
wendig,daßsiebestünden,um ihn zu beweisen,
wie daßsieelendseien,weil sie ihn gekreuzigt
haben.«

BlaisePascal1

»DerKampfgegendieSynagogenwarzu jener
Zeit einegesamteuropäischeErscheinung.«

D. Claude2

»In SpanienwardasJudentumseitderMitte des
siebtenJahrhundertsgesetzlichnichtmehrge-
duldet;praktizierendeJudenwarenderFolter
undTodesstrafeunterworfen,keinJudedurfte
sichim Westgotenreichniederlassen.«

AmnonLinder3

»DieJuden,dienichtChristenwerdenwollen,
sindtotzuschlagen.«DerstellvertretendeErzbi-
schofvonSevilla,

Martinez4
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»Etwazwei Drittel der jüdischenGemeindenin
Deutschlandfielen 1348/49demWütendesJu-
denhasseszumOpfer,mituntervon Stadtfrem-
den,manchmalaberauch,wie in Basel,Straß-
burgoderNürnberg,mit aller Umsichtvon der
Ratsobrigkeitorganisiert.Von etwa350jüdi-
schenGemeindenin Deutschlandwurdendabei
60 größereund150kleinerevöllig ausgerottet.«

Handbuchder EuropäischenGeschichte5

»DiegrauenhaftestenMetzeleien,dasZerhacken
undVerstümmelnundAufschlitzenundLeben-
dig-VerbrennenvonungezähltenTausendenge-
schahunterderParoledesGlaubens.«

F.W.Foerster6
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DerchristlicheKampfgegendieJudenbeginntbereits
im NeuenTestamentundwird von denKirchenvätern
des 2., 3., 4. Jahrhundertsfortgesetzt(I 2. Kap.!).
Fast alle dieseTheologensind rabiateAntisemiten,
selbstvondenChristensogefeierteKirchenlehrerwie
JohannesChrysostomos(I 133 ff.!), Ambrosius, in
dessenTagenman schonSynagogenmit Billigung
und auf Befehl christlicherBischöfeniederbrennt(I
438 ff.!), oder Augustinus,für den die Juden»Nat-
terngezücht«,»Mörder« sind, Söhnedes Teufels (I
511 ff.). SeinZeitgenosse,KirchenlehrerKyrill, wird
Initiator derersten»Endlösung«(II 195ff.!).

Seit dem3. Jahrhundertwarendie Judenüberdas
ganzeRömischeReich verstreut.Die Germanender
Völkerwanderungszeit,Goten, Burgunder,Franken,
gewährtenihnenvöllige rechtlicheGleichstellungmit
den provinzial-römischenVölkern. Auch die ariani-
schen Germanenstämme,die in Italien, Spanien,
Nordafrikasaßen,begünstigtendasJudentum,förder-
ten seine Entwicklung. Mit der Katholisierungder
Germanenaber setztederenJudenfeindschaftein –
»noch im Jahr der Einführung des Katholizismus
wurdederGrundgelegtfür denklerikalenTerrorund
die grauenhafteVerfolgung der Juden,welche die
westgotischeGeschichtedurchdasganze7. Jahrhun-
dert entstellten« (Thompson). Doch wie für den
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Osten,habenwir auchfür SpanienundGalliengenü-
gendZeugnissedafür,daßdaschristlicheVolk weit-
hin friedlich mit denJudenzusammenlebte,wasaber
überall die katholischenBehördenunter Androhung
hoherKirchenstrafenbekämpften.7

Die mittelalterlichenJudenverfolgungenaufder
IberischenHalbinsel

SpanienwardaswichtigstejüdischeZentrumEuropas
zu BeginndesMittelalters.Die Judenwarendort vor
den Christen.Sie warenauchmächtigerals sie, ein-
flußreicher,reicher.Und weil dasVolk mit ihnenoft
gut harmonierte,im Bad,beimSpiel,beiFeierlichkei-
ten, weil Christenmit Judenan Fasttagenspeisten,
Synagogenbesuchten,sich von jüdischenÄrzten be-
handeln,von Judensegnenund für sichbetenließen,
attacktiertesiederKlerusumsounerbittlicher.

Geradein Spaniengingen die Judenverfolgungen
beinahgänzlichvon der Kirche aus;sie wurdenvon
ihr initiiert, geleitetundausgebeutet.Esgabkeinerlei
maßgebenderassische,politische oder ökonomische
Motive. Vielmehr waren alle Pogrome fast aus-
schließlichreligiös begründet.Garantierteman doch
jedemJudenmit einwandfreiemchristlichenGlauben
sämtlichePrivilegienderanderenChristen.8
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Der führendeManndesspanischenKatholizismus,
Kirchenlehrer Erzbischof Isidor von Sevilla (um
560–636)– BruderundNachfolgerdesVerschwörers
Leander(IV 144f.), BruderauchvonBischofFulgen-
tius von Écija, Andalusien,denn Bischofspfründen
bliebenschondamalsoft in derFamilie,warenlange
fastSippenbesitz–, Isidor hatzu denJudenpogromen
aufgereiztund sie gerechtfertigt.Seine Streitschrift
»Defide catholicacontraJudaeos«war im Mittelalter
sobeliebt,daßmansie ins Althochdeutscheübertrug.
Und noch in faschistischerZeit glänztder Antisemit
als die »größteLeuchteder Wissenschaftim 7. Jahr-
hundert«(Ballesteros).9

Hattendie arianischenKönigeJudengeduldet,gin-
gen die katholischenWestgotendes7. Jahrhunderts
undihr Klerusimmerschärfergegensievor.

Bereitsunter ihrem konvertiertenKönig Rekkared
(IV 148 ff.!) verbot das3. Reichskonzilvon Toledo
589 Juden– nicht denChristen– dasHaltenchristli-
cherSklaven,woraufdie JudenihrenLandbesitzver-
kaufen mußten.Das Konzil verbot ihnen auch den
Zugangzu öffentlichenÄmtern,in denensieChristen
bestrafenkönnten;fernerdie EheoderdasKonkubi-
nat mit Christinnen;Kinder aussolchenVerbindun-
genmußtengetauftwerden.Und RekkaredsNachfol-
ger erließenallein im 7. Jahrhundertnahezufünfzig
antijüdische Gesetzeund praktizierten ihre juden-
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feindliche Politik bis zum Untergangdes westgoti-
schenKönigreichs711.10

König Sisebut(612–621),von JudenhasserIsidor
als sehrhuman,als »christianissimus«gepriesenund
nochvonkatholischenKirchenhistorikerndes19.und
20. Jahrhunderts»denbestenFürstenSpaniensandie
Seite«gesetzt,führtenicht nur einenKrieg nachdem
andern,sondernwurdeauchdererstegroßeVerfolger
der spanischenJuden.Er drohteihnenGeißelungan,
Exil, Vermögenskonfiskationund ließ sie bereits
zwangstaufen.Tausende,die sich weigerten,mußten
nachGallien.

Zwar verbot das4. Konzil von Toledo 633 unter
demVorsitz Isidorsvon Sevilla offizielle Zwangsbe-
kehrungen,bestätigteaberdie Gültigkeit derÜbertrit-
te unterSisebutund befaßtesich ausführlichmit der
Strafzumessungfür getaufte,dochwiederabgefallene
Juden,womit nicht die Behördebeauftragtwurde,
sondernder Bischof. Apostatendurften vor Gericht
nichtZeugeseinundkeinöffentlichesAmt bekleiden.
In sogenanntenMischehenmußtedernichtchristliche
Partnergetauftoderdie Ehegetrenntwerden.Kinder
von Abgefallenen,die beschnittenwaren,nahmman
ihrenElternwegundstecktesie in katholischeFami-
lien. Nicht weniger als zehn Canonesbetreffendie
Juden.»DasLicht der spanischenGelehrsamkeitwar
imstande«,behauptetW. Culican im unmittelbaren
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Zusammenhangmit diesemKonzil, »die dunkelsten
Jahrhundertedes frühmittelalterlichenAbendlandes
zuerhellen.«

Bemerkenswert:PapstHonoriusI. (625–638)fand
in einemSchreibenan denspanischenEpiskopatdie
Haltungder WestgotengegenüberdenJudenzu lax!
Die BischöfeseienstummeHunde,klagteer mit der
Schrift, die nicht bellen könnten. (Bischof Braulio
von Zaragozawiesdiesallerdingszurückundbelehr-
te denHeiligenVater,daßdashier gebrauchteBibel-
wort nicht, wie er, der Papst,meine, von Ezechiel
stamme,sondernvonJesaia.)11

Bemerkenswertweiter die Amoral dieserPrälaten
auch gegenüberChristen,selbstund geradegegen-
über hochgestellten,wie der Fall König Swinthilas
zeigt.

633 brachte eine Rebellion Sisenand(633–636)
auf denThron.Und noch633 hat dasvierte toletani-
scheKonzil, unter dem Vorsitz des hl. Isidor, den
Thronraubsogleichsanktioniert,hatüberdenvorigen
König SwinthilaunddessenFamiliedenKirchenbann
verhängtund ihn ausder Volksgemeinschaftausge-
schlossen.Und hatte Isidor König Swinthila bisher
alssehrgläubig,klug, als»VaterderArmen«gefeiert,
warf ihm dasunterseinemVorsitz tagendeKonzil –
ein grundsätzlich klerustypisches Verhalten bis
heute – nun »Verbrechen«und »Bereicherungam
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GutederArmen«vor.12

König Recceswinth(653–672),dersichschonbrü-
stete,Unglaubeund »Ketzereien«seienaus seinem
Reich verschwunden– nicht umsonstwurde er als
»sacratissimus«gerühmtund 653 vom 8. Konzil von
ToledoalsEmpfängergöttlicherOffenbarungen–, er-
neuertedie antijüdischenGesetzeSisebuts.Er unter-
sagtebei TodesstrafedurchSteinigenoderFeuer(an
»Schuldigen«von Juden zu vollstrecken) die Be-
schneidung,die Feier jüdischerFeste,dasBefolgen
jüdischer Speisegesetze,auch jede Hochzeit nach
nichtchristlichemBrauch, wobei er sogardafür die
Höchststrafeandrohte oder wenigstens»Begnadi-
gung«zurVersklavung.

Alles sollte ebenrestloskatholischsein. Deshalb
ermahntedas8. toletanischeKonzil, dasaucherneut
dieZwangstaufesämtlicherin SpanienlebenderJuden
gebot,den König, nicht über Gotteslästererzu herr-
schenund seineUntertanenmit der Gesellschaftvon
Ungläubigennicht zu beschmutzen.SoerließRecces-
winth auchein GesetzgegenjedeArt von »Ketzerei«
und befahl unter Androhung totaler Konfiskation:
»Niemandemist selbstin seinemInnerstender leise-
ste Zweifel am katholischenGlaubengestattet.Wer
zweifelt, wird verbannt,bis er sich andersbesinnt.«
Diesgalt selbstfür Spanienbesucher.13

König Ervig (680–687),ein besonderesWerkzeug

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.822 Deschner Bd. 7, 409Die mittelalterlichen Judenverfolgungen auf der ...

desKlerus, dem er sogarHochverratsprozesseüber-
ließ,nahmdie antijüdischenErlasseseinerVorgänger
in die 681 fertiggestellte»Lex Visigothorumrenova-
ta«auf. Fernerverboter die VerteidigungdesJuden-
tums,dasLesenantichristlicherLiteratur, ja, er ver-
fügte,alle JudeninnerhalbeinesJahreszu taufenund
suchte,konform mit dem 12. Konzil von Toledo,
dieseTaufedurchKörperstrafen(100Peitschenhiebe,
Abreißender Kopfhaut),Güterkonfiskationund Ver-
bannungzu erzwingen.Auf Beschneidungvon Juden
wie ChristenverhängteergänzlichesAbschneidender
Geschlechtsteileund Verlust desEigentumsfür den
Beschnittenenund den Beschneidenden.Dieselbe
Strafetraf jeglicheProselytenmacherei.

InsgesamterließErvig, dersich,wie er auf diesem
Konzil hervorhob,zumalderGerechtigkeitundFröm-
migkeit verpflichtet fühlte, nicht wenigerals 28 Ge-
setzewider die Juden;unddie von ihm 681eröffnete
Versammlungbestätigtesie.»Reißtdie Pest«,rief der
König denSynordalenzu,»dieimmerneuersteht,mit
der Wurzel aus.«Und die Bischöfe gingen nur zu
gernauf ein Ansinnenein, dasvermutlichvon ihnen
ausgegangenwar.

Alle NeuchristenmußtendenTreueidaufdasGlau-
bensbekenntnisleistenunddenUmgangmit früheren
Volksgenossenmeiden,mußtensich am Sabbatund
anFeiertagendemBischofstellenundauf Reisenbe-
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scheinigenlassen,daßsie keinemjüdischenGottes-
dienst beigewohnt.Sie durften auch keine okkulten
Zusammenkünftebesuchenund den Talmud weder
besitzennochlesen.Im Übertretungsfallbekamensie
100 Peitschenhiebe,wurden ihres Vermögensbe-
raubt, verbannt,und jeder sie Unterstützendesollte
exkommuniziertund enteignetwerden. Auch jeder
Vornehme,der einem JudenGewalt über Christen
gab, hatte 10 Pfund Gold zu zahlen,ein einfacher
Mann die Hälfte, ein insolventerbekam100 Schläge
undwurdegeschoren.14

ObwohlErvig dasJudentumüberhauptverbot,ver-
mochteer es in Spaniennicht auszurotten,weshalb
sein SchwiegersohnKönig Egica (687–702),der als
oberstergeistlicherSchutzherrdesKlerusauftrat,mit
derVerfolgungfortfuhr. Von 14seinerGesetzegalten
die meistender Unterdrückungder Juden.Besonders
traf sie der Ausschlußvom Markt und vom Handel
mit Christen.Doch kulminiertenEgicasantijüdische
Attackenerstauf dem17. Konzil von Toledo(694).
Im Einvernehmenmit den Konzilsväternerklärteer
alle JudenwegenstaatsfeindlicherUmtriebeund Be-
leidigungdesKreuzesChristi zu Sklaven.Der katho-
lischeKönig war berechtigt,JudennachBeliebenzu
verschenken,ihre Güter,auchdie dergetauften,wur-
den eingezogen,die Juden selbst vertrieben, ver-
knechtet, ihre mehr als sieben Jahre alten Kinder

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



6.824 Deschner Bd. 7, 410Die mittelalterlichen Judenverfolgungen auf der ...

ihnengenommen.»IhreEigentümerdürfenkeinejüdi-
schenGebräuchebei ihnen dulden«,so dasKonzil.
Die Kinder wurdenchristlich erzogenund späteran
Christen verheiratet.»Diese drakonischenMaßnah-
men scheinenauch tatsächlichzur Ausführung ge-
kommenzu sein,dennvon nun an ist von denJuden
nichtmehrdieRede«(Claude).15

Erstdie Moslemsbefreitensiewieder.Die Mauren
warentoleranteHerrscher(auchgegenüberChristen).
Man rief ausAfrika, ausAsien jüdischeNeusiedler
herbei; 50000 kamen. Dazu kehrten viele jüdische
Flüchtlingezurück,und ihre Lebensverhältnissebes-
sertensich rasch.Wurde den Judenauch,vor allem
durchfanatischeBerberstämme,gelegentlichder»hei-
lige Krieg« erklärt, Spanienwird nachder Machter-
greifungdesIslamdasfreizügigsteund kultivierteste
LandEuropas,auchdasreichste.DochblühtedasJu-
dentummateriellwie geistigüberallunterarabischer
Herrschaftauf, in Ägypten,Syrien,Palästina,auchin
Jerusalem,wo unterdenduldsamenKalifen die jüdi-
scheGemeindestarkzunahm,bis sie1099die Kreuz-
fahrerrestlosmassakrierten(VI 380ff.!).16

Das katholischeWestgotenreichaber, in seinen
letztenJahrenauchvon schwerenSeuchenund Hun-
gersnötenheimgesucht,wardurchdynastischeKämp-
fe destabilisiert,durch die Unpopularitätder Goten,
und sicherbedingteder überragendeEinfluß der Bi-
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schöfeauf dasschwächerwerdendeKönigtumdasra-
santeFiasko im arabischenAnsturm mit. Die Ent-
scheidungsschlachtam19. Juli 711brachtedemBer-
bergeneralTáriq (vgl. IV 303 f.). mit bloß 7000
MannüberraschenddenSiegundkosteteGotenkönig
Roderich, von dem man am Abend nur seinenim
SchlammversunkenenSchimmelund eineseinersil-
bernenSandalenfand,dasLebenundseinenStaatdie
Existenz.17

Garantiertedas islamischeSpanienauch religiös
eine gewisseToleranz,so saßder christlicheJuden-
haßdoch zu tief, um zu erlöschen.Niemandsorgte
dafürmehralsdie Kirche, auchmanchergeradeihrer
größtenPäpste.So bedrängtGregorVII. König Al-
fonso VI. von Kastilien, Judenkeine Gewalt über
Christen einzuräumen.Juden müssen gedemütigt,
müssenunterdrücktwerden.»Wir ermahnenEurekgl.
Majestät«,schreibtder Papst1081 – und noch neun
JahrhundertespäterspielendasPrälatenwährenddes
ZweitenVatikanumsentsprechendaus–, »nichtwei-
ter zu dulden,daßdie Judendie Christenbeherrschen
undMachtübersiehaben.Dennzu gestatten,daßdie
Christenden Judenuntergeordnetund ihrer Willkür
ausgeliefertsind, bedeutetdie Kirche Gottesunter-
drücken,heißt Christusselbstschmähen.«Und Gre-
gor IX. befiehltam10. September1239demBischof
von Córdoba,die JudenseinesBistums gemäßden
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BeschlüssendesVierten Laterankonzilszum Abzei-
chentragenzuzwingen.18

DurchdasganzeHoch-undSpätmittelaltersuchen
KircheundStaatdieJudenzu isolieren,suchensieihr
Zusammenlebenmit Christenzu erschweren,zu un-
terbinden.Man verbietetdiesenjüdischeÄrzte, ver-
bietetihnen,Judenim Hauszu haben,außeralsSkla-
ven (que non seacativo), verbietetauchumgekehrt
Juden,Christenbei sich aufzunehmen.Man läßt ge-
taufteJudennicht mehrmit ihrenElternzusammenle-
ben, untersagtgetauftenJuden,das Judenviertelzu
betreten,mit ihren früheren Glaubensgenossenzu
essen,zu trinken,zu reden.JedeÜbertretungzogeine
Geldbußeoderbei Armen20 Stockschlägenachsich.
Auch nötigtemandie Juden,mit päpstlicherGuthei-
ßung,Predigtender Bischöfe,der Dominikanerund
Minoriten, wo immer sie gehaltenwürden,geduldig
anzuhören;siegegebenenfallsdazuzuzwingen.19

Die Synodevon Valladolid bestimmtam2. August
1322durchdenMund desKardinallegatenPapstJo-
hannes'XXII., Wilhelm von Godin,und»mit Zustim-
mung des heiligen Concils«:»Judenund Saracenen
dürfen dem Gottesdienstnicht beiwohnen... Unter
Strafeder AusschließungdürfenChristendenHoch-
zeiten und Begräbnissender Judenund Saracenen
nicht beiwohnen. Diese dürfen keine öffentlichen
Ämter verwalten... Aus Haßgabenjüdischeund sa-
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racenischeÄrzte denChristenoft schädlicheArznei-
en. Unter kirchlichen Strafendürfen Christensolche
Ärzte nicht mehrrufen. ChristlicheKaufleutedürfen
an Saracenenkeine Lebensmittelverkaufen,damit
Christennicht selbstin Not kommen.Dies muß an
allen Orten, in derenNäheSaracenenwohnen,vier-
mal jährlichverkündetwerden.«

Die Synode zu Salamancaverfügt am 24. Mai
1335:»KeinJudeoderSaracenedarf von Christenals
Arzt zugelassenwerden;keinerdarf in einemHause
wohnen,dasder Kirche gehörtoder am Gottesacker
liegt«.20

Die Synodezu Palenciaordnet1388 in Anwesen-
heit desPetervon Luna, KardinallegatenPapstCle-
mens'VII., und desKönigs an,daßJuden(undSara-
zenen)an ihren WohnorteneigeneQuartierehaben
müssenund an Festtagender Christennicht Handel
und Gewerbetreibendürfen.Und schonam 11. Juni
1369hatteauchderInfant Juanim Einvernehmenmit
denStadtväternvon Cerveraund denVorstehernder
dortigenAljama befohlen:»4. Kein Christ darf künf-
tig außerhalbdesJudenquartiersbefindlicheWohnun-
gen an Judenvermieten,bei Strafeder Konfiskation
dieserWohnungen.5. JederChrist muß die Türen,
DachgeschosseoderFensterseinesHauses,die in das
Judenquartiermünden,innerhalbeinesMonats ver-
mauern;ebensoumgekehrtdieJuden...«21
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Immer wieder auch verschenktman Synagogen
oderJudenselbstund ihr Geld. So machtder König
von Navarra,GarciaRamirez,vielfachauf finanzielle
Unterstützungdurch Kirchen, Klöster angewiesen,
1144 kurzerhanddie Synagogevon Estelladem Bi-
schof Lopez von Pamplonazum Geschenk.Ähnlich
übereignetdie Königin Juanaam 28. März 1379 in
Valladolid demBischof von Oviedodie Synagogein
Valenciade don Juan,weil sie die Judengegendie
kanonischenVorschriftenvergrößertund verschönert
haben.Der kastilischeKönig Alfons VIII., besonders
papstergeben,auch Fördererder Ritterorden,spen-
diert am 2. Oktober1175demBischof von Palenzia
40 jüdische Vasallen. Und Enrique II. Trastámara,
König von Kastilien, gibt – kurz nachdemer seinen
vomPapstgebanntenBruderPeterI. in einemlangen,
schweren,vom HeiligenVateralsKreuzzugausgege-
benenThron- und Bruderkrieg besiegt und in der
Nachterstochenhat – am 6. Juni 1369denAuftrag,
die Judenvon ToledosamtihremBesitzöffentlich zu
verkaufenund den Ertrag an die königliche Schatz-
kammerauszuliefern,wobeiderThesaurarBefehler-
hält, dasGeldderJudendurchHaft, Folter undNah-
rungsentzugzuerpressen.DochhatteEnriqueII. auch
judenfreundlichePhasen,nachdemes freilich durch
ihn zu schwerenVerfolgungenundVertreibungenge-
kommenwar.22
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Besondersviele Privilege für Juden stellten die
Fürstenvon Aragónaus.Immer wieder tritt Königin
Violante 1391 für sie ein, bittet um sicheresGeleit
undwünschtihreBekehrungnur,wie siedemBischof
vonOsmamitteilt, nehmensiefreiwillig dieTaufean.
Und den Papstersuchtsie, keine Bullen zugunsten
schuldigerChristenzu erlassen,bevor er durch den
GesandtenihreMeinunggehörthabe.

EbenfallsverordnetKönig JuanI. 1391,mit Maß-
nahmenzum Schutzder Judenfortzufahren;und er-
wartetstrengeBestrafungchristlicherFrevler.Seinem
Bruder, HerzogMartin, schreibter, unzufriedenmit
dessenschwächlichemVorgehengegendie Unruhe-
stifter, er hätte gleich am erstenTag 300 bis 400
Leute hängensollen.Er erwartetstrengesEinschrei-
ten, ohne Rücksichtauf Formalitäten.Und auch er
verwendetsich immer wiederdafür, denJudennicht
die Taufeaufzunötigen.Für Geschlechtsverkehrzwi-
schenihnenundChristenallerdingsbefiehltderMon-
archam18.August1393denFeuertod.23

Doch wenn es auchweitereBelegefür eine mehr
oderwenigerphilosemitischeHaltung– nicht immer
aus den edelstenMotiven – dieserund andererge-
krönterHäuptergibt, esbleibenAusnahmen.

Schon1066war GranadaderSchauplatzdesersten
großenJudenmassakersim Hochmittelalter.Und die
Verfolgungen,dieMißhandlungenflammtenstetsvon
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neuemauf. 1238 tötetenChristenin Estella,Tudela
undanderenStädtenNavarras,angestacheltdurchden
FranziskanerPedro Olligoyen, etwa 6000 Juden.
1313verfügtdasKonzil vonZamoradieVersklavung
aller Judenund droht den weltlichen Behördenbei
Nichtausführungdes Beschlussesden Kirchenbann
an.

Die größteJudengemeindeSpanienslebt in Sevilla,
sechs-bis siebentausendFamilien,sie betenin mehr
als zwanzigSynagogen.Aber einer der größtenJu-
denfeindeder Stadt, der stellvertretendeErzbischof
FerrantMartinez,hetztseitungefähr1378zur Juden-
jagdauf. Und am6. Juni1391werdendort untersei-
ner Führung– Schlachtruf»Tod oder dasKreuz« –
4000 Judenniedergemacht,dann ihre Häusernach
Schmuck,nachMünzendurchwühltund etwa25000
JudenalsSklavenverkauft.DabeibefiehltderPrälat:
»Die Juden,die nicht Christenwerdenwollen, sind
totzuschlagen.«Die meistenbricht das Grauen,To-
desangst:»Die Mehrheit konvertierte«(Rabbi Chas-
dai).24

Von Sevilla griffen die Pogromeauf Kastilienund
Aragón über, ja, im Sommerund Herbst1391 gras-
siertedasJudenmordenvon denPyrenäenbis Gibral-
tar. GanzeGemeindenwurdenausgelöscht,die Syn-
agogenin Kirchenumgewandelt.»Die reicheAljama
von Cordobaging in Flammenauf. Toledowurde...
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zumSchauplatzeinesschrecklichenGemetzels.Ähn-
liche Unruhenereignetensich in siebziganderengro-
ßen und kleinen StädtenKastiliens ... In Barcelona
wurdediegesamtejüdischeGemeindeausgerottetund
sollte nicht wieder erstehen.Im früherenKönigreich
Valenciablieb nicht ein einzigergläubigerJudeam
Leben.Ähnliche Szenenereignetensich auf denBa-
learen.Vermiedenwurdendie Gewaltaktenur in Gra-
nada,demletztenVorpostendermohammedanischen
Herrschaft,und in Portugal,wo derSouveränenergi-
scheMaßnahmenergriff. Es wird berichtet,daßsich
die GesamtzahlderOpferauf übersiebzigtausendbe-
lief« (Roth).25
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Die mittelalterlichenJudenverfolgungenin
Frankreich

Auch im Frankenreichkam esim 6. und 7. Jahrhun-
dert unter den katholischenMerowingerkönigenbe-
reits zu Zwangsbekehrungen,nachdemdie Bischöfe
unentwegtgegendie Judenagitiert undeineantijüdi-
scheWeisungnach der anderengegeben,auch Bi-
schöfeJudenschontätlich verfolgt hatten,Ferreolus
von Uzès553 und Avitus I. von Clermont,der dort
576 ihre Synagogezerstörenundalle, die nicht Chri-
stenwerden,vertreibenläßt.

Kaum eineBischofskonferenzim merowingischen
FrankenreichohnejudenfeindlicheDekrete!

Sountersagtdie Synodevon Agde(506)dasEssen
mit Juden,ein auchspäterimmerwiedereingeschärf-
ter Erlaß.Die 3. Synodevon Orléans(538) verbietet
ihnenin der zweitenHälfte der KarwochedasBetre-
ten der Straße.576 stellt Bischof Avitus die jüdische
Gemeindevon Clermont vor die Wahl, Bekehrung
oderVertreibung,worauf mandie Judenschule»von
Grundaus«ruiniert, »ihre Stätteder Erdegleich ge-
macht« hat (Gregor von Tours). Die Synode von
Mâcon(581)fordertvondenJuden,diePriesterdevot
zu grüßenund vor ihnen aufzustehen.Im nächsten
Jahr befiehlt der König Chilperich ihre gewaltsame
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Bekehrung.Bald danacherfolgt ihre Zwangstaufein
der Gegendvon Marseille. Die Synode von Paris
(614) verwehrt ihnen das Bekleiden öffentlicher
Ämter odereineBewerbungdarumbeimKönig, wor-
aufChlotarII. auchentsprechendestaatlicheMaßnah-
men beschließt.Und Sohn Dagobert I. (625 bzw.
629–639)ordnetdieZwangstaufeallerJudenan.

Schließlich verfügt man im Frankenreichauch:
»Kein JudenehmeessichgegenüberderKirche Got-
tesheraus,irgendetwasvon einemChristenalsPfand
oderals Bezahlungfür seineSchuldan sich zu brin-
gen.Nimmt sichein Judein Gold oderin Silberoder
auch anderweitigsolchesheraus– nie mögees ge-
schehen!– so verliereer seinganzesVermögen,und
manhackeihm die rechteHandab.«Oder:»Wird ein
JudeeinesVergehensgegenein christlichesGesetz
oder einen Christenüberführt, so werde er wie ein
Verwandtenmörderin einenSackgenähtundin tiefes
Wassergeworfenoderverbrannt.«26

Im 9. JahrhundertschreibtErzbischofAgobardvon
Lyon, ein Spanier,fünf scharfeantijüdischeTraktate,
in denenbereitsder Nazi-Slogan»Kauft bei keinem
Juden«steht! Er geißelt ihre »Frechheit«,»Falsch-
heit«,»Untaten«,behauptet,sachlichübrigensrichtig,
biblische wie kirchliche Zeugnisseerwiesen,»mit
wieviel AbscheudieseFeindederWahrheitbetrachtet
werdenmüssen«.Er spielt die Prophetenflüchedes
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Alten Testamentsgegen»dieJuden«aus,suchtdarzu-
tun, Jesusselbsthabesie verworfen, und läßt sich
keine einzige judenfeindlicheStelle der Apostelge-
schichte entgehen.Selbstverständlichmalt er kraß
schwarzweiß,sieht da die Kirche, die »makellose
Jungfrau«,dort die »Hure«Synagoge,da die »Söhne
desLichts«, dort die »Gemeinschaftder Finsternis«,
wobei er zwischen getauften und »ungläubigen«
Juden, fideles Iudei und Iudei increduli, infideles,
strikt unterscheidet.Und weil selbster zugebenmuß,
daßChristen,natürlich»unwissendeChristendie jü-
dischenRabbinenunsereneigenenPriesternvorzie-
hen«, treibt er zum Angriff, appelliert an seinen
Amtsbruder,den einflußreichenMetropolitenNebri-
diusvon Narbonne,die anderensüdfranzösischenBi-
schöfezugemeinsamenAktionenaufzurufen.

Bei Agobards Streit mit seiner Judengemeinde
(822/828)verweigertsichihm sogarderfrommeKai-
ser Ludwig, von demer vergeblichantijüdischeGe-
setzezu erzwingensucht. Ludwig läßt dem fanati-
schen,höchlichüberraschtenErzbischofbeiderAudi-
enznur die Erlaubniszur Abreisemitteilen,während
die JudenLyonsverbreiten,daßsiebei Hof ehrenvoll
einundausgehenkönnen.

SeitKarl I., derdenFernhandelderJudenschätzte,
einzelneKaufleuteundeinzelneGemeindenschützte,
natürlich gegenGeld, für besondereZinszahlungen,
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gewährtenmancheHerrschermanchenJudenspezielle
Privilegien.Auch SohnLudwig begünstigtJuden,be-
sondersfreilich »allein die im Königsschutzstehen-
denHoflieferanten«(Patschovsky)wegenihresHan-
delseifersundüberträgtihre Sicherheiteinem»magi-
sterjudaeorum«.ErzbischofAgobardaberräumtsel-
ber ein, daß die christlichen Missionsbemühungen
unter den Judenerfolglos seien,daßeherder Abfall
von Christendrohe. Wie denn wenige Jahrespäter
Bodo,ein HochadligerderPalastkapelle,Ludwig des
FrommenHofkaplan,unterungeheuremAufsehenim
ganzenfränkischenReich zum Judentumübertritt,
sich Elazarnennt,beschneidenläßt,eineJüdinheira-
tetundnachSaragossaflieht.

Der NachfolgerAgobards,ErzbischofAmolo von
Lyon, ausgebildetanderdortigenDomschule,vertrat
in derTraditionseinesVorgängers»eineAbgrenzung
der Christenvon denJuden«(Lexikon für Theologie
und Kirche). Wie dieseAbgrenzungaussah,läßt der
folgendePassusdesPrälatenahnen:»Häretikerurtei-
len in gewissenDingengemeinsammit derKirche, in
anderensondernsiesichab;dasbedeutet,daßsieteil-
weise lästern,teilweisedie Wahrheitbekennen.Die
Judenjedochlügen in allem, sie lästernin jederBe-
ziehungunserenHerrn und Gott JesusChristusund
die Kirche undglaubenüberhauptnichtsWahres[ ...]
Also müssendie Judenmehr als die Glaubenslosen
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und Häretiker verachtetwerden,denn es gibt keine
andereMenschengruppe,die so sehrdie Gewohnheit
hat,Gott zu lästern.«27

Nach der Jahrtausendwende,als es in Frankreich
ungefähr 20 bedeutendejüdische Gemeindengibt,
bricht zwischen1007 und 1012 eine blutige Verfol-
gungaus,kommtes1010zur Zwangsbekehrungund
Vertreibungder Judenvon Limoges durch Bischof
Halduin, 1063 zu Übergriffen gegenjüdischeKom-
munendurchKreuzfahrerauf ihremWegnachSpani-
en in der Gegendvon Narbonne,vielleicht auch in
Lyon. Auch zu BeginndesErstenKreuzzugserfolgen
in Frankreich Judenmassaker,u.a. am 26. Januar
1096 im normannischenRouen mit vielen Morden
undZwangstaufen,wozugeradedie blühendeJuden-
schaftder Stadtdie frommenChristenbesondersge-
reizthabenmag.

»›In Rouen‹,erzähltder Abt Wilbert von Nogent
(gest.1126), ›fingen einesTagesdie Kreuzfahreran
untersichzu reden:Wir wollen einelangeFahrtnach
demOstenmachen,um die FeindeGottesanzugrei-
fen; dasist verkehrteArbeit; dennhier habenwir vor
unsernAugendieJuden,diedasgottfeindlichsteVolk
sind,dasesgibt‹. Daraufhingriffen siezudenWaffen
und trieben die Juden– mit List oder Gewalt, das
weiß ich nicht – in eineKirche undbrachtensieohne
UnterschieddesAlters undGeschlechtesum; nur wer
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sich der christlichen Lehre unterwarf, entging dem
Schwerte.«

Und als Ludwig VII. vor dem Zweiten Kreuzzug
(1147–1149)Adel undKlerus,BürgerundBauernzu
hart besteuert,tritt Peter der Ehrwürdige,Abt von
Cluny, für sieein, indemerdenKönig aufdie reichen
Judenhinweist.»Schontihr Leben«,rät der Ehrwür-
dige,»abernehmtihr Geld.EshießeGott beleidigen,
das Geld der Heiden zu schonen...«, womit er die
Judenmeint.Gott wolle nämlichnicht, weiß Abt Pe-
trus, »daßsie ganzgetötetwerden,daßsie vollkom-
men zum Verschwindengebrachtwerden, sondern
daßsiezur größerenQualundzur größerenSchmach,
wie der BrudermörderKain, zu einemLebenschlim-
meralsderTodbewahrtbleiben...«.

Doch auch sein noch prominentererFreund,der
vom Papstbeauftragte,in Frankreichwie in Deutsch-
land manischdasKreuz predigendeabbasClareval-
lensis,derhl. BernhardvonClairvaux,will dieJuden,
den»elendenStamm«,die AbkömmlingedesTeufels
undMördervon Anbeginn,wie er schimpft,nicht ge-
tötet,sondernvertriebensehen.Ergoapostrophierter
ihre mit »Blindheit«geschlageneSynagoge:»Unseli-
ge, bereite dich vor; glaubeoder dankeab!« Kein
Wundersomit, daßes auchzu Beginn desZweiten
Kreuzzugsin Frankreich nicht bei solch goldenen
Wortenbleibt, daßauchjetzt in mehrerenStädtendie
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Judenwiederbluten.28

Eine Generationspäter,1171, flammte in der den
Herrenvon Blois-ChampagnegehörendenStadtBlois
eineVerfolgungauf,bei derGrafThibaudallenTauf-
willigen das Leben anbot.Doch mehr als 30 Juden
zogendenFeuertodvor, und bis zum letztenAugen-
blick hörtemansiein denFlammensingen:»Alenule
schabeach(Unsgebührtes,denHerrndesWeltallszu
loben).«29

Die UnglücklichenwarendasOpfer einer Ritual-
mordbeschuldigunggeworden;ein Vorwurf, denman
schon den frühen Christen gemacht,die bei ihren
Messenein Kind getötet,die sein Fleisch und Blut
genossenhabensollen.Sobalddie Kirche im ausge-
hendenAltertum Macht hatte, wandte sie dasselbe
Verleumdungsstereotypgegen»Ketzer«und, später,
bevorzugtgegenJudenan (erstmalsin nachantiker
Zeit 1144 in Norwich). Seitdemschlachtetenangeb-
lich die Juden,angeleitetvon ihren Rabbinen,in der
Passions-bzw. Passahzeit,zur VerhöhnungderChri-
stenheitund desChristentumsrituell ein christliches
Kind, meisteinenJungen.

Die Beschuldigungging von Englandaus,wo sie
alsersterderBenediktinerThomasvon Monmouthin
die mittelalterlicheWelt gesetzt,grassiertedann in
Frankreich,Spanien,Deutschland(hier zuerst1235in
Fulda),seitdem16. Jahrhundertin Polenundrief re-
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gelmäßigPogromehervor.Von ähnlich blutiger Be-
deutungwar der Anwurf der Hostienschändung,be-
sondersseit 1215,nachAnerkennungder Transsub-
stantiationslehre,erhoben,erstmalssicher aber erst
1290für Parisbelegt,eineBezichtigung,die in »kei-
nem Fall der Nachprüfung«standhielt (Kirmeier).
Noch später,in den zwanzigerJahrendes14. Jahr-
hunderts,tauchtdie Anklage der Brunnenvergiftung
auf,ebenfallszuerstin Frankreich.

Obwohl einzelneKaiser und Päpste(Bullen seit
1247) die Ritualmordlügezurückwiesen,nützte sie
dochgeradedie Kirche kräftig zur Mobilisierungder
Gläubigen, zu Pogromen,Wallfahrtseinrichtungen,
»Märtyrer«-Kulten,etwa desLittle Hugh of Lincoln
(gest.1255),desSimonvon Trient (gest.1475),des
Nino de la Guardia(gest.1490)oderdesWernervon
Oberwesel(Wernervon Bacharach).Seine1287 ge-
fundeneLeiche führte weithin zu Judennachstellun-
gen,in Bacharachselbstzu 26 ermordetenJuden,die
auchzu einemregionalenHeiligenkult in undum Ba-
charach,zu einer Märtyrerkapelle,zu Wundern,Ab-
lässen,Pilgerströmen,im 15. Jahrhundertzu einem
Kanonisationsversuch,im 16. zu einerTeiltranslation
nach Besançonmit Ausbreitungder Verehrungdes
OberweselerWernersüberFrankreich;die (gut)gläu-
bige DiözeseTrier beging zwei Jahrhundertelang
seinFest(18.April) bis1963.30
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Das»MartyrologiumGermaniens«bringt denWer-
ner von Oberwesel»ausbestimmtenGründen«,die
Echtheitdes»Ritualmord-Heiligen«betreffend,nur in
einem»Nachtrag«,präsentiertihn abergleichwohlals
einen»derbekanntestenHeiligen und Martyrer«und
tischtunsdie rührseligeGeschichteeinesJungenauf,
denamGründonnerstag1287»dieJuden,umsichder
heiligen Kommunionhabhaftzu machen,drei Tage
entsetzlichgemartertund dannseineLeiche bei Ba-
charachin ein Dornengestrüppgeworfenhaben«sol-
len ...31

Ein andererFast-Heiliger,der unglückseligeAn-
dreas(Anderl) Oxnervon Rinn,wurdedurchdasver-
brecherischeJudenvolkbereitsals dreijährigesBau-
ernkindleinseinenEltern gestohlenund am 12. Juli
1462 in Rinn bei Innsbruckkaltblütig abgestochen.
ZwarallesnuraufdemPapier,in derLegende,dieder
Jesuitenzöglingund Haller StiftsarztHippolyt Guari-
noni erfandund 1651publizierte.Doch ein Jahrhun-
dert später,1752,hat BenediktXIV. – von Montes-
quieu der Papst der Gelehrten,von Macaulay der
beste und weiseste unter den zweihundertfünfzig
NachfolgernPetrigenannt– dieVerehrungdesarmen
Anderl erlaubt,ihn seliggesprochenund erst weitere
zwei Jahrhundertedanach,1961, der Vatikan dem
Kult desseligenAnderl dasWasserabgegraben,erst
1985 der InnsbruckerBischof Stecherdas Heilsge-
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schehenendgültigverboten,obwohlesdochum kein
Jotaverrückterwar undist alssovielesin derCatho-
lica, die sich nach all dem Segendurch den gleich
zweimalgeschlachtetenAnderlauchnochalsundank-
bar erweist.DasVolk ist treuer.Hundertevon Tiro-
lern wallfahrtetenzu dem geschlossenenKirchlein
»amJudenstein«,zu einemihrer drei »Nationalheili-
gen«,brachtenBlumen,brennendeKerzen,forderten
die Wiedereröffnungder»Gnadenstätte«unddrohten
garmit Kirchenaustritt.Difficile estsatiramnonscri-
bere.32

Einige dieserdurch die »FeindeJesu«angeblich
massakriertenjugendlichenHeldenwurdengar eifrig
als Heilige verehrt;der hl. Heinrich (gest.1220),der
hl. Hugo(gest.1255),derhl. Rudolf (gest.1287),der
hl. Simeon (gest. 1475). Die Bollandisten reihen
»ähnlicheErmordungenvon Christenkindern«auf: in
Forchheim,Pforzheim(1261),in München(1286),in
Thüringen (1307), Böhmen (1305), in Kastilien
(1454),im Venetianischen(1480),in Ungarn(1494),
Polen(1547),Litauen(1574)undnennen»zurSteuer
der Wahrheit« und »weil es wenigen Christen ge-
gönntist, die Quellenselbernachzusehen«– welcher
Verlust! –, auchdie Gründefür »derlei Gräuel«:1.
Christenblutmacht die Beschneidungschmerzloser;
2. die wechselseitigeLiebe wird glühender;3. ge-
wisse Krankheitenvergehenfrüher; 4. Handel und
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Wandelgedeihengesegneter.
Oft freilich bedurfteesfür die Judenmordegarkei-

ner direkten religiösen Vorwände. Feuersbrünste,
Seuchen,Bürgerkriege,gewißauchwiederdasHeran-
nahender Osterzeitmit der Erinnerungan den Tod
desHerrn genügtenzur Hatz. Wurdendie Judenzu-
erst von der Pestbefallen, waren sie schuld daran,
bliebensieverschont,warensieesebenfalls.33

Wichtigervermutlichalsder religiöseGewinn:der
materielle.

Unter demEinfluß einesfrommenEinsiedlersaus
Vincennesbefahl der fünfzehnjährigeKönig Philipp
II. Augustus (1180–1223)gleich zu Beginn seiner
Regierung,die Judenfestzunehmenundihnenein rie-
siges Lösegeldabzupressen.1181 befreite er nach
großenKonfiskationen,angeblichwegenRitualmord,
auchseineUntertanenvon allen Schuldverpflichtun-
gen,nicht ohneein FünfteldesSchuldbetragsansich
selbst abführen zu lassen.1182 verbannteer alle
JudenausseinemHerrschaftsbereich(erlaubtejedoch
1198ihreRückkehr,ihnenallerdingsgleichzeitigeine
Anordnungfür ihr Kreditgeschäftaufzwingend,mit
der er sie gewaltigschröpfte).1192 läßt er ungefähr
hundertJudenvon Bray-sur-Seinein derChampagne
aufdemScheiterhaufenverbrennenundihr Vermögen
einziehen.34

Um 1236kam es in Nord- und Westfrankreichzu
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einerweiterenblutigenJudenjagd;nachPapstGregor
IX. wurdendabei2500, nacheiner jüngerenQuelle
3000 Menschengetötet.Gregorselbstaberprangert
drei Jahrespäterin diversenArtikeln denTalmudan
undbefiehltdie Beschlagnahmealler Exemplare.Zu-
mindestin FrankreichgehorchtmandemBefehl und
konfisziert die gesamtehebräischeLiteratur am 3.
März 1240, währenddie Judenin ihren Synagogen
sind. Und am 17. Juni 1242 werdenin Paris– nach
einem jüdisch-christlichemStreitgesprächunter der
PatronanzKönig Ludwigs IX. – 24 Wagenladungen
unersetzlicherhebräischerSchriften öffentlich ver-
brannt,einenochim 20. Jahrhundertin denSynago-
genbeklagteKatastrophe.Die Kirche rottetedenTal-
mud in Frankreichderartfanatischaus,daßsich nur
ein einzigesaltesManuskriptbis in unsereZeit erhal-
tenhabensoll.35

Ludwig IX. der Heilige (1226–1270)ließ die anti-
jüdischen Verfügungendes Vierten Laterankonzils
(S. 213) mit äußersterStrengeausführen.Auch emp-
fahl er,»beispielhaftin seinerHeiligkeit« (Pinay),für
die VerteidigungdesChristentumsgegendie Ungläu-
bigendasSchwert,das»in denKörpergestoßenwer-
densoll, soweit eseindringenkann«,washoheanti-
semitischeKleruskreisenochnachHitler, nochwäh-
rend desZweiten Vatikanumsnachhaltigin Erinne-
rungbrachten.
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Wer Schuldenbei Judenhatte,brauchteunterdem
Heiligenwederdie Zinsennochein Drittel desKapi-
tals zu zahlen.Denn mit einemFederstricherließ er
beides1234demChristen»zur RettungseinerSeele
und der SeeleseinesVatersund aller seinerVorgän-
ger« und beraubtedamit zugleichdie Judenum ein
Drittel ihrer Einkünfte.1235 untersagteer ihnen als
ersterHerrscherEuropasdasZinsnehmenundbefahl,
ihr Lebenallein von Handarbeitzu fristen. Ein Jahr-
zehntspäter,im Juli 1246,schrieber demSeneschall
vonCarcassonne:»NimmalleJuden,dieunsgehören,
gefangen..., dennwir wollen soviel wie möglichaus
ihnenherausholen.«Der Heilige rüstetefür denKrieg
gegendie Mohammedaner,also kam ihm das Geld
dergottverdammtenJudengeraderecht.Und bevorer
1249auf seinenKreuzzugging (S. 309 ff.), geboter,
anscheinendfreilich vergeblich,ihreVertreibung.

Ein Heiliger eben. Erstauntes? Aber viel mehr
sollteerstaunen,daßselbstheutenoch,daßsogarauf-
geklärte,hochqualifizierteKöpfe die verquollensten
Vorstellungenvon Heiligenundvom Heiligenhaben.
Es sei deshalbder Hinweis auf einen schonander-
wärts von mir formuliertenGedankengestattet:daß
nämlichnicht nutzloseBetbrüderdie »EhrederAltä-
re«erklommen,nein,Ausbeuter,Diebe,Antisemiten,
Erpresser,Fälscher,BrandstifterundBestechungsspe-
zialisten, Mörder und Massenmörder.Helvétius
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wußte es: »Wenn man ihre Heiligenlegendenliest,
findet man die Namenvon tausendheiliggesproche-
nenVerbrechern.«Und fastalle ausderOberschicht!
Geradedeshalbabergehört,wasdenLeutenalsheilig
im Kopf steckt,herausgeschnittenwie Krebs.

Da derApfel nicht weit vom Stammfällt, beraubte
Philipp IV. der Schöne(1285–1314),der Enkel des
Heiligen,die Juden,wo er konnte.Immerwiederließ
er Massenverhaftungenvornehmen,um sie an der
Flucht zu hindern. Und schließlichwurden am 22.
Juli 1306 alle Juden seinesLandes, damals etwa
100000,ersteingesperrt,dannausgewiesen,nachdem
mansieschon1239/1240ausderBretagne,seit1289
ausdemenglischenFestlandbesitz,seit1291ausdem
Poitou vertriebenhatte.Philipp der Schöneerlaubte
ihnen, nur zwölf »soustournois«mitzunehmenund
die Kleider, die sie auf demRückentragenkonnten.
Er kassierteihr ganzesVermögenplus ihrer Ansprü-
cheausWuchergeschäften.Zwarbewilligte1315sein
SohnLudwig X. (Louis Hutin) ihre Rückkehr,aller-
dingsnur für zwölf Jahre,wofür sieüberdies122500
Livres bar zu zahlenhatten,weshalbbloß wenigere-
migrierten.36

Im Frühjahr 1320 löste ein KreuzzugsaufrufPhi-
lipps V. in Süd-undWestfrankreicheineneuePasto-
rellenbewegungaus.Wie schonbei derersten(S.315
f.), schifftesichkaumeinerder rebellierendenHirten
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nachPalästinaein,dochim Unterschiedzumfrüheren
Aufruhr kamesjetzt zu schwerenJudenpogromenim
Languedoc,Berry, Alpenvorland,in Toulouse,Nar-
bonne,Cahorsetc., späterselbstin Aragón, worauf
man die auch Klerus und Adel attackierendenAuf-
ständischenüberall durch Militär völlig vernichtet
hat.

Zuvor aberfiel manüberdie Judenher,rotteteeine
ihrerGemeindennachderanderenausundverbrannte
1321 im Languedocauchalle Aussätzigen,weil sie,
angeblichvon Judenbestochen,die Brunnenvergiftet
hätten.Philipp V. der Lange (le Long), König von
Frankreichund Navarra,ließ Judenwie Leprosehet-
zen und einmal bei seinemSchloß Chinon, in der
Nähe von Tours, an einem Tag 160 Juden töten.
»Dem königlichenSchatzsollen ausdem Eigentum
derverbranntenundverbanntenJudeneinhundertund-
fünfzigtausendLivreszugeflossensein«(Lea).

UnterBruchdesAbkommensvon1315wurdendie
Juden1322ausdemganzenReichgejagtunddurften
erst 1359 wieder zurück. Es war jenesJahr,in dem
Innozenz VI. dem Franziskanerinquisitorder Pro-
vencegebot,die abgefallenenJudenchristen,die seit
Clemens'IV. Konstitution »Turbato corde« (1267)
als »Ketzer«angeklagtund bestraftwerdenmußten,
sogarwennsie tot waren,auszugrabenundnachträg-
lich abzuurteilen.Die mittelalterlicheTheologiever-
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dammtegetaufteund wieder abgefalleneJudenfast
einhelligzumTodaufdemScheiterhaufen.Dochauch
die weltlichen Gesetzebestraftenden Rückfall Ge-
taufterins Judentummindestensvom Hochmittelalter
an rigoros, meistensmit dem Tod, gelegentlichmit
VerstümmelungoderExil.

1380 und 1382 kam es in Paris zu antijüdischen
AgitationenbeimSteueraufruhrderMaillotins, wobei
16 Judengetötet,die übrigenausgepeitschtund ein-
gekerkertwurden.Und 1395 mußtendie Judendas
Königreich wieder verlassen,wie schon1182, 1306
und 1322.Warensie ja auchbereitsausandrenGe-
bieten Frankreichs vertrieben worden, etwa 1239
durchdenHerzogJohannausderBretagneoder1253
durchdenErzbischofvonVienne,denPapstInnozenz
IV. bevollmächtigthatte,sieausseinemLandzu ver-
bannen,weil sie die kirchlichen Gesetzeignorierten
»und dem Seelenheilder ChristenGefahrenbräch-
ten«.37
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Die mittelalterlichenJudenverfolgungenin
England

NachderEroberungEnglandsdurchWilhelm vonder
Normandie1066 genossendie Judenauf der Insel
eine gewisseToleranz,Bewegungsfreiheit,Zollfrei-
heit, sie besorgtendesKönigs Geschäfte,aberwaren
damit auch »desKönigs Juden«.Das hatte Folgen,
zunächstgeschäftliche.Ein Jahrhundertspäterwar
Aaron von Lincoln der reichsteMann Englands,und
alser 1186starb,strichderMonarchnicht nur seinen
gesamtenBesitzein– nochjahrzehntelangmühtesich
dasköniglicheSchatzamtumdieEintreibungvonAa-
ronsAußenständenbei430Gläubigern.

Der ReichtumerwecktedenNeid und die Wut der
Christen.EskamzurerstenRitualmordbeschuldigung
der Judenin Europa.Zur Verhöhnungvon Christi
Kreuzigungsollen sie an Ostern1144 den Gerber-
lehrling William von Norwich ans Kreuz genagelt
haben(S. 418).WeitereritualmordähnlicheBezichti-
gungenfolgten,ohnedaßeszu einerwirklichen Ver-
folgungkam,von einerkolossalenAusbeutungabge-
sehen.Mußtenetwadie englischenChristen1186ein
ZehntelihresEigentumsentrichten,so die Judenein
Viertel, undmanschraubteihreSteuernimmerhöher.

Die eigentlichenPogromebegannenmit demDrit-
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ten Kreuzzug.Denn die frommen »Pilger« wollten
erstdie Judenerschlagen,ehesie die Sarazenenkill-
ten,daswar ja auchbewährtePraxisauf demKonti-
nent.

Am 3. September1189brachbei der KrönungRi-
chardsI. Löwenherzin Westminsterein Aufruhr aus,
undnochwährendderNacht,beimFeuerscheinbren-
nenderHäuser,ja bis in dennächstenTaghineinwur-
denin Londonviele Judenermordet.Und sobaldder
König im nächstenFrühjahrEnglandverlassenhatte,
gabesweitereJudengemetzel,obwohler zuvordurch
eineProklamationdieBelästigungderJudenausdrük-
klich verbotenhatte.Doch machtendie »Wallfahrer«
im Januarin Lynn alle Judenniederund ihre Häuser
demErdbodengleich;kein Steinsoll auf demandren
gebliebensein.Im Februarvernichtetensiealle Juden
Norwichs,die sie antrafen.Im März tötetemanviele
zur Marktzeit in Stanford.Ähnlich verfuhr man in
Bury, in Dunstable.In York verteidigtensichdieVer-
folgteneinigeTagein einemTurm,dannverbrannten
sie ihre mitgebrachtenGüter und brachteneinander
selberum.»Datrat RabbiJomtovauf undschlachtete
ansechzigPersonen.Auch andereschlachteten.Man-
cher,dersonstvor WeichherzigkeitundÄngstlichkeit
nicht wagte,den Fuß auf die Erde zu setzen,befahl
jetzt, seineneinzigenSohnhinzuschlachten;manche
verbranntensich in Anerkennungder Einheit ihres
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Schöpfers.Die Zahl derErschlagenenundVerbrann-
ten betrug einhundertfünfzig heilige Personen«
(Ephraimben Jakob).Zuletzt schlachtetesich Rabbi
Jomtovselbst.Die BelagererfandenamandernMor-
gen,am17.März1190,nurnochLeichen.

Anführer des Christenmobswaren bei den Juden
verschuldeteRitter, wie überhaupt die bei ihnen
schwerin der Kreide stehendenYorker Christenzu-
erst ihre Schuldzettelverbrannthatten– nebenetli-
chenJuden.Undzuletztverbranntensieweiterein der
KathedralegelagerteSchuldscheinevor demHauptal-
tar. Und denJudengestohleneSchätze,Gold, Silber,
kostbareBücher,brachtensie nachKöln und andren
Orten– »undverkauftensiedortdenJuden...«

Die jüdischenGemeindenEnglandssollensichvon
dem Schlagdurch die Massakervon 1189/1190nie
mehrganzerholthaben.38

Nachdem König Johann Ohneland (1199–1216)
denThrongegenseinenNeffenArthur I., Grafender
Bretagne– den er angeblichtöten ließ –, hatte be-
hauptenkönnen, brauchteer für seine zahlreichen
Kriege,für weitereFeldzügegegenSchottland,Irland,
Walesnichts nötiger als Geld. Also schröpfter u.a.
schwerdie Juden,sperrt sie ein, erpreßtsie, hängt
mancheauf, vertreibtandere.Und als 1215die baro-
niale Erhebungdie Anerkennungder MagnaCharta
erzwingt,wendensich auchdie aufsässigenAdligen
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in LondonzuerstgegendieJudenundlegenihreHäu-
serin SchuttundAsche.

Und zu dem antijüdischenKönig, dem antijüdi-
schenAdel tritt nochdie antijüdischeKirche, die seit
langemdieUnheilssaatgestreut.

Erst kürzlich aber,1215,hattedasVierte Lateran-
konzil eineganzeReihejudenfeindlicherBestimmun-
genwiedereingeschärft,ja »eineneueGrundlagedes
Judenrechtsgeschaffen« (Kupisch), hatte es die
»Zweitrangigkeit«der Hebräerim allgemeinenBe-
wußtseinnocheinmalvertieft. Dabeikonntesich der
PapstdesKonzils, InnozenzIII., aufdengroßenAnti-
judaistenAugustin berufen (I 511 ff.). Doch hatte
auchin jüngsterZeit, auf der HöhedesMittelalters,
Thomasvon Aquin, doctor angelicus,die durch das
Konzil bestätigteLehre von der ewigenKnechtsexi-
stenzder Juden,von ihrem Sklavenstand,vertreten.
Und sehrpopulär,jedenfallsoft zitiert, wurde Inno-
zenz'Wort: »Der Judeist seinemGastwie ein Feuer
im Busen,wie eineMausim Sack,eineSchlangeam
Hals.«

Die antisemitischenBeschlüssenicht nur dieser
Lateranversammlungwurden in England früher
durchgesetztalsirgendwosonstin Europa,früherund
konsequenter.SoführtederErzbischofvonCanterbu-
ry 1218 als ersterdie diskriminierendeKleiderkenn-
zeichnungein. JederenglischeJudemußtefortan ein
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Abzeichenin Form der Gesetzestafelntragen,daher
»tabula« genannt (Hitlers Judenstern!).Ein halbes
Jahrhundertspätermußteesgrößerund gelb gefärbt
undseit1279auchvon Frauengetragenwerden.Und
zwischenzeitlich,1263, hatte ja auch schon König
Ludwig der Heilige allen jüdischen Männern und
FrauendiesesSchandmalanihrenKleidernzu zeigen
befohlen, einen Kreis aus gelbem Stoff, und zwar
»vorneund hintenauf ihrer Kleidung«.»Wahrhaftig,
die Nazis«,ruft Rudolf Krämer-Badoni,»habenviele
ihrer Greuel nicht erfunden,sie habenoft auf die
Praktikendes christlichenMittelalters zurückgegrif-
fen, auf die Praktikenjenerabsolutchristusgläubigen
Massen,denen von Kirchenväternund Theologen
lange genug weisgemachtworden war, daß Juden
Gottesmörderund Sklaven der Christen seien,und
von Predigermönchenund vorherschonvom Vierten
Laterankonzil,daß Judenwegen des Wucherzinses
alsAussaugerbraverChristenzubehandelnseien.«

König Heinrich III. warf in seinenaktiven Regie-
rungsjahrenzwischen1236 und 1254 die englischen
Juden, gewöhnlich die Männer, gelegentlich auch
Frauen und Kinder, ins Gefängnis. Der häufig
schwächlicherscheinende,aber kostspieligeKriege
führendeMonarcherwiessichhier alsmarkig.Er ließ
die Judenberauben,erpressenund gab sie erst frei,
hatteer ihnengenugGeldabgenommen,Beträgezwi-
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schenzehn- und zwanzigtausendMark; 1244 aber,
als manvon einemRitualmordin Londonmunkelte,
verlangteersechzigtausendMark Lösegeld.

1253 verordneteer als Grundprinzip, »daß kein
Jude in England verweilen darf, ohne dem König
Dienstzu leisten,und daßjederJude,ob männlichen
oder weiblichenGeschlechts,von der Stundeseiner
Geburtan,Uns irgendwienützenmuß«.Und keinem
Christen, auch nicht dem geringsten,durfte durch
Juden geschadetwerden, etwa indem ein solcher
MenscheineKirche betratoderwährendder Fasten-
zeit Fleisch aß oder empfindsameChristenohren
durchzu lautesBetenverletzte.Wurdegarin Synago-
gen gesungenund so der Gottesdienstin einer be-
nachbartenKirche gestört,konntedie Synagogebe-
schlagnahmtwerden;der Bau einerneuenwar ohne-
diesverboten.

Als es in Englandeinmal mehr zum Bürgerkrieg,
alses1258zu einemweiteren»AufstandderBarone«
kam,legtederAdel seineVerarmungdenJuden,den
königlichenGeldeintreibern,zur LastunddasLondo-
nerJudenviertelwiederin Asche.Wer sichnicht tau-
fen ließ, wurdegetötet.Dochauchauf andereStädte,
auf Canterbury,Worcester,Bristol, Lincoln, griffen
die Pogromeüber,und der alte Vorwurf desRitual-
mordestaucht auf. Einen »Ritualmörder«,der unter
der Folter gesteht,läßt der König an einemPferde-
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schwanzdurch die Straßenzerrenund hängen,wie
andereJudenauch.Man schlägttot, setztgefangen,
bringt auf den Scheiterhaufen,an den Galgen– und
PapstHonoriusIV. protestiert1286in einerBulle an
die Kirche Englandsgegenden geselligenVerkehr
von Christenmit Judenund fordert derenstrengere
Isolation.

Aber König EduardI. (1272–1307)greift nochra-
dikaler ein. Und war er nicht wie geschaffendafür?
Ein unentwegtSchuldenanhäufenderund Krieg füh-
renderFürst(derauchamzweitenKreuzzugLudwigs
desHeiligen teilnahmundalseinzigerderHauptfüh-
rer von Tunis weiter ins Heilige Land zog)? 1290
weisterdieJuden,dienichtkonvertierten,aus.Waren
esauchnicht, wie zeitgenössischeChronistenschätz-
ten, 16000 Menschen,mehreretausendflohen nun
überdasMeer.39
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Die mittelalterlichenJudenverfolgungenin
Deutschland

Die Judenmassakerbegannenin Deutschlandmit dem
ErstenKreuzzug(s. dazu»FrühePräludienderNazi-
zeit«,VI 362 ff.), wennda auchvor allem nordfran-
zösischeund flandrischeKreuzfahrerdie Hauptmör-
derwaren.DochseitdemgabeskeineKreuzzugsvor-
bereitungohneantijüdischeExzesse,wurdedie Lage
derJudenimmerschlimmer,die ihnenfeindlichenGe-
setze,die blutigen Randalehäuftensich quer durch
ganz Europavon Spanienbis Polen. Zwangstaufen
wurdenfast die Regel,obwohl viele Judendie Ver-
bannungoderdenTodvorzogen– leider.

Auch der Zweite Kreuzzug(VI 471 ff.) wird 1147
mit Judenabstechungenbesondersin dengroßenund
reichenJudengemeindenam Rheineröffnet.Der Abt
von Cluny,PetrusVenerabilis(derEhrwürdige),Ver-
fassereinesBuches»Gegendie Juden«,undderfana-
tischedeutscheZisterzienserRadulf hetztenzugleich
gegenJudenwie Heiden.In allen größerenStädten,
wo Radulf predigt, in Köln, Mainz, Worms,Speyer,
Straßburgkommt es zu Übergriffen, wenn auchdie
Opfer deutlich geringersind als beim ErstenKreuz-
zug. Am meistenabermassakrierendie »Pilger«am
24. Februar1147 die JudenWürzburgs,Frauenund
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Kinder, alt und jung, auch drei Rabbiner. »Diese
ganzeZeit war krank von religiösemHaß« (Scho-
pen).40

Mag auchauf deutschemBodendasZusammenle-
benmit denJudenlängerals in SpanienoderFrank-
reichverhältnismäßigmoderatoderdochwenigerge-
stört gewesensein,magda die Judenschafteinenbe-
schränktenSchutzdurchdiekaiserlichenRegierungen
genossenhaben,allmählichwächstdie Welle derGe-
walt auchhier,scheinendieDeutschenin ihrergründ-
lichen Art alle früheren Abschlachtungennoch zu
übertreffen.

Zunächstflammenimmerwiederkleinereodergrö-
ßereVerfolgungenauf, so in Boppard1179,in Wien
1181, Speyer 1195, Halle 1205, Erfurt 1221. In
Norddeutschland,wo Lübeck während des ganzen
Mittelalters innerhalb seines Stadtgebieteskeine
JudentoleriertundeseinigejüdischeSiedlungenerst
spätergibt, wird dennochMecklenburg1225 zum
SchauplatzvonAusschreitungen.

In denJahren1235/1236kommteszu Ritualmord-
klagen und Judennachstellungenin Lauda, Fulda,
Tauberbischofsheim.In Kitzingen tötet man am 5.
August 1243 sechsJudenund zwei Jüdinnen,zwei
Männerund eineFrauwerdengefoltertundgerädert.
Doch ufern Haßhaltung,Beutegier,Pogromstimmun-
gen erst gegenEnde des 13. Jahrhundertsaus, er-
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schütternantijüdischeAktionen blutigster Art Fran-
kenundseineNachbarländer,umeine»Hostienschän-
dung«zu rächen– eine erlogeneHostienschändung
undTausendevonerschlagenenJuden!41

Der Vorwurf desHostienfrevels,nochnicht lange
aufgekommen,tritt allmählichhäufigernebendendes
Ritualmords,wozuseit denzwanzigerJahrendes14.
Jahrhundertsnoch der Vorwurf der Brunnenvergif-
tungtritt.

Die Hostienschändung– bei der nicht nur Blut
floß, sonderngelegentlicheinemOfen, in dem man
Hostienverbrannt,auchweißeTaubenundEngelent-
schwebten– hatteeinenVorläufer in blutendenChri-
stusbildern.Oft nacherzähltund nachgebildetwurde
ein von Gregorvon Tours (IV Register)berichtetes
Bildwunder,wonachein GemäldeChristi, von einem
Judendes Nachts aus einer Kirche entwendetund
durchbohrt,so zu bluten begann,daßdie gräßlichen
Spurenanderntagsdie ChristenzumHausdesSchän-
dersführten,densiegleichsteinigten.

Von solchen,von JudenmißhandeltenChristusbil-
dernoderKruzifixen, derenBlut manim 12.Jahrhun-
dertin Englandebensovorzeigenkonntewie im Late-
ran in Rom,war wohl derWegzu blutendenHostien
nicht weit. Seit demausgehenden13. Jahrhundertje-
denfalls geißelt man in vielen Traktätchenund auf
vielenKanzelnverbrecherischeJuden,diekonsekrier-
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teHostienkauftenoderstahlenundaufsscheußlichste
entweihten.Was Wunder,wenn der Leib desHerrn
danachentsetzlichzu bluten und dasgute Christen-
volk die jüdischenFrevler immervon neuemzusam-
menzuschlagenbegann!

Durch Jahrhundertenahmenvon solchenHistör-
chen,ebensoinfam wie schwachsinnig,die meisten
PogromeihrenAusgang.DabeigehörenGott unddas
Wunderimmerdazu– sonstliefe ja die Sacheauf ein
ganzgemeinesVerbrechen,auf ordinärenRaubund
Totschlaghinaus!Ergo liest manoft: »datet got vil
zeichene...«Undunmittelbardarauf:»Darummewor-
dendieJudenalle irslagen.«42

So auchin RöttingenanderTauber.Am 20. April
1298bezichtigtemandie dortigenJudeneinesHosti-
enfrevels.Sie hattenden hl. Leib desHerrn zerfetzt
und in einemMörserzerstampft,worauf er zu bluten
und Wunder zu wirken begann– und noch im 14.
JahrhundertTeile davonauswärtigeKlöster als Reli-
quiebekamen.

NunbluteteabernichtnurdieHostie,sondernauch
die JudenscharRöttingens.UnterFührungeinesAdli-
gen,eines»König Rindfleisch«(nobilis Rintfleusch,
manchmalauchMetzgergenannt,wenigerNameals
Menetekel),wurden zunächsteinmal die Judendes
Orteserschlagen,21 Menschen.Dannzog rex Rind-
fleisch, der sich selbstverständlichauf die »göttliche
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Weisung«berufenkonnte,alle Juden(alsonicht etwa
nur einzelne,nur »Schuldige«),nein, alle zu foltern
und zu vernichten,mit seinenSchlächternhinausins
Land. Vornewegein großesKreuz, dasdie Christen
zur Racheprovozieren,die Judenschutzlosmachen
sollte,wassieohnedieswaren,überfielenundmetzel-
tensiediesein weit überhundertOrten.

Zum Beispiel,um nur einigefränkischezu nennen,
wobei die Zahlen der Opfer meist eher zu niedrig
sind: in Ebermannstadt12; in Eggolsheim12; in
Hollfeld 17; in Höchstadt30; in Forchheim83; in
Bamberg,dessenBischöfe»immereinejudenfeindli-
che Politik betrieben«(Morlinghaus),126; in Neu-
stadt an der Aisch 71 Juden;in Windsheim57; in
Mergentheim17; in Tauberbischofsheim131;in Och-
senfurt34; in Kitzingen 15; in Iphofen25; in Nürn-
berg 628; in Hürnheim25; in Nördlingen8; in Ro-
thenburgobderTauberfast500;in Würzburg900.

Ortsbischof Manegold von Neuenburg
(1287–1303)ließ hier die Judenam23. Juli demwü-
tendenChristenmobansMesserliefern – »undeman
seite«,wie die »SächsischeWeltchronik. Thüringi-
scheFortsetzung«meldet,»daz dit die sachewere:
manhetteunsisherrenlichamfundenzuWirzeburgin
ire schule,undehettendie Jodenunsisherrenlicham
mit meßerenundemit olendurchstochenundemartir-
te unsinherrenandirweide.Darummewordensi alle
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irslagen.«»In ihrer Intensitätund in ihren Folgen...
übertrafendie ›Rintfleisch-Pogrome‹von 1298deut-
lich die Verfolgungen im Umkreis des erstenund
zweitenKreuzzuges... Die Geistlichkeitscheintdem
Treiben jedenfallskeinen entschiedenenWiderstand
entgegengesetztzu haben,wie ihre Haltung zu den
Blutwundernvon Lauda, Iphofen, Möckmühl, Wei-
kersheimundWürzburgerweist«(Arnold).43

So wurden in 146 GemeindenThüringens,Hes-
sens,Frankens,der Oberpfalz und Schwabensdie
Judenheimgesuchtund in manchengänzlichausge-
löscht – insgesamtetwa 5000 Menschen.Zweifellos
habendabeinicht nur »religiöse«GründeeineRolle
gespielt,sondern,zumindestbei vielenverschuldeten
Christen,auch handfestematerielle.Der böhmische
Zisterzienserabtund GeschichtsschreiberPeter von
Zittau (gest.1339)hält dennauchdie Meinungfest,
»daßdie Tat ausLust am Raubenvon Geld gesche-
hen sei« (opinantur tamen alii, quod factum fuerit
amorepecuniamrapiendi).44

Einige Jahrzehntespäter,ab 1336,kam es zu den
Armleder-Verfolgungen,die wieder – Tradition ver-
pflichtet – von Röttingenausgingenundwiederunter
einemzumKönig Gewählten,demRitter Arnold dem
JüngerenvonUissigheim(beiWertheim).Im Sommer
1336sticht er zwischenTauberund Main mit seiner
Christenhordeinsgesamt1500 Juden nieder. Zwar
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wird »König Armleder« schon am 14. November
durchdasSchwertliquidiert, bereitsauf seinerGrab-
platte in der Kirche von Uissigheimaber»derselige
Arnold«genanntundseinGrab»dankseinerVerdien-
steumdenGlaubendurchvieleWunderberühmt«.Es
wurde»bis ins 18. Jahrhundertinsbesonderevon den
Wallfahrern nach Walldürn besucht,die von Fulda
kommendhier Stationmachten.Der vom Grabstein
abgeschabteSandgalt als Heilmittel bei Viehkrank-
heiten«(Arnold).

Und schonein JahrnachseinemTod bricht weite-
res Unheil über die Judenherein,werdenals »Blut-
städte« bekannt Aschaffenburg und Babenhausen,
Büdingen und Friedberg, Andernach, Chochem,
Kaub, Koblenz u.v.a. Denn die Pogrome,in denen
man ebensoeine Art Fortsetzungder Kreuzzugsju-
denjagdenerkanntewie VorläuferdesgroßenBauern-
krieges,griffen jetzt bis nachHessenundandenMit-
tel-, den Oberrhein über, auf die Bistümer Trier,
Straßburg,Basel.Zwei weitere»KönigArmleder«-Fi-
gurenkommandierten,ein EdelmannausDorlisheim
undderGastwirtJohannesZimberlin ausAndlaumit
angeblichgeradezucharismatischenFührerqualitäten.
Und genauwie »König Rindfleisch«berief er sich
darauf,»durchgöttliche Eingebungund ein himmli-
schesOrakelunteranderemdie Weisungempfangen
zu haben,daßim ganzenLand die Judenals Feinde
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Christi durch ihn und die ihm zur Seite stehenden
Helfer vernichtetund ausdemWeg geräumtwerden
müßten«(JohannvonWinterthur).

Mehr als 6000 Judenverblichen unter Christen-
pranken,und dies nach Heinrich von Dießenhofen,
dem 1376 gestorbenenthurgauischenChronisten,
Chorherrn,Domherrn,Hochstiftsadministrator,»nur
deswegen,weil deren Mörder ihnen die zeitlichen
Güterentreißenwollten« (non ob aliud nisi quodeis
bonatemporaliaauferrevolebantoccisoreseorum).45

Ebendarumging es vor allem, wenn nicht aus-
schließlich,auchbei weiterenVerfolgungenin jenen
Tagen,wobeidie aktuellenAnlässeganzverschieden
seinkonnten.

So melden die »Ensdorfer Annalen« lapidar:
»1338. In diesemJahr flog eine Menge von Heu-
schrecken.Im selbenJahrsinddie Judenin Straubing
verbranntworden.«(1338. Hoc anno volavit multi-
tudo locustarum.Eodemannocrematisunt Judei in
Straubing.)Auch die »WindbergerAnnalen«bringen
dieseJudenverbrennungenin unmittelbaremZusam-
menhangmit dem Auftauchen der Heuschrecken:
»Wurde das jüdischeVolk dieserZeit umgebracht,
Als viele Heuschreckendurchdie Landeflogen«( ...
esttrucidatus,Cumvolavereperterrasmultelocuste).

Die »AnnalesWindbergenses«beziehenaberauch
dasdamaligeDeggendorferPogrommit ein, bei dem
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man sämtlicheJudender Stadt ermordet.Und zur
Rechtfertigungder DeggendorferChristen erfindet
man Jahrzehntespätereine Hostienlegende;»ward«,
sagtknappdie RegensburgerChronik,»dasHochwir-
dig Sacramentzu Deckendorfgefunden,dasdandie
Judendaselbsgemarterthetten,darumbwurden die
Juden verprennt«.Eine mehr kosmetischeVersion
lautet: »Es ist ohn hin ein landt- und weldtbekandte
sache,welchergestaltenanno1337 von einenarmen
ChristenMadl, welchesihreClaiderversetzthabe:die
Juden9 heilig consecrirteHostienüberkommen,und
mit diesenauf dasärgerlichisteumgegangenseyndt,
welche sanctissimumbis auf dieseStundt auf eine
Miraculose,undübernatürlicheweissichselbstcon-
serviret,wonachdievonDeggendorf,mit beyhülffdes
Herrnvon Degenbergdie Judensammentlichüberfal-
len, verhergt [= beraubt,geplündert],verwüst, und
verbrendt,und mit einemwortt völlig vertilgt haben,
somit gnädigstconcedirt[= zugestanden]wordenist,
all von denenJudenüberkommenesvermögenvor
aigen[= alsEigentum]zubehalten...«46

Tatsächlichhatte sich Herr Heinrich »von Gottes
GnadenPfalzgraf zu Rhein und Herzog in Bayern«
den DeggendorferJudenschlächterngegenüberäu-
ßerstgroßzügigerwiesen,hatte er alle, die »unsere
Judenzu Deggendorfverbranntund getötethaben«,
urkundlich nicht nur seinerHuld versichert,sondern
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auchgestattet,daßsie,wasimmersiedenermordeten
Judengeraubt,was»heimlichoderöffentlich in ihre
Gewalt gekommenist, alles behaltensollen«,sogar
auch alles, was sie hätten zurückzahlenmüssen.
»Darumsollendie Bürgschaften,Pfandbriefeundan-
derenUrkunden,die die Judenvon ihneninnehatten,
oderwassie ihnensonstzurückzahlensollten,völlig
getilgt sein, und sie sollen daherdieserdrei Sachen
gegenüberuns und allen Leutengänzlichledig sein;
auf ewig sollensieanLeib undGut ohneBußleistung
gegenüberuns,unserenErbenundNachkommenund
gegenüberallen unserenBeamtenbleibenund sollen
auchdeswegenauf ewig von uns,unserenErbenund
von allen unserenBeamtenunangesprochenund un-
behelligtbleiben.«

Ein großer Freispruch,Zuspruch. Doch Herzog
Heinrichvon GottesGnadenkonntesichdiesleisten.
Nachdemmannämlichin mindestens21 Städtenund
Ortschaftendes HerzogtumsNiederbayern-Landshut
Judengetötethatte,folgte er demBeispielseinerUn-
tertanenund löste auchsein eigenesFinanzproblem,
indemer befahl,»alleJudenin Landshutzu verbren-
nen und zu töten, so daß nur wenige entkamen«
(omnesIudeosin Lansh[ut] comburereet interficere
precebit,quodpaucievaserunt:WeihenstephanerAn-
nalen).

Einige JahrzehntespätergewährtePapstBonifaz
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IX. der neuerrichtetenHeiliggrabkirchezur Deggen-
dorfer»Gnad«einenfünftägigenAblaß(wie derMar-
kuskirchevon Venedig).Deggendorf,dasdie angeb-
lich geschändeteHostienunin einerWallfahrtskirche
verehrte,dasaucheinen»Judenaltar«bekam,auchein
schönesBild vonderJudenabschlachtungmit derUn-
terschrift: »Gott gebe, daß von diesem Höllenge-
schmaisunser Vaterland jederzeit befreyet bleibe«,
Deggendorfwurde zur »Gnadenstätte«.Ein grandio-
serPilger betriebsetzteein. »Mord, Raubund Grün-
dunglukrativerWallfahrtsstätten,daswar die geniale
ökonomische Kumulation« (Krämer-Badoni). Erst
brauchteman 12, dann bis zu 30 Beichtväter,die
Sacheflorierte, florierte noch im 20. Jahrhundert,
noch nachHitler, als der RegensburgerBischof die
Grabwallfahrtvöllig neu interpretierteals »Euchari-
stischeWallfahrt der Diözese«und der Pfarrer der
»Gnad«-Kirchebei den »Gnad«-Feiern1983 wahr-
haft begnadetsagte:»Auf jedenFall handeltes sich
bei der Grabkircheum einenSühnebau,gleich ob es
sich um Sühnefür denHostienfrevel,wie esdie Le-
gendewill, oderfür denJudenmordhandelt.«

Nun,machtmannichtFortschritte?!
Die PogromejenerZeit reichtenvon Kärntenbis in

die Rheinregionen,wobeiüberalldie Juden»umviele
Güter gebrachtwurden,entwederertränkt oder ver-
branntoderaberihrerEingeweideberaubtjämmerlich
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zugrundegingenund viele armeAdelige und Bürger
durchvernichtete[Schuld-]Urkundenreichmachten«.
Denndarumginges.Religiös,missionarischerreichte
manbei denJudenwenig.Diffamierungen,Belehrun-
gen,Bittgesänge,Bußtage,Strafen,Reliquienprozes-
sionen,nichts verfing. Erst sobaldman zum Messer
griff, zur Axt, erstwennmandasJudenblutspritzen
ließ und dasvon denJudenvergosseneBlut desGe-
kreuzigtengerächthatte oder auch, wie in Pulkau,
»eine,wie eshieß,ganzundgarblutbeflecktHostie«
(hostiaut dicitur tota cruentata),ja, dannstellteman
diegebenedeiteOrdnungwiederher.Nur derartkonn-
ten sich einzelneoder ganzeGemeindenwenigstens
kurzfristig sozusagensanieren,stetsmit christkatholi-
schemSchwung.»Aufgrund diesesEreignissestöte-
tendieChristen,vongöttlichemEifer angetrieben,um
das Fest des heiligen Georg alle Judenin Pulkau,
Retz, Znaim, Horn, Eggenburg,Klosterneuburgund
Zwettl, verbranntensieundmachtensiezuAsche.«47

Ein JahrzehntspäterkulminiertendieVerfolgungen
in denPestpogromen,die fastsämtlichejüdischenGe-
meindenDeutschlandsausgelöschthaben;eineKata-
strophe,die manmit der Judenvernichtungim Zwei-
tenWeltkriegverglich.

Die Pest,von Mittelasienüberdie Krim nachItali-
en eingeschleppt,erfaßtezwischen1347 und 1353
ganz Europa,zumal über die Seewege,die Häfen,
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vom Mittelmeerbis Skandinavien,von der Atlantik-
küste, der Nordsee,bis zum Ural. Und als sie ihre
letzten Opfer 1353 in Rußland forderte, hatte sie
200000Dörfer Europasmenschenleergemacht,etwa
30 ProzentseinerGesamtbevölkerungverschlungen,
18Millionen Menschen.

Stark begünstigtwurde das verheerendeUmsich-
greifen der Seuchedurch schlimme wirtschaftliche
und gesundheitlicheVerhältnisse,durch Mißernten,
Hungersnöte,einevor allem Süddeutschlandund die
Alpenregionen heimsuchende Heuschreckenplage,
wozunochdie notorischenKriegsgreuelkamen.Ein-
dringlich schildertBoccacciodie Situation.»Fastalle
strebtenzu ein und demselbengrausamenZiele hin,
die Krankennämlich und was zu ihnen gehörte,zu
vermeidenund zu fliehen, in der Hoffnung sich auf
solcheWeiseselbstzu retten.Einige warender Mei-
nung, ein mäßigesLeben, frei von jeder Üppigkeit,
vermögedieWiderstandskraftbesonderszustärken...
Andere aber waren der entgegengesetztenMeinung
zugetanund versicherten,viel zu trinken, gut zu
leben,mit GesangundScherzumherzugehen,in allen
Dingen,soweitessichtun ließe,seineLust zu befrie-
digen... Esgabviele,diebeiTagoderNachtaufoffe-
ner Straßeverschieden,viele, die ihren Geist in den
Häusernaufgabenund ihrenNachbarnerstdurchden
Gestank,der aus ihren faulendenLeichen aufstieg,
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Kundevon ihremTodebrachten.«48

Natürlich hattemandiverseErklärungsmodellefür
denSchwarzenTod,wennauchkeinegültigemedizi-
nischeErkenntnis.

Doch wußteman, wie immer in analogenFällen,
die Pestwar eineStrafe,ein GerichtGottes.Der liebe
Himmelvaterrächtesich, rächtesich für allesmögli-
chean der (ihm) mißratenenMenschheit.Dasglaub-
tenzumalauchdieFlagellanten(flagellatores,crucife-
ri, paenitentes,bessernochgenssinecapitegenannt,
kopflosesVolk). Eswardiesjeneschon1260vonPe-
rugia ausgegangene,wie im Flug sich verbreitende
Geißler-oderFlegler-Bewegung,die jetzt ebenauch
zur Pestzeit 1348 durch fast ganz Europa sich
peitschte:Männer und Frauen,Adlige und Bauern,
selbst,obwohl bald mehr, bald weniger verketzert;
Kleriker und Mönche.Sie alle straftensich für ihre
undderMenschheitSünden,auf daß,sosangensiein
einemihrer Lieder, »got daz grozzesterbenwend«.
1414/1416 verbrannte man mehrere hundert von
ihnenin Nordostdeutschland.

Nächstdem Allerhöchstenhatte natürlich die Ju-
denschaftihreHändeim Spiel,indemsiedieBrunnen
vergiftete, »um die Christenwelt auszurotten«,
schreibtder TheologeKonradvon Megenberg(gest.
1374) nicht einmal unkritisch. »Man fand in vielen
Brunnenmit Gift gefüllte Säckchenvor, und eswur-
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denunzähligvieleJudenerschlagen... Wahrhaftigich
weißnicht,obeinigeJudendasgethanhaben.«

In Chillon abergestandder JudeBalavieny,Arzt
undChirurg,unterderFolter,in Südfrankreichhätten
seineGlaubensgenosseneingiftigesGebräuausSpin-
nen, Fröschen,getrocknetenSchlangen,Menschen-
fleisch,ausChristenherzenundgeweihtenHostienan
diversejüdischeGemeindengeliefert und damit die
Brunnenverseucht.Und wie man darauf in Chillon
die ganzeJudenschaftmit ausgeklügelterkatholischer
Grausamkeitmassakrierte,so folgten überall,wo das
Märchenvon Chillon hingelangte,ähnlicheMetzelei-
en. Der Wahn, denn das Geglaubtewar fast immer
fiktiv, breitetesichmit derPestvonSpanienundSüd-
frankreich über die Schweiz und Deutschlandbis
Polen aus.Dabei folgte er in Frankreichmehr dem
Auftreten der Epidemie,in Deutschlandging er ihr
ehervoraus,eineMixtur ausPönalisierungund Pro-
phylaxe.Allerdings:in mohammedanischenundmon-
golischenLändern,wo die Pest gleichfalls wütete,
wurden die Judennicht beschuldigt!49 Unter recht-
gläubigenHimmelsstrichenaber kam es zu wüsten
Exzessen.

Dabeihattendie Pestpogromein SpanienundSüd-
frankreicheine gewisseSignalwirkungfür Deutsch-
land, das heißt man liquidierte hier die Judenge-
wöhnlich, noch bevor die Pestzur Stelle war, eben
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prophylaktisch.Und prophylaktischauch waren die
BedrohtenmanchmalChristengeworden,sodaßman
in Baselanscheinendnur mehr konvertierteHebräer
liquidieren konnte.Jedenfallswurde die ganzejüdi-
scheBevölkerungder Stadt auf einer Sandbankim
Rhein lebendigverbrannt,wodurchsich die Mörder,
ganz nebenbei,auch schuldenfreimachten.In Frei-
burg im Breisgaunahm man nur einige sehr junge
Judenvon der Verbrennungaus,um sie zu Christen-
kindern zu machen.Die dortige Synagogefungierte
danachals Brauhaus,und die übrige Hinterlassen-
schaftbeschworoffenbarüble Zwiste der Killer her-
auf.50

In Straßburgwar sich, trotz Bedenkenmancher,
schließlichallesüberdie BeseitigungderJudeneinig,
Stadtväter,Stände, Adel, Geistlichkeit. Im Januar
1349erklärtemandie Verhaßtenfür vogelfrei,am9.
Februar verlangten die Zünfte unter Führung der
Metzger ihren Anteil an der Beute aus der Juden-
gasse.Und noch auf dem Gangzum Scheiterhaufen
riß dasgieriggeileChristenpackden elendenOpfern
die Kleider vom Leib, um zu Geld zu kommen.»An
dem fritage ving man die Juden,an dem samestage
brante man die Juden«,meldet der Chronist lako-
nisch.Und sinnigerweiseverbranntemanalle,alt und
jung, Männer und Frauen,auch die reichen,denen
manTagezuvorgegenGeldnocheinensicherenPlatz
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vor der Stadt versprochen,verbrannteman 2000
Judengleich auf dem jüdischenFriedhof. Doch ehe
mansiein denTod trieb, tauftemannochsomanches
Kind vor ihrenAugen.Wer ausdenFlammensprang,
wurdeerschlagen.UnschwererkanntederStraßburger
ChronistFritscheClosener(gest.um 1372)dasGeld
als das eigentlicheGift, das die Judentötete. Und
JacobTwingervon Königshofenergänzt:»Wärensie
arm gewesenund die Adeligen nicht bei ihnen ver-
schuldet,siewärennicht verbranntworden.«

In Worms, in Mainz, in Köln stürztensich viele
Judenselbstins Feuer.Allein von Wormsführendie
Memorbücherfast 600 Opfer an – und Kaiser Karl
IV. überließdenChristengnädigalles,wasbisherjü-
discherBesitzgewesen.In Köln teiltenStadtundErz-
bischofdieBeute.51

In Nürnberg,wo manzwischendem5. und 7. De-
zember1349 über die Judenherfiel – »Die Juden
wurden verprant an sant Niclos abent«–, erschlug
und verbrannteman insgesamt562 Menschen,mehr
alsein Drittel derNürnbergerGemeinde– »RabbiJo-
seph, ... seine Frau Chandlin und seine Tochter,
RabbiJechielhakohen,seineFrauJuttaundseinedrei
Kinder; Rabbi Isaak, ... seine Frau Jachnet,sein
Sohn,der jungeRabbiBaruch,seineSchwiegermut-
ter, die alte Frau Hanna,seineTochterFrau Minna,
deren Sohn, der Knabe Koplin und deren (übrige)
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sechsKinder ...« Einen Teil der auf demMarkt ste-
hendenJudenhäuserriß manein underrichteteanstel-
le der»Judenschul«dieMarienkirche.52

Zu einemgnadenlosenMordenkam es in Thürin-
gen.»In allen Dörfern und Städten«,überlieferteine
Erfurter Chronik, »wurdensie umgebracht,weil sie
die QuellenundBrunnenvergiftethaben;wie damals
als sicherbehauptetwurde,hat manviele Säckevoll
Gift in ihnen gefunden.Umgebrachtwurden sie in
Gotha, Eisenach, Arnstadt, Ilmenau, Nebra, Wy
[Wiehe?],Thamsbrück,Tennstedt,Hermsleben,Fran-
kenhausenundWeißensee.«

Am 21. März 1349tötet manauchin Erfurt mehr
als hundertJuden.Sie verteidigensich mit Armbrü-
stenund Spießenin der Synagoge,bis sie der Über-
machterliegen.Mehr als 3000 abersollen sich, aus
Furcht vor dem unabwendbarenSchicksal,in ihren
Häusernselbstverbrannthaben– »in einer Art von
Frömmigkeit (pro quadam sanctitate)«.Nach drei
Tagen habe man sie auf Wagenzum Friedhof ge-
bracht und begraben.Der fromme Chronist setzt
hinzu:»Mögensiein derHölle sein!«

Auch die wenigenJuden,die in denHansestädten
Wismar,Rostock,Stralsund,Greifswaldlebten,wur-
denvonderChristenmeutezurStreckegebracht,wur-
denlebendigverbranntoderlebendigbegraben.Eben-
so kamenin Westpolen,in den Länderndes Deut-
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schenOrdens,fast alle Judenum, manhat sie ersto-
chen,erschlagen,verheiztoderertränkt.Und wo man
keinebekennendenJudenauftrieb,warf mandie ge-
taufteninsFeuer.53

Man magsich fragen,ob, denndie Judenpogrome
hier nicht zu ausführlich,zu »massiert«ins Blickfeld
geraten.Doch in Wirklichkeit – dasgilt freilich, be-
denkenswertgenug,für die ganzeKriminalgeschichte
des Christentums– war alles noch weit schlimmer,
ausgedehnter,wurde hier vieles überhauptnicht er-
faßt.

Zum Beispiel, um nur dies zu streifen,dassoge-
nannteSittlichkeitsdelikt,wasausnahmslosdenSexu-
alverkehr jüdischerMänner mit christlichenFrauen
betraf. Dieser von den Kirchensynoden,auch vom
ViertenLaterankonzilstrengverbotene,dannvon den
Nazis so perhorreszierteBeischlaf,der als Verleug-
nung des Christentums, als Glaubensabfall galt,
wurde im christkatholischenMittelalter nicht selten
der Bestialität, dem sexuellenUmgangmit Tieren,
gleichgestelltundentsprechendrigorosbestraft.Etwa
im Schwabenspiegel,häufig als »kayserlichRechts-
buch«oderdergleichenbetiteltundum1275in Augs-
burgverfaßt,sehrwahrscheinlichvon einemFranzis-
kaner.Er hatdie judenrechtlichenBestimmungensei-
ner Vorlage, des berühmten Sachsenspiegels
(1220–1235)Eike von Repgows,um zahlreiche,auf
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dasKirchenrechtzurückgehendeantijüdischeRechts-
sätzevermehrt,auchdie Juden,im Unterschiedzum
Sachsenspiegel,»eigen«(soviel wie leibeigen,hörig)
und »desrichesknechte«genannt.Der einstweitver-
breitete Schwabenspiegelerachteteden Koitus von
Judenund Christenfrauenals Kapitalverbrechenund
ahndeteihn mit demFeuertod,demVerbrennendes
übereinandergelegtenPaares.Dasselbeverfügte das
AugsburgerStadtrechtvomJahr1276.

NachdemRechtvon Iglau (Iglavia, Jihlava)– die
westmährischeBergstadtnaheder böhmischenGren-
ze war ein wichtiger Katholikenstützpunktgegendie
Hussitenundwies1425dieJudenaus– wurdenbeide
Sexualsünder lebendig begraben. Das Altprager
Stadtrechtbestraftesolche (wenn nicht »Rassen«–,
danndochGlaubens-)Schandemit PfählungundVer-
mögenskonfiskation.Zeitweisetraf denJudenin Prag
aber »nur« Strafe an »Haut und Haar«. Nach dem
Mainzer Rechtkosteteder Beischlafmit einer Chri-
stindemJudendasGlied:»dieRuteundeinAuge«.

Für Geschlechtskontaktim Bordell drohte der
Schwabenspiegeldem Judenwie dem Mädchenzu-
nächstVerbrennungan,späterbegnügtemansichmit
dem AuspeitschendesJuden.In Wien wurde er für
»Liebschaft«mit einem Christenweibbis zur Erle-
gung von zehn Mark ins Gefängnisgesteckt.Die
Christin aber,die »ihr geliebenlassenwürde«,war
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mit starken Prügeln für immer aus der Stadt zu
jagen– verordnete1267dieWienerKirchensynode.

Die Verfolgungengingenim übrigennachdergro-
ßen Pest weiter, nicht anders als die pestartigen
Krankheiten.Und die Juden,zahlenmäßigstarkredu-
ziert,vertrieben,kehrtenoft baldzurück,häufigsogar
in jeneGemeinden,die sie nochvor kurzemverfolgt
undnicht seltenjetzt selbstwiedergerufenhatten(um
sie weiter auszunehmen,wieder vertreiben,wieder
rufenzukönnen...)

Nürnbergnahmdie erstenjüdischenBürgerschon
1349 wieder auf. Und in Augsburgstandensie seit
1355erneutunterdemSchutzeinerStadt,die sienur
wenigeJahrezuvorerschlug.Als aberdort undweit-
um1380abermalseineSeuchegrassierte,sodaßman
Bittgänge»mit gotz lichnamund mit allem hailtum«
gelegentlichstundenlangmachte,wurdeauchwieder
eineJudengemeindein derNäheausgerottet– »doer-
stachendie von Nördlingenall ir juden,manundwib
undkind, derwol zweihundertwas«.54

Dasallesalsolief weiter– durchJahrhunderte.
Nun hört manfreilich auchdurchJahrhunderte,ja

heutenoch und immer wieder, daß manchePäpste,
Kaiser,FürstendenJudenRechtund Schutzgewährt
hätten.Wie stehtesdamit?
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Die »Judenfreundlichkeit«gekrönterHäupter
undderNervusrerum

Gewiß, es gab einzelne Päpste,die Schutzbriefe,
SchutzbullenzugunstenderJudenerließen.Zum Bei-
spielzu BeginndesFrühmittelaltersGregorI., im 12.
JahrhundertAlexanderIII., im 13. Gregor IX. oder
InnozenzIV. Dochbeiseite,daßdiesEintretenfür die
Judenoft so gut wie nichtsbewirkte,schongarnicht
auf Dauer, was angesichtsder unübersehbarenFlut
oft scheußlichsterantijüdischerKirchenliteratur nur
zu begreiflich ist; beiseiteauch, daß manchesviel-
leicht gar nicht (ganz)ernstgemeint,nur eine jeder-
zeit vorzeigbareedle apostolischeGestewar, sogar
die obengenannten,sichfür die Judenverwendenden
Päpstestelltensich öfter und viel eindeutigergegen
sie.

GregorI., der »Große«,der Heilige, der Kirchen-
lehrer,der selbstnie mit Judengeredethabensoll, er
schimpftesie glaubensleer,desTeufels,hielt ihr Be-
kenntnis überhauptnicht für Religion, sondernfür
Aberglauben,er verbot ihnen den Bau, die Erweite-
rungvonSynagogen,verbotihnenjedeMissionstätig-
keit, untersagteihnenüberhauptjedwedenEinfluß im
LebenderChristen(IV 177ff.).

AlexanderIII. dekretierteauf demDritten Latera-
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num(1179),indemer einenschonsehraltenantijüdi-
schen Erlaß wiederholte, daß Christen Dienst bei
Judennicht gestattetsei, ja, wollte Juden,übrigens
ganz wie der hl. Augustin, nur am Leben lassen,
damit sie durch ihr Unglück die Herrlichkeit Christi
bezeugen.

PapstGregor IX. schmähtsie in einer Bulle von
1233»Gotteslästerer«,»LästererdesBlutesChristi«.
Siesind»Untreue«,»Falsche«,siegebensichin ihren
Häusern,umringt von Ammen, Dienerinnen,»uner-
hörtenDingenhin, die bei denen,die davonwissen,
AbscheuundEntsetzenerregen«.Deshalbverfügtder
Papst,»die erwähntenund anderenFrevelder Juden
in Euren Diözesen,Kirchen und Gemeindenunbe-
dingt zu unterdrücken,auf daß sie nicht den unter
ewiger KnechtschaftgebeugtenNackenzu erheben
wagen«.

GregorIX. – einJudenfreund?
Ein Jahr später,1234, hat der Papstdieseewige

KnechtschaftderJudenin einemfünfteiligenGesetz-
buch,dem»Liber extra«,juristisch ausgeformt.Und
1239 befiehlt er den Königen von England,Frank-
reich,Navarra,Aragón,KastilienundPortugalsowie
ihren Prälaten,denJudenan einemSabbat,wennsie
in ihren Synagogenseien,alle Bücherwegzunehmen
und an die Bettelmöncheauszuliefern.Im nächsten
Jahrwurdenin Parisalle erreichbarenTalmudausga-
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ben eingezogenund 1242 nicht wenigerals 24 Wa-
genladungen konfiszierter Talmudexemplarever-
brannt.

InnozenzIV. endlich,der die »schöneBulle« von
1247 erließ, in der er so eindringlich die wütende
Verfolgungder Judenbedauert,beklagt,daßmansie
ihresVermögensberaube,mit Hunger,Gefängnis,mit
anderenQualenbedränge– »undtötet ihrer viele auf
gräßlichsteWeise,so daßdie Judenunter der Herr-
schaft dieserFürsten,Gewalthaberund Adligen ein
schrecklicheresLos habenalsihre VäterunterPharao
in Ägypten...« – als hätteihnennicht zuerstundvor
allemdie Kirche diesesLos aufgenötigt!–, Innozenz
IV. ist im Grundesoantijüdischwie seineVorgänger
unddieganzeGemeinschaftderHeiligen.

Jaer,derdochauchdie fürchterlicheBulle »Ad ex-
stirpanda«zugunstender Inquisition verfaßtund die
Anwendungder Folter erlaubt,er fordert bereitsein
JahrnachseinemPontifikatsbeginnin dem bezeich-
nendeinsetzendenErlaß»ImpiaJudaeorumPerfidia«
eine weitere Bücherverbrennung.1247 erlaubt er
Judenzwar den Besitz desTalmud,ordnetzugleich
aber dessenZensur an und läßt am 15. Mai 1248
durchseinenLegatenOdo von Tusculumdasheilige
BuchderJudenendgültigverurteilenunddessenVer-
brennungbefehlen.Darauf erfolgenin den nächsten
Jahrzehntenallein in Frankreichvier weitereTalmud-
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verbrennungen;in Europaziehensie sich bis 1757
hin. »Nahtlos«,schreibtdas Lexikon für Theologie
und Kirche im Jahre2000christlicherZeitrechnung,
»geht von hier die Entwicklung weiter zu antijüdi-
schenKampf-Schriften... unddenHetz-Schriftender
nationalsozialistischenZeit.«55

Selbstunter jenen Päpstenalso, die gelegentlich,
auswelchenGründenimmer,für die Judeneintreten,
gibt eskeineneinzigenPhilosemiten.Vielmehrüber-
wiegt auch bei ihnen die judenfeindlicheHaltung
enorm.Die überwältigendeMehrzahldermittelalterli-
chenPäpsteist nun einmal,wie die gesamtechristli-
cheKirche dieserein JahrtausendumfassendenEpo-
che,durchausjudenfeindlich.Und essind geradedie
kirchlichenFührer,sindinsbesondereauchdiegroßen
Laterankonzilien,diedieKluft zwischenChristenund
Judenerweitern,vertiefen, die den Antisemitismus,
denFanatismusschüren,die Europaerschüttern,und
zwar »durchBehauptungen,die, wie der höhereKle-
rus genauwußte,falschwaren,für die er aberselbst
den Weg bereitethatte. Als die Lawine einmal ins
Rollengekommenwar, lagesnichtmehrin derMacht
desPapstesoderderBischöfe,sie in ihremschreckli-
chenLauf aufzuhalten«(AbbaEban).

Im beginnendenSpätmittelalter,in dererstenHälf-
te des13. Jahrhunderts,wächstdie Judenfeindschaft
noch,tragenvor allemdie Heiligen Väter wesentlich
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dazubei, InnozenzIII., HonoriusIII., GregorIV. Der
NamejedesdieserPäpste,schreibtG. Kisch, »verrät
einganzesantijüdischesProgramm«.Undsiesindna-
türlich nicht die Ausnahme,sind die Regel.Fastalle
Hierarchendes Mittelalters denkenim Grundewie
NikolausIV., derersteFranziskanerpapst,dessenan-
tijüdischeBulle von 1288die Inquisitoren,die geist-
lichenunddieweltlichenPotentatenauffordert,gegen
die Judenvorzugehenund gegenalle, die Judenver-
teidigen oder begünstigen.»Bestraftsie, wie sie es
verdienen«.

Ähnlich judenfeindlichabersind auchdie meisten
Kaiser,Könige, Fürstenorientiert,die ja ebensowie
die ganze Christenheit dauerndenjudenfeindlichen
Parolenausgesetztundtief davongeprägtwaren.Und
geradeausder kirchlichenLehreund Gesetzgebung,
der theologischenServitus Judaeorum,ging dann
jenes Rechtsinstitut hervor, das die Bezeichnung
Kammerknechtschaftbekam.

Insbesonderedie deutschen Monarchen hatten
damit die Verpflichtung übernommen,die Judenzu
schützen,gewißnicht in uneigennützigerWeise.Und
warum auch?Sie dachtenum kein Jotabesserüber
jeneals die Päpsteund der ganzechristlicheKlerus.
Verfügte doch selbstder aufgeklärtesteKopf seines
Jahrhunderts,Kaiser Friedrich II., 1237 in seinem
Privilegiumfür dieStadtWien:»GetreudenPflichten
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eines katholischenFürstenschließenwir die Juden
von öffentlichen Ämtern aus, damit sie nicht die
Amtsgewaltzur Bedrückungder Christenmißbrau-
chen;denndie kaiserlicheMachtfülle hat von alters
her zur Bestrafungdes jüdischenVerbrechensden
JudenimmerwährendeKnechtschaftauferlegt.«

Allerdings war esnicht die kaiserlicheMachtfülle,
sonderndie kirchliche.Von derewigenKnechtschaft
derJuden,derServitusJudaeorum,hatteschonAugu-
stin gesprochen,vielleicht mehrim theologisch-spiri-
tuellen Sinn, wenn auchder Satz»Der Judeist der
SklavedesChristen«nicht geradedafür spricht.Und
ThomasvonAquin, für den,wie seine»SummaTheo-
logiae«lehrt (die alsEingebungdesHeiligenGeistes
galt und1879Leo XIII. zur stetsmaßgebendenPhilo-
sophie, philosophia perennis,der Kirche erklärte),
»die JudenSklavender Kirche sind«, Thomasver-
steht ihre Knechtschafteindeutigmateriell. »Da die
Judenewiger Knechtschaftüberliefert sind, können
die FürstenüberderenirdischeGüterwie überihr Ei-
gentumverfügen.«56

Von dieser generösenErlaubnis des Aquinaten
machtendie FürstendennauchausgiebigGebrauch,
obwohl siesichnatürlichschonfrüherallerlei gestat-
tet hatten,nachdemallmählichausdenSchutzbriefen
derspätkarolingischenKaiserundKönigeein Abhän-
gigkeitsverhältnisder Judenentstandenwar, dassich
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bis zur Kammerknechtschaftsteigerte.Dennnungal-
ten sie als »eine Art Hörige oder als Knechte der
Herrscher,die sich infolgedessenals Eigentümerdes
jüdischenVermögensansahenoder zum mindesten
eineständigeHypothekdaraufhattenundesgelegent-
lich ganz einzogenund jedenfallsregelmässigeund
außergewöhnlicheSteuerneinhoben«(Browe).

Doch kaum zu glauben,daß man die Kammer-
knechtschaftderJudenin derRechtsgeschichtebis ins
20. Jahrhunderthinein für einenFortschritt der Ge-
setzgebunggehaltenhat, für eine Verbesserung,ob-
wohl sienur eineVerbesserungderAusbeutungwar,
obwohldie Judenkraft derLandfriedensordnungenin
Deutschlandbisherbesserlebten,obwohl ihr Schutz
jetzt mehrundmehrschwand,ihre Unsicherheit,Un-
freiheit noch stieg, die Erpressungenzunahmen,die
Beraubungen,Verjagungen,Auslöschungen,kurz,die
Kammerknechtschaftzu einer»rechtlichenMaskefür
schreiendesUnrechtwurde«(Krämer-Badoni),artiger
gesagt,seriöser,sich»vompersönlichverpflichtenden
Schutzverhältniszum disponiblenfinanziellen Nut-
zungsrechtdesBerechtigtenwandelte«(Battenberg).

Man kann aus solchenFormulierungenviel erse-
hen,beiläufig die Hauptsache.So schreibtmannäm-
lich gewöhnlichGeschichte,so sauber,ganzso sau-
ber. Aber sieht sie denn so sauberaus? Aus den
SchutzbriefenderHerrscherging die Kammerknecht-
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schaft der Juden zuerst in Westfrankreichhervor,
dannin England,wo es in der erstenHälfte des12.
Jahrhundertsin den sogenanntenGesetzenEduards
desBekennersheißt:»Die Judenundall dasIhre ge-
hörendemKönig.«

Auch in Deutschland gehörten die Juden zur
»Kammer«desKaisers.Und Ludwig IV. der Bayer
war es, der gegenMitte des 14. Jahrhundertsden
»guldinpfenning«einführte,die erste,dendeutschen
JudenauferlegteregelmäßigestaatlicheKopfsteuer,
indem er Anfang des Jahres1342 bestimmte,»daß
ihm jederJudeundjedeJüdin,die Witwe ist, unddie,
welchezwölf Jahrealt sindundzwanzigGuldenWert
haben,jeglicherundjegliche,alle JahreeinenGulden
gebensollen zu Zins von ihrem Leibe«. Diese Be-
stimmungimpliziert bereitsden Zustandder Unfrei-
heit; dennwer einenTribut für sichselbst,für sichals
Personzahlt, ganz gleich wann und wem, ist nicht
mehr frei. Schon im nächstenJahr drückt dies der
Kaiser unmißverständlichso aus:»Alle Judengehö-
ren uns mit ihrem Leib und ihrem Besitz, und wir
könnenmit ihnenallestun,waswir wollenundwie es
uns beliebt.«Mit diesemlapidarenDiktum erließ er
demNürnbergerBurggrafenalle Schuldenbei 85 na-
mentlichgenanntenJuden.

KaiserKarl IV. hatdieseErklärungseinesVorgän-
gersübernommenundunüberbietbarschamlosexem-
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plifiziert. Schloßer dochmit einigenKommunen,mit
Frankfurt und Nürnberg,profitableVorverträgeüber
die Ermordungund Beraubungder dortigen Juden.
Für 15200 Pfund Heller trat er am 25. Juni 1349
seineRechteüberdie JudenFrankfurts(»ihr Leib und
ihr Gut, ihre Höfe, Häuser,Kirch- und Schulhof,ihr
Eigenundihr Erbe«)andie Stadtab,sicherteim vor-
ausStraflosigkeitfür denetwaigenTod derJudenzu,
»es wäre, wovon es wäre, oder käme, wovon es
käme«.Die Rechnungging auf. Als wenigspäterdie
FrankfurterChristenüber»ihre«Judenherfielenund
sieniederstachen,kassiertedieStadtihr Vermögen.57

Das Abtreten der Rechte über die Juden, der
»Knechte(servi) der kaiserlichenKammer«,so erst-
mals 1236 durch Friedrich II. bei Erneuerungdes
WormserJudenprivilegsbezeichnet,dasAbtretender
Judenan Bischöfe,Städte,Adlige, die sie dannbe-
steuertenundüberdiesieauchanderweitigverfügten,
kam allmählich immer mehr in Schwang.Denn die
RegentenerspartensichdadurcheineMengepekuniä-
rer Probleme.Siegabendie Kammerknechtschafthin
undstrichendafürbaresGeldein oderbeglichenwe-
nigstensBergevonSchuldenbzw.sonstigeVerpflich-
tungen.

So konnteHeinrich Raspe,der Grund hatte,dem
WürzburgerBischof dankbarzu sein, diesem1247
die dortigenJudengegen2300Mark verpfänden,was
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denWürzburgerBischöfenübrigensbesserbekamals
denWürzburgerJuden.DennobwohlderenVerpfän-
dungnur für desKönigs Lebenszeitgedachtwar und
sie nach seinemTod wieder in die Kammerknecht-
schaft des Reicheszurückkehrensollten, kassierten
nundie WürzburgerBischöfedie beträchtlichenSteu-
ergelderderJudenselber.

Die Judenwarenein Regal,daseinzigeRegalüber
Menschen.Und wie die anderenregalia,wie Markt,
Münze, Zoll, wie Berg- und Salzregal,Forst- und
Jagdregal,Geleits-undStrandregal,Deichregalusw.,
konnte auch das Judenregalals Hoheitsrechtder
Kroneverwertet,finanziell genutzt,konntees,wie so
schönschlauformuliert, »zum disponiblenfinanziel-
lenNutzungsrechtdesBerechtigten«werdenauchund
gerade durch Veräußerung,durch Vergabe in die
Händederdomini terrae,derBischöfe,derStädte,der
freien Reichsstädtezumal,die esamlängstenbehiel-
ten,biszurReichsauflösung1806.

Da Kaiser und Könige mit den Judenschließlich
»allestun«konnten,»waswir wollen undwie esuns
beliebt«,genügteoft schonein allerhöchsterFeder-
strich, und ein Mächtiger, ein armer Reicher, ein
Fürst,einBischof,warseinePassivalos.58

Im Bistum Bamberg,wo Judenseit demEndedes
11. Jahrhundertsnachweisbarsind, konnten diese
zwar schwer »bekehrt«,die Schuldender Prälaten
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aberleicht vermehrtwerden.Doch aucheineVerfol-
gung der Judenin Bambergund NürnbergunterBi-
schof Leupold I. von Gründlach(1296–1303)ver-
mochtedie SchuldenlastdesBistumsnicht zu verrin-
gern.DawurdeseinNachfolgerWulfing vom»Juden-
schaden«durch Kaiser Heinrich VII. befreit, indem
diesereinfachdie RückständedesBischofsannullier-
te, und Ludwig der Bayerbestätigte1332die Verfü-
gung.Freilich hielt die Entschuldungnicht langevor.
So eilte Bischof LeopoldIII. anno1353,gleich nach
seinerErhebung,zum König nachUlm, der kurzer-
handsämtlichevon BambergerOberhirtenbis 1349,
bis zu dem großenPogrom, bei Judengemachten
Schuldenaufhobundalle entsprechendenSchuldbrie-
fe undBürgschaftenkassierte.59

Tief in ZahlungsverzügensteckteauchWürzburgs
OberhirteOtto II. von Wolfskeel (1335–1345).Und
auchseinDebetwar schonbeträchtlich,alser denBi-
schofsstuhlbestieg,den zuvor, nach einer Doppel-
wahl 1333, sein Rivale HermannII. Hummel von
Lichtenberginnehatte,der Kanzler desKaisers.Als
BischofHermannaberam11.Juli 1335starbundBi-
schof Wolfskeel noch im gleichenMonat in Würz-
burgeinziehenkonnte,mußteersichdemDomkapitel
verpflichten,auchdie VerbindlichkeitendesVorgän-
gerszu übernehmen.Außerdemstandenfür denPapst
Servitien(damalsein Drittel desJahreseinkommens)
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in Höhe von 2300 Guldenan. Weiter hatteer hohe
Summenbei BambergerJudenauf seineGüteraufge-
nommenetc. Hier nun sprangder Heilige Vater ein.
Am 1. März 1336schriebBenediktXII. ausAvignon,
mancheJudenauseinigenDiözesenhättenbetrüge-
risch desBischofsAußenständehochgetrieben;des-
halb befreieer ihn von allen Lasten.Er strich sie er-
satzlos,entbanddie Bürgenvon ihrer Haftpflicht und
nötigtedie JudenunterAndrohungdesAusschlusses
von derGemeinschaftmit denChristenzurHerausga-
be ihrer Schuldbriefe– die ersteTilgung von Juden-
schuldenin Würzburg.Und trotzdemmußteBischof
OttoschonnachwenigenJahrenwiederbeidenJuden
eineAnleihemachen.60

Eine gleichsamindividuellere Methodeder »Ent-
sorgung«handhabtegelegentlichderWürzburgerBi-
schof Gerhardvon Schwarzburg(1372–1400).Auch
unterihm war dasHochstift (dasist nichtsandresals
die Diözese,sozusagendie weltliche, die materielle
Seiteder»geistlichen«,die manderartgegenüberAh-
nungslosenverbaletwaskaschierenkann)schwerver-
schuldet,wennderBischofauchnicht nur finanzielle
Schwierigkeitenhatte.

Die ProblemebegannenbereitsnachdemTod des
Vorgängersmit einer Doppelwahl, wobei Gerhard
einen großenTeil der Diözeseerst erobernmußte,
was mit Gewalt und Betrug geschah,zumalmit Be-
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trug gegenüberseinerBischofsstadt.Lag er doch,be-
sonderswegendauernderGeldforderungen,sogarmit
einemTeil deseigenenKlerus im Kampf, so daßer
denDomdekanverbannenundzweiseinerDomherren
gefangennehmenließ. Fangenließ er aberauchden
JudenKroscheausWeimar.KroschesaßeinesTages
im KerkerdesBischofs,ohnedaßwir wüßtenwarum,
wennessichauchdenkenläßt.Dochdie Zusammen-
arbeitgediehdort gut. Und bevorJudeKroscheseine
»Freiheit«wiedergewann,schwurer,sichBischofvon
Schwarzburgnicht zu »entfremden«oder sonstwo
»verherren«zu lassen,undnicht zuletztspracher ihn
von allenVerpflichtungenbei ihm los. Esnütztedem
gewieftenHirtengleichwohlwenig.Wie esihm offen-
barauchwenighalf, daßer anstellederabgebrannten
SynagogeeineMarienkapellebaute.Sohochverschul-
det,wie erdasBistumübernommen,sohochverschul-
det hinterließer es, fast alle Burgenund Städtever-
pfändet.Dabeiwaren»UngeheuereSummen«in seine
Händegeflossen,»horrende... Summen«,besonders
durch mehrjährige Steuervorschüsseseiner Städte.
Und das meiste dieser Einnahmenhatte er »vor
allem ... für den Kampf gegendie StädtedesHoch-
stifts verbraucht«(Scherzer).61

Kehrenwir nunvon unseremmit Bedachtetwasaus-
führlicher betrachtetenAspekt zur allgemeinenGe-
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schichtezurück,seiabschließendwenigstensin Erin-
nerunggebracht,daßesdie Christenwaren,die den
Judenin dasGeldgeschäfttrieben.UrsprünglichHirt
undBauer,durfteer im LaufedesMittelalterskeinen
Grund und Bodenmehr besitzen,durfte er, von den
Zünftennichtmehrzugelassen,auchkeinHandwerker
mehrwerden.Seit der Karolingerzeittrieb er bereits
regelmäßigHandel – iudaeusund mercatorsind da
fastSynonyme.

Aber auchalsKaufleutewurdendie Judenvon den
Christenimmer mehr ausgeschaltet.So blieb ihnen,
zumalseit die Kirche dasalt- wie neutestamentliche
Zinsverbot, besondersauf der römischen Synode
1179, noch verschärft hatte, fast nur das Geldge-
schäft.Zwar warendie Judenim Mittelalter nicht die
einzigenGeldverleiher,undschongarnicht,vonAus-
nahmenabgesehen,die bedeutendsten.Vielmehrkas-
siertensie oft kleine Summenbei Bauernund Hand-
werkern,machtensichallmählichabergeradedadurch
bei der Masseverhaßt,währendihre Herren,die von
diesenGeschäftenprofitierten, im Hintergrundblie-
ben. Und sie, die Herren, nicht die Geldgeber,be-
stimmtenauchdenZinssatz.Und dieserreichtenach
einer gesetzlichenRegelungvon 431/3 bis zu 216
Prozent.62
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13.Kapitel

HeinrichVII., einfranzösischerKönig,
einfranzösischerPapstund

dieVernichtungderTempler

»Alle soerpreßtenGeständnissewurdendem
Papstvorgelegt,dersicheinenRestuniversaler
Jurisdiktionsgewaltdadurchzu erhaltensuchte,
daßer nundie VerhaftungsämtlicherTempelrit-
ter in allenLändernderChristenheitbefahl.Ne-
benbeihoffte ClemensV., dasriesigeOrdens-
vermögenin seineHandzu bringen,wenner
sichandie SpitzederVerfolgerstellte.«

JoachimEhlers1

»Dieviel erörterteFragenachderSchulddes
Templerordenskannjetzt,nachdemdieneuere
Forschungviel wertvollesQuellenmaterialbe-
reitgestellthat,mit Bestimmtheitdahinbeant-
wortetwerden,daßderOrdenalssolchernicht
schuldigwar ... DenschwerbelastendenGe-
ständnissenderTempler,diedurchdieFolter
oderdurchdieAngstvor derselbenerzieltwor-
densind,kannmankeinerleiWertbeimessen.
SobestehtdasscharfeUrteil vonJohannesHal-
ler zuRecht...«

FranzXaverSeppelt2
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»Die Festigkeit,mit derdie Unglücklichen
ihremSchicksalentgegengingen,ihre Unschuld
erneutbekanntenunddasUrteil Gottesanriefen,
machtedenZuschauerntiefenEindruck.Uns
bestätigtderVorgangnur, waswir längstwis-
sen:daßdasEndedesTempelordensderunge-
heuersteJustizmordist, dendie Geschichte
kennt,begangenvom französischenStaat,zu-
nächstnicht gehindert,danngeduldetund
schließlichgefördertvom Papst.«

JohannesHaller3
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Ein MessiasausLuxemburg

Nach der ErmordungAlbrechtsvon Habsburg1308
(S.374)versuchtederfranzösischeKönig Philipp IV.
der SchöneseinenjüngerenBruder Karl von Valois
auf dendeutsch-römischenThron und so dasKaiser-
tum an sich zu bringen,was ihn zum Herrn Europas
gemachthätte.Dochdie ehrgeizigeAbsichtdesohne-
dies überlegenenFranzosendurchkreuztendie deut-
schenKurfürsten,vor allemPeterAspelt,derMainzer
Erzbischof,der dannauchdie WahlenJohannsvon
Böhmen(1310)undLudwig desBayern(1314)maß-
geblichbeeinflussensollte,undseinKollegeBalduin
von Luxemburg.Mit französischemBeistandauf den
Trierer Erzstuhllanciert,brachBalduin ein Verspre-
chen gegenüberPhilipp dem Schönenund brachte
nicht dessen,sondernseineneigenenBruderauf den
deutschenThron.

Heinrich VII. (1308–1313),SohndesGrafenvon
LuxemburgundLa Roche,einesFeudalherrenmittle-
ren Ranges,nicht geradekapitalstark,doch Gebieter
überein mit demheutigenZwergstaatdiesesNamens
nicht zu verwechselndesTerritorium,wurdeBegrün-
der der LuxemburgerKönigs- und Kaiserdynastie.In
seinerJugendweilte er am französischenHof, auch
seine Muttersprachewar französisch,er selbst seit
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1294VasalldesfranzösischenKönigs.
Bei seiner Wahl in Frankfurt am 27. November

1308 war Heinrich etwa vierzigjährig und mußtein
Deutschland,wo er zunächsteine verhältnismäßig
schwacheHausmachthatte (allerdings seinenSohn
Johann1310mit Böhmen,demspäterenZentrumder
Luxemburger,belehnenkonnte),mit gewissenAni-
mositätender rheinischenKönigswählergegenRe-
gentenrechnen,die bevorzugtin ihremTerrainagier-
ten.AuchkannteerdieKonfliktmöglichkeitenmit an-
derenGroßen,mit Habsburgetwa,mit Böhmenoder
Bayern.Also konzentrierteer sichvon Anfanganauf
Italien, eineRomfahrt,die KonsolidierungdesStau-
ferreiches,die RenovatioImperii, kurz auf das Ge-
winnenderKaiserkrone.SchonamWahltagwarenin
seinerWahlanzeigeder Ort, der Termin für die Krö-
nungvom Papsterbetenundvon diesemauchbereits
1309förmlich versprochenworden.

Ob Heinrichs Pläne,wie man immer wieder ein-
wirft, anachronistischwaren, braucht uns nicht zu
kümmern.Wäre sein Unternehmengeglückt, hätten
die Nachfolger darauf »aufbauen«,noch genügend
GlanzundGlorie hinzufügenkönnen,welcherHisto-
riker hättedenndieSacheunzeitgemäßgefunden?Bei
denmeistenbestimmendochnur »Erfolg«und»Miß-
erfolg«ihr Urteil, wie dieGeschichtsschreibungzeigt,
weshalbsiesoekelhaftist wie dieGeschichte.
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BestärkenmochtenHeinrichdie RufederGhibelli-
nen,die, von denAlpen bis tief in denSüdenmit den
Guelfenim Kampf, einenVerbündetenin ihm erwar-
teten; darunterDante Alighieri, der jahrzehntelang
Verbannte,zweimalzumTod Verurteilte,derdamals
denFürstenundVölkern Italienszurief:

»Siehe,nunist die freudenreicheZeit,
in dersichdieZeichendesTrostesunddesFriedens

ankünden...
Freuedich, Italien ... DenndeinBräutigam

nahtzurHochzeit,derTrostderWelt
undderRuhmdeinesVolkes,

dergöttlicheAugustusundCäsar,
dergütigsteHeinrich.«

Doch ersehntenauchviele die Autorität desReiches,
seinesogenannteOrdnung,sein Recht,gab es viele,
wohl noch mehr,die all dies eherfürchtenoder gar
verabscheuenmußten,denendas bestehendeChaos
immer noch lieber oder doch minder verheerend
schienalseinneuesInfernodurcheinenKaiser.4

SelbstderPapst,ClemensV., derseinerzeitfreilich
nicht in Italien saß,empfahldendeutschenHerrscher
überschwenglich,priesihn, wie nochkaumein deut-
scherKönig Italienernvon einemPapstangepriesen
wordenist: »Esmögendie demRömischenReichun-
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terworfenenVölker jauchzen,denn siehe,ihr friede
bringenderKönig, der mit der göttlichenGnadeer-
höhte,dessenAngesichtdie ganzeErde zu schauen
begehrt,kommtihnendahermit Sanftmut,auf daßer,
auf demStuhlederMajestätsitzend,mit seinemblos-
senWink alleÜbelzerstreueundfür seineUntertanen
GedankendesFriedensausdenke.«

Was immer dahintersteckenmag, vielleicht die
Hoffnung auf Lockerung seinesAbhängigkeitsver-
hältnissesvon dem französischenHerrn, die Erwar-
tung gar seinerEmanzipation– Geld, von Heinrich
für die Finanzierungder Romfahrterbeten,gab der
Papstnicht,verweigertevielmehrjedwedekirchlichen
Einkünfte.Doch nachdemder König in Deutschland
Rückendeckunggefunden,nachdemer sicharrangiert
hattemit denWettinernsowohl,denener Thüringen
undMeißenüberließ,wie mit denbeiderKönigswahl
ausgeschlossenenHabsburgern,derenLänderbesitzer
bestätigte,zog er im Herbst1310 von Colmar über
Bern, Lausanneund den Mont Cenis hinein in ein
LandderFreiheitsfanale,desPartikularismus,derAn-
archie,ein Land mit politisch und wirtschaftlich oft
wild konkurrierendenStädtenund Stadtstaaten,zer-
rissenin ungezählteHändel,Fehden,Kleinkriege,ein
Land,dasHeinrichsZug erregt,mit Spannungentge-
gensah,währender in DeutschlandnurgeringesInter-
essefand.SeinHeer,mäßiggroß,wieswenigFürsten
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auf,die Herzögevon Österreich,von Brabant,die Bi-
schöfevon Lüttich, Basel,HeinrichsBrüderWalram,
den Grafenvon Luxemburg,und Balduin, der 1307,
erstzweiundzwanzigjährig,zumErzbischofvon Trier
aufgestiegenwar unddannwiederwesentlichmit für
denAufstieg der Luxemburgerzu einemder führen-
denHäuserEuropassorgte.5

Zunächstging alles sozusagengut. Deutschland
war notdürftig befriedet,Italien, das Heinrich Ende
Oktober1310erreichte,ersehntedenFrieden,und er
wollte ihn auchbringen,wollte überdenParteienste-
hen,verstandessogar,zahlreichelombardischeGuel-
fen anzuziehn;viele Bischöfeeilten mit ihren Reisi-
gen herzu,vermehrtensein Heer, verdoppelten,ver-
dreifachtenes.– Frieden...

Im Januar1311 belagerteHeinrich Mailand und
wurde am 6. desMonatsim dortigenDom mit aller
Feierlichkeitzum König von Italien gekrönt;wie zu-
letzt und vor über einem JahrhundertHeinrich VI.
Und wie häufig bei KrönungendeutscherPotentaten
jenseitsder Alpen, schlugenauchjetzt die Festlich-
keitenin Feindseligkeitenum, kam esam 12. Januar
zu einer Erhebungwider den König, dessenRuf als
Friedensstifternun verblich, der fortan sich immer
weniger aus dem allgemeinenStreit heraushalten
konnte,der immermehrin die Auseinandersetzungen
zwischenGhibellinen und Guelfen geriet, zwischen
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rivalisierendenStädtenundallenmöglichenFronten.
Die OppositiongegenHeinrich formiertesich,ge-

steuertbesondersvon Bolognaund Florenz,und der
Luxemburgerwurde vom ersehntenMessiasrasch
zum Despoten,wurde um so unbeliebter,je mehr
Gelder brauchte.Zwar führteseinBruder,derTrierer
Seelenhirte,eineneigenenGeldwagenvoller Silber-
und Goldmünzenmit, die Kriegskasse,die er dem
König geliehen.DochmußtedasGefährtimmerwie-
der aufgefüllt, mußte immer wieder Geld geholt,
immerwiederein neuerFeindbekämpftwerden.Und
daranmangelteesnicht.Schließlichverlangteer»von
allen Italienern ohne AusnahmeHuldigung, Kriegs-
beitrag,Heeresfolge«(Kretschmayr).– Frieden...

So wurde,wasals Friedenszugbegonnen,baldein
Kriegszugvon größterBrutalität,von grausamenBe-
lagerungen,verlustreichenAusfällen. Brescia, eine
der stattlichstenStädtedesLandes,wehrtesich vier
Monatelang, es gab hoheEinbußenauf beidenSei-
ten. Heinrich verlor über die Hälfte seinesHeeres,
verlorauchWalram,seinenBruder.Vieleserinnertan
die GreuelBarbarossas(VI 513 ff.!). Als der Stadt-
herr,dervomKönig zuvorsehrgeförderteGuelfeTe-
baldo de Brusatis, bei einem Gegenstoßgefangen
wurde, ließ er, »der gütigsteHeinrich« (Dante),den
Rebellenauf einerKuhhautum die Mauernschleifen
unddannvor denAugenderzerniertenStädterStück
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für Stück zerfleischen– »hiez in slaipfen und daz
hauptabslahenund hiez den corpel in vieren tailen
und auf vier redersetzenund an vier endeder stat
stozzen mit siner panier«. Brescia hängte danach
seineGefangenenauf derRingmauerauf, der»göttli-
cheAugustus«die seinendavor.Da auchHungerund
Pestin derStadtwüteten,kapituliertesieam18.Sep-
tember.Cremonaunterwarf sich noch vor der Ein-
schließung,barfußundmit einemStrick um denHals
erflehtenseineBürger Gnadeund wurden dennoch
barbarischbestraft.

Im Winter starbdesKönigsFrauMargarethe,seine
Cousine,eine Tochter Herzog JohannsI. von Bra-
bant, im befreundetenGenua, wo Heinrich durch
Nachschub aus Deutschland seine geschrumpfte
Streitmacht»auffrischen«und im Februardie Heer-
fahrt überdasihm unverbrüchlichergebene,ihn auch
reichlich finanzierendePisa fortsetzenkonnte; drei
Kardinallegatenim Herr, ein paarBischöfe,denAbt
Heinrich von Fulda, auch Egidius von Warnsberg,
den bald fallendenAbt von Weißenburgim Elsaß,
dazu zweitausendReiter nebstFußsoldaten,ab und
an durchdasKriegsvolk diverserStädte,Todi, Ame-
lia, Narni,Spoleto,etwasverstärkt.

In Rom,etwa17000Einwohner,teilweiseverödet,
ruinenbedecktoder von BauernbewirtschafteteFlä-
chen, verbarrikadierte Straßen dazwischen, ver-
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schanzteHäuser,Türme,Festungen,in Rom konnte
Heinrich seinen Einzug nur blutig erzwingen.Die
Stadtwar gespalten,zum Teil von denSöldnerndes
Königs von Neapelund seinesBrudersJohann,des
Grafenvon Gravina,besetzt,von feindlichenAdels-
geschlechternauch, war da von Guelfen, dort von
Ghibellinendominiert,hattedenVatikanunddenLa-
teran als Zentren. Man drang vor, schlug zurück,
Sturmglockengeläut, tägliches Schanzenbauen,
Schanzendemolieren,täglicherStraßenkampf,Verwü-
stungen.»Die erobertenTürme und Häuserwurden
niedergebrannt;das Viertel der Minerva ging zum
Teil in Flammenauf ... Wie im finsterstenMittelalter
kämpften gepanzerteBischöfe und Geistliche, das
Schwertin derFaust,um Straßenschanzen.Die große
BarrikadedesLaurentiusStatii von Campodi Fiore
fiel durchSturm.Die Kaiserlichentriebendie Orsini
vor sich her; ihre geplündertenPalästebrannten.In
wilder Wut drang man schon bis zur Engelsbrük-
ke ...« (Gregorovius).WederEngelsbrückeabernoch
Engelsburgfielen. Und trotz mancherHeimtücken
und aller Gefechtekonnteman die Leostadtmit St.
Peter, der traditionellen Krönungsstätte,nicht neh-
men. Immerhin spaltete dabei Erzbischof Balduin
einemOrsini denKopf und ließ sich in der von ihm
veranlaßtenfarbenprächtigenBilderchronik verewi-
gen.
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Doch erst als dasVolk zum Milizenturm stürmte,
die Legatenmit demTod bedrohte,warensie bereit,
Heinrich VII. am 29. Juni 1312 im Lateranzu krö-
nen,womit an der SpitzedesReichesseit 62 Jahren
erstmalswiederein Kaiserstand.(Die Krönungssteu-
er, beiläufig, bezahltenallein die römischenJuden,
wennauchder geldbedürftigeKaiserbald dasganze
Volk mit einer Zwangssteuerbelegte.)Es gab viele
FormverstößebeimFestakt.Und derPapstfehlteoh-
nedies,hatteer sich inzwischendochauf Druck Phi-
lipps dessenVetter,König Robertvon Neapel,genä-
hert,der in einerDenkschriftan ihn die Abschaffung
desKaisertumsverlangte.Er war von Heinrich, der
ihn nicht bekriegen,der ihn als Vasallenzüchtigen
wollte, zumReichsfeinderklärt,war nacheinemPro-
zeß am 26. April 1313 wegenMajestätsverbrechen
geächtetundin AbwesenheitzumTod verurteiltwor-
den.

Im SommerbegannHeinrich gegenihn zu ziehn.
Von ClemensV. zur Waffenruheermahnt,verbater
sichjedeInterventionausAvignon,sprachdemPapst
grundsätzlichdas Recht ab, dem römischenKaiser
Waffenstillstandzu befehlen,ja überhauptin weltli-
che Belange einzugreifen.Und fielen auch immer
mehr Mitstreiter von Heinrich ab, schmolzenseine
Truppenständig,strömteihm dochauchwiederHilfe
zu, Geld ausSizilien, Flottenund Streiterghibellini-
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scherStädte,100 SchützenausGenua,3000Fußsol-
daten aus Pisa, 500 Reiter, insgesamtschon über
4000 deutscheund italienischeBerittene, auch ein
Heer seinesSohnesJohannvon Böhmenwurde er-
wartet, um endlich den Anjou in Neapelmit Krieg
überziehen,ihn endlich vernichtenzu können,wäh-
rendPapstClemensV. König Robertbereitsvorsorg-
lich in Schutznahmund jedenmit demKirchenbann
bedrohte,derihn bekriegenwürde.

Der Kaiser hatte inzwischenum FlorenzKastelle
geschleift,gräßlichdie Flurenverheert,hatteToska-
na, wie man schrieb,in eine Wüsteverwandelt,die
Ufer desArno mit Blut gerötet.Doch wie er Florenz
selbstmonatelang,freilich vergeblich,belagerthatte,
berannt,so mißlangauchder Sturm auf Siena,und
nicht weit davon, in Buonconvento,starb Heinrich
VII. am24. August1313plötzlich an Malaria – falls
ihm nicht doch, wie man einst fast allgemeinange-
nommen, ein Dominikaner in Montepulciano mit
einervergiftetenHostiedenTodgereicht,einhartnäk-
kiges Gerücht,worauf man die MöncheseinesKlo-
sters niederstach,ohne stichhaltigen Beweis, bis
heute.6

Heinrichs Absicht, soviel Geld wie möglich aus
Reichsitalienherauszupumpen,hochfliegenderePläne
beiseite,um vor allemmit FrankreichsKönig erfolg-
reich konkurrierenzu können,ist mißlungen.Philipp
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der Schöneaber,gleichfalls in Geldnöten,hatteeine
originellereIdee,zu Geldzu kommen,zu einerunge-
heurenMengevon Geld,eineIdee,derenUmsetzung
sich außerdemals wenigerriskant erwies,jedenfalls
für ihn – erberaubteundruiniertedieTempler.
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Mit LanzenundFinanzen

Die geistlichenRitterordenwaren im Laufe des12.
Jahrhundertsentstanden(VI 460ff.). Denerstenhatte
der französischeRitter Hugo de Payens(de Paganis)
1118in Jerusalemgegründet,die Templer,Templarii,
fratresTempli,militesTemplioder,dieoffizielle Les-
art, »Die armenRitter Christi und desTempelsSalo-
monis«,ein Name,derauf dasHaupthausdesOrdens
über dem vermeintlichen Salomonstempel(heute
Aqs.ā-Moschee) zurückging. Innozenz' II. Bulle
»Omne datum optimum« unterstellte die Templer
1139unmittelbardemPapst.Ihr eigentlicherProtek-
tor, Chefideologeund Scharfmacheraber war einer
der berühmtestenHeiligen des Christentums,Kir-
chenlehrerBernhardvon Clairvaux (VI 464 f.!). In
seinemOpus »De laude novae militiae ad Milites
Templi«feierteerdie»nouvellechevalerie«,diedann
mit der von Augustin so zynisch wie kriminell ins
ChristentumeingeführtenIdeevom»gerechtenKrieg«
(bellumiustum:I 514ff.!) verbundenwordenist.7

»Greift also unbesorgtan, ihr Ritter«, hatteBern-
hardderneuen»HerrlichkeitChristi aufErden«gebo-
ten,eineradelsstolzenMilitärkaste,die danndie »fast
immerwährendenKriegszüge des Ordens« führte.
Vom »Tisch des Herrn weg« sollte der Templer
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»furchtlosund wie ein Löwe in die Schlachteilen«
(Wetzer/Welte).Er durfte demKampf nicht auswei-
chen, auch nicht gegeneinen dreimal überlegenen
Feind.Dies,dersteteKreuzzug,dasfortgesetzteMet-
zeln, war »daswichtigste Mittel ... zu Askeseund
Heiligung« (Demurger). Und schon der Templer-
schlachtruf»EslebederGott derLiebe!«soll genügt
haben– ja auchbegreiflichgenug–, unterdenGeg-
nernVerwirrungzustiften.

Jedenfallswaren diese Ritter als arrogante,toll-
kühneDraufgängergefürchtet,vor allem im Orient,
wo sie, wie die Johanniter,die Kreuzfahrerstaaten
verteidigten und eine Burg nach der andern, mit
manchmalgewaltigenUmfassungsmauern,errichte-
ten,wasRiesensummenverschlang,wie der1240be-
gonneneWiederaufbaudesvöllig zerstörtenKastells
Safedim KönigreichJerusalemdurch820 Werkleute
und400Sklaven.Die Festungwaruneinnehmbar,fiel
aber 1266 durch Verrat. Auch auf der Iberischen
Halbinselschufendie TemplermächtigeFortifikatio-
nen,Miravet etwaoderMonzón,eineBurg, die nach
dem Neubau seit 1155 Hauptquartierder aragoni-
schenTemplerwar, bis sie, bei der Ordensvernich-
tung 1307,durchdie TruppenJakobsII. von Aragón
belagertund1309übergebenwurde.8

Die Templererkanntennur denPapstübersichan.
SiehattenTausendevon Leibeigenenuntersich,hat-
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ten ihren eigenenKlerus, eigeneKirchen, Friedhöfe
und hattenaucheine rigoroseMoral, die sie zu Ge-
horsam,Armut und Keuschheitverpflichtete.Schon
für eine»läßlicheSünde«wurdensiebei einemdrei-
maligenSpießrutenlaufausgepeitschtundin denKer-
ker geworfen.Den Kuß jeder Frau, gleich ob Mäd-
chen,Witwe, Mutter, Tanteoder Schwester,mußten
sie meidenwie die Pest,ja sie durften(§ 53 der Or-
densregel)keinerFrauauchnur ins Augeblicken.So
hieltensie sich Knabenals Pagen,obwohl auchdies
verbotenwar; florierte die Homosexualitätja gerade
in denOrdenwie kaumirgendwo.Doch jederTemp-
ler hatteeinenKnecht,mancheauchzweiKnechte.9

Dem Orden gehörtenzeitweise15000 Ritter aus
fast allen Christenländernan, wozu dreimal soviel
Knechtekamen,Sklaven.Die Disziplin spielteeine
großeRolle. Jedersollte, wie er bei der Aufnahme
versprechenmußte,»demeigenenWillen entsagen«,
sollte »ein treuer Diener des Hausessein«, »dem
Ordendienenwie ein SklavundLeibeigener«.Befeh-
le des Ordenshauptes,des Großmeisters,galten als
Ausdruck göttlichen Willens. Ungehorsamever-
schwandenanKettengeschmiedetim Kerker.

Die TemplererfreutensichdesRufeshoherZuver-
lässigkeit,vor allemgegenüberdemPapst,dessenbe-
sondereGünstlingesie von Anfang an waren, aber
auch gegenübergekröntenHäuptern, nicht zuletzt
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französischen.Schließlich hatten Ritter aus der
ChampagnedieGemeinschaftgegründet.DerOrdens-
meister,späterGroßmeister,Ebrardusde Barris (de
Barres),ein Franzose,führte auf demKreuzzugvon
1147 das Heer Ludwigs VII. durch die Fährnisse
Kleinasiens,»wieder mit einer Menge Weiber be-
schwert«(Menzel). Doch schrieb der Herrscheran
Abt Sugervon Saint-Denis,er sehenicht undvermö-
geauchnicht zu sehen,»wie ich auchnur dengering-
stenZeitraumhindurchin jenenGegendenhätteblei-
ben oderAufenthalt nehmenkönnenohneHilfe und
Unterstützung[der Templer],die mir nie fehlte vom
erstenTagean, da ich in jenenGegendenwar«. Der
weitereVormarschführte freilich in dasDebakelbei
LaodikeiaAnfangJanuar1148(VI 472ff.).

Aber auchTerricusGalerannus,der Kapellandes
Königs und einerseinermaßgeblichenBerater,stand
denTemplernnahe,trat 1163in denOrdenein.Eben-
so war fr. Aymardus,einerder wichtigstenBeamten
PhilippsII. Augustus,ungewöhnlichlange,von 1202
bis 1235,Templerschatzmeister.Doch fungiertendie
Templer in Frankreich,wo es ein besondersdichtes
Netz ihrer Niederlassungengab,auchals königliche
Bankiers,ihr Haus,in Temple,als Sammelstellefür
Steuern,Abgaben,als eine Art Zentralbank,wobei
danebenseit 1295 im Louvre eine eigeneKassebe-
stand. Ein französischerKönig war es allerdings
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auch, der die Templer, gemeinsammit dem Papst,
zerschlagenundberaubensollte.10

Die Ritter hattenihr Hauptquartiernach1187von
Jerusalemnach Akkon verlegt, einem lukrativen
StützpunktauchitalienischerKaufleute.Dannwichen
sie überdie Burg ChastelPélerin,südlichvon Haifa,
die letzte,von denLateinern1291geräumte(seitdem
19.JahrhundertalsSteinbruchdienende)Kreuzfahrer-
festung,auf die Insel Ruadund nachZypernaus,bis
zu ihrer Vernichtungihr Hauptsitz.Doch gewannen
sie nicht, wie die Johanniter,ihre Gegnerund Erben,
eineeigeneTerritorialherrschaft.

GleichwohlwarendieTemplerenormreich.
Die Päpstehattensie mit Privilegienund Immuni-

tätenüberschüttet,sievon Lehnsverpflichtungen,Ab-
hängigkeiten,von Zehnten,Zöllen, SteuernjederArt
befreit, ihnen auchdie Freiheit vom Interdikt zuge-
standen,ebensodasAsylrecht; sie konntenvon Bi-
schöfenwedergerichtetnochexkommuniziertwerden.
Und dasie,wie die Johanniter,mit demLanddesNa-
zarenersbesondersverbundenwaren,galtenihr Gebet
und ihre Fürspracheals besonderswirksam,weshalb
sie Almosenin Fülle, Gaben,generöseSchenkungen
ausallen Teilen der christlichenWelt bekamen.Sie
hattenim Orient einenbeträchtlichenLandbesitz,im
Jahr1307rund 10500Höfe; hattenaberauchin Eu-
ropa zahlreicheGrundherrschaftenauf seigneurialer
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Basis, von Spanienbis Schottland,von Frankreich
bis Ungarn,und besaßenzumalin West-und Mittel-
europaviele Niederlassungen,Kirchen, woran noch
heute Namenerinnern, in DeutschlandTempelberg
(KreisFürstenwalde)oderBerlin-Tempelhof.

Insbesonderewaren die Templer Finanzexperten
undnatürlichüberallauf MaximierungdesProfitsbe-
dacht, u.a. auch durch eine mächtigeFlotte, durch
PersonentransportegroßenStils, Schiffe, mit denen
sieweit übertausendMenschenbeförderten,durchei-
geneMärkte auchund Nutzungder Handelsmessen.
Ihre Einkünfte schätzteman Mitte des20. Jahrhun-
dertsauf annähernd10 Milliarden Francsin der da-
maligenWährung.Sie verfügtenüber 9000 Schlös-
ser, ihre OrdenshäuserwarenWeltbanken.Sie unter-
hielten jedochnicht nur ihre eigenenFonds,sondern
auch Schatz-und Depositenhäuser.Sie legten Geld
an,überwiesenGeld,sie wickeltendenZahlungsver-
kehrebensomit Privatpersonen,mit Pilgern,Kaufleu-
ten,Klerikern, wie mit Fürstenab,besondersmit den
Königen von Frankreichund England.SelbstKaiser
warenihnenzinspflichtig.11

Gerade die großen Privilegien und der riesige
Reichtumder »ArmenRitter Christi«,verbundenmit
der Gunst,die sie bei denPäpstengenossen,bei vie-
len Fürsten,verbundenauch mit ihrer Überheblich-
keit, machtensiemehrundmehrverhaßt.Sieverfein-
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detensich mit dem Patriarchenvon Jerusalem,mit
vielenanderenPrälaten,zumalmit demOrdenderJo-
hanniter,mit demsieblutigeFehdenführtenum Stel-
lungenund Kastelle,Häfen und Fernhandelsstraßen,
wobei die frommenJohanniterdie frommenTempler
1259 in Akkon fast bis auf den letztenMann absta-
chen,sodaßdieseim Abendlanddringendum Nach-
schubersuchenmußten.

Vor allemabererblickteder französischeKönig in
denTemplern,die ihm, wie seinenVorgängern,ihre
vielfältigen Dienstegeleistet,dasMittel, sich seiner
hohen Verbindlichkeitenzu entledigen.Seine viele
JahrelangenKriege gegenFlamenund Briten hatten
große Summengekostetund all seine notorischen
Ausbeutereien,seineMünzmanipulationen,seineVer-
treibungder Judenund die BeschlagnahmeihresBe-
sitzeskonntenihn nicht sanieren.Als auchder Ver-
such mißlang, seinen Sohn zum Großmeisterder
Templerzu machen,denener einehalbeMillion Li-
vres schuldete,wurden die unterschiedlichstenVer-
dächtigungengegendenOrdenausgestreutund dann
einer der bizarrstenpolitischenProzessealler Zeiten
begonnen.12
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DerTemplerprozeß,einmonströses
JustizverbrechenvonPapstundKönig

Im Morgengrauendes13. Oktober1307ließ Philipp
IV. der Schönevon Frankreichalle Templer seines
Königreichszur selbenStundeverhaftenund ihren
Besitz sequestrieren;man holte die Überrumpelten
ausdenBetten,nochbevorsie zum Schwertgreifen
konnten.Nur acht sollen entkommensein – durch
Selbstmord.

Die Aktion war von langerHandgeplantund vor-
bereitet.Philipp hattedie Inquisition auf seinerSeite
unddieTheologischeFakultätderPariserUniversität.
Seine ihm nächststehendenHelfershelferwaren der
unswohlbekannteMinister Nogaretund der königli-
che Beichtvater Guillaume Imbert, der Inquisitor
Frankreichs.Ausgeschlossenevom Orden,Bestoche-
neundsonstigeKreaturenhattenfür die Herrenbela-
stendesMaterial gesammelt,undsofort nachArretie-
rungderTemplermachteein in ParispubliziertesMa-
nifestderen»Verbrechen«bekannt.

Schon das Schmierenbühnenpathosdes Verhaf-
tungsbefehlssprichtfür sich:»Ein traurigesEreignis,
wert derVerurteilungundVerachtung,andaszu den-
ken sogarschonschrecklichist; der Versuches zu
verstehen,ruft Schauderhervor;eineschändlicheEr-
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scheinung,die jegliche Verdammungerfordert, ein
widerwärtigerAkt, eine schrecklicheGemeinheit,in
Wahrheitunmenschlich,ja schlimmernoch, jenseits
derGrenzenallerMenschlichkeit,wurdeunsbekannt,
dankderMitteilungenvertrauenswürdigerMenschen,
und rief bei uns tiefe Verwunderunghervor, zwang
unszuzitternvor echtemEntsetzen.«13

Selbstverständlichist dieseganze,im wesentlichen
durchund durchverlogeneAktion nur mit Billigung
desPapstesmöglich und wohl oder übel diesermit
einem König einverstandengewesen,dem er die
Papstwürdeverdankte.

Mittlerweile hatte Benedikt XI. (1303–1304)re-
giert, achtMonatebloß,dannstarber aneinerakuten
Dysenterie,vielleicht aber auch,wie früher weithin
vermutetundbehauptet,anGift. Nachfasteinjähriger
Vakanzjedenfallsvoller DebattenundIntrigenderer-
bittert streitendenKardinälefolgte mit genauerZwei-
drittelmehrheitder Erzbischof von Bordeaux,Bert-
randde Got, als ClemensV. (1305–1314),ein Fran-
zoseadligerHerkunft; seinBruderBérardwalteteals
ErzbischofvonLyon.

Man hatdieseWahl – wegendesnunbeginnenden
avignonesischenExils – »wohl die folgenreichsteder
ganzenPapstgeschichte«genannt(Gelmi), wasüber-
triebenist. Dennleider gabessehrviele und folgen-
reichesolcherWahlenbis ins 20. Jahrhunderthinein,
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wo beispielsweiseAchille Ratti, Pius XI., sämtliche
faschistischeRegimemitbegründetundgeförderthat.

Immerhin, Bertrandde Gots Erwählungwar von
großerundüblerBedeutung;von üblerVorbedeutung
schonfür die Zeitgenossenein Unglücksfall bei der
äußerstkostspieligenKrönungsfeieram 14. Novem-
ber 1305 in Lyon. Als nämlich unter dem Andrang
der Schaulustigeneine alte Mauer zusammenbrach,
wurdederdasPapstpferdführendeHerzogderBreta-
gneerschlagen,Clemensselbst,seinenKopfschmuck
verlierend,ausdemSattelgeschleudertundleichtver-
letzt.

BertranddeGotwareinProtegedesHofes,einGe-
schöpfdesKönigs. Offenbarvon ihm gekauft,hatte
erPhilippeineReihewichtigerZusagengemacht,ihm
angeblichsogardeneigenenBruderund zwei seiner
Neffen als Geiselnüberlassen.Ganzoffen sagteman
auch, die schöneGräfin von Périgord,Brunisende,
TochterdesGrafenvonFoix, seiseineGeliebtegewe-
sen.JedenfallswarderneuePontifexeinehöchstlabi-
le, leicht beeinflußbare,um nicht zu sagenoft schier
haltlose,auchimmer wiederKrankheitsanfällenaus-
gesetztePerson,die zudemirritierendeZügezu Zau-
bereiund Beschwörungswesenzeigte.Als hervorste-
chende Eigenschaftenaber nennt JohannesHaller
einenFamiliensinn,»derallesübertraf,wasmanseit
Menschengedenkenbei Päpstenerlebthatte,undeine
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ebensoungewöhnlicheHabgier.Er war gewissenlos,
und dasnicht nur ausSchwäche:ihm fehlte dasGe-
fühl für Rechtund Unrecht.Dantehat ihn mit zwei
Worten treffend gekennzeichnet:un pastor senza
legge,ein Hirte, der Gesetzund Recht nicht kennt.
Das hat seine annäherndneunjährige Regierung
immeraufsneuebewiesen.«

Nicht nur für Verwandte,auchfür seineGünstlinge
beutetederPapstdieKirche rücksichtslosaus.

Greifenwir den FlorentinerBankierBerto de'Fre-
scobaldiheraus.Vier seinerSöhnewarenGeistliche,
einer davon, Giovanni, Domherr in Florenz und
selbstverständlich wohlversehen mit heimischen
Pfründen.Er war Kanonikusvon SalisburyundDom-
herr in Chicester,und natürlichauchdort nicht bloß
für Gotteslohn.Als ihm aberClemensnocheinePrä-
bendein Hauteworthgewährteund der Bischof von
Salisburyihre Übertragungversagte,exkommunizier-
te ihn derPapstkurzerhand,denngewißwar ihm ein
italienischerBankierwichtiger als ein britischerPrä-
lat. An PfründenundAnwartschaftenbeliehClemens
einmalin einemeinzigenJahrdasZwanzigfachedes-
sen,wasselbstPapstBonifazgenehmigthatte.

Daß ein solcherMann nicht zuletzt, sondernvon
Anfang an auchan sich denkt,bedarfkeinesWortes,
doch vielleicht wieder einesBeispiels.Als Clemens
gleich nachseinerKonsekrationvon Lyon gen Bor-
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deauxzog, plündertener und Gefolgedie unterwegs
besuchtenKirchen so gründlich, daß nach ihrem
WeggangvonBourges,heißtes,ErzbischofAegidius,
um überhauptexistierenzu können,täglichbei seinen
DomherrenseineRationLebensmittelholenmußte.

Nun war die Kirche nicht arm,hattesie immeraus
der Christenheit herausgeholt,was herauszuholen
war. Ehe Clemensetwa den päpstlichenSchatzvon
PerugianachSüdfrankreichauf die Reisegehenließ,
auf der ihn dannin LuccaUguccionedellaFaggiuola
raubte,hattemangewissenhaftInventurgemachtund
ein Verzeichnisder Gegenständevon höchstemWert
aufgestellt,dasim Druck 144 großeQuartseitenfüll-
te– undwardochnureinwinzigerTeil auseinemun-
geheuerenGesamtvermögen,dasfreilich immer wie-
derausgegebenwerdenmußte.Zur Erfüllunghehrster
Aufgabenallemal, für die hl. Kirche, für hl. Kriege,
die hl. Inquisition,für Kreuzzüge,obdienunstattfan-
denodernicht. Ein Vermögen,dasdannauch,war es
ausgegeben,wiederhereingebrachtwerdenmußte,auf
die allerunterschiedlichsteWeise, was oft scharfer
Überlegungen,diffizilster Kalkulationenbedurfte.So
veranschlagteClemensfür einenvon denJohannitern
vorbereitetenKreuzzugin einer Ablaßbullevom 11.
August 1308 u.a.: für 24 Denaream Karfreitag 24
JahreAblaß; für 12 DenareansonstigenFreitagen12
JahreAblaß; für 6 Denarean den übrigenTagen6
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JahreAblaß. Gebe aber einer alles auf einmal, so
werdederAblaßderGabeentsprechen.Ja,dieKirche
ließ ihrer nicht spotten.War man großzügig,war es
auchsie.

Auch der Papstgab viel, opferte viel, vor allem
demKönig. Und hing von ihm um somehrab,alser
seit 1309, seinemDrängengehorchend,in Avignon
residierte,womit er die siebzigjährige»Babylonische
Gefangenschaft«der Päpsteeröffnet (1309–1377),
eine Epochevon großerVerrufenheit,geprägtdurch
Luxus, Nepotismus,Korruption, durch Anhäufung
kaum übersehbarerSchätzeund ihrer Verschleude-
rung. Insbesonderehat ClemensV. an Geldgierund
Verwandtenbegünstigungdie meistenPäpstevor ihm,
auch seinen Vorgänger Bonifaz, weit überboten,
Dante ihn geradezuals ärgstenaller Simonistenge-
brandmarkt.Nicht genug,ein englischerBenediktiner
fragtesich ganzoffen, »ob esnicht besserwäre,gar
keinenPapst,statteinesso nutzlosenund lästigenzu
haben«.

DemKönig fügtesichClemensimmerwieder.Als
er,nochim JahrseinerPapstwahl,zehnKardinälebe-
rief, warendarunterneunFranzosen(und vier seiner
Neffen)! Insgesamtabermachteer fünf Verwandtezu
Kardinälen,viele anderezu Bischöfen.Auch im Kir-
chenstaatwieser seinenVetternundNeffeneinträgli-
cheÄmter zu, für die jenelediglich dasGeld einstri-
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chen,ohnesichweiterblickenzu lassen.
Immerwiederkamerdemwachsam-berechnenden,

insistierenden,ihm weit überlegenenRegentenentge-
gen,auchbeimTemplerprozeß.Zwarzweimalenthob
er die gegendie Ritter vorgehendenInquisitorenaller
Befugnisse,aberzweimalgaber Philipp auchwieder
nachundließdieBlutrichtererneutprozessieren.

Die Bezichtigungenreichtenvom Glaubensabfall
undGötzendienstbis zu obszönenRiten,zu Sodomie.
DasVolk von Paris,denkschwachwie allerwärtsdie
Massen,putschtennoch am Tag der Templerarretie-
rung Mönchein den königlichenGärtenauf, und in
den Prozessenwurde all dies detailliert von Zeugen
ausgebreitetund die Selbstbezichtigungder Opfer
protokolliert.Allerdings hatteder Staatssiegelbewah-
rer, der Bischof von Auxerre, ein durchauskönig-
streuerMann, angesichtsder Ungeheuerlichkeitdes
Vorgangssich strikt widersetzt,denBefehl zu besie-
geln,undnachneuntägigemKampf seinAmt nieder-
gelegt.14

Ein Abgrund an fingierter Verworfenheit wurde
sichtbar,eineBrutstättederBlasphemieundabscheu-
lichsterLaster.Die lateinischeAnklageschriftumfaßt
nicht weniger als 127 Artikel. Man zieh darin die
Templer,sieglaubtennicht anGott, sieträtenauf das
Kreuz »und spucktenin Sein mildes Antlitz«. Statt
ihn betetensie einenGötzenan,»einealte,einbalsa-
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mierteMenschenhautin einemglänzendenTuch«mit
»Karfunkelaugen,die leuchtetenwie die Helle des
Himmels«.DieserAbgott trug »denhalbenBart im
Gesichtund die andereHälfte am Hintern«.Gesalbt
wurde das Idol mit Fett, das man vom Kind eines
Templersund einer Jungfraugenommen,dann im
Feuer gekocht und gebratenhatte. Auch soll jeder
demTeufelskultbesondersverfalleneRitter nachsei-
nemTod verbranntund die Aschevon neuenTemp-
lerngegessenwordensein– »undumsofesterhielten
diesean ihremGlaubenund ihremGötzendienst,und
ganzundgarverachtetensiedenwahrenLeib unseres
Herrn JesusChristus«.Dazu kamenweitere Ankla-
gen,desHochverratsetwaoder der Homosexualität.
Sie war schon,hießes,bei der Ordensaufnahme,bei
der man– dasangeblicheTemplergeheimnis(factum
Templariorum)– auchdasKreuzbespucken,dasKüs-
sen des nacktenHinterns oder andrer»Öffnungen«
praktizierte,empfohlenwordenund von allem noch
weitausamwahrscheinlichsten.15

Die Templer wurden durch den Stranggefoltert,
durchSpanischeStiefel,manließmanchemonatelang
halbnacktbei WasserundBrot im Kerker liegen,zer-
splitterteihnendie Finger,brannteFeuerunter ihren
Fußsohlen,daßspäterdie Knochender Fersenabfie-
len, man schlug ihnen die Zähneein, hängtesie an
den Geschlechtsteilenauf. Viele starbennoch wäh-
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rendder Tortur (bei den,wie esso schönhieß,»Be-
fragungen«)in ganzFrankreichetwa500.Soklagten
sichschließlich123Ritter der inkriminiertenVerbre-
chenan. 36 aber,wahrscheinlichder Spitzengruppe
zugehörig, starben, ohne den Mund geöffnet zu
haben.Und weil 54 Templer beim Prozeßin Paris
ihre ersten Aussagenwiderriefen, wurden sie als
Wortbrüchigeund rückfällige »Ketzer«am 12. Mai
1310an der PorteSaint-Antoine,einemStadttor,auf
dem Scheiterhaufenverbrannt.Als die Henker sich
mit FackelnbereitsdemHolz näherten,widerstanden
siesowohleinemletztenBestechungsversuchdesKö-
nigs,derallenGnadeundFreiheitversprach,dienicht
»verstockt«blieben,wie den Tränenihrer Verwand-
ten – und noch im qualvollenSterbenbeteuertensie
ihreUnschuld.16

Schondrei TagenachderspektakulärenPolizeiak-
tion gegendenOrdenhatteKönig Philipp die Fürsten
ersucht,seinemBeispiel zu folgen und die beschul-
digten Ritter ebenfallshinter Schloßund Riegel zu
setzen.Aber ringsum bezweifeltendie Großendie
jenen zur Last gelegtenTaten. Und im Dezember
1307 bat Eduardvon Englandbrieflich die Könige
von Aragón, Kastilien, Portugal und Sizilien, ihre
Ohrender Verleumdungzu verschließenund von all
denVorwürfennicht daskleinsteWort zu glauben.In
diesemSinnwandteer sichauchandenPapstselbst,
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dessenBulle »Pastoralispraeeminentiae«vom 22.
November1307 das VorgehenPhilipps verteidigte
und alle christlichenStaatsmännerEuropasanwies,
auchihrerseitsdie Templerfestzunehmen.Zwar lehn-
te Clemensim Sommer1308 eine Verurteilungdes
Ordenswiederab, machtejedochdemKönig immer
mehr Konzessionen,und bei den im folgendenJahr
verstärktfortgesetztenVerhörenwurde auchwieder
und weiter gefoltert. Und es war der Papst,der die
AnwendungderFolterausdrücklichangemahnthat.

In Englandkonntendie Inquisitorenihren Opfern
keine Geständnisseabzwingen,da die Gesetzedes
Landesdie Folterverboten.DaherdrangClemensam
6. August1310in einemSchreibenanEduardaufden
Gebrauchder Tortur – und bot dem Monarchenfür
ein EntgegenkommendenNachlaßseinerSündenan!
Auch die englischenBischöfe bearbeiteteder Papst
entsprechend.Also befahlKönig Eduardwiederholt,
das»Kirchengesetz«anzuwenden;zuletztbenutzteer
sogarmehrmalsdasdamit identischeWort »Folter«,
betonteaberstets,waser tue,gescheheausEhrfurcht
vor demHeiligenStuhl.

Auch anderwärts,in Aragonien etwa, war das
päpstlichso erwünschteSchindenuntersagt.Die In-
quisitoren hatten daher dieselbenProblemewie in
England.DeshalbverfügtederHeilige Vaterim März
1311, die Angeklagtenauf der IberischenHalbinsel
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durchBeamtederKirche (»religiosustortor«)zu fol-
tern, und erbatdenBeistandKönig Jakobs,habedas
Verfahrenbisherdoch nur zu »schweremVerdacht«
geführt.17

Was den Großmeisterder Templer betrifft, hatte
ihn PapstClemensbereitsvor Ausbruchder Verfol-
gung in seineNähe zitiert. Jacquesde Molay, seit
1265Ordensmitglied,seit1275im lateinischenOsten
unddort1293alsNachfolgerdesin Akkon gefallenen
GroßmeistersGuillaumede Beaujeuauf Zypern ge-
wählt, war Anfang 1307 mit einemHeer türkischer
Reiter in Frankreicheingezogen,mit einer Menge
Sklaven,mit 150000Goldguldenim Gepäcksowie
unzähligen großen tourischen Silbermünzen– die
Last von zwölf starkenPferden.Er hatte noch die
Verhaftungder TemplerdurchdenKönig zu hindern
gesucht,gestandaber selbst am 24. Oktober alle
möglichen Vergehen zu, von häretisch-blasphemi-
schenbis zu homosexuellen,widerrief jedoch und
wollte nur vor dem Papstals seinemRichter aussa-
gen.

Nicht genug. Unter dem Druck des königlichen
Beichtvaters,des Inquisitors Imbert, unterrichteteer
brieflich die Ordensmitgliedervon seinemSchuldein-
geständnisund appellierte an sie, sich gleichfalls
schuldigzu bekennen.Die Protokollaussagenvermer-
ken dazu: »Der Beschuldigteerklärt unter Eid, daß
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gegenihn keineDrohungenund keineGewalt ange-
wandt wurden.« Freilich nur eine der stereotypen
LügendesInquisitionsgerichts.Viel späterfand man
in einem Brief des greisenGroßmeistersan seine
Freundedie Mitteilung, man habeihm währendder
Folter in denMauernder Inquisition »die Haut vom
Rücken, vom Bauch und von den Beinen abgeris-
sen«.18

Am 16. Oktober1311trat dasKonzil von Vienne
zusammen,am 3. April desnächstenJahresließ der
Papstdie AufhebungsbulledesTemplerordens»Vox
in Excelso«verlesenundgabin derSchlußsitzungam
6. Mai 1312 durch die Bulle »Ad providam« die
Übertragungdes Templerbesitzesan die Johanniter
bekannt,erklärend,daß»fürderhinbei Strafeder Ex-
kommunikationder Name des Templerordensnicht
mehrerwähntwerdensoll, daßniemandin ihre Rei-
hen eintreten,daßniemandmehr ihr Gewandtragen
wird«. König Philipp aberhatteschonwährenddes
ProzessesihregesamtenEinkünftekassiert,auchalles
in denBankenangehäufteGeld,denKirchenschmuck,
die beweglichenGütersowie5 Millionen Francsfür
Gefängnis-und Folterkosten,wofür dannsein Sohn
Ludwig nocheinmal1500000Francsverlangte.

MancheTemplerbeendetenihr Lebenals Bettler,
andere,die »Rückfälligen«,auf demScheiterhaufen,
wiederanderein denKasemattenderInquisition.Dort
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saßensiebenJahrelangauchderGroßmeisterundei-
nigederletztenWürdenträgerdesOrdensundwurden
durchdrei Kardinäleals VertreterdesPapsteszu im-
merwährendemGefängnisverdammt.Zwei von ihnen
schwiegenundkamennachlebenslangerHaft im Ker-
kerum.Zwei aber,derGroßmeisterJacquesdeMolay
undderMeisterderNormandie,GeoffroydeCharney,
protestierten, in Spottgewändergesteckt, sogleich
nachder Urteilsverlesung.Sie bekanntensich schul-
dig nur an ihren Ordensbrüdern,die sie durchein er-
preßtesunwahresGeständnisins Unglück gestürzt,
dochunschuldigals»Ketzer«,undwurdenals»erneut
in die Häresieverfallene«Verbrechersofortamnäch-
stenMorgen auf einer kleinen Seineinselverbrannt.
König Philipp genoßdenStaatsaktauseinemFenster
desbenachbartenSchlosses– undverunglückte1314
tödlich durcheinenJagdunfall,nachdemim gleichen
Jahr schon Nogaret und der Papst verstorben
waren.19
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14.Kapitel

KaiserLudwig IV. derBayer
(um1281–1347)

im Kampfmit PapstJohannXXII.
(1316–1334)

»Er war in Waffengeübtundtrat jederGefahr
kühnentgegen.Aber er überlegtenicht genü-
gendim voraus,änderteraschseineEntschlüsse
undverlor im Unglückleicht denKopf. Von
Manierenwar er zumScherzaufgelegtundleut-
selig,seinGangwar rasch,auf keinemSitz, an
keinemPlatzhielt esihn lange.«

Der zeitgenössischeDichter undGeschichtsschrei-
ber AlbertinoMussatoüberLudwigIV.1

»Erverstehtwohl dieFischein seinNetzzube-
kommen,nichtabersieihrerSchuppenzube-
rauben;erweißdieVögelzu fangen,aberer
kannsienicht rupfen.«

Fürstenfelder»ChronikvondenTatenderFür-
sten«2

»FastdieganzeChristenheitwurdein zwei
Teilegespalten.Ein Teil gabKaiserundReich
entschiedendenVorzug.Er verfluchtePapstJo-
hannes,daßersichallzueilfertig habehinreißen
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lassen,Ludwig zu verdammen,undihn aus
LiebeundSchutzfür König Robertvon Neapel
mit sovielLeidenschaftundHeftigkeit zumIrr-
gläubigenerklärthabe... WeiterwarfensieJo-
hannesvor, er seinicht rechtmäßigPapstgewor-
den... Siesagtenauch,er seiein streitsüchtiger
Mann.Dennüberallin Italien hätteer Skandale
undUrsachenfür Kriegebegünstigt,besonders
unterdenLombarden... Die andereParteinann-
te Johannesgerecht,heilig, abwägend,weise
undmilde,sehrgebildetalsPhilosophundMei-
sterderheiligenTheologie.Wegenall dieser
TugendenundKenntnissehasseer die Gewalt-
herrscher.«

AlbertinoMussato3

»DieArmenBrüder,Fraticellen,Lollharden,
Begarden,tiefsinnigeMystiker,evangelische
FeindedesweltlichenPrunkseinerimmertiefer
in dieLasterderZeit sinkendenKirche,predig-
tenaufPlätzenundStraßen,daßderPapstund
seineKircheketzerischseienundnurdiejenigen
dasEvangeliumChristi bewahrten,welchedas
niedrigeLebendesHeilandsnachahmten.Jo-
hannXXII. verdammtedieseLehren.Die Inqui-
sition in MarseilleverbrannteMenschen,wel-
chefrohlockenddenScheiterhaufenbestiegen,
umihreLiebezurArmut mit demTodezube-
siegeln.IhreFreundefeiertensiealsMärtyrer.«
»LudwigderBayerrief daheralsbaldChristus,
dieApostel,denheiligenFranziskusunddessen
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JüngeralsVerbündetegegendenPapstauf.
Schonin seinemProtestvom Jahre1324zoger
dasDogmavon derArmut herbei,um Johann
XXII. alsKetzerdarzustellen,weil er nicht al-
lein denKaiser,sondernauchdenHeilandver-
leugne.Es ist geradedieseVerbindungdesghi-
bellinischenStaasrechtsmit demDogmader
Franziskaner,welchedemStreitLudwigsgegen
denPapsteinekulturgeschichtlicheWichtigkeit
gab,dasiegroßeFolgenfür dasganzeVerhält-
nis derKirche zumStaatenachsichzog.«

FerdinandGregorovius4

»Unbestreitbarbleibt,daßdieserPapstkeinem
sichihm anbietendenStreitvorschnellausdem
WegegingundseineKonflikte mit Entschlos-
senheitundohneRücksichtaufdieKostenfür
KircheundChristenheitauszutragenpflegte.Er
liebtedenKampf,undzwarnichtnurdenintel-
lektuellenmit KardinälenoderBettelmönchen,
sondernauchdenblutigenaufdemSchlacht-
feld, andemersichpersönlichzwarnichtbetei-
ligte, vondemerabergerneerzählenhörte.«

HeinzThomas5

»SeineHauptcharaktereigenschaftenjedoch
warenEhrgeizundHabsucht.Um denersternzu
befriedigen,führteermit denVisconti vonMai-
landendloseKriege,vondeneneinZeitgenosse
versichert,dasin ihnenvergosseneBlut würde
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dasWasserdesBodenseesrotgefärbt,unddie
LeichenderErschlagenenwürdenihn von
einemUfer zumandernüberbrückthaben.Was
seineHabsuchtangeht,sooffenbarteer eineun-
erschöpflicheFruchtbarkeitin derErfindung
von Mitteln, um die SchätzedesHeilesin klin-
gendeMünzeumzusetzen.«

HenryCharlesLea6
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DasFinanzgeniederCatholica

ClemensV. war nicht arm gestorben.Als er am 9.
Juni 1312 sein Testamentmachte,besaßer 814000
Goldgulden.Den größtenTeil desPapstschatzesbe-
kamenseineVerwandten,sein Neffe Vicomte Bert-
randvon Lomagne300000Goldgulden,weitereVer-
wandteund seineDiener 314000Goldgulden,Kir-
chen, Klöster und die Armen 200000 Goldgulden
(wobei die Armen oft wohl nur auf demPapierstan-
den,ähnlichwie die von Jahrhundertzu Jahrhundert
stereotypwiederkehrenden»Witwen und Waisen«.
Tatsächlichmußte ein Waisenkind im christlichen
Mittelalter und nochdanachvom siebtenJahran für
seinenLebensunterhaltselbst aufkommen;ganz zu
schweigendavon,daßmanwohltätigviel wenigeraus
Nächstenliebewar als aus Sorge um die eigene
Glückseligkeit). Da Clemens' Schatz indes noch
wuchs,hinterließer bei seinemTod knappzwei Jahre
später,am 20. April 1314, den damalsgewaltigen
Betragvon 1040000GoldguldenalsPrivatvermögen;
auf vielerlei Weise,durchÄmter-, Pfründenschacher,
Besteuerungenaller Art zusammengekommenesGeld
undabgezweigtzumeigenenNutzenundknapprubri-
ziert, wie unter Bonifaz VIII.: »für die Bedürfnisse
derrömischenKirche«.7
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SeinNachfolgerfreilich, habsüchtigundgeizig,ein
Finanzvirtuosesondergleichen,ohneeineLiebe, den
Krieg mal beiseite,alsdie zumGeld,ein abstoßender
Alter, der,soDante,nicht PetrusundPaulusverehrte,
sonderndasBild desTäufersaufdenFlorentinerGul-
den, soll eine durchschnittlicheJahreseinnahmevon
230000 Goldguldenerzielt, insgesamteine Summe
von 18 Millionen Goldguldenbesessenhaben.Davon
war allerdingsbei seinemTod nicht einmalmehreine
einzigeMillion (nur rundeinehalbe)vorhanden,nicht
zuletzt weil man damit einenTeil der Kriege seines
Pontifikatsfinanzierte.Und die 7 Millionen, die er in
Preziosenetc. gehabthabensoll, waren auf 41000
Goldguldenzusammengeschmolzen.Dabei hatte er,
nach den katholischen Papsthistorikern Seppelt/
Schwaiger,gelebtund gespart»fastwie ein Einsied-
ler«.8

Zur Erwählung eines solchen Finanzgeniesließ
sichdennauchderHeiligeGeistlängeralszwei Jahre
Zeit. Ging esdochnicht bloß um dennationalenGe-
gensatzzwischendenzahlenmäßigstarkunterlegenen
Italienernund den Franzosen,sondernauchum ge-
wisseDifferenzenzwischenelf Gascognern,Nepoten
und Günstlingen,den Landsleutendes verstorbenen
Pontifex,und sechsweiterenFranzosen,die auf den
Clemens-Klüngelnicht gut zu sprechen,aber eben
doch Franzosenoder Provenzalenwaren. Es ging
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auchwenigerum die üblichenIntrigen, vielmehrum
Nachstellungenauf Leben und Tod – im Sommer
1314 konntendie italienischenKardinäleder Liqui-
dierungdurchzwei Papstnepotengeradenochentge-
hen.Knappzwei Jahrespätersperrteder inzwischen
regierendeKönig Philipp V. der Lange(1316–1322)
die Kardinälekurzerhandin Lyons Dominikanerklo-
ster, woraus einige Wochen darauf, am 7. August
1316,JacquesDuèsealsPapsthervorging.

JohannXXII. (1316–1334),Sprößlingwohlhaben-
der Kaufleute aus Cahors,eines wichtigen Finanz-
und Handelsplatzes,Kanonist, Bischof, zwischen
1308und 1310Kanzlerder Könige von Neapel,war
Philipp dem Schönenbeim Templersturzbehilflich
gewesen,war 1312 von ClemensV. zum Kardinal
kreiert worden und bei seinerErhebungzum Papst
bereits zweiundsiebzigjährig.Trotz schwächlicher
Gesundheitabererwiessich der kleinwüchsighäßli-
che, unscheinbareGreis als äußerstrobust,zäh, zu-
packend,freilich auch als avaritiös, als listig, ver-
schlagen, leicht aufbrausendund unfähig, Wider-
spruchzuertragen.GingseinTemperamentja manch-
mal derartmit ihm durch, daßer sogarseinenVor-
gängerBonifazeinenNarren,seinenFördererRobert
von NeapeleinenjämmerlichenKönig nennen,über-
haupt gekrönteHäupterbrieflich bestensabkanzeln
konnte.
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Wie er gelegentlichmit Untergebenenumsprang,
mag das Schicksaldes Bischofs Hugo Gerardi von
Cahorsbelegen.

Johannhegtegegenden PrälatenseinerHeimat-
stadt einen alten Haß, und er war noch kein Jahr
Papst,darief er denMannnachAvignon, ließ ihn am
4. Mai 1317seinesAmtesundStandesentsetzenund
lebenslänglicheinkerkern.Da ihm diesaberwohl zu
unsicherschien,er sichvon seinemOpfermittelsma-
gischer Praktiken, eines verruchten Durchstechens
von WachsbildernseinesKonterfeis tödlich bedroht
glaubte– »WasimmerUnsinnigesausgedachtwerden
kann, Johann XXII. glaubte es« (Graf Hoens-
broech)–, ließerdenGefürchtetenwegenangeblicher
Verschwörungwider dasLebendesPapstesnochim
Juli desselbenJahresbei lebendigemLeib schinden
und verbrennen.Aber mußteer, lebenslangvon Ni-
gromanten umstellt, belauert, sich nicht wehren?
Auch weitere»Zauberer«,ein Arzt, ein Barbier,meh-
rereKleriker wurdendurchihn hingerichtet.Während
seinesPontifikatsentstandenauchdie erstenmit Ma-
gieprozessenbefaßtenBullen, worin er dannalle be-
drohte,die Wachsbilderanfertigten,Dämonenopfer-
ten, die sie in Ringe, Spiegel,Flascheneinsperrten,
um mit ihrer Hilfe Schändlicheszu treiben.Schließ-
lich glaubteer auchanUnzuchtmit demTeufel.1318
bezichtigteer dessendie Waldenser.Wie dercholeri-
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sche Greis, Protektor des Inquisitors Guidonis (S.
264), doch auch ringsum die »Ketzer«jagen, etwa
den die Inquisition kritisierendenFranziskanerBer-
nard Delicieux zu lebenslänglichemKerker verurtei-
len undnochkurz vor seinemTod die Haft verschär-
fen, wie er Beginendurch die Dominikanerauf den
Scheiterhaufenschickenließ,eheerselbst,vonchrist-
lichen Theologen,von einerganzenSynode(zu Vin-
cennes)der »Ketzerei«bezichtigt,nachhalbemWi-
derrufstirbt.9

HatteClemensV. in Avignon nochbei denDomi-
nikanerndomiziliert, begannJohannXXII., von 1310
bis 1313schonals Bischof in Avignon wirkend,den
Bischofspalastbereitszur Papstresidenzauszubauen
oder, bessergesagt,zu einer Festung,nicht gerade
schön,dochgewaltig.Und rings um diesePapstburg
mit den meterdickenMauern stank es derart herauf
ausderkleinenStadt(1348von ClemensVI. derKö-
nigin JohannaI. von Neapelabgekauft),daßdavon
einaragonesischerGesandterohnmächtigwird.

Der moralischeGestankder»babylonischenHure«
anderRhône,wie manAvignon auchnannte,war al-
lerdings unvergleichlichübler. Für die zeitgenössi-
scheLiteratur ist der Ort ein einzigerHöllensumpf.
Verwirrung, Finsternisund Schreckenherrschenfür
Petrarcahier – »esist keineStadt,sonderneineHöhle
von GespensternundTeufeln,die Schmutzgrubealler
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Laster,die Hölle derLebendigen.Gott wird hier ver-
achtet,das Geld angebetet,die Gesetzewerdenmit
Füßengetreten,die Gutenverhöhnt,bis kaum noch
einerda ist, überdenmanspottenkann.Eine Sünd-
flut ist nötig, aber es würde keinen Noah geben«.
Manchmal findet Petrarca freilich einen Kardinal
»von edlererSeele«,einenMann,»dergut hättesein
können,wäreernichtMitglied deshl. Kollegiumsge-
worden«.Und für die hl. Brigitte von Schwedenist
die Papstresidenz»ein Bordell nur«, »ein Feld voll
Unkraut,dasmit scharfemEisenausgejätet,dannim
Feuer gereinigt, endlich mit dem Pflug eingeebnet
werdensoll!«. Zu Avignon,ruft sie,sinddiezehnGe-
bote zu einemeinzigengeworden:»Es lautet: Bring
deinGeldher!«

Am berüchtigstenwar »Avignon«in der Tat wohl
wegenseinesMammonismus.

Gewiß hatteschonlangevorher, um nicht gleich
auf die Antike zurückzugehn(vgl. bes. III 3. u. 5.
Kap.!) der Bischof von Orléansdie »Schande«ge-
brandmarkt,daßan der Kurie alleskäuflich sei, daß
die Urteile nachdemGoldgewichtabgemessenwer-
den. Und gewiß hatteerst recht im 13. Jahrhundert
derPrämonstratenserpropstBurchardvon Ursbergdie
Schleusender Weltschätzegeöffnetgesehenund den
von allenSeitennachRomfließendenGeldstromge-
geißelt.»Esgibt kein Bistum, keinereligiöseWürde
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undkeinePfarrkirche,umdienichteinProzeßgeführt
würde,welcherdir nicht Leutemit gespicktemGeld-
beutelzuführte.Die Schlechtigkeitder Menschenist
dieQuelledeinesWohlergehens.«

Doch wie erstsahdasim 14. Jahrhundertaus,als
geradeJohannXXII. nochmehrSystemin denkuria-
len Fiskalismusbrachte,nochmehrEffizienz,alssich
in denGewölbenderPapstburgvon Avignon, für Pe-
trarcadiewiderwärtigsteundunsaubersteStadt,dieer
je gekannt,derReichtumausallenLändernstauteund
derFranziskanerAlvarezPelajo,PönitentiarJohanns,
niemalsdie GemächerseinesHerrn betretenkonnte,
ohnedie Seelsorgerbeim ZählendesGeldeszu tref-
fen. Und währendRom, dasferne, immer mehrver-
fiel, währendin seinenTrümmernbewaffneteBanden,
die Fehdendes(manmußja gelegentlichdaranerin-
nern) katholischenAdels tobten,vor allem der ein-
flußreichstenHäuserColonnaund Orsini, aberauch
der – durchdasweltliche Gerichtnicht zu belangen-
de– KlerusVerbrechenum Verbrechenbeging,wäh-
rendTag für TagRaub,Meuchelmord,Blutrachedas
Bild bestimmten,indesdie Masseder Menschenin
Armut undElendverkam,genoßmanin Avignon das
Leben, gab man für eine päpstlicheKrönungsfeier
10000Goldgulden,allein für dasMahl fastdie Hälfte
aus,erhieltendieKardinäle,derzeitetwazwanzig,bei
der PapstwahlGratifikationen von 2000 bis 5000
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Goldgulden.
Aber die familiaris pape(servitorpape)mußteer-

haltenwerden,vom Vizekanzler,stetsein Kardinal,
über die Sekretäre,Notare,Schreiber(von letzteren
hatteJohann70, sein NachfolgerClemensVI. 100),
über die KämmererdesPapstes,seineÄrzte bis hin
zu den Hofämtern,zu der Leibgarde,den Wachen,
denTürhütern,insgesamtdamalsmindestens300 bis
400 Personen.Für ihren Unterhalt, ihre Bezahlung
gabder Hohepriester1329/1330rund drei Millionen
Goldfrankenaus.10

Anderesfreilich, die Kriege zum Beispiel,kostete
nochbedeutendmehr.

Also mußteunentwegtundvon vielenSeitenGeld
eingetriebenwerden,etwadurchServitien,Visitatio-
nes,Census,die Einkünfteausdenkirchenstaatlichen
Gebieten,die Bullentaxen,Prokurationen,Annaten,
Zehnten, die Subsidien,Spolien, Interkalarfrüchte,
das sind Erträge aus unbesetztenKirchenpfründen,
weiterdieLegate,freiwilligen Schenkungen,Strafgel-
der,Gelübdeablösungen,EinnahmenausVerkaufvon
Naturalien,von Häusern,Tieren,besondersvon Och-
sen,die diesemPapstsehrhäufig geschenktworden
sind.

JohannXXII. war auch der erste Papst,der die
Taxender Pönitentiariesystematisierte.Für jedeArt
menschlichenSündenfalls,jedeSchuftigkeitundHin-
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terfotzigkeitgewährteer großzügigVergebung,hatte
er ein Schemader Absolution entwickelt, gestaffelt
nachfestenPreisen,die von fünf Groschenfür Mord
undBlutschandereichtenbis zu 33 Groschenfür eine
Ordinationvor demkanonischenAlter.

Außenständewurdenmit aller Härte eingetrieben.
Wer nicht zahlte– genaugenommenja nicht für den
Papst, sondern für sein eigenesSeelenheil–, be-
schworden BannstrahlausAvignon auf sich herab.
Soverfielenanno1328ein Patriarch,fünf Erzbischö-
fe, 30 Bischöfeund 46 Äbte der Exkommunikation,
der Suspension,dem Interdikt, weil sie der päpstli-
chenKammernicht rechtzeitigihre Zahlungengelei-
stethatten.

Der Papstschalteteund waltete in mancherHin-
sichtwie einFlorentinerNegoziant,etwaeinBankier,
mit demder»MannausCahors«die seelischeDispo-
sition geteilt habenmag. Deshalbüberraschtwohl
auch nicht die außerordentlicheMenge geistlicher
VerleihungengeradeanMitgliedervonBankiersfami-
lien ausderArnostadt,überhauptseineSympathiefür
dasdortige Geschäftsmilieu,wie er dennauchnicht
wenigeralszehnFlorentinerzuBischöfenmachte.

Schließlichhat man einemJohannXXII., der das
Geld nur so anzog(nicht ohneZutun!), auchviel ge-
schenkt.So vermachtenihm bzw. seiner apostoli-
schen Kammer die beiden Kardinäle Berengarius
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(OnkelundNeffe)5000Goldgulden,derKardinalPe-
trus de Columpna12000 Goldgulden,der Kardinal
Bernardusde Garvo 1000 Goldgulden,der Bischof
Bertrandusvon Agen 500 Goldgulden,der Bischof
Johannesvon Dol 3000 Goldgulden,2400 Goldgul-
denundnocheinmal2000fl. Der BischofGuillermus
von Parisschenktdem Papst3000,der Bischof von
Straßburg4000, der Bischof Jacobusvon Saint An-
drews 4000, der Bischof Robertus von Salisbury
6000Goldguldenusw.

Waren beim Tod des Papstesnoch rund 500000
Goldgulden in der sozusagenoffiziellen Kasse,so
hatteJohannnoch einenprivatenGeheimschatz(pe-
cuniaesecretae)von über600000Goldguldenbeses-
sen,dener in seinemStudiumparvum,in einerklei-
nen geheimenKammer über dem Verbindungsgang
vonzweiZimmernverwahrte.UndbeiderFragenach
derHerkunftdiesesgewaltigenKapitalskommtselbst
diekatholischeKirchengeschichtsschreibungnichtum
die Feststellungherum: »Zunächst,ganz allgemein
gesprochen,müssenim Verlaufe desPontifikatsJo-
hannsXXII. jeneGelderin die PrivatkassedesPap-
stesgeflossensein,die nicht in die Contobücherder
apostolischenKammereingetragensind, obwohl sie
anderKurie entrichtetwurden.«11
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DerArmutsstreit

DaßderhitzköpfigeHohepriesterkeinenStreitscheu-
te, zeigtesichgleichzu BeginnseinesPontifikatsbei
den schwerenAuseinandersetzungenin der Armut-
sfrage,diesichdurchseineganzeAmtszeitzogen.

FürFranzvonAssisiwar jeder,derGeldsammelte,
ein Dieb und Räuber.Doch schonnachseinemTod
brach Unruhe darüber aus, eskaliertediese immer
mehr,und es ist klar, daßfür einengroßenTeil des
Franziskanerordens,zumindest für die radikaleren
und konsequenteren,am Beispiel des evangelischen
Jesusund deshl. FranziskusfesthaltendenGruppen,
für die sogenanntenSpiritualen,die Fratizellenmit
ihrendiversenVarianten(denClarenern,Michaelisten
oderCesenisten,»fraticelli deopinione«etc.),die Fi-
nanzpolitik der Päpste,ganz besondersdiesesPap-
stes,eineschwereAnfechtungwar – beiseiteder un-
geheureReichtum,der über die Bettelmöncheplötz-
lich hereinbrach.

1323erklärteJohannin derBulle »Cuminter non-
nullos«die Lehre,Jesusunddie Apostelhättenvöllig
besitzlosgelebt,als »Ketzerei«.SelbstKonservative
kündigtenjetzt JohanndenGehorsam.»VoneinerArt
Wahnsinnentflammt«,schreibtder 1348gestorbene,
Kaiserwie Papstfreimütig kritisierendeFranziskaner
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Johannvon Winterthur,sucheJohannXXII. »Gründe
gegendie Armut Christi vorzubringenund verfolgt
die Franziskaner,weil sie ihm Widerstandleisten,
ohneMaß und Ziel; die Dominikanerermunternihn,
und er belohntsie reichlich.«Die alte Feindseligkeit
zwischen beiden Orden trieb seltsameBlüten. So
brachten die Dominikaner zur Desavouierungder
Franziskaneran ihren Klöstern,wo häufig Menschen
vorbeigingen,Wandbilderdes Gekreuzigtenan, die
eine Hand festgenageltam Balken, die andere in
einemGeldsacksteckend.

Im Streit um die ArmutslehrebekämpfteMichael
von Cesena,der Franziskanergeneral,erst konform
noch mit dem päpstlichenFiskalismus,die Spiritua-
len derProvence.1322jedochvertrater mit demGe-
neralkapitelvon Perugiadie ArmutsdoktrindesOr-
dens. Es folgten Manifeste über Manifeste. Dann
setzteJohann1328denFranziskanerab, der ihn sei-
nerseitsals »Ketzer«erklärte.Er floh aus Avignon
und schloßsich in PisaLudwig demBayernan. Ge-
neralvikardesOrdenswurdenunBertranddela Tour.
NochalsKardinalhatteer die Lehrevon Jesuabsolu-
ter Armut verteidigt. Als aber der Papstentschied,
JesushabeEigentumbesessen,übernahmder Kardi-
nal augenblicklichdie neueLehre und verfolgte die
Anhängerder alten, die er ihnen einst selbstvorge-
schrieben.
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Der bedeutendsteKopf in dieserstreitbarenPha-
lanx war derFranziskanerWilhelm von Ockham,der
sich1324rühmte,solangeer nocheineHand,Papier,
FederundTinte habe,brächtenihn wederTäuschung
nochLüge, wederVerfolgungnochÜberredungvon
seinenAttackenauf denPapstab.Sowurdeer in ein
Häresieverfahrenverstrickt, nach Avignon beordert,
vier Jahreim Franziskanerkloster»arretiert«,bis er
1328 mit Ordensbrüdernwie Bonagratia,Franciscus
de Marchia, Michael von Cesenazu Ludwig dem
Bayernfloh.

An seinemHof in Münchenverfaßt Ockhamzu-
nächstmit anderengemeinsamFlugschriften,Appel-
lationen,Memoranden,die der Bischof von Parisöf-
fentlich verbrennenläßt. Dann aber bombardierter
den Papst,dem er »Ketzerei«auf »Ketzerei«nach-
weist, und Nachfolgermit eigenenDiatribenvon be-
achtlicherVerve und Wirkung. Wie Dantewiderlegt
er die »KonstantinischeSchenkung«(IV 14. Kap!).
Er wirft Johannnicht nur VerleugnungdesKaisers,
sondernauch Christi vor und lehnt, Trennungvon
Staat und Kirche fordernd, deren weltliche Macht
durchausab. Das römischeKaisertum hängenicht
von einerLegitimierungdurchdenPapstab,ebenso-
wenigdasKönigtumin Frankreich,in England.»Die
weltliche Gewalt ist älter als die geistliche,folglich
unabhängigvom Papst.Dieserbesitztauchnicht das
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Recht, eine Fürstenwahl zu bestätigen:nicht aus
Staatsrecht,dennkein Staatwürde daskonzedieren;
nicht ausKirchenrecht,denndiesesgilt im Staatenur
soweit, alsesderFürstbewilligt; nicht ausGewohn-
heit, dennsieist ungültig,wennsiedemGemeinwohl
schadet...«

Am meistenwurdenvomArmutsstreitdie Spiritua-
len betroffen. Ihr führenderKopf in Südfrankreich,
PetrusJohannisOlivi, trat für die Armut, die evange-
lische Vollkommenheit, völlige Besitzlosigkeit,die
Erneuerungder Christenheitein. Dadurchabergeriet
er in Gegensatznicht nur zum Orden,sondernzum
ganzen»Sündenbabel«derKirche,derdieserRadika-
lismus natürlich denkbarwenig ins Konzeptund zu
ihremReichtumpaßte.

Bereits OrdensgeneralBonagratialieß 1280/1281
Olivis Schrifteneinziehen,wechseltedannaberselbst
die Seiten,wurdeunterJohannzumKerkerverurteilt
und floh, nachscheinbarerUnterwerfung,zu Ludwig
demBayern,worauf er den Kampf gegenden Papst
fortsetzte,derseinerseitsdie Spiritualendurchdie In-
quisition verfolgte und schonam 7. Mai 1318 vier
von ihnenzuMarseillehatteverbrennenlassen.12
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FrüheKonfrontationen

Ludwig IV. derBayerwar derSohnHerzogLudwigs
II. desStrengen,jenesWüterichsausOberbayernund
Pfalzgrafenbei Rhein, der seinefälschlich der Un-
treuebezichtigteersteFrauhattevoreilig liquidieren
lassen.ÜberseinesSohnesfrüheJahreist kaumetwas
bekannt,nicht einmaldasgenaueGeburtsdatum.Lud-
wigs Mutter Mechtild, dritte Frau des Vaters, war
eine Habsburgerin,die Tochter König Rudolfs I.
Nach dem Tod seinesErzeugers1294 wurde der
junge Wittelsbacheram habsburgischenHof seines
OnkelsAlbrechtin Wienerzogen,zusammenmit des-
sen Söhnen,u.a. mit seinemVetter Friedrich dem
Schönen(1289–1330),seinemspäterenKontrahen-
ten.

Dochnochbevoresmit diesemzumKonflikt kam,
begannbereits,für christlicheDynastenfastobligato-
risch, der Streit mit seinemälterenBruder Rudolf I.
dem Stammler,Pfalzgrafenbei Rhein (1274–1319),
den Ludwig ausBayernverdrängte,zeitweisesogar
ausderPfalz.NachdemTod desVatershattenbeide
zunächst zusammen die oberbayrisch-pfälzischen
Erblanderegiert, bekamenaber beträchtliche,ja le-
benslangeDifferenzen,die aucheinevon Ludwig er-
zwungeneTeilungderHerrschaft,ein förmlicherVer-
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trag 1310, nicht bereinigenkonnte.Vielmehr führte
alles zum Krieg der Brüder, wobei das Herzogtum,
zumalder gegenseitigeBesitz,weithin verheertwor-
denund Ludwig anscheinendbesondersrabiatgewe-
senist. Auch alsman1313wiedergemeinsamregier-
te, erloschenMißtrauenundFeindseligkeitauf keiner
Seite, wechseltenVersöhnungenund Entzweiungen
biszuRudolfsTod.

Streit aber, wesentlichgrößeren,bekam Ludwig
auchmit seinemVetter und JugendfreundFriedrich
demSchönenvonÖsterreich.

In den Jahren1309 und 1312 warendie Herzöge
von Niederbayern,StephanI. und Otto III., verstor-
ben,ohnemündigeErbenzu hinterlassen.Da einer-
seitsdemWittelsbacherdasSorgerechtzufiel, andrer-
seitsdieMütterderHerzogssöhnedenSchutzderver-
wandten Habsburgersuchten, somit Friedrich der
Schöneauchdie Pflegschaftbeanspruchteund natür-
lich dieRegentschaftin Niederbayern,kamesdarüber
zum Krieg – einigermaßenkurios, weil die beiden
nicht nur verwandt,nicht nur befreundetwaren,son-
dernin vielemauchähnlichdachtenundeinandergut
verstandenhabensollen, mochteder weniger vitale
Friedrichauchnervöser,überhauptallerlei Krankhei-
ten ausgesetztgewesensein. Jedenfallsgewannder
Bayergegendenin mehrfacherHinsichtüberlegenen
Habsburgerdurch geschickteAusnützungdesnebli-
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gen,verregnetenGeländesam9. November1313die
Schlachtvon Gammelsdorf,westlich von Landshut,
derenBedeutungindesdurchdiebayrischeChronistik
zwecksFeier ihresHerosarg übertriebenwordenist.
Ludwig machte dieser Sieg kaum bekannter in
Deutschland,schongarnicht populär,er sicherteihm
aberdie Herrschaftin Niederbayern.Auch versöhnte
er sich danachraschwiedermit Friedrich– wassich
bei Wolf gangMenzel(nachdervon demZisterzien-
serJohannvon Viktring überliefertenGeschichte)so
liest: »die alte Liebe kehrtewiederund sie schliefen
zusammenin Salzburgin EinemBette«.13

Doch schonbald kam es zu einer weiterenKon-
frontation der beiden,worauf ein abermalsgrößerer
Konflikt folgensollte.

Ein JahrnämlichnachKaiserHeinrichsTod wurde
im Oktober1314bei FrankfurtdasneueReichsober-
haupt bestimmt,wobei jedoch eine Doppelwahler-
folgte. Zwei Wahlherren,Rudolf, der Pfalzgraf bei
Rhein,und der Metropolit von Köln, wähltenam19.
OktoberFriedrichvon ÖsterreichzumKönig, dessen
Kandidatur auf seine eigene Initiative zurückging.
Der Pfalzgrafhattesich für seinenWechselvon den
Luxemburgernzu denHabsburgernviel Geld zahlen
lassen;ebensohatteder Kölner ErzbischofHeinrich
II., Graf von Virneburg,ein von dauernderFinanznot
geplagterKurienparteigänger,unter schamlosenBe-
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dingungenseineWahlstimmean Habsburgverkauft,
gegen ein Angebot Leopolds von Österreich von
44000Silbermark(etwa176000Gulden)für ihn und
weitere2000Mark für seineRäte.

Am Tag darauf, am 20. Oktober, wählten fünf
Reichsfürsten– nachzweimaligerZelebrierungeiner
Heilig-Geist-Messe,wie mandemPapstmeldete(der
dannsehrwenig Freudean dieserFruchtdesGeistes
habensollte) – Ludwig denBayernzum König, und
aucher hattesichgleichfallsundschonfrüh zur Kan-
didatur gedrängt.Empfohlenwurde er vom Mainzer
und vom Trierer Erzbischof,und für die erfolgreiche
Bemühungkassierteder Mainzer 11000 Mark, der
Trierer 22000Mark. Beideund der hinzugewonnene
Kölner Seelenhirteließen sich auch diverseRechte
bestätigen,der Kölner zum Beispiel das Recht als
Erzkanzlerfür Italien, das westfälischeHerzogtum,
daskölnisch-rheinischeHerzogtum,fernerRechteauf
Lehen,Güter,Schenkungen,Münze,Gerichtsbarkeit,
auch »jedesRecht an Juden«.Schließlich strebten
diesegeistlichenHerrenhöchstzielbewußteine Art
KleinkönigtuminnerhalbihrerDiözesean.
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Die SchlachtbeiMühldorf oder»Heröheim,ich
sacheuchnyesogern«

Da sich das Mehrheitswahlrechtder Kurfürsten da-
malsnochnicht durchgesetzthatte,standennun wie-
der der Wittelsbacherund der Habsburgereinander
gegenüber.Und vermutlichverhinderteeineschnelle
militärischeSchlappedeszwar mehrheitlichgewähl-
ten, doch an Machtmitteln schwächerenWittelsba-
chersnur jenerKonflikt, dengeradeseinerzeitÖster-
reichmit denEidgenossenaustrug,wobeidasschwer-
gepanzerte,wenig wendige RitterheerHabsburgs–
ein kriegsgeschichtlichbedeutsamerVorgang – von
dem leichtbewaffneten,viel beweglicherenFußvolk
ausSchwyzund Uri am 15. November1315 in der
SchlachtamBergMorgartensoaufsehenerregendge-
schlagenwurde;der österreichischeFeldherrHerzog
Leopoldentkam»fahlwie einHalbtoter«.

Der Thronkampfaberdauertefort. Der Papst,mehr
nochKönig Robertvon Neapel,jetzt auchGeneralka-
pitän desKirchenstaates,hattenein Interessedaran.
Zudemwich derWittelsbachereinerFeldschlachtvon
Mal zu Mal aus.FastachtJahrelangschlepptensich
so die Scharmützel,Brandschatzungen,Verwüstun-
genüberweiteGebieteunentschiedenhin. Und unter
Soldzahlungen,für derenBeträgeman Jahrfür Jahr
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mehr als 62000 TonnenRoggenhätte kaufen kön-
nen– zur Zeit beginnenderWüstung,der Mißernten,
der Teuerung,die den Kornpreis auf das Acht- bis
Zwölffachetrieb,zurZeit einerdieArmenmassenhaft
verschlingendenHungerkatastrophe.Siekostete,nach
ErzbischofPetervon Mainz, von 1314 bis 1317 al-
lein in seiner NachbardiözeseMetz 100000 Men-
schendas Leben. Nur von Mai bis Mitte Oktober
1316ließ Ypern (mit etwa20000Einwohnern)2794
Leichen begraben.Nur in Colmar, berichtetJohann
von Winterthur,habemandamalsvor denStadtmau-
ern in fünf Massengräbern13600 Verhungertever-
schwindenlassen.Gewinnbringendwarf derDeutsche
Orden,ProfiteurdesElends,dieenormenGetreideern-
tendesgeraubtenBaltikums(S.186ff.) aufdenwest-
europäischenMarkt.

Es war dasZeitalter ritterlicher Kultur. Doch wie
immer man über den ordo militaris, das ritterliche,
höfische,herrlicheGeschlechtdenkenmag,die ritter-
liche Kriegführung bestandin aller Regel nicht in
courtoisenAttacken à la »Lohengrin«– »welch ein
ordenbist dû, werdiu ritterschaft!«–, sondernin der
entmenschtenVerheerung feindlicher Gebiete, in
ihremunbarmherzigenAusplündern,Einäschern.Man
»brannteungeschützteDörfer nieder, trieb dasVieh
weg und sahdabeigroßzügigdarüberhinweg,wenn
die zu Fuß mitmarschierendenLeute mordetenund
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vergewaltigten.Das tat demhehrenEthosder adeli-
gen HerrenkeinenAbbruch«(Thomas).Dabei wur-
denbesondersdie Gegendenum Landsberg,um Re-
gensburgausgeraubt,verwüstet,wurden vor allem
LudwigsLändereienundEigengütersoschwerheim-
gesucht,daß er angeblichsogar zu resignierenge-
dachte; man kolportierte auch Gerüchte über ein
Mordkomplottgegenihn, ja in Straßburgsollte er in
einer Nacht des Jahres1320 anscheinendwirklich
umgebrachtwerden.

1322aberkamesam28. Septemberzur Entschei-
dung bei Mühldorf am Inn, wo nur wenige Tage
zuvor der auf österreichischerSeitestehendeErzbi-
schofFriedrichvon Salzburgvierzig seinerHaudegen
zu Ritterngeweihthatte,dannselbstabernicht in die
Schlachtritt, die letztegroßeRitterschlachtauf deut-
schemTerritorium,in deresfreilich, wie üblich,nicht
immerso ritterlich zugegangen,dochauf beidenSei-
tenzuvordiehl. Messegefeiertunddiehl. Kommuni-
onempfangenwordenist.

DerWittelbacherhattedenOberbefehlandenBöh-
menkönigJohann,den einzigenSohn Kaiser Hein-
richs VII., abgetreten,sich selbstaucheherzurück-
haltendam Kampf beteiligt, um nicht zu sagenver-
steckt,hatteelf Ritter die gleicheRüstungtragenlas-
sen,die er selbertrug,undjedenfallspersönlichkaum
denSiegerkämpft.Auch saheslangeso aus,als be-
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hielte der in vordersterFront fechtendeHabsburger
die Oberhand,wobei er fünfzig Gegnermit eigener
Handgefällt habensoll – vielleicht die imposanteEf-
fizienz derhl. MessevomfrühenMorgen?(Wenndie
Sachedennochschiefging, so wohl deshalb,weil
König Friedrich auchmit einemHaufenheidnischer
Kumanenin seinemHeerkämpfte,die auf ihremAn-
marschvon Passauher sogarKirchen gebrandschatzt
und Greuel aller Art verübt hatten,nach klerikalen
Quellenjedenfalls.)

Nicht wenigeder habsburgischenTruppenteilebe-
gannenschongegenNachmittagdie Blutarbeiteinzu-
stellenundzu plündern,alsplötzlich ein neuesTrup-
penkontingenterschien, jedoch nicht der von den
ÖsterreichernerwarteteHerzogLeopold– erstandam
Schlachttagbei Fürstenfeld,westlich von München,
alle seineMeldungenan den Bruder warenvon den
Bayern abgefangenworden, so daß Friedrich nicht
wußte,wannjenerzur Stelleseinwerde.Eswar eine
Verstärkung für Ludwig, der mächtige Burggraf
Friedrich IV. von Nürnberg,der offenbar noch aus
dem Ritt herausden Gegner überrannte,was die
Schlachtentschied,in der es nachdem böhmischen
ChronistenPeter von Zittau 1100 Tote gab. »Her
öheim,ich sacheuchnye so gern«,»Vetter,es freut
uns,Euchhier zusehen«,begrüßtederBayerdenihm
gefangenvorgeführtenHabsburger,der darauf für
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zweieinhalbJahreauf Burg Trausnitzan der Naabin
der Oberpfalzverschwand– wie darüberhinausdas
HausHabsburgein ganzesJahrhundertausdemKreis
derKönige.14

Ludwig, der viel erreicht hatte, wollte mehr. Er
wurdesowohlim NordostenDeutschlandsalsauchin
Italien expansiv.Zum Mißfallen vieler vergrößerteer
seineHausmacht,indemer nachdemAussterbender
Askanier 1323 die Mark Brandenburgseinemälte-
sten,geradeacht JahrezählendenSohnLudwig zu-
schanzte,ein zwar abgewirtschaftetesGebiet, doch
ein Kurfürstentum,mit dessenErwerbBöhmenkönig
Johanngerechnethatte,was den gutenBeziehungen
beidernicht förderlichwar.Ein Jahrdaraufvermehrte
Ludwig die WitteisbacherMacht durch eine zweite
Ehe,seineHeiratmit MargaretevonHolland.

Als eraberin WahrnehmungdeutscherReichsrech-
te in Italien einschritt,als er zur UnterstützungMai-
landsdasMilitärpotentialdesPapstes,das1323unter
dessenNeffen,demKardinallegatenBertrandduPou-
jet, Mailand zu erobernsuchte,zurückwies,als Lud-
wigs Vikar Berthold von Neuffen den abziehenden
BelagerernnachMonzanachsetzte,gerietder König
augenblicklichin einen schwerenund lebenslangen
Konflikt mit JohannXXII. – die letztegroßeAusein-
andersetzungzwischenKaiser-undPapsttumim Mit-
telalter.15
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»BeiGott, ihreWut soll meinerWut ...
begegnen!«

Der Thronstreitin DeutschlandhattedenPapstnicht
übermäßigbewegt.GedrängtdurchRobertvon Nea-
pel, der,unterdesvon ihm zumReichsvikarin Italien
berufen, dort seinenZielen nachging, ließ er dem
deutschenBürgerkriegseinenLauf. Er legtesich,um
selbstgenügendSpielraumzu haben,nicht fest, gab
sich neutralund betitelte jedenals »zum König der
RömerErwählten«.Dabei suchteer aberseinePosi-
tion auszubauen,seine Ansprücheauf Deutschland
wie auf Italien auszudehnen.Dennseit die Päpstein
Avignon saßen,seit sie von Frankreichnicht nur ab-
hängig, sondernauch geschütztwaren, nahmensie
Rücksicht auf die InteressenFrankreichsund der
Anjou in Italien und traten gegenüberden Kaisern
nochanmaßenderauf.

So usurpierteJohanndie Reichsgewalt,nannteer
sich in der Bulle »Si fratrum« vom 31. März 1317
denwährendderVakanzrechtmäßigenVerwalterdes
Reichs.So beanspruchteer das päpstlicheVikariat
für Italien, befahl jetzt unter StrafedesBannsauch
denvon Heinrich VII. in Italien eingesetztenReichs-
vikaren,diesenTitel sofort abzulegen.Und als Lud-
wig nachdemTagvon Mühldorf seineRechtein der
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Lombardei,einemReichsland,geltendmachteundals
römischerKönig in Italien auftrat, eröffneteJohann
XXII. einRechtsverfahrengegenihn undtatalles,um
die »ehernedeutscheSchlange«,den »verdammten
Bayern«,den »SohnBelials« in wilder Wut zu ver-
nichten.

Am 8. Oktober1323 verfügteeine – auchan das
Portal der Kathedralein Avignon angeschlagene–
Bulle, niemandkönnealsKönig derRömerauftreten,
denderPapstnicht bestätigt,demer nicht die Appro-
bation gegebenhabe.JederAkt Ludwigs, der sich
Titel und RechteeinesrömischenKönigs angemaßt,
wurde annulliert, er ultimativ aufgefordert,binnen
drei Monaten die Reichsverwaltungniederzulegen
undumBestätigungdesPapstesnachzusuchen;widri-
genfallswerdeihn unverzüglichder Bannstrahltref-
fen. Niemandim ganzenReich durfte ihn als römi-
schenKönig anerkennen,jederihm geleisteteLehns-
eidwurdegleichfallsaufgehoben,allenungehorsamen
Prälatendie Amtssuspension,allen widersetzlichen
Staatenund StädtenExkommunikationund Interdikt
angedroht.

Der König bekam derart eine antikuriale Politik
aufgedrängt.Er wehrtesichin dennochdurchausmo-
deratenAppellationenvon Nürnberg(18. Dezember
1323) und Frankfurt (7. Januar1324), bestritt die
Kompetenzdes überdies befangenenPapstgerichts
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und wurde von diesemam 23. März 1324 mit dem
Kirchenbannbelegt.Als seinerzeitdie KardinaleNa-
poleoneOrsini, Pietro Colonnaund der mit Bonifaz
VIII. verwandteJacopoCaetanidenPapstdaranerin-
nerten,daßer Jahrum Jahrtatenlosder Verwüstung
Deutschlandszugesehen,daßer sieJahrum Jahrhin-
genommenhabe,alssie ihn auf LudwigsRechtever-
wiesen,schrieJohann:»Übelredetihr! übelredetihr!
Dannwerdenwir ebeneineDekretaledagegenerlas-
sen!«Und alsJacopoCaetaniihn vor demFurorTeu-
tonicus warnte, sagteer: »Bei Gott, ihre Wut soll
meinerWut, undnochmalsmeinerWut begegnen!«

Im Mai 1324wandtesichderBayerin einerdritten
Appellation, der von Sachsenhausen,dezidiert und
grundsätzlichgegen den papalen Zustimmungsan-
spruch bei der deutschenKönigswahl, insistierte
nachdrücklichauf der Legalität seinereigenenWahl
durch die überwiegendeMehrheit der Kurfürsten,
leugnetedieRechtgläubigkeitdesPapstesundzögerte
nicht, ihn einenhartnäckigen»Ketzer«zu nennen.Er
unterstellte ihm, die ZerstörungDeutschlands,des
Heiligen Reiches,anzustreben,er pflege zu sagen,
»die Zwietrachtder FürstenDeutschlands,desdeut-
schenAdels und Volkes sei dasHeil und der Friede
der Bischöfe und der Kirche von Rom«, was dann
noch einmal wiederkehrtin der Wendung:»Johann
hatnachweislichgesagt,erwolle dieeherneSchlange,
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dasReich der Deutschen[imperium Alamannorum],
zu jeder Zeit zertreten...« Es gelangdem Bayern,
einen Großteil des Volkes für sich zu mobilisieren,
papsthörigeBischöfeund Priesterwurdenbehindert,
vertrieben,in BaselundBerlin sogarermordet.16

Der eigentlicheKriegsschauplatzaberwurdeItali-
en.
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Zwei Drittel desKirchengeldesfür denKrieg

FastwährendseinesganzenPontifikatsrang Johann
unter AufwendungkolossalermateriellerMittel um
die Schaffung eines lombardischenKönigreiches,
einesnatürlichvon derKurie abhängigenguelfischen
Staates.Er suchte dort die alten Herrschaftsrechte
deutscherKönigeundKaiserselbstzu gewinnenund
zugleichDeutschlandengvom Papsttumabhängigzu
machen.

NahezueineinhalbJahrzehnte,zwischen1320und
1334,kämpftedafürJohannsNeffe Bertranddu Pou-
jet (Bertrandodel Poggetto),schon bald nach der
PapstwahlzumKardinalerhobenund1319zumapo-
stolischenLegatenin Italien ernannt,kämpfteebenso
rigorosmit geistlichenwie kriegerischenWaffen,»als
Feldherr wie als Politiker gleich hervorragend«
(Seidlmeyer).Dabeimieder auf AnordnungdesPap-
stes,überliefertderZeitgenosseundPrähumanistAl-
bertinoMussato,offeneFeldschlachtenundoperierte
»mehrmit Terror«.SoverwüstetederKardinal,nach-
demer ein Heer von Avignon in die Lombardeige-
führt, dasGebietvon Mantua,zerstörtemit Feuerund
Schwertdie militärischenVorwerkeund gewanndi-
verseStädte.Besondersaberstritt er gegendie lom-
bardischenGhibellinenund die Visconti, die Herren
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MailandsundihresweitenTerritoriums.
Gegen Matteo I. Visconti (1294–1302,

1311–1322),von Adolf von NassauzumReichsvikar
der Lombardeiernannt,als solchervon Albrecht I.
und Heinrich VII. bestätigt,wurdealsbaldein Inqui-
sitionsprozeßeingeleitetund schließlichein förmli-
cherKreuzzuggeführt.Wie oft schon,wenneinPapst
politisch nicht recht weiterkam,half da prompt der
Vorwurf der»Ketzerei«.1320wurdederVisconti ex-
kommuniziert,1321 über Mailand dasInterdikt ver-
hängt, 1322 zum Kreuzzug gegenMatteo Visconti
aufgerufen.Die Klerisei versprachBefreiungvom In-
terdikt jetzt nicht nur seinen,sondernauchdenUnter-
tanenihr unbequemerandererObrigkeiten,der Este
von Ferrara(für die die Kirche zu einemKaufhaus
verkommen,Johanngar nicht der wahrePapstwar),
des CangrandeI. von Verona (der viele, vor allem
auch prominenteFlüchtlinge, darunter Dante, auf-
nahmund ihnenSchutzgewährte),versprachBefrei-
ung vom Interdikt, wennsie nur ihre Herrenbeiseite
räumten– »SeidUntertanderObrigkeit!«Bereitsam
23. Mai 1322sahsich MatteoVisconti genötigt,zu-
gunstenseinesSohnesGaleazzoabzudanken.17

Die Kriege des Papstesverschlangengewaltige
Summen.RubriziertunterdernichtssagendenFloskel
»ceraet cetera«(Wachsund sonstiges)betrugenim
Rechnungsjahr1323/1324die Ausgabenfür militäri-
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scheZwecke250429Gulden,69,4 Prozentder Ge-
samtausgaben;im Rechnungsjahr1325/1326, der
Gipfel unddieZeit, in dererstmals(in demflorentini-
schen»RegistrodelleProvisioni«)eineeiserneKano-
neerwähntwird, sogarca.438000Gulden,82,9Pro-
zent der Gesamtausgaben.Kaum viel mehr, rund
442000Gulden,gabLudwig für seineimmerhindrei-
jährigeRomfahrtaus.WährendaberJohannnachden
Ausgabenregisternvon seinenEinnahmennur 7,16
Prozent für Almosen, Mission und Kirchenbauten
verwendete,zahlteer 76,4Prozentfür Kriegszwecke
undBeamtengehälter.18

Der apostolischeLegat,KardinalBertranddu Pou-
jet, schritt inzwischenvon Erfolg zu Erfolg, vertrau-
end»nacheigenemBekundenvor allemstetsauf die
Hilfe deshöchstenGottes«(Mussato).So gewanner
derReihenach– in manchenJahreneineViertelmilli-
on Gulden und weit darüberhinaus verpulvernd–
Piacenza,Parma,ReggioEmilia, Modena,Bologna,
daszuseinemeigentlichenOperationszentrumwurde,
bis ihn daraus,nacheiner vernichtendenNiederlage
bei Argenta(Ferrara)1333, im nächstenJahrwegen
der Härte seiner Herrschaftein Volksaufstandver-
trieb.

Auch längstvorher war manauf päpstlicherSeite
nicht immer recht glücklich. 1324 zum Beispiel, in
derSchlachtamAdda-UferundbeimKastellvonVa-
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prio zwischenden Mailändern unter Galeazzound
Marco Visconti und demSchlüsselheernebstFloren-
tiner Hilfskontingent,hattendie Kirchentruppen800
Tote. Der Heilige Vater, der nie auf einemSchlacht-
feld stand,dochgerndarübersprechenhörte,schließ-
lich investierteer viel Gelddafür(durchschnittlich63
ProzentseinesgewaltigenJahreseinkommens),sandte
eineArt BeileidsschreibennachFlorenz,gleichzeitig
»die SöhnedesSegensund der Gnade«auffordernd,
die erlittenenVerluste durch Nachschuban Rittern,
Pferden, Fußkämpfernwieder auszugleichen,nicht
ohnedenFlorentinernfür denKampf »gegendie per-
fiden Ketzer, die Feinde Gottes und der Kirche«,
außerdenüblichengeistlichenVorteilen,seinebeson-
dereGunstzuzusichern.Auch als im folgendenJahr,
am18. März 1325,daswichtige Borgo SanDonnino
für die Kirche verlorenging,verlangteder Papst,wie
nachjedemFehlschlag,von Florenzund seinenVer-
bündetenimmer neueHilfe und Verstärkung.Dabei
kostetedamalsallein der 19 MonatewährendeAuf-
enthaltHerzogKarls von Kalabrienin der Arnostadt
900000Gulden.19

Dann betrat der Bayer selbst für drei Jahre
(1327–1330)den Boden Italiens. Die Ghibellinen
sollen ihn bedrängt,bestürmt,ihn mit Tränenin den
AugenumHilfe angefleht,ihreganzeMacht,auchdie
von 19 Bistümern,dazuungezählteBurgenihm ange-
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botenhaben,ferner150000Gulden.So bekundeteer
schließlichoffen, denfremdenUsurpatorenin Italien
»die RechtedesReichsund die Herrschaftder Welt,
welchedieDeutschendurchStrömeihresedlenBlutes
errungen«,wieder zu entreißen.Und während der
Papst,oder wie es nun im Lager Ludwigs hieß,der
PriesterJakobvon Cahors,einenneuenProzeßgegen
ihn eröffnete,eilte der Bayerzunächstvon Erfolg zu
Erfolg. »Gepriesensei, der da kommt im Namendes
Herrn«,lobsangenKlerus undVolk in Bergamo.Ve-
ronaundLuccahieltenzu ihm. In Mailandempfinger
an Pfingstenin der Kathedraledie Lombardenkrone
von demlängstgefeuertenBischofGuidoTarlati von
Arezzo, empfing 50000 Gulden als Krönungsge-
schenkundsteckteGaleazzoI. Visconti,dessenSippe
ihm »dieLombardeiaufgetan«(Gregorovius),anden
Füßengefesseltins Verlies,um einengroßenSteuer-
betragvon ihm zu erpressen.Auch andereVisconti
landetenin denKerkernvon Monza,wurdenschließ-
lich, nach Villani, als schuldlos entlassen,doch
gleichwohldurchein Lösegeldvon 25000Guldenge-
schröpft.GaleazzosjüngsterBruderStephano,derge-
wagthabensoll, Ludwig zuvergiften,starbplötzlich.

VergebensversuchtePisa, einst Hochburg tuszi-
scherGhibellinen,durch60000GoldguldendenBay-
ernvon sichfernzuhalten.NachwochenlangemMau-
eruntergrabenund Minenkrieg und der Kapitulation
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derStadtam8. Oktoberzwangihr Ludwig eineSteu-
er von 150000Goldguldenauf sowie eine weitere,
nicht fixierte SummeausErträgnissenindirekterSteu-
ern.

InzwischenhattePapstJohannseinenKardinalle-
gatenRichtungRombeordert,ebensodenBruderdes
Königsvon Neapel,denPrinzenJohannvon Gravina.
In der Nacht vom 27. auf 28. Septemberdurchbra-
chendie Neapolitanerdie Stadtmauern,metzeltendie
Wachennieder, nahmenSt. Peterein, wurden aber
von denanstürmendenRömern,die dabei,nacheiner
alten Quelle, etwa 500 Männer verloren,blutig zu-
rückgeschlagen.Prinz und Kardinal flohen aus der
Stadt,nicht ohnezuvornochdenBorgodesVatikans
in Brandgestecktzu haben.Und am23. Oktoberbe-
endetederPapstdenProzeß,in demerdenWittelsba-
chererneutals»Ketzer«verdammte,ihm alle beweg-
liche und unbeweglicheHabeaberkannte,ihm jedes
bishernochverbliebeneRechtabsprach,sogardener-
erbtenTitel einesHerzogsvonBayern.20
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Rom– EinzugundAuszug

Zu Beginn des neuenJahresjedoch, am 7. Januar
1328,rückteLudwig mit Trompeten-und Posaunen-
schall in Rom ein, umjubeltangeblichvon demRuf:
»Gekommenbist du, Ersehnter,den wir als unsern
Herrnerwarteten;denndu bist die HoffnungderVer-
lassenenundderTrostderer,die in Nötensind.«Der
römischeKlerusallerdingsjubeltenicht,allePapstan-
hängerjubeltennicht, viele Kirchen warengähnend
leer, der Kardinallegathatteüberdie StadtdasInter-
dikt verhängt.Das römischeVolk aber freute sich,
schreibtAlbertino Mussato,»alssei Gott vom Him-
mel gestiegen«,verwünschtedenim fernenAvignon
thronendenPontifex,bestritt,»daßer derwahrePapst
sei«,wollte »einenneuenPapst«,natürlich »in ihrer
StadtRom«.

Am 17. Januarwurdeder Wittelsbacher,nachdem
man viel hergebrachtesZeremoniell (ein offizielles
Protokoll existiert nicht) genaubeachtet,auch ihn
selbstzumDomherrnangekleidethatte,auf die unge-
wöhnlichsteWeise zum Kaiser gekrönt – »Welche
Anmaßungdes verdammtenBayern!« ruft Villani.
Der gebannteBischofvon ArezzosalbteLudwig, und
SciarraColonna,einstfastMördervon PapstBonifaz
VIII. (S. 401 f.), brachteden so begehrtenKopf-
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schmuckin Volkes Namenauf sein Haupt.»Vor 25
Jahrenstander im brennendenPalastzu Anagni,das
Schwertauf die Brust einesPapstesgezückt,jetzt im
St.PeterdieKronedesReichshaltend,umsieaufdas
HaupteinesdeutschenKönigs zu setzen,derzumer-
stenmalin der Geschichtedies heilige Diadem aus
den HändeneinesAbgesandtendesVolks empfing«
(Gregorovius).Wäre der große Geschichtsschreiber
hier undüberhauptnicht etwaswenigerdemokratisch
ergriffen,wenigerbewegtgewesendurch»dasdemo-
kratische Prinzip von der Majestät des römischen
Volks«, hätteer schondie Demokratiendes20. Jahr-
hundertsgekannt?Von links bis rechts?21

Jedenfallserfolgtediesepapstfreie»stadtrömische«
Kaiserkrönungoffenbarnachden Vorstellungendes
Marsiliusvon Padua,dieseswohl bedeutendstenpoli-
tischenTheoretikersim europäischenSpätmittelalter,
derdamalsnocheinengroßenEinflußaufdenMonar-
chen hatte. Sein Ludwig gewidmeter »Defensor
Pacis«(DerVerteidigerdesFriedens)ist einherausra-
gendes,noch auf dasZeitalter der Reformationund
GegenreformationwirkendesWerk,dasvor allemdie
Ausschaltung der kirchlichen Weltansprüche,der
kirchlichenGesetzgebungdurchdie weltlichebetont,
auch mit dem anklingendenGedankeneiner Volks-
souveränität.Denn kompetenterGesetzgeberist »al-
lein (!) dieGesamtheitderBürgeroderihr wichtigerer
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Teil« (DP I, 12,5).DabeigehtesMarsilius,bis heute
nicht umgesetzt,wedergeistignochgar in derArena
politischer Realität, »um Frieden, nicht primär um
Freiheit,schongar nicht um Demokratie«(J. Mieth-
ke).

Der PapstaberhatdasWerk am23. Oktober1327
in demErlaß»Licet iuxtadoctrinam«als»ketzerisch«
verdammt.Kein Wunder. In bisherkaum gekannter
Schärfeunterwirft Marsiliusdie Kirche demStaat,er-
kennter ihr keinestrafendeGewalt(potestascoactiva)
zu, spricht er dem PapstjedenSuprematieanspruch,
alle seineusurpiertenRechteab, seineÜberheblich-
keit, die Erhebungüber den Kaiser, die Jurisdiktion
sogarüber Bischöfeund Priester.Er sieht in Petrus
keinenStellvertreterChristi, keinenStifter desrömi-
schenBistums, ja bestreitet,daßer je in Rom war,
was auch gänzlich unerweisbarbleibt (II 56 ff.!).
Manches berührt sich mit Dante. Auch Marsilius
neigt stark der Monarchie zu, sieht sie aber nicht
mehr im Dunstkreisder Heilsgeschichte,auchwenn
erKircheundKlerusnochfür gerechtfertigthält.22

Nur wenigeTagenachdem pompösenFestaktin
Rom,von demmanin Avignon abernochnichtswis-
sen konnte, predigte der Papst gegenLudwig das
Kreuz. Durch seineBulle vom 21. Januar1328 ga-
rantierteer jedem,dergegendenBavarusdasSchwert
schwang,dieselbenunschätzbarenGnadenmittel,die
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sonstmit den Kreuzzügenins Heilige Land verbun-
den waren. Alsbald kamen denn auch Robert von
Neapelund seinSohnKarl nebstvielen »Edlen«des
Königreicheszur Sache.Man verbreitetedie päpstli-
cheBulle, wo immeresging,rüsteteaufTeufelkomm
rausund brandschatzte– der Beginn des»Kreuzzu-
ges«– Mitte Mai mit einemTeil derFlottedie feind-
licheKüste.23

So unüblich wie des Bayern Kaiserkrönungwar
auchdieErhebungeinesneuenPapsteseinigeMonate
darauf.ZunächsterklärteLudwig im April perDekret
»Jacquesvon Cahors«wegen»Ketzerei«für abge-
setzt;ja, er sprachdasTodesurteilüberihn als »Ket-
zer« und Majestätsverbrecheraus; zwar umstritten,
doch insofernbelanglos,als ein der Häresieund des
MajestätsvergehensÜberführter sowieso dem Tod
verfallenwar. Dabeigeschaheswohl, daßmaneine
Holzpuppeim Papstornatfeierlich zum Flammentod
verurteilt hat,wasseinerzeitnoch,dürfenwir Mussa-
to glauben,»die ganze Welt« schockierte,freilich
auchauf derandrenSeitegeübtwordenist. Sowurde
einmal in Avignon, wo man Ludwig täglich in aller
Form verfluchte, auf dem Kalvarienbergeine den
HerrscherdarstellendeStrohpuppeins Feuergesetzt
(woraufein Deutscherdie Aschedurchsuchtund,zur
Redegestellt,geantwortethabensoll, er wollte nur
sehen,ob von den Knochendes Verbranntennoch
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etwasübrigsei).
Der nächsteAkt ungewöhnlicherArt, ein Staatsakt

sozusagen,war die ProklamierungeinesneuenPap-
stes,am 12. Mai gewählt,am 15. Mai von Ludwig
gekrönt. Beginn einer ebensokurzen wie kuriosen
Kirchenspaltung,einerderHöhepunktedernichtmin-
der flüchtigen »Revolution«des Kaisers,des Bava-
rus. »NirgendhabenHandlungenvon Herrschernso
wenig Eindruck auf ein Volk gemachtals die ge-
räuschvollenTaten der mittelalterlichen Kaiser in
Rom.«Wozugleichsamkomplementärderandre,gar
nicht genug zu bedenkendeSatz von Gregorovius
über die Römer gehört: »sie hattenzumal vor dem
PapsttumniemalsAchtung,weil sie dasselbeausder
Nähebeobachteten«.

Er hieß Pietro Rainalducciund stammteausdem
kleinen Ort Corvaro in den Abruzzen.Ehe er, wie
einst VorgängerCoelestinV. seligenAngedenkens,
beim Ordender Minoriten eintrat,war er fünf Jahre
mit einemMädchenverheiratet,dasihn anscheinend
betrog,sitzenließ,dannaberdenGegenpapstalsGat-
tenvor demBischofvonRieti, JohannIV., reklamier-
te und von ihm auchzugesprochenbekam.Nachden
einenwar der neueHeilige Vater, der sich Nikolaus
V. (1328–1330)nannte,ein Ausbundan Heiligkeit,
in dessenNamen Zeichen und Wunder geschahen,
nachdenanderneinHeuchler,deresinsgeheimweder
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mit derArmut nochmit derKeuschheithielt.24

Wie auchimmer,wederderKaisernochseinPapst
genossenallzuviel Sympathienin Rom.Versorgungs-
schwierigkeiten,Nahrungsmangel,Teuerungmachten
sichbemerkbar,auchVerratundGewalttätigkeit.Den
Herren Viterbos, Silvester de'Gatti, einen Ghibelli-
nen,der Ludwig zuvorkommendaufgenommen,ver-
hafteteer samtseinenSöhnen,zwangihm durchdie
Folter 30000 Goldguldenab – es erinnert an seine
Mailänder Visconti-Beseitigung– und schmiß ihn
dann in die Engelsburg.Für Geld ließ er zum Zorn
derRömerausRomVerbanntewiederherein.Anfang
März kam es zum Aufstand,Hinrichtungenfolgten,
regelrechteReligionsverfolgungendesJohanntreuen
Klerus,soweiter nicht ausderStadt,überderdasIn-
terdikt lag, geflohenwar. Mitte Mai erschienennea-
politanischeGaleerenvor der Tibermündung,setzten
Kriegsvolk ab, verschiedeneKüstenortewurden ge-
nommen,Landstricheschwer gebrandschatzt,Men-
schen,Tiere weggeschleppt,deutscheTruppen zu-
rückgeschlagen.

Ludwig selbst,denwie immerdie Geldnotpeitsch-
te, zog Richtung Süden,nahm Cisternaan der Via
Appia, raubtees aus,branntees in den Grund.Man
stritt um die kümmerlicheBeute,der Kaiser mußte
Nieder- und Oberdeutschetrennen, die römischen
Hilfskontingente rückten ab, und späterging auch
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Ludwig wiedernachRom.DochseineLagewar dort
unhaltbar,so daßer esam4. AugustunterSteinwür-
fenendgültigverließ,Hohnrufe,wie esheißt,derEin-
wohnerim Ohr undHochrufeauf JohannXXII., des-
senKardinallegatvier Tagespätererschien.Er setzte
alle MaßnahmendesletztenRegimentsaußerKraft,
stellte das frühere offiziell wieder her, worauf die
RömernochdieLeichenderDeutschenausihrenGrä-
bern rissen,durch die Straßenschleiftenund in den
Tiberwarfen.25
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... undderRückzug

Der RückzugartetezumRaubzugaus,wie, genauge-
nommen,schonderEinmarsch.»Denndie Deutschen
wareneinezügellosefrecheBande«(Mussato).Und
immerwiederbliebes»LudwigsvornehmsteSorge...
sichGeldmittelzu beschaffen«(Chroust),denndaran
fehlte esihm ständig,nicht zuletztdaranist seinUn-
ternehmengescheitert,hat ihm doch,wie fraglosvie-
len seinerVorgänger,wenig so geschadet,wenig ihn
so unbeliebtgemacht,verhaßt,wie seinpermanentes
Geldgeheische,zumalbei dendiesbezüglichwohl be-
sondersempfindlichenRömern,denener mit einer
Auflage von 30000Goldgulden– je ein Drittel von
Pfaffen,Bürgern,Judenzu bezahlen– nochsehrent-
gegenkam.

Aber er war gerade,zwei TagenachseinerAbreise
von Rom, am 6. August in Viterbo eingezogen,so
sorgte er »zunächst«dafür, »durch umfangreiche
BrandschatzungenseineKassenzu füllen und seine
Vorrätezu ergänzen«(Chroust).Und als treusorgen-
der Fürstwählteer bereitsseinnächstesOpfer unter
den Nachbarstädtenaus:Bolsena.Ein beabsichtigter
Verratmißlang,einAngriff mit Waffengewaltebenso,
unddiesobschonPapstNikolausV. undseineKardi-
näleallenStreiternim FalleihresFallensdasParadies
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versprochen.DennbesaßmanauchnichtdieGeldber-
gedesPapstesin Avignon,einenÜberschußangeist-
lichenGnadenschätzenhattemanwie er,hattemanin
geradezuunbegrenzterMenge,sogargegenihn selbst.
SogarantierteNikolausam8. Januar1329persönlich
als Predigerallen die volle Vergebungihrer Sünden,
dieJohannXXII. alsunwürdigverworfen.

Wie der Angriff auf Bolsena,so scheitertenauch
Attackenauf Orvieto, Imola, Foligno.Todi bot »frei-
willig« 10000 Gulden, doch die »CronacaSanese«
hält dort einezweimaligeAbgabevon je 10000Gul-
denfest.Und PapstNikolaus,nicht minderin dauern-
der Geldnot, ließ den gesamtenKirchenschatzvon
SanFortunatomitgehn.Von Lucca forderteLudwig
93000,vonPisa100000GuldenalsKontribution.

Mittlerweile trieb die sizilische Flotte unter dem
Kommandovon Peter,dem Sohn und Mitregenten
König Friedrichs, längs der Küste des neapolitani-
schenKönigreichsdahin.SeinLandungscorpsverwü-
stetedie Gegenden,nahm auch den Torre d'Astura
und brachtemehrals 150 seinerVerteidigerum. Der
fürstlicheKreuzfahrerzerstörteNettuno,besetztewei-
tereKüstenpunkte,die Insel Giglio, bevorer in Cor-
netodenKaisertraf, dersofortbereitszugesagteSub-
sidien in Höhe von 20000 Unzen Gold verlangte.
DochPeter,derbalddanachdurcheinenSeesturm15
Schiffe verlor und mit denübrigennur schwerhava-
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riert nachSizilienkam,wollte erstnochLudwigsEin-
fall ins Neapolitanischeabwarten,worandochlängst
nicht mehr zu denkenwar. SeineeigenenSoldaten
hattenmiteinanderHändel,anderesetztensich ganz
von ihm ab, EndeOktoberüber800 Ritter, dazuun-
gezählteFußsoldaten,denener schonlängerkeinen
Sold mehrgezahlt.Beim Poübergangließenihn wei-
tere600Mannim Stich.SeinHeerschwand,seinAn-
sehen,viele Städteschlossenihre Torevor ihm. Auch
einernachdemandrenseineritalienischenVerbünde-
ten fiel ab, ging zum Legaten,zum Papstüber. Die
GesandtenderMarkgrafenvon Esteunterwarfensich
in Avignonmit StrickenumdenHals.Viele folgten.

Schließlich versöhntesich sogar Papst Nikolaus
mit ihm, nicht mehr Jacquesvon Cahorsjetzt, der
»Ketzer«,sonderndiewahreHeiligkeit wieder,deral-
lerheiligstePapst.Vorbei die Zeit blitzenderBann-
strahlen,die er, desKaisersKreatur,gegenjenenge-
schleudert,und die StundeschönsterChristendemut
da.Am 25. Juli 1330legteNikolausV. vor demErz-
bischof in PisaseinePapstwürdeab (welch bizarres
Paradox!) und wurde wieder Pietro von Corvaro.
GenaueinenMonatdarauferschiener in Mönchskutte
und mit fast obligatorischemHalsstrick in Avignon,
wandsich zu desSiegersFüßen,bekanntealle seine
Sünden,bekamsie nachgelassen,eine3000-Gulden-
Pensionobendreinnebst Wohnung im Papstpalast.
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Da lebte er noch drei Jahrein natürlich »ehrenvol-
lem«Hausarrestundstarbam16.Oktober1333.26
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LudwigsTododer»Süezekünigin,unser
frawe...«

Auch der Kaiser war noch zwei Jahreim Südenge-
bliebenund dannnachDeutschlandzurückgekehrt–
aus einem Chaosohne Grenzenin eine Ungewisse
Zukunft. Hatte doch sein Gegenspielersich nicht
damit begnügt,ihn in Italien zu bekämpfen,sondern
auchdauerndseineMacht in Deutschlandzu unter-
grabenversucht.

Schonim Herbst1327bereitetederJohanniterPe-
trus von Ungala, JohannsEmissär, von Köln aus
einenStaatsstreichvor. ZweimalstandderTerminfür
eineKönigsneuwahlbereitsfest,am31. Mai und am
15. November1328,ohnedaßesdanndazugekom-
menwäre.UndalsnachdemToddesMainzerMetro-
politen Matthias der Papst am 11. Oktober 1328
Heinrich III. von Virneburg mit dem Erzbistum
Mainz providierte,daskaiserlichgesinnteDomkapi-
tel aberamnächstenTagdenbei Johannunbeliebten
Balduinvon Trier zumProvisorbestellte,beganndie-
ser gegenden Konkurrenteneinen»schlimmenVer-
wüstungskrieg«(Thomas),undderPapsthattesichzu
seinenLebzeiteneinenMachtwechselin Deutschland
selbstverbaut.Denn dasZweckbündnis,dasKaiser
undBischofnunverbandundwenigstenshierdasRe-
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giment desBayernsicherte,reichtenoch Jahreüber
denToddesPapsteshinaus.

JohannXXII. starb am 4. Dezember1334. Und
wie der Wittelsbacherschon früher wiederholt mit
ihm zu einerVerständigunghattekommenwollen, so
machte er auch in dessenletzter Lebenszeitnoch
einen solchenVersuch»in der demütigstenWeise«
(Fritze). Ja, er hättenoch im Jahrvor JohannsTod
gegendieLösungvomBannzugunstenseinesVetters
Heinrich von Niederbayernauf die Krone verzichtet.
Doch der starrsinnigeGreis blieb unnachgiebigbis
zuletzt,als ihn bekanntlichdie tiefsinnigeFragequäl-
te,biszuwelchemGradeGestorbeneGott schauten...

Sein Nachfolger, der Mönch Kardinal Jacques
Fournier,derdrittePapstin Avignon,voneinemZeit-
genossenverhöhnt als »eine Tonne unvermischten
Weines«, Benedikt XII. (1334–1342.),schien zu-
nächstzu einemAusgleichoderdochzu Verhandlun-
genbereit,wobeiihm derKaiserabermalsweit entge-
genkam.Doch Benedikt,ein Franzosewieder, stieß
auf den Widerstandder Könige von Frankreichund
von Neapelund setztedaraufdie Politik seinesVor-
gängersfort, der ihn ja auchzum Kardinal gemacht
und zur besonderseifrigen Ausrottungder »Ketzer«,
der Waldenser,der Albigenser, in seinenDiözesen
zweimal beglückwünschthat. Und wenn Jacques
Fournierauchnur eineHandvollverbrannte,viele an-
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dere freilich auf der Folter körperlich und seelisch
verkrüppelthabensoll: die von ihm Verfolgten ver-
fluchten ihn als Teufel, währenddies ihn für Johann
XXII. zumKardinaldochgeradeprädestinierte.

Obwohl der WittelsbacheralsoweitgehendesEnt-
gegenkommensignalisierthatte, fand der Papst,zu
sehr vom französischenKönig abhängig,es nicht
weitgehendgenug,spracher dem Kaiser wirkliche
Reue ab und verweigerteihm die Absolution. Als
darum der HundertjährigeKrieg (1337–1453)zwi-
schen Frankreich und England ausbrach,den der
»friedliebende« Papst (Seppelt) gerne verhindert
hätte,dasoseineganzeHoffnungaufeinenKreuzzug
zerbrach,trat KaiserLudwig (gegen300000Gulden)
auf EnglandsSeiteein, wechselteaberwährenddes
Konflikts die Front in der Erwartung,durch König
Philipp VI. von Valois zu einemAusgleichmit der
Kurie zu kommen,worin er sich täuschte.Und als er
dannnoch,getriebenvom »GötzendienstdesGeizes«
(MatthiasvonNeuenburg),gestütztaufGutachtendes
Wilhelm von Ockhamund Marsilius von Padua,den
Tirolereheskandalsich leistete, indem er die reiche
Erbin der Grafschaft Tirol, Margarete Maultasch,
vom Sohn des BöhmenkönigsJohannschied und
dafür mit seinemeigenenSohn,demBrandenburger
Markgrafen,verband,wobeierauchnochdasEhehin-
dernis der Blutsverwandtschaftdritten Gradesigno-
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rierte, da begann,schriebAbt Johannvon Victring,
derGeruchdesKaisers»in denNasenderFürstenzu
stinkenund sie sagten,er habedasReichwegensei-
nergrobenVergehenverwirkt«.

Auch ErzbischofBalduin von Trier fiel nun von
ihm ab und schwenkteauf denKurs desneuenPap-
stesein, Clemens'VI. (1342 bis 1352), desvorneh-
menSüdfranzosenPierreRoger.Er war schonlänger
ein GünstlingdesfranzösischenHofesund ein Geg-
ner des Kaisers. Von 25 seiner neuen Kardinäle
stammten22 ausdemheutigenFrankreich,und Cle-
menswar eherunversöhnlichernochalsseinVorgän-
ger. Neue Vermittlungsversuchedes immerwährend
schwankendenWittelsbachersim Herbst1342beant-
worteteder Papstim nächstenJahrmit einemneuen
Prozeß.Er exkommuniziertedenKaiseram13. April
(Gründonnerstag)1346, erklärte ihn für ehrlos, für
rechtlos,nochseineSöhne,seineEnkel solltenunfä-
hig seinzu jedwedemAmt. DenganzenHaß,denwir
von so vielen Päpstenkennen,schleuderteer ihm in
seinerBannbulleentgegen.»Wir flehendie göttliche
Allmacht an,daßsiedeserwähntenLudwigs Raserei
zuschandenmachen,seinenHochmutzu Bodenwer-
fen, ihn durchdie Kraft ihres rechtenArmesnieder-
stürzenundihn denHändenseinerFeindeundVerfol-
gerwehrlosübergebenwolle. Sielasseihn in ein ver-
borgenesNetz fallen. SeinEingangund Ausgangsei
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verflucht. Der Herr schlageihn mit Narrheit,Blind-
heit undRaserei,derHimmel verzehreihn durchsei-
nenBlitz.«

Die KurfürstenfordertederPapstauf, einenneuen
König zu wählen.Er enthobkurz vor der Wahl den
kaisertreuenMainzer WahlfürstenHeinrich von Vir-
neburgseinesStuhles,unddaauchBalduinvon Trier
1346vom KaiserunterEidbruchabgefallenwar, ge-
wannam 11. Juli 1346Karl, der ältesteSohnKönig
Johannsvon Böhmen,die römischeKrone,ein neuer
»Pfaffenkönig«,der dem Papstwieder weitgehende
Zugeständnissegemacht.Und währendClemensin
Avignon ein Lebenin Sausund Brausführte (allein
seinKrönungsmahlsoll 150000Guldenverschlungen
haben,80 ProzentseinerdurchschnittlichenJahres-
einnahme),währender das Geld an seineNepoten
verschwendete(vier von ihnenkreierteerzuKardinä-
len), während er allein für Küche und Keller ein
Mehrfachesausgabwie seinebeidenVorgänger,starb
Ludwig der Bayer am 11. Oktober 1347 nach dem
BesucheinerDame– wahrscheinlichderzu ihremge-
lähmtenGattennachWien zurückreisendenHerzogin
Johannavon Österreich–, mit der er ausgiebigge-
nachtmahltund sich, unpäßlichgeworden,auf an-
schließenderBärenjagderholenwollte, plötzlich mit
»einemGebetandie Gottesmutterauf denLippen...«
(Süezekünigin, unser frawe, bis pei meiner schi-
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dung).
Aber bekanntlichkannmanauf letzteWorte noch

wenigergebenalsaufvielezuvor.27
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AnmerkungenzumsiebtenBand
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AnmerkungenzumsiebtenBand

Die vollständigenTitel derangeführtenSekundärlite-
raturstehenauf S. 532ff., die vollständigenTitel der
wichtigsten Quellenschriftenund Abkürzungen im
Abkürzungsverzeichnisauf S. 550 ff. Autoren, von
denennureinWerkbenutztwurde,werdenin denAn-
merkungenmeistnur mit ihrenNamenzitiert, die üb-
rigenWerkemit Stichworten.

I. Kapitel
KaiserHeinrichVI. (1190–1197)undPapst

CoelestinIII. (1191–1198)

1 Kantorowicz14

2 HauckIV 709f.

3 LMA IV 1978, 2045. V 1406 f. VII 1956 ff. IX
132 ff. HEG II 599.HauckIV 689 f. Haller, Dasalt-
deutscheKaisertum210 f. Ders.III 202 f. SeppeltIII
307f. Zimmermann142.Horst17.Wolter 30 ff. Kel-
ler, RegionaleBegrenzung414 ff. Cardini 236 f. En-
gels,Die Staufer126 f. Jordan,Investiturstreit162 f.
Zöllner, Heinrich VI. 189 f. Höflinger, KaiserHein-
rich VI. 301f.
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4 Annal. Casin.1190. Chron. Ursp. 1198. Schwert-
leite Heinrichs u. Herzog Friedrichsvon Schwaben
1184 in Mainz: Hist. Welf. 1184.LMA II 2141. IV
1607f. 2045.VII 937 f. 1956ff. VIII 456 f. IX 131
ff. LThK IV3 950,1378.Taddey506.HEG II 599ff.
Kinder/HilgemannI 173. Kelly 201. Hauck IV 686
ff. Viele Quellenhinweisebei Toeche27. Ferner127
ff. 139, 144 f. 496 ff. GregoroviusII/1, 257, 265 f.
Haller, DasaltdeutscheKaisertum209.Ders.III 202
f. SeppeltIII 307 ff. WinkelmannI 10, 32 Anm. 2.
Jordan,Investiturstreit162 f. Seltmann193 ff. 274.
Kantorowicz13 f. Höflinger,KaiserHeinrichVI. 300
ff. Zöllner, HeinrichVI. 189 f. Keller, RegionaleBe-
grenzung425. Fuhrmann,DeutscheGeschichte199
ff. 204. Engels,Die Staufer128.Beumann,Heinrich
VI. 363.Seibt1987.

5 Otto v. St. Blas. Chron. c. 33. Annal. Marbac.
1191. LMA II 2141. LThK II3 1220, 1247. Gatter-
mann116.Kelly 200ff. Toeche127,144,150ff. 166
f. Haller, Das altdeutscheKaisertum211. Ders. III
203 f. Jordan,Investiturstreit164. Fuhrmann,Deut-
scheGeschichte200 f. Pfaff, PapstClemensIII. 261
ff.

6 Otto v. St. Blas. Chron. c. 33. LMA III 4 ff. VI
1477ff. LThK II3 31. Kelly 201ff. GregoroviusII/1,
262 f. HauckIV 691 f. Toeche170 ff. 182 ff. 191 f.,
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hier Baronius-Zitat.SeppeltIII 307,309.Haller, Das
altdeutscheKaisertum212.Ders.III 204 f. 384.Baa-
ken, Zu Wahl 203 ff. Jordan, Investiturstreit 164.
Keller, RegionaleBegrenzung419.Zöllner, Heinrich
VI. 189ff. Höflinger,KaiserHeinrichVI. 302

7 Otto v. St. Blas. Chron. c. 37. Annal. Marbac.
1191. Arnold Chron. Slavor. 5,5. Annal. Casin.
1191. Annal Stad. 1192. Cron. Reinhardsbr.1195.
LMA III 5 f. IV 2045. V 1406. VII 1297 ff. VIII
457.LThK II3 1247.IV3 1378.Kelly 202.HauckIV
691 ff. DavidsohnI 589. Toeche195 ff. 202 ff. 314
ff. Gattermann116 f. Jordan,PapstCoelestin242 ff.
Haller, Das altdeutscheKaisertum 212 f. Ders. III
205 f. Keller, RegionaleBegrenzung419 ff. Heer,
Kreuzzüge111.Zöllner, HeinrichVI. 191.Höflinger,
Kaiser Heinrich VI. 302 f. SeppeltIII 309. Engels,
Die Staufer128 ff. Fuhrmann,DeutscheGeschichte
200f. Beumann,HeinrichVI. 363

8 Vgl. Toeche309 ff. 324 ff. 358 ff., wie stetsmit
vielen Quellenhinweisen.WinkelmannI 2, Kantoro-
wicz 14 f.

9 Annal. Marbac. 1191, 1193 f. Zu Albert von
Löwenvgl. MG SS25,135ff. LMA I 284f. V 1351.
LThK I3 331 f. VI3 283 f. Kelly 202. Wattenbach/
HoltzmannI 112f. HauckIII 343 ff. IV 688f. 693f.
Dresdner145 f. Kehr 284 ff. 308, 314. Lekai 35 ff.
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50 ff. Wiederhold106ff. Haller,DasaltdeutscheKai-
sertum213. Ders. III 206. SeppeltIII 309 f. Demm
90 f. Semmler16. Epperlein,Bauernbedrückung121.
Schmandt639 ff. Heinrich, Kaiser Heinrich VI. 189
ff. bes.199.Toeche216ff. 222ff. 232ff. 237ff. 242
ff. 550 ff. Jordan,Investiturstreit166 f. Gattermann
117. Keller, RegionaleBegrenzung420. Wendehorst
185 ff. Zöllner, Heinrich VI. 191. Höflinger, Kaiser
HeinrichVI. 303.Engels,Stauferstudien198 f. Ders.
Die Staufer127, 132. Störmer,Die Gründung564 f.
Jenks103ff.

10 Gattermann14 ff. bes.16 u. 19. Seltmann73 f.
110,311Anm. 7, 8

11 Annal. Marbac. 1191, 1194. Otto v. St. Blas.
Chron. c. 36; 38 f. Annal. Casin. 1194. LMA III
1483. IV 2045. V 1900. VII. 811. VIII 457, 2001.
Menzel,GeschichtederDeutschenI 434.Haller, Das
altdeutscheKaisertum213 ff. Ders. III 208. Toeche
246 ff. 256 ff. 332 ff. Gattermann118 ff. Jordan,In-
vestiturstreit167 ff. Ders. Heinrich der Löwe 231.
Fichtenau,Akkon 239ff. Heer,Kreuzzüge110.Bosl,
Europaim Mittelalter 225 f. Durant 356. Beumann,
Heinrich VI. 363 f. SeppeltIII 311 f. Schmid398 ff.
Keller, RegionaleBegrenzung419 ff, Zöllner, Hein-
rich VI. 190 ff. Fuhrmann,DeutscheGeschichte201
f. Engels,Die Staufer132 f. Höflinger, KaiserHein-
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rich VI. 303f.

12 GestaInnoc.c. 25.Annal.Marbac.1194f. Otto v.
St. Blas.Chron.c. 39 ff. LMA VI 1585f. 1637f. IX
134.LThK VII 3 1224f. HEG II 602.HauckIV 697.
GregoroviusII/1, 265. Gattermann119. Cleve 41 f.
Bosl, Die Reichsministerialität222 f. 595. Haller,
DasaltdeutscheKaisertum215f. Ders.III 208f. Jor-
dan, Investiturstreit169. Keller, RegionaleBegren-
zung 422. Böhmer376, 380 ff. Toeche331 ff. 349,
356ff. Vgl. bes.die NeuesteBeilage573ff. Horst18
f. Kantorowicz24. Zöllner, Heinrich VI. 192 f. Höf-
linger, Kaiser Heinrich VI. 304. Engels,Die Staufer
134f. Schmale189Anm. 69 ff.

13 LMA IV 2045 f. Jordan,Investiturstreit170 f.
Keller, RegionaleBegrenzung425

14 Annal. Marbac.1195f. Otto v. St. Blas.Chron.c.
42. Vgl. auch Cron. Reinhardsbr.SS 30 S. 562 f.
SächsischeWeltchronikc. 339,1195f. MG Const.1,
Nr. 413 f. Arnold Chron.Slavor.5,25. LMA I 160,
252, 386, 1823. IV 953, 2045. VII 1834, 2131 f.
LThK I3 290. Pierer XIII 684. Kinder/HilgemannI
153.Kelly 202.HauckIV 699ff. Toeche366ff. 373
ff. 384 ff. Knöpfler 410.Haller, DasaltdeutscheKai-
sertum217 f. Ders. III 211 f. Knipping II Nr. 1429,
1459, 1504. Heer, KreuzzügeIII. Seppelt III 137,
313 f. Demandt68 f. Gattermann122 ff. Jordan,In-
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vestiturstreit172 f. Holtzmann145 ff. 157 ff. 190 ff.
Baaken,Die Verhandlungen457 ff. bes.485.Keller,
RegionaleBegrenzung423 ff. Ausführlich zum Erb-
reichsplanHeinrichsIV. und zur Wahl FriedrichsII.
1196: Schmidt,Königswahl225 ff. 233 ff. bes.236
ff. 246 ff. Giese,Zu den Designationen174 ff. bes.
179. Zur gest.Autorität der rheinischenErzbischöfe:
Stehkämper12 ff. Ferner20 ff. 31 ff. DopschI 306.
Kantorowicz 15 f. Durant 400. Zöllner, Die Ge-
schichtederKreuzzüge116f. Ders.HeinrichVI. 193
ff. Mayer,GeschichtederKreuzzüge136ff. Seltmann
153. Beumann,Heinrich VI. 365. Höflinger, Kaiser
Heinrich VI. 305 f. Engels,Die Staufer135 ff. Böh-
mer415a,415b. Schmale127Anm. 94

15 Annal. Marbac.1196f. Otto v. St. Blas.Chron.c.
43. Hauck IV 704 f. Toeche427 ff. Seltmann194,
262 f. Kantorowicz16. Haller, DasaltdeutscheKai-
sertum218 f. Ders.III 212 ff. Jordan,Investiturstreit
178f. Beumann,HeinrichVI. 365

16 Otto v. St. Blas.Chron.c. 39 (fälschlichzu 1193)
c. 40 (1194). Arnold Chron. Slavor. 5,25. Annal.
Marbac. 1197. LMA IV 2046. LThK VII 3 1225.
Menzel,GeschichtederDeutschenI 439f. HauckIV
702 f. 705 ff. DavidsohnI 610. Haller, Das altdeut-
scheKaisertum219ff. Ders.III 218f. WinkelmannI
9 ff., hier dasZitat von Joachimvon Fiore. Jordan,
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Investiturstreit174.Toeche454 ff. Keller, Regionale
Begrenzung425.Toeche452 ff. FernerNeuesteBei-
lage573 ff. bes.580 f. Böhmer605.Horst 19 ff. 23.
Zöllner, Heinrich VI. 193. Engels,Die Staufer138.
Kantorowicz17, Ergänzungsband16. Höflinger,Kai-
serHeinrichVI. 306f. Schmale115Anm. 38,117

17 J.v.Müller, WerkeVI 262f. Zit. nachToeche457
Anm. 1

18Toeche457

19Fuhrmann,DeutscheGeschichte203ff.

20 Otto v. St. Blas. Chron.c. 45. LMA II 1381. IV
2046.LThK IV3 1378.Menzel,GeschichtederDeut-
schenI 441.HauckIV 707 f. Haller, Dasaltdeutsche
Kaisertum220 f. Ders.III 219 f. 247.Toeche459 ff.
466 ff. Heer,KreuzzügeIII. Kantorowicz17. Keller,
RegionaleBegrenzung425. Horst 22. Engels, Die
Staufer138 f. Zöllner, Heinrich VI. 195. Beumann,
HeinrichVI. 365.Erdevon seinemGrabfördertedas
WachstumderSaaten:Dinzelbacher219

21 Chron.reg.Colon.MG SSrer. Germ.18, S. 159.
LMA I 160.LThK I3 163.Deschner,Die Politik der
PäpsteI 412ff. bes.455ff.

22 Annal. Marbac.1197.Kelly 202.HauckIV 708f.
WinkelmannI 32 ff. Stehkämper38 ff. Kantorowicz
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18 f.

23 Philipp zit. nachStehkämper38. Kantorowicz17
f.

24 Haller, DasaltdeutscheKaisertum221 f. Ders.III
220.Zöllner,HeinrichVI. 196
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2. Kapitel
InnozenzIII. (1198–1216),dermächtigstePapstder

Geschichte

1 Zit. nachDuby236

2 Zit. bei Winkelmann II 297. Vgl. auch LMA II
1485

3 Loewenich146f.

4 HauckIV 719f.

5 HergenrötherII 279,284

6 Otto v. St. Blas. Chron.c. 46. WinkelmannI 92 f.
RankenachSeppeltIII 318

7 Weinrich, Quellen zur deutschenVerfassungs-,
Wirtschafts-und Sozialgeschichte,Dekretale»Vene-
rabilem«340 ff. LMA III 220 f. V 181 f. 434. VIII
2004ff. LThK V3 516.HEG II 367.HKG III/2, 172
f. Kelly 203. HergenrötherII 279. Hagenbach312 f.
349. GregoroviusII/1, 295. Hauck IV 713 ff. bes.
718 ff. SeppeltIII 319 f. 390. Howard 31 ff. Haller
III 222ff. Kantorowicz33. Kosminski/SkaskinI 332.
WinkelmannI 95 ff. Zimmermann153f. Duby312f.

8 Cron. Reinhardsbr.1199. J. Condagnelli 1208.
GregoroviusII/1, 296. HergenrötherII 279. Hagen-
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bach313.HauckIV 719.Kantorowicz36

9 GregoroviusII/1, 296ff.

10 GestaInnoc. pap. PL CCXIV c. 8 ff. Dekretale
»Venerabilem«:Weinrich, Quellen zur deutschen
Verfassungs-,Wirtschafts-undSozialgeschichte346.
GregoroviusII/1, 320 f. Hagenbach313 f. HauckIV
725, 755 ff. 760 ff. Eichmann48 ff. Norden141 f.
GruppIV 408.Haller III 237f. Loewenich147.Lau-
temann478. Schubart,Christentumund Abendland
120 f. Kantorowicz36 ff. Keller, RegionaleBegren-
zung426.Kosminski/SkaskinI 332.Duby 236.Din-
zelbacher350.Zum römischenBischofstitelvgl. My-
narek,Verrat34 ff.

11Guillemain84

12 Gregorovius11/1, 299 ff. 306 f. Haller III 242 f.
SeppeltIII 321.WinkelmannI 97 f.

13 LMA III 196. V 1347f. VI 314 f. HEG II 609 f.
GregoroviusII/1, 299 ff. 303 ff. 322.HergenrötherII
279.HauckIV 721.SeppeltIII 323 ff. Haller III 244
ff. 253. Keller, RegionaleBegrenzung426. Winkel-
mannI 106ff. Töpfer199.Kantorowicz42

14 LMA III 196 f. HEG II 610.Kühner,Lexikon 99.
HergenrötherII 279, 284. GregoroviusII/1, 306 ff.
318 f. HauckIV 718 f. Haller III 238 f. 242 f. Schu-
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bart,ChristentumundAbendland122.WinkelmannI
94

15 HEG II 610. Gregorovius II/1, 305 f. 322 f.
HauckIV 721. Haller III 245 f. 250. SeppeltIII 324
f. SeidlmayerI 140 ff. WinkelmannI 113 ff. Keller,
RegionaleBegrenzung426

16 Otto v. St. Blas. Chron. c. 45. LMA IV 960. V
1347. VI 2056. Taddey399, 665, 938. Meuthen47
ff. Assmann434ff. 458f. WendehorstI 179.Winkel-
mann I 10 ff. 29 ff. Höflinger, König Philipp von
Schwaben313.Töpfer197f. Lammers200f.

17 LMA V 1406.VIII 476. LThK IV3 147. HEG II
610 f. Taddey669. SeppeltIII 326 f. Haller III 221,
246 ff. Kantorowicz18, 20 f. Lammers200 f. Win-
kelmannI 18 ff. Kölzer, Sizilien und dasReich3 ff.
Zöllner, HeinrichVI. 196.Pfaff, Die GestaInnozenz'
III. passim,bes.90 ff. 124 ff. Zu Güterbock,vgl. die
Rezensionvon P. Iso Müller in ZSchG 29, Jg.
1949,286

18 LMA V 1406.VI 314.VIII 2000.SeppeltIII 327
f. Haller III 248f. WinkelmannII 24 ff. Kantorowicz
19 ff. 25 ff. Kosminski/SkaskinI 332.Kölzer,Urkun-
denundKanzlei46 ff.

19 LMA II 685. III 1008f. HauckIV 721.Haller III
249 f. SeppeltIII 328 f. Kantorowicz19, 25 ff. Win-
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kelmannII 33 ff. 48 ff. 55 ff. 65 ff. 231ff. 243,245f.
284. Keller, RegionaleBegrenzung427. Erbstößer
FriedrichII. 211

20 Otto v. St. Blas. Chron. c. 46. Annal. Marbac.
1198. Arnold Chron.Slavor. 6,2. GestaTrever. 101
(Die Tatender Trierer 32). LMA I 159 ff. VI 2056.
LThK I3 163. HEG II 367 f. Weinrich, Quellenzur
deutschenVerfassungs-,Wirtschafts-und Sozialge-
schichte329.GregoroviusII/1, 319 f. HauckIV 711.
Haller III 221. SeppeltIII 330. Kantorowicz 21 f.
WinkelmannI 64 ff. 134 f. 469 f. Lammers204 f.
Reisinger14 ff. Keller, RegionaleBegrenzung427.
Demandt70.Kosminski/SkaskinI 332.Stehkämper3
8 ff. Höflinger, König Philipp von Schwaben313.
Töpfer198

21 Otto v. St. Blas. Chron. c. 46. Annal. Marbac.
1198 f. Weinrich, Quellen zur deutschenVerfas-
sungs-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte318 ff.
328. LMA I 160. VI 1572,2056.VII 2131f. IX 23.
LThK II3 799.HEG II 368.Gattermann126.Seppelt
III 330 f. Stehkämper38 ff. bes.41 ff. Lammers204
f. Reisinger14 ff. bes.17 ff. Winkelmann,Philipp
von Schwaben51 ff. 69 ff. 74 ff. 136 f. 262 ff. Zim-
mermann154 f. Kantorowicz56 f. Höflinger, König
PhilippvonSchwaben313f. Töpfer198f.
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22 Annal. Marbac. 1197 ff. LMA III 431. Gatter-
mann124 ff. WinkelmannI 144 ff. mit vielenweite-
renQuellen.W.v.d. Vogelweidezit. ebd.470undbei
Keller, RegionaleBegrenzung431

23 GestaTrever.c. 101. Lea I 12 f. Gattermann125
ff. WinkelmannI 139f.

24 Weinrich, Quellen zur deutschenVerfassungs-,
Wirtschafts-undSozialgeschichte318ff. 322ff. Gre-
gorovius II/1, 320. Hauck IV 723. Haller III 251 f.
Reisinger23.WinkelmannI 43 f. 78,135

25 Weinrich, Quellen zur deutschenVerfassungs-,
Wirtschafts- und Sozialgeschichte329 ff. Gesta
Innoc.22. LMA V 497.VI 2058ff. VII 810f. Hauck
IV 722. Haller III 252 f. SeppeltIII 331 f. Winkel-
mannI 87 ff. 146 ff. 158 f. 212 ff. Höflinger, König
Philipp von Schwaben314 f. Keller, RegionaleBe-
grenzung429f. Ehlers130

26 Annal. Marbac.1208.Deliberatio:PL 216, 1025
ff. Weinrich, Quellen zur deutschenVerfassungs-,
Wirtschafts-und Sozialgeschichte332, 346. Taddey
854. Hauck IV 712, 721 ff. 727 ff. 734. SeppeltIII
334ff. Haller III 251ff. WinkelmannI 162,197,219
f. (hier Papstzitat)470 f. Gattermann128 ff. mit vie-
len Quellenhinweisen.Kantorowicz 20 ff. 41, 57 f.
Reisinger16. Höflinger, König Philipp von Schwa-
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ben315.Töpfer200

27 MG Const. II Nr. 398, S. 505 ff. PL 216 col.
1065ff. GregoroviusII/1, 322,324.Weinrich,Quel-
len zur deutschenVerfassungs-,WirtschaftsundSo-
zialgeschichte340ff. HauckIV 715ff. 722ff. Haller
III 253f. Lautemann485

28 LMA III 1519.LThK III 3 427. HauckIV 731 ff.
SeppeltIII 336. WinkelmannI 133 f. 209 ff. 234 ff.
Reisinger21 f. Vgl. auch39. WendehorstI 183ff. S.
auchFalck173

29 Otto v. St. Blas.Chron.c. 42. Arnold Chron.Sla-
vor. 5,26.Annal. Stad.1202.Cron.Reinhardsbr.MG
SS 30,565 f. Chron. Albr. mon. MG SS 23, 888.
Braunschw.Reimchr.S. 530v. 5663.LMA IV 1947.
V 1351.LThK I3 163. VI3 283 f. Hauck IV 735 ff.
Weller 287. WendehorstI 183 ff. 190 ff. 196 ff. mit
sehrvielenQuellen-undLiteraturhinweisen.Winkel-
mannI 170, 222 f. 227, 239 f. 267 ff. Schmale127
Anm. 1. Goetting457 ff. bes.473 ff. Seltmann147
ff. Scherzer18 ff. 315, 327, 419, 574. Jenks103 ff.
Zum Streit WürzburgerBischöfe gegenTerritorial-
herrenihres Bistums:Körner 85 ff. Zum Krieg der
MainzerErzbischöfevor allemgegendie Grafenvon
Rieneck:Fischer,Das Untermaingebiet124 ff. Zum
Verhältnis Bischof – Domkapitel generell:Gülden-
stubbe215ff.
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30 Annal. Marbac. 1198. Braunschw.Reimchr. S.
531f.v. 5805.Taddey523.HauckIV 735ff. Winkel-
mannI 132, 138 f. Gattermann130. Reisinger25 f.
31 f.

31 Braunschw.Reimchr.530 ff. v. 5715 ff. Winkel-
mannI 283 ff. mit vielen Quellenzusammenstellun-
gen.Gattermann129f., ebenfallsmit vielenQuellen-
belegen

32 Chron.reg. Col. 1205.Arnold Chron.Slavor.6,6
f. Braunschw.Reimchr.534 v. 5995ff. 536 v. 6153
ff. zit. v. 6169.GregoroviusII/1, 324.HauckIV 741
ff. SeppeltIII 338 f. WinkelmannI 219, 283 ff. 326
ff. 332ff. 364ff. 391ff. Gattermann131f. Reisinger
16 f. Goetting 493 f. Epperlein,Bauernbedrückung
58

33 Annal. Marbac. 1201; hier falsch datiert; dazu
Schmale211 Anm. 2. Taddey938.GregoroviusII/1,
324 f. Hauck IV 744 ff. SeppeltIII 340 f. Kantoro-
wicz 41. Keller, RegionaleBegrenzung430. Gatter-
mann133 f. WinkelmannI 393 f. 406 ff. 414 ff. 426
ff. 435ff. 452ff. bes.459

34 GestaTrever. 101. Annal. Marbac. 1199, 1201,
1208.Otto v. St. Blas.Chron.c. 50. LMA III 1762f.
V 1355 f. VI 1576.LThK III 3 565 f. VI3 285. Tad-
dey 303, 908. GregoroviusII/1, 325 f. Hergenröther
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II 282.HauckIV 752.LooshornII 601 ff. 664.Gut-
tenbergI 165. SeppeltIII 342. Lammers205. Win-
kelmannI 462 ff. Sehrausführlichebd.536ff. Csen-
des55 f.

35 Annal. Marbac.1208.Otto v. St. Blas. Chron.c.
50. LMA VI 1571.GregoroviusII/1, 326. HauckIV
752ff. Vgl. auch765f. SeppeltIII 342.Winkelmann
I 472 ff. II 99 ff. 108 ff. 120, 157 ff. Lammers205.
Reisinger24

36 Otto v. St. Blas. Chron. c. 52. Annal. Marbac.
1209 f. Braunschw.Reimchr.S. 542 v. 6632.LMA
VIII 1772f. Taddey854. Gregorovius11/ 1, 326 ff.
Hauck IV 765 ff. SeppeltIII 342 f. Gattermann134
ff. Kantorowicz42. WinkelmannII 164 ff. Vgl. auch
176ff. 191ff. Keller, RegionaleBegrenzung431f.

37RidderII 118f.
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3. Kapitel
»DasgroßartigsteEpos«.KreuzzugallerOrten.Der

VierteKreuzzug(1202–1204).Kreuzzügein Spanien
DerKinderkreuzzug(1212)

1 Hehl322

2 LMA V 1516.Vgl. VIII 140.LThK VI3 471.Wet-
zer/WelteVI 279. Zur Fortsetzungder Kreuzzügein
derNeuzeitvgl. etwaBeutin,Neuzeit416ff.

3 Wetzer/WelteVI 278 ff. Die hirnrissigeUnredlich-
keit aller Arten von prominentenApologetenheute
entlarvtsoausführlichwie überzeugendFranzBuggle
in seinemwichtigen Werk »Denn sie wissennicht,
wassieglauben«.

4 LMA V 1512(Riley-Smith).Mayer,Geschichteder
Kreuzzüge172f.

5 PL 180, 1203 f. LMA II 333. V 435 (Maleczek),
1512, 1736. LThK I3 156, 1012 ff. IV3 221 f. VI3

662.Kelly 178.SeppeltIII 364.Pernoud251 f. Hehl
298,321 f. 331 ff. mit vielenLiteratur-undQuellen-
hinweisen.

6 LMA I 1369.V 1512.VIII 1463ff. IX 439.LThK
VI1 269. VI3 662. Kühner,Lexikon 196 f. PiererIX
808. Zöllner, Die Geschichteder Kreuzzüge121.
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KretschmayrI 276,281 ff. 286 ff. 509. II 26. Mayer,
Geschichteder Kreuzzüge173 ff. Pernoud252 ff.
Nach Pernoudwurdendie Kreuzfahrerexkommuni-
ziert, nachdemLMA V 1512nicht. Ostrogorski331.
Grabler 114 f. Bosl, Europa im Mittelalter 226 f.
Queller46 ff. Peters1 ff. 7 ff. Kawerau,Geschichte
dermittelalterlichenKirche144.Duby298

7 LMA V 1511.VI 1985ff. VIII 292 ff. LThK VIII 3

142. Kinder/HilgemannI 153. Bosl, Europaim Mit-
telalter226f. Hehl323

8 Innoz. ep. I 353, II 211. LMA I 386 f. 1369. IV
1080. V 1512, 1736. LThK VI3 662. Zur Vorge-
schichte:Nik. Chon.1,1 ff. 2,1 ff. 3,1 ff. Grabler17
ff. Fernerebd.114 ff. 123 ff. 134 ff. Norden133 ff.
143 ff. 152 ff. KretschmayrI 284 ff. 290 ff. 295 ff.
301ff. Pernoud256f. SeppeltIII 365ff. Kühner,Ge-
zeiten196 f. Bosl, Europaim Mittelalter 227. Zöll-
ner, Die Geschichteder Kreuzzüge123. Mayer, Ge-
schichtederKreuzzüge176ff.

9 LMA I 387, 1369. IV 1080.V 1512,1736.LThK
VI3 662.Norden158.Graber123 ff. Pernoud259 ff.
KretschmayrI 269 ff. bes.319 f. SeppeltIII 368 f.
Kühner,Gezeiten197.Brand248ff.

10 Otto v. St. Blas.Chron.c. 49. LMA IV 1794.VII
902 f. HEG II 1141f. LThK I3 112.VI3 305 ff. 472.
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HKG III/2, 194. Norden 204 ff. 240 f. Schubart,
Christentumund Abendland 121. Seppelt III 369.
Pernoud260 ff. Kühner,Gezeiten196 f. Kupisch II
81, 87. Zöllner, Die Geschichteder Kreuzzüge124.
Mayer, Geschichteder Kreuzzüge179.Bosl, Europa
im Mittelalter 227. Duby 275. KretschmayrI 306 ff.
312.Peters18 ff. Dinzelbacher339ff.

11 LMA V 1736.VII 902 f. KretschmayrI 312.Per-
noud265.Duby298

12 LMA II 1875 ff. Grabler148 ff. 173 f. Kosmin-
ski/SkaskinI 239.KretschmayrI 311 f. Kühner,Ge-
zeiten197.Pernoud260.Lautemann498ff.

13 LThK VI1 631. VII 3 841. LMA II 1875 ff. Vgl.
V 2078 f. Nik. Chon. 150 ff. KretschmayrI 312 f.
Lautemann498.Peters16 ff.

14 Otto v. St. Blas.Chron.c. 49. Norden205f. Lud-
wig 23. Hertling 179. Kosminski I 239. Zöllner, Die
GeschichtederKreuzzüge125

15 Innoz. ep. VII 153 f. ep. XI 47. LMA I 1369.V
1736 f. (Carile). VI 599, 844 f. VIII 627, 1463 ff.
LThK VI3 662. HKG III/2, 194. HEG II 1143 f.
Norden143 ff. 159, 163 ff. 206. Schubart,Christen-
tum und Abendland121. SeppeltIII 365 ff. Grabler
174 ff. KretschmayrI 316 ff. II 29 ff. bes.31. Moore
79 ff. Bosl,Europaim Mittelalter 227.KupischII 87.
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de Vries 183 ff. bes.186 f. Kühner,Gezeiten197 f.
Zöllner, Die Geschichteder Kreuzzüge125. Mayer,
GeschichtederKreuzzüge180f. 184.Peters21 ff.

16 LMA IV 2062. VI 1861. HergenrötherII 420.
Knöpfler 392 f. Norden172ff. 182 ff. 190 ff. 197 ff.
bes.202,210ff. SeppeltIII 369ff. Mayer,Geschich-
te der Kreuzzüge182. Zöllner, Die Geschichteder
Kreuzzüge126f.

17 LMA V 1737. VII 1359. LThK V3 517. VIII 3

108. HEG II 192, 938, 944 ff. HKG III/2, 183.
Knöpfler 385 u. (hier 4. A.) 398. Norden 242 ff.
Hollnsteiner94. SeppeltIII 371 f. Schuchert/Schütte
294 f. Mayer, Geschichteder Kreuzzüge182. Hehl
318

18 LMA VII 1359.LThK I3 385.HEG II 192.Küh-
ner,Lexikon 88. HoensbroechI 131,170.Vincke 98
f.

19 Pet. Dusb. Chron. 4,10. LMA I 395 f. 400 f. II
1389ff. IV 359 f. 1648f. VI 1062f. VII 529,930 f.
1359. LThK I3 385. II3 887. III 3 1236. Donin III
310.Knöpfler (4. A.) 398.Hollnsteiner94 f. Seppelt
III 371f. Mayer,GeschichtederKreuzzüge188.Hel-
big 208ff.

20 GestaTrever. 103. LThK V3 1432 ff. VI1 269.
VI3 472.Zur weitgehendenBestreitungvgl. Gäbler1
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ff. Raedts282 ff. gibt aucheinenÜberblick überdie
Quellen.Vgl. auch293

21 Annal. Spirens.MG SSXVII 84,8 f. HEG II 104,
184. LMA V 1150 f. HKG III/2, 196. Hagenbach
327 ff. SchnürerII 309.Guillemain88. Gäbler3 f. 6
ff. 14. Raedts295 ff. RidderII 122.Bosl, Europaim
Mittelalter227f. Peters35 f.

22 LMA V 1150f. Kelly 207.Kühner,Lexikon 102.
Ders. GezeitenI 200. Hagenbach328. Knöpfler (4.
A.) 393.Gäbler2. Bosl, Europaim Mittelalter 227 f.
Raedts292 ff. Mayer,GeschichtederKreuzzüge189
ff. Peters37. Heinisch 65 spricht von zwei durch
Friedrich aufgehängten»Kaufleuten«aus Marseille,
die Knabenund MädchendesKinderkreuzzugesauf
den Sklavenmärktenvon Tunis und Kairo verscha-
cherthatten.

23 Annal. Marbac.1212.GestaTrever.103.LMA V
1150f. Hagenbach328f. Knöpfler (4. A.) 393.Bosl,
Europaim Mittelalter 227 f. Kühner,GezeitenI 200.
Gontard 252. Gäbler 4 ff. Raedts289 ff. 303 f.
Mayer, Geschichteder Kreuzzüge189 f. Peters36.
Nur der französischeKönig hatte,denWahnsinner-
kennend,die Kinder aufgefordert,zu ihrenElternzu-
rückzukehren.
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4. Kapitel
DerKreuzzuggegendieAlbigenser

1 Hist. Albig. 24

2 Vgl. Anm. 20

3 Vgl. ebd.

4 Caes.v. Heisterb.Dial. mirac.5,21

5 Hist. Albig. 41

6 Ebd.70

7 LMA IV 1934. LThK V3 1415. Lambert 48 f.
Fearns311. Grundmann476 ff. bes.479. Vgl. auch
die folg. Anm.

8 Wipo, Prol. c. 1. LMA IV 1934.V 1920.VI 1465.
VII 884 f. LThK VII 3 1137.Alle Quellenbei Lam-
bert, AnhangA, 497 ff. Vgl. auch49 ff. 61. Hoens-
broechI 84. Vgl. 86. Grundmann,Anhang:Die Ket-
zerei im 11. Jahrhundert476 ff. mit vielen Quellen-
hinweisen.Grigulevič 79. Hopfner4. Erbstößer,Ket-
zer67 ff.

9 LThK V3 1415.Lambert69 ff. Grundmann50 ff.

10 Otto v. Freis. 1,46 f. LThK III 1 895. IV3 1391.
VIII 3 113 f. 315. IX1 987. X1 746. LMA III 2040f.
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IV. 2096. VI 1964 f. 1233 ff. (Elm). VIII 455.
Grundmann37, 51 Anm. 88. Borst,Die Katharer83.
Lambert 69, 73 f. 79, 83 ff. 90, 96 f. Werner/Erb-
stößer233ff. 241ff. 245ff. 249ff. Erbstößer,Ketzer
88 f. Feld225.Fichtenau,KetzerundProfessoren58
ff.

11 PL 182, 675 ff. Hist. Albig. 13. Annal. Colon.
max. MG Scr. XVII S. 778. LMA IV 142. Sollbach
311, 322 f. HoensbroechI 85. Grundmann19 f. 177
ff. Lambert98 ff. 138.Werner/Erbstößer315.Ehlers
115f.

12 Hist. Albig. 13. LThK II3 548 f. V3 1329,1415.
VI3 394. VII 3 157 f. 1487 f. LMA I 385. II 328 ff.
458.V 1064ff. 1458.Sollbach305 ff. 323 f. Döllin-
ger,Geschichte35 ff. Borst,Die Katharer66 ff. Küh-
ner,Die Katharer50,53 ff. Madaule62. f. Schultz54
f. Grigulevič 75 f. Lambert56 ff. 73, 521. Müller,
Bogomilen 201 ff. Dies. Katharer 208. Runciman,
Häresieund Christentum,1988,89, zit. nachMüller,
Bogomilen201.Erbstößer,Ketzer20 ff. 46 ff. 92 ff.
Patschovsky331f.

13 LMA IV 1935 f. V 1065 ff. VI 1776.LThK V3

1329, 1415 f. HKG III/2, 201. Sollbach305, 324.
Rahn138. Lambert165. Werner/Erbstößer316, 318
f. 334f. Ehlers142ff.
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14Vgl. Ehlers117,142f.

15 Hist. Albig. 10. LMA I 303.V 1064ff. VII 1220.
LThK V3 1327 ff. VIII 3 817. Döllinger, Dokumente
II 273ff. Sollbach306ff. Madaule60 f. 65 ff. Ehlers
116f. Müller, Katharer215ff.

16 Hist. Albig. 11 ff. 15 f. LMA I 304 f. V 1064 f.
1078ff. LThK I3 316.V3 1328ff. (Segl).Kelly 207.
Sollbach308 ff. 311 ff. 319 ff. Lea I 142.Rahn139
f. 142f. Grundmann29 f. 62. Lambert135ff. 165ff.
170 f. 175 ff. 180.Madaule60, 64 ff. 70 f. 74 ff. 77
ff. 90 f. Grigulevič 188 ff. 313. Werner/Erbstößer
324 ff. 336 ff. Müller, Katharer207 f. 210 f. 217.
Deschner,OpusDiaboli 92 f. Vgl. »WachsendePrä-
senzdesBösen«bei Dinzelbacher42 ff. Ebd. »Ver-
stärkterTeufelsglaube«80 f. Patschovsky317ff.

17 LMA I 302 ff. LThK I1 218 f. I1 340 f. Sollbach
305.Grigulevič I 94 f.

18 LMA IV 2097. Kelly 192, 194. Sollbach324 f.
Hoensbroech89. SeppeltIII 375.Rahn144 f. Grigu-
levič 98 f. Ehlers117. Werner/Erbstößer355 f. Ma-
daule86 f.

19 LThK X1 728 ff. Kelly 197 f. SeppeltIII 375 f.
Grigulevič 99. Werner/Erbstößer356 f. Herrmann,
Ketzer120ff.
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20 HoensbroechI 89. Lea II 330. Döllinger, Ge-
schichte245. Lambert145 ff. Guillemain 87. Wer-
ner/Erbstößer357f.

21 Hist. Albig. 19 f. 34, 219 ff. Caes.v. Heisterb.
Dial. mirac. 5,21. LMA II 1560. III 999 f. 1221 f.
VII 411 f. LThK III 3 319 f. IV3 221. VIII 3 115 f.
HEG II 193 (hier Zitat von GuilhemFigueira).Lekai
81. SeppeltIII 380. Madaule96. Rahn 136 f., hier
das Lenau-Zitat. Vgl. auch ebd. 143, 147 f. 281.
Guillemain 85. Werner/ Erbstößer359 ff. Lambert
149f.

22 Hist. Albig. 16 f. LMA I 984 ff. 1971f. III 1467
f. V 210 f. VI 1830. VIII 1375, 1953 ff. LThK I3
1012ff. II3 598 ff. V3 332 f. Kühner,Lexikon 201 f.
HoensbroechI 31. Döllinger, DokumenteII 92 ff.
351f. LeaI 88. Rahn140f. 281.AusführlichGrund-
mann21, 72 ff. bes.75 ff. 91 ff. 100 ff. 118ff. Lam-
bert 78 f. 128 f. 145 ff. Vinay 63. Madaule59 f.
Herrmann,Ketzer133f.

23 Nach den Annal. Marbac.1215 hat man den 80
Opfern in Straßburgvor ihrer Verbrennungnochdie
Handverbrannt.NachCaes.v. Heisterb.Dial. mirac.
3,17 wurden 10 Menschenverbrannt.Auszügeaus
denInquisitionsprotokollenim Languedocim Anfang
des14. Jahrhundertsbei Döllinger, DokumenteII 97
ff. 105 ff. 109 ff. 143 ff. u.a.LMA I 984 ff. III 1467
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f. V 439 f. VIII 1375 f. 1953 ff. LThK I3 1012 ff.
III 3 410. V3 332 f. X1 728 ff. Kühner,Lexikon 158
f. Kelly 269 f. Lea I 89, 96, 275 ff. II 450,454.Ho-
ensbroechI 87 f. 103,105 f. Lecler I 156.Vinay 60,
64, 67. Grundmann100 ff. Lambert 147 ff. Ham-
mannH. 1, 432.Deschner,Abermals484

24 Hist. Albig. 25 f. LThK V3 903. Siemers173.
Lea I 152 ff. 159 ff. Bernhart162.SeppeltIII 374 f.
380 f. Rahn 140, 146 f. Madaule96. Werner/Erb-
stößer361.Lambert134

25 LMA II 1560.VI 2058ff. VII 411 f. LThK VIII 3

115f. SeppeltIII 381.Madaule104.Zöllner,Die Ge-
schichtederKreuzzüge129f.

26Hist. Albig. 21 f. SeppeltIII 381.Rahn151

27 Hist. Albig. 23. Vgl. auch28. 30 ff. Hoensbroech
I 90.LeaI 168f. Rahn152f.

28Rahn154f. Lambert152

29 Hist. Albig. 35 ff. 41 f. 78, 236, 241. Caes.v.
Heisterb.Dial. mirac. 5,25. LMA I 305, 996 f. VIII
972 f. LThK I1 684. I3 1016. HoensbroechI 90 f.
LeaI 171.Rahn155ff. Madaule105ff. Werner/Erb-
stößer362f. Ehlers145

30 Hist. Albig. 42 ff. 48 ff. LMA I 997.II 35,1497f.
VI 1923.VIII 971ff. NachHoensbroechI 91 wurden
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400 »Ketzer«verbrannt,50 erhängt.Nach Madaule
108 kamesin Carcassonne»wederzu Blutvergießen
nochzu Plünderung«.Rahn155 ff. Kühner,Die Ka-
tharer57.Werner/Erbstößer363

31 Hist. Albig. 22 ff. 49 ff. 102ff. LMA I 303ff. 996
f. II 1560.VI 802f. LThK IX3 603f. Guillemain89.
SeppeltIII 381. Rahn161 ff. 176 f. 284 Anm. 115
mit Literaturhinweisen.Madaule103, 109 ff. Ehlers
145.Costen129ff.

32 Hist. Albig. 75 ff. 80 f. LMA VI 636. Grupp IV
148.Madaule112.Rahn163ff. 286f.

33 Hist. Albig. 91 ff. 109 f. 119 ff. 130 f. 133 f.
LMA VI 2140.VIII 1438.LThK VIII 3 141f. Hoens-
broechI 90 f. Madaule112 f. Rahn166 ff. 287,hier
mit Quellenhinweisdie Zitate von PierredesVaux-
de-Cernay.Ehlers146

34HoensbroechI 82 f.

35 Hist. Albig. 176 f. 194. LMA VI 2140. VIII
1438.LThK VIII 3 141 f. Sollbach,Nachwort350 ff.
354ff.

36 Hist. Albig. passimbes. 12 ff. 20, 42, 48, 82,
126, 130, 135, 143 f. 160 f. 171,174,201,205,222
ff. 228 ff. 234 ff. 243 ff. 253 f. 258,266,282 f. 288
ff. u.o.HKG III/2, 197
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37 Hist. Albig. 26, 31, 34, 57, 88, 91, 112 ff. 114 f.
121,123,148,152,162,252,262,287

38Ebd.64 f. 115f.

39Ebd.39,112f. 116,122

40Ebd.144f. Vgl. auch160,206f. 270f. 286f.

41 Ebd. 71, 73, 139, 141, 196, 231 f. DavidsohnII
177f.

42 Hist. Albig. 41, 59, 62, 68 ff. 72, 89, 130, 141,
165 f. 170, 180, 194 f. 203,276 f. Zur »SacheChri-
sti« vgl. etwa185,197,206,219,224,257u.a.Küh-
ner,GezeitenI 199

43Moia 212
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5. Kapitel
KreuzzügegegenBalten,Preußen,Stedinger

1 Bauer,DerLivlandkreuzzug30

2 Blanke357

3 HEGII 472

4 Pet.Dusb.Chron.3,11;3,55;3,98

5 Ebd. 3,31. Vgl. 3,18. Vgl. dazuauchBentzien91
ff.

6 LeaIII 210

7 Helbig/WeinrichI Nr. 6, Nr. 8, Nr. 30. Der Band
enthälteineFülle weitererentsprechenderDokumen-
te; ebenfallsbelegtBandII reichhaltigdie deutschen
Ansiedlungenim Südosten,in Schlesien,Polen,Böh-
men-Mähren,Österreich,Ungarn-Siebenbürgen.Fer-
ner: Helbig 244 ff. Vgl. auchKötzschkeNr. 1 ff. (S.
1 ff.), Nr. 10 (S. 27), Nr. 13 (S. 30), Nr. 21 (S. 38),
Nr. 26 (S.43)u.v.a.

8 Helm. Chron.Slav. 2,14 (110). LMA I 55, 952 f.
VI 1541 f. 1545 f. VII 1091 f. VIII 1946 f. LThK
III 3 883.HKG III/2, 277.HauckIV 625.Hagenbach
297. Herrmann,Materielle und geistigeKultur 262.
Ders.Arkona auf Rügen.Vgl. Piskorski27 ff. Zim-
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merling91

9 Helm. Chron. Slav. 1,57; 1,92. Hauck IV 651 ff.
Herrmann,Die Slawen354. Jordan,Investiturstreit.
Kosminski/SkaskinI 338. ZahlreicheBeispiele für
deutscheAnsiedlungen im Nordosten bei Helbig/
WeinrichI und,im Südosten,ebd.II

10Helm.Chron.Slav.1,21;1,68.LMA VIII 850

11 Heinr. Chron.Livon. 1,2 ff. HEG II 470.LMA IV
1947.V 2045f. VI 474. LThK VII 3 68 f. HauckIV
654 f. Kühner,Lexikon 98. Zimmerling100 ff. Hell-
mann1084ff.

12 Heinr. Chron.Livon. 2,1 ff. 2,6 ff. LMA V 2046.
HEG II 470.HauckIV 656 f. Lekai 88 f. Bauer,Der
Livlandkreuzzug28 ff. Benninghoven23 ff. 194.
Zimmerling103ff.

13 Pet.Dusb.Chron.2,13.Heinr. Chron.Livon. 3,1
f. 10,13;10,17.LMA I 55, 285 f. V 2046.VIII 1948
f. LThK I1 210 f. I3 74. VI3 1121.HKG III/2, 190,
279.HauckIV, 657.Hubatsch112.Helbig248

14 Heinr. Chron.Livon. 4,1 ff. 4,6; 6,4; 11,3.LMA I
285 f. V 2046.VII 878 f. 1645f. LThK I1 210 f. I3
333. IX3 350. HEG II 470. HKG III/2, 279. Kinder/
Hilgemann I 199. Hauck IV 657 ff. Blanke 357.
Bauer,Der Livlandkreuzzug26 ff. Benninghoven37
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ff. Helbig248

15 Heinr. Chron. Livon. passim.LThK IV3 1392.
LMA IV 2096 f. Boockmann,Der DeutscheOrden
91

16Heinr.Chron.Livon. 12,6.HEGII 470

17Heinr.Chron.Livon. 13,5

18Ebd.14,10

19Ebd.19,3

20Ebd.25,4ff.

21Ebd.28,6.LMA III 1323

22Heinr.Chron.Livon. 21,1;22,1;26,1;27,1.

23 Ebd.6,3 f. 8,1; 25,2.HKG III/2, 277,279.LThK
I1 211. Hauck IV 657. Hubatsch112 f. Bauer,Der
Livlandkreuzzug30 f. Wittram,Die Reform.36

24 LMA I 285.HauckIV 661 f. Hubatsch113.Zim-
merling106.Vgl. auchdie folg. Anm.

25 Pet. Dusb.Chron.2,1; 2,5; 3,5. LMA V 1345 f.
1553.VII 292 ff. HEG I 916 f. II 469. Scholz/Woj-
tecki13.Boockmann,DerDeutscheOrden88 ff.

26LMA IV 1541f. (hier: Lückerath).V 1553
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27 Pet. Dusb. Chron. 2,6. LMA IV 1541 f.V 1516.
HEGII 471ff.

28 LMA II 1907, 1914. V 1516. VII 196 f. 294.
HEG II 469 f. 472 ff. Nowak 339 ff. Boockmann,
DerDeutscheOrden93 ff.

29 Pet.Dusb.Chron.1,1. LThK I3 130 ff. LMA III
768ff. HEG II 472.Scholz/Wojtecki43 Anm. 60. 53
Anm. 89

30 LThK VIII 3 122f. Scholz/Wojtecki5, 13. Boock-
mann,DerDeutscheOrden100ff. 105ff.

31 Pet. Dusb. Chron. Prol.; 2,1 f. 3,35. Vgl. auch
3,90;3,150u.a.

32Ebd.2,6f.

33Ebd.3,11;3,19;3,53;3,55;3,58;3,98

34 Ebd. 3,26; 3,38; 3,65; 3,73 f. 3,94; 3,108;3,111;
3,119f. 3,133;3,171;3,174;3,182;3,187;3,190

35Ebd.3,116;3,123;3,170

36LMA VI 1937

37 Pet. Dusb. Chron. Prol. und 3,82. Dazu Scholz/
Wojtecki203Anm. 18

38 HoensbroechI 106. Lea III 207 ff. Kuujo 258 f.
Epperlein,Bündnisse74 Anm. 18.Zu denumfangrei-
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chenAbgabenderBauerngenerellvgl. etwaRösener,
Grundherrschaft564. Ders. Bauern 214 ff. 240 ff.
bes.246ff. Goetz,Leben159ff.

39Epperlein,Bündnisse74 f.

40LeaIII 207ff. Schöffel146f.

41 LMA 11 465. Kuujo 257. Epperlein,Bündnisse
75

42HoensbroechI 106ff. Epperlein,Bündnisse75

43HoensbroechI 110ff.

44 Ebd.I 109,112ff. LeaIII 211ff. Bauer,Deutsche
Frauen244.Ludwig 24.Franz88

45 HoensbroechI 114ff. LeaIII 213.Meyer,J.,Kir-
chengeschichteNiedersachsens48.Neuss202
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6. Kapitel
KaiserFriedrichII. (1194–1250)unddiePäpste

InnozenzIII., HonoriusIII., GregorIX.

1 Heinisch20

2 MG Epp.saec.XIII, I Nr. 750.Zit. nachW. Koch,
KaiserFriedrichII. 325

3 Heinisch240ff.

4 Ebd.622f.

5 Salimb.v. Parma.Zit. nachHorst11

6 Annal. Casin.1210.Chr. reg. Col. 1210.Gregoro-
vius II/1, 329 ff. HauckIV 768 ff. SeppeltIII 344 f.
Gattermann137ff. Lammers205f. Keller, Regionale
Begrenzung431 f. Winkelmann II 230 ff. 248 ff.
Koch, Kaiser Friedrich II. 331. Kantorowicz 42 ff.
Vgl. auchZimmermann154

7 Gattermann137ff. Kantorowicz44 ff. Winkelmann
258ff. Koch,KaiserFriedrichII. 331

8 Annal. Marbac. 1211. Dazu Schmale10 u. 219
Anm. 51. SeppeltIII 245 f. WinkelmannII 264 ff.
273 ff. 282 f. Kantorowicz 45 ff. Lammers 206.
Koch,KaiserFriedrichII. 331.Reisinger45
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9 LMA IV 2066.VII 1866 f. HEG II 373. Winkel-
mannII 279ff. Reisinger31 ff. 45 f.

10 LMA IV 933. V 1407. IX 308. HEG II 370 ff.
GregoroviusII/1, 332 ff. Hauck IV 770 ff. Winkel-
mannII 306ff. 313ff. 317ff. Heinisch8 ff. 20,22 ff.
Schaller,Ein Brief Innocenz'III. 304 ff. Keller, Re-
gionale Begrenzung432. Gattermann142. Zöllner,
Die Geschichteder Kreuzzüge203 f. Lammers206.
Koch, Kaiser Friedrich II. 330 ff. Kantorowicz 23,
25,29 ff. Wie stetsmit einerFülle von Literaturanga-
benim Ergänzungsband20 f. Vgl. auch(Hauptband)
42 ff. 47 ff.

11 MG Const.2, Nr. 57; 451. LMA 934, 952 f. V
2184.VII 1866.HEG II 370. Haidacher57 ff. Hei-
nisch27 ff. WinkelmannII 321 ff. 336, 345. Keller,
RegionaleBegrenzung432. Reisinger36 ff. 45 ff.
Kantorowicz48 ff. 56.Ergänzungsband34.Lammers
207f.

12 MG Const.2, Nr. 46 ff. bes.Nr. 57. Winkelmann
II 342ff. Reisinger47.Keller, RegionaleBegrenzung
433.Kantorowicz59 f. Haverkamp613

13 WinkelmannII 345 ff. Gattermann143 f. Lam-
mers208.Kantorowicz55

14 LMA III 1934 ff. IV 1661.V 1703f. VI 2059f.
2206.VIII 2001.HEGII 371.Cheney148ff. 165ff
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15 MGH Const.2, Nr. 53. MG SS23, 186. LMA II
1838.III 1938.V 2184.VI 92 f. 1244,1570ff. 2059
f. HEG II 371 ff. Weinrich, Quellen zur deutschen
Verfassungs-,Wirtschafts-undSozialgeschichte370.
dtv Lexikon 12, 20. Gregorovius11/1,345,Kosmin-
ski/SkaskinI 332. Gattermann147. Kantorowicz54
f. 59. Mayer,GeschichtederKreuzzüge191f. Ehlers
128 ff. Lammers208. Keller, RegionaleBegrenzung
432f.

16WinkelmannII 417ff.

17 Hist. Albig. 264 f. Pet. Dusb. Chron. 4,6. Gesta
Trever.103. Annal. Marbac.1215 f. LMA I 305. II
151. V 1512, 1517, 1742 ff. VII 903 f. LThK VI3

668 ff. VIII 1218.GregoroviusII/1, 335. SeppeltIII
386 ff. Haller IV 18. Kupisch II 91 f. Peters37 ff.
bes.41 ff. Madaule119 ff. WinkelmannII 419 ff.
Jedin47.Gontard244.Grigulevič 106ff. Mayer,Ge-
schichtederKreuzzüge192f., demich hierbesonders
folgte.Vgl. auch203.Baldwin 19 ff. Powell44 ff. 91
ff. 111,114.Langholm37 ff. Zöllner,Die Geschichte
derKreuzzüge132f. Stürner,303ff. bes.308ff.

18 LMA V 1704,1941.LThK VI3 881 f. Gregorovi-
us II/1, 344.Haller IV 7. Zöllner, Die Geschichteder
Kreuzzüge134,Kantorowicz78 f.
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19Kelly 205f. GregoroviusII/1, 344

20SeppeltIII 391ff. Vgl. auchdie folg. Anm.

21 LThK VII 3 1043f. LMA VI 18 f. HoensbroechI
91 f. Haller IV 7 f. 18 f. 28 f. SeppeltIII 392.Gatter-
mann147 f. 158. Lammers214. Mayer, Geschichte
der Kreuzzüge192, 194 f. Zöllner, Die Geschichte
derKreuzzüge134

22 LMA V 294 f. LThK V3 732 f. Pernoud272 ff.
Mayer,GeschichtederKreuzzüge202

23 Annal. Marbac.1213,1217,1231.Oliv. Hist. Da-
miat. c. 1; c. 5. Jak. de Vit., in: ZKG 1894, 97 ff.
ebd.1895,568 ff. ebd.1896,73 ff. LMA I 602. IV
1354 f. V 1900 f. VIII 727 f. LThK I3 634 f. III 3

602. HEG II 1108.Taddey709. Haller IV 19. Sep-
pelt III 392. Hóman II 255 f. Heinisch II 245 f.
Mayer, Geschichteder Kreuzzüge194. Zöllner, Die
GeschichtederKreuzzüge134

24 Oliv., Hist. Damiat.c. 10 f. Jak.deVit., in: ZKG,
1895, 570. Annal. Marbac. 1218. LMA I 224 ff.
1315f. III 474.HoogewegXXVIII f.u. denBrief ebd.
288 ff. SeppeltIII 392. Haller IV 19 f. Pernoud275
ff. Powell 137 ff. Zöllner, Die GeschichtederKreuz-
züge 135 f. Mayer, Geschichteder Kreuzzüge115,
194ff.
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25 LMA V 294 f. LThK V3 732 f. Haller IV 20.
Zöllner, Die Geschichteder Kreuzzüge136. Mayer,
GeschichtederKreuzzüge196.Deschner,Die Politik
derPäpsteI 236ff.

26HauckIV 790.Haller IV 20

27 Oliv. Hist. Damiat.c. 33. Vgl. c. 37. Die Zahlen
der Toten schwanken hier zwischen 30000 und
80000.S. fernerebd.c. 71. GestaTrever.103.LMA
V 883. VI 1861. LThK VIII 3 1218. Hauck IV 790.
SeppeltIII 392 f. Haller IV 21 f. Pernoud12, 272.
Kühner, Tabus94. Ausführlich über die Eroberung
von Damiette: Powell 144 ff. 157 ff. bes. 162 ff.
Cornfeld/BotterweckIII 813 ff. Zöllner, Die Ge-
schichteder Kreuzzüge137. Mayer, Geschichteder
Kreuzzüge195ff. Langholm37 ff.

28 LMA V 498. Kelly 206. HoogewegXXXIII u.
296 ff. 307 ff. Haller IV 21 ff. SeppeltIII 393, 400.
Zöllner,Die GeschichtederKreuzzüge136ff. Mayer,
GeschichtederKreuzzüge199ff. 204.Powell162ff.

29 LMA IV 1672. Kelly 206. Haller IV 16 ff. 26.
Erbstößer,Friedrich II. 217. Zöllner, Die Geschichte
der Kreuzzüge139 f. Lammers209. Beumann,Das
ReichderspätenSalier373

30 Salimb.Cron. I 11. LMA II 1473f. IV 1671.VII
1959(Cuozzo).Kelly 206f. SeppeltIII 397ff. Haller
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IV 17 f. 22. Gattermann150 ff. Heinisch59, 111 ff.
Lea (1985) 100. Erbstößer,Friedrich II. 214. Lam-
mers210f.

31 LMA II 1473 f. IV 603 f. V 2157 f. Hauck IV
821. Haller IV 77. Heinisch65 mit Quellenhinweis.
Lammers211f. Erbstößer,FriedrichII. 214ff.

32 LMA II 693.V 498 f. 669,1407.Kelly 206.Hal-
ler IV 25 ff. 32. SeppeltIII 400 ff. Gattermann153
ff. Zöllner, Die Geschichte der Kreuzzüge 140.
Mayer,GeschichtederKreuzzüge204

33 LThK IV3 1019. LMA IV 1671 f. Kelly 207.
Wetzer/WelteIV 712.Haller IV 40.SeppeltIII 411

34 LMA IV 1671f. Kelly 207.Wetzer/WelteIV 712
f. GregoroviusII/1, 354.SeppeltIII 411f.

35 Kelly 209.GregoroviusII/1, 354f. GruppIV 414.
SeppeltIII 413.Zöllner,Die GeschichtederKreuzzü-
ge140

36 LMA III 1838.V 2200.GregoroviusII/1, 354 f.
SeppeltIII 413 f. Haller IV 47 ff. Heinisch141 ff.
Zöllner, Die GeschichtederKreuzzüge140f. Mayer,
Geschichteder Kreuzzüge204 ff. Erbstößer,Fried-
rich II. 217.Koch, Die HerrscherderStauferzeit337
f. Haverkamp616
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37 LThK V3 556. Haller IV 48 ff. SeppeltIII 414 f.
Heinisch 141 ff. Mayer, Geschichteder Kreuzzüge
205.Koch,Die HerrscherderStauferzeit338

38 Annal. Marbac. 1229. GregoroviusII/1, 356 f.
SeppeltIII 415 ff. 422.Haller IV 52 ff. Heinisch170
ff. Kühner,GezeitenI 206 f. Peters150 ff. Zöllner,
Die Geschichteder Kreuzzüge141 ff. Mayer, Ge-
schichtederKreuzzüge206ff. 213.Erbstößer,Fried-
rich II. 218.Koch,Die HerrscherderStauferzeit338

39 Annal. Marbac. 1229. LThK IX3 1331. LMA
VIII 534 f. GregoroviusII/1, 357 f. Haller IV 53 ff.
SeppeltIII 416 ff. Kühner,GezeitenI 205. Heinisch
173 ff. Peters162 ff. Zöllner, Die Geschichteder
Kreuzzüge142 ff. Mayer, Geschichteder Kreuzzüge
208f.

40 Acta pacis ad S. Germanumanno 1230, ed.
HampeMG Ep. sel. 4. LMA II 1624. VII 1329 ff.
Taddey523.GregoroviusII/1, 358ff. Haller IV 58 ff.
SeppeltIII 420f.

41Haller IV 59 ff. SeppeltIII 421ff.

42 LMA III 340 f. V 2100. GregoroviusII/1, 370.
Haller IV 64 ff. Quellenangabenebd.289 f. Seppelt
III 423f. 431f. Erbstößer,FriedrichII. 220

43 Salimb.Cron. I 74 f. 350. Annal. Marbac.1235.
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GestaTrever.c. 106 (MG SS24, 403).Haller IV 70
ff. Seppelt III 426 ff. Heinisch 307 ff. Erbstößer,
FriedrichII. 219 f. Koch, Die Herrscherder Staufer-
zeit 342f.

44 Annal. Marbac.1235.Taddey909 f. Haller IV 75
ff. 80 f. SeppeltIII 428,430.Erbstößer,FriedrichII.
220.Koch,Die HerrscherderStauferzeit343

45 Salimb.Cron. I 77 ff. LMA IV 229 f. 688 f. Gre-
goroviusII/1, 373.Haller IV 83 ff. SeppeltIII 429ff.
Heinisch348ff.

46 LMA VII 1329.GregoroviusII/1, 376 f. Seppelt
III 433ff. Haller IV 89 ff.

47 LThK I3 329 f. VIII 3 1341f. LMA I 288.Seppelt
III 437,439f. Haller IV 97 ff. 103ff.

48 GregoroviusII/1, 381. SeppeltIII 438. Haller IV
105ff.

49 LMA III 2030.VII 809 f. Haller IV 109 ff. Sep-
pelt III 440ff. Haverkamp619
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7. Kapitel
Die Inquisitionbeginnt

1 Thom.Summatheol.IIa IIaeq XI, a.3

2 Brief andie katholischeHistorikerinLady Blenner-
hasset,in Acton's Correspondence1. 55. Zit. bei
Bates242

3 W.E.H. Lecky, History of theRiseandInfluenceof
theSpirit of Rationalismin Europe,I. 330; II. 32, 38.
Zit. beiBates241

4 LMA VII 1747.LThK IX3 456.HKG III/2, 271 f.
HoensbroechI 34 f. 37. Hauck IV 911 ff. Förg 17,
32. Lea (1985)92. Vgl. auch370.Lecler I 149.Dru-
sen438f.

5 GestaTrever. c. 104 f. MG SS 24, 400; 24, 402.
Vgl. auch Annal. Marbac. 1215; 1233. Sächs.
Weltchr. c. 376. LMA V 1360 f. (Patschovsky).
LThK VI1 147. VI3 281. HEG II 377. Wetzer/Welte
II 805ff. HKG III/2, 270f. HoensbroechI 19,117ff.
122 f. mit den Quellenbelegen.Lea I 538 f. Lea
(1985) 86 ff. Rouco-Varela27. Grigulevič 187 f.
Dinzelbacher51. Drusen436.Zur (späteren)Inquisi-
tion in Deutschlandvgl. etwaKurze30 ff. bes.44 ff.
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6 HoensbroechI 122f.

7 LThK I1 855. I3 1291. III 3 319 f. LMA III 1196.
Wetzer/WelteIII 237.Kelly 207.Keller, ReclamsLe-
xikon 152 ff. Fichtinger 111. Lea I 247, 599. Lea
(1985) 121, 128 f. 131 ff. 162 f. HoensbroechI 20,
88, 92, 178.His II 22. Leist 152 f. SeppeltIII 445 f.
Mynarek, Die neue Inquisition 32 ff. Vgl. auch
Deschner,Abermals,480ff.

8 LThK VIII 3 109 f. HoensbroechI 20 ff. 26 f. 177.
LeaI 248.Vgl. auch600u.o.

9 LMA I 1976ff. IV 190 f. HoensbroechI 32 ff. 40
ff. 58 ff. 182. Lea I 542 ff. 546 ff. III 26 f. 52. Lea
(1985) 148, 232 f. 302 ff. 313, 410. Vgl. ferner zu
BernhardGuidonisu. NicolasEymerich:Lea,Die In-
quisition,Register

10 LMA I 679. II 424 f. IV 614 ff. Kühner,Lexikon
121.HoensbroechI 12, 31, 38, 41 ff. 45, 51 ff. 61 f.
170 Anm. 1. Vgl. dazuDöllinger, DokumenteII 319
ff. 324ff. 331ff. LeaI 470ff. 528ff. 535f. 541,560
ff. II 93, 273. III 44, 63 ff. 79 ff. 86 f. Lea (1985)
189, 212 f. 249 f. 294 ff. 323 ff. 330. DavidsohnIV
3. Teil 32 f. GruppII 15,V 198.Mensching52.Ron-
ner 215. Leist 152 f. Erdmann223 ff. Mynarek,Die
neue Inquisition 40 ff. Herrmann, Ketzer 112 ff.
Wollschläger,Die Gegenwart132. Zu den denkeri-
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schenQualitätendesAugustinusvgl. Lütkehaus91,
97 f. 100 ff. 700 ff. FernerDeschner,Kriminalge-
schichteI 464ff.

11 HoensbroechI 119. Lea I 571, 575. Lea (1985)
214,332ff. 345ff.

12 HoensbroechI 41, 55 f. Lea I 417. Lea (1985)
325, 327, 331 f. Wahrmund20 f. Koch, Frauenfrage
undKetzertum154Anm. 74

13 Lea I 395. Lea (1985) 327, 344 ff. Eichmann65
ff. Troeltsch221f.

14 LMA 1 497.Lea I 531 f. Lea (1985)323 ff. 328,
332ff.

15 LMA III 1196.V 1796.VI 1978.LThK VI3 281,
741.VIII 3 129.HoensbroechI 20, 87, 103.LeaII 86
ff. 187, 190, 242 ff. 292 f. 339 f. 493. Pfleger101.
SeppeltIII 412.Borst,Die Katharer130 ff. Kantoro-
wicz 500
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8. Kapitel
KaiserFriedrichII. undPapstInnozenzIV.

1 Kantorowicz477

2 Ebd.498

3 Salimb.Cron.I 141.GestaTrever.107.MG SS24,
403. LMA III 7, 52. IV 436 f. V 437. VII 1042 f.
LThK VII 3 1352.PiererXIV 250.Kelly 208 ff. Sep-
pelt III 449ff. Haller IV 122ff. Horst284ff.

4 Salimb.Cron. I 141 f. LMA IV 436 f. 1436 ff. V
437. Kühner,Lexikon 104 f. Kelly 208 ff. Haller IV
124.SeppeltIII 452

5 Salimb. Cron. I 141. LMA V 437. VII 1220 ff.
Kelly 209.Haller IV 124ff. 128ff. SeppeltIII 452ff.
458f. Kantorowicz443f. 449ff. Koch,KaiserFried-
rich II. 346

6 LMA V 437.VI 46. LThK VI3 1157.Kelly 209 f.
SeppeltIII 461 ff. Ausführlich:Haller IV 131ff. 140
ff. Kantorowicz453ff.

7 GestaTrever.106.MG SS24, 403.LMA III 2092,
V 1340f. VII 1867.LThK IX3 569.Taddey60, 663.
Haller IV 155f. Kantorowicz474ff. Eibl 226f. Hle-
diková78 ff.
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8 Kantorowicz474ff.

9 LMA IV 2079.V 1340.LThK IX3 569. Haller IV
156 ff. Kantorowicz475 f. 487.Engel,Wilhelm von
Holland231.Eibl 226ff.

10 MG SS28, 278.LMA IV 2079.V 1340f. Haller
IV 156ff. Kantorowicz476,487.Eibl 227

11 LMA IV 2079.V 1340f. 1351f. IX 125 f. Tad-
dey 1303f. PiererIX 662 f. Haller IV 158.Heinisch
634.Eibl 228.Engel,Wilhelm von Holland231,234
ff. Fischer,DasUntermaingebiet123f.

12Salimb.Cron.I 158f.

13 Kantorowicz356,465,478 ff. 496 ff. 500,503 f.
Vgl. auchdie folg. Anm.

14 Salimb.Cron.I 154ff. 158ff. 167ff. 170ff. II 40
ff. LMA V 1351 f. VI 1987 f. VII 1302.LThK VI1

146. VI3 277 f. Kelly 287 f. 210. Kühner, Lexikon
209 f. Haller IV 164 ff. 171.SeppeltIII 469 ff. Hei-
nisch 611 Anm. 94 mit einer Fülle von Quellenhin-
weisen.Vgl. auch246 f. 611 ff. 615 ff. 620 f. 626 f.
Horst 302 ff. Kantorowicz478, 480 ff. 492 ff. 505.
Engel,Wilhelm vonHolland231f.

15 Haller IV 169 ff. Heinisch612. Kantorowicz486
f.
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16 Salimb.Cron. I 355 f. SeppeltIII, 477.Haller IV
173ff. Heinisch636.Horst320 ff. Kantorowicz524.
Eibl 228

17Haller IV 181f. Horst323f. Eibl 224f.

18 Salimb.Cron. II 106 ff. LThK VI3 280. LMA V
1340f. Haller IV 183f. 186.SeppeltIII 477f. Koch,
Die NachkommenKaiserFriedrichsII. 351.Eibl 224
ff. 229
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9. Kapitel
EndederStaufer,AufstiegderAnjou

1 Koch,DasEndedesstaufischenHauses358

2 Haller IV 226

3 Kupisch,KirchengeschichteII 99

4 GregoroviusII/2, 451

5 LMA V 2184ff. VI 236 f. LThK II3 516.VI1 693.
VI3 1098 f. Pierer X 576 f. Wetzer/WelteVI 631.
Ehlers155ff.

6 Salimb.Cron.199.Annal. Marbac.1226.LMA II,
258 f. V 2184ff. VI 820 f. LThK II3 516.VI3 1098
f. PiererX 576 f. Wetzer/WelteVI 631 ff. Fichtinger
255.Lea (1985)382 f. Herde21. Mayer,Geschichte
derKreuzzüge229.Ehlers147f. 152ff.

7 LThK VI1 693

8 Kelly 210.Mayer,GeschichtederKreuzzüge227f.
Ehlers156ff.

9 Salimb.Cron. I 186 f. Vgl. auchebd.33, 44, 144.
LThK VIII 3 1486.Herde30

10 Salimb.Cron. I 321, 344 f. PiererI 228. Wetzer/
Welte VI 630: »von 32000Mann warenkaumnoch
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6000 übrig«. LMA I 237. LThK VI3 1098. Seppelt
III 476. Pernoud291 ff. 297, 301, 305. Gabrieli 343
ff. 349 ff. 354, 360, 362. Mayer, Geschichteder
Kreuzzüge227ff. Ehlers155,157.Herde30 f.

11 LThK VI3 1099, Fichtinger340. Haller IV 182,
225 f. 252. V 22. SeppeltIII 476 f. Pernoud323 f.
Gabrieli 363 f. Ehlers158 ff. Schwinges189 ff. bes.
191

12 Salimb.Cron. II 105 f. LThK VII 1 1025 f. VII 3

1449.LMA VI 1773f. Haller IV 182f.

13 LMA I 1833. III 1420 f. VI 756 ff. VIII 487 f.
Taddey716 f. HEG II 105,1021ff. dtv Lexikon 12,
261 f. Kinder/HilgemannI 179. Haller IV 115 f.
Schmieder7 ff.

14 LMA VI 758. Haller IV 116 f. 139. SeppeltIII
462f.

15 Yst. Mongal.Prol. 3. c. 1,1; 3,2;6,1 ff. 8,5 ff. 9,8.
Salimb.Cron. I 178 ff. 181 f. LMA VI 758. Seppelt
III 486.Schmieder14 ff. 20 ff.

16 Yst. Mongal.9,10;9,15;9,19;9,34;9,43 f. LMA
III 1421.VI 757.Schmieder12

17 LMA VI 192.Taddey768f. Haller IV 185f. Sep-
pelt III 478f.
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18 LMA V 1340 f. LThK VI3 280. SeppeltIII 479,
482.Haller IV 186ff. Koch,Die Nachkommen353

19 LMA V 983.VII 809 f. Haller IV 188 f., demich
hier besondersfolge. Bei SeppeltIII 479f. machtder
Papst den Vorschlag betreffs des Schiedsgerichts.
Herde 34 ff. Hilpert 185 ff. Mayer, Geschichteder
Kreuzzüge231,247

20 Kühner,Lexikon 111.Haller IV 189f. SeppeltIII
481.Herde36 f.

21 LMA V 1368.Taddey667.Haller IV 190 f. Sep-
pelt III 478, 482 ff. Herde36, 49. Koch, Die Nach-
kommen351

22 Salimb. Cron. II 114 f. Kühner, Lexikon 106.
Kelly 211. Haller IV 191 f. SeppeltIII 484 f. Herde
37

23 Salimb.Cron. II 115 ff. LThK I3 367 f. HEG II
629 f. HKG III/2, 253.Kelly 210 f. Kühner,Lexikon
106f. Haller,Die Herkunft254ff.

24 LMA II 373, 396. III 1580. VI 192. VII 810.
LThK I3 368 f. Kelly 211. GregoroviusII/2, 469.
SeppeltIII 488 ff. 494 ff. 510. Haller IV 228. Küh-
ner, Das Imperium195. Zimmermann165 f. Reisin-
ger84.Koch,DasEndedesstaufischenHauses356f.
Herde37
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25 LMA I 373.VII 809f. Haller IV 205ff. 228.Sep-
pelt III 488f. 491

26 Dante,Inferno XXXII 73 ff. LMA IV 196 f. VI
192, 778, 1862.Taddey768. Kelly 211. HKG III/2,
254.GregoroviusII/2, 437.SeppeltIII 491 ff. Haller
IV 210ff. Herde37

27 LThK I1 888 f. I3 369. II3 341 f. IV3 508. LMA
I 389 f. 663. Pierer III 175. XIV 294. Gregorovius
II/2, 440. KretschmayrII 59 ff. SeppeltIII 491 ff.
496ff. Haller IV 215f. Kühner,DasImperium196

28 LMA III 1580.V 983. VIII 1284.LThK X1 433.
Kelly 210ff. Kühner,Lexikon 107.HEGII 621.Gre-
goroviusII/2, 443,447.Haller IV 220 ff. 228 f. Sep-
pelt III 502 ff. 507. Kühner, Das Imperium 196.
Herde28,34 ff. 40 ff.

29 LMA I 1369 f. LThK X1 433. Wetzer/WelteII
354. Taddey768. HKG III/2, 255. GregoroviusII/2,
443,450.Haller IV 225 f. 246.SeppeltIII 505.Rei-
singer84 f. Kühner,DasImperium196.Herde29 ff.
37 ff. 4o f. 112. Engels,Die Staufer190. Vgl. auch
dievorherg.Anm.

30 LMA V 983. HKG III/2, 255. Haller IV 226 ff.
230f. SeppeltIII 504ff. Herde41 f. 45 ff.
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31 Kelly 213 f. GregoroviusII/2, 447 ff. Haller IV
234ff. SeppeltIII 507,511ff. Herde46 f.

32 LMA VI 341.Kühner,Lexikon 112 f. Gregorovi-
usII/2, 448f. 451f. 454ff. 463.Haller IV 242f.

33 LMA I 1911.GregoroviusII/2, 457 ff. SeppeltIII
513f. Haller IV 244ff. Herde47 f.

34Zit. beiGregoroviusII/2, 462

35 Dante, Purgat. 3,103 ff. Kühner, Lexikon 108.
GregoroviusII/2, 463 f. Haller IV 246, 249, 262.
Herde48. Engels,Die Staufer191. Koch, DasEnde
desstaufischenHauses,358f. Vgl. auch352

36 LMA I 1908.GregoroviusII/2, 464 f. Haller IV
246 ff. SeppeltIII 514 f. Herde49, 51. Koch, Das
EndedesstaufischenHauses358

37 LMA V 2193.VI 473 f. VII 1072.PiererII 193.
Taddey745, 796, 1036.HKG III/2, 256. Gregorovi-
usII/2, 469ff. 474ff. GruppIV 393.Herde49,52 ff.
Reisinger86 ff.

38 Braunschw.Reimchr.a. 1268 (S. 565). LMA IV
2059f. HKG III/2, 256.GregoroviusII/2, 476f. Hal-
ler IV 256 ff. SeppeltIII 515 ff. Herde54 ff. Koch,
DasEndedesstaufischenHauses358

39 LodeserAnonymus(?) a. 1167. LMA IV 2060.
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VIII 433 f. GregoroviusII/2, 478 ff. Schaller,Zur
VerurteilungKonradins311 ff. Nitschke268 ff. Hal-
ler IV 259f. Herde58 ff. Engels,Die Staufer191

40 Sächs.Weltchr. a. 1268 (S. 284). LMA V 1368.
Kühner, Lexikon 108 f. Ders. Das Imperium 198.
Ders.Gezeiten210. GregoroviusII/2, 480 ff. Herde
61 ff. Koch,DasEndedesstaufischenHauses358

41 GregoroviusII/2, 487 f. Haller V 22 f. Koch, Das
EndedesstaufischenHauses358
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10.Kapitel
Die Habsburgerkommen

1 Vgl. Anm. 6

2 Sächs.Weltchr.Erstebair.Forts.a.1298(S.331)

3 Haller,Die EpochenderdeutschenGeschichte79

4 LMA IV 1672f. Kühner,Lexikon 109f. Kelly 214
ff. GregoroviusII/2, 487 ff. Hauck V/1 64 f. Lea I
310 f. Runciman157 ff. 171 ff. 181.Seidlmayer201
f. Haller V 29 f. SeppeltIII 519 ff. Hertling 191.
Zimmermann167f.

5 Eike von Repgow3, 57, 2. LMA III 1918,2030f.
V 804, 1263, 1581 f. VI 1554. VII 809 f. 1072,
1074. IX 6. LThK III 3 657. Kelly 214 ff. Taddey
686, 1036.Kühner,Lexikon 109 f. Wilpert III 1025
f. GregoroviusII/2, 490. SeppeltIII 521 f. 529 ff.
Herde 88. Zimmermann 169. Engel, Rudolf von
Habsburg240 ff. Koch, Das Ende des staufischen
Hauses358

6 LMA I 396,1351.IV 1815.V 377ff. VI 47. Kelly
214 f. Taddey1036.GregoroviusII/2, 490 f. Seppelt
III 527, 531. Herde53 f. Zimmermann169. Engel,
Rudolf vonHabsburg242,249
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7 LMA I 1370.V 984.VI 834f. HEG II 632f. Kelly
215.SeppeltIII 522f.

8 LMA V 984. VII 1074. LThK V3 1010 f. Kelly
215 f. SeppeltIII 522 ff. 533.Haller V 33 ff. Engel,
Rudolf vonHabsburg249

9 LMA V 438. Kühner,Lexikon 110. Kelly 216 ff.
GregoroviusII/2, 495 f. Hauck V/1, 449 f. David-
sohnII 2. T. 128.SeppeltIII 535ff. HallerV 36

10 Dante,Div. Comm.I 19,46ff. 19, 61 f. LMA VI
1170 f. VIII 1678 f. HEG II 632. LThK VII 3 863 f.
Kelly 217 ff. GregoroviusII/2, 497 ff. Hauck V/1,
448 f. DavidsohnIV 3. T. 27. SeppeltIII 543, 554.
Herde92 f.

11 LMA VI 1093 f. Lea III 27 f. Dresdner78. Vgl.
dazuetwa: Angenendt162. Lück 43 f. Weller 128.
Viller/ Rahner206.Kawerau,Die nestorianischenPa-
triarchate119 ff. Reinhard145 ff. Bosl, Geschichte
BayernsI 62.Prinz170.Padberg118f.

12 LMA VI 341 f. HEG II 633 f. Pierer XVI 10.
Kelly 220 f. GregoroviusII/ 2, 500 ff. 504 ff. Herde
78,95 f.

13 LMA VII 1948f. LThK IX3 647.PiererXVI 10.
Kelly 220. GregoroviusII/2, 505. Seppelt III 560.
Herde65 ff. 77,80,90,99 f.
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14 LMA IV 949. V 1407.VI 599, 1924 f. VII 236,
1949.LThK VIII 3 108. IX3 647. HEG II 633 f. Pie-
rerXVI 10.Herde100ff.

15 LMA IV 636.V 2059f. (Bresc).VI 342,1923ff.
VII 1949.LThK IX3 647f. HEG II 635.Kelly 220f.
GregoroviusII/2, 505ff. Herde109ff.

16 LMA VI 235, 1553.VII 188. Taddey911. Lhot-
sky 14 ff. Zum »Aufkommender Habsburger«vgl.
bes.ebd.30 ff.

17 LMA 1611.VI 1553f. VII 1072ff. IX 85 f. HEG
II 404. Taddey286, 911 f. Ploetz97. Lhotsky 20 ff.
69.Engel,Rudolf vonHabsburg245f.

18 LMA VII 892,1072f. VIII 2188.IX 86. Lhotsky
24,27 f. Engel,Rudolf vonHabsburg243ff.

19 LMA I 311 f. IV 1815,2080.VII 617 f. 620 ff.
1073 f. Erkens 1079. Ploetz 97. LThK IV3 1394.
HEGII 404f. Hessel11 ff. Herde61 f. Lhotsky28 ff.
43 ff. 53 ff. 71 f. Engel,Rudolf von Habsburg246.
Dies.Albrecht I. 258.Arnold, PrincesandTerritories
14 ff.

20 LMA I 157ff.VII 1865.HEG II 405.Taddey10 f.
Hessel24 ff. 31 ff. Weinrich, Quellen zur Verfas-
sungsgeschichtedesrömisch-deutschenReiches182
ff. Thomas 76. Lhotsky 73 f. Engel, Rudolf von
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Habsburg248. Dies. Adolf von Nassau251 ff. Dies.
AlbrechtI. 259f.

21 LMA I 158f. IV 1313.VII 1865.IX 337.HEG II
406 f. Kühner, Lexikon 114. Hessel40, 47 f. Lich-
nowsy 111, 117. Boockmann,Mitten in Europa191
ff. Engel,Adolf vonNassau253ff. Leuschner459f.

22 LMA VI 1587.VIII 1911.HEG II 407.Weinrich,
Quellenzur Verfassungsgeschichtedesrömisch-deut-
schenReiches204ff. Hessel55 f. 60 ff. 69 f. Boock-
mann,Mitten in Europa194. Engel,Adolf von Nas-
sau256

23 Sächs.Weltchr.,Thüring.Forts,a. 1298(S. 308).
LMA IV 1554. Wetzer/WelteII 91, hier tötet Al-
brecht König Adolph »mit eigenerHand«. Taddey
451. Hessel51 ff. 56 ff. SeppeltIV 40. Lichnowsy
140ff. Engel,AlbrechtI. 261.Lhotsky96 ff.

24 Sächs.Weltchr.,Thüring.Forts,a. 1299(S. 309).
LMA I 312.IV 1313.HEG II 407.Hessel89 f. 92 ff.
98 ff. 127 ff. Kosminski I 322. Lhotsky 43 ff. mit
einer Fülle von Quellenhinweisenzur körperlichen
Erscheinungund zumCharakterbild.Engel,Albrecht
I. 260

25 DavidsohnIII 247. Hessel122 ff. 128. Franzen
219.Lhotsky134ff.
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26 Sächs.Weltchron.,Thüring. Forts u. Erste Bair.
Forts.a. 1308(S. 311,331 f.). LMA I 313. III 2141.
IV 949.V 1593f. 2163.VII 295.VIII 2188ff. HEG
II 407, 519, 1116. Taddey593. Hessel128, 138 ff.
141ff. 149ff. 153ff. 161ff. 167f. 222ff. Meyer,B.,
Studienzum habsburgischenHausrecht153 ff. Sep-
pelt IV 44. Lhotsky139 ff. 154 ff. Engel,Albrecht I.
265f.
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11.Kapitel
»...wie derErlöserverraten«.

PapstCoelestinV. (1294)undPapstBonifazVIII.
(1294–1303)

1 Kühner,DasImperium207

2 GiovanniVillani, zit. beiChamberlin132

3 Dino Compagni,zit. ebd.

4 Fink 51

5 GregoroviusII/2, 546

6 Lortz 105

7 LMA III 7 f. (Herde).LThK II1 1009. II3 1248.
HEG II 635.GregoroviusII/2, 513 f. Finke,Aus den
TagenBonifaz VIII. 65. SeppeltIII 581.Chamberlin
95 ff.

8 Dante,Inf. 3,59 f. LMA II 414. III 7 ff. Kühner,
Lexikon 116 f. Kelly 225. GregoroviusII/2, 513 ff.
517ff. Finke,Aus denTagenBonifazVIII. 40 ff. 65,
266 f. SeppeltIII 584 f. Kühner,DasImperium207.
Chamberlin101 ff. 110, 113 ff. Kiesewetter314 ff.
325,vgl. auch512,517(Digard)

9 LMA II 414. Kelly 226. Kühner, Lexikon 115 f.
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GregoroviusII/2, 516ff. Finke,Aus denTagen40 ff.
65. SeppeltIV 9. Chamberlin105. Zur Abdankung
CoelestinsV. vgl. auchBertram,Die Abdankung1 ff.
Kuriosu.a.das»Märchen«58 f.

10 LThK II1 1009. II3 579, 1248. Hagenbach451.
GregoroviusII/2, 519 f. Hertling 193. Seppelt III
587. IV 10. Chamberlin109 ff. 113 f. Kiesewetter
326ff. (hier eineausführl.DarstellungdesKonklaves
vom23./24.Dezember1294).Vgl. auch333

11 LMA I 1010.II 415.Kühner,Lexikon 119.Kelly
227 f. GregoroviusII/2, 518 f. 570 ff. DavidsohnIII
1 f. 5 ff. Chamberlin129 ff., demich hier teilweise
folgte.Vgl. auchBeutin,Die Revolution35 f.

12 LMA II 414 f. Kelly 226 f. Kühner,Lexikon 116.
GregoroviusII/2, 518,521 f. SeppeltIV 12 f. Cham-
berlin99,108.Kiesewetter277ff. 288ff.

13 Mk. 4,25; Mt. 13,12; 25,29; Lk. 19,26.LMA II
415,1367,1369.HEG II 636.GregoroviusII/2, 511,
523,540ff. Finke,Aus denTagen120ff. 154f. Eitel
83 ff. DavidsohnIII 17. SeppeltIV 10, 14. Chamber-
lin 116ff. Kiesewetter335,429.Herrmann,Kirchen-
fürsten62, ein Buch,das»aufdenriesigenBerg von
Unmoral,Unsitte,Verbrechen«verweist,»denPäpste
im Lauf der Geschichteanhäuften«,so Herrmannin
seinemäußerstlesenswertenWerk »Wasich denke«

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.038 Deschner Bd. 7, 524Anmerkungen zum siebten Band

83.

14 LMA III 52 ff. 57 f. Wetzer/WelteII 90. Kelly
226. GregoroviusII/2, 524. SeppeltIV 19 ff. Cham-
berlin107,118,120f.

15 LMA II 415. LThK V3 706.Kelly 226.Gregoro-
vius II/2, 525 f. 537. Finke, Aus den Tagen118 ff.
SeppeltIV 20 ff. Gontard286.Chamberlin122ff.

16 Wetzer/Welte91. Kelly 227. GregoroviusII/2,
526 f. HoensbroechI 46, 567 f. LeaII 238 ff. David-
sohnII 2. T. 233, 407, 450 ff. III 39 ff. 43 f. 56 f.
349. IV 3. T. 4. SeppeltIV 22. Bernhart175. Gon-
tard286.Chamberlin124ff.

17 LMA VI 791 f. 1171.1640f. VIII 1678 f. (Luz-
zati). Kelly 222f. Kühner,Lexikon 117.Gregorovius
II/2, 511, 527 ff. Eitel 88. DavidsohnIII 45 f. Gon-
tard286.Chamberlin,126ff.

18 LMA IV 944f. V 282,985.VI 1925.VII 1960ff.
HEG II 634 f. Kelly 223. SeppeltIII 574 ff. IV 11.
Kiesewetter186 ff. 196 ff. 200 ff. 204 f. 208. Vgl.
auch398u.a.

19 Dante, Purg. 20,73 f. LMA II 415. III 544 ff.
(Bezzola).IV 559,944 f. V 994.VII 1961f. HEG II
635 f. Kelly 226.Potthast2, 24473,25158.Gregoro-
vius II/2, 534 f. Finke,Aus denTagen19 f. 28. Aus-
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führlich: DavidsohnIII 1 ff. bes.92 ff. 123 ff. 156 f.
164,169 ff. 185 f. 233.SeppeltIV 11 ff. Hessel119.
KosminskiI 380.Kiesewetter277Anm. 2, 284,289,
291ff. 488

20 LMA III 1585.IV 777 f. VI 2062.LThK II3 580.
VIII 3 230 f. Mirbt/ Aland I 457.Kelly 226.Gregoro-
vius II/2, 537. FeineI 306. SeppeltIV 16 ff. Cham-
berlin141f.

21 LMA IV 2024f. Wetzer/WelteII 94. Chamberlin
139 f. Kupisch II 102. Herrmann,Kirchenfürsten62
f.

22 LThK II3 580.X1 373 f. X3 20. X3 375.LMA II
415. VIII 1214 f. Kelly 227. GregoroviusII/2, 535,
538. Finke, Aus den Tagen154 f. 255 f. Eichmann
53 f. Schuster180. Feine I 264. SeppeltIV 30 ff.
Schimmelpfennig220. Herrmann,Kirchenfürsten62
f.

23 LMA VI 2062.LThK X3 375.Schuster180.Sep-
pelt IV 32 ff.

24 LMA V 1455.VI 1214,2062.LThK II3 580. V3

937. VIII 3 231. Kelly 227. Finke, Aus den Tagen
178. SeppeltIV 26 ff. 34 f. Chamberlin142 ff. Kie-
sewetter322

25 Wetzer/WelteII 94. Potthast2, 25281.SeppeltIV
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35 f.

26 LMA II 415 f. VI 1214.LThK II3 580.VII 3 891.
Wetzer/WelteII 94. Finke, Aus den Tagen273 ff.
Bernhart178. SeppeltIV 37 ff. Chamberlin147 ff.
Gelmi,Grabdenkmäler187

27Chamberlin111
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12.Kapitel
ChristlichesJudenmordenim Mittelalter

1 Pascal,Pensées295 Aph. 640; kursiv Gesetztes
vonmir hervorgehoben.

2 Claude,GeschichtederWestgoten76

3 Linder419

4 Vgl. dazuAbermals453f.

5 HEGII 158

6 Foerster102.Vgl. Bates243

7 Kober 621 ff. Thompson,The Conversion 28.
Schopen31 f. Eckert/Ehrlich25

8 16. Syn. v. Tol. 693. LThK V3 1030.GamsII 2.
Abtl. 693. GruppII 170. Parkes,The Conflict 369 f.
Bates 219. Diepgen I 231 f. Seiferth 75. Kühner,
Tabus36

9 Greg. Tur. Hist. Franc. 5,50. LThK V3 618 f.
Kober622.SchubertI 185.Ballesteros51.Bates204

10 3. Conc.Tol. c. 14. LThK V3 1030.Parkes,The
Conflict Append.I 382f. Culican192.Linder 418ff.
Schäferdiek230f.
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11 4. Conc.Tol. (633) can.57–66.LMA VII 1938.
PiererXVI 144.Kelly 85. GamsII 2. T. 78 ff. Schu-
bert I 181 f. Browe, Die Judenbekämpfung200.
Schmidt,Die Bekehrung312.Konetzge40. Ritzer II
32. Maier, Die Verwandlung302, 306. Eban 109.
DannenbauerII 64.Thompson,TheGoths165ff. Al-
tamira, Spain 173 f. Linder 418. Culican 193.
Claude,GeschichtederWestgoten78,90 f. 98 f.

12 Fredegar4,73. Thompson, The Goths 170 f.
Claude,Geschichteder Westgoten77 f. 100. Bund
568

13 Lex. Visig. XII 2,2 ff. 8. Conc.Tol. (653) c. 12.
Parkes,The Conflict 360. Browe, Die Judenmission
233 f. Ritzer II 32. Voigt 149. Stroheker 230.
Thompson,The Goths205 ff. Altamira, Spain177.
Claude,Adel, Kirche133ff. 143f.

14 Lex. Visig. XII 2,14; 3,1 ff. 4. Syn. Tol. (633) c.
59 ff. Browe,Die Judenbekämpfung201f. Ders.Die
Judenmission162 f. Ritzer II 32. Konetzge 40.
Thompson,The BarbarianKingdoms30 f. Ders.The
Goths 235 ff. Altamira, Spain 179 f. Linder 419.
Anton61.Diesner,König Wamba15,34

15 17. Conc.Tol. (694)c. 8. »Die Judenhabenihren
altenVerbrechendasneuehinzugefügt,daßsieLand
und Volk zu Grunde richten wollten, nachdemsie
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zumScheinesichhattentaufenlassen.Ihr Vermögen
erhält der Fiscus,sie selbstwerdenzu Sclavenge-
macht.IhreKinderwerdenvomsiebentenJahreihnen
genommen,undspäterChristenzurEhegegeben.Ihre
Eigentümerdürfen keine jüdischen Gebräuchebei
ihnendulden.«LMA III 1608f. GamsII 2. Abt. 183.
Browe, Die Judenmission164. Voigt 151. Thomp-
son,The BarbarianKingdoms31 f. Ders.The Goths
246 ff. 278. Claude,Adel, Kirche 184, 191. Ders.
Geschichteder Westgoten 81 f. Diesner, König
Wamba18

16 HEG II 156. LThK V3 1030. Eban115, 123 ff.
Mautner Markhof 14. Bosl, Europa im Mittelalter
150.Vgl. auchBeuys127ff. 213ff.

17 Chron.Muzarab.31. SchubertI 256. Browe, Die
Judenmission164. Schmidt, Die Bekehrung 312.
Boehn28. KornemannII 486f. Maier, Die Verwand-
lung 282, 306. Buchner155. Konetzge47. Daniel-
Rops434f. Kawerau,GeschichtederaltenKirche41.
Coler II 23. Claude,Geschichteder Westgoten82 f.
Ders.Die AnfängederWiederbesiedlung612

18BaerII 5, 27 f. Pinay699

19 Baer II 4, 228. Browe, Die Judenmission18 f.
165.Ronner327
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20 Syn. Valld. (1322) c. 22. Syn. Salam.(1335) c.
12.Vgl. auchBaerII 141,159

21Syn.Pal.c. 5 u. 6. BaerI 426ff.

22 LMA I 395f. IV 2056f. VI 807.PiererXII 895f.
GamsIII 1. Abtl. 183.BaerII 201,218

23 Privilegienfür JudendurchKönigevon Aragonien
in: Baer I Nr. 47, 53, 60, 65, 68, 88, 91, 93, 106 f.
175 u.a.Zu unseremText im besonderen:Nr. 411 S.
658;Nr. 423S. 676;Nr. 426S. 678;Nr. 402S. 647;
Nr. 410 S. 657; Nr. 413 S. 661; Nr. 417 S. 667; Nr.
427 S. 679; Nr. 428 S. 680; Nr. 414 S. 662; Nr. 421
S. 675; Nr. 422 S. 675; Nr. 456 S. 716. – Inquisiti-
onsaktenüberJudengesammeltbei BaerII 437 ff. –
Im InquisitionsprozeßderMari Sanchez1485in Spa-
nienwird erklärt,daßdie Inquisitionnur die Reichen
erfasse:Baer II Nr. 393 S. 444. – 1485/1486wirft
der Inquisitionsprozeßeiner Jüdin in Spanienu.a.
vor, sie habevor 25 Jahren(!) ein Kruzifix, dasihr
Mann heimgebracht,verächtlich behandelt:Baer II
Nr. 395 S. 447. – Andere werden1488 in Spanien
durchdie Inquisitionbeschuldigt,dieBibel aufhebrä-
isch gelesenzu haben:ebd.II Nr. 397S. 454.– Vgl.
auchI 10 f. 654ff. 665

24 LMA IV 1648.V 790.Browe,Die Judenbekämp-
fung222.Bates219.Beuys404f. Heinsohn198f.
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25LMA V 791.Roth281f.

26 Syn.Agde(506)c. 40. Vgl. c. 12; 34. 3. Syn.Orl.
(538)c. 30. Vgl. c. 13; 28. Syn.Mâcon(581)c. 14 f.
Vgl. c. 2; 15; 16; 17. Syn. Paris(614) c. 17. Vgl. c.
15. Chlotarii II. edict. c. 10. Greg.Tur. Hist. Franc.
5,11;6,17.Fredeg.Chronic.5,65.MG LL Cap.I Nr.
131,S. 258.Ferner:Die antijüdischenErlasseweite-
rer Synodenvon Orléans,Vannes,Clermont,Reims
und Chalon-sur-Saône.Dazu Deschner,Abermals
452 f. – LMA II 2155.IV 728.V 790.HauckI 150.
Linder414f.

27 LMA I 216.LThK I3 535f. GamsII 2. Abtl. 316.
Seiferth87 ff. Boshof102ff. 113,120ff. 130.Giese,
In Iudaismum407 f. 415 ff. Bosl, Europaim Mittel-
alter150.Beuys290.Krämer-Badoni29

28 Adhem.v. Chaban.3,47.LMA I 1992f. IV 793.
V 791.VII 1061.GruppIII 286f. Browe,Die Juden-
bekämpfung213. Seiferth49. Grebe47 f. Czermak
47 ff. Linder 417f. Zapperi119.Vgl. auchDeschner,
KriminalgeschichteVI 472

29LMA IV 794.Eder63 ff.

30 LThK VIII 3, 1209 f. X3 1102 f. LMA II 784. V
139 (Kirmeier). VII 879 f. Ziegler 33 f. Roth 225 ff.
Hirsch/Schuder145f. Eder64 f. 68 ff.
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31Thrasolt507f.

32 LThK I3 632. Kühner, Lexikon 262 f. Hirsch/
Schuder154ff.

33Donin III 160ff. 173f. Roth227f.

34 LMA IV 794. Hruby 289. Roth 269. Ackermann
103

35LMA IV 794.V 791.Kisch70.Roth252f. 269

36 LMA IV 794.V 791.VI 2063.HEG II 722.Roth
169 f. 270 ff. Pinay 701. Beuys 370 ff. Heinsohn
197.Deschner,Nur Lebendiges84 f.

37 LMA IV 795. V 791. VI 126, 1774.LThK VII 3

1449.Lea II 430 f. Browe, Die Judenbekämpfung2.
H. 203. Ders.Die Judenmission257 ff. 261 f. Hein-
sohn197

38 LMA VII 810 f. Browe, Die Judenbekämpfung
215. Ders. Die Hostienschändung169. Roth 224 f.
264. Eban148 f. Beuys266 ff. Krämer-Badoni52.
Heinsohn197f. Zapperi118f.

39 LMA III 1584 ff. IV 2051.V 497 f. Browe, Die
Hostienschändung197. Roth 265 ff. KupischII 142.
Krämer-Badoni44.Beuys365ff. 374.Zur innenpoli-
tischenSituationunterHeinrichIII.: Schnith,England
823ff.
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40 LMA III 909f. PiererXII 919.Fries193.Szulwas
10. Browe, Die Judenbekämpfung206, 211, 360.
GruppIII 70. Bosl, Europaim Mittelalter 150.Scho-
pen 42 f. Heer, Kreuzzüge100. Zöllner, Die Ge-
schichteder Kreuzzüge90. Mayer, Geschichteder
Kreuzzüge91.Eder49 ff. 60 ff.

41 LMA III 910 f. Roth 273.Arnold, Die Armleder-
erhebung42.Kisch60.Eder78 ff.

42 Sächs.Weltchr.,Thüring.Forts,a. 1303(S. 309).
LMA II 784 f. V 139.Browe,Die Hostienschändung
170 f. Müller, Geschichteder Judenin Nürnberg46.
Vgl. dasKapitel »BlutendeHostien,blutendePogro-
me«bei Herrmann,Passion238 ff., bes.242 ff. Fer-
ner»ReligionsdeliktFolter«ebd.30 ff. u.a.

43 Browe, Die Judenbekämpfung362. Morlinghaus
94. Arnold, Die Armledererhebung42 f. Eder78, 81
f. Scherzer12, 29 ff. Arnold, Abweichung337 ff.
Dazu Müller, Bildungsrang374 ff., nennt die jüdi-
scheGemeindeWürzburgeines»dergroßen‹Tora›-
Zentren«Europasim HochundSpätmittelalter,396.
Vgl. Wollschläger,Die Gegenwart167f.

44 Peterv. Zittau,Chron.Aulaereg.1, 55; nachEder
81. Arnold, Die Armledererhebung53. Ders.Abwei-
chung 342 ff. Vgl. hierzu und zu den folg. Anm.
Deschner,ZwischenKniefall 37 f.
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45 Heinr. v. Dießenhofen,Hist. eccl. c. 9; nachEder
84 ff. LMA III 911. Arnold, Die Armledererhebung
35 ff. 49 ff.

46Browe,Die Judenbekämpfung384.Eder199

47 Hirsch/Schuder146ff. Arnold, Die Armledererhe-
bung41.Krämer-Badoni78 f. 97 f. Eder211ff.

48 Boccaccio,Decam., Prim. Giorn. Introd. 9 ff.,
nachEder 92. LMA III 911. VI 1915 f. Stein 13 f.
Hirsch/Schuder174ff. Kisch 15. Eckert/Ehrlich32 f.
Eder 90 ff. Heinsohn51, 198. Schubert,Einführung
11 ff.

49 LThK VI3 282. LMA II 784. IV 509 ff. VI 1916
f. Stein13 f. Hirsch/Schuder177 f. Eder94 ff. Din-
zelbacher87.Schubert,Einführung14 f.

50Hirsch/Schuder181f. Eder97.Beuys425

51 GruppV 269.Pfleger115.Hirsch/Schuder179 f.
182. Roth 275 f. Krämer-Badoni43 f. Beuys 425.
Eder97

52 Eckstein 8 f. Müller, Geschichteder Juden in
Nürnberg33. Beuys425. Vgl. auchArnold, Abwei-
chung345f.

53 Sächs.Weltchr.,Thüring.Forts,a. 1349(S. 318),
wonach es »alnahebie zwen tusent«Judenwaren.
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Browe, Die Judenbekämpfung220 f. Patze 361.
Hirsch/Schuder183ff.

54 Conc.Later. IV c. 68. Syn.Vienn. c. 17. LMA III
911. V 366. VII 1603 ff. Bauer, DeutscheFrauen
200. Rudeck 168. Hirschfeld III 615. His II 149.
Kisch 84 ff. Müller, Geschichteder Judenin Nürn-
berg 38, 51. Ronner327. Zoepfl, Die Bischöfevon
Augsburg im Mittelalter 344. Eike v. Repgow er-
wähntdieJudennurselten,vgl. E.v.R.,Register

55 Gregor IX., Bulle »Sufficeredebuerat«,5. März
1233.LMA V 891. VIII 451 f. LThK II3 1323. IX3

1248.Lea I 620 f. Hruby 294 ff. Eban145 f. Czer-
mak214

56 NikolausIV., Bulle »Turbatecorde«vom 5. Sep-
tember1288.LMA V 891.Browe,Die Judenmission
185. Kisch 64 f. 69 f. Ackermann103. Eban 150.
Krämer-Badoni36 ff.

57 LMA V 891. Browe, Die Judenmission185 f.
Kisch89 f. Schopen51.Krämer-Badoni35 ff. 40 ff.

58 LMA VII 556 ff. Szulwas30 ff. Browe, Die Ju-
denmission185f. Krämer-Badoni35 f. 40 f.

59Eckstein255ff. GuttenbergI 71.Kist 48

60Szulwas40 f. Eckstein255f. Scherzer37 ff.
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61LThK V3 191.Szulwas51.Scherzer45 ff.

62 Eckstein227.Liebe9. GruppV 126.Pirenne14 f.
Parkes,Antisemitismus101
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13.Kapitel
HeinrichVII., ein französischerKönig, ein

französischerPapstunddieVernichtungderTempler

1 Ehlers196

2 SeppeltIV 71

3 HallerV 200

4 LMA IV 2047ff. V 994. VI 2062.LThK I3 1368.
VIII 3 110 f. Taddey507. GregoroviusII/2, 588 ff.
HauckV/1, 470ff. Boockmann,HeinrichVII. 240ff.
244ff. 251.Mägdefrau267ff. 273

5 LMA I 1372. IV 2048. Taddey507. Gregorovius
II/2, 596. Boockmann,Heinrich VII. 242, 245 ff.
Mägdefrau268ff. Fleckenstein9 ff. bes.12 ff.

6 Sächs.Weltchr.,Thüring.Forts,a. 1310(S. 313)a.
1312(S. 314). ErsteBayr. Forts.a. 1311(S. 333) a.
1313 (S. 334 f.). Forts. des DeutschenMartin von
Troppaua. 1310(S. 349). LMA IV 2047ff. HEG II
638f. Taddey507.Hagenbach462.GregoroviusII/2,
598 ff. 606 ff. 617 ff. Hauck V/1, 472 ff. Kretsch-
mayr II 183. Gontard298. Mägdefrau272. Boock-
mann,HeinrichVII. 248ff. Thomas122ff.

7 LMA VIII 534 f. LThK IX3 1331. HEG II 196.
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Wetzer/WelteX 716,724.Benninghoven4 ff. Grigu-
levič I 234.Prutz24 ff.

8 LMA VI 822 f. VIII 535. Wetzer/WelteX 722.
Charpentier42.Bulst200f.

9 LMA VIII 536.Wetzer/WelteX 720f. Prutz515f.
Grigulevič I 235

10 LMA V 278,2183.HEG II 196.Wetzer/WelteX
720. Menzel I 400. SeppeltIV 64. Charpentier56.
Grigulevič I 235 f. Bulst-ThieleI 290 ff. Ausführlich
Prutz351ff. 369ff. 428ff.

11 LMA II 1763 f. VII 1713 ff. VIII 535 ff. LThK
IX3 1331f. Wetzer/WelteX 724 f. Prutz205 ff. 228
ff. 317 ff. 326 ff. Röhricht, Geschichtedes König-
reichsJerusalem853 f. Finke, Papsttumund Unter-
gangdesTemplerordens80 f. GruppV 278. Seppelt
IV 63 f. Grigulevič I 234 ff. Charpentier56 f. 64.
Templerbesitzin verschiedenenLändern:Bulst-Thie-
le, DerProzeß375ff.

12 LMA VIII 536 f. Wetzer/WelteX 719, 724 f.
729.Prutz349,472 ff. Röhricht,GeschichtedesKö-
nigreichsJerusalem905.SeppeltIV 64. Grigulevič I
236f. Leuschner409,Brandes18 f.

13 LMA VIII 537.Prutz472 ff. bes.477 f. Charpen-
tier 85.Grigulevič I 237ff.
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14 LMA VIII 537. Kelly 228 ff. Kühner, Lexikon
121 f. GregoroviusII/2, 624.Hagenbach458.Paulus
II 40 f. DavidsohnIII 566 ff. IV 2. T. 306. Seppelt
IV 56 ff. 60 f. Haller V 166 f. 169 f. 174, 216 ff.
Charpentier82 ff. 87 ff. Gelmi, Der Niedergangdes
Papsttums100.Grigulevič I 240

15Charpentier98 f. SeppeltIV 65.HallerV 175

16 LMA VIII 536. Lea III 325 ff. Charpentier92 f.
HallerV 175.SeppeltIV 68.Grigulevič 241

17 LMA VIII 538. Lea III 353 f. 338 f. 353 f. Sep-
pelt IV 68. Grigulevič 245. Charpentier93. Bulst-
Thiele,DerProzeß390ff.

18 LMA VI 721 f. Charpentier57. Grigulevič 241.
Bulst-Thiele,DerProzeß383ff.

19 LMA VI 721 f. VIII 538 f. Charpentier119 ff.
Grigulevič 249ff. Bulst-Thiele,DerProzeß395f.
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14.Kapitel
KaiserLudwig IV. derBayer(um1281–1347)im

Kampfmit PapstJohannXXII. (1316–1334)

1 Mussato,A.W. 79 f. Zit. nach Fritze 274. Vgl.
LMA VI 971

2 Fürstenfelder»Chronikvon denTatenderFürsten«.
Zit. nachFritze276

3 Mussato,A.W. 48 ff.

4 GregoroviusII/2, 632f.

5 Thomas139

6 LeaIII 74.

7 Kelly 231.Göller 122f.* DavidsohnIII 567.Haller
V 214, 216 f. Gurjewitsch278. Herrmann,Mensch
undUnwelt58

8 GregoroviusII/2, 665 f. Göller 122* ff. Grupp V
280 f. Seppelt/Schwaiger226.Bernhart183.Gontard
414

9 LMA III 671. IV 2063f. V 544 ff. LThK III 3 75 f.
Kelly 231. GregoroviusII/2, 625 f. 665 f. Hoens-
broechI 32, 35, 87. Hansen233, 252 ff. Lea I 624,
III 73 ff. SeppeltIV 89 ff. Seppelt/Schwaiger219 f.
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Heer,Mittelalter 552.Thomas138 ff. Borst,Mönche
amBodensee256

10 LThK I3 1317.LMA IV 1 256.V 1586ff. Grego-
rovius II/2, 627 f. Lea III 711. Gontard309 f. Heer,
Mittelalter 549 f. Friedenthal108 ff. Buonaiuti II
242.Thomas145.Deschner,OpusDiaboli 52

11 Vgl. Göller 20 ff. 52 ff. 71 ff. 74 ff. 79 ff. 97 ff.
103ff. 106ff. 113ff. 117ff. 122ff. 132f. LeaIII 74.
DavidsohnIII 603. IV 2. T. 307. Heer, Mittelalter
551

12 LMA IV 805f. 851V 545f. VI 603f. VII 2122f.
IX 178 ff. LThK II3 296, 569. V3 977. VII 3 233,
1045ff. IX3 851 f. X3 1186ff. dtv Lexikon 13, 193.
Kelly 232.Mussato,A.W. 44, 52 ff. LeaIII 158,164
ff. 172 f. GregoroviusII/2, 631 ff. Fischer22. Laute-
mann795. SeppeltIV 110 ff. Boockmann,Mitten in
Europa217ff. Dotzauer76 f. Kölmel 293ff. Thomas
164 ff. Seibt, Konsolidierung 83 f. Geremek 52
schreibt:»vielesdeutetdaraufhin, daßdie von den
BettelordeneingenommenenMittel nur teilweisean
die Armenverteilt wurden.DasEthosderArmut und
das ‹karitative Erwachen›wurden auf diese Weise
weitgehendinstitutionell ausgebeutet.«Zu Johannv.
Winterthur:Borst,MöncheamBodensee264 ff. bes.
266 u. 273.Auch die Zisterzienser,die zunächstden
ReichtumderCluniazenserangeprangerthatten,wur-
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denbaldselbstenormreich:Goetz,Leben71 ff. Seit
langemgesammelteskritischesMaterialzu Franzvon
Assisi ging mir verloren.Ansätzedazuetwa in dem
Artikel »Franzvon AssisiundderKrieg« von Robert
MächlerbeiG. Röwer492f.

13 LMA IV 939 f. 1102.V 2178f. VII 1079f. HEG
11 416ff. MenzelI 632 ff. Fritze275f. Lhotsky220
ff. Thomas40 ff. 45 f.

14 LMA IV 2082 f. V 545, 2179. VI 837. HEG II
416 ff. Taddey381 f. 390 f. GregoroviusII/2, 626 f.
Ueding 4. Weber/Rambold34, 41. Davidsohn III
569.Pirenne186.Lhotsky224ff. 226ff. 237,271ff.
280.Abel 47. Fritze 277 ff. Thomas22, 43 ff. 54 ff.
60 ff. 77 f. 91 ff. 101ff. 108f. Boockmann,Mitten in
Europa212f. 232.Dotzauer76

15 LMA V 545. HEG II 418 f. Chroust42, 244 f.
Lhotsky 280 ff. Fritze 279 f. Thomas118 ff. 128,
135ff.

16 LMA V 545, 2179.LThK I3 884 f. Gregorovius
II/2, 626 ff. 631. Lea III 153. DavidsohnIII 689.
Vgl. auch 659. Ferner796. Eichmann/MörsdorfIII
188 ff. Seppelt/Schwaiger220. Gontard301. Schim-
melpfennig237 f. Fritze 279 ff. Thomas118 ff. 159
ff.
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17 Mussato,A.W. 36 f. 57. LMA I 2043. III 678 f.
VIII 1725 f. Chroust29 ff. 41 ff. Seidlmayer222.
Fritze279.Thomas124,130ff.

18Thomas142.Fritze279

19 Mussato,A.W. 57 f. Chroust44. DavidsohnIII
712, 726 f. Seidlmayer222. Schimmelpfennig233.
Thomas139,194.

20 Mussato,A.W. 33 ff. LMA VIII 1718f. Gregoro-
vius II/2, 638 ff. 641 ff. Chroust68 ff. 81 ff. 90 ff.
103ff. bes.108f. 197ff. Thomas193ff. 200ff.

21 Mussato,A.W. 40 ff. Gregorovius11/2, 643 ff.
650f. Chroust113ff. Thomas204ff.

22 LMA VI 332 ff. (Miethke). LThK VI3 1416 ff.
GregoroviusII/29 636 ff. Fritze 283 f. Thomas197
ff. siehtdagegenfür dasKrönungszeremoniellin Rom
»keinerleiRegieanweisungen«.Dotzauer76

23Chroust121f. 170ff.

24 Mussato,A.W. 78. Kelly 232ff. GregoroviusII/2,
539, 647 ff. 654.Chroust144 ff. 154 ff. 211 f. Tho-
mas210f.

25 GregoroviusII/2, 647, 653 f. Chroust132 ff. 168
ff. 173ff. Thomas212f.
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26 Mussato,A.W. 59, 65 ff. Kelly 234.Gregorovius
II/2, 656 ff. Chroust166 ff. 179 ff. 186 ff. 192 ff.
221f. Fritze284

27 LMA I 1373.IV 2084.V 215 ff. VI 2064.Kelly
234 ff. SeppeltIV 119 ff. 133 ff. 138 ff. Fritze 284,
302 f. Thomas226 ff. 260 ff. 272 ff. 278 ff. 282 ff.
331ff. 341ff. 362ff. 367ff. 378ff.
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KarlheinzDeschner

KriminalgeschichtedesChristentums

AchterBand

Das15.und16.Jahrhundert

Vom Exil derPäpstein Avignon
biszumAugsburgerReligionsfrieden
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Gewidmet besonders meinen Freunden Alfred
Schwarz und Herbert Steffen sowie allen, deren
selbstlosenBeistandich, nachdemstetenmeinerEl-
tern,dankbarerfuhr:

JoachimAckva
Wilhelm Adler
Prof. Dr. HansAlbert
LoreAlbert
KlausAntes
ElseArnold
JosefBecker
Karl Beerscht
Dr. WolfgangBeutin
Dr. OttoBickel
Prof. Dr. DieterBirnbacher
Dr. EleonoreKottje-Birnbacher
Kurt Birr
Dr. OtmarEinwag
Dr. SylviaEngelfried
DieterFeldmann
Dr. Karl Finke
FranzFischer
KläreFischer-Vogel
HenryGelhausen
Dr. HelmutHäußler
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Prof. Dr. Dr. NorbertHoerster
Prof. Dr. WalterHofmann
Dr. StefanKagerundFrauLena
HansKalveram
Karl KaminskiundFrau
Dr. HedwigKatzenberger
Dr. KlausKatzenberger
Hilde undLotharKayser
Prof. Dr. ChristofKellmann
Prof. Dr. HartmutKliemt
Dr. Fritz Köble
HansKoch
HansKreil
IneundErnstKreuder
EduardKüsters
RobertMächler
JürgenMack
Volker Mack
Dr. JörgMager
Prof. Dr. H.M.
Nelly Moia
Fritz Moser
ReginePaulus
Jean-MarcPochon
Arthur undGiselaReeg
HildegundeRehle
M. Renard
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GabrieleRöwer
GermanRüdel
Dr. K. Rügheimeru. FrauJohanna
HeinzRuppelundFrauRenate
MarthaSachse
HedwigundWilly Schaaf
FriedrichScheibe
ElseundSeppSchmidt
Dr. WernerSchmitz
NorbertSchneider
Alfred Schwarz
Dr. GustavSeehuber
Dr. Dr. GunterF. Seibt
Dr. MichaelStahl-Baumeister
HerbertSteffen
Prof. Dr. Dr. Dr. h.c.
WolfgangStegmüller
Almut undWalterStumpf
Artur Uecker
Dr. BerndUmlauf
HelmutWeiland
KlausWessely
RichardWild
LotharWillius
Dr. ElsbethWolffheim
Prof. Dr. HansWolffheim
FranzZitzlsperger

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.063 Deschner Bd. 8Widmung

Dr. Ludwig Zollitsch
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1.Kapitel

Die AnfängeKarlsIV. von
Luxemburg-Böhmen(1346–1378)und

ClemensVI. (1342–1352),einVorläufer
derRenaissance-Päpste

»Karl verstandsichgemäßderherrschendenKö-
nigsvorstellungim HerrscheramtalsStellvertre-
ter Christi. Darüberhinausfühlte er sichvon
Gott zumHerrscherauserwählt.Bei derAus-
übungderKönigsherrschaftließ sichKarl von
derchristlich-kirchlichenAuffassungvom Herr-
scheramtleiten.«»Karl IV. übervorteiltedabei,
er überlistete,täuschte,sprachdoppelzüngig,er
betrog,stifteteSchaden,erregteZwietracht,wie-
gelteauf. Karl scheutesichnicht, Vorteile aus
denVerbrechenandenJudenzu ziehen...«
»SeingöttlichesSendungsbewußtseinwie sein
Glaube,im AuftrageGotteszu regieren,sanktio-
niertenseineallgemeineundbesondereSkrupel-
losigkeit in derWahl derMittel.«

EckhardMüller-Mertens1

»Klemens'verschwenderischeHofhaltungund
seinprächtigesGefolgewareneinemweltlichen
Fürsten,nichtabereinemKirchenfürstenange-
messen.Er genoßBanketteundfarbenfrohe
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Feste... Er war ein schamloserNepotist,der
VerwandteundLandsleutemit ÄmternundGe-
schenkenüberhäufte.Die enormenAusgaben,
die derKirche nicht nur aufgrunddieserMaßlo-
sigkeit,sondernauchdurchriesigeKreditean
Frankreich,denErwerbvon Avignon (80000
Goldstücken)unddenaufwendigenBaudesPa-
lais Neuf erwuchsen,sowiedie Feldzügein Ita-
lien undgegendie Türken,fraßenalsbalddie
umfangreichenGelderauf, die JohannesXXII.
undBenediktXII. angehäufthatten.«

JohnNormanDavidsonKelly2
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Ein neuer»Pfaffenkönig«?

Hatte der Vorgänger,Kaiser Ludwig IV. der Bayer,
denletztengroßenKampf gegendie Päpsteausgetra-
gen(VII 486 ff.), so versuchteder Nachfolger,nicht
ohneErfolg, seinGlück mit ihnen.DiverseUmstände
und Eigenheitenkamen ihm dabei zustatten.Vor
allemdie SchwächederPäpste,die Krise desfranzö-
sischenKönigtums,nicht zuletzt gewisseSeitensei-
neseignenGeistesundCharakters.

Karl IV., derkünftigedeutscheKaiser,war derUr-
enkelKönig RudolfsI. von Habsburg,derEnkelKai-
serHeinrichsVII. undwurdealsältesterSohnKönig
Johannsvon BöhmenausdemHauseLuxemburgam
14. Mai 1316 in Praggeboren.Aus mütterlich pře-
myslidischerTradition stammtsein TaufnameWen-
zel. NacheinerunglücklichenfrühenKindheit (durch
dasZerwürfnisseinerEltern)in Böhmen,schickteihn
seinVater siebenjährignachParis;er wurdeam Hof
seinesOnkelsKarl IV. vonValoiserzogenunderhielt
nachdiesem,seinemFirmpaten,denNamenKarl.

Der Prinzwar hochtalentiertund für seineZeit un-
gewöhnlichgebildet.Er sprach– »Dank der göttli-
chen Gnade«,sagt er in seiner Autobiographie–
Tschechisch,seineMuttersprache,fernerDeutsch,Ita-
lienisch,Französisch,Lateinisch(urkundeteabernur
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LateinischundDeutsch).Baldkamer in einflußreiche
geistlicheHände.SeinmaßgeblicherLehrer,diesbe-
zeugt Karl wieder selbst, wurde der Benediktiner
PierreRoger,seinerzeitAbt von Fécamp,Vertrauter
desfranzösischenKönigs, späterPapstClemensVI.
1330,vierzehnjährig,ausParisabberufen,führtesein
Großonkel,der Kurfürst und ErzbischofBalduin von
Trier, eine Schlüsselfigurder damaligendeutschen
Politik, Karl in daspolitischeLebenund die territo-
riale VerwaltungspraxisseinesLuxemburgerStamm-
landesein.3

Karl IV., der wie kaumein andrermittelalterlicher
PotentatdieAufmerksamkeitmodernerHistorikerfin-
det, soll nicht nur klug, sondernauchheimtückisch,
doppelzüngiggewesensein, ein »abgebrühtlistiger
Mensch«(Diwald), energisch,zielbewußt,sparsam,
dochebensogeldgierigund auf steteMehrungseiner
Hausmachtbedacht.

Beherrschtvon Sündenfurcht,von Angst vor dem
JüngstenGericht,unterzoger sichregelmäßigExerzi-
tien, Bußübungen,verfaßtePredigten,betetemitunter
tagelang,rief Heilige an, die SlawenapostelKyrill
undMethod(V 225ff.), derenFesttager zumöffent-
lichenFeiertagerklärte.Er verehrtebesondersdenhl.
Wenzel,denhl. Karl sowieReliquien,derenKult er
überdiesungewöhnlichförderte, auch selbst eksta-
tisch vollzog. Er begünstigtereligiöseErneuerungs-
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bewegungen,berichtetein seiner»Vita Caroli IV. ab
ipso conscripta«,der fast einzigen Autobiographie
eineseuropäischenHerrschers,auffallendausführlich
überdie GrundsätzeeineschristlichenLebens,fühlte
sich auchals Fürst von Gott geleitetund im Kampf
beschützt.Nicht zufällig figurierte er gern als Prie-
sterkönig,umgebenvon religiösenSymbolen,in An-
betung der Madonnamit dem Jesuskind,ja wollte
überhauptPragzum»RomdesNordens«machen.4

Eigenemilitärische, finanz- und wirtschaftspoliti-
scheErfahrungensammelteKarl zwischen1331und
1333 als Statthalter seines Vaters in Oberitalien,
wobeier in PaviaeinemGiftattentatentging– »unter
demSchutzdergöttlichenGnade,weil einefeierliche
Messeausführlichgehaltenwurdeundich dabeikom-
munizierteundvor demFrühstücknichtsessenwoll-
te«.Wie überhauptderVersuch,dasreiche,dochvon
Parteienzerrissene,von FehdengeschüttelteLand
unter LuxemburgerRegentschaftzu schröpfen,die
»Reichssteuer«einzustreichen,trotz triumphalerAn-
fangserfolgesogänzlichmißlangwie einstderbarba-
rische Kriegszug seines geldhungrigenGroßvaters
HeinrichVII. (VII 453ff.!).

Auch PapstJohannXXII. war in das böhmische
Abenteuerverstrickt; wollte er doch seinelombardi-
schenFeinde durch den Böhmenfürstenvernichten
lassen,bevor er diesenselberwieder beseitigthätte.
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Der jungeKarl freilich mochtedasFiaskonichtblutig
fortsetzen.»Als unserVaternunsah«,schrieber spä-
ter,»daßihm die Mittel ausgingenunder nicht weiter
Krieg gegendie HerrenderLombardeiführenkönne,
dachteer aneinenRückzugundwollte unsdie Städte
und den Krieg überlassen.Wir aber verweigerten,
waswir mit Ehrennicht behauptenkonnten.«Sover-
schwandendie beidenFürstenschließlichohnejeden
Erfolg »wieRauch«ausdemLand.

Karl IV. hat in der Tat, einerühmlicheAusnahme
unterdenMonarchendeschristlichenMittelalters,nur
seltenunddannnie überlängereDauerKrieg geführt.
So 1371und 1373 je einenFeldzuggegendie Mark
Brandenburg,worauf er die Wittelsbacherfür den
Verlustmit immerhin500000Guldenabfand.Soden
Reichskrieg wider den schwäbischenStädtebund,
wobei er 1377einlenkte,als der Graf von Württem-
bergeineSchlachtverlor.

Karl, derdie BezeichnungFriedensfürstim großen
und ganzenverdient, zog zur Durchsetzungseiner,
herkömmlichgesehen,insgesamterfolgreichenPolitik
Verhandlungen,Vergleiche,die persönlicheÜberein-
kunft vor, wenner auchFeindengegenüberunerbitt-
lich seinkonnte.Er regiertejedochnicht, wie üblich,
durchWaffengänge,sonderndurchDiplomatie,Privi-
legienvergabe,Pfandund Lehensnahme,Tauschund
Erbschaftsverträge,immerwiederdurchEhevereinba-
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rungenund, in erstaunlichemMaße,seineigentliches
Machtmittel, durch beträchtlicheAbfindungen,Zah-
lungen.»Alles andereist eherzu versuchenals das
Eisen«,schrieber 1351anPetrarca,»sowollen esdie
Ärzte und dashabenauchdie Kaiser ausErfahrung
gelernt«,wobei er freilich besondersan sich gedacht
habenmochte,den,wie manihn auchnannte,»Kauf-
mannaufdemThron«.5

Allerdingsscheuteer bei seinenFriedensbemühun-
genkeinerleiSkrupellosigkeit,dreisteTricks,Verbre-
chen,wie dasnunmal zumschmutzigenGeschäftder
Politik seit je gehört,weit mehrjedenfallsalsdasGe-
genteil. »Karl IV. übervorteiltedabei,er überlistete,
täuschte, sprach doppelzüngig, er betrog, stiftete
Schaden,erregteZwietracht,wiegelteauf« (Müller-
Mertens).Kurz, erwar,feinerformuliert,»einMeister
auf dem Felde verdecktendiplomatischenSpiels«
(Pfitzner).AusProfitsuchtzögerteerauchkeinenAu-
genblick,alle edlenGrundsätzezu verleugnen,etwa
Judenblutin blankesKapital umzumünzen.Trat er
dochdieRechteüberdiesooft undimmerwiederGe-
jagtenan mehrereReichsstädteab und sicherteden
neuen Nutznießernjüdischen Gutes im voraus ur-
kundliche Straflosigkeit zu für den Fall, daß »die
Juden daselbstnächstenserschlagen«werden (VII
445!).

Als MarkgrafvonMährenerweiterteKarl nochsei-
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nen Erfahrungsschatzund regiertenach der Erblin-
dungdesVatersdefactoauchin Böhmen.Dabeireih-
te er sich in die antiwittelsbacherischeFront ein und
wurdebald derenbedeutendsterExponent,vor allem
durchdenBeistandseineseinstigenLehrers,desPap-
stesClemensVI.6
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ClemensVI. (1342–1352)unddieKönigin von
Neapel

Wir begegnetendiesemKirchenhauptbereitsim letz-
tenBandkurz (VII 500f.). Dochverdientesin vieler
HinsichtausführlichereBeachtung.

Als Sproßeiner Adelsfamilie aus dem Limousin
um 1291auf Burg Maumont(dép.Corrèze)geboren,
wurdePierreRogernachdemStudiumin Paris1326
Benediktinerabtin Fécampundin denfolgendenvier
JahrenBischof von Arras, Erzbischofvon Sensund
vonRouen,offizieller Propagandistaucheineswieder
einmalgeplantenKreuzzugs.Er warVertrauterKönig
Philipps VI., wurde 1338 Kardinal und vier Jahre
späterPapst»wegenseinerhohenBegabungals Pre-
digerundTheologe«(Lexikon für TheologieundKir-
che).7

Nun ist Clemensabernicht nur, wie auchKatholik
Seppelt versichert, »ein tüchtiger Theologe«, ein
»vielgefeierterRednerund Prediger«gewesen,nicht
nur, so heißt es, liebenswürdig,umgänglich,gütig,
freigebig,ein Promotorvon KunstundWissenschaft,
ein FördererderavignonesischenPapstbibliothek,für
die er Petrarca,demer ein Kanonikatin Pisaverlieh,
Cicerohandschriftensammelnließ. Nein, der neue,
einstimmiggewähltePontifexwar ein großerWohltä-
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ter überhaupt,vor allem ein Wohltäterseinerselbst.
Aus Rouen,der reichstenPfründeFrankreichs,kom-
mendundsoanWohlleben,anLuxusgewöhnt,über-
bot er noch vieles bisher ohnediesschonDagewe-
sene.8

SokaufteerdieStadtAvignonunddasumliegende
Gebiet1348derKönigin von Neapelab,wobeier die
Skandalumwitterteauchmoralischrehabilitierte.

JohannaI. vonAnjou, viermalverheiratet,hattege-
meinsammit ihrem Liebhaber,demVetter ihresVa-
ters,PrinzLudwig vonTarent,densieehelichte,ihren
erstenMann Andreasvon Ungarnbereitsnachzwei-
jähriger Ehe 1345 im Schloßvon Aversaerdrosseln
lassen – übrigens ein auch der Kurie sehr uner-
wünschterFürst; der päpstlicheLegat hatte deshalb
den Auftrag, nur die Königin zu krönen.Im Januar
1348floh siemit Ludwig in ihre GrafschaftProvence
undzumPapst,währendderHerr Ungarns,Ludwig I.
»der Große«,der Bruder des liquidierten Andreas,
dem er zuvor für 44000 Mark die neapolitanische
Krone gekauft,zwei furchtbareRachezügegegenJo-
hannasReichunternahm.Doch scheiterteder König,
Bekämpferder Bogomilen auf dem Balkan, später
VertreiberderJudenausUngarnundauchpersönlich
fromm, mit seinenThronansprüchenam Widerstand
desPapstes.9

Mit diesemhatte sich inzwischenfolgendesGe-
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schäftergeben.Johannaverkaufteihm die StadtAvi-
gnonfür 80000Gulden,kein hoher,ja, ein fastirritie-
rendgeringerPreis,falls er überhauptgezahltworden
ist, und Clemenssprachsie von der Mordschuldan
ihremGattenfrei, wennaucherstnacheinemSchein-
prozeßin Avignon.ÜberdieserkannteerdieneueEhe
an.DaraufkehrteJohannanebstMördermannundal-
lerhöchstemSegennachNeapelzurück,und am 23.
Mai 1352 wurde Ludwig samtGemahlinvon einem
päpstlichenLegatenin NeapelzumsizilischenKönig
gekrönt.Als er,um kurz vorauszublicken,1362starb,
heirateteJohannaJakobIII. von Mallorca und, nach
dessenTod, in vierter Ehe, 1375 Otto von Braun-
schweig,bis man sie 1382 ihrerseitserdrosselte,im
Auftrag ihresSchwagersKarl III. von Anjou-Duraz-
zo, desKönigs von Neapel,der vier Jahrespäterer-
mordetwordenist.10
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Luxus,OrgienundTorturen

ClemensVI., wiewohl Mönch, hielt glanzvoll, gera-
dezuorientalischpomphaftHof, ja tatesanmondäner
Repräsentation,»an äußererHerrlichkeit«, so selbst
die Katholiken Wetzer/Welte,»allen Fürstenseiner
Zeit zuvor«.Er bezogSeideausder Toskana,feines
LeinenausReims,Paris,Flandern.Vierzig verschie-
deneSortenGoldbrokatkaufteer in Syrienein. Sein
Pelzbedarfwar ungeheuer:1220Hermelinfelle– »68
für eineKapuze,430für ein Cape,310für einenUm-
hang,150für zwei weitereKapuzen,64 für nocheine
Kapuze,30 für einenHut, 80 für einegroßeKapuze
und88 für BiretteoderpäpstlicheCapes«.Dochver-
schwendetendieHerrenAvignons,dieNachfolgerdes
armen Jesus,an Luxusimporte überhauptfünf bis
zehnProzentihresJahresetats.11

Für Kücheund Keller ließ ClemensVI. ein Mehr-
fachesdessenspringen,wasseinebeidenVorgänger
dafürverbrauchten(ClemensV. allein beinahtausend
Guldenpro Woche).Nur für dasKrönungsmahlzahl-
te der »wegenseinerhohenBegabungals Prediger
und Theologezum Papstgewählte«sechsteClemens
mehrals15000Goldgulden.

Freilich, ein bißchenVergnügen,Eßlustdarf wohl
sein.Schließlich– bereitsderhl. Benedikthattezwei
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gekochteSpeisenfür denMönchgefordert,damitder,
esseer die eine nicht, sich an der anderenergötze.
Auch erlaubteBenedikt als dritten Gang Rohkost.
Und späterkredenzteman den Benediktinernhäufig
mehrals zwei Gerichte.Die »ConsuetudinesFarfen-
ses«schreibendrei zu jederMahlzeitvor, unddieRe-
formbenediktiner aßen, außerhalb der Fastenzeit,
gleichfallsstetsmehrere.In vielen Klösternabergab
es bald einen dritten, vierten, einen fünften Gang
selbstan Fasttagen.Sogarder hl. PetrusVenerabilis
verteidigteeinedritte,vierteFolge– mit Berufungauf
Benedikt,denn,führte PetrusdessenGedankenfort,
könneein MönchauchdaszweiteEssennicht genie-
ßen,müsseihm ein drittesodervierteszur Verfügung
stehen.

Die Asketen fanden verschiedeneBrotarten vor,
Weizen-,Roggen-,Haferbrot,danebennochSpezial-
brotsorten.Und dazwischenSemmeln,Oblaten,Waf-
feln, Törtchenetc. Zum Dessertgab es Salateund
Obst. Fleisch hatte Benedikt verboten, jedoch nur
Fleischvon vierfüßigenTieren.Sohielt mansichbe-
vorzugtanFisch,auchbeimFasten.Und nicht selten
erlaubteman Geflügel, dasnoch wohlschmeckender
war als Vierbeiner-Fleisch.SchonHrabanusMaurus
wertete,mit Berufung auf die Bibel, Geflügel wie
Fisch,dadie Vögel amgleichenTaggeschaffenwor-
denseienwie die Fischeundsie,wie diese,auchaus
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demWasserkämen.DannbetontPetrusAbaelard,die
Bibel verlangeauch den Fleischverzichtnicht. Und
schonim späten12. und im 13. Jahrhundertwurdein
denmeistenKlösterndasFleischverbotmißachtet.

Nachsichtalsomit PapstClemens.
Auch gegenüberseinenVerwandtenzeigteer sich

von ungehemmterGenerosität– ein halbesDutzend
von ihnen machteer schamloszu Erzbischöfenund
Kardinälen. Sein Nepotismusüberschritt,wie auch
Seppelteinräumt,»alles Maß« und kam die Kirche
teuerzustehen.Nochmehrwohl seinePrachtsucht.12

HatteClemensV., derersteavignonesischePapst–
zusammenmit König Philipp IV. demSchönenAus-
rotterderTempler(VII 461 ff.!) –, nochbei denDo-
minikanernQuartier genommen,NachfolgerJohann
XXII., einstBischofvon Avignon (1310–1313),dann
im Bischofspalast,daraufBenediktXII. einengröße-
ren befestigten,turmbewehrtenWohnsitzgebaut,das
Palaisvieux, so fügte ClemensVI., seinengesteiger-
ten Bedürfnissenentsprechend,im Südennoch ein
neuesBauwerk(Palaisneuf)hinzu.

Die Papstresidenz(zur Zeit der FranzösischenRe-
volution Gefängnis,im 19. JahrhundertKaserne,im
20. Museum)war im 14. JahrhundertPalastund fin-
stereuneinnehmbareWehrburgzugleich,der»feinste
und stärksteBau der Welt«. Er sichertedenStellver-
treterChristi mit vier MeterdickenMauernnicht nur
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vor seinenFeinden,er ermöglichteihm auchinmitten
großen GeprängesrauschendeFeste, phantastische
Gastmähler,wahreOrgien,wobei Frauen,Mätressen
soungehindertZutritt hattenwie diePrälaten,auchzu
denPrivatgemächernseinerHeiligkeit. »Die Vorwür-
fe der ZeitgenossengegendasSexuallebendesPap-
steslassensich nicht wegdiskutieren«(Kelly), »wer-
denauchdurchneuerlicheAbschwächungnichtbesei-
tigt« (HandbuchderKirchengeschichte).

Und wie schonClemens'VorgängerBenediktXII.
die sehrhübscheSchwesterPetrarcas,die der Papst
»wie ein alter Lüstling« begehrte,derenBruderGer-
ardo»gegenZahlungeinerhohenSumme«abgekauft
(nachdemPetrarcaselbstdieangeblichim Tauschver-
fahren ihm offerierte Kardinalswürdeabgelehnt),so
bevorzugteClemensVI., von der hl. Birgitta von
Schweden»amatorcarnis«geschmäht,seineNichte,
die lustvolle Cécile, Gräfin von Turenne,der er so
nahstand,daßman seineGunstsehroft über sie er-
langte– Petrarcanenntsie »seineSemiramis,durch
blutschänderischeUmarmungenbefleckt«.Undin den
achtzehnBriefen»sinetitulo« betonter:»Ichredevon
dem,wasich gesehenhabe,nicht vonGehörtem«.13

Die Heuchelei,das geistliche Verbrämen,schoß
dabeiwie immermächtigins Kraut.Dennobwohlder
Papst,als kirchlicherDionysosverhöhnt,esselbstso
locker trieb, kanzelteer seineKlerisei wegenihrer li-
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bidinösen Ungezügeltheitab: »Ihr wütet wie eine
HerdeStieregegendie KühedesVolkes!«Dabeiließ
er sogarProstituiertezu und bezog,gewiß nicht als
einzigerStellvertreter,eineeigeneSteuervon ihnen.
Nicht genug,päpstlicheBeamteerwarbenseinerzeit
von einer Arztwitwe »ein schönes,neues,ansehnli-
chesBordell«, wie die Urkundefromm festhält,»im
NamenUnseresHerrnJesusChristus«.14

Die amourösenAktivitäten wurdenoft durchBan-
ketteeingeleitet,mit denenbesondersPrälatenumdie
GeneigtheitdesHohepriestersbuhlten.

So etwa bei jenem Empfang, den anno Domini
1343derKardinalAnnibalein Avignon gab:Prächti-
ge, teppichverkleideteWände,das papalePrunkbett
überschüttetmit Samt,Seide,Goldbrokat.GanzeGe-
schwadervonKnappentischtenauf,HaseundHirsch,
Wildschweinund Zicklein, Pfauen,Fasane,Rebhüh-
ner,Kraniche,immerhinsiebenundzwanzigverschie-
deneGerichte.(Aber – was denn! Wenn im selben
SäkulumschoneinsimplerBischofvonZeitzbeiEin-
weihung der WeissenfelserPfarrkirche als ersten
Gangvorgesetztbekam:»Eiersuppemit Safran,Pfef-
ferkörnerund Honig, ein Hirsegemüse,Schaffleisch
mit Zwiebeln,ein gebratenesHuhn mit Zwetschken.
Als zweitenGang:Stockfischmit Öl undRosinen,in
Öl gebackeneBleie, gesottenerAal mit Pfeffer,gerö-
steterBückling mit Senf. Als drittenGang:sauerge-
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sotteneSpeisefische,gebackeneBarbe,kleine Vögel
in Schmalzhart gebackenmit Rettig,eineSchweins-
keulemit Gurken.«)

Der Menschlebt nicht von Brot allein. In Weissen-
felswie in Avignon.

Aus einem überbaumten,säulengeziertenSpring-
brunnenflossenfünf SortenWein, vom Rhein kom-
mend,ausder Provencesowie ausandrenvon Gott
gesegnetenLandschaften.Ein mittels Silber gefertig-
ter Baum trug Birnen, Feigen, Pfirsiche, goldene
Trauben,ein andrerprangtemit kandiertenFrüchten
in vielen Farben.Dazwischengab es Einlagen,Ge-
sänge,ein Turnier.Der Chefkochergötztemit seinen
dreißig Adlaten durch einenTanz. Fast alles wurde
reich beschenkt,vom LaienadelüberzwanzigPräla-
ten, sechzehnKardinälebis zum Heiligen Vater, der
kostbareRingebekam,150 Guldenwert, ein weißes
Pferd, Preis 400 Gulden,und alles mit Kirchengeld
bezahlt.SchließlichbeendetediesenTagderHeilsge-
schichte (»Selig die Augen«, mit Lukas 10,23 zu
sprechen,»die sehen,was ihr seht ...«) ein pikanter
Sketch und, laut Petrarca, »die unvermeidliche
Orgie«.15

Etwasintimer ging esin jenemkleinen,mit einem
Doppeldiwan– selbstredendhermelinumsäumt– aus-
staffiertenTurmzimmerzu, in demsich ClemensVI.
»nackt mit seinen zahlreichen Mätressen«(Caw-
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thorne) amüsierte.Aber seine Sitten, so Wetzer/
Welte,stimmteneben»nichtimmermit derHeiligkeit
seinesStandesund der erhabenenWürde,die er be-
kleidete, überein«. Doch macht sich der Kontrast
nichtauchganzgut?Heilig undscheinheiligin Perso-
nalunion?

Paßteesja auchzur professionellenSanctitas,daß
man gleichzeitig, währendder Papst,von Kardinal
Hergenröther»sanftmüthig«und»liebenswürdig«ge-
nannt,nackt auf nackt herumturnte,tief darunter,in
der »Sallede Torture«,die gleichfallsnacktenOpfer
der Inquisition »befragte«,mitunter auch zu Tode
(vgl. VII 264 ff.!), Himmel und Hölle lagenso dicht
beieinander– schadenur, daß sich die Christenheit
kein Bild davon machenkonnte! Gelegentlichvon
seinemBeichtvaterernsthaftzur Keuschheitermahnt,
entgegnetederPapst,von Jugendangewöhntzu sein,
mit Frauenzu schlafen,undjetzt fahreer auf denRat
seinerÄrzte – was für einfühlsameMedici – damit
fort. »Dochimmerhinwar er sogroßmütig,alle seine
Kinderanzuerkennen«(Cawthorne).

DerAufwanddesHeiligenVatersundseinesHofes
verschlangRiesensummen;besondersauchderehren-
werteWandelder Kardinäle,die ja gleichfallspräch-
tige Palästegebautund, mit vielen Pfründenausge-
stattet, mit wertvollen Geschenkenüberhäuft,ganz
nachdem Beispiel ihrer höchstenHirten würdevoll,
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diätenreichdemParadieszustrebten– einermit zehn
Ställenfür die Pferde,einermit 51 Häusern,für sein
Gefolgeangemietet.Dennmit Geld verstandmanda
schonimmer umzugehn,beim Einnehmenwie beim
Ausgeben.16
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IntroitusetExitus

Das begannbereitsin der Antike, als sich im Früh-
christentumdie besitzfreundlichegegendie besitz-
feindliche, die asozialeRichtung gegendie soziale
glänzenddurchgesetzt(III 5. Kap.); alsmanin Laien-
kreisendie bis heutesopopuläreDoppelmoralprakti-
ziert und schlaumeierischschamloserklärt hat: »Ich
machedas großeGeld, meine Frau übt Wohltätig-
keit«; alsesschonum die Wendezum3. Jahrhundert
christlicheBankiersgab,gareinerdavon,derübelbe-
leumdeteKallist I. (217–222), Papst und Heiliger
wurde(III 439); als unterdenBischöfenkein Gerin-
gererals AugustinusdashoheIdeal der »arbeitsrei-
chenArmut« (laboriosapaupertas)predigteund die
Armendazuverdammte,»im ewig gleichenunverän-
dert hartenJoch des niederenStandes«zu bleiben,
wofür sie auchviel besserschliefenals die von Sor-
gen so gequältenReichen;als der Pakt mit diesen
dannauchdieKirchereichundimmerreichermachte,
indemsiealleserbarmungslosundwahrlichnicht sel-
tenbis aufsBlut geschröpft,von Jahrhundertzu Jahr-
hundertHeiden bestohlenhat, »Ketzer«,Judenund
nicht zuletztdeneignenAnhang.

Schonim Frühmittelalterflossendie Abgabenund
Renten der Kirchendomänen,die dationes,tributa,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.084 Deschner Bd. 8, 23Introitus et Exitus

servitia,functiones,pensiones,all die Einnahmenvon
Brücken, Wegen, Toren, Märkten, von Flüssen,
Häfen, Wäldern, Wiesen etc. an die Kurie, deren
Geldsucht,so klagt im 12. Jahrhundertder Theologe
und KirchenreformerPropst Gerhoh von Reichers-
berg,seit denTagenGregorsVII. so großgeworden
sei, daßdie ganzeWelt sie nicht zu stillen vermöge.
Zu Rom,stöhntauchder Dichter Freidankim frühen
13. Jahrhundert,werdensogarRäuberlosgesprochen,
ohneBußeund RückerstattungdesGeraubten.Nach
RomkommtallesGeld,sagtein andererAutor, auch
alle Sünde,so daßmansich wundernmüsse,wo sie
dennPlatz finde. Kurz, die päpstlicheKammer,die
all die tausendGeldströmevereinigteoderverrechne-
te, wurde geradezuModell des modernenBankwe-
sens– »und die deutscheReformationgewannihre
Schwungkraftdurch die Empörungaufrichtig From-
mer darüber,daßdie Kirche ein mit allen Mitteln ar-
beitendesitalienischesFinanzunternehmengeworden
war«.17

Mit zunehmenderExpansionder Papstmachtaber
wuchsennochderenEinkünfte,wobeidergroßzügige
AusbauihresFinanzsystemsin Avignon einengewis-
senGipfel erklomm,zumalderdamaligeWechselvon
der Natural-zur GeldbesoldungauchnochneueEin-
nahmepostenergab– MißständeüberMißstände,Er-
pressungen,Bestechungen,Überforderungen,korrupt
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und korrumpierend.Und doch oder womöglich des-
halb »vielleicht dasbrauchbarsteSystem,dasjemals
zur Eintreibungvon Gold auseinemganzenKonti-
nentersonnenwurde«(Chamberlin).

Schonseitdem13.JahrhunderthattedieKurie ihre
pekuniärenInteressenhäufigdurchFlorentinerGroß-
kaufleutewahrnehmenlassen,durchdieBardi,Peruz-
zi, Acciaiuoli, Bonacorsi,Alberti, alsodurchsolche,
die ihr auchpolitisch nahestanden.Manche,wie die
Bardi, Peruzzi,brachengegenMitte des14. Jahrhun-
dertszusammenundrissenauchdie Acciaiuoli mit in
den Bankrott – bancarotta,ein Wort, das sich von
demBrauchin italienischenKommunenherleitet,bei
Insolvenzdie Bank, auf der die »banchieri«auf öf-
fentlichenPlätzenihrem Metier nachgingen,zu zer-
brechen.Freilich hattendieseund andereflorentini-
schebzw. italienischeBankiers,bevor sie durch die
Kurie Bankrott machten,oft gewaltig durch sie ver-
dient, ja ihre Söhnein Kirchendienstenwurdenmit
klerikalenEhrenundEinnahmenüberschüttet,wie sie
überhauptselbstEinfluß auf die Vergabegeistlicher
Stellenbekamen.

Bereits1327tätigten43 italienischeGeldwechsler
ihre Geschäftein Avignon. »JedeMöglichkeit zum
Erwerb von Geld wurde rücksichtslosausgenützt«,
gestehtdas Handbuchder Kirchengeschichte.Der
Heilige Stuhl wurde jetzt die ersteFinanzmachtder
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Welt; was die reinenEinnahmenbetraf – sie hatten
sich in Avignon mehrals verdoppelt–, stander nach
denKönigenvon Frankreich,EnglandundNeapelan
vierterStelle.18

In derpäpstlichenBurg überderRhone,dem»Ba-
bylon desAbendlandes«– Petrarcahattekeinenwi-
derwärtigeren,unsaubererenOrt gekannt–, stauten
sich die Schätzeausaller HerrenLänder.Und Alva-
rez Pelajo,ein durchauspapsttreuerKurialer, berich-
tet, niemalsin die päpstlichenGemächergekommen
zu sein,ohnedie geistlichenHerrenbeimZählendes
Geldesgetroffenzu haben.»Die Prälaten«,monierte
er, »belehrenihre Herdennicht, sondernplündernsie
ausundzerstückelnsie.DasBrot, dasdenArmenzu-
kommt,wird vergeudetan Spaßmacherund Hunde.«
Doch als er selbst Bischof wird, als auch er nach
Strich und Fadenund papalemVorbild ausbeutet,da
insultieren,ja mißhandelnihn seineDiözesanennicht
nur, sondernin einer König Alfons IV. vorgelegten
21-Punkte-Anklagewird Alvarez, der einst so bitter
die päpstlicheGeldgiergebrandmarkt,selbernun in
vielen Klagepunktender Erpressung,der Habsucht
beschuldigt– ab bovemajori discit arareminor (wie
dieAlten sungen,sozwitschernauchdieJungen).

Kardinal Hugo Rogerhinterließbei seinemTod in
einer roten Truhe einundzwanzigSäckeGold. Nicht
sein einzigerSchatz.Auch fand manbei ihm ander-
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wärts noch viele, viele Tausendevon goldenenGul-
den.19

Nein, was strömte in Avignon nicht aus allen
EckenundEndenderWelt zusammen!

Da warenzum Beispieldie ZuflüsseausdemKir-
chenstaat,Zölle, Abgaben,Strafgelder,die Übermitt-
lungenderVerwalteru.a.,durchdieZeitläufezwarre-
duziert,dochkeinesfallsunterbunden.

Ähnliche, wenn auch geringere Erlöse kamen
gleich aus dem benachbarten»Comtatde Venisse«
(Venaissin),denHeiligen Vätern(mit Unterbrechun-
gen)nachdenAlbigenserkriegensozusagenzugefal-
len und 1317 auchdurch geraubteTemplergüterer-
weitert;einmit unerhörtenBlutopfernerkauftesTerri-
torium von etwa80 StädtenundBurgen,dasdie Her-
renAvignonsRektoren,oft nahenVerwandten,unter-
stellten.

Gewaltigwarendie durchstaatliche,von denPäp-
stenabhängigeLehensträgeraufzubringendenBeträ-
ge, insgesamtfast 70000 Gulden pro Jahr: Neapel
40000, Sizilien 15000, Aragon (für Sardinienund
Corsica)8000,England5000,wobei manfreilich oft
wenigerzahlte,Englandwohl amwenigsten,weshalb
die Rückständemanchmal ungeheuerwaren. So
schuldeteNeapelderKurie anno1300anLehenszins
466700, dreißig Jahre später aber immer noch
444410Gulden.KassiertwurdenindesauchTribute
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zinspflichtiger Städteund Herrschaften,der Census
exemterBistümer,Klöster,Kirchen.20

Vom Lehenszinszu unterscheiden:derPeterspfen-
nig (denariusodercensusS. Petri, englischRompeni
u.a.),ursprünglicheinefreiwillige, danneinepflicht-
mäßigejährliche Leistung.Britische Könige zahlten
den Peterspfennigden BischöfenRoms aus Vereh-
rung für den »Apostelfürsten«seit dem 8. Jahrhun-
dert. Als erster spendeteihn 786 König Offa, ein
Jahrgeldvon 365 Goldstücken(Mancusen)»für die
Armen und die Lichter«. Seit dem 12. Jahrhundert
entrichtetenihn auch Skandinavien(samt Finnland,
Island,Grönland),Polen,Ungarn,Istrien,Dalmatien,
was jedoch viele Schwierigkeitenund Widerstände
ergab.Im deutschenOstenwollte man gelegentlich
sich »eherhängenlassen«,als den Tribut erbringen.
Das Papsttumdeuteteihn seit dem Exil in Avignon
alsAusdruckseinerOberherrschaftüberdie weltliche
Gewalt.(Zur Reformationszeitallgemeinabgeschafft,
wird der Peterspfennigseit der BeseitigungdesKir-
chenstaatesin Form einer »Gottesdienstkollekte«im
20. Jahrhundertvon allen katholischenPfarreiender
Welt demHeiligenStuhlwiederüberwiesenals»jähr-
liche freie Liebesgabe«:Lexikon für Theologieund
Kirche.)

Hoch bezahlenließ mansich auchdie Verleihung
und Bestätigung von Kronen. Innozenz IV.
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(1243–1254) empfing dafür vom norwegischen
König Haakonetwa15000Mark. DochnochderZar
schicktefür seineKrönungreichePräsente.Und kein
Legatdurfte(wohl nichtnurbei Innozenz)vonReisen
ohneGeldnachRomzurückkommen.
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WeitereAusbeutungsvariantenoderAlles hat
seinenfestenPreis

Immer beliebter im Laufe des späterenMittelalters
wurdeder Ablaß (S. 368), zu demesaberVorstufen
schonim früherenMittelalter gab, die Möglichkeit,
durchGeld Satisfaktionzu leisten,Redemptionoder
Kommutation(Umwandlung)genannt.Sokonnteman
zur VermeidungeinesstrengenFasttagseinenDenar
zahlenoder,war manarm,sich 50 Stockschlägever-
passenlassen,konntemanfür die BußeeinesJahres
oder einer WocheeinebestimmteZahl von Gebeten
oder auchvon Kniebeugenverrichtenund nicht zu-
letztnatürlicheinebestimmteSummezahlen.DasSy-
stemmachteesohneweiteresmöglich,bei genügen-
demVermögenaucheinelangfristigeKirchenbußein
kürzester Zeit auszuführen.Zudem schritten die
christlichenBüßer bald dazu fort, einenanderenzu
bezahlen,einensogenanntenjustus,oft einenMönch,
deranihrer Stelledie Bußevollbrachte,wodurchsich
die Klösternicht schlechtbereicherten.Jevermögen-
der, destorascherkonnte man büßen.Die Bußord-
nung des Königs Eadgar schuf sogar eine eigene
Norm für die Behandlungvon Magnaten.»Einesie-
benjährigeBußekann der Magnatdarnachschonin
drei Tagen dadurchableisten,daß er zuerst zwölf
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MännerzuHilfe nimmt,welchedreiTagebeiWasser,
Brot und grünenKräuternfasten,und dannnochsie-
ben Mal 120 Männer,welche in gleicherWeisefür
ihn drei Tagefasten;auf dieseWeisewürdensoviele
Tage gefastet, als Tage in sieben Jahren seien«
(Schmitz).

Die EntwicklungführteallmählichzumPhänomen
der Ablässe.Bei allen bedeutenderenderselbenging
ein Teil desErtragesan die Päpste,denenschondie
AusfertigungGeld brachte.Kassiertemandocheine
Taxe für das Konzept, eine weitere für die Rein-
schrift,einedritte für dieRegistrierung,eineviertefür
die Bullierung (taxaabbreviatorum,scriptorum,regi-
stri, plumbi).

Es gab Ablässefür alles mögliche – angefangen
vom SteineschleppenetwabeimKirchenbauüberden
Kirchenbesuchbis zu Ablässenfür Tote. Allerdings
warderletztereSchwindelinnerhalbderKircheselbst
umstritten.Um die Mitte des13. Jahrhundertsbrand-
markte der bekannteKanonist Heinrich von Susa
(Hostiensis),Kardinalbischofvon Ostia,der bei den
Päpstenin höchstemAnsehnstand,Ablässefür Ver-
storbeneals sündhaftenBetrug.Aber nachKirchen-
lehrerAlbertusMagnuswarensie denarmenSeelen
im Fegfeuersehrnützlich!

Für den Lebendenbewirkte ein Ablaß offensicht-
lich destomehr,je mehrer zahlte.Gott kannrechnen.
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Undzumindestim ausgehendenMittelaltersoll die je-
weilige Kauf summefür Legionenvon Ablässenan
derKurie in Verzeichnissengestandenhaben.Gegen-
papstGregorVIII., denPapstCalixt II. so gnadenlos
ruinierte (VI 398 f.!), bewilligte im frühen12. Jahr-
hundertdenBewohnernvonLuccafür denvierzigsten
Teil ihres Vermögensals Kreuzzugsspendeeinen
vollkommenenAblaß. InnozenzIV. gewährte1253
den vollkommenen Ablaß für Überweisungeines
Viertels odernochgrößerenTeils desJahreseinkom-
mens;wer freilich wenigergab,durfteauchnur einen
geringeren,einender GabeentsprechendenErlaßge-
wärtigen.Gott ist gerecht.

VollkommeneAblässe(nicht umsonsthießensie
so)warenamteuersten,jedochunterschiedlichhoch–
eshingvonder»WichtigkeitderSache«(demVorteil
für den Empfänger)ab. Für Mailand beliefen sich
dafür die Kostenanno1391 auf 1000 Gulden,1398
auf 600Gulden,für Münchenim späten15. Jahrhun-
dert auf 245, für Trier 1515 auf 230 und (in einem
weiterenFall) auf 220Gulden.HöherstehendenPer-
sonenscheinenPäpstegelegentlichauchhöhereAb-
lässegewährtzu haben.So verlieh KlemensV., der
Vernichterder Templer(VII 461 ff.!), meistnur Ab-
lässevon 10,20,40,60 oder100Tagen,gababerder
Herzogin Blanka von Bretagneeinmal einen Ablaß
von 40 Jahren,derKönigin Isabellavon Englandund
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der Tochter Blanka Ludwigs IX. von Frankreich
sogarvon100Jahren.

Im Spätmittelalterzähltendie Ablaßbriefebereits
nach Tausenden,und die Ablaßgnadenvermehrten
sichgeradezuungeheuer,alsbestündedaein Zusam-
menhangmit dem chronischenGeldmangel,den oft
immergrößerenAusgabenderPäpste.Die Stellvertre-
ter Gotteswarenvöllig skrupellos.Sieversichertenin
ihren Bullen zwar oft, der eben bewilligte Ablaß
werdenie widerrufen,setztensich aberbei nächster
Gelegenheitdarüberhinweg, ja erklärten in neuen
Bullen die anderenAblässefür ungültig trotz aller
entgegenstehendenKlauseln,auchwennausdrücklich
gesagtworden sei, daß sie nie suspendiertwerden
könnten!

Noch nachdemKonzil von Trient verkauftenspa-
nischeBischöfe»in althergebrachterWeise«Ablässe
gegenGeld,machtensiedarauseinen»pecuniärenEr-
werbszweig«(Kober).

Eine weitere Methode,den Mammonzu mehren,
wardieExkommunikation.

Wannimmermöglich,wandtemansieanund ließ
die Exkommuniziertensich dann loskaufen.Da all-
mählicheinganzerHagelvonBannflüchen,vor allem
auspolitischenGründen,auf die Gläubigen,auchauf
Bischöfe und Äbte, niederging,da nach der Klage
von Zeitgenossenim Spätmittelalterfast ein Drittel
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derChristenheitunterBannoderInterdikt lag, wobei
die Kirchensperremanchmalzwölf und mehr Jahre
dauerte,wardieseinsehreinträglichesGeschäft,auch
wenn schließlichder Bann nicht mehr so einschlug
wie zuvor.Oder– eineandereAusbeutungsvariante–
man rief Laien zur gleichen Zeit vor verschiedene
geistlicheGerichte.Erschienensie dannda oderdort
nicht, exkommunizierteman sie, bis sie sich durch
hoheGeldbußenwiederbefreithatten.21

Dazukamenall die monetärenAuflagen,die man
demeigenenKlerusmachte.

ZumBeispieldienicht unbeträchtlichenReichnisse
der Erzbischöfe beim Empfang des Palliums, ur-
sprünglich ein Geschenk,dann eine Gebühr, die
schon früh beklagteZahlungspflicht.Dabei betonte
man,die üblicheHeuchelei,um denVorwurf der Si-
monie zu entgehen,die Freiwilligkeit der Beisteuer
(subsidiumcaritativum), als diese schon längst er-
zwungenwurde.

Die PäpstefandenGeschmackdaranund verlang-
tenPräsenteoderGeldauchvon denin Romgeweih-
ten Bischöfen,den Äbten, kassiertenbei der vorge-
schriebenenVisitatio adlimina Apostolorum,denBe-
suchenderPrälatenanderKurie, ein Drittel desJah-
resertragesjeder Diözese, kassierten ebenso für
Pfründen,die sie übertrugenoder bestätigten.Papst
InnozenzIV., besondersbegabtauchfür diesenGe-
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schäftszweig,bekamgeradezudasEpithetonornans
»Pfründenkrämer«.Für England erteilte er fünfmal
soviel Genehmigungenwie seine Vorgänger. Und
1248gabesallein in Konstanz20 Domherren-Pfrün-
denmit 38Anwartschaften.

Eine Pfründegalt als Kapitalanlage,und auf alle
möglicheWeisepreßtemanGeld ausdenGläubigen
heraus.Es gab wahre Virtuosen der Pfründenjagd.
RudolfLosse,einAdeligerausEisenach,warcapella-
nuspapalis,examinatorclericorumpauperumdeAla-
mania,Dekanvon Mainz, Propstvon Naumburg,Ka-
noniker von St. Castorund St. Florian in Koblenz
sowiein Eisenach,Pfarrervon Kitzingen,Kaplander
Michaelskapellezu Andernach,Altarist der Pfarrkir-
che von Beilstein, königlicher Rat und Offizial der
Kurie vonTrier.

Ernennungsbullen,Provisionsurkundenhändigten
die Päpsteallerdingserstaus,nachdemderProvidier-
te die Verpflichtungsformel unterschrieben, die
Summein einer bestimmtenZeit zu zahlenverspro-
chenhatte.Auch die Höheder Oblationoder,wie es
dannhieß,desServitiumsbetrugim 14. Jahrhundert
einDrittel desJahreseinkommens.

Dabei hatte die Kirche den Erwerb geistlicher
Ämter gegenBezahlungbereitsin der Antike verbo-
ten.Und längeralsein Jahrtausendbekämpftesiedas
Spendender Sakramentefür Geld.Noch1215befahl
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InnozenzIII. auf demVierten Laterankonzilihre un-
entgeltliche Vermittlung, erlaubte aber, ohnehin
längst Praxis, Gebühren hinterher zu fordern.
»Denn«,wie Lukian von Samosata,der griechische
Voltaire, schonim 2. Jahrhunderthöhnt,»dasist nun
einmalderBegriff, denmansichvon denGötternge-
machthat: umsonsttun sie nichts ...; alles ist ihnen
feil undhatseinenfestenPreis.«

War schonder Aufenthalt in Rom oderwo immer
der Heilige Vater residiertefür die anreisendenBi-
schöfeund Äbte nicht billig, so brachtekaum einer
von ihnen die vollen erforderlichenSummenmit –
»fast immer mußtensie an Ort und Stelle, oft unter
demütigendenBedingungen,meist von Florentinern,
erborgtoderergänztwerden,unddie Prälatenkehrten
vom apostolischenStuhl in finanziellerAbhängigkeit
von denBankhäusernzurück«(Davidsohn).Doch in
Rom ging nun mal nichtsohneGeld. Ja,kaumdort,
notiert um 1100der in vielfacherSichterfreulichpo-
lemische(undvielleicht nicht zufällig publizistischso
erfolglose)NormannischeAnonymus,müßtendie Bi-
schöfe»sofortihre Beutelöffnen.Denn,wennsiedie
päpstlichenOffizialen nicht bestechen,habensiekei-
nerleiAussichten,ihrenZweckzuerreichen.«

Konkret sahdiesetwasoaus.Als gegenMitte des
12.JahrhundertsTournaivon Noyonsichunabhängig
machen,eineneigenenOberhirtenwollte, auchTour-
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naisAbgesandterdie römischeKurie schondafürein-
genommenhatte,erschien1143 Bischof Simon von
Noyon in Rom, bestachdie Kurialbeamtenmit 500
Mark Silber, und InnozenzII. vertagtedie Entschei-
dung,die erstseindritter Nachfolger,EugenIII., zu-
gunstenTournaistra f.22

Da die Sachesich als lukrativ erwies,wurde der
Kreis der Servitienpflichtigenerweitert,die Zahl der
allerhöchst zu vergebenden Posten erhöht und
schließlich der gesamtekatholischeEpiskopat der
Welt erfaßt;begreiflicherweisewareroft verschuldet,
manchesBistum bis zum Zwanzigfachender Jahres-
akzepta.Und mancherPrälatkonnteseineSchulden
einLebenlangnicht tilgen.
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Die AbschöpfmethodenderBischöfe

Natürlich hatte jeder Bischof auchselbstwieder di-
verseSchröpfmethoden,etwaeineSondersteuersofort
nachder teurenWeihe.Oderdie Quarten,Pfründen-
einnahmendes vierten Jahres,spätergleichsamals
Fixgeschäftauf jedes Jahr verteilt. Oder die beim
SendgerichtanfallendenBeträge,die Bannalien,die
Bannpfennige.Oder die Zwangsgelderfür Sittlich-
keitsdelikte.

Auf irgendeineWeise kam jeder zu Geld, sonst
wäreer kaumBischofgeworden.Sogestehteinerim
ausgehendenFrühmittelalter:»Ich wurdevom Erzbi-
schofordiniertundhabe,um seinWohlwollenzu ge-
winnen, hundert Goldstückebezahlt; hätte ich sie
nicht bezahlt,wäre ich jetzt nicht Bischof. Ich habe
Gold gegebenund dafür die Bischofswürdeempfan-
gen.Aber ich werdedarannicht zugrundegehen,bald
werdeich meineGoldstückewiederhaben,dennich
ordinierePriester,ich weiheDiakone,und so kommt
dasGold,dasausmeinerTaschegeflossenist, wieder
dahinzurück.«

MancheBischöfe,auchPfarrerstecktendafürGeld
ein, daß sie Neuvermähltenden ehelichenVerkehr
schonin dererstenNachterlaubten,womit sichdiese
die weitverbreiteteSitte der Keuschheitsnächteer-
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sparten.AuchdieEinsegnungdesBrautbettswarwie-
derummit »Reichnissen«verbunden,die durch Ge-
wohnheitsrecht oder schriftlich festgelegt waren.
EbenfallsfordertenBischöfeundArchidiakoneAbga-
benfür die Heiratenvon Priesterkindern.Und gerade
dieeigenenKleriker schröpftensieschonfrüh. »Viele
Gläubige erbauenaus Liebe zu Christus und den
MärtyrernKirchen in denDiözesenderBischöfeund
stattensiemit Gabenaus«,sagtbereits633ein spani-
schesKonzil, »aberdie Bischöfenehmendie Gaben
weg und verwendensie zu ihrem eigenenGebrauch;
die Folge ist, daß es an Dienern für dieseKirchen
fehlt, seitdem sie ihre Unterhaltsmittel eingebüßt
haben,unddaßdiezerfallendenKirchengebäudenicht
neugebautwerden.«

Es gab sogarOberhirten,die von den Geistlichen
einvollesDrittel ihresEinkommensverlangten.Kurz,
auch die Bischöfe erhoben fortwährend Gebühren
allerArt: cathedraticum,synodaticum,synodalia,pro-
curatio,subsidiumcaritativum,hospitium,angariae...

Doch dabei blieb es nicht, um wenigstensnoch
eineepiskopaleVerdienstmöglichkeitzuerwähnen.

Der hoheKlerus hat nämlichzwar oft die päpstli-
che Ablaßpraxisbedauert,vor allem aber weil sie
seineeigenenEinnahmenverknappte.Dennselbstver-
ständlicherließenauchKardinäleund BischöfeAb-
laßbriefeund kassiertendafür – bei kleinerenAbläs-
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sennur die Taxe für die Ausfertigung,währendder
ganzeErtrag der »begnadeten«Kirche oder Anstalt
verblieb.Bei teurenAblässenwar allerdingsein Teil
nachRomabzuführen,wobei für die HöhederAbga-
be einezweifacheRegelungbestand.Entwederhatte
mander päpstlichenKammerein Drittel, die Hälfte,
ja gar zwei Drittel deskünftigenErtragsabzuliefern.
Oder es wurde vor jeder Ablaßverleihungeine Pau-
schalsummevom Bittsteller eingezahlt,die denhüb-
schenNamen»Komposition«trug.

Bereitsim 11. Jahrhundertverheißtmanin echten
wie in vom Klerus gefälschtenUrkundenden Wall-
fahrernfür denBesuchbestimmterKirchendieselben
Gnadenwie für eineWallfahrtnachRomoderJerusa-
lem. Bereits im 11. Jahrhundertgewährteder spani-
scheBischof Ermengaudvon Urgel (1010–1035)mit
Zustimmungdes Erzbischofsallen zum Kloster S.
PeterPilgerndeneinenAblaß für sämtlicheSünden-
strafen,vorausgesetztfreilich, man spendete»Brot,
Wein, Gold, Silber oder andereDinge«. Hatte Bi-
schofErmengaudja sowohlSinn als auchBedarffür
Gold und Silber, war sein hohesHirtenamtdoch er-
kauft. Sein Onkel, Bischof Salla von Urgel, hatte
dafürschoneinJahrzehntvor WahlundKonsekration
desNeffenmit demGrafenErmengaudvon Urgel die
Zahlung vereinbart– und schonein Jahrzehntnach
seinemTod wird er als Heiliger verehrt,ab 1044das
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Festdeshl. Ermengaudgefeiert.
Seit dem 13. Jahrhundertaber haben Bischöfe,

Äbte, hat auchder Klerus in MengenAblässeerteilt,
siesogarhäufig,ja, wie amlaufendenBandgefälscht,
dasheißtsichselbstim NamenfrühererPäpsteausge-
stellt, um gewisseKirchen attraktiverzu machen.So
fälschte man Ablässe zugunstendes Domes von
Aquileja, zugunstender Abteikirche St. Viktor in
Marseille,der KlosterkircheSt. Pierrede Blesle,der
Kirche St. Peterin Straßburg,der Stephanskirchein
Besançon,desDomsin Pisa.GleicheineganzeReihe
gefälschterAblaßdokumenteleistetesichdieAbtei St.
Emmeramin Regensburg,uns schonals besonders
unverschämteFälscherinbekannt(V 300ff.).

Gefälschtist eine Ablaßbulle vom 28. Dezember
1121für Catanzaro,eineAblaßbullevom 23.Februar
1120für dasKlosterSt. Jean-du-Mont,ein Ablaßpri-
vileg vom 1. Mai 1133für dasKlosterSanSalvatore
in Brescia,ein Ablaß für die Abtei Königslutterum
dieselbeZeit. Ebensohat man für mehrereTrierer
KirchenAblässegefälscht,fernerfür dasKlosterAn-
dechs,für die Kirche deshl. Augustinusin Orvieto,
die Kirche St. Simplicianusin Mailand, die Markus-
kirchein Viterbo,dieMarkuskirchein Venedigsowie
andereKirchendieserStadt,denDom in Anagni,den
Dom in Vercelli, denDom in Paderborn,denDom in
Schwerinusw. SolcheFälschungenzum finanziellen
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Vorteil von Kirchengeschahenhundertweise,undna-
türlich geschahensiedurchPriester.

Wie oft manaberdenAblaß auchgutenGlaubens
erteilt habenmag, »stets«wurde er »denGläubigen
nur dann versprochen,wenn sie nach reumütiger
Beichteund empfangenerKommunionauch für das
Kloster ein Scherflein gegebenhaben«(Krausen).
Dennwie derhoheKlerus,sonahmderniedere,nah-
men auch die Mönche selbstverständlichdie Laien
aus.
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AuchderniedereKlerusbedientesich

Fast alles »Geistliche«wurde eben – wie ja noch
heute– zumGeschäft,von derGeburtüberdie Trau-
ung bis zum Sterbefall und Begräbnis.Gewiß, ein
Kleriker mußtenicht, wasoft vorkam,ausGeiz oder
Profitsucht,ausExistenzangst,Geld als Handwerker
verdienen,alsClown,alsKneipieroderWucherer,als
Spielhöllen- oder Puffbetreiber,mußte nicht hand-
greiflich dieeigenenKirchenbestehlenoderReisende
als Räuberausrauben,wobei sie »selbstBoten mit
Post für den Papst nicht schonten«.»Sie mischen
sich«,klagt ein zeitgenössischergeistlicherKritiker,
»in die Schauspielbänkeund in die Gefolgschaften
derWeiber,in öffentlicheGelageundin dasunehren-
hafteLebenmit ZinsenundschimpflichenBetrügerei-
en, in LiebezumGelde,in weltlicheHändelundGe-
schäfte.«Viele, entfuhr es PapstHonorius III. (VII
215ff.), seienmehrKaufleutealsKleriker.

Dochkonnteman,undnur darumgehteshier, mit
dem »Geistlichen«,dem »Heiligen« selbsthandeln,
mit der Weihe ganzerKirchen und allem »Gottes-
dienstlichem«darin und darumherum.Man konnte
Geld für vielesentziehen,für denEintritt in denKle-
rus,ins Kloster,für dasVerscherbelnvon Salböloder
Hostien, für den Verkauf der Stimme auf Synoden
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odervor Gericht.Man konnteHochzeitund Begräb-
nis, dasAbendmahlsogarverweigern,bis dasMone-
täre,derNervusrerum,im vorausbeglichenwar.

DenVerkaufderTaufehattedieSynodevonElvira
im frühen4. Jahrhundertverboten,ja, nochim siebten
die Synodevon Méridamit dreimonatigerExkommu-
nikation bedroht, bereits ein freiwilliges Geschenk
freilich für die Taufeerlaubt.Und im 8. Jahrhundert
gestattetesogar Erzbischof Chrodegangvon Metz,
einer Familie doch »allererstenfränkischenAdels«
entsprungen, auch »Nachfolger des Bonifatius«
(Oexle), der »oberste... Bischof des Reiches«(W.
Hartmann) – und heilig, seinen Kanonikern das
Beichtgeld, schon damals »confessiones«genannt,
einzustecken.23

Vielleicht abersprangmehrnochbei eineranderen
Betätigungder Priesterheraus,beim hl. Messelesen,
undzwarnichtangeistlichen,anliturgischenGnaden,
das versteht sich, meine ich, von selbst, sondern
schlichtfinanziell. Dennwar auchdie Zeit nochfern,
»wo HochamtundGroßmarkt«,wie Karl Krausspot-
tet, »in demEinheitsbegriffjener›Messe‹verschmel-
zen,die die Gelegenheitfür Händlerund Mysterien-
schwindlerbedeutet«,ein nicht zu unterschätzender
Ansatzdazuentstandeinstdurchdas,wasdie histori-
scheForschungals »SiegdesMessegedankens«her-
ausstellt –, »Fest-, Sonntags-und Ferial(Wochen-
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tags)messen,Weihnachts-undOstermessen,Stations-
(Prozessions-)undHeiligenmessen,Kloster-undKö-
nigsmessen,Tauf- und Brautmessen,Toten-und Vo-
tivmessen,Messengegen Viehseuchen,Dürre und
schlechteObrigkeit, für denFrieden,Gesundheitund
Fruchtbarkeitder Weiber,und nachdemman einmal
täglicheMessen(missaequotidianae)nötig gefunden,
hatte schließlich jeder Tag seinebesondereMesse«
(vonSchubert).

Und seinbesonderesHeil. Für denKlerus wie für
die schlichteLaienseele.DenndaGottesTempelsich
stets mehrten – im Münsterland, beispielsweise,
wuchs die Zahl der Pfarrkirchenvon einemrunden
Dutzendum 800auf 45 um 900,auf 140um 1300–,
mehrtensich natürlichauchdie Altäre. Und mit den
Altären mehrtensich die Meßpfründen.Und so lasen
die Geistlichenjetzt Messen,lasensie räumlich ne-
beneinander,zeitlich hintereinander,lasen sie an
wechselndenOrten, zu allen möglichenHeils- und
Unheilsanlässen,lasensie für Gesundeund Kranke,
Lebendeund Tote, für Brautpaare,Eheleute,Pilger
etc.24

Auch dasgeistlicheGeschäftaberbringt,wie jedes
Geschäft,Konkurrenzneid,bringt Konkurrenzkampf.
Und so stritten jetzt (gewiß nicht nur) in Straßburg
die Pfarrerheftig mit denBettelmönchen,denDomi-
nikanern,den Franziskanern,durch dasganzeSpät-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.106 Deschner Bd. 8, 35Auch der niedere Klerus bediente sich

mittelalter um die Pfarrechte,die »Seelsorge«,den
Sonntagsgottesdienst,die Sakramentenspendung,die
Predigt.Sie befehdetensich noch von den Kanzeln
herab,besondersum dasBeichthören,dochauchum
Begräbnisse,da die MönchePfarrmitglieder,die dies
wünschten, auf Klosterfriedhöfen begruben. Der
Pfarrklerusverlangtedeshalbvon den Angehörigen
aller auf einemMönchsfriedhofBestattetendas»Ulti-
mum vale«,angeblich10 bis 50 Gulden.(Schondie
irischeKirche der Frühzeitstrich Begräbnisgebühren
ein bis zum Wert einerKuh.) Mittellose ließenman-
chePfarrermitleidlosverscharren.Andrerseitssollen
selbstvon Armen großeSummenerpreßtund deren
Tote nicht vor Erfüllung der Forderungenbeerdigt
wordensein.Schließlichverbotder StraßburgerMa-
gistrat1286denBürgerndenSakramentenempfangin
der Dominikanerkirche;ja, im nächstenJahrmußten
die Mönchewegen»Erbschleichern«anPfingstendie
Stadt verlassen.»Der verbisseneKrieg dauertebis
zumVorabendderGlaubensneuerung«(Pfleger).

In Italien war dasnicht anders.Auch datobtehäu-
fig zwischen Klöstern und Klerikern der schönste
Priesterstreit,StreitumKirchen,umZehnten,umPro-
zessionenund Oblationen – plünderten etwa die
Weltgeistlichenvon BadagiodenBesitzder Mönche
von S. Victor in Mailand; entwendetenebendortdie
Mönche von S. Ambrogio den Kanonikern von S.
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Ambrogiodie Opfergabenundraubtendie geistlichen
Herrenaus; fielen um die Mitte des9. Jahrhunderts
derBischofHelibertvonComo,derErzbischofGuido
von Mailand, der Bischof von Bologna u.a. über
Männer- und Frauenklösterher und zerstörtensie;
prozessierteim 10.JahrhundertdieAbtei Montecassi-
no gegen den Bischof Landenulf von Lucera um
Grundbesitzin Benevent;entzogenunter Alexander
III. der Bischof und die Kanonikervon Fiesoledem
Kloster PassignanoseineBesitzungenund Rechtein
Figline.Mankönntesofastendlosweiterfahren.

Nicht zuletzt aberbalgteman sich auch im Land
des Papstesimmer wieder um die Einnahmenaus
Sterbefällen.Die GläubigenmußtendenBeerdigungs-
platzverbriefen,mußtenalsKäuferoderPächtereines
Grundstücksgarantieren,Bewohner neu zu erbau-
enderHäusernurdaunddabegrabenzu lassen.Pfarr-
kirchenrangenmit Klosterkirchenum»Kunden«,und
fortwährendführte manProzesse,die mituntersogar
bei Beerdigungenzu Handgreiflichkeitengerieten.Im
Hochmittelalterüberfielendie Geistlichender Pfarr-
kirchevonPoggibonsidenLeichenzugeinerFrau,die
dort bei den Mönchenvon S. Michele das Jüngste
Gerichtabwartenwollte; mit Steinenjagtendie Prie-
sterdie Mönchein die Flucht; schließlichmußteder
Witwer die Toteallein nachS. Micheleschleppen.In
Figline stürztensich die Kleriker von S. Segnoreauf
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einenTrauerzug,erbrachendenSargundschafftendie
Leichein ihr »Gotteshaus«.

Man raufte aber nicht nur um Leichen, sondern
auchum schonBegrabene.Der Abt von Montescalari
prozessiertemit demPfarrervonCintojaumGebeine,
die er schließlichausgrabenundnachseinemKloster
überführendurfte. Der Rektor von SantaMaria No-
vella in Florenzstritt mit dem Prior von SanPaolo
und drangauf Herausgabeder Restevon drei Män-
nernundfünf Frauen,woraufseinGegneraufRücker-
stattungandererToter insistierte.Bliebenindesauch
LeistungenundWünsche– auf allenEbenen– oft un-
vollständigundunbefriedigt,derAusbeutungsmecha-
nismusansichwarperfekt.

Von der religiösenVersorgungläßt sich daskaum
sagen.Der Klerus war daranwenig interessiert,zum
wenigstender hohe, »denn die damit verbundenen
Aufgabenwurdennicht selbstvollzogen,nur die Ge-
bühreneingezogen;schlechtbezahlteVikare sollten
dieArbeit tun«(Kolmer):

Die Päpstehalfenbei ErhebungdesServitiumsmit
strengstenKirchenstrafenunerbittlichnach.Sobeleg-
te derHeilige Stuhlam5. Juli 1328wegenunerfüllter
Verbindlichkeitennicht weniger als 36 Erzbischöfe
und Bischöfe (darunter siebendeutsche)sowie 46
Äbte (darunterdrei deutsche)mit Bann, Suspension
und Interdikt. Nicht einmal der Tod desSchuldners
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konnteda retten– der Nachfolgermußtefür ihn ein-
springen,den ausstehendenRest berappen:Bischof
Ademar von Metz außerseinemeigenenServitium
von 6000 Gulden noch für die beiden Vorgänger
8000Gulden,und starb1361,ohnesie beglichenzu
haben;Bischof Friedrichvon Hohenlohe(der greise,
im BambergerDom soedelverewigteHaudegen)bei
derBistumsübernahme1344nochdie Servitienschul-
den der vier Vorgänger,mehr als dasDoppeltedes
eignenDebets.25

Ähnlich standes um die Vergabungder höheren
und niederenPfründenan der Kurie. Albert Hauck
kennt kaum Aktenstücke,die schwerereAnklagen
gegendie kirchliche Verwaltungerhöben,als die so-
genanntenSuppliken.»Sie führen den schlagenden
Beweisdafür,daßbei derVerleihunggeistlicherStel-
len am päpstlichenHofe sachlicheGesichtspunkte
nicht in Betrachtkamen.«JohannXXII. ließ sich al-
lein in seinemerstenAmtsjahrrund 3000Ernennun-
gen(Benefizien)bezahlen.

Das Vermögenvon Klerikern, die kein Testament
hinterließen,zogendie Päpsteeinfachein (ius spolii,
ius exuviarum).So holten sie sich die Hinterlassen-
schaft des Bischofs Gerard von Basel, des Erzbi-
schofsFriedrich von Riga, desErzbischofsWilhelm
von Gennep, Köln, des Erzbischofs Ortolph von
Weisseneck,Salzburg usw. Schließlich reservierte
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sichUrbanV. (S.139ff.) denNachlaßallerBischöfe,
Äbte, Dekane,Pröpsteund Rektoren.Dies Spolien-
oderHeimfallrecht,auch»Rips-Raps-Recht«genannt,
erreichtezur Zeit desavignonesischenPapsttumssei-
nenHöhepunkt.26

Verwandt mit den Servitien waren die Annaten,
»Jahresgelder«einesAmtes.UrsprünglichGeschenke
einesneuenPfründeninhabersan den Bischof, meist
dasersteJahreseinkommen(fructusprimi anni,anna-
lia), wurdensiedannvom Papstbeanspruchtundihm
auch zugeteilt, seit dem 14. Jahrhundertvon allen
Pfründen.
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Nuntii etcollectores

Nicht zufällig kameswährenddesExils vonAvignon
zu einerstarkenVermehrungderAnnaten,die gerade
damals»einenaußerordentlichhohenErtrag«abwar-
fen (Grisar),sowiezur IntensivierungkurialerSteuer-
politik im Abendlandüberhaupt.

DabeilegtendieHeiligenVäteraufdieEintreibung
ihrer BeutenatürlichdasgrößteGewicht.SeitBeginn
des13. Jahrhundertsentsandtenoderautorisiertensie
besondereKuriere, Einnehmer,die mit der Apostoli-
schenKammer(S.22 ff.) kontaktierten.Siehattendie
diversenObjekte allerwärts zu verzeichnen,einzu-
schätzenund die mehr oder weniger sprudelnden
Quellenabzuschöpfen.Da sievieleLänderheimsuch-
ten,auchdiplomatischtätig waren,kurz »in alle Ver-
hältnissehineinschnüffelten«(Grupp),ist esdurchaus
denkbar, daß sich aus ihrem Geschäftsbereichdie
Nuntiaturenentwickelten,bei denenes ja auch um
»alle Verhältnisse«geht,nicht zuletzt immer wieder
umGeld.

An der Spitzeder »nuntii et collectores«,woraus
schonihreBedeutungerhellt,standalsGeneralkollek-
tor meistein ErzbischofoderBischof,demKollekto-
ren, meistebenfallsBischöfe,unterstanden,wie die-
sendannSubkollektoren,hauptsächlichdie eigentli-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.112 Deschner Bd. 8, 39Nuntii et collectores

chenKassierer,dochfaststetsauchKleriker in höhe-
renRängen,manchmalwiederassistiertvon nochun-
tergeordneterenBeauftragten.Die gesammeltenGel-
der wurdenin Sakristeiender Kirchen sowie in Klö-
sternin Säckenund Truhenversiegelt,die Fischzüge
der JüngerChristi, die meist mit kostspieligemgro-
ßemGefolgeund Geleitschutzreisten,entsprechend
belohnt.Von einemEinsammlerwissenwir, daßihm
PapstJohannXXII. täglich drei Goldguldenals Ge-
halt bewilligte,ein anderererhieltdie Einkünfteeines
Jahresvon einervakantenPfründe,ein weitereremp-
fahl sichdergeneigtenErinnerungseinesHerrn– und
wurdeBischofvonMünster.

DasEinziehender Gelderwar allesandreals pro-
blemlos,eskamzu KlagenüberKlagen.Pfründenbe-
sitzer gabenkeine Auskunft über den Ertrag ihrer
Stellen.AndereBenefiziatenundganzeKirchenwei-
gertensich, die Steuernzu entrichten;»ein anderes
Mal nahmderweltlicheHerr desOrtesdie Einkünfte
in Beschlag,und der Kollektor wagte nicht, gegen
denselbenvorzugehen;baldwarenesKriegeundFeh-
den,baldungünstigeWitterung,welchedieEinkünfte
zumTeil vernichtethatten... KonntederInhabereiner
steuerpflichtigenPfründenicht gleich bezahlen,oder
war er wegeneinesProzessesum derenBesitznicht
gleich dazuverpflichtet, so wurde durch notariellen
Akt eineZahlungsverpflichtung(obligatio)aufgenom-
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men, und er mußte genügendeBürgschaftstellen«
(Kirsch).

Man zahlte nicht nur nicht gern bei der Eintrei-
bung,man schwindelteauch.Und ist ein Schwindel
nicht desandernwert?Bei einer– nachdemGewicht
gelieferten– Einnahmeaus dem Bistum Würzburg
befandensich unter 540 Pfund Heller auch fast be-
scheidene17PfundFalschgeld.

Widerstandgegendie Kassiererwar häufig, und
nicht zuletzt sträubtensich mancheBischöfe. Man
ging dannmit Zensuren,Strafen,Prozessen,mit Ex-
kommunikationund Interdikt vor. Kein Wunder,daß
die päpstlichenBüttel stetsunter starkerBedeckung
reisten.Trotzdemwurdenmehrereüberfallen,ausge-
plündert,anderegefangengehalten,oft auchdieBoten
undBevollmächtigtenderKollektorenverprügelt,be-
raubt,mandrohtesiezuertränken,gelegentlichzogen
sieverkleidetdurchsLandoderverschwandenganz.

MancherortswardieRenitenzallgemein.
In der Trierer Kirchenprovinzverzichteteum die

Mitte des14. Jahrhundertsein SammlerausTodes-
angstauf sein Amt. Einem zweitenschlugman die
Hand ab, ein dritter wurde gehängt,1368 auch ein
Eintreiberim Münsterlandumgebracht,ein Chorherr
von Dülmen,ein Jahrfrüher in FrankenderGeneral-
kollektor Bertrandde Macello samtGehilfen gefan-
gengesetzt,in Würzburg wurden zwei Boten des
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päpstlichenKollektors JohannesGuilaberti im Dom
ergriffen, im Main liquidiert. Schonzwei Hauptkol-
lektorenJohannsXXII. warenauf demRheinüberfal-
lenundrestlosausgeraubtworden.Anstoßerregtevor
allem »die andauerndeund rücksichtsloseForderung
nachGeld«(HandbuchderKirchengeschichte).27

Übergehenwir weitere Maßregelnkurialer Geld-
schneiderei,diverseVerwaltungsgebühren,Kanzleita-
xen, Bullentaxen (obventionesoder emolumentum
bullae), Gnadenbriefe,Visitationsgebühren,Prozeß-
gebühren,Interkalarfrüchte(fructusmedii), Reserva-
tionen, Expektanzen,die oft so fraglichen Anwart-
schaftenauf frei werdendePfründen,ferner Zinsen,
Rekognitionszinsen,Subsidien,Dispensevon Irregu-
laritäten,zu naherVerwandtschaftetwa,unehelicher
Geburt,Strafgelder,Bußgelder,Schmier-und Beste-
chungsgelder,alle erdenklichen Sonderabgaben–
»Wer nicht zahlte, wurde schnell exkommuniziert«
(Kolmer).

Wendenwir unsstattdessenwenigstensnochden
Kreuzzugszehntenzu, die geradeim 14. Jahrhundert
häufigwaren.

Mit Kreuzzugszehntenfinanziertemanbekanntlich
nicht nur die Kriege gegenSarazenen,sondernauch
gegenChristen,beispielsweisegegendie Stauferoder
diezurWiedereroberungdesKirchenstaates.Oft wur-
densievöllig zweckentfremdet,demGustoderPäpste
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gemäß.SoderunterGregorX., einemeifrigenKreuz-
zügler(VII 349ff.), beschlossenesechsjährigeKreuz-
zugszehnt.Der Kreuzzugkam nie zustande,aberder
Papst sprach einen Teil des Geldes Philipp von
Frankreichzu – wie denndie französischenKönige
überhauptdie meistendieserZehntenerhielten,und
zwar ohneRechenschaftüberihren Verbrauchgeben
zu müssen,wennesnicht zumKreuzzugkam–, und
12000 Mark davon bewilligte er Rudolf von Habs-
burgfür seinenZugnachRom(VII 349ff).

Die PäpsteJohannXXI. und NikolausIII. verfuh-
renentsprechend.Martin IV. steckteKreuzzugsgelder
in seinenKampf um Sizilien undzur EroberungAra-
gons.ClemensVI. gewährteFrankreichim Konflikt
mit Englandnicht nur Anleihen,Zehnten,Subsidien,
sondernauchKreuzzugsgelder»in jeweilssehrhohen
Beträgen«(Handbuchder Kirchengeschichte).Auch
diebegehrlichenFürstenwurdenanKreuzzugssteuern
beteiligt, worauf sie freilich (ab bovemajori ...) »oft
genugdemschlechtenBeispielderKurie folgtenund
dieseMittel ungeachtetihrer Kreuzzugsversprechen
für andereZweckeverwandten«(Seppelt).Schließlich
hatteBonifazVIII. schoneinenZehnteinfachfür den
Bedarf der römischenKirche verlangt. ClemensV.
forderteeinensechsjährigenKreuzzugszehntein, und
obwohl ausdemKreuzzugnichtswurde,schriebJo-
hann XXII. neue Kreuzzugszehntenaus. Als aber
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keineKreuzzügemehrzustandekamen,holtemansich
ZehntenzumKampfgegendie Türkenundfür sonsti-
geBedürfnisse.28
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»UnsereVorgängerverstandenesnicht,Papst
zusein«

Der gewaltigeSchatz,den Clemens'VI. Vorgänger
angehäuft,zumalJohannXXII. (VII 476 ff.), war in
wenigen Jahrenverbraucht.Und dies obwohl der
Papstden Ausgabendurch NeuorganisationdesAp-
parats,Erweiterungdeskurialen Fiskalismus(wobei
zusätzlicheÄmter natürlich auchzusätzlicheKosten
verursachten),durchSteigerungderEinnahmenzube-
gegnensuchte,durchAusbeutungdesKleruswie der
Laien,wasdieChristenheitweithinerregte;besonders
auch infolge der enormenZunahmedesProvisions-
und Expektanzenwesens,der Reservationen,der mit
Zahlungen verbundenenpapalen Stellenbesetzung,
wogegensichdanndie Reformkonziliendes15.Jahr-
hundertswenden.Allein die erzbischöflichenStühle
Deutschlandswurden während des Exils an der
Rhonesechsunddreißigmalneu besetzt,darunterdas
Bistum Bambergzehnmal;1344hatteseinneuerBi-
schofnochAußenständefür vier Vorgängermitzube-
zahlen.

Clemens'Kammer,die höchstepäpstlicheFinanz-
behörde,ehrwürdig »cameraapostolica«benannt–
obwohl ja die AposteldasEvangeliumumsonstver-
kündensollten,»keinGold, kein Silber,kein Kupfer-
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geld« (Mt. 10,10; Mk. 6,8; Lk. 9,3; 10,4), lang ist's
her –, Clemens'Kammerkassierteschonbei seinem
Amtsantrittdie anderKurie erledigtenodersonstre-
serviertenBenefizienauf zwei Jahre,und Clemens
wiederholtediesregelmäßig.

In England– nirgends,sagtRanke,hattendie Päp-
ste»größerenEinfluß gehabt,mit denPfründenwill-
kürlicher geschaltet«– führte die PraxisdieserGeld-
einziehungschon 1343 zur Empörung. Allein die
Summenfür demErwerbvakanterPfründen,soprote-
stiertedasParlamentan der Themse,überstiegendie
EinkünftedesKönigsumdasFünffache!Auf Vorhal-
tungenerklärteClemens:»Predecessoresnostrinesci-
verunt essepapa«(UnsereVorgängerverstandenes
nicht,Papstzusein).Well roared,lion.29

Dabei verurteilte er, wie so viele Päpste,laufend
Dinge, die er selbertrieb – wie in punctosexti, so
auchpekuniärgesehen.1344bekundeteer demPra-
ger Bischof Arnest tiefen Abscheuvor den vielen
Minderjährigenin seinerDiözese,denendurch Ge-
walt oder Geld kirchliche Benefizienbeschafftwor-
den waren.Der nämlichePapstaberhatteerst kurz
zuvor in Frankreichfünf Kindern ein und derselben
Familie – elf, zehn,neun,acht und siebenJahrealt,
die Dispenszur Übernahmevon Domherrenstellen
und sonstigenPfründenerteilt. Doch da man ihn in
Böhmen offenbar finanziell übergangen,befahl er
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jetzt Bischof Arnest,die Minderjährigenabzusetzen,
sie zu zwingen, sich mit der päpstlichenKammer
über alle Einkünfte zu verständigenund, nachdem
man sie genügendausgenommen,wieder in ihre
Ämtereinzuführen.30

NatürlichgabesnochandereErwerbsmethoden.
In ErinnerungandengroßenSegendesanno1300

von Bonifaz VIII. geschaffenenHeiligen Jahres,
wobei die PriesterTag und Nacht mit Rechendas
Geld einstrichen(VII 397), erlaubtejetzt auchCle-
mensein solch besonderesJahr.Ursprünglichzwar
sollteesnur je zurJahrhundertwendestattfinden,aber
schonam27. Januar1343rief der Papstin der Bulle
»Unigenitus«für 1350ein neues»Jubeljahr«mit rei-
chenAblässenunterBerufungaufMoseaus.

Dabei faßteRom die Pilger gar nicht; kein Wun-
der. Statt zwei Millionen Menschenin heidnischer
Zeit, bewohntenesjetzt 17000,höchstens20000.Die
Straßenverwüstet,die Palästezertrümmert,überall
SpurendesBürgerkriegs.Kühe weidetenin Kirchen
dasUnkrautab,selbstin St. Petergrastendie Schafe.
Wie die Stadt,ruiniert, verarmt,nachtausendjähriger
Papstherrschaftnur ein welthistorischerSchuttplatz
noch, im »Jubeljahr«aussah,schildert Petrarca,der
sie – zum fünften Mal – im Herbst1350wiedersah.
»Die Häuser liegen nieder, die Mauern fallen, die
Tempelstürzen,die Heiligtümergehenunter,die Ge-
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setzewerdenmit Füßengetreten.DerLateranliegt am
Boden,unddie Mutter aller KirchenstehtohneDach
demWinde und demRegenoffen. Die heiligenGrä-
ber der ApostelPetrusund Pauluswanken,und was
der Tempel der Apostel war, ist ein gestaltloser
Trümmerhaufen,selbststeinerneHerzenzumMitleid
rührend.«

Dasallesabertat demFestgeprängeso wenig Ab-
bruchwie die Pest(VII 435 f.), die vielmehrdie Kir-
che, wie jedes Menschenunglück,nur noch reicher
machte,da ihr nicht wenigeInfizierte vor lauterHöl-
lenängstenHab und Gut hinterließen.So machteSt.
Germainl'Auxerrois in Paris,nach78 Erbschaftenin
denvorausgehendenachtJahren,jetzt 49 Erbschaften
allein in neunMonaten.Und Sienasetzteim Herbst
1348 seineZuwendungenan kirchliche Vereine für
zwei Jahreaus,weil diesedurch Vermächtnisse»so
immensreichundwahrhaftigfett geworden«.

In Lübeck legten die Christen1347 ihre Schätze
auf denAltarstufennieder.Auch warfensie ihr Geld
den ängstlich sich einschließendenReligiösenüber
die Mauer.In Augsburgstiftetemanim 14. Jahrhun-
dert so viel für Altäre, Glocken, Messen,daß der
Senat zugunstender rechtmäßigenErben eintreten
mußte.Nach JakobTwinger von Königshofen,dem
geistlichenChronistenStraßburgs,wurdendort 1381
»dieKirchenall sorich, dasmendie altenKirchen...
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abbebrachundnuwewiter Kirchendarmachte.«
Im übrigengabderKlerusdamalsundnochim 18.

Jahrhundert,als 1720 die Seuchein Marseille gras-
sierte, diese selbstredendals Gottesstrafeaus, als
FolgeallerhöchsterVerärgerungdurchTheater,Oper,
Kleiderluxus,durchdie zumalin Frankreichenvogue
gewordenen,geil nach oben zugespitztenSchnabel-
schuhe(in DeutschlandKranichegenannt).

GottesStellvertreterindeströsteteteilnehmendden
wegsterbendenAnhang,verhießweitgehendeIndul-
genzenund erteilte besondersden auf der Reisezur
römischenJubelfeier1350ins GrasBeißenden»völli-
genAblaß ihrer Sünden«,ja befahldenEngeln,»ihre
Seelensofort ins Paradieszu tragen...« Und dasin
Tagen,da manwitzelte: Gott will denTod desSün-
dersnicht,sonderndaßer lebeundzahle...

Heiligkeit persönlicheilte gleichwohl nicht nach
Rom, trotz all der dort aufgebotenenGnadenschätze.
Auch nirgendsunterwegsließ sie sich blicken, gar
nicht scharf offenbarauf Engelflug und Paradieses-
wonnen. Auch nicht in der Grafschaft Venaissin,
sonstauf pompösenJagdenoft durchstürmt,wurde
der wilde Weidmanngesichtet,nicht einmal in Avi-
gnon: Tausendevon Häusernnun zugenagelt,vier-
hundertTote, heißtes,täglich. Auch neunKardinäle
starben;auch PetrarcasmächtigerGönnerGiovanni
Colonnastarb; auch seineGeliebteLaura verschied
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am Morgen des6. April 1348 – falls sie denn,seit
Bocaccio bezweifelt, je gelebt hat. Die Inquisition
freilich ruhte auchzur Zeit des»SchwarzenTodes«
nicht. Im Pestjahr1348verbrannte,unweit von Avi-
gnon,der Erzbischofvon Embrun,de Sarrats,zwölf
Waldenservor derKathedrale.

ClemensVI. abersaß,währenddie Seuchesieben
Monatelangdie Papststadtverheerte,in einemSpezi-
algemach,einer Art hohepriesterlicherIsolierstation,
saß von aller Welt hermetischabgeschirmt,durch
großeFeuerrings bewehrt,gefeit zudemvermittels
eineswunderherrlichenSmaragds:GegenMittag ge-
halten,schwächteer die Kraft desGifts, gegenMor-
gen gehaltendie Ansteckungsgefahr– Herr, welch
wunderbaresGottvertrauen!31

Die neuenHeils-undGeldströmeflossenindes,ge-
radenochrechtzeitiggefördertdurchClemens'Lehre
vom »infinitus thesaurusecclesie«(1348), ganzge-
waltig fort. Und mußtemanzuerstnachRomzu den
Basilikender Apostelfürstenpilgern, um all die gro-
ßen Gaben zu erlangen,so gestatteteder Heilige
Vater jetzt gütig den BewohnernMallorcasdasGe-
winnendesJubiläumsablasseszu Hause– gegenZah-
lungvon30000Guldenanihn.

Die SachemachteSchule.
DasnächstegnadenbringendeJubeljahrfand nicht

mehrnachfünfzig, sondernnachvierzig Jahrenunter
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BonifazIX. statt,derviel Geldbrauchte,nicht zuletzt
für seineKriege. Dann wurden die Intervalle noch
kürzer,33 Jahreund,seitPaulII. 1470,alle 25 Jahre.
SchließlichbotenauchkonkurrierendeWallfahrtszen-
tren (Montmajour, Lyon, Canterbury,Santiagode
Compostela)Heilige Jahrean. Und überhauptschös-
sengefälschteAblaßangebote,zumal römischerKir-
chen,baldnursoausdemBoden(VII 397).32
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MarsiliusvonPadua– »nieeinschlimmerer
Ketzer«– undTodvonKaiserundPapst

ClemensVI., bereitsals BenediktinerPierre Roger
ein Intimus des französischenKönigs – »Grande
amicóe protettapredel re Filippo« (Villani) – undzu-
gleich Erzieher des böhmischenPrinzen Karl, des
künftigenKaisers,war auchseit langemein entschie-
denerGegnerLudwigsIV. desBayern.

Insbesondereaber bekämpfteder Papst erbittert
dessenliterarische Mitstreiter, vor allem Marsilius
von Padua,deneinstigenRektorder Universitätvon
Paris,dem»AthenEuropas«,mit damalsschonmehr
als fünfhundertDozenten.Ein knappesJahrnachsei-
nem Amtsantritt äußerteClemensin einer Redeam
10. April 1343:»Wir getrauenunszu behaupten,daß
wir nie einenschlimmerenKetzer gelesenhabenals
diesenMarsiglio.« Marsilius, der in seinem»Defen-
sorPacis«für die SouveränitätdesStaatesfocht (VII
493 f.), bezichtigtedie Päpsteals Anzettlergottloser
Kriege,darindie Gläubigenmit »HaßundBosheitim
Herzen«sterben.»Ich will die LügendieserBischöfe
aufdecken«,rief er.»Sehtihr nichtdieungeheureVer-
gewaltigung,die alle römischenBischöfe mit ihren
Scharenvon GeistlichenundKardinälenausüben,die
nureinZiel haben,dieLügenihrerZauberbücheraus-
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zusäen?«
So nahmClemensden Kampf seinesVorgängers

JohannsXXII. gegendenBayern(VII 487ff.) wieder
auf, einen lebenslangreligiösenFürsten,den er all-
sonntäglichin denKirchenverfluchenließ.Zwarsetz-
te er sich weiter mit ihm auseinander,doch nur um
Zeit zu gewinnen,und forderteam12. April 1343in
derBulle »Prolixaretro«seinenVerzichtauf die Kai-
serwürdeinnerhalbvon drei Monaten.Und nachneu-
erlichenScheinVerhandlungenmit dem ihm entge-
genkommenden,sichunterwerfendenWittelsbacher–
»er widerrief Alles, was er als Kaiser bisherverfügt
hatte« (Wetzer/Welte), war aber nicht bereit, die
RechtedesReicheszu mindern– holte er am Grün-
donnerstag1346zumletztenSchlaggegenihn aus.

Er verurteilteLudwig jetzt endgültig,schmähteihn
»Ketzer«,»Antichrist«,erklärte ihn feierlich für ex-
kommuniziert, abgesetzt,erklärte ihn für ehr- und
rechtlos,auchseineSöhneund Enkel für unfähigzu
jedemkirchlichen wie weltlichen Amt. Und da Cle-
mensseineneinstigenZöglingundJugendfreundKarl
schonlängerals neuenHerrschervorgesehen,dieser
ihm auchin Avignon VersprechungenüberVerspre-
chungengemacht– mehrals jederseinerVorgänger,
da Karl besondersdas päpstlicheBestätigungsrecht
bejaht,auchden BesitzstanddesKirchenstaateseid-
lich verbürgthatte–, forderteder Papstnun von den

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.126 Deschner Bd. 8, 46Marsilius von Padua - »nie ein schlimmerer ...

KurfürstenseineWahl, die aucham11. Juli 1346zu
Rhensmit der Mehrheit von fünf Stimmenerfolgte.
Mit demneuenGegenkönigaberunddesseneinstwei-
len nicht großenChancennahmClemenseinenneuen
Bürgerkriegin Kauf, dennur LudwigsIV. plötzlicher
Todverhinderthat(VII 500f.).33

Und fünf JahrespäterstarbauchderPapst.
Kurz zuvorhatteerseinenPrälatennocheinmalins

Gewissengeredet,als sie ihn drängten,die Bettelor-
denaufzulösen.Und täteer's,sagteer,»waskönntihr
den Menschenpredigen?Demut?Ihr seid der Stolz
selbst, aufgeblasen, pompös, verschwenderisch.
Armut?Ihr seidsohabgierig,daßalle Reichtümerder
Welt euch nicht zufriedenstellenkönnten. Keusch-
heit? Davon wollen wir schweigen,dennGott weiß,
was jeder von euchtut und wie viele von euchihre
Lustbefriedigen.«

Gewiß, ein redegewandterPontifex. Doch wie
mußtewohl die Moralpaukedessenwirken, der all
das, was er so versiert an seinemKlerus geißelte,
selbstbis zumExzeßgetrieben,derselbstverschwen-
derisch,selbsthabgierig,selbstwollüstig wie nur ir-
gendsonsteingeilerBulle war?

Und genausoverpuffte sein Eintretenfür die zur
PestzeitvondenChristenbesondersgerngeschlachte-
tenJuden(VII 435ff.!).

Im Jahre1348 hatte er für sie, was ihn ehrt, in
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mehrerenErlassenParteiergriffen(vgl. dazuVII 440
ff.!), hatteer ihre Zwangstaufeverboten,ihre Berau-
bung und Tötung ohne Gerichtsverfahren,auch die
Massakerals »schrecklicheDinge« mißbilligt und
den Greuelmärchenüber sie »keinerleiPlausibilität«
zuerkannt.Washalf's! Weit namhaftereChristenhat-
ten die Judenhysterieseit der Antike geschürt.Und
sollte man ausgerechnetauf diesenHirten hören?!
Schonim Januar1349wurdedie ganzejüdischeGe-
meinde von Basel lebendig verbrannt, im Februar
auch die ganze jüdische Gemeindevon Straßburg
(VII 437!), noch im selbenJahrdie Judenschaftvon
AntwerpenundvonBrüsselausgerottetetc.34

ClemensVI. starbnachkurzer Krankheit im De-
zember1352und wurde in La Chaise-Dieu(ein ihm
wahrhaftangemessenerName)bestattet.Zudemruhte
er, seinemLebensstilgemäß,unter44 Marmorsäulen
und genoßso, zwar zurückgezogen,doch exklusiv,
die ewigeRuhebis 1562.DannhabenHugenottenall
die Prachtdemoliertund Clemens'letzte Restever-
brannt.35
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2.Kapitel

InnozenzVI. (1352–1362)
undderBeginndes

HundertjährigenKrieges
(1338–1453)

»DerKreuzzugwar zugleichdashöchsteZiel
desernstenundfrommenPapstesInnozenzVI.,
derausdiesemGrundesohartnäckigversucht
hatte,zwischenFrankreichundEnglandFrie-
denzu stiften.«

BarbaraTuchman1

»EssindjetztmehralstausendJahreher,seit
dieseGebieteundStädtedenPriesternge-
schenktwordensind,undseitjenerZeit sindih-
retwegendieblutigstenKriegeausgetragenwor-
den,undtrotzdembesitzendiePriestersie
wederheutein Frieden,nochwerdensiesieje-
malsin Friedenbesitzenkönnen.Wahrlich,es
wärebesserin denAugenGottesundderWelt,
wenndieseHirtengänzlichaufdieweltliche
Herrschaft(dominiumtemporale)verzichten
würden:dennseitderZeit Silvestershattedie
weltlicheMachtunzähligeKriegeunddieVer-
nichtungvonVölkernundStädtenzurFolge.
Wie ist esmöglich,daßnieeinguterPapstauf-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.129 Deschner Bd. 8, 492. Kapitel

getretenist, dersolcheMißständeabstellte,und
daßum dieservergänglichenBesitzungenwillen
soviele Kriegegeführtwordensind?«

Giovannide' MussiChronikvonPiacenza,um
13502
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InnozenzVI., fünfter Papstin Avignon (das er mit
einem Festungswallumschloß),entstammtewieder
demLimousin.Er warRechtsprofessorundRichterin
Toulouse,1338Bischof von Noyon, 1340von Cler-
mont und seit 1342 durch seinen Vorgänger und
LandsmannClemensVI. Kardinal.Wie dennaucher
dessenNepotismusfortgesetzt,drei Verwandtezu Bi-
schöfen,vier zu Kardinälengemacht,überhauptdie
Limousinerbegünstigthat.

Die hl. Brigitta von Schweden,Hofmeisterinder
Königin, Mutter von achtSprößlingenund schonals
Kind von Visionen heimgesucht(von der Madonna,
dem Gekreuzigten,satanischenUngeheuern,die sie
per Kruzifix verscheucht),lebte zur Zeit der Papst-
wahl in Rom und begrüßtesie begeistert.Da Inno-
zenzaberdie Johanniterbedrängte,schlimmernoch
dieFranziskaner-Spiritualen,derenmehrereer in Ker-
ker, auf Scheiterhaufenschickte,selbst in Avignon
verbrennenließ, erkaltetedie Glut der Empfängerin
von siebenhundertOffenbarungenals »Braut und
SprachrohrGottes«,undsiegeißeltenunInnozenzals
VerfolgerderLämmerChristi.3
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»Ketzer«-Jagden

Während man die Reformbestrebungendes neuen
Papsteszuweilenungebührlichbetont,übertreibt,be-
achtetmankaumsehrseine»Ketzer«-Jagd.Und doch
hatteer, ausgezeichnetdurcheinenstarken»Gerech-
tigkeitssinnundgroßeGewissenhaftigkeit«(Seppelt),
allesverfolgenlassen,wasdamalszu verfolgenwar:
u.a.die Flagellanten,die Amalrikaner,die Anhänger
des versierten Pariser Dialektikers Amalrich von
Bena,die manerstmals1210verbrannte,die Beghar-
den, von Zeitgenossenauch Lollarden genannt,die
Celliten,Matemanen,die nachdenevangelischenGe-
botenlebenwollten; ferner die ja auchschonfrüher
observiertenFraticellen,die Franziskanerspiritualen,
die weithin missionierten,die Päpsteaberweithin als
»SendbotendesSatans«jagten;soClemensVI. 1344
nochin Armenien,in Persien,so1375GregorXI., in
Ägypten,SyrienundAsien.4

Bereitszu Beginn seinerRegierungließ Innozenz
zwei in MontpellierverhaftetetoskanischeFraticellen
vor sichbringenundschicktesie,dasie ihre »Ketze-
rei«, die Päpsteseiennicht Leiter derwahrenKirche,
unerschrockenbekannten,ins Feuer.Kurz zuvorhatte
manauchin Avignon einigeFraticelli verbrannt.Und
weiterehielt derPapstjahrelanggefangenmit denüb-
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lichenFolgen(vgl. VII 261ff.).
In DeutschlandernannteInnozenzden Bruder Jo-

hann Schadelandzum Inquisitor, befahl 1353 den
Obrigkeiten,ihre Kerker der Inquisition zu überlas-
sen, und den Bischöfen, den Inquisitor »auf jede
Weisezuunterstützen«.

Ebensodrängteer 1355in Englandgegendie Hä-
retiker, gleichfallsspäterin Spanien,wo er denpro-
venzalischenInquisitorBernharddu Puyermächtigte,
überalldie Hilfe der weltlichenBehördenzu erzwin-
gen.Auch wieser die Königevon AragonundKasti-
lien an,BernhardjedenBeistandzu leisten,ja hetzte
noch auf der Krim den Bischof Konrad von Caffa
gegenmissionierendeFraticellenund gebotihre Un-
terdrückung»unterAnwendungdes Inquisitionsver-
fahrens«(Lea).5

Stetsbeliebtwar die EntmachtungpolitischerGeg-
nerdurchihreVerketzerung.

Als sich beispielsweisedie Manfredi von Faenza,
eineoberitalienischeFamilie vielleicht germanischen
Ursprungs,der päpstlichenTerritorialpolitik in der
Romagnawidersetzten,exkommuniziertesie Inno-
zenzzunächst.Und da die Manfredi nicht zu Kreuze
krochen,erklärtesie der Papstam 10. Oktober1354
als ungehorsame»Ketzer«all ihrer Güterund Ehren
für verlustig, ließ den Patriarchenvon Grado das
Kreuz gegensie predigenund stachelteauchdenun-
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garischenKönig Ludwig I. »den Großen«auf, für
einen dreijährigenZehntenaus seinerLandeskirche
die »Söhneder Verdammnis«zu vernichten. Der
fromme Fürst, schondurch seineRachezügegegen
Johanna,die Königin Neapels,hervorgetreten(S. 16
f.), schocktedasLanderneut,als er jetzt mit vierzig-
tausendUngarndie Manfrediunterwarf. 1405wurde
ihr bedeutendsterSproßAstorgioauf BefehlderKar-
dinallegatenBaldassareCossaenthauptetunddasGe-
schlechtein JahrhundertspäterdurchCesareBorgia,
AlexandersVI. Sohn,endgültigentmachtet.6
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KardinalAlbornoz– dasGenieseinerHeiligkeit

Innozenz'VI. »Großtat«war die Rückeroberungdes
freilich schondurchKrieg (undBetrug)geschaffenen
Kirchenstaates(IV 13. Kap.! u.a.). Dies geschah
indesnicht durchihn selbst,sonderndurchdenkasti-
lischen GrandenAegidius oder Gil d'Albornoz, den
zweiten Begründerdes italienischenPfaffenreichs,
von Gregoroviusals »der genialsteStaatsmann«ge-
feiert,»derje im KollegiumderKardinäle«saß.

Um 1300in Cuencageboren,wuchsderVerwandte
der kastilischenKönige wahrscheinlicham Hof von
Zaragozaauf unterderVormundschafterstdesErzbi-
schofsJimenode Luna, seinesOnkels,danndesBi-
schofsPedroLópez de Luna, seinesVetters. Beim
Tod desOnkelsfolgte er diesemauf demStuhl von
Toledound als Kanzlervon Kastilien. Als Botschaf-
ter König Alphons' XI. erwarbAlbornoz diplomati-
scheErfahrungenin Avignon; juristischebeim Erlaß
desStadtrechtsvon Alcalá sowieder Gesetzessamm-
lungenvon Toledo und Sevilla; und militärischeals
päpstlicherLegat beim Kreuzzuggegendie Mauren
(die Meriniden, eine geistig-kulturell hochverdiente
Berberdynastie)sowohl Ende Oktober 1340 in der
Schlachtvor Tarifa am Salado,wo seinepersönliche
Tapferkeit den Sieg gesicherthabensoll, wie 1344
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beiderEinnahmevonAlgeciras.7
Am 30. Juni 1353 ernannteInnozenzden Spanier

zuseinemGesandtenin ItalienundzumVikar für den
arg zerrissenenKirchenstaat,im Südenmehr vom
grundherrlichlebendenAdel beherrscht,im Norden
vor allemvon erstarktenStädten.Der Legatsolltedie
derpapalenKontrolle entglittenenGebietewiederre-
organisieren;ein Kriegszug,der ungeheureSummen,
im Jahresdurchschnitt40 Prozent des päpstlichen
Haushalts,verschlangund Innozenzüberdiesnötigte,
im November1358 Teile seinesSchatzeszu veräu-
ßern,kurz, eine »Befriedung«,die die Finanzendes
Papstes»andenRanddesRuinsbrachten«(Lexikon
für TheologieundKirche).8

Mit großenVollmachtenundkleinemHeerschick-
te InnozenzseinenKardinal in denKrieg. Ausgestat-
tet mit Verhandlungskunstund»hervorragendenmili-
tärischenTalenten«(Kardinal Hergenröther)gewann
Albornoz denschonfast verlorenenKirchenstaatzu-
rück durch»glänzendeFeldzüge«(Kelly) unddie Er-
richtung zahlreicherZwingburgen,»Stützpunktezur
Niederwerfung lokaler Aufstände« (Handbuch der
Kirchengeschichte),durchUnterjochungderdortigen
Herren.9

DagabeszumBeispieldiePräfektenvonVico.
Im 12.JahrhundertwardasrömischePräfektenamt,

die Würde des PraefectusUrbis, vordemlange von
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verschiedenenSippenbekleidet,in dieserFamilieer-
blich geworden.Allmählich erweitertesieihreGrund-
herrschaftVico, einheuteverschwundenerOrt andem
gleichnamigenkleinenSeenördlich von Rom,durch
Kauf undRaubunderrichteteodererwarbin derTus-
cia romanaeine großeZahl von Kastellen. Im 14.
Jahrhundertwurdendie Präfektenvon Vico bei der
grassierendenpolitischenInstabilitätundGewalttätig-
keit auchzu Signorenin Viterbo (durchBrudermord
1338), in Orvieto und zu Kontrahentender Kirche,
bis Kardinal Albornoz 1354 den mächtigenJohann
von Vico mit zehntausendRömernsowie den Trup-
pen von Florenz,Sienaund Perugianachbeträchtli-
chenVerlustenbezwang.10

Antipäpstlichwar auchdasmittelitalienischeHaus
Montefeltro, zumindest die traditionell kaisertreue
Hauptlinie. Unter den Fittichen der Stauferund als
deren Kriegstruppezunehmenderstarkt, bekämpfte
Guido da Montefeltro, ein hochbefähigterCondot-
tiere,schonim späten13. Jahrhundertdenin derRo-
magnaexpandierendenPapstundbesiegteam1. Mai
1282 bei Forlí seinen »blutigen Haufen« (Dante).
Dannaber,in die Engegetrieben,exiliert, exkommu-
niziert, kroch er amEndeseinesLebenszu Kreuz, ja
wurdeFranziskaner(VII 360,390).

Von Forlí aus,einemZentrumverbannterGhibelli-
nen,ZufluchtsortDantes,widersetztensich auchdie
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Ordelaffi demgeistlichenRegiment,amentschieden-
stenFrancescoII., ein geschworener,bei seinenUn-
tertanenenormbeliebterPfaffenfeind,in derRomagna
der mächtigsteOpponentdes spanischenKardinals,
derganzItaliengegenihn zumKreuzzugaufrief.11

Und mit denOrdelaffi widerstrebtendie Mailänder
Visconti demPapst,einealte,wahrscheinlichauf ka-
rolingischeZeit zurückgehende,nicht von ungefähr
die Viper im WappenführendeFamilie. Im Spätmit-
telalter durch eine ausgeklügelteHeiratspolitik mit
den Spitzen des europäischenHochadelsversippt,
war sie, nach Gregorovius,reicher als alle Fürsten
Europas.

Hauptgegenspielerder Kurie: Bernabò Visconti
(1323–1385).Ursprünglich für eine kirchliche Kar-
rierebestimmt,führtederNeffe einesgleichfallskrie-
gerischenKirchenfürstenimmer wieder von neuem
verbissengegendie Kirche Krieg. Doch nachdemer
seinerangetrautenReginadella ScalasiebzehnKin-
dergemacht,ihr auchdie Kirche S. Maria dellascala
erbauthatte,kerkerteihn seinNeffe und Schwieger-
sohnGian GaleazzoVisconti, der ersteHerzogMai-
lands,zu guterLetzt ein,undBernabòstarb1385ent-
wederan den Haftfolgen oder Gift, an dem ja auch
BruderMatteoII. schongestorben– »wahrscheinlich
durchBruderhand...«(Vaglienti).12

GegenBernabòVisconti hatteKardinal Albornoz
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seinegefährlichstenSchlachtenzu schlagen,und zur
UnterstützungdesLegatenwurdebaldColadi Rienzo
gesandt.Aus einfachstenVerhältnissen,als Sohn
eines Schankwirtsund einer Wäscherinzum Notar
aufgestiegenund infolge umfassenderBildung auch
von Petrarcabewundert,zählt dieserrömischeRevo-
lutionär und Humanist(1313–1354)zu den seltsam-
stenGestaltendesJahrhunderts.

Kraft seinermitreißendenRedenwurdedi Rienzo–
bis heutemitunterDemagoge,Phantast,Psychopath,
Tyrann geschmäht– zum Sprachrohreiner wohlha-
bendenbürgerlichenSchichtRoms,der sogenannten
cavalerotti.Als Tribun desVolkes widerstander lei-
denschaftlichderBrutalitätderBarone,anderenStel-
le er ein »gutesRegiment«setzenwollte, denBeginn
einervon göttlicherGerechtigkeitgeleitetenGemein-
schaft. Viele hohe Adlige der Stadt bezahltenden
Kampf gegenihn mit dem Leben,daruntermehrere
Colonna.

ÜberRomhinausabererstrebtederTribun die Ita-
lia una, die nationaleEinigung des ganzenLandes
unter römischerFührung.Dabei verbandseinefrap-
pierendeUtopie die lokale mit der imperialenund
christlichenRomidee,erwarteteer vom Kaiser eine
ReinigungderKirche.Karl IV. freilich nahmihn nach
seinerAnkunft in Prag1350 fest und überstellteihn
zwei JahrespäterClemensVI., der sich wiederholt

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.139 Deschner Bd. 8, 56Kardinal Albornoz - das Genie seiner Heiligkeit

die Übergabeausbedungen.Doch NachfolgerInno-
zenz wollte mit Hilfe des Tribuns Rom gewinnen;
einefürchterlicheFehlkalkulation.

Je nachBedarf wurde Rienzo,persönlichfromm,
durchauskirchlich gesinnt,zumRitter desHl. Geistes
geweiht, zum Familiären des Papstesernannt,von
dessenVikar in Rom,BischofRaimundvon Orvieto,
kurz, von der Kirche gefördertund als Reformator
proklamiert.Seinoffizieller Titel: »CandidatusSpiri-
tus Sanctimiles Nicolausseveruset clemens,libera-
tor Urbis, zelator Italiae, amator orbis et Tribunus
Augustus«.IndeswurdederGefeierteauchexkommu-
niziert, als »Ketzer« verdächtigt, aller Ämter und
Würdenfür verlustigerklärt,zwarvon Albornozwie-
derzumSenatorerhoben,dochabermalsim Stichge-
lassenund,nacheinemneuenTribunatvon bloßneun
Wochen, vergeblich verkleidet, im Oktober 1354
Opfer einerLynchjustiz;seinKörper wurde»wie ein
Sieb« durchlöchert,durch Rom gezerrt, wobei der
Kopf abriß,undschließlichverbrannt.13

Nicht nur all die Querelenund»Kreuzzüge«in Ita-
lien hindertendenPapst,seinhöchstesZiel zu errei-
chen(S. 1. Motto), denHeiligenKrieg im Orientund
die bedingungsloseUnterwerfung der griechischen
Kirche, sondernauchderKonflikt derbeidengrößten
europäischenKönigreiche.Blutig groteskgenug:Seit
dieabendländischenChristenkaumnochdasKreuzin
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denOstenführten,schlugensieeinanderimmerhäufi-
gerundumfassenderdaheimdieKöpfeein.14

Daszeigtesich auchwährenddesInnozenz-Ponti-
fikates.
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DerHundertjährigeKrieg beginnt(1338–1453)

Ausgebrochenwar diese Katastrophe,»Guerre de
Centans«,einEtikettwahrscheinlicherstausdem19.
Jahrhundert,infolgeeinesterritorialenProblems,nach
mehrmaligenKonfiskationenenglischerBesitzungen
durchdie französischeKrone,1294,1324und1337.

Dazu kam allerdingsein gewichtigerdynastischer
Kriegsgrund:der französischeThronfolgestreit.Nach
dem Aussterbendes Hauptstammesder Kapetinger
1328 fiel die Krone an die Linie Valois. Doch der
englische König Eduard III. (1327–1377) bean-
spruchteseit 1337und besondersseit 1340als Enkel
(durchseineMutter Isabella)König PhilippsIV. von
Frankreichden französischenThron gegenüberPhil-
ipp VI. von Valois (1328–1350),durchseinenVater
Karl von Valois EnkelKönig PhilippsIII. von Frank-
reich. Den Valois aberbehandelteEduard– als Her-
zogvon Aquitanien,diesemschönen,dochewig um-
kämpften Land, einem der Hauptschauplätzedes
Krieges,lehensabhängigvon Frankreich– als Usur-
pator.Und bis 1802hieltendie Könige von England
formell amfranzösischenKönigstitelfest.15

Der größteKonflikt im spätmittelalterlichemWest-
europa,ein Krieg, dem niemandseinelange Dauer
ansah,beganndurcheineReihevonTriumphenderer,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.142 Deschner Bd. 8, 58Der Hundertjährige Krieg beginnt (1338–1453)

die ihn verlierensollten;begannmit demFlottensieg
der Engländerbei Sluis am 24. Juni 1340, ihrem
Landsiegbei Crécyam26. August1346und mit der
spektakulärenEinnahmevon Calais am 3. August
1347. Finanziert wurde der blutige Auftakt durch
Kredite des englischenKönigs bei FlorentinerBan-
ken, die er, da er sie nicht bezahlenkonnte, in den
Ruin trieb.

NachVernichtungderfeindlichenFlottein derSee-
schlachtbei Sluis hießes,die Fischetrankenso viel
französischesBlut, daßsiefranzösischparlierthätten,
hätte Gott ihnen Sprachvermögengeschenkt.Von
zweihundertSchiffen der Franzosenentkamennur
etwa dreißig. Die Dominanzder Engländerzur See
war fortangesichert.

Bei Crécy in der Picardie,naheCalais,wo, noch
ohne großeFeuerwirkung,schoneinige der damals
aufkommendenKanonen ins Gemetzel donnerten,
schlachtetemanbis in die Nacht.Die Briten, die be-
reits nachihrer Landungweit schlimmerals Räuber
gehaust,die Teppicheund Juwelen,Vieh, Männer,
Frauenfortgeschlepptund gnadenlosdie Dörfer ver-
brannthatten,ignoriertenjetzt auchdie »ritterliche«
Kampf esweisederFranzosen,die,denMord auf Di-
stanzverachtend,ihre ganzeHoffnungauf die schwe-
reReitereigesetzt.

Die Engländerdagegenoperiertenmit ihren leicht-
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beweglichenFußkämpfern,vor allem mit den schon
seinerzeitberühmtenBogenschützen,diemit Langbo-
gen,nochsehrviel effizienteralsKanonen,bis zu 12
Pfeile pro Minute auf 200 Meter treffsicherabschie-
ßenkonnten.Unter diesemPfeilhagelsollen die ge-
nuesischenArmbrustschützender Franzosenin pani-
scheFlucht geratensein, worauf König Philipp VI.
auf die Flüchtendeneinzuhauenbefahl,wasdasGe-
fechtzweifelloskomplizierte.Dazuwieseltendie fin-
gerfertigenWaliser Messerstecherzwischenden zur
ErdegestürztenRittern herumund gabendenoft be-
wegungslosunter ihren PferdenLiegendenmit ihren
langenKlingen denRest.ViertausenderdolchteFran-
zosenbedecktendasSchlachtfeld,darunterderBruder
desKönigs und weitereProminente,der Herzogvon
Lothringen, der König von Mallorca, der blinde
König Johannvon Böhmen,währendseinSohnKarl,
der erwählte römischeKönig und künftige Kaiser,
sichnochrechtzeitigdavongemachthatte.

Und die Bürgervon Calais– derOrt war seitJahr-
zehnteneineArt Piratennest,mehrvomKapernengli-
scherSchiffe lebendalsvom Handel– verzehrtenbe-
reitsMäuse,Ratten,Exkremente,bis siesichnachelf
Monatenergaben,woraufCalais,ein wichtigerBrük-
kenkopf, zwei Jahrhunderte,bis 1558, bei England
blieb.16

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.144 Deschner Bd. 8, 59Erbfolgekrieg in der Bretagne

Erbfolgekriegin derBretagne

Feldzüge,Fehden,kleinere Überfälle mit den übli-
chenPlünderungen,Vergewaltigungen,Zerstörungen,
die Politik der verbranntenErde,diesallesverheerte
furchtbardasLand.

Zum Beispiel der zu Beginn der vierziger Jahre
aufflackerndeErbfolgekriegin der Bretagne,der sel-
ber mit seinenspäterenAuseinandersetzungenfast
vier Jahrzehntedie Region erschütterte.Dabei ver-
quickteersich,weil dieBretagnefranzösischesKron-
lehenwar,alsoderOberhoheitdesKönigsvonFrank-
reich unterstand,mit dem HundertjährigenKrieg.
Schlugmanhier auchnur wenigegrößereSchlachten,
wurde doch erbarmungslosgekämpft, unentwegte
Waffengänge,ReitergefechteundBelagerungen,bren-
nendeStädte,ausblutendeAgrargebiete,fortgesetzte
Schätzungen.Zu einemTeil mußtesichja jederKrieg
selbst finanzierendurch Raub und Lösegeld.Dazu
aberkam die Ausbeutungder eigenenBevölkerung,
die dasEintreibenderKriegsmittelmehrfürchteteals
dieKriegsschäden.

DasLand war in einenfranzösischsprachigenTeil
und in die keltische»Bretagnebretonnante«gespal-
ten,und die Hauptwidersacherrangenum denThron
des1341ohnelegitimenErbenverstorbenenHerzogs
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JohannIII.
Auf der einenSeitestand,vom englischenKönig

EduardIII. unterstützt,derHalbbruderdesVerstorbe-
nen,JohannGraf von Montfort; undnachdessenGe-
fangennahmeund Tod kämpfte seineFrau Johanna
von Flandern,tapfer, verbissen,listenreich,sogarin
Seeschlachtenfür ihrenSohnJohannIV. fort, bis sie,
irrsinnig geworden,verwahrt und vergessen,noch
dreißigJahreaufBurgTickhill in Englandlebte.

Auf der anderenSeite stritt Karl von Blois, der
französischeAspirant auf die Herzogswürde,ein
Neffe PhilippsVI., demderfranzösischeKönig nach-
drücklichbeisprang.Karl hatteJeannedePenthièvre,
eineNichtedesverstorbenenHerzogs,geheiratetund
wareinbesondersguterKatholik, weshalberauchauf
demSchlachtfeldstarbundseligwurde.NachBarba-
ra Tuchman,der bedeutendenHistorikerin, wurdeer
sogarheiliggesprochen,wennauchPapstGregorXI.
dieHeiligkeit nichtgeltenließundsie– aufBetreiben
desjüngerenJohannvonMontfort – wiederzurückge-
nommenhat.17

Die Einleitung einesKanonisationsverfahrensbe-
gannschonwenigeJahrenachKarls Schlachtentod.
Sein Kult, besondersdurch Franziskanerangeheizt,
blühte,dennschließlichstandderBlois, »Vatereines
Bastards«,bereits sein ganzesLeben im Ruch der
Heiligkeit. Er lebtein Kleidernvoller Läuse,geißelte
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sichblutig mittelsRoßhaarundKieselsteinen,pilger-
te barfußzu ReliquiendurchSchneeundEis,beichte-
teAbendfür AbendseineSünden,nächtigteaufStroh
vor demBett seiner(verkrüppelten)Gattin.

FehltendemSeligendarüberhinausauch»heraus-
ragendeFähigkeiten«,war er dochein »hoheitsvoller,
ritterlicher und frommer Fürst« (Leguay), der das
Diesseitszwarverachtete,sichabernachneunjähriger
Gefangenschaftfür ein immenses Lösegeld von
700000Gulden freikaufen ließ; der es auch fertig-
brachte,mit seinenSchleudermaschinendie Köpfe
von dreißig Kriegsgefangenenüber die Stadtmauern
von Nanteszu befördern.Ja, er krönte, fromm und
selig,seinesiegreicheBelagerungvonQuimperdurch
dasAbschlachtenvon zweitausendEinwohnernjeden
Alters und Geschlechts.Dann aberunterlagund fiel
er selbstin derSchlachtvon Auray 1364,woraufdas
HausMontfort dieMachtübernahm.

Die Zeit war gewalttätig,wild, unddie Hierarchen
desChristentumshattendie Grausamkeitabgesegnet,
nicht einmal,sondernimmerundimmerwieder.»Die
Folter«,schreibtBarbaraTuchman,»warvonderKir-
cheautorisiertundwurderegelmäßigvon derInquisi-
tion benutzt,um Ketzereienaufzudecken.Die zivile
GerichtsbarkeitbelegtealsschuldigüberführteAnge-
klagte mit Strafen wie Handabhacken,Ohrenab-
schneiden,sieließ ihreOpferverhungern,verbrennen,
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häutenund in Stückereißen.Es war einealltägliche
Sache, Verbrecher gegeißelt, gestreckt und am
Schindangererhängtzu sehen.Man sahabgeschlage-
ne Köpfe und gevierteilte Körper, die auf Stangen
über der Stadtmauerzur Schaugestellt wurden. In
jederKirche gabesBilder von Heiligen,die die ver-
schiedenstengrausamenMartyrien erlitten hatten –
durch Pfeile, Speere,Feuer,Dornen –, alles war in
Blut getaucht.Blut undGrausamkeitwarenein allge-
genwärtigesElementderchristlichenKunst,sogarein
zentrales,dennChristuswurde zum Erlöserund die
Heiligenheilig nurdadurch,daßsieunterdenHänden
ihrerMitmenschenGewalterlittenhatten.«18
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Die SchlachtvonPoitiers

Wie sehr Frömmelei und Töten im christlichen
Abendland zusammengehören,lehrt auch eine
SchlachtdesHundertjährigenKrieges,die bereitsin
den Pontifikat Innozenz'VI. fällt, die Schlachtvon
Poitiersam19.September1356.

Gewißeilte KardinalÉlie deTalleyrand– einstan-
scheinendin den Mordfall desAndreasvon Ungarn
verwickelt (S. 17) und ausgestattetmit nicht weniger
als 31 Benefizien(daruntersiebenArchidiakonate)–
nebstBegleitungauf Maultierenvon Heerhaufenzu
Heerhaufen,um im Auftrag seinesHerrn einenWaf-
fenstillstand zu vermitteln. Der Kardinallegat und
weiterePapstgesandtehattendiesschonseitJahresbe-
ginn versucht,wünschteInnozenzdochdringenddie
Beilegung des Konflikts zwischen England und
Frankreich,umim OstenKrieg führenzukönnen.

Dies mißlang,denndie Herrenführten jetzt einen
Kreuzzuggegeneinander,und als guteChristenführ-
ten sie ihn, auf beidenSeiten,mit Gott. Schonden
Tagvor demGemetzel,einemderschlimmstendieses
Krieges,hattensienicht nur mit Schlachtvorbereitun-
gen,sondernauchmit einemGottesdienstverbracht,
ein ehrwürdigerBrauch vor allen größerenchristli-
chenAbstechereien.So warenerstwenigeJahrefrü-
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her, 1351, vor dem berühmtenTreffen »combatdes
trente«in der Bretagnedie Ritter gleichfallszu einer
hl. Messe versammelt und lagen dann auf dem
Kampfplatzso dicht übereinander,daßmancheLei-
cheerstTagespäterentdecktwordenist.

König JohannII. von Frankreich(1350–1364),der
damalsüberdasstärkstefranzösischeHeerdesJahr-
hundertsgebot,brannteauf dasBlutvergießen.Denn
hießer auchspäter»le Bon« (wasfreilich bloß seine
Verschwendungssuchtbetraf), so war Majestät,bei
bescheidenerIntelligenz,zuweilenetwassprunghaft,
jähzornig, brutal, alles andereals zum Beispiel ein
Freund ordentlicher Gerichtsverfahren,wie schon
seineersteRegierungshandlungzeigt. Ließ er doch
denGrafenvon Eu undGrafenvon Guînes,einenall-
seits geliebten und bewundertenMann, aufgrund
einesbloßenVerdachtsohne Verhandlungenthaup-
ten. Und ließ auchnocham 5. April 1356 in Rouen
führendeAdlige derNormandieliquidieren,wobeies
ihm sopressierte,daßdieswedermit einemGerichts-
beschlußnoch an dem dafür vorgesehenenOrt und
Galgengeschah.Plötzlich auf dem Weg dorthin be-
fahl Jeanle Bon anzuhaltenund die Gefangenenzu
köpfen. Ein eilends herbeizitierter Behelfshenker
brauchtesechsHiebe, um den Kopf Johannsvon
Hartcourt abzuschlagen,worauf der, samt sonstigen
Häuptern,zwei Jahre,auf Lanzengespießt,zur Schau
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gestelltwordenist.
SechsHiebe,meineGüte,bedenktman,was sich

heutenochmanchmalbei Hinrichtungenim Landder
Menschenrechteabspielt,sind die sechsHiebe von
JohannsdesGutenErsatzexekutornot so badasyou
think. Mutet doch auchanderesunter diesemKönig
hochmodernan. Zum Beispiel seine Steuerquoten
gleichfür dasJahrderSchlachtvonPoitiers:vier Pro-
zentSteuerauf die Einkünfteder Reichen,fünf Pro-
zentSteuerauf die derMittelschichtundaufdienied-
rigstensteuerpflichtigenEinkommenzehnProzent.19

Auch die MentalitätsmischungdesHerrschersaus
Hab- und Rachsuchtund demonstrativerPietät ist
heutenoch nicht ausgestorben,diesseitswie zumal
jenseitsdesgroßenMeeres.Und Jeanle Bon hattesie
bereitsvon seinerMutter, der lahmenKönigin, ge-
erbt, trotz ihrer gutenWerkeeine»grausameHerrin«
genannt,»dennwen sie haßte,der war ohneGnade
tot«.Und auchihr Sohn,derKönig, mischteauf seine
Weise den Krieg mit Religion oder, andersgesagt,
seineHausmachtmit etwasMetaphysik.Er gründete
den Ordenvom Stern»zur Ehre Gottesund unserer
lieben Frau, zur Erhöhungder Ritterschaftund der
VermehrungdesRuhms«,wobeidie liebeFrausogar
im sternenbedecktenOrdensbannerprangte.

Und jetzt,vor Schlachtbeginn,schrieKönig Johann
seinen Kriegern zu: »Ihr habt die Engländerver-
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flucht ... und wolltet eure Schwertermit den ihren
kreuzen.Da stehensievor euch!Erinnerteuchandas
Unrecht,dassieeuchzufügten,undrächteuchfür die
Verluste und Leiden, die sie Frankreich zugefügt
haben! Ich versprecheeuch, wir werdenmit ihnen
kämpfen,undGott seimit uns!«

Und anderanderenFronterhobEduardvon Wales
seine Stimme, der »SchwarzePrinz« (was wahr-
scheinlich die Farbe seiner Rüstungbetraf), König
EduardsIII. ältester,nun fünfundzwanzigJahrezäh-
lenderSohnund Thronfolger,eineder berühmtesten,
die ChronistenbeflügelndenritterlichenGestaltender
Epoche,»DieBlumederRitterschaft«.Zwarohnebe-
sonderespolitisch-diplomatischesTalent,dochmutig,
kultiviert, einüberragenderFeldherr,auchMäzenund
umdieDynastiehochverdient.

Vor allem natürlich durch Raub- und Verwü-
stungszüge,Aktionen,die nichtsalsTerrorverbreite-
ten, reinerTerrorismuswaren,siehtmanebendavon
ab, daßsie den »Feind«schwächten.Erst im Herbst
desVorjahreshatteer zwischenBordeauxund Nar-
bonne,in demschönenLandstrichzwischenAtlantik
und Mittelmeer, einen zwei Monate langen Beute-
und Vernichtungskrieggeführt, Tag-für-Tag-Blutbä-
der, wie dort noch nie erlitten, und dies durch den
Edelstensozusagen,die »BlumederRitterschaft«,die
ZierdedesHosenbandordens,derseinerseitsunterder
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Schutzherrschaftdeshl. Georgstand.
Auch jetzt, im Spätsommer1356,befandsich der

SchwarzePrinz auf einemStreifzug,einer »chévau-
chéez«in den Norden.Da abersein beutebeladenes
Heerder ihm zuletzt tagelangfolgenden,nochvöllig
unverbrauchtenfranzösischenArmee zahlenmäßig
sehrunterlegenwar,wollte ereineSchlachtunbedingt
vermeiden,bis eseinfachunmöglichwar under dem
versammeltenAdel zurief: »Ihr Herren, blickt auf
mich! Mit GottesGnadedenktan denAngriff! Vor-
wärtsim NamenGottesunddesheiligenGeorg!«20

Viele Tausendekamenum, darunterallein 2426
Adlige. Alles anderezähltemannicht, und eszählte
ja auchnicht; schongarnicht die Pferde,in derenun-
gepanzerteRümpfedie englischenLangbogenschüt-
zen befehlsgemäßihre Pfeile jagten,worauf die zu-
sammenbrechendenTiereihreReiteruntersichbegru-
benoderzu Todetrampelten.(Tiere dientender mit-
telalterlichenChristenheitnur zur Arbeit, zum Fraß
oderzumblutigenErgötzen;indemmanetwaeinean-
genagelte,sich in panischemSchmerzwindendeund
kümmerlichwehrendeKatzesolangemit dembloßen
Kopf berannte,bis sie tot war. Oderein Schweinso
langSpießrutenlaufenließ, bis esunterdemGeläch-
terderSchaulustigenentseeltzusammenbrach.)

Als bei Poitiersdie Pfeileverschossenwurdenund
waren,flohen ganzeBataillone,anderekämpftenmit
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Streitaxtund Schwert,mit kurzenLanzen,Messern,
kämpftenManngegenMann.»Einige,denendieBäu-
cheaufgeschlitztwordenwaren,tratenauf ihre eige-
nen Gedärme,anderespucktenihre ausgeschlagenen
Zähneaus,einigen,die nochstanden,wurdederArm
abgeschlagen.Die Sterbendenrollten im fremden
Blut, dieGefallenenstöhnten,unddiestolzenGeister,
die ihreKörperverließen,seufztenschrecklich.«

König Johannergabsich und landeteMonatespä-
termit demSchwarzenPrinzenin England,wo ereine
dreieinhalbjährigeGefangenschaftin Windsor ver-
brachte– mit vielen Würfelspielen,Jagdenund Hof-
festen.21

OhneZweifel ging esdemKönig in derGefangen-
schaftum einigesbesserals jenseitsdesMeeressei-
nenUntertanenin der »Freiheit«.Dasgilt besonders
von den Bauern, außergefangenen»Ketzern«und
Tieren nicht nur seinerzeitdie geschundenstenGe-
schöpfe– und gewöhnlichmehr als 90 Prozentder
Gesamtbevölkerung.Aber »dasVolk« lebteanonym,
starb anonym, bekam weder dauerhafteGrablegen
nochEinträgeinsTotenbuch.22
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3.Kapitel

ChristlichesBauernelendundmönchisches
Glück

»Bei derAusbildungdesFeudalismusspielten
Gewalt,Erpressung,Druck, ideologisch-religiö-
serZwangundsozialeNot, spieltendie oppres-
siones,verbundenmit demEinsatzstaatlicher
undkirchlicherMachtmittel,einetragende
Rolle. Gleichzeitigwar die ökonomisch-soziale
Attraktion derGrundherrschaftunddesHerren-
dienstesvoll wirksam.«

EckhardMüller-Mertens1

»SchondieallernotwendigstenLebensvorausset-
zungenwarenprekär:diegeringenErnteerträge,
dieeinseitigeErnährung– dieSkelettefrühmit-
telalterlicherFriedhöfeweisenaufVitamin- und
Eiweißmangelhin –, dieerbärmlicheKleidung,
dieungesundenWohnverhältnisse,dieman-
gelndeHygiene,dasgänzlicheFehleneinerme-
dizinischenVersorgung.Die Folgewareineoft
schreiendeNot: HungerundKälte,Verelendung
undVerschuldung,dazuhäufigkörperliche
Schädenwie Blindheit,Taubheit,Gicht,Läh-
mung,unheilbareWundenundnichtzuletzt
Geisteskrankheiten.Jederzeithattemanden
VerlustvonHausundHof oderderElternbzw.
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desEhepartnerszu gewärtigen,auchdenVer-
lust derFreiheitoderVertreibungundVerban-
nung.Mit einemSchlagkonntendie Lebens-
grundlagenverlorengehen... Ein Heervon Her-
untergekommenen,derenLebenzutreffendnur
alsVegetierenbezeichnetwerdenkann,bevöl-
kertedie mittelalterlicheWelt: übelriechend,
unansehnlich,mit Geschwürenbedeckt,von Ge-
brechenentstelltundnotgedrungenzudringlich.
Viele derGroßen,selbstBischöfe,hieltensich
gelegentlichdie andrängendenBettlerscharen
mit Hundenvom Leibe.«

A. Angenendt2

»BesondereMethodenwandtendiegeistlichen
Feudalherrenan,umdie in wirtschaftlicheNot
geratenenBauernzurÜbergabeihresEigentums
andieKirchezubewegen.Siegingenhierbei
wenigermit Gewaltalsvielmehrmit List und
Betrugvor, versprachendenTradentenewige
Seligkeit,drohtendenWiderspenstigenmit Höl-
lenpein,fälschtenUrkundenundbetrogendie in
AberglaubenbelassenenBauernmit angeblich
wundertätigenHeiligenreliquien,diesieeigens
dazuausItalienundWestfrankenherbeischaffen
ließen.«

L. Stern/H.J.Bartmuss3
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Esgehörtzu dengroßenGroteskenunsererGeschich-
te, daßmanvon der Basisder feudalenGesellschaft,
demopusservile,der breitenUnterschicht,die alles
aushält,alles trägt und erträgt,die durch dasganze
Mittelalter betet »a bello, pesteet fame libera nos,
Domine«,daßmanvon der übergroßenMehrheitder
UnfreienundHalbfreienamwenigstenweiß,amwe-
nigstenerfährt,daßdie Geschichtsschreiberüber sie
von Jahrhundertzu Jahrhundertschweigen,als wäre
sienicht existent.Alles lebt von ihr, dasganzeDrama
der Geschichteläuft nur durch sie und über sie, sie
selbstaberspieltdarinsogut wie keineRolle.Bereits
1941 schrieb der bedeutendeHistoriker Heinrich
Dannenbauerüber die Grundlagender mittelalterli-
chenWelt: »Die Tatenund Untatendieserweltlich-
geistlichenAristokratiemachendie Geschichtejener
Jahrhunderteaus; mit ihnen füllen die Chronisten
jenerZeit die Blätter ihrer Bücher.Von anderenLeu-
ten ist nichtszu vermelden.DasVolk auf demLande
ist zum größtenTeil abhängig,unfrei in mannigfalti-
gen Abstufungen.Es hat zu gehorchen,zu arbeiten
undAbgabenzuentrichten.Zu sagenhatesnichts.Es
hatim GrundekeineGeschichte.«4
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»Seidnicht traurig– wir sindalleBrüderin
Christo«

Die frühmittelalterlicheWelt hat die tradiertespätrö-
mische Verwaltungsstruktur,hat insbesonderedas
spätantikeWirtschaftssystemin allem Wesentlichen
übernommen,die Sklavereiebensowie dasKolonat,
die Anbaumethodenebensowie denLebensstil.Und
als das RömischeReich zusammenbrach,setztedie
christliche Kirche, schon im 5. Jahrhundertgrößte
Grundbesitzerinin diesemReich,dessenAgrarkapita-
lismus,dieDespotiederCäsaren,diealtenmenschen-
unterjochendenMechanismenin noch gewaltigeren
Dimensionenfort. Zwar gab es weiter ein freies
Kleinbauerntum,zwarwarendie Arbeiterauf denrie-
sigenLandgüternder grundbesitzendenAdelsschicht
rechtlichfrei, faktischaberwarensie schollengebun-
dene Leibeigene.Der Großgrundbesitzsaugteauch
die bisher freien Dörfer auf, ihre Existenzgrundlage
wurde ruiniert, jede Verbesserungder sozialenVer-
hältnisseverhindert, die Abhängigkeit unüberwind-
bar.

Das5. Jahrhundert,es ist dasJahrhundert,an des-
sen Anfang SeelsorgerAugustin die Sklavendurch
die GottgewolltheitihresLoseströstetundihrenHer-
rendenNutzenvorstellt,derihnenausdieserPastoral
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erwächst.Esist dasJahrhundert,andessenEndeRom
»einen sozialen und wirtschaftlichen Tiefstand er-
reicht«, so Walter Ullmann, »der sich kaum von
Chaosunterschied.«

Und am Endedes6. Jahrhundertsbekämpftkein
Geringererals PapstGregorI., Heiliger, Kirchenleh-
rer und»derGroße«,denGleichheitsgrundsatzin der
sozialenWelt. Der Herr gigantischerGüter– im ge-
schätztenUmfangvon 4500bis 5000Quadratkilome-
tern(offiziell schonseitJahrzehnten»GutderArmen«
genannt,eine von Gregorbrieflich oft bemühteBe-
zeichnung)–, dieserheilige Papstkennt viele gute,
gewissenhafteReiche, weiß aber auch von vielen
schlechtenArmen, und trifft sich da wieder gut mit
Augustinus,der einerseitseinmal einenArmen apo-
strophiert:»Schauauf den reichenMann, der neben
dir steht.Vielleicht hat er eineMengeGeld bei sich,
aberkeineHabsuchtin sich,währenddu, derdu kein
Geld hast,eineMengeHabsuchtin dir trägst«– und
andererseitskonsequentder vornehmenProba,Erbin
einerriesigen,durchRauberworbenenundmit rück-
sichtsloserSelbstsuchterhaltenenGrundherrschafter-
laubt, selbstverständlichwie immer inmitten ihres
Reichtumszu bleiben; nur innerlich sollte sie sich
davonbefreienundderVergänglichkeitaller mensch-
lichen Dinge bewußtwerden! Beide, Augustin wie
Gregor,haltenReichtumfür ein Gut und tretenent-
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schiedenfür die Ungleichheitder Menschenwie der
Ständeein.Von Naturzwar,wie Gregorerklärt,seien
alle Menschengleich, abereine»geheimnisvolleFü-
gung«habefür Unterschiedein der Gesellschaftge-
sorgt(IV 7. Kap.,bes.183ff.).

So dachteund schrieb fortan jedwedesKirchen-
licht. Von Natur alle gleich. Und ebensovor Gott.
Obwohlesdochauchim JenseitswiederUnterschiede
gibt, bessereundschlechterePlätze,wie im Diesseits.
Dieser Trost zieht sich durch die Heilsgeschichte.
Also rechtfertigtErzbischof,HeiligerundKirchenleh-
rer Isidor von Sevilla, der großeJudenhasser,nicht
nur die Judenpogrome(VII 406 f.), sondernauch
die – ja schonvon KirchenlehrerAmbrosiusbejubel-
te – Sklaverei:notwendig,umdieschlechtenAnlagen
einigerMenschendurch»terror«(!) zuzähmen.

DasKonzil von Aachen(816),daslehrt, Gott habe
die »servitus«verhängt,um die Ungezügeltheitder
»servi«durchdie Autorität derHerreneinzudämmen,
knüpft ebensodeutlichandenhl. Isidor anwie im 11.
Jahrhundertdie Ständelehredes Bischofs Burchard
von Worms (S. 73): »Wegender Sündedes ersten
Menschenist demMenschengeschlechtdurchgöttli-
cheFügungdieStrafederKnechtschaftauferlegtwor-
den, so daß [Gott] denen,für die, wie er sieht, die
Freiheit nicht paßt, in großer Barmherzigkeit die
Knechtschaftauferlegt.Und obgleich die Erbsünde
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durchdieGnadein derTaufeallenGläubigengenom-
men ist, hat der gerechteGott dasLebender Men-
schensounterschieden,indemer die einenzu Knech-
ten,die anderenzu Herreneinsetzte,damit die Mög-
lichkeit zu freveln für die Knechtedurch die Macht
derHerreneingeschränktwürde.«

Als hättendie Herrennicht allzeit unvergleichlich
mehrundgewaltigergefrevelt!Gleichwohlverwarfen
schon die frühchristlichen Theologen resolut jede
»Gleichmacherei«,betrachtetensie »Frauen,Sklaven
oder Barbarenals Menschenniederer Art« (Dass-
mann).

Ergo verriet man den »Liebeskommunismus«der
Apostel,die sozialenTraditionender altenChristen-
heit. Ergo ergriff man,ersteinmalselberreich, auch
die ParteiderReichen.Ergotritt dieCatholica,die im
FrühmittelalterübermehrLand als der Adel verfügt,
die ganzeSklavenheerezur Bestellungihrer Güter
braucht,für ErhaltungderSklavereiein, die ja schon
Paulusverteidigt,KirchenlehrerAmbrosiusein »Got-
tesgeschenk«nennt. Ergo steht die Kirche seit den
frühenchristlichenSozialaufständenin Afrika, Spani-
en und Gallien bei allen Auflehnungender Unter-
drücktenauf SeitederUnterdrücker– oft mit nackter
Gewalt, vielleicht öfter noch mit sauer-süßenSprü-
chen,umnicht Zynismenzu sagen,etwanachArt Bi-
schof Rathers von Verona, der um 935 Sklaven
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(servi) apostrophiert:»Seid nicht traurig – wir sind
alleBrüderin Christo«.5
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EineRechtsnaturwie Vieh

Als im 5. und 6. JahrhundertChlodwig, dieserStar-
bandit der Weltgeschichte,dasfränkischeRaubreich
begründet(IV 2. Kap.!), als er mit seinenHaufen
Frankreicherst bis zur Seine,dannzur Loire, dann
zur Garonneüberrollt, da entstehtmit Hilfe desKa-
tholizismusein neuerfeudalerStaat.Die Besitzerge-
ringer Güter, die freien Bauern, die Bauernkrieger
schrumpfendahin,werdenallmählichvon derMitbe-
stimmung,vom aktiven Heeres-und Gerichtsdienst
ausgeschlossenunddie coloni geflohenerHerrenver-
knechtet.

Vom 7. bis zum 9. Jahrhundertverschwindendie
kleinen Bauernund Betriebegegenüberden großen
Grundherrschaftenimmer mehr. Die Sozialstruktur
ändertsich profund,die städtischeKultur bricht zu-
sammen,der Handelgeht zurück,und es kommt zu
einerreinenAgrar-, einerKolonen-undSklavenwirt-
schaft. Nur Grundbesitz bedeutet jetzt Reichtum.
Adel und Klerus teilen sich das Land, habenallein
dasBodenmonopol,die Verarmungist fastallgemein,
der freie germanischeBauerausder frühmittelalterli-
chen Feudalgesellschaftbald weithin verdrängt.Es
gibt, grob geurteilt, nur zwei Klassen:Herren und
Knechte.Das Volk ist deklassiert,ist abhängig,es
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sitzt als mancipia,servi, coloni casatiin armseligen
Dörfern riesigerTerritorien, in Fronhöfen,über sich
einensogenanntenEdelmann,deresvon seinerBurg
herab drangsaliert und kujoniert, darüber größere
Herrengeschlechter,und schließlich über allen die
Fürsten,die Könige,vom Zürichseebis nachSachsen
hinein, in England, in Frankreich,in Spanien.»Im
Staatundin derGesellschaftgibt die Aristokratieden
Ton an, andereLeutehabennichtszu sagen.Sie hat
das angeboreneVorrecht den König zu beraten,sie
nimmt Kraft ihrer Geburtdie BischofsstühledesLan-
des in Anspruchund auchdie alten reichenKlöster
sind für ihre Angehörigen bestimmt, ihr gehören
Grundund Bodenund die Leute im Land ... Das ist
die GestaltdesStaatesund der Gesellschaftin ganz
Europabis zur FranzösischenRevolution«(Dannen-
bauer).

Nur wer Grund hat, ist frei. Nur wer viel Grund
hat, ist mächtig,gebietetTausendenvon Hintersas-
sen.Wer nichtshat, tritt in ein Subalternitätsverhält-
nis zu einemweltlichen,einemgeistlichenHerrn, zu
dempossessor.Er wird ihm zinspflichtig,hörig, leib-
eigen(wassich nicht begrifflich, abersachlichüber-
schneidet). Im 8. Jahrhundertist die persönliche
Knechtschaftschonalltäglich. Und je mehr auf der
einenSeiteder kirchliche, der weltliche Grundbesitz
anschwillt,destogrößerwird auf der andrendie ver-
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knechteteBauernschaft.
Ein Bauer ist normalerweiseleibeigen. Fast das

ganzeLandvolk und damit das Volk überhauptist
weitgehendleibeigen, wenn es auch innerhalb des
niedrigstenStandesnochUnterschiedegibt. Und mag
dieMengeeigentlicherSklavenallmählichabnehmen,
magdie Sklavereimit densozioökonomischenMuta-
tionenbeimÜbergangins Hochmittelalterenden,das
heißtin derHörigkeit bzw. servageaufgehn,die Zahl
derAbhängigenwächstununterbrochen,nicht zuletzt
durchFreie,die,meistensmehrnolensalsvolens,den
»Schutz«derGrundherrensuchen.6

DenBauernfreilich, denBauernim Rechtsinn,gab
esim Frühmittelalternicht mehr.Wardochdaskleine
freie Bauerntumin Europamit der Rezeptiondesrö-
mischenRechts,der fortschreitendenFeudalisierung,
den alles überwucherndenZwangswirtschaftenvon
Adel und Klerus, weitgehendvernichtet, von den
weltlichen wie geistlichen Domänenaufgesogen–
auchwenn,sehrbegrenzt,bäuerlichesEigentumnoch
langebestand.

Erst im Hochmittelaltererscheintder Bauer(agri-
cola, rusticus). Aber dieser Bauer ist gewöhnlich
nicht frei, sonderndurcheinenVergrundholdungspro-
zeßgrundherrlichgebunden(colonus,censualis),ist
dienst- und abgabenpflichtigerHöriger, Hintersasse,
dermit fortschreitenderchristlicherZivilisation sogar
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wieder zum Leibeigenen(servus)gemacht,der ver-
erbt,verkauft,vertauscht,verpfändet,verschenktwer-
den kann, »rechtlich dem Vieh fast gleichstehend«
(Davidsohn).So erhältauf derMainzerSynode1007
durchdengroßenköniglichenSchurkenstreichHein-
richsdesHeiligen(VI 67 ff.!) derBischofvon Würz-
burg für die Abtretung einesTeiles seinerDiözese
»150 Bauernhöfemit ebenso vielen Geschlechtern
von Leibeigenen«.»Von einer allgemeinenTendenz
der Kirche, den Statusder servi abzuschaffenoder
seineDaseinsbedingungenzu erleichtern,kannkeine
Redesein,verfügtediesedochselbstüberdie größte
Zahl vonservi«(Hägermann).

Im 12. Jahrhundertgibt es in Europa zwar eine
neueSchicht freier Bauern,die von bestimmtenLa-
sten und Beschränkungenentbunden,am Ende des
Mittelaltersaberwiedersogut wie verschwundenist.
Auch sindFällemehroderminder»freiwilliger« Ver-
knechtungdurchdasFrüh-,dasHochmittelalternicht
selten.So klagt eineZinserinausAltusried, die vor-
demals frei galt: »Als mein Mann gestorbenist, hat
manmich undmeinKind ins Gefängnisgeführt,mei-
nen Sohnwie einenDieb an einemStrick, und das
Hausoffen stehenlassen.Da habeich mich mit mei-
nen Kindern verschreibenmüssen:Sollte ich oder
meineKinder abschweifen,so soll allesdemGottes-
hauseverfallen«.Und nochim 11. Jahrhundertbietet
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im Anjou einefreie BauernfamiliedemKlosterSaint
Florentin Saumurzwei ihrer Kinder, die sienicht er-
nährenkann,alsSklavenan.(Die französischsprachi-
ge Mediävistik spricht, wie der Althistoriker, von
»Sklaven«, die deutschsprachigevon »Knechten«
oder»Unfreien«.)

Die Landbevölkerungist im Hochmittelalterweit-
hin verarmtundwährenddesganzenMittelalters,un-
geachtetaller landwirtschaftlichenWechsellagen,ge-
wisser Expansions-und Regressionsphasen,chro-
nisch unternährt– bei einemDurchschnittsaltervon
knapp über dreißig Jahren; die Könige desselben
Zeitraumswerdendurchschnittlichfastfünfzig (einige
PäpstebeinahneunzigJahrealt). Die MasseMensch
ist gefangenin einemNetzvon »Banngebühren«,von
blutsaugerischenDienstenundAbgaben.Siehaustin
Holz-, in Erdhüttenmit demVieh zusammen,lebt am
RanddesphysischenÜberlebens,lebt zeitweisevon
Baumrindenundverelendetimmermehr.Siesinktmit
dembeginnendenSpätmittelalter»in eineallgemeine
Leibeigenschaft«(Bosl).

Das landbebauendeProletariataber,die ihren Be-
sitzern ausgelieferteUnterschichtbildet fraglos den
weitausgrößtenTeil desVolkes und wird ganzbrü-
derlich überall mit dem schönenNamen »familia«
umfaßt.DasWort bezeichnetseinerzeitfreilich nicht,
wie dann in der Moderne,die Lebensgemeinschaft
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von ElternundKindern,die hießdamals»hous«,son-
derndie untereinemgemeinsamenHofrechtstehende
und regelmäßigzum Hofgericht zitierte Gesamtheit
der einem Herrn gehörendenUnfreien. Man sprach
dannvon derfamilia einesnobilis,derfamilia episco-
pi oderabbatis.Odermansetzteeinfachstatt»fami-
lia« – mancipia.

Der gefeierteKanonist Bischof Burchard I. von
Worms (gest.1025), nebenbeiein skrupelloserFäl-
scher(V 522),nenntdenHörigenhaufenseinerDom-
kirche (mit grundherrlichemBesitz in Worms, im
Neckarraum,Odenwald,um Heidelberg,Weilburg)
familia sanctiPetriundläßtin einem»Hofrecht«(Lex
familiae Wormatiensisecclesiae)erkennen,daß auf
der unterstenStufe der bischöflichen familia die
»mancipia«stehen,unfreie,wie eineSachezu behan-
delndeMenschen.Der ausführlichsteParagraphdie-
sesHofrechtsbetrifft nicht die christlicheNächsten-
und Feindesliebe,sondernvielsagenderweiseMord
und Totschlag,»die gleichsamtäglich innerhalbder
Gemeinschaftdes heiligen Petrus nach Art wilder
Tiere« geschehen,wobei in einemeinzigenJahr35
Grundholde(Knechte) schuldlos von Grundholden
derselbenKirchegetötetwordenseien– familia sancti
Petri.

Im übrigentraf jenerEngländerins Schwarze,der
da unterschied»thosewho pray, thosewho fight and
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thosewho work«. Natürlich bleiben allmählich die
Stimmennicht aus,die denArmen selberdie Schuld
anihrer Armut geben,die erklären– auchwir kennen
dieseTönedoch– jederkönnereichwerden,stellt er
esbloß»richtig«an.Auch seigarnicht arm,wer sich
mit demSeinenzubegnügenwisse.Anderesehennur
Faulpelzein denArmen,Leute,diesichumdieArbeit
drücken,die alles,wassieverdienen,verfressen,ver-
saufen,Mißgünstige,Neider,Habgierige,Gottesläste-
reretc.6a

DasmittelalterlicheEuropabautgänzlichauf dem
Bauerntumauf, dem opus servile, der Knechtsfron.
Mindestens90 ProzentseinerBevölkerung,wenige
Ausnahmenbeiseite,leben auf dem Land, noch im
Spätmittelaltermehr als drei Viertel, und fast alle
diese Menschenuntersteheneiner Grundherrschaft
(villicatio, dominatio,seigneurie),dasheißt,die mei-
stensindleib- undgrundherrlichgebunden,sindmehr
oder minder versklavt.Sie sind nicht nur pauperes,
sonderndediticii, inquilini, auf der tiefsten Stufe:
mancipia(servi,ancillae).Siegaltenursprünglichals
Sache,alsrechtlos;eindurchGeburt(nachdemStand
derMutteroderder»ärgerenHand«)oderdurchKauf,
durch Raub,Handel,Schuldknechtschaft,Gefangen-
schaftoder Autodedition(Selbstversklavung)erwor-
benerStatus.

In Landschenkungsurkundenwurden diese Elen-
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den, wie gelegentlichin Kärnten, zuletzt genannt,
»mit demVieh gemeinsam«(Fresacher).Aberauchin
Skandinavienoderin OsteuropahattederSklaveeine
Rechtsnaturwie Vieh oderbeweglicheHabe.

Die Hominesproprii, die Eigenleute,gehörten»mit
ihrem Leib und Gut« ihren Herrn, warenohnejeden
Besitz und jedesVermögen,ohneFreizügigkeitund
eigenen Willen, waren unbegrenztdienstpflichtig.
UndeinTeil derdeutschenMediävistenbestrittin den
letztenJahrzehntendes20. Jahrhundertsdie Existenz
einesfreien Bauerntumsim frühen Mittelalter sogar
prinzipiell. ZwarvermochtenUnfreieim Lauf derZeit
die ehedemkaum überschreitbarenSchrankenihrer
Abhängigkeitzu durchbrechen,konntenUnfreie frei-
gelassen werden, konnte mancher Knecht und
Knechtssohnselbstbis in hoheRängedesStaatsdien-
stesaufsteigen;doch dieseChancewar äußerstge-
ring.

Gewißändertensichauchdie StandesVerhältnisse
je nach Landschaft, Lehnsrecht, Sachsenspiegel,
Schwabenspiegeletc.; aber sie ändertensich eben
auch zum Schlechteren.Standenja die Freigelasse-
nen, im Sozialgefügeden Freien nachgeordnet,in
mancherHinsichtaufderStufederSklaven.Undauch
wennzwischenantikenoderkarolingischenserviund
spätmittelalterlichenLeibeigenenzuunterscheidenist,
auchwenndieseihr Schicksaldurchdenlangwierigen
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ÜbergangdesFrondienstesin eine»Rentengrundherr-
schaft«– spätgenug– verbessernkönnen,unterjocht
dochdie Bauernin denostelbischenGebietennochin
der Neuzeit eine »zweite Leibeigenschaft«schwer.
Siewird in PreußendurchKönig FriedrichWilhelm I.
teilweise, durch Friedrich II. 1773 in erweiterter
Form, endlich durch dasallgemeineLandrecht1794
insgesamtaufgehoben,womit alle Unfreiheit indes
nochlängstnicht endet.Wo mansieaberim Mittelal-
ter abschafft,geschiehtesnicht ausmenschenfreund-
lichen,sondernauswirtschaftlichenGründen.7
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»JacquesBonhommeàbondos,il souffretout«

In aller Regelwurde der Landsklave,besondersder
am meistengeschundeneUnfreie (mancipia,servus),
bis zuletztvon seinenweltlichenwie geistlichenDes-
potennachStrichundFadenausgenutzt.Sieforderten
Frondienste,die erst im späterenMittelalter zurück-
gingenund dannhäufig durchAbgabenersetztwur-
den, die man freilich auch früher schon verlangte,
weshalbder Bauererheblich– vielleicht ein Drittel
odergardie Hälfte – überdenEigenbedarfproduzie-
renmußte.

Gewiß, auchAdel, Klerus, Stadtbürgerhattenfür
die FürstenDienstezu erbringen,bei der Heerfahrt
etwa, der Hoffahrt, dem Steueraufkommen.Doch
dieseLeistungenwarenangesehenundoft mit Privile-
gien verbunden– wenn auch mit allem Nachdruck
daranerinnertsei,daßesim 13. und 14. Jahrhundert
allein in Deutschlandmehrerehundert gewaltsame
Unruhengab.

Der unfreie Baueraberhattejahraus,jahrein eine
außerordentlicheFülle und Vielfalt an Auflagen zu
bewältigen,wofür er in der Regelnur ein Minimum
an Gegenleistungbekam und obendrein verachtet
wurde. »JacquesBonhommeà bon dos, il souffre
tout«; auf deutsch:»Der Bauer ist an OchsenStatt,
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nurdaßerkeineHörnerhat.«
Man wird fastschwindligbeimBlick auf die Viel-

zahl der Abgaben,ja nur auf derenHauptformen,die
WernerRösenerim Lexikon desMittelaltersausbrei-
tet, wennauchdieseLastensicherlichwenigerkata-
logartigdaherkamenundselbstverständlichnicht alle
Bauernmit sämtlichenForderungenbehelligtwurden.
Das hing besondersvon der Rechtsstellungder
KnechteundderMachtpositiondesGrundherrnab.

Immerhin finden sich da für ÜberlassungdesBo-
dens:ein Grundzins(census)in FormeinerGeld-und
Naturalabgabe.Ein Rekognitionszins (Fastnachts-
huhn, Herbsthuhn,Martinszinsetc., auch Herdgeld,
RauchhuhnoderWurstzinsgenannt).Ferner,zahlbar
beim Gutsantritt,das Einzugs-,Einfahrts-, Gewinn-
geldoderdie Handänderungsgebühr(laudemium,ho-
norarium).

Als Leibzins für die persönlicheUnfreiheit wurde
ein Kopfzins(censuscapitalis)erhoben,eineHeirats-
abgabe(maritagium)aber oft bloß von den Frauen.
DochbekamderLeibeigeneeineFrauauseinerande-
ren Grundherrschaftnur mit ErlaubnisseinesHerrn.
Zum Leibzins rechnetemandie schwersteTaxe,das
Todfallrecht(mortuarium)beim Tod einesLeibeige-
nen,auchSterbefalloderkurzwegFall genannt:meist
dasbesteStückVieh (Besthaupt,Hauptfall) oderdas
besteKleid (Bestkleid,Gewandfall);zum Teil auch
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Bettzeugund Tücher– übrigens,zumindestim Spät-
mittelalter und in der frühen Neuzeit,ein auchvon
Nicht-Leibeignenzu leistendesServitium.

Zu den relevantenVerbindlichkeitenzählteferner
der Zehnt (S. 87 ff.), eine Naturalienabgabean die
Kirche; Zehntenan Laien wurdenverboten– Laien
solltennur zahlen,zahlen,um denZorn Gotteszu be-
frieden,wie 567 die Synodevon Tours lehrt, indem
sie ihre Forderungmit dem Beispiel Abrahamsbe-
gründet.Zum großenZehnt gehörtenGetreideund
Wein, zumkleinenodergrünenZehntGartenfrüchte,
aber auch, zumindest da und dort, Flachs, Hanf,
Rüben,Bohnen,Hopfenu.a.

An Blutzehntenheimstemandie Früchtevon Tie-
ren ein, Wolle, Milch, Lämmer.Es gab wenig, was
man nicht wollte, schon »weil Gott sein Teil von
allemgeschuldetwar.«UndbereitsErzbischofCaesa-
rius von Arles, Heiliger und nicht von ungefährSpe-
zialist für »Landseelsorge«(IV 30), fragt: »Ist es
dennzu viel, wennGott ein Zehntelverlangt?«Und
fährt fort, »erkönnteneunZehntelverlangen.Garoft
schickter Geißelnund Unglück,er entziehtdie neun
Teile,weil dunichteinZehntelgebenwolltest.«

Ja, sie verstehen,mit Verdummtenumzugehen.
Und reichtedasJungviehnicht für einenZehnt,sollte
der Bauerfür jedesTier ersatzweiseGeld berappen,
»ob es sich nun um Füllen, Kalb, Schwein,Gans,
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Lamm oder Zicklein handelte.Es sollte auch ein
Zehnt von Fischen und Eichhornfellen abgeliefert
werden«(Nylander)– gelegentlichwurde selbstdie
Bieneeinbezogen.(Die ErklärungderFrankenbacher,
die Immeseiein freier Vogel [!], rettetenicht vor der
AbgabeanihrenPfarrer.)

Wichtige Leistungenwarenauchdie Vogtei- und
Gerichtsgebührenund, seit dem12. Jahrhundert,die
BesteuerungdurchdenLandesherrn(petitio, exactio,
Bede,Steuer,Schatzu.a.).

Danebengab es weitere Belastungen.So mußten
die Bauern auch für WaldnutzungGeld bezahlen,
Weidegelder,Holzzinsen.Und für die Fronen-Ablö-
sungDienstgeld,Fuhrgeld,Pfluggeld.Hatteaberein
anGeldBestrafterwederGeldnochBesitz,durfte im
Hochmittelalterim Bistum Salzburgein Pfleger(ein
Sachwalterin denverschiedensten,nachZeit undGe-
genddifferierendenBelangen)die Fraudesstraffälli-
gen Bauern schänden.Reizte den Pfleger die Frau
nicht, durfteer ihre EntehrungdemGerichtsschreiber
überlassen,und mochteauchder nicht, konntedieser
siedemAmtmannabtreten– »auferladen«.8

Um wenigstensparspro totoeinekonkreteVorstel-
lung von denPflichtendieserLandsklavenzu vermit-
teln, folgeneinpaarBeispiele.

Zunächsteine Zusammenstellungaus dem Herr-
schaftsbereichdesBambergerDomstiftsim 12. Jahr-
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hundert,einesStifts, dessenBesitz, weit größerals
manlangeangenommen,vom Rheinbis nachÖster-
reich reichte.Die Unfreienhattenalsoauszwölf ver-
schiedenenOrtendesUmlandsdenetwa40 Bamber-
ger Domkanonikernjährlich an Festtagenund Apo-
stelfestenzu liefern: 65 Mastschweine,58 Läufer-
schweine, 106 Ferkel, 18 Schafe, 1045 Hennen,
17260Eier, 5694 Käse,dazunoch diverseQuanten
Milch, Wein,Bier, Getreideetc.

Die ehemaligeBenediktinerabteiPrüm(Rheinland-
Pfalz)bezogim späten9. Jahrhundertvon ihrenHin-
tersassenjährlich 2000DoppelzentnerGetreide,1800
Schweine und Ferkel, 4000 Hühner, 20000 Eier,
4000Eimer Wein, 1500Goldsolidi beziehungsweise
18000 Silberdenareu.a. Auch mußtendie Unfreien
Frondiensteleisten,Spinn-und Weberzeugnisseher-
stellen, landwirtschaftlicheGeräte, sie mußten an
etwa 35 Tagen auf dem Herrenhof helfen, mußten
Transportdienste,Botengängetun und im Winter zur
Waldarbeit.

DasBenediktinerklosterBlaubeuren,dasnie mehr
alsein bis zwei DutzendMönche,im 14. Jahrhundert
zeitweiseüberhauptkeinen Mönch hatte, besaßim
frühen 16. Jahrhundert(außerden im Kloster selbst
liegendenGutsgebäudenund Gewerbebetrieben,wie
Mühlen,Bäckerei,Küferei) 16 Kirchenund457Bau-
erngüterund erhielt in den Jahren1477 und 1534,
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laut RechnungslegungdesAbtes:470bzw. 436Hüh-
ner, 888 bzw. 963 Hähne,10777 bzw. 12143 Eier,
weiter Hunderte Stück Käse, Öl, Bohnen, Wachs,
Pfeffer, Gänseund Kapaune,Wein aus Hunderten
von MorgenWeinbergen,weiter7289bzw. 7420Imi
Früchte,endlich auch1318 Pfd. (etwa 940 Gulden)
bzw. 1507 Pfd. Geld. Dazu kam noch der gesamte
Zehnte.

JenachForm und Entwicklungder Unfreiheit wie
der oft bis ins 12. JahrhundertfortbestehendenFron-
hofwirtschaft(servitia,operaservilia,manoperae,car-
roperae)warenderenArten, Ausmaßeund Dauerin
deneinzelnenEpochen,Territorien,Herrschafts-und
Agrarverfassungensehrunterschiedlich.Dochmachte
man,ohnehiersystematisierenzukönnenundzuwol-
len, für das Frühmittelalter drei Hauptformenvon
Frondienstenaus:Für denLeibeigenen,der stetsder
JurisdiktiondesGrundherrenunterstand,dastägliche
servitium, dashärteste,daszeitlich unbeschränktzu
erfüllenundauchinhaltlichnicht festgelegtwar.

Fürdennicht voll leibeigenenundstrafrechtlichoft
staatlicherGewalt unterworfenenBauern, der auch
Abgaben,meist in Naturalien,zu liefern hatte,eine
wöchentliche,zunächstan drei, erst im 12. Jahrhun-
dertanzwei TagenoderaneinemTagzu besorgende
Fron. Endlich gab es noch jene noctesgenannten,
hauptsächlichim Frühjahrund Herbstfälligen Dien-
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ste, die zwischenzwei und zehnWochenbeanspru-
chen konnten.Dieser (nicht voll leibeigene)Hörige
verdiente »sehr wenig oder nichts« (Pirenne) und
konnteseineHufe(Hof) nichtnachseinenVorstellun-
gen bewirtschaften;seine jüngeren Kinder mußten
TaglöhneroderLandstreicherwerden.

Häufig, zumal in der binnenfränkischenRegion,
war die sogenanntecorvada,ein jährlich mehrmals
währendderPflugzeitenzu erledigenderTagesdienst.
Auch kamzu denregelmäßigenFronendie Bauhilfe,
der Weg-, Brücken- und Burgbau, das Holzfällen,
Holzholen,Dachdecken,Zäuneflechten,dasDüngen,
Eggen,Ernten,Dreschen.9

Bei einemBauernaufstandin Frankreichbrachten
die GeknechtetenfolgendeBeschwerdenvor: »An St.
Johannmüssenwir die WiesenmähenunddasHeuin
die Scheunefahren,danndie Gräbenausbessern.Im
August beginnt die großeFron, die Kornernte,und
von einigenFeldernmüssenwir den Zehntenablie-
fern. Im Septemberist der Schweinezinszu erlegen:
von achtSchweinennimmt der Herr die zwei schön-
sten,und für die übrigenmuß je ein Pfennigerlegt
werden.An St. Dionys folgt ein neuer Zins, dann
einer für dasRecht,die Feldereinzuzäunen.Zu Be-
ginn desWintersmüssenwir dasHerrenlandbestel-
len, an St. Andreasist eine Küchengabe,zu Weih-
nachtensindHühnerfällig, undsogehtesweiter.An
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Ostern müssenwir Hammel abliefern, und auf die
Holzfällungfolgt dieSaatfron.«10

Außer dem Tötungsrechtstand dem Grundherrn,
zumal wenn er im Besitz der Gerichtsgewaltwar,
überseineHörigenfastalleszu. Er durfte ihnennach
Beliebennicht nur Arbeiten und Lastenauferlegen,
durfte sie nicht nur weidlich schlagen,zur Vereheli-
chungzwingenoderverkaufen.Er konnteihnenauch
von ihren Erwerbungendie Hälfte oder zwei Drittel
abnehmen,ja die volle Erbschaft nach der »toten
Hand« (main-morte)– ein Ausdruck,der angeblich
daherkommt,daßmandemGrundherrnmit derabge-
schnittenenHand des Toten auch dessenNachlaß
übergab.All die HörigenHändesollendann– welch
erlesenerGeschmackder Zeit! – zusammenmit Bä-
rentatzenund sonstigenTiertrophäenan die Turm-
mauerngenageltwordensein.

Die Frau, vom Klerus durch das ganzeHeilsge-
schehen(in meiner Sexualgeschichteeingehendbe-
legt) scheußlichherabgesetzt,ohne Gottesebenbild-
lichkeit, laut Augustinus,ein Mißgriff derNatur,»ein
verfehltesMännchen«(masoccasionatus),nachTho-
masvon Aquin, die unfreieFrauwird teils in denauf-
reibendenArbeitsprozessendesMannes,teils in eige-
nenTätigkeitsbereichenverbraucht.

Früh verheiratetund meistschonstrapaziertdurch
viele Kinder, die allerdingsausNot, durchHygiene-
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defizite oft, auchfrüh hinwegsterben,wie sie selbst,
oblag ihr nicht nur die Hauswirtschaft,sondernauch
Spinnen,Weben,Brotbacken,die Butter- und Käse-
zubereitung,dasBierbrauen,Viehfüttern,die Getrei-
demahd,jedenfallssolangsie mit der Sichelgeschah
undnochnicht, wie seitdemspäterenMittelalter, mit
derSense.

Die unfreie Ehefrau genoß im übrigen, wie die
freie, einegeringereRechtsstellungalsderMann.Sie
unterstandseinerMuntgewalt, seinemZüchtigungs-
recht. War doch dasPeitschender Gattin, dasVer-
hauenjederkatholischenEhefrau,ihremManndurch
das CorpusJuris Canonici, das Gesetzbuchder rö-
misch-katholischenKirche, kanonischverbrieft – bis
1918! (Ebenso,beiläufig, ihr Fastenlassen,Binden
undEinsperren.)11

Im Frühmittelalterschuftetenleibeigenechristliche
Frauenund Mädchensogar in eigenenHäusern,in
Gynäceen.Nahebei Fronhöfengelegen,gingensieda
demSpinnenund Weben,der Tuchproduktionnach,
ja fast jederArbeit, vom Waschenbis zumGetreide-
mahlen,von der Schafschurbis zum Stallreinigen.
Auspeitschenwar alltäglich. Nachder »Lex Salica«,
im 6. Jahrhundertvon Mönchenaufgezeichnetund
unter den Stammesrechtssammlungenvon besonders
nachhaltigerWirkung, schwanktendie Schlägefür
eine»ancilla«zwischen120und240.
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In seinemum 1202geschriebenen»Iwein« brand-
markt Hartmannvon Aue, der ersteder drei großen
EpikerderStauferzeit,dieAusbeutungdieserArbeite-
rinnen, die er klagen läßt: »Von unseremVerdienst
sind sie (sc. die Herren) reich geworden,und wir
leben aufs dürftigste.« Der Dichter behauptet,die
FrauenbekämenvoneinemPfund(240Pfennige),das
ihr Arbeitgeberauf demMarkt für ihre Produkteer-
zielt, vier Pfennige.

Die christkatholischenGynäceen,die auchvon den
Klöstern(in Staffelseeetwa)und von Kirchen unter-
halten und im Hochmittelalterdurch das städtische
Textilgewerbeabgelöstwurden,dientenaberjahrhun-
dertelangihren Besitzernund derenGästenauchals
Harem,alsprivaterPuff undwarendie Vorläuferdes
kaserniertenBordellwesens.12
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Hungersnöte:Menschengetötetundin Salz
gelegt

Zum fortgesetztenAusnützen,Schröpfen,zur ständi-
gen Bedrückungdurch die Herrenschicht– die Bi-
schöfe selbstredendeingeschlossen,die »Väter der
Armen«,die zumalin NotzeitengelegentlichHunde-
meutenauf die Bettlerhetzten– kamdasElenddurch
Naturkatastrophen;durch Unwetter, Überschwem-
mungen,Mißernten,Seuchen,Wurmplagen,Dürren,
harteWinter; immer wieder auchdurch all dies be-
dingteHungersnöte,undgeradein den»größten«Ge-
schichtsepochen,unter Karl »demGroßen«(der be-
reitsdieKleidungderhörigenBauernreglementierte),
wobei 784 ein Drittel der BevölkerungGalliensund
Germanienshinwegstarb,dieArmensichvonFarner-
nährten,Grasundvon ihresgleichen,BrüderihreBrü-
der aßen,Mütter ihre Kinder – »Mancheholten die
Verhungerndenins Haus,tötetensieundlegtensie in
Salz...«(IV 490).

Alle Naturgewaltentrafen,wie immer, die Armen
zuerstund gewöhnlichauchallein. Die herrschende,
sehr schmalearistokratisch-klerikaleKlasse wurde
davon, jedenfallsdirekt, kaum berührt.Die regierte
und kommandierte.Die großeMengeaberhattebloß
zu dulden,zu darben,zu leiden,hattenur denRücken
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hinzuhalten,auf demsich die Geschichte,dasgebie-
tendePack,ausagierenkonnte,ganz nach Lust und
Launeund aller Gier. SchütztemandasVolk wenig-
stensnachaußen?Man schützteesim Eigeninteresse,
aus nacktemEgoismus.Und es zitterte, zitterte vor
denBeschützernwie vor Feinden.Die »Beschützer«
warenseineFeinde.Das Volk hatteHungerund es
hatte Angst. Angst: geradezu»eineGrunderfahrung
desbäuerlichenDaseins«(Rösener),eineGrunderfah-
rungsomitdermeistenmittelalterlichenMenschen.

793berichtendie LorscherAnnalendenHungertod
vieler, die AnnalesMosellanimeldenMenschenfres-
serei.805,806,807 und 809 erfolgenneueHungers-
nöte– im Jahr806offenbarmit ausgelöstdurchKarls
Heeresaufgebotund dessenVersorgung.Der karolin-
gische Chronist und Abt von St. Riquier, Nithard,
kanngleichwohlprahlen,Karl »derGroße«habe»das
gesamteEuropa«in FriedenundWohlstandhinterlas-
sen.Ja,späterenGenerationengilt seineÄra als gol-
denesZeitalter.Tatsächlichjedochmeldenzwischen
763 und 843, also unter seiner und seinesSohnes
Herrschaft,die Annalen und Kapitularienvon Jahr-
zehntzu Jahrzehnt,zuweilenvon Jahrzu Jahr,ausge-
dehnteHungerkatastrophen– aberdie Massenzählen
ja nicht.

In Wirklichkeit war die Not, zumalin denzwanzi-
ger Jahrendes9. Jahrhunderts,im fränkischenReich
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fast unbeschreiblich. Ein großes Sterben unter
Mensch und Tier ging um, es kam zu unerhörten
Teuerungen.Und Bischöfe selber klagten 829 bei
Ludwig demFrommenüber weltliche wie geistliche
Wucherer,durch derenMachenschaftenUngezählte
verhungert,viele ausgewandertsind. Doch all dies
trat raschin denHintergrund»vorderdie Kirche bald
ausschließlichbeschäftigendeFrage der Unverletz-
lichkeit ihre Gutes«(Sommerlad,vgl. S. 84 ff., 93
ff.).

DasElendder MassennämlichbedeutetdemKle-
rusnochwenigeralsdemStaat– undnützt ihm wun-
derbarerweise,weil die FrömmigkeitdervomSchick-
salGeschlagenenstetswächst.Auch 868habenMen-
schenbei einem entsetzlichenNahrungsmangelim
fränkischenReich,wie wohl glaubwürdigbezeugt,da
und dort nicht nur Hunde,sondernwiederumMen-
schengeschlachtetund gegessen.Im 11. Jahrhundert
nimmt ein HaufenHungrigerdemTrierer Erzbischof
Poppo samt Begleitern auf dem Ritt zur Kirche
gleichsamuntermHintern die Reittierefort und zer-
reißt,verschlingtsievor allerAugen.13

1097 kommt es zu einer Nahrungsmittelnotim
Anjou, 1099auchaußerhalb.1122beginnteineHun-
gersdrangsalin Portugal,1124in Frankreich,ebenso
in Deutschland,1126in Flandern,wobeiwiederviele
sterben. SüdfranzösischeKaufleute fahren enorme
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Getreidemengenmit Schiffenheran.In Brüggekaufen
der Ritter Lambertvan Straet,ein Bruder desProp-
stesvon St. Donatus,und seinSohnnicht nur dieses
Getreide, sondern alle Zehntabgabenumliegender
Stifter und Klöster zu niedrigenPreisen:»Ihre Spei-
cher«,schreibtMönch Sigebertvon Gembloux,einer
dergroßenmittelalterlichenChronisten,Autor derbe-
rühmten »Weltchronik« (Chronica universalis) und
im InvestiturstreitbrillanterParteigängerdesKaisers,
»ihreSpeicherwarengefüllt mit allenArten von Ge-
treide;abersieverkauftensiesoteuer,daßdieArmen
nichtsdavonkaufenkonnten.«14

Die ritterlichen Gangsterhättensich auf ein illu-
stresVorbild berufenkönnen:auf denHeiligenVater
PapstSabinian,der605bei einerHungersnotin Rom
alle ihn anflehendenChristgläubigenkaltblütig hun-
gernund zugrundegehenließ, um dannseinKorn zu
Wucherpreisenloszuschlagen(IV 335).

Selbstverständlichhoffte auf diese Weise noch
mancher zu mehr Geld zu kommen. Raoul von
Wanneville,zum Beispiel, Bischof von Lisieux und
Kanzler des britischenKönigreiches,angesichtsder
Hungergeißelvon 1194. Deshalbredeteihm Petrus
von Blois, selbstreich bepfründet,brieflich ins Ge-
wissen:»Bereitssind Tausendevon Armen an Hun-
gerundNot gestorben,undnochnicht auf einenein-
zigen hast du deine wohltätige Hand gelegt ... Die
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Ernteverdirbtbereitsauf denFeldernunddu,du hast
noch nicht eineneinzigenArmen getröstet.Du hast
zwarvor, deineSpeicherzu öffnen,abernicht umdas
ElendderBedrängtenzu lindern,sondernumteuerzu
verkaufen...«15

So wurdendie Ärmstenstetsdie frühestenOpfer
einer Gesellschaftsordnung,von der Müller-Mertens
sagt,sie habe»die ursprünglicheFreiheit vernichtet
und die AusbeutungdesMenschendurch den Men-
schenzum herrschendensozialenPrinzip« gemacht,
habe die ökonomisch-kulturelleHöherentwicklung
»durchgrundsätzlichethisch-moralischeSubstanzver-
lustein denmenschlichenBeziehungenerkauft«.

Die ÄrmstenwurdendieerstenOpfervonSpekula-
tionskäufen,skandalösenPreissteigerungen,von Wu-
cher,falschenMaßen,RaubundKrieg mit seinenflä-
chenhaftenZerstörungender Felder,der Ressourcen
desGegners.Verzweifelteveräußertenihr Eigentum
und ihre Freiheit.Anderewandertenab,flohen in die
Wälder,wurden»Räuber«,»Banditen«,Bewegungen,
Reaktionen,die zeitweisegroßeAusmaßeannahmen,
die Dorf um Dorf entvölkerten,dasLand verödeten,
die in den Kapitulariendes fränkischenReichesbis
zumJahr843mehrals25 Kapitel beschäftigen,wäh-
rend zugleichdie Heeresfolgenachläßt,die Fahnen-
flucht sich häuft, Vorgänge,die Karls »desGroßen«
immer von neuemwiederholteRufe zu Friedenund
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Fürsorge,zur Unterstützungder Hungerndenhinrei-
chenderklären.Oder sollte ausgerechnetein Mann,
der fastJahrfür JahrKrieg, fast fünfzig Feldzügege-
führt, der gelassenüberTausendeund Abertausende
von Sterbenden,von Leichenschritt (IV 497f.), Mit-
leid gefühlt haben?Rief er nicht nachFrieden– wie
danndie Päpste,wennsiezumgroßenKreuzzugtrie-
ben?

Karl war Christ und abgebrühtwie wohl all diese
Edlen,überdie RhabanusMaurus,Abt in Fuldaund
Erzbischofvon Mainz, klagt, daßviele sichmehrum
ihre Hundekümmertenalsum ihre Knechte,daßihre
Hundegut gefüttertundfett waren,indesihre Bauern
darbten,ihre servi hungertenund verhungerten.F.
Curschmann,ErforscherdesHungerelendszwischen
dem8. und 13. Jahrhundert,kommt zu der Feststel-
lung: »Daßdie Not einenKaiser,einenHerzogoder
Bischof jemals irgendwie berührt hat, hören wir
nicht ...«16

Nein. Wir hörenanderes,dasGegenteil.Nicht zu-
letzt von Bischöfen,Äbten,von einerKirche, die den
Feudalismuskraft ihrer Erdengüter,ihrer nie nachlas-
sendenHerrschsuchtfortgesetztgestützt,gefördert,
glorifiziert undselbstpraktizierthat.
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ReichtumderBischofskirchen

Der Reichtumder»KirchederArmen«begann,noch
verhältnismäßigbescheiden,bereitsin den frühesten
Jahrhunderten(III 5. Kap.) und wuchs beträchtlich
seit demerstenchristlichenKaiser (I 224 f. 235 ff.).
Die wohl größteRolle, besitzmäßiggesehen,spielte
dann während des Niedergangsder kaiserlichen
Macht,derrömischengenerellundderbyzantinischen
in Mittelitalien, die EntstehungdessogenanntenPa-
trionumSanctiPetri,ausLandzuweisungenvor allem
der Herrscherund durch private Vermächtnisse.Es
kamaberauchzuKäufenund»in vielenFällenzuun-
gesetzlichemunderpresserischemErwerb«(Finley).

Über das anfänglicheWachstumdes Patrimoni-
ums,derHaupteinnahmequelledesPapsttums,dessen
Güter sich von Gallien über ganz Italien bis Afrika
erstreckten,ist fastnichtsbekannt.DochalleinaufSi-
zilien, der Kornkammer Roms, überstiegenim 6.
Jahrhundertdie BesitzungendesrömischenBischofs,
rund 400 Gutsbezirke(massae),vermutlichdie dorti-
gendesKaisers.Die Pächteraber,die Bauern,coloni,
mußtensichnichtnur»mit vielfachenSonderauflagen
(zum BeispielAbstandssummenbei der Heirat eines
SohnesodereinerTochter)undunablässigenAusbeu-
tungsversuchen«abfinden (Finley), sondernsollten
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auch Pachtzinsund Steuernin Gold bezahlen.Tat-
sächlichbezogendie Päpsteim frühenMittelalter al-
lein von ihren sizilianischenDomänen350 Pfund
Gold. Und auf demFestlandenteignetensie,etwaim
9. Jahrhundert,ganzeLandgüterwiderrechtlichund
derart,daßdieFrankeneingreifen,dieVerwaltungbe-
aufsichtigenunddieUnabhängigkeitdesKirchenstaa-
tesaufhebenmußten.

So kam es 815, als PapstLeo III., ein Heiliger
(sein Fest: neuerdingsgestrichen!),nach einer Ver-
schwörungHundertevon Menschenzum Tod verur-
teilt hat, zu einem Bauerntumult. Neu errichtete
päpstliche Gutshöfe wurden geplündert, niederge-
brannt, die Aufständischenaber, als sie nach Rom
marschierten,vom Papstihr Eigentumzurückzufor-
dern,durchdenfränkischenHerzogvon Spoletoauf-
gefangen.17

Immer gewaltigerwurde gleichfalls der Reichtum
derfränkischenKirche.

BereitsunterdenMerowingern,als die in Gallien
eingefallenenFürstenallesLanddeskaiserlichenFis-
kus geraubt(IV 2. Kap.!), stiegder klerikale Grund-
besitzstarkan, erst recht in der folgendenEpoche–
die Fruchtblutiger Kriege, königlicherSchenkungen
und der Verdrängungder eigenenfreien Bauernvon
Grund und Boden,mit demdie Prälatenauchschon
ihre Verwandtschaftbeglückten.Sie hatten in den
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neuerstandenenStaaten,so der katholischeTheologe
Kober, »unermeßlicheEinkünfte«,hattenmehrLand
und Immunitätenschließlichals die weltlicheAristo-
kratie, hattenbereitszu Anfang des8. Jahrhunderts
rund ein Drittel desgesamtenfränkischenTerritori-
umsin ihrenHänden.Der Staatsahschonseinemili-
tärischeSchlagkraftgefährdet,und so holte zumal
Karl Martell, GroßvaterKarls I., allerlei zurück und
lebtalsderim JenseitsverdammteKirchenräuberfort.
In Wirklichkeit war seinZugriff keineSäkularisation,
keine»Enteignungder Enteigner«,sondernehereine
Art Zwangsanleihe.Dennwährendder Staatkirchli-
chenBodenseinenAnhängernzumNießbrauchüber-
ließ,blieb dasJusadremderKirche anerkannt,wenn
auchderhl. Bonifatius,ApostelderDeutschen,jeden,
der so vorging,Kaiser,Könige,Beamte,als wütende
Wölfe im SchafstallChristi, als Räuberund Mörder
beschimpfte.

IndessuchteBonifatiusselbstdenBesitzstandsei-
nerKlöster,zumBeispielFuldas,wo ihm Hausmeier
Karlmann und mehrereAdlige großzügigLand zur
Verfügunggestellt,zu vermehren,suchteer selbstdie
Güter immer weiter auszudehnenund bejammerte
dann– Taktik der Kirche, der Päpstebis heute– das
»ärmliche Leben« seiner Schützlinge!Schon unter
demNachfolgerLul aberwarenFuldasarmeMönche
so reich, daßsich der MainzerBischof am Geld des
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Klosters vergriff und Liegenschaftenim Wormsgau
undzuTruhtmaresheimkaufte.Dabeigehörteihm be-
reits schätzungsweiseein Sechstel des gesamten
Grundesund Bodensvon Mainz, dem »Nabel der
TeutschenNation«,undimmerwiedertratdortderhl.
Martin, Patronder Kathedrale,urkundlicherneutals
Grundstückseigentümerauf.

Mitte des8. Jahrhundertsgewannder Klerus sein
Gut de jure ganz,de facto zum Teil zurück.Es kam
zueinergroßenstaatlichenSchuldentilgung,einerRe-
stitution des Kirchengutesauf dem »Germanischen
Konzil« von 742, doch auch im nächstenJahr, auf
dem königlichen Landgut Lestinnesim Hennegau,
»auf den Rat der Diener Gottes«zu dem Beschluß,
»wegender drohendenKriege und Verfolgungenun-
serer Nachbarvölkerunter der Form der Prekarie
gegenZins einenTeil desKirchenvermögenszurBei-
hilfe für unserHeermit GottesNachsichtnocheinige
Zeit zurückzubehalten«.Dafür aberkassiertedie Kir-
chedenjährlichenTribut von einemGoldsolidus(12
Denare)für jedenHo f. Und jederBesitzsollte nach
dem Tod des Beliehenenan sie zurückfallen.Zwar
behielt sich der Staatvor, notfalls dasGut weiter zu
verleihen.Doch hatte der Klerus bei einer eigenen
NotsituationsofortAnspruchdarauf.

Überdiesschuf Pippin III., vielleicht zur Entschä-
digung, den Kirchenzehnten(decima,dezem,dîme,
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tithe), im WestenvongeistlichenKreisenerstmalsum
500 gefordert, eine Steuer, durch die fortan aller
GrundundBodenunmittelbarmit derKirche zusam-
menhing.Doch nicht nur von jeder Ernte,auchvon
jedem Verdienst eines Händlersoder Handwerkers
bekamder Klerus schließlichzehn Prozent.Im 13.
Jahrhunderterbrachteein allgemeinerZehnt ausder
Gesamtkircherund 300000Pfund,dasDreifacheder
EinnahmenderfranzösischenKrone.
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ZehntundDoppel-Zehntfür denarmenKlerus

Der Zehnt war eine aus dem Rohertragjeder Wirt-
schaft zu den anderenAbgabendes Bauernfür die
Klerisei hinzukommendeLeistung, ein sich schon
bald durch Kauf, Verpachtung,Belehnung,Schen-
kung, VerpfändungverselbständigendesWertobjekt,
das in kaum einer mittelalterlichenUrkundensamm-
lung fehlt.

In denerstenvier JahrhundertenfordertedieKirche
im allgemeinenkeinen Zehnt. Er war ursprünglich
eine freiwillige Gabe, im übrigen schon zuvor bei
Judenwie Heidenweit verbreitet.Bei den Christen
wurde er vor allem von Hieronymusund besonders
von Augustinusverlangt,auf densich der Klerus bei
EinschärfungdesZehntgeboteshäufigberief.

In der Merowingerzeitwird erstmals567 auf dem
Konzil in Toursvom Zehntgesprochen,585 auf der
Synodevon Mâcon,sehrbezeichnend,jeder,der ihn
verweigert, mit immerwährenderExkommunikation
bedroht,was spätereSynoden,in Pavia, in Valence
u.a., wiederholen.Noch 1322 bestimmtdie Synode
von Valladolid durchdenMund despäpstlichenKar-
dinallegatenWilhelm von Godin und »mit Zustim-
mungdesheiligenConcils«denAusschlußvon Gläu-
bigen,»die Pfarrerund Prälatenin Betreff desBlut-
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undNovalzehntenbetrügen«.Die Synodevon Toledo
(1323)mahnt:»Der Zehntesoll ganzentrichtetwer-
den«.Die Synodevon Salamanca(1335): »Es wird
verboten,daßdie Kirche um den Zehntenbetrogen,
daßihreEinkünfteweggenommenwerden«.

Anfangs brachteman offenbar die »Decima«zur
Kirche, wobei der Zehntpflichtigehäufig schwören
mußte,dasrichtigeMaßausgehändigtzu haben.Spä-
ter wurde es üblich, die Zehntendurch Einsammler
(Decimatoren),diewiederumeidlichzurgewissenhaf-
tenAusübungihresAmtesverpflichtetwaren,unmit-
telbar auf dem Feld zu erheben.Doch gab es auch
eineAblieferungin baremGeld(redemptiodecimae),
wobei meist die Kirche die Form der Zehntleistung
entschied;beiGeldentwertungdürftesie,wardieZah-
lung nicht der Entwertungentsprechendzu erhöhen,
aufAbgabein naturabestandenhaben.

Die nebender Dreiteilung kanonischgewöhnlich
geforderteVierteilung– anBischof,Pfarrer,Pfarrkir-
che und Arme – stand mehr auf dem Papier und
wurdewedervon PäpstennochBischöfenbefolgt,die
das meiste einheimsten,bereits zu den reichsten
Großgrundbesitzerngehörten, während die Armen
zweifellosam wenigstenbekamen(in Frankreichoft
bloßdenzehntenTeil).

Liest man freilich die Lebensbeschreibungenmit-
telalterlicherBischöfe,findetmanderenArmenfürsor-
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ge oft überdie Maßengepriesen,erscheintselbstein
Mann wie derhl. Anno von Köln – ein Brutalist,der
nur ansich,andie eigeneMachtdenkt,derseineDi-
özesanengeißeln,verstümmeln,blendenläßt (VI 217
ff!) – nicht bloß »vonbewundernswerterHeiligkeit«,
»staunenerregenderTugendhaftigkeit«,als»Verächter
allesIrdischen«etc.,sondernnatürlichauchals»Die-
ner der Armen«(pauperumservus).Tatsächlichsind
dasWorthülsen,schamloseÜbertreibungen,sind die
meistenBeteuerungengroßerbischöflicherArmenbe-
treuungmit der gleichenSkepsisaufzunehmenwie
diemittelalterlichenWundergeschichten.Undwo man
wirklich half, selbstüberdasNormalehinaus,war es
dochnur wie ein Tropfenauf demheißenStein,war
es nicht zuletzt gut für die Reputation,für die auch
(andere)christlicheGeschäftsleutesorgten,Augsbur-
ger Weltfirmen etwa, die dann Stiftungen, eigene
Konteneinrichteten;die Höchstetternanntendas»un-
seresHerrenHauptgut«,die Welser»Konto unseres
Heilandsund seinerArmen«,die Fugger»Konto St.
Ulrich«.

Ganzbeiseite,daßzudenArmenauchMöncheund
Nonnenzählten,dieseitottonischerZeit alsZehntem-
pfängernicht unbeträchtlichhervortraten.Und Rom
erhobden Zehntennoch in Dänemark,Island, ja im
armenGrönland(anno1326in Formvon Walroßzäh-
nen). Man forderte,zumindestzeitweise,den Zehn-
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ten– gelegentlichsogarauf daskärglicheÄhrenlesen
ausgedehnt– selbstvon denSklaven,ja nochvon den
gänzlichisolierten,ausder Gesellschaftverstoßenen
»lebendenLeichnamen«,denLeprosen!

Alle ReichsbewohnerhattenunterdenKarolingern
den zehntenTeil ihrer landwirtschaftlichenErträge
der Kirche zu geben,die unter Karl – der erstmals
779 in Herstal für Zehntverweigererauch weltliche
Strafenfestsetzt– und unter Ludwig dem Frommen
nochdasRechtauf einen»Neunten«(nona),alsoauf
einen zweiten, einen Doppel-Zehnten(dezima et
nona),auf ein Fünftel desgesamtenErtragsbekam.
Noch im Frühmittelalterwurde so die Kirche, auch
infolge zahlreichersteuerlicherImmunitäten sowie
dankderVergabungenvon GläubigenundderPilger-
spendendieersteFinanzmachtim Reich.

Auch in Italien, wo der Klerus seinerzeiteineau-
ßerordentlicheMachtstellung gewann (auch durch
Verdrängungder Grafen in vielen Städten)und die
Immunitätbaldderartmit denKirchengüternverbun-
denwar,daßmandiesegeradezuimmunitatesnannte.
Die Bischöfe,gegendie sichdie Städteerhoben,Cre-
mona, Mailand, Pavia, Bergamo,Brescia,erhielten
zudemimmerneueRegalien,dasheißtdemKönig zu-
stehendeGerechtsamenwie Forstbann,Wildbann,
Münzrecht,Marktrecht, Zölle, bekamenHäfen und
Hafenabgaben,bekamenschließlichganzeGrafschaf-
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tenundendlichdieTerritorialhoheit.18

Währenddie orthodoxeKirche denZehntbis zum
späterenMittelalter nur seltenerhob,wurdeer für die
römisch-katholische,der er fast als Mindestleistung
galt, die wichtigste, für die Zahlungspflichtigendie
schwersteAbgabe,einehäufigbloßäußerstwiderwil-
lig erbrachteKontribution, wogegensich im Westen
wie im OstendesReichesoft beträchtlicherWider-
standerhob, was sich aus Kapitularien,Synodalbe-
richten, aberauchausdamaligenBeichtspiegelner-
gibt. Immer wieder wird der Klerus angehalten,die
Notwendigkeit der Zehntentrichtung zu betonen,
immer wiederwird pünktliche,genaueLeistungein-
geschärft,wird bei Vernachlässigungmit Mißernte,
Pest,Unwetter,mit Verlust desSeelenheilsgedroht.
Und nicht von ungefährdringt die Kirche durchJahr-
hundertedarauf,Zehntstreitigkeitenvor den geistli-
chenGerichtenauszuhandeln,womit sie sich bis ins
ausgehendeMittelalterauchdurchsetzt.

Im 9. JahrhundertschreibtRhabanusMaurus,Abt
von Fulda, niemanddürfe eine Kirche betreten,die
Messehören,die Sakramenteempfangen,der nicht
zuvor denZehntenerbracht.Im 13. Jahrhundertgei-
ßelt Berthold von Regensburg,größter(franziskani-
scher) Volkspropagandistder Zeit, Agitator für
Kreuzzügeund»Ketzer«-Hetze,zwarleidenschaftlich
die Geldgier (gîtekeit), tröstet aber auch die armen
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Arbeiter, die vor lauterArbeit nicht oft Messehören
können,weil »woderrechteMenschanseinerrechten
Arbeit sei, er auchteilhaftig werdean denMessen«,
und treibt nicht minder eifernd zur gewissenhaften
Zehntabgabe.Dabei suchtensich die frommenChri-
stengegenseitigzu hintergehn:die Maßeder Zehnt-
pflichtigen waren oft kleiner, die der Zehntempfän-
ger – und sie wurdenmeistgebraucht– größer.Hat
mandochüberhauptdurchdieJahrhunderteungezähl-
teZehntprivilegiengefälscht.

Seit der Karolingerzeitgalt Zehntverweigerungals
Apostasie,als Glaubensabfall.Der Zehntverweigerer
wurdenicht als gewöhnlicherDieb, sondernals Got-
tesräuberbestraft; im Normalfall erst durch Geld-
buße,Zahlung des Königsbannes,schließlichdurch
Exilierung und Vermögensentzug.Zuweilen führte
dieZehntlastzuAufständenodersiespieltedawenig-
stenseine erheblicheRolle, etwa 841 beim Aufruhr
derStellinga(V 116f.!) oder1229beimKrieg gegen
die Stedinger(VII 191 ff.!). Dazwischenrebellierten
derZehntenwegenzumBeispieldie Thüringergegen
denMainzerErzbischof. 1069hängtensieeinigesei-
ner Ministerialen auf und bedrohtenihn 1074 auf
einerSynodein Mainzauchpersönlich.

DochgabesumdieserSteuerwillen nicht nur zwi-
schenKirche undLaienKrawall. Die Kleriker befeh-
detendeshalbauchselbereinander,die Bischöfedie
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Bischöfeundamschärfstendiesedie Mönche,dadie
Möncheihr Land zehntfreihaben,die Bischöfeaber
den Zehnt kassierenwollten. So stritt um die »deci-
ma«schonum 800 der Prälatvon Freisingmit dem
Abt von Tegernsee,im 9. Jahrhundertder Mainzer
Erzbischofmit demKloster Hersfeld,im 10. der Bi-
schofvon Orléansmit demAbt Abbo von Fleury, im
11.wiederderMainzerMetropolit mit denHersfelder
Mönchenoder dasBistum Osnabrückmit der Abtei
Corvey,letzteresein Zehntkampf,dersichübermehr
alszweihundertJahrehinzog,bis ihn endlichBischof
BennoII. von Osnabrückmit achtgefälschtenUrkun-
dengewann.Der Streit zwischenBischöfenundKlö-
stern aber dauertefort, ohne daß ihn eine Seite für
sichentscheidenkonnte;waswenigerandenstreiten-
den Parteienlag als an den Päpsten,derenStellung-
nahmen,je nachihrerHerkunft,ständigwechselten.

Sogar Mönche untereinanderführten erbitterte
Zehntfehden,selbstMönche derselbenOrdensregel,
wie Zisterzienserund Cluniacenser.Als sich so das
1130 neugegründeteZisterzienserklosterLe Miroir
kraft einesPrivilegs weigerte,demCluniacenserklo-
ster Gigny in der Champagneden bisherbezogenen
Zehnt zu zahlen– ein Streit, in den so prominente
Kirchenführer wie PapstEugen III., Bernhardvon
Clairvaux und Peter von Cluny eng verflochten
waren–, überfielenim Jahr1152ZinsleuteundMön-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.199 Deschner Bd. 8, 92Zehnt und Doppel-Zehnt für den armen Klerus

chedesKlostersGigny die Abtei Le Miroir, plünder-
ten, brandschatztenund »zerstörtenallesbis auf den
Grund«(Hoffmann).DenSchadenschätztendie Äbte
vonClairvauxundClunyauf30000Solidi.

Da infolge desEigenkirchenwesensin dernachka-
rolingischenZeit auch der Adel die Zehnteinkünfte
seinereignenKirchenvoll begehrte,ergabensichdes-
halb mit Königen, Landesfürstenund einer großen
Zahl sonstigerZehntherrengleichfallshäufigZusam-
menstöße,wie, beispielsweise,im 13. Jahrhundertin
Schlesienzwischendem Herzogund dem Breslauer
OberhirtenLorenz,denreichstenGrundbesitzerndes
Landes.

Bei solchenAuseinandersetzungengewährtealler-
dingsder Adel, ein in die AugenspringenderUnter-
schied,gegenüberdenhartenForderungendesKlerus
oft wesentlicheZehntnachlässe,etwa in der Mark
Meißen,in Brandenburg,Anhalt,wahrscheinlichauch
in Thüringen.SicherverfuhrensodieGrafenSchwar-
zenburgund die von Schweinfurt.Diesebewilligten
in Ostfrankenihrendeutschenwie slawischenBauern
Entlastungenbis zur völligen Befreiungvon Kirchen-
zehnten.Doch als mannachdemTod desmächtigen
Grafen Otto von Schweinfurt (1057) dessengroßes
Erbe zerschlug,suchteder BambergerBischof die
ZehnterleichterungenwenigstensderSlawenzubesei-
tigenundbeschloßauf derOrtssynode1059,hartnäk-
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kige slawischeZehntgegnerso lange vertreibenzu
lassen,bis siesichzur Zahlungbereitfanden.Ähnlich
erhob seinerzeitder Bischof Gebhardvon Salzburg
statt desbisher für Slawengültigen weit geringeren
»Slawenzehnt«denvollenErtragszehnt.

Durch die Jahrhundertereißendie Tumulte, Kla-
gen,Wirren wegender Zehntennicht ab und stehen
im krassenKontrast zum überquellendenReichtum
der Klöster, der Bischofs-und nicht wenigerAdels-
sitze.

Dochauchdie Armen,die nur von derHandin den
Mund leben,sind nachdemhl. Thomaszur Abgabe
verpflichtet. Der Aquinate, neben Augustinus, auf
demseineSoziallehrevielfach fußt, größterKirchen-
vater der Catholica,ist vehementerVerdammerdes
KommunismussowohlderProduktions-wie derVer-
brauchsgüterundeifriger VerteidigerdesPrivateigen-
tums, u.a. weil es die Tugendder Freigebigkeiter-
möglicht. Ja, ermöglicht! Nicht genug:durch einen
gerechten,wohlwollendenGüteraustauschwerdeerst
einwahrer»Kommunismus«etabliert!

NachCarlyle schwebtenbei AusbruchderFranzö-
sischenRevolution 60000 Zehntverfahrenvor den
Gerichten.Die Revolution schaffteallerdingsdiese
Art der Ausbeutereinocham 2. November1789ab,
dasübrige Europaerst im 19. Jahrhundert.Doch ist
die einstigeZehntpflicht in einigenGebieten,beson-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.201 Deschner Bd. 8, 92Zehnt und Doppel-Zehnt für den armen Klerus

dersDeutschlands,»nochheuteRechtsgrundfür eine
subsidiäreBaulast«(Lexikon für Theologieund Kir-
che).19
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ReichtumderKlöster

Reichersogarals viele Bischofskirchen– von denen
zur Zeit Karls I. Augsburgetwasüber1500(zueinem
Drittel von Leibeigenenbestellte), Salzburg etwas
über 1600 Höfe hatte – waren viele Klöster, wirt-
schaftliche Größen ersten Ranges.Sie fügten sich
famosin den florierendenFeudalismusein und ver-
mehrtensicheinfachungeheuer,undmit ihnenihr Be-
sitz.

Die Dominikaner,ein Bettelorden,die 1220 das
GelübdederArmut ablegten,derenGründerDomini-
kus im selbenJahrauf demGeneralkapiteldasstrikte
Gebotder Besitzlosigkeitin die Konstitutionenauf-
nehmenließ, besaßenschonim nächstenJahr,1221,
sechzig Klöster. Und nicht von ungefähr hieß es
immer wiedervon denMönchen,zumalvon denZi-
sterziensern,sie verdrängtenBauern,Ritter, ja den
Klerus. In England war dies geradezusprichwört-
lich – »BöseNachbarnwie die weißenMönche«.Al-
lein Bernhardvon Clairvaux(der»geistlicheSchuft«,
sagt Schiller und sagt zu wenig), der Zisterzienser-
Propagandisteines großen Marktes (VI 464 ff.!),
gründeterund70 Klöster.1153,in seinemTodesjahr,
zähltederOrdenbereits350,um 1200schon530,um
1500 gar 1600 Klöster. (Die Abtei Clairvaux selbst
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wurde1792aufgehoben,1808Zuchthaus,die Kirche
1819abgebrochen.)20

Im Mittelalter erreichte der Grundbesitz der
Orden – bevor er oft wieder auf diverse Art ver-
schwand– nicht seltenimmenseAusdehnungen.

Die BenediktinerabteiWerden an der Ruhr, ihr
Landgutwurdeum dasJahr880auf 22 Fronhöfeund
200 Bauernhöfe(Hufen) geschätzt,stand im Ruf
einesarmenKlosters.(Eine Hufe, derenBemessung
je nachGegendstarkschwankt,hateinedurchschnitt-
liche Fläche von 13 Hektar. Ein Großgrundbesitz
mittlerer Größeumfaßteetwa 300 Hufen, also rund
4000Hektar.)

Das Kloster Hersfeld,kurz vor 775 von dem ge-
schäftstüchtigenMainzer Bischof Lul gegründet,er-
höhte innerhalbeiner Generationseineursprünglich
20 Höfe auf 1097Höfe und675Hofstellen(Mansen)
in 195Ortschaften.

Das Reichskloster Lorsch, in der Reformation
mehrfachdie Konfessionwechselnd,je nach seiner
Zugehörigkeitzu Mainz oder zur Pfalz, hatteBesitz
von der Schweizbis in die Niederlandeund zu den
friesischenInseln,vermutlich2000Höfe.

Das Kloster St. Gallen, auf 4000 Hufe taxiert,
besaßim Frühmittelalterim heutigenWürttembergan
fasthundertOrtenLand,nochzahlreichereSchenkun-
gen bzw. Erwerbungenaber im Gebietder heutigen
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Schweizsowiein anderenalemannischenGegenden.
Dem Kloster St. Blasien,dassich im 12. Jahrhun-

dertPrivilegiendurchmehrfacheFälschungensicher-
te, gehörtendamalsnicht wenigerals62 Kirchen,die
sich über drei Bistümer, Augsburg, Konstanz und
Straßburg,erstreckten.

Allein die Aufzählung der Güter, Einkünfte und
RechtedesStifts St.Florianzu Koblenzumfaßtnahe-
zu fünfzig Druckseiten.

Ein im früheren11. Jahrhundertin Tegernseeauf-
gestelltesVerzeichnisbeziffertdie Zahl derdemKlo-
stergehörigenHöfeauf11860.

DasBonifatiusklosterFuldasoll in weiter Streula-
ge zwischendenAlpen und der Nordseeküste15000
Höfe besessenhaben;ebensovieledie großeBenedik-
tinerabteiLuxeuil amFußederVogesen.

Saint-Germain-des-Présbei Paris verfügt im 9.
JahrhundertunterdemAbt Irmino über221080Hekt-
ar, davon nur 1172 Hektar Sumpf, Hunderte von
HektarWeide,Wiese,Weinberge,22129HektarAk-
kerlandund197927HektarWald. Zu den24 Herren-
höfenund 1646ZinshöfendesKlosterskamennoch
71 Fremdenherbergen.Und wie in Deutschland,in
Frankreich,sowar esauchin England,dessenKirche
im spätenMittelalter vielleicht gardie Hälfte desBo-
densbesitzt.21

Im Osten,wo schließlichder Klerus die treibende
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Kraft derGermanisierungwird undvor allemmit dem
deutschenAdel die Westslawenunterjocht,erheben
die im 11., 12., 13. JahrhundertneugegründetenKlö-
sterAbgabenin rund 800 sorbischenDörfern.Allein
die KlösterBosauundNienburgsaugenmehrals300
fast rein sorbischeOrtschaftenaus.Allein Bosaube-
zieht um 1200 die Zehntenaus180 Dörfern, wobei
jedesDorf durchschnittlichzehnHufen zählt. Außer
denZehntrechtenundanderenVergünstigungenbesaß
dasKloster (1256)fünf kompletteDörfer, zwei Müh-
len, sechsWirtschaftshöfe(allodia), sechsKirchen
und224Hufen.

DiesergroßeKlosterbesitzwurdemeistmit Leibei-
genenbetrieben,die sich die Möncheoft viel länger
leistetenals die weltlichenGrundherren.Hörte näm-
lich im allgemeinendie Leibeigenschaftbis zur Mitte
des14. Jahrhundertshäufig auf, gabessie beispiels-
weiseim Kloster Blaubeurennoch am Endedes15.
Jahrhunderts,undzwar in dergleichenForm,wie sie
das Wormser Hofrecht von 1024 spiegelt! Gewiß
hatteder Abt die »Schutz-und Fürsorgepflicht«für
seine Leibeignen.Doch wie sah die aus?Nun, er
mußteetwa beim Tod der Eltern derenKinder ver-
pflegen,bis sieselbst»mußundbrot«verdienten;das
heißt, diese Leibeigenenmußten ihm geloben,auf
immerLeibeigeneseinesKlosterszu bleibenundkei-
nenanderenHerrnanzunehmen.
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Natürlich bestandder Reichtumder »Kirche der
Armen« nicht nur im Grundbesitz.Geradeaus ihm
aber kamen, zumal der Geldumlauf unendlich be-
trächtlicherals vordemwar, größereSummendurch
bessereBewirtschaftung,durchVerkauf der Produk-
tionsüberschüsse,durch Zinsen. Weitere monetäre
Einnahmequellenwaren Vermächtnisse,Spenden.
Selbstdie Gräberinnerhalbder Kirchenmauernund
die Vergütung von KirchenstühlenbrachtenGeld.
Ebensodie Kirchenstrafen,die bei allen kaum vor-
stellbarenGelegenheitengezahltwerdenmußten,bei
versäumtenTerminen,bei Nichtzahlung,bei Exkom-
munikationoderInterdiktoft für ganzeKommunen.

Schonim 7. Jahrhundertbesaßman anscheinend
den sogenanntenSchatz von Guarrazar,eine »der
größtenKostbarkeitendes mittelalterlichenAbend-
landes«(Culican),erst1858nachÜberschwemmung
einesspanischenFriedhofswiederansLicht gekom-
men:Kronen,Brustkreuze,Anhänger;ein Stirnreifen
desAbtesTheodosius.SämtlicheStücke– vermutlich
einst Eigentumeiner Kirche bei Toledo, Hauptstadt
der Westgotenkönige,aus deren Zeit das alles
stammt– sind aus Gold und mit Saphiren,Perlen,
Achaten,Bergkristallenübersät.

Viele Fürstenwaren spendabel.Und bevor Wil-
helm der Eroberer,kraft zahlreicherKriege sich als
»Gottesstreiter«fühlend, Stifter auch der Abteien
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St-Étienneund St-Trinité,am9. September1087vor
denTorenvon Rouenverschied,vermachteer seinen
ganzenungeheurenGeld-undEdelmetallhortdenKir-
chenundKlösternseinesReiches.

Auch die Bischöfe gebotenoft über bedeutende
Privatguthabenundhatten,ausihrenTestamentener-
sichtlich,nebenanderenWertenBargeldin manchmal
enormerHöhe, durch Erbschaft,Schenkung,Kauf,
Raub, Erpressung.Vielleicht am seltensteninfolge
Sparsamkeit.Schonhäufigerdurch schmutzigeWu-
chergeschäfte,wie Robertvon Bamberg,Abt derRei-
chenau,der sich derartein gewaltigesVermögener-
gaunertunddeshalbvon demzeitgenössischenChro-
nistenLampertvon Hersfeld»Geldgauch«geschmäht
wird, »Küßdenpfennig«.Dochwar er, derselbstdem
König für die Vertreibungvon FuldasAbt Widerad
und die Klosterverleihungan ihn, Robert, hundert
Pfund Gold offeriert habensoll, keine Ausnahme.
Vielmehrgrassiertenbeimhöherenwie niederenKle-
rus,betontKatholik Kober,»GeldgierundHabsucht.
Alle Arten und Formen des Wucherswurden aufs
Schwunghaftestebetrieben«.

In der christlichenKirche lebtemanstetsgernauf
großemFuß.Schon642mußtedie 7. Synodevon To-
ledo verbieten,daß der Visitator einer Pfarrei mit
mehr als fünfzig Wagen im Gefolge erscheine!Zu
SynodenkamenmanchePrälaten,wie beispielsweise
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im HochmittelalterErzbischofAlbero von Trier, »mit
solcherPracht,daßalle Mund und Augenaufrissen«
(quodomniumoculosin seet oraaperuit).Und noch
zu Beginn der Neuzeit wohnt der Hochmeisterdes
DeutschenOrdensAlbrecht von Brandenburg– bei
seinerWahl einundzwanzigJahrealt – im Königsber-
gerSchloßmit mehralsvierhundertBedienstetenum
sich.

Die Möncheaber,zur Armut verpflichtet,entwik-
kelten ein besondersinniges Verhältnis zum Mam-
mon, bedientensich bei ihren Finanzgeschäftenver-
sierterJudenund wurdengeradezudie Bankiersdes
frühen Mittelalters genannt.Ein Ruf, den sie wahr-
scheinlichwenigerdemBargeldverdanktenals ihren
Edelmetallschätzen,all den goldstrotzenden,sma-
ragdbesetztenKultobjekten, Leuchtern, Kelchen,
Monstranzen,Reliquienschreinenetc.,die ein riesiges
Spargut waren, Kredit sicherten, jederzeit einge-
schmolzenund zu harter Münze gemachtwerden
konnten.BischofOtbertvonLüttich kauftesichderart
1096die Schlösservon Bouillon und Couvin. Schon
die lothringischenKlöster des10. und 11. Jahrhun-
dertshabenmit ihremBesitzanEdelmetalldie Geld-
wirtschaft verbreitet,habenbereitsals Leihinstitute,
als Bankenfungiert, allerdings,heißt es, noch ohne
Wucherei.
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»Totrosteminerselen«oder»rechtmäßige
Erbenumihr Erbebringen«

Der HauptteildesSegenskamoffenbardurchSchen-
kungen zusammen,durch Donationenvon Fürsten
ebensowie vonunübersehbarenScharenmittlererund
kleiner Grundbesitzer.Und mochtebei den Zuwen-
dungender Könige, der Kaiser,der Hocharistokratie
oft politischesKalkül mitspielen,ein sehrrealerwelt-
licher Nutzen,ungezählteChristenstattetennur um
ihresSeelenheileswillen KirchenundKlöstermit Gü-
ternaus,natürlichentsprechendbefeuertdurchhimm-
lischeVerheißungen,durchHöllenqualen.

Die typischeFormdesSeelgeräts(»donatiopro re-
medioanimae«),die GüterübertragunganeineKirche
zwecksständigerGebetsfürbittenodereineralljährli-
chenSeelenmesseamSterbetag,kamEndedesFrüh-
mittelaltersauf. Siesichertegegeneinenfreiwilligen
Vermögensentzugdie Vornahmebestimmterliturgi-
scher Handlungen,war also ein gegenseitiges,von
BestandteilendesKaufvertragsdurchsetztesordentli-
chesRechtsgeschäft(an dessenStellespäterdasTe-
stamenttrat)underlaubtealsentscheidenderPartaller
materiellenZuweisungenadpiascausas,die Gier des
Klerus nach einem »Kopfteil des Erbes«zu stillen
(Kroeschell).
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War ein Gläubiger krank, in Sorge, in Gefahr,
hegteerFurchtoderReue,nahtegarderTod,sospen-
deteer der Kirche Bares,Häuser,Grundund Boden.
UnzähligeKlosterurkundenin allen GegendenEuro-
pas,besondersim 8., 9. Jahrhundert,doch lang dar-
über hinaus, belegendies, bezeugenunermeßliche
Vergabenan Geld, Gütern,Land – kleine und große
Geschenke,riesengroße.Und stetsgeschahesum des
Seelenheileswillen, geschahes mit den magischen
Formeln »pro redemptioneanimae«,»pro mercede
animae«,»pro animasua«oder wie späterin jedem
Testamentstand:»to trosteminerselen«.

Der englischeHistorikerWilliam EdwardHartpole
Lecky nanntedie Behauptung,mehrereJahrhunderte
sei es der ersteArtikel deschristlichenMoralkodex
gewesen,das Geld den Priesternzu geben,keine
Übertreibung.Eswar ja soeinfach.Man zahlte,spen-
dete,manüberschriebpro redemptioneanimae– und
bekamdafür. Man stiftete wörtlich »zur Abkühlung
im Fegfeuer«.Und selbstdie Weidenoch in seinem
Eichwald gestatteteein Heilsbegieriger200 Kloster-
schweinen»zumewigenNachlaßseinerSünden«(pro
aeternaremissionepeccatorumsuorum).Ja, nur um
denLebensabendin einemKlosterunddenRestdain
»geweihterErde«verbringenzu können,vermachten
oft ältereLeutedenMönchenihr ganzesVermögen.

Im Urkundenbuchvon Lorsch(Lauresham),dasab
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766 ca. 100 Schenkungenpro Jahrerhielt, liest sich
dasso: »Ich Wolfbodo gebean den hl. Nazariuszu
Lorschim MaingaumeineGüterin Turincheim(Dor-
nigheim),und die Kirche, die erbautist zu der Ehre
St. Mariä und anderes.«– »Ich Imma gebe in Tu-
rincheimnebenunsererKirche 6 Tagewerk.Gesche-
hen im Kloster Lorsch im 13. Regierungsjahredes
KaisersLudwig.« – »Ich Engeltrudund Engelfreind
wir gebendemhl. NazariuseineKirche, die errichtet
ist (in Nievern an der Lahn) zu Ehre St. Maria und
was zu dieserKirche gehört.«–»Im NamenGottes;
Ich Isinargebefürs Heil meinerSeeleandenheiligen
MärtyrerNazariusin Quirnheim... dieKirche,welche
zu der Ehre der heiligen GottesgebärerinMaria und
des hl. Martinus erbaut ist, nebst Hof, Weinberg
usw....«

Oderbetrachtenwir dieZuwendungenandasFrau-
enklosterKapellendorfin Thüringendurchein einzi-
ges Geschlecht,die Burggrafenvon Kirchberg, im
Lauf eineseinzigenJahrhunderts.

Im Jahre1200 übergebenDietrich der ältere und
jüngeremit Gutheißungihrer Erben»denOrt sowohl,
auf demdasFrauenklostersteht,als auchalles,was
dazugehört,sowie alle Güter frei« demKloster mit
dereinzigenVerpflichtung,dieStifterandenGebeten
und guten Werken der frommen Frauen »auch in
Zukunft teilnehmenzu lassen«.
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Im selbenJahrschenktdem Kloster ein Heinrich
vonGornewiz4 Hufen,einHeidenreich4 Hufen,eine
Frau Gela von Toubeche4 Hufen, in Umverstedt3
Hufen, in Sulzbeche2 Hufen, in Schwabhausen40
Morgen Holz und ein Feld am EndedesOrtes,die
Pfarreimit 7 Hufen,die Kapellenmit ihren Zehnten,
denGartenunddenHof desMarienaltarsmit denan-
derenFeldernin KapellendorfundHustorf,denZehn-
ten vom Allod in Kapellendorf,den Weinbergbeim
Kloster, den WeinbergdesBrudersKristan mit den
anderenWeinbergenusw.

1256 erhält das Kloster durch Dietrich IV. zu
Ehren der Muttergottes,zum Wohle seineseigenen
Seelenheilswie seinerganzenSippe,Lebenderund
Toter, 31/2 Hufen in Toubechemit den dazugehöri-
genBauernundGüternsowienochverschiedeneBau-
ern desDorfes Umverstedt.1273 überläßtBurggraf
Otto denOrdensfrauen2 Hufen »zu Ehrender Jung-
frau Maria und des Apostels Bartholomäus«.1279
vermachter den Gottesbrauteneine Hufe und zwei
Leibeigene,1281einehalbeHufemit allendaranhaf-
tendenRechtensamt drei zusammenliegendenÄk-
kern. 1283 stiftet Otto zum Andenkenan seinever-
storbeneGattin eine Hufe am KapellendorferKirch-
hof unddrei Weinbergein Closwiz»zuEhrenGottes,
seinerMutter Maria und desApostelsBartholomäus
und damit in den täglichenTotenmessender abge-
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schiedenenBurggräfingedachtundeineimmerbren-
nendeLampeunterhaltenwerde«.

Dennnicht nur – um weitereGabendesgenerösen
Grafen(daruntereineMühle, ein ganzesDorf sowie
eine Unzahl von Verkäufen zugunstender armen
Nonnen)zu übergehen–, nicht nur für sich konnte
mansorgen,für eineganzeEwigkeit mit sowenigem,
so Banalem.Auch dem SeelenheilseinerNächsten,
seiner Verwandtenund Freunde,Erben und Nach-
kommendurfte man unglaublichpreiswertzu Hilfe
eilen, ein rettendesGedenkenverschaffen,Jahrtage
pro remedio animae stiften. Zum Beispiel so viel
Wachs,Korn, Silber oderGold geben,wie der wog,
um dessenHeil man bat. Und war man selber tot,
dann mochte – ein buchstäblichwunderbaresGe-
schäft– dereigneAnhang,derFreundes-,derSippen-
kreiseinemfür einbestimmtesDotationsgut,eineNa-
tural-, eineGeldgült,kurz für weitereZahlungendie
QualendesFegefeuerslindern.22

Nun wärederLaie, dieserin spiritualibussoarglo-
se,unklare,oft unwissendeKopf, nievonsichausauf
all diesubtilenmetaphysischenOptionenkatholischer
Seelensalvierunggekommen.Dazu bedurfte es erst
gelehrterTheologen,die genauwußten, wie leicht
manGeistund Materie,SeeleundBesitzzusammen-
bringenkonnte,wie unschwersichSchutzvor diessei-
tigen wie jenseitigenGefahren,Rettungvor Sünden
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und Sündenstrafen,ja wie mühelossich immerwäh-
renderHimmelslohnfür schnödeTemporalienerkau-
fen ließ.

Überallwiesendie GutenHirten daraufhin, reizten
sie Unschlüssigean, rieten sie Zauderndenzu, in
Schriften, Predigten,in Beichtgesprächen,ganz be-
sondersaberandenSterbebetten,wo ihr Einfluß, ihre
Argumentationskunst(nicht nur damals)auf die von
Todesangst,von Höllenfurcht Gefoltertenstets am
stärkstenwar, immerermahntensienicht nurzumAl-
mosengeben,Opfern, zur Zehntleistung,nein immer
und immer wieder riefen sie eifrig dazuauf, wenig-
stens,wennschonnicht alles– dasBeste,gewiß,das
Sicherste!–, so doch einenTeil deseigenenBesitz-
tums der Kirche zu hinterlassenund sich derart
gleichsamselbstzuerlösen.

Eswar ja soleicht ... esbedurftenur derbewährten
geistlichenAgitation, sei es in WortenoderWerken,
etwaimmerwirksamerReliquientranslationen.Schon
in derAntike hattemandadurchfalscheund»wahre«
Wunder(bei den saeculares)bewirkt, mit den Kapi-
talstückeneiner Heiligenleichenicht nur, auch mit
ihrem Barthaar,ihrem Staub(III 241 ff.!). Und die
»Nachfrage«war, dank christlicherWissensbildung,
bei denGläubigengeblieben,nochgewachsen.»Seit
der h. Veit im sächsischenKorvey ruhte (836) ging
der Klosterbesitz rapid in die Höhe« (von Schu-
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bert).23

DieseKleruspraxiserregteschonZeitgenossen.
SelbstKaiserKarl »derGroße«warf denPrälaten

unnötige Kirchenbauten,Bereicherungen,maßlose
Habgier,Erpressungen,Wucher,Betrug,Entwendung
desArmengutesdurchAndrohungjenseitigerStrafen
vor, aberaucherzwungeneLandschenkungenWohl-
habenderu.a. Scharfherrschteer auf demAachener
Reichstag811 Bischöfeund Äbte an, wandteer sich
gegenalle, die in GottesodereinesHeiligen Namen
Reichewie Arme,»einfältigeSeelen,unwissendeund
unklareKöpfe ihres Eigentumsberaubenund deren
rechtmäßigeErben um ihr Erbe bringen«. Kinder,
Waisen,Verwandte,Arme saher so in Not gestürzt,
zwangsläufigauf denWegdesWiderstands,zu flagi-
tia et scelera,furta et latrociniagetrieben,zu Bettlern,
Dieben,Räuberngemacht.

Nach den karolingischenErlassengrassiertedie
Bettelei, dasWegelagerer-,dasRäubertumim Fran-
kenreich.Wiederholtverurteilendie Kapitulariendas
Schenkungsgebaren,die (letztwilligen) Vermächtnis-
se, den Eigentumsverlust,die darausresultierenden
Mißstände.Aber essind selbstverständlichkeine In-
terventionen gegen das feudale System. Es sind
»Schutzmaßnahmen«pro domo.Sie geltenvor allem
den kleinen freien Bauern,derenAnteil am Heeres-
dienst, für Karl gewiß das Wichtigste, ständig ab-
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nahm.DurcheineBefragunganno811erfährter, die
Ärmeren seien ebensodurch Bischöfe, Äbte und
derenVögte wie durch Grafenum ihr Eigentumge-
bracht worden.»Sie sagenauch,wer dem Bischof,
Abt, RichteroderUnterbeamtenseinEigentumnicht
gebenwolle, gegenden sucheman Gründe,ihn zu
verurteilen,undlasseihn fortwährendzuHeereszügen
einrücken,so lange,bis er gänzlichverarmt ist und
gutwillig oder unter Zwang sein Eigengutübergebe
oder verkaufe; andere,die das schon getan hätten,
säßenin allerRuhezuHause...«24

In den»Capituladecausiscumepiscopiset abbati-
bustractandis«ausdemJahr811 stellt Karl deutlich
fest, »daßGeistliche in betrügerischerWeise Freie
zur Aufgabe ihres Eigentumsbrachten,wobei sie
Meineide, falsche Zeugnisse,den Heiligenkult und
Reliquien einsetzten.«»Und was soll man erst von
jenensagen,die,gleichsamausLiebezuGottundden
heiligen Märtyrern und Bekennern,die Gebeineund
Reliquiender heiligenLeiber von Ort zu Ort schlep-
pen,überallneueKirchenbauenunddringend,soviel
siekönnen,auffordern,ihr Gut dahinzu übertragen?«
(Die Gesamtzahlder Kirchen in Deutschlandum die
Mitte des9. Jahrhundertswurdeauf 3500geschätzt.)
Karl wollte nicht viel von demverweltlichtenegoisti-
schenTreibenderMönchewissen,wollte sowohldie
Zahl der Kongregationenwie derenAngehörigebe-
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schränktsehen.Nur ganzwenigeKlöster hat er be-
schenktundkein einzigesselbstgestiftet.Erstauntes,
daßderheiliggesprocheneMonarch(IV 504)nochin
seinenletztenLebensjahrenverbietet,demKönig an
die Kirchen zinspflichtigen Grund und Boden zu
übertragen?

Freilich, Karl war nochnicht langetot, da verord-
nete Ludwig der Fromme819: »Weil wir nach der
Tradition der Väter wissen,daßdie GüterderKirche
Gelöbnisseder Gläubigen,Lösegeldervon den Sün-
denunddasVermögenderArmendarstellen,sowün-
schenwir nicht nur einer jedenKirche dasIhrige zu
erhalten,sondernmit GottesHilfe nochvieleshinzu-
zufügen.«25

DochdafürsorgtendieseKirchenauchselbst,hatte
die Kirche seit je gesorgt,indemsie in denSchädeln
der ihr HörigenjenesdumpfegeistferneKlima schuf,
dasdie Unterjochtenin der aufgebürdetenHerrschaft
und ihren Schreckeneine Prüfung durch Leid, eine
Verheißungauf jenseitigenLohn, ebendie berühmte
gottgewollteOrdnungwähnenund dies lange,lange
unbeirrtauchglaubenließ.Natürlichkanntenicht nur
einwacher,LebenundLeistungderfeudalabhängigen
BauernbemerkenswertrealistischbeurteilenderKopf
wie im 11. JahrhundertBischof Adalberovon Laon
den Nutzender Unfreien.»Sie sind es«,gestehtder
treffliche Karikaturist des cluniazensischenMönch-
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tumsunterdemhl. Abt Odilo, »dieallenNahrungund
Kleidung liefern; denn kein freier Mann ist fähig,
ohne sie zu leben.« Auch Adalberos Zeitgenosse
Abbo I., Abt von Fleury, 1004 bei Inspektion des
PrioratsLa Réole(Gironde)durchaufsässigeMönche
erschlagen,versichertvondenunfreienBauern,durch
ihreArbeit werde»diegesamteKircheunterhalten«.

Aber dies hatte die allerhöchsteWeisheit seit
Ewigkeit so vorbestimmt,hatte gewollt, »daßunter
denMenschendie einenHerren,die anderenKnechte
seien«.Solehrt esdie Catholicaseit je, solehrenihre
Päpstenochim 20. Jahrhundert,und so läßt dasGe-
wissensich,wennessichdennregt,dochnicht regen
soll, wunderbarberuhigen.Es war gottgewollt, daß
die Armen, mit Jakobvon Vitry, diesemFirst-class-
Kreuzzugs-Fahrer(VII 218 f.), zu sprechen,»ihren
Lebensunterhaltmit ihrer Hände Arbeit verdienen,
ihnen aber nichts übrig bleibt, wenn sie gegessen
haben«. Dies konnte man, wie der Bischof von
Rennes,Étiennede Fougères,beklagen,dochgleich-
zeitig denNutzenderkörperlichenArbeit preisenund
alle,diesieverrichteten,verachten.

Ackerbaugalt im Mittelalter als servilia opera,als
Knechtsarbeitundunehrenhaft.26
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Derhl. Isidor

DerchristlicheBauer,keinZweifel, wurdevonweltli-
chenwie geistlichenHerrenverachtet,under verach-
tete,verabscheutesieauchseinerseits.ErzbischofBe-
zelin Alebrand von Hamburg-Bremen,»geschmückt
mit Vorzügenaller Art ... ein Vater desVaterlandes,
eine Zierde der Geistlichkeitund desVolkes Heil«,
ein bei Adamvon Bremenüberschwenglichgepriese-
nerHierarch,derkaumein üblesWort überdenKle-
rus ertrug, ließ Bösewichtervor seinenAugen mit
Ochsenziemernprügeln. Ja, sein Nachfolger Erzbi-
schofAdalbert traktiertejenederartmanchmalsogar
selbst.

»DerBauerhaßtdie Kirche«,sagtlapidarein fran-
zösischerText, und »Der Winsbecke«,ein deutsches
Lehrgedichtausdem13. Jahrhundert,bekundetdas-
selbe. Nur zu begreiflich der Seufzer jenes freien
Landmannsbeim Anblick eineshohenHerrn, dener
zur Kirche eilen sieht:»Dieserda ißt heutabendein
fettesHuhn,dasgenügenwürde,allemeineKinderzu
ernähren.«

Dem Bauern wurde der Reinigungseidverwehrt,
dasWaffenführenverboten.»Am Sonntag«,befiehlt
die starkverbreiteteKaiserchronikausder Mitte des
12.Jahrhunderts,»soll er zur Kirche gehenundin der
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Hand einenStock haben.Trägt er aberein Schwert,
so soll manihn binden,ihn zum Kirchenzaunführen
undihm Hut undHaarabschlagen.«27

Wohl ließ sich auch, und besondersdurch die
Geistlichkeit,GutesüberdenGeplagtenkolportieren,
durftemandie»pauperesetmiserabiles«viel fleißiger
nennen»als die Mönche in ihren Klöstern und die
Kleriker in ihrenKirchen«,durftemansagen:»Alles,
wasein Bauerin einemganzenJahrmit unverdrosse-
ner Arbeit gewonnenhat, verschwendetder Herr in
einerStunde.«Aber dasstanddochbloß auf Papier,
in Bullen, Statuten.Die Praxis sah andersaus,und
gewöhnlichauchdie Predigt.Immerund immerwie-
dernämlichhießesda:Pflicht zumGehorsam,Pflicht
zu Fron,zu Mühsal,Pflicht zur immerwährendenAr-
beit für denhimmlischen,denirdischenHerrn.Schik-
ke Gott ja alle, weiß816dasKonzil von Aachen,für
die er keineFreiheitbestimme,ausBarmherzigkeitin
die Knechtschaft,um sodie »servi«durchdie Autori-
tätdesHerrenzuzügeln.

Ja,dienensollederBauer,Bußetun. Dochhabeer
nicht wenigerVerdienst– bei Gott, natürlich – »als
derKleriker, derdenganzenTag in derKirche singe
und nachtszur Mette wache«.Auch Belästigungen
sollemanertragen,selbstUnrecht,undbloßnicht den
Zehntverweigern,denndasheißeGott betrügen,sei
nicht gewöhnlicherDiebstahl,sei Gottesraub.»Gute
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Leute«,eiferteinPfaffe,»gebteuremirdischenHerrn,
was ihr ihm schuldig seid. Ihr schuldetihm Zinse,
DiensteundSteuern.GebtsieamrechtenOrt undzur
rechtenZeit vollständigund unverkürzt.«Und Tho-
masvon Cantimpré,Albertus-Magnus-Schüler,wahr-
scheinlichGeneralpredigerauchderDominikaner,be-
richtet von einemBäuerlein,einemoft nächtelangen
Beter,dersich'sselbstvom Mund absparte,um ande-
renArmenhelfenzukönnen.28

Gut, gut, so hat es Mutter Kirche gern.Und erin-
nert'sdennnicht bereitsan jenesIdol, dassie schuf?
Jenengar wackeren,so tugendhaftenwie strebsamen
Helden der Arbeit, den hl. Isidor (Fest 15. Mai),
Stadtpatronvon Madrid und Patronder Bauern?At-
tribute: nicht Hammerund Sichel zwar, doch Sense
schon, Mistgabel, Dreschflegel, Rosenkranz»und
manchmalauch ein Kruzifix« (Keller). Der heilige
Bauerstirbt um 1130,undselbstverständlichstirbt er
»einesheiligenTodes«,wird aber,Gott weißwarum,
ersteinhalbesJahrtausendspäterkanonisiert.

Und alles,wasdie Welt von ihm weiß,stammtaus
der »Vita et miraculaauctoreJohannediacono«des
13. Jahrhunderts.Zu BeginnundamSchlußerscheint
darin der Bauernstandals dasnotwendigsteGeschäft
der menschlichenGesellschaft,und von Anfang bis
Endeist die krassePropagandafunktiondieserFigur
evident.Als Kind armer,dochfrommerElternzuMa-
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drid geboren, wächst Isidor gleichfalls arm und
gleichfallsfromm heran,lindert nochdie Not anderer
Armer, indem er mit ihnen Lohn und Schüsselteilt.
So ist's recht.Als sie einmalleer ist, füllt »einWun-
der der göttlichenLiebe denTopf ...« Doch wunder-
barer noch: Vom Morgengrauenan schufteter und
machtseineSklavendienste»zugottseligenHandlun-
gen,zumGottesdienste«.Und amallerschönsten:»Je
schwererundmühesamerdieArbeit war,destofreudi-
gerunternahmer sie,unddestomehrGeduldhatteer,
um sich dadurchguteWerkezu sammeln.Wollte es
ihm gar zu hart ankommen,so stellte er sich Jesum
amKreuzevor, wie sauerEr esSichhabewerdenlas-
sen,um die Schuldunddie ewigeStrafeunsererSün-
denzu büßen.WährendseineHanddenPflug führte,
unterhieltsichseinHerzmit Gott.«

Ja,die Hand am Pflug, dasHerz beim Herrn, bei
demim Himmel und,wer weiß,vielleicht nochmehr
bei dem auf Erden.Und dasLexikon für Theologie
und Kirche, dassich mit knappensechsZeilen über
denhl. Isidor bescheidet,schließt:»Schonzu Lebzei-
ten wundertätig.SeinunversehrterhaltenerLeib ruht
nochheutein der Kathedralevon Madrid ...«29 Nun,
da macheman denn bald eine Bußwallfahrt guten
altenStilsdorthin,vergewisseresichabererstderAu-
thentieder Ablaß-Taxen,damit man nicht am Ende
auchnochdüpiertdasteht.
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»JedermußseineigenerOchsesein«?

Die Massenwarensomitbestensmetaphysischpräpa-
riert. Sie ermöglichtenes der Elite, ringsumheilige
Kriege zu führen,indemsiedafür zwarnicht heilige,
dochhöchstheilsameHilfe leisteten,die»Mitwirkung
an GottesHeilsplan«– ein wahrerSegen,zumindest
für die Führer; ansonsten,was die Arbeit angeht,
steht'sbeiHiob 7 anders.

Im LaufedesFrühmittelaltershattesichderFeuda-
lismus immer mehr entwickelt, der weltliche wie
geistlicheGroßgrundbesitznoch gesteigert.Die Kir-
che war Adelskirche,der Episkopatmit der Aristo-
kratie eng verwandt,versippt,verfilzt (IV 9. Kap.!),
und mit demständigenWachsendesBesitzeswuch-
sennatürlichauchdie Scharender Arbeitenden,Ab-
hängigen.Dennnahmauchdie Sklavereiim strengen
Sinn,diealte»Latifundien-Sklaverei«,ab(obwohlsie
geradeim mediterranenEuropabis tief in die Neuzeit
bestand),die Zahl derUnfreienundHalbfreiennahm
zu. Eine großeKirche hattehunderte,eineBischofs-
kirche tausendevon Höfen mit 12000bis 48000bo-
tmäßigen Leuten. Die Bischofsstädteaber lebten
überwiegendvon ihremLandproletariat,und in man-
cherBischofsstadtwarensogardieBürgergrundhörig
undleibeigen.30
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NochglänzenderalsdenKirchenging esdenKlö-
stern.War dasMönchtumdochüberhauptein beson-
deresMacht-undPropagandainstrumentderKirchen-
führer,der Päpsteund Patriarchen,schonseit dem5.
Jahrhundert,seit dem späterenBilderstreit (IV 349
ff.) undin derganzenmittelalterlichenGeschichte.Ja,
dasMönchtumhatteeine größereBedeutungim öf-
fentlichenLebenalsderWeltklerus,mit demesoft zu
blutigenTumultenkam(S.125f.).

Nachder altfranzösischenDichtungresultierteder
ReichtumderKlösterausvielenQuellen:ausderBe-
wirtschaftungderGüterdurchLeibeigene,auskirchli-
chen Benefizien,aus Einkünften durch den Gottes-
dienst.Jederopferte,goldeneGefäßedarunter,Kel-
che,Waffen und Geld,kostbareTücher;nicht zu op-
fern fiel unbedingtau f. Weitere Einnahmequellen
warenu.a. Begräbnisse,Absolutionshonorare,Testa-
mentsvollstreckungen.Am meisten aber profitierte
man ohneZweifel ausden Schenkungender Laien.
Und seit demAufblühender Städtestiegder Einfluß
derKuttenträgernoch,tratensieüberallmehrhervor,
nicht zuletztbei Festen,bei Taufen,Hochzeitsfeiern,
Totenschmäusen,aberauchbei Beratungenauf dem
Schlachtfeld,kurz, die Religiösenspieltenim Leben
derdamaligenKirche»aufallenGebieteneinebeherr-
schendeRolle«(Parisse).

Als im 6. Jahrhundertdie irischen Mönche in
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West-undMitteleuropaerschienen,entstandraschein
Kloster nachdem anderen,besondersin Austrasien,
im Elsaß, in Lothringen und Mittelfrankreich. Und
bereitsnachMitte des6. Jahrhundertsgabesim Me-
rowingerreichrund200Mönchshäuser.

Im 13. Jahrhundertindes soll allein Florenz 156
Klöster,Mailand (anno1287)10000Mönche– doch
nur 200 Ärzte und nur 80 Schulmeister– gehabt,der
Benediktinerordenim frühen15.Jahrhundertmehrals
30000, zur Zeit seiner größten Blüte etwa 37000
Klösterbesessenhaben.

Wie aberdem Bischof, so ging es auchdem Abt
meist weniger um »Seelsorge«als um Politik, um
Einfluß,Besitz,Vermögen,Macht.Und wie jedeKir-
che,sobrachteauchjedesKloster,selbstdaskleinste,
Geld,waresimmerauchundvor allemvonökonomi-
scherBedeutung,war es mehr Gutshof als Kirche,
»Wirtschaftskörper«(Haller). Und zumindestin Itali-
en wurde seit dem Hochmittelalterdie Bezeichnung
»abbaset yconomus«immer häufiger.Petrusvon La
CellenannteKlöster»Schatzhäuser,Geheimkammern
Gottes«.

Gewöhnlichgehörtenzu einem Kloster Ochsen-,
Pferde-,Ziegen-,Schweineställe,aberauchDresch-
dielen,Kornspeicher,Bäckereien,Brauereien,Gesin-
destubenetc. Und da mancheHerrscherdie Klöster
mit Marktprivilegienreichbedachten,besondersOtto
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I. etwa,Otto III., Heinrich II. der Heilige, hielt man
Märkteauchim Kloster-oderKirchhof ab.

Späterexpandierteman.Das1146gegründeteKlo-
sterRaitenhaslachhattein mehrerenbayerischenund
österreichischenStädtenseineeigenenVerkaufshäu-
ser,auchseinespeziellenReibereienund Streitigkei-
ten deshalbmit denBürgern.In Münchenbesaßdas
Kloster eineFleischbank,in KremseineWeinschen-
ke, den KlosterherrengehörtenWaldungen,zahlrei-
che Mühlen, Dorfschmieden,ein Salinenbetrieb,sie
handeltenmit Salz,Bauholz,Bausteinen,Ziegeln.

Askese, Kontemplation, rigorose Weltentsagung
warenlängstundimmermehrökonomischerAktivität
gewichen,überhauptaufsehenheischenderAgitation
in der Öffentlichkeit. Und die Geschäfteflorierten
destobesser,alsdenMönchen,wie demKlerus,bald
zum Ärger weltlicher Großer,ungeheureLändereien
stetsvon neuemzugekommenund durchGewährung
der Immunität zahlreichestaatlicheLastenteilweise
oderganzerlassenwordensind.31

Die Arbeitswut der alten Mönche von Wales,
gemäßder Parole »Jedermuß sein eigenerOchse
sein«,war wie weggeblasen,von Handarbeit– »mit
eigenerHand«,»ohneUnterstützungvon Sklaven«–
bei Mönchenlängstnicht mehrdie Rede,wederauf
demFeldnochim Garten.

Alle Klöster hattenGrundbesitz,dazu ihre Skla-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.227 Deschner Bd. 8, 108»Jeder muß sein eigener Ochse sein«?

ven, ihre abhängigenBauern,und jedeLeistungwar
oft bis inseinzelnefestgelegt.

So mußtenim 10. Jahrhundertdie Unfreien des
Klosters Weißenburgaus vielen Dörfern je »einen
OchsengegendenFeindstellen«,ausmanchenDör-
fernaberauch»fünf Ochsenmit zweiLeuten«,andere
einenbestimmtenFahrdienstzwischendenOrtschaf-
ten gewährleisten.Die Bauerndieserweißenburgis-
chenMönchehieltenWacheauf demHerrenhof,sie
hattenPflug-undErntedienst,hattenWeinbauzu trei-
ben,LinnenundWolltücher,Bier undBrot herzustel-
len, sie hattenAbgabenvon Dinkel und Roggenzu
liefern, von Pferden,Frischlingen,Hühnern,Eiern,
auch Geld. Und im 11. Jahrhundertbrauchteman
wohl nicht bloß in Ungarn zur Ernährung eines
MönchssechsbisachtAckerknechte.

Es gab indesnicht nur die Leibeigenen,die Höri-
gen,sondernauchdie fratresconversi,die Laienbrü-
der,auchlaici, exteriores,illiterati, idiotaegenannt.

Seitdem5. Jahrhundertbelegtund in denmittelal-
terlichenSchriftenoft erwähnt,kontrastiertdie Häu-
figkeit ihres Vorkommenswohl nicht ganz zufällig
mit dem,waswir übersie wissen.Denngabesauch
verschiedeneFormenvon Konversen,im allgemeinen
warendieseohneklerikaleWeihenundvon derAbt-
wahl ausgeschlossen.Ihr Verhältniszu denMönchen,
denensie natürlich unterstanden,zu denensie nicht
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aufsteigenkonnten,war heikel, gespannt,nicht ohne
Neid, Tücke. Es herrschte strenge Distanz. Man
wohnte getrennt,aß getrennt,schlief getrennt,und
auchfür die KrankenbeiderSeitengabesgetrennte
Räume.Gelegentlichkam es sogar zu Aufständen.
Kurz, die Konversenwareneine Art »Klosterbrüder
zweiter Klasse«,erbrachtenaber »eine erhöhteAr-
beitsleistung«(Rüther),weshalbmandafürgernkräf-
tige LeuteausniederemStandnahm,Söhnevon Bau-
ern,Handwerkern.32

Die Mönchefreilich, mit derenKulturtätigkeit und
sonstigen»Verdiensten«manbei unsbereitsKindern
jahrhundertelangdie Ohrenvollbläst, führten immer
häufigerein ausgesprochenbequemes,faulesund oft
genugauchliederliches,im Mittelalter vielbeklagtes
Leben.SelbstvondenCluniacensern,stetsalsführen-
de Reformerherausgestellt,schreibtim 11. Jahrhun-
dert ihr hl. Abt PetrusVenerabilis(natürlichausdem
Feudaladel;drei seinerBrüder sind ebenfallsÄbte,
ein vierter ist Erzbischofvon Lyon): »Müßigganghat
so sehreinengroßenTeil der Unsrigen,am meisten
aberdie Bartbrüderin Besitzgenommen,daßsie im
Kloster und draußenmit Ausnahmevon einigen,die
lesen,undganzwenigen,die schreiben,andenWän-
dendesKlostersherumlehnenund schlafenodervon
Sonnenaufgangbis zum Niedergang,ja bis in die
Nachthinein,wennsieesungestraftkönnen,dengan-
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zen Tag mit leeren, müßigen Worten oder mit
Schmähredenvergeuden.«33

Mußtendie Herrenjedochnachtsihren Schlafun-
terbrechen,holtensie ihn gewöhnlichtagsübernach.
Man schlief den »Nachtschlaf«,etwa fünf bis neun-
einhalb Stunden,sehr häufig auch einen »Morgen-
schlaf«und oft noch einen»Mittagsschlaf«,den der
hl. Benedikt für den Sommerausdrücklichvorge-
schrieben.In Schlössernresidierte allerdings noch
kaumein Abt, wie nicht seltenspäter.Und obwohles
unter den Religiöseninzwischenmeist mehr Laien-
brüder,handfesteMännerfür die Arbeit, als Mönche
gab, ihr Verhältnisbetrugetwa 3: 2 oder 3: 1, hielt
man sich zusätzlichnoch ganzeScharenweltlicher
Diener(famuli), undauf Reisenwurdensogareinfach
MönchevoneinemDienerbegleitet.

Man lebte herrschaftlich,feudal. Die »demokrati-
sche« Mönchära mit Aufstiegschancenaus allen
Schichtenwar vorüber,für Äbte und Äbtissinenjetzt
Reichtumund hoheGeburtwichtig. Sie wohntenin
Palästen.SieschätztendenZuzugWohlhabender,der
Leute mit Besitz und Vermögen,versprachenihnen
ein angenehmes,standesgemäßesLeben, während
man andereMönchegelegentlichvertrieb,wie unter
dem adligen Fuldaer Abt Ratgar, dessenGrab die
deutschenBauernkrieger1525demolierten.Unter In-
nozenzIII. hatteAbt Wilhelm von SaintOmerzwei
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Abteienverschwelgtundsichgewaltsamin einedritte
gedrängt.Bernhardvon Clairvauxeifert gegenEitel-
keit undÜberflußvielerKlöster,gegendasUnmaßan
Essen,Trinken, an Kleidung, Bett- und Reitzeug,an
Bauten.Und in einemaltfranzösischenText rät man
einemreichenGrafensohnzum Klostereintritt eben-
deshalb,weil erdannnochreicherwerde.34

Die frommenHerren – und Damen– separierten
sich gern. Man liebte es, unter seinesgleichenzu
beten.Schondie Regel Isidors von Sevilla erlaubte
nur Freien die Klosteraufnahme.Späterentstanden
reine Adelsklöster,freiherrlicheKlöster wie Zürich,
Einsiedeln,Verden,Corvey,Quedlinburg.In der be-
rühmten BenediktinerabteiSt. Gallen sind aus der
Zeit zwischen1200 und 1419 der Familie nach 54
Mönchenbekannt,von denen53 dem freiherrlichen
Stand angehörten.Unter den Mönchen Reichenaus
traf man im 14. Jahrhundertnur Söhnevon Grafen
und Freiherren.Erst seit demfrühen16. Jahrhundert
wurdendort auchBürgerlichezugelassen.Viele klei-
nereKlöster hat der Adel sogarmit der Absicht auf
Kinderversorgunggestiftet.35

Vom feudalenStatus,vom Standesdünkelwaren
auchdieFrauenkonvikteoft geprägt.

Das NonnenklosterBuchau im Bistum Konstanz
nahmvon seinerGründungim Frühmittelalterbis ins
17. Jahrhundertnur Frauenausgräflichemoder alt-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.231 Deschner Bd. 8, 111»Jeder muß sein eigener Ochse sein«?

freiherrlichemGeschlechtauf. Dasum959gegründe-
te KanonissenstiftGernrode,von Damenfast durch-
weg ausdemhöherenAdel geleitet,hatteadligeKa-
nonissen,derenpersönlicheDienerinnennicht selten
gleichfallsausdemAdel kamen.

Selbstdie schonzu LebzeitenalsprophetischeMy-
stikerin gefeiertehl. Hildegarddrücktedem von ihr
um 1150bei BingenerbautenFrauenklosterdenno-
blenStempelauf. Ja,die TochtereinesEdelfreiener-
klärt dies der Äbtissin von Andernachbrieflich so:
»Niemandwerde sein Vieh zu einer Herde und in
einen Stall vereinigen:Ochsen,Esel, Schafe;diese
Vermischungführe zum Hasse,wenndie Hochgebo-
renevor der Niederenweichenmüsse;auchGott un-
terscheidedas Volk auf Erden, wie er im Himmel
Engel,Erzengel,Throne,Herrschaften,Cherubimund
Seraphimunterscheide...«36

Es gab Frauenkonvente,die nichts waren als die
Versorgungsanstalten,die Ausstattungsgüter der
TöchterVornehmer.EsgabFrauenklöstermit großen
Dienerschaften;gab Äbtissinen,die sich adligeHer-
ren als Kämmerer,Truchsesse,Schenkehielten; gab
Äbtissinen(im 13. Jahrhundertin denDiözesenBur-
gos und Palencia),die nicht nur predigten,sondern
ihren Nonnen auch die Beichte abnahmen.Und
schließlichgabesÄbtissinnen,die sich trefflich aufs
Bauernschindenverstanden.Die Äbtissin von St.
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Walburg im Bistum Eichstättsteckteihre Hintersas-
senhäufig ins Gefängnis,und in einerBittschrift an
denBischoffürchteteineganzeGemeinde,manwerde
sie »stocken,blocken und dazu nit wissenwir wie
hochstrafen«.

Das Gebot persönlicherArmut wurde in vielen
Klösternvöllig mißachtet.Nicht wenigeMöncheund
Ordensschwesternhatten Eigenbesitz,ihre »privata
repositoria«.»SietragenKleider«, klagt Gerhoh,der
im 11. Jahrhundertsoeindringlichwie vergeblichdie
Feudalisierungder Kirche bekämpfendePropstvon
Reichersberg,»die sie nicht aus der gemeinsamen
Kammererhalten,sieessenSpeisen,die sienicht aus
demgemeinsamenKeller haben;jedetreibt ihr eige-
nes Werk, sie arbeitennicht für die Gemeinschaft,
sondernwie sie wollen, für wen sie wollen und so
langsiewollen.«

Bei den Nonnenvon Nimbschenin Sachsenwar
SondereigentumzwarnichtBedingung,aber,wie frei-
lich weithin, geradezuüblich.Auch die Klosterfrauen
von Marienthalbei Zittau hatten– zumTeil rechtbe-
deutenden– Privatbesitz,nicht nur Renten,auchKa-
pitalvermögen.Die Klarissen, deren Stifterin doch
mit aller EnergiedasPrinzip der Besitzlosigkeitge-
predigt, trugen zu Ribnitz in Mecklenburgebenso
SchmuckundkostbareKleiderwie dieBreslauerKla-
rissen,die mehr Gold und Silber im Portemonnaie
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hatten als Nächstenliebeim Herzen.Die Breslauer
Äbtissin MargaretaHerzogin von Tost beschwerte
sich 1515 sogar,daßein Beichtvaterdie widerspen-
stigenSchwesternim Beichtstuhlund außerhalbauf-
gehetzthabe,ihr, der Äbtissin, nachdem Lebenzu
trachten,sie zu erdrosselnoder wenigstensfortzuja-
gen.

DerReichtummachtedieFrommenübermütig.
In Sonneberg,einem Zisterzienserinnenkonvent

Oberfrankens,verprügeltendieOrdensfrauenihreÄb-
tissin in der Kirche. Und vor den Zisterzienserinnen
von Ichtershausen,adligen Nonnen, erschien der
Beichtvater,der ihre Moral verbessernsollte,gar mit
einemPanzerunterderKutte. Auch im HausderDo-
minikanerinnenvon Cronschwitz,zwar den Bettel-
mönchenunterstellt,dochreichstesKloster im Vogt-
land, verfügten die Gottesbräuteüber Privatbesitz.
SiebehieltenLeibgeding(vitalitium), wasgenerellle-
benslänglichesNutzungsrechtan Ländereien oder
sonstigenErtrag bringendenObjektenbedeutete,be-
hieltenSchenkungenundschlossenKäufeab.Die ge-
schäftstüchtigenNonnenvonHeiningen,dienichtnur
mit demKloster Wöltingerodestritten,sondernauch
jahrhundertelangum Zehntenmit dem Kloster Dor-
stadt, handeltenim 14. Säkulum schwungvoll mit
ihrem eigenenHaus,indemsie ganzeHöfe und Gär-
ten desselbenkauften.Waren aber die Klostergüter
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auf diese oder jene Weise verschleudert,befahlen
manchmalPotentatenkurzerhanddie Rückerstattung,
wie 999 Otto III. gegenüberdemhochadeligenFrau-
enklosterBuchau.

Das war nicht ungewöhnlich.Auch als die Bam-
berger Oberhirten Hermannund Rupert zahlreiche
Schätzeund Güter der Diözesevergeudet,machte
KaiserHeinrichIV., von Rupert1089über»denelen-
denZustanddesStiftesmit lebhaftenFarben«infor-
miert,»neueSchenkungen«.Oderals im 12.Jahrhun-
dert in Italien reichstreueBischöfeund Äbte riesige
Besitzungenverkauft, verpfändet,vertanhatten,ließ
KaiserFriedrichI. all ihre oft langezurückliegenden
Veräußerungenkurzwegannullieren,und der Heilige
Stuhl suchtedurchAndrohungdesKirchenbannsdie
RückgabederseitJahrenin anderenHändenbefindli-
chengeistlichenGüterzu erzwingen,wasungezählte
Prozessenachsichzog.37

Wie auch immer, der Unterschiedzwischenarm
undreichbestandnochin denKlösternfort. Mit vor-
nehmenInsassenging manandersum. BereitsAugu-
stinus,dessenKirche sich kaumzufällig in unmittel-
barer Nachbarschaftder Palästeder Reichenerhob,
hatteStatussymbole,die BedeutungderKleidungbe-
tont, »die man zur Unterscheidungdes Ranges
braucht«.Und schonzu Beginn desFrühmittelalters
gestattetdie Ordensregeldeshl. Leander,Erzbischofs
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von Sevilla, die Beibehaltungweltlicher Rangunter-
schiedeim Kloster.Danachdurfteauchdort nicht mit
einer Prinzessinwie mit einer Sklavin umgegangen
werden.Und noch im Spätmittelalterverordnetüber
die »BehandlungeinerreichenDameim Kloster«,in
diesemFall einergenerösenGräfin,1289derOrdens-
general der Dominikaner, daß sie bei Bedarf aus
ihremBesitzzu unterstützensei.Siekönne,wolle sie
nicht mit der klösterlichen Gemeindespeisen,die
VergünstigungendesKrankenraumesgenießen,»Sie
soll nicht zu Verrichtungvon Dienstenaufgeschrie-
ben werden, sie soll auf Polsternschlafendürfen,
werdein dentäglichenKapitelnnicht vorgerufenund
mit Arbeiten nicht beschwert.Solchessoll ihr und
allen, die von einer feinerenLebensführungherkom-
men,erlaubtwerden,ohnealsRegelverletzungzugel-
ten.«

Wer freilich nicht von einer feinerenLebensfüh-
rung herkam,wurdeschonals flüchtiger Gastanders
abgespeist.Sogabesin St. GalleneineeinfacheUn-
terkunft für Arme, außerdemaberein komfortables,
heizbaresGästehausfür die bessereWelt, nebstBe-
dienstetenkammernundStällenfür die Pferde.Selbst
Cluny, zeitweisevielen Klöstern in der »Liebestätig-
keit« voran,hatteein Vornehmenhospitzmit derVer-
sorgungfür Reisendeder höherenKlassenund ein
Armenhospitz für die Abfertigung Unbemittelter,
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Notleidender,ein Geschäft,dasdemEleemosynarius
zufiel, demAlmosenverteiler.38
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BauernlegenderZisterzienser

Dies ganze,wenig asketischeLeben der Religiösen
aber ruhte, wie der gesamteFeudalismus,auf den
krummgerackertenRückenderBauern.Undje größer
die LatifundienderKirche werden,destogrößerwird
auch ihr Sklaven-,ihr Hörigenbesitz.Dieseunüber-
sehbarenScharenwachsenständigschondurch den
Grundsatz»Luft macht eigen«,der viele Freie, die
Knechtshöfeübernehmen,auchzu Knechtenmacht.
Noch mehr aber nimmt die Unfreiheit wohl durch
Mischehenzu, durchEhenzwischenFreienund Un-
freien,wonachdie Kinder kraft desPrinzipsder »är-
gerenHand«gleichfallsleibeigenwerden.

Nicht wenige Bischöfe und Äbte habenihre Ab-
hängigennoch über das gewohnteMaß hinausbe-
drückt,ihreLastennochvermehrt;BischofHeinrichI.
von AugsburgzumBeispielim 10. Jahrhundert;oder
im 11. Bischof Hermann I. von Bamberg, dieser
»Wolf«, den das eigne Domkapitel bekämpft (VI
320); oder Erzbischof Albert I. von Hamburg-Bre-
men,derseineLeuteamliebstentäglichverdroschen
hätte(VI 323).Wie dennauchNorbert,Abt desKlo-
stersIburg, von demOsnabrückerBischofBennoII.,
dem versiertenFälscher(VI 335), bemerkt:»Nicht
seltenzwanger die BauerndurcheineTrachtPrügel,
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ihre Schuldigkeitzu tun«;wasBischofBennowie der
Abt, sein Biograph, »für eine dringendnotwendige
Maßnahme«(pro summanecessitate)hielten – und
war doch Bennos»innerstesAnliegen ..., zu vermit-
telnundzuversöhnen«(Kallfelz).

Nicht ausPappegegenüberden Seinenwar auch
Hermann von Augsburg (1096–1133).Durch 500
von denVeroneserngeborgteunddemKaisergezahl-
te Talente sowie durch Waffengewaltauf den Bi-
schofsstuhlgelangt,beraubteer zur Begleichungdie-
serSchulddieeigneDomkircheundseinDomkapitel,
mit dem er überdiesfast dauerndim Streit lag, lau-
fend mit Bestechung,Fälschung,Lüge befaßt,zwi-
schenPäpstenundGegenpäpstenlavierend,mehrauf
Heerfahrtdabeials in derKirche, wo er mit derFrau
des angesehenenAugsburgersAdilbert auch Ehe-
bruchgetriebenhabensoll.39

Das BenediktinerklosterBlaubeuren, das seine
Leibeigenen,freilich üblicherweise,wie Sachenver-
schachert,sie etwa mit dem Kloster Ochsenhausen
vertauscht,mit demKloster St. Blasien,demKloster
Zwiefalten, erlegt Abhängigenaußerden gewöhnli-
chen auch allerlei zusätzliche Lasten, Fuhr- und
Spanndienste,Handdiensteau f. Bei Widersetzlich-
keit drohtderAbt Zwangsgeldan,bei schwerenVer-
stößen,wobeier nachGutdünkenvorgeht,wirft er in
denTurm.
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Auch den Grundsatz»Stadtluftmacht frei« igno-
riertedie Abtei und ließ 1267ihrenstädtischenLeib-
eigenenund Zinsleuteneine Reihevon Rechtenur-
kundlichaberkennen;ließerhärten,daßDorfleute,die
Kinder in die Stadtverheiratenwollen (!), vom Abt
bestraftwerden;ja, daßsie selbst,falls sie dort »in
böswilliger Absicht« Bürger werden,um bei ihrem
Tod dem Kloster zu entziehen,»was ihm gebührt«,
ihr ganzesVermögenan diesesverlieren.Die Rechte
der Abtei hält die Formel fest: »Gericht,Zwing und
Bann,Gebottund Verbott und alle Herrlichkeit und
Obrigkeit in Dorf und Feld«.Übten doch viele Klö-
ster die Gerichtsbarkeitausund besaßeneineneige-
nenGalgen.40

Es gab nicht wenigeGeistliche,die mit äußerster
Härte Leistungenerzwangen,wobei sie gegenVer-
stößebarbarischvorgingen,auchmit Kirchenstrafen,
zum Beispiel zur Eintreibung des Zehnts.Hatte ja
schon589 die 3. Synodevon Toledo gerügt:»Viele
Klagenzeigen,daßBischöfein ihrenSprengelnnicht
priesterlich,sonderntyrannischverfahrenunddenIh-
rigenschwereErpressungenundLastenauflegen.Nur
wasdie alte Sitte hier zuläßt,soll gestattetsein«.Es
gabweiter Bischöfeund Äbte, »die auf jedeArt und
mit den verschiedenartigstenKünstendie Leute um
ihrenBesitzbrachten«(Fichtenau).

Wurdedochzwischendem9. und 11. Jahrhundert
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nichtnurdieAusbeutungderHörigenverschärft,son-
dernauchversucht,oft mit Erfolg, nochfreie Bauern
herabzudrücken,demGroßgrundbesitzeinzugliedern,
sieabhängig,leibeigenzu machen.Im Stift Kempten
beriefensich die Äbte dabeiauf eine gefälschteUr-
kundeKarls »desGroßen«.Mit einerFreienverehe-
lichte Eigenleutekerkertemangernein, bis die Frau
den Standihres Mannesannahm.Leicht erniedrigte
manwohl auchVerwaisteundnötigtesiedurcheinen
Schwur,sichnirgendsdarüberzubeschweren.41

Eine spezielleTechnik unter Mönchenentfalteten
dieZisterzienser.

Diese von Citeaux (Cistercium,daherder Name)
ausgegangeneReformbewegung,diemit denMönchs-
idealendeshl. Benediktwiederernstmachenwollte,
verdanktevieles,vor allem denBeginnihresSieges-
zuges,einemgeistlichenDraufgängervonbesonderen
Gnaden,dem hl. Bernhardvon Clairvaux (VI 464
ff.!), aberauchderGunstzahlreichergekrönterHäup-
ter, wie KaiserFriedrichII. undseinerlangenRegie-
rung, denkapetingischenKönigenvon Ludwig VIII.
bis zu Ludwig demHeiligen,denKönigenvon Kasti-
lien, Aragón,Portugal,demschottischen,demungari-
schenKönigshaus.Sieverdanktemanchesdemallge-
meinen Wirtschaftswachstum,auch dem Ignorieren
ihrer eigenenursprünglichenOrdenssatzungenund
nicht zuletztebenihrenoft rigorosenBauernattacken.
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Im 12. Jahrhunderthattendie Zisterzienser– meist
in eremitischerAbgeschiedenheit– in Portugal 13
Klöster,in Belgien18, in Spanien58, in Italien 88, in
Deutschlandüber 100, in Englandund Irland 125.
Allein in Clairvauxlebtenzeitweise700Mönche,und
andereAbteien hattenfast ebensoviel.(Ein Kloster
mit hundert Mönchen galt im Hochmittelalter als
klein.)42

Nach den erstenStatutenihres Ordenssollten die
Zisterzienserselbst das Land bestellen,sollten sie,
worauf die Stifter großenWert gelegt, »von ihrer
HändeArbeit, AckerbauundViehzuchtleben«,sollte
somit jeder wieder »seineigenerOchsesein«.Doch
warenihnenvonAnfangan»KonversenoderLohnar-
beiter«als »notwendigeMithelfer unterunsererLei-
tung« zugeordnet.Die Konversensollten wie »Mit-
brüder«gehaltenwerden,»teilhaftig unserergeistli-
chenwie zeitlichenGütergleichdenMönchen«.Doch
fastunmittelbardaraufliest man,ein Konversekönne
auf keinenFall Mönchwerden,»vielmehrbleibeer in
demBerufe,in welchemer berufenist (1 Kor. 7,20)«.
Der Sklavesoll Sklavebleiben– wie schonbei Pau-
lus, so noch nachmehr als einemJahrtausendChri-
stentum.»Sollteer vielleicht anderswo,durchEinflü-
sterungdesTeufels(!), von irgendjemand,einemBi-
schofoderAbt dasMönchs-oderauchKanonikerge-
wand annehmen,so darf ihn keinesunsererKlöster
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mehraufnehmen.«43

Wie fastüberall,überwogenauchbei denZisterzi-
enserndie Laienbrüder;trafen etwa im 12. Jahrhun-
dert in Potigny auf 100 Mönche300 Konversen,in
Rievaulx (England)anno1165auf 140 Mönche500
Konversen,in Himmerodim Jahr1224auf 60 Mön-
che200 Konversen.Die Abtei von Duneshatte1150
erst 36 Laienbrüder,fünf Jahrzehntespäter jedoch
schon 1200. Und selbst die Zisterziensermüssen
heutezugeben,daß ihr Orden seinewirtschaftliche
HochblütegeradedenKonversenschuldet.

Die Konversenaberlebtengedrückt,untergeordnet,
es gab Reibungen,die sich häuften,steigerten.Die
Herrenwaren,wie in den anderenReligionsverbän-
den,die Mönche.Sie befahlen,die Konversenleiste-
ten die Arbeit, indem sie vor allem auf den Gran-
gien – Agrarbetriebenvon durchschnittlich150 bis
200 Hektar, vorzugsweiseAckerhöfe, doch auch
Viehhöfe, Schafhöfe,Weinhöfe – die Lohnarbeiter
(mercennarii)beaufsichtigten,dabeifreilich meistsel-
ber Hand anlegten;»sie waren Knechteund sollten
Knechtebleiben«(Hauck).44

Die eigentlichenOpferaberwurdendieBauern.
Zwar rühmt manseit je die Zisterzienserals Kul-

turträger, preist ihre Baukunst,streicht zumal ihre
»Kolonisationsarbeit«heraus, ganz besondersim
OstenDeutschlandsund Europas,ihre Klöster Wal-
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kenried,Amelungsborn,Loccum,ihre AbteienDobe-
ran und Dargunin Mecklenburg,Zinna bei Jüterbog,
ihre Zisterzenin Pommern,Brandenburg,Dänemark.
DieseKlöster hattenGrund-und Mühlenbesitz,Sali-
nenanteile,Bergbau-und Hüttenbetriebe,hattenjede
Menge Grangien, Stadthöfe, hatten manche »Be-
rühmtheit« auch, wie den Mönch Berno von Am-
elungsborn,den erstenBischof von Schwerin,»füh-
rend im Wendenkrieg«(Lexikon für Theologieund
Kirche), oderdenAbt Bertholdvon Loccum,der als
BischofundFeldherr1198bei derblutrünstigenMis-
sionierungLivlandsfällt (VII 174).

Man verherrlicht das Urbarmachenvon Sumpf-,
von Waldgebieten,die großen Obstgärten-,Wein-
berg- und, für die Zisterzienser charakteristisch,
Fischteichanlagen,die Schaf-,Rinder-, Pferdezucht.
Man rühmt die landwirtschaftlichenMusterbetriebe,
lobt auchihr Klostergewerbe.Man erinnertsogaran
die vielen ihrer Mönche,die zu Kardinälenaufstie-
gen – »und die Päpstefandenin den Zisterziensern
ihre zuverlässigstenGehilfen«(Kawerau).Ja,erinnert
an den ZisterzienserArnald von Citeaux,der Inno-
zenz'III. Kreuzzuggegendie Albigenseranführt,be-
rüchtigt für alle Zeiten durch seinen Befehl beim
Massakervon Beziers:»Tötet sie alle, Gott erkennt
dieSeinenschon!«(VII 150ff.!) 45

Vom BauernlegensprechenzumalkatholischeAu-
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torenseltenunddannmeistmehrbeiläufig,verhalten;
manverstehtdarunterdie Umwandlungvon Bauern-
landin Gutsland,Klosterland,dieoft entschädigungs-
loseBeseitigungbäuerlicherBetriebezugunstengro-
ßer Wirtschaftshöfe(grangiae,curiae)vor allem der
Zisterzienser,aber auch der Prämonstratenser,im
Hoch-undSpätmittelalter.Dochbegegnetdieserela-
tiv bequemkapitalbildendePraxiszuweilenauchbei
anderenOrden oder kirchlichen Institutionen,selbst
bei Klosterfrauen,wie den Zisterzienserinnenvom
Kloster Wald (Hohenzollern), die planmäßig und
möglichstvollständigdie Besitzerausdenbenachbar-
tenOrtschaftenverdrängten.Auch die norddeutschen
Nonnenzu Bersenbrückan der Hasehattendie Bau-
ern desnächstenDorfes gelegt.Doch späterkehrten
EnkelderVertriebenen,diegleichfallsBauerngewor-
den,zurückundstecktendasganzeKloster in Brand.
(Wiedererstandenwurde es schließlichein »Stift für
TöchterverdienterStaatsbeamten«.)

Das Bauernlegenkulminierte indes nicht bei den
mittelalterlichenReligiösen,sondernerst in der frü-
henNeuzeitalskirchlich sozusagenlängstabgesegne-
teMethodeadligerGutsherrenbesondersim östlichen
Mitteleuropa.

Die Zisterzienser,nicht seltenschonbei Gründung
ihrer Klöstermit umfangreichenGütern,Zinsdörfern,
Zehnten ausgestattet,liebten es, sich systematisch
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auszudehnen,ihrenBesitzzuvervielfachenundräum-
lich geschlossenabzurunden.Gut zu beobachtenan
vielenböhmischenAbteien,u.a.anKlosterKönigsaal
mit zirka 30 Dörfern, an Kloster Chotieschaumit
etwa 48 Dörfern, Kloster Sedletzmit etwa 51 Dör-
fern, Kloster Plaßmit rund 70 Dörfern (wurde1826
Besitzder Familie Metternich).Und trotz der Kriege
und Verheerungenim Osten,trotz aller Rückschläge,
besaßendie schlesischenZisterziensernoch im 17.
Jahrhundertnicht nurgroßeLändereien,sondernauch
»dielukrativstenUnternehmungen«(Grüger).

Nun erreichtenaberdie Zisterzienserdie Arrondie-
rung ihrer Agrarbetriebekeinesfallsnur durch das
hochgelobteRodenundKultivieren von Ödland,son-
dernebenauchdurchdasBauernlegen.Sie brachten
die Eigentümeroft um ihre Güter, sie kauften, er-
tauschten,erpreßtenoderraubtendiese,siezerstörten
die Häuser,Wohnstättenund vertriebenhäufig die
dort ansässigenMenschen.»Nirgendsim Mittelalter
ist der Bauernstandso ausverkauft,nirgends sind
wohl so viel Dörfer zu Wüstungengemachtworden,
wie in der Nachbarschaftder Zisterzienserklöster«
(Hölscher).

Tatsächlichführt die Gründungvon Zisterzienser-
abteienund der Aufbau sowiedie Erweiterungihrer
großenEigenwirtschaften,der Grangien,nicht selten
zumVerschwindenungezählterOrte.Die Bauernstel-
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len nehmenvon Mal zu Mal ab, schließlichist das
ganzeDorf wüst.Soin derUmgebungKlosterPfortes
die OrtschaftenWenzendorf, Cuculau, Scobkowe.
DasDorf Osfurt versinktbei WendelsteinanderUn-
strut.DasDorf Cozeverschwindetdurchdie Mönche
vonAltzelle (westlichvonDresden).»Als Bestandteil
derstaufischenKloster-undSiedlungspolitikentspra-
chendie LeistungenAltzellesdemfür denOrdenÜb-
lichen«(Lexikon für TheologieundKirche). Bei sei-
ner Auflösung1540besitztdasKloster Altzelle drei
Städte,75 Dörfer, 11 WirtschaftshöfesowiedasPa-
tronatüber23 Kirchen.DasKlosterChorin– ein be-
deutendesWerk früherBacksteingotik,literarischvon
TheodorFontanegewürdigt– läßt um 1274alle Be-
wohner der slawischen»Villa« Ragösenverjagen.
Das Kloster Maulbronn vertreibt die Bauern des
Ortes Elfingen und bildet eine Grangie daraus.
ManchmalhörendabeiauchPriesterdiensteund Kir-
chenauf, wie gleich in Elfingen.Oderwie durchdas
Kloster Bebenhausen1211 im Schwarzwalddie Ka-
pelle zu Vesperweileroder die Kirche von Geis-
nang.46

FastunentwegtkamessozwischenBauernundZi-
sterziensern zu erbitterten Auseinandersetzungen.
ZumBeispielim mittelrheinischenRaummit denAb-
teienHimmerode,Eberbach,Karden.ZumBeispielin
Schweden,wo derAbt von Varnhem(Västergötland)
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mit einigen Genossennach Dänemarkfliehen muß.
Zum Beispiel im Osten,wo die Äbte der Zisterzen
Zinna,gegründetum1170,undLehnin,gegründetum
1180,kurznachderGründungermordetwerden.47

Im Spätmittelaltergerieten,gleichsovielenOrden,
auchdie Zisterzienser,Männer-wie Frauenzisterzen
(deren Zahl zuweilen die der Männerklösterweit
überstieg),trotz AnhäufunggroßerVermögen,in eine
Krise; vor allemwohl, weil sie wedergenügendLai-
enbrüdernochLaienschwesternzur Bearbeitungihrer
Güter fanden. So verpachtetensie im 13. und 14.
Jahrhundertallmählich fast ihre gesamtenAckerbö-
denanBauern,freilich auchdeshalb,weil dieklöster-
lichen Fronhöfeund Grangienimmer wieder feindli-
cher Soldateskaund (anderen)Räubernausgesetzt
waren, zu schweigenvom wirtschaftlichenNieder-
gang,von Klimaverschlechterung,schwerenMißern-
ten und Pestepidemien.Schließlichentarteteder Zi-
sterzienser-Ordenderart,daßdie Mönchein der Ge-
gendvon La Trappeden Namen»Banditenvon La
Trappe«bekamen.48

Die Kirche schmücktesich,wie stets,mit ganzan-
derenBenennungen,tratgaralsBefreierinderBauern
in Erscheinung,ja, da sie schlechthinalles auf den
Kopf stellt,alsPropagandistinderFreiheitüberhaupt.
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Die sogenannteFreilassungin derKirche

Es ist unbestreitbar,daßdie FreilassungUnfreier je-
derzeit möglich war, zum Beispiel kraft besonderer
Verdienste,was immer mandarunterverstand.Oder
durchFreikauf. OderdurcheinenAkt derKirche. Es
ist ebensounbestreitbar,daß diese die Freilassung
(manumissio)denchristlichenTugenden,denWerken
derBarmherzigkeitzugezähltundsiealsgottwohlge-
fällig hingestellt, die weltlichen Grundherrensogar
zur Freilassungihrer Hörigen aufgerufenhat. Die
Heiligenlegendenstrotzengeradezuvon Geschichten
überLoskaufundGefangenenbefreiungen.49

Wasstecktdahinter?
Nun,derKleruspropagiertezwareifrig dieFreilas-

sung,aberer propagiertedie »manumissioin eccle-
sia«,die Freilassungin derKirche. Er propagiertesie
nicht nur, er bestanddarauf. Und diesesInsistieren
spiegeltsichnochin denVolksrechtenausdemfrühe-
ren 8. Jahrhundert.So heißt es in der stark klerikal
geprägtenLex Alamannorum:»Wennein ›liber‹ ›res
suas‹odersichselbstderKirche übergebenwill, habe
niemanddie Erlaubnis,ihm zu widersprechen,weder
der Herzog noch der Graf noch irgendeinePerson,
sondernessei einemjedenerlaubt,nachfreiemWil-
len Gott zu dienenund sich mit ›propriasres suas‹
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selbstauszulösen.«Ganzähnlich verfügt die gleich-
falls ausderselbenZeit stammende,gleichfalls stark
kirchlich bestimmteLex Baiuvariorum:»Wenneine
›liber persona‹daswill und ihre ›res‹derKirche zum
Heil ihrer Seelegibt, habesiedie Erlaubnishinsicht-
lich ihrer ›portio‹, sobaldsie sich mit ihren Kindern
auseinandergesetzthat. Niemandhindereihn, weder
König nochHerzognochirgendeinePersonhabedie
Macht,ihn zuhindern.«50

Warumaberdrängtedie Kirche so auf Freilassung
in ihrem Schoß?Warumtrat sie als eineArt Schutz-
machtfür denFreigelassenenauf?Warumdrohtesie
jedemmit strengenStrafen,der einenFreigelassenen
wiederzu verknechtensuchte?Weil sieselber,natür-
lich zuseinemSeelenheil,seineAbgabenundDienste
erlangen,ihn auch ihrer Rechtssprechung,ihrer Ge-
richtsbarkeitunterstellen,kurz,weil siedenFreigelas-
senenwiederabhängigundunfreimachenwollte.

Nicht von ungefährhütete sich die Klerisei ge-
wöhnlichselbstvor Freilassungen.

Ihr riesigerBesitz,ihre Liegenschaften,ihre Werk-
stätten,ihrezahlreichensonstigenGeschäfte,dasalles
verschlangHeere von Unfreien. Deshalb hatte sie
schon im frühestenMittelalter die Freilassungvon
Sklavenauf ihren Güternals Schädigungdes»patri-
monium Dei« ausdrücklichverboten,so durch die
Konzilien von Sevilla 590, Clichy 625, Reims
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627/630,Toledo633und655,Merida666.Ja,schon
506 untersagtedie Synodevon Agde demKlosterabt
dasFreilassenderdenMönchengeschenkten»manci-
pia«.»Wir haltenesfür unrecht,daßdie Mönchedie
täglicheArbeit der Bauern(cotidianumrurale opus)
verrichten, indessendie ›servi‹ ihre Freiheit genie-
ßen.«Offensichtlich suchteman hier nur überspitzt
vorzubauen:entscheidendblieb das Verhindernder
Freilassung.51

Gewiß, auch die Freilassungvon Kirchensklaven
war möglich; daserforderteschondas»moralische«
AnsehendesKlerus.Aber esdurfte nicht auf Kosten
der Arbeitskräfteund Einkünftegehen.Es mußteEr-
satzgestelltwerdenan Grundund Boden,an Perso-
nen, an Geld. »Niemandwagees«,so droht wieder
ein Volksrecht, die Lex Ribuaria, »einen Kirchen-
knecht(servusecclesiasticus)ohneStellvertreterzum
Freigelassenenzu machen.«Ein solcherFreigelasse-
ner,ein »tabularius«,bleibt auchnachderLex Ribua-
ria der Kirche zinspflichtig.NichtleistungdesZinses
aber konnte manchmalschon die Freiheit kosten.
Macht jedoch jemand diesen »tabularius« durch
Schatzwurfvollfrei, muß er als Strafe zweihundert
Schillinge abgeben.Und stirbt der »tabularius«kin-
derlos,werbeerbtihn?NatürlichdieKirche.

Als St. Galleneinmal fünfzig »mancipia«freiließ,
hattendiesedafür demKloster jährlich zwei Denare
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zu zahlen,nebeneinembeträchtlicherenGrundzins.
Kassiertedie Kirche ja schonfür dasAusübenihrer
»Schutzherrschaft«(mundaburdem,patrocinium)von
denFreigelasseneneinenZins.Mit all demundähnli-
chemmehrabergabmanzu erkennen,»daßnur dann
eine Freilassungzum Seelenheilgereichenkönne,
wenndie Kirche selbstdabeianirdischenDingenge-
wänne.Mit derFreilassungallein war esnicht getan.
SiemußtederKirche nutzen,solltesiegottwohlgefäl-
lig sein.Sie mußteder Kirche die Abhängigkeitdes
Freigelassenenbringen«(Epperlein).52

Immer wiedergeschahes,daßBischöfeund Äbte
Freilassungenanfochten.Rücksichtslosprozessierten
sie im 8. und 9. Jahrhundertin den verschiedensten
RegionendesfränkischenReiches,wenn»homines«,
zu RechtoderUnrecht,ihre Freiheitbehaupteten,die
Herren aber eine Möglichkeit sahen,Menschenzu
versklavenoderweiterin Sklavereizuhalten;soetwa
einAbt ausdemGebietvonSens,einAbt ausderGe-
gendvon Angers,dasKlosterSt. Emmeram,Bischof
Waltrich von Passau,Bischof Hitto von Freisingu.a.
West- wie ostfränkischeUrkundenbelegenden lei-
denschaftlichenFreiheitsanspruchderBauernundden
erbittertenWiderstandihrer Gebieter,zumalder Prä-
laten.»Die kirchlichenFeudalherrenwarendie grau-
samstenAusbeuterderBauernschaft.Siehieltenhart-
näckigamLeibeigenenrechtund amFrondienstfest«
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(Kosminski).
So kommt es schon verhältnismäßigfrüh und

immerhäufigerzur FluchtderUnfreienundHörigen,
auch zu ihrer Flucht aus den Klöstern, schließlich
eineganzalltäglicheErscheinungmit freilich oft er-
schütterndenBegleitumständen,wobei die Äbte das
Einfangenauchmit Hilfe desStaatesbetreiben.Füh-
reneinzelneKlösterabereinenRechtsstreit,ein förm-
liches Gerichtsverfahren,so endetdies »bemerkens-
werterweisestetsmit der Ablehnungdesbäuerlichen
Freiheitsanspruchesbzw. mit der Konstatierungder
Hörigkeit. Damit hatteim Grundegenommendasje-
weilige Kloster sein Ziel erreicht und seinen An-
spruch auf die Abhängigkeit des Hintersassenund
dessenLeistungspflichtdurchgesetzt«(Epperlein).53
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DasKirchengutwarheilig

Der Klerus klebt am Besitz (possessio,ahd. bisez,
eigan, lehan); an seinem lebendenwie an seinem
toten.Esverhieltsichwie beimweltlichenAdel. Und
die mittelalterlicheKirche wurdenicht müde,dasgar
schrecklicheGeschickjener, die sich an ihrer Habe
vergriffen, die sich der »Beraubung«schuldig ge-
macht, auszumalen.Karl Martell, Verteiler großer
kirchlicherLändereien(IV 366),wurdeim Mittelalter
ebensozum Inbegriff einesgottverdammtenFürsten
wie Herzog Arnulf von Bayern, dem die Klerisei
wegen seiner Säkularisationenihrer bayerischen
Güter geradezuden Beinamen»der Böse«anhing–
vordem:»vonGottesGnaden«(V Register).

Die Pfaffen erfandendie greulichstenSchauermä-
ren.Selbstderhl. Bonifatius,eindochnüchternerAn-
gelsachseund »gewandterBörsenmann«,einer der
»erstenRepräsentantendesKolonialtalentes«derspä-
teren Briten (Sommerlad),berichtet, daß die Seele
König Ceolredsvon Mercien (709–716)im Jenseits
von bösenGeisterngepeinigtwerde,von jubelnden,
frohlockendenTeufeln,»diesichausallenTeilender
Welt versammelthatten, in einer größerenMenge,
als ... die aller Lebewesenauf Erdenseinkonnte,und
zerfleischtenihn mit verschiedenenMarterwerkzeu-
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gen in unvorstellbarerWeise bis zur Erschöpfung«
(inaestimabiliterfatiganteslacerabant).Und der hl.
EucheriushattedenmächtigenHausmeierKarl Mar-
tell, mansollte esnicht glauben,just bei seinerEin-
fahrt in die Hölle erspäht.Um der Authentiedieser
Vision sicherzu sein,untersuchteder skeptischeBi-
schof sogardas Grab des Fürsten,worausaber nur
einDrachefuhr.

Die Mönchewußtensich zu helfen,entwandman
ihnenBesitz.Da raubteeiner im 11. Jahrhundertder
Abtei FleuryGrundundBoden.Promptwurdeervom
»Teufel«erwürgt.Doch selbstdesMannesLeichein
einemKlosterfriedhoffandnichtRuhe.Die Erdewarf
sie wiederaus.Da gabdie entsetzteWitwe dasKlo-
stergutzurück,und nun blieb der Tote, wo er hinge-
hörte.54

Esgibt wohl kaumeinensynodalhäufigerthemati-
siertenKomplexals dasKirchengutund seineSiche-
rung. »Für nichts opfertendie Bischöfe mehr Zeit«
(Thompson).Erzbischof Hinkmar von Reims, be-
rühmt als Kirchenfürst wie als Fälschervon hohen
Gnaden(V 181 f.!), verteidigt das Kirchengut mit
aller Entschiedenheitalsgottgeweihtundwill esauch
von allen weltlichen Großenverteidigt sehen.Denn
da sich die »Sendung«der Ecclesiaauf dieserWelt
vollzieht, bedarf ihr »Sendungsvollzug«eben auch
derGüterdieserWelt (Temporalia,Bonatemporalia).
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Beide gehörenzusammen,untrennbar,das eine so
heilig wie das andere,das Kirchengut als Heilsgut
»Gotteslehen«,von Christusallein verfügbar,unver-
äußerlich, unantastbar,sakrosankt – theoretisch!
PraktischversorgtenPäpsteund Bischöfe,Äbte und
Äbtissinnenihre unehelichenKinder damit, ihre Mä-
tressen,verschleudertensie es wahrhaft generösan
die Verwandtschaft,ihr engstesGefolge,an wen sie
wollten.

Nicht zuletzt rauften sie auch selbst durch zwei
Jahrtausendedarum,die Bischöfemit denMönchen,
diese mit jenen, jeder mit jedem, quer durch das
Abendland,vom Südenbis in den Norden,vom At-
lantik bis in die WeitendesOstenssohäufig, immer-
währendfast, daßesbeinahüberflüssigscheint,dies
nochzubelegen.

So stritt im 8. JahrhundertBischof Sidoniusvon
KonstanzgegendenerstenAbt St. Gallens,denAle-
mannenOtmar.Aus politischenwie wirtschaftlichen
Gründenerstrebteder Bischof, dessenBistum arm
war, die auch späteroft umkämpfteAbtei, und der
Abt unterlag.Verurteilt zunächstzum Hungertodauf
der Pfalz Bodman am Rand des Bodensees(er ist
nach ihr benannt),starbOtmar eingekerkertauf der
besserkontrollierbarenFlußinselWerd bei Stein am
Rhein759– undwurdeheilig.

Im 10. Jahrhundertvergriff sich Bischof Adalbero

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.256 Deschner Bd. 8, 125Das Kirchengut war heilig

I. vonMetz,»›Vater‹derlothringischenReformbewe-
gung« (Lexikon für Theologieund Kirche), auch –
aus strategischenGründen– Zerstörerder Kapelle
vonDiedenhofen(939),andersüdlichvonMetzgele-
genen BenediktinerabteiGorze. Bischof Adalbero,
nicht nur Reformer,auchSimonist,hattedasfür seine
Wahl von VerwandtenvorgeschosseneGeld wieder
beizubringenundvergingsichmittelsseiner»fideles«
(Dienstmannen)derart an der (durch »Gorzer Re-
form« und »Junggorzer«Reform bekannten)Abtei,
daßsievöllig zerfiel unddieKirchezumStallwurde.

Ebensoverfuhr Bischof Balderichvon Lüttich mit
demKlosterLaubach.

ÜberepiskopaleHeimsuchungenSanktEmmerams
schreibtim späteren11. Jahrhundertder dortigeLei-
ter der Klosterschuleund Dekan Otloh, seinerseits
freilich auch wieder mehrfacherUrkundenfälscher:
»Ich sahunserKloster in Regensburgdurchverschie-
denartigeVerfolgungder Bischöfezu Grundegehen,
hoffte aberwährendmeinesdreißigjährigenAufent-
halts daselbstauf bessereZeiten.Leider kam es an-
ders.«Wurde doch,wie Otloh kurz darauffortfährt,
»alles,wasdasKloster nachinnenund außenGutes
besaß,demRuinnahegebracht«.

Anno 1182 überwältigtendie Bischöfe von Metz
und Lüttich in einemStreit um die Abtswahldie rei-
cheAbtei St. Trond, verbranntensie samtStadtund
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tötetendie Einwohner,woraufsichderKonflikt noch
langehinzog.

Das bayerische Benediktinerkloster Weißenohe
(bei Forchheim)soll Bischof Timo von Bambergzu
Beginndes13.Jahrhundertssogeschädigthaben,daß
sichjahrelangkein einzigerMönchmehrdarinernäh-
renkonnte.

Jahrhundertelangstritten die WürzburgerOberhir-
tenumdenBesitzdesim heutigenWürttemberggele-
genenKlostersMurrhardt,dessenÄbte ihre Selbstän-
digkeit zu wahrensuchten,wobei beide Seiten,an-
geblichekönigliche und kaiserlicheUrkundenfabri-
zierend,hemmungslosdrauflosfälschten.

Natürlich war die Situation anderwärtsnicht an-
ders.Und nicht zufällig hießesin Deutschlandschon
vor Lutherim Volk: JenäherRom,je böserChrist!

Werfenwir alsonocheinenBlick dorthin,wo uns
zu Beginn des HochmittelaltersKardinal Humbert,
Berater von immerhin vier Päpsten,die halb oder
ganzruiniertenKlöster vorführt, Kirchen,viele men-
schenleer,aber voller Tiere, Unkraut, Kirchen, in
denenman ackert, sät, die als Ställe dienen.Ging
dochselbstin Romim KlosterSt.Paul,in derPeters-
kirchedasVieh einundaus...

Auch und geradein Italien also schlugensich die
Geistlichenmit den Mönchendurch die Zeiten.Das
reichtvon relativ kleinenKämpfenetwadesWeltkle-
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rus von Empoli, der dort im Spätmittelalternachts
eineSiedlungder Augustinerüberfällt, plündert,de-
moliert oder sich 1325 mit Waffengewalteiner von
PistoieserBenediktinernabhängigenKirche bemäch-
tigt, bis zu langen,langenAuseinandersetzungenum
viele Klosterliegenschaften.So wurdedaslandreiche
San Niccolò am Tordino über JahrhunderteObjekt
heftiger Waffen- und Rechtsstreitereien(Fälschung
wiederinklusive) zwischender Abtei Monte Cassino
und denBischöfenvon Teramo.So plünderteErzbi-
schofGuidovonMailanddenBesitzdesTurinerKlo-
sters S. Constantius,so griff Bischof Helibert von
ComoS.AmbrogiozuMailandan.

In der Emilia Romagnasahsich Nonantola,zeit-
weise eine der größtenAbteien Europas,den ver-
schiedenstenAttacken ausgesetzt,nicht nur solchen
größererKommunen,auch den Gewaltstreichendes
BischofsAlberich von Como, der zudemgegendas
hochbegüterteLeno in der Lombardeivorging, jahr-
hundertelangeinederbedeutendstenAbteiendesLan-
des.Noch schlimmerfiel manüberBobbio (Provinz
Piacenza)her,einesder traditionsreichstenundreich-
stenOrdenshäuserüberhaupt,dessenAnfängefreilich
auch durch zahlreicheFälschungenverdunkeltsind.
GegenEndedesFrühmittelaltersaberverlocktesein
überdasganzeLandverstreuterGüterstanddie Nach-
bardiözesenzur Bereicherung,und die Bischöfevon
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Piacenza,Pavia,TortonazerstörtendasKloster völ-
lig.

Natürlich beteiligtensich auchpäpstlicheLegaten
anderAusbeutungderMönche,unddiesvon Italien,
wo etwaKardinalGiovannidegli Orsini alsLegatJo-
hannsXXII. drei Viertel derEinkünftederBadia,des
ältesten,fürstlich reichen,dochjetzt zumzweitenMal
schonruinierten Klosters von Florenz, für sich be-
hielt, bis hinauf in denNorden,wo in DänemarkKar-
dinal FidentiusalsGesandterCölestinsIII. (VII 16 ff.
39 f.) barbarischbrandschatzte,besondersKlöster
plünderteundÄbte suspendierte,die auf ihrenSchät-
zensaßen.55

Weheaber,vergriffensichLaienamKirchengut!
Eshatte,wie eshieß,eiserneZähne.Sogarwasdie

KnechtederKirche besaßen,fiel unterdie Steuerfrei-
heit. Galt doch im 4. Jahrhundertder Klerikerstand
schonals »Steueroase«(Vgl. I 235 ff.). Endedes7.
Jahrhundertsverbot auch der englischeStaat jeden
Eingriff in Kirchenbesitzund befreitedenangelsäch-
sischenKlerusvon Staatssteuern.Und unterdenMe-
rowingern drohten diverse Volksrechte jedem, der
Schenkungenandie Kirche anfocht,die Exkommuni-
kationan.

Um dieselbe Zeit befahlen manche Bußbücher
(Libri paenitentiales),alsodie damalsaufkommenden
SündenkatalogedeswestlichenKlerus,daßjeder,der
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Laien Geld wegnahm,es doppelt, jeder, der es aus
Kirchen stahl oder raubte, vierfach zurückgeben
müsse.Außerdemwurde der Dieb mit einer sieben-
jährigen Buße belegt, drei Jahredavon bei Wasser
und Brot. Und unter Karl »demGroßen«standauf
Einbruch in eine Kirche nebst Diebstahlunbedingt
Todesstrafe.56

Das kanonischeRecht untersagtejede Alienation
des Kircheneigentums,nicht nur Entäußerung,Ent-
fremdung,Verschenkung,Tausch,sondernschonjede
wesensmäßigeVeränderung,»jedesRechtsgeschäft,
daseine dauerndeBelastungdesKirchenvermögens
zur Folge hatte«(Nylander).EntsprechendeVerfeh-
lungen,zumalvon Laien, ahndetemanmit Kirchen-
strafen,auchmit schwersten,wie demKirchenbann,
der Exkommunikation.Und dies nicht bloß bei Ge-
bietsentfremdungen,bei Zehnt- oder Pachtverweige-
rungen,sondernschonbei Zinsversäumnisseninner-
halb von vierzehnTagen,wie Urbare,Liegenschafts-
verzeichnissevon St. Pantaleonzu Köln, des Stifts
Xanten,Befehleder Bischöfevon Münsterbelegen.
Überall wird da mit Exkommunikationgedrohtoder
sieverhängt,damit,wie esurkundlichheißt,»derGe-
rechtigkeitgewillfahrt«werde,damit»dieGefährdung
ihresSeelenheilskeinEndenähme«.

Exkommunikationkannaberbereitsbei Aufsässig-
keit erfolgen,beicontumacia(rechtsversmehunge,wi-
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derspanigkeit,vorsmechnisse),alsobei Trotz, Aufbe-
gehren,Eigensinn– ein weites Feld, das man auch
nutzte.Und natürlich wirkte auf einfacheBauernge-
müter ein Kirchenausschlußandersals auf Fürsten.
Ja,die abgestraftenUnfreienmußtendavondestotie-
fer getroffenundbetroffensein,alsderAusschlußaus
der»communiofidelium« (GemeinschaftderGläubi-
gen) teilweise sogar das Verkehrsverbotnach sich
zog, wodurchder Verfluchte noch zum Ausgestoße-
nen wurde.Überdiessetztedie Kirche ein eindruck-
schindendesBrimborium in Szene.So sollte die Ex-
kommunikation der Bauern von Ostholte (wegen
Zehntverweigerungu.a.)auf BefehldesVicedominus
(eineArt rechteHanddesBischofsin derBistumsver-
waltung) von Münster1299 »an jedemSonntagund
Festtagebei KerzenscheinundGlockenklangmit Na-
mensnennungöffentlichausgesprochenwerden«.Und
die Genanntenwarenvon jedemGläubigenzu mei-
den.57

Alle Vergünstigungen,Vorteile, alles Recht, das
heißtUnrecht,jedwedeMachtundGewaltlageneben
in denHändenderweltlichenundgeistlichenHerren.
Somußtemanselbstim katholischenLagerschonvor
längeremzugeben,daßdiePrivilegienfülledesKlerus
besondereErbitterung erzeugte:seine Freiheit von
Steuern,von anderenöffentlichenLasten,seineprofi-
tablen,denLaiengewinnbegrenzendenGeschäfte,die
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»zahllosenErwerbungenliegenderGüter durch die
›toteHand‹«,»dieverhaßtenZehnten«,»dieGeldstra-
fenbeidenSendgerichtenusw.«(Löhr)58
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Bauernrevoltenin derNormandie,in Dänemark,
NorwegenundUngarn

JenachZeit, Ort undUmständenkommtessozu den
mannigfachstenFormenbäuerlichenProtestsundWi-
derstandes:vom passivemVerhaltengegenüberden
Forderungenund Übergriffen der Grundherren,von
der nachlässigenLeistungder Diensteund Abgaben
über deren Verweigerung,über Abwanderungund
FluchtbiszugewalttätigemAufruhr, derhäufigenBe-
raubung,Verwüstungvon weltlichen und klösterli-
chenWirtschaftshöfenbiszu längerenBauernaufstän-
denund-kriegenbesondersim Spätmittelalter,alsdie
Agrardepressionsowie der geringereVerkaufserlös
für Agrarerzeugnissedie sozialeSituationder bäuer-
lich Tätigenoffensichtlichverschlechterthaben.59

Die Erhebungenbeginnenspärlich (wobei aller-
dingsdie Quellenarmutzu berücksichtigenist) in der
Merowinger-,Karolingerzeit,derenbekanntesteRe-
volte die Stellingaist (V 116 f.!). Doch seit dem9.
Jahrhundertkommt es in Europa immer wieder zu
Bauernunruhen.Sie mehrensich im Hochmittelalter
und führennicht seltenzu einerschichten-und stän-
deübergreifendenBeteiligung. Allein auf deutscher
Seitegibt esvier BauernrebellionengrößerenAusma-
ßesim 14., vierzig im 15. Jahrhundert,ja diesegras-
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sierennun derart,daßsie die Historiker bis ins 20.
Jahrhundertübersehen.

Ein offenerAufstandinfolge derwachsendenFeu-
dalisierung, der zunehmendenLasten bricht unter
König Chilperich I. 579, also schonzu Beginn der
fränkischenGeschichteaus.Die Bauernverlassendie
Güter, verbrennenin Limogesdie Steuerbücherund
werdenbrutalzusammengeschlagen.Auch unterKarl
»dem Großen«und seinen Nachfolgern kommt es
durch harteBedrückungzu bäuerlichenSchwurbün-
den,zu »coniurationes«,»conspirationes«,»adunatio-
nes«,»obligationes«,zu Dienstverweigerungenund
Wirren. Bei einer Empörungder Landarbeiterzwi-
schen782 und 785 in St. Amand, einer Abtei des
SalzburgerErzbischofsArn, empfiehlt Abt Alkuin,
KirchenexperteKarls und sein»wichtigsterBerater«,
so das Lexikon für Theologieund Kirche, »bei der
Wiedergewinnungeines höherenBildungsniveaus«,
Stockhiebeauf den Rückender Rebellen.786 zer-
schlägtder HerrschereineVerschwörungin Thürin-
gen.Bei einemKrawall im frühen9. Jahrhundertder
durch teils unbeschränkteFron malträtiertenHinter-
sassender»villa Celtus«,die zu St. Remivon Reims
gehört,mußKarl selbereingreifen.Die Anführerwer-
denhingerichtet,ihre Genossenexiliert. Währenddes
ganzen9. JahrhundertserwähnenkarolingischeKapi-
tularien Bauerntumulte.Immer wieder verfolgt man
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»fugitivi«, flüchtige Knechte.848 und 866 melden
auchdieFuldaerAnnalenErhebungenvon»homines«
im ErzbistumMainz.60

997 revoltierendie normannischenLandleute.Der
Chronist Guillaume von Jumiègesberichtet: »Die
Bauernbegannensichallgemeinin denverschiedenen
Grafschaftender Normandiezusammenzurottenund
wollten nachihremWillen leben,um die Waldungen
und Gewässernach ihren Gesetzenzu nutzen und
durchkeinerleiVerbotedesfrüher festgesetztenNut-
zungsrechtesbeschränktzu sein. Und um dieseBe-
schlüssedurchzusetzen,wählten sie auf jeder Ver-
sammlungdeswütendenVolkeszwei Bevollmächtig-
te, die ihre Beschlüsseeiner allgemeinenVersamm-
lung innerhalbdesLandeszur Bestätigungvorlegen
sollten. Als der Herzog davon Kenntnis erlangte,
sandteer sogleichdenGrafenRaoulmit seinenzahl-
reichenRittern gegendie Bauernaus,damit sie der
dörflichen Vermessenheitund der Zusammenrottung
derBauerneinEndebereiteten.Under ließsofortins-
geheimalleBevollmächtigten(derBauern)zusammen
mit einigenanderenfestnehmenundsandtesie,nach-
demer ihnenHändeundFüßehatteabhackenlassen,
als Verstümmeltezu ihren Gesinnungsgenossenzu-
rück, um sie vor solchen(Streichen)zu warnenund
denübrigenauf dieseWeiseein abschreckendesBei-
spielzugeben...«61

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.266 Deschner Bd. 8, 130Bauernrevolten in der Normandie, in ...

In Frieslandund Holland kommtesim ganzen11.
Jahrhundertzu Bauernauflehnungen.Auch in Däne-
mark,wo damalsdurchSchenkungenderKönigeein
äußerstumfangreicherKirchenbesitzentsteht,zudem
der Zehnteingeführtwird, erhebtsich dasLandvolk.
UndalsAnfangdesnächstenJahrhundertsneueUnru-
hen ausbrechen,geht ihnen gleichfalls der Protest
gegendie Kirchenlastenvoraus.VerfügteaberMitte
des 13. Jahrhundertsauch die Hälfte der dänischen
Bauernfrei über ihre Höfe, setztedie Bauernbefrei-
ungim GeistdesaufgeklärtenAbsolutismusdocherst
1788AußenministerGrafBernstorffdurch.

Auch in Norwegenführte das Interessengeflecht
vonKircheundKrone,dieUnterdrückungderBauern
und zumaldie ErzwingungdesZehntenvom gesam-
ten Volk zu einem langjährigenBürgerkrieg, zum
Aufstand der »Birkebeiner«(so nach ihrer Beinbe-
kleidungausBirkenrindebenannt),dasheißt»armse-
ligesPack«.

SverrirSigurdarsson,derFührer,konkurriertetrotz
etwassuspekterThronansprücheerfolgreichmit dem
von Erzbischof Eysteinn Erlendssonvon Nidaros
(Drontheim) an Ostern 1163/1164in Bergen zum
König gekröntenMagnusV. Erlingsson.Wederdie
Hilfe seinesAdels nützt diesemnochdie der Dänen
oderdesErzbischofsunddesBischofsEirik von Sta-
vanger, die ihm beide auch militärisch beistehen,
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selbst wiederholt in den Krieg mitziehen. Freilich
schließt Eysteinn 1183 mit dem bisherigenFeind
SverrireinenVergleich,und1184ertrinkt König Ma-
gnusin derSchlachtbeiFimreiteim Sognefjord.

Der Erzbischofaber,der 1180für drei Jahrenach
Englandflieht und in Norwegenin stetemKontakt
mit Rom systematischdie UnterwerfungdesKönig-
tumsunterdie Kirche betreibt,stirbt 1188,von einem
Drontheimer Provinzialkonzil trotz aller Mühen
schließlich vergebenszum Heiligen erklärt. Dabei
hatte der martialischePrälat doch auch die »Passio
Olavi« verfaßt, die Legendejenesheiligen Helden,
der 1030gegenein Bauernheerumgekommen,nach-
demerganzeScharenvonHeidenhattezuTodschin-
denlassen(VI 156f.!).

Sverrir, Norwegens neuer Herrscher, einer der
stärkstenund umstrittenstendesLandes(gest.1202),
hob sämtlichePrivilegien desKlerus auf, so daßer
Innozenz'III. Kirchenbannauf sich zog. Gleichwohl
bestimmteseinantiklerikalesKonzeptmehrodermin-
der alle Könige der Sverrir-Dynastielänger als ein
Jahrhundert.62

Währendder Katholizismusso, ungeachteteiniger
Erfolge, in NorwegenseinenpolitischenEinfluß ver-
liert, dasfreie Bauerntumdort aberim wesentlichen
bestehenbleibt, verläuft die Entwicklung im Süd-
osten,in Ungarn,eherumgekehrt.
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Dennda zwingenKönig StefanI. der Heilige (VI
147ff.), derKrieg aufKrieg führt, undseineNachfol-
ger im engenVereinmit derPapstkirchedie im Jahr-
hundertzuvor nochweitgehendfreien Bauernin die
Leibeigenschaft.Und wie fast immergehenauchhier
Unterjochungund Mission Handin Hand.Besonders
in dengroßenErhebungendersechzigerJahredes11.
Jahrhundertswehren sich die ungarischenBauern,
primitiv bewaffnet, gegen deutscheHaudegenund
Pfaffen,werdenaberbisgegenEndedesJahrhunderts
jämmerlich zusammengeschlagen.Doch kommt es
späterin der Moldau, Walachei,in Siebenbürgenzu
neuenTumulten, die sich im 14. Jahrhundertnoch
verschärfen,im 15. geradezuden Charaktereines
Bauernkriegsannehmen,einesblutigenAufbegehrens
wider ungarischeund deutscheFeudalherrnsowie
gegendiewegenihrerHärteverhaßtekatholischeKir-
che.63

In Frankreich,wo fastbis gegenEndedesFrühmit-
telaltersdie spätantikenVerhältnisse,vor allemLeib-
eigenschaftundKolonat, fortdauern,wo im 11. Jahr-
hundertein Knecht 38, ein Pferd 100 Souskostet,
bricht 1024 ein Aufstand in der Bretagneaus, ein
wirklicher Bauernkrieg,sagt Friedrich Engels, und
weitereRevoltenderLandbevölkerungfolgen. In der
erstenHälfte des12. JahrhundertsverbrennenBauern
in Beauvaisisdie WaldungenihresBischofs,im Bray
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dieFortifikationenvonPoix, im Ponthieubesetzensie
Saint-Riquier, im Cambrésis steinigen sie einen
Schloßherrn.Ein namhafterzeitgenössischerChronist
schreibt:»Allen ist bekannt,wie die Seigneursihre
unfreienBauern,ihre KnechteundMägde,unterdrük-
ken.Sie gebensich nicht mit dengewohntenPflicht-
leistungenzufrieden,sondernerhebenständigundun-
barmherzigAnspruchauf derenBesitzmitsamtihrer
Personund auf ihre Personzusammenmit dem Be-
sitz. Überdie festgesetztenPflichtenhinausplündern
siesodie Bauernjährlich dreimal,viermalundsooft
es ihnenebeneinfällt aus,bedrückensie durchzahl-
lose Diensteund auferlegenihnen eine schwereun-
tragbareBürde,so daßdie meistengezwungensind,
ihren Boden zu verlassenund in die Fremde zu
gehen.«64

Zwar setzt im Hochmittelalterein agrarökonom-
ischer Aufschwungein, wird die Marktverflechtung
erweitert,die sozialeSituationstabiler,ja einesolch
einzigartige bäuerlicheLeistung erreicht, daß man
nochdieBlütederdamaligenKultur daraufzurückge-
führt hat.Doch vertiefensich auchdie Unterschiede,
spaltet sich die landbebauendeBevölkerungFrank-
reichsin zwei sehrungleicheKlassen,in die zehnbis
fünfzehn Prozentder Gesamtpopulationumfassende
Schicht sozusagenwohlhabender, über größeren
Landbesitzverfügender»laboureurs«,derBauernmit
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Pfluggespannen,und in die Unterschicht,die große
Masseder landarmenund landlosen»manouvriers«,
derTagelöhner(servi cottidiani),die denBodenbloß
mittels Handarbeitbestellt und wieder zu Unfreien
(serfs)wird; ganzbeiseite,daßsich in manchenGe-
gendensogardie alte Leibeigenschaft(servage)noch
erhält.65

Eine Untersuchungder Bevölkerungsstrukturum
1300für dasCambrésiskommt zu folgenderEinstu-
fung: 12 Prozentder Bevölkerungsind Bettler, Be-
sitz- und Obdachlose,33 ProzentTaglöhner,36 Pro-
zent Kleinbauernam Rand des Existenzminimums,
16 Prozent sind Bauern mit durchschnittlich drei
HektarBesitz,drei Prozentsind größereBauernund
Kleinadel. Dabei ist zu bedenken,daßder Adel als
Standnicht abgeschlossenwar, daßmanchmalGroß-
bauernAdelsrangbekamen.

Viel häufiger allerdings die Abstiegsbewegung.
Um 1300unterschiedensichzumBeispieldiemeisten
Aristokraten der Île-de-Francein ihrem materiellen
Statuskaummehrvon denBauern.Ja,von 60 zu Be-
ginn des 13. JahrhundertsbekanntenAdelsfamilien
im GebietBar-sur-Aubein derChampagnesindhun-
dertJahrespäternur noch25 übrig,die anderenmeist
in derBauernschaftaufgegangen.66
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DerflandrischeBauernkriegunddieJacquerie

Währendes in Deutschlandim 13. Jahrhundertzu
längeren Bauerntumultenund -kriegen in Drente,
Westfriesland,Ostfriesland,Dithmarschenoder zu
der grauenhaften Abschlachtung der Stedinger
kommt,tretenim 14.Jahrhundertdie Bauernerhebun-
genin Flandern,Frankreichund England(S. 235 ff.)
hervor.

Die flandrischeInsurrektion,dieerstegroßeVolks-
empörungWesteuropas,beginnt im Winter 1323 in
der Umgebungvon Brügge, umfaßt vor allem die
selbstbewußtenGemeindender Küstengebieteund
zieht sich bis 1328 hin. Die Bauernbestandenauf
ihrenalttradiertenRechten,bekämpftenbesondersden
Adel, denGrafenvon Flandern,die Ämterkorruption,
Steuerwillkür,die überzogenenGerichtsgebührenund
ignoriertendiekirchlichenZehntforderungen.Siever-
langtendieKornvorrätederKlöster,undeinigehätten
amliebstendie Priesteraufgeknüpft.Auch die Städte
engagiertensich, mit AusnahmeGents.Burgenwur-
dengeplündert,zerstört,Adlige gezwungen,ihreeige-
nen Verwandtenvor allem Volk zu töten. Es gab
wenig Widerstand,die Grausamkeitwar groß, doch
nach Verstoßungder gräflichen Ressortinhaberund
derNeubesetzungihrer Stellenfunktioniertedie Ver-
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waltungjahrelang.
Graf Ludwig II. von Nevers,amPariserHof erzo-

gen,verheiratetmit einerPrinzessinvon Geblüt,ver-
mochtesich von Anfang an bloß mit dem Beistand
Frankreichs durchzusetzen,wofür er Wallonisch-
Flandernabtrat. Auch gegendie Bauern,für deren
Mißerntener erhöhteAbgabenbegehrte– einehäufi-
ge feudalePraxis–, konnteer am 23. August 1328
bei Casselnordöstlichvon St-Omernur mit massiver
französischerHilfe siegen;einkurzes,dochgnadenlo-
sesGemetzel,ein Vernichtungsakt.Man verzeichnete
insgesamt 1072 gefallene Landbesitzer, von den
KommunalmilizenFlandernsabersoll, nachbegrün-
detenSchätzungen,mehr als die Hälfte getötetwor-
den sein. Ein ReiterstandbildLudwigs von Nevers
zierteseitdemdieKathedralevonParis.

Freilich bezahlteder Graf seine profranzösische
Position.Im HundertjährigenKrieg, in demschweren,
1338 beginnendenhandelspolitischbedingtenKon-
flikt mit denenglandfreundlichenflämischenStädten,
allenvoranjetzt Gent,wurdeLudwig allmählichent-
machtet;er floh nachFrankreichund fiel 1346in der
SchlachtvonCrécy(S.57 f.).67

Zwölf Jahrespäterkam eszur erstengroßenfran-
zösischenBauernrevolte,forensischgesprochenzur
»commotiondesnonnoblescontrelesnobles«.

Am 28. Mai 1358hattemanin St-Leu-d'Esserent,
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einem kleinen Dorf im Beauvaisis,vier plündernde
Edelmänner(chevaliers)samtihrenKnappenabgesto-
chenundsichbeinahblitzartig im Beauvaisis,im Pa-
riserBeckenerhobensowiein GebietenderPicardie,
Normandieund Champagne.Nach dem Spottnamen
des Bauern»JacquesBonhomme«kurz »Jacquerie«
genannt,erfaßtedie BewegungauchBürger, Hand-
werker, Krämer, ganze Städte,Senlis, Montdidier,
Amiens,Laon,Rouenu.a.AucheinigeAdlige stießen
zu den Insurgenten,die GuillaumeCale, ein militä-
risch erfahrenerGrundherr,reich,gebildet,unbestrit-
ten führte, dochaugenscheinlichnicht zu einemum-
fassendorganisiertenAngriff bringen konnte. Zwar
vermochte er bischöfliche Burgen einzunehmen,
großeSchlösser,selbstChantilly und Courteuil,aber
die Bauern verzettelten sich, stürmten ihrerseits
Adelssitze,brachenKastelle, ohne freilich die des
Königsanzugreifen,strittensiedochunterLilienban-
nernund himmelweitentferntvon allen revolutionä-
ren Gedanken.Nur die Ungerechtigkeitenund Be-
drückungenderAristokratie,dasSystemderSeigneu-
rie rurale bekämpften,beschuldigtensie, dasgrund-
herrlicheNetzvon DienstenundAbgaben,in demsie
zappelten,die durch die PesthervorgerufeneTeue-
rung,die unbezahltherumstreichendenund sie heim-
suchendenSöldnerhorden,vor denensieihre»Schutz-
herren«nicht schützten,die zunehmendenBelastun-
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gen,der vermehrteBurgenbau;sogardie Zahlungen
für die nachderSchlachtvon Poitiers(S. 61 ff.) aus-
zulösendenHerren hatten letzten Endesdie ständig
für sieschuftendenJacqueszuerbringen.

Währenddie Bauernsich in planlosenEinzelaktio-
nenum einengroßenErfolg brachten,sammeltesich
die Oberschichtum Karl II., König von Navarra.Er
hatte1354Charlesd'Espagne,denFreundund Favo-
riten des französischenKönigs, ermorden lassen,
hattegefährlichmit Englandpaktiertundschlug,erst
Ende1357ausderHaft entlassen,die Bauernam10.
JuninächstenJahresmit einemRitterheervernichtend
nieder. Plündernd, brennend,unbarmherzigtötend
wurdedie Erhebungvom Adel unterdrückt,sein(lo-
kales) Regimentmächtig gestärktund die Gegner,
selbstamAufstandUnbeteiligte,nochüberJahrehin
verfolgt und bestraft. Doch: »Besiegt wurden am
EndenichtnurdieBauern,sonderndieganzenichtad-
lige BevölkerungdesLandes«(Ehlers).68

Mit der Jacqueriesind wir zur Zeit Innozenz'VI.
(1352–1362)zurückgekehrtund wendenunsnun der
RegierungseinerNachfolgerzu.
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4.Kapitel

Die PäpsteUrbanV. (1362–1370),Gregor
XI. (1370–1378)unddasEndedes

avignonesischenExils

»Er standim RufederHeiligkeit.«
Kardinal HergenrötherüberUrban V.1

» ... dochwurdeererst1870durchPiusIX. se-
liggesprochen.«

J.N.D.Kelly2

»DieVorgängein ItalienversetztenGregorin
tiefeBestürzung.Er hatteamAnfangedesJah-
res1376FriedensunterhändlernachFlorenzge-
schicktundblickte jetzt voll AngstaufBologna,
welcheserumjedenPreiszuerhaltensuchte.
DochdiesemutigeStadterhobsicham19.
Märzmit demRuf: ›TodderKirche!‹ Die Flo-
rentinerbrachendieUnterhandlungenabund
schicktenBundestruppenin diebefreiteStadt,
die ihrenKardinallegatenverjagthatte.Da
sprachderPapstam31.MärzüberFlorenzals
dieUrheberinderganzenRevolutiondenfurcht-
barstenBannfluchaus,derje auseinesPapstes
Mundekam.HabundGutundPersoneines
jedenFlorentinerBürgerserklärteer für vogel-
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frei; er gestattetederganzenChristenheit,Flo-
rentiner,wo sie immerlebtenundsichbefän-
den,auszuplündernundselbstzu Sklavenzu
machen.Florenzwar schondamalsdie schönste
Blüte der italienischenNation.DiesedleVolk,
ausdembereitsDante,Giotto undPetrarcaher-
vorgegangenwaren... wurdedurchdenPapst
zumRangeeinerNegersklavenhordeherabge-
setztundderraubgierigenWelt preisgeben.«

FerdinandGregorovius.3
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Fortgesetzte»Ketzer«-Jagd

Der um 1310 auf SchloßGrisac (Lozère) geborene
Guillaume de Grimoard lehrte in Montpellier und
Avignon Kirchenrecht, bevor er Benediktinerabt
wurde, 1352 in Auxerre, 1361 in Marseille. Dazwi-
schenwirkte er, beauftragtvon ClemensVI. und In-
nozenzVI., aufvier Legationenin Italien.

Obwohlnie Kardinal,wurdeGrimoardim Oktober
1362,geradealsNuntiusamHof derKönigin Johan-
na in Neapelweilend, zum Papstgewählt.Und ob-
wohl dieser »wahre ... Reformpapst«(Lexikon für
Theologieund Kirche) den Luxus seinerUmgebung
verdammteundeineMengeKurialeentließ,machteer
wieder zahlreicheseinerLandsleuteund Ordensbrü-
der zu Vertrauten,auchAnglic de Grimoard,seinen
Bruder, zum Bischof (von Avignon) und Kardinal,
ihn freilich »nurauf inständigeBitten derCardinäle«
(Wetzer/Welte).

Und obschonoder weil Urban V. auch als Papst
sich mehrals menschenscheuerMönch dennals Ge-
waltpolitiker gab,somitdas»tiefreligiöseundweltab-
gewandte Leben eines Benediktiners« fortsetzte
(Kelly), feuerteer nicht nur ihm unliebsameKuriale,
er verfeuerteeuchgern»Ketzer«,als habeer sich an
demWort seinesVorgängers,deserst 1881 seligge-
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sprochenenMassenmördersUrbanII. (VI 380ff. bes.
383 f.!) orientiert:»Wir haltenjenenicht für Mörder
(homicidasnon arbitramur),die, brennendgegenEx-
kommunizierte,voll Eifer für die katholischeMutter,
dieKirche,einigevon ihnentotgeschlagenhaben(tru-
cidasse)«,was auchmit »schlachten«übersetztwer-
denkann;jedenfallsein Grundsatz,derdie Lehrevon
der legalen»Ketzer«-Hinrichtungvorbereitet,ins ka-
nanonischeRechteingehtunddort durchein Jahrtau-
sendsteht.

Der »tiefreligiöseund weltabgewandte«Papstap-
pelliertejetztder»Ketzer«wegenandieBischöfeund
Inquisitorenvon ganzFrankreich,nicht versäumend
mitzuteilen,»wo siezu findenseien«,undviele wur-
den daraufhinverbrannt.Nach Neapelschickte»der
edle Urban« (Gregorovius),der »milde, rechtschaf-
feneUrban«(Chamberlin),der »Mannvon ehrlicher
Frömmigkeit«(Tuchman),zusätzlicheinen»Spezial-
Inquisitor«gegendieFraticellen.In Viterbowarf man
nachseinerAgitation neun»Sektierer«auf die Schei-
terhaufen.In Deutschlandmachteervier Dominikaner
zuseinenFeuerteufeln,BischöfeundStädtemahnend,
»die Inquisitorentatkräftigzu unterstützen«.Seinbe-
sondererGünstling,der DominikanerWalter Kerlin-
ger, Hofkaplan,ein FreunddesKaisers,und andere
ließen»Hunderteverbrennen«(Grundmann).

Karl IV., nebenFriedrich II. vielleicht eifrigster
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Fördererder Inquisition, befahl am 9. und 10. Juni
1369 von Lucca ausden deutschenObrigkeitenbei
StrafederVermögenskonfiskation,dieBeghardenund
Beguinenals schlimmsteReichsfeindezu behandeln,
als»Ketzer«,Exkommunizierte,Geächtete.

UnterZustimmungderFürstenverlieherderInqui-
sition in Deutschland»alle Privilegien, Rechteund
Freiheiten,welche sie je durch seineVorgängerim
Reich,danndurch die Könige von Frankreich,Böh-
men, England, Sizilien, Spanien, Ungarn, Polen,
durch alle Herzöge, Fürsten und Gewalthaberder
ganzenChristenheitje erhalten«.Dabeibedientesich
der Kaiser der »maßlosestenAusdrücke,um seine
Verehrungfür die Inquisition und die Inquisitoren
auszusprechen«(Wilmans).

Mit derMachtsuchtflorierte die Geldgierungebro-
chenfort. Ebenso,selbstgegenüberdemhohenKle-
rus, die Härte der Eintreibung. Hatte etwa Johann
XXII. am 5. Juli 1328 einenPatriarchen,viele Dut-
zendevon Erzbischöfenund Äbten mit dem Bann-
strahl getroffen,hatteer sie suspendiertund exkom-
muniziert,nur weil sienicht rechtzeitigbezahlt,soer-
klärten,ausdemselbenGrund,unterUrbanV. allein
drei UrkundenderJahre1365bis 1368nicht weniger
als siebenErzbischöfe,49 Bischöfe, 123 Äbte und
zwei Archimandritenals schwerstraffällig, als eid-
brüchig und schlossensie aus der Kirchengemein-
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schaftaus.4
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GescheiterteRückkehrnachRomund
mißglückteKirchenunion

UnterdemWutgeschreiderKardinäleauf den»bösen
Papst«,den»gottlosenBruder«zog UrbanV. als er-
ster der avignonesischenKirchenhäupter1367 für
drei JahrenachItalien zurück.Trotz starkenMilitär-
schutzesaberkonnteer in Romnicht bleiben.Er floh,
wieder von vielem Kriegsvolk eskortiert, nach Vi-
terbo, wo eben seinerzeitder für ihn unersetzliche
Kardinal Albornoz starb(S. 53 ff.). Zudemsahsich
Urbanauchin Viterbo von Unruhenbedroht,ebenso
zunächstvon den FeindseligkeitenPerugiasund der
Visconti, welch letztereer zwar durchdie ungeheure
Summevon 500000Gulden vorläufig zu befrieden
vermochte.DochbaldbegannderKrieg mit denPeru-
giaoffengegenihn beistehendenViscontivonneuem.

Auch mit KaiserKarl IV. gerietendie Dingenicht,
wie dies der Papstgewünscht.Schließlichwar Karl,
»die größteHerrscherfigurdesdeutschenSpätmittel-
alters«(Moraw), den Päpstengewachsenwie keiner
seinerVorgängerseitlangem.

Schonzu Karls LehrerClemensVI., demPromotor
seiner Königswahl 1346, hatte sich das Verhältnis
abgekühlt.UndwenndessenNachfolgerInnozenzVI.
auch sofort bessereBeziehungenerstrebteund Karl
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selbststetsals fromm katholischundMannderKurie
zu erscheinenwußte,es grundsätzlichauch war, er
verlorseinenVorteil nieausdenAugen.

So empfinger, daswohl eklatantesteBeispiel aus
demInnozenz-Pontifikat,mit EinverständnisdesPap-
stes 1355 die italienischeKönigskronezu Mailand
von ErzbischofRobertoVisconti und ausder Hand
desKardinalbischofsPetervon Ostiadie Kaiserkrone
in Rom, wobei er in vielen Kirchen betete,da das
Schweißtuchder Veronikaverehrte,dort die Geißel-
säuleoder dasTäuferhaupt,alles so »echt«wie das
derartmeistein Rom,wo er auchjedenderKurie ge-
schworenenEid noch einmal öffentlich wiederholte,
wenn auch vielleicht, wie man einmal meinte, nur
zähneknirschend.

Schon im folgendenJahr aber setzteder Kaiser
nach Beratungenauf den Reichstagenzu Nürnberg
und Metz die GoldeneBulle durch,nachK. Hampe
das »umfassendsteund am genauestendurchdachte
undamsorgfältigstenredigierteGesetzeswerkdesge-
samtendeutschenMittelalters«. Die GoldeneBulle
regelte erstmals und endgültig reichsrechtlich für
Jahrhunderte,bis zum Ende des alten Reiches,das
Recht der Königswahl, das sie dem siebenköpfigen
Kurfürstenkollegübertrug;drei geistlichenund vier
weltlichen Herren, den Erzbischöfen von Mainz,
Köln, Trier, demKönig von Böhmen,demPfalzgra-
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fen bei RheinsowiedenHerzögenvon Sachsenund
Brandenburg.Doch das Bestätigungsrechtdes Pap-
steswird hier überhauptnicht erwähnt,wird mit vol-
ler Absicht totgeschwiegen;somit hatteer auchkein
Recht,währendeinerThronvakanzReichsverweserzu
sein. Innozenznahmdies,entgegenanderslautenden
Behauptungen,ohnejedenProtesthin.5

Bereitsbei seinererstenRomfahrthattesich Karl
IV. kaumin die innerenVerhältnisseItaliens,diemit-
einander ringenden Machtgruppengemischt, dafür
aber,mancheZumutung,mancheHämeschluckend,
seineZiele erreicht, auch allerlei rückständigeLei-
stungen,Tausende,Hunderttausendevon Guldenkas-
siert, freilich einmal,dasgehörtezumGeschäft,auch
siebenAnführer einesAufstandesöffentlich köpfen
lassen.Und im Prinzip ganzähnlichverhielt es sich
bei seinerzweitenRomfahrt.Wiedernahmer,virtuos
zwischenden Parteienmanövrierend,dasLand aus,
strich Steuern,Strafgelder,Geschenkeein. Wieder
mischteer sich kaumins Kriegsgeschehender Lom-
bardei,der Toskana;so mancheHoffnung desHeili-
genVatersblieb unerfüllt. Und daihn auchdie (fran-
zösischen)Kardinäle, enttäuschtvom italienischen
»Exil«, von der»WüsteBabylons«,süchtignachdem
Pomp des Hofes in Avignon, immerzu bedrängten,
reisteer im September1370 wieder dorthin, worauf
mannocheinmalsiebenJahrein Frankreichresidier-
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te. Natürlich hatte Urban, laut Selbsteinschätzung,
kein banalerpolitischer Grund oder der Druck der
Kardinäle zurückgebracht,sondern»SanctusSpiri-
tus«,der Heilige Geist,der ihn auchhergeführt,wie
er vor seiner Abfahrt erklärte, alles »ad honorem
SancteEcclesie«,zurEhrederheiligenKirche.

DasUnternehmenwar ebensomißglücktwie seine
sogenannteKirchenunion,dieWiedervereinigungvon
OstundWest.

Zwar unterwarfsich ihm der byzantinischeKaiser
JohannesV. Palaiologos,bedroht durch dauernde
Bürgerkriege,durch Gegenkaiser(Sohnund Enkel),
vehementeReligionsquerelen(Hesychasmus),nicht
zuletzt durch die türkischeGefahr,den »übermüthi-
gen Halbmond«(Kardinal Hergenröther),der am 2.
März 1354Gallipolis gewonnenhatte,denerstenfe-
stenBrückenkopfin Europa.

Auf denStufenvon St. Peterknieteder Kaiser im
Oktober1369dreimalvor demHohenpriesternieder,
küßteihm Fuß,Hand,Wangeundwurdepersönlich–
aus purer Verzweiflung am Schicksal seinesRei-
ches– katholisch.Am 18. Oktober1369unterschrieb
er ein entsprechendesGlaubensbekenntnis– und
mußtenoch im JanuarnächstenJahresnachträglich
versichern,mit der »katholischenKirche« die römi-
schegemeintzu haben;wurdeauchauf derRückreise
wochenlangin Venedig im Schuldturmfestgehalten
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und schließlich zu einem tributpflichtigen Vasallen
des OsmanenherrschersSultan Murad I. erniedrigt,
demerHeeresdienstzu leistenhatte.

Kein byzantinischerKleriker aberwar bei desKai-
sers Kapitulation zugegen,keiner konvertierte,und
Urban schmeicheltesich vergebens,Stifter der Kir-
chenunionzu sein. Dabei hatteer am 6. November
nicht wenigerals23 Bullen mit entsprechendenMah-
nungenanGriechenwie Lateinergeschickt,allerdings
ohne jedesHilfsangebotfür die griechischeHaupt-
stadt.Und alser zu BeginndesJahres1370denWe-
stenzur Befreiungdesjetzt katholischenMonarchen
von ByzanzundseinesReichesaufrief, dafolgte ihm
auchim Westenniemand,kein einzigerLateinerkam.
Im übrigenfreilich versprachendie PäpstedenGrie-
chisch-Orthodoxenoft Hilfe, ohne aber je nennens-
wertezu leisten.SiehieltendieseKirche nicht nur für
schismatisch,sondern für häretisch,»für in allem
minderwertig«(deVries),undstelltensicheineUnion
kaumandersdennalsAngleichung,alsUnterwerfung
vor.6

Auch ein AbenteuerUrbans, den eine Mainzer
Chronik »Licht der Welt« (lux mundi) nennt,ist nur
scheinbar geglückt und wurde das blutigste, der
KreuzzuggegendieTürken.
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» ... einglücklicherHandstreich«Massenmord
in Alexandria

Schondie AnstrengungenseinerVorgängerum einen
Kreuzzug, diesen immer wieder geplanten,immer
wieder begehrtengroßenKampf, waren gescheitert.
Und Urban,auf dessen»tieferpersönlicherFrömmig-
keit«dasLexikon für TheologieundKirche insistiert,
drangvom BeginnseinerAmtszeitanbei denabend-
ländischenHerrschernauf einensolchenKrieg; frei-
lich, manhattegenugdavon.7

Dabeitat Urbanvielesfür seinhehresZiel, suchte
er Frieden,Friedenüberall,Friedenim Hundertjähri-
genKrieg wie Friedenim partikularistischzerrissenen
Italien. Kam er ja selbstBernabòVisconti, der 1359
Bologna,inzwischenvonderKirchevereinnahmt,zu-
rückzuerobernbegann, entgegen.Und hatte noch
1363gegenihn Gift und Galle gespuckt,Flücheund
Verdammungengeschleudert,die Exkommunikation
ausgesprochen,dasKreuz gepredigt.Doch plötzlich
begannder »weltfremdeMönch«hinter demRücken
seinesFeldherrnGeheimverhandlungenmit demver-
haßtenGeschlecht,löste er Kardinal Albornoz ab
durch seinenGegnerKardinal Androin de la Roche.
Er schloßFriedenmit dembisherigenFeindundzahl-
te ihm riesigeSummenfür die RäumungBolognas–
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abernicht ausFriedenssehnsucht,nein, in Erwartung
einesgroßen,einesgrößerenKrieges.8

Im lateinischenOstenoperiertedamalsPeterI. von
Lusignan(1358–1369)in abenteuerlichenAggressio-
nen gegendie Türken, Christlichesund Geschäftli-
chesverbindend.Der König von Zypern,von Jerusa-
lem, schließlichauchvon Armeniengerietdabeimit
demMamlukensultanvonÄgyptenin Konflikt. Jahre-
lang, von 1361/1362bis 1365, zog er darauf zwi-
schenEnglandund Venedig, Frankreichund Polen
durchEuropa,sammelteGeldundpropagierteseinen
Krieg (schließlich waren die Lusignan schon seit
UrbanII., seit1096,aufdenKreuzzügenpräsent).

Also rief Urban V., politisch ohnediesim Orient
ambitioniert, im April 1363 einen neuenKreuzzug
gegendie Türkenaus,wobeier auchhoffte,ein from-
merWunschtraum,die durchdenFriedenin Oberita-
lien freiwerdendenSöldnerbandenals »Kreuzritter«
gegendie»Ungläubigen«werfenzukönnen.

Ein vereinigtesEuropa!
Wie mancherStrategewünschtees schon.Bereits

unterdemhl. KaiserKarl gabeseinenschönenAn-
satzdazuundmehralsdas.Immerwiederhegteman
auchim SpätmittelalterKreuzzugsprojekte,für Fried-
rich Heerde factopolitischeVorhabeneinermilitäri-
schenFörderationEuropas,Vorschlägegleichsamfür
dessennahezu radikalen Umbau. Der bedeutende
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österreichischeHistoriker sieht darin – im Jahre
1969– »VorstufenderEntentevon 1914,desVölker-
bundes,derUNO undderNATO ... Der gemeinsame
Grundgedankeist: Die Nationen(West-)Europassol-
len militärisch und politisch unifiziert werden und
nach innen eine Friedensgemeinschaftbilden, um
nachaußengegendie ›Ungläubigen‹,die ›Friedens-
brecher‹,die ›Nichtdemokraten‹einenständigenAb-
wehrkampfführenzukönnen.«

Einen Abwehrkampf?Deutetdennzu Beginn des
dritten Jahrtausendschristlicher Katastrophenrech-
nungnicht alleseherauf eineSeriederverwegensten
Offensiven,ÜberfälleundRaubzügeallein rechtgläu-
biger Gottesstreiterhin, selbsternannterKrieger für
das»Gute«gegendas»Böse«,im Grundegar nicht
soverschiedenvonehedem,dasheuteunvergleichlich
gefährlichereRisikomalbeiseite?9

Im Sommer1365 stach Peter von Lusignan mit
einhundertfünfundsechzigSchiffen von Venedigaus
in See – die größte Expedition seit dem Dritten
Kreuzzug (VI 11. Kap.). Und das »erfolgreichste«
derartigeUnterfangendesganzenJahrhunderts.

BegleiterdesKönigs:derKanzlerPhilippedeMé-
zières, seit langem in militärischen Diensten und
gleichfalls ein Propagandistdes Heiligen Krieges,
sowiedessenFreundPeterdeThomas(PierreThoma-
sius), Titularpatriarchvon Konstantinopel,apostoli-
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scher Legat für den Kreuzzug und gleichermaßen
»durchHeiligkeit desWandels,wie durchRednerga-
be und Geschäftsgewandtheitausgezeichnet«(Kardi-
nal Hergenröther),in der Tat – ein Heiliger; Fest15.
Februar.(Der für diesesAmt ursprünglichvorgese-
heneKardinalElie deTalleyrand(S. 61), derbereits,
gemeinsammit dem französischenRegentenPhilipp
VI., 1336 das Kreuz genommen,war 1364 verstor-
ben.) Nur König Peterund seinezwei Hauptberater
kanntendasstrenggeheimgehalteneZiel, alle übrigen
erfuhrenes, um jedemVerrat vorzubeugen,erst auf
hoherSee.

Am 9. Oktober1365sichtetemandasOpfer, lan-
deteam folgendenTag und überfiel, so schreibtder
katholischePapsthistorikerKühner,»mit einemHeer
vonMarodeurendasahnungsloseAlexandria,wo bei-
spielloseMordorgienverübtwurden,obwohldasSul-
tanatderägyptischenMamelukenseit langemin Frie-
den mit den Christenlebte und nie etwasgegendas
Königreich Zypern unternommenhatte. Die Kultur
Alexandriasging zugrundewie hundertsechzigJahre
zuvor die Kultur von Konstantinopel.König und
Legat sahenungerührtzu, wie mit dem unermessli-
chenPlündergutauchweit überfünftausendChristen,
Juden,MoslemsverschlepptundalsSklavenverkauft
wurden.PapstundAbendlandignoriertendieseUnta-
ten,derPapstäußertesichsogartriumphierend.«
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Kein Wunder.»Er standim Rufe der Heiligkeit«
(KardinalHergenröther).

Eine andereQuelle: »Der Sieg wurde mit noch
nichtdagewesenerWildheit undGrausamkeitgefeiert.
ZweieinhalbJahrhunderteHeiliger Krieg hattendie
KreuzfahrerkeineMenschlichkeitgelehrt.Nur in Je-
rusalemim Jahr1099und in Konstantinopelim Jahr
1204war eszu ähnlichenMassenmordengekommen.
Die Muselmanenselbst waren in Antiochia oder
Akkon nicht so grausamvorgegangen.Der Reichtum
Alexandrienswar ungeheuerlich,und die Siegerver-
lorenbeimAnblick vonsoviel Beutegutganzeinfach
denVerstand.«10

SiebenTage lang töteten und raubtendie Ritter
Christi,angeführtvoneinemkatholischenKönig (we-
nigeJahrespäterermordetenihn die eigenenkatholi-
schenBarone),von einemkatholischenKanzler und
einemkatholischenHeiligen.SieschontennichtMos-
lems,nichtJudennochdortbeheimateteChristen.Die
ganzeStadt stank nach den Leichenvon Menschen
und Tieren – »ein glücklicher Handstreich«,notiert
Katholik Seppelt,der »im AbendlandgroßeFreude«
erweckte,underspartunsdezentDetails,die Kollate-
ralschädensozusagen:geplünderteMoscheen,Kir-
chen,vernichteteGrabmäler,niedergebrannteöffentli-
che Gebäude,Speicher, auch zerstörte Faktoreien
ortsansässigerEuropäer.Wichtig allein: dasDiebes-
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gut. Die christlichenHorden versenktenviel davon
noch unterwegs,die überladenenSchiffe und sich
selbstzu retten.Ja,einglücklicherHandstreich.Alex-
andriawurderaschwiederverlorenundZypernselbst
balddas»äußersteLandderChristenheit«.

Nur diesenVerlustbedauernvieleRömlingeälterer
undneuererZeit. NichtsvondemMassaker,demRie-
senraub.Bei Kardinal Hergenrötherwechselt kein
Objekt den Besitzer, fließt kein Tropfen Blut. Ge-
denkter doch– welchklassischesParadigmakatholi-
scherGeschichtsklitterung–, manbedenke,einesein-
zigen Toten damals– und wessen?:»desvortreffli-
chenLegaten,der, aufgeriebenvon seinenMühsalen
und Sorgen,(6. Januar1366) verschied«.Und fügt,
den Fall abschließend,sogleich hinzu: »Der Papst
hatteesnicht anBemühungenfehlenlassen,demUn-
ternehmendie gehörigeUnterstützungzu verschaf-
fen.«Er hattees,versichertviel späternochundwie-
derholt,als hätteer etwasGuteszu vermelden,auch
Seppelt,»eifrig« gefördert,hatte»schonseit Beginn
seinesPontifikatessich um den Kreuzzugeifrig be-
müht«.

Zwei weitereStandardwerkekatholischerHistorio-
graphie, das alte elfbändige Lexikon von Wetzer/
Welteunddasneue,kaumminderbänderreicheHand-
buchderKirchengeschichte,verschweigenauf je drei
SeitenüberUrbanV. sowohldasGemetzelin Alex-
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andriaals auchdenKreuzzugkomplett,den»erfolg-
reichsten«doch, so Aziz S. Atiya, aller Kreuzzüge
des14. Jahrhunderts.Dagegenbetontdasjüngereka-
tholischeWerk – »endlich wieder eine Geschichts-
schreibunggroßen Stils« (JohannesSpörl) – das
MönchischeanUrban,seine,wie wichtig, beibehalte-
ne Mönchstracht,»mehrnoch seinemönchischeLe-
bensweise«,und daß er ein »stark innerlicher
Mensch«gewesen,derbloß,ja, leider,»demReizder
politischenMacht«verfiel. Blut aberfloß auchdem-
nachseinerzeitnicht. Und 1870sprichtPius IX. den
Schreibtischmörderselig.

SomachtmanHeilsgeschichte.
Oft hat man Urban V., dessenGrabdenkmaldie

FranzösischeRevolutionliquidierte,ein »heiligmäßi-
ges« Leben nachgerühmt– obwohl einem kaum
Schlimmeresnachgerühmtwerdenkann.Und zumin-
destseliggesprochenwurde auchein gewiß viel ge-
waltigererMassenmörder,UrbanII. (VI 339 ff., 380
ff. bes.383 f.), wenngleicherst nach einer Scham-
und Schonfrist von fast achthundertJahren.Doch
durchausfolgerichtig mochteLeo XIII. 1881 schlie-
ßen: wenn schonUrban V., dannallemal erst recht
Urban II. Die Heiligsprechungbeider steht noch
aus.11
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GregorXI. bekämpftJohnWyclif undandere
»Ketzer«

Nach dem Tod Urbans wurde der neue Papst,der
42jährigeKardinalPierreRogerdeBeaufort,dersich
GregorXI. nannte,in nur zwei Tageneinmütigzum
Nachfolgergewählt.Der 1329zu Rosiers-d'Egletons
(dép.Corrèze)alsSohndesGrafenGuillaumedeBe-
aufort GeborenemachtewiederschnellKarriere.Mit
elf Jahrenwurdeer Kanonikusvon Rodezund Paris,
mit neunzehnJahren,nach manchenmit achtzehn,
siebzehnschon, durch seinennepotistischenOnkel
ClemensVI. Kardinalundauchgleichmit vielenBe-
nefizienbegabt.Und unterden21 von ihm ernannten
Purpurträgernbefandensich,durchaustypisch,16en-
gere Landsleuteoder doch Franzosen,nicht zuletzt
seineVerwandten.(Insgesamtkreiertendie avignone-
sischenPäpstevon 1305 bis 1375113Franzosenzu
Kardinälen,14 Italiener,5 Spanierund2 Engländer.)

NachjahrzehntelangerBeschäftigungan der Kurie
in Avignon setzteGregor,von dem man ein langes
und »gesegnetes«Pontifikat erhoffte, vieles seiner
Vorgängereinfachfort.

Natürlich gehörtedazuwieder die »Ketzer«-Jagd,
das»vonihm veranlaßtescharfeVorgehender Inqui-
sition« (Seppelt).Der nachseinenApologetenfrom-
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me,gütige,sanftmütige,demütigePapsternannteam
23. Juli 1372für die BistümerKöln, Mainz, Utrecht,
Salzburg,Magdeburgfünf Dominikanerzu Inquisito-
renundverbotjedwedeBehinderungderselbendurch
die Fürsten.Der Ordenhattesich in Deutschlandbe-
währt,KaiserKarl IV. 1369überdaswieder»geseg-
nete« Wirken des Dominikaner-InquisitorsKerling,
der etwa in Nordhausensieben»Ketzer«verbrennen
ließ, seinehohe Freudebekundetund befohlen,die
HäuserderHäretikerin Inquisitionskerkerumzuwan-
deln. Gregor erteilte ihm dafür in einer Bulle vom
Juni1371,alsowenigeMonatenachseinemAmtsan-
tritt, höchstesLob.

Auch in Frankreich,soberichtenAnnalenzumJahr
1373,habeder Papstgegendie »Ketzer«die Sichel
der apostolischenStrenge geschwungenund mit
»frommemEifer« die »Kräfte zur Ausrottungdieses
Unheils«angestachelt.Der von ihm entsandteFran-
ziskaner-InquisitorLorelli, »unsergeliebter Sohn«,
soll in den AlpentälernSavoyensund der Dauphiné
die Waldenser»zu Hunderten«getötet,in Grenoble
an einemeinzigenTag 150 Menschenzu Aschege-
machthaben.12

Als ersterPapstwandtesichGregorXI. gegenden
englischenPhilosophenund TheologenJohnWyclif,
wohl der schärfsteKirchenkritiker seinesJahrhun-
derts.Um 1330in derNähevon York geboren,dann
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an der UniversitätOxford tätig, wurde der »greatest
heresiarchof the later Middle Ages«von britischen
Protestantennoch im 16. Jahrhundertals »Morgen-
sternder Reformation«gefeiert.In der Tat wirkte er
weit, schonfrüh auf Böhmen(wo sich mehr seiner
Handschriftenbefinden als in England), wirkte er
nicht zuletztauf LuthersVorläufer JanHus,derWy-
clifs Werk in seinenUniversitätsschriftenverteidigt
undlangePassagendarauszitiert, währendderPrager
Erzbischofdie BücherdesRadikalreformerszu ver-
brennenbefiehlt(S.192f.)

JohnWyclif, der schonfrüh die offizielle Kirche
»ReligionderfettenKühe«schimpft,wird mit zuneh-
menderEinsicht, gleich manchemKirchenwidersa-
cher, immer radikaler. »Wenn es hundert Päpste
gäbe«,lehrte er, »und alle BettelmöncheKardinäle
würden, man dürfte ihnen in Glaubenssachendoch
nur insoweit beipflichten, als sie mit der Heiligen
Schrift übereinstimmen.«

Gestütztauf die Bibel, derallein er höchsteAutori-
tät zuerkennt,die er auch ins Englischeübersetzen
läßt, und getragenvon der Zustimmungdes Hofes,
desAdels, desBürgertums,brandmarktder »Doctor
evangelicus«die ungeheuereVerweltlichungdesKle-
rus, seineMachtsucht,Habgier, chaotischeVerwal-
tung, den Niedergangdes Mönchtums;er bekämpft
die meistenSakramente,die Lehre vom Fegefeuer,
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von der UnfehlbarkeitdesPapstes,der für ihn kein
NachfolgerPetri, sondernKonstantinsist, dasheißt
der wahreAntichrist. Wyclif erklärt dasZölibat für
unbiblisch,dito die Priesterweihe,die Ordensregeln,
Ohrenbeichte,die Heiligen- und Reliquienverehrung,
dasWallfahrenund Ablaßwesen.Er fordert die Auf-
lösungdesKirchenbesitzes,die Enteignungder Klö-
ster, die Besteuerungder Geistlichen, er verwirft
Krieg und Gewalt. Kurz, leidenschaftlichpropagiert
erdieRückkehrzudenIdealenderapostolischenZeit,
desUrchristentums.

Noch bevor der militante Moralist, Pazifist und
PhilanthropseinePolemikgegendie Orthodoxieste-
tig verschärftund den KatalogseinerSchuldsprüche
vollendet hatte, schmetterteder Papstdagegenfünf
BullenanKönig, BischöfeundUniversität.Dannver-
dammter am22. Mai 1377achtzehnThesenWyclifs
als häretischund verfügt seineFestnahmesamtLa-
dungvor dasrömischeInquisitionstribunal.

GedecktaberdurchOxford, die Universität,durch
seinenmächtigenSchutzpatronJohnof Gaunt,Her-
zogvonLancaster,unddieeinflußreicheKöniginmut-
ter Johannavon Kent, wurde dem »Ketzer« das
Schlimmsteerspart.Doch erfolgtenVerhöre,Verur-
teilungenauf Synodenin London(Erdbebenssynode),
in Oxford. Und nachseinerVertreibungausderStadt
1381 und der VerbrennungseinerSchriften lebte er
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gelähmt in seiner Pfarre in Lutterworth (Lincolns-
hire), bis er einemzweitenSchlaganfallam 31. De-
zember1384 erlag. Nach fortgesetzterVerwerfung
seinerSätzevon Londonbis Prag,nachZusammen-
stellungvon 267 Irrtümern1411in Oxford, nachIn-
kriminierung aller seinerWerke 1413 durch Johann
XXIII., nach wiederholterVerbrennungauch seiner
Bücherwurdeauf GeheißPapstMartinsV. 1428sein
Skelett ausgegrabenund verbrannt,der Rest in den
FlußSwift gestreut.13
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RückkehrnachRom,BlutbäderundBlumen

GregorXI., wiewohl Franzose,hattesichschonbald,
wahrscheinlichseit Beginn seiner Regierung, zur
RückführungdesPapsttumsnachRom entschlossen.
Seit 1372 mehrensich entsprechendeHinweisedar-
auf, auchoffizielle. Zwar der König, derHerzogvon
Anjou, die zahlreichenVerwandtenund die meisten
Kardinäle mühten sich ihn abzuhalten.Aber die
Römer mahnten,und die hl. Katharina von Siena,
dieseso Hochbegnadete,Außerordentliche,die einen
Kreuzzugpropagierte,die BefreiungJerusalems,aber
auch (seit ihrem sechstenJahr) Visionen hatte und
JesuVorhaut, von ihm selbst gespendet,zwar un-
sichtbar,doch unaufhörlichvon ihr wahrgenommen,
als Ring am Finger, so daß sie, Katharina, neben
Franzvon Assisi, nochheuteSchutzpatroninItaliens
ist, diesejungeFrau also umwarbden Papstschrift-
lich von Sienaher und mündlichmonatelangin Avi-
gnon.Und auchdie hl. Birgitta drängte,drängtevon
Romaus,prophezeiteGregorim FalleseinesVerblei-
bensin FrankreichdenTod,undstarbselbstim Som-
mer1373.

In Ober- und Mittelitalien aberhatteninzwischen
die Kriege, die Belagerungenund Eroberungen,die
Vormärsche und Rückmärscheeinander abgelöst,
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warenein Waffenstillstand,ein Feldzugdemandern
gefolgt, wechseltendie Bündnisse,Fronten,Abhän-
gigkeiten.

Die Vorherrschaftder Visconti hatteEinbußener-
litten, als die Päpstlichenunter Kardinal Albornoz
vor allem in der Mark Anconaund in der Romagna
mächtigan Bodengewannen,nicht zuletztdankgro-
ßer,vom Papstzur VerfügunggestellterGelder.Wei-
tereKriegsgewinnegegendie mit denWittelsbachern
verschwägertenVisconti hattedie Kurie von demLu-
xemburgerKarl IV. erhofft. Doch weder bei seiner
Krönung1355nochbei seinemItalienzug1368löste
er dieseErwartungenein. Er war kaum in der Lage
dazuundauchzu klug, sichmit denVisconti anzule-
gen,gegendie sich im Oktober1370in Viterbo zahl-
reiche Geschlechterund Städteformierten,darunter
auchKönigin JohannaI. von Neapelund der Papst;
ein Bündnis, aus dem allerdings das bisher papst-
treue,ja der Kurie besondersverbundeneFlorenzim
Juli 1372wiederausgeschertist, um dannseinerseits
eine Allianz vieler Kommunender Toskanasowie
von Teilen desKirchenstaatesgegendie Papstmacht
anzuführen,fortgesetztund leidenschaftlichzur Frei-
heit aufzurufen,empört u.a. über die Ausfuhrsperre
von Lebensmittelnaus der benachbartenRomagna
durchdenKardinal-LegatenwährendderHungersnot
von 1374/1375. Statt den Hunger zu bekämpfen,
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schickteder Heilige Vater ein bretonischesSöldner-
heerzurBekämpfungvonFlorenz.14

Mit GregorsRegierungsantritthattesich eine zu-
nehmendantiklerikaleStimmungverbreitet,wie ge-
wöhnlichvonderKircheselbstverursacht,infolgeder
schwerenBedrückungendurch die päpstlichenGe-
sandtenund Rektoren,damals»Pastorender Kirche«
genannt,vor allem durchunverschämteAusbeutung,
maßlosüberhöhteSubsidienforderungen,unablässige
Kriegssteuern.

In Perugia beispielsweise,seit dem Spätherbst
1370 wieder päpstlich,führte der Legat Gérardvon
Puy, Abt von Montmajeur,ein Willkürregiment. Er
terrorisiertedieMenschen,schicktesiezumFestungs-
bau,ins Exil, erpreßteGeld,vergoßBlut. Und wie er
zu expandieren,wie er Arezzound Sienaan sich zu
bringen suchte,so operierteder KardinallegatWil-
helm Noellet von Bolognaausmit einerSöldnerban-
de, seiner»heiligenKompanie«,gegenFlorenz,das
dieseheilige Bandeallerdingsfür 130000Goldgul-
denabkaufte,unterdemRuf »Freiheit!Freiheit!«die
RevolutionausriefundrundachtzigStädtederToska-
na zu einerantikurialenLiga vereinte.Und während
das Feuerdes Aufstandsauch auf den Kirchenstaat
übersprang,fast alle seineBurgendasblutrote Ban-
nerderRevoltezeigten,währendin PerugiadasVolk
schrie:»Tod dem Abt und den Pastoren!«,während
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man in Bolognabrüllte: »Tod der Kirche!« und den
Kardinallegatenvertrieb, schleiften die Florentiner
das Inquisitionsgebäude,verkauftendaskonfiszierte
Kirchengut durch ein achtköpfigesKollegium, vom
Volkswitz »Otto Santi«(die Acht Heiligen) genannt,
undbrachtenPriesterin denKerkeroderandenGal-
gen.15

Der Papst,der schon angesichtsder aggressiven
Politik der Visconti überdiesedasInterdikt verhängt
und einenKreuzzuggegensie gepredigt,aucheinen
Papstzehnt,den auf die Länder Deutschland,Böh-
men,Ungarn,Polen,Skandinaviensicherstreckenden
sogenanntenVisconti-Zehnt ausgeschriebenhatte,
schleudertenun den Bannstrahlauf Florenz.Er hob
denBischofssitzauf, die Stadtrechte,er verbotallen
Klerikern den Aufenthalt.Nicht genug.JedemChri-
stengestatteteer, jedenFlorentiner,wo immerer sich
aufhalte,auszurauben,zu versklaven,und in Frank-
reich wie in Englandmachtemanvon diesergenerö-
senErlaubniszurBefriedigungderRaubgiergernGe-
brauch,währendPisaund Genuasich weigertenund
ebenfallsdemInterdikt verfielen.Der Handelunddas
BankgeschäftdertoskanischenKapitalekamendarauf
in denmeistenLändernzumErliegen,viele florentini-
scheVermögenwurdenkonfisziert.

Auch in Italien gingen GregorsBüttel barbarisch
vor.
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Zwei seiner HaudegenveranstaltetenBlutbäder.
Der Kardinal von Ostia, Graf der Romagna,hetzte
eine ungelöhnteSöldnerbandeauf Faenza,den Bi-
schofssitzan der via Emilia in der Romagna,wo sie
sichschadloshielt, gräßlicheGreuelbeging,die Stadt
ausraubte,die Bewohnerteils umbrachte,teils ver-
trieb.

Daszweite,schlimmereMassakernochveranlaßte
der Kardinal Robertvon Genf, den der Bischof von
Florenzmit Herodes,mit Nero verglich und der bald
GegenpapstClemensVII. werdensollte.Gregorhatte
denPrälatenvor seinemeigenenAufbruch mit 6000
Reitern und 4000 Fußsoldatenlosgeschickt,worauf
sie furchtbardenRaumvon Bolognaverheerten.Und
indeser, Gregor,schonin Romresidierte,derKardi-
nal von Genfin Cesena,einerStadt,die bereitsmehr-
malswider die harteKnutepäpstlicherRektorenauf-
begehrthatte,erhobsiesich verzweifelterneutam1.
Februar1377underschlugeinenTeil derBesatzung,
300 Söldnerdes Kardinals.Der rief die Bandevon
Faenza,befahl blutige Racheund ließ 4000Cesena-
tenniederstechen.16

GregorsReise nach Rom 1376/1377hatte unter
keinemgutenSterngestanden.Allerlei üble Vorzei-
chen begleitetensie. In Avignon weigertesich das
Pferd, ihn zu tragen, später wütete die See, ver-
schluckteSchiffeunddenBischofvon Luni. Die Flo-
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rentinerwarntennicht nur einmalund dringendRom
davor,denBedrückerder Freiheitaufzunehmen,den
Bringervon Kriegen.Aber am14.Januar1377lande-
te GregorXI. in Ostia,drei Tagedaraufzoger trium-
phal in Rom ein, allerdingsnicht nachden Vorstel-
lungenPetrarcasundderhl. Katharina,nurmit Kruzi-
fix und Psalmengesang,sondernhoch zu Roß, mit
2000 Kriegern unter Raimund von Turenne, von
edlenRömernflankiert, von weißgekleidetenPossen-
reißernumtanzt,um jauchztvom Volk, überschüttet
mit Blumen,besungenvon Pfaffen,ein Papst,derdas
siebzigjährigeExil beendete,derendlichkam,soFer-
dinand Gregorovius,»der Stadt das Papsttumfür
immer zurückzugebenund die Freiheit für immer zu
nehmen«.

NachdemBlutbadin Cesenaschlugdie Empörung
in Italien hoheWellen. DasVolk, notiert ein zeitge-
nössischerChronist,wolle wederan PapstnochKar-
dinälemehrglauben,»denndasseienDinge,um den
Glaubenzu verlieren«.Florenz,die kämpferischeRe-
publik, appelliertean die Fürstender gesamtenChri-
stenheit.Doch unter den emsigenMachenschaften
Gregors,der da zum Frieden,dort zum Krieg trieb,
beganndie FlorentinerLiga zu bröckeln.Die Kriegs-
kostenfreilich bedrücktenbeideSeitenenorm,wenn
auch Florenz weniger als den Papst,der jedoch im
selbenMonat,in demunterdemVorsitz von Bernabò
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Visconti ein Friedenskongreßzusammentrat,starb,
am27. März 1378,nachdemer nochauf demToten-
bett die Rückkehr nach Rom, beeinflußt von »den
ProphezeiungenfrommerWeiber«,bereuthabensoll.

Wie auch immer, sein Ende hatte den erbitterten
Streit der französischenund italienischenKardinäle
zur FolgesowiedenAusbruchdesdie ganzeKirche
spaltendengroßenSchismas.17
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5.Kapitel

DasGroßeAbendländischeSchisma
(1378–1417bzw.1423)

Krieg derPäpstegegeneinander

»DasDoppelpapsttumspaltetedie Christenheit
teils nachpolitischenAspekten,teils nachrecht-
lichenÜberlegungenin zwei Obödienzen...
Daßsich in beidenLagernanerkanntereligiöse
Persönlichkeiten,auchHeilige, fanden,die sich
mit aller Energiefür ihrenPapsteinsetzten,
zeigt,daßesebenkeinenpapaindubitatus(K.A.
Fink) gab,daßsowohldie historischeFrage
nachdenUmständenderWahl undAnerken-
nungwie die kanonistischenProblemeschonfür
die Zeitgenossenunlösbarwaren.Sogehörte
dasSchismazu denschwerstenKrisendermit-
telalterlichenKirche ...«

HermannTüchle1

»DieFolgedesSchismaswareineungeheure
VerwirrungundUnordnung:gegenseitigeEx-
kommunikationderPäpstesamtderenAnhang,
erhöhteBedürfnissefür 2 päpstlicheHofhaltun-
gen,nochgrößerefinanzielleBedrückungder
Christenheit,StreitumBischofsstühleundan-
derekirchlicheStellen,dievielfachdoppeltbe-
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setztwurden,beängstigendeZweifel, wer der
rechtmäßigePapst,Bischofusw.sei.«

E. Krebs2

»GregorundBenediktignoriertendieKonzils-
sentenzundderneuePapstAlexanderV.
(1409/10)wurdezwarvomgrößerenTeil der
Christenheit,dochnichtallgemeinanerkannt:
Ausder›verruchtenZweiheit‹wareine›ver-
fluchteDreiheit‹geworden.«

HeribertMüller3
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Ein MonstrumundeinMassenmörderwerden
Papst

Anders als die Papstschismataunter Heinrich IV.
oderFriedrichI. ist dasGroßeAbendländischeSchis-
ma keinedurchweltliche Fürstenentstandene,keine
von außenaufgezwungene,sonderneineausderKir-
cheselbsthervorgegangeneSpaltung;sieentbrenntan
keinemdogmatischenProblem,sondernallein an der
FragenachdemrechtmäßigenPapst.Und andersals
dasdurchdie Doppelwahlvon InnozenzII. undAna-
klet II. ausbrechendeverhältnismäßigkurzeSchisma
1130 (VI 428 ff.), daserstmalsdasgesamteAbend-
land in Mitleidenschaftzieht, dochnachacht Jahren
mit dem Tod Anaklets endet,dauertdas gleichfalls
ganz Europa ergreifende Große Abendländische
Schismafast vierzig, nachmanchensogarzweiund-
fünfzig Jahremit dannnicht wenigerals siebenGe-
genpäpsten– einederschwerstenkirchlichenErschüt-
terungenim ganzenMittelalter,eineZeit mitunterbei-
nah beispielloserKrisen und Krawalle, wobei oft
kaum einer weiß, wer Papst,wer Gegenpapstist, ja
einmaldreiPäpstezugleichregieren.4

Der Tumult begannbaldnachGregorsXI. Tod,be-
gannmit dem am 7. April 1378 im Vatikan zusam-
mentretendenKonklave, dem erstenin Rom seit 75
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Jahren.Die Miliz war aufmarschiert,die Stadtabge-
riegelt, um die Kardinälean der Flucht zu hindern.
Sechshatteman ohnediesin Avignon belassen.Die
übrigen 16 waren in drei Gruppengespalten,doch
mehrheitlich Franzosen.Das römische Volk aber,
eineRückkehrderKurie nachFrankreichbefürchtend,
wollte keinen Franzosenmehr als Oberhauptder
Christenheit.

So lag Unheil in der Luft, buchstäblichGewitter-
stimmung.Ein Blitzschlaghattekurz zuvor denaus-
erwähltenVersammlungsortdes hohen Kollegiums
getroffen.Die Leutelärmten,drohten,schrien»Roma-
no o Italiano lo volemo!«, die Glocken läuteten
Sturm.Die Mengedrangschließlichin dasKonklave
ein, wo die verschrecktenPrälatenin der Nacht auf
den8. April nachmehreren,nicht mehrsicherrekon-
struierbarenWahlgängenunter anhaltendemVolks-
druck BartolomeoPrignano,den sechzigJahrealten
Erzbischofvon Bari und Vizekanzlerder Kurie, ge-
wählt hatten.Sie brachtenaber nicht den Mut auf,
dieszu gestehen,weil die Römerals Papsteinender
Ihren begehrten.So stecktendie Kardinäledengrei-
senTebaldeschieiligst in Papstgewänder,setztenden
Zitterndenauf denPapststuhlundbrachtensich,nach
allen Seiten,manchebis in die Campagna,auseinan-
derstiebend,in Sicherheit,währendder eindringende
Pöbel sich zu Füßendeszwar durchausechtenRö-
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mers,dochdurchausunechtenPapsteswandund ihn
vor Begeisterungfasterdrückthätte.5

Anderntagsaberinthronisiertendie in Romgeblie-
benenPurpurträgerim VatikandenCalabresenBarto-
lomeoPrignano,und die Römer,inzwischengelasse-
ner,warennunmit ihm, demItalienerimmerhin,ein-
verstanden.

Nur die Kardinäle zeigtensich schonbald nicht
mehrmit ihrerWahlzufrieden.

ErzbischofBartolomeoPrignano,jetzt Urban VI.
(1378–1389),auseinernur mittelmäßigenPositionin
der Klerikalhierarchievöllig unverhofftandie Spitze
derChristenheitgelangt,hatteganzoffensichtlicher-
heblicheProbleme,den kolossalenKarriereschubzu
verkraften.

Bisherein brauchbarerFunktionär,ein administra-
tives Talent,sparsam,gewissenhaft,dienstwillig, of-
fenbarteer nun jäh einenganzandrenCharakter,ein
hypertrophes, keinerlei Widerspruch duldendes
Selbstbewußtsein.Er zeigte immer häufigerpsycho-
pathische Züge, extremen Jähzorn, rücksichtslose
Überheblichkeit.Er sprangselbstmit Fürstenverlet-
zendum, beleidigend,ebensomit seinenKardinälen,
die sichnicht wenigeralsFürstenfühlten,auchwahr-
haft fürstlich lebten,fast jederparspro toto mit hun-
dert Pferdenund Einnahmenausbis zu zwölf Bistü-
mern,Klöstern.
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Bereits im erstenKonsistoriumgeißelteUrban –
trotz langerKurientätigkeitnie Kardinal geworden–
sowohlvon obsessivenHaßgefühlenwie von seinem
reformerischenRigorismusherdenLehensstilderihm
bislangVorgesetzten,ihre Selbstsucht,ihrenReform-
unwillen, ihr eitel-pompösesTreiben, kurz, er stieß
siederartvor denKopf, daßderKardinalRobertvon
Genf mit der Bemerkungan ihn herantrat:»Ihr habt
heutedie Kardinälenicht mit derAchtungbehandelt,
welche sie von Euern Vorgängernempfingen. Ich
sageEuchin Wahrheit,wie Ihr unsereEhremindert,
sowerdenauchwir dieEuremindern.«

Mit seinemstarren,selbstherrlichenKonfrontati-
onskurs brachte Urban VI. die meisten Kardinäle
raschwider sich auf, obwohl sie ihn ja erstgewählt,
gekrönt,auchaller Welt als kanonischeingesetztan-
gezeigt und entsprechendrespektierthatten. Doch
bald fandensie ihn unerträglich,hieltenihn für unfä-
hig, wennnicht für geistesschwach.Sieübersiedelten,
die sommerlicheHitze vorschützend,EndeMai, An-
fang Juni, nachAnagni, schimpftendort den Papst,
der seinerseitsnachTivoli ging, Eindringling, einen
Tyrannen,Apostaten,Antichristenundkündigtenihm
die Gemeinschaft.SienanntenseineunterdemDruck
der RömererzwungeneErhebungungültig, erklärten
den apostolischenThron für vakantund wähltenam
20. September1378,auf den Rückhaltdesfranzösi-
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schenund neapolitanischenHofesvertrauend,in der
Kathedralezu Fondi (KönigreichNeapel)denKardi-
nal Robertvon Genf, den»Blutmann«,den»Henker
vonCesena«,zumPapst.6

ClemensVII. (1378–1394),wie sich der 36jährige
nannte,hinkte und schielte,tendiertezu Militär und
Krieg, versierter wohl zur Politik. Er liebte ver-
schwenderischenLebensstil, die pompöseHofhal-
tung, sprachFranzösisch,Italienisch, Deutsch,La-
tein.Als SohndesGrafenAmadeusIII. vonGenfdem
Hochadelentstammend,warermit vielenFürsten,mit
demfranzösischenKönig, demdeutschenKaiserver-
wandt und wurde schonals Kind von seinemOnkel
Gui de Boulogne, dem Kardinalbischof von Porto
(derseinemHausdasKönigreichNeapelzugewinnen
suchte),pfründenreichgefördert.Mit 19 JahrenBi-
schof,mit 29 Kardinal,veranstalteteRobertalsLegat
GregorsXI. mit dessenbretonischenSöldnertruppen
einige Massakerim Krieg gegenFlorenz,besonders
die Bluttat von Cesena(S.153).Und mit seinerWahl
zum Papst beschwordie Kirche selbst das Große
AbendländischeSchisma herauf, den fast vierzig
Jahredauernden,die sogenanntemoralischeAutorität
desPapsttumsweiterminderndenKampfderStellver-
treterChristi gegeneinander,derdurchdie Parteinah-
mederLandesherrenauchhochpolitischwurde.7

Die einzelnenchristlichenLändertratendabeient-
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wedernahezugleich oder nach längererNeutralität,
nacheingehendenUntersuchungen,Prozeßverfahren,
demBefragenvon UniversitätenundJuristen,auf die
eine oder andereSeite;manchewechseltenauchdie
Partei,einigesogarmehrfach,wie NeapelundPortu-
gal.

Frankreichbekanntesich unter Karl V. bald zu
ClemensVII., dessenAnerkennungder König allen
Untertanenzur Pflicht machte,da Clemensnicht zu
Unrecht als gefügigesWerkzeuggalt, »Knecht der
Knechteder französischenHerrscher«,wie Nikolaus
von Clémangeshöhnt, Theologeund Reformer,der
späterfreilich auchdie Seitewechselt.Im Nordener-
klärte sich Schottland,als GegnerEnglandsFreund
Frankreichs,für Clemens,im Südendasvon Frank-
reich abhängigeBurgund,ebensoSavoyen,auf Zy-
pern das französischeFürstenhausder Lusignan(S.
144ff.). LangezögertmanaufderPyrenäenhalbinsel,
dannaberschlagensichauchdie KönigreicheKastili-
en,Aragon,NavarrazuClemensVII.

UrbanVI. blieb durchdasÜberlaufenderKardinä-
le zu seinemGegner fast allein. Kurz vor dessen
Wahl aber ernannteer 29 neueKardinäle,und nun
hieltendergrößteTeil Italienswie auchderdesdeut-
schenReicheszu ihm, sowohlunterKarl IV., der im
Spätherbst1378 stirbt, wie unter seinemSohn und
NachfolgerWenzel,dermit denvier rheinischenKur-
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fürsten einen »Urbansbund«gründete.Auch Frank-
reichfeind Englandergriff für Urban Partei, ebenso
Ungarn,fernerderOstenundNorden,somitmehrals
dieHälfteEuropas.8

Nun waren die Obödienzenbeider Päpsteaber
nicht nur nachStaatengeteilt,derRiß ging manchmal
durchdieseselbst.SostandenDeutschlandssüdwest-
liche Grenzgebiete,darunterdie BistümerStraßburg,
Basel,späterinsgeheimauch Salzburgzu Clemens,
ebenfalls Herzog Leopold III. von Österreichmit
Steyermark,Kärnten, Krain, Tirol, mit der Windi-
schenMark, Istrien,FeltreundBelluno,auchmit sei-
nen schwäbischenund elsässischenBesitzungen,
währendseinBruderHerzogAlbrechtIII. mit Nieder-
und Oberösterreichsich an Urban VI. anschloßund
nach dem (im Haus Österreich unvergessenen)
SchlachtentodLeopolds1386gegendie Eidgenossen
beiSempachauchdessenLänderzur römischenKurie
brachte.

Die Spaltungging also selbstdurch die Familien
desAdels.SieerfaßteaberauchdieUniversitäten,die
Orden.Sohattendie FranziskanereinenOrdensgene-
ral, der für Urban VI., einen,der für ClemensVII.
eintrat,unddementsprechendihrejeweiligenNachfol-
ger. Ebensostritten im Dominikanerordenein Gene-
ralmagisterfür Urban,einandererfür Clemens.

DochauchDiözesenwurdenzerrissen,sodaßzwei
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Bischöfe um ein Bistum kämpften, jeder Oberhirte
Paladin eines andrenPapstes.1382 bestätigtenach
einer Doppelwahl in Basel Clemens VII. Werner
Schalerals Bischof, Urban VI. aberImer von Ram-
stein. Um dasErzbistumMainz rangenzwei Erzbi-
schöfevon Mainz, Ludwig von Meißenals Kandidat
Urbans,Adolf I. von Nassauals Protegévon Cle-
mens– »und so erhob sich ein schwererKrieg ...«
Und es blieb nicht bei einem.Man raubte,vertrieb,
konfiszierte Güter und Einkommen, verheertemit
FeuerundSchwert.»WennmanalleLeidenundQua-
len beschreibenwollte, welchedie Länderan Rhein,
Main, Neckar,Tauberund ihre Nachbarlandschaften
ertragenmußtendurchdieseKriege,daswäreein lan-
gesGeschäft«(ChroniconMoguntinum).

Kurzum,wiewohl anWirrsal,Konfusionen,anGift
und Galle, Not und Tod im WeinbergdesHerrn seit
je reichlich gewöhnt,diesesSchismaerwiessich als
besondersfruchtbareFatalität,wobeiesdiePikanterie
oderPeinlichkeiterhöhte,daßanjederFrontedleKir-
chenlichter,ja veritable Heilige fochten. Urban VI.
wurde von der schonGregorXI. beratendenhl. Ka-
tharinavon Sienaunterstützt(S. 151),einermehrals
schillerndenFigur. Visionärin seit früher Kindheit,
geiltensie mitunter, in ihrer Zelle, sogarin der Kir-
che,ganzeScharenvon Teufelnau f. Zwanzigjährig
feierte sie auch eine »mystische«Vermählungmit
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Christus,mit demsie ihr Herz tauschte– undauf das
Wort, denRat dieserPersonhörtenTyrannen,Häup-
tervonBanden,vonRepubliken,Könige;eswareben
eineinspirierte,einetief christlicheZeit. Die Kardinä-
le von ClemensschimpftesieTeufel in Menschenge-
stalt.Mit 33 Jahrenstarbsie und wurdevon PiusII.,
demVateretlicherverschollener»natürlicher«Kinder
(S. 270) und, mehr noch als sie, bis zum letzten
Atemzug vom Kreuzzugswahnbeherrscht,heiligge-
sprochen.

Der hl. VicenteFerrer,Generalpredigerder Domi-
nikaner,angesehenerAntisemit und überhaupteiner
dermaßgeblichenKirchenköpfewährenddesGroßen
Schismas,engagiertesich leidenschaftlichfür Cle-
mensVII. Er stritt Seitean Seitemit dessenspani-
schemLegatenPedrode Luna, dem späterenPapst
BenediktXIII., undbeeinflußteJohannI., König von
Aragón,zumAnschlußseinesReiches(1387)an Ur-
bansGegenpapst,an dessenRechtmäßigkeitzu glau-
benergeradezufür heilsnotwendigerklärte.9
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Krieg umNeapelUrbanVI. läßtdieeignen
Kardinälefolternundermorden

InzwischenhattenbeidePäpstelängstbegonnen,ein-
andermit allen Mitteln und Möglichkeiten und mit
ganzerapostolischerKraft fertigzumachen.Siehatten
der Christenheitmittels apostolischerSchreibenihre
Rechtmäßigkeitdemonstriert,hattensich auchdurch
ihre Kardinäle, durch Gesandteals Petri legitime
Nachfolgerverkündenlassenundnatürlich,samtdem
ganzenAnhang,gegenseitigexkommuniziert,endlich,
stetsdasHeilswirksamste,ihre Söldnerheereeinander
aufdenHalsgeschickt.

Als Clemens'bretonischeTruppenunterseinemei-
genenNepoten,demGrafenMontjoie, im April 1379
zum Entsatz der Engelsburgauf Rom vorrückten,
wurden sie von Urbans Scharenunter Alberico da
Barbiano, dem Gründer der Kompanie St. Georg,
einerZiehschuleder Condottieri,bei Marino zusam-
mengeschlagen– die SchlachtzweierHeiliger Väter
angesichtsder Ewigen Stadt. Im selbenMonat kam
auchdieEngelsburg,im ganzenmittelalterlichenRom
von beträchtlichemmilitärischemBelang,an Urban,
dasMausoleumKaiserHadrians(gest.138),von dem
undauf dasjetzt erstmalsKanonengefeuertundesso
schwer ruiniert hatten, daß man seinen Abbruch
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erwog.
WährendaberUrban einenAufstandin Rom nie-

derzwang,konntesichClemensin Anagninicht mehr
halten.Er suchteSchutzbei derKönigin von Neapel,
floh dann,auch dort von UrbansAnhang bedrängt,
EndeMai überGaetanachAvignon, wo ihn am 20.
Juni1379die verbliebenenKardinälehuldigendemp-
fingenunderseitdemresidierte.10

In ItalienverbandsichderMachtkampfbeiderPäp-
ste mit dem der ungarischenund der französischen
Anjou um das Königreich Neapel,einem Erbfolge-
krieg.

Auf der einenSeitestandenClemensVII. und der
Bruder des französischenKönigs (Karl V), Herzog
Ludwig von Anjou, den die kinderloseKönigin Jo-
hannavon Neapeladoptierte,währendihm Clemens
für einprojektiertesKönigreichAdria (regnumAdrie)
fast denganzenKirchenstaatübertrug.Auf derande-
ren SeiteagiertenUrban VI. und der Schwagerder
Königin, Karl III. von Anjou-Durazzo,ein35jähriger,
kunstbegeisterter,doch auch politisch ehrgeiziger
Mann, den König Ludwig von Ungarn unterstützte,
daer Karl, ausdemZweig derungarischenAnjou, als
Nachfolgerwünschte,unddamitdie Vereinigungvon
UngarnundNeapelerhoffte.

Auch PapstUrban wollte als OberherrKarl von
DurazzodasKönigreichNeapelgeben,dessenKöni-
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gin Johanna,ausdemZweig der französischenAnjou
undAnhängerinClemens'VII., ihm, Urban,grenzen-
los verhaßtwar – »er zittertevor Ungeduld,sie von
ihrem blutbeflecktenThron zu stoßen«(Gregorovi-
us)–; zumaler auchwenigstensein Drittel ihresRei-
ches als eigenesFürstentumSalerno-Capuaeinem
Neffen zugedachthatte.Beim VerfolgenseinerZiele
ließ derPapstmehralsdreißigBischöfeundÄbte ab-
setzen,einigefoltern, denErzbischofvon Salernoals
»Ketzer«verbrennen.

Die dabeiausbrechendenjahrelangenKriegefinan-
zierte er u.a. mit kirchlichen Kunstschätzen– nicht
nur ganzeHeilige ausrömischenGotteshäusernver-
flossenim Schmelzofenzu Gold. Und natürlich gab
er seine Kriege als Kreuzzügeaus, gewährteauch
einen Kreuzzugsablaß,sogarmit erstaunlichhohem
Sündenstrafennachlaß.Ein Zeitgenossemeldet:»Eine
unglaublicheMengevon Geld, Gold, Silber kam zu-
sammen,Juwelen,Halsketten,BecherundLöffel, be-
sondersvon derFrauenwelt.ReicheundArme gaben,
je nachStandundüberihrenStandhinaus,damitso-
wohl ihre lebendenwie die verstorbenenLiebenund
sie selbstvon ihrenSündenerlöstwürden.DennAb-
solutionwurdeverweigert,wennsienicht nachihrem
VermögenundihrerStellunggaben.«

UrbansGünstling Karl von Durazzogewannzu-
nächst.Er wurdeKönig, in Romgekrönt,ließ im Juli
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1382seineSchwägerin,die Königin, im SchloßMuro
mit einemSeidenstrickerdrosseln(vgl. S.17) unddie
Leiche– einvieltausendfacherprobterpolitischerAn-
schauungsunterricht– siebenTagelang in derKirche
SantaChiarazu Neapelausstellen,womit derNeapo-
litanerpapstseineObödienzumeinKönigreicherwei-
tert hatte.Späterentzweitesich Karl III. von Anjou-
Durazzoselbstmit Urban,der auchgegenihn einen
Kreuzzugverkündete.Der König wurdeexkommuni-
ziert, seinesReichesfür verlustigerklärtundnunsei-
nerseitsliquidiert; im Februar1386erlager denFol-
geneinesbrutalenAttentats,wobei ihm Gift denRest
gab.11

Zuvor hatteKönig Karl allerdingsmit einigenKar-
dinälen ein Komplott gegenden Papstgeschmiedet
unddiesenwegenUnfähigkeiteinemRegentschaftsrat
unterstellen,vielleicht auch absetzenoder gar als
»Ketzer«verbrennenwollen. Urbanaber,dernur we-
nige Tage vor Ausführung des Vorhabens Wind
davonbekam,ließ am 11. Januar1385 in dem nun
seinemNepotengehörendenStauferschloßNocerabei
Salerno,wo er residierte,sechsKardinälein eineZi-
sternestecken– alle (nachdem Geschichtsschreiber
des SchismasDietrich von Niem, unter Urban, der
ihm nahestand,BeamterderpäpstlichenKanzlei) un-
bescholten.Tagelangschlottertensievor Hungerund
Kälte und wurdenunterder Oberaufsichtdesfür sei-
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nen PfaffenhaßbekanntenGenueserPiratenBasilio
torturiert,währendderHeiligeVater,aufderTerrasse
desKastells lustwandelnd,laut gebetethatte,um so
durchseinePräsenzdie Folterknechtezu mehrEifer
anzustacheln.

Als der Papstdannmit den angekettetenPrälaten
aus Nocera floh, wo König Karl ihn mit Truppen
hatteeinschließenlassenund10000Goldguldendem
versprach,der ihm Urbanlebendliefereodertot, ließ
dieser,der bekanntlichals rechtmäßigerPapstgilt,
denBischofvon Aquila, derseinMißtrauengeweckt,
amWegniedermachenundliegen.UndalsseineKar-
dinäleihremElendzu entrinnensuchten,ließ er auch
sieam15.Dezember1386in Genuaumbringen,viel-
leicht gesacktim Meer oder,eineandereVersion,in
einerGrubemit ungelöschtemKalk.

Urban VI. setzteden Kampf um Neapelauchaus
nepotistischenGründennochin seinenletztenJahren
unvermindertfort, und diesso sehr,mit solchpatho-
logischerStörrischkeit,daß er kaum einen anderen
Gedankenhatte,daßer dasmeiste,wasihn als Papst
und Priesterhätte interessierensollen oder müssen,
fast völlig ausden Augen verlor. Noch im Jahrvor
seinemTod wollte er mit einemHeer nachNeapel,
kamabermit nur 200Reiternbloß bis Ferentinound
starbam 15. Oktober1389 in Rom, möglicherweise
an Gift. Bis zuletzthatteer alle Versuche,dasSchis-
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mazubeenden,abgelehnt.12

Auchdie folgendenPäpstefühltensichsämtlichim
Recht und wollten, ob in Avignon, in Rom oder
sonstwo,sehrgernPapstbleiben.Esmußdochschön
sein,für die Menschheit,wie manheutesagt,Verant-
wortungzu tragen,zumalhohe,höchste.
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PapstBonifazIX. (1389–1404)läßtGeldund
Köpferollen

Er hießPietroTomacelli,war äußerlichstattlich,aus
neapolitanischemAdel und seit 1381Kardinal durch
UrbanVI., dessenNachfolgeer antrat.DasSchisma
setzteer fort. Er schützteNeapelgegendie französi-
scheAnnexionslust,sichertedenvom Zerfall bedroh-
ten Kirchenstaat,liquidierte dasrepublikanischeRe-
giment,warf dasrebellischeRomniederundkontrol-
lierteauchdasGebietrundum.Als Politikerbekommt
derungebildete,aberrealistische,energische,auchre-
degewandteund kontaktfreudigePapsthäufig gute
Zensuren,hatte er doch, zumal gegenüberseinem
Vorgänger,sogenanntenErfolg.13'

Für »Geistliches«blieb da, wie bei Urban und so
vielen, kaum Zeit. Bonifaz erschienmehr im Kreis
von LeibwächternundMilitärs alsvon Priestern,und
Regierungsgeschäfte,Unterschriften,meistFinanziel-
les betreffend,soll er sogarwährendder Messeerle-
digt haben– carpediem!

SeineVetternwirtschafterreichteeinsameRekorde.
Die beidenBrüderversorgteer fürstlich.Sieerhiel-

tendie bedeutendstenundlukrativstenÄmter im Kir-
chenstaat.Bruder Johannmachteer zum Rektor des
Patrimoniums,desHerzogtumsSpoletosowiederSa-
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bina mit der »Hauptstadt«Rieti (nebenViterbo und
Anagni im SpätmittelalterreguläreSommerresidenz
der Päpste).Außerdembekam Bruder Johanndas
LehenSoraübertragen,dasunter Karl I. von Anjou
(VII Register)Königsstadtgewordenwar.BruderAn-
dreasTomacelli, seinerechteHand, avanciertezum
Rektorund MarkgrafenAnconas.Er befestigteseine
Lehen Narni und Orte, erpreßterücksichtsloseine
weitere Kriegssteueraus den gänzlich verarmten
Menschenund ließ 1391denKommandeurseinerei-
genenTruppen,denCondottiereBoldrino da Panica-
le, bei einem Gastmahl,zu dem er ihn geladen,
meuchlingsermorden.DerartigeRuhmestatenlagen
offenbarin derFamilie.

Mehr als fünfzig seinerNeffen wurdennun reich
ausgestattet;allein 25 Tomacellistehenin denpäpst-
lichenRegistern,weitere25 lassensichnochzu Leb-
zeitendesHeiligen Vatersnachweisen.Nicht genug.
Nochzahlreiche,mit denTomacelliverwandteFami-
lien werdenin die Betreuungeinbezogen.Auch die
VerwandtenderMutter natürlich,»La madre«,die in
Rom eineneigenenHof hielt, rührendselbstfür den
unehelichenSippennachwuchssorgte und, wie die
beidenBrüderdesPapstes,dauerndGeldzusammen-
scharrte.EineNichtebekamalsMitgift venezianische
Kirchenkollekten,offenbarin verlockendenMengen;
ihr Mannjedenfalls,seinesZeichensHerzog,kassier-
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teundließdieFrauliquidieren.
Man bedachtenochdie Kleinsten,unmündigeKin-

der,sogenannteBastardsöhne.SowurdeAloisio, fili-
usnaturalisvon PapstbruderJohann,mit sechsJahren
Propstzu Mainz und Prior von S. Sisto in Viterbo.
Giacomo,unehelicherSohndesPapstbrudersAndre-
as,war als SiebenjährigerschonMitglied desJohan-
niterordensund bezogdamalsbereitsPfründen.Der
vierzehnjährigeJacobusIII. wurde Kanoniker von
Ravennaund Osnabrück,Archidiakonvon Friesland;
fünfzehnjährigwird er ArchipresbyterderKathedrale
von Gaeta,Kanonikervon Patras,Domherr in Todi
undAssisi,ererhältPfründenandrei Kirchenin Rieti
u.a.Ein SechzehnjährigerwurdeKommendatarabtder
großenBenediktinerabteiS. Salvatorebei Rieti. Ja,
im August 1397 bekamenin einer einzigenWoche
drei unmündigeTomacelli zehnverschiedenePfrün-
den.14

UntersolchenUmständenfällt esschwer,Kardinal
Hergenrötherzu glauben,daßBonifaz IX. »für seine
Personsehrgenügsamwar«;ein Papst,der immerhin
nichtwenigeralsneun– wohlprivilegierte– Leibärzte
hatte;ein Papst,dendie Zeitgenossenals»grenzenlos
habsüchtigund gewissenlos«schildern,der auchwe-
nige Goldstückenicht verschmähte,da ein kleiner
Fisch in der Hand, wie er sagte,bessersei als ein
Walfisch im Meer; ein Heiliger Vater, von dem der
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katholischePapsthistorikerKühner schreibt,daß er
»fastausschließlichmit dereigenenBereicherungund
derseinerVerwandtenbeschäftigtwar.«15

Auch seineFinanzwirtschaftinsgesamtwar selbst
für damaligeBegriffe skandalös.Doch brauchteer
enorme Summenfür seine Kriege, zumal für die
Kämpfeim Kirchenstaat.Sosaugteermit Systemund
ohne Skrupel jede mögliche Geldquelleaus. »Erst
kommt ein caritativumsubsidium,danneine Zehnt-
steuer,dannKollekten und andereBelastungen«,be-
klagt Pandolfo Malatestagegenüberdem Papst im
Jahr1397die immer unerträglichereSchröpfungdes
Klerus.

SiehtmanvondenGewalttatenab,schienesander
Kurie fast nur um Märkte und Geschäftezu gehen.
Von Anfang an zog Bonifaz die Hälfte der höheren
erstenJahreseinkommenaller von ihm verliehenen
Benefizienan sich. Er erhöhtenicht nur die Anzahl
der päpstlichenProvisionenungeheuerlich,sondern
erteilte oft auch mehrerefür dieselbePfründe.Jede
Petition ließ er sich bezahlen,jeder Postenkostete
Geld. Dabeientschiedbei Zuteilungennie die Taug-
lichkeit desBewerbers,sonderndie HöhedesAnge-
bots. Man verschachertegegenbar an die Meistbie-
tenden.Alles wurde finanziell genutzt,kommerziell
abgeschöpft,alleswarkäuflich.

Die Kirchensteuertrieb dieserPapstderart hoch,
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daßdie»AnnatendesBonifatius«sprichwörtlichwur-
den. Seinen ziemlich verlotterten, fast aufgelösten
Staatverpachteteer, in kleinereoder größereLand-
strichegegliedert,anzahlungskräftigeKunden,soge-
nannteVikare,die ihm denTreueidleistenundZinsen
zahlenmußten.

PekuniäreGründespieltenauchbei denvielen,von
ihm vorgenommenenInkorporationenmit. Um das
Geschäftdamit anzukurbeln,annullierteer 1402alle
von früherenPäpstenwie von ihm selbstgewährten,
dochnochnicht faktischvollzogenenEingliederungen
undbewilligte schonbalddaraufneue;»eineFinanz-
operationgroßenStils, aberauchübelsterArt« (Sep-
pelt).

Nicht minder übel war sein Ablaßhandel,einfach
schamlos.SeineGewährungunvollkommenerAbläs-
se stieg fast ins Ungemessene.Dabei dehnteer ur-
sprünglichoft nur für bestimmteKirchengenehmigte
Ablässe(»ad instar«) auch auf den Besuchanderer
Kirchen aus,wobei er besondersdenJubiläumsablaß
nochbesserundhäufigeralsbereitsfrüherzu melken
verstandund die Mißbräucheimmer mehrüberhand-
nahmen. Aus manchen Gebieten erpreßten seine
Agentenüber100000Goldgulden.Gewährteer doch
die Vergünstigungeines Jubeljahresnicht nur weit
überRom hinaus,sondernermöglichtesie auchgan-
zen Ländern ebensowie Diözesen,Korporationen,
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einzelnenChristengegenErstattungder Reisekosten
nachRomsowieeinesBetrages,denderPilgerin den
römischen Basiliken gespendethätte. Bonifaz IX.
kassiertedie Hälfte dieserGelder,die andereHälfte
die jeweilsbegünstigteKirche – falls ihr nicht gierige
Fürstenoder Gemeindenzuvorgekommensind. Ja,
Bonifazbot sogarstrategischwichtigePlätzeim Kir-
chenstaatfeil.16

Der Papstdehntedie Vorteile desJubeljahresaber
nicht nur räumlich, sondernauch zeitlich aus.Vor-
gängerUrban hatte das Jubiläumsjahrnoch wenige
Monate vor seinemTod in der Bulle »Salvatorno-
ster«auf dasJahr1390festgesetzt.Und Bonifaz IX.
ließ esdannandauern,Jahrum Jahr,ein ganzesJahr-
zehnt lang, durchausgewinnbringend,obwohl die
ChristenausdenClemensVII. anhängendenLändern
ausbleibenmußten.Für dasJahr1400sagteBonifaz
zwarein weiteresJubeljahrausdrücklichab, im März
diesesJahres.Bereits im Mai aber verkündeteer
einenneuenJubeljahrablaßbei sechstägigerTeilnah-
me am Feldzuggegendie Colonna.Zum Geldopfer
kam jetzt noch das Kriegsopfer,endetefreilich oft
nicht in Jubel,sondernin Jammer,vor allem wegen
der Pest,die ebendamalsim Kirchenstaatwüteteund
geradein Rominfolge desgroßenMenschenandrangs
nacheinerChronikTagum Tagbis zu 800Opferge-
fordert habensoll; wozu noch jene kamen,die bei
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Volksaufläufen, von Räubern oder marodierenden
Kriegshaufenerschlagenwordensind.17

GroßzügigsprangBonifazIX. mit demKirchengut
um, war esnötig, seineKriege zu bezahlen,unddies
war sozusagenimmer der Fall. Hatte der Vorgänger
bis zu seinemTodesjahrgerüstet,beganner damit
schon1390,baldnachseinerThronbesteigung.Dabei
erlaubteersich,sämtlicheEinkünftederKirche in der
Terra di Lavoro zu verpfändenoder zu verkaufen;
ebensodenKlosterbesitzumBenevent.

Mittlerweile hatteClemensVII. bereitsin denacht
vorhergehendenJahreneineMillion Guldenin dieEr-
oberungNeapelsinvestiertunddafürHerzogLudwig
II. von Anjou ausersehen,den er am 1. November
1389in GegenwartKarls VI. in Avignon zumKönig
von Sizilien krönte. (Obwohl nämlich der Begriff
»Regnodi Napoli« zur Bezeichnungder süditalieni-
schenMonarchieum die Mitte des14. Jahrhunderts
aufgekommenwar, hieß sie offiziell zunächstweiter
»Regnodi Sicilia«, auch wenn sie die Insel selbst
nichtmehrumfaßte– wasBonifaznatürlichnichthin-
derte,Inquisitorenauchfür Sizilien zu ernennen,wie
für Deutschland.)

Neapelwar im Spätmittelaltermit 60000Einwoh-
nern(Romhatte,zumVergleich,allenfalls25000)die
weitauswichtigsteStadtdesKönigreiches:ein glanz-
voller Hof, Anziehungspunktfür die größtenKünstler
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der Zeit, Giotto darunter,SimoneMartini, Petrarca,
Boccaccio,eineführendeHandelsmetropoleundMes-
sestadtauch;ganzzu schweigendavon,daßam 17.
August 1389 im Dom erstmalsdas Blutwunder des
hl. Januarius(S.Gennaro)belegtwird.

Fast genauein Jahr später,am 14. August 1390,
landeteLudwig II. von Anjou in derStadt,in derund
um die auch sonstnoch einigesBlut fließen sollte.
Nur ein knappesJahrzuvor, im November,hatteBo-
nifaz, im schroffenund erfolgreichenFrontwechsel
zur Italienpolitik seinesVorgängers,den jungenLa-
dislaus,den SohndesKarl von Durazzo,als König
anerkannt,dieserim FebruareinenGiftanschlagsei-
ner Gegnernur knapp überlebt.Am 29. Mai 1390
krönte ihn Bonifaz' KardinallegatAngelo Acciaiuoli
in Gaetazum König. Und nun begannmit der Lan-
dungLudwigs II. in NeapeleinezehnjährigeAusein-
andersetzung,ein langerKrieg, in dem gelegentlich
auchBonifaz'Brüderfochten,bis Ladislausmit Hilfe
der Gelderund SöldnerdesPapstes,der auchdurch
gecharterteSchiffe den Nachschubaus Avignon zu
unterbindensuchte,dasgesamteKönigreichgewann,
seinenGegnernachderProvencezurücktrieb,am10.
Juli 1399seinerseitsin Neapeleinzogundim August
1403auchKönig von Ungarnwurde.– Als im Som-
mer1400derGesandteGiovannidaRavennaBonifaz
besuchte,saher im ganzenapostolischenPalastaußer
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einemBischofunddemPapstnurSoldaten.18

Krieg gabesauchim schwerzerrüttetenKirchen-
staat,wo die beidenBrüder des Papstesoperierten,
indes Bonifaz, unentwegtvon Geldbeschaffungssor-
gen umgetrieben,zum Zweck intensivererRüstung,
kirchlicheEinkünfteim In- undAuslandmit Beschlag
belegte,Anleihenbei bedeutendenBankenaufnahm,
überall Geld flüssig machte,sogardurch Geiselnah-
menoderdurchdieallgemeineErneuerungspflichtfür
alle papalenGnadenbei derendrohendemVerlust in
Jahresfrist.DurchimmerneueMittel undWegesuch-
te der PapstdasMilitärbudgetzu erhöhen– von der
BesteuerungdesKlerus in RomunddemAusverkauf
desdortigenKlostergutes,was die Konventean den
RanddesRuinsbrachte,überdie beschleunigteEin-
ziehung des Jubeljahrablassesin Deutschland,die
immer härtereBelastungder Untertanenim Patrimo-
nium undbesonders,wie esscheint,in derMark An-
cona,bis zur Verpfändungder Weinstöckeuntersei-
nenAudienzsaalfensternoderderseinerMitra anKar-
dinal StefanoPalosi;unddabeiwarennochnicht ein-
maldieSoldschuldenUrbansVI. beglichen.19

DasVerhältnisvon Bonifaz IX. zu Rom war dank
der kommerziellenEffizienz desJubiläumszunächst
freundlich. Bald aber erkanntedie Republik in ihm
denFeind,fühlte sichübertölpelt,die Römererhoben
sich 1392,der Papstfloh nachPerugiaund, als dort
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im folgendenSommerdie Revolutionausbrach,nach
Assisi.Zwar holtenihn die Römerwieder,gabenihm
gar für die RückkehreinenGeleitschutzvon tausend
Reitern und 10000 Goldgulden Reisespesenoben-
drein. Doch in Rom wiederholtensich bald die Zer-
würfnisse,die Verschwörungen,die er nur mit Hilfe
des jungen Königs Ladislaus niederringenkonnte,
wobei die Köpfe der Konspirateureüber die Stufen
desKapitolsrollten.

Bonifaz ließ das ruinierte CastelSant'Angelo(S.
163) wiederherstellenund zusätzlichbewehren,ließ
denVatikan nachavignonesischemBeispielzu einer
Festungund das Kapitol, den Senatspalast,wie die
Römerklagten,zu einer päpstlichenZwingburg ma-
chen,kurz er tat alles, um ihre in den letztenJahr-
zehntenbehaupteterepublikanischeSelbständigkeit
beiseitezu fegen.Er kontrolliertenicht nur die höch-
sten Justizorgane,er besetzteauch jedes Amt der
Kommune»bishinabzu demdesTürwächtersim Sit-
zungssaalauf dem Kapitol« (Esch). Und vor allem
ging er daran,seineletztengroßenFeindein undum
Romauszuschalten.

BesondereBeachtungschenkteer dabeidemFeld-
zug gegenden Grafenvon Fondi, OnoratoCaetani,
im Jahre1399im SüdenRoms.DerCaetaniwarnicht
nur der ersteund entschiedensteFörderervon Cle-
mensVII., der auf dem Konklave in Fondi gewählt
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wordenwar.Er bekämpfteauchKarl III. vonDurazzo
nachdessenEinfall 1381 in dasKönigreich Neapel
und stießseit 1395wiederholtin die römischeCam-
pagnavor. Er suchtedurchIntrigenauchdenPapstzu
vertreiben,der seinerseitswiedereinziehen,verpfän-
den,Kircheneinkünfteim In- undAuslandsichreser-
vieren ließ, der allein das Bistum Köln mit 12000
Guldenbelastete,wohl auchdenausEnglandkassier-
tenKreuzzugszehntheranzog.Ja,er rief selbstgegen
den 1399 exkommuniziertenGaetanizum Kreuzzug
auf undzwangihn 1400zur bedingungslosenKapitu-
lation,woraufdiesernochim selbenJahrstarb.20

Damalswurdenauchdie sich am längstenwider-
setzendenColonnaunterworfen,VerwandtedesCae-
tani und, wie dieser,hartnäckigeAnhängerder avi-
gnonesischenPäpste.Doch Mitte Januar1400 miß-
glückte die von Nikolaus Colonnamit dem Schrei
»ToddemTyrannenBonifatius«undeinemSturmauf
die SenatsburgbeabsichtigteRevolution. Der Papst
floh in die Engelsburg,belegtedie Colonnamit dem
Bann, ihre Gütermit demInterdikt und führte einen
Kreuzzugauchgegensie– mit 2000päpstlichenRei-
tern,militärischunterstütztdurchRomundKönig La-
dislaus,bis die Colonnafür diesmalFriedenschlos-
sen.

Bonifaz IX. aber ließ 31 seiner Gefangenendie
Köpfe abschlagenund starb seinerseitsim Oktober
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1404 in Friedenim Vatikan. Freilich, noch sterbend
quälteihn der »Durst nachGold«. Und war er auch
Herr desganzenKirchenstaatesgeworden,die Kirche
selbsthatteer weiter ramponiert.»Seineund seiner
VerwandtenHabsucht,dieKonfirmationenundAnna-
ten,derschamloseVerkaufderIndulgenzenundhun-
dertandereMißbräuchehäuftendenStoff für die Re-
formationimmerhöherauf ...«21
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StattderverruchtenZweiheiteineverfluchte
Dreiheit

Schonein Jahrzehntfrüher, am 16. September1394,
war ClemensVII. in Avignon gestorben,damit das
Große Schismafreilich nicht beendet.Hatten doch
alle 21 avignonesischenKardinäle bereits am 28.
SeptemberPedrodeLuna,einenAdligen ausAragón,
ProfessordesKirchenrechtsundseitEnde1375Kar-
dinal GregorsXI., einstimmigzumPapstgewählt.Er
nanntesich BenediktXIII. (1394–1417,gest.1423)
und empfing erst jetzt, neunzehnJahrenach seiner
Kardinalsernennung,diePriester-undBischofsweihe.

Als Legat Clemens'VII. hatte der selbstsichere,
eloquenteund hochgebildetede Luna die Natio Hi-
spanica,Kastilien, Aragón und Navarra gewonnen,
seinenErfolg allerdings1393alsGesandterin Frank-
reich,denNiederlandenundEnglandnicht wiederho-
len können.Auch war er in Parisfür eineBeendigung
desSchismaseingetreten,für einenAmtsverzichtbei-
derPäpste(via cessionis),dener, wäreer Papst,auch
leistenwürde.Nochim Konklaveunterschrieber,wie
die meistenWählenden,einecedula,auchzurückzu-
treten,falls die Kardinäledies für nötig hielten.Als
de Luna aberBenediktXIII. war, kümmerteer sich
nicht mehr um seinenSchwur. Eine Gesandtschaft
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nachder anderen,ausFrankreich,ausEngland,aus
Deutschland,prallte mit allen Rücktrittsforderungen,
allen Erinnerungenan sein Gelöbnisan ihm ab. Er
wich aus,plädiertefür Verhandlungen,die von ihm
bevorzugte»MethodedesGesprächs«,die via discus-
sionis, fast mehr noch für die via facti, die Beseiti-
gung seinesWidersachersin Rom. Ja, im Mai 1398
erklärtedereinstscheinbarso Verzichtbereite,Rück-
trittswillige denRücktritt einesrechtmäßigenPapstes
geradezuals Sünde.Und natürlich hielt er sich für
rechtmäßigundbegründetein mehrerenWerkenseine
Legitimität.

FrankreichkündigteBenediktXIII. schließlichof-
fiziell den Gehorsam,beraubteihn der finanziellen
Mittel, belagerteseinenin eineFestungverwandelten
Palastin Avignon von 1398 bis 1403,unterminierte
diesen,bis Benediktauchvon seinenmeistenKardi-
nälenund ganzenLändernverlassen,im März 1403
verkleidet abenteuerlichin die Provence entkam.
Dochnunkehrtendie Kardinäle,kehrtenauchFrank-
reichundKastilienzumGehorsamihm gegenüberzu-
rück, allerdings nur gegendas Versprechenseines
Rücktritts bei Ablebenoder AbdankungdesRivalen
in Rom.22

DieserFall trat bereitsim folgendenJahrmit dem
TodBonifazIX. undderNachfolgeInnozenz'VII. ein
(1404–1406),desdrittenPapstesder römischenObö-
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dienzim AbendländischenSchisma.
CosimoGentilede'Migliorati, zuvorRechtsprofes-

sor in PerugiaundPaduasowiezehnJahrelangSteu-
ereintreiberUrbansVI. in England,hattevor seiner
Wahl, wie die ihn erkürendensiebenKardinäle,hoch
und heilig beschworen,alleseinschließlichder eige-
nen Abdankungzu tun, um die Spaltungzu beseiti-
gen. Nach der Wahl freilich verspürteauch er zum
Rücktritt keinegroßeLust.Überdieswar seinPontifi-
kat nur kurz unddurcheinenAufstandderRömerge-
stört.Er mußteLadislausvon Neapelzu Hilfe rufen.
Auch Neffe Ludovico Migliorati stand dem Papst
wackerbei, ermordeteim Hospitalvon S. Spirito elf
römischeGesandte,zwei Governatorender Republik
darunterund mehrereRegionenkapitäne,und ließ sie
alle ausdem Fensterauf die Straßeschmeißen.Der
Heilige Vater abergab dem blutbesudeltenNepoten
einegeistlicheBußeund ernannteihn zum Markgra-
fen von Anconaund Grafenvon Fermo.Schließlich
war der Papst»in allen Geschäftengereift und fried-
fertigsterArt« (Gregorovius).

InnozenzVII. mußte bei dem Aufstand in Rom
samtKardinälen,derenPalästelichterlohbrannten,in
derNachtnachViterbo fliehen,verfolgt von denRö-
mern,die einenKurialen niederstachen,denAbt von
St. Peter(Perugia)erschlugen,indesdreißig weitere
Papstbegleiterinfolge der StrapazedesRückzugstot

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.337 Deschner Bd. 8, 174Statt der verruchten Zweiheit eine verfluchte ...

auf derStreckeblieben.Zwar konntederPontifexbei
einem Stimmungsumschwungim März 1406 nach
Rom zurück, starb dort aber bereits im November.
Wie eshieß,ließ ihn Kardinal BaldassareCossa,der
nachmaligePapstJohannXXIII., durch den Bischof
vonFermovergiften.

Der Sekretärund Nachfolger des Verstorbenen,
Angelo Correr, aus venezianischemAdel, bereits
achtzigJahrealt und bekanntfür seinenUnionseifer,
hattevor der Wahl seineeventuelleBereitschaftzum
Rücktritt beschworen.NachderWahl beteuerteer als
GregorXII. (1406–1415,gest.1417) dies abermals.
Da jedoch Benedikt XIII., trotz aller Beteuerungen
desGegenteils,keineNeigungzurResignationzeigte,
vielmehr seinenrömischenGegnerdurch einenvon
ihm finanziell sehrgefördertenFeldzugdesHerzogs
Ludwig von Orléans(1407in Parisauf derStraßeer-
mordet) beseitigenwollte, fühlte sich auch Gregor
XII. nicht zu gehengedrängt;zumales ihm offenbar
gefiel, die angeblichfür die Kirchenunionerpreßten
Zehntenmit seinenNepotenzu verprassen,während
in Rom die Waffen sprachenund im Kapitol wieder
einmal papstfeindlicheBarone enthauptetwurden,
GaleottusNormanni etwa, der »Kavalier der Frei-
heit«, oder Konradin von Antiochia, ein Stauferab-
kömmling.

Ein geplantesTreffen beider Päpsteunterblieb.
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Man wechseltemonatelanglust- underfolglosNoten.
Dann wurden die seit Ende 1406 geführten Eini-
gungsverhandlungenim Frühjahr1408 abgebrochen.
Gregorerließ jetzt gar ein Verhandlungsverbot,ver-
dammteden»Wegder Abdankung«als »ketzerisch«
und erklärte,als Papststerbenzu wollen. Und wäh-
renddie erzürntefranzösischeRegierungsich erneut
von Benediktzurückzog,ja seineVerhaftungbefahl,
derer durchdie FluchtnachAragónentging,kreierte
Gregor im Mai 1408 vier Kardinäle,darunterseine
beidenNeffen Anton Corrariound GabrieleCondul-
mer(späterPapstEugenIV.: S.224ff.). Jetztfloh die
Mehrheit seiner Wähler nach Pisa, wo auch ent-
täuschteKardinäleBenediktserschienenundbaldein
großesKirchentreffenstattfand.23

Das Konzil von Pisa,kanonischgeseheneineRe-
bellion, von denabgefallenenKardinälenbeiderPäp-
steeinberufenundstarkbesucht,tagtevom 25. März
bis zum 7. August1409.Versammeltwaren24 Pur-
purträger,vier Patriarchen,80 Bischöfe,noch mehr
VertreterabwesenderBischöfe,87ÄbteundVertreter
von200abwesendenÄbtensowieHundertevonDok-
toren der Theologie und der Rechte. Die Päpste,
selbstverständlichgeladen,fehlten. Sie suchtenden
Dingenin Pisadurcheigene,freilich kläglich frequen-
tierte Synodenin Perpignanund Cividale del Friuli
beiAquilejazuvorzukommen,vonwo Gregorverklei-
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detnachGaetafloh, unterdenSchutzvon König La-
dislaus.

Ihre GegneraberschmiedeteneineAnklageschrift
in 37 Artikeln, ließen63 Zeugenaufmarschierenund
setztenbeide Oberhäupterder Christenheit in der
fünfzehntenSitzungam 5. Juni als notorischeSchis-
matiker und Häretikerab. Sie schlössensie ausder
Kirche aus und präsentiertennach einem Konklave
am26. Juni mit 14 Kardinälender römischen,10 der
avignonesischenObödienz einen neuen Heiligen
Vater,denMailänderKardinal PetrosPhilargos(Pie-
tro di Candia/Kreta),jetztAlexanderV.

Da aberGregorundBenediktihre Absetzungnicht
annahmen,hattemanvermittelsderschonlangeven-
tilierten via concilii dasSchismanicht beseitigt,son-
dern vergrößert,hatte man, so eine zeitgenössische
Quelle, statt der »verruchtenZweiheit« (dualitatem
infamem)eine»vonallenverfluchteDreiheit«(trinita-
tem... abomnibusmaledictam),hattemannichteinen
Papst,nicht zwei Päpste,sonderndrei, von denenein
jeder den andernexkommunizierte.Denn jeder der
bisherigenbeanspruchtenatürlich weiter, wenn auch
mit stark geschrumpfterObödienz, das legitime
Haupt zu sein, nicht andersals nun der PapaPisa-
nus.24

AlexanderV. (1409–1410),nach siebenJahrhun-
dertenwieder der erstegriechischePapst,war aus-
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nahmsweiseeinfacherHerkunft, früh verwaist,Fran-
ziskanerzögling,dannselbstFranziskanermit theolo-
gischer Lehrtätigkeit in Pavia und Paris. Gefördert
von Gian GaleazzoVisconti, wurdePetrosPhilargos
nacheinanderBischofvon Piacenza,Vicenza,Novara
und verschafftedafür seinerseitsdem Visconti bei
König Wenzel1395 die Investitur mit dem Herzog-
tum Mailand (1397 Herzogstitel der Lombardei).
1402 wurde PetrosPhilargosErzbischof von Mai-
land,1405durchInnozenzVII. Kardinal.

Zusammenmit BaldassareCossahatteer dasKon-
zil von Pisa mit vorbereitetund dort eine führende
Rolle gespielt; auch geschworen,im Falle seiner
Papstwahl,für die sich Cossastark gemacht,das
Konzil nicht aufzulösen,bis die Kirche reformiertsei.
Doch hielt er den Eid nicht und vertagtedie Refor-
men.Schließlichhatteer Wichtigereszu tun. Er stat-
tete– seineersteRegierungshandlung– seineGünst-
linge großzügigmit Bistümernaus,mit Benefizien,
exkommuniziertealsbaldKönig Ladislausvon Nea-
pel und schicktedempäpstlichenWiderpart in Rom
unterLudwig II. von Anjou, dener alsKönig von Si-
zilien investierte,unddemKardinalBaldassareCossa
vonBolognaeinHeeraufdenHals.

Nach der Einnahme des wiederholt gestürmten
RomresidiertederKonzilspapstallerdingsnicht dort,
sondern,gedrängtvon Cossa,in Bologna, wo der
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Kardinal einen starkenEinfluß auf ihn gewann,bis
Alexander,durcheineGesandtschaftnachRomgela-
den, am 3. Mai 1410, noch bevor er recht über die
Offerte nachdenkenkonnte,überraschenddasZeitli-
che segnete– einemlauten,vielleicht abereherun-
wahrenGerüchtzufolgevon demKardinal vergiftet,
der jedenfallsschonvierzehnTagespäterseinNach-
folgerwar.25
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PapstJohannXXIII. »SowerdenFüchse
gefangen«

Über die Jugendvon JohannXXIII. (1410–1415,
gest.1419) ist wenig Stichhaltigesbekannt.Er ent-
stammteverarmtenneapolitanischemAdel und hatte
seineKarriereals Krieger, manchemeinenals Pirat,
derUnterschiedist ohnediesgering,im Seekriegzwi-
schenLadislausvon Neapelund Ludwig von Anjou
begonnen.NachdemStudiumderRechtein Bologna
wurde er durch Bonifaz IX. gefördert,an die Kurie
geholt und dort durch Wuchergeschäftereich. 1402
erhobihn derPapstzumKardinallegatenin Bologna,
wo er ebensodurchbrutaleHerrschsuchtwie stupen-
de Geilheit berüchtigtwar, nicht nur die Frauseines
Bruders,sondernauchWitwen, Jungfrauenund Ehe-
frauenreihenweisebegattethabensoll, dereneinige
dannangeblichdurch ihre Männeroder Verwandten
umgebrachtwordensind,ohnedaßdiesdenKardinal
beeindruckthätte.26

Trotz des mehr oder weniger vagen Verdachts,
MörderzweierPäpstezu sein,wurdedersoarglistige
wie skrupellose,bishernoch nicht mal zum Priester
geweihteCossa,von dem die Zeitgenossenüberdies
glaubten, daß er vordem nie gebeichtet,nie das
Abendmahlempfangenhabeund die Unsterblichkeit
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der Seele leugne, durch das BologneserKonklave
1410einstimmigPapst.

Vieles half dabei mit. Er unterließ nicht, »seine
Kollegen mit allen Mitteln, die ihm seineStellung
bot, zu bearbeiten.An geldgierigenundbestechlichen
Elementenfehlte es im Kolleg nicht. Und so werden
Strömevon Geld geflossenund Belohnungenjeder
Art ohneMaßversprochenwordensein,umdie Stim-
men der Wähler zu erkaufen!«Auch die Furcht vor
ihm spielteeineRolle und ließ selbstdie Widerspen-
stigenkapitulieren.»Dennsiewußten,draußenharrte
eineMenge,dieCossasWahlungestümverlangte,die
Kampfgenossenund SpießgesellendesKardinalsbe-
wachtenalsKonklavehüterdenZugang... Esbedurfte
nur einesWinkesvom BalkondesHauses,von wo er
oft seineTodesurteilehatteverkündenlassen,undein
Sturmbrachlos, der ihnenallen Tod und Verderben
bringenmußte«(Souchon).

Aber auchdie Erwartungen,die manin seinemili-
tärischenTalentesetzte,wirkten sich aus.Denn im
Bundemit Ludwig von Anjou zog manweiter gegen
König Ladislaus,den BeschützerGregors XII. Im
April 1411führteCossaein Heer,mit Kirchengeldern
aufgerüstet,nachRom,undtrotz einesmit vom Papst
geweihtenFahnen,mit 12000 Reitern und vielem
Fußvolkerrungenen,dochnicht ausgenutztengroßen
Siegesbei Roccaseccaam 19. Mai 1411 wurde der
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Vorstoß gegenLadislausein Mißerfolg. Zwar ließ
PapstJohanndie erbeutetenFahnendesKönigs von
NeapelundPapstGregorswie berauschtauf St.Peter
hissen,hinabstürzenund bei einer Prozessiondurch
Rom im Straßenstaubhinter sich herschleifen;zwar
exkommunizierteer Ladislausabermalsund predigte
dasKreuzgegenihn; zwar ließ er aufmüpfigeRömer
durch Strangund Beil töten, geriet aberdennochin
die Engeund war nun bereit,Ludwig von Anjou zu
verraten,wennKönig LadislausPapstGregorverriet.
»Er erbotsich, ihn als König anzuerkennen,ihn zum
BannerträgerderKirche zu machen,ihm für die Frei-
lassungder Cossa,seinerVerwandten,großeSum-
menzu zahlenund Ascoli, Viterbo, Perugiaund Be-
neventalsPfänderzu überliefern.Dafür sollteLadis-
laus ihn selbstals Papstanerkennen,tausendLanzen
in denDienstder Kirche stellenund GregorXII. zur
AbdankungbewegenoderdochausdemKönigreich
verbannen«(Gregorovius).27

Der schmählicheHandel kam wirklich zustande,
wennLadislausauchbloßzumScheindaraufeinging,
nunGregorXII. für unrechtmäßig,für einen»Ketzer«
erklärteund JohannXXIII. als rechtmäßig.In Wirk-
lichkeit aberbrannteer auf Rachegegenübereinem
Papst,derihn fastvernichtethatte.Er zogim Sommer
1413 erneutgegenRom, wo seineSoldatenbarba-
risch hausten,wo sie brandschatzten,Kirchen aus-
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raubten,mit FrauenbesoffenausgeweihtenKelchen
zechtenund St. Peterzum Pferdestallmachten.Und
indesPapstJohannmit seinemHof Hals über Kopf
floh, vom Feindverfolgt, von deneigenenKnechten
geplündert,indesder König im Lateranhauste,kon-
fiszierteundvieleRömergefangenfortschleppenließ,
feiertedasrömischeVolk Festeund schrie:»Eslebe
König Ladislaus.«

Freilichsollteernichtmehrlangeleben.
WährendJohannXXIII. undGregorXII. durchIta-

lien irrten, währendsie da und dort Asyl fanden,Jo-
hannin Florenz,Gregornachbesondersabenteuerli-
cher Flucht in Rimini bei Carlo Malatesta,der auch
nachdemSchismanochintensivim DienstdesPapst-
tumsstand,stießderNeapolitaner,derinsgeheimsich
ganzItalien zu unterwerfensuchte,mit Heeresmacht
nachNordenvor, kambis Perugiaundwurdevonden
Florentinerngestoppt.

Angeblich durch Exzesseerschöpft,erkrankteer
schwer,gelangteauf einerSänftenachRom,von dort
zu Schiff nachNeapel,wo er am 6. August1414im
CastelNuovo unter fürchterlichenQualenstarb;be-
erbt von seiner einzigen SchwesterJohanna,einer
schönen,lebensgierigenFrau,derenvon Schuldund
LeidenschaftengeschütteltesDaseinetwasdemihrer
gleichnamigenVorgängeringlich (S. 16 f.). Die Flo-
rentinerfeiertendenTod desKönigs mit großenFe-
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sten, das Concistorovon Siena mit Psalm 118,23:
»Dasist vomHerrngeschehenundist einWundervor
unsernAugen.«28

PapstJohannaber,durchdie AttackedesVertrags-
brüchigenNeapolitanersin Bedrängnisgeraten,hatte
sichinzwischenandendeutschenKönig umHilfe ge-
wandt,fordertejedochjetzt auchLudwig von Anjou
auf, dasneapolitanischeReich mit Waffengewaltzu
gewinnen.

Sigismund(1410–1437),der letzte Luxemburger
in männlicherLinie, war der SohnKarls IV. und der
jüngere Bruder Wenzels IV. (1363–1400, gest.
1419),jenesböhmischenund römisch-deutschenKö-
nigs, der, sorgfältig erzogen,vielseitig gebildetund
politischwenigtalentiert,wasnichtgegenihn spricht,
es schließlichvorzog,mehr zu Pragoder auf seinen
geliebtenBurgen im Böhmerwaldzu sitzen als das
Reichzu regieren.1410von denrheinischenKurfür-
stenin Oberlahnsteinals»unnützer«König abgesetzt
(formal rechtswidrig und von ihm nie anerkannt),
wurdeseinehrgeizigerer,fastschonaltmodischrings-
um Kronenauf seinHauptsammelnderBruderSigis-
mund– seit 1387König von Ungarn,nachdemTod
König RuprechtsI. 1410und desGegenkönigsJobst
von Mähren 1411, seinesVetters – zum römisch-
deutschenKönig gekrönt (späterkamennoch zwei
Kronenhinzu).
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Bald daraufvollbrachteSigismunddurch Beseiti-
gungder Kirchenspaltungauf demKonstanzerKon-
zil, so die Communisopinio, seinegrößteLeistung.
Doch war dies wirklich ein historischesVerdienst?
Oderwärenicht ein endgültigerKollapsdesseit je so
korruptenwie überflüssigenPapsttumsweit besser,
einewahreWohltatfür dieWelt gewesen?29

Sigismundhattesich zunächst,wie seinVater und
Bruder, zu Gregor XII., zum römischenPapstbe-
kannt,wechselteaber1409zum Pisaner,zu Alexan-
der V. und seinemNachfolgerCossaüber, offenbar
weil Gregor nach seiner Absetzungin Pisa große
Teile seinerObödienzverlor, Cossaaber mächtiger
wurde.

Mit JohannXXIII. kontaktierteSigismundsofort,
wobei ihre Ansichtenanscheinendam meistenüber
den Ort des Konzils auseinandergingen.Alles liegt
am Ort, sagteder Papstzu seinemGeheimschreiber,
wollte natürlich innerhalb seines Einflußbereichs
tagen und wünschte Bologna als Konferenzstadt.
Doch Sigismund,der im ganzenAbendlandfür das
Konzil warb, besondersan England herantrat,an
Frankreich,auch an den oströmischenKaiser, hatte
sich schließlichfür Konstanzentschieden,PapstJo-
hannmußtesichbeugenundberiefdie Versammlung
aufden1. NovembernächstenJahresein;wobeialler-
dings die Umständeder Konzilsberufung(Konvoka-
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tionsbulle vom 9. Dezember1413) nicht eindeutig
sind.Weil CossaabernichtsGutesahnte,ammeisten
Sigismundselbst fürchtete, erkaufte er sich unter-
wegs,in Meran,für 6000GuldenJahressoldnochden
Beistanddes HerzogsFriedrich IV. von Österreich,
dener mit derBulle »Dumintuitus«vom15.Oktober
1414 zum Generalkapitänaller päpstlichenTruppen
ernannte,und meintedann,gegenEndedesMonats
von denBergenzumBodenseehinunterreichend:»So
werdenFüchsegefangen.«30
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DasKonzil vonKonstanz(1414–1418)
entmachtetdreiPäpste

Zunächstnur schwach,bald jedoch außerordentlich
zahlreichbesucht,wurde das Konzil von Konstanz,
trotz enormerinternationalerSpannungen,trotz des
HundertjährigenKrieges,trotz desgroßenKonflikts
zwischendem DeutschenOrdenund Polenu.a., der
größteKongreßdesgesamtenMittelalters.Auch von
ItalienundFrankreichausunschwerzuerreichen,war
sozusagenalles vertreten,die Welt der Fürstenund
Grafen,derOrdenundRitterorden,derUniversitäten,
der Diplomatie, der Gesandtenvon Königen und
Städten,vor allem natürlichSchwärmevon Kardinä-
len, Erzbischöfen,Bischöfen,von Äbten und Dokto-
ren der Theologie, insgesamtgegen siebenhundert
klerikale Konzilsteilnehmermit etwa 18000Bedien-
steten.

Nicht zu vergessenendlich über all dem geistli-
chen,geistigenund aristokratischenGlanz dasWir-
ken der so oft unterschlagenen,vom Stadtchronisten
Ulrich Richentaldoch gleichfalls gewissenhaftregi-
striertensiebenhundertöffentlichenHuren,ungerech-
net jene,welchedie Konzilsvätergleichselbstmitge-
bracht.»Ich habedie Schwabenöfterssagenhören«,
schriebseinerzeitJanHus, »daßihre StadtKonstanz
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in dreißigJahrendie Sündennicht los wird, die wäh-
rend des Konzils in ihren Mauern verübt wurden«;
»vielehabenausgespuckt,weil siegarzu schändliche
Sachengesehen«.Freilich füllten diegelbgekleideten
Damen sonntagsbei der Heiligen Messeauch den
Opferstockmit Münzen.31

Gregor XII. und Benedikt XIII. fehlten; die Ver-
handlungenmit ihnen waren gescheitert.Johanns
XXIII. trübeAhnungenhattennicht getrogen,brachte
ihn, dersichnunmehralsverus,unicuset indubitatus
pontifex fühlte, das Konzil doch alsbald um seine
Macht.Zwarkonnteeresam5. November1414noch
feierlich eröffnenund,zunächstalsOberhauptdurch-
ausanerkannt,auchunbestrittenleiten. Doch als an
WeihnachtenSigismundselbstdazustieß,nahmdie-
ser,unterstütztvon einigeneinflußreichenKardinälen
und Theologen,dem Papstrasch das Heft aus der
Hand.

Diesgeschahnicht nur durchdie klugeDiplomatie
desüberdurchschnittlichgebildetenKönigs(er sprach
außer Deutsch, Tschechisch,Polnisch, Ungarisch
auch Französisch,Italienisch und Latein), sondern
vielleicht mehr noch durch einen verfahrenstechni-
schenTrick. Danachstimmtennicht mehr allein die
Bischöfeab, gab es überhauptkein Stimmrechtwie
bisherper capita,sondernper nationes:JedeNation
bekam,ohne Rücksichtauf ihre Mitgliedstärke,nur
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eine einzige Stimme; wie auch das Kardinalskolleg
insgesamtnur eineStimmehatte,wasdenPapstum
einegewisseÜberlegenheitseinesvielköpfigen,noch
durch NeuernennungenverstärktenitalienischenAn-
hangsbrachte.Zudemtrat man immer mehr für die
cessioomnium,dieAbdankungallerdreiamtierenden
Päpsteein.

Johannsträubtesichanfangszurückzutreten,wehr-
te sichmit allenMitteln, ließ eswederanBestechun-
gen noch an Beteuerungenfehlen, machteVerspre-
chungenüberVersprechungen,wollte lieberdie rech-
te Hand verlieren als sein Wort nicht halten,versi-
chertedann aber Anfang März: »Ich, PapstJohann
XXIII., erkläre,verpflichtemich,gelobeundschwöre
Gott, der Kirche und dieserheiligenSynode,um des
FriedensdesganzenchristlichenVolkes willen, aus
eigenemfreien Willen der Kirche den Frieden zu
gebendurchmeineneinfachenVerzichtaufdasPapst-
tum, ihn tatsächlichzu vollziehen und auszuführen
gemäßdem Ratschlagdes gegenwärtigenKonzils,
wennund sobaldPetervon Luna und Angelo Correr
der von ihnen beanspruchtenpäpstlichenWürde,sei
esin eigenerPersonoderdurchBevollmächtigte,ent-
sagen.«32

Man sangschonein Tedeum,läutetealle Glocken
von Konstanz;der MonarchdankteJohann,ließ aber
dieStadttorebewachen,obwohloderweil dieserhoch
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und heilig schwor,denOrt nicht zu verlassen.Doch
fühlteersichPressionenausgesetzt,in seinerFreiheit,
seinerSicherheitnicht zu Unrechtbedrohtund ent-
wich in derNachtvom20.auf den21.März alsStall-
knecht verkleidet nach Schaffhausenin ein Schloß
HerzogFriedrichsvon Österreich,wohin ihm wenige
Tage darauf auch acht Kardinäle und viele Kuriale
folgten. JetztächteteKönig SigismunddenÖsterrei-
cher, dessenLand die Eidgenossen,offensichtlich
wohlinformiertundgut vorbereitet,mit Krieg überzo-
gen,so daßer denPapstnicht mehrzu schützenver-
mochte.

Johannhattedurch seinenAusbruchdie Kirchen-
union zu hintertreiben,das Konzil zu sprengen,es
entwederanderwärtszu lokalisierenoderganzaufzu-
lösengesucht.Das mißlangvöllig. Vielmehr provo-
zierteer eszu einerrevolutionärenLehrentscheidung,
dem Dekret »Haecsancta«vom 6. April 1415, das
die OberhoheitdesKonzils überdenPapstverkünde-
te in Fragender Kirchenspaltung,der Kirchenreform
unddesGlaubens.

Konziliare IdeenhattenschonvordemTheologen
wie Marsilius von PaduaoderWilhelm von Ockham
entwickelt,undwährenddesAbendländischenSchis-
mas propagiertenKonrad von Gelnhausen,Dietrich
von Münster, Dietrich von Niehm, Jeande Gerson
u.a.die DemokratisierungderKirchenverfassungund
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dasallgemeineKonzil alshöhereInstitution,eineArt
parlamentarischerKontrollinstanz gegenüber dem
Papst.

Dagegenschuldetdiesernach konservativenKir-
chenkreisendemKonzil keineRechenschaft,ist seine
primatialeStellunggrundsätzlichunerschütterbar,er-
kenntmanhier in demDekret»Haecsancta«keinen
Verfassungs-oderTraditionsbruch,sondernsiehtdie
höchsteAutoritätdemKonzil nurzugebilligtin einem
mit KonstanzvergleichbarenFall. Die Sachewurde
schonbaldaufdemKonzil vonBasel(S.223ff.) wie-
der spruchreif,wurdesogarradikalerneubelebtund
ist bisheuteumstritten.

Johannerklärteauf der Flucht, Konstanznur aus
gesundheitlichenGründenverlassenzu haben,war
aberauchvoller Klagenüberdie konziliarenVerhält-
nisseund voller neuerBeteuerungen,seineZusagen
zuhalten.Er floh weiter,vonkeinemKardinalbeglei-
tet, nach Freiburg, wurde vom PfalzgrafenLudwig
III., Herzogvon Bayern,EndeApril in Breisachein-
gefangenund dannin KonstanzeinemProzeßunter-
worfen.

Man besaßdort seit Februar1415 ein obskures
Verzeichnisaller Schandtaten,die manihm zu Recht
oderUnrechtvorwarf, einenmit GelderkauftenAuf-
stieg,ungemeineMißwirtschaft,VergeudungdesKir-
chengutes,sexuelleLaster jeder Menge und Sorte.
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Die Liste umfaßte72 PunkteseinerCrimina, ja, ur-
sprünglich hatte man noch mehr aufgezeichnet,es
wurdeaber,wie eshieß,»derEhredesapostolischen
Stuhleshalber«ignoriert.

VertrautmandenAussagender Zeugen,dasheißt
einem Dutzend Kardinälen, einem halben Dutzend
Bischöfen,Kurialen, alle selber,wohlgemerkt,nicht
sehrviel besser,sowar JohannXXIII. infolge Beste-
chungKardinalundPapstgeworden,hattesichkolos-
sal bereichert durch Verkauf von Kirchenwerten,
durchSimonie,Ablaßmanipulationen.Noch kurz vor
seinerAbsetzungwar JohannXXIII. so vermögend,
daß er König Sigismundein Bestechungsgeldvon
100000Goldguldenanbietenkonnte.Den erwähnten
ZeugenzufolgehattederPapstseinenVorgängerAle-
xandervergiftet, wahrscheinlichschondessenVor-
gängerInnozenz.Er hatteEhebruchmit derFrausei-
nesBrudersgetrieben,hattedie SchwesterdesKardi-
nalsvon NeapelalsKonkubine,hatteauchhäufigder
Homosexualitätgefrönt,einenseinerLieblingedurch
eineAbtei belohntetc.Ein Zeitgenosseschriebauch,
daßmansich öffentlich in Bolognaerzählte,er habe
»im erstenJahrseinesPontifikatesgegenzweihundert
verheirateteFrauen, Witwen, Jungfrauenund sehr
vieleNonnenverführt«.

Wie auchimmer,am27. Mai präsentiertemanihm
54 Anklagepunkte,ließ aber,angeblichum die Ohren
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derdochreichlichabgebrühtenKonzilsväterzu scho-
nen, viele weitere, seine Lebensweisebetreffende,
weil allzu dreckig, fallen. »Multi articuli, quia nimis
sordidierant,omissi.«33

PapstJohannwar inzwischengänzlichzusammen-
gebrochen,wollte sich nicht verteidigen,derheiligen
unfehlbarenVersammlungauf keinenFall widerspre-
chen.EndeMai überreichteihm eineKonzilsdeputati-
on seineAbsetzungssentenz.Er erbat zwei Stunden
Bedenkzeit,unterwarfsichdanachundwurdeeinstim-
mig ausdemAmt gestoßenwegen»unwürdigenLe-
bens, notorischer Simonie, Unverbesserlichkeit,
schlechterKirchenleitung, Förderungdes Schismas
undvielerderKirchegegebenenÄrgernisse«.Dasbe-
sagt: JohannXXIII. war ein ehr- und würdeloser,
dochkein unrechtmäßigerPapst.Und trotz aller Indi-
gnität: NachdemCossanoch vier Jahreals Häftling
LudwigsIII. vonBayernaufBurgHausen(beiMann-
heim) gesessenund sich 1419für eineRiesensumme
losgekaufthatte, ernannteihn – so würdig war er
schonwieder – Martin V. zum Kardinalbischofvon
Tusculum,kurz bevor er unter dem vom dankbaren
BankhausMedici gestifteten,von Donatellound Ba-
telomeodi Michelozzo gefertigtenpompösenGrab-
mal – mit päpstlichenInsignien – für immer ver-
schwand.

Anfang Juli 1415ließ auchGregorXII. durchsei-
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nen ProkuratorCarlo MalatestaseinenRücktritt er-
klärenundwurdezumKardinalbischofvon Portoauf
Lebenszeitbestellt, die indes auch nicht mehr lang
dauerte.

Nur der mittlerweile in SpanienlebendeBenedikt
XIII., dessenBeichtvater, Berater und vehementer
Agitator bekanntlichein Heiliger war, VicenteFerrer
(S.162),blieb weiterhinfelsenfestvon seinerpapalen
Rechtmäßigkeitüberzeugt,und deshalb selbst der
höchstpersönlichin denSüden,nachNarbonne,gerei-
steSigismundauchohneErfolg. Die spanischenKö-
nigreicheAragón,NavarraundKastilien(späternoch
Schottland)verließenBenediktallerdings– und kein
andererals der hl. Vicente Ferrer hat die feierliche
Aufkündigung der Obödienz gegenüber seinem
FreundBenediktam 6. Januar1416in Perpignanöf-
fentlich lang und breit verkündetund begründetund
sich nach der Wahl Martins V. (1417) natürlich zu
diesembekannt.

BenediktXIII. saßseit1415mit wenigenGetreuen
amNordendedesGolfesvon Valenciaauf derunein-
nehmbarenFestungPeñiscolaüberdemMeer, versi-
cherte,diewahreKirche,dieArcheNoahzusein,und
wurdeam26. Juli 1417in KonstanznacheinemPro-
zeßmit 90 Anklagepunktenalseidbrüchig,alsSchis-
matiker und notorischer»Ketzer« für abgesetzter-
klärt. Es erschüttertede Luna nicht. Er hielt sich bis
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zuletzt für deneinzig legitimenPapst,ernannte1422
nochvier Kardinäleundstarbam23.Mai desfolgen-
den Jahres.Auch bei ihm munkelteman von Mord.
Doch soll der Kardinal Adimari zugesprocheneVer-
giftungsversuch»wohl Legende« sein. De Lunas
Restewurden 1429 in sein FamilienschloßIllueca
überführtund 1811 von französischerSoldateskain
alleWindezerstreut,ausgenommenderSchädel.34

Auch wenn BenediktXIII in PapstClemensVIII.
(1423Wahl, 1426Krönung,1429Abdankung)noch
einenNachfolgerbekam,dasaragonischeRestschis-
ma hatte seit der Absetzung Johanns und der
ResignationGregorssowie der Wahl PapstMartins
V. am 11. November1417seineBedeutungverloren
und damit das Konzil eines seiner drei Ziele, die
causaunionis,die Beseitigungder Spaltung,die Kir-
chenvereinigungerreicht.

Ein weitereswichtigesZiel dagegen,die causare-
formationis, die Kirchenreform,blieb, trotz einiger
Ansätzedesneuen,nun so gut wie allgemeinaner-
kannten Kirchenhauptes,weithin auf der Strecke.
Denn die Prälaten,denenes glänzendging, die in
ihren fetten Pfründenschwammen,»stinkendeMen-
schenkadaver«schimpftesie seinerzeitein Theologe,
hatten,Ausnahmenbeiseite,doch gar kein Interesse
daran.GegendasWort Reform– kein Einwand.Aber
gegendie Sache.Jelängerdie Versammlungdauerte,
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destomehrversandetesie.Am EndedesJahres1415
klagtendie Deutschen,daßalle Mißbräuche,derent-
wegenman PapstJohannabgesetzt,noch florierten,
»und die Synodeunterlassees, sie zu verdammen«.
Auch im ganzennächstenJahrgeschahdiesbezüglich
nichts.

Einemdritten Ziel aber,der causafidei, der Sache
des Glaubens,wurde man wenigstensinsofern ge-
recht, als das ehrwürdigeKonzil, das man, so das
Handbuchder Kirchengeschichte,»kaumüberschät-
zen«könne»für die AusbreitungdesHumanismus«,
auch zwei Menschenverbrannte,bedeutendeMen-
schen,bekennendeChristen.35
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6.Kapitel

JanHusunddieHussitenkriege

»Darum,treuerChrist,suchedie Wahrheit,höre
die Wahrheit,lernedie Wahrheit,liebedie
Wahrheit,sagedie Wahrheit,haltedie Wahr-
heit, verteidigedie Wahrheitbis zumTod.«

JanHus1

»HussprachdieNot seinerHörerausdemge-
meinenVolk anundbezogmit allerBrisanzdas
biblischeNeinundJaauf ihresozialeSituation.
DerWiderstandderOpponentenwurdesicher
durchdiesesozialeKomponentederhussiti-
schenPredigtverschärft.Die Nachfolgervon
Hus– vor allemderrevolutionärePragerPrie-
sterJanŽelivskýunddieTaboriten– entfalteten
dieseAkzentezueinemrevolutionärenPro-
gramm.Siegingendabeiin manchemüberHus
hinaus:in derErkenntnis,daßdieWahrheit
GottesverpflichtendesozialeFolgenhat,dach-
tenundhandeltensiejedochim Geistevon
Hus.«

JanMili č Lochman2

»Erst,daHusfort war,wurdenseineGedanken
eigentlichlebendig.«

LeopoldvonRanke3
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»Am EndeüberwuchertdasSoldatischeoder–
als traurigeWirklichkeit richtiger– die Solda-
teskaalles.Unter ihrenSchlägenverschärftsich
die sozialeUngerechtigkeit,dennesleidendie
Ausgebeutetenimmernochmehralsdie Aus-
beuter.Die MiserederPlünderungskriege,wie
sie in dieserZeit undin dennächstenJahrhun-
dertenimmermehrin Übungkamen,schufnoch
wirksamerjenesMassenelendderBesitz-und
Rechtlosen,alsesKlassengegensätzeje herbei-
führenkonnten– unddaszu behebendie hussi-
tischeBewegungausgezogenwar. DasEnde
war ein Trümmerhaufenmittenin Europa,ein
Vorgeschmackauf die Massenzerstörungendes
DreißigjährigenKrieges.«

HeinzRieder4
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SchonunterKarl IV. warenin BöhmennamhafteRe-
formprediger aufgetreten,die sich wieder an der
Nachfolgedes biblischenJesusorientierten.Ja, der
Kaiserselbst,Verfolger dochder deutschenWalden-
ser im Land, berief den populärenösterreichischen
AugustinerchorherrnKonradvon Waldhausen(Wald-
hauser),der seit 1350 vor allem in Wien gewirkt,
1363nachPrag,mit etwa40000Einwohnerneineder
größtenStädteMitteleuropas.Und auchhier, wo er
kaiserlicherHofkaplanundPfarrerandervornehmen
Teinkirchewurde, predigteer mit nachhaltigemEr-
folg, hatteaberauchaußerhalbPragsund Böhmens,
im Bistum Salzburgetwa, in Erfurt, großenZulau f.
Waldhausertrat für umfassendeKirchenreformenein,
geißeltedenSittenverfall,denLuxusderReichen,die
Geldgierder Bettelorden,bis man ihm 1368 wegen
»Ketzerei«den Prozeßmachte,in dessenVerlauf er
1369starb.5

WaldhausersTätigkeit setzteJanMili č von Krem-
sier, seintschechischerSchüler,fort, er aber,im Un-
terschiedzum Lehrer, tschechischpredigend.Aus
mährischemKleinadel,ausderköniglichenKanzleiin
Prag,demdortigenDomkapitelkommend,gabMili č
um 1364all seineÄmter auf undgründetedas»Neue
Jerusalem«,einePredigerschulesowieein Missions-
hausfür bekehrtePragerDirnen. Er lebte asketisch,
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miedFrauen,trug stetsdasselbeundbadete,wie viele
mittelalterlicheMönche,nie. Als stark adventistisch
geprägterBußpredigerverkündeteer die baldigeAn-
kunft, ja schondie GegenwartdesAntichrist, alsden
er einmal,mit denFingerauf ihn zeigend,denseiner
Homilie lauschendenKaiservorstellte.Zeitweilig ein-
gekerkert,predigteer weiter, wurde dreimal an den
päpstlichenHof befohlen,gerietin Romin die Fänge
der Inquisition und bekamin PragwegenseinerKir-
chen-, seiner Kleruskritik einen »Ketzer«-Prozeß,
währenddessener1374in Avignonstarb.

Ein Schülerwiedervon Mili č war der in Parisaus-
gebildetePragerTitulardomherrundPönitentiarMat-
thias von Janov (gest. 1394). Im Unterschiedzu
Mili č, dener verehrteund bewunderte,lebteer nicht
arm, suchteden persönlichenErfolg, betonteaber,
wie Mili č, das eschatologischeThema.Er forderte,
ein zentralesMotiv, den Vorrang des Evangeliums
gegenüberallen Kirchensatzungen,die täglicheLai-
enkommunion,bereitetebesondersdenBodenfür die
RezeptionWyclifs in Böhmenund wirkte auchstark
aufdiespäterehussitischeBewegung.6

Die heftigeReformdebatteherausragenderreligiö-
serNonkonformistenwurdeumdieJahrhundertwende
durch zahlreichePragerTheologenintensiviert, die
sicheingehendmit derLehreJohnWyclifs (S.149f.)
auseinandersetzten,derim radikalenRückgriff aufdie
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Bibel einenarmenKlerus forderte,wasnatürlichdie
Zustimmungvieler fand.Und ausall diesen,auchso-
zialkritischenTendenzen(zu denenspäternoch ur-
sprünglich nicht gegebenenationale Implikationen
kamen,der Auszugder deutschenMagisterund Stu-
denten,wenigstensdie Hälfte derUniversitätsmitglie-
der,ausderUniversität)erwuchssoeineArt Reform-
bewegung,deren Sprecherder Universitätsmagister
und,seit1402,RektordesdreitausendMenschenfas-
sendenPredigthauses»Zu denunschuldigenKindern
Bethlehems«,JanHus,gewordenist.7

Ein ReformatorentflammtBöhmen

Jan Hus (Johannvon Hussinetz)entstammtearmen
VerhältnissenundhatteauchstetsVerständnisfür so-
genannteeinfacheLeute,zu seinerZeit immer noch
90 Prozentder Bevölkerung.Sollte ja auch,so Hus,
der Priesterarm sein, wie Jesusarm war, dem er
nachfolgenmüsse.

Um 1370 in Husinec,am Fuß desBöhmerwalds,
unweit der Moldauquellengeboren,kamder Bauern-
sohnetwa 1389 – dasJahr,in demman im christli-
chem Prag an einem Tag 3000 Judenabstach(vgl.
VII 12. Kap.) – in die Stadt.Er studiertePhilosophie,
wurde1396Magisterartium, trieb seit 1398Theolo-
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gie, hielt jetzt auch Vorlesungen,wurde 1400 Prie-
ster,1401DekanseinerFakultät,1402Predigerund
Rektorder Bethlehemkapelle,in der er ein Jahrzehnt
lang jährlich zweihundertPredigtenund mehrgehal-
ten habensoll, wurde 1409 Rektor der Universität,
die seinerzeit die höchstenImmatrikulationszahlen
unterdeneuropäischenUniversitätenaufwies.Somit
eine glänzendeKarriere des Mannes, der an Jan
Mili č, Matthias von Janovanknüpfte,auch an ihre
Überzeugungvom nahenWeltende,der aberbeson-
dersdemenglischenReformatorfolgte, dessenTrak-
tateer (1398)abschrieb,vondemer,damalsdurchaus
üblich, viel übernahm,ohnefreilich EpigoneWyclifs
zusein.

An Deutlichkeit ließ es Hus, der allerdingskaum
einenHierarchennamentlichnannte,vonfrüh annicht
fehlen. Unerschrockenruft er, daß die Päpsteviele
Tausendebedrücken,daßsie »gewißlügen, und sie
lügenauchausgiebig«,daßsie»sichzu Henkernund
Scharfrichternausgebildet;einentreuenChristenhei-
ßensieeinenKetzerundverbrennenihn«.

König Wenzelsympathisierteanfangsmit denRe-
formbestrebungenvon Hus,schätzteauchseinenatio-
nalböhmischeHochschulpolitik,überhauptsein glü-
hendesTschechen-undSlawentum.Die Königin, So-
phie von Wittelsbach,hörtemanchmalseinePredig-
ten. Der hochadligePragerErzbischofZbyněk Zajic
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von Hasenburg(1403–14n), beim Amtsantritt auch
erst 26 Jahrealt, ermöglichteihm Synodalpredigten
sowieAuftritte vor anderenwichtigenGremien.Und
dem Adel konnte, da Hus die Grundprinzipiender
Ständeordnungnicht in Fragestellte, seineharsche
Kritik am Reichtumder Priester,an ihrer Habgier,
ihrem Luxus, Hochmut, konnte sein Insistierenauf
derSäkularisierungderKirchengüternurwillkommen
sein.AuchverfehlteseinVorwurf, derKleruskassiere
ein Viertel oderein Drittel aller EinkünftedesKönig-
reichs,kaumdie Realität.Im nordöstlichenBöhmen
zwar besaßdie Kirche um 1400 nur 10 Prozentdes
Grundeigentums,im PilsnerRaumaber36,9Prozent,
im PragerRaum53,6Prozent,insgesamtmehralsein
Drittel desBodens.8

Hus,einmal»evangelicusdoctor«genannt,erinnert
immerwiederandie Bibel. EtwaandasWort: »Um-
sonst habt ihr empfangen,umsonstgebt es auch.«
Oder an Matthäus 19,21: »Willst du vollkommen
sein,sogehehin, verkaufedeinHabundGut undgib
(den Erlös) den Armen ...« Doch wie stand es in
Wirklichkeit? Hus sagtes.»Manzahlt für die Beich-
te, die Messe,für die Sakramente,für denAblaß,den
Segen,dasBegräbnis,für Gebete.Auchderallerletzte
Heller, densich ein Großmütterchenin einemTüch-
lein versteckthat,bleibt ihr nicht. Es nimmt ihn aber
der diebischePfarrer ...« Hus brandmarktdie Dom-
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herren,die »faulenMeßstecher«,die kaumdasEnde
des Gottesdienstesabwartenkönnen,hinaus in die
Wirtshäusereilen, zu Tanzereien,»wie wilde Tiere«
hinterdemMammon,demWucher,derUnzucht,der
Völlerei her– »diegrößtenFeindeunseresHerrnJesu
Christi.«9

HusgeißeltdasprofitableGeschäftmit mirakelrei-
chen Reliquien, das »Übel« der Bettelmönche,die
»durch vorgeblicheWunder«und »lügenhafteVor-
spiegelungen«dasVolk ausbeuten,die Erde,ausder
Adam gebildet,Stroh ausdem Stall von Bethlehem
feilbieten,Eselsmist,Wasservom Jordan,Mannaaus
der Wüste, Haarevom Fell des Täufers,vom Bart
Jesu,Lockender JungfrauMaria, ihr Ohrenschmalz,
ihre Milch. Oderdie Geldscheffelndurchdrei blutro-
te Hostienin Wilsnack(Havelland),wo die Pilgerzu
Tausendenvon Ungarnbis SchwedenundNorwegen
herströmen,erwiesenermaßenLug und Trug, »nichts
alsTäuschung«.

HusagitiertwiderdieBischöfe,Prälaten,»dieTeu-
felsherrn«und ihre großenGüter. »Mögensie doch
nachweisen,wo Christusder Herr sie zu Besitz und
HerrschaftüberdiesesGut berufenhat!«Ist aber»bei
einer Kirche kein Gut, so findet man auch keinen
Pfaffen«.

Geradedie Kritik am weltlichen Besitz, an den
Herrschaftsrechtender Kirche mißfällt dem Erzbi-
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schofbegreiflicherweise.Undebensomißfällt ihm die
zunehmendeVorliebe für JohnWycli f. 1406verbie-
tet er dessenLehre.1408– dasJahr,in demdererste
bezeugteAngriff auf Huserfolgt,undzwardurchden
PragerPfarrklerus,dersichganzoffensichtlichin sei-
ner materiellenExistenzdurch Hus bedrohtsieht –
1408befiehltderErzbischofdie Abgabevon Wyclifs
Schriftenundläßtsieam16.Juli 1410im erzbischöf-
lichenHof im Beiseinvieler Priester,entgegeneinem
königlichen Aufschubbefehl,verbrennen.Man sang
ein Tedeumdazu,und alle Glockenläutetenwie für
Verstorbene.Zwei TagespäterwurdeHus samtGe-
nossengebannt,exkommuniziertauchjeder,derWy-
clifs Werkenichtabgeliefert.

Doch riß mansich nachdemVernichtungsakterst
recht darum.Peitschteim übrigenHus-Anhängerin
einemGewölbedeserzbischöflichenHofes,mißhan-
delte aber auch Hus-Gegner.Noch in den Kirchen
kameszu fatalenSzenen.Mit gezücktenSchwertern
stürzteman auf einenPrediger,und Kleriker flohen
dutzendweise,sogarmittenin derMesse,von denAl-
tären, wie einmal der Erzbischofselbstmit vierzig
Priestern.

In Verkennungder Lageappellierteder überhaupt
von Optimismuserfüllte Hus wegenBücherverbren-
nung und Predigtverbotan den Papst. Und hatte
schonInnozenzVII. 1405dasEinschreitengegendie
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Verbreitungvon Wyclifs Lehrein Böhmengefordert,
soempfahlnunJohannXXIII. (derdenHusprozeßin
verschiedeneHände legte, auch in seine eigenen)
durchdenKardinalOddoColonnaweiteresVorgehen
desErzbischofsin Prag,notfallsmit Hilfe desweltli-
chenArms, wasGewaltanwendunghieß;andernfalls
werdeerselbstmit Exkommunikationbedroht.

Der Metropolit aber,ein folgsamerDiener seines
Herrn,wiederholteund verschärftebald HussensEx-
kommunikation.Und diesnebstweiteremverschärfte
wiederdie Situationin der Stadt,die Wirren steiger-
tensich.DochHus,der,andersalsseinFreundHiero-
nymus,nie zu den Radikalenzählte,der SätzeWy-
clifs nicht seltenabgeschwächt,der die bestehende
Gesellschaftsordnung,wie ja auchWyclif, grundsätz-
lich akzeptierthat, wollte keineZwangsmaßnahmen,
keineRevolution.Und hattederKönig schonvordem
seineBereitschafterklärt,Anhängerderwyclifitischen
»Ketzerei« verbrennenzu lassen,suchte Hus den
Konflikt zuvermeiden.

BereitsfrüherwareraufkeinenKonfrontationskurs
aus,hatteer sich als gehorsamerSohndemütigdem
Erzbischofunterworfen,seinerUnterweisung,seinem
Tadel,seinemSchutz,hatteer in einerUniversitätsre-
de wohl 1409 betont, Wyclif als Gelehrtenzu be-
trachten,dessenBücher er wie anderestudiert und
viel Gutesdarausgelernthabe.»Aber für Glaubens-
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wahrheit halte er nicht, was ein Gelehrterschreibe.
Glaubenswahrheitbietenur die Heilige Schrift.Er er-
muntertedie StudierendenzumStudiumderSchriften
Wiclifs; wassie in ihnennochnicht verstünden,soll-
ten sie zurückstellenfür später;Ansichten,die dem
Glaubenzuwiderseien– solchefändensich bei Wi-
clif –, solltensie wederverteidigennochannehmen.
SiehättensichdemGlaubenzuunterwerfen.«10

Aber baldstießHusauf ein neuesschweresÄrger-
nis,dasihm derPapstselbergab.

Im KampfgegenKönig LadislausvonNeapelhatte
JohannXXIII. am 9. September1411 eine Kreuz-
zugsbulleerlassenund darin nicht nur denKriegern,
nicht nur jenen,die auf eigeneKostenkämpften,den
Sündennachlaß(veniapeccatorum)versprochen,son-
dernsogarallen, die für denKreuzzugbloß zahlten.
Vielleicht hattegeradediesHus provoziert,der einst
selbstseinletztesGeld für die GewinnungeinesAb-
lassesausgegeben,nun freilich schon längst und
grundsätzlichgegendie Ablässe,die gesamtekirchli-
cheAblaßlehre,aufgetretenwar und in einerPredigt
sich mokierte,weil PaulusdenKorinthernbei seiner
Almosensammlungfür dieJerusalemerHeiligenkeine
Ablässebewilligt habe.

Als man im Mai 1412 in Prag Kreuzzug und
Kreuzzugsablässefeierlichverkündete,wurdenin drei
großenKirchen,darunterim DomnebendemVeitsal-
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tar, drei Truhen aufgestellt, in die man gleich das
Geld für denAblaßkaufwar f. »Jetztist denVölkern
die höchsteGnadegeworden!Jetztstehtder Himmel
offen!« posauntendie päpstlichenGeldeintreiberaus,
»diegeldgierigenLehrerdesAntichrist«,vom»Mam-
monsteufel«inspiriert. Denn ein Blinder, donnerte
Hus,könnemit Händengreifen,daßesdemPapstnur
um'sGeldgehe,erwähneer dochdasGebetdabeimit
keiner Silbe; ganz beiseite,daß weder er noch die
Priesterwüßten, ob die Menschen,die den Ablaß
kauften, wirklich bußfertig seien. Eine »Schande«,
rief Hus, warf demPapst»sträflicheVermessenheit«
vor, »schändlichsteSimonie«,und die Leute sangen
Spottverse,schmissenScherben,Knochenund ver-
faulteFischein dieAblaßtruhen.

Auch fand sich im Juni auf dem Hradschin in
einemsolchenKastenein Zettel mit vehementenAt-
tackengegendie»AnhängerdesBelial unddesMam-
mon«,gegendenPapst,den»Antichrist«,nebstdem
Schlußsatz:»Man muß dem wahrhaftigenMagister
Hus mehr glauben,als dem Prälaten,der betrügeri-
schenMengeoder den Konkubinariernund Simoni-
sten.«Hieronymusvon Pragaber,im Unterschiedzu
Hus berüchtigtfür spektakuläreAktionen, ließ stadt-
bekannteNutten,KopienderPapstbulleumdenHals,
durchdie Straßenfahrenund die Urkundendannauf
demViehmarkt(heuteKarlsplatz)verbrennen.
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GewißerregteesHus auch,vielleicht sogarmehr,
daßder StellvertreterChristi zum Blutvergießenauf-
rief, daßer nicht, wie Husäußert,dasPauluswortbe-
herzige,»Mein ist die Rache,ich werde vergelten«
(Rom. 12,19),daßsich seineBulle auchnochgegen
Christenrichtete,wobeiJohannXXIII. denneapolita-
nischenKönig freilich mit allen apostolischenZun-
genschlägenals blasphemischen,schismatischen,hä-
retischenund meineidigenMajestätsverbrecherab-
kanzelt.11

Mit seinerAttackeauf Johannaber,den regieren-
denPapst,hattesichHusoffensichtlichübernommen.
Geradenoch dominierendeInstanzder böhmischen
Reformer,saher sichauf einmal,StudentenundTeile
des Volkes ausgenommen,ziemlich isoliert, selbst
von Freundenverlassen.Die theologischeFakultät
standgegenihn, auchdergrößteTeil desPfarrklerus,
ebensodasDomkapitelund der Erzbischof-seit dem
Tod Zbyněks von Hasenburgim Herbst 1411 der
DeutschmährerAlbich, obwohl dieser, vor kurzem
nochverheiratet,mit Theologienichtsam Doktorhut
hatte.Er war Doktor derRechteundein hervorragen-
der Medizinwissenschaftler,auch Leibarzt Wenzels,
der ihn als Erzbischofgewünscht,weshalbman den
Papstmit 3600 Goldfloren bestochen.Doch wenig
angezogenvon denPragerQuerelenund theologisch
überfordert,wich der neueKirchenfürstraschin die
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PropsteiVyšehrad,densüdlichenStadtteil,aus,spä-
ternachMährenundBreslau.

König Wenzel, infolge der allgemeinenAnerken-
nung Sigismundsals römisch-deutscherKönig zur
Protektion der Prager Reformbewegungpolitisch
nicht weiter motiviert, begünstigtenun nicht mehr
Hus; mit ihm erfolgteseinerzeitder Bruch, danndie
offene Feindschaft.Wenzelhielt es lieber mit Papst
Johann,der ihn als römischenKönig anerkannthatte
und vielleicht für eineKaiserkrönungnochvonnöten
war. Animierte Wenzel doch selbstden polnischen
Monarchenzur Förderungder päpstlichenAblaßpro-
fite und verbotum dieseZeit SchmähungenJohanns
und ProtestegegenseineBullen bei Todesstrafe.Als
es zu Hinrichtungen kam, soll er geäußerthaben:
»Undwennestausendsolchewären,gescheheihnen
wie jenen.«

Es gabÜbergriffe auf beidenSeiten,darunterden
SturmeinesschwerbewaffnetenHaufens,meistDeut-
sche,auf die Bethlehemkapelle,wo Hus unentwegt
wider den päpstlichenAblaß wetterteund er, wie er
meinte,getötetwordenwäre, hätte ihn sein Anhang
nichtgeschützt.

Ein paar »der lautestenSchreier«,wie Protestant
Albert Hauckformuliert, drei jungePragerHandwer-
ker, Martin Kridelko, Jan Hudec und StašekPolak,
die gegendie »verlogenenund falschenAblässe«be-
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sonderseiferten,»Du lügst,Priester!«bei der Ablaß-
verkündigungschrien,»Esist allesBetrug!«,wurden
am11.Juli hingerichtet,strikt entgegendenAbwiege-
lungenderRatsherren,derzeitlauterDeutsche,wie es
in einerQuelleheißt,»undauchdie Bewaffnetenbe-
standennur ausDeutschen«.Siewurdenhingerichtet,
obwohl man Hus, der ihre Verurteilung ungerecht
nannte,sich selbstbeschuldigte– »Ich habegeraten,
sich dem Ablaß zu widersetzen. Ich habe es
getan!«–, versprochen,keinBlut zuvergießen.Schon
wenigeStundenspäterhat mandie drei, nochbevor
manwegendesgroßenMenschenauflaufszur Richt-
stättegekommenwar,unterwegsgeköpft.

Obwohl Hus aber auch jetzt nicht völlig mit der
Hierarchiezu brechensuchte,sich sogarzurückzog,
still verhielt,jedenfallsnachderLiquidierungderdrei
bald als »Märtyrer«gefeiertenMänner,schwoll ihm
dochimmer wiederder Kamm,erklärteer seineWi-
dersacherzu KomplizendesAntichrist, schimpfteer
denPapstsamtMagistern,Doktorenund Juristendie
Mitarbeiter»dieserabscheulichenBestie«,»diegröß-
tenFeindeChristi«,könntedochauf PetriStuhlauch
»derSatanmit zwölf Teufeln«sitzen.12

Im Juli hattedie Kurie, daderPragerPapstanhang
»nichtmit Geldgespart«(RenateRiemeck),abermals
denKirchenbannüberden»Ketzer«verhängt,im Ok-
toberdie Bannsentenzverschärft,wobei die Ausfüh-
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rung all der Verbote und Drohungendie gänzliche
Ausstoßungdes Gebanntenaus jeder menschlichen
Gemeinschaftbedeutete:»Niemanddürfe, unter An-
drohungdesInterdiktsan jedemOrt desAufenthalts,
HusSpeiseoderTrankreichen,mit ihm sprechen,mit
ihm Käufe oder Verkäufe tätigen, ihm Nachtlager,
FeueroderWasseranbieten.Alle Zuwiderhandelnden
würdenmit dem gleichenBann bedroht.Wenn Hus
oderseineAnhängernicht innerhalbvon weiteren12
Tagendie Absolutionerlangensollten,würdedasIn-
terdikt, das Verbot sämtlicherkirchlicher Handlun-
gen,in allenStädten,DörfernundBurgenausgerufen,
in welchensichHusaufhalte...«13

Der Papst befiehlt überdies, die Anhänger des
»Ketzers«aus»ihrerHöhle«,der Bethlehemskapelle,
zu vertreibenund den Ort der »Ketzerei«unverzüg-
lich niederzureißen.

Hus ist unschlüssig.Er denkt nicht nur an sich,
vielleichtnichteinmalin ersterLinie. Er fürchtetauch
die Folgen des Interdikts für seineGläubigen.»Ich
weiß nicht, was ich tun soll«, bekennter ratlos und
hält sich von Oktoberbis Dezember1412außerhalb
von Pragauf, verbreitetaberseineReformvorstellun-
gen weiter, insgeheimbegünstigtdurch den neuen
ErzbischofKonradvon Vechta,der »hinkendeDeut-
sche«genannt,der dannsogarzu denHussitenüber-
tritt. Hus kommt wiedernachPrag,verschwindet,er
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kommt und geht,bis er von Anfang Juli 1413bis zu
seinerReisenachKonstanz,längeralseinJahr,unun-
terbrochenunterdemSchutzeinigerAdliger in Süd-
böhmenlebt und arbeitet– »Ich predigein Städten,
unterBurgen,aufdemFeldundim Wald«–, während
er auf der kleinen Ziegenburg(Kozi hrádek)wohnt,
dannbei eineradligenWitwe Annavon Mochov,von
einemHusgegner1418die »eifrigsteHussitinin ganz
Böhmen«genannt,von Husselbstmerkwürdigerwei-
se in seiner Korrespondenzniemals erwähnt. (Fast
fühlt mansichetwasandieFlucht[356] vonKirchen-
lehrerAthanasiuserinnertundseinenallerdingslang-
jährigen Unterschlupf bei einer zwanzigjährigen
Schönheit:I 385ff!) 14
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Die katholischeKircheverbrenntJanHus

Inzwischenbereiteteman das Konzil von Konstanz
vor, und König Sigismund, der »Konzilskaiser«,
wünschtedringenddie Teilnahmevon JanHus, um
derartdieReligionswirrenin Böhmenzubeendenund
dasLandvomHäresieverdachtzubefreien.

Gleich mehrmalsließ SigismundHus auffordern,
nachKonstanzzu kommen,im Frühjahr1414durch
die beidentschechischenRitter Janvon Chlum und
WenzelvonDubá,rührigeHus-Anhänger,danndurch
HeinrichLeffl, einenmit denReformernsympathisie-
rendenVertrauensmannKönig Wenzels.Ja,ein drit-
ter GesandterSigismunds,Nikolaus von Jemniště,
verhandeltemit Hus,berichtetevomgutenWillen sei-
nes Herrn, »die Sachezu einem löblichen Ende zu
bringen«.Und alsendlichnochein Brief desKönigli-
chenNotarsMichael von Priestvom 8. OktoberHus
desHerrschers»lebhafteFreudeüberseineEntschei-
dung, nach Konstanzzu kommen«,mitteilte, auch
einen königlichenGeleitbrief zu schickenversprach
samteinemVertreterdesKönigsalsköniglichemRei-
sebegleiter»zurgrößerenSicherheit«,daerreichteder
Brief denAdressatengarnicht mehr,dawar Husmit
SigismundsRittern Chlum und Dubáschonseit dem
11. Oktoberunterwegs,mit überdreißigPferdenund
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zwei Wagen.SchließlichstimmtenbeideKönige,der
römischewie derböhmische,darinüberein,daßHus,
sollte dasKonzil seineLehreverurteilenund er sich
nichtunterwerfen,unversehrtheimkehrenkönne.End-
lich garantierteauchder GeleitbriefSigismunds,der
den»verehrtenMagisterJohannesHus«unterseines
und desheiligen ReichesSchutzund Schirm stellte,
HussensfreieRückkehr.

Am 3. November1414 erreichteHus Konstanz,
zwei TagedarauferöffnetePapstJohannXXIII. das
Konzil.

Der Heilige Vateraber,derHuszuvorgebanntund
verurteilthatte,versicherteihn bei derAnkunft seines
persönlichenSchutzes,betonte,ihn nicht zu behin-
dern, in keinerWeise,selbst,wie er sagte,»wenner
meineneigenenBrudergetötethätte«– und ließ ihn
nochim selbenMonatverhaften.Und derKönig, der
ihn immer wieder nach Konstanzgeladenund nun,
von dem Geleitbruch,der GefangennahmeHussens
unterrichtet,drohte,er werdeihn befreien,müsseer
auch persönlichdie Türen des Kerkers aufbrechen,
der riet Husalsbald,sich»total in die Gnadedeshei-
ligen Konzils zu ergeben«,bußfertig,nicht hartnäckig
zu sein,sonstwüßtendie Konzilsväterrechtgut, was
sie mit ihm machenmüßten.Ja,er setztehinzu: »Ich
habeihnengesagt,ich will keinenHäretikerverteidi-
gen, im Gegenteil,einenhartnäckigenKetzer würde
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ich selbstanzündenundverbrennen!«15

NochEndeNovemberwurdeHusunterdemgänz-
lich aus der Luft gegriffenenVorwand, er habe,in
einemHeuwagenversteckt,ausKonstanzzu fliehen
versucht,eingesperrt,wurdeer mundtotgemacht,war
aberwederangehörtnoch überführt,noch verurteilt
worden,vom Freien Geleit zu schweigen.Zunächst
kam er kurz in die Wohnungeinesdortigen Dom-
herrn, dann in das Dominikanerkloster(einst von
Heinrich Seusebewohnt)auf der Insel vor der Stadt,
wo er in einerZelle direkt nebender Kloake steckte
(in quodamcarcereiuxta latrinas). Danachbrachte
ihn derKonstanzerBischof in seineBurg Gottlieben,
in einenkaltenengenRaumim oberstenGeschoßdes
Turmes.Dort lag Hus untertagsgefesselt,nachtsmit
einereisernenHandschellein einemHolzkäfig ange-
kettet und ständig von drei Bewaffnetenbewacht.
Wiederholterkrankteder durch ein altesLeber-und
GallenleidenGeschlageneschwer.Er bekamKopf-
und Steinschmerzen,Erstickungsanfälle,hohesFie-
ber, erbrach Blut. Man befürchtete schon das
Schlimmste;doch die päpstlichenLeibärztesorgten
dafür, daßder Gefangene,wie eshieß,»nicht auf so
gewöhnlicheWeiseumsLebenkäme«.16

Längsthattedie Konzilsarbeitbegonnen.Zunächst
die so wichtige hinter denKulissen;vor allem durch
einige ausBöhmenherbeigeeilteGegner,wie durch
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denpäpstlichenProkuratorMichael de Causis,durch
Johann»denEisernen«,den Haudegenund Bischof
von Leitomyšl, sowie den TheologenStefanPáleč,
früher einer von Hus' engstenFreunden,seit etwa
1412 einer seinerärgstenFeinde,auch Autor eines
»Antihus«.Páleč vergoßTränenim Kerker desEx-
Gefährten– und schickteihn dannauf denScheiter-
haufen.

Man operiertemit Arglist, mit Sophistereien,durch
Spitzel, Aushorcher, Inquisitoren, Sonderverhöre.
Man beeinflußteeinzelne,Kardinäle,Bischöfe,ein-
zelneTheologenund Mönche.Man streuteGerüchte
aus,Falschmeldungen,fälschtegelegentlichöffentli-
che Anschläge, fälschte Hussens Korrespondenz,
fälschtedie Bibel. Man fing auchseinePostab und
verwendetesiegegenihn. Und manarbeitetemit Be-
stechungen.Vor HussensKerker erklärteMichael de
Causis:»Mit GottesHilfe werdenwir diesenKetzer
schnellverbrennen,vieleFlorenenhabeich schonsei-
netwegenausgegeben.«

Andererseitshattenoch im Spätsommer1414 der
PäpstlicheInquisitor in Prag,Bischof NicolausCon-
demone,in GegenwartmehrererböhmischerAdliger
und einesNotars,der diesbeglaubigte,erklärt: »Mit
demMagisterHus bin ich oft und viel zusammenge-
wesen,habemit ihm gegessenund getrunken,seine
Predigtengehört und viele Unterredungenüber die
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HeiligeSchriftmit ihm gehabt,aberniemalseineKet-
zereibei ihm wahrgenommen;vielmehrhabeich ihn
als einenrechtschaffenenund katholischenMann er-
kannt und nichts Irriges bei ihm bemerkt.Bis zur
Stundehat ihm nochniemandeineKetzereinachge-
wiesen;auchhatdasniemandversucht,alser erstvor
einigenTagenbei derKirchenversammlungim erzbi-
schöflichenPalastdurch öffentliche Maueranschläge
dazuaufgeforderthatte.«Und ähnlichessagteseiner-
zeit der PragerErzbischof Konrad von Vechta auf
einerPriesterversammlung.17

Unerschütterlichstandin dieserfinsteren,verheu-
cheltenKonzilswelt der böhmischeAdlige Johannes
von Chlum zu Hus,wennauchalles,waser tat, hin-
tertriebenund nicht wirksamwurde.Doch gelangten
auchzwei tschechischgeschriebeneProtestbriefedes
mährischenAdelsandenKönig sowie,gleichfallsan
diesenund gleichfallsauf tschechisch,dasfeierliche
MemorandumeinergroßenVersammlungvon Baro-
nen,Rittern,Edelleutenam12.Mai in Prag,versehen
mit nicht wenigerals250Siegelnderböhmisch-mäh-
rischenAristokratie,die empörtist überdieEinkerke-
rung des Magisters gegen Wahrheit und Recht.
Schuldlossei er verleumdetworden, mit ihm aber
auch Böhmen und die »tschechischeZunge«. Und
jetzt, heißt es, ist er »in deinerMacht und in deiner
Stadtgefangen,obwohlerdeineVersprechenundGe-
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leitbriefehat!«
Doch der König fürchtetedie Kardinäleund hatte

sichlängst,falls nicht von Anfangan,gegenHusent-
schieden,hattesich opportunistischauf die Seiteder
großenMehrheitgeschlagen.Ebensoklug wie berech-
nend,ebensounzuverlässigwie ehrgeizig,wollte Si-
gismundRetterder Kirche und der ganzenChristen-
heit sein. Und er wollte Böhmennicht als »Ketze«-
Winkel gebrandmarktsehen.So gab er Hus preis,
zumalman,wie EberhardDracher,ein Augenzeuge,
berichtet,so langeauf ihn eingeredethatte,»daßer
einemderKetzereiVerdächtigenseinWort zu halten
nicht verpflichtetsei,bis er esselberglaubte«– »und
do er iren ernsthertt, do ließ er esgut sin« und sich
durch die »SacheHus und andereKleinigkeiten«
nicht irritieren.

An Neujahr 1415 gestatteteer den Kardinälenin
aller Form, mit Hus nacheigenemErmessenzu ver-
fahren.Er kapituliertevollständigvor denzu Tausen-
den versammeltenPfaffen. Er wollte, daß Hus ab-
schwöreoderdasVerhängnisseinenLauf nehme,der
Häretikerverbranntwerde.BereitseineseinerKetze-
reien,äußerteer, reichedazu.Ja,er fordertedie Kar-
dinäleauf,Huszumißtrauen,selbstwennerwiderrie-
fe. Nach Böhmen zurückgekehrt,würde sich seine
LehreauchüberPolenundandereLänderverbreiten.

Viel zu späterkannteHus, vor demFreienGeleit
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des Königs schonin Böhmendringendgewarnt,in
seinem,wie er langemeinte,»gütigenWohltäterund
starkenBeschützer«,den Gegner.Er erinnertesich
nuneinesKönigsboten,desHerrnMikeš Divoky, der
ihm einst auf Burg Krakovecin SigismundsNamen
sicheresGeleitundein gutesEndeversprochen,doch
demAuftrag Sigismundsselbstmißtrauendvon sich
aushinzugefügt:»Wissefür gewiß,Magister,daßdu
verdammtwerdenwirst!« Zu späterkannteer, »daß
Mikeš die Absichtendes Königs nur zu gut durch-
schauthatte«.Ja,er glaubteschließlich,derHerrscher
habeihn von Anfang an getäuscht.»Ich nehmean«,
schreibter anChlumundDubá,»diesist meinletzter
Brief anEuch,weil ich morgenin HoffnungaufJesus
Christusdurch einenschrecklichenTod von meinen
Sündengereinigtwerde.Wasmir in dieserNachtge-
schah,kannich nicht schreiben.Sigmundhatallesin
betrügerischerAbsichtgetan.«18

Schonlängsthatteauchdie offizielle Konzilsregie,
zumal eine neunzehnköpfigeUntersuchungskommis-
sion, lauter erklärte Hus-Feinde,ihr Opfer erfaßt.
Doch im Grundewar Hus seit seinemErscheinenin
der Bodenseestadtein toter Mann, zumindesteiner,
den man bei Widerruf in irgendeinemKlosterkerker
lebenslangwürdekaputtgehenlassen.

Nachdemman JohnWyclif am 4. Mai 1415 »auf
ewig verdammt«undseineGebeineauszugrabenund
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an einem ungeweihtenOrt wie Unrat wegzuwerfen
befohlenhatte,begannenAnfangJunidieöffentlichen
Verhörevon Hus, eine reineFormsache,wobei man
oft skandalösmit ihm umging:zu vielen auf ihn ein-
brüllte, ihn kaumzu Wort kommenließ, ihn mit höh-
nischen Ausfällen überschüttete,ihm Fangfragen
stellte, ihn auslachte,auspfiff, anspie,ihn mit Ver-
wünschungen,Schmähungenüberschüttete,ihn Reptil
undgeileNatterschimpfte,schlimmeralseinenSodo-
miten,Türken,Juden,alsKain undJudas,indemman
seineGewissensnötekomischfandoderseineGedan-
kengängegar nicht aufgri ff. Man befragteZeugen,
fastdurchwegGegner,aneinemeinzigenTag15, die
ihn alle beschuldigten.Man erzwangAussagenwider
ihn. Man gestandihm keinen Verteidiger zu, da
»einemderKetzereiVerdächtigen«keinRechtsschutz
gebühre.Man unterstellteihm Aussagen,die er gar
nichtgemacht,Lehrsätze,dieernievertreten,dieman
verfälschthatte,ja manbezichtigteihn sogar,sichals
viertePersonGottesausgegebenzuhaben.

Kurz, Hus mochtesich verhalten,wie er wollte,
mankehrtees immer gegenihn. Schriemanihn von
allen Seitennieder, so daß er nicht klar antworten
konnte,nanntemanihn verwirrt. Setzteer sichgenau
auseinander,sagte man ihm Rabulistik nach und
wollte nur ja oder nein von ihm hören.Schwieger
ganz,sahmandarin eine Zustimmungzu Irrtümern.
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Undargumentierteermit Hilfe derKirchenväter,fand
mandasabwegigund rief ihn zur Sache.»Gebtmir
zwei Zeilen einesbeliebigenAutors«, brüstetesich
nichtohneGrundeinmittelalterlicherInquisitor,»und
ich beweise,daßer ein Häretiker ist und verbrenne
ihn.« »Ich hattegedacht«,hielt Hus einmalruhig der
Konzilsmeuteentgegen,»aufdiesemKonzil mehrAn-
standund Ordnungzu finden!« Und berichteteden
PragerFreunden:»Sieschrieenalle gegenmich, wie
dieJudengegenJesus.«

Man zieh Hus häufig der Verstocktheit,schaltihn
einen hartnäckigen»Ketzer«. Doch wiederholte er
immerwiederseineBereitschaftzur Korrektur,bot er
oft dem Konzil seinenWiderruf, seinendemütigen
Widerruf an, wenn es ihn eines Irrtums überführe,
einesBesserenbelehre,ihn ausder Bibel, den Kir-
chenväternwiderlege.

Nochkurz vor seinemEnde,am5. Juli, erklärteer
eineroffiziellen Delegation,darunterzwei derpromi-
nentestenKardinäle,d'Ailly und Zabarella,erschöpft
und ausgemergelt,schonvom Tod gezeichnet:» ...
wenn ich mir bewußtwäre,etwasgegendasGesetz
Christi und seinewahreKirche geschriebenoderge-
predigt zu haben, so würde ich – Gott ist mein
Zeuge– in Demutwiderrufen.Ich verlangedochnur,
daßmanmir bessereund annehmbarereBeweiseaus
der Schrift zeige,als die ich geschriebenund gelehrt
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habe,– dannwerdeich bereitwillig widerrufen!«Und
als ihn einer der Bischöfeanfuhr: »Willst du klüger
sein als das ganzeKonzil?«, antworteteHus: »Ich
will nicht weiserseinals dasKonzil ... Gebtmir, ich
bitte euch, den Geringstenaus dieser Kirchenver-
sammlung,daßermicheinesBesserenausderSchrift
belehre,und ich will alles tun, was dasKonzil von
mir verlangt!«

Aber sollte er wider sein Gewissenhandeln,ab-
schwören,was er nie gesagt,das Konzil belügen?
Doch genaudas wünschteman, wollte ihn beugen,
demütigen,wollte seinentotalenWiderruf,wollte sein
Lebenswerk,die ganzegefährlicheBewegungBöh-
menstreffen,vernichten,»dasKonzil wollte dieLüge,
es nahmdie Taktik der Schauprozessedeszwanzig-
stenJahrhundertsvorweg:Esverlangteein umfassen-
desSchuldbekenntnisauchdort, wo keineSchuldge-
fundenoderbewiesenwordenwar«(Rieder).19

Nur zu begreiflich,daßHus in Konstanz,denTod
vor Augen,besondersachtsam,überlegttaktierte,daß
er, was wunder,großeVorsicht walten ließ, daß er
»Versuchungen«ausgesetztwar, er Angsthatte,viel-
leicht doch abzuschwören,doch seineGlaubwürdig-
keit zu verlieren, daß er auch Schwächenzeigte,
Furcht, daß er manchesvordem Vertretenezu ent-
schärfen,einzuschränkensuchte,daß er manchmal
nichtsehrkonkretreplizierte,auswich,einigesgarab-
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stritt, wennesauchwohl zu weit geht,behauptetder
Gesandteder Kölner Universität von einemBesuch
bei Hus: »Niemalssahich einenso dreistenund das
RechtverdrehendenKerl, dersovorsichtigzuantwor-
ten und die Wahrheitzu verbergenwußte.«In allem
Wesentlichen,Entscheidenden,in allem, was seinen
moralischenRigorismus,seine unerschrockeneKir-
chenkritik, seineHochschätzungWyclifs betraf, er-
wiessichHusalsunerschütterlich.Immerund immer
wiederaufgefordertabzuschwören,immerundimmer
wiederdurchDrohungenundVerlockungenzumfrei-
willigen Widerrufgedrängt– erbliebstandhaft.20

So kam Samstag,der 6. Juli 1415, der letzte Akt
desblutigen Theaters.Alles, was Rangund Namen
hatte,feierteschonamfrühenMorgenim Münsterdie
hl. Messe,von derHus,gefesseltundvon Schwerbe-
waffneten umringt in der Vorhalle, ausgeschlossen
war. Der Erzbischofvon Gnesensangdas Evange-
lium nach Matthäus7,15: »Hütet euch vor den fal-
schenPropheten,die in Schafskleidernzu euchkom-
men,im InnerenaberräuberischeWölfe sind...«.Der
Bischof von Lodi hielt die PredigtnachdemPaulus-
wort: »Der sündigeLeib soll zerstörtwerden«und
appellierteandenKönig, unterderKroneundmit all
seinenInsignienpräsent,die »Ketzerei«auszurotten,
»vor allem aberdiesenverstocktenKetzer da, durch
dessenBosheit so mancheGegendender Erde von
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ketzerischerPestangestecktsind und zugrundege-
richtetwerden...«

Hus, inzwischenhereingeholt,war aufs Knie ge-
sunkenundbetete.

Dannverlasmandie Anklagepunkteunddie vielen
falschen,längstentkräftetenZeugenaussagen,wobei
ein »Dekret des Schweigens«bestand.Doch Hus,
seineletzteGelegenheitnützend,dieÖffentlichkeitzu
informieren,seineRechtgläubigkeitzu bekunden,rief
immer wieder mit lauter StimmeseineProtesteund
Berichtigungendazwischen,bis mandenBütteln be-
fahl, ihn gewaltsamzur Ruhezu bringen,so daßer
mit zumHimmel erhobenenHändeneindringlichbat:
»Hört mich doch,um Gotteswillen, hört mich, damit
wenigstensdie hier Versammeltennicht alle glauben,
daß ich Irrlehren behauptethabe!Hernachmögt ihr
mit mir machen,waseuchgefällt!«

Als manihn wiederbezichtigte,sichalsviertePer-
sonderGottheitbezeichnetzuhaben,wollte er,natür-
lich vergeblich,denNamendesZeugenhörenundbe-
kannte seinenkatholischenGlauben.Und als man
ihm seineMißachtungdesBannsvorhielt, erklärteer,
dreimal an den Papstgeschicktzu haben,um seine
Sachezu verteidigenodersich einesBesserenbeleh-
ren zu lassen.Da ihm diesverwehrtgeblieben,sei er
»ausfreiem Entschlußauf diesesKonzil gekommen,
nachdemmir derKönig, derhier anwesendist, siche-
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resGeleit versprochenhatte,dasmich gegenjegliche
Gewalt schützensollte« – wobei Hus den Herrscher
ansah,»theplayboy ruler of the Holy RomanEmpi-
re«,überdessenGesicht,soAugenzeugeMladenoviç,
»eineSchamröteflog«, ohneZweifel »thesaddestfi-
gurein thisdrama«(Molnar).

Eine traurigeFigur machtnoch heuteder katholi-
sche Kirchenhistoriker Brandmüller, der schreibt:
»ZumgutenSchluß(!) versuchtedasKonzil, demAn-
geklagtenden Widerruf so leicht, wie es nur anging
zumachen...«

Nach VerlesungdesUrteils, mit demdie »heilige
Synode«einen»hartnäckigen,unverbesserlichenund
nicht zumAbschwörenseinerIrrlehrenbereitenMen-
schen«richtete,einenwahrenund offenbaren»Ket-
zer«,der »verdammteIrrtümer und viel Anstößiges,
Verwegenesund Aufrührerischesgelehrtund öffent-
lich gepredigthat«, sank Hus aufs Knie und rief:
»Herr JesusChristus, ich bitte dich, verzeih allen
meinenFeindenwegendeinesgroßenErbarmens;du
weißt, sie habenmich fälschlich angeklagt,falsche
Zeugenvorgeführt und falscheArtikel gegenmich
aufgestellt! Verzeih ihnen deiner unermeßlichen
Gnadewegen.«Viele Bischöfe lachten;der königli-
cheRat Graf Schlick aberverließerregtund mit der
lautenErklärungdasMünster,er könnebei solchun-
gerechterVerurteilunggutenGewissensnicht zuge-
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gensein.
Nun wurdeHusfeierlich degradiert.Auf einemPo-

destinmittendesKirchenschiffsstehendundmit dem
ganzenPfaffenornatbekleidet,rissenihm – daer ein-
mal mehr das Abschwörenverweigerte,um »nicht
Gott«, wie er unterTränensagte,»ins Gesichtlügen
und gegenmein Gewissenverstoßen«zu müssen–
sieben ihn schmähendeund verfluchendeBischöfe
Stück für Stück der Gewänderab, verstümmelten
seine Tonsur und übergabenihn dem »weltlichen
Arm«, nicht ohne daß sie ihm noch die mit »drey
grewlich Teuffel« geschmücktePapiermütze des
»Ketzers«aufgedrückt,»gar naheeinesellenbogens
hoch«,und verkündethatten:»Wir übergebendeine
SeeledemTeufel.«21

Hus wurde fortgeführt, vorbei an seinenbrennen-
denBüchern,durcheineriesige,denWeg säumende
Menschenmenge.Beim Anblick desScheiterhaufens
fiel er auf seineKnie undbetetelaut: »JesusChristus,
SohndeslebendigenGottes,der du für uns gelitten
hast,erbarmdich meiner.«Doch als er an Ort und
Stelle deutschpredigenwollte, wurde es verhindert.
Auch die drei, die böhmischenReformprinzipienzu-
sammenfassendenReden,die Hus für Konstanzaus-
gearbeitethatte,durfteerniehalten.

Man band ihn jetzt mit nassenStricken an einen
PfahlundschichteteHolz undStrohringsum ihn bis
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anseinKinn. »Dann«,soAugenzeugePetervonMla-
denoviç,»zündetendie Henkerden Magisteran. Er
sangdaraufmit lauterStimmezuerst:›Christus,Sohn
des lebendigenGottes, erbarm dich meiner‹; zum
zweitenmal:›Christus,Sohn des lebendigenGottes,
erbarmdich meiner!‹ Und beim drittenmal:›Der du
geborenbist ausMaria,derJungfrau.‹Und alserzum
drittenmalbegonnenhattezu singen,schlugihm als-
bald der Wind die Flammenins Gesicht,und also in
sich betendund Lippen und Haupt bewegend,ver-
schieder im Herrn. Im Augenblick der Stille aber,
bevor er verschied,schiener sich zu bewegen,und
zwar so lange,als manzwei oderhöchstensdrei Va-
terunserschnellsprechenkann.Als dasHolz der ge-
nanntenBündel und Taueverbranntwar und immer
nocheineKörpermassedastand,die andergenannten
KetteumdenHalshing,stießendaraufdieHenkerdie
genannteMassezusammenmit der Säulezu Boden,
belebtendasFeuerweiter und zwar mit einerdritten
Holzfuhre und verbranntendie Massevollständig...
Da sie aberunterdeninnerenOrganenseinHerz ge-
fundenhatten,spitztensieeineStangenachArt eines
SpießesanundbefestigtenamEndedasHerz,brann-
ten esbesondersund schütteltenesbeimVerbrennen
mit Stangenund machten schließlich jene ganze
Massezu Asche.Und auf GeheißdergenanntenHer-
ren,des(Pfalzgrafen)unddesMarschalls,warfendie
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Henker sein Hemd zusammenmit den Schuhenins
Feuerundsagtendabei:›Damit dasdie Böhmennicht
etwa wie Reliquien halten ...‹ Und so luden sie ...
alles auf einen Wagenund versenktenes im nahen
Rheinfluß.«

NachdemKonstanzerChronistenUlrich Richental
»nahmihn derHenkerundbandihn mit derKleidung
und mit allem an ein aufrechtesBrett, stellte ihm
einenSchemelunter die Füße,legteHolz und Stroh
um ihn, schütteteein wenig Pechhinein und zündete
es an. Da fing er zu schreienan und war bald ver-
brannt.Und daer verbranntwar, blieb die Inful (Ket-
zermütze)ganz.Da zerstießsie der Henker,da ver-
branntesie auch und es entstandein übler Geruch;
dennder Kardinal Pankratiushatteein Maultier ge-
habt,daswar an dieserStellegestorbenund vergra-
benworden,von der Hitze öffnetesich dasErdreich,
ausdemderGestankherauskam.«

Sokonntedie Menge,guteRegie,nochetwasvom
HautgoutdesTeufelsmitbekommen.

Die Konzilsväterfeierten am nächstenTag einen
Dankgottesdienst.Und der katholische Theologe
Brandmüllerkommtnochim Jahre1999zum»guten
Schluß«seinerApologiezu demResultat:»DasVer-
fahrenwargerechtundfair.«

Dagegenforderte1965derArchivar von Konstanz,
Otto Feger, in einem offiziellen Aufruf, von Papst
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Paul VI. nicht nur die Rehabilitierung,sonderndie
Heiligsprechungvon Hus– dasSchlimmste,wasihm
noch passierenkönnte. Doch im Herbst 1990 ani-
mierteselbstPapstJohannesPaulII. in derTschecho-
slowakei die Theologen,»denPlatz«des»Magister
JanHusunterdenReformatorenderKirche«genauer
zubestimmen,undbetonteauchseine»Unbescholten-
heit des persönlichenLebensund die Bemühungen
um den kulturellen und moralischenFortschritt der
Nation«.

RehabilitiertdieseKirche Hus?Dashättesienicht
verdient!Undererstrechtnicht.

Und im nächstenJahrverbranntemanHieronymus
vonPrag,HussensFreundundMitstreiter.

Hieronymushatteeinst Hus versprochen,ihm bei
Gefahrzu folgen,undwar,obwohlselbstgebanntund
von Hus eindringlich gewarnt, Anfang April nach
Konstanzgekommen,daser jedoch,von Chlum und
Dubá entsprechendunterrichtet,alsbaldwieder ver-
ließ. Kurz vor der böhmischenGrenzeaberwurdeer
in Hirsau, Oberpfalz,gefangenund von HerzogJo-
hann von Bayern im Mai wieder zurückgeschickt.
Man karrteihn, anHändenundFüßengefesselt,nach
Konstanz,wo er am23. Mai eintraf, kerkerteihn ein
Jahr,gleichfallsan Händenund Füßenin Kettenund
in gekrümmterStellungbei WasserundBrot, ein und
verbrannteihn am30.Mai 1416.
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Zwar hatte man Hieronymus,durch schauerliche
Haftumständemürbe gemacht,im September1415
zur Lossagungvon Wyclif und Hus gebracht,doch
wurdeauchseinWiderruf von ihm widerrufenunder
vertratdie altenÜberzeugungenmit einerselbstseine
FeindebeeindruckendenHaltung.»Niehabeich«,be-
kanntederKonzilsteilnehmerundSekretärderpäpst-
lichen Kurie, PoggioBracciolini, »einenso beredten
Manngesehen,derdenaltenRednernsonahekommt
als Hieronymus.SeineFeindehattenmehrereAnkla-
genaufgesetzt,um ihn der Ketzereizu beschuldigen,
underverteidigtesichsoschön,sobescheidenundso
klug, daßich nicht imstandebin, esauszudrücken...
Hieronymuswar schon340 Tagein einemfeuchten,
finsterenTurm gesessenundkonnteeinesotreffliche
Redehalten,voll BeispielenberühmterMännerund
Grundsätzender Kirchenväter.Sein Name verdient
unsterblicheEhre... Hieronymuswar ausder Schule
der altenWeisen,wederScaevolahat seineHandso
mutig ins FeuergehaltenalsHieronymusseinengan-
zenKörper,nochSokratesdenGiftbechersogelassen
geleert, als Hieronymus den Scheiterhaufenbe-
stieg.«22
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Die hussitischeRevolutionbeginnt

Der Flammentodvon Hus und Hieronymusführte,
wie nicht anderszu erwarten,zur Rebellionin Böh-
men und zu neuen ungeheuerenVerbrechen.Das
Land wurde ein brodelnderHexenkessel,das Volk,
vom Adel bis zumletztenBauern,eineeinzigeFront
gegendie katholischeOrthodoxie.WährendmanHus
zum Heiligen erhob,währendmanihn und Hierony-
mus als Märtyrer verehrte,ignorierteman die Kon-
stanzerKonzilsbeschlüsse,die Bezichtigungen,Ver-
fluchungen, das Interdikt über Prag, reichte das
AbendmahlunterderGestaltvon Brot undWein und
machteden Kelch zu einem Identifikationsattribut,
zum zugkräftigenHussitensymbol.Empört, rachelü-
stern, raubendjagtendie »Kelchgläubigen«den alt-
kirchlichen Klerus. FortgesetzteExzesse folgten,
Plünderungenvon Kirchengütern,massenhafteVer-
treibungen,die Ermordungder gegnerischenGeistli-
chen.AuchderErzbischofmußteweichen.

WährendSigismundlavierte, mehr noch Wenzel,
setztensich radikaleKöpfe an die Spitzeder bald in
verschiedeneGruppenauseinanderbrechendenBewe-
gung,vor allemin die radikalenHussiten,die Tabori-
ten, und in die gemäßigten,denenUniversität und
Hochadelzuneigten,die Utraquisten(Kalixtiner), die
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dasAbendmahlunterbeiderleiGestaltempfingen.Sie
formuliertenihreForderungenin den»vierPragerAr-
tikeln«, dasheißt,außerderKommunionsubutraque
specie:freie Predigtfür dazubefähigteKleriker; Be-
sitzlosigkeitderGeistlichen;Bestrafungvon Todsün-
den(Häresie,Simonie,Diebstahl,Trunksuchtu.a.)an
Priesternwie LaiendurchdieweltlicheObrigkeit.

Jan Želivský (Johannvon Selau),ein ehemaliger
Mönch, Ex-Zisterzienserund einer der unentwegte-
sten Agitatoren, verkündetewortgewaltig das nahe
Weltende,denKampf gegendenAntichrist, denUm-
sturzallesBestehenden.Von der Kanzelherabhetzt
erseineAnhängergegenAdel undstädtischesBürger-
tum und beschimpfteinmaldenanwesendenBürger-
meisterals»RäuberdieserGemeinde«.

Die Bibel ist wie immernützlich. Im Gedenkenan
Mosesund die alttestamentlichen»Helden«stachelt
Želivský seineZuhörer auf, »ihre Schwerterin das
Blut ihrer Feindezu tauchen«.Bald kommt man zu
seinenPredigtenbewaffnet.Dann aberfällt er, auch
im Krieg als»directorexercitus«brillierendundbeim
Volk beliebt, wegen seiner Radikalität dem Prager
Stadtratlästigundwird, nebstzwölf Parteigängernim
Frühjahr1422zu Beratungengebeten,insgeheimge-
köpft, worauf die Seinendas Rathausstürmen,die
AbstechungderRatsherrnerfolgt, die verhaßterPrie-
sterund,wie sohäufig,schuldloserJuden.23
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Bedeutender,nochpopulärer:JanŽižka von Trat-
zenau(Trocnov),aussüdböhmischemKleinadel,ein
leidenschaftlicherVerehrervon Hus und Feind der
Priester,dabei pragmatisch,ohne sonderlichenSinn
für sektiererischeEiferer, theologischeHaarspalterei-
en,Streit um kirchlichenKult, vielmehrganzauf mi-
litärischeKonzentration,auf AbwehrundAngriff be-
dacht. Feldpfaffen somit durchauserwünscht! »Es
ziemt sich einestreuenChristenmenschennicht, vor
demAntichrist zuweichen.«

Zeitweiseim Dienstdespolnischenunddesböhmi-
schenKönigs, der ihn ausdrücklichermächtigt,Hus-
sensHinrichtung zu rächen,war der Hussitenführer
auch politisch eher traditionell orientiert, weder
grundsätzlichgegen Adel noch Bürgertum. Später
bracher freilich mit demHo f.

Unter Žižka und Želivský kommt es am 30. Juni
1419 zum »ErstenPragerFenstersturz«,zum Aus-
bruch der hussistischenRevolution. Demonstranten
übenLynchjustiz,werfenStadtrichter,Gerichtsdiener,
Stadträte,Bürgermeisterdurch die NeustädterRat-
hausfensterauf die Straße,wo sie die Menge zer-
fleischt. Auch katholischeGeistlichewerdenvertrie-
ben,ermordet,KirchenundKlöster,diegroßenLand-
besitze,zerstört.Den Ärmsten,Ausgebeutetenwird
ein goldenesZeitalterverheißen,derSturzderUnter-
drücker,eineegalitäreGesellschaft,die Gütergemein-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.397 Deschner Bd. 8, 211Die hussitische Revolution beginnt

schaft,gardieWiederkunftChristi.
Vor Aufregung stirbt König Wenzel IV. am 16.

August 1419 auf SchloßWenzelsteinbei Prag.Und
nachseinemTod eskaliertdie Revolteerstrecht.Man
stürmt schon anderntagsdie Kirchen, man ruiniert
Reliquienund Altäre, Bilder und Orgeln und stiehlt
auf Teufel komm raus. Auch das Kartäuserkloster
raubt manaus,brenntes bis auf die Mauernnieder.
Annäherndfünfzig KlösterdesLandeswerdenin die-
semunddemnächstenJahrvernichtet,dazumehrals
hundertKirchen,auchMöncheundKlosterfrauener-
barmungslosmassakriert.Weithin gibt eskeinePrie-
stermehr;»siewarenalleumgebracht«(Hauck).

Seit 1420 organisiertund führt Žižka als oberster
Befehlshabermit einer»hussitischenHeeresordnung«
und unter AnwendungteilweiseneuerKriegstechni-
ken, der Wagenburgen(schon seit der Antike be-
kannt,dochjetzt ihre »Blütezeit«erlebend),der Feu-
erwaffen, das Feldheer der Taboriten. Den Berg
Tabor,benanntnachdemheiligenBergderBibel, die
hussitischeFestung,ZentrumderRadikalen,mußdie
radikalste, chiliastische Vorstellungen vertretende
Gruppeim März 1421 verlassen:die Pikarden,die,
vomHeiligenGeisterleuchtet,religiöseUnterweisung
verwerfen,zur Vielweiberei und Gütergemeinschaft
tendieren.Bald daraufschlepptmanetwafünfzig von
ihnenauf Befehl Žižkas,der dieseEiferer gnadenlos
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jagt, als »abscheulicheKetzer«auf den Scheiterhau-
fen. (Einer ihrer Priester,Martin Húska,wird am21.
August 1421 allerdings von Katholiken verbrannt.)
Die den Pikarden manchmalgleichgesetzten(sehr
kontroversbeurteilten)Adamiten, rund 300 an der
Zahl,beseitigtŽižka im Frühherbst1421.24

HussitischePredigerziehenumherundschürenden
Aufruhr. ReligiöserFanatismusund Raffgier entfes-
selnimmermehrdie Massen.Bald will mannicht nur
Böhmen,sondernDeutschlandbefreien,will man,als
von Gott auserwählt,alsVerkünderdesallein wahren
Glaubens,ganzEuropahussitischmachen.Will aber
nicht nur missionieren,will auch die in Leibeigen-
schaftund Fron steckenden,stetsvon Hunger,Seu-
chen,von KriegsschreckenbedrohtenBauernbefrei-
en,will nicht nureinereligiöse,sondernaucheineso-
ziale Revolution.Alles soll Gemeingutwerden,auch
frei vonAbgabenundSteuernsein.

Beutemachenwar in der hussitischenHeeresord-
nung strengverboten.»WegenRaub aus Gier nach
Gold«, sangen die »Gottesstreiter«,»lasset euer
Lebennicht, und bei Beutehaltet euchnicht au f.«
Doch allmählich lief alles immer mehr auf bloße
Brandschatzungen,auf Raubzügehinaus,belud man
sichnurnoch,wie ein tschechischerAnnalistschreibt,
»mit großerBeute«und ließ sich »am Golde genü-
gen«.
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Dasging freilich nichtohneBlutvergießen.
Zunächstschlägtmanin Böhmenumsich,vernich-

tet etwaim PilsenerRaumalle Kirchen und Klöster,
zerreibtsobravouröswie verlustreicheineAdelstrup-
pe,erobertundverbrenntdieStadtSezimovo-Ustí.

König Sigismund,nachdem Tod seinesHalbbru-
dersrechtmäßigerKönig Böhmens,ist nachdiversen
Türkenkämpfenin Ungarnseit Ende1419wiederim
Land, doch wegenseinergrausamenKriege und der
Verbrennungvon Hus überausunbeliebt.Und wäh-
rend er einerseitsseine»angeboreneAnhänglichkeit
an die süßeHeimat« versichert,will er andrerseits
Wiclifisten wie Hussitenlieber heuteals morgener-
säuftsehn.So machter selbstverständlichgemeinsa-
meSachemit PapstMartin V. und verkündetam17.
März 1420die von diesemerlasseneKreuzbulle»Zur
Ausrottungder Wiclifisten und Hussiten«,der selbst
nochHundertevonNiederländernfolgten.
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Vier Kreuzzügegegendas»giftigeGewürm«

Man glaubte leichtes Spiel zu haben, rückte von
Schlesienin Böhmenein, holte sich aber1420/1421
infolge veralteterTotschlagmethodenderköniglichen
Truppenin schwerenKämpfennur Niederlagen.Die
Taboriten verwüsteten darauf Böhmen, stürmten
Schlösser,bezwangenBurgenmit Hilfe ihrer Kano-
nen, verbranntenDörfer, stachendie Einwohnerab,
ließen in Komotau (Chomutov) nur so viele am
Leben,daßsiedieTotenbegrabenkonnten.

Der König mußtedasLandverlassen,derAdel, ge-
rade noch großzügigmit Kirchengut, mit Kirchen-
schätzenbestochen,wechseltedieFront,gingmit flie-
gendenFahnenzu den Hussitenüber. SogarErzbi-
schofKonradvon Vechtatrat ihnen1421bei. Im Jahr
zuvor hatte er noch Sigismund im Veitsdom zum
König von Böhmengekrönt. Der Prälat wurde ge-
banntund starb,zurückgezogenauf seinenBesitzun-
gen,1430.

Beim zweiten Kreuzzug1421/1422fiel man von
WestenundOstenherin Böhmen,in Mährenein.Die
Hordendeutscher,ungarischerund kroatischerTrup-
penergossensich zügellosplünderndüberdasLand,
flohen aber vor dem anrückendenGegnerkampflos
bis über die Grenzen. Sigismund entrinnt gerade
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noch.Deutsch-Brodwird beimVerfolgenderInvaso-
ren erobert, eintausendfünfhundertMänner, Frauen
und Kinder werdenerschlagenund mit der ganzen
Stadt verbrannt.Viele Hundertevon Fliehendener-
trinken mit Roß und Wagenunter dem brechenden
Eis der Sazawa,über tausendLeichen liegen längs
der StraßenachKuttenberg,ein Fraßfür Hundeund
Wölfe. »Böhmenbegannsich nachdiesemKreuzzug
mehrund mehr in eineWüstezu verwandeln«(Rie-
der).25

Dennwie diekatholischeKircheHuserledigthatte,
sosuchtesieauchdenHussitismusauszulöschen,na-
türlich gleichfallsdurchGewalt,durchBildungimmer
neuerKreuzheere.Martin V. (1417–1431),der einzi-
geColonnaauf demPapststuhl,fordertesie,während
SigismundnachdemVersagenderReichstruppendie
Sachesatt hatte.Doch kam alsbald,im Auftrag der
Kurfürsten,der Kölner ErzbischofDietrich nachUn-
garn,um die »VertilgungderKetzer«voranzutreiben.
Und der Papstschickt dem König Kardinal Branda,
um dasBlutbadwiederzubeleben.»Erhebedich«,sta-
chelt der Heilige Vater brieflich den kampfmüden
Fürstenan, »damitnicht die übrigenGläubigensich
auf deineLauheitberufenundmit deinemBenehmen
ihre eigene Trägheit entschuldigenkönnten!« Und
heischtauchin einer Bulle die Vernichtung,ja, ruft
noch die eigne Priesterschaftbewaffnet in die
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Schlachtgegendas»giftigeGewürm«.
Aber derKönig tat nichts,er tat nur so.Er trat gern

alsVogt undSchirmherrderKircheauf,alsRetterder
Christenheit.Er erklärte alle »Ketzer«für vogelfrei
unddrohteihnendieschrecklichstenStrafenan.In der
NürnbergerSebalduskirchenahmer feierlichdasvom
Papst geweihte Kreuzpanier entgegen, versprach
einenKreuzzug,docher hielt seinVersprechennicht.
Er rührtekeinenFinger.

Selbstals der alterndeŽižka 1424in Böhmenwü-
tete, schlimmerals je, griff er nicht ein. Es wurde
»Žižkas blutiges Jahr«– und sein Todesjahr.Mitte
Septemberwar er, nicht mehreinäugig,sondernvoll
blind, kriegsblind,umjubeltin Prageingezogen,einen
knappenMonat später,am 11. Oktober1424, raffte
ihn die Pesthinweg,nicht ohnedaßerdieSeinenver-
pflichtete,»voll Gottesfurchtfestundgetreudie gött-
liche Wahrheit zu schirmenum der ewigenVergel-
tung willen«. (Im DreißigjährigenKrieg wurde sein
Grab geplündertund auf Anordnung Kaiser Ferdi-
nandsII., desgottesfürchtigen,zerstört.)26

Žižkas Nachfolge trat Prokop »der Große« an
(auchder Kahle genannt,Rasus,da bartlos).Er war
hussitischerPriester,kam möglicherweiseaus dem
PragerPatriziatundsetztedenKampfmit allerBruta-
lität fort. Und mit Gott. Ja, der Krieg war geradezu
der Weg zu diesem.Tat Prokopdoch kund: »Durch
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die GnadeGotteswird dasGetümmeldesKriegesdie
Herzenzur Erkenntnisund zum Ergreifender Wahr-
heit bringen.«Das geschah,indem man Dörfer und
Städtein Flammenaufgehenließ unddie Gefangenen
hängte.Natürlich auf beiden Seiten.Und jetzt, im
Herbst1425,ging auchSigismundgegendie Hussi-
ten vor, mit ungarischenTruppen und gestütztauf
eine starke Streitmacht Herzog Albrechts V. von
Österreich,seinesSchwiegersohnes– »vor allem in
denKriegengegendie Hussitenbewährt«(Handbuch
der EuropäischenGeschichte).Der bewährteHerzog,
dereinmalin MährenfünfhundertOrtschaftennieder-
brennenließ, rottetedie Hussitenso rasendauswie
Žižka die Katholiken.Ja,jetzt machtemanunterden
beidenkatholischenFürstensogarallesnieder,gleich
obHussitenoderKatholiken.27

Damals,da Böhmenschongänzlichausgeplündert
war, begannenauchdie Raub-undVerwüstungskrie-
gejenseitsderGrenzen.

Die Hussitenfielen in Österreichein, in Ungarn,
drangenweit ins ost-undmitteldeutscheReichsgebiet
vor, nachSachsen,Schlesien,Franken,in die Ober-
pfalz, wo die Truppendes– nicht seltenpersönlich
gegendie Feindeziehenden– WürzburgerBischofs
JohannII. von Brunn »schändlichhausen«(Wende-
horst). Man stand gelegentlichfast vor den Toren
Wiens,kambis Preßburg,Torgau,Magdeburg.Ja,im
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Sommer1433 gelangteProkop bis zur Ostsee,bis
Danzig,währendmanindesoft auchin Böhmenwei-
terstritt, wider Gemäßigteund Katholiken, gegneri-
scheBurgen,festePlätzeberannte,durchdenZwei-
frontenkriegdie eigeneKraft zersplitternd;wie man
sich auch auf deutscherSeite durch innerstaatliche
Querelen,territorialeStreitereienschwächte.

Nur anfangsschontendie Hussitenbei ihren, wie
siesagten,»herrlichenKriegsfahrten«dasunterjochte
Volk der Nachbarländer,suchtensich sogarmit ihm
gegenKlerusundAdel zuverbünden,»missionierten«
mit Flugblättern,Manifesten.Bald aberüberfielensie
die Ausgebeutetengenausowie die Ausbeuter,wie
Kirchen, Klöster, Burgen. Nach Eroberungder Fe-
stungPlauen,wo manzuvorhussitischeParlamentäre
liquidiert hatte,rächtensich die Eindringlinge,»daß
dasBlut an die Wändeund Balkensprang,dasman
nochheutzutagesieht«.

SchreckenerregendeGreuelnachrichteneilten den
böhmischenHorden voraus, doch die Wirklichkeit
soll die Schilderungenoft übertroffenhaben.Ganze
StädteundsovieleBurgen,»alssichkaumzählenlie-
ßen«,gingenim Feuerau f. Aussigwurdeverbrannt,
Bayreuth wurde verbrannt,Guben in Flammenge-
setzt,die Einwohnerschaftmeistgetötet,die Vorstäd-
te von Leipzig, von Breslau verwandeltensich in
Rauch.In SachsenundMeißenäschertemanachtzehn
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Städteund vierzehnhundertDörfer ein. Nur manche
Orte widerstandenungeschröpftden Stürmen, nur
mancheerkauftensichdurchRiesensummendenFrie-
den, das königstreueEger zum Beispiel, das reiche
Nürnberg;eszahltezwölftausendGulden.

Im allgemeinenabermachtemannicht viel Feder-
lesens.Mit FeuerundSchwertstrecktemanin erbar-
mungslosenVernichtungszügendie Menschennieder,
zerstörte ihre Behausungen,schoß Hunderte von
Steinkugelnin zernierteBurgen,Städte,schleuderte
Hundertevon Fässernmit Aas und Kot zur Vergif-
tungdesFeindesüberdie Mauern.Man fing ausFen-
stern Gestürzte mit Spießen und Heugabeln auf,
schnitt Katholiken Kreuze (Hussitenkelche)in die
Stirnen,brietPriesterin Pechfässernoderstachsieam
Altar ab. Man verwüstetedasflache Land, übte die
Taktik derverbranntenErde,kamim Winter, unddie
ÜberlebendenstarbenanHunger.Kurz, manließ eine
einzigeBlut- und Leichenspurhinter sich,Tote »wie
GarbenaufdemFeld«.

Auch zwangmanmittelloseGefangenein deneig-
nenblutigenDienst.Man raubtemassenweis'Herden,
Tausendeund Abertausendevon Rindern, raubte
Gold, Kleider, alles,was brauchbar,nützlich schien,
und führte es auf hoch beladenenWagenmit bis zu
zwanzigPferdenals Vorspannin langenTrecksnach
Böhmen,gelegentlichnachPolen,wo maneslukrativ
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verkaufte.28

Zwischenall den fürchterlichenRaub-und Mord-
aktionenkameszu einerReihevon größerenAusein-
andersetzungen.So am16. Juni 1426,als Prokopbei
Aussig über ein etwa gleichstarkesReichsheerunter
dem Kurfürsten von Sachsensiegte; als Haubitzen
und Handfeuerwaffenim Schutzder Wagenburgdie
angreifendenDeutschenzerfetzten,worauf man die
FliehendenzwischenbrennendenDörfern Richtung
Erzgebirge trieb, niemandemSchonung gewährte,
auchnicht den SchareneingekreisterRitter, die kni-
end,die Schwerterin die Erdegesteckt,Pardonerba-
ten,ihn freilich zuvordenHussitenselbstnicht gege-
benhatten– Christenuntersich.

Ähnlich wurde1427bei Mies undTachauein rund
hunderttausendMann starkesKreuzheer,geführtvon
ErzbischofOtto von Trier undFriedrichI. von Bran-
denburg,gegenden Kamm des Böhmerwaldsund
Deutschlandgejagt.Dabei spielte der Kardinallegat
Heinrich von Beaufort,Bischof von Winchester,fast
eineHeldenrolle,indemerdiedeutschenTruppen,die
in panischerAngst vor den unter Prokopherandon-
nernden Hussiten flohen, aufzuhalten suchte, die
päpstliche Fahne und das Bild des Gekreuzigten
schwang,schließlichmit demBrandenburgerKurfür-
sten in Tränenausbrach.Und alles in Tachau,mit
AusnahmederFrauenundKinder,wurdenachErstür-
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mung der Stadt von den Siegerngeschlachtet.Die
Fürstenfreilich und sonstigenHerren,die von einer
»List desTeufels«sprachen,hattensich sämtlichge-
rettet.29

Die Kirche rief zwischen1420 und 1431 zu vier
Kreuzzügengegen die Hussiten auf, zu »Heiligen
Kriegen«,in denenmankeineFrauenmitführendurf-
te, in der Wocheeinmal beichtenund möglichstoft
die Messehören mußte. Das förderte die fromme
Sache,dienteder blutigen Ausmerzungder »Ketze-
rei«, dienteabervor allem,wie bei denHussiten,der
Plünderung.

PapstMartin V., seit Herbst1420 in demzerstör-
ten, unsäglichverarmtenRom, wo nachtsdie Wölfe
in denvatikanischenGärtenheultenundausdembe-
nachbartenFriedhofdie Totenscharrten,blieb unver-
söhnlich;erundseinKardinalHeinrichvonWinches-
ter schürtenunermüdlichdenKrieg. Und unterkirch-
lichemEinflußerhobmanaucheineallgemeine»Hus-
sitensteuer«,eineArt Kopfgeld: 25 Guldender Graf,
fünf GuldenderRitter,einenGroschendersogenann-
te gemeineMann.Und nochJudeundJüdinsolltenje
einenGuldenzahlen.Dochwarendie Hussitenfrüher
zur Stellealsauchnur ein kleinerTeil derSteuer,der
überdiesverschleudertwurde.König Sigismund,des-
senKrieger damalsin Ungarnvor Galamboczgegen
die Türken eine verheerendeNiederlage erlitten,
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wobei er selbstknappdemVerderbenentrann,löste
Sold- und Finanzfragenmitunterdadurch,daßer die
PragerKirchenschätzeplündernodergeldgierigeBa-
ronedurchVerpfändungvon Kirchengutbefriedigen
ließ.

Als mansichunterhussitischemDruck undzuneh-
menderKriegsmüdigkeitauf Verhandlungeneinließ
und den nachder Burg BeheimsteinbenanntenVer-
trag schloß,war esder Papst,der jedeVerhandlung,
jedes Gesprächmit »schändlichenund verstockten
Ketzern«verbot und ihre gewaltsameUnterjochung
verlangte.Bis zuletzterhoffteer »militärischeErfol-
ge,um auf Verhandlungenmit denHussitenverzich-
tenzu können«(Koller). Der selbstherrlicheColonna,
der seineFamilie durch Güter und Abgabenfreiheit
ganz übermäßigprivilegierte, war auch anderweitig
nicht zimperlich,ging beispielweiseim Kirchenstaat
mit »rücksichtsloserGewalt«vor (Seppelt).Undhatte
Martin bereits am 22. Februar 1418 seine Bulle
»Intercunctas«gegendie Hussitengerichtet,hatteer
schondamals,zuBeginnseinesPontifikats– einesei-
ner erstenRegierungshandlungen–, den Kardinalle-
gatenGiovanni Dominici beauftragt,in Böhmenge-
meinsammit der weltlichen Macht die »Ketzerei«
auszurotten,soschickteer zu demselbenZwecknoch
1431,kurz vor seinemTod, denneuenKardinallega-
ten Giuliano Cesarini,den mehrjährigenPräsidenten
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des Basler Konzils (1431–1437),zum Nürnberger
Reichstag.

Offensichtlich betrieb der Kardinal die Vorberei-
tungdesneuenKrieges,desViertenKreuzzuges,viel
angelegentlicheralsdernichtsehrinteressierteKönig.
Cesarini überreichteauch im Sommerin Nürnberg
einemKreuzzugführer,demKurfürstenFriedrichvon
Brandenburg,feierlich dasKreuz,bevorer selbermit
einer Leibwachevon dreihundertLanzenträgernals
ScharfmacherderSeinenund,laut päpstlicherErnen-
nung,Anführer desGanzenin denKampf zog, vom
Gedankender »Ketzer«-Vernichtung,wie es heißt,
»biszumÜberströmen«erfüllt.

So blieb, als manim AugustRichtungPilsenvor-
rückte,nichtsamLeben.DennwasAlbert Hauckvon
den Hussitensagt,»dasNebeneinandervon Gottes-
dienstund Mord ist bezeichnendfür die hussitische
Frömmigkeit«,das gilt genausofür die katholische.
Man hieb alles zusammen,was böhmischwar, auch
Frauenund Kinder, sogarKatholiken, eine ja schon
aus früheren Kreuzzügen bekannte Methode der
Heilsgewinnung.Doch als ProkopsHeer nahte,das
größte,daser je hatte,angeblichmehrals fünfzigtau-
sendMann,alsam14. Augustbei Tausdie Erdevon
denheranstürmendenStreitwagenderHussitendröhn-
te, die Luft voll war von gellendenTrompetenstößen,
SchlachtgebrüllundTotschlaggesängen»Die ihr Got-
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tesKrieger seid ...«, da erfaßtedie Gotteskriegerder
anderenSeitedaskalteGrausen.Da machtensie,fast
ohneFeindkontakt,kehrt,braustealles,kostees,was
es wolle, drunterund drüber,ohneWaffen, Gepäck
und Diebesgut,mit nur dreihundertvon viertausend
Wagen dem Böhmerwaldentgegen,verkeilte sich,
den bösen Feind im Rücken, in den schmalen
Wegen– einChaos.

Der KardinallegatGiuliano Cesariniopferteseine
Leibwache.Sie wurde niedergemacht.Er selbstent-
kam unterZurücklassungder päpstlichenFahne,sei-
nes roten Hutes, seinesMantels.Auf ungesatteltem
Pferd,heißtes,sei er in Unterwäschedavongejagt–
und mußte, jenseitsdes Böhmerwaldes,erneut das
Weite suchen,nur diesmalvor deneignenwütenden
Haudegen,die auch seinenWagenvoller Geld und
Schmuckbehielten.In Nürnbergaber,wo Sigismund
dasGanzeabgewartet,drängtederKardinalsofortzur
FortsetzungdesheiligenSpektakels,zu einemweite-
ren »Ketzer«-Kriegund klagte brieflich dem Papst,
daß»dieLaienauf Hussitenartüberunsherfallenund
unsniedermachenwerden,wohl in derMeinung,der-
art eingottgefälligesWerkzu tun«.30

Gleichwohl war der Widerstand der Taboriten
durch den fünfzehnjährigenKrieg geschwächt,war
ihre ÜbermachtdurcheineneugeschaffeneKoalition
deskatholischenAdels und der Utraquisten,der ge-
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mäßigtenHussiten,gebrochen.Von ihr ausPragund
ausdemPilsenerRaumverdrängt,wurdendie tabor-
itischenHeeream 30. Mai 1434in der Schlachtvon
Lipan (30 Kilometer östlich von Prag) vernichtend
geschlagen,etwa dreizehntausendMann – mit Hilfe
einerKriegslist,einerScheinflucht– niedergemetzelt,
darunterauchProkop.Nur einigehundertGefangene
bliebenübrig, wurdenin Scheunengestecktund ver-
brannt.Noch ein Aufstandunter dem tschechischen
Adligen und Hussiten-HeerführerJanRoháč z Dubé
brach zusammen.Man nahm ihn am 6. September
1437 auf seinerBurg Sion gefangenund tötete ihn
samtseinenKampfgenossendrei Tagespäter.Im sel-
benJahrnochstarbSigismund,demAlbrechtV. von
Österreich auf den böhmischen und ungarischen
Thronfolgte,bevoraucher,schonzweiJahredanach,
das Zeitliche segnete,auf einemFeldzuggegendie
Türken.31

Das militante Hussitentum,das eineinhalb Jahr-
zehnteMitteleuropain Atem gehalten,hattemit der
Niederlagebei Lipan ausgespielt,der radikaleFlügel
war entmachtet,der konservativeauf einendürftigen
Kompromiß festgelegt, die Basler (bzw. Prager)
Kompaktaten.SieerlaubtendenHussitendasAbend-
mahl unterbeiderleiGestalt(subutraquespecie),er-
laubtenfür Böhmenalso den Kelch. Es wurde Lan-
desgesetz;dochwederdasPlenumdesBaslerKonzils
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bestätigtees noch der Papst.Und unter Georg von
Podiebrad(1458–1471),dem »hussitischenKönig«,
kommteszueinemneuenKreuzzug.32
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7.Kapitel

DaschristlicheEuropagegenMitte des15.
Jahrhundertsunterbesonderer

BerücksichtigungPapstEugensIV.,
weitererJudenpogromeunddesDeutschen

Ritterordens

»EugenIV. (1431–1449).Der tief fromme,viel-
leicht für seineneueAufgabezu sehrmön-
chisch-strenge,durchGüteundWohltätigkeit
ausgezeichneteneuePapstsollteeineRegie-
rungszeitganzeigenerArt haben.«

WilhelmNeuss1

»SeltenhatdieRegierungeinesandernPapsts
überdieProvinzenderrömischenKircheglei-
cheVerwüstungundgleichesUnheil gebracht.
Die vomKriegegegeißeltenLandschaften,die
verheertenundzertrümmertenStädte,diever-
wüstetenÄcker,dievonRäubernvergewaltigten
Straßen,mehralsfünfzig teils zerstörte,teils
vonKriegsknechtengeplündertenOrtehaben
jedeArt derWut erfahren.Viele Bürgersind
nachderVernichtungihrerStadtalsSklaven
verkauft,viele in KerkerndurchHungerumge-
kommen.«
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PoggioBracciolini, italienischerHumanistund
päpstlicherSekretärunterEugenIV.2

»DieKriegeim KirchenstaatunterdiesemPapst
warenüberhauptsovernichtendwie wenigevor-
her.«»DertäglicheAnblick vonKöpfenoder
GliederngevierteilterMenschen,welcheanden
Torenfestgenageltoderin Käfigenoderauf
Lanzenausgestelltwaren,oderdastägliche
SchauspielvonVerbrechern,diemanin die
KerkerundaufdieRichtplätzeabführte,mochte
selbstdieabgehärtetenNervenderdamalsLe-
bendenerschüttern.«

FerdinandGregorovius3

»DieJudenlebenwegenihrerSchuldin ewiger
Knechtschaft.Die Herrenkönnenihnendaher
alleswegnehmenundihnennurdasLebensnot-
wendigelassen...«

ThomasvonAquin4

»ManmüsseendlichreinenTischmachen.Alle
JudensollemanalsFeindedesGlaubensauf
SchiffeladenundaufoffenerSeeertränken.«

Empfehlungdeshl. JohannesCapestrano5

»In seineneigenenGebietenerrichtetderOrden
eineGewaltherrschaft,dersichauchderKlerus,
›sein‹Klerus,zubeugenhat.Ein Bischofwird
in einemGewölbederKirchevonTapiaubei
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Königsbergandie Wandgeschmiedet,zwei Rit-
ter müssenseinenHungertodbeobachten.«»Die
unsseit1939– seitBesetzungPolens– wohlbe-
kanntenVerbrechengegendie Menschlichkeit,
die hier mehralszweihundertJahrelangperma-
nentpraktiziertwerden,sindGenocid,alsoVöl-
kermord,Ausrottungvon Stämmen;Verschlep-
pungvon FrauenundKindern;Versklavungder
arbeitsfähigenBevölkerungundbewußteAus-
rottungder führendenOberschicht.«

Friedrich Heer6
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Die christlicheKirche steckteim Spätmittelalterin so
verrottetenVerhältnissen,in einemsoschwerengeist-
lichen und weltlichenVerfall, daßausihr selberder
Ruf nach Reform immer lauter erscholl. Allerdings
kamer nicht ausdenReihendeshöherenKlerusoder
garausdenKreisenum denPapst,derenMacht-und
Geldgier die Kritiker ja gerademobilisierte – und
auch immer wieder scheiternließ. Zwar wollte das
Konzil von Konstanz,wie schondie PisanerSynode,
auchdie causareformationisbehandeln,dochwurde
sie, ungeachtetseiner fünf Reformdekrete,völlig
überschattetvom Schismaproblemund der Frageder
Kirchenverfassung,desKonziliarismus.7

Konzil contraPapst

UnterKonziliarismusverstehtmandieLehrevomall-
gemeinenKonzil alshöchsterkirchlicher Instanz,der
auchder Papstunterworfenist; entwedergrundsätz-
lich, beimstrikten,extremenKonziliarismus,odernur
in bestimmtenFällen, beim gemäßigtenKonziliaris-
mus.Die ersteAuffassungbeinhalteteineArt Demo-
kratisierung,eineEntmachtungdesprimatialenRan-
ges, der Souveränitätdes Papstes,die anderetastet
diesenur in Ausnahmesituationenan;dazwischenent-
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wickelten sich mannigfacheSpielarten. Gefördert
wurde die konziliare Idee vor allem von namhaften
Theologenwie Marsilius von Padua,Wilhelm von
Ockham, Konrad von Gelnhausen,Dietrich von
Niem, FranciscusZabarella,Pierre d'Ailly, Jeande
Gerson,wurdeunterstütztaberauchvon Fürstenwie
FriedrichII. oderLudwig demBayern.

Die KonstanzerKirchenversammlungbestimmte
am6. April 1415durchdasDekret»Haecsancta«die
SuperioritätdesKonzils in Glaubensfragen,in Fragen
des Schismassowie der Kirchenreformin capite et
membris.Das BaslerKonzil (1431–1437/1449),das
längsteder Kirchengeschichte,dasdie größteStreit-
schriftenflutvor derReformationauslösteundsichfür
die vom Hl. Geist geleiteterechtmäßigeVertretung
der ganzenKirche hielt, verschärftedenKonziliaris-
mus noch. Es bestandauf konziliare Unfehlbarkeit
unddogmatisierteam16. Mai 1439in demBeschluß
überdie »Drei Wahrheiten«denbereitsim Konstan-
zer Dekret »Haecsancta«verordnetenVorrang des
Generalkonzilsals»veritasfidei catholicae«.

Damit war die KulminationdesKonziliarismuser-
reicht, dem jedoch bald seineZurückdrängungund
der Sieg des monarchisch-hierarchischenSystems
folgte,auchwennderkorporativ-konziliaristischeGe-
dankebei namhaftenTheologendes15.und16.Jahr-
hunderts weiterlebte, besondersim Gallikanismus,
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partiell im Jansenismus,im Episkopalismus,bei den
Altkatholiken, ja im 20. Jahrhundertin Verbindung
mit demZweitenVaticanumwiederdiskutiertworden
ist.8

ZwischendemBaslerKonzil und demNachfolger
MartinsV., demvenezianischenKaufmannssohnGa-
briele Condulmer,der sich EugenIV. nannte,began-
nenallmählichimmerschärfereZerwürfnisse,ging es
doch,worumesin derPolitik freilich immergeht,um
dieMacht.

Eugen IV. (1431–1447)war durch Gregor XII.,
seinenOnkel,1407Bischof,1408Kardinal,dann,als
Kompromißkandidatzwischenden Colonnaund Or-
sini, selbstPapstgeworden.Schroff, undiplomatisch,
eifersüchtigauf seinePrärogativenbedacht,die mit
allen Mitteln verteidigtepapaleplenitudopotestatis,
arbeiteteerwährendseinesganzenstürmischenPonti-
fikats im stetigwachsendenKonflikt gegendiekonzi-
liaristischenKräftederBasler.

Zugleich wandte sich Eugen wider die teilweise
weitgehendmodifiziert darauffußendePragmatische
Sanktion,eine am 7. Juli 1438 von Karl VII. auf-
grund einer französischenKlerusversammlungin
BourgeserlasseneunddenInteressenderKroneange-
paßteOrdonnance.In diesenVerfügungenlavierteder
König zwischenKonzil undPapstundschufso,ohne
jedeformelleFestlegung,einegallikanischeNational-
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kirche.Die von Frankreichandie Kurie gelangenden
Geldergingendaraufum20Prozentzurück.

DessenungeachtetintroduzierteEugenIV. gegen-
über dem korporativenVerfassungsprinzipden Tri-
umphderantikonziliaristischenpapalenIdee.Er löste
das Konzil im Dezember1431 auf, anerkanntees
zwar, in Italien militärisch massiv bedrängt,zwei
Jahrespäterunter demütigendenWendungenerneut,
verlegteaberdie VersammlungalsGegensynodeerst
nachFerrara,dannnachFlorenz.Und von dort aus
beleidigteman die BaslerPrälatenals »Bettlerpack,
vulgäreKerle vom niedrigstenBodensatzdesKlerus,
Abtrünnige, blasphemischeRebellen,Gotteslästerer,
Galgenvögel,Männer,dieohneAusnahmenurverdie-
nen,zumTeufelzurückgejagtzuwerden,vondemsie
gekommensind«.

DasderartdenunzierteRumpfkonzilin Baselsetzte
denPapstam25. Juni1439alsSchismatikerundHä-
retikerab,fordertejedochvergeblichein bewaffnetes
Einschreitengegenihn und wählte am 5. November
einenanderenPontifex,womit maneinneuesSchisma
hatte.9

Felix V. (1439–1449),wie sich der verwitwete
Herzog AmadeusVIII. von Savoyen,ein Laie, nun
nannte,wurdederbisherletzteGegenpapst.Während
seinerAmtszeit meist in Lausanneresidierend,hatte
er offenbarmehrerhofft. Er sahsichungenügendmit
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Pfründen und Rechten ausgestattet,bekam zudem
selbst Problememit dem radikalen Konziliarismus
der (seit Sommer1448in Lausannetagenden)Basler
Synodalen,die ihrerseitswieder finanziell und poli-
tisch enttäuschtvon PapstFelix waren.Kurz vor der
am 25. April 1449 beschlossenenAuflösung des
Konzils trat er zurück.Nikolaus V. (1447–1455)er-
nanntedenExrivalenzumKardinalbischofvon Sabi-
na, zum ständigenLegatenfür Savoyen,für denBe-
reichseinereinstigenObödienz,underkannteihm aus
der apostolischenKammer eine hohe lebenslange
Rentezu, die er freilich nicht lang genoß.Schonam
7. Januar1451 starb er in Genf als »Einsiedler«
(Knöpfler), vermutlichder reichsteEinsiedler,der je
gelebt.10
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GroßesKöpferollenunterKardinalGiovanni
Vitelleschi,dem»geliebtenSohn«desPapstes

In Italien, von Tumulten und Waffengängenüber-
wogt, die dasLand noch fast hundertJahreheimsu-
chensollten,stritt inzwischenPapstEugenIV. (des-
senSippeeinegroßeRolle im mittelmeerischenTuch-
geschäftspielte,doch auchmehrerePrälatenstellte)
zunächstan der Seitevon Venedigund Florenz,den
größtenHandelszentren.Hauptgegner:Mailand und
Neapel,vor allemFilippo Maria Visconti, derHerzog
von Mailand,aberauchdieColonna,dieNepotensei-
nesVorgängers,die er, der NepotGregorsXII., und
selbstwieder eifriger Fördererder eigenenNepoten
Giovanni Francescound Marco, noch im Mai 1431
bannteund im Kirchenstaatsogleichmit Krieg über-
zog.

Martin V., der Vorgänger,hatteseineVerwandten
mit gewaltigenGebietenbeglückt,die ihnennun der
Nachfolgerwiederentriß,wobei in Romdurcheinen
»Hochverratsprozeß«über zweihundert Menschen
umkamen,teils im Kerker,teils aufdemSchafott.Die
Colonna,die Eugenzu ermordenplanten,der Vis-
conti, dasKonzil von Basel,sie alle hattendenAuf-
standgegenihn geschürt,die Römerwieder einmal
die Republikausgerufen.So mußteder Papstin ent-
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würdigender,dochangemessenerWeiseundtrotzsei-
ner Verkleidungals Mönch erkannt,verfolgt, bewor-
fen undbeschossenim Juni1434mit demSeepiraten
Vitellius von Ischia in einem Kahn auf dem Tiber
fliehen.11

Während seines neunjährigenExils, zumeist in
Florenz,führtein RomunddemKirchenstaatGiovan-
ni Vitelleschi, sein »geliebterSohn«, ein einstiger
»Räuberhauptmann«(Kühner) und zeitlebens»grau-
samer,skrupelloserKriegsmann«(Seppelt),den er
1437 zum Kardinal ernannte,ein Terrorregiment.In
langjährigenKämpfenrotteteer aus,wasihm wider-
stand.Mit Feuerund Schwert,mit 4000Reiternund
2000 Fußknechtenrang er seineGegnernieder,ließ
ihnen reihum die Köpfe abschlagen,gelegentlich
einen,den Grafen Antonio Scantino,an einemOli-
venbaumhängen,einenanderen,einengewissenPon-
celletto,durchRomschleifen,mit glühendenZangen
zwicken,dannvierteilen,denAbt von MonteCassino
im Kerkerkrepieren;erermordeteaberauchmit eige-
nerHandPietroGentile,dener nachRecanatigelockt
und erwürgthat – und gewanndenKirchenstaatgro-
ßenteilszurück.

Die päpstlichenTruppenerobertenalleKastelleder
Präfektenvon Vico (S. 54), und1434legteGiovanni
Vitelleschi seinemHerrn mit Hilfe der Orsini auch
Rom zu Füßen.Im nächstenJahrließ er den letzten

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.423 Deschner Bd. 8, 227Großes Köpferollen unter Kardinal Giovanni ...

Exponentendiesesalten germanischen,den Päpsten
stets todfeindlichen Geschlechts,den rebellischen
StadtpräfektenGiovannidi Vico, einenBundesgenos-
senderColonna,köpfen,woraufEugendessenGüter
kassierteund seinemgeliebtenSohnVitelleschi das
ErzbistumFlorenzund die Patriarchenwürdeverlieh.
1437machtederbrutalePrälatdasausgehungertePa-
lestrina,die Hauptstadtder Colonna,dem Erdboden
gleichunderrangdurchdie GefangennahmeAntonio
Orsinis,desFürstenvonTarent,denKardinalspurpur.

NochgründlicheralsdieseinstunterBonifazVIII.
geschah(VII 389ff.!), ruinierteVitelleschiPalestrina,
riß auchdessenDomeinundverwendetediemarmor-
nenPortalefür eineneigenenPalast.Im stetenKrieg
gegendie Baronezerstörteer weiterdie von Lorenzo
Colonna verteidigte FestungZagarolo bis auf den
Grund; besiegte Niccolò Savelli, dessen uralte
Stammburgbei Albano er schleifen ließ; besiegte
ebensonachmonatelangerBelagerungFolignosCor-
rado Trinci. Nicht viel späterwurde Corradonebst
seinenSöhnenUgolino undNiccolò hingerichtet,und
das Haus Trinci, das in den letzten hundertJahren
aucheinigeBischöfegestellt,starbaus.

Dies erlebteGiovanni Vitelleschi allerdingsnicht
mehr.War derpurpurgekrönteHaudegendochinzwi-
schenwegenseinerstetswachsendenMachtbeiPapst
Eugenin UngnadegefallenundselberalsGefangener
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in der Engelsburgentwedereiner Verwundungerle-
genoderermordetworden.Der Vogt derBurg,Anto-
nio Rido,hatteeinen»schriftlichenBefehldesPapsts,
sich Vitelleschis lebend oder tot zu bemächtigen«
(Gregorovius).Eugenaberkassiertedie Burgenund
Güter des getötetenKardinals sowie eine Summe
Geld(mit Kleinodien)von300000Dukaten.

Das Lexikon für Theologieund Kirche verzichtet
in seiner3., völlig neubearbeitetenAuflage2001auf
Giovanni Vitelleschi ganz und gar – undankbarer-
weiseangesichtsall seinerVerdienste,stellteer ja, so
die ersteAuflage 1938,»alsLegatEugensIV. Okto-
ber 1434die päpstlicheHerrschaftüberRom wieder
her ...« Und übereinengroßenTeil desKirchenstaa-
tes.12

Nachfolger Vitelleschis wurde Eugens neuer
Günstling, der Kardinal Scarampo,gleichfalls ein
MenschschlimmsterSorte,der in Rom täglich Hin-
richtungenvornehmenließ. Doch Raub, Blutrache,
Greuelaller Art erfüllten die Stadt.SogarGeistliche
des Lateransstahlendie Edelsteinevon den Hüllen
der angeblichenApostelhäupter,wurdendarauftage-
lang in einem Käfig auf dem Campodi Fiore zur
Schaugestellt,danngehängtbzw.verbrannt.

EugenIV., der ehemaligeAugustiner-Eremit,wird
gewöhnlichalsehrfurchteinflößendeErscheinunghin-
gestellt,als Asket,»mönchischernst«(Seppelt),»sit-
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tenstreng« (Schuchert/Schütte),»äußerst fromm«
(Kelly), »heiliger Ordensmann«(Schnürer),»durch
Güte und Wohltätigkeit ausgezeichnet«(Neuss).
Doch selbstdas katholischeLexikon für Theologie
und Kirche (1995) attestiertihm »brutaleGewaltan-
wendung«.Als beispielsweiseder heiligmäßig ge-
nannteKarmeliter ThomasConectedie völlig ver-
kommeneMoral derKurie öffentlichgeißelte,ließ ihn
derHeiligeVaterfolternundverbrennen.Wie erdenn
auchbei seinenKriegen im Kirchenstaatrankevoll
undtreuloswar, je nachUmständenmit seinenFreun-
denund gegensie kämpfte,Freundezu wilden Fein-
denundGegnerzuBundesgenossenmachte.13
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EugensKirchenunion

Als HöhepunktdieserpäpstlichenRegierunggilt die
Kirchenunionmit Byzanzauf demKonzil von Ferra-
ra-Florenz(1437–1439).Doch war die Sachenur für
denPapstselbsteinErfolg.

Der byzantinischeKaiserJohannesVIII. Palaiolo-
gos (1425–1448)hatte bereits persönlich,bedrängt
von denschon1422KonstantinopelbelagerndenOs-
manen,1423im Auftrag seinesVatersManuelII. mi-
litärischenBeistandvonUngarnundVenedigerbeten,
allerdingsvergeblich.Als aberin denfolgendenJah-
ren die Attackender Türken zunahmen,verhandelte
dasstetsmehrbedrohteByzanzerneutmit demWe-
sten,wobei dasUnionsproblemein Politikum wurde
zwischenPapstundBaslerKonzil. BeideKonkurren-
ten umwarbendie Griechen, beide schickten eine
Flottille, undnochunmittelbarvor derAbfahrt wußte
die griechischeDelegationnicht, mit wem sie fahren
würde, bis am 18. Oktober 1437 der Basileus,20
Metropolitenund ein Schwarmvon Mönchen,insge-
samt700Personen,EugensSchiffebestiegen.14

Die Ostchristentrieb ohneZweifel nicht religiöse
Überzeugung,sonderndie stetsgrößereGefahr,das
Schutzbedürfnis,dasSchrumpfenihres Reiches,die
Türkennot.ByzanzbrauchteTruppen,einenheiligen
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Krieg; dasZukreuzekriechenbei denRömernwar ein
reiner Verzweiflungsakt.PapstEugenaber, der die
Kirchenunion, einen beträchtlichen Prestige- und
Machtgewinnauch gegenüberden Baslernerhoffte,
nutzteeinfachdieLage.

Nachlangemdogmatisch-theologischemGefeilsch
(um Primat, Fegfeuer,das Filioque zumal, wonach
derHl. Geist»ausdemVaterunddemSohn« hervor-
gehtund manendlichsowohl»a filio« als auch»per
filium« akzeptiert),nachpolitischem,nachfinanziel-
lemDruck,nachmancherleiDemütigungenundUner-
quicklichkeitenunterzeichneteman am 5. Juli 1439
dasEinigungsdekret»Laetenturcoeli«,die sogenann-
te FlorentinerUnion. 117 Lateinersigniertenund 33
Griechen,nur zwei von ihnen weigertensich. Doch
die Sachehattebloß kurzenBestand;1472wurdesie
feierlichundförmlich vonderOstkircheverworfen.15

Die LateinerbegingendasEreignismit einerlatei-
nischenMesse,schlugenaberdie von KaiserJohan-
neserbeteneBeteiligunganeinergriechischenEucha-
ristiefeier brüsk ab. Der Westen bestimmte wie
immer,wennerdieMachthat.Die StimmungderBy-
zantinerjedochwar gedrückt.Die Mehrzahlder Un-
terzeichnerkehrteverbittert heim, beschämtund wi-
derrief auch.Ja, Kaiser JohannesVIII. promulgierte
in Konstantinopel,wo einer wachsendenOpposition
dasFlorentinumalsVerratgalt, die Union bis zuletzt
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nicht.
Als aber nach Johannes'Tod sein Bruder und

Nachfolger Konstantin XI., der letzte, 1453 im
Kampf um Konstantinopelfallende Kaiser von By-
zanz, kurz zuvor die Union doch verkündete,so –
völlig vergeblich– auf eineleichtererreichbarewest-
liche Militärhilfe hoffend,erregteer einmütigeMiß-
billigung. Soll dochsogareinerderhöchstenchristli-
chenWürdenträgerdesReicheserklärt haben:»Lie-
ber wollen wir die Macht destürkischenTurbansals
diejenige der lateinischen Tiara in unserer Stadt
sehen.«16

Verwundertes?Die Byzantinerhegteneinentiefen
ArgwohngegendenWesten.DasgrauenhafteMorden
und Plündern nach der EinnahmeKonstantinopels
durch die Kreuzfahrer1204 (VII 95 ff.!) war unver-
gessen.Wer aberwußte,wohin eine Hilfe desWe-
stensgegendie Türken führte? Vielleicht nicht nur
zur Gefährdungder byzantinischenOrthodoxie,son-
dernzur GefährdungdesbyzantinischenStaatesüber-
haupt? Vielleicht würde die lateinischeHerrschaft
schlimmeralsdie türkischesein?Würdesienicht die
Befreiung,sonderndiedauerndeKnechtungdurchden
PapismussamtAnhangbringen,die vollständigeLa-
tinisierungdesGriechentums?

Ansätzedazu gab es. Beganndoch geradeunter
EugenIV. als unmittelbareFolge der Kirchenunion
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eine jahrzehntelangeKreuzzugspolitikgegendas im
14. und15. Jahrhundertzur Großmachtaufgestiegene
Reich der Osmanen,dessenGegenkreuzzügelängst
begonnenhatten.17
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Die TürkenvernichtenByzanz

Schonum 1300 sind viele kleinasiatischeProvinzen
Konstantinopelstürkisch.Danngehenauchihre alten
Metropolendort verloren,1326 Prusa,1331 Nikeia,
1337 Nikomedeia.Bereits1352 eroberndie Invaso-
ren amMarmarameerdie ersteFestungauf demBal-
kan. In verhältnismäßigrascherFolge nehmensie
1354 das DardanellenkastellGallipoli, 1362 Adria-
nopel, wo nun, rund 100 Kilometer im Rückenvon
Konstantinopel, der osmanischeSultan residiert.
1371 wird der König von Bulgarien türkischerVa-
sall. 1387 gewinnendie AggressorenThessaloniki,
1395 definitiv das ihnen schonvordem großenteils
tributpflichtigeMakedonien.

1389triumphierendie Türkenin dersoberühmten
wie blutigenSchlachtvon Kosovopolje (Amselfeld),
der »serbischenGötterdämmerung«.Philippede Mé-
zières,derzeitgenössischefranzösischeAutor, Planer
der »Militia Passionis«undeinflußreicherVerfechter
des Kreuzzugsgedankens,spricht von 20000 Toten,
auchbeideHeerführerdarunter.Der späterschreiben-
de türkischeChronistNešri notiert: »Bergevon Lei-
chenerhobensichauf demSchlachtfeld,Köpfe fielen
aufdieErdewie Sand...«

Die TürkenbeherrschtennachdiesemDebakelden
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gesamtenBalkan.
Natürlichzogendie Christenimmerwiedereinmal

gegendenungläubigenKoloß, dessenSoldateskadie
schlagkräftigsteMilitärmaschine Europas war und
dessenEliteverbände(Janitscharen),aus zwangsbe-
kehrtenSöhnenchristlicherUntertanenrekrutiert,für
denKampf überragendeBedeutunghatten.Die Euro-
päer freilich sahenin diesenmit den Parolen,den
Symbolen der Kreuzzügegeführten Kriegen lange
nichtsanderesals eineFortsetzungihrer bewaffneten
Wallfahrtenvoneinst.

Nur wenigeJahrenachdemserbischenFiaskoauf
dem Kosovo polje, im Sommer1396, führte König
Sigismund von Ungarn einen gesamteuropäischen,
von beidenPäpstenautorisiertenKreuzzug,einesder
letztenKreuzritterheereüberhaupt,längsder unteren
Donaugegendie FestungNikopolis und in ein Desa-
ster. Die Christen,etwa 10000 ungarische,italieni-
sche,deutsche,französischeRitter, warenderfeindli-
chenArmeeunterdemerstenOsmanensultanBayezid
I. weder organisatorischnoch disziplinarisch,noch
taktisch gewachsen,machtendie gleichen militäri-
schen Fehler »wie schon vor dreihundert Jahren«
(Heer), hatten»in all den Jahrhundertennichts ge-
lernt«(Runciman).

Sigismundselbstentkamknapp.Gefangenekonn-
ten sich, falls sie überlebten,nur durchriesigeLöse-
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gelder freikaufen. Tausendewaren wieder gefallen,
darunterJeandeVienne,derAdmiral vonFrankreich,
ein lebenslangerKrieger,nochim Toddasihm anver-
trauteMarienbannerumkrallend.

Mit dieserdenSiegerndasInneredesBalkanser-
schließendenSchlachtbegannganzEuropadie Panik
vor denTürkenzuerfassen,begannderlanganhalten-
de Mythos ihrer Unschlagbarkeit,wurde der heidni-
scheAbschaumausdemOstenmit Gog und Magog
identifiziert, einer Art Manifestationdes Teufelsrei-
ches.18

EineKreuzbullejagtnundieandere.
Registrierenwir einmal, ohneVollständigkeitan-

zustreben,nur Kreuzbullenausden erstenJahrzehn-
ten des15. Jahrhunderts,auchwennlängstnicht alle
denTürkenoderMaurengeltenund auchnicht jeder
Aufruf befolgtwird.

1400Kreuzbulle zugunstenKaiser Manuels II. Pa-
laiologosgegendieTürken

1405Kreuzbulle gegen Tamerlan (Timur) 1405
Kreuzbulle zugunstenKönig Sigismundsvon
UngarngegendieTürken

1411Kreuzbulle GregorsXII. gegenseinenNeben-
buhlerJohannXXIII.

1413KreuzbulleJohannsXXIII. gegenKönig Ladis-
lausvonNeapel
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1420KreuzbullegegendieHussiten
1421KreuzbullegegendieHussiten
1427KreuzbullegegendieHussiten
1431Zwei KreuzbullengegendieHussiten
1434Kreuzbullefür AlbaniengegendieTürken
1436Kreuzbulle für den König von Portugalgegen

dieMauren
1437Kreuzbullefür den König von Kastilien gegen

Granada
1438Kreuzbullefür UngarngegendieTürken
1442Kreuzbulle für den König von Portugalgegen

dieMauren
1443Kreuzbulle für den König von Portugalgegen

dieMauren.19

1443 folgt aucheineKreuzbullefür die ganzeChri-
stenheitgegendie Türken.Ein von PapstEugenIV.
angestrebterZug sollte die AggressorenausEuropa
jagen.Der polnisch-ungarischeKönig WladislawIII.
Jagiello und sein TruppenführerJohannesHunyadi,
der 1443an der SpitzeeinesKreuzzugverbandesbis
Sofia vordrang,hattenbereitsmehrereErfolge wider
die Türken errungenund mit diesenam 1. August
1444einenvorteilhaftenFriedengeschlossen.Aufge-
stacheltjedochvondempäpstlichenLegatenGiuliano
Cesarini,kündigtemandenFriedenunderlitt am10.
Novemberbei Varnagegendie von SultanMurad II.
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befehligteOsmanenarmeeeinekatastrophaleNieder-
lage.König WladislawIII., derpäpstlicheLegat,aber
auch30000TürkenfandendenTod.20

Es folgen weitereKreuzbullengegendie Verhaß-
ten, 1448 aber verlieren die Christen, was großes
Aufsehenerregt,einezweiteSchlachtauf demKoso-
vo polje. Und am 29. Mai 1453 verlierensie sogar
Konstantinopel.Vom Westenweitgehendim Stich
gelassen,nur von einigen venezianischenGaleeren
und ein paar hundertSeeräubernunter dem damals
fallendenberühmtengenuesischenPiratenGiovanni
Giustiniani unterstützt,dringennachfast achtwöchi-
gerBelagerung150000,265000odernochmehrTür-
ken unterAllah-Geschreiin Konstantinopelein. Sul-
tan Mehmet II. reitet hoch zu Roß in die einst von
Kaiser JustinianerbauteHagia Sophia(II 371), auf
derKanzelerschalltdasLob desPropheten,Tausende
vonChristenwerdenausgeraubt,geschändet,abgesto-
chen,50000in dieSklavereigeführt.

Mit diesenSchlägenwar Byzanz vernichtet,das
SchicksaldesoströmischenReichesebensobesiegelt
wie dasdesBalkans,auchwennam22.Juli 1456das
»Wundervon Belgrad«geschahund JohannesHun-
yadi, knappdrei Wochendanachein Opfer der Pest,
mit einemzusammengewürfelten,doch überwiegend
ungarischenKreuzfahrerhaufendenAnsturmderTür-
kenaufdieStadtabwehrenkonnte.
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Einen »erheblichenAnteil« an BelgradsRettung
schreibtnicht nur dasLexikon desMittelaltersJohan-
nesCapestranozu, demhl. Judenverfolgerund -ver-
brenner(S.246ff.), gingerdochmittenim dichtesten
Kampfgewühlmit demKruzifix in derHandvorwärts
und rief »so laut er konnte«,wie Ludwig Donin in
seinemvielbändigenWerk über die »Heiligen Got-
tes«festhält:»Sieg– Jesus!Sieg«,und befahl auch
als »Führer,Obersterund Commandantder Kreuzt-
ruppen«seinenSoldatendenselbenSchrei.1521 al-
lerdings nehmendie UngläubigenBelgrad, dessen
strategische Bedeutung durch die Türkenkriege
wächst,endgültigein. 1529stehensievor Wien, der,
so türkische Chronisten,»goldenenStadt des We-
stens«.Und1683stehensienocheinmalvor ihr.21
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DerhundertjährigeKrieg (1327–1453)gehtzu
Ende

1453, im selbenJahr, in dem Konstantinopelin die
HanddesIslam gerät,endetauchder Hundertjährige
Krieg. Währenddie Türken Byzanzund denBalkan
erobernund die dortigenChristenvergebenswirksa-
meHilfe vomWestenerhoffen,bekriegensichFrank-
reichundEnglandimmervonneuemgegenseitig.

Zwar schienum die Wendezum 15. Jahrhundert
derKonflikt einzuschlafen,ja 1396kamgareineHei-
ratsverbindungzwischender Tochter des französi-
schenKönigs Karl VI., der siebenjährigenIsabella,
undKönig RichardII. zustande;dochfanddieserbe-
reitsAnfang1400in derGefangenschaftHeinrichsV.
den Tod. Und im August 1415 erfolgte mit 1400
Schiffenin derSeinemündungdieenglischeInvasion.
Nur untergroßenAnstrengungenwurdederbefestigte
Kriegshafenund FlottenstützpunktHarfleur genom-
men (1450 von den Franzosenzurückgewonnen),
wurdenetwa8000EinwohnervertriebenundEnglän-
derangesiedelt.

Noch im selbenJahr,am25. Oktober1415,schlug
in einerder bekanntestenSchlachtendesKriegesein
zahlenmäßigweit unterlegenesenglischesHeer ein
französischesbei Agincourt (frz. Azincourt),nördlich
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von Hesdin, vor allem dank der englischenBogen-
schützen(Archers).Sie konntenbis zu zwölf Pfeile
pro Minute abschießen,noch aus200 Meter Entfer-
nung eine Panzerrüstungdurchbohrenund wurden
erst im späten16. Jahrhundertdurch die Handfeuer-
waffenabgelöst.DerverheerendePfeilregenzurrtebei
Agincourt die ReitereiKarls VI. auf der regennassen
Erdeförmlich fest,unddie folgendeKavallerieattacke
HeinrichsV. fegtesie völlig zu Boden.Die Englän-
der,die,aufBefehlihresKönigs,außerFürsten,keine
Gefangenemachten,hattennur geringeVerluste,die
FranzosenTausendevon Toten, darunter mehrere
Herzöge.Auch 1424nachder Schlachtvon Verneuil
(Normandie),vor derbeideSeitengelobten,keineGe-
fangenenzu machen,prahlte ein englischesSieges-
bulletinmit 7262getötetenGegnern.

Die außen-undinnenpolitischenFolgendieserKa-
tastrophenlähmten Frankreich für eine Generation
und brachtengroßeTeile der Normandieunterengli-
scheKontrolle. Erst bis 1453 konnte Karl VII. alle
von denBritenbeherrschtenTerritorienaufdemFest-
land, mit Ausnahmevon Calais, erobern und den
HundertjährigenKrieg unformellbeenden.22

Wir lassendie weiterenChristengemetzelder ge-
waltigenenglisch-französischenKonfrontationebenso
auf sich beruhenwie die Tatsache,daß der lange,
Frankreichfurchtbarverheerendeund zerfleischende

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.438 Deschner Bd. 8, 235Der hundertjährige Krieg (1327–1453) geht zu ...

Konflikt durch das Wechselspielder Bedürfnisse
auch andereeuropäischeLänder stark in Mitleiden-
schaftzog:Schottland,Kastilien,Portugal,dienieder-
ländischenProvinzen.Währendaberim Ostendie is-
lamischenOsmanenanrannten,schlugenim Westen
nicht nur christlicheEngländerund christlicheFran-
zoseneinanderblutig, sonderntobtenauchin ihrenei-
genenLändernBürgerkriege,fielen Engländerüber
EngländerherundFranzosenüberFranzosen.23
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Peasants'Revolt

So war es in Englandbereitsim Frühjahr1381 zur
Peasants'Revolt, zu Wat Tylers Rebellion, gekom-
men,der erstengroßenSozialerhebungin der engli-
schenGeschichte.Dennwie sooft warauchdiesnicht
nur ein Bauernaufruhr,hatteesUnruhenandererUn-
terdrückter, soziale Zusammenstößegeradein den
Städten,hattees seit je einegroßeStadtarmutgege-
ben,schließlichwiderdieWerktätigengerichtete»Ar-
beiter«-Statute,endlich auch Versammlungsverbote
von »congregations,conventiclesand assemblies«
ohneobrigkeitlicheErlaubnis.Und natürlich gab es
Bauernaufständeauch in England schon vordem.
Doch wurdensie immer wieder, besondersvon den
Klöstern, den auf Wahrung und Mehrung ihrer
»Rechte«bedachtenÄbten,mit eisernerHandundder
Hilfe desKönigsniedergerungen.Und nicht sehrviel
anderssolltedieSacheauchjetzt verlaufen.

Die durch die Leibeigenschaft,die Hörigkeit, den
Steuerdruck(wegenWiederbeginndesKriegesgegen
Frankreichunter Richard II.) und durch die hohen
FeudallastenAusgebeutetenhattensicherhoben,häu-
fig von der bäuerlichenOberschichtund niederen
Geistlichengeleitet.DerAufruhr, dervieleGrafschaf-
tenerfaßteundoft mit derAbstechungvonSteuerein-
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nehmern,derVerbrennungderSteuerlisten,derFron-
dienstverzeichnissebegann,galtdenVerursachernder
wirtschaftlichenNot, den Besitzernder großenLati-
fundien.Er zeigtevon Beginnan scharfeantifeudale
Züge, die Wut besondersgegendie Kirche, die ein
Drittel desLandesbesessenhabensoll, bekundetedie
EmpörunggegenBischöfe,Äbte,diereichenKonven-
te zumal,die manberaubte,ruinierte,derenVieh man
forttrieb.

In Londonhatteauchein Teil derBevölkerung,be-
sondersdas Proletariat revoltiert, ähnlich in Cam-
bridge,wo manu.a.dasCorpusChristi Collegeangri
ff. Unruhengabesauchin Norfolk undSuffolk. Das
Haupt des Priors von Bury St. Edmundsfiel. Die
Köpfe vieler Hochgestellterrollten. Auch Erzbischof
SimonSudburyvon Canterbury,seitdemVorjahr zu-
gleichKanzler,wurdevonderMengeausderKapelle
desTower,in derer Zuflucht gesucht,gezerrtundge-
köpft, seinSitz, LambethPalace,zerstört;ähnlichdas
HausdesSchatzkanzlers,zugleichPrior desHospital-
ritterordens,und auchdessenBesitzungenin Schutt
undAschegelegt.

In seltsamerVerblendungrichtet sichderZorn der
RebellenniegegendenKönig, die»Verkörperungder
Gerechtigkeit«.Entsprechendverfuhr er. Unter dem
Druck der Empörergestandder jungeRichardII. ur-
kundlich beglaubigtfast alles zu, was man von ihm
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verlangte,und bald daraufschluger die Revolte im
Verein mit demAdel nieder,dabeiunteranderender
kampflustigeBischofvon Norwich, HenryDespenser
(der wenig späteraucheinenkatastrophalen»Kreuz-
zug«nachFlandernführte).

Und nun fielen die Häupter der Erhebung,vor
allem ihre beidenbedeutendstenFührer:Wat Tyler,
am 15. Juni bei einerBegegnungmit König Richard
ermordet, der »Verkörperung der Gerechtigkeit«,
sowiederGeistlicheJohnBall, vondenCommonsein
»gerechterund guter Mann« genannt,am 15. Juli,
ebenfallsin AnwesenheitdesKönigs,gehängt,ausge-
weidet,gevierteiltund seinBild von der zeitgenössi-
schenKirche beschmutzt.Tyler hattedie Beseitigung
aller Standesunterschiedeund aller Bischofssitze,bis
auf einen,gefordert,sowie die Konfiskation sämtli-
cherKirchengüterzugunstenderLaien.JohnBall, bei
Beginn des Aufstandsaus einem Kenter Gefängnis
befreit, soll sogarzur Tötung aller Lords, Rechtsge-
lehrtenundköniglichenBeamtenaufgerufenhaben(in
einer Predigt mit dem Auftakt: »Whan Adam dalf
[grub] andEvespan/ Wo [Wer] wasthannea gentil-
man?«)Diesbehauptetjedenfallseinzeitgenössischer
Benediktiner,derglühendeWyclif- undLollardengeg-
ner ThomasWalsingham.Ball fordertejedochweder
KommunismusnochGütergemeinschaft,sonderneine
Art christlicherDemokratie.
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»Kein Edelmannwar seinesLebens und Gutes
mehrsicher«,liestmanin PierersaltemUniversal-Le-
xikon underfährtdann,daßdieEdelmännerselberdie
schwierigeLagebereinigthaben»mit derHinrichtung
von fast1500Rädelsführern«.24

Die nächstenJahrzehntegaltenin Englandu.a.dem
unterschiedlichscharf geführten Kampf gegen das
»Ketzertum«,denWyclifiten unddenvon ihnenstark
beeinflußtenLollarden,der einzigengrößerenhäreti-
schenBewegungdesLandes.

Gestütztauf dieBibel in derVolkssprache,verwar-
fen die Lollarden,die in allen KreisenAnklang fan-
denundbis ins 16. Jahrhundertfortdauerten,denPri-
mat des Papstes,die Sakramente,die Bilderverehr-
ung, das Wallfahren und besondersden weltlichen
Kirchenbesitz,schätztenjedochdurchausdie staatli-
che Autorität. Die zeitgenössischenChronistenaber
eifertengegendieseChristenausnahmslos.Man fahn-
dete nach ihnen, ihren Schriften, intensivierte mit
ihrerZunahmekirchlichewie staatlicheVerfolgungen
und verschärftedie »Ketzer«-Gesetze.1401 drohte
man– esgeschahzumerstenmalin England– Häreti-
kerndie Todesstrafean.1413/1414bracheineRevol-
te der Lollarden aus,am 15. Dezember1417 wurde
ihr Führer, Sir John Oldcastle,der einstigeFreund
HeinrichsV., amGalgenverbrannt.25

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.443 Deschner Bd. 8, 238Die Herren unter sich

Die Herrenuntersich

In jenenJahrzehntenentwickeltesich in Englandder
Konflikt zwischenKönigtumund Adel besondersin-
struktiv. ZunächstunterRichardII. (1377–1399),der
mehr Macht begehrte,unbeschränkteKönigsgewalt.
Also ließ er einigehochadligeWidersacherhinrichten
bzw. im Gefängnisermorden,ließdenErzbischofvon
Canterbury,Thomasvon Arundel (der als ersterdie
Übersetzungder Bibel in lebendeSprachenverbot),
verbannen,bevor schließlichihn, den König, Hein-
rich Bolingbroke(Heinrich IV.) im Juli 1399gefan-
gennahm,vomThronstießundaugenscheinlichdafür
sorgte,daß er im nächstenJahr im Kerker umkam,
nacheinerunverbürgtenQuelledurchVerhungern.

Heinrich IV. (1399–1413)setzte1406 auch den
schottischenKönig JakobI. für 18 Jahreim Londoner
Tower fest, ließ nachseinemFreikauf seinenVetter
Duke Murdoch samt dessenFamilie töten und ihre
Gütereinziehen,bevorer selber1437alsOpfereines
Adelskomplotts im Kloster Perth ermordet wurde.
HeinrichIV. bekämpftenicht nur die Wyclifiten, son-
dern auchsich häufendeVerschwörungenund Auf-
ständeim Innern, so 1400, 1403, 1405, 1408; u.a.
eine Revolte des Erzbischofs von York, Richard
Scrope,den er hinrichten ließ, worauf man ihn als
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Märtyrerfeierte.
Drei Rebellionenlöstenallein die Perciesaus,eine

britischeHochadelsfamilie,der Heinrich seinKönig-
tum mitverdankte.In der Schlachtvon Shrewsbury
(1403) fiel Henry »Hotspur«, einziger Sohn von
Henry, Earl of Northumberland,gegenden König.
Zwei Tagedaraufließ dieserThomasPercy,Earl of
Worcester,und andereInsurgententöten. Und 1408
kam auch Henry, Earl of Northumberland,in der
Schlachtvon BramhamMoor (Yorkshire)um. Hein-
rich IV. unternahmmehrereKriegszügenachSchott-
land sowie gegenden sich widersetzendenWaliser
Fürsten Owain Glyn Dŵr (Shakespeares»Glendo-
wer«),dessenFamilie in Gefangenschaftgeriet,wäh-
renderselbstverschwand.26

Die Wirren,Unruhen,Adelsfehdenreißenkaumab.
In der Mitte desJahrhundertskommt es in Kent zur
»JackCade'sRebellion«,zum Sieg über ein königs-
treuesHeer, ziehen die Aufsässigen,meist Bauern
und Handwerker, nach London, wo Heinrich VI.
weicht und sein Großschatzmeister(Lord Treasurer)
hingerichtetwird, bevormanauchJohn(Jack)Cade
am 12. Juli 1450 in Kent beseitigt.Kurz zuvor war
auchWilliam dela Pole,Dukeof Suffolk, einbisheri-
ger GünstlingdesKönigs, von diesemverbanntund
am2. Mai 1450bei derEinschiffungnachFrankreich
auf mysteriöseWeisegetötetworden.(SeinenEnkel
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Edmundläßt1513HeinrichVIII. liquidieren.)
Schließlich kommt Heinrich VI. in den Macht-

kämpfenderKönigshäuserLancaster(roteRose)und
York (weiße Rose),den sogenanntenRosenkriegen
(Warsof theRoses),mit mehrals60 Wochenlangen
Feldzügen,Land- und Seeschlachten,wiederholt in
Gewahrsamundwird nacheinemGemetzelbei Tew-
kesbury1471, wo man viele kriegsgefangeneLords
und Ritter der Lancastriansüberdie Klinge springen
läßt,selbstim Towerermordet.27

Es geschahaberauch,daßverschiedeneenglische
Faktionenim französischenBürgerkriegmit rivalisie-
rendenGruppenkoaliertenund, gemeinsammit den
Franzosen,gegeneinanderfochten.So vor allem bei
demgroßenKonflikt zwischendenHäusernOrléans
und Burgund, den Armagnacsund Bourguignons,
zwei im Frankreichdesfrühen15. Jahrhundertsjahr-
zehntelangsicherbittertbefehdendeParteien.

Auf dereinenSeitestandenderGraf BernhardVII.
von Armagnac(1391–1418)und dasihm verschwä-
gerteHausOrléans,besondersLudwig, Herzogvon
Orléans,der jüngereBruderdes(seit 1392zeitweise
geisteskranken,1422 in tiefer Umnachtungsterben-
den,dochbeimVolk beliebten)Königs Karl VI. Auf
der anderenSeite,bei den Bourguignons,stritt Her-
zog Ludwigs Onkel, HerzogPhilipp der Kühne,Be-
gründerdesHausesBurgund,und nachdessenTod
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(1404)setzteseinSohnHerzogJohann»Ohnefurcht«
(Jean»sansPeur«)denKampf fort.

JohannsAnhängerermordetenweisungsgemäßam
23. November 1407 Herzog Ludwig von Orléans
grausamauf offener Straße;ein von JeanPetit, dem
PariserTheologen,in seinerberüchtigten»Justifica-
tion« als »Tyrannenmord«öffentlich gerechtfertigtes
Verbrechen.Der BurgunderhattedenPariserPfaffen,
der »stetsdie herrschendeAuffassung«vertrat, im
Jahrzuvorgekauft(feiner:als»besoldetenRat in sei-
nen Dienst«gestellt:Autrand).Und am 10. Septem-
ber 1419 stachenSpießgesellendes Dauphins,des
späterenKönigs Karl VII., in dessenGegenwartund
mit seinerZustimmung,heimtückischdenBurgunder-
herzogJohann»Ohnefurcht«bei Verhandlungenauf
der Brückevon Montereauab,88 km südöstlichvon
Paris, als sich Johannvor dem Dauphin verneigte.
Auch zwei von JohannsBegleiternfielen. Den Mör-
derndesHerzogsaberzahlteder DauphinhohePen-
sionen.

ZwischendiesenAttentatenwogtederBürgerkrieg
hin und her; unterstützteetwa Johannden Bischof
von Lüttich, Johannvon Bayern»Ohnegnade«(»sans
Pitié«) 1408 in der blutigen Schlacht von Othée
gegendessenaufständischeDiözesanen;wurdeParis
bald von der einen,bald von der anderenParteige-
nommen;wurdedanachimmerwiederin derStadtge-
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mordet,eingekerkert,verjagt;kamesu.a.zurbrutalen
BeseitigungdesConnétableArmagnac,zu schweren
sozialenAusschreitungen,zuMassakern.28
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EineHexewird heilig

Die »Symbolfigur«des französischenWiderstandes
gegenEngland,die populärsteGestaltdesHundert-
jährigenKriegesüberhaupt,wurdeJeanned'Arc (ge-
nannt»laPucelle«,dasMädchen),nachmalsvonVol-
taire gewürdigt,von Schiller, Shaw,Brecht,Anouilh
u.a.HoneggerverfaßteinOratorium.

In einemlothringischenDorf anderMaasgeboren,
hattensich bei derTochtereineswohlhabendenBau-
ern ausDomrémyseit ihrem13. JahrdiverseHeilige
eingefunden.ZuerstderErzengelMichael(undspäter
wollen ihre frommenRichterwissen,ob er nacktge-
wesen).Dannstellensichihr die hl. Katharina,die hl.
Margareta,weiterevor, und allmählichkannsie alle
nachWunschherbeizitieren.Dochauchsiebekommt
Ordonnanzen,hört fortgesetztStimmen,die ihr in den
letztenJahrenfasttäglichbefehlen,die Engländeraus
der »France«zu treibenund Karl VII., demsie sich
als »TochterGottes«empfiehlt,in ReimszumKönig
zuweihen.

Der Dauphin empfängtdie aparteAnalphabetin,
damalsetwaachtzehn,am 6. März 1429 in reichlich
aussichtloserLage in Chinon, einemSchloßan der
Loire. Eingehendverhörensie dort und in Poitiers
wochenlangTheologen,Juristen,Räte des Fürsten
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und attestierenihr Reinheit und Rechtgläubigkeit.
Auch die SchwiegermutterKarls undweitereerfahre-
neDamenbezeugennachgewissenhafterExploration
ihre Virginität, undsoläßtmansie,ritterlich gerüstet,
auf edlemPferd (nie tadelt sie höfischenPrunk,und
die Rechnungfür daseigenekostbareOutfit schickte
sie demKönig) mit einemgroßenHeerhaufengegen
Orléansziehen.Am 29. April 1429 erobertsie die
Stadt,worauf man sie die Jungfrauvon Orléanszu
nennenbeginnt.Sie befreit auchReims,und am 17.
Juli wird dortKarl zumKönig geweiht.

Längst ist die Stimmunggut, Enthusiasmusent-
facht,erhofft manneuenGlanzfür dasKönigtum,er-
wartet die Befreiungvon Paris.Doch da verläßtdie
männliche Jungfrau ihr Glück. Am 8. September
scheitertihr Vorstoßgegendie von Engländern,Bur-
gundern,vielen Parisernverteidigte Hauptstadt.Ja,
am 23. Mai 1430 nimmt sie bei einemAusfall aus
dem umzingeltenCompiègneder Englandergebene
Johannvon Luxemburg,Graf von Ligny, gefangen.
Und daderReimserErzbischofRegnaultdeChartres
sichweigert,sie loszukaufen,auchderKönig, der ihr
die Krone verdankt,keinenFinger für sie rührt (bei-
seiteeinmal, daßer sie nebstFamilie im Dezember
1429 nobilitiert), auch später weder an den Papst
nochan dasBaslerKonzil appelliert,wird sie an die
britischeRegierungverkauftundvon dieser,entspre-
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chenddemDrängenderPariserUniversität,einemIn-
quisitionstribunalüberstellt, einer geistlichen,einer
französischenInstanz,denndie Briten lechzenzwar
nachRachefür ihremilitärischenSchlappendurchJo-
hanna,überlassendie »Drecksarbeit«aberdenFran-
zosen.

Unter demVorsitz von PierreCauchon(gleichlau-
tendmit Cochon,Schwein),demBischof von Beau-
vais, von Jeanle Maitre, demVize-InquisitorFrank-
reichs, sowie mit einem halben Hundert klerikalen
Beisitzern(undmehralshundertZeugenin Paris,Or-
léansund Rouen)macht man nun Jeand'Arc zwi-
schendem21.FebruarundEndeMai 1431im Schloß
von Rouenden Prozeß,einen ausgesprochenpoliti-
schenProzeß,der im DienstderenglischenSachedie
französischeherunterreißt.Geführt als typischerIn-
quisitionsprozeßmit allenschmutzigenTricks, wobei
nur dasFolternfehlt, verurteiltmanJohanna,mutter-
seelenalleineinerHordehaßerfüllterRichterkonfron-
tiert, wegenihrer teuflischenStimmen,ihrer Männer-
tracht, ihres Ungehorsamsgegenüberder Kirche,
wegen Zauberei und Hexerei, wegen Blasphemie,
Grausamkeit,Schamlosigkeit,Hochmut sowie eines
SchocksandererSünden.Und am 30. Mai verbrennt
man sie auf dem alten Marktplatz zu Rouen,nicht
ohnedaßzuvor MonseigneurCauchon,der dengan-
zenProzeßmit anwiderndemEifer betrieben,nochin
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altbewährterHeucheleidie weltliche Gerichtsbarkeit
gebetenhätte,»ihr Urteil überEuchzu mäßigenohne
TötungundVerstümmelungderGlieder«.Siewird le-
bendverbrannt– auf einembesonderskleinenSchei-
terhaufen,um sie nochstundenlangleidenzu lassen.
DannstreutmanihreAschein dieSeine.

FührendeTheologenundKanonistenbegutachteten
damalsausnahmslosdie Verdammungdurchihre Un-
terschrift. 1894 aber erklärt dieselbe Kirche Jean
d'Arc als verehrungswürdig,1909 wird sie selig-,
1920heiliggesprochen.29
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AucheinJudenhetzerwird heilig

Bei all denKämpfengegenäußereund innereFeinde
vergaßendieChristenniedasVerfolgenderJuden.

Gewiß stellten ihnen manchePäpste,wie schon
früher (VII 440 ff.), auchim ausgehendenMittelalter
Schutzbriefeaus und verbotendarin Hetzredendes
Klerus. So PapstMartin V., der allerdings– unter
demEinfluß deshl. JohannesCapestrano– schonwe-
nigeMonatespäterseinenSchutzwiderruftundin der
Bulle »SedesApostolica«,zu seiner»größtenBestür-
zung«EigensinnundUngehorsamderJudenbeiderlei
Geschlechtserkennend,ihnenjetzt»Betrug«vorwirft,
»Schlechtigkeit«»schändlicheDinge und Verbre-
chen«.30

Ähnlich nehmenMartins Nachfolgerihre Schutz-
bullenwiederzurück.

EugenIV. verbietetstatt dessenin einer Verord-
nung vom 8. August 1442 Judenund Sarazenen(in
KastilienundLeón)dasZinsnehmenvonChristen.Er
untersagtjedesZusammenlebenmit Judenund Mau-
ren.Siemüssenin Städtenin einembesonderenQuar-
tier wohnen,dürfen mit Christen weder essenund
trinkennochmit ihnenbaden,nochanihrenHochzei-
ten und Begräbnissenteilnehmen,keine Gevatter-
schaft bei ihnen übernehmen,ebensowenigumge-
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kehrt. Judenund Mauren sollen keine Makler und
Wechsler,sollen für Christen nicht Apotheker und
Ärzte sein.Man verwehrt ihnen,krankeChristenzu
besuchen,ihnen Medizin zu geben,bestimmteLe-
bensmittelzu verkaufen.Siedürfenkeinechristlichen
Diener,Landarbeiter,Hirten haben,sollennicht Ver-
walter desKönigs oder irgendeineschristlichenHer-
renseinundnichtWaffentragen.

Ganzso judenfeindlichwie EugenIV. warenseine
klerikalen Widersacherin Basel. Feierlich erneuert
dasKonzil 1434 die gesamteantijüdischeGesetzge-
bungder Kirche, wiederholtabernicht nur alte, fügt
auchneueErlassehinzu, fordert den Ausschlußder
Juden aus den Universitäten und rechtfertigt die
Zwangspredigt.

Auch Eugens Nachfolger Nikolaus V.
(1447–1455)trat baldnicht mehrfür die nahezuVer-
femten ein, sondernverbot Christen jeden Verkehr
»mit denvon Tag zu Tag frecherwerdendenJuden«,
verbotihnenjedesAmt underneuerteauchseinerseits
zahlreichealteantijüdischeKirchengesetze.

Bei diesergeschlossenenjudenfeindlichenPhalanx
desKlerus und seinerandauerndenHetzewider die
Judenist deren fortgesetzteVerfolgung »zu Ehren
GottesundderHeiligenJungfrau«nurkonsequent.31

Wie vor denKreuzzügenstelltemandenJuden,be-
sondersin BayernundÖsterreich,auchvor denHus-
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sitenkriegennach und schröpftesie dann für diese
Kriegenochfinanziell enorm,umein Drittel ihresge-
samtenVermögens,eineSpezialitätvon König Sigis-
mund, der die AusbeutungseinerOpfer nicht weit
genugtreiben konnte. Erst garantierteer ihnen, sie
längereZeit vor Sondersteuernzu bewahren,was er
sich natürlich hoch bezahlenließ. Dann scherteer
sich nicht um sein Versprechen,forderte vielmehr
immerneueAbgaben.»Wennihr euchdawidersetzet,
so müssenwir euchan Leib und Gut strafenlassen,
daßeuchleid wäre,daßihr euchwider unserkönigli-
chesGebotsetzet.«

In ÖsterreichsagteHerzog Albrecht V., Schwie-
gersohnSigismundsund eifriger Fördererder soge-
nanntenMelker Reform,denJudennicht nur Verbin-
dungenzu den Hussitennach, sondernglaubtean-
scheinendauchdieGeschichtenvon ihrem– meister-
logenen– Hostienfrevel(VII 429 f.). Jedenfallsließ
er nacheinemsolchangeblichenFall anno1420die
Judenin seinenLändernverhaftenund ihr Vermögen
konfiszieren.Viele tötetensich,wie sooft, eigenhän-
dig, um der Zwangstaufezu entgehen.Wer sich aber
weigerte,Christ zu werden,wurdeim nächstenJahr,
Mann wie Frau,bei Wien verbrannt,nacheinerzeit-
genössischenQuellemehrals1300Menschen(ander-
wärts liest man von 200 Scheiterhaufenopfern,und
alle JudenverbanntemanausÖsterreich»auf ewige
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Zeiten«.32

Zu größerenPogromenkames1398auchin Prag,
1404in Salzburg,1408in Segovia,1453in Breslau.
In Speyervertriebmandie Juden1405und 1435.In
Trier ließ sie der Erzbischof1418 austreiben,nicht
ohne zuvor die Tilgung aller Schuldenbefohlenzu
haben.In Mainz kam es1420und 1438zu Auswei-
sungen.Im selbenZeitraumverjagteman die Juden
auch aus Köln, Augsburg, Freiburg, Ravensburg,
Wien.

In Herzogenaurachbeschlossenam25. April 1422
die Bischöfevon Bambergund Würzburgsowiedie
zwei Burggrafen,keinenJudenmehr im fränkischen
Landwohnenzu lassen.»Wasaberdarausgevile,das
solt gleich in 3 teil geteilt werden und davon den
bedenBischoffenzwei teil und den bedenMarggra-
ven ein dritttheil werden.«ChristlicheSchuldnervon
Judensolltenbloßnochdie Hauptsummeihrer Schul-
den zahlen, jedoch nicht den Juden,sondernderen
Herrn! Von Schweinfurt meldenalle Annalen zum
Jahr1444ohnejedeAngabeeinesGrundes,daß»etli-
cheJudenallhie'verbranntwordensind«.

Aus Erfurt verstießman die jüdische Gemeinde
1458, nachdemder Rat der Stadt dem Erzbischof
Dietrich von Mainz 7000 Gulden gezahlt.Ein vor
dem ReichskammergerichtangestrengterProzeßder
Judenwurdedurchdie InterventiondesPapstes,des
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Erzbischofsu.a.niedergeschlagen,»kostetedie Stadt
aber viel Geld, nicht zuletzt Bestechungsgelder«
(Patze).

Aus Zürich wurden die Juden 1423, endgültig
1436vertrieben– »gott und unserliebenfrouwenze
lob und eren«.Aus Bern jagte man sie 1427, aus
Genf1454und1490.Auch ausVilleneuve,Burgdorf,
Schaffhausenexilierte manseinerzeitdie Verhaßten.
Und 1489 beschloßman allgemein,daß ihnen »zu
ewigenZeitenkein Geleitmehrgegebenwerdensoll,
umin derEidgenossenschaftzusitzen«.33

Auf der IberischenHalbinsel ging der Klerus so
unbarmherziggegendie Judenwie anderwärtsvor
(VII 406 ff.!), ja suchtesie nochbis ins Kleinstezu
gängeln,sogarihre Barthaltungzu regeln,ihre Haar-
frisur. Während allerdings ihre Glaubensbrüderin
DeutschlandoderFrankreichfast stetsdenTod einer
»Bekehrung«vorzogen,tratendie spanischenJuden
bei Gefahr oft mit ihren gelehrtestenund reichsten
MitgliedernzumChristentumüber– eineschonin der
Antike gegenüberden Heidenausgiebigpraktizierte
christliche Taktik. Die jüdischen»Conversos«oder
»Christiani novi«, die trotz der Taufe insgeheim
Judenblieben,wurden»Marranos«genannt(vermut-
lich vom spanischen»marrana«,Schwein,abgeleitet),
in jüdischenTexten»Anussim«(Gezwungene).

Marranen gibt es auf der Iberischen Halbinsel
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schonin westgotischerZeit, dochkulminiert ihre Ge-
schichte und Verfolgung erst während der (spani-
schen)Inquisition im 15. Jahrhundert.Und die seit-
demvon Christenverlangte»Blutreinheit«(limpieza
de sangre)wurde in manchenGebietenbis ins 19.
Jahrhundertgefordert. Die Marranen gingen zur
Messe,zu den Sakramenten,sie ließen ihre Kinder
taufen,beachtetenaberheimlichdie Vorschriftender
jüdischenReligion. So kam es schließlichzum Nie-
dermetzelnauchdergetauftenJuden,1449in Toledo
und– fünf Tagelang– in CiudadReal.34

Wie kaumirgendwosonstging die Judennachstel-
lung in Spanienfast gänzlich vom Klerus aus (VII
406ff.). Und beträchtlichenAnteil daranhattederei-
ferndeDominikanerVicenteFerrer,einerder führen-
denKirchenmännerdesfrühen15.Jahrhunderts.

Der 1419auf einerPredigtreisedurchdie Bretagne
gestorbeneund bereits1458heiliggesprocheneAnti-
semit beeinflußtenicht nur die judenfeindlicheGe-
setzgebungKönig Ferdinandsvon Aragón, sondern
auchdasbekehrungsunwilligenJudengeltende»Or-
denamientodeDoñaCatalina«derRegentinKathari-
na,derenBeraterund InspiratorderHeilige nicht nur
bei dieser,geradein der ursprünglichenFassungäu-
ßersthartenAnordnunggewesenist. Bezeichnender-
weisewurdedieseabgeschwächt,sobaldFerrerKasti-
lien verlassenhatte,derübrigenswahrscheinlichauch
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andem»Tractatusnovuset valdecompendiosuscon-
traPerfidiamjudaeorum«beteiligtwar.

Darüberhinauswirkte der Heilige bei der lokalen
Umsetzungdieser Erlasseteilweise direkt mit. Er
liebtePropagandarummel,war alsBußpredigerschon
von 1399 bis 1409 durch halb Europa unterwegs,
zeitweilig von riesigenScharen,Männerund Frauen,
sich peinigenderGeißler begleitet. Und zog später
wieder, Haufen fanatisierterFlagellantenanführend,
durchKastilien,durchAragón,den»HeiligenKrieg«
verkündend,den»HeiligenHaß«,»TododerTaufe«,
jede MengeFlüchtlinge,Vertriebeneschaffend,und
ungezählteSelbstmordeVerzweifelter.35

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.459 Deschner Bd. 8, 247Auch ein großer Judenmörder wird heilig

AucheingroßerJudenmörderwird heilig

Wie Vincent Ferrerwurde wenigeJahrzehntespäter
auchJohannvon Capestrano,ein Adelssproßausden
Abruzzen,ein gefeierterBußprediger,einOrganisator
von Massenveranstaltungen,der als solcher »fast
ohne Beispiel in der Geschichtesteht«. Es erhellt
schondaraus,daß das Volk – täglich zwanzig- bis
dreißigtausendVersammelte– bei seinenRedenTrä-
nenströmevergoß,»obgleiches seineSprachenicht
verstand, indem er lateinisch predigte« (Wetzer/
Welte),freilich auchmanchmaleinenTotenkopfzeig-
te. So bekehrteer Tausende,darunterallein »11000
Hussiten«,auf die ihn derPapstundKaiserFriedrich
III. angesetzt.Und wirkte zudemals »Orakelseiner
Zeit«, als»Wundermann«;heilteHunderte,ging »auf
seinemMantel trockenenFussesüber den Po«, er-
wecktein Rieti einenToten,»demdasHauptentzwei-
gespaltenworden,wiederzumLeben«(Donin).36

Dabeiwar deCapestrano,diesergewaltigefranzis-
kanischeZungen-undMirakeltäter– eigentlichschon
wieder wunderbar–, ein eher mickrigesMännchen,
klein, unscheinbar,im Alter gar nur Haut und Kno-
chen.Immerhinhatteer,nachdemer,dereinstigeGo-
vernatorevon Perugia,dort eingekerkertwar, seine
geistlicheKarrierebemerkenswerterfolgreichals In-
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quisitorbegonnen,bereiteteer dochdurchdenKampf
gegendie Fraticellen»ihrenvölligen Untergangvor«
(Lexikon für TheologieundKirche).

SowohlEugenIV. alsauchNikolausV. erneuerten
bereitsbei ihrer StuhlbesteigungCapestranosMandat
alsGeneralinquisitor,unddie Folgenverspürtennicht
nur die Fraticellen.Denn währendder Propagandist
jahrzehntelangvor allem in Italien auftrat, kam es
dort zu sonst »kaum bekanntenAusschreitungen
gegendie Juden«– der einzigediesbezüglicheHin-
weis des katholischenHandbuchsder Kirchenge-
schichte.Auch dasLexikon für TheologieundKirche
streift nur einmal »seinstetesDrängenbei Päpsten,
FürstenundStädtenauf restloseDurchführungderJu-
dengesetze«– in der erstenAusgabe1933, als sich
der»Stürmer«undandereNS-RassistenaufCapestra-
no, den »Judenhammer«des Spätmittelalters,berie-
fen, mit vollem Rechtnatürlich.(Die dritte Ausgabe
aber des kirchlichen Lexikons von 1996 bringt im
Capestrano-ArtikelüberseinVerhältniszu denJuden
keinWort!)

In späterenJahrenziehtderHeilige – für densäch-
sischen Minoriten Matthias Döring nur ein eitler
Prahler und Betrüger – durch Österreich,Bayern,
Thüringen, Sachsen,Schlesien,Ungarn, Polen und
»säubert«die Länder. Denn »Judenverfolgungen«,
klagt Schopenin seinerGeschichtedes Judentums,
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»kennzeichnenseinenWeg,Einkerkerungen,Vermö-
genskonfiskationen,Vertreibungen, Hinrichtungen
durch Feuertod,Wegnahmeder Kinder unter sieben
JahrenzugewaltsamerErziehungim Christentum«.37

Es ist die vom Lexikon für Theologieund Kirche
gerühmte»fast 40 Jahredauernderastloseapostoli-
scheWirksamkeit«,diese,soauchvon Pastor,»groß-
artigeReformtätigkeit«.Von Sizilien bis Polenhatten
die Hetzredendes»frommenVaters«,wie ihn immer
wiederdie MagdeburgerSchöppenchroniknennt,an-
tijüdische Demonstrationenzur Folge, Gewalttaten,
Metzeleien.Manchmal,wie 1450 im frommenBay-
ern, lochtemandie »Hebräer«schonvor seinerAn-
kunft einodervertriebsie.In Breslauließder»würdi-
ge«, der »vornehme«,»dieserfromme Vater Johan-
nes« 1453 wegen einer angeblichenHostienschän-
dung41Judenvor ihrenHäusernaufdemSalzringle-
bendig verbrennen,alle anderenJudenwurden ver-
jagt, beraubt,ihre Kinder unter siebenJahrenihnen
fortgenommen,um sie »rechtgläubig«zu machen.
ÄhnlicheGreuelgeschahenim selbenJahrin Liegnitz
und in Schweidnitz,wo im frühen 14. Jahrhundert
schonderBreslauerBischoffünfzig »Ketzer«aufein-
malhatteinsFeuerwerfenlassen(VII 277).38

Aber mankanndie ungeheureBlutspurderfranzis-
kanischen»Reiseroute«auchganzanderssehen,und
diesnochnachHitler. SorühmenM. Pinayundseine
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geistlichenCo-Autorenzur Zeit desZweitenVatika-
nums in ihrem dreisten Hetzwerk »Verschwörung
gegendie Kirche«, das jeder Konzilsteilnehmerer-
hielt, denhl. Thomasvon Aquin, weil er die Notwen-
digkeit erkenne,»die jüdische Bestie in Ketten zu
legen«und lehre: »Die Judendürfen nicht behalten,
wassiesichdurchWucherangeeignethabenundsind
verpflichtet,diejenigenwiederhochzubringen,die sie
vernichtet haben ... Die Juden leben wegen ihrer
Schuld in ewiger Knechtschaft.Die Herren können
ihnendaheralleswegnehmenund ihnennur dasLe-
bensnotwendigelassen,es sei denn,es werdedurch
dieheiligenGesetzederKircheverboten.«

Ja,Pinayund Kollegensehenbei Johannvon Ca-
pestranodie thomistischenPostulateschönstensin die
Praxis übergehen.Denn, triumphierensie: »Dieser
frommeFranziskanerbekämpftedieBestiemit seinen
Predigtenundauchmit demSchwert,daserdemDra-
chenin denRachenstiess,bis er ihn besiegthatte...
Die Verwüstung,die er in der ›SynagogedesSatans‹
hervorrief, wird von verschiedenenJuden als die
schlimmsteangesehen.Die Hl. Kirche hataberschon
ihr endgültigesUrteil überdiesenKämpfergefälltund
ihn heiliggesprochen.St. Juande Capistrano,der die
Kirche undEuropaim 15.Jh.rettete,verdientes,von
denpatriotischenOrganisationen,diegegenwärtigdas
Judentumbekämpfen,alsSchutzheiligerangesehenzu
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werden. Im Himmel wird er, der einen ähnlichen
Kampf gewann,der wertvollsteFürsprecherbei Gott
sein und sich für die einsetzen,die seinenheiligen
Spurenfolgenund in derGegenwartdarumkämpfen,
dieKircheundihreNationengegendenjüdischenIm-
perialismusder ›Synagogedes Satans‹zu verteidi-
gen.«

DerRadikalismusist nicht zuüberbieten,empfiehlt
Johannvon Capistranodochin fraglosheiligemEifer
als besteLösung des Konflikts mit den Judendie
Endlösung,die völlige Vernichtung,die Ausrottung:
»ManmüsseendlichreinenTischmachen.Alle Juden
solle manals FeindedesGlaubensauf Schiffe laden
undaufoffenerSeeertränken.«

SeinGrabzwar hat man1526zerstört,seineReli-
quiensindverschollen.Docher wurdeselig-undhei-
liggesprochen.39

Wie im Westen,so fielen die Christenauchim Osten
übereinanderher. Zunächstallerdingshattemandort
gegenHeidengekämpft,hatteman »christianisiert«,
der DeutscheOrdenetwadie Preußenseit 1231,und
eswurdeeinederblutigsten»Missionen«desMittel-
alters(VII 183ff. 186ff.!).
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Die »Preußenreise«– derDeutscheOrdenbittet
zur»Saison«

Der Historiker Heinrich von Treitschke,publizistisch
Bismarcknahestehend,rühmt demDeutschenOrden
einen»dreifachenStolz«nach,den»desChristen,des
Ritters,desDeutschen«– und mehrals zweihundert
Jahrebetrieb der DeutscheOrden die Ausmordung
und Verknechtungim Osten.Mehr als zweihundert
Jahreführte er Vernichtungsfeldzüge,schlachteteer
heimtückischdie Stammesführerab,beginger syste-
matischKinderraub,die Verschleppungvon Frauen.
UngezählteDörfer undStädtewerdengeplündertund
niedergebrannt.In der Mitte des 13. Jahrhunderts
schickt der Papstden DeutschenRittern abgeurteilte
Gangsterzur Verstärkung,und am 16. September
1256sicherteineBulle AlexandersIV. (der versuch-
te, die Politik seinesVorgängers»mit möglichster
Milde fortzusetzen«:Kühner),jedemRechtsbrecherin
OrdensdienstenStraffreiheitzu.

Die Hatz auf »Feinde«bekommtgeradezueinen
sportlichenZug, die »Litauerreise«oder»Preußenrei-
se«,wie sie heißt,saisonalenCharakter.Es gibt eine
»Winterreise«und eine»Sommerreise«.Zweimal im
Jahrbittet der hochangeseheneOrdendazu,und im-
merhinhält dasInteresseder »Kriegsgäste«überein
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Jahrhundertan, wobei die Höhepunktezwischenden
1330erund1390erJahrenliegen,der»Blütezeit«des
DeutschenOrdensin Preußen.Auch viele Franzosen
kostendie mörderischenReizeder voyagede Prusse
aus,viele Engländer,dazuSpanier,Schotten,Italie-
ner, ja, der gesamteAdel Europaskommt, Herzöge
und Könige darunter.Und ein Geschichtsschreiber
desDeutschenOrdens,derim 15.Jahrhundertdas14.
als Preußens»goldenesZeitalter«malt, möchteuns
wirklich glaubenmachen,der Zustromder »Gäste«
sei wegen der »Weisheit«der Ordensrittererfolgt,
wegender »Blüte der Weisheit«.Sagtendoch »da-
malsalleReisenden,wohersieauchkamen,daßsiein
keinem Lande so viele im Hinblick auf Alter und
WeisheitwohlgerateneLeute gesehenhättenwie im
Ordenzu Preußen.Deshalbwünschtenviele Herren,
Ritter und Knappenausder Christenheit,denOrden
kennenzulernen,und sie kamen mit Gefolge nach
Preußenundbliebenmit großemAufwandin Königs-
berg, wobei mancherein ganzesJahr lang auf den
KriegszuggegendieFeindewartete.«

Für nicht wenigeFamilienwar die Tour de force,
die Jagdim Osten,Tradition, für alle »eineAttrakti-
on«(Paravicini),inklusive:AblaßundgeregelterZah-
lungsverkehr.Fehlte Geld – Ritter und Kaufleute
PreußensstandenzurVerfügung;derOrdenwareiner
der reichstenKreditgeberEuropas.Hauptsacheblieb
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natürlichderKrieg, galt esdoch,mit denGastgebern
möglichstviel zu verwüsten,Burgenzu erobern,zu
schleifen,zuerrichten.

Über die »Saison«hinaushielten die Ritter sich
brandschatzendeBanden,die LandundLeuteterrori-
sierten.NochDomherrNikolausKopernikusschreibt
an SigismundI. von Polen:»Auf wessenAnstiftung
diesesÜbel dermaßenzugenommenhat, ist Ew. Ma-
jestäthoffentlich schonvon andererSeitezur Kennt-
nis gebrachtworden.Dennes ist allgemeinbekannt,
wo diese Räuberausgebrütetwerden, wo sie sich
gegenuns bewaffnenund wohin sie mit ihrer Beute
flüchten. Wir sehen,daß uns seitensdes Hochmei-
stersschonbaldGefahrundÜbermachtdrohen...«40

Respektiertdochdie Gewalttätigkeit,die Hab-und
HerrschsuchtdesOrdensauchden Klerus nicht. Im
Gegenteil. Die Grausamkeitkennt keine Grenzen.
»Ein Bischof wird in einemGewölbederKirche von
Tapiau bei Königsbergan die Wand geschmiedet,
zwei Ritter müssenseinenHungertodbeobachten«
(Heer). ErzbischofFriedrich von Riga behauptet,es
gebe»keine größerenFeindeder römischenKirche
unddesLandesalssie,die Ordensbrüder«.Er meldet
230 Anklagen nach Avignon und berichtetdie Ab-
schlachtungvonzehntausendMenschenin Danzigum
1308,»dieAusrottungvonChristen...«

Ging esdemOrdenalsoum dasChristentum,um
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Bekehrung?Es ging ihm um UnterwerfungundAus-
beutung,ging ihm wie schonjenensächsischenGro-
ßen,von denenHelmold bereitsJahrhundertefrüher
schrieb(VII 169 ff!), sieseien»stetsgeneigter,Zins-
lastenzu steigernals dem Herrn Seelenzu gewin-
nen«,sie»teiltendasGelduntersich.Vom Christen-
tumwarkeineRede...«

Als deshalbum den OrdensstaatPreußenschon
fast alleschristlich war, gingendie Fehden,Kämpfe,
Kriegepermanentweiter.Eshalf demOrden,derum
1400 seinegrößteAusdehnungerreichte,nicht, auf
derNotwendigkeitdesHeidenkrieges,derKreuzzüge
zu bestehen,die ChristianisierungLitauensals Täu-
schunghinzustellenundzu behaupten,GroßfürstWi-
told habe schon dreimal den Glauben gewechselt
»und dabei immer wieder gottloseund abscheuliche
VerbrechenanKirchenundHeiligtümernbegangen«.
Eshalf demOrdennichts,daßer 1397demFrankfur-
ter Reichstagüber »mächtigeAnfechtung« klagte,
»denntäglich werdendie Ungläubigen,Litauer und
Russen,durch den König desPolenlandesmehrund
mehrgestärkt... Tagfür Tagversorgtmanvon Polen
aus die Heiden mit Waffen, Panzern,Platten,Har-
nisch, Büchsen, Pferden, Werkmeistern,Büchsen-
schützenund dergleichen,also daßdie Bekämpfung
derFeindeChristi fort undfort schwierigerwird.«

Mit Litauenführte manvon 1401bis 1404Krieg.
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Dochfür denrömischenKönig wie für denPapstwar
Litauen christlich. Und das mit Litauen verbündete
Polen war es längst. So maßregeltder Pontifex in
einerBulle desJahres1403die Ordensritter,habeer
doch»nichtohnebitterenSchmerz«erfahren,wie un-
menschlichman die Leute des Königs und die neu
Getauftenin Litauen zu Tode bringe, und verbietet
unterAndrohungdesBannes,Polenund Litauenmit
Krieg zuüberziehen.
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TannenbergoderDerAnfangvomEnde

Gleichwohl verschärfensich die Beziehungenzwi-
schendiesenLändernund demOrdensstaat.Wie ge-
wöhnlichgehtesumGrenzbereinigungen,Territorial-
konflikte, umdieNeumark,Schemaiten,dasDobriner
Land.Die Überfällein der Neumarkhäufensich,ein
allgemeiner Aufstand in Schemaiten1409 kommt
hinzu, und offensichtlich steckt die polnisch-litaui-
scheAllianz dahinter.

Am 6. August1409erklärtOrdenshochmeisterUl-
rich von JungingendemPolenkönigJagiellooffiziell
den Krieg, die Ordensheererückenverheerendüber
die Grenzen,Burg Dobrin gehtin Flammenauf,Burg
Bebern,die Kastelle Zempelburgund Kammin des
Erzbischofsvon Gnesenbrennen.Auch Bromberg
wird eingeäschert.Und auf der andernSeitebrand-
schatztGroßfürstWitold von Litauen dasLand, be-
renntundkassierterBurgenseinerseits.41

Dazwischen scheitert ein SchiedsspruchKönig
Wenzels.Die Gegnerrüstenfieberhaft, dringen auf
Verstärkung.Der Hochmeisterbefiehlt dem Meister
von Livland sofortige Unterstützung.Auch die Bi-
schöfe von Livland, Reval, Kurland, Ösel sollen
TruppennachPreußenwerfen,vieleSöldnerkommen
aus Deutschland.Und am 15. Juli 1410 treffen die
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verfeindeten Christen zwischen Tannenberg und
Grunwald/Grünfeldeaufeinander,(daherspricht die
polnischeGeschichtsschreibungvon»Grunwald«):da
die vermutlich knapp 15000 Mann starke Ordens-
streitmachtunter HochmeisterUlrich von Jungingen
und den verbündetenHerzögenvon Pommern;dort
die polnisch-litauischeArmeemit geschätzten20000
Kriegern unter König Wladislaw II. Jagiello von
PolenundseinemVetterGroßfürstWitold von Litau-
en,zwischendenenesnicht immersoharmonischzu-
gegangenwar.

Jagiello, 1377 Großfürst von Litauen geworden,
hatte zunächstmit seinemOnkel, dem Großfürsten
Kynstute(Kejstut),gemeinsamregiert,bis er ihn ver-
triebundKynstuteMitte August1382einesmysteriö-
senTodesstarb,ermordetvielleicht vom Neffen,was
umstrittenist. Am 15. Februar1386 jedenfallshatte
Jagiello sich in Krakau taufen lassen,den Namen
Wladyslaw angenommen,am 18. FebruarHedwig,
die Tochter Ludwigs des Großenvon Ungarn und
Polen,geheiratetund am 4. März auchdie polnische
Kroneempfangen.SeinemzweimalnachPreußenge-
flohenen gleichaltrigen Vetter Witold, Kynstutes
Sohn,erlaubteer seit1392die HerrschaftüberLitau-
en, wo von ihm selbst1387 mit der Gründungdes
BistumsWilna und der Errichtungder erstensieben
PfarrkirchendasChristentumeingeführtwordenwar.
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Nun, im Sommer1410, zog PolenkönigJagiello
bei Tannenbergin eine der größtenFeldschlachten
desMittelalters, und seineHeerscharensangenzum
Auftakt desGemetzelsdasalte polnischeMarienlied
»BogaRodzicza«– esschienabervorerstnicht sehr
hilfreich.

Die Ordensritterdagegen,denselbenhimmlischen
Geisternverbunden,zumal,gemäßihremvotumcasti-
tatis,»ihrerhimmlischenDameMaria«(wassienicht
abhielt,in meinerSexualgeschichtenachzulesen,alles
zu vögeln,von EhefrauenüberneunjährigeMädchen
bis zu, nicht grundlosvermutet,weiblichenTieren),
die vitalenRitter hattendenErfolg zunächstauf ihrer
Seite. Sie warfen das litauischeKontingent zurück,
HochmeisterUlrich von Jungingendurchbrachdrei-
mal die polnischeSchlachtreihe,die Ordenstruppen
intoniertenbereitsdenSiegeschoral»Christist erstan-
den«,da zeigtesich, daßChrist, zumindestdiesmal,
auf derandernSeitestand,wo derPolenkönigfrische
Truppenins Gefechtwarf, währendder Hochmeister
nichtsmehrdagegenzustellenhatte;und da ihn auch
der kulmischeAdel verläßt,ist die Katastrophekom-
plett.Ulrich von JungingensegnetdasZeitliche,auch
alle Großgebietiger,bis auf einen,kommenum, dazu
elf Komture und der größte Teil der Ordensritter,
zweihundertundfünf. Insgesamtliegenvier- bis fünf-
tausendLeichenauf der Walstatt,und Dutzendeer-
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oberter Ordensbannerstehen bald im Krakauer
Dom.42

Augenblicklich unterwirft sich nahezudas ganze
Land.Fastalle Burgen,Städte,auchdievier Bischöfe
des Ordensstaatesmit ihren Bistümern (seit 1243)
Kulm, Pomesanien,Ermlandund Samlandhuldigen
dem Polenkönig,der nun dasOrdenshaupthausein-
kreist, die »Königin der Landesburgen«,die Marien-
burg.Mit einemTeil desgeschlagenenHeereshält sie
Graf Heinrich von Plauen,der (spätere)Nachfolger
des gefallenenHochmeisters,bis zum Abzug des
Polen,dessenKrieger und Pferdeeine Seuchedezi-
miert, auchLebensmittel-,Futterknappheitundrings-
um anrückenderEntsatzbedroht. So marschierter
heimwärts,verheerteFelder hinter sich, vernichtete
Ernten,geschleifteStädte,auchdieStadtMarienburg,
sie allerdingsschonvon Heinrich von Plauenselbst,
sozusagenvorsorglich,demErdbodengleichgemacht.

Undsoschnellwie esdenOrdenverratenhat,wen-
detsichdasLandihm jetzt wiederzu.Er kommtauch
1411im ErstenFriedenvon Thornglimpflich davon,
zumal territorial gesehen,verliert er doch nur einige
Randgebieteund das freilich immer wieder einmal
strittige Schemaitenmit den letztenHeidenEuropas,
wo Jagiello und Witold 1417 gemeinsamdas Chri-
stentumeinführen.AllerdingssinddieKontributionen
enorm,mußman,ohnehindurchRüstungund Krieg
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finanziell erschöpft,für GefangenenfreikaufundBur-
genräumungdie Riesensummevon 260000 ungari-
schenGuldenzahlen,waszwardie künftigeständige
FinanznotdesOrdenserklärt,nicht aberentscheidend
dessennunbeginnendenNiedergang.43

Noch mehr als bisher wird der DeutscheOrden,
dessenRitter zumeistdem Reich entstammten,jetzt
als Fremdherrscherempfunden,als ein Tyrann, der
alles schröpft,den Adel, die Städte,die Stände,die
Bauern,einemachtbesesseneClique,die keine»Mis-
sions-Aufgabe«mehr hat, institutionell abgewirt-
schaftetist und sich nur noch persönlichbereichern
will. Wohl nicht nur eineSteuer,zur Begleichungder
hohen Reparationenerhoben,treibt einen Teil des
Landesin den Widerstand,wobei Danzig – in dem
eine immer kleiner werdendeGruppevon Händlern,
nicht zuletztdurchWucherund Kreditspekulationen,
immer reicherwird – die Führungübernimmt,zumal
die Stadtohnediesin Handelskonkurrenzzum Orden
steht.Der Hochmeisterläßtdie beidenDanzigerBür-
germeisterhinrichten.

Es kommt überhaupt,trotz des Ersten Thorner
Friedens,immer wieder zu Exekutionen,Überfällen,
Kriegshandlungen,dieauch1422derFriedevonMel-
nosee (Kulmer Land), zwischen dem Ordensstaat
Preußeneinerseitsund demKönig WladislawJagiel-
lo, demGroßfürstenWitold sowiedenHerzögenJo-
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hann und Semowit von Masovienandererseits,nur
abschließt,abernichtdauerhaftbeendet.44

Mittlerweile warauchein internerOrdensstreitaus-
gebrochenzwischendem HochmeisterHeinrich von
Plauenund dem OberstenMarschallMichael Küch-
meister.Dieserließ deneinenAngriff auf Polenpla-
nendenPlauenim Herbst1413in Marienburggefan-
gennehmen,absetzenund sich selbst zum neuen
Hochmeisterwählen,währendderalte,derRetterdes
Ordensstaatesnachder Niederlagevon Tannenberg,
wegenangeblicherKonspirationmit Polen bis zum
Tode Küchmeistersund fast bis an sein eigenesLe-
bensendeeingekerkertblieb.

Im OrdennehmendieKonflikte zu,wächstderAu-
toritätsverlust,die Machtgier,häufensich die Zwiste
zwischendem Hochmeisterund den Komturenoder
demLandmeisterin Livland, demDeutschmeisterim
Reich, wobei man auchmit gefälschtenStatutenar-
beitet.

Nochgefährlicherallerdingssinddie Auseinander-
setzungenmit denRepräsentantendesLandadelsund
der größerenStädte,die längsteine Mitwirkung vor
allem in der Innenpolitik fordern, in der Rechtsspre-
chung, eine Beschränkungdann auch der unbe-
schränktenGerichtshoheitderObrigkeit,desRitteror-
dens und der Bischöfe. So formieren sich am 14.
März 1440 in Marienwerder53 preußischeAdlige
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und 19 Städte in einem »Bund vor Gewalt«, dem
»PreußischenBund«, den Polenunterstützt,der Or-
densstaataberverwirft, ganzbesondersder Bischof
von Ermland,dernimmermüdedie Ständezu benach-
teiligensucht.Denn,argumentierter mit demhl. Au-
gustin,ein Prälat,dernicht die LasterseinerUnterta-
nengeißle,sei mehrmit einemschamlosenHund als
mit einemBischof zu vergleichen.Die Ständeihrer-
seitserklären,notfallsdieSacheselberin dieHandzu
nehmen,auchwennes»einigeHälse«koste.

Die kosteteesdannauch.Als nämlichder Preußi-
scheBund auf WunschdesOrdensstaatesvom Papst
und im Dezember1453vom Kaiserfür aufgelöster-
klärt wird, kündigendie BündischendemOrdenden
Gehorsamauf, unterstellensich Polen, dem sie die
Souveränitätüber Preußenantragen,und es beginnt
ein dreizehnjährigerKrieg. Ihm fallen nicht nur Tau-
sendeundAbertausendevonDörfernzumOpfer,son-
dern auch 1019 Kirchen – und Preußenwird dabei
zurWüste.45

Die Heiligen Väter aber lebenbald immer fröhli-
cher.
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8.Kapitel

DasRenaissance-Papsttumbeginnt

NikolausV., Kalixt III., PiusII., PaulII., Sixtus
IV., InnozenzVIII.

»Käuflich sindunsTempel,Priester,Altäre, ...
derHimmel ist käuflich undauchGott.«

Der Karmelit BattistaSpagnolivonMantua1

»DiewichtigsteTätigkeitdesnurdrei Jahrere-
gierendenPapsteswardemKreuzzuggewidmet.
Mit einerfür seinhohesAlter staunenswerten
EnergiehaterunermüdlichseinganzesSinnen
undTrachtendieserAufgabegeschenkt.«

HandbuchderKirchengeschichteüberKalixt III. 2

»Esgibt nichts,wasvonderrömischenKurie
ohneGeldzuerlangenist. DennselbstdiePrie-
sterweihenunddieGeschenkedesHeiligenGei-
steswerdenverkauft.VerzeihungderSünden
wird nur für Gelderteilt.«

EneaSilviodePiccolomini/PapstPiusII.3

»Barbo,derspäterePapstPaulII. (1464–1471),
sahesgerne,wennnackteMänneraufdieFolter
gespanntundgemartertwurden.Er warschwul
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undtrug einepäpstlicheTiara,die, Zeitzeugen
zufolge,›anWert deneinesPalastesübertraf‹.
Er plündertedie päpstlicheKasse,um seine
Protz-undPrunksuchtzu befriedigen... PaulII.
starbangeblichaneinemHerzinfarkt,während
er mit einemseinerLieblingslustknabenAnal-
verkehrhatte.«

Nigel Cawthorne4

»Bedenkenlosverbargerseinedynastischen
PläneunterdemVorwandderpäpstlichenAuto-
rität undderReligion.Er trugsomiteineHaupt-
verantwortunganderKettevonKriegen,Mor-
denundVerschwörungen,die Italienwährend
seinesPontifikatesheimsuchten... Macchiavelli
hatseinerSkrupellosigkeitdashöchsteLob ge-
zollt.«

HansKühnerüberSixtusIV.5

»SeineungewöhnlicheSchönheitverschaffte
ihm in RomZugangzurFamiliedesKardinals
PhilippvonBologna,umdessenVergnügenzu
dienen.NachdemTodseinesBeschützers
wurdeerderLiebling vonPaulII. undSixtus
IV., derihn zumKardinalernannte... Anders
alsdiemeistenPäpstebekanntesichInnozenz
offenzuseinenunehelichenKindern.Er taufte
sie,führteihreTrauungendurchundfandfür
sieangemesseneBeschäftigungen.SeineAmts-
zeitwarbekanntalsdas›GoldeneZeitalterder
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Bastarde‹.«
Nigel Cawthorne6
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DasWort Renaissanceist ein vom lateinischenrenas-
ci, wiedererstehen,wiedergeborenwerden,abgeleite-
ter, den Zeitraumetwa vom Beginn des15. bis zur
Mitte des16. JahrhundertsumfassenderBegri ff. Als
allgemeincharakterisierendeKulturbezeichnungkam
er zwarerstnachträglich(vor allemdurchJ.Michelet
undJ.Burckhardt,denbedeutendstenRenaissance-In-
terpretendes19. Jahrhunderts)in Gebrauch,war je-
dochder SachenachdenMenschender Renaissance
durchausvertraut.Allerdings lebtedie Mehrzahlder
damalsneunbis zehnMillionen EinwohnerItaliens,
überwiegendBauern,»zumeistin äußersterArmut«
und von der neuenZeit »wahrscheinlichvöllig unbe-
rührt«(Burke;vgl. das3. Kap.!).

Ob die Renaissancewirklich etwasEinzigartiges,
eine Epochemit völlig eigenenidentitätsstiftenden
Charakteristikagewesenund somit vom Mittelalter
scharfabzusetzenseioderob nicht dochhauptsächli-
che Konturen desselben,wesentlicheMomente der
Kontinuität im großenund ganzengewahrtblieben,
kurz,obmandenBegriff Renaissanceverabsolutieren
dürfeoderob er, wofür im 20. Jahrhundertder»Auf-
stand der Mediävisten«erfolgte, relativiert werden
müsse,dieslassenwir aufsichberuhen.

Einerseitsgibt eswohl keinenplötzlichenradikalen
Epochenbruch,wirkenmancheStrukturenundModel-
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le dervorausgehendenZeit weiter.Andererseitskann
man frühere »Renaissancen«,die karolingische,die
ottonischeKultur, ohnesie zu überstrapazieren,mit
demneuenLebensgefühlnichtvergleichen.Verbindet
sichdochmit dessenresolutemRückgriff auf die An-
tike eine betonteWelt- und Menschenzugewandheit,
eine viel kraftvollere personaleEmotionalität,auch
das Ethos persönlicher Tüchtigkeit, ein stärkeres
Selbstbewußtseinsomit und die entschiedeneWen-
dung gegendasFortwirken mittelalterlich scholasti-
scherÜberlieferungen.Die IndoktrinationendesKle-
rus löst eine bürgerlicheBildungsoffensive,der Hu-
manismus,ab,laikaleIntelligenz,Ästhetik.

Der gebildeteLaie spielt dabeiin Italien einesehr
viel größereRolle als in all denLändernrundum,Re-
naissance-Kunstdort wird tonangebendfür Europa.
Insbesonderein der florentinischenund römischen
Kunst orientiertmansich an der Natur und denVor-
gabendesAltertums – »die größteErinnerungItali-
ens«(J. Burckhardt)–, an der »wahrenKunst«,dem
»guten«Stil, vorab in Architektur und Skulptur,und
erstrebtdie anderWirklichkeitsnähe,derNaturwahr-
heit und an den antiken Normen der »klassischen«
Idealitätausgerichtete»buonamaniera«bei gleichzei-
tiger Verwerfungder Gotik, der »manieratedesca«.
Erst im 19. Jahrhundertwurde der Begriff Renais-
sanceauchauf alle politischenund sozialenLebens-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.481 Deschner Bd. 8, 2618. Kapitel

bereicheausgedehnt.7

Die Epochedes Renaissance-Papsttumswird von
jeher,vor allem von Christen,vielgepriesenund ver-
dammt.

Man ist voll desLobesfür dasmäzenatischeEnga-
gementdermeistenHierarchen,ihreProtektionzumal
der Architektur und Malerei. Tausend-und abertau-
sendmalgewürdigt kontrastiertdiesesVerdienst je-
doch kraß mit den Grundlagendes Christentums.
Denn mit dessenältesterBotschaft,der Predigt des
biblischenJesus,die dochdie Heiligen Väter angeb-
lich vertretenund verbreiten,hat dies gar nichts zu
tun. Oder wo hätte dieser Jesusje gerufen: Laßt
Künstler um mich sein!?Laßt PäpsteteuerePaläste,
schöneKathedralenbauen!?Treibt Philologie,schafft
Bibliotheken,verfaßtGedichteund komponiertKir-
chenmusik!?(Musik, beiläufig,spielt im Zentrumder
Renaissancekunstnochim 14. Jahrhundert,im Unter-
schiedzu Paris,keinerleiRolle.NochJohannesXXII.
bekämpftdie »Ars nova«und bedroht1324/1325in
der Bulle »Docta sanctorum«die Aufführung der
neuenMusik in derKirchemit Kirchenstrafen.)

Der biblischeJesus,dessenReich»nichtvondieser
Welt« war, für denderenEndevielmehrunmittelbar
bevorstandunddarum»nureines«not tat, hatteüber-
hauptkeinenSinnfür Geistesleben,Wissenschaftund
Kunst,waslangenachwirkt.Noch im frühen3. Jahr-
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hundertfragt KirchenvaterClemensvon Alexandria,
wie könnedennein Werk derBaumeister-,derStein-
metzen-,derHandwerkerkunstüberhauptheilig sein?
Und Tertullian erklärt seinerzeitKünstlerkurzerhand
für SöhnedesTeufels.8

Vielgescholtenwerdendie Renaissance-Päpstein
sittlicherHinsicht.Dochmagnicht wenigen,mit mir,
prinzipiell ein im Vatikanodersonstwoherumvögeln-
der Pontifex immer noch hundertmallieber sein als
ein rigoroserAsket,derTausendeunschuldigerMen-
schenauf Scheiterhaufen,in Kriege und Folterkam-
mernschickt.Auch ist ein Papst,der ausseinerUn-
zucht kein Geheimnismacht,immer noch sympathi-
scheralseinöffentlichdenUnschuldsengelspielender
Hurenbock.

NikolausV. (1447–1455),»derliberalstealler
Päpste«

Wenndie Frührenaissance,in Italien die Zeit des15.
Jahrhunderts,auch schonan den Höfen Martins V.
und EugensIV. unübersehbareSpurenhinterließ,als
ersterPapstderEpochegilt NikolausV., dereinstige
ArztsohnTommasoParentucelliausSarzanabei La
Spezia.

Der mittelloseHauslehrerwar bei reichenFlorenti-
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nern,denAlbizzi, denStrozzi,mit führendenGelehr-
tenundMusensöhnenderArnostadt,demMittelpunkt
der vordringendenRenaissance,bekanntgeworden.
Und dasglanzvolleJubeljahr1450brachtenicht nur
die Pest(bei dersichderPapstin Fabrianoeinschloß
unddie AnnäherunganseinRefugiumbei Todesstra-
fe verbot),brachtenicht nur mancherleiUnglück(wie
dasderzweihundertauf derEngelsbrückezertretenen
oder in den Tiber geschleudertenMenschen).Es
brachteaucheinenameisenhaftenAndrangvon Pil-
gern,volle Kassenund die Möglichkeit, die päpstli-
cheStadt,währendder avignonesischenEpochefast
zumDorf geworden,jetztherrlichwiederaufzubauen.

Nikolaus führte in der Mitte desQuattrocentoRe-
naissancegeistin seinenHof ein.Er förderteHumani-
stenund Künstler, darunterder freigeistigeLorenzo
Valla, Autor ebensomusterhafterwie explosiverPu-
blikationen gegen Scholastik, Mönchswesen,herr-
schendesRecht,dasprofanePapstregiment.

Noch unter Martin V. und EugenIV. hatteValla
vergeblichin kurialeDienstezu tretenversucht.Dann
lieferte er als SekretärKönig Alfons' V. von Neapel
in seinerSchrift »De falso creditaet ementitaCon-
stantini donationeDeclamatio«den Fälschungsnach-
weis für die KonstantinischeSchenkung(IV, 14.
Kap.!). Der Protagonist philologischer Textkritik
machtedieser»schonschwerangeschlagenenSache«
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nun »mit einemeinzigenHieb denGaraus«undkan-
zelte den Fälscher als »stockdumm«,»Rindvieh«,
»Esel« ab, als einen Unglücksraben,der zwar den
gutenWillen zum Betrügenhabe,nicht aberdasTa-
lent.

Ulrich von HuttenediertedasWerk 1517in Basel.
Valla indes, von den Franziskanernder »Ketzerei«
bezichtigt,mußteausNeapelfliehen, wurde1450 in
Rom Professorfür Rhetorik und 1455, unter Calixt
III. – päpstlicherSekretär.

NikolausV. gabauchAnregungenfür die bildende
Kunst,die Architektur.FraAngelicoarbeitetefür ihn,
ebensoBenozzo Gozzoli, Angelicos Gehilfe, auch
BernardoRossellinoundbesondersLeonBattistaAl-
berti, Verkörperungdes»uomouniversale«,der Ar-
chitekt und großeGelehrte,Verfasseru.a. der ersten
italienischenGrammatik,derdreißigJahredenlukra-
tiven PosteneinespäpstlichenBeratersinnehatte,bis
er ihn ausgerechnetunter dem »Humanistenpapst«
PiusII. verlor.

Als leidenschaftlicherBibliophiler ließ Nikolaus
griechischeKlassiker, zumeist freilich Kirchenväter
und Titel theologischenCharakters,ins Lateinische
übersetzenunddurchseine»Manuskriptenjäger«weit
über tausendHandschriftensammeln,wodurch er
zum Neubegründerder Vatikanischen Bibliothek
wurde.9
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Der schmächtige,äußerlichunansehnlichePapst,
sittenstreng,heißtesund ohnenepotistischeNeigun-
gen,baute,wie er nochin seinerSterbestunderühmt,
»prachtvolleFestungen«im Kirchenstaat,verstärkte
die Engelsburgund die MauernRoms,dessenkom-
munale Autarkie er sehr beschnitt.Zwar warb er,
zumal in Italien, um Frieden,vor allem aber,weil er
die Christenheitin einenneuenKreuzzugzu führen
suchte.

Zum deutschenKönig, dem HabsburgerFriedrich
III. (1440–1493),der Kirchen und Klöster förderte,
1436auch(s. »KayserFridrichsmoerfart«)ins Heili-
geLandgereistund in JerusalemzumRitter desHei-
ligen Grabesgeschlagenwordenist, unterhielter gute
Beziehungen.

1448 schloß er mit ihm das Wiener Konkordat,
womit sich das Reich endgültig vom Basler Konzil
zur römischenKurie wandte.Der Papst,der eigentli-
cheProfiteurdesVertrags,derbis 1803/1806in Gel-
tung blieb, erhielt wieder erhöhtenEinfluß auf die
deutscheKirche,auf Annaten,Bestallungen,auf viele
einträglichePosten,worauf denn auch prompt eine
widerlichePfründenjagdbegann.UndderHabsburger
wurde dafür, wichtigsterGegendienst,am 19. März
1452 in St. Peterzum Kaisergekrönt– die letzte in
RomstattfindendeKaiserkrönung.

Für eine Kirchenreform tat Nikolaus V. nichts.
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Auch im WienerKonkordatstandenkeinerleientspre-
chendeBestimmungen,obwohldie Mißständeje län-
gerdestomehrzumHimmelschrien.10 Dagegenhatte
er Erfolg bei der ZerschlagungeinesAufruhrs unter
Stefano Porcaro, einem humanistisch gebildeten
Mann ausdemniederenAdel Roms.Entflammtvon
republikanischenIdealen,wollte er dasVolk, wie er
sagte,»demPfaffenjoch«für ewig entreißen,denVa-
tikan in BrandsteckenundselbstTribun werden.Ni-
kolaus V. exilierte den wegenseinesCharmesund
seinerTalentevon vielen GeschätztennachBologna,
ließ den Zurückgekehrtenaber mittels Folter und
Kopfgeld einfangenund samtSchwager,Sohn Cle-
mentesowie weiteren»Mordgesellen«(von Pastor)
am 9. Januar1453,drei Stundenvor Tag, in der En-
gelsburghängen.AndereOpferfolgten.Infessura,Se-
natsschreiberundAugenzeuge,nenntin seinenrömi-
schen Annalen Porcaro einen »Ehrenmann«,den
»Freunddes Wohles und der Freiheit Roms; ohne
Grundausder Stadtverbannt,wollte er seineigenes
Leben an die Befreiung seinesVaterlandesvon der
Knechtschaftsetzen,wie erdurchdieTatbewies«.11

FerdinandGregorovius,derNikolausV. alsdenli-
beralstenaller Päpstepreist,mußdochzugeben,daß
er die Magistrateauf demKapitol nicht mehrvon der
Kommunewählenläßt, sondernselbstbestimmt,daß
er die Stadt in eine päpstlicheFestungverwandelt,
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daß die Kardinäle unter ihm verschwenderischwie
weltliche Fürstenauftreten,die Kurialen, überhaupt
zahlloseSchwärmevon Prälaten,Rom ein häßliches
Schauspielbieten »von Übermut,Goldgier und La-
sterhaftigkeit«.Vielleicht kannmanja auchdaslibe-
ral nennen.Und verwundertes,daßdie Humanisten,
selbst Valla, die vom Geld des Papstesleben, den
ihneneinstnahestehendenPorcaroverdammen,wäh-
rend sie im Heiligen Vater, der die Empörerreihen-
weise aufknüpfen läßt, den »liberalsten Mäzen«
sehen?12

Nur einigeMonatenachdenHinrichtungen,am30.
September1453, rief Nikolaus V. – dem man noch
heuteGüteundToleranz,einefriedliebendeArt nach-
rühmt,denseinBiographVespasianodaBisticci, der
FlorentinerBuchhändler,als»Licht unddenSchmuck
der Kirche Gottesund seinesJahrhunderts«bejubelt,
den auchder von ihm bezahlteBattistaAlberti den
»friedlichstender Päpste«nennt–, er rief zu einem
Kreuzzuggegendie teuflischeTollheit derTürkenau
f.

Alle AnstrengungenaberdeskaiserlichenSekretärs
EneaSilvio Piccolomini, des späterenPius' II., auf
den drei Türkenreichstagenin Regensburg,Frank-
furt/Main und Wiener Neustadt1454/1455,waren
umsonst.Die VerbündetendesPapstes,besondersdie
italienischenStädte,von deneneinigeschonSonder-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.488 Deschner Bd. 8, 264Nikolaus V. (1447–1455), »der liberalste aller ...

verträge mit dem Sultan schlössen,beschäftigten
mehr ihre Handelsbeziehungenmit dem verfluchten
Feind.Der französischeKönig Karl VII. (S.240),der
ein bereitsfrüherunterbreitetesKreuzzugprojektganz
unbeantwortetgelassen,hielt sich auchjetzt zurück.
Der portugiesischeKönig Alfons V., genannt»Affon-
so o Africano«, hatteschonvordemKreuzzugszehn-
teneigenenInteressengeopfert.Kurz, die gutenChri-
stenatmetenauf, als sie im Frühjahr1455in Wiener
NeustadtdenTod diesesso friedlichenHeiligen Va-
terserfuhren.13

Der Nachfolgerallerdingsbetriebdie Kreuzzugs-
propagandamit nochvermehrtemEifer.
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CalixtusIII. (1455–1458)– Türkenkriegund
Nepotismus

Er ist der zweite PapstdiesesNamensund nicht zu
verwechselnmit demgleichnamigenGegenpapstmit
derselbenOrdinalzahl,Calixt III., ausdem12. Jahr-
hundert(VI 533).Der neuePontifexAlonsodeBorja
(italianisiert Alfonso Borgia), Sproß eines kleinen
Landbesitzers,war Spanier,Juristund einflußreicher
BeraterAlfons' V. von Aragón (als König von Nea-
pel: Alfons I.). Einst hatte den Borgia Gegenpapst
BenediktXIII., Pedrode Luna (S. 172 ff.), zum Ka-
nonikergemacht.1429wurdeer durchMartin V. Bi-
schof des reichen Bistums Valencia, 1444 durch
EugenIV. Kardinal, worauf er zwölf Jahrelang zu-
rückgezogengelebthabensoll.

Calixt III. suchteNeutralitätgegenüberdendiver-
senFaktionenRomsundfördertedasdurchdenFrie-
denvon Lodi (1454)entstandenesogenannteGleich-
gewichtin Italien, ja erstrebteFriedenweithin in Eu-
ropa.Allerdings tat aucher dies,gleichso vielenan-
derenPäpsten,nicht desliebenFriedenswegen,son-
dernwollte dasim Mai 1453vondenTürkeneroberte
Konstantinopel (S. 233) zurückgewinnen.Dieses
Ziel, geradezuHauptaufgabeseinerdreijährigenRe-
gierung, verfolgte er, wiewohl hochbetagt,gichtge-
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plagt undmeistbettlägerig,von BeginnseinesPonti-
fikats an mit unermüdlicherEnergie,genoßaberden
Ruf eines friedfertigen Mannes.Tatsächlichwar er
strenggläubig,starrsinnig, war er als Spanier im
Glaubenswahn,im HaßgegendenIslamgroßgewor-
den und gelobteso bald nachseinerüberraschenden
Wahl (mit 77 Jahrenunverkennbarein Übergangs-
papst)öffentlich und feierlich, dem Heiligen Krieg
seineganzeKraft, nicht nur materielleGüter,notfalls
auchseinLebenzuopfern.

Hier seinüberfastganzEuropaverbreitetesGelüb-
de: »Ich, PapstKalixtus III., versprecheund gelobe
derheiligenDreieinigkeit,demVater,SohnundHei-
ligen Geist,der allzeit jungfräulichenMutter Gottes,
den heiligen Aposteln Petrusund Paulusund allen
himmlischenHeerscharen,daßich, wennesnötigsein
sollte,selbstmit AufopferungmeineseigenenBlutes,
nach Kräften alles aufbietenwerde, um, unterstützt
von demRatemeinerehrwürdigenBrüder,Konstanti-
nopel wieder zu erobern,das, dem sündigenMen-
schengeschlechtzur Strafe,von dem Feindedesge-
kreuzigtenHeilandes,dem Sohnedes Teufels,Mo-
hammed,dem Türkenfürsten,erobert und zerstört
worden ist, und um ferner die in der Sklaverei
schmachtendenChristen zu befreien, den wahren
Glaubenzu hebenund die teuflischeSektedesver-
worfenenundtreulosenMohammedim Orientauszu-
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tilgen. Denn dort ist das Licht des Glaubensfast
gänzlicherloschen.Sollte ich deinervergessen,Jeru-
salem,so mögemeineRechteder Vergessenheitan-
heimfallen;meineZungemögein meinemMundege-
lähmt werden,wenn ich mich deinernicht erinnere,
Jerusalem,und dich nicht denAnfangmeinerFreude
sein lasse.So wahr mir Gott helfe und sein heiliges
Evangelium.Amen.«

AuchderVerherrlicherderPäpste,FreiherrvonPa-
stor, bescheinigtdemBorgia »glühendenHaßgegen
denTodfeinddeschristlichenNamens«unddies»von
Jugendauf«.UndnachGabrielvonVerona,demeng-
stenVertrautenJohannsvon Capestrano,dachteder
Papstnur an denKreuzzug,sprachvon nichtsande-
rem. »Die übrigenGeschäfte«,berichtetder spätere
Kardinal,»erledigter mit einemWort, denKreuzzug
behandeltundbesprichterbeständig.«

Calixt schriebBullen, jagteseinedienstbarenGei-
ster in alle Himmelsrichtungen,Nuntienund Haufen
vonBettelmönchen,wohlinstruiertalle für dieKriegs-
propaganda,die Kreuzpredigt,präpariertmit Abläs-
sen, scharf auf Steuern und Kreuzzugszehnten.–
EinerseinerprominentestenAgentenwar Johannvon
Capestrano,der Judenschreck(erneuertedoch auch
dieserHeilige Vater die antijüdischeGesetzgebung).
Calixt soll eigenesVermögenspendiert,seineMitra
und sein Tafelgeschirr veräußert, die päpstliche
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Schatzkammer,200000Dukaten,geplündertundKir-
chengüterpreisgegebenhaben.Er verkaufte Gold-
und Silberarbeitenund kostbareBucheinbände.Ver-
mutlichvergriff er sichauchanderVatikanischenBi-
bliothekundsicherandemGoldausSärgen.14

Der Papst,an der Welt der Renaissance,an Wis-
senschaftundKunst,überhaupt,im Gegensatzzu sei-
nemVorgänger,kulturell desinteressiert,hatauchden
von NikolausV. begonnenenWiederaufbauRomsals
Verschwendunggering geschätztund nicht fortge-
setzt.Stattdessenschufer mit wie immer gehorteten
Geldernauf dem Tiber eine Kriegsflotte und unter-
stelltesiedemKardinalLodovicoScarampo.

Durch EugenIV. und NikolausV. in die höchsten
Kurienämtergelangt, war Scaramposozusagenein
SchülerVitelleschis(S. 226 ff.), also wie dieserein
Mann desKrieges,auchsonstein weltlich gesinnter
Typ (daher»KardinalLucullus«)undungemeinreich.
NachVitelleschisTod seinNachfolgerin Rom,über-
wachteer 1455/1456die Aufrüstungdespäpstlichen
Geschwadersunderrangim folgendenJahralsLegat
undGeneralkapitänbei Metelino in derÄgäis,unter-
stütztvon einemFlottenverbandKönig Alfons' I. von
Neapel,einennicht allzu bedeutendenSieg,bei dem
er nahezu25 Schiffe kaperte.Danebenbetrieb der
Kardinal mit Admiralsfunktion, so Seppelt, »auch
handfesteSeeräuberei«,ein gradueller Unterschied
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nurzuroffiziellen Staats-bzw.Papst-Piraterie.
Die römischenKreuzzugsanstrengungenwurdenal-

lerdingskaum belohnt,die sporadischenSiegenicht
zu ergiebigerenAktionen ausgeweitet.Die Groß-
mächtezeigtendarankein Interesse.Vielmehr war
manin Frankreichwie in Deutschlandverärgertüber
die Einmischung,die KreuzzugshysteriedesPapstes,
seineSteuereintreiberei.Auch ein so bewährterBun-
desgenossewie König Alfons vonAragónundNeapel
verfolgte eigeneterritoriale Pläne,ja, er stecktedie
Türkenzehntenin den AusbauseinerSeemachtund
leitetedanndie KreuzzugsflottestattnachdemBos-
poruszumAngriff aufGenuaum.15

Blieb aberdie päpstlicheLeidenschaftfür denTür-
kenkriegreichlich ungestillt,wurdedie Liebe zu den
Nepotendestomehrbefriedigt.FörderteCalixt doch
fast ausschließlichVerwandtenäherenund ferneren
Grades,nebenseinenspanischenLandsleutenüber-
haupt,weshalbsie an der Kurie und im Kirchenstaat
baldimmermehrMachtpositioneneinnahmenunddie
Italienerterrorisierten.

Zwei Neffen,ebenerstzwanzigJahrealt, erhobder
Pontifex, entgegender beschworenenWahlkapitula-
tion, bereitsam20. Februar1456zu Kardinälen.Der
eine, Luis Juan del Mila, ein unfähiger Mensch,
wurdeLegatvon Bologna,der andere,RodrigoBor-
gia, der nachmaligeAlexanderVI., avanciertezum
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Feldhauptmannder päpstlichenTruppen in Italien
undzumVizekanzlerderKurie; beidebekamenBene-
fizien überBenefizien,BistümerundAbteien.Rodri-
go war vermutlich der unehelicheSohnseines»On-
kels«,desPapstesCalixt, unddessenSchwesterJoan-
na. PedroLuis, RodrigosBruder,ein weitererNeffe
also,erhielt die höchstenweltlichenEhren.Er wurde
Generalkapitänder Kirche, Gouverneurder Engels-
burg,Herr zahlreicherandererKastelleundStädte,in
die er seinekatalanischenKrieger legte,wurdeStadt-
präfektRomsauch,sogarHerzogvon Spoleto.Nicht
genug.Als König Alfons I. von Neapel,demCalixt
seinenAufstieg verdankteund vielesdarüberhinaus,
1458 starb, plante der Papst,nicht den natürlichen
Sohn des Herrschers,Ferrante,den sowohl Papst
EugenalsauchPapstNikolauslegitimiert,alssukzes-
sionsfähiganerkannthatten,auf denneapolitanischen
Thron zu bringen,sonderneinenseinereigenenNef-
fen. Ja,Calixt behauptete,Ferrante,der einzigeErbe
des Königs, sei nicht einmal dessenunehelicher
Sproß,sondernuntergeschoben.

Doch dasedle VorhabendesHeiligen Vaterszer-
rann jäh. Er starb noch im Sommer,am 6. August
1458, als schon die Fahne des Halbmonds über
Athen, über Korinth wehte,die UnterjochungSerbi-
ensbegann.Und sofort erhobmansich in Rom wie
im Kirchenstaatwider die verhaßten»Katalanen«.
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Man raubtedie Borgia-Palästeaus,und der Gouver-
neurder Engelsburg,PedroLuis, verkauftedieseum
20000 Dukaten den Kardinälen, entkam zwar mit
knapperNot, erlag abernoch EndedesJahreseiner
tödlichenKrankheit.16
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PiusII. (1458–1464),einPornographwird Papst

EneaSilvio de Piccolomini, wie Calixts Nachfolger
vor seinerErwählunghieß, wurde als Humanistbe-
kannterdennalsHierarch,obwohldashoheAmt sei-
nemRuf alsAutor sichernützte,hätteauchderPapst
dannangeblichviel darumgegeben,manches,waser
alsLaieschrieb,nichtgeschriebenzuhaben.

DaßPiccolomini,ein sopittoreskerwie extremsel-
tenerTypusunterPäpsten,ebensowitzig wie kennt-
nisreich gewesen,auffallend vielseitig überdies,ist
unbestritten.Vielleicht aberwar der längstIllustre zu
richtungslos, zu wenig eindeutig, leidenschaftlich,
war er glänzenderals gehaltvoll,zu sehrRhetoriker,
um im hohen Sinn bedeutendoder doch Poet zu
sein.17

Auch als Kirchenführer überragte Piccolomini
nicht; absurdihn einen»dergrößtenPäpste«zu nen-
nen – inwiefern? Im Lichte seiner »Commentarii«
vielleicht, seinerselbstverliebtenMemoiren,der ein-
zigenAutobiographieeinesrömischenOberhirten.

Piccolomini,ausverarmtemSieneserAdel (wasihn
zu »massiver«Familiengeschichtsfälschungverführ-
te), wuchsin Corsignano,einemFlecken,auf, dener,
in Pienza umbenannt,zur Stadt, zum Bischofssitz
erhobundmit pompösenBautenschmückte.
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NachStudienin Sienaund Florenzführt er, vieler
Herren Sekretär,ein jahrzehntelangesWanderleben,
eine Art Diplomatenlaufbahn,vor allem in Deutsch-
land, wobei die UmständeseinePräferenzenbestim-
men,er wohl mehrausKarriere-KalkülalsausÜber-
zeugungdieSeitenwechselt.

Zunächstu.a. im Dienst desKardinalsCapranica,
tritt er, als dieser1432 vor EugenIV. zu der mehr
und mehrantirömischenBaslerKirchenversammlung
(S. 224 f.) flieht, gleichfallsdort an. In scharfenAt-
tackenverteidigter die Autorität desKonzils gegen-
über dem Papst,ja wird SekretärFelix' V., desGe-
genpapstes(S. 225). Doch als ihn Felix 1442 zum
FrankfurterReichstagschickt, wo ihn Friedrich III.
zumpoetalaureatus,zumHofdichter,kröntundlockt,
den untergehendenGegenpapstzu verlassenund in
seinen,des Königs, Dienst zu treten, tritt er über,
wird Mitglied der Reichskanzlei,ein enger Freund
auchvon KasparSchlick, dem erstenLaien-Kanzler
eines römisch-deutschenPotentaten,wird 1447 Bi-
schofvon Triest,1450Bischofvon Siena,danndurch
Calixt, schonlangeangestrebt,1456 Kardinal, end-
lich undzumaldurcheigenesZutunwiederzweiJahre
späterPapst.18

EinenähnlichabruptenBruchgabesin Piccolomi-
nisLebenswandel.

Wie einst der hl. Augustin trieb es auchEneain
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puncto puncti zunächst sehr locker, leichthin,
schrieb'saber,andersals jener frivol renommierend,
sich breit von der Seeleoderwovon immer:ein viel-
gelesenerVerfasser erotischer Literatur, geradezu
»auf pornographischeSujets spezialisiert« (Caw-
thorne).

Das Potentelag offenbar in der Familie. Schon
VaterSylvius – »Ihr wißt, welchein HahnIhr wart«,
erinnerteihn der Sohn– machteder Gattin Victoria
ForteguerraachtzehnKinder.Und wenigstensetliche,
überdiesuneheliche,machteauchEnea.Von einem
schottischenMädchenbekamer ein Söhnchen,durch
eineBretoninin Straßburg,Mutter einerfünfjährigen
Tochter,schenkteihm »der Herr« noch einenSohn.
Mindestenszwei weiteresehrnatürlicheKinder,gele-
gentlich sprachman gar von einemDutzend,setzte
derspäterePapstin dieWelt.

Und er war stolz darauf,gestand,weder»Eunuch
noch von kühlem Blut« zu sein,auch»kein Heuch-
ler«, ja kannte,fastschonvierzig, nichtsHerrlicheres
für denMenschen,»alsseineigenesEbenbildzu zeu-
gen,gleichsamdieeigeneArt fortzupflanzenundnach
seinemTode jemandenzurückzulassen... Was mich
betrifft, so bin ich entzückt,daßmein SamenFrucht
gebrachthat und ein Teil von mir überlebenwird,
wennich sterbe«.19

Dochdann,alsPiccolominientschlossendenroten
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Hut ansteuerte,garPapstgewordenwar,wollte ervon
seiner theologischund moralischaufmüpfigenVer-
gangenheitnichtsmehrwissen.

ErsteSelbstverdammungenbegegnenals Bischof.
Kein extremer Konziliarist war er jetzt mehr, der
eifernd die antirömischeLinie der Basler verfocht,
sondernentschiedenerPapist.Er forderteundförderte
nicht mehrdie Konzilsautoritätals Waffe gegenden
Papst, sondern wetterte gegen das »todbringende
Gift« desKonziliarismusund untersagtein der Bulle
»Execrabilis«vom 18. Januar1460 strikt jedwede
Berufung auf eine allgemeineKirchenversammlung
alsHäresieundMajestätsverbrechen.

NatürlichwarderKarrieristauchnichtmehrderle-
benslustigeAutor lasziverErotika,derdie freie Liebe
vertrat,sondernderzur SittenstrengerufendeHeilige
Vater. Noch 1463, im Jahrvor seinemTod, bestand
er in der Retractationsbulle»In minoribus agentes«
darauf: »Aeneamrejicite, Pium recipite!« (Verwerft
Aeneas,haltet Euch an Pius!). Und die Moralpauke
fiel ihm destoleichter,als er schonmit Fünfzig phy-
sischverbraucht,gichtgeplagt,überdieskahl war und
greisenhaftwirkte.20

Immerhinbezeichnenddie folgendeReaktion.Als
ein befreundeterPriesterseineDispensvom Zölibat
erbittet,drängteer ihn zwarzur Enthaltsamkeit,mah-
nend,alle Weiberwie die Pestzu fliehen, jedeFrau
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für einenTeufelzuhalten.Aber,setztergleichhinzu,
der DispensWünschendewerdejetzt freilich sagen,
»seht,wie strengist dochAeneas.Jetztpreister mir
die Keuschheitund ganzandersredeteer zu mir in
Wien und in Neustadt.Es ist wahr, aber die Jahre
nehmenab,derTodrücktheran.ElendundderGnade
Gottesverlustig ist derjenigeMensch,der nicht zu-
weilen in seinInnereseinkehrt,nicht seinLebenbes-
sertund nicht an dasdenkt,waser in demkünftigen
Lebenseinwird. Ich mußbekennen,ich habeessatt
und überdrüssig.Die Venus ekelt mich an. Freilich
nehmenauchdieKräfteab.Mein Haarist grau,meine
Nervensind ausgetrocknet,mein Gebeinist morsch
undmeinKörperübersäetmit Runzeln.Ich kannkei-
nemWeibemehrzur Lust dienenundkeinemir. Von
nun an dieneich mehr dem Bacchusals der Venus.
Der Wein ernährtmich, erfreutundergötztmich und
machtmich selig.DieserSaftwird mir bis zumTode
süßsein.Wahr ist es,mich flieht mehrdie Venusals
ich sie.«21

War die humanistische»Zierde des Papsttums«
auch nicht mehr in wollustvolle Abenteuer ver-
strickt – in kriegerischenHändeln,tatsächlichenoder
begehrten,stecktePiusbis zuletzt,auchwennmanes
gern überspielt,schönt,gefälligereAspektehervor-
hebt,ihn etwa,mit seineneigenenWorten,als»Lieb-
haberderWälder«preist,wennmanseinenPontifikat
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in der »heiternMenschlichkeit«seinerZeit sich ver-
lieren und sein Leben als Papst»fleckenlos«sieht.
»Von jederkriegerischenPolitik wendeteer sichab.«
»WenigePäpstehabensich zu ihrer Ehre so wenig
umKriegswesenbekümmertwie PiusII.«, meintGre-
gorovius,behauptet:denKirchenstaathabeer fastun-
geschütztgelassen,Festungennicht beachtetundGe-
biete,dieVorgängernuraufderFluchtodermit Heer-
haufen durchzogen,ganz gemächlichbesucht,ent-
zückt betrachtet,beschrieben– »den Virgil in der
Hand...«22

Ganz so idyllisch, das läßt auch der Geschichts-
schreiberRomserkennen,ging es nun freilich nicht
zu.

Das zeigt schondas Engagementdes Papstesim
KönigreichNeapel,dessenBevölkerungim ausgehen-
den Mittelalter von 3,4 Millionen auf 1,7 Millionen
sank. Der angeblichso unkriegerischeKirchenfürst
kämpfte im neapolitanischenKonflikt auf der Seite
FerrantesI., einesKönigs,derunentwegtKriegeführ-
te und Aufständeniederschlug,u.a. in der Toskana,
denAbruzzen,in Apulien, Kalabrien,kämpftegegen
den von Frankreich protegiertenHerzog Jean von
Anjou-Lothringen,Titularherzogvon Kalabrien,und
erkämpftenicht zuletztseinerVerwandtenwegen.

So mußteFerrantefür den BeistanddesHeiligen
VatersbeimBlutvergießendemNepotenAntonioPic-
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colominialsLehendieHerzogtümerSessaundAmal-
fi sowiedie GrafschaftCelanoüberlassen.Und auch
nachNiederringungSigismondoMalatestasvon Ri-
mini hätte derselbePapstneffeohne den Einspruch
Venedigsdas ganzeTerritorium der Malatestabe-
kommen.

DenndasSystemdes»großenNepotismus«florier-
te auchunterdiesemHohenpriester.Der ihm Nächst-
stehende,seinSekretärGregorioLolli, war der Sohn
seiner Tante Bartolomea.Ein Verwandtermütterli-
cherseits,Niccolò Forteguerra,wurdeKardinal; Gia-
comoTolomei wurdeVogt der Engelsburg;Alessan-
dro Mirabelli Piccolomini,ein Bankierin Rom,Rec-
tor Frascatis.Von denvier SöhnenseinerSchwester
LaudomiaavancierteNeffe Andrea zum Herrn von
Castiglionedella Pescaja,Neffe GiacomozumHerrn
von Montemarciano,Neffe Francescozum Kardinal,
Neffe Antonio zumHerzog,um weitereVerwandten-
förderungenzu übergehen,nepotistischeNeigungen,
nein,Exzesse,die auchdenzweiten,Kriegesoverab-
scheuendenPius bis zum Kampf mit den Waffen
führten.

Natürlich nicht nur im neapolitanischenKonflikt,
auchgegenseineWidersacherim Kirchenstaat,gegen
den Grafen Eversus,den Malatesta,den (dann im
Auftrag König Ferrantesgefangengenommenenund
ermordeten)JacopoPiccinino.Die päpstlichenTrup-
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pen unterlagenbei San Fabbianoin den Abruzzen,
bei Sarno,bei KastellLione. DochkonntederStrate-
ge seinerHeiligkeit, Federicovon Urbino, 1461 die
ganzeSabinabeugenund zusammenmit dem Pius-
Verwandten,Kardinal Forteguerra,ein vielverspre-
chenderName,am13. August1462SigismondoMa-
latestavon Rimini schlagen,den schönen,verwege-
nen,humanistischgebildetenAtheisten,denInbegriff
einesRenaissancemenschen,für von Pastoraberein
Gewaltherrscher,frecher Heide, blutdürstigerWüst-
ling, notorischerVerbrecher,»die entsetzlichsteEr-
scheinungderEpochederFrührenaissance«,ja »einer
der schrecklichstenFürsten aller Zeiten« – Hitler
konnte der 1928 verstorbeneHistoriker der Päpste
nochnichteinbeziehen.

Im Septemberdes folgendenJahresentmachtete
man Malatestadurch die Niederlagebei Fano fast
ganz. Pius nahm ihm alle Städte bis auf Rimini,
schimpfteihn die »SchandeItaliens«,ließ ihn in Ab-
wesenheitzum Tod verdammenund an zwei Stellen
Romsstatt seinerein ihm täuschendähnlichesBild
verbrennenmit derUnterschrift:»Diesist Sigismondo
Malatesta,König der Verräter,FeindGottesund der
Menschen,zum Feuerverurteilt durchdenBeschluß
desheiligenKollegiums.«

Nicht ausgeschlossen:daßviele derüberMalatesta
(dessenSarkophag,wie furchtbar,dannnicht mal ein
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christlichesEmblemaufwies)kursierendengrausigen
Geschichten– ErmordungzweierseinerFrauen,Un-
zuchtmit dereigenenTochter,VergewaltigungUnge-
zählter beiderlei Geschlechts– in der kurialen Ge-
rüchtekücheausgebrütetwordensind. Kurz, »dieser
Papst«,schreibtGregorovius,»welcherKriegeverab-
scheute,besiegtealle seine Feinde, erobertederen
Länder und vergrößerteden Kirchenstaat«– eben
dochnichtnurmit demVirgil in derHand.23

Schließlichließ PiusII. 1461/1462auchpolitische
Gegner,Banditen,Terroristen,würdemanheuteviel-
leicht sagen,mit TruppenjagenundmehralseinDut-
zendvon ihnenhinrichten;darunterTiburtius,dessen
VaterAngelodeMasoschonalsTeilnehmerdesPor-
caro-Putsches(S. 263 f.), ebensowie ein ältererBru-
der, durchPapstNikolausV. ein Jahrzehntfrüher li-
quidiert wordenwar. Und wie die beidenwurdenun
auchTiburtiusim Kapitol gehenkt.

Im übrigen– wenn der Papstin dem von Partei-
kämpfenund EmpörungengeschütteltenItalien Frie-
den zu verbreitensuchte,so nicht zuletzt deshalb,
weil aucher,wie langeunterschätzt,intensivdieWie-
deraufnahmeder Kreuzzügewünschte;weil aucher
dies,wie die Vorgänger,allerdingsmit nochgeringe-
rem Erfolg, erstrebte,von Beginn seinesPontifikats
an, ja bereitsvordem,und bis zum letztenAtemzug;
wennesauch,wie schonseitlängerem,nichtmehrum
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die traditionellen Offensiven ging, sondernum die
Eindämmungder türkischenInvasion,freilich nur die
Folgedereinstigenchristlichen!

Schondie von PiusbeschworeneWahlkapitulation
fordertevor allemdenTürkenkrieg.Und da er einer-
seits bereitsvor seinemKardinalat auf vielen deut-
schenReichstagendiesenKampf propagierte,ande-
rerseits seinem Pontifikat eine gesamteuropäische,
eine weltgeschichtlicheLeistung fehlte, fiel es dem
Ruhmgierigenleicht, immerwiederfür die Befreiung
Konstantinopelszu werben, immer wieder Fürsten
und Völker missionarischdaranzu erinnern,die Eu-
ropäerzu einem gemeinsamenKrieg aufzustacheln,
obwohlihm sogarKardinäleopponierten.

Der schwärmerischeRomantikerstiftete1459den
Ritterordender heiligen Maria zu Bethlehem.Und
nochim selbenJahr,wenigeWochennachseinerEr-
hebung,organisierteer in Mantua einen Kreuzzug-
kongreßder Herrscher,die ihn dort monatelangwar-
ten ließen,wie er überhauptseinZiel voll verfehlte.
Ja, der Phantastversuchteallen Ernstesdurch seine
»Epistulaad Manometern«,ein langes,noch im 20.
JahrhundertumstrittenesSchreiben,den siegreichen
SultanMohammedII., derschonLesbos,Bosniener-
obertund dasgriechischeReichzu einemtürkischen
gemachthatte,zum Christentumzu bekehren,wobei
er ihm, den das Dokumentnie erreichte,das Blaue
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vomHimmelversprachundderglückseligenWelt ein
goldenesZeitalter.Doch ausdemRitterordenwurde
ebensowenigwie aus dem Religionskriegoder der
BekehrungMohammeds.24

Gleichwohl, im Januar1460 verkündetePius II.
einendreijährigenKreuzzugEuropasgegendie Tür-
ken.

Dennnochimmer galt der Türkenkriegals Kreuz-
zug, noch immer bestimmteder Papstdiesbezüglich,
bestimmteder einstigeSchreiberder WienerKanzlei
jetzt KaiserFriedrichIII. zumGeneralkapitändesvon
ihm soersehntenKrieges.Dieserstandin all denJah-
ren so im Mittelpunkt seinesDenkensund Tuns,daß
ReformenoderReformentwürfe,selbstdie ausgereif-
tere»Reformatiogeneralis«(1459)desNikolausvon
Kues,einfachaufderStreckeblieben,Einzelfällebei-
seite.Doch seinLegatKardinal Bessarion,mehrfach
aussichtsreicherPapstkandidat,nicht unbedeutender
Humanist,Protektorvon PoggioBracciolini, Lorenzo
Valla, Regiomontanus,blitzte trotz aller Beredsam-
keit 1460/1461bei Kaiserund Reichsständenebenso
ab wie bei seinenspäterenLegationenfür einenTür-
kenkreuzzugin VenedigundFrankreich.25

DeshalbbeschloßPius,die heilige Sacheselbstin
dieHandzunehmen.

Zwei Ereignissedes Jahres1462, ein sozusagen
ideellesund ein materielles,mögenihn dabeibeflü-
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gelt haben.Einmal tauchteinfolge derFluchtvor den
Türken der angeblicheKopf des Apostels Andreas
auf, desBrudersvon St. Peter,sogleichein – freilich
aussichtslos– begehrtesKaufobjekt in europäischen
Fürstenhäusern;anPäpstemochtemandakaummehr
glauben,dochnochandie, sooderso,von ihnenver-
marktetenReliquien.

In Rom überreichteKardinal Bessarion,in Tränen
aufgelöst,den buchstäblichfabelhaftenSchädeldem
gleichfalls Tränen vergießenden, leichenblaß zu
BodengegangenenPapst,derden(wäreer dennecht
gewesen,seit fast eineinhalb Jahrtausendentoten)
körperlosenAnkömmling folgendermaßenauf latei-
nischbegrüßte:»Sokommstdu endlich,o allerheili-
gesduftendesApostelhaupt,durchdieTürkenwutvon
deinemSitz vertrieben.Zu deinemBruder,demFür-
stenderApostel,nimmstdu alsVerbannterdeineZu-
flucht. Dies ist die Alma Roma,welche du vor dir
siehst,und die demkostbarenBlut deinesleiblichen
Brudersgewidmetist. Die Römersind die Nepoten
deinesBruders,und sie begrüßendich alle als ihren
OheimundVater.«

Kein Wunder,daßauchviele RömerundRömerin-
nen angesichtsdes Spektakelszumindestdas Ge-
sichtswassernicht halten konnten. Und anderntags
huldigtemandemduftendenApostelhaupt(undPapst
Pius)nochmit einerstundenlangenpompösenProzes-
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sion – denn: Religion bedeuteteSchauspiel,Schau-
stellung,Ritual–, undPiushatteanscheinendeinebe-
sondereVorliebefür prunkvolleFeste.Die angeführte
gläubigeMassewälztesichdurchdie überausheraus-
geputzteStadt, wobei der PalastKardinal Rodrigo
Borgiasallesan Prachtübertrafund Kardinal Bessa-
rion in einerPredigtbeteuerte,derApostelfürstwerde
seinenBruderAndreasan denbösenTürkenrächen,
wasjeneraberdurchausnicht tat.

Ein wahresWunderundeineweiteregöttlicheBei-
steuerzum Türkenkreuzzugnannteeine Bulle des
Papstesim selbenJahrdie Auffindung derAlaungru-
benvonTolfa durchGiovannideCastro,denbaldpa-
pale Hofpoetenlobpriesen,währendihn Pius selbst
durch ein Denkmal verewigt sehenwollte. Sofort,
nochunterihm, wurdendie AlaungrubendurchTau-
sendevon Arbeitern ausgebeutet;sie brachtender
Kurie geschätzte100000Goldguldenjährlich ein und
warendreihundertJahrelangin Betrieb.

PiusII., derItalienbefriedet,dieTyrannengezähmt
fand,rief am22.Oktober1463dieganzeChristenheit
erneutzum Kreuzzugauf und bestimmteAnconafür
denSommernächstenJahreszumAusgangspunkt.Im
Juninahmer dannin RomdasKreuzundging, wäh-
rend sich EuropasFürsten,mit Ausnahmeweniger,
wiedesSonderinteressenhegendenDogen,verweiger-
ten,ging ruhmsüchtig,gedrängtvon demEhrgeiz,ein
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welthistorischesFanal zu setzen,gichtbrüchig und
sterbenskranknachAncona,wollte an der Spitzeder
sich sammelndenKreuzfahrer,unterdenendie Som-
merhitzeschonSeuchenausgebrütet,von denenviele
schonwieder heimkehrten,in Seestechen,sahnoch
dreiTagevor seinemTod,»mit viel Beschwer«anein
Fenstergetragen,die Segelvon zwölf venezianischen
Schiffen am Horizont und starb am 15. August
1464.26
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PaulII. (1464–1471),»diefrommeMaria«

Pietro Barbo, Sproß einer reichen venezianischen
Kaufmannsfamilie,wurdevon seinemVorgänger,der
ihn als»frommeMaria«bespöttelte,nicht begünstigt.
Die kirchlicheKarriereverdankteerOnkelEugenIV.,
der denSohnseinerSchwesterschonmit 23 Jahren,
1440,zumKardinalerhob.

Als Barbo am 30. August 1464 im erstenWahl-
gangüberraschendPapstgewordenwar,bracher um-
gehendeinezuvorbeschworene,18Punkteumfassen-
de Wahlkapitulation,in der er u.a.die Reformierung
derKurie sowiedieBerufungeinesallgemeinenKon-
zils zugesagt.Da dies seineMacht als Papstjedoch
geschmälerthätte, ließ er sich durch ein Gutachten
philopapalerKanonistenvon seinemEid entbinden
und zwang die Kardinäle, teils unter Gewaltanwen-
dung,einestarkabgeänderteBullenausfertigung,die
sienicht einmallesendurften,zu unterschreiben.Nur
ein einzigerKardinal, Juande Carvajal,blieb stand-
haft undverweigertedieZustimmung.27

Der neueHerr war ein Durchschnittskopf,ein För-
derer immerhin der Kunst, des Buchdrucks, ein
Freund üppiger Gastmählerund Festlichkeiten;für
seineKrönungzahltedie ApostolischeKammermehr
als 23000Gulden.Der Papstwar eitel, prachtgierig,
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wie seine Hauptresidenzzeigt, der große Summen
verschlingendePalazzoS. Marco (heutePalazzoVe-
nezia), zu dessenErrichtung er antike Denkmäler,
sogar das Kolosseumplünderte, ja noch stehende
Teile zerstörenließ. Und drei Verwandteernannteer
zu Kardinälen,MarcoBarbo,BaptistaZenound,spä-
ter in derEngelsburgvergiftet,GiovanniMichiel.

Die MassengängeltePaul– nochheuteein belieb-
tesMittel derPolitik – mit SportundSpielen,pflegte
auch enorm den Karneval,die Ludi Romani,durch
ihn »weltberühmt«;dabei trat die rituelle Judenver-
höhnungin denMittelpunkt,die die Verhöhntenauch
nochmitbezahlenmußten.Bezeichnenderweiseführte
ernichtnureineneueSteuerein,diesogenanntequin-
demia, sonderndekretierteauch 1470, das finanz-
trächtigeHeilige Jahralle 25 Jahrezu begehen– für
Ludwig von Pastornur ein Beweis,»wie sehrPaulII.
die FörderungdesSeelenheilsder ihm von Gott an-
vertrautenGläubigenamHerzenlag ...«

DenWert seinervon EdelsteinenblitzendenKrone
schätzteman auf 200000Goldgulden;auf mehr den
SchatzdesKardinalsScarampo(S.228).Und alsdie-
serbaldnachdemSiegseinesRivalen,angeblichaus
Ärger darüber,starbund die Nepotensich mit ihrem
Reichtum,testamentarischihnenhinterlassen,aufund
davonmachten,ließ sie der Pontifex einfangenund
ganzeLadungenvon Gold undPreziosenin denVati-
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kan zurückbringen,um nachLust undLaunedarüber
zuverfügen– geraubtwaresallemal.

DasVerhältniszwischenPapstundKardinalskolle-
gium war seitdemgebrochenenWahlvertragbelastet.
Und weitereFeindeschuf sich Paul 1466 durch die
Entlassung von siebzig Kanzlei-Abbreviatoren,
hohen,eventuellder Käuflichkeit verfallenenKurial-
beamten, darunter häufig Humanisten, Gelehrte,
Schriftsteller,die nun Arbeit und Brot verloren.Der
HistorikerBartolomeoPlatina,zeitweiseBibliothekar
bei Kardinal Bessarion,1475auchLeiter derVatika-
nischenBibliothek, hattedemPapstmit einemAllge-
meinenKonzil gedroht,worauf ihn der »humanista
Veneziano«,papaPaolo,vier Monate(nachanderen
einJahr)in dieEngelsburgwerfenundfoltern ließ.

Überhauptging PaulII. – doch,von Freundesseite
mehrfachbezeugt,auchVater einerTochter– oft in
dasStaatsgefängnis,vielleicht nicht nur um dort zu
»inquirieren«,sondernweil er, angeblichschwul,es
genoß,Männernacktauf derFolter zu sehen.Platina
aberrächtesichundschwärztein seinerweitverbreite-
tenPapstgeschichtePaulsBild aufJahrhunderte.28

Schließlichverfolgte der Heilige Vater als erster
Papst1468auchdie römischeAkademie(Accademia
romanaoderpomponiana),einenvon dembedeuten-
den Valla-Schüler PomponiusLaetus gegründeten
undgeleitetenHumanistenkreis,dersichanscheinend
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mehr für den antiken Paganismusals für das Chri-
stentuminteressierteundPaulmöglicherweisestürzen
wollte, wassich abernicht beweisenließ. Dochwur-
dendie AkademikerderHäresiebezichtigt,zeitweise
in der Engelsburgeingekerkert,auch »peinlich be-
fragt«,denLehrerndasLesenaltrömischerDichter in
den Schulenverbotenund die Akademie(bis 1478)
aufgehoben.29

Innenpolitischkam es ständigzu Auseinanderset-
zungenmit Vasallenim Kirchenstaat,etwa mit der
FamilieAnguillara.Von kirchlichenAutorengernals
»Raubrittergeschlecht«vorgestellt(wasderAdel, um
wieder daranzu erinnern,gemeinhinwar), hattedie
Sippeeinstin Romdie KaiserHeinrichVI. undHein-
rich VII. aufgenommenundSenatorOrsodell'Anguil-
lara 1341 Petrarcazum Dichter gekrönt,späteraber
vier Päpstengetrotzt.JetztnahmPaulII. demGrafen
EversusvonAnguillaradreizehnFelsenburgen,einem
Verächterzwar desPapst-und Pfaffentums,der aber
gleichwohlzu seinerSeelenrettungderKirche große,
u.a. den Pilgern geraubteSummenspendierte.Und
vomHeiligenVatervernichtet,verschwanddieMacht
desGeschlechts»wie derRauch,wie in Feuergewor-
fenesWachs«(KardinalAmmanati).

Im Krieg um Rimini, in dender Argwohn um die
sich mehrendeMacht Roms fast ganz Italien trieb,
wurdedasHeerdesPapstesam30. August1469ge-
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schlagen.Und auch gegenden BöhmenGeorg von
Podiebrad (1458–1471),der sich schließlich zum
Utraquismusbekannte,zur FörderungdesLaienkel-
ches,vermochtesich Paulnicht ganzdurchzusetzen.
Soentbander ihn 1465/1466formell sämtlicherWür-
denund ließ seinLanddurchdenungarischenKönig
Matthias I. Corvinus/Hunyadi– seit 1468 mit Böh-
menim Krieg, seit 1469Gegenkönigzu Georg– im
sogenanntenKetzerkreuzzugschwerenVerwüstungen
aussetzen,ohneihn, denauchKatholikenunterstütz-
ten, zunächstsogar die Bischöfe von Olmütz und
Breslau,völlig niederringenzukönnen.

Auch sonsthattePaulaußenpolitischwenigErfolg.
Wedergelangihm, wie in der Wahlkapitulationver-
sprochen,eine Fortsetzungdes Krieges gegen die
Türken,die 1463 Bosnienerobert,König Stefange-
fangenund getötet,die 1470 auchnoch Negroponte
(Euboia)genommenhatten,den letztengrößerenve-
nezianischenStützpunkt;nochkonnteer König Lud-
wig XI. von Frankreich(1461–1483)zur Beseitigung
derPragmatischenSanktion(S.224f.), dersogenann-
tengallikanischenFreiheiten,bewegen,nochdie rus-
sisch-orthodoxeKirche versöhnen.Mit 54 Jahren
starb Paul II. überraschendam 26. Juli 1471 durch
einenSchlaganfalloder,nachandererAuskunft,»an-
geblichan einemHerzinfarkt,währender mit einem
seinerLieblingslustknabenAnalverkehrhatte«(Caw-
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thorne).30
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SixtusIV. (1471–1484)Krieg undMord für
Nepoten,BeginnderSpanischenInquisition

Francescodella Rovere,in relativ bescheidenenVer-
hältnissen1414in Celle (bei Savona/Ligurien)gebo-
ren, wurdeschonfrüh in ein Franziskanerklosterge-
bracht, stieg 1464 zum GeneralseinesOrdensauf,
1467 zum Kardinal, am 9. August 1471 zum Papst;
wobei es noch bei den Krönungsfeierlichkeitenzu
einem Volksaufruhr und Steinwürfen nach Sixtus'
Sänftekam.(UndnachseinemTodplündertendieDi-
özesanendie päpstlichenRäumeso restlosaus,daß
mandie Leichemit einemgeliehenenTalarbedecken
mußte.)31

Die Krönung des Rovere nahm Rodrigo Borgia
vor, und wie dieser lebte auch Sixtus, der einstige
Mönch, nicht geradezölibatär,ein Papst,der Feste
mit offiziellen Mätressengab,der es noch mit einer
Schwester,seinenKinderntrieb,derseineLustknaben
mit reichen Bistümern und Erzbistümernbelohnte,
der Freudenhäuserin Rom gründete(angeblichgar
ein vornehmeslupanar»für beideGeschlechter«),die
er an Kardinäle vermietete,währender von seinen
Dirnen – jedesiebteRömerinwar eineNutte – jähr-
lich 20000 (nach Theiner: 80000) Dukaten Steuer
einsteckte.
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Doch soll der Heilige Vater, mit dem man die
Hochrenaissancemeist beginnen läßt, persönlich
gütigundfrommgewesensein,ein innigerVerehrer–
ein »besondersschönerZug«(von Pastor)– derheili-
genJungfrau,derenKult ergefördert,dererzweiMa-
rienkirchenin Rom errichtethat, ja, der zu Ehrener
1476 sogar das Fest der UnbeflecktenEmpfängnis
Marienseinführte,der zudemausdrücklichdie nach
ihm benannteSixtinischeKapellegeweihtwordenist.
In der»GeschichtederTheologie«wird er so»immer
genanntwerden«(JesuitHertling). In der Geschichte
päpstlicherHurenböckeauch.

Immerhin gönnteer manchandren,was er selbst
genoß;berichtetdoch ein zeitgenössischerChronist:
»Als die FamiliedesKardinalsvon St. Lucia ihm das
Anliegenunterbreitete,währendder drei heißenMo-
natedesJahres– Juni,Juli und August– die Erlaub-
nis zur Sodomiezu erhalten,schriebder Papstunter
ihreBittschrift: ›Esmögegeschehenwie ersucht‹.«32

Dabei besaßSixtus auch Sinn für Geld und Ge-
schäft, wie ja schon sein römischer Puff beweist,
wennfreilich auchandereBischöfe,ÄbteundOberin-
nen seinerzeitund nicht nur seinerzeitHurenhäuser
bautenoderkauften.AngeblichzwarhattederRove-
re, meintFranzXaverSeppelt,»alsOrdensmann,wie
esoft zu beobachtenist, vom Wert desGeldeskeine
Ahnung«.Doch nicht zufällig war er der erstePapst,
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der seinKonterfei auf Münzensetzenließ. Er speku-
lierte mit Finanzen,trieb denFiskalismushoch,ver-
mehrtedie käuflichen Ämter auf 625, auf mehr als
dasDoppelte.Er verkaufteNotariate,Protonotariate,
Prokuratorenstellenbei derKammer,verkaufteganze
neueKollegien,seltsameTitel darunter,wie ein Kol-
legiumvon hundertJanitscharen,für 100800Dukaten
ernannt.Er erhöhtedie Steuernfür Priester,die sich
Mätressenhielten, erhöhtedie Pfründenbesteuerung,
die AbgabenandenKirchenstaat(69 ProzentderGe-
samteinnahmen).Seine Zehntauflagen,die päpstli-
chen»Türkenzehnten«,erregtenProtestevon Italien
bis Polen,bis Schweden,Norwegenundverschärften
die antipäpstlicheStimmungzumal in Deutschland.
SixtuserfandaberauchneueEinnahmequellen,indem
er etwareichenMännerngestattete,»gewisseMatro-
nen in Abwesenheitihrer Ehemännertröstenzu dür-
fen«. Er handeltemit Ablässen,erlaubtesogarderen
Darbringungfür Verstorbene,denensie »fürbittwei-
se«zukämen,undfeierte1475einJubeljahr.33

Auch hatte sich Sixtus, wie so viele Vorgänger,
schondie höchsteWürde der Christenheitmit allen
simonistischenPraktiken beschafft.Er hatte seinen
Protektor,den Herzog von Mailand, mit generösen
Geschenkenbestochen,wie seinNeffe und Begleiter
PietroRiario die Mehrheitder Kardinäledurchüppi-
geVersprechen.34
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Zunächstgriff derneuePapstdasdrängendstePoli-
tikum, dasalte Kreuzzugprogramm,anscheinendmit
aller Begeisterungauf, freilich aucher nicht sehrer-
folgreich.Zwar steckteer viel Geldin die Aufrüstung
seiner Flotte – allein 1471/1472,nach den Rech-
nungsbüchern,144000Golddukaten– und sandteim
Frühjahr 1472 seineprominentestenKardinäle nach
Spanien,Frankreich,Deutschland,Polen,umdie Für-
sten für den Türkenkriegzu motivieren.Doch man
zeigte auch jetzt wieder geringesInteresse,und der
Führer der päpstlichenArmada, Kardinal Oliviero
Caraffa,vonseinemHerrnzumAdmiral ernannt,kam
trotz ProzessionunddemSegnenderBannerundGa-
leerendurchSixtusvor der Ausfahrtübereinigebe-
scheideneErgebnisseim sogenanntenLevantekrieg
nicht hinaus.Gleichwohl wurde Caraffa1473 – mit
25 erbeutetenMuselmanenauf 12 Kamelen– trium-
phalin Romempfangen.

1476 erlaubteder PapstdemfranzösischenKönig
die Einführungeines»Jubiläum«-Ablasses,wo er es
wünsche:die Hälfte der einfließendenGeldersollte
der Verteidigung der Insel Rhodoszugutekommen,
die andereder päpstlichenKammer. In Schottland
mußtezur GewinnungdesJubiläumablassesdie Ka-
thedralein Glasgowbesuchtwerden:ein Drittel der
Einnahmen gehörte der Kirche, zwei Drittel der
Kreuzzugskasse.In Ungarnwurde1481der Jubelab-
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laßein zweitesMal verkündet– zur Aufbringungdes
Geldesfür denTürkenkrieg.

Auch als die Türken 1480 Otrantoin Apulien er-
oberten,die Einwohnerabstachen,die Regionverwü-
steten,der bestürztePapstbereits die Flucht nach
Frankreicherwog und die Furcht vor den Invasoren
plötzlich ganzItalien ergriff, konntemankeinegroße
Gegenoffensivestarten,sondernmit päpstlich-neapo-
litanischenSchiffenundungarischenHilfstruppenge-
rade Otranto zurückgewinnen;und auch dies wohl
nur, weil, bald nachMohammedsII. jähemTod (den
ganz Europa mit Kirchenfesten,Dankprozessionen,
Freudenfeuernfeierte),derKampf derbeidenSultan-
ssöhneum den Thron entbrannteund der türkische
Befehlshaberesvorzog,Otrantozu räumen.

Vergeblich wiederaufgenommenwurde auch der
von Paul II. angestrebteVersöhnungsversuch,die
Verhandlungenmit Iwan III. (1462–1505)über eine
Wiedervereinigungder russisch-orthodoxenKirche
mit Rom, was natürlich auchzum Beistandim Tür-
kenkriegführensollte.35

Sixtus aber war viel zu sehr innenpolitisch,das
heißtdurchVersorgungseinerSippe,in Anspruchge-
nommen,als daß er außenpolitischgrößereErfolge
hättehabenkönnen.Denn was er offenbaraufbauen
wollte, unbestrittenseinHauptgeschäft,war eineArt
Großnepotismus,eine umfassendeBegünstigungder
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Seinen,der Riario, Basso,Giuppo, die alles diesbe-
züglich Dagewesenean Konsequenzund Umfang
übertraf.Ein wahrerGnadenregen,ein Wolkenbruch
von PfründenundPrivilegienging auf denkinderrei-
chenAnhangvon zwei Brüdernund vier Schwestern
desPapstesnieder,ebensoauf die Verwandtenvon
Kardinälen. Die eigentlichen Türken, höhnten die
Zeitgenossen,sinddieNeffendesPapstes.

EineganzeReiheseinerNepoten,insgesamtsechs,
machteSixtus – zwei bereits,in offener Verletzung
seinesWahlgelübdes,am 15. Dezember1471 – zu
Kardinälen:drei Rovere,Giuliano,späterPapstJulius
II., der nebenzahlreichenAbteiennochsechsBistü-
mererhielt,Cristoforo,einsystematischerPfründenjä-
ger, und Hieronymusdella Roveresowie Pietro und
Raffaele Riario, der erste mit fünfundzwanzig,der
zweitemit siebzehnJahrenKardinal;wobei»Neffen«
damalshäufig»Bastarde«,wirkliche Söhneihrer Hei-
ligen Väter waren. Von Pietro Riario (einem Kind
vielleicht seinereigenenSchwester)und von dessen
Bruder Girolamo erscheint dies dem katholischen
PapsthistorikerKühner »mehr als wahrscheinlich«.
Wurdendochauch»Neffen«gleichfalls»Werkzeuge
seinerinfamenVergnügungen«.

Vor allem Pietro genoßdesPapstesganzeGunst.
Er gab ihm mehrereAbteien,vier Bistümerund ein
Patriarchat,machte ihn zum Bischof von Treviso,
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zumErzbischofvon Sevilla,Valencia,Florenzsowie
zum Patriarchenvon Konstantinopel.Geradenoch
armerFranziskanerbruder,bezoger jetzt ein Jahres-
einkommenvonmehrals60000Goldgulden.

SeinLuxuswarsagenhaft.Hofdamen,dieerbeher-
bergte,konntengeschmeicheltin Nachtgeschirreaus
vergoldetemSilber pissen.Bei seinen öffentlichen
BankettenagiertengelegentlichSchauspieler,Künst-
ler, Poeten,bedientenDomestikenin Seidegehüllt
mit vollendeterKunst, kam ein Gangnachdem an-
dern,mit Trompetenund Flöten angekündigt.Wild-
schweinesamtFell erschienengebratenauf derTafel,
ganzeDamhirsche,ein Bär sogar,Pfauenmit ihren
Federn,Störche,Kraniche,übersilberteFische,Kon-
fekt in denverschiedenstenFarbenundFormen– und
seineMätressewar »vomScheitelbis zur Sohle«mit
Perlenübersät.

Zur Kurie sprengteKardinal Pietro mit hundert
Rassepferden,Italien durchreisteer als Legatmit un-
glaublichem Pomp und einzigartigenVollmachten,
vergöttert vom Volk, hofiert von Purpurträgern,in
Mailand wie in Venedigmit königlichenEhrenemp-
fangen.Und alser nachzwei Jahren,nachwahnsinni-
gen Extravaganzen,Ausschweifungen,am 5. Januar
1474 kaum achtundzwanzigjährigstarb, hatte er
200000,laut anderenBerichten300000Goldgulden
verpraßt, einen Berg Schulden hinterlassen,sich
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buchstäblichzu Todekoitiert – underhieltauchnoch
durchMino daFiesoleeinesderschönstenGrabmäler
allerZeiten.36

SixtusIV. aberwandtejetzt seineFürsorgebeson-
dersGirolamoRiario, PietrosBruder,zu. Dieserwar
inzwischen vom Gemüsehändlerzum Grafen von
BoscoaufgestiegenundwurdeGemahlderberühmten
CaterinaSforza,der illegitimen TochterdesHerzogs
GaleazzoMaria, der als Mörder seinerMutter galt
undanWeihnachten1476erstdreiunddreißigjährigin
derMailänderKirche SanStefanounterdenDolchen
jungerAdeligerfiel – allesChristen,umnur beiläufig
einmaldaranzuerinnern.

Der OnkeloderVater,derHeilige Vaterjedenfalls,
kaufteGirolamoRiario für 40000Dukatendie Graf-
schaftImola, investierteihn auchmit der Grafschaft
Forli (wo ihn 1488Tyrannenmördererdolchten)und
suchteihm weitereStädte,Faenza,Ravenna,Rimini,
die ganzeRomagnazuzuschanzen– die intendierte
BasiseinespäpstlichenNepotenreichs,»eineseigenen
Staates«,wobei Sixtus »rücksichtslosmilitärische
und geistlicheWaffen einsetzte«und »alle bis dahin
geltendenGrenzendes Nepotismus«übertrat (Jait-
ner).

Nicht jeder Papstverwandtekonnte Purpurträger
werden.SowurdeeinNepotHerzog;einweiterer,der
sehr junge Bruder desKardinalsGiuliano, Giovanni
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Rovere,trotz ProtesteshoherPrälaten,mit Sinigaglia
und Mondovi beliehen,auch Stadtpräfektund die
Tochter Johannades Federicovon Urbino, den der
PapstzumHerzogerhob,alsseineFrauausersehen.

FastwährendseinesganzenPontifikatswar Sixtus
IV. vor allem mit kirchenstaatlicherund italienischer
Territorialpolitik befaßt,das heißt mit der Fürsorge
für seineFamilie.Darumführte er Kriege,darumin-
trigierte,täuschte,konspirierteer,kameszuschweren
politischen Erschütterungen,zu Rebellionen und
Feldzügen.Und all dies natürlich unter metapoliti-
schenBekundungen,vorgespiegeltenhöherenZielen,
unter dem DeckmantelseinespriesterlichenAmtes
undderReligion.37

Mit viermal wechselndenKriegsbündnissenver-
suchteSixtusMailand,Florenz,dieRomagna,Ferrara
und Neapel dem Grafen Girolamo Riario in die
Händezuspielen.

Dabeikameszur VerschwörungderPazzi,die, so
heutederSchweizerHistorikerVolker Reinhardt,die
Phantasievon Autoren politischer Thriller unserer
Tagealsärmlicherweist:die Konspirationeinigersu-
perreicherFlorentinerFamiliengegendie Florenzbe-
herrschende,allmählichabersinkendeMachtderMe-
dici. Doch war das Komplott »in Rom vorbereitet
worden« (Handbuchder europäischenGeschichte),
»unter wohlwollender Ägide des Papstes«(Rein-
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hardt). Sixtus IV., der seineGeldgeschäfteseit kur-
zemden Medici – traditionell die Bankiersder Päp-
ste – entzogenund dem römischenBankhausder
Pazzianvertrauthatte,kooperierteauchpolitisch mit
ihnen.Er war eingeweiht,billigte und wünschteden
FlorentinerStaatsstreich,nur dasAusmaßseinesEin-
verständnissesist, wie gewöhnlichin solchenFällen,
umstritten.Dochwar selbstverständlich,daßdasalles
ohneMord und Totschlag,ohnedie physischeVer-
nichtungderMedici-Häupternicht geschehenkonnte,
und die eigentlichenDrahtzieheroffenbarder Papst
und Girolamo Riario gewesensind. Sie wollten ex-
pandieren,in FlorenzeineSignoriebekommen,jeden-
falls die Stadt unter Herrschaftder Pazzi in ihren
Machtbereicheinbeziehen.Zwischenihnen und den
VerschwörernfungiertealsVerbindungsmanndervon
den Medici abgelehntejunge Erzbischof Francesco
Salviati von Pisa, dem man das ErzbistumFlorenz
versprochen.

Da Lorenzo und Giuliano Medici nach diversen
Planänderungenam Sonntag,dem 26. April 1478,
währendeinesHochamtesim Dom von Florenzer-
dolchtwerdensollten,derzunächstgedungenepäpst-
liche HauptmannGiambattistada Monteseccodie
Sacheaberliebernicht sofeierlich, nur außerhalbder
Kirche, an einemungeweihtenOrt erledigenwollte,
sprangenzwei wenigerempfindlicheundamUmgang
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mit Höherem,Heiligem bessergewöhntefür ihn ein:
AntonioMaffei vonVolterraundderapostolischeSe-
kretär Stefano von Bagnorea.Wohl während der
Wandlung, vor erhobenerHostie, wurde Giuliano
Medici am Hochaltar wundenreichabgeschlachtet,
mit vorsorglichimmerhin19 Messerstichen,während
die HauptpersonLorenzoMedici il Magnifico, in der
Arnostadtfürstengleichgestellt, infolge einesBrust-
panzersunter seinerKleidung leicht verletzt entkam
(nicht ohnedaßGirolamospäternochmehrmalsver-
sucht hätte, ihn ermordenzu lassen).Und weil die
Florentiner in der Vendetta gegen die Putschisten
standen, baumelten bald Angehörige der Familie
Pazzi,ErzbischofSalviati von Pisau.a. an den Fen-
sterndesPalazzodella Signoria,bis die Mengedie
hinabgestürztenLeichenauf derStraßein Stückeriß.
Auch beideMeuchelmörderhauchtenihr geistliches
Lebenaus.Und bis 1480dauertendie Hinrichtungen
fort.

Sixtus IV. aber schleuderteBannflücheum sich,
exkommuniziertedenverdammtenPriestermörderLo-
renzo Medici samt Anhang,verhängtedas Interdikt
über die Stadt, beschlagnahmtealle florentinischen
Güterin Rom,stacheltedie SchweizerzumEinfall in
Italien auf,sodaßihre bewaffnetenHaufenin derPo-
ebeneerschienen,und führte selbst,unterstütztvon
Neapel,einen schadenreichenKrieg gegenFlorenz,
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dasindesdenBeistandvon Mailand,Venedig,Ferra-
ra, Frankreichnebstweiterenfand. Als jedochauch
Ferrantevom Papstabsprangund zudemdie Erobe-
rungOtrantoserfolgte(S.282),zogesSixtusvor, mit
Venedigein Bündnis,mit FlorenzFriedenzu schlie-
ßen.38

Dem Krieg gegenFlorenz folgte der sogenannte
Ferrarakrieg(1481–1484).Der Papstkämpftenun im
Bund mit Venedig,daserst zögerte,erst scharfge-
macht werden mußte mit Ferrara »gleichsamals
Lockspeise«(Kretschmayr),indes er mit veneziani-
schemBeistandfür Girolamo Riario dasKönigreich
Neapel gewinnen, aber auch Venedig austricksen,
nämlich Ferrara nicht den Venezianern,sondern
gleichfallsdemNepotengebenwollte.

Das üble Spiel des Papstesriß den größtenTeil
Italiensin dieKriegsflammenhinein.

AußerVenedigstandnocheineReihevon weniger
bedeutendenDynastenund Städtenzu Sixtus, wäh-
rendauf die SeiteFerrarasNeapel,FlorenzundMai-
landtraten.DochwarauchRomselbst,vonMeuchel-
mördernund anderenGangsternwimmelnd, wie so
oft, zerstritten.Für den Papstschlugensich die Or-
sini, gegenihn die ColonnaundSavelli,obwohlauch
all dieseFamilienwiedergespaltenwaren.Die Blut-
rachebrach unter den Christensöhnenaus,Straßen-
kämpfetobten,Köpfefielen,aufAltärenundin Sakri-
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steienwürfelte und tafelte dasKriegsvolk. Und der
Heilige Vater kerkertesogardie KardinäleColonna,
GiambattistaSavelli sowiedessenBruderMatianoin
der Engelsburgein. Doch wurde auchRomsUmge-
bung in Mitleidenschaftgezogen;verschwandenja
überhauptim 14. und 15. Jahrhundert25 Prozentder
Dörfer im UmlandderHeiligenStadt.

Inzwischen lagen neapolitanischeKriegsschiffe,
zwanzigDreirudererunterFerrante,vor Ostiaundbe-
unruhigtendie Küste, operierteHerzog Alfons von
Kalabrien, Ferrantes Sohn, im Kirchenstaat und
drang,selbstmoslemischeReiter unter seinenScha-
ren, brandschatzendbeinahtäglich bis vor die Tore
Roms.Dort, wo auchnochdie Pestausbrach,ließ der
PapstnachAnkunft desRobertoMalatesta,desjun-
genDynastenvonRimini, mit venezianischerVerstär-
kung am15. August1482,von einemVatikanfenster
aussein Kanonenfuttersegnend,an sich vorüberzie-
hen:Reiter,Armbrustschützen,aberauchBüchsenträ-
ger,Artillerie undüber9000MannFußvolk.Undwe-
nige Tage darauf siegte man in der Schlacht von
CampoMorto (Totenfeld)südöstlichvon Romin den
malariaverseuchtenPontinischenSümpfenunterFüh-
rungdesMalatesta.Auf beidenSeitenfochtenOrsini,
Colonna, Savelli, über tausendMenschenstarben
elend,und Sixtusbejubeltedie Freudenbotschaftund
gabsieandie Venezianerweiter,andie befreundeten
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Staaten.Er ließ alle Kirchenglockenläutenund be-
suchteselbsteinenDankgottesdienstin SantaMaria
delPopolo.

Nur drei WochennachseinemSiegverschiedRo-
bertoMalatestaamSumpffieber.Mit allenEhrenver-
schwander unterSt. Peter– undschontrieb derHei-
lige Vater Girolamo nach Rimini, um Malatestas
Witwe samt Sohn Pandolfo,einem Kind noch, ihr
Erbezu entreißen.Allein die Florentinerverhinderten
dasSchurkenstück.DemPapstaberschienesinfolge
gewisserUmständewiedereinmalopportun,dieFront
zu wechseln.Er trenntesich von Venedigund ver-
bandsichmit demebennochblutig bekämpftenNea-
pel. GegenVenedig verhängteer im Sommer1483
dasInterdikt undschleudertedenBann,freilich ohne
Wirkung.39

Die Feindseligkeitenrissennicht ab. In Rom, wo
Sixtusund der Schreckender Stadt,Graf Riario, mit
den Orsini gegendie Colonnastanden,raubteman
Kirchen und Häuseraus, riß Palästenieder, baute
Schanzen,erstürmteBarrikaden,warf Feuerbrände.
Man sperrteein, folterte,vertrieb,erstachundköpfte,
prominenteHäupterfielen. Einmal sterbenin einem
nur zweistündigemKampf auf der Seiteder Colonna
etwavierzig,aufderGegenseitedreizehnMenschen.

Der Krieg dehntesichauf ganzLatium aus,wo der
Papstdie Colonnavernichten,ausrottenwollte, um
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mit ihren Gütern und Reichtümernden vergötterten
Nepotenauszustatten,der seinerseitsGeld von den
Kirchen Romserpreßte,währendVater Sixtus seine
Haudegenmit Artillerie ausrüstete,Kanonensegnete
unddieHändezumHimmelstreckte,ohnesichdurch-
setzenzu können.Wider Willen mußteer denfür Ve-
nediggünstigen,für ihn enttäuschendenFriedenvon
Bagnoloam 7. August 1484 hinnehmenund starb–
wie esheißtausWut darüber.40

Ein besonderesRuhmesblatterwarbsichSixtusIV.
alseinerderwirksamstenFördererder»neuen«Inqui-
sition. Erlaubteer doch ihre Einführungdurch eine
spezielleBulle vom 1. November1478FerdinandV.
von Aragón und Isabella von Kastilien. Das Herr-
scherpaarwurdebevollmächtigt,alle »Ketzer«seines
Reiches(zumaldie vermeintlichjudaisierendenKon-
vertiten,die»Neuchristen«,diemanzuerstzumÜber-
tritt gezwungen,dann der Unehrlichkeit verdächtigt
hatte)zu verhaften,zu richtenund ihr Eigentumzu-
gunstendesPapstes,derspanischenKroneundnatür-
lich deshochverdienten»heiligenTribunals«zu kon-
fiszieren.

Man ging jetzt mit massenhaftenExekutionen
gegendie Opfer vor, verbranntesie entweder– mit
vervollkommneter»Todestechnik«– lebendig oder
nachdemman sie zuvor erwürgt, »garrottiert«hatte;
eineMethodeu.a. von Straßenräubern,die denAus-
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zuraubendendurch eineübergeworfeneSchlingebe-
wußtlos machten; die Garrotteure der Inquisition
brachtendiegleichfallsauszuraubenden»Ketzer«um,
was jedoch als Zeichen besondererBarmherzigkeit
galt, alsGnadenerweisdergeistlichenHenker.Nach-
demdie Pestviele Eingekerkertehinweggerafft,grub
man noch derenLeichen aus, um die Überbleibsel
richtenundihr ErbevondenVerwandtenkassierenzu
können. Das Spitzelwesen,das Denunziantentum
grassierteund wurde von der Kirche in Predigtund
Beichtealsgottwohlgefälliggefördert.

Damit geht die schrecklichsteund schändlichste
Ausgeburt menschlichenGeistes, päpstlich autori-
siert, königlich kontrolliert, grausamerund gründli-
cheralsirgendwo,ihremHöhepunktentgegen,einna-
hezuperfektesMassenmordinstrument,ein systema-
tisch ausgeklügelterTerror, der, beispielhaftfür ana-
loge Einrichtungenin der Welt, noch mehr als drei
Jahrhundertedauert,bis1834.41

BegreiflicherweisebefürwortetderpäpstlicheNun-
tius in Spanien,NicolasFranco,die pastoraleSache,
die vielfach nur die Wahl zwischenTaufe und Tod
läßt,wärmstens.Und seineHeiligkeit ernenntwieder-
holt, 1480und1482,Inquisitorenfür Spanien,darun-
ter der DominikanermönchTomas de Torquemada
(1420–1498),Neffe des Kardinals Juande Torque-
mada(Turrecremata),einesderführendenGegnerder

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.532 Deschner Bd. 8, 289Sixtus IV. (1471–1484) Krieg und Mord für ...

Lehre von der UnbeflecktenEmpfängnisMariens.
PapstSixtusbestätigtihn 1483alsGroßinquisitorfür
Kastilien und Arágon, worauf er den Titel führt:
»Wir, Bruder ThomasTorquemada,Mönch desOr-
densderPredigerbrüder,Prior desKlostersdesHeili-
genKreuzesin Segovia,BeichtvaterdesKönigs und
derKönigin, unsererHerrscher,undGeneralinquisitor
in allen ihren Königreichenund Besitzungengegen
die häretischeVerderbtheit,ernanntund bevollmäch-
tigt durchdenHeiligenApostolischenStuhl«.42

DieseskatholischeSuperscheusal,dasführenddas
großeJudenpogromvon 1492mit vorbereitetund in
demvon ihm nochgegenseinLebensendegegründe-
ten DominikanerkonventSantoTomás(de Aquino)
statutarischauf »Reinheitdes Blutes« (limpieza de
sangre)als Norm besteht,jagt nun vor allem die an-
geblichjudaisierenden»Neuchristen«,Judenalso,die
Christengewordenwaren.Die Scheiterhaufenexzesse
werden als regelrechteVolksschauspielebegangen
und nochunterSixtusan drei Tagenin Toledo2400
Marranenverbrannt,wie die zumKatholizismuskon-
vertiertenJudenhießen,was»Schwein«bedeutet.

Als eigentlicherBegründerderSpanischenInquisi-
tion, die insgesamtüber300000Menschenvernichtet
habensoll, als Organisatorwie Ideologeihres Ter-
rors,hatTorquemada,dersichfür »einInstrumentder
göttlichenVorsehung«hielt und somit auchvon sei-
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nem Gewissenher alles erlaubenkonnte, in seinem
achtzehnjährigenWirken als Leiter desInquisitions-
tribunals 10220 Menschenlebend verbrannt, 6840
»in effigie«,weil sieverstorbenodergeflohenwaren.
97321wurdendurch ihn ausstaatlichenodersonsti-
gen Ämtern gestoßenund ehrlos, insgesamtsomit
etwa114300Familienfür immer ruiniert – Angaben
JuanAntonio Llorentes,des späterenSekretärsder
SpanischenInquisition, der sich dabeiauf derenAr-
chive stützt. »Darin sind nicht eingeschlossenjene
Personen,die wegenihrer Verbindungenzu denVer-
urteilten mehr oder weniger deren Unglück teilen
mußten...«43

Noch 1484, in seinem Todesjahr, übermittelte
PapstSixtusIV. ein Lob desKardinalsBorgiaanden
spanischenGroßinquisitorund ergänzteseinerseits:
»Wir habendiesesLob mit großerFreudevernommen
und sind darüberbegeistert,daßIhr, reich an Kennt-
nissenundbekleidetmit Macht,all EureAnstrengun-
gen auf solcheGegenständerichtet, die den Namen
desHerrnerhöhenunddemwahrenGlaubennützlich
sind.Wir rufen auf EuchGottesSegenherabund er-
munternEuch,teurerSohn,mit der früherenEnergie
fortzufahrenund unermüdlichder Sicherungund Fe-
stigung der Grundlagender Religion zu dienen; in
dieserAngelegenheitkönnt ihr stetsauf unserbeson-
deresWohlwollenrechnen.«
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Auf seinWohlwollennicht mehrrechnenkonntein
jenemJahrseinfrühererengerStudienfreund,derDo-
minikanerAndreaZamometić, ein vornehmerBalka-
nese, von Sixtus 1476 zum Titularerzbischofvon
Granea(bei Saloniki) erhoben.Als der Prälat aber,
zeitweilig kaiserlicherGesandterin Rom,die Zustän-
de am päpstlichenHof scharfzu kritisieren begann,
ließ ihn Sixtusin die Engelsburgwerfen.Und als er,
dank kaiserlicherInterventionbefreit, daranging,die
Reformvon Kirche undKurie zu fordernunddasall-
gemeineBaslerKonzil (mit ZitationdesPapstes)wie-
derzubeleben,landeteErzbischofZamometić erneut
im Kerker,diesmaldurchdenKaiserundin Basel,wo
manihn zwei Jahrespäter,1484,erdrosseltin seiner
Zelle fand.44
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InnozenzVIII. (1484–1492)Das»Goldene
ZeitalterderBastarde«

»WeralsPapstins Konklavegeht,derverläßteswie-
der als Kardinal«, schriebFerrarasGesandterspäter
seinemHerrn. So erging es Rodrigo Borgia, der als
VizekanzlergenügendGeld angehäufthatte,um die
Wahl gewinnenzu können.DennKonklavenwurden
nicht mehr,wie einstsooft, durchnackteGewaltent-
schieden,sondern durch Korruption. Dem Borgia
aber,wie sehrerauchÄmter,Gelder,Güter,Benefizi-
en versprach,mißtrautendie Kardinäle.Und da auch
sein schärfsterKonkurrent,der Neffe desverstorbe-
nenPapstes,GiulianodellaRovere,derkünftigeJuli-
us II., seine Chancenlosigkeiterkannte,ließ er es
ebenfallsan Bestechungennicht fehlenund tat alles,
um einenManndurchzusetzen,der für ihn beherrsch-
bar war, einen Kompromißkandidatender rivalisie-
rendenOrsini und Colonna:Giovanni BattistaCibo,
dersichInnozenzVIII. nannte.

JohannesBurckard,einstausdemElsaßwegenUr-
kundenfälschungund Diebstahl vertrieben,doch in
Rom1483zumpäpstlichenZeremonienmeisteraufge-
stiegen,berichtetalsOrganisatordesKonklavein sei-
nemDiarium,wie sichCibosGenerosität,seinebuch-
stäblichbestechendeFreigebigkeit,herumsprach,wie
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die zur Nacht sich bereitsniederlegendenKardinäle
aus ihren Zellen nur spärlich bekleidetherbeieilten,
um ihre Suppliken, ihre Wunschlisten,vorzulegen,
und wie Cibo sie alle sehrentgegenkommendunter-
schrieb,ohnezu lesen,waser unterschrieb,undohne
esdannzuhalten.

InnozenzVIII. war ebendie »Güteund Liebens-
würdigkeit« in Person,aberleider »seinVorleben...
nicht frei vonsittlichenVerfehlungen«(Seppelt).Und
diesesittlichenVerfehlungenscheinen,werdensiebe-
kannt, für viele neuzeitlicheKirchenhistorikerstets
das Schlimmstezu sein. Damals machteman sich
etwaswenigerdaraus,zumalim UmkreisderHeiligen
Väterselbst.45

GiovanniBattistaCibo, einemvornehmenGenue-
sergeschlechtentstammend,wuchsamHof von Nea-
pel au f. Dort hatteer, wie eshieß,»dieschreckliche
UnartderSodomie«angenommen.»Seineungewöhn-
liche Schönheitverschaffteihm in Rom Zugangzur
Familie desKardinalsPhilipp von Bologna,um des-
senVergnügenzu dienen.NachdemTod seinesBe-
schützerswurdeer derLiebling von PaulII. undSix-
tusIV., derihn zumKardinalernannte.«

Ob derartigeDienstenun aus Lust und Neigung
oder mehr karrierebedingtgeschahen,der Günstling
von Sixtus IV. soll es – nicht zufällig rühmte man
seine Amtszeit das »GoldeneZeitalter der Bastar-
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de« – auch auf acht unehelicheSöhneund ebenso
vieleunehelicheTöchtergebrachthaben.»Wassuchst
du Zeugen«,höhntemanin Rom, »um zu beweisen,
ob Cibo Mann oderFrausei?Schaudie Scharseiner
Kinder an! Dasist der besteBeweis.Schuldighat er
achtKnabengezeugtund ebensovieleMädchen:Mit
RechtdarfRomdiesenMannals›Vater‹bezeichnen.«

Doch wieviele Sprößlingeimmer giftige Zungen
ihm nachgesagthaben(zur Zeit seinerPapstwahlleb-
ten sichernoch zwei, Teodorinaund Franceschetto),
er machtekein Geheimnisdaraus,gab sie nicht als
Neffen,Nichtenodersonstwasaus.Im Gegenteil,of-
fenherzigverheirateteer einigeder Seinenmit diver-
sen FürstenhäusernEuropas, zögerte auch nicht,
Hochzeitenmit allemPompim Vatikanzu feiern,und
gelegentlichfeierte sogardie Mutter seinerTöchter
mit. Mag Cibo aberalsPapstseineMätresseaufgege-
ben,mager sich mit mehrerenKonkubinengetröstet
haben:»SeineHeiligkeit erhebtsich ausdemHuren-
bett«,so sagtemanallemal,»umdie PfortendesFe-
gefeuersund desHimmels zu öffnen und zu schlie-
ßen.«46

Und daderApfel nicht weit vomStammfällt, trieb
es auch PapstsohnFranceschettoCibo, der beim
Vater im Vatikan wohnte,entsprechend.Auf nächtli-
chenStreifzügensoll er, in Häusereindringend,jede
Frau, die er begehrte,vergewaltigt haben – ohne
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Tadel desHeiligen Vaters.War er nicht zu Einbrü-
chenund amourösenGewalttatenunterwegs,durch-
brachteFranceschettodie Abendeoft in denSpielhöl-
len derStadt,undalser einstin einereinzigenNacht
an Riario 14000 Dukatenverlor, bezichtigteer den
KardinaldesBetrugs,undderPapsterzwangvondie-
semdieRückerstattungderSumme.

Auf Geld war InnozenzVIII. ebensoauswie auf
dasGlück seinerKinder. So betrieber die Vermäh-
lung von Franceschettomit MaddalenaMedici, der
TochterLorenzosil Magnifico, wobeier nicht zöger-
te, im GegenzugdessendreizehnjährigenSohnGio-
vanni Medici, denspäterenLeo X., zum Kardinal zu
erheben(hattedochSixtusIV. schondenSiebenjähri-
gen zum apostolischenProtonotar gemacht).Und
gleichzeitigwurdeder illegitime SohndesPapstbru-
dersKardinal.

Wie derVorgängerim Amt, derihm hoheSchulden
hinterlassen,brauchteauchInnozenznichts dringen-
deralsdie SanierungderFinanzen,zumalauchseine
Hofhaltungso prunkvoll wie unmoralischwar. Vor-
übergehendmußte selbst der Kronschatz, mußten
Mitra und Tiara des Papstesverpfändet werden.
Sahensich einige seinerBeamtendoch sogargenö-
tigt, sich durch eine Fälscherwerkstattund den
schwungvollenHandel mit gefälschtenBullen über
Wasserzu halten. Man hat Ablässe auch für die
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schlimmstenVergehenen masseverkauft, hat jede
MengeüberflüssigerÄmter (nicht nur in der Kurie)
kreiert und denMeistbietendenzugesprochen.Allein
die Einführung von 24 neuenpäpstlichenSekretär-
stellenerbrachteeine Kaufsummevon 63000Kam-
merdukaten.Und für jedes Verbrechenging man
straflosaus,konnteman die päpstlicheKanzlei ent-
sprechendbefriedigen.Verbrechenabergabesstän-
dig; bloß von der ErkrankungInnozenz'VIII. bis zur
Krönung seinesNachfolgerswurden220 Mordtaten
gezählt.47

EinesseinerbestenGeschäftemachteder ständig
geldhungrigePontifex ausgerechnetmit den Türken.
Zwar rief aucher zunächstzu einenKreuzzuggegen
sieauf,wollte er siemindestensfünf Jahrebekriegen,
dochblieballesim Ansatzstecken,ja schließlichging
Innozenzals ersterPapstvertraglicheVerbindungen
zu denOsmanen,einenHandelmit SultanBayezidII.
ein.

Beim Kampf nämlichum die HerrschaftnachMo-
hammedsII. Tod 1481 mußtedessenjüngererSohn
Dschem,BayezidsBruderundRivale,fliehenundge-
langtedabei– OpferjahrelangenSchachernsundGei-
sel bis zu seinemTod – überdenskrupellosen,wort-
brüchigenGroßmeisterdes JohanniterordensPierre
d'Aubussonauf Rhodosnach Frankreichund 1489,
gegeneinenKardinalshutfür denJohannitergroßmei-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.540 Deschner Bd. 8, 294Innozenz VIII. (1484–1492) Das »Goldene ...

ster, in die Hand des Papstes.Nach einem unver-
schämtenHandel hielt Innozenzden unglücklichen,
längstvon ihm begehrtenPrinzenfür jährlich 40000
Dukatenvon der HohenPfortegefangen,auf daßer
seinemBrudernichtgefährlichwurde.

1490 lieferten dessenGesandtein Rom kostbare
Geschenkesamtder Drei-Jahres-Rate,120000Gold-
dukaten,ab, wasetwa60 Prozentder regulärenEin-
nahmenausdemKirchenstaatentsprach.Der treusor-
gende(Heilige)VaternutztedasGeldfür dieAusstat-
tungseinerKinder, und1492überbrachteeineweite-
re DelegationausKonstantinopelu.a.gardie – natür-
lich triumphaleingeholte– kostbareSpitzederHeili-
genLanze,die einstdengekreuzigtenChristusdurch-
bohrt,dannzwarseit langemschonzugleichin Nürn-
berg und Paris verehrt und zumindestnoch im 20.
Jahrhundertin St.Petergehütetwordenist (vgl. 48 III
2. Kap.!).48

Geld war, nebenseinenKindern, daseinzige,was
diesen trägen, laxen, entscheidungsscheuenMann
dauerhaftinteressierte.Und da er auchoft und lang-
wierig erkrankte,mehrmalsschon für tot gehalten
wurde, überließ er das Regierungsgeschäfthäufig
GuilianoRovere,derseineWahlebendeshalbsimoni-
stischdurchgesetzt.

Schonzu BeginndesInnozenz-Pontifikatesriß der
Kardinal die Kirche in denlangenleidenschaftlichen
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KampfderneapolitanischenBaronegegenKönig Fer-
dinand I. von Aragón (Ferrante).Nichts Gutesvon
ihm erwartend,vielmehr ernsthaftum ihre feudalen
Privilegienfürchtend,hattendie Baronebereitsseine
Thronfolge zu verhinderngesuchtund dann immer
wieder gegenden »Tyrannen«konspiriert. Und da
Kardinal Giuliano mit der aragonesischenDynastie
verfeindetwar, da der König die OberhoheitRoms
nicht anerkannteunddenLehenszinsverweigerte,er-
griff die Kurie in diesem,wie man einmal schrieb,
»furchtbarstenaller Dramen des 15. Jahrhunderts«,
dieParteidesaufständischenAdels.

Der Konflikt, der auchRom,wo mandenVatikan
in eine Festungverwandelte,bedrohtund dem Kir-
chenstaatwie der papalenPolitik schwergeschadet
hat, führte zu internationalenVerwicklungen.Einer-
seitsappelliertendie BaroneandenHerzogRenévon
Lothringen,alsNachkommederAnjou seinRechtauf
den Thron von Neapelgeltendzu machen,standen
auchVenedigundGenuazumPapst.Andererseitsun-
terstütztenden NeapolitanerUngarn,Spanien,Mai-
landundFlorenz.

Der Krieg zog sich mit Verwüstungen, mit
Schlachtenauf verschiedenenSchauplätzenundmeh-
rerenUnterbrechungenbis1492hin. Dabeidrohteder
Papst,der zur VerstärkungseinerVerteidiger sogar
allenVerbrecherndie Rückkehrerlaubte,König Karl
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VIII. von Frankreichmit Neapelzu belehnen.Und
König FerranterächtesichamAdel, indemer dessen
GüterundKapitalieneinzog,dessenFrauenundKin-
der ins Gefängnissteckte,indem er die Grafenvon
Sarno,FrancescoCoppola,undvon Policastro,Anto-
nello de Petruciis, den Sekretärdes Königs, samt
ihrenSöhnenliquidieren,anderein denGeheimverlie-
sen von Castelnuovograusamhinschlachtenließ,
währendweitere Rebellendort bis zum Einzug der
Franzoseneingekerkertblieben.49

Karl VIII., kleinwüchsig,christlich reformfreund-
lich, etwasgeil und von Zeitgenossenwegenseiner
Frömmigkeitgerühmt,hattestatt der ihm zugedach-
ten, bereits in Frankreichweilenden,doch von ihm
wieder zurückgeschicktenMargarete von Burgund
1491 Anna von Bretagnegeheiratet,obwohl sie be-
reits dem ErzherzogMaximilian I. von Österreich
durchProkurationangetrautwar.

Nach langen militärischen Auseinandersetzungen
um das»burgundischeErbe«erfolgte nun ein neuer
Konflikt. Und als diesender Friedenvon Senlisam
23. Mai 1493 beendete,bereiteteKarl, der fromme
König, schoneinenweiterenKrieg vor, denFeldzug
nachNeapel,womit er 1494ein fünfundsechzigjähri-
gesRingenmit Aragónbzw. Habsburgum die Hege-
monie in Italien eröffnet hat. Dank seinerschweren
Reiter, seinerüberlegenenArtillerie und der ihn be-
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gleitendenSchweizerInfanterie,seinerzeitwohl die
sozusagenbesteEuropas,entschieder die Expedition
vorerstfür sichundzogam22. Februar1495in Nea-
pel ein als »rex pacificus«auf einemEsel reitend–
ein wahrer christlicher Friedensfürst–, zumal auch
ein »Hauptziel«seinesfrommenUnternehmensganz
offenbar »die GewinnungNeapelsals Brückenkopf
für einenKreuzzug«war (Labande-Mailfert).50

Damals hatte allerdings Innozenz VIII. – nach
einemfünftägigenTodeskampf51 – bereitsdasZeitli-
che gesegnet,nicht ohne freilich seinenNamenfür
immerin die GeschichtedesHeils tief eingebranntzu
habenmit seinerSchrift »Summisdesiderantesaffec-
tibus«,der sogenanntenHexenbulle,womit dasPhä-
nomendeschristlichenGeister-und Hexenwahnsin
unserBlickfeld rückt.
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9.Kapitel

Die Anfängedeslangenchristlichen
Hexenwahns

»It is necessaryto go backbeyondtheoriginsof
Christianityto understandhow medievalpeople
couldbecomesoobsessedwith theDevil and
his demons.«

JeffreyBurtonRussell1

»ThomasvonAquin, derdasaugustinischeMo-
dell derThesevomTeufelspaktaufnahm(S.th.
IIa IIaeq. 92a.1), systematisiertedieheteroge-
nenElementedesAberglaubensim Begriff der
HexenundderketzerischenHexerei.SeineSu-
perstitionssystematiklegtedie theoretischen
Grundlagenfür dieLehrevonTeufelsbündnis
undSatanskultundtrugdadurchwesentlichzur
Entwicklungdesspätmittelalterlichenundfrüh-
neuzeitlichenHexenwahns,derHexenverfol-
gungundderEinrichtungderInquisitionbei.«
ChristophDaxelmüllerim LexikondesMittelalters2

»AlbrechtDürer(1471–1528)begannspäte-
stens1497mit derProduktionvonHexenbil-
dern,gefolgtvonanderenberühmtenKünstlern
seinerZeit wie HansBaldungGrien
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(1485–1545),NiklausManuelDeutsch(ca.
1483–1530),Urs Graf (ca.1485–1525)oderAl-
brechtAltdorfer (1480–1538).Wie JaneP. Da-
vidsonherausgearbeitethat,gehörtendie Hexen
zu denverbreitetstenBildthemendieserZeit.«

WolfgangBehringer3

»ZurgrößtenHexereigehörtes,wennmannicht
ansHexenwesenglaubt.«

Der Hexenhammer4
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Die wohl stärksteKorrelation zum Hexenkomplex
bildet dasPhänomenderZauberei,ein freilich beson-
ders unscharferBegriff, doch universal,typisch für
wohl alle Zeiten,auchgewißälteralsdasWesenoder
Unwesender Hexerei.Und schonin denfrühenKul-
turen ist Magie, der »Kraftglaube«im weiten Sinn,
über den Zauberer,Medizinmann,Magier, Schama-
nen, den Priestermit dem sogenanntenÜbernatürli-
chen,demGöttlichen,Religiösenverbunden.5

Nicht seltenunterschiedman– allerdingskaumim
mittelalterlichen und späterenChristentum – zwi-
schen»weißer«und »schwarzer«Magie, je nachdem
manihr positiveodernegativeWirkungenzuschrieb,
demMenschennützlicheoder schädlicheKräfte. Zu
den nützlichen zählten Wahrsagen,Wetterzauber,
Astrologie,die Heilkunstund zumal im (sonstallem
Zauber,wie Wahrsagen,Beschwören,todfeindlichen)
Judentumauch das Tragenvon Amuletten.Zu den
schädlichenVorgängen rechnete man Verführung
oderTötungmittelsmagischerPraktiken.

Der Glaubean solchenatürlichenund übernatürli-
chenPotenzen,gutewie schlechte,war im Altertum
undnochim Jahrtausenddaraufweit verbreitet,doch
blieb Zaubereizunächstim Mittelalter, im allgemei-
nen bis ins Hochmittelalter hinein, straflos oder
wurdemit WergeldundBußegeahndet,wobeiprakti-
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zierter Schadenszauberin schweren,indessehrver-
einzeltenFällensogardie TodesstrafedurchVerbren-
nennachsichzog.6

Längstvor demAusbruchdeschristlichenGeister-
wahnsaberwardieWelt darinbefangen,dievedische
Religionebensowie die ägyptischeoderdastalmudi-
stischeJudentum,dessenPromotorRabbi Jochanan
300 Dämonenartenkannte.Die verschiedenstenGe-
spenstersortenbevölkertendie Unterwelt, die Erde
unddenLuftraum,terrorisiertenoderbeschütztendie
Menschen.Die verschiedenstenVerirrungendesVer-
standesgrassierten.Es gabganzeHeerevon Toten-,
Ahnen-,Haus-,Wald-, Wildgeisternetc.,undausder
paganen,der jüdischenSuperstition,ausdemreligiö-
senSynkretismus,der griechischenMythologie, der
Philosophie,demVolks-, demStammesglaubendran-
gen die Gespenster,die alten Zauberpraktikenins
Christentumein (III 389ff.), wo ja schonJesus,einer
der üblichen Zaubererfür Celsus,»viele böseGei-
ster«austreibt.63mal findet sich die Vokabel »dai-
monion« im NeuenTestament,überwiegendin den
Evangelien,und dort, durchdenKontext meistnega-
tiv bestimmt,erscheinenvor allemdie»unreinen«,die
»bösenGeister«.

Immer wieder verurteilten die Kirchenväter die
Mittel der Magie, dasDämonische,und bekämpften
es, indemsie – grausigeIronie – entsprechendevor-
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christliche Elementemit christlichenniederzuschla-
gen, abzuwehren,auszumerzensuchten,womit die
heidnische Zauberkunst, etwas umgemodelt, »zu
neuerBlüte gelangte«(Reallexikon für Antike und
Christentum),womit der ganzeHöllenspukvon An-
fang an ins Christentum drang, der »Feind«, der
»Böse«,der»HerrscherdieserWelt«.

Ergo gebrauchtemangeisterabwehrendeexorzisti-
sche Gesten.Wie schon in Babylonien blies man
gegenden Teufel an, spuckteauch gern wider ihn.
Wie schonin Neuguinea,in Persien,Ägypten,Rom
räuchertemandasBöseim Christentumaus,da und
dort noch heute.Man trug Kreuzchenstatt antiker
Amulette, machtevor dem BadenKreuzzeichenauf
die Stirn stattdaSchlammzu verreiben.Ja,manlehr-
te die Dämonenmit dem Kreuz, dem Kreuzzeichen
das Fürchten.Frauenschrecktendamit zudringliche
Freierund Liebhaberab,manempfahlseineAnwen-
dunggegenBiß und Gifte, empfahlesvor allem bei
Nacht, doch im Grundeimmer. »MachediesesZei-
chen«,rät im 4. JahrhundertKyrill von Jerusalem,
»wenndu issestundtrinkst,wenndu sitzest,wenndu
dich niederlegst,wennduaufstehst,wenndusprichst,
wenndu gehst,um eskurz auf einmalzu sagen,bei
all deinemTun.« Der hl. Kirchenlehrernanntedas
Kreuzgeradezu»Dämonenschreck«.Dochwar esals
apotropäischesZeichen,alsSchutzmittelschonim jü-
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dischenPalästinabekannt.
Auch die christlichenPriesterpraktizierendie Teu-

felsbeschwörung,Teufelsaustreibung,den Exorzis-
mus,sprechenetwa(nachdemdurchdieBullenvieler
PäpsteautorisiertenRitualeRomanum)bei derTaufe:
»Ichtreibedichaus,unreinerGeist«;»Höre,verfluch-
ter Satan,und weiche...« Immer wieder werdendie
Geistlichenim Ritualeermahnt,sichvomTeufelnicht
täuschenzu lassen,seinenTricks und Listen nicht
zum Opfer zu fallen, vielmehrauf seinVerhaltenzu
achten,ihn auszuforschendurchalle möglichenFra-
gen,dabeimit Kreuzzeichenund Weihwasserzu ar-
beiten.7

Folgenreichwurde,wie sooft, Augustinus.
Was er über Dämonenweiß, von ihnen glaubt –

einenDämonwill er selbstgesehenhaben–, gehtauf
keineKuhhaut.Dämonen,gefalleneEngel,tretenals
Götter auf, sind aber keine, sondernnehmen»eine
Mittelstellung«ein. Sie bevölkerndie Luft, wie die
Vögel,sindjedoch»luftiger«noch,auchschneller.Ja,
der großeKirchenlehrerkannsie ganzkörperlossich
denken,bestehtindesdochwiederauf ihremCorpus,
dennzuletzt müssensie »ewig« in der Hölle braten,
wozueinLuftleib schlechtpaßt.

Überhauptist das Äußere dieser kleinen Teufel
»nichtsonderlichviel wert«,undnochwenigernatür-
lich ihr Charakter.Die Dämonensindeineneidische,
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schadenfrohe,betrügerischeBande,aufgeblasenvon
Hochmut,»vernünftig«zwar, aber »darum(!) auch
elend«,befähigteRatgeberzwar, doch ebensatani-
sche.Augustinus,der Experte,ist sogarAutor einer
eigenenSchrift über»Die Weissagekunstder Dämo-
nen« und sich ganz sicher: bei einer Beschäftigung
mit ihnen»bildetsichderGeistnichtohneNutzen...«

Wie derseine.
Soschreibter zumBeispiel:»Esist eineoft gehör-

te Erzählung,und viele behaupten,es selbst erlebt
oder von solchen,die es erfahrenund über deren
Glaubwürdigkeit kein Zweifel besteht, gehört zu
haben,daß Waldmenschenund Faunen,welchedas
Volk Incubi nennt,nachdenWeiberngegeiltundmit
ihnendenBeischlaferstrebtundausgeübthätten;und
daßgewisseDämonen,welchedieGallierDüsennen-
nen, dieseUnflätereieneifrig versuchtenund öfters
verübten; und die das fest behaupten,sind solche
Leute,daßdieszu leugneneineFrechheitwäre.«

Der Bischof von Hippo, der fest von der Existenz
der Frauen nachstellendenFaune überzeugt war,
glaubteauch an die Möglichkeit einesGeschlechts-
verkehrsmit demTeufel,andenKoitusdervomHim-
mel gestürztenbösenGeister mit Menschenfrauen,
werde es doch von so vielen vertrauenswürdigen
Christenberichtet.Er glaubtean einenTeufelspakt,
einen Bund mit dem »Bösen«,wie er auch in der
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Theophilus-Legende,der ältesten abendländischen
Marienlegende,vorkommt,demUrbild derFaustsage,
ein Wahn,der in der Geschichteder christlichenHe-
xenverfolgungeineverheerendeRollespielt.8

Augustinusund die anderenantikenKirchenväter
hatteneinengroßenEinfluß auf die theologischeRe-
flexion über den Teufel im Mittelalter, wo Priester
und Laien mit dem Ausübenvon Riten fortfuhren,
»little removedfrom heathenism«(Russell).Soist be-
reitsfür dieersteKirchenrechtssammlungMitte des6.
JahrhundertsZaubereischlechthinApostasie,Abfall
vom Glauben,qualifizierte»Ketzerei«,damanhinter
den ZauberernDämonenargwöhnte,böse Mächte,
Teuflischeseben, währenddie Mirakel christlicher
Heiliger Manifestationenselbstverständlichstetsdes
Guten,desGöttlichensind.9

So gehenim Frühmittelalterdie libri poenitentia-
les, die Bußbücherder Kirche, dasPoenitentialeBo-
biense,PoenitentialeBurgundense,Floriacense,Hu-
bertense,Vindobonense,Merseburgenseusw. wider
Zaubererund Wettermacher,Weissagerund Vogel-
deutersowieweitereKonkurrentenvor.

Zum Beispiel soll ein Jahr sühnen,»wer durch
ZaubereiVerliebtheiterregthat«,und zwar ein Jahr,
ist er Laie oder Kleriker, drei Jahre,ist er Diakon,
fünf Jahre,davon zwei bei Wasserund Brot, ist er
Priester.Zwei Jahresoll sühnen,wer Zaubererum
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Rat fragt, zwei Jahre,wer Zauber-oderTeufelslieder
überBrot undKräuterspricht.Wahrsager,Vogeldeu-
ter sollendrei Jahrebei WasserundBrot büßen,Zau-
berer, Wettermacherfünf bzw. siebenJahre,davon
drei bei Wasserund Brot. Drei JahreBuße treffen
den,der »amerstenJanuarmit einemBöcklein oder
einemaltenWeibespazierengegangenist«.Ebenfalls
drei Jahre oktroyiert man einem Weib, das »den
Samenihres Mannesin die Speisemischt,um seine
größereLiebe zu gewinnen«.Ein Mord mittels Zau-
bereiwird durchsiebenJahreBußegesühnt.10

Freilich vermiedmandie schlimmstenStrafen.Ja,
Karl »derGroße«verhängteauf einervon ihm einbe-
rufenenSynodedie Todesstrafeüberden,der, »vom
Teufelverblendet,nachderWeisederHeidenglaubt,
daß ein Mann oder eine Frau ein Hexer oder eine
Hexeist und... ihn odersieverbrennt«.Und 799/800
verfügt die Synodevon Reisbach,DiözeseFreising,
zwar, daß Zauberer,Weissager,Wettermacher»mit
sorgfältigster Prüfung festgehalten«werden, aber
»daßsie nicht dasLebenverlieren,sondernim Ge-
fängniserhaltenwerdenmögen,bis sie durchGottes
EingebungdieAusmerzungihrerSündengeloben«.

Ebensowenigist von Todesstrafein dem »Canon
Episcopi«die Rede,der im Mittelalter häufiger er-
wähntundvon Reginovon Prüm(V Register)906 in
seineSammlungvon Synodalbeschlüssenaufgenom-
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men wurde.Demnachsollen Leute,die sich mit der
vom Teufel erfundenenKunst der Zauberei und
Wahrsagereibefassen,mit Schimpfund Schandeaus
ihren Gemeindenausgestoßenwerden.SeienHexen-
flug und Hexensabbat,nächtliche Ritte mit Diana
durchdie Luft dochnichtsals heidnischerIrrglaube,
BlendwerkderDämonen.11

WaskleineundgroßeKirchenlichterglaubten

Allerdings nistetenDämonenwahnund Zauberspuk
im Laufe des späterenMittelalters immer alberner,
abgeschmackterin denKöpfenselbstführenderChri-
sten.Hat die Kirche dochüberhaupt,wie in manchen
Glaubensfragen,ihreEinstellungauchzumHexenwe-
sen geändert,geradezuins Gegenteilverkehrt. Be-
trachtetesienämlichüberwiegendvon derAntike bis
ins Hochmittelalter hinein all die diesbezüglichen
Wahnvorstellungenals irreal, als paganenMumpitz,
den sie bekämpfte,so gab sie dies an der Schwelle
zumSpätmittelalteralsWirklichkeit, als terribleRea-
lität aus.

WelchenStußsie dereinstder Welt überdasWir-
ken der Dämonenvorsetzte,deutehier parspro toto
bloßein Beispielan,der»Dialogusmagnusvisionum
atquemiraculorum«des Caesariusvon Heisterbach
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ausdemfrühen13.Jahrhundert.
Dem kraft seiner »Gelehrsamkeit«bald magister

novitiorum und Prior gewordenenZisterzienserkam
in dermittelalterlichenPredigtliteraturgleichermaßen
Bedeutungwie Beliebtheitzu. Er war einerderpopu-
lärstenExempelschriftsteller,undseineausführlichen
Stupiditätendienten ebensoder dogmatischenund
moralischenBelehrungder Mönchewie als Predigt-
vorgabenfür Priester,prächtigeIllustrationenchrist-
gläubigenZeitgeistes.

Zunächstallerdingshatte Caesariusoffensichtlich
keinerleiLust auf dasKlosterlebenverspürt.Erst als
ihm seinkünftigerAbt die»herrliche«Geschichtevon
Clairvauxerzählte,wo einstzur Erntezeit»dieBrüder
im Tal mähten,die heilige Mutter Gottes,die heilige
Anna, ihre Mutter, und die heilige Maria Magdalena
vom Bergekamen,in großemGlänzeins Tal hinab-
stiegen,denSchweißderMöncheabwischten,mit den
Ärmeln fächelndihnen Kühlung zuwehten...«, erst
da, ja, gab'skein Haltenmehrfür denBerufenen,da
wurdeCaesarius»soerschüttert«,daßer in die Kutte
schlüpfteundseinerseits,hochgelehrtwie er war, ein
famosesHistörchennachdemandern,hunderte,zum
Bestengab.

Zum Beispielvon einemZisterzienserabt,»derge-
storbenwar undwiederauflebte«;von einemMarien-
bild, »dasschwitzte«;von der hl. Gottesmutter,die
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dieabgeschnitteneZungeeinesGeistlichendurcheine
neueersetzt(worauf er mit heller Stimmeruft: »Heil
dir, Maria,reichanGnaden,undsoweiter...«unddie
gesamteBrüderschaftClunysdasWunderbezeugt).

Vor allemabermeldetder weltkundigeZisterzien-
serimmerund immerwieder,wie Teufel undDämo-
nenihrenTerrortreiben,wie siedieKebseeinesPfaf-
fen jagen,einePriestertochterverführen,wie ein gei-
ler GeistüberJahreeineFraubeschläft,unddiesmit
ihrem Mann im selbenBett. Auch meldetCaesarius,
daßderhl. Bernhardein Weibvon einemInkubusbe-
freite; daßein Teufel in einemKleriker hauste;daß
einDämonbeichtete;daßdieEingeweideeinerHenne
in eine Kröte verwandelt wurden und dergleichen
Staunenswertesmehr.DabeistütztsichderAutor na-
türlich sowohlauf Selbsterlebteswie auf die vertrau-
enswürdigstenZeugenseiner Exempla,den Mönch
Gerhardetwa,»vormalsScholastikusin Bonn«,den
MönchGerhard,»einstDomherrin Regensburg«,den
Abt Daniel von Schönau.Oderer beteuert:»Diesbe-
zeugtzuverlässigunserSubpriorGerlach.«»Dieshat
mir ein frommer Abt unseresOrdensöfter erzählt.«
»Dies hat mir ein Abt des Zisterzienserordens,ein
Mann von hohemErnste,berichtet.«»Dieshabeich
voneinem,derdabeiwarundesmit angesehenhat.«

Kein Zweifel alsoan der AuthentiedesReportier-
ten– undallessowunderbarundwissenswert,daßes
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noch dasZeitalter der Gegenreformation»zur neuen
Geltung«bringt (Wagner).12

Im 13. Jahrhundert,nachLeibniz dasdümmsteder
Weltgeschichte,verbreiteteauchdergroße»Ketzer«-
JägerPapstGregorIX. (VII 231ff.!) dasAberwitzig-
ste. In seiner Bulle »Vox in Rama«vom 13. Juni
1233 berichteter über den Teufelskult in Deutsch-
land:»Wennein Neulingaufgenommenwird undzu-
erstin dieVersammlungderGenannteneintritt, soer-
scheintihm zuerstein Frosch,denEinige eineKröte
nennen.Diesem gebensie einen schmachwürdigen
Kuß auf denHintern,andereauf dasMaul undziehen
dabeidie ZungeunddenSpeicheldesThieresin den
Mund. Dasselbeerscheint zuweilen in natürlicher
Größe,manchmalauch so groß wie eine Ente oder
eineGans;meistensjedochnimmt esdie Größeeines
Backofensan.«

Einige Zeit später,nachdemmanauchgetafelt,so
belehrt der StatthalterChristi weiter die Welt, tritt
»ein schwarzerKater von der Größeeinesmittelgro-
ßenHundesrückwärtsmit emporgehobenemSchwän-
ze hervor. Der Neuling küßt ihn auf den Hintern,
dannderMeisterderVersammlungundnachihm alle
übrigender Reihenach... Dann werdendie Lichter
ausgelöscht,undmanergiebtsichohneRücksichtauf
Verwandtschaftder greulichstenUnzucht.Sind mehr
Männer als Weiber da, so befriedigendie Männer
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untersichdie schändlicheBegierde;dasGleichethun
dieWeiberuntersich.«

Kein Wunder,spuktesauchim Kopf desThomas
von Aquin, desHeiligen und Kirchenlehrers,der als
einer der größtenPhilisophengilt, dessen»Summa
theologiae«,währenddesTrienterKonzils nebender
Bibel auf demAltar liegend,auchheutenochals»das
tiefste,bestensgeordneteundmeistkatholischeWerk
der kirchlichen Tradition« angesehenwird (Lexikon
desMittelalters,1997).

Thomas,der u.a.an gewisseTeufels-und Zauber-
vorstellungenAugustins anknüpft, vertritt natürlich
nicht nur den Satansglauben,sondernauch andere
krudeBehauptungen,vor allemdie infolgeseinerAu-
torität verhängnisvolleLehre von der Teufelsbuhl-
schaft.Stehtdochin der»Summa«desDoctoreccle-
siae, von dem PapstLeo XIII. noch im späten19.
Jahrhundertschreibt,»Der Sonnegleich hat er den
Erdkreis mit dem Glänze seiner Lehre erfüllt«:
»WennausdemBeischlafder Teufel mit Menschen
Kinder geborenwerden,so sind sie nicht entstanden
ausdemSamendesTeufelsoderdesvon ihm ange-
nommenenmenschlichenLeibes, sondernaus dem
Samen,dender Teufel sich dazuvon einemanderen
Menschenverschaffthat.DerselbeTeufel,dersichals
Weib mit einemMannegeschlechtlichvergeht,kann
sich auchals Mann mit einemWeibegeschlechtlich

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.558 Deschner Bd. 8, 307Was kleine und große Kirchenlichter glaubten

vergehen.«(Bei der Übertragungder »Summa«ins
Deutschehat der Übersetzer,der DominikanerZes-
laus Maria Schneider,dieseStelle schamvollausge-
lassen– in der Vorredeaberversichert,es liege der
»ganzevollständigeText«vor.)

Der große Kirchenlehrer polemisiert nun gegen
jene, die behaupten,der Teufel- und Dämonenwahn
sei nichts als AberglaubeUnwissender,da es gar
keineZaubereigebe,außerin derEinbildungdesVol-
kes.Und hatteselbstGregorVII. gegenüberdemDä-
nenkönigHarald 1080 noch protestiert,alte Frauen
und Priesterals Verursachervon Krankheitenund
StürmenbarbarischumzubringenundderartdenZorn
Gottes,der dochdurchdieseKatastrophendie Men-
schenstrafe,nur zu vermehren,so lehrte jetzt Tho-
mas,der »engelgleicheDoktor«, die Dämonenwür-
den wirklich existierenund mit »GottesZulassung«
die phantastischstenDinge vollbringen,zumBeispiel
auch die Fortbewegungdes menschlichenKörpers
über große Distanzen.Befähige sie ja die Feinheit
ihrer Natur, »vieleszu tun, waswir nicht vermögen,
unddaßesLeutegibt, die sieveranlassendaszu tun,
diedeshalbauchSchädlingegenanntwerden.«13

Der überausabergläubische,sich ständigvon Zau-
berern und Zauberkunst,durch Assassinatemittels
Wachsbildern und Gift bedroht fühlende Johann
XXII. (VII 474 ff.) – er sprachThomasheilig! – ver-
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dammtim früheren14.Jahrhundertin zweiBullendie
Zauberei;dabeipublizierter in derBulle »Superspe-
cula«einen»für ewigeZeitengeltendenErlaß«,wo-
nachalle, die so verirrt seien,daßsie mit der Hölle
ein Bündniseingehen,ipsofactoderExkommunikati-
on verfallen.FernersollenVermögensbeschlagnahme
sowiedieübrigen»für KetzerbestimmtenStrafenvon
ihrenzuständigenRichternverhängtwerden...«Ähn-
lich geht1437EugenIV. (S. 224 ff.) gegenjenevor,
diedenTeufelanbeten,Verträgemit ihm abschließen,
die mit magischenTricks Krankheitenund Gewitter
verursachen.14

Entscheidendwurde,daßmandie Hexereiallmäh-
lich von gewöhnlicherMagie unterschiedund als
»Ketzerei«ausgab,womit ZaubererundHexenin die
Händeder Inquisition gerietenund wie Häretikerbe-
handeltwordensind. Der Teufelspaktallein machte
noch keinen Zauberer,noch keine Hexe zum »Ket-
zer«,zur »Ketzerin«.Es mußtedasElementdesTer-
roristischen,Verschwörerischen,dessozusagenorga-
nisiertenVerbrechensdazukommen.Deshalbmachte
die Kirche die DienerundDienerinnenderDämonen
zu Soldaten,zur ArmeedesTeufels,zur »Synagoge
Satans«mit kriminellenZusammenkünftenbeim»He-
xensabbat«.

Bei diesenTreffen verehrtendie Ruchlosenden
Leibhaftigen, tanzten pervers, tafelten um Mitter-
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nacht, genossenDelikatessen,Kröten etwa, Herzen
undFleischungetaufterKinder, bevorsiesich in wil-
der Orgie denTeufelnsowieeinanderhingaben.Der
Vorwurf der Homosexualitätwird in den Hexenpro-
zessenein Gemeinplatz,die Formel »vir cum viris«
und »feminacum feminis«üblich. Abschließendfei-
erte man beim »Hexensabbat«eine »schwarze
Messe«,einegotteslästerlicheNachäffungdeschrist-
lichen Gottesdienstes,wobei Satanselbstzelebrierte,
das heilige Kreuz bespuckte,mit Füßentrat. Diese
und viele weitereAusgeburtendesIrrsinns,den un-
glücklichenOpfern in fürchterlichenTortureneinge-
gebenundherausgefoltert,vermitteltenKlerusundIn-
quisitoren dem Kirchenvolk, und nun konnte man
gegendie Hexenwie gegen»Ketzer«vorgehenund
sieeinzelnoderhaufenweiseverbrennen.15
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»Brennen«,»dashoubetabslahn«,»denwilden
tierenfürgeworfen«.

»DerVorrangderInitiative lagzunächstbeider
geistlichenGerichtsbarkeit«

Der erstechristlicheKaiser,KonstantinI., der im 4.
JahrhunderteinerseitsselbstEingeweideschauerund
Astrologen befragt, der auch gesetzlichHeil- und
Wetterzauberzugelassenhat,pönalisierteandererseits
schon das Verabreichenvon »Liebesbechern«mit
Exil undGüterkonfiskation,ja, im Todesfall,mit dem
Zerreißendurchwilde TiereoderdurchKreuzigung(I
268).Auch diskriminiertebereitsKonstantindasfrü-
hererlaubteWahrsagen.Und währendderheidnische
Kaiser Diokletian (284–305)Schadenszaubererzwar
lebendigverbrennen,doch wohltätigeMagier unge-
schorenließ, wurdeseitKonstantinsSohnKonstanti-
usII. (337–361)auf jedeMagie,schwarzewie weiße,
dieTodesstrafegesetzt.16

Im Frühmittelalterhatte es anscheinendnur sehr
vereinzeltVerfolgungundHinrichtungenbeziehungs-
weiseLynchjustizvonZauberernundHexengegeben,
so unterdenMerowingernum 580durchdie grauen-
hafte fränkischeKönigin Fredegunde(vgl. IV 118
ff.!) in Paris.OdernachdemgroßenViehsterbenim
Jahre810.Ebensobei demjähenTod König Arnulfs
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899.Anno 1090wurdenbei Freisingdrei Erntezaube-
rinnen (perditrices frugum), 1115 in Graz dreißig
FrauenaneinemTagverbrannt(concremataesunttri-
gintamulieresin Greezunadie).

Gewißhat esin diesenfrühenJahrhundertenmehr
Opfer christlichen Hexenwahnesgegebenals die
Dürftigkeit der Überlieferungerkennenläßt. Zumal
die meistenFälle der Lynchjustiz, etwa im Alpen-
raum, in Skandinavien,offenbar nicht aktenkundig
wurden. In Polen und der Ukraine kamenso nach
einer Schätzungdie Hälfte aller Opfer um. Bemer-
kenswert,daßunter der Türkenherrschaftin Ungarn
Hexereianklagenvor türkischenGerichtennicht zuge-
lassenund verhandeltworden sind. Wehrten sich
dochauchBischöfeundweltlicheObrigkeitenmitun-
ter gegendie Verfolgungen,allmählich aberkoope-
rierten Kirche und Staat auch gegenZaubererund
Hexen.

So bestimmt das erste deutscheProsawerk,der
»Sachsenspiegel«,Eike von RepgowsberühmteAuf-
zeichnungdessächsischenRechtsum 1225: »Swelk
cristenman ungeloubichist oder mit zoubereumme
geit oder mit vergiftnisse,undedesvirwunnenwirt,
den sol man uph der hurt burnen.«Und auch nach
dem im 13. Jahrhundert entstandenen,von der
Schweizbis in dasdeutscheOrdenslandverbreiteten
»Schwabenspiegel«soll manZaubereroder Teufels-
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bündler,es»si wip oderman,... brennenoderswel-
chentot der rihtaerwil, dernochergerist dannbren-
nen..., undalledieezwizzenundverswigentoderdie
ez ratent oder lerent, waerdentdie des bewaertals
recht ist, den sol man das houbet abslahn.«Beide
Rechtsquellen galten bald als Kaiserrecht, der
»Schwabenspiegel«wird sogarin den Handschriften
häufigals»kayserlichRechtsbuch«oderähnlichbeti-
telt. Und um die Mitte des 15. Jahrhundertssollen
auch nach dem »Richterlich Klagspiegel«Zauberer
(maleficos)»getötwerden«,soll jenen,die»solchver-
botensachtreiben,... dashaubtabgeschlagen«,sollen
die, die »dasgemütder frawenbiegenundneigentzu
liebe, begird und unkeuschheit... den wilden tieren
fürgeworfen... odervilleicht mit demschwertgetoetet
werden«.17

Insgesamtaberhielt sichdie profaneObrigkeit zu-
rück, schaltetesich die weltliche Justiz, ausgenom-
men etwa Fälle von Schadenszauber,währenddes
ganzenMittelalters noch eherseltenein. »Der Vor-
rangderInitiative lagzunächstbeidergeistlichenGe-
richtsbarkeit,besondersbei Inquisitoren«(Trusen).In
ihreKompetenzfiel ja dieHexerei,seitmanallemög-
lichen Wahrsage- und Zauberkünste,die ganze
schwarzeMagieunterdemBegriff derHäresiesubsu-
mierte und den Teufelspakt,die Teufelsbuhlschaft,
denHexenflugundHexensabbat,die rituelle Teufels-
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anbetungals Apostasie,satanischeGegenkirche,als
bewußteAbkehrvonGott verstand.

DerÜbergangvonder»Ketzer«-zurHexeninquisi-
tion vollzog sich im Laufe des13. Jahrhunderts,in
dessenzweiter Hälfte es noch wenig Hexenprozesse
gab.HundertJahredaraufundspäterabermehrtensie
sich in Südfrankreich, Nordspanien, im Süden
Deutschlands,vor allemauchin denoberitalienischen
Alpentälern(Val Tellina,Valcamonicaetc.),fernerin
derSchweiz,in Fribourg,Neuchâtel,in denDiözesen
Lausanne,Genf, Sion, nicht zuletzt im Wallis, wo
nach dem zeitgenössischenLuzernerChronistenJo-
hannFründsderDominikanerinquisitorUldry deTor-
rentébereitsgegendie »ketzeryederhexsen«vorgeht
und in eineinhalbJahrenzweihundertMenschenver-
brennt. (In Luzern taucht 1419 in einem Verfahren
gegeneinengewissenGöglererstmalsder schwyzer-
dütscheBegriff »hexerye«au f.) Und bereiteteschon
das verhängnisvolleEdikt JohannsXXII. gegendie
ZaubereigroßenPogromendenWeg,soerstrechtder
berüchtigteErlaßInnozenz'VIII. 18
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»Hexenbulle«und»Hexenhammer«erleuchten
dieNeuzeit

Einer der vielen InquisitorenjenerTagewar der um
1430 in der elsässischenReichsstadtSchlettstadtge-
borene Dominikaner Heinrich Institoris (Kramer).
Seit 1470 als Hexenverfolgeraktiv, wurde der Dr.
theol. schließlichzum Inquisitor für ganz Deutsch-
land ernannt,stieß aber auf so starkenWiderstand,
daßer nachRom reiste,sich denBeistanddesHeili-
genVaterszusichern.

Papst Innozenz VIII. (S. 291 ff.)) zögerteauch
nicht, am 5. Dezember1484 in der Bulle »Summis
desiderantesaffectibus«,der berühmtenHexenbulle,
die Welt zu warnen,die Christenheitaufzuklären,al-
lein genötigt durch »UnserGottseligesVerlangen«,
gedrängtvon »der höchstenBegierde..., wie es die
SorgeunsersHirten Amteserfordert,daßderCatholi-
scheGlaubefürnehmlichzu unserenZeitenallenthal-
ben vermehretwerden und blühen möge, und alle
KetzerischeBosheitvon denGräntzenderGläubigen
weit hinweggetriebenwerde...«

Der Heilige Vater scheint baß entsetzt,ist ihm
doch»neulichnichtohnegrosseBeschwehrungzuun-
sernOhrengekommen,wie daßin einigentheilendes
Oberteutschlands,wie auch in denenMeyntzischen,
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Cölnischen,Trierischen,Saltzburgischen(und Bre-
mer) Ertzbistümern,Städten,Ländern,Ortenund Bi-
stümernsehr viele PersonenbeyderleyGeschlechts,
ihrer eigenenSeligkeitvergessend,und von demCa-
tholischenGlaubenabfallend,mit denenTeufeln,die
sich als Männeroder Weiber mit ihnen vermischen,
Mißbrauch machen,und mit ihren Bezauberungen,
LiedernundBeschwehrungen,undanderenabscheuli-
chen Aberglaubenund zauberischenÜbertretungen,
Lasternund Verbrechen,die Geburtender Weiber,
die Jungender Thiere, die Früchtender Erde, die
Weintraubenund die Baumfrüchte,wie auch die
Menschen,die Frauen,die Thiere, das Vieh, und
andreunterschiedenerArten Thiere, auchdie Wein-
berge,Obstgarten,Wiesen,Weyden,Getreide,Korn
undandernErdfrüchten,verderben,erstickenundum-
kommenmachen...«19

Der Papstbeauftragtin der Bulle die Professores
Theologiae,seine»geliebtenSöhne«HenricusInstito-
ris undJacobusSprenger,ebensoden»geliebtenSohn
JohannesGremper«,einenGeistlichendesKonstan-
zer Bistums,dersieals Notarbegleitet,zur Bekämp-
fung all der vielen schädlichenExempelund Ärger-
nisse, der überaus zahlreichen Leichtfertigkeiten,
Sünden,Laster,befiehlt – denn nicht von ungefähr
wird ihm, so Theologeund KirchenhistorikerWil-
helm Neuß, »eine große Gutmütigkeit« nachge-
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rühmt –, befiehlt,daßseineHelfershelfer»wideralle
und jede Personen,wes Standesund Vorzugessie
seynmögen,solchesAmt der Inquisition vollziehen,
unddie Personenselbst,welchesie in vorgemeldeten
werdenschuldigbefundenhaben,nachihremVerbre-
chen züchtigen,in Haft nehmen,am Leib und am
Vermögenstraffen«.ZuletzterlaubtderHeilige Vater
»garkeinemMenschen..., diesesBlatt UnsererVer-
ordnung,Ausdehnung,Bewilligung und Befehls zu
übertretten,oderderselbenausverwegenerKühnheit
entgegenzu handeln.Wannaberjemandsich dieses
zu erkühnenunternehmenwürde,dersoll wissen,daß
erdenZorndesallmächtigenGottesundSeinerHeili-
genApostelsPetriundPauliaufsichladenwerde.«

Es beleuchtetdie perverseMoral der katholischen
Kirche,wennderJesuitLudwig FreiherrvonHertling
in seinem mehrfach übersetztenund aufgelegten
Hauptwerk »Geschichteder Katholischen Kirche«
noch in der Mitte des 20. Jahrhundertsschreiben
kann: »Nicht wegendieserBulle, wohl aberwegen
seinerCharakterschwächeunddesÄrgernisses,daser
gab,gehörtInnozenzin die ReihederPäpste,die den
Stuhl Petri entehrthaben.«Nicht dasdurchJahrhun-
derte fortgesetzteEnteignen,Foltern, Verbrennen–
meistbei lebendigemLeib – Unschuldigerist schänd-
lich, schändlichist die sexuelle»Sünde«,der Zöli-
batsverstoß.20
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Ausgerüstetmit der apostolischenVollmacht, er-
probtHeinrichInstitorisderenWirkunggleichaufder
Rückreise1485in Tirol. Wochenlangstachelter das
Volk von derKanzelherabauf,sodaßeineFrauihm,
derdochdas»Wort Gottes«verkündensollte,ins Ge-
sichtsagt:»Ihr predigtja nichtsanderesalsgegendie
Hexen.«Brutal gehter in Innsbruckgegeneinengro-
ßen Haufen ihm Ausgelieferter,meist Frauen,vor,
u.a.wegenWettermachen,Entziehungder Milch aus
Kühen,verweigertim ProzeßjedeVerteidigung,ver-
dreht systematischdie Aussagen,unterstelltVerbre-
chen,die kein Zeugevorgebracht,scheutsich auch
nicht,offenkundigzu lügen,undläßtfoltern.

Obwohl die Verfahrenvor einemgeistlichenGe-
richtshof (darunter vier Dominikaner) stattfanden,
brachder Prozeßals null und nichtig zusammen,die
Angeklagtenkamen frei. Der Bischof von Brixen,
GeorgGolser,der denMann desPapstesam23. Juli
1485nochdemDiözesanklerusschriftlich empfohlen
hatte, schriebjetzt: Institoris sei »vorher bei vielen
PäpstenInquisitor gewesen,bedünktmich aber aus
Altersschwächeganzkindisch gewordenzu sein; er
scheintwirklich zu rasen.Wasder Inquisitor gethan,
ist höchstunanständig«,und riet diesemselbst,»sich
zu entfernen,je geschwinder,destobesser.«Bürger,
Klerus, Adel, alleswar gegendenHexenjägerseiner
Heiligkeit, und die Regierungder GrafschaftTirol
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soll nie wieder eine Hexenverfolgungzugelassen
haben.21

Das peinlicheDebüt desPapstbüttelsgeschahzur
selbenZeit, dader Inquisitor von Como,»unserKol-
lege«,wie esim »Hexenhammer«heißt,»im Zeiträu-
me einesJahres,1485, 41 Hexen verbrennenließ«.
Möglicherweisedadurchangefeuert,keinesfallsaber
entmutigt durch das InnsbruckerFiasko, das selbst
die Bulle ausRomnicht verhinderthatte,suchtennun
die Hexenfahnderein wirksameresProcedere,eine
durchschlagendePropagandawaffe,und es kam zur
Niederschriftdes»Malleusmaleficarum«,später»He-
xenhammer«betitelt.Der dickleibigeKommentarzur
»Hexenbulle«hatdasin ihn gesetzteVertrauenseiner
Verfasservollauf gerechtfertigt,denanfänglichenWi-
derstandmancherFürstenund Bischöfe gebrochen
undaufJahrhundertehin verheerendgewirkt.

Diesvor allemwohl, weil die Schreiberihre Unge-
heuerlichkeitendurchungezählte(wörtlich oderindi-
rekt benutzte)Kirchenvätertextestützten,nicht nur
dannundwann,sondernHundertevon Malen,oft auf
jederSeitemehrfach,wobei die bedeutendstenAuto-
ren, Augustinusund Thomasvon Aquin, auch am
häufigstenerscheinen.Daß die Verfasserihren gern
hochgelehrt daherkommendenschauerlichenSums
nochmit einerFüllevonFällen,Episoden,Histörchen
garnieren,die nicht seltenalle PerlendesCaesarius
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von Heisterbachverblassenlassen,hat der Publizität
desGanzengewißnichtgeschadet.

Überdieswarensie schlaugenug,auchfür ein ak-
tuelles wissenschaftlichesGutachtender damalsbe-
rühmtentheologischenFakultätvon Köln zu sorgen,
dasabernicht zu ihrer Zufriedenheitausfiel,weshalb
sie ein zweitesfälschtenund demBandals Vorwort
beigaben.Fälschtensie doch auch notarielle Doku-
mente;wie überhauptHeinrich Institoris nur knapp
einer VerhaftungwegenUnterschlagungvon Ablaß-
geldernentging.22

Im Grundedrehtsich dasGanzeeinzig und allein
um den Nachweis,daßdie Hexen– wirklich Hexen
sind, denn sind sie es nicht, sind die Hexenjäger
selbstdie Mordbuben.Und da seinerzeitnoch viele,
auchGeistliche,die Existenzvon Hexenfür ein Un-
ding, für Einbildung hielten, bekämpftder »Hexen-
hammer«mit penetranterVerbissenheit»diealteMei-
nung ..., daßHexereinichts Wirkliches sei, sondern
in derMeinungderMenschenbestehe«und lehrt sei-
nerseitsverständlicherweise:»Zur größten Hexerei
gehörtes,wennmannichtansHexenwesenglaubt.«

Was aber gab den Hexenjägernund -vernichtern
ihre Gewißheit, immer vorausgesetzt,daß sie bona
fide verfuhren?Nun, einfach»die LehrmeisterinEr-
fahrung,die unsnachdeneigenenGeständnissender
Hexenunddenvon ihnenbegangenenSchandtatenso
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sichergemachthat,daßwir ohneGefährdungdesei-
genenHeilesnicht mehrvon der Inquisitionabstehen
können.«

Wie viele Theologen– nicht nur desMittelalters–
sich immer wieder eingehendmit der Sexualitätbe-
faßten,soauchunsereHexenjäger.

Zum Beispiel ventilieren sie, wie die Hexen die
Zeugungskrafthemmen;wie siedie männlichenGlie-
der(penes)weghexen(dennsiekönnensie»wahrund
wahrhaftigweghexen«).Manbedenkt,obderIncubus
die Hexe immer mit ErgießungdesSamensbesucht;
ob er'slieberzu dereinenalszur anderenZeit treibt;
lieber an demeinenals demanderenOrt; ob Incubi
undSuccubiwie für die Hexe,soauchfür die Umste-
hendensichtbarauftreten– wissendie Expertendoch
»bezüglichder Umstehendenzu sagen,daß oft auf
demFeldeoderim WaldeHexenaufdemRückenlie-
gendgesehenwurden,an der Schamentblößt,nach
derArt jenerUnflätereien,mit ArmenundSchenkeln
arbeitend,währenddie Incubi unsichtbarfür die Um-
stehendenwirkten. EsmochtesichauchamEndedes
Aktesein schwarzerDampfin derGestalteinesMan-
nesvon der Hexe in die Luft erheben,wasabernur
sehrseltenbeobachtetwurde.«

Ausführlich erörtert man: »Ob durch Incubi und
Succubi Menschenerzeugtwerden können«.Oder:
»Von welchenDämonenderartiges,nämlich dasIn-
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kubat und Sukkubat,verübt wird«. Und resümiert
dannu.a.: »Es ist wahr, daßdie ZeugungdesMen-
schendie HandlungeineslebendenKörpersist. Aber
wenn behauptetwird, daßdie Dämonenkein Leben
gebenkönnen, weil diesesförmlich aus der Seele
fließt, so ist es auchwieder wahr, abernur deshalb,
weil esstofflich abfließtvom SamenundderDämon
als Incubusmit ZulassungGottesihn durchdenCo-
itus hineintunkann,undzwarnicht alsvon ihm selbst
abgesonderten,sonderndurchdendazugenommenen
SamenirgendeinesMenschen,wie es der Heilige
Doctor« – dasist Thomasvon Aquin – »sagtim er-
stenTeile, qu. 51, art. 3, so daßder Dämon,der bei
dem Mann Succubusist, bei dem Weibe Incubus
wird, wie sieauchanderenSamenzur Zeugungande-
rer Dinge verwenden,wie AugustinusDe trin. 3.
sagt.«

Freilich könnteessein,spinntmandenhochkrimi-
nellenSchwachsinnfort, »daßanStelledesSuccubus
einanderervon ihm denSamenempfingeundanStel-
le desanderenDämonensich zum Incubusmachte,
undzwarausdreifachemGrunde.Ein Dämonnämlich
könnte,zu einemWeibegeschickt,denSamenemp-
fangenvon einemDämon,der zu einemMannege-
schicktist, sodaßalsoein jederfür sichvom Fürsten
der Dämonenden Auftrag hätte,Zaubereizu üben,
indemeinemjedenein Engelzugeteiltwird, auchvon
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den Bösen,sei es wegender Häßlichkeitder Hand-
lung, vor der ein einzelnerDämonzurückgeschreckt
(dennin der folgendenFragewird esersichtlichwer-
den, daß bestimmteDämoneninfolge ihrer höheren
Rangordnungvor derAusführunggewisserHandlun-
genundUnflätereienzurückschrecken),seies,daßer
unsichtbaran Stelle desSamensdesMannesseinen
Samen,d.h. dener als Incubusempfing,demWeibe
gibt, dadurch,daßersichunterschiebt.«23

Dennist'sauchWahnsinn,hatesdochMethode.
Hexeaberist vor allemdasWeib.Dasstehtfür die

Verfasser felsenfest, bedarf keines Beweises »da
außerdenZeugnissender Schriftenund glaubwürdi-
gerMännerdie Erfahrungselbstsolchesglaubwürdig
macht.«Die Erfahrungnämlich,daßdie Weiber »in
allen Kräften, der Seelewie desLeibes,mangelhaft
sind«,»daßmehrunterdenWeibernEhebruch,Hure-
rei usw.sichfindet«,daßbei ihnenalles»unersättlich
ist«, »Alles ... ausfleischlicherBegierde«geschieht,
die ÖffnungderGebärmutter»niemalsspricht:Es ist
genug«;»daßfastalleReichederErdedurchdieWei-
berzerstörtwordensind«,daßsie»töten,weil sieden
Geldbeutelentleeren,die Kräfte raubenund Gott zu
verachtenzwingen«;daßdie Frau »immer täuscht«,
»vonNatur lügnerischist«,»nurein unvollkommenes
Tier ...«24

Und all dies und mehr wird natürlich durch die
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Heilige Schrift und die Sprücheder hl. Kirchenväter
bestätigt:»Klein ist jede Bosheit gegendie Bosheit
desWeibes.«»Ein schönesund zuchtlosesWeib ist
wie ein goldenerReif in der Nase der Sau.« »Es
frommt nicht, zu heiraten.Wasist dasWeib anderes
als die Feindin der Freundschaft,eine unentrinnbare
Strafe,ein notwendigesÜbel, einenatürlicheVersu-
chung,ein wünschenswertesUnglück,einehäusliche
Gefahr...«usw.25

Die Frau ist abernicht nur eine häusliche,sie ist
aucheinereligiöseGefahr,hatsiedoch,wie der»He-
xenhammer«schon an StammutterEva nachweist,
»von Natur geringerenGlauben«;wasüberdiesauch
die Etymologie des Wortes für Frau lehre – »das
Wort feminanämlichkommt von fe und minus(fe =
fides,Glaube,minus= weniger,alsofemina= diewe-
nigerGlaubenhat) ... Also schlechtist dasWeib von
Natur, da es schnelleram Glaubenzweifelt, auch
schnellerdenGlaubenableugnet,wasdie Grundlage
derHexereiist.«26

Nungibt eseineGruppevonFrauen,denAutorendes
»Hexenhammers«verhaßterals jede sonst:die Heb-
ammen.Es erstaunt,daßder Fanatismusder Inquisi-
toren, ihre Verfolgungssuchtgerade diese Frauen
trifft. Sie könnenkaumschlechtgenuggemachtwer-
den.Ja,eswird schlichtbehauptet:»Niemandschadet
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demkatholischenGlaubenmehralsdieHebammen.«
Wie kommt es zu solch ganz außergewöhnlichen

Bezichtigungen?
Gewiß,dieHexenhebammenschlürfendasBlut ge-

töteterKnaben,siefressenKinderauf,siekochenihre
eigenenundverschlingensie,sieerzeugenFehlgebur-
ten oder opfern geradeGeborene»demFürstender
Dämonen,d.h.Luzifer, undallenDämonen,überdem
Küchenfeuer.«Undauchhierfürbedarfeskeiner»Ar-
gumente«,wieder liegendoch »die klarstenIndizien
undErprobungen«vor, ist alleserneut»klareralsdas
Licht bewiesen.«SohatteeineHexenhebammein der
DiözeseStraßburgnacheigenemGeständnis»Kinder
ohneZahl«gemordetundeineandereVerbrannteaus
der DiözeseBaselbekannt,»mehrals vierzig Kinder
in der Weisegetötetzu haben,daßsie ihnen,sobald
sie ausdem Mutterleib hervorkamen,eine Nadel in
den Kopf durch den Scheitel bis ins Gehirn ein-
stach«.27

Doch dasallesweicht kaumvon densonstberich-
tetenexorbitantenScheußlichkeitendieserSammlung
ab,reichtkaumaus,unszu erklären,warumniemand
mehr als die Hebammen,die »Hexenhebammen«,
demkatholischenGlaubenschaden.

Geradedaraufabergabeninzwischenzwei Deut-
sche,GunnarHeinsohnundOtto Steiger,ein Human-
und ein Wirtschaftswissenschaftler,eine Antwort in
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ihrem aufsehenerregendenWerk »Die Vernichtung
der weisenFrauen«mit der zentralenThese:»Das
Ziel der Hexenverfolgungder frühenNeuzeit ist die
BeseitigungvonGeburtenkontrolle.«

Heinsohn/Steigergehenausvon derBevölkerungs-
katastrophedes 14. Jahrhunderts,den abendländi-
schen Ernährungskrisen,Mißernten, Hungersnöten,
zumalvon dergroßenPest;demkolossalenSchrump-
fen der europäischenEinwohnerschaft(nachlangsa-
mem Anstieg zwischen800 und 1300 von rund 30
auf 75 Millionen Menschen)wiederauf 45 Millionen
im folgendenJahrhundert.28

Dies aber bedeutete,das Werk vereinfacht,doch
sinngemäßskizziert,einenenormenArbeitskräftever-
lust – in Englandbeispielsweisebüßtendie Kirchen-
güterwährenddergroßenPestdie Hälfte ihrer männ-
lichenBauernüberzwanzigJahreein.Daswiederbe-
deutete,die riesigenLändereienkonntennicht mehr
rentabelgenug bewirtschaftetwerden.Den größten
Grundbesitzaber hatte weithin die katholischeKir-
che;folglich hattesieauchdasgrößteInteresseander
»Wiederbevölkerung«,folglich trieb geradesie zum
Kampf gegenVerhütung,Abtreibung, Kindstötung,
folglich mußte vor allem die Trägerin des Verhü-
tungswissens,die Hebamme, ausgerottetwerden.
Ergobeginnenim spätenMittelalter ziemlich jäh und
vermehrtdie Hexenverbrennungen,koordiniert 1484
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Innozenz'VIII. Hexenbulle»die Unterdrückungder
Geburtenkontrollefür dasgesamtekatholischeEuro-
pa«, wird der »Hexenhammer«zum »Geburtenkon-
trollhammer«.

Die Sicht der beidenForscherist bedeutsam,ihre
Disqualifizierung von Gegnernnahezuein literari-
scherGenuß,kurz, dassogründlichewie klareBuch,
von manchemNeider, Mißgünstigen,Besserwisser
niedergenörgelt,alles andereals unseriös,als aben-
teuerlich – wenn die aufschlußreicheArbeit andere
Motive der Hexenverfolgungauchnicht außerKraft
setzen,wennauchdasbevölkerungspolitischeKalkül,
die prononcierteKonzentrationauf die »weisenFrau-
en« als der fast einzigen Zielgruppe der Pogrome,
nicht alles erklärenkann, nicht immer das primäre
Motiv gewesenist, weil gewißnicht nur Nüchternheit
und zynischeRationalitätden Ausschlaggaben.Ein
mehroderwenigerhoherAnteil anpseudoreligiösem
Fanatismus,abergläubischerPfaffenhysterieund -
dummheit,an materiellerRaffsucht(nicht bloß län-
gerfristig gesehen)bleibt. Und wie auch immer die
verschiedenenFaktorendesProblemsbewertetwer-
denmögen,hinterall denhorrendenMassakernsteht
unzweifelbaralsBasisundimmerwährenderAnschub
dieMoral, besondersdieSexualmoralderKirche.
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10.Kapitel

Von AlexanderVI. (1492–1503)biszu
LeoX. (1515–1521)

»SeineLebensweisewar ausschweifend.Er
kanntewederSchamgefühlnochAufrichtigkeit,
wederGlaubennochReligion.Außerdemwurde
er beherrschtvon einerunersättlichenHabgier,
von einemgrenzenlosenEhrgeizundvon einer
brennendenLeidenschaft,seinezahlreichen
Kinder zu fördern,die bei derAusführungsei-
nerschändlichenBefehlebedenkenlosdie
scheußlichstenMittel anwandten.«
Der florentinischeGeschichtsschreiberFrancesco

Guicciardini überPapstAlexanderVI.1

» ... einglücklicherVatervonnichtwenigerals
zwölf Kindern,MännleinundFräulein.«

FerdinandGregoroviusüberPapstPiusIII. 2

»VonderReinheitseinerAbsichtenundder
HöheseinerStellungdurchdrungen,verfolgteer
unentwegtseinehochgestecktenZiele.«

LudwigvonPastorüberPapstJuliusII.3

» ... seinereligiösenVerpflichtungenerfüllt er
gewissenhaft,abererwill lebenunddasLeben
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genießen.«
Der venezianischeBotschafterMarco Minio über

PapstLeoX.4
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Esist einmerkwürdigesundirritierendesPhänomen–
dasabernur wenigezu irritieren scheint,zumalunter
katholischenTheologenund Historikern –, daß sie
dasMartyriumvonTausenden,vonHunderttausenden
unschuldiggefolterter,oft auf scheußlichsteArt er-
mordeterMännerundFrauen,MenschenjedenAlters,
anscheinendweit wenigerbedrücktalsdassexuellan-
rüchigeLebeneinesPapstes,besondersdasAlexan-
dersVI.

Gewißhat auchAlexandergelegentlicheinengrö-
ßerenKrieg betriebenodererlaubt.Doch wie selten,
und wie beinahbescheidennimmt essich ausneben
all den monströsenGemetzelnso vieler seinerVor-
gängerundNachfolger,die keineErotomanenwaren,
dienichtalsunsterblicheSchandfleckengelten.

Die Kriminalgeschichteist kaum der Ort, Plus-
punkte eines Papsteszu sammeln, etwa Borgias
Pünktlichkeit,seinejuristischen,seinebürokratischen
Qualitäten,seineherausragendeAmtsführungals Vi-
zekanzler,die weltberühmten,in seinemAuftrag von
BramantegeschaffenenBauten,dieanno1500vollen-
detePietàdesjungenMichelangelooderdenProzeß,
dener,wenigbekannt,denHexenjägernInstitorisund
Sprengerin Straßburgmachenließ.

Aber zwei bei ihm überraschendeZügeseienfest-
gehalten.Einmal ein gewissesMitgefühl für Arme.
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Dennso ungeheuerer sich selbstbereicherte,er kam
geradeunbemittelten,hilflosen Gesuchstellernentge-
gen, wie ihn überhauptdie große Menge mochte.
»FürdiekleinenLeutewarendieelf JahredesBorgia-
Pontifikats Jahreder Freiheit und des unverhofften
Wohlstands«,schreibt Hans Conrad Zander. »Was
immer er verbrach, im Volk blieb Alexander ›der
Sünder‹die ganzenelf Jahreüber so beliebt wie in
derStundeseinerWahl.«

Zum zweitenwar er auffallendtolerant,zumindest
stupendnachsichtiggegenüberSchmähernseinerPer-
son, mochtensie ihm noch so übel mitspielen.Von
Zensur,gar Inquisition in seinerUmgebungwollte er
nichtswissen.»Romist einefreie Stadt«,sagteer am
1. Februar1502 zu dem ferraresischenGesandten.
»Hier kannjederdenkenundschreiben,wasihm sel-
ber gutdünkt.«Der Devise»lebenund lebenlassen«
huldigte der fast immer gut gelaunte,auchim Alter
blühendaussehendeAlexanderVI. allerdingsnicht.5

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.582 Deschner Bd. 8, 322Die heilige Familie

Die heiligeFamilie

RodrigodeBorjay Borjawurdeum1430in derNähe
von Valenciavermutlichals unehelicherSohnseines
»Onkels«,desspäterenPapstesCalixt III., geboren;
seineMutterwareineSchwesterCalixts(S.268).Der
»Onkel« machte ihn 1456, fünfundzwanzigjährig,
zumKardinal, im nächstenJahrzumVizekanzlerdes
HeiligenStuhls,ein Amt, dasihm, untervier Päpsten
ausgeübt,ein Riesenvermögeneinbrachte.Er galt
nachdemFranzosend'Estoutevilleals reichsterPur-
purträger,und die Kardinälezähltenzu denreichsten
Männern Europas. Sein unermeßlichesVermögen
aberverwandteer, um sich dasPapsttumzu erkau-
fen – mit tausendBetrügereien,wie damalsdervene-
zianischeGesandtein Mailandschrieb.

AndereKandidatenkamendagegennicht auf, auch
nicht GiulianodellaRovere,für dessenDurchsetzung
Genua100000,der französischeKönig 200000Du-
katenin einer Bank hinterlegthatten.»Ziemlich zu-
verlässigeBerichtewissenvonderBereitstellunggro-
ßerSummenfür dasKonklavevon mehrerenSeiten«
(Handbuchder Kirchengeschichte).Der Borgia warf
nur so um sich mit Benefizien,Immobilien, Posten.
Er versprachVillen, Städte,Kastelle,Bistümer,Ab-
teien, allein die Abtei Subiacomit 22 Burgen »auf
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ewigeZeit«.AuchdeneigenenprächtigenPalastsamt
allen Schätzenbot er feil, auchdasVizekanzleramt
undnatürlichGeld.

DemselbstenormbegütertenAscanioSforza,Sohn
desMailänderHerzogsFrancesco,schicktederkünf-
tige Papst,sohießesin Rom,nochvor demKonkla-
ve vier mit GeldbeladeneMaultiereins Haus.Soer-
hielt der Borgia schonim erstenWahlgangAscanios
Stimmeunddieser,demer nacheigenerAussagedie
Tiara vor allem verdankte,dasKastell von Nepi, das
Bistum Erlau, das Vizekanzleramt,ein Priorat, eine
Abtei u.a. Nur fünf Kardinälevon insgesamt25 er-
wiesensichalsunbestechlich.

Ein Mannhattedie höchsteWürdebekommen,no-
tierte seinerzeitder Annalist der Kirche, dendie alte
Kirche wegenseinesunsittlichenLebensnicht einmal
zu denunterstenStufendesKlerus zugelassenhätte.
DenndieSexualexzessedesBorgiawarenweithinbe-
kannt.

Zwar soll er noch als Zwölfjähriger, berichtetein
Chronist,einenJungenseinesAlters,doch»vonnied-
riger Geburt«,getötet haben,»indem er ihm seine
Schwertscheideimmer wieder in denBauchrannte«,
weil er »unanständigeRedengeführt«.Dochbaldließ
er alle Prüderiehinter sich, wurde ein notorischer
Frauenjäger,verführteu.a.einespanischeWitwe von
großerAttraktion nebstihren beidenTöchtern,lehrte
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sie, wird überliefert,»die abscheulichstenPerversio-
nen«undmachtederJüngerendrei Kinder, die er als
seineleiblichenanerkannte:PedroLuis, Jerónimaund
Isabella;Ur-Ur-Enkel der letzteren:PapstInnozenz
X. (1644–1655).6

Eine besondereRolle unterdenvielen Frauen,die
der Borgia mehr oder weniger beglückte,die er an
sich zog »stärkerals der MagnetdasEisenanzieht«,
wardieschöneRömerinVanozzadeCatanei.

Als er die Achtzehnjährige1461währenddesKon-
zils von Mantua kennenlernte,soll er bereits mit
derenMutter und vielleicht auchmit ihrer Schwester
geschlafenhaben.Doch Vanozza,von der er zwi-
schen1475und 1481,alsoals Kardinal, vier beinah
abgöttischgeliebteKinder bekamund fürstlich ver-
sorgte,wurdefür lange,für mehralszwei Jahrzehnte,
seineMätresse,was ungezählteandereKontaktena-
türlich nicht ausschloß.Gleichwohlschrieber ihr, als
er sie mit Rücksichtauf denplötzlich Askesepredi-
gendenPiusII. (S. 269ff.) in Venediguntergebracht,
»meine Liebe, folge meinem Beispiel und bleibe
keuschbis zu jenemTag,an demesmir erlaubtsein
wird, zu Dir zu kommen,undwir unseretiefe Zunei-
gung mit endloser Sinnlichkeit verschmelzen.Bis
dahin lasse keine Lippen Deine Reize entweihen,
lassekeineHandjeneSchleierheben,die meinhöch-
stesGlückbedecken.NocheinwenigGeduld,undich
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werdehaben,waser, denmanmeinenOnkel nannte,
mir als Erbehinterlassenhat, denStuhl Petri. Unter-
dessenkümmereDich mit großerSorgfaltum die Er-
ziehungunsererKinder, dennsiesindbestimmt,über
NationenundKönigezuherrschen.«

Vanozzaunterzeichnetedie Briefe an ihre Tochter
gewöhnlich: »Deine glückliche und unglückliche
Mutter.«7

Man kann gegenAlexanderVI. sagen,was man
will: als Papstübertrafer alle früherenund späteren
HeiligenVäteranFürsorgefür die Seinen– ohnelei-
derbisheutein derKircheeinStandes-,einFamilien-
Patrongewordenzu sein. Immerhin spricht Ludwig
von Pastorvon dem»ansichedlenUntergrunde«die-
ser Verwandten-und besondersKinderliebe.Zudem
wurde der Borgia, seit 37 JahrenKardinal, von vier
Vorgängern,Pius II., Paul II., Sixtus IV. und Inno-
zenzVIII., sehrgeschätztundgalt im allgemeinenbei
seinerErhebungam 11. August 1492 als einer der
Tüchtigstenim KollegiumderKardinäle.

Auch darüberhinausaberfand er, nachdoch fast
lebenslangemhitzigemHerumgevögel,zunächstviel-
fachAnerkennung,Lob, nichtnurbei zahlreichenRö-
mern, die ihn nun mit beinahpaganemPomp, mit
Standbildern,Triumphbögen,Altären derartfeierten,
daß er vor Erschöpfung(was freilich, aus welchen
Gründenimmer,häufigerbei ihm vorkam)die Besin-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.586 Deschner Bd. 8, 325Die heilige Familie

nung verlor und man ihm Wasserins Gesichtgoß.
Auch der in Italien zum Dr. med.promovierteNürn-
berger HartmannSchedel,Humanist und Chronist,
Besitzer einer der bedeutendstenPrivatbibliotheken
seinerZeit, siehtdenNeugewähltenberufen,»billich
vor andernzur gubernirungund leytung santPeters
schifleins«,preist ihn voller »gotßdienstlichkeitund
kuntschaftaller der ding, die zu einersolchenhohen
wirdigkeit und standgepürlichsind. Darumselig ist
dermit sovieltugentengeziertundin diehöhesolcher
öberkeiterhebt.«

Nicht weniger als fünf Borgia machteAlexander
VI. zuKardinälen:Francesco,Lodovico,JuanBorgia,
denErzbischofvon Valencia,JuanBorgia,denErzbi-
schof von Monreale,und Cesare,seinenSohn.1475
geborenundfür dengeistlichenStandbestimmt,hatte
AlexanderdenbereitsdurchSixtusIV. und Innozenz
VIII. generösBepfründetenan seinemKrönungstag
mit demErzbistumValenciabeglückt,dasihm 16000
Dukateneintrug,ließ ihn abervor derErnennungzum
Kardinal – mit achtzehnJahren– durchdenEid fal-
scherZeugenals ehelichenSohneinesandernausge-
ben.8

SeinältesterSproß,Don PedroLuis, hattesich im
Maurenkrieghervorgetan.Er wurdedeshalbvomspa-
nischen König 1485 zum Herzog von Gandia ge-
machtund setzte,bevor er schon1488 in Rom ver-
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schied,seinenjüngerenBruderDon Juanzum Erben
ein, AlexandersLieblingssohn,den er am 7. Juni
1497 mit dem HerzogtumBeneventund mehreren
Städtenbelehnte.ObwohlsoderKirchenstaatfür alle
Zeit großeGebieteverlierensollte, gabes im Kardi-
nalskollegnur geringenProtest,beherrschtenesdoch
bereitsdie Spanier,darunterachtBlutsverwandtedes
Papstes.Am 14.JuniaberwurdeJuanermordet.Kein
härtererSchlag,klagte Alexander,hätte ihn treffen
können.»Wir liebten den Herzogvon Gandiamehr
als alles auf der Welt. SiebenPapstkronenwürden
Wir gernehingeben,um ihn zum Leben zu erwek-
ken.«9

Der Mörder des Herzogsvon Gandiawar wahr-
scheinlichniemandanderesalsdessenBruderCesare;
für viele Historiker, darunterRanke,stehtdies fest.
Und nunwurdeausgerechnetderMörderdespäpstli-
chen Lieblingssohneszum neuenLieblingssohndes
Papstes,wurdefür ihn, wie erKönig Ludwig XII. von
Frankreichbekannte,das Teuersteauf Erden – für
wohl die meisten Geschichtsbetrachter:sein böser
Geist.Mit fast jederseinerGreueltatenwar er einver-
standen,wennnicht vonvornherein,dannhinterher.

Cesare,derseinenBruderumgebracht,weil er ihm
beim Papstim Weg stand,wurde auch der Mörder
seinesSchwagers,desNeapolitanersAlfonso Herzog
von Bisceglie,desdritten und von ihr sehrgeliebten
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Mannesder Lucrezia.Da er einemAttentatauf dem
Petersplatznicht erlag,erwürgteCesaresPrivathenker
MichelettoCo-regliadenvonFrauundSchwester,der
Prinzessin Squillace, fürsorglich gepflegten, aus
Furcht vor Gift auch beköstigtenVerwundetenim
Bett.

Liquidieren ließ Cesareunter Eidbruch im Juni
1502 auch den in der Engelsburgeingekerkerten
Astorre Manfredi, den sechzehnjährigen,beim Volk
beliebtenHerrnvon Faenza,samtseinemBruder.Er-
würgenließ er am18. Januar1503PaoloOrsini und,
am8. Juni in Trastevere,wiederumdurchMicheletto,
wobei er, Cesare,heimlich zusah,denauf der Flucht
gefangenenPapstsekretärTroche.

DasbevorzugteMordmittel derBorgia– wie wohl
derPfaffenüberhaupt– warallerdingsGift. Siebesei-
tigten damitbesondersPrälaten,Bischöfe,Kardinäle,
vergiftetenaberaucheinenpäpstlichenGeneral,einen
französischenGesandten,vergiftetenMitglieder der
FamilieOrsini undGaetanisowiesonstigeprominen-
teoderbegütertePersonen.Cesareerkundigtesichge-
legentlicheingehendbei seinemStückhauptmannLo-
renzBeheim,späterKanonikusin Bamberg,nachder
ZubereitungvonGiften,dieLebensmitteldosenbeige-
mischt werdenund, je nach Wunsch,erst in einem
Monat,in vier odersechsMonatenwirken.

Vergiftet wurdedamals,offenbarmit Einverständ-
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nis desPontifex,falls er nicht gar,wie eshieß,Urhe-
ber der Vergiftung war, Kardinal Orsini, der einstzu
Alexanders Erhebung maßgeblich beigetragen.
Gleichfallsmit dessenZustimmungwurdeauchPauls
II. Neffe, Kardinal Michiel, vergiftet, hinter dessen
ReichtumCesareherwar. Und im Sommer1503soll
er auchdenKardinalvonMonreale,JuanBorgia,ver-
giftet haben.10

Nicht jeder dieserund weitererMorde desPapst-
sohnesist unumstritten.Doch gibt es niemand,der
bezweifelt,daßerauchzudemeinenoderanderenan-
gezweifeltenAnschlagfähiggewesenwäre,einMann,
der selbstdenPapstkämmerer,denLiebling Alexan-
ders,unterdessenMantel abstach,daßdemHeiligen
VaterdasBlut insGesichtsprang.11

LucreziaBorgia,1480geboren,soll, wie besonders
kirchlicheAutorengernbetonen,garnichtdieFemme
fatale,»die größteHure, die es in Rom je gab«,soll
vielmehr bessergewesensein als ihr Ruf, zumal in
etwasreiferenJahren,als Fürstin in Ferrara,wo sie
den Sturz des HausesBorgia überstand,wenigstens
zuletzt»im ZeichenreligiöserEinkehr«(Batllori).

ZuvordientesiealsMarionettchenderBorgia-Poli-
tik in der dieserjeweils förderlichen,allein vom Op-
portunitätsprinzipbestimmtenEhen.Nachzwei wie-
dergelöstenVerlobungenverheiratetederVaternach
seinerPapstwahldieVierzehnjährige,derenWertnun
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»insAstronomische«stieg(Chamberlin),mit Giovan-
ni Sforzaausdem Hauseder Herzögevon Mailand
und annullierte nach Änderung seiner Politik 1498
dieseEhe zugunsten(klingt hier zynisch) des sieb-
zehnjährigenPrinzenAlfonso von Bisceglie,desun-
ehelichenSohnesAlfonsosII. von Neapel.Nachdes-
sen Ermordungwurde Lucrezia1501 in dritter Ehe
mit Alfonso d'Este,demHerzogvon Ferrara,verbun-
den.(Wasmansich,wie auchsonststets,einigesko-
stenließ.Allein für die Robenihrer Ausstattungzahl-
te manzwischenfünfzehn-und zwanzigtausendDu-
katen, allein für ihre Hüte, pro Stück, zehntausend
Dukaten.)

Alles für dieFamilie!
Dashießnatürlichnicht zuletztauchalles für Lu-

crezia.Der Heilige Vater,der ihr währendseinerAb-
wesenheitwiederholtsogardie Regierungim Vatikan
anvertraute,die Abwicklung von Staatsgeschäften
(obwohl sie – dafür auchunnötig– nicht übermäßig
intelligentgewesen),hattesiebesonderstief insväter-
licheHerzgeschlossen,wennauchdasganzeAusmaß
dieserLiebegelindumstrittenist, dieQuellensichwi-
dersprechen,begreiflicherweise.Denndaß,soderka-
tholischePapsthistorikerSeppelt,»ihr Vater und ihr
Bruder Cesaremit ihr Blutschandegetriebenhätten,
kannnicht alseinwandfreierwiesengelten«– na,im-
merhin. Die BehauptungGiovanni Sforzas, ihres
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wegen angeblicherImpotenz gefeuertenEhemanns,
derPapsthabe»seineTochternur für sichselbst«ge-
wollt und »bereitsbei unzähligenGelegenheitenGe-
schlechtsverkehrmit ihr gehabt«,magja derWut ent-
sprungenund erlogensein, auchwenn die Intimität
der beiden »die hartnäckigsteBeschuldigung«war
undblieb,auchwennJuandeBorgia,derHerzogvon
Nepi, vielleicht doch nicht der Sohnvon Vater und
Tochtergewesenist.

Aber sind auchdie von JohannBurkard,demku-
rialen Zeremonienmeister,in seinemTagebuchbe-
richteten»Turniere«erfunden?Sind sie nur »Propa-
gandalegenden«?Die Bespringungder Stutendurch
die Hengste,wobei sich Vater und Filia beifallsreich
aufgegeilt,bevorsie sich zusammenfür eineStunde
im Palastinnerneingeschlossenhaben?Oderdas»Hu-
renturnier«,auch»Kastanien-Ball«benannt,bei dem
am 31. Oktober1501 im Vatikan fünfzig der schön-
stenNuttenRoms– esgabdamals50000in derHei-
ligen Stadt– splitternacktund auf allen vieren ver-
streuteKastanienum die Wette eingesammelt,ehe
»zur Erbauung aller Gäste« die Dirnen selbst
»fleischlichangegangen«wurden;»diesesMal war es
die gnädigeFrauLucrezia,die nebendemPapstauf
einem Podium präsidierte,und den Besucherndie
Prämienaushändigte«.12

Wie auch immer, längst war offenbar:Alexander
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VI. hattebloß zwei große,ihm ungemeinbekömmli-
che Leidenschaften,die Stillung seinerWollust und
die Erhöhung der Seinen.Vor allem letzteresbe-
stimmtedenRegierungskurs.AlexandersPolitik war
ganz vorherrschendItalienpolitik, Innenpolitik, und
diesegelenktvondenFamilieninteressen.

Auch die wiederholten schroffen Frontwechsel
dientenseinenKindern.

Zunächstlag derPapstnochim Konflikt mit König
FerdinandI. Ferrante,der ihn beschuldigte,ihm seit
BeginnseinerRegierungnur Schlimmesangetan,nur
an seinVerderbengedachtzu haben.Doch dannun-
terstützteer NeapelgegenFrankreich,wobeier syste-
matischdieVersorgungseinerSippschaftbetrieb,von
dermansagte,nicht zehnPapsttümerwürdenreichen,
siezubefriedigen.NachFerdinandsTodam25.Janu-
ar 1494 erkannteer dessenSohn Alfonso II. als
König an, und am 7. Mai feierte man die Hochzeit
von Jofré Borgia, dem zwölf- oder dreizehnjährigen
jüngstenPapstsproßmit Sanziavon Aragón, einer
TochterAlfonsos, den damalsKardinal JuanBorgia
in Neapelkrönte.JofrébekamdasreicheFürstentum
Squillacemit 40000DukatenjährlicherEinkünfte,er
wurde Graf von Coriata und Statthalterdes König-
reichs. PapstsohnJuan,Herzog von Gandia,wurde
zum Fürstenvon Tricarico, Grafenvon Claromonte,
Grafenvon Lauria,Grafenvon Carinolaernannt.Und
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auchPapstsohnKardinal CesarebekamreicheBene-
fizien.13

Nun aber erfolgte der Einfall Karls VIII. von
Frankreich,der erstevon denVorstößendreier fran-
zösischerKönigein dasLandbinnenzwanzigJahren.
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Franzosen-undTürkeninvasion

Anfang September1494 überstiegKönig Karl mit
seinerArmeedenPaßamMont Genèvreunddrangin
Piemont ein, gegenden Willen seiner Räte, seiner
Feldherren, seines darbenden Volkes, doch von
RuhmgiergetriebenundaufgewiegeltvonAlexanders
Todfeind Kardinal Giuliano della Rovere(nachmals
PapstJuliusII.).

Als ErbederAnjou erhobKarl AnsprücheaufNea-
pel, proklamierteaberauchdenKrieg gegendie Tür-
ken, die Eroberungdes Heiligen Landes,prangten
dochaufdenschneehellenSeidenfahnenseinerSolda-
ten die Parolen»VoluntasDei« (GottesWille) und
»Missus a Deo« (Gottgesandter).»Das Schwert ist
gekommen..., derHerr ist's,derdieseHeereanführt«,
rief Savonarola,der Karl als allerchristlichenKönig
begrüßte,einen22jährigenverwachsenenfremdenEr-
oberer,andemallesextremwar,derKörperklein, der
Kopf unförmig dick, die Augen groß und glanzlos,
die Naseriesig,die Beinespindeldürr.Mancheemp-
fingen ihn mit französischenFahnen,französischen
Wappen;die Colonna,die Orsini – durchHeirat mit
denBorgiaverbunden– gingenzu ihm über.Florenz
ließ 120000Goldguldenspringen.Gelegentlichfrei-
lich, wie bei der ErstürmungRapallos,wurden alle
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Einwohnerniedergemachtundnochdie ärmstenDör-
fer geplündert.

AlexanderVI., dersichmühte,denFeindvomVor-
rückenabzuhalten,geriet immer mehr in Aufregung.
Auch befürchteteer, im Bewußtseindes erkauften
Amtes,dieLadungvor einKonzil, dieAbsetzungund
Aufstellung eines Gegenpapstes.Er suchte überall
Hilfe, sogarbeimErbfeind,bei SultanBayezidII. Er
billigte auchdieVerbindungseinesAlliierten Alfonso
von Neapelmit demTürken,schwankteim übrigen,
immer ratloser,unschlüssighin und her, wollte sich
baldverteidigen,bald fliehen.Und alsdie Franzosen,
von den Astrologenangeraten,an Silvester1494 in
Rom einrückten,die Stadtplünderten,Judenerwürg-
ten,die Synagogezerstörten,reichePrälatensitzeaus-
raubten,schloßsich der Papstmit seinerLeibwache
in derEngelsburgein,verweigertedemKönig, dersie
zu beschießendrohte,zwar standhaftdie Belehnung
mit Neapel,überließihm aberCesareBorgiaalsGei-
sel (offiziell Kardinallegat bei der französischen
Armee,dererschonbaldwiederentfloh).

Alexander erlaubte dem Feind freien Durchzug
durchdenKirchenstaat,ließ Karl, derihn feierlich als
Papstanerkannteund sein Recht zu schützenver-
sprach,Ehrenüber Ehrenerweisen,erfüllte Wunsch
auf Wunsch,gewährteExspektanzen,Reservationen,
Gnaden,erhobzwei Franzosenzu Kardinälen,lieferte
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zuletzt auch noch den unglücklichenTürkenprinzen
aus,der bald daraufstarb;»anetwas,daser aß und
das ihm nicht bekam«,wie ironisch zurückhaltend
MajordomusBurkhardformuliert.

Der Franzosestürmtegleichwohlnahederneapoli-
tanischenGrenze,doch noch auf kirchenstaatlichem
Gebiet, zugunstender Colonna etliche Burgen der
Conti, tötete die Besatzungvon Montesortino,ließ
fast sämtlicheEinwohnervon Monte San Giovanni
über die Klinge springenund zog am 22. Februar
1495,begeistertempfangen,in Neapelein,wo Alfon-
so II., am 22. Januar,wenige Monate bevor er das
Zeitliche segnete,mit seinenSchätzennachSizilien
geflohen,FerranteII. König gewordenwar.

Dochwährenddie FremdlingeberauschtihrenSieg
genossen,die Liebe,denWein, auchin großemUm-
fangdie»neapolitanischeKrankheit«,dieSyphilisbe-
kamen,die sich als »morbusgallicus«(französische
Krankheit) in Windeseilepestartigüber Europaver-
breitet,auchviele Mitglieder derFamiliedesPapstes
und seinesHofes heimgesuchthat, darunterCesare
Borgia, die Kardinäle Ascanio Sforza und Giuliano
della Rovere,grämteviele Fürstendas»beispiellose
Glück«derFranzosen,ihr TrachtennachdemKaiser-
tum,der»Weltmonarchie«.

So schlossensich am 31. März 1495 in Venedig
dieLagunenrepulik,Spanien,derdeutscheKönig Ma-
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ximilian I., seit1493seinemVaterFriedrichII. nach-
gefolgt, fernerLodovico il Moro von Mailand sowie
derPapstin der»heiligenLiga«zusammen.Alarmiert
brachderFranzosenfürstmit einemTeil seinesHeeres
samt20000beutebeladenenMaultierenzumRückzug
auf undschlugsicham6. Juli in derunentschiedenen
SchlachtamTarobei Fornovodurchdie Truppender
Liga, unter beträchtlichenVerlusten,ganzohneden
riesigenRaub,ruhmreichundarmanGewinn.14

Damit aber war auch der Türkenkriegvöllig ins
Wassergefallen.Und nicht sehrviel andersstandes
mit diesemKrieg einigeJahrespäter.

NachdemTod desPrinzenDschembegannendie
OsmanenwiederanvielenFrontenvorzustoßen.Vom
Nordenbis Südenverheertensie christlichesGebiet.
»Auf Straßenund Feldern lagen die Erschlagenen
umher«,meldet man nach einer Invasion in Polen
1498.»Alle Städteim Gebirgeund in der Ebeneum
Lembergund Przemyslbis Kanczughin, wurdenge-
plündert,verbrannt,undnachdemdie Unholdeeinige
Zeit im Landegehausthatten,kehrtensiemit schwe-
rerBeutelastwiederum.«

Im nächstenJahr brandschatzten10000 türkische
Reiter von BosnienausdasvenezianischeFestland,
stachendie Menschenab oder schlepptensie in die
Sklaverei. Gleichzeitig gingen die Seeschlachtbei
Navarino verloren und Lepantoam Meerbusenvon
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Korinth, ein Jahr darauf, im Sommer 1500, auch
Modon,NavarinoundKoron, hochbedeutsameKolo-
nien Venedigs.Die wenigenEinwohnervon Modon,
schreibt ein Zeitgenosse,»wurdenalle bis auf den
letztenMannauf dasgrausamstegepfählt.Soweit ist
esmit denChristeninfolge derUnruhenin Italien ge-
kommen!Soweit habenunsdie innerenStreitigkeiten
gebracht!«

DaranaberwarenderPapstundseinBorgia-Klün-
gelhauptsächlichbeteiligt.

GewißerinnerteAlexanderVI. hin und wiederan
die Türkengefahr,forderteer die Christenheitzu ge-
meinsamerAbwehr auf, machteer Vorschlägezum
Betreiben eines Feldzugs, zur Ausrüstung einer
Kriegsflotte.DemKleruserlegteer einenZehntenals
Beisteuerauf, die Kardinäle,mehralsvierzig, sollten
zusammen34300Dukatenzahlen;hattendochman-
cheEinkünftevon 15000Dukaten(Zeno),18000Du-
katen(Sansoni),20000Dukaten(Giuliano della Ro-
vere), 30000 Dukaten(Ascanio Sforza).Und natür-
lich kassiertemanAblaßgelder.Auch allen Kriegern
derspanischenArmadaverliehAlexanderam31.Au-
gust 1500 einen vollkommenenAblaß, ja er rüstete
selbsteineKreuzzugsflotteaus.13 Galeerenmit 2500
MannBesatzung,zuderenKommandantenerBischof
GiacopoPesaroernannte.15

Indes,all dieseAnstrengungen,wennesdennwel-
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chewaren,wurdennicht sehrernstgenommen.
Die Fürstenverspürtenwenig Lust, hattenihre ei-

genen Pläne, die allgemeineOpferfreudigkeit war
starkreduziert.In Frankreichverweigerteein Teil des
Klerus offen die Zahlungen.Auch die ungarischen
Prälatenhielten sich auffällig zurück. Und der seit
Anfang 1502 DeutschlanddurchziehendeLegat Per-
audi fand bei Geistlichenwie Laien ein so geringes
Kreuzzugsinteresse,daßer den Papstwiederholtum
seineRückberufungbat. Man mißtrautediesem,be-
zweifelteseineneigenenErnst für die Sache,machte
sichauchGedankenüberdenVerbleibderGelder.

Feststeht:dasHausBorgia, ja, jedeseinzelnesei-
ner Kinder war Heiligkeit allemal wichtiger als der
ganzeHeilige Krieg. Paolo Capello, der veneziani-
sche Gesandte,notierte im September1500: »Der
Papstist siebzigJahrealt; er verjüngtsich mit jedem
Tage;seineSorgendauernnichteineNacht;er ist von
heiteremTemperamentund tut nur, wasihn frommt;
seineinzigerGedankeist, seineKinder großzu ma-
chen,andereskümmertihn nicht.«

Fällt doch sogar für den Historiker der Päpste–
demdasUrteil desVenezianersselbstverständlichzu
weit geht–, durchAlexandersmaßlosenNepotismus,
durch »die Sucht,dasHausBorja zu erhöhen«,auf
die Türkenfrageein tiefer Schatten.Und obgleichder
für all seinenSchweißnobilitierteStarverteidigerder
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Stellvertreternichtsunterläßt,um dasvom Papst»für
die TürkensacheGeleistete«– gut gesagt– »nicht so
unbedeutend«erscheinenzu lasssen,bleibt es selbst
für ihn »freilich wahr, daß ungleich mehr hätte ge-
schehenkönnen,wennAlexanderVI. seinernepotisti-
schenPolitik entsagt,wenigerandie Erhöhungseines
CesareBorjagedachthätte.«16

Daranaberdachteder treu sorgendeVater immer
und an wohl nichtssonstdachteer mehr.Schongar
nicht an jenendasVolk aufrüttelndenRevoluzzeraus
Florenz,der ihm einigeJahreseinesso lustvollenLe-
bens freilich ziemlich vergeblich sauerzu machen
suchte.
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Savonarola

GirolamoSavonarola,1452alsSproßeinerangesehe-
nenFamilie in Ferrarageboren,wurdenachAbbruch
einesMedizinstudiumsund dem geplatztenEhepro-
jekt mit Laudomia Strozzi (frühe Liebeslyrik noch
vorhanden),1475Dominikanerin Bologna,1479No-
vizenmeisterin Ferraraund 1491 nacheinstimmiger
Wahl Prior desKonventsS. Marco in Florenz,dem
Mittelpunkt der Renaissance.1493ernannteihn Ale-
xanderVI. zum Generalvikareinereigenen,ausdem
lombardischen Provinzialverband herausgelösten
toskanischenReformkongregation,die andie einstige
strengereObservanz,das ursprünglicheOrdensideal
derArmut anknüpfte.

Savonarola,einer der wortgewaltigstenPrediger
seinesJahrhunderts,demauchBotticelli undMichel-
angelo oft lauschten,vertrat einen religiös-morali-
schenRigorismusund ging dabeiimmer wiedervon
drei Sätzenaus:die Kirche werdeschwergezüchtigt,
dannerneuertwerden,undbeidesbald.

Selbstsittlich unantastbar,ein lebendigesBeispiel
dessen,waser lehrte,verdammteermit glühenderBe-
redsamkeitundschrankenlosemFreimutdie Verderb-
nis derKirche seinerZeit. Von derDomkanzelherab
schmähteer sie »schamloseHure«, »öffentliches
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Haus«,»Bordell«.»Du bist schlimmerals die Tiere,
du bist ein Monstrumund eineAbscheulichkeit.«Er
geißelteKlerus wie Laien, die Geistlichenseien»zu
BücherndesTeufels«gewordenund dasLebender
Florentinerzueiner»LebensartderSchweine«.17

DerDominikanerstecktenichtnurmit seinemKör-
per nochin der Mönchskutte,im Mittelalter, sondern
auchmit seinemKop f. Heiliger Zorn, Eitelkeit, eine
gewisse mystische Schwärmereiund theatralische
Überspanntheitdurchdrangensich in ihm. Er glaubte
anseineVisionenundAuditionen,seineGesichteund
Stimmen.Er hielt sich für einenPropheten,ein mit
EngelnverkehrendesOrgangöttlicherOffenbarung.

Er wurde mit der Zeit immer schärfer,radikaler,
wetterte immer wütender gegen Trunksucht,kurze
Röcke,Karten-undWürfelspaß.Er empfahl,öffentli-
che Spielerzu foltern, Gotteslästererndie Zungezu
durchstechen.Er organisierte,so sagt er selbst,das
»FestderhöherenTollheit« (maggiorpazzia),organi-
siertedie »bruciamenti«,die Verbrennungder Eitel-
keiten, der Faschingskostüme,Luxuskleider,Musik-
instrumente.Auch »schlüpfrigeundanstößigeBücher
(libri lasciviee disonesti)«,wie JacopoNardi berich-
tet, übergabmandenFlammen,»undalle möglichen
Figurenund Gemälde«.Er fiel überdenSchönheits-
kult her. SelbstFra Bartolomeo,der wahrscheinlich
unter SavonarolasEinfluß Dominikanerwurde, Lo-
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renzo di Credi, Sandro Botticelli verbranntenihre
Nacktstudien.

DerBußpredigerzerrißdieFamilien.Er inszenierte
eineArt Inquisition, überallherumstreifende,herum-
spionierende und denunzierendeSitten Wächter,
sogareine fanatische»Kinderpolizei«,Jugendlichen-
gruppen(»fanciulli«), die, geschütztvon Erwachse-
nen,die Florentinerterrorisierten,ihnenin razziaarti-
gen HeimsuchungenKartenspiele,Masken,Spiegel,
anderenHausratwegnahmenund auf dem Scheiter-
haufenverbrannten.18

Doch nicht nur das religiöse, moralische,soziale
LebensuchteSavonarolazu dirigieren,auchdaspoli-
tische.Er spielteeineführendeRolle bei denUmwäl-
zungenin Florenz,beiderEtablierungeinerdemokra-
tischen Verfassung(governo popolare),mit der er
freilich, nachvenezianischemVorbild, aucharistokra-
tische Prinzipien verband.Er forderte währenddes
Exils der Medici für jeden,der die Tyranneiwieder
einsetzenwollte, ausnahmslosdie Todesstrafe,und
jedersollte Tyrannen»ohneSündein Stückehauen«
dürfen, was man fast augenblicklich zum Gesetz
erhob. Savonarolamachte die Arnometropole zur
Gottesstadt,Christuszum »König von Florenz«und
propagiertedas Bündnis mit Frankreich und Karl
VIII., dem neuenKyros, dem »Messias«,den er als
GottesWerkzeugzur Kirchenreformausgab(vgl. S.
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329 ff.), womit er in Gegensatzzur papalenPolitik,
zurantifranzösischenLiga geriet.UnddiesstörteAle-
xanderanscheinendweit mehralsSavonarolasKritik
anderKurie, der»HureBabylon«,undanihm selbst,
von demer behauptet,»daßer wederChrist ist noch
an die ExistenzGottesglaubt«,daßer der Antichrist
sei.

Savonarolawurde 1495 mit Predigtverbot,1496
mit Auflösung seinerReform-Kongregationbestraft
und 1497 exkommuniziert.Er verlor an Popularität,
als derPapst1498Florenzmit demInterdikt undda-
durchauchdasGeschäftslebenderStadtbedrohte.Im
April stürmte die inzwischenumgestimmteVolks-
mengeS. Marco. Savonarolakam, an Händenund
Füßengefesselt,in den Kerker, wiederholtund ver-
schärftauf die Folter, seineProzeßaktehat man ge-
fälscht. »Um der guten Sachewillen«, meinte ein
Richter, »war einigesweggelassen,einigeshinzuge-
fügt worden.«Und nachseiner– von vornhereinfest-
stehenden– Verurteilung durch ein kirchliches Ge-
richt wurdeer am23.Mai 1498mit zwei Mitbrüdern,
DomenicoBuonviciniundSilvestroMaruffi, gehängt,
verbrannt,die Asche in den Arno gestreutund sein
Anhanghart verfolgt. Heute,in Erinnerunganseinen
500.Todestag(1998),eröffnetmanoffiziell dasVer-
fahrenzuseinerSeligsprechung.19

Bald nach dem Florentiner Galgenszenariogab
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AlexanderseinBündnismit demabgetakeltenNeapel
preisundgingnunseinerseitszuFrankreichüber.Der
PapstbrauchteFrankreichsKönig, und Frankreichs
König brauchtedenPapst.

Ludwig XII. hatte als Herzog von Orléansseine
CousineJohanna(JeannedeFrance),dieverwachsene
TochterLudwigs XI., als Gattin aufgenötigtbekom-
men,erwarteteder RegentdocheinekinderloseEhe
und denHeimfall desHausesOrléansan die Krone.
Als aber1498,nachKarls VIII. plötzlichemTod, der
HerzogalsLudwig XII. selbstdenThronbestieg,be-
gehrteer sofort die Scheidung,um die Königinwitwe
Annavon Bretagneheiratenzu können.Der Papstan-
nullierte die Verbindung,weil der neue König die
FörderungCesaresversprach.Johannawurdeversto-
ßen, Ordensgründerinund heilig (Fest 4. Februar).
UndCesarewurdeHerzogvonValenceundmit Char-
lotte d'Albret verheiratet, der siebzehnjährigen
SchwesterdesKönigs von Navarra,da die ihm zu-
nächstversprochene,amfranzösischemHof erzogene
PrinzessinCarlottavon Neapelsich entschiedenwei-
gerte,einen»PfaffenundPfaffensohn«zumMannzu
nehmen.

Der »Pfaffe«freilich hatte,als er im Herbst1498,
prachtvoll,beinahwie ein orientalischerDespot,nach
Frankreichzog – mit Hundertenvon Maultieren,mit
auf 200000 Dukaten geschätztem,meist schamlos
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von derKurie erpreßtemGut –, denHut schonabge-
legt unddamitauf eineRentevon 35000Goldgulden
verzichtet; als Herzog in Italien verspracher sich
mehr.20
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Drei Romagna-Kriege– unddas»weißePulver«

Cesare,damals23 Jahrealt, wohl mehrnochmacht-
geil als sinnlich, charmantwie die Schwester,durch-
trieben und zupackendzugleich, weniger tapfer als
verräterisch,grausam,kurz, so gerissenwie skrupel-
los,hatterichtig kalkuliert.

DennnungingallesSchlagaufSchlag.
Am 9. Februar1499schloßLudwig XII. ein Bünd-

nis mit Venedigzur Teilung Mailands,und nachdem
Cesaredie französischePrinzessinbekommen,wech-
selte der Papstgänzlich die Front: »Wir stehenauf
seitendesfranzösischenKönigs,weil erUnsernCesa-
re liebt; die mailändischeDynastie muß vernichtet
werden.«Alexanderjubelte bei der EinnahmeMai-
lands im September,sah er doch jetzt des Sohnes
großeZeit gekommen,dieUnterwerfungdesKirchen-
staates.Er setztedie Fürstender Romagnawegen
ausstehenderZahlungenab, erklärtesie ihrer Lehen
verlustig und vernichtetezuerst die Gaetani,deren
Haupt Giacomoer, arglistig nach Rom gelockt, im
Sommer1500in derEngelsburgvergiftenließ, indes
CesaresSchergenbei SermonetaBernardinoGaetani
killten und nun alle Güter des Geschlechts,um die
sicheinstBonifazVIII. sobemüht(VII 382ff.!), Ale-
xanderVI. bekam.21
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Mittlerweile hatteim November1499 Cesareser-
ster Romagnafeldzugbegonnen,mit eigenenSold-
truppen, einigen tausendSchweizerndes französi-
schenKönigs und der Hilfe von 45000der Apostoli-
schenKammergeliehenenDukatenMailands.Imola
fiel, Forlí fiel, derbegeistertePapstweinteundlachte
in einem.WährendpompöserKarnevals-und Freu-
denfestemachteer denBrudermörder,dermöglicher-
weiseerstkurz zuvorauchKardinalJuanBorgia,den
ihm lästigenVetter, vergiftet, in St. Peterzum Ban-
nerträgerder Kirche, zum Nachfolger somit seines
Opfers,desHerzogsvon Gandia,und zeichneteihn
mit dergoldenenRoseaus.

Das Heilige Jahr1500,dasNikolaus Kopernikus,
wahrscheinlichauch Matthias Grünewaldunter den
RompilgernsahundamOstersonntagvor SanktPeter
200000Menschenauf denKnien vor demsegnenden
AlexanderVI., füllte dessenGeldtruhenebensowie
dereingehendeZehntzumTürkenkriegunddie mehr
als hunderttausendDukaten, die eine Schar neuer-
nannterKardinäleCesareeinhändigte,damitder,wie
er kaltschnäuziggestand,seinennächstenKrieg füh-
renkonnte.22

Im Herbst1500 eröffneteer dannauchmit zehn-
tausendMann, Orsini, Savelli darunter,Vitellozzo
Vitelli, denzweitenRomagnafeldzug.Er nahmPesa-
ro, Rimini, Faenza,und Alexander,der wohl wieder
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Freudentränenvergoß,ernannteden Sohnzum Her-
zog der Romagna,der größtenProvinzdesKirchen-
staates,der allmählich,unwidersprochenvom Kolle-
gium der Kardinäle,nicht zufällig voller Spanier,sä-
kularisiert, in die Händeder Borgia übergehen,ihr
erblichesFürstentumwerdensollte,wie letztenEndes
ganzMittelitalien.

Um dieselbeZeit koaliertenFrankreichundSpani-
en, um zusammendasKönigreichNeapelan sich zu
reißen.Ferdinandvon Spaniensollte Kalabrienund
Apulien einheimsennebstdemHerzogstitel,Ludwig
XII. König von Neapelwerdenundüberdie Terradi
Lavoro und die Abruzzen herrschen.Gregorovius
nenntdenGeheimvertrag,derdarüberam11.Novem-
ber 1500 zwischendem Allerchristlichstenund dem
KatholischenKönig in Granadageschlossenwurde,
»einsderschmachvollstenAktenstückederKabinetts-
politik«. Obendreinsollte dies,wie manvortäuschte,
derAuftakt zu einemKreuzzuggegendenHalbmond
sein.

Der PapstgabseinenSegendazu.Er setzteFederi-
co von Neapel,denvon seinenUntertanengeliebten
schuldlosenKönig ab,hoffteerdochwohl, diebeiden
mächtigenRäuber,die ihm denVasalleneidzu leisten
hatten,eherfrüher als spätergegeneinanderzu jagen
unddannderlachendeDritte zusein.23

Auch nutzteer, währenddie Truppender Franzo-
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senundCesaresendgültigdenUntergangderneapoli-
tanischenDynastieAragónserzwangen,die Lage.Er
ächteteim Sommer1501dieColonnaundSavelliund
bemächtigtesichihrer Besitzungen,auchaller Lände-
reienderGaetani,derBaronevonPojanoundMagen-
za sowie weiterer Geschlechterund machtedaraus
zwei Herzogtümer:ein HerzogtumSermonetafür Lu-
creziasundAlfonsoszweijährigesSöhnchenRodrigo;
ein HerzogtumNepi für seineneigenenetwadreijäh-
rigen, mit Giulia FarnesegezeugtenSprößlingJuan
Borgia,dener in einerBulle vom 1. September1501
alsnatürlichenSohnCesaresausgabunderstin einer
zweitenBulle vom selbenTagalsseinenSohnlegiti-
mierte,ein »unzweifelhaftechte(s)Dokument«(von
Pastor).

Giulia Farnese hatte der achtundfünfzigjährige
Kardinal als Fünfzehnjährigezur Geliebtengenom-
men.Als »concubinapapae«wurdeGiulia (La Bella),
auch »Braut Christi« und »Hure des Papstes«ge-
nannt,in ganzItalien, ja darüberhinausbekannt.Ale-
xanderließ sie auf einemMadonnenporträtverewi-
gen, machteihr mehrereKinder und erhob,um der
blutjungenSchönensichererzu sein,ihrenneunzehn-
jährigen Bruder AlessandroFarnesezum Kardinal,
was diesemden Spitznamen»Kardinal Unterrock«
eintrug,»Schürzenkardinal«(il Cardinaledella Gon-
nella);späterwurdeerPapstPaulIII. 24
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Den Borgia gehörtejetzt fast der ganzeKirchen-
staat.Und nachdemmanfieberhaftgerüstet,auchdie
neapolitanischeArtillerie angekaufthatte,setzteCe-
sareim Sommer1502seinenRaubzugin der Roma-
gnafort. Notorischverschlagenbrachteer Urbino an
sich, ließ dort nicht nur einenTeil der kostbarenBi-
bliothek aus FedericosPalast fortschaffen,sondern
auchsonstigeSchätzeim Wert von rund150000Du-
katen. Ebensoheimtückischkassierteer Camerino,
dasmandemjungenJuanBorgiaverlieh,undnannte
sichnun:»CesareBorgiavon Frankreich,durchGot-
tesGnadeHerzogderRomagnaundvon Valenceund
Urbino, Fürstvon Andria, Herr von Piombino,Gon-
faloniereund Generalkapitänder heiligen römischen
Kirche.«

Weithin lag man vor dem Dämon im Staub.Er
gebotin der Romagnasowie über Teile der Marken
und Umbriens.Leonardoda Vinci stand in seinem
Dienst,sogarein eigenerHofpoet besangihn. Krieg
und Kultur, alles kosteteGeld, und die Borgia be-
schafftenes.Seinerzeitvergiftetensiegeradedenrei-
chen Kardinal GiambattistaFerrari, der selbst als
Datar,als »Zerberusder Kurie« bisherfür seineHei-
ligkeit den alles beherrschendenMammongehortet,
offenbarohnesich dabeizu vergessen.»Der Papst«,
berichtet der venezianischeBotschafterGiustiniani,
»treibt es immer so, daß er seineKardinälemästet,
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bevorersievergiftet,damitihm ihreHabezufällt.«25

Bei seinemdritten, wieder kräftig ausder väterli-
chenKassefinanziertenRomagnakriegwäre Cesare
beinahselbstOpfereinerVerschwörung,einerEmpö-
rungseinerCondottierigeworden,fürchtetensiedoch,
schriebim Oktober1502 Gianpaolo,der Herr Peru-
gias,»einernachdemandernvon demDrachenver-
schlungenzu werden.«Nur der BeistandFrankreichs
unddie eigene,ihm stetsverfügbareDurchtriebenheit
rettetenihn. Und alser seineHauptleuteumgarnt,bei
Sinigaglia sie freundlichst in eine Falle gelockt
hatte – damalsbegegneteihm Niccolò Machiavelli,
der »denunergründlichenHerzog,der wenig sprach
aber handelte«,zum Modell seines »Il principe«
machte–, rächteer sich an ihnen. Unter schmähli-
chem Wortbruch ließ er sogleichVitellozzo Vitelli
und Oliverotto von Fermo, Rückenan Rückensit-
zend,erwürgen.Erwürgt wurden etwasspäterauch
der HerzogFrancescovon Gravinaund Paul Orsini,
dessenSohnFabioerstvor wenigenJahrenHierony-
maBorgia,eineSchwesterdesKardinalsJohannBor-
gia,geheiratethatte.26

In Romtrieb der PapstzumSturzderOrsini, nach
demer ihre Dienstegenossen.Er locktedenKardinal
Orsini in denVatikan, ließ ihn festnehmenundin die
Engelsburgwerfen, wo er, seinesPalastesund aller
Schätze beraubt, am 22. Februar am Borgiagift
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umkam,nur wenigeWochen,bevordort auchKardi-
nal GiovanniMichiel, der besondersbegüterteNepot
PaulsII., dem berühmten»weißenPulver«,zumeist
Cantarella,einem Arsenpräparat,der Borgia erlag,
worauf manauchseinenBesitz im Wert von 150000
Dukatenkonfiszierte.Beiden Kardinälen,besonders
dem Orsini, hatte der Papsteinst bei seiner Wahl
großeVersprechungengemacht,und fraglos wuchs
ihr ReichtumnochunterdenBorgia, zumaldieseja,
nachderDarstellungdesvenezianischenBotschafters
Giustiniani,ihre Opfergernerstmästeten;»siestopf-
ten die mächtigerenunterdenKardinälenmit immer
reicherenPfründenvoll, wofür sie ungeheureGeld-
summenempfingen, und beseitigtensie dann mit
einemgewissen›weißenPulver‹«.

Auch RinaldoOrsini, Erzbischofvon Florenz,Pro-
tonotar Orsini und anderewurden damalsverhaftet
und konntennur durch Preisgabeihrer Schlösserihr
Lebenretten.Als sich nun die Führerder Orsini im
Bundmit denSavelli,etlichenColonnaunddemRest
der Barone racheschwörenderhoben,empfahl der
Papstgelegentlichsogarden Einsatzvon Artillerie,
schufauchachtzigneueKurienämter,derenjedeser
für 760Dukatenverkaufte,kreierteauchweiterekapi-
talkräftigeKardinäle.Und nachdemmandie meisten
Gegnerausgeschaltet,erwogAlexanderbereits,Cesa-
re zum König der Romagnaund der Markenzu ma-
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chen.27

Allein hier endetejäh die »Glückssträhne«derbei-
denZelebritäten.

Sie erkranktenplötzlich schwerund zugleich;der
Papststarb.Ob an Malaria oderGift, sei hier dahin-
gestellt. Der Historiker der Päpstegibt sich alle
Mühe, Alexander– als eine»höhereHand«eingriff,
als»GottesLangmut... erschöpft«war – ein ganzna-
türlichesEndezugönnen.

(Eswäregenußvollaufzuzeigen,wie von Pastoran
hundert,nein, an Hundertenvon StellenselbstAle-
xanderVI. mit kleinerenund größerenAusflüchten,
mit Scheingründen,Wortmanövernimmer wieder in
Schutznimmt, verteidigt,die Umständeschönt,auch
wennergarnicht soseltenAlexanders»Nichtachtung
der Pflichten,die ihm seinehoheWürdeauferlegte«
erwähnt,von »vielfachverwerflichenNeigungenund
Bestrebungen«spricht, »schwere sittliche Makel«
konstatiert,wenn er betont– in kleingedruckterAn-
merkung–, »daßderBorja-Papstbis zuletztunsittlich
lebte«usw.Denndiesgeschiehtfast immernur kurz,
fast immer nur beiläufig, fast immer nur sehrallge-
mein, abstrakt;vor Konkretem,vor Details hütet er
sichwie derTeufelvor demWeihwasser!)28

SeiteumSeiteverschwendetPastoraufden»Nach-
weis«einesnatürlichenPapsttodes.Alexandersei im
gefährlichstenMonat in Rom, im August gestorben,
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anWechselfieber,anMalariaperniciosa.Mag ja sein.
Doch die Zeitgenossen,darunterviele bekannteGe-
schichtsschreiber,glaubtendasnicht. Und selbstka-
tholische Autoren äußernsich ganz anders.Selbst
Seppeltschreibt:»Es ist kaum ein Zweifel möglich,
daßnicht Malariadie Todesursachewar, sonderndaß
er denTod infolge einesVersehensdurchGift fand,
daser und sein SohnCesaredem Kardinal Adriano
Castellesivon Cornetobei einemvon diesemveran-
staltetenGastmahlin seinerVilla auf demJaniculus
zugedachthatten.«HansKühnererklärt:»Nachneue-
stenForschungenmußalserwiesengelten,daßVater
undSohndurchKardinalAdrianoCastellesivergiftet
wordensind.«Und schonfür Rankewar es»nur all-
zugut bezeugt«,daßder Papstdamalsbeabsichtigte,
»einenderreichstenKardinälemit Gift ausdemWege
zu schaffen;aber... er selberstarban demGifte, mit
demereinenanderenumbringenwollte.«

Und noch sterbendlag er zwischenzwei Nutten,
die seinenFieberfrostlindern sollten– währendman
einer im GangdesVatikanslebendigeingemauerten
Fraubefahl,für ihn zubeten.29
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»BlutsäuferJulius«tritt an

Auf AlexanderVI. folgte FrancescoTodeschini-Pic-
colomini, Pius III., der Neffe Pius' II., der ihn schon
vor mehr als vierzig Jahrenzum Kardinal gemacht.
Als solcherwurde er, eine freilich umstritteneBe-
hauptung,»ein glücklicher Vater von nicht weniger
alszwölf Kindern,MännleinundFräulein«(Gregoro-
vius). Und vielleicht war derneue,nachdenüblichen
IntrigengewähltePontifexja (auch)deshalbsofried-
fertig gestimmt.

Jedenfalls:endlicheinPapst,widerdensichbeinah
nichtssagenläßt,angesichtsseinesgesamtenPontifi-
katsnicht, außerdaßer verbot,gegen»CesareBorgia
von Frankreich«,seinen»geliebtenSohn«,»denHer-
zogderRomagnaundvon Valence,denGonfalionere
der Kirche«,vorzugehen.Er schriebmehrereBreven
zu seinenGunstenund gestatteteihm gar die Rück-
kehrnachRommit tausendMann.

Ja, ein fast einwandfreierPontifex: freilich schon
bei seinerKrönung am 8. Oktoberso krank, daßer
kaumstehenkonnteund zehnTagespäterstarb;im-
merhinnochauf demSterbebettgewillt, seinenNef-
fen GiovanniPiccolominizum Kardinal zu kreieren;
dochnichtmehrkräftig genug,diebereitsvorbereitete
Ernennungsbulle zu unterzeichnen. Vergiftung,
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wovon mehrereQuellen sprechen,ist da wohl ent-
behrlich, zuviel (desBösen)– obgleicher noch am
Tag vor seinemTod nicht an seinnahesEndeglaub-
te.30

Aus ganzanderemSchrotund Korn: der Nachfol-
ger Giuliano della Rovere, Julius II. (1503–1513).
Sein berüchtigterOnkel Sixtus IV., der eigentliche
BegründervonMachtundReichtumderdellaRovere,
hatte ihn 1471, gleich zu Beginn seinerRegierung,
zum Bischof und Kardinal ernannt,worauf er rasch
weitereBistümer,mindestensacht,viele Abteienund
Pfründenbekam,wasihn zu einemderreichstenKar-
dinäle machte.SchonwiederholtPapstkandidat,war
er, wie seinOnkel, durchschierunversieglicheVer-
sprechungenund Bestechungenan einemTag (fast)
einstimmigauf denStuhl der Stühlegelangt.Danach
aber erwies er sich in einer Bulle vom 14. Januar
1506 unverschämtgenug,künftigenPapstkandidaten
dieSimonie,mittelsderererselbstaufgestiegen,unter
AndrohungschwersterStrafenzu verbietenund eine
solcheWahl für null undnichtigzuerklären.31

Auch demNepotismushat Julius II., der ja selbst
päpstlicherVetternwirtschaftalles verdankte,seinen
Tribut gezollt,wennauchnicht im sozusagensixtini-
schenAusmaß.Dochverliehaucher mehrerenseiner
VerwandtendenPurpur.SodemältestenSohnseiner
SchwesterLucchina,Galeottodella Rovere,dembe-
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sonderenLiebling, demer dazudaswichtigeundein-
trägliche Vizekanzleramtübertrugsowie eine Fülle
von Benefizien.KardinalwurdeauchClementeGros-
so della Rovere.Und als Galeottoschon1508 ver-
blich, ernannteJuliusnochan dessenTodestageinen
weiterenNepoten,SistoGaradellaRovere,zumKar-
dinal, ebenfallszum Vizekanzler und überschüttete
ihn mit sämtlichenBenefizien des Verstorbenen–
allesfür Ludwig von Pastorein Beweis:»Wie wenig
JuliusII. sichnepotistischenNeigungenüberließ«!

Längst hatte der Papstauch einen anderenVer-
wandten,FrancescoMaria Rovere,einendreizehnjäh-
rigenJungenzumStadtpräfektenRomserhoben,auch
dafür gesorgt,daß dieser1508 Herzog von Urbino
wurde,alswelcherer, derNeffe desPapstes,1511in
Romauf offenerStraßeeinenKardinal abstach!Eine
der Borgia würdigeSzene.Juliusabsolvierteihn und
gabihm aufdemSterbebettPesaroobendrein,einGe-
bietdesKirchenstaates,wo erdannresidierte.

Auch sonstwirkt manchesborgiaesk.Soberausch-
te sichJuliuszuweilenanLuxus;etwaaneinerHand-
voll Edelsteine,die er für 12000Dukatengekauft;an
einemberühmten,noch teuererenDiamanten,neben
anderenPreziosenaufseinemRauchmantelprangend;
oder an seinenbeidenTiaren im Wert von 300000
Dukaten.AuchrichteteerdemNeffen1505einepom-
pöseHochzeit im Vatikan aus. Und schonim Jahr
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zuvor gab es dort bemerkenswertenDamenbesuch:
geleitet von prächtig zu Pferd sitzendenKardinälen
undHofschranzenerschienPapst-SchwesterLucchina
mit Papst-TochterFelice,die Julius,durchausversiert
Heiratspolitik treibend, bei einem Orsini unter die
Haubebrachte,wie NichteLucreziaGaradellaRove-
re bei einemColonna.So suchteer sich Ruhe und
Rückendeckungin Romfür seinekünftigenKriegezu
schaffen.

Der Papstbedrohtezwar im Konkubinat lebende
Kleriker, war abergroßzügiggenug– man erinnere
sich an Onkel Sixtus(S. 280) – per Bulle die Errich-
tungeinesBordellszu verfügen,ein auchvon Leo X.
und Klemens VII. toleriertes Etablissement,aller-
dingsunterderAuflage,daßein Viertel von Habund
Gut derdort tätigenDamennachderenTod die Non-
nen von Sainte-Marie-Madeleinebekommensollten.
Auch hatte Julius seinerseitsdrei Töchter,dazu die
Syphilis, die Zeitgenossensprachenvon Päderastie
und Sodomie, ja von einem »großenSodomiten«.
Rankeattestiertihm ganzgenerell»Unmäßigkeitund
Ausschweifungen«– denn»aucher liebte die Wol-
lust«(Theiner).SeinLebenwar solasterhaftgewesen
wie »dasder meistenPrälatenseinerZeit« (Gregoro-
vius), was auch,fast wörtlich gleich, von Pastorzu-
gibt, sogarohnedie zeitlicheBegrenzung.Natürlich:
»alsPapstlebteeranders«.32
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ÜberhauptpräsentiertderHistorikerderPäpstesei-
nenHeldenals Inbegriff derLauterkeit:im allgemei-
nen »eine geradeNatur von rücksichtsloserOffen-
heit«,»Verstellungwidersprachder Natur Julius'II.«
Und schriebselbstdochnur wenigeZeilenzuvor,der
Papsthabedie »Künsteder Staatsmännernicht ver-
schmäht«,habe»zuweilenVerstellung«geübt.

Wie sehr, zeigt gleich sein Verhalten zu Cesare
Borgia.

Einst verkehrteer amfranzösischenKönigshofmit
dem »ducaValentino« und vermittelte dessenVer-
mählungmit einerPrinzessin.Und nochvor kurzem
hatte Cesaresamt den spanischenKardinälen die
PapstwahldesRoveregesichertunddieserihm dafür
die Bannerträgerschaftder Kirche versprochensowie
die BegünstigungseinesBesitzes.Doch der Papst
hielt seinVersprechennicht. Er ließ Cesareverhaften
und nachRom bringen.Er haßteihn, begreiflicher-
weise,mit aller Glut, docher zeigteesihm nicht,ver-
hielt sich vielmehr freundlich, zuvorkommend.Es
schien ihm unklug, »ein solchesWerkzeug unge-
brauchtwegzuwerfen«,zumal er womöglich in der
Romagnagegendasdort vordringende,viel gefährli-
chereVenedig,dem gegenüberer ebenfallslavierte,
nochzuverwendenwar.

Der Borgia hatte immer noch Truppen in Rocca
Sorianaunter seinemPrivathenkerDon Micheletto
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Coregliastehen.Auch geboter über eineReihevon
romagnolischenBurgen, die der Papstwollte, aber
nicht gewaltsambekommenkonnte.Soheucheltedie-
serSympathie,ließ denGefangenenHoffnungschöp-
fen, ließ ihn auch im Vatikan wohnen, sogar mit
einemHofstaat.Er nannteCesare,auf dessenUnter-
gangersann(freilich so,daßdieSchuldnichtauf ihn,
den Papst, fallen sollte), geliebter Sohn, wie das
schonPiusIII. getan,undwie dieserschriebauchJu-
lius BrevenzuseinenGunsten.

Natürlich erkannteCesareseinriskantesDaseinin
derHanddesRovere.Er floh, wurdeaufeinerfranzö-
sischenGaleerein Ostia festgenommen,zurückge-
bracht,undnachabermaligerFluchtbetriebJuliuser-
neut seineVerhaftung,die in verräterischerWeise,
unter wiederholtemWortbruchund vom Papstbeju-
belt, in Neapelerfolgte.1504nachSpanienüberstellt,
saßder Borgia zwei Jahrein einemkastilischenKer-
ker; vergebensintervenierteseineSchwesterLucrezia
wiederholtbeiKönig undPapst.

Im Herbstzwar bracher abermalsaus,fiel jedoch
jetzt in einerFehdeim DienstseinesSchwagersJean
d'Albret, Königs von Navarra,am 12. März 1507im
Alter von31Jahren.33
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JuliusII. bekriegtPerugiaundBologna

Cesarewar noch nicht ganzvon der Bildfläche ver-
schwunden,da wandtesich der PapstgegenPerugia
und Bologna.Beabsichtigteer doch nichts Geringe-
res, als all das der Kirche zurückzugewinnen,was
sein Vorgängermit vollen Händenden Seinen,der
Borgia-Dynastie,zugeschanzt.Underoberteauchnun
durcheineeinzigeKettevon KonspirationenundGe-
waltsamkeiten,wasdannin diesemUmfangbis 1870
bestand.

In Italien nannteman den FranziskanerJulius II.
dennauch»Il terrible«,denSchrecklichen,wasPastor
allerdingsso – auchnoch »wohl am besten«– ver-
deutscht:»ganzaußerordentlich,gewaltig,großartig,
überwältigend«.Der »feurige Greis«, ein »eiserner
Mann«, wie ihn Pastorwieder rühmt, »der alle (!)
Mittel für seingroßesZiel anwandte«,dersicherheits-
halberstetsGift bei sich trug, lieberunterdemHelm
als der Tiara auftrat,rückteauchbei Eis und Schnee
ins sogenannteFeld, wie 1511 bei dem legendärem
Winterkriegum Mirandola.Er war natürlich,dennes
hängtengzusammen,auchJäger,obwohl manKrieg
wie Jagdden Geistlichenverbotenhatte.Passioniert
handhabteer einenStock,mit demer auchMichelan-
geloschlug,dener ebensowie BramanteundRaffael
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beschäftigte,währenderLodovicoAriosto,demgröß-
ten italienischenDichter der Zeit, demVollenderder
italienischen Renaissanceliteratur,drohte, ihn wie
einenHund im Tiber ersäufenzu lassen– »ein dem
Trunk ergebenerund bösartigerPapst«,so Kaiser
Maximilian.

Als OberbefehlshaberkontrollierteJuliusdie Trup-
penmit demSchwertin der Faust,im Harnisch,ob-
wohl der ihm anstand,höhnteseinerzeitderbelgische
Humanist Jean Lemaire, »wie einem gestiefelten
MönchedasTanzen«.Beinahtäglichsoll er die »hei-
lige Messe«gehört,oft auchselbstzelebrierthaben.
Und fast in jedem Jahr seinesPontifikats führte er
Krieg undwollte mit seinenSchlachten»denDonner
überbieten«.Dreißig festePlätzeeroberteer demhei-
ligen Stuhl,GründereinerMacht,»wie nie ein Papst
sie besessen«,schreibt Ranke nicht ohne den Bei-
klang der Bewunderung,von der viele, zumal Kir-
chennahe,nochheutebenommenzuseinscheinen.

Zum einenaberbedenkeman,daßdie Päpstedie-
senStaat,derItalien längeralsein Jahrtausendin drei
Teile zerriß und Konflikte ohne Ende schuf, doch
einstbloßdurchKrieg undTrug,die angeblicheKon-
stantinischeSchenkung,auf die sich auchJulius II.
berief, in ihre besitzgierigenFingerbekamen(IV 13.
Kap., bes.377 ff.!), daßalsodie Rückeroberungnur
auf einemScheinrechtbasierte,nur die Fortsetzung
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einesaltenUnrechtswar. Ganzzu schweigendavon,
daß Julius den Kirchenstaatauch erweiterte,daß er
Gebietezu ihm schlug,die in keiner Hinsicht dazu
gehörten:Modena,Reggio,Parma,Piacenza.

Zumandern:Wie nimmtsichnebendembiblischen
Jesus,nebendem Predigerder Nächsten-,der Fein-
desliebe,dem Verkünderdes Verzichts auf Gegen-
wehr,Vergeltung,Selbstbehauptung,wie nimmt sich
dagegeneiner aus, der seineSoldateskazum Plün-
dern, Rauben,Schlachtentreibt? Der ihr selbst in
Helm, Panzer,mit dem Schwert vorauszieht?Und
auchnochvorgibt, JüngerJesuzu sein,seinStellver-
treter!Ist esnicht absolutgrauenhaft,grotesk?!Keine
Karikatur etwa, nein, das Gegenteil.Kein Apostel,
der Antipode. Kein Diener Gottes,der Teufel! Der
Teufel in Person!»DenKirchenstaat... regierteJulius
II. sehrgut«(JesuitvonHertling).

Überhaupt:so vorteilhaft für einenTeil der Kleri-
sei, die Hierarchie,dasPapsttumim besonderen,die
militärischenAktionen des»papaterribile« gewesen,
so verheerendwar die FortdauerdesKirchenstaates
für dasitalienischeVolk unddenRestderWelt, eine
immersprudelndeQuelle geistigerTyrannei,sozialer
Ausbeutung,blutiger Kriege. Und wenigstensdie
fortgesetzteVerblödunghätte uns das Gelingender
Borgia-Säkularisationvielleichterspart.34

In Romwar esjetzt ruhig unterJulius.Kein Wun-
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der.»Ein trefflich hartRegiment«,fandLuther,alser
die Stadtbesuchte.In Italien herrschteweithin Frie-
den – Florenz' Krieg gegenPisa mal beiseite.Der
Papsthattedrei JahrelangGeldgehortetundgerüstet,
bevorer im Sommer1506mit demGrosderKardinä-
le an der Spitzeeineseherkleinen,aberschwerbe-
waffnetenunddurchseinwüstesVerhaltenempören-
denHeerhaufensgegenPerugiaaufbrach,seinerster
Feldzug;dochgab'svon nunanbaldso viel Waffen-
lärm und Krieg, wie man einmal schrieb,daßMars
selbstaufdemHeiligenStuhlzusitzenschien.

Im Südenkonnte Julius nicht expandieren.Dort
standSpanien.Also versuchteeresim Norden,unter-
wegsin voller Rüstungsegnend,weiteresKriegsvolk
an sich ziehend,die hl. Messezelebrierend.Dabei
hatteer Glück. Der Signorevon Perugia,Gianpaolo
Baglioni, derzuvoranderSeiteCesaresgekämpft,in
der Nachtdes14. Juli 1500einemfurchtbarenFami-
lienblutbadentkommenwar, eh'er dannseinenKopf
in Rom verlor, gab jetzt Perugiapreis, so daß die
päpstlicheStreitmachtim September1506 alle Fe-
stungenderStadtbesetzte.

Julius II. abergewährtein Perugia,wo alle Glok-
ken läuteten,einenAblaß, verkündete,nichtssehnli-
cherzu wünschenalsFrieden,natürlichum Konstan-
tinopel, dasHeilige Land befreienzu können– und
kommandierteseineStreitergegendasvondenBenti-
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vogli beherrschteBologna.Docheinzigundalleindie
VerstärkungdurchachttausendfranzösischeSoldaten
ermöglichteam 11. Novemberseinenerneut trium-
phalen,u.a. von Erasmusvon Rotterdambestaunten
Einzugin die Stadt,die zweitgrößtedesKirchenstaa-
tes, die reichsteund schönstenebenRom: Priester
und waffenstrotzendeHaudegen,Standarten,dasal-
lerheiligsteSakrament,KanonendonnerundGlocken-
geläut– als zweiter Julius Caesarwurde er gefeiert.
DreizehnTriumphbogentrugendie Inschrift: »Julius
demII., demBefreierundhochverdientenVater«.Die
Bolognesenbrüllten: »Es lebe Julius, der Vater des
Vaterlandes,derErhalterderFreiheitBolognas!«Und
mußtenalsbalderleben,daßihnen der Befreier eine
Zitadellein die Stadtsetzenließ,eineZwingburg,die
sie schließlichebensozertrümmertenwie seinevon
MichelangelogeschaffeneMonumentalstatue,ein mit
Phidias'WerkenverglichenesBronze-Standbild– auf
papalenWunschin dreifacherLebensgröße–, woraus
mandanneineKanonegoß,höhnisch»LaGiulia«ge-
nannt.35
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JuliusII. bekriegtmit FrankreichsHilfe die
Venezianerundmit VenedigsHilfe die

Franzosen

Das nächsteOpfer des Papsteswurde die mächtige
Markusrepublik.Da derRovereals Kardinal stetsihr
Freund gewesen,hatte sie auch seine Wahl unter-
stützt.Doch gebotVenedigübereinigeStädtein der
Romagna,die Juliusbeanspruchte:Ravenna,Faenza,
Cervia,Rimini. In ihremEntzugsaher, so unterbrei-
teteer demDogenam10.Januar1504,eine»Beleidi-
gung Gottes und Verlust UnseresAnsehens«und
wollte einesTagesgar,wie er demBotschafterPaolo
Pisanizurief,die BeherrscherinderMeere»wiederzu
einemFischerdorfmachen«.

Schon1504 hatte Julius II. seineNuntien an die
GroßmächteFrankreich,SpanienundDeutschlandge-
schickt, um sie der erwähntenStädtewegengegen
Venedigzu jagen;hatteer dochalsKardinalauchbe-
reits König Karl VIII. zur Invasionin Italien getrie-
ben (S. 329). Am 10. Dezember1508nun schloßer
die Liga von Cambrai,vereinteer Ludwig XII. von
Frankreich,Maximilian I., Ferrara,Mantua, Urbino
undFlorenzgegendie Republik.Und währenddarauf
die französischenHeereund das päpstlicheKriegs-
volk unter dem NepotenFrancescoMaria Rovere,
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Herzogvon Urbino (S. 342), gegenVenedigvorrük-
ken und er denBannwider die Lagunenstadtschleu-
dert,wird dieseam14. Mai 1509durchdie mörderi-
scheSchlachtbei Agnadello (Provinz Cremona)an
denRanddesRuinsgebracht.36

Als Ludwig XII., der Kaiser und der Papst,dem
man die begehrtenStädte inzwischen ausgeliefert,
Friedensangeboteabschlagen, rät der Sohn des
Dogen,MarcoLoredano,bei denTürkenHilfe zu su-
chen »gegenden Henker des Menschengeschlechts,
dersichdessenVaternenne«.Doch im Februar1510
verbündetsich Julius II. mit den Venezianern,da er
nicht dasstärksteBollwerk wider die Türkenzerstört
haben,auch von den Großmächtennicht abhängen
wollte undrief jetzt:»WennVenedig«,daservor kur-
zemnochzu einemFischerdorfzu machengedachte,
»nichtdawäre,somüßtemaneserschaffen.«

Er fiel von der Liga ab. Und hatteer sich zuerst
Frankreichszur Eroberungvon Bolognabedient,so
koalierteer jetzt in einerder für ihn typischenrasch
wechselndenAllianzen mit Venedig gegen Frank-
reich, dem allein er seinenSieg über Venedig ver-
dankte,dessenKardinal von Clermonter in härtester
Haft in der Engelsburghielt. Dazu gewanner im
März 1510die Schweizer,die ihm vertraglichsechs-
tausendKriegergegenjedenFeindgarantierten,nach-
demer ihrenBischofMatthaeusSchinnervon Sitten,
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einenfanatischenFranzosenhasser,zum Kardinal er-
nannt hatte.Und er gewannSpanien,dessenKönig
FerdinandII. von Aragón er ohneBerücksichtigung
derfranzösischenAnsprücheim Juli 1510mit Neapel
belehnte.

Trotz seiner Einkreisungspolitikfreilich mißlang
Juliusdervon ihm selbstmit großenErwartungenan-
geführteFeldzuggegenden Herzogvon FerraraAl-
fonso d'Este, den dritten Mann Lukrezia Borgias,
einenengenVerbündetenderFranzosen.Und im Mai
1511 nahmen diese Bologna ein, die Bentivogli
herrschtenwieder, dasVolk zerschmettertemehrere
BildsäulendesPapstes,warf seineZwingburgnieder.
Der LegatundGünstlingKardinalFrancescoAlidosi,
Julius' Liebling, ein habgierigerGangster,der als
Erzbischofder Stadtein Schreckensregimentausge-
übt, vier Senatorenundviele Bürgerhatteköpfenlas-
sen,mußtefliehen.Dannwurdedermit Truppenher-
aneilendeHerzogvon Urbino, FrancescoMaria, Juli-
us'Neffe, geschlagen,wobeimandie ganzeArtillerie
einbüßte.Auch Mirandola,erstunlängsterobert,ging
wiederverloren.»Wennder Herzogin meineHände
kommt«,schrieder Papst,»sowill ich ihn vierteilen
lassen.«Und als Kardinal und Herzogsich dannvor
dem Pontifex gegenseitigbeschuldigten,stachkurz
darauf der Julius-Neffe den Kardinal auf offener
Straßeab(S.342.).37
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Juliusgabnicht nach.Er wollte die Franzosen,die
er einstselbstnachItalien gelockt,um Papstwerden
zukönnen,umjedenPreiswiedervertreiben.Tagund
Nacht dachteer daran.»Hinausmit den Barbaren«,
rief er oft. Dochganzbeiseite,daßer alle,Franzosen,
Spanier,Schweizer,selbergerufen,er begehrtenatür-
lich kein freies Italien, sondernein unabhängiges
Papsttum.

So betrieber eineneueEinkreisungundschloßim
Herbst1511eineweitere,eine»heiligeLiga«mit Ve-
nedig, Ferdinanddem Katholischen,Heinrich VIII.
von England.Docham11. April 1512,amhl. Oster-
sonntag,wurdedasspanisch-päpstlicheHeerbei Ra-
venna von dem überragendenFeldherrnGastonde
Foix, demNeffen desfranzösischenKönigs, schwer
geschlagen,seit Jahrhunderteneine der blutigsten
Metzeleienauf italienischemBoden.»Eswar entsetz-
lich zu sehen«,berichtetJacopoGuicciardiniseinem
Bruder, dem florentinischen Geschichtsschreiber
Francesco,damalsGesandterin Spanien,»wie jeder
SchußdesschwerenGeschützesunter den Hommes
d'armeseineGassebrach,die Helmemit denKöpfen
undverstümmelteGliederin dieLuft flogen.«

In jedemHeer stritt ein Kardinallegat,beideübri-
gensalte Freunde,im französischenSanseverino,im
päpstlichenderin GefangenschaftgeratendeGiovanni
Medici: ein JahrdaraufLeo X. Und nochein weiterer
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Medici und künftiger Papst,ClemensVII., war an
demBlutbadbeteiligt.ZehntausendLeichenlagenauf
demSchlachtfeld,undRavennawurdedurchfürchter-
lichenTerror,durchMord- undRaubexzesseheimge-
sucht.

DaaberauchGastondeFoix (Ludwig Pastor,mehr
alsKatholik dennalsStilist begnadet,nenntihn drei-
mal in drei DutzendZeilen »genial«),gefallenwar,
bekamendie Alliierten allmählich wieder dasRuder
in die Hand,besondersdurchdie überdie Bergeher-
abströmendenSchweizer.FrankreichsHerrschaftin
Oberitalienbrachzusammen,die ResteseinerTrup-
penrettetensichüberdie Alpen.Und nunplanteJuli-
usII., derjedensehrStarkenanseinerSeiteabzuhalf-
ternsuchte,gegeneinenweiterenBundesgenossenzu
ziehen, wider dessenÜbermachter im November
einen Beistandspaktmit Kaiser Maximilian schloß:
die Spanier.Man sprachbereitsvon ihrerVertreibung
ausItalien,derPapstselbsterklärte,er hassedie Spa-
nier nicht weniger als die Franzosen,und sagtezu
dem Kardinal DomenicoGrimani, indem er seinen
Stock auf den Boden stieß: »Wenn Gott mir das
Lebenläßt, so werdeich auchdie Neapolitanervon
demauf ihnenliegendenJochebefreien.«

Dochdie TageJulius'II. warengezählt.Schonlän-
ger leidend,seiteinigenWochenfieberkrank,starber
in derNachtzum21. Februar1513,erstauf demTo-
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tenbettbekennend,nicht gelebtund nicht regiert zu
haben,wie ersollte.

Der Papsthattenichtsvon einemPriesteran sich,
soFrancescoGuicciardini,alsRockundNamen.Sein
ganzerPontifikat war vom Krieg beherrscht.Gewiß,
ungezähltePäpsteführten Kriege. Aber nur wenige
kämpftenselbstdabei,undnur wenigeso fortgesetzt,
so senil verbissen.Alles Kirchliche war marginal.
Und esdiente– wie freilich immer in Kurienkreisen
und weit darüberhinaus– der Politik, von den Ex-
kommunikationen,denBannflüchenbis zu derEröff-
nung des 5. Lateranumsam 3. Mai 1512 in Rom,
womit Julius,ringsumvonSoldatengeschützt,erfolg-
reich einemKonzil aufsässigerKardinälein Pisabe-
gegnete,dasseineAbsetzungbetrieb.38
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PapstLeoX. (1513–1521)»Nunc
triumphabimus,amici«

Der Nachfolgererwiessich, wie nicht selten,in vie-
lemalsdasGegenteil,unddies,wiederumnichtunge-
wöhnlich,ohnegeradebesserzusein.

Giovannide'Medici,Leo X., war der zweiteSohn
desLorenzoil Magnifico (S. 285 f.), der schondas
Kind, denSiebenjährigen,mit der Tonsur,mit vielen
Pfründenversehenließ. Mit acht Jahrenwurde der
kleine GiovanniAbt von Front Doucein Frankreich,
mit neun Abt in Passignano,mit elf im berühmten
MonteCassino.Und schondenDreizehnjährigenließ
derebensoreichewie einflußreicheVaterdurchInno-
zenzVIII., denHexen-Bullen-Pontifex,zumKardinal
ernennen.

Bereitsmit 37 Jahrenerhält der Medici selbstdie
Tiara– womöglichnur,weil manihn damalseinerFi-
stel in derAftergegendwegenvon FlorenznachRom
in einerSänftegetragen,im Konklavesogaroperiert
hatteund jedem,der es hörenwollte, zumal älteren
Wählern, seinen bedenklichenGesundheitszustand,
seinehöchstwahrscheinlichbloß nochkurzeLebens-
zeit verriet.LeosFistelleidengalt manchenals Folge
eines unsittlichen Lebenswandels,andrerseitssollte
seine Haupttugenddie Keuschheit sein. Vielleicht

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.634 Deschner Bd. 8, 352Papst Leo X. (1513–1521) »Nunc ...

seinpopulärstesDiktum aber,kurz nachderWahl ge-
äußert:»LaßtunsdasPapsttumgenießen,da Gott es
unsverliehenhat«.Die andereVersion:»Jetzttrium-
phieren Wir«, kann ebensoauthentischoder unau-
thentischsein;senonèvero,èbentrovato.

Nicht von ungefährhatmandie Ära desglanzvoll-
stenundbis heutevon ÄsthetenvielbewundertenRe-
naissancehierarchendas GoldeneZeitalter genannt.
Eine sorgfältigeErziehungdurch hervorragendeHu-
manistenkonnteseinerheiterenNatur nicht schaden.
Leutselig und Spaßeliebend, wich er Unerquickli-
chemamliebstenaus,lachtegernundvergnügtesich
durchdie Jahre,überauskostspieligzwar, docheini-
germaßenkultiviert. EswarwenigerderprotzigeVul-
garismusderBorgia,wenigerdie pompösespanische
als die feinereFlorentinerArt, die freilich auchrohe,
ordinäreExzessezuließ,überdiesnicht billiger kam,
im Gegenteil.39

Der Medicipapst, korpulent, nahezuklotzig, im
massigenGesichtgedunsenwirkend,feist,dazuunge-
meinkurzsichtig(weshalberBesuchergernmit einem
Vergrößerungsglasfixierte), hatte nichts Anziehen-
des,dochauchnichtsvon einemFanatikeransich.Er
glich, wie maneinmalsehrallgemeinundanschaulich
zugleichschrieb,durchausdenwiderlichenPrälatenfi-
guren,wie sie zu Hundertenherumliefen,und war,
siehtmanvon seinernotorischen,durchdie Herkunft
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bedingten,durchdasAmbientegefördertenunersättli-
chenVergnügungssuchtab,schlichtgesagtfaul. Hei-
ligkeit erhobsich spät,hörte dann,heißt es, täglich
die Messe,gewährtehuldvoll Audienz, nahm eine
Mahlzeitein, pflegtewiederderRuhe,unterhieltsich
anschließend,spielte Schach,Karten, ritt durch die
vatikanischenGärtenoderzumTieremetzeln.

Der Jagd,jedemPriesterkanonischverboten,über-
dieseinmalvon ihm selbstdenportugiesischenGeist-
lichen auf Veranlassungihres Königs als unklerikal
untersagt,galt seineganzePassion.Nur neunKilome-
ter von Rom lag seinLieblingsjagdschloßMagliana,
daser nochkurz vor seinemTod vergrößernundver-
schönernließ, wollte er dochauchalsJägerrepräsen-
tieren.Sobefahler demVogt einerpäpstlichenVilla:
»Du mußt sicherstellen,daßes ein gutesEssenmit
viel Fischfür mich gibt, da mir sehrviel daranliegt,
vor den Gelehrtenund anderen,die mich begleiten
werden,Prachtzuentfalten.«DerBeizefrönteergern
bei Viterbo,demAngelnamBolsenerSee.Esgabbe-
vorzugteGehegefür dasWildschwein-oderRotwild-
töten.

Im Herbstverbrachteer fastdengesamtenOktober
jagend,nachAuskunftdespäpstlichenOberzeremoni-
enmeistersParisde Grassisaberauchzwei Monate,
drei.Vor allembeimVogelmordergötzteesihn, stun-
denlangzuzusehn,wie abgerichteteGreifvögelWach-
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teln,Rebhühner,FasanezuTodewürgten.Manschoß
auch Hasen,Eber, Rehwild. Und sicher ein Höhe-
punkt des edlen Weidwerks war's, hetzte man bei
SantaMarinella, naheCivitavecchia,in einer förmli-
chen»Wildfalle« die Hirscheins Meer, wo sie dann
auf Barken lauernde Edelmännerbeziehungsweise
Pfaffen bequemabknallenkonnten.Manchmalstach
Heiligkeit auchmit einemSpießim Netz gefangene
Hirsche ab. (Wie eng kohäriertendoch auch Weid-
mannsheilundHeilsgeschichte.Vgl. V 584f!)

Der PapstscheutekeineKostenfür seinenblutrün-
stigenSport. Und jagte er gewöhnlichauchnur mit
einemGefolgevoneinigenhundertBegleitern,Kardi-
nälen,Dienern,Musikern,Literaten,Hofnarren,Pos-
senreißern(buffoni), etwa 160 Leibwächterndazu,
gabesdochauchJagdenmit tausendundzweitausend
Reitern.40
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NepotismusundSchuldenwie SandamMeer

Da der prachtliebendePontifexauchbei Festennicht
knauserte,sein Palastvielmehr häufig zum Schau-
platz einer gleißendenTheaterszenerie,einesfortge-
setztenFestivalsgewordenschien,warendie Ausga-
ben LeosX., eineswahrenNaturtalentsim Geldver-
schleudern,ungeheuer.Allein die Zeremonie des
SacroPossesso,ein einzigesFestbei derAmtseinfüh-
rung, ließ er sich100000Dukatenkosten,ein Siebtel
der in neunJahrenangehäuftenRücklageJulius' II.
Und in nur zwei Jahrenhatte er dessengesamten
Schatzrestlosverbraucht– in einer Stadt,derenöf-
fentlicheArmut sozumHimmel schriewie ihr priva-
terLuxus.41

Nicht nur kirchennaheHistoriker priesenundprei-
sendie Mildtätigkeit desmediceischenPapstesüber
die Maßen:6000DukatenAlmosenpro Jahr!Seinei-
gener Haushaltaber verschlangjährlich annähernd
100000Dukaten(währendJuliusII. denseinennoch
mit 48000Dukatenbestritt).Tausendeverpraßtendie
Kardinäle bei einem einzigenBankett.Nur für Ge-
schenkeund Kartenspielließ Leo 8000Dukatenmo-
natlich springen,ebensovielfür seineTafel. Bruder
Giuliano beglückteer zu dessenHochzeitmit 16000
Dukaten.Und bedenktman,daßLeos Arzt Archan-
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giolo monatlichachtDukatenverdiente,magmaner-
messen,wasesheißt,daßdie Giulianozugewiesenen
Einkünfte jährlich 59600 Dukatenbetrugen,ja daß
der Papstallein für die Hochzeitsfeierdes Bruders
150000Dukatengezahlthabensoll.

GiulianoheirateteFiliberta,die TanteFranz'I. von
Frankreich,die ersteköniglicheHeirat im HauseMe-
dici. König Franz erhob Giuliano zum Herzog von
Nemours,und Leo hatte den geliebtenBruder für
Großesin Italien ausersehen,ihm ein Fürstentummit
denStädtenModena,Parma,Piacenza,Reggiozuge-
dacht,wohl auchdie Krone von Neapel.Doch starb
GiulianodurchAusschweifungenerschöpft(mancher
munkelteaucham Gift deseifersüchtigenLorenzo),
erst37 Jahrealt, schon1516in Florenz;seineinziger
Erbe, der unehelicheSohn Ippolito Medici, wurde
späterKardinal.

Tief betroffenübertrugder Papstnun – eserinnert
an AlexanderVI. und Cesare(S. 325) – die große
Neigungzu demBruderauf denNeffenLorenzo,den
er bereitszum Kapitänder Florentiner,zum Oberbe-
fehlshaberüber die päpstlichenTruppen,dannauch
zum Herzogvon Urbino gemacht.Und als Lorenzo
im März 1518nachFrankreichzog,umMadeleinede
la Tour d'Auvergnezu heiraten,schätzteman seine
Geschenkefür die Brautundfür Königin Claudiaauf
300000Dukaten.(Dem König selbstüberbrachteer
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in einerBulle dieErlaubnis,denTürkenzehntenbelie-
big zuverwenden.)

Leos Vetter Giulio avanciertegleich nach der
Papstwahlan einemTag vom ziemlich bescheidnen
MönchsjobeinesPriorszumErzbischofvon Florenz,
nicht ohneMeineidübrigens,daGiulio unehelichge-
borenwar,einkanonisches– wiederandieBorgiaer-
innerndes(S. 325) –, durch die Lüge ausdem Weg
geräumtesHindernis, seine Eltern seien verheiratet
gewesen. Kraft dieses beurkundeten Schwindels
konntederNepotenichtnurdasKardinalatgewinnen,
sondernauchdenenormergiebigenPostendesVize-
kanzlers,ja schließlichPapstKlemensVII. werden.

Kardinal wurde der Sohn von Leos Schwester
Maddalena,InnocenzoCibò, der Enkel PapstInno-
zenz' VIII.; Kardinal wurde der Sohn von Leos
Schwester Lucrezia, Giovanni Salviati; Kardinal
wurdederSohnvon LeosSchwesterContessina,Nic-
colò Ridolfi. Und auch der NepoteLodovico Rossi
bekamdenrotenHut. Gleichfallsgenossenselbstver-
ständlich angeheirateteVerwandte die allerhöchste
Gunst. So erhielt, nur ein Beispiel, der Mann von
MaddalenasTochterCaterina,GiovanMariadaVara-
no von Camerino,dasGebietvon Sinigaglia,die Her-
zogswürdeund die StelledesrömischenStadtpräfek-
ten.42

Der Aufwand unterLeo X. war exorbitant.Er und
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seinHof vergeudetensagenhafteSummen.
WoherkamdasGeld?
Man hat daspäpstlicheStaatseinkommenim März

1517 – gezogenausFlußzoll, Landzoll, den Alaun-
werkenvon Tolfa, denSalinenvon Cervia,denEin-
künftenausSpoleto,derMark Ancona,derRomagna
u.a. – auf 420000Dukatenberechnet.Außerdemer-
brachtendie sogenanntengeistlichenErträgeausAn-
natenund Kompositionenrund 200000Dukaten,die
käuflichen Ämter (der Kollegien der Porzionari di
Ripa, der Cubiculari, Scudieri, der erst ad hoc ge-
schaffenenCavalieridi S.Pietro),diederPapstbis zu
seinemTod umübertausendschwergeschröpfteMit-
gliederauf 2150erhöhte,einenKapitalwert von fast
drei Millionen Dukaten.Dazukamendie Akzeptaaus
denZehntensowiedenenormstrapaziertenJubiläen
und Ablässen,Riesentransaktionen,ObjektedesPro-
testsund der Satire,die GelderausgehäuftenKardi-
nalsernennungen,ausKonfiskationenundanderenku-
rialenFinanzgeschäften.

All dieseKapitalienwurdenkaumsoschnelleinge-
nommenwie ausgegeben.Man mußtedeshalbAnlei-
hen machen,mitunter bis zu vierzig ProzentZinsen
zahlen,mußtedie TeppichedesPapstesverpfänden,
die kostbarstenHeiligenstatuen,das Silbergeschirr,
die Kronjuwelen.Seit demFlorentinerKirchenhaupt
gab es dreißig florentinischeBankenin Rom – und
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Schuldenüber Schulden,nur beim BankhausBini
200000Dukaten.Die KardinäleRidolfi undRangoni
hatten ihre ganzenBenefizienzur Geldbeschaffung
drangegeben,Kardinal Salviati hatte80000,Kardinal
Pucci 150000Dukaten,Kardinal Armellini sein ge-
samtesVermögenzu fordern. Sie alle standenbeim
ToddesPapstesfinanziell amRanddesRuins.

Nach einer von dem venezianischenBotschafter
Gradenigo vorgelegtenAbrechnung des Kardinals
CamerlengoArmellini gabPapstLeo X. währendsei-
nerRegierungviereinhalbMillionen Dukatenausund
hinterließnoch400000DukatenSchulden.Andereta-
xiertendie Verbindlichkeitenauf dasDoppelte,Giro-
lamoSeverinoin einemBrief anKarl V. auf mehrals
850000Dukaten,König FranzI. nochhöher.In Rom
kursiertedasBonmot:»Leo X. habedrei Pontifikate
aufgezehrt:denSchatzJulius'II., die Einkünfteseiner
eigenenRegierungund diejenigen seinesNachfol-
gers.«Wozu gut desPapsteseigeneSentenzgegen-
über seinemGeheimsekretärKardinal Pietro Bembo
über das lukrative Christusmärchenpaßt:»Quantum
nobis nostrisqueeade Christo fabulaprofuerit, satis
est omnibussaeculisnotum«(Wie einträglich diese
FabelvonChristusfür unsgewesen,ist weltbekannt).

Nicht allesGeld hat Leo X. verjubelt.800000Du-
katensoll er allein für denKrieg um Urbino verpul-
vert haben.43
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LeosblutigesLavierenfür dieMedici

Erstaunlich,daßein sovergnügungssüchtigerMensch
überhauptnochZeit für Politik undKrieg fand.Doch
brauchteer sie nicht, geradewenn und weil er im
Papsttumschwelgen,genießenwollte – und die ge-
liebte Verwandtschaft,die Nepotenund die Nepoti-
siertendazu?Nunc triumphabimus,amici! Bezeich-
nenderweisekümmerteihn die Missionierungderneu
entdecktenGebietein Überseegenausowenigwie zu-
nächstdie in Deutschlandsich anbahnendeReforma-
tion.

Leo X., gemessenam Zug der Zeit politisch eher
kleinkariertagierend,antiquiert,konzentriertesichauf
die Interessendes HausesMedici, auf Italien. Hier
aber rangen Frankreich und Spanien miteinander,
wurde vor allem das HerzogtumMailand zum Ziel
der Expansionsbestrebungenrivalisierendereuropäi-
scher Staaten,und das Papsttumkonnte da keinen
Sieger,keinenfremdenAllmächtigenbrauchen.Also
kämpfte es, die schlimmstenVerwicklungenriskie-
rend, bald mit SpaniengegenFrankreich,bald mit
FrankreichgegenSpanien,dieKonflikte nahmenkein
Ende, und Leo lavierte skrupellos zwischen den
Großmächten,trügerisch,doppelzüngig,verschlagen.
Währenddie Italiener glaubten,er kämpfe für ihre
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Freiheit,kämpfteer nur für die FreiheitderKurie, für
den ungehemmtenGenuß des Papsttumsund das
GlückseinerSippschaft.44

Beim Krieg um Mailand und die Lombardei,wo
viele Menschendie Rückkehrdesmilderenfranzösi-
schenRegimentserhofften,neigteLeodeutlichzuden
antifranzösischenKräften, verheimlichtees aberso-
weit möglich, verhandeltemit FrankreichsKönig
Ludwig XII., dessenEroberungMailandser zugleich
zu verhindernstrebte.Und alsderLiga vonBlois (23.
März 1513),demBündnisFrankreichsmit Venedig,
die Liga von Mecheln (5. April 1513) entgegentrat,
unterstützteer diese zwar kriegsentscheidendmit
Geld, leugneteaber offiziell die Unterstützungund
feierte erst, als die Franzosenam 6. Juni 1513 bei
Novaravöllig geschlagenund über den Mont Cenis
getrieben,die Venezianerbis zu denLagunenzurück-
gejagtwurden,mit Glockengeläut,Freudenfeuern,mit
rauschendenFestendenSieg.

Da aberFrankreicham 16. AugustgegenEnglän-
der und Kaiserliche auch die »Sporenschlacht«bei
Guinegateverlor unddamitdie Picardie,nähertesich
der Papstdem jetzt geschwächtenLand, dasseiner-
seitsauchdasSchismabeendete,die kirchliche Aus-
söhnungsuchte.DochzurselbenZeit mühtesichLeo,
Venedigvon Frankreichloszureißen,insgeheimeinen
Pakt gegenFrankreichzu schmieden,eine Vereini-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.644 Deschner Bd. 8, 358Leos blutiges Lavieren für die Medici

gungvon Spanien,demKaiser,derSchweiz,Mailand
undFlorenz.Er verhandelteaberauchjetzt weitermit
dem französischenKönig – nachLudwigs XII. Tod
Franz I. –, ja wollte diesemim Falle einesSieges
Mailand überlassen,würde der König dafür Bruder
Giuliano Neapel zugestehen,woran Franz I. nicht
dachte.Also trat der Papstdemvon ihm angeregten,
im Februar 1515 gegründeten antifranzösischen
Bündnisam 17. Juli offen bei und suchtenochEng-
landin denKrieg hineinzureißen.

Am 13.und14.SeptemberkreuztemandieWaffen
bei Marignano.Dabeibildetennebenspanischen,ita-
lienischen und päpstlichen Kontingenten (letztere
unterdenNepotenLorenzound Kardinal Giulio Me-
dici) die Hauptmachtder Liga 30000 Eidgenossen.
Sie galten als unbesiegbarund wurden persönlich
durchdenBischofvonSitten,KardinalSchiner,einen
notorischenScharfmacher,gegendieTodundVerder-
ben speiendenGeschützeder Franzosengeführt, 60
größereKanonenund100sogenannteFeldschlangen.
Doch als am Abend deszweitenSchlachttagesnoch
venezianischeKavalleriein dasGemetzeleingriff, un-
terlagdieLiga.

Leo X., denschoneinevorschnelle,in Rom Jubel
und FreudenfeuerauslösendeSiegesmeldungerreicht
hatte,war so bestürztdurch die Niederlage,daß er
wiedereinmalscheinbardie Seitenwechselte,ja per-
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sönlichzumSiegerreiste.FranzI. fiel zwar in Bolo-
gna dreimal protokollgerechtvor Leo aufs Knie,
küßte ihm Fuß und Hand und erwies ihm vielerlei
Aufmerksamkeiten (nur den Kommunionempfang
lehnteerab),schloßabereinenfür Frankreichvorteil-
haftenVertrag,derdenPapstumParmaundPiacenza
brachte,umModenaundReggio,unddenbalddarauf
sterbendenspanischenKönig FerdinanddenKatholi-
schenempört nach Rom schreibenließ, daß seine
Heiligkeit bisher wohl ein doppeltesSpiel gespielt
und»all seinEifer um die VertreibungderFranzosen
ausItaliennureineMaskegewesen«.

Tatsächlich freilich verabscheuteLeo die Herr-
schaft der Franzosenin Italien, verhandelteer auch
mit Spanienund demKaiserweiter, ja ließ Maximi-
lian ausdrücklichversichern,der alten Liga mit ihm
treu zu bleiben.Überdieshielt er sich, einesseiner
größtenSchurkenstücke,mit nur widerwillig gewähr-
tem französischemBeistand, schadlos durch den
RaubvonUrbino.45

1508hattedort Julius II. seinenNeffen Francesco
Maria Rovere zum Herzog gemacht(S. 342). Und
jetzt sollte da Leos Neffe Lorenzo Medici Herzog
werden.Es war eigentlich ganz logisch. Vergebens
tratendennauchKönig Franzfür denRovereein,ver-
gebens dessenAdoptivmutter Herzogin Elisabetta
GonzagavonUrbino,dieWitwe desVorgängers,ver-
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gebensLeos eigenerBruder. Wiederholt und noch
sterbenderflehteGiulianodie GnadedesPapstes,er-
innerteer an die den vertriebenenMedici jahrelang
durch das Haus Urbino gewährteGastfreundschaft.
Der als so friedlich und freundlich gerühmteLeo
schleuderteden Bann gegenJulius' II. Nepoten,den
»Hochverräter«,der ihn gegenFrankreichim Stich
gelassen,und setzteseine Krieger, unterstütztvon
französischenTruppen,von drei SeitengegenUrbino
in Marsch, wo mit Wirkung vom 18. August 1516
LorenzoMedici alsHerzogresidierte.

Dochderverjagte,zu seinemSchwiegervaterFran-
cescoGonzaganachMantuagefloheneRoverekehrte
von dort zu Leos großerVerblüffung und Wut mit
einerkleinenHeerscharAnfangFebruarnachUrbino
zurückund stritt monatelang,bis tief in denSommer
hinein, in Umbrien gegendie päpstlicheSoldateska,
»wie fast immer,derAuswurf derNationen,raubgie-
rig und ohneDisziplin« (Gregorovius),was Leo ge-
waltigeSummengekostetundtrotz derErhebungvon
Kriegssteuernim gesamtenKirchenstaatenormver-
schuldethat.Auch verlor er erheblichanPrestige,da
er die ganzeChristenheitum Beistandaufgerufenin
einemKampf, bei demesim Grundeum kaummehr
ging, als um die Beseitigungdes einen Papstneffen
durcheinenanderenPapstneffen,einenFamilienkon-
flikt, um nicht zu sageneinePrivatsache,wennauch
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einebesondersschäbige.46

Noch währenddiesesKrieges, Ende April 1517
war eszu einerweiterensehrchristlichenAuseinan-
dersetzunggekommen,der Aufdeckung einer Ver-
schwörunggegendasLebendesPapstes.

Dasmehrere,auchprominenteKardinäleinvolvie-
rendeKomplott hatteder jungeKardinalAlfonso Pe-
trucci wegenschwererBenachteiligung,desEntzugs
der Herrschaftseiner SieneserFamilie initiiert, die
sich um den Papstbesondersverdient gemacht.So
plante der empörte Purpurträgereinen Racheakt,
einenGiftmord durchdenangesehenenArzt Battista
da Vercelli. Die Sacheflog jedochauf, der Kardinal
wurdekraft päpstlichenBefehlsunterWortbruchund
VerletzungdesFreienGeleits in Rom verhaftetund
mit seinemKollegenBandinelloSauli ins tiefsteVer-
liesderEngelsburggeworfen,baldgefolgtvonKardi-
nal Riario, den man infolge einer Ohnmachtin den
Kerkertrug.Vermutlichhatman,dochwidersprechen
die Quelleneinander,die HerrengefoltertundPetruc-
ci selbst,der einenBeichtvaterablehnte,nacheinem
abermaligenWortbruch des Papstes,erwürgt oder
enthauptet.Sein SekretärMarc Antonio Nino und
BattistadaVercelli wurdenerstentsetzlichgemartert,
danngehängtund gevierteilt,auchweiterePersonen
hingerichtetoderzu denGaleerenverurteilt, im gün-
stigstenFall nurgeschröpft(je 25000Dukaten).47
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IndesPapstLeo so sich mehroderwenigerblutig
mit seinemHeiligen Kollegium herumschlugund in
UmbriendenNeffenseinesVorgängersbekriegteund
besiegte,kritisierte jenseitsder Alpen ein noch fast
unbekannterMönch das Ablaßwesenund verfaßte
schließlich95 Thesendagegen(der Anschlagan die
WittenbergerSchloßkircheist umstritten).
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11.Kapitel

DerAblaß
Vomkatholischenzumprotestantischen

Luther

»DasCredodesCredits«.
Horst Herrmann1
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» ... eineechtedogmengeschichtliche
Neubildung«

Schonzur Zeit desJohannesHus, destschechischen
Vorläufersvon Luther, hatteman in PragerKirchen
großeTruhenfür die Ablaßgabenaufgestellt(S. 194)
und bei Mangel an Bargeld auch Waren angenom-
men.Bei LuthersDebütwar derAblaßlängstein rei-
nesFinanzgeschäft,eineAusbeutunggeradedergläu-
bigenMassen.UndnichtnurderKlerus,die römische
Kurie, die Bischöfe, Ablaßprediger, Beichtväter,
wollten davon profitieren, auch die Landesfürsten,
Wechsler,Agenten.

Ablaß,washeißtdas?
Im KatholizismuslateinischerTradition, nicht in

denOstkirchen,unterscheidetmanzwischenSünden-
schuld(culpa)undsogenannterzeitlicherSündenstra-
fe (poena).Sündenschuldund ewige Sündenstrafen
werdenin derBeichte,im sogenanntenSakramentder
Buße ausgelöscht.Es bleiben aber seltsamerweise
(als wäreda nicht allesseltsam!)die auf Erdenoder
im »Fegfeuer«abzubüßendenzeitlichenSündenstra-
fen.Und offenbarbleibensienur,umebendurchAb-
lässegetilgt werdenzu können;entwederganzdurch
vollkommeneAblässe,die alle zeitlichenSündenstra-
fen, oderdurchunvollkommeneAblässe,die bloßein
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begrenztesMaß dieser Strafen nachlassen.Stürbe
also jemandgleich nachGewinnungeinesvollkom-
menenAblasses,kämeer »sofort,ohnedie Flammen
desFegfeuerszu berühren,in den Himmel« (Berin-
ger).

Leider hat diesesGlück nicht jeder. Daher schuf
Mutter Kirche in nie ruhenderSeelsorgenochunvoll-
kommeneAblässe.Die dabeigenanntenZeitmaßebe-
zeichnenjedochkeineaufErdenoderim Fegfeuerab-
zubüßendeZeit, sonderndieZeit, die im Frühmittelal-
ter ein Büßerauf sich nahm,um seineSündenloszu-
werden(S. 302f.). Jedenfallsist derAblaß,wie etwa
auf demZweitenVatikanischenKonzil 1965dermel-
chitischeKardinalpatriarchhervorhob,erstim Mittel-
alter aufgekommenund ein Problemallein der römi-
schenKirche.

Weitere diesbezüglicheDetails ersparenwir uns,
da hier, wie üblich in derTheologie,so gut wie alles
auf Fiktionen, auf Hirngespinstenberuht. Und ob-
gleich die Kirche behauptet,»Christus«habeihr die
Vollmacht zur Ablaß-Gewährunggegeben,weiß das
NeueTestamentvom Ablaßnichts.Er ist, weißdafür
das Lexikon für Theologieund Kirche, »eineechte
dogmengeschichtlicheNeubildung«, über die sich
freilich, soderevangelischeTheologeHeinrichBorn-
kamm, die Gelehrten»bis zum heutigenTagenicht
einig« sind. Kein Wunder,war doch dasfiskalische
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Problemallemal interessanterfür die Kirche als das
theologische, das »creditum« wichtiger als das
»credo«,wie HorstHerrmannhöhnt,derdaseinschlä-
gigeKapitel seinesLutherbuchestreffend»DasCredo
desCredits«überschrieb.2

Die für denAblaß verlangteLeistungkonntezwar
geistlicherArt sein,lief aberimmermehrauf materi-
elle Zuwendungenhinaus.Der Klerus spendetedie
Gnade,derGläubigedasGeld.

Die Päpste förderten sogar Kreditgesellschaften
durch Ablässe,natürlich die eigenen,die »Montes
pietatis«,unddadieBeschaffungdesBetriebskapitals
anfangsschwierigwar, regtensie durch Verheißung
von Ablässenzu »mildenSpenden«an: PiusII., Six-
tus IV., InnozenzVIII., AlexanderVI., JuliusII., Leo
X. Besondersunter Sixtus und Leo vermehrtensich
die Ablaßgnadenungeheuer,und ganzoffensichtlich
infolgechronischenGeldmangels.3
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Die »Fuggerei«

Hattenim Mittelalter zunächstdie Judenim Geldge-
schäfteinebeträchtlicheRollegespielt,danngewiegte
Lombarden,südfranzösischeCaorsini,Wechsleraus
Cahors,schließlichFlorentiner,auch SieneserBan-
ken, so gewannenallmählich die Fugger – neben
Welsernund Höchstetterneinesder führendenAugs-
burgerHandelshäuser– auf deminternationalenKa-
pitalmarkt immer mehr an Bedeutung,vor allem im
Fiskalsystemder Habsburgerund der Kurie nebst
derenWürdenträgernnördlichderAlpen.

Schonim ausgehenden15.Jahrhundertgehörendie
Fuggerzu denmächtigstenFinanzagentenderPäpste,
die ihnenbald riesigeSummenschulden.1476über-
weistder französischeKardinalundFürstbischofvon
Gurk, RaymundPeraudi,durchGeorgFugger(Nürn-
berg) schwedischeAblaßeinnahmennachRom. Per-
audi,späterAblaßkommissarundGeneralkollektorin
Frankreich, Deutschland,Skandinavien,hatte früh
Kontaktezu derFirmaundauchdenJubelablaßvom
5. Oktober 1500 im Auftrag Alexanders VI. in
Deutschlandverbreitet.Ein Drittel desEingangssoll-
te demKardinal gehören,doch1503kassierteMaxi-
milian den größtenTeil für sich. Der Kaiser warb
gernundflammendfür kirchlicheZiele,für einenTür-
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kenzugetwa(dener nie unternommen),um dahinter
ganz andereVorhabenzu verbergen.Auch Herzog
Georgvon Sachsenstecktdamals,im Einvernehmen
mit Maximilian, seinem Schuldner,18000 Gulden
Ablaßgelderein. Ungeniertgreifen andereChristen-
fürsten bei Gelegenheitzu. Christian I., König von
Dänemark,bedientsich1455für »Reichszwecke«aus
einermit AblaßgeldgefülltenKiste in einerSakristei
Roskildes.König Wladislausvon Böhmenund Un-
garntilgt mit Jubiläumsgabenvon 1500seineSchul-
denbei BreslauerBürgern.Und manchmalgeschieht
die völlig willkürliche VerwendungsolcherSünden-
gelder, Bußgelder,Kreuzzugsgeldersogar mit aus-
drücklicher Genehmigungeines Papstes,wie jener
LeosX. gegenüberKönig FranzI. von Frankreich(S.
354).

1495 erfolgt die Gründungeiner römischenFug-
ger-Filiale, derenLeitung im nächstenJahrder Flo-
rentiner Jacopode Doffis, ein Kleriker, übernimmt.
UndbaldgehörtderBischofvonSchleswigebensozu
denFuggerkundenwie derErzbischofvonTarent.4

Um die Jahrhundertwendefestigt Jakob Fugger
»derReiche«– 1514in denGrafenstanderhoben,von
Dürer gemalt,wie seinNachfolger(seit 1525)Anton
Fuggervon Tizian – die wirtschaftlicheMachtseiner
Firma und erreichtschließlichihren weltgeschichtli-
chen Höhepunkt. Mit einem Startkapital von nur
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10000Guldensteigerter dasGesellschaftsvermögen
um mehr als 1800000 Gulden. Das Unternehmen
hatteinzwischenin Italien heimischeBankenzurück-
gedrängt,vatikanischeGroßkundenausDeutschland
ansich gezogen,auchüberseineKrakauerFiliale im
europäischenOstenan Bodengewonnen,ebensoim
polnischen, im ungarischenHandelsgebiet.Längst
wickeltemanallemöglichenArtenvonZahlungenab,
von AugsburgerBaumeisterrechnungen,von Kredit-
briefen für Romreisendeüber Geschäftemit Wechs-
lern, verzinslicheEinlagen,Darlehenfür hohePräla-
ten, Servitien-und Annatenobligationenbis zu poli-
tisch-militärischenBankaufträgen,beispielsweisedie
Einhebungdes Türkenzehnten,Vorschüssefür eine
Kriegsflotte,derAufrüstungdesKirchenstaatesüber-
haupt.5

SchonAlexanderVI. hatte sich in seinenletzten
Regierungsjahrenimmer wieder der Fuggerbedient,
damals,1501,geradeauchJohannesZink, ein äußerst
geschäftstüchtigerTyp, die Fuggerin Romzu vertre-
tenbegonnen.Und wie deDoffis war auchZink Kle-
riker, stieg, von Mal zu Mal befördert,in der Kurie
vom Magisterüber den Pfalzgrafenzum päpstlichen
Familiärenauf, blieb abergleichzeitigLeiter desrö-
mischenFugger-Hauses.EinerseitsweiteteerdenGe-
schäftsbereichbis England,Skandinavien,Finnland
aus.Andrerseitshemmteer die Aktivität der Welser
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in Rom, mochtedort ChristophWelserauchpäpstli-
cher Protonotarund Geheimkämmererwerden. Er,
Zink, besaß32 nachweisbarePfründen und fand
sogarnochZeit, mit kirchlichenÄmternundWürden
profitreichin dieeigeneTaschezuwirtschaften.

Fuggers intensivesZutun fiskalisierte das soge-
nannteGnadenwesenmehr und mehr, ja die Firma
versuchtees durch kaufmännischeZentralisationzu
monopolisieren,wie dasähnlich auf anderenGebie-
ten,beimKupfer etwageschah,ein Monopol,dassie
immensreichgemacht.»Wareblieb ihnenWare.Und
nur weitschauendeKritiker der Zeit begriffen, daß
durch Zinks Tätigkeit italienischerFiskalismussich
in dasdeutscheHandelsdenkenergoßund ihm seine
rationaleHemmungslosigkeit,jedochmit robusteren
nordischenFormenundohnesüdlicheEleganz,einzu-
flößenbegann«(vonPölnitz).6

Nach dem Ableben AlexandersVI. florierte der
Gnadenshopunter Julius II. fort. Hatte die schwäbi-
scheGesellschaftdoch von Anfang an, sobaldsich
die Chancendesdella Roveremehrten,seinenWäh-
lern durchZink Mittel zur Verfügunggestelltundder
neuePapstnochanseinemWahltageine»Konklave-
schuld«von 2500Dukatenan die Fuggeranerkannt.
Und durchseinganzesPontifikatüberwiesensie ihm
Geld ausDeutschland,wo zu ihren Kundendie mei-
stenDiözesengehörten,Toul etwa,Verdun,Aquileia,
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Passau, Basel, Salzburg, Augsburg, Regensburg,
Speyer,Bamberg,Würzburg,Fulda,Hildesheim,die
Hansestädte,Breslau,Leipzig, Meißen, Krakau u.a.
Rühmtesich ja JakobFuggerangeblich,bei Beset-
zung sämtlicher deutscherBistümer, zuweilen gar
zwei- und dreimal,mitgewirkt und daranverdientzu
haben.Um 1511 trieben die Seinenden Jubelablaß
für St. Peterauch in Schlesien,Ungarn,Polen ein.
Und wasLeo X. angeht,sprichteswohl für sich,daß
ihm Faktor JohannesZink zwischen1513 und 1521
nicht wenigerals 56 beurkundete»Gnadenbeweise«
verdankt.

Zumindestein Teil des hohen Klerus war auch
durchprivateInteressenmit demFugger-Handelver-
quickt und überließder Firma, allen biblischenund
kanonischenVerboten zuwider, mehr oder minder
hoheBeträgealsstille Kredite.Ebenfallsspekulierten
da »wahrscheinlichziemlich ausgedehnteVatikani-
scheKreise«(von Pölnitz). Kardinal FazioSantorio,
dasfinanzkundigeHauptderDatarie,gehörtezu die-
senKundenebensowie derErzbischofvonGranoder
der BreslauerBischof JohannThurzo und sein Bru-
der,derPrälatvonOlmütz,beidenendieFugger-Fak-
torenmit eigenenSchlüsselndie Ablaßtruhenöffnen
undleerenkonnten.

Ein durchdasAugsburgerHausbesondersprofitie-
render Hierarch war der Fürstbischofvon Brixen,
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KardinalMelchiorvonMekkau.Strengvertraulichin-
vestierteer 1496eineverzinslicheEinlagevon 20000
Gulden,womit dasUnternehmennachBeliebenver-
fahrendurfte.OffenbarbefriedigtdurchdasGeschäft,
steckteder Kardinal weitere Gelder in die Fugger-
bank. Und im März 1509 belief sich seineEinlage
ohneAbzügeauf 152931Gulden– daseigeneHan-
delsvermögenderFirmabetruggenauein Jahrdarauf
nur198915Gulden!7

Die Fuggerverbandensich abernicht nur finanzi-
ell, sondernauchfamiliär mit demKlerus.

Schonder ältere Marx Fuggerbekamdurch den
Papst eine Domherrenpfründe.Der jüngere Marx,
unter Julius II. als Protonotarund Scriptor meist im
Vatikan tätig, besaßein Archidiakonat in Liegnitz,
ein Kanonikatin Würzburg,zwei Pfarrenim Bistum
Passau,er bekam die PassauerDompropstei,zwei
Propsteienin Speyer,je eine Propsteiin Bamberg,
Regensburgund Augsburg.Auch JakobFuggerder
Reichehatteursprünglichim Stift Herriedendiegeist-
liche Laufbahneingeschlagen.Und späterstellte die
Familie einenBischof in Konstanz,zwei Bischöfein
Regensburg,und selbstverständlichfördertesie (aus-
genommender evangelischeUlrich II. d.J.) die Ge-
genreformation,besondersderJesuiten.8
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Ablässefür LebendeundTote

KamessoauchzudenverschiedenstenTransaktionen
zwischenVatikan und Fugger,wurde die breite Öf-
fentlichkeit docham meistendurchdenAblaßhandel
mißbraucht.

Dabei wußte man auch die Ärmsten, die besitz-
und beinahgeldlosenMassenzu gängelnundwenig-
stensihre Arbeitskraftzu kapitalisieren,etwabei der
Errichtungvon Kirchen, besondersvon großen,wie
bei der Vollendung des FreiburgerMünsters,wozu
manArbeiter zu unentgeltlicherDienstleistungselbst
ausfernenGegendenbekam.Ebensogab es die be-
gehrtenGnadenfür das Sand-und Steineschleppen
beimKlosterbau.Oderfür Mithilfe – selbstanSonn-
und Feiertagen– bei Festungsbauten.Und 1503
konnte man im Herzogtum Braunschweig einen
Ablaß von 100 Tagensogarbei ganzprofanenStra-
ßenarbeitenerwerben.

AblässespendiertenPäpsteoderBischöfebaldmit
vollenHändenundfür allesmögliche.

ZumBeispielfür die BeteiligunganeinerProzessi-
on in Venedigmit öffentlicher Geißelung.Oder für
dasehrfurchtsvolleAussprechenderNamenJesuund
Mariä.1514gewährtedie LateransynodeeinenAblaß
vonzehnJahrenallenDenunziantenundRichternvon
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Gotteslästerern.1287 verliehen deutscheBischöfe
einen Ablaß allen, die die Karmeliter (Träger eines
neuen weißen Habits) nicht »die weißen Brüder«
nannten, sondern nach wie vor »Frauenbrüder«
(nichtsUnzüchtigeswardamitgemeint,wie manmei-
nen könnte, hieß es doch damals, ein geflügeltes
Wort, er hurt wie ein Karmeliter,sonderndie heilige
Jungfrau,diesiebesondersverehrten).

Es gab Ablässefür solche,die Sündenvergessen
hattenoderihre Bußen,gabAblässefür Gelübdebre-
cher,Meineidige,für Diebeund Räuber(retentiorei
alienae).EsgabAblässefür Mütter, die im Schlafihr
Kind erdrückt, für Gläubige, die zu einem neuen
Meßbuchbeigesteuertoderesgekaufthatten.Bischof
Rudolf von Würzburg gewährtedafür 1481 einen
Ablaß von 40 Tagen,ein etwaskärglicherNutzen.9
(Allen KäuferndieserKriminalgeschichtegewähreich
40000Jahre!)

Die LeipzigerSchützenbrüder,die 1482»aushitzi-
gerLiebeundBegierbewegt,dasLob unddenDienst
Gotteszu mehren«,der PfarrkircheSt. Nikolai 500
rheinische Goldgulden gestiftet, erhielten ebenso
einen Ablaß wie die »Schwestern«der oberelsässi-
schen Büchsen- und Armbrustschützenbruderschaft
des StädtchensRufach, falls sie »wahrlich gereuet
und gebeichteterscheinenund ihr heiligesAlmosen
dazugeben,sooftunddick siedastun«.
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Schöngesagt.
Am dickstenkam es vielleicht, seit man Ablässe

auch für Tote anbot, die sozusagengeschäftsfähig
machte.Tote waren,sind ja, nachchristlichemGlau-
ben,nicht tot, sind entweder,meistens,in der Hölle,
oder,seltener,im Himmel; jedenfallswar dawie dort
für sie auf ewigeZeitengesorgt.Aber – esgabnoch
das Fegfeuer,wo die Armen Seelen,wer weiß wie
lang, sühntenfür alle SchuldaustrübenErdentagen,
undihnenkonnte,durfte,mußtemanbeispringen.

Schon im 13. Jahrhundertverbreiteteder Klerus
dasUnglaublichsteüberIndulgenzenfür Verstorbene.

Da berichtetein englischerFranziskanerin einem
BeispielbuchzumGebrauchderPredigervom Ablaß-
kauf eines Mannes für seinen jüngst verstorbenen
Sohn.Er zahltviel Geld,docherscheintihm derSohn
gleich in der Nachtdaraufin strahlendemGlanzund
verkündet:»Durch die Ablässe,die du für mich ge-
kauft, wurde ich ausdemFegfeuerbefreit und fahre
nungenHimmel.«

Viele folgten ihm. Und als wahrerSegenfür die
Armen Seelenerwiessich wieder einmal Rom. Der
NürnbergerRatsherrNikolausMuffel, der sich 1455
in der heiligenStadt»mit allem Fleiß«um daswun-
derbarePhänomengekümmert,nenntbereitsmehrals
15 Kirchen und Stätten, wo man im Fegfeuer
Schmachtenderettenkonnte.Von derKapellederhl.
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Praxedismeldet er: »so man fünf Messenfür eine
Seelein der Kapelleliest, die wird erledigtvon allen
Peinen.DeshatmanUrkundundZeichen,die dage-
schehensind.« Kein Wunder, wenn nun zahlreiche
PilgerdiekostspieligeRomfahrtgeradezumTrostder
ArmenSeelenunternahmen.10

Natürlich konntenicht jedernachRom reisenund
dort wie Martin Luther1510/1511als»eintoller Hei-
liger« durch alle Kirchen, alle Krypten laufen, alles
glauben,»was daselbsterlogen und erstunkenist«
und ernsthaftbedauern,»daßmein Vater und meine
Mutter noch lebten,dennich hättesie gernausdem
Fegfeuererlöst mit meinen Messen...« Nein, nur
Auserwähltenwaren Rombesuchevergönnt,und so
gewährteMutter Kirche in nimmermüderSorgefür
das Seelenheildie großenGnadeauch anderwärts.
Den Dominikanerinnenvon Kirchheim in Württem-
berg verkaufte der 1493 für seine Verdienstezum
Kardinal ernannteAblaßkommissärPeraudifünf Ab-
laßbriefe,»die kostetenmehr denn10 Gulden;aber
wir gabenesgern«,bekundeteeineNonne,»daßwir
denSeelenim Fegfeuerzu Hilfe kommenmöchten...
Es holtensich etlicheSchwestern200Seelen,etliche
100,etliche50,unddarnachjeglichevermöchte.«

Noch um die Mitte des14. Jahrhundertswar die
längstgeübteArme-Seelen-Rettungtheologischsehr
umstritten.Doch im späteren15., im frühen16. Jahr-
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hundertverliehendie PäpsteCalixt III., Sixtus IV.,
InnozenzVIII., AlexanderVI., Julius II., Leo X. au-
thentischeAblässefür Verstorbene.

Gewährtja nochim 20.Jahrhundertdie weitersehr
ablaßfreudigeCatholica Ablässe für Lebende: für
einen Kleriker, der seinen Chorrock anzieht, das
Kreuzzeichen schlägt und ein bestimmtes Gebet
spricht: 300 Tage Ablaß. Auch wer den Ring des
Papstesküßt,bekommtim JahrhundertEinsteins300
TageAblaß,wer deneinesKardinalsküßt,100Tage,
den eines Bischofs, 50 Tage Ablaß. Wer betet »O
Herr, bewahreunsdenGlauben«:100TageAblaßje-
desmal.Wer beim Hören von Gotteslästerungenden
Lobspruch spricht »Gott sei gepriesen!«:50 Tage
Ablaß jedesmal.Und sogarfür die Armen Seelenim
FegfeuergewährtderApostolischeStuhlnochAbläs-
se– dieWirkungaberläßtmanjetztoffen. Ist dieAb-
laßeffizienzfür Lebendenach wie vor »unfehlbar«,
»kann nicht festgestelltwerden«,ob und wie weit
»einerganzbestimmtenarmenSeeleeinAblaßzugute
kommt«(Jone).

Im übrigenrügt mannun den»Mangelan Kritik«
im Mittelalter – ja, wer wollte ihn denn!–, tadeltdie
allzu häufigenAblaßverleihungen,die manchmalun-
angemesseneHöhe,wasschondenSpott»leichtferti-
ger (!) Humanisten«erregthabe,bemäkeltdie zu ge-
ringenLeistungenfür zu großeVersprechen,die vie-
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len Fälschungen– statt doch die ganzeSacheselbst
absurd,den Schwindel einfach Schwindel zu nen-
nen.11
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FortschrittebeimAblaßbetrugundFolgen

Im späterenMittelalter stiegendie Gnadenschätzeall-
mählichimmer steileran, die geringenGewinnefrü-
hererZeitenzogennicht mehr.So steigertemansie.
Ein Gebetfür den König von Frankreich,dasMitte
des 13. Jahrhundertsunter Innozenz IV. 10 Tage
Ablaß einbrachte,ergab hundert Jahrespäterunter
KlemensVI. bereits100 Tage.Ein noch relativ be-
scheidenerAnreiz gewiß,dochbahntesicheineinfla-
tionäreEntwicklungan.

Insbesonderewarenmit der Visite vieler Kirchen
Ablässeverbunden.Und hatte der päpstlicheLegat
Peraudiim Anfang des16. Jahrhundertsfür jededer
Reliquien in der Schloßkirchezu Wittenberg– sie
lagen dort bekanntlich tausendweise– 100 Tage
Ablaß gespendet,machtePapstLeo X. ausden 100
Tagenfür jedePartikelgleich100Jahre.Und für jede
Reliquiein Halleverlieher4000Jahre.

Mehr noch verheißt eine Berliner Handschrift:
»WerdiesGebetspricht,somandenLeichnamChri-
sti erhebt,derverdientalsoviel Ablaß,alsein Mäher
einenTag Grasgehauenkann, und itzlich Grasbe-
deutetein Jahr Ablaß.« War eine Indulgenzjedoch
besondershoch,wie einevon 48000Jahrenin derSe-
bastianuskircheRoms, so versichertedas deutsche
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Rombüchlein:»Essoll niemandan demAblaß zwei-
feln, derbei derwürdigenKirche ist; wer daranzwei-
felt, dersündigtgrößlich.«

Von einer Ablaßsummevon wenigenTagenkam
man allmählich – in echtenoder gefälschtenDoku-
menten– bis zu 1000,12000,48000,ja zu 158790,
186093 Jahren und mehr. Bei einem Ablaß von
600000 Jahren(sexcentamillia annorum),einst zu
gewinnenan Allerheiligen und natürlich in Rom (in
der Kirche der hl. Bibiana),nimmt ein modernerka-
tholischerExpertedochlieber»wohl einenDruckfeh-
ler an«.Dabei standin einemenglischenGebetbuch
ein Ablaß von 1000000Jahren,und die Heiligtums-
büchervon Wittenbergoder Halle erwiesensich als
nichtmindergenerös.12

EineMengeAblaßbullenhabenWelt- undOrdens-
geistlicheim späterenMittelalter gefälscht,und die
meistendieserFälschungenhabendie Päpsteim 15.
und 16. Jahrhundertapprobiert.Doch wurden nach
manchentheologischenExpertendie gefälschtenAb-
lässe schließlich gültig – durch das Gewohnheits-
recht.

Die Menschendamalshättenfreilich nicht leicht
zwischenechtenund unechtenAblässenzu unter-
scheidengewußt,ganzbeiseite,daßdie einenso viel
oderso wenig wert warenwie die andren.Erregthat
man sich auch eher über die Höhe der Preise.Und
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noch mehr über die – vom 13. Jahrhundertan –
immerwiederholteAufhebungältererAblässe,für die
abergezahltwar. Ebendeshalbmußtensie ja ungül-
tig, mußtensie ausdem Gnaden-und Geschäftsver-
kehr gezogenwerden,bedurftees stetsneuerIndul-
genzerweise.So »sistierte«man,wie dasKunstwort
lautet,undverliehneuundbezahlteneuundkassierte
neu.

Wie viele Kreuzablässegabesbereits!Doch vom
15. Jahrhundertan widerrief man immer häufiger
(fast) alle bisherigenund schriebneueaus.Pius II.
brauchteGeld für die Restaurierungder römischen
Basilika San Marco. Also ließ er den Bischof von
Treviso in seinerDiözesehundertLeute suchen,die
für einenSterbeablaßeinenamhafteSummeberapp-
ten – und suspendiertedort bis zur Auftreibung des
Geldesalle anderenAblässe.Sixtus IV. wollte zum
Jubeljahr1475 Pilger massenweisein Rorg versam-
meln und dabeinatürlichdasSeineeinstecken.Also
hob er bereitsam 29. August 1473 sämtlichevoll-
kommenenAblässeauf – ausgenommendie der Kir-
chenin Rom. InnozenzVIII. bestiegam 29. August
1484denHeiligen Stuhl – und am 30. August1484
annullierteer (mit Ausnahmeder Sterbeablässe)alle
PlenarablässeseinesVorgängers.Wer diesewieder
wollte, konntesiezwargernehaben,dochgegenneue
Bezahlung.Und wie InnozenzVIII. verfuhrenim An-
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schlußanihn: AlexanderVI., PiusIII., JuliusII., Leo
X., HadrianVI.13

Die kirchlichen Behörden haben zum Ablaß-
schwindel lange geschwiegen,nur einzelneTheolo-
gen,teilweiseanonym(!), protestiert.ErstalsderBe-
trug immer offenkundigerwurde, erregteman sich
überdasTreibenvon Quästoren,Almosenbegehrern,
Ablaßpredigern,dieohnepäpstlicheoderbischöfliche
Erlaubnis Geld sammelten,die päpstlicheund bi-
schöfliche Verordnungenfälschten,was schließlich
von Spanienbis Skandinavienständigvorkam,doch
garnichtvorgekommenwäre,hättederniedereKlerus
nicht vom höherengelernt,gegeneinenTeil der ge-
hortetenGeldermit denQuästorengemeinsameSache
zu machen.Erst als der Gnadenverkaufallzu plump
undoft betriebenwurde,gerieter in Mißkredit,mußte
der hoheKlerus um seineEinnahmenfürchten– und
eifertein ganzEuropagegendiekleinenGauner.

Auch gab es selbstverständlichlängstdie im Ka-
tholizismus bis heute beliebte Praxis, bei einfach
nicht mehr zu kaschierendenSkandalendie niedere
Klerisei, geringerePrälaten,zu tadeln,um ja keinen
Schattenauf höhere, höchste,den Heiligen Vater
selbst,fallen zu lassen,die eigentlichenBrutstätten
doch der Korruptheit. So eifert HieronymusEmser,
von 1505 bis 1511 in DresdenSekretärund Hofka-
plan desHerzogsGeorgvon Sachsen:»Daßaberder
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Mißbrauch drein gekommen,ist nicht des Papstes,
sonderndergeizigenKommissäre,MöncheundPfaf-
fen Schuld,die so unverschämtdavongepredigtund
alleinvon ihreseigenenNutzenswegen,damitsiedes
Sackesauch einen Zipfel kriegten, die Sachealso
grob gemachtundmehraufsGeld,dennauf Beichte,
Reueund Leid gesetzt,dessensie dochvon Päpstli-
cher Heiligkeit ungezweifelt keinen Befehl gehabt
haben.«

Immerhingalt ihnenaberdie strikteOrderderPäp-
ste, ihre Ablässezu verkünden.Zwang man ja auch
die GemeindenunterAndrohungvon Kirchenstrafen,
»bei Pein des Bannes«,wie es 1517 in Hildesheim
heißt,der Ablaßverkündigungbeizuwohnen.Ja,häu-
fig hattemandiesenTag in denPfarreienschonvom
13. JahrhundertanzumFeiertaggemachtundmit er-
heblichemGepränge,»mit großerLöblichkeit«, »mit
großerReverenz«begangen.14

Je größer freilich der Aufwand und die Gnaden,
destogeringerallmählich derenPopularität.So be-
richtet1436eineanonymeChronikvon einemAblaß
zur Griechenmission:doch »da tailtens die pfaffen
underin undlostensichaußderherbergzuoBaselim
consily und wurdendie layen gelaicht«.Und als im
Frühjahr 1518 AblaßkommissäreBreslauheimsuch-
ten,batdasdortigeDomkapiteldenBischof,sienicht
zuzulassen,seiendochsoviele ähnlicheAblässever-
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kündet worden, »daß das Volk bereits Ekel davor
habeund sein Gespöttdamit treibe«.Erhob sich ja
auch 1450 beim Verlesendes Rom-Ablassesdurch
den AugsburgerBischof »groß murbeln under dem
volck dannvor langenZeiten bruoderBerchtoldhie
gepredigthett:›wennainemRomfür die thür kam,so
solt mandie peutelzuohalten‹und ward seinoft ge-
dacht«;gleichwohl glitten 20000Guldenin die Kir-
chenkassen.Doch geradein Augsburg,der Stadtder
Fugger,derenF. von 1510 bis 1534 auf den römi-
schenMünzenstand,hörtemanimmerwiederSchmä-
hungenaufdenAblaßalsSchröpferei»derainfeltigen
leut«. Und munkelteoderwußteweithin, die bei der
Firma aufgehäuftenGelder dienten ganz anderen
Zwecken,alsvieleSpendernochglaubten.

Da gabesbeispielsweisedenanno1506mit hohen
»Gnadengaben«dotiertenAblaßzumNeubauderBa-
silika desApostelfürstenPetrusin Rom. Er befreite
Lebendewie Tote, die in der Beichte ihre Sünden-
schuldgetilgt,vonallenzeitlichenSündenstrafen,von
Bußleistungen,vom Fegfeuer.PäpstlicherAblaßver-
walter aberwurde,und zwar auf eigenenWunsch,in
seinenKirchenprovinzenunddarüberhinausKurfürst
Albrecht von Mainz, zugleichErzbischofvon Mainz,
von Magdeburg, Administrator von Halberstadt.
SeinehohenKirchenwürdenhatteer in Romerworben
und deshalbbei den Fuggern30000DukatenSchul-
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den.Also verschrieberderAugsburgerGesellschaft–
dieHälftedeseingehendenAblaßgeldes,der»heiligen
Ware«.15

WasseinerzeitDeutschlandamPapsttumwohl am
meistenskandalisierte,war die Ablaßpraxis.Soüber-
raschtes kaum, daß sich damit Luther – der dann
diese ganze Ausbeutung,die römische Gier nach
Geld,als »Fuggerei«brandmarkt– besondersbefaßt.
Er kritisierte sie seit 1516,traf so aberauchdie Wit-
tenbergerAblaßsammlung,die kursächsischenReli-
quienschätzeseinesLandesherrn,bei dem er derart
»schlechteGnadeverdienet«,weshalber seineöffent-
licheKritik bemerkenswerterweiseaucheinstellt.Und
als er sie wiederaufnahm,verstander es, nur die
Lehre der »brandenburgischen«Ablaßpredigertheo-
logischzu disqualifizierenund jedeKollision mit der
AblaßpolitikseinesLandesherrenzunächstzuvermei-
den,so daßbereitsZeitgenossenFriedrichdenWei-
sen als Inspirator der Ablaßthesenvermuteten.Am
31. Oktober 1517 jedenfallsschickteLuther die 95
ThesenüberdieKraft derAblässeanseinenOrdinari-
us, den Bischof von Brandenburgsowie an seinen
Metropoliten, den ErzbischofAlbrecht von Magde-
burg/Mainz.Und gegendie Fugger,die sich im aus-
brechendenReligionsstreitfür KaiserundKatholizis-
musentschieden,trat Luther,derein arbeitslosesEin-
kommenverwarf, dann in mehrerenSchriftennach-
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drücklichauf.16
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Die Ablassthesen
Vom »sehrgutenPapst«zur»Papstsau«

Zunächsthattefreilich auchLuther die Berechtigung
desAblassesöffentlichanerkanntundnurgegenseine
Veräußerlichung,gegenden Mißbrauch immer ent-
schiedenerseit 1516/1517Stellung genommen.In
den95 Thesennun,Disputationsthesen,in denensich
eine ausgesprochenambivalente Haltung Luthers,
eine Zwitterstellung gegenüberdem Papsttumab-
zeichnet,gehter jedochgelegentlichüberdie bisheri-
geAblaßlehredeutlichhinaus,verneinter ihreGültig-
keit vor Gott, bestreitet,»daßdurchdie Ablässedes
Papstesder Mensch von jeder Strafe frei und los
werde«(perpapeindulgentiashominemabomnipena
solui et saluari).Statt dessenerklärt er, ein Großteil
des Volkes werde zwangsläufig getäuscht»durch
jenes in Bauschund Bogen großsprecherischgege-
beneVersprechendesStraferlasses«und lehrt seiner-
seits:»36. JederChrist, der wirklich bereut,hat An-
spruchaufvölligenErlaßvonStrafeundSchuld,auch
ohne Ablaßbrief« (habet remissionemplenariam a
penaet culpa, etiam sine literis veniarumsibi debi-
tam).

Luther attackiert jedoch viel mehr die Ablaßver-
künder,»diesefrecheAblaßpredigt«,als Leo X., den
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er einmalsogar»einensehrgutenPapst«nennt,»des-
senIntegritätundGelehrsamkeitallegutenOhrenent-
zückt«. Gewiß ereifert er sich: »Warum baut der
Papst,der heutereicher ist als der reichsteCrassus,
nicht wenigstensdie eineKirche St. Peterlieber von
seinemeigenenGeldalsdemderarmenGläubigen?«
Doch schreibter auch:»Wennder Papstdie Erpres-
sungsmethodenderAblaßpredigerwüßte,säheer lie-
ber die Peterskirchein Aschesinken,als daßsie mit
Haut, Fleisch und Knochen seiner Schafe erbaut
würde.«Oder: »Wenndaherder Ablaß dem Geiste
und der Auffassung des Papstesgemäßgepredigt
würde,löstensich diese(Einwände)alle ohneweite-
res auf, ja es gäbesie überhauptnicht« (facile illa
omniasoluerentur,immononessent).

LutherstanddemPapsttumin seinenFrühschriften,
Vereinzeltesausgenommen,durchauspositiv gegen-
über,und er bezeugtnoch1545,vor demAblaßstreit
»eingeradezufanatischerMönchundganzunsinniger
Papist«gewesenzu sein,ein Mann der, wie er 1538
gesteht,vom Namendes Papstesmächtig fasziniert
war und ihn als WerkzeugdesHeiligen Geistesbe-
trachtethatte.

Noch im Herbst 1517 scheint Luther in der 81.
Thesebereit,»dasAnsehendesPapstesvor böswilli-
ger Kritik oder sogar vor spitzfindigen Fragender
Laienzu schützen«.Und anLeo X. selbstschreibter
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nochim nächstenJahr,er könnezwar nicht widerru-
fen, wolle aberdesPapstesStimmehören»wie die
Stimme Christi, der in ihm den Vorsitz führt und
redet«.Ja,er beteuert:»Belebemich, tötemich, rufe,
rufezurück,bestätige,verwerfe,wie esdir gefällt!«17

Inzwischenfreilich hattederzwielichtigeGeist,der
MannungeheurerGegensätzeundWidersprüche,mit
Windeseile und, dem Feuer seines Temperaments
gemäß,zunehmendgereizt einige Schriften in die
Welt gesetzt,hatteer zunächstauf deutsch»Ein Ser-
mon von dem Ablaß und Gnade«unters Volk ge-
schleudertund fast gleichzeitig unter die gelehrte
Zunft die lateinischen»Resolutionesdisputationisde
virtute indulgentiarum«.In diesenvehementerenAn-
griffen auf denAblaßaberklingt auchdie neueLehre
von Glaubeund Gnadeschonan. Und wollte er in
demSchreibenan Leo X. dessenStimmehörenwie
die Christi, erklärteer in den Resolutionen,auf ihn
machegar keinen Eindruck, was dem Papstgefalle
odernicht gefalle.Der Papstsei»einMenschwie die
andernMenschen.Viele Päpstegab es, denennicht
bloß Irrtümer und Laster,sondernauchUngeheuer-
lichkeiten(monstra)gefielen.Ich höreauf denPapst
als Papst,d.h. wie er in denKirchengesetzenspricht
und gemäßdenselbenodermit demKonzil entschei-
det,nichtaber,wannernachseinemKopfe redet.«

Immerhinbeteuerter noch im September1519 in
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derWidmungdesGalaterbrief-Kommentars,nichtnur
die Römische,sonderndie ganzeKirche Christi innig
zu lieben, versichertausführlich,daßdieseLiebe es
verbiete,sichvon Romzu trennen,ja nenntdenPapst
»StatthalterChristi«. Doch bereits am 24. Februar
1520 schreibter nachder Lektüre von HuttensEdi-
tion überdie KonstantinischeSchenkungvonLauren-
tius Valla, er zweifle »fastnicht mehrdaran«,daßder
Papstder erwarteteAntichrist sei. In diesemJahrer-
folgt LuthersendgültigerBruchmit Rom18.

Und von nun an spricht der Reformator– fraglos
einer der größtenSchöpferdeutscherSpracheund
jedenVertreterdes»Grobianismus«seinerZeit über-
trumpfend– andersüberdieHeiligenVäter,wennder
Ton auchim Prinzip wahrlich nicht neuist, vielmehr
lebhaft an die Innigkeit erinnert, mit der Christen,
Apostel,Kirchenväter,Bischöfeschonin der Antike,
ja im NeuenTestamentihre NächstenliebezumAus-
druckbrachten(I 3. Kap.!),

Dennfür Luther ist fortan und bis an seinLebens-
endeder »StatthalterChristi« ein Mensch,der »alles
Böse treibt«, »besessenvom Teufel«, »desTeufels
Bischof und der Teufel selbst«,»ein verzweifelter
Gotteslästererund abgöttischerTeufel«, »ein ver-
mummeterund leibhaftigerTeufel«,gar »derDreck,
denderTeufel in die Kirche geschissen«.Er schimpft
den Papst,noch 1518 »die StimmeChristi« für ihn,
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»beschissen«und»ausgeschissen«,»Räuber«,»Mon-
strum«,»Rattenkönig«,»Tier«, »wildesTier«, »Dra-
chenundHöllendrachen«,»BestiederErde«,schmäht
ihn »erzpestilenzialischesUngetüm«, »spitalischer,
stinkender Madensack«, »Papstesel«,»Papstsau«.
DasHaustiervomEselbis zumSchweinist »in seiner
Malediktologie fast vollzählig vertreten« (Mühl-
pfordt) unddie »Sau«in seinemSchimpfinventarge-
radezueineLieblingsbezeichnungfür Gegner– Dok-
tor Eck figuriert als »Saueck«,Herzog Georg als
»DresdenerSau«,die KonstanzerKonzilsvätersind
insgesamt»Säue«etc. Luther nennt nicht nur das
Papsttum,sondernauch »Bißthumb, Stift, Klöster,
Hohenschulenmit aller Pfafferei,Müncherei,Nonne-
rei, Messen,Gottesdiensteneitel verdampteSecten
desTeufels«,dasPapsttumim besonderen»desober-
stenTeufelsgiftigsterGreuel«undRom»eineBehau-
sungder Drachen,eineWohnungaller unreinenGei-
ster«,»voller geizigenGötzen,Meineidigen,Aposta-
ten, Sodomiten,Priapisten,Mörder, Simonistenund
andererunzähligerUngeheuer«.

Schon1520ist esgewißfür ihn, under dürftesich
kaumsehrgetäuschthaben,»daßder Papstund Car-
dinäl gar nichts glauben«.»Was gehet den Papst
BetenundGottesWort an?Er mußseinemGott, dem
Teufel,dienen.Aber dasist nochdasGeringst... Die
allerärgesteGrundsuppealler Teufel in der Hölle ist,
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daß er solcheGewalt dahin strecket,daß er Macht
habenwill, GesetzeundArtikel desGlaubenszu stel-
len ... Er brüllet als besessenund voller Teufel ...
DennderTeufel,sodasPapstthumgestiftet,derredet
und wirket alles durch den Papst und römischen
Stuel.«

Man meint,esgäbedaschwerlicheineSteigerung,
unddochüberhäufter amEndeseinesLebensin dem
Pasquill»Wider dasPapsttumzu Rom, vom Teuffel
gestiftet«den»StellvertreterChristi«echtchrist-evan-
gelisch mit Schmähwortenüber Schmähwortenals
»Das Haupt der verfluchten Kirchen allerärgesten
Buben auf Erden, ein Statthalterdes Teuffels, ein
Feind Gottes,ein WidersacherChristi und Verstörer
derKirchenChristi, ein Lehreraller Lügen,Gotteslä-
sterung und Abgöttereien,ein Erzkirchendiebund
Kirchenräuber... ein Mörder der Könige und Hetzer
zu allerlei Blutvergießen;ein Hurnwirth über alle
Hurnwirthe,undaller Unzucht... ein Widerchrist,ein
Menschder Sündenund Kind des Verderbens,ein
rechterBärwolf«,undwünschtwiedermit aller evan-
gelischenWärme, man sollte »den Papst,Cardinal,
und wasseinerAbgöttereiund päpstlicherHeiligkeit
Gesindlinist, nehmenundihnen... die Zungenhinten
zum Hals herausreißen und an den Galgen anna-
geln...«19

Wir werdendasnun anhebendeund immer mehr
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ausuferndeGezänkder Alt- und Neugläubigen,die
Flut überbordenderStreitschriften,Sendbriefe,Pro-
phetien, Utopien, Pamphlete,Flugblätter allenfalls
gelegentlichstreifen,nicht aberdasbeginnendeZeit-
alterderReformation– eine1697durchVeit Ludwig
von Seckendorffgeprägte,durch Rankes»Deutsche
Geschichte im Zeitalter der Reformation«
(1839/1843)bekanntergewordeneCharakterisierung-
auchnurentferntkontinuierlichbetrachten.Undeben-
sowenigverfolgenwir chronologischdasLebendes
Reformatorsselbst:dasalsbald(»fulmenDei«, »Got-
tes Stimme«) abgebrocheneJurastudium,den Ein-
tritt – nacheinemBlitzeinschlagnebenihm – in das
Erfurter Augustiner-Eremiten-Haus,dasstrengsteder
dortigen sechsKlöster, 1505; die Romreise,noch
ohneÄrgernisnahme,1510;die (dannzeitlebensbei-
behaltene)Professurfür Bibelexegese1512 in Wit-
tenberg.

Noch immer ist Luther in dennächstenJahrenein
völlig Unbekannterin derWelt. Dochnachdem1516
ausgebrochenenAblaßstreitbeginnt 1518 das römi-
sche Verfahren wegen Häresieverdacht,findet das
(mit der Ablaßfrageeröffnete)Verhör durchdenmit
dercausaLutheri betrautenLegatenKardinalCajetan
nachdemAugsburgerReichstagstattunddieVerwei-
gerungdes Widerrufs. Es kommt im Sommer1519
auf derPleißenburgzur LeipzigerDisputationmit Jo-
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hannesEck von Ingolstadt,Luthersstärkstemtheolo-
gischemWidersacher.1520 überbringtEck persön-
lich ausRomdie Bannandrohungsbulle»ExsurgeDo-
mine« mit der Anführung von 41 »ErroresMartini
Lutheri«,die»frommeOhrenbeleidigen,einfacheGe-
müterverführen«,die aberLuther (mit einem»Wild-
schweinausdemWalde«verglichen,einemgar»wil-
den Tier«) publizistischhochwirksamals Fälschung
Ecksausgibtundsie im selbenJahrnocham10. De-
zembermit scholastischenTraktaten,mit reichsrecht-
lich gültigenBücherndeskanonischenRechtssowie
einem Dutzend Schriften seiner Gegner Eck und
Emserauf demWittelsbergerSchindangeröffentlich
verbrennt. »Wessen erfrecht sich der räudige
Mönch!« rief Luthers Kollege, freilich den Juristen
zugehörend,einer von ihm bekanntlich besonders
wenig geschätztenSpezies,»Schinder«,»Zungendre-
scher«, zumeist auch noch »des PapstesDiener«,
»böseChristen«.Und am nächstenTag erklärt Lu-
ther,die Verbrennungallein genügenicht, esseinot-
wendig,denPapst,d.h.denpäpstlichenStuhl zu ver-
brennen.

Worauf nach langemZögern am 3. Januar1521
mit der Bulle »DecetRomanumPontificem«die Ex-
kommunikationdurchLeo X. erfolgt, die Reichsacht
durchdenKaiser,dasWormserEdikt, auf der Rück-
reise von Worms die Scheinentführungdurch den
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LandesherrnKurfürst Friedrich den Weisenauf die
Wartburg, wo Luther als »JunkerJörg« sein »opus
proprium«schafft, seinevon der neuerenForschung
nicht seltenrelativierte literarischeGroßtat,die ihn,
wie freilich wohl mehrnochseinStreitschriftenwerk,
in demer selbstein KernstückseinesSchaffenssieht,
alsSprachgestalternebenGoetheundNietzschestellt,
die ÜbersetzungdesNeuenTestamentsnicht ausder
bisher gebräuchlichenlateinischenVulgata, sondern
ausdem Griechischenins Deutsche– Luthers»ver-
korterDolmatschung«,wie 1527derkatholischeHer-
zogGeorgvonSachsensagt.20

Erst recht nicht erörtertwird hier (wie überhaupt)
LuthersTheologie,die bekanntlichmit seinerAngst
beginnt,Gott nicht genugzutun,mit seinerqualvollen,
schon pathologischanmutendenSuchenach einem
gnädigenGott, mit demProblembeginnt,wie er als
Sündervor GottesGerichtgerechterscheinenkönne.
Selbstwennunsdie Begriffe »Sünder«,»Gott«,»Ge-
richt« (oder die Formeln »sola fide«, »sola gratia«,
»solus Christus«) in solchemZusammenhang(und
überhaupt)etwaszusagenhätten,siegehörennicht in
unserenThemenkreis,esseidennzuderDemonstrati-
on, daßda mit lauter Unbekanntenoperiert,daßder
Welt und ihm selbst,demabgrundtiefin seinenSün-
denwahnVerstricktem,vom Teufel oft Besuchtem,
ein X für in U vorgemachtwerde,wasabernicht zu
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demonstrierenist – für viele indesseine»größteund
bleibendeLeistung«(Tannenberg!).

Natürlich kümmert uns auch nicht Luthers »be-
rühmte«1523 in seinerSchrift »Von weltlicher Ob-
rigkeit« dargelegteZweireichelehre,ein ebensoalter
wie plumperTheologenkunstgriff(fast zu plump,um
ihn nochso zu nennen),seinstrengesDifferenzieren
zwischengeistlichemundweltlichemRegiment,»Di-
vina undPolitica«,aberauchzwischenandrenBezie-
hungszusammenhängendesChristen,die jedochalle
unlösbar verbunden,aufeinanderzugeordnetsind.
SolchedualistischeKonfrontationengibt es mutatis
mutandisbereitsim Alten Testament,bei Paulus,Au-
gustinus,die mittelalterlicheZweischwerterlehrege-
hört hierher. Und diese Unterscheidung,die keine
Scheidungist, bestehtauchzwischenden Bereichen
des»homointerior«und»exterior«.Sie ist bei Augu-
stinusebensowie bei Luther »scharfund unbedingt,
aber zugleich unsichtbarund nie zu fixieren« (H.
Bornkamm),also einfachwunderbarfür Theologen,
darin ganz wie's der Zweck erheischt herumzu-
schwimmen,ein idealesTerrain,dasman,da äußerst
variabel,situativ auslegenkann,stetsnachdemOp-
portunitätsbedarf.Unter den Faschisten,als der Be-
griff Zweireichetheorienicht zufällig eineKonjunktur
erfuhr, lehntendeutscheLutheranermit ihr den Wi-
derstandgegenHitler ab, norwegischeund dänische
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Christenbegründetenihn damit. In den USA vertei-
digte man mit Hilfe der Zweireichelehreebensodie
Sklavereiwie denFreiheitskampfder black commu-
nity.21

Das,wasuns interessiert,ist allein der kriminelle,
das heißt ohne jeden Abstrich der hervorstechende,
der Haupt-Aspektim blutigen Wust der Geschichte.
Unddabeikonzentrierenwir unsaufvier Kernpunkte,
auf Luthers agitatorisch-demagogischeVerteufelung
derBauern,der»Ketzer«,derHexen,derJuden.Jeder
Vorgang ist gleich grauenhaft,gleich abscheulich,
vielleicht der fatalste aber, weil historisch folgen-
reichste,dieNiederschlagungderÄrmsten.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.684 Deschner Bd. 8, 38312. Kapitel

12.Kapitel

MannenntesReformation

Die HeiligenlegendenentlarvteLutheralsMär-
chen.An denBibellegendenhielt er fest;am
Teufelsglaubenauch;amHexenwahnauch;an
derKetzervertilgungauch;amAntisemitismus
auch,amKriegsdienst,anderLeibeigenschaft,
denFürsten.Man nenntes:Reformation.1
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DerReformatorläßtdieBauernschlachtenoder
»AnzaigungzwayerfalschenZungendes

Luthers«

Die Kirche standseit denfrühenchristlichenSozial-
aufständenin der ausgehendenAntike stetsauf Seite
derUnterdrückergegendie großeMehrheitderMen-
schen,die Bauern.Sie habenim christlichenAbend-
land, das sie erst zu Hörigen, dann zu Leibeigenen
macht, eine Rechtsnaturfast wie Vieh, sie können
vererbt,verschenkt,verkauft,getauscht,könnenjäm-
merlichgeschunden,aufsäußerstegeschröpftwerden,
sie müssenlebenslangum GottesWillen gehorchen.
Um 1300schmecktdemHochmeisterdesDeutschrit-
terordensSiegfried von Feuchtwangen,wie er sagt,
kein Bissen,habeer zuvornicht ein paarBauernhän-
genlassen.

Durch das ganzeMittelalter kommt es so zuneh-
mend zu den mannigfachstenFormendes Protests,
desWiderstandesderUnterjochtengegenihre weltli-
chenund geistlichenGrundherren,zu passiverResi-
stenz,zu Verweigerungvon Dienstenund Abgaben,
zu Abwanderung,Flucht, zu Unruhen,Erhebungen,
kommt es,je weiter dasMittelalter vorrückt, in Nor-
wegen,Dänemark,England,der Normandie,in Flan-
dern,Ungarn,derSchweizzuAufständen,zuBauern-
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rebellionen(Vgl. 3. Kap.).
Allein aufdeutscherSeite– wo seinerzeit,teilsper-

sönlich frei, teils unfrei bis hin zur Leibeigenschaft,
runddrei Viertel von 12 oder13 Millionen Menschen
auf demLandlebten– zähltemanim 15. Jahrhundert
vierzig Erhebungenmit stetigsichverdichtenderTen-
denzundeinernichtseltenschichten-wie ständeüber-
greifendenKooperation.Und ausdiesenVoraufstän-
denentwickeltesich danneinesozialeMassenbewe-
gung,die aber,letztlich ihr Verderben,nicht in sich
zusammenhängend,nicht geschlossen,die regional
zersplittertwar; wobeinicht die unterste,die ammei-
stenverelendeteKlasseder Bauernden Ton angab,
sondernder Standmittlerer und großerBauern,der
gegenübereiner verstärktenherrschaftlichenAbhän-
gigkeit seinSelbstverwaltungsrechterstrebte.

Wennauchein ganzesKnäuelvon Konflikten ver-
schiedenster Art zum deutschen Bauernkrieg
(1524–1526)führte,ist dochbemerkenswert,daß,zu-
mindest gebietsweise,der besondereHaß der Be-
drängten,deroft um ihre nackteExistenzRingenden,
demKlerus gilt, demgrößtenGrundeigentümer.War
ja »dieAbneigungdesVolkesgegendie Geistlichen«
geradezueine»UrsachedesBauernkrieges«(Gerdes),
unddieseraucheine»religiöseVolkserhebung«,eine
»Glaubensrevolte«(Oberman).

DesideriusErasmusvon Rotterdam,bis zum Auf-
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tretenLuthersvielleicht der führendeGelehrteseiner
Zeit, nenntdennauchdenBauernkriegschlicht»Pfaf-
fenkrieg«und»Klosterkrieg«.

1460 empörensich die KemptenerBauerngegen
ihren Abt. 1476 demonstrieren16000 Bauern bei
Nachtmit Fackelnvor der FestungMarienbergihres
WürzburgerOberhirten,dermit Kanonenauf sie feu-
ern läßt.»UndwurdenderVölker etlich viel erschla-
genunderstochen«,heißtesin derWürzburgerRats-
chronik, »auchgefangenuf 104 Personenungnadeli-
chengesinnt(= ohneGnade)uf Unserfrauenberg.«

1483 bekämpft die Bundschuhbewegungin
Schlettstadtbesondersdie geistlichenGerichte,1490
die AugsburgerBauernschaftihren Bischof Friedrich
von Hohenzollern.1493heißtdie ParoledesElsässer
Bundschuhs,bei dem, wie auch sonstnicht selten,
bäuerlicheundbürgerlicheWiderständlersichzusam-
menfanden,vor allem Abschaffungdes Straßburger
Bischofsgerichtsund deskaiserlichenHofgerichtszu
Rottweil verlangend:»Loset, was ist das für ein
Wesen?Wir mögennicht vor PfaffenundAdel gene-
sen.«

Stark ausgeprägtwar der Pfaffenhassauch 1502
beim BruchsalerBundschuhunter dem rastlosagie-
rendenJossFritz, einemLeibeigenendesSpeyrerBi-
schofs,einesnotorischenLeuteschinders,ja derdorti-
ge Bundschuhwar geradezuausdiesemHaßhervor-
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gegangen.Etwa100Rebellenwurdenverhaftet,zehn
geköpftundgevierteilt.– Der Bundschuh,die übliche
Fußbekleidungder Bauern,wurde dasSymbol ihrer
Freiheitsbewegung.2

Auch als der Bundschuh1513 auf den Breisgau
übergreift, im nächstenJahr unter Peter Gais der
»Arme Konrad«Teile Württembergserschüttert,äu-
ßernsich starkeantiklerikaleTendenzen,wollen die
Bauern– dreizehnwerdenhingerichtet– sich nicht
mehrvor geistlicheRichtergestellt,vielmehrdasKir-
chen-,das Klostergut gerechtverteilt sehen,wollen
sie die »göttlicheGerechtigkeit«übrigensnicht nur
für die Bauern,sondern,wie dannin denzwölf Arti-
kelnstand,»für sichunddieandrenChristen«.

Die Memminger»Zwölf Artikel der Bauernschaft
in Schwaben«von EndeFebruar1525,die noch ins
Elsaßund nach Thüringenwirkende, in mindestens
25 Drucken mit ca. 25000 Exemplarenverbreitete
wichtigste Programmschriftder Aufständischen,die
ausdrücklichihre Bereitschaftgegenüberder Obrig-
keit »in allen gebührendenund christlichenSachen«
betonte,richtet sich gleichwohlweit mehrgegenBi-
schöfeund Prälatenals gegendie weltlichenGrund-
herren,war doch auchsie »vor allem eine religiöse
Revoltegegendaskirchliche Establishment«(Ober-
man).

BezeichnenderweisedehnenzuBeginnderNeuzeit,
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als man die Leibeigenschaftda und dort gemildert,
ganzaufgehoben,anderwärtsaberverschärftodererst
eingeführthat, auch Klöster die (bei Rechtshändeln
entmündingende)das Territorialregiment begünsti-
gendeLeibherrschaft,wie sie auchhieß, aus,so St.
Georgen,Weingarten,Einsiedeln,Salem,SanktPeter
im SchwarzwaldoderKemptenim Allgäu, die größte
Grundherrin des Gebietes.Geradediese Abtei, in
derenUrkundenstand:»Die Leibeigenschaftist nit
wider göttlich oder menschlichgesatz«,suchtemit
einemvon ihr gefälschtenStiftungsbriefKarls I. ihre
Bauernin die Leibeigenschaftzudrücken.Sieschika-
nierte sie durch dasganze15. Jahrhundert,ging mit
geistlichenStrafengegensievor, soll auchwillkürlich
gefolterthaben,undum 1500machtederFürstabtauf
die perfidesteArt 1200 Zinser leibeigen.(1526 ent-
hält dassogenannteBlutbuch der Abtei 173 Namen
vonaufrührerischenBauernundRädelsführern).3

Bei aller Wut auf denKleruswarendie mittelalter-
lichen Bauerndurchausfromm, christgläubig,Wall-
fahrer,Heiligenverehrer,wurdenjetzt aucheinereli-
giöse, eine religiös-sozialeBewegung, und wahr-
scheinlichwolltenSieschonmit dem»PfeifervonNi-
klashausen«,dem 1476 in Würzburg als »Ketzer«
verbranntenHansBehem,sicheraberim Bundschuh
von 1502 desJossFritz »nichtsdenndie Gerechtig-
keit Gottes«.Die Allgäuer Artikel, beginnend»In
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Christo JesuliebwerteBrüder«,wissensich verbun-
den»beidemheiligenEvangeliumundbei demGot-
tesworteundbeidemheiligenRecht«undwollenein-
anderbeistehenbis zum Tod, »dennwir sind Brüder
in ChristoJesu,unseremErlöser«.Und der letzteAr-
tikel desMemmingerManifestslautet,bezeichnender-
weisein unverkennbarerAnlehnungan LuthersVer-
weigerungdesWiderrufsaufdemWormserReichstag
1521: »Wenneiner oder mehr Artikel allhier aufge-
stellt sein sollten, die dem Worte Gottes nicht
gemäß:... dieselbigenArtikel wolle man uns auf
GrunddesWortesGottesals ungebührlicherweisen,
so wollten wir davon abstehen,wenn man uns den
Nachweismit BegründungausderSchrift führt.«

Die Bauernvereinigtensich als »christlicheVer-
sammlung«,strittenals »evangelischeBrüderschaft«,
als»christlichevangelischesHeer«,auf ihrenFahnen
sah man Bilder des Gekreuzigtenund den Namen
Jesu.Ein Fähnleindes Bundschuhzeigte nicht nur
einen Crucifixus, sondernauch die Madonna,den
Täufer, den Kaiser, den Papst,dazu einen vor dem
Kreuz kniendenBauern und die Umschrift: »Herr,
standdiner gütlichengerechtigkeitbi!« Es gabBau-
ernlager,in denenHuren keinenZutritt hatten,doch
alle Tage Predigtgottesdienstbefohlen war. Ja, der
württembergischeBauernführerMatern Feuerbacher,
freilich einAußenseiter,derselbstAdligenundGeist-
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lichen Schutzbriefeausstellte,verlangtedasPredigen
gleichzweimaltäglich.4

GewißtrumpftenauchradikaleKräfteauf,Männer,
die alle Pfründen reduziert, das Kirchengut abge-
schafft,nur nochKaiserund,ausgerechnet,denPapst
als Herrenanerkanntsehenwollten oderdie, wie die
OdenwälderBauern, der Stadt Tauberbischofsheim
lakonischerklärten:»wir wollenherrnsein«;keinver-
einzeltesGeschehen.

Der Rebell JossFritz, charakterlicheinwandfrei,
wollte sämtlicheAbgabenund Zinseneinstellen,die
geistlichenGüteraufteilen,überhauptjedeHerrschaft
beseitigen.Soheißtesin denSatzungendiesesBund-
schuhs:»Wir wollen alle Jocheund Leibeigenschaf-
ten zerbrechenund mit Waffen uns freien, weil wir
wie die Schweizerfrei sein wollen. Niemals mehr
wollen wir Obrigkeit über uns duldenund niemand
Zins,Zehnt,Steuer,Zoll undnochandereBeden(Ab-
gaben)bezahlen,sondernunsaller dieserBeschwer-
nisseaufewigentledigen.Wir wollendieFürstenund
Edelleutemit Gewaltbrechenundvertreibenodertot-
schlagensamtallenPfaffenundMönchen;ihre Güter
wollen wir teilen.«Als nicht wenigerradikal erwies
sichdie Tiroler Landesordnungdeseinstigenbischöf-
lichen SekretärsMichael Gaismair,die den Landes-
fürstengarnicht mehrerwähnteund»ainganzeGlai-
chait im Land« verlangte.Gaismair starb 1532 in
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Paduadurch gedungeneMörder mit Einverständnis
derInnsbruckerRegierung.5

Doch überraschenderweisewar die Mehrzahl der
Bauernund Bauernhaufenursprünglichfriedlich ge-
stimmt,versöhnungsbereit.

Zu BeginngroßenAuseinandersetzung1525spre-
chenkaumdieWaffen,Ausnahmesituationenbeiseite.
Die auslokal oft verschiedenenAnlässenentspringen-
den Unruhen hatten meist einen gewaltlosen,noch
keinenkriegerischenCharakter,dientender Demon-
strationder Not, bezwecktendie Aufhebungerdrük-
kenderLasten,erstrebtenjedoch in der Regelkeine
Empörung,keinen Umsturz mit Waffengewalt.Das
bringendiverseBauerngruppenauchzum Ausdruck,
der Baltringer Haufen (der dannaber,erbittert über
die hinhaltenden,die Bauernnur prellendenSchein-
verhandlungendes SchwäbischenBundes,mit der
NiederbrennungdesHerrensitzesSchemmerbergden
eigentlichenBauernkriegeröffnete),die Kemptener
Bauern,derSchwarzwälderArtikelbrief, die Allgäuer
Artikel. Man suchtedenKonflikt nochauf demVer-
handlungs-,dem Rechtswegzu bewältigen,schloß
viele Verträge,u.a.mit demErzstift Mainz, Abkom-
men,die nicht immerernstgemeintwaren,zumalder
Adel auchaufZeitgewinnungspekulierteundanderer-
seitsdie Bauernnicht auf jedesAngeboteingingen.
Doch brachtensie ihre rechtlichen,sozialen,kirchli-
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chenWünsche»auf einenim ganzenmaßvollenund
diskutablenNenner.Esging ihnenwesentlichdarum,
in rechtlichgesicherterpolitischerFreiheitunter lan-
desherrlicherObergewaltzu leben« (Handbuchder
EuropäischenGeschichte).

Zunächstsahesim übrigenauchnicht so übel für
sieaus.Siewarenzwardeutlichwenigergut geführt,
nicht kriegserfahren,strategischschwach,die einzel-
nenHaufenabermilitärischoft ordentlichorganisiert,
zumindestteilweise zufriedenstellendgerüstet,und
zweifellos in der Überzahl.Auch standenländliche
Arbeiter,Bergknappen,Handwerker,Teile derstädti-
schenUnterschichtenzu ihnen.Erwiesensichja sogar
mehrere Fürsten als einsichtig, verhandlungsbereit
undzögertenlange,ihreVereinbarungenzubrechen.6

Auch Luther, der das Elend vieler Bauern, ihre
Überlastung,den Steuerdruck,die Beamtenwillkür,
nicht nur kannte,sonderndasBerechtigteihres Pro-
testsauchanzuerkennenschien,greift zunächstin sei-
ner Schrift »Ermahnungzum Friedenauf die Zwölf
Artikel der Bauernschaftin Schwaben«alle Ausbeu-
ter, die so »schätzenund schinden«,»die leute so
vntreglich beschweren«massivan. »Erstlich mügen
wyr niemandauff erdendanckensolchsvnradtsund
auffruhrs/ denneuchFürstenvnd Herrn / sonderlich
euchblindenBisschoffenvndtollenPfaffenvndMün-
chen / die yhr noch heuttigstagesverstockt/ nicht
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auffhöretzu tobenvndwütenwiderdasheyligeEuan-
gelion.«

Zwar meinensie,schreibtLuther,nochfestim Sat-
tel zu sitzen,doch könneund wolle er ihre Wüterei
nicht dulden,müssensie anderswerden,müssensie
demWort Gottesentwederfreundlichodergewaltsam
weichen,entwederdurch dieseoder andereBauern.
»Undob yhr sie alle schlügt/ so sindsienochvnge-
schlagen/ Gott wird andereerwecken.«Und über-
haupt:»Essind nicht die bawren/ liebenherrn / die
sich widder euchsetzen/ Gott ists selber/ der setzt
sichwiddereuch/ heymzusuchenewerwueterey.«

Luther findet auch»etliche«der Zwölf Artikel der
Bauern»billich vnd recht«.Und die anderenArtikel,
gestehter, »sindja auchbillich vnd recht«.Daßfrei-
lich die Bauern,seine »lieben herren vnd brüder«,
seine»liebenfreunde«,zwardengroßenZehntweiter
entrichtenwollen, nicht aber den kleinen, heißt er
»eytel raub vnd öffentliche Strauchdieberey«.Erst
rechtverwirft er denKampf der Geknechtetenwider
die Leibeigenschaft,die aber geradean der Spitze
aller bäuerlichenGravaminastand – betrafendoch
von 54 ausgewertetenBeschwerdeschriftenmit zu-
sammen550 Einzelpunkten90 Prozentdie Leibei-
genschaft(83 Prozentdie Grundherrschaft,67 Pro-
zent die Gerichtsherrschaft),wobei die Bauerneben
meinten,Christus habe alle Menschenbefreit. Das

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.695 Deschner Bd. 8, 391Der Reformator läßt die Bauern schlachten

freilich will der Reformatorschongar nicht hören,
heißeesja »Christlichefreyheytgantzfleyschlichma-
chen.«Und aucheine schlechteObrigkeit, lehrt Lu-
ther, sei kein Freibrief für »rottereynoch auffruhr«.
Vielmehr sei es Sacheder Obrigkeit, wie es nicht
ebenlogisch,wie es theologischheißt,»die bosheyt
zu straffen«,müssejede Seeleihr »vnterthanseyn/
mit furcht und ehren«.JederChrist habe nicht zu
rechtenund zu fechten,»sondernvnrechtzu leyden
vnd dasvbel zu dulden«.Ja,er schimpftdie Bauern
dreist viel größereRäuberals ihre Gebieter.Denn
»Die oberkeytnympteuchvnbillich ewergut / dasist
eynstuck.Widderumbnemetyhr derselbenyhrege-
wallt / darynnealle yhr gut / leyb vnd lebenstehet/
drumb seyt yhr viel grösserreuberdenn sie / vnd
habtsergerfür / dennsiegethanhaben.«7

BekamLuther Angst?Drohteseinevangelisch-re-
formatorischerProtestin andere,rein weltliche, rein
machtpolitischeBahnenzu entgleiten?Drohtedie re-
ligiöse in einesozialeEmpörung,die Reformationin
Revolutionumzuschlagen?Und war er, Luther, viel-
leicht selbst in den Aufruhr verstrickt? Ursächlich
verstrickt?Zugespitztformuliert Winfried Schulzein
seiner DeutschenGeschichteim 16. Jahrhundert,
»daß ohne die reformatorischeVerkündigung des
Evangeliums kein Bauernkrieg möglich gewesen
wäre«.
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Das mag sein oder nicht – die Reformation,seit
langemvon Englandbis Böhmen,von JohnWyclif
undJanHusvorbereitet,die Reformation,eineSache
desGlaubens,der religiösenBedürfnisse,der antirö-
mischenOpposition,der Verwerfung scholastischer
Theologieund päpstlicherKirchentyrannei,ein von
vielenGelehrten,von Humanisten,von Melanchthon,
von HüttengefördertesepochaleseuropäischesEreig-
nis, die Reformationwar mit der Bauernbewegung
undderenBerufungaufBibel und»GöttlichesRecht«
unverkennbarverbunden.LuthersfundamentalerAn-
griff auf dasPapsttum,die mitreißendeWucht seiner
Kritik mußteaucheineAttackeaufandereAutoritäten
nahelegen,auslösen.Seinungestümer,berserkerhafter
Elan hatteSignalwirkung,hattegewaltigeErwartun-
gen geweckt,nicht nur der Beseitigungvon Seelen-
qualen,sondernauchmateriellerBürden,eineVerän-
derungder Gesellschaftüberhaupt.Der Wittenberger
hatte»dieganzeSummaeineschristlichenLebens«in
demBegriff Freiheitzusammengefaßt,unddieserBe-
griff erschienin denFlugschriftender Bauernkriegs-
zeit wieder– nur hatteihn Luther»geistlich«unddie
Bauernauch»fleischlich«verstandenwissenwollen.

Schon als der überall den Klerushaßschürende,
denWaffengebrauchforderndeUlrich vonHüttenund
Franzvon Sickingen1522den»Pfaffenkrieg«gegen
denTriererErzbischofRichardvonGreiffenklauführ-
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ten,verlorenundbeidebalddaraufstarben,hatteLu-
ther die Gewaltanwendungverworfen. Sah er doch
»Aufruhr« darin und keine »ordentliche Gewalt«.
Aufruhr aber,schrieber in seinem1522 gedruckten
Text »EinetreueVermahnungzu allenChristen,sich
zu hüten vor Aufruhr und Empörung«,Aufruhr sei
ohneVernunftundtreffemehrUnschuldigealsSchul-
dige.»Darumbist auchkeinAufruhr recht,wie rechte
Sacher immer habenmag.«Doch der Herr omnes,
alsodersogenanntegemeine,derkleineMann,kapie-
re dasnicht, »schlägetin den Haufen,wie es trifft,
und (das)kannnit ohn groß,greulichUnrechtzuge-
hen«.

Schlägtsomit der »kleine Mann« drauf, ist's stets
Unrecht,wie recht er hat. Schlägtder »große«,die
Obrigkeit zu, ist's stets Recht, wie unrecht auch
immer: die christliche»Gesellschaftslehre«von Pau-
lus bis Luther, bis heute.Die »Großen«,mögensie
Konstantin,Chlodwig,Karl, Hitler, Stalinodersonst-
wie heißen,dürfenmordenundmordenlassen,dürfen
monströseBlutbäder anrichten, Weltkriege führen,
ganze Völker vernichten, sie wurden und werden
dabei,gemäßPaulus,Luther und ihresgleichen,von
allen christlichenKirchen unterstützt.Und vielleicht
stimmtesnachdenklich,daßeinerdererstenbekann-
ten Militärs der Bundeswehr,der GeneralUlrich de
Maizière gestand, »daß es lutherische Schriften
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waren,die mich 1951, nur knapp sechsJahrenach
demEndedesZweitenWeltkrieges,habenwagenlas-
sen,demRuf derBundesrepublikzurMitarbeit in den
Streitkräftenzu folgen«.8

Anfang Mai 1525schleudertLuther seineblutrün-
stige Schrift »Wider die räuberischenund mörderi-
schenRottenderBauern«heraus,worin er diese,die,
unter Berufungauf die Genesis,frei und gleich sein
möchten,brüskabfertigtund ihrenSchlächternpreis-
gibt. Denn: im NeuenTestament»gillt Mosesnicht /
Sondernda stehtvnsermeysterChristus«.Lehrt aber
selbstmeysterChristusetwasgegenmeysterLuther,
danngilt meysterChristusnicht, sondernmeysterLu-
ther. Falls etwa die Obrigkeit unversehensüber die
Bauernherfällt und sie »ohnevorhergehendesErbie-
ten zu Recht und Billigkeit«, das heißt ohne jedes
Verhandelnschlägtundstraft,dannwill derdochgar
nicht so ungernBlut riechendeReformatordurchaus
»nicht weren«,obgleich er natürlich sehr gut weiß,
daßdies»dasEuangelionnicht leydet«.

Freilich, die Bauern begehen»grewliche sunden
widder Gott vn menschen«,sind »eyn ewiger helle-
brand«,ja, er vermutetgar keineTeufel mehr in der
Hölle, da sie allemal in die Bauernfuhren.Denndie
Bauern sind »des teuffels«, treiben »eyttel teuffels
werck«,ehren,dienen»demteuffel / vnterdemscheyn
desEuangelij«,sind»dieöffentlichenstrassenreuber
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vn morder«,»thunwie die rasendenhunde«,weshalb
man sie auch wie »eynen tollen hund todschlake
mus«, sie »wurgen vnd stechen«soll, »heymlich
odderöffentlich / wer da kan« – also nicht nur die
Obrigkeit soll totschlagen,soll abstechen,nicht nur
der Soldat,der Verbrecher,nein: jeder,der'svermag.
Man sieht,wasin diesemchristlichen,diesemgottes-
fürchtigenGehirnvorgeht.Dasmeisteund vor allem
dasSchlimmste,was er den »Teufeln«,den Bauern,
zu recht oder nicht, an den Kopf schmeißt, das
wünscht, das treibt, befiehlt er mutatis mutandis
selbst.

Ja,die Bauernsind»trewlose/ meyneydige/ vnge-
horsame/ auffrurissche/ morder / reuber / gotts-
lesterer«,Leute, die »den todt verdienethaben/ an
leybevnd seelemanichfeltiglich«,»vielfalltig ... den
tod verdienet«,»wohl zehenmal den tod ... an leib
vnd seele«,ein Pack,dassogardie heidnischeObrig-
keit strafendarf, ja muß, denn dafür trage sie das
Schwert,wie erst recht natürlich einemChristenfür-
sten, einem Amtmann Gottes und Diener seines
Zorns,»dasschwerdvbersolchebubenbefohlenist«.

Denn die Bauernhaben»bösegewissenvnd vn-
rechtesachen... Aber die oberkeythateyngut gewis-
senund rechtesachen«!Und stirbt der Fürst gegen
»dievbelthetter«,sostirbt er untergöttlichemBefehl,
richtig: unterseinem.Also setztLuther demFürsten,
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seinem Schutzherrn, Verteidiger, mit dem seine
Sache,die Reformation,stehtund fällt, in denKopf,
was in seinemeigenenKopf steckt, seine »rechte
sache«.»Drumb will ich straffen / vnd schlahenso
langeich eyneaderregenkan«.Und schärftausdrük-
klich ein,esgeltehiernicht»gedultodderbarmhertzi-
ckeyt. Es ist desschwerdsvnd zornszeyt hie / vnd
nicht dergnadenzeyt.«Und prägtdendenkwürdigen
Satz,der sich wohl wieder seltsamim Mund seines
Herrn JesusChristusausnähme:»Solchwunderliche
Zeitensind jetzt, daßein FürstdenHimmel mit Blut-
vergießen verdienen kann, besser als andere mit
Beten.«

SokannLutherzumSchlußeinesseinerwiderlich-
sten Erzeugnisse– unter vielen widerlichen – noch
einmal jeden (!) aufhetzen,die elendenBauern zu
massakrieren:»Darum,liebeHerren,erlösethier, ret-
tet hier,helft hier.ErbarmteuchderarmenLeute:ste-
che,schlage,würgehier,wer dakann.Bleibstdudrü-
ber tot, wohl dir, seligerenTod kannstdu nimmer-
mehrfinden.Denndu stirbstim Gehorsamgöttlichen
WortsundBefehls...«9

Goethespracheinmal von jenenChristen,die im
Schafspelzdaherkommen,inwendig aber reißende
Wölfe sind.Lutherkommtschonals reißenderWolf!
Die Heucheleientfällt trotzdemnicht: sie steckt in
Details,in tausendDetails.
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Natürlichbekenntsich ein Mannwie er auchdann
noch zu seinerSchrift, wenn man,wie er hört »mit
denarmenLeutenso greulichverfährt«.Er findet es
richtig, notwendig,»undGott wills auchhaben... wo
nicht, so täteder Satanviel Ärgeres,ein Unglück ist
besseralsdasandere«.Immerwiederäußertersichso
in Briefen desJahres1525,ironisch,zynisch,selbst-
herrlich. Ja,mit denBauern»gilts hier nicht viel Er-
barmens;lassenur die Geschützeuntersiesausen,sie
machenssonsttausendmalärger«.Undauchjetztwie-
der:»hoheZeit ist es,daßsieerwürgtwerdenwie die
tollen Hunde!«»Ich bin der Meinung: es ist besser,
daß alle Bauernerschlagenwerdenals die Fürsten
und Obrigkeiten,und zwar deshalb,weil die Bauern
ohneGewaltvon Gott dasSchwertnehmen.«Und all
die Klüglinge, die ihn nicht verstehenwollen, die
mögenunverständigbleiben,»undwersnicht wissen
will, der mag unwissendbleiben.Es ist genug,daß
meinGewissenChristusgefällt«.10

Und wie er weiß, daßseinGewissenChristusge-
fällt, soweißer in seinem»Sendbriefvon demharten
Büchlein wider die Bauern«,daßauchseineSchrift
»Gott gefeilt«. Ein Aufrührer aberist für denRefor-
mator keiner vernünftigenAntwort wert. »Mit der
faust mus man solchenmeulernantworten/ dasder
schweyszurnasenausgehe.«Ist »desschwerdszorn
vndernstia sonotym volck / alsessensvnd trinckens
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/ ia alsdeslebensselbst«.Deshalb,wasdie »hallstar-
rigen / verstockten/ verblendtenbauren«betrifft, so
schreibeer, wie er dazumalschrieb,auchjetzt, »er-
barmesich nur niemand/ sondern/ hawe/ steche/
würge / schlahedreyn / alls vnter die tollen hunde/
wer dakan/ vnd wie er kan«und,soanandrerStelle,
»wer am erstenkan / vnd soll nicht sorgen/ daser
eynenmordbegehe/ sondernerwereteymertzmorder
/ der das gantzeland mordenwill.« Ja, stecheund
mordeer nicht, sondernläßt nur den Herrn stechen,
»ist er aucheyn ertzmorder«.Im übrigen,schließter
mit der hypertrophirren Selbstsicherheit,die er zur
Schauträgt, vermutlichwirklich hat,»sol rechtbley-
ben/ was ich lere vnd schreibe/ sollt auchalle weit
drüberbersten...«11

Die chronikalischenBerichteüberdenBauernkrieg
stammen(fast)ausnahmslosvon derSeitederHerren
und sind entsprechendgefärbt. Gewiß branntendie
Bauernvon denAlpen überFranken,wo sie,von den
Bischöfen besonders schikaniert, am wildesten
kämpftenund hausten,bis nachThüringenund zum
Harz viele Hundertevon Burgen, Schlössern,Klö-
sternniederodervernichtetensie sonstwie,allein im
BistumBambergnahezu150,plündertensienatürlich
auch,dasKloster desAbts HieronymusHerzogvon
Elchingengleichdreimal,verwüstetendieHäuservon
Klerikern, beraubtenauch Wallfahrtsorte, wie das
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fränkischeVierzehnheiligen.SiezerstörtenKunstwer-
ke in denKirchen,zerfetztenUrkunden,zerrissenBü-
cher,diesieohnediesnicht lesenkonnten,siebrüllten
in die zerschlagenenOrgelpfeifen, betrankensich
sinnlosam Wein in den Klosterkellern,abersie be-
gingenkaumeigentlicheBluttaten,tötetennur Leute,
die sich gegensie währenddesKampfesbesonders
grausambenommenodersieverratenhatten.12

In den wenigengrößerenSchlachtenim Mai und
Juni 1525 unterlagensie hoffnungslos,gelegentlich
fast ohneGegenwehr,ihr Ruin war total, kaumeiner
ihrerFührerentkam.

Noch am 3. Mai hatteLuther demHerzogJohann
auf die Frage,ob er in die Zwölf Artikel einwilligen
solle, dringendabgeraten.»Ich aberwiderriet'sganz
und gar, er sollte auchnicht in einenwilligen.« Ein,
zwei TagedaraufdrängtLuther den Mansfeldischen
RatRühel,denGrafenkeinesfallsvon seinemVorge-
hengegendieBauern,nichtsanderesals»Räuberund
Mörder«,abzuhalten,sei esdochein gutes,von Gott
verordnetesRecht,dasSchwertgegendie»Bösen«zu
brauchen,»solangeeine Ader sich reget im Leibe«.
Am 9. Mai verlautetseinhaßerfüllterSchreiwiderdie
räuberischenund mörderischenRotten der Bauern,
worin er fallende Fürstensöldnerals echteMärtyrer
erklärt, die Bauern aber zu massakrierenheißt, da
»nicht giftigers, schädlichers,teuflischerssein kann,
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dennein aufruhrischerMensch,gleich als wennman
einentollen Hundtotschlagenmuß,schlägstdu nicht,
soschlägterdichundeinganzLandmit dir ...«13

Am 14. Mai wird dasHeerder thüringischenBau-
ern unterThomasMüntzerbei Frankenhausendurch
TruppenderFürstenvonHessen,SachsenundBraun-
schweigmit wenigenGeschützsalvenvöllig vernich-
tet. »Komm Heiliger Geist,Herre Gott«, sangendie
Bauern,5000von ihnenstarbenelend,angeblichnur
sechsGegner,und Luther diffamiert noch den toten
Müntzer,für HeinrichHeineeinerder»heldenmütig-
stenundunglücklichstenSöhnedesdeutschenVater-
landes«,als»denTeufel leibhaftig«undwünschtein-
malmehr,»wiehocheZeit ist's,daßsieerwürgetwer-
denwie die tollenHunde«.

Am 19. Mai werdendie Bauernbei Zabernunter
HerzogAnton von Lothringendurchgroßenteilsspa-
nische Söldner niedergemetzelt– trotz zugesagter
Schonung,18000Menschen,die sich freiwillig ent-
waffnethabensollen,darunterFrauenundKinder.

Am 2. Juni attackiertbei Königshofenin Franken
KavalleriedesTruchseßvon Waldburgeinengröße-
ren Aufrührerhaufen,4000 Bauernleichenliegen am
Abendauf demSchlachtfeld.Nur wenigeTagespäter
verlierenbei Sulzdorf(südlichWürzburg)5000Bau-
erndasLeben.14

Die Zahl der insgesamtim Krieg Getötetenschätzt
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man zwischen70000 und weit über 100000. Und
nachBeendigungder Kämpfezogendie Herrenoder
ihre Büttel durchsLand, brandschatzten,verhängten
hoheStrafgelderundließendieKöpfe rollen.

In Eisenachwurdenschonim Frühsommer24 Rä-
delsführerhingerichtet,etwasspäter,am22. Juni,auf
demMarkt in Jena20 Todesurteilevollstreckt.Land-
graf Philipp von Hessenmeldetdie Hinrichtung»100
bösermänner«.Der BambergerBischofWeigandvon
Redwitzhatte13RebellenaufdemMarkt enthaupten,
den Vorort Hallstadt als Sitz der Empörungnieder-
brennen lassen und zog dann in seinem Bistum
umher, Geld- und weitere Todesstrafendiktierend.
Nicht andersder WürzburgerOberhirte,der monate-
lang seine Diözese durchreiste,Gelder und Köpfe
nehmend.Und 220000GuldenEntschädigung,zahl-
bar in zwei Jahren.Denn selbstverständlichhat man
alle »Opfer«desKonflikts jetzt reichlichgetröstet;so
mancherbekam für »alte zerrisseneRattennester«
bald »hübscheneueSchlösserund Paläst«.In Würz-
burg aber werden »auf ayn tag 66 man mit dem
Schwertgericht«.

Markgraf Kasimix von Ansbachließ in Rothen-
burgob derTauberdemprotestantischenPredigerDr.
JohannTeuschlein,demblindenMönchHansSchmid
und 15 Bauernführernauf demMarktplatzdenKopf
abschlagen,in Kitzingen 60 Bürgerndie Augenaus-
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stechen,»sindumgangenwie dieunvernünftigenTier,
sindviel von ihnengestorben«.In Langensalzafallen
41 Köpfe. Nachder Niederlagevon Pfedersheimbei
Worms läßt der Pfalzgrafan 80 Aufständischendas
Todesurteilvollstrecken.Bei Überlingenwerden40,
bei Schlettstadt300 geköpft. Nach der Schlachtbei
Böblingen zog der Profoß Berthold Aichelin, der
LieblingshenkerdesTruchseß,mit seinenSpießgesel-
len durchsLandundsoll dabei»andie 1000Empörer
enthauptetoder gehängt haben«. In Stuttgart und
CannstattwurdenauchmehrerePfarrerandenGalgen
gebracht,andereenthauptetsowieeinigenFrauendie
Zungeausgeschnitten.Allein im GebietdesSchwäbi-
schenBundeshatmanEnde1526dieMengederHin-
gerichtetenauf10000veranschlagt.15

DasScheiterndesBauernkriegeswar einesderfol-
genreichstenVerhängnissederdeutschenGeschichte,
keineswegsnur für dieBauern,diedaraufhinjahrhun-
dertelangweiterunterdrückt,geringgeschätzt,verach-
tet wordensind,sondernfür die Deutschen,Deutsch-
land überhaupt.Karl Marx hat deshalbden Bauern-
krieg die »radikalste Tatsacheder deutschenGe-
schichte«,FriedrichEngelsden»großartigstenRevo-
lutionsversuchdes deutschenVolkes« genannt.Das
treffendsteWort hinsichtlichdesKonflikts und Mar-
tin Luther im besonderenaberstammtwohl von die-
semselbst,dasWort nämlich,mit demer 1533»Pre-
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diger die größtenTotschläger«nenntund hinzusetzt:
»Ich habeim Aufruhr alle Bauernerschlagen.Denn
ich hab sie heißentotschlagen.All ihr Blut ist auf
meinemHals.« Daß er die Schuld dann nach alter
Pfaffenartnoch seinem»Hergott«zuweist, der ihm
»solcheszu redenbefohlen«,könnenwir, magLuther
es geglaubthabenoder nicht, auf sich beruhenlas-
sen.16

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.708 Deschner Bd. 8, 399Der »Ketzer« wird zum »Ketzer«-Jäger

Der»Ketzer«wird zum»Ketzer«-Jäger

LuthersWegführt von derToleranzdesReformators
zur Intoleranz des Kirchenmannes,des Begründers
der lutherischenLandeskirche.Dabei entfaltet sich
seineHaltungzunächstin derAuseinandersetzungmit
der Papstkirche,schienesanfangs,als träteer selbst
gegenüberderenmörderischerRabiatheitfür Duld-
samkeitein. Dann identifiziert er zeitweiseseinAn-
liegenfastmit denfrüherenHäretikern.Nicht sie,die
manrichte,seien»Ketzer«,sonderndie Papisten,die
»heuteverbrennen«.Überhauptgeißelt er den Miß-
brauchdesweltlichenSchwertesdurchdenPapst,der
ihn »nichtzueinemliebreichenVater,sonderngewis-
sermaßenzu einem furchtbarenTyrannen«mache,
»indemwir allenthalbennichtsalsGewaltvon ihm zu
sehenbekommen«.

Frei von jedemZwangsollte dasEvangeliumver-
kündet werden, jeder nur seinemGewissenfolgen.
Lutherist für unbeschränkteLehr- undKultusfreiheit.
Leidenschaftlichwie kein andererReformatorfordert
er ToleranzgegenüberKatholikenwie neuenHäresi-
en. Das »Ketzer«-Verbrennenverurteilt er 1518 und
1520; »Ketzer«solle man »mit Schriften,nicht mit
Feuerüberwinden«.Auch im folgendenJahrpredigt
er:»ZudemGlaubensoll manniemandzwingen,son-
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dernJdermannfurhaltendasEvangeliumundvormah-
nen zum Glauben,doch den freien Willen lassenzu
folgen odernit zu folgen.«1525mahnter: »Die Ob-
rigkeit soll nicht wehren,was jedermannlehrenund
glaubenwill, es sei Evangeliumoder Lüge.« Und
noch im Juli 1528 beantworteter die Frageseines
alten FreundesWenzeslausLink, ob die Obrigkeit
falscheProphetentöten solle: »Ich kann nicht zuge-
stehen,daßfalscheLehrer zum Tode verurteilt wer-
den.«

Insbesondereverwirft Luther die Hinrichtung,
selbstverständlichauch die Inquisition – die aller-
dingsbald,sogarunterdiesemNamen,gegenGeistli-
chewie Laienwiedereingeführtwird undhäufigAb-
setzungundExil nachsichzieht.Wie derReformator
auchdie StrafedesKirchenbannsübernimmtundbei-
spielsweise den Stadthauptmannvon Wittenberg,
HansMetzsch,wegenUnsittlichkeitexkommuniziert.
Dochbis zumEndederzwanzigerJahreerklärter die
Auseinandersetzungmit der Häresiefür eine Sache
nicht derweltlichenGerichtsbarkeit,sondernderGe-
meinde.Diese könne »straffen,bessern,ausstossen
odderynn denBannthun«.Dannabersiehter in der
»Ketzerei«ein »crimenpublicum«und verlangt für
sie die Todesstrafe.17 Gewiß, einst schien Luther
ringsumtolerant,friedlich gestimmt,hatteerbeteuert:
»Esist wider denHeiligen Geist,Ketzerzu verbren-
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nen«und»Gegendie TürkenKrieg führen,heißtGott
widerstehen,der unsereUngerechtigkeitendurch sie
heimsucht.«Doch beide Sätze,von der römischen
Bannandrohungsbullebegreiflicherweiseverdammt,
gabauchLutherpreis.Dennalsererkannte,Häretiker
nicht überzeugenzu können, rief er gegensie die
weltlicheObrigkeitan,wurdeder»Ketzer«»Ketzer«-
Jäger,wenner auchgern,je nachBedarf,Zurückhal-
tung gewahrtsehenwollte und sich nicht selten in
Widersprücheverwickelte.Müntzerhatteschonrecht,
wenn er von ihm sagte,er trage eine »beschissen
Demut«vor sichher,aber»erhetzeundtreibewie ein
Höllenhund«. Denn wie die Papstkirchebrauchte
auchderReformatordenStaat,brauchteer denKrieg
unddie »Ketzer«bekämpfung.»Erhatdie Bauern,die
Türkenunddie Judenim wörtlichenSinne,eindeutig
belegbar,verteufeltunddazuaufgerufen,siealsTeu-
fel – undkeineswegsnuralsweltlicheFeinde– zube-
handeln«(Müller-Streisand).

Für Luther war sein »Evangelium«das »rechte
Evangelium« und alles, was dem entgegenstand,
»Ketzerei«.EswiderstrebteeinfachseinerGeistesart,
Überzeugungenandererals gleichberechtigtzu ach-
ten.MächtiggefördertwurdedieseHaltungdurchsei-
nenGlaubenan die Wahrheit,an nur eineWahrheit,
eine einzigeWahrheit,die er auchnoch,seinefeste
Überzeugung,als einzigererkannthabe!Und natür-
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lich für »alleinseligmachend«hielt.
Ohne Frage,vieles ist bei Luther nicht mehr als

verführerischeParole, »Parteiprogramm«,wie bei
Paulus,nochmehrbei Augustin,der auchso leiden-
schaftlichjedenZwangbei der christlichenMission,
der BekehrungAndersgläubiger,ausschloßund dann
soberedtdafürwarb(I 479ff!). »Gewaltlosdurchdas
Wort allein«, heißt es in der ConfessioAugustana,
»sinevi humanasedverbo«.

Luther verbietetzeitweiseGewalt. Er fordert Ge-
duld mit Andersdenkenden,Andersgläubigen,er for-
dertLehrfreiheit.Aber er fordert sievon denkatholi-
schenGegnern,und er fordert sie nur so lange,bis
seineLehre herrscht,sein alleinseligmachendesGe-
spinst.DannmüssenandereLehren,daesja nur eine
Wahrheitgibt, schweigen.18

Die Statutender theologischenFakultät Witten-
bergs,von Melanchthonmit LuthersEinverständnis
verfaßt,gebotendenLehrernstreng,»diereineLehre«
vorzutragen.Verteidigt aber jemandhartnäckig»die
falschenAnsichten«,dannsolleer»mit solcherStren-
ge bestraftwerden,daßer die schlechtenMeinungen
nicht weiter verbreitenkann«.Der Vorsteherdieser
Fakultätwar von 1535bis zu seinemTod ununterbro-
chenMartin Luther.

Irrlehrermußtenbestraftwerden,weil derReforma-
tor sienichtgeistig»überwinden«konnte.Soverlang-
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teer seit1524dasVorgehenderObrigkeitgegenDis-
sidenten,wennsieAufruhr verursachtoderrebellische
Gedankenverbreitethatten,und hielt Landesverwei-
sungals Strafefür angemessen.Karlstadtverdrängte
er erstausWittenberg,ließ ihn dann,trotz dessenin-
zwischenerfolgter Distanzierungvon Gewaltanwen-
dung, mit seinerFamilie 1524 ausKursachsenaus-
weisenundverfolgteihn, bis er 1541in Baselander
Peststarb.Erst recht war der großeRebell Thomas
Müntzer,der dasReichGottesmit Gewaltauf Erden
verwirklichenwollte, desTeufelsfür Luther,für »das
geistlosesanftlebendeFleisch zu Wittenberg«,wie
Müntzerhöhnte,der dannim Bauernkrieggefangen,
gefoltertundhingerichtetwurde.

Noch1528sprachsichLuthergegendieTodesstra-
fe aus.Doch seit 1530unterschiedendie Reformato-
ren nicht mehr zwischenaufrührerischenund bloß
falschlehrenden»Ketzern«,so daßdie einenwie die
anderndie Todesstrafetra f. »Die zahlreichenHin-
richtungenauchsolcherWiedertäufer,die nachweis-
barkeineAufrührerwaren,unddie geradeauf Grund
jenernormativenErklärungenderWittenbergerTheo-
logengetötetwurden,redeneinezudeutlicheSprache
gegenüberallen derartigenVersuchen,noch immer
die klare Tatsacheableugnenzu wollen, daßLuther
selbstdie TodesstrafegegenbloßeKetzer gutgehei-
ßenhat«(Wappler).
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Im Februar1530erklärtsichLuther in einemBrief
anJustusMeniusundFriedrichMykoniusfür die To-
desstrafe.Als er im selben Jahr die (irrtümliche)
Nachrichterhält,derAntitrinitarier JohannesCampa-
nussei zu Lüttich als »Ketzer«hingerichtetworden,
schreibter: »Mit Freudenhabeich dies vernommen
(laetus audivi).« Etwa seinerzeit riet er auch, die
»Winkelprediger«der Täufer »demrechtenmeister,
der Meister Hans (= Henker) heißt«,zu übergeben.
Keinesfallseinenicht ganzernstzunehmendeHyper-
bel – erst am 18. Januar1530 hatte»MeisterHans«
in Reinhardsbrunnbei Gotha sechsTäufer getötet.
Und 1531setzteLuther seinenNamenunterein von
MelanchthonverfaßtesGutachtender theologischen
Fakultät Wittenberg,das für Täufer die Todesstrafe
verlangte,wenn sie aufrührerischeGedankenvertra-
ten,VerwerfungdesEigentums,desEides,desZinses
u.a.oderdasöffentlichePredigtamtablehnten.19

Mit LuthersAnfängenals Reformator,mit seinem
Kampf gegenden Papismuswußtensich die soge-
nannten»Schwärmer«,die ausmittelalterlichen»Ket-
zer«-TraditionenhervorgegangenenTäufer(von ihren
Gegnern pejorativ Wiedertäufer, Anabaptistenge-
nannt)engverbunden.LutherundZwingli, diesebei-
den,so stehtin der hutterischenChronik, einerTäu-
ferschrift, »habenalle Tück und Bübereider päpstli-
chen heiligkeit eröffnet und an den Tag hervorge-
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brachtgleich als wennsiesmit Donnerschlägenalles
zu Bodenwollten schlagen«.Doch sie hatten,heißt
es,nichtsBesseresgebracht.Vielmehrseies,»alsob
einer einen alten Kessel flickt (aber) das Loch nur
ärgerwird«. Stetsvon neuemhört mandennvon den
Täufern,daßeineLehre,die denchristlichenLebens-
wandelnicht gebessert,wohl falsch sei, daß»wenig
guts... von der lutherischenPfaffenPredigenkomme
[sondern] alle Ärgernis, Freiheit, Büberei, und sei
böserundärgerdannundermPapsttum«.

DasTäufertum,daseineFülle religiöserGruppie-
rungenohne einheitlicheTheologieumfaßte,wollte
wieder ans Urchristentum anknüpfen. Es erhoffte
grundlegendegesellschaftlicheVeränderungen,ver-
warf die Kindertaufe,praktiziertedie Taufe von Er-
wachsenenund war häufig mit Endzeiterwartungen
verbunden,die übrigensauchLuther durchausteilte,
der zeitweiseden Weltuntergangauf das Jahr 1534
ansetzte,dann ihn 1540 ersehnte(»komm, lieber
jüngsterTag«,schließter seinerzeitein Schreibenan
die Gattin). Freilich wußte er auch: »Einige Jahre
kannsnoch dauern«,»fünf oder sechsJahre«.Doch
bis 1548bestehedie Welt nicht mehr,»dennEzechiel
ist dawider«.Der großeReformatorwußtesogar,der
Weltuntergangwerdeum Osternstattfinden– »mor-
gensin derFrühe,nachdemeseineStundeoderetwas
längergedonnerthabenwird ...«
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DasTäufertumentstandim GefolgederReformati-
on (von ihr wie von den Katholiken bald scharfbe-
kämpft) 1525in der Schweiz,in Zürich, wo manbe-
reits am 5. Januar1527Felix Manz,denerstenMär-
tyrer der Täufer,in derLimmat ertränkte.Es entwik-
kelte sich 1526 in Thüringenund Franken,1530 in
den Niederlandenund verbreitetesich, nicht zuletzt
infolge seiner fortgesetztenVerfolgung, von Öster-
reichbis in denOstseeraum.

Die langlebigste Täufersekteließ sich auf der
GrundlageunbedingterWehrlosigkeit und Güterge-
meinschaftunter Jakob Hutter aus Tirol (1536 in
Innsbruckauf demScheiterhaufenverbrannt)in Mäh-
ren nieder,beschütztmancherortsvom Adel, der sie
als äußerst friedliche und fleißige Arbeitskräfte
schätzte,und bestehtheutenoch in Nordamerikain
rund350Kolonien.

Die wohl spektakulärste,doch nur kurzlebige
Kommune wurde das Täuferreich in Münster
1534/1535,angeführtvon demPredigerBerndRoth-
mann,von JanMatthys, zuvor Leiter der Amsterda-
merTäufergemeinde,dannim KampfumMünsterge-
fallen, geführt weiter von seinemNachfolger,dem
SchneiderJanvanLeiden(Bockelson)unddemscharf
antiklerialen Tuchhändler Bernd Knipperdollinck.
Das »neueJerusalem«war durchauskein Gossenre-
gime, sondernvielleicht gar durch»die reichenBür-
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ger«dominiert(Kirchhoff). Jedenfallsverbrannteman
alle Bücherbis auf die Bibel, praktiziertedie Erwach-
senentaufe,die Vielehe und eine Art Planwirtschaft,
keinegänzlicheGütergemeinschaft.Bei internerOp-
positionließ manraschdie Köpfe rollen,währendder
Bischof Graf von Waldeckdie eingeschlosseneStadt
berannt, ausgewiesenePrediger liquidiert hat, bis
LandsknechtedesReichsMünsterdurch Verrat ein-
nahmen.»Außerden Frauengab es nur wenigeGe-
fangene«(Kirchner).Die Anführer wurdennachmo-
natelangenVerhörenund Folterungenam 22. Januar
1536 mit ausgesuchterGrausamkeitdurch glühende
Zangenhingerichtetundin eisernenKäfigenamLam-
berti-Kirchturmzur Schaugestellt.Auchweit darüber
hinausstarben»diemeisten«Täuferführer»denMär-
tyrertod«(Rabe).20

Für Luther war das MünsteranerTäuferreichein
mehrperipheresEreignis,mit demer sich wenig,ei-
gentlich nur beiläufig beschäftigthat. Doch da er
überall den Teufel sah, wo man nicht dachteund
glaubtewie er (undselbstdort!), saher auchin Mün-
ster, »dasder Teuffel dasselbsleibhafftig haushelt,
und gewislich ein Teuffel auff dem andern,wie die
kröten,sitzen«und warnteschonbald vor Verirrung
in zwinglianischeGedankenundin Aufruhr.

Zunächstzwarwill er die Täufergroßmütiggedul-
det sehen,verkündeter vollmundig: »Man lassesie
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nur getrostund frisch predigen!«Dann aberbegehrt
er für sie die Todesstrafe,nicht nur wegenrevolutio-
närer Übergriffe – zumal Faktum ist: »Die meisten
Täufer lehntenjede Gewalt ab« (Moltmann) –, son-
dern auchwegenihrer »Irrlehre«,wobei er sich auf
die NachrichtendesAlten TestamentsüberdasTöten
falscherProphetenstützt. Als sein FreundJohannes
Bugenhagen, Theologieprofessor in Wittenberg,
»Ketzer«, die Schwärmerund Sakramentarier,auf
Mosesverweisend,zu tötenverlangte,stimmteLuther
zu: »Jaesstehetder Grundim Text dabei:Besserist
eseinenMenschenhinwegräumenalsGott.«Und un-
terschriebauchmit seinemNameneinGutachtenMe-
lanchthons– desschärfstenreformatorischenVerfech-
ters der Kapitalstrafefür die Täufer –, das im Jahr
1531für ihrenhartnäckigenAnhangebendieseSühne
prätendierte.

Seit 1529, seit dem Speyrer Reichstag, stand
reichsrechtlichauf »Wiedertaufe«die Todesstrafe.
Seit einem Reichstag,auf dem die »Protestanten«,
derenGeburtsstundehier schlug,daraufbestanden,in
Glaubensfragenallein ihremGewissenzu gehorchen,
schlugmanAndersgläubigendiesRechtab– undihre
Köpfe dazu.Ökumenischschönstensvereinterhoben
Katholiken und »Protestanten«jetzt zum Reichsge-
setz: »Nachdemauch kürzlich eine neueSekteder
Wiedertäuferentstandenist, die durch allgemeines
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Rechtverbotenist, ... hat Ihre Majestät... einerecht-
mäßigeKonstitution,Satzungund Verordnungerlas-
sen ..., daß alle Wiedertäuferund Wiedergetauften,
MännerundFrauen,in verständigemAlter vomnatür-
lichen Lebenzum Tod mit demFeuer,Schwertoder
dergleichennachGelegenheitderPersonenohnevor-
hergehendeInquisitiondergeistlichenRichtergerich-
tet undgebrachtwerden...« Als Aufrührerund»Ket-
zer«alsosolltenTäufergetötetwerden.

Doch schon1527 hatte in ganzSüd- und Mittel-
deutschlanddie Verfolgung begonnen,hatteHerzog
Wilhelm von Bayernbefohlen,wer widerruft, werde
geköpft,wer nicht widerruft, verbrannt.Schon1527
hattemanzwölf Männerund eineFrau,die sich ge-
genseitiggetauft,enthauptet.1531 massakrierteman
zehnWiedertäuferin DenHaag.WeitereExekutionen
gab es u.a. 1530, 1532, 1538. Im nächstenJahr
schriebdasWittenbergerHofgericht im Hinblick auf
Täufer,die manin Eisenachgefangenhielt, wennsie
nicht widerrufenundgehorsamseinwollen, »werden
sie von wegensolcherGotteslästerung,und daßsie
sich anderweithabentaufenlassen,mit demSchwert
vomLebenzumTodbillig hingerichtet«.

Man sperrteTäuferein, manchebis sie in der Ge-
fangenschaftumkamen,wie den bis Livland und
Stockholm missionierenden Melchior Hoffmann,
einenKürschnerausSchwäbisch-Hall,dernachzehn-
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jährigemKerker1543in Straßburgendete.Oderman
folterte sie, wie jenenin ÖsterreichinhaftiertenTäu-
fer, von demwir lesen:»demhabensiebeideSchen-
kel in ein Stock so hart geklemmt,daßsie ihm ge-
fault, alsodaßdie MausseineZehenvon Füßenihm
vor seinenAugen hinweggetragenhaben«.Andere
wurdenenthauptetoderverbrannt,warensiedochfür
dasöffentlicheLeugnenwichtiger Glaubenswahrhei-
tenauchnachsächsischemRecht,wie dersächsische
JuristMatthiasColer (gest.1587)in seinen»Decisio-
nesGermaniae«schrieb,mit demFeuertodzu bestra-
fen (de iure saxonicocremandiveniunt); »vor der
Verbrennungmüßtensie jedoch auf der-Folterüber
ihre Mitschuldigenbefragt werden,damit das Land
vondiesenschlechtenMenschengesäubertwerde«.21

Die »Schwärmer«,ursprünglich Anhänger,dann
GegnerLuthers,wurdenfastüberallverfolgt, »gleich
wilden Tierengehetzt«(von Bezold),undvon Ort zu
Ort, von Landzu Land.»Einigehatmangerecktund
gestreckt«,heißtesin einerChronikmährischerTäu-
fer, »so daß die Sonnedurch sie hindurchscheinen
konnte,einigesindanderFolterzerrissenundgestor-
ben,einigesind zu Ascheund Pulverals Ketzerver-
branntworden,einigeanSäulengebratenworden,ei-
nige mit glühendenZangengerissen,einige in Häu-
serneingesperrtund alle miteinanderverbranntwor-
den, einige an Bäumenaufgehängt,einige mit dem
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Schwerthingerichtet,erwürgt und zerhauenworden.
Vielen sind Knebel in den Mund gestecktund die
Zungegebundenworden,damit sie nicht redenund
sich verantwortenkonnten.So sind sie zu Tode ge-
führt worden... Wie die Lämmerführte mansie oft
haufenweisezurSchlachtbankundermordetesienach
desTeufelsArt undNatur.«

Bereits zwischen 1527 und 1533 hatte man als
»Ketzer«oderAufrührerandie siebenhundertTäufer
beseitigt, »vielleicht sehr viel mehr« (Rabe), »sie
wurdenin Massenhingerichtet«(Moeller),nachneue-
ren Schätzungenzwei- oderdreitausendMännerund
Frauen,undviele Tausendewurdeneingekerkertoder
vertrieben.In denTerritorienKönig FerdinandsI., ge-
genüberden Protestanteneher vermittelnd, war die
Verfolgungamschärfsten.SchonnachdenerstenJah-
renschätztemandieZahl derumgebrachtenTäuferin
Exsisheimauf sechshundert,in Tirol und Graz auf
tausend.Katholiken und Protestantenstandendabei
zusammen,Fugger finanzierte.Und geradein Kur-
sachsenhatmandie »Teuffel«,im Gegensatzetwazu
Hessen,immer wieder liquidiert. Auch Zwingli ließ
einige Täufer töten, währendCalvin, ihr besonders
scharferBekämpfer,nie die Todesstrafegegensiege-
forderthat.22

Die Tendenzzur Verschärfungist für Luther ty-
pisch.Undje mehrdieAuseinandersetzungensichzu-
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spitzten,vor allem mit den»Linken«(»zur Linken«,
sosagter selbst),mit den»Propheten«(ob er sienun
himmlisch schimpft oder neu oder falsch oder wie
immer), mit den Schwärmern,Rottengeistern,Klüg-
lingen,kurz denRigoristen,denRadikalenderRefor-
mation,destomehranathematisierter sie,wie die tra-
ditionalistischen»Teufel« natürlich von vornherein
und erst recht.»Müntzer,wiedertäufer,papst,kardi-
nal(e)«– lauter»Teufelsmäuler«.

DennderWittenbergerführteja einenZweifronten-
krieg und schaltetenicht nur im Kampf gegenseine
reformatorischenWidersacher,sondernauch gegen
die Altgläubigenbei Bedarf,und der Bedarfbestand
meistens,die weltliche Obrigkeit ein, allerdingserst
nach einer notorischfreundlichenAnnäherung.Das
war sein Prinzip bei allen praktischen religiösen
Maßnahmen:Toleranz,Toleranz.Nur keinenZwang.

Als es beispielsweise1522 in Altenburg um die
Einsetzungeines evangelischenPredigers,Gabriel
Zwillings, ging, mahnteLuther diesen:»Du sollst ...,
wie ich esdir ansHerz gelegt,mit demWorte allein
die Gewissenbefreienund auf reinen Glaubenund
Liebe dringen... Ich habedemFürstenversprochen,
daßdu so vorgehenwürdest.«Als aberdie Chorher-
ren von Altenburg Zwillings Anstellung zu verhin-
dernsuchten,zogLuther,wie üblich,andereSaitenau
f. Er gestandihnennun keinerleiRecht,Zins, Macht
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etc. zu, kein Siegel, keine Briefe, keinen Brauch,
»weil sie öffentlich dem Evangelioentgegensind«.
SeinemEvangelionatürlich, das er damalsrühmte:
»DasWort Gottesist ein Schwert,ist Krieg, ist Zer-
störung,ist Ärgernis,ist Verderben,ist Gift und,wie
Amos sagt,gleich demBär amWegeund der Löwin
im Walde.«Er bedeutetedenChorherren:»Siesollen
schweigenoderdasreineEvangeliumlehren«,steckte
sichhinterdenKurfürsten,demerdochselbsteinmo-
deratesTaktierenversprochen,forderte ihn auf, »zu
wehrenfalschenPredigern«;er müsse»alsein christ-
licher Fürst den Wölfen begegnen«– und so ge-
schah's.

Ähnlich verfuhrer gegenüberJohannHeinrichvon
Schwarzburg,der bei seiner Einführung des neuen
Glaubensauf denWiderstandder Mönchestieß.Als
der skrupulöseGraf ihn konsultierte,beschieder ihn
so knapp wie scharf, es sei »nicht Unrecht, ja das
höchsteRecht,daßmandenWolf ausdemSchafstall
jage... Es ist keinemPredigerdarumbGut undZinse
gebe, daß er Schaden,sondernFrommenschaffen
solle. Schaffeter nicht Frommen,so sind die Güter
schonnimmer sein. Das ist meine kurze Antwort.«
SokamdieReformationnachSchwarzburg.

Undnichtanderssiegtesiein Eilenburg,indemLu-
therdemLandesherrnschrieb:»DemFürstenliegt es
als christlichemBruder und auch als Fürst ob, die
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Wölfe abzuwehrenundfür dasHeil seinesVolkesbe-
sorgtzusein.«23

VorrangigbekämpftederReformatordas»Meßop-
fer«.Nicht OpfernämlichdurftedieMessemehrsein,
sondern»einZeichenundTestament«,eineVersiche-
rung von GottesGnade.Doch sollte man die Ände-
rungen vorsichtig einführen,»ohneVersehrungder
Liebe«,sollte niemandvor denKopf stoßen,wie bei
liturgischenNeuerungenüberhaupt:»NichtsSonderli-
chesanrichtenund sich nicht wider denHaufenset-
zen.«Nein, nur keine Gewalt, allein mit dem Wort,
mit Predigen,mit »pietas«und»charitas«.»Abernie-
mandsol manmit denHarendauonreissen,sondern
mansoll esGott heimgebenundseinwort allein wir-
kenlassen...«

Natürlich nicht unbegrenzt.Ist die Halsstarrigkeit
zu groß, ist was zu ändern»oderzu brechen,es sei
Bilder« (von den Wittenbergernbereitsabgeschafft)
»oderwasessei«,so solle mandie »ordentlicheGe-
walt« einschalten.Und spielt auchdie nicht mit, wie
etwa Friedrich der Weise bei der Abschaffungder
Messeam WittenbergerAllerheiligenstift 1523/1524
(von Luther als »Bethaven«verhöhnt,als »Allerteu-
felskirche«,»Stättedes Götzendienstes«),so zählte
selbstderKurfürst nicht, möchteer auchmeinen,daß
die von ihm undseinenVorfahrengestiftetenMessen
»nit unbillich gehaltenwürden«.
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Luther machtedie leidige Affäre nun zur Gewis-
sensfrage.»Mein Gewissenkann wegendesmir an-
vertrautenAmtes nicht länger schweigen.«Und die
GewissenseinesAnhangs?»Ichredeitzundmit Euern
Gewissen:Wasgehtunsder Kurfürst in solchenSa-
chenan?«Und mußmanGott nicht mehrgehorchen
alsdenMenschen?Und soinsistierter weiterauf Be-
seitigungder antievangelischenGreuel, des papisti-
schenUnwesens.Da derFürstabervorerstkeineRe-
formenwollte, für einenAufschubeintrat,in Witten-
bergschon»Unwillen genugvor Augen«hatte,auch
Luther riet, zunächsteinmal selbstzu »thun,was er
predigenund lehrenthäte«,tat diesergenaudasGe-
genteil.Er mobilisiertedurchentsprechendePredigten
Stiftsherren,Professoren,Bürgermeister,Räte,Rich-
ter etc. samtallem Volk, die Messeals Gottesläste-
rungabzuschaffenunddesAllerhöchstenEhrezu ret-
ten,»dasnit dergrewlichzornGotteswie ain glyeen-
der bachoffensich über ewer hinlessigkeiterzürne
unndeuchmit samptdenAbgoettischenpfaffenauffs
grewlichststraf«– undderKurfürst fügtesich.24

In SachsenwurdendieKatholikensystematischun-
terdrückt,Verbannungfür nicht Abschwörendewar
die Regel.Darumhattensichdie Visitatorenbei ihrer
»Inquisition« ausdrücklichzu kümmern.Luther re-
kurrierte in solchen Zusammenhängengern auf
Moses,für den er sonstnichts übrig hatte.Als man
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aber 1533 Lutheraneraus dem Herzogtumexiliert,
donnerter gegenden»herzoglichenTyrannen«,wäh-
render nachdessenTod, zur Zeit deslutherischge-
sinntenBrudersund NachfolgersHeinrich, bedauert,
daß man nicht sofort fünfhundertPfarrer,noch alle
»giftigePapisten«,weggejagt.

Er wettert wider »die greuliche gotteslästerliche
Abgötterei«,will »dieLeuteum derzehnGebotewil-
len zur Predigt getrieben«sehenund erreichtauch,
daß in KursachsenPredigtbesuchunter Strafandro-
hung amtlicheVorschrift wird. Der christlicheFürst
hat »die Wölfe abzuwehren«,»den Wolf aus dem
Schafstall« zu jagenund »bei seinemSeelenheile...
den papistischenGottesdienstzu verbieten«.David
(vgl. I 85 ff.!) habe ihm, dem christlichenFürsten
zum Vorbild »falsche Lehrer, Abgöttische, Ketzer
müssenvertreibenoderje alsodasMaul stopfen«.

Schon1520 stieß Luther den Schrei aus, warum
greifenwir nicht »dieseKardinäle,diesePäpsteund
dasganzeGeschwärmder römischenSodoma,wel-
chesdie Kirche GottesohneEndezu Grunderichtet,
mit allen Waffen an und waschenunsereHändein
ihrem Blut?« Der Rhein habenicht Wassergenug,
»die Bullenkrämer,die Cardinäle«,»die Buben alle
zu ersäufen«– aberbei Ostia das»Wässerlin«,das
reicht! Und noch am EndeseinesLebenstobt er in
schäumenderWut, man solle doch den Greuel der
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Verstörung,»ihn selbs,denPapst,Cardinälund was
seineAbgöttereiundpäpstlicherHeiligkeit Gesindlin
ist, nehmenund ihnen, als Gotteslästerern,die Zun-
gen hinten am Hals herausreißenund an den Gal-
gen annagelnan der Riegen(Reihe)her, wie sie ihr
SiegelandenBullen in derRiegeherhangen...«

Gegendie TäuferhatteLuther 1536dasWerklein
verfaßt »Daß weltliche Oberkeit den Wiedertäufern
mit leiblicher Strafezu wehreschuldigsei, Etlicher
Bedenkenzu Wittenberg«.Eine eigeneSchrift gegen
die Hexenschrieber nie.Und dochhabensieihn we-
sentlich mehr und länger beschäftigt,sein ganzes
Leben.25
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LutherfordertTodesstrafefür Zaubererund
Hexen

Noch mehr als mit andrenAnschauungenstecktder
Reformatormit seinenGlaubenan die Existenzvon
Zauberernund Hexentief im Mittelalter, ja noch in
früh- und vorchristlicherZeit (vgl. S. 297 ff.). Und
dieserkrude magischeKomplex hängtnatürlich un-
verkennbarund untrennbarmit einemirren Teufels-
wahnzusammen,einerprimitivenIdéefixe, dieander
Schwelleder Neuzeitkaumeinermehrgeförderthat
alsMartin Luther.

Wie der spätmittelalterlicheMenschim allgemei-
nenwächstaucher in einerWelt auf, die vom Glau-
benan Gott und Teufel erfüllt war, zumindesthaben
wir keinen anderweitigenHinweis. Die Eltern sind
fromm, doch nicht besonderskirchlich »und teilen
allen Aberglaubender Zeit, vor allemeinenauchbei
Luther stark ausgeprägtenTeufelsglauben«(A. van
Dülmen).Er hatte,schreibtJeanDelumeau,»immer
eineaußerordentlicheAngst vor demTeufel«,war er
doch »in der Angst vor Teufeln und Hexenerzogen
worden«.Wie er denndann– was für ein verräteri-
scher christlicher Zungenschlag– dringend selbst
empfiehlt:»Die Kinder soll mandie Teufelsgefahren
in frühemAlter fürchtenlehren.«26
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Der jungeLuthermußnicht mehrvon Gespenster-
angstberührtgewesensein als andereKinder auch;
sonderbareatmosphärischeVorgänge, zwielichtige
ErscheinungenamHimmelundaufErden,eigenartige
Wind- und Wassergeräusche,ein Fluidum desUnge-
wissen,Irritierenden,Bedrohlichen,das alles korre-
lierte mit Magie,mit ZaubereiundHexerei,die Welt
war von Geisterndurchwaltet,keinesfallsvon bösen
nur, doch eine besondereRolle spieltedarin fraglos
derTeufel.

Nun ist Luther bald gelehrt und aufgeklärt und
glaubt nicht mehr an jeden Spuk. Früher,meint er,
habemandie Welt voller Rumpel-und Poltergeister
gewähnt,die man für die SeelenVerstorbenerhielt;
heute,schreibter 1525,wissemandurchdasEvange-
lium, »daß es nicht Menschenseelen,sonderneitel
böseTeufelsind«.

Der Teufel,lehrt er 1529,bewohnedie Wälder,die
Büsche,Gewässer»undschleichtsich überallan uns
heran,um unszu verderben«.Lutherwarntbesonders
vor dem»Badenim kaltenWasser«.Und im Wasser
treibennicht nur die männlichenTeufel ihr Unwesen,
sondernauchdie Nixen, »die die Kinder am Rande
desWassersins Wasserreizenundersäufen;dassind
allesTeufel«.Und natürlichhurensie da auf Teufel-
kommrausoder-kommrein.Denn»etlicheMägderei-
ßetderTeufeloftmalsins Wasser,schwängertsieund
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behältsie bei ihm, bis sie desKindesgenesen«.Da-
nachvertauschter die Kinder in denWiegenmit den
Teufelskindern.27

Teufel steckenauch »in den schwarzendichten
Wolken,die machenWetter,Hagel,Blitz undDonner
und vergiften die Luft, Weide etc.«,also solle man
das nicht aus natürlichenUrsachenerklären.Teufel
fernerin denAffen, Meerkatzen,Papageien,weshalb
sie die Menschenso gut nachahmenkönnen.Teufel
natürlich auchunter der Erde.Und Teufel nicht zu-
letzt in den feuchten,schlammigenGegendenSach-
sens.Ja,hier glaubt der Reformatoralle Teufel ver-
sammelt,»die Christuszu Jerusalemund Judain die
Schweineausgetriebenhat« und vermutet gar, daß
just dieser vielen Teufel wegen geradein Sachsen
auch»dasEvangeliumgepredigtwerdenmußte«!

Die ganzeErde ist ein »Teufelsreich«.Der Teufel
»regiertund herrschtin aller Welt«, er »massetsich
gottlichermaiestatan«,ist »ein Fürstund Gott« hie-
niedenund hält allesin der Hand»wovonwir leben:
Essen,Trinken,Kleider,Luft etc.«

Luther hat »erfahren,daß Geisterumbhergehen«,
»ich habeGeistergesehen!«Der Teufel erscheintin
verschiedenenVerwandlungen,als Bock beispiels-
weise,häufigeralsHund,alsKatze,Fuchsu.a.In Ge-
stalteinesKalbesvertreibtihn Lutherselbstvoneiner
Kranken,wennauchnur für eineNacht.Undbeieiner
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krankenJungfrauzu Wittenbergsieht er ihn wieder
mit eigenenAugen, diesmalgar in GestaltChristi,
woraufersichallerdingsin eineSchlangeverwandelt,
»diederJungfraubisaufsBlut insOhrbiß«.

Wir verweilennochetwasbei dieserMaterie,kann
es doch nicht schadenzu wissen,von wem sich die
Welt belehren,führenläßt,wemsie glaubt! Und wer
solchenTeufelsstußvertritt, solltedessenGottesglau-
benimponierenkönnen?!

Vom Teufel kommtnachLutherallesirdischeUn-
glück: Hagel und Ungewitter, Krieg, Feuer, Pest,
Wahnsinn. Selbstmord, Französische Krankheit,
überhauptKrankheit (aber jüdischenÄrzten hilft er
gern,besonders»bei Vornehmenund Großen«).Der
Teufel verdirbt das Vieh im Stall, macht den Käse
schlechtund die Milch. »Ein Christ soll daswissen,
daßermittenunterdenTeufelnsitze,unddaßihm der
Teufel näher sey, denn sein Rock und Hemde, ja
näherdennseineeigeneHaut,daßer ringsumunsher
sey...«28

Schon als junger Mönch vernimmt Luther das
nächtlicheRumorendesTeufels,und auf der Wart-
burg poltert diesernicht nur »viel Nachts«,sondern
versuchtauchzweimal,»in GestalteinesgroßenHun-
des«,Lutherumzubringen.Zu Coburgerblickt er ihn
dann »inn meinemGartenals eine wilde schwartze
Saw«,und ein andresmalauf der Vesteals feuerige
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Schlange.Dochersiehtihn nichtnur:»DerTeufelhat
mich wohl oftmalsschonbei demKopf gehabt.«Ja,
Satansetztihm derartzu,daßernicht mehrweiß,»ob
ich todt oder lebendigsey«.Er streitet,er rauft Tag
für Tag mit ihm, »teglich muß ich ihm tzu Hare
ligen«,erstecktmit ihm sogarim Bett, ja, »erschläfet
viel mehrbei mir als meineKäthe«.Manchmalfrei-
lich wehrter ihn auchleichterab,sagteinfach»Leck
mich im Arß« oderkannihn schon»mit einemFortz
verjagen«.

Überall ist der Leibhaftige hinter ihm her, auch
durch seine Büttel. So hält auf dem Reichstagzu
Augsburg jeder Bischof so viele Teufel gegenihn
parat,»soviel ein Hund Flöhe hat um St. Johannis-
tag«.Und als er in seinemTodesjahr1546nachEis-
leben reist, findet er dort seinetwegenwieder solch
große ScharenschikanöserHöllengeistervor, »daß
die Helle und die ganzeWelt ledig seyn muß von
allen Teufeln«,ja er glaubtauchda denFürstender
Finsternisselbstgesehenzuhaben.

Wir erfahrenvonLutherdiesonderbarstenTeufels-
berichte;zum Beispiel, daß man in Thüringenacht
Hasengefangenhabe,aus denenüber Nacht »eitel
Pferdeköpfewurden,so sonstauf Schindleichenlie-
gen«.Viele Geschichtenhörtervonanderen,selbstre-
dendvonglaubwürdigenPersonen,nicht wenigesata-
nischeVorkommnisseerlebter selber.Natürlichblieb
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ihm nicht unbekannt,daß der Teufel Verträge mit
Menschenmacht.EinensolchenTeufelspakt,weißer,
hat seinGegnerDoktor Eck geschlossen,ebensoder
ihn von Anfang an befeindendeKurfürst JoachimI.
vonBrandenburg.29

Besondersgefährliche Hilfskräfte Luzifers aber
sinddieMagier,dieHexen.

Luther benutztsehrviele deutscheund lateinische
Namenfür dasWort Hexe(dasalssolchesin seinem
Schrifttum,den mehr als hundertBändender »Wei-
marana«,nur neunmalvorkommt).Männernennter
häufig »Zauberer«,die weibliche Hexe oft »Wetter-
macher«,»Wettermacherin«und – dies anscheinend
seineeigeneWortschöpfung:»Teufelshure«.

Bekanntlich hat der Reformatorvon der Frau –
nach immerhin eineinhalb JahrtausendenChristen-
tum – keinesehrhoheMeinung.SchonEvasSünden-
fall legt er zum Vorteil des Mannesaus, dem das
»Regiment«gehöre,der »höherund besser«sei,dem
auch die »Schrift« »mehrereWeiber«heimzuführen
gestatte– einemFürstenerlaubtder Fürstendienerja
auchgeneröseineDoppelehe!– wohingegendieFrau,
»ein halbesKind«, »ein Toll Thier«, sich »bücken«
müsseund verprügeltwerdendürfe, taugesie doch,
denHausputzmalbeiseite,»zunichts«.30

So sind es für Luther, wie schonfür die Welt vor
ihm, und nicht nur für die katholische,vor allem
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Frauen,die Zaubereiund Hexerei üben.Zumal den
Schadenszauberschrieber »eindeutigdenFrauenzu«
(B. Frank). »Gemeynlichist das der Weyber natur,
dassie ... zewbereyund aberglaubenstreyben.«Und
daßFrauenminderwertigsind, standfür dengrößten
aller Reformatorenso fest wie für die größtenKir-
chenlehrerder Catholica.Ja,er übertrifft diesenoch
anDiffamierungsvermögen,er wird soniederträchtig,
daßmanmeinenkönnte,er seibeim»Hexenhammer«
in die Schulegegangen,dener abernie erwähnt,viel-
leicht nicht einmal gekannthat. Wie auch immer,
allen Ernstesbehaupteter, die Frauen,»dazwybisch
geschlecht«,habenein ähnlichesVerhältniszumTeu-
fel wie die Männer, die Priester,zu Gott – »kurtz
allesdasgott befohlenhatdenmennern(alsdie heili-
ge ding / die priesterschafftvnd gotteswort) dazbe-
filcht derbößfind denwybern/ die sindsynpriester/
lert sy mangerleyaberglauben/ segenvnn ander
schentlicheding«,wodurchauchLuther in besterka-
tholischerTradition die Frauenzu den eigentlichen
BrandopfernderHexenpogromemacht.31

Schonin den 1516 und 1517 in der Wittenberger
Stadtkirche gehaltenenDekalogpredigten,»Decem
praecepta«,den Predigtenüberdie ZehnGebote,at-
tackiertLutherdieZauberinnenundHexen,besonders
die»altenWeiber«,auch»vetulae«,»alterBalck«u.a.
genannt,Synonymafür Hexen.
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DieseFrauenschändenzu EhrenSatansdie Sakra-
mente, fabrizieren Zaubertränkeund können Men-
schentöten.Bei etlichenHexenerscheintder Teufel
mehrmalsam Tag. Es gibt Incubi und Succubi,die
mit denTeufelsbuhlen,dochauchmit anderenPerso-
nenhuren.Und wasderTeufel selbstnicht tun kann,
»tut er durchalte Weiber«– »derTeufel ist sehrge-
waltig in denZauberinnen«.

Bezweifler der Dämonenkünsteberedet Luther,
»das die bösengeist wol solchs vermögen«,wenn
auchnur mit GottesHilfe, »soesinengot nachlaßt«,
womit Gott dereigentlicheÜbeltäterwäre.MachtLu-
ther doch sogardeutlich,daßGott dasTeufels-und
Hexenwerknicht nur zuläßt,sondernanordnet!Und
da Luther im Alter das »Übel der Zaubereiwieder
überhandzunehmen«schien,fanderes»notwendig«,
die 1518gedrucktenDekalogpredigtennochmalsher-
auszugeben.

Der ReformatorkennteineMengeHexenschäden,
vom Wettermachenüber Milch-, Eier-, Butterdieb-
stähle,über »der kuhe jns ohr blasenund sprechen
auch Gottesund der heiligen namendazu«,bis hin
zumkörperlichenRuin, – »die leutt schiessen,lernen
und vordurren,die kind ynn der wigen marttern,die
ehlichglidmaßbetzaubernunnddesgleychen«.32

Nach Luther könnenHexennicht nur geistig ver-
blenden,sie könnenauch erblinden lassen,können
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durchFernzauberwirken, etwadurcheinePuppenan-
fertigung,könnenschnellodermittels langerKrank-
heit umbringen,Vorkommnisse,die ihm selbst be-
kannt geworden,»wie ich viel gesehenhab mit sol-
chenschädenbeladen«.Und natürlichweiß er auch,
daßHexendieHeiligtümerderChristenmißbrauchen,
daßsiedie Feldfruchtverderben,dasVieh tötenkön-
nen;er kenntdenMilchzauber,dasMelkenauseiner
Axt, einem Handtucham Türpfosten,einem Tisch,
einemGriff undderleimehr.

SchonWiegenkindernkannderTeufelschaden.Er
kannKinderunterschiebungenarrangieren,ja, sich an
ihrer Stelle»in die Wiegelegen,wie ich dennselbst
gehörthabe,daßein solchesKind in Sachsengewe-
sen sein soll, dem fünf Weiber nicht genugMilch
habengebenkönnen,um es zu stillen; und es sind
solcher Beispiele mehr vorhanden«.Nicht genug.
»Müglich ists wol, wie mansagt,dasder bösegeist
sich zu denzewberinthun kan und sie auchschwen-
gern und alles Unglück anrichten.«Luther spricht
dann von »Wechselbälgen«und »Kielkröpfen« und
empfiehlt,solcheKinderzuersäufen;in Dessauriet er
auch,ein solchesKind von zwölf Jahrenzu erstik-
ken.33

LuthersHaltungzumHexenflugist umstrittenund
dasErgebnisseinereigenenWidersprüchlichkeit.

An der Existenzvon »Teufelshuren,die sich dem
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Satanergeben,und denener fleischlich beiwohnt«,
hat Luther keinenZweifel und polemisiertgegendie
Juristen,die »zu viel Zeugnisseund Beweisungen
haben«wollen und die offenbarenTatsachengering
schätzen.»SolcheThatenabergebenZeugnißgenug,
daßmansiebillig solltehartstrafen.«

Von der Teufelsbuhlschaftist er durch »trefflich
lerer« unterrichtetund weiß daher, daß die Teufel
»sich den menschenmögenvnder oder ob legen in
vnküschenwercken.Also in gestalteinerfrowenmag
er empfaheneinsmanssamen/ vnd darnachsichver-
endernin einsmansgestaltvnd mit einerfrowen ein
kind machenwiewol er deßselbigenkinds vatternit
ist, sonderdervondemerdensamenempfangenhat.«

Bei seinerIncubusvorstellungfußt der Wittenber-
ger auf der entsprechendenscholastischenLehreund
auf Augustinus.Bereits um 1509 notiert er an den
RandseinerDe-Civitate-Dei-Ausgabe:»incubi«.Die
Sachehat ihn also früh beschäftigtund ließ keinen
Zweifel zu. Für ihn standfest, daßein DämonIncu-
bus oder Succubussein könne– »ich habenämlich
viele ihre eigenenBeispieleerzählenhören.Und Au-
gustinussagtauch,daßer dasselbegehörthabevon
glaubwürdigenMenschen...« Luther bestreitetnur,
»daßausdemTeufelundeinemMenschenetwasge-
zeugtwerdenkann«– behauptetabergelegentlichdas
Gegenteil.34
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Zu den Malefizien rechnetLuther natürlich auch
vieles im KatholizismusÜbliche wie Würzweihen,
Weihwasser,Blasiuslichter,Amulette mit Bibelzita-
ten,mit Heiligennamen» ...etomneszeuberey«,weil
Hilfe für den Teufel, Werk des Teufels, Verstoß
gegen die »Schöpfungsordnung«.Mitunter werden
von ihm sogar Mönche, Papisten,der Papstselbst
demBereichderMagieadjungiert,mit denZauberern
gleichgesetzt,ebenso»Ketzer«,Türken,Juden.

Zaubernund Gaukeln sind »teuffels gescheffte«,
sindnachLutherVergehen»fürnemlichandergöttli-
chenMajestät«,folglich ist Zauberei»ein Majestäts-
verbrechen... So wird sie billig an Leib und Leben
gestraft«.Der Reformatorstellt sie in eineReihemit
Mord undDiebstahl,mit PestundKrieg undAbgötte-
rei. Wer zaubert,sollte exkommuniziertoder getötet
werden.35

Luther verlangt zum erstenmaldie Tötung von
Hexen (occidantur)anno Domini 1526, und er ver-
langtsiebisanseinLebensende.

Im Frühjahr1526fordertderPredigerüberdasalt-
testamentlicheGebot »Die Zauberinnensollst du
nicht amLebenlassen«fünfmal für siedie Todesstra-
fe. Dashört sichsoan:»DerVolksmundnenntsiedie
WeisenFrauen.Sie sollen getötetwerden(Occidan-
tur) ... Es ist ein überausgerechtesGesetz,daßdie
Zauberinnengetötet werden, denn sie richten viel
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Schadenan ... Wenn du solche Frauensiehst, sie
habenteuflischeGestalten,ich habeeinige gesehen.
Deswegensindsiezu töten... Die Zauberinnensollen
getötetwerden,weil sieDiebesind,Ehebrecher,Räu-
ber, Mörder ... Also ist gegensie nicht mit Verach-
tung, sondernmit demSchwertoderfestemGlauben
vorzugehen.Sieschadenmannigfaltig,alsosollensie
getötetwerden,nicht allein weil sieschaden,sondern
auch,weil sieUmgangmit demSatanhaben.«

Wegen satanischenUmgangssind schon Milch-
diebinnenfür LutherdesTodeswürdig. »Kein Erbar-
menmit ihnen!«ruft er im August1538:»Ich wollte
sie selberverprennen,nachWeisedes(mosaischen)
Gesetzes,wo die Priester mit der Steinigung der
Schuldigenden Anfang machten.«Vielleicht ist es
auchnicht unbezeichnend,daßbereitsLutherserste
Exkommunikationam22. August1529einigeHexen
trifft; unddaßseineHeimatKursachsenzuerstdiege-
meinrechtlichenStrafgesetzegegenHexenundZaube-
rer1572verschärft.36

Ob nun aberLuthersStellungzum Zauberei-und
Hexenwesenmehr ein psychologisch-biographisches
oderein theologischesProblemwar,ob er dabeimehr
durchseinElternhausoderdie spätereeigeneBefas-
sungoder– dochamwahrscheinlichsten– durchbei-
des bestimmt worden ist, entscheidendbleibt sein
enormerEinfluß damit auf die Reformation,ja sogar
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darüberhinaus.
Luther hat immer wieder gegen Zauberer und

Hexengesprochenund geschrieben,in dennicht un-
beträchtlichverbreitetenDekalogspredigten,demBet-
büchlein, in der Kirchenpostille,dem Galater-,dem
Genesiskommentar,vor allemauchin seinensehrpo-
pulären Tischreden.Und diese beinah lebenslange
Agitation nahm in seinerspäterenZeit an Umfang
undHärtenochzu.Dasabermußtebei derungeheue-
ren VerbreitungseinerSchriftenwie seinerAutorität
um so mehr Wirkung haben,als ungezähltelutheri-
schePrediger,religiöseAutoren,Schriftsteller,gele-
gentlichsogarkatholischeKleriker darananknüpften.
EbensoJuristenwie der FrankfurterJohannFischart,
der zwar den»Hexenhammer«sowieanderekatholi-
scheTraktatedieserTendenzbekämpft,doch unter
Berufungauf Luther die Hexenverbrennungfordert.
Und zumindestindirekt gehört hierher auch der in
WittenberggeboreneBenedictCarpzov,Professorder
Rechtswissenschaft,der maßgeblichan der Entwick-
lung eines sächsisch-deutschenStrafrechtsbeteiligt
war,alsVaterdesdeutschenKriminalrechtsund-pro-
zessesgilt und an 20000Todesurteileunterschrieben
habensoll.

So vielesin der HaltungLutherszumZauber-und
Hexenwesenaber schwankend,widersprüchlichist,
einen Aspekt desselben,betont Jörg Haustein,be-
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handle Luther »an jeder Stelle mit erschreckender
Eindeutigkeit...: Zaubereigehörtmit dem Tode be-
straft!«37
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DerJudenstürmer

Für Luther hatten Judenund Judentum,lange ver-
kannt, eine beträchtlicheBedeutung.Er äußertsich
darüberbereits in seiner noch katholischen,seiner
»frühreformatorischen«Zeit um 1515– unddasletz-
temal am 15. Februar1546, drei Tage vor seinem
Tod. Und wie er infolge seinerkatholisch-klerikalen
Erziehunggegen»Ketzer«undHexensowohlemotio-
nal wie geistigstarkeingestimmtwar, so auchgegen
die Juden.Auch wenn er sie in seinerFrühzeit fast
ausschließlichausBüchern,der Bibel, der Theologie
kannte,mußihn die allgemeinejudenfeindlicheStim-
munggeprägthaben,erstrechtdieantijüdischekatho-
lischeTheologie.Undtheologischist Lutherim Grun-
de stets antijüdisch, beherrschtnämlich von dem
Glauben:Die Judensind gottlos,weil sie die »Erlö-
sung«durchJesusChristusverwerfen.

Der Reformatorkonnte ja wirklich nicht spurlos
denHändender Katholikenentkommen.Er hattedie
Schuleder Franziskanerin Magdeburg,die Latein-
schuleder Barfüßerin Eisenach,hattezu Beginndes
16. Jahrhundertsdie Universität Erfurt besuchtund
war 1505dort alsMönch in dasKlosterderAugusti-
ner-Eremiteneingetreten.In dieserZeit hat er wohl
alle antijüdischenAnsichtenund Argumentedermit-
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telalterlichenTheologiekennengelernt.In dieserZeit
fandenauch,wie freilich seit langemschon,fortge-
setzte Judenvertreibungenstatt, 1492 aus Spanien
und Mecklenburg,1493 aus Magdeburg,1495 aus
Reutlingen,1496 aus Portugal,Kärnten,Steiermark
und Krain, 1499ausNürnberg,im gleichenJahraus
Ulm, 1506ausNördlingen,ebensoausColmar.38

Schon in Luthers erster Psalmenvorlesungzwi-
schen1513und1515anderWittenbergerUniversität
schlägtdie Animositätvoll durch,spieltbeispielswei-
se die den JudenangelasteteKreuzigungJesu– ein
uraltes,wahrhaftevangelischesMotiv christlicherJu-
denfeindschaft!– einezentraleRolle. Zwar habensie
einstJesusnicht buchstäblichgekreuzigt,aberinner-
lich, willentlich, wie sie ihn, recht verstanden,noch
immer kreuzigen,wie sie, durch ihre Schriftausle-
gung,auchihreProphetenundSchriftgelehrtenweiter
geißeln,steinigen,töten. »Sie bespucken,kreuzigen
und tötendie Heilige Schrift wie einstden irdischen
Christus,mehr noch, sie verwüstensich selbermit
ihren Lehrenweit schlimmer,als esdie Römerphy-
sischtaten,undmetzelnbeständigdurchihreChristus
verneinendeLehredie ihnenanvertrautenSeelennie-
der«(vonderOsten-Sacken).

DieseJudensind für denvorreformatorischenLu-
ther »Blutmänner«,ein ganzer »Blutacker«, »eine
SynagogeSatansbis auf denheutigenTag«.Könnten
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sie,rissensie»dieChristenmit ihrenZähnenin Stük-
ke«. Schonin seinererstenPsalmenVorlesungwer-
dendieJudenweidlichverunglimpft,werdensieeifri-
geLügner,ihreSchriftenvoller Lügen,voller Verdre-
hungender Bibel geschimpftund ihre Märtyrer als
Heuchler hingestellt, die nur aus purem Egoismus
freudigstürben.

Bei seinerAuslegungvon Psalm77,66– von ihm
selbstübersetzt»VndschlugseineFeindeim Hindern
(in posteriora)/ Vnd hengetjneneineewigeSchande
an«–, verweilt er in dembei ihm sobeliebtenRektal-
bereichundschreibt:»ihrehinterenTeilesindderRuf
ihrer Werke,der bereitsdurch die Welt modertund
stinkt, seit das Evangeliumoffenbart ist. Und ihre
Rektasteckenheraus,weil dasEvangeliumselbstdas
geheimsteBöseihresHerzensbekanntmacht,(näm-
lich) wie beschaffensieim Innernsind...«

Auch in den folgendenJahrenfinden sich immer
wieder scharfeAusfälle gegendie Verhaßten,prahlt
Luther etwa, trotz ihrer vielen Mühen und Gebete
seiensie »allen Völkern auf der ganzenWelt zum
Zertreten dahingegeben,wie der Kot auf der
Gasse...«39

Dochdannänderter anscheinendseineHaltung.In
der Römerbriefvorlesung1515/1516beginnt er ihre
Diffamierungzu kritisierenundvorsichtigfür sieein-
zutreten,nicht nur für die alttestamentlichen,auchfür
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die lebendenJuden,wobei er nach seinerÜberzeu-
gung kurioserweisedem Apostel Paulus folgt, der
doch als erster den christlichen Kampf gegen die
Judeneröffnetund ihn zeitlebensfortsetzt,dersie im
ältestenZeugnis des Neuen Testamentsverdammt
seinläßt»bisansEndederWelt«, ja für denihr gan-
zer geistigerund religiöserBesitz»Dreck«ist (I 124
ff.!).

Die Juden,heißtesjetzt bei Luther,sindnicht von
Gott verstoßen,nicht alle verworfen, ein Teil wird
schonvor der Endzeitgläubigundgerettet,ja zuletzt
»wird ganzIsrael gerettetwerden«.Schließlichsind
die Juden »von dem geblutt Christi«, »sind blut
freund,vetternundbruderunsershern«,undsogese-
henseien»dieJudenChristomehrtzudennwyr«.40

Nach einer Aufforderung, seine Ansichten zum
Alten Testamentzu begründen,verfaßtLuther 1523
seineSchrift »DaßJesusChristusein gebornerJude
sei«.WiederliestmanJudenfreundliches,gelegentlich
mit scharfer antikatholischerPolemik gewürzt. So
wenner denPapistenvorhält,sieseienbishermit den
Judenverfahren,daßein guterChrist lieberJude,und
er, wäre er Judegewesen,lieber eine Saugeworden
wäreals Christ. »Dennunserenarrendie Bepste,Bi-
schoff,SophistenundMunche,die grobeneselskopf-
fe, habenbis heralsomit denJudengefaren,das,wer
eyngutterChristweregeweßen,hettewol mochteyn
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Judewerden.Und wenn ich eyn Judegewesenwäre
undhettesolchetolpell undknebelgesehendenChri-
stenglaubenregirnundleren,sowereich eheeynsaw
gewordendenneynChristen.«

Daß er strittige Bibelfragenstets in seinemSinn
auslegt,erstauntgewiß nicht, vertritt er doch die al-
leinseligmachendeWahrheitebensowie die Judensie
vertretenoderdie Katholiken.Aber es frappiert,mit
welchemPharisäismus– die guterömischeSchule–
er die InterpretatioChristianahandhabt,er dasheilige
Buch der Judenals christlichesausgibt (vgl. I 121
f.!). Sind ja auchdie alttestamentlichenFrommenfür
ihn fraglosChristen.Immerhinverlangter, die Juden
unter den Christenlebenund arbeitenzu lassen,sie
brüderlich in »christlicherLiebe« anzunehmen,und
geißeltdie übersiekursierendenGreuelmärchen,den
Kinderraub, die Ritualmorde, Brunnen Vergiftung,
Hostienschändungund derlei »Narrenwerkmehr«als
Lug undTrug.41

Warum aber diese lutherischeFreundlichkeitge-
genüberdenvon der Christenheitseit je so verachte-
ten, so gehaßtenJuden?Warum dieseschönerefor-
matorische»Toleranz«?Nun, der Menschenfänger
machtausseinemHerzenkeineMördergrube,er gibt
selbst,und nicht nur einmal, die Antwort, hofft er
doch, »wenn man mit den Judenfreuntlich handelt
undausderheyligenschrifft sieseuberlichunterwey-
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ßet, es sollten yhr viel rechteChristenwerdenund
widdertzuyhrervetter,derProphetenundPatriarchen
glaubentretten«.

Das war es in der Tat: Luther wollte Proselyten
machen.Wollte seinenAnhang,wie begreiflich,ver-
größern.Die Bekehrungder Juden,bloßeKonversi-
onsobjekte,war daseigentlicheMotiv seinesSchrei-
bens.Ihr Schicksalbetraf den Verfasserkaum,aber
der Fortschritt der Reformation.Hätte er doch den
verhaßtenPapismusgar nicht mehr ausstechen,die
ÜberlegenheitseinerLehre gar nicht mehrbeweisen
können als durch einen Missionserfolgin wenigen
Jahren,durcheinenSieg,der demPapsttumin Jahr-
hundertenverwehrtwordenwar.

So kümmerteer sich selbstnachdrücklichum die
Verbreitung des neuen Werkleins, propagierte es
sogarvon der Kanzelherab.Und hatteGlück. Nicht
wenigerals neunAuflagenerlebteesnoch1523.Im
nächstenJahr wird eine lateinischeÜbersetzungin
Augsburgzweimalaufgelegt,1525kommteineande-
re lateinischeÜbertragungin Straßburgheraus.Viel-
leicht habensogardie JudenselbstdasBekanntwer-
dendesTraktatsgefördert.Nochin Jerusalemwerden
LuthersBüchergekauft.Und seineMethodeder Ju-
denbekehrungfand Anklang, fand begeistertenBei-
fall.42

Aber der Autor hattedie RechnungohnedenWirt
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gemacht.Der buchhändlerischeErfolg wurde kein
missionarischer.SeineganzeLiebesmüh,nicht über-
wältigend,doch immerhin bemerkenswertund auch
bemerkt,war umsonst.Er hattedie Judennicht über-
zeugt,nicht ihr Vertrauengewonnen.Waskonnteder
gute Christ nun tun, als straffereSaitenaufziehen?
Die JudenstattdererhofftenKombattantenderRefor-
mation zu derenOpfern machen?In den folgenden
Jahren,in denener unterschiedliche,teilweise viel-
leicht auch nur fiktive, legendäreBegegnungenmit
Judenhat, ist die Zahl ihrer Taufennicht größerals
vor derReformation,seinBekehrungsversuchalsoof-
fensichtlich gescheitert,seine Einstellung zu ihnen
wechselhaft,schwankend,wieder schlechter.Bereits
Anfang der dreißigerJahresiehter sich »undunsere
Religion«durch jüdischeTäuflingeso verhöhnt,daß
er droht,falls er nocheinenfrommenJudenzu taufen
finde, wolle er ihn mit denWorten»Ich taufedich im
NamenAbrahams«mit einemSteinum denHalsvon
derElbbrückestoßen.

Und als 1536 JohannFriedrich der Großmütige,
Kurfürst von Sachsenund Luthers Landesherr,die
Judenper Edikt besondersrücksichtslosausseinem
Territorium ausweist,tut Luther nicht dasGeringste
für sie. Vielmehr verweigerter ihrem Anwalt, Josel
vonRosheim,einemMannvon fleckenlosemRuf, der
ihn mehrfachbrieflich um eineAudienzbeimFürsten
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anfleht,seineHilfe. LuthernenntzwardenBittsteller
seinenguten Freund, seinen lieben Josel, wünscht
auchallen JudengerndasBeste,denktabernicht an
Fürsprache,sondernrät Josel, seine Empfehlungs-
schreibendurch anderevorbringenzu lassen.»Hier-
mit Gott befohlen!«

Überhauptstellt er die Judenschließlichmit seinen
schlimmstenFeindenauf eineStufe,mit denTürken
und dem Papst.Allerdings wußteer vom Judentum
praktischnur, waser wissenwollte, dasheißtnichts
Authentisches.Denn:»Ihm genügtendie Informatio-
nen,die ihm dieantijüdischePolemikandieHandge-
gebenhatte«(St.Schreiner).43

1538 hatte Luther dem Grafen Wolff Schlick zu
Falkenau den dreißig Druckseiten langen, alsbald
auch wieder ins Lateinische übertragenenBrief
»Wider die Sabbatheran einen guten Freund«ge-
schrieben.Von Schlick schonvor längererZeit um
seinen Beistand gegen in Mähren missionierende
Juden gebeten,war Luther nun bereit, wider »die
Judenmit ihremGeschmeißundihrer Lehre«Ratund
Meinung beizusteuernund vor allem ihre Messias-
hoffnungzu bekämpfen.Auf der einenSeitestanden
dabeier und der treuewahrhaftigeGott, auf der an-
derndie»falschenverlogenenJuden«,undim übrigen
war klar, »dassunsihre faulen,unnützenLügenund
falschesGeschwätznicht schadenkönnen«,ja, ihre
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Gottverlassenheit,wie es gegenSchlußdes alles in
allem nochmoderatenBriefesheißt, ist so groß,daß
darin »nicht eine Fliege mit einemFlügel ihnen zi-
schetzumTrost«.44

Als aber im Frühjahr 1542 eine jüdischeGegen-
schrifterschien,platztedemReformatoroffensichtlich
derKragen,under setztezu seinerlängstenundfana-
tischsten antijüdischen Kampagne an: »Von den
JudenundihrenLügen«.

Dasin derWeimarerAusgabe145Folioseitenum-
fassendeWerk gehörtwohl zu den schwungvollsten
und widerlichsten antijüdischenHetzschriftenaller
Zeiten:ein einzigesgiftiges Geiferngegendie Juden
und nicht zuletzt ihre verdammtenRabbiner,die die
armeJugendund den gemeinenMann derartvergif-
ten,daßmansiesteinigensollte!Fortgesetzt,vonAn-
fangbisEnde,nennterkonsequentseinemSchrifttitel
folgend, alles von den JudenVertretenelügnerisch
undsieselbstdurchgehendLügner,dienatürlichauch
für ihren Hochmut,Starrsinn,ihre Härte,Narrenwer-
ke, Erzbubenstücke,ihre »mutwilligen, offenbaren
LügenewigeSchandezu Lohn habenwerden«,wäh-
rend er die Wahrheit,die reine Wahrheitund nichts
alsdieWahrheitverficht.

»Wenndu siehestoderdenkestan einenJuden,so
sprechbei dir selbsalso:SiehedasMaul, dasich da
sehe,hat alle SonnabendmeinenliebenHerrn Jesum

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.750 Deschner Bd. 8, 423Der Judenstürmer

Christ, der mich mit seinemtheurenBlut erlösethat,
verflucht und vermaledeietund verspeiet,dazugebe-
tet und geflucht für Gott, daß ich, mein Weib und
Kind und alle Christenerstochenund aufs jämmer-
lichst untergangenwären;wollts selbergernthun,wo
er künnte,daß er unserGüter besitzenmöchte;hat
auchvielleicht heutevielmal auf die Erdengespeiet
überdemNamenJesu(wie siepflegen),daßihm der
Speichelnochim Maul undBart hänget,wo er Raum
hätte,zu speien.Und ich solltemit solchemverteufel-
ten Maul essen,trinken oderreden,so möchtich aus
der Schüsseloder Kannemich voller Teufel fressen
undsaufen,alsdermich gewißteilhaftig machetaller
Teufel, so in denJudenwohnenund dastheureBlut
Christi verspeien.DabehütmichGott für.«

UnentwegtunterstelltLuther den JudenGeldgier.
Sie stinke ihnenausdemMund, sei dochkein Volk
unter der Sonnegeiziger als sie, als sie sind, noch
sind,gewesensind und immerfort bleiben.Wennein
Dieb zehnGuldenstehle,müsseer hängen,hetztLu-
ther. »Aber ein Jude,wenn er zehnTonnenGoldes
stiehltundraubtdurchseinenWucher,so ist er lieber
dennGott selbst.«

Von ihrem Messiaserwartetendie Juden,daß er
sämtlicheHeiden totschlage,auf daß sie aller Welt
Land, Güter und Herrschafteinheimsen.Die Juden
wünschenSchwertund Kriege, Angst und jedesUn-
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glück überdie verfluchtenGojim, Leutedie ihr Gold
undSilberihnen,denJuden,geben,ihre Knechtesein
und sich schlachtenlassensollenwie dasarmeVieh.
Haltensie die Christendoch in dereneigenemLand
gefangen,lassensiesichschinden,lassensieschuften
im Nasenschweiß,währendsie selbsthinterm Ofen
sitzen, Birnen braten, fressen,saufen, saugender
ChristenGeld und Gut aus,währendsie lügen, flu-
chen,speien,morden,stehlen,rauben,wuchern,spot-
ten und lauter solch lästerlicheGreuel treiben.»So
raubensie und saugenuns aus, liegen uns auf dem
Halse, die faulen Schelmenund müßigenWänste,
saufen,fressen,habengute Tage in unsermHause,
fluchenzu Lohn unsermHerrnChristo,Kirchen,Für-
stenundunsallen,dräuenundwünschenunsohnUn-
terlaßden Tod und alles Unglück. Denkedoch,wie
kommenwir armenChristendazu,daßwir solchfaul,
müßigVolk, solchunnütz,böse,schädlichVolk, sol-
che lästerlicheFeindeGottesumsonstsollen nähren
und reich machen,dafür nichtskriegendennihr Flu-
chen,Lästernund allesUnglück,dassie unstun und
wünschenkönnen?«45

Ja, was tun, fragt Luther schließlich,mit diesem
gottverdammtenVolk? Rächendürfenwir unsnicht,
meint er gut christlich. »Sie habendie Racheam
Halse, tausendmalärger als wir ihnen wünschen
möchten.«Wasmanfreilich nichtmehrglaubenkann,
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hört manjetzt seinen»treuenRat«,seineEmpfehlung
an die Landesfürsten,»mit Gebetund Gottesfurcht
einescharfeBarmherzigkeit«zuüben:

»Erstlich,daßmanihre SynagogeoderSchulemit
Feueransteckeund, was nicht verbrennenwill, mit
Erdeüberhäufeundbeschütte,daßkeinMenscheinen
SteinoderSchlackedavonseheewiglich.Undsolches
soll mantun unseremHerrn und der Christenheitzu
Ehren,damit Gott sehe,daß wir Christensind und
solchesöffentlichesLügen,Fluchenund Lästernsei-
nesSohnesund seinerChristenwissentlichnicht ge-
duldetnochgewilligt haben...

Zumandern,daßmanauchihreHäuserdesgleichen
zerbrecheundzerstöre.Dennsie treibenebendassel-
bige drinnen,dassie in ihren Schulentreiben.Dafür
magmansie etwaunterein DachoderStall tun wie
die Zigeuner,auf daßsiewissen,sieseiennicht Her-
ren in unseremLande,wie sie rühmen,sondernim
Elend(= Ausland)undgefangen,wie sieohneUnter-
laßvor GottüberunsZeterschreienundklagen.

Zum dritten, daßman ihnen nehmealle ihre Bet-
büchlein und Talmudisten,darin solcheAbgötterei,
Lügen,FluchundLästerunggelehrtwird.

Zum vierten, daß man ihren Rabbinernbei Leib
undLebenverbiete,hinfort zu lehren...

Zum fünften, daß man den JudendasGeleit und
Straßeganzund gar aufhebe,dennsie habennichts
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auf dem Lande zu schaffen,weil sie nicht Herren,
nochAmtleute,nochHändleroderdesgleichensind.
Siesollendaheimbleiben...

Zum sechsten,daßmanihnendenWucherverbiete
undnehmeihnenalle BarschaftundKleinod undlege
eszur Verwahrungbeiseite.Und diesist die Ursache:
Alles, was sie haben(wie drobengesagt),habensie
unsgestohlenund geraubtdurch ihren Wucher,weil
siesonstkeineandereNahrunghaben...

Zum siebenten,daßmandenjungen,starkenJuden
und Jüdinnenin die Hand gebeFlegel, Axt, Karst,
Spaten,Rocken,Spindelundlassesieihr Brot verdie-
nenim SchweißderNasen,wie AdamsKindernGen
3 (19) auferlegtist. Dennes taugtnicht, daßsie uns
verfluchteGojim wollten im SchweißeunseresAnge-
sichts arbeiten lassenund sie, die heiligen Leute,
wollten eshinter demOfen mit faulenTagen,Festen
undPompverzehren.«

Eine»scharfeBarmherzigkeit«nenntLutherdiesen
Appell an die Obrigkeit,um späterwenigerpfäffisch
im gleicheninhaltlichenKonnex ganzkaltschnäuzig
zu schreiben:»Verbrenneihre Synagogen,verbiete
alles,wasich drobenerzählthabe,zwingesiezur Ar-
beit,undgehemit ihnenumnachallerUnbarmherzig-
keit (!) wie Mosestat in der Wüsteund schlugdrei-
tausendtot, dassnicht der ganzeHaufen verderben
musste.«46
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Da gestehter, wasihm wirklich notdünkte,nottäte.
Und mancherkönntedenken,solchscharfeBarmher-
zigkeit oder Unbarmherzigkeitschonallein ließe lu-
therischeTheologenheute,sechsJahrzehntenachHit-
ler, vor Schamversinken.Doch vor Schamist noch
keinechterTheologeuntergegangen!

Betrachtenwir statt vieler denevangelischenGot-
tesmannWaltherBienertundsein1982im Evangeli-
schenVerlagswerkFrankfurt am Main erschienenes
QuellenbuchnebstEinführungenund Erläuterungen
»MartinLutherunddieJuden«.

Natürlich findet der Lutheraner da manches
»schlimm«,»bedauerlich«,in der»Formhartundun-
fair« »inhuman«,ja »unchristlich«etc.

Im übrigen aber ist, was eben so beiläufig wie
heuteunerläßlichentschuldigt,indirektgemildert,ent-
schärftwird, marginalund weit weg vom Kern, vom
Proprium. Denn Basis des edlen Ganzen ist und
bleibt »dieallgemeineWahrheitdesEvangeliumsund
der Dogmen«,»Luthers großartigereformatorische
Überzeugung«.Damit hat jedoch seineJudenfeind-
schaftnichtszu tun. Sie ist nämlich»vorlutherisch«,
ist ausgesprochen»altdogmatisch«,»spätmittelalter-
lich« – ist »durchwegnicht auf demBodenseinerei-
genen Theologie gewachsen«,sondern entstammt
»vorreformatorischerJudenfeindlichkeit«etc.47

Nun ist all dies ja goldrichtig. Doch entlastetes
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Luther?Hätteer esdennübernehmenmüssen?Aber
als er es übernahm,als er die tradierteJudenfeind-
schaft in Theorie und Praxis propagierte,war diese
Judenfeindschaftebennichtmehrnur»vorlutherisch«,
siewar auchlutherisch.War sienicht mehrnur »vor-
reformatorisch«,siewar auchreformatorisch.War sie
nicht mehr nur »spätmittelalterlich«,sie war auch
frühneuzeitlich.Siegehörteebenjetztnicht»nichtzur
reformatorischenTheologie«,siegehörtejetztdazu!

Freilich hat LutheranerBienert wieder recht, er-
kennterdasallesals»zeitgeschichtlich-bedingt«.

Dochzeitgeschichtlich-bedingtwar auchdie ganze
Reformation, zeitgeschichtlich-bedingtwaren der
DreißigjährigeKrieg undderErsteWeltkriegundder
Zweiteundall diehundertundmehrKriegeundInter-
ventionenderUSA in derjüngstenVergangenheitund
die Atombombenabwürfeauf HiroshimaundNagasa-
ki. Denn »zeitgeschichtlich-bedingt«ist nur eine
dummflaueAusflucht,ist nur die ebensonichtssagen-
de Erklärungwie vielsagendeExkulpationnicht zu-
letzt auch vieler Historiker, derensie sich schämen
sollten, könnten sie sich schämen.Schamaber ist
auchihre Sachenicht – eherversinkenwohl, zeitge-
schichtlich-bedingt,unserefünf Kontinente...

DochLutheranerBienertwill allesausder»zeitge-
schichtlichenSituation« herausverstandenwissen,
»in die hinein Luther sprach«und die »an noch
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Schlimmeresgewöhntwar«.Noch Schlimmeres.Der
guteLuther!Dürfenwir Bienertsoverstehen?Zumin-
destsprichter jetzt gleichvon »LuthersRatzumAn-
zündenderSynagogen«undstellt fest– damitwir den
Reformatorja richtig »im Gesamtzusammenhangmit
der zeitgeschichtlichenSituation«sehen,daßdamals
ja »die meistenSynagogenin der Zeit nach 1349«
(vgl. VII 437 ff.) »schonverbranntwordenwaren«.
»Mindestens300 Synagogen«,trumpft der Theologe
au f. Somit kannda der Restwohl gar nicht mehrso
groß,Luther wiedernicht so schlimmgewesensein?
Jedenfalls,beruhigtseinkundigerGefolgsmann,war
LuthersRat, die Synagogenzu verbrennen,»damals
nichtsAußergewöhnliches«,er war »von vielen Kir-
chenmännernvorherund gleichzeitigerteilt worden«
und – er kam, Herz, was wünschstdu mehr!, »der
Volksstimmungentgegen«.48

Nicht andersstehtesmit LuthersEmpfehlungder
Bücherverbrennung.Die »berühmtesteUniversität
desAbendlandesin Paris«war dalängstvorangegan-
gen, andereUniversitätenwarenmehr oder weniger
gefolgt, und auchsonstbefandsich der Reformator
wieder»in Übereinstimmungmit vielen bedeutenden
MännernseinerZeit«.

Und nungarerstdie Anregungzur Vertreibungder
Juden!

Ja,daswar doch»damalsohnehinlandauf,landab
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üblich«,der Judeübrigensdeshalb,wie der Luthera-
nereinräumt,»kaumirgendwowillkommen«.Gleich-
wohl, im christlichen Abendland ein guter alter
Brauch. Bienert zählt beredt auf: England, Frank-
reich, Spanien,Portugal,er nenntDutzendevon Ju-
denexilierungenin Deutschland,wassolls – »Luther
war auchhierin ein Kind seinerZeit und im politi-
schenBereichweitgehendvom Zeitgeistirregeführt.«
Ja,derZeitgeistwieder(vgl. I 56 f.), ein ganzbeson-
dersschönerGeist,zumindestfür so viele in die Re-
trospektive versunkeneTheologen und Historiker,
und so eng verwandtdoch auchdem Zeitbedingten,
Zeitgeschichtlichbedingten.Und selbstwenn Luther
groberformulierte,mansolle die Juden»wie die tol-
len Hundeausjagen«,hatteer auchda schonsozusa-
genVorläufer,Vorformulierer.

Gab es doch überhauptbrutalereNaturen.Zumal
wasdasTötenvonMenschenbetrifft, habederRefor-
matornochnicht mal,mandenke,»dieBrutalitätvie-
ler seinerZeitgenossenerreicht«.Der guteLuther! Ja,
er habeganzden»Wegzur TötungAndersgläubiger«
vermieden.Wirklich? Und die Tötung der Täufer?
Die Tötungder Hexen?Von denBauernzu schwei-
gen.

Aber die Juden?»Lutherwiesnicht denWegnach
›Auschwitz‹«,schreibtder Lutheranerund beteuert:
»Nie – auchnicht in seinenwütendstenAngriffen auf
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die Judenbzw. derenReligion– hater ein Tötenvon
Judenangeregtoderauchnur gutgeheißen.«Ach, der
Gute,der!

Doch was meinte er, als er nahelegte,mit Juden
»nach aller Unbarmherzigkeit«umzugehen,»wie
Mose tat in der Wüste und schlug dreitausend
tot ...«?! Was meinteer, als er gefragt,ob er Juden
ohrfeigenwürde,gestand,er würdeeinenJuden»nie-
derwerfenund im Zorneerstechen.Wennmaneinen
Räubernachmenschlichemund göttlichemRechtzu
tötenbefugtist, sodarfmandochviel ehereinenGot-
teslästererumbringen«?!Wasmeinteer, alser seinen
viertenRatschlaggab,»daßmanihrenRabbinernbei
Leib und Lebenverbiete,hinfort zu lehren...«? Bei
Leib undLeben,dasheißtbeiTodesstrafe.49

Natürlich hat Luther den Weg nach»Auschwitz«
nicht gewiesen,hataberfraglosdamitzu tun– gewal-
tig. Wir brauchennicht auf JuliusStreichervor dem
NürnbergerKriegsverbrechertribunalzeigen,obwohl
dieser damals mit seiner Berufung auf Luther im
Rechtwar.Esgibt andereGewährsmänner.Kurz nach
dem Zweiten Weltkrieg besuchteMelvin Lasky, ein
junger amerikanischerSchriftsteller,Karl Jaspersin
Heidelberg,sprachetwas verlegen-verbindlichüber
Deutschlandsgroßekulturelle Tradition, nannteLes-
sing, Goethe,wurde jedochvon Jaspersbrüskunter-
brochenundsahsichnacheinemkurzenGriff desGe-
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lehrtenhinter sich ins Bücherregalmit Luthers»Von
den Judenund ihren Lügen« konfrontiert. »Das ist
es«,sagteJaspers.»DastehtdasganzeProgrammder
Hitler-Zeit schon!«Und schriebauchspäterin »Die
nichtchristlichen Religionen und das Abendland«:
»WasHitler getan,hatLuthergeraten,mit Ausnahme
derdirektenTötungdurchGaskammern.«50

Unbedachterweisebringt Walther Bienert seinen
Heldenmittelbarselbstmit denGaskammernin Ver-
bindung;mit »Auschwitz«.Er meintnämlich,undhat
so unrecht nicht damit, Luthers Intoleranz, zumal
derenVerschärfungseit 1543, seit seinenRatschlä-
gen, hängeentscheidendzusammenmit dem »Kir-
chenmann«Luther,sei esdochdie FolgeseinerLan-
deskirchenpolitikund desdamit verknüpftenStaats-
schutzes.Dennals Vertreterder inzwischenetablier-
ten»lutherischen«KirchenhabeerauchderenAllein-
wahrheitsanspruchbzw. Absolutheitsanspruchvertre-
ten,schlechterdingsvertretenmüssen– natürlichwie-
der ein »verhängnisvollesmittelalterliches Erbe«.
Doch ebendiesführte nun zu »neuerUnduldsamkeit
undFeindschaft«,ein reinesErgebnisderPolitik, der
Kirchenpolitik. Es habenichtsmit Persönlichem,mit
Ausbrüchenindividueller Emotionen,Altersstarrsinn
zu tun. Vielmehr sei es in den »geschichtlichenZu-
sammenhangzu integrieren«,aus dem es erwuchs,
also in die landeskirchlichenBelange,die Institution

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.760 Deschner Bd. 8, 429Der Judenstürmer

undderenAlleinanspruchauf »dieWahrheit«mit der
darausresultierendenIntoleranz.Damit aberstünden
LutherunddasLuthertumnicht isoliert da,sondernin
einerReihemit anderenInstitutionen,anderen»Ideo-
logieverfolgungen« von der Antike bis hin zu
»›Auschwitz‹oder›Gulag‹oderwo auchimmer«.

LuthersTheologieist bei allemnatürlichüberhaupt
nicht involviert, er selbstnur insofern,als er als ver-
antwortlicherKirchenmanndasreformatorischeKir-
chenwesengegenüberder jüdischenReligion schüt-
zen mußte,und zwar »durch staatlichesEingreifen,
dasdie gegenteiligeLehreeinfachverbietetoderun-
möglichmacht«.

Die eigentlicheSchuldtrifft somitdie Entwicklung
der Reformationzur Staatsreligion,die Luther über-
haupt nicht wollte, aber die dann,»ein historisches
Faktum«,entstand,nachdem»Lutherdie Obrigkeiten
gebeten,ihre Bevölkerungnicht hilflos sichselbstzu
überlassen,vielmehraus›christlicherLiebe‹ die reli-
giöse Versorgungund das Kirchenwesenin ihren
Ländernzu ordnen...«Dochdasgeschah,wie gesagt,
gegenLuthers ursprünglicheAbsicht und hat schon
gar nichts,dies wird Bienert nie müdebesonderszu
betonen,mit seinerTheologiezu tun,obwohlLuthers
Antijudaismus– überallmit Händenzu greifen– ge-
radedie FolgeseinerTheologieist! Für Bienertdage-
genging die neueJudenverfolgungvon der Instituti-
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on,derLandeskircheaus.DenndiesehattealsStaats-
kirche offenbar»in sich selbstdie TendenzdesAus-
schlusses aller nichtlandes-kirchlichen Religion.
Nicht LuthersTheologie,sondernderererbteundauf
dieLandeskirchenübergegangeneStaatsschutzfür die
alleinwahreReligionwarderNährbodenfür die Into-
leranzgegenüberdenJuden.«51

Die vier letztenPredigtenLuthers– insgesamthin-
terließ der »Gelegenheitsschriftsteller«weit über
zweitausend– hielt er in Eislebenin seinemTodes-
jahr: lauter Judenpredigten.Die Judenwerdendarin
als VertreterdesUn- und Irrglaubensbeschimpft,als
blinde Gotteslästerer,als Leute, die Abel, dasheißt
alle Nichtjuden,ermordenwollen, währenddie Chri-
stenihnenihrenchristlichenGlaubenund ihre christ-
liche Liebe anbieten.Bekehrensie sich nicht, lästern
undschändensieweiterdenHerrn,sindsienicht län-
ger tragbar.Die Juden,faßtAdamWeyerzusammen,
sind in weiten Teilen von LuthersPredigten»nichts
anderesals die Gottlosen– von denenalle anderen
Gottlosen abstammen«.Sie sind »die Satanskin-
der ...« Und daswarensie dochschonin denJahren
1514/1515.

Noch am 1. Februar1546,in seinemTodesmonat,
schreibter seinerFrau,er müssesich»dranlegen,die
Judenzu vertreiben«.Graf Albrecht sei ihnen feind
und habesie schonpreisgegeben.»Aber niemandtut
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ihnennochnichts.Will's Gott, ich will aufderKanzel
Graf Albrecht helfen und sie auch preisgeben.Ich
trinke NaumburgischBier ...« EineWochespäter,am
7. Februar,bedauerter abermalsbrieflich gegenüber
KatharinavonBora:»Nochwill ihnenniemandnichts
tun.«Und leistetamselbenTag,nur wenigeTagevor
seinemTod, noch Kanzelhilfe zur Judenvertreibung.
»Bekehrensie sich nicht, so sollen wir sie auchbei
unsnicht duldennochleiden«– im wörtlichenSinne,
schreibt Peter von der Osten-Sacken,»sein letztes
Wort in dieserFrage«.52

DasnahezubedenkenswertesteWort aber,dasich
über Luther kenne,stammtvon einem (sonstnicht
sonderlichvon mir geschätzten)Katholiken,von Jo-
sephLortz, und lautet:»Lutherwar katholischer,als
wir wußten ...« Die Fortsetzung:» ... und als der
große Teil der evangelischenForschunges weiß«,
schlössewohl besser:eswissenwill. 53 Es nochwis-
senwill. Dennschließlichwurdenauchandere»Ket-
zer« schonkanonisiert.Und werdendie Zeiten für
beide Konfessionenschlechter– und das werden
sie –, beginnendie Stühle,die Pfründenzu wackeln,
so rückt man einandernoch näher,kriecht da ganz
und gar zu Kreuz und machtdort Luther – zum Kir-
chenlehrer.

Verdienthätteer's.
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13.Kapitel

Vom»Saccodi Roma«zumAugsburger
Religionsfrieden

»Wohl derunheilvollstealler Päpste,die je auf
demrömischenStuhlegesessen.«

LeopoldvonRankeüberClemensVII.1

»Nie fiel einereichereBeuteeinergewaltsame-
renTruppein dieHände;niegabeseinelän-
gere,anhaltendere,verderblicherePlünderung.«

LeopoldvonRankeüberdenSaccodi Roma2

»In vielenDingen,vor allemin seinemNepotis-
mus,blieberauchalsPapsteinKind derRe-
naissanceperiode,in derergroßgewordenwar.
Auf welcheAbwegeihn dieLiebezudenSei-
nenführte,davonhatdieGeschichteseinesPon-
tifikats nurallzuoft zuberichten.AuchdasHof-
lebenPaulsIII. behieltvielfachdieweltlichen
GewohnheitenderRenaissancezeitbei.Einen
peinlichenEindruckmachteesferner,daßer ...
für alleHandlungenvon irgendwelcherBedeu-
tung... durchAstrologendiegünstigeStunde
bestimmenließ.«

LudwigvonPastorüberPapstPaul III. 3
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Karl V. undFranzI.

EinerderwichtigstenFaktorendereuropäischenPoli-
tik im Zeitalter der Reformationwar der Gegensatz
der HäuserHabsburgund Valois und ihr Kampf um
dieVorherrschaft,ausgetragenzwischenKarl V., dem
römisch-deutschenKaiser (1519–1556), und dem
französischenKönig FranzI. (1515–1547).

Karl, ein EnkelväterlicherseitsKaiserMaximilians
I., mütterlicherseitsFerdinandsII. desKatholischen,
war derSohnPhilippsdesSchönenvon Burgundund
JohannasderWahnsinnigenvon Spanien.In denNie-
derlanden mit französischerMutterspracheaufge-
wachsenundalsSpaniererzogen,erbteer ein riesiges
Imperium,Burgundund die Niederlande,Österreich,
Kastilien,Aragón,Neapel,Sizilien sowiedie Koloni-
en in Amerika. Seit 1516 (als Carlos I.) König von
Spanien,setzteer sich nachMaximilians Tod 1519
bei der KaiserwahlgegenseinenfranzösischenKon-
kurrentendurch,dessenBestechungsgelderer mittels
der gewaltigen Summe von 850000 Gulden noch
überbietenkonnte,schonvon GroßvaterMaximilian
daraufvorbereitet,daß»viel Geld«,möglichstbares,
nötig sei,um denFranzosenauszubooten.Und einige
JahrespäterschriebJakobFuggerder Reichedem
Monarchenganzunverblümt,es liege am Tage,daß
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»EureKaiserlicheMajestätdie RömischeKroneohne
meineMithilfe nicht hätteerlangenkönnen«.(Auch
als Kaiser brauchteKarl V. unentwegtweiter »viel
Geld«und gabbeispielsweise1528demAugsburger
Bank-undHandelshausderWelserfür KrediteVene-
zuelabis1546.)4

Zu denweltpolitischenFolgender Wahl von 1519
gehörtenu.a.vier Kriege,die Karl V. gegenFranzI.
führte: 1521–1525; 1526–1529; 1536–1538;
1542–1544, wozu noch ein fünfter Krieg
(1552–1559) gegen Franz' Sohn und Nachfolger
Heinrich II. kam; blutige KämpfezwischenDeutsch-
landundFrankreichumdieHegemoniein Europa,die
immer wieder ausbrachenund sich bis ins 20. Jahr-
hundertfortsetzten.

Nicht zuletzt diese Kriege mit dem Ziel, Italien
wieder für den deutsch-spanischenMachtbereichzu
gewinnen,trugendazubei, daßKarl V. von den 37
JahrenseinesKaisertumsnoch nicht einmal 8 Jahre
im Reich verbrachte, daß er dort weder von
1521–1530noch von 1532–1540war; was wieder
zur Folgehatte,daßsich die Reformationunterdem
strengaltgläubigenHerrscherund weltlichen Haupt
derChristenheitin deutschenLandenverhältnismäßig
ungestörtausbreitenkonnte. Vergebensbestürmten
die spanischenPrälatenund GrandenKarl im April
1521,die AusrottungLuthersundseinesAnhangszu
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betreiben; die Durchführung des Wormser Edikts
gegenLutherunterblieb.5

1521 überließKarl die habsburgischenErbländer,
fünf Herzogtümer,seinemBruder FerdinandI., der
ihn währendseinerAbwesenheitim DeutschenReich
vertrat, wo er der Ausbreitungdes Protestantismus
entgegenwirkte.Karl selbsteröffneteim selbenJahr
denKrieg um MailandgegenFrankreich,dener 1525
nachwochenlangenGefechtenin der Entscheidungs-
schlachtam 24. Februarbei Paviamit knapperNot
gewann,vor allemwohl, weil die Schweizerauf fran-
zösischerSeite den Kampf verweigerten(und dann
fliehend haufenweiseim Ticino ertranken). Über
12000Mann betrugdasSchlachtopfer,der französi-
scheKönig war gefangen,die VorherrschaftFrank-
reichs in Italien zugunstenSpaniensbeendet,und
schonam1. April 1525schloßderPapstmit dennun
mächtigstenchristlichenFürstenEuropasein Schutz-
undTrutzbündnis,dasfreilich nicht langwährte.

Der französischeKönig beschworam 14. Januar
1526 im Frieden von Madrid (worauf Mailand bis
1713 spanischwurde) ForderungenKarls, die selbst
desseneinflußreicherKanzler Mercurino Gattinara
maßlosüberzogenfand. FranzI. aberbeschwor,was
immer der Kaiser wollte, gab Neapel, Mailand,
Genuapreis,auchBurgundsamtNebenländern,seine
Rechtein Flandern,im Artois u.a.,hatteindesschon
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zuvor insgeheimnotariell niedergelegt,weder seine
Schwürenoch den Friedenzu halten.Und Clemens
VII. sprachdenMeineidigenfeierlich von seinemEid
los und wandte sich, ungeachtetihres Trutz- und
Schutzbündnisses,vom Kaiserab,daer dessenÜber-
machtzu fürchtenbegann.Wie esdennüberhauptzu
seinerSchaukelpolitikgehörte,Kaiserund König zu
seinemVorteil fortgesetztgegeneinanderauszuspie-
len.

Am 22. Mai 1526brachtederPapstgegenKarl die
Liga von Cognaczustande,wiedereinmaleineHeili-
ge Liga, in der er, Clemens,als »Seeleder ganzen
grossenUnternehmung«(Gregorovius),Frankreich,
Venedig, Mailand vereint gegen den katholischen
Kaiser standen,auchder Beitritt desenglischenKö-
nigsin Kürzeerwartetwurdet;die besonderszur Liga
treibendeKraft war der Vertrautedes Papstes,sein
DatarGianMatteoGiberti,derBischofvonVerona.6
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ClemensVII. laviert

Giulio de Medici, wie ClemensVII. (1523–1534)ei-
gentlichhieß,war ein illegitimer SohnjenesGiuliano
Medici, der im April 1478 bei der Pazzi-Verschwö-
rung in FlorenzdenTod gefunden(S. 285 f.), Damit
Giulio Kardinal werdenkonnte,wurdeseineuneheli-
cheAbkunft unterseinemVetterLeoX. in eineeheli-
che umgefälschtdurch eine Urkunde, die zwischen
seinenEltern »im geheimeneinegültige Ehe«erlog.
Im übrigenwar ClemensVII. durcheineDienstmagd
selbstVater einesSohnesAlessandro,der erblicher
Herzogvon Florenzwerdensollte, auchwurde,frei-
lich erst nachdemdie Kaiserlichen1530 dem Papst
Florenzzurückeroberthatten;eine Stadt, für die als
Festungskommandantauch Michelangelogekämpft,
eine Stadt,die sich trotz Pest,trotz Hungersnotbis
zuletzt verzweifelt wehrte,die lieber untergehenals
päpstlichwerdenwollte undandersichdannderHei-
lige Vater für einigeJahreRepublikdurchungezählte
Exilierungenrächte,durch Güterkonfiskationenund
die Enthauptung der vordem Regierenden.Aber
schließlichhatteihn der Krieg zwei Millionen Gold-
dukatengekostet,dieerdurchSteuerngehortet,durch
VerkaufvonKirchengutundÄmtern.

Der Kardinal Medici war, unter dem starkenWi-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.769 Deschner Bd. 8, 436Clemens VII. laviert

derstrebender zahlreichenfranzösischenKardinäle,
auseinemfünfzig TagedauerndenKonklaveam 19.
November1523alsSiegerhervorgegangen.

Natürlich hattemanwiederbestochen;der Medici
beispielsweisedem Kardinal PompeoColonna das
Vizekanzleramtund einen Palastofferiert, Kardinal
Farneseje 100000Dukatensowohlder französischen
wie der kaiserlichenSeite,wovon der Kaiser selbst
80000Dukatenerhaltensollte.DessenKandidataber
war sein ParteigängerGiulio Medici, der jedochals
Papst den von seinem Vorgänger Hadrian VI.
(1522–1523)mit Karl V. geschlossenenVerteidi-
gungspaktnichterneuerthat.Vielmehrnäherteersich
im geheimenFrankreich.Und als dessenKönig nach
einigen Niederlagenin Oberitalienam 26. Oktober
1524Mailandwiedergewann,verbandsichderPapst
am 12. Dezemberauchprompt mit dem Siegerund
bekamdafür u.a.die Mediciherrschaftin Florenzga-
rantiert.Nach demüberraschendenFiaskodesFran-
zosenvor Paviaaberschloßsich Clemenswiederan
denKaiseran,um diesendann,ausFurchtvor seiner
Machtin Italien,vor derspanischenHegemonieüber-
haupt,in derLiga vonCognacerneutzubekämpfen.7

ClemensVII., dem man auch einige gute Eigen-
schaftennachsagt,der als ernst und arbeitsamgalt,
sichernicht so verschwendungssüchtigwie seinVet-
ter Leo X., wennauchnicht so sittenstreng,nicht so
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bescheidenwarwie seinunmittelbarerVorgängerHa-
drian VI., der einstigeniederländischeProfessorund
ErzieherKarls V., derals Papstfür seinenTisch täg-
lich geradeeinenDukatenausgab.

Wie üblich kreierte Clemens Prälaten, mehrere
Dutzend,ausnahmslosausfinanziellenoderausdyna-
stischen,politischenGründenzu Kardinälen,Männer,
weder besonderschristlich noch kirchlich, darunter
dervonFranzI. protegierteblutjungeSchülerOdetde
Coligny (1571von seinemKammerdienervergiftet).
Häufig rekrutierteClemensauchTruppen,und gele-
gentlich ließ er jedenKardinal hundertMann ausei-
generTascheausrüsten.

Beim Volk war derPapst,derRommit Zöllen und
neuenSteuernbedrückte,verhaßt.So fand er auch
keinenBeistand,als ihn Kardinal PompeoColonna,
ein Kaisersympathisant,auf Veranlassung Karls
(doch»wie auf eigeneFaust«,hießesin der imperia-
len Instruktion) am 20. September1526, mit seinen
BrüdernsamtAnhangausRomzuverjagen,vielleicht
zu tötensuchte.Nun,darauswurdenichts.Dochwäh-
rend Clemens– betroffennoch durch die Nachricht
überdie VernichtungdesUngarnheeresunterLudwig
II., dem SchwagerKarls, durch die Türken bei Mo-
hács– in die Engelsburgfloh, plündertemanim Vati-
kandie GemächerdesHeiligenVaters,die derKardi-
näle und Kurialen ebensoaus wie die Basilika St.
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Peter. Reliquien, Kreuze, Kelche, Hirtenstäbe,die
TiaradesPapstes,dasGeld in denKassendergeistli-
chenÄmter, alles,waszu habenwar, wurdegeraubt,
schätzungsweise300000Dukatenin wenigenStun-
den – ein schlimmerSchimpf für den die Colonna
bald mit seinenKriegshaufenangreifendenund mehr
als ein Dutzendihrer Orte zerstörendenHohenprie-
ster, doch kaum ein bescheidenesVorspiel dessen,
wassich schonnächstesJahrin Rom abspielensoll-
te.8

ClemensVII., ängstlich,wankelmütig,treulosund
verschlagen,betrieb eine sich an den mediceischen
HausinteressenorientierendeeherkleinstaatlichePoli-
tik, wobeier, stetsnachBedarfdie Seitenwechselnd,
ausdemLavierennie herauskam.Als er die Liga von
CognacgegendenKaiserarrangierte,hatteeres»sehr
eilig mit dem kriegerischenVorbereitungen«(Sep-
pelt). So blieb Karl kaum etwasanderesübrig, als
neueStreitkräftenachItalienzuwerfen.Tausendevon
Spaniernund DeutschensegeltennachNeapel.Von
Tirol ausbrachGeorgvon Frundsberg,derberühmte,
auchdie Schlachtvon PaviamitentscheidendeFeld-
hauptmannmit 12000»frommenLandsknechten«auf,
Frankenund Schwaben,Bayern und Tiroler, nach
Ranke»sämtlichlutherischgesinnt«.Soll ja auchihr
Feldherrselbst,derzu ihrer Besoldung,außerdenJu-
welen König Ferdinandsund dem Schmuckseiner
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Frau,die eigenenGüterundSchlösserfür 38000Gul-
denversetzte,wiederholterklärthaben,»wenner gen
Romkom,sowoll er denPapsthenken«.Dochschon
bei Bolognazog sich Frundsbergbeim Versuch,die
fehlendenSoldswegenmeuterndenHaufenzuberuhi-
gen, einenSchlaganfallzu, mit dem er geradenoch
heimkehrenkonnte,um am 20. August1528zu ster-
ben.

In einemabenteuerlichenZug, knappan Proviant
undGeld,ganzohnePferdeundKanonen,begünstigt
durch Kühnheit, Glück und einen teils untätigen
Feind,durchzogmannachÜberquerungdesGebirges
die Lombardei,Mittelitalien, plünderte,branntenie-
der, geleitet,wie die Lutheranersagten,von der Fü-
gungGottes,dasfrevelvolleRomzu strafen,undbe-
ganndort auchsofortdamit,denWillen desHerrnzu
vollziehen.OhneBeschießung,ohnedie Stadtbela-
gert,ohnesie eingeschlossen,ohnesiedurchHunger
undKrankheitengeschwächtzuhaben,dochin Anbe-
trachtvielerprekärerUmständegezwungen,entweder
im erstenAnlauf zu siegenoderunterzugehen,stürm-
te manmit notdürftig ausWeinbergpfählengefertig-
tenLeitern im nebligenMorgengrauendes6. Mai die
ewige Stadt, für alle Neugläubigendie Latrine der
Welt jetzt, dergrausigeSitz desAntichrist, »desTeu-
fels Nest«mit Luther – der »Saccodi Roma«nahm
seinenLau f.9
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Il Saccodi Roma– derkatholischeKaiserund
SchirmvogtderKirchebekriegtmit Spaniern

undLutheranerndenPapst

Zu den erstenOpfern auf der Seiteder Kaiserlichen
gehörte ihr Oberbefehlshaber,der ConnétableKarl
von Bourbon,der Mann, der – erstzwei Tagezuvor
durch die große Exkommunikationgestraft – Rom
trotz allemjetzt nochvor demSchlimmstenhättebe-
wahrenkönnen.Nachzwei abgeschlagenenSturman-
griffen aber stellte er sich selbstan die Spitze und
fiel, denFußauf eineLeitersprossesetzend,sogleich
durcheineKugel.ErbittertdurchdenTod ihrespopu-
lären Führers überwandendie Angreifer jetzt die
Mauern und 30000 spanischeMarodeureund deut-
scheLandsknechtemetzelten,sich durchdie Straßen
ergießend,wie leibhaftige Teufel alles nieder, was
sich ihnenverzweifeltentgegenwarfoderwehrloszu
entkommensuchte.HeldenmütigkämpfendeMilizen
wurdenfast bis auf den letztenMann zusammenge-
hauenundfliehendeSchweizer.»Damuestallesster-
ben, was auf den Gassengefundenwardt, es war
gleichjungoderalt, Weib,Mann,Pfaff oderMünch.«

Die BerichtebeiderSeitenstimmendarin überein,
daß niemandund nichts geschontworden ist. Man
warf Feuerin die Häuser,stachim HospitalS.Spirito
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die Krankenebensoab wie die Insassendesbenach-
barten Waisenhauses.Die Verteidigungsbereitschaft
unter diesemPapstwar alles in allem gering, die
Weltstadtwie gelähmt;sie sank,schreibtGregorovi-
us,vor denSpeerenderLandsknechteunddenTrom-
petendesFeindeswie Jericho.Und ein Hauptmann
Frundsbergs,der Ritter SebastianSchertlin,notierte:
»Den6. TagMay habenwir Rommit demSturmge-
nommen,ob 6000Manndarinzu todt geschlagen,die
ganzeStadtgeplündert,in allen Kirchen und ob der
Erd genommenwas wir gefunden,einengutenTeil
derStadtabgebrannt.«10

Am nächstenTag, am 7. Mai, lagen die Straßen
voller ToterundSterbender,darunterbesondersviele,
von denKriegsknechtenausdenFensterngeworfene
kleineKinder.Und schonnachwenigenTagenerfüll-
te der Dunst von TausendenunbegrabenerLeichen
die Stadt. Bald brachenPest und Hungersnotaus.
Viele Häuser,besondersdie Palästewaren vollge-
pfropft mit vor TodesangstbebendenMenschenund
viele auchvoller Schätze.Im PalastdesMarkgrafen
von Mantuaund desdemKaisernahestehendenpor-
tugiesischenGesandtenerbeuteteman,da auchviele
Bankiersihr Gelddorthingeflüchtet,gleich in derer-
stenNacht angeblich500000Dukaten;ausdem Pa-
last desKardinalsEnkevoirtholte manBeuteim ge-
schätztenWert von 150000Dukaten,aus den Häu-
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sernderKardinäleValle undCesariniim geschätzten
Wert von 200000Dukaten.Als Sympathisantendes
Kaisershattensich dieseKardinäleaußerGefahrge-
glaubt.

Doch verschonteman auch die Häuserkaiserlich
Gesinnter,die Häuserselbstvon Spaniernund Deut-
schennichtundsprengteWiderstandleistendePaläste
in die Luft. Man schleppteKardinälegebundenund
mit Fußtritten traktiert durch Rom, wie den Luther
1518 auf dem AugsburgerReichstaggegenüberste-
hendenThomasCajetanoderdenalten,kaiserlichein-
gestelltenKardinal Ponzetta,docherstnachdemman
ihn um seineverscharrten20000Dukatengebracht.
Man fahndetenochin GärtenundGräbernnachGold,
in Kanälenund Kloaken,man erpreßtevon Scharen
Gefesselter,oft unterTodesdrohungen,oft unterteuf-
lischenMartern, ungezähltehoheLösegelder,zahlte
nicht selten60000Gulden,der Bischof von Potenza,
ein Kaiserlicher,kaufte sich dreimal los und wurde
doch ermordet.»In ganzRom«,meldetein Bericht,
»wardkein Sterblicherüberdrei Jahregefunden,der
sich nicht loskaufenmußte.«Wer es nicht konnte,
wurde erst gefoltert, dann liquidiert. Mancher ge-
wöhnlicheKriegsknechtkam»im Handumdrehen«zu
20000,ja 40000Dukaten.

Am meistenholte manausKirchen und Klöstern,
zumal sie auch noch Mengen dorthin geflüchteten
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Gutes bargen.Selbst die Nationalkircheder Deut-
schenwie der Spanierwurdeausgeraubtund Sancta
Sanctorum,die heiligsteKapelle der heiligen Stadt.
Den Sarg Julius' II. hat man geplündert,kostbare
Kunstwerke,herrliche Glasmalereien,Handschriften
vernichtet, Raffaels flandrische Tapetenverhökert.
Die sakrosanktestenSchätzewurden entwendet,ge-
weihteHostiengeschändet,dasSchweißtuchder Ve-
ronika, die Apostelhäupter,die heilige Lanzenspitze,
dieeindeutscherKriegsknecht,ameignenSpießbefe-
stigt, herumschwenkte.Noch die lächerlichstenReli-
quienverschwanden,wie (durchRitter Schärtlin)der
Strick, andemsichJudaserhängthatte.Und Spanier,
Lutheraner,Italieneräfften,entsprechendkostümiert,
in groteskenSzenendieZeremonienderPriesternach.

Viele Mönchewurdenermordet,vielealsKriegsge-
fangeneverkauft, Geistlichendie Nasen,die Ohren
abgeschnitten.Der achtzigjährigeBischofvon Poten-
za, der dasLösegeldnicht zahlenkonnte,wurdeso-
fort niedergemacht.Hatten doch die Landsknechte
sogar Gott versprochen,alle Pfaffen umzubringen.
Und mit denNonnenwurden,vermutlichohnesolche
Absprache,dieungeheuerstenGreuelbegangen.

Man würfelte auf denHochaltärenSt. Peters,soff
dortmit Nutten,mit halbnacktenHetärenausMeßkel-
chen,währendin den Seitenschiffen,in der Sixtina
und anderenKapellen eingestalltePferde standen,
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Bullen undHandschriftenalsStreuuntersich.Primi-
tivste Kriegsknechteverlustiertensich mit den vor-
nehmsten,den reichstenDamenRoms,entehrtensie
vor ihren Männern,Eltern, triebenesmit Marquisen,
Gräfinnen,Baronessen,nochlangedanach»dieReli-
quiendesSaccovon Rom«genannt.Insbesonderedie
geilenSpanier,denenmanüberhauptdasSchlimmste
nachsagte,schienenmit VorliebeKindervergewaltigt,
die wilden Deutschen,die »frommenLandsknechte«,
lieber Kardinäle gefoltert zu haben.Immer wieder
auchstrittenSpanierundDeutscheumdenRaub,und
fast wäre es darüberzur Schlachtgekommen,wozu
die DeutschenbereitserbeuteteKanonenin Stellung
brachten.Esfolgteauch,daderPapstdievondenBe-
satzernverlangtenSummennicht zahlenkonnte,eine
abermalige,teilweisenochschrecklicherePlünderung
Roms,wo schließlichzwei Drittel aller Häuserver-
nichtet,vier Fünftelunbewohntwarenunddie Umge-
gendfünfzig Meilenweit einerWüsteglich.11

Auf 20 Millionen Golddukatenwurde, vielleicht
übertrieben,die BeutedesSaccodi Romageschätzt–
mit 250000hätte der Papstihn verhindernkönnen,
hätteer der Welt dasunerhörtblutige Schauspieler-
spart, das die Soldateskades höchstenweltlichen
Herrn der Christenheitin der Stadt ihres höchsten
geistlichenHauptesauf wahrhaftsinguläreWeiseso-
zusagenzumBestengab.
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Am 4. Mai hatteClemenszumKreuzzuggegendie
nur nochdrei Stundenvor Rom stehendeArmeedes
Kaisersaufgerufen,»dieseLutheranerundMaranen«,
derenFührer Bourbon bloß Verpflegungund freien
DurchzugnachNeapelbegehrteund für eine große
Geldsummedie Stadt wohl geschonthabenwürde.
Clemensaber war in die Engelsburggeflohen,wie
dreizehnKardinäleund einige TausendRömer,von
denenvieleaufderBrückezumKastellzertretenwor-
densind,undnocham5. Mai, alsschonPanikin der
Stadtgrassierte,hatteder Papst,demmantuanischen
Gesandtenzufolge,»denallerbestenMut«.

Zwei Tage späterjedoch verhandelteer mit den
Kaiserlichenundwollte sichderGroßmutKarls über-
geben.Er kontaktiertenatürlich auch mit der zum
EntsatzheranrückendenLigistenarmee,die dannfrei-
lich wieder umgekehrtist. Inzwischenwar auchein
Versuch,ihn zu befreien,mißglückt; in Rom wütete
diePest,dieHungersnot,dieKaiserlichendrohtenmit
dem Sturm der Engelsburg,notfalls auchden Papst
samtKardinälenin die Luft zu sprengen.So kapitu-
lierte Clemensschließlicham5. Juni1527.Er schloß
einenVertragmit seinemKerkermeister,demKaiser,
der wenig ergriffen über dessenSchicksalwar, der
RomsKatastropheöffentlich beklagt,betrauert,ins-
geheimwohl genossen,im übrigenallesals Fügung,
als StrafeGottesausgegebenhat.Kalt und umsichtig
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behielt er den PapstsiebenMonatein harterGefan-
genschaft, ehe dieser über Orvieto und Vierbo
schließlichauf kaiserlichenWunscham 6. Oktober
1528wiederin Romeinzog,»einenelenden,zerrisse-
nenLeichnamvor unserementsetztenBlick«, wasja
vor allemseineeigeneSchuldwar.

Clemenshatte sich bei Karl wie bei Franz I. für
seineBefreiungbedankt.Docherstalsderinzwischen
umNeapelausgebrocheneKrieg, wie derin Oberitali-
en,nicht, wie von ihm erhofft, zugunstenFrankreichs
sondernSpaniensausging,legteer sichendgültigauf
Karl fest,derim KönigreichNeapeleinSchreckensre-
gimentbegann.Aber notgedrungensaher jetzt seinen
Vorteil und den seinesHauses,den er nie ausdem
Auge verlor, der bei vielen Entscheidungenalle and-
ren Gesichtspunkteüberwog, wieder im Lager des
Kaisers.Er schloßmit ihm 1529,währenddie Türken
schonnachWien stürmten,im Juni denFriedenvon
Barcelona,im Dezemberden Friedenvon Bologna
und krönte Karl V. dort am 24. Februar1530 zum
Kaiser,zudemmächtigstenvielleichtdesReichesseit
Karl »demGroßen«:die letzteKrönungeinesKaisers
durcheinenPapst,allerdingsnichtmehrin Rom.

Doch auch danachnähertesich Clemenswieder
Frankreich,und ohneZweifel auchwiederausdyna-
stischenGründen.Und als er EndeOktober1533 in
MarseilleseinejungeGroßnichteKatharinavon Me-
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dici mit demzweitenSohndesfranzösischenKönigs,
Heinrich von Orléans,traute,demspäterenHeinrich
II. vonFrankreich,führteereinmalmehrgeheimblei-
bendeGesprächemit FranzI., dieverständlicherweise
wiederdesKaisersMißtrauenerregten.12

WährenddesClemens-Pontifikatsfestigtesich die
Reformationin Deutschlandgewaltig,wurdesieauch
in Schwedeneingeführt,kamdieLoslösungderengli-
schenKirche von RomdurchHeinrichVIII. fastzum
Abschluß,eroberteundzerstörtederSpanierFrancis-
co Pizarroin PerudasInka-Reich– dochdarüberan
andererStelle,wennesmir nochvergönntseinsollte.
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PapstPaulIII. (1534–1549)Türkenkriege,
RömischeInquisitionundseinVerratdes

Kaisersim SchmalkaldischenKrieg

Als ClemensVII. im September1534einemlängeren
Leidenerlag,folgte ihm alsPapstein Mann,derspä-
ter seinemVorgängernachsagte,ihm zehn Pontifi-
katsjahregenommenzu haben– eineAnspielungauf
das Konklave 1523. Doch war ihm schonzweimal
zuvor das Papsttumziemlich knapp entgangen.Im
Oktober1534aberschaffteer es in zwei Tagenund
nach einmütigerWahl, allerdingsjetzt 67 Jahrealt,
kränkelnd,dochdiplomatischbefähigt,klug, berech-
nendundvonenormerWillenskraft.

AlessandroFarnese,wie PaulIII. (1534–1549)mit
demSpitznamen»KardinalUnterrock«(S. 338) vor-
dem hieß, entstammteeiner dem Waffenhandwerk
verbundenenFamilie and verdankteseinenAufstieg
seinerschönen,von Tizian gemaltenSchwesterGiu-
lia, verheirateteOrsini und bevorzugteGeliebteAle-
xandersVI. Der Borgia-Papsthatteden23jährigen,in
RomundFlorenzhumanistischerzogenenAlessandro
Farnesebereits1493dankder DiensteseinerSchwe-
sterGiulia, La Bella, ins sogenannteHeilige Kollegi-
umgeholtundzumSchatzmeisterderKirche ernannt.
Und natürlich hatte der Farneseals echter Renais-
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sance-PrälatauchselbsteineMätresse,diedenKardi-
nal zumVatervon drei SöhnenundeinerTochterCo-
stanzamachte.MehreredieserKinder habenJuliusII.
undLeo X. legitimiert; davonwar PierLuigi, derÄl-
teste, ein hemmungsloserLüstling und besonderer
GünstlingdesVaters,der ihn zumGonfaloniere,zum
Oberbefehlshaberder päpstlichenTruppenund zum
Herzogvon Parma(fast zwei Jahrhundertedann im
erblichenBesitz der Farnese)und Piacenzamachte,
wo er 1547 mit EinverständnisKarls V. ermordet
worden ist. Immerhin herrschtendort acht Papstab-
kömmlingealsHerzögein direkterLinie.

PaulIII. hatteabernicht nur vier Kinder,er leistete
sichauch,freilich nichtsNeueswieder,einenexzessi-
venNepotismus.Schon1534,kurz nachseinerWahl,
machteer zwei seinerEnkelzu Kardinälen,undzwar
AlessandroFarnese,den SohnPier Luigis, im Alter
von vierzehnJahren,Enkel Guido AscanioSforzadi
Santafiora,denSohnseiner(mit demgleichnamigen
Grafenverheirateten)TochterCostanza,im Alter von
16 Jahren.BeideKardinäle,seinerzeitnoch in Bolo-
gnastudierend,wurdenmit Bistümern,Abteien,Prio-
ratennur so überhäuftund bekamendie lukrativsten
SchlüsselämterderKurie.

Paul III. machte Enkel Alessandrodamals zum
GouverneurvonSpoleto,zumGouverneurvonTivoli,
erhobihn schonmit fünfzehn,als er auchdie Abtei
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Tre Fontanebei RomunddasErzbistumAvignon er-
hielt, zum Vizekanzlerund ließ ihn seit 1538, mit
achtzehnJahren,auch die meisten Staatsgeschäfte
wahrnehmen.Und wie der Papstgroßpapawar auch
PapstenkelKardinal AlessandroVater einer Tochter
undlebtein Romauf großemFuß,gleichallenFarne-
senfreilich, die bald,erstgeheim,dannöffentlich, in
derStadterschienenundsichschnellbereicherten.

Raschgesegnetmit Pfründenund Bistümernwar
auchPapstenkelGuido Ascanio.Der jungeKardinal
wurde Legat von Bolognaund der Romagna,wurde
Camerarius,Leiter der kurialen Finanzverwaltung,
Patriarchvon Alexandrien.Ein dritter Papstenkel,der
fünfzehnjährigeRanuccio,aucher ein SprößlingPier
Luigis, erhieltgleichfallsdenrotenHut. UndPapsten-
kel Ottavio Farnesebekamals erblichesLehen das
HerzogtumCamerinoin denMarken,baldvertauscht
mit demHerzogtumCastroin Latium.13

PaulIII. selbst,sooft alsManndesÜbergangsbe-
zeichnet,war trotzeinigerAbstricheein typischerRe-
naissancepapst,der im wesentlichenden Lebensstil
vieler Vorgängerund denseinereigenenPrälatenzeit
ungehemmtfortsetzte.Wie seine Kardinäle gab er
rauschendeFeste.Er veranstalteteMaskenbälleim
Vatikan, ließ frivole Schauspieleaufführen,Musiker
gastieren,Sängerinnen,Possenreißer.Er feierte gern
undluxuriösmit seinenNepotenundzogauchFrauen
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(seinerSippe) zu Tisch. So hält Zeremonienmeister
Blasius de Martinellis unter dem 7. Februar1535
fest:Papahabuit8 vel 10 mulieressecumin prandio.
Der Papst liebte üppige Bankette,Karnevalsfeiern,
Stier- und Pferderennen.Und zog auchzu aufwendi-
genJagdenaus.

Paul III., der zu Beginn seinesPontifikats drei
Ziele, wie er sagte,sichgesteckt,Herstellungdesäu-
ßerenFriedens,Krieg gegendieTürkenundeinallge-
meines Konzil, verschwiegbegreiflicherweisesein
vielleichtwichtigstesVorhaben:dievöllig ungezügel-
te Bereicherungund ErhöhungseinesGeschlechts;
eine ihn unentwegtbeschäftigendeFamilienpolitik,
die seineKräfte extrembeanspruchtund immermehr
verzehrt,vor allem aber die Beziehungzum Kaiser
»aufs schwerste«gestört hat. Standendoch beide
Häupter der Christenheitvon Anfang an »einander
voll Mißtrauen und Abneigung gegenüber«(Sep-
pelt).14

Der Farnese mied allerdings die katastrophale
SchaukelpolitikseinesVorgängers,wollte sichweder
mit dem Kaiser noch mit dem französischenKönig
überwerfenundhielt seineneutralePosition,sehrzum
Ärger der zwei Fürsten,aucheineReihevon Jahren
mehr oder weniger durch. Jederder beidenMonar-
chen,die sich in denspäterendreißiger,denfrüheren
vierzigerJahrenblutig bekriegten,wasSultanSulei-
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man den Prächtigennur zu neuenVorstößenreizte,
suchteden Papstmit vielen Verlockungenauf seine
Seitezu ziehn,und der Papstsuchtezwischenihnen
zu vermitteln, Friedenzu wahrenoder herzustellen,
vor allemum vereintdie HohePfortebesserbekämp-
fenzukönnen.

Schonim Monat nachseinerWahl, im November
1534 erklärte Paul den Krieg gegendie Türken als
seineheiligstePflicht. Und als Karl EndeMai 1535
von BarcelonaausgegenChaireddinBarbarossa,den
unter türkischerOberhoheitund mit FranzI. in Ver-
bindungstehendenBeherrscherAlgiers samteinigen
hundertSchiffen gegenTunis in Seestach,segelte
aucheinekleineKriegsflottedesPapstesmit. Zudem
warPauldemKaiserfinanziell beigesprungenundhat
dasUnternehmennatürlich,wie dieser,alsKreuzzug,
als Heiligen Krieg betrachtetund feierlich gesegnet.
Auch denSegender Himmelsköniginhattesich Karl
durcheineWallfahrt nachdemKlosterMontserrater-
worben und selbstverständlichwehte am Mast des
Admiralsschiffeseine Flaggemit dem Bild desGe-
kreuzigten.Man eroberteLa Goletta,danndasbarba-
risch geplünderteTunis,befreiteTausendevon Chri-
stensklaven,undPaulfeiertedenSiegmit einemper-
sönlich angestimmtemTe Deum durch Feuerwerke
undDankprozessionenim ganzenKirchenstaat.

Ermutigt durchdasKriegsglück(ein schreckliches
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Wort), trieb der Heilige Vater auch künftig zum
Kampf gegendie »Ungläubigen«.Er besteuertedes-
halb seineUntertanenund belastetedenitalienischen
Klerus durch stets neue Türkenzehnten,so 1537,
1541, 1543, 1544. Doch als er am 8. Februar1538
nach vieler Mühe ein antitürkischesBündnis, eine
neueheilige Liga mit dem Kaiser, mit FerdinandI.
undVenediggeschlossenundzwei Tagedaraufin St.
Peterfeierlichverkündet,alsergenerösKreuzzugsab-
lässezumneuenHeiligenKrieg bewilligt, ja mansich
schonüberdie Teilung destürkischenReichesgeei-
nigt hatte,holten sich die Christenim Septemberin
der Seeschlachtvor dem FelsenschloßPrevesaim
Golf von Arta eine jämmerlicheSchlappe.Ebenso
mißlangihnenein zweiterZug gegenAlgier im Spät-
herbst1541. Und im folgendenJahrnahmauchdie
Operationeinesvor dervomSultanbesetztenFestung
OfenmeuterndenReichsheereseinenkläglichenVer-
lauf.

Doch schließlichwurdederTürkenkriegvom Kai-
ser,der bereitsmit Barbarossaverhandelteundeinen
Friedensschlußmit der Pforteerwog,gar nicht mehr
ernst genommen.Er trat allmählich in den Hinter-
grund,nicht nur in seinerPolitik, auchin derdesPap-
stes,der mittlerweile,währendder KaisereinePreis-
gabe der kurialen Neutralität zu seinen Gunsten
wünschte,immermehrauf die SeiteFrankreichsglitt,
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demvermutlichvonAnfanganseineSympathiengal-
ten;unddas,obwohlFranzI. ganzoffen mit denTür-
kenverbündetwarundüberdiesengeKontaktezuden
Protestantenin Deutschlandunterhielt,sie jedochim
eigenenLand hart verfolgte.Aber der König bildete
auch ein natürlichesGegengewichtgegendie habs-
burgischeWeltmacht,besondersgegendie von der
französischenDiplomatieanderKurie fortgesetztdis-
kreditierteHegemoniedesKaisersin Italien.15

Paul III. befürchteteinzwischen,nicht andersals
seinVorgänger,die immer größereMacht Karls, die
Einschnürungdes Kirchenstaatesim Norden und
Süden.

Im SüdengebotderKaiserüberNeapelundSizili-
en, in Mailand ernannteer 1546 FerranteGonzaga,
einenerbittertenFeindderFarnesen,zumVizekönig,
andessenStellederPapstlieberseinenEnkelOttavio
Farnese,Karls Schwiegersohn,gesehenhätte.Doch
demHerrschermißfielendienepotistischen,seinePo-
litik beträchtlichstörendenRücksichtenundVerflech-
tungen des Papstes,der im Kirchenstaatvor allem
wegenseinerSteuernverhaßtwar. Gegendie im Jahr
1540rebellierendenPeruginerverhängteer nicht nur
das Interdikt, sondernließ auch seinen Sohn Pier
Luigi Farnesemit einemHeervon 10000Mannunter
argenVerwüstungenins Peruginischeeinrücken:der
sogenannteSalzkrieg;denPaul III. dannauchgegen
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AscanioColonnaführte,wobeimanunterdemOber-
befehl von Pier Luigi alle Kastelleder Colonnaer-
obert, einige dem Erdbeben gleichgemacht,rund
zwanzigColonna-Besitzungenkonfiszierthat.16

Ein erheblicherDissenszwischenKaiserundPapst
bestandim Verhalten gegenüberden Protestanten.
Für Karl, zwarstreng»altgläubig«undentschiedener
Verfechter einer Reunionspolitik,waren hauptsäch-
lich die »weltlichen«AspektederReligionsfrage,der
Kirchen- und Glaubensspaltungentscheidend.»Maß-
gebendwarderjeweiligeStanddergroßenmachtpoli-
tischenAuseinandersetzungmit Frankreichund die
Frage,wieweit dasPapsttumausgespieltund für die
eigenePolitik nutzbringendeingesetztwerdenkonn-
te«(HandbuchdereuropäischenGeschichte).

Jahrelangsuchtenbeide Habsburgerkriegerische
Verwicklungenin Deutschlandzu verhindernunddie
für siesowesentlicheEinheitdesReichesdurchfried-
liche Religionsgespräche,durch Ausgleichsverhand-
lungenzu erreichen.Auch der Papsthättenichts lie-
beralseinereligiöseEinigunggesehen,abernatürlich
auf Kostender Protestantenund ganzzugunstender
Römischen Kirche. Die Vermittlungspolitik Karls
und Ferdinandserschienihm gefährlichund verfehlt.
Er war für Druck, Zwang,Verfolgung.Ebendeshalb
schuf er auch,angeregtdurch Ignatius von Loyola,
den Begründer der Jesuiten,1542 mit der Bulle
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»Licet ab initio« die RömischeInquisition als Zen-
tralbehördefür die Bekämpfungder »Ketzerei«in
allenLändern.UndstellteandieSpitzedes»Sanctum
Officium« eine entsprechendbrutale Persönlichkeit,
denKardinalGianPietroCarafa,einengutenKenner
der SpanischenInquisition, der vom Inquisitor auch
nochals Paul IV. zum Papstaufstiegund durchdes-
senunmenschlicheStrenge,soKardinalGirolamoSe-
ripando,dieseRömischeInquisition eine solcheBe-
deutunggewann,»daßmandafür hielt, nirgendsauf
derganzenErdewürdenschrecklichereundfurchtba-
rereUrteile gefällt ...« In Italien konntendeshalbpro-
testantischeHaltungenund Gemeindennicht lange
bestehen;währenddasLuthertumin Deutschlandzur
Zeit PaulsIII. kräftig gedieh,dasPapsttumaberStadt
umStadtundauchweitereTerritorienverlor.17

Natürlich war auchKarl V. nicht auspuremFrie-
dens-undToleranzbedürfnisfür Verhandlungmit den
deutschenLutheranern.SeineKriege gegenTürken
und Franz I. aberbandenihn und König Ferdinand
underzwangengeradezudie»Toleranz«.Sogewährte
er denprotestantischenReichsständengegenZahlung
einer Türkenhilfe am 23. Juli 1532 im Nürnberger
ReligionsfriedeneinstweiligeFreiheitin Glaubensfra-
genundstelltedieReligionsprozessevor demReichs-
kammergerichtein.GanzähnlichoperiertendieHabs-
burger am 19. April 1539 beim »Frankfurter An-
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stand«zwischenKönig Ferdinandund den Schmal-
kaldnern.EbensomachteKarl im AbschieddesSpey-
erer Reichstagsvom 10. Juni 1544 den Protestanten
eine Reihevon Zugeständnissen– all dies stetsnur
unteraußenpolitischemDruck undzumgrößtenMiß-
vergnügendesPapstes.

Sobaldaber der Kaiser seinenvierten Krieg mit
FranzI. durchdenFriedenvonCrépyam18.Septem-
ber1544beendethatte,steuerteer voll auf denKrieg
mit denProtestantenzu, dener wohl nur durchderen
laufende »Fehler«, durch verpaßte Gelegenheiten,
sträflichesUngeschickvonAnfangan,nicht verlor.

Denn verbittert durch seineMißerfolge,durch die
protestantischeIntransigenzänderteer seineHaltung,
ja soll jetzt geäußerthaben,seinLebendranzusetzen,
umzuverhindern,»daßdieseSektenochweitereVer-
breitunggewinne«.Und auchwenner esso gernbe-
stritt, der SchmalkaldischeKrieg galt von vornherein
als »Glaubenskrieg«,als »Krieg Gottes«.Der Papst
überreichtedazu seinen beiden Enkeln Alessandro
undOttaviodasKreuznebstFahneundverkündetein
guteralter Tradition einenAblass»für dengemeinen
Frieden und die Ausrottung der Ketzereien«.Karl
aber billigte er sofort die beträchtlicheSummevon
200000Dukatenzu, außerdem400000Dukaten,die
Hälfte der Jahreseinnahmender spanischenKirche,
sowie12000MannFußvolkund500Reiter.18
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Doch noch bevor dieserKrieg durch den Kaiser
(derdaran,anGichtundBlaseleidend,in einerSänfte
teilnahm,sodaßdie Leutemeinten,die Spanierführ-
ten nur seineeinbalsamierteLeichemit), nochbevor
der Krieg durch den Kaiser gewonnenwar, ja noch
bevorderzumentscheidendenSchlagausgeholt,stell-
te der Papst,erschrecktgeradezudurch die Erfolge
seinesBundesgenossen,nicht nur die ohnediesspär-
lich geflosseneSubsidienzahlungein, sondernzog
auchseineTruppen,die, wie er Karl schrieb,»jetzt
arg zusammengeschmolzensind«, aus Deutschland
zurück.Saher dochnun,mehrnochalsin denLuthe-
ranern,in Karl V. den eigentlichenFeind.Der aber,
auf dessenSeite auch protestantischeReichsstände
fochten,vor allem der HerzogMoritz von Sachsen,
höhnte,er sei »sehrdankbar,daß Paul III. ihn von
diesemitalienischenRaubgesindel,dasnur geschadet
habe,befreie«,kommeer doch »immermehrzu der
Überzeugung«,der Papsthabe»ihn in diesenKrieg
verwickelt... mit derAbsicht,ihn zuverderben«.Und
offensichtlichwäre es dem Heiligen Vater, dem der
Kaiser damals noch in einem besondersperfiden
Wortspielseine»Franzosenkrankheit«vorwarf, nicht
unliebgewesen,wäreKarl nachseinemSiegüberdie
Schmalkaldenerin Süddeutschland,ihnen in Nord-
deutschlandunterlegen.Aber in der Schlacht bei
Mühlberg an der Elbe – keine Schlacht,so Melan-
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chthon,ein Davonlaufen– beendeteKarl V. am 24.
April 1547 den SchmalkaldischenKrieg mit etwa
fünfzig eigenenTotenundmehrals2000Totenseiner
Gegner.19

Zur Zerrüttungdes Verhältnissesvon Kaiser und
Papst trug nicht zuletzt das Tridentinum bei
(1545–1563),jenesgroßeKonzil, mit dem die Ge-
genreformationrechteigentlichbeginnt.

Vom französischenKönig stetsund mit allen Mit-
teln bekämpft, von den protestantischenFürsten
schroff abgelehnt,vom Papst immerhin erst nach
einemvollen Jahrzehntzustandegebracht,bestanden
zwischendiesemund Karl verschiedene,wenn auch
dann überbrückteAnsichten über die Priorität der
Themen(ReformberatungoderBehandlungderGlau-
benslehre).Die schärfsteSpannungjedochzwischen
KaiserundPapsttrat ebendamals,1547,ein durchdie
VerlegungdesKonzils von Trient nachBologna,das
heißtweg ausdemkaiserlichenund hin zumpäpstli-
chenMachtbereich.Einige Fälle von Flecktyphusin
der Stadtbildetenden Vorwand,und die Erklärung,
manhabedie (langgeplante)VerlegungohneWissen
desPapstesvorgenommen,war sicherunwahr.Nie-
malswerdeer diesglauben,erklärtederaufsäußerste
empörteKaiser,dessengroßeHoffnung auf eineBe-
teiligung der Protestantenam Konzil damit zerschla-
gen war, dempäpstlichenNuntiusGirolamoVerallo
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in einerAudienzam 14. April 1547 in Plauen,zehn
Tagevor der Schlachtbei Mühlberg.Und erwiderte
auf die Bemerkung,derPapstkönneeinenKonzilsbe-
schlußnicht widerrufen,er wisse längst,daß Seine
Heiligkeit die Sachenach ihren Wünschendrehe.
»Der Papstdenkt nur daran,sein Leben zu verlän-
gern, sein Hauszu vergrößern,Geld aufzuhäufen...
Wir kennenihn: er ist ein hartnäckigerAlter, der an
demUntergangderKirchearbeitet.«20
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DerAugsburgerReligionsfrieden– neuesRecht
undneuesUnrecht

Gewiß hat Paul III. so wenig an diesemUntergang
der Kirche gearbeitetwie sein NachfolgerJulius III.
(1550–1555),GiovanniMaria Ciocchidel Monte,der
dafür vielleicht noch etwas bessere (eigentlich:
schlechtere)Voraussetzungenmitgebracht.

Dennauchwennder neuePapstgleich zu Beginn
seinesPontifikatsin einerRedeam 10. März seinen
Eifer für die Religion und dasKonzil betonte– was
ihn rasch populär machte,obwohl er so unsympa-
thischaussah,daßesKünstlernschwerfiel,ihn darzu-
stellen, das war seineungeheureVergnügungssucht
und die BefriedigunggewisserFreudendesVolkes,
worübererdieeigeneVerwandtschaftkeinesfallsver-
gaß.Pietrodel Monte ernannteer zum Präfektender
Engelsburg,seinenNeffenAscaniodellaCorgnazum
Gardekommandanten,seinenBruder Baldovino zum
Gouverneurvon Spoleto,dessenSohnGiovanBatti-
sta zum Regentenvon Fermound Nepi sowie zum
Gonfaloniereder Kirche, die Söhne seiner beiden
Schwesternerhober zu Purpurträgern.Ja,einenJun-
gen,dener alsLegatin Piacenza»sozusagenvon der
Straßeaufgelesen«und durchseinenBruderadoptie-
ren ließ, machteer zu seinemAffenwärter und mit
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siebzehnJahrengleichfalls zum Kardinal. Er über-
häufteihn, ganzungeachtetdesSkandals,dener er-
regte, in abgöttischerLiebe mit Pfründen,gab ihm
mehrereAbteien,machteihn nochzumStaatssekretär,
wobei wir offen lassenkönnen, ob der Papst der
Vater,derLiebhaberdesJungenoderbeideswar.21

JuliusIII., derauf einerMedailledie »hilaritaspu-
blica«,die allgemeineFröhlichkeit,verherrlichte,ge-
fiel der Mengedurch seineFaulheit,Freßlust,seine
Mißachtungdes Zeremoniells,seine derbenSpaße,
Redensarten,dieFörderungdesKarnevals,seineVor-
liebefür Feste,Rennenauf demKorso,Stiergefechte.
Der dritte JuliusgenoßGepränge,glänzendeGelage,
wozuer gerndie Kardinäle,aberauchFraueneinlud.
Er fröntedemLuxus,spielteumhoheEinsätze.Kurz:
»Die Hauptbeschäftigungendes Papstes«,schreibt
der katholischePapsthistorikerKühnervon demein-
stigen Präsidentendes Konzils von Trient, »waren
Maskeraden,Stierkämpfe,Jagden,Kartenspiel um
hohe Summenund Gastmähler,die, wie es seinem
Wesenentsprach,in ordinäreLustbarkeitenausarte-
ten.« Oder wie Ranke,wie so oft schonend,wenn
nicht schönfärbendformuliert, »das harmlosever-
gnüglicheLebenaufseinerVilla genügteihm«.

Soganzdochnicht.Wennesauchbei all denFreu-
denbedürfnissendesPapstesfasterstaunt,daßerauch
noch Zeit für etwasKirchenpolitik fand; daßer sich
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beispielsweisedurch Karl V. in einen Krieg gegen
denHerzogOttavioFarnese,einen,wie ersagte,elen-
denWurm,denEnkelseinesVorgängersPaul,hinein-
reißenließ,einenKrieg, dergefährlich,sehrkostspie-
lig undüberdiesfür denPapsterfolgloswar.

Wie Julius III. auch sonst keine großenErfolge
vorzuweisen hat, weder politisch noch kirchlich.
Machtesdochselbstauf Ludwig von Pastor,dersich
so großeMühe gibt, der Vergessenheitzu entreißen,
wasseinverkannterHeld »für RomunddenKirchen-
staat leistete«(»namentlichseineSorgefür strenge
Justiz«!),machtesdochsogarauf denHistoriker der
Päpste,derwenigstensetwas»ReformatorischesWir-
ken«desPapstesnachzuweisensucht,»denpeinlich-
stenEindruck,daßJuliusIII., statt innereEinkehrzu
halten,sich in geradezunaiverWeisewie die großen
Herrender Renaissanceperiodemit Komödien,Hof-
narrenundKartenspielvergnügte.«22

Noch im Todesjahrdes Papstes,im September
1555, schloßman den AugsburgerReligionsfrieden.
Er war nicht theologisch,sondernkirchenpolitisch
motiviertundkamvor allemdenInteressenprotestan-
tischer wie katholischenFürstenentgegen,sicherte
aberinsbesonderedensichzur AugsburgerKonfessi-
on bekennendenFürstenund ReichsständendenBe-
sitz derbis 1552eingezogenenKirchengüterzu – den
»deutschenKantönlipotentätchen«,wie TheodorLes-
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sing spottet,die durchausgewillt waren,»die neue
Bewegungmitzumachenbis zur äußerstenGrenze
ihreseigenenVorteils«.

PreisgegebenwurdedurchdenAugsburgerReligi-
onsfriedendasvon Karl V. erstrebteZiel, demReich
die religiöse Einheit aufgrunddes katholischenBe-
kenntnisseszu erhalten. Das Konfessionsbestim-
mungsrechtdes Kaisers (der »Skrupel« hatte, in
Augsburg mitzuwirken und bald danachabdankte)
gemäß dem damals mehrfach ausgesprochenen
Grundsatz»Ubi unus dominus,ibi una sit religio«,
woraus erst später die bekanntereFormel wurde
Cuiusregio,eiusreligio (WemdasLandgehört,dem
gehörtdie Religion),war jetzt aufgehoben.Dochnun
beanspruchtendiesesRecht die Reichsstände.Das
heißtdie Fürsten,die reichsunmittelbareAristokratie
und die Reichsstädtehattenfreie Religionswahl.Sie
konntenfortan zwischenKatholizismusund Luther-
tum entscheiden,ein Recht,das ihnen zuerstdurch
denSpeyrerReichstag1525,nunaberendgültigzuer-
kanntwordenist. Die Untertanendagegenbliebenan
die Entscheidungihrer Obrigkeit gebunden,blieben
vom RechtdesBekenntniszwanges,dessogenannten
ius reformandivöllig abhängig.Untertanen,die den
religiösen Glauben ihrer Oberen nicht annehmen
wollten, konntennachdemVerkauf ihrer Güterver-
schwinden,auswandern.
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Der AugsburgerReligionsfrieden,ein Kompromiß,
der viele Unklarheiten,viel Konfliktstoff barg,auch
zunächst nur als Provisorium gedacht und vom
Papst– jetzt PaulIV. – selbstverständlichverworfen,
wurde ein Definitivum, wurde vom Westfälischen
Frieden(1648)bestätigtundblieb bis zumUntergang
desReiches1806Reichsgesetz.Der sogenannteReli-
gionsfriedenförderte besondersdas landesherrliche
Kirchenregiment.Von echterToleranz,von Gewis-
sensfreiheitkeineSpur.Die uneingeschränkteReligi-
onsausübung,von den Lutheranernso energischfür
sich beansprucht,gestandensie auf ihren Territorien
keinesfallsdenKatholikenzu (und umgekehrt).Und
ganzwurdenZwinglianer,Calvinisten,Täuferausge-
schlossen.23

Dennbei Friedenhabendie Religionenimmernur
anihreneigenengedacht.
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AnmerkungenzumachtenBand

Die vollständigenTitel derangeführtenSekundärlite-
ratur stehenauf S. 483 ff., die vollständigenTitel
wichtigerer Quellenschriftenund Abkürzungen im
Abkürzungsverzeichnisauf S. 509 f., Autoren, von
denennureinWerkbenutztwurde,werdenin denAn-
merkungenmeistnurmit ihremNamenzitiert, dieüb-
rigenWerkemit Stichworten.

1. Kapitel
Die AnfängeKarls IV. vonLuxenburg-Böhmen
(1346–1378)undClemensVI. (1342–1352),ein

VorläuferderRenaissance-Päpste

1 Müller-Mertens,Karl IV. 311f.

2 Kelly 238

3 LMA V 971 ff, LThK II3 1221f. Taddey614.Der
GrossePloetz, 1986, 514. Pfeifer 18. Müller-Mer-
tens,Karl IV. 306 ff. Kavka 9 f. 12. Stoob52 f. 56.
Seibt,Karl IV. 119, 135. – Für eineReihevon Hin-
weisenin diesem1. Kapitel dankeich einemLeser,
deranonymbleibenmöchte.

4 LMA V 973, HEG II 423, Hansjakob26. Pfeifer
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18 ff. Hillenbrand49. Valentin 389,Müller-Mertens,
Karl IV. 305f. 311f. Stoob59 f. 240.Seibt,Karl IV.
131ff, Diwald 671

5 Taddey614. GregoroviusII/2, 660 f. Müller-Mer-
tens,Karl IV., 305 f. 307 f. 310 ff. 315. Kavka 10,
vgl. 7. Seibt,Karl IV. 121ff. 128f. 131

6 Taddey 614. Müller-Mertens, Karl IV. 311. J.
Pfitznerzit. nachStoob56

7 LMA II 2143.LThK II3 1221f. HKG III/2, 399f.

8 LMA II 2143 f. Kühner,Lexikon 125. Kelly 237.
HKG III/2, 399f. SeppeltIV 135f.

9 Pierer VIII 965. XI 737. LMA V 524, 2190 f.
2199.LThK I3 685 f. HKG III/2, 402,413 f. Cham-
berlin154.Stoob58

10 Wetzer/WelteII 599. PiererXI 738. LMA V 524
f. 985 f. 2199. Kelly 237. HEG II 660. HKG III/2,
402. Lanfrey weist daraufhin, daßder Kaufpreisfür
Avignon nicht bezahltwordensei. GregoroviusII/2,
725f. SeppeltIV 135.Gontard306

11 Wetzer/WelteII 597. HKG III/2, 402, 423. Caw-
thorne137

12 Kelly 238.HKG III/2, 402,423.HauckV/2, 594.
SeppeltIV 134. Kühner, Das Imperium 221. Zim-
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mermann,Ordensleben38 ff. 45 ff.

13 M. Villani III 43. Wetzer/WelteII 597. LMA I
1303. LThK I3 1316 f. Kelly 238. HKG III/2, 402,
414.HergenrötherII 615.Bernhart186.Kühner,Das
Imperium 222. Chamberlin157 ff. Tuchmann40 f.
Cawthorne135ff.

14Corvin162f. Cawthorne137

15 Weinhold72 f. Chamberlin155 f. Cawthorne137
ff. Vgl. zurHeilsgeschichte

LThK IV3 1336ff. bes.1338

16 Wetzer/WelteII 597.HergenrötherII 615.Hauck
V/2, 595 f. SeppeltIV 159. Cawthorne139 f. Tuch-
mann41

17 Gerh.v. Reichersb.De invest.Antichr. 1,19.Vgl.
ders.deaedif. Dei 40.GregoroviusIII 467ff. David-
sohnIV 2. T. 273.GruppIV 379.Vgl. außerdem5.
Kapitel »Ausbeutung«in Bd. III der Kriminalge-
schichte auch die Zusammenfassungder sozialen
FragebeiDeschner,Abermals410ff. 419ff.

18 LMA I 1409 ff. HKG III/2, 423 f. Hauck V/2,
629. SeppeltIV 171 f. 184 ff. DavidsohnIV 2. Teil
305. Heer, Mittelalter 549. Chamberlin154. Tuch-
mann41,86.Kolmer146,149
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19 GamsIII 1. Abtl. 334 f. Lea III 709. Chamberlin
155,169.DeschnerOpusDiaboli 52

20 LMA III 107 f. Kirsch XIII. ff. HauckV/2 586 f.
SeppeltIV 178f.

21 LThK VIII 1 122 f. IV3 1396.VIII 3 84. LMA VI
1942.PiererXII 909. PaulusI 204, II 18 f. 40, 172
ff. III 450 ff. 478. Kober, Die Suspension345.
Schmitz,Die Bußbücher144 ff. Levison 31. Hauck
V/2 587 ff. SchubertII 474, 683. Lea I 24, 39. Frie-
denthal33.Gontard272,354.Erdmann203

22 Can.Apost. c. 30 f. Conc.Chalced.c. 2. LMA I
673 f. VI 1338. VII 1795. Kirsch XXII ff. Bastgen
70.Böhmer,KircheundStaat246f. Niemeyer149ff.
Lea I 30. Hauck V/2 532, 590 f. 599 ff. Davidsohn
IV 2.T. 281. Schwaiger,Stolgebühren311. Seppelt
IV 179.Gontard272.Kolmer147

23 Syn. Elv. (um 300) c. 48. Syn. Mer. (666) c. 9.
Syn. Olm. (1342) c. 8. LMA II 1948 f. (Oexle).
LThK II3 1183.PaulusI 141 ff. 160 ff. II 3,61ff. III
454 ff. 481 f. Kober, Die körperlicheZüchtigung59
f. mit vielen Quellenbelegen.Dresdner 35, 73 f.
GruppI 340, IV 125,410 ff. 421,425.Lea I 31. J.J.
Bauer,Rechtsverhältnisse120, 158. Browe, Beiträge
zur Sexualethik117, 120 f. Ders.Die Pflichtbeichte
351 f. Mehnert 124. Kehr, Rom und Venedig 139.
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Daniel Rops683 f. Krausen43. W. Hartmann,Die
SynodenderKarolingerzeit.Zu denFinanzenderKir-
cheheutevgl. etwaH. Herrmann,Die Caritas-Legen-
de.Ders.Die Kirche undunserGeld.Frerk,Finanzen
undVermögen

24 Grupp IV 360 f. v. Schubert,Geschichteder
christlichen Kirche im Frühmittelalter2. Hlb. 649.
Abel 45.Karl Kraus,Ausgew.WerkeII 1971,396ff.

25 Syn.Olm. (1342)c. 8. Dresdner141.SommerladI
188. Hauck V/2, 605 f. 610, 630 ff. 660. Grupp I
340, IV 125, 360 f. 410 f. 421. DavidsohnI 705 ff.
Browe, Beiträgezur Sexualethik117, 120 f. Kehr,
Papsturkundenim östlichen Toscana 169. Ders.
Nachträge282 ff. 299. Hoberg, Die Servitienlasten
101 f. Ders.Der Anteil Deutschlands178 ff. v. Fal-
kenhausen395.Pfleger93 ff. 162ff. Kolmer149f.

26 LThK IX1 736 f. IX3 867. HKG III/2, 421.
KirschXXIX, XLVI. Kolmer147

27 LMA I 662, V 888 f. 1254.LThK I3 696. HKG
III/2, 420 f. 424. dtv Atlas, WeltgeschichteI 181.
HauckV/2, 611 f. 617, 630 ff. 640 ff. 662 f. Kirsch
XXX ff. LVI ff. LXXI, demich hier besondersver-
pflichtet bin. Grisar,PäpstlicheFinanzen216.Grupp
IV 414.SeppeltIV 179ff. 185.Kolmer148f.
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28 LMA VII 2131 f. VIII 1559 ff. LThK V3 560.
HKG III/2, 400,421.dtv Atlas WeltgeschichteI 181.
Hauck V/I, 48, 64. V/2, 617 f. 623 ff. SeppeltIV
172,178ff. 183.Kolmer147f.

29 LMA II 2144.VII 754. LThK II3 1222.Kühner,
Lexikon 125. Ders. Das Imperium 221. Kelly 238.
Hauck V/2, 615. Ranke32. SeppeltIV 134 f. 159,
171 ff. 185. Kolmer 146. Scherzer42. Vgl. auch
Deschner,Abermals410ff.

30 LeaII 495.Vgl. auchPatze,PolitischeGeschichte
108,wo ClemenseinemElfjährigeneineDomherren-
stellein Mainz verleiht,die dieserabernie eingenom-
menhat.Sechzehnjährigwird er Bischofvon Halber-
stadt.

31 LMA III 107 f. V 294. VI 1945.LThK X3 318.
dtv-Lexikon 16, 174. GregoroviusII/2, 662 f. 720 f.
HoensbroekI 93. Nohl 142ff. 162f. 170.SeppeltIV
136,149.Seppelt/Schwaiger229.Kühner,DasImpe-
rium 229.Tuchmann99, 109,122.Cawthorne140 f.
Zur Pestallgemeinvgl. Stoob 60 ff. Vgl. auch die
folg. Anm.

32 Wetzer/WelteII 599. LMA II 2144. IV 2024.
Kelly 247 ff. LThK IV3 1325.SeppeltIV 141. Sep-
pelt/Schwaiger229.Bernhart189.Gontard310,314.
Kühner, Das Imperium 223. Schimmelpfennig,Die
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Anfänge 285 ff. Ders. RömischeAblaßfälschungen
637ff.

33 Wetzer/WelteII 598.LMA II 2144.VI 332.Her-
genrötherII 616 f. Hauck V/1 570 ff. Heiler, Alt-
kirchlicheAutonomie289.Guillemain141 f. Seppelt
IV 136ff. Tuchmann34,48.Beutin,Zur Problematik
desAntiklerikalismus85 f. Scherzer41

34 Vgl. außerdenim Text genanntenHinweisenauf
BandVII Tuchmann114f. 118

35Kelly 238.Kühner,DasImperium224
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2. Kapitel
InnozenzVI. (1352–1362)undderBeginndes

HundertjährigenKrieges(1338–1453)

1 Tuchmann191

2 Zit, nachChamberlin10,Vgl. GregoroviusII/2 781

3 LMA II 215 ff, LThK I3 1316,V3 520, Keller 74.
Fichtinger78, Kelly 238 f. HKG III/2 403f. Hergen-
rötherII 623,SeppeltIV 148.Kühner,DasImperium
225

4 LMA I 509,1798.IV 851.LThK II3 988.V3 520.
Fichtinger 177. HKG III/2, 404. Lea III 188. Ders.
(1997)II 446,SeppeltIV 147f. Cohn163ff. 181ff.

5 HoensbroechI 26, 659. Lea (1997) I 441 f. II 436
f. 518,III 188f. 193,Cohn183

6 LMA II 1639, IV 225 f. V 2190, VI 192 f. Lea
(1997)230f.

7 LMA I 310, VI 538 f. VII 1281. LThK I3 177,
GregoroviusII/2, 726, Kühner, Das Imperium 225
(hier dasGregorovius-Zitat),SeppeltIV 150. Stoob
77

8 LMA I 310, LThK V3 438. Kelly 240, SeppeltIV
148,150,Stoob58 f.
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9 Kelly 241,HKG III/2, 405.HergenrötherII 620

10 LMA VIII 1626.GregoroviusII/1, 300. II/2, 696,
724f. 736

11 Dante,In f. XXVII, 44. LMA IV 636, VI 791 f.
1429f. GregoroviusII/2, 499,505,750,754

12 LMA VIII 1717ff. (Vaglienti). Kelly 241 f. HEG
II 656ff, GregoroviusII/2, 754

13 LMA III 26 ff. LThK II3 1253f. V3 438 f. HEG
II 646, 656. HKG III/2 401 f. 405. HergenrötherII
620, SeppeltIV 142 ff. 150 ff. Kühner,Das Imperi-
um223

14LMA V 439.Kelly 240.Tuchmann191

15 LMA I 831, III 1588 f. IV 762, V 215 ff. VI
2060,2064.dtv-Lexikon6, 293

16 LMA II 1387,III 1589,IV 763,V 216,VI 2064,
VII 2010 f. Tuchmann77 f. 85 ff. 91 ff. Stoob44,
48.Ehlers215ff. 218ff. Seibt,Karl IV. 144ff.

17 LMA II 621 ff. V 988 f. Tuchmann80 ff. Ehlers
216ff.

18LMA V 988(Leguay).Tuchmann81 ff. 133

19 LMA V 328 f. VIII 449.Tuchmann126 f. 130 f.
139.
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20 LMA III 1592 f. V 328 f. VII 44 f. VIII 449.
Tuchmann128f. 134ff. 140ff. 144ff. Ehlers223ff.
235

21LMA V 329.Tuchmann133f. 146ff.

22 Fuhrmann, Deutsche Geschichte21. Rösener,
Bauernim Mittelalter13
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3. Kapitel
ChristlichesBauernelendundmönchischesGlück

1 Müller-Mertens,Karl derGroße144

2 Angenendt197

3 Stern/Bartmuss124

4 Dannenbauer-ZitatnachEpperlein,Herrschaftund
Volk 17.Dannenbauer,Adel, Burg undHerrschaft66
f. Neuss156. Bosl, Frühformen161. Rösener,Bau-
ernim Mittelalter14 f. Segl,34 f.

5 Amm. Marc., Resgestae30,5,4ff. August.Enarr.
in Ps. 51,14; vgl. Enarr. in Ps. 72,26. August, ep.
130 f. CasparII 337, Pirenne16 f. Schilling, Reich-
tum 188 ff. f.G. Maier, Die Verwandlung197, 218,
315 f. Epperlein,Herrschaftund Volk 124, Tellen-
bach400, 414. Lautemann711 f. Ullmann, Gelasius
I, 140.Ders,Individuum17, R. Klein, Die früheKir-
che259ff. Dassmann489f. Angenendt240f. Desch-
ner,Abermals420ff. Ders.OpusDiaboli 49 ff.

6 LMA I 1574ff. V 125,1846f. VII 1977ff. Hauck
II 805, Pirenne8 ff. 15 f. Stroheker108 f. Dannen-
bauer,Grundlagen19 ff. 122 f. 156 f. Heer,Mittelal-
ter 47 ff. Njeussych352ff. 392ff. 473ff. bes.516ff.
530 ff. Tellenbach400, 414. Claude 106 ff. Bosl,
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Frühformen48, 197,Ders.Europaim Mittelalter 76,
Stern/Bartmuß5. Müller-Mertens,Karl derGroße96
f.

6a LMA I 1571ff. 1575ff. 1606,II 13, 946 ff. bes.
949. f. IV 989, V 1233, VII 1799 (Hägermann),
LThK II3 799,JäckI 22, GruppV 136,vgl. IV 166.
DavidsohnI 311.Schubart,Christentumund Abend-
land119.FresacherI 56 f. Heer,Mittelalter 50 ff. 68,
Bosl, Frühformen 44. Kosminski/SkaskinI 125 f.
Fuhrmann,DeutscheGeschichte,21 ff. 50. Geremek
34,39 f. Vgl. auch59 ff. 66 f. Rösener19,27 f. Fich-
tenau,Lebensordnung472ff.

7 LMA I 1565ff. IV 865,989,V 1845ff. VI 185 f.
VII 1977 ff. Bader109 ff. FresacherI 52 ff. 59 ff.
Pfaff-Giesberg53, 56, Pirenne8 ff. 15 f. Bosl, Früh-
formen197,Ders.Der »Adelsheilige«168.HeerMit-
telalter125. Slicher189. Schulze,GrundstrukturenI
150 f. Vgl. auch113 ff. 140 ff. II 71. S. auchCipol-
la/Borchardt111 ff. bes.117, Claude106 ff. Dollin-
ger, Der bayerischeBauernstand196 ff. Fichtenau,
Das karolingischeImperium154 ff. Zu Friedrich II.
vgl. etwav. Hippel11,47

8 LMA I 32 f. IV 1419f. VI 2047.IX 499 ff. Bauer,
DasGeschlechtsleben51 f. GruppII 377,Stolz,Bau-
ern und Landesfürst191. Nylander 233 f. Andreas
471.Slicher189.Pirenne68, Segl33. Vgl. auchEu-
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ricinsCordus,Bauernnot(um1520)beiMout 235

9 LMA IV 986ff. VII 290 f. GruppII 125,V 92. Pi-
renne67 f. Lonhard88 ff. 108 ff. bes.153 ff. Ange-
nendt413, Kuchenbuch124 ff. Guth 22 f. Rösener,
Bauernim Mittelalter 218f. Vgl. auchMIÖG 80,Bd.
1972mit Bez.aufE.v. Guttenberg,Urbare

10GruppV 91

11 LMA III 2107, IV 865 f. V 1931 f. Grupp IV
166. Rösener,Bauernim Mittelalter, 218, Deschner,
DasKreuz205ff. 221ff. 228ff. Dort dieBelege

12 LMA IV 865 f. IV 1811.GruppII 58. Heß6. Ir-
sigler488f. Deschner,DasKreuz228f.

13 Ann. Lauresh.793.Ann. Mosell. 793.Ann. Fuld.
868. Ann. Xant. 869. Ann. Quedlinb. 868. LMA I
1573,V 221,VI 1201.SommerladII 185 ff. Dümm-
ler II 231,Dannenbauer66 f. Fichtenau,Daskarolin-
gische Imperium I 164. Epperlein, Herrschaft und
Volk 253 f. Maier, F.G. Die Verwandlung356.Prei-
del II 65.Müller-Mertens,Karl derGroße97 f. Röse-
ner, Bauern im Mittelalter 12 ff. Vgl. auch 18 ff.
Bentzien9 ff. Goetz137 ff. Zum ThemaKannibalis-
musvgl. auchGeremek66

14Mollat 59
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15LMA VI 1963,Mollat 101

16 Fichtenau,Das karolingische Imperium 188 f.
Mollat 38 ff.

17 LMA VI 1792 f. Kelly 114. CasparII 324. H.v.
SchubertI 192, 249. Haller II 24, 26. Finley 200 f.
205

18 Julian.Pomer.,De vita contempl.1,21,3.Caesar.
Arel. serm.33 f. Boni f. ep. 70. Vita Bennon.10.
Syn.Mac (585)c. 5. Syn.Pavia(850)c. 17. (876)c.
11. Syn. Val. (855) c. 10. Syn. Valladol. (1322) c.
12. Syn. Tol. (1323) c. 13. Syn. Salaman.(1335) c.
LMA V 954 f. IX 499 ff. LThK X3 1394ff. Kober,
Depositionund Degradation701. Schmitz,Die Buß-
bücherund die Bußdisciplin338 f. SommerladI 281
ff. bes.294 ff. 317 ff. II 12 ff. 274 f. Hofmann,Die
Stellungnahme421 ff. Lea I 30 GruppII 87, V 282.
Stamer145 f. v. SchubertI 156, 260, 345, 366. Cl.
Bauer, Die Epochen463, Widera 61, 33. Mehnert
107. Hartmann,C.M. III 1. H. 12, 23, 27. HómanI
197.Kuujo 11, 95 ff. 121 ff. 173 f. 189 f. 267 f. Da-
niel Rops525.Nylander205.Stolz,Zur Entwicklung
desZollwesensI 8. Pirenne16 f. Ganshof15, 17, 39.
Maier, Die Verwandlung303. Lütge, Geschichteder
deutschenAgrarverfassung49 f. Merzbacher,Die Le-
prosen43. Ders. Bischof und Stadt 32. Kosminski/
SkaskinI 77, 129 f. 139. Feine193 f. Kießling 240.
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Sprandel35 ff. 45 ff. Stern/Bartmuß115. Hartmann,
Die SynodenderKarolingerzeit442f.

19 Syn. Metz (888) c. 2. Syn. Köln (1266) c. 5
Thom.Summatheol. 2, II, q. 87 a. 2 ad 1 LThK II3

292. LThK X3 1394 ff., bes.1397 f. Sackur285 ff.
SommerladII 57 f. Hoffmann, Die Stellungnahme
436. Lea I 30. Grupp II 87, V 63. Hügli 65. Widera
5, 53, 77. v. SchubertI 345,366, II 616.Linhardt14
f. 208ff. mit zahlreichenQuellenbelegen.Kuujo 86 f.
103 ff. 152 f. 203,226,238,249,255 f. Nowak255.
Heidacher79 f. Kahl 68 f. Voigt 333.Hellinger44 ff.
Epperlein,Herrschaftund Volk 20 ff. Franz27, 47.
Endres161 ff. bes.176 ff. Feine 194. Appelt 6 ff.
Struve(1969)44 ff. Taddey1161Gurjewitsch274ff.

20 LThK II3 1209, III 3 309 f. X1 1078, Grupp III
373. Lea I 284 f. Kalischer 9 f. Tüchle I 102 f.
Zoepfl, DasBistumAugsburgundseineBischöfeim
Mittelalter43.Büttner/Werner40.Franzen191

21 7. Syn.Tol. (642)c. 4. LMA Vl 34, IX 127.Böh-
mer 140. SommerladI 307, 329 f. II 39 ff. 274 f.
Starke32 f. Kalischer29, 89 f. 96. GruppIV 417.v.
SchubertII 542. SchnürerII 198. Vincke, Staatund
Kirche 1. Weller 55 ff. R. Herrmann,Thüringische
KirchengeschichteI 43.Pirenne52 f. 62,82 ff. 118f.
219.HauckIII 9. TüchleI 105.Behn131f. Ott 78 ff.
SchlesingerII 198f. Lütge,Geschichtederdeutschen
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Agrarverfassung46. Culican193.Herrmann,E., Sla-
wisch-germanischeBeziehungen111 ff. Hubatsch,
Geschichteder evangelischenKirche I 3. Slicher42.
Diederich345 ff. Brankfack305.Struve60 ff. Kuhn
1, 45.Friedenthal33

22 GestaAlber, 24. LMA V 2117,VII 1680 (Kroe-
schell).Kober, Deposition705. Lecky II 174 f. Bei-
ssel29, 424.SommerladII 46 f. Kalischer10 f. Stef-
fen 35 ff. 40, 46 ff. 50 ff. v. SchubertII 542 ff. Lon-
hard92 f., 116 ff. Reincke54. Schmid,Personenfor-
schung251. Falck 41. Lassmann241 ff. Winter 8.
Epperlein,Bauernbedrückung13

23 Schairer24, v. SchubertII 543. Stern/Bartmuss
259.Graus339f.

24 Cap. 23,32; 44,15 f. 46,9; 62,12; 72,5; 73,3;
138,7; 154,1; It. 105,21;141,1; 201,7u.a. Sommer-
lad II 49 f. GruppII 40. Fichtenau,Daskarolingische
Imperium 160 ff. 188 f. Epperlein, Bauernbedrük-
kung 13 f. Njeussychin561. Müller-Mertens,Karl
derGroße71, 84, 99 ff. Stern/Bartmuss124 ff. Prinz
95

25 SommerladII 49 f. 145,215,SchnürerII 20,Mül-
ler-Mertens,Karl derGroße100f.

26 LMA I 15, 93, VI 1351 f. Coulton 233, Bosl,
FrühformenderGesellschaft197.Mollat 68 f. 71, 98
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f.

27 Adam v. Brem. GestaHammab,2,67. LMA I
1571f. II 34. V 856f. IX 240.GruppV 58 f. Gerdes
52,SchöffelI 201f.

28 LMA VIII 711 ff. LThK IX3 1526,GruppV 62 f.
mit allen Belegen,Epperlein,Herrschaftund Volk
124ff. Steins202,208ff. 230ff.

29 LThK V3 618, Keller 295. Donin III 100 ff. Vgl.
auchAuer260f.

30 LMA I 874. LThK I3 918 f. Kober, Deposition
701.GruppII 86, Steinbach29. Pirenne43, Njeussy-
chin336,Franz28.Angenendt413

31 LMA V 1218ff. (Parisse).Kober,Die körperliche
Züchtigung422. Kalischer21, 45 f. 58. Noggler 9.
DavidsohnI 700 f. IV 3. Teil 15. Grupp II 251, IV
301 f. Scheuten62 ff. Gerdes15. Krausen138 ff.
Heer,Mittelalter121f. Maier,Die Verwandlung61 f.
221, 318. Haller II 193. Kawerau172 f. Schremmer
7. Epperlein,HerrschaftundVolk 138.

32 LMA V 1423f. (Rüther),SommerladI 203,274,
277, 295. Grupp III 371 f. Mettler 201, 219 ff. 234,
245 ff. Weller 102. HómanI 310. Kawerau158. G.
Zimmermann,Ordensleben152
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33 LMA VI 1985ff. LThK VIII 3 142,GruppII 257,
III 344f. Mettler248f. Struve61

34 Vita Eigil, c. 5. LMA VII 455.Scheuten47 f. 60
ff. GruppII 257, III 339. Werner34 f. Büttner/Wer-
ner 40, SchlesingerII 183 f. 216, Schmid, Die
Mönchsgemeinschaft182. ZimmermannG., Ordens-
leben134ff. 211ff.

35 Vehse,GeschichtederkleinendeutschenHöfe I 9.
Schulte3 ff. 107,369.GruppIII 145.Fichtenau,As-
keseundLaster68,Gontard246f.

36 S. Hildeg, ep. 116 (PL 197, 338). LMA V 13 f.
LThK V3 105 f. Grupp III 340, Weller 82 f. Vgl.
auchDA 22.Jg.H. 1. 1966,327

37 Gerhoh v. Reich, de aedific. Dei 36, LMA IV
1320 f. V 1848. LThK IV3 513 f. Jäck I 63, Hei-
dingsfelder54. Schulte 94 f. Doelle 9, 22, 27 ff.
Hauck IV 423 f. DavidsohnI 576 ff. Weller 105.
Lekai 67, 315.SchlesingerII 275 f. 292,324 ff. 330
f. Andreas127.Taddey,DasKlosterHeiningen58 ff.
72 ff. 90 f.

38 August.De doct. Christ. 2, 25, 39, Leander,Lib.
de instit. virg. 12, LMA III 1802f. Buchholz19, 37
f. Brown170,Angenendt416

39 Vita Bennon.8, Grupp III 164 f. FresacherI 70,
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Zoepfl, DasBistumAugsburgundseineBischöfeim
Mittelalter77,109ff. Franz24,28,41.Kallfelz 365

40SchlesingerII 241.Lonhard52,57,116ff. 122

41 3. Syn. Toi. (589) can.20. GruppV 136. Gerdes
25. Fichtenau, Das karolingische Imperium 158.
Njeussychin336

42 LMA IX 632ff. 640,646,649.LThK X3 1466ff.
HauckIV 340,Scheuten16,Lekai54 f.

43Hölscher25 f. Lekai45 f. 54 f.

44 LMA IV 1653f. VII 149.HauckIV 351f. Weller
274,Lekai60 f. Pirenne71 f.

45 LMA II 1410,VIII 1976,LThK I3 499, II3 285,
III 3 279,889,VI3 1013,X3 960.Kawerau161

46 PiererII 654.LMA I 1619f. VIII 1414,1780,IX
647. LThK I3 475, II3 1095, VI3 259, VIII 3 345,
IX3 365. Hölscher 25 f. Weller 272 ff. Epperlein,
Bauernbedrückung30 ff. 57, 147, Engel/Epperlein
345, 353. SchlesingerII 213, 221 f. Weiß 34 mit
weiterenLiteraturhinweisen.Slicher 154, Novy 52,
Mollat 65. HauckIV 352 f.: »ZahlreicheDörfer sind
dadurchvernichtet worden«.Vgl. auch H. Grüger,
Kölner Zisterzienser,in AHVN Heft 174, S. 35. In
Englandsuchtendie Zisterzienserihre adligen An-
grenzer durch Wucher förmlich auszuschlachten:
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Zöckler 414. Zum Bauernlegender Zisterzienserim
Osten(südlichvon Breslau)vgl. auchKossmann263
ff.

47 LMA VIII 1414, 1780, IX 647. Epperlein,Bau-
ernbedrückung30 ff. Engel/Epperlein353

48 LMA I 1619, IX 633 f. 641 ff. Ritsert 9. Bosl,
GeschichteBayernsI 77.Rehfuß148

49 LMA IV 901.Pfaff-Giesberg52 f. Epperlein,Die
sogenannteFreilassung92 f.

50 Lex Alam. 1,1. Lex Baiuv, 1,1. LMA IV 901, V
1927f. Müller-Mertens,Karl derGroße69 f.

51 LMA IV 901 f. Voigt 274 f. Epperlein,Die soge-
nannteFreilassung92 f. 96 ff. 102. Ders,Herrschaft
undVolk 151f.

52 Grupp IV 164 f. Epperlein,Die sogenannteFrei-
lassung96 ff. mit denQuellenbelegen

53 DopschII 28,33 ff. Kosminski/Skaskin310f. Ep-
perlein,Die sogenannteFreilassung92 f. 100f. Ders.
Herrschaftund Volk 29 ff. 102 ff. 252, Korsunskij
205

54 Bonifat, ep 10. LMA I 2064ff. SommerladI 325
ff. PaulusI 55 f. Wrackmeyer43 f.
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55 LMA I 93 f. II 295 f. 306. IV 1566(mit anderer
Erklärungfür Finanzbedarf).V 207f. 1399,1873.VI
1232,1559ff. VII 1153.LThK I3 126. IV3 844,VI3

79, VII 3 1216,X3 1052.HKG III/1, 137, 240, 287.
JannerI 514 f. Dresdner140 f. SimsonII 263.Lea I
40. DavidsohnIV 3. Teil 5, 15. Grupp II 298 f. V
282. Vehse,Das Privileg Clemens'218 ff. bes.328
ff. Mehnert109.Andreas74.Anton 330f. Thompson
308 (bezogenauf die westgotischenBischöfedes7.
Jahrhunderts,aberauchauf die römischen).Schlem-
mer 170. Störmer173 f. O. Meyer, In der Harmonie
219,225f. Borst36 ff. bes.45

56 Capit, Paderb.a. 785. Paen.Cumm. 4,2. Paen,
Valic. 118.Syn.v. Tribur (895)c. 7: »GeraubtesKir-
chengutist dreifachzu ersetzen«.Lex Alamann.1,2.
Lex Rib. 58,7. Vgl. auchLex Baiuv, 1,2. LThK II3

822 ff. SommerladI 266. Grupp V 282. Noethlichs
136ff. 153

57 LMA IV 170,V 1421;VIII 1286ff. 1621.Nylan-
der33.Epperlein,Bauernbedrückung61,94 ff.

58Löhr 11 f.

59 LMA I 34, 1569f. Rösener,Bauernim Mittelalter
240ff. 246ff.

60 LMA I 417.LThK I3 397.Heer,Mittelalter 47 ff.
Epperlein.HerrschaftundVolk 42 ff. 46 ff. 55 ff. 253
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f. Njeussychin587.Franz21

61DasZitat nachKosminski/SkaskinI 116f.

62 LMA II 224. III 528, IV 193 f. VI 98, VIII 345.
dtv-Lexikon 2, 113. dtv-Atlas WeltgeschichteI 287,
Kosminski/SkaskinI 396f. 406f.

63Kosminski/SkaskinI 424f. 440

64 Petr.Venerab.ep. 1,28,zit. nachKosminski/Ska-
skin 116. LMA I 1577 f. Kosminski/Skaskin116.
Mollat 78

65 LMA I 1567ff. 1576ff. 1605f. VII 773ff. Röse-
ner,Grundherrschaft373 ff. 565 f. Ders.Bauern275
f. 254. Zu denverschiedenenPfluggerätenim Hoch-
mittelalter(Deutschland)vgl. Bentzien65 ff. Desch-
ner,OpusDiaboli 57

66NachEhlers210f.

67 LMA IV 521, 1240 f. V 2196.VII 775, Pirenne
189. Ehlers 211 ff. Rösener,Bauern in Mittelalter
253.Geremek70

68 LMA I 1577, 1579. IV 16, 763. V 265 f. 328,
981.Ehlers230ff.
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4. Kapitel
Die PäpsteUrbanV. (1362–1370),GregorXI.

(1370–1378)unddasEndedesavignonischenExils

1 HergenrötherII 624

2 Kelly 242

3 GregoroviusII/2, 786

4 LMA VIII 1284.LThK X3 457f. Wetzer/WelteXI
472.Keller 74 f. Fichtinger78. HKG III/2, 406,408.
Georges2536, HergenrötherII 623, HoensbroechI
28 f. (hier das Wilmans-Zitat),167 ff. Gregorovius
II/2, 757, 776. Lea (1997) I 406, II 140, 170, 321,
438f. III 184f. SeppeltIV 158,185f. GrundmannII
60.Tuchman232.Chamberlin159.Cohn184f.

5 Chron. Mogunt, 1370. LMA V 973 f. (Moraw),
1581 ff. Taddey 614 f. Kelly 238 ff. Der Kleine
Ploetz 99. HEG II 424 ff. SeppeltIV 154 ff. (hier
Hampe-Zitat),Stoob74 ff. Vgl. auchdie folg. Anm.

6 LMA I 310, IV 2194ff. V 534,VI 938,LTHK X3

457.Kühner,Lexikon 128,Kelly 241 f. HEG II 658.
HKG III/2, 408f. HergenrötherII 623f. Gregorovius
II/2, 773 ff. Norden704 f. 708 ff. SeppeltIV 158 ff.
161 ff. de Vries 56 ff. 63 f. Kühner, Gezeiten217,
Ders,Das Imperium227 f. Schuchert/Schütte328 f.
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Tuchman232ff.

7 LMA V 439.VIII 449,1284.LThK X3 457.HKG
III/2, 404. SeppeltIV 162 f. Kühner,Das Imperium
227,Schuchert/Schütte328

8 LMA VI 1932,LThK X3 457. Kelly 241 f. HKG
III/2, 407f.

9 LMA VI 1932, Kelly 241 f. KretschmayrII 224.
Atiya 92 f. Heer,Kreuzzüge154

10 LMA VIII 449. LThK VIII 3 141, 236, Hergenrö-
ther II 621, 624. Atiya 92 f. Heer,Kreuzzüge155 f.
Kühner,DasImperium227

11 LMA VI 1932. VIII 1284 f. LThK X3 457 f.
Kühner,Lexikon 88, 128. Kelly 177, 242. HKG III/
2, 406 ff. HergenrötherII 622. KretschmayrII 224.
SeppeltIV 163f. Atiya 93 f. Heer,Kreuzzüge156

12 Chron.Mogunt. 1371.LMA IV 1673.LThK IV3

1020. Kelly 242. HKG III/2, 409 f. HergenrötherII
625. GregoroviusII/2, 777.HoensbroechI 28 ff. 93,
178,659.LeaII 174.SeppeltIV 164,155

13 John Wiclif, De Christo et suo advers.Antichr.
LMA V 230 f. IX 391 ff, LThK X3 1337 ff. HKG
III/2, 540 ff. SeppeltIV 164, Guillemain152. Wöh-
rer80 ff. 86 ff. 90 ff. Lambert64 f. Hilsch45 ff.
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14 LMA V 1072f. HEG II 655 ff. HKG III/2, 410 f.
GregoroviusII/2 778 f. 788, 792, 802. SeppeltIV
165ff. Gontard311.Deschner,DasKreuz123

15 HEG II 659. HKG III/2, 410 f. SeppeltIV 167.
Besondersgefolgt bin ich hier und im nächstenAb-
schnittGregoroviusII/2, 780ff. 786

16 LMA II 1640 f. IV 225 f. Kühner,Lexikon 129.
Kelly 243.HEG II 659.HKG III/2, 411.Gregorovius
II/2, 787, 792. SeppeltIV 169 f. Ott 116 f. Gontard
315.Friedenthal75

17 Chron. Mogunt. 1378. GregoroviusII/2, 788 ff.
SeppeltIV 169f.
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5. Kapitel
DasGroßeAbendländischeSchisma(1378–1417

bzw.1423)Krieg derPäpstegegeneinaner

1 Tüchlein LMA I 20

2 Krebsin LThK IX1 259

3 H. Müller in LThK I3 28

4 LMA I 19 ff. VII 1469.Kelly 185, Kühner,Lexi-
kon 130. Ders. Das Imperium 230 (hier spricht K.
von»sechsGegenpäpsten«),SeppeltIV 193,Segl28

5 Chron. Mogunt. 1378 LMA VIII 1285, LThK X3

458 f. Kühner130.Kelly 244.GregoroviusII/2, 795
ff. SeppeltIV 188ff. Guillemain148

6 Chron. Mogunt. 1378, LMA I 20, II 2145, VIII
1285f. LThK X3 458 f. Kühner,Lexikon 130,Kelly
244 ff. HergenrötherII 630 f. GregoroviusII/2, 797
ff. SeppeltIV 191ff. Guillemain149

7 LMA I 19 ff. II 499,2144f. Kelly 246.HKG III/2,
499. Gregorovius II/2, 802 f. Seppelt IV 194 f.
Guillemain149

8 LMA I 20, VIII 1286.LThK VII 3 848. Kelly 245
f. GregoroviusII/2, 801, 804. HergenrötherII 631.
SeppeltIV 194,197ff. 202,214.Guillemain149
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9 Chron.Mogunt.1378ff. LMA I 20, 321 f. IV 395
ff. V 1072ff. 1902.VII 1742.Kühner,Lexikon 146
ff. HKG III/2, 498,HergenrötherII 631f. Gregorovi-
us II/2, 802f. 808.HauckV/2, 712f. SeppeltIV 195
ff. 201. Kühner, Das Imperium 231. Gerlich 25 ff.
Kawerau75. Segl30, Deschner,DasKreuz 98, 110,
123

10 Chron.Mogunt. 1379,1380.Der Kleine Pauly II
910 f. LMA I 20, 1442,II 2144f. III 1921f. Grego-
roviusII/2 804ff. SeppeltIV 195,200ff.

11 LMA V 985 f. VIII 1286.LThK X3 458.HEG II
660,662.Kelly 245.GregoroviusII/2, 806 f. 809 ff.
814.SeppeltIV 201ff. Friedenthal82 f. 113ff.

12 LMA III 1037,V 986,VIII 1286.LThK III 3 224,
X3 458f. Kelly 245.HKG III/2, 500.HergenrötherII
634 f. GregoroviusII/2, 812 ff. Vgl. auchders.VI
520 f. bes.Anm. 1. SchnürerIII 147.SeppeltIV 204
ff. Gontard317.Friedenthal113ff.

13 LMA II 416 f. LThK II3 581.Kelly 247f. Grego-
rovius II/2, 816.HauckV/2, 749 f. SeppeltIV 206 f.
Kühner,DasImperium232

14 LMA II 417, VII 1217,2055.Kelly, 249. Grego-
rovius II/2, 816, 822. Seppelt IV 209. Friedenthal
120 f. Esch341. Ausführlich zum Nepotismusebd.
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AnhangI 575ff.

15 HergenrötherII 636. Kühner,DasImperium232.
Esch7 f.

16 Kelly 249. GregoroviusII/2, 816 f. SeppeltIV
209ff. Kühner,DasImperium232f. Esch138,190

17Kelly 248.SeppeltIV 206.Esch338ff.

18 LMA II 416,V 1609f. 2192,VI 1075ff. Hergen-
röther II 626, 630, 634, GregoroviusII/2, 816, 822,
Lea II 322,457.Esch9 f. 42, 73 f. 209.Zu denkrie-
gerischenAktionen von Bonifaz IX. vgl. auchGold-
brunner411ff. 423ff.

19 Vgl. Esch62, 80 ff. 138,226 f. 290 f. 353,363 f.
398ff.

20 LMA II 1369, HergenrötherII 636. Gregorovius
II/2, 817ff. 822.SeppeltIV 208f. Esch267,289ff.

21GregoroviusII/2 823,825f.

22 LMA I 1862f. LThK II3 208. Kelly 249 f. HKG
III/2, 500ff. HergenrötherII 643f. SeppeltIV 220ff.
Guillemain150.Kühner,DasImperium233

23 LMA IV 1674 f. V 439, 2197 f. LThK V3 521,
VIII 3 315. HKG III/2, 559. Kelly 250 ff. 259, Her-
genröther649. GregoroviusII/2, 826 ff. 830 ff. Sep-
pelt IV 223ff. 231f. Kühner,DasImperium235
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24 LMA I 21, IV 1675, VI 1897, 2182 f. LThK
VIII 3 315. HKG III/2, 548. Kelly 250, 253 f. Her-
genrötherII 659 ff. GregoroviusII/2, 842 f. Seppelt
IV 236 ff. 240. Jedin,Kleine Konzilsgeschichte64.
Kühner, Das Imperium 236. Segl 31. Brandmüller,
DasKonzil vonKonstanzI 6 f. Elze/Repgen592

25 LMA I 373 f. VIII 1723 f. LThK I3 370. Kelly
253 ff. HKG III/2, 513, GregoroviusII/2, 843 ff.
SeppeltIV 240 ff. Brandmüller,PapstundKonzil 71
ff. 181ff., 218ff.

26 LMA V 546. LThK V3 951 f. Kelly 255. Grego-
roviusII/2, 846.Mehnert134.Kawerau75

27 Kelly 255.HergenrötherII 667.GregoroviusII/2,
846 ff. Hauck V/2, 958 f. Brandmüller,Papstund
Konzil 71 ff. hier dasZitat von Souchon.Vgl. auch
den(eherapologetischen)VersuchBrandmüllers,In-
feliciter electusfuit in Papam309ff.

28 LMA VI 166.Kelly 255.GregoroviusII/2, 850ff.
856 f. SeppeltIV 243 f. Brandmüller,Das Konzil
vonKonstanzI 79 f.

29 LMA III 852 f. VII 1868 ff. VIII 2190 f. LThK
IX3 578 f. X3 1090 f. Taddey1042, 1125 f. 1279.
HEG II 437. HKG III/2, 550. Seppelt IV 244 f.
Hoyer,Sigmund342.Koller, Sigismund288f. Dotz-
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auer,Quellenkunde85 ff. Brandmüller,Das Konzil
vonKonstanzI 83

30 LMA IV 1675.V 546 f. 1402.Kelly 255.HEG II
441 f. HKG III/2, 548 ff. GregoroviusII/2, 858.
HauckV/2, 961 ff. 967 ff. 975.SeppeltIV 244.Rie-
der61

31 LMA V 546f. 1402.HEG II 441.HKG III/2, 550
f. SeppeltIV 247. Grigulevič I 254 f. Riemeck88 f.
Koller, Sigismund290.Deschner,OpusDiaboli 93

32 Dietr. v. Niehm, Vita Joh.2, 2. LMA III 853. V
547, 1402f. LThK V3 952. Kelly 256. HEG II 442.
HKG III/2, 551. GregoroviusII/2, 860. Hauck V/2,
985 ff. Seppelt IV 246 ff. Hoyer, Sigmund 342.
Brandmüller.DasKonzil vonKonstanzI 10.

33 Dietr. v. Niehm, Vit. Joh. 2,3, LMA IV 954, V
547. 1403 f. 1431 f. HEG II 442. HKG III/2, 551 f.
GregoroviusII/2, 860. Hauck V/2, 986 ff. 1026 f.
SeppeltIV 249ff. Falco316.Friedenthal240,320ff.
Zimmermann,Papstabsetzungen282 ff. Riemeck97
f. 100.Hilsch159f.

34 LMA I 1862 ff. IV 396 f. 1675. LThK V3 952.
Kelly 250 f. 253, 256. HKG III/2, 553. Gregorovius
II/2, 861.HauckV/2, 997 ff. SeppeltIV 252ff. Zim-
mermann,Papstabsetzungen282 ff. Kühner,DasIm-
perium237.Friedenthal327.Hilsch257
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35 LMA I 1863,II 2145f. V 1404.HKG III/2, 551,
561ff. bestreitetdasgeringereformatorischeEngage-
mentdesKonzils.
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6. Kapitel
JanHusunddieHussitenkriege

1 Zit. beiLochman122

2 Lochman125

3 Zit. beiHilsch286

4 Rieder210

5 LMA V 1366.LThK VI3 286,HEG II 526.Hilsch
22 f. 29

6 LMA VI 625 f. LThK V3 936 f. VI3 1487f. HEG
II 526.Seibt,JanHus– zwischenZeiten17 f. Herold
46.Nechutová75.Gerwing55.Hilsch23 ff.

7 HEG II 526 f. Schrupp277, Seibt,JanHus – zwi-
schenZeiten18

8 LMA V 230, VIII 2190 f. LThK V3 340, Hauck
V/2, 907 ff. 911 ff. 920. Wass85. Riemeck11, 14,
23, 27, 31 f. 53. Schrupp277f. Seibt,JanHus– zwi-
schenZeiten15 f. 19 f. Maly 227ff. bes.233.Töpfer
157ff. bes.162ff. Kejr 216f. Molnar 173ff. Smahel
204,Polivka 415 ff. Rieder36 f. 40 ff. Hilsch 9, 16,
28 f. 39, 42, 45 ff. 58, 61, 64 f. 67 ff. 101 ff. 125 f.
178 ff. Deschner,OpusDiaboli 42. Lochman,Vom
Versuch98 ff.
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9 KupischII 112. Brandmüller,Hus vor demKonzil
242,Rieder40 f.

10 LMA V 230 f. LThK V3 340 f. Hauck V/2, 913
ff. 916ff. 923ff. Riemeck48 ff. Töpfer164f. Poliv-
ka 85 f. Hlediková 96, 99. Hilsch 83 f. 92 f. 111 f.
114f. 118,120,126.Lochman,Vom Versuch98 ff.

11 HauckV/2, 932 f. Riemeck15, 54 ff. Liguš 137.
Rieder39.Hilsch 160,162ff. 167ff. Zu Hieronymus
von Pragvgl. Svatoš,69 f. Vgl. fernerHoleček 187
ff.

12 LMA I 302, V 231. VII 160. LThK V3 341, X3

912 f. Hauck V/2, 934 ff. 938 ff. Riemeck 60 f.
Brandmüller, Das Konzil von Konstanz I 348.
Hilsch, 32, 164 ff. 171 ff. 184, 191, 194, 201. Vgl.
auchdie Zeittafelvon M. Polivka in: Seibt(Hg.), Jan
Hus416

13Riemeck62 f. Hilsch185

14 LThK V3 341. Riemeck 68 ff. Polivka 87 f.
Hilsch194f. 207ff. 235ff.

15 HEG II 447. Riemeck80, 87. Rieder58 f. 61 f.
65. Hilsch 238 ff. 247, 249, 252, 263, 267. Brand-
müller, Das Konzil von KonstanzI 328. Zur Reise
von Hus durch Deutschlandvgl. auchMachilek 167
ff.
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16 Grigulevič I 256.Riemeck43,91 ff. 97.Rieder62
ff. 70.Hilsch251f. 258,260

17 LMA VI 1635.Riemeck82, 90, 98, 113 f. Rieder
62, 81. Hilsch 199, 244, 249 ff. 255 ff. Vgl. dazu
auchHrdlička103ff.

18 Riemeck79 ff. 93, 96, 100,107,110 f. Rieder60
f. 63 ff. 66, 70 f. 80. Hilsch 249 ff. 253 f. 262 f. 270
ff. 276.Smolik253

19 Grigulevič I 258 f. Riemeck94 ff. 103 ff. 112,
115.Rieder72, 74 ff. 78 ff. 83. Hilsch 251 f. 257 ff.
264,270,273,277

20Šmahel203.Hilsch255f. 262,271,275,279

21 Grigulevič I 260 ff. Riemeck117 ff., der ich hier,
wie schonvordem,besondersverpflichtetbin. Molnar
182. Brandmüller,Das Konzil von KonstanzI 362.
Hilsch277ff.

22 HEG II 527.HauckV/2, 1017ff. Grigulevič I 264
ff. Riemeck83 ff. 101, 121 ff. »Die drei Reden,die
Husin Konstanznicht haltendurfte«,sindganzabge-
druckt im Anhang125 ff. Hilsch 260, 280 f. Rieder
88. Brandmüller,DasKonzil von KonstanzI 362, II
119ff. 129ff. Misiurck 251.Lochman,Vom Versuch
102. Vor allem zur literarischenNachwirkung von
Hus im 19. u. 20. JahrhundertausführlichP. Hörner,
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bes.33 f. u. 111ff.

23 LMA VIII 1348f. IX 520,LThK X3 501.HEG II
527 f. HauckV/2, 1050f. 1053f. Knöpfler 522.Ku-
pisch II 114. Rieder88 ff. 96 ff. 127 f. 134 f. 326.
Brandmüller,Das Konzil von KonstanzII 117. Zu
HussensEucharistiebegriffvgl. dengleichlautendbe-
titeltenVortragvonA. Kolesnyk193ff.

24 LMA I 117,V 232,VI 2144,VIII 1907,2190ff.
IX 659 f. LThK X3 1479.HEG II 528. Hauck V/2,
1066 ff. 1101.Rieder92 ff. 98 f. 102 ff. 107 f. 120
ff. 127f. 209

25 Spruyt285.Rieder101ff. 106,110ff. 115ff. 124
ff. 189

26 HEG II 448. SeppeltIV 259. Rieder113, 131 ff.
143ff. 150ff.

27 LMA I 313 f. HEG II 454. Rieder145, 153, 157
ff. 202

28 LMA V 234.Rieder128,131,138 f. 159 ff. 171,
174, 176 f. 182 f. 185 ff. 207, 220 f. Wendehorst2,
144 ff. Deschner,OpusDiaboli 30 f. Zu Schlesien,
wo derBreslauerBischofKonradIV., FürstvonOels,
eineführendeRollespielte,vgl. Drabina163ff.

29 LMA IV 947 f. Hoyer, Sigmund350.Rieder161
f. 166ff. 327.Vgl. 178
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30 LMA I 1517.II 1639f. LThK II3 53. HEG II 448
f. (Koller), HauckV/2, 1067,1070.SeppeltIV 264,
267 ff. Rieder94, 113 ff. 130,188 ff. 192 ff. 199 ff.
326

31 LMA V 234,2004.VII 948,1868.HEG II 455 f.
Eibl 358f. Rieder227ff. 328

32 LMA I 1542f. IV 1275f. HEG II 529. Ausführ-
lich HauckV/2, 1112ff. 1124ff. Knöpfler522f.
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7. Kapitel
DaschristlicheEuropagegenMitte des15.

JahrhundertsunterbesondererBerücksichtigung
PapstEugensIV., weitererJudenpogromeunddes

DeutschenRitterordens

1 Neuss268

2 Zit. beiGregoroviusIII/1, 29.Vgl. LMA VII 38

3 GregoroviusIII/1, 29;41 f.

4 Thom.de Aquin. Operaomnia,Ed. Pasis.1880ta-
bula1 a-o,Bd. 33,543.Zit. nachPinay717

5 Zit. beiSchopen54 f.

6 Heer,Kreuzzüge148f.

7 LMA V 1404.VT 1683,2183.LThK II3 53. Sep-
pelt IV 235f. 250f. 256ff.

8 LMA I 1517 ff. IV 1094 f. V 1431 f. VI 1683.
LThK II3 53 ff. VI3 349 ff. X3 346. HKG III/2, 514
ff. PastorI 299ff. SchnürerIII 290f.

9 LMA I 1518, IV 80 f. VII 166 f. LThK II3 53 f.
III 3 981 f. VIII 3 498 f. Kelly 259 ff. Der kleine
Ploetz101.GregoroviusIII/1, 12 f. 19 f. SchnürerIII
288 ff. SeppeltIV 276, 280, 283, 294. Kühner,Das
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Imperium243.Ehlers330ff. Cawthorne168

10 LMA I 1518f. IV 341.LThK III 3 1219f. Knöpf-
ler 501. PastorI 335 f. SeppeltIV 312. Schuchert/
Schütte335

11 LMA III 122 f. IV 81. HEG II 675. Gregorovius
III/1, 13 ff. 17 ff. Kelly 259f. KretschmayrII 340ff.
Kühner,DasImperium240ff. PastorI 305f. Seppelt
IV 275,286,Schuchert/Schütte335

12 LMA IV 81, VII 1411.VIII 1009,1627,1768 f.
LThK X1 655. Vgl. LThK X3 828. Kelly 260, HEG
II 675 ff. GregoroviusIII/1, 14 f. 24 ff. 28, 35 ff. Pa-
stor I 306 ff. SeppeltIV 286,Kühner,DasImperium
242

13 LThK III 3 841. III 3 981 f. Kelly 259.,Gregorovi-
us III/1, 26, 40. Neuss268,PastorI 311 f. Schnitzer
278.Schnürer288.SeppeltIV 275.Kühner,DasIm-
perium242.Schuchert/Schütte334

14 LMA IV 390 f. V 535 f. LThK II3 54. V3 922.
HKG III/2, 593,598

15 LMA IV 391 f. LThK III 3 1279f. V3 922. HKG
III/2, 598 f. GregoroviusIII/1, 31 ff. Norden712 ff.
Knöpfler 501f. SeppeltIV 290berichtetvon 43 grie-
chischenUnterzeichnern.Vgl. auch292. Schuchert/
Schütte335f.
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16 LMA IV 392 f. V 1378f. LThK V3 922.HEG II
1164. HKG III/2, 599 f. Norden718 ff. SeppeltIV
292f.

17 Norden730 ff. SeppeltIV 292.Schuchert/Schütte
336

18 LMA IV 80, 1534. V 300, 1461, 1534. VI 153,
592 f. 1191. VII 1780 f. 1869, VIII 1106, 1645.
HKG III/2, 592 f. 596 (Runciman).HEG II 1162 f.
Heer,Kreuzzüge151.Ativa 132f. Deschner/Petrović
42 ff.

19PaulusIII 195ff. 372

20 LMA V 226, 1514. VIII 1106, 1413. Pastor I
334.ZöllnerGeschichtederKreuzzüge216f.

21 LMA I 1842,V 226,561,1378,1461,1514.VIII
1106 f. 1413. Wetzer/WelteII 324. Donin V 548 f.
SchnürerIII 305. KretschmayrII 360 f. SeppeltIV
318 f. Heer,Kreuzzüge152.Atiya 131,136 ff. Zöll-
ner,GeschichtederKreuzzüge216f.

22 LMA I 209, 895 f. 963. IV 1937. V 216 f. VII
811 f. VIII 1562 f. HEG II 847. Ehlers 303. Elze/
Repgen598

23LMA V 215ff. SchnürerIII 217
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24 LMA I 1382 f. III 732, 1953. VIII 281. 1991 f.
LThK IX3 1538.HEG II 841 f. mit vielen Literatur-
hinweisenAnm. 15. Grupp V 66. Kosminski I 312.
Büttner, Die sozialen Kämpfe 138 f. Slicher 190.
Gerlach15 ff. 56 ff. 91 ff. 98, 112, 141. Friedenthal
85 ff. Rösener,Bauern252f.

25 PiererV 722 f. LMA III 1972 f. V 2091 ff. VI
1389.LThK VI3 1042.HEGII 434f. 841

26 PiererI 789, V 723, VIII 184. LMA III 1952 ff.
IV 2052f. V 284 f. VII 811 f. 1655f. HEG II 841 f.
846,868

27 LMA IV 2053f. VII 1035f. VIII 290,595.HEG
II 849,Elze/Repgen598

28 LMA I 962f. II 1070f. 1084f. V 334f. 510,977
f. VI 795, 1943 (Autrand).HEG II 848. Ehlers300
ff. 296ff.

29 dtv Lex. 9, 253. LMA II 1578 f. V 342 ff. 979.
LThK V3 763 f. Lea III 386 ff. 406, 412. Schirmer-
Imhoff 28 ff. 39,41,49,95u.a. Grigulevič I 272 ff.
279ff. Beuys,JohannavonOrléans93 ff.

30Pinay712f. Vgl. Hirsch/Schuder196f.

31 Browe,Die Judenmission35 ff. BaerII 263.Roth
278.A. Müller 42 ff. Schopen54

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.840 Deschner Bd. 8, 469Anmerkungen zum achten Band

32 Ann. v. Melk, MGH Script.IX 517.LMA VI 499,
1523.A. Müller, GeschichtederJuden69.Hruby 298
f. Hirsch/Schuder198 f. Zum Vorwurf desHostien-
frevelsvgl. Graus,Judenpogromeim 14. Jahrhundert
69 f.

33 Liebe 259. Stein 37. Looshorn IV 179. Browe,
Die Judenbekämpfung208. Ders.Die Hostienschän-
dung 172, 174 f. A. Müller, Geschichteder Juden.
37,73.Patze,PolitischeGeschichte140

34LThK VI3 1413f. Roth282ff. Schulin91 ff.

35 LMA IV 395 ff. LThK X1 630 f. Baer II 271 f.
Schopen35 f. Roth284

36 Wetzer/WelteII 322 ff. LMA V 560 f. Donin V
546.TheinerIII 81. LeaII 623 ff. SchnürerIII 304 f.
PastorI 482ff. Boockmann,DasMittelalter257

37 Wetzer/WelteII 322 ff. LThK V1 485 f. V3 887
f. HKG III/2, 727.LeaII 623ff. III 199.SchnürerIII
304 f. PastorI 484 Anm. 2. Heer, Kreuzzüge36,
Lambert,Ketzerei im Mittelalter 297. Breuer/Graetz
55 f.

38 LThK V1 485. PastorI 482 f. Roth 278. Boock-
mann,DasMittelalter268

39 LMA V 560. HEG II 158, Heer, Kreuzzüge36,
Pinay716f.
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40 LMA VII 197 (Paravicini),Taddey1209.Kühner
Lexikon 106. Heer, Kreuzzüge147 ff. Boockmann,
DasMittelalter332,343f.

41 Helm.Chron.Slav.1, 21; 1, 68. LMA V 2013,VI
1101f. VII 56. VIII 1197.LThK III 3 132 f. Taddey
666, 1185, 1225. Heer,Kreuzzüge148. Zimmerling
238ff.

42 LMA V 274 f. 2013, VIII 458 f. 733, 1197.
LThK V3 710. Taddey1185,1225.HEG II 1092 f.
1096f. Zimmerling247 ff. Deschner,DasKreuz mit
derKirche130

43 LMA III 774, IV 2081, V 275, VII 1449, VIII
459, 733 f. LThK III 3 132. Taddey 514, HEG II
1098.Zimmerling254ff. 260f.

44 LMA III 567 f. IV 2081,VI 502.LThK III 3 133.
HEGII 1099Zimmerling261ff.

45 LMA IV 2081,VII 197 f. Taddey98, 514, 682,
963. Menzel II 183. Zimmerling 263 ff. 267 ff. 279
ff. 282ff. 288ff.
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8. Kapitel
DasRenaissance-Papsttumbeginnt.NikolausV.,
Kalixt III., PiusII., PaulII., SixtusIV., Innozenz

VIII.

1 BattistaSpagnoliv. Mantuazit. beiSeppeltIV 366

2 HKG III/2, 639.Vgl. bes.auchPastorI 677ff.

3 Zit. beiGregoroviusIII/1, 79

4 Cawthorne171

5 Kühner,DasImperium255f.

6 Cawthorne176f.

7 LMA VII 710 ff. LThK VIII 3 1099 ff. 1104 ff.
Burckhardt465. Münkler 7 ff. Burke 7, 13. Mout 9
ff. Reinhardt,Die Renaissance10 ff. 13. Muhlack27
ff. Vgl. auchdie folg. Anm.

8 SeppeltIV 307f. Deschner,Abermals292f.

9 LMA I 292 f. 403,618,VI 1171f. VII 38, 710 ff.
VIII 1392 f. LThK VII 3 865 f. VIII 3 1099 ff. 1103
ff. Kelly 261 ff. Kühner,Lexikon 140,143 f. Münk-
ler 7 ff. 11 ff. 21, 343 ff. 348.HEG II 678.Gregoro-
vius III/1, 49 ff. Kühner, Das Imperium 247. Mout
245, 286 f. Vgl. 136 ff. 292 ff. Deschner,Abermals
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292ff.

10 LMA IV 940 ff. VI 1171 f. VII 103, IX 88 f.
Kelly 262 f. Kühner, Lexikon 140. HEG II 459 f.
GregoroviusIII/1 54, 58 f. PastorI 650; SeppeltIV
309 ff. 324, 326. A. Meyer, Das Wiener Konkordat
108ff. Ders.Bischofswahl124ff. R. Schmidt,Fried-
rich III 304,311f. 314,316ff.

11 LMA VII 102 f. Kühner.Lexikon 141 f. Münkler
144.GregoroviusIII/1 61 ff. PastorI 574ff. ausführ-
lich über den »Verbrecher«.Vgl. auch832 ff. Küh-
ner,DasImperium247

12GregoroviusIII/1 61 ff.

13 LMA I 405 f. V 979. VI 1172.LThK VIII 3 323.
Kelly 262 f. Kühner, Lexikon 142. Münkler 320.
Neuss276, SeppeltIV 319 f. 326, Kühner,Das Im-
perium246f.

14 LMA II, 1398.V 2069.LThK VIII 3 827 f. Kelly
263 f. Kühner,Lexikon 144 ff. GregoroviusIII/1, 69
ff. Knöpfler 484.PastorI 677 ff. 686 ff. II 3. Seppelt
IV 326 ff. Seidlmayer288. Kühner, Das Imperium
248

15 LMA VII 1425f. Kelly 263f. Kühner145f. Gre-
gorovius III/1 70 f. Knöpfler 484. KretschmayrII
363, 369. PastorI 691 f. 695 ff. 702 ff. SeppeltIV
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326ff.

16 Kelly 264. Kühner146. GregoroviusIII/1, 71 ff.
PastorI 757ff. 766ff. 771ff. 782ff. II 3. SeppeltIV
330f. Cawthorne183,186

17 v. Wilpert III 1049.Kühner,Lexikon 150f. LThK
VIII 3 323. GregoroviusIII/1 74 ff. vgl. auch101 f.
SeppeltIV 333 f. Cawthorne168.Burke 196.S. fer-
nerMuhlack202ff.

18 LMA II 1488,VI 2190.VII 1489 f. LThK VIII 3

322 f. Kelly 260 f. 264 f. Kühner, Lexikon 146 ff.
Münkler 174 f. GregoroviusIII/1 75 ff. 81 f. Knöpf-
ler 484, PastorI 348 ff. SeppeltIV 332 ff. Kühner,
DasImperium250.Cawthorne163,167.Burke 200.
Tönnesmann15 ff. 21 ff. 25 ff.

19 Kelly 264. GregoroviusIII/1, 74 f. Seppelt IV
333.Cawthorne162ff.

20 LMA VI 2190f. Kelly 265.GregoroviusIII/1, 76,
78 f. 82, 85 f. Knöpfler 485. SeppeltIV 346, 361.
Kühner,DasImperium249f.

21 TheinerIII 85. Vgl. auchMehnert141. Marcuse
18

22 Kühner,Lexikon 150 f. GregoroviusIII/1 80, 90
f. 101
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23 LMA IV 365. Kelly 266. HEG III 854. Münkler
57, 59. GregoroviusIII/1, 80 ff. 92 f. PastorII 92 ff.
99. SeppeltIV 347 f. Kühner,DasImperium250 ff.
Tönnesmann16

24 LThK VIII 3 323. Kelly 265 f. Kühner, Lexikon
148 f. Münkler 253. HEG III 1173 f. Gregorovius
III/1, 79 ff. 88 ff. 94. Seidlmayer288. SeppeltIV
331,335ff. 339f. PastorII 85 ff.

25 LMA I 2070 f. VI 1182,2191.LThK VIII 3 323.
GregoroviusIII/1, 84 f. SeppeltIV 340f.

26 Kelly 266. GregoroviusIII/1 95 ff. IV/1, 103 f.
Knöpfler 485.PastorII 241ff. 273ff. SeppeltIV 339
f. Burke 218. Vgl. die vielen Kopfreliquien bei H.
Herrmann,LexikonderkuriosestenReliquien114ff.

27 Kelly 266,GregoroviusIV/1 103f. Knöpfler 485.
PastorII 306ff. Cawthorne171.SeppeltIV 349

28 Kelly 266f. TheinerIII 85.GregoroviusIII/1, 104
f. 231, 275 f., 291, 302. Knöpfler 486, PastorII 300
ff. 309,314f. 320ff. 385.SeppeltIV 349ff. Kühner,
Das Imperium 252 f. Cawthorne 171. Burke 71.
Münkler345f.

29 LMA VII 89. Kelly 267, GregoroviusIII/1, 273
ff. Knöpfler 486. PastorII 322 ff. 327. SeppeltIV
350f.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.846 Deschner Bd. 8, 471Anmerkungen zum achten Band

30 LMA I 640 f. IV 66 ff. 1275f. VI 402,VII 1944.
Kelly 267, LThK X3 501. HEG III 222 ff. 861,
1076,1122.GregoroviusIII/1, 108 f. 111. PastorII
411 ff. SeppeltIV 341 ff. 352. Kühner,Das Imperi-
um254.Heymann320ff. Cawthorne171

31 LMA VII 802,1944.LThK IX3 644 f. Kelly 266.
Kühner, Lexikon 153. GregoroviusIII/1, 112 f. IV
281f. PastorII 462.SeppeltIV 353.Cawthorne176

32 LMA VII 1944.LThK IX3 645. HKG III/2. 653,
657.Kühner,Lexikon 155 f. TheinerIII 123.Grego-
rovius III/1, 113.LeaIII 717.PastorII 614ff. 689ff.
Seppelt IV 354, 368. Hertling 224. Gontard 329.
Cawthorne171f. Deschner,OpusDiaboli 55,93

33 Wetzer/WelteX 206. LMA VII 1944.LThK IX3

645. Kühner, Lexikon 155, Kelly 268. HKG III/2,
559. Ranke 245, Grisar, PäpstlicheFinanzen236.
Kühner,Das Imperium257. SeppeltIV 354, 365 ff.
Seppelt/Schwaiger262

34 LThK IX3 465.Kühner,Lexikon 153.Kelly 268.
HKG III/2, 653,Kühner,Das255.Cawthorne171

35 LThK IX3 645. Kelly 268. HEG III 862. HKG
III/2, 656. GregoroviusIII/1, 113, 123 f. PaulusIII
192ff. PastorII 471ff. 558ff. 563ff. SeppeltIV 354
f.
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36 Wetzer/WelteX 205.LMA VII 802,1944.LThK
VIII 3 1334, IX3 645. Kühner,Lexikon 153 f. Kelly
268. HKG III/2, 653. GregoroviusIII/1, 114 ff. 121,
124 f. Knöpfler 486Anm. 2. PastorII 477 ff. 482 ff.
494. SeppeltIV 355 f. 359. Bernhart208 f. Kühner,
Das Imperium 255. Cawthorne172. Reinhardt,Die
Medici 85.Ders.Die Renaissance30

37 LMA VII 802, 1822 f. LThK VIII 3 1334 (Jait-
ner),Kelly 268.Kühner,Lexikon 154.HEG III 861.
GregoroviusIII/1, 113f. 118ff. 125,140.SeppeltIV
356, 360. Kühner, Das Imperium 255 f. Reinhardt,
Die Medici 85

38 LMA VI 1840f. LThK IX3 645.Kühner,Lexikon
154 f. Kelly 268. Münkler 120. HEG III 862. HKG
III/2, 654. GregoroviusIII/1, 119 ff. 123 f. Young
148 ff. PastorII 532 ff. 542.SeidlmayerI 287,Bern-
hart 209. SeppeltIV 357 ff. Kühner,Das Imperium
255 f. Reinhardt,Die Medici 78 ff. 82 ff. Ders.,Die
Renaissance31. Vgl. auch Schunicht-Rawe/Lüpkes
21

39 dtv Lexikon 14, 222. LMA I 403. Kelly 268.
HEG III 862 f. HKG III/2, 654 f. GregoroviusIII/1,
119, 125 ff. KretschmayrII 384 ff. PastorII 572 ff.
579,586ff. SeppeltIV 360f. Burke264
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40 LThK IX3 645. Kelly 269. HEG III 863. Grego-
roviusIII/1, 129ff. PastorII 599ff. 603ff.

41 LMA VII 1944. VIII 877. Duden, Das Große
Fremdwörterbuch503. Grigulevič II 341 ff. 346 f.
350,356f. Matz57

42 LMA V 609. VIII 877. PastorII 624. Grigulevič
II 349,352

43 LMA VIII 877. LThK X1 211. IX3 1537.Grigu-
levič II 352 ff. Matz 57. Deschner,Opus Diaboli
42, – DasLexikon für TheologieundKirche erwähnt
denStarverbrecherauffallendkurz; in dererstenAuf-
lage 1938 (acht Halbzeilen) im wesentlichenbloß
mitteilend, daß er als Generalinquisitor»der spani-
schenInquisition ihre endgültigeOrganisation«gab;
in derdrittenAuflageim Jahr2000,daßer»dierecht-
lichenGrundlagenderInquisition«schuf. Dabeirang
man sich hier, ein halbesJahrhundertnach Hitler,
nochdenZusatzab,Torquemadahabe»zuderkönig-
lichen Entscheidungbeigetragen,die Juden1492aus
Spanienzu vertreiben«,worauf, nachverschiedenen
Überlieferungen,150000bis 800000Judenvon Haus
und Hof verjagt wordensind, etwa 50000dasChri-
stentumannahmen.Über TausendeveraschterMen-
schenschweigtdasLexikon für TheologieundKirche
ganz.
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44 Kelly 268. HKG III/2, 655 f. SeppeltIV 362 ff.
Grigulevič II 367f.

45 LMA II 954 f. V 439. LThK V 521. Kelly 269.
Kühner, Lexikon 158. HKG III/2, 658. Gregorovius
III/1, 134. PastorIII 212 ff. SeppeltIV 369. Fuhr-
mann,Die Päpste157.Chamberlin200

46 LMA V 439. LThK V3 521. Kühner, Lexikon
158. Kelly 269. HKG III/2. 659. SeppeltIV 371 f.
Chamberlin200.Cawthorne176f.

47 LMA V 440. LThK V3 521. Kelly 269. Kühner,
Lexikon 158 f. GregoroviusIII/1, 148. Ranke245 f.
Lea III 722. Seidlmayer290. Gontard347. Seppelt
IV 370 ff. PastorIII 319 f. Kühner, Das Imperium
159.Chamberlin201.Cawthorne178

48 LMA I 1187,V 440. LThK V3 521.Kelly 269 f.
HKG III/2, 659. GregoroviusIII/1, 141 ff. 147. Pa-
stor III 278 f. SeppeltIV 372 f. Kühner,DasImperi-
um260

49 LMA I 1485.V 439 f. Kelly 269. Kühner,Lexi-
kon 158, HEG III 863 f. PastorIII 221 ff. 228 ff.
235, 251. SeppeltIV 370 f. Kühner, Das Imperium
258f.

50 Pierer IX 310. LMA II 1069 ff. 1073 ff. V 980
(Labande-Mailfert),VII 1759.Matz59
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51 Soschreibtvon PastorundnenntdiesenTod auch
»erbaulich«und»einwürdiges«Ende:III 281f.
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9. Kapitel
Die AnfängedeslangenchristlichenHexenwahns

1 Russell102

2 Daxelmüllerin LMA IV 2203

3 Behringer,Hexen,Glaube,Verfolgung43

4 S.Anm. 23

5 Der Kleine PaulyV 1460ff. LThK X3 1387.Rietz-
ler 11

6 5. Mos. 18,10.1. Sam.15,23.LMA IV 2201,VIII
2199 ff. IX 483 f. LThK III 3 1 ff. X3 1387.Russell
144

7 Tert.decoron.mil. 3; aduxor 2,5.Athan.c. gent.1
(PG 25,5A). Theodor,h.e.3,3,4.in ps.22,4;109,2.
Kyrill, Jerus.Myst. Cat. 13,3,36.Joh. Chrysost.in
Matth. hom. 54,4. RAC IX 782 f. 786 f. 789. LMA
III 476 f. IV 2201.VIII 578 ff. IX 483.LThK III 3 1
ff. HoensbroechI 212ff. Heiler, Erscheinungsformen
476 ff. mit weiteren Literaturhinweisen.Vgl. auch
ebd.316 f. DannenbauerI 55 ff. Reicke/Rost1003f.
Dölger,Beiträge(1963)10 ff. 30 ff. ebd.(1964)8 f.
Ahlheim 18 f. Schweizer698.van der Natt 718,750
f. Russell45 ff. Vgl. auch104 ff. 108 ff. Kallis 710,
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713. Behringer,Hexenund Hexenprozesse27. Vgl.
auchZacharias15 ff. 19 ff.

8 Vgl. August.civ. dei 2, 4; 2, 24; 2, 29; 4, 1; 4, 19;
7, 33; 8, 14 ff. 9, 2 f. 9, 7 ff. 11,11 ff. 12,1 f. 15,23.
Genad litt. 2, 17, 37; 3, 10, 14 f. 11, 2, 4 f. 11, 16,
21; 11, 19, 26; 11, 26, 33; en. in ps. 103; 113; 135,
3. div. daem.3, 7; 4, 8; c. Jul. 3, 26, 63. Hexenham-
mer I 35. LMA IV 2201.Riezler42. Heiler, Erschei-
nungsformen294,479.Funke802.vanderNatt 718,
730 ff. Russell56 f. 65, 109 f. 134, 143. Behringer,
Hexen9, 24.Vgl. auchPatschovsky318f.

9 LMA I 780.IX 483.Russell65

10 Alle Quellenhinweisebei HoensbroechI 275 ff.
Vgl. Behringer,Hexon25

11 LMA IV 2203.Riezler27. Baschwitz55. Behrin-
ger,HexenundHexen-Prozesse59 ff. Die zwei Ver-
sionendes»Canonepiscopi«bei Russell291 ff. S.
fernerebd.64 ff. 76 f. undRegister

12 Caes.v. Heisterb.Wunderbareund denkwürdige
Geschichten7, 11 f. 15 f. 46; 50 f. 58 f. 67; 78; 93;
95 ff. 115, 120, 193 f. 199. LMA II 1363 ff. (Wag-
ner) IV 2203,LThK II3 879 f. Riezler9. Behringer,
Hexen9

13 LMA VIII 710. Riezler 36, 41 f. HoensbroechI
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215 f. 221 f. Dort der Quellenhinweis,Grigulevič I
207 f. 316.Russell146 f. Behringer,Hexen.Glaube.
Verfolgung 33. Decker 41 ff. Patschovsky325 f.
DeschnerAbermals486

14 Wetzer/WelteV 155.LMA IV 2203.Riezler84 f.
HoensbroechI 217ff. Schillebeeckx61 f.

15 Grigulevič I 213 f. Russell71 f. 94 f. 99 f. R. van
Dühren,Kultur 78 ff. bes.88 ff. Patschovsky328 ff.
Zur Grausamkeitvgl. etwa Sebald,Der Hexenjunge
10 ff. Mynarek,Die NeueInquisition45 ff.

16 LMA IV 2201,Behringer,Hexen.Glaube.Verfol-
gung23 f.

17 LMA VII 1240 ff. 1603 f. Behringer, Hexen.
Glaube.Verfolgung32 ff. HexenundHexenprozesse
64,66 ff.

18 LMA IV 2201 ff. (Trusen). Behringer, Hexe.
Glaube.Verfolgung32,37 ff. 44

19HexenhammerXX f. LThK V3 543f.

20 HexenhammerXXI ff. LThK V3 47.Riezler82 ff.
Neuss290.Hertling226

21 HexenhammerXIII. Riezler 90 ff. Baschwitz91,
Behringer,Hexen.Glaube.Verfolgung42.
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22 Vgl. Hexenhammerpassim,bes.XII ff. XXIV. II.
Teil 44s.auchDecker47 ff.

23HexenhammerI 29 ff. 42 ff. 101.II 46 ff. 52 ff.

24Ebd.I 68 ff. 76 ff. 93u.a.

25Ebd.70 ff.

26Ebd.I 73

27Ebd.I 68,116f. II 25,87 ff.

28 Heinsohn/Steigerpassim,bes.11 ff. 101 ff. 225
ff. 369 ff. Vgl. auchKammeier-Nebel65 ff., K. Ar-
nold, Die Einstellung53 ff., Heinsohn,Lexikon der
Völkermorde166
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10.Kapitel
Von AlexanderVI. (1492–1503)biszuLeoX.

(1515–1521)

1 FrancescoGuicciardinizit. beiChamberlin207

2 Gregoroviuszit. beiPastorIII/2, 671

3 Ebd.III/2, 773

4 Ebd.IV/1, 353

5 Kühner, Lexikon 163. GregoroviusIII/1, 309 f.
Zander117ff. 125ff.

6 LMA VII 1444 f. Kelly 270. HKG III/2, 660 f.
GregoroviusIII/1, 149 ff. 154,158.PastorIII 340 ff.
347 ff. 354 ff. 361, 409. Vgl. auch III/2, 1053 Nr.
13, Hertling 227. Seppelt,Papsttumim Spätmittelal-
ter 370f. Chamberlin198,203ff. Kühner,DasImpe-
rium 261.deRosa129f. Cawthorne183ff. 191

7 HKG III/2, 661.Chamberlin208 f. Cawthorne188
f. Vgl. GregoroviusIII/1, 152

8 Münkler 44. HKG III/2, 661. GregoroviusIII/1,
155, 161 f. PastorIII 360 f. 524. s. auchdasPerso-
nenregisterbeiPastorIII/2, 1148

9 PastorIII 328,442f. 448.Chamberlin222f.
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10 LMA V 2164.Kelly 271.Kühner,Lexikon 161 f.
Münkler 43 f. GregoroviusIII/1, 213,222,228,233.
Ranke42. PastorabweichendIII 537 ff. Ferner:542,
583, 585, 588. Hertling 227. Seppelt,Papsttumim
Spätmittelalter373.Gontard340.Andreas606.Küh-
ner,DasImperium262.Chamberlin237f.

11Ranke42.GregoroviusIII/1, 212.deRosa135

12 LMA V 2164(Batllori). LThK II3 597f. Münkler
43, 45. GregoroviusIII/1, 155,158,188,200,217 f.
Vgl. auch213. PastorIII 361 ff. 364 f. 372, 464 f.
522,565 ff. v. Boehn237,Chamberlin211.de Rosa
135.Zander125.Cawthorne191ff. 210f. 224f.

13 LMA I 403. GregoroviusIII/1, 155 ff. 160 ff.
Knöpfler 488. PastorIII 361, 371 f. 383 ff. Seppelt,
Papsttumim Spätmittelalter374f.

14 Kelly 271.Kühner,Lexikon 161.HergenrötherII
748, GregoroviusIII/1, 158, 167 ff. 174 ff. 178 ff.
184 PastorIII 367,385 ff. 391 f. 394 ff. 400,402 ff.
407, 412 ff. 417, 422, 426. III/2, 1062 Nr. 34. Sep-
pelt, Papsttumim Spätmittelalter376 f. Chamberlin
218 ff. Kühner, Das Imperium 262 ff. Cawthorne
205,Burke276f.

15PastorIII 429,546ff. 556ff.
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16 HEG III 279. GregoroviusIII/1, 212. PastorIII
540,546,555ff. 561

17 LMA VII 1414f. LThK IX3 92 ff. Münkler 43 f.
47. PastorIII 158 ff. 164 f. 185,Durant152 ff. 169.
Seppelt, Papsttumim Spätmittelalter379 f. Caw-
thorne207

18 LThK IX3 94. Münkler 46 f. GregoroviusIII/1,
196.PastorIII 159ff. 168ff. 179,182ff. Durant173
f. Burke,145,277.

19 LMA VII 1414.LThK IX3 94 f. HKG III/2, 664.
PastorIII 167 ff. 186 ff. 192, 472, 498. Durant 157
ff. 161 ff. 168 f. Seppelt,Papsttumin Spätmittelalter
380 f. Gontard 336. Kühner, Das Imperium 262.
Chamberlin286. Cawthorne207. Burke 193 f. 277.
Reinhardt,Die Medici 101f. 104

20 LMA I 656. V 521, 2188f. LThK V3 860.Kelly
271. GregoroviusIII/1, 200 ff. PastorIII 521 ff. 528
f. Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter377 f. Cham-
berlin232

21 GregoroviusIII/1, 203 ff. 231. PastorIII 528 ff.
532 ff. Kühner,Das Imperium263. Chamberlin230
f. 235

22 GregoroviusIII/1, 206 ff. PastorIII 534 f. 610.
Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter378. Chamber-
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lin 237

23 Kelly 271. GregoroviusIII/1, 213 ff. Knöpfler
489.PastorIII 541 ff. Seppelt,Papsttumim Spätmit-
telalter378f. Chamberlin238f. Kühner,DasImperi-
um263

24 GregoroviusIII/1, 162, 217 ff. PastorIII 378 f.
562 ff. 578. Seppelt, Papsttumim Spätmittelalter
378,Chamberlin209,235,Cawthorne196f. Zapperi
76 ff.

25 LMA II 1639.Münkler 44. GregoroviusIII/1 195,
213,222ff. PastorIII 365,577ff. Seidlmayer291.

26 GregoroviusIII/1, 222 f. 228. PastorIII 579 ff.
Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter379,389

27 GregoroviusIII/1, 227ff. Knöpfler 489,PastorIII
344f. 582ff. Chamberlin242,Cawthorne228

28PastorIII 566,587ff. 597u.a.

29 Ranke43. GregoroviusIII/1, 234 f. PastorIII 588
ff. Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter379, 386.
Seppelt/Schwaiger267. Bernhart212. Kühner, Das
Imperium263

30 Kelly 772. Kühner, Lexikon 165. Gregorovius
III/2, 360 f. PastorIII/2, 668 ff. 671 ff. 677.Seppelt,
Papsttumim Spätmittelalter386 f. Gelmi, Das Re-
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naissance-Papsttum112

31 LMA III 676. LThK V3 1083f. Kelly 273. Küh-
ner, Lexikon 166. GregoroviusIII/2, 362. Seppelt,
Papsttumim Spätmittelalter387.Gontard342

32 LMA III 675.LThK VIII 3 1335.Kelly 272.Küh-
ner,Lexikon 167.Ranke44. TheinerIII 126,Grego-
rovius III/1 206. III/2, 363, 372 ff. 388. PastorIII/2,
688 ff. 723, 798 f. Hertling 225. Pölnitz 211. Sep-
pelt, Papsttumim Spätmittelalter388. Gontard342,
Cawthorne233ff.

33 LMA II 1639.Kelly 273. GregoroviusIII/2, 363
ff. 368.PastorIII/2, 678 f. 685 f. 702 ff. 705 ff. 710
ff. Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter389

34 LMA III 676. Kelly 272 f. HKG III/2, 668, 671.
Münkler 308. Kühner, Lexikon 166 ff. v. Wilpert I
76. GregoroviusII/2, 403 f. EppelsheimerI 204, Pa-
stor III/2, 684, 713, 808, 860, 875. Hertling 233.
Gontard340 ff. 348. Seppelt,Papsttumim Spätmit-
telalter388,398.Cawthorne234.– Vgl. zur Haltung
Jesu und den Ausflüchten der Kirche: Deschner,
Abermals493ff.

35 LMA I 1347f. Kelly 273. Kühner,Lexikon 169.
GregoroviusIII/2, 374 ff. 387.PastorIII/2, 687,696,
725ff. 730ff. 738ff. 743f. 774.Gontard345f.
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36 Kelly 273. Kühner, Lexikon 167 f. HKG III/2,
669. GregoroviusIII/2, 378 ff. PastorIII/2, 713 f.
717 ff. 746 ff. 761, 764 ff. Seppelt,Papsttumim
Spätmittelalter390

37 Kelly 273. GregoroviusIII/2, 381 ff. 386 ff. Pa-
stor III/2, 758 f., 770, 777, 783, 786 f. 798 f. Sep-
pelt,Papsttumim Spätmittelalter391f.

38 Kelly 273. HKG III/2, 669. GregoroviusIII/2,
395ff. schildertausführlichdie Schlacht.400ff. 406.
PastorIII/2, 818 f. 840 ff. 846 ff. 853 f. 860 ff. 874.
Pölnitz I 272. Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter
392ff. 401

39 LMA V 1881.LThK VI3 825 f. Kelly 274. Küh-
ner, Lexikon 172 f. HEG III 185. GregoroviusIII/1,
145 f. III/2, 434 ff. PastorIV/1, 353 f. 356 f. 406.
Seppelt, Papsttum im Spätmittelalter400 f. 410.
Chamberlin248ff. 276

40 Kühner,Lexikon 177.Ranke53. GregoroviusIII/
2, 435. PastorIV/1, 350 ff. 403, 407 ff. 411 ff. Sep-
pelt, Papsttumim Spätmittelalter411. Chamberlin
258 ff. Nachder KirchenordnungdesrömischenBi-
schofsHippolyt im 3. Jahrhundertmußtenallerdings
auchdie JägerdasJagenaufgebenoder sie konnten
nichtBischofwerden.Vgl. Deschner,Abermals506
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41 GregoroviusIII/2, 436 f. PastorIV/1, 363,415 ff.
Seppelt,Papsttumim Spätmittelalter410, Chamber-
lin 258,260f.

42 Kühner,Lexikon 173 f. GregoroviusIII/2, 443 f.
446 f. 452, 454, 461, 465. PastorIV/1, 55, 61 ff. 73
ff. 77, 91, 101, 103, 352, 357, 360 f., 363, 368 f.
IV/1 375f. Chamberlin256,269f.

43 Kühner, Lexikon 177. PastorIV/1, 356, 366 ff.
370f.

44HEGIII 185.GregoroviusIII/2, 441f.

45 LMA III 1698.VI 291 f. VII 1467.Gregorovius
III/2, 441ff. 445ff. 452,454f. PastorIV/1, 31 ff. 78
ff. 82 ff. 91 ff. 98,101ff. Chamberlin269

46 GregoroviusIII/2, 454 ff. PastorIV/1, 101 ff. 113
ff. Chamberlin271ff.

47 LThK VI3 1129.GregoroviusIII/2, 458 ff. Pastor
IV/1, 117 ff. Luther, Vorbereitung3 ff. Zusammen-
fassung40 f. Iserloh303ff. Honselmann71 ff. Born-
kamm, Thesenund Thesenanschlag1 ff. 40, 41 ff.
Oberman,Werdenund Wertung189 ff. Bäumer,Die
Diskussion53 ff. Ders.Die FortsetzungderDiskussi-
on 96 ff. H. Herrmann,Martin Luther151.Hubatsch,
LutherunddieReformation7 f.

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



7.862 Deschner Bd. 8, 476Anmerkungen zum achten Band

11.Kapitel
DerAblaß

Vom katholischenzumprotestantischenLuther

1 H. Herrmann,Martin Luther139

2 LMA I 43 ff. LThK I3 51 ff. Beringer I 2, 27 f.
Jone636.SchlesingerII 452.Bornkamm,Thesenund
Thesenanschlag60. Leist 221f. H. Herrmann,Martin
Luther139ff. 145

3 PaulusIII 448f. 457.SchlesingerII 452

4 Pierer III 648. LMA IV 1011, 1203. LThK IV3

214 f. VIII 25 f. PaulusIII 464 f. Andreas249. Pöl-
nitz II 61 ff. 80, 93 f. 120, 211. Dauphin 38 ff.
Plöse/Vogler77 f.

5 LMA IV 1011.HEG III 433.GeissII 225.Pölnitz
I 251, 650. II 62 ff. 80 f. 91 ff. 94 f. 122, 129. H.
Herrmann,Martin Luther 142 ff. Moeller, Deutsch-
land im Zeitalterder Reformation71 ff. Zorn 203 ff.
Vgl. Köpf, DeutscheGeschichte46 ff. North 25,39 f.
Schunicht-Rawe/Lüpke48 ff.

6 Pölnitz I 121 ff. II 91 f. 94 f. 121 f. 129. Moeller,
Deutschlandim Zeitalter der Reformation71. Zorn
203 ff. Zum Begriff des »Monopols«(das damals
»meistgebrauchtewirtschaftliche Schlagwort«)vgl.
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Prien43 f. s.auch58 ff.

7 Pölnitz I 79 f. 146,251,264,331. II 57, 65, 80, 92
ff. 120,129,131,178,203ff.

8 LMA IV 1011.LThK IV3 215. Pölnitz II 63, 130
f.

9 LThK V3 1252 ff. PaulusI 146. II 73, 82, 233 ff.
238. III 434, 436, 439, 443, 446, 448. Arnold, Be-
merkungenzudenQuellenderBaugeschichtein HVB
1970, hier besondersbezogenauf Ablässefür den
BambergerundWürzburgerDom1235und1237

10 Little 98 f. PaulusIII 378 ff. 445, 447. GruppIII
180. Vgl. zum »Fegfeuer«Holböcks kurioses,mit
kirchlicher Druckerlaubnis1992in der 5. A. erschie-
nenesBuchpassim;zuThomasv.A. 57 ff.

11 WA 31/1,226.PaulusIII 278,374ff. 389,470ff.
Beringer I 163. Jone637. Leist 218 ff. 228 f. Bäu-
mer,Martin LutherundderPapst10

12 PaulusII 22 f. III 234 ff. 276 ff. 296, 301, 431,
470ff.

13Ebd.III 233,272f. 474ff.

14 LThK I3 59. III 3 637. PaulusIII 276, 301 f. 472,
479f. 481ff. 489
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15 Paulus III 471. Pölnitz I 151. Dauphin 38 ff.
Zoepfl, DasBistumAugsburgundseineBischöfeim
Reformationsjahrhundert16. Kießling 308. Plöse/
Vogler150ff.

16 LThK VI3 1129.Dauphin38 ff. Borth 19 ff. Mo-
eller,Deutschlandim ZeitalterderReformation73

17 WA 1,573.39,1,6f.; 50, 379: 54, 179 ff. LW I 3
ff. Grisar,Luther I 272.Schott70 ff. Bäumer,Martin
Luther und der Papst7 f. 10 f. 14, 19. Borth 19 ff.
(mit den Quellenbelegen).Plöse/Vogler154 f. Eine
Gegenüberstellungder Urfassung der Thesen und
ihrerDezemberfassunggibt Honselmann135ff.

18 WA 1,582.WA Br 2,48.f. Grisar,LutherI 269ff.
Bäumer,Martin Luther und der Papstmit Bezugauf
K. Bornkamm,LuthersAuslegungdesGalaterbriefs
von 1519und1531,1963.Vgl. auchBäunerebd.55,
98 ff.

19 Grisar, Luther I 339. II 104, 613. III 361, 785,
815, 818. Mühlpfordt 341 f. Vgl. auchPlöse/Vogler
17 f. u. Edwards,265 ff. Schildt, Zum deutschen
Sprachschaffen103f. Deschner,Obenohne274

20 WA 7, 186. HEG III 496 f. 502 ff. 507. Taddey
752 f. LThK VI3 1129f. H. Bornkamm,Luthersgei-
stigeWelt 299ff. H. Herrmann,Martin Luther267ff.
Mühlpfordt, 325. Arndt 221 ff. Bäumer,Martin Lu-
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therundderPapst9 ff. 27 ff. 62, 64 ff. Schildt,Zum
deutschenSprachschaffen101 ff. Ders.Die Sprache
Luthers307 ff. 324. Erben33 ff. 45 ff. Besch51 ff.
Schlaich77 f. Brecht118 ff. Plöse/Vogler14 ff. 205
ff. 221 ff. 234 ff. 285 ff. Stupperich19. Vgl. auch
Schunicht-Rawe/Lüpkes176ff.

21 LThK X3 1515 ff. bes.1519.Steck35 ff. Born-
kamm,LuthersLehrevon denzwei Reichen,passim
bes.9 ff. 14 ff. Görnitz 27 f. H. Herrmann,Martin
Luther 318 f. Vgl. auch:Martin Luther Kolloquium,
G. Brendler, Luthers theologischeLeistung 20 ff.
Sehrausführlich:Gänssler,vgl. bes.52 ff. 99, 105ff.
Tödt 101 f. Brecht,Luther und die WittenbergerRe-
formation74 f. Pannenberg154
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12.Kapitel
MannenntesReformation

1 Deschner,Ärgernisse74

2 LThK III 3 735 f. HEG III 1084.Gerdes67. Lütge,
Luthers Eingreifen 370 f. Andreas487. Franz 135.
Rapp29 ff. Boockmann,Die geistigenundreligiösen
Voraussetzungen9. Oberman,Die Reformation144
ff. 154 ff. 160 f. Waas81 ff. 116 f. 210. Schulze
DeutscheGeschichte89 ff. 92 ff. Schilling, H., Auf-
bruchundKrise 140ff. 145 ff. Rabe,Reich130,192
f. 195. Plöse/Vogler53, 55 f. 100 f. 108 f. 115 ff.
Moeller,Deutschlandim ZeitalterderReformation90
f. Mout 235.Deschner,OpusDiaboli 57 ff. Vgl. vor
allemdas3. Kapitel diesesBandes

3 LMA V 1845 ff. Andreas465, 489, 496. Gerlach
30. Waas 14, 16, 60, 116 ff. 170, 242, 258, 268.
Oberman,Die Kirche 127 ff. Ders.Die Reformation
157. Schulze,DeutscheGeschichteim 16. Jahrhun-
dert. H. Schilling, Aufbruch und Krise 140. Rabe,
Reich und Glaubensspaltung192, 194. Plöse/Vogler
127.H. Mayer »Stich,schlag,würg hier«13 ff. Zum
Zusammenhangvon Reformation und Bauernkrieg
vgl. etwaauchG. Zimmermann,Die Antwort derRe-
formatoren7 ff., 147 ff. u. Burkhardt68 ff. Vgl. fer-
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nerdievorherg.Anm.

4 LMA I 1570.II 335. HEG III 516 f. Waas62, 73,
113, 122, 176, 212, 232. Schilling, Aufbruch und
Krise 146 f. Plöse/Vogler100 f. 356 ff. Kolb/Krenig
II 115, 129 f. Köpf, Reformationszeit254 ff. Desch-
ner,OpusDiaboli 59

5 Franz135, Waas93, 103, 123. Schulze,Deutsche
Geschichteim 16. Jahrhundert103.Rabe,Reich198
ff. bes.202HEGIII 516ff.

6 Bücking/Rublack54 f. Waas39 f. 43, 111, 122,
152ff. Schulze,DeutscheGeschichteim 16.Jahrhun-
dert101.Schilling,AufbruchundKrise149f. Desch-
ner,OpusDiaboli 59

7 LW III 48 ff. 53 f. LMA V 1847.Grisar,Luther I
489. Herrmann,H. Martin Luther 326 ff. Lütge, Lu-
thersEingreifenin denBauernkrieg371.A. vanDül-
men120f. Schulze,DeutscheGeschichteim 16.Jahr-
hundert 96. Oberman,Die Reformation156 ff. H.
Mayer,»Stich,schlag,würghier«13 ff. 23 ff.

8 LMA II 335. Beutin, Luther und der zeitgenössi-
scheHumanismus31 ff. Schulze,DeutscheGeschich-
te im 16. Jahrhundert98. Schilling, Aufbruch und
Krise 146 ff. Plöse/Vogler16, 58 ff. 147 ff. 255 ff.
300.Moeller, Deutschlandim Zeitalterder Reforma-
tion 92 f. Tödt 94. Vgl. auch Köpf, DeutscheGe-
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schichte60 ff. Burkhardt,DasReformationsjahrhun-
dert64 ff. 74 ff.

9 LW III 69 ff. Nach dem einstigenEvangelischen
Militärbischof Kunst, EvangelischerGlaube 108,
geht das (gesonderte)Erscheinender widerlichsten
Lutherschrift»aufdie buchhändlerischeGewinnsucht
undnichtaufLutherzurück«.

10 WABr III 874S. 507;877S. 515f.; 878S. 517f.
896S.536f.

11LW III 75 ff.

12 JäckI 127.LooshornIV 622,Gerdes71 ff. Franz,
Aus der Kanzlei 83. Ritter 111 f. Bosl, Geschichte
BayernsII 18. Lekai 98, Kist 81 f. Zoepfl, DasBis-
tumAugsburgim Reformationsjahrhundert60,68.H.
Gerlach198.Waas72 ff.

13 WA 18, 358 ff. WA T 2 2505b. WA B 3 480 f.
Franz,Geschichte144.Moeller,Deutschlandim Zeit-
alterderReformation101.Zu LuthersObrigkeitsauf-
fassungvgl. Looß105ff. u. Hübner41 ff. Hoyer,Lu-
therunddieObrigkeit126ff.

14 WA B 3, 516. Bezold 509. Gerdes74 f. Ludwig
29. Bosl, GeschichteBayerns II 18. Petter, Zur
deutsch-spanischenBegegnung143 f. Heine zit. bei
Beutin,Der radikaleDoktor Martin Luther 83. Waas
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246.Moeller, Deutschlandim Zeitalterder Reforma-
tion 98 ff.

15 v. Bezold508 ff. LooshornIV 576 ff. 640 f. 654
ff. Krieg, Die Landkapitel1923, 42. Klein, Politik
undVerfassung211 f. Heimpel361.H. Gerlach,Der
englischeBauernaufstand187 f. Franz, Geschichte
144.Waas236ff. 243

16 WA TR 2911a/b.Die übrigenZitate nachSchul-
ze, Deutsche Geschichte 89. Ferner: Moeller,
Deutschlandim Zeitalter der Reformation101. Vgl.
auchDeschner,OpusDiaboli 58 ff.

17 Vgl. WA 1, 624. Grisar, Luther I 389, II 548,
578. III 503, 720 f. Hoyer, Luther und die Häresien
89 ff. 95 ff. 101.Bornkamm,DasJahrhundertderRe-
formation 349 ff. Beuys, Und wenn die Welt voll
Teufelwär248

18 EA 53, 272. Grisar,Luther I 434 f. III 746. Gör-
nitz 42 f. Oberman,Die Reformation209 f. Müller-
Streisand149. Zu Müntzer vgl. auch H. Herrmann
ThomasMüntzer121ff.

19 LThK V3 1249f. GeissII 229f. Grisar,Luther III
729 ff. 733, 744, 746. Wappler zit. ebd. Zeeden,
Martin Luther und die ReformationII 244, 274 f.
417.Trüdinger123ff. Reinhard,Reichsreform296
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20 LThK IX3 1298 ff. GeissIV 469. v. Bezold707
ff. Grisar,Luther III 201 ff. ausführlichüberLuthers
ErwartungdesnahenWeltendes(mit den Belegen).
Zu den Hutterern vgl. LThK V3 347. R. Ludwig,
JakobHutter 140 ff. – Knox 119 ff. Klaasen396 ff.
mit allen Quellenhinweisen.Schilling, Aufbruch und
Krise107f. Beuys,UndwenndieWelt 246.Kirchner
65 ff. 70 ff. (hierKirchhoff zitiert). Oberman,Die Re-
formation 167 ff. Rabe, Reich 231 ff. Moeller,
Deutschlandim Zeitalter der Reformation 102 ff.
Reinhardt,Reichsreform321 ff. Ausführlichüberdie
Täuferherrschaftin Münster: Laubach145 ff. bes.
174ff. 188ff. 202ff.

21 WA 38, 347. Pierer VIII 441. LThK II3 771.
GeissIV 469v. Bezold701ff. Grisar,LutherI 627f.
632, II 340, III 735 f. Bornkamm,Das Jahrhundert
der Reformation349, 354. Moltmann, 218. Vogler,
Martin Luther und dasTäuferreich235 ff. Kirchner
65 ff. Beuys,Und wenndie Welt 237 ff. 253.Goertz
290.Reinhard,Reichsreform321ff.

22 GeissII 227. Bezold702. Steck8 ff. Bornkamm,
DasJahrhundertderReformation346ff. Rabe,Reich
233 f. Goertz,289 f. Kirchner71. Reinhardt,Reichs-
reform321ff.

23 WA 30/2, 637. Alle Belegebei Grisar, Luther I
585ff. 590ff. 721.Mühlpfordt325ff. 329ff. 344
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24 Grisar,LutherI 121ff. 592ff. 598ff. II 802ff. III
722.Trüdinger41 ff. bes.45 ff. mit allenQuellenhin-
weisen.Kirchner52 f. Brecht,Lutherunddie Witten-
bergerReformation75,86

25 WA 50,6 ff. (Schrift gegendie »Wiedertäufer«).
Alle weiteren Quellenbelegebei Grisar, Luther III
726ff. 324.S.auchKirchner51

26 WA 32, 120. EA 18,76. Grisar, Luther III 234.
Oberman,Luther87 ff. Rogge,Anfänge57 f. A. van
Dülmen 8. Haustein130. Zur sozialenUmgebung
von LuthersElternhausvgl. Held 13 ff. R. van Dül-
men78 ff. Delumeauzit. beiMinois 310

27 WA 18, 547. 29, 401. EA 11, 136, 53, 342. 60,
22.Erikson64 f.

28 WA 40, 1, 314 ff. 47, 612. EA 58, 129. 59, 138;
287; 324; 340. 60, 64 ff. Grisar,Luther III 231, 233
ff. 240 ff. 619.Obendiek53 ff. Zur Fortwirkungdes
Teufelsglaubensin der Zeit der sogenanntenlutheri-
schen Orthodoxie vgl. S. Holtz »Der Fürst dieser
Welt«29 ff.

29 EA 57, 65. 58, 301. 59, 321. LThK V3 852. Gri-
sar,LutherIII 232ff. 250ff. 616ff. 623

30 WA 15, 420.Haustein32 ff. 52.Vgl. auchDesch-
ner,DasKreuz214f. 226.253
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31 WA 1,403. Baschwitz57 f. Frank 295 mit den
Beleghinweisen.Türcke72

32 WA 1, 398 ff.; 406 ff. EA 60, 57; 79. Grisar,Lu-
ther III 244 ff. Frank 294 ff. mit Beleghinweisen.
Haustein34 ff. 39,50 ff. 65 ff.

33 WA 1,406. 16,551. 29,520. 37,261. 40,1, 314.
41,683.47,654.53,594.DazuHaustein51 f. 82 f.

34 WA 1, 410. 42, 269. WA TR 4, 44. Grisar, Lu-
therIII 247.Haustein55 ff. 78 ff.

35 WA 16, 500. 29, 682, 51, 609. EA 60, 79. Frank
295f. mit Belegstellen

36 WA 16, 551.29, 539.Grisar,Luther III 247,249.
Haustein132

37 LThK II1 767. II3 959. Grisar, Luther III 248 f.
Haustein35 ff. 116,123

38 Bienert26, 155, 176 f. Degani37. Ehrlich 72 ff.
Stöhr90

39 WA 3, 19 f. 50, 513, 583, 589. 5, 535. Luther,
Die gantzeHeilige Schrifft Bd. 2, 1035.Lewin 2 ff.
14,20.Bienert22 ff. Osten-Sacken47 ff. 63 ff. 88 ff.

40WA 11,315.Bienert30 ff. 33 ff. 39 ff.
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41 WA 11, 314 f. 336. Lewin 26 ff. Brosseder,Lu-
ther und der Leidenswegder Juden123. Osten-Sak-
ken90 ff. Tilly 397f.

42 WA 11,315.15,447.EA 65, 125 f. Lewin 31 ff.
Ehrlich75,85.Osten-Sacken92,Tilly 397f. 402

43 PaulsII 25 ff. Zu Paulsvgl. Brosseder,Luthers
Stellung zu den Juden135 ff. Lewin 37 ff. 44 f.
Schreiner65, 71. Oberman,Die Juden in Luthers
Sicht 153 ff. Vgl. auchOsten-Sacken96 ff. 103 ff.
115ff.

44 WA 50, 312 ff. EA 31, 416ff. PaulsII 53 ff. Gri-
sar,LutherIII 340.Lewin 62 ff. Osten-Sacken121ff.

45 WA 53, 529.EA 32, 141.PaulsIII 65. Lewin 73
f. Bienert141.Osten-Sacken128.

46 WA 53, 522 ff. 53, 541. LThK IX3 612. Bienert
149ff. Osten-Sacken129

47 Bienert 132, 136, 139, 141, 145 f. 153 f. 189 f.
u.a.

48Ebd.149,151

49Grisar,LutherII 596.PaulsIII 61.Bienert151ff.

50NachFriedlander289

51Bienert145ff. Späth110ff.
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52Weyer163ff. 168ff. Osten-Sacken154ff.

53 Lortz 12. Dazu etwa die kurze BemerkungPan-
nenbergs143
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13.Kapitel
Vom »Saccodi Roma«zumAugsburger

Religionsfrieden

1 Ranke85

2 Ebd.76

3 PastorV 29

4 LThK V3 1243 f. Der Kleine Ploetz118. GeissII
223 f. Stein, Kulturfahrplan 724, Bosl, Geschichte
BayernsI 142.Rabe,Reich147ff. Zorn223ff. Bran-
di 32 ff. 79 ff. North 39 f. Schorn-Schütte10 ff. 32,
49

5 LThK IV3 1384.V3 1244.HEG III 266 f. Grego-
rovius III/2 565. Seidlmayer305. Petter,Probleme
derdeutsch-spanischenBegegnung137

6 Kelly 277. Taddey 341, 415. Geiss I 186, 188.
HKG IV 248.GregoroviusIII/2, 562 ff. 575.Bezold
529 ff. PastorIV/2, 192 f. 197,207 ff. Stein,Kultur-
fahrplan722.SeppeltIV 440erklärtdie formelleEnt-
bindungdesKönigsvom Eid »nichtsicher«.Kühner,
DasImperium278.Schorn-Schütte33 ff.

7 Kelly 277. Kühner,Lexikon 186. HKG IV 247 f.
Ranke 69 f. 76. GregoroviusIII/2, 554 ff. Pastor
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IV/2, 163 ff. bes. 170. 359 ff. 368 ff. bes. 389 ff.
Kühner,DasImperium277ff. Gontard389

8 Pierer IV 255. Kühner, Lexikon 181 ff. HKG IV
247.Ranke68 f. GregoroviusIII/2, 544,579 ff. 587.
PastorIV/2 173f. 214f. 227ff. 231,235.SeppeltIV
441.KühnerTabus106.DasImperium280.Gontard
387

9 Taddey404. Kelly 277. Bezold542, 544 f. Pastor
IV/2, 248 ff. 258 f. 268ff. GregoroviusIII/2, 583ff.,
auf demich im folgendenvor allemfuße.Ritter 101.
SeppeltIV 438ff. 441

10 Kühner,Lexikon 183. Bezold545 f. Gregorovius
III/2, 606 ff. PastorIV/2 265,268 ff. 285,288.Sep-
pelt IV 442.Gontard387

11 Kühner,Lexikon 183f. v. Bezold545f. Gregoro-
vius III/2, 608, 611 ff. 617, 639. PastorIV/2, 275 f.
279 ff., 283,287,315ff. bes.317,331.Gontard387.
SeppeltIV 442 f. Brandi 266 ff. übergehtdenSacco
di Romasogutwie ganz

12 Kühner, Lexikon 183 ff. HKG IV 250. Bezold
544, 547 f. Ranke81. GregoroviusIII/2, 603 f. 607
ff. 619ff. 628ff. 631ff. 636ff. 644ff. 650ff. Pastor
IV/2, 266f. 307f. 323ff. SeppeltIV 443f.

13 LMA II 1416.V 888.LThK VII 3 1520f. Kühner,
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Lexikon 187 ff. Kelly 278 f. HKG IV 496. PastorV
7 ff. 13 ff. 22 f. 25, 99 ff. 214, 221 ff. 251 f. 513,
527,727.Kühner,DasImperium283f. SeppeltV 12
ff.

14 Kelly 278. PastorV 27 ff. 176 ff. 184 ff. 247 ff.
bes.252. SeppeltV 13 ff. 25, 35, 38 f. Kühner,Das
Imperium283

15 PastorV 154 ff. 160 ff. 166 ff. 194 ff. 207 f. 244.
SeppeltV 39,52 ff. Brandes128ff. Brandi304f.

16PastorV 164ff. 231ff. 238ff. 587ff.

17 HEG III 269 f. PastorV 95, 253 ff. 267 ff. Sep-
peltV 35 ff. Hroch/Skýbová,Die Inquisition55 f.

18 Bezold639,773,776,784.PastorV 327.Seppelt
V 39, 41, 43 f. A. van Dülmen,Luther-Chronik187,
198f. 250f. 290.Schorn-Schütte64 f.

19 Sehr ausführlichschildert den schmalkaldischen
Krieg v. Bezold 772–797.Vgl. hier bes. 787, 796.
Taddey826.PastorV 589 ff. bes.594 ff. 612 f. Sep-
peltV 44 ff. Schorn-Schütte66

20 PastorV 67, 598, 611 f. SeppeltV 25, 27, 30 f.
33 f. 46

21Kühner,Lexikon195.Ranke171.PastorVI 53 ff.
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22 Ranke169 ff. PastorVI 97 ff. 116 f. Kühner,Das
Imperium288

23 LThk I3 1230 f. II3 1357.V3 700. HEG III 544
ff. HKG IV 308 ff. GeissIV 483 f. PastorVI 566 ff.
SeppeltV 74. Sehr übersichtlich:Heckel 45 ff. –
Deschner,OpusDiaboli 60 f.
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Martiri edelleloro reliquie,1945
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Zwetsloot,H., FriedrichSpeeunddieHexenprozesse,
1954

Zwettler, A., Auf diesemFels. Das Fundamentdes
katholischenGlaubens,1952

Zwölfer, Th., SanktPeter,ApostelfürstundHimmels-
pförtner. Seine Verehrungbei den Angelsachsen
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Abkürzungen

antikerLiteratur,wissenschaftlicherZeitschriftenund
Nachschlagewerke,die in denAnmerkungenhäufiger
zitiert werden.

1. Clem.:1. Clemensbrief
1., 2. Chron.:Chronikbücher
1., 2. Kön.: Könige(Bücher)
1., 2. Kor.: 1., 2. Korintherbrief
1., 2. Petr.:1., 2. Petrusbrief
1., 2. Sam.:Die Samuelbücher
1., 2. Tim.: Timotheusbriefe
1., 2., 3., 4., 5. Mos.:5 BücherMosis(Pentateuch)
A.T.: AltesTestament
AAS: ActaApostolicaeSedis,1909ff
Acerb. Mor.: AcerbusMorena,Geschichtsschreiber,

gest.1167;SohnvonOttoMorena
ACO: Acta conciliorum oecumenicorum,hg. v. E.

Schwartz,1914ff
Ad Diognet:Diognetbrief
Adalb. contin. Regin.: Adalbert von Weißenburg/

Magdeburg:ContinuatioReginonis
Adalb. v. Utr.: Adalboldvon Utrecht,Vita Heinrici II

imperatoris
Adam v. Brem. GestaHamm.: Adam von Bremen,
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GestaHammaburgensisecclesiaepontificum
Adhem.v. Chaban.:Adhemarvon Chabannes,Histo-

ria (auchChronikgenannt)
ADipl: Archiv für Diplomatik,Schriftgeschichte,Sie-

gel- und Wappenkunde,Münster/Köln 1955 ff.
(vorherAU: Archiv für Urkundenforschung,1907
ff.)

Afrah. Dem.:Afrahat,demonstratio(= Homilien)
Agathias:Agathias(Scholastikos)ausMyrina (Aio-

lis)
Agnellus,Liber pont. eccl. Ravenn.:Agnellus,Liber

Pontificalis ecclesiaeRavennatis(MGScript. Rer.
Langob.)333

Agobard, Lib. apologet.:Agobard von Lyon: Liber
apologeticus

AHVN: Annalen des HistorischenVereins für den
Niederrhein,Köln 1855ff.

AK: Archiv für Kulturgeschichte,Berlin, Köln, Graz
u.a.1903ff.

AKG: Archiv für Kulturgeschichte
Alb. Aquens.:Albert v. Aachen,Historia Hierosoly-

mitana
Alex. Alexandr. Sermo de anima: Alexander von

Alexandrien,de animaet corporedequepassione
domini

Alex. Teles.: Alexanderv. Telese.De rebus gestis
RogeriiSiciliaeregislibri IV
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Alkuin, Vita Willibr.: Vita Willibrordi (MG Script.
rer.Merov.7,81ff.)

Ambr. virg.: Ambrosius,de virginibus (PL 16, 187
ff) (vgl. devirginitate;deinstitutionevirginis)

Ambros.bonomort.:debonomortis(PL 14,539ff)
Ambros.c. Aux.: SermocontraAuxentiumdebasili-

cis tradendis(PL 16,1007ff)
Ambros.deAbrah.:deAbraham(PL 14,419ff)
Ambros.de fide: de fide ad Gratianum(PL 16, 527

ff)
Ambros.deincarn.:deincarnationisdominicaesacra-

mento(PL 16,817ff)
Ambros. de ob. Theod.: Oratio de obitu Theodosii

(PL 16,1385ff)
Ambros.deob. Valent.:deobitu Valentinianiconso-

latio (PL 16,1357ff)
Ambros.de o ff.: de officiis ministrorum(PL 16, 23

ff)
Ambros.depaenit.:depaenitentia(PL 16,465ff)
Ambros.deparad.:deparadiso(PL 14,275ff)
Ambros.deTob.:deTobia(PL 14,759ff)
Ambros.enarr.ps.: Enarrationesin XII psalmosDa-

vidicos(PL 14,921ff)
Ambros.ep.:Epistulae(PL 16,876ff)
Ambros.exaem.:Hexaëmeron(PL 14,123ff)
Ambros. exhort. virgin.: Exhortatio virginitatis (PL

16,335ff)

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.249 Abkürzungen

Ambros.Exp. ps.:Expositioin psalmumCXVIII (PL
15,1197ff)

Ambros.Exposit.Evangeliisec.Lucam:Expositionis
evangelii secundumLucam libri decem(PL 15,
1527ff)

Ambros.:AmbrosiusvonMailand
Ammian.:AmmianusMarcellinus,Resgestae
AMRhKG: Archiv für mittelrheinischeKirchenge-

schichte,Speyer1949ff.
Anastas.imp. ep.:KaiserAnastasiosI., Epistulae
Anastas.Sin.,Hodegos:AnastasiusSinaita,Hodegos
Ann. Alam.: AnnalesAlamannici
Ann. Altah.: AnnalesAltahensesmaiores
Ann. Bertin.:AnnalesBertiniani
Ann. Corb.:AnnalesCorbeienses
Ann. Einsidl.:AnnalesEinsidlenses
Ann. Farf.: AnnalesFarfenses
Ann. Fuld.:AnnalesFuldenses
Ann. Hildesh.:AnnalesHildesheimenses
Ann. Iuvav.:AnnalesIuvavensesmaximi
Ann. Laub.:AnnalesLaubienses
Ann. Lauresh.:AnnalesLaureshamenses
Ann. Lauriss.:AnnalesLaurissenses
Ann. Lob.: AnnalesLobienses
Ann. Magdeb.:AnnalesMagdeburgenses
Ann. Maxim.: AnnalesMaximiniani
Ann. Mett. prior.: AnnalesMettensespriores
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Ann. Mett.: AnnalesMettenses
Ann. Mettens.:AnnalesMettensespriores
Ann. Mosell.:AnnalesMosellani
Ann. Naz.:AnnalesNazariani
Ann. Patherb.:AnnalesPatherbrunnensis
Ann. Pet.:AnnalesPetaviani
Ann. Quedlinb.:AnnalesQuedlinburgenses
Ann. reg.Franc:AnnalesregniFrancorum(Reichsan-

nalen)
Ann. Remens.:AnnalesRemenses(s.auchFlodoard)
Ann. Sangall.:AnnalesSangallensesmaiores
Ann. Saxo.: Annalista Saxo, Arnold, Abt v. Berge

undNienburg
Ann. Vedast.:AnnalesVedastini
Ann. Weissenb.:AnnalesWeissenburgenses
Ann. Xant.:AnnalesXantenses
Annal.Am.: AnnalesSanctiAmandi
Annal.Marbac:AnnalesMarbacenses
Annal.Stad.:AnnalesStadenses
Anon.Val.: AnonymusValesianus
Apg.: Apostelgeschichte
Apk.: Johannesapokalypse
Apoll. Sid. ep.:Apollinaris Sidonius(s. auchSidoni-

usApollinaris),Epistulae
Aponius, Expl. in cant. cantic: Explanatioin Canti-

cumcanticorum
App.: Appendix
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Arbeo,Vita Heimhr.:Arbeovon Freising:Vita sancti
Haimrhammi

Arist. apol.:Aristides,Apologie
Arnob.adv.nat.:Arnobiusvon Sicca,adversusnatio-

nes(advers,gent.)
Arnold Chron.Slavor.:Arnold von Lübeck,Chronica

Slavorum
Astron.:Astronomus:Vita Hludowici imperatoris
AT: AltesTestament
Athan. ad Afros episc:Athanasius,An die Bischöfe

Westafrikas(PG26,1029ff)
Athan. ad episc. Aeg.: Ep. encyclica ad episcopos

Aegypti etLibyae(PG25,537ff)
Athan. ad Serap.: An den Bischof Serapion von

Thmuis(PG26,529ff)
Athan.apol.adConst.:ApologiaadConstantiumim-

peratorem(PG25,595ff)
Athan.apol.c. Ar.: ApologiacontraArianos(PG25,

247ff)
Athan. apol. de fuga sua:Apologia de fuga sua(PG

25,643ff)
Athan.c. Arian.: OrationescontraArianos(PG 26, 9

ff)
Athan.c. gent.:Athanasius,oratiocontragentes
Athan.dedecr.:EpistoladedecretisNicaenaesynodi

(PG25,415)
Athan.de incarn.et c. Arian.: de incarnationeet con-
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tra Arianos(PG 26, 983 ff) (stammtvielleicht von
Marcellusv. Ankyra)

Athan. de sent. Dion.: epist. de sententiaDionysii
(PG25,479ff)

Athan. de syn.: Epistolade synodisArimini in Italia
etSeleuciaein Isauriacelebratis

Athan. ep. ad Serap.de morteArii: Brief an Bischof
SerapionvonThmuisüberdenToddesArius

Athan.ep.encycl.:Epist.adepiscoposencyclica(PG
25,221ff)

Athan.hist. Arian.: HistoriaArianorumadmonachos
(PG25,691)

Athan.Vita Ant.: Vita s.Antonii (PG26,835ff)
Athenag.leg.:AthenagorasderApologet,Legatio
AUF: Archiv für Urkundenforschung
August,dediv. daem.:dedivinationedaemonum
August,ep.:Briefe (PL 33)
August.adDonat.postcoll.: Augustinus,Ad Donati-

staspostcollationemliber unus(PL 43,651ff)
August.advers.Jud.:AdversusJudaeos(PL 42,51 ff)
August.brev.coll.: BreviculuscollationiscumDona-

tistis (PL 43,613ff)
August.c. Acad.:ContraAcademicos(PL 32,905ff)
August. c. Cresc.:ContraCresconiumgrammaticum

partisDonatilibri quatuor(PL 43,445)
August. c. Faust.:contraFaustumManichaeumlibri

triginta tres
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August. c. Gaud.:ContraGaudentiumDonatistarum
episcopumlibri duo(PL 43,707ff)

August. c. Jul.: contraJulianumhaeresisPelagianae
defensoremlibri sex

August. c. litt. Pet.: Contra litteras Petiliani Donati-
staeCirtensisepiscopilibri tres(PL 43,245ff)

August. c. Parm.:ContraepistolamParmenianilibri
tres(PL 43,33 ff)

August.civ. dei.:Augustinus,decivitateDei
August.conf.: Confessiones(PL 32,659ff)
August. cons.:de consensuevanglistarumlibri qua-

tuor (PL 34,1041ff)
August.corr. et grat.:decorreptioneet gratia(PL 44,

915ff)
August. de baptism.:de baptismocontraDonatistas

libri septem(PL 43,107ff)
August.de bonoconiug.:de bonoconiugali (PL 40,

373ff)
August.de catech.rudibus:de catechizandisrudibus

(PL 40,309ff)
August.de cura ger. pro mort.: de cura gerendapro

mortuis(PL 40,591ff)
August.dedoctr.christ.:dedoctrinachristiana
August.de gestisPelagii:de gestisPelagii,ad Aure-

lium episcopum,liber unus(PL 44,319)
August.De grat.chr. et depecc.orig.: degratiaChri-

sti et depeccatooriginali, contraPelagiumet Cae-
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lestium,libri duo(PL 44,359ff)
August.dehaeres.:dehaeresibus(PL 42,21 ff)
August. de lib. arb.: de libero arbitrio libri tres (PL

32,1221)
August.demor. eccl.et demor. manich.:demoribus

ecclesiaecatholicaeet de moribusManichaeorum
libri duo(PL 32,1309ff)

August.de nat.et grat.: de naturaet gratia,ad Tima-
sium et Jacobum,contraPelagium,liber unus(PL
44,247ff)

August. de pecc.mer.: de peccatorummeritis et re-
missioneet de baptismoparvulorumad Marcelli-
num,libri tres(PL 44,109ff)

August. de serm.domini in monte:de sermoneDo-
mini in montesecundumMatthaeumlibri duo (PL
34,1229ff)

August.de trin.: de trinitate libri quindecim(PL 42,
819ff)

August.deun.eccl.:deunitateecclesiae
August.deunicobapt.:deunicobaptismocontraPe-

tilianum, ad Constantinum,liber unus(PL 43, 595
ff)

August.de urb. excid.: de urbis excidio (PL 40, 714
ff)

August.deutil. cred.:deutilitate credendi(PL 42,65
ff)

August.deverarel.: deverareligioneliber unus(PL
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34,121ff)
August.don.persev.:dedonoperseverantiaeliber ad

ProsperumetHilarium secundus(PL 45,393ff)
August.en.in ps.:Enarrationesin psalmos(PL 36 f)
August.ep.:Briefe (PL 33)
August.Gen.ad litt.: de Genesiad litteram (PL 34,

219ff)
August.in ev. Joh.:In Johannisevangeliumtractatus

124(PL 35,1379ff)
August.op. imper f.: opusimperfectumcontraJulia-

num(PL 45,1049ff)
August.ord.:deordine(PL 32,977ff)
August.retract.:Retractationes(PL 32,583ff)
August.serm.:Sermones(PL 38 f)
August.solil.: Soliloquia(PL 32,869ff)
August.util. ieiun.:deutilitate ieiunii (PL 40,707ff)
Aurel. Vict. Caes.:AureliusVictor, DeCaesaribus
Aurel. Vict. Epit.: Epitome
Avit. Vienn.ep.:Avitus vonVienne,Briefe
Barn.:Barnabasbrief
Basil. ep.: Basiliusvon Cäsarea,Briefe (PG 32, 291

ff)
Basil.Hex.:Homiliae9 in Hexaemeron(PG29,3 ff)
Basil.hom.:Homilien
Baudon.:Baudonivia,Vita Radegundis(MG Script,

rer.Merov.2,377ff.)
Beda h.e.: Beda Venerabilis, Historia ecclesiastica
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gentisAnglorum
Bened.Reg.:RegulaBenedicti
Bernh.Clairv.: Bernardvon Clairvaux.De considera-

tionelibri V (PL 182,727ff.)
Bernh. v. Cl.: Bernhard von Clairvaux, sermo in

coenaDomini
Bibl.: Biblica, 1920ff
BKV: Bibliothek derKirchenväter,hg. v. O. Barden-

hewer,Th. Schermann,C. Weymann,1911ff
Boni f. I. ep.:PapstBonifatiusI., Briefe
Bonizo:Bonizov. Sutri,Liber adamicum
Braunschw.Reimchr.:BraunschweigischeReimchro-

nik, Hg. L. Weiland.UnveränderterNachdruckder
1877bei derHahnschenBuchhandlung,Hannover,
erschienenenAusgabe,München1980

ByZ: ByzantinischeZeitschrift,1892ff
Byzlav: Byzantinoslavica
Caes.Arles: Caesariusvon Arles, Statutasanctarum

virginum
Caes.v. Heisterb.Dial. mirac:Caesariusvon Heister-

bach,Dialogusmiraculorum
Caesar.Arel. serm.:CaesariusvonArles,sermones
Canon.Apost.:CanonesApostolorum
Cass.Dio: CassiusDio
Cass. var.: Flavius Magnus Aurelius Cassiodorus,

Variae
Catal. Felic.: CatalogusFelicianus,ältesterTeil des
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Liber Pont.(s. d.), fußt auf demCatalogusLiberia-
nus

Catal. Liberianus MG hist. Auct. ant.: Monumenta
GermaniaeHistorica,Auctoresantiquissimi

CHR:TheCatholichistoricalReview,1915ff
Chron.Albr. mon.:ChronicaAlbrici MonachiTrium

Fontium
Chron.Hildesh.:ChroniconHildesheimense
Chron.Mogunt.:ChronikvonMainz
Chron.reg.Colon.:ChronicaregiaColoniensis
Chron.Sal.:ChroniconSalernitanum
Chrysost.adv.Jud.:8 HomilienGegendieJuden
Chrysost.deS.Babylac. Jul.et c. gent.:deS.Babyla

contraIulianumetgentiles
Chrysost.destat.:Homiliae21destatuis
Chrysost.ep.:Briefe
Chrysost.hom.:Homilien
Chrysost.sac.:desacerdotio
Chrysost.:JohannesChrysostomos
Cic. Cat.:Catomaiordesenectute
Cic. dedivin.: Cicero,dedivinatione
Cic. deorat.:deoratore
Cic. nat.deor.:denaturadeorum
CIC: Codexjuris canonici
CIL: CorpusInscriptionumLatinarum,hg. v. d. Ber-

liner AkademiederWissenschaften,1863ff
Clem.Al. paed.:Paidagogos
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Clem. Al. protr.: Clemensvon Alexandrien,Logos
protreptikos

Clem.Al. Quisdivessalv.:Quisdivessalvetur(Hom.
überMk. 10,17 ff)

Clem.Al. strom.:Stromateis
Cod.Carol.:CodexCarolinus
Cod.Just.:CodexJustinianus
Cod.Theod.:CodexTheodosianus
Cod.Udal.:CodexUdalrici
CoelestinI. ep.:PapstCoelestinI., Briefe
Coll. Avell.: CollectioAvellana
Coll. Casin.:CollectioCasinensis
Conc.:Konzil
Contin.Fredeg.:FredegariiContinuationes
Corp.Jur.Civ.: Corpusiuris civilis
Cron.Reinhardsbr.:CronicaReinhardsbrunnensis
CSEL: Corpus scriptorum ecclesiasticorumlatino-

rum, hg. v. d. WienerAkademieder Wissenschaf-
ten,1866ff

Cypr. ad.Donat.:Cyprianusvon Karthago,adDona-
tum

Cypr.bonopat.:debonopatientiae
Cypr.deunit.: decatholicaeecclesiaeunitate
Cypr.ep.:Briefe
Cypr. laps.:delapsis
Cyrill. Hieros.catech.:Cyrill vonJerusalem,24Kate-

chesen
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DA: DeutschesArchiv für GeschichtedesMittelalters
1937 ff. (ab Bd. 8: für ErforschungdesMittelal-
ters)

DAEM: DeutschesArchiv für ErforschungdesMit-
telalters

Dam.ep.:PapstDamasusI., Briefe
DAM: DeutschesArchiv für GeschichtedesMittelal-

ters (1937–1944),ab 1951 (Bd. 8) DeutschesAr-
chiv für ErforschungdesMittelalters

Decret,Gelas.:PapstGelasiusI., Dekretalen
Did.: Didache
Didasc.:Didascalia
Dio.: Dio Cassius
Diodorus:DiodorvonTarsus
Diog.: Diognetbrief
DOP:DumbartonOaksPapers,ed.HarvardUniversi-

ty 1941ff.
DZG: Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissen-

schaft
DZGw: DeutscheZeitschrift für Geschichtswissen-

schaft,1889ff; ab1898:HV
EA: ErlangerAusgabederLuther-Werke
Einh.:Einhard,Vita Karoli
Ekkeh.Uraug.:Ekkehardv. Aura,Hierosolymita
Ekkeh.: EkkehardIV. von St. Gallen: Casussancti

Galli
Ennod.Libell.: Libellus adversuseos,qui contrasy-
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nodumscriberepraesumpserunt
Ennod.paneg.Theod.:Panegyricusauf König Theo-

derich (nach seinem Eingreifen zugunstenvon
PapstSymmachus)

Ennod.:MagnusFelix Ennodius,BischofvonPavia
Ennod.:MagnusFelix Ennodius,Vita S.Epiphanii
Ep.:Epistolae
Ephes.:Epheserbrief
Ephr.hymn.c. haer.:Hymni (Sermones)contrahaere-

ses
Ephräm, Carmina Nisibena: Ephräm der Syrer, 77

Lieder(8, 22,23,24 fehlen)
Ephräm,hym.defide: 87HymnenüberdenGlauben
Epiphan. de mensur.:Epiphaniusvon Salamis,de

mensurisetponderibus
Epiphan.haer.:Haereses(auchalsPanarionzitiert)
Epit. Caes.:s.Aurel. Victor
Epitome:s.Aurel. Victor
Erchemp.:Erchempertvon Montecassino:Ystoriola

LangobardorumBeneventidegencium
Ermold.Nig.: ErmoldusNigellus: In honoremHludo-

wici ChristianissimiCaesarisAugusti
Euagr.h. e.: EuagriusScholasticus,Kirchengeschich-

te
Eumen.pan.:Eumenius,PanegyriciLatini
Eunap.Vitae sophist.:Eunapiosvon Sardes,Sophi-

stenviten(Plotin, Porphyrios,Iamblich, Aidesios,
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Libaniosu.a.)
Euseb. h. e.: Eusebiusvon Caesarea,Kirchenge-

schichte
Euseb.Or. ads.coetum:Oratioadsanctorumcoetum
Euseb.V.C.: Vita Constantini
Eutr.brev.:Eutropius,Breviariumaburbecondita
EvTh:EvangelischeTheologie,1934ff
Ez.:Ezechiel(Hesekiel)
Falcov. Benev.:Falcov. Benevent,Chronik
Faust.:FaustusvonByzanz
FF:ForschungenundFortschritte,1925ff
FHG: FragmentaHistoricorum Graecorum,ed. C.

Müller
Firm. Mat. err.: FirmicusMaternus,de erroreprofa-

norumreligionum
Flod. de Christi triumph.: Flodoardvon Reims: De

Christi triumphis
Flod. Hist. Remens.:Flodoardvon Reims: Histori-

arumecclesiaeRemensislibri IV
Flodoardvon Reims:FlodoardihistoriaRemensisec-

clesiae
FMASt: FrühmittelalterlicheStudien,Berlin 1967ff.
Fredeg.Chronic.:ChronicarumquaedicunturFrede-

garii libri quattuor
frg.: Fragment
FrhLG: Forschungenzur oberrheinischenLandesge-

schichte
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Fulch.Carn.:FulcheriusCarnotensis,Historia Hiero-
solymitana

Fulgent.C. Arrian.: Fulgentiusv. Ruspe,contraAr-
rianos

Fulgent.defide: defide adPetrum
Gal.:Galaterbrief
Gel. Cyz. h. e.: Gelasiusvon Cyzicus(Kyzikos), Kir-

chengeschichte
GelasiusI. ep.:PapstGelasiusI., Briefe
Gennadiusde vir. ill.: Gennadiusvon Massilia, de

viris illustribus
Gerh.v. Reichersb.,de investig.Antichr.: Gerho(c)h

vonReichersberg,deinvestigationeAntichristi
Gerh.v. Reichersberg,de aedi f. Dei: Opusculumde

aedificioDei
GestaAlber.: GestaAlberonis archiepiscopiTreve-

rensisauctoreBalderico
Gestaconc.Aquil.: Gestaconcilii Aquileiensis
GestaFranc.:Anonymus,GestaFrancorumetaliorum

Hierosolymitanorum
GestaInnoc.:GestaInnocentiipapaeIII.
GestaTrever.:GestaTreverorum(Die TatenderTrie-

rer)
Greg,dial.: PapstGregorI: Dialogi devita et miracu-

lis patrumItalicorum(4 Bücher)
Greg.I. Dial.: Dialogi devita et miraculispatrumIta-

licorum(4 Bücher)

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.263 Abkürzungen

Greg.I. hom.:Homilien
Greg.I. Moral.: Moralia in Job
Greg.I. PapstGregorI. hom.:Homilien
Greg. I. reg. pastor.:Liber regulaepastoralis(4 Bü-

cher)
Greg.II. ep.:PapstGregorII., Briefe
Greg.Naz.devita.: Carm.devita sua
Greg.Naz.or.: GregorvonNazianz,Reden
Greg.Nyss.In cant.hom.:Gregorvon Nyssa,Homi-

lien überdasHohelied
Greg.Nyss.or.: Reden
Greg.Nyssa:GregorvonNyssa
Greg.Tur. glor. conf.: In gloriaconfesorum
Greg. Tur. Hist. Franc.:Gregorvon Tours, Histori-

arumlibri X (Hist. Francorum)
Greg.Tur. in glor. mart.:Gregorvon Tours,in gloria

martyrum
Greg.Tur. virt.: Devirtutibus
Greg.Tur. vit. patr.:Devita patrum
Greg. Tur.: Gregor von Tours, Historiarum libri X

(Hist. Francorum)
Greg.Tur.: Miraculorumlibri VIII
GregorI. dial.: PapstGregorI., dialogi devita et mi-

raculispatrumItalicorum
Guib. Novig.: GuibertusNovigensis,Historia quae

dicitur GestaDei perFrancos
Guil. Tyr.: Guillelmus Tyrensis, Historia rerum in
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partibustransmarinisgestarum
H. v. Dießenh.:Heinrich von Dießenhofen,Historia

ecclesiasticanova
HBG: Handbuchder bayerischenGeschichte.Erster

Band: Das alte Bayern. Das Stammesherzogtum
bis zum Ausgangdes12. Jahrhunderts,herausge-
gebenvon Max Spindler, 2. überarbeiteteAufl.
1981

Hebr.:Hebräerbrief
HEG: Handbuchder EuropäischenGeschichte.Band

I: Europaim Wandelvon derAntike zumMittelal-
ter, herausgegebenvon TheodorSchieder,3. Aufl.
1992.BandII: Europaim Hoch- und Spätmittelal-
ter,herausgegebenvonFerdinandSeibt,1987

Heinr. Chron.Livon.: Heinrichvon Lettland,Chroni-
conLivoniae

Helm. Chron. Slav.: Helmold von Bosau,Chronica
Slavorum

Herm. v. Reich.:Hermannvon Reichenau(Herman-
nusContractus),Chronik

Hermes:Hermes,Zeitschriftfür klassischePhilologie,
1866ff

Hieron, adv. Jovin.: SophroniusEusebiusHierony-
mus,AdversusJovinianum

Hieron. adv. Joh. Hierosolym.:AdversusJohannem
Hierosolymitanum

Hieron.adv.Rufin: ApologiaadversuslibrosRufini
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Hieron.Comment.in Ez.:Ezechielkommentar
Hieron.Comment.in Isaiam:Jesajakommentar
Hieron.ContraVigil.: ContraVigilantium
Hieron. de nom. Hebr.: liber interpretationisHebrai-

carumnominum
Hieron.Dialogi contraPelagianos:Dialogi contraPe-

lagianoslibri III
Hieron.ep.:Briefe
Hieron.in Hierem.:in Hieremiamprophetamlibri sex
Hieron.vir. ill.: deviris illustribus
Hilar. c. Constant.:Hilarius von Pictavium(Poitiers),

ContraConstantiumimperatorem
Hilar. contraAuxent.:ContraArianosvel Auxentium

Mediolanensemepiscopum
Hilar. de trinit.: de trinitate (de fide, adversusAria-

nos)
Hilar. lib. ad.Constant.:liber I adConstantium
Hilar. SuperPsalmos:TractatussuperPsalmos
Hippol. refut.:Hippolyt, Refutatioomniumhaeresium

(Philosophumena)
Hippol. trad. apost.: Apostolische Überlieferung

(oderKirchenordnungHippolyts)
Hist. Albig.: PierredesVaux-de-Cernay,HystoriaAl-

bigensis
Hist. Wei f.: HistoriaWelforum
HJ: HistorischesJahrbuchder Görres-Gesellschaft,

Münster,München,Freiburg1880ff.
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HJb: HistorischesJahrbuchder Görres-Gesellschaft,
Münster,München,Freiburg1880ff.

HJLG: HessischesJahrbuchfür Landesgeschichte,
Marburg1951ff.

HKG: Handbuch der Kirchengeschichte,Hg. H.
Jedin,7 Bde., Freiburg im Br. 1962–1979;Band
III/1: Die mittelalterlicheKirche: Vom Frühmittel-
alterbis zur gregorianischenReform.Sonderausga-
be 1985. Band III/2: Die mittelalterlicheKirche:
Vom kirchlichen Hochmittelalter bis zum Vor-
abendderReformation.Sonderausgabe1985

Hos.:Hosea
HThR:TheHarvardTheologicalReview,1908ff
HV: Historische Vierteljahresschrift, 1898 ff, bis

1898:DZGw
HVB: HistorischerVereinBamberg
Hydat. Chron.: Hydatius (Idacius), Bischof von

AquaeFlaviae(Chaves,Port.),Chronicon
HZ: HistorischeZeitschrift,München1859ff.
Ign. adMagn.:An dieMagnesier
Ign. adPhilad.:An diePhiladelphenser
Ign. adRom.:An dieRömer
Ign. adSmyrn.:An dieSmyrnaer
Ignat.Tral.: IgnatiosvonAntiochien,An dieTralleser
Innoz.I. ep.:PapstInnozenzI., Briefe
Iord. Get.: Iordanes,de origine actibusqueGetarum

(Gotengeschichte)
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Iord. Rom.:desummatemporumvel origineactibus-
quegentisRomanorum

Iren.haer.:IrenäusvonLyon, adversushaereses
Isid. hist. got.: Isidor von Sevilla, Geschichteder

Goten,VandalenundSueben
Isid. Pel.ep.:Isidor vonPelusium,Briefe (mindestens

dreitausend,davonzweitausenderhalten)
Isid. Sev.: hist. got.: Isidor von Sevilla, Geschichte

derGoten,WandalenundSueben
Jac.deVit.: JakobdeVitry, s.ZKG 1894,97 ff.
Jak.:Jakobusbrief
JbAC:. Jahrbuchfür Antike und Christentum,Mün-

ster1958ff.
JbBL: Jahrbuch für BrandenburgischeLandesge-

schichte,Berlin 1950ff.
JbffL: Jahrbuchfür fränkischeLandesforschung,Er-

langenu.a.1935ff.
JbKGV: JahrbuchdesKölnischenGeschichtsvereins,

Köln 1912–1941,1950ff.
JBL: Journalof Biblical Literature,publ. by the So-

cietyof Biblish LiteratureandExegesis,1881ff
JEH:TheJournalof EcclesiasticalHistory,1950ff
Jer.:Jeremia
Jes.:Jesaja
JGMODtl: Jahrbuchfür die GeschichteMittel- und

Ostdeutschlands,Hg. W. Berges,H. Herzfeld, H.
Skrzypczak,Berlin 1953 ff. (1952: Jahrbuchfür
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GeschichtedesdeutschenOstens,Tübingen)
JGO: Jahrbücherfür GeschichteOsteuropas,Mün-

chenu.a.1936–1941.NeueSerie1953ff.
JGU:Jahrbuchfür GeschichtederUdSSR
Jh.:Johannesevangelium
JJS:Journalof JewishStudies,1948ff
JK: RegestaPontificumRomanorumabconditaeccle-

sia ad annumpostChristusnatumMCXCVIII von
Ph.Jafféu.a.,1885ff.

JÖB: Jahrbuchder ÖsterreichischenByzantinistik,
Wien 1969ff. (1951bis 1968:JahrbuchderÖster-
reichischenByzantinischenGesellschaft,Wien)

Joh.Chrysost.:s.Chrysostomos
Joh. diac: JohannesDiaconusvon Venedig,Chroni-

conVenetum
Joh. Malal. Chron.: JohannesMalalas, Chronogra-

phie
Joh. Mosch. prat. spir.: JohannesMoschus,pratum

spirituale
Joh.Nikiu, Chron.:JohannesvonNikiu, Weltchronik
JonasVit. Columb.:Jonasvon Bobbio, Vita Colum-

bani
JonasVit. Ved.:Vita s.Vedasti
Jord. get.: Jordanes,de origine actibusqueGetarum

(Gotengeschichte)
Joseph.Ant. Jud.:FlaviusJosephus,JüdischeAltertü-

mer
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Joseph.Bell. Jud.:JüdischerKrieg
Joseph.c. Apionem:ContraApionem(Apologie)
Joseph.vit.: devita sua
JR:TheJournalof Religion
JRS:TheJournalof RomanStudies
JThS:TheJournalof TheologicalStudies,1899ff
Jud.:Judasbrief
Julian.Aecl. Lib. adFlorum:Julianusvon Aeclanum,

Lib. adFlorumin: August.op. imperf. (8 Bücher)
Julian.Aecl. Lib. adTurbant.:Lib. adTurbantium(4

Bücher)
Julian. ep.: Flavius Claudius Julianus (Apostata),

Briefe
Julian.or.: Reden
Just.apol.:JustinderMärtyrer,1. u. 2. Apologie
Justin.(dial.) Tryph.:Dialogmit demJudenTryphon
Juvenal.Sat.:D. JuniusJuvenalis,Saturae
JW: P.Jaffé,RegestapontificumRomanorumabcon-

dita ecclesia ad annum post Christum natum
MCXCVIII, 2. Auflage, herausgegebenvon G.
Wattenbach1885ff. Nachdruck1956

Kol.: Kolosserbrief
Kyr. Alex. ad.reg.:adreginas(PG76,1201ff)
Kyr. Alex. ep.: Kyrill von Alexandrien,Briefe (PG

77,401ff)
Kyr. Alex. hom.:Predigten(PG77,981ff)
Kyrill. Alex. Advers.nolentesconfit. sanct.virg. esse
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Deiparam:Adversusnolentesconfiteri sanctamvir-
ginemessedeiparam(PG76,255ff)

Kyrill. Jerus.:s.Cyrill. Hieros.
Lact.div. inst.:Lactanz,divinaeinstitutiones
Lact.mort.pers.:demortibuspersecutorum
Lamp.v. Hersf.: LampertvonHersfeld,Annales
Leander,lib. deinstit. virg.: Leander,Liber deinstitu-

tionevirginumetcontemptumundi
Leo I. ep.:PapstLeo I., Briefe (PL 54,593ff)
Leo I. serm.:sermones(PL 54,137ff)
Lex Alam.: Lex Alamannorum
Lex Baiuv.:Lex Baiuvariorum
Lex Rib.: Lex Ribuaria
Lib. deunit. eccl.conserv.:Liber deunitateecclesiae

conservanda
Lib. ep.:Libanios,Briefe
Liban.or.: Libanios,Reden
Liber Heracl.:Liber Heraclidis
Liber Pont.:Liber Pontificalis,2 Bde.,ed. Duchesne

1886ff., 21955,Bd. 3 ed.v. C. Vogel,1957
Liberat. Brev.: BreviariumCausaeNestorianorumet

Eutychianorum
Liberiusep.:PapstLiberius,Briefe (PL 8, 1349ff)
Libert Pont.:Liber Pontificalis,2 Bde.,ed.Duchesne,

1886ff., 2. A. 1955,Bd. 3, hg.v. C. Vogel,1957
Liutpr. antapod.:Liutprandv. Cremona,Antapodosis
Liutpr. hist.Otton:HistoriaOttonis
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Liutpr. Legatio:LegatioadimperatoremConstantino-
politanumNicephorumPhocam

Liv.: Livius
Lk.: Lukasevangelium
LMA: Lexikon des Mittelalters I–IX, München/Zü-

rich 1980–1998
Lod. Anon.:LodeserAnonymus
LP: Liber Pontificalis 2 Bde. ed. von L. Duchesne

1886ff. 2. Aufl. 1955
LThK: Lexikon für Theologieund Kirche 1. Aufl.

1930ff. 2. Aufl. 1957ff. 3. völlig neubearb.Aufl.
1993/2001

Luci f. Calar.:Lucifer von Calaris(Cagliari auf Sar-
dinien)

LW: LuthersWerke in Auswahl,8 Bde. Unter Mit-
wirkung von Albert Leitzmann,hg. von O. Cle-
men.Fünfteverb.Aufl. Berlin 1959/1962

Makk.: Makkabäerbücher(1 u. 2)
Malal.: s.Joh.Malal.
Mansi, Conc. coll.: J.D. Mansi, Sacrorumconcilio-

rum nova et amplissimacollectio, Nachdrucku.
Fortsetzunged.v. L. Petit/J.B. Martin, 1899ff

Mansi: J.D. Mansi (Hg.), Sacrorum Conciliorum
novaet amplissimacollectio31 Bde.1759ff. Neu-
druck und Forts., ed. von Petit/Martin, 60 Bde.
1901ff.

Marc. comes Chron.: Marcellinus comes,Chronik
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(opusrusticum)
Marc. Diac. vita Porphyr.:Diakon Markus,Vita des

BischofsPorphyriosvonGaza
MfJbGK: MainfränkischesJahrbuchfür Geschichte

undKunst
MG Auct. Ant.: MonumentaGermaniaeHistorica,

Auctoresantiquissimi
MG Capit.:Leges.Capitularia
MG Conc:Leges.Concilia
MG Const.:Leges.Constitutiones
MG Epp,:Epistolae
MG Epp.(sel.):Epistolae(selectae)
MG SS rer. Langob.:MonumentaGermaniaeHisto-

rica,ScriptoresrerumLangobardicarum
MG SS:Scriptores
MG: MonumentaGermaniaehistorica,1826ff.
MGH: MonumentaGermaniaehistorica1826ff.
Min. Fel.dial. oct.:MinuciusFelix, DialogOctavius
MIÖG: MitteilungendesInstitutsfür Österreichische

Geschichtsforschung,1880ff.
Mk.: Markusevangelium
Mos.:5 BücherMosis(Pentateuch)
MSc:MediaevalScandinavia,Odense1968ff.
Mt.: Matthäusevangelium
MThZ: MünchenerTheologischeZeitschrift
Narr. de Long. obpr.: Civis Mediolanensisanonymi

narratiodeLongobardieobpressioneetsubiectione
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Nazar.pan.:Nazarius,Panegyricus
NDB: Neue deutscheBiographie, Hg. Historische

Kommission bei der BayerischenAkademie der
Wissenschaften,Berlin 1953ff.

NdsJb: NiedersächsischesJahrbuch für Landesge-
schichte,Hg. HistorischeKommissionfür Hanno-
ver,Hildesheim1930ff.

Nestor.Lib. Heracl.:Nestorios,Liber Heraclidis
Nik. Chon.:NiketasChoniates
Nith. hist.:Nithardihistoriarumlibri IV
Notk. GestaKar.: Notkeri GestaKaroli Odo. Diog.:

OdoDiogilensis(Odov. Deuil), Chronik
NT: NeuesTestament
Oliv. Hist. Damiat.: Oliver von Paderborn,Historia

Damiatina
Olymp, frg.: Olympiodoros,Ver f. von 22. Büchern

bes. über die weströmischeGeschichtezw. 407
und425

Optat.:OptatusvonMilewe
OrChr.:OriensChristianus,1901ff
OrChrA:OrientaliaChristianaAnalecta,1923ff
OrChrP:OrientaliaChristianaperiodica,1935ff
Orig. Cels.:Origenes,contraCelsum
Orig. comm.Ser.:Serienkommentare
Orig. deprinc.:deprincipiis
Orig. hom.:Homilienkommentare
Oros. hist.: Orosius,Historiae advers,paganoslibri
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VII
Oros.Lib. Apol.: Liber apologeticus
OstKSt:OstkirchlicheStudien,1951ff
Otto Mor.: Otto Morena,Ottonis Morenaeeiusdem-

que continuatorumlibellus de rebus a Frederico
imperatoregestis

Otto v. Freis.:Otto von Freising,GestaFrederici(I u.
II)

Otto v. St. Blas. Chron.: Otto von Sankt Blasien,
Chronica

Otto. v. Fr.: Otto von Freising,Chronicasivehistoria
deduabuscivitatibus= Chronik

Pacat.paneg.:LatinusP. DrepaniusPacatus,Panegy-
ricus

Paen.Valic: PaenitentialeVallicellianum
Paenit.Cumm.:PaenitentialeCummeani
Pallad. dial.: Palladius,Dialogus de vita s. Joannis

Chrysostomi
Pallad.Hist. Laus.:HistoriaLausiaca
Pallad.Vita Joh.Chrys.:Dialogusde vita s. Joannis

Chrysostomi
Pallad.:Palladius,HistoriaLausiaca
Paneg.lat.: Panegyricilatini
Pasch.Radb.Epit. Ars.: PaschasiusRadbertus:Epita-

phiumArsenii
Pasch.Radb.:PaschasiusRadbertus:Vita Walae
Paul. Diac. Hist. Lang.: PaulusDiakonus,Historia
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Langobardorum
Paulin.Vita Ambr.: Paulinus,Vita s.Ambrosii
Pauly:Der Kleine Pauly,Lexikon der Antike, hg. v.

K. Ziegler/W.Sontheimer,5 Bde.,1979
Pauly-Wissowa:PaulysRealencyklopädieder klassi-

schen Altertumswissenschaft,neue Bearb. v. G.
Wissowa/W.Kroll, 1893ff

Pelag.ep.:Pelagius,Briefe
Pelagius,Ad Demetriadem:Espistulaad Demetria-

dem
Pet.Dusb.Chron.:Petri de Dusburg,ChronicaTerre

Prussie
Pet. v. Zittau: Peter von Zittau, Chron. Aul. Reg.

ChronicaAulaeRegiae
Peter v. Dusb.: Peter von Dusburg,Chronica terre

Prussie
Petr. Damin. Vita Rom.: PetrusDamiani,Vita beati

Romualdi
PG:Patrologiaecursuscompletus... seriesgraeca
Phil.: Philipperbrief
Philostorg.h. e.:Philostorgios,Kirchengeschichte
Philostr.vita Apoll.: Philostratos,Vita Apollonii
PL: J.-P.Migne, Patrologiaecursuscompletus... se-

rieslatina
Plin. nat.hist.:PliniusderÄltere,Naturalishistoria
Plot.enn.:Plotinos,Enneaten
Plut.Cam.:Camillus
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Plut.deIs. etOs.:Plutarch,deIsideetOsiride
Plut.Num.:Numa
Plut.Quaest.conv.:Quaestionesconvivales
Plut.Quaest.Graec.:QuaestionesGraecae
Plut.Rom.:Romulus
PO:Patrologiaecursuscompletus... seriesorientalis
Poen.Cumm.:PoenitentialeCummeani
Polyc.adPhil.: PolykarpvonSmyrna,Philipperbriefe
Posid.Vita: PossidiusvonCalama,Vita s.Augustini
Prok.bell. got.:Gothenkrieg
Prokop.bell. got.:ProkopvonCaesarea,Gothenkrieg
Prokop.bell. pers.:Perserkriege
Prokop.bell. vand.:Prokopvon Caesarea,Wandale-

nkrieg
Prokop.de aedific.: de aedificiis (Panegyrikosüber

JustiniansBauleidenschaft)
Prokop.hist. arcan.:historiaarcana(Anekdota),Ge-

heimgeschichte
Prol.:Prolog
Proöm.:Proömium
Prosper,Chron.: Tiro Prosper,Chronik (PL 61, 535

ff.)
Prudent. c. Symm.: Aurelius ClemensPrudentius,

ContraSymmachum
Ps.Clem.hom.:Pseudoklementinen,Homilien
Ps.Clem.recog.:Recognitiones
Ps.Cypr. sing.cler.:Pseudo-Cyprian,desingularitate
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clericorum
Ps. Just. or. ad Graecos:Pseudo-Justin,oratio ad

Graecos
Ps.:Psalm
Ps.:Pseudo
QFIAB: Quellen und Forschungenaus italienischen

Archiven und Bibliotheken,Zeitschr.des Preußi-
schen bzw. DeutschenHistorischen Instituts in
Rom,1898ff.

RAC: Reallexikonfür Antike undChristentum.Sach-
wörterbuchzur AuseinandersetzungdesChristen-
tums mit der antiken Welt, hg. v. Th. Klausner,
Stuttg.1950ff.

Rahewin:Rahewin,GestaFrederici(III u. IV)
Raimund.Agil.: RaimundusAgilensis,HistoriaFran-

corumqui ceperuntIerusalem
Rath. v. Verona: Rathervon Verona:Synodica;De

contemptucanonum
Regin.chron.:ReginovonPrüm:Reginonischronica
Regin.desynod.caus.:ReginovonPrüm:Desynoda-

libuscausisetdisciplinisecclesiasticis
RGAK: ReallexikondergermanischenAltertumskun-

de,hg.v. J.Hoops,4 Bde.Straßburg1911/1918
RGG: Die Religion in Geschichteund Gegenwart,

1909ff, 2. A. 1927ff, 3. A. 1956ff
RhMus:RheinischesMuseumfür Philologie,1833ff
RhVjbl: RheinischeVierteljahrsblätter.Mitteilungen
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des Instituts für geschichtlicheLandeskundeder
Rheinlande an der Universität Bonn, Bonn
1931–1942;1948ff.

Ri.: DasBuchRichter
Richer: Richer von Reims:Richeri historiarumlibri

IV
RöHM: RömischeHistorische Mitteilungen, Graz/

Köln 1956/1957ff.
Rom.Salernit.:RomoaldvonSalerno,Chronik
Röm.:Römerbrief
RQ: RömischeQuartalschrift für christliche Alter-

tumskundeund Kirchengeschichte,Freiburg1887
ff.

Rufin. c. Hieron: Rufinus von Aquileia, Apologia
contraHieronymum

Rufin. h.e.:Kirchengeschichte
Ruotg.Vita Brun.:RuotgervonKöln: Vita Brunonis
Rusticusdiac., C. Acephalosdisput.: Diakon Rusti-

cus (Neffe desPapstesVigilius) contraAcephalos
disputatio

RV: RheinischeVierteljahresblätter
Sach.:Sacharja
Sächs. Weltchr.: SächsischeWeltchronik, Hg. L.

Weiland. UnveränderterNachdruckder 1877 bei
der HahnschenBuchhandlung,Hannover,erschie-
nenenAusgabe,München1980

Saec: Saeculum.Jahrbuchfür Universalgeschichte,
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1950
Salimb.Cron.:SalimbenevonParma,Cronica
Salv. de gub. dei: Salvianusvon Massilia,de guber-

nationedei
Salv. de gub.: Salvianusvon Massilia, de guberna-

tionedei
SbPAW phil.-hist. Kl.: Sitzungsberichteder Preußi-

schenAkademiederWissenschaften,philologisch-
historischeKlasse

Sen.ben.:Seneca,debeneficiis
serm.:sermones
Sett.cent. it.: Settimanedi Studiodel centroitaliano

di studisull'altomedioevo1953ff.
Sid.Apoll.: s.ApollinarisSidonius
Sigeb.Gembl.:SigebertvonGembloux,Chronik
Sir.: DasBuchJesusSirach
Siric. ep.:PapstSiricius,Briefe
Sixt. III. ep.:PapstSixtusIII., Briefe
Socr.h. e.:Sokrates,Kirchengeschichte
Soz.h. e.:Sozomenos,Kirchengeschichte
Spec: Speculum.A Journal of Medieval Studies,

Cambridge,Mass,1926ff.
StdZ: Stimmen der Zeit (vor 1914: Stimmen aus

Maria-Laach),1871ff
StM: Studimedievali1904ff.
Suet.Claud.:Sueton,Claudius
Suet.Tit.: Titus
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Suet.Vesp.:Vespasianus
Sulp. Sev. Chron.: Sulpicius Severus,Chronicorum

libri duo
Sulp.Sev.dial.: Dialogorumlibri duo
Sulp.Sev.Vit. Mart.: Vita S.Martini
Sulp. Sev.: SulpiciusSeverusdial. Dialogorumlibri

duo
Symm.ep.:Q. AureliusSymmachus,Briefe
Symm.or.: Reden
Symm.rel.: relationes
Symmach.or.: Reden
SynVallad.:Valladolid
Syn.Antioch.:Antiochien
Syn.Arel.: Arelate(Arles)
Syn.Carth.:Carthago
Syn.Elv.: Elvira
Syn.Laodic.:Laodicea
Syn.Mac:Macon
Syn.Mer.: Merida
Syn.Narb.:Narbonne
Syn.Olm.: Olmütz
Syn.Orl.: Orleans
Syn.Pav.:Pavia
Syn.Salam.:Salamanca
Syn.Serd.:Serdica
Syn.Tol.: Toledo
Syn.Val.: Valence
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Syn.:Synode
Synes.ep.:SynesiosvonCyrene(Kyrene),Briefe
SZG:SchweizerZeitschriftfür Geschichte
Tacit.Ann.: Tacitus,Annalen
Tacit.Germania:deorigineetsituGermanorum
Tacit.hist.:Historien
Tat.or.: Tatian,oratioadGraecos
Tert.adscap.:Tertullian,adScapulam
Tert.aduxor.:Tertullian,aduxorem
Tert.adv.Marc.:adversusMarcionem
Tert.anima:deanima
Tert.Apol.: Apologeticum
Tert.cor.:decoronamilitis
Tert.deidol.: deidololatria
Tert.depat.:depatientia
Tert.depraescr.haer.:depraescriptionehaereticorum
Tert.depud.:depudicitia
Tert.despect.:despectaculis
Tert. jeun.:deieiunioadversuspsychicos
Tert.mart.:admartyres
ThBl: TheologischeBlätter,1922ff
Thegan:Theganivita Hludowici Thietm.: Thietmar

vonMerseburg:Chronicon
Themist.or.: Themistios,Reden
Theodor.ep.:Briefe
Theodor.h. e.: Theodoretvon Cyrus(Kyrrhos), Kir-

chengeschichte
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Theodor.hist. rel.: Historiareligiosa
Theodor.Lect. h. e.: TheodorusLector, Kirchenge-

schichte
Theoph.ad Autol.: Theophiliusvon Antiochien, ad

Autolycum
Thess.:1., 2. Thessalonikerbrief
ThGl: TheologieundGlaube,1909ff
Thietm.:ThietmarvonMerseburg,Chronik
ThJ:TheologischeJahrbücher,1842ff
ThLZ: TheologischeLiteraturzeitung,1878ff
Thom.S. theol.: Thomasvon Aquin, Summatheolo-

giae
ThRE:TheologischeRealenzyklopädie
ThSt:TheologicalStudies,1940ff
ThZ: TheologischeZeitschrift,1945ff
Tit.: Brief anTitus
TQ.: TheologischeQuartalschrift,Tübingen1849ff.
TR: TheologischeRundschau
UG: UnterfränkischeGeschichteI
Veget.Epit. rei mil.: P.V. RenatusVegetius,epitoma

rei militaris
Venant. Fortunat.,Vita Hil.: VenantiusFortunatus,

vita etmiraculaS.Hilari
Vict. Tonn.:Victor vonTonnona,Chronik(444–566)
Vict. Vitens.pers.:Victor von Vita, historiapersecu-

tionisAfricanaeprovinciae
VigChr: Vigiliae christianae,1947ff
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Vita Ben.:Vita Bennonis
Vita Benn.:Vita BennonisII. ep.Osnabrugensis
Vita Bernw.:Vita SanctiBernwardiEpiscopiHildes-

heimensis
Vita Eig.: Vita Eigilis
Vita Heinr. IV.: Vita Heinrici IV. imperatoris
Vita Math.:Vita Mathildisposterior
Vita Meinw.: Vita Meinwerci episcopi Patherbrun-

nensis
Vita Ouldalr.: Vita SanctiOuldalrici EpiscopiAugu-

stani
VSWG.:Vierteljahresschrift für Sozialund Wirt-

schaftsgeschichte,Wiesbadenu.a.1903ff.
WA: Weimarer Ausgabe.Kritische Gesamtausgabe

derWerkeMartin Luthers,Weimar,1883ff.
WbSt:WoodbrookStudies
Widuk.: Widukind von Corvey: ResGestaeSaxoni-

cae
Wipo: Wipo, GestaChuonradiII. imperatoris
ZA: Zeitschriftfür Archäologie,Berlin 1967ff.
Zachar.Rh.h. e.:ZachariasRhetor,Kirchengeschich-

te
ZAGV: Zeitschrift des AachenerGeschichtsvereins,

Aachen1879ff.
ZAW: Zeitschrift für alttestamentlicheWissenschaft,

1881ff
ZBK: Zeitschrift für BayerischeKirchengeschichte,
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Münchenu.a.1926ff.
ZBKG: Zeitschrift für bayerischeKirchengeschichte,

1926ff.
ZBLG: Zeitschrift für bayerischeLandesgeschichte,

München1928ff.
ZDMG: Zeitschrift der deutschenmorgenländischen

Gesellschaft,1847ff
ZDPh:Zeitschrift für deutschePhilologie,Halle 1869

ff.
ZGW: Zeitschriftfür Geschichtswissenschaft
ZHT: Zeitschriftfür historischeTheologie
ZKG: Zeitschrift für Kirchengeschichte,Gotha,Stutt-

gart1876ff.
ZKTh: Zeitschrift für KatholischeTheologie,Wien

u.a.,1876–1943,1947ff.
ZMR: Zeitschrift für Missionswissenschaftund Reli-

gionswissenschaft,1934ff, 1950ff
ZNW: Zeitschrift für die neutestamentlicheWissen-

schaftund die Kunde der älterenKirche, 1900 ff,
1934ff

ZOF:Zeitschriftfür Ostforschung.LänderundVölker
im östlichenMitteleuropa,Marburg1952ff.

Zon.:Zonaras,Weltchronik
Zos.hist.:Zosimos,Historien
ZPE:Zeitschriftfür PapyrologieundEpigraphik
ZRG: Zeitschrift für Rechtsgeschichte,Weimar

1861/1878, fortges. als Zeitschrift der Savigny-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.285 Abkürzungen

Stiftung für Rechtsgeschichtemit einer Germani-
schen,einer Romanischenund einer Kanonistis-
chenAbteilung

ZRGGermAbt: ZRG GermanischeAbteilung, Wei-
mar1880ff.,

ZRGKanAbt:ZRG KanonistischeAbteilung,Weimar
1911ff.,

ZRGRomAbt:ZRG RomanischeAbteilung, Weimar
1880ff.

ZSavRGkan: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für
Rechtsgeschichte,KanonistischeAbteilung, 1911
ff

ZSavRGrom: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für
Rechtsgeschichte,RomanistischeAbteilung, 1880
ff

ZSchG:Zeitschriftfür schweizerischeGeschichte,Zü-
rich 1921–50(fortgesetztalsSchZG)

ZSRG GM: Zeitschrift der Savignystiftung für
Rechtsgeschichte,GermanischeAbteilung,Weimar
1880ff.

ZSRGKA: ZeitschriftderSavignystiftungfür Rechts-
geschichte,KanonistischeAbteilung,Weimar1911
ff.

ZSRG: Zeitschrift der Savignystiftungfür Rechtsge-
schichte

ZThK: Zeitschriftfür TheologieundKirche,1891ff
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Register

P.= Patriarch,Ks. = Kaiser,
Kg. = König, Bf. = Bischof

Aaron von Lincoln, reichsterMann Englands:VII
424

Aaron,ältererBruderd. Moses,1. HohepriesterIsra-
els:I 99; III 45,287

Abaelard,Petrus,Philosoph:VI 90, 424, 469; VIII
19

Abaris,wundertätigerApollonpriesterund Heiler: III
29,193

Aba-Samuel,König von Ungarn (1041–1044):VI
175,176

Abbo, Mönch,gelehrterAbt von Fleury:V 281,567;
VI 202;VIII 102

Abd ar-Rahmanben Muajira, omaijadischerHerr-
scherin Córdoba:IV 304,465

'Abdal'-azīz, Enkelal-Mans.ūrs:VI 487
AbdarrahmanII., Emir von Cordoba von 822 bis

852:V 15,55
AbdarrahmànIII., Kalif von Córdoba(912–961):VI

479
Abdas,Bischof:I 303
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Abdirahman,Emir vonCordoba(796bis822):V 45
Abdul Melik, omaijadischer Kalif in Bagdad

(685–705):IV 303
Abel, M., Autor einerStudieüberLotsWeib: III 288
Aberamentho(= Jesusin der»PistisSophia«):III 123
AbgarIX. v. Edessa:I 166
Abgar[us]V. UkkamavonEdessa:III 170–172,195
Abia, König v. Juda:I 90,91
Abienus,Senator:I 348
Ablabius,Prätorianerpräfekt:I 278,307
Abraames,Mönchim Libanon:III 579f
Abraham:VI 171
Abrahamvon Freising, Bischof (957–993):V 126,

521
Abraham, Patriarch, Stammvater:I 98, 122, 132,

138,246,280,362,410,421
Abraham,Stammvaterim AT: III 40, 49, 60, 61, 62,

63,152,200,210,295f, 378,459
Abraxas,ägyptischerDämon:III 391
Absalom,3. SohnKönig Davids:I 84
AbsalonI. vonLund,Erzbischof:VII 175
Absalon,BischofvonRoskilde:VII 170
Abu Bekr,SchwiegersohndesProphetenMohammed,

ersterKalif (573–634):IV 302
Abū Rā'ita, B f. v. Takrit: II 284
Abu Talib, PflegevaterundOnkeldesProphetenMo-

hammed:IV 301
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Abul Kasim,Emir vonSizilien:V 538
Abulaz,Sarazenenkönig:V 45
Acaciusv. Beröa,B f.: II 146
Acacius, Patriarch von Konstantinopel,Korrespon-

denteinesgefälschtenBriefwechselsmit demMo-
nophysitenPetrusMongus:III 144

Acanthia,EhefraudesMaternusKynegius:III 574
Acciaiuoli, Angelo,Kardinallegat:VIII 170
AcerbusMorena, Sohn des Otto Morena,Chronist:

VI [491], [492], [493], 520,521,523,525,531
Acesius,B f. v. Konstantinopel:II 103
Achab(Ahab),König von Israelim AT: I 79; III 288
Acham,K.: I 41
Achilleusv. Spoleto,B f.: II 130f
Achis, König von Gathzur Zeit Davidsim AT: I 86;

III 184
Achivus, Abt, Kriegsdienstleistenderin der Karolin-

gerzeit:VI 53
Acholiusv. Thessalonike,Bischof:I 414
AchterI.: V 434–435
Adalbald,Merowinger:III 149
AdalbeovonLaon,Bischof:VIII 102
AdalberoI. vonMetz,Bischof:VIII 124
AdalberoII., BischofvonBasel:VI 141
AdalberoII., BischofvonMetz:VI 65
AdalberoIII., BischofvonMetz:VI 169
Adalberovon Augsburg,Bischof, Onkel desUlrich

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.289 Register

vonAugsburg:V 298,347,444
AdalberovonLaon,Bischof:V 527,530
AdalberovonReims,Erzbischof:V 527,545
Adalbero,Bischof von Brescia(996–1004),italieni-

scherKanzlerOttosII. undOttosIII.: VI 77
Adalbero,BischofvonMetz:V 418,423;VI 49
Adalbero,BischofvonWürzburg:VI 276
Adalbero,ErzbischofvonBremen:VI 434
Adalbero,ErzbischofvonReims(um971):VI 320
Adalbero,Propstvon St. Paulin und Erzbischofvon

Trier, Bruder der hl. Kunigunde:VI 65, 66, 168,
169

AdalbertI., Erzbischofvon Mainz, Kanzler,1112ge-
fangengenommen:VI 396, 400, [407], 408, 419,
420,421

Adalbert von Babenberg,Graf: V 354, 356–357,
361,369

Adalbert von Evrea,Graf, EmpörergegenBerengar
I.: V 485

Adalbert von Hamburgund Bremen,Erzbischof:IV
403;V 533,548

Adalbertvon Magdeburg,Erzbischof(968–981),von
Otto I. nachKiew geschickt,»Bischoffür die Rus-
sen«:IV 402;V 377,385,451,465,547,562

Adalbert von Passau,Bischof, siegte über die Un-
garn:V 441

Adalbert von Prag,Bischof, Missionar:V 152, 565,
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570–571,573–574
Adalbert von Prag,sog. »Apostelder Preußen«:III

149
Adalbert von Saarbrücken,Erzbischof von Mainz

(AdalbertI.): VI 395
AdalbertvonToscana,Herzog:V 240,251,270,335
Adalbert,BischofvonWorms:VI 241,294
Adalbert, Erzbischof von Hamburg-Bremen

(1043–1072):VI 163, 179, 191, 222, 234, 236,
323

Adalbert,hl., SohndesFürstenSlavnikvon Libice: V
551,553,572;VI 92,172,173;VII 183

Adalbert,Markgraf:VI 175
Adalbert, Sohn BerengarsII., König von Italien: V

494–496,499,501–503,512–513
Adalbold (Adelbold), Bischof von Utrecht und Bio-

graphHeinrichsII. »desHeiligen«:VI 27, 48, 62,
81,92

Adaldag, Erzbischof von Hamburg-Bremen
(937–988): III 324; V 418–419, 459, 469,
473–475;VI 48

Adalgar,Graf:V 95
Adalgis,SohndesLangobardenkönigsDesiderius:IV

431,436,444
Adalgisel,austrischerHerzog:IV 234
AdalhardvonBabenberg,Graf:V 354–355,356
AdalhardvonSt.Bertin,Abt: V 141
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AdalhardvonVerona,Bischof:V 340
Adalhard,Abt von Corbiean der Somme,Stiefvetter

Karls»desGroßen«:IV 499;V 33,42–43
Adalhard,Graf:V 251
Adallindis,KebseKarls»desGroßen«:V 33
Adaloald,langobardischerPrinz:IV 193,336
Adalram,ErzbischofvonSalzburg:V 156,228
AdalwardvonVerden,Bischof:V 364
AdamdePalatino,vonFriedrichI. gehängt:VI 520
Adamvon Bremen,Domherru. Domscholaster(† vor

1085):V 533
Adam von Bremen,Domscholarund Chronist(gest.

1076):VI 104,163,318
Adam,Abt von Farfa,ausLucca(953durchAlberich

bestellt):VI 327
Adam,Alfred: I 467
Adam, Cremonese,Mörder des Kardinaldiakons

Heinrich:VI 328
Adam, Stammvaterim AT: I 493, 494, 510; III 60,

127,152,267,341,392,461
Addaios,einJüngerJesu:III 172
AdelavonHamaland(gest.1028):VI 101
Adela von Vohburg,ersteGattin FriedrichsI. »Bar-

barossa«:VI 496
AdelaidevonMeißen,GattinOtokarsI.: VII 71
Adelaide,Gattin BalduinsI., verwitweteGräfin von

Sizilien:VI 460
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Adelber,BischofvonWürzburg:VI 330,357
AdelbertvonBergamo,Bischof:V 328
Adelchis,HerzogvonBenevent:V 180,217,237
Adelchis, Sohn des LangobardenkönigsDesiderius:

IV 421
Adele von der Normandie,Gattin Graf Stephansvon

Blois, TochterWilhelm »desEroberers«:VI 375
Adelgar,BischofvonWorms:VI 176
Adelgaud, Abt von Ebersheimmünster,Verwandter

RudolfsvonRheinfelden:VI 289
Adelgoto,ErzbischofvonMagdeburg:VI 410
Adelhard, Priester,befehligtedie FesteFormicaria,

danachBischofvonReggio:V 493–494
Adelheid, 2. Frau Ludwigs des Stammlers:V 251,

278
Adelheid, Äbtissin von Quedlinburg,Heinrichs IV.

Schwester,GegnerinGraf EkbertsII. von Braun-
schweig:VI 336

Adelheid,hl., Kaiserin:VI 322
Adelheid, Kaiserin, 2. Frau Ottos I.: V 427,

494–495,499,521,527,546–549,554,563
Adelheid,MarkgräfinvonTurin: VI 282
Adelheid, Schwägerinder Judith (EhefrauLudwigs

»desFrommen«):V 34
Adelheid, Tochter Ottos II., Äbtissin von Quedlin-

burg,vonHeinrichdemZänkergeraubt:V 546
Adelperga,Tochter des LangobardenkönigsDeside-
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rius: IV 435
Adelrich,BischofvonAsti (1008–1034):VI 138
AdemarvonLe Puy,Bischof:VII 88
AdemarvonMetz,Bischof:VIII 37
Adeodatus,SohndesAugustinus:I 463
Adhémar(Ademar)vonMonteil, BischofvonLe Puy,

obersterFührer des Ersten Kreuzzugs:VI 372,
377,379

Adimari, Kardinal:VIII 185
Ado, Erzbischof:V 189
Ado, Priester,VerwandterdesAnastasius:V 211
Adolf I. vonNassau,ErzbischofvonMainz:VIII 161
Adolf I., Graf von Altena; Erzbischofvon Köln: VII

29,58,61,69
Adolf II. vonHolstein,Graf:VI 471;VII 31,171f.
Adolf vonNassau,König: VII 347,366bis
Adrian,SohndesduxExhilaratus:IV 356
AdventiusvonMetz,Bischof:V 199,213–214
Aeblus,Graf, fränkischerHeerführergegenPamplo-

na:V 54
Aeddi (Eddi) Stephanus,angelsächsischerPriester

undMönch:IV 285Aegidius(Egidius)von Reims,
Bischof,Metropolit

AegidiusvonReims,Bischof:III 493
Aelia FlaviaFlaccilla,Frauv. TheodosiusI.: I 444;II

14
Aemiliana,Nonne,Tantevon PapstGregorI., d. Gr.:
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IV 158
Aemiliusv. Benevent,Bischof:I 501;II 154
Aerssen,Jakobvan:IV 304;V 406;VI 68
Aethelbaldvon Mercien,König: IV 313Aethelberht,

König vonKent
Aethelroth,BischofvonCanterbury:VI 155
Aetheria(Egeria),Nonne,Ver f. einer»Reiseins Hei-

lige Land«:III 267,286–289,293,297,299,310
AetheriusvonLisieux,Bischof:III 493;IV 265,267
AetheriusvonLugdunum,Bischof:IV 225
Aetius (Aëtius),Reichsfeldherr(† 454): I 406; II 13,

51 f, 244,315
Aëtius, Flavius, weströmischerFeldherrund Staats-

mann:IV 50
Afiarta, Paul,päpstlicherKammerherr:IV 424f., 428
Afrahat,hl., Kirchenvater:I 296,298,347
Agape,hl. Jungfrau:III 211
Agapet I., Papst(535–536):II 127, 339, 377, 387,

416,422,446f, 452f; III 555;IV 96,158
Agapet II., Papst(946–955):IV 396, 403; V 433,

442,497
Agapitus,Heiliger: III 346;V 99
AgapiusvonDigne,Bischof:IV 264
Agatha,hl. Jungfrau:III 210
Agathias,griechischerDichterundHistoriker:VI 43
Agatho,hl., Papst(678–681):IV 263
Agathonicusvon Tarsus,Bischof, fiktiver patristi-
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scherAutor: III 139
Ageltrude,FraudesKaisersWido: V 325,329
AgerichvonVerdun,Bischof:IV 123,125
Ägidius,Heiliger:VII 149
Agila, Westgotenkönig(549–554):IV 139,140
Agilbert vonParis,Bischof:IV 269
Agilulf, Langobardenkönig(591–615/616):IV 42,

184,190,192,193
Agiulf, Diakondeshl. GregorvonTours:III 326
Agius,BischofvonOrléans:VI 46
Agiwulf, warnischerStatthalterderSueben:IV 141
AgnellusvonTerracina:IV 176
Agnesvon Schwaben,TochterHeinrichsIV., Mutter

FriedrichsII. (monoculus):VI [407]
Agnes,GattinHeinrichsvonBraunschweig:VII 25
Agnes,hl.: III 209,210,211,229,327
Agnes,Nonne:IV 260
Agnes,SchwesterWenzelsII.: VII 363
Agnes,Witwe HeinrichsIII., Kaiserin,Reichsregen-

tin währendder UnmündigkeitHeinrichs IV.: VI
171,206,217,218,238,268,278,279

Agobard von Lyon, berüchtigterfränkischerErzbi-
schof: III 264; V 13, 24, 37, 67, 70, 72, 77,
79–80,84,88

Agobard,Erzbischofvon Lyon: VI 363,366;VII 415
f.

»Agricola«,hl., erfundenerMärtyrer:III 251
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Agrippa,MarcusVipsanius,röm.Feldherr:I 119
Agrippa, röm. Stadtpräfektzur Zeit desApostelsPe-

trus:III 136,269
Agrippinadie Jüngere,Mutter desrömischenKaisers

Nero,in 2. EheGattindesrömischenKaisersClau-
dius:III 419;IV 118

AgroeciusvonTrier, Bischof:IV 27
Agroetius,BeamterunterKonstantinIII.: II 28
Ahab(Achab),König von Israelim AT: I 93, 94, 95,

335;III 288
Ahasja,König v. Juda:I 94,95
Ahlheim,Klaus:I 212;IV 486;VI 478,488
Aichelin, Berthold,Henker:VIII 397
Ailly, Pierred', Theologe:VIII 223
Aimery deMontréal,BruderderStadtherrinGiraude:

VII 158
Aimo von Bourbon, Erzbischof von Bourges

(1030–1070):VI 183
Aimo von Briançon,Erzbischofvon Tarantaise:VI

561
Aimon vonTarentaise,Erzbischof:VII 61
Aio, Erzbischof(getötet):VI 323
Aischylos,griech.Tragödiendichter:III 244
Aistulph (latinisiert Heistulfus), Langobardenlkönig

(749–756):IV 369,377–379,385,386,388,415
Aitillâhâ, hl., Märtyrer:III 160
Aizo, vornehmer und abtrünniger Westgote unter
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Ludwig »demFrommen«:V 55–56,71
Ajtony, Fürst, Aufständischerunter StephanI.: VI

150
Akaciusv. Beröa,B f.: II 169,sieheAcacius
Akaciusv. Melitene:II 191
Akakios:II 361f
Akakiosvon 'Amīd, Bischof:I 302
AkakiosvonMelitene,Bischof:III 554
Akakios, P. v. Konstantinopel(472–481): II 300,

303,305–312,323,333,336
AkakiusvonBeröa,Bischof:III 220
Akazius,Bischof:I 395
Akephalos,kopflose Gestaltdes griech. Volksglau-

bens:III 395
Akiba, Rabbi:I 116
Akindynos,ein vornehmerAltgläubiger in der Stadt

Carrhae,PogromopferdesBischofs:III 589
al-Adil, Sultan:VII 222f.
Al-Afdal, Fatimiden-Wesir:VI 455
Alahis,HerzogvonTrient: IV 347,348
Aland, Kurt, Theologe:I 213, 243, 247, 264, 307,

399, 446, 486; II 17, 22, 66, 98, 170, 224; IV 47,
77

Alanus ab Insulis (Alain de Lille oder de Ryssel),
Frühscholastiker:VII 131

Alarich I., Westgotenkönig(395–410): I 172, 489,
492, 510; II 16, 21 ff, 28, 30, 34 ff, 39, 40 f, 45,
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276,402,408;III 503;IV 65,72,106
Alarich II., Westgotenkönig(484–507): II 318; III

528;IV 53,64,68,69,70,72,92,106,112
Alarich, Westgotenkönig:VI 311
al-Aschraf:VII 225
Alatheus,alan.König: I 413
Alberga,GattindesBischofsHildebrand:VI 324
Alberich I., Herzog,Antiformosianer,verheiratetmit

Marozia:V 478,482,489,491,495
Alberich II., Sohn der Marozia und Alberichs: V

491–492,496–498,505,537
Alberich III., GrafvonTusculum:VI [187]
AlberichvonOstia,Kardinalbischof:VII 121
AlberichvonUtrecht,Bischof:IV 469
Alberich,BischofvonComo:VIII 126
Alberich,FürstderRömer(um950):VI 327
Alberich,Graf:V 317
Alberich,KonsulundHerzogvonRom,BruderBene-

diktsVIII.: VI 109
Albero (Adalbero), Erzbischof von Trier: VI 321,

433,437,441,[447], 448,467;VIII 96
Albert I., ErzbischofvonHamburg-Bremen:VIII 114
Albert von Aachen,ChronistdesErstenKreuzzugs:

VI 370,375,376,377,378,379,457
Albert von Bekeshovede(Bukshövden),Erzbischof

vonBremen:VII 175,177
Albert vonCapitaneis,päpstlicherLegat:VII 144
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Albert vonDagsburg,Graf:VII 62;VII 40
Albert vonLöwen,Bischof:VII 22 f.
Albert vonMeißen,Markgraf:VII 21
Albert vonParma,päpstlicherNotar:VII 323
Albert vonRiga,Bischof:VII 167,177,180–183
Albert vonSanVitale, BischofvonParma:VII 282
Albert, BischofvonBologna:VI 319
Albert, BischofvonFreising:VI 514
Albert, Bischof, Gegenpapstzur Zeit Paschalis'II.:

VI 389
Albert, Sigrid: I 523
Alberti, Leon Battista,Gelehrterund päpstlicherBe-

rater:VIII 262,264
Alberto de Morra, BologneserRechtsgelehrter:VI

543,558
Albertus Magnus,Philosophund Theologe:III 148;

VIII 27,104
Albia Domenica:I 347
Albich, LeibarztvonKönig Wenzel:VIII 195
Albina, MutterderMelania:III 503
Albina, Römerin:I 492
Albinus,KämmerervonPapstLeo III.: IV 448
Albinus,Statthalter:II 244
Albofledis,SchwesterChlodwigsI., Nonne:IV 56
Alboin vonBrixen,hl., Bischof:V 524
Alboin, Langobardenfürst(560–572): IV 105, 106,

107,108,110–112;V 144
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Albonoz,Gil d', Kardinal:VIII 53–55
Albornoz,Kardinal:VIII 141,144,151
Albrand,BischofvonWorms:VI 367
Albrecht»derBär«,Markgrafvon Brandenburg,Her-

zog von Sachsen,Markgraf der Lausitz (gest.
1170):VI 417,419,438,439,449,477

Albrecht I., SohnRudolfs I. von Habsburg,Herzog
zu Österreichund Steyr:VII 347,363 f., 366,368
f., 373,451,489

AlbrechtII., MainzerKardinal:I 189
AlbrechtIII., österreichischerHerzog:VIII 161
Albrecht IV. von Habsburg,Graf, Vater Rudolfs I.

vonHabsburg:VII 352
Albrechtv. Magdeburg,Erzbischof:I 189
Albrecht V. von Österreich,böhmischerKönig: VIII

214,219,244
Albrecht von Brandenburg,Hochmeisterdes deut-

schenOrdens:VIII 96
Albrecht, Erzbischofvon Magdeburg/Mainz:V 460;

VII 78;VIII 375
Albrecht,Graf:VIII 429f.
Albret, Charlotte d', Gemahlin von CesareBorgia:

VIII 335
Albwin, BischofvonBrixen:VI 18
Albwin, BischofvonMerseburg:VI 410
Aldebert,neustrischerKetzer:IV 327
Aldgisel,Friesenfürst:IV 295
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Alebrand, Erzbischof von Hamburg-Bremen
(1035–1043):VI 323

Aletheus,burgundischerPatricius:IV 231
AlexanderausKappadokien,Bischof:III 280
Alexander der Große, makedonischerKönig: I 96,

104, 109, 221, 284, 359; III 17, 22, 28, 56, 63,
243,245,446,566;IV 505;VII 15,99

AlexanderII., Papst(= Bischof Anselmvon Lucca):
V 478; VI 1061–1073154, 202, 215, 223, 224,
225, 226, 227, 245, 247, 257, 258, 266, 300, 320,
329,353,485

AlexanderIII., Papst(= Kardinal OrlandoBandinel-
li): I 28, 66; IV 504; VI 1159–1181469, 475,
517, 518, 519, 521, 523, 525, 526, 528, 531, 532,
533, 534, 535, 536, 537, 538, 539, 540, 541,
[547], 557; VII 167, 174, 253, 271, 440 f.; VIII
36

Alexander IV., Papst,Neffe Gregors IX.: VII 52,
130, 191, 267, 305, 326–328,330, 349,382;VIII
250

Alexanderv. Hierapolis,B f.: II 190
AlexanderV., Gegenpapst:VIII 175f., 180,184
AlexanderVI., Papst(1492–1503):VI 212; IV 411;

VIII 53, 319, 321–325,328, 331, 333, 335, 340
f., 354,364–367,370,373

AlexanderVII., Papst:III 284
Alexander,Bischof v. Alexandrien:I 278, 360, 361,
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363,366,367;II 167
Alexander,christlicherMissionar:III 581
Alexander,Montanist:I 154
Alexander,Prokonsul:I 383
Alexander,sog.»Ketzer«im NT: III 338
Alexander,Sohnv. AristobulosII.: I 110
Alexandra,Schwiegertochterv. AristobulosII.: I 110
AlexandrosJannaios,König d. Makkabäer:I 109
Alexandrosvon Abonuteichos(Inopolis),»Lügenpro-

phet«:III 29
Alexios I. Komnenos,oström.Kaiser: VI 310, 349,

354,370,374
Alexios III. Angelos,Kaiservon Byzanz:VI 556;VII

31,48,92–94
AlexiosIV. Angelos,byzantinischerThronprätendent:

VII 92 f.
Alexios V. Dukas Murtzuphlos,General,Usurpator

undbyzantinischerKaiser:VII 95
Alexis I. Komnenos,byzantinischerKaiser:VII 124
Alfanus,ErzbischofvonSalerno:VI 303
Alfaric, P.: I 103
Alfger, Abt: VI 19
Alföldi, András,ungarischerAlthistoriker: I 222; III

23,586
Alfons I. »der Eroberer«, König von Portugal

(1139–1185):VI 539
Alfons I., König vonAsturien(739–757):VI 480
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Alfons I., König vonNeapel:VIII 265,267f.
Alfons II. »der Keusche«, König von Asturien

(791–842):VI 480,481
Alfons II., König vonNeapel:VIII 327–330
Alfons III. »derGroße«,König vonAsturien:VI 482
Alfons IX., König vonLeón:VII 109
Alfons V. von Aragón(alsKönig von Neapel:Alfons

I.): VIII 265
Alfons VI., König von Léon-Kastilien(1072–1109):

VI 248,257,305,484,485,487,488
Alfons VIII. von Kastilien, spanischerKönig: VII

108–110,412
Alfons vonKalabrien:VIII 287
Alfons X. von Kastilien, Enkel Philippsvon Schwa-

ben:VII 327,351f., 361
Alfons, SohnFerdinandsIII. vonKastilien:VII 297
Alfonsod'Este,HerzogvonFerrara:VIII 327,349
Alfonso II. vonAragón:VII 143,203
AlfonsoVI., König vonKastilien:VII 411
Alfonso,HerzogvonBisceglie:VIII 325,327
Alfred d. Gr., angelsächsischerKönig (871–899):I

17; IV 18;V 275
Algardi, Alessandro:II 275
Algermissen,Konrad:IV 44,60,71
Al-HakamII., Kalif von Córdoba(961–976):VI 479,

480
al-Hakim, Fatimidenkalif (996–1021),Zerstörerder
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Grabeskirchein Jerusalem:VI 106,354,356
Alica, gotischerFürst:I 232
Alice (Alix) von Montmorency,Frauvon SimonIV.

vonMontfort: VII 154f.
Alidosi, Francesco,Kardinal:VIII 349
Aliger, Abt vonMonteCassino(949–985):VI 328
Alivisatos,HamilcarSpyridonos:IV 15
al-Kamil, Malik, Sultan:VI 556; VII 223, 225, 236

f.
Alkimus, Hohepriester:I 107
Alkuin, Abt: I 27,66;V 33;VIII 129
Alkuin, angelsächsischerGelehrter und Autor: IV

311,449,462,476,479,499,503,505
Allectus,Usurpator:I 216
Allobich, General:II 42
al-Malik asSālih, Sultan:VII 311
al-Mansur,Almohadenkalif:VII 30
al-Mans.ūr, StaatslenkerdesislamischenCórdoba:VI

480
al-Muazzam:VII 225
al-Nasir,Mohammed,Emir: VII 109f.
Alpais, unehelicheTochterLudwigs»desFrommen«:

V 26,34
AlphonsXI., König vonKastilien:VIII 53
al-Tahir, Kalif, Wiedererbauerder Grabeskirchein

Jerusalem:VI 107,354
Altaner, Berthold, deutscherkath. Theologe:I 132,
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169, 399, 509; II 25, 196, 212, 408, 410; III 111,
140, 141, 145, 252, 279, 373, 379, 385, 582; IV
206

Altdorfer, Albrecht:II 143
Altendorf,H. D.: I 204;IV 166
Altfried, Diözesanbischofvon Hildesheim: V 127,

376,574
Althoff, Gerd, Historiker: V 384, 390, 524, 549,

556–557,560,567;VI 75
Altmann,hl., BischofvonPassau:VI 291
Altmeyer,K. A.: I 54
Alypius v. Thagaste,Bischof: I 463, 468, 492, 498,

526
Alypius, Säulenheiliger:III 307
Am[m]un, Mönchkollegedeshl. Antonius: III 218 f,

227
AmadeusIII., GrafvonGenf:VIII 159
Amalaberga,GemahlinHermenefreds:II 432;IV 89
Amalafrida,SchwesterTheoderichs:II 414,418
Amalarich, Westgotenkönig(522 bis 531): IV 92,

139
Amalaswintha,Regentin:II 418,425
Amalberga,hl., Schwesterdeshl. Arnulf: IV 232
Amalrich I., König von Jerusalem(1163–1173):VI

548
AmalrichvonBena,Dialektiker:VIII 52
Amalrich,König vonZypern:VII 14
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Amalwin vonBisanz,Erzbischof:V 110
Amandus,hl., Abt undMissionsbischofbei denFrie-

sen:IV 42,43,44,234,237
Amantios,Großkämmerer:II 355f
Amantius,einKleriker: III 488
Amatus von Monte Cassino(geb. um 1010), Ge-

schichtsschreiberder Normannen,zeitweilig Bi-
schofvonCapaccio-Paestum:VI 226,227,229

»Ambrosiaster«(= Pseudo-Ambrosius):III 144
AmbrosiusvonBergamo,Graf:V 328
Ambrosius von Chalkedon, fiktiver patristischer

Autor: III 139
Ambrosius,hl., Bischof von Mailand, Kirchenlehrer:

I 86, 138,153,170,172,173,178,184,187,188,
215, 235, 256, 261, 263, 285, 399–459,463, 473,
500, 508, 514, 515; II 10, 14, 17, 24, 37, 66, 77,
90, 100,118 f, 123 f, 143,159,208,271,329; III
135, 144, 145, 209, 213, 220, 234, 251, 252, 258,
282, 296, 321, 358, 370, 371–378,403, 450–452,
485, 489, 496, 506, 517, 518, 547, 560, 561; IV
20,159,161,206,208,416;VI 82,257,362,366

Amelineau,Émile: III 384
AmenophisIV. (Echnaton),ägyptischerKönig: III 27
Ammanati,Kardinal:VIII 279
Ammatas:II 419,420
AmmianusMarcellinus,römischerHistoriker: I 265,

307, 309, 322, 324, 325, 336, 341, 345, 346, 348,
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391,396,406,413; II 111,113,115,118; III 365,
386,482,495,534,536

Ammonios(Ammon),Origenist:II 135,141f, 200
Amolo, ErzbischofvonLyon: VII 416
Amos,Prophetim AT: III 277f
Amphilochiusvon Ikonium, Bischof: I 451; II 198;

III 499
Amyardus,BeamterKönig PhilippsII. Augustus:VII

459
Amyntas,KammerherrderKaiserinEudoxia:III 565
Anaklet II., Gegenpapst(= Kardinal PetrusPierle-

one): VI 1130–1138,397, [405], 428, 429, 430,
431, 432, 433, 435, 438, 440, 441, 442, 450, 451,
469

AnakletII., Gegenpapstvon InnozenzIII.: VII 88
AnakletII., Papst:VIII 157
Ananias,bibl. Gestalt:I 150
Ananias, Gatte der Saphira, ein »Sünder«im NT

(Apg. 5): III 224,436
Ananias,Kurier des ToparchenAbgar Ukkama: III

171
AnastasiadieÄltere,hl., Märtyrerin:III 210
Anastasia,Fraud. Anastasios:II 348
Anastasia,SchwesterKonstantins:I 264
AnastasiosI., byzantinischerKaiser (491–518): II

324–326,336, 346–352,355, 358, 360, 361, 363,
380,394,425;III 293,533;IV 73,84;V 220
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Anastasios,Hofpatriarchin Konstantinopel:IV 356
AnastasiusBibliothecarius,Kardinalspriester,später

Gegenpapst:V 179,189–191,193–194,210–212
AnastasiusI., Papst:I 172, 173, 479, 497; II 41, 81,

126,142,145
AnastasiusII., Papst(496–498):II 336f; IV 58
AnastasiusIV., Papst:VI 499
AnastasiusSinaita, hl., Abt, Kirchenvater: III 176,

185;IV 397
Anastasiusvon Pavia,letzterarianischerBischof: IV

347
Anastasius,einAbt: IV 265f
Anastasius,hl., Mönch:III 164,210
Anastasius,PatriarchvonAntiochien:IV 163
Anastasius,PriesterundVerräter:V 467
Anatolius,P. v. Konstantinopel:II 227 f, 233,240 f,

261,361
Anaxagoras,griechischerNaturphilosoph,Vorsokra-

tiker: III 425
Anaxandridas,griechischerHistoriker:III 584
Andragathius,Reitergeneral:I 442,445
AndreavonLongjumeau:VII 318
Andreas(Anderl)OxnervonRinn:VII 419
AndreasI., König vonUngarn(seit1047):VI 177
AndreasII., König vonUngarn:VII 77,219
AndreasLausiacus,Kämmerer:II 356
AndreasvonCäsarea,Erzbischof:III 148
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AndreasvonTarent,Bischof:IV 170,171
Andreas,hl., Apostel: II 82; III 125, 131, 133, 137,

168,252,254,319;IV 216;VI 378
Andreas,König vonUngarn:VIII 17,61
Andres,Stefan,deutscherSchriftsteller:III 68
Andresen,Carl, deutscherev.Kirchenhistoriker:I 13,

248,252,505;II 103;III 317,471
Androindela Roche,Kardinal:VIII 144
Andronikos,Provinzstatthalter:I 527;III 495
Andwit, Priesterd. Arianer:II 405
Angelo,BischofvonFiesole:VII 388
Angelus,BischofvonBari: VI 440
Angenendt,Arnold: IV 77,235,261;V 366;VIII 65
Angilberga,FrauKaiserLudwigsII.: V 217–218
Angilbert von Saint-Riquier,Abt und Hofkapellan

Karlsd. Gr.: IV 499;V 98–99
Angilram von Metz, Bischof, ErzkapellanKarls d.

Gr.: IV 487,500;V 184;VI 44
AnianusvonOrléans,Bischof:IV 69
Anicia, Juliana:II 348
AnnaKamnene[339]: VI 370,371,373
Anna von Bretagne,zweite Gemahlindes französi-

schenKönigsKarl VIII.: VIII 295,335
AnnavonMochov,Hussitin:VIII 197
Anna, hl., Gattin des hl. Joachim,Mutter der sog.

»Jungfrau«Maria im NT: III 204
Anna, Schwester des Kaisers Basileios II.: V
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167–168
Anna,Witwe, KonkubinePapstJohannsXII.: V 197
Annibaldi, Richard,VertrauterKarls von Anjou: VII

357
Annibale,KardinalvonAvignon:VIII 20
Anno II., hl., Erzbischofvon Köln (1056–1075),Erz-

kanzlerderrömischenKirche: V 548;VI 218,223,
224,236,240,291,335,391;VIII 88

Anonymus(Pilger) von Bordeaux:III 290 f, 292 f,
295–297

Anonymus(Pilger)vonPiacenza:III 290,293,312
Anonymusderebusbellicis: III 537
Anonymus, unbekannterBiograph Ludwigs »des

Frommen«.S. auchAstronomus:V 21, 26, 45, 47,
58

Anōšād, pers.Prinz:II 433
Ansbert (Anspert) von Mailand, Erzbischof:V 218,

241,256–257
AnsbertvonCambrai,Bischof(966–971):V 432
AnsegisvonSens,Erzbischof:V 260
Ansegisel(Adalgisel), zweiter Sohn des hl. Arnulf

von Metz undderDoda,EhemannderPippinstoch-
ter Begga,Vater Pippins des Mittleren: IV 233,
279,282

AnselmvonLucca,Bischof:VII 266
AnselmvonMailand,Bischof:V 40
Anselmvon Nonantola,Gründungsabt,zuvorHerzog
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vonFriaul: IV 430
Anselm,BischofvonAsti: VI 498
Anselm, Bischof von Havelberg,päpstlicherLegat,

ErzbischofvonRavenna:VI 477,511
Anselm, Bischof von Lucca, ParteigängerGregors

VII.: VI 215,309,314,315,316
Anselm,ErzbischofvonMailand:VI 338
Anselm, Pfalzgraf, Kommandant der Palastwache

Karlsd. Gr.: IV 467
Ansfled,SchwiegermutterBerchars,GattinWarattos:

IV 293,294
AnsfriedvonLöwen,SchwertträgerOttosI: V 499
Ansfrit, langobardischerRebell:IV 348
Ansgar von Hamburg, erster Bischof, dann Erzbi-

schof:IV 403
Ansgar,hl. Bischofvon Hamburg-Bremenu. Missio-

nar:V 152,470–471,531
Ansgard,Frau Ludwigs desStammlers:V 247, 251,

276
Anskar II. von Ivrea, Markgraf von Spoleto-Came-

rino, HalbbruderBerengarsII.: V 492–493
Ansovin,BischofvonCamerino:VI 45
Ansprand,Langobardenkönig(712):IV 348,349
Anstrud, Tochter Ansfleds, erste Gattin Berchars,

zweiteGattinDrogos:IV 294
Anthemios,ErzbischofaufZypern:III 169
Anthemius,Ks.: II 297ff, 315
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Anthemius,Prätorianerpräfekt:II 46
Anthemius,Subdiakon:IV 192
Anthemius,weströmischerKaiser(467–472):III 498;

IV 252
Anthia,Mutterdeshl. Eleutherius:III 207
Anthimus,P.v. Konstantinopel:II 380,387,446f
Antidiusv. Besançon,B f.: II 399
AntidiusvonAgen,Bischof:IV 127
AntigonosMattathias,Hasmonäerfürst:I 110
AntiochosIII., König d. Seleukiden:I 523
Antiochos IV. Epiphanes,syrischer König: I 105,

106,107;III 67,550
AntiochosV., König: I 106
Antiphon, athenischerRhetor,Freunddes Sokrates:

III 22
Antisthenes,griechischerPhilosoph,Kyniker: III 426
Antolius, Opfer eines christlichen Heidenpogroms

unterKaiserTiberiosII.: III 588
AntonvonBrescia,Bischof:V 218
AntonvonLothringen,Herzog:VIII 396
Anton,H. H.: I 272;II 11,43,53; IV 79,221,229
Antonia,Frauv. Belisar:II 417,428
Antonin,Metropolit v. Ephesus:II 146
AntoninusPius,römischerKaiser: III 155, 159, 206,

445,511
Antoninusvon Grado,Metropolit von Reichs-Veneti-

en:IV 364
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AntonioMaffei vonVolterra:VIII 285
AntoniosKaulens,Patriarch(893–901):V 480
Antonius»derGroße«,hl., Eremit: III 145,218,227,

346,349,389,400,406,410,476,480
AntoniusvonPola,Bischof:III 489
Antonius,hl.: VI 360
Antonius,Kirchenlehrer:I 374,378,II 105,207
Antonius,Marcus,Kaiser:I 259
Antonius, Marcus, römischer Staatsmann:III 419,

557
Antonius,römischerKaiser:VII 15
Antonius,SchülerundBiographdesSimeonStylites:

III 303
Antweiler,A.: I 138,163,169
Anwander,A.: I 135,169,353
Anylinus,Prokonsul:I 224,225
ApaHello, SansnōsBruder:II 206
ApaHermef,TheonoësMutter: II 205
ApaMacariusvonThu: III 573
ApaPsyros,Nonne:II 205
ApaSophronias,Eremit:III 348
Aper, Prätorianerpräfekt,SchwiegervaterdesNume-

rianus:III 23
Aphrodite,griechischeGöttin: III 274,357,564,579
Apiarius:II 84 ff, 90,194
Apolle, Nonne:II 206
ApollinarisvonChermont,Bischof:III 500
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Apollinaris von Laodicea, verketzerterBischof: II
164,170,175,215,404;III 143,144

Apollinaris von Valence,hl., Bischof: III 500; IV 58,
59.71

Apollinaris,hl., legendärerPetrusjünger:III 174
Apollon, griechischerGott: III 243, 357, 570, 577;

IV 38
Apolloni-Ghetti,Bruno,Architekt: II 61
Apollonius von Tyana,griechischerNeupythagoreer:

I 154,504;III 189,194,238,239,298
Apollonius,Heiliger:VII 19
Apollonius,Kirchenautor:III 482
Apollonius,Märtyrer:III 207,224,299
Apollophanius,Adressatder»EpistulaadApollopha-

nium«:III 148
Aponius:II 256
Appelt,H.: VI 498
Apringius:I 480
Apronianus,hl., Kerkermeister:III 208
AprunculusvonLangres,Bischof:IV 265
Apuleiusv. Madaura,Sophist:I 504
Aquila: II 58
Aquila, Pieri di, Inquisitor:VII 269
ArbeovonFreising,Bischof:V 301
Arbogast,fränkischerHeermeisterin römischenDien-

sten:III 539,560
Arbogast, Heermeister,Minister Valentinians II.: I
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454,455,458,529
Arbues,Pedro,Inquisitor:VII 264
Arcadius(= Arkadios) oströmischerKaiser: III 531,

553,564,586
Arcadius,B f.: II 181
Arcadius,Ks. (395–408):I 269,451,472; II 11 f, 14

ff, 19–23,33,46,138,150f, 154,176
Archangilio,Arzt vonPapstLeoX.: VIII 353
Archaph,Joannes,Bischof:I 372
Archimedes,griechischerMathematiker:III 369
Archipoeta:VI 530
Archistarchos,Epistolograph:III 148
Archytasvon Tarent,griechischerPhilosoph,Pytha-

goreer:III 21
Arculf, BischofvonPérigueux:VI 357
Arda, Gattin Balduins I., Tochter des armenischen

FürstenThatul:VI 460
Ardarich,Gepidenkg.,Attilas Nachfolger:II 277
ArderichvonMailand,Erzbischof:V 493
Ardericus,BischofvonVercelli: VI 134,138
Arding vonBrescia,Bischof:V 340
Arduin, Markgrafvon Ivrea,König von Italien,Haupt

der antiottonischenPartei(gest.1015):V 549; VI
77,78,79,80,81,82,83,110

Arduinna,keltischeGöttin (= Diana):IV 40
Aregund[e],GemahlinChlotars:IV 98,99
Areobindos,Heermeister(512),Ks.: II 348
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Areobindus,Neffev. Justinian:II 424
Aretarchus,einSophist:III 315
Argimund,dux: IV 149,150
Argob: I 92
Ariadne,Kaiserin:II 324,348
Aribert II., Erzbischofvon Mailand (1018–1045),als

HochverrätervonKonradII. in Haft genommen:VI
129,132,133,134,137,138,142,143

Aribo, Erzbischofvon Mainz (1021–1031):V 580;
VI [123], 126,130,133

Aribo, Markgraf:V 285–286,303,310,347
Arichis II. von Benevent,Herzog: IV 435 f., 440.

442.443.444
Ariès,Philippe:IV 412
Arigis, Herzog:IV 173
Arioald, arianischer Langobardenkönig

(625/626–636):IV 336
Ariosto,Lodovico,italienischerDichter:VIII 345
Aripert I., Herzogvon Asti, katholischerLangobar-

denkönig(653–661):IV 347
Aripert II., Langobardenkönig(701bis 712): IV 348,

349
Arist[e]idesvon Athen, christlicherApologet: I 188,

192,196,197;II 167;III 432,438,445
Aristakes,armen.Bischof:I 291
Aristarchosv. Samothrake:I 359,360
Aristeasvon Prokonnesos,griechischerReiseschrift-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.317 Register

steller:III 29,194
Aristeas,fingierter Ver f. des »Aristeas-Briefs«:III

64,67
Aristeas,griechischerHistoriker:I 100
Aristides,PubliusAelius, gen.»Theodorus«,griechi-

scherRhetoriker:III 358
Aristippos,griech.Philosoph:I 194
AristobulosI., König: I 109
AristobulosII., Sohnd. AlexanderIannaios,König: I

110
Aristolaos,Tribunu. Notar:II 190
Aristophanesv. Byzanz,Grammatiker:I 359
Aristophanes,griechischerKomödiendichter:III 270,

424
Aristoteles, griechischerPhilosoph,Peripatetiker:I

193; III 16, 21, 63, 167, 366, 368, 369, 424, 442,
455,485,521

Ariulf von Spoleto,heidnischerLangobardenherzog:
IV 190,191,192

Arius, alexandrinischerPresbyter, Begründer des
Arianismus:III 553;IV 251,342

Arius, Presbyterin Alexandria:I 29, 278, 354, 355,
356, 358, 360, 361, 362, 363, 365, 370, 373, 374,
375,382,425,427;II 165,170,175,335

Arje, bibl. Gestalt:I 92
Arkadia,Prinzessin:II 169,174
Arkadius,hl.: III 162f
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Armellini, Camerlengo,Kardinal:VIII 355
Armenius,Kleriker: I 436
Armstrong,A. Hilary: I 197
Arn vonSalzburg,Bischof:IV 491f.; VIII 129
Arn von Würzburg,Bischof (855–892):V 126, 153,

163,230,307–308;VI 45,46
Arnald von Cîteaux,Legat und Erzbischofvon Nar-

bonne:VII 115,155,158
Arnald von Citeaux, Zisterzienserund Kreuzfahrer:

VIII 117
Arnald,BischofvonLe Mans:VI 183
Arnald-Almarich,päpstlicherLegat:VII 150,152
Arnest,BischofvonPrag:VIII 42
Arno vonSalzburg,Bischof:IV 487
Arno, Erzbischof:IV 449
ArnobiusderJüngere,Mönch,christlicherSchriftstel-

ler (vielleichtder»Praedestinatus«):III 142
Arnobius von Sicca,der Ältere, christlicherSchrift-

steller: I 187, 188, 189, 190, 249, 466; III 195,
354,356

Arnold derJüngerevonUissigheim,Ritter:VII 431
Arnold II., ErzbischofvonTrier: VII 288
Arnold vomKlosterBallenstedt,Abt: VII 170
Arnold vomKlosterNienburg,Abt: VII 170
Arnold von Brescia, innerkatholischer Rebell

(1100–1155):VI 90,469,500;IV 411
Arnold vonBrescis,Häretiker:VII 135
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Arnold von Seelenhofen,Erzbischof von Mainz,
Kanzler FriedrichsI. (1160 ermordet):V 580; VI
496

Arnold, Gottfried, deutscherpietistischer Dichter,
Theologe und Kirchenhistoriker (1666–1714): I
338;III 493

Arnold, K.: VII 112
Arnold, Vasall und Ankläger gegenGraf Thietmar:

VI 179
Arnolfo di Cambio:VII 381
Arnulf: VI 194
Arnulf »der Böse«, Herzog der Bayern: V 351,

363–365,368–369,378–379,383–384,406–407,
414,421–422,426,492;VIII 123

Arnulf II., Erzbischofvon Mailand (998–1018):VI
81

Arnulf von Chocques,lateinischerPatriarchvon Jeru-
salem(1099abgesetzt):VI 382,456,460

Arnulf von Kärnten,Herzog,ostfränk.König u. Kai-
ser, Sohn König Karlmanns: V 123, 166, 246,
280, 288, 291–300,302–311,313–317,319, 321,
325–332,336–337,339–340,343 345, 347–348,
351,366,442–444;VIII 308

Arnulf von Metz, hl., Bischof: IV 221,226,228,230,
231,232,233,235,279ff., 282,292

Arnulf von Orleans,Bischof,Kritiker desPapsttums:
V 508,567
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Arnulf vonToul, Bischof:V 213
Arnulf, BischofvonBergamo:VI 321
Arnulf, BischofvonHalberstadt:VI 18,94,116
Arnulf, Graf (umVI 995gefallen):VI 63
Arnulf, Graf von Sens,unehelicherSohn Ludwigs

»desFrommen«:V 26,34
Arnulf, Pfalzgraf,Sohn Arnulfs des Bösen:V 115,

128
Arnulf, Sohn Drogos, Enkel Pippins II. d. M.: IV

232,305
Arnust,ErzbischofvonNarbonne:VI 322
ArnustusvonNarbonne,Erzbischof:V 316
Aron, R.: I 44
Arpagius,einPriester:III 253
Arran,Araberführer:V 324
Arrinatus,fingierterPerserkönig:III 154
ArsakesII., König v. Armenien:I 302
ArsakesIII., König v. Armenien: I 295, 301, 307,

315
Arschken,FrauTrdats:I 290
Arseniusvon Orte, Bischof: I 372, 373; II 127; V

189–190,211
Arsenius,Erzieherv. Ks. Arcadius:II 14
Arsicinus, Herzog, Befehlshaberder Pentapolis:IV

167
Artabanes,Magistermilitum: II 424
Artabanos,General:II 436
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Artabasdos,byzantinischerUsurpator,Schwagerdes
KaisersKonstantinV.: IV 357

Artavasd:I 294
ArtaxerxesII. Mnemon,Perserkönig:I 98, 103; III

58,167
Artemis (Ephesia),griechischeGöttin: III 274,276 f,

294,563
Artemius,Märtyrer:III 315
Artemius,Militärgouverneurv. Ägypten:I 396
Arthur I., Graf der Bretagne,Neffe des englischen

KönigsJohannOhneland:VII 425
Asa,bibl. Gestalt:I 90
Asarivus:I 436
Asarja,König v. Juda:I 92
Ascaricus,Frankenkönig:I 217
Ascelin,Dominikaner:VII 318
Ascherius,päpstlicherLegatin Ungarn:V 574
Ascholios,Bischof:I 419
Asclepius,B f.: II 360,404
Asenarius,Graf:V 51
Ašera:I 93
Askerich,BischofvonParis(886–910):VI 46
Asklepasv. Gaza,Bischof:I 382
Asklepiodotosvon Alexandrien,griechischerWun-

dertäter:III 194
Asklepiodotos,Präfekt,Opfer eineschristlichenHei-

denpogroms:III 587
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Asklepios(= Aesculapius),griechischrömischerGott
der Heilkunst: III 189, 197, 238, 239, 270,
272–275,285,290,304,322,579

Aspar,Magistermilitum (424–471):II 13,227,290
Aspelt,Peter,ErzbischofvonMainz:VII 451
Aspert,BischofvonRegensburg:V 298
Astaldus,Graf, per Stoßgebetvor Genickbruchbe-

wahrt:III 281
Astarot,eineGöttin: IV 316
Asteriosv. Kappadokien,arian.Schriftst.:I 354
Astronomus,Geistlicher,unbekannterBiographLud-

wigs »des Frommen«:V 17–19, 21, 31–32, 49,
52,54,56,61,63,72,74,88,93,95,97

Atargatis (Atar Gatis), syrischeFischgöttin:III 294,
301

Atenulf, Gastalde,PeinigerAbt Aligers von Monte
Cassinoim 10.Jh.:VI 115,117,328

Athalarich,Kg. (532):II 338,425
Athalja,Königin v. Juda:I 95
AthalocvonNarbonne,arianischerBischof:IV 149
Athanagild, westgotischerGegenkönig (551–567),

Nachfolger von König Agilas, Vater von Bruni-
child: IV 118,140,144,145

Athanarich, Westgotenfürst:I 406, 407, 408, 417,
418

Athanasius»der Große«von Alexandrien,hl., Kir-
chenvater:III 78, 142, 143, 144, 145, 220, 227,
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349,398,400,406,496,499;IV 40
Athanasius v. Alexandrien, Kirchenlehrer (ca.

295–373):I 117, 127, 130, 138, 163, 170, 171,
186, 196, 256, 262, 263, 309, 313, 315, 323, 341,
347, 350–397,400, 437, 441, 514; II 78, 90, 108,
137, 143, 156 f, 160, 164, 174, 183, 187, 193,
195,218,271

Athanasius,Bischof von Neapel,auf der Seite der
Araberstehend:V 267;VI 52

Athanasius,hl., Kirchenvater:VI 366;VIII 197
Athanasius,Wagenlenker:I 348
Athaulf, Schwagerv. Alarich: II 41 f, 45
Athaulf, Westgotenkönig(410–415):IV 65,66
Athenagorasvon Athen, griechischerPhilosophund

christlicher Apologet: I 185, 186, 189, 192, 193,
202,249,251;III 65,338,403,438

Athene(Promachos),griechischeGöttin: III 310,576
Atiya, Aziz S., Historiker: VI 350, 358, 457; VIII

147
Attalus,Ks.: II 35,42
Attikus (od. Atticus), B f. v. Konstantinopel

(406–425):II 46,132,154,198
Attila, Hunnenkönig(434–453):I 406; II 41, 52, 274

ff, 315f, 431;IV 398;VI 388
Attis (= Atys, Attes), Geliebterder Göttin Kybele/

Rheaim griechischenMythos:III 197
Atto vonFreising,Bischof:IV 487
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Atto, Bischof von Vercelli, Theologeund Kulturge-
schichtler:VI 41

Atto, Erzbischofvon Mailand,von denPatarenerner-
hoben:VI 272

Aubin, H.: I 418;IV 255,450
Aubusson,Pierre d', Großmeisterdes Johanniteror-

dens:VIII 293
AudoinvonRouen,Bischof:IV 230,285,286
Audomar,hl.: IV 43
AudovechvonLangres,Bischof:IV 270
Audovera,Gattin desChilperich I. von Soissons:IV

118,119,122,124,271
Auer von Reisbach,P. Wilhelm, Kapuzinerordens-

priester:V 290
Auer,L.: I 527;VI 49,50
Auerbach,Elias:III 44
Aufhauser,J.B.:V 158
Augustin(Augustinus),Bischof,Heiliger u. Kirchen-

lehrer: I 56, 57, 64, 68, 110, 111, 117, 129, 137,
138, 139, 140, 148, 154, 163, 168, 170, 174, 175,
176, 178, 190, 193, 213, 251, 253, 261, 263, 268,
269, 275, 335, 344, 366, 374, 400, 406, 409, 422,
423, 430–530; II 10, 14, 21, 24, 27, 32, 34,
36–41,55, 76, 79, 84 f, 93, 112, 126, 131, 145,
173, 195, 248, 263, 264 f, 267, 271, 384, 409; IV
21, 23, 26, 173, 174, 176, 395, 498, 503; V
149–150, 183, 508; VI 34, 89, 253, 316, 344,
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362, 363; VII 266, 441, 457; VIII 79, 112, 256,
269,301f., 313f., 381,400

Augustin[us],hl., Aurelius,Kirchenlehrer:III 64, 65,
78, 112,127 f, 136,138,142,146,153,185,186,
187, 209, 213, 214, 220, 228, 234 f, 239, 252,
258, 261, 291, 317, 327, 337, 340, 341, 353, 355
f, 357, 358, 360 ff, 367, 371, 372, 378, 379–384,
386, 403, 406, 407–409,432, 445, 457–463,467,
476, 477, 479 ff, 485, 503, 519 f, 565, 569, 574,
577,583

Augustinus,Prior desAndreasklostersin Rom, dann
Erzbischof von Canterbury: IV 199, 200, 202,
206,208,400

Augustus,GajusOctavius,römischerKaiser (*63 v.
Chr.– †14n. Chr.): IV 195413

Augustus,römischerKaiser: I 119, 120, 244, 248,
256, 270, 271, 279, 288, 422, 462; III 151, 199,
269,357,416,419,420,510,511;VI 321;VII 15

AunacharvonAuxerre,Bischof:IV 132
AunemundvonLyon, Erzbischof:IV 285
AupaldvonNovara,Bischof:V 512
Aurelian(Aurelianus),Konsulum400:II 17 f
Aurelian(us),L. Domitius,röm.Kaiser:I 259,510
Aurelian,Erzbischof:V 255
AurelianusvonArles,Bischof:II 435;IV 94,96
AureliusViktor, Stadtpräfektv. Rom:I 205,492
AureliusvonKarthago,Bischof:II 85,131;III 577
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Aurelius,Diakon:I 436
Aurona, Schwester des LangobardenkönigsLiut-

prand:IV 348
Austrachildis (Austrichilde), zweite Gemahlin des

KönigsGuntram:IV 116,126
Authari, Sohn von König Klef, Langobardenkönig

(584–590):IV 108,112,134192.319
Autolykos,AdressateinerSchrift desTheophilusvon

Antiochien:III 351
Auvergne,Madeleinede la Tour d', Gemahlinvon

LorenzoMedici: VIII 354
Auxanius,B f. v. Arles: II 435
Auxentius Mercurinus,arian. Bischof v. Mailand: I

343,428,430;II 116
Auxentius,Bischofv. Durostorum:I 411
Avico, Kaplan des christlichen Obodritenfürsten

Mistui: V 534,545
Avitus I., BischofvonClermont:VII 414f.
Avitus, Alcimus Ecdicius, hl., Metropolit von Vi-

enne:II 344;III 500;IV 54,57–59,63,64,275
Avitus, gallischerGegenkaiser:VI 43
Avitus, Marcus Maecilius, weströmischer Kaiser

(455–456):II 402,404; III 326; IV 25, 58, 59, 83,
84,85

Avi-Yonah,M.: II 397
Aydelotte,William O.: I 41,52
Azecho,BischofvonWorms:VI 130
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Azepsimus,hl.: III 346
Azzo II., MarkgrafvonEste:VII 329
Azzo,KanzleivorstandJohannsXII.: V 496,506
Azzolino,SohnKönig Manfreds:VII 339
Baal,altorientalischerGott: III 443
Babl,K.: V 302
Babuäusv. Seleukia:II 192
Babylas,hl., Märtyrer:I 324;III 249
Bach,Joh.Seb.:I 29; II 65
Bacht,Heinrich: I 39, 40, 503; II 140,184,213,218,

310,324,351,357
BadegiselvonLe Mans,Bischof:IV 269
BadegysilusvonMans,Bischof:III 488
Baderich,Thüringerkönig:IV 89
Baësa,König v. Israel:I 79,90,92,93
Baetke,W.: IV 37
Baglioni,Gianpaolo,SignorevonPerugia:VIII 345
Bahaad-Din,Beamter,VertrauterundBiographSala-

dins:VI 550
Bahrām I., parthischerGroßkönig:I 167,289
Bahrām II., parthischerGroßkönig:I 289
Bahrām IV., parthischerKönig: I 302
Baian,awarischerKhagan:IV 485
Baibar,ägyptischerSultan:VII 353
Bainton,R. H.: I 251
Bakchides:I 108
Bakis, legendärergriechischerOrakelspruchdichter:
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III 29
Bakunin,M. A., russischerAnarchist:I 36
BalderichvonLüttich, Bischof:VIII 125
Balderich,Bischofvon Dol-de-Bretagne(gest.1130):

VI 346
Balderich,BischofvonUtrecht:V 384,430
Balderich,GrafvonDrenthe:VI 101,102
Balderich,MarkgrafvonFriaul:V 51
Balderich, Trierer Domscholaster,geistlicher Bio-

graphErzbischofAlberosvonTrier: VI 321,[447]
BalduinI., byzantinischerKaiser:VII 104bis
BalduinI., GrafvonFlandern:V 132
Balduin I., König von Jerusalem(1100–1118),Bru-

der Gottfriedsvon Bouillon, 1098Graf von Edes-
sa,1100 König von Jerusalem:VI 372, 376, 379,
457,458,459,460

BalduinII., byzantinischerKaiser:VII 102,284,333,
353

BalduinII., GrafvonFlandern:V 316
BalduinII., König vonJerusalem:VI 464
BalduinIII., König vonJerusalem:VI 474
Balduin IV. »der Bärtige«, Graf von Flandern

(998–1035):VI 63,64,169
BalduinIV., König vonJerusalem:VI 551
Balduin IX., Graf von Flandernund Hennegau:VII

89,97,102
BalduinV., Graf von Flandern(1035–1067):VI 169,
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170,171
BalduinVI., mit Hennegaubelehnt:VI 171
Balduin von Luxemburg,Erzbischofvon Trier: VII

451,455f., 498,500
BalduinvonTrier, KurfürstundErzbischof:VIII 13
Balduin,GrafvonFlandern(um900):VI 322
Balk, Hermann,Landmeister:VII 167
Ball, John,Geistlicher:VIII 236
Ballauff, Theodor, deutscherPädagogeund Philo-

soph:III 333,339
Ballesterosy Beretta,Antonio: IV 137,150;VII 406
Balmasa,Centurio:I 282
Balthasar,HansUrsvon: I 12,16,532
Balthilde, angelsächsischeSklavin, austrischeKöni-

gin, MutterChilderichsII.: IV 282,284–287
Balz,Horst,deutscherev.Theologe:III 104,107
Bannasch,H.: VI 57,97
Bar Daisan(= Bardesanes),syrischerTheologe,sog.

»Ketzer«:III 572
Bar Kochba,Simon, jüdischerFreiheitskämpfer:III

289
Baradai,Jakob,Mönchu. Priester:I 382
Barbatianus,hl.: I 508;II 259
Barbatio,Magisterpeditum:II 33
Barbiano,Alberico da, Gründerder KompagnieSt.

Georg:VIII 162
Barbo,Marco,Kardinal:VIII 277
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Barbo,Pietro,derspäterePapstPaulII.: VIII 276f.
Bardas,byzantinischerKaiser:V 222–223,226
Bardenhewer,Otto,deutscherkath.Theologe:III 117,

118, 120, 128, 132, 137 144, 146, 214, 230, 344,
351,374,375,377,565;IV 252

Bardesanes(Bar Daisan),Theol., Philosoph:I 165,
166,167

Bardi,Bankier:VII 393
Bardo,hl., ErzbischofvonMainz:VI 172,174
Bardy, Gustave,französischerKirchenhistoriker:III

140,147
Bar-Kochba(Simon ben Kosiba): I 115, 116, 120,

252
Barnabas,hl., urchristlicherMissionar,Reisegefährte

des ApostelsPaulus:IV 399; III 169, 174, 200,
352,378

Barnabas,SchülerdesPaulus:I 149
Barnes,T. D.: I 233
Baronius,Cesare(Cäsar),Kardinal (1538–1607):IV

339
Baronius,KardinalundKirchenhistoriker:VII 18
Barraclough,G.: I 47
Barsauma (= Bar Sauma = Barsuma), Abt: II

220–223,237f; III 572f
BarsesvonEdessa,Bischof:I 347;III 220
Barsumasv. Nisibis: II 192
Barth,Karl, Theologe:I 14,184
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Bartholomäus,hl., Apostel: I 303; III 131, 133, 170,
203f

Bartmuss,H. J.:VIII 69
BartolomäusvonNarbonne,Bischof:V 88
Baruch(Benedikt),getaufterJude:VI 189,208,397
Baruchben Nerija, Schreiber,Begleiterund Freund

desProphetenJeremiaim AT: III 60 f, 152,180
BasileiosI., byzantinischerPferdeknecht,späterKai-

ser:V 221–223,226,254,261,480
Basileios II., Kaiser (976–1025),Bulgarentöter:V

466;VI 114
Basileios,MönchundArzt: VII 124
Basilides von Alexandrien, Bischof, gnostischer

Autor: I 165,170;II 90; III 168
Basilina,MutterJulians:I 326
BasiliosBoioannes,StrategeundOrganisator:VI 115
Basilios,dux: IV 355
Basiliskos, oström. Ks.: II 298 ff, 313, 316, 403,

415,448
Basilius »der Große«, hl., Kirchenlehrer: III 111,

138, 144, 209, 246, 252, 258, 296, 339, 367, 415,
441, 448, 455, 479, 496, 499, 504, 583, 585; VI
36

Basiliusvon Seleukia,Metropolit: III 143, 271, 310,
314f

Basilius, Kirchenlehrer: I 86, 117, 163, 164, 171,
181, 262, 324, 348, 354, 375, 380, 381, 412, 415;
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II 78,119,143
Basina, Tochter von Chilperich und Audovera,

SchwesterMerovechs:IV 124,271,272
Bassanios,B f.: II 237
Bassianius,SchwagerKonstantinsI.: I 264
Bassus,Gouverneur:II 396
Bassus,Richter:II 116
Bassus,Stadtpräfekt:I 270,390
Bathanarius,ComesAfricae: II 32
Bathseba,Frau desUrias und desKönigs David im

AT: III 50
BattistaSpagnolivonMantua,Karmelit:VIII 257
Bauer,A.: V 155
Bauer,GeorgLorenz,deutscherOrientalistundBibe-

lexeget(1755–1806):II 60,89; III 239
Bauer,Karl: IV 470
Bauer,Walter,deutscherev.Theologe:I 155;III 169,

239,572
Bauerreiss,Romuald,Benediktinerund bayerischer

Kirchenhistoriker:VI 15,73
Bäumer,G., Frauenrechtlerinund Schriftstellerin:V

545
Baur, Chr.: I 134, 135, 339, 340, 355, 416, 451; II

17,78,142
Baus,Karl, deutscherkath. Kirchenhistoriker:I 157,

213, 246, 264, 267, 471, 482, 485, 513; II 73, 82,
250,270;III 535;IV 194,207,213,218,264
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Bauto, fränkischerHeermeisterin römischenDien-
sten:III 539,560

Bauto,heidn.Franke,Offizier: I 422
Bautugati,Pontius,Franziskanerspiritualer:VII 263
Bayac,J.D. de:IV 373,434,466,469
BayezidI., Sultan:VIII 231
BayezidII., Sultan:VIII 293,329
Bayle, Pierre,französischerPhilosoph:I 35, 157; III

189,236
Beatrixvon Burgund,Frauvon KaiserFriedrichBar-

barossa:VII 14
Beatrix, Gattin FriedrichsI. »Barbarossa«,Kaiserin:

VI 529
Beatrix, Gattin GottfriedsIII., TochterFriedrichsII.

von Oberlothringen,Witwe des:VI 1052ermorde-
tenMarkgrafenBonifatiusvon Tuszien,Mutter der
MarkgräfinMathilde(gest.1076)

Beatrix,TochterKönig Manfreds:VII 339
Beatrix, TochterPhillips II. von Schwaben(genannt

Elisabeth/Isabella),VerlobteOttosIV.; Gattin von
FerdinandIII.: VII 75,78,110,202

Beck,Edmund,Theologe:I 132
Beck,H.-G.: II 83,152,172,309
Beck,MartinusAdrianus:I 71,85,95,108;IV 63
Becker,Alfons: VI 383,402
Beda Venerabilis, hl., angelsächsischerHistoriker,

Kirchenlehrer (*673 bis †735): III 291; IV 197
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199.202,296
Beek, Martinus A., niederländischerreformierter

Theologe:III 43 f, 49 f
Beelzebub, »der Teufel Oberster« (nach Matth.

12,24):III 392
Begga,hl., Tochter des hl. Arnulf und der hl. Itta,

GattinPippinsII., desMittleren: IV 282
Begga,TochterPippinsd. Ä., Gattin desAnsegisel,

MutterPippinsdesMittleren: IV 232,233
Bego von Toulouse,Graf von Paris,Schwiegersohn

Ludwigs»desFrommen«:V 34
BehaeddinKarakûsch,Emir: VI 564
Behaim,Albert (AlbertusBohemus):VII 247f.
Beheim,Lorenz,Kanonikusin Bamberg:VIII 328
Behem,Hans,verbrannterKetzer:VIII 388
Behringer,Wolfgang:VIII 297
Beissel, Stephan,deutscherHagiograph,Jesuit: III

232,314;VI 221
BelaIII., König vonUngarn:VI 561
Belial, einTeufelim NT: III 392;VI 145
Belisar, FeldherrdesoströmischenKaisersJustinian

I.: II 369 f., 384, 417–423,426–432,435–437,
442f; III 329;VI 114

Bellerophon,HerosdergriechischenSage:III 290
Belsazar,im AT derletzteKönig vonBabylon:III 58
Belzner,Emil, deutscherSchriftsteller:III 413
Bembo,Pietro,Kardinal:VIII 356
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Benaja,Chef der Leibwachedes Königs David im
AT: III 51

Benedikt III., Papst (855–858): V 189–191, 211,
270,477

BenediktIV., Papst(900–903):V 338,478
BenediktIX., Papst(1032–1044,1045,1047–1048):

IV 19;V 478
Benedikt IX., Papst/Gegenpapst(= Theophylakt,

Neffe Benedikts VIII. und JohannsXIX.): VI
1032–1045, 1047–1048 109, 173, [187], 188,
191,192,193,195

BenediktV., Papst:V 417,470,477–478,507
BenediktVI., Papst(972–974):IV 396; V 442–443,

477,536
BenediktVII., Papst:V 443,478,537
BenediktVIII., Papst(= Theophylakt,zweiter Sohn

desGrafenGregorvon Tusculum):VI 1012–1024
28, 52, 108, 109, 111, 112, 114, 115, 116, 121,
[187], 193,203,365

Benediktvon Aniane (-Witiza, Westgote):V 35–37,
42,71,92

Benedikt von Aniane, hl., Abt, Klosterreformer:III
207,227;VI 36

Benediktvon Nursia,hl., GründerdesBenediktiner-
ordens(480–550):V 35–37; III 223, 346, 478 f,
573,577;IV 41,209,210,211,273

Benedikt X., Papst(= KardinalbischofJohannvon
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Velletri): V 477–478;VI 1058–1059,1060 abge-
setztundverbannt

BenediktXI., Papst:VII 386,463
BenediktXII., Papst:III 284;VII 499;VIII 11,19 f.
BenediktXIII., Papst:VIII 172–175,181,185,265
BenediktXIV., Papst:II 279;III 218;VII 419
Benedikt,BischofvonAlbano:V 174
Benedikt,GrafderSabina:V 559
Benedikt,Heiliger:V 553;VI 39,117;VIII 115
Benedikt,Kardinal:V 504;VII 106
Benedikta,TochterKönig Zwentibolds:V 320
BenediktusLevita,MainzerDiakon:V 184–185
Benincasa,Domkanoniker,Erzbischofvon Pisa: VI

526
Benjamin,einMönchin derSketis:III 219
BennoII., BischofvonOsnabrück:VI 335;VIII 91
BennovonNortheim,Graf:VI 19
Benno von Osnabrück,Bischof (1068–1088): IV

397;VI 240
Benno,BischofvonMetz (928verstümmelt):VI 322
Benofer (= Onuphrios), hl., abessinischerPrinz,

Mönch, Asket im kappadokischenGöreme: III
219,346f, 405

Benoist-Méchin,J.: I 215,334
Bentley,Richard,englischerTheologeund Altphilo-

loge:III 22
Bentziew,U., Volkskundler:V 45
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Benz,K. J.: IV 450
Benzo,BischofvonAlba: VI 245,308
BeornradvonSens,Erzbischof:IV 499
BerardvonBari, Erzbischof:VII 206
BerardvonPalermo,Erzbischof:VII 301
Bérard,ErzbischofvonLyon: VII 462
Berchar,Abt in Der: IV 265
Berchar,neustrischerHausmeier:IV 293f.
Berchilde,GattinKönig DagobertsI.: IV 234
Berchtold,Fürst:VI 281
Berecinthia(= Kybele),Göttin: IV 28
BerengardePalou,BischofvonBarcelona:VII 108
Berengar I. von Italien (= Berengar von Friaul),

König u. Kaiser: V 219, 238, 288, 293, 323–327,
331,337–340,478,480,484–486,512

Berengarvon Cambrai,Bischof (956–962):V 416,
431

BerengarvonNarbonne,Erzbischof:VII 137
Berengarvon Verdun,Bischof seit 940,gest.959: V

416
Berengar,Graf:V 165
Berengarius,Kardinal:VII 478
Berengars I.: V 492–496, 498–499, 501–502,

512–513
Berenguela,ErbtocherAlfons' VIII. von Kastilien:

VII 109
Berger,O.: II 276
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Beringer,F.: VIII 363
Beringer,Kapellan,SendlingBischof Heinrichsvon

Würzburg:VI 75
Berlin, Isaiah:I 44
Berlinde,hl.: IV 399
BernainvonVerdun,Bischof:V 424;VI 49
BernandoOrlandodi Rossi,Aufrührer:VII 287
Bernar,jüngsterBruderderGundrada:V 33
BernarddeSaisset,Bischof:VII 399f.
BernardIV., Bischof:VII 151
Bernard von Angers, Apologet eines kriegerischen

PriorszuConques:VI 51
Bernard,ErzbischofvonVienne:VI 366
BernardusdeCarvo,Kardinal:VII 478
BernardusPrim,Waldenser:VII 142
BernhardI. von Sachsen,Herzog(973–1011),Sohn

HermannBillungs:V 532
BernhardII., Herzog von Sachsen(1013–1059):VI

104,179
BernhardVicius de Scotis,Bischof von Parma:VII

282
BernhardVIII. vonArmagnac,Graf:VIII 239
Bernhardvon Clairvaux,hl., Abt, Kirchenlehrer,Pro-

tektorderTempler(geb.1091):I 154; IV 23, 218;
VI 321, 366, 429, 430, 432, 433, 434, 436, 437,
438, [445], 461, 464, 465, 467, 468, 469, 470,
471, 475, 476, [547]; VII 92, 121, 170, 174, 193,
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398,418,457;VIII 91,93,109,115,304
Bernhard von Halberstadt,Bischof (923–968): IV

402
BernhardvonSt.Gallen,Abt: V 306
BernhardvonSutri,Bischof:VII 64
Bernhardvon Vienne,fränkischerBischof: V 13, 77,

88
Bernhard,Abt undpäpstlicherLegat:VI 290
Bernhard,BischofvonOldenburg:VI 104
Bernhard,BruderdesKönigsPippinvon Aquitanien:

V 33,67
Bernhard,Graf von BarcelonaundHerzogvon Septi-

manien:V 71–74,76,87,*136
Bernhard,illegitimer HalbbruderPippins III., Onkel

Karlsd. Gr.: IV 430
Bernhard,König von Italien (»König der Langobar-

den«):V 40–42,59
Bernhard,SohnKarlsdesDicken:V 305–306
Bernhard,spanischerEremit und Predigerin Pom-

mern:VI 414,415
Bernhardi,Wilhelm: VI [405], 409, 433, 436, 438,

440;VII 171
Bernhart,Joseph:II 38,77,93;VI 313,470;VII 146
BernovonAmerlungsborn,Mönch:VIII 117
BernovonReichenau,Abt: V 447
Bernold von St. Blasien (oder Konstanz),gest.: VI

1100314
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Bernold,BischofvonUtrecht:VI 168
Bernstorff,Graf:VIII 130
Bernulf,BischofvonUtrecht:VI 169
Bernwardvon Hildesheim,hl., Krieger,Burgenbauer,

Lehrer Ottos III. und Bischof unter Heinrich II.
»demHeiligen«:VI 18,27,48,50,57,64,66

BernwardvonWürzburg,Bischof:IV 401
Bernward,hl., sächsischerKapellan,ErzieherOttos

II., späterBischof von Hildesheim:V 547, 550,
559,576–580

Berthavon Sulzbach,SchwägerinKonradsIII., 1146
GattinManuelsI. Komnenos:VI 489

Berthavon Turin, 1066Gattin HeinrichsIV., Kaise-
rin: VI [233]

Bertha,GattinKönig Hugos:V 488
Bertha,katholischeMerowingerprinzessin,Urenkelin

Chlodwigs I., Nichte Brunichilds, Tochter des
FrankenkönigsCharibertvonParis:IV 198

Bertha,TochterKarls d. Gr., Gattin Angilberts, des
AbtsvonSaint-Riquier:IV 446,499

Bertha,TochterLotharsII. mit Theutberga:V 199
Bertha,TochterLudwigs desDeutschen,Äbtissin: V

128
Bertha, vielumschwärmteleibliche SchwesterLud-

wigs»desFrommen«:V 3399
Berthachar,SohnBisins,Thüringerkönig:IV 89,90
Berthetrud,Burgunderkönigin:IV 231
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BertholdV. vonZähringen:VII 59
Berthold von Henneberg,Kurfürst und Erzbischof

vonMainz: III 363
BertholdvonHohenburg,Markgraf:VII 324,328
BertholdvonKärnten,BruderArnulfs: V 422
Berthold von Regensburg;Agitator für Kreuzzüge:

VIII 90
Berthold,Abt vonLoccum:VIII 117
Berthold,Bayernherzog:V 348,384,403,405
Berthold,BischofvonBamberg:VII 361
Berthold,BischofvonHildesheim:VI 422
Berthold, Bischof von Toul, Krieger unter Heinrich

II. »demHeiligen«:VI 66
Berthold,BischofvonÜxküll: VII 174
Berthold,Graf, von Otto I. im bayerischenNordgau

eingesetzt:VI 61
Berthold,Herzog:VI 290,291
Berthold,HerzogvonZähringen:VII 41
Berthold, schwäbischerOnkel Arnulfs »desBösen«:

V 363–364,366–369
Bertholet,Alfred, schweizerischerev. Theologe:III

282
BertmundvonLyon, Graf:V 41
BertodeFrescobaldi,Bankier:VII 463
Bertold,Ordensmeisterin Wenden:VII 178
Bertrada,TochterdesGrafenCaribert von Laon, in

»Friedelehe«verbundenmit Pippin III., Mutter
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Karlsd. Gr.: IV 421,425,427,428
BertramvonBordeaux,Bischof:IV 127,264
BertramvonLe Mans,Bischof:IV 259
BertramvonMetz,Bischof:VII 69
Bertram,Adolf, deutscherKardinal (*1859-†1945):I

68; IV 111,459,461,476,477,504
Bertrandde Got, Erzbischofvon Bordeaux:VII 462

f.
Bertrandde la Tour, GeneralvikardesFranziskaner-

ordens:VII 480
BertrandvonLomagne,VicomteundNeffevonPapst

ClemensV.: VII 473
BertrandvonNarbonne:VII 336
BertrandusvonAgen,Bischof:VII 478
Bes, zwerggestaltigerägyptischer Gott des [Kin-

der-]Segens:III 390
Bessarion,Kardinal:VIII 274f., 278
Bessarion,Wandereremit:III 216,347
Besso,einFranke:IV 92
Beumann,H., Historiker: I 61; IV 464; V 383, 400,

411
Bévenot,M.: I 105,106,107
Beyschlag,Willibald, deutscherev.Theologe:III 553
Bezelin,Alebrand,ErzbischofvonHamburg-Bremen:

VIII 103
Bezpřym, ältesterSohnBoleslawI. Chrobrys(1032

ermordet):VI 144,146,172
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Bibianus,gallischerBischof:III 495
Bickermann,Elias:I 106
Bienert,Walther:VIII 425–429
Bigelmair:I 340,345
Bigleniza,SchwesterJustinsI.: II 354
Bihlmeyer, Karl, deutscherkath. Theologeund Kir-

chenhistoriker:I 215,246;II 74,77; III 148
Bil, einGott: IV 316
Bilderich,BischofvonHavelberg:VI 91
Bileam( = Balaam),Wahrsagerim AT: III 263
Bilha, bibl. Gestalt:I 98
Bilichilde, CousineundGattinKönig ChilderichsII.,

MutterDagoberts:IV 288f.
Birgitta von Schweden,Heilige: III 284; VIII 20, 51,

151
Birichtilo (Berthold),GrafvomBreisgau:V 557
Bisin, Thüringerkönig:IV 89
Bisticci, Vespasianoda, Biograph von PapstNiko-

lausV.: VIII 264
Biwin, lotharingischerGraf:V 253
Bladast,HerzogChilperichsI.: IV 127,129
BlancavonKastilien,HeiligeundMuttervonLudwig

IX.: VII 307–309,314,316
Blanche,SchwesterdesfranzösischenKönigs Philip

IV. desSchönen:VII 370
Blandina,hl.: I 202;III 211f
Blank,Josef:II 55,57,66
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BlankavonBrétagne,Herzogin:VIII 27
Blanke,Fritz: IV 29;VII 167
Bläser,P.: I 16
Bleiber,H.: IV 69,248
Bletterinni,Abbéde:I 351
Bloch, Marc, französischer Historiker

(*1886-†1944):IV 394
Blök, Dirk, R: V 284
Blomenkamp,P.: III 335,340
Blondel,David,TheologeundHistoriker:V 182
Bludau,August,BischofvonErmland:III 178,286ff
Blum, G. G.: I 298,301
Bobińska,C.: I 44
BobovonValence,Bischof:IV 264,289,292;VI 43
Bobo,Friesenherzog:IV 297
Bobo,HerzogderAuvergne:IV 280
Boccaccio,Giovanni,italienischerDichter:VIII 169
Böckle,Franz:VI 36
Bodilo, fränkischerMagnat:IV 289
Bodmer,J.-P.:IV 76,245
BodovonRavensburg,Bistumsministerialer:VII 71
Bodo,NeffeHadriansIV.: VI 517
Boemund,ErzbischofvonTrier: VII 369
Boëthius(Prätorianerpräfekt):II 52
Bogaert, Raymond, Wirtschaftshistoriker:III 432,

448,465,474f
Bogumil,mazedonischerPriester:VII 123
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Bohemund I. von Antiochien, Führer des Ersten
Kreuzzugs:VII 88

BohemundI. von Tarent,Fürst von Antiochia, älte-
ster Sohn Robert Guiscards:VI 372, 377, 378,
379,380,456

Böhmer,H.: V 548,551,553,563,580
Boleslav I., der »Grausame«,der Jüngerevon Böh-

men:V 391,404–408,460,463;VI 86
BoleslavII. »derFromme«,böhmischerHerzog,Sohn

BoleslavsI.: V 405,436,545,551,563,568–573;
VI 86

BoleslavIII., böhmischerHerzog,SohnBoleslavsII.
(gest.1037):V 572;VI 86,87

Boleslaw I. Chrobry »der Tapfere«,»der Große«,
Herzogvon Polenund Böhmen(992–1025),1025
König von Polen: V 398, 569, 571–573;VI 61,
83, 84, 85, 88, 89, 91, 92, 95, 99 100, 103, 144,
146,171

BoleslawIII. »Krzywousty«(»Schiefmund«),Herzog
vonPolen(gest.1138):VI 414,415

BoleslawIV., HerzogvonPolen:VI 473
Böll, Heinrich:I 532
Bolognese,Franco,Künstler:VII 381
Bona,Kardinal:V 182
Bonagratia,Franziskanergeneral:VII 480f.
Bondone,Giottodi: VIII 137,169
Bonfrère,J.,Jesuit:III 42
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Bonifacius,Markgrafvon Tuscien,SchutzherrKorsi-
kas:V 56–57

Bonifatius (= Bonifaz) VIII., Papst(1294–1303):IV
23

Bonifatius(= Wynfreth = Winfred), hl., angelsächsi-
scherBenediktiner,sog.»Apostelder Deutschen«
(*um 675-†754): IV 211, 212, 269, 300, 306,
307–332,370,373,375,481,491

Bonifatius(Bonifaz)IV., Papst:III 259,577
Bonifatius(Bonifaz),MarkgrafvonTuszien(1052er-

mordet):VI 170,179,192,193
BonifatiusII. (530–532):II 428
BonifatiusIII., Papst(607):IV 197,335
BonifatiusIV., hl., Papst(608–615):IV 196,335
BonifatiusV., Papst(619–625):IV 45,335
BonifatiusVI., Papst:V 331–332
BonifatiusvonFerentino,Bischof:IV 211
Bonifatius,General:I 480,485,486,526,529; II 13,

51
Bonifatius, hl., »Apostel der Deutschen«:V 149,

378;VI 35,71
Bonifatius,röm.Priester:II 230
Bonifatius,römischerFeldherr,comesAfricae: III 88
Bonifaz I. (hl.) od. Bonifatius,B f., Papst:II 45, 52,

85,127–133
Bonifaz IX., Papst:VII 434; VIII 44, 166–171,173,

177
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BonifazVI., Papst:II 127
BonifazVII., Papst:V 477–478,536–538,554
BonifazVIII., Bischof:I 18
Bonifaz VIII., Papst,Neffe AlexandersIV.: VII 270,

369, 371, 375 f., 378–383,385 f., 389–393,396,
399–402,463 f., 473 f., 488, 493; VIII 40, 43,
227,336

BonifazvonMontferrat,Graf:VII 89,102,295
Bonifazius,Heiliger:VIII 34,86,123
Bonifazius,päpstlicherNotarius:IV 175
Bónis,G.: VI 153
Bonizo,BischofvonSutri,ParteigängerGregorsVII.:

VI 245,314;VII 266
Bonosusv. Sardika,B f.: II 167
Bonosus,Luciferanerpresbyter:I 390
Boockmann,H.: VI 178;VII 190,367
Bora, Katharinavon, EhefrauMartin Luthers: VIII

430
Borelli, Franz,Franziskaner:VII 144
Borgia, Cesare(Cäsar),Sohn von PapstAlexander

VI., italienischer Kirchenfürst, Staatsmann:IV
121; VIII 53, 324, 326–330, 332, 335 f.,
338–340,343f., 347,354

Borgia,Francesco,Kardinal:VIII 324
Borgia,Hieronyma,Gemahlinvon FabioOrsini: VIII

339
Borgia, Juan, Erzbischof von Monreale: VIII 324,
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326f., 336,338
Borgia,Juan,ErzbischofvonValencia:VIII 324,338
Borgia,Lodovico,Kardinal:VIII 324
Borgia,Lucrezia,Fürstinvon Ferrara:VIII 326–328,

337,344,349
Borgia, PedroLuis, Sohnvon PapstAlexanderVI.:

VIII 268,323,325
Borgia, Rodrigo, der späterePapstAlexander VI.:

VIII 267f., 275,280,290f., 322
Boril, bulgarischerZar:VII 124
Boris I. vonBulgarien,Khan:V 219,221,222–225
Boris,SohnVladimirsvonKiew: V 468
Bořivoj I., Herzog(† um894):V 404
Born,A. vanden:III 67
Borna, Herrscherüber Küstenkroatien,besiegteauf

fränkischer Seite den aufständischenLjudevit
(†821):V 51–52

Bornkamm,Heinrich:VIII 364,381
Bornkamm,K.: I 16
Borromäus,Karl, Heiliger, Neffe PapstPius'IV.: VII

142
Borrow,George,englischerAutor: III 191
Borst,A.: IV 257,290
Boruth,slawischerdux:V 156
Boshof, Egon, Historiker: V 24, 41; VI 164, 172,

178
Bosl, K., Historiker: II 281; IV 43, 77, 223, 246,
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262,395,483;V 350;VI 157,400;VII 92,103
BosovonFleury,Abt: V 87,91
Bosovon Vienne,Burgunderkönig:V 241,247–248,

252–255,257–261,263, 267, 286, 293, 305, 312,
338

Boso,burgundischerGraf:V 199,215
Botterweck,GerhardJohannes,deutscherkath.Theo-

loge:I 82,83; III 40,43,72,113,289,512
Botticelli, Sandro,italienischerMaler:VIII 333f.
Boudriot,W.: IV 250
Bouge,Robertle: VII 276
Boulogne,Guy de, Kardinalbischofvon Porto: VIII

159
Bracciolini, Poggio, päpstlicherSekretär:VIII 208,

221,275
Brackmann,A.: IV 405, 488, 495; V 415, 460, 475;

VI 29
Bradford,Ernle,Historiker:III 326
Bramante,italienischerBaumeisterund Maler: VIII

345
Brancaleonedegli Andalò, römischer Senator:VII

330
Branda,Kardinal:VIII 213
Brandmüller,W.: VIII 205,207
Braudel,Fernand:I 19,30,31,41
BrauliovonZaragoza,Bischof:VII 407
Braunfels,Wolfgang: IV 277, 299, 372, 374, 413,
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439,467
Brennus,Fürstd. Senonen:II 39
Breßlau,Harry: VI 60,134,143,147,155,166
Břetislav I., Böhmenfürst,SohnUdalrichsvon Böh-

men(1037–1055):VI 145,146,172,173,174
Bretislaw,NeffeundGefangenerSoběslavsI.: VI 418
Brigida,BaseThietmarsvonMerseburg:V 396
Brigitte vonSchweden,Heilige:VII 476
BrihtwaldvonCanterbury,Bischof:IV 295
Bringmann,K.: I 106
Britannicus, Sohn des römischenKaisers Claudius

undderMessalina:III 419
Briticus,Nachfolgerdeshl. Martin vonTours:III 326
Britto v. Trier, Bischof:I 436
Brock,Erich: I 71,75,88
Brockington,L. H.: III 41
Brockmeyer,N.: III 510
Brod,Max: I 532
Brodulf, Onkel und Mentor desaquitanischenUnter-

königsCharibertII.: IV 234
Brors,F. X., Jesuit:III 70
Browe,P.: II 393;VII 444
Brown, Peter:I 259, 327, 446, 448, 465, 468, 489,

496,516;II 9, 208;III 547
Browning,Robert:I 306,337,339
Brox, Norbert,deutscherkath.Theologe:I 123,147,

358; II 56, 66; III 20, 82, 86, 106, 108, 115, 141,
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178,185,186
Brühl, C, Historiker:IV 260;V 388;VI 17
BrunvonQuerfurt,Märtyrer:VII 183
BrunvonQuerfurt,Missionserzbischof:V 529
Brun, Bischof von Augsburg,Bruder Heinrichs II.

»des Heiligen«, 1003/1004und: VI 1024 in die
Verbannunggeschickt,ErzieherHeinrichsIII.

Brun, hl. Bischof von Querfurt,HofkaplanOttosIII.,
Heidenbekehrer:VI 15,88,89

Brun, hl., SohnHeinrichsI., Erzbischofvon Köln: V
384, 413, 416, 430–434, 435, 495, 498, 511,
521–522,526–527

Brun,KapellanundVetterOttosIII., von diesemzum
Papstgemacht(GregorV.): V 549,556

Brun,OnkelHeinrichsI. (-880):V 376
Brunichild[e],westgotischePrinzessin,Schwesterder

Galswintha,katholischeGemahlindesKönigs Si-
gibert I. von Reims,heirateteihren Neffen Mero-
vech,ChilperichsSohnmit Andovera,MutterChil-
debertsII.: IV 41, 117–119,121–123,124, 130,
134, 140, 143, 146, 190, 199, 216, 218, 221–239,
267

Bruning von Asti, Bischof, ErzkanzlerLothars,Be-
rengarsundOttosI.: V 512

Brunisende,GräfinvonPérigord:VII 463
Brunkio, Vasall,von HeinrichII. »demHeiligen«ge-

hängt:VI 95
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Brunner,H.: IV 249
Brunner,Otto:VI 181
BrunoIII. vonBerg,ErzbischofvonKöln: VII 29
BrunoIV. vonSayn,Erzbischof:VII 73 f.
Bruno,Abt vonChiaravalle:VI 499
Bruno,Bischofvon Augsburg,vornehmsterRatgeber

KonradsII.: VI 130
Bruno,BischofvonToul: VI 130,142
Bruno,BischofvonWürzburg:VI 176
Bruno, Graf von Egisheim-Dagsburg,Kleriker, Ver-

wandterHeinrichsIII. (geb.1002):VI 133,193
Bruno,Sachsenherzog:V 276
Brunsmann,J., deutscherkath. Theologe: III 189,

239,240
Brutus,MarcusJunius,einer der Mörder Cäsars:III

22
Bryaxis,athenischerBildhauer:III 557,567
Bucelin,Alemannenherzog:II 437
Buchberger,Bischof:I 180,221
Büchner,Louis (Ludwig), deutscherArzt und Philo-

soph,Materialist(1824–1899):III 236
Buchner,R.: IV 81,296,313
Buckle,H. Th.: I 32,60
Buddha,Gautama(= Siddhartha),indischer Religi-

onsstifter:III 197,199,239,242,271
Bugenhagen,Johannes,Theologieprofessorin Wit-

tenberg:VIII 404
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Bulesu,ungarischerOberführer,OttosI. Gegenspieler
amLech:V 440

Bullough, Donald: IV 372, 471, 476; V 386, 413,
419,452

Bulst-Thiele:VI 146
Bultmann,Rudolf, deutscherev. Theologe:I 14, 156;

III 72,79,237
Bund,K.: IV 122,245,371;V 90
Bünding-Naujoks,M.: V 155,411,415
Bunyan,John,englischerPuritaner:III 81
Buonaiuti,Ernesto,italienischerTheologe,Philosoph

undKirchenhistoriker:III 38,477
Buonvicini, Domenico,AnhängerSavonarolas:VIII

335
Burchard(Burkhard),ErzbischofvonLyon, vonKon-

radII.: VI 1036abgesetzt
Burchard I., Bischof von Worms (1000–1025),

GünstlingHeinrichsII. »desHeiligen«:VI 27, 57,
110;VIII 69,73

BurchardII., Bischof von Halberstadt(1059–1088),
Neffe AnnosII. von Köln: VI 218,224,235,240,
335

BurchardII., SohndesBurchard:V 367–369
BurchardvonHalberstadt,Bischof:V 532
BurchardvonLoccum,Graf:VI 424
BurchardvonRätien,Markgraf:V 367
Burchardvon Ursberg,Prämonstratenserprobst:VII
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61,476
BurchardvonWorms,BischofundFälscher:V 522
BurchardvonWürzburg,Bischof:IV 374
Burchard,Abt vonSt.Gallen:VI 117
Burchard,BischofvonBasel:VI 277,283,290
Burchard,BischofvonCambrai:VI 426
Burchard,BischofvonChartres:VI 46
Burchard,Bischof von Lausanne,italienischerKanz-

ler: VI 283,290,308,335
Burchard,ErzbischofvonBremen:VII 192
Burchard,ErzbischofvonVienne:VI 51
Burchard,GrafvonOldenburg:VII 194
Burchard, kaiserlicherNotar zur Zeit Friedrichs I.

»Barbarossa«:VI 521
Burchard,schwäbischerHerzog,SchwiegervaterBe-

rengarsI.: V 379,487
Burckard, Johannes,päpstlicherZeremonienmeister:

VIII 291,327,330
Burckhardt,Jacob:I 227;VIII 259f.
Burke,Edmund:I 32
Burke,P.:VIII 259
BurkhardvonPassau,Bischof:IV 401
Burr: IV 379
Búry, J.B.: II 199,354,431
Bussmann,Magdalene:II 67
Butherich,gotischerMilitärkommandant:I 446
Buti, Lucrezia,Nonne:I 189
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Büttner,H.: IV 134, 287, 370, 371; V 440, 501; VI
56

Büttner,Th.: I 476
Butzen,R.: IV 330
Buzes,GeneralunterJustinian:II 382
Cäcilia,TochterKönig Zwentibolds:V 320
Cadalus,Bischof von Parma,KanzlerHeinrichsIII.:

VI 215,216,217,223,224,225,248
Cade,John,RebellgegenHeinrichVI.: VIII 239
Cadolahvon Friaul, Markgraf, kämpfte auf fränki-

scherSeitegegenden aufständischenLjudevit: V
51

Cadoux,C. I.: I 251
CaeciliaMetella,vierteEhefraudesSulla:III 418
Caecilian,Bischof:I 224,274,275,276
Caecilian[us],Archidiakonin Karthago:III 550
Caeciliusvon Kale Akte (Sizilien), griechischerRhe-

tor undPhilologe:III 22
Caelestius,Pelagianer:I 491, 492, 496, 497, 499,

503;II 263
Caesar(Cäsar),Gajus Julius, römischerStaatsmann

(*um 100-†44):I 119, 120, 244, 257; III 24, 70,
508,557;IV 141,505

Caesariusvon Arles, ErzbischofundHeiliger: IV 30,
69,70,195,249,273;VIII 76

Caesariusvon Heisterbach,Zisterzienserprediger:VII
139;VIII 304
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Caetani,Benedetto,bürgerlicherNamevon PapstBo-
nifazVIII.: VII 378–380,384

Caetani,Benedikt,NeffevonPapstBonifazVIII.: VII
383

Caetani,Francesco,Neffe von PapstBonifaz VIII.:
VII 383

Caetani,Jacopo,Bankier:VII 383,488
Caetani,Onorato,GrafvonFondi:VIII 171f.
Caetani,Roffredo,NeffevonPapstBonifazVIII.: VII

383
CaetanoOrsini, Giovanni, bürgerlicher Name von

PapstNikolausIII.: VII 355
Caillau,A. B.: III 146
Cairel,Elias,Troubadour:VII 38
Cajetan,Kardinallegat:VIII 379,439
Calderónde la Barca,Pedro,spanischerDichter: III

37,66
Cale,Guillaume,Grundherr:VIII 134
Caligula,röm.Kaiser:I 119
Calixt I., hl. Papst:VIII 22
Calixt II., Papst(= Erzbischof Guido von Vienne,

Graf von Burgund): IV 396; VI 1119–1124,399,
401,402,426;VII 253;VIII 27

Calixt III., Gegenpapst(= Abt Johannesvon Struma):
VI 1168–1178533,537,538,540,[547]

Calixt III., Papst (Alfonso Borgia): VIII 262,
265–268,322,370
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CalixtusI., Papst(217–222):II 94–99
Calliopa,hl., Märtyrerin:III 210
Callistrate,Sklavin:II 95
Calocaerus,Kommandantderkaiserl.Kamelherden:I

268
Calpurnius, Lucius Gajus C. Bestia, römischer

VolkstribunundKonsul:III 509
Calvi, Mafiabankier:VII 387
Calvi, Roberto,italienischerMafia-Bankier:I 24; III

439
Calvin[us],Johann,Reformator:III 54
Cambio,Arnolfo di, ErbauerdesGrabmalsvon Papst

BonifazVIII.: VII 402
Camelot, Pierre-Thomas:I 158; II 140, 161–163,

167,176f, 183,187f, 216,238,260
Campanus,Johannes,Antitrinitarier: VIII 401
Campenhausen,Hans von, deutscherTheologeund

Kirchenhistoriker:I 135, 203, 254, 255, 256, 368,
375,415,428,432,434; II 26, 38, 202; III 81, 92,
101

Campo,Mönch,dannAbt in Farfa:VI 326,327
Campulus,SacellariusunterPapstLeo III.: IV 447
Candidian,Kommissar:II 175,180
Candidus,gallischerRektor:IV 184
Candlish,J.S.: III 137
Canetti,Elias, deutschsprachigerSchriftsteller:I 11;

III 235
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CangrandeI. vonVerona:VII 489
Capelle,Wilhelm, deutscherAltphilologe: III 381
Capello,Paolo,venezianischerGesandter:VIII 332
Capestrano,Johannes,hl.: VIII 222, 233, 242,

246–249,266
Capocci,Giovanni,Gegnervon PapstInnozenzIII.:

VII 43
Capocci,Johann:VII 50
Capocci,Rainer,Kardinal:VII 283,285,289 f., 296,

321
Capranica,Kardinal:VIII 269
Capuano,Peter,Kardinallegat:VII 18,88 f.
Caracalla, Marcus Aurelius Antoninus, römischer

Kaiser:III 420,421,422
Carafa,GianPetro,Kardinal:VIII 447
Carafa,Oliviero, KardinalundAdmiral: VIII 281
Caratene,katholischeGemahlinvon König Chilpe-

rich II., MutterChlotildes:IV 64
Carausius,Usurpator:I 216
Cardeñas,Jesuit:III 186
Cardini, Franco: VI [445], [491], [493], 499, 503,

[545]
Careña,Thomas,Fiskal der römischenInquisition:

VII 264f.
Cariatto,SchwertträgerdesKönigs Guntramvon Or-

léans:IV 128
CaribertvonLaon,Graf,VaterderBertrada:IV 427
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Carino da Balsamo,Mörder des Petervon Verona:
VII 276

Carl Otto Heinrich, Sohn Kaiser FriedrichsII.: VII
301,322

CarlottavonNeapel,Prinzessin:VIII 335
Carlyle,Thomas:I 29,63
Carpilio,Sohnd. Aëtius:II 275
Carpzov,Benedict,Jurist:VIII 417
Carr,EdwardHallet: I 61
Cartellieri,A.: I 416;IV 59,121,337,429;VI 109
Cäsar:VI 321
CäsarBaronius,Kirchenhistorikerund Kardinal des

16.Jahrhunderts:V 64
Caspar,Erich, deutscherHistoriker: I 235, 239, 367,

402, 421; II 41, 65, 70, 79, 86 f, 126, 128, 158,
184, 220, 236, 237, 292, 334, 344, 351, 435, 440,
446,447;III 231,470;IV 206,374

Caspari,W.: I 95,500
Cassian[us],Johannes,lateinischerKirchenschriftstel-

ler: III 182,184f, 300,488
Cassiodor,StaatsmannunterTheoderich:II 275
CassiusDio, griech.Geschichtsschreiber:I 116
Castellesi,Adriano, Kardinal von Corneto:VIII 340

f.
Castritius,H.: I 225,228
Catanei,Vanozza,Geliebtevon PapstAlexanderVI.:

VIII 323f.
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CatovonTours,Gegenbischof:IV 258
Cato,MarcusPorciusC. Censorius,römischerStaats-

mann:III 24,510
Catull[us],GajosValerius,römischerLyriker: III 385
Cauchon,Pierre,BischofvonBeauvais:VIII 241f.
Cautinus von Avern (= Clermont), Erzbischof: III

488;IV 258,264,270
Cavalcanti,AldobrandinoManetti de', Magister des

Kirchenrechts:VII 387
Cawthorne,Nigel: VIII 22,257f., 270,279
Ceadwalla,keltischerFürst:III 327
Cécile,GräfinvonTurenne:VIII 20
Celich,Cl.: I 20
»Celsus«,fingierterHeiliger: III 251
Celsus(= Kelsos),platonischerPhilosophin Alexan-

drien, von Origenesangegriffen:I 58, 146, 207,
208,209,210,211,212,276;III 30,202,345

Cerdo,syrischerGnostiker:I 165
Cerealis:I 114
Cerfaux,C.: I 166
Cerinth(= Kerinthos),christlicherGnostiker,Sekten-

stifter: I 151;III 97
Cesarini,Giuliano,Kardinallegat:VIII 217,233,439
Češka,Josef:III 507
CethegusvonAmiternum,Bischof:IV 110
Chad (= Ceadda)von Bagravand,hl., Bischof: III

221f

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.361 Register

Chadolt,BruderdesLiutwardvonVercelli: V 287
Chadwick,Henry:I 242,486,496;II 73,223
ChaireddinBarbarossa,Herrschervon Algerien: VIII

445f.
Chalpaida,NebenehefrauPippins II., des Mittleren,

MutterKarl Martells:IV 298
Chamberlin,E. R.: VII 382f.; VIII 140
Chandlin,FrauvonRabbiJoseph:VII 438
Chararich,König derTongrer:IV 52,75
Charibert I., ältester Chlodwigenkel, ältester Sohn

König ChlotarsI., BruderdesChilperichvon Sois-
sons,König von Paris (561–567),hatte 4 »regi-
nae«,Vater der Bertha: IV 116, 117, 121, 125,
198,245,271

CharibertII., jüngererBruderDagobertsI., Unterkö-
nig überAquitanien(630–632):IV 233,234

Charinus,GestaltausdemUrchristentum:III 139
Chariobaudes,Magistermilitum: II 30
CharlesdeBourbon,ErzbischofvonLyon: VI 183
Charlesworth,H. J.: III 81
Chasdai,Rabbi:VII 414
Chastagnol:II 11
Chateaubriand,F. R.: I 332,338
Chelidonius,B f.: II 252
Cherubim,dämonischeMischwesenim AT: III 392
Childebert (III.) = »Childebertusadoptivus«,Sohn

Grimoalds, adoptiert von König Sigibert III.,
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König 656–661:IV 281,282
ChildebertI., fränkischerKönig: III 254
ChildebertI., Merowinger:II 432,435
Childebert I., Sohn Chlodwigs, neustrischerKönig

(511–558):IV 45, 82, 85, 87, 89, 92, 93, 94, 97,
99–101,249

ChildebertII., SohndesSigibertund der Brunichild,
wird 5jährig König von Austrien; ältesterNeffe
von Guntram,wird dessenAdoptivsohnund da-
durchKönig zweierTeilreiche:AustrienundFran-
koburgund (575–596): IV 119, 122, 123, 124,
125, 127, 128, 130, 133, 134, 135, 146, 187, 216,
223,224,225,227,256,267,272,384

ChilderichI., Frankenkönig(460–482),Vater Chlod-
wigs I.: IV 51,52

ChilderichII., Sohnvon König Chlodwig II. und der
Balthilde,Brudervon ChlotarIII. undTheuderich;
wurdemit 7 JahrenKönig in Austrien (662–675):
IV 282,284,285,288,289,291

Childerich III., der letzte Merowingerkönig
(743–751):IV 374,375

ChilperichI. von Soissons,jüngsterSohnChlotarsI.,
Merowingerkönig(561–584):IV 20, 62, 63, 64,
113, 116, 117, 118, 119–121,123–129,140, 143,
263,267,271

Chilperich I., fränkischerKönig: III 256, 305; VIII
129
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Chilperich II., als Kleriker »Daniel« neustrischer
(Schatten-)König (716bis721):IV 298,299

Chilperich II., burgundischerTeilherrscherin Va-
lence,Vaterderhl. Chlotilde:IV 54,62,64

Chilperich,französischerKönig: VII 415
Chionia,hl. Jungfrau:III 211
Chiron,KentaurdergriechischenSage:III 29
Chladenius,Historiker:I 37
Chloderich,SohndesKönigs Sigibert von Köln: IV

70,74
Chlodio,Kleinkönig (ca.425-ca.455):IV 50
Chlodomervon Orléans,ChlodwigsI. zweitjüngster

Sohn(511–524):IV 82,85–88,93,258
Chlodomir,Sohnderhl. Chlotilde:IV 88
Chlodosinda,TochterChlotarsI., ersteGattin Albo-

ins: IV 106
Chlodoswinda,SchwesterChildebertsII.: IV 134
Chlodoswinth,EnkelinKönig ChlodwigsI.: IV 60
Chlodoswintha,katholischeFrankenprinzessin,Ge-

mahlinAlboins: IV 112
Chlodovech,Sohn der Audovera und des Königs

Chilperich I. von Soissons,Stiefsohnder Frede-
munde:IV 119,124,251

Chlodowald,dritter, jüngsterSohn Chlodomers:IV
88

Chlodwig I., König d. Franken:I 17; II 321, 336,
436;VIII 70
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Chlodwig I., Merowingerkönig(466 bis 511): IV 18,
28, 34, 44, 46–78,82, 84, 85, 87, 91, 112, 116,
139,396;V 60,107,150;VI [125]

Chlodwig II., neustroburgundischer König
(639–657);Sohn DagobertsI. und der Nanthild,
BruderSigibertsIII., verheiratetmit derangelsäch-
sischenSklavin Balthilde; Vater von Chlotar III.,
TheuderichIII., Childerich II.: IV 33, 198, 238,
245,258,284

Chlot(d)ulf, Sohn des hl. Arnulf, dritter Nachfolger
seinesVatersauf demBischofsstuhlvon Metz: IV
232

Chlotar I., ChlodwigsI. jüngsterSohn,Merowinger-
könig (511–561):II 432; IV 82, 85, 87–89, 92,
93, 94, 97, 101, 106, 112, 116–125,126, 245,
258,295,319,457

ChlotarII., französischerKönig: VII 415
Chlotar II., Sohn der Fredegundeund des Königs

Chilperich I. von Soissons,wurde (noch unmün-
dig) Teilkönig von Neustrien (584–629); Vater
DagobertsI.: IV 120, 123, 124, 135, 223, 227,
228,229,230,231,232,233235,258,264,457

Chlotar III., SohnKönig ChlodwigsII. und der Bal-
thilde, Bruder von TheuderichIII. und Childerich
II.; wurde – unmündig – König in Neustrien
(657–673):IV 90,91,98,99,282,284,285,287

Chlotar IV., austrischerKönig (717–719): IV 298,
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299
Chlotilde,hl., burgundischePrinzessin,GattinChlod-

wigs I., densiezumkatholischenGlaubenbekehr-
te: IV 54,56,62,63,64,77,85,87,88,93

Chlotilde, TochterChlodwigsI., Gattin desWestgo-
tenkönigsAmalarich:IV 92

Chnubis,ägyptischerDämon:III 391
Choniates,Niketas,byzantinischerSchriftsteller:VII

15,94,100
Chorikios,Sophistim 6. Jh.:II 395
Choslus,AufseherderkaiserlichenPferdeunterLud-

wig »demFrommen«,Mörder desKönigs Marma-
nus:V 48

Chosrau(Chusrō) I., persischerKönig: II 433,444f
ChosrauII., persischerKönig: I 296
Chosro (= Chusrau) II., sassanidischerGroßkönig

(591–628):IV 194
Chosroviducht,König TrdatsSchwester:I 290
ChramlinvonEmbrun,Bischof:IV 269
Chramm,SohnChlotarsI., Unterkönigvon Aquitani-

en:IV 97,98
Chrestus,Bischofv. Syrakus:I 274
Christ,Felix: II 66
ChristianI., König vonDänemark:VIII 365
Christianvon Buch, Erzbischofvon Mainz, Reichs-

kanzler(1165–1183):VI 525, 527, 533, 534, 535,
536,538,540
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Christian,BischofvonPassau:VI 18
Christian,BischofvonPreußen:VII 185
Christian,ErzbischofvonMainz:VI 39
Christina,hl. Jungfrau:III 211
Christophorus,Primicerius Papst StephansIII.: IV

417f., 421,422,425;V 477–479
Christus: I 12, 13, 14, 16, 17, 18, 19, 21, 27, 34,

106, 110, 111, 121, 123, 126, 127, 132, 133, 134,
135, 136, 137, 138, 139, 143, 148, 149, 153, 154,
155, 156, 158, 160, 161, 162, 165, 168, 170, 175,
177, 184, 189, 190, 209, 213, 215, 229, 231, 243,
246, 249, 253, 260, 261, 265, 268, 287, 293, 294,
299, 303, 317, 356, 359, 361, 363, 364, 371, 378,
397, 399, 400, 403, 404, 405, 417, 423, 424, 425,
429, 430, 440, 448, 464, 474, 480, 481, 482, 486,
504, 512, 513, 521, 527, 529; II 25, 37, 72, 78,
92, 97, 102, 119, 144, 161, 164, 165, 168, 176,
185, 189, 197, 216, 218, 220, 222, 245, 255, 257,
259, 289, 326 f, 334,372,406; IV 11, 22, 25, 30,
32, 33, 34, 36, 41,277,288,290, 291, 304, 305,
321, 326, 327, 330, 338, 339, 342, 350, 351, 353,
355, 361, 365, 371, 373, 377, 379, 387, 389, 397,
433, 446, 449, 453, 460, 461, 473, 487, 488, 503.
SieheauchJesus.;V 208–209,534

ChrodebertvonParis,Bischof:IV 285,286
Chrodegangvon Metz, Erzbischof: IV 379; V 22;

VIII 34
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Chrodichilde, Tochter des Königs Charibert I: IV
258,271,272,283

Chrodoald,ein Agilolfinger, Vater desFara,625 auf
königlichenBefehlin Trier ermordet:IV 232,281

Chromatiusvon Aquileja, Bischof: II 143, 154; III
130

Chrysaphius,Hofeunuch:II 214,219,227
Chrysipp[os],griechischerPhilosoph,Stoiker:II 144;

III 427
Chrysogonus,hl.: II 299
Chrysolius,hl., Märtyrer:III 149
Chrysoloras,Manuel:II 72
Chrysostomos,Johannes,hl. Kirchenlehrer:I 62,110,

117, 133, 134, 135, 136, 137, 138, 139, 140, 143,
148, 151, 152, 153, 154, 163, 165, 166, 180, 235,
262, 263, 335, 380, 381, 387, 441; II 12, 16 ff,
49, 78, 129, 135–170,187–191,213, 216, 267,
271,329

Chunsina, Gattin des Königs Chlotar I., Mutter
Chramms:IV 98

Chussal,ungarischerHeerführer:V 349
Cibo, Franceschetto,Sohnvon PapstInnozenzVIII.:

VIII 292f.
Cibo, Innocenzo,Kardinal,Enkelvon PapstInnozenz

VIII.: VIII 354
Cicero, Marcus Tullius, römischerStaatsmannund

Autor: I 30, 53, 203,521; III 21, 22, 24 f, 70 199,
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353,361,370,424425,455
Cicognani,AmletoGiovanni,Kardinal:I 393
Cioran,Émile Michel, französischerSchriftsteller:III

235
Circe,Zauberinin Homers»Odyssee«:III 557
Clari, Robertde,Chronist:VII 97,99
Clarus der Eremit, Märtyrer in der Normandie:III

149
Claude,Dietrich: IV 139, 148; V 94, 562, 565; VI

96,101
Claudian(us),Claudius,röm.Dichter:II 15,24
Claudian,Donatistenbischof:I 470
Claudianus,Claudius,römischerDichter um 400: IV

35
Claudius I., Tib., Drusus Nero Germanicus,röm.

Kaiser(41–54):I 119;II 58
Claudius II. Gothicus, M. Aurelius, röm. Kaiser

(268–270):I 215,405
ClaudiusvonTurin, Bischof:I 514;III 264
Claudius, Tiberius C. Nero Germanicus,römischer

Kaiser (41–54): III 96, 172, 269, 417, 419, 511;
IV 198

Clauss,M.: II 14,30
Clemens(Klemens)I., hl., genanntClemensRoma-

nus (= Klemensvon Rom), wahrscheinlichlegen-
därer3. Bischof von Rom (= Papst)und Paulus-
schüler:III 133,139,140f, 147,175,288,444ff
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Clemens(Klemens)II., Papst(= Graf Swidger von
Morsleben,Bischof von Bamberg):VI 1046–1047
135,190,191,192,207

Clemens(Klemens) III., Gegenpapst(= Erzbischof
Wilbert von Ravenna)gest.: VI 1100 202, 247,
300,303,309,311,312,313,316,331,337,388

Clemens(Klemens)III., Papst(= PaoloScolari): VI
1187–1191558,559,566;VII 15 f., 45,51,173

Clemens(Klemens)VI., Papst:VI 210
Clemens(Klemens)VII., Papst:VI 501
ClemensIV, Papst:VII 267, 276, 334–343,349 f.,

357,423
ClemensV., Gegenpapst:VIII 19,27,40
Clemens V., Papst: VII 266, 452, 456, 462,

463–465,467f., 473–475,477
ClemensVI., Papst(PierreRoger,ehemaligerLehrer

Karls IV.): VIII 16, 18 f., 21, 40–42,44–47,51 f.,
56,139,141,371

ClemensVII., Gegenpapst:VIII 153, 159–163,169,
171f.

ClemensVII., Papst(Giulio de' Medici): VII 412;
VIII 343,354,430,435–437,441f., 443

Clemensvon Alexandria,Kirchenvater:I 139, 153,
155, 158, 171, 188, 189, 190, 192, 196, 197, 198,
250;II 207;VIII 261

Clemens,Heiliger:VII 157
Clemens,irischerWanderbischof:IV 327
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Clemens,KetzerausSoissons:VII 120
Clemens, Titus Flavius Clemens Alexandrinus (=

Klemensvon Alexandrien),griechischerKirchen-
schriftsteller: III 52, 62, 65, 93, 106, 125, 127,
129, 182, 200, 339, 340, 343, 344, 359, 366, 367,
378,446f, 477,485

Clévenot, Michel, französischerTheologe: III 80,
156, 212, 223, 328, 401, 447, 494, 496, 503, 535,
538,547

Closener,Fritsche,StraßburgerChronist:VII 437
CoelestinI., Papst(422–432):I 499; II 44, 85 f, 104,

131,165–194,244
CoelestinII., Gegenpapst:VI 426
CoelestinII., Papst,SchülerAbaelards(1143–1144):

VI 453
CoelestinIII., Papst:VII 11,16–20,22,30bis
Coelestin V., Papst: VII 326, 375, 377–381,386,

401,495
Coifi, northumbrischerOberpriester:IV 45
Coler,Manfred,sächsischerJurist:VIII 405
Coligny,Odetde,Prälat:VIII 436
Colonna,Ascaniodella:VIII 447
Colonna,Giacomo,Kardinal:VII 385
Colonna,Giovanni,Kardinal:VII 282;VIII 44
Colonna,Johann,Kardinal:VII 239,250
Colonna,Lorenzo:VIII 227
Colonna,Nikolaus:VIII 172
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Colonna,Oddo,Kardinal:VIII 193,287
Colonna,Pietro,Kardinal:VII 385,488
Colonna,Pompeo,Kardinal:VIII 436f.
Colonna,Sciara,VerschwörergegenPapstBonifaz

VIII.: VII 401,493
Colonna,Stefano,Räuberdes päpstlichenSchatzes:

VII 385
Columban,Heiliger (um543–615):V 88
Comay,J.: I 99
Commodian[us],Laienchrist,lateinischerDichter: III

586
Commodus,Marcus Aurelius C. Antoninus, römi-

scherKaiser:I 193;II 96; III 157,535
Compagni,Dino: VII 375
ConcordiusvonArles,Bischof:IV 257
Condemone,Nikolaus, Bischof und Inquisitor in

Prag:VIII 200
Conditaria:II 338
Condulmer,Gabriele,Neffe von PapstGregorXII.:

VIII 175,224
Conecte,Thomas,Karmeliter:VIII 228
ConstantinVII. porphyrogenitus(porphyrogennetos),

byz.Kaiser:V 157
Contamine:VI 39
Conti, Jakob,Vetter von PapstInnozenzIII.: VII 52,

56
Conti,Johann,VettervonPapstInnozenzIII.: VII 52
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Conti, Riccardo, Graf; Bruder von Papst Innozenz
III.: VII 51 f.

ContumeliosusvonRiez,Bischof:IV 269
Conwoion,hl.: V 135
Copiosus,einMönch:IV 169
Coppola,Francesco,GrafvonSarno:VIII 295
Corbeill,Pierrede,Kirchenlehrer:VII 45
Corbinian, hl., Wanderbischof,Klosterbischof: IV

481
Coreglia,Micheletto,Privathenkerim Dienstvon Ce-

sareBorgia:VIII 325f., 344
Corgna, Ascanio della, Neffe von PapstJulis III.:

VIII 450
Corgna,Baldovio della,Brudervon PapstJuliusIII.:

VIII 450
Corgna,GiovanBattista,Neffe von PapstJulius III.:

VIII 450
Corneille,Pierre:VI 487
Corneliusv. Antiochia,B f.: II 69
Cornelius,Friedrich,Autor einerStudieüberMoses:

III 41
Cornfeld,Gallyahu,israelischerBibelwissenschaftler:

I 82,83; III 40,43,72,113,289,512
Cornutus,LuciusAnnaeus,griechischerMythograph:

III 366
Corrario, Anton, Neffe von PapstGregorXII.: VIII

175
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Correnti,Venerando:II 64
Correr, Angelo, der späterePapstGregorXII.: VIII

174,182
Cortez,Fernando:VI 481
Cortez,Hernando:II 436
Cosmas,Gegenkaiser:IV 356
Cossa,Baldassare,Kardinal, der späterePapstJo-

hannXXIII.: VIII 174,176–178,180,184
Courson,Robertde,Kardinal:VII 214,223
Cranach,Lukas:I 189
Crassus,L. Licinius, röm.Beamter:I 523
Crassus,MarcusLicinius, genanntDives (= der Rei-

che),römischerHeerführerundPlutokrat:III 419
Cratina:I 189
Credei,Lorenzodi, italienischerMaler:VIII 334
Crescens,hl. Paulusschüler,Gründer des Bistums

Mainz: III 175;IV 399
CrescentiusII. Nomentanus,Bruder des Johannes

Crescentius:V 555–556,559
Crescentius,Graf und Rector, Sohn der Rogata,

SchwesterCrescentius'III.: VI 106
Crescentius,Graf, Sohnder Theoderanda,Schwester

Crescentius'III.: VI 106
Crescentius,Rebell,998enthauptet:VI 105
Crescentius,Stadtpräfekt,Verwandtervon Crescenti-

usIII.: VI 106
Croce,Benedetto:I 52
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Croon,H. J.: III 272
Crouchback,Edmund, Earl of Lancaster:VII 327,

330
CudberhtvonCanterbury,Erzbischof:IV 269,314
Culican,William: IV 137;VII 407
Čunak,Gegenkatholikos:I 296
Cunincpert,SohndesKönigsPerctarit:IV 347,348
Curcio,Renato:VI 330
Curschmann,F.: VIII 84
Cyprian[us] von Karthago, ThasciusCaecilius, hl.,

Bischof, Kirchenvater,Märtyrer: I 128, 154, 159,
160, 161, 162, 204, 225, 249, 251, 275, 474, 475,
490, 500; II 55, 75–79, 90, 101 f, 271; III 52,
112, 142, 215, 353, 358, 399, 400, 432, 441, 446,
467,471,472,483,484f, 504;VI 251,366

Cyra,hl.: III 346
Cyriacus,hl.: V 452
Cyrus,Flavius,B f. v. Phrygien:II 155,248
Czismislaw,König derSorben:V 95
Dādīšō', Katholikosd. Orients:I 300
Daecke,Sigurd,deutscherev.Theologe:III 237
Dago (-Mieszko I), Normanne,soll Polengegründet

haben:V 461–462,569
Dagobert I., Merowingerkönig (623–639), Sohn

Chlotars II.: IV 221, 232–238, 245, 268, 279,
382,457;V 156;VII 415

DagobertII., Merowingerkönig(675–679),SohnSi-
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gibertsIII.: IV 281,282,289,292,295
Dagobert III., Merowingerkönig (711–715), Sohn

ChildebertsIII.: IV 298
Dagobert,Abt von Farfa,ausCumae(952 vergiftet):

VI 327
Dagobert,SohndesKönigsChilderichII. undderBi-

lichilde: IV 289
Daimbert von Pisa, Erzbischof, Metropolitan von

Korsika, Legat von Sardinien,Patriarchvon Jeru-
salem:VI 456

Dalfinus, Bruder des Erzbischofs Aunemund von
Lyon, »praefectus«in Lyon: IV 285

Dallmayr,Horst:II 173,188f
Dalmatios,Abt: II 171,182
Dalmatius,BruderKs. Konstantins:I 297,307
DamasusI., Papst(366–384):I 179, 390, 419, 421,

436; II 70, 78, 81 f, 93, 100, 106, 109, 111–128,
137, 221, 344; III 95, 110, 144, 145, 328, 493,
495

DamasusII., Papst(= Bischof Poppo,Graf von Bri-
xen)17.7.: VI 1048–9.8.

Damian,hl., Bruder des Kosmas:II 110 f; III 270,
271,294,315,323–325,328,577

Damiani,Petrus,Kirchenlehrer:I 23
Danaë,GeliebtedesZeusim griechischenMythos:III

290,424
Dandolo,Enrico,venezianischerDoge:VII 90 f., 95,
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231
Dandolo,Renier,SohndesEnricoDandolo:VII 90
Dandolo,Vitale, Schlachtflottenkommandant:VII 90
Danĕk, Sl., tschechischer ev. Alttestamentler

(1885–1946):III 42
Daniel der Stylit, syrischerSäulenheiliger:III 306,

307,313
DanielvonSchönau,Zisterzienserabt:VIII 305
DanielvonWinchester,Bischof:IV 313
Daniel,hl. (Stylit): II 290,303
Daniel,Prophetim AT: III 57,60,62,152,180,207
Daniélou,Jean,französischerKardinal: I 17, 79, 111;

III 547
Daniel-Rops,H., kath. Kirchenhistoriker:I 73, 109,

199, 465, 468; II 199, 243, 427, 432; IV 76, 83,
130, 145, 219, 241, 247, 304, 337, 371, 413, 473,
487,497;V 13,238,262,265,509

Dannenbauer,Heinrich, deutscherHistoriker: I 367;
II 405; III 333, 366, 380, 384, 465; IV 32, 149,
155,206,208,492;VIII 69,71

DanteAlighieri, italienischerDichter: II 336; III 66,
81, 127, 128, 492; IV 58; VII 35, 378, 382, 390,
394,452,454,463,464,480,494;VIII 55,137

Dardanus,Praefectuspraetorio:II 42
»Darius,derMeder«,fiktiver König im BuchDaniel:

III 58,457
Darius,röm.General:I 480
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Darlapp:I 14
Dassmann,Ernst,deutscherkath. Theologeund Kir-

chenhistoriker:I 431,432,433; II 64; III 324;VIII
69

Datius,Erzbf.: II 431
Dattus,alsHochverrätergetötet:VI 115
DavidvonLausanne,Bischof:V 315
David, jüdischerKönig im AT: III 47, 49, 50, 53,

127, 155, 160, 184, 229, 295, 296, 331, 370, 462,
512

David, König und Prophet:V 60, 446; VI 164, 172,
355,359

David, Prophet,Stammvater:I 84, 85, 86, 88, 89, 95,
97,110,387,421,458,512,521;II 396

Davidsohn,R.: I 456; II 323, 426; VI 39; VII 381;
VIII 30,72

Davidson,JaneP.:VIII 297
Dawson,Christopher:IV 307,413;V 78,90,181
Daxelmüller,Christoph:VIII 297
De Wette,Wilhelm Martin Leberecht,deutscherev.

Theologe:III 47
Debora,Prophetinim AT: III 36 f
Deborah:VI 271
Decentiusv. Gubbio:II 125
DecimusRusticus,Beamterunter KonstantinIII.: II

28
Decius,GajusMessiusQuintusTrajanus,römischer
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Kaiser:I 171,203,313,510;III 157
Dedi von Wettin, Graf: V 525 de Rosa,englischer

Theologe
Dedo,sächsischerPfalzgraf,durcheinenPriesteraus

Bremenermordet:VI 179
Deér,J.: IV 421,445;VI 147,149
Deissler,Alfons, deutscherkath.Theologe:III 39
Delehaye,H.: II 64
Délicieux,Bernhard,Franziskaner:VII 269,445
Delumeau,Jan:VIII 410
Demandt,K. E.: VII 58
Demeter,griechischeGöttin: III 579
Demetrianusvon Antiochien, Bischof, Vater des

Domnus:III 484
Demetrias,röm.Nonne:I 495
DemetriosI., B f. v. Alexandrien:I 360;II 156
DemetriosPoliorketes,Diadochenherrscher:III 243
DemetriosPoliorketes,hellenist.Herrscher:I 109
DemetriusvonAlexandrien,Bischof:III 169
DemetriusvonNeapel,Bischof:IV 170
Demetrius,hl.: III 253,316;VI [33], 359
Demetrius,Stadtpatronin Thessalonike:III 255
Demetrius-ZwonimirvonDalmatien:VI 257
Demokrit[os],griechischerNaturphilosoph:III 425
Demophilus,B f. v. Beröa:I 347,391,420
Demosthenes,griechischerRednerundStaatsmann:II

144;III 22
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Demougeot,E.: IV 28
Dempf,A.: I 55,451
Demurger:VI 464
Denzler,G.: I 248,252
Deogratias,B f.: II 406
Deoteria, Ehebrecherinmit König Theudebert:IV

252
Dervanus,»Herzog«derSorben:V 155
Deschner,K.: I 11
Desiderata,vermutlich fiktiver Name einer Tochter

desLangobardenkönigsDesiderius:IV 421
Desideratus(Diddo) von Chalon-sur-Saône,Bischof:

IV 289,292;VI 43
DesideratusvonVerdun,Bischof:III 488;IV 266
Desideriusv. Langres,B f.: II 399
DesideriusvonCahors,Bischof:IV 230,283
Desideriusvon Vienne,hl., Erzbischof,Märtyrer: IV

204,225,257
Desiderius,Abt von Monte Cassino:VI 188, 309,

331
Desiderius,BischofvonCahors:VI 55
Desiderius,Bruderd. Magnentius:I 311
Desiderius,der letzte Langobardenkönig(757–774):

IV 330,415–417,420–430
Desiderius,Herzog von Toulouse, Feldherr König

ChilperichsI.: IV 123,127,129
Desiderius,Langobardenkönig:V 75
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Despenser,Henry,BischofvonNorwich:VIII 236
Despy:VI 456
Dessau,Hermann,deutscherAlthistoriker: III 23
Deusdedit,hl., Papst(615–618):IV 335
Deusdedit,Kardinal, ParteigängerGregorsVII.: VI

314
Deuterojesaja,bibelwissenschaftlicherNamefür den

(späteren)Ver f. des AbschnittsJesaja40–55 im
AT: I 97; III 55

Dewick,E. C: III 590;I 76,192
DexianusvonSeleukia,Bischof:III 315
Dhū Nuwās: II 367
Dhuoda,EhefrauBernhardsvon Barcelona,Verfasse-

rin des»Libermanualis«:V 73
Diana,Antonius,KonsulatordersizilianischenInqui-

sition:VII 266
Diana,römischeGöttin: III 590;IV 40
Dibelius,Martin, deutscherev.Theologe:III 70,121
Diderot,Denis,französischerSchriftstellerundEnzy-

klopädist:I 35,352;III 189,193,238
Dido vonPoitiers,Bischof:IV 281,283,287
DidymosderBlinde,alexandrinischerKirchenschrift-

steller:III 104,182
Didymus,General:II 28
Didymus,Kirchenschriftsteller:I 173
DiegovonAzevedo,BischofvonOsma:VII 138
Diehl, C.: II 385
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DiepoldvonSchweinspeunt,Kapitän:VII 57,203
Diepold,Bischof:V 443Dietbald,Bruderdeshl. Ul-

rich
Dieringer, FranzXaver, deutscherkath. Theologe:I

12; III 69
Diesner, Hans-Joachim,deutscherAlthistoriker: I

429,476,485,487,527;II 24; III 460;IV 28
DiethelmvonKonstanz,Bischof:VII 62,69
Dietrich I., BischofvonMetz:V 416,418,522
Dietrich II. von Luxemburg,Bischof von Metz, Bru-

derAdalberosvon Trier undderhl. Kunigunde:VI
65,66,67,168

Dietrich IV., BurggrafvonKirchberg:VIII 99
Dietrich IV., GrafvonHolland(1039–1049):VI 169
DietrichvonderNordmark,Markgraf:V 532,568
DietrichvonHamaland,Graf:VI 101
DietrichvonMünster,Theologe:VIII 183
DietrichvonNiehm,Theologe:VIII 183,223
DietrichvonUtrecht,Bischof:VII 40,69
Dietrich, Bischof von Metz (965–984),Erbauerdes

FortEpinal:VI 47,48,56
Dietrich,BischofvonMünster:VI 102
Dietrich, BruderdesMarkgrafenAlbert von Meißen:

VII 21
Dietrich,ErzbischofvonKöln: VIII 213
Dietrich,ErzbischofvonMainz:VIII 244
Dietrich,Graf,Vogt derTriererKirche:VI 218
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Dietrich,Markgrafvon derOstmark(1034ermordet):
IV 401;VI 146

Dietwin, BischofvonLüttich: VI 169
Dietwin, Kardinallegat:VI 448
Dihle, Albrecht:I 424
Diktys von Kreta, angeblicherVer f. einesgriechi-

schen»TagebuchsvomTrojanischenKrieg«: III 24
Dimme,altorientalischeDämonin:III 391
Diocletianus, Gaius Aurelius Valerius, römischer

Kaiser(284–305):IV 120
DiodorvonTarsos,Bischof:III 552
Diodor[os oder -us Siculus], griechischerHistoriker

des1. Jh.sv. Chr.: I 239;III 509
Diogenesvon Sinope,griechischerPhilosoph,Kyni-

ker: I 193;III 426,428
Diogenes,Notar:I 386
Diognet[os], wahrscheinlich fiktiver Adressat der

Christentumapologie»Brief anD.«: III 352
Diokletian,GajusAureliusValeriusDiocletianus,rö-

mischerKaiser: I 202, 203, 204, 214, 215, 216,
217, 225, 230, 243, 252, 257, 269, 272, 289, 336;
II 68, 107, 264; III 23, 157, 164, 165, 209, 211,
323,420,421,423,448;V 385;VIII 308

Dion von Syrakus,sizilischerHerrscher,FreundPla-
tons:III 244

Dionys, hl., Schutzpatronvon St. Denis, Landespa-
tronFrankreichs:VI 194,359
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Dionys[ios] »derGroße«,Patriarchvon Alexandrien,
Origenesschüler:III 97,98,144,158,472

Dionys[ius],hl., der ersteBischof von Paris:IV 230,
235,243,420

Dionysios Areiopagites (= Dionysius Areopagita),
Paulusschüler(Apg. 17), angebl.1. Bischof von
Athen; Pseudonymeines christlichen Autors um
500:III 147–149

Dionysios von Halikarnass[os],griechischerRhetor
undHistoriker:III 22

DionysiosvonKorinth, Bischof:III 109
Dionysius(hl.), Papst(259–268):II 91
Dionysius Areopagita, fiktiver ersterBischof von

Athenim 1. Jh.,angeblichvom ApostelPaulusbe-
kehrt:IV 398

Dionysiusv. Korinth, B f.: II 59
Dionysius,Bischofv. Mailand:I 389,401
Dionysius,BischofvonAugsburg:V 435
Dionysius,Heiliger:V 384–385
Dionysius,kaiserl.comes:I 373
Dionysos,griechischerGott: III 197, 243, 290, 291,

292,521,566,585
Dioscorv. Klein-Hermopolis,B f.: II 141
Dioskor (= Dioskur) I., Patriarchvon Alexandrien,

Neffe deshl. Kyrill: II 135,184,213–238,284 ff;
III 314,499

Diotrephes:Gemeindemitglied,gegenwelchesder 3.
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Johannesbriefim NT polemisiert:III 107
Dirks, Walter:I 12
Dittrich, O.: I 374
Divoky, Mikeš,BotevonKönig Sigismund:VIII 201
Diwald, H.: VIII 14
Dobrawa(Dubravka),TochterBoleslavsI, Frau des

Mieszko:V 463,526,568
Docibilis I. vonGacta,Herzog:V 268
Doda,Gattindeshl. Arnulf: IV 233
Dodds,E. R.: I 145
Dodilo vonCambrai,Bischof:V 313
Dodilo, Bischof von Brandenburg(im späten10. Jh.

erdrosselt):V 533–534;VI 322
Dodo,Frankengraf,AbgesandterKarlmanns:IV 425
Doerries,H.: I 237,248,266,371
Doffis, Jacopo,Kleriker: VIII 365f.
Dölger,F. J.: I 248;II 239,372
Döllinger, Ignaz von, Kirchenhistoriker:V 186; VII

136
Domagoj,dalmatischerFürst:V 265
Domingo de Guzman (Dominikus) Heiliger und

Gründer des Dominikanerordens:VII 131, 138,
160,259

Dominic,Giovanni,Kardinallegat:VIII 217
Dominikus,entmannterPriester:V 494
Domitian[us],Titus Flavius,römischerKaiser:I 510;

III 155,420,469,550
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Domitianus,B f.: II 291
Domitianus,Notar:I 325
Domitilla, Flavia,hl., römischeMärtyrerin:III 469
Domnina,hl.: III 300
Domnio,Freundd. Hieronymus:I 178
Domnius,Petrusschüler:III 174;IV 399
DomnolusvonLe Mans,Bischof:IV 258
Domnos(= Domnus)II., Neffe und Nachfolgerdes

ErzbischofsJohannesvonAntiochien:III 499
DomnosII., B f. u. P. v. Antiochien: II 213, 216 f,

224
Domnus,SohndesBischofsDemetrianus,Hauptgeg-

nerundAmtsnachfolgerdesPaulvonSamosata:III
484

Donar,germanischerGott: IV 46,463
DonatusV. Bagai (d. Große),Bischof: I 274, 277,

309,470,471,474,475
DonatusvonEuröa,Bischof:III 221
Donin, Ludwig, deutscherkath. Theologe:I 366; II

279; III 215, 282, 564, 566; IV 329; VI 43, 69,
195,216,413;VII 110;VIII 233

Donnert,E.: IV 464;V 151,452
Dopsch,Alfons, deutscherHistoriker: III 501, 503;

IV 245,249,255
Döring,Matthias,sächsischerMinorit: VIII 247
Dormitantius:I 176
DorotheosvonTyros,Bischof:III 168
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Dorotheos,Metropolit v. Thessalonike:II 58,362
Dorotheus,Presbyterin Antiochien:III 484
Dorso,Konrad,Dominikaner:VII 256bis
DosPassos,John:I 531
Dostojewski, Fjodor Michailowitsch, russischer

Schriftsteller:III 186f
Dracher,Eberhard,BeobachterdesProzessesgegen

JanHus:VIII 201
DracholfvonFreising,Bischof:V 364
Dragamosus,LjudevidsSchwiegervater:V 51
Drahomir,FrauVratislavs:V 404–406
Dränsdorf,Johannes:IV 411f.
Dresdner,A.: VI 318
Drews,Arthur, deutscherPhilosoph:III 263
Droctigisil vonSoissons,Bischof:IV 270
Drögereit,R.: IV 394,395,402
Drogo von Metz, Erzbischof, HalbbruderLudwigs

»desFrommen«:V 33,42,89,98,110,118
DrogovonToul, Bischof:V 362
Drogo, ein Sohn Karlmanns,Neffe Pippins III.: IV

372,385
Drogo,Herzogin der Champagne,ältesterSohnPip-

pinsII.: IV 294,297,305
Droysen,JohannGustav,Historiker: I 30, 38, 45; V

124,146
Drusilla,CaligulasSchwester:I 119
Druthmar,Mönch ausLorsch und Abt von Corvey:
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VI 24
Dschem,türkischerPrinz:VIII 331
Dschenbiktōr, Nonne:II 206
DschingisKhan(Temüjin):II 401;VII 316,318,320
Dubrawka(Dobrawa),TochterBoleslavs:V 405
Duby,Georges:V 69
Duchesne,Louis: I 374;II 121,188,238,250
Duèse, Jacques,Geburtsnamevon Papst Johann

XXII.: VII 474
Duhm,Hans,deutscherev.Theologe:III 55
Dulcitius,Beamter:I 488;II 221
Dülmen,R. van:VIII 410
Dumas,Alexandre,Schriftsteller:V 509
Dümmler,Ernst:V 292,325,443
Durand(us),Bischof von Lüttich, vorher Zögling an

derLütticherDomschule:VI 26,48
DurandusvonHuesca,Waldenser:VII 142f.
Durandus,Abt vonSt-Aignan:V 48
Dürer,Albrecht:I 189;II 143;VIII 296,365
Dusburg,Petervon, Chronist:VII 110, 167, 183 f.,

187,190,213
Dynamius,gallischerPatrizier:IV 216
Eadbald,König von Kent, Sohnund Nachfolgervon

Aethelberht:IV 200
EadburgvonThanet,Äbtissin:IV 331
Eadwin (Edwin) von Northumbrien, englischer

König: IV 34,336

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.388 Register

Eban,Abba:VII 442
Ebeling:I 16
EberhardII. vonSalzburg,Erzbischof:VII 69
EberhardvonFriaul,Graf (gest.:VI 864oder866)
EberhardvonMerseburg,Bischof:VII 21
EberhardvonNellenburg,Graf:VI 277
Eberhard,Abt von Kempten,Kandidat für den Bi-

schofsstuhlin Augsburg:VI 334
Eberhard,Bischof von Naumburg:VI 283 Eberhard

I., ErzbischofvonSalzburg(1147–1164)
Eberhard,BruderKonradsI., Statthalterin Bayern:V

365,369
Eberhard,ErzbischofvonTrier: VI 170
Eberhard,Graf, KanzlerHeinrichsII. »desHeiligen«,

Bischofvon Bamberg(1007–1040),Erzkanzlerfür
Italien (1013–1024):VI 27,70,76,110

Eberhard,Herzog von Bayern, von Otto I. ausge-
schaltet:VI 61

Eberhard,HerzogvonFranken:V 383,414,420–423
Eberhard,Mönch in Fulda ausder erstenHälfte des

12. Jh.s,dem der »CodexEberhardi«zugeschrie-
benwird: IV 404

Eberhard,SohnArnulfs: V 421–423Eberhard,Kon-
radiner

Ebling,H.: IV 85
Ebo (Ebbo) von Reims, Erzbischof: V 13, 79–80,

84–85,90–91,110,126,137,182,470
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Ebolus(Ebulo)vonRoucy,Graf:VI 249,266
EbolusvonS.Germain-des-Prés,Abt: V 281
Ebolus,Abt, NeffeBischofGauzlinsvonParis:VI 46
Ebrardusde Barris (Barres),GroßmeisterdesTemp-

lerordens:VII 459
Ebroinvon Poitiers,Abt, Karls desKahlenErzkapel-

lan:V 95,136–137
Ebroin, neustrischerHausmeier:IV 285, 286–291,

292,293
Ecdicius,SchwagerdesBischofsSidonius:IV 67
Eck, Johannes,Theologeund WidersacherLuthers:

III 34;VIII 378f., 380,412
Eckehard,MarkgrafvonMeißen:VI 174
Edeco,VaterOdoakers:II 315
Edmund,SohndesenglischenKönigs Heinrich III.:

VII 324,331,333
EduardI., englischerKönig: VII 396,427,444,467
EduardIII., König vonEngland:VIII 57,59,62
Eduard von Wales, »Der schwarzePrinz«, Sohn

König EduadsIII.: VIII 62–64
Eduard,König vonEngland:VI 170
Edward,Earl of Warwick:VII 209
Edwin,König derAngeln:IV 45
Egbert, Erzbischof von Trier (977–993), Kanzler

OttosII.: V 434
Egburg,Schülerindeshl. Bonifatius:IV 315
EgenovonUrach,Graf:VII 77
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Eggehard,Abt vonReichenau:VI 291
Egica,spanischerKönig: VII 409
Egidius (Aegidius) von Reims,Bischof, Metropolit:

IV 51,53,118,123,124,125,127,130,264
Egidius von Warnsberg,Abt von Weißenburgim

Elsaß:VII 455
Egilbert,BischofvonFreising:VI 110,130,162
Egilbert,BischofvonTrier: VI 367
Egilo, Graf:V 95
Egino, Ankläger gegenHerzog Otto von Northeim:

VI 238
Egino,Graf:V 285
Ehlers,Joachim:VII 125,310,449;VIII 135
Ehrhard, Albert, deutscherkath. Theologe: I 129,

157, 226, 246, 252, 281, 359; II 102, 108, 164,
185,194,216,243,268;III 156

Ehrhard,Gregor:II 107
Ehrhardt,C. T. H. R.: I 236
Ehrhardt,H.: VI 156
Eibl, Elfie-Marita,Historikerin:V 373,377,383
Eichhorn,JohannGottfried, deutscherev. Theologe,

Orientalist, Bibelwissenschaftler(1752–1827):III
54,100

Eichmann,E.: V 60,255
Eickhoff, F.: V 265,484
Eido,BischofvonMeißen:VI 100,110
Eila, Mutter desMarkgrafenHeinrich von Schwein-
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furt: VI 62
Eilbert,Kanzler:VI 20
Einhard,BischofvonSpeyer(913geblendet):VI 322
Einhard, fränkischerGeschichtsschreiber,Vertrauter

und Biograph Karls d. Gr.: IV 413, 421, 427 f.,
432, 436, 443, 447, 450, 453, 459, 467, 474, 488,
489,497

Einhard, Hofkaplan und Biograph Karls »desGro-
ßen«:V 26

Einstein,Albert: I 49,250
Eirick, ErzbischofvonStavanger:VIII 130
EishereausdemThurgau,einHaudegen:IV 494
Ekbert (der Einäugige),SohnWichmannsdesÄlte-

ren:V 456
EkbertII. vonBraunschweig,Graf:VI 222,236,335
Ekbert,Bischof von Bamberg,HofkanzlerOttosIV.:

VII 76 f., 220
Ekkehard(Eckhard)von Meißen,Markgraf: V 559,

561,564,569
EkkehardII. vonSt.Callen,Mönch:V 521
EkkehardIV. vonSt.Gallen,Mönch:V 447
Ekkehard von Aura, Mönch, Geschichtsschreiber,

TeilnehmeranderKreuzfahrtWelfs I. von Bayern
(1101/1102):VI 361

Ekkehardvon Nellenburg,Graf, Abt der Reichenau,
(Gegen-)Bischof von Augsburg(gest.1088): VI
334
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EkkehardvonRabil,Bischof:IV 401
Ekkehard,Abt desNienburgerKlostersbei Calbean

derSaale:VI 91
Ekkehard,Markgraf von Meißen (1002 getötet):VI

16,18,84
Ekkehard,TruchseßKarlsd. Gr.: IV 467
Ekkehard,VetterOttosI.: V 420
EkkehartvonSchleswig,Bischof:V 578
Ekphantosvon Syrakus,griechischerPhilosoph,Py-

thagoreer:III 369
Ela,König, Sohnd. KönigsBaësa:I 93
Elazar,eigentlichBodo, zum Judentumkonvertierter

franz.Adliger: VII 416
Elbern,St.: II 30
EleazerbenSimon,Priester:I 113,116
Eleonorevon Aquitanien,GattinLudwigs VII. (1152

geschieden):VI 469
Eleonorevon Montfort, Gräfin von Vendôme:VII

272
EleusiosvonKyzikos,Bischof:II 104;III 570
Eleutheriusvon Illyrien, hl.: III 207
Eleutherius,SohndesBischofsArsenius:V 211–212
Elfric vonEynsham,englischerAbt: V 109
Eli, Hohepriester:I 79
Elia[s], Prophetim AT: I 94, 95, 126, 483; III 60,

61, 152, 180, 192, 218, 223, 229, 288, 296, 303,
360
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Eliasv. Nisibis,Metropolit (975–1049):II 233
EliasvonTroyas,Bischof,AnhängerLotharsI.: V 88
Elias,P.v. Jerusalem(494–516):II 350
Eligius von Noyon-Tournai,Bischof: IV 43, 44, 230,

285,286
EligiusvonTours,Bischof,hl.: IV 235
Elisa (= Elisäus),Prophetim AT: I 94, 95, 281; III

229,247,296
ElisabethI., Königin vonEngland:II 110;VII 298
Elisabethvon Frankreich,SchwestervonLudwig IX.:

VII 307
ElisabethvonThüringen,Heilige:VII 77,220,256
Elisabeth,Gattin desdeutschenKaisersKonrad IV.:

VII 324
Elisabeth,SchwesterHerzog Roberts II. von Bur-

gund:VII 363
ElisabettaGonzagavonUngarn,Herzogin:VIII 258
'Ella 'As.beh.a,Negus,HerrscherAbessiniens:II 367
Ellinger,G.: VI 317
Elpidios,Comesd. hl. Konsistoriums:II 151,220
Elton,Geoffrey:I 46
Elvira, Gattin des Grafen von Toulouse,Raimunds

IV. vonSt.-Gilles:VI 372
Elymas,zyprischerMagierim NT (Apg. 13): III 224
EmbrichovonRegensburg,Bischof:V 229–230,301
Embriko,BischofvonAugsburg(gest.1077):VI 333
Emerton,E.: VI 250
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EmichovonLeiningen,Graf:VI 367,369
Emilianus(725gefallen):VI 43
Emma,Gattin Lothars von Frankreich,Tochter der

KaiserinAdelheid:V 527
Emmeram,hl., Bischof und Märtyrer: V 300–302,

304,308,407,447
Emmerich(Imre), hl., SohnStephansI. (gest.1031):

VI 150,174
Emmerich,König vonUngarn:VII 72
EmmovonWitt-Werum,Abt: VII 195
Empedoklesvon Akragas,vorsokratischerPhilosoph:

I 193;III 194
Emser,Hieronymus,herzoglicherSekretär:VIII 373,

380
Encratis,hl. Jungfrau:III 210,211
Engberding,Benediktiner:II 204
Engel,E.: VI [405]
EngelbertvonBerg,ErzbischofvonKöln: VII 29
Engelfried,Patriarchin Aquileia:V 426
Engels,Friedrich:VIII 131
Engels,O.: VI 423,448,479
Engelschalk(Engilschalk),GrenzgrafgegenMähren:

V 230,308
EngilmarvonPassau,Bischof:V 298
EngilschalkII., SohnEngilschalks:V 308
EngizovonBrugnato,Abt: V 556
Engler,Aulo: VI 130,283,285
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Enkevoirt,Kardinal:VIII 439
Ennen,E.: VI 421
Ennius,Quintus,röm.Literat: I 521
Ennodiusvon Pavia,Bischof: II 318, 337, 340, 343,

350;IV 69
EnriqueII. Trastámara,König von Kastilien:VII 412

f.
Enzo, König von Sardinien,SohnKaiser Friedrichs

II.: VII 250,297,300,351
Eoban,Chorbischofin Utrecht:IV 331
EonvonStella,Ketzer:VII 121
EoniusvonVannes,Bischof:IV 269
Epaminondas,thebanischerFeldherr:III 30
Ephesia,BeinamederGöttinArtemis:III 294
Ephesius,BischofderLuciferanerin Rom:I 390
EphraimbenJakob:VII 425
Ephraim,P.v. Antiochien(526–544):II 386
Ephrämder Syrer, Kirchenlehrer:I 117, 131, 132,

133, 163, 166, 167, 298, 301, 302, 328, 335, 336,
441; II 264, 271; III 139, 209, 300, 348, 477; VI
362

Epictetv. Civitavecchia,Bischof:I 390
Epiktet,griechischerPhilosoph,Stoiker:III 427f
Epikur:VI 121
Epikur[os],griechischerPhilosoph:III 521
Epimenides,griechischerWeiser auf Kreta: III 29,

194
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Epiphanes,Gnostiker,SohndesKarpokrates:III 432
Epiphanios,P.v. Konstantinopel:II 417
Epiphanius v. Salamis, Kirchenvater: I 163, 164,

172,368;II 69,80,149
Epiphaniusv. Ticinum-Pavia,B f.: II 318,323
EpiphaniusvonPavia,hl., Abt: IV 64,125
Epiphaniusvon Salamisauf Zypern,Erzbischof,Kir-

chenvater:III 130,220,233f, 385;IV 127,351
Epiphanius,Kyrills Erzdiakonu. Sekretär:II 184
Epperlein,S.: IV 323,468,483;VI 234,[405]
Eppo,BischofvonZeitz:VI 240
Eraclius,DiakonzurZeit Augustins:III 460
Erarich,Rugierkg.:II 433
Erasmusvon Rotterdam,niederländischerHumanist

undTheologe:III 144,148,153;VIII 347,386
Erasmus,hl., Märtyrer:IV 448
Eratosthenesvon Kyrene,griechischerGelehrter:III

369
Eratosthenes,Geograph:I 359
Erben,W.: V 439
Erbse,Hartmut,deutscherAltphilologe: III 17
Erbstößer,M.: VII 129
ErchanbaldvonEichstätt,Bischof:V 298,347
Erchanbald,Abt von Fulda,wegenseinesKriegsdien-

stesErzbischofvonMainz:VI 62
Erchanbald,ErzbischofvonMainz:V 550
Erchanger,schwäbischerGraf, KanzlerKonradsI: V
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289,363–364,366–369
Erchenrad,Bischof:V 90
Erchinoald,HausmeieramneustroburgundischenHof

König ChlodwigsII.: IV 238,283,284,285,289
Erdmann,Carl: VI 41, 50, 107, 198, 227, 249, 264,

483,485
ErembertvonFreising,Bischof:IV 321
Eremwulf, Schismatikerin Bayern zur Zeit des hl.

Bonifatius:IV 320
Erhardt,H.: V 471
Erich IV. (Erik Menved),König von Dänemark:VII

373
ErichKadaloh,Markgraf:IV 489
ErichvonFriaul,Markgraf:IV 488,489
Erispoë, Sohn und Nachfolger des Nominoë

(851–857):V 135
Erkenbald,ErzbischofvonMainz:VI 110
Erkens,F.-R.:VI 222
Erlembald,militärischer Leiter der Pataria in Mai-

land:VI 249
Erlendsson,Eysteinn,ErzbischofvonNidaros(Dront-

heim):VIII 130
Erluin, Abt von Laubach(durch Mönche verstüm-

melt):VI 328
Erluin, Bischof von Cambrai,vorher Zögling an der

LütticherDomschule:VI 48
Erlung, Bischof von Würzburg, Kanzler Heinrichs
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IV.: VI 396
Ermanarich,Ostgotenkönig:I 407
ErmbertvomIsengau,Graf:V 303
Ermelinde,hl.: IV 399
Ermenfred,hoherneustrischerPalastbeamter:IV 293
Ermengard(†818),1. FrauLudwigs»desFrommen«:

V 26,69
Ermengard,ErbinKaiserLudwigsII.: V 253–254
ErmengaudvonUrgel,Bischof:VIII 32
ErmengolIII. von Urgel, SchwiegersohnRamirosI.:

VI 228
Ermenland,Abt, Kriegsdienstleistenderin der Karo-

lingerzeit:VI 53
Ermenrich,Bischof von Passau(866–872):V 224,

229
ErmoldusNigellus, fränkischerKleriker, unterKönig

Pippin am Hof von Aquitanienlebend:V 17, 28,
31,53,59

ErnstI., HerzogvonSchwaben(gest.1015):VI 60
Ernst II., Herzogvon Schwaben,StiefsohnKonrads

II., Babenberger:VI 127,128
ErnstvonÖsterreich,Babenberger:VI 61
Ernst,Abt desKlostersReinhardsbrunn:IV 404
Ernst,Graf:V 125,129,163,165
Erocus,König d. Alemannen:I 217
Eros,B f.: II 69
Eros,SekretärAurelians:I 510
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Erotis,hl.: III 211
Ervig, spanischerKönig: VII 408f.
Erwin vonMerseburg,Graf:V 380
Esau:I 79,387;II 338
Esch,A.: VIII 171
Eskil, Erzbischofvon Lund, Primasvon Schweden

undDänemark:VI 508
Eskil, Seliger;ErzbischofvonLund:VII 170
Espenberger,J.N.: I 485
Esra (= Ezra), jüdischerSchriftgelehrterim AT: III

60,62,66,67,90,152,180
Esra,jüd.Priester:I 97,98,99,100,103,421
Estassa,FrauŠāpūrs I.: I 289
Estevon Ferrara,Gegnerinvon PapstJohannXXII.:

VII 489
Eticho,hl., Herzog,Vaterderhl. Odilia: IV 267
Etienne, Beichtvater von Königin Konstanzevon

Arles:VII 118
Euagrios(= Evagrius)Ponticus,Predigerin Konstan-

tinopel,Einsiedler:III 346,479
Euagrios(= Evagrius)Scholastikos(= Scholasticus),

byzantinischer Kirchenhistoriker: III 172, 302,
304,306,348

EuagriusScholasticus,Historiker: II 306, 355, 375,
376,436

Euagrius,Priester:II 118
Eucharius,Petrusjünger:III 175
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EucheriusvonLyon, Bischof:III 500
Eucherius,StilichosSohn:II 30,32
Euchrotia,Witwe (ca.385):I 436,437;II 116
EudovonAquitanien,Herzog:IV 233,298,299
Eudocia,Tochterv. KaiserinEudoxia:II 278
Eudokia (= Eudoxia),Mädchenname:Athenais,by-

zantinischeKaiserin,Gattin von TheodosiusII.: II
13, 46, 169, 171, 174, 214, 286, 288; III 254,
261,307,565

EudokiaBaiana,FrauLeonsVI.: V 480
Eudokia,Frauv. Hunerich,TochterValentiniansIII.:

II 409
Eudoxia,Aelia, Kaiserin, Frau v. Arcadius: II 13 f,

17,146,150f
Eudoxia, Licinia, Frau v. Valentinian III. u. v. Ks.

Maximus:II 45,52,227,278
Eudoxius,Bischofv. Konstantinopel:I 347
EufrasiusvonArvern,Bischof:IV 69
EufrasiusvonClermont,Bischof:III 500
EugenI., hl., Papst(654–657):IV 344,345
Eugen II. (= Eugen von Santa Sabina), Papst

(824–827):IV 396;V 64–66,173
EugenIII., Papst(1145–1153),Schülerdeshl. Bern-

hard: VI 90, 101, 454, 467, 468, 475, 489, 496,
499;VII 88,121;VIII 30,91

EugenIV., Papst:III 284; VIII 175, 221, 224–230,
232,243,247,261f., 265,267–269,276,307
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Eugen,Prinz:II 436
EugeniosderÄgypter,einMönch:III 219
Eugenios,Presbyter:I 331
EugeniusToletanus,ErzbischofvonToledo:III 148
Eugenius,B f. v. Karthago:II 410
Eugenius,von Arbogast im WeströmischenReich

zumKaisererhobenerUsurpator,von KaiserTheo-
dosiusI. d. Gr. ausgeschaltet:III 305

Eugenius,weströmischerKaiser (392–394): I 402,
455,456,457,458,529;II 16,19,22; IV 35

Euklid, griech.Mathematiker:III 368
Euklos,griechischerWundertäter:III 194
Eulalius,Papst:II 129–131
Eulogios,Tribun: II 220
Eulogius,PatriarchvonAlexandria:IV 163,198
Eunapiosvon Sardes,griechischerHistoriker: I 403;

II 22; III 566f, 585
Eunius Mummolus, Herzog König Guntrams: IV

127,128,131
EunomiosvonKyzikos,Bischof:III 553
Euoptiusv. Ptolemais:II 176
Euphemia,hl.: III 308
Euphemios,P. v. Konstantinopel(490–496):II 324

ff, 333,346,356,358
EuphemiusI., Magisterofficiorum: II 13
Euphratesv. Köln, Bischof:I 384
Euphroniusvon Tours,Bischof, Vetter und Vorgän-
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gerdesGregorvonTours:IV 257
Eurich,BruderundMörderTheoderichs,dereigentli-

che GründerdesWestgotenreiches(466–484):IV
53,66,67,68,139,140,252

Euripides,griechischerTragödiendichter:III 63, 226,
234,428

Euripos, angeblicherSchülerJohannesdes Täufers:
III 139

Europa,GeliebtedesZeus im griechischenMythos:
III 244

Eusebv. Emesa,Bischof:I 378
Eusebvon Nicomedien,arianischerBischof: I 365,

382,406;IV 406
Euseb[iosoder-ius] von Caesarea,Bischof,Kirchen-

schriftsteller:I 112, 127, 130, 131, 152, 163, 164,
186, 188, 189, 194, 200, 201, 202, 204, 205, 206,
207, 213, 214, 215, 216, 217, 219, 220, 222, 224,
225, 226, 227, 229, 230, 231, 233, 235, 236, 237,
252, 260, 277, 280, 282, 283, 284, 296, 298, 306,
307, 310, 314, 326, 347, 354, 361, 362, 365, 373,
515; II 12, 59, 69, 80, 91, 98, 100,104,106,271;
III 65, 77, 92, 97, 101, 104, 106, 108, 119, 136,
144, 150, 155, 169, 170 f, 195, 208 f, 211, 271,
280, 359, 366, 367, 368, 483 f, 484, 556, 558,
569

Eusebia,MutterTheoderichs:II 322
EusebiosvonTella,Bischof:III 572
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Eusebios,B f. v. Dorylaion:II 217,222–224
Eusebios,derpraepositussacricubiculi: I 391
Eusebiusv. Samosata,Bischof:I 347
Eusebiusvon Alexandrien,erfundenerAutor patristi-

scherSchriften:III 139
Eusebiusvon Caesarea,Bischof, Kirchenschriftstel-

ler: IV 351
Eusebius,hl., Papst:III 346
Eusebius,Priesterin Alexandrien(4. Jh.):II 141
Eusebius,syrischerKaufmann,Bischofvon Paris:III

498;IV 264
Eusicius,hl.: IV 99,249
Eustathios,BischofvonByzanz:VII 103
Eustathiusv. Antiochien,Patriarch:I 215, 380, 384;

II 286;III 119,516
Eustathius,hl.: III 208
Eustochium,Freundindeshl. Hieronymus:I 172
EustochiusvonTours,Bischof:III 500
Eutharich,SohnTheoderichs:II 364
EutheriusvonTyana,B f.: II 190
Euthymius,Priesterin Alexandrien:II 141
Eutrop(ius), Flavius, römischer Historiker: I 218,

264;II 14,15,16,138;III 381,553
Eutropius,röm.Legat:I 389,472
Eutyches,Abt, 4. Jh.: II 214–228,263, 286, 295,

306,333
Eutyches,GegnerdesBasilius von Seleukia,Mono-
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physit:III 314
Eutychian,hl., Papst:III 157
Eutychios,P.v. Alexandrien(† 944):II 168
Eutychios,P.v. Konstantinopel(552–565):II 451
Eutychius,»ökumenischer«Patriarchvon Konstanti-

nopel:IV 162
Eutychius,Exarchin Ravenna:IV 368
Euzoiusv. Antiochien,Bischof:I 313,382
Eva, Stammutterder Menschenim AT: I 429, 494,

510;III 121,127,341,392,402,519
Evans,G. R.: IV 203
Everachus,Bischof von Lüttich (959–971):VI 168,

320
Everhard,MörderdesGodefried:V 273
Evermod,Heiliger:VII 120
EversusvonAnguillara,Graf:VIII 272,278
Evilasius,einLandpfleger:III 211
Evodius von Antiochien, angeblicherPetrusschüler:

III 128,139
Ewig, Eugen,deutscherHistoriker: I 431; III 535; IV

35, 52, 70, 72, 75, 93, 245, 253, 291, 304, 372,
413

Ewin vonTrient,Langobardenherzog:IV 319
Exhilaratus,dux: IV 356
Eymerich,Nicolas,Generalinquisitorfür Aragonien:

VII 264f.
Ezechias(= Hiskia), König von Juda,Vater von Ma-
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nasseim AT: III 152
Ezechiel(= Hesekiel),Prophetim AT: II 37; III 41,

56,61,201,295;IV 336;VII 407
EznikvonKolb, armenischerBischof:III 368
EzzelinoIII. daRomano,Ghibellinenführer:VII 329
Ezzo,Pfalzgraf,Kriegsgenosseder Luxemburger:VI

65
Fabian,B f. (236–255):II 101
Fabian[us],hl., Papst,Märtyrer:III 157
Fabianus,Inquisitor:VII 276
FabiusvonFirmum,Bischof:IV 109
Fahlbusch:VI 24
Faileuba,GattindesKönigsChildebertII.: IV 130
Fairweather,W.: I 74
Falck,L.: IV 330
Faof,BischofvonChalon-sur-Saône:VI 366
Fara,einAgilolfinger, SohndesChrodoald:IV 280f.
Faramod,BruderdesRagnemondvonParis:III 498
Fardulfus,Abt von St. Denis,Kriegsdienstleistender

auf einerHeerfahrtKarls »desGroßen«gegendie
Sachsen:VI 53

Farnese,Alessandro,»KardinalUnterrock«,der spä-
terePapstPaulIII.: VIII 338,436,443

Farnese,Familienmitglieder:VIII 443 f., 446, 448,
451

Farnese,Giulia, Schwestervon PapstPaul III., Ge-
liebtevonPapstAlexanderVI.: VIII 338,443
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Farnese,PierLuigi, Sohnvon PapstPaulIII., Herzog
vonParma:VIII 443,445,447

Farrer,J.A.: III 13,115
Farwald II., Vater TransamundsII. von Spoleto:IV

364
Fascher,Erich,deutscherev.TheologeundReligions-

wissenschaftler:III 102
Fasola:VI 79
Fastrada,dritte GattinKarls d. Gr.: IV 473,474,486,

502
Faulhaber,Kardinal, angeblicherWiderstandskämp-

fer gegendenNationalsozialismus:V 578
Faulhaber,Michaelvon,deutscherKardinal: I 40,68,

71,105,106,107;III 36,37,40,432
Faulkner,William: I 531
Fausta,FraudesKaisersKonstantin:I 224,264
Faustinos,kilikischerMörder:II 376
Faustinusv. Potenza,B f.: II 84
Faustusv. Mileve, Manichäer:I 467
Faustusvon Byzanz,armenischerHistoriker: I 287,

290,292,294,295,348;III 221
Faustus,Konsul:II 342
Febronia,hl. Jungfrau:III 210
Federicovon Urbino, Beratervon PapstPiusII.: VIII

272,284
Federico,König vonNeapel:VIII 337
Feger,Otto,ArchivarvonKonstanz:VIII 207
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Felicissimus,Heiliger:V 99
Felicissimus,Kleriker: I 436
Felicitas,Heilige:V 99
Felix (FlaviusConstantiusFelix), GeneralunterGalla

Placidia:II 51
Felix I., hl., Papst:III 144
Felix II., Gegenpapst(355–358): II 108–113,304,

308,310;IV 344;V 187
Felix III. (483–492),Papst: II 127, 310–313,323,

326,330;III 228;IV 158
Felix IV., Gegenpapst:II 110, 361; III 328, 576 f;

VIII 269
Felix v. Idicra,numid.Bischof:I 476
Felix v. Trier, Bischof:I 436
Felix V., Papst(HerzogAmadeusVIII. von Savoy-

en):II 94;VIII 225
Felix vonAbthungi,Bischof:I 274;III 550
Felix vonNantes,Bischof:III 488;IV 267
Felix vonTreviso,Bischof:IV 110,111
Felix, Bischofv. Rom:I 393
Felix, einDiakon:IV 172
Felix, hl., Märtyrer mit Grab in Nola: III 255, 312,

326
Felix, hl., Priester:III 208
Felix, Manichäer:I 467
Ferdinand I. »el Magno«, König von Léon

(1035–1065):VI 484
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Ferdinand I. von Aragón (Ferrante), spanischer
König: VI 196; VIII 246, 286 f., 294 f., 328,330,
358,405

FerdinandI., König von Böhmen,Brudervon Kaiser
Karl V.: VIII 434,437,446f.

FerdinandII., römisch-deutscherKaiser: VIII 213,
433

FerdinandIII. (el Santo),König von Kastilien und
Léon:VII 110,297,341

FerdinandV. von Aragón, spanischerKönig: VIII
288

FerdinandvonMontaragón,Abt: VII 108
Ferdinandy,Michaelde:II 277,320
Ferjančić, Božidar:V 265
Ferluga:VI 467
Ferrari,Giambattista,Kardinal:VIII 338
FerreolusvonUzès,Bischof:VII 414
Ferrer,Vincente,hl. Generalpredigerder Dominika-

ner:VIII 162,185,245f.
Ferrua,Antonio: II 61
Ferrucius,von ClemensIII. zur VerteidigungdesLa-

teranbestellt:VI 337
Fescennin[us],ein römischer»Pfleger«in Gallien: III

147
FestusvonCapua,Bischof:IV 109
Festus,Senatspräsident:II 337–342
Feuerbach,Ludwig, deutscherPhilosoph: I 36; III
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236
Feuerbacher,Matern,Bauernführer:VIII 388
Fichtenau,Heinrich,Historiker: IV 464;V 13,20; VI

[32]
Fichtinger,C.: IV 214
Ficker,Julius,Historiker:V 511
Fielding,Henry:I 338
Fieschi,Ottobuono,Kardinal, Neffe von PapstInno-

zenzIV.: VII 282,324
Fieschi, Sinibaldo, Graf von Lavagna, nachmals

PapstInnozenzIV.: VII 282
Fieschi,Wilhelm, PapstneffeundKardinal:VII 325
Figueira,Guilhem:VII 138
Filibert, Abt in Rebais:IV 265
Filiberta,GemahlinvonGiulianoMedici: VIII 354
Fingar,keltischerKönigssohnin Cornwall:III 149
Fink, Karl August:VII 375;VIII 155
Finley,MosesI., amerikanischerAlthistoriker: II 408;

III 418,428,507;IV 345,346;VIII 85
FirmicusMaternus,Julius, lateinischerKirchenvater:

I 183,196,211,316,318,319,437,484;III 358
Firmilian v. Caesarea,B f. 3. Jh.:II 74 f
Firmus,Usurpator:I 344,346,470,471,472;II 33
Fischart,Johann,Jurist:VIII 417
Fischer,B.: IV 205,438
Fischer,J.: I 107,526;IV 76,291
Fischer,J.A.: V 449
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Flambert,VasallundGevatterBerengarsI: V 486
Flaochad,Hausmeierin BurgundunterChlodwig II.:

IV 238
Flaskamp,F.: IV 457
Flavian, Bischof v. Antiochien: I 381; II 187, 198,

213–228,286,291
»Flavianus«(= Pseudo-Flavianus),von Anastasius

SinaitagefälschterVer f.-NameeinesFlorlegiums:
III 176

Flavianus,Virius Nicomachus,praefectuspraetorio
perItaliam: I 422

FlaviusKonstantius:II 250
FlaviusVictor, SohndesQuintusAureliusMaximus:

I 445
FlaviusvonChalon-sur-Saône,Bischof:IV 128
Fleckenstein,J., Historiker: I 67; IV 59, 264, 435,

500; V 127, 151, 287, 390, 403, 451, 460, 553;
VI [159], 165,218

Fliche:VI 128
Flodoard,Kanonikusin Reims:II 127;V 403,424
Florentine,hl.: IV 144
Florentinus,Bischofv. Ostia:I 390
Florentinus,einPriester:III 223
Florentinus,PriesteraufdemMonteCassino:IV 41
Florentiusv. Puteoli:II 82
Florentiusv. Sardes,B f.: II 221
FloribertvonLüttich, Bischof:IV 264
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FlorusvonLyon, dichtenderDiakon:V 121
Florus,LuciusAnnaeus,römischerHistoriker:III 381
Foerster,F. W.: VII 403
Foillan,hl., Abt vonFossesbeiNamur:IV 283,284
Foix, Gastonde,französischerFeldherr:VIII 349f.
FolkmarI., BischofvonBrandenburg:V 534
Folkmar,BischofvonUtrecht:V 525,550
Folkmar, Priesterin Prag,Anführer von Judenmör-

dernzurKreuzzugszeit:VI 369
Folkold, Kapellan, Bischof von Meißen (969–992),

ErzieherOttosII.: V 521–545
Folmar,ErzbischofvonTrier (seit1186):VI 558
Folrad,einPriester:IV 427
Fontana,Philipp,päpstlicherLegat:VII 290
Ford,Henry:I 29
Formosusvon Portus(Porta),Bischof (864–876):V

223–224,269–270
Formosus, Papst (891–896): V 314–315, 322,

326–328,330,331–335,473479
Forteguerra,Niccolò,Kardinal:VIII 272
Forteguerra,Victoria, Mutter von PapstPiusII.: VIII

270
Fortuna,römischeGöttin: III 407
Fortunatianv. Aquileja,Bischof:I 391
FortunatusvonAquileja-Grado,Bischof:IV 336
Fortunatusvon Grado, Patriarch, Unterstützerdes

aufständischenKroatenLjudevit: V 50
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FortunatusvonTodi, Bischof:IV 211
Fortunatus,Manichäer:I 467
Fosete,friesischerGott: IV 470
Foucault,Nicolas-Joseph,königlicher Intendant:VI

107
Foulques,Guy (Guido Fulcodi), Jurist, späterPapst

ClemensIV.: VII 335
Fournier,Jacques,Kardinal:VII 499
FraAngelico,italienischerMaler:VIII 262
FraBartolomeo,italienischerMaler:VIII 334
FrancescoII., Klerusfeind:VIII 55
FrancescovonGravina,Herzog:VIII 339
FranciliovonTours,Bischof:IV 268
FrancovonWorms,Bischof:V 553
Franco, Bischof von Lüttich und Abt von Lobbes

(856–903):V 213,319,361;VI 44,46
Franco,Francisco:IV 151,393;VI 227
Franco,Nicolas,päpstlicherNuntius:VIII 289
Frangipane,Petrus,papstfeindlicherAufrührer: VII

245
Frank,K. Suso:I 128;IV 209
Frantz,A., amerikanischerArchäologe:III 585
FranzI., König von Frankreich:VIII 354, 356–358,

365,433,436,442,445f., 448
Franzv. Sales,Bischof:I 15
Franzvon Assisi, Heiliger: VII 131, 218, 265, 277,

283,290,479;VIII 151
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Franzvon Sickingen,Reichsritterund Anhängerder
Reformation:VIII 392

Franzen, August, katholischer Kirchenhistoriker: I
231,243,264,267;II 60,192;V 476;VI 469

Franziskus,päpstlicherInquisitor:VII 141f., 144
Fravita,P.v. Konstantinopel:II 323
Frech,G.: VI 203
FrechulfvonLiseux,Bischof:V 91,133
Fredegar, hypothetischerAutor einer lateinischen

Chronik des Merowingerreiches,1. Hälfte des 7.
Jh.s:IV 72, 73, 77, 83, 85, 87, 88, 92, 123, 128,
130, 221, 228, 229, 234, 235, 236, 277, 281, 282,
293,298,304,313,330,366

Fredegunde,erst Mätresse,dann Gattin des Chilpe-
rich I. von Soissons,Stiefmutter des Merovech,
Mutter Chlotars II.: IV 118, 119, 121–123,124,
125, 127, 147, 223, 224, 228, 229, 232, 238, 264,
266

Fredegunde,fränkischeKönigin: VIII 308
Fredouille,J.-C:III 581
Freidank,Dichter:VIII 23
Frescobaldi,Bertode',Bankier:VII 463
Frescobaldi,Giovanni de', Domherr in Florenz: VII

463
Freud, Sigmund, österreichischerPsychoanalytiker:

III 45
Frideruna,ÄbtissinvonSteterburg:V 550
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Fridugis,Abt vonSt-Martinin Tours:V 48
Fried, Johannes,Historiker: V 28, 107, 124, 129,

145, 254, 297, 373, 379, 390, 454, 511, 543; VI
[12], 14,20,29,85,105

Friedländer,L.: I 318
Friedmann,B.: V 534
FriedrichderSchönevon Österreich,VetterdesBay-

ernherzogsLudwigsIV.: VII 481–483
FriedrichderWeise,Kurfürst von Sachsen:VIII 380,

407
Friedrich I. »Babarossa«,König und Kaiser (= Her-

zog FriedrichIII. von Schwaben):IV 411, 504; V
155, 448; VI 1152–1190,Neffe Heinrichs »des
Stolzen«und KonradsIII., geb.um; VII 13 f., 35,
67,78,90,135,203,241,253,342

FriedrichI. vonBrandenburg,Kurfürst:VIII 216f.
FriedrichI., Erzbischofvon Köln (seit1100):VI 394,

396,408,419,420
Friedrich I., Herzog von Schwaben,Schwiegersohn

HeinrichsIV.: VI 126
FriedrichI., Markgrafvon MeißenundLandgrafvon

Thüringen:VII 359
FriedrichI., römisch-deutscherKaiser:VIII 157
Friedrich II. (monoculus)»der Einäugige«,Herzog

von Schwaben,Neffe HeinrichsV., 1116 Reichs-
verweser: VI 407], 408, 420, 421, 425, 437, 438,
[493]
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Friedrich II., d. Gr., Kg. von Preußen:I 202, 279,
371;IV 411

FriedrichII., deutscherKaiser(1220–1250):VIII 223
FriedrichII., Fürst:VI 167
Friedrich II., Herzog von Niederlothringen

(1046–1065),Luxemburger:VI 170
Friedrich II., Herzog von Oberlothringen:VI 122,

342,343
FriedrichII., Kaiser:VIII 75
FriedrichII., römisch-deutscherKaiser:VIII 140
Friedrich II., SohnHeinrichsVI., römisch-deutscher

König undKaiser,König von Jerusalem:VII 29 f.,
38 f., 54, 56 f., 59, 66, 69, 77, 184, 186, 195,
197–205, 207–211, 213 f., 216, 226–230,
232–235,238–241,243–249,254, 259,262,279,
282–286,290, 293–302,305, 310, 317, 326, 329,
351f., 359,375,443,445

Friedrich II., Sohnvon König PeterII. von Aragón:
VII 391f.

Friedrich III. von Aragón, König von Sizilien: VII
393,395,397

Friedrich III. von Oberlothringen,Herzog; Vetter
KaiserFriedrichsII.: VII 207

Friedrich III., der Weise,Kurfürst von Sachsenzur
Zeit Luthers:III 262

Friedrich III., Herzog von Schwaben:VI 473, 489,
[491]
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Friedrich III., römisch-deutscherKaiser: VIII 246,
263,269,274

FriedrichIV. vonNürnberg,Burggraf:VII 486
FriedrichIV. vonÖsterreich,Herzog:VIII 180,182
Friedrich IV. von Rothenburg,Graf, Sohn Konrads

III. und Vetter FriedrichsI. »Barbarossa«:VI 489,
494,529

Friedrich V. von Schwaben,Herzog; Bruder Hein-
richsVI.: VII 53

Friedrich von Goseck,sächsisch-thüringischerGraf:
VI 163

FriedrichvonHohenlohe,Bischof:VIII 37
FriedrichvonHohenzollern,Bischof:VIII 386
FriedrichvonLothringen,Kardinal:VI 200
Friedrichvon Luxemburg,Graf, GegnerHeinrichsII.

»desHeiligen«:VI 66
Friedrichvon Mainz, Erzbischof,zuvorHildesheimer

Domherr:V 423,424,428–429,459
FriedrichvonÖsterreich,Herzog:VII 248
FriedrichvonRiga,Erzbischof:VIII 37,251
FriedrichvonSalzburg,Erzbischof:VII 485
FriedrichvonThüringen:VII 362
FriedrichWilhelm I., preußischerKönig: VIII 75
Friedrich,BischofvonMünster:VI 219
Friedrich,BrudervonHeinrichVI.: VII 14
Friedrich,ErzbischofvonMainz:VI 365
Friedrich, Erzbischofvon Salzburg,Onkel Pilgrims
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vonPassau,Gegenfälscher:V 441,443
Friedrich,Herzogvon Schwaben,SohnFriedrichsI.

»Barbarossa«:VI 558,562
Friedrich, jüngsterSohnHerzogGozelosvon Loth-

ringen:VI 143,206
Friedrich,KanzlerderKirche: VI 198Friedrich,Kle-

riker, Vorsteherder
Friedrich, Kardinal, päpstlich-kaiserlicher Legat,

Sachse:V 578–579
Friedrich,SohnKönig Manfreds:VII 339
Fries,Heinrich,deutscherkath.Theologe:III 199
Fries,L.: VI 330
Frings,JosephKardinal:II 144;IV 505
Fritigern,westgot.Fürst:I 407,408,409,413
Fritz, Joss,Rebell:VIII 386,389
Fritz, WolfgangDietrich:VI 282
Fritze,W. H.: IV 380
Frontasius,hl.: III 149
FrontoniusvonAngoulême,Bischof:IV 268
Frost,S.B.: III 51
Frumari,Neffe undmutmaßlicherMördervon König

Maldra:IV 142
Fründs,Johann,LuzernerChronist:VIII 310
Frutolf, Mönch (oder Prior) desBambergerKlosters

Michelsberg(gest.1103):VI 68,367
Fuchs,Joseph:II 65,262,276
Fugger, Familienmitglieder:VIII 365, 368, 374 f.,
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406
Fugger,Jakob,Bankier:VIII 367f., 433
Fuhrmann,H.: IV 393, 399; VI 163, 165, 170; VII

15,38
Fulbert, Bischof von Chartres(1006–1028),Gegner

des sog. gerechtenKriegs des Klerus: I 262; VI
[33], 37,51

Fulcher von Chartres,Kaplan und Chronist des Er-
stenKreuzzugs:VI 360,374,381,457

Fulcher,Patriarch:VI 474,475
FulcovonReims,Erzbischof:V 311–316,322
Fulco,Abt, lösteHilduin alsErzkaplanamHofe Lud-

wigs»desFrommen«ab:V 75
Fulco,BischofvonBeauvais:VI 182
Fulco, Erzbischof von Reims (883–900), Burgen–

undFestungserbauer(900ermordet):VI 56,322
FulgentiusvonÉcija,Bischof:VII 406
Fulgentiusvon Ruspe,Bischof und Kirchenschrift-

steller:I 154;III 326,329
FulgentiusvonSevilla,Bischof:IV 144
Fulko (Foulques)von Marseille, Bischof von Tou-

louse:VII 138f.
FulkovonNeuilly, Bußprediger:VII 89
Fulradvon Saint-Denis,HofkapellanKarls d. Gr.: IV

374,389
Fulrad, Abt von Altaich, 806 vom Kaiser zum

Kriegsdienstbefohlen:VI 53
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Fulrad,Frankenabt:IV 415
Funk,F. X.: II 172
Funk,Josef:IV 209
Funke,F.: III 575
Funke,H.: I 322
Funkenstein,J.: IV 384
FuriusDionysiusPhilokalus:II 121
Fuscianus,Märtyrer:III 149
Fuscianus,StadtpräfektRoms:II 96
Gabinius,Aulus, röm.Statthalter:I 109
Gabinius,König d. Quaden:I 346
Gabriel von Verona, VertrauterJohannsvon Cape-

strano:VIII 266
Gabriel,Erzengel:VI 347
Gaetani,Bernardino:VIII 336
Gaetani,Giacomo:VIII 336
Gailen,GefolgsmanndesMerovech:IV 122
Gainas,General:II 16–18
Gairenus(Warin),GrafvonParis:IV 287
Gais,Peter,»Bundschuh«-Anführer:VIII 387
GaisasvonUngarn,Herzog:V 573
Gaismair,Michael,bischöflicherSekretär:VIII 389
Gaiso,röm.Offizier: I 310
Gaius,röm.Presbyter:II 59,62
GalactoriusvonBéarn,Bischof:IV 70
Galba,röm.Kaiser:I 113
Galdinus,Diakon:VI 520,521
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GaleazzoI. Visconti, Sohn des Matteo I. Visconti:
VII 490f.

Galen[os]von Pergamon,griechischerArzt: III 17,
24,368

Galerannus,Terricus,königlicherKapellan:VII 459
Galerius, röm. Kaiser: I 199, 204, 205, 216, 217,

225,226,227,230,247,289
Galla Placidia, römischeAristokratin: I 508; II 13,

32,41,45,51 f, 131,244,259;III 312,327
Galla,SchwesterValentiniansII.: I 444
Gallicinus,Exarchin Ravenna:IV 192
Gallus Anonymus,südfranzösischerBenediktiner:V

572
Gallus von Clermont, hl., Bischof, väterlicherseits

OnkeldesGregorvonTours:IV 256,258
Gallus,Flavius ClaudiusConstantius,Caesar:I 307,

324,325,326;II 394
Gallus,GaiusCestius:I 113
Gallus,GegnerdesBischofsLambertvon Maastricht:

IV 268
Gallus,hl.: IV 40,42,249
Galswintha,westgotischePrinzessin,Schwesterder

Brunichild, katholischeGemahlindesKönigsChil-
perichI. vonSoissons:IV 117,118,140,143

Gamaliel(derAlte), jüdischerSchriftgelehrter,Lehrer
desPaulus:III 139

GamalielVI., jüd. Patriarch:II 48
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Gamm,H.-J.: I 82
GandulfovonSanSisto(Piacenza),Abt: VII 22
Gantelemi,Vikar desKarl vonAnjou: VII 336
GarciaRamirez,König vonNavarra:VII 412
Garden,Ernest:III 41
Garibald I., Agilolfinger, bayerischerHerzog (ca.

550–590):IV 99,319
GarniervonTroyes,Bischof:VII 96
Gasquet,FrancisKardinal:II 439
Gattermann,Günter:VII 24,62
Gattinara,Mercurio,Kanzlerdesfranz.KönigsFranz

I.: VIII 434
GaubaldvonRegensburg,Bischof:IV 321
GaudentiusausDurostorum,comesAfricae: I 507
Gaudentiusv. Brescia,Bischof:I 364
Gaudentius,Bischofv. Timgad:I 487
Gaudentius,comesAfricae: III 574
GaudinusvonSoissons,Bischof:IV 268
GaugerichvonCambrai,Bischof:IV 44
Gautier,E. F.: II 408
GauzhelmvomRoussillion,Graf:V 87
GauzlinvonTour,Bischof:V 424
Gauzlin, Abt von Saint-Amand,St. Germain-des-

Prés,St.Denis,seit:VI 884BischofvonParis
Gauzlin,Abt, KanzlerKarls desKahlen,späterLud-

wigsdesStammlers:V 245,259–260,281
Gauzlin,BischofvonToul: VI 49
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GawibaldvonRegensburg,Bischof:IV 329
Gawlik, Alfred: IV 394
Gebhard I., Bischof von Regensburg,Krieger im

Osten(995–1023):VI 18,49,177
GebhardII., Bischof von Regensburg(1023–1036):

VI 177
GebhardIII., Bischof von Regensburg(1036–1060),

StiefbruderKonradsII., VerwandterHeinrichsIII.
undViktors II.: VI 176,177,179

GebhardIV., Bischof von Regensburg(1089–1105):
VI 177

GebhardvomLahngau,Graf:V 344
GebhardvonAugsburg,Bischof(996–1000):V 447
GebhardvonSalzburg,Bischof:VIII 92
Gebhardvon Süpplingenburg,Graf (gegenHeinrich

IV. gefallen):VI 408
Gebhard,Bischof von Eichstätt,Graf von Dollenste-

in-Hirschberg, Herzog von Spoleto, Graf von
Fermo,Reichskanzler:VI 197,205,218

Gebhard,BischofvonStraßburg:VI 438
Gebhard,Bischof,päpstlicherLegat:VI 390
Gebhard,Konradiner, Amtsherzogunter Arnulf: V

354–355,361
GebuinII., BischofvonChâlons-sur-Marne:VII 118
Geffcken, Johannes,deutscherAltphilologe: I 194,

208,229,321,454;II 202,389;III 564
GeilovonLangres,Bischof:V 312
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Geisa,HerzogvonUngarn:VI 241,260
Geiserich,Wandalenkönig:I 527; II 274, 278, 298,

317,400–409
Gelasiosv. Caesarea,Bischof:I 354,355
Gelasiosv. Kyzikos,Kirchengeschichtsschr.:I 354
Gelasius I., hl., Papst (492–496): II 310–323,

324–336;III 309,405,448,554,585; IV 20, 163,
173;V 68,91,192;VI 252

Gelasius II., Papst (= Johann Gaetanus): VI
1118–1119398

Gelimer,Usurpator:II 414f, 418–421,423,426
Gelmi,J.: II 70,99
Gelon,griechischerTyrannvonGelaundSyrakus:III

244
Geminianus,B f.: II 291
Genesiusvon Lyon, Metropolit/Bischof:IV 233,291;

VI 43
GennadiosI., Patriarchvon Konstantinopel:III 306,

405
GennadiusAvienus,Konsula.450:II 275
Gennadius,byzantinischerExarchvonNordafrika:IV

176
Gennadius,Exarchv. Afrika: II 262
Genoveva,hl., SchutzpatroninvonParis:IV 398
Gento,BruderHunerichs:II 409
Gentz,G.: I 351,358,363,379
Geoffrey de Charney,Großmeisterdes Templeror-
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dens:VII 468
GeorgvonAntiochia,Admiral: V 285
Georg von Frundsberg,Feldhauptmann:VIII 437,

439
Georgvon Podiebrad,böhmischerKönig undHussit:

VIII 219,279
GeorgvonSachsen,Herzog:VIII 373,378
Georg,duxvonRavenna:V 196
Georg,ErzbischofvonRavenna:V 112
Georg,Heiliger: III 210, 294, 317, 402; IV 33; VII

434;VIII 63
Georg,hl., Drachentöter:VI [33], 39, 90, 219, 227,

359
GeorgiosvonAlexandrien,Patriarch:III 569
Georgios,Abt: II 140
Georgios,Patriarchv. Kappadokien:I 321,326,329,

393,395,396
GeorgiusvomAventin:V 270,322
GeraldvonValence,JerusalemerPatriarch:VII 236
Gérard de Martigues »der Reine«,ersterVorsteher

desJohanniterordens:VI 463
GerardvonBasel,Bischof:VIII 37
GerardvonPuy,Abt vonMontmajeur:VIII 152
Gerard,Graf,vonmehrerenPäpstengebannt:VI 214
Gerberga,Äbtissin von Gandersheim(949–1001),

NichteOttos»desGroßen«:V 576–577
Gerberga,GattinKarlmanns:IV 427–431
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Gerberga,GattinKönig Ludwigs IV. von Frankreich:
V 527–528

Gerberga,Nonne,SchwesterdesBernhardvonBarce-
lona:V 87

Gerbert von Aurillac, Abt, Erzbischof und später
Papst (Silvester II.): V 523, 547, 549, 551,
553–554,566–567,572–573;VI [32], 105

Gerbertvon Reims,späterPapstSilvesterII.: I 262;
IV 410

Gerbert,Abt desKlosterszum heiligenColumbanin
Bobbio(10.Jh.):VI 327

Gerbrand,Bischofvon Roskilde,Seeland,durchErz-
bischofUnwangefangengesetzt:VI 155

Gerdes,H.: VIII 386
Geremek,Bronislaw,Historiker:V 93
Gerhard(Gerard),Graf von Metz: V 318–319,356,

361
GerhardII. von Eppstein,Erzbischofvon Mainz: VII

367,371
GerhardII., ErzbischofvonBremen:VII 192f.
GerhardvonAbbeville,Weltgeistlicher:VII 330
Gerhardvon Borgo SanDonnino,Franziskaner:VII

263
Gerhardvon Elsaß,Graf, GegnerHeinrichsII. »des

Heiligen«:VI 66
Gerhardvon Oldenburg,Erzbischofvon Bremen:VII

192
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Gerhard von Ridfort, Großmeisterdes Templeror-
dens:VI 551

Gerhardvon S. Croce, Kardinal, päpstlicherLegat:
VI 426

Gerhardvon Schwarzburg,Bischof von Würzburg:
VII 447

Gerhard,Abt vonSiegburg:VI 222
Gerhard,AugsburgerDompropst:V 439,445–447
Gerhard,BischofvonFlorenz:VI 207
Gerhard,hl., Abt und Prinzenerzieher,seit: VI 1030

BischofvonCsanád(Szeged)
Gerhard,Kardinal,päpstlicherLegat:VI 425
Gerhoch,PropstvonReichersberg:VI 318
Gerhoh,PropstvonReichersberg:VIII 23
Gerkan,Armin v.: II 63,65
Gerlach, Kleriker, Teilnehmeran der Verteidigung

derFesteSüsel:VI 1147411
Gerlich:VI 408
Germanos von Konstantinopel, hl., Patriarch

(715–730):III 182;IV 353,355,356
GermanusvonParis:IV 249
Germanus,Abt des Klosters Münstergranfeldenim

Elsaß:IV 266
Germanus,Heerführer:II 436
Gero I., Markgraf der sächsischen Ostmark

(937–965):VI 409
Gero II., Markgraf der sächsischenOstmark (1015
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gefallen):VI 96,100
Gero, Erzbischof von Magdeburg(1012–1023):VI

100,120
Gero, Markgraf: V 393, 420, 450–453,455, 457,

462–463,533
GeroldI., königlicherSchwagerKarls d. Gr., Präfekt

(Statthalter)in Bayern:IV 489
GeroldvonMainz,Bischof:IV 264;VI 44
Gerontius,Feldherr:II 28
Gerson,Jeande,Theologe:VIII 183,223
Gertrud von Andechs-Meranien,Gattin des ungari-

schenKönigsAndreasII.: VII 220
Gertrudvon Braunschweig,SchwiegermutterLothars

vonSüpplingenburg:VI 419
Gertrudvon Nivelles,hl., Tochterdeshl. Arnulf und

derhl. Itta: IV 232,282,283,284,294
Gertrud von Sulzbach, Gattin Konrads III. (gest.

1147):VI 489
Gertrud,GroßmutterLotharsvon Süpplingenburg:VI

419
Gertrud,TochterLotharsvon Süpplingenburg,Gattin

Heinrichs »des Stolzen«,Mutter Heinrichs »des
Löwen«:VI 421,450

Geruchia,Witwe: II 29
Gerung,BischofvonMeißen:VII 169f.
GervariusvonTilbury:
»Gervasius«,hl., fiktiver Märtyrer: I 431, 459; III
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145,251,258,321;VII 45
Gerward,PfalzbibliothekarLudwigsdesFrommen:V

99
Gerwing,M.: IV 210
Gesios:II 212
Gewilib, Bischof von Mainz, SohnBischof Gerolds

vonMainz (745abgesetzt):VI 44
Gewilip vonMainz,Bischof:IV 325,330
Géza(Geycha,Gaisa),Großfürstin Gran(972–997):

V 442;VI 148
GezemannvonEichstätt,Bischof:V 550
Gezo,iudexvonPavia:V 488
Ghazali,Al, islam.Philosoph:I 58
GherardovonFlorenz,vermeintlicherKetzer:VII 272
Ghirlandus,Paul,Kanonist:VII 273
Giacinto (Hyacinthus) Bobone, Geburtsnamevon

PapstCoelestinIII.: VII 17
Gibamund,Feldherr:II 419
Gibbon, Edward, englischer Geschichtsschreiber

(1737–1794):I 338,423;II 36,190,315;IV 505
Giberti,GianMatteo,BischofvonVerona:VIII 435
Gideon:VI 172
Giesebrecht,Wilhelm von,Historiker:IV 47;V 124
Giesecke,H.-E.: I 409;II 405,435;IV 66
Gieysztor,Alexander:VI 107
Gigon,O.: I 147
Gilbert vonPoitiers,durchdasKonzil vonReimsver-
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urteilt: VI 469
Gildas,hl.: IV 269
Gildo, Berberfürst,röm. General: I 471, 472, 473,

474;II 33
GiordanoBruno:I 35
Giotto di Bondone,italienischerMaler: III 66; VII

381
Giovannadell' Aquila, Erbin der GrafschaftFondi:

VII 383
GiovanniPipinodaBarletta,Günstlingamneapolita-

nischenHof: VII 384f.
Girardet,K. M.: I 161
Giraude,KastellaninvonMontréal:VII 158
Gisela, Gattin Konrads II., Kaiserin, Tochter Her-

mannsII. von Schwaben:VI 127, 129, 133, 141,
142

Gisela, Gattin StephansI., SchwesterHeinrichs II.
»desHeiligen«:VI 148

Gisela,Tochter Ludwigs des Frommen:V 70, 238,
323

Giselbert,Bruder der hl. Kunigunde,gefallenin der
SchlachtvonPavia:VI 82

Giselbert, Herzog von Lotharingien: V 383, 414,
422–423,425

Giselhervon Magdeburg,Erzbischof(981–1004):IV
402;V 535,545,549,561–562,564–566,569

GiselhervonMerseburg,Bischof:V 521–522,562
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Gisilher (Gisiler) von Merseburg,als Erzbischofvon
MagdeburgGünstlingOttosII.: VI 18,49

Gisla, leibliche SchwesterLudwigs desFrommen:V
33

Gisla,SchwesterKarlsd. Gr.: IV 415,421,423
Gisla,TochterLotharsII. mit Waldrada:V 199,279,

283–284
Gislemar,SohndesneustrischenHausmeiersWarat-

to: IV 293
Giustiniani,Giovanni,genuesischerPirat:VIII 233
Glaber,Radulf:VII 118
Glaser,Hubert:V 127
Gleb,SohndesHeiligenVladimir: V 468
Glocker,Winfrid, Historiker:V 530,548
Glueck,Archäologe:I 88
Glycerius, weströmischerKaiser im Jahre473: III

498
Gnilka,Joachim,deutscherkath.Theologe:III 194
Gnuba(Gnupa),dänischerKönig von Südjütland:V

398–399,472
Gobineau,JosephArthur Grafvon: I 32
Godagis,SohnGentos:II 409
Godegisel,SohnGundioks:IV 62,63,64
GodehartvonHildesheim,Bischof:V 580
Godigisel,Kg. d. Wandalen:II 399,400
Godofred,SohnDrogos,EnkelPippinsII. desMittle-

ren:IV 305
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Godomar,SohnGundioks:IV 62,86,93
Godschalk,Rebellin Benevent:IV 364
Goemans,M.: II 222,231f
Goethe,JohannWolfgang, deutscherDichter: I 14,

35, 36, 44, 56, 63, 124, 338, 350, 364; III 45,
193,380,493;V 34;V 575,577;VI 394

Goetting,Hans:VIII 394
Goetz,Hans-Werner,Historiker:IV 254;V 68,359
Goffredo da Castiglione,nachmalsPapstCoelestin

IV.: VII 281
Gogo,Hausmeierin Austrien,Regentfür denminder-

jährigenChildebertII.: IV 122
Goguel,M.: III 71
Goliath,Kriegerim AT: III 296
Golser,Georg,BischofvonBrixen:VIII 312
Gomatrude,verstoßeneGattinDagobertsI: IV 234
Gommon,GefolgsmannDrahomirs:V 405
Gontard,F.: IV 183,204
Gontharis,Gewaltherrscher:II 424
Goody,Esther:V 371
Goosen,L.: III 222
Gordian,Priesteru. Vaterd. PapstesAgapet:II 339
Gordian[us]III., MarcusAntonius,römischerKaiser:

III 211,423
Gordiana,TantePapstGregorsI.: IV 158
Görich,Knut: V 543
Görlich,E. J.: I 465
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Gormder Alte, nordjütischerund heidnischerKönig:
V 399,472–473

Gormsson,SohndesGorm:V 473
Gorzo, Ritter, 1079 im Konflikt mit Bischof Arnulf

vonBergamo:VI 321
Gostemysl,König derObodriten:V 130
Goswintha,Witwe Athanagilda,zweite Frau Leowi-

gilds: IV 144,149
Gotani,SohnTassilosIII.: IV 484
Gotchramm,Markgraf:IV 489
Gotfried, Alemannenherzog, Vater Hildegards,

SchwiegervaterKarlsd. Gr.: IV 424
Gottfried (Gotfried/Godefrid),heidnischerNorman-

nenkönig:V 273,277,279,281,283–284,304
Gottfried III. »derBärtige«,Herzogvon Lothringen,

Markgraf von Tuszien(1044von Heinrich III. ab-
gesetzt):VI 167, 168, 169, 170, 179, 205, 206,
207,208,218,223,248

GottfriedIII., HerzogvonLöwen-Brabant:VII 22
GottfriedIV. »derBucklige«,HerzogvonNiederloth-

ringen(1076ermordet):VI 269,280
GottfriedvonBouillon, HerzogvonNiederlothringen,

einerderAnführerdesErstenKreuzzugs,Advoca-
tus Sancti Sepulchri (gest. 1100): VI 372, 379,
455,456,457

GottfriedvonCeccano,Graf:VI 427
GottfriedvonLuni, Bischof:V 556
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Gottfried von Villehardouin,Kreuzzugschronist:VII
89

Gottfried von Viterbo, geistlicherErzieherHeinrichs
VI.: VII 14

Gottfried von Viterbo, kaiserlicherNotar, Hofkapel-
lan,Geschichtsschreiber:VI 453,454,506

Gottfried,Abt vonVendome:VI 337
Gottfried,ErzbischofvonMailand:VI 272
Gottfried,Graf,AnhängerLotharsI.: V 88
Gottfried,HerzogvonLöwen:VI 438
Gottfried,SohnKönig Hugos:V 489
Gottlieb,G.: I 316,451
Göttrik, Dänenkönig:IV 495
Gottschalk,Bischof von Freising,Krieger im Osten:

VI 18,23,49,91,92
Gottschalk,Priesterzur Zeit des ErstenKreuzzugs:

VI 362,369
Govinda,LamaAnagarika,Buddhist:I 59
Gozbald, Abt von Niederaltaichund Bischof von

Würzburg:V 126–127
GozbertvonMaine,Graf:V 139
Gozelo I., Herzog von Lothringen (gest. 1044): VI

143,167
Gozelo II., Herzog von Niederlothringenzur Zeit

HeinrichsIII.: VI 167
Gozzoli, Benozzo,Gehilfe von Fra Angelico: VIII

262
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Grabmann,Martin: I 461,466,485
Gracchus,Präfektv. Rom:I 421
Gracchus,römischerStadtpräfekt:III 574
Gradenigo,venezianischerBotschafter:VIII 355
Granista,Graf: IV 149
Grant, Michael, britischer Althistoriker: I 123, 167,

205,245,268;III 420,421,522
Grathon,PseudonymeineschristlichenFälschersvon

Apostelakten:III 139
Gratian[us], Flavius, weströmischer Kaiser

(375–383):III 560,574;IV 27
Gratianus,Flavius, röm. Kaiser: I 341, 343, 402,

403, 404, 410, 412, 413, 416, 418, 421, 422, 423,
425, 426, 428, 436, 442, 443, 445, 449; II 43,
119,120,123

Gratianus,Usurpatorin Britannien(† 407):II 28
Gratiosus, Kirchenarchivar, Mörder des Herzogs

Toto: IV 417,418
Gratusv. Karthago:I 470
Graus,F., Historiker:IV 44,471;V 233;VI 173
Grégoire,Historiker:I 227,243
Gregor(VI.), Gegenpapst,von den Crescentiernge-

wählt undinthronisiert:VI 109,110
Gregor der Erleuchter, armenischerMärtyrer und

Apostel:I 287,290,291,293,303
Gregor I., »der Große«,hl., Papst(590–604):I 25,

27, 153; II 70, 82, 122, 127, 255, 282, 310, 366,
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425, 450; III 200, 208, 223, 228, 230, 257, 259,
282, 318, 328, 371, 445, 488, 499, 536, 555, 558,
584; IV 14, 58, 64, 103, 109–111,145, 146, 151,
155–220,224, 225, 226, 230, 268, 335, 336, 339,
343, 367, 400; V 19, 149, 192–193,237, 256,
471;VI 51,381;VII 440f.; VIII 68 f.

Gregor II., hl., Papst(715–731):IV 17, 309, 310,
311, 312, 320, 324, 333, 344, 354, 355, 356, 357,
363,364,368

GregorIII., hl., Papst(731–741):IV 312, 313, 316,
320,321,322,357,364,365,366,367

Gregor Illuminator (= der Erleuchter),hl., Apostel
Armeniens:III 545

Gregor IV., Papst(827–844),Erbauervon »Grego-
riopolis«: IV 402, 403; V 66, 75, 77–78,91, 112,
173;VI 55;VII 443

Gregor IX., Papst(1227–1241):I 66, 514; IV 409,
504; VI 539; VII 52, 114, 131, 167, 184 f., 187,
193, 197, 226 f., 231–235,238, 243–249,254 f.,
257–259,263, 271, 273,277,282, 284, 287, 308,
317,330,382,411,421,440f.; VIII 305

GregorThaumaturgos(= der Wundertäter),hl., grie-
chischerKirchenlehrer,Bischof von Neocaesarea:
III 144,228,229

Gregorv. Alexandrien,Bischof:I 368,385
Gregor v. Nazianz,Kirchenlehrer:I 110, 148, 171,

172, 180, 332, 335, 354, 357, 378, 379, 381, 420,
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451;II 78,140,143,161
Gregorv. Nyssa:I 129,188,381
Gregorv. Tours,Bischof:II 366,413,425
Gregor V., Papst: V 188, 549, 556–559,570; VI

105,191
GregorVI., Papst(1045–1046):V 478; VI 190,191,

294
Gregor VII., hl., Papst(1073–1085):I 23, 367; II

343; IV 23, 24, 408,434; V 66, 188,194,237; VI
1073–1085,150, 154, 180, 190, 202, 215, 220,
[231], 245, 247, 248, 250, 251, 253, 254, 255,
256, 257, 258, 259, 260, 261, 262, 263, 264, 265,
266, 267, 268, 269, 270, 271, 272, 273, 274, 276,
277, 278, 279, 280, 281, 282, 285, 286, 287, 293,
294, 295, 296, 297, 298, 299, 300, 301, 302, 303,
304, 305, 307, 309, 311, 312, 313, 314, 315, 316,
317, 320, 332, 337, 343, 372, 388, 389, 402, 427,
486, 518, 540, 559; VII 46, 63, 107, 238, 375,
410f.; VIII 23,306

GregorVIII. »Burdinus«,Gegenpapst(= Erzbischof
Mauritius von Braga): VI 1118–1121398, 399,
401

GregorVIII., Papst(= Alberto deMorra) 21. 10.–17.
12.:VI 1187543,[547], 558;VIII 27

GregorvonCeccano,Kardinal:VI 450
GregorvonMontelongo,Papstlegat:VII 246,293
Gregorvon Nazianz,hl., griechischerKirchenlehrer:
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III 183, 209, 213, 252, 258, 339, 441, 449 f, 499,
577;VI 118

Gregor von Nin, Rivale Erzbischof Johannes'von
Split: VI 319

Gregorvon Nyssa,hl., griechischerKirchenlehrer:III
111,183,228,229,339,441,448,499,517,527

GregorvonSantaMaria,Kardinal:VII 51
Gregor von Tours, hl., Bischof und Historiker

(538–594):III 151, 212, 225, 257 f, 326, 387; IV
40, 51, 52, 53, 54, 56, 57, 60, 63, 65, 68, 69, 71,
72, 73, 75, 76, 83, 84, 88, 90, 92, 93, 96, 97, 98,
99, 109, 112, 113, 116, 118, 119–121,123–125,
127, 128, 129, 130, 131, 133, 134, 139, 140, 143,
144, 145, 146, 147, 157, 159, 245, 250, 251, 252,
253, 255, 256, 258, 259, 263, 264, 267, 268, 270,
272,275,276;VII 415,429

GregorX., Papst(gest.176): V 15; VI 343; VII 349
f., 353,354,365;VIII 40

Gregor XI., Papst:VII 274, 399; VIII 59, 148 f.,
151–154,157,159,172

Gregor XII., Papst:VIII 174 f., 178, 180 f., 184,
224,226,232

GregorXIII., Papst:II 110;VII 298
GregorXVI., Papst:I 291
Gregor,Bischofv. Elvira: I 390
Gregor,päpstlicherZeremonienmeister:V 270,322
Gregor[ius],Gegenkaiser:IV 341,342
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GregorioPapareschi,Kardinaldiakon:VI 428
Gregoriusvon Langres,Bischof,mütterlicherseitsUr-

großvaterdesGregorvonTours:IV 256
Gregorius,Exarchin Afrika: IV 341
Gregorovius,Ferdinand:II 32, 36, 93, 243,259,441,

446; IV 14, 159,202,368; VI 111,136,137,309,
337, 360, [385], 397, 536; VII 47, 75, 235, 305,
332, 335, 376, 384, 455, 472, 491, 495; VIII 53,
55, 137, 140, 154, 221, 263, 271, 273, 311, 337,
341,343,359,435,439

Gregorovius,Ferdinand,Historiker:V 177,269,321,
540

Gremper,Johannes,Theologieprofessor:VIII 311
Grey,Johnde,BischofvonNorwich:VII 210
Grierson:IV 464
Grifo, SohnKarl Martells und Swanahilts,Halbbru-

derPippinsIII. undKarlmanns:IV 319
Grigulevič, J.R.: VII 123
Grill, Pater:V 449
Grillmeier, Alois: I 356,503; II 157,183f, 213,241,

257,265,282,354,356
Grimald, Abt von Weißenburgund SanktGallen: V

127
Grimani,Domenico,Kardinal:VIII 350
GrimoaldI. (derÄltere),SohnPippinsd. Ält. undder

hl. Itta, Hausmeierin Austrien unter Sigibert III.:
IV 238,279–283,284,285,292
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Grimoald II., neustrischerHausmeier,jüngererSohn
Pippins II. des Mittleren, Bruder Drogos, Vater
(außerehelich)desTheudoald:IV 294,297f.

GrimoaldvonBenevent,Fürst:V 53
Grimoald,SohndesbayrischenHerzogsTheodo:IV

319
Grimoald, Sohn von Arichis, Bruder von Romuald:

IV 443f.
Grimoard, Anglic de, Kardinal, Bruder von Papst

UrbanV.: VIII 139
Grimoard, Guillaume de, päpstlicherLegat, später

PapstUrbanV.: VIII 139
Grisar, SJ, Hartmann:II 40, 62, 71, 209, 264, 334,

342,426,439;IV 47,144,147;VIII 38
Groag:I 218,221
Gröber,Conrad,Erzbischofvon Freiburg i. Br.: III

73
Groh,D.: I 66
GröneV.: II 59,107,112,117,125,127,194
Groß,J.: I 79,127
Groszmann:IV 461
Grotius,Hugo,niederländischerGelehrterundStaats-

mann:III 51
Grotz,Hans:II 70
Grotz,Jesuit:V 71,171,183,205
Grundmann,H.: VII 122;VIII 140
Grundmann,W.: I 110
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Grünewald,Matthias,Maler: I 189;VIII 336
Grupp,G.: IV 171;VIII 38;VI 314,375
Gruszka,P.: III 443
Grützmacher,Georg,Theologe:I 137, 170, 178; II

141
Guaiferius,Herzog: IV 51, 53, 118, 123, 125, 127,

130,264;V 267
Guardini,Romano,deutscherkath.Theologe:III 70
Guarducci,Margherita:II 64
Guarinoni,Hippolyt, HallerStiftsarzt:VII 419
Guarinus,Abt von Settimo: IV 198, 199, 200, 202;

VI 324
Gudeman,Alfred: III 22
Gudula,hl.: IV 399
Gui deBeaulieu,BischofvonAuxerre:VII 336f.
Guibert, Mönch und Abt von Nogent (gest. um

1125):VI 346,360,361,370
Guicciardini,Jacopo,Chronist:VIII 319,349
GuidoTarlati vonArezzo,Bischof:VII 491
GuidovonCrema,Kardinal:VI 525
GuidovonMailand,Erzbischof:VI 328;VIII 35
GuidovonMontefeltro,Graf:VII 360,390
GuidovonMontfort, StatthalterderToskana:VII 344
GuidovonPalestrina,Kardinalbischof:VII 215
GuidovonPräneste,Kardinallegat:VII 67,72
GuidovonThusis,InquisitorderRomagna:VII 270
Guidovon Vienne,Erzbischof,späterPapstCalixt II.
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(1119–1124):IV 400
Guido,ErzbischofvonVienne,GrafvonBurgund:VI

399
Guidonis, Bernhard,Inquisitor: VII 254, 264, 269,

475
Guignebert:I 125
Guilaberti,Johannes,päpstlicherKollektor: VIII 39
GuilhemvonParis,Erzabt:VII 156
Guillaumede Beaujeu,GroßmeisterdesTempleror-

dens:VII 467
Guillaume de Saint-Pathus,Beichtvater der Gattin

LudwigsIX.: VII 308
GuillaumevonJumièges,Chronist:VIII 129
Guillemain,Bernard:VII 49,113,135
GuillermusvonParis,Bischof:VII 478
Guitton,J.: I 464
Güldenpenning,A.: II 200
Gülzow, Henneke,deutscherev. Theologe,Kirchen-

historiker:III 522
Gunakar,Graf:V 165
Guncelin,Burggraf:VII 171
Gundacar,treuloserostfränkischerVasall:V 163
Gundachar,BischofvonEichstätt:VI 27
Gundahar(= Günther),Burgunderkönig:IV 62
GundegiselvonBordeaux,Metropolit: IV 272
GundekarI., NachfolgerMegingaudsalsBischofvon

Eichstätt:VI 76
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Gunderich,Kg. d. Wandalen:II 400,423
Gundiok (= Gundowech), König der Burgunder

(443–470):IV 62,63
Gundiperga,langobardischePrinzessin,Tochter des

KönigsAuthari undderTheudelinde:IV 193
Gundlach,Gustav,Jesuit:I 69;V 386
Gundobad,Burgunderkg.:II 320
Gundobad, Sohn Gundioks, Princeps in Lyon

(480–516):IV 54,62,63,64,65,83,112
Gundowald,Herzog in Austrien: IV 122, 126, 127,

128,130
Gundrada,SchwesterAdalhardsundFreundindesAl-

kuin: V 33
Gunhild von England, Gattin Heinrichs III. (seit

1036):VI 169
Gunkel,Hermann,deutscherev.Theologe:III 46
Guntbald,Mönch:V 75
Günter,H.: III 231,232,233
Gunthamund(484–496):II 413
Gunthar von Köln, Erzbischof: V 199, 201,

204–205,207,212
Gunthar,SohnChlodomers,BruderTheudebalds:IV

87
Gunther(= Gundahar),Burgunderkönig:IV 62
GünthervonKäfernburg,Graf:VII 78
GünthervonKöln, Erzbischof:V 471
GünthervonMagdeburg,Missionar:V 152
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GunthervonMerseburg,Markgraf:V 525
GunthervonPairis,Chronist:VII 98
GunthervonTours,Abt, Bischof:IV 270
Gunther,BischofvonBamberg:VI 357
Gunther,BischofvonSalzburg,vorherZöglingander

LütticherDomschule:VI 48
Gunther,KanzlerHeinrichsII. »desHeiligen«:VI 27
Guntheuka,Witwe Chlodomers,dann Gattin Chlo-

tars:IV 87
GunthramBoso,HerzogChildebertsII.: IV 123,126,

127
Guntramvon Orléans,hl., zweiter SohnChlotarsI.,

Teilkönig (561–592):IV 116–132,134, 146, 223,
224,235,267,270,276

Gunzelinvon Wolfenbüttel,Reichstruchseß:VII 74,
202

Gunzelin,MarkgrafvonMeißen:VI 85,93
GustavAdolf, Kg. v. Schweden:II 436
Guta,TochterRudolfsI. von Habsburg,Gattin Wen-

zelsII.: VII 363,372f.
Güterbock,Ferdinand:VII 56
Guth,Klaus:VI 15,24,61,90,91
Guthrie,Donald,Bibelkommentator:III 102
Guttenberg,E. von:VI 72
Guy (Guidonis), Bernhard, Dominikanerinquisitor:

VII 141
Guy deLusignan,König von Jerusalem:VI 551,552,
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553,554,563
Guy, Abt desKlostersVaux-de-Cernay;Bischof von

Carcassonne:VII 160
Güyük,Großkhan:VII 319
Györffy: VI 175
GyulaIII. (Procui):VI 150
Gyula, Fürstvon Siebenbürgen,Vater der Sarolt:VI

148
Haacke,Rhaban:II 153,234,347,349
Haakon,König vonNorwegen:VIII 26
HadamarvonFulda,Abt: V 498
Hadrad:V 41
Hadrian:VI 312
HadrianI., Papst(772–795):IV 326, 374, 407, 428,

429, 430, 433, 434, 436–445,447, 453, 461, 482,
501,504;V 16,65,184,480

HadrianI., Papst,778 Führerdeserstenpäpstlichen
Angriffskriegs:VI 35,41,52,365

HadrianII., Papst:II 127
Hadrian II., Papst (867–872): V 188, 210–212,

215–216,218–219,224,227,237,269–270
HadrianIII., Papst(867–872):IV 396
HadrianIII., Papst(885–891):V 322
Hadrian IV., Papst (= Nikolaus Breakspear):VI

1154–1159436, 499, 500, 501, 502, 503, 505,
507,508,512,516

HadrianIV., Papst(1154–1159):IV 24
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HadrianV., Papst;Neffe von PapstInnozenzIV.: VII
282f., 324,326,354

HadrianVI., Papst:VIII 373,436
Hadrian,hl.: VI 90
Hadrian,Kaiser: I 72, 115, 116, 118, 120, 270, 288,

346
Hadrian,Kardinalspriester:V 189,191
Hadrian,römischerKaiser:VIII 163
Hadrian[us],PubliusAelius, römischerKaiser:III 23,

207,289,445,447,524,550,564,569
Hadwig,FrauOttosdesErlauchten:V 377
Hadwig,SchwesterOttosI.: V 423
Haehling,Rabanvon: I 253,383
Haendler,Gert:I 440;II 121,270;IV 143,251,462
Hagar,bibl. Frauengestalt:I 98,483
Hagar,SarasMagdim AT: III 49
Hagel,K. F.: I 313,366;II 78
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Hagenbach,K. R.: VII 113,170
Haimerich, Kardinalkanzler (1123–1141):VI 426,

428,430
HainmarvonAuxerre:IV 233
Halduin,BischofvonLimoges:VII 417
Haller, Johannes,deutscherHistoriker: I 68, 277,

364; II 55, 65, 104, 123–126,135, 161, 187, 189
f., 233, 243, 293, 378, 440; III 169; IV 155, 157,
161, 205, 206, 207, 213, 316, 361, 369, 379, 383;
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V 181, 209, 235, 258, 269, 508; VI 107, 195,
227, 307, 396, 399, 403, 422, 518, 532; VII 51,
215,234,286,305,329,347,448,463

Halphen,Louis: I 44;V 67,482
Halporn,J.W.: I 506
Hamman,Adalbert:II 164,170
Hamp,Vincenz:I 95
Hampe,K.: VI 508;VIII 142
Hannibal,karthagischerFeldherr:III 416; IV 467;VI

115
Hannibalianus,NeffeKonstantins:I 297
Harald BlauzahnGormsson:V 399, 469, 472–474,

531
HaraldHein,König vonDänemark:VI 305
Harald Klak, dänischerWikingerkönig: V 29, 116,

470–471
Harald Schönhaar,norwegischerKönig: V 474; VI

156
Hardrard, thüringischerGraf und Verschwörer:IV

474
Häring, Bernhard,deutscherkath. Moraltheologe:I

54; III 187,364;V 209
Harnack,Adolf von, deutscherev. Theologe:I 127,

129, 142, 212, 269, 353; II 158, 236, 282; III 38,
39, 110, 131, 169, 201, 237, 349, 472, 556; IV
206,218

Hartbert,BischofvonBrandenburg:VI 411,416
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Hartmann:VI 326
HartmannvonAue,deutscherDichter:VIII 80
HartmannvonKirchberg,Graf:VI 369
Hartmann,G. M.: V 295,515,538
Hartmann,Ludo Moritz: II 344, 438, 440, 441; IV

162,181,333,355,369,442
Hartmann,Wilfried, Historiker: V 22, 81, 91, 210,

258,291,357
Hartmut von Grumbach,Deutschordensmeister:VII

190
Hartnid,SohnderKarlstochterBerthamit Abt Angil-

bertvonSaint-Riquier:IV 499
Hartwig II. von Hamburg-Bremen,Erzbischof: VII

31,70,173,175,191
Hartwig,BischofvonSalzburg:VI 18
Hartwig,ErzbischofvonMagdeburg:VI 330,335
Hasmon,StammvaterderMakkabäer:I 107
Hassauer,Friederike:VI 482
Hatheburg, Erbtochter Erwins von Merseburg: V

380–381,420
Hathor,ägyptischeGöttin: III 579
Hatto I. von Mainz, Erzbischof: V 298, 327, 330,

341,345–347,356–359,363,380,548
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V 498
HattovonVerdun,Bischof:V 213
Hatto, Erzbischofvon Mainz, Beteiligter am Vorge-
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hengegendieBabenberger:VI 72
Hauck,Albert: IV 45, 84, 241, 245, 250; VI 44, 70,

71, 72, 113, [123], 215, 223, 234, 250, 299, 391,
[405], 476, 527; VII 11, 35, 43, 46, 66, 71, 75,
222,254,350;VIII 37,196,210,217

Hauck, Albert, Theologe/Historiker: V 145,
352–353,383, 387–390,453, 454, 457, 474, 514,
553

Hauck,K.: IV 76,125,385,465
Hauptmann,L.: V 451
Hauschild,Wolf-Dieter, deutscherev. Theologeund

Kirchenhistoriker:III 447
Haustein,Jörg:VIII 417
Hay,Denys:I 305;VI 383
Hebbel,Friedrich,deutscherDichter: I 36; III 36, 93;

V 19
HectorvonMarseille,Graf: IV 289
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Ungarn:VIII 253
Heer, Friedrich, Historiker: I 19; IV 176; V 28; VI

342,345,378,456;VIII 145,222
Hefele,C. J.: II 173
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144,155
Hehl,E. -D.: VII 92
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Heilwig, MutterderJudith,derEhefrauLudwigs»des
Frommen«:V 34

Heimo, Bischof von Verdun, vorher Zögling an der
Lütticher Domschule,Krieger unter Heinrich II.
»demHeiligen«:VI 48,66

Heimsoeth,Heinz,deutscherPhilosoph:III 409
Heine,Heinrich:I 36,117,256;VI 283;VIII 396
Heinisch,K. J.:VII 298
Heinrich(II.) vonBabenberg,Graf:V 354,356
Heinrich »der Fette«von Northeim, Graf, SohnRi-

chenzas,Gattin Herzog Ottos von Northeim: VI
238,419

Heinrich »derLöwe«,Herzogvon SachsenundBay-
ern: IV 489; V 151, 155; VI 450, 477, 489, 496,
535,543;VII 19,25,172f.

Heinrich»derStolze«,Herzogvon BayernundSach-
sen,Markgraf von Toskana(gest.1139): VI 421,
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Heinrich »derZänker«,Herzogvon Bayern:VI [13],
15,73

Heinrich »el Senador«,Sohn König FerdinandsII.
vonKastilien-León:VII 341
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HeinrichI. vonAugsburg,Bischof:V 525,539
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370–371, 373, 375–385, 387–394, 398–400,
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454,457,460,472–474,531,555
HeinrichI. vonWürzburg,Bischof:V 549–550
Heinrich I., bayrischerHerzog, Bruder Ottos I.: V

348,413,421–423,425–428
HeinrichI., BischofvonBreslau:VII 277
Heinrich I., Bischof von Würzburg, Kriegsgenosse

Heinrichs II. »desHeiligen«: VI 17, 62, 70, 74,
110

HeinrichI., deutscherKönig: III 254;VII 169
Heinrich I., Herzogvon Bayern,BruderOttos I.: VI

16
HeinrichI., HerzogvonBurgund:VI 140
HeinrichI., König: VI 17,99
Heinrich I., König von England:VI 398, 419, 430,

432
Heinrich I., König von Frankreich:VI 142,168,189,

190
HeinrichII. vonChur:VII 32,209
HeinrichII. von Isny,ErzbischofvonMainz:VII 365
HeinrichII. von Virneburg,Erzbischofvon Köln: VII

483
Heinrich II., »Jasomirgott«,Herzog von Bayern,

HalbbruderKonradsIII.: VI 450,489
Heinrich II., Bischofvon Würzburg(1159–1165):VI

519
Heinrich II., der Fromme,von Niederschlesien:VII

317,355
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Heinrich II., derHeilige, deutscherKönig (seit 1002)
und Kaiser (1014–1024):I 247; IV 24, 401; V
448, 460, 476, 524; VI [12], [13], 14, 15, 16, 17,
18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 48,
50, 58, [59], 60, 61, 62, 63, 64, 65, 66, 67, 68, 69,
70, 72, 73, 74, 75, 76, 77, 79, 80, 81, 82, 83, 85,
86, 87, 88, 89, 90, 91, 93, 95, 96, 97, 99, 100,
101, 102, 103, 105, 108, 109, 110, 111, 114, 115,
116, 117, 120, 122, [125], 129, 131, 132, 136,
137, 138, 140, 141, 144, 147, 169, 171, 203, 365,
440,442,490,520,524

Heinrich II., der Zänker, Bayernherzog:V 451,
523–526,544–546,563,568

HeinrichII., französischerKönig: VIII 434
Heinrich II., König von England (1154–1189):VI

538,539,557,560,563
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Heinrich III. von Virneburg, Erzbischofvon Mainz:

VII 498,500
Heinrich III., deutscherKönig (seit 1039)undKaiser

(1046–1056):IV 403; VI [125], 131, 138, 159,
[161], 163, 164, 165, 166, 167, 168, 169, 170,
171, 172, 173, 174, 175, 176, 178, 179, 180, 190,
192, 193, 196, 197, 200, 209, 210, 211, 217, 218,
234,236,295,520;VII 119

Heinrich III., englischerKönig: VII 243,308,323 f.,
327f., 331,426
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HeinrichIV. (†1006):V 376
Heinrich IV., deutscherKönig (seit 1053)undKaiser

(1084–1106):IV 408; VI [125], 162, 206, 209,
210, 217, 222, 229, [231], [232], [233], 234, 236,
237, 238, 239, 240, 241, 251, 256, 265, 267, 271,
272, 273, 274, 275, 276, 278, 279, 281, 282, 283,
284, 288, 289, 290, 292, 294, 295, 298, 299, 303,
304, 305, 306, 307, 308, 309, 310, 311, 312, 314,
315, 330, 331, 333, 334, 335, 336, 337, 363, 364,
367, 369, 372, 373, [387], 390, 391, 396, 402,
412,413,434,497

HeinrichIV., englischerKönig: VIII 238
HeinrichIV., römisch-deutscherKaiser:VIII 157
Heinrich RaspeI., Bruder des Grafen Ludwig von

Thüringen(1130ermordet):VI 424
Heinrich V. von Luxemburg, Herzog von Bayern,

durch Heinrich II. »den Heiligen« abgesetztund
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HeinrichV., englischerKönig: VIII 234,237
HeinrichV., HerzogvonBayern,Bruderderhl. Kuni-

gunde:VI 65,66,68
Heinrich V., König und Kaiser, SohnHeinrichs IV.

(gest.1125): VI [125], [387], 389, 390, 391, 392,
395, 397, 398, 400, 401, 402, [407], 408, 419,
421,435

HeinrichVI., englischerKönig: VIII 239
Heinrich VI., König, Sohn FriedrichsI. »Barbaros-
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sa«:VI 532,538,542,543
HeinrichVI., römisch-deutscherKaiser:VIII 278
Heinrich VI., Sohn Friedrich I. Barbarossas,deut-

scherKaiser, König von Sizilien: VII 11, 13–20,
22–30,32, 34–41,45 f., 53–56,58, 64, 66 f., 78,
92,226,245,254,301,454

Heinrich VII., deutscherKaiser,SohnFriedrichsII.:
VII 203f., 242f., 446,454–457,485,487,489

Heinrich VII., römisch-deutscherKaiser: VIII 13 f.,
278

Heinrich VII., SohndesGrafenvon Luxemburgund
La Roche:VII 451–453

HeinrichVIII., englischerKönig: VIII 239,349,442
Heinrichvon Babenberg,ostfränkischerGraf, Bruder

Poppos,MörderGottfrieds:V 273,281–284,354
HeinrichvonBeaufort,Kardinallegat:VIII 216
HeinrichvonBrabant,Herzog:VII 195,202
Heinrich von Braunschweig,ältesterSohnHeinrichs

desLöwen:VII 19,25
Heinrich von Dießenhofen,thurgauischerChronist:

VII 432
HeinrichvonFinstingen,Erzbischof:VII 349f.
HeinrichvonFulda,Abt: VII 455
HeinrichvonKadlenburg,Graf:V 559
HeinrichvonKäfernburg,Graf:VII 78
Heinrich von Kalden, Reichsmarschall:VII 33, 35,

71,75
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Heinrich von Lausanne,antiklerikaler Mönch: VII
121,133

Heinrich von Lettland, Geschichtsschreiber:VII
177–181

HeinrichvonLüttich, fränkischerBischof:V 15
HeinrichvonMähren,Markgraf:VII 72
HeinrichvonMarcy,Zisterzienserabt:VII 135
HeinrichvonNamur,Graf:VI 467
HeinrichvonNiederbayern:VII 499
HeinrichvonPlauen,Graf:VIII 254f.
HeinrichvonRatzeburg,Graf:VII 172
Heinrich von Ravensburg,Bistumsministerialer:VII

71
HeinrichvonSchwaben:VI 542
Heinrich von Schweinfurt,Markgraf, GegnerHein-

richs II. »desHeiligen« (gest. 1017): VI 29, 60,
62,72

HeinrichvonStade,Graf:VI 338
Heinrich von Stade,Graf, GroßvaterBischof Thiel-

mars:V 473
Heinrich von Susa,Kardinalbischofvon Ostia: VIII

27
HeinrichvonTrier, Erzbischof:V 416;VII 349
HeinrichvonWaldburg,Truchseß:VII 76
HeinrichvonWinchester,Kardinal:VIII 216
HeinrichvonWürzburg,Bischof:V 566
Heinrich,Bischofvon Augsburg,RatgeberderKaise-
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rin Agnes:VI 217
Heinrich,BischofvonLüttich (12.Jh.):VI 522
Heinrich, Bischof von Lüttich zur Zeit GregorsVII.:

VI 251,274
Heinrich,BischofvonStraßburg:VII 143
Heinrich,BischofvonVerdun:VI 426
Heinrich,christlicherObodritenfürst(1127ermordet):

VI 416
Heinrich, Erzbischof von Mainz, Reichsverweser

(gest.1153):VI 494
Heinrich,Heiliger:VII 420
Heinrich,Kardinaldiakon(ermordet):VI 328
Heinrich,königlicherTruchseß:VI 20
Heinrich,Mönchin Reichenau:VI 23
Heinrich,päpstlicherInquisitor:VII 144
Heinrich, Pfalzgrafbei Rhein,BruderOttos IV.: VII

65,73,202,433
Heinrich,Pfalzgraf,GegnerErzbischofAnnosII. von

Köln: VI 219
Heinrich,SohnKönig Manfreds:VII 339
Heinrich,SohnOttosI.: V 427
Heinrich,SohnRichardsvonCornwall:VII 244
Heinrich,VaterKonradsII.: VI 127
Heinrich, vor demZweiten Kreuzzugzum Mitkönig

erhoben,1150SiegerüberWelf VI.: VI 489
Heinrici, Carl FriedrichGeorg,deutscherev. Theolo-

ge:III 95
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Heinsius,M.: IV 34,250
Heinsohn,Gunnar:VIII 316
Heinzberger,F.: II 17,34
Heisenberg,Werner,deutscherPhysiker:III 237
Hekataiosvon Abdera,griechischerSchriftsteller:III

63
Hekataiosvon Milet, griechischerSchriftstellerund

Geograph:III 16
Hekataios,griech.Historiker:I 100
Hekebolos,Provinzgouverneur:II 379
Hektor,trojanischerHeld in Homers»Ilias«:III 245
Helconis,hl., Märtyrerin:III 210,211
Held,Heinrich,deutscherev.Theologe:III 532
Helenav. Adiabene,Königin: I 101
HelenavonEpiros,GattinKönig Manfreds:VII 339
Helena,hl., römischeKaiserin,Mutter KonstantinsI.:

I 215,237,256,264,307; III 90, 172,281 f, 284;
IV 200;V 206

HelibertvonComo,Bischof:VIII 35
Helio, Magisterofficiorum: II 13
Heliodor,Bischofv. Altinum (Mönch):I 153
Heliodorus,KanzleramsyrischenHof: III 130
Helisachar,Abt von St. Aubin, 827 Kriegsführer:VI

53
Helisacher,fränkischerAbt und Priester:V 21, 35,

37,55,73,75
Helladiusv. Tarsus,B f.: II 190

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.457 Register

Helladius,LexikographundZeuspriester:III 567
Hellmann,Manfred:V 171,188,368–369
Helmhold,PfarrervonBosau:VII 171f.
Helmhold,SchreibereinerSlawenchronik:V 151
Helmichis,SchildträgerundMörderAlboins: IV 108
Helmoldvon Bosau,PfarrerundChronist(gest.nach

1177):VI 391,394,409,410,412,416,450,471,
472,477

Helvétius, Claude Adrien, französischerPhilosoph
(1715–1771):I 35, 247, 283, 353, 358, 493; II
115;IV 18;VI 383

Hemingway,E.: I 531
Hemma,FrauLudwigsII.: V 129
Hendrikx,E.: I 461,485,494
Hengel,Martin, deutscherev. Theologe,Judaist:III

177
Hennecke,E.: III 141
Henoch(= Enoch),Stammvaterim AT: III 59, 60,

62,66,67,180
Henoch,hl.: I 111
HenrydeMarcy,Abt vonClairvaux:VII 145
Henschen,G., Bollandist:III 154
Hentschke,Richard,deutscherkath.Theologe:III 54
Hephaistion,makedonischerReitergeneral,Jugend-

freundAlexandersd. Gr.: III 243
Hephaistos,griechischerGott: III 577
Hepo,MagdeburgerDekan:V 397
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Hera,griechischeGöttin: III 269
Heraclianus,comesAfricae (Gegenkaiser):I 491; II

32,42
Heraclides,Luciferanerbischof:I 390
Heraclius,B f.: II 106
Heraiskos,griech.Wundertäter:III 194
Herakleios(= Heraclius),byzantinischerKaiser: III

261
Herakleios,oströmischerKaiser (610–641):IV 336,

337,341
Herakles,Heros des griechischenMythos: III 197,

291
Heraklid:I 225
Heraklios, katholischerPatriarchvon Jerusalem:VI

555
Heraklit (= Herakleitos),griechischervorsokratischer

Philosoph:I 194;III 366
Heraklius(HerakleiosI.), oström.Kaiser (610–641):

VI [341]
HerakliusvonAngoulême:IV 266
Herbord,Mönch,V f. der»Ottovita«(gest.1168):VI

410,414
Herchenefreda,Bischof zur Zeit König DagobertsI.:

IV 268
HerculiusvonNarni,Bischof:III 499
Herde,P.: IV 394;VII 332,377
Herder,JohannGottfried:VI 487
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Herebaldvon Auxerre,Bischof,AnhängerLotharsI.:
V 88

Hereleva,MutterTheoderichs:II 322
Herenas,Bischof:I 437
Hergenröther,JosephKardinal: II 9, 96, 156, 232;

VIII 21, 54, 137, 143, 145–147,167; VII 43, 51
f., 106

HeribertII., GrafvonVermandois:V 423,489
HeribertvonWenden,Abt: VII 63,78
Heribert, Bruder des Bernhardvon Barcelona,von

denGegnernLudwigs »desFrommen«als Mitver-
schwörergeblendet:V 72,74

Heribert,ErzbischofvonRavenna:VI 134
Heribert,hl. Erzbischofvon Köln, Krieger in Italien

unter Heinrich II. »demHeiligen«:VI 17, 18, 50,
102

Heribert,Kapellan,Erzbischofvon Köln (999–1021):
V 549–550

Heriger,ErzbischofvonMainz:V 379,383
Herilandus von Thérouanne,Bischof: V 313 Her-

mannBillung, Markgraf
Heriveus,Erzbischofvon Reims(900–922),Burgen-

undFestungserbauer:VI 45,56
Hermagoras,hl., Märtyrer:III 173f
HermannI. vonKöln, Erzbischof:V 317,362,484
Hermann I. von Thüringen, Landgraf, Vater von

HeinrichRaspe:VII 71,201f.
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Hermann I., Bischof von Bamberg (1065–1075),
1075abgesetzt:VI 289,320

HermannII. Hummelvon Lichtenberg,Bischof: VII
447

Hermann II., Herzog von Schwaben und Elsaß
(997–1003):VI 16,18,19,60

HermannIII., Herzogvon Schwaben(gest.1012):VI
60

HermannvonMünster,Bischof:VII 69
Hermannvon Reichenau,Mönch und Chronist: VI

23, 50, 61, 82, 93, 137, 140, 141, 143, 151, 174,
175,176,193,197,198

Hermannvon Salm, Gegenkönig,Lützelburger(aus
dem HauseLuxemburg)gest.:VI 1088 288, 307,
330,333,335

Hermannvon Salm, zweiter GegenkönigHeinrichs
IV.: IV 408

Hermannvon Salza,HochmeisterdesDeutschenOr-
dens:VII 184f., 224,240,246

Hermannvon Schwaben,Herzog: V 414, 457–458,
493

HermannvonThüringen,Landgraf:VII 29
HermannvonVerden,Bischof:IV 472
HermannzurLippe,Graf:VII 192
Hermann,BischofvonAugsburg:VI 434
Hermann,BischofvonMetz:VI 251,254,276,281
Hermann,Bischof von Toul, vorher Zögling an der
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LütticherDomschule:VI 48,133
Hermann,Erzbischofvon Köln zur Zeit JohannsX.:

VI 52
Hermann,Erzbischofvon Köln zur Zeit KonradsII.

undHeinrichsIII.: VI 130,168,[233]
Hermann,HerzogvonSchwaben,unterderVormund-

schaft des Bischofs Warmannvon Konstanz:VI
128

Hermann,Horst:VIII 361
Hermann,Markgraf des Milzenerlandes,Sohn des

MarkgrafenEkkehardvon Meißen,Gatteder Bo-
leslaw-TochterReglindis:VI 95

Hermas,römischerFreigelassenergriechischerHer-
kunft, Autor derapokalyptischenSchrift »DerHirt
desHermas«:III 65,77,343,352

Hermenefred,Sohn Bisins, Thüringerkönig:IV 89,
90

Hermenegild,Sohn Leowigilds, ab 572 mit seinem
Bruder RekkaredMitregent: IV 140, 143, 144,
145,146,148

Hermerich,Suebenkönig:IV 141
Hermes Trismegistos (= Dreimalgrößter Hermes),

griechischerNamedesägyptischenGottesThoth:
III 65

Hermes,griechischerGott: III 290,292,574
Hermias,christlicherApologet:III 350f
Hermias,Kirchenschriftsteller:I 195

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.462 Register

HermogenesvonTarsos,griechischerRhetor:III 550
Hermogenes,General:I 383
Hermogenes,oriental.Präfekt:I 323
Hermold,Abt: V 87
Hermotimos,griechischerWundertäter:III 194
Hernegger,Rudolf: I 242,260
Herodes:VII 286
HerodesAtticus,TiberiusClaudius,griechischerRhe-

tor: III 447
Herodes,jüdischerKönig: I 109, 110; III 61, 125,

127,129,151,292,293;IV 124,263
Herodias,EnkelinHerodesd. Großen,Tochterd. Ari-

stobal:I 429
Herodot,griechischerHistoriker:III 14,41
Herold,BischofvonWürzburg:VI 520
Herold,SalzburgerErzbischof:V 426,428–429
HerosvonArles,Bischof:I 496,497;II 250;III 174
Herpo, HerzogdesBurgunderkönigsChlotar II.: IV

231
Herrmann,Horst:IV 172
Herrmann,J.,Historiker:V 152
Herrmann,JohannWilhelm, deutscherev. Theologe:

III 56
Herrmann,K.-J.: VI 113
Hertgar,BischofvonLüttich: VI 34
Hertling, L., Jesuit:III 166,349; V 508; VI 461; VII

101,349,380;VIII 280,346
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Hervé,ErzbischofvonReims(um909):VI 318,319
Hesiod,griech.Dichter:I 187
Hesiod,griechischerEpiker:III 16,20,62,245,424
HesperiusausHippo,ZeitgenosseAugustins:III 291
Hessel,A.: VII 372
Hesychiusv. Jerusalem,Mönch:I 139
HesychiusvonVienne,Bischof:III 500
Hetilo vonNoyon,Bischof:V 313
Hetti vonTrier, Erzbischof:V 110,127
Heusler,Andreas:VI 156
Heussi,K.: II 70
Heuwieser,M.: IV 483,489;V 351,441,443
Heyse,Paul,deutscherSchriftsteller:III 363
Hezil, BischofvonHavelberg:VI 411
Hezilo, Bischof von Hildesheim,unter Heinrich III.

Mitglied der Hofkapelleund: VI 1053Kanzlerfür
Italien

Hierokles der Alexandriner,griechischerPhilosoph,
Neuplatoniker:I 504;III 587

HieronI., griechischerTyrannvonSyrakus:III 244
Hieronymusvon Périgord,Cluniazenser,Bischofvon

Valencia(bis1102):VI 488
Hieronymusvon Prag,Freundvon JanHus:VIII 193,

195,207f.
Hieronymus,HerzogvonElchingen:VIII 385
Hieronymus,hl., lateinischerKirchenlehrer: I 126,

137, 140, 143, 153, 154, 164, 168, 169, 170, 171,
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172, 173, 174, 175, 176, 177, 178, 179, 180, 212,
235, 241, 256, 265, 268, 282, 359, 381, 392, 394,
437, 441, 465, 467, 468, 471, 492, 495, 496; II 9,
23 f, 29 f, 37, 41, 70, 78, 82, 93, 100, 108, 117,
119 f, 143–145,152, 236, 267, 271, 275, 292,
344; III 52, 57, 95, 104, 109, 112, 119, 130, 142,
144, 145, 153, 184, 213, 220, 252, 264, 271, 285,
291, 293, 296, 297, 299, 309, 336, 337, 339, 340,
353, 358, 371, 461, 465, 488, 489, 495, 504, 517,
567,574,583;IV 36;VI 311,362

Hierotheus,angeblicherLehrerdesDionysios:III 147
Hiestand:VI 461
Hiketas(oderNiketas)von Syrakus,griechischerPhi-

losoph,Pythagoreer:III 369
Hilarion, hl.: III 145,218,250,294
Hilarius von Poitiers,hl., lateinischerKirchenlehrer

(315–367): I 95, 137, 138, 167, 168, 169, 313,
315, 353, 354, 364, 369, 389, 392, 393, 395, 441;
II 90; III 182,222,258;IV 70,72,89,129,272

Hilarius, BeamterunterdemoströmischenKaiserAr-
cadius:III 564

Hilarius,hl., Erzbf. (429–449):II 242,250ff., 271
Hilarius,Kirchenvater:VI 366
Hilarius,Notar:I 386
Hilarus, Diakon, Papst(461–468):II 221–224,226,

297f, 307;IV 62
HildebaldvonKöln, Erzbischof:V 21,35,37
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Hildebert,ErzbischofvonMainz:V 400,413
Hildebrand,Bischof:VI 324
Hildebrand,HerzogvonSpoleto:IV 432,436,444
Hildebrand,Mönchin Farfa:VI 326,327
Hildebrand,Mönch, unter Gregor VI. in der Kurie

tätig, unter Leo IX. Subdiakonund Abt von St.
Paul: VI 190, 191, 193, 205, 207, 208, 209, 210,
212, 213, 214, 215, 216, 217, 222, 224, 226,
[231], [232], 245,246,248,249,266,311,331

Hildebrand,P.: II 428
HildegarvonKöln, Bischof:IV 331,372
Hildegard,MutterLudwigsdesFrommen:V 98
Hildegard, sel., Tochter Gotfrieds, zweite Gattin

Karlsd. Gr.: IV 424,431,472,502
Hildegard,TochterLudwigs desDeutschenund Äb-

tissinvonSchwarzach:V 128
Hilderich,Herzogin Spoleto:IV 365
Hilderich,Wandalenkönig:II 413f.
Hildibald von Köln, Erzbischof, obersterKapellan

derHofkapelleKarlsd. Gr.: IV 500
Hildibald vonWorms,Bischof:V 522,548–549,565
Hildichis, Langobardenkönig:IV 108
Hildiward, Bischof von Halberstadt, Krieger im

Osten:V 526,535;VI 49
Hildiward, BischofvonZeitz:VI 91
Hilduin vonCambrai,Bischof:V 207
Hilduin vonSaint-Denis,Abt: III 148;IV 396;V 48
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Hilduin, Bischof von Lüttich, dannVerona,schließ-
lich Mailand:V 489

Hilduin, Erzkapellanund Leiter der Hofkapelleunter
Ludwig »demFrommen«:V 21,37,73,75

Hilpisch,St.: III 347
Hilsch,P.:VI 86
Hiltin, BischofvonAugsburg:V 444
Hiltrud, Schwesterdes Karl-Martell-SohnesPippin,

GattindesBayernherzogsOdilo: IV 328
Himeriusv. Tarraco,B f.: II 124
Himiltrud, Fränkin, illegitime Gattin Karls d. Gr.,

MutterdesbuckligenPippin:IV 424,502
Himmler,Heinrich:V 388
Hinkmar der Jüngere,Bischof von Laon: V 182,

252–253
Hinkmar von Reims,Erzbischof (845–882):IV 57,

396; V 100, 132, 136–137,139, 141–142,179,
181–182,187, 196–197,200, 203, 205–206,211,
213–214,216–217,245,251–252,312;VI 44

Hiob (= Job),Gestaltim AT: IV 199,206,207,208;
V 471

Hipparchia,reichesMädchen,EhefraudesKrates:III
426

HippokratesausKos,griechischerArzt: III 21
Hippolyt vonRom,Bischof:IV 205
Hippolyt, hl., griechischerKirchenvaterund Gegen-

papst:III 52,137,199,327,350,516
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Hippolyt, Papst: I 128, 129, 147, 154, 159, 160,
250;II 94,100,167

Hirsch,Emanuel,deutscherev.Theologe:III 202
Hirsch,Siegfried:VI 17,45,48,64,100,110
Hirschmann,Jesuit:I 69
His, R.: VI 220
Hitherius,KanzlerKarlsd. Gr.: IV 433
Hitler, Adolf: I 19, 25, 35, 40, 66, 68, 86, 124, 127,

130, 135, 138, 141, 167, 441, 448, 519, 522; II
61, 176, 198, 202; III 36, 76; IV 36, 393, 413,
441, 477; V 353, 449; VII 101, 113, 431, 434;
VIII 248

Hlawitschka,E.: IV 437;VI 82,165
Hlawitschka,Eduard,Historiker: V 312, 359, 363,

389,411,417,475,511,513,535,563
Hobbes,Thomas,englischerPhilosoph:I 32; III 42,

57
Hoduin,GegnerLudwigs»desFrommen«:V 32
Hoekendijk,Jan,Theologe:I 21
Hoensbroech,SJ,P. Graf von: IV 391;VII 115,135,

195,255,264,475
Hoffmann,E.: VIII 91
Hoffmann,Melchior,Täufer:VIII 405
Höfler: II 398
Hofmann,Fritz: II 293,332
Hoheisel,Karl: I 183,318,319,484
Hohl, E.: III 23
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Holbach,PaulHenri Barond'H., französischerEnzy-
klopädistdeutscherHerkunft:III 238

Holl, Karl, deutscherev.Theologe:III 380
Hollnsteiner,Johannes:VII 108
Holofernes,FeldhauptmannNebukadnezarsim AT,

vonJudithermordet:III 36,184
Hölscher,Gustav,deutscherev.Theologe:III 56
Holtzmann,R., Historiker: V 440,451,455,566; VI

82;VII 21
Holum,K. G.: I 444
Holzapfel, H., katholischerTheologe:III 456, 461,

467
Holzhey,K., deutscherkatholischerTheologe:III 309
Hóman,B.: VI 152
Homer:I 187
Homer,einHohenpriester:III 573
Homer,griechischerEpiker: III 16, 20, 62, 169,226,

243,353,378
Homobonus,Subdiakon:IV 100
Hönn,K.: I 205
HonoratvonBeauvais,Bischof:V 313
HonoratusvonMailand,Erzbischof:IV 109
Honoratus,B f.: II 251
Honoria,Tochterv. GallaPlacidia:II 45,51
Honorius I., Papst (625–638): IV 336, 338, 339,

340,397;VI 52;VII 407
Honorius II., Gegenpapst(= Bischof Cadalusvon
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Parma, Kanzler Heinrichs III.): VI 1061–1064
216,217,224,225,247,486

HonoriusII., Papst:V 478
HonoriusII., Papst(= Kardinal Lambertvon Ostia):

VI 1124–1130202,423,425,426,427,428
Honorius III., Papst(gest.1227): VI 343; VII 130,

167, 174, 185, 215–219,222, 224, 226 f., 230 f.,
248,443;VIII 33

HonoriusIV., Papst:VII 377,427
HonoriusvonAugustodunum,Scholastikerdesfrühen

12.Jahrhunderts:IV 408
Honorius,Flavius,weströmischerKaiser: I 454,488,

490, 498, 508; II 11 f, 19–51,104, 129–132,154;
III 531,575,586

Hontheim,JohannNikolausv.: II 88
Hopfner,Wielant:V 102
Horaz(QuintusHoratiusFlaccus),römischerLyriker:

III 385,428;VI 420
Hored,SuffraganbischofAdaldags:V 474
Hörger,H.: V 449
Hörig I., König: V 471
Hormisdas, hl., Papst (514–523): II 127, 283,

349–351,356–365,415, 447; III 254, 499, 555;
IV 58,396;V 434

HormizdII., Sassanidenkönig:I 299
Horn,M.: VI 333,334
Horus,ägyptischerGott,SohndesOsirisundderIsis:
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III 275
Hösch,E.: V 467
Hosea,König v. Israel:I 77,92
Hosius v. Cordoba, Hofbischof: I 224, 241, 315,

363;II 90
Hotz,W.: IV 401
HoyervonMansfeld,GrafundFeldherr:VI 396
HrabanusMaurus, deutscherSchriftsteller:VIII 19,

84,90
HrodgaudvonFriaul,Herzog:IV 436
Hruby,K.: I 124
Hruotland(= Roland),Markgraf:IV 467
Hubald,BischofvonCremona:VI 138
Hubatsch,Walther:VII 182
HubertCrivelli, ErzbischofvonMailand:VI 542
HubertvonLüttich, hl., Bischof:IV 264
HubertvonParma,Bischof:V 512–513;VI 319
Hubert,Abt vonFarfa(seit963):VI 327
Hubert,B f.: II 105
Hubert, Bruder des Bischofs Ursio von Senlis: VI

182
Hubert, Pfalzgraf und Markgraf von Tuszien und

Spoleto,SohnKönig Hugos:V 488,501
Hubertus,päpstlicherLegatzur Zeit Wilhelms I. von

England:VI 263
Hudec,Jan,PragerHandwerker:VIII 196
Huebert,GrafundAbt: V 198–200,202,206,253
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HugbertvonTongernundLöwen:IV 44
Hugdietrich,SagennamevonTheuderichI.: IV 81
Hughard,Graf:V 143
Hugo Abbas, Vetter Karls des Kahlen, Erzbischof

vonReims:V 259–260,312
Hugo Candidus»derWeiße«von St. Clemente,Kar-

dinal, Kardinalbischof von Palestrina: VI 229,
246,265,266,276,300,486

HugoCapet,Herzogu. König: V 316,528,567
Hugo de Payens(de Paganis),französischerRitter:

VII 457,
Hugo de Payens,Gründer des Templerordens:VI

463,464
HugoFalcandus:VI 507
HugoGerardivonCahors,Bischof:VII 475
Hugo von Arles und Vienne, Graf und König: V

486–494
HugovonEgisheim,Graf:VI 322
Hugo von Francion,Robertinerherzog,Vater Hugo

Capets,SchwagerOttosI.: V 423
HugovonLusignan,GrafvonderMarche:VII 308
HugovonMontfort, Graf: I 59;VII 77
Hugo von Ostia, Kardinalbischof,Vetter von Papst

InnozenzIII.: VII 215,227,231
Hugo von Petraponte(Pierrepont),Bischof von Lüt-

tich: VII 70
Hugo von Rouen,Erzbischof,Bischof von Parisund
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Bayeux,Abt von St-Wandrille und Jumièges:IV
305

Hugo von Sankt Viktor, französischerScholastiker
undMystiker: III 148

Hugovon Tours,Graf, SchwiegervaterLudwigs»des
Frommen«:V 34

Hugovon Trimberg,mittelhochdeutscherDichter: III
32

Hugovon Vermandois,Graf, jüngsterSohnHeinrichs
I. vonFrankreich:VI 373

HugovonWürzburg,Bischof(983–990):V 523
HugovonZeits,Bischof:V 580
Hugo, Abt des Klosters Saint-Martin in Autun: IV

225
Hugo,Abt vonCluny: VI 162,282,317
Hugo, Abt von St. Quentin,St. Bertin und Lobbes,

SohnKarls»desGroßen«(844gefallen):VI 53
Hugo,Abt, ErzbischofvonKöln: V 205
Hugo, außerehelicherSohnLudwigs III. desJünge-

ren:V 275
Hugo,BischofvonChalon:VI 140
Hugo,ErzbischofvonEdessa:VI 466
Hugo,ErzbischofvonMainz:V 423
Hugo,ErzbischofvonRouen(942–989):VI 325
Hugo,ErzbischofvonVermandois:VI 47
Hugo, führenderGroßerdes Reichesunter Ludwig

»demFrommen«undLotharI: V 86,88
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Hugo,Heiliger:VII 420
Hugo, illegitimer Sohn Karls »desGroßen«,Onkel

und Erzkanzler Karls des Kahlen: V 33, 42,
136–137

Hugo,Kardinal,LegatAlexandersII.: VI 226
Hugo,König vonderProvence:VI 327
Hugo,MörderdesKaisersLambert:V 336
Hugo,SohndesGrafenHeribertII., mit 5 JahrenKir-

chenhauptvonReims:V 489
Hugo, Sohn Lothars II. mit Theutberga,späterge-

blendetund ins Kloster gesteckt:V 199–200,273,
281,283–284

HugucciovonPisa,Dekretist:VII 45
Huizinga,Johan:IV 11
HumbertIII., GrafvonSavoyen:VI 531
Humbertvon Silva Candida,Kardinal: VI 199, 200,

204
Hume,David,schottischerPhilosophundGeschichts-

forscher:III 236,309
Humfred, Bruder RobertGuiscards(gest.1057): VI

212
Hümmeler,Hans,deutscherHagiograph:I 131, 135,

155, 156, 168, 468, 485; II 110, 114; III 281; IV
283

Hunald,Herzog:V 94
Hunald, Vater des HerzogsWaifar von Aquitanien:

IV 484
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Hunerich,König der Wandalen,SohndesGeiserich:
II 402,409,410,411,414,416;III 206,555

Hunfried,ErzbischofvonMagdeburg:VI 133
Hunyadi, Johannes,polnischerTruppenführer:VIII

232f.
Hupfeld,H.: III 46
Hus, Jan,Reformer:II 87; VIII 149, 181, 187, 190,

192–213,363,391
Húska,Martin, PriesterderPikarden:VIII 211
Hutten, Ulrich von, deutscher Humanist

(1488–1523):IV 412;VI 315;VIII 262,377,391
Hutter,Jakob,Täufer:VIII 402
Huzmann,BischofvonSpeyer:VI 274,277,281
Hydatiusv. Mérida,Bischof:I 435,436;II 399
Hyginusv. Córdoba,Bischof:I 435
Hymenäus,ein sog.»Ketzer«im NT (1. Tim. 1): III

338
Hypatia, alexandrinischePhilosophin,Neuplatonike-

rin: I 360;II 200;III 321
HypatiosvonEphesus,Bischof:III 148
Hypatios,Neffe d. Anastasios:II 348–350,355, 383

f
Hypatius,einMönch:III 585
Hyper[e]ides,athenischerRhetorundStaatsmann:III

22
Hyrkan(os) I., Johannes,jüd. Hohepriester:I 108,

109,110
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HyrkanosII., Enkelv. HyrkanosI.: I 110
Hystaspes,persischerAdliger, Vater desKönigs Da-

reiosI.: III 65
Iamblich[os] aus Chalkis, griechischer Philosoph,

Neuplatoniker:III 18,194
IanuariusvonSalona,Bischof:III 489
IbasvonEdessa,Bischof:II 224,448;III 489,571
Ibba, Befehlshaberdes OstgotenkönigsTheoderich:

IV 73
Ibn Abbad,Emir: VII 228
Ibn al-Atīr, arabischerHistoriker (gest. 1233): VI

457,552,554,562
Ibn al-Qalānisī, erster arabischer Historiker der

Kreuzzüge(gest.1160):VI 459,474,475
IbnĞahhāf, obersterRichterValencias:VI 488
Ibn Wāsil, arabischerHistoriker:VII 312
Ibn-Chaijan,arabischerChronist:VI 229
Ibsen,H.: I 338
Iburi, Jüngerder japanischenSektenstifterinNakaya-

maMikiko: III 33
Idatius,spanischerBischof:III 574
Ignatius von Antiochien, hl., Bischof: I 126, 143,

144, 155, 156, 195, 380; II 60; III 141, 144, 343,
351,400,468

Ignatiusvon Konstantinopel,Patriarch:V 179, 222;
VI 357

Igor vonKiew, Fürst:V 464
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Ikia, frommeMatrone:V 471
Ildibald, Kg. d. Goten:II 433
Ildico, burgundischePrinzessin(453):II 276f
Illmer, Detlef, deutscherErziehungswissenschaftler:

III 388
Illos, General:II 300–317
Imād ad-Dīn (Emad-eddin),SekretärSaladins,Chro-

nist:VI [545], 552,553,554
'Imādaddīn Zangi, Atabegvon Mōs.ul, einer der be-

deutendstentürkischenMilitärs seinerZeit (1146
ermordet):VI 466

Imbert,Guillaume,französischerInquisitor: VII 461,
468

Imbert,J.,französischerWirtschaftshistoriker:III 543
Imma, Äbtissin, Tochterder Äbtissin Theodoravon

Soissons:III 130
Immo,Abt vonGorze,PrümundReichenau:VI 23
Ina,keltischerFürst:III 327
Ingo,BischofvonVercelli: VI 77
Ingoald,Abt desreichenBenediktinerklostersFarfa:

V 66
Ingoberga,von Charibert I. verstoßenemerowingi-

scheKönigin: IV 116
Ingram,Graf, VaterderErmengard,der1. FrauLud-

wigs»desFrommen«:V 26
Ingunde,GattinChlotars:IV 98,99
Ingunde,katholischeTochterKönig SigibertsI. von
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Metz und der Brunichild, seit 579 verheiratetmit
dem WestgotenHermenegild:IV 143, 144, 145,
147

Injuriosus,hl.: IV 99
Innocentiusv. Dertona,Bischof:I 441
Innocentius,angeblicherMärtyrer der Thebäischen

Legion:V 460
Innozenz I., hl., Papst: I 496, 497, 498, 501; II

40–43,104,124–131,154,250;III 400
InnozenzII., Papst(= KardinaldiakonGregorioPapa-

reschi): VI 1130–1143425, 428, 429, 430, 431,
432, 433, 435, 436, 437, 438, 439, 441, 442,
[447], 448,451,452,469;VII 457;VIII 30,157

Innozenz III., Gegenpapst(= Kardinal Lando von
Sezze):VI 1179–1180540,[547]

Innozenz III., Papst (1198–1216):I 514; IV 384,
409; V 194; VI 68, 343, 539, 540; VII 41, 43,
45–53,55 f., 63–65,68 f., 74, 77–80,87 f., 90 f.,
93, 98, 103–105,107–110,113–115,117, 130 f.,
135,137,140–143,146bis;VIII 29,131

InnozenzIV., Papst(gest.1254): VI 343; VII 185,
226, 262, 267, 279, 284 f., 287–291,296–300,
303, 305, 309 f., 314 f., 317 f., 321,324 bis; VIII
25,27,29,371

InnozenzV., Papst:VII 326,354
InnozenzVI., Papst:VII 423; VIII 49, 51–54, 61,

135,139,141f.
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InnozenzVII., Papst:VIII 173f., 176,184,193
InnozenzVIII., Papst(Cibo, GiovannaBattista): III

280; VIII 257 f., 291–295,310, 312, 317, 324 f.,
351,364,37O,373

InnozenzX., Papst:I 148;II 275;III 284
InnozenzXI., Papst:VI 343
InnozenzXIII., Papst:VII 52,145f.
Instantius,Bischof:I 435,436;II 116
Institoris,Heinrich,Inquisitor:VIII 310–313,321
Iordanes:II 41,52,426
I'phrā Hōrmīz, Königin: I 301
Irad,SohndesHenochim AT: III 66
Irenäus(Eirenaios)von Lyon, Kirchenlehrer:III 77,

95, 117,121,195,199,201,212,239,288,328 f,
350,352,357,400,402,432,466;IV 44

Irenäus,hl., griech. Kirchenvater:I 128, 137, 143,
151, 152, 155, 157, 158, 162, 165, 195; II 12, 58,
69,88,91,94,131,271

Irene, byzantinischeKaiserstochterund Gattin Phi-
lippsvonSchwaben:VII 38,59,66 f., 93

Irmin, sächsischerGott: IV 461
Irmina von Oerenbei Trier, Äbtissin, Gönnerindes

hl. Willibrord, wahrscheinlichMutter von Plek-
trud,PippinsII. Frau:IV 296

Irmingard,Äbtissin,TochterLudwigsdesDeutschen:
V 128

Irmingard,Frau desburgundischenKönigs Boso: V
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338
Irmingard,GemahlinLudwigsdesFrommen:V 60
Irminsul:V 422
Irmintrud, Frau Karls desKahlen: V 132–133,137,

215
Irwin, William A., Althistoriker: III 56
IsaakII. Angelos,byzantinischerKaiser:VII 16,92 f.
IsaakII. Angelos,oström.Kaiser:VI 556,561
Isaak Komnenos,christlicher Prinz auf Zypern: VI

563
Isaak,Abt: II 147,150f.
Isaak,röm.Jude(† 381):II 117
Isaak,SohnAbrahamsim AT: I 98; III 40, 152,184,

296,372
IsabellaII. von Brienne,ErbtochterdesKönigs von

Jerusalem:VII 229,232,302
Isabella von England, Gattin Kaiser Friedrichs II.:

VII 243,322
Isabella von Kastilien, Königin von Spanien:VIII

288
Isabella,Königin vonEngland:VIII 27
Isacius,ExarchvonRavenna:IV 336,340
Isebelv. Tyrus,phöniz.Prinzessin:I 93,94,95
IsichiusvonVienne,Erzbischof:IV 58
Isicius,hl.: III 294
Isidorv. Alexandrien:II 137,141,142,149
Isidor v. Sevilla,Kirchenlehrer(um 560–636):I 129,
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437,444;II 410f, 414,416,423
IsidorvonPelusium,hl., ägyptischerMönchsvater:III

210
Isidor von Sevilla, Erzbischof,Heiliger u. Kirchen-

lehrer: III 517; IV 28, 139, 140, 142, 144, 146,
147, 148, 150, 151, 274; V 183; VII 406 f.; VIII
69

Isidora,hl.: III 347
Isis (Medica u.a.), ägyptische Göttin: III 270,

275–277,320,321,579,586
Isokrates,athenischerRhetor:III 22,167,334
Ita, TochterHermannsI. vonSchwaben:V 426
Italica,GattindesEx-MönchsVenantius:IV 169
Ithaciusv. Ossonoba,Bischof:I 435,436,437
Itta (= Iduberga),hl., Gattin des hl. Arnulf, Mutter

Grimoalds:IV 232,283
Iucundus,P.: II 409
Iulius Nepotianus,Usurpator:II 19
Iwan III., GroßfürstvonMoskau:VIII 282
Izates,SohnderKönigin Helenav. Adiabene:I 101
Jabesch,bibl. Gestalt:I 92
Jachmann,Günther,deutscherAltphilologe: III 20
JacobIII. vonMallorca:VIII 17
JacobTwingervonKönigshofen,Chronist:VII 437
JacobusvonSaintAndrew,Bischof:VII 478
Jacobus,Apostel:I 130
JacoponedaTodi, Dichter:VII 386
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Jacquesde Molay, GroßmeisterdesTemplerordens:
VII 467f.

Jaeger,Werner,deutscherAltphilologe: III 366
Jael:VI 271
Jaël(= Jahel),Meuchelmörderinim AT: III 36 f
Jahnn,HansHenny:I 517
Jahwe= Jehova:III 38,39,391ff
JakobI., König vonAragón:VII 326,350
JakobII. der Gerechte,Sohn König PetersIII. von

Aragón:VII 391,393,458,467
JakobTwinger von Königshofen,StraßburgerChro-

nist:VIII 43
JakobvonCahors,Priester:VII 491,494,497
Jakobvon Nisibis, hl., Bischof: I 301; III 219, 224,

255,300
JakobvonPalestrina,Kardinallegat:VII 244,282
Jakobvon Sarug,Bischof, syrischerKirchenschrift-

steller:III 357,358,359,360,488,568,587
Jakob von Vitry, Kreuzprediger und Geschichts-

schreiber:VII 218,222
Jakob,ArchidiakonvonLüttich: VII 185
Jakob,der dritte der Patriarchen,SohndesIsaakund

derRebekkaim AT: III 40,67,184,185,296
Jakob,einMönch:III 250
Jakob,SohnIsaaks:I 79,98,387
Jakobos,Metropolit: II 388
JakobusderÄltere, hl., Apostel,LandespatronSpani-

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.482 Register

ens:VI 359,481
Jakobusder Ältere, hl., Apostel,SohndesZebedäus,

BruderdesEvangelistenJohannes:III 97, 98, 107,
108,122,124,128,131,133,147,152,294

Jakobusder Jüngere,hl., auchgenannt»derHerren-
bruder«,BruderJesu,Führerder judenchristlichen
Urgemeinde,d.h. »Bischof«von Jerusalem:III 73,
107f, 129,133,431,499

Jakobus,Heiliger:VII 98
Jalland,Trevor:II 244,269
Jamblichos,Neuplatoniker:I 278
JanvonChlum,tschechischerRitter:VIII 198,200
Janner,Ferdinand:V 441;VI 177,277
Januariusvon Calaris,Erzbischof,Metropolit Sardi-

niens:IV 170,175
Januarius,hl.: VIII 169
Jared,VaterdesHenochim AT: III 66
JarlHákon,norwegischerHeidenfürst:V 531
Jarnut,J.: IV 348
Jaromir, Bruder BoleslavsIII. (1035 ermordet):VI

86,91,92
Jaropolk,BruderVladimirsdesHeiligen:V 466
Jaroslav I. »der Weise«, Großfürst von Kiew: V

468–469;VI 102,144,146
Jason,Hohepriester:I 105
Jaspers,Karl, Philosophund Psychiater:III 43; VIII

428
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Jauss,H. R.: I 46
Jeand'Albret,Konig vonNavarra:VIII 344
Jeande Braiselve,Marschall Karls von Anjou: VII

339,341
JeandeChâtillon,BischofvonSaint-Malo:VII 121
JeandeJoinville,SeneschallderChampagne:VII 310
JeanPaul:I 63; II 204
Jeanned'Arc: VIII 240–242
Jedin,Hubert,Theologe:I 17
Jedlicki,S.:V 572
Jeggle,U. Volkskundler:V 154
Jehu,König überIsraelim AT: I 94,95; III 184
Jeremia[s],Prophetim AT: I 77, 91, 123; III 60, 152,

229
Jeroboam(Jerobeam),König v. Israel: I 79, 90, 91,

92,93,95,103,335
Jesabel(Jezabel),GattindesKönigsAhabim AT: IV

41,285;VI 324
JesajabenAmos (oderAmoz), Prophetim AT: I 91,

123, 188; III 47, 54, 55, 60, 62, 152; IV 336; VII
407

Jesse= Isai= Jesaja,Prophetim AT: III 295
Jessevon Amiens,Bischof,spätererGegnerLudwigs

»desFrommen«an der SeiteLotharsI.: V 73, 75,
80,88

Jesus,genanntChristus,vgl. VorbemerkungzumRe-
gister: I 26, 57, 100, 112, 124, 125, 129, 133,
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136, 137, 139, 145, 147, 149, 151, 152, 166, 173,
174, 189, 201, 209, 210, 211, 212, 240, 245, 249,
250, 252, 256, 258, 260, 261, 295, 299, 303, 356,
364, 409, 410, 433, 438, 495, 504, 514, 518, 519,
520, 522, 527; II 55–59, 66 f, 73 f, 77, 82, 97,
102, 160, 166 f, 171, 179, 211 f, 269 f, 273, 306
f; III 21, 38, 42, 55, 70–74,80, 81, 82, 87, 95–99,
108–113,122, 123–124,125, 126, 130, 131, 134,
137, 138, 139, 140, 147, 150 f, 152, 154, 170 f,
173, 182, 189, 193–206,238, 239, 247, 249, 259,
269, 272, 276, 279, 283, 289, 290, 291, 293, 295,
296, 298, 301, 317, 331, 337, 339, 343, 344, 354,
365, 372, 376, 378, 379, 389, 394–398,401, 404,
409, 429 f, 433, 435–437,439, 443, 446, 449,
462, 467, 469, 476, 477, 485, 499, 500, 514, 515,
520 f, 579; IV 16, 29, 42, 54, 76, 159, 164, 176,
177, 178, 193, 195, 204, 205, 206, 207, 211, 212,
215, 216, 267, 274, 283, 301, 338, 373, 379, 387,
397, 398, 446, 460, 487. Sieheauch Christus;V
384,433–434,504,537,553,572,578

Jeû= Jesus:III 123
Jezabel,FrauvonKg. Ahab:I 429
JezdegerdI., Sassanidenkönig(399–420):I 302,303
Jezid(Yazid) II., omaijadischerKalif (720–724):IV

353
Jeznikv. Kolb, armen.Kirchenschriftsteller:I 527
JoachimI., Kurfürst vonBrandenburg:VIII 412
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JoachimvonFiore,Abt: VII 36
Joachim,hl., ein jüdischerPriester,Gatteder Anna,

VaterderJesusmutterMaria: III 204
Joannou,P.-P.:I 345,377,392,393
Joas,König v. Israel:I 101
Job (= Hiob) von Hauran,Gestalt im AT: III 200,

267,288,296f, 370
Job,hl., bibl. Gestalt:I 111
JobstvonMähren,Gegenkönig:VIII 179
Jochanan,Rabbi:VIII 299
Johann»Ohnefurcht«,Herzog:VIII 239
JohannFriedrich der Großmütige,sächsischerKur-

fürst:VIII 421
JohannGaetanus,KanzlerderKurie: VI 398
JohannGrafvonMontfort: VIII 59
JohannHeinrichGrafvonSchwarzburg:VIII 407
JohannI. vonBrabant,Herzog:VII 455
JohannI. von Trier, Erzbischof;Hofkanzler Kaiser

HeinrichsVI.: VII 59 f., 69
JohannI., König vonAragón:VIII 162
JohannII. von Brünn, Bischof von Würzburg:VIII

214
JohannII., König vonFrankreich:VIII 61
JohannII., Papst:II 338
JohannIII., Herzog:VIII 59
JohannIV. vonFlandern:VIII 59
JohannIV., BischofvonRieti: VII 495
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JohannIX., Papst(808–900):V 66, 311, 335–336,
478–479;VI 209

JohannOhneland(JohnLackland),König von Eng-
land, Bruder von Richard I. Löwenherz:VII 48,
64,146f., 207,209–212,425

JohannVIII., Papst(872–882),877 Siegerüber die
sarazenischeFlotte bei CapoCicero: V 218, 225,
229, 231, 235, 237–239,241, 246–247,249–252,
252–253,255–258,261, 263–271,321–324,326,
331,458;VI 35,52,344,381,524

JohannvonArezzo,Bischof:V 242,244
Johannvon Bayern,Bischof von Lüttich: VIII 207,

240
Johannvon Brienne,Titularkönig von Jerusalem,la-

teinischer Kaiser von Konstantinopel:VII 217,
223f., 229,237,239

JohannvonEmbrun,Erzbischof:VII 144
JohannvonFicolo,Bischof:V 204
JohannvonGravina,PrinzvonNeapel:VII 492
JohannvonHartcourt:VIII 62–64
JohannvonLuxemburg,GrafvonLigny: VIII 241
JohannvonMasovien,Herzog:VIII 255
JohannvonParma,Franziskanergeneral:VII 356
Johannvon Procida,Arzt desErzbischofsBerardvon

Palermo:VII 301
Johannvon Schwenkenfeld,Inquisitor der Diozöse

Breslau:VII 276
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JohannvonToskanella,Bischof:V 242,244
Johannvon Velletri, Kardinalbischof,Neffe Bene-

dikts IX.: VI 207
JohannvonVenedig,Priester:V 230
JohannvonVico, Präfekt:VIII 54
JohannvonViktring, Zisterzienser:VII 482f., 500
JohannvonWinterthur,Franziskaner:VII 479,484
JohannX., Papst,915 Siegerüberdie Sarazenenam

Garigliano: V 368, 477, 481–484,486–487,489;
VI 52

Johann XI., Papst (931–935): V 477, 481–482,
490–491;VI 119,193

JohannXII., Papst(955–963):V 417,478,496–500,
502–507,509;VI 193,327

JohannXIII., Papst:V 434,509,536;VI 327
JohannXIV., Papst:V 477,554
JohannXIX., Papst(= Romanus,Bruder Theophy-

lakts/BenediktsVIII.): VI 109, 134, 136, 155,
[187], 193,325

JohannXV., Papst: IV 211 ff.; V 447, 555–556,
569–570

Johann XVI. Philagathos, Gegenpapst: V 417,
477–478,556–558;VI 80

JohannXVII., Papst:VI 105,106
Johann XVIII., Papst (= JohannesFasanus):VI

1003–1009106
JohannXXI., Papst(gest. 1277): VI 343; VII 354;
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VIII 40
JohannXXII., Papst(ehemaligerBischof von Avi-

gnon): I 28; VII 264, 411, 472, 474–481,484,
486 f., 489, 492, 494, 496 f., 499; VIII 11, 14,
37–39,41,45,140,260,307,310

JohannXXIII., Papst: VIII 150, 177 f., 180–184,
186,194f., 198,232,260

Johann,»der Eiserne«,Bischof von Leitomysl: VIII
199

Johann,Abt vonColomba:VII 22
Johann,BischofvonSens:VII 69
Johann,BischofvonSpeyer:VI 367
Johann,böhmischerKönig: VIII 58
Johann,BruderdesPandulfI.: V 502
Johann,GrafvonGravina:VII 455
Johann,Herzogvon Spoletound Markgraf von Ca-

merino,SohnderTheoderanda:VI 106
Johann,KardinalvonSalerno:VII 32
Johann,Kardinal,Vikar AlexandersIII.: VI 525
Johann,König von Böhmen,Sohn Heinrichs VII.:

VII 451,456,485f., 500
Johann[es]XIX., Papst(1024–1032):IV 19
JohannadieWahnsinnigevonSpanien:VIII 433
JohannaI. von Anjou, Königin von Neapel:VIII 17,

53,139,151,163,179
Johannavon Flandern,Gattin desGrafenvon Mont-

fort: VIII 59
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JohannavonKent,Königinmutter:VIII 150
JohannavonÖsterreich,Herzogin:VII 501
Johannavon Ponthieuund Montreuil, zweite Frau

vonFerdinandIII.: VII 110
Johanna,eineJüngerinJesu:III 397
Johanna,Frauvon Wilhelm II., TochterKönig Hein-

richsvonEngland:VII 13,24
Johanna,SchwestervonPapstCalixt III.: VIII 268
Johannes– BrudereinerNonne:II 206
Johannes– Mönch:II 150
Johannes– Staatsschatzmeister:II 182
Johannes– Usurpator:II 51
Johannes(Johann), Kardinaldiakon, GesandterJo-

hannsXII.: V 496,506
Johannes»derStummelfinger«,Diakon: IV 176,410

f.
JohannesBrachiuti:VI 299,300
JohannesCassianus,Abt: II 170
JohannesChrysostomos(= Goldmund),hl., Patriarch

von Konstantinopel,griechischerKirchenlehrer:III
183, 184, 187, 209, 213, 214, 220, 250, 252, 258,
271, 296, 339, 340, 341, 410, 415, 452–457,476,
477, 490 ff, 496, 518, 526, 527, 549, 561–563,
564, 565, 566, 581, 583; IV 20, 395; VI 362; VII
100,405

Johannesd. Täufer:I 457,512
JohannesDamascenus(von Damaskus),hl., byzanti-
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nischerKirchenlehrer:III 252,404
JohannesderEvangelistundApokalyptiker,hl., Apo-

stel: III 59, 95, 96–99,106 f, 109, 122, 123, 124,
125, 128, 131, 133, 136, 139, 155, 194, 195, 204,
225,228,270,312,370,379,380

JohannesderKleine,einEremit:III 347
Johannesder Täufer, hl., Bußprediger:III 72, 139,

229,258,259,288,293f; IV 216
JohannesDiakonus(Hymmonides),BiographGregors

I., d. Gr.: IV 155
JohannesFasanus:VI 106
JohannesGratianus,Erzpriestervon S. Giovanni a

PortaLatina,TaufpateBenediktsIX.: VI 188,189
JohannesI. Talaia, P. v. Alexandrien: II 308–314,

330
JohannesI., Papst(523–526):II 365,366;III 230f
Johannes II. Crescentius, Patricius Romanorum

(auch:CrescentiusIII.) gest.:V 555;VI 1012105,
108

JohannesII., P. v. Konstantinopel(518–520):II 358,
361,362

JohannesII., Papst(532–535):II 387,417,448
JohannesIII. (516–524),P.v. Jerusalem:II 350
JohannesIII. Dukas Vatatzes von Nicäa, Kaiser,

SchwiegersohnFriedrichsII.: VII 198
JohannesIII., P.v. Alexandrien:II 346
JohannesIII., Papst(561–574):IV 270
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JohannesIV., der»Faster«,»ökumenischer«Patriarch
von Konstantinopel(582–595):IV 161, 162, 163,
164,224

JohannesIV., Papst:III 553
JohannesKlimakos, hl., Eremit, Abt, asketischer

Schriftsteller:III 182,347
JohannesKlimakus,Mönch:IV 171
JohannesKurzhose,Priester:V 339
JohannesLurion, Subdiakon:IV 355
JohannesLydos:II 324,377,384
JohannesMalalas:II 384,395,396
JohannesMoschus, byzantinischerMönch, Erbau-

ungsschriftsteller:III 308,348
JohannesPaul II., Papst:II 67, 262; III 364, 439,

443,529;VI 423;VIII 207
JohannesPhilagathos,griechischerLehrer Ottos III.

u. Gegenpapst:V 547,556–558
JohannesRhetor, Patriarchvon Konstantinopel:III

176
JohannesScholasticus,P.v. Konstantinopel:II 384
JohannesScotusEri[u]gena, irischer Philosoph: III

148
JohannesTzimiskos,General,byzantinischerKaiser:

V 516
Johannesv. Apamea,B f.: II 301
Johannesv. Gischalla:I 113
Johannesv. Janduno,Prof. in Paris:II 87
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Johannesv. Kappadokien,Praefectuspraetorio: II
378,391,419,420

Johannesv. Nikiu, B f.: II 396
JohannesV. Palaiologos,byzantinischerKaiser:VIII

143
JohannesVIII., Palailogos, byzantinischerKaiser:

VIII 228f.–230
JohannesVIII., Papst:II 127
JohannesvonAgnani,Kardinallegat:VI 562
JohannesvonÄgypten,einEremit:III 305,347,479
JohannesvonAlexandrien,Märtyrer:III 249
Johannesvon Amida,Bischofvon Ephesus,syrischer

Kirchenschriftsteller:II 390,392;III 400f
Johannesvon Antiochien, Erzbischof: II 175, 180,

182,193;III 499
JohannesvonBiclaro,Bischof:IV 146
JohannesvonCaesarea,Erzbischof:III 565
JohannesvonDol, Bischof:VII 478
JohannesvonEleemos,hl.: III 218
Johannesvon Ephesus= Johannesvon Amida: III 95,

588
Johannesvon Jerusalem,Bischof: I 171,172,496; II

143,145;III 119,300
JohannesvonPavia,Bischof:V 486
JohannesvonPlanoCarpini:VII 318–320
JohannesvonPrimaJustiniana,Erzbischof:IV 188
Johannesvon Ravenna,Erzbischof (850–861): II
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319;V 179,195–196
JohannesvonRouen,Bischof:V 313
Johannesvon Salisbury,Bischof von Chartres,engli-

scherScholastiker(1176–1180):III 558; IV 203,
204

JohannesvonSalzburg,Bischof:IV 321
Johannesvon Sardes,ein asketischer»Steher«:III

300
Johannesvon Scythopolis,asketischerEremit in der

thebaischenWüste:I 456;III 305
JohannesvonSynnada,Metropolit: IV 353
JohannesXI., Papst:II 127
JohannesXIII., Papst(965–972):IV 402
JohannesXV., Papst(985–996):IV 403
JohannesXXIII., Papst:V 188
Johannes,Abt vonCanossa:VI 336
Johannes,Abt vonStruma:VI 533
Johannes,ägypt.Einsiedler:I 444
Johannes,Apostel:I 126,151,183,188,191,457; II

82,223
Johannes,BischofvonBari: VI 440
Johannes,BischofvonParma:VI 357
Johannes,Diakon, für eine Stunde Papst (Januar

844):V 173,477
Johannes,einReligiosus:IV 172
Johannes,ErzbischofvonSplit: VI 319
Johannes,Heiliger:VII 98
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Johannes,Herzog,BruderPapstStephansIII.: IV 425
Johannes,hl., Soldat:III 315,316,320–323,325
Johannes,Kardinal, verfaßte eine Prunkschrift für

Otto I.: V 500–501
Johannes,magistermilitum: IV 133
Johannes,Oberst:II 430
Johannes,päpstlicherNotar:IV 179
Johnof Gaunt,HerzogvonLancaster:VIII 150
Jojachin,König vonJudaim AT: I 96; III 56
Jojada,Hohepriester:I 95
Joly: I 516
Jomtov,Rabbi:VII 425
Jona[s],Prophetim AT: III 376
Jonasvon Bobbio, Mönch, Verfassereiner Kolum-

ban-Vita:IV 41,43,229,263
Jonas,BischofvonOrléans:V 30,87
Jonathan,Hohepriesteru. MilitärgouverneurJudäas:I

108,109,110,112
Jones,A. H. M.: II 209
JoniusvonChartres,Märtyrer:III 149
Joram,König v. Israel:I 90,94
JordanPierleone,Patricius,Bruder Anaklets II.: VI

453
Jordan,BischofvonPosen:V 463
Jordan,FürstvonCapua:VI 309,331
Jordan,Graf, vermeintlicherLiebhabervon Kaiserin

Konstanze:VII 36
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Jordan,Pascual,deutscherPhysiker:III 237
Jordanes,antipäpstlicherChartular:IV 355
Jordanes,westgot.Historiker:I 413
Josaphat,König v. Juda:I 90
Joselvon Rosheim,Anwalt der sächsischenJuden:

VIII 421
Josephvon Arimathia, hl., BestattungshelferJesuim

AT: III 128,139,176
Joseph,hl., sog. »NährvaterJesu«:I 151; III 129,

152,160f, 295,296
Joseph,Landgrafvon HessenDarmstadt,Augsburger

Bischof:V 449
Joseph,Patriarchund Beichtvaterdesbyzantinischen

KaisersMichaelVIII.: VII 353
Joseph,Rabbi:VII 438
Joseph,SohndesPatriarchenJakobundderRahelim

AT: III 43 f, 243
Joseph,SophiasBruder:II 206
Josephus(= Flavius Josephus),jüdischerHistoriker:

III 70,150,153,278,381,427
Josephus,jüdischerHistoriker: I 103, 108, 109, 113,

280
Josi,Enrico:II 61
Josias,Kg. vonJuda:II 201
Josua:VI 359
Josua,Prophetim AT: I 83, 84, 410,458; III 53, 54,

287

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.496 Register

Jouassard,G.: I 335;II 199;III 385
Jovian, Flavius, röm. Ks. (363–364): I 302, 336,

339,340,341,350,395,396
Jovian[us],Flavius, römischerKaiser: III 557, 560,

584
Jovinian,Mönch:I 177,178
Jovinus,gall. Ks.: II 19,28,42
Jovius,comes:I 507;III 574
Jovius,Praefectuspraetorio:II 35
JuanI., spanischerKönig: VII 413
Juda,SohnJakobs:I 79
Judas:V 504
Judas(Thaddäus),hl., Apostel:III 108,121,124
JudasIscharioth,Apostel:III 202,290,429
JudasMakkabäus(= JudaMakkabi), jüdischerBe-

freiungsheld:I 107, 108, 110, 294; II 75, 155,
176,178,186;III 193;VI 359

JudasThomas:III 124
JudasZelotes:III 131
Judithvon Bethulia,jüdischeBefreiungsheldin,Mör-

derindesHolofernes:III 36,184
Judith, Mutter Friedrichs I. »Barbarossa«,aus dem

GeschlechtderbayerischenWelfen:VI [493]
Judith,SchwesterdesBernward,Äbtissin in Ringel-

heim:V 550
Judith,TochterHerzogArnulfs: V 426
Judith, TochterKarls desKahlen, engl. Königin: V
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132,137
Judith,zweiteFrau Ludwigs »desFrommen«:V 21,

34,69,72,74,76,79–80,97,129,132
Jugurtha,König von Numidien,104 v. Chr. in Rom

hingerichtet:V 239
Julian (Apostata), römischer Kaiser (361–363): I

207, 240, 262, 280, 281, 285, 302, 307, 320, 323,
324, 325, 326, 327, 328, 329, 330, 331, 332, 333,
334, 335, 336, 337, 338, 339, 340, 341, 342, 346,
349, 350, 367, 368, 378, 396, 441, 470; II 19,
103,210;IV 43

Julianv. Kios, B f.: II 230,240,256,261,286,288,
291

Julianvon Aeclanum,Bischof,evtl. der»Praedestina-
tus«: I 499, 501, 502, 503; II 263; III 142, 294,
463

JulianvonToledo,hl., Erzbischof:IV 274
Julian, Flavius Claudius Julianus, genannt »Apo-

stata«(= der Abtrünnige), römischerKaiser: III
224, 225, 507, 537, 539, 557, 559, 560, 570, 575,
585f

Julian,Kg. v. Samaria:II 396
Julian,Prätorianer:II 427
JulianaAnicia: II 348
Juliana,hl. Jungfrau:III 211
Juliana,Königin vonSpanien:VII 412
Juliana,Witwe, Basilikastifterin:I 434
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JulianusValens,Bischofv. Poetovio:I 411,414,427
Julianus,Diakon des burgundischenKönigs Sigis-

mund:III 254
Julianus,hl.: III 316
Julianus,Sohnv. KonstantinIII.: II 28,42
Jülicher, Adolf, deutscherev. Theologe:I 464; III

102
Julius Africanus, Sextus,römischerHistoriker jüd.

Herkunft:III 144,169
JuliusI., Bischof:I 379,384,385;II 90
JuliusI., hl., Papst:III 144,151
JuliusII., Papst(1503–1513):VI 109,112;VIII 283,

319, 342 f., 345–350,353, 356, 364, 367 f., 370,
373,440,443

Julius III., Papst (Giovanni Maria Ciocchi del
Monte):VIII 450f.

JuliusKonstantius,VaterJulians:I 307
JuliusNepos,Ks.: II 315
Juliusv. Puteoli,LegatLeosI.: II 221f
Julius,Kaspar,Hofstiftskanonikus:III 445
Julius,magistermilitum perOrientem:I 414
Junker,D.: I 51,61
Jupiter,römischerGott: III 354, 360, 424, 570, 586,

590;IV 38,43,46,54,204
Justasas,Samaritanerkönig:II 394
JustinI., Ks. (518–527):II 281, 283, 325, 349, 352,

354–369,385,386,414f, 425
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JustinII., Ks. (565–578):II 388
Justin[us Martyr], hl., christlicher Philosoph und

Apologet: I 98, 121, 126, 189, 193, 249, 250,
252; II 271; III 62, 65, 75, 76, 111,141,195,199,
200, 239, 272 f, 288, 290, 343, 366, 368, 399,
401,402,431,445

Justin[us]I., oströmischerKaiser:III 329
Justina,Frauv. ValentinianI.: I 343, 345, 428, 429,

443
Justinian:VII 97
Justinian I., »der Große«, byzantinischer Kaiser

(527–565): I 171, 237, 266, 269; II 298, 325,
353–455;III 148, 152, 254, 271, 400, 493, 498,
507, 531, 533, 555, 557, 576, 587 f; IV 65, 94,
95,105,107,140,160,162,186,187,251,445

JustinianI., röm.Kaiser:VI 114
Justinian II., byzantinischer Kaiser (685–695,

705–711):III 589;IV 350;V 66,220,480,511
JustinosII., KaiserJustiniansI. Neffe: IV 107
JustusvonAuxerre,Märtyrer:III 149
Justusvon Tiberias,jüdischerHistoriker im 1. Jh. n.

Chr.: III 70
Justus,Mönch,Arzt im Andreaskloster:IV 169
Jūsuf ibn Tāšufīn, Almoraviden-Emir:VI 485
Juvenalv. Jerusalem,Erzbf.: II 68,174,221f, 286
Juvenal,röm.Dichter:I 118
Juvenal[is],DecimusJunius,römischerSatirendich-
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ter: III 358
JuvenalisvonJerusalem,Erzbischof:III 169
Juventinos,Gardeoffizier:I 331,333
Kaas,Ludwig, Prälat:II 61
Kabaon,Maurenfürst:II 415
Kabir (= Kabeiros),griechischeGottheit, meist im

Plural:Kabiren:III 253
Kaegi,WernerE.: II 416;III 586
Kafka,K.: VI 58
Kahl, H.-D.: IV 462
Kain, SohnAdamsundderEvaim AT: II 303;III 66,

267
Kaiphas (= Kajaphas),jüdischer Hohenpriesterim

NT: III 290
Kaiser,Reinhold:VI 180,183
Kalandion,P. in Antiochien:II 310,314,330
Kalckhoff, A.: IV 487
Kallimachos,griech.Dichter:I 359
Kallinikos von Baalbek,Erfinder des »griechischen

Feuers«:IV 303
Kallist, Bischof:I 160
Kallist, hl., oder Calixtus I., Papst (217–222): II

94–99;III 327,439,483
Kallista, von der hl. Thekla geschönteEhefrau: III

315
Kämpf,H.: I 67;V 506
Kandidian,Sohnv. KaiserGalerius:I 230
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Kant, Immanuel,deutscherPhilosoph: I 32, 64; II
215;III 309

Kantorowicz,Ernst H.: VII 11, 14, 37, 49, 66, 216,
279,289,295

Kantzenbach,F. W.: IV 391
Kaphan:I 163
Karl dasKind, SohnKarls desKahlen: V 132–133,

137,139
Karl I. derGroße,hl., Kaiser(742–814):I 17, 21, 22,

66, 67, 68, 69, 247, 505; II 322, 436; IV 17, 56,
234, 237, 261, 292, 297, 313, 372, 375, 376, 381,
384, 397, 401, 402, 405, 407, 412, 413–506;V
15–16, 18, 28, 32–33, 35, 38–42, 44, 47, 50,
54–55, 57–58, 61, 65, 71–72, 81, 84, 94, 102,
109–111,118, 120–121,126, 134, 136, 147–148,
150, 152–153,155, 168, 173, 184, 209, 240, 244,
256, 276–277,290, 345, 350, 375, 377, 381, 387,
393, 403, 406, 411, 414–415,433, 442, 454, 458,
500, 527–528,541, 553; VI [32], 35, 41, 44, 63,
70, 90, 164, 181, 194, 198, 252, 257, 258, 296,
321, 329, 359, 361, 393, 440, 479, 481, 495, 500,
502,510;VII 99,169,171

Karl I. von Anjou, Bruder Ludwigs (IX.) desHeili-
gen,König von Albanien:VII 305,308,323,332,
334–336,338 f., 341–344,352, 354 f., 357–360,
365,378,391–393

Karl I., GrafvonFlandern(1127ermordet):VI 422
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Karl II., derKahle,westfränkischerKönig (seit 843),
Kaiser (875–877): III 262; IV 411; V 26, 31,
70–74, 76–79, 86, 89, 93–94, 96–97, 100, 105,
107, 110–119,122–123,129, 131–143,165, 167,
181–182,198, 201, 204–205,208–209,213–219,
238–251,253–256,259, 265, 275, 339, 361; VI
34,46,55

Karl II., König vonNavarra:VIII 135
Karl II., König vonNeapel:VII 377f., 391f.
Karl III. der Dicke, fränk. König u. Kaiser, Sohn

Ludwigs desDeutschen:IV 411; V 105,125,129,
162, 167–169, 213, 219, 238, 246, 258, 260,
262–264,273, 278–280,283, 285–292,295, 298,
303, 305, 311–313,322–325,345, 347, 354, 366,
367

Karl III. derEinfältige,SohnLudwigsdesStammlers:
V 251, 259, 278, 312–315, 318–319, 358,
361–362,384

Karl III., Kaiser:VI 45
Karl III., König von Anjou-Durazzo: VIII 17,

163–165,171
Karl IV, deutscherKaiser:V 97; VII 437, 445; VIII

13–15,46,56,140–142,148,151,160,189
Karl IV. von Valois, französischerKönig: VIII 13,

57
Karl Martell (Karl »derHammer«,CarolusMartellus,

Tudes,Tudites), Sohn Pippins II., des Mittleren,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.503 Register

mit dessenNebenfrauChalpaida,GroßvaterKarls
d. Gr. (689–741),Hausmeierseit 714: I 107; II
436; IV 233, 253, 264, 270, 292, 297–300,304,
305, 306, 310, 311, 312, 313, 319, 321, 328, 331,
365, 366, 367, 369, 375, 376, 379, 381, 382, 426,
457,460;V 364,440;VI 43,478;VIII 86

Karl V., deutscherKaiser(1519–1556):IV 165
Karl V., französischerKönig: VIII 160,163,356
Karl V., Kaiser:VI 501
Karl V., römisch-deutscherKaiser: VIII 433 f., 436

f., 441–443,447–449,451
Karl VI., französischerKönig: VIII 169,234,239
Karl VII., französischerKönig: VIII 224 f., 235,240

f., 264
Karl VIII., französischerKönig: VIII 295, 328–330,

334,348
Karl vonBlois (NeffePhillipp VI.): VIII 59
Karl von der Provence,SohnLotharsI: V 123, 140,

180,198,203,217
Karl vonKalabrien,Herzog:VII 491
Karl von Salerno,SohnundErbeKarls I. von Anjou:

VII 360
Karl vonValois,GrafvonAnjou: VII 393bis
Karl, »derGroße«,römisch-deutscherKaiser:VIII 81

f., 84,89,93,100–102,129,145,303
Karl, ältesterSohnKarlsd. Gr.: IV 18
Karl, SohnKarls»desGroßen«(1811):V 15,31
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Karl, SohnKönig RobertsvonNeapel:VII 494
Karl, westfränkischerKarolinger,HerzogvonNieder-

lotharingien,SohnKönig Ludwigs IV. von Frank-
reich:V 527–528,530

Karlmann, Diakon und Abt von S. Amand, Sohn
Karls»desKahlen«:VI 46

Karlmann,fränkischerHausmeier,BruderPippinsdes
Jüngeren:V 31,105

Karlmann,HerrscherAustrasiens:VI 35
Karlmann,sel., Sohn Karl Martells, Bruder Pippins

III., Halbbruder von Grifo (715–754): IV 311,
326, 328, 331, 369–370,371,372, 373, 375, 385,
464

Karlmann,SohnKarls desKahlen,Abt: V 132–133,
259,278–279

Karlmann,SohnLudwigs desDeutschen,König von
Bayern: V 89, 119, 129, 153, 162–167, 213,
218–219, 228–230, 238–239, 241, 244, 246,
249–253,258,260,262,271,295,297,303,330

Karlmann,SohnLudwigsdesStammlers:V 254,259
Karlmann,SohnPippinsIII., jüngererBruderKarls d.

Gr. (751–771): IV 376, 384 f., 420, 421, 424,
425,426,427,429,430,431,433,502

Karlstadt,eigentlich:AndreasBodenstein,deutscher
Reformator:III 42;VIII 401

Karpf, E.: IV 461
Karpokrates(Gnostiker):I 158,165;III 432
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Karpophorus:II 95 f
Karrer,Otto: II 70
Kartīr, Magus-Meister:I 289
Kaser,Max: I 265
Kasimir I. »Restaurator«, Herzog von Polen

(1034–1058):VI 172
KasimirvonAnsbach,Markgraf:VIII 397
Kasper,Walter:II 55
Kastor (Castor),einer der Dioskuren(= Zeussöhne),

BruderdesPollux: III 290,324
Kastor, »Augenzeuge«eines Strafwundersder hl.

Thekla:III 315
Kastor,Heiliger:V 119
Katharinavon Courtenay,Erbin deslateinischenKai-

serreiches:VII 392
Katharinavon Siena,Heilige: I 189; VIII 151, 154,

161,240
Kato: I 174,279
Kautzsch,Emil: II 394
Kavadh Scheroë(Siroës),Sohn des persischenKö-

nigsChusrauII.: IV 337
Kawerau,Peter:I 491; II 233,281,416; IV 56, 382;

VI [339], 354
Kazantzakis,Nikos: I 338
Kedrenos,Georgios:I 446
Kehr,PaulFridolin: VI 107
Keller, Hagen: IV 160, 398; V 384, 390, 451; VI
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135,138,[187]; VII 51
Kelly, J. N. D.: VI 191,469,503,539,558; VIII 54,

137,139,228
Kelly, John, Oxforder Kirchenhistoriker u. hoher

Geistlicher der anglikanischenKirche: IV 369,
433,449;V 62,424,497,555;VII 23,216,282

Kempf:VI 202
Kephas(= Fels),NamedesSimonPetrusim NT (Joh.

1,42):III 131
Kerboga,SultanvonMosul:VI 377,378
Kerlinger,Walter,Dominikanerund Hofkaplan:VIII

140
Kesten,Hermann:I 532
Ketteler, Wilhelm EmmanuelFreiherr von, Bischof

vonMainz: III 507
Khadidscha,EhefraudesProphetenMohammed:IV

301
Khosrev(= Chosrau)I., Perserkönig:III 172
Kirchner,H.: I 161;VIII 403
Kirsch,J.P.: II 110f, 231
Kirschbaum,Engelbert:II 61–64
Kirsten,Ernst,deutscherGeographundHistoriker:III

572
Kisch,G.: VII 443
Kist, J.:VI 413
Klages,Ludwig: I 517
Klauser,Theodor:II 63,176
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Klebel,E.: IV 482,489
Klef, NachfolgerAlboins: IV 108,112
Klein, K. K.: I 305,376
Klein, Richard:I 313,392
Klemens(Clemens),apostolischerGründervonMetz:

IV 399
KlemensVII., Papst:II 88
Klemens,angeblicherPapst:V 185
Kleopatra VII., ägyptische Königin, Geliebte des

CäsarunddesMarcusAntonius:III 557
Klinge, G.: I 287
Klinkenberg,H. M.: II 254
Klopstock:V 409
Klug, I.: III 198
Knel, NeffedesNerses:I 315
Knipperdollinck,Bernd,Täufer:VIII 403
Knopf, Rudolf: III 84,437
Knöpfler,Alois: II 89;VII 106f., 113
Knud »der Große«,Gebieterüber England, Däne-

mark,Norwegen,TeileSchwedens(gest.1035):VI
104,131,134,144,153,154,155,157

Knud IV. »derHeilige«,König von Dänemark(1086
ermordet):VI 423

KnudV., König: VII 21
Kober,F.: I 23; III 119,486;IV 18;VIII 28,85,96
Kocel (Chozilo,Chezilo),Slawenfürst:V 227
Koch,F. J.: II 60,89,230
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Koch,Hugo:II 77
Koch,Walter:VII 305
Köhler,O.: VI 48
Koller, H.: VIII 217
Kolmer,L.: VIII 36
Kolumban(Columbanus),d. J., hl., irischer Missio-

nar und Kirchenschriftsteller(543–615): IV 41,
42,193,229,335

Kolumband.J.,ApostelAlemanniens:I 153
Koncony,S.:V 21
»KönigArmleder«:VII 431f.
»KönigRindfleisch«:VII 430,432
König, K.: IV 307
Kono,BischofvonPerugia:VI 328
Konrad (III.), Gegenkönig,SchwestersohnHeinrichs

V., 1128König derLombarden:VI 421
Konrad»derRote«,lotharingischerHerzog,Ahnherr

derSalier:VI [125]
Konrad der Ältere vom Lahngau,Graf: V 334, 356,

361
KonradderJüngere:VI [125]
KonradderJüngere,Herzogvon Wormsgenannt:VI

127
KonradderRote,SchwiegersohnOttosI., VaterHer-

zogOttosvonKärnten:V 426–427,429,438,556
Konrad I. (der Jüngere), König von Burgund

(911–918): V 344, 347, 356–359, 364–369,
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378–379,472,547
Konrad I. von Querfurt, Kanzler Heinrichs VI., Bi-

schof von Hildesheimund Würzburg:VII 23, 28,
32 f., 70,218

KonradI. von Scharfenberg,Bischofvon Speyer:VII
76,78,207

KonradI., HerzogvonBayern:VI 179
KonradI., HerzogvonMasowien:VII 167,184f.
Konrad II. der Jüngere,Herzog von Kärnten: VI

[161]
Konrad II., der Ältere, deutscherKönig (seit 1024)

und Kaiser (1027–1039):IV 19; VI 65, 70, 86,
[123], [125], 128, 129, 130, 131, 132, 133, 135,
136, 137, 138, 139, 141, 142, 143, 144, 145, 146,
157,[161], 166,171,188,196,211,234,520

Konrad II., Erzbischofvon Salzburg:VI 408, 421,
526

KonradII., Kaiser:V 580
Konrad III., König (gest. 1152): VI [445], [447],

448, 450, 453, 468, 469, 471, 472, 473, 474, 475,
489,490,496

KonradIV., Sohnund ThronfolgerKaiserFriedrichs
II., deutscherKaiserundKönig: VII 287,289,291
f., 300bis

KonradKurzbold,konradinischerGraf:V 423
KonradvonCaffa,Bischof:VIII 52
KonradvonGelnhausen,Theologe:VIII 183,223
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Konrad von Hochstaden,Erzbischofvon Köln: VII
288,291,361

Konrad von Krosigk, Bischof von Halberstadt:VII
101

Konradvon Marburg,Inquisitor:VII 255f., 258,271
f., 276,290

KonradvonMegenberg,Theologe:VII 436
Konrad von Porto, Graf von Upach, Kardinal: VII

217,230
KonradvonQuerfurt,VetterLotharsvonSüpplingen-

burg:VI 423
KonradvonStaufen,Herzog:VI 321,438,448
KonradvonSumerau:VII 362,364
Konradvon Urslingen,Herzogvon Spoleto:VII 27,

51,54
Konrad von Vechta,Erzbischofvon Prag:VIII 197,

200,212
Konrad von Waldhausen,Augustinerchorherr:VIII

189
KonradvonWettin,MarkgrafvonMeißen:VI 419
Konradvon Witteisbach,Erzbischofvon Mainz: VII

32
Konrad,ausderFamiliederKonradiner:V 354
Konrad,BischofvonHalberstadt:VII 78
Konrad,BischofvonKonstanz:VI 357;VII 206
Konrad,BischofvonStraßburg:VII 31
Konrad,der Pfaffe (= Konradvon Regensburg),mit-
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telhochdeutscherDichter des12. Jahrhunderts:IV
467

Konrad,desKönigsKonradII. Vetter:VI 128
Konrad, Erzbischof von Mainz, Kardinal: VI 525,

526;VII 23,218
Konrad,ErzbischofvonSalzburg:VII 373
Konrad,HalbbruderdesKonradin,unehelicherSohn

KaiserKonradsIV.: VII 344
Konrad, Herzog von Rothenburg,Bruder Heinrichs

VI.: VII 53
Konrad, König (1087–1098),Sohn Heinrichs IV.,

vermählt mit der Tochter RogersI. von Sizilien,
1098abgesetzt:VI 282,337,338,[387], 402

Konrad,Magnatin Alemannien,BruderderJudith:V
34,72,74

Konrad,PfalzgrafbeiRhein:VII 25
Konrad, SchwestersohnHeinrichs V., Herzog: VI

421,437
Konrad,Welfengraf:V 142
KonradinvonAntiochia,Baron:VIII 174
Konradin,SohndesdeutschenKaisersKonradsIV.:

VII 324,327,329,333,340f., 352,358f.
KonstansI., FlaviusJuliusConstans,römischerKai-

ser, Sohn Konstantins»d. Gr.«: I 306, 307, 308,
309, 310, 317, 319, 322, 328, 383, 384, 385, 391;
II 28; III 532

KonstansII., byzantinischerKaiser (641–668): IV
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303,341,344,345,346,354
KonstansII., oström.Kaiser:V 195
Konstantia,Flavia Julia,SchwesterKonstantinsI., d.

Gr.: I 228,232,264,324,325,373
Konstantin(Kyrill), byzantinischerDiakon,»Slawen-

apostel«:V 59,226–227,232,482
Konstantin I., »der Große«(Flavius Valerius Con-

stantinus),römischerKaiser (306–337):I 17, 131,
141, 156, 164, 199, 203, 206, 207, 211, 212,
213–285,289, 296, 297, 298, 299, 300, 301, 305,
306, 307, 312, 315, 316, 317, 329, 341, 343, 355,
362, 363, 364, 365, 366, 367, 369, 372, 373, 374,
375, 376, 380, 382, 405, 407, 417, 448, 449, 470,
481, 516; II 12 f, 19, 22, 28, 32, 33, 48, 62, 65,
72, 88, 103, 107, 184, 370, 371, 453; III 23, 158,
254, 280, 281, 284, 296, 329, 442, 473, 474, 492,
493, 494, 502, 507, 524, 525, 530 f, 533, 534 ff,
538, 539, 542, 545, 549, 551, 553, 556, 568, 570,
574, 575, 584; IV 21, 55, 57, 60, 61, 74, 76, 77,
150, 189, 200, 380, 389, 406, 407, 408, 409, 411,
439, 450, 505; V 60, 68, 158, 384, 411; VI 40,
296,355,501;VIII 308

KonstantinII., Papst(767–768):IV 416, 418, 419;
V 477

Konstantin II., röm. Kaiser: I 141, 248, 273, 306,
308,355,376,383

KonstantinIII., Usurpator(407–411),Flavius Clau-
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diusConstantinus:II 19,28,42,131,250
KonstantinIV., Sohndesermordetenbyzantinischen

KaisersKonstansII.: IV 346
Konstantin IX. Monomachos, oström. Kaiser

(1042–1055):VI 200
Konstantin V. (Ikonoklastes,Kopronymos,Caballi-

nus), Sohn und Nachfolger des Kaisers Leo III.
(741–776):IV 353,357,364,378;V 220

Konstantin VII. Porphyrogennetos,byzantinischer
Kaiser, Sohn Leons mit seinerMaitresseZoe: V
465,480–481

KonstantinvonNakoleia,Bischof:IV 352
Konstantin, Bruder des Herzogs Toto von Nepi,

NachfolgerPaulsI. als Papst(767–768):IV 416,
418,419

Konstantin,Patriarch:IV 358
Konstantina(= Constantina),byzantinischeKaiserin:

IV 160,176,194,216
Konstantina,Tochterdespäpstl.Zeremonienmeisters

Gregor:V 270
Konstantinos,ein christlicherPriester,Heidenausrot-

ter: III 563
Konstantius(= Constantius)II., römischerKaiser:III

211, 254, 384, 469, 533, 534, 535, 537, 542, 569,
570,572

KonstantiusI., Chlorus, röm. Kaiser (305–306): I
214,215,216
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KonstantiusII., röm. Kaiser (337–361):I 108–111,
168, 238, 278, 296, 301, 306, 307, 308, 309, 310,
311, 312, 313, 314, 315, 316, 317, 319, 320, 321,
322, 323, 324, 325, 326, 328, 329, 330, 333, 348,
350, 355, 359, 368, 369, 370, 373, 376, 377, 382,
383, 384, 385, 386, 388, 391, 392, 393, 394, 395,
396, 406, 415, 416, 417, 422, 430, 449, 528; II
33,35;VIII 308

KonstantiusIII., römischerKaiser (†421): II 45; IV
198

Konstantius von Mailand, Diakon, dann Bischof
ebendort:IV 193

Konstanzevon Altavilla, Tochter König RogersII.
von Sizilien,FrauHeinrichsVI., Königin von Sizi-
lien: VII 13 f., 16, 19, 25–27,29, 35, 54–56,301,
355

Konstanzevon Antiochia, Gattin Rainaldsvon Châ-
tillon: VI 548

Konstanze,König ManfredsErbtochter:VII 359
Konstanze,Königin vonArles:VII 118
Konstanze,TochterdesKönigs Alfonso von Aragón,

verwitweteKönigin von Ungarn,Gattin Friedrichs
II.: VII 71,203,229

Konstanze,Tochter RogersII. von Sizilien, Gattin
HeinrichsVI.: VI 542

Kopernikus,Nikolaus:VIII 251,336
Koppány, Karchan, Führer des nationalenHeiden-
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tumsin Westungarn(997gefallen):VI 148
Kornelius (= Cornelius), hl., »Papst«(251–53): II

100–103;III 157,294,470,483
Kornemann,Ernst: I 241, 247, 266, 282, 453; V 16,

25
Koselleck,R.: I 42,46
Kosmas(= Cosmas),hl., Bruder deshl. Damian: II

110 f.; III 270,271,294,315,323–325,328,577;
VII 98

Kosmas,PredigerwiderdasBogomilentum:VII 124
Kosmas,verheirateterPriesterund DekandesDom-

stifts vonPrag(gest.1125):VI 173,178
Kosminski,J.A.: V 151,171;VI [405]
Kösters,L.: II 60,108
Kothos,griechischerGott: III 573
Kötting, Bernhard,deutscherkath. Theologe:I 55,

159, 485, 506; III 158, 241, 256, 264, 267, 280,
285,292,294,298,304,306,327,329

Kötzsche:IV 504
Kraetzschmar,R.: III 56
Kraft, Heinrich,deutscherev. Theologe:II 195,215;

III 139,140,145,159;IV 155
Kraft, K.: I 135,164,248,364,374,387,475
Krämer-Badoni,Rudolf: II 274;VII 426,434,444
Kratesvon Theben,griechischerPhilosoph,Kyniker:

III 426
Kraus,Hans-Joachim,deutscherreformierterTheolo-
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ge:III 47
Kraus,Karl: VIII 34
Krause,W.: I 194
Krausen,E.: VIII 33
Krebs,E.: VIII 155
Kretschmann:V 561
Kretschmayr,Heinrich: VII 90, 93, 96, 103, 330,

454;VIII 286
Kridelko, Martin, PragerHandwerker:VIII 196
Kriemhild, Protagonistindes Niebelungenliedes:V

443
Krikorian, Mesrob:I 292
Krischna,GottkönigdesindischenMythos:III 239
Krispus(FlaviusJuliusCrispus),SohnKonstantinsd.

Gr.: I 156,203,232,235,247,256,264
Kriton: I 209
Krösus(= Kroisos),König vonLydien: III 424,457
Krum, bulgarischerKhan:V 220–221
Kruto, Heidenfürst:VI 416
Ktesias,griechischerHistoriker,LeibarztdesArtaxer-

xesII.: III 167
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Kumer,B.: VI 155
Kümmel,WernerGeorg,deutscherev. Theologe:III
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Laurentius, Heiliger, Märtyrer: III 206, 248, 254,

327, 329, 471; IV 216, 217, 447; V 438, 440,
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LeoV., Papstfür 30Tage:V 477–478

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.524 Register

LeoVI., Papst(928–929):V 490
Leo VII., Papst(936–939):IV 396;V 424,442,491;

VI 365
Leo VIII., Papst (963–965): IV 417; V 420–421,

450,453,456–457,469,478,505–507,509,532.
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Leo,Abt vonFarfa:VI 327
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Leuthari,Bruderv. Bucelin:II 437
Levi, SohndesJakobundderLeaim AT: III 372
Levison,Wilhelm: IV 296,394,403
Leyser,Karl J.:V 109
Lhotsky,A.: VII 366
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Lothario de Segni,Geburtsnamevon PapstInnozenz

III.: VII 45–47
Lotter,F.: I 26
Löwe, H., Historiker: I 247; IV 52, 463, 504; V 25,

307
Lübeck,Arnold, Abt: VII 176
Lubenow,H.: V 149,455
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Ludmilla, FrauvonHerzogBořivoy I.: V 404–406
Ludolf vonMagdeburg,Erzbischof:VII 59
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215–216,218, 224–225,227–229,238–242,244,
246, 249, 278, 291, 297, 305, 345, 347, 357, 387,
471

Ludwig II. der Stammler,SohnKarls desKahlen:V
132, 135, 241, 247–248,250–252,253–254,259,
278,312,314,358,361

Ludwig II. von Anjou, sizilianischerKönig: VIII 169
f., 173,176–178,437

Ludwig II., »der Strenge«,Herzogvon Bayern:VII
224,324,340,472,481

Ludwig II., GrafvonNevers:VIII 133f.
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Ludwig II., Kaiser:VI 44
Ludwig II., König in Italien und fränk. Kaiser,Sohn

Lothars I. (855–875):V 110, 123, 174, 178–180,
190–191,198, 203, 206, 208–211,213, 217–218,
237–238,240,242,253,261,264,266,286,514

Ludwig II., PfalzgrafbeiRhein:VII 366
Ludwig III. der Jüngere,SohnLudwigs II. desDeut-

schen:V 89, 129, 131, 138, 140, 159, 166–167,
213, 241, 244–246,258–260,275, 277–278,291,
303,376

Ludwig III. von der Provence,der Blinde, letzterka-
rolingischer Schattenkönig,Sohn Bosos von Vi-
enne, Kaiser: V 286, 293, 338–339, 365, 480,
484,490

Ludwig III. vonRheinfrankenundSachsen:V 258
Ludwig IV. »dasKind«, König: VI 72
Ludwig IV. dasKind, SohnKaiser Arnulfs: V 316,

319, 341, 343–347,350, 355–357,359, 361–363,
366,379,423,435,444

Ludwig IV., der Bayer, deutscherKaiser: VII 444,
446, 451, 480–483, 486 f., 491–496, 499–501;
VIII 13,45 f., 223

Ludwig IV., König vonFrankreich:V 527–528
Ludwig IX. »der Heilige«, König von Frankreich

(gest.1270):VI 342; VII 221,250,259,271,272,
290, 300, 303, 307 f., 311, 313–315,331, 333,
363,397,421,426;VIII 27

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.536 Register

Ludwig VI., König von Frankreich: VI 430, 432,
468;VII 92

Ludwig VII., König von Frankreich(1137–1180):VI
468,469,471,474,523,562;VII 417,459

Ludwig VIII., französischerThronfolger: VII 207,
210,216,309

Ludwig vonBlois, Graf:VII 89
Ludwig vonMeißen,ErzbischofvonMainz:VIII 161
Ludwig vonThüringen,Landgraf:IV 401;VI 424
Ludwig X. (Louis Hutin), französischerKönig: VII

422
Ludwig XI., französischerKönig: VIII 279,335
Ludwig XII., französischer König: VIII 325,

335–337,348,357
Ludwig, Erzbischof von Lyon, Sohn des Karl von

Anjou: VII 378
Ludwig, G.: II 18
Ludwig, HerzogvonOrléans:VIII 174,239
Luegs,S.,kath.Theologe:III 389,396
Luis, Pedro,GouverneurderEngelsburg:VIII 268
Luitbert, Abt von Herrieden und Erzbischof von

Mainz:V 127
LukanusvonChartres,Märtyrer:III 149
Lukas,Apostel:I 149,330
Lukas,einStylit: III 307
Lukas,hl., Evangelist:III 74, 77, 92, 194, 195, 204,

254, 261, 291, 295, 429, 432, 436, 439; IV 216;
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V 431
Lukian[os] von Antiochien, hl., syrischer Priester,

Märtyrer:III 149,234,552
Lukian[os]vonSamosata,griechischerSatirendichter:

III 30,298,301,358,428;VIII 29
Lukrez (Titus Lucretius Carus), römischer Dichter

undPhilosoph:III 428
Lukuas-Andreas:I 115
Lul, BischofvonMainz: IV 326;VIII 86,93
Luna,Jimenode,Erzbischof:VIII 53
Luna, Pedro Lopez de, der späterePapstBenedikt

XIII.: VIII 53,162,172f., 182,185,265
Lupicinus,Priester:I 178
LupoldvonWorms,Bischof:VII 63
LupusvonSens,hl., Bischof:IV 43,44
LupusvonSoissons,Bischof:III 500
LupusvonTroyes,Bischof:IV 69
Lupus, Abt von Ferrières(844 in der Schlachtbei

Angoulêmegefangengenommen):V 136;VI 53
Luther, Martin, deutscherReformator:I 29, 64, 74,

87, 93, 179,261,364; II 87; III 33, 34, 46, 54, 55,
79, 103, 105, 108, 231, 342, 455; VIII 149, 346,
363, 370, 375–381,386, 388–394,396, 398–430,
434,438f.

Lutold, BischofvonBasel:VII 40 f.
Luzifer: VI 196
Lykurg[os], athenischerStaatsmannund Rhetor: III
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16 f
Lynch,William: I 24
Lysias,athenischerRhetor:III 22
Lysias,Reichsverweser:I 107
MacariusderJüngere,hl.: III 348f
Macariusv. Jerusalem,Bischof:I 236
MacariusvonThu,Apa: III 547,573
Macarius,Luciferaner:I 331, 372, 373, 390; II 116,

120,207
Macco,GrafvonPoitiers:IV 272
Macedonius I., Bischof von Konstantinopel,sog.

»Ketzer«:III 211
MacedoniusvonMopsuestia,Bischof:III 552,556
Macedonius,Hofmarschall:I 436
Macedonius,P.: II 116
Machaon,SohndesAsklepios,Arzt derGriechenvor

Troja in Homers»Ilias«:III 245
Machiavelli,Niccolò:VIII 257
Macra,hl. Jungfrau:III 210
Macrobiusv. Hippo,Bischof:I 490
MadelgariusvonLaon,Bischof:IV 326
Mader,A. E.: III 280
Maginfred,MailänderGraf:V 337
Maginulf, ErzpriestervonS.Angelo:VI 389
Magnachar,fränkischerMagnat:IV 116,130
Magnatrude,Bischofsgattin:IV 269
Magnentius,Flavius Magnus, röm. Gegenkaiser:I
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309,310,311,323,386,391;II 19,33
MagnusMaximus(† 388):II 19
Magnus V. Erlingsson, norwegischerKönig: VIII

130
Magnus, Sohn des Billungerherzogs Ordulf

(1072–1106):VI 239
Mai, A., Kardinal:III 146
Maier, FranzGeorg,deutscherAlthistoriker und Ar-

chäologe:I 46, 505; II 137; III 532, 541; IV 195;
VI 42

Maier, Hans, deutscherkath. Kirchenhistorikerund
Politikwissenschaftler:III 383

Mailänder,Anonymus,Chronist:VI [492], 520,521,
522

Maincia,Ritter:V 422
Maizière,Ulrich de,Bundeswehrgeneral:VIII 392
MajolusvonCluny,Abt: V 548
Majoran[us], Julius, weströmischer Kaiser

(457–461):IV 252
Majorian, Julius,weström.Kaiser(457–461):II 315,

402
Majorinus,Lektor († 315):I 274
Majoros,Ferenc,JuristundHistoriker:V 108
MakariosvonAntiochia,Patriarch:IV 33,397
MakariosvonAntiochien,Monothelet:III 185
Makarios,hl.: III 219
MakariusI., hl., Bischof von Jerusalem:III 250,281
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f
Makarius,kaiserl.Kommissar:I 309,479
MakedoniosII., Hofpatriarch (496–511): I 383; II

326,346f, 356,358
Makedonios,christlicherTempelschänder:III 570
Makedonios,OpfereineschristlichenHeidenpogroms

unterKaiserJustinian:III 587
Makrianos, Finanzminister des römischen Kaisers

Valerian:III 471
Makrina,hl.: III 282
Makrizi, arabischerHistoriker:VII 311f., 314
Malabranca,Latino, DekandesheiligenKollegiums:

VII 377
Malalas,Johannes,byzantinischerAutor einer Welt-

chronik:III 88
Malatesta,Carlo,päpstlicherProkurator:VIII 184
Malatesta,Pandolfo:VIII 167
Malatesta,Roberto:VIII 287
Malatesta,Sigismondo:VIII 272f.
Malchus, Bischof, Rektor (d.h. Güterverwalter)in

Dalmatien:IV 167,168
Malchus,einMönch:III 145f
Maldra,Suebenkönig:IV 141,142
Maleczek,W.: VI 402
Malernus, Kölner Oberhirte des 4. Jahrhunderts,

mehrmalsgestorben:V 433–434
Malger,ErzbischofvonRouen:VI 325
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Malik-al-Adil, Bruder und NachfolgerSaladins:VI
555

Mamas,hl.: III 308
Mammonas,B f. v. Neapolis:II 396
Manasse,Erzbischofvon Arles u. von Mailand: V

489,493,495,495–496
Manasse,ErzbischofvonReims:VI 264
Manasse,SohndesJosephundderAsnathim AT: III

44
Mancius:VI 299
Manegoldvon Lautenbach,ParteigängerGregorsVII.

(gest.nach1103):VI 314,315
Manegold von Neuenburg,Bischof von Würzburg:

VII 430
Manfred, unehelicherSohn FriedrichsII., deutscher

König: VII 300 f., 321, 325, 327–329,331, 333,
336–339,359

Manfredi,Astorgio:VIII 53
Manfredi,Astorre:VIII 325
Mango,Cyril: II 353;IV 337,352
Mani, Religionsstifter:I 165,166,167,289;II 263ff
Mann,Thomas:IV 335,396
Mannheim,Karl: I 37
Manso,Abt von Monte Cassino(unter Otto III. ge-

blendet):VI 322,323,326
Mansuetusv. Urusita,B f.: II 407
Manuel I. Komnenos,oström.Kaiser: VI 472, 489,
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507,524,526
ManuelII., byzantinischerKaiser:VIII 228,232
Manz,Felix, ersterMärtyrerderTäufer:VIII 402
Mar Aba,Katholikos:II 433
Mar Isac,Judein Mainz,derwährendderKreuzzugs-

verfolgungenSohnundTochtertötete:VI 368
Mâr Jakob,hl., Märtyrer:III 160ff
MaracharvonAngoulême,Bischof:IV 266,268
Marana,hl.: III 346
Marcatrude,TochterdesMagnachar,Gattin desKö-

nigsGuntramvonOrléans:IV 116
Marcell von Le Puy (Anitium), hl., Bischof: III 149,

494
Marcellianus,Dux Valeriaeunter Ks. Valentinian: I

346
Marcellina,SchwesterdesAmbrosius:I 401
MarcellinusComes:II 347
Marcellinus,hl. Leiche:V 26
Marcellinus,hl., Papst:I 275;II 106f; III 158,550
Marcellinus,Kommissar:I 477,480,490
Marcellus(= Markellos) von Apameia,hl., Bischof:

III 581
MarcellusI., Papst(ca.308–309):II 106;III 550
MarcellusvonDie, Bischof:III 500
Marcellus,angeblicherSchülerdesApostelsPetrus:

III 139
Marcellus,Usurpator:I 349;II 33
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Marchia,Franciscusde,Franziskaner:VII 480
Marcia, christlicheKonkubinedesKaisersCommo-

dus:III 536
Marcia,Commodus'Mätresse:II 96
Marcian, byzantin. Kaiser († 457): II 46, 217,

228–233,256,260,262 f, 284 ff, 289 f, 302,304,
322,361

Marcianusv. Urga,Subdiakon:I 476
Marcianus,B f. v. Arles: II 103
Marcianus,BischofvonAugsburg:V 435
Marcianus,hl.: III 346
Marcianus,Lektor: I 383
Marcinkus, Paul, Erzbischof,Vatikanbankier:I 24,

25; II 95; III 439
Marcovefa,erstNonne,danndiedritteGattindesKö-

nigsCharibertI.: IV 116
Marculus, Bischof, Haupthl. d. Donatisten: I 309,

470
Marcus,B f.: II 106
»Marcus«,fingierterHeiliger: III 315
Marcus,hl.: II 217
Marcus,Usurpatorin Britannien:II 28
Margareta,Heilige:VIII 240
Margaretevon Babenberg,Gattin Otokars II.: VII

361,455
Margaretevon Burgund, Gattin des franz. Königs

KarlsVIII.: VIII 295
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Margarete,GattinvonLudwig IX.: VII 307
Margarethe,Gattin und Cousine König Heinrichs

VII.: VII 455
Margarita,ErzpiratundAdmiral TankredsvonLecce:

VII 19,36
Margherita,TochterdesGrafenAldobrandioRosso:

VII 383
Maria Magdalena(= Maria von Magdala),Jesusjün-

gerinim NT: III 123,124,130,397
Maria, hl., Mutter Jesuim NT: I 35, 151, 187, 188,

211, 253, 505; II 161, 166–168,171, 177, 178,
184 f, 189, 436; III 37, 70, 91, 123, 124, 125,
128–130, 141, 154, 204, 223, 228, 229, 248,
260–263,264, 275–277,293, 294, 310, 317, 319,
321, 360, 375, 394, 451, 563; IV 196, 210, 212,
350,357,387;V 445;VI 152,221,303

Maria,Königin (»TaubeohneGalle«):VII 77
Maria,TochterStilichos:II 21
Mariamne:I 110
MarianusvonTarsus,Bischof:III 315
Marie vonBrabant,wegenUntreuefälschlichgeköpf-

teFraudesBayernherzogsLudwig II.: VII 340
MarinaSevera,FrauValentiniansI.: I 343,345
Marina, Prinzessinu. SchwesterTheodosiusII.: II

169,174
Marinus:II 349
Marinus I., Papst(882–884):V 321–323,326, 332,
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334
MarinusII., Papst(942–946):V 491
Marinus,Rechtsanwalt:I 348
Marisv. Chalcedon,Bischof:I 331
Marius Victorinus,Gajus,römischerRhetorundPhi-

losoph, Neuplatoniker, Kirchenschriftsteller: III
355

Marius,Admiral: II 23
Marius,BischofvonAvenches:VI 55
Mark Aurel (MarcusAurelius Antoninus),römischer

Kaiser, Autor stoischer»Selbstbetrachtungen«:I
186, 193, 202, 510; III 155, 159, 211, 420, 422,
511,535

Mark Twain, eigtl. SamuelL. Clemens,amerikani-
scherSchriftsteller:III 39

Markellos (= Marcellus)von Apameia,hl., Bischof:
III 570f

Markellusv. Ankyra,Bischof:I 219,377,379,389
Markian[os] (= Marcian[us]),byzantinischerKaiser:

III 489,554
Markianos,Mönch:II 285
Markion (lat. Marcion), ein gnostischer»Ketzer«:I

146, 158, 160, 165, 166, 167; III 38, 75, 77, 100,
109,178,400,439,448,553

MarkosvonArethusa,Bischof:III 570
Markus der Evangelist,hl., Apostelschüler:III 92,

93, 194,195,200,202,203,204,205,396 f, 435;
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IV 216
MarkusDiakonus,BiographdesPorphyrios:III 563,

565
Markusv. Arethusa,Bischof:I 320,331
Markusv. Casphalia,Priester:I 476
Markus, angeblicherSchülerund Begleiter des Pe-

trus:III 168f
Markus,Evangelist:I 360;II 56
Markus,Gnostiker:I 158,162
Markus,kleinasiatischerGnostiker,Valentinianer:III

226
Markus,MailänderKatharerbischof:VII 129
Markus,Scholastiker:II 427
Markward von Annweiler, Reichstruchseß:VII 26,

35,46,51,56 f.
MarkwardvonHildesheim,Bischof:V 276
Markward,BischofvonHildesheim:VI 46
Marmanus (= Morman), von den Bretonen zum

König ernannt,von Ludwig »demFrommen«be-
siegt:V 47

Marnas,derGott vonGaza:III 564
Maro[n], syrischerMönch,hl.: III 346
Marozia,TochterdesTheophylakt:V 482, 489–491,

496
Marrou,H.: I 465,484
Marschall,W.: I 251;II 76,409
Marsiliusvon Padua,politischerTheoretiker:II 87; V
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182;VII 493f., 500;VIII 45,183,223
Martialis,B f.: II 90
MartianusvonArles,Bischof:IV 243
Martin I., hl., Papst(649–653):I 345, 509; IV 42,

224, 275, 281, 342, 343, 344, 345, 346, 354; VI
393

Martin II., Papst:II 127
Martin IV., Papst:VII 335 f., 357 f., 360, 377; VIII

40
Martin v. Tours,hl. Bischof: I 262,435,437,443; II

250
Martin V., Papst:VIII 150, 185, 212 f., 216 f., 224,

226,242f., 261f.
Martin von Braga (= Bracara),hl., Erzbischof: III

182
Martin, dux der Champagne,austrischerHerzog:IV

269,292,293
Martin, hl., Bischof,Schutzpatronvon Mainz: VI 82;

VIII 86,98
Martin, ZisterzienserabtausdemElsaß:VII 101
Martin[us] von Tours,hl., Bischof, ApostelGalliens

(316–397):III 210, 222, 229, 250, 252, 253, 258,
305, 313, 316, 317, 326, 387, 494, 524, 573; IV
33,43,44,70,71,73,76,89,93,99,304

Martina,byzantinischeKaiserin:IV 341
Martinellis, Blasius de, päpstlicherZeremonienmei-

ster:VIII 444
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Martinez,ErzbischofvonSevilla:VII 403,413
Martinianus,General:I 232
Martyrios,P. (459–471):II 301
Martyriusv. Jerusalem:II 307
Martyrius,Subdiakon:I 383
Martyrus,christlicherMissionarbeiTrient: III 581
Maruffi, Silvestro,AnhängerSavonarolas:VIII 335
Marutav. Maiphkerat,Bischof:I 302
Marx, Karl: I 36;VIII 398
Marx, Karl, deutscherPhilosoph:III 443
Marxsen,Willi, deutscherev. Theologe:III 92, 102,

106,108f
MarzellinvonArezzo,Bischof:VII 295f.
Mascezel,Bruderd. FürstenGildo: I 472f
Maschek, Salvator, schweizerischerKapuziner: III

252,291,323
Masius,A., niederländischerkath.Jurist:III 42
Mass,J.:V 228
Mast:V 182
Masudibn Kilidsch ArslanvonRum,Sultan:VI 473
Mataswintha:II 432
MaternusKynegius,Prätorianerpräfekt:III 574
Maternusvon Köln, hl., Bischof, angeblichPetrus-

schüler:IV 27
Maternus,hl., angeblicherPetrusschüler,Bischofu.a.

vonKöln: III 175
Matfried II., GrafvonMetz:V 318–319,356,361
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Matfried, führenderGroßerdesReichesunterLudwig
»demFrommen«undLotharI.: V 86,88

Mathilde, Frau Heinrichs des Löwen: V 381, 413,
420,430,439,522;VII 60

Mathilde, Gattin Heinrichs V., Tochter Heinrichs I.
vonEngland,Kaiserin(1117):VI 398,[407], 419

Mathilde, Markgräfin von Tuszien (1046–1115),
Gattin Gottfrieds IV. »desBuckligen«und Welfs
V., Tochter des: VI 1052 getötetenMarkgrafen
Bonifatius und der Gräfin Beatrix von Tuszien,
AnhängerinGregorsVII.

Mathilde, Tochter Ottos I., Äbtissin von Quedlin-
burg, von ihrem Neffen Otto III. zu dessenStell-
vertreterinin Sachsengemacht:V 416,546,548

Mattathias,Makkabäer:I 107,108,294
Matteod'Acquasparta,Kardinalbischof:VII 394
Matteo I. Visconti, Reichsvikarder Lombardei:VII

489f.
Matthäusder Evangelist,hl., Apostel: I 112, 330; II

56, 77, 327; III 92, 93, 99, 121 f, 123, 124, 128,
131, 132, 133, 137, 194, 195, 200, 203, 204, 295,
435f, 447;VI 303

Matthias I. Corvinus/Hunyadi,ungarischerKönig:
VIII 279

MatthiasvonJanov,Pönitentiar:VIII 190f.
MatthiasvonNeuenburg:VII 499
Matthias,hl., Apostel:III 124,133
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Matthias,Metropolit vonMainz:VII 498
Matthys,Jan,Täufer:VIII 403
Maultasch,Margarete,ErbinderGrafschaftTirol: VII

500
Maurikios (Flavius Tiberius Mauricius), byzantini-

scherKaiser (582–602):III 589; IV 16, 133, 160,
161, 172, 173, 186, 187, 194, 195, 197, 216; V
220

MauriliusvonAngers,hl., Bischof:III 225
Maurilius, Abt in Florenz (im 11. Jh. Überlebender

einesGiftanschlags):VI 328
MaurisiovonPerusia,Herzog:IV 190
Mauritius,ErzbischofvonBraga:VI 398
Mauritius, hl., Kriegspatron,LandespatronDeutsch-

lands: V 385, 441, 459–460;VI 39, 81, 93, 99,
359,399

MaurusvonRavenna,Erzbischof:III 174
Maurus,hl., BenediktinerrömischerHerkunft:III 223
Maurus,hl., Schülerdeshl. Benedikt:IV 211
Maurus,Militärbefehlshaber:IV 176
Maxentius,Bischofv. Mailand:I 401
Maxentius,MarcusAureliusValerius,römischerKai-

ser (306–312): I 206, 216, 217, 218, 219, 220,
221, 222, 223, 226, 228, 234, 236, 259; II 19, 32,
106;IV 55

Maximian(us), M. Aurelius Valerius, röm. Kaiser
(285–305):I 203,206,224,264,313,336

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.551 Register

Maximian, donatist. Bischof v. Bagai: I 470, 471,
477

Maximian, P. v. Konstantinopel(ca. 431): II 184,
186,189,213

Maximilian I., deutscherKaiser (1493–1519):I 252;
IV 402;VIII 295,330,348,358,365,433

Maximilian, fiktiver Heiliger zur Zeit Kaiser Ottos
II.: IV 396

MaximilianusMarcrobius:I 271
Maximin, Arianerbischof:I 188
Maximin, hl.: IV 40
Maximin, Präfekt:II 118
MaximinusDaia, röm. Kaiser: I 217, 225, 226, 227,

228,229,230,234,336
Maximinus I. [Thrax] (Gajus Julius Verus), römi-

scherKaiser:I 510;II 99; III 422
Maximinusv. Siniti, Bischof:I 476
Maximosv. Ephesos,Philosoph:I 349,509
Maximos, »der Bekenner«(= Maximus Confessor),

Mönch:IV 341,342,344,345
Maximos, »Papst«= Erzbischofin Alexandrien:III

484
Maximos,Gardeoffizier:I 331,333
Maximus(PetroniusMaximus),röm. Kaiser(455): II

28,42,52,278
Maximus Confessor(= Maximos Homologetes),hl.,

byzantinischerTheologe:III 148

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.552 Register

MaximusvonAntiochien,Bischof:II 227f; III 170
MaximusvonSalona,Bischof:IV 368
Maximus von Turin, Bischof: I 364, 385; III 256,

581
Maximus,B f. d. Wandalen:II 402
Maximus,Magnus,römischerGegenkaiser:III 305
Maximus,MärtyrervonEvreux:III 149
Maximus, Quintus Aurelius, Usurpator:I 436, 442,

443,445,456;II 161
Mayer,HansEberhard:VII 87,96,214,222,310
Mayer,Theodor:IV 375f.
Mazzarino,Santo,italienischerAlthistoriker: III 537
McCabe:VI 250,302
McKenzie,J.L.: I 192
Mechthild, Mutter Ludwigs IV, Herzogvon Bayern:

VII 481
Medardus,hl. Bekenner,Leichnam:V 83
Medardus,Schutzheiligerdes merowingischenKö-

nigshauses:IV 99,118
Medici, Familienmitglieder:VIII 293,354f.
Medici, Giovanni de', der späterePapstLeo XIII.:

VIII 350f.
Medici, Giuliano,Brudervon PapstLeoX.: VIII 286,

353,353,357,435
Medici, Giulio de', der späterePapstClemensVII.:

VIII 354,435f.
Medici, Lorenzode' (il Magnifico): VIII 285 f., 293,
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351,354,358f.
Meer, Frits van der, niederländischerKirchenhistori-

ker: I 464,473,491,505; II 101,223,301; III 69,
212

Meffert, F.: II 89
Megaliusv. Calama,numid.Primas:I 463
MeginbertvonSoben,Bischof:V 364
MeginfredvonMailand,Graf:V 331
MegingaudvomMayenfeldgau,Graf:V 317
Megingaud,BischofvonEichstätt:VI 76,97
Megingaud,Mainzer Kämmererund Gegenbischof

vonTrier (1008–1015):VI 65
Meginhard,BischofvonPrag:VI 418
Meginhard,BischofvonWürzburg:VI 146
Meginhard,Mönchin Fulda:IV 405
Mehandel,Ernestine:I 189
MehmetII., Sultan:VIII 233
Meichelbeck:V 350
Meier-Welcker,Hans,deutscherHistoriker:III 498
Meinecke,Friedrich:I 49,63,66
MeinhardII., Graf von GörzundTirol, Stiefvatervon

Konradin:VII 340
Meinhard,BischofvonÜxküll: VII 173
Meinhold,P.: I 156,270,279
Meinwerk, Bischof von Paderborn (1009–1036),

unterHeinrichII. »demHeiligen«ankriegerischen
Handlungenbeteiligt: VI 24, 27, 50, 57, 97, 101,
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102,104,110,130
Melanchthon,Philipp, Reformer:VI 119; VIII 400,

404,449
Melania, hl., römischePatrizierin,Gattin desPinia-

nus:I 492,493;III 459,480,503
MelantiusvonRouen,Bischof:IV 266
MelchiorvonMeckau,KardinalvonBrixen:VIII 367
Melchisedech,hl.: I 111
Melchisedech,König von Salemim AT: III 267,288;

IV 100
Meles(Ismael)von Bari, getaufterJude,Herzogvon

Apulien:VI 115,116,196,442
Meletius v. Antiochien, Bischof: I 331, 347, 372,

381,382;II 138
Melisende,MutterBalduinsIII.: VI 474
Melitius, Bischofv. Lykopolis: I 367
Melito v. Sardes:I 128
Melito, Johannesschüler:III 128,139
Melito[n] vonSardes,Bischof:III 199
Mellitus, Abt in, dannBischof von London: IV 200,

201
Memnon,B f.: II 174,180,182
Memor,Bischofv. Aeclanum:I 501
Menahem,israelit.König: I 92
Menander,ein Samaritanerin Antiochien,angeblich

ein»Ketzer«:III 400
Menandros,hellenistischerHerrscherin Indien: III
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246
Menas,hl., ägyptischerMärtyrer: III 293, 294, 304,

312,313,316,317–320,323,325
Menas,Patriarchv. Konstantinopel:II 447
Menghini,Thomas,Dominikanerinquisitor:VII 268
Mengingoz:V 286
Menius,Justus:VIII 401
Mennas,P.v. Konstantinopel:I 171
Mensching,Gustav,deutscherev. Religionswissen-

schaftler:I 58,188;III 15
MensuriusvonKarthago,Bischof:I 274;III 550
Menzel,Wolfgang,Literaturhistorikeru. Publizist:V

315,560;VI 474;VII 459,482
Menzer:IV 445
MercurinusAuxentius,arianischerGegenbischofdes

Ambrosius:III 496
Mercurius(= PapstJohannII.): II 338
Mercurius(Merkur), römischerGott: IV 38,43,46
Meri-Ka-Re,ägyptischerKönig: III 28
Merkel,H.: II 386
Merkur,hl., angebl.MörderJuliansApostata:I 338
Merkur, römischerGott: III 590
Meroflede,zweiteGattin desKönigs CharibertI.: IV

116
Merogaisus,Frankenkönig:I 217
Merovech(= Merowech),Frankenfürst,Stammvater

derMerowinger:III 305;IV 50,51
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Merovech (Merowech),Sohn König Chilperichs I.:
IV 119,122–124,228,229

Messalina,Valeria, wegen ihrer Sittenlosigkeitbe-
rüchtigterömischeKaiserin(25–48):IV 118

Method,hl. Slawenapostel:VIII 14
Methodios, byzantinischer Abt, »Slawenapostel«,

Erzbischof:V 226–229,231–232,404
Methodius(= Methodiosvon Olympos),hl., griechi-

scherKirchenschriftsteller:III 127
Methuselach,SohndesHenochim AT: III 66
Metzsch, Hans, Stadthauptmannvon Wittenberg:

VIII 399
Meuthen,Erich: IV 503
MeyervonKnonau:VI 164,165,215,242,280,313
Meyer,Arnold: III 11,29,31,81,86,95
Meyer,Eduard,deutscherHistoriker:III 42
Meyer,O.: IV 401
Meyer,R.: I 108
Mezezios,ein Armenier,byzantinischerGegenkaiser:

IV 346
Mézières,Philippe de, Kanzler des Königs Peter I.

vonLusignan:VIII 145,231
Michael de Causis,päpstlicherProkurator:VIII 199

f.
Michael I., byzantinischerKaiser (811–813):IV 17,

451
MichaelI., KaiservonByzanz:V 222
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Michael III., der Trunkenbold, byzant. Kaiser
(842–867):II 248

Michael III., Kaiser von Byzanz(812–867):V 219,
221,226,261

MichaelVIII. Palaiologos,byzantinischerKaiser:VII
102,353,359

MichaelvonCesena,Franziskanergeneral:VII 480
MichaelvonRavenna,Bischof:IV 419
Michael von Regensburg,Bischof: V 351, 403, 405,

426,447
Michael,BruderGézasvonUngarn:VI 151
Michael, hl., Erzengel: III 270, 317; V 402, 416,

439;VI 196,248,440
Michael,oström.Kaiser:VI 260
Michal, TochterSauls:I 85
Michel, Anneliese,deutscheStudentin,Exorzismus-

opfer:III 398f
Michelangelo, italienischer Bildhauer, Maler, Bau-

meister,Dichter:II 56; III 66;VIII 321,333,345
Michelet,J.,Renaissance-Experte:VIII 259
Michiel, Giovanni, Kardinal, Neffe Pauls II.: VIII

277,326,339
Midas,sagenhafterphrygischerKönig: III 457
Mieszko I. (= Dago), polnischer Herzog: V 405,

461–463,524, 526, 545, 563–564,568–569;VI
83

MieszkoII. Lambert,König von Polen(1025–1034):
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VI 144,145,146,171,172
Mieszko,SohnBoleslaws(getötet1014):VI 86,99
Miethke:VI 203
Migliorati, Cosimo Gentile de', Steuereintreiberfür

PapstUrbanVI.: VIII 173
Migne,JacquesPaul,französischerPatrologe:III 143
Milada,SchwesterBoleslavsII., Äbtissin:V 524
Milada,TochterBoleslavs:V 405
Mili č, Jan,SchülerdesKonradvon Waldhausen:VIII

189,191
Militiades,hl., Papst(311–314):V 185
Millo, Erzpriester:VI 520,521
Milo vonMinden,Bischof:V 364
Milo von Trier und Reims, Bischof, enger Freund

Karl Martells:IV 264,270,331
Milo, BischofvonMinden,Kriegerim Osten:VI 49
Milo, Graf,kauftedasBistumVerona:V 489,492
Milo, päpstlicherLegat:VII 149
Miltiades,athenischerFeldherr,SiegervonMarathon:

III 62
Miltiades,hl., Papst:III 550
Miltiades,Papst(311–314):I 224;II 106f
Miltner: II 185
Milton, John,engl.Dichter:III 65,81
Minerva,römischeGöttin: IV 43
Minervina,KonkubineKonstantinsI.: I 264
Minos,Totenrichterin derUnterweltdesgriechischen

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.559 Register

Mythos:III 362
Minucius Felix, Marcus,römischerSchriftstellerund

christlicher Apologet: I 188, 189; III 352 f, 399,
415

Minuta, Gattin Bischof Raimbaldsvon Fiesole: VI
324

Mirjam, bibl. Gestalt:I 99
Mirjam, Porphetinim AT: III 45
Miro, katholischerSuebenkönig:IV 145
Miroslaw,GegnerHerzogSoběslavsI.: VI 418
Misael,Cubicularius:II 356
Misch,Jürgen:IV 29,159
Misenusv. Cumae,B f.: II 310ff, 327
Mistizlaw, christlicherAbodritenfürst:VI 103
Mistui, christlicherObodritenfürst:V 534–535,545
Mithridates,König: I 524
MoawijahI., omaijadischerKalif (660–680):IV 303
Modestus,Domitius,comesOrientis:I 323,324,347
Mohammed:VI 356,358
Mohammedibn Abdallah,derProphetAllahs, Stifter

des Islams: I 28; III 189, 238, 242, 278; IV 300
ff., 339,465

MohammedII., Sultan:VIII 274,282
Möhler,JohannAdam,kath.Theologe:V 182
Mohr, H.: III 223
Mojmir I., slawischerFürst(830–846):V 156,159
Mojmir II., SohnSwatopluks:V 310
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Mollat, M.: IV 490
Molnar,E. S.:VIII 205
Momigliano, Arnaldo, italienischer Historiker: III

227
Mommsen,Theodor,deutscherHistoriker: I 46, 48,

71,109,115,116,119;III 23,419;IV 157
Mommsen,W.J.:I 39
Monachus,Johannes(JeanLemoine):VII 400
Monden,Louis,niederländischerTheologe,Jesuit:III

191
Monobazos,Sohnv. Königin Helenav. Adiabene:I

101
Montaigne,Michel de:I 338
Montanus,christlicherProphet,phrygischerBegrün-

derdessog.Montanismus:III 482
Montefeltro, Guido da, italienischerTruppenführer:

VIII 54
Montesecco, Giambattista de, päpstlicher Haupt-

mann:VIII 285
Montesquieu,französ.Philosoph:I 57,338
Montfort, Hugovon: I 59
Montgomery of Alamein, Bernard Law Viscount

(1887–1976):IV 107;VI 41
Montius,Quästor:I 325
Moreau,E. de,Jesuit:III 252
Moreau,J.: I 200
Morenz,Siegfried,deutscherÄgyptologe:III 28
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Moreschini,C: III 373
Morman= Marmanus:V 48,53
Morosini,Tomaso,Erzbischof:VII 103f.
MosafferAllah Werdis,arabischerDichter:VI 382
Moses:VII 220
Mosesv. Chorene,armen.Historiker:I 446
Moses,jüdischerGesetzgeberim AT: III 40–49,53,

60, 61, 62, 141, 180, 192, 223, 267, 287 f, 303,
338,353;IV 301

Moses,Prophet,Stammvater:I 80, 81, 99, 109, 120,
122, 160, 212, 222, 246, 387, 421, 458, 512; II
178,201,207

Mozart, Wolfgang Amadeus,österreichischerKom-
ponist:III 223

Mozzi, Andreade',Bischof:VII 387f.
Mozzi, Tomasode',Bankier:VII 387
Mudjahid,Emir derSarazenen:VI 113
Muffel, Nikolaus,NürnbergerRatsherr:VIII 370
MuhammadI., Nasride:VII 111
Mühlbacher,Engelbert,Historiker: IV 118,232,304,

366, 373, 404, 466; V 66, 103, 112, 130, 214,
298,346

Mühlpford,G.: VIII 378
Müller, Heribert:VIII 155
Müller, Johannesvon:VII 37
Müller-Mertens,Eckhard:VIII 11,15,65,83
Müller-Streisand,R.: VIII 400
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Mundo,Gepidenfürst:II 345
Müntzer, Thomas,Bauernführer:VIII 396, 400 f.,

406
Münzer,Thomas,deutscherTheologe:III 196
MuradI., Sultan:VIII 143
MuradII., Sultan:VIII 233
Murillo, Bravo,span.Erziehungsminister:I 28
Murray: II 149
Musaios(= Musäus),griechischerDichter:III 20,29
Musonius(GajusMusoniusRufus),römischerPhilo-

soph,Stoiker:III 335
Mussatto, Albertino, Prähumanist:VII 489, 492,

494,496
Mussolini, Benito: I 20, 24, 40; II 176; IV 393; VII

356
Mykonius,Friedrich:VIII 401
Nabonid[us],letzterKönig vonBabylon:III 58
Nadab,israelit.König: I 92
Naegle,August:III 235;V 407;IV 458
Naemorius,Magisterofficiorum: II 30
Nagl: I 345,349
NakayamaMikiko, japanischeSektenstifterin:III 32 f
Nakon,Obodritenfürst:V 456–457
Nanctus,katholischerAbt ausAfrika: IV 143
Nanthilde, Gattin des Königs DagobertI.: IV 234,

238
Nanthin,Graf: IV 266
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Napoleon:I 29,522
NapoleonBonaparte:VI 393
NapoleonI., Kaiser der Franzosen:III 70; IV 413,

505
Narcissus,KabinettchefdesrömischenKaisersClau-

dius:III 419
Nardi,Jacopo,Chronist:VIII 334
Narsê,seliger,Märtyrer:III 163
Narseh,persischerPrinz:I 297
Narses,Feldherr,StatthalterdesKaisersJustinianI.

(478–573):III 579; IV 101, 105, 126, 133, 160,
164

Narses,Generalu. Eunuch:II 370,384,436f
Nat,P.G. vander:III 408
NatalisvonSalona,Erzbischof:IV 167,168
Natalius,Konfessor:III 482f
Nathan,Prophetim AT: III 51
Nathanael,einJesusjüngerim NT: III 131
Nauck,W.: III 53
Naumann,Michael:I 63
Navigius,BruderdesAugustinus:I 462
»Nazarius«,hl., erfundenerMärtyrer:III 251;VIII 98
Nebridius von Narbonne,Metropolit in Frankreich:

VII 416
Nebukadnezar:VI 355
NebukadnezarI., babylonischerKönig im AT: I 96,

97,101,; III 58;VI 170,205,269
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Nehemia,StatthaltervonJuda:I 98,99,103
Nehlsen,H.: I 265
NeithartvonReuenthal:VII 219
Nektarios,Jurist,Patriarchv. Konstantinopel:I 420;

II 137f; III 491
Nelis: I 106
Neophytus,hl., Märtyrer:III 207
NeposvonArsinoë,Bischof:III 97
Nepos,Julius, weströmischerKaiser (474–475):IV

68;VI 207,208,210,214,215
Nepotian,Priester:I 153;II 236
Neri, Filippo (= Philipp), hl., italienischer kath.

Theologe:III 146
Nero, Claudius CaesarDrusus Germanicus,römi-

scherKaiser (54–68): I 105, 113, 118, 119, 174,
244, 313, 510, 519; II 59, 60; III 155 f, 278, 417,
419,511;IV 124,263;VI 388;VII 286

Nersēs (293–303):I 289,299
NersesI. (364–372/73):I 294,296,303,314,315
Nerses,hl., »Oberbischof«:III 221f
Nerva,MarcusCoccejus,römischerKaiser:III 155
Nestorius,Erzbischofvon Konstantinopel:I 29, 502;

II 139, 155–197,201, 213, 216 f, 233, 237, 238,
259, 283 f, 306, 448; III 119, 144, 553, 554, 571,
572

Nestorius,Patriarch:IV 19
Neumann,Robert:I 532
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Neuss:VI 314,461
Neuss,Wilhelm: I 344, 346; IV 307; V 183; VIII

221,228,311
Newman,JohnHenryKardinal:II 202
NicasiusvonAngoulême,Bischof:IV 127
NicasiusvonRouen,Märtyrer:III 149
Nicetius von Lyon, hl., Bischof, mütterlicherseits

GroßonkeldesGregorvonTours:IV 257,270
Nicetius von Trier, hl., Bischof, Metropolit: IV 59,

60,112,249,250
Nicetius,Bischof,ErrichtereinerMosel-Burg:VI 55
Nicetus,einSäulenheiliger:III 307
Nicodemus(= Nikodemus),ein Pharisäerim NT: III

139,151
NicomachusFlavianus,praefectuspraetorio:IV 35
Nicon,hl., Märtyrer:III 164
Nicostratus,Novatianer:III 483f
Niederhuber,Johannes,Theologe:I 399, 402, 421,

431,449;III 371,375
Nielen,J.: III 33
Nielsen,E.: III 48
Nietzsche,Friedrich, deutscherPhilosoph:I 11, 27,

36,48,124,147,282,461;III 182;IV 18;VI 92
Nigg, Walter, schweizerischerev. Theologe:III 38,

227
Nikanor,syr.Feldherr:I 107
NikephorosI., byzantinischerKaiser:V 220–221
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Nikephoros II. Phokas, byzantinischer Kaiser
(963–969):V 514–516

Nikephoros,Patriarchvon Konstantinopel:IV 349,
351,417

Niketas Choniates,byzantinischerGeschichtsschrei-
ber:VI 472,473,[491]

Niketas,Patriarch:IV 358
Niklot, heidnischerAbodritenfürst (1131–1160):VI

477
NikolaosI. Mystikos,Patriarch:V 481
NikolausBreakspear,römischerLegat:VI 499
Nikolaus I., hl., Papst(858–867):II 106, 122, 248;

IV 21, 402; V 171, 187–188,191–197,203–211,
222–225,237,239,247,269–270;VI 34,37,41

Nikolaus II., Papst(= Bischof Gerhardvon Florenz)
gest.: VI 61, 64, 76, 87, [125], 132, [161], 162,
1061 207, 210, 211, 212, 213, 214, 215, 218,
246,247,299,397

NikolausIII., Papst:VII 355–357,390;VIII 40
Nikolaus IV., Papst:VII 276, 364, 367, 377, 391,

443
Nikolaus V., Papst (gest. 1455): VI 343; VII

495–498;VIII 225,243,261–264,266–268,273
Nikolaus von Clémanges,Theologeund Reformer:

VIII 160
Nikolausvon Jemnishe,Gesandtervon König Sigis-

mund:VIII 198
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Nikolaus von Kues, Theologeund Philosoph:VIII
274

Nikolaus, Anführer einesdeutschenKinderkreuzzu-
ges:VII 114

Nikolaus,BischofvonSalerno:VII 26
Nikolaus, Kardinalbischof von Ostia, später Papst

BenediktXI.: VII 372
Nilus Sinaita, Klostervorsteherbei Ancyra, deshalb

auch:NeilosvonAnkyra: III 481,488
Nilus, ein in ganzItalienbewunderterAbt: V 558
Nino dela Guardia,vermeintlicherMärtyrer:VII 419
Nino, Marc Antonio, Sekretärvon Kardinal Petrucci:

VIII 359
Nithard, Abt von St. Riquier und Chronist:VI 129,

143;VIII 82
Nithard, illegitimer SohnAbt Angilberts von Saint-

Riquier mit Bertha,der Tochter Karls d. Gr.: IV
499

Nithard, Laienschriftstellerdes Frühmittelalters:V
44, 72, 86–87, 94, 96, 99, 110–113, 115–121,
132

Nitzsch,F.: IV 224;V 344
NivelonvonSoissons,Bischof:VII 95
Noah:VII 476
Noah(= Noe), der ersteder Erzväterim AT: III 48,

49,62,219,267
Noe,hl.: I 111
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Noethlichs,Karl Leo, deutscherAlthistoriker: I 452,
453;III 570

Nofretete,ägyptischeKönigin, GattindesAmenophis
IV. Echnaton:III 28

Nogaret, Guillaume de, königlicher Rat: VII
400–402,461,469

Nominoë,Bretonenfürst(831–851):V 134–135
Nomus,Magisterofficiorum: II 13
Nonn,U.: IV 304
NonnosvonPanopolis,griechischerEpiker:III 585
Nonnosus,Prior im Klosterauf demBergSoractebei

Rom:IV 211
Norbert von Xanten,hl., Erzbischofvon Magdeburg

(1126–1134), Gründer des Prämonstratenseror-
dens:VI 321, 322, 415, 421, 423, 424, 430, 432,
433,434,435,477

Norbert,Heiliger:VII 120
Norbert,neustrischerHausmeier:IV 294
Normanni,Galeottus,Baron:VIII 174
Nossack,HansErich: I 532
Noth,Martin, deutscherev.Theologe:I 74; III 47
NothelmvonCanterbury,Erzbischof:IV 400
Notker (III.) Labeovon St. Gallen,Mönch:VI [161],

162
Notker Balbulus,Mönch von Sankt Gallen: V 124,

149
Notker der Stammler (= Monachus Sangalliense),
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Mönchin SanktGallen:IV 494,504
Notker,Bischofvon Lüttich (972–1008),Festungser-

bauer:VI 47,56,64
Notker,LütticherBischof:V 519,557
Nötscher,Friedrich:I 91
Novatian:II 102,326
Novatian[us], römischer Presbyter, theologischer

Autor, Gegenpapst:III 199,358,483,552
Novatus:I 165;III 399
Nový, R.: IV 371,494;VI 1048192,193;V 158
Nubili, LeonardoundPierode',Mönche:VII 263
Nūh (Noë),Ignatios,Jakobit:II 284
Numa Pompilius, sagenhafterzweiter König von

RomnachRomulus:III 23,172
Numeniosvon Apamea,griechischerPhilosoph,Neu-

pythagoreer:III 366
Numerianus,MarcusAurelius, römischerKaiser: III

23
Nūr ad(ed)-Din,SohndesSenkis,Emir von Damas-

kus:VI 474,550
Nūraddin Zangi (gest. 1174), Sohn des 'Imādadīn

Zangi,1146Siegerüberein Christenheerbei Edes-
sa:VI 466,467,550

Nylander,J.: III 468;V 24;VIII 77
Oamer,Heerführer:II 414
Oberman,H. A.: VIII 386f.
Obert(us),ErzbischofvonMailand:VI 512,520,521
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Obert,BischofvonCremona:VI 439
O'Connor,Daniel:II 59
Octavian(späterKs. Augustus):I 244,259
Odavon Haldensleben,NonnedesKlosterszu Calbe,

2. FrauMieszkos:V 463,526,568–569
Oda, Fränkin, Gattin des SachsengrafenLindolf

(-913):V 375
Odakar,Graf:V 318–319
Oddo,GrafundRector,SohnderRogata:VI 106
Odelrich, Bischof von Cremona(973–1004),Partei-

gängerArduins:VI 79
Odelrich,Graf,EmpörergegenBerengarI.: V 485
Odelrich-Manfred,MarkgrafvonTurin: VI 80
OderisiovonGubbio,Künstler:VII 381
OdilbertvonMailand,Bischof:IV 504
Odilia, hl.: IV 267
Odilo von Cluny, Abt, Biographder Kaiserin Adel-

heid:V 548,551,557;VI 190
Odilo, Abt vonBreme:VI 326
Odilo, Bayernherzog,SchwagerPippinsIII.: V 156
Odilo, bayrischerHerzog: IV 319, 321, 328, 329,

330,481;VI 524
Odin,germanischerGott: IV 34,46
Odo II. von Blois-Champagne,Graf, Neffe desBur-

gunderkönigsRudolf III. (996–1037): VI 129,
138,142,143

Odovon Châtillon,Prior von Cluny, Kardinalbischof
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vonOstia:VI 332
OdovonCluny,hl.: V 491;VI 34
OdovonDéols:VI 183
Odo von Deuil, Mönch, Sekretärund KapellanLud-

wigsVII. aufdemZweitenKreuzzug:VI 473,474
OdovonNevers,Graf:VII 219
Odo von Paris,Graf späterKönig (888–898),Sohn

RobertsdesTapferen:V 281, 293, 312–315,317,
358

OdovonTusculum,Legat:VII 442
Odo,GrafvonOrleans:V 132
Odo,VetterdesBernhardvonBarcelona:V 72,74
Odoakar,germanischerHeerführer:III 384
Odoaker,germ. Herrscherin Italien, König: II 310,

313–319,327,332
Odotheus,Ostgotenfürst:I 418
Oediger,F. W.: I 344,346;IV 40,399;IV 40,399
Oexle,O. G.: IV 379
Offa, englischerKönig: VIII 25
Og,König v. Basan:I 80
Ögödei,Sohn und Nachfolgerdes DschingisKhan:

VII 316
Ohnsorge,W.: IV 451
Oinomaosvon Gadara,griechischerPhilosoph,Kyni-

ker: III 30
OkellosvonLukanien,einSchülerdesPythagoras:III

21
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Oktavian,SohnAlberichs:V 497
Olaf I. Tryggvason, norwegischer König

(994/995–999/1000):VI 156
Olaf II. Haraldsson»der Dicke«, hl., norwegischer

König (1016–1030), Landespatron Norwegens,
Schutzpatronganz Nordeuropas:I 17; IV 18; VI
156

Oldcastle,John,FührerderLollarden:VIII 237
Oldenbourg,Z.: VI 347,555
OlderichvonCremona,Bischof:V 556
Olga (Helga),die hl., Großfürstinvon Kiew (†969):

V 464–466
Oliver, Kölner Domscholasterund Kreuzprediger:

VII 218,220f.
OliverottovonFermo:VIII 339
Oliverus Scholasticus,Chronist, Bischof, Kardinal:

VI 556,557
Olivi, Petrus Johannis,Spiritualenführer:VII 263,

481
Olligoyen,Pedro,spanischerFranziskaner:VII 413
Olybrius, FlaviusAnicius, weström.Kaiser (472): II

299
Olympias,hl., reicheWitwe, Äbtissin: II 153; III 490

ff
Olympias,TochterdesAblabius:I 307
Olympiodor[os]ausTheben,griechischerHistoriker,

Christengegner:III 585
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Olympios,Exarch:IV 343
Olympius,Magisterofficiorum: II 13,30 ff, 35,43
OmarI., Kalif, MohammedszweiterNachfolgerund

Schwager, Herr über Jerusalem(634–644): IV
302,303;VI 356

OmmatiusvonTours,Bischofssohn,Bischof:IV 258
Omri, König: I 93,94,108
Omurtag,Khan,bulgarischerHerrscher(815–831):V

56
Onesiphoros,AdressateinesBriefesvon Aristarchos:

III 148
OniasIII., Hohepriester:I 105
OnomakritosvonAthen,Orakelfälscher:III 20
Opitz,H.-G.: III 136
Optatusv. Mileve, Bischof: I 218, 275, 244, 245,

369,475
Optatusv. Thamugadi,Bischof: I 472, 473, 474; II

33
OptatusvonMileve, hl., Bischof:III 432
OrdoñoI., König vonAsturien(850–866):VI 482
OrdoñoII., König (Kaiser) von Asturien (914–924):

VI 482,483
Ordulf, Herzogvon Sachsen,Billunger (gest.1072):

VI 235,239
Orestes,MördergestaltdesgriechischenMythos: III

245
Orestes,SekretärAttilas, VaterdesRomulus:II 315

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.574 Register

Orientius,B f. v. Auch: II 399
Origenes,genanntAdamantios,griechischerKirchen-

schriftsteller:I 129, 139, 149, 163, 170, 171, 172,
173, 174, 175, 185, 189, 200, 208, 249, 363; II
77, 135, 138, 141–143,148–153;III 52, 62, 97,
104, 108, 117, 137, 165, 183, 184, 197, 199, 201,
280, 339, 340, 343, 352, 366, 378, 401, 403, 467,
517,552,553,558

Orlandis,J.: IV 262
Orlando(Roland)Bandinelli, BologneserRechtsleh-

rer,Kanzler,Kardinal:VI 517
Orosius,lateinischerKirchenschriftsteller(um 400): I

204, 454, 457, 472, 495, 496, 509, 510, 511, 528,
529;II 24,27,32,39,40,79; IV 35,36

Orpheus,Sängergestaltim griechischenMythos: III
20,21,29,65,77,193

Orsini,Antonio,FürstvonTarent:VIII 227
Orsini,Fabio:VIII 339
Orsini, Matteo Rosso,Bruder von Papst Nikolaus

III., römischerSenatorundKardinal:VII 281,355
Orsini,Napoleone,Kardinal:VII 488
Orsini,Paolo:VIII 326,339
Orsini,Rinaldo,ErzbischofvonFlorenz:VIII 339
Ortolph von Weisseneck,Salzburg,Erzbischof: VI

1120 364, 436, 473, 489, [491], [493], 494, 495,
496, 497, 499, 500, 501, 502, 503, 505, 508, 510,
511, 512, 513, 515, 518, 519, 520, 521, 524, 525,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.575 Register

526, 528, 529, 531, 532, 533, 535, 536, 538, 541,
542,[545], 557,558,560,561,562;VIII 37

Osdag,BischofvonHildesheim:V 575–576
Osiris,ägyptischerGott: III 197,246,390,395
Ositha,eineKönigstochterim Norden:III 149
Osred,König vonNorthumbrien:IV 314
Osten-Sacken,Petervonder:VIII 418
Ostrogorsky,G.: I 244,414;II 195,376,378
Ota,FraudesArnulf: V 317,319–320
OtbertvonLüttich, Bischof:VIII 97
Otbert, Bischof von Straßburg(913 ermordet): V

316;VI 322,1162
Otbert,BischofvonVerona(992–1008):VI 79,81
OtfriedvonWeißenburg:V 150
OtgarvonEichstätt,Bischof:VI 45;V 153,162–163
Otgar,Erzbischofvon Mainz,KerkermeisterLudwigs

»desFrommen«:V 84,94,97,110,118–119,185
OthelrichvonChur:VI 18
Othere,Walroßmörder:V 28
Othman,Kalif (646–656):IV 303
Othrich,sächsischerDomscholaster:V 551
Otker(Otger)vonSpeyer:V 418,506
Otker,BischofvonSpeyer:VI 48
Otloh von St. Emmeramzu Regensburg(um 1010-

um1070):IV 397
Otmar,Abt vonSanktGallen:IV 326
OtokarI. PřemyslvonBöhmen:VII 71,73
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Otokar II., Přemysl von Böhmen und Herzog von
Österreich:VII 361–364

Ottavianodi Monticelli, Kardinal:VI 517,518
Otto Candidusvon St. Nikolaus,Kardinal: VII 238,

242
Otto dasKind, Enkel HeinrichsdesLöwen, Herzog

vonBraunschweig-Lüneburg:VII 243
Otto der Erlauchte,Sachsenherzog,Vater Heinrichs

I.: V 358,375–377,381;VI 46
Otto I. »derGroße«(-973), König u. Kaiser:V 127,

151, 348, 383, 386, 390–393, 411, 413–432,
435–440,442, 446, 449–451,453–461,463, 465,
467, 469, 473–475,492–496,498–506,510–516,
521–523,526–527,531–532,535–536,544, 546,
548, 550, 555–556,561; VI [12], 16, 20, 21, 23,
26, 48, 61, 93, 105,111,164,194,495,500,502,
510

Otto I. vonWittelsbach,bayerischerPfalzgraf,kaiser-
licherGesandter:VI 509,517

Otto I., BischofvonFreising:V 511,539
Otto I., d. Gr., deutscherKönig (seit 936)undKaiser

(962–973):IV 18,505
Otto I., deutscherKaiser:VII 169,172,355
Otto I., hl., Bischof von Bamberg,Pommernapostel

(1102–1139):VI 412,413,414,415,417,418
Otto I., Sohn Friedrich Barbarossas,Pfalzgraf von

Burgund:VII 31,40 f.
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Otto II. vonBayern,Herzog:VII 248,302
Otto II. von Wolfskehl, Bischof von Würzburg:VII

446f.
Otto II., deutscherKönig (seit 961) und Kaiser

(967–983):IV 396
Otto II., Kaiser: VI [13], 15, 25, 28, 29, 47, 63, 73,

105,116,131,163
Otto II., Sohn Ottos I., dt. König u. Kaiser

(973–983):V 416, 418, 420, 431, 434, 442, 498,
511, 515–516,521–531,535–539,544, 546–548,
550,554,562,568

Otto III., deutscherKönig (seit 983) und Kaiser
(996–1002):IV 401,409,410f.

Otto III., HerzogvonNiederbayern:VII 482
Otto III., Kaiser: VI 16, 18, 19, 21, 23, 25, 29, 48,

49, 79, 80, 83, 84, 85, 86, 87, 94, 105, 116, 131,
132,147,149,163,171,190,320,322,440

Otto III., Sohn Ottos II., König u. Kaiser: V
416–417, 442, 448, 543, 545–560, 563–568,
570–577

Otto IV. vonBraunschweig,römisch-deutscherKönig
und Kaiser, Sohn Heinrichs des Löwen: VII 53,
58, 60–63–69,72, 74, 78–80,93, 195, 199–204,
209f., 212f., 254,262,352;VIII 17

Otto Morena,Chronist:VI[492], 503,504,506,511,
512,516,517,520,521,523

OttovonAndechs,Graf:V 460
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OttovonFreising,Bischof:I 459;VI 151,175
Otto von Kärnten, Herzog, Vater des jungen Brun

PapstGregorsV.: V 556
OttovonLüneburg,NeffeOttosIV.: VII 238
OttovonMailand,Vizegraf:VI 394
OttovonMeranien,Herzog:VII 76
Otto von Northeim,Herzogvon Bayern:VI 238,239,

240,288,306,335
OttovonSachsen,Herzog:V 361
OttovonSchweinfurt,Graf:VIII 92
Otto von St. Blasien,Chronist:VII 18, 26 f., 33, 36,

38,70,77,96
OttovonSt.Nikolaus,Kardinal:VII 282
OttovonStaufen,BischofvonStraßburg:VI 322
OttovonTrier, Erzbischof:VIII 216
OttovonWittelsbach,PfalzgrafvonBayern:VII 75
OttovonWolfratshausen,Graf:VI 425
Otto von Worms,Herzogvon Kärnten,EnkelOttosI.

(978–983,995–1004):VI 57,80
Otto,Abt vonFarfa:VI 326
Otto,austrischerRebell:IV 280f.
Otto, Bischof von Freising, Geschichtsschreiber,

Enkel HeinrichsIV. (gest.1158):VI [123], [125],
136, 138, 278, 396, [407], 420, 432, 435, 436,
439, 440, 441, 443, [447], 449, 450, 452, 457,
466, 467, 468, 469, 470, 472, 473, 490, [493],
494,495,498,502,503,504;VII 195
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Otto,BischofvonHalberstadt:VI 422
Otto,BischofvonKonstanz:VI 281
Otto,BischofvonRegensburg(1061–1089):VI 177
Otto,BruderMieszkosII.: VI 172
Otto,Graf,westfränk.Großer:V 143
Otto,HerzogvonKärnten(gest.1004):VI 16,127
Ottokar,Chronist:VII 369
Ottulf vonTroycs,Bischof:V 245
Ott-Wilhelm, Graf von Burgund,SohnKönig Adal-

bertsvon Italien (gest.1026):VI 140
Overbeck,Franz Camille, deutscherev. Theologe,

FreundNietzsches:I 149;III 38
Ovid (PubliusOvidius Naso),römischerDichter: III

197,385,424
OwainGlyn Dŵr, WaliserFürst:VIII 238
Pachomius,hl., ägyptischerMönchsvater:I 163; III

224,227f, 276,478,480
Pagano,FlorentinerDomprobst:VII 388
Pagesios,OpfereineschristlichenHeidenpogroms:III

587
Palanque,J.-R.:I 465,466;IV 339
Palatina,Witwe desUrbicus:IV 182
Palatinus,BruderdesspäterenPapstesGregorI.: IV

161
Pálec,Stefan,GefährtevonHus:VIII 199
Palladiosvon Hellenopolis,griechischerMönch und

Schriftsteller,Freundund Biograph des Johannes
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Chrysostomos:III 216,220,300,346,347,348
Palladios,Mönch u. Bischof v. Helenopolis:I 386,

387;II 140
Palladiusv. Amasia,B f.: II 176
PalladiusvonSaintes,Bischof:IV 127
Palladius,arian.Bischof:I 411,426,427,428
Palladius,Graf: IV 266
Pallavicini,Uberto,Markgraf:VII 329
Palmieri,Pasquale:VII 385
Palosi,Stefano,Kardinal:VIII 170
Pambo,Mönchsvater,Antoniusschüler:III 480
Pammachius,Schwiegersohnder Hieronymus-Freun-

din Paula:I 178
Pamprepios,Grammatiker:III 587
PancratiusvonNarni,Bischof:III 499
Pandulfvon Anagni,KaplandesPapstesGregorIX.:

VII 239
Pandulfvon Capuaund Benevent,»Eisenkopf«,lan-

gobardischerFürst(961–981):V 502,514
Pandulf, Fürst von Capua, Bruder Atenulfs von

MonteCassino:VI 117
Panizza:VI 121
Pankratius,hl.: III 318,327
Panpinianus,B f. v. Vita: II 407
Pantaleo,Präfektin Afrika: IV 173
Pantaléon,Jacques,nachmalsPapstUrban IV.: VII

331
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Pantaleon,Stylit: II 368
PaoloScolari:VI 558
Pap,armen.König: I 296
Pāpā Bar 'Aggai,Bischof:I 289,299,300
Papa,Katholikos:III 90
Papas,Märtyrer:III 210
Paphnutius,Märtyrer:III 216
PapiasvonHierapolis,Bischof:III 75,92,93
Pappus,hl.: III 165
PapulusvonToulouse,hl., Bischof:III 149
Parapone,Scottus(Senator):VII 49
Parentucelli,Tommaso,der späterePapstNikolaus

V.: VIII 261
Parisse,Michel, Historiker:V 318
Parkes,James:I 81
Parmenian,Donatistenbischof:I 470,471
PartheniusvonJavols,Bischof:IV 266
PartheniusvonLampsacus,Bischof:III 570
Parthenius,FinanzministerTheudebertsI.: IV 96
Pascal,Blaise, französischerMathematikerund Phi-

losoph:III 19,189;VII 403
PaschalisI., Papstvon 817 bis 824: V 61–66, 84,

173,180,470,505
PaschalisII., Papst (1099–1118):IV 400; VII 88,

389; VI [385], 388, 389, 390, 391, 393, 394, 395,
397,398,457,458,488

PaschalisIII., Gegenpapst(= Kardinal Guido von
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Crema) (1164–1168): I 66; IV 504; VI
1164–1168525,526,528,529,532,[547]

Paschalis,Bischof:V 332
Paschalis,Neffe PapstHadriansI., Primicerius: IV

428,447
Paschasinus,B f. v. Lilybäum: II 230f, 239
PaschasiusRadbertus,hl., fränkischerBenediktiner,

Abt vonCorbie:III 130,215;V 13,44,73
Paschoud:I 422
Pascoli,Giovanni,Lyriker: VII 351
Passivus,BrudervonHerzogToto: IV 418
Pastor,Ludwig von: VIII 273, 277, 319, 324, 338,

340,350f.
Pateria,TantedesPapstesGregorI.: IV 182
Paternos,Bischof:VII 36
Patricius,CäsarunterKs. Leo I.: II 290
Patricius,jüd. König: I 325
Patricius,VaterdesAugustinus:I 462
Patroclusvon Arles, Bischof: II 45, 51, 250f; III 174

f
Pätzold,Barbara:V 431
PaulAfiarta, päpstlicherKammerherr:IV 424f., 428
Paul I., hl., Papst(757–767):III 259; IV 330, 378,

383,389,415,416
Paul II., Papst (Barbo, Pietro): VIII 44, 256 f.,

276–279,282,292,324
Paul III., Papst (Alessandro Farnese):VIII 431,
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443–450
PaulIV., Papst:VIII 452
Paulv. Ephesus:II 304
Paulv. Samosata,Bischof:I 138,139,382
PaulV., Papst:VI 263
Paul VI., Papst:I 24, 25; II 55, 65, 89; III 399; VI

500;VIII 207
PaulVI., Papst(1963–1978):IV 41
Paul,Priester:V 405
Paul,RegensburgerArchipresbyter:V 406
Paula von Rom, hl., römische Patrizierin, reiche

Witwe, Freundin des Hieronymus: III 299, 480,
504

Paula,Mutter Eustochiums,Hieronymus-Freundin:I
172,178

Pauler,Roland:V 513
Paulinosv. Antiochien,Bischof:I 381,382
Paulinusv. Nola,Bischof:I 464;II 131,408
Paulinusv. Trier, Bischof:I 389
Paulinusvon Adana,hl., exkommunizierterBischof

vonTrier: III 552f, 556
PaulinusvonNola,hl., BischofundlateinischerDich-

ter: III 142,222,269,282,297,317,326,386; IV
209

Paulinus,BiographdesAmbrosius:I 432,434
Paulinus,Patriarchvon Aquileja: IV 109, 327, 491,

499
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PaulosII. (519–521),P.v. Konstantinopel:II 360
PaulosSilentiarios,Dichter:II 377
Paulos,kilikischerMörder:II 376
Paulsen,H.: I 148
Paulus(»Tartareus«,»Catena«),Arianer:I 322,323
PaulusDiaconus,Kleriker (8. Jh.):II 408,437
PaulusDiakonus, langobardischerGeschichtsschrei-

ber (720–799):IV 105, 111, 133, 134, 193, 220,
232,294,304,348,349,363,366,367,428

PaulusEremita (= Paulusvon Theben),hl., ägypti-
scherEremit,Mönchsvater:III 145,218

PaulusII., Patriarch:IV 342,343
Paulusv. Konstantinopel,Bischof: I 315, 374, 382,

383,384
PaulusvonKonstantinopel,Patriarch:IV 338
PaulusvonNarbonne,Bischof:IV 243
Paulusvon Nola, Bischof, Vorgängerdes Paulinus

vonNola: III 386
PaulusvonPopulonia,Bischof:V 223
Paulusvon Samosata,Bischof von Antiochien: III

144,484
PaulusvonTamueh,Asket:III 347
Paulus,Apostel: I 28, 124, 125, 126, 135, 137, 143,

145, 146, 147, 148, 149, 150, 152, 155, 156, 165,
179, 191, 211, 212, 222, 253, 367, 380, 409, 456,
459, 483, 495, 519; II 12, 14, 37, 55, 57 ff, 62,
64, 66, 75, 113, 121, 133, 144, 165 f, 258, 267,
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275;VI 265,279,294,299,332,362,401
Paulus,Apostelfürst:V 195,452,484,499,535
Paulus,Bischof:IV 230
Paulus,comes:IV 51,67
Paulus,Exarch:IV 355,356
Paulus,heiliger Apostel: III 15, 33, 73, 74, 92, 94,

95, 99–103,105, 108, 109, 125, 127, 128, 133,
134, 135–139,147, 153, 182 f, 184, 185, 199 f,
205, 213 f, 218, 224, 226, 229, 247, 254, 263 f,
280, 303, 309, 326, 328, 338, 343, 350, 354, 365,
370, 374, 377, 398, 434, 435–437,455, 467, 476
f, 514 f, 518, 520, 556, 563, 568, 581; IV 202,
216,217,274,352,363,380,410;VII 149,269

Paulus,Julius,römischerJurist:III 510
Pausanias,griechischerReiseschriftsteller:III 27,277
Pausanias,spartanischerFeldherrundStaatsmann:III

25
Pavelić, Ante: II 176
Pavo,Anton, Inquisitor:VI 236,237,240;VII 276
Pecunia,röm.GöttindesGeldes:III 418
PedaniusSecundus,römischerStadtpräfekt:III 511
Péguy,CharlesPierre, französischerSchriftsteller:I

47; III 476
PeireCardinal,Troubadour:I 59
Peisistratos,TyrannvonAthen:III 20
Peitz,W.: V 443
Pekach,König: I 92;
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Pelagia,Gefährtind. Bonifatius:I 527
Pelagia,hl., Märtyrerin:III 294
PelagiusI., Papst(556–561):I 20; II 262, 371, 428,

434,450,452f; III 254,501;IV 100,101,217
Pelagius II., Papst (579–590): IV 131, 132, 133,

135,158,160,162,217
Pelagiusv. Laodicea,Bischof:I 347
PelagiusvonAlbano,Kardinal:VII 106
Pelagius,Alvarus (Alvaro Pelayo),Bischof von Sil-

vez:VII 275
Pelagius,englischerMönchundKirchenschriftsteller,

UrheberdesPelagianismus:III 142,459
Pelagius,Kardinal:VII 223–226,230,239,313
Pelagius,Mönch: I 178, 179, 490, 491, 492, 493,

494, 495, 496, 497, 498, 499, 500, 501, 503; II
44,250,263

Pelajo, Alavarez, Pönitentiar von Papst Johann
XXII.: VII 477

Pelajo,Alvarez,Kurialer:VIII 24
Pelayo,Princepsvon Asturienund ersterchristlicher

WiderstandskämpfergegendasmuslimischeSpani-
en,SchwiegervaterAlfons' I. vonAsturien:VI 480

Pelisso,Guillelmo,Dominikanerinquisitor:VII 159
Pelops,sagenhafterKönig im griechischenMythos:

III 244,245
Penthièvre,Jeannede (Nichte HerzogJohannsIII.):

VIII 59
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Peraudi,Raymund,Kardinalvon Gurk: VIII 365,370
f.

Perctarit,Sohnvon König Aripert I., Langobardenkö-
nig (671–688):IV 347

Percy,Thomas,Earl of Worcester:VIII 238
PeregrinosProteus,griechischerChrist, späterkyni-

scherWanderphilosoph:III 298
Pereira,B., Jesuit:III 42
Perler,O.: I 156
Pernoud,R.: VII 223
PerpetuusvonTours,Bischof:III 500
Perseus,HerosdesgriechischenMythos:III 290
Perun,vornehmsterrussischerundpolnischerGott: V

468
Pesaro,Giacomo,Bischof:VIII 331
Pesch,Rudolf: II 60,66
Peter Barthélemy,provenzalischerPriesterzur Zeit

desErstenKreuzzugs:VI 378
PeterderEhrwürdige,Abt vonCluny: VII 417
PeterI. vonKastilien:VII 412
PeterI. von Lusignan,König von ZypernundJerusa-

lem:VIII 144–146
Peter I., König von Aragón (1094–1104):VI 228,

488
PeterII. von Aragón,spanischerKönig (el Católico):

VII 108,143,146,153,203,254
PeterIII. »el Gran«,König von Aragón,König von

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.588 Register

Sizilien:VII 357,360,389,391
PeterIII., König vonAragón:VI 343
PeterOrseolo,König von Ungarn,Sohnder Schwe-

ster StephansI. und des vertriebenenDogen von
Venedig (1038–1041,1044–1046):VI 152, 174,
175,176,177

Petervon Amiens»derEinsiedler«(Kukupetros):VI
360,362,370,371,378,380,455

PetervonCadreyta,Inquisitor:VII 276
PetervonCluny,Kirchenführer:VIII 91
Petervon Jaca,Bischof von Huesca(um 1096): VI

488
PetervonLuna,Kardinallegat:VII 412
PetervonMainz,Erzbischof:VII 484
Petervon Mladenovic,AugenzeugebeimHus-Tribu-

nal:VIII 205f.
PetervonOstia,Kardinalbischof:VIII 141
PetervonRuffia, InquisitorvonPiemont:VII 276
Petervon Verona(PetrusMartyr), Schutzheiligerder

spanischenInquisition:VII 276
PetervonZittau,Geschichtsschreiber:VII 431,486
Peter,Abt vonCluny,hl. (gest.1156):VI 364
Peter,BischofvonPiacenza:VI 138
Peter,RektorvonSizilien: IV 165
Peter,SchülerdesPapstesGregorI.: IV 220
Peters,Albrecht,Theol.:I 197
Peters,Franz Joseph,deutscherkath. Theologe:III
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206
Petilianv. Cirta,Donatistenbischof:I 478,481,489
Petke,W.: VI 408
Petrarca,Francesco,italienischerHumanistundDich-

ter: III 154; VII 476; VIII 15 f., 20 f., 24, 42, 44,
137,154,169,278

Petri:IV 464
PetroniusArbiter, Gejus,römischerSatirendichter:III

424
PetroniusvonDie, Bischof:III 500
Petronius,einZeitgenossedeshl. Pachomius:III 480
PetrosBarsymes:II 389
PetrosII., Patriarch:I 397
PetrosIII. Mongos,Patriarchvon Konstantinopel:II

304,305–308,309
Petrosv. Apamea,B f.: II 351
Petrucci,Alfonso,Kardinal:VIII 359
Petruciis,Antonellode,GrafvonPolicastro:VIII 295
Petrus(Peter),hl., Apostel: VI 153, 199, 212, 213,

225, 226, 227, 245, 247, 248, 249, 252, 253, 255,
256, 257, 260, 261, 262, 264, 265, 266, 268, 269,
275, 278, 279, 287, 291, 294, 295, 296, 297, 298,
304, 305, 331, 332, 347, 360, 401, 403, 427, 434,
435

Petrus»Os« oder »Bucca Porci«, Bischof von Al-
bano:VI 106

PetrusAbaelardus(= Peter Abälard), französischer
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Scholastiker:III 154
Petrus Chrysologus,hl., Erzbischof von Ravenna,

Kirchenlehrer:III 461
PetrusCluniacensis:III 154
PetrusCrassus,RavennaterJurist,ParteigängerHein-

richsIV.: VI[231], 314
PetrusDamiani, hl., Kardinal und Kirchenlehrerim

11. Jh.,KriegsgegnerundBekämpferderSimonie:
VI 50, 162, 193, 195, 198, 216, 222, 223, [233],
324

PetrusdeCumino:VI 522
PetrusdeVinea,RatFriedrichsII.: VII 298
PetrusDiakonus,Bibliothekarund Archivar im Klo-

sterMontecassinoim 12.Jh.:IV 404
PetrusFullo (Gnapheus),B f.: II 301,304,307,324
PetrusFullo, Patriarchvon Antiochien: III 140, 149,

169,176
PetrusI. vonVico, PräfektvonRom:VI 500
PetrusIberus(= Petrusder Iberer),monophysitischer

BischofvonMajumabeiGaza:III 88,176
PetrusII. vonNovara,Bischof:V 512
Petrus III., Bischof von Como (983–1002),unter

Otto III. Erzkanzlerfür Italien, danachErzkanzler
Arduins:VI 79

PetrusIII., Bischofvon Vercelli, nacharabischerGe-
fangenschaftvonChristenumgebracht:VI 77,78

PetrusMongus, Patriarchvon Alexandrien, Mono-
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physit:III 144
PetrusPierleone,Kardinal,Urenkeldeskonvertierten

JudenBaruch(Benedikt):VI 428
Petrus Venerabilis, hl., französischerBenediktiner:

VIII 18
PetrusvonAlbano,Bischof:V 332
PetrusvonBlois: VIII 83
Petrusvon Bruis (Bruys), im 12. Jh.alsKetzerin St.

Gillesverbrannt:VI 402;VII 120,133
PetrusvonKonstantinopel,Patriarch:IV 338
PetrusvonUngala,Johanniter:VII 498
PetrusvonVercelli, Bischof:V 538,549
PetrusvonVerona,Inquisitor:VII 126
PetrusWaldes,GründerderWaldenser:VII 141
Petrus,Abt desKlostersFarfa:V 269
Petrus,Abt in einemKlosterbeiCanterbury:IV 202
Petrus,Apostel: I 148,149,150,155,156,191,211,

250, 380, 499; II 14, 37, 55–82, 89, 93, 112 f,
115,120 ff, 125 f, 129,132 f, 161,179,181,217,
221, 226, 229, 235, 245 ff, 250 ff, 255, 275, 278,
327,343,346,451

Petrus,B f. v. Altinum: II 339,341
Petrus,Bischofv. Alexandria:I 367
Petrus,BischofvonAsti (992–1005):VI 79
Petrus,Bruderdeshl. Athanasius:III 499
Petrus,Diakon,Bruderdeshl. Gregor:IV 267
Petrus,dux: IV 356
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Petrus,ein Anachoret,»Weidender«am Jordan:III
348

Petrus,ein Bischof zur Zeit Theoderichsd. Gr.: III
489

Petrus,ErzbischofvonAmalfi: VI 199
Petrus,hl., (= Sankt Peter),Apostel: VII 53, 204,

249, 269; III 73, 90, 92, 104–109,123, 124–127,
131, 132, 134, 135–137,139, 140, 147, 159, 168,
169, 174, 184, 201, 205, 216, 223, 224, 229, 254,
258, 264, 280, 303, 319, 326, 328, 341, 361, 379,
436, 568, 579; IV 23, 35, 42, 88, 164, 165, 166,
180, 185, 196, 202, 209, 210, 211, 213, 215, 216,
217, 218, 224, 292, 294, 312, 328, 335, 339, 354,
356, 363, 365, 366, 369, 371, 375, 379, 380,
381–389,405, 406, 410, 422, 423, 425, 426, 429,
433, 434, 439,440,446,448,461; V 26, 58, 195,
224–225,382,433–434,452,459,484,499,534

Petrus,Kleriker: II 200
Petrus,Magistermilitum unterJustin:II 369
Petrus, Markgraf, Bruder Papst Johanns X.: V

488–490
Petrus,römischerStadtpräfekt:V 509
Petrus,StadtpräfektvonRom:VI 426
Peyrère,I. de, französischerreformierterSchriftstel-

ler: III 42
Pezola,KebsweibKönig Hugos:V 488
Pfaff, V.: VII 55
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Pfeilschifter,G.: II 425
Pfister,Friedrich,deutscherAltpilologe: III 241,246,

247;IV 249
Pfleger,L.: VIII 35
Pflugk-Harttung,Julius:VI 107
Pgōl, Abt desWeißenKlosters:II 203
Phalaris,griechischerTyrannvonAgrigent:III 22
Pharantzem,FrauvonKg. ArsakesIII.: I 315
Pharnakes,König vonPontus:I 524
Phemonoë,im griechischenMythos Apollontochter,

Delphipriesterin,Prophetin:III 29
Pherekydes»derGenealoge«:I 193
Philagrios,Gouverneurv. Ägypten:I 378
Philammon,sagenhaftergriechischerSänger:III 29
Philargos,Petros,Erzbischofvon Mailand, der spä-

tereGegenpapstAlexanderV.: VIII 175f.
Philasterv. Brescia,Bischof:I 147,491
Philemon,hl., Märtyrer, AdressatdesPh.briefes:III

207
PhilippderKühne,Herzog:VIII 239
PhilippderSchönevonBurgund:VIII 433
Philipp I., König von Frankreich(1060–1108):VI

257,258,373
Philipp II. Augustus,König von Frankreich:VII 24,

28, 65, 68, 146, 148, 154, 199, 201, 204, 207,
211,217,420

Philipp II., König von Frankreich(1180–1223):VI
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557,560,562,563,564,566
Philipp III., französischerKönig: VIII 57
Philipp IV, französischerKönig: VIII 19,57
Philipp IV., »derSchöne«,von Frankreich:VII 382,

386, 395–397,399, 422, 451, 456 f., 461, 463,
465f., 468f.

Philipp V., derLange,König von FrankreichundNa-
varra:VII 423,474

Philipp VI. von Valois, französischerKönig: VII
499;VIII 145;VIII 16,40,57–59,145

PhilippvonBologna,Kardinal:VIII 292
Philipp von Heinsberg(Philipp I.), Erzbischof von

Köln: VI 535,543
Philipp von Schwaben,deutscherKönig, jüngster

SohnFriedrichBarbarossas,BruderHeinrichsVI.:
VII 40, 46, 53 f., 58, 60–63,66 f., 70–75 f.,79,
93,104,175,212,361

Philipp,BruderKaiserHeinrichsVI.: VII 25,38
Philipp,ErzbischofvonKöln: VII 19
Philipp,Kanzler:VI 528
Philipp,LandgrafvonHessen:VIII 397
Philipp, römischerMönch, Papstfür einen Tag: V

477
Philipp, römischerPriester,Papstprätendent:IV 417f
Philippos II., makedonischerKönig, Vater Alexan-

dersd. Gr.: III 243
Philippos,einOlympionike:III 244

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.595 Register

PhilippusArabs(MarcusJuliusPhilippus),römischer
Kaiser:III 423

Philippusv. Ephesus,Priester(ca. 431): II 179, 181,
246

Philippusvon Side(= Ph. von Pamphylien),griechi-
scherKirchenschriftsteller:III 154

Philippus,einerder7 DiakonederchristlichenUrge-
meinde(Apg. 6): III 95

Philippus,hl., Apostel: I 457; III 95, 123, 124, 131,
133,137

Philo(n)vonAlexandria,hellenist.Philosoph:I 115
Philon von Alexandrien(= Philo Judaeus),jüdischer

Philosophund Theologe:III 70, 153, 182, 278 f,
427

Philostorgios, Kirchengeschichtsschr.:I 310, 337,
354,450,454

PhilostratosII., Flavius,Sophist:I 504
Philostratus,Flavius,griechischerPhilosoph,Neupy-

thagoreer:III 298
Philoxenus,Metropolit v. Mabbug:II 358
Phokas(Phocas),byzantinischerKaiser (602–610):

III 577; IV 172, 194–196,197, 218, 219, 224,
335,336,337

Phokas,hl.: III 308,312
Phokas,Opfer eineschristlichenHeidenpogroms:III

587
PhokylidesausMilet, griechischerSentenzendichter:
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III 63
Photios, Patriarch: II 82; V 222–226, 261–262,

321–322,325,480
PhotiusvonKonstantinopel:IV 417
PhronimiusvonAgde,Bischof:IV 143
Piatina,Bartolomeo,Bibliothekar:VIII 278
Pibo,BischofvonToul: VI 281
Piccolomini,AllessandroMirabelli, Bankier in Rom:

VIII 272
Piccolomini,EneaSilvio, der späterePapstPius II.:

VIII 264,268f.
Piccolomini,Giovanni,Kardinal:VIII 341
Piccolomini,Laudomia,Schwestervon PapstPiusII.:

VIII 272
Piccolomini,Silvius de,VatervonPapstPiusII.: VIII

270
Pichon:I 204
Pierre de Castelnau,Wanderpredigerund Heiliger:

VII 137–140,147
Pierrede Tarantaise,Geburtsnamenvon PapstInno-

zenzV.: VII 354
Pierre des Vaux-de-Cernay,Zisterzienser:VII 150,

158,160,163
Pietro Centranico,Doge von Venedig (1030 abge-

setzt):VI 321
Pietro del Morrone, Eremit und Wundertäter,später

PapstCoelestinV.: VII 377
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Piganiol,André,Historiker:I 227,338
Pilatus,Pontius,römischerProkuratorvon Judäazur

Zeit Jesu:I 130;II 272;III 125,150f, 395,401
PilgervonBordeaux:III 290f, 292f
PilgervonPiacenza:III 290,293,312
Pilgrim I. vonSalzburg,Erzbischof:V 346,364
Pilgrim von Passau,Bischof (971–991),großerFäl-

scher, im Niebelungenliedverewigt: IV 396; V
353,441–444,528.;VI [13], 148

Pilgrim, Erzbischofvon Köln, Kanzlerfür Italien: VI
117,126,127,130,133,[161]

Pilitrud, Herzogin,GattinGrimoalds:IV 319
Pin[e]has,israelitischerLiebespaarmörderim AT (4.

Mos.24): III 35 f
Pinay,M.: I 513;II 202;VII 421;VIII 248
Pindar[os],griechischerLyriker: III 272,425
Pinianus,römischerPlutokrat: I 492, 495; III 459,

503
Pippin († 810), SohnKarls »desGroßen«:V 15, 17,

31
Pippin I., derÄltere, Hausmeierin Austrienseit 622;

gestorben640: IV 18, 35, 221, 228, 231, 232,
233,234,279ff., 292

Pippin I., König von Aquitanien,SohnLudwigs»des
Frommen«:V 26, 28, 33–34,39, 49, 53, 55, 69,
71, 73–77,79, 85–87,92–96,98, 111, 114, 117,
123,137
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PippinII. »derMittlere«(gest.714):V 152;VI 43
Pippin II., derMittlere, EnkelPippinsI., desÄlteren,

Hausmeierin Austrien, dannim ganzenFranken-
reich,Vater Karl Martells; gestorben714: IV 226,
233, 253, 282, 292–295,296, 297, 298, 305, 310,
311,319

Pippin II., Sohn Pippins I. und Enkel Ludwig des
Frommen:V 123,136,138–140

Pippin III., der Jüngereoder der Kurze (741–768),
SohnKarl Martells,BruderKarlmannsundGrifos;
verheiratetmit Bertrada,Vater Karls d. Gr. und
Karlmanns: IV 328, 329, 330, 366, 369, 370,
371–377379, 380, 381, 383–389391, 401, 405,
412, 415, 416, 420, 421, 426, 428, 429, 430, 431,
433, 436, 439,441,453,464,474,481; V 35, 41,
47, 61, 134, 156, 184, 192, 240, 500; VI 275,
432,478

PippinIII., fränkischerKönig: III 259;VIII 87
Pippin,Unterkönigvon Italien, ältester,aberuneheli-

cher,buckligerSohnKarls d. Gr. und der Fränkin
Himiltrud: IV 440,444f., 475,487,488,491,502

Pirenne,Henri,belgischerHistoriker:III 486;IV 300
Pirmin,Bischof:IV 299,306
Pisani,Paolo,venezianischerBotschafter:VIII 348
Pisano,Nicola:VII 381
Pisentiosvon Qift, monophysitischerFälscher: III

555
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Pistos,Arianerbischof:I 377,378
PiusI., Papst(140–155):IV 400
PiusII., Papst(gest.1464): I 504; VI 268,269,270,

271, 276, 277, 280, 282, 283, 304, 305, 308, 331,
336, 337, 338, 402, 422, 435, 536, 537, 542; VI
343; VII 144; VIII 162, 257, 264, 268–276,323
f., 364

PiusIII., Papst:VIII 319,344,373
PiusIV., Papst:VII 142
PiusIX., Papst:I 168;II 334;V 188;VIII 137,147
PiusV., hl., Papst:III 204
PiusVII., Papst:I 391;VI 393
PiusVIII., Papst:VI 469
PiusX., hl., Papst:III 48
Pius XI., Papst(1922–1939):II 172, 178, 230; III

235;IV 393,396;VII 264
PiusXII., Papst(1939–1958),erlaubteABC-Krieg: I

25, 69, 388; II 61, 122, 173, 230; III 440, 443,
451;IV 151;V 386,508;VI 344

Placidia,Tochterv. KaiserinEudoxia:II 278
Platon:I 123,193,209,503;II 144
Platon, griechischerPhilosoph,Akademiker: III 15,

16, 21, 22, 33, 62, 167, 181, 184, 334, 353, 354,
358,366,381,382,426,428,442,455,485,521

Plektrud(= Plectrudis),TochterdesspäterenBischofs
Hugobert von Maastricht, Gattin Pippins II.: IV
294,298
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PliniusderÄltere: I 118;II 398;V 144
Plinius der Ältere (Gajus Plinius Secundus),römi-

scherEnzyklopädist:III 199,417
Plinius der Jüngere(GajusPlinius CaeciliusSecun-

dus), römischerStaatsmannund Schriftsteller:III
70,418,419

Plöchl,Willibald M., österreichischerKirchenhistori-
ker: III 466

Plotin,Philosoph:I 211,360,421,529
Plotin[os],griechischerPhilosoph,Neuplatoniker:III

194,370,381
Plutarch[os], griechischerSchriftsteller: I 197; III

294,358,369,428
Polak,Stašek,PragerHandwerker:VIII 196
Poliakov,Leon:I 121,140,184
Pollux, einer der Dioskuren,Bruder des Kastor: III

290,324
Pölnitz,G. von:VIII 366
Polybios,hellenist.Historiker:I 521
Polycarpus,Märtyrer:III 159
Polyeuctes,hl., Märtyrer:III 308
Polykarp von Smyrna, hl., Apostelschüler:I 143,

151,195,284;III 101,247,343,351
PolykratesvonEphesus,Bischof:I 128;III 139,499
PompeianusRuricus,Prätorianerpräfekt:I 222
Pompeius:I 110;II 355,384
Pompeius,NeffedesAnastasios:II 348
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Pompejanus,Stadtpräfekt:II 40
Pontal,Odette:IV 72,87,253,260
Pontianus(ca.230–235):II 99
Pontianus,hl., Papst:III 206,327
PontiusvonBlanes,Inquisitor:VII 276
Pontius,Biographdeshl. Cyprian:III 441
Ponzetta,Kardinal:VIII 439
PoppaeaSabina:I 119
Poppe,A.: V 469
Popper,Karl: I 45
PoppoI., BischofvonWürzburg:V 416
PoppoII., BischofvonWürzburg:V 416
Poppoim Grabfeld,BabenbergerGraf:V 354
PoppovonAquileja,Patriarch:IV 19
Poppo,Abt vonStablo-Malmedy:VI 142
Poppo,Abt vonTrier: VI 25
Poppo, Bischof von Brixen, bayerischerGraf: VI

192,193
Poppo,BischofvonPaderborn:VI 236
Poppo,ErzbischofvonTrier: VI 133;VIII 82
Poppo,GrafderSorbenmark:V 285
Poppo,PatriarchvonAquileja:VI 117,163
Porphyriosvon Gaza,hl., Bischof: III 220 f, 441,

563–566,578
Porphyrios,griechischerPhilosoph: III 17, 57, 58,

352,556
Porphyrios, Philosoph: I 58, 124, 170, 207, 210,
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211,212,281,504;II 48
PorphyrogenitaAnna:V 516
Pörtner,R.: I 346
Possidiusv. Calama,Bischof: I 464, 477, 508, 530;

II 401,406,407
Potamonv. Herkleia,ägypt.Bischof:I 201
Potinus,Bischof:I 202
Pouget,Bertranddu, Kardinallegatund Neffe Papst

JohannsXXII.: VII 486,489f.
Poulsen,Frederik:I 212
Powell,J.M.: VII 217
»Praedestinatus«,ein unbekannterPelagianer,evtl.

Arnobiusd. J.: III 142
Praetextatusvon Rouen,Erzbischof,Metropolit: IV

119,122,257,266
Praetextatus,heidnischerrömischerPräfekt: III 495,

560
Praetextatus,Vettius Agorius, Prätorianerpräfekt:I

422;II 112
Prandi,Adriano:II 63
Praxiteles,Bildhauer:I 189
Praylosv. Jerusalem,Bischof:I 498
Prelog:VI 504
Prete,S.: I 247,256
Preuss,H. D.: I 95
Previté-Orton,C. W.: I 432
Priapus:V 494
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Priarius,König d. Alemannen:I 412
Pribilla, SJ,Max: IV 36
Pribina,slawischerFürst:V 156–157,165,227
Prikos,Graf:VI 174
Primian,Donatistenbischofv. Karthago:I 471, 473,

488,489
Principius,hl., Bischof von Soissons:III 500; IV 57,

58
Prinz, Friedrich, Historiker: IV 245, 246, 256; V

157,365;VI 43,46,73
Prisca,FrauDiokletians:I 230
Priscilla,EhefraudesZeltmachersAquila: II 58
Priscilla,Prophetin:III 400
Priscillian,Bischof v. Avila: I 435,436,437,438; II

116,269ff
PriscusvonLyon, Bischof:IV 266
Priscus,GeneralnebenNarses:IV 160
Probus,»Pfleger«:III 210
Prochoros,angeblicherSchülerdes ApostelsJohan-

nes:III 139
Procida,Giovannida,Arzt: VII 359
Procula,EuchrotiasTochter:I 437
Proculusv. Marseille,B f.: II 251
ProculusvonTours:IV 258
Proculus,einGeistlicherin Marseille:IV 265
Proculus,einPriester:IV 82
Proculus,TatiansSohn:II 15
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Proicetus,B f.: II 176,181,251f
Proklos, griechischerPhilosoph,Neuplatoniker: III

194,585
Proklos,P.v. Konstantinopel(ca.434):II 213
Prokop »der Große«, hussitischer Priester: VIII

213–215
Prokop(ios),Historiker: II 317,324,355 f, 370,375,

378–386,389, 395 f, 401, 410 f, 413–418,420 f,
423f, 426–428,430–432,434f, 439,442

Prokop, byzantinischer Geschichtsschreiber
(500–562):IV 94,349

Prokop,Usurpator:I 349;II 19,33
ProkopiosvonGaza,Bischof:III 182
Prokopios,byzantinischerFälscher:III 168
Promotus,Magistermilitum: I 418;II 14
Properz(SextusPropertius),römischerElegiendich-

ter: III 424
ProsperTiro, gallischerAutor: I 454,499; II 24, 244,

248,263,276
ProsperTiro, Mönchin Marseille:IV 28
Prosper,hl.: VI [491], 520
Protadius,burgundischerHausmeier:IV 230
»Protasius«,hl., fiktiver Märtyrer: I 431, 459; III

145,251,258,321;IV 159
Proterios,Archidiakon451–457:II 285,295
Proterios,Patriarch:III 88
Protonike,GattindesrömischenKaisersClaudius:III
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172
Prudentius [Clemens], aus Spanien stammender

christlicher Hymnendichter(348–405): I 464; II
24–26;III 164,204,209,326;IV 147

Prutz,Hans:VI 461
PrzemyslII., großpolnischerKönig: VII 372
Pschai,BrudereinerNonne:II 206
Pseudo-Abdias:III 158
Pseudo-Ambrosius:III 145
Pseudo-Athanasius:III 134
Pseudo-Barnabas:III 199
Pseudo-Basilius:III 134
Pseudo-Clemens:III 133,203
Pseudo-Dionysius:III 147–149;IV 345
Pseudo-Hieronymus:III 90,158
Pseudo-Ignatius:III 141
Pseudo-Isidor:II 71; III 145;V 182,195
Pseudo-Melito:III 158
Pseudo-Petrus:III 126f
Ptolemaios:V 144;VI 548,551,553
PtolemaiosI. Soter,Diadochenkönigin Ägypten: III

17
Ptolemaios, Klaudios, griechischer Geograph und

Mathematiker(Mitte des2. Jh.sn. Chr.): IV 455
Ptolemäus,christlicher Gnostiker, Valentinianer: I

108;III 168
Pucci,Kardinal:VIII 355
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Puech,HenriCh.: III 130
Pulcheria,oström. Kaiserin (399–453):II 13 f, 46,

48, 169, 171, 173, 223, 226 ff, 231, 240 f, 260,
284,286f, 289f, 361

Puy,Bernharddu, Inquisitor:VIII 52
Puzicha,Michaela,deutschekath.Theologin:III 217
Pyrrhos I. von Konstantinopel,Patriarch: IV 338,

341,342
PythagorasvonSamos,griechischerPhilosoph:I 193;

III 21,194,197,199,425
Quandīrā, pers.Königin: I 289
Quasten,J.: I 128
Quintianusvon Rodez,Bischof; späterBischof von

Clermont:IV 69,82,92
Quintilia[us], Marcus Fabius, römischerRhetor: III

29,358
Quintilian,M. Fabius:I 118
Quiricus,einKnäblein,Märtyrer:III 207
Quirin, fiktiver HeiligerzurZeit OttosII.: IV 396
Quirinus,Tribun: II 105
Quodvultdeusv. Karthago,Bischof:I 491;II 406
Quodvultdeus,Erzbischof,PrimasvonAfrika, Freund

Augustins:III 360
Rabe,H.: VIII 403,405
Rabulas(= Rabbula)von Edessa,Mönchsbischof,sy-

rischerKirchenschriftsteller:III 554,571f
Radagais,Ostgotenkönig:I 406
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RadbodvonTrier, Erzbischof:V 317,362
Radbod,Graf, fränk.Grenzkommandant:V 158,163
Radbod,Herzog,späterKönig der Friesen:IV 295,

297,310
Radegund[e](Radegundis),hl., fränkischeKönigin:

III 282
Radegunde,hl., thüringischeFürstin: IV 40, 90, 91,

249,271,272
Radim-Gaudentius,HalbbruderAdalbertsvon Prag,

ErzbischofvonGnesen:V 573
RadoaldvonPorto,Bischof:V 204
Radtke,Chr.:V 471
Radulf,Thüringerherzog:IV 280f.
Radulf, Zisterzienser, berüchtigt für seine Hetze

gegendieJuden:VI 472
Raffael,italienischerMaler:VIII 345
Raffael,RaffaelloSanti:I 105,222;II 275
Raganfred,neustrischerHausmeier:IV 298
RagenarvonAmiens,Bischof:V 136
RagnacharvonCambrai,König: IV 52,53,75
Ragnemondvon Paris,Bischof: III 498; IV 119,125,

264
Rahab(Rachab),DirnevonJerichoim AT: III 184
Rahewin,geistlicherHistoriographund Dichter: VI

494,513,514,516
Rahn,Otto:VII 130,141,152,159
Rahner,Hugo: II 173, 260, 262, 268, 351, 361, 447,
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448,452
Rahner,Jesuit:V 80
Rahner,Karl: I 16,353,524;II 183;IV 44
Raimbald,BischofvonFiesole:VI 324
RaimondeBarbaira,armeFrau:VII 275
Raimund (Raymond) IV. von St.-Gilles, Graf von

ToulouseundvonTripolis: VI 372,378,379
RaimundBerengarIII., MarkgrafvonBarcelona,Graf

vonderProvenceunddesGévaudan:VI 488
Raimund de Falguario, Dominikanerinquisitor:VII

259
RaimundIII., GrafvonTripolis: VI 551
RaimundVI., Graf von Toulouse,Vetter desKönigs

von Frankreich,Schwagerdes Königs von Eng-
land:VII 139,147f., 150,157,213,284,308

RaimundvonOrvieto,Bischof:VIII 56
RaimundvonTurenne:VIII 154
Raimund,Priesterzur Zeit desErstenKreuzzugs:VI

378
RaimundusvonMiromonte,Bischof:VII 159
Rainald (Reinald) von Dassel,Erzbischofvon Köln

(1159–1167),Reichskanzler,Erzkanzlerfür Itali-
en: VI 508, 512, 518, 519, 523, 525, 527, 530,
533

RainaldvonCeccano,Graf:VI 427
Rainaldvon Châtillon, seit: VI 1153Fürst Transjor-

daniens
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Rainaldvon Dassel,KanzlerKaiserFriedrichsI. Bar-
barossa:IV 504

Rainald von Urslingen, StellvertreterKaiser Fried-
richsII., HerzogvonSpoleto:VII 238

Rainald,Abt vonMonteCassino:VI 441
Rainalducci,Pietro:VII 495
RainervonFossanova,päpstlicherLegat:VII 137
RainervonViterbo,Kardinal:VII 285,299
Rainerii, JohannPierreleone,römischerSenator:VII

50
Rainulf Drengot,Graf von Alife undCaiazzo,Herzog

vonApulien (gest.1139):VI 442,451
RamiroI., König vonAragón:VI 228
Ramiro II., König (Kaiser) von Asturien

(931–950/951):VI 483
Ramos-Lissón,Domingo:I 438;IV 262
Ramward,Bischof von Minden, Krieger gegendie

Slawen(996–1002):V 366;VI 49
Rangoni,Kardinal:VIII 355
Ranimir,NachfolgerdesVinzenzvonLeón:IV 398
Ranke,Leopold von, Historiker: I 30, 44, 46, 62; II

43; IV 450, 468, 472, 491, 505; V 192; VI 391;
VIII 187,345,379,430,437,451

Rantgar,einFriese,Mörder:IV 298
RaoulvonWanneville,BischofvonLisieux:VIII 83
Rapp,F.: III 433
Raspe,Heinrich, Gegenkönigzu Otto IV.: VII 71,
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290f., 445
Rastislav(Ratislav),mährischerFührer(846–870):V

159–163,165,167,221,225–228,230
RatbodvonTrier,Erzbischof:V 319
Ratchis,Langobardenkönig(744 bis 749): IV 368 f.,

377,378
RathervonVerona,Bischof:III 507;V 492
Rather,BischofvonVerona(gest.974):VI 323,324
RathersvonVerona,Bischof:VIII 70
Rathgeber,A. M., Prälat:I 84; II 65
Ratleik,Abt vonSeilgenstadt:V 127
Ratleik,SchreiberEinhards:V 26
RatoldvonVerona,Bischof:V 330
Ratolf,MarkgrafderSorbenmark:V 153
Ratzinger, JosephKardinal, deutscherTheologe: I

487;III 389
Rau,Reinhold:IV 332;V 243
Rauching,Herzog:IV 130
Rauschen,G.: I 402,425,454
Rauscher,Hieronymus,Hofprediger:III 231
Ravenna,Giovanni da, päpstlicherGesandter:VIII

170
Raymond,HerrvonTermès:VII 157
Rebekka(Rebecca),GattindesIsaakim AT: I 79,98;

III 296,372
Recceswinth,spanischerKönig: VII 408
Rechiar,katholischerSuebenkönig:IV 66
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Rechiar,Suebenkönig(448–456):IV 141
Rechila,heidnischerSuebenkönig(441–448):IV 398
Regina,KebseKarls»desGroßen«:V 33,137
ReginarI. (Langhals),Graf:V 318,361–362
ReginarIII., Graf, von Otto I. militärisch vernichtet:

V 431
ReginarIV., Graf,SohnReginarsIII.: V 432
Reginard,BischofvonLüttich: VI 143
ReginbaldvonChiusi,Herzog:IV 436
Reginbald,Neffedeshl. Ulrich: V 447
Reginbodo,Graf,FuldasBannerträger:VI 237
Reginbrand,SuffraganbischofAdaldags:V 474
Reginhar,VerschwörergegenLudwig »den From-

men«:V 41
Reginhard,Graf, Majordom und Fahnenträgervon

Fulda:VI 173,174
Reginhard, Kämmerer und Berater Ludwigs »des

Frommen«sowieVerschwörergegenihn: V 41
Reginovon Prüm,Abt: IV 371;V 72, 114,135,138,

151, 164, 171, 194, 200, 202, 204, 213, 237, 242,
245, 250, 254, 273, 277, 279, 282–283,284, 289,
292, 299, 303, 314, 319, 337, 341, 352, 355, 357,
399

Reginovon Prüm,Sammlervon Synodalbeschlüssen:
VIII 303

Reglindis, Tochter Boleslaw Chrobrys, Gattin von
MarkgrafEkkehardsSohnHermann:VI 85
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Rehabeam,SohnSalomos:I 89,90,101;II 396
Reimarus, Hermann Samuel, deutscherTheologe,

Orientalist,Aufklärungsphilosoph:III 72
Reinbern,BischofvonKolberg:VI 84
Reindel,Kurt, Historiker: IV 321; V 129, 307, 357,

390
Reinhard,Volker: VIII 285
Reinhard,Wolfgang, deutscherHistoriker: III 500,

501
Reinhardt,U.: V 213
ReinmarvonHagenau:VII 219
Reinulf von Alife, Graf, SchwagerRogersII. von Si-

zilien: VI 433
Reisinger,P.: I 51,61
Reisinger,R.: VII 60
Rekitach,Sohnd. TheoderichStrabo:II 317
Rekitach,Vetter des OstgotenkönigsTheoderichd.

Gr.: III 384
RekkaredI., Sohn Leowigilds, ab 572 mit seinem

Bruder Hermenegild Mitregent, Westgotenkönig
(586bis601):IV 134,135,140–153,179,216

RekkaredI., Westgotenkönig:III 282
Rekkared,spanischerKönig: VII 406f.
Remigiusvon Reims,hl., Bischof: III 255, 500; IV

52,53,54,56–59,76,249,396;V 434
Remismund,SohndesSuebenkönigsMaldra:IV 142
Renan,Ernest, französischerSchriftsteller,Orienta-
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list, Religionswissenschaftler:I 334;III 237
Renatus,Priesteru. LegatLeosI.: II 221,224
Rendtorff,F.: I 16
RenévonLothringen,Herzog:VIII 294
Renoux:VI 64
Reolusvon Reims,Bischof,Metropolit: IV 269,292,

293
Reparatus,Präfekt:II 431
Repgow,Eike von, Autor des»Sachsenspiegel«:VII

439;VIII 309
Respendial,Kg. d. Alanen:II 399
Restitutusv. Victoriana,Priester:I 476
Reto,einGott: IV 316
Reuter,Timothy: IV 307
Rhaban:I 27
RhabanusMaurus (= Hrabanus Maurus), Abt in

Fuldau. Erzbischofvon Mainz: V 64, 79, 86, 124,
126,160,229

Rhabanus,Abt von FuldaundErzbischofvon Mainz:
VI 34

Rhadamantys,Totenrichter in der Unterwelt des
griech.Mythos:III 362

Rhodon,GestaltausdemUrchristentum:III 139
Riant,PaulComtede:VI 107
Riario, Girolamo, Neffe von PapstSixtus IV.: VIII

283–287
Riario, Pietro,Kardinal, Neffe von PapstSixtus IV.:
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VIII 281–283,359
Riccobonus,Antonius, italienischerHumanist:III 24

f
RicharvonPassau,Bischof:V 349
Richar,BrudervonKönig Ragnachar:IV 75
RichardI. »Löwenherz«,Herzogvon Aquitanienund

Graf von Poitou, Sohn Heinrichs II., König von
England(1189–1199):VI 364, 565, 566; VI 562,
563;VII 16,20,23–25,28,59 f., 64,424

RichardII., englischerKönig: VIII 234,236,238
RichardII., Herzogvon der Normandie(996–1026):

VI 64,189
RichardvonAcerra,SchwagerTankreds:VII 36 f.
RichardvonAversa:VI 211,212
RichardvonBurgund,Herzog:V 315
RichardvonCaserta,Graf:VII 297,301
RichardvonCornwall,SchwagerKaiserFriedrichsII.

und deutscherKönig: VII 250, 323, 327 f., 344,
351,361

Richardvon Greifenklau,Erzbischofvon Trier: VIII
392

Richard von Theate,Graf, Sohn Friedrichs II.: VII
295

Richard,Abt vonFulda:VI 146
Richard,Abt vonSt.Vannes:VI 143
Richard,Bischof:VI 168
Richard,FürstvonCapua:VI 208,215,268
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Richardis,FrauKarlsdesDicken:V 289–290
Richards,Jeffrey: IV 15, 30, 111, 155, 176, 177,

182,185,195,202,205,210,221,224
Richboto,Abt vonSt.Riquier(844gefallen):VI 53
Riché, Pierre, Historiker: IV 490, 494; V 17, 46,

100,103,107–108,130,218,414
Richental,Ulrich, ChronistdesKonstanzerKonzils:

VIII 181,207
Richenza,Gattin HerzogOttosvon Northeim,Toch-

ter vermutlich Herzog Ottos von Schwaben:VI
238,239

Richenza,Gattin Lothars III., Kaiserin: VI 55, 238,
419,443,450

RichervonReims,Mönchschronist:V 528
Richgard,FrauKaiserKarls III.: V 367
Richildis, KonkubineKarls desKahlen,späterKaise-

rin: V 215,249
Richobodovon St. Riquier, Abt, Enkel Karls »des

Großen«:V 136
Richolf (Richbold),Abt vonSt.Emmeram:VI 177
Richter,W.: I 419
Richwin,Graf:V 318
Richwin, MitverschwörergegenHeinrich III., zum

Todeverurteilt:VI 180
Ricken,F.: I 165
Riculf vonSoissons,Bischof:V 313
Ridder,Bernhard,Theologe:V 262;VII 80,112
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Rido, Antonio, Vogt in der römischenEngelsburg:
VIII 227

Ridolfi, Kardinal:VIII 355
Rieder,Heinz:VIII 187,203,213
Riemeck,Renate:VIII 196
Rienzo,Coladi, RevolutionärundHumanist:VIII 55

f.
Ries,J.: I 438
Rignomer,BrudervonRicharundRagnachar:IV 75
Rigunthe,Tochter der Fredegundeund des Königs

ChilperichvonSoissons:IV 119,127
Riis, Thomas:V 531
Rikdag,Abt desKlostersBerge:VI 93
Rikdag,Burggrafvon Meißen,getötetdurchBoleslav

III.: V 545;VI 86
Rikimer (Ricimer),weström.Heerführer:II 299,315
Riley-Smith:VII 87
Rilke, RainerMaria,österreichischerDichter:III 50
Rimbert,ErzbischofvonHamburg-Bremen:V 168
Ringgren,H.: I 83
Riold, GegnerdesBischofsLambertvon Maastricht:

IV 268
Rist,M.: III 14
Rjurik, Wikinger, begründetedasrussischeReich:V

461
Roberg:VI 154
Robertder Tapfere,Laienabt,Ahnherr der Capetin-
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ger:V 141,312
Robert Guiscard (Guiskard), Normannenherzog

(1085gefallen):VI 199, 211, 212, 226, 227, 266,
268,304,308,309,311,313

RobertI., BruderdesKönigsOdo:V 315–316
RobertI., König vonFrankreich(gest.1027):VI 142
Robert II. »der Fromme«, König von Frankreich

(987/996–1031):VI 64,140;VII 118
RobertII., HerzogvonBurgund:VII 363
Robertvon Artois, Bruder desKarl von Anjou: VII

311
RobertvonBamberg,Abt derReichenau:VIII 96
RobertvonFlandern,Graf:VI 389
RobertvonSomercote,englischerKardinal:VII 281
Robert,Abt vonSaint-RemideReims,Kreuzzugsteil-

nehmer:VI 346
Robert,Dominikanerinquisitor:VII 259
Robert,ErzbischofvonRouen:VI 325
Robert,FürstvonCapua:VI 427
Robert,Kardinal von Genf: VI 315, 316; VIII 153,

159
Robert,König von Neapel:VII 456, 474, 484, 487,

494
RobertusvonSalisbury:VII 478
Rochow,I.: III 589
Roderich,Gotenkönig:VII 410
Rodewyk,Adolf, deutscherJesuit:III 399
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Rodrigo (Ruy) Diaz de Vivar, »El Cid«, spanischer
Nationalheld(1043–1099):VI 486,487,488

Rodrigo Jiménezde Rada,Erzbischof von Toledo:
VII 109

Roffred,Abt vonFarfa(936ermordet):VI 326
Roffred,BruderBonifaz'VIII.: VII 380
Roffrid vonMonteCassino,Abt: VII 20
Rogata,SchwesterCrescentius'III.: VI 106
RogerdeLauria,aragonesischerAdmiral: VII 360
RogerI., Großgrafvon Sizilien, Graf von Kalabrien,

SohnTankredsvon Hauteville: VI 227, 228, 249,
338,[387]

RogerII. von Albi, Béziersund Carcassonne,Vize-
graf:VII 134

Roger II., König von Sizilien, BrudersohnRobert
Guiscards(gest. 1154): VI 427, 428, 430, 431,
433, 436, 439, 440, 441, 442, 450, 452, 453, 469,
489, 490, 505, 542; VII 13, 16, 25, 27, 30, 88,
301

Roger,BruderundVasallRobertGuiscards:VI 227
Roger,Hugo,Kardinal:VIII 24
Roger,Pierre,ErzbischofvonSensundRouen,Erzie-

her von Karl IV. und spätererPapstClemensVI.:
VII 500;VIII 13,45

Rogneda,TochterdesJaropolk:V 466
Roháč z Dubé,Jan,Hussiten-Heerführer:VIII 218f.
Roland,KanzlerderKirche:VI 508
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Romanianus,GönnerdesAugustinus:I 462
RomanosII., byzantinischerKaiser:V 546
Romanos,General,byzantinischerExarchin Raven-

na:IV 187,192
Romanos,Mönchshaupt:II 285,289
RomanusvonBagnorea,Bischof:V 190
Romanus,BruderBenediktsVIII.: VI 110
Romanus,comesAfricae: I 344
Romanus,hl.: VI 88
Romanus,Märtyrer:III 206
Romanus,Papst:V 334
Romer,Hermann:V 419
Romistan,einAquitanier,OnkelWaifars:IV 373
Romualdvon Camaldoli,hl., SohndesHerzogsSer-

giusundStifterderKamaldulenser(gest.1027):VI
324

Romuald,HerzogvonBenevent:IV 346
Romuald,Sohn von Arichis, Bruder von Grimoald:

IV 442–444
Romula,hl.: IV 217
RomulusAugustus,Ks.: II 315
Rops,Daniel:VI 29
Roques,René:III 148
Rorich,Normannenführer:V 215,273
Rosa,Peterde:IV 204
Rosamund(Rosemund),TochterKunimunds,Gattin

Alboins: IV 106,108
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Rosenberg,Alfred, deutscherNazi, Rassenideologe:
III 198

Rosenberg,Alfred, nationalsozial.Politiker, 1946 in
Nürnberghingerichtet:V 388

Rösener,Werner:VIII 75,81
Rosselino,Bernardo,Künstler:VIII 262
Roßhirt,katholischerTheologe:V 182
Rossi,Lodovico,NeffevonPapstLeoX.: VIII 355
Rost,Hans:I 12,13; IV 11;VII 159
Roswitha (Hrotsvit) von Gandersheim,deutsche

Dichterin,Nonne:III 204
Rotfred, kampanischerGraf, kerkerte JohannXIII.

ein:V 509–510
Rotgard, Äbtissin in Hilwartshausen:V 550; VII

370,489
Roth,Cecil:VI 363;VII 414
RothadvonSoissons,Bischof:V 90,196–197
Rotharit,HerzogvonBergamo:IV 348
Rothenhöfer:II 434
RothildvonFaremoutier,Äbtissin:V 111
Rothmann,Bernd,Prediger:VIII 403
Rotrud, bayrischePrinzessin,Tochter Tassilos III.

undderLiutberga:IV 484
Rotrudis, Tochter des LangobardenkönigsRatchis:

IV 369
Rovere,Familienmitglieder:VIII 283f., 342.f.
Rovere,Francescodella,HerzogvonUrbino,derspä-
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terePapstSixtusIV.: VIII 279f., 342,348f., 358
Rovere,Giuliano della, der späterePapstJulius II.:

VIII 291,294,322,329–331,341f.
Rowse,A. L.: I 46
Royas,Inquisitor:VII 268
Roza,KebsweibKönig Hugos:V 488
Rozo,NachfolgerBruningsvonAsti: V 512
Rubin,Berthold,deutscherByzantinist:I 301,339; II

316, 325, 348, 353, 357, 359, 364, 368, 372, 377,
379,416,442;III 389

Rückert,H.: IV 257,265
Rudhard,BischofvonKonstanz:VI 117
Rudloff, L. v.: I 13,353
Rudolf der Jüngere,SohnRudolfs I. von Habsburg:

VII 364
Rudolf I. derStammler,Pfalzgrafbei Rhein:VII 482

f.
Rudolf I. Graf von Habsburg,deutscherKönig: VII

340, 347, 351, 354 f., 357, 361–363,365 f., 372,
481;VIII 13,40

Rudolf II., König von Hochburgund:V 378–379,
383–384,413,485–487,492

Rudolf II., SohnRudolfsI. vonHabsburg:VII 363
Rudolf III. von Böhmen,SohnAlbrechtsI.: VII 373

f.
Rudolf III., König von Burgund(993–1032):VI 134,

140,141
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Rudolf von Fulda,SchülerundNachfolgerRhabanus
in derLeitungderFuldaerSchule;Fälschermehre-
rerUrkunden:IV 405,455;V 229

Rudolf vonRätien,Markgraf:V 306
Rudolf von Rheinfelden,Herzogvon Schwaben,Ge-

genkönig:VI 265, 287, 288, 292, 293, 294, 295,
298,300,306,307,333

Rudolf von Schwaben,ersterGegenkönigHeinrichs
IV.: IV 408

Rudolf von Würzburg, Bischof: V 350, 355–356;
VIII 369

Rudolf,Abt vonSt.Omeru. St.Vaast:V 313
Rudolf, Bischofvon Würzburg(908gefallen):VI 45,

47
Rudolf,Fürst:VI 281
Rudolf,Heiliger:VII 429
Rudolf, Magnatin Alemannien,BruderderJudith:V

34,72,74
Rudolf,PfalzgrafvonThüringen:VII 77
Rudolf,SohnAdolfs vonNassau:VII 370
Rudolf,welfischerKönig in Burgund:V 293,489
Rufin [Tyrannius],lateinischerKirchenschriftsteller:

IV 21
Rufin, OberpriesterAntiochiens:III 588;
Rufin[us Tyrannius] von Aquileja, lateinischerKir-

chenschriftsteller(345–411): III 104, 119, 216,
224,282,299,300,552;V 68
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Rufinian,Luciferaner:I 390
Rufinus v. Aquileja, Kirchenschriftst.: I 171, 172,

173,174,175,204,337,354,451,456
Rufinus,Flavius,oströmischerStaatsmanngallischer

Herkunft, Praefectuspraetorio Orientis: III 286,
574

Rufinus,PraefectuspraetorioOrientis: II 14–16,19,
23,30,150

Rufus,B f.: II 129
Rüger, L., deutscherkath. Kirchenschriftsteller:III

157;IV 11
Rumoridus,Heermeister:I 422
RuotbertvonTrier, Erzkanzler:V 413
Ruotbert,Abt vonGengenbach:VI 320
Ruotger,Mönch,ersterBiografBruns:V 430
Rupert,BischofvonBamberg:VI 274;VI 289
Rupert,hl., Abt vonDeutz,Kirchenlehrer:VI 424
RuprechtI., römisch-deutscherKönig: VIII 179
RuriciusI. undII., vonLimoges,Bischöfe:III 500
RuriciusvonLimoges,Bischof:IV 96
Rüsen,J.: I 41
Russell,Bertrand,englischerMathematikerund Phi-

losoph:I 46; III 191
Russell,JeffreyBurton:VIII 297,302
Rusticula,B f.: II 104
Rusticus,Diakon:II 450
RustikusvonCahors,Bischof:IV 268
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Rutebeuf,franz.Dichter:I 59
RuthardII., Erzbischofvon Mainz (1089–1109):VI

367,369;VII 106
RuthardvonStraßburg,Bischof:V 424
Ruthard,Bischofvon Cambrai,vorherZögling ander

LütticherDomschule:VI 48
Rutilius Namatianus,Claudius, lateinischerDichter

gallischerHerkunft:III 544,557
Ruyer, Raymond, französischerGnosisforscher:III

299
Sabas,Abt derGroßenLaura:II 140
SabaudusvonArles,Bischof:IV 118
Sabinian,Papst:VIII 83
Sabinianus,Magistermilitum v. Illyrium: II 345
Sabinianus,Papst(604–606):IV 163,335;V 193
Šabtā, pers.Bischof:I 299
Sacconi,Ranieri,Dominikanerinquisitor:VII 126
Sacerdos,hl., Bischof,OnkelundVorgängerGregors

vonTours:IV 270
Sacharja,israel.König: I 92
Sacharja,Prophetim AT: III 56
Sachs,Hans:V 409
Sadok(Zadok),einHohenpriesterim AT: III 51
Sadoth,hl., Bischof:III 164
Sagittariusvon Gap,Bischof: IV 127,128,267,269,

270;VI 43
Sahak,armen.Katholikos:I 291,303
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Saladin aus der Dynastie der Ayyubiden: VII 31,
221–223

Saladin, Sultan (Al-Malik al-Nasir Salah ad-Din
Yusuf): VI 1138–1193466, 541, [545], 549, 550,
551, 552, 553, 554, 555, 556, 557, 561, 562, 564
566

Salavert,Wilhelm, Häretiker:VII 263
SalesDoye,Franzvon: IV 88
Salimbenevon Parma,Chronist: VII 198, 245, 293

f., 301,303,308,310,315,327
Salin, Edgar, deutsch-schweizerischerNationalöko-

nom,Soziologe:III 431
Sallust(GajusSallustiusCrispus),römischerHistori-

ker: III 19
Salome,eineZweiflerin im »ProtevangeliumJacobi«:

III 129
SalomoI., BischofvonKonstanz:V 127,366
SalomoII., BischofvonKonstanz:V 366
SalomoIII. von Konstanz,Bischof: V 341,345–346,

352,359,363–364,366–369
Salomo(n),König vonUngarn:VI 258,259
Salomo,König: I 89, 90, 96, 101, 108; II 396; V

468;VI 172
Salomo[n],König von Judaund Israelim AT: III 47,

49,50,51,52 f, 152,201,295,297,353,512
Salomon,Eunuch:II 418
Salomon,König im AT: IV 237
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Salomon,Magistermilitum: II 424
Salomon,Vetter desErispoëund von diesemermor-

det:V 135
Saloniusvon Embrun,Bischof und Mörder: IV 267,

269,270
SaloniusvonGenf,Bischof:III 500
Salvian(us)v. Marseille,Kirchenvater:I 262; II 400,

407,435,436
Salvian,Kirchenschriftsteller:V 94
Salvian,span.Bischof:II 116
Salvian[us]von Marseille,gallischerPresbyter,latei-

nischer Kirchenschriftsteller: III 355, 358, 458,
465,504,539,540,543

Salviati,Francesco,ErzbischofvonPisa:VIII 285f.
Salviati,Giovanni,Kardinal:VIII 354
Salviusv. Membressa,Bischof:I 471
Salvius,Comesdomesticorum:II 30
Samgar,bibl. Gestalt:I 74
Samo,fränkischerKaufmann,Begründerdes ersten

Slawenreiches:V 155;IV 236,457
Samson,Sohnder Fredegundeund desKönigs Chil-

perich von Soissons:IV 119 Satan,Anführer der
rebellierendenEngel

Samuel,Bulgarenzar:V 467
Samuel,Prophetim AT: III 50; I 85
Sancha,Tochter des Königs Alfonso von Aragón,

VerlobtevonFriedrichII.: VII 201
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SanchoI. Ramirez,König von Aragón(1063–1094):
VI 486,488

SanchoII., König vonPortugal:VII 326
Sancho III., König von Navarra (1004–1035):VI

484
SanchoIV., König vonNavarra:VI 484
SanchoVII. von Navarra (der Starke), spanischer

König: VII 108
Sanesan,pers.König: I 293
Sanila,Graf, führenderVerteidigerder StadtChâlon

surSaônegegenLotharI.: V 87
Sanktus,mit der hl. BlandinagefolterterDiakon: III

212
Santifaller,L: V 429
Sanziavon Aragón,Tochtervon Alfonso II. von Ara-

gón:VIII 328
Saphira,GattindesAnaniasim NT: III 224,436
Saphrax,alan.König: I 413
Sapor,röm.General:I 404,449
Sapphira,bibl. Gestalt:I 150
Sappho,Dichterin:I 194
Sappho,griechischeLyrikerin: III 425
Šāpūr (= Schapur,Sapor),Sassanidenkönig:III 164
Šāpūr I., Perserkönig(243–273):I 289,316
Šāpūr II., Perserkönig(309–379):I 262, 284, 297,

299,300,301,302,384
Šāpūr III., Perserkönig(383–388):I 302
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Sara(Sarah,Sarai),GattinAbrahamsim AT: III 296
Sara(h),Frau Abrahams,bibl. Frauengestalt:I 98,

483
Sarapis(Serapis),ägyptischerGott der abgeschiede-

nenSeelen:III 197, 239, 270, 275–277,311, 320,
557,561,567,569,586

SargonII., assyr.König: I 109
Sarolt (Beleknegini,»schöneFürstin«),Gattin Gézas

von Ungarn,TochterGyulasvon Siebenbürgen:VI
148

Sarpedon,Dämonim griechischenMythos:III 310
Sarrasin,Johann:VII 311f.
Satan,Anführer der rebellierendenEngel: III 395 ff,

399,400,402,406,410,437,582,587
Saturnina,Märtyrerinim Artois: III 149
SaturninusausAntiochien:I 168
Saturninusv. Arles,Bischof:I 168
SaturninusvonToulouse,Bischof:IV 243
Saturninus,Comesdomesticorum:II 46
Saturnius,Konsular:II 17
Saturnus,römischerGott: IV 41
Satyrus,BruderdesAmbrosius:I 401
Sauer,Franz,österreichischerkath.Theologe:III 270,

312,318
Saul, ersterKönig von Israel im AT: I 85, 86, 387;

III 50
Sauli,Bandinello,Kardinal:VIII 359
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Savarich(Savaricius)von Auxerre,Bischof: IV 233,
267

Savelli,Cencio,späterPapstHonoriusIII.: VII 215
Savelli,Giambattista,Kardinal:VIII 287
Savelli, Matiano, Bruder von GiambattistaS.: VIII

287
Savonarola, Girolamo, italienischer Bußprediger:

VIII 329,333–335
Saxnot[h],sächsischerGott: IV 461,463
Scaevola,römischeSagengestalt:VIII 208
Scala, Regina della, Gattin von BernabòVisconti:

VIII 55
Scantion,Antonio,Graf:VIII 226
Scarampo,Lodovico,»KardinalLucullus«:VIII 228,

267,277
Schade:I 180
Schadeland,Johann,Inquisitor:VIII 52
Schaff,A.: I 44
Schaller,HansMartin: VI 107
Schallum,israel.König: I 92
Schamoni,Wilhelm, deutscherkath. Theologe: III

281
Scharafad-DaulahMaudud,Atabegvon Mossul: VI

459
Schaub,F.: III 528
Schauerte,H.: III 231
Schedel,Hartmann,Humanist:VIII 324
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Scheibelreiter,Georg:IV 246,255,273
Schelkle,Karl Hermann,deutscherkath.Theologe:III

79,93,96,101
Schelling,Friedrich Wilhelm Josephvon, deutscher

Philosoph:III 238
Schenutevon Atripe, koptischer Mönch, Abt. des

»Weißen Klosters« bei Atripe: II 140, 181,
203–212;III 229,547,573

Scherr,Johannes:IV 14
Schertlin,Sebastian,Ritter:VIII 439f.
Scherzer,W.: VII 448
Schieffer,Rudolf:VI 36,201;V 131
Schieffer,Theodor,Historiker:V 24, 38, 53, 61, 130,

181;IV 40,250,313,457
Schielle,Joseph:II 89
Schild:VI 329
Schiller,Friedrich:I 14, 36, 338,469; II 65; IV 218;

VIII 93,240
Schiller,Friedrich(von):VI [445], 464;V 179
Schilling, Otto, deutscherkath. Moraltheologe:III

462
Schinner,Matthäus,Bischof von Sitten: VIII 348,

358
Schleiermacher,FriedrichErnstDaniel,deutscherev.

TheologeundPhilosoph:III 39,100,236
Schlesinger,Walter,deutscherHistoriker: III 257; IV

407,458,482;VII 258,276;V 400,536

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.631 Register

Schlick,Kaspar,Laienkanzler:VIII 269
Schlier,Heinrich,deutscherkath.Theologe:III 102
Schmale,F.-J.:VI 495,504,522
Schmaus,Michael:I 465
Schmid,Christophvon, deutscherkath.Theologe:III

239
Schmid,Hans,Mönch:VIII 397
Schmid,K.: IV 423
Schmidt,Alois: V 341
Schmidt,Arno: I 532
Schmidt,Carl, deutscherev. TheologeundÄgyptolo-

ge:III 131,179
Schmidt,J.E. Chr.: III 100,102
Schmidt,K. D.: IV 32,62,69; I 409
Schmidt,L.: II 404,416
Schmidt, Philipp, Augsburger Tabakfabrikantund

Sonntagsdichter:V 440
Schmidt,Tilmann:VII 384
Schmieder,F.: VII 320
Schnackenburg,R.: II 57
Schnapp,F.: III 67
Schneemelcher,W., Theologe:I 70, 363, 364, 368,

373
Schneemelcher,Wilhelm, deutscherev.Kirchenhisto-

riker: III 75,116,402
SchneiderK.-P.: I 409,412,439
Schneider,A. M.: II 63
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Schneider,Carl, deutscherev. Theologeund Histori-
ker: I 129,138,170,180,202; II 112,135; III 69,
71,76,110,155,175

Schneider,K. P.: III 517
Schneider,R., Historiker:V 46,83
Schneider,Reinhard:VI [32]
Schneider,ZeslausMaria, Übersetzerder »Summa

theologiae«:VIII 306
Schneidmüller,B.: V 252
Schnitz,Karl Rudolf:VI [159]
Schnürer,Gustav:VI [339]; VIII 228
Schöffel,J.B.: V 398;VI 155,325
Schöffel,SJ,J.B.: IV 453
Scholz,Klaus:VII 187
Schopenhauer,Arthur, deutscherPhilosoph:I 36, 60,

120,257;III 189,235
Schott,Clausdieter:V 419
Schottlaender,R.: I 515
Schrage,Wolfgang,deutscherev.Theologe:III 106
Schramm, P. E., Historiker: IV 218, 309; V

449–452,553,574
Schreiber,G.: VI 218
Schreiner,Josef,deutscherkath. Theologe:I 26; III

217;IV 394,395
Schrödl:II 398
Schubart,W.: VII 99
Schubert,Hansvon,deutscherev.Theologe:I 261;II
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342;III 333,493;IV 434
Schuchert,A.: VIII 228
Schuck,Johannes,deutscherkath.Kirchenschriftstel-

ler: II 60; III 166
Schühlein:I 298
Schultze,B.: I 281,322,330,377,505,508;II 228
Schultze,Victor, deutscherHistoriker: III 547, 580;

IV 57,60,97,99,244,464
Schulze,HansK., Historiker: IV 81; V 116,453; VI

25
Schulze,Winfried: VIII 391
Schulz-Falkenthal,H., deutscherWirtschaftshistori-

ker: III 532
Schur:V 129,167,287,341,344
Schuster,Hermann:VII 399
Schütte,H.: VIII 228
Schwaiger,Georg,kath.Theologeu. Papsthistoriker:

II 180, 213, 235, 237, 429; IV 218, 374, 391; V
366;VI 210,213,265;VII 474

Schwartz, Eduard, deutscherAltphilologe: I 152,
221, 230, 266, 367, 374, 376; II 166, 293, 314,
325;III 96,156

Schweitzer,Albert, deutsch-französischerev.Theolo-
ge,Arzt, Philosoph:III 71,72

Schweizer,Eduard,schweizerischerev. Theologe:III
389,395

Schwenk,Sigrid:V 30
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Schwer,Wilhelm, deutscherSozialhistoriker:III 468
Schwinges,RainerChristoph:VI [340], 343
ScipioAfricanus:I 259
Sclaomir,abtrünnigerSlawenfürst:V 49
Scotta,Claricia, Mutter von PapstInnozenzIII.: VII

45
Scrope,Richard,ErzbischofvonYork: VIII 238
Sebastian,Heiliger, seligeMärtyrerleiche:III 327; V

26,83;VI 39,359
Sebastianus,Ursurpator:II 19,42
Seckel,Emil, protestantischerJurist:V 181,522
Secundianus,Bischof v. Singidunum: I 411, 426,

427,428
Secundinus,Manichäer:I 467
Secundius,Priesterund Vater von Bonifatius I.: II

130
Secundusv. Ptolemais,Bischof:I 365
Secundus,Salutius,Prätorianerpräfekt:I 339,341
Sedechias,jüdischerLeibarztKarlmanns:V 250
Šedîm,altisraelitischeDämonen:III 392
See,K. von: IV 31
Seeberg,Reinhold:II 76,158,159,182,236,237
Seeck,Otto, deutscherAlthistoriker: I 218,220,247,

265,267,284,312,377,416;II 320;III 535
Seegrün,W.: VI 154
Segga,Graf: IV 149
Ségur,Monseigneur:III 237f
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Seibert,H.: VI 25
Seidlmayer,M.: VII 349,489
Sekundus(Secundus),Mönch,BeraterderLangobar-

denköniginTheudelinde:IV 193
SeleukosIV., König, SohnAntiochosIII.: I 105
Seltmann,I.: VII 15,23
Semmler,Josef:IV 327
SemowitvonMasovien,Herzog:VIII 255
Senarclens,de:I 17
SenecaderJüngere,LuciusAnnaeus,römischerDich-

ter und Philosoph,Stoiker, Erzieherdes späteren
KaisersNero: III 153 f, 353, 369, 417, 418, 419,
522

Seneca,B f.: II 334
Seneca,L. Annaeus:I 118,513
Senkendorff,Veit Ludwig von:VIII 379
Senkis(Sengis):VI 550
Seppelt,FranzXaver,katholischerPapsthistoriker:II

98, 107 f, 113, 126 f, 344; IV 21, 155, 168, 177,
200, 206, 218, 336, 374, 391, 419, 431, 444; V
59–60, 186, 189, 238, 482–483,500, 506–507;
VI 189, 213, 265, 429; VII 88, 216 f., 228, 235,
237, 247, 277, 318, 328, 384, 399, 474, 499; VIII
16, 19, 40, 49, 146,148,168,217,226,228,291,
327,340,445

SeptimiusSeverus,Lucius,römischerKaiser:III 420,
422
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SeptimusSeverus,römischerKaiser:VII 281
Septimusv. Altinum, B f.: II 263
Seraja,Priester:I 96
Seraphim,dämonischeMischwesenim AT: III 392
Serena,Nichtev. TheodosiusII.: II 10,21,30,32
Sergios,hl., StadtpatronvonRusafa:III 255,304
Sergios,Patriarch:VI [341]
SergiusI., hl., Papst(687–701):II 243;IV 296,348
SergiusII., Papst(844–847):V 173–174,176, 179,

191,375
SergiusII., StadtherrNeapels:V 267
SergiusIII., PapstundDoppelmörder:II 127;V 326,

335,477–482,490
SergiusIII., Papstund Mörder zweier Päpste:VII

356
SergiusIV. »Schweinsmaul«,Papst(= BischofPetrus

»Os« oder »Bucca Porci« von Albano): VI
1009–1012105,106,107,108,343,345

SergiusvonRavenna,Bischof:IV 419
Sergius,hl.: VI [33], 359
Sergius,Hofpatriarch von Konstantinopel:IV 337,

338,339,343
Sergius,magistermilitium, plündertKirchenschatz:V

210,270
Sergius,NeffedesHeerführersSalomon:II 424
Sergius,oströmisch-kaiserlicherStrategein Sizilien:

IV 357
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Sergius,päpstlicherBeamter,Saccelarius,Sohn des
PrimiceriusChristophorus:IV 417,425

Sergius, Presbyter,päpstlicherLegat: IV 35, 328,
329

Seripando,Girolamo:VIII 447
Serubabel,jüd. Führer:I 97
Servatius,hl. (gest.384):VI 14,170
Servianus,SchwagerdesKaisersHadrian:III 569
Seth,ägyptischerGottdesBösen:III 390
Setton,K. M.: I 395
Seume,Joh.Gottfried:I 29
Seuse,Heinrich,Mystiker: VIII 199
Severa,hl.: VI [491], 520
Severianv. Gabala,Prälat:II 145,150
Severian,Präfekt:IV 397
Severianosv. Skythopolis,B f.: II 286
Severianus,Befehlshaberin der Carthaginiensis:IV

143
Severianus,hl.: III 149
Severianus,römischerPräfektin Ägypten:III 149
Severianus,Sohnv. KaiserSeverus:I 230
SeverinvonKöln, Bischof:IV 27
Severin,hl. (geb.um410):VI 42
Severino,Girolamo:VIII 356
Severinus,hl.: III 149
Severinus,Papst(640–642):IV 340
Severosvon Antiochien,hl., syrischerPatriarch,grie-
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chischerKirchenschriftsteller:III 149, 368, 555,
582

Severos,B f. v. Ušmūnain:II 139,284
Severos,P. v. Antiochien(512–518und538): II 324,

346–351,359,360,380,387
SeverusvonAquileja,Erzbischof:IV 172
Severus,Alexander:II 99
Severus,BischofvonPrag:VI 172,173,174
Severus,blinderSchlachter:I 433
Severus,ein Priester,der Tote erweckenkonnte: IV

211
Severus,FlaviusValerius,römischerKaiser:III 149
Severus,Julius,General:I 116
Severus,LuciusSeptimus,Kaiser:I 206,230,510
Severus,PriesterundBeraterv. Eudokia:II 46
SextusEmpiricus,griechischerArzt und Philosoph,

Skeptizist:III 30
Sforza,Ascanio,SohndesMailänderHerzogsFran-

cesco:VIII 322,330f.
Sforza,Caterina,illegitime TochterdesHerzogsGa-

leazzoMaria:VIII 284
Sforza,Giovanni:VIII 327
Shaftesbury,A.: I 338
Shelley,PercyBysshe,englischerDichter: I 36, 213,

267,518;III 39,42,397
Short,I.: VI 359
Sibilia, FraudesTankred,König vonSizilien:VII 28
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»Sibylle[n]«,Kollektivnamefür Sammlungenangeb-
lich uralterProphezeiungen:III 64 f, 77,152,557

SicovonOstin,Kardinal:V 505–506
SidoniusApollinaris (eigtl. Gaius Sollius Modestus

Apollinaris Sidonius),Vatervon BischofApollina-
ris: IV 64,67,71,252

SidoniusApollinaris, Bischof von Clermont-Ferrand,
lateinischerSchriftsteller:III 326,500

SidoniusApollinaris, Schwiegersohndes gallischen
GegenkaisersAvitus: VI 43

SidoniusvonKonstanz,Bischof:VIII 124
SidoniusvonMainz,Bischof:IV 27,326
Sidoniusvon Passau,iroschottischerMönchsbischof:

IV 329
Sieben,H. J.: I 364,370,488
Siebengartner,M.: II 89,230
SiegbertvonGembloux,Mönch:VIII 83
Siegfried (II.), Bischof von Augsburg, Günstling

HeinrichsIV. und Kapellan(gest.1096): VI 333,
334

Siegfried I., Erzbischofvon Mainz: VI [233], 236,
276,281,288,291,307,357

SiegfriedI., GrafvonLuxemburg(Lützelburg):VI 64
SiegfriedII., ErzbischofvonMainz:VII 202,208
SiegfriedII., GrafvonNortheim:VI 19
Siegfried III. von Eppstein,Erzbischof von Mainz

undReichsverweser:VII 287

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.640 Register

SiegfriedvonAugsburg,Bischof:V 580
Siegfried von Feuchtwangen, Hochmeister des

Deutschritterordens:VIII 385
Siegfriedvon Westerburg,Erzbischofvon Köln: VII

366
Siegfried,BischofvonAugsburg:VI 16,17,81
Siegfried,BischofvonSpeyer:VI 422
Siegfried,einzigerSohndesMarkgrafenGero:V 453
Siegfried, Erzbischof von Bremen,Sohn Albrechts

»desBären«:VI 417
Siegfried,GrafvonAnhalt:VII 362
Siegfried,heidnischerNormannenkönig:V 277,279,

282–283,304
Siegmund,BischofvonHalberstadt:V 380
Siemers,Clemens:IV 368
Sigefred,Bischof von Piacenza,ParteigängerHein-

richsII. »desHeiligen«:VI 81
Sigehard,Abt vonFulda:V 153,163,230;VI 45
Sigerich, ältesterSohn des BurgunderkönigsSigis-

mundausersterEhe;arianischerPrinz,konvertierte
516/517zumKatholizismus:IV 83

Sigerich,NachfolgerAthaulfs,katholischerKönig der
Westgoten(415):IV 66

Sigesarius(Sigishari),Gotenbischof:II 22,35
Sigibert I. von Reims; dritter Sohn von Chlotar I.,

Merowingerkönig (561 bis 575): IV 116, 117,
118,119–126,140,143,485
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Sigibert II., Urenkel Brunichilds, ältesterSohn des
Königs Theuderich(II.) von Austrien und Bur-
gund:IV 228

Sigibert III., hl., Sohn DagobertsI.: IV 234, 238,
279,281,283

Sigibert,Regulus(= Kleinkönig) in Köln: IV 55, 74,
75

SigimundvonMainz,Bischof:IV 224
Sigiprand,SohnAnsprands:IV 348
Sigismund,deutscherKönig (seit 1410) und Kaiser

(1433–1437):IV 235
Sigismund,hl.: IV 98
Sigismund,König vonBurgund:III 254
Sigismund,SohnGundobads,seit 501 Unterkönigin

GenfanstelleGodegisels(516–523):IV 64,83–86
Sigismund,SohnKarls IV., böhmischerund ungari-

scherKönig: VIII 179–181,184 f., 195, 198, 211
f., 216,218f., 231f., 243f., 251

Sigonio,Carlo,italienischerHumanist:III 24 f
Sigrada,Mutterdeshl. Leodegar:IV 291
Sihon,Amoriterkönig:I 80
Sikko,Graf,kaiserlicherMissus:V 536
SilanusvonPérigueux,hl.: III 149
Silpa,JakobsFrau:I 98
Silvanus (auch Silas), hl., Prophet,Paulusbegleiter,

SekretärdesPetrus:III 106
Silvanus,Usurpator:I 310,323,391;II 33
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Silverius, hl., Papstsohnund Papst (536–537): II
127,360,365,427–429,435,447; III 499; IV 96;
VI 119

Silvesterde'Gatti,Ghibelline:VII 495
SilvesterI., hl., Papst(314–335):I 361; II 80, 106,

107;III 551;IV 406,408,434;V 185,434
SilvesterII., Papst(= Gerbertvon Aurillac): V 523,

553;VI 999–1003[32], 79,105,149
SilvesterII., Papst(999–1003):I 262;IV 409
SilvesterIII., Papst:V 478
SilvesterIII., Papst(= Bischof Johannvon Sabina):

VI 188,191
Silvester IV., Gegenpapst(= ErzpriesterMaginulf

vonS.Angelo):VI 1105–1111389
SilvestervonPorto,Bischof:V 332
Silvester,Papst:VI 501
Silvia, dieMutterPapstGregorsI.: II 14; IV 158
Simei,bibl. Gestalt:I 88
Simeon(Symeon)Stylites der Ältere, hl., syrischer

Asket,Mönch,Säulenheiligerbei Aleppo: III 144,
218,219,250,294,302–308

Simeon(Symeon)Stylitesder Jüngere,hl., syrischer
Asket,SäulenheiligerbeiAntiochia:III 307

Simeon,Archidiakon:I 300
Simeon,Heiliger:VII 420
Simeon,SohndesJakobundderLeaim AT: III 372
SimonbarKlopas,VetterdesJakobusim NT: III 499
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SimonBarSabbā'ē, Bischof:I 300,301
SimondeBrie (Brion), Kardinallegat:VII 335
SimonderKananäer(= Simonvon Kana),Apostelim

NT: III 133
Simon IV. von Montfort, Graf: VII 89, 154,

156–158,161,165,213
Simon Magus,Gnostiker,sog.»Zauberer«(Apg. 8),

als»Erzketzer«verschrien:III 136,497,554
SimonMagus,Magier:I 156,160,165,491
SimonvonNoyon,Bischof:VIII 30
SimonvonPaderborn,Bischof:VII 292
SimonvonSt.Quentin,Dominikaner:VII 318
SimonvonTrient,vermeintlicherMärtyrer:VII 419
Simon, ein Samaritanerin Rom, sog. »Ketzer«:III

400
Simon,Hohepriester:I 108,110;VI 236
Simon, Notar König KonradsI. u. König Heinrichs

I.: V 379
Simon, Richard, französischerBibelwissenschaftler:

III 113
Simon,Zauberer:VI 320
Simplicianusv. Mailand,B f.: II 143
SimpliciusvonAutun,Bischof:IV 28
Simplicius,hl., Papst:III 473
Simplicius,Metropolit v. Vienne:II 82
Simplicius,Papst(468–483):II 301–310
Simri, israel.König: I 93
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Simson,Bernhard,Historiker:V 38,65
Sindona,Mafiabankier:VII 387
Sindona,Michele, italienischerBankier: I 24, 25; III

439
SindpertvonRegensburg,Bischof:IV 487;VI 44
Singer,H.-R.: VI 478
Sira,Partherkönigin:III 304
Sirach,Jesus,Schriftgelehrter:I 100
Šīrarān, Königin, SchwesterŠāpūrs I: I 289
Siricius, Papst (384–399): I 178, 404, 437; II 81,

120,124,167
Sirivald, GegnerseinesspäterenMörders Syagrius:

IV 266
Sisak(SchodschenkI.), ägypt.König: I 101
Sisbert,Westgotenherzog:IV 145
Sisebut,spanischerKönig: VII 407f.
Sisebut,Westgotenkönig:IV 152
Sisenand,spanischerKönig: VII 408
Sisera(= Sisara)Feldhauptmanndeskanaanitischen

KönigsJabinim AT: III 36 f
Sisinius,hl.: I 289;III 208
Sisinnius,B f., Novatianer:II 138
Sisinnius,hl., DiakonausMailand,SüdtirolerMärty-

rer,christlicherMissionarbeiTrient: III 581
Sisinnus,hl., Papst:III 346
Sisoes,hl.: III 347
Sittas,oström.Feldherr:II 369
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Southern,R. W.: IV 39
Sozomenos,byzantinischerKirchenschriftsteller:III

296,316,474
Sozomenos,Kirchengeschichtsschreiber:I 290, 337,

354,383,430;II 113,250
Specht,Thomas:II 60,89; III 239
Speigl,Jakob,deutscherkath.Theologe:III 216
Spellman,Kardinal,FreundPius'XII.: VI 344
Spengler,Oswald:I 124
Speyer,Wolfgang,deutscherAltphilologe: I 504; III

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.647 Register

20, 29, 31, 67, 85, 86, 93, 101, 108, 115, 157,
175,177,232,549,552;IV 394

Spini,Bankier:VII 392
Spinoza, Baruch (Benedictus)de, niederländischer
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230, 384, 489; IV 18, 55, 70, 73, 83, 89, 90, 91,
92,106,185

TheoderichII., Westgotenkönig(453–466): IV 66,
141

TheoderichStrabo,ostgot.Fürst:II 316
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TheodorusvonMarseille,Bischof:IV 127,266
TheodorusvonTours,Bischof:IV 258
Theodorus,hl., Beichtiger:III 210
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Theodosius,AdoptivsohnBelisars:II 418
Theodosius,Archidiakon:III 288
Theodosius,Gegenbischofin Jerusalem:II 285f
Theodosius,Magistermilitum, VaterTheodosius'I.: I

344,346;II 33
Theodosius,PatriarchvonJerusalem:VI 357
Theodosius,ReichspräfektunterValentianIII.: II 53
Theodosius,Sohnund Mitregent desbyzantinischen

KaisersMaurikios:IV 194,198
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Theodot,einValentinianer:III 110
TheodotusderWechsler:III 439
Theodulf,Bischof von Orléans,Hofpoet,Verschwö-

rer gegenLudwig »denFrommen«:IV 499,503;V
32,40

Theoger,Abt vonSt.Georgen:VI 395
Theognisv. Nicaea,Bischof:I 365
Theokrit, Thronkandidatu. Neffe des Amantios: II

356
Theokrit[os], griechischerbukolischer Dichter: III

425
Theoktista,TochterdesbyzantinischenKaisersMau-

rikios: IV 160
Theonasv. Marmarika,Bischof:I 365,378
Theonas,FinanzchefdesMaximos,»Papst«in Alex-

andrien:III 484
Theonoë,Nonne:II 205
Theopemptos,B f.: II 104,197
Theopert,SohnvonTassiloIII.: IV 484
TheophanesConfessor:IV 349
Theophanes,Abt: IV 358
Theophanes,hl., byz.Mönchu. Chronist:I 281,446
Theophano,GattinOttosII., Kaiserin:VI 163
Theophanu,byzantinischePrinzessin,Frau Ottos II.,

Kaiserin: V 516, 546–548,551, 557, 561, 563,
574–575

Theophanu,Enkelin der Kaiserin Theophanu,Äbtis-
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sinvonEssen:V 546
Theophil[os]vonAntiochia,hl., Bischof,griechischer

Apologet:III 65,75,76,343,351
Theophilosvon Alexandrien,Patriarch,Onkeldeshl.

Kyrill: III 320f, 499,557,561,566–569,581
Theophilos,B f. v. Antiochien:I 195
Theophilos,Bischofd. BistumsGothia:I 406
Theophilos,christl.Apologet:I 186
Theophilos,Gouverneurv. Palästina:I 325
Theophilos,Inder,arian.Bischof:I 313f
Theophilusv. Alexandrien,P. (385–412):I 444; II

25,69,135–138,141–159,162,201
Theophrast[os],griechischerPhilosoph,Peripatetiker:

III 368
Theophylakt,Leiter der päpstlichenFinanzenunter

SergiusIII.: V 481,483,489
Theopomp[os],griechischerHistoriker:III 584
Theoteknos,Kontrolleur d. StädtischenFinanzen:I

227
Theotovon MarmoutierlésTours,Abt, KanzlerLud-

wigs »desFrommen«,fiel im Kampf gegenLothar
I.: V 87

Therapon,hl.: III 270,316
Thermantia,Stilichos'Tochter:II 21,30
Theron,griechischerTyrannvon Akragas(Agrigent):

III 244
TheudebertI., SohnTheuderichsI., König in Reims
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(533–548):IV 90,93 f., 96,135,252,317
TheudebertII., Enkel Brunichilds, SohnChildeberts

II., König von Austrien (595–612): IV 42, 130,
199,223,227,228,231

Theudebert,Frankenkg.:II 431,432
Theudebert,SohnChilperichsvon Soissonsund Au-

dovera:IV 120
Theudegisel,Westgotenkönig(548bis549):IV 139
Theudelinde,bayrischePrinzessin,verheiratet(589)

mit demLangobardenkönigAuthari; schismatische
/ katholischeKönigin: IV 192,193,209,318,319,
347

TheuderichI., ältesterSohnChlodwigsI. (mit einer
Konkubinegezeugt),König von Reims(511–533):
IV 40,81 ff., 89,90–93,249

TheuderichII., Enkel Brunichilds, SohnChildeberts
II., Teilkönig in Burgund(595–613):IV 130,199,
223,227,228,229

TheuderichIII., Sohn von König Chlodwig II. und
Balthilde, Bruder von Chlotar II. und Childerich
II., NachfolgerseinesBrudersChlotarII. alsKönig
von Neustroburgund(673 bis 691): IV 284, 287,
288,289,292,294

TheuderichIV., neustrischerUnterkönig (720–737):
IV 299

Theuderich,SohndesletztenMerowingerkönigsChil-
derichIII.: IV 375
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Theudis,Westgotenkönig(531–548):IV 139
Theudoald,illegitimer SohnGrimoaldsII.: IV 298
Theudobald,Alemannenherzog:IV 372
Theudulf,Diakon:IV 270
Theutberga,Frau LotharsII.: V 199–204,206, 208,

212,253
Thiederich,Graf:V 381
Thiedrich von der Nordmark, Markgraf, Vater der

Oda(FraudesMieszko):V 463,532,534–535
Thiedrich, Bischof von Münster, an kriegerischen

HandlungenunterHeinrich II. »demHeiligen«be-
teiligt: VI 50

Thieme,H.: VI 410
Thieß,Frank:I 217,305,418;II 47,200,417
ThietelahvonWorms,Bischof:V 347
Thietgaud,ErzbischofvonTrier: V 127
Thietmarvon Merseburg,Bischof: V 378, 380–382,

390–391,394–396,398, 400, 408, 411, 421, 426,
428–429,436, 440–441,447, 451, 452–453,457,
460, 465, 468–469,472, 473, 516, 519, 521–522,
525, 529–530,532, 534–535,539, 543–544,546,
548,559,561–562,564–566,571

Thietmarvon Salzburg,Erzbischof:V 166,298,346,
350

Thietmarvon Walbeck,Bischof (1009bis 1018): IV
401

Thietmar,Bischof von Merseburg,Chronist:VI [12],
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14, 15, 16, 17, 19, 20, 27, 45, 49, 61, 62, 65, 66,
67, 69, 71, 77, 80, 81, 82, 87, 88, 89, 90, 91, 93,
94, 95, 96, 97, 98, 99, 100, 102, 103, 104, 106,
110,111,112,114,144

Thietmar,Erzbischofvon Salzburg(gest.1026): VI
133

Thietmar,ErzbischofvonSalzburg(gest.907):VI 47
Thietmar,Graf,Billunger:VI 179
Thiota,suspektePredigerin:V 128
ThiotovonWürzburg,Bischof:V 350
Thiudigotha,Tochter des WestgotenkönigsTheode-

rich: IV 68
Thiudimer,Kg.: II 316
ThomasBecket,hl., Kanzler,Erzbischofvon Canter-

bury (1170ermordet):VI 538,539
ThomasderAthlet: III 124
Thomasv. Aquin, Kirchenphilosoph:I 27,504,516
ThomasvonAcera,Graf:VII 239
Thomasvon Aquin, Heiliger u. Kirchenlehrer:V 397;

VIII 80,92,221,248,297,305,313f.
Thomasvon Aquin[o], hl., scholastischerTheologe

undPhilosoph:III 148,186,187,477
Thomasvon Aquino, KonradinsKämmererfür die

KönigreicheJerusalemund Sizilien: VII 251,344,
426,443

Thomas von Arundel, Erzbischof von Canterbury:
VIII 238
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Thomasvon Cantimpré,dominikanischerPrediger:
VIII 104

ThomasvonKlaudioupolis,Metropolit: IV 352
Thomasvon Monmouth,englischerBenediktiner:VII

418
Thomas,Abt: IV 341
Thomas,Heinz:VII 472
Thomas,hl., Apostel: III 124, 125, 131, 133, 137,

204,224,568;VI 192
Thomas,M.: I 469,478,484
Thomas, Opfer eines christlichen Heidenpogroms

unterKaiserJustinian:III 587
Thomas,Peterde(PierreThomasius),Titularpatriarch

vonKonstantinopel:VIII 145
Thomas,Stadtpatronin Edessa:III 255
ThomasinvonZerklare,Autor undKleriker: VII 219
Thompson,E. A.: IV 153;VII 405;VIII 123
Thorismund, älterer Bruder des Westgotenkönigs

Theoderich(453–466):IV 66
ThornaivonNoyon:VIII 30
Thoros,Fürst:VI 376
Thorwi, FraudesGorm:V 473
Thraede,K.: I 421,520
Thrasamund,Kg. (496–523):II 413,414,415
Thudichum,Friedrich,deutscherRechtshistoriker:III

120
Thurzo,Johann,BischofvonBreslau:VIII 367
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Thymoites,trojanischerRatsherrin Homers»Ilias«:
III 29

TibaldFranziskus,PodestàvonParma:VII 297
Tiberianus,ein Statthalterzur Zeit desKaisersTra-

jan: III 155
Tiberios II., byzantinischerKaiser (578–582): III

588;IV 126,131,145,160
Tiberius(TiberiusClaudiusNero), römischerKaiser:

III 150,151,172,536
TiberiusPetasius,italischerThronprätendent:IV 356
Tiberius,röm.Kaiser(14–37):I 279
Tiburtius,politischerGegnervon PapstPiusII.: VIII

273
Tiepolo,Pietro,PodestàvonMailand:VII 245
Tillemont,S.Le Nainde:II 202
Tilly, Johann,Feldherr:II 436
Timo vonBamberg,Bischof:VIII 125
Timokles,griechischerKomödiendichter:III 18
TimotheosIII., P.v. Alexandrien:II 380
TimotheosSalophakiolos:II 296,304,308f
Timotheos,P.v. Konstantinopel(511–518):II 346
TimotheusAiluros, P.: II 295f, 300–304,306
TimotheusI., Katholikos(780–823):II 193
Timotheus,Archidiakonin Alexandrien:II 156,289
Timotheus,hl., Apostelschüler,Paulusbegleiter:III

15,99,101,254,338
Timotheus,Paulusschüler:I 149
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Tinnefeld,Franz,deutscherByzantinist:I 136,282;II
50,201,347;III 567,582

Tiran,armenischerKönig: I 301
Titia, Frauv. B f. Julianv. Aeclanum:I 501
Titus (Titus FlaviusVespasianus),römischerKaiser:

III 289
Titus,hl., Paulusschülerim NT: III 15,99,101
Titus, Offizier deskaiserlichenPalastesvon Leo I.:

III 307
Titus, röm.Diakon:II 51
Titus, röm.Kaiser(79–81):I 114,149,165;VI 355
Tiwas,sächsischerGott: IV 461
Tizian, italienischerMaler:VIII 365,443
Todeschini-Piccolomini,Franceso,der späterePapst

PiusIII.: VIII 341
Toeche,Theodor,Historiker und BiographHeinrichs

VI.: VII 37
Tolksdorf,M.: IV 245
Tolomei,Giacomo,Vogt derEngelsburg:VIII 272
Tolstoi,Leo: I 518
Tomacelli, Andreas,Bruder von PapstBonifaz IX.:

VIII 166f.
Tomacelli, Giacomo,Neffe von PapstBonifaz IX.:

VIII 167
Tomacelli,JacobusIII., Neffe von PapstBonifazIX.:

VIII 167
Tomacelli, Johann,Bruder von PapstBonifaz IX.:
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VIII 166f.
Tomacelli,Pietro,Kardinal,derspäterePapstBonifaz

IX.: VIII 165–167
TomasovonAversa,Inquisitor:VII 265
Tomek,E.: IV 490;V 441
Tomislav,König vonKroatien:VI 319
Tondi,A.: I 40
Toplady,AugustusMontague,englischerKirchenlie-

derdichter:III 191
Torm,Frederik,dänischerAltphilologe: III 63,179
Torquemada,Tomasde,Inquisitor:VIII 289
Totila, Ostgotenkönig(541–552): II 426, 433–439,

449;III 223;VI 309;IV 95
Toto,HerzogvonNepi: IV 416ff.
Touts,T. F.: IV 395
Toynbee,Arnold: I 18
Trageboto,königlicherDiener:V 355
Trajan[us], Marcus Ulpius, römischer Kaiser

(98–117):I 115, 118, 273, 296, 340; III 155, 212,
417,420,524;IV 160

Tramontana:VI 228
TransamundII. von Spoleto,Herzog,Rebell:IV 364,

365,367
Transmund,Abt von S. Maria zu Tremiti, in Monte

Cassinoerzogen:I 23;VI 329
Trdat(Tiridates)III., Armenierkönig:I 289,290,296
Trede,Th.: III 196
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Treitschke,Heinrichvon: I 47,63;VIII 249
Treitschke,Historiker, sächsischerGeneralssohn:V

146
Trencavel,Raimund-Roger,Vizegraf:VII 150–153
Tribigild, Gote:II 17
Tribonian,JustizministerunterJustinian:II 453
Trillmich, Werner,Historiker:V 397
Trinci, Corado:VIII 227
Troche,SekretärvonPapstAlexanderVI.: VIII 326
Troeltsch,Ernst, deutscherev. Theologeund Philo-

soph:III 528
TrophimusvonArles,hl.: II 251;III 174
Trushardvon Kestenberg,MinisterialerKaiserHein-

richsVI.: VII 21
Trygetius,Präfekt:II 275
Tsunak,(Gegen)patriarch:I 315
Tüchle,Hermann:II 399;VIII 155
Tuchman,Barbara:VIII 49,59,61,140
Tuentius,B f.: II 83
Tugumir,verräterischerWendenführer:V 453,455
Tullia, TochterdesCicero:III 24
Tullius, OpferLudwigs»desFrommen«:V 32
Tunna,GefolgsmannDrahomirs:V 405
Turibiusv. Astorga,B f.: II 270
Turpio,BischofvonLimoges:VI 319
Tuscus,Thomas,Franziskaner:VII 254
TutovonRegensburg,Bischof:V 347,364–365,407
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Tutus(Defensor):II 311f
Twain,Mark: I 36; II 19
Tyche,griechischeGöttin desZufalls undSchicksals:

III 570
Tyconius,donatist.Bischof:I 487
Tyler, Wat,englischerRevolutionär:VIII 235
Tzazon,BruderGelimers:II 419,421
UbaldvonRavenna,Erzbischof:VII 201
Ubaldini,Oktavian,Kardinal:VII 300,327f., 337
Ubert,Graf:VI 50
UdalfriedvonEichstätt,Bischof:V 364
UdalrichvonDapfen,Abt: IV 404
Udalrich,Abt vonSt.Gallen:VI 291
Udalrich,Graf:V 363
Udalrich,HerzogvonBöhmen:VI 144,146
Udalricus,ErzbischofvonBenevent:VI 199
UdovonFreising,Bischof:V 350
UdovonKadlenburg,Graf:V 559
Udo,BischofvonFreising(gest.907):VI 47
Udo, Erzbischofvon Trier (= Graf Nellenburg):VI

220,292
Udo,konradinischerGraf:V 423
Uhlirz, K.: V 443,538,559,564
UldidavonToledo,arianischerBischof:IV 149,152
Uldin, hunnischerHäuptling:II 18
Ullmann, Walter: II 125, 187, 243, 298, 304, 333;

IV 376f., 383,405,434;V 171,188;VI 352
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Ulmann,H.: IV 471
Ulrich II. d. J.,BischofvonRegensburg:VIII 368
Ulrich vonEtzenbach:VII 372
Ulrich von Jungingen, Ordenshochmeister:VIII

252–254
Ulrich, GrafvonPfirt (Ferette):VII 40
Ulrich, Heiliger,Bischofvon Augsburg(923–973):V

382,429,436,439,440,444–449,460,528,555
Ulrich, Priesterund unter Konrad II. Bischof von

Basel:VI 141
Umbolus,Langobardenherzog:IV 110
Unger,BischofvonPosen:V 463,573;VI 95
Unno (Unni), Erzbischof von Hamburg-Bremen:V

399,469,472–473
Unwan, Erzbischof von Hamburg-Bremen,Kaplan

HeinrichsII. »desHeiligen« (1013–1029):VI 27,
104,120,155

Uraias,Neffev. Witigis: II 431–433
Uranos,Titan im griechischenMythos:III 243
UrbanI., Papst(222–230):II 99
Urban II., Papst (= Odo von Châtillon): VI

1088–1099184, 270, 332, 336, 337, 338, 343,
346, 349, 352, 353, 354, 355, 361, 365, 372, 383,
384, [387], 389, 397, 402, 456, 458, 468, 486;
VII 88,107,214;VIII 139,144,148

UrbanII., sel.,Papst(1088–1099):IV 408
Urban III., Papst(= ErzbischofHubert Crivelli): VI
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1185–1187542,543,557,558
UrbanIV., Papst:VII 267,331–334,350,355,357
UrbanV., Papst:VIII 139–142,144,147f.
Urban VI., Papst, (Bartolomeo Prignano): VIII

158–166,170,173
UrbanVIII., Papst:III 284
Urbanusv. Forma,B f.: I 476
Urbanusv. Sicca,B f.: II 84
Urbicus,einRömerz. Zt. PapstGregorsI.: IV 182
Uro, domesticus:IV 280
Ursacius,Bischof:I 389,392;II 116
Ursacius,Dux: I 276
Ursinus,Gegenpapst:II 93,111–117
Ursio,BischofvonSenlis:VI 182
Ursmar,hl.: IV 43
Ursula,hl.: I 189;IV 398
UrsusvonAquileja,Patriarch:IV 492
Ursus,gallischerBischof:II 83
Ursus,NeffevonPapstNikolausIII.: VII 357
Ursus,röm.Finanzverwalter:I 224
UruochvonFriaul,Markgraf:V 288
Usinger,R.: VI 20
Uta,bayerischeHerzogstochter:V 300
Uta,FraudesKaisersArnulf: V 331,346
Uto, Graf:V 165
Uytfanghe,M. van:IV 283
Vadomar,VaterdesVithicabius:I 346
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Vajk (späterStephanI.), SohndesGroßfürstenGéza
vonUngarn:VI 148

Valensv. Mursa,Bischof:I 310,389,392
Valens,B f. v. Mailand:II 116
Valens,einPriesterin Philippi: III 482
Valens,Flavius, röm. Kaiser (364–378):I 302, 324,

340, 341, 342, 347, 348, 349, 350, 381, 396, 397,
401,408,410,413,414,416,418,439,538; II 21
f, 139,388;III 533,556,560

Valentin,hl., Märtyrer:II 105;IV 481
Valentin[us],gnostischerPhilosoph,exkommuniziert,

Begründer des »ketzerischen«Valentinianismus:
III 168

Valentinian I. (Flavius Valentinianus), römischer
Kaiser:III 505,533,536,560

ValentinianII., Flavius,römischerKaiser(383–392):
I 402, 404, 422, 428, 429, 430, 443, 444, 445,
454,455,456;III 174,185,560,574;IV 27

Valentinian III. (Flavius Placidus Valentinianus),
Sohnder Galla Placidia,weströmischerKaiser: III
327,469,494,553,554,556

ValentinianIII., röm. Kaiser (425–455):I 211, 499;
II 12, 45, 51 ff, 191, 226, 245, 249, 253 ff, 268,
278,315,322,330,402

Valentinian(us) I., röm. Kaiser (364–375): I 324,
340, 341, 342, 343, 344, 345, 346, 347, 349, 350,
402, 403, 416, 417, 439; II 43, 109 f, 116–119,

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.677 Register

123,388
Valeria,FraudesKaisersGalerius:I 205
Valeria,TochterDiokletians:I 230
Valerian (Publius Licinius Valerianus), römischer

Kaiser:III 164,210,471
Valerianv. Tarsus,B f.: II 191
Valerian,röm.Kaiser(253–260):I 203,206,510
Valerius,Comes,Hofmarschall:I 498
Valerius,Petrusjünger:III 175
Valla, Laurentius, italienischer Humanist

(1407–1457):III 148;IV 412
Valla, Lorenzo,Autor und päpstlicherSekretär:VIII

262,264,275,278,377
Valle, Kardinal:VIII 439
Vallia, Herrscherd. Westgoten:II 400
Varro, MarcusTerentius,römischerSchriftstellerund

Gelehrter:III 381,510
Vasiliev,A. A.: II 361
Vasul,ungarischerHerzog:VI 177
Vedastus,hl.: IV 43
Vegetius,Militärschriftsteller:I 417
Vegetius,V f. der»epitomarei militaris«:VI [33]
Vegoia,sagenhaftegriechischeSeherin:III 29
Velleius Paterculus,Gajus,römischerHistoriker: III

418
Velox, General,magistermilitum: IV 190,191
VenantiusFortunatus(VenantiusHonorius Clemen-
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tianusFortunatus),christlicherlateinischerDichter:
III 148,282

VenantiusFortunatus,Bischof von Poitiers,christli-
cher lateinischerDichter (530–600):IV 91, 100;
VI 6 Jh.Zeugeder VerdienstedesVilicus um den
Festungsbau

Venantius,PatrizierausSyrakus:IV 169
Venerabilis,Petrus,Heiliger undAbt von Cluny: VII

428
Veneranda,KonkubineKönig Guntrams:IV 116
VenerandusvonEvreux,Märtyrer:III 149
Veneriusv. Mailand,B f.: II 154
Venus,römischeGöttin: III 590;IV 43
Verallo,Girolamo,päpstlicherNuntius:VIII 450
VeranusvonCavaillon,Bischof:IV 227
VeranusvonVence,Bischof:III 500
Vercelli, Battistada,Arzt: VIII 359
Verenianus,Feldherr:II 28
Vergil (Publius Vergilius Maro), römischerEpiker:

III 65,226,327,353,428,455
VergiliusvonArles,Erzbischof:IV 225
Verina,Frauv. Ks. Zenon:II 299,314
VermudoIII., König vonLéon:VI 484
VerusvonTours,Bischof:IV 69
Vesalius,Andreas,Arzt: I 28
Vespasian(Titus Flavius Vespasianus),römischer

Kaiser:III 530
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Vespasianus,röm. Kaiser (69–79): I 113, 114, 119,
214

Vestina,röm.Matrone:I 433
Veyleti, Johann,Franziskanerinquisitor:VII 144
Vianelli, Franciscus,italienischerHumanist:III 24
Vicari, Hermannv.: II 114
Vicelin, hl., Bischof von Oldenburg,Slawenapostel:

VI 416;VII 173
Vico, Giovannidi: VIII 227
Victor v. Garba,Bischof:I 470
Victor v. Tonnena,B f.: II 404
Victor Vitensis,B f. v. Vita: II 401,405,406 f, 412,

413
Victor vonCapua,hl., Bischof,Exeget:III 294
Victor vonTrois-Châteaux,Bischof:IV 270
Victor, Presbyter:I 362
Victoria, römischeSiegesgöttin:III 576
Victoricus,Märtyrer:III 149
Victorinusv. Poetavium:I 137
VictorinusvonPettau:III 199,355
Victricius vonRouen,hl., Bischof:III 251,258
Vidal, Gore:I 338
Vielhauer, Philipp, deutscherev. Theologe:III 60,

122
Vienne,Jeande,französischerAdmiral: VIII 231
Vigilantius, gallischerPresbyter,Autor einesverlore-

nenBuchesgegendenAberglauben:III 264
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Vigilantius,Kirchenschriftsteller:I 176,177
Vigilius vonTrient,hl., Bischof:IV 41
Vigilius, Papst(537–555):I 171; II 127, 427–429,

434 f, 447–453;III 254; IV 94, 96, 100,101,133,
204;

Vignier, AbbéJérôme:IV 58
Vignier, Hieronymus:III 146
Viktor I., hl., Papst(189–199):II 91,95 f; IV 339;
Viktor II., Papst(= Bischof Gebhardvon Eichstätt):

VI 1054–1057,176,192,197,205,218,328
Viktor III., Papst(= Abt Desideriusvon Monte Cas-

sino):VI 1086–1087[187], 331,332,397
Viktor IV., (Gegen-)Papst(= Kardinal Gregorvon

Ceccano):VI 450,518,540,[547]
Viktor IV., Papst/Gegenpapst(= Kardinal Ottaviano

di Monticelli): VI 518,524,539
Viktor v. Tunnuna,Bischof:II 413,450
Viktor vonMarseille,hl., Märtyrer:III 317
Viktor, B f.: II 392
Viktor, Mönch:II 156,189,194,195
Vilicus, BischofvonMetz:VI 55
Villani, Giovanni:VII 355,375,390,493
Villanus,ErzbischofvonPisa:VI 525
Vincentiusv. Capua,Bischof:I 384,389,392,483
Vincentius,Magisterequitum:II 30
Vincentius,Presbyter:I 362,390
Vincke,J.:VII 108
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VindaoniusMagnus,Gotteshauszerstörer:I 340
Vinzenz (Vincentius),hl., von Agen: IV 44, 92, 98,

129,233
VinzenzvonLeón,hl., fiktiver Abt, Märtyrer:IV 398
Vinzenzvon Saragossa(= Vincentiusvon Valencia),

hl., spanischerMärtyrer:III 255,259f
Vinzenzvon SaragossaoderZaragozaoderCaesarau-

gusta,Erzmärtyrer:IV 99,142,152,153
Viola, Guido,Staatsanwalt:I 24
Violante,Königin vonKastilien:VII 413
Virgil[ius] von Salzburg,iroschottischerMönchsbi-

schof(767–789):IV 329,491
Visa,SchülerSchenutes:II 203
Visconti,Bernabò:VIII 55,144
Visconti, Filippo Maria, Herzog von Mailand: VIII

226
Visconti, GianGaleazzo,ersterHerzogvon Mailand:

VIII 55,176
Visconti,MatteoII.: VIII 55
Visconti,Robert,Erzbischof:VIII 141
Visconti,Tedald,ArchidiakonvonLüttich: VII 349
Vitalian I., Papst(657–672):IV 345,346
Vitalian, General:IV 190
Vitalian, Usurpator:II 347–350,354, 359, 361, 363,

364
»Vitalis«, hl., nach der Legendeein edler Ritter,

Vater von Gervasiusund Protasius,Märtyrer: III
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251
Vitalis v. Troento,B f.: II 310ff
Vitelleschi,Giovanni:VIII 226
Vitelli, Vitellozzo,Fürst:VIII 337,339
Vithicabius,Alemannenkönig:I 346
Viventius,Stadtpräfekt:II 115
Viviana,Witwe desFelix: IV 182
Vivilo vonPassau,Bischof:IV 321
Vladimir von Kiew, der Heilige, der »Große und

Apostelgleiche«,läßt sich 888/889von östlichen
Missionarentaufen:V 465–469

Voconiusv. Castellum,B f.: II 404
Voelkl, L.: I 281,282,372;III 535
Vogel,P.M.: VI 90,95
Vogt, H. J.: IV 209,214
Vogt, J.,Historiker:I 218,233,267,270,282,368
Vogt, Joseph,deutscherAlthistoriker: III 333, 522,

535
Vogtherr,Th.: VI 335
Volk, L.: I 54,55,68
VolkmarvonUtrecht,Bischof:V 544
Vollmann,B. K.: IV 248,255
Voltaire, französischerPhilosophundSchriftsteller:I

33, 35, 38, 57, 62, 124, 143, 257, 284, 338, 358;
III 236,309;IV 505;V 397;VII 307;VIII 240

Volusianus(unterValentianIII.): II 53
VolusianusvonTours,Bischof:III 500;IV 69
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Volz, P.: I 75
Voss,Ingrid: V 30
VratislavI. (915–921):V 404,407
Vries,Wilhelm de:II 57,73,87,283
Vsevolod,GroßfürstvonKiew: VI 338
Waas,Adolf: VI 107
Wacht,Manfred,deutscherAltphilologe: III 451
Waddo,HausmeierderPrinzessinRigunthe:IV 127
Wagenmann,J.: I 166;III 195
Wagner,Richard:V 394,409
Waifar, Sohn von Hunald, Herzog von Aquitanien:

IV 373,416,484;V 94
Waik, SohndesHerzogsGaisasvonUngarn:V 573
WaimarIV., Fürstvon Salerno,Herzogvon Apulien

undKalabrien:VI 197,198
WaimarvonderChampagne,Herzog:IV 289
Waitz, Georg,deutscherHistoriker: III 122; V 124,

384,394
Wala(Walo),BischofvonMetz:V 277,282
Walavon Corbie,Abt; VetterundVertrauterKarls d.

Gr.: IV 499
Wala,BischofvonMetz (882gefallen):VI 46
Wala, Graf, Abt von Corbie,Vetter Karls »desGro-

ßen«sowie dessenBerater:V 32, 33, 42–43,62,
71,73,75,77,88

Walafried Strabo, GesandterLudwigs, Kleriker: V
124,229
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Walamer,Ostgotenkg.:II 277
Walcher,Bischof:VI 389
Walcher,Domherrin Cambrai:VII 22
Waldarada, Langobardenprinzessin;Gattin König

ChlotarsI., verstoßen;dannGattin desBayernher-
zogsGaribaldI.: IV 99,319

WaldemarI., »derGroße«,dänischerKönig: VII 170
WaldemarII., dänischerKönig: VII 175,185,211
WaldemarvonBremen,Erzbischof:VII 75,192.
Waldemarvon Hólmgard (Novogorod), König: VI

156
Waldemarvon Schleswig,Bischof; Sohnvon König

KnudV.: VII 21
Waldipert,italischerPriester,Rebell:IV 417,418
Waldmüller,L.: IV 482
WaldovonComo,Abt: V 496
WaldovonFreising,Bischof:V 292,298,327,347
Waldo,Abt: V 165
Waldrada,Frau Lothars II.: V 199–200,203, 205,

208,212,216,279,283
Walh,Abt vonCorvey:VI 24
Wallace-Hadrill,D. S.: I 202
Wallace-Hadrill,J.M.: IV 280
Wallia, Kg.: II 45,315
Wallia, Westgotenkönig(415–418):IV 66
Walluc,Herzogin derWindischenMark: IV 237
Walpert,ErzbischofvonMailand:V 495
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Walpert,iudexvonPavia:V 488
Walram,BischofvonNaumburg:VI 410,411
Walram,GrafvonLuxemburg:VII 453
Walram,HerzogvonNiederlothringen:VI 438
Walsingham,Thomas,Wycliff-Gegner:VIII 237
Walter(Gautier)vonBrienne,Graf:VII 57
Walter Habenichts(Gautier Sansavoir),Ritter zur

Zeit desErstenKreuzzugs:VI 362,369
WaltervonPagliara,BischofvonTroia:VII 56 f.
WaltervonPalermo,Erzbischof:VII 16
Walter,BischofvonSpeyer:VI 91
Walter,Hubert,Bischofvon SalisburyundCanterbu-

ry: VII 24,210
Walter,Johannesvon: I 279;IV 479
Walterscheid,Johannes:I 125; III 222; IV 43; V

470,576,578
Walthard, Dompropst,Erzbischof von Magdeburg:

VI 98
Walther von der Vogelweide: VII 45, 62, 66, 89,

206,219
WalthervonSens,Erzbischof:V 312
Wampach,Camill: I 67; IV 295,297
Wand,N.: IV 313
Waratto,NachfolgerEbroins im neustrischenHaus-

meieramt:IV 293,294
Warin,KölnerErzbischof(975–985):V 434,544
Warmann,BischofvonKonstanz:VI 128
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Warmud,Bischofvon Ivrea:VI 78
Warnachar,HausmeierKönig TheuderichsII.: IV

227,229
Warnar,Graf,BoteLudwigs»desFrommen«:V 32
Warnehar,fränkischerAbt: IV 386
Wartislaw I., Herzog von Pommern(ermordet):VI

414,415
Waso(Wazo),Bischofvon Lüttich, maßgebenderRe-

präsentantder lothringischenReformer:VI 48, 65,
168,191

Wattenbach,W.: VII 21
Weber, Max, deutscherSoziologeund Philosoph:I

29,48,260;III 478,508,511
Weigandvon Redwitz, Bischof von Bamberg:VIII

397
Weijenborg,Reinhold:I 345,346
Weinel,Heinrich,deutscherev.Theologe:I 126,352;

III 110,437
Weinfurter,Stefan:VI 57
Weinreich,Otto,deutscherAltphilologe: III 270
Weinrich,Lorenz:V 74,352,438
Weiß,Johannes,deutscherev.Theologe:III 72
Weiße,Christian,Dichter:V 28
Weißengruber,Franz, österreichischerAltphilologe

undkath.Kirchenhistoriker:III 387
Weitlauff, M.: V 415
Welf (IV.), Herzogvon Bayern,von HeinrichIV. ab-
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gesetzt:VI 281,290,291,300,304,333,[387]
Welf II., schwäbischerGraf (gest. 1030): VI 127,

128
Welf V., SohndesabgesetztenBayernherzogsWelf

IV., als 17jährigerauf Vermittlung UrbansII. mit
der 44jährigenMathilde von Tuszienvermählt:VI
336,[387], 402

Welf VI., Bruder Heinrichs »desStolzen«:VI 449,
450,489,496

Welf, Graf:V 69
Welid I., Kalif (705–715):IV 303
Wellhausen,J.: I 106
Welser,Christoph,päpstlicherProtonotar:VIII 366
Welte, Bernhard,deutscherkath. Theologe: II 99,

114, 130, 136, 157, 190, 325; VI 67, 154, 156,
178, 383, 469, 478; VII 458; VIII 18, 139, 246;
IV 69,88; III 231,309

Wendeharst,A.: VI 28
Wendehorst,A.: V 308;VII 76
WenilovonRouen,Erzbischof:V 201
WenilovonSens,Erzbischof:V 136,142
Wenrich,Scholasticusvon Trier, 1090vielleicht Bi-

schofvon Piacenza,ParteigängerHeinrichsIV.: VI
[231], 265,314

Wenzel(Václav)I. (921–935):V 404–409,460
WenzelII., König vonBöhmen,SohnundNachfolger

OtokarsII.: VII 363,372f.
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WenzelIII., SohnKönigsPrzemyslłII.: VII 327f.
WenzelIV., römisch-deutscherKönig: VIII 176,179,

191,196,252
WenzelvonDubá,Hus-Anhänger:VIII 198,201
Werinhar,SohnEngilschalks:V 286
Werinher,Nachfolger(Gegen-)Bischof Wigolts von

Augsburg:VI 334
Wermelinger,O.: I 492,499
Werner (Wernher)von Achalm, Bischof von Straß-

burg(1065–1077):VI 290,325
Werner(Wernher),BischofvonMerseburg:VI 291
Werner(Wernher,Werinher),Erzbischofvon Magde-

burg (seit 1063),BruderErzbischofAnnosII. von
Köln: VI 218,244,291,294

WernervonOberwesel(Bacharach):VII 419
Werner,BischofvonStraßburg:VI 10,282
Werner,E.: VII 129
Werner,Graf (»v. Kyburg«):VI 128
Werner,Karl Ferdinand,Historiker:V 108
Werner,Martin, schweizerischerev.Theologe:III 70
Wernher(Werner),Bischofvon Straßburg,Parteigän-

gerHeinrichsII. »desHeiligen«:VI 18,60,130
Wette,Wilhelm Martin LeberechtDe, deutscherev.

Theologe:III 47
Wetzer,H. J.: II 99, 114, 130, 136, 157, 190, 325;

III 231, 309; IV 69, 88; VI 67, 154, 156, 178,
383,469,478;VIII 18,139,246;VII 458
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Wetzer/Welte:V 19, 301, 404, 406, 440, 468, 529,
550,577,580

Weyer,Adam:VIII 429
Weyman,C.: I 317
Wezel,ein Römer,SchülerArnolds von Brescia:IV

411
Wezelinvon Wasserburg,HeerführerunterStephanI.

vonUngarn:VI 149
Wezzilo,Graf:V 286
White,Hayden:I 46
Wibald, Abt von CorveyundStablo,kirchlicherRat-

geberKonradsIII., zeitweilig Notarin derKanzlei:
VI [445], 448

Wibald, Abt von MonteCassino,Lothringer:VI 441,
443

Wibert,BiographLeosIX.: VI 196
Wibert,BischofvonMerseburg:VI 91
Wibert, Erzbischofvon Ravenna,italienischerKanz-

ler: VI 208, 216, 300, 303, 304, 308, 309, 310,
313

Wibert,V f. einerum:VI 1085entstandenenDiatribe
Wicfrid vonKöln, Erzbischof:V 473
WichertvonVerden,Bischof;UrenkelWidukinds:IV

474
Wiching, Erzbischof von Neutra: V 230–232,298,

327,443
Wichmann(derÄltere), BruderHermannBillungs: V

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.690 Register

420–421,456
Wichmannder Jüngere,Graf, SohnWichmannsdes

Älteren:V 456
Wichmann III., Billungergraf (1016 ermordet): VI

101
Wichmann,ErzbischofvonMagdeburg:VI 535
Wickert,U.: II 75
Wicterb,BischofvonAugsburg(† vor 772):V 435
Widerad,Abt vonFulda:VI 236,237;VIII 96
Wido II. von Spoleto,Herzog,späterKaiser:V 293,

312–315,323–329,339,484,487,496
Wido vonFerrara:VI 302,315
Wido vonModena,Bischof:V 493,513
Wido vonSt.VaastundSt.Wandrille,Abt: IV 366
Wido von Toscana,Markgraf, Gatteder Marozia:V

489,490
Wido, BischofvonBrandenburg:VI 91
Wido, Bischof von Osnabrück,ParteigängerHein-

richsIV.: VI [231], 314
Wido, BischofvonPavia:VI 328
WidukindvonCorvey,Abt: VII 78
Widukind von Corvey, Chronist: V 348, 352, 356,

358, 371, 377–378,380, 385, 390, 392–394,399,
402–403,409, 411, 414–415,421, 423, 437–439,
452–453,457,463,515–516

WidukindvonCorvey,Mönch:IV 462
Widukind,Mönch:VI 71
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Widukind, westfälischerAdliger: IV 468, 470, 472,
474,475

Widukind,WidersacherKarls I.: V 381
Wieacker,Franz,deutscherJurist:III 386
Wiefrid, BischofvonVerdun(959–984):VI 320
Wieling, HansJ., deutscherRechtshistoriker:III 466,

474,532
Wifred, GrafvonBarcelona-Urgel:VI 189
Wigbert, Bischof von Merseburg(1004–1009):VI

88
Wignand,Graf:VI 237
Wigolt, Domkanonikerund Propst,(Gegen-)Bischof

vonAugsburg(gest.1088):VI 333,334
Wihomarkus(Wihomarch),aufrührerischerBretone:

V 52–54
Wikbert,Graf:V 280
Wikbold, ErzbischofvonKöln: VII 369
Wilbert vonNogent,französischerAbt: VII 417
Wilderod,StraßburgerBischof:V 557
Wildigern,Graf: IV 149
Wilfrid vonYork, Bischof:IV 295,296
Wilfried vonKöln, Erzbischof:V 413
Wilhar vonSedunum,Bischof:IV 427
Wilhelm »derRote«,König vonEngland:VI 373
Wilhelm I. »derEroberer«,König von England(Wil-

helm von der Normandie):VI 249, 253, 262,263,
305

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.692 Register

Wilhelm I. »Il Malo«, König von Sizilien
(1154–1166):VI 500,505,507,525,527

Wilhelm I. der Eroberer, englischer König
(1066–1087):IV 24

Wilhelm I., König von Schottland(1165–1214):VI
539

Wilhelm I., König vonSizilien:VII 13,16
Wilhelm II. von Holland, Graf und Gegenkönigvon

KonradIV.: VII 291f., 300,322,327
Wilhelm II., König von Sizilien: VI 527, 536, 537,

563;VII 13,15,24
Wilhelm III., ThronerbevonSizilien:VII 25,28
Wilhelm Noellet von Bologna, Kardinallegat:VIII

152
Wilhelm von Cambrai,ehemaligerKleriker, Führer

derBrabanzonen:VI 526
Wilhelm vonCorbeil,Erzbischof:IV 400
Wilhelm von derNormandie,ErobererEnglands:VII

424
Wilhelm vonFenasse:VII 275
Wilhelm vonGennep,ErzbischofvonKöln: VIII 37
Wilhelm von Godin, Kardinallegatvon PapstJohan-

nesXXII.: VII 411
Wilhelm vonHochburgund:VI 265
Wilhelm vonJülich,Graf:VII 351
Wilhelm von Mainz, Erzbischof, unehelicherSohn

OttosI.: V 127,151,416,454,499,511,521
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Wilhelm vonMelun,Vicomte:VI 369
Wilhelm vonModena,päpstlicherLegat:VII 177
Wilhelm vonMontreuil,SchwiegersohnRichardsvon

Capua:VI 226
Wilhelm vonOckham,Häretiker:VII 480,499
Wilhelm vonOckham,Theologe:VIII 183,223
Wilhelm vonRavenna,Erzbischof:VII 53
Wilhelm vonSaint-Amour,Weltgeistlicher:VII 330
Wilhelm, Abt vonHirsau(1069–1091):VI 297,329
Wilhelm, Abt, TeilnehmeranderEinweihungderBa-

silika desKlostersFruttuaria:VI 80
Wilhelm, BischofvonUtrecht(gest.1076):VI 280
Wilhelm, BruderderKönigin Irmintrud:V 133
Wilhelm, Erzbischofvon Tyrus, Geschichtsschreiber

der Kreuzzüge:VI 342, 350, 351, 376, 381, 382,
548,557

Wilhelm, GrafvonBurgund(1086ermordet):VI 423
Wilhelm, GrafvonToulouse:V 71
Wilhelm, GrenzgrafgegenMähren:V 230,286,308
Wilhelm, Herzog von Apulien, Enkel Robert Guis-

cards:VI 427
Wilhelm, HerzogvonBayern:VIII 404
Wilhelm, SohndesMarkgrafenBernhard:V 136
Willa, NichteKönig HugosundFrauBerengarsII.: V

492,494,502
Willebrands,J.: I 157
Willehad,hl., ersterBischofvonBremen:IV 469
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William dela Pole,HerzogvonSuffolk: VIII 239
William vonMalmesbury:V 285
William von Norwich, gekreuzigterGerberlehrling:

VII 424
Willibald vonMainz,Priester:IV 309,331,332
Willibert, Erzbischof von Köln: V 242, 244, 273,

283,306
Willibrord, hl., Northumbrier,»ApostelderFriesen«:

IV 296,297,306,310,370
Willigis von Mainz, Erzbischof: V 522, 545,

548–550,566,575–580
Willigis, Erzbischofvon Mainz, CoronatorHeinrichs

II. »desHeiligen«:VI 18,27,75
Wilpert, Joseph:II 62
Wimund,BischofvonAversa:VI 251
Windelband,W.: I 467
Windelband,Wilhelm, deutscherPhilosoph:III 409
Wingis, fränkischer Herzog, rettet Papst Leo III.

gegenAufständische:V 58
Winigis vonSpoleto,Herzog:IV 448
Winizo, Bischof von Fiesole(Mitte des10. Jhs.):VI

319
Winkelmann,Eduard:VII 40,60,78
Winkelmann,Friedhelm:I 351,355
Winkler, Sabine:II 394
Wipo, Kaplan und Geschichtsschreiber,V f. der

»GestaChuonradiimperatoris«(gest.nach1046):
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VI 50, 131, 133, 135, 136, 137, 141, 146, 147,
150,[159], [161], 162,166,168,170,171

Wit[t]igis, Ostgotenkönig(536–540):IV 94,95
WitgarvonAugsburg,Bischof:V 347
Witigis, Gotenkg.:II 427,429,430,431,432
Witiza, Westgote,sieheBenedikt:V 35
Witold vonLitauen,Großfürst:VIII 251–254
Witte, K.: IV 307
Wittgenstein,Ludwig: I 49
Witzin, König derslawischenObodriten:IV 476
Wladislaw I., König von Böhmen(Vetter Barbaros-

sas):VIII 365;VII 31 f.
Wladislaw III. Jagiello, polnischungarischerKönig:

VIII 232f., 252–255
WladislawvonBöhmen:VI 473
Wlosok,A.: I 186
Wodan(Wotan),germanischerGott: IV 34,325,463
Wojtecki,Dieter,Chronist:VII 187
Wojtowytsch,Myron, Papsthistoriker:I 362, 365; II

83,124,133
Wojtyla, Papst:V 152
Wolberto,BischofvonLüttich: VI 27
Wolf SchlickGrafzuFalkenau:VIII 421
Wolf, G.: IV 77
Wolfe, Thomas:I 531
Wolfgang,hl., Bischofvon Regensburgauf Betreiben

Pilgrims von Passau:V 441, 524, 528–529;VI
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[13], 47,148
Wolfher,BischofvonMinden(885gefallen):VI 46
Wolfker, Bischof:V 443
Wolfold von Cremona,Bischof, Verschwörergegen

Ludwig »denFrommen«:V 40
Wolfram,H.: I 417
Wollschläger,Hans:VI 368,456,473,548
Wolter,Heinz:VI 75,116,165
Woodward,E. L.: II 416
WratislawvonPommern,polnischerHerzog:VII 185
Wratislaw,HerzogvonBöhmen:VI 257
Wrede,William, deutscherev.Theologe:III 102
Wrthanesv. Armenien,Patriarch:I 287,293,294
Wulfetrude,ÄbtissindesKlostersNivelle: IV 283
Wulfgunde,GattinvonKönig DagobertI.: IV 234
Wulfila (= Ulfilas, Gulfilas), westgotischerariani-

scherTheologekappadokischerHerkunft:III 38
Wulfila, Bischof d. Goten: I 406, 408, 411, 428; II

400
Wulfilaich, Diakon:IV 40
Wulfing, BischofvonBamberg:VII 446
Wulfoald,austrischerHausmeier:IV 292
Wulfus,burgundischerPatricius:IV 230
Würthwein,E.: I 74
Wycliff, John,Reformer:II 87; VIII 149, 190–193,

202,204,208,212,237,391
Wytzes,J.: I 187,421
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Xenophon,griechischerHistoriker:III 18
Xerxes I. (in der Bibel Ahasverus),Perserkönig:III

25,58
Yallop, DavidA.: I 25
Yazdgard(Jezdegerd)III., der letztepersischeKönig

(632–651):IV 302
Yorck vonWartenburg,Paul,Graf: I 45
Yūsuf,südarab.Kg.: II 367
Zabaralla,Franciscus,Theologe:VIII 223
Zach,Franz:IV 79,241
ZachariasbenPhalek:I 113
ZachariasRhetor(oderScholastikos),Metropolit von

Mytilene: II 384;III 88,557,582
ZachariasvonSobon-Brixen,Bischof:V 350
Zacharias,BischofvonSäben(gest.907):VI 47
Zacharias,hl., VaterJohannesdesTäufersim NT: III

152,297
Zacharias,Papst (741–752): VI 41; IV 210, 314,

320, 322, 323, 324, 326, 327, 328, 329, 357, 367,
368,370,371,374,375,378,380,385,405

Zacharias,PatriarchvonJerusalem:VI [341]
Zacharias,SophiasBruder:II 206
Zachäus,Oberzöllnerin Jerichoim NT: III 296
Zadok(Sadok),Hohenpriesterim AT: III 51
Zamometić, Andrea,Dominikaner:VIII 290
Zander,HansConrad:VIII 321
Zapperi,Roberto:V 208

Karlheinz Deschner: Kriminalgeschichte des Christentums



8.698 Register

Zarathustra(= Zoroastresoder Zoroaster),iranischer
Religionsstifter:I 288;III 65;VI 358

Zbynĕk Zajic von Hasenburg,Erzbischofvon Prag:
VIII 191,195

Zebedäus,Vater der Apostel Jakobusund Johannes
im NT: III 97,107

Želivský,Jan,Reformer:VIII 187,209f.
Zeller: I 156
Zenas,GestaltausdemUrchristentum:III 139
ZenovonVerona,hl., Bischof:I 364;III 129,465
Zeno(n)von Kition, griechischerPhilosoph,Stoiker:

III 426,521
Zeno(n),byzantinischerKaiser:III 319,533,587
Zeno,Baptista,Kardinal:VIII 277
Zenobia,Fürstinv. Palmyra:I 259
Zenon,byzantin.Kaiser(474–491):II 299–324,358,

360,361,394,403,448
Zephanja,Priesterim AT: III 61
Zephyrin,hl., B f. (199–217):II 95 f
Zephyrin,hl., Papst(198–217):III 142,350,482; IV

339
Zeruja:VI 412
Zeus,griechischerGott: III 243,292
Ziegler,J.G.: I 199,I 219;
Zilius dePrandoausBrescia:VI 531
Zimberlin,Johannes,GastwirtausAndlau:VII 432
Zimmermann,HaraldVolkmar, deutscherHistoriker,
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Mediävist:III 231;V 496;VI 107,[385]
Zink, Johannes,Kleriker: VIII 366f.
Žižka,Jan,Reformer:VIII 209–211,213f.
ZocKarbonopsina,MaitresseLeonsVI.: V 480
Zoepfl,F.: V 439;VI 333
Zöllner,E.: IV 48,96,488;V 227
Zöllner,Walter:VI 548;VII 41,55,102
Zonaras,Johannes,Historiker:II 373,377
Zoroaster (Zarathustra),iranischer Religionsstifter:

IV 337
Zosimos,christenfeindlichergriechischerHistoriker:

III 482,585
Zosimus,BischofvonAugsburg:V 435
Zosimus,einEinsiedler:III 219
Zosimus,Historiker:I 265,285,454
Zosimus,Papst(417–418):III 174; I 497, 498, 499,

501,502;II 15,23,40,82,84 f, 129f 132,250
Zotz,Th.: IV 59
Zulli, Gabriele:I 431,432,434
Zweig,Arnold: I 532
Zwentibolch:V 273,306
Zwentibold, König von Lotharingien,Sohn Arnulfs

von Kärnten: V 123, 306, 316–320, 327, 345,
358,361–362

Zwettler,A., kath.Theologe:III 194,239
Zwilling, Gabriel,evangelischerPrediger:VIII 406
Zwingli, Ulrich, Reformer:VIII 402,406
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Zwölfer, T.: IV 32,34,296,313,383
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8.701 Deschner Bd. 3, 649Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdeserstenundzweitenBandes]

DasfolgendeRegisterumfaßtalle Personennamenim
erstenundzweitenBandder»Kriminalgeschichtedes
Christentums«.Da sämtlicheZitate buchstabengetreu
ausdenQuellenübernommenwurden,kommenetli-
cheNamenin variierenderSchreibweisevor. Zur Er-
leichterungderSuchewurdein bestimmtenFällenein
und dieselbePersonmit mehrerenNamensvarianten
in dasRegisteraufgenommen.Angabenvon Vorna-
men, Titeln, Rängen,Verwandtschaftsverhältnissen,
Lebens-oderRegierungsdatensind nicht starr syste-
matisch,sondernpragmatischergänztworden – sie
erleichterndieOrientierung.

DasRegistervon BandI hat BarbaraDeschnerer-
stellt; dasRegistervon BandII sowiedie Integration
beider Teilregister erarbeitete (mit Unterstützung
durch Annette Gerlachund Julia Peters)Alexander
Gieselbusch.
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8.702 Deschner Bd. 3, 684Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdesdrittenBandes]

Vorbemerkung:DasfolgendeRegisterumfaßtalle im
vorliegendenBand 3 enthaltenenNamenvon Perso-
nen,auchvon fiktiven, legendärenoder gefälschten,
sowie die Namenaller mehr oder minder fingierten
oder mythischenGestaltenausden alten Literaturen
undReligionen.

Da sämtliche Zitate buchstabengetreuaus den
Quellen übernommen wurden, kommen etliche
Namenin verschiedenenSchreibweisenvor.

Zur Erleichterungder Suchewurde in bestimmten
FälleneinunddieselbePersonmit mehrerenNamens-
variantenin dasRegisteraufgenommen.Auf Querver-
weisewird weitgehendverzichtet,um demBenutzer
Unbequemlichkeitenzuersparen.

Vornamen,Titel, Ränge,Verwandtschaftsverhält-
nisseergänzenpragmatisch,nicht systematisch,das
Stichwort,damitderLesernichtunnötignachschlägt.

Der Beiname»Christus«ist unter dem Stichwort
»Jesus«verzeichnet,welchesim Text so häufig auf-
taucht,daßeinekompletteAufzählungaller Fundstel-
len sinnlosgewesenwäre.In diesemFall, demeinzi-
gen,wurdennur die Seitenregistriert,die denNamen
Jesus/Christusnicht bloßerwähnen,sondernauchre-
levante Aussagenzur Person(ifikation)diesesNa-
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mensenthalten.
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8.704 Deschner Bd. 4, 593Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdesviertenBandes]

Das folgendeRegisterumfaßt alle im vorliegenden
Band 4 enthaltenenNamenvon Personen,auchvon
fiktiven, legendärenoder gefälschten, sowie die
Namenaller mehroderminderfingiertenodermythi-
schenGestaltenaus alten Literaturen oder anderen
Traditionen.

Da sämtliche Zitate buchstabengetreuaus den
Quellen übernommen wurden, kommen etliche
Namenin verschiedenenSchreibweisenvor.

Zur Erleichterungder Suchewurde in bestimmten
FälleneinunddieselbePersonmit mehrerenNamens-
variantenin dasRegisteraufgenommen.Auf Querver-
weisewird weitgehendverzichtet,um demBenutzer
Unbequemlichkeitenzuersparen.

Vornamen,Titel, Ränge,Verwandtschaftsverhält-
nisse,Zeitangabenergänzenpragmatisch,nicht syste-
matisch,dasStichwort,damitderLesernicht unnötig
nachschlägt.In der Regel werdenNebenfigurenge-
nauercharakterisiertalsdiebekannterenPersonen.
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8.705 Deschner Bd. 5, 651Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdesfünftenBandes]

DasfolgendeRegisterumfaßt– ausgenommendiege-
sondertpaginierte»Replik«desVorspanns– alle im
vorliegendenBand 5 enthaltenenNamenvon Perso-
nen,auchvon fiktiven, legendärenoder gefälschten,
sowie die Namenaller mehr oder minder fingierten
odermythischenGestaltenausaltenLiteraturenoder
anderenTraditionen.

Da sämtliche Zitate buchstabengetreuaus den
Quellen übernommen wurden, kommen etliche
Namenin verschiedenenSchreibweisenvor.

Zur Erleichterungder Suchewurde in bestimmten
FälleneinunddieselbePersonmit mehrerenNamens-
variantenin dasRegisteraufgenommen.Auf Querver-
weisewird weitgehendverzichtet,um demBenutzer
Unbequemlichkeitenzuersparen.

Vornamen,Titel, Ränge,Verwandtschaftsverhält-
nisse,Zeitangabenergänzenpragmatisch,nicht syste-
matisch,dasStichwort,damitderLesernicht unnötig
nachschlägt.In der Regel werdenNebenfigurenge-
nauercharakterisiertalsdiebekannterenPersonen.

ErstellthatdasRegisterRalf Lang(M.A.), Düssel-
dorf.
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8.706 Deschner Bd. 6, 627Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdessechstenBandes]

Das folgendeRegisterumfaßt alle im vorliegenden
Band 6 enthaltenenNamenvon Personen,auchvon
fiktiven, legendärenoder gefälschten, sowie die
Namenaller mehroderminderfingiertenodermythi-
schenGestaltenaus alten Literaturen oder anderen
Traditionen.

Da sämtliche Zitate buchstabengetreuaus den
Quellen übernommen wurden, kommen etliche
Namenin verschiedenenSchreibweisenvor.

Zur Erleichterungder Suchewurde in bestimmten
FälleneinunddieselbePersonmit mehrerenNamens-
variantenin dasRegisteraufgenommen.Auf Querver-
weisewird weitgehendverzichtet,um demBenutzer
Unbequemlichkeitenzuersparen.

Vornamen,Titel, Ränge,Verwandtschaftsverhält-
nisse,Zeitangabenergänzenpragmatisch,nicht syste-
matisch,dasStichwort,damitderLesernicht unnötig
nachschlägt.In der Regel werdenNebenfigurenge-
nauercharakterisiertalsdiebekannterenPersonen.

Erstellt hatdasRegisterDr. BarbaraGerber,Ham-
burg.
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8.707 Deschner Bd. 7, 553Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdessiebtenBandes]

Das folgendeRegisterumfaßt alle im vorliegenden
Band 7 enthaltenenNamenvon Personen,auchvon
fiktiven, legendärenoder gefälschten, sowie die
Namenaller mehroderminderfingiertenodermythi-
schenGestaltenaus alten Literaturen oder anderen
Traditionen.

Da sämtliche Zitate buchstabengetreuaus den
Quellen übernommen wurden, kommen etliche
Namenin verschiedenenSchreibweisenvor.

Zur Erleichterungder Suchewurde in bestimmten
FälleneinunddieselbePersonmit mehrerenNamens-
variantenin dasRegisteraufgenommen.Auf Querver-
weisewird weitgehendverzichtet,um demBenutzer
Unbequemlichkeitenzuersparen.

Vornamen,Titel, Ränge,Verwandtschaftsverhält-
nisse,Zeitangabenergänzenpragmatisch,nicht syste-
matisch,dasStichwort,damitderLesernicht unnötig
nachschlägt.In der Regel werdenNebenfigurenge-
nauercharakterisiertalsdiebekannterenPersonen.

Erstellt hat das Register Hubert Mania, Braun-
schweig.
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8.708 Deschner Bd. 8, 510Vorbemerkungen zu den Registern der ...

[Zum RegisterdesachtenBandes]

Das folgendeRegisterumfaßt alle im vorliegenden
Band 8 enthaltenenNamenvon Personen,auchvon
fiktiven, legendärenoder gefälschten, sowie die
Namenaller mehroderminderfingiertenodermythi-
schenGestaltenaus alten Literaturen oder anderen
Traditionen. Da sämtliche Zitate buchstabengetreu
ausdenQuellenübernommenwurden,kommenetli-
cheNamenin verschiedenenSchreibweisenvor. Zur
Erleichterungder Suchewurdein bestimmtenFällen
ein unddieselbePersonmit mehrerenNamensvarian-
ten in dasRegisteraufgenommen.Auf Querverweise
wird weitgehendverzichtet,um demBenutzerUnbe-
quemlichkeitenzu ersparen.Vornamen,Titel, Ränge,
Verwandtschaftsverhältnisse,Zeitangabenergänzen
pragmatisch,nicht systematisch,dasStichwort,damit
derLesernichtunnötignachschlägt.In derRegelwer-
den Nebenfigurengenauercharakterisiertals die be-
kannterenPersonen.

Erstellt wurde das Register von Hubert Mania,
Braunschweig.
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